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Der  preisgekrönte  Entwurf  zur  Westfassade  des  Mailänder  Doms. 


m 

iL* 


Architekt  Giuaep 

|nden  wir  uns  vorbehalten,  uach  Erscheinen  der 
durch  die  Durobau  -Verwaltung  in  Aussicht  ge- 
stellten besonderen  Veröffentlichung  über  die 
zur  zweiten  Wettbewerbung  eingereichten  Fas- 
saden -  Entwürfe,  erforderlichen  Falls  nochmals 
auf  die  Angelegenheit  zurück  zu  kommen,  führen  wir 
unsern  Lesern  vorläufig  nur  die  Fassade  des  siegreichen 
Entwurfs  vor.  Dieselbe  ist  der  von  dem  Architekten  selbst 
veranstalteten  Veröffentlichung  desselben  entlehnt,  und  in 
dem  nämlichen  MaafssUbe  gehalten,  in  welchem  s.  Z. 
(No.  Ii;  Jhrg.  88  d.  Bl.)  die  dem  ersten  Wettbewerb  ent- 
stammenden Entwürfe  von  Ferrario,  Reltrami.  Härtel  & 
Neckelmann  und  Becker  dargestellt  waren. 

Ein  Vergleich  dieser  Arbeit  Brentano's  mit  dem  zu- 
letzt genannten,  deutsehen  Entwurf  sowie  demjenigen  Bel- 
trami'a  dürfte  über  die  Gründe  ihres  schliefslichen  Sieges 
kaum  einen  Zweifel  übrig  lassen.  Beide  theilen  mit  ihr 
die  grundsätzliche  Anordnung  der  Fassade  als  eines  thurin- 
losen  Giebelbaues,  wie  sie  von  der  großen  Mehrheit  der 
Preisrichter  als  die  einzig  berechtigte  angesehen  ward ; 
beide  dürften  ihr  in  Bezug  auf  stilgemäise  Ansbildnng 
der  Einzelheiten  nicht  nachstehen.  Die  unleugbare  Ucber- 


pe  Brentano. 

legenheit  des  Brentano'scheu  Entwurfs  Über  die  tezgl. 
Lösungen  beruht  jedoch  unseres  Erachtens  in  einem  ästhe- 
tischen Momente  und  zwar  in  der  Wahl  des  Ab- 
schlusses, den  der  junge  Künstler  dem  Giebel  des 
Mittelschiffs  gegeben  hat. 

Beltrami  hat  für  diesen  Abschluss  die  Dachlinie 
fest  gehalten  und  lässt  auch  die  unterhalb  der  oberen 
durchbrochenen  Galerie  angeordnete  Figuren -Galerie  in 
derselben  Neigung  ansteigen,  während  sie  Uber  den  inneren 
Seitenschiffen  wagrecht  liegt.  Becker  führt  für  die  ganze 
Breite  der  Fassade  eine  einheitliche  Giebel  -  Linie  durch, 
die  der  Neigung  der  Strebebögen  entspricht;  er  lässt  jedoch 
im  Mittelfelde  den  grol'sen  Kaum  zwischen  Fenster  und 
Giebelsaum  leer  und  gliedert  denselben  nur  durch  senk- 
rechtes Stabwerk,  während  die  4  seitlichen  Felder  über 
den  Fenstern  gleichfalls  erst  eine  wagrechte  Galerie  ent- 
halten. Hierdurch  ist  In  beiden  Entwürfen  ein  gewisser 
Gegensatz  herbei  geführt  worden,  der  namentlich  der  Ar- 
beit Rcltrami's  sehr  zum  Nachtheil  gereicht.  Brentano 
dagegen,  der,  wie  Becker  di<'  (iiebil-Liiiie  mit  den  Strebe- 
bögen in  Uebereinstirnmung  gesetzt  hat,  aber  den  Giebel 
des  Mittelfeldes  in  berechtigter  Steigerung  der  Wirkung 
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etwas  höher  empor  ragen  II  "st,  hat  in  strenger  Festhalttmg 
der  beim  Absclilnss  der  SeitenfeMer  gewählten  Anordnung 
zwischen  die  ansteigende  offene  (jalerie,  welche  das  Mittel- 
feld krönt  und  das  grolse  Fenster  desselben  gleichfalls 
eine  wagrechto  Figuren-Galerie  eingeschaltet.  Durch 
diese  so  einfache  und  nahe  liegende  Anordnung  hat  er  für 
den  einheitlichen  Abschluss  seines  ganzen  Fassadenbaues 
ein  einheitliches  grofses  Motiv  gewonnen,  das  dein 
verwirrenden  Keichthnm  der  Einzelheiten  gegenüber  die 
unentbehrliche  klare  organische  Grundlage  bildet:  das 
einfache.  Motiv  des  nordischen  Stufengiebels. 

In  der  That  ist  die  Erscheinung  des  von  ihm  ent- 
worfenen Fassadenbildes  eine  so  einheitliche  und  über- 
zeugende, dass  sicherlich  auch  die  grofse.  Mehrzahl  der 


Fachgenossen  —  mag  sie  Uber  die  grundsatzliche  Frage 
der  Berechtigung  oder  Nichtberechiigung  von  Thürmen  für 
die  Mailänder  Domtassade  sonst  denken  wie  sie  will  — 
diese  Lösung  als  eine  Uberaus  glückliche  anerkennen  wird. 
Eine  treffliche  Abstimmung  aller  Verhältnisse  sowie  eine 
überaus  reizvolle  Durchbildung  der  Einzelheiten,  die  bei 
der  Ausführung  selbstverständlich  erst  ihre  letzte  Aus- 
gestaltung erfahren  würden,  treten  als  weitere  Gründe 
hinzu,  um  die  Verwirklichung  des  schönen  Werks  wünschens- 
wert h  erscheinen  zu  lassen.  Nicht  nur  der  Künstler,  dem 
wir  freudig  unsere  aufrichtige  Huldigung  darbringen, 
sondern  auch  die  Stadt  Mailand  und  die  italienische  Bau- 
kunst unserer  Zeit  dürfen  sich  derselben  als  eines  bedeut- 
samen Erfolges 


Vom  Bauwesen  der  Stadt  Berlin*. 


|ie  jüngst  erschienenen  Verwaltungs-Berichte  des  Magistrats 
Aber  die  Ba u v  er wal tu n  g  und  die  mit  dieser  zusammen 
hängenden  Yerw al  tungsz  weige  veranlassen  uns,  im  An- 
schluss  an  früheres,  ?u  folgenden  Mittheilungen : 

Das  Anwachsen  der  städtischen  Verwaltung  auf  allen  Ge- 
bieten hat  sich  naturgemüfs  auch  auf  den  hierzu  besprechenden 
fühlbar  gemacht.  Für  die  Verwaltung  des  Hochbaues  ist  das 
verflossene  Jahr  mehr  ein  solches  der  Vorbereitung  für  neue, 
grolse  Aufgaben  als  der  Ausführungen  gewesen.  Sehr  fühlbar 
hat  sich  der  Erlass  der  neuen  Baupolizei-Ordnung  gemacht,  da 
zahlreiche  Beatimmungen  derselben  die  verschiedenartigsten  Aus- 
legungen zulassen  und  daher  zu  einer  gewissen  Unirleichmäfsig- 
keit  in  der  Behandlung  der  Baupliine  geführt  haben.  Hierzu 
ist  als  besondere  erschwerend  hinzu  gekommen,  dass  über  die 
Tragweite  des  §  38  der  Baupolizei  •  Ordnung  vollständige  Un- 
sicherheit herrschte.  Derselbe  laust  der  Behörde  für  eine  gaoze 
Keihe  von  Gebäuden,  namentlich  auch  für  Schulen  vollständige 
Freiheit,  Sichcrbeitstnaal'sregeln  nach  eigenem  Ermessen  zu  er- 
lassen, ohne  dass  dagegen  eine  Berufung  möglich  wäre.  So  hat 
sich  die  Rrtheilung  der  ßau-Konsen«n  in  bis  dahin  ungekannter 
Weise  verzögert;  vielfache  Abänderungen  und  Umarbeitungen 
der  Baupläne  wurden  erforderli  h;  in  is  Fällen  ist  der  Rechts- 
weg beschritten.  Selbstverständlich  muaste  die  geplante  recht- 
zeitige Fertigstellung  verschiedener  Bauten  darunter  leiden  und 
dem  nenen  Verwaltungsjahre  i-t  dadurch  ein  nicht  geringer 
Theil  der  für  das  verflossene  bestimmten  Arbeitslast  mit  über- 
kommen. 

Von  Interesse  dürfte  sein,  dass  der  Haushalt  des  Extra- 
ordinariuma  der  Hochbau-Verwaltung  in  Höhe  von  rd.Ü.OMill..*. 
den  des  preui'sischen  Staates  um  rd.  •/»  Mall,  ubersteigt.  Die 
Zahl  der  bebauten  und  zu  unterhaltenden  Grundstücke  betrugt 
zur  Zeit  .'101  mit  einem  Feuerkassenwerth  von  rd.  75343000  vfd 
gegen  71453460  *«;  im  Vorjahre  und  rd.  20530600. im 
Jahre  1873. 

Von  gröfsern  Bauten  waren  auf  dem  Gebiete  des  Schul- 
wesens in  der  Ausführung  begriffen:  2  höhere  Burgerschulen 
sowie  1 1  Gemeindeschulen. 

Der  Neubau  des  städtischen  Obdachs  nebst  Desinfrktions- 
Anstalt  vor  dem  Frenzlauer  Tbore  wurde  beendet  nnd  die  An- 
stalt am  24.  Oktober  1887  eröffnet.  Von  besonderm  Interesse 
dürfte  der  Verlauf  der  Arbeiten  zum  Neubau  drs  Hospitals 
und  des  Siechenhauses  an  der  Prenzlauer  Allee  sein,  da  sich 
bei  der  Ausführung  des  Hauptgesimaea  der  noch  in  aller  Ge- 
dächtnis« befindliche  schwere  Unglücksfall  ereignete,  welcher 
erst  kUrslich  durch  die  betreffende  Gerichtsverhandlung  seinen 
traurigen  Abschluas  faad.  Nach  dem  Unglücksfalle  unter- 
sagte die  Baupolizei  die  Fortführung  der  Arbeiten  zunächst 
an  dem  betroffenen  Pavillon,  später  aber  auch  bei  den  andern 
liebäuden  und  stellte  sowohl  hinsichtlich  der  bereits  fertig 
i-estellten,  wie  auch  der  noch  ihrer  Herstellung  harrenden 
Drempelwände  und  Gesimse  sehr  lästige  auf  Verstärkung  der 
I  >re  tn  pelgescboss-Konstruk  tion  sielende  Forderungen. 

Vorstellungen,  zwecks  Authebung  dieser  Forderungen  an 
das  Polixei-Prasidium,  sowie  später  nach  erfolgter  Ablehnung 
an  den  Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  gerichtet, 
blieben  erfolglos,  trotzdem  durch  Gutachten  eines  außerhalb 
der  städtischen  Verwaltung  stehenden  und  ala  Autorität  gelten- 
den Ingenieurs  der  Nachweis  geführt  wurde,  dats  die  städtischer- 
seits  geplante  Konstruktion  mehr  als  hinreichende  Stabilität 
gewähre.  Den  Forderungen  des  Polizei  Präsidiums  muaste  da- 
her nachgekommen  werden.  In  Folge  dieser  langwierigen  Ver- 
handlungen und  der  längern  Einstellung  der  Bauarbeiten  ge- 
lang es  nur,  die  Gebäude,  mit  Ausnahme  der  Leichenhalle  und 
des  Kesselhauses,  bis  Ende  Januar  1888  unter  Dach  su  bringen. 

Kräftiger  konnte  der  Bau  des  Polisei-Dienstgebäudet  am 
Alexanderplate  gefördert  werden;  das  Gebäude  befand  sich 
mit  Ausnahme  weniger  noch  höher  su  führender  Theile  im 
Dezember  1887  bereite  unter  Dach.  Von  weiteren  gröfsern  Bau- 
anaführungen sind  su  erwähnen:  Erweiterungsbau  der  Idioten- 
Anstalt  in  Dalldorf,  sowie  die  Errichtung  sweier  Kolonie-Ge- 
bäude für  Männer  ebendaselbst;  Neubau  eines  Wirthscbafta- 
«tebäudea  beim  Gastbause  su  Treptow,  mehre  Erweiterung*- 

•  .«Ii«  Sl       Wf.  JaDra»»c*». 


Bauten  auf  dem  städtischen  Viehhofe,  Neubau  des  Krankenhauses 
am  Urban  und  Neubau  der  Marktballen:  VI  an  der  Acker- 
strafse,  VII  am  Luisen-Ufer,  VIII  an  der  Koppen-  und  An- 
dreasstrafse.  Die  BetriebseröfTnung  der  Halle  VI  erfolgte 
am  2.  Februar,  die  von  N.  VII.  am  23.  Mai  und  die  von  N.  VIII 
am  1.  Mai  dieses  Jahres.  Selbstverständlich  kommen  bei  einer 
so  bedeutenden  Verwaltung  auch  jede«  Jahr  erhebliche  und  um- 
fangreiche Ausbessernngs-Bauten  zur  Ausführung,  auf  welche  in- 
dessen hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann;  die  Kosten 
hierfür  haben  sich  auf  rd.  861  000  JL  belaufen. 

Von  wichtigeren  Entwurfs-Arbeiten,  welche  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  ausgeführt  sind,  seien  erwähnt:  Entwurf  für  das 
Krankenhaus  am  Urban,  desgl.  für  den  Aushau  der  Damm- 
mühlen-Grundstücke für  städtische  Bureauzwecke,  T! 
des  Entwurfs  für  den  Neuhau  der  Markthalle  V  au 
burger  Platze  usw. 

Von  den  Arbeiten  der  P 1  an k am  me r ,  bezw.  des  städtischen 
Vermessungs-Amts  dürften  diejenigen,  welche  sich  auf  die  Neu- 
vermessung des  Weil hb  l des  von  Berlin  (rd.  (1300  ha)  beziehen, 
besonders  hervor  zu  heben  sein.  Der  Stand  derselben  war  am 
1.  April  1888  folgender: 

1.  Triangulation  und  Präzisions-Nivellement.  .  .  ilOOOfc» 

2.  Polygonomeirische  Vorarbeiten  4  900  „ 

a)    3  345  , 

b)  Besitzungen  Di  974  . 


auf  dem  Magde- 


3.  Stückvermessung 


cj  Parzellen  . 


35  9*6 


d)  Gebäude   34  2 Ii! 


4.  Polygonometriscbe  Arbeiten  innerhalb  d.  Blocke   3  269  „ 

5.  Kartirung  der  gemessenen  Flächen  1:250  .  .  2  961 
«.        „  „         n  „       1:1000.  .  2364  . 

7.  Flächeninhalts- Berer Ii  n  ung   1  400  . 

8.  Flächen-Nivellement   1  800  „ 

Die  der  Plankammer  gewordenen  Aufträge  haben  sich  vom 

8953  im  Vorjahre  auf  9505  im  verflossenen  Berichtsjahre  ge- 
steigert. 

Ueber  die  Geschäfte  der  Tiefbau- Verwaltung  können  wir 
uns  diesmal  nm  so  kürzer  fassen,  als  dieselben  ganz  in  dem 
Rahmen  weiter  geführt  sind,  welchen  wir  bei  der  letzten  Be- 
richterstattung (8.  61,  Jhrg.  88  d.  Bl.)  gekennzeichnet  haben. 

Der  Umfang  der  Arbeiten,  welche  von  den  6  Tiefbau-In- 
spektionen erledigt  sind,  erhellt  aus  folgenden  Angaben: 
A)  8trafsenbaupolizeiliche  Arbeiten: 

1.  Prüfung  von  Bauentwürfen  2166  Stück 

2.  „         „    Haus-Entwässerungen    .    195  „ 

3.  „    Strafsenpflasteruugen  .  .     21     .   3Wtfl  > 

5       l         l    Brücken  Plänen  ....  2 


13  332- 


6.  Gröfsere  Rohr-  und  Kabelleitungen  .  233  »  79275- 
B)  Pläne  u.  Anschläge  f.  gröfsere  Bauausführungen: 

7.  Zu  Neupflasterungen  28  Strafsen  154  065  «» 


Neupflasterongen 

8.  „  Regulirungen  11 

9.  „  Um  pflaaterungen  49 

10.  Zur  Beseitigung  von  tiefen  Rinnsteinen 

11.  Zu  BedüffnissAnstal 


53114 
182  787  . 
21924  . 


stehen  10  Stück 

12.  „  Brücken  7  „ 

C)  An  den  zu  unterhaltenden  Strafsen,  deren  Ge- 
sammtfläcbe  4  596  475t-  beträgt,  wurden  ausgeführt: 

13.  Ausbesserungen  an  Pflaster  418  662«-, 

14.  Beseitigung  tiefer  Kinnsteine   27  308  -, 

15.  Regulirung  von  Bürgersteigen     ....    43  487 
Eine  nicht  unwesentliche  Steigerung  haben  die  Geschäfte 

durch  die  Einführung  der  Kranken- Versicherung  der  bei  den 
Strafsen-  und  Chausseebauten  verwendeten  Arbeiter  gefunden, 
sowie  durch  die  Unfall- Veraicherung  der  bei  den  Bauten  Be- 
schäftigten. 

Sehr  erheblich  sind  nach  wie  vor  die  für  abgetretene» 
Strafsenland  aufgewendeten  Kosten;  es  wurden  verausgabt: 

1884.85    .    .    1959  081 JC, 

1885/86   .    .    1  459  247  „ 

1886/87    .    .    1  947  6&5  „ 

1887/88    .    .    2409  825  „ 
Von  den  oben  angegebenen  4  599600s-  Pflaster  waren  belegt: 
1309200s-  mit  Steinen  I.— III.  Kl.,  488000s-  mit  Asphalt, 
620004-  mit  Holt,  also  rd.  40  Prozent  mit  besserem  Pflaster. 
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Gegen  das  Vorjahr  sind  an  mit  Steinen  I. — III.  Kl.  ge- 
pflasterten Fluchen  rd.  110000 im,  an  Asphalt  rd.  76000 <i», 
an  Holz  aber  nnr  rd.  4000  im  hinzu  gekommen,  welch  letztere 
sich  aber  fast  durchweg  anf  Pflasterungen  zwischen  den  Pferde- 
bahngleiscn  bezieben. 

Der  Bedarf  an  Pflastersteinen  hat  sich  in  den  letzten  drei 
Jahren  auf  durchschnittlich  2  500  000  an  Werth  gestellt. 
Ueber  die  Submission*- Ausschreibungen  zur  Erlangung  von 
Pflastersteinen  haben  wir  das  letzte  Mal  ausführlich  berichtet. 
Auch  im  Berichtsjahre  ist  in  dieser  Weise  fortgefahren. 
12  neue  Gesteinsproben  wurden  angeboten  nnd  von  der  Königl. 


,  Prtlfangsanstalt  für  Baumaterialien  untersucht  Zu  den  veran- 
stalteten Vergebungen  sind  15  Firmen  heran  gezogen;  12,  dar- 
unter 5  ausländische,  traten  aber  nur  in  den  Wettbewerb  ein. 
Auch  dieses  Mal  zeigten  sich  die  deutschen  Brüche  den  auslän- 
dischen gegenüber  nicht  gewachsen;  es  masste  daher  wieder  der 
gröfste  Theil  den  schwedischen  Steinbruch-Besitzern  übertragen 
werden.  Mittelbar  sind  die  Ergebnisse  dieses  Verfahrens  günstig 
zu  nennen,  da  ein  Sinken  der  Preise  die  Folge  gewesen  ist. 

Ueber  die  Brückenbauten  ist  bereit»  an  anderer  Stelle  d.  BL 
berichtet  worden. 

Pbg. 


Ver- 


Mltttaeilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  in  Hambarg. 
»ammlung  5.  Dezember  1888. 

Vorsitzender  Hr.  Barg  um.  Anwesend  58  Personen.  Hr. 
Gallois  besprach  in  Folge  einer  in  letzter  Sitzung  von  Hrn. 
Kümmel  gegebenen  Anregung  und  unter  Bezugnahme  auf  den 
in  No,  94  der  D.  Bauitg.  enthaltenen  Artikel  (über  verbesserte 
Strafen- Beleuchtung)  die  Verwendung  von  Intensiv  Gasbrennern 
auf  Strafsen  und  Plätzen. 

Hedoer  theilte  mit,  dass  im  Jahre  1886/87  in  Berlin  neben 
14  642  gewöhnlichen  Laternen  mit  195  >  stündlichem  Verbrauch 
614  Intensiv-Brenner  mit  400'  bis  16001  Verbrauch  benutzt  seien, 
durunter  2.k3  Siemens-Brenner.  In  Hamburg  sind  dagegen 
neben  18  483  gewöhnlichen  Laternen  von  meist  118 1  stüud- 
liebem  Verbrauch  nnr  Intensiv-Brenner  von  700—1500'  Ver- 
brauch in  Verwendung  gekommen. 

Die  Intensiv-Brenner  sind  bei  den  breiteren  Strafsen  Berlins 
von  gröfscrer  Bedeutung.  Daneben  geht  in  Hamburg  die  An- 
sicht dahin,  dass  eine  gröfsere  Zahl  kleiner  Lampen  eine  bessere 
allgemeine  Helligkeit  geben  als  wenige  Lampen  von  bedeuten- 
der Lichtstärke.  Aus  diesem  Grunde,  dessen  Richtigkeit  an 
Beispielen  erläutert  wurde,  ist  am  Ii  die  Zahl  der  gewöhnlichen 
Laternen  in  Hamburg  größer,  ihre  Entfernung  von  einander 
nnd  ihr«  Lichtstärke  kleiner  als  in  Berlin. 

Die  Regent  rativ  -  Brenner  haben  sich  in  Hamburg  für 
Strafsen-Belenchtung  nicht  bewährt,  weil  sie  bei  den  durch  die 
wechselnden  Winde  hervor  gerufenen  Druckschwankungen  oft 
in  unzulässiger  Weise  blaken. 

Von  Intensiv-Lampen  überhaupt  hat  sich  in  Hamburg  nur 
die  Mainzer  Laterne  bewährt,  welche  zwar  im  normalen  Zu- 


stande weniger  leistet,  als  die  Regenerativ-Brenner,  aber  wegen 
ihrer  geringeren  Empfindlichkeit  bedeutend  vorteilhafter  wirkt. 

Dass  die  Intensiv-Brenner  in  Berlin  bessere  Ergebnisse 
liefern,  liegt  an  der  Verschiedenheit  des  in  beiden  Städten  ver- 
wendeten Gases.  Das  Hamburger  Gas,  welches  unter  Zusatz 
von  11  bis  2A%  Candle-Kohle  bereitet  wird,  ist  bedeutend 
schwerer  als  das  Berliner,  welches  nur  aus  schlesischer  Kohle 
bereitet  wird. 

Von  Hrn.  Galluis  sowohl  wie  von  Hrn.  Kümmel  wurde 
hervor  gehoben,  dass  die  Aufzählung  der  Intensiv-Brenner 
in  dem  Artikel  der  D.  Baoztg.  unvollständig  und  dass  dem 
Siemcns'schen  Regenerativ  -  Brenner,  welcher  von  neueren  Kon- 
struktionen überholt  sei,  eine  im  hohen  Grade  einseitige  He- 
nrtheilung  zn  Theil  geworden  sei. 

Hr.  Bernstein  machte  noch  darauf  aufmerksam,  dass  man, 
nm  kleinere  Lichtquellen  in  größerer  Zahl  zu  erhalten,  auch 
für  Strafen-Beleuchtung  sich  vortheilhatt  großer  Glühlampen 
anstatt  der  Bogenlichter  bedienen  könne,  daas  aber  eine  ge- 
wisse Grenze  in  der  Verringerung  der  Laternen-Entfernung  bei 
gleichzeitiger  Abnahme  der  Lichtstärke  im  Interesse  der  Spar- 
samkeit nicht  überschritten  werden  dürfe;  man  brauche  auf 
der  Strafse  nicht  überall  gleiche  Helligkeit. 

Hr.  Werner  schilderte  hierauf  unter  Vorführung  von 
Maschinen  verschiedener  Systeme  die  neueren  Konstruktionen 
von  Schreib-Maschinen.  Das  Interesse  der  Anwesenden  erregte 
namentlich  die  Hall'sche  Maschine  wegen  ihrer  einfachen  Zu- 
sammensetzung and  Handhabung.  Ueber  diesen  Vortrag  erfolgt 
ein  besonderer  Bericht  in  einer  der  nächsten  Nrn.  d.  Bl.  y. 

Versammlang  Mittwoch  den  12.  Dezember  1888« 
Vorsitzender  i.  V.  Hr.  Bnbendey.  Anwesend  48  Personen. 
Hr.  Ingenieur  Roeper  macht  einige  Mittheilungen  über  die 
Zollanscbluss-Bauten  südlich  vom  Zoll-Kanal. 

Das  erste  schon  im  Jnni  1883  in  Angriff  genommene  Bau- 
die  Brook  thorquai-Brflcke,  deren  Bau  unterhalb 
ms  der  Qoaibahn  Gleise,  deren  Betrieb  nicht  gestört 
werden  durlte,  große  Schwierigkeiten  bot  Alle  Rammarbeiten 
n  nur  Nachts  vorgenommen  und  die  Brunnen  beim  Senken 
mangelnder  Höhe  oberhalb  nicht  belastet  werden.  Man 
hatte  deshalb  für  die  Brunnen  eiserne  Scblings  vorgesehen,  die 
sich  aber  nicht  sehr  vortheil baft  erwiesen  haben,  während  jedes 
Schling  360  JC  kostete.  Die  fertig  versenkten  Brunnen  haben 
sich  auf  5—6000  JC  gestellt,  1  «»-  Holz  in  fertig  gerammten 
Pfählen  hat  29  JC  gekostet  und  der  für  das  Bahnplanum  her- 
gestellte Belag  ans  Pitsch-pine-Boblen  kostete  65  J(,  für  1  «»»». 

Daa  Richtfegt  der  Brücke  konnte  den  5.  Sept.  1885  in  dem  jetzt 
vom  Kanal  dnrebflossenen  Hohlraum  unterhalb  derselben  begangen 
werden.  Die  Gesammt-Kosten  der  Brücke  betrugen  635  000  JC, 
womit  gegen  den  Kosten-Anschlag  100000  JC  erspart  worden 
aind.  Von  dieser  Summe  hat  man  später  70000  JC  verwendet, 
am  einen  Fußgänger-Tunnel  unterhalb  des  Plan  Ueberganges 


!  derQuai-Eisenbahn-Gleise  herzustellen,  der  sich  als  eine  äußerst 

i  gelungene  Einrichtung  erwiesen  hat 

Redner  geht  dann  auf  den  Bau  der  Quaiinauer  bis  zur 

i  Annen  -Brücke  über,  in  welcher  ein  Zollhäuschen  einge- 
baut ist,  der  Hohlraum  der  eisernen  Säulen  ist  zur  Aufnahme 
der  Rauchabzüge  nutzbar  gemacht  worden.  Bezüglich  der 
Annen-Brücke  und  den  in  Verbindung  mit  deren  Bau  in  Regie 
bewerkstelligten  Abbruch  der  ehemaligen  großen  Hiiufer  bei 
St  Annen  fuhrt  Redner  aus,  wie  dem  Staate  hierbei  nach  Ab- 
zug von  30 000  JC  Arbeitslohn  ein  Reingewinn  von  65  000^ 
zugute  gekommen  sei.  —  Hr.  Roeper  macht  hierauf  noch  einige 
Mittheilungen  über  den  Bau  der  Kornhaus-ßrUcke,  begrün- 
det die  über  die  Fahrbahn  erhöhte  Lage  der  Bogeoträger  an 
welchen  erstere  mittels  Flusseisenstangen  aufgehängt  ist' und 
thoilt  schließlich  mit  dass  die  an  dieser  Brücke  auslaufende 
Qaaimauer  des  Wandrahms  unvollendet  geblieben,  auch  das 
Gerüst  fur  die  kleine  Wandrah  ms-Brücke  fertig  montirt  neben 
derselben  nieder  gelegt  sei,  da  für  dieses  ganze  L'fer  nach  der 
erst  später  erfolgenden  Bcschlussfassun»  über  dessen  dauernde 
«Testaltuii;  keine  Kosten  mehr  aufgewendet  werden  sollen  — 
Die  Versammlung  nahm  den  durch  zahlreiche,  in  der  Kürze 
nicht  wiederzugebende  Einzeldaten  belebten  Vortrag  des  Hrn. 
Roeper  mit  lebhuftem  Beifall  auf.  —  Kw. 

Von  der  vorjährigen  General-Versammlung  des  Ver- 
eins für  Gosundheits-Teohnik  in  Düsseldorf.  Der  Vorstand 
de«  Vereins  f.  üesundb.-Technik  hatte  zur  Beantwortung  einer  im 
Verein  gestellten  Frage  über  die  Anlage  von  Kirchhöfen 
innerhalb  des  Weichbildes  von  Ortschaften  eine  Um- 
frage bei  den  sachverständigen  Vereins-Mitgliedern  gehalten. 
Nach  den  erhaltenen  Antworten,  sowie  den  Ergebnissen  der  von 
Hygienikern  mehrfach  angestellten  Untersuchungen,  wuide  die 
sanitäre  Gefährlichkeit  der  Kirchhöfe  für  benachbarte  Woh- 
nungen, regelrechten  Betrieb  der  Kirchhöfe,  geeignete  Boden- 
Beschaffenheit  und  Grundwasser-Verhältnisse  voraus  gesetzt 
vernei  nt  '  ' 

Hr.  Franz  Gilardone  hatte,  am  persönlichen  Erscheinen 
verhindert,  ein  Schriftstück  über  „Die  neuesten  Erfah- 
rungen auf  dem  Gebiete  der  Th eat c  r si c  h  e rhei  t  s- 
Fragc"1  eingesandt  Der  Verfasser  wünscht  im  Hinblick  auf 
die  in  den  letzten  12  Jahren  erfolgten  Katastrophen  von 
Brooklyn,  Nizza,  Wien,  Paris,  Ezrter  und  Oporto  mit  einem 
Gesammtverlust  von  1600  Personen,  dass  die  von  einer  Sach- 
verständigen-Kommission  erprobten  und  als  praktisch  befun- 
denen Schatzvorkebrungen  gegen  Feuersgefahr  and  deren 
Folgen  in  Gesetzesform  in  zwingender  Vorschrift  anf  alle 
Theater  angewandt  nnd  die  Durchführung  und  stete  Aufrecht- 
erhaltung dieser  Maafsregeln  durch  Fachleute  überwacht  wird 
Als  ein  wirksames  Mittel,  bei  einem  Bühnenbrand  den  Eintritt 
giftiger  Gase  in  den  Zuschauerraum  zu  verhüten,  empfiehlt  der 
Verfasser  die  Anlage  weiter  überdachter  Ranchabzogs-Schlote, 
welche  auf  der  Bühne  anmittelbar  oberhalb  der  Soffiten-Be- 
leuchtung  münden  und  einige  Meter  über  die  Dacbhöhe  auf- 
ragen. Die  untere  Oeffnung  soll  mit  einem  leichten  Hanf-  oder 
Jutegewebe  abgeschlossen  werden,  das  mit  Papier  überklebt 
ist  and  daher  bei  Ausbruch  eines  Feuers  rasch  durchbrennt. 
Versuche  des  österreichischen  Architekten-Vereins  haben  er- 
geben, dass  solche  Schlote  sehr  wirksam  sind  und  bei  recht- 
zeitig herab  gelassenem  eisernen  Vorhang  den  Zeitraum,  inner- 
halb dessen  die  Zuhörer  das  Theater  verlassen  können,  auf 
eine  halbe  Stande  und  mehr  erhöhen,  während  bei  dem  Braude 
dJ*  ^Ä"*™  in  LFol8"  Mangels  der  Abzugssrhlote  die 
Hucht  Möglichkeit  schon  nach  1  Minute  aufgehört  hatte. 

Als  weitere  Schntz-Maafsnabroen  empfiehlt  Gilardone  die 
Imprägnirung  der  brennbaren  Gegenstände  aaf  Bühne 
und  Schnürboden  mit  unverbrennlichen  Stoffen;  die  Anbringung 
eines  euernu  oder  besser  noch  eines  mit  Eisen  maschenartig 
versteiften  Asbest-  oder  Eiaentoeh- Vorhanges,  sowie  eines  Bühne 
und  Schnürboden  beherrschenden,  mit  einer  ergiebigen  Wasser- 
leitung verbundenen  Regenrohrzystems.  Es  soll  eine  gut  ge- 
schulte Hausfeuerwehr  vorhanden  sein  und  es  sind  für  den 
»öftersten  Nothfall  leicht  benutzbare  Rettungsgerüthe  im  Hause 
aufzustellen.  Kleine  Theater,  welche  keine  Regenvorrichtung 
beschaffen  können,  sollen  zur  Anschaffung  von  Gaaspritzen 
verpflichtet  werden. 

Bezüglich  der  baulichen  Einrichtung  der  Theater  soll  die 
V  erwendung  eiserner  Stützen  und  Träger  mit  möglichst  feuer- 
sicherer linmantelung  bevorzugt  werden;  ferner  sind  breite 
und  zweckmäßig  angelegte  Thören,  Gänge  und  Stiegenbäoser 
anzuordnen.    Statt  der  Gasbeleuchtung  ist  elektrisches  Licht 
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einzuführen,  welches  nur  unter  besondern,  leicht  zu  besei- 
tigenden Umständen  feuergefährlich  »ein  könne,  wie  die  Unter- 
suchungen Mascart's  kurzlich  ergeb-n  haben.  Eine  besondere 
Vorsicht  erfordert  di«  Anlage  der  Heizung,  insbesondere  wenn 
die  Feuerstellen  im  Haas*  untergebracht  werden  müssen. 

Schließlich  empfiehlt  der  Verfasser,  die  Anweisungen  für 
die  AusgUngi 
Beleuchtung 
ferner 
lieber 

liehe  Zeirl.-  ang  der  Ausgänge  enthalten. 

Hr.  h.  Hartmann.  Dozent  der  techn.  -Hochschule  zn 
Herlin  Charlottenburg,  sprach  über  „die  Gefährlichkeit 
des  Wasbergases",  zunächst  bemerkend,  dass  er  in  einem 
im  vorigen  ihre  bei  Gelegenheit  des  internationalen  Hygiene- 
Kongresses  in  Wien  gehaltenen  Vortrage  den  Sau  aufgestellt 
habe:  „Das  Wassergas  ist  als  ein  üul'serst  giftiger  Stoff  zur 
Heleuchtang  bewohnter  Räome  unzulässig".  Diese  Forderung 
gründet  sich  darauf,  dass  Waasergas  mindestens  .TO  Volumen- 
Prozente  Kohhsnoiyd  enthält  und  Ln<t,  welche  0,2%  des  letzt- 
genannten (ia —«  enthält,  bereit*  tüdtlich  wirkt.  Das  Wasser- 
gas  als  gerucbloser  Stoff  verriith  »ich  bei  Undichlheit  der 
Leitung  oder  einem  offen  gebliebenen  Hahn  nicht,  wie  das 
.Steinkohlen-Leuchtgas,  durch  eigenartigen  Geruch  und  schliess- 
lich läast  sich  in  der  Hauswirtbschaft  anch  eine  vollkommen 
zuverlässige  Beaufsichtigung  der  Waasergaa  -  Leitungen  nicht 
durchfuhren.  Im  Laufe  der  letzten  Monate  sind  nun  die  Unter- 
suchungen der  Professoren  Nichols  und  Sedgwiek  von  der 
Harvard-Universität  in  Boston  und  der  Professuren  Lunge  und 
Wyss  von  der  Züricher  Universität  bekannt  geworden,  welche 
eine  grofse  und  schnell  wirkende  Gefahr  des  Wassrrgases  er- 
geben haben.  Ferner  wurden  dem  Redner  statistische  Er- 
mittelungen Uber  die  infolge  WassergasVergiftnng  in  amerika- 
nischen Städten  eingetretenen  Todesfälle  mitgetheilt,  deren 
Zahl  eine  ganz  bedeutende  ist  und  z.  B.  die  in  Newyork  in 
gleicher  Zeit  durch  Leuchtgas- Vergiltung  erfolgten  Todesfälle 
um  das  20 fache  übertrifft.  Redner  mnss  daher  bei  seiner  bis- 
herigen Ansicht  stehen  bleiben  und  vor  dem  Gebrauch  des 
Wassergases  in  bewohnten  Räumen  warnen,  auch  wenn  das- 
selbe mit  stark  riechenden  Stoffen,  wie  Schwefelalkohol  oder 
Nitrobenzol,  versetzt  wird.  Selbstverständlich  aber  ist  die 
Verwendung  in  der  Industrie  zulässig,  da  hierbei  die  nöthigen 
Schufzvorkehrungen  leicht  getroffen  und  sac>gemäfs  beauf- 
sichtigt werden  köt  nen. 

Hr.  Blass,  technischer  Leiter  der  Europäischen  Wassergas- 
Gpsellschaft.  erwidert  dem  Vortragenden,  dass  die  grofsere 
Billigkeit    des    Wassergases    gegenüber    dem  gebräuchlichen 


geben    und  < 

«f»  dass  bei  der  Verbrennung  keine  schweflige  Saure  entsteht. 
Die  Uefahr  des  ans  undichten  Leitungen  entströmenden  Gases 
könne  beseitigt  werden,  wenn  die  mit  der  Ueberwachung  der 
Gasuhren  betrauten  Beamten  auch  mit  derjenigen  der  Dichtig- 
keit der  Hausleitungen  betraut  und  die  hierzu  erforderlichen 
Vorrichtungen  in  jedem  Hause  vorgeschrieben  würden. 

Vermischtes. 
Einführung  des  „Regierungs-Baumeiater"-Titels  im 
Königreich  Sachsen.  Endlich  hat  die  so  lange  schwe- 
bende Krage,  welchen  TiUl  die  geprüiten,  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Techniker  erhalten  sollen,  ihre  tbeilweise  Lösung 
gefunden.  Allerdings  ist  die  Weihnachtsgabe  nicht  allen 
Technikern  in  den  Schoofs  gelegt  worden.  Die  in  den  höheren 
Stellen  des  Staatsdienstes  befindlichen,  aowie  die  im  selbstän- 
digen Erwerbsleben  nnd  in  städtischen  Diensten  stehenden  Tech- 
niker sind  leer  ausgegangen,  und  nur  der  unteren  Stufe  der 
für  den  höheren  Staatsdienst  geprüften  Techniker,  nämlich  den 
Assistenten  und  Hilfsarbeitern  ist  der  Titel  „Regierungs  Bau- 
meister" vom  1.  Januar  18S9  an  verliehen  worden.  Durch 
diese  ministerielle  F.nt<cbtiefsung  soll  in  Bezug  auf  die  Ge- 
haltsvrrbültnisse,  die  Klassen  Kintheilung  im  Etat  und  die  Be- 
stimmung über  Erlangung  der  Staaudiencr-Eigenscbaft  nichts 
geundert  werden,  doch  ist  die  Frage  der  Rangstellung  noch 
offen  gelassen.  Dies  lässt  die  Betlieiligten  um  so  sicherer 
hoffen,  dass  man  sie  in  kürzester  Zeit  in  die  entsprechend 
h-diere  Kangklassc  (zweite  Hauptabtheilung  des  Bekleidung»- 
Ucgulatives)  einstellen  werde,  als  bei  den  Staatsbahnen  selbst 
«lie  untersten  juristischen  Beamten  bereits  dieser  Klasse  an- 
gehören, obgleich  an  dieselben  die  Anforderung  der  abgelegten 
Staatsprüfung  noch  nicht  gestellt  wird. 

Mit  Freude  ist  es  zj  begrüf-ieii,  dass  der  Titel  „Kegie- 
rtings-Baumeiateru  auch  allen  denjenigen  in  Sachsen  geprüften 
Technikern  verliehen  werden  soll,  welche  sich  im  Dienste  des 
Ilm  hc-  odei  eines  anderen  deutschen  Staates  in  unteren 
Stellungen  befinden,  bezw.  gegen  Tagegelder  beschäftigt  werden. 

(Nachschrift  der  Redaktion.    Wir  glauben  freilich, 
da*s  diese  Freude   durch   die    entgegen   gesetzte  Empfindung 
allrr  derjenigen  geprüiten  »üchkiscbpo  Techniker,  welchen  hier- 
der  bezügl.  Titel  versagt  worden  ist,  starken  Abbruch  er- 


fahren  wird.  Der  jetzige  Zustand  dürfte  jedoch  nur  als  ein 
Uebergangs-Zustand  anzusehen  sein;  denn  auf  die  Dauer  wird 
es  sich  schwerlich  durchführen  lassen,  daaa  ein  Titel,  der  in 
anderen  deutschen  Staaten  lediglich  durch  das  Bestehen  einer 
Prüfung  erworben  wird,  in  Sachsen  überdies  an  eine  Beschäf- 
tigung in  bestimmten  Stellungen  geknüpft  sein  soll.  Um  so 
weniger,  als  alle  jüngeren  Techniker  diese  Einschränkung  ja 
leicht  dadurch  umgehen  könnten,  dass  sie  nach  bestandener 
Prüfung  zunächst  nur  auf  kurze  Zeit  in  eine  solche  Stellung 
einzutreten  brauchten.  Oder  denkt  man  etwa  daran,  denjenigen, 
welche  deu  Staatsdienst  verlassen,  den  bezgl.  Titel  zu  ent- 
ziehen, um  sie  desselben  wieder  theilhaftig  werden  zu  lassen, 
wenn  sie  reutnüthig  in  jenen  Dienst  zurück  kehren?  —  Da» 
hiefse  allerdings  das  Maafs  bureaukratischer  Schwerfälligkeit 
und  Weitläufigkeit  voll  machen!  Hegt  man  dagegen  eine  solche 
Absicht  nicht,  so  wird  die  strenge  Gerecbtigkeits-Liebe,  durch 
welche  die  sächsische  Staats- Verwaltung  unbeschadet  der  vor- 
genannten, ererbten  Schwächen,  sich  auszeichnet,  sie  ganz  von 
selbst  dazu  führen,  die  älteren  für  den  Staatsdienst  geprüften 
Techniker  gegenüber  den  jüngeren  nicht  zu  benachteiligen 
und  zurück  zu  setzen.) 

Zur  Steltang  der  rheinischen  Stadtbaumeister.  Unter 
Bezugnahme  auf  den  Aufsati  in  Nu,  103  auf  Seite  o2 1,  Jbrg.  18HH 
der  D.  B.-Z.  „zur  offenen  Stadt  bau  me i ster-Ste  1  le  in 
Düsseldorf  bemerke  ich  folgendes: 

So  schlimm,  wie  es  in  diesem  Aufsätze  geschildert  ist, 
liegen  doch  die  Verhältnisse  nicht  in  allen  rheinischen  Städten. 
In  der  Stadt- Verwaltung  wenigsten«,  welcher  ich  als  Stadt- 
Baumeister  angehöre,  ist  dem  Stadt  Baumeister  nur  der  Ober- 
bürgermeister vorgesetzt,  die  Beigeordneten,  (deren  drei  vorhan- 
den sind,  worunter  zwei  Juristen)  sind  nicht  seine  Vorgesetzten, 
es  sei  denn,  dass  sie  in  einzelnen  besonderen  Fällen  mit  der 
direkten  Vertretung  des  Oberbürgermeisters  betraut  seien. 

In  den  städtischen  technischen  Kommissionen  (Bau-  und 
Alignements-Kommission,  Sicherheits  Kommission,  Sanitäts- Kom- 
mission, Museums-Vcrwaltungsrath)  ist  der  Stadt- Baumeister 
grade  so  »timmberechtigt,  wie  jedes  andere  Mitglied  der  Kom- 
r.Ss'-'n.  In  der  Stadtverordneten- Versammlung  hingegen  ist 
er  eben  so  wenig  stimmberechtigt,  wie  die  Beigeordneten. 
In  diesen  Versammlungen  nimmt  er  gleich  den  Beigeordneten 
ungefähr  dieselbe  Stellung  ein,  wie  im  Reichstag  die  am  Mi- 
nistertisch sitzenden  Ministerial  IJ.ithc,  welche  doch  auch  nicht 
als  Suhaltern-Beamte  gelten,  weil  sie  an  den  Abstimmungen 
nicht  Theil  nehmen.  Von  einem  „Rangiren"  der  Stadt-Bau- 
meister kann  m.  E.  überhaupt  nicht  die  Hede  sein.  Di«  rhei- 
nische Städte  -  Ordnung  kennt  als  einzige  Spitz«  der  Verwal- 
tung eben  nur  den  Bürgermeister  bezw.  Ober-Bürgermeister, 
und  die  Beigeordneten  und  Stadl-Baumeister  sind  seine  Gehilfen 
und  Berather.  Welche  Stellung  der  Stadt  Baumeister  zwischen 
diesen  sowie  dem  Publikum  gegenüber  einnimmt,  wird  in  der 
Regel  von  seinem  eigenen  Auftreten  und  Verhalten 
abhängen.  Ist  er  von  Hause  aus  eine  der  subaltern  angelegten 
Naturen,  welche  bekanntlich  in  allen  Berufsklassen  vorkommen, 
so  wird  er  natürlich  auch  nach  Hülsen  hin  nicht  mehr  gelten 
als  ein  Subaltern  Beamter  (so  zu  sagen  Minister  zweiterKlas.se). 
Weifs  er  jedoch  »eine  Selbständigkeit  in  sachgemäfser,  Heil- 
kräftiger, aber  ruhiger  Weise  und  dabei  in  gntem  Einver- 
nehmen mit  den  andern  —  seine  Thätigkeit  vielleicht  manchmal 
anscheinend  beengenden  —  Organen  derVerwaltung  zu  wahren,  so 
wird  er  sicher  von  den  Einsichtigen  nicht  mit  Geringschätzung 
übersehen,  sondern  auf  diejenige  Stufe  gestellt  werden,  auf 
welcher  zu  stehen  er  sich  zur  Aufgab«  gemacht  hat  Dieses 
Verhältnis*  liegt  bei  den  Stadt-Baurätben  der  Magistrats- Ver- 
waltungen nicht  anders. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  davor  warnen,  das  überlebte 
Rangklassenwesen  nnd  die  anekelnde  Rangirwuth  auch  in 
Kreise  hinein  zu  bringen,  denen  es  zum  Glück  bisher  noch  fern 
geblieben  ist.  J.  L. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsohes  Reich.  Der  bisher  als  Hilfsarb.  bei  dem 
Kgl.  Ministerium  in  Stuttgart  beschäftigte  württ.  Brth.  Koch 
ist,  von  seiner  Regierung  beurlaubt,  als  zweites  techn.  Mitglied 
der  Kais.  Kanal-Kommission  in  Kiel  einberufen. 

Preufsen.  Der  Geh.  Ober-Brth.  im  Kriegs-Ministerium, 
Voigtei,  ist  zum  Abth.-Chef  das.,  u.  der  Intendantur-  u.  Brth. 
Schönhals  v.  d.  Intendantur  des  Garde-Korps  zum  Geh.  Brth. 
u.  vortr.  Rath  im  Kriegs-Ministerium  ernannt. 

Der  Kreis-Bauinsp.  Bickmann  in  Schwetz.  Westpr.,  ist 
in  gleicher  Amtseigenschaft  nach  Stralsund  versetzt. 

Dem  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Oskar  Petri,  bisher  bei  der  Kgl. 
Elbstrom-Bauverwaltung  in  Magdeburg,  ist  die  Wahrnehmung 
des  Amtes  eines  techn.  Attaches  bei  der  Gesandtschaft  in 
Washington  übertragen  worden. 

Zu  Kgl.  Reg.-Bmstrn  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfbr.  Fridolin 
Sauer  aus  Braubach  a.  Ith.,  Berend  Feddersen  aus  Roy,  Kr. 
Tondern,  Friedrich  Gilbert  aus  Weiterstadt  im  Urolsh,  Hessen 
(Ingenieur-Baufach);  —  Franz  Krücken  aus  Köln  (Hochbau- 
fach); —  Max  Tackinann  aus  Liegnitz,  Paul  Tobias  au« 
Dunzig  u.  Hermann  Grube  aus  Düsseldorf  (Maschinen-Baufach). 


K.  K.  O.  Plll»«u,  li,.,],n.    Urnck  roa  W.  Unr«, 
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[n  einer  Stadt  mit  geschlossener  Bebanung,  in  der 
da»  vlelgeschossige  Miethhaus  die  Regel  bildet, 
findet  die  Errichtung  palastartiger,  nnr  znr  Be- 
nutzung einer  einzigen  Familie  bestimmter 
Wohuhäuser  eine  naturgemäfse  Schranke,  zumal 
wenn  die  Grundstücke  durchschnittlich  eine  so  größte  Breite 
haben,  wie  dies  in  Berlin  der  Fall  ist.  Rücksichten  auf 
die  iiufsere  Erscheinung  des  Baues  milbigen  dazu,  die  Hübe 
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desselben  hinter  derjenigen  der  Nachbar-Gebäude  nicht  allzu 
sehr  zurück  stehen  zu  lassen;  denn  selbst  die  besten  Ver- 
hältnisse und  die  reichste  Eutfaltnng  architektonischer 
Tracht  würden  nicht  imstande  sein,  einer  zwischen  2  nackten 
hohen  Brandmauern  eingeklemmten  Fassade  ein  vornehmes 
Gepräge  zn  wahren.  Ein  dreigeschossiges  Huts  auf  breiter 
Bansteile,  dem  natürlich  auch  eine  entsprechende  Entwicke- 
lung  nach  der  Tiefe  gegeben  werden  muss,  da  die  Gesell- 
Schafts-  und  Festränme  nicht  wohl  in  verschiedene  Geschosse 


vertheilt  werden  können,  umfasst  dagegen  bei  weitem  mehr 
Raum,  als  ihn  die  Bedürfnisse  eines  einzelnen  H  mshalts 
so  leicht  erfordern.  —  Privat- Paläste  sind  demnach  im 
wesentlichen  auf  diejenigen  St  rafsen'  und  Stadttheile  ange- 
wiesen, in  welchen  zufolge  besonderer  Verhältnisse  eine  ge- 
ringere GebHudeböhe  eingehalten  werden  kann,  bezw. 
der  Zwang  einer  Bebauung  in  geschlossener  Häuserreihe 
nicht  vorliegt  —  d.  h.  für  Berlin  auf  deu  nördlichen  Theil 
der  Wilhelm-Strafse  und  die  Villen- 
Strafsen  der  westlichen  Vorstädte. 
Hier  ist  denn  auch  im  Laufe  der 
letzten  beiden  Jahrzehnte  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Zahl  solcher  An- 
lagen entstanden,  von  denen  aller- 
dings nnr  wenigen  eigentliche  Palast- 
form gegeben  ist,  während  die  grofse 
Mehrheit  die  der  Lage  der  Baustelle 
mehr  entsprechende  Form  der  vor- 
städtischen Villa  zeigt. 

Nicht  alle  Bauherrn,  welche  in 
den  Besitz  einer  nach  ihren  Wünschen 
und  Bedürfnissen  angelegten,  allen 
Ansprüchen  der  Behaglichkeit  und 
eines  edlen  künstlerischen  Luxus  ent- 
sprechenden Wohnung  sich  setzen 
wollen,  sind  jedoch  willens,  in  der 
Wahl  des  Platzes  für  ihren  Hausbau 
derart  sieh  beschranken  zu  lassen. 
Demzufolge  tritt  neben  dem  seit  nun- 
mehr KKi  Jahren  eingebürgerten,  für 
eine  Vielzahl  von  Familien  bestimm- 
ten eigentlichen  Mieth-  oder  Zins- 
hanse und  neben  dem  nnr  einen  Hans- 
halt umfassenden  Wohnhause  oder 
Palnsto  vereinzelt  wiederum  eine 
Wohnhans-Form  auf,  welrhe  nichts 
anderes  ist,  als  eine  zeitgemäß  ent- 
wickelte nnd  gesteigerte  Nachahmung 
des  Älteren  Berliner  Wohnhauses,  wie 
es  in  frühereu  Jahrhunderten  die  Re- 
gel bildete  und  in  entlegenen,  vom 
Verkehr  wenig  berührten  Strafseil 
noch  hentc  besteht.  Eiuo  Anlage, 
deren  ersichtlicher,  für  das  eigenartige 
G  epräge  derselben  best  immenderHaupt- 
zweck  es  ist.  dem  Besitzer  eine  an- 
gemessene Wohnung  zu  schaffen, 
deren  durch  äußerliche  Verhältnisse 
bedingter  Ueberschuss  an  Raum  je- 
doch —  gleichsam  in  beiläufiger  Art 
—  dazu  verwendet  ist,  um  noch  einem 
Miether  Unterkunft  zu  gewähren. 

Ein  besonders  bezeichnendes  nnd 
unfrnglich  das  reichste  Beispiel  dieser 
Art  ist  das  in  den  beigefügten  Abbil- 
dungen dargestellte,  von  den  Architek- 
ten Ebe  &  Benda  erbante  Wohn- 
hans für  Hrn.  Rudolf  Mosse. 
Die  Künstler,  denen  es  Im  voran 
gegangenen  Jahrzehnt  vergönnt  war, 
in  den  Wohnhäusern  der  Hrn.  Frings« 
heim  { Wilhelmstraße  6")  und  von 
Tiele-Winckler  (Regentenstraße  15)  zwei  sowohl 
durch  ihre  äußere  Erscheinung  wie  durch  die  liebevolle- 
Durchbildung  ihrer  künstlerischen  Ausstattung  unter  den 
gleichzeitigen  nnd  gleichartigen  Ausführungen  hervor 
ragende  Werke  des  eigentlichen  Palastbaues  zu  schaffen, 
sind  anch  dieser  neuen  Aufgabe  in  e'ner  Weise  gerecht  ge- 
worden, die  ihrem  K'innen  ebenso  zum  Ruhme  gereicht,  wie 
sie  dem  Hause  selbst  für  die  ganze  Zeit  seines  Bestehens  eine 
eigenartige  nnd  ausgezeichnete  Stellung  verschaffen  wird. 
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Die  Baustelle  des  letzteren,  rd.  3S,.r>™  breit  und  70,0™ 
tief,  ist  schon  dadurch  eine  ungewöhnlich  bevorzugte,  dass 
sie  —  was  bei  di'ii  grofsen  Abmessungen  der  Häuservierlel 
Berlins  nur  ausnahmsweise  möglich  ist  —  sowohl  auf  der 
Vorder-  wie  auf  der  Hinterseite  von  einer  Stiafse  beröhrt 
wird.  Die  erstere,  nach  Süden  gekehrt,  liegt  zndem  an» 
Leipziger  Platze  n.  zw.  annähernd  genau  in  der  Qncraxe 
desselben  —  eine  Lage,  welche  das  Haus  von  einem  der 
verkebrrei«  listen  Strarsenzüge  Berlins  aus  sichtbar  macht 
nuil  umsrekehit  den  Bewohnern  desselben  neben  dem  Aus- 
blick auf  die  herrlichen  Garten  -  Anlagen  des  Platzes  eine 
Ansicht  jenes  unaufhörlich  einher  flnthendcn  Verkehrs  ge- 
währt, ohne  sie  unmittelbaren  Pelästigungen  durch  Staub 
und  Strafsengeräitsch  zu  unterwerfen.  Da  wegen  der  er- 
wähnten Vorzüge  —  wohl  schon  allein  wegen  der  Himmels- 
richtung —  der  Hauptkörper  nnd  in  ihm  die  hervor  ragend- 
sten  Ränme  des  Hauses  nach  dieser  Seite  verlegt  worden 
sind,  so  muss  die  bezgl.  Fassade  als  die  Haupt-Fassade 
angesehen  werden.  Architektonisch  bedeut-amer  ist  frei- 
lich die  erst  später  zur  Vollendung  gelangte,  nördliche  Seite 
des  Hauses  entwickelt  worden,  die  der  an  palastartigen  Ge- 
bäuden reichen  Voss-trafse  sich  zukehrt.  Hier  entspringen 
ans  dem  mit  einem  Knppel-Anl'satz  gekrönten  Hauptgebäude 
zwei  die  Nachbar-Grenzen  deckende,  schmale,  in  Pavillons 
auslaufende  Flügel,  die  längs  der  Strafso  durch  ein  hohes 
sclimiedeiserues  Gitter  mit  reichein  Portal  verbundeu  werden 
und  einen  mit  Garten.-  Anlagen,  Bildwerken  und  einem 
Brunnen  geschmückten  Vorhof  einschliefsen.  Zu  den  3 
nach  Art  der  altfranzösischen  adligen  Hotels  gestalteten 
Palast-Anlagen,  die  Berlin  noch  ans  der  Zeit  König  Fried- 
rich Wilhelms  I.  besitzt  und  dem  in  gleichem  Sinne  an- 
geordneten Palaste  des  Fürsten  von  Pless*  hat  sich  damit 
ein  fünftes  Beispiel  dieses,  an  vornehmer  Wirkung  nicht 
leicht  zu  übertreffenden  Systems  gesellt.  — 

Das  Hans  besteht,  abgesehen  von  Untergeschoss  und 
Boden,  aus  einem  4.00  ">  (einschl.  der  Decke)  hohen  Enl- 
geschoss,  einem  5,20°  hohen  I.  Obergeschoss  und  einem 
b,\0m  hohen  II.  Obergeschoss.  Der  nördlichen  Hälfte  der 
Flügel  fehlt  das  II.  Obergeschoss ;  dem  westlichen  Flügel  ist 
im  Erdgeschoss  nnd  im  II. Obergeschoss,  dem  östlichen  Flügel 
im  Erdgeschoss  noch  ein  Zwischcngeschoss  gegeben  worden. 

Zur  Veranschaiilichuiig  der  Grundriss-Anordnung  möge 
der  umstehend  mitgetheilte  Gründl  iss  des  I.  Obergeschosses 
genügen,  in  welchem  die  Haupträume  der  Wohnung  des 
Besitzers  vereinigt  sind.  Ans  einzelnen  Unregelmäßig- 
keiten in  der  Gestiltung  des  Vorderhauses  wird  der  kun- 
dige Architekt  leicht  ersehen,  dass  die  Ban-Ansfiihrung  kein 
vollständiger  Neubau  ist,  sondern  dass  zu  derselben  Theile 
des  älteren  an  dieser  Stelle  errichteten  Wohnhauses  Ver- 
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wendung  gefunden  haben.    Auf  die  Entwicklung  der  neuen 
Anlage  hat  dieser  Umstand  jedoch  keinen  wesentlichen  Ein- 
j  fluss  ausgeübt. 

An  ein  von  der  unteren,  durchgehenden  Flurhalle  zu- 
gängliches, in  lichter  Weitränmigkeit  gehaltenes  Ti-eppen- 
hans  nnd  die  mit  diesem  verbundene  (obere)  Flurballe 
schliefet  —  von  diesen  aus  beleuchtet  —  zunächst  der 
3,00™  breite  Vorraum  der  Wohnung  sich  an.  Von  ihm 
ausgehend  führt  ein,  an  der  Ecke  mittels  Lichtschacht  er- 
hellter Hansgang  bis  zur  westlichen  Grenzmauer  und 
an  dieser  entlang  bis  zu  den  (z.  Z.  noch  nicht  ausgebauten) 
i  Gewächshäusern,  welche  in  liesetn  Geschoss  fast  den  ganzen 
i  linken  Flügel  einnehmen.  In  dem  von  diesem  Gange  ab- 
gezweigten TIh-üh  des  Vorderhauses  liegen  ein  grofses  Schlaf- 
zimmer, ein  Ankleideziinmer  mit  Badenische  usw.,  sowie 
die  Anrichte,  welche  durch  einen  Aufzug  nnd  eine  beson- 
dere kleine  Treppe  mit  den  unterhalb  gelegenen  Wirth- 
st  haft-s-Käumen  in  Verbindung  steht.  An  der  Vorderseite 
liegen  in  einer  glänzenden  „Flucht"  die  durch  breite 
Schiebethüren  verbundenen  Haupt- Wohn-  und  Gesellschafts- 
räume:  in  der  Mitte  ein  Wohnzimmer,  das  Herren- 
zimmer und  das  Zimmer  der  Dame,  links  der  8,0 m  zu 
14,5  m  grofse  Speisesaal,  rechts  der  10.0»  zu  1&0"  messende 
Tanzsaal.  An  letzteren  schliessen  sich  ein  an  der  Hinter- 
seite liegendes,  von  dem  Vorraum  unmittelbar  zugängliches, 
grofses  Gesellschafts-Zimmer,  sowie  ein  kleinerer  durch 
Oberlicht  erhellter  Raum,  der  die  Verbindung  mit  den  im 
rechten  Seitenflügel  liegenden  Räumen  gewährt:  einem 
Billardzimmer,  der  grofsen  von  einer  Galerie  umzogenen 
Bibliothek,  einem  Bildersaale  und  einem  den  Abschluss- 
Pavillon  dieser  Seite  einnehmenden  Rauch-Kabinet.  Tiefe 
Balkons  zu  beiden  Seiten  der  genannten  Pavillons  und  vor 
den  beiden  in  der  Axe  liegenden  Räumen  des  Vorderhauses 
gewähren  den  Hansbewohnem  die  Möglichkeit  eines  zeit- 
weisen Aufenthaltes  im  Freien. 

Für  letzteren  Zweck  dient  überdies  im  Erdgeschoss 
der  nördliche  Theil  des  rechten  Seitenflügels  (unter  Bildersaal 
und  Rauch-Kabinet),  der  als  offene  Halle  gestaltet  ist  und 
zur  Aufstellung  von  Bildwerken  benutzt  werden  soll.  Sonst 
enthält  dieses  Geschoss  im  Vorderhanse  hauptsächlich 
Bureaus  usw.,  in  den  Flügeln  Ställe,  Wagenschoppen  nnd 
Kutscher- Wohnungen;  ein  kleiner  Schuppen  an  der  N W.- 
Ecke des  grofsen  „Cour  d'honnenr^,  der  möglichst  wenig  in 
die  Augen  fallend  behandelt  ist,  hat  zur  Unterbringung  eines 
aufsergewöhulich  grofsen  Wagens  provisorisch  errichtet  wer- 
den müssen. 

Das  II.  Obergeschoss  enthält  eine  annähernd  gleich- 
artig eingerichtete,  nur  nm  eiuen  Theil  der  in  den  Flügeln 
gelegenen  Räume  verkleinerte  Mietwohnung,  deren  sich 
auf  längere  Zeit  die  Türkische  Botschaft  versichert  hat.  — 

fol«t.> 


Brief«)  aus 


F 1  o  r  e  n  i. 


Ä-jJ^aM  Florenz  in  «einer  reizvollen  Lage  die  anroatbigsten 
I  FW J  un'^  eatiuckendutm  B  lder  darb  etet,  iit  schon  von  Vielen 
geschildert  worden;  ich  »ill  Ihnen  deshalb  in  meinem 
ersten  Briefe  nicbt  mit  Wiederholungen  kommen.  Aber  auf 
die  Mannichfaltigkcit  der  Eindrücke,  welche  die  Umgebung 
von  Flo-enz  hervor  ruft,  kann  nach  meinem  Dafürhalten  nicht 
oft  g«  ntig  hingewiesen  werden  und  ao  gönnen  Sie  mir,  für  die»« 
zunächst  Ihre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ao  nehmen. 

Die  Landschaft  bei  Florenz,  die  Gestaltung  der  Berge  und 
Hügel  mit  ihren  dazwigi  hen  liegen'!«  n  Thälern  und  Ebenen, 
die  eigentbütnlit  h  abwechselnde  Veg, ta'ion,  die  Gröfsm- Ver- 
hältnisse, welche  vom  Urbermajif»  ebenso  eDtfernt  Bind  wie 
vom  Kieinlrh  n,  und  da-  Klma  de«  Süden»  haben  ihren  Ein- 
flu-»  b  hon  seit  den  ulte»ten  Zeiten  auf  die  Meeschen  und  ihre 
Kultur  ausgeübt,  d^r  besonder»  in  den  »anwelken  nnd  in  den 
Gartenanlagen  zum  Ausdru.k  kommt.  Die  !Sta>1t  Klorenz,  aua- 
geatrerkt  in  der  vom  Arno  durchströmten  Ehene,  die  ringsum 
von  Hügeln  und  Bergen  einte*,  blossen  n.t,  da»  Aufsteigen  d»r 
Ausläufer  der  Statt  an  die»«  Hügel  und  ihr  Zu«an  m> nwai hsen 
mit  den  umliegenden  Orten,  Villen,  Schlossern  und  Lnndbjuaern, 
die  alle  Höh  n  einnehmen,  der  harmonisch«  Ausgleich  der 
s  und  Berg,  die  aber  doch  ala  Ur- 


Gegensätze  iw.schen  Ebene 


sächliches  erhalten  bleiben,  die  Anmnth  nnd  reiche  Abwechse- 
lung in  den  ürbaudeformen,  üben  einrn  bestricken  len  Reiz 
aus.  Für  Architekten  meine  Ich,  könnte  es  keinen  Ort  geben, 
welcher  so  viel  Genuas  und  Anregung  bietet  wie  Florenz  mit 
seiner  Umgebung;  und  doch  wird  die  letztere  zu  wenig  von 
ihnen  brachtet  und  ihr  zumeist  nur  kurze  Zeit  gewidmet. 

Hau  sagt  von  Göthe,  dass  ea  seine  Gewohnheit  gewesen 
Bei,  bei  dem  Besuch  fremder  Städte  oder  Gegenden  möglichst 
bald  Thiirme  o*ler  Anhöhen  zu  besteigen,  nm  sieb  ein  Gedämmt- 
bild  zu  versihaflen  und  um  sich  leichter  zurerht  zu  finden. 
Für  Architekten  ist  diese  Gewohnheit  sehr  nachahmungswerth 
und  besonders  Florenz  sollten  n.eine  Berufsgenotsen  zuerst  auf 
dieae  Weise  kennen  zu  lernen  suchen,  noch  dazu  als  dieses  die 
annehmlichsten  Gelegenheiten  bietet.  L>er  Anfang  wäre  aber 
nicht  mit  der  Besteigung  eines  Thurmes  oder  der  Domkuripel 
zu  machen,  sondern  mit  dem  Besuch  der  Anhöhen  in  der  Um- 
gebung.   Hechts  und  links  dea  Arno  finden  aich  zahlreiche 


Aussichtspunkte  und  jeder  Ausblick  ist  überraschend  durch 
Schönheit  der  Formen,  Farben  und  Verhältnisse  Fiesole  und  S. 
llimato  sind  weltbekannte  Orte  zu  derartigen,  Genuss  bietenden 
Ausblicken,  welche  auf  verschiedene  Weise  erreicht  werden 
können  und  die  Wege  dahin  sind  reich  an  landschaftlicher 
Schönheit. 

Mir  iat  ei  mit  jedem  neuen  Aufenthalt  in  Florenz  immer 
klarer  gewoiden,  daia  für  die  florentiniscbe  Knltur-Entwickelung 
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Vortrag,  g-shahsa  Im 


.  Waraar. 


■  wird  mitgelheilt,  dass  ««hon  vor  anderthalb  Jahr- 
hunderten Schreibmaschinen  erfunden  wurden,  die  in- 
des«, wie  zahllos«  ihrer  Na>  hfolgerinnen,  als  ungeeignet 
von  der  Bildfliich«  wieder  verschwanden.  Wirklich  praktische 
Bedeutung  erlangten  erst  die  in  den  scch«zi<rer  Jahren  un-eres 
Jahrhunderts  erfundenen,  bezw.  patent  irten  Schreibmaschinen.  Der 
Patente  sind  zahlreiche;  in  den  Jahren  l*ixl  -  r»7  sind  etwa 
2ö  Patente  ertheilt  worden,  an  denen  Amerika  mit  13,  Deutsch- 
land mit  «;,  Kngland  mit  3,  Italien,  Frankreich,  Dänemark  je 
mit  1  betheiligi  sind. 

Die  Bedeutung  der  Schreibmaschine  folgert  sich  deutlich 
ans  der  Erwägung,  data  wir  geg-nüber  der  weltbewegenden 
Erfindungen  besonder«  des  letzten  Jahrhunderts  bexnglii  h  der 
gewöhnlichen  Schreibweise  auf  dem  Standpunkt  des  Mittel- 
alters stehen  geblieben  sind,  das  sich  der  Feder  und  Tinte 
schon  bediente,  da*s  ferner  die  Jetztzeit  ganz  erheblich  ge- 
steigerte Anforderungen  an  die  menschliche  Arbeitskraft 
stellt,  während  letztere  selbst  ihre  Grenze  hat,  deren  Ueher- 
schreitong  auf  Kosten  der  Gesundheit  geschiebt.  Es  verhält 
sich  die  Schreibmaschine  zur  Feder  etwa  so,  wie  die  Näh- 
maschine zur  Nadel. 

Wie  schon  angedeutet,  sind  die  Amerikaner  die  weitaus 
Vorangeschrittenen  auf  dem  Gebiete  der  Schreibmaschinen,  die 
nicht  nur  zum  größten  Thcile  ihre  Entstehung  amerikanischen 
Bemühungen  and  Forschungen  verdanken,  sondern  in  Amerika 
sich  bereits  in  sehr  weiten  Kreisen  eingebürgert  haben,  während 
in  Deutschland  beispielsweise  nur  eine  kleine  Minderheit  der 
Interessenten  jene  Maschinen  kennt  nnd  sie  anwendet. 

Die  vollkommensten  Maschinen  sind  denn  auch  die  amerika- 
nischen, was  auch  außerhalb  Amerikas  willig  zugestanden  wird 
dadurch,  dass  sie  in  erster  Linie  zur  Einführung  gelangen. 

Unter  Zugrundelegung  der  Art  und  Weise  der  Lettern- 
Bewegung  unterscheidet  man  3  Konstruktion«.  Systeme: 

Erstens:  Die  Lettern  gelangen  durch  Tasten-Anschlag  ein- 
zeln zur  Druckstelle;  sodann  gelangen  sie  durch  Verschieben 


kommenden  Maschinen  „RemingW', 
„Hall ',  sei  die  „Remington"  znnäcl 
dass  bei  derselben  eine  Anzahl  kreis 


Ueber 
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gegenüber  den  oben  genannten  im  praktischen  Gebrauch  nicht 
zu  behaupten. 

Uebergehend  zur  näheren  Beschreibnng  der  vier  in  Betracht 

„Caligraph".  „Hammond", 
*t  dadurch  charakterisirt, 
kreistörm  g  angeordneter,  ver- 
tikal schwingender  Winkelhebel  an  ihrem  oberen  Arne  eine 
aufwärts  gerichtete  Stahlletter  tragen,  welche  beim  Anschlag 
auf  den  Drucknrt  trifft,  der  der  Kreismittelpunkt  ist.  Beim 
Drücken  der  Tasten  schleudert  die  Typ«  nach  oben  gegen  ein 
abfärbendes  Band  und  druckt  durch  dieses  hindurch  den  be- 
treffenden Buchstaben  auf  dem  darüber  befindlichen  zu  be- 
s-hreibenden  Papier  ab.  An  den  Enden  der  unteren  kurzen 
Arme  der  42  Winkelhehel  greifen  nach  unten  gehende  Zug- 
stangen, deren  jede  wiederum  mit  einem  horizontalen,  graden, 
einarmigen  Hebel  verbunden  ist,  an  dessen  freiem  Ende  die 
obige  mit  dem  der  entsprechenden  Letter  gleichen  Buchstaben 


des  ganzen  Letternsatzes  auf  einer  zylindrischen  oder  ebenen 
Fläche  zur  Druckstelle,  und  schliefst  ch :  Die  Lettern  Bew-gung 
wird  durch  Tasten  Anschlag  in  Verbindung  mit  der  Verschiebung 


bewirkt. 

Zur  ersten  Gruppe  gehört  die  „  Ttemington Maschine, 
amer  kanisch,  von  der  es  4  Modelle  giebt,  und  der  „Caligraph", 
amerikanisch,  der  „Remington"  sehr  ähnlich. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören;  Der  „Hall"  Typewriter, 
amerikanisch,  die  Boston-Maschine,  auch  „World  Typewriter41 
genannt,  amerikanisch.  Zur  dritten  Gruppe  ist  als  vornehmster 
Vertreter  an  nennen  der  „Hamniond  Typewriter".  An- 
zuführen sind  noch  der  englisch«  „Colamhia"  Typewriter, 
dessen  stählerne  Typen  auf  der  Peripherie  eines  vertikalen 
Rades  si<h  befinden,  welches  so  lange  gedreht  wird,  bis  der 
betr.  Ruchstabe  in  Druckstellung  st-bt,  wo  er  nieder  gedrückt 
wird.  Die  deutschen  Maschinen  „Hammonia"  und  „Westphalta" 
haben  verschiebbare  Typenstäbe,  ebenso  der  amerikanische 
„Sun"  Typewriter,  doch   vermochten  sich  diese  Maschinen 


Mit  jeder  L-ttern  -  Bewegung  rückt  anrh  das  Papier 
matisch  von  reebta  nach  links.  Da  nun  42  Tasten,  demgemäß 
42  Lettern  vorhanden  sind,  so  weist  jede  Letter  zwei  Zeichen 
auf,  damit  alle  Buchstaben,  groß«  und  kleine,  Umlaute,  Zahlen 
und  andere  Schriftlichen  abgedruckt  werden  können.  Die 
Zeichen  der  vorderen  Serie  kommen  ohne  weiteres  zum  Ab- 
druck, die  der  hinteren  Seri-  durch  Niederdrücken  einer  weiteren 
Taste,  der  CmscbaltungsTaste. 

Die  Remington  -  Maschine  ist  1867  von  dem  Amerikaner 
Sholes  erfunden,  1S73  bildete  sich  die  Typewriter  Co.,  E.  Re- 
mington &  Sons,  Ilion,  Newyork.  — 

Der  „Caligraph"  ähnelt  der  „Remington"  -  Maschine  sehr. 
Von  letzterer  unterscheidet  sich  der  Caligraph  dadurch,  dass 
beim  Remington  die  42  Tasten  von  vorn  na-  h  hinten  terrassen- 
förmig aufsteigen,  während  beim  „Caligraph"  die  Tasten  in 
einer  von  vorn  nach  hinten  sich  sanft  erhebenden  Ebene  liegen. 
Wesentlicher  ist  der  Unterschied,  da*s  der  Caligraph  keine 
Umschlags  Taste,  dafür  aber  72  Tasten,  für  j-dea  Zeichen  eine 
eigene  Taste  hat.  Dies«  gröfsere  Tastenzahl  ist  nach  der  Be- 
hauptung der  Anhänger  de«  „Csligraph'-Systemes  ein  Vortheil, 
nach  L'eberzeugung  der  Remington  -  Interessenten  dagegen  ein 
Nachtheil. 

Die  „Hammond"-Maachine  ist  zwar  auch  nach  dem  Tastatur- 
System  konstruirt,  doch  hat  nicht  jede  Taste  ihre  eigene  Me- 
chanik. Vielmehr  aiod  die  Typen  auf  en-em  drehbaren  Hart- 
gummi-Zylinder vereinigt,  welcher  durch  das  Niederdrücken 
von  Tasten  die  Drehung  bekommt,  die  den  betr.  Bach- 
staben an  den  Druckort  befördert.  Zugleich  schlägt  von  hinten 
ein  Hammer  gegen  Farbband  und  Papier  und  bringt  so  die 
Druckzeichen  hervor.  Hammond  bat  die  Tastatur  in  Halb- 
kreisform, bei  der  jedoch  —  gegen  die  naturgemäße  Ruhelage 
der  Finger  —  nicht  die  Öffnung  des  Halbkreises  dem  Schrei- 
benden zugekehrt  ist,  sondern  der  Bogen.  Günstiger,  der  Finger- 
nnd  Hand  •  Mechanik  angepasster,  sind  stets  die  gradl  nigen 
Tastenreihen,  weil  beim  Arbeiten  auf  denselben  die  Muskel- 


und  ihrer  Kunstleistang  die  topographischen  Eigentümlich- 
keiten des  Toskancrlandes  sehr  maaßgehend  waren  und  dass 
erst  durch  das  Aufsuchen  der  Umgebung  von  Florenz  und 
durch  das  Einleben  in  dieselbe  jenes  Verständnis*  für  die 
monumentalen  Werke  der  Kunst  nnd  besonders  der  Baukunst 
aufgeht,  welches  den  Reiz  ihrer  Massen- Verhältnisse  erkennen 
lässt.  Der  ideale  Sinn  der  Florentiner  Hau-  nnd  Dekoratioos- 
künstler, der  sich,  gepaart  mit  technischer  Tüchtigkeit,  an 
ihren  Werken  so  glänzend  zeigt,  hat  sich  anter  dem  Einfluas 
der  Naturschönheit  entwickelt. 

Das  Durchwandern  der  Städte  an  der  Hand  von  Reise- 
büchern  nnd  kunstgeschichtlicben  Wegweisern  nnd  das  Be- 
sichtigen der  Monumente,  Kirchen,  Paläste  nnd  anderen  Bau- 
denkmäler ist  immer  ermüdend  und  binterlätst  selten  bleibende 
Eindrücke,  weil  die  Einzelheiten  gleichzeitig  mit  dem  Ganzen 
betrachtet  das  Empfinden  beeinträchtigen.  In  Florenz  wirkt, 
bei  dem  außerordentlichen  Reiclithum  der  aus  allrn  Zeiten  vor- 
handenen Denkmäler,  ein  solches  Durchwandern  verwirrend 
und  weder  das  Geniefarn  noch  das  Studium  gewährt  die  Be- 
friedigung, welche  Fruchte  bringt.  Wenn  durch  daa  Aufsuchen 
de«  ursächlichen  Zusammenhanges  von  Kunst  and  Natur  die 
Empfindung  geschult  ist  und  wenn  das  Studium  der  Denkmäler 
unter  einheitlichem  Gesichtspunkt  geschieht,  wird  dasselbe 
einen  wohlthätigen  Einflass  auf  das  eigene  künstleris- he  Wollen 
nnd  Können  üben,  der  der  Kunst  und  den  Künstlern  mehr 
nützt  als  die  Kenntnis  der  reizendsten  Details  und  der  gröfste 
Schatz  geaammelter  Motive.    Jüngere  Architekten  nnd  nament- 


Jüngere 

lieh  jene  aus  dem  Norden  unseres  Vaterlandes  sollten  im 
Durchstreifen  der  Umgegend  von  Florenz  nnd  im  GeniefVn 
aller  sich  bietender  Reize  Aug«  und  Empfindung  üben  und  dann 
erst,  nachdem  ihnen  die  köstlichen  Freuden  an  den  kleinen 
Kirchen,  Villen  nnd  Schlössern  mit  ihren  gesetzmüßigen  und 
\  mannichfaltigen  malerischen  Formen  entstanden  sind,  sich 
den  monamentalen  Bauten  beschäftigen.  Erst  dann,  wenn  die 


Schönheit  der  Villenhöfe,  der  Terrassen  und  Luggien,  wenn  die 
gesunde  künstlerische  Ausbeutung  der  Bodenlage  und  daa  An- 
passen der  Raniuverhältnisse  an  den  Zweck,  wenn  die  einfachen 
Formen  der  Landhäuser  und  ihre  geschickte  Anordnung  nach 

Lage  und  Bedürfnis«  im 
Zusammenwirken  mit  der 
malerischen  Landscha  t,  der 
Anmuth  der  Menschen  nnd 
ihrer  bescheidenen  Fröh- 
lichkeit beim  guten  toska- 
nischen  Wein,  jene  Stim- 
mung erzeugten,  die,  alsein 
Erf •■lg  des  Verständnisses, 
zu  eigener  Arbeit  anregt,  ist  ein  ersprießliches  Studiren  der 
großen  monamentalen  Bauwerke  möglich.  Sowohl  bei  Kirchen 
wie  bei  Palästen  nnd  Einzeldenkmälern  ist  dann  daa  Verstund- 
niss  für  Raumverhältnisse,  für  Gruppirang,  für  dekorative  Ein- 
zelheiten ungemein  erleichtert, 

Emer  der  lohnendsten  Spaziergänge  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  ist  die  berühmte  Viale  dei  Colli,  eine  moderne  Straßen- 
Anlage  nach  S.  Miniato  führend  nnd  dabei  herrliche  und  mo- 
numentale Anlagen  mit  Grotten,  kleinen  Teichen  und  Fun- 
tainen  berührend,  welche  dem  Andenken  von  Galilei  und  Micbel- 
geweiht  sind.  Es  war  eine  kostspielige  Anlage,  die 
sich  gönnte,  als  es  die  Königstadt  von  Italien  geworden 
war;  es  ist  heute  die  vornehmste  and  schönste  Fahrstraße  und 


Promenade,  die  ich  kenne,  Sie  verbindet  die  Thore  Purta 
Romana  und  Porta  8.  Niccolö,  herrliche  Aussichtspunkte 
bietend,  an  denen  sich  Terrassen-  und  Freitreppen- Anlagen 


finden,  welche  die  Garten-Anlagen  mit  dem  Werk  des  Ingenieurs 
architektonisch  nnd  oft  mit  viel  Reiz  zusammen  führen.  Die 
Länge  des  Weges  beträgt  etwa  l'/j  Stunden.  Dicht  unter  S. 
Miniato  ist  der  größte  Platz  oder  vielmehr  eine  großartige 
Terrasse,  die  den  Nauen  Piazzale  Michelangiolo  fu 
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tbätigkeit  der  Streckmuskeln  am  Arm  bezw.  an  der  Hand  eine 
nicht  üo  verwickelt«  und  bea'hwerliche  ist,  wie  bei  den  bogen- 
förmigen Klaviaturen.  Die  Hammond  iit  aufternrdentlich  sorg- 
fältig and  fein  gearbeitet,  was  indes»  unabweislich  nnthwendig 
ist,  wenn  man  erwägt,  daas  ein  nnd  dieselbe  Mechanik,  die  des 
Dreh z_v Ünders,  mit  allen  einzelnen  Vorkehrungen,  b-i  jedem 
anzuschlagenden  Schriftzeichen  dieselben  peinlich  genauen  Be- 
wegungen machen  nnd  alle  heftigen  Stöfs«  aushalten  mops. 
Das  betr.  Patent  lautet  auf  Jam.  B.  Hammond  in  Newyork  vom 
18.  De<br.  und  fuhrt  nicht  weniger  als  26  Patent  -  An- 

sprüche auf. 

So  sinnreich  Remington-,  Caligraph-  nnd  Hammond  Ma- 
schine nun  sind,  so  leiden  sie  doch  an  drn  unbestreitbaren 
Mängeln  grofser  Umständlichkeit  wodurch  die  Ausbesserung«- Be- 
dürftigkeit bedingt  ist,  und  verhältnissmäfsig  hohen  Be- 
schaffungskosten, die  sich  für  alle  3  System«  auf  8'K)  — 5Ö0  JL 
belaufen.  Das  erschwert  immerhin  die  allgemeinere  Einfüh- 
rung der  genannten  Maschinen  und  lenkte  auf  die  „Hall"-Ma- 
sebine  hin,  die  allerdings  das  denkbar  Mögliche  leistet  an  Ein- 
fachheit der  Konstruktion  und  Handhabung.  Auch  sind  die 
An*chaffungskosten  schon  erschwingbar  für  eine  allgemeinere 
Benutzung,  da  die  Ma-chine  nur  im  JU  kostet. 

Der  Amerikaner  Thomas  Hall  erfand  seine  Maschine  1859, 
vollendete  sie  na.  Ii  jahrelangem  Arbeiten  und  Bemühen  1866 
und  schickte  sie  1867  auf  die  Pariser  Weltausstellung,  von 
welchem  Jahre  auch  das  Patent  datirt.  Während  die  vorer- 
wähnten Maschinen  9-15  ««  wieg. n,  hat  die  „Bali"  nur  ein 
Gewicht  von  3l/s*«,  wodurch  sie  leicht  transportfähig  wird. 
Wie  erwähnt,  ist  die  rHallu  keine  Ta-tmaschine ;  es  wird  viel- 
mehr ein  an  der  Kautschuk  Typenplaue  befindlicher  Falirstift 
kontinuirlich  derart  geführt,  dass  der  gewünschte  Buchstabe  in 
Dru«  kiitcllung  kommt  Beim  Schreiben  bewegt  sich  nicht  etwa 
das  Papier  mit  seinem  Ha'ter,  wie  dies  sonst  üblich,  sondern 
es  bewegt  sieb  der  Schreibschlitten  mit  der  Typenplatte  von 
links  nach  rechts.  Der  Fahrstift  hat  weiter  nichts  zu  thun, 
als  mit  leichtem  Druck  in  die  betreffende  Vertiefung  der  Typen- 
platte zu  dringen,  deren  ganze  Arbeitsfläche  -15  »"»  im  Quadrat 
misst  und  82  Schriftzeichen  trägt  Letztere  sind  so  gruppirt, 
dass  die  am  häufigsten  vorkommenden  Buchstaben  einer  Schrift- 
sprache in  der  Mitte  des  Arbeitsfeldes  stehen.  Der  Druck  des 
Fahrstiftes,  welcher  den  betr.  Buchstaben  erzeugt  löst  gleich- 
zeitig eine  als  Sperrklinke,  wirkende  Feder  aus,  welche  in  die 
Kämme  oder  Zähne  der  oberen  Pührungssiange  greift  und  so 
bei  jedem  Niederdrücken  des  Manipulators  den  Scnreibtchlitten 
selbstthätig  nm  1  Grad  nach  rechts  bewegt,  auf  welche  Weise 
sich  alsdann  nach  und  nach  die  Buchstaben  eines  Wortes 
auf  dem  Papier  an  einander  reihen.  Der  freie  Raum  nach 
jedem  Worte  wird  durch  einen  Druck  des  kleinen  Fingers, 
ohne  die  Hand  von  dem  Manipulator  hinweg  zu  nehmen,  aul 
eine  Taste  erzeugt.  Vor  Beendigung  der  Schriftzeile  ertönt 
eine  Signalglocke  und  macht  den  Schreiber  aufmerksam.  Ist 
die  Zeile  beendet,  dann  wird  nach  Niederdrücken  der  Trans- 
portfedern der  Schlitten  nach  links  zurück  geschoben,  wodurch 
glrichseit'g  die  Spiralfeder  in  dem  in  die  Zahnstange  greifenden 
Triebrädchen  wieder  aufgezogen  wird,  um  die  den  Schlitten 
nach  rechts  drängende  Spannung  zu  erhalten.  Der  obere  vier- 
kantige, den  beiden  Seitenwangen  des  Maschinen- Frahms  aach 


als  Querverbindung  dienende  Eisenstab  trägt  aufser  der  Signal- 
glocke auch  die  Distanz«chraube,  gegen  welche  vor  jedes- 
maligem Beginn  einer  neuen  Zeile  der  Schreibschlitten  ge- 
schoben wird.  Auf  diese  Weise  wird  die  Genauigkeit  der 
Rand-Distanz  geaichert  Der  Querstab  enthält  aler  auch  noch 
auf  seiner  dem  Auge  des  Schreibenden  zugekehrten  Seite  eine 
Skala,  welche  ein«  nummerirte  Gradeintheilung  von  0  bis  70 
zeigt,  die  von  einem  am  beweglichen  Schreibschlitten  fest 
sitzenden  Stahlzeiger  passirt  wird.  Dieser  Skala  entspricht 
nun  eine  unten  am  Papierbalter  b'findlirhe  zweite  Skala  der- 
gestalt, dass  beim  Drucken  eines  Buchstabens  die  Kummer  des 
Stablzeigers  und  die  des  Papierhalters  sich  entsprechen,  so 
dass  bei  nöthig  werdender  Verbesserung  der  richtige  Buchstabe 
genau  an  die  Stelle  des  irrthUmlich  gedruckten,  leicht  autradir- 
bsren,  Zeichens  gebracht  werden  kann.  Das  Vorschieben  des 
Papiers  bei  Einhaltung  stets  gleicher  Zeilen-Distanz  geschieht 
durch  einen  H«bel  oder  ein  Handrädchen.  An  Stelle  der 
üblichen  Farbbänder,  welche  der  Schrift  leicht  unreine  nnd  ver- 
schwommene Konturen  gehen,  bedient  sich  die  „Hall"-Mascliine 
eines  Farbk  ssens,  welches  eine  kräftige  Lösung  von  kopir- 
fähigem  Anilin-Violett  enthält  Die  bewegliche  (tummi-Typen- 
platte  streitt  bei  jeder  Bewegung  leicht  über  das  Kissen  hinweg 
und  nimmt  dabei  die  nöthige  Farhemeng«  auf.  Der  beweg- 
liche Schreihscblitten  birgt  in  sich  den  ganien  Druckapparat. 
Die  Typenplatte  hängt  an  der  Schlittendecke  und  wird  durch 
•in  Parallelogramm-Hebelsystem  geführt.  Wird  nun  der  Falir- 
stift in  irgend  eine  Buchstaben  Oeffnung  der  Platte  gedrückt, 
so  tritt  sofort  der  betr.  Buchstabe  der  Typenplatte  in  Druck- 
stellung unter  den  Druckstempel-Stift,  welcher  bei  seinem 
Niedergang  genau  die  Rückseite  des  beabsichtigten  Buchstabens 
trifft  und  denselben  durch  die  etwa  Buchstabengröfse  haltende 
Orffnung  der  Bodenplatte  des  Schlittens  auf  das  Papier  drückt. 
Zwei  Federn  bringen  Deckplatte  »auiint  Druckapparat  sogleich 
wieder  aufser  Berührung  mit  dem  Papier,  sobald  «ich  der 
drückende  Finger  hebt  und  zum  weiteren  Schreiben  anschickt. 
Alle  Tbeile  des  Druckapparates  sowohl  als  der  ganzen  Ma- 
schine sind  leicht  zugänglich;  die  Befeuchtung  mit  neuem 
FarbestofT  ist  etwa  alle  8-14  Tage  erforderlich.  Die  Schrift 
gewährt  mehre  Press-Kopien,  die  Typenplatte  kann  in  wenigen 
:  Sekunden  durch  ein«  andere  mit  anderem  Alphabet  ersetzt 
werden.  Die  Schnelligkeit  des  Schreibens  richtet  sich  nach 
der  Handfertigkeit  des  Betreffenden.  Eiu  geübter  Feder- 
sebreiber  bringt  es  nicht  Uber  15—20  Worte  in  1  Minute; 
der  Matchinen«cbreiber  gelangt  leicht  zur  doppelten  Anzahl, 
nicht  selten  sind  60  Worte  in  1  Miuute,  als  Kunstleistung  sind 
sogar  schon  70—75  Worte  in  1  Miuute  erreicht  worden. 

Ein  unscheinbares,  aber  'loch  wesentliches  Hilfsmittel 
beim  Schreiben  ist  die  Benutzung  einer  in  »eil sc  und  mthe 
Quadranten  gwtheilten  Tafel  an  Stelle  der  Buchstaben  Tafeln 
im  Arbeitsfelde  des  Manipulator».  Erster«  zeigen  überhaupt 
keine  Buchstaben,  weil  der  Schreiber  seine  einzelnen  Quad- 
ranten genau  kennt  und  ebenso  die  durch  dieselben  dargestellte 
Buchstaben-Gruppe,  so  dasB  er,  wie  der  Klavierspieler  die 
richtige  Taste,  stets  den  beabsichtigten  Buchstaben  mit  dein 
Fahrstift  mechanisch  und  sicher  trifft. 

Ubg.  IL  12.  88.  E.  W. 


der  Mitte  ein  Monument  zeigt  mit  den  in  Bronze  ausgeführten 
Nachbildungen  der  mächtigen  Gestalten  des  David  und  der 
Tageszeiten  dieses  Meisters  an  drn  Mediceer-Gräbern.  Es  wirkt 
nur  dekorativ,  ist  aber  weithin  sichtbar  und  mächtig.  Die  Ver- 
einigung der  genialen  Schöpfungen  Michelangelos,  die  im  Original 
Marmor  sind  und  andere  Bestimmung  hatten,  zu  einem  Monument 
an  dieser  Stelle  beruht  freilich  kaum  auf  einer  glücklichen  Idee. 

Heute  will  ich  Sie  über  diesen  Platz  zu  einem  Aussichts- 
punkt führen,  den  ich  zu  den  köstlichsten  in  der  Nähe  von 
Florenz  zahle  und  drn  zu  besuchen  kein  Architekt  versäumen 
sollte.  Es  ist  das  der  Torre  al  (iello.  Um  zur  Piazzale  Michel- 
angelo zu  gelangen,  nehmen  wir  nicht  den  Weg  von  Porta  Ro- 
mana, nicht  von  Porta  S.  Miniato,  nicht  von  derTerrasse  aus  am 
Lung'Arno  Serristori,  sondern  von  der  Hamern  di  8.  Niccolö,  dem 
•isi liehen  Anfang  der  Viale.  Eine  breite,  sehr  inii'sig  anstei- 
gende Fahrstrafse  mit  Bäumen  und  Fufssteig  an  beiden  Seiten 
gesäumt  führt  schlangenförmig  in  die  Höhe.  An  der  einen 
Seite  zeigt  sich  mannich faltiger,  zu  den  öffentlichen  Anlagen 
gehörender  gärtnerischer  Schmuck,  an  der  andern  Seite  wechseln 
Felder  und  Gürten,  in  denen  Villen  und  Landhäuser  zerstreut 
liegen.  Diese  Seite  ist  es,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient, durch  die  landschaftliche  Schönheit,  durch  die  zahlreichen 

Sarkartigen  Gärten  nnd  zerstreut  liegenden  Villen,  Land-  und 
iuurrnhäuser.  Die  Hügel  zeigen  reizende  Bewegung,  die  klei- 
nen Thaler  wechselvolle  Biegungen,  die  Gebäudeformen  sind 
einfach  aber  tnannii  hfaltig  und  Cypressen,  immergrüne  Kichen, 
einzelne  Pinien,  Obstbäume  mit  \V eingeschlingen,  sowie  Hecken 
und  Gesträuche  von  dunkel  glänzendem  Laub  aus  üppig  grüner 
Rasenfläche  aufwachsend,  bilden  die  Vegetation.  Anfänglich 
erscheinen  die  Bilder  einzeln  nach  einander.  Mit  dem  Höher- 
steigen reihen  sie  sich  an  einander  und  endlich  erscheinen  sie 
panoramaartig  vereinigt  mit  Fern«ichten  nach  den  Apenninen,  in 
das  Arnoihal  und  weit  hinaas  Uber  gröfsere  Orte,  welche  die 
Hügelliuien  säumen  und  so  eine  scharf  umrissene  Silhouette 


gegen  die  blaue  Luft  bilden.    Es  ist  Nachmittag  und  sonnig, 
so  dass  scharf  bestimmte  Schlagschatten  mit  hellbeleuchteten 
Flächen  wechseln.    Bis  wir  zur  Piazzale  gelangen, 
gröfsere  Fernblicke  nur  nach  Osten  und  Norden, 
nähern  sich  gröfsere  Villen  dem  Wege  und  lasse 
Höfe  und  Terrassen  leicht  übersehen.    Während  wir  im  all- 
mählichen Ansteigen  die  verschiedensten  Standpunkte  gewinnen 


Dageg«  n 
a  Gurten, 


nnd  endlich  Alles  von  oben  sehen,  was  sich  vorher  hoch  zeigte, 
alle  Bilder  aber  Linien  bieten,  deren  wellenförmige  Bewegnng  im 
Kontrast  mit  den  Horizontalen  und  kurzen  Senkrechten  derücbäu- 
deformen  scharf  hervor  treten,  breitet  sich  nun  eine  weit  aus- 
gedehnte, ebene  Fläche  vor  uns  aus,  die  nur  links  von  Abhängen, 
mächtigen  Bäumen  und  den  hoch  liegenden  (rebäuden  von  S.  Mi- 
niato und  S.  Salvatore  ul  Monte  gegen  die  Luft  aufsteigend  abge- 
schlossen ist  und  nach  Westen,  Norden  und  Osten  weite  Fernblicke 
frei  lässt.  Der  Uebergang  von  der  grofsen  ebenen  Flüche  zu 
den  an  einer  Seite  aufsteigenden  Abhängen  wird  durch  einen 
Loggienbau  gebildet,  web  her  eine  Rrstauration  birgt.  Der  an 
sich  mächtige  Platz  erscheint  um  so  größter,  als  seine  Ein- 
fassung lediglich  aus  einem  Ballustei -(irlunder  besteht,  dessen 
Unzahl  von  Ballastern  in  einer  Reibe  an  eine  unendlich  langu 
Perlenschnur  erinnern  und  zu  Maafsvergleichen  keinen  An- 
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Zur  Erhaltung  des 


|o  Ho.  96  Jhrg.  1888  d.  BL  bespricht  Hr.  Architekt 
Ph.  Strigler  in  Frankfurt  a.  H.  mein  im  Auftrage 
des  Wormscr  Dombau  -  CnmitAs  bearbeitetes  Gutachten 
über  die  Herstellung  den  Domes  und  gelangt  dabei  zu  An- 
schauungen und  Vorschlägen,  welche  theilweise  von  den 
meinigen  abweichen.  Dieses  veranlasst  mich,  zur  näheren  Er- 
läuterung und  Begründung  meiner  bezüglichen  Ausführungen, 
sowie  in  der  Absicht,  etwa  noch  bestehende  Zweifel  über  den 
derzeitigen  Bestand  am  Westchore  des  Domes  möglichst  zu 
beseitigen,  zu  folgender  Entgegnung: 

Die  grofsen  Fundament  hezw.  Nisckenbögen  in  den  Kuppel- 
wänden haben  sich  thatsilchlich  als  schädlich  erwiesen,  insofern 
diese  Bügen  die  Last  der  über  ihnen  liegenden  schweren  Füll- 
wiin'te  auf  die  knappen  Fundamente  der  Vierungspfeiler  über- 
geleitet und  letztere  «um  Sinken  gebracht  haben.  Diese  Sen- 
kung der  Fundamente  unter  den  Viernngspfeilern  ist  auf  der 
Süd«eite,  nicht  wie  Hr.  Strigler  meint  =  0,  sondern  betrügt  an 
beiden  südlielien  Vierungspfeilern  nicht  weniger  als  je  0,Q5<> ">, 
an  dem  N.- W.-Pfeiler  O.O.'W;  nur  an  dem  N.  O.-Pfeiler  ist 
sie  =  0.  Dabei  hangen  beide  westliche  Vierungspfeilcr  um  je 
7  und  .S«n  gegen  Westen  über;  ferner  hangen  von  den  acut 
innern  Kuppelecken  über  der  Vierung  mit  Ausnahme  der  beiden 
östlichen  siimmilirhe  übrigen  nach  Westen,  eben  so  die  Eck- 
dienste im  Innern  des  Westchores  um  5,5,  8,5,  10,0  und  14«» 
gegen  Westen. 

Diesem  Befonde  gegenüber  kann  ein  Ueberhängen  der 
Vierung  zusammen  mit  Kopp-1  und  Westchor  als  Ganzes  nach 
Westen  bezw.  Südwesten  nicht  langer  verneint  werden,  eine 
Thatsacbe,  auf  welche  übrigens  Propst  Fehr  in  Worms,  nicht 
ich,  zuerst  aufmerksam  gemacht  und  die  er  mit  obigen  Mes- 
sungen belegt  bat. 

Bei  einer  so  gewaltigen  Bauanlage,  wie  der  Westkuppel 
des  Wormser  Domes,  bewirkt  die  einseitige  Setzung  der  Funda- 
mente um  5™  nach  oben  hin  schon  sehr  bedeutende  Verschie- 
bungen. Nach  Osten  konnte  eine  solche  Verschiebung  wegen 
der  widerstrebenden  Mauermassen  des  Langhauses  nicht  statt- 
finden, nach  Westen  dagegen  wurde  sie  geradezu  unterstützt 
dnreh  die  mangelhafte  Anlage  der  Fundamente  unter  den  westl. 
Viernngspfeilern  —  beide  Pfeiler  stehen  um  12  und  20 °"  über 
ihre  Fundamente  nach  Westen  zu  hinaus  -  und  durch  die  un- 
regelmiüsige  Fundamentirung  unter  den  Umfaasungswändcn  des 
Westchore*. 

Hr.  Strigler  giebt  an,  dass  die  Fundamentbögen  unter  der 
Viernng  weder  an  dem  Scheitel,  noch  an  den  Kampfern  Risse 
zeigen.  Dem  gegenüber  ist  zu  sagen,  dass  der  südliche  Bogen 
sich  von  seinem  östlichen  Anfänger  abgetrennt  und  der  An- 
fänger selbst  sich  um  0,015 »  gesenkt  hat,  dass  sü tn tntlieb c 
Fugen  dieses  Bugens  nach  unten  klaffen  und  dass  derselbe  am 
südwestlichen  Pfeiler  abgedrückt  ist  und  hier  neben  dem  An- 
fänger der  Riss  beginnt.  Beim  nördlichen  Fundamenthogen 
liegen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich;  seine  Fugen  klaffen  an 
der  Westseite  0,01  —  0,015 m  nnd  die  dadurch  entstandenen 
Sprünge  setzen  sich  im  Mauerwerke  der  Nische  fort,  im  Scheitel 
klafft  dieser  Bogen  0,025 m  und  es  erscheinen  auch  bei  ihm 
aümmtliche  Fugen  nach  unten  zu  offen;  auch  über  den  Nischen- 
bögen  zeigen  sich  Sprünge. 


Wormser  Domes. 

Wenn  ich  diesem  Zustande  der  Fundamentbögen  gegen- 
über in  meinem  Gutachten  auf  Unterbauung  derselben  dringe, 
so  möchte  ich  damit  der  schiebenden  Wirkung  der  schweren 
Füllwände,  über  diesen  Bögen  gegen  den  Westcnor  hin  so  viel 
wie  möglich  Einhalt  tbun.  Ein  Ausmanern  der  Nischen  über 
den  Fundamentbögen  ist  dabei  selbstverständlich  ausgeschlossen, 
weil  unnöthig;  haben  doch  diese  Nischen  nur  30«"  Tiefe  gegen 
182 <=»  Wandstärke,  so  dass  sie  nur  l/s  der  Gesammt  -  Mauer- 
starke  betragen. 

Der  Ausbrach  vorhandener  älterer  Fundamentreste  unter 
den  Fundamentbögen  wird  auch  ohne  die  Anwendung  er- 
schütternder Lösungsmittel  möglich  sein;  es  kommt  nur  darauf 
an,  bei  solchen  Arbeiten  mit  Geduld  nnd  ohne  Rücksicht  auf 
geringe  Mehrkosten  zu  Werke  zu  gehen.  Die  unter  den  Bögen 
neu  aufzuführenden  Mauern  werden  sich  sowohl  in  sich  selbst 
setzen,  als  auch  den  Fundamentgrond  zusammen  pressen.  Dar- 
über besteht  kein  Zweifei;  allein  ebenso  zweifellos  dürfte  es 
anch  sein,  dass  schliefslich  eine  Verspannung  der  neu  auf- 
geführten mit  den  altern  Mau»rn  durch  zweckmäßige  Keilung 
zu  ermöglichen  ist.  Unterbleiben  mUssten  diese  Arbeiten  frei- 
lich dann,  wenn  sich  bei  näherer  Untersuchung  ergäbe,  dass 
dadurch  die  anliegenden  Thurm  -  Fundament«  belastet  würden; 
in  diesem  Falle  müsste  die  in  meinem  Gutachten  angegebene 
Verankerung  der  westlichen  mit  den  östlichen  Vierungspfeilern 
für  sich  allein  geniigen. 

Ich  stimme  mit  Hrn.  Strigler  in  der  Meinung  überein,  dass 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Konstruktionen  über  der 
grofsen  Rose  im  Falle  des  Nichteintretens  der  Setzungen  in 
den  Fundamenten  sich  bewährt  haben  würden  oder  nicht,  zur 
Zeit  nicht  drängt,  möchte  aber  doch  meinen  im  Gutachten  ein- 
genommenen Standpunkt,  dahin  gehend,  dass  ohne  voraus  ge- 
gangene Setzungen  die  bekannten  Schäden  nie  eingetreten 
wären,  hier  noch  einmal  ausdrücklich  betonen. 

Hr.  Strigler  bezeichnet  meine  im  Gutachten  geäufserte  An- 
sicht, dass  liei  dem  zerklüfteten  Mauerwerke  über  die  Be- 
lastung«- bezw.  Spannungs  -  Verhältnisse  der  Fundamentsohle 
keine  genügend  zuverlässigen  Berechnungen  aufgestellt  werden 
könnten,  als  irrig  nnd  giebt  hierfür  Gründe  an,  die  bei  einem 
nach  allen  Regeln  der  Technik  ausgeführten  Nenbaue  sicher- 
lich zutreffen,  die  ich  aber  für  den  Wormser  Fall  keineswegs 
gelten  lassen  kann.  So  erzeugt  z.  B.  der  Schub  der  Kreuz- 
vierung  und  Kuppel  auf  die  Utnfassungswände  des  Westehores, 
wie  oben  ausgeführt,  in  diesen  Wänden  einen  Ueberdruck.  den 
man  nach  meiner  Ueberzeugung  nun  einmal  nicht  rechnen 
kann,  den  man  aber  doch  kennen  müsste,  wollte  man  eine  ge- 
naue Ermittelung  der  Spannung  in  den  Fundamenten  dieser 
Umfassungsmauern  aufstellen.  Für  Denjenigen,  der  auf  dem 
Standpunkte  der  Erhaltung  des  Westchores  in  allen  seinen 
Theilen  steht,  hat  übrigens  die  Frage  der  möglichen  oder  nicht 
möglichen  Berechnung  der  Spannungen  nur  theoretischen  Werth; 
sie  wird  aber  sofort  brennend,  wenn  durch  Abbruch  und  Wieder- 
aufbau eine  wenn  auch  nur  zeitweise  Aenderung  der  Spannungs- 
Verhältnisse  eintritt  —  und  das  ist  es  gerade,  was  ich  ver- 
mieden sehen  möchte,  um  den  jetzigen  Zustand  der  Beständig- 
keit nicht  unnöthiger  Weise  zn  stören. 

Hr.  Strigler  hält  ferner  meinen  Vorschlag  betreffend  die 


halt  bieten.  Die  Aussicht  auf  die  Stadt,  das  Arnothal,  die 
Villen,  Orte,  Hügel,  Berge,  ist  unvergleichlich  schön  und 
gewährt  eine  Uberraschend  lehrreiche  Uebersicht  für  die 
Orientirung.  Prächtig  ist  das  malerische  Fiesole  auf  dem 
gegenüber  liegenden  Berg  gelagert,  dessen  Fenster  im  8on- 
nen«ch>in  glitzern  und  dessen  hoher  Kathcdralenthurm  in 
seinen  oberen  Durchbrechungen  die  Durchsicht  gestattet  und 
in  den  Oeffnungen  im  Kontrast  mit  den  warmen,  sonnen- 
beleuchteten  Tönen  der  Mauern  die  tief  blaue  Luft  erkennen 
lasst,  trotz  der  mehrstündigen  Entfernung.  Aus  dem  am  Arno 
hingestreckten  Städtebild  ragt  mächtig  die  Doinkuppel  heraus, 
alle  andern  Thürme  mit  ihrer  Masse  und  dem  klaren,  auf- 
strebenden Umriss  beherrschend.  Wir  wollen  aber  nicht  zu 
lange  säumen,  um  ein  noch  harmonischeres  und  mächtigeres 
Bild  bei  gunstiger  Beleuchtung  zu  sehen.  Wir  folgen  der 
Viale  in  der  Richtung  nach  Süden,  im  Vorbeigehen  einen  Blick 
auf  die  von  mächtigen  Cypressen  gesäumte  Treppe  nach  oben 
und  unten  werfend,  die  unser  Weg  durchschneidet  Diese 
grade  aufsteigende  Treppe  führt  von  Porta  S.  Miniato  unmittelbar 
zum  Portal  von  Sangallo's  naiv  schöner  Kirche  8.  Salvatoro  al 
Monte,  die  Michelangelo  mit  einem  schönen  Landmädchen  in 
Vergleich  brachte.  Wir  lassen  auch  S.  Miniato  auf  der  Höhe 
an  der  linken  Seite  unbesucht,  obgleich  es  mit  seiner  hellen 
Marmor- Fassade  und  den  goldgliinzenden  Mosaiken  verführerisch 
winkt,  eingedenk,  dass  Zuvielsellen  gleichbedeutend  mit  Nichts- 
sehen ist.  An  einer  gut  angelegten  Terrassen  Treppe  vorüber 
noch  ein  Stück  die  Viale  verfolgend,  biegen  wir  dann  links, 
da,  wo  eine  Inschrift-Tafel  den  Weg  bezeichnet,  ab,  um  in 
etwas  stärkerer  Steigung  nach  einer  halbstündigen  Wanderung 
Volsanminiato  und  dann  nach  einem  kurzen  steilen  Anstieg  den 
Torre  al  Gallo  und  die  Villa  Galletti  zu  erreichen.  Auch 
di-aer  Weg,  ebenfalls  von  einem  Fu Issteig  gesäumt,  fuhrt  an 
verschiedenen  Villen  und  Landhäusern  vorüber  und  bietet  Ge- 
legenheit zu  schönen  Ausblicken;  nur  eine  Strecke  ist  der- 


selbe von  Mauern  eingeschlossen,  welche  die  Aussicht  ver- 
sperren. Um  so  überraschender  ist  der  Umblick  bei  der  Villa.  Die 
Höhe  beherscht  die  ganze  Umgebung  und  nach  allen  Seiten  ist  die 
Aussicht  frei;  der  Blick  kann  Uberall  am  Horizont  hin  schweifen. 

Ehe  wir  den  Thurm  besteigen,  ehe  wir  den  Eintritt  in  die 
von  aufsen  kastellartige  Villa  des  Grafen  Paolo  Galletti  nehmen, 
giebt  uns  diese  selbst  Anlass  zur  Betrachtung.  FQr  ihr  Alter 
spricht  die  Anlage  und  aus  der  ältesten  Zeit,  dem  12.  Jahrh., 
stammt  der  Theil,  der  links  vor  uns  liegt,  mit  dem  Thurm. 
Dieser  Thurm,  welcher  nicht  vor  die  Mauerfluchten  vorspringt, 
ist  die  einzige  Unterbrechung  in  der  grofsen  viereckigen  Ge- 
bäudemasse, aus  wenig  bearbeiteten  Mauern  bestehend,  mit 
ziemlich  unsymmetrisch  vertheilten  Feaster-Oeffnungen  an  den 
vier  Seiten.  Von  architektonischem  Schmuck  ist  an  der  Aufsen- 
seite  wenig  zn  bemerken  und  nur  das  eine  oder  andere  Fenster 
zeigt  eine  Umrahmung  von  Sandstein.  Darunter  befindet  sich 
allerdings  eines,  welches  reizvoll  gegliedert  ist  und,  dem 
15.  Jahrhundert  angehörend,  auf  ein  Brunelleacosches  Vorbild 
schliefsen  lässt.  Sohlbank  auf  Konsolen  nnd  Verdachung  auf 
Konsolen,  sowie  die  Gewände  sind  gut  profilirt  und  zum  Theil 
mit  Blattwerk  geschmückt.  Sohlbank  und  Verdachung  ragen, 
in  Florentiner  Weise,  stark  hervor  und  nehmen  das  starke 
eiserne  Gitterwerk  auf,  welches  zur  Sicherung  angebracht  ist. 
Dieses  Fenster  bereitet  gewissermafsen  darauf  vor,  da«s  im 
Innern  eine  Ueberraschung  nnserer  harrt.  Treten  wir  durch 
das  rundbogige  Thor  ein,  so  empfängt  uns  ein  reizvoller  Hof, 
der,  mit  einem  von  Säulen  getragenen  Bogengang  umgeben 
die  Zugänge  zu  den  inneren  Räumen  enthält  und  zugleich 
ein  kleines  Museum  bildet.  Die  Fenster  der  über  dem  Bogen- 
gang liegenden  Galerie  sind  gleichfalls  mit  Steingewänden 
von  guter  Protllirnng  geziert.  Der  Hof  ist  quadratisch  und 
hat  an  jeder  Seite  drei  Bogen -Oefl'nnngen ;  die  Säulen,  auch 
in  den  Ecken  sind  solche,  haben  gute  Verhältnisse  nnd 
reizend  gearbeitete  Kapitelle  mit  Voluten  und  Blattwerk  im 
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Sicherung  der  Fundamente  unter  dem  Cborpolygon  dorch  ein 
Strebegewölbe  für  „tu  monumental"  und  schränkt  denselben 
darauf  ein,  an  8telle  des  anfallenden  Gewölbe«  einen  Poly- 
gonal Anker  «o  legen.  Dieser  Vereinfachung  weine»  Vorschlage 
könnte  ich  freudig  zustimmen,  wenn  nicht  da«  schwere  Be- 
denken wegen  Durchrosten*  des  Eisens  unter  der  Erdobm  fläche 
bestünde.  Hr.  Strigler  meint  zwar,  dass  durch  Einbetten  des 
Ankers  in  Zement  und  Zugiinglichmachen  desselben  behufs 
fortwährender  Kontrole  diese  Bedenken  gehoben  werden  könnten, 
allein  erfahrungsgemäß  geriith  das  Vorhandensein  solcher  unter- 
irdischer Konstruktionen  sehr  bald  in  Vergessenheit;  kein 
Mensch  denkt  mehr  an  eine  Kontrole  nnd  der  Anker  bleibt 
sich  selbst  überlassen,  eine  Gefahr,  die  mich  zu  dem  weiter 
gehenden  Vorschlage  eines  Strebegewölbes  geführt  hat.  Ganz 
abgesehen  von  der  Gefahr  des  Durchrostens  ist  es  auch  nicht 
klar,  wie  man  durch  Anbinden  einer  so  wichtigen  Ankerung 
an  die  Thurm  -  Fundamente  eine  dauernde  Wirkung  erzielen 
will.  Wenn  Monumentalität  je  am  Platze  war,  so  ist  es  gerade 
bei  den  an  diesem  gefährdeten  Punkte  vorzunehmenden  Ar- 
beiten der  Fall. 

Wenn  sodann  Hr.  Strigler  findet,  dass  ich  die  Thätigkeit 
des  zukünftigen  Baumeisters  am  Dome  durch  meinen  Satz, 
„dass  der  Westchor  in  allen  seinen  Theilen,  so  wie  er  heute 
steht,  erhalten  werdrn  tnuss  nnd  auch  erhalten  werden  kann", 
in  unzulässig  enge  Grenzen  gebannt  habe,  so  ronss  ich  dem 
gegenüber  bekennen,  dsss  ich  diesen  Satz  wohlbedacht  und 
mit  Absicht  in  das  Gutachten  geschrieben  habe,  weil  ich  ans 
Erfahrung  weifs,  dass  Abbruche  und  Auswechselungen  sehr 
leicht  zu  weitern  Maaßnatimen  zwingen,  die  sich  nicht  voraus 
bestimmen  lassen  nnd  dass  man  daher  am  besten  thut,  mit 
ängstlicher  Sorge  so  viel  als  nur  irgend  möglich  vom  Vor- 
handenen zn  erhalten. 

Durch  wiederholten  Augenschein  habe  ich  Übrigens  den 
Eindruck  gewonnen,  dass  ein  Anabruch  der  grofaen  Wormser 


Rose  nnd  ihres 


ohne  gleichzeitigen  Ab- 
kleineren Rose  nicht  zu  bewerk- 
stelligen ist,  ja  dass  die  Erhaltung  der  obern  Theile  der  an- 
scbliefsenden  Polvgonflächcn  des  Chores  nur  unter  g«nz  be- 
sondern Vorkehrungen  denkbar  wäre,  der  theilweise  Umhan 
schliefslich  aber  doch  vielleicht  nicht  zu  umgehen  sein  würde. 

Frage  ich  mich  dem  gegenüber  um  den  Endzweck  solcher 
eingreifenden  Maafsnahmen  und  erfahre,  dass  es  sirh  nur  darum 
handelt,  atatt  einer  etwas  verschobenen  eine  neue  kreisrunde, 
der  alten  an  Größe  genau  entsnrech-nde  Kose  in  das  West- 
feld  einzufügen  nnd  hier  und  du  besser  durchdachte  Fugen- 
schnitte un  I  Verbände  al-  die  jetzigen  anzubringen,  so  scheinen 
mir  diese  Ergebnisse,  so  willkommen  sie  sonst  sein  mögen,  in 
keinem  Verhältnisse  zu  dem  schweren  Eingriffe  in  den  der- 
zeitigen fast  7itOj  ihrigen,  keineswegs  gefahrdrohenden  Bestand 
des  Westchores  zu  stehen. 

Wenn  wir  alle  darüber  einig  sind,  das)  durch  die  vor- 
geschlagenen Verankerunzen  in  Verbindung  mit  den  sonst 
noch  vorgesehenen  Maafsnahmen  die  obern  Theile  des  West- 
ehores  dauernd  erhalten  werden  können  —  und  auch  Hr. 
Strigler  stimmt  dem  ausdrücklich  zu  —  so  müsste  man  meines 
Erachtens  von  Umbauten  aller  Art  am  Westchore  so  viel  als 
möglicu  absehen. 

Sollten  aber  wider  Erwarten  die  jahrelangen  Erörterungen 
über  die  Herstellung  dea  Wormser  Westchores,  die,  so  wie  es 
scheint,  in  den  meisten  Punkten  jetzt  zu  einer  Einignng  ge- 
führt haben,  schliefslich  noch  in  einem  Kampfe  der  alten  und 
neuen  Rose  ausklingen,  so  bin  ich  keinen  Augenblick  darüber 
zweifelhaft,  dass  in  diesem  Kampfe  der  größere  Theil  der 
Fachgenossen  und  Kunstfreunde  auf  Seiten  der  Rufer  für  die 
alte  Ruse  und  für  den  unveränderten  heutigen  Bestand  des 
Westchure»  zu  finden  sein  wird. 


München,  Dezember  1888. 


Prof.  v.  Schmidt. 


Gründung  eines  Vereins  deutscher  Portlandzement-Fabrikanten. 


Her  früher  bestandene  Verein  deutscher  Zement  Fabrikanten 
hat  sich  im  verwichenen  Jahre  in  einen  Verein  deut- 
scher Portlandzeraent-Fabrikanten  umgewandelt: 
seine  Mitgliederzahl  ist  von  dieser  Verwandlung  nahezu  unle- 
rührt  geblieben,  da  der  alte  Verein  zuletzt  52  Mitglieder  zahlte, 
wübrend  dem  neuen  Verein  57  Mitglieder  beigetreten  sind. 

Die  Umwandlung,  welche  auch  in  diesem  Blatte  bereits 
erwähnt  worden  ist,  hat  ausschließlich  den  Zweck,  zwischen 
den  Fabriken,  welche  entweder  gemischte  Waare  oder  Puzzolan- 
Zement  oder  magnesiahaltige  Zemente  oder  überhaupt  Zemente, 


•  überhaupt  Zemente, 
welchen  die  bestimmenden  Merkmale  des  Portlandzements  ab- 
gehen, fabriziren  nnd  denjenigen  Fabriken,  welche  Portland- 
Zement  herstellen,  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen 
Es  soll  dadurch  in  erster  Linie  dem  Baumeister  insofern  ein 
Dienst  geleistet  werden,  als  für  jeden  klar  erkennbar  gemacht 
wird,  von  welchen  Stellen  eine  Waare  beziehbar  ist,  den  bestimm- 
ten, durch  Normen  genan  festgesetzten  Anforderungen 
genügt,  und  von  welchen  anderen  Bezugsquellen  anders  geaitete 
abgegeben  wird.  Dass  auch  von  der  Portlandzement- In- 
dustrie Vortheile  von  einer  solchen  klaren  Scheidung  erwartet 
werden  dürfen,  ist  selbstverständlich. 


Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Scheidung  wird  klar, 
wenn  man  sich  nur  vergegenwärtigt,  dass  in  den  letzten  Jahren 
mehre  hydraulische  Bindemittel  auf  den  Markt  gebracht  »orden 
sind,  die  in  ihren  Eigenschaften  stark  wechseln  und  dem- 
nach auch  Ergebnisse  von  grofser  Verschiedenheit  geliefert 
haben.  Zu  den  beiden  bis  vor  etwa  10  Jahren  in  Deutschland 
allein  bekannten  Zementarten,  dem  Portlandzement  nnd  dem 
Romanzement  sind  nach  und  nach  die  gemischten  Zemente,  mit 
beiläufig  sehr  unbestimmtem  Charakter,  und  die  Puznulan- 
zeiuente  von  ebenfalls  recht  wechselnder  Beschaffenheit  hinzu 
getreten.  Daneben  hat  man  von  dem  Auftreten  von  Zementen 
mit  hohem  Magnesia- Antheil  Kcnntniss  erhalten,  welche 
geeignet  sind,  die  schlimmsten  Treibe-Erscheinungen  hervor  zn 
rufen  nnd  die  leider  den  doppelt  schlimmen  Fehler  zeigen, 
dass  es  bisher  kein  Mittel  giebt,  um  zum  voraus  mit 
Sicherheit  festzustellen,  ob  sie  später  etwa  Treibe-Erschei- 
nungen hervor  bringen  werden.  Den  äugen  fälligsten  Beweis 
von  der  Unzulässigkeit,  stark  magnesiahaltige  Zemente  zn 
Bauzwecken  zu  verwenden,  hat  der  bekannte  Fall  am  Casseler 
Justizgebäude  geboten,  an  welchen  bekanntlich  durch  erst 
nach  mehren  Jahren  eingetretenes  Treiben  grofse  Schäden 


Charakter  der  Florentiner  PrUhrenaiasance.  Unter  den  im 
Bogengang  aufgestellten  Skulpturen,  Architektur-Fragmenten, 
Holzschnitzereien  n.  a.  ist  eine  sehr  gut  erhaltene  mächtige 
Holztbür  aus  dem  14.  Jahrhundert  bemerkenswert!).  Durch- 
aus in  geometrischen  Mustern  mit  starken,  regelmäßig  be- 
arbeiteten Nägeln  beschlagen,  giebt  sie  ein  vortreffliches  Bei- 
spiel für  derartige  Thüren,  die  besonders  häufig  im  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  vorkommen.  Sie  stammt  vom  Hause  des 
Maccbiavelli  nnd  wurde  vom  Grafen  Galletti  vom  Untergang  ge- 
rettet, als  jenes  Haus  modernisirt  wurde.  Die,  ähnlich  wie  beim 
antiken  Hause,  vom  Hofe  aus  zugänglichen  Räume  sind  groß 
und  enthalten  verschiedene  Kunstwerke,  so  dass  ihre  Besich- 
tigung die  Mühe  lohnt.  Im  ersten  Stock,  zu  dem  man  mittels 
einer  Treppe  gelangt,  die  am  Thnrm  liegt,  hat  der  Besitzer 
mancherlei  Restaurationen  ausführen  lassen,  die  aber  trotz 
der  Fenster  mit  Butzenscheiben  nicht  rühmenswerth  aind. 


Di«  Geschichte  erzählt,  dass  Torre  al  Gallo  eine  ghibelli- 
nisch*  Burg  der  Familie  Gallo  war,  die  von  hier  aus  ihre 
lUubritterThaten  ausübte.  Von  den  Guelfen  wurde  sie  zer- 
stört und  später  von  den  Lambertcschi  wieder  aufgebaut  und 
villenartig  gehaltet;  diese  Familie  wur  Besitzer  bis  zum 
Jahre  14«J 4-  Die  nachfolgenden  Besitzer  gehörten  gleichfalls 
den  angesehensten  Familien  an,  die  in  der  Geschichte  von 
Florenz  eine  Rolle  inne  hatten.  Auch  bei  der  Belagerung  von 
Florenz  im  Jahre  1529  -30  wird  die  Villa  öfters  erwähnt. 


Populär  geworden  ist  aber  dieses  Besitzthum  dadurch,  dass 
Galilei  hier  längere  Zeit  wohnte,  da  ihm  der  junge  Lanfredini 
hier  eine  Zuflucht  bot.  Der  Thurm  diente  ihm  als  Arheits- 
raum  und  Observatorium  und  enthält  jetzt  noch  einen  Theil 
der  ursprünglichen  Einrichtung,  sowie  eine  große  Zahl  werth- 
voller Erinnerungen  an  Galilei,  welche  der  jetzige  Besitzer  in 
pietätvoller  Weise  sammelte. 

Der  Thurm  ist  auch  unser  Ziel.  Vom  Thurmzimmer  aus 
geht  es  auf  einer  altersschwachen  leiterartigen  Trepre  hinauf  auf 
die  Zinne.  Kaum  ist  das  ängstliche  Gefühl  überwunden,  welches 
die  Benutzung  dieser  Treppe  hervur  rief,  so  bietet  sich  die 
überraschendste  nnd  an  das  Wunderbare  grenzende  Aua«i«ht. 
Es  ist  ein  großartiges  Panorama,  welches  jetzt  von  der  schon 
etwas  tief  stehenden  Sonne  mit  Farben  überschüttet  ist,  die 
den  Reiz  der  Linien  und  Formen,  die  Großartigkeit  des  aus- 
gebreiteten Raumes,  die  Mannichfaltigkeit  der  Landschaft  mit 
den  darans  aufragenden  Städten,  Dörfern,  Schlössern,  Villen 
und  Landhäusern  zauberhaft  wirken  lassen.  Eine  Schilderung 
zu  geben  von  dem  mächtigen  Endruek,  welchen  die  dem  Auge 
sich  bietenden  Bilder  hervor  rufen,  ist  nicht  möglich;  die  Em- 
pfindung wird  überwältigt.  —  Erst  allmählich  wiid  die  Be- 
trachtung ruhiger;  der  Reiz  des  Einzelnen,  der  Drang  sich  zn 
orientiren,  die  Beobachtung,  dass  mit  der  sinkenden  Sonne  die 
Farben  nnd  Schatten  sich  rasch  ändern,  schärfen  da«  Denken. 
Es  tritt  jetzt  die  Betrachtung  ein,  welche  für  die  Erinnerung 
arbeiiet,  die  fruchtbar  für  unsere  Thätigkeit  wird.  Vor  uns 
nordwestlich  liegt  Florenz  ausgestreckt,  getheilt  vom  Arno,  der 
sirh  erst  fern  in  der  weiten  Ebene  verliert,  die  da*  Thal  bildet, 
welches  im  Hintergrund  von  Bergen  geschlossen  scheint.  Rechts 
beginnen  die  ligurisrhen  Ap»nninen,  ihnen  folgen  die  toska- 
nischen  und  römischen,  bo  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Pa- 
noramas am  Horizont  abschließend;  zwischen  diesen  Bergen 
bis  zu  unsern  Füßen  liegt  das  Hügelland  mit  dem  mächtigen 
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entstanden  sind.  Liegt  bei  diesem  Falle  auch  kein  Verschulden 
der  betr.  Beamten  vor,  da  dieselben  nachgewiescnermaafsen  es 
an  Befolgung  derjenigen  Sichernngsmittel,  welche  tu  jener 
Zeit  bekannt  waren,  nicht  hüben  fehlen  lassen,  so 
zeigt  doch  die  tägliche  Erfahrung,  dass  die  Fachwelt  in  Bezug  anf 
die  Aufnahme  und  den  Gebrauch  neuer,  bisher  noch  un- 
erprobt« r  B  ndemittel  hente  diejenige  Bedächtigkeit  nicht  mehr 
besitzt,  welche  in  frühern  Zeiten  die  Regel  bildete.  Die  Mörtel-Re- 
zepte des  Vitrav  sind  als  Alterthnms  Kuriositäten  in  Missachtung 
gekommen  und  wer  auch  daran  nn  ht  gerade  Anstois  nimmt,  viel- 
mehr demZuge  derZeit  folgt,  und  alles  gebotene  Neue,  dem  bekann- 
ten Spruche  tfeiuäfs,  behandelt,  dass  er  prüft  und  das  Beste  behält, 
wird  mit  einigem  Erstaunen  die  Wahrnehmung  gemacht  haben, 
dass  neue  Bindemittel  ohne  jegliche  Bewährung,  fast  ohne 
jeden  Kachweis  ihres  augenblicklichen  und  spätem  Verhaltens 
von  der  Fachwelt  in  Gebrauch  genommen  wurden  und  bald  einen 
nicht  unbedeutenden  Markt  sich  eroberten,  nachdem  es  gelungen 
war,  öffentliche  Verwaltungen  zur  Verwendung  dieser  Neu- 
linge durch  angeblich  niedrigen  Preis  usw.  zu  bestimmen. 

Hierauf  heute  des  Näheren  einzugehen,  ist  jedoch  nicht 
unsere  Absicht. 

Was  hier  nur  kurz  berührt  worden  nnd  was  in  einer 
späteren  Uittheilung  ins  Einzelne  weiter  verfolgt  werden  soll, 
war  bestimmt,  die  knappe  Begründung  einer  vor  kurzem  der 
Oeffentlichkeit  übergebenen  Erklärung  des  neuen  Vereins  deut- 
scher Portlandzcment  Fabrikanten  zu  bilden,  welche  folgenden 
Wortlaut  hat: 

a)  Die  unterzeichneten  Mitglieder  des  Vereins  Deutscher 
Portlandzement  -  Fabrikanten  verpflichten  sich,  unter  der  Be- 
zeichnung r Portlandzement"  nur  ein  Erzeugniss  in  den  Handel 
zu  bringen,  welches  dadurch  entsteht,  dass  eine  innige  Mischung 
von  kalk-  nnd  thonhaltigen  Stoffen  als  wesentlichen  Bestand- 
teilen bis  zur  Sinterung  gebrannt  nnd  bis  zur  Mehlfeinbeit 
zerkleinert  wird. 

Jedes  Erzeugniss,  welches  auf  andere  Weise,  als  wie  vor 
angegeben,  entstanden  ist,  oder  welchem  während  oder  nach 
dem  Brennen  fremde  Körper  beigemischt  wurden,  wird  von 
ihnen  nicht  als  Portlandzement  anerkannt  und  der  Verkauf 
derartiger  Erzeugnisse  unter  der  Bezeichnung  Portlandzement 
als  eine  Täuschung  des  Käufers  angesehrn. 

Diese  Erklärung  bezieht  sich  nicht  auf  geringe  Zusätze, 

Vermischte». 

Stipendium  für  angehende  Meliorattona-Baulnspok- 
toren.  Auf  die  im  Anzeigen- blatte  der  vorher  gegangenen 
No.  veröffentlichte  Bekanntmachung  des  Hrn.  Minister«  der 
öffentl.  Arb.  betr.  Aussetzung  eines  Stipendiums  von  1  frflO  .if. 
nnd  Gewährung  von  Kollegien-Freiheit  für  Kgl.  Regier.-Bau- 
meister,  welche  dem  Melioration«  Bauwesen  sich  zu  widmen 
denken,  wird  hiermit  noch  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Tranaportweite  von  Fütersand.  Zum  Zweck  der  Fil- 
terung des  Wassers  der  Seewa»serwerke  Stuttgarts  sind  etwa 
450  cbm  Sund  nothweodig  geworden.  Mainsand  hat  sich  als  das 
beste  Material  zu  diesem  Helmte  erwiesen  und  es  wurde  daher 


welche  inr  Regelung  der  Abbindezeit  des  Portlandzements  ge- 
macht werden  und  bis  zur  Höhe  von  2%  zulässig  sein  sollen. 

b)  Ein  Mitglied,  weichte  der  nnter  a  eingegangenen  Ver- 
pflichtung zuwider  handelt,  soll  vom  Verein  ausgeschlossen 
werden  und  es  soll  seine  Ausschliefsung  öffentlich  bekannt  ge- 
macht werden. 

c)  Indem  die  Unterzeichneten  Mitglieder  diese  Erklärung 
abgeben,  erkennen  sie  zugleich  an,  dass  der  Vereins  Vorstana 
die  Einhaltung  der  unter  a  von  ihnen  übernommenen  Ver- 
pflichtung zu  überwachen  hat. 

Diese  Erklärung  ist  von  den  dem  Verein  angehörenden 
57  Firmen  nuterzeichnet  worden.  Was  sie  besagt,  ist  leicht 
klar  gelegt.  Sie  erklärt  den  Begriff  Portlandzement,  wie  der- 
selbe wissenschaftlich  nnd  der  Präzis  folgend  fest  gestellt  ist; 
sie  verbietet  den  Unterzeichnern  anders  geartete  Waare  anf 
den  Markt  zu  bringen  und  sie  regelt  ein  Verfahren,  welches 
gegen  eine  Fabrik  ins  Werk  gesetzt  wird,  die  ihrer  abgegebenen 
Erklärung  zuwider  handelt.  Indem  dem  Vereins-Vorstande  das 
Recht  beigelegt  wird,  wortbrüchige  Mitglieder  vom  Verein 
auszuschließen  nnd  den  geschehenen  Ausschluss  öffentlich 
bekannt  zn  machen,  ist  das  Mittel  an  die  Hand  gegeben, 
Zuwiderhandlungen  mit  der  denkbar  härtesten  Strafe  zu  be- 
legen. Die  hierin  zu  Tage  tretende  feste  Fügung  des  neuen 
Vereins  verdient  besonder«  hervor  gehoben  zu  werden. 

Ebenso  ist  aber  hervor  zn  heben,  das«  die  durch  die  Mit- 
gliedschaft des  Vereins  deutscher  Portlandzement  -Fabrikanten 
dem  Publikum  gebotene  Sicherheit,  für  die  Erlangung  eine« 
Bindemittels  von  beater  Beschaffenheit  nicht  so  weit  ausdehn- 
bar ist,  um  zu  der  Erwartung  zu  berechtigen,  dasa  alle 
betr.  Fabriken  nunmehr  eine  Waare  von  genau 
gleicher  Güte  liefern  werden.  Eine  solche  Erwartung 
sollte  schon  durch  die  Erinnerung  daran  ausgeschlossen  sein,  dass 
Rohmaterial,  Belegenbeit,  Einrichtungen  der  Fabrik,  prakt-sche 
Erfahrungen  und  Anderea  auf  das  Erzeugnis«  einen  erheblichen 
Eiofluss  üben.  Es  scheint  jedoch  nicht  ganz  übeiflüasig,  dies 
noch  besonders  hervor  zu  heben  und  fest  zu  stellen,  dass  die  Sicher- 
heit, welche  die  Mitgliedschaft  des  neuen  Vereins  dem  Publi- 
kum gewährt,  insoweit  eine  begrenzte  ist,  als  die  Mitglieder 
aich  nur  verpflichtet  haben,  keinen  andern,  als  einen  den 
amtlichen  Normen  genau  entsprechenden  wirklichen 
Portland  zement  in  den  Handel  zu  bringen.       —  B.— 


von  Main-Sand  an  der  Verwendungastelle  zum  Preise  von  12  M 
40  Plg.  für  1  ct>».  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Wasserwerke, 
von  einem  Bahnhof  ans  nicht  bequem  zu  erreichen  sind.  Der 
Sand  stammt  von  Wertheim  am  Main. 


die  Lieferung  solchen  Sandes  neuerdings  bei  Erweiterung  der 
Wasserwerke  wieder  ausgeschrieben.  Eingekommen  «ind  fünf 
Angebote.    Der  billigste  Unternehmer  erbietet  sich  zur  Lieferung 


Vorschlag  zur  Entwässerung  des  Eisenbahn  •  Ober- 
baus bei  eisernen  Langsohwollen  Eins  der  vornehmlicheten 
Hindernisse,  welche  sich  der  allgemeinen  Einführung  des  Lang- 
schwelUn  Oberbaus  entgegen  stellen,  ist  bekanntermaafsen  die 
ungenügende  Entwässerung  des  Kies-  oder  Schotterbettes  bei 
fest  unterstopften  Langschwellen.  So  sehr  daher  auch  die 
Vertreter  der  heimischen  Eisen-Industrie  bemüht  sein  mögen, 
der  ausgedehnteren  Verwendung  eiserner  Langschwellen  das 
Wort  zu  reden,  so  werden  ihre  Bemühungen  so  lange  des  Er- 
folges entbehren,  als  nicht  die  Möglichkeit  schneller  Ent- 
wässerung de«  Kiesbettea  durch  die  feste 
Langschwellen  hindurch  dargethan  i«t. 


Unteratopfung  der 


Arnothal.  Vom  Südosten  bis  zum  Westen  den  andern  Theil  des 
Panoramas  abschlielVnd  ist  Hügelland,  welches  sich  zum  Theil 
bis  zu  Bergformen  erbebt  und  in  den  Formen  an  riesige  Meeres- 
wellen erinnert    Die  umbrischen  Höhen  und  die  Höhenzüge 

von  Siena  begrenzen  den 
Horizont  Die  Stadt  Flo- 
renz und  seine  nächste 
Umgebung  fesseln  uns  am 
längsten.  Die  Art,  wie 
die  Kunst  ihre  Formen 
in  solcher  Natur  zur  Gel- 
tung bringt,  suchen  wir 
zu  erkennen;  eindringlich 
reden  die  Bauten,  dass  es 
die  Macht  der  guten  Ver- 
hältnisse, der  Khvthmus 
der  Umrisse  und  die  Be- 
tonung der  horizontalen 
und  vertikalen  Linien  sind, 
welch'  letztere  nur  ein- 
zelne Aufnahmen  gestattet 
in  den  Thurnispitzen  und 
Kuppeln.  Die  flachen  Dach- 
neigungen und  flachen  Gie- 
bel lassen  den  Gegensatz 
zwischen  senkrecht  nnd 
horizontal  am  leichtesten 
ausklingen. 

Von  den  vielen,  vielen 
zerstreut  liegenden  Villen, 
unter  denen  hervorragende 
Bauwerke,  will  ich  jetzt  nur  eine  er* ahnen  nnd  sonst 
anf  da«  vortreffliche  Werkchen  von  Guido  Carocci:  I  Dintorni 


di  Firenze  verweisen.  Diese  eine  liegt  nordöstlich  von  uns 
auf  einem  der  ersten  Hügel  vor  Florenz,  al»  eine  grofse  vier- 
eckige Masse,  die  nur  in  den  Dächern  gegliedert  ist,  vor 
sich  nach  Süden  eine  mächtige  Terrasse  mit  Treppen  und  um- 
geben von  hohen  Cypreaaen  nnd  Eichen.  Sie  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit  doppelt  denn  sie  wurde  für  Pitti,  der  dem 
Palast  Pitti  den  Namen  gab,  von  Brunellesco  erbaut.  Jetzt 
beifst  sie  Fenzi  und  zeigt  selbstverständlich  mancherlei  Um- 
bauten. Man  gelangt  zu  ihr  von  der  Barriere  S.  Niccolö 
aus,  indem  man  über  die  Ponte  a  Erna  nach  Rusciano  gebt,  in 
einer  Viertelstunde.  Von  der  ursprünglichen  Anlage  ist  noch 
ziemlich  viel  erhalten;  besonders  reizend  ist  ein  Höfchen  mit 
zierlichem  Fenster  und  einzelne  Details  an  einer  Treppe  nnd 
an  Decken.  Beachtenswerth  sind  die  grofsen  Raumverhältnisse. 
Der  Besuch  der  Villa  ist  in  liebenswürdiger  Weise  gestattet, 
nach  vorheriger  Anmeldung  bei  dem  Besitzer  Banquier  Fenzi 
an  Piazza  Signoria.  In  dem  Werke:  „Die  Architektur  der 
Renaissance  in  Toskana"  wird  von  dieser  Villa  Näherei  mit- 
geteilt 

Wir  went 
VoUaominiatc 

formen  an  einzelnen  Villen  noch  fesselt  M't  einem  guten  Glas 
Chianti  nnd  gelangen,  einem  et«aa  steil  abwärts  führenden  Weg 
folgend,  auf  die  Viale  und  wieder  zur  Piazzale  Michelangiolo. 
Hier  nehmen  wir  an  der  nördlichen  Seite  den  Rückweg  über 
die  Terrassen  und  sind  in  wenigen  Minuten  am  Lnng'  Arno 
Serristori.  Von  dem  vorletzten  Terrassen -Absatz  bietet  sich  in 
der  schon  eingetretenen  Dämmerung  die  Silhouette  eines  Stücke« 
von  Floienz,  die  uns  Kuppel  und  Thürme  gleichsam  aus  einer 
Horizontalen  aufragend  zeigt  Davon  nnd  von  einzelnen 
Villen  und  Landhäusern  am  zurück  gelegten  Weg  füge  ich 
einige  Skizzen  bei. 


len  nn«  jetzt  dem  Rückweg  zu,  stärken  uns  in 
das  nns  auch  durch  einige  ebarakterisebe  Bau- 
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E»  unterliegt  nun  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  in  dieser 
Beziehung  dem  eisernen  Langschwellen  •  Oberbau  anhaftende 

Mangel  aof  ver- 
schiedene Weise 
beseitigt  werden 
kann,  das»  aber 
an  alle  hierfür 
in  Vorschlag  zu 
bringenden  Mit- 
tel die  Forderung 
gestellt  werden 
raus»,  dass  durch 
dieselben  eine 

Unterbrechung 
der  gleichmäßig 
elastischen  Un- 


Die  Kanten  der  deckenden  Tafeln  werden  nach  Abbild,  1 
in  verschiedener  Hohe  in  die  Sprossen  gelegt,  die  buher  liegende 
Kante  ist  an  sich  durch  ihre  Lage  geschützt,  und  es  wird  das 
Kindringen  von  Wasser  noch  durch  eine  Schutzkappe  verhütet, 
welche  mit  dazu  dient,  die  ülastafeln  fest  zu  halten. 

Diese  liegt  auf  einer  mit  Filz  abgedeckte  geneigten 
Flüche,  welche  etwa  eintretendes  Regen-  oder  Sehwitzwasser 
in  die  zu  diesrm  Zwecke  angebrachten  kleinen  Rinnen 
seit»  der  Sprosse  fihrt,  


terstopfung  nicht 
herbei  geführt 
wird,  und  dass 
das  hierfür  ver- 
wendete Material 
den  etwaigen 
Schlägen  der 
Stopl'hacke  ge- 
nügenden Wider- 
stand entgegen 
setzt. 

Heide  Forde- 
rungenglaube ich 
durch  das  neben 
skizzirte  Mittel 
zur  Entwässer- 
ung des  Kies- 
oder Schotter- 
bettes erfüllt  zu 

haben,  da  die  nnter  den  Langschwellen  aof  dem  Planum  in 
angemessenen  Entfernungen  von  einander  angeordneten  Durch- 
lasse aus  Schmiedeisen  und  zwar  aus  Wellblech  und  alten 
Unterlagsplatten  hergestellt  gedacht  sind,  und  durch  dieselben 
für  die  gleichmäßige  Unterstopfung  der  Schwellen  ein  Minder- 
niss  nicht  geschaffen  wird. 

Berlin,  im  Aug.  lWi.         Daehr,  Kgl.  Reg.-Bauführer. 


Glas-Bedaohu.Dgen  nach  dem  Syatem  von  H.  Schäfer. 
H.  Schäfer  in  Kassel  ist  unter  No.  35  4*8  ein  Patent  auf  eine 
neue  (ilasbedachungswcise  ertheilt  worden,  bei  der  die  An- 
wendung von  Kitt  gänzlich  verworfen  ist. 

Eine  gute  Glas-Bedachung  soll  weder  Regen  noch  Schnee 
durchlassen,  sowie  auch  das  Abtropfen  von  Schwitzwasser  ver- 
hüten. Die  gebräuchlichsten  Bodai  bongen  mit  Eisensprossen 
und  Kitt  als  Dichtungsmittel  werden  bald  undicht  und  bedürfen 
in  Folge  der  Wärme-Schwankungen  fortwährender  Erneuerungen 
der  Kittungen,  die  bei  fester  Lage  der  Tafeln  überhaupt  nicht 
vermieden  werden  können.  Die  Schüfer'seho  Deckung  jjeht 
nun  nicht  darauf  aus,  das  Eindringen  des  Regenwassers  zn 
verhindern;  es  wird  dasselbe  vielmehr  begünstigt,  um  das 
WinnT  in  unterhalb  der  Scheiben  bezw.  Tafeln  angebrachten 
Rinnen  zu  sammeln  und  nach  auisen  wieder  abzuführen. 

Den  deckenden  Glastafeln  ist  neben  der  Dach-Neigung 
noch  eine  entsprechende  seitliche  Neigung  gegeben,  um 
das  Wasser  besser  zu  sammeln. 


Mit  den  Sprossen,  wie  Abb.  1  im  Querschnitt  zeigt,  wird 
die  BedachuDgsweise  nach  Abb.  2  hergestellt.  Die  (ilastafeln 
erhalten  bei  einer  Breite  bis  zu  80  "n  etwa  f>  seitliches  Ge- 
fälle, welches  Maafs  erfahrungsmäi'aig  hinreicht,  am  bei  starken 
Regengüssen  alles  Wasser  abzuleiten,  und  durch  das  Rinnen- 
system nach  unten  abzuführen. 

Die  Schntzkappen  werden  mit  durch  Bleikippchen  ver- 
dichteten Holzschrauben  befestigt;  für  die  Befestigung  der 
(ilastafeln  werden  kleine  kupferne  Haften  verwendet,  welche  mit 
seitlichen  Abbiegungen  (zwischen  Ulas  und  Zink  anzubringen) 
versehen  sind. 

Abb.  3  zeigt  eine  kleine  Abweichung  von  der  Anordnung 
nach  Abb.  2.  Hier  werden  Mittelaprossen  aus  Zink  mit  ent- 
sprechendem Holzfutter  verstärkt  angebracht.    Abb.  4. 

Die  Form  der  Auflagerung  macht  es  möglich,  dass  bei 
gleichzeitiger  Verwendung  rochrer  einander  deckender  (Has- 
tafeln die  Kanten  derselben  ihrer  ganzen  Länge  nach  gleich 
mäfsig 


Preisaufgaben. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Volkstheater 
in  Essen  (Ruhr),  der  am  31.  März  d.  J.  ausgeht,  wird  seitens 
des  dortigen  Oberbürgermeisters  ausgeschrieben.  Als  Baustelle 
steht  ein  unregelniäfsig  geformter,  von  4  Strafsen  begrenzter 
Platz  zur  Verfügung,  dessen  gröMe  Längen-  und  Breiten  Aas- 
dehnung etwa  100  <=  und  tlo»  beträgt  Die  Zahl  der  Plätze 
soll  zu  800  angenommen  werden;  ihre  Verkeilung  innerhalb 
des  Zuschauerraumes  und  die  Anordnung  des  letzteren  bleibt 
den  Bewerbern  frei  gestellt;  nur  ist  gefordert,  dass  verschiedene 
Arten  von  Plätzen  geschaffen  werden  sollen,  von  denen  die  I. 
rd.  80.  die  II.  rd.  220-2<,0,  die  III.  rd.  WO -200  und  die  IV. 
rd.  800  Sitze  umfassen  ioIL  Das  starke  Uebergewi.bt,  welches 
demnach  den  geringwertigeren  Plätzen  eingeräumt  werden 
soll,  hat  wohl  dazu  geführt,  das  Theater  als  „Volkstheater"  zu 
bezeichnen.  Die  Bitusuuinie  soll  100  000  .  M.  nicht  überschreiten, 
wenn  Ii™  bebaute  Fläche  zu  335  „M  und  1  f***  des  körperlichen 
Inhalts  mit  Di.OO.K  in  Ansatz  gebracht  wird. 

Die  näheren  Bestimmungen  des  Bauprogramms  beschäftigen 
sich  einmal  mit  der  Aufzahlung  der  verlangten  Nebenriiume 
(unter  denen  .  Krfrischungs-Räume-  nur  als  erwünscht  bezeich- 
net werden),  dann  aber  hauptsächlich  mit  denjenigen  Anord- 
nungen und  Vorkehrungen,  welche  im  Interesse  der  Sicherheit 
der  Schauspieler  und  Tlie-atcr-Besucher  zu  treffen  sind.  Beson- 
dere ästhetische  Anforderungen  werden  eben  so  wenig  gestellt, 
wie  Vorschriften  über  die  Wahl  des  Baumaterials  für  die 
Fassaden  des  (Jehiiudes  gegeben  sind;  die  bescheidene  Bau 
summe  liisst  es  je'loch  als  selbstverständlich  erscheinen,  dass 
nur  auf  eiue  Ausführung  einfachster  Art  gerechnet  werden 
kann.  Trotzdem  durfle  die  Aufgabe  gerade  in  Folge  der  Frei- 
heit, welche  sie  dem  Architekten  in  Bezug  auf  die  Anordnung 
des  Gebäudes  litsst,  des  Reizes  keineswegs  entbehren  und  dalier 
wahrscheinlich  zahlreiche  Lösungen  hervor  rufen. 

Gefordert  werden  aui'ser  einem  Laifeplnn  und  einem  Er- 
läiiterungs-Bericbt,  der  namentlich  (irn mittat- he  und  körperlichen 
Inhalt  der  Anlage  nachweisen  soll,  (irundrisse  in  1:200.  An- 
sichten und  Schriften  in  1  :  l'JO  und  eine  perspektivische  Skizze. 
Die  ausgesetzten  3Preise  sind  auf  3oOO.  2000..«.  und  1000. Ml  be- 
messen; weitere  Entwürfe  sollen  zum  Preise  von  je  fJOO.M.  ange- 
kauft werden  dürfen.  Eine  Entscheidung  über  die  Bauausführung 
hat  sich  die  Stadtgeni-inde  vorbehalten,  ohne  dem  Verfasser 
des  etwa  auszuführenden  Entwurfs  einen  Antbeil  an  der  Bauleitung 
zu  sichern.  —  Zu  Preisrichtern  siud  die  Hrn.  Brth.  Böckmann, 
Bmstr.  v.  d.  Hude,  Dir.  Anno  uud  Oberin»».  Brandt  aus 
Berlin  sowie  die  Hrn.  Ing.  Wippeiniann,  Stdtbmstr.  Wiebe 
und  Oberbürgermstr.  Z weigert  in  Essen  erwählt  worden. 

Plan  zur  Wasserversorgung  dor  Stadt  Oels.  Der 
Magistrat  der  Stadt  Oels  fordert  zur  Bearbeitung  von  Plänen 
für  eine  einheitliche  Versorgung  der  Sta.lt  mit  Trink-  nnd 
Brauchwasser  auf.  Es  sind  2  Preise  von  1500  und  KiOO  JC 
ausgeworfen,  der  späteste  Einlieferungstag  ist  der  31  Oktbr.  W.i. 

Der  Umfang  der  guiorderten  Pläne  ist  nicht  bekannt  ge- 
geben, sondern  muss  aus  einer  im  Magistratsbureau  zur  Hinsicht 
ausgelegten  Zeichnung  entnommen  werden.  Ebensowenig  sind 
die  Namen  der  Preisrichter  genannt, 

Bei  derartigen  Beschränkungen  scheint  uns  ein  öffentlicher 
Wettbewerb  wenixer  am  Platze  zu  sein,  als  ein  auf  > 
stimmten  Theilnchmerkreis  beschränkter. 


Personal-Nachrichten. 

Prenfsen.  Zu  Kgl.  Reg. -Binstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr. 
Friedr.  Maillard  aus  Potsdam  u.  Hugo  v.  Derscbaa  aus 
Muhlenthal,  Ostpr.  | Hochbaulaeh);  —  Wilhelm  Weis  aus 
Bredelar,  Paul  Ameke  ans  Menden,  Fritl  Kieselich  aus 
Belgard  in  Pom.  o.  Karl  Qnirll  aus  Osnabrück  (lngenieur- 
Baulacb);  -  Paul  Willner  als  Wi.stc  Giersdorf,  Kr.  Walden- 
burg. Richard  VuiKt  aus  Harz.  Kr.  Ruppin  u.  Paul  Meinecke 
aus  Breslau  (Maschinen -Baufach). 


HiVrzu  eine  Hihi- Beilage:  , Wohnhaus  für  11» 


K,.m 


Ton  F.rn.t  To«cbt, 


K.  B.  O.  Krlt.,h,  Berit» 


/.  l.r>  Ii.  V »ss-Strasse  22." 

W.  Or.T,.   Iforkaeharuck  ,  Berti.. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  9.  Januar  1889. 


Inf,  «II-  Entwurf  snr  Heretellnng  du  Bremer  Dom..  -  Nene  Mit 
Uber  die  EnUtehnnae-Ureaehen  de«  lUueechwammi.  —  Jahret- 
llber  Orundbeelti  und  Hrpothehen  In  Berlin.  —  Vermlecbte«: 
fUr  de.  Wort  .Zlngelrobbau".  -  In  Au«mhrn»i  Lesrlffencr 

—  Diu  Pogerty'iche  Unter- 


Holiern,  welche 


nehmen,  die  Anlege  einer  Stadtbahn  In  Wien.  —  Seh* 

honen  Dampfspannungen  and  Saar«  Einnil«.en  aueguetzl  »tna--  Aenaerun- 
er  Stadt  Lelpiig.  —  A»  der  P »eh 1 1 It •  r ■  1 1 r : 
Oeftn?  -  Pereonsl-Nsebrlebisn.  -  Brief 


Entwurf  zur  Herstellung  des  Bremer 

V»B  Profeeeor  Karl  Hearlel  In 


vorigen  Jahrgang»  u.  Ztg. 
hrung  umgearbeiteten  und 


[ald  nachdem  wir  in  No.  88 
den  für  die  Zwecke  der  Ausführung  amgearl 
nach  Billigung  desselben  durch  die  Preisrichter  dea  vor- 
aus gegangenen  Wettbewerbs  zur  Ausführung  gewühlten  Ent- 
warf Salzmann's  veröflentlicht  hatten,  übersandte 
Prof.  K.  Henrici  in  Aachen  eine  Photographie  des 


Da  wir  die  Richtigkeit  dieser  Angabe,  von  der  sich  Jeder 
durch  einen  Vergleich  der  nebenstehenden  Ansicht  mit 


Hr. 


auf  S.  529  Jahrg.  88  n.  Bl.  m.tgetheilten  Bilde  leicht 
zeugen  kann,  anerkennen  mnsiten,  so  glaubten  wir  auch  dem 
Wunsche  nach  einer  öffentlichen  Erwähnung  des  bezgl.  Sach- 
verhaltes entsprechen  zu  müssen.  Leider  ist  (bei  der  für 
die  Zwecke  unmittelbarer  Wiedergabe  wenig 
geeigneten  Darstrllungsart  des  Original  blattes) 
die  Anfertigung  einer  neuen  Vorlage  für  die 
bezgl.  Skizze  nötbig  geworden  und  rs  ist  da- 
bei so  viel  /.fit  verloren  gegangen,  das«  es  nicht 
mehr  möglich  war,  der  Mittheilung  noch  in  dem- 
selben .lahrgange  der  Deutschen  Bauzeitung  Auf- 
nahme zu  gewähren,  welcher  den  Bericht  über 
den  Ausfall  des  Wettbewerbs  und  die  Ab 
bildungen  der  beiden  Salzmann'schen  Entwürfe 
enthält. 

Selbstverständlich  hegen  wir  —  und  wie  wir 
versichern  können,  auch  der  Verfasser  des  bezgl. 
Plans  —  durchaus  nicht  die  Absicht,  mit  dieser 
Veröffentlichung  einen  Vorwurf  gegen  da*  Preis- 
gericht, geschweige  denn  gegen  den  von  diesem 
ausgezeichneten  Architekten  zu  erheben.  Es  ist 
nicht  zum  ersten  Male  geschehen,  dass  hei  einem 
allgemeinen  Wettbewerb  Entwürfe  den  Preis  sich 
errungen  haben,  welche  diese  Auszeichnung  ein- 
zelnen, besonders  in  die  Augen  fallenden  Vor- 
zügen verdankten,  während  gegen  andere  An- 
ordnungen derselben  gewichtige  Bedenken  vor- 
lagen, und  dass  hei  einer  Umarbeitung  des  preis- 
gekrönten  bezw.  bei  Aufstellung  eines  neuen 
Entwurfs  schließlich  eine  I.  sung  als  die  beut«-, 
allen  Anforderungen  au  meisten  entsprechende 
sich  ergab,  die  im  wesentlichen  bereits  in  einein 
der  zur  Preisbewegung  eingereichten,  aber  bei 
dieser  übersehenen  Pläne  vorgelegen  hatte.  Wir 
erinnern  in  dieser  Beziehung  an  das  seltsame  Spiel 
des  Zufalls,  das  bei  den  Vorarbeiten  für  das 
neue  Knthbaus  in  Wiesbaden  gewaltet  hat,  wu 
jahrelangen  Studien  und  Versuchen 
irr  Annahme  i 


erwähnten  Wettbewerb«  von  ihm  seihst  eingereichten  Entwurfs. 
Er  wies  zugleich  darauf  hin,  dass  durch  die  Aenderungen, 
welche  an  dem  preisgekrönten  Plana  vorgenommen  seien,  eine 
Reihe  wichtiger  Anordnungen  in  demselben  Aufnahme  gefunden 
hatte,  die  bereits  in  seinem,  von  den  Preisrichtern  unbeachtet 
gelassenen  Entwürfe  enthalten  waren:  so  die  Krönnng  der 
Strebepfeiler  des  Nordschiffs  mit  Fialen,  der  Ahsehluss  der 
über  den  einzelnen  Jochen  dieses  Schiffs  errichteten  Querdücher 
mittels  Walme,  vor  allem  endlich  die  Form  und  das  ungefähre 
Verhältnis*  der  beiden  Thurmhclme  an  der  Westfront. 


Entwurf  Annahme  gefunden  halte, 
gebende  Züge  mit  dem  vorher  unbeachtet  geblir- 
benen  und  fast  schon  in  Vergessenheit  gerathenen 
Entwürfe  liauberrisser's  überein  stimmten. 

In  dem  Wiesbadener  Falle  hat  unter  der 
Mitwirkung  anderer  Umstände  die  nachträgliche 
Erkenntnis*  dieser  Sachlage  dazu  geführt,  dem 
ersten  Urheber  des  thatsachlich  siegreich  ge- 
bliebenen Gedankens  auch  die  Bauausführung  ru  übertragen. 
Es  liegt  keinerlei  Veranlassung  vor,  einen  ähnlichen  Ausgang 
der  Dinge  anch  für  den  in  Rede  stehenden  Bremer  Fall  als 
den  sachgemäßen  zu  bezeichnen ,  bezw.  etwa  noch  jetzt  für 
denselben  einzutreten.  Dagegen  dürfte  es  nur  billig  sein,  wenn 
Hrn.  Prof.  Henrici  durch  die  nachtragliche  skizzenhafte  Ver- 
öffentlichung seines  zweifellos  sehr  interessanten  und  Werth- 
vollen  Entwurfs  in  den  Augen  seiner  Fachgenossen  eine  künst 
lerische  Genugtuung  gewährt  wird. 


Neue  Mittheilungen  über  die  Entstehungs-Ursachen  des  Hausschwammes. 


)  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 
hat  in  einer  Sitzung  derselben  am  24.  Oktober  v.  J. 
Hr.  Prof.  Poleck- Breslau  eingehendere,  auf  besondern 
Versuchen  begründete  Mittheilungen  über  die  Entstehung»- Ur- 
sachen des  Hausschwammes  gemacht,  deren  Inhalt  wir  nach 
den  betr.  Veröffentlichungen  der  genannten  Gesellschaft  nach- 
stehend wiedergeben. 

Die  letzten  Veröffentlichungen  Prof.  Polecks  über  den 
Hausse h warn m  stammen  aus  dein  Jahre  1H8G;  die  Arbeiten  sind 
seit  dieser  Zeit  ununterbrochen  fortgesetzt  worden  und  zwar 
zunächst,  um  fest  zu  stellen,  wie  sich  einerseits  ausgetrock- 
netes, andererseits  durch  längere  Zeit  unter  Wasser  aufbe- 
wahrtes Som inerhol z  bei  dem  Besäen  mit  Haussen  wauiin- 
Sporen  verhalten  würde. 

Zu  diesem  Zweck  hatte  durch  Vermittlung  des  Hrn. 
Zimmermeisters  Robleder  in  Ober-Langenbirlau  Hr.  Oberförster 
Weifsgerber  in  Lampersdorf  vier  DO — 60jährige  Stämme  der 
Kiefer,  Fichte,  Tanne  nnd  Lurche  zur  Verfügung  gestellt,  von 
denen  4 m  lange  Stamm-  und  Wipfelstücke  im  August  18M5 
in  den  Besitz  des  Hrn.  Prof.  Poleck  gelangten.  Die  Bäume 
waren  Anfang  August  im  vollen  Saft  gefällt,  also  ausge- 
sprochenes Sommerhol*. 


Ein  Tbeil  jedes  Stammes  lagerte  zersägt  von  August  1X85 
bis  Januar  ls.s7  auf  dem  luftigen  Boden  des  pharmazeutischen 
Instituts,  andere  Theila  derselben  Stämme  lagen  bis  zum  Mai 
1884)  in  der  Oder.  Querschnitt«  der  frisch  gefallenen  Stämme 
wurden  sofort  im  August  mit  Sporen  besüt  nnd  in  gut 
schliefsenden  Glasgefälsen  im  dunklen  Raum  bei  mittlerer 
Temperatur  hingestellt.  Mitte  Oktober  wurde  auf  diesen  Quer- 
schnitten die  erst-  Entwicklung  des  Hausschwammes  beobachtet, 
welcher  bald  üppig  weiter  gedieh.  Gleichzeitig  mit  dem  Be- 
säen war  der  Wassergehalt  des  frisch  gefällten  Holzes  durch 
Trocknen  bei  110"  ('.  bestimmt  worden  und  worden  in  der 
Kiefer  24,7  °/0,  in  der  Tanne  4ii,f>,  in  der  Fichte  22,!l  und  in 
der  Lärche  30,6%  Wasser  gefunden.  Dieser  grofse  Wasser- 
gehalt erklärt  die  rasche  Entwicklung  des  Pilzes. 

In  gleicher  Weise  wurden  Querschnitte  der  ansgelaugten 
und  der  durch  l'/s  Jahre  ausgetrockneten  Stübiine  behandelt. 
Die  ersteren  wurden  nach  dem  Trocknen  an  der  Luft  im  Mai 
1886  mit  Sporen  besäet.  Ende  Juli  desselben  Jahres  erschien  die 
erste  Entwicklung  des  Schwamros  auf  der  Kiefer,  Ende  Angu»t  auf 
der  Fichte  und  Tanne,  während  auf  der  Lärche  keine  Schwamm- 
bildung  eintrat.  Das  Auslaugen  des  Holzes  durch  Wasser  war 
daher,  bis  auf  die  Laiche,  ohne  sonderlichen  Erfolg  geblieben. 
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Ein  Vergleich  der  Aschenhestandtheil«  des  ausgelaugten 
und  des  nicht  ausgelaugten  Holzes  von  denselben  Stammen 
zeigte  bei  allen  eine  Verminderung  des  Kaliumgehalts  und  der 
Phosphorsuure. 

Ander«  verhielt  sich  da  s  II  alz  d  e  rsel  b  en  Stiim  m  e , 
welches  Vi,  Jahre  auf  dem  luftigen  Boden  des  In- 
stituts gelagert  hatte,  und  dessen  Feuchtigkeitsgehalt  bei  der 
Kiefer  von  24%  auf  11,5%,  bei  der  Fichte  von  23%  anf  9.5%, 
bei  der  Tanne  von  49,(1  auf  10%,  bei  der  Lurche  von  30,ß  auf  11  % 
herunter  gegangen  war.  t|aerschnitte  dieser  Hölzer  wurden 
nun  ganz  in  derselben  Weise  wie  früher  in  verschlossenen 
(ilasgeliil'uen,  auf  deren  Boden  sich  eine  dünne  Wasserschicht 
befand,  auf  beiden  Seiten  mit  Sporen  besäet  und  in  einem 
völlig  dunklen  Kaum  von  mittlerer  Temperatur  aufbewahrt. 
Obwohl  die  Luft  der  Gefäfse  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  war, 
10  wurde  nach  zwei  Monaten  doch  nur  auf  der  unteren,  mit 
Wasser  durchtränkten  Schnittfläche  der  Kiefer  die  Entwicklung 
lies  Schwämme»  beobachtet,  während  auf  den  (Querschnitten  der 
anderen  Hölzer  dies  zunächst  nicht  der  Fall  war  und  erst  nach 
wiederholtem  starken  Anfeuchten  auch  hier  der  Schwanini  zur 
Kntwicklung  kam,  aber  stets  zuerst  nur  an  der  unteren  Seit« 
iles  Querschnitts,  welche  mit  der  Wasserschicht  in  unmittelbarer 
Berührung  geblieben  war. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  mit  Notwendigkeit  der  Schluss, 
da*s  das  völlig  lufttrockene  Holz  die  Keimung  der  Haus- 
srhwamm-Sporrn  verzögert,  event.  verhindert,  selbst  wenn  die 
übrigen,  ihrer  Entwicklang  günstigen  Bedingungen  vorhanden 
sind.  Nur  da,  wo  ein  Uebermaals  von  Feuchtigkeit  in  dem 
liefäfse  sich  befand,  gelang  die  Keimung  der  Sporen.  Diese 
Versuche  sind  dalier  lediglich,  eine  Bestätigung  der  Praxis  und 
baulichen  Erfahrung,  vielleicht  die  erste  experimentelle  Be- 
gründung derselben. 


Der  Hansschwamm  verbreitet  sich  Uberall  da,  wo  lebens- 
fähiges Pilzgewebe  (Myeel)  oder  seine  Sporen  die  Bedingungen 
ihrer  Kntwicklung  vorfinden  und  dies«  sind:  genügende  Feuch- 
tigkeit, Luit-  und  Licht  Abschluss  und  eine  mittlere  Temperatur. 
Gut  unsgetrocknetes  Holz  verhalt  sich  selbst  unter  diesen  Be- 
dingungen widerstandsfähiger  als  frisch  gelalltes  oder  durch 
Wasser  ausgelaugtes  Holz  Sommer-  und  vYinterholz  verhalten 
sich,  wie  schon  früher  mitgetheilt,  in  dieser  Beziehung  nicht 
verschieden.  Die  Zerstörungen  des  Hausschwamuies,  welche 
in  manchen  Häusern  sich  bis  unter  das  Dach  erstrecken,  lasten 
sich  stets  auf  die  vorstehend  genannten,  der  Entwicklung  des 
Schwaiunirs  günstigen  Bedingungen  zurück  führen,  während 
Fernhalten  von  Feuchtigkeit  und  beständiger  Luftwechsel  den 
Schwamm  nicht  aufkommen  lassen.  Die  künstlichen,  im  phar- 
mazeutischen Institut  erzielten  Kulturen  vertrockneten  sehr 
bald  in  den  geöffneten  Versuchs  Gcfäfsen. 

Hr.  Prof.  Poleck  glaubt  sieh  zu  der  Behauptung  berech- 
tigt, dass  alle  gegen  den  Hausschwamm  empfohlenen 
Präservative  nur  dann  ihre  Wirkung  aasüben  oder 
ausgeübt  haben,  wenn  gleichzeitig  die  vorstehend 
skizzirten  Bedingungen,  Fernhalten  von  Feuchtig- 
keit und  Luftwechsel  eingehalten  werden  und  dass 
auch  in  bereits  intizirten  Wohnungen  nur  durch  die  Herbei- 
führung derselben  der  Schwamm  beseitigt  werden  kann. 

Er  legte  schliel'slich  neue  Kulturen  des  Hausschwammes 
/or,  welche  durch  Sporen  aus  früheren,  bis  zur  Bildung  von 
Sporenlagern  gelangten  Kulturen  erzielt  worden  waren,  also 
eine  zweite  (ieneration.  Die  mikroskopischen  Schnitte  des 
Holzes  zeigten  an  den  Stellen,  an  welchen  sich  der  Schwamm 
entwickelt  hatte,  deutlich  und  zweifellos  das  charakteristische 
zarte  Pilzgewebe  mit  seinen  eigentümlichen  schnallenartigen 
Bildungen. 


Jahres-Bericht  über  Grundbesitz  und  Hypotheken  in  Berlin. 

(Von  Ilciarlcb  Frankel,  FVUdrleb  Straf«  10U) 


las  abgelaufene  Jahr  hat  in  Bezug  auf  die  mit  dem  Berliner 
Grundbesitz  verflochtenen  Geschäfte  alle  an  dasselbe  ge- 
knüpften Erwartungen  nicht  nur  erfüllt,  sondern  sogar 
vielseitig  übertroffen.  Das  erschütternde  Ereignis»  eines  zwei- 
muligrii  Regierungswechsels  bat  den  Pnlsschlag  des  geschäft- 
lichen Lebens  nur  ganz  vorüber  gehend  stocken  lassen;  er 
machte  sich  um  so  kräftiger  geltend,  nachdem  unter  dem  Szepter 
S.  M.  des  jetzigen  Kaisers  das  Vertrauen  auf  dauernde  Er- 
haltung des  Friedens  sich  neu  befestigt  hatte. 

Zu  dieser  günstigen  allgemeinen  Grundlage  haben  sich 
nicht  niinder  günstige  Umstände  besonderer,  örtlicher  Art  ge- 
sellt. Das  stetige,  schnelle  Anwachsen  der  Bevölkerung  girbt 
der  Bauthiitigkeit  stets  neuen  Spielraum.  Der  gewaltig  ge- 
steigerte Fremdenverkehr  regt  zur  fortgesetzten  Schaffung 
grofser,  elegant  angelegter  Vereinignngs  Punkte,  wie  Restau- 
rants, Cafes,  Hotels  usw.  an.  Geldkräftige  Handelsfirmen  in 
Berlin  und  in  den  Provinzen  fahren  fort,  ohne  Rücksicht  auf 
den  Preis  de»  Grand  und  Bodens,  in  den  besten  Strafsen  der 
Hauptstadt  Grundbesitz  zu  erwerben,  um  ihre  Geschäfte  in 
eigenen,  prächtigen  Neubauten  unterzubringen.  Daneben  hat 
das  Bedürfniss  der  Verschönerung  der  Stadt  durch  Beseitigung 
der  älteren,  den  heutigen  Ansprüchen  nicht  entsprechenden 
Häuser  in  den  weitesten  Kreisen  Wurzel  gefasst  und  führt« 
um  so  mehr  zu  bedeutenden  Umsätzen  unter  steigenden  Preisen, 
als  die  bisher  in  dieser  Richtung  ausgeführten  Unternehmungen, 
dank  der  günstigen  Gestaltung  der  Mieths  -  Verhältnisse,  sich 
als  sehr  gewinnbringend  erwiesen  haben.  Endlich  ist  der 
mächtige  und  andauernde  Zufluss  von  Kapitalien  an  den  Berliner 
Markt  und  der  Mitbewerb  auswärtiger  grofser  Geld-Geschäfte 
bei  der  in  immer  höheren  Beträgen  gewährten  Beleihnrg  der  zu 
errichtenden,  beziehungsweise  fertig  gestellten  Neul  auten,  der 
Bautätigkeit  nnd  dem  Baugeschäft  eine  sichere  Stütze  und  ein 
neuer  Sporn  gewesen.  Es  bat  sich  auch  unausgesetzt  die  Zahl 
derjenigen  Geldbesitzer  gemehrt,  welche  größere  Betrage  bei 
selbst  bescheidenem  Zinssatz  in  herrschaftlich  gebauten  Häusern 
dauernd  anzulegen  wünschten. 

Die  durch  alle  diese  Ursachen  hervor  gerufene  grofse 
Werthsteigernng  des  Grund  nnd  Bodens  in  Berlin  blieb  nicht 
ohne  Rückwirkung  auf  die  Vororte  und  führte  sowohl  zu  einer 
weit  greifenden  Bautätigkeit  in  solchen  Orten,  welche,  wie 
Charlottenburg,  Schöneberg,  Rixdorf,  räumlich  bereits  völlig 
mit  Berlin  verwachsen  sind,  als  auch  zu  großartigen  neuen 
Ankäufen  von  (irnndbesitz  in  entfernter  liegenden  Gegenden, 
deren  Bebauung  erst  einer  ferneren  Zukunft  vorbehalten  bleibt. 

Während  die  freibündigen  Auflassungen  von  Grundstücken 
im  Gebiete  des  Berliner  Weichbildes  in  den  Jahren  18*0— 1**3 
durchschnittlich  die  Zahl  1500  erreichten,  schätzt  man  die  Zahl 
der  Auflassungen  in  1888  auf  weit  über  3000. 

Trotz  der  verstärkten  Bautätigkeit  ist  die  Zahl  der  leer 
stehenden  Wohnungen  und  Gelasse  aller  Art  innerhalb  des 
städtischen  Weichbildes  ziemlich  unverändert  geblieben.  Es 
waren  als  leer  gemeldet: 

am  I  Juan     am  1.  April        am  I  Juli     am  1  .Oktober 
18*1  .    .    .      14  255  14  4M  li'i.,  13  KM 

1**2  .  .  .  13870  13  4ti5  IS 396  12  7*7 
1883  .    .    .     11992  12648  11  713  12041 

884  .    .    .     11  139  LI  BW  7t>28  7  975 


Atn  ]■  Januar     am  1.  April        am  1 .  Juli     am  1.  Okt<*b«r 

1885  ...       77*9  7  7M«i  7313  7  82Ü 

lSHii  .    .    .       7  4(12  7  793  7  443  7  5*0 

1**7  .    .    .       7  441  7  063  1.909  8  017 

1888  ...       7  664  8  927  9  354  !)  -i&r; 

Die  leise  Zunahme  der  leeren  Gelasse,  welche  aus  den 
Ziffern  vom  April,  Juli  und  Oktober  1*8*  gegen  da»  Vorjahr 
ersichtlich  ist,  wird  als  eine  nur  scheinbare  bezeichnet  und  auf 
die  Bestimmung  der  neuen  Bauordnung  zurück  geführt,  wonach 
die  Grbrauchsabnahme  neuer  Gebäude  erst  nach  Verlauf  von 
6  Munaten  seit  der  Rohbauabnahnie  stattfinden  darf.  Der  ord- 
nungsmäßige Bedarf  an  Neubauten  ergiebt  sich  aus  dem  stei- 
genden Wachstum  der  Bevölkerung.  Die  Steigerung  betrog 
in:  1881:  84889  B~  «2:  34  818  S..  83:  37*117  S.,  84:  8961«  S., 
85:  43  411  8.,  8«:  4«  758  S.,  87:  51  138  S„  88:  rd.  55  000  Seel. 

Für  die  allgemein  günstige  Lage  des  Grundbesitzes  in  Berlin 
spricht  auch  der  Stand  der  Z  wangs  -  Vers  trigeru  ngen, 
welche,  in  Prozenten  sämmtlicher  bebauten  Grundstücke  aus- 
gedrückt, eher  noch  eine  Abnahme  gegen  das  Vorjahr  er- 
fahren haben.    Es  wurden  im  Zwangswege  versteigert: 

bebanla      o_vi.-_i_     ■.._.-»..-    FroieaUalJ  tri 


In 
1878 
1*7» 
1880 
1881 
18*2 
18*3 
1884 
1R*5 
1886 
18*7 
1888 


üiuuii-tna. 
615 

:.7i) 

519 
322 
223 
166 
159 
117 

58 
57 


It>iM-fcn1>  ii     IUujf>U*'ii     tu «-anini •.  n 


88 
49 

100 

60 

783 
6*8 

25 

:w 

582 

11 

24 

357 

* 

80 

281 

4 

9 

179 

15 

11 

185 

4 

19 

140 

6 

18 

117 

9 

9 

7t! 

15 

7 

79 

lt.OiEiUi.-ii  <iru&il«tOri-' 

3.50% 
3,23  „ 
2,81  , 
1,78  , 
1.10  , 
0,88  . 
0,83  „ 
0,1»  . 
0,47  , 
0,29  ., 
0,28 


In  den  bereits  erwähnten  Vororten  Borlins  ist  die  Bau- 
tätigkeit allerdings  dem  Bedarfe  an  Wohnruumen  voraus  ge- 
eilt; indes»  ist  bei  dem  stetigen  Wachstum  der  Bevölkerung 
jener  Orte,  zu  welchem  Berlin  seilst  in  Folge  der  Mieths- 
Erhöhungen  einen  starken  Beitrag  stellt,  zu  erwarten,  dass 
auch  in  den  genannten  Vororten  im  Laufe  des  nächsten 
Jahre»  die  jetzt  noch  leer  stehenden  Räume  Mieter  finden 


Zur  Steigerung  der  Miethspreise  in  Berlin  wirkt  aufser  der 
Bevölkerung» -Zunahme  auch  besonders  die  verbesserte  Lage 
verschiedener  Industriezweige  mit.  Die  M  i e t  h s- V  e r  ände - 
rungen  nehmen  den  nachstehend  in  Ziffern  dargestellten  (iang: 

am  1.  Oktober 
1*81  18*2  18*3   1884    1885     18*'!    18*7  18** 
31,12  3119  4775  8452  I4V&6  17039  25259  Di 995 
»iu.il..  Kr-   4571  3074  2202  1799    1472    122«      722  9*9 

Biämguiiltr rt  : 

her  Löwen-Antheil  der  Mieths-Steigrrungen  entfiel  natur- 
gemäß auf  die  vom  geschäftlichen  Verkehr  und  von  den  wohl- 
habenderen Ständen  bevorzugten  Stadtteile,  wie  Friednchstadt, 
Friedrich -Werder  und  Dorotheenstadt. 

Nach  dem  Miethswerthe  vertheilt,  hat  die  Zahl  der  be- 
nutzten kleinen  Wohnungen  von  30u  Jt  abwärts  weiter  ab- 
genommen, dagegen  der  tiebrauch  an  Wohnungen  (einschliels- 
fich  Geschäfts  *  Lokalen)  im  Preise  von  " 


No.  3. 


zugenommen.  Es  waren  an  Prozenten  des  gesammten  Mieths- 
werths  Berliner  Wohnungen  vermiethet  zum  Miethsprcise: 

am  von  von  von  von 

I.J»B.  bWSOOM.  SOI  MM.  601  l*0OM.  130ISOCCJ!    3001-75T.OM.  SbcrT&OOM. 

1WI  I5..V2%  14,58%  1«,»5%  23,00%  l'J.52%  13,0«  % 
lfc*2  l<vil  .,  14,MI  .,   17,05»  .,    22,57  „     12,13  .,  13,90 


1883  '<U9  „  14,9<; 

IHM  10,83  „  10,12 

1S85  10.82  „  15,24 

18SU  16,74  .,  15,53 

1887  l'i.27  ,.  15,51 


17,08  ..  22  4  J 

17,05  .,  22,31  .. 

1<»,92  „  22,35  „ 

lf»,95  „  22,29  ., 

lti.75  „  22.03 


14,04 
tl,M  „  14,2»  „ 
12.02  ,:  14,07  „ 
11,96  .,  14,66  „ 
12.12  .,     15.51  „ 


18*8  i:.,st;  „  15,72  „   lt;,tt5  ,.    21,9»  „     12,15  „     15,74  „ 

Diese  Aussichten  für  die  weitere  Gestaltung  de»  Geschäft» 
im  Berliner  Grundbesitz  können,  so  lange  uns  das  kostbare 
Hut  de»  Frieden»  erhalten  bleibt  und  der  Markt  sich  von  Aus- 
schreitungen frei  zn  halten  weifs,  ah  recht  günstige  bezeichnet 
werden. 

Auf  dem  Hypotheken-Markte  hat  während  des  gröi'sten 
Theiles  des  abgelaufenen  Jahre»  da»  Angebot  von  Anlage 
sarben  Itn  Kapitalien  dasjenige  von  Hypotheken  erbeblich  über- 
stiegen. Dabei  gestattet  die  Summe  der  Berliner  Hypotheken 
an  und  für  »ich  schon  den  Umsatz  groher  Kapitalien,  indem 
die  Belastung  des  hirsigen  Grundbesitze»  am  Schlüsse  diese» 
Jahres  bereits  die  Ziffer  von  3000  Mill.  Mark  erreicht  haben 
dürfte.  Hierzu  treten  nun  noch  die  sehr  bia>  htenswerthen  Be- 
träge an  Hypotheken  auf  Grundstücke  der  nahen  Vororte,  wie 
Srhöneberg,  Charlottenburg,  Rixdnrf  und  allenfalls  auch 
Weifsensee,  denen  das  Berliner  Kapital  in  neuerer  Zeit  schon 
neit  mehr  Vertrauen  als  ehemals  entgegen  bringt. 


Die  Zinssätze  für  gnte  erste  Berliner  Hypotheken  hielten 
sich  im  Laufe  des  Jahres  ziemlich  unverändert  ant  33/4— 4  % 
Eintragungen  auf  Grundstücke  in  bester  Gegend  innerhalb  der 
ersten  Hälfte  der  Feuertaxe  wurden  sogar  zu  3l '.,%  aus  dem 
Markte  geno  mmen.  Höhere  Beleihungs  -  Summen  und  Ein- 
tragungen auf  Gebäude  in  weniger  guter  Gegend  bedingten  4»,, 
bis  4',^%.  Baugelder  waren  zu  4';,-5%  bei  1%  Provision 
für  solide  Unternehmer  stets  zu  haben. 

Zweite  Hypotheken  waren  vielfach  angeboten,  sind  aber 
wenig  genommen  worden.  Das  Gesetz  vom  1.  November  ISS'1 
betreffend  die  Zwangsvollstreckung  in  da»  unbewegliche  Ver- 
mögen enthält  die  Bestimmung,  das»  das  Mindestgebot  alle, 
der  Forderung  des  betreibenden  Gläubigers  voran  gehenden 
Renl-Anspriiche,  sowie  die  Kosten  des  Verfahrens  decken  müs>e, 
und  dass  der  Erwerber  des  zum  Zwangsverkauf  gestellten 
Grundstücks  alle  nicht  fälligen  Vorhvpotheken  zu  übernehme n 
habe.  Diese  Bestimmungen  haben  die  Nachhypotheken,  »ehr 
zum  Nachtheil  der  Darlehnssucher,  unbeliebt  gemacht.  Aber 
auch  die  Inhaber  von  ersten  Hypotheken  werden  durch  hier 
und  da  getroffene  Verfügungen  der  Zwangsvollstreckungs- 
Richter  in  eine  schlimme  Lage  versetzt,  indem  bei  Fest- 
stellung des  Mindestgebots  n  cht  die  durch  Priorität*  -  Kin- 
ränmung  geschaffene  Rangordnung,  sondern  lediglich  die  ur- 
sprüngliche Reihenfolge  der  Kintragungeu  als  maafsgebend  er- 
achtet werden  soll.  Es  ist  wünschenswert)],  das»  hier  durch 
ministeriellen  Erlas»  oder  durch  Gesetz,  im  Interesse  des 
Grundbesitzes,  wie  der  bedrohten  Hypotheken-Gläubiger,  den 
schlimmen  Folgen  verschiedenartiger  Auslegung  des  bestehen- 
den Gesetzes  vorgebeugt  werde. 


Vermischte«. 

Ein  Ersatz  für  das  Wort  „Ziegelrohbau".  Die  heu- 
tige erfreulicherweise  in  stetigem  Zunehmen  begriffene  Ver- 
breitung des  sogen.  „Ziegelrohbau*"  legt  es  nahe,  bei  diesem 
an  unif  für  sich  nichts  weniger  als  wohlklingenden  und  sym- 
pathischen Worte  sowohl  über  seine  Berechtigung,  ah  wie  auch 
darüber  nachzudenken,  ob  denn  überhaupt  eine  zutreffende  Be- 
zeichnung mit  demselben  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 


üblichen  Putzbauten  mit  feinen,  griechischen  Gesimsen  und 
kunstvoll  stilisirten  Verzierungen  dnrrh  das  nackte  Heraus- 
kehren der  —  bei  jenen  sorgfältig  umhüllten  —  Rohziegel  dem 
oberflächlichen  Beschauer  somit  dieVurstellung  eines  ruhen  Ziegel- 
baues und  das  Wort  „Ziegelrohbau"  nahe  legen  mussten.  Allein 
schon  bei  etwas  eingebender  Betrachtung  ist  zu  erkennen,  dass 
weder  von  rohen  Bauten  noch  von  rohen  Ziegeln  bei  jenen  eben 
so  wenig  wie  bei  den  heutigen  Bauten  mit  Ziegel-Verblendung 
die  Rede  sein  kann,  dass  vielmehr  zu  der  äuheren  Verblen- 
dung das  feinste  und  sauberate  Z  egel- Material  verwandt  wird, 
dessen  Fabrikation  sich  in  der  heutigen  Thon-Industrie  ein  bedeu- 
tendes, selbständiges  Feld  erstritten  hat. 

Viel  näher  liegend  würde  es  daher  ohne  Zweifel  sein, 
statt  des  obengenannten,  man  darf  wohl  geradezu  sagen,  garsti- 
gen Wortes,  dessen  Beseitigung  ans  dem  technischen  Wort- 
schatze durch  dieae  Zeilen  angestrebt  nnd  empfohlen  werden 
»oll,  den  Ausdruck  „Ziegelfembau"  zu  verwenden.  Dieses  Wort 
hat  jedoch  keinen  gefälligen  Klang,  giebt  auch  die  Sache,  um 
welche  es  «ich  handelt,  noch  nicht  zutreffend  genug  wieder. 
Ueberdies  ist  mir  noch  ein  anderer  Umstand  zu  Hilfe  gekommen, 
welcher  mich  in  den  Stand  gesetzt  hat,  ein.  wie  ich  glaube, 
allseitig  befriedigendes  Wort  in  Vorschlag  bringen  zu  können. 
Hier  in  Sachsen,  wo  man,  wie  der  Auswärtige  nach  jeder  Rich- 
tung leicht  wahrnimmt,  gern  in'a  Einzelne  geht,  oder,  wie  man 
es  mit  einem  volksthütnlichen  Aasdruck  am  besten  bezeichnen 
kann:  „tüftelt",  fiel  mir  von  vorn  herein  auf,  wie  statt  des 
sonst  überall  gebräuchlichen  Wortes  „Ziegelrohbau"  von  den  üe- 
werkrn  stets  „Rohziegelbau"  gebraucht  wird.  Diesem  Brauche 
liegt,  das  lasst  sich  nicht  verkennen,  eine  gewisse,  logische 
Berechtigung  zugrunde,  indem  er  mehr  das  zum  Bau  ver- 
wendete Material  als  wie  den  Bau  selbst  mit  dem  schmücken- 
den Beiwörtchen  „roh"  belegt.  Hier  wird  nun  das  Mangel- 
hafte des  seither  üblichen,  in  Rede  stehenden  Wortes  völlig 
klar  und  gleichzeitig  der  Weg  gezeigt,  wie  dem  Uebel  abzu- 
helfen ist. 

Man  sage  einfach  noch  statt  Ziegelfeinban  —  Fein  Ziegel- 
bau und  man  bat  m.  E.  nicht  nur  ein  Wort  mit  zutreffender 
Bezeichnung,  sondern  auch  von  gutem  Klange.  Somit  sei 
•Lese»  neue"  Wort  den  Hrn.  Fachgenossen  nnd  der  Presse  für 
die  Zukunft  zn  geneigtem  Gebrauche  bestens  empfohlen. 

Leipzig,  im  Dezember  1888.  Schmedding, 

Kaiserlicher  Postbaurath. 

In  Ausführung  begriffener  Hafen  für  grofsen  Tief- 
gang in  Boulogne-snr-Mer.  —  Zur  Verbesserung  des  Hafens 
von  Bonlogne-snr-Mer  an  der  Mündung  der  Liane,  welcher  früher 
durch  die  Wirkung  von  Ebbe  und  Floth,  später  durch  künst- 
liche Spülung  auf  Tiefe  gehalten  wurde,  9ind  während  der 
letzen  50  Jahre  verschiedene  Pläne  zur  Sprache  gekommen, 
welche  alle  wegen  ernstlicher  Befürchtung  des  Versandens  wieder 


fallen  gelassen  wurden.  Sowohl  der  Plan  Marguet,  den  im 
Jahre  1825  gegrabenen  Spülkanal  durch  2  parallele  Dämme 
bis  zur  geforderten  Tiefe  in  See  zu  verlängern,  als  auch  der 
Plan  Beguin,  den  bestehenden  Hafen  durch  einen  Wellenbrecher 
zu  beschützen,  gaben  zu  Bedenken  Veranlassung.  Schlief», 
lieh  wurde  der  von  einem  englischen  Syndikat  zur  Bildnng 
eines  Aufsenhafens  von  S»  Tiefe  hei  N.-W  eingereichte  Plan 
ah  Grundlage  des  zur  Zeit  in  Ausführung  begriffenen  Hafens 
angenommen.  Nach  diesem  ondgiltigcn  Plan  soll  der  südliche 
Hufer.damm  unter  einem  Winkel  von  70°  mit  der  Seeküste 
sich  bis  zu  der  Tiefenlinie  von  8"  über  1850 ■  Länge  erstrecken 
und  dann  —  nach  Norden  umbiegend  parallel  zur  Küste  dieser 
Tiefenlinie  über  1400"'  Länge  folgen,  wahrend  der  nördliche 
Hafendamm  in  der  Verlängerung  des  bestehenden  Kanal  es  eine 
Länge  von  1400»  erhält.  Der  hierdurch  eingeschlossene  Rauui 
von  .'100  o»  soll  2  Zugänge  erhalten,  von  welchen  einer  unge- 
täbr  in  der  Mitte  des  Querdammes  eine  AVeite \on  25örn  nnd  der 
zweite  zwischen  diesem  und  dem  nördlichen  Hafendamm  eine 
Weit«  von  150  m  erhalt.  Man  nimmt  an,  dass  jährlich  sich 
nur  1  rrn  Sandhöhe  in  dem  so  zu  bildenden  Aufscnhafen  nieder- 
setzen wird  i  ?),  was  allerdings  im  Vergleich  mit  der  jährlichen 
Aufsandung  von  ü.'i  cm  im  Mittel  im  Hafen  von  Vmuiden  äußerst 
günstig  genannt  werden  muss. 

Nachdem  nunmehr  aber  der  südliche  Hafendamm  und  der 
Querdamm  über  eine  Länge  von  2100»  bis  zn  der  Stelle  des 
250 m  weiten  Zuganges  fertig  gestellt  sind,  zaudert  man  mit 
der  weiteren  Ausführung  de»  Planes,  weil  man  nämlich  fürchtet, 
dass  der  Hafen  bei  Sturm  schwer  zugänglich  sein  wird  nnd 
aulserdem  keine  genügende  Sicherheit  dafür  zu  haben  vermeint, 
dass  da»  Wasser  in  dem  entworfenen  Aufsenhafen  rahig  genug 
sein  wird,  um  den  Schiffen  Gelegenheit  zum  Laden  nnd  Löschen 
zu  geben.  Wahrscheinlich  wird  man  sich  deshalb  vorläufig 
mit  der  durch  den  südlichen  Hafendamm  und  den  daran  »tofsen- 


den  Querdamm  gebildeten  sicheren  Rhede  zufrieden  stellen, 
wodurch  der  Zugang  zu  dem  bestehenden  Binnenhafen  bedeutend 
erleichtert  wird. 

Der  Hafendamm  besteht  über  N.-W.  aus  einer  in  Zement- 
mörtel gemauerten  Ziegelsteinmauer  von  ungefähr  7  m  Hübe 
und  veränderlicher  oberer  Breite  von  3— G»  mit  einer  Neigung 
von  8:1;  über  dem  höchsten  Wasser  läuft  eine  Brustwehr  von 
1,40«  Höhe  und  2"  Stärke.  Diese  Mauer  ruht  auf  einer 
Schüttnng  von  Bruchsteinen,  welche  8—13  «  hoch  ist,  eine 
obere  Breite  von  12—13  ■  und  eine  untere  Breite  von  20— 55  ru 
hat.  Der  Kern  dieser  Schüttnng  besteht  aus  Bruchsteinen  von 
80  mittlerem  Gewicht,  die  innere  Böschung  ist  durch  eine 
2  m  dicke  Schicht  Steine  von  500  *«  and  die  Aufsenböscbung  durch 
eine  ebenso  dicke  Schicht  Steine  von  4  1  Gewicht  abgedeckt.  Der 
Hafendamm  ist  außerdem  gegen  den  Wellenschlag  durch  künst- 
liche Steine  von  12— 32  t  Gewicht  gesichert.  (Bulletin  de 
TA»»,  in  lug.  ,le  Gnnd,  1887  88,  No.  3  u.  4.) 

Das  Fogerty'sche  Unternehmen,  die  Anlage  einer 
Stadtbahn  in  Wien,  aus  dem  Jahre  1882  stammend,  hat  ein 
übles  Nachspiel  für  die  Konzessionäre  gehabt! 

Im  Juli  18X4!  ist  die  den  Hrn.  Clark  Bunten  nnd  Joseph 
Fogerty  ertheilte  Konzession  vom  Handels  •  Minister  für  er- 
loschen erklärt  worden  und  vor  kurzem  ist  diesem  ersten 
Schritte  der  andere  gefulgt,  dass  die  damals  erlegte  Kaution 
im  Betrage  von  1000U00  Gulden  ah  für  den  Fiskus  verfallen 
erklärt  worden  ist. 

Da  in  der  Konzession  ausdrücklich  fest  gesetzt  worden  war, 
dass  im  Falle  der  Nichteinhaltung  der  Bautermine  die  Kaution 
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von  der  Staats-Regierung  ohne  Dazisckenkunft  der  Ge- 
richte für  verfallen  erklärt  werden  kann,  durfte  der  Erfolg 
einer  von  den  Unternehmern  angestrengten  Klage  auf  Heraus- 
gabe der  Kantion  sammt  einem  Zinsbeträge  von  26  000  Gulden 
«ehr  zweifelhaft  sein.   

Schutz  von  Hölzern,  welche  hohen  Dampfspannungen 
und  Säure-Einflüssen  ausgesetzt  sind.  Nach  dem  In- 
dustrie-ßl.  ist  ein  Anstrich  ans  Gips  und  Albrat  empfehlens- 
wert!). 2  Gew.-Th.  gebrannter  Gips  werden  mit  1  Gew.-Th. 
fein  pulverisirtem  Asbest  innig  gemengt  und  mit  frischem 
Ochsenblate  zu  einer  dicken  streichbaren  Hasse  verrührt. 

Das  zu  bestreichende  Holz  mnss  vollständig  trocken  nnd 
der  Anstrich  getrocknet  sein,  bevor  man  einen  zweiten  auf- 
trägt, dem  ein  ganz  geringer  Zusatz  von  Leinölfirnis*  gegeben 
wird.  Zur  Erreichung  der  Trockenheit  des  Anstrichs  sind 
einige  Tage  Zeit  erforderlich. 

Die  angewendeten  Stoffe  sind  billig,  ganz  unschädlich  und 
haben  daneben  den  Vorzug,  nicht  auf  Geruch  und  Geschmack 
damit  in  Berührung  kommender  Flüssigkeiten  einzuwirken. 

Aenderungen  im  Bebauungsplan  der  Stadt  Leipzig. 
Der  ehemalige  botanische  Garten  der  Universität  Leipzig  war 
von  der  Stadtgemeinde  in  der  ausgesprochenen  Absicht  erworben 
worden,  ein  grufsea  Baugelände  in  schönster  Lage  für  öffentliche 
Gebäude  zu  erlangen.  Das  Reichsgerichts-Gebäude,  das  neue 
Gewandhaus  (Konzerthaus),  das  Konservatorium,  dieUnivcrsitäts- 
Bibliothek,  die  Kunst-Akademie,  die  Gewerbeschule  u.  a.  sind 
bereits  anf  diesem  Gelände  errichtet  oder  werden  daselbst  zur 
Ausführung  gebracht.  Eine  30"  breite  Strafsc  mit  breiten 
Fufswegcn  nnd  Reitsteg  umgiebt  das  Gelände  und  werden 
entlang  derselben  Villen  erbaut,  deren  Bauplätze  mit  38-45.« 
für  1  «»  verkauft  worden  sind.  Die  Ausmündung  dieser  Ring- 
strafse,  wie  die  Fertigstellung  verschiedener  einmündenden 
Strafsen  bedingte  den  Erwerb  eines  39  070 V  grofsen  Geländes, 
das  in  festen  Händen  war.  Nachdem  sich  diu  Besitzer  dessel- 
ben endlich  bereit  erklärt  hatten,  dieses  Grundstück  abzutreten, 
ist  der  Ankauf  für  2l:3  Millionen  neuerlichst  beschlossen 
worden.  Zu  Strafsen- Anlagen  werden  13  4901"  erforderlich, 
somit  verbleiben  zur  Veräufserung  25  580  q».  Da  man  hofft, 
an  der  Kingstrafse  bei  Bebauung  ohne  Beschränkung  1  4"  mit 
150  bezw.  125  Jt  verwerthen  zu  können,  so  würde  ein  Durch- 
schnittspreis von  etwa  VOJC  für  Ii»  selbst  bei  Zinsverlust 
anf  einige  Jahre  eine  Verwerthung  ergeben,  welche  für  die 
Stadt  noch  kein  zu  grofses  Opfer  bilden  dürfte,  um  eine  schöne 
großstädtische  Anlage  zu  erlangen,  würdig  der  dadurch  besser 
zugängig  gemachten  monumeutaien  Bauten. 

Es  steht  zu  hoffen,  dass  noch  vor  Vollendung  des  Reichs- 
g  ehcbts-Gebuudcs  unmittelbar  von  der  Promenade  aus  die  breite 
Ringstrafse  nach  Juhannapark  in  Scheibenholz  fertig  gestellt 
sein  wird,  wodurch  die  Schlusssteinfcier  für  dieses  Bauwerk  vor- 
aussichtlich in  wesentlich  anders  gestalteter  Umgebung  vorzu- 
nehmen sein  wird,  als  die  kürzlich  erfolgte  Festlichkeit  bei 
der  Grundsteinlegung. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Kachelöfen  oder  eiseine  Oefen?  Im  Verlage  von 
J.  Bielefeld  in  Karlsruhe  erscheint  ein  Werk:  „Feuerungs- 
Anlagen  für  häusliche  und  Gewerbe-Zwecke  1889",  zugleich  als 
4.  Auflage  von  Menzel'«  „Bau  der  Feuerung»  -  Anlagen",  nen 
bearbeitet  von  Dr.  Ferd.  Fischer  in  Hannover. 

Im  Vorwort  sagt  der  Verfasser,  er  wolle  von  der  dritten 
im  Jahre  1H7H  erschienenen  Auflage  nur  sehr  wenig  verwenden, 
dagegen,  den  Fortschritten  der  Feuernngs  -  Technik  Rechnung 
tragend,  die  sachgemäße  Beurtheilung  der  Feuernngs- Anlagen 
ausführlich  besprechen.  Die  Art,  wie  er  dieses  Versprechen 
zu  erfüllen  sucht,  veranlasst  mich  zu  der  nachfolgenden  Mei- 
nung«-Aeufscrung: 

Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Feuernngs  -  Technik 
sind  in  den  letzten  10  Jahren  allerdings  bedeutende  gewesen 
nnd  die  ganze  Heizungs  Frage  ist  in  wissenschaftliche  Bahnen 
gedrängt,  so  dass  Teshniker  der  alten  Schule  auf  manchen  Ge- 
bieten von  den  Technikern  der  Neuzeit  lernen  müssen.  Ich 
begriifse  daher  den  wissenschaftlichen  Theil  des  Buches  mit 
Hochachtung,  ebenso  diejenigen  Abhandlungen,  welche  sich 
auf  Zentral  -  Heizungen,  Dampfkessel  -  Anlagen  usw.  beziehen. 
Wenn  dagegen  Hr.  Dr.  Ferd.  Fischer  auf  Seite  44  wörtlich 
sagt:  .Der  Forderung,  die  Wärme  möglichst  an  das  Zimmer 
abzugeben,  entsprechen  die  eisernen  üefen  weit  besser  als  die 
Kachelöfen,  in  der  Tbat  scheint  es  fast,  als  ob  die  Kachel- 
öfen bestimmt  wären,  den  Schornstein,  nicht  aber  das  Zimmer 
zu  heizen"  usw.  .  .  .  und  ferner:  „De  cisrrnrn  Oefen  sind  überall 
da  vorzuziehen,  wo  man  Ursache  hat,  sparsam  zu  sein  — 
so  muss  ich  gegen  eine  solche  Vernrtheilung  des  Kachelofens 
entschieden  Verwahrung  einlegen,  denn  sie  beruht  meines  Er- 
achtens  auf  mangelnder  Erfahrung  und  Unkenutniss  und  ist 
geeignet,  eine  grolse  Industrie  zu  schädigen.  Der  Hr.  Ver- 
fasser scheint  keine  Ahnung  zu  halten  vo'i  der  Entwickelung, 
welche  der  Bau  des  Kachelofens  seit  den  letzten  in  Jahren  ge- 
nommen hat,  denn  es  sind  in  dem  betrr-flenden  Werke  unter 
Kac|irliifrn  jjj,  längst  überwundenen  veralteten  Konstruktionen 
behandelt;  die  Zeii-hmintrcn  sind  einfiuli  mi»  der  iKUr.  er- 
'■»mluloaiTtrltf  »ob  Brotl  Tmck«,  BerUn.    KUr  41« 


sehienenen  ersten  Auflage  des  Werkes  von  Dr.  Menzel  kopirt 
nnd  manches  Bessere  aus  der  dritten  Auflage  von  1875  ist  ein- 
fach weg  gelassen. 

Beweis:  das  Buch  von  1889  bringt:  einen  Mauersteinofen 
ohne  Rost,  einen  Kachelofen  mit  Uohlzügen  ganz  unpraktischer 
Konstruktion  und  einige  Kochüfen,  wie  sie  unsere  Vorfahren 
gebaut  haben,  wohingegen  einige  neuere  8onderkonstraktionen 
eiserner  Oefen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelt  werden. 
Der  Hr.  Verfasser  weifs  aaszurechnen,  dass  ein  eiserner  Füllofen 
nur  mit  15%  Wärmeverlust  arbeitet,  während  ein  Kachelofen 


80%  Wärme  verlieren  soll.  — 

Alle  Achtung  vor  der  Wissenschaft! 
ihauptnngen  unc 


Aber  mit  solchen 
Verfasser  doch  ge- 
Ich  bin  so  vorur- 
theilsfrei,  dem  eisernen  Ofen  für  gewisse  Zwecke  und  Räume 
den  Vorzug  einzuräumen,  trotzdem  ich  weifs,  dass  bei  vielen 
eisernen  Oefen,  z.  B.  dem  weltberühmten  Meidinger,  die  Flamme 
unmittelbar  in  den  Schornstein  schlägt. 

Als  erfahrener  Fabrikant  und  Ofenbaumeister  behaupte  ich 
gegen  den  Verfasser:  dass  richtig  konstruirte  und  gut  behan- 
delt* Kachelöfen  in  Bezug  auf  Wärmeausnutzung  eine  gröfsere 
Leistung  haben,  als  die  vom  Verfasser  auf  S.  11  und  12  aus- 
gerechnete der  eisernen  Oefen.  Ich  behaupte  ferner,  dass  Hr. 
Dr.  Ferd.  Fischer  seine  Ausführungen  Uber  Kachelöfen  wohl 
nur  an  mangelhaften  und  veralteten  Konstruktionen  beweisen 
kann  und  dass  genaue  Studien  an  guten  Konstruktionen  der 
Neuzeit  ihn  zu  andern  Ansichten  geführt  haben  würden. 

Ich  bedaure  schliefslich,  dass  ein  Werk,  welches  von  Bau- 
meistern und  Laien  zum  Studium  über  gewisse  Heizanlagen 
benutzt  werden  wird  und  auch  benutzt  werden  kann,  zur  Ver- 
breitung von  irrigen  Auflassangen  über  Kachelöfen  führt,  die 
schliefslich  eine  grofse  und  berechtigte  Industrie  auf  das 
schwerste  schädigen  müssen.         Paul  Schimpke, 

in  Firma  Aug.  Schimpke  &  Sohn. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern  Dem  Kgl.  Ob.-Baudir.  Max  Ritter  v.  Siebert 
ist  das  Komthurkreuz  des  österr.  Franz  Josef-Ordens  verliehen. 

Den  Kgl.  Reg.-  u.  Kreis-Bauräthen  Wilhelm  Schüler  in 
Regensburg  n.  Johann  Sarve  in  Spever  ist  das  Ritterkreuz 
IV.  Kl.  des  Verdienstordens  vom  h.  Michael,  sow.  dem  Kgl. 
Bauamtmann  Aug.  W  ol  f  der  Titel  eines  Kgl.  Baurathes  verliehen. 

Preufsen.  Der  Geh.  Bergrath  Dr.  v.  W  cd  ding  ist  auf 
seinen  Antrag  von  dem  Amt  eines  Mitgl.  der  Kgl.  Kommission 
zur  Beaufsichtigung  der  techn.  Versuchs- Anstalten  entbunden; 
zu  Mitgliedern  dieser  Kommission  sind  der  Geh.  Ober-Bergrath 
v.  Rönne  u.  der  Geh.  Brth.  Lange  ernannt. 

Oer  Kgl.  Reg.  Bmstr.  Fr  eye  in  Essen  ist  tum  Eisenb.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  unter  Verlhg.  der  Stelle  eines  ständ.  Hilfs- 
arb, b.  d.  Kgl.  Eiscnb.-Betr.-Amte  (Üir.-Biz.  Köln,  rechtarh.) 


Eiseob.-Bau- u-  Betr.  -Insp.  Danziger,  bish.  in  Nordhausen. 
ist  als  ständ.  Hülfsarb.  a.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in  Schneide- 
mühl  versetzt. 

Zu  Kgl.  Heg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Bruno 
Siegling  aus  Düsseldorf  u.  Albert  Fischer  aus  Königsberg 
O.-I'r.  (Hoch-u.  Ingenieur-Baufach);  —  Franz  Kcler  aus  Thorn 
(Hochbaufach);  —  Paul  Jarnicke  aus  Colberg  u.  Joh.  Kraus 
aus  Harburg  (Ingenieur-Baufach);  —  Erich  Wallenius  ans 
Grapitz  bei  Stolp  (Maschinen-Baufach). 

Dem  als  Lehrer  an  der  Kgl.  Kunstschule  in  Berlin  neben- 
amtl.  thutigen  Kgl.  Brth.  Aug.  Tiede  u.  dem  Privat-Dozenten 
a.  d.  Kgl.  techn.  Hochschule  in  Berlin,  Architektur-Maler 
Graeb  ist  das  Prädikat  „Professor"  beigelegt  worden. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Geh.  Reg.-Rth.  Bacb- 
mann,  Mitgl.  d.  Kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin,  u.  Brth.  Baltha- 
sar, ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Kisb, -Betr.- Amte  in  Schneidemühl. 

Württemberg  Die  b.  d.  Minist.- Abth.  f.  d.  Strafsen-  u. 
Wasserbau  erled.  Oberbrtb. -Stelle  ist  dem  tit.  Ob.-Brth.  Leib- 
brand bei  dieser  Behörde  übertragen. 

Strafsen-  u.  Wasser-Bauinsp.  tit.  Brth.  Günttcr  in  Stutt- 
gart ist  gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Giebt  es  Einrichtungen  oder  Apparate,  mittels  deren  di- 
es Sonnenlicht  derart  zerstreut  wird,  dass  bei  demselben 
das  Sortirren  von  Zigarren  nach  ihren  Farben- Unterschieden 
vorgenommen  werden  kann? 

Das  Sortieren  von  Zigarren,  bei  welchem  ans  jeder  Tabacks- 
und  Fabrikationspartie  hundert  und  mehr  verschiedene  Farben 
ausgewählt  werden  müssen,  kann  nur  bei  grofser  Menge 
indirekten  Lichtes  ausgeführt  werden.  Ein  direkter  Licht- 
strahl oder  der  Reflex  einer  am  Fenster  vorüber  ziehenden 
Wolke  stört  das  Auge  des  Sortirers,  veranlasst  diesen  tu 
einigen  ungenauen  Sortirungen  und  vernichtet  dadurch  meist 
die  Arbeit  eines  ganzen  Tages. 

Reichliches  Nordlicht  ist  daher  das  Ideal  für  solche 
Räume,  aber  nicht  jeder  Bauplatz  lässt  solches  gewinnen; 
eben  so  wenig  eignen  sich  für  jenen  Zweck  Shedfenster.  weil 
alles  Seiteulicht  schädlich  ist. 

II-  K. 

K,  K.  O.  F,.,.cU.  „„»..     Urm-k  .«  W.  Ii.»,.   IWfWb.Jr.ck..  Berit.. 


\o.  4. 
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Geschäfts-  und  Wohnhaus  des  Hoflieferanten  Hrn.  N.  Gottschalk  zu  Bernburg. 

Architekten  Erdmann  &  Spindler  in  Berlin. 

{Hieran  dl*  Abbildungen  auf  8.  HO 


in  Anfang  d.  J.  1888  forderte  der  Inhaber  eines 
grofsen  sogen.  „Confectioiisa-Geschäftes  in  Bern- 
burg,  Hr.  Hoflieferant  N.  Gottschalk,  durch 
Vermittelnng  des  Arehiiekten-Vereins  zn  Berlin 
die  Mitglieder  desselben  zn  einer  Preisbewerbung 
nm  den  Entwurf  eines  für  seine  Zwecke  zn  errichtenden 
Geschäfts-  und  Wohnhauses  anf.  Unter  den  10  e'mge- 
Arbeiten   wurden   diejenigen  der  Hrn.  Gut.» 


(I.  Preis).  Richard  Schultze  (II.  Preis)  und  Erdmann  & 
Kpindler  (Vereins- Andenken)  ausgezeichnet.  Der  Bau- 
herr gab  der  Gruutlriss  -  Losung  des  zuletzt  genannten 
nachtraglich  von  ihm  angekauften  Plans  den  Vorzug  und 
beauftragte  die  Verfasser  mit  der  Ausarbeitung  eines  end- 
giltigcn  Entwurfs,  dem  ein  etwas  erweitertes  Programm 
zugrunde  gelegt  wurde.  Die  Ausführung  desselben  ist  im 
Laufe  des  vergangenen  Jahres  unter  der  Leitnng  des  Hrn. 
Siadtbauineister  König  in  Bernburg  erfolgt. 

Die  Baustelle  liegt  an  einer,  anf  die  Länge  des  Hauses 
nm  id.  1,70  ansteigenden  Strafe.  Die  linke  Seite  des 
Grundstücks  stöfst  an  ein  Nachbarhaus;  anf  der  rechten 
Seite  desselben  führt  ein  als  öffentlicher  Weg  benutzter 
Treppensteig  die  Berglehne  hinan,  so  dass  in  den  oberen 
Geschossen  hier  gleichfalls  Eenster  angelegt  werden  konnten. 

Wie  die  Grundrisse  auf  8.  21  zeigen,  hat  das  Hans 
nicht  in  ganzer  Tiefe  gleiehmäfsige  Hiihe  erhalten.  Während 
das  Untergeschoss,  dessen  Decke  mit  ihrer  Oberkante  etwa 
bis  zum  höchsten  Punkte  der  Strafse  reicht,  und  das  Erd- 
geschoss  auf  20,00  ■  Tiefe  reichen,  erstreckt  sich  diejenige 
der  beiden  Obergeschosse  anf  nur  13,20  m.  Der  hintere, 
niedrigere  Theil  ist  mit  einem  flachen  Pultdach  überdeckt; 
dem  höhereu  Vorderhause  an  der  Strafse  ist  ein  einhüf- 
tiges  Dach  mit  steiler  Neigung  nach  aufsen  und  flacher 
Neigung  nach  «lern  Hofe  zu  gegeben  worden.  Die  Höhe 
der  Geschosse  einschl.  der  Decke  betlägt  beim  Unter- 
geschoss 8,30 ra,  beim  Erdgeschoss  5,00  » ,  beim  1.  Ober- 
geschoss 4,00 m,  beim  II.  Obergeschoss  1..10"1. 

Das  Erdgeschoss,  welches  hiernach  sehr  entschieden 
als  Hauptgeseboss  hervor  tritt,  enthält  in  seinein  mittleren 
Theile  den  grofsen  Ladenraum  des  Geschäfts,  der  sich  mit 
5  weiten.  2U  Schaufenstern  eingerichteten  Rundbögen  nach 
der  Strafse  hin  öffnet;  an  der  Hinterseite  sind  von  ihm 
ein  Comptoir  nnd  ein  Packraum  abgetrennt.  Rechts  führt 
eine  Durchfahrt  nach  dem  Hofe  des  Grundstücks,  neben 
welcher  nur  die  zu  den  Miethwuhnnngen  der  Obergeschosse 
gehörige  Treppe  sowie  eine  Abort-Anlage  Raum  gefunden 


haben;  links  ist  der  Eingang  zur  Wohnung  des  Besitzers 
angeordnet,  die  —  auf  2  Geschosse  vertheilt  —  im  Erd- 
geschoss nur  ein  Wohn-  und  ein  Speisezimmer  nebst  der 
(in  einem  Flügel-Anbau  liegenden)  Küche  darbietet. 

Die  übrigen  Wohn-  und  Schlafzimmer,  das  Bade- 
trelass  usw.  sind  in  dem  als  Zwischengeschoss  behandelten 

I.  Obergeschoss  untergebracht  worden,  das  neben  ihnen 
noch  eine  Mietwohnung  enthält.  Um  die  mittleren  Zimmer 
je  nach  Bedarf  zu  der  einen  oder  der  anderen  Wohnung 
ziehen  zu  können,  hat  eine  feste  Abgrenzung  zwischen 
beiden  nicht  stattgefunden.  Ebenso  ist  im  II.  Obergeschoss, 
in  welchem  wiederum  eine  Mietwohnung  sowie  einige 
Werkstatt- Räume  des  Geschäfts  liegen,  die  Verwerthnng 
der  auf  der  linken  Seite  befindlichen,  mit  beiden  Haupt- 
treppen verbundenen  Zimmer  für  verschiedenartige  Zwecke 
offen  gehalten  worden.  —  Das  Untergeschoss  enthält, 
aufser  den  nöthigen  Wirthschafts-Kellern,  Waschküchen, 
der  Heizung  nnd  dem  Kohlenraum  eine  Flick-  nnd  Plättstube 
und  einen  Waaren-Keller.  Der  letztere,  durch  eine  eigene 
Treppe  vom  Laden  ans  zugänglich,  ist  zunächst  der  Strafse  an- 
geordnet nnd  witd  von  Lichtschachten  aus  durch  grofse  srhau- 
fensterartige  Oeffnutigen  erleuchtet;  er  soll  vorzugsweise  zur 
Ausstellung  solcher  Waaren  (wie  z.  B.  Betten  usw.)  be- 
nutzt werden,  die  von  oben  herab  gesehen  werden  müssen. 

Die  Geschäftsräume  nnd  die  Wohnnng  des  Besitzers 
werden  durch  eine  von  Gustav  Raven  in  Leipzig  ausge- 
führte Heiftwasser-Heiznng  erwärmt;  die,  Mieth Wohnungen 
sind  mit  Kachelöfen  versehen.. 

Die  von  einem  Schieferflach  mit  schmiedeisernem  Dach- 
kamm bekrönte,  durch  2  Erker  und  einen  Balkon  belebte 
Fassade,  der  eine  tnaafs volle  Haltung  gewahrt  wurde,  ist 
in  den  Formen  deutscher  Hcnaissance  durchgebildet  worden. 
Nach  Absieht  der  Architekten  sollte  sie  in  den  Gesimsen, 
Fenster-Umrahmungen,  Eckqnadcrn  usw.  aus  rotbem  Sand- 
stein hergestellt,  in  den  Flächen  dagegen  geputzt  werden. 
Als  Schmuck  derselben  sollten  neben  einigen  Sgraffito- 
Malereien   im   Friese   und   den   Fenster  -  Brüstungen  des 

II.  Oltei-geschosses  nur  die  in  reicher  Schmiede-Arbeit  her- 
gestellten Anker-Splinte  und  die  Schildereien  des  Ladens 
znr  Verwendung  kommen.  Bei  der  Au-führung  ist  man 
von  dieser  Herstellungsweise  insofern  abgewichen,  als  statt  des 
Sandsteins  zum  größeren  Theile  Zementputz.  statt  der  geputz- 
ten Flächen  aber  Ziegel-Verblendung  verwendet  worden  ist. 


Die  Baukosten  aussei 
Heiz-Anlage  haben  nicht 


il.  der  auf  4000  M.  sich  stellenden 
mehr  als  100  000  M.  betragen. 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

Nach  einem  In  batnbur(iacben  Architekten,  u  Ingenieur- V«r*ln  gehaltenen 
Vortrage  Tun  Carl  Merkel,  Ingenieur. 

L 

Jie  englische  Ingenieurkunst  des  18.  Jahrhunderts,  welche 
«ich  gleichsam  aus  dem  Nichts  entwickelte,  bewirkte 
bekanntlich  innerhalb  ein  r  karten  Spanne  Zeit  eine 
vollständige  Umgestaltung  der  bestehenden  Verhältnisse  und 
ichaf  die  Grundlagen  fnr  die  Ausbildung  unterer  heutigen  Zu- 
stünde. Die  Ingenieurkunst  Englands  mns»  daher  als  ein  besonders 
wichtiges  Glied  in  der  Oescbiihte  der  Techirk  betrachtet  werden. 

Ueberblickt  man  den  Entwickelungsgaug  des  englischen 
Ingenieurwesen*  —  web  her  in  dem  engen  Kähmen  eines  Vor- 
trages selbstverständlich  nnr  Uufscrst  sprungweise  und  lücken- 
haft dargestellt  werden  kann,  und  wobei  die  technischen  Ein- 
zelheiten blos  flüchtig  zu  berühren  sind  —  so  legt  der  Ausgangs- 
punkt derselben  Zengniss  einer  so  grofsen  eigenen  Ohnmacht 
ab,  dass  die  Inanspruchnahme  ausländischer  Ingenieure  zwin- 
gende Notwendigkeit  war.  Mit  den  Körnern  verschwand  aus 
Britannien  die  Kenntniss  der  Ingenieur-Baukunst.  Jahrhunderte 
vergingen,  in  welchen  die  einheimische  technische  Geschick- 
lichkeit  auf  der  niedrigsten  Stufe  stand  und  in  welchem  Zeit- 
räume die  wenigen  entstandenen  Hauwerke  last  allein  der  Geist- 
lichkeit zu  danken  sind.  Krst  spät  traten  Männer  auf,  denen 
die  Lösung  technischer  Aufgaben  gelingt.  Durch  eigene  Kraft 
erwerben  dieselben  ihr  Können  und  Wissen,  durch  Selbst- 
bildung  erringen  sie  die  Meisterschaft  und  heben  England  in 
technischer  Beziehung  auf  die  erste  Stufe.  In  der  Ausbildung 
des  Maschinenwesens  und  der  eisernen  Brücken  sowie  durch  die  Er- 
findung und  Einfuhrung  der  Dampf-Maschinen  und  Eisenbahnen 
Öffnen  diese  Männer  derTecbnik  neue,  bisher  nicht  betretene  Pfade. 


Dabei  ist  es  bemerkenswerth,  dass  die  hoch  ausgebildete 
technische  B-gabnng  der  Engländer  es  nicht  vermocht  hat, 
ihnen  die  Führung  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  der 
Technik,  auf  dem  der  Mechanik,  zu  sirhern. 

An  der  Hand  der  Werke  von  Smiles  „Lives  of  the  en- 
gineeis,"  soll  versucht  weiden,  das  englische  Ingeniurwesen  in 
einzelnen  Zügen  vorzuführen  nnd  mit  wenigen  Strichen  jene 
Männer  zu  zeichnen,  welche  durch  ihre  Werke  ihren  Namen 
unvergesslich  gemacht  haben. 

Um  besonders  die  Bedeutung  derjenigen  Männer,  welche 
im  18.  Jahrhundert  als  Führer  auf  dem  Gebiete  der  Technik 
in  den  Vordergrund  traten,  vull  würdigen  und  die  Folgen  ihres 
Wirkens  klar  erkennen  zu  können,  ist  eine  Betrathti-ng  der 
früheren  Kultnr-Zustände  Englands,  ro  weit  dieselben  fiir  das 
za  behandelnde  Thema  von  Belanir  sind,  ur  erlässlich. 

Der  Anblick,  den  England  im  17.  und  während  des  gtöfscren 
Theil*  des  18.  Jahrhunderts  gewährt,  ist  selbstverständlich 
durchaus  von  dem  Bilde  verschieden,  welches  das  moderne 
Englund  bietet  Die  Luft,  die  über  dem  Lande  lagert,  ist  noch 
n'cht  durch  den  Rauch  verunreinigt,  der  heute  den  Tausenden 
von  Fabrik-Schornsteinen  entströmt.  Kein  Verband  brauchte 
sich  mit  der  Hufs  Belustigung  der  Städte  zu  beschäftigen; 
herr-chte  doch  lange  in  London  und  vielen  anderen  Orten  ein 
starkes  Vorurtbeil  gegen  das  Brennen  von  Steinkohlen,  und  er- 
lief« Eduard  I.  sogar  ein  Gesetz  gegen  dtren  Gebrauch,  in 
Folge  dessen  ein  Mann  gehängt  wurde,  welcher  innerhalb  der 
City  Steinkohlen  gebrannt  hatte.  D  e  reine,  kralligere  Luft 
übt  gleichsam  eine  einschläfernde  Wirkung  auf  die  Bewohner 
aus.  Nirgends  uffenbart  sich  die  Hast  und  Eile,  durch  welche 
das  moderne  Leben  gekennzeichnet  wird.  Langsam,  aber  doch 
nicht  sicher  bewegen  sich  die  wenigen  Wagen  auf  den  nicht 
zahlreichen  Straften.     Das  Verkehrslt  bcn  ist  so  nnausgebildet, 
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Die  Zukunft  der  Nürnberger  Stadtbefestigung. 


wir  vor  I1/»  Jahren  (S.  3tl  Jhrg.  87  d.  Bl.)  narh  einer 
in  der  „Allgem.  Ztg."  enthaltenen  Mittheilung  über  die 
Beschlüsse  berichteten,  welche  damals  seitens  des  Nürn- 
berger Magistrats  bezüglii  h  der  alten  Stadtbefestigung  gefasst 
wordrn  waren,  glaubten  wir,  dass  mit  diesen  Beschlüssen  eine 
endgtltig«  Entscheidung  der  in  leidenschaftlichen  Kämpfen  viel 
erörterten  Krage  der  Beseitigung  bezw.  Erhaltung  der  Nürn- 
berger Maaern,  Gruben  und  Thore  in  der  Hauptsache  bereits 
erzielt  sei.  Diese  Annahme  war  irrig;  denn  die  Thatsache, 
dass  der  n  M  ittelfränkische  Architekten-  nnd  Inge- 
nieur-Verein"  sich  vnr  kurrem  veranlasst  gesehen  hat,  den 
städtischen  Kollegien  eine  ^Denkschrift,  die  Einfüllung  des 
Stadtgrabens  und  die  Einlegung  der  Stadtmauern  Nürnbergs 
betreffend"  zu  überreichen  und  der  darin  enthaltene  Hinweis 
auf  bevor  stehend«  Beschlussfassiingen  beweist  zurgenüge,  dass 
eine  solche  Entscheidung  erst  zu  treffen  ist.  Bei  der  Tlieil- 
nahme,  welche  die  Fachgenossen  der  Frage  von  jeher  geschenkt 
haben,  wird  es  willkommen  sein,  wenn  wir  denselben  kurz  von 
dem  Inhalte  jener  Denkschrift  Kenntnis*  geben. 

In  voller  Würdigung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  geht 
auch  die  letztere  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Befestignngs- 
werke  der  Stadt  in  ihrem  ganzen  ursprunglichen  Umfange 
nicht  erhalten  werden  konnten  und  dass  auch  heute  noch  die 


Notbwendigkeit  vorliegt,  außer  den  schon  beseitigten  Theilen 
derselben  einige  weitere  Strecken  den  Bedürfnissen  des  Ver 
kehrs'zu  opfern.  Man  mair  vom  Standpunkte  des  Kunst-  und 
Alterthumsfreundes  diese  Notwendigkeit  roch  so  sehr  be- 
danern, aber  man  wird  einem  im  kruftigsten  Aufblühen  be- 
griffenen Gemeinwesen,  das  seit  Anfang  dieses  Jahrh.  seine 
Bevölkerung*  -  Ziffer  vervierfacht  hat,  unmöglich  znmuthen 
können,  jenem  Standpunkte  zuliebe  auf  das  Recht  freier,  natur- 
gemäßer Entwickelung  zu  verzichten.  Ein  „blindes  Kotgegen- 
stenitnen"  gegen  diese  Sachlage  kann  höchstens  dazu  (Uhren, 
dass  von  der  anderen  Seite  mit  gleicher  Rücksichtslosigkeit 
vorgegangen  wird  nnd  es  liegt  —  da  die  Mehrheit  ohne 
Zweifel  der  zweiten  Partei  angehört  —  die  Gefahr  nahe,  das« 
jenes  Bestreben,  Alles  zn  erhalten,  in  Wirklichkeit  dazn  führt, 
Alles  zu  vernichten.  Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung  nur 
an  Cöln,  wo  durch  ein  rechtzeitiges  Einlenken  der  Alterthums- 
freunde  sicherlich  eine  ifröfsere  Zahl  der  alten  Thorburgen 
hätte  gerettet  werden  können,  während  die  erbittert«  Bevöl- 
kerung schließlich  die  N'ederlegung  der  ganzen  Befestigungs- 
werke verlangte  und  die  Erhaltung  einiger  wenigen  Thore  nur 
durch  das  feste  Auftreten  der  bis  dahin  im  Besitz  derselben 
befindlichen  Staatsregierung  sich  abringen  ließ.  Anch  in 
Nürnberg  wäre  von  den  bereits  beseitigten  Wehrbauten  sicher- 
lich Manches  erhalten  geblieben,  wenn  seitens  der  Sachver- 
ständigen von  vorn  herein  der  Weg  vorgeschlagen  worden 
wäre,  den  nunmehr  der  ..Mittelfränkische  Arch.  u.  Ing.-V.- 
mit  seiner  Denkschrift  betreten  hat. 

Dieser  Weg  besteht  in  einer  unbefangenen  sachlichen 
Untersuchung  der  vorhandenen  V e rkeb r s- Bcd  ü  rf- 
nisse,  aus  der  ganz  von  selbst  die  Forderungen  sich  ergeben 
müssen,  welche  zur  Erfüllung  der  bezgl.  Bedürfnisse  zn  stellen 
sind.  Eine  solche  Untersuchung  ist  in  jener  Denkschrift,  wie 
uns  scheint,  in  ausgezeichneter  Weise  durchgeführt  worden. 
Ohne  auf  alle  Einnelheiten  derselben  einzog. hen,  die  der  nicht 


ortskundige  Leser  ohne  Einsicht  in  einen  Plan  doch  nicht 
folgen  könnte,  wollen  wir  uns  damit  begnügen,  nur  die  Haupt- 
Ergebnisse  derselben  anzuführen. 

Indem  zunächst  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  von  der 
inneren  Stadt  nach  den  Vorstädten  beleuchtet  werden, 
wird  festgestellt,  dass  von  dun  13  K.idial  Strafsen,  die  ehe- 
mals zur  Stadtmauer  führten,  durch  die  bereits  erfolgten  Durch- 
brü  he  und  Graben  •  Erfüllungen  8  in  ungehindert«  Ver- 
bindung mit  den  Vorstädten  gesetzt  worden  sind.  Von  den  7 
anderen  Straften  scheiden  3  aus,  theils  weil  wegen  der  ver- 
schiedenen Höhenlage  des  Innen-  und  des  Aufrengeländes  die 
Verbindung  eine  zu  schwierige  ist,  theils  weil  ein  Durchbruch 
derselben  keine  wesentliche  Verkehrs  -  Erleichterung  schaffen 
würde.  Bei  andern  würde  ein  solcher  Durchbrach  nur  örtliche 
Bedeutung  haben  nnd  nur  bei  den  beiden  letzten  ist  er  als 
Notwendigkeit  anzuerkennen.  Von  diesen  ist  die  Verbindung 
der  Schlotfegerga-.se  mit  der  Denner-  und  Fürtber  Str.  (im  S.-Vv. 
der  Stadt)  geeignet,  einen  neuen  wichtigen,  die  Lndwigstr.  und 
den  Plerrer  entlastenden  Verkehrsweg  zu  schaffen,  während 
die  Verbindung  des  Hubners-Pl.  mit  der  Kesslerstr.  (im  N.  0.) 
vorzugsweise  im  Interesse  der  an  der  letzteren  liegenden  grofsen 
Maschinenbau-Anstalt  erwünscht  ist.  —  Von  den  vorhandenen 
Thor-Anlagen  in  den  übrigen  Radial-Straßen  sind  nur  4,  näm- 
lich das  Maiienthor,  das  Königsthor,  das  Färberthor  und  das 
Ludwigsthor  als  Verkehrs  -  Hindernisse  anzusehen,  deren  Be- 
seitigung erwünscht  bezw.  notwendig  ist  —  sütnmtlich  Thor- 
anlagen, die  erst  in  diesem  Jahrhundert  geschalten  und  ohne 
künstlerischen  oder  geschichtliehen  Werth  Bind.  Werden 
Königsthor  und  Ludwigsthor,  durch  welche  t.  '/..  eine  Ent- 
lastung des  neben  ihnen  liegenden  Frauen-  bezw.  Spittler-Thors 
beabsichtigt  wurde,  völlig  beseitigt,  no  können  die  beiden  letzt- 
genannten Thoranlagen  mit  ihren  Waffenplätzen  unbedingt  er- 
halten bleiben. 

Für  den  Verkehr  um  die  Stadt,  der  nur  auf  der  Süd 
und  Ostseite  derselben  von  Wichtigkeit  ist,  bietet  die  Stadt- 
mauer an  sich  kein  Hindernis*;  dagegen  ist  es  zur  Schaffung 
neuer  und  zur  Verbreiterung  der  schon  bestehenden  Verkehrs- 
wege nach  dem  an  der  S.  ü.-Ecke  liegenden  Bahnhofe  nicht 
zu  umgehen,  den  Stadtgraben  auf  weite  Strecken  ein- 
zufüllen oder  doch  aozuböschen  (vom  Plerrer  bis  zum 
Sterndamm  und  vom  Königsthor  bis  zur  Katharinenga«se). 

AlsGesammt  Ergebnis*  dieser  Untersuchung  hat  sich  dem- 
nach heraus  gestellt,  dass  —  von  2  ohne  wesentliche  Schä- 
digung des  Vorhandenen  zn  ermöglichenden  Diircbbrüchen  ab- 
gesehen — -  auf  der  West-  und  Nordseite  der  Stadt  (vom  Lud- 
wigs-Thor  bis  zum  Laufer-Thor)  Veränderungen  an  den  Be- 
festignngs- Anlagen  überhaupt  nicht  erforderlich  sind.  Es 
liegt  nahe,  dass  man  es  demnach  als  eine  der  Stadt  durch  ihre 
geschichtlichen  l  eberiifforBngen  auferlegte  Pflicht  I  ciruchu-t, 
diesen  Theil  der  Befestigung  —  zum  Glück  den  ma'erisch  in- 
teressanteren —  für  alle  Zeiten  möglichst  unverändert  zu  er- 
halten, Veränderungen  an  ihm.  die  sich  jedoch  als  unabwend- 
bar heraus  stellen  sollten,  durchaus  im  Sinne  der  alten  Anlage 
durchzuführen.  —  Anders  steht  es  dagegen  auf  der  Süd-  und 
Oslseite,  wo  bedeutsame  Veränderungen  noch  vorgenommen 
werden  müssen  und  wo  zudem  der  Stadtgraben  bereits  auf 
12"0»  Lnnge  eingefüllt,  die  Stadtmauer  bereits  auf  700™  Länge 


dass  den  wenigsten  Menschen  ein  Hinaustreten  aus  dem  Orte 
ihrer  Geburt  beschieden  ist.  Der  Mangel  an  brauchbaren 
Wegen  beherrschte  das  gesammte  Leben  und  drückte  demselben 
seinen  Stempel  auf.  Die  vorhandenen  Wege  waren  während 
des  größeren  Theils  des  Jahres  einfach  unpassirbar. 

Eng  umgrenzt  war  daher  der  Blick  der  Einzelnen  nnd  die 
Welt  mit  ihrem  Getriebe  war  für  di«  meisten  Menschen  ein 
nnaufgeschlossenes  Land.  Nur  selten  dringt  von  ans»  ärts  eine 
Kunde  ein  und  die  Ereignisse  waren  last  am  Thatorte  ver- 
gessen, wenn  die  Nachricht  davon  nach  den  entlegenen  Statten 
gelangte.  So  hatten  die  Il-fleute  bereits  die  Trauer-Abzeichen 
abgelegt,  als  der  Tod  der  Königin  Elisabeth  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Landes  bekannt  wurde. 

Die  Kirchturm  Politik  und  der  Lokal  Patriotismus  konnten 
sich  zur  höchsten  Blüthe  entfalten.  Jeder  konnte  mit  Recht 
seine  OrlsVerbultuisse  für  die  besten  und  schönsten  der  Welt 
halten,  da  er  von  den  übrigen  nichts  sah,  selten  etwas  hörte. 
Leicht  war  es,  dem  L'ben  einen  patriarchalischen  Charakter 
zu  wahren.  Meister  und  Gesellen  wohi-ten  unter  einem  D*che  nnd 
aßen  aus  einer  Schüssel.  Die  Lebens-Erfahrungeti  der  Einzelnen 
waren  gering,  Snten  und  Gewohnheiten  nicht  der  feinsten  Art. 

In  Folge  der  Hohe  der  Tian-rnTlkosten,  welche  durch 
die  schlechte  Beschaffenheit  der  Wege  venire*  ht  wurden, 
mnsste  der  größte  Theil  der  Meuscben  auf  Hunderte  von  Gegen- 
ständen verxn  Ilten,  deren  Benut»ung  heute  als  selbstverständlich 
gilt.  Besaßen  doch  selbst  viele  Edelleute  im  17.  Jahrhundert 
nicht  viel  mehr  als  Bett.  Tisch,  Stuhl  und  Truhen.  Die  Be- 
quemlichkeit war  unzähligen  Menschen  ein  unbekannter  Ge- 
nuas Dem  Leben,  welches  gleichmäßig  dahin  floss,  war  zwar 
die  Nervosität  unserer  Ze  t  nicht  eigen,  tchl  u  aber  auch  das 
Meinte,  wodurch  uns  dasselbe  reizvoll  erscheint. 

Die  wenigen  lieget- stände  des  täglichen  (iebrauches  waren 
äußerst  einlach  und  unausgebildet.    Die  Töpferei  befand  sich 


auf  ihrer  kunstlosesten  Stufe,  Holz-,  Zinn-  und  selbst  Leder- 
Gefäße  bildeten  den  Haupitheil  der  Hausstands  Gegenstände 
und  die  Tischgeräte  von  wohlhabenderen  und  gebildeten  Fa- 
milien. Hausirer,  welche  gleichzeit  g  die  Beförderer  der  Nach- 
richten von  Ort  zu  Ort  waren,  versahen  die  Bewohner  mit  den 
erforderlichen  Waaren.  In  den  meisten  Ortschaften  gab  es 
keine  Läden. 

Der  geringe  herrschende  Bildungsgrad  und  die  große  Ar- 
mut der  Bevölkerung  Leßen  den  Mangel  an  Verbindungs- 
wegen und  Mitteln  nicht  zum  Bewnsslsem  kommen  nnd  die 
Wenigsten  ahnten,  dass  die  vorhandene  Armuth  auf  das 
Innigste  mit  den  unausgebildeten  Vekehrs- Verhält- 
nissen zusammen  hing,  dass  der  Mangel  derselhen  die  Ur- 
sache der  gering  entwickelten  Industrie  -  Thätigkeit  sei  und 
einem  Gedeihen  der  Landwiithschaft  auf  das  Feindlichste  ent- 
gegen stand.  Die  Und-  und  forstwirtschaftlichen  Erzeugnisse 
konnten  nur  in  ungenügender  Weis«  verwertet  werden.  In 
Schottland,  welches  Land  reich  an  gutem  Bauholz  ist,  brachte 
man  nur  die  Baumrinden  auf  dem  Kucken  der  Pferde  nsch  der 
Stadt  nnd  ließ  das  Uebnge  verfaulen.  Auf  dem  Kücken  der 
Pferde  mussten  Korn  und  Wolle  fortgrachafft  werden  nnd  mittels 
TrsgLörhe  ein;  fing  London  einen  erheblichen  Theil  seiner 
Lebensmittel.  In  Körben  schleppte  man  den  Dung  auf  die 
Felder  nnd  in  Körben  wurden  die  Steinkohlen  von  den  Gruben 
geholt. 

Nicht  selten  herrschte  im  Winter  ein  Mangel  an  Feuerungs- 
Material,  t  otz lern  ungeheure  Mengen  von  Kohle  im  Boden 
Englands  lagerten.  Selbst  Manchester,  in  drssen  fast  unmittel- 
barer Nahe  sich  Kohlenlager  befanden,  war  nur  zu  oft  un- 
genügend mit  Kohlen  versorgt.  Dem  Transport  auf  der  wenige 
Meilen  langen  Strecke  standen  scheinbar  unüberwindliche 
Hindernisse  im  Wege.  Durch  ihn  stieg  der  Preis  der 
Kohlen  in  Manchester  gewöhnlich  auf  mehr  als  das  Doppelte. 
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nieder  gelegt  ist  Der  „Mittel fränkische  Arch.  u.  Ing.-Verein" 
tritt  zwar  mit  Entschiedenheit  für  die  Forderung  ein,  auch 
hier  all»  Aenderungen  zunächst  nur  auf  das  Maaft  de«  unbe- 
dingt Notwendigen  zu  beschränken  (also  z.  B.  Durchbräche 
nicht  breiter  anzulegen,  als  die  auf  sie  zuführende  Straße): 
aber  er  hat  sich  doch  nicht  verhehlen  können,  dass  die  öffVnt- 
liche  Meinung  der  Bürgerschaft  sich  nicht  eher  beruhigen  wird, 
als  big  auf  dieser  Strecke  —  mit  Ausnahme  einzelner  beson- 
ders werthvoller  Theile  —  die  Befestigung  völlig  beseitigt  und 
eine  vollständige  Verschmelzung  der  allen  Innenstadt  mit  den 
Vorstädten  herbei  geführt  ist  Er  hat  es  nnter  diesen  Um- 
ständen für  seine  Aufgabe  gehalten,  einerseits  für  Erhaltung 
einzelner,  besonders  bedrohter  Theile  einzutreten,  andererseits 
aber  Vorschläge  zu  machen,  wie  die  an  Stelle  der  alten  Werke 
zu  setzenden  neuen  Straften  in  möglichst  befriedigender  Weise 
gestaltet  werden  könnten. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  lässt  sich  eine  voll- 
ständige Niedcrlegung  der  Festungswerke  auf  jener  Stadt- 
seite, wie  sie  Hänchen  als  Ideal  vorschwebt,  schon  deshalb 
nicht  durchsetzen,  weil  bestimmt  worden  ist,  dass  der  an  das 
Germanische  Musenm  stoßende  Tbeil  derselben  nicht  nur  er- 
halten, sondern  sogar  ganz  in  seinen  ehemaligen  Zustand  zu- 
rück versetzt  werden  soll.  Der  Verein  empfiehlt  daneben  aufs 
dringlichste  die  Erhaltung  des  Mauertheils  am  Einflüsse  der 
Pegnitz,  des  Spittler-  nnd  dea  Frauen-Thors  —  insbesondere 
des  letzteren,  damit  es  den  vom  Bahnhof  kommenden  Besuchern 
der  Stadt  für  immer  als  Wahrzeichen  Alt-Nürnbergs  entgegen 
treten  könne. 

In  Betreff  des.  zweiten  Punktes  lässt  die  Gestaltung  der 
Strafsen,  welche  hinter  den  bereits  zum  Abbruch  gelangten 
Tbeilen  der  Stadtmauer  liegen,  so  viel  wie  Alles  zu  wünschen 
Übrig.  Das  einzig  würdige  Ziel  kann  jedenfalls  doch  nur  das 
sein,  an  Stelle  des  alten  Mauerzuges  eine  großstädtische,  der 
Bedeutung  Neu  -  Nürnbergs  würdige  Ringstrafse  mit  vor- 
nehmen, künstlerisch  durchgebildeten  Häusern  treten  zu  lassen. 
Bricht  man  einfach  die  Mauer  ab  und  überlässt  die  weitere 
Entwickelnng  der  Dinge  sich  selbst,  so  wird  nach  den  Aas- 
führungen der  Denkschrift  dieses  Ziel  schwerlich  jemals  er- 
reicht werden.  Denn  die  hinter  der  Mauer  liegenden  Grund- 
stücke sind  fast  durchweg  so  schmal  und  Bach,  dass  sie  zu 
einer  solchen  Neubebauung  sich  nicht  eignen;  mehre  derselben 


zu  legen  wird  aber  einem  Bau- Unternehmer  sehr  er- 
schwert, weil  natürlich  mit  dem  Abbruche  der  Mauer  sogleich 
eine  gewaltige  Steigerung  des  Budenpreises  eintritt.  Der  Ver- 
ein schlägt  vor,  die  Stadt  möge  auf  die  Neugestaltung  der 
bezgl.  Strafsen  dadurch  einen  Einfluss  sich  sichern,  dass  sie 
die  Baufluchtlinie  derselben  über  die  Maner  hinaus  bis  auf  den 
Zwinger  verlege,  die  Mauer  jeduch  erst  beseitige  nnd  die  Er- 
laubnis« zur  Aufführung  neuer  Häuser  auf  den  so  vergrößerten 
Grundstücken  erst  ortheile,  wenn  ihr  Bürgschaft  für  eine  wür- 
dige Gestaltung  derselben  gewährt  sei.  Den  zur  Anlage  der 
bezgl.  Ringstrafse  erforderlichen  Plan  will  der  Verein  auf  dem 
Wege  einer  öffentlichen  Wettbewerbung  beschafft  wissen. 

Am  Schlüsse  der  Denkschrift  wird  der  wesentlichste  In- 
halt derselben  noch  einmal  in  folgende  Thesen  znnammen 
gefasst: 

„1.  Die  Stadtmauer- Abtheilung  vom  Ludwigsthore  über  die 
Burg  zum  Lauferthor  ist  einachhefslich  de«  Graben«  in  ihrem 
vollen  Bestände  zu  erhalten. 


2.  Sämmtliche  an  dieser  Strecke  etwa  erforderlichen  Bau- 
Veränderungen  behufs  Verbesserung  des  Verkehrs  sind  im 
Stile  der  alten  Befestigung  Werke,  auszuführen  und  deshalb 
keine  weiteren  Ueberdätumungen  des  (irabena  zuzulassen. 

3.  In  der  Abtheilung  vom  Ludwigsthor«  über  den  Bahn- 
hof zum  Lauferthnre  sind  all«  Bau -Veränderungen  zur  Ver- 
besserung des  Verkehrs  vorerst  nur  so  weit  auszuführen,  als 
sie  für  den  Verkehr  unbedingt  erforderlich  sind,  wobei  Graben- 
Anböschungen  und  Ueberdummungen  nicht  ausgeschlossen  sind. 
Alle  über  die  unbedingt  noth wendige  Verkrbrs-Befnedigung 
hinaus  gehenden  Zerstörungen  an  den  alten  Befestigung«- Werken 
einschl.  des  Grabens  sind  vorerst  strengstens  zu  vermeiden. 

4.  Kein  Durchbruch  an  den  Stadtmauern  darf  breiter  werden, 
als  die  auf  dieselben  einmündenden  Strafsen  sind. 

5.  Bezüglich  der  endgültigen  Erledigung  der  Stadtmauer- 
Frage  auf  der  in  Ziff.  3  genannten  Strecke  ist  ein  einheitlicher, 
mit  perspektivischen  Skizzen  belegter,  Bebauungsplan  über  An- 
lage einer  Ringstraße  auszuarbeiten,  welcher  den  Scbönheits- 
Rücksichten  und  dem  Charakter  der  alten  Stadt  ebenso  gerecht 
wird,  wie  den  Verkehrs-Rücksichten. 

6.  In  diesem  Plane  ist  auf  Erhaltung  einzelner  besonders 
interessanter  Theile,  wie  der  Waffenplätze  am  Spittlerthor  und 
Frauenthor  oder  am  Einflnss  der  Pegnitz  besondere  Rücksicht 
zu  nehmen. 

7.  Die  Stadtgemeinde  hat  sich  den  nöthigen  Einfluss  auf 
die  äufsere  Gestaltung  der  Gebäude  an  der  neuen  Ringstrafse 
zu  sichern,  wozu  die  Bestimmungen  der  allgemeinen  Bauordnung 
nicht  ausreichen. 

8.  Der  Stadimagistrat  kann  sich  den  genannten  Einfluss 
nur  sichern,  wenn  er: 

a)  die  ßaulinie,  hinter  den  Mauern  auf  städtische«  Eigenthum 
d.  i.  auf  oder  gegen  den  Zwinger  vorverlegt,  so  dass  zu 
den  Neubauten  der  künftigen  Ringstrafse  städtischer  Grand 
und  Boden  erworben  werden  muss; 

b)  wenn  er  die  Stadtmauern  von  einem  Durchbruch  zum  an- 
dern unter  keinen  Umständen  früher  niederlegt,  bis 
sämmtliche  Hausbesitzer  an  der  betreffenden  Strecke  bereit 
sind,  ihre  Gebäude  gleichzeitig  nach  dem  aufgestellten 
Ringstraßen- Plane  umzubauen. 

Bis  die  in  dem  generellen  Ringstraßen-Plane  gezogenen 
ideellen  Baulinien  zur  Ausführung  kommen  können,  sollen  die 
hinter  der  Mauer  befindlichen  Anwesen-Besitzer  nicht  gehindert 
sein,  ihre  Häuser  nach  der  bestehenden  Baulinie  umzubauen. 

9.  Bei  Ausarbeitung  des  Planes  über  Anlage  einer  Rin 
strafse  und  bei  den  an  der  nordwestlichen  Hälfte  der 
mauern  vorzunehmenden  Veränderungen  sind  mindesten» 
den  Nürnberger  Architekten  und  Ingenieuren  Wettbewerbe  zu 
veranstalten.- 

Indem  wir  den  Schritt  unserer  Nürnberger  Fachgenossen 
mit  herzlicher  Freude  begrüßen,  hoffen  wir  zuversichtlich,  dass 
es  demselben  an  der  nhthigen  Beachtung  nicht  fehlen  wird. 
Die  Vorschläge  in  Betreff  der  zu  erhaltenden  und  der  aufzu- 
gebenden Theile  der  Befestigung  dürften  um  so  mehr  auf  solche 
rechnen  können,  als  sie  im  Betreff  de«  zu  Erhaltenden  nicht 
wesentlich  höhere  Federungen  aufstellen,  als  sie  i.  J.  lr»87 
bereits  vom  Magistrat  Nürnbergs  gebilligt  worden  sind.  Auch 
der  Vorschlag  zur  Aufstellung  eines  Planes  für  die  an  Stelle 
der  abzubrechenden  bezw.  schon  abgebrochenen  Mauerstrecken 
zu  setzende  Ringstrafsen- Anlage  ist  so  sachgemäfs,  dass  dem- 


Thruerungen  nnd  Hungersnoth  waren  an  der  Tagesordnung 
und  fast  ausschließlich  müssen  dieselben  den  mangelhaften 
Wegeverhältnissen  zugeschrieben  werden.  Die  anaufgeklärte 
Menge  machte  nur  zu  häufig  Kornhändler,  Müller  und  Bäcker 
dafür  verantwortlich  und  nahm  blutige  Rache  an  denselben. 

Die  ältesten  Wege  Englands  waren  die  sogenannten  Spur- 
oder Rainwege.  Dieselben  folgten  den  natürlichen  Rainen  de« 
Landes  nnd  mögen  in  frühen  Zeiten  als  örtliche  Grenzen  ge- 
dient haben.  Die  Römer  brachten  mit  andern  Künsten  auch 
die  Wegebaukanst  nach  England.  Die  von  denselben  gebauten 
Wege  erweisen  «ich  auch  hier  als  die  besten.  Nach  ihrem 
Verfall  war  England  ebenso  wegelos  wie  die  andern  euro- 
päischen Länder.  Gab  es  aber  irgendwo  einen  Weg,  so  war 
nicht  nur  seine  Beschaffenheit,  sondern  auch  seine  Umgebung 
gefahrdrohend.  Im  Jahre  1286  wurde  bestimmt,  dass  alle 
Bäume  und  Büsche  den  Wegen  entlang  auf  200  Fufs  Breite 
entfernt  werden  sollten,  damit  keine  Räuber  in  denselben  sich 
verstecken  könnten.  Zu  verschiedenen  Zeiten  ergingen  Befehle 
nnd  Anordnungen  zur  Verbesserung  der  Wegezustände;  den 
"»beiständen  vermochten  dieselben  jedoch  nicht  abzuhelfen, 
enn  der  König  nach  dem  Parlamente  fuhr,  mussten  um  das 
hr  1350  Reisigbündel  in  die  Gieße  der  King.treet  geworfen 
,  damit  der  königliche  Zug  überhaupt  da«  Ziel 
konnte.    Die  Wege  verschlan 
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artigen  Maaße,  das«  man  w  ährend  der 
nfach  die  alten  Wege 


ammten  in  einem  der- 
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einfach  die  alten  Wege  verlassen  zu  haben  scheint  und  neue 
auslegte.  Philipp,  Maria,  Elisabeth  und  Jakob  versuchten 
gleichfalls  den  trostlosen  Zustand  zu  bessern,  jedoch  ebenfalls 
ohne  Erfolg.  Wenn  die  Wege  von  Sussex  besonders  ihrer 
schlechten  Beschaffenheit  halber  berüchtigt  waren,  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  man  in  den  meisten  Straften  Londons  in 
tiefem  Schlamm  watete,  so  müssen  dieselben  thatsüchlich  die 
Grenze  der  Schlechtigkeit  erreicht  haben. 


Während  dea  Bügerkrieges  wurden  800  Pferde  eingefangen, 
welche  in  dem  Schlamm  von  Buckinghamshire  stecken  ge- 
blieben waren. 

Selbst  noch  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  waren 
die  Wege,  welche  nach  Birmingham,  der  regsamsten  Stadt  des 
Königreichs  führten,  duich  die  Hufe  der  Packpterde  und  Regen- 
güsse in  dem  sandigen  Boden  derartig  ausgetiefr,  das»  die- 
selben stellenweise  12  —  14  Fuß  unter  Gelundrfläcbe  lagen 
und  man  von  den  Reisenden  sagte,  sie  näherten  sich  der  Stadt 
der  Minen. 

Der  berühmte  Schriftsteller  Arthur  Young  erklärte  noch 
um  das  Jahr  17*),  dass  es  im  Winter  wohl  gleich  viel  kosten 
dürfte,  ob  man  die  Wege  fest  oder  schiffbar  mache. 

Nicht  besser  als  die  Wege  waren  die  Transportmittel.  Die 
Wagen  besaften  keine  Federn  und  diese  eine  Tbatsache  lässt 
erkennen,  dass  das  Reisen  selbst  bei  besseren  Wege  ■  Verhält- 
nissen kein  Vergnügen  bereitet  hätte,  unter  den  obwaltenden 
Um-tänden  aber  als  eine  heroische  Handlung  zu  betrachten  war. 
Wenn  man  konnte,  legte  man  daher  die  ReiBe  zu  Bierde  zurück. 

Der  Wagrn  der  Königin  Elisabeth  soll  der  erst«  in  Eng- 
land gewesen  «ein.  Unter  der  Regierung  Jakob«  wurden  be- 
deckte Wagen  eingeführt,  in  welchen  Reisen  le  befördert  wurden. 
Diese  Wagen  legten  an  den  längsten  Sommertagen  2-3  deutsche 
Meilen  zurück.  Um  die  Mitte  des  17.  Jah. hundert«  fand  die 
Einführung  der  sogen.  Landkntschen  statt;  aber  auch  damals 
kam  e*  noch  häufig  vor,  das»  die  Fahrgäste  ausstiegen  nnd 
den  großen  Theil  des  Weges  zu  Fufs  zurück  legten. 

Die  Einführung  der  Landkutschen  muss  als  ein  erheblicher 
Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Verkehrs  •  Vernnttelung  be- 
trachtet werden  und  diese  Neuerung  rief,  wi«  jede  derartige, 
einen  gewaltigen  Sturm  hervor.  Die  Neuerung  wurde  für 
das  grüßte  Missgeschick  erklurt,  welches  sich  je  in  England 
ereignet  habe.    Nicht  nur  für  das  Publikum  selbst  seien  die 
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selben  gewiss  entsprochen  werden  dürfte.  Weniger  gewiss  er- 
scheint an*  dies  in  Betreff  der  Maafsregeln,  welche  für  die 
spätere  Durchführung  dieser  Anlage  empfohlen  werden  und 
über  welche  vielleicht  am  besten  da»  Gutachten  solcher  Tech- 
niker nnd  Verwaltung«  Beamten  einzuholen  wiire,  die  ähnliche 
Unternehmungen  in  anderen  Siiidten  durchgeführt  haben.  Dürfen 
wir  an«  gestatten,  unsererseits  eine  Ansicht  xu  äufsern,  so 
können  wir  »war  einer  Vrrnhkung  der  Baufluchtlinien  zur  Ver- 
grüfoerune  der  alten  Grundstücke  nur  zustimmen,  sind  aber 
zweifelhaft,  ob  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Denkschrift 
eine  neue  Bebauung  derselben  gestattet  wissen  will,  der  Unter- 
nehmung* Lust  nicht  einen  zu  starken  Dampfer  aufsetzen  würden. 


12.  Januar  1885). 


Wenn  längs  der  bereits  niedergelegten  Stadtmauer-Strecken 
eine  angemessene  Bauthätigkeit  sich  nicht  entwickelt  hat,  so 
dürften  hieran  wohl  weniger  die  gesteigerten  Preise  der  beiw. 
Grundstücke  Schuld  sein  —  dieselben  dürften  nach  Feststellung 
des  Ringstrafsen-Plans  auch  für  die  anderen  Strecken  sich  er- 
höhen, möge  die  Mauer  sofort  oder  später  fallen  —  sondern 
eben  die  zu  geringe  Tiefe  der  Bauplätze,  vor  allem  aber  die 
Ungewissheit  darüber,  ob  das  bezgl.  Stück  eine  vereinzelt« 
verkehrslose  Strecke  zwischen  untergeordneten  Gässchen  bleiben 
solle  oder  zum  Theil  eines  grolseo,  durchgehenden  und  einer 
glänzenden  Zukunft  entgegen  gehenden  Strafsenzoges  be- 
stimmt sei. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Noch  ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Unfalls  beim  Siechenhaus-Bau  in  Berlin. 


requem  und  oft  genug  auch  wohlfeil  ist  es,  sich  nach- 
träglich von  der  Stube  aus  Über  die  Ursache  eines  Un- 
falls zu  äufsern.  Wenn  aber  ein  so  schweres  Unglück 
in  Bezug  auf  die  Feststellung  seiner  Ursachen  einen  so  uner- 
warteten Verlauf  nimmt  wie  das  vorliegende,  so  zwingt  dies 
auch  den  schwer  Beschäftigten  späte  Abendstunden  zu  Hilfe  zu 
nehmen  für  den  Versuch,  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
nochmals  auf  die  ernste  Sache  zu  lenken.  —  Es  ist  einige  rmaulVeti 
befremdend,  das*  in  allen  Mittheilungen,  die  dem  Verfasser  über 
diese  Angelegenheit  zu  Gesicht  gekommen  sind,  trotz  der  bei- 
gefügten Zeichnungen  die  Ursache  des  Unfalls  wesentlich  darin 

gefunden  ward,  dass  die  Ver- 
blendung nicht  gleichzeitig  mit 
dem  übrigen  Mauerwerk  aus- 
geführt war.    Auch  das  amt- 
liche Gutach- 
ten, welches 
von  Vertrau- 
ensmännern 
unter  Brthei- 
ligung  eines 
Begier.  -  Bau- 
meisters als 
Vertreters  des 
Kgl.  Polizei- 
Präsidiums 
abgegeben 
und    in  der 
Baugew.  Ztg. 
18?(7  Nr.  71 
veröffentlicht 
worden  i»t, 
weist  mit 
Hilfe  einer 
kleinen  stati- 
schen Berech - 


Verblendung  Folgendes:  Da  das  ganze  Ilauptgesims  auf  den 
Konsolen  des  Bogrnfriescs  ruht,  so  lag  dem  Architekten  die 
Pflicht  ob,  zum  mindesten  diese  Konsolen  durch  die  ganze 
Mauerwerks-Stärke  durchbinden  zu  lassen,  damit  das  Gesims 
wenigstens  eine  wirkliche  Unterstützung  hätte. 

Legt  man  zu  beistehender  Zeichnung  die  aus  dem  amt- 
lichen Gutachten  entnommenen  Gewicbtszahlen  zugrunde,  so 
findet  man: 

I.  Uebermauerung  der  unteren  Konsole,  falls  sie  38  «■  tief 
in  der  Wand  steckt  und  17  Stirnbreite  hat,  bei  1,02  »  Ge- 
sims-Hinterniauerungshöhe: 


h  r—  
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—  
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nung  weiter 
nichts  nach,  als  dass  der  Ein- 
sturz erfolgen  inusste,  da  die 
Verblendung  fehlte. 

Wir   fügen   die  Zeühnung 
nach  der  vermuthlich  korrektesten  Darstellung, 
davon  erschienen  ist,  hier  abermals  bei.    Nach  dieser 
Zeichnung  ergiebt  sich  auch  bei  vollständig  vorhandener 


2000  kg 


Zwei  Platten  2.29.20 


0,38.1,02.0,17  2  1000 

II.  Uebermauerung  des  ausgekragten  Theils  der  Konsole  F: 

Konsole  F:  5,9 . 7    41,3  U 

Bogenfries  mit  zwei  Zwickeln  (25  -f  0,2)  7    .  .  .  .    218,4  n 

5  Steine  Unterglied  darüber  5  .  tj,4  .7    224  „ 

Zwei  obere  Konsolen  2  .  9,G5  .  17   328  „ 

Zwei  Zwischenstücko  das.  2 .  3,5  . 10   70  ., 

553  S 
wo 

-2043-5 

Aus  den  Schlusszahlen  von  I  nnd  II  nämlich  2000  kg 
Innenlast  zu  2042  kg  Aufsenlast  folgt,  dass  selbst  nach  dem 
Aufpacken  der  seh weren  Platten,  hinter  denen  sogar 
die  Hintermauerung  fehlen  konnte,  die  Aufsenlast 
rechnungsmäßig  nur  um  42  kg  überwog,  dass  also  das  Mauer- 
werk selbst  bei  fehlender  Riemchen-Verblendung  noch  nicht 
zu  kippen  brauchte,  da  die  durchbindenden  Konsolen  durch 
das  über  ihnen  im  Verband  liegende  Mauerwerk  und  durch 
den  Anker  nothdürftig  gehalten  wurden 

Bedenklich  aber  stellt  sich  das  thatsuchliche 
Verhältnis*. 

III.  Die  Uebermauerung  über  der  20  «■  ins 
einbindenden  Konsole  bis  Oberkante  oberer  Konsole: 

20 

2 

IV.  Uebermauerung  der  Auskragung  als  Gegenlast  laut 
der  unter  II  gegebenen  Berechnung  ohne  die  beiden  Platten 
KS2  kg.  [).  h.  bei  einer  nur  20  ™>  einbindenden  unteren  Konsole 
hatte  die  rechnungsmiifsige  Inncnlast  von  554  kg  nach  aufsen 
eine  Gegenlast,  welche  um  mehr  als  300  kg  überwog,  ohne 
dass  die  Platten  aufgelegt  wurden  nnd  dies  bei  voll- 


0,20.1,02.0,17  "7  H'OO   554U 


Landkutschon  ein  Unglück,  so  behaupteten  deren  Gegner, 
sondern  für  den  gesammten  Handel.  Die  Einführung  der  Land- 
kutschen müsste  nothwendigerweise  die  Zerstörung  des  Han- 
dels herbei  führen,  da  die  Reisenden  sich  keine  Schwerter 
and  Pistolen  mehr  zu  kaufen  brauchten  und  deren  Kleider  so 
sehr  geschont  würden,  dass  eine  Erneuerung  derselben  viel 
seltener  erforderlich  wäre,  wie  auch  der  Verbrauch  von  Wein 
und  Bier  in  den  Gasthöfen  bedeutend  geringer  werden  müsste. 
Die  Menschheit  sclb«t  würde  verweichlichen,  da  das  Keiten 
abkäme  und  damit  die  Mensrhen  entwöhnt  würden,  Frost,  Hitze, 
Schnee  oder  R*gen  zu  ertragen,  wie  dieselben  überhaupt  nicht 
mehr  in  die  beneidenswerthe  Lage  versetzt  würden,  auf  den 
Feldern  kampiren  zu  müssen.  Um  das  Riesenhafte  des  bevor- 
stehenden nationalen  Niederganges  darzuthnn,  wurde  angeführt, 
dass  zwischen  den  Städten  York,  Chester,  Exeter  und  London 
nicht  weniger  als  .'H>  Personen  wöchentlich  reisten,  was  im 
Jahre  die  enorme  Zahl  von  1*72  Personen  ergebe! 

Im  Jahre  Hk>3  wurde  durch  Parlaments  Besch luas  die  Ein- 
führung der  Sililagbäuraa  beschlossen;  das  Volk  wollte  jedoch 
den  damit  geschaffenen  Zoll  nicht  tragen  und  zerstörte  die 
SchlaKgilter  zu  wiederholten  Malen. 

Direkte  Verb  n-lungen  zwisc  hen  London  und  den  bedeu- 
tensten  Städten  des  Landes  wurden  zum  grötsten  Theil  erst 
gegen  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  eingerichtet.  Zwischen  Bir- 
miugham  nnd  London  wurde  1717  eine  solche  geplant.  Eine 
Kutsche  sollte  in  zwei  Tagen  den  Weg  zurück  legen,  d.  h. 
wenn  dessen  Zustand  es  erlaubt.  17.'i5  bestand  noch  keine 
Verbindung  zwischen  Glasgow  und  London.  Watt,  welcher  j 
um  diese  Zeit  zwischen  den  beiden  Orten  reiste,  musste  den 
Weg  zu  Pferde  zurück  Ulfen  und  gebrauchte  14  Tage  dazu. 
Dass  unter  solchen  Umständen  in  t.lasgow,  welche  Stadt  keine 
eigene  Zeitung  brsafs,  eine  Londoner  Zeitung,  die  8  Taire 
alt  war,  als  eine  Neuigkeit  angesehen  wurde,  kann  wohl  als 


selbstverständlich  betrachtet  werden.  Zwischen  Liverpool  und 
Manchester  lief  erst  1767  eine  Landkutsche.  — 

Um  das  Jahr  1700  brauchte  man  nach  London:  von  York 
8  Tage,  von  Turnbridge  Wells,  welcher  Ort  jetzt  in  1  Stunde 
erreichbar  ist,  2  Tage,  von  Dover  3  Tage,  von  Exeter  5  Tage. 
17t>3  gehrauchte  noch  die  Landkutsche,  welche  monatlich  ein 
mal  von  Edinburgh  nach  London  fuhr,  zur  Zurücklegung  des 
Weges  12—18  Tage. 

Im  Jahre  1784  war  es,  dasa  die  erste  mail-coach  (nach 
Palmer's  System)  zwischen  London  und  Bristol  fuhr  und  eine 
neue  Aera  auf  dem  Gebiet  der  Verkehrs-Vermittelung  einleitete. 

In  Übereinstimmung  mit  den  mangelhaften  inneren  Ver- 
kehrs-Verhältnissen  befanden  sich  lange  Zeit  Englands  äufsere 
Verbindungen. 

England  lag  Jahrhunderte  lang  abseits  von  den  Welt- 
Handelsstrafsen.  Der  Welthandel  befand  sich  bis  fast  gegen 
das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Hunden  der  Holländer. 
Bis  Finde  des  letzt-  n  Jahrhunderts  wurde  England  mit  Eisen 
aus  Schweden,  Deutschland,  Russland  und  Spanien  versorgt; 
die  Bewohner  des  letztgenannten  Landes  hielten  England  über- 
haupt für  eisenarm.  Kleiderstoffe  bezog  England  his  zur  Mitte 
des  HJ.  Jahrhunderts  von  Belgien,  Seide  aus  Frankreich  und 
Messerwaaren  aus  Italien.  Ausländern  verdankt  England  die 
Ausbildung  einiger  seiner  wichtigsten  Industriezweige,  so  auch 
der  Wollmanufaktur.  Der  Bergbau  wurde  durch  eingewanderte 
deutsche  Bergleute  ausgebildet  Holländische  und  flatn- 
liindiscbe  Ingenieure  schufen  die  Hafenanlagen  von  Dover  und 
Yarmouth.  Ein  holländischer  Ingenieur  Namens  Veruiuyden 
führte  während  des  Bürgerkrieges  die  Drainage  der  „Great 
Level  of  the  Fens"  unter  den  gröfsten  Schwierigkeiten  und 
Hindernissen  aus.  Er  war  um  das  Jahr  HJ21  nach  Kngland 
gerufen  worden,  um  daselbst  einen  Durchbruch  der  Themse 
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ständig  ausgemauerter  Verblendung;  hier  tnusst«  also 
der  Anker,  selbst  wenn  er  richtig  konatruirt  war,  seine  rolle 
Schuldigkeit  thun.  Aber  die  Lage  des  Ankers  auf  der  Grenze 
»wischen  vorderem  and  mittlerem  Drittel  des  Mauerwerks 
kennzeichnet  sich  als  eine  mindestens  den  Regeln  der  Pravs 
widersprechende.  Die  kurzen,  um  den  Bolzen  drehbaren 
Splinte,  welche  viel  tu  wenig  Mauerwerk  fussten,  und  der 
kurze  senkrechte  Bolzen,  welcher  mit  Hilfe  einer  Flacheisen- 
Schiene  eine  au  kurze  obere  Konsole  halten  musste,  die 
wiederum  sehr  schwere,  ganz  aufserhalb  des  Drempcl-Mauer- 
werka  liegende  Deckplatten  aufzunehmen  hatte,  lassen  ver- 
muthen,  dats  die  Behauptung  kaum  ganz  richtig  sein  kann,  es 
sei  das  Hauptgesims  auf  seinen  statischen  Werth  geprüft  worden. 

Ea  widerspricht  den  Kegeln  der  Technik,  ein  Terrakotten- 
Hauptgesims  ohne  jeglicheg  durchbindendes  Glied  und  aufser- 
dem  so  zu  konstruiren,  Jass  seine  Stand füh  i  gkeit  erst 
beginnt,  wenn  die  ganze  Hintermauerung  fertig  ist.  In  wie 
weit  da«  Begehen  eines  solchen  Gesimses  durch  Klempner  oder 
Dachdecker  noch  mit  Sicherheit  geschehen  kann,  will  ich  nicht 
unterauchen.  Kaum  glaublich  ist  es  aber,  dass  diese,  übrigens 
mit  Vorliebe  von  der  städtischen  Bauverwaltung  benutzte,  Kranz 
gesims-Form  bei  andern  Bauten  ebenso  mit  den  gleichen  Mängeln 
wie  fem  Siechenbaus  ausgeführt  sein  sollte. 

Die  Anwendung  des  Kiemchen-Verbandes  ist  zwar 
vielfach  üblich,  aber  von  einer  groisen  Bauverwaltung,  die 
ihre  Bauten  vorzugsweise  in  Verblendsteinen  ausgeführt,  also 
Gelegenheit  hat,  viel  Erfahrungen  in  diesen  Dingen  zu  sam- 
meln, nicht  zu  billigen!  Der  Kiemchen -Verband  ist  der 
unsolideste  und  im  Arbeitslohn  zugleich  der  theuerste.  Das 
Aufstellen  von  Quartierstückchen  nach  der  Schnur  führt  zu 
einer  Papperei  und  Kleberei,  die  jeder  Techniker  kennt,  der 
sich  nur  ein  wenig  um  das  Maui-rbandwerk  gekümmert  hat. 
Viel  Fugen  im  Innern  des  Mauerwerks,  viel  Kalkver- 
braach, viel  Verhau,  das  sind  nebenbei  die  Vorzüge  des 
Kiemchen-Verbandes.  In  diesem  Verbände  aber  gar  ein  38  •» 
starkes  Mauerwerk  zo  mauern,  welches  ein  last  ohne  Verband 
sich  aufbauendes,  schwer  ausladendes  Hauptgesims  aufnehmen 
soll,  ist  geradezu  eine  Waghalsigkeit.  Man  braucht  wirklich 
dem  Mauerhandwerk  nur  ein  klein  wenig  Beachtung  geschenkt 


zu  hüben,  um  zu  wissen,  dass  bei  38™  Mauerwerk  die  Riemchen- 
Verblendung  ein  Mauerwerk  nöthig  macht,  da«  in  der  wirk- 
lichen Ausführung  zumeist  aus  Steinstücken  (Klamotten)  be- 
stehen muss,  dass  aber  der  Maurer  auf  der  Rüstung  Klamotten 
nicht  in  zureichender  Menge  liefen  hat,  daher  gezwungen  ist,  für 
dieses  schlechteste  Mauerwerk  erst  ganze  Steine  zu  zerschlagen. 

Dass  das  Hauptgewinns  unter  Nic  htachtung  allbekannter  Re- 
geln der  Technik  konstrnirt  war,  kam  also  hinzu,  das»  ala 
Folge  des  benutzten  Kiemchen-Verbandes  eine  aus  Steinstücken 
zusammen  gesetzte  Hintermauerung  nothwendig  wurde.  Und 
wie  schlecht  muss  es,  ganz  abgesehen  von  diesen  That- 
sachen,  um  ein  Hauptg-sims  bestellt  sein,  dessen  Standsicher- 
heit von  einer  Riemchen- Verblendung  abhängt?  Es  kann 
nach  diesen  Darlegungen  die  fehlende  Verblendung  auf  keinen 
Fall  allein  die  Ursache  des  Unfalls  gewesen  sein.  Aufser 
dem  Fehlen  der  Riemchen- Verblendung  hat  es  an  der  Bea  htung 
der  nächstliegend  Vorsicht*  Maafsregeln  für  die  Ausführung 
gefehlt.  Selbst  die  Beachtung  einzelner  Konstruktion«- Be- 
dingungen, eine  richtige  Verankerung  oder  wenigstens  ein  soli- 
der Stein-Verband  des  Hauptg. simses  wären  ausreichend  ge- 
wesen, dem  Unglück  vorzubeugen. 

Hinsichtlich  der  Schuldfrage  würe  ea  recht  oberflächlich, 
alle  Unterlassungen  auf  den  jungen  Baumeister  oder  gar  auf 
den  Maurermeister  zu  schieben.  Das  geltende  Recht  gestattete 
es  aber  in  diesem  Falle  anscheinend  nicht,  noch  andere  Perso- 
nen mit  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  ttofdem  die  Frage  nahe 
liegt,  wer  dieses  mangelhaft  konatruirte  Hauptgesims  zur  Aus- 
fuhrung genehmigt  hat? 

Wo  ist  der  höhere  Vorgesetzte,  welcher  die  Arbeiten  der 
ihm  unterstellten  Baumeister  mit  seiner  Verantwortung  zu  ver- 
treten hat,  und  wo  beginnt  die  Verantwortlichkeit  dieses 
Vorgesetzten?  Entfallt  hier  die  Verantwortlichkeit  deg  Stadt- 
bauraths  ganz,  dessen  Genehmigung  doch  auch  eine  Fassaden- 
Konstruktion  bedürfen  wird? 

Das  sind  verschiedene  Fragen,  die  sich  aufdrängen  und 
deren  Reihe  noch  erheblich  vermehrt  werden  könnte,  wenn  es 
nicht  geboten  erschiene,  die  Verhandlung  der  Sache  vor  der 
Oeffentlirhkcit  streng  auf  das  Thatsächliche  und  das  zn  Aller- 
nächst Liegende  zu  begrenzen.  — m— 


Vermischtes. 

Dlo  Aassiohten  der  preufsiaohen  Regierung«  -  Bau- 
meister. Das  in  No.  34,  Jhrg.  1888  der  „Deutschen  Bau- 
aeitang'*  vom  '28.  April  1888  gezeichnete  Bild  von  den  Aus- 
sichten der  preußischen  Regierung«  •  Baumeister  erscheint  jetzt 
wieder  in  seiner  trübsten  Gestalt. 

Die  Ranglist«  des  neuesten  Baukalenders  führt  nahezu 
1600  Baumeister  auf,  welche  in  den  Jahren  1879  bis  Ende  18H8 
geprüft  worden  sind.  Hiervon  sind  erst  23  Anwärter  in  Raa- 
Inspektor  -  Stellen  der  allgemeinen  Bauverwaltang  eingerückt 
and  22  Baumeister  sind  bei  der  Heeres-  brzw.  bei  der  Reichs- 
post-Verwaltung  Bauinspektoren  geworden.  Etwa  200  sind  zu 
aufserprenfsisrhen  Bau- Verwaltungen,  zu  Provinzial-  und  Kom- 
munal -  Verwaltungen  übergetreten  oder  als  Privat  -  Baumeister 
beschäftigt.  Auf  Anstellung  im  Staatsdienste  harren  somit 
1250  Anwärter  und  zwar: 

46  aas  Jahrgang  1879,  66  a.  1880,  96  a.  18JKI,  128  a.  18*2, 
117  a.  1883,  186  a.  1884,  164  a.  1886,  180  a.  1886,  160  a.  1887 
und  169  a.  1888  (einschl.  der  bis  Ende  1888  Geprüften). 


Wiederum  sind  während  des  Jahres  1887  88  nur  25  Archi- 
tekten und  80  Ingenieure  zur  Anstellung  gelangt  Die  Durch- 
schnittszahl der  jährlichen  Anstellungen  hat  sich  demnach  um 
nichtB  erhöht  und  es  bleibt  für  die  ferneren  Aussichten  auch 
heute  noch  die  Berechnung  maafsgebend,  dasa  beispielsweise 
der  Jahrgang  188;)  günstigsten  Falls  in 
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d.  i.  in  7  Jahren,  also  1895  erst  angestellt  wird.   Für  die  ein- 
zelnen Jahrgänge  stellt  sich  folgendes  Ergebnis*  heraus: 
Jahr  der  Prüfung    1880     1881        1*82        1*83  1884 
Jahr  der  Anstellung  1889  1890  91    1892  95   1895  98  1898-1900 
Jahr  der  Prüfung     1885     1886      18s7  1888 
Jahr  dtr  Anstellung  II* ß-3   19u3  7   1907  10  1910  u.folg.  Jahre. 

Das  ist  in  der  That  ein  trauriges  Bild;  de- n  die  Regie- 
rungs-Baumeister  von  1887  und  1888  werden  erst  im  fünfzigsten 
Lebensjahre  das  Ziel  erreichen,  zu  welchem  man  bisher  meist 
im  Alter  von  88  Jahren  schon  gelangen  konnte.  Tonndorf. 


Dieae  fortwahrend  geübte  Berufung  ausländischer  Ingenieure 
läBst  am  besten  den  niedrigen  Stand  der  einheimischen  Technik 


Die  wenigen  vorhanden  gewesenen  Brücken  waren  zum 
gröfsten  TheiT  Werke  der  Geistlichkeit,  weiche  auf  dem  Ge- 
biete der  Ingenieurkunst  dieselbe  Thätigkeit  wie  auf  dem  der 
Architektur  entfaltete.    Die  in  Frankreich   von  Benedict  ge- 

emdete  Brüderschaft  der  Briickenbrüder  dehnte  auch  auf  Eng- 
d  ihre  Wirksamkeit  aas. 
Das  hervor  ragmdste  Werk  war  die  „Alte  Londoner 
Brücke.14  Die  älteste  Brücke  über  die  Themse  soll  von  den 
Kömern  erbaut  sein.  Dieselbe  war  wahrscheinlich,  wie  eine 
Reibe  später  Uber  diesen  Fluss  gebauter  Brücken,  aus  Holz. 
Verschiedene  Male  war  die  Brücke  weggeschwemmt  worden, 
ein  Mal  abgebrannot  und  ea  wurde  daher  1176  beschlossen, 
eine  steinerne  Brücke  zu  erbauen.  Der  Baumeister  dieser 
Brücke,  deren  Bauzeit  33  Jahre  betrug,  war  der  Kaplan  Peter 
von  St.  Marc.  Den  Bau  betrachtete  man  als  eine  nationale 
That  und  2  Jahrhunderte  lang  wurde  von  den  umliegenden 
Landschaften  eine  Abgabe  zur  Unterhaltung  der  Brücke  erhoben. 
Der  Erbauer  starb  vor  der  Vollendung  seines  Werkes  und 
wurde  in  der  ßrürkenkapelle  beigesetzt.  Ueber  diese  Brücke 
bewegte  sich  der  Verkehr  länger  als  GOU  Jahre.  Die  Brücken- 
bahn war  Vollständig  mit  Häusern  besetzt,  zwischen  denen 
sich  ein  schmaler,  dunkler  und  gefährlicher  Durchgang  be- 
fand; auf  der  Brückenmitte  stand  die  Kapelle  und  an  den  beiden 
Enden  befanden  sich  Thorhäuser,  an  welchen  die  Köpfe  der 
Verbrecher  nnd  Verräther  aufgehängt  wurden.  100  Jahre  nach 
ihrer  Erbauung  musste  die  Brücke  einer  gründlichen  Aufbesserung 
unterzogen  werden,  1285  waren  5  Bogen  eingestürzt;  durch 
stets  wieder  vorgenommene  Ausbesserungen  gelang  es,  das 
Bauwerk  bis  in  das  gegenwärtige  Jahrhundert  zu  erhalten.  Die 


Gründung  der  Brücke  muss  in  Anbetracht  ihrer  frühzeitigen 
Entstehung  als  eine  gute  betrachtet  werden.  Sie  bestand  aus 
Gruppen  eng  bei  einander  eingetriebener  starker  Ulmenpfähle, 
zwischen  welchen  grol'se  Steinbocke  gepackt  waren.  Auf 
diesem  Unterbau  ruhte  der  Bohlenbelag.  Die  Brückenpfeiler 
waren  theilweise  so  dicht  neben  einander  gebaut,  dass  sich 
kein  Schiff  zwischen  denselben  hindurch  bewegen  konnte  und 
besafsen  eine  Stärke,  welrhc  der  Weite  der  Brückenöffnung 
mindestens  gleich  kam.  Es  war  natürlich,  dass  sich  das 
Wasser  durch  die  wenigen  übrig  gebliebenen  üelfnungen  mit 
grofser  Gewalt  hindurch "stürzte,  sodass  das  Durchfahren  der 
Brüi  k«  mit  Lebensgefahr  verbunden  war  und  sich  das  Wort- 
spiel ausbilden  konnte:  „Die  Londoner  Brücke  sei  gebaut,  da- 
mit Weise  darüber  gehen  und  Narren  untergehen."  l>ie  Macht 
des  Wassers,  welche  durch  den,  zeitweise  5  Foi's  betragenden 
Stau  hervor  gerufen  wurde,  machte  man  steh  nutzbar. 

Im  Jahre  15.82  wurde  von  dem  holländischen  Ingenieur 
Peter  Morice  in  einem  der  Brückenbogen  ein  Pumpwerk  zur 
Wasserversorgung  Londons  angelegt.  Bis  dahin  hatten  Brunnen 
und  die  Themse  die  Bewohner  mit  Wasser  versehen  and 
bildeten  die  Wasserträger  eine  gmfse  Genossenschaft.  In 
Folge  der  stetigen  Zunahme  der  Bevölkerung  erwiesen  sich 
diese  Vorkehrungen  als  unzureichend.  Selbst  das  Pumpwerk, 
sowie  ein  bald  erbautes  zweite«,  konnten  dem  Bedürfniss  nicht 
Genüge  leisten  und  es  herrschten  durch  die  oft  eintretende 
Wassersnoth,  aus  Wassermangel,  vielfach  Pest  und  ansteckende 
Krankheiten  in  London.  Hauptsächlich  lag  es  an  Geldmangel, 
dass  Keiner  der  Pläne  rur  Abstellung  dieser  Uebelstäcde  zur 
Ausführung  gelangte.  Nachdem  Jahre  auf  diese  Weise  nutzlos 
dabin  gegangen  waren,  erbot  sich  llugli  M\ddelton  zur 
Ausfuhrung  einer  Anlage  auf  eigene  Kosten.  — 
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No.  4. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Bauliohe  Sohaden  am  Wiener  Stephans-Dom.  In 
Wien  machen  inr  Zeit  bauliehe  Schäden  und  Aenderungen  an 
mehren  Tbeilen  des  Stephans-Domes,  welche  unvermeidlich  er- 
schienen, viel  von  »ich  reden.  Der  Dom -Baumeister  Ober- 
Baurath  Freiherr  v.  Schmidt  hatte  eine  Kommission  von 
Fachmännern  berufen,  damit  dieselben  ein  Uitheil  abgeben 
möchten.  Die  Kommission  hat  über  Giebel,  Dach  und  Glocken 
getrennte  Gutachten  abgegeben,  welche  nach  Mittbeilungen,  die 
wir  in  verschiedenen  politischen  Blättern  finden,  im  Wesent- 
lichen das  Folgende  enthalten. 

„1.  Ziergiebel  an  den  Langseiten  des  Domes.  Die 
Besichtigung  hat  ersehen,  dass  namentlich  die  frei  aufragenden 
Theile  der  Architektur,  wie  Fialen  und  Kreuzblumen,  der  zer- 
störenden Einwirkung  des  Portland-Zemcnts  *  zum  Opfer  ge- 
fallen sind  und  schon  gröfstentheils  beseitigt  werden  inussten, 
dass  ferner  auch  die  üiebelschenkel  81'hiiden  erlitten  haben. 

Was  den  Zustand  der  Galerie  in  der  Hübe  der  Dachrinne 
um  den  Chor  der  Kirche  betrifft,  darf  derselbe  gegenwärtig 
zwar  im  ganzen  als  nicht  gefahrdrohend  bezeichnet  werden, 
doch  empfiehlt  es  sich  auch  hier  wie  bei  den  Giebeln  in  An- 
betracht der  reichlichen  Verwendung  von  Portland-Zement  eine 
eingehende  Prüfung  und  Auswechselung  der  schadhaften  Theile 
vorzunehmen. 

2.  ü  a  c  h.  Der  Dachstnhl  der  Kirche  ist  in  seinen  oberen 
Konstruktions-Theilen  gut  erhalten;  es  macht  sich  jedoch  in 
den  tragenden  Theilen  desselben,  namentlich  bei  den  Ansätzen 
der  Sparren  auf  die  Träme,  wie  bei  den  Köpfen  der  Trürae 
selbst  der  Kinfluss  der  Feuchtigkeit  vielfach  in  bedenklicher 
Weise  geltend,  so  dass  hier  eine  entsprechende  Abhilfe  noth- 
wendier  erscheint.  Es  drängte  sich  übrigens  bei  der  Besichtigung 
des  Dachstuhles  den  Sachverständigen  die  l'eberzenguog  auf,  dass 
der  Hr.  Dom- Baumeister  mit  voller  Begründung  in  diesem 
kolossalen  Holzbaue  eine  stete  Gefahr  für  die  Kirche 
und  deren  Umgebung  erkannt  hat.  Der  alte  Dachstuhl, 
der  seit  der  Errichtung  des  gegenwärtigen  Baues  besteht,  hat 
wohl  bis  nun  allen  Stürmen  getrotzt;  er  ist  aber  ans  einem 
Walde  von  Holz  gebaut,  das  in  seiner  Derbheit,  Massenhaftig- 
keit  nnd  Trockenheit,  sobald  ein  unglücklicher  Anlass,  sei  es 
durch  Absicht,  durch  Zufall  oder  Blitzschlag,  eintreten  würde, 
eine  furchtbare  Katastrophe  herhei  fähren  könnte.  Obwohl 
gegenwärtig  alle  Vorsichts-Maafsrageln  getroffen  sind,  z.  B. 
dureh  Aufstellung  von  Wasserbottiihcn  und  Hand- Feuerspritzen 
in  ausgiebiger  Zahl,  kann  doch  im  kritischen  Momente  alles 
dieses  nicht  hinreichen,  einem  vehement  entfachten  Brande  mit 
Erfolg  entgegen  zu  treten.  Di«  Folgen  eines  Brandes  de« 
Dachstuhles  würden  aber  unabsehbare  sein ;  der  Zusammensturz 
desselben  oder  einzelner  Theile  würde  den  F.instnrz  der  Ge- 
wölbe nach  sich  ziehen;  der  hohe  Thurm,  vun  der  glühenden 
Lohe  umspült,  müsste  gleich  den  Heiden-Thürmen  durch  die 
Verkalkung  der  Steine  dem  Einstürze  nahe  gebracht  werden, 
Gloikenstiible  und  Glocken  dem  verbeerenden  Element  zum 
Opfer  füllen. 

Nach  der  gewonnenen  Einsicht  in  die  Sachlage  sind  die  Sach- 
verständigen xur  Ueberzeogung  gekommen,  aussprechen  zu  sollen, 
dass  derDacbstahl  der  Stephans-Kirche  in  seiner  gegenwärtigen 
Ausführung  eine  beständige  Gefahr  für  den  Dom  selbst  und 
die  Stadt  bilde,  und  müssen  es  als  w iln sehen s w e rt h  be- 
zeichnen, dass  an  die  Stelle  des  hölzernen  Dach- 
stuhles ein  eiserner  trete. 

8,  Die  Glocken.  In  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  die 
grofse  Glocke  im  hohen  Thurme  im  Interesse  der  Standfähigkeit 
des  letzteren  nicht  geläutet  werden  kann  und  hierdurch  dieses 
herrliche,  1711  gegossene  Werk,  das  zu  den  gröfsten  Europas 
gehört,  nntzlosem  Stillschweigen  verfallen  ist,  geben  die  Sachver- 
ständigen dem  Wunsche  Ausdruck,  es  möge  diesem  Zustande  da- 
durch ein  Ende  gema<ht  werden,  dass  diese  Glocke  in  den  un- 
ausgebanten  Thurm,  die  sogen.  Hulbbummerin  aber  von  dort 
in  den  hohen  Thurm  übertragen  werde. 


seitlichen  Keilen  niw.  verhaltnissmäisig  leicht  «ich  lösen  nnd 
stückweise  abbrechen  lassen. 


Erdarbeiten  in  gefrorenem  Boden,  die  nicht  immer 
sich  vermeiden  lassen,  erfordern  bekanntlich  einen  «ehr  he- 
deuttnden  Zeit-  nnd  Kraft- Aulwand  —  sei  es,  dass  man  nur 
mechanische  Mittel  anwendet,  sei  es,  dass  man  eine  künstliehe 
Auftbauung  des  Bodens  (am  besten  durch  die  Wärme  löschen- 
den Kalks)  vornimmt.  Handelt  es  s  eh  nur  um  Herstellung 
einer  vereinzelten  Grube  von  beschränktem  Umfang,  so  wird 
man  sich  mit  Vortheil  des  letzteren  Mittels  bedienen.  Ist  da- 
gegen eine  grüfaere  Fluche  aufzugraben,  oder  ein  längerer 
Graben  auszuheben,  so  kann  man,  wie  ein  Fachmann  in  der 
„Schweizer.  Bauzeitung"  mittheilt,  die  Arbeit  außerordentlich 
erleichtern,  wenn  man  den  Erdboden  nicht  von  oben,  sondern 
—  von  einem  üufsern,  nach  anderer  Weise  hergestellten  Loche 
aasgehend  —  von  der  Seite  aus  angreift.  Der  Boden 
friert  nämlich  unter  der  Einwirkung  des  selten  in  gleichem 
Grade  andauernden  Frostes  nicht  gleichtnäfsig  bis  auf  die  be- 
treffende Tiefe,  sondern  in  einzelnen  Schichten,  die  unter 
sich  nur  losen  Zusammenhang  haben  und  durch  Eintreiben  von 


•  »ie  die  Aeuf.erunir  hier  sieht,  wlr.l  rle  jedenfalls  tu 
nml  Rlrhiitr»lelluniten  Veranlagung  gebe»,  <1»  houie  »..hl  »nn 
ElnwWhui.uen  m  n  u  l  *  I  ha ft «  r  /.«roen-.e,  nl.  ht  aber  um  «••f  1 
land- Zement«-«   »II  «ein  «In  ffeaproihan   werden  kann 
man  unbegründete  Befürchtungen  und  ei  werden  die  Lnterei 
>  aan^thieer  W.l.e  .ctiw.r  (euch.  ll»t. 


hhen  de»  l' ort- 


Benutzung  von  Vorgärten.  Das  Oberverwaltungs-Ge- 
richt hat  bezüglich  der  Anlegung  von  Vorgärten  in  Berlin  in 
Gemiifsheit  der  Verordnung  vom  27.  Oktober  1857  die  nach- 
stehende  Entscheidung  gefällt: 

Der  Bebauungsplan  von  Berlin  siebt  für  die  Sellerstrafse 
die  dauernde  Anlegung  von  Vorgärten  vor.  Die  Eigenthümer 
der  an  dieser  Strafse  belegenen  Grundstücke  sind  zur  An- 
legung dieser  Vorgärten  verpflichtet. 

Der  Eigenthümer  des  Hauses  Sellerstrafse  No.  1,  welches 
eine  Breite  von  13»,  eine  2,5™  breite  Einfahrt  nnd  außerdem 
noch  einen  Ladeneingang  besitzt,  hatte  nur  einen  Vorgarten 
in  einer  Breite  von  7,50»  angelegt,  die  übrigen  5,50»  nnein- 
gefriedigt  gelassen.  Das  Polizei-Präsidiam  hielt  eine  derartige 
Anlage  in  Hinsicht  auf  die  Verordnung  vom  27.  Oktober  1855, 
betr.  die  Anlage  von  Vorgurten  nicht  für  zolässig  nnd  gab 
dem  Eigenthümer  mittels  Verfügung  auf.  das  Vorgartenland  in 
einer  Breite  von  10  »  einzufriedigen.  Hiergegen  legte  der 
Eigenthümer  die  Beschwerde  beim  Ober-Präsidenten  der  Pro- 
vinz Brandenburg  ein  und  strengte,  in  dieser  Beschwerde  ab- 
gewiesen, die  Klage  beim  Ober  -  Verwaltungsgericht  auf  Auf- 
hebung der  Verfügung  an. 

In  dem  zur  mündlichen  Verhandlung  anstehenden  Termine 
führte  der  Vertreter  des  Polizei  Präsidiums  aus,  dass  hinsicht- 
lich der  Frage,  welcher  Thetl  des  Grundstücks  von  der  Ein- 
friedigung frei  zu  bleiben  habe?  nur  die  Einfahrt  zu  be- 
rücksichtigen und  die  Freilassung  eines  Zugangs  von  3  »  bei 
einer  2,52 »  breiten  Einfahrt  als  aasreichend  zu  erachten  sei. 
Die  Behauptung  des  Klägers,  dass  durch  die  Einfriedigung 
des  Vorgartenlardes  in  einer  Breite  von  10»  der  Eingang  zu 
dem  in  dem  Grandstück  befindlichen  Laden  von  der  Strafse 
aus  beschränkt  würde,  müsse  bestritten  werden,  weil  die  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Einfahrt  belegene  Ladenthür  durch 
den  Gang  vor  der  Front  des  Hauses  leiebt  zu  erreichen  sei. 
Die  Ansicht  des  Klägers,  dass  za  jedem  Ladeneingange  ein 
freier  Zugang  offen  gelassen  werden  müsse,  als  richtig  an- 
genommen, würde  es  in  das  Belieben  des  Hauseigentümers 
gestellt  sein,  durch  die  Herrichtang  verschiedener  Eingänge  das 
Vorgartenland  in  eine  Menge  kleiner  Stucke  ib 
zerlegen. 

Dai  Ober-Verwaltungsgerickt  wies  die  Klage  zurück.  Das- 
selbe schloss  sich  den  Ausführungen  des  Vertreters  des  Poli- 
zei-Präsidiums an  nnd  führte  aas,  dass,  wenn  dem  Antrage  des 
Klägers  voll  Genüge  geschehe,  ein  Zustand  geschaffen  würde, 
der  der  Bestimmung  der  Verordnung  vom  27.  Oktober  1855 
bis  lhHl  widerspräche.  Dr.  Schwieba. 

Einfaches  Mittel,  um  Bleigehalt  im  Wasser  nachzu- 
weisen. Hager  hat  nach  dem  Industriebl.  folgende»  von 
Jedermann  benutzbare  Verfahren  angegeben: 

Ein  Trinkglas  wird  zu  */,  mit  dem  za  untersuchenden 
Wasser  gefüllt  und  diesem  alsdann  1  Theelöffel  voll  Essig  zu- 
gesetzt. In  das  Gemisch  stellt  man  zwei  blank  gescheuerte 
und  mit  Leinwand  (nicht  Wolle  oder  Baum wolleT  gut  abge- 
riebene Stricknadeln  so  ein,  dass  sie  ein  Kreuz  bilden.  Wenn 
dann  das  Glas  6—7  Stunden  bei  gewöhnlicher  Tageswärme 
stehen  bleibt,  so  zeigt  sich,  wenn  das  Wasser  bleihaltig  war, 
auf  den  Stricknadeln  ein  grauer,  glanzloser  Beschlag  nebst 
vereinzelten  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Flecken.  Werden 
alsdann  die  Nadeln  au  einem  staubfreien  Orte  1  Tag  hindurch 
trocken  aufbewahrt,  so  erscheint  an  Stelle  des  grauen  Be- 
schlags ein  gelblicher  oder  rothgelber  Anflog. 

Das  Straf- Verfahren  gegen  die  wegen  des  Unfalles 
beim  Bau  des  Berliner  städtlsohen  Siechenhauses  An- 
geklagten. Hrn.  Keg.-Bmstr.  Hiller  und  Maurermstr.  Siber 
hat  nach  den  Mittheilungen  der  politischen  Presse  nnnmehr 
seinen  Ahschluss  erreicht.  Das  Reichsgericht  hat  die  gegen 
den  UrtheilsBpruch  des  Berliner  Landgerichts  angerufene  Re- 
vision abgelehnt  und  es  bleibt  den  beiden  so  schwer  betroffenen 
Technikern  nunmehr  allein  noih  die  Möglichkeit  offen,  einen 
Krlass  dieser  Strafe  durch  Königliche  Gnade  zu  erlangen.  Da 
die  Anschauung  der  technischen  Kreise  wohl  einstimmig  dahin 
geht,  dass  ihr  persönliches  Verschulden  zu  der  durch  die  Strenge 
des  Gesetzes  über  sie  verhängten  Strafe  aufser  Verhältnis» 
steht,  so  könnte  es  vielleicht  in  Frage  kommen,  ob  das  bezgl. 
Gnadengesuch  nicht  seitens  der  Fachgenossen  zu  unterstützen  wäre. 

Ein  Bruch  des  Cornwall-Kanales  in  Canada.  „  Enginee- 
ring" berichtet  in  der  Nummer  vom  30.  November  d.  J.  über 
einen  kürzlich  eingetretenen  bedeutenden  Bruch  des  ("ornwall- 
Kanales  in  CanadsL, 

Dieser  Kanal  war  der  erste,  welcher  zur  Scbiffbarmachung 
des  St.  Lorenz-Stromes  angelegt  wurde  und  zwar  zur  Umge- 
hung einer  18,75«"  langen  Stromschnelle  oberhalb  der  Stadt 
Cornwall.  Der  Kanal  wurde  18«  begonnen  und  nach  einigen 
Baustockungen  vollendet.    Kr  besaf«  in  dieser  ersten  An- 

lage 21,6  ««>  Länge  und  überwand  mit  7  Schleusen  von  «»,96  » 
Länge,  16.76  »  Weite  und  2,71  »  Drempeltiefe  ein  Gefälle  des 
Flusses  von  1-1,64  «>.  Im  Jahre  lts71  wurden  für  sämmtlichc 
Kanäle  des  Strom-Gebietes  gleiche  Maafse  fest  gesetzt,  um 
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ein«  höhere  und  gleicbroäfsige  Leistungsfähigkeit  in  erzielen 
and  xwar  80,48»»  8ohlbreite,  3.66  ■  Wasserliefe  und  für  die 
Schleusen  82,3  ■  Lange  and  13,7"  Licbtweite.  1875  wnrde 
die  Drempeltiefe  sogar  auf  4,27  <■>  erhöht,  so  dass  Schiffe  von 
1400*  Tragfähigkeit  die  Kanäle  befahren  können.  Die  ausge- 
führten Bauwerke  des  Weiland-,  Lachine-  nnd  <  um «  all  Kanäle» 
xeigen  diese  Abmessungen. 

Der  Cornwall-Kaoal  bat  jetzt  nnr  noch  6  Schiensen,  von 
denen  die  2  »nächst  der  Stadt  gelegenen  fertig  gestellt  sind, 
während  die  oberste  Schutzgeh  lerne  seit  2  Jahren  im  Bau  be- 
griffen ist  nnd  die  3  anderen  demnächst  in  Angriff  genommen 
werden  sollen.  Der  Ksnal  zieht  sich  dicht  am  Nordufer  des 
Strome«  entlang,  streckenweise  nur  dnreh  einen  1,83—6,1  ■» 
breiten  Leinpfad  von  demselben  getrennt.  An  der  Bruch- 
stelle überschreitet  er  auf  einem  Damm  in  etwa  3,66  m  Sohlen- 
höbe über  Geländehöhe  eine  sumpfige  Niederung,  deren  Ober- 
fläche bei  Anlage  des  Dammes  sorgfältig  befestigt  worden 
war.  Es  befanden  sich  aufserdem  2  steinerne  Durchlässe  auf 
dieser  Strecke.  Seit  60  Jahren  hatte  sich  diese  Kanalstrecke 
ungefährdet  erhalten.  Die  anhaltenden  Regengüsse  dieses 
Herbstes  hatten  den  Damm  aufgeweicht,  rs  zeigten  sich  schon 
vor  einiger  Zeit  Risse  im  Leinpfad,  die  jedoch  ein  derartiges 
Ereignis«  noch  nicht  annehmen  Helsen.  Plötzlich  stürzte 
dann  während  einer  Nacht  eine  60,90  «»  lange  Strecke  des 
Dammes  nach  dem  Flusse  zu  ein  und  das  Wasser  der  11,25  km 
langen  Haltung  ergoss  sich  in  den  Fluss,  den  Boden  noch  etwa 
3  •<>  unter  Dammsohle  auskolkend  und  zu  beiden  Seiten  der 
Bruchstelle  noch  30 — 45  ■»  des  Bauwerkes  serstörend.  Zum 
Olücke  befanden  sich  nur  wenige  und  leere  kleine  Fahrzeuge 
in  der  Haltung,  während  in  andern  Kanalstrecken  grofse  Ge- 
treide- nnd  Kohlen-Vorräthe  unterwegs  waren.  Das  Unglück 
trat  jedoch  zu  sehr  ungelegener  Zeit  ein,  da  noch  ein  grofscr 
Theil  der  Ernte  vor  Winters-Anfang  nach  Montreal  zu  hingen 
war.  Anfserdem  verloren  grofse  Mühlen  nnd  Elektrizitäts- 
Anlagen  in  der  Stadt  Cornwall  mit  dem  Kanalwasser  ihre  Be- 
triebs-Kraft. Das  plötzliche  Erlöschen  des  elektrischen  Lichtes 
in  Cornwall  gab  die  erst«  Kunde  von  dem  Unglücksfall  nach 
dorthin.  F.  E. 


Todtenschau. 

Geh,  Oberbaurath  Hoffmann  aus  Wiesbaden  ist  am 
3.  Januar  d.  J.,  kurz  nach  Vollendung  seines  82  Lebensjahres 
in  San  Remo  sanft  entschlafen.  Eine  Reihe  stattlicher  Bau- 
werke monumentalen  Gepräges,  hauptsächlich  in  der  Stadt 
Wiesbaden  selbst,  so  das  ältere  Schulgebäude  auf  dem  Michels- 
berge, die  Katholische  Kirch«  (1844-49  und  1863-6«),  die 
giierhiscbe  Kapelle  auf  dem  Neroberge  (18öf>),  der  Marmor- 
saal im  Hotel  Nafsauer  Hof  (1864),  die  Svnagoge  (1869),  das 
Militär  Karhaus,  „Wilhelms  Heilanstalt"  (187)),  das  Kurhaus 
in  Langenschwalbach  nsw.  werden  das  Andenken  des  liebens- 
würdigen Künstlers  auf  lange  hinaus  aufrechterhalten.  Seinen 
ästhetischen  Anschauungen  nach,  denen  er  noch  gelegentlich 
der  4.  Wanderversammlung  des  Verbandes  zu  Wiesbaden  (1880) 
in  einem  längeren  Aufsatze  der  damaligen  Festschrift  warmen 
Ausdruck  gegeben  hatte,  gehörte  er  der  einstmal  so  blühenden 
„romantischen  Schule"  an,  als  deren  letzter,  bedeutender  Ver- 
treter er  anzusehen  sein  dürfte;  anscheinend  waren  es  einerseits 
die  Ueberliefernngen  Mollers,  andererseits  diejenigen  Gaertners, 
die  in  ihm  nachwirkten.  Als  das  Hauptwerk  seines  Lebens,  in 
welchem  jene  Anschauungin  und  seine  ganze  künstlerische 
Persönlichkeit  am  klarsten  sich  aussprachen,  mogs  wohl  die  katho- 
lische Kirche  in  Wiesbaden  angesehen  werden,  deren  Stilweise 
er  selbst  als  eine  Fortentwukelung  romanischer  Kunst  an- 
gesehen wissen  wollte,  die  aber  wohl  besser  als  eine  Rund- 
bogen-Gotbik  in  Heidcloff'scher  Auffassung  zu  bezeichnen  ist. 
Trotz  seiner,  im  Wesen  jener  romantischen  Schule  begründeten 
Jl.mgcl,  verräth  der  Bau  das  nicht  gewöhnliche  Talent  seines 
Urhebers,  der  auf  einer  anderen  Grundlage  entwickelt,  vielleicht 
den  hervor  ragendsten  Architekten  der  Zeit  sich  angereiht 
haben  wurde.  Noch  glücklicher  bat  dieses  Talent  in  jenen 
beiden  späteren  kirchlichen  Bauten  Hoffmanns,  der  in  den 
Formen  des  national  russischen  Stils  gestalteten  griechischen 
Kapelle  nnd  der  in  maurischen  Formen  durchgeführten  Svnagyge 
sich  entfalten  können.  In  Anlehnung  an  die  bestimmten  Vor- 
bilder abgeschlossener  Kunstweiaen  hat  der  inzwischen  zur 
vollen  Reife  seiner  schöpferischen  Kraft  gelangte  Künstler 
diraen  beiden  Bauten  einen  Reiz  einzuhauchen  gewusst,  wie 
ihn  nur  wenige  der  auf  deutschem  Boden  entstandenen  gleich- 
artigen Werke  zeigen. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Verzelohnisa  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterariaoben  Neuheiten. 

Bing'«  Kreiswinkel.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Quadratur 
des  Kreises.  Redigirt  von  Reg.-Bfhr.  Doist.  Dören  iRbein- 
landj  1868;  Carl  Schleicher  &  Schall. 

Naelier,  J.,  Gr  bad.  Ing.  u.  lnsp.  a.  D.  Die  römischen 
Militärstrafsen  und  Handelswege  in  der  Schweiz 
und  Süd  Westdeutschland  insbesondere  in  Elsass- 
Lothringen.  2.  Aufl.  Mit  2  Karten.  Strafsburg  1888; 
J.  Noirel. 


Hlmchfeld,  Paul.  Leipzigs  Grofsindustrie  nnd  Grofs- 
handei  in  ihrer  Knlturbedeutung.  Mit  einem  Vorwort 
von  Dr.  Rudolf  Wachsmutb,  Vorsitz,  der  Handelskammer  zu 
Leipzig.  Leipzig  1887;  Duncker  &  Humblot.  —  Pr.  6  JL 

Thttrlemano,  B.,  Architekt.  Galleric  der  dekorativen 
Kunst.  Ausgewählte  Sammlung  origineller  Dekorations- 
motive, als  Vorlagen  für  Architekten,  Bildhauer,  Maler  und 
für  die  Kunstindustrie.  I.  Band.  I.  Abthlg.  Zürich  1887; 
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schule  zu  Holzmindrn.  Staffage  und  Architektnr. 
Heft  3.   Blatt  1-4.    Leipzig  1888;  C.  G.  Naumann. 


Personal-Nachrichten. 

Schwarzburg-Rudolstadt.  Baukomraisaar  Bauermeister 
in  Katzhütte  ist  zum  Bezirks  Binstr.  ernannt.  —  Dem  bish. 
Stadt  Bmstr.  Weinland  in  Saalfeld  ist,  unter  Ernennung  des- 
selben zum  Bezirks  Bmstr.,  die  Verwaltung  des  Bezirks  Rudol- 
stadt übertragen.   

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  W.  Rh.  in  Breslau.  An  eine  abermalige  Durch- 
sicht der  „Normen,"  die  bekanntlich  erst  im  vorigen  Jahre 
eine  neue  Gestalt  erhalten  hab;n,  ist  fürs  erste  wohl  nicht  <u 
denken,  obwohl  den  Wünschen  der  Architekten  dabei  aller- 
dings noch  mehrfach  Raum  gegeben  ist.  Der  von  Ihnen  ange- 
führte Punkt  erscheint  uns  einer  näheren  Erläuterung  nicht 
unbedingt  bedürltig,  obgleich  eine  solche  immerbin  den  Verkehr 
des  Architekten  mit  einzelnen  Bauherren  erleichtern  würde. 
Denn  dass  die  Kosten  des  von  dem  Bauherrn  aus  eigenen 
Brüchen,  Ziegeleien  oder  Wäldern  gelieferten  Stein-,  Ziegel- 
oder Holimaterials  bei  der  Berechnung  der  Bausumme,  nach 
welcher  die  Brzahlung  des  Aichitekten  bestimmt  wird,  mit  be- 
rücksichtigt werden  müssm.  ist  doch  wohl  so  selbstverständ- 
lich, dass  hei  einem  etwaigen  Rechtsstreite  kein  Sachverstan- 
diger eine  andere  Ansicht  äufsern  dürfte.  Ein  Rechtsstreit 
kann  über  diese  Frage  indessen  gar  nicht  entstehen,  wenn 
über  die  Bezahlung  des  Architekten  zwischen  diesem  und  dem 
Bauherrn  von  vorn  herein  ein  festes  Abkommen  getroffen  ist, 
was  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  kann. 

Hrn.  II.  in  Nürnberg.  Eine  Veröffentlichung  über  den 
Kaiserpalast  in  Strasburg  ist  in  der  Fachpicsse  bisher  noch 
nicht  erfolgt. 

Hrn.  R.  in  Württemberg.  Ihrem  Wunsche  entsprechend 
wollen  wir  die  Frage,  ob  es  württembergiseben  Stadtgemeioden 
verboten  ist,  Pläne  zu  städtischen  Bauten  durch  einen  Privat- 
Architekten  aasarbeiten  zu  lassen  oder  im  Wege  des  öffent- 
lichen Wettbewerbs  zu  beschaffen,  hiermit  zur  allgemeinen  Be- 
antwortung stellen.  Wir  zweitein  allerding«  nicht  daran,  dass 
der  bezgl.,  Ihnen  entgegen  getretenen  Auffassung,  wonach  eine 
Gemeinde,  die  nicht  über  einen  staatsseitig  geprülten  Stadt- 
Baumeister  verfügt,  die  Pläne  zu  ihren  Bauten  durch  Regie- 

{  rungs  Techniker  müsse  ausarbeiten  lassen,  ein  starkes  Missver- 
ständniss  zugrunde  liegen  wird.  Es  durfte  sich,  wie  in  andern 
Staaten,  nur  um  die  Verpflichtung  handeln,  die  bezgl.  Pläne 
der  Regierung  zur  Prüfung  und  Genehmigung  zu  unterbreiten. 
Andernfalls  hätte  sich  bei  Ihnen  ein  Stück  Zunltwesen  er- 

I  halten,  zu  dessen  Beseitigung  alle  Hebel  in  Bewegung  gesetzt 
weiden  müssten. 

Hrn.  B.  P.,  Düsseldorf.  Nachfragen  nach  ähnlichen 
tbatsächlich  vorgekommenen  Fällen,  welche  wir  angestellt 
haben,  sind  vergeblich  gewesen.  Die  alte  „Hambarger  Norm" 
gab  über  die  bezgl.  Frage  keinerlei  Auskunft;  die  neue,  im 
vorigen  Jahre  festgestellte  Norm  (abgedruckt  in  No.  43,  Jhrg. 
88  d.  Bl.,  zu  bezieben  von  unserer  Expedition)  bestimmt  im 
Absatz  d.  des  §7:  „Umfasst  ein  Bauauftrag  mehre  Gegenstände 
gleicher  Art,  so  ist  daa  Honorar  für  sämmtliche  Gegenstände 
zu  berechnen."  Es  dürfte  eine  solche  Auffassung  nicht  nur 
deshalb  berechtigt  sein,  weil  den  Fällen,  in  denen  der  Tech- 
niker aufgrund  dieser  Annahme  eine  verhaltnissmäfsig  günstige 
Bezahlung  der  von  ihm  aufgewendeten  geistigen  Arbeit  erzielt, 
zahlrrii here  andere  gegenüber  stehen,  in  denen  die  bezgl. 
Durcbschmttg'Sälz«  dem  Umfang  und  Werthe  seiner  Arbeit 
bei  weitem  nicht  entspn  rhen,  sondern  auch  weil  andernfalls 
allerlei  spitzfindigen  Unterscheidungin  Raum  gegeben  wäre, 
die  achlieislich  darauf  hinaus  laufen  könnten,  auch  die  Gleich- 
artigkeit gewisser  Einzel  Anordnungen  innerhalb  einea  Bau- 
werks als  Grund  für  einen  niedrigeren  Honorarsatz  anzusehen. 

Alter  Abonnent  in  Berlin.  Anonyme  Fragen  solcher 
Art  wie  die  von  Ihnen  gestellte  müssen  selbstverständlich  von 
der  öffentlichen  Beantwortung  ausgeschlossen  werden. 

Hrn.  C.  II.  in  Münster.  Bei  der  letzten  Pre.sbewerbung 
für  Entwürte  zum  Reiclishause  (lt-82)  waren  2  erste  Preise 
von  je  15(00  «46,  3  zweite  Pieise  von  je  10000  JC  nnd  5 
dritte  Preise  von  je  301»  ausgesetzt. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
1)  Wo  sind  die  Gasheizungs  Badeöfen  von  J.  G.  Honben 
Sohn  in  Aarben  zur  Verwendung  gekommen  und  welche  Er- 
fahrungen liegen  darüber  vor?  Entspricht  die  Leistung  der- 

,  selben  den  bekannt  gegebenen  Empfehlungen? 


K»»«|H|»n»rU«  ».«.  K r n •  t  To.th«.  B«rllo-    S'Ur  «Ii«  BaAsklbs  errcut«.  K.  E.  0.  Krttiek,  Berti«.   Diu«»  To»  W.  Or.ee,  llüfbuchdeuck..  B.rll.. 
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Brriio  fllr  den  Wlnler-Beuealer  l8-*/89.  —  Die  BentlietigkeU  dee  prouf.l- 
ecken  Staate  im  Gebiet  dee  lIo«bbaue»  während  dee  Jabra  1SS7.  —  Per- 
■  ODal-Nacbrlchtea- 


Pferdebahnen  in  Bremen. 


■»bekanntlich  hat  Bremen  am  15.  Oktober  1888  Beinen  Frei- 
I  SMj  i.afon  eröffnet  und  die  '/,  llsi  Ii  ranken  rallt  n  la-seti,  welciic 
■iaH«i-li.a  vom  übrigen  Vaterlande  bia  dabin  absi  blossen. 
In  der  Hoffnung  nun,  daaa  mit  dem  neuen,  für  die  Kntwirkelong 
der  Stadt  und  des  Staate*  Bremm  so  boeb  wichtigen  Abschnitt, 
«ich  alle  diejenigen  Wünsche,  welche  am  21.  Oktober  1m88  bei 
der  feierlichen  Kinweibung  de»  Freihalens  in  Wort  and  Schrift 
kundgegeben  wurden,  für  all«  Zeiten  erfüllt n  werden  und  drr 


fahren,  data,  nach  den  gemachten  Erfahrungen,  eine 7 
drr  Stützpunkte  aar  noch  besarren  Sicherung  der  StöTae  vor- 
genommen ist,  ao  data  die  „bei  den  frühem  Gleiten  vereinzelt 
vorgekommenen  beten  Stöfse"  jetzt  vullatändig  ausgcachbi 
aein  werden.  Daa  Gewicht  de»  Oberbanea  betrügt  bei  dieaer 
Anordnung  für  1  ■  Gleit  etwa  74  »f. 


Zur  Verbindung  des  Freihafens  mit  dem  Mittelpunkte  der 
Sta<lt  ist  im  Anschlüsse  an  daa  auf  dem  Freihafen-Plaue  liegende 
Pferdebabngleia  die  Anlage  einer  Pferdebahn  durch  die  Hafen-, 


Profil  a  b. 


*  V   -  «v 

St  T       IK>  « 


Profil  c  d. 


tn  Prodi  a  b. 


«  f. 


Auf*chwun7  nehmen,  dabei  aber  anch  die  Industrie  hier  in 
gröfs-rm  Maafa  sieb  entwickeln  werde,  hat  der  Schöpfer 
der  Freibafen-Anlage,  Oher-Baudir.  ktor  Franziut,  zur  Krleirh- 
trrung  d»s  Veikrbra  auf  dein  Frcihal'enplatze  auch  gleich  lür 
Anlage  einer  Pferdebahn  Sorge  getragen,  die  an  h  auf  beiden 
Seiten  dea  etwa  1800"»  langen  Uafrnheckens,  ao  weit  bis  je-tzt 
ar.  demselben  La.*erspeicher  gebaut  sind,  er>trrckt.  Die  Bahn 
ist  eingleisig  mit  Ausweichen  und  hat  eine  Länge  von  2500 

Der  zur  Anwendung  gekommene  Oberl  au  ist  der  eiserne 
Oberbau  für  Stral"s«nbahiicn  „System  K.  Böttcher".  Dieser 
Oberbau  ist  deshalb  gewählt  wurden,  weil  derselbe  sich  bei 
der  Bremer  Pferdebahn,  Aktien  -  Gesellschaft,  wo  er  aeit  dt  m 
2(5.  51a-  18H3  und  b«  i  der  Hr.  Brrwer  Pferdebahn,  wo  er  seit 
dem  Im.  September  1884  in  Br-nuizung  iet,  na<h  jeder  Bichl ung 
bin  bewährt  hat  und  allen  Anforderungen,  die  an  einen  guten 
Oberbau  gestellt  werden  mnssen,  entspricht.  Insbesondere  ist 
bei  diesem  System  ein  schnellet  und  leichtes  Auswechseln 
emrr  Schiene,  ein  leichtes  Verlegen  od«-r  V»rachiehen  dea 
Gleises  hei  vorkommenden  Arbriten  in  der  StraJ-r  ohne  jeden 
Material-Verlust  möglich  und  drr  Pflaster- An^cnlus«  i-t,  da  sich 
bei  drm  System  vollständig  würfelförmige  Pfla»terklüUe  ver- 
wenden la>srn,  ganz  vurzüglich.  F.ine  bedeutende  V«  i  Wa-erung 
haben  die  in  ditaem  Jahre  gelegten  Oleue  noch  dadurch  er- 


Faulen-  und  Heinrkenstrafaa  über  den  Geeren  durch  die  Langen- 
straße nach  dem  Markte  einmündend,  in  die  auf  dem  Dumshof 
nach  Horn  nnd  dem  Hann  urger  Bahnhofe  gebende  Bahn  von 
der  Behörde  genehmigt  »ordrn. 

Dirae  Bahnlinie  führt  von  der  Fauler.strafse  ab,  bia  weit 
in  die  Langenatrafse  hinein,  durch  sehr  enge  Strsfsen<.trecken, 
in  welchen,  um  den  Bau  zu  et  möglichen,  die  Fahrbahn  auf 
Koaien  der  Fufswege  ao  weit  verbreitert  werden  mutste,  dass 
zugleich  neben  einem  Pferdebalmwagm  auch  noch  änderet 
Strefsenluhrwrrk  sich  brwrgcn  brzw.  halten  kann.  Untrr  an- 
deren mustte  die  etwa  40 ■  lange  und  3,4.'>a>  breite  Heineken- 
strafse  um  6,110 n  verbreitert  werden,  m  dass  di>  ae  jetzt  eine 
Br'ite  von  10,35 ■»  erhalten  hat.  In  oben  atehrndrn  Abbil- 
dungen sind  einzelne  Slrafsen  Querschnitte  datgesU-llt. 

Aufserdem  hat  noch  in  der  Langrnstiafse  ein  Doppelgleia 
von  etwa  220 ■  Länge  eingebaut  werden  müssen,  auf  welchem 
der  Betrieb  an  den  Vormittagen  auf  dem  einen  und  an  den 
Kaihmiitagen  auf  dem  anderen  Gleise  stattfinden  soll,  damit 
die  bridera>  itigrn  Anwohner  zeitweilig  V\  agen  vor  ihren 
Häusern  halten  lassen  könnrn  Tr<  tz  aller  dieser  kleinen  Un- 
annehmlichkeiten, web  In-  die  Pferdebahn- Anlage  den  Anwoh- 
nern bringt,  hat  die  Brhördr  die  Anlage  genehmigt  Denn  rs  ist  un- 
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im  Verkehrsleben  der  Städte  spielen  und  nach  den  gemachten 
Erfahrenden  nicht  allein  hier,  sondern  auch  in  allen  »ich  in 
ähnlicher  Lage  befindenden  Städten  niemals  Verkehrsstoikunge" 
hervor  gerufen,  sondern  im  Gegentheil,  dnreb  die  Aufnahme 
der  Fufsgänger  die  Straften  entlastet  und  den  Verkehr  der  in 
den  Strafnen  sieh  bewegenden  Fuhrwerke  geregelt,  also  Ver- 
kebrs-Erleicbterungen  geschaffen  bähen,  da  ein  Pferdehahngleia 
ja  immer  frei  bleiben  mim,  Die  Rahnlänge  Tum  Markt  bis 
zum  Freihafen  beträgt  2200»  nnd  die  Gleislänge  337u».  Auch 
hier  ist  der  eiserne  Oberbau,  8ystem  E.  Böttcher,  zur  Anwen- 
dung gekommen. 

Im  Frühjahr  1889  kommen  noch  weitere  Bahnstrecken  zur 
Ausführung  und  zwar  wird  vom  Domshof  aus  ein  Doppelgleis 
nach  dem  neuen,  jetzt  roch  im  Bau  begriffenen,  vor  der  B*hn- 
hoMmfse  belegenen  Haupt  -  Bahnhofsgebäude*  gelegt.  Der 
neue  Bahnhuf  soll  etwa  im  Autrust  1889  dem  Verkehr  über- 
grben  werden.  —  In  diesem  Bahnzuge  befindet  sich  ebenfalls 
eine  sehr  schmale  Strafte  „der  Schüsaelkorb*  (siebe  um- 
stehende Abbild.),  worin  ein  Doppelgleis  gelegt  wird  und  auf 
welchem  ein  zweigleisiger  Be<rieb  stattfinden  soll-  Infolge 
dessen  können  nun  in  dieser  Strafse  auf  etwa  120  ■»  Länge 
während  der  Brtriebsseit  der  Pferdebahn  keine  Fahrwerke 
vor  dm  Häusern  längere  Zeit  halten. 

Zur  Herstellung  des  Doppclgleises  für  diese  ganze  Bahn- 
strecke ist  1292  &  neues  Gleis  erforderlich.  Der  kleinste 
Krümmung»  Halbmesser  beträgt  18 

Sodann  wird  von  der  Langenstraße  ab  räch  der  Neustadt 
durch  die  Kaiterstrafse  über  die  Kaiserbrürkr,  durch  die  Gr. 
Allee,  Wester-  und  Uohrthor»trai»e  bis  zum  Hohi  nthor  noch 
eine  eingleisige  Bahn  mit  Ausweichen  gebaut.  Die  Länge 
dieser  Hahn  beträgt  1137  m  und  der  kleinste  Krümmungs-Haib- 
messer  20  ». 

Auch  zn  diesen  Gleisen  wird  der  eiserne  Oberbau,  System 
E.  Böttcher,  verwendet. 

Den  Bau  und  Betrieb  dieser  Fferdf  bahn- Anisgen  hat  die 
Bremer  Pfrrd>bahn,  Aktien  -  Gesellschaft,  aufgrund  einer  Kon- 
fession nnd  zwar  sowohl  lür  die  reuen,  als  auch  für  ihre  schon 
bestehenden  Bahnen  bis  znm  1.  Oktober  1938  erhalten.  Hier- 
für zahlt  sie  drm  Staate  zur  Beseitigung  von  Verkehrs- Hmder- 
nissen  in  der  Langen»!  rafae  und  zur  Verbreiterung  der  Hemeken- 
strafse  150  000  und  frrner  sowohl  für  die  neuen  Hahnen, 
als  auch  tür  ihre  bestehenden,  vom  1.  Januar  18'9  ah  all- 
jährlich eine  Abgabe  von  1  "  0  der  Gesammt-Einnahme  (Fahr- 
karten Einnahme).  Die  Unterhaltung  und  Reinigung  des  Gleises, 
sowie  des  Plasters  in  einer  Breite  von  1,50«  von  der  Gleis- 
mitt«  nach  beidi-n  Seiten  liegt  ebenfalls  der  Gesellschaft  ob. 
Auch  bat  sie  bei  vorkommet  der  Veränderung  der  Strafsen- 
körper  oder  bei  NrnpflasUrung  der  Fahrbahn  einer  Strafte  den 

-  Zustand  zu  bringen, 
in  einer  Breite 
mit  der  darin 

Hahn  —  b.  stehend  au*  ihrer  Bettung,  d.n  Schienen 
mit  ihr.n  Befest'gungunitteln  und  Unterstützungen,  nnd  ferner 
mit  der  Beflasterung  nebst  Zubehör  (Bettung  usw.)  —  verstan- 
den wird. 

Von  der  Gr.  Bremer  Pferdebahn  (The  Tramway  Union 
Company  linut-d  in  London)  ist  zu  ihren  Bahn-Anlagen,  also 


auch  in  Bremen,  der  Oberbau  von  Aldred  &  Spielmann  benutzt 
worden.  —  Abbildung  und  Beschreibung  desselben  befinden  sich  in 
No.  92  der  D.  Bztg.  vom  18.  November  1885.  S.  5.'.3  und  564, 
Abbild.  9—11.  —  Dieser  Oberbau,  der  für  die  Bahnstrecke 
Walle  Hemelingen  seit  Oktober  1879  in  Betrieb  ist,  ist  be- 
reits so  weit  abgängig  geworden,  das*  die  Gesellschaft  sich 
gezwungen  sieht,  schon  in  nächster  Zeit  an  die  Entfernung 
desselben  zn  denken  und  ihn  durch  einen  andern  zu  ersetzen. 
Der  Umstand,  dass  in  so  kurzer  Zeit  nach  9— 10  Jabren  schon 
an  eine  Ersetzung  des  Systems  gedacht  werden  muss,  liegt 
darin,  dass  zu  den  viebn  dem  System  anhaftenden  Hangeln 
noch  ein  sehr  grofser  Uebelstand  sich  jetzt  dahin  gezeigt  bat, 
da»s  die  Berührung-Aachen  der  zweitheiligen  Schiene  (dieselbe 
ist  ihrer  Höbe  nach  diagonal  geschnitten)  sich  durch  das 
fortwährende  Auf-  und  Niederbewegen  beim  Befahren  des 
Gleises  3—4 mm  abgenutzt  haben.  Infolge  dessen  bleiben  die 
beiden  Schienenhülltrn  nicht  mehr  auf  ihren  Lagern  in  dem 
gusseisernen  Stuhl  ruh-n,  sondern  sacken  zu  tief  herunter,  wo- 
durch die  ohnehin  schon  zu  enge  Spnrrinne  von  25  so  stark 
verengt  wird,  dass  die  Uädrr  der  Pferdebahn  w  agen  fest  ge- 
klemmt werden  und  der  Betrieb  bedeutend  erschwert  wird. 
Man  bat  nun  diesem  Uebelstande  dadurch  abzuhelfen  gesucht, 
dass  man  zwischen  beiden  Schienenhälften  breite  Stahlkeile  ge- 
trieben hat,  aber  auch  dieses  Linderungsmittel  hat  aich  nicht 
als  dauernd  erwiesen.  Weiter  kommt  noch  hinzu,  dasa  bei 
nothwendig  wrrdenden  Gleis-Verschiebungen  oder  Gleis-Ver- 
änderungen, diese  nur  unter  den  allergrößten  Schwierigkeiten 
vorgenommen  werden  können,  weil  Schiene  und  Stuhl  durch 
Rost  so  innig  mit  einander  verbonden  sind,  dass  eine  Trennung 
derselben  ohne  einen  Uaterial- Verlust  von  30— 40°/q  a 


zorper  ouer  oei  ««  upnasn-rnng  aerrsnri-ann  eini 
Bahnkörper  auf  ihre  Kosten  in  gleichen  Zustan 
Wobei  unter  Bahi.körper  der  Strafsenkörper  in 
von  1.5".  von  der  Gleismitte  nach  leiden  Seiten 
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eisernen  Stühlen  nicht  möglich  zu  machen  ist 

In  Anbetracht  dieser  mit  dem  System  Aldred  &  Spiel- 
mann gemachten  schlechten  Erfahrungen  beabsichtigt  die  Ge- 
sellschaft dieses  System  in  Bremen  nicht  weiter  zu  verwenden 
und  als  Ersatz  dafür  daa  System  E.  Böttcher,  welches  sie  be- 
reits seit  mehren  Jahren  bei  allen  Nenlegungen  verwendet  und 
womit  sie  ebenfalls  gute  Erfahrungen  gemacht  hat,  zu  nehmen. 

Es  bat  diese  Gesellschaft  nämlich  bei  der  Behörde  nach- 
gesucht, ihr  zu  gestatten,  in  denjenigen  Straften  zwischen 
Palmen-  und  St.  Jürgen -Strafse  (Linie  Walle- Hemelingen),  in 
welchen  es  angängig,  ein  zweites  Gleis  legen  zu  dürfen,  da 
bei  dem  eingleisigen  Betriebe  sich  zu  viel  Betriebs-Unregel- 
mäfsiikeiten  ergeben,  die  dann  in  Wegfall  kommen  würden. 
Das  Gleis  soll  im  Mai  1889  gelegt  and  wird  daza  4000 ■  Gleis 
Hatenal  erforderlich  werden. 

Von  dem  eisernen  Oberbau  System  E.  Böttcher  D  K.  P. 
No.  113  werden  dann  von  1878  bis  1.  Juli  1889  verlegt  sein, 
in  Bremen  mit  unsymmetrischer  Schiene  bei  der  Bremer  Pferde- 
bahn seit  1883=  15  043-,  bei  der  Gr.  Bremer  Pferdebahn  seit 
1884  =  (V  24  ■  und  beim  Norddeutschen  Lloyd  etwa  249  »,  zusam- 
men—21  3H>a  Gleis.  Sodann  an  Kohlen-  und  Sandtranaport- 
Gleite,  wobei  eine  Stahl-Grubenaebit-ne  von  60»«  Höbe  und 
9,5  »«  auf  1  <■>  Gewicht  zur  Anwendung  gekommen  ist,  auf  dem 
hiesigen  Gas-  und  Wasserwerk  seit  1878  hergestellt  es  1*50  ■•> 
Gleis.  Fernrr  sind  zu  -in-r  Pferdebahn-Anlage  in  Oldenburg 
im  Grofsherzogth.  von  18ts3— 1887  an  Gleis  mit  symmetrischer 
Scb'cne  (Fi-cber-Dii  k-Schiene)  =  5896  »  verbaut  worden.  Diese 
Bahnen  zusammen  genommen  giebt  im  ganzen  28  0f>2  «  Gleis, 
eiserner  Oberbau  für  Straßenbahnen,  System  E.  Böttcher. 

— t— r. 


Die  Rangverhältnisse  der  preufeischen  Baubeamten 

sind  ans  Anlas*  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Oerie htsräthe 
auf  die  Hüllte  der  übeihaupt  in  Amts-  und  Landrichter-Stellung 
vorhandenen  Richter  wieder  mehrfach  erörtert  worden,  so  auch 
in  No.  II '3  vor.  Jabrg.  d.  Hl.  Und  nirht  nur  die  Haubeamten 
stellen  Vergleiche  mit  der  begünstigten  Riehierlaufbahn  an, 
tondern  auch  andere  Beamte  rühren  sich,  wie  z.  B.  die  Ober- 
förster, für  die,  dem  Vernehmen  nacb,  aihon  eine  Rang- 
erhöhung in  Aussiebt  stehen  soll.  Die  Richter  selbst 
weisen  mit  Recht  darauf  hin,  dass  sie  trotz  der  dankenswerten 


Verbesserung  ihrer  Rsng  Verhältnisse  in  dieser  Hins. cht  immer 
noch  wesentlich  ungünstiger  gestellt  eind,  als  ihre  Kollegen 
der  allgemeinen  Landes  -  Vetwal'ung,  welche  schon  nach  8  Iiis 
9  Jahren  vom  A-sessor  »um  Regierungsrathe,  ja  nach  noch 
kürzerer  Zeit  zum  Landratli«  ernannt  werden. 

Um  wie  vi.-!  ungünstiger  fällt  nun  aber  der  Vergleich 
zwisi  hrn  den  Rsubrsinten  der  allgemeinen  Verwaltung  und 
diesen  V  er  walt  u  ngs- Beamten  aus,  welch  letztere  mit  sehr 
wenigen  Aufnahmen  sämtmlich  in  wenigen  Jahren  befördert 
werden,  während  v..n  ersteren  nur  der  6.  Tbeil  zu  Regierungs- 
und Baurutiien  aufm,  kt,  wogegen  ^'j  Zeitlehens  Bauinspektoren 
verbleib«  n.  Und  doch  mu«s  naturgemäls  in  erster  Linie  ein 
Vergleich  der  Baubeamten  mit  den  anderen  Verwaltungs  Be- 
amten gezogen  werden,  m<t  und  neben  welchen  sie  innerhalb 
und  unter  d>n«elben  Behörden  arbeiten.  Wenn  daher  in  No.  I<>3 
vor  Jahrg.  vorgeschlagen  wurde,  es  mörhte  <ter  Hälfte  der 
Gesainmuahl  der  Kgl.  Bauinspektoren  der  Rang  der  Rättie 
IV.  Klas-e   verlieben   werden,  so   musa  dieser  Wunsrh,  hei 


Gegenüberstellung  der  Verhältnisse  der  juristisch  vorgeb  I 
Verwaliungs-Beauiten,  als  ein  sehr  bescheidener  bezei 


werden. 


bieten 
ebnet 


Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  dieser  bescheidene  Wunsch 
durch  einfache  Ernennung  einer  entsprechenden  Zahl  von  Bau- 
inspektoren zu  Kgl.  Bauräthen  erfüllt  werden  kann  nnd  dies 
muss  wohl  nach  Lage  der  gegenwärtig  gegebenen  Verhältnisse 
verneint  werden.  Baurath  ist  bis  jetzt  nur  ein  Titel  und 
wird  die»  wohl  auch  sachgemäß  immer  bleiben,  weil  er  nicht 
nur  Beamten,  aondern  auch  verdienten  Pri v at-Te c hn i k ern 
verliehen  wird,  ähnlich  wie  die  Titel  Bergrath,  Justizrath, 
Sanititsrath  u.  dgl.  ro.  Trotzdem  möchten  wir  auch  für  die 
Beamten  auf  de  schöne  und  sachliche  Benennung  Baurath 
nu  llt  gern  verzichten;  es  müsste  also  dann  zwischen  einfachen 
Titular- Bauräthen  und  solchen  mit  dem  Range  der  Räthe 
IV.  Klasse  unterschieden  weiden.  Bei  der  Eikenbahn- Verwal- 
tung geschieht  dies  bekannter  Maafsen  dadurch,  dass  eine  ge- 
wisse Zahl  von  Bauheauiten,  welche  in  Bauinspektor  -  Stellen 
stehen,  zu  Regiarungs-  und  Bauruthen  ernannt  wird.  Ob  dieser 
Weg  auch  bei  der  allgemeinen  Baaverwaltnng  eingeschlagen 
werden  könnte,  bleibe  dahin  gestellt;  er  will  uns  aber  nicht 
recht  gefallen,  denn  diese  Benennung  ist,  besonders  auch  bei 
der  Eisenbahn- Verwaltung,  sachlich  durchaus  unbegründet. 

Es  lief-e  sich  aber  vielleicht  dadurch  helfen,  dass  de  Be- 
amten nicht  einfach  zum  Kgl-  Baurath,  sondern  zum  Kgl. 
Kreis-,  Land  ,  Wasser-,  E i so nb ah n -  Itaprath  ernannt 
würden  und  dacs  diese  mit  der  Amtsbezeichnung  ausgezeich- 
neten Bauruthe  auth  hierdurch  den  Rang  der  Räthe  IV.  Kl. 
erhielten. 

S<>  dankbar  aber  eine  solche,  möglichst  weite  Schichten  um- 
fassende Rangerhöhung  auch  in  den  betheiligten  Kreisen  auf- 
genommen werden  würde,  so  kann  sie  allein  doch  die  vor- 
handenen  Miaastind«   n»ch   keineswegs    heilen;   denn  weit 


Ho.  5. 
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schlimmer,  als  die  ungünstigen  Rangverhältnisse  machen  tich 
die  mangelhaften  Besoldung*  -  Verhältnisse  fühlbar.  Es  mu«8 
twar  dankbar  anerkannt  werden,  dass  für  die  Beamten  der 
allgemeinen  Bauverwaltang  dnreh  Regierang  nnd  Landtag  in 
den  letzten  Jahren  viel  geschehen  ist,  um  a  ich  hier  Besserung 
in  bringen ;  aber  anerkannter  Maafsen  reicht  das  Geschehene 
■och  nicht  aas  and  bei  der  Etsenbahn  •  Verwaltung  z.  ß.  sind 
keine  (iebalts  -  Erhöhungen  eingetreten.  Es  kann  aber  nicht 
•ft  genng  hervor  gehoben  werden,  dass  der  Natur  der  Sache 
nach  immer  der  größte  Theil  der  Bautechniker  in  Bauinspek- 
tor-Stellen verbleiben  wird  ond  rouss,  dass  aber  alle  an  diese 
heran  tretenden  Lehens  -  Ansprüche  genau  so  grofs  nnd  kost- 
spielig sind,  wie  die  an  ihre  in  höhere  Stellen  aufgerückten 
Kollegen  gestellten.    Es  ist  daher  bei  den  Baubeamten  genau 


in  demselben  Maafsn  das  Bedürfnis?  vorhanden,  den  in  ein- 
facherem and  bescheidenerem  Wirkungskreise  verbleibendrn 
Beamten  nicht  nur  denselben  Rang,  sondern  auch  dasselbe 
Mciütgrhalt  zugänglich  zu  machen,  welches  ihre  in  höhere 
Stellen  beförderten  Kollegen  erreichen,  wie  bei  den  Rirhtcrn. 

Erst  wenn  dieser  Wunsch  erfüllt  ist,  kann  von  wirklicher 
aasgleichender  Gerechtigkeit  den  Banbeaniten  gegenüber  dio 
Rede  sein.  Möge  da*  neue  Jahr  unsere  Wünsche  erfüllen  oder 
uns  doch  wieder  einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  bringen  auf 
der  noch  zn  durchschreitenden  Bahn.  D  e  politische  Tages- 
presse würde  sich  ein  groftes  Verdienst  am  eine  gate  and  ge- 
rechte Sache  nnd  den  lebhaftesten  Dank  der  so  lange  stief- 
mütterlich behandelten  Banbrtmten  erwerben,  wenn  sie  sich 
zur  Fiirsprecberin  unserer  Wünsche  machen  wollte. 


Hitthpilungen  ans  Vereinen. 

Architekten  -  Verein  zn  Berlin.  Haupt-Vers  arom- 
lang am  7.  Januar.  Vorsitzender  II r.  Hagen;  anwesend 
110  Mitglieder  und  2  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzend«  begrüfst  die  Versammlung  aus  An- 
last des  Jahreswechsels  mit  einigen  frenndlirben  Worten.  Zar 
Vorlage  gelangen  dann  einige  für  die  Bibliothek  eingegangene 
Geschenke,  darunter  eine  Reihe  schöner  Photographien  von 
dem  neoen  Oberpräsidial-  and  RegierungB  Gebäude  m  Danzig. 
Ferner  wird  mitgetheilt,  daes  der  Vorstand,  gemüft  dem  Ver- 
eins •  Beschlüsse  vom  17.  Des.  v.J.,  in  der  Angelegenheit  der 
Konkurrens  um  das  Kaiser  Wilhelm  Denkmal  eme  für  die  Ab- 
haltung einer  VorKonkurrenz  sich  aussprechende  Eingabe  sn 
den  Hrn.  Reichskanzler  gerichtet  hat.  —  Zur  Schinkel  -  Kon- 
kurrenz ist  anch  in  diesem  Jahre  eine  Lösnng  der  Hochbnn- 
Aofgsbe  nicht  eingegangen;  die  Ingenieur-Aufgabe  (Hafenbahn 
nebst  Rangirbahnhof)  hat  nur  3 Bearbeitungen  gefunden.  Zur  Prü- 
fung der  letzteren  wird  ein  Ausschuß  von  7  Mitgliedern  gewählt. 
—  Ein  anderer  Aasschnss  von  i)  Mitgliedern  wird  mit  den  Vor- 
bereitungen für  das  am  13.  März  stattfindende  Jahreafest  betraut. 
Ein  soeben  auf  Veranlassung  der  Direktion  der  hirsigen 
Diskonto  -  Gesellschaft  unter  den  Vereins  -  Mitgliedern  aus 
geschriebener  anftcrordentlicher  Wettbewerb,  betreffend  den 
Entwurf  zu  einem  für  die  Grofte  Venezuela  -  Eisenbahn  be- 
stimmten Viadukt  ans  Eisen,  giebt  Hrn.  Lange  Anlass, 
eine  Anzahl  photographischer  Aufnahmen  von  amerikan  sehen 
Viaduktbauten  in  Eisen  der  Versammlang  vorzulegen.  Es  be- 
finden »ich  darunter  auch  Darstellungen  6oleber  Bauten,  welche 
ohne  Gerüst  montirt  sind.  Die  Blätter  werden  als  ein  viel- 
leicht willkommenes  Studienmaterial  so  der  in  Rede  stehenden 
Konk'irrenz  einige  Zeit  in  der  Bibliothek  ausliegen.  (S.  unten.) 

Hr.  Hinckeldeyn  hat  eine  Sammlnng  von  Proben  ge- 
walzter Ziereisen  des  Fsc,oneisen  -  Walzwerkes  L.  Mann- 
staedt  &  Co.  in  Kalk  bei  Köln  im  Saale  ausgestellt  und  zeigt 
an  verschiedenen,  aus  solchen  gefertigten  Gegenständen  I Fahnen- 
balter,  Grländrr,  TliürflUgel  usw.),  eine  wie  mannichfaltige  Ver- 
wendung dieselben  in  der  Kunstschmiede  Technik  zu  finden  ver- 
mögen. Es  wird  mit  diesen  Ziereisen  nicht  etwa  beabsichtigt, 
die  Handarbeit  des  Kunstschmiedes  zu  verdrängen;  dieselben 
sollen  nur  zur  reichern  Gestaltung  der  Gliederungen  nnd  zur 
Entielang  feinerer  Wirkung  auch  bei  einfachen  Gebilden  dienen. 
Durch  geschickte  Benutzung  der  mannichfachen  Profile  and 
Stab- Verzierungen  lassen  sich  zahlreiche,  sonst  mUhevolle  und 


Arbeiten  ersparen  bezw.  sehr  vereinfscben.  Es 
erscheint  aber  im  Interesse  der  Kunst  gerathen,  dass  der  Ar- 
chitekt selbst  die  Verwendung  der  ZieMaen  in  der  Hand  be- 
halte nnd  leite;  in  der  rechten  Weise  und  am  rechten  Platz 
verwandt,  stellen  dieselben  eine  erfreuliche  Bereicherung  der 
kunstgewerblichen  Hilfsmittel  dar*.  —  Das  zur  Vorlage  ge- 
brachte Musteibrft  des  Hüttenwerkes  biet-t  bereits  eine  reiche 
Auswahl  von  Ziereisen  dar;  die  meisten  desselben  sind  nach 
Zeichnungen  des  Arcb.  H.  Seeling  gefertigt.  — 

Am  den  kürzlich  beschlossenen  neuen  Satzangen  des 
Vereins  sind  seitens  der  staatlichen  Aufsichts  -  Behörde  einige 
geringfügige  formelle  Aenderungen  vorgenommen  worden;  die- 
selben werden  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommen. 
Ebenso  gelangt  die  vom  Vorstande  zur  Beraihnng  gestellte 
neue  Geschäfts-Ordnung  einstimmig  zur  Annahme. 

Ueber  den  Ausfall  einer  M  onats- Prei  s  l>e  Werbung, 
betreffend  Entwürfe  zur  künstlerischen  Ueberdsrbang  des  Ein- 
ganges einer  Tropf»tein  Höble,  berichtet  Hr.  Schupmann.  Von 
den  3  eingegangenen  Arbeiten  erhalten  2  das  Vereins-Andenken. 
Als  Verfasser  ergeben  sich  de  Hm.  Stiehl  und  Bneck.  — 
Schlief-lich  spricht  Hr.  Pi  nkenbu  rg  über  „Steinpf  last  er, 
Aap hal  tpf  1  aster  and  Holzpflaster".  Der  betreffende  Vor- 
trag wird  Gegenstand  einer  besondern  Mittheilung  in  d.  Bl.  sein. 

Zur  Autnahme  in  den  Verein  gelangen  heute  die  Hrn. 
Geh.  Reg.Rath  Wilb.  Grapow  und  Reg.Binstr.  Pfannen- 
achmidt. Mg. 

•  Mau  T.ril.  nitro  «ach  dte  MJitblg.  In  Ko.  W,  8.  351,  Jbr».  SS  d.  Bt 

Entwürfe  zn  einem  eisernen  Viadukt  für  die 
Grsf.e  Veneznela-Eisenbabn.  Die  Direkt  on  der  Berliner 
Diskonto-Gesellschaft  in  Verbindung  müder  Norddeutsch- n  Hank 
in  Hsmi.urg,  Konzessionäre  der  oben  genannten  Eisenbahn,  h  " 
dem  betr.  Aus  huste  des  Ar.  h.tekten -Vereins   M*>  Jt 


Ausschreibung  einet  Wettbewerbs  für  Pläne  zu  der  Type  eines 
eisernen  Viadukt«  für  jene  Eisenbahn  zur  Verfügung  gesteht. 


Es  bandelt  sich  um  eine  Konstraktion  für  eine  eingleisige 
Schmalsparbahn,  deren  Gesammt-tüizwrit«  zu  100  ■  und  deren 
Höhenlsge  über  Sohle  eines  scharf  eingeschnittenen  Thals  zu 
40«  anzunehmen  ist.  Schwierigkeiten  entstehen  aulser  dünn 
die  bei  der  grofsen  Höhe  sehr  geringe  Breite  dsdnrch,  das« 
das  Material  mittels  der  Bahn  nur  von  einem  Ende  aus  zuge- 
führt werden  kenn,  die  Länge  der  einzelnen  Konstmktioos- 
theile  !)  »,  das  Gewicht  derselben  180 «  nicht  überschreiten 
darf.  Die  Aufgabe  ist  dthrr  von  mehrfachem  Interesse.  An 
Vorlagen  wird  nicht  gerade  viel  verlangt,  dagegen  ist  ein  «ehr 
kurzer  Termin  —  bis  7.  Februar  d.  J.  —  vorgeschrieben.  In 
Verbindung  hiermit  erscheint  die  zu  Belohnungen  ausgesetzte 
Summe  von  1000  JC  nicht  gerade  verlockend  gr.-ft.  Dennoch 
möchten  wir  die  Aufgabe  nur  Beachtung  gewiegter  Fachleute 
dringend  empfehlen,  weil  sie  eine  unter  den  ersten  ist,  bei 
denen  das  Ausland  die  Leistungsfähigkeit  deutscher  Techniker 
in  Anspruch  nimmt  und  nach  dem  Eifolge  auch  beartheilen  wird. 


Vermischtes. 

Znr  Stellung  der  rheinischen  Stadt-Baumetster.  Von 
dem  Einsender  der  Miltheilung  in  Nu.  1K)  von  18H8  über  die 
offene  Stadt-Baume>sterstel!e  in  Düsseldorf  erhalten  wir  zu 
der  Aeufserong  eines  rheinischen  Sta  It-Baumeisters  in  No.  1 
ds.  Jhrgs.  folgende  Entgegnung: 

Der  verehrte  Kollege  J.  I..  täuscht  sich  über  seine  Stellung 
gewisserm saften  hinweg,  wenn  er  glaubt,  die  Beigeordneten 
seien  nicht  seine  Vorgesetzten,  sondern  sie  seien  gleich  ihm 
Gehilfen  and  Berather  des  Ob-r- Bürgermeisters.  Freilich  giebt 
er  in  beschränkter  Weise  zn,  dass  die  Beigeordneten  ihm  tor- 
gesetzt sind,  wenn  sie  „in  einzelnen  besonderen  Fällen"  mit 
der  Vertretung  des  Ober-Bürgermeisters  betraut  sind.  In  der 
Vertretung  des  Ober  Bürgermeisters  besteht  aber  überhaupt  die 
einzige  und  gesammte  Tbätigkcit  der  Beigeordneten,  und  zwar 
nicht  bloft  in  „einzelnen  besonderen  Fällen",  sondern  in  der 
Regel  nsch  ganzen  Dienstzweigen.  Insofern  in  diese  Dienst- 
zweige bauliche  Fragen  hinüber  «pielen  —  und  nur  wenige 
Ressorts  sind  frei  davon  — ,  giebt  also  der  verehrte  Kollege 
seine  Stellung  als  Untergebener  de»  Beigeordneten  zo,  da  dieser 
stets  als  Vertreter  des  Ober- Bürgermeisters  handelt.  Der  Stadtbau- 
meister  hat  auf  Anordnung  des  Beigeordneten  Berichte  za  machen, 
Kosten- An-ch läge  aufzustellen,  Entwürfe  zu  bearbeiten  und  zn 
ändern,  sieb  über  Fehler  zu  verantworten,  «ch  zur  Rücksprache  zu 
melden,  in  vielen  Füllen  die  Genehmigung  des  Beigeordneten 
nachzusuchen  usw.  Und  wenn  er  ergiaut  ist  im  städtischen 
Dien»te,  der  jüngste  juristisch  gebildete  Beamte  der  Stadt  tritt 
als  Beigeordneter  über  ihn  und  ertheilt  ihm  seine  Befehle. 
Im  allgemeinen  hängt  es  nur  von  dem  Takte  des  Beigeordneten 
und  gegebenen  Falls  vom  Eingreifen  des  Ober-Bürgermeisters 
ab,  inwieweit  der  Beigeordnete  eine  gewisse  technische  Selbst- 
ständigkeit des  Stadt- Baumeisters  gelten  liisst.  Dieser  Satz 
wird  nicht  entkräftet  durch  die  Thatsache,  dass  der  eine  oder 
andere  städtische  Techniker  sich  auch  am  Rhein  durch  seine 
persönlichen  Eigenschaften  und  Leistungen  eine  erhebliche 
Selbstständigkeit  enongen  hat.  Denn  einerseits  erfreut  sich 
nii  ht  jeder  Stadt- Baumeister  einer  eindrucksvollen  Persönlich- 
keit and  andererseits  ist  es  das  Loos  aller  jüngeren  Leute,  sich 
erst  durch  Leistungen  bewähren  zu  müssen.  Es  ist  ein  Un- 
reeht,  dass  n  an  dies  dem  städtischen  Techniker  so  schwer  als 
möglich  macht  und  seine  Berulsfreudigkeit  mannichfach  ge- 
fährdet, während  man  den  juristisch  gebildeten  Stadt  Beamten 
von  vorn  herein  mit  Machtvollkommenheit  und  obrigkeitlichem 
Ansehen  umkleidet.  Der  verehrte  Kollege  irrt,  wenn  er  seine 
und  d-r  Beigeordneten  Stellung  für  diejenige  neben  einander 
stehender  technischer  und  juristischer  Räthe  hält;  dies  wäre 
das  Erwünschte,  ist  aber  nicht  das  Thattüchiiehe.  In  W  irk- 
lichkeit ist  in  den  Rheinstüdt-n  der  technische  Rath  dem  ju- 
ristischen nicht  neb- ngeor>lnet,  sondern  untergeordnet:  der 
Stadt- Baumtistcr  ist  der  teebniseho  Keratin  r  und  das  technische 
Ort: an  der  Beigeordneten  wie  des  Ober-Bürgermeisters  in 
den  verschiedenen  Dienst/.weigen.  Dass  d  e*es  Verhältnis»  bei 
den  Stadt- Bauräthen  der  Magistrats-Städte,  bei  den  Eisenbahnen, 
bei  den  Regier ungs-Präsiilirn,  hei  den  Provinzial- Verwaltungen 
usw.,  ja  bei  den  Ministerien  anders  lirgt,  ist  bekannt  Dort 
stehen  die  technischen  und  die  juristischen 
neben 

Wenn  der  geehrte  Kollege  in  den  technischen  Kommissio- 


junstiseben  Räthe  tuataächlich 


ler  geebr 

Stallt  wirklich  S,tz  und  Stimme  hat  -  vielleicht 
irgend  ein  Irrthum  im  Spiele  -  so  überragt  er  mit 
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dieser  Stellung  fa*t  alle  andern  rheinischen  Stadt  Baumeister, 
«»besondere  diejenigen  von  Düsseldorf,  denen  die  Mitglied- 
schaft der  Kommissionen  grundsätzlich  verwehrt  ist  Jeden- 
falls aber  irrt  der  verehrte  Fach-  nnd  Zeitgenosse,  wenn  er 
sich  in  der  Stadtverordneten-Versammlung  mit  einem  am  Mi- 
nistertisch des  Landtages  sitzenden  Ministerialrat!!  vergleicht. 
Dies  passt  für  den  Beigeordneten,  nicht  für  den  Stadt-Baumeister. 
Der  letztere  hat  weder  das  Recht,  an  den  Sitzungen  der  Stadt- 
verordneten -Versammlung  tbeilxunebmen,  noch  nach  eigener 
Wahl  dort  das  Wort  zu  ergreifen.  Wenn  er  in  einzelnen 
Fällen  vom  Ober-Bürgermeister  oder  Beigeordneten  beauftragt 
wird,  in  der  Stadtverordneten-Sitzung  zu  erscheinen,  go  geschieht 
dies,  damit  er  den  Ober- Bürgermeister  oder  Beigeoidnetea  auf 
Verlangen  durch  technische  Angaben  unterstütze. 

Wa<  schließlich  die  „Rangfrage"  betrifft,  so  ist  dieselbe 
im  städtischen  Dienste  gegenüber  dem  rheinischen  Publikum 
völlig  bedeutungslos.  Das  l'ublikum  Luit  von  einem  tüchtigen 
Stadt-  Baumeistar  gerade  so  viel  wie  von  einem  tüchtigen  Bei- 
geordneten. Davon  unabhängig  ist  es  aber,  ob  man  verlangen 
darf,  die  Techniker  sollen  es  für  eine  ihren  Verhältnissen  ent- 
sprechende Einrichtung  halten,  «iass  that-üchlich  in  den  rhei- 
nischen Städten  bei  allen  vorkommenden  Gelegenheiten  der 
üngstc  juristisch  g» bildete  Beamte  als  Beigeordneter  vor  den 
Stadtverordneten  „rangirt",  der  älteste  städtische  Techniker 
aber  entweder  übersehen  wird,  oder  hinter  den  Stadtverord- 
neten im  gros  der  Subaltern-Beamtcn  erscheint.  Der  Wunsch 
des  Einsenders  ging  nicht  dahin,  hier  ein  „überlebtes  Rang- 
klassen -Wei-er."  einzu'ühren,  sondern  solche  Fachgenussen, 
welche  etwa  die  Absicht  hegen,  in  den  rheinischen  Gemeindedienst 
einzutreten,  über  die  thatsachlichen  Verhältnisse  aufzuklären. 

Statistik  dor  Königlichen  Technischen  Hochschule  zn 
Berlin  für  das  Winter-S.  mestor  1888  89. 


I.  Lehrkörper. 

(lOauwohUU  Dozenten.  wt«i  al«  Prl»»t- 
doienlen  u.AmlMtenten  ttiktlge Lehrer 

■lud  wl-derbalt  aufgeführt.) 
I.  Etaumifaig  angestellte  Profe«eoren 
t>«iw.  aelUutaudig«.    tut  rVgSri 
mltteln  remun.-nrtc  Doianten  .  . 
1.  Prlvaldnienten  beiw.  inrAbhaltung 
von     Bprachitunden  berechtigte 

Lehrer  

8.  Zur  Unterstützung  der  Dozenten 
Aaiistenlca  
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Summe  1  ISO 


rar  du  Wintcr-KomcHer  1888,'ra 
rnrden:   a.  Neu  immalrikulirt   .  . 

b.  Von  früher  auageerhiedenen  8tu- 
dtrenden  wieder  Imrnattikallri 
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VondenK.1."  neu  iniiuatrikullnen  rHu 
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auf  fJrund  der 

a)  von  Uymna«len 

b)  von  Realg>mna»len 
e)  tob  OberreaUchulen     .   .  . 
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bezw.  Zeugnisse  von  ausacr- 
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III.  Hospitanten  und  Persoaea,  welche  aar  Grand  der  ||  SS  uad  8«  da« 
Trrfaaiaagi-SUtata  tar  Annahme  ron  Cmerrlcht  berechtigt  Im»«. 


a)  Hospitanten,  zugelassen  nach  I  34  de»  Verfassungs-Statuta  178.  Vo» 
diesen  hoepitlren  Im  Fachgebiet  der  Abtheilung  1.  118,  der  Abtheilun]  Tl.  8, 
der  Ablhellung  IJL  <13  (einschl.  7  Schiflliauer).  der  Abtheilung  IV.  34.  Au- 
UUider  befinden  »Ich  unter  denselben  8;  (1  aui  Rumänien,  1  aua  der  Schweis, 
5  an*  Nord-,  I  au*  Sud-Amerika). 

b)  Personen,  berechtigt  nach  f  35  dea  Verfassung*. fttatuts  aur  Annahme 
von  Unterricht  IIS  und  zwar:  kgl.  Regierung«- Baumeister  8;  kgl.  Regierung«- 
Raifilhrer  14;  Studlrende  der  kgl  FriedrUb-Wilbelma-Umversitat  au  Berlin 
87;  de.gl.  der  kgl.  Berg  Akademie  iu  Barlln  H;  desgl.  der  kgl 
.chaftll,  heu  Hochschule  in  Berlin  I. 

Unterricht  beizuwohnen  (darunter  5  kominandfrtr  Offiziere,  i  " 
Unter-lugenleure  der  Kaiser).  Marine)  3t. 

Summa  41i<;  hierzu  Studirendc  873;  üei 

Charlottenburg,  den  3.  Januar  1880. 

Der  Rektor:    J.  Schlichting. 

Die  Bauthätigkeit  des  preofsisohen  Staats  im  Oe- 
biet  des  Hochbaues  wahrend  des  Jahres  1887.  Nach 
einer  im  Centralbl.  d.  Bauverw.  enthaltenen  Zusammenstellung 
sind  i,  J.  18h 7  47-2  (liSKÜ  nur  4i3)  preuTsische  Staats  üoch- 
bauten  in  Ausführung  begriffen  gewesen,  deren  Anscblagssumme 
den  Betrag  von  10  CO  .tt  erreicht  oder  überschreitet.  Neu 
begonnen  wurden  2<t  Bauwerke  (gegen  'J.vj  im  Vorjahre), 
fortgesetzt  IH3  in  früheren  Jahren  angefangene,  vollendet  v»n 
den  neu  begonnenen  Bauten  tO  und  von  den  fortgesetzten  140. 
Nach  Uattung  und  Bestimmung  gesondert  sind  in  der  uben  ge- 
nannten Zahl  von  472  Bauwerken  enthalten  41  Kirchen, 
K  Ministerial-  und  Regierungsgebäude  (darunter  als  bedeuten- 
dere Anlagen  die  Keifiernnirsgebiiude  in  Hildeaheim  und  Münster), 
2  Schlosser,  15  Geschäftshäuser  für  Gerichte,  6  Gebäude  für 
wissenschaftliche  Institute  nnd  Sammlungen  (darunter  der  Neu- 
bau des  Staatsarchivs  in  llünster  und  der  Umbau  der  Stern- 
warte in  Güttingen),  2  Bauten  für  technische  Lehranstalten 
und  Fai  hschulen,  32  Anlagen  für  Universitätazwecke  (darunter 
die  Frauenklinik   in  Breslau,  das  physikalische  Institat  in 

le  Klinik  in  Göttingen  nn  I  das 


Göttingeu  un 
vmnasien  und 


Halle  a.  8.,  die  chirargisrhe 
pathologische  Institut  in  Marburg),  7  Gymnasien 
schulen,  7  Seminarien,  3  Turnballen,  24  Ptarrhäuser,  83 
tarschulen,  2  Erziehungs-  und  Besserungsanstalten,  1  Kranken- 
haus, 2  Bauten  für  Bä  ler,  20  Gefängnis«-  nnd  Straran<ttlta- 
.tuten  (darunter  die  Uerichtsgefängniase  in  Glatz  and  Duisburg), 
10  Steueramtsk-ebäude,  5  Grenzbeamten-Wohnhäaser,  15  Woha- 
gebaude  für  Oberfört-ter,  66  Wuhngebäude  Tür  Förster,  10 
Wuhnhäuser  für  Pächter  auf  Königlichen  Domänen,  2»!  Fa- 
milienhäuser  für  Königliche  Domänen,  20  Scheunen,  44  Statl- 
geb.iude,  5  Gebäude  tür  technischen  Betrieb,  5  Rauten  für 
Königliche  Gestüte  und  13  Hochbauten  im  Gebiet  des  Wasser- 
baues (darunter  die  Erbaunng  von  Leuchtfeuer- Anlagen  für 
Beleuchtung  der  unteren  Ems). 

Personal-Nachrichten. 

Anhalt.  Der  ßamn>p.  Speith  in  Bernburg  ist  in  den  einst- 
weiligen Ruhestand  versetzt  u. der  Bauinsp.  Maurer  in  Ballenstedt 
zum  Vorst,  der  herzog).  Bauverwaltang  in  Bernborg  ernannt 

Bayern.  General-Direktion  der  kgl-  bayer.  Ver- 
kehrs-Anstalten. Dem  Eisenbahnbau-Direktor  Franz  Gyfa- 
ling  bei  der  General  -  Direktion  der  k.  b.  Staats- Eisen  bahnen 
ist  der  k.  preufs.  Kronen-Orden  IL  Kl.,  u.  dem  Bez.-Ing.  Karl 
(>ot:fr.  Ries  in  Anabach  der  k.  preufs.  Ruthe  Adler  -  Orden 
IV.  KL  verliehen. 

Befördert  sind:  die  Ober- Ingenieure  Ambros  Trient, 
Karl  Zenger  u.  Friedr.  Seidel  b.  d.  Gen.-Dir.  d.  k.  b. 
Staats- Eisenbahnen  zu  General-Direktions  Räthen,  der  Ob.-Ing. 
J..gef  Strubel  in  Bamlierg  zum  Ob.-Bahningp.  n.  Vorst,  des 
OtierbahnamteB  das.;  der  Bez.-Ing.  Ludwig  Strebl  in  Simbach 
zum  Ob.-Ing.  in  Rosenheim;  der  Bez.-Ing.  Emil  Häfsler  in 
Bamberg  zum  Ob.-Ing.  das.;  der  fkt.  He  .-Ing.  Joh.  Mennel 
b.  d  General-Direktion  zum  Ob.-In^.  das.;  der  Betr.-Ing.  Karl 
Fischer  in  Oberndorf-Sehweinfurt  zum  Bez.-Ing.  in  Bamberg; 
die  Betr.  ■  Inirenieure  Albert  Jaeger,  Michael  Eschenbeck 
u.  Franz  Weikard,  sowie  der  fkt.  Bez.-Ing.  Julius  tiilgard 
b.  d.  General  -  Direktion  zu  Bez.  -  Ingenieuren  das.;  die  A'dh.- 
Ingenieure  Karl  Bauer  in  Regensburg  zum  Betr.-Ing.  in  Sim- 
bach, Eduard  Heintz  in  Bamberg  zum  Betr.  Ing.  in  Obers- 
diirf-Scbweinfurt,  Hubert  Gö ri n g» r  u.  Lndw.  Längenfelder 
b.  d.  General-Direktion  zu  Betr.-lngenieuren  das.  n.  Heinrich 
Kunstmann  in  Augsburg  zum  B-tr.-Ing.  das.,  der  Abih.-Ing. 
u.  Vor>.t.  der  Eisenliahnbau  -  Sektion  Job.  Nepomuk  Kurz  in 
Zwieael  zum  Betr  -Ing.  das. 

Versetzt  sind:  der  Abtb.  Ing.  n.  Vorst,  der  Eisenbahnbau- 
Sekt  on  in  Hilpoltstein,  Emanuel  Lutz,  in  gleicher  Eigen-cliaft 
znr  Kisenbahnbau  -  Sektion  Freyung;  die  Abth.  -  Ingenieure 
Christian  Giegler  von  Ingolstadt  nach  Augsburg,  Friedr. 
Künnewolff  von  Treucbtlingen  nach  Regensburg,  August 


Kalckbrenner  von  Nürnberg  nach  Bamberg,  Thomas  Bau  m- 
gärtel  von  Mühldorf  nach  Treucbtlingen  u.  Josef  Dorner 


von 


Mühldorf. 

Der  Betr.-Ing-.  Andreas  Bolzano  in  Augsburg  ist  für 
immer  in  den  Ruhestand  »ersetzt. 

Der  Ober  Ing.  Sigmund  Hofreiter  in  Rosenheim  ist  gs- 


tod  Ernal  To. che, 


K.  ■>  O.  Frlt.eh,  «erlln.  UracJt 


W.  Urava,  Hoauchdrack-,  Bwlla. 
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lakalt:  Berliner  Neu  bau  tan.   45   Wohnhaus  für  Herrn  Rudolf 
Mil'tlcer  Platt  II  nod  Vosa-Strafae  22   (Sellins*.)  —  Zur  Geschichte 
[Hachen  Ingenleurwesens.  (KorlsetEung.)  —  l.'eber  diu  Ursachen  der 
i  Rlal  Im  Wasser  und  die  KeteiligunK  derselben.  -Mtllhellungeu 
loiVirilmo:  Architekten-  «.  Ingenieur  Verein  au  Hamburg.  -  «Unebener 
.  Ingenieur-Verein.  —  Vermtsrti. ..■ 


rinnen.  —  Ans  dem  Verwnltnngs-Herieht  über  die  Berliner  Oae-Anstalteu  — 
Beueh  der  teebn.  Hochschulen  au  Dresden,  Stuttgart.  Darraatadt  und  Aachen 
wahrend  de»  Wintersemesters  1SSS/8S.  —  Uebor  du  Wort  Ziegelrohbau.  — 
Ehrenbezeigungen  aa  Techniker.  —  Preieaufgabea.  —  Persoual- 
Naohrlebten-  —  Brlaf-  aad  Jr rag akaeian. 


Berliner  Neubauten. 

45.  Wohnhaus  f&r  Herrn  Rudolf  Mosse,  Leipziger  Platz  15  und  Voss-Strafse  22. 


HS 


(Schinne.) 
(Hierin  dla  Abbildung  auf  8.  SS.) 


«er  Aufwendigkeit  der  Plan- Anordnung*  entspricht 
die  künstlerische  Durchbildung,  die  dem  Aeuiseren 
und  Inneren  des  Hauset  gegeben  worden  ist.  Steht 
dieselbe,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Ausstattung 
der  InneiirUnme,  auch  nicht  ganz  auf  der  Höhe 
des  Rcichthnms,  der  in  den  angeführten  alteren  beiden 
Werken  der  Architekten,  den  Wohnhäusern  Pringsheim 
und  v.  Tiele  -  Winckler,  entfaltet  ist,  so  gebt  sie  doch 
über  das  bei  ähnlichen  Anlagen  übliche  Durchschnittmaars 
entschieden  hinaus. 

An  den  Fassaden  sind  alle  wesentlichen  Theile,  also 
die  architektonische  fHiederung,  der  bildnerische  Schmuck 
nnd  ein  Tlieil  der  Flächen,  ans  schlesischem  Sandstein  von 
hellgelblicher  Färbung  ausgeführt  worden.  Zu  den  übrigen 
Flachen,  die  im  Verputz  hergestellt  aber  ohne  Anstrich  ge- 
lassen worden  sind,  hat  ein  aus  hydraulischem  Kalk  und  west- 
fälischem ( Roman-) Zement  tremischter  Mörtel  Anwendung  ge- 
funden, dessen  Ton  demjenigen  des  Sandsteins  nahe  kommt. 
Die  sichtbaren  Dachtheile  sind  mit  Kupfer  eingedeckt,  die 
zu  denselben  gehörigen  Verzierungen  in  Kupfer  getrieben, 
während  das  Gitterwerk  der  Balkon  -  Brüstungen  und  des 
Abschlusses  an  der  Vossstrafse  reiche,  zum  Tlieil  durch 
Vergoldung  belebte  Kunst-Schmiedearbeit  zeigt. 

Dan  die  beiden,  auf  unserer  Bild-Beilage  im  Aufriss 
dargestellten  Ansichten  des  Hauses  verschiedene  Schattiruii- 
gen  des  Barockstils  wiedergeben,  hat  seinen  Hauptgrund  wohl 
darin,  dass  das  Vorderhaus  zu  einer  Zeit  gebaut  wurde, 
als  die  Frage  des  Abschlusses  der  Anlage  nach  der  Voss- 
strafse  noch  offen  gelassen  war,  SO  dass  die  Gestaltung 
dieser  Seite  des  Hauses  gewissennaafseti  eine  nachträglich 
ausgeführte,  selbständige  Schöpfung  bildet.  Im  übrigen 
dürfte  es  von  der  Mehrheit  der  heutigen  Fachgenossen  als 
eine  etwas  pedantische  Auffassung  der  Baukunst  angesehen 
werden,  in  jenem  Mangel  au  Uebereinstimmung  einen  Fehler 
erblicken  zu  wollen. 


•  Durra  ein  bedauerliches  Verleben  Ist  dem  auf  S.  5  abgedruckten 
(lrun.trl.se  ein  falscher  Maafaatab  beigefügt  und  demnSrhat  eine  Ansah  I 
dar  nach  dleaem  abgegriffenen  Maafae  auch  Im  Tcit  angefahrt  worden, 
ohne  dau  der  Irrtbum  Ton  dem  Verfasser  reehtaeltlg  bemerkt  worden  wäre, 
(..isuandoque  bona»  dormltat  flomerua!')  In  Wirklichkeit  Ist  der  Grund 
rlaa  nicht  Im  Maafaatabe  von  1 :  MIO.  sondern  im  Verhällolsae  tob  1:535 
dargestellt-  Die  Maafae  der  Baustelle  betragen  :i«.fl  »>  ia  45,7"*,  diejenigen 
des  Speisesaals  >»  «u  9,70  ™,  des  Taaasaala  S,«0  m  ,„  10,00  der  Vor- 
raum Ist  nur  Z.IäO"»  breit.  Wir  bitten  die  Leaer,  welche  die  Deutsche 
Bauleitung  aufbewahren,  einen  brich  Vermerk  unter  den  Grondrlse  tu 
schreiben,  damit  der  Irrtbum  sich  wenlgatena  nicht  noch  weiter  fortpflanzt. 


Die  Fassade  am  Leipziger  Platz,  über  welcher  in 
Wirklichkeit  (für  die  gewöhnlichen  Standpunkte  in  der 
mittleren  Verkehrstrafse)  noch  «las  Kuppelfhllrmchen  an 
der  Hofseite  zur  Erscheinung  tritt,  sucht  ihre  Wirkung 
vorzugsweise  in  den  wuchtigen  Verhältnissen  der  in  den 
Formen  italienischer  Spätrenaissance  gestalteten  Architektur 
und  in  dem  mit  dieser  verbundenen  bildnerischen  Schmuck. 
Als  Hauptstück  des  letzteren  macht  der  von  dem  Bildhauer 
M.  Klein  erfundene,  2m  hohe  Figuren  Fries  über  den  Fenstern 
des  II.  Obergeschosses  sich  geltend,  der  dem  Hause  wohl  eine 
gewisse  Volkstümlichkeit  hätte  verschaffen  können,  wenn 
sein  (geschichtlich  -  allegorischer)  Inhalt  nicht  leider  dem 
Verständnisse  des  Uneingeweihten  sich  entzöge.  In  der 
das  Namensschild  des  Besitzers  haltenden  Figuren-Gruppe 
über  der  oberen  Balkonnische,  sowie  in  der  Ausbildung 
der  letzteren  selbst,  liegt  u.  W.  der  erst«  bewnsste  Ver- 
such vor,  wiederum  an  Schlüter'sohe  Ueberlieferungen  an- 
zuknüpfen --  eine  Anregung,  die  innerhalb  der  Berliner 
Architektenschaft  bekanntlich  auf  fruchtbarsten  Boden  ge- 
fallen ist.  —  Alles  in  allem  trägt  diese  Fassade  des  Hauses 
zwar  ein  monumentales  und  stattliches  Gepräge,  ohne  je- 
doch aus  dem  z.  Z.  für  bessere  Micths-  und  Geschäftshäuser 
eingehaltenen  Rahmen  heraus  zu  treten. 

Für  den  Rang  des  Gebäudes  unter  den  neueren  bau- 
künstlerischen Schöpfungen  Berlins  bestimmend  ist  viel  mehr 
die  Fassade  an  der  Vossstrafse,  welcher  —  wohl  in  An- 
lehnung an  das  ihr  zugrunde  liegende  Hauptmotiv  des  „Cour 
d'honneur"  —  auch  in  der  grofsen  Gliederung  die  Formen 
der  französischen  Spitt-Renaissance  gegeben  worden  sind. 
Einer  Beschreibung  derselben  entheben  uns  die  mitgetheilten 
beiden  Aufrisse,  zu  denen  jedoch  ergänzend  zu  bemerken 
ist,  dass  die  Malereien  an  der  Hinterwand  der  Skulpturen- 
Halle  im  linken  Seitenflügel,  sowie  der  Brunnen  noch  nicht 
ausgeführt  sind  und  dass  statt  der  dargestellten,  Verhältnis«- 
mäfsig  einfachen  Gitter  wesentlich  reichere  Gitter  mit  schön 
gestalteten  mittleren  Aufsätzen  zur  Anwendung  gekommen 
sind.  Die  Wirkung  der  Anlage,  welche  allerdings  aus 
den  Aufrissen  nicht  genügend  beurtheilt  werden  kann,  ist 
nicht  nur  eine  aufserordentlich  vornehme,  sondern  —  dank 
der  reichen  Einzelbildung,  den  bewegten  Umrisslinien  und 
dem  Umstände,  dass  innerhalb  des  Hofes  einige  alte  Bänme 
des  früheren  Hausgartens  erhalten  geblieben  sind  —  auch  eine 
ungemein  malerische.  Die  Fassade  gehört  unstreitig  zu  jenen 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

(Fortsetzung.) 

Ier  Goldschmied  und  Geldwechsler  Hugh  Myddelton  ist 
der  erst«  englische  Ingenieur,  wenn  man  sich  dieses 
Ausdruckes  bedienen  darf  —  da  e«  big  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  in  England  nur  Unternehmer  gab  —  welcher 
in  den  Vordergrund  tritt  Durch  das  bewährte  Mittel  einer 
reichen  Heiratb,  sowie  geglückte  Hantlels  Unternehmungen  war 
derselbe  xom  vermögenden  Mann  geworden.  Nach  vielen  Mühen 
gelang  dem  energischen  Mann  die  Verwirklichung  der  Wasser- 
versorgung Londons,  bei  welchem  Unternehmen  er  von  dem 
Könige  Jacob  I.  durch  Geldmittel  unterstützt  wurde. 

Die  neue  Wasser- Versorgung  erfolgte  durch  eine  zum  grölsten 
Theil  aas  offenen  Grüben  bestehende  Leitung,  dem  sog.  „New- 
River".  Die  Hauptquelle  befindet  sich  in  Chadwell  in  der  Nähe  von 
Ware.  Der  Weg  von  hier  bis  London  beträgt  6,5  »"•.  Die  Rohren 
in  der  Stadt  bestanden  aus  Holz  nnd  beiafsen  eine  Gesammt- 
länge  von  130*™.  Der  Wasser- Verlust  war  ia  diesem  Falle 
so  bedeutend  (über  */A  °"d  der  Verfall  der  Rohre,  von  denen 
im  Winter  viele  platzten,  ein  so  rascher,  dass  man  die  hölzer- 
nen Rohre  sogleich  durch  Eisenrohre  ersetzte,  als  die  Fortschritte 
in  der  Kisen-Indu&trie  deren  Herstellung  gestatteten.  Die  neue 
Anlage,  nach  deren  Inbetriebnahme  sich  die  Häufigkeit  nnd 
Gefährlichkeit  der  Fenersbrünste  beträchtlich  verminderte, 
worde  bei  ibrer  Eröffnung  durch  einen  grofsen  Festakt  einge- 
weiht. Zwanzig  Jahre  vergingen  jedoch,  ehe  das  Unternehmen, 
welches  in  eine  Aktien-Gesellschaft  umgewandelt  wurde,  einen 
Gewinn  abwarf.  Die  Abschnitte,  deren  Gesammtwerth  18000  Pfund 
betrug,  hatten  ursprünglich  einen  Werth  von  100  Pfd.,  warfen 


!  1874  aber  840Pfd.Rente  ab.  Myddelton  wurde  1622  von  Jacob  I. 
zum  Baronet  erhoben  und  führte  noch  verschiedene  Ingenieur- 
werke,  so  die  Eindeichung  von  Brading  Harbour  und  bedeu- 
tende Hinenbaaten  in  Nora-Walen  aus.  — 

Eine  geraume  Zeit  verging,  ehe  sich  wieder  ein  Engländer 
,  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  auszeichnete.    Der  erste 
,  dieser  Art  war  der  Kapitän  Perry.  Ferry  wurde  1  fU>9  in  Rod- 
i  borough  geboren  und  hat  seinen  Namen  durch  die  Stoptang 
des  Themte-Deichbruches  bei  Dagenham  berühmt  gemacht  Er 
war  Marine  -  Lieutenant  gewesen  und  in  Ungnade  gefallen. 
Bei  der  Anwesenheit  des  Zaren  Peter  d.  Gr.  in  England,  im 
Jahre  1608,  wurde  er  diesem  empfohlen  nnd  mit  einem  jähr- 
lichen Gehalte  von  300  Pfd.  in  Rutsland  angestellt 

Der  Zar  wollte  zur  Hebung  der  Schiffahrt  nnd  zur  Aof- 
echlir-fsung  seines  Landes,  wahrscheinlich  durch  die  hollän- 
dischen Kanalbauten  angeregt,  seine  neue  Hauptstadt,  St.  Pe- 
tersburg, mit  dem  Kaspiscben  See  verbinden  und  einen  Kanal 
zwischen  Don  und  Wolga  erbauen. 

Im  Jahre  1698  war  das  Werk  von  dem  deutschen  Offizier 
von  Brücke!  begonnen  worden.  Aber  beim  Einlass  des  Wassers 
in  die  erste  Schleuse  war  sowohl  diese  selbst  ah  ihr  Erbauer 
verschwunden,  welch  Letzter  schleunigst  gefluchtet  war.  Ueber 
seinen  Verbleib  hat  nichts  mehr  verlautet.  Perry  nahm  die 
Arbeit  wieder  auf.  Er  erhielt  den  Befehl,  30000  Menschen  zn  be- 
schäftigen, hatte  gewöhnlich  aber  nur  10000—15  000  Hann  in 
Arbeit  Dasselbe  Schauspiel,  welches  sich  in  allen  Ländern 
wiederholte,  spielte  sich  auch  in  Russland  ab.  Die  Bojaren 
standen  den  Unternehmungen  feindlich  gegenüber:  ihre  Heinnng 
j  war,  dass  Gott  selbst  den  Weg  der  Flüsse  bestimmt  habe  ST 

und  dass  es  daher  eine  Vermessenheit  sei,  daran  zu  ändern. 
I  Dieselbe  Behauptung  tauchte  nacbmals  in  England  bei  der 
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Werken,  welche  dazu  beitragen,  der  Erscheinung  unserer 
Stadt  allmählich  einen  Weltstadt  beben  Hauch  zu  geben  und 
wird  von  allen  denen,  für  welche  der  Begriff  der  künst- 
lerischen Leistung  nicht  an  die  Kegeln  eines  bestimmten 
Stils  gebuLden  ist,  auch  nach  dieser  Seite  hin  als  eine 
Schöpfung  von  hohem  Wert  he  geschätzt  werden.  Wer 
freilich  nur  durch  die  orthodoxe  klassische  Brille  zu  sehen 
imstande  ist,  mag  in  den  mit  Giebel-Ecken  bekrönten 
Weiler-  nnd  Säulen-Bildungen,  die  in  der  gewählten  Archi- 
tektur eine  besonders  bezeichnende  Ji»lle  spielen,  vielleicht 
den  Gipfelpunkt  bankunstlerischer  Willkür  erblicken.  — 
Die  beiden  schönen  Figuren  des  Portals  sind  ein  Werk 
des  Bildhauers  E.  Herter.  — 

Im  Innern  des  Hauses  haben  die  Flurhallen,  von 
denen  diejenige  des  Erdgeschosses  zugleich  als  Durchfahrt 
dient,  sowie  das  Treppenhaus  eine  einheitliche  Durch- 
bildung in  einfacher  Stuck  -  Architektur  mit  Säulcn- 
und  Pilasterschäften  von  violletem  Nassauer  .Marmor  er- 
halten; als  ein  besonderer  Schmuck  des  Treppen-Hauses 
sind  in  dem  Mittelzwickel  der  Bogenstellung,  welche  das- 
selbe von  den  Flurhallen  trennt,  zwei  reizvolle,  in  echtem 
Stuck  modellirte  Figuren-Gruppen  angeordnet  worden.  Die 
Treppe  selbst  ist  in  reicher  Eichenholz-Arbeit  hergestellt. 

Die  Ansstattung  der  Säle  und  Zimtner,  welche  in  den 
Bureau-Räumen  des  Eidgeschosses  natürlich  eine  ziemlich 
schlichte  ist,  stimmt  —  abgesehen  von  Farben  und  Stoffen, 
sowie  vou  den  Bildern  und  anderen  selbständigen  Kunst- 
leistnngen  —  in  den  beiden  Wohnungen  der  Obergeschosse 
annähernd  überein.  Hier  soll  nur  in  Kürze  anf  die  Be- 
handlung der  Hanptrilnme  in  der,  auch  im  Grundriss  dar- 
gestellten Wohnnng  des  Hauptgeschosses  eingegangen 
werden. 

Der  Speisesaal  derselben  hat  eine  echte  Holzdecke 
nnd  ein  I'anneel  von  Eichenholz  erhalten,  das  durch  (auf- 
gemalte) Intarsia-Ornamente  verziert  ist.  Mit  dem  Panneel 
sinil  3  Büffets  —  das  in  wirklicher  Benutzung  stehende 
Buffet  an  der  Hinterwand,  sowie  2  Prnnkbnffets  au  der 
Giebel-  und  Fensterwand  in  unmittelbare  Verbindung 
gesetzt.  Der  in  den  anderen  Zimmern  in  die  Fenster- 
Brüstungen  verlegte,  hier  und  im  Tanzsaal  aber  in  einer 
Ecke  angeordnete  Heizkörper  der  Warmwasser-Heizung 
wird  durch  einen  reichen,  in  braunglasirtem  Thon  herge- 

—  Im  W« 


stellten   Mantel  verkleidet. 


i'ohnzimmer  hat  das 


Uolzwerk  der  Thüren,  des  (niedrigen)  Panneeis,  des  Frieses 
untl  der  Fries  und  Panneel  verbindenden  Leisten  einen 
schwarzen  ebenholzartigen  Ton  erhalten;  die  (gleichfalls 
nur  aufgemalten)  Intarsia-Ornamente  heben  sich  in  lichtem 
Gelb  davon  ab.  Einen  besonderen  Schmuck  des  mit  einer 
Stuckdecke  untl  hoher  Voute  versehenen  Raumes  bilden  3 
über  den  Thüren  angeordnete,  von  Paul  Pietsch  in  Holz 
geschnitzte  Medaillons.  —  Reichere  Durchbildung  zeigt 
das  mittlere  Herrenzimmer.  Das  hohe  Panneel,  mit  dem 
3  Büchergestelle  verbunden  sind,  sowie  anch  die  Thüren 
sind  hier  in  echtem  Kussbaumholz,  Decke  und  Fries  in 


echter  Stuckmodelliruttg  ausgeführt:  den  Fries  schmücken 
3  Medaillon-Bilder  von  Lndwig  Bürger.  Dax  Damen - 
zimmer.  au  Decke  nnd  Voute  gleichfalls  mit  echtem  Stuck- 
Omamftit  (in  der  Voute  mit  Figuren-Gruppen)  ausgestattet, 
ist' in  hellen  Tönen.  Rosa  und  Silber  auf  lichtem  meer- 
grünem Grunde,  gehalten:  an  der  Fensterwand  haben  '2 
prächtige  aus  Esterhuzy  "schein  Besitz  stammende  Kandelaber 
aus  altem  Meißener  Porzellan  Aufstellung  gefunden. 

Der  grüßte  Prunk  Nt  naturgemäß  im  Tanzsaale 
entfaltet  worden.  Die  Wände  desselben  haben  eine  ent- 
wickelte Architektur  in  hellgetöntem  Stuck  mit  Guldver- 
ziernng  und  Säulen«  hätten  von  gelblichem  Stuckmarmor 
erhalten;  die  Spiegelfelder  der  in  echtem  Stuck  modellirten. 
durch  theilweise  Vergoldung  belebten  Decke  schmücken 
Bilder  von  Fürst.  Das  niedrige  Panneel,  die  Holztheile 
der  mit  Polster-Bezügen  von  scabiosenfarbigem  Brokat  ver- 
sehenen Divans  und  der  für  gewöhnlich  inmitten  des 
Raums  stehende  Flügel  sind  in  feiner  weißer  Lar.kirung 
mit  reichem  Goldornament  behandelt.  Vor  der  äußeren 
Nische  der  Giebelwand  steht  eine  schöne,  von  Eberlein 
in  leicht  getöntem  Marmor  ausgeführte  Gruppe  (Amor  und 
Psyche);  die  innere  Nische  enthält  wiederum  den  in 
weißem,  theilweise  vergoldeten  Kachel-Material  ausgeführten 
Mantel  des  Wasser-Heizkörpers.  —  Das  anstoßende  Gesell- 
schaftszimmer.  dessen  Verbindung  mit  dem  Tanzsaale  z.  Z. 
durch  eine  Spiegelwand  geschlossen  ist,  zeigt  in  den  durch 
Pilaster  gegliederten  Wänden  eine  nach  Art  von  Terrakotta- 
Fliesen  behandelte  Malerei;  die  mit  einer  Stichkappen- 
Voute  zur  Wand  übergeführte  Decke  enthält  ein  gemaltes 
Mittelfeld. 

Stehen  die  bisher  erwähnten  Räume  in  der  stilistischen 
Haltung  ihrer  in  barocken  Formen  durchgebildeten  Aus- 
stattung mehr  mit  der  Fassade  am  Leipziger  Platz  in  Ein- 
klang, so  nähern  sich  dagegen  die  Hinterzimmer  mehr  dem 
französischen  Barockstil  der  Fassade  an  der  Voss-Straße. 
Besonders  interessant  ist  der  Bildersaal  ausgefallen,  welcher 
z.  Z.  schon  eine  kleine  Anzahl  wertlivoller  Gemälde,  birgt. 
Es  war  nämlich  ursprünglich  Absicht,  zwischen  den  beiden 
Pavillons  an  der  Voss-Straße  und  den  zugleich  mit  dem 
Vorderhause  und  in  der  Höhe  desselben  ausgeführten  süd- 
lichen Theilen  der  Seitenflügel  uur  im  Erdgesclieai  eine 
Verbindung  herzustellen,  darüber  aber  freie,  als  Sitzplätze 
zu  benutzende  Terrassen  anzulegen.  Nach  diesem  Plane 
waren  die  beiden  im  Obergeschoss  nach  3  Seiten  geöffneten 
Pavillons  bereits  im  Bau  vollendet,  als  sich  der  Bauherr 
entschloss.  auch  noch  den  in  Hede  stehenden  nördlichen 
Theil  der  Flügel  mit  zu  seiner  Wohnung  zu  ziehen.  Die 
Architekten,  welche  es  nicht  über  das  Herz  bringen  kotin- 
ten,  die  an  der  inneren  Seite  der  Pavillons  ausgeführte 
Architektur  wieder  zu  vernichten,  haben  aus  dem  Vorhan- 
densein derselben  Anlass  genommen,  nunmehr  auch  die 
übrigen  Seiten  des  Bildersaals  in  echtem  San  Istein  und 
mit  der  Fassade  übereinstimmend  durchzubilden.  Auf  diesem 
Steingrund,  dessen  helle  leuchtende  Farbe  und  dessen  feines 


Inangriffnahme  des  Bridgewater-Kanals  auf.  Die  Erwiederung 
auf  diese  Behauptung  lautete  aber  damals  „das»  Geil  die  Flüsse 
geschaffen,  im  die  Kanäle  zu  speisen".  Üie  aus  Gottesfurcht 
geschöpften  Bedenken  der  Bojaren  fanden  beim  Zaren  keine 
Berücksichtigung;  der  Kanal  zur  Verbindung  Petersburg  mit 
der  Wolga  durch  den  Ladoga-  und  Onega-Sec  wurde  vielmehr 
mit  aller  Kraft  in  Angriff  genommen. 

Perry  führte  dieses  Unternehmen  iedoch  nicht  zu  Ende. 
Er  hatte  in  Russland  zwar  reichlich  Arbeit,  aber  bisher  keine 
Bezahlung  erhalten.  Als  verschiedene  bescheidene  Mahnungs- 
Versnche  ergebnisslos  blieben,  drohte  er.  den  russischen  Dienst 
zu  verlassen.  Der  Zar  stellte  ihm  dafür  den  Verlust  seines 
Kopfes  in  Aussicht;  doch  lief»  sich  Perry  nicht  schrecken:  er 
flüchtete  zo  dem  englischen  Gesandten  nnd  es  gelang  ihm,  mit 
heiler  Haut,  freilich  auch  mit  leerem  Geldbeutel,  nach  England 
za  entkommen,  nach   Mjühriger  Abwesenheit  im  Jahre  1712. 

Hier  hatte  sich  im  Jahre  1707  im  Themse  Deiche  (die  Ein- 
deichung der  Themse  wird  den  Körnern  zugeschrieben;  doch 
herrscht  darüber  keine  Gewissbeitl  an  einer  Stelle,  an  welcher 
früher  von  Vermnyden  eine  Entwässerungs-Schlense  gebaut  wor- 
den war.  ein  Bruch  ereignet,  der,  obgleich  er  anfangs  nnr  eine 
Weite  von  5  fi m  besaß,  sich  durch  die  Unterlassung  des 
dichten  Abschlusses  allmählich  bedeutend  erweitert  hatte.  Ks 
bildete  sich  dann  in  der  Themse  eine  .Sandbank,  welche  der 
Schiffahrt  große  Hemmungen  bereitete.  —  Alsbald  nach  der  An- 
kunft begab  Perry  sich  zur  Brachstelle  und  nach  ciogehender 
Untersuchung  erklärte  er  sich  bereit,  dem  Schaden  gegen  eine 
Vergütung  von  2.ri  000  Pfd.  abzuhelfen.  Der  Vorgänger  l'erry 's, 
der  Unternehmer  Boswell,  hatte  sich  anheischig  gemacht,  für 
l'"i30Ü  Pfd.  den  Deichbruch  innerhalb  lf>  Monaten  zu  schließen, 
war  jedoch   mit  seinem  Unternehmen  vollständig  gestheitert. 


Man  hatte  vergebens  versucht,  die  Schließung  durch  Sink- 
stücke und  versenkte  Schiffe  herbei  zu  führen. 

Perry  fasstc  einen  anderen  Plan.  Die  Ocflnang  besaß 
bereits  eine  große  Weite  nnd  Tiefe  und  hinter  derselben  hatte 
sich  ein  See  von  über  30O0  -  Länge  und  120-160  ■  Breite 
gebildet.  Er  richtete  zunächst  sein  Augenmerk  darauf,  die 
heftige  Strömung  des  Wassers  gegen  die  Bruchstelle  beim 
Ein-  und  Ausfließen  zu  mildern.  Zu  diesem  Zwecke  führte  er 
unterhalb  der  Bru<  hstelle  zwei  .Schleusen  aus,  durch  welche 
das  Wasser  ein-  ond  ausströmen  konnte  und  änderte  so  die  durch 
den  Bruch  ein  und  austretende  Wasseruicnge.  Erst  nachdem 
die  Schleusen  in  Betrieb  gesetzt  waren,  ging  er  an  die 
Schließung  der  Bruchstelle.  Er  schlug  starke  Pfuhle,  welche 
mit  scbwalbenschwanzförniigcr  Nutbung  versehen  waren,  in 
eine  Reihe  <|ucr  durch  den  Bruch.  Die  einzelnen  Pfähle  dieser 
Spundwand  wurden  45  —  (V)  <™  hoch  über  Kbbestand  abge- 
schnitten. 12  »  von  dieser  Wand  entfernt  wurde  alsdann  auf 
jeder  Seite  ein  Kloofdamm  errichtet,  der  eine  Breite  von 
5—«;  ■  erhielt.  Die  hlopfdäiiiaie  bestanden  aus  schichtweisen 
wagrecht  grlegten  Schalbohlen  and  der  Hohlraum  war  mit 
thonigem  Boden  gefüllt.  Diese  Dämme  waren  da/u  bestimmt, 
den  Fuß  des  künftigen  Deiches  zu  schützen.  Zur  «eiteren 
Sicherung  wurde  auf  der  Außenseite  eine  Steinschüttung  auf 
gebracht.  Der  eigentliche  Damm  wurde  nun  aus  thonigem 
Boden  in  Lagen  hergestellt  und  durch  Bohlen,  Pfähle  und 
Schilfdeckung  geschützt.  Während  der  Herstellung  des 
Dammes  schlosa  man  die  beiden  Schleusen,  wenn  bei  ablaufen- 
dem Wasser  der  äußere  Wasserspiegel  dieselbe  Höhe  wie  der 
im  Bau  begriffene  Damm  erreicht  hatte.  Bei  steigendem 
Wasser  wurden  bei  Eintritt  desselben  Zustandes  auf  der  Innen 
.eite   die  Schleusen   wieder  geeffnet;   dadurch   wurde  einem 
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Korn  ihn  fast  wie  Marmor  wirken  lassen,  ist  eine  reiche 
ornamentale  Malerei  (hauptsächlich  in  Roth,  Blau  und  Göhl) 
angebracht  weiden,  die  auf  die  nocli  reicher  behandelte,  in 
echter  Holzarbeil  hergestellte  und  im  Mittelfelde  mit  einem 
.Bilde  von  Poppe  geschmückte  Decke  vorbereitet.  —  Nächst 
dem  Bildersaale  verdient  vor  allem  der  vom  Tanzsaal  nach 
dem  Billardzimmer  führende,  mit  Oberlicht  erhellte  Durch- 
ganps-Raum  eine  Erwähnung.  Decke,  Panneel  nud  Wand- 
gliederung  sind  in  Holz  ausgeführt  und  mit  farbig  behan- 
delten Schnitzereien  geschmückt,  an  den  beiden  Langwieden 
sind  2  Gobelin-Bilder  iu  reichen,  geschnitzten  Rahmen  an- 
gebracht. Billard-Zimmer,  Bibliothek  sowie  die  Gewächs- 
häuser im  andern  Flügel  haben  noch  nicht  ihre  endidllige 
Ausstattung  erhalten:  in  den  Pavillons  neben  dem  Bilder- 
saal  sind  nur  die  Renaissance-Malereien  des  Deckengewölbes 
bemerkenswert!!.  — 

Dass  das  Haus  durch  eine  Warm  -  Wasscrheiznng  er- 
wftrnit  wird,  wurde  bereits  gelegentlich  angedeutet.  — 

Neben  den  schon  im  Vorhergehenden  erwähnten  Künst- 
lern sind  als  Mitwirkende  au  der  inneren  Ausstattung 
noch  der  Maler  Meyer- Ball  nnd  der  Dekoration*- Maler 
Richter  zu  nennen.  Die  Stuckarbeiten,  insbesondere 
die  Modellimtigen  im  echten  Stuck  stammen  zum  Theil 


ans  dem  eigenen,  von  dem  Bildhauer  Schirmer  geleiteten 
Atelier  der  Architekten,  zum  andern  aus  den  Werkstätten 
von  Zeyer  &  Drechsler  und  Arndt  et  Eschenbach. 
Die  reicheren  Holzarbeiten  au  Panneelen,  Decken  und 
Thüren  sind  von  Simon &Comp..  Uoffmann,  Albrecht 
it  Noll,  Gast  &  Bruck  geliefert  worden,  die  erwähnten 
Ofenmäntel  der  beiden  Hanptsäle  von  der  Fabrik  in  Cölln 
bei  Meifseu.  Gitter  und  Thorweg  an  der  Voss-Strafse 
sind  von  Ed.  Puls,  die  übrigen  Kunstschmiede-Arbeiten 
von  diesem,  Fabinn  nndGaebel,  die  Kupferschmiede-Ar- 
beiten am  Dach  von  Heinrich  hergestellt  worden.  Als 
Unternehmer  der  Maurer-Arbeiten  mögen  endlich  noch  die 
Hrn.  Lande  und  Döbler,  als  solche  der  Steinmetz-Ar- 
beiten die  Hrn.  Hey  er  &.  Kopp  genannt  werden. 

Der  Bau  des  Vorderhauses  begann  im  Sommer  1882 
und  gelangte  im  Sommer  1HM4  zur  Vollendung.  Die  Theile 
au  der  Vossstrafsc  sind  erst  i.  J.  1S88  fertig  gestellt 
worden;  der  innere  Ausbau  ist,  wie  erwähnt,  noch  heute 
nicht  zum  vollständigen  Abscliluss  gelangt. 

Die  Kosten  der  gesammten  Anlage  einschl.  der  künst- 
lerischen Ausstattung,  werden  den  Betrag  von  800000  M. 
nicht  wesentlich  überschreiten.  Der  Preis  der  Baustelle 
ist  darin  nicht  einbegriffen.  — F.— 


Ueber  die  Ursachen  der  Lösung  von  Blei 

[leikrankheit  (Saturnismus)  ist  nicht  immer  von  vorn 
herein  mit  Sicherheit  erkennbar;  öitliche  Ursachen  davon 
sind  «gm  Theil,  dass  dieselbe  nicht  immer  in  gleicher 
Weise  auftritt,  sowie  dasa  das  vom  Körper  aufgenommene  Blei 
aus  sehr  verschiedenen  Quellen  herrühren  kann.  Farbewaaren- 
Arbeiter  und  -Händler,  Anstreicher,  Maler,  Setzer  nnd  Drucker 
nehmen  dasselbe  in  Staubform  und  auf  andere  Weise  aus 
Färbemitteln  anf;  bei  Jägern  können  Bleivergiftungen  durch 
Verschlucken  von  Schrotkörnern  vorkommen;  bei  Arbeitern  in 
Kellereien  desgleichen,  wenn  hier  zum  Spülen  der  Flaschen 
Schrot  oder  zum  Verschliefsen  Stanniol  benutzt  wird.  In  an- 
deren Killen  kann  die  Benutzung  bleihaltiger  Küchen-  oder 
Essgeräthe  nnd  der  Gebrauch  von  Spielwasren,  endlich  die 
Aufnahme  von  Bleilösungen  mit  dem  Trink-  und  Speisen- 
wasser die  Ursache  von  Bleikrankheit  sein.  Wenn  nun  auch 
ein  gelinder  Grad  von  Bleikrankheit  keine  erhebliche  Befürch- 
tungen erregt,  so  ist  doch  mit  der  Aufnahme  von  Blei  eine 
besondere,  bei  Aufnahme  anderer  metallischer  Gifte  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nicht  in  demselben  Maafse  drohende  Gefahr 
deshalb  vorhanden,  weil  Blei  vom  Organismus  nicht  rasch  wieder 
ausgeschieden  wird,  sondern  im  Körper  lange  Zeit,  monatelang, 
verbleibt,  sich  also  darin  auch  ansammeln  kann.  La 
findet  daher  die  Entstehung  von  Bleikrankheit  nicht  nur  bei 
Aufnahme  grösseren  Mengen  alsbald  statt,  sondern  es  kann 
die  Krankheit  ebensowohl  durch  häufig  wiederkehrende  oder 
in  stetig  fortgehender  Weise  durch  Aufnahme  kleiner  und 
kleinster  Mengen  von  Blei  bei  langsamstem  Fortgang  in  die 
Erscheinung  treten  und  bis  zur  Tödtlichkeit  sich  steigern.  Der 
sehr  verzögerte  Verlauf  der  Krankheit  ist  derjenige,  welcher 
bei  Aufnahme  von  Blei  mit  dem  Trink-  und  Leitungswasser 
als  regelmiifsiger  beobachtet  wird.  —  Dass  Falle  von  Blei- 
krankheit vorkommen,  bei  denen  dem  Trink-  oder  Speisenwasser 


im  Wasser  und  die  Beseitigung  derselben. 

ganz  irrthiimlich  eine  Rolle  zugewiesen  wird,  ist  dem  Vor- 
stehenden nach  erklärlich. 

Die  fast  unschätzbaren  Vorzüge,  welche  Blei  als  Material 
für  enge  Wasserröhren  vermöge  seiner  grofseo  Biegungsfähig- 
keil u.  Zähigkeit  sowie  seiner  I.öthfähigkeit,  Schneidbarkeit  nsw. 
besitzt,  haben  demselben  zur  ausgedehntesten  Anwendung  zu 
Hausleitnngen  nnd  Anschlüssen  an  die  Strafsenleitungen  ver- 
holten. Man  kann  sagen,  dass  die  Hälfte  aller  Hausleitungen 
(wahrscheinlich  ein  noch  gröfserer  Theil)  aus  Bleiröhren  her- 
gestellt ist  und  dass  nur  da,  wo  ein  aufsergewöhnlich  hoher 
Leitungsdrnck  angewendet  wird  —  wie  das  in  den  gebirgigen 
Ländern  Europas  nnd  in  Amerika  der  Fall —  man  statt  zum  Blei 
zu  Eisenrohren  (verzinkten  nnd  unverzinkten)  gegriffen  hat. 
Die  wenigen  Fälle,  wo  sogen.  Mantelrohre  oder  noch  andere 
Rohre  in  Benutzung  genommen  worden,  sind  fast  verschwin- 
dend gering  an  Zahl. 

Dass  bei  solcher  Häufigkeit  des  Gebrauchs  der  Bietrohre 
ab  nnd  zu  ein  Fall  von  Bleikrankheit,  der  in  dem  Rohrmaterial 
seine  Ursache  hat,  bekannt  wird,  ist  danach  beinahe  etwas 
Selbstverständliches.  Solche  verlieren  alles  Befremdende,  wenn 
man  bedenkt,  dass  nicht  nur  die  durchgeleiteten  Wasser 
mit  Ort  und  Zeit  in  ihrer  Beschaffenheit  erheblich  wechseln, 
sondern  anch  das  Rohmaterial  selbst  in  seiner  Zusammen- 
setzung nicht  unerhebliche  Ungleichheiten  aufweist,  endlich 
oft  auch  an  Erscheinungen  der  Elektrolyse  zu  denken  ist,  da 
in  den  Wasserleitungen  zwischen  den  Rohrmaterialien  ver- 
schiedener Art  durch  das  Wasser  selbst  eine  Kette  hergestellt 
wird.  Befremdend  nnr  ist  es,  dass  bei  der  durch  sehr  lange 
Erfahrung  erwiesenen  Seltenheit  der  Fälle  von 
Bleivergiftung  durch  Trinkwasser  ein  neu  hinzn  treten- 
der immer  ein  ganz  aufsergewöhnliches  Aufsehen  er- 
regt nnd  Forderungen,  Vorschläge  usw.  zu  zeitigen  pflegt, 


Ueberlaufen  des  Dammes  vorgebeugt.  Ferry  beabsichtigte,  das 
Wasser,  wenn  das  Werk  bis  über  Hochwasser  gediehen  wäre, 
durch  die  Schleusen  ablaufen  zu  lassen  und  durch  Scblieisung 
der  Schleusen  abzusperren. 

Der  Damm  war  fast  vollendet,  als  einer  der  Assistenten  den 
Geldvorstreckern,  zur  Zeitabkürzung,  vorschlug,  bei  Ebbetide 
einen  einfachen  über  Fluthhöhe  reichenden  Erddamm  herzu- 
stellen. Auf  diesen  Vorschlag  ging  man  ein.  Das  nächste  Hoch- 
wasser lief  jedoch  in  Folge  ungünstigen  Windes  unerwartet 
hoch  anf  und  stieg  bis  15  ««•  über  die  Krone  des  Erddammes. 
Perry  entwickelte  die  gröfste  Energie  und  suchte  durch  Bohlen 
und  Pfahle  den  Damm  zu  erhöhen,  allein  seine  Anstrengungen 
waren  vergebens.  Das  Wasser  lief  über  und  innerbalb  zweier 
Stunden  war  der  Damm  hinweg  geschwemmt  und  die  Spund- 
wand wieder  blos  gelegt  Während  der  Wintermonate  nnd 
des  Frühjahres  wurde  der  Schaden  wieder  ausgebessert.  Im 
September  des  Jahres  1718  gab  der  Damm  abermals  nach, 
30  »  der  Spundwand  worden  heraus  gerissen  und  weggespült 
An  einer  Stelle  war  der  Bruch  nm  fi  ■  tiefer  geworden,  als 
er  zu  der  Zeit  war,  wo  die  Arbeit  in  Angriff  genommen  ward. 
Am  18.  Juni  1719  aber  war  der  dritte  Damm  dennoch  vollendet 
und  damit ,  die  Schließung  des  Bruches  erreicht  —  40  Jahre 
nachdem  der  Deichbruch  sich  ereignet  hatte.  300  Menschen 
waren  fast  &  Jahre  bei  dieser  Arbeit  beschäftigt  gewesen. 

Perry  gewann  durch  sein  Werk  nichts;  die  Kosten  der 
Ausführung  überstiegen  begreiflicherweise  bedeutend  den  An- 
schlag. Zudem  hatten  häufige  Strikes  seiner  Arbeiter  ihm 
erhebliche  Kosten  verursacht. 

Nach  diesem  Werke  fährte  Perrv  noch  verschiedene  andere 
Ingenieurbauten  aus,  seine  Hauptthätigkeit  beschränkte  sich  je- 
doch auf  die  Bearbeitung  von  Entwürfen.  Er  starb  im  Jahre  1732. 


Die  Hauptwerke  der  beiden  Ingenieure  Myddelton  und 
Perry  kamen  nnr  einem  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung 
zugute;  die  Allgemeinheit  gewann  dadurch  wenig.  — 

Einen  anderen  Charakter  nahm  die  Ingenieurkunst  durch 
die  Inangriffnahme  der  Kanalbauten  an.  Innerbalb  eines 
kurzen  Zeitraumes  fand  eine  vollständige  Umgestaltung  aller 
Verhältnisse  Englands  statt,  und  Schottland,  bis  dahin  eines 
der  ärmsten  Länder,  wurde  in  eines  der  reichsten  nnd  best 
kultivirten  umgewandelt. 

Diese  Umgestaltung  ist  fast  allein  auf  die  Thätigkeit  einer 
Reihe  von  ausgezeichneten  Ingenieuren  zurück  zu  führen.  Sie 
versahen  das  Land  mit  Kanälen,  Brücken,  Häfen,  Leuchtthürmen 
und  Strafsen,  und  schufen  durch  Herstellung  dieser  Werke  die 
Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer  grofsen  Anzahl  von  In- 
dustriezweigen. Begünstigt  durch  eine  Reihe  rasch  auf  ein- 
ander folgender  werthvoller  Erfindungen,  von  denen  die  der 
Dampfmaschinen  die  hervor  ragendste  war,  nahmen  diese  In- 
dustriezweige eine  nie  geahnte  Entwickelang  und  verschallten 
Tausenden  von  Menschen  Gelegenheit  zum  Broterwerb.  Diese 
Männer  dürfen  mit  Recht,  mitSmiles,  als  die  Begründer  des 
modernen  England  angesehen  werden.  Bei  einer  Betrachtung 
des  Lebensganges  derselben  fällt  als  allen  gemeinsam  auf,  dass 
sie  von  der  Pike  auf  gediente  Männer  waren,  voll  und  ganz 
sdf  made  mttu  Fast  alle  sind  im  Innern  des  Landes  geboren, 
und  zum  gröfsten  Theil  in  kleinlichen  Verhältnissen  aufge- 
wachsen. 

Brindley,  der  Ingenieur  des  Herzogs  von  Bridgewater, 
sowie  Rennie  waren  Mühlenbauer,  Smeaton,  der  Erbauer 
des  Lcuchtthurmes  von  Eddystone,  Anwaltsgehilfe,  später  gleich 
James  Watt,  Instrumentenmacher;  Telford  warManrerund 
Stephenson  Maschinenbremssr. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


19.  Januar  18K9. 


Verhältnis«  zu  de 
des  Falles  stehen.  Diese  Erscheinung  mnss  wohl  mit  der 
schleichenden  Natur  der  Bleikrankbeit,  dem  Geheimnias- 
volle n,  welches  joder  bis  zur  Unmerklichkeit  langsame  Vorgang 
an  sich  hat,  erklärt  werden. 

Aller  Furcht  vor  Vergiftungen  durch  Bleirohre  aber  würde 
vorgebengt  sein,  wenn  unsere  Kenntnias  des  Wassers  so  weit  ge- 
diehen wäre,  um  ans  den  Feststellungen  der  chemischen 
Analyse  mit  Sicherheit  einen  Schlnss  auf  das  Vor- 
hat tenron.Rlei  gegen  Wasser  ziehen  xu  können.  Dieser 
Standpunkt  der  Wissenschaft  ist  bisher  nicht  erreicht;  noch 
immer  bildet  die  Frage  der  Bleilösung  im  Waaser  (wie  Bolley 
es  ausgesprochen)  eine  der  schwierigsten  der  technischen 
Chemie.  Immerhin  haben  die  letzten  Jahre  Fortschritte  ge- 
bracht, welche  das  erstrebte  Ziel  violleicht  in  grofse  Näbe  rückten, 
mindestens  für  praktische  Abhilfe  im  Einzelfalle 
einigen  Boden  schafften.  Dieser  erfreuliche  Stand  der  „Blei- 
fräße"  wird  mehren  Arbeiten  verdankt,  über  welche  aus- 
führliche Mitthrilungrn  z.  B.  in  den  letzten  Jahrgängen  der 
Vierteljahraschrift  lür  öffentl.  Gesundheitspflege  gemacht  worden 
sind.  Von  größerer  Bedeutung  für  die  Praxis  aber  scheint 
uns  der  Inhalt  einer  kürzlich  veröffentlichten  Schrift,  in  der 
über  genaue  Beobachtungen  und  Forschungen  berichtet  wird, 
welche  über  eine  im  Jahre  1846  in  Des  au  beobachtete  große 
Reibe  von  Bleivergiftungen  durch  Trinkwasser  angestellt 
worden  sind. 

Vor  dem  Eingehen  auf  den  Dessauer  Fall  wird  etwas  aus- 
führlicher auf  eine  ältere,  vom  Standpunkt  des  Praktikers 
ans  als  höchst  verdienstvoll  anzusehende  Untersuchung  über 
die  Ursachen  des  Augiifft  von  Blei  durch  Wasser  einzugehen 
sein,  welche  von  der  Royal- Co  m  mission ,  die  den  vielge- 
nannten Sixth  Report  on  the  Prevenion  of  the  Poltution  of 
Rivers  erstattet  hat,  ausgeführt  worden  sind.  Der  wesentliche 
Inhalt  der  Feststellungen  der  Royal  Kommission  ist  folgender: 

Man  hat  den  Grund  des  Angriffs  von  Blei  durch  Wasser 
insbesondere  in  der  Härte  des  letzteren  gesehen,  indem  man 
glaubte,  dass  Blei  nur  durch  weichos  Walser  angegriffen 
werde.  Es  sollten  ferner  auch  nur  metallisch  reine,  blanke 
Flächen  dem  Angriff  des  Wasser  unterliegen  und  diese  Eigen- 
schaft nach  Bildung  einer  schützenden  Schicht,  welche  er- 
fahrungsmsßig  bald  von  selbst  erfolgt,  aufhören.  Wasser, 
welches  Salze  in  einiger  Menge  enthalte  oder  auch  Säuren, 
die  mit  Bleilösongen  Salze  bilden,  schlage  diese  auf  der  Rdhr- 
wand  nieder,  wonach  das  Blei  isolirt  und  geschützt  sei. 

Andere  fanden  den  Grund  von  Bleilösung  in  der  An- 
wesenheit von  gelöstem  Sauerstoff,  noch  Andere  in  der 
Abwesenheit  von  Kohlensäure  im  Wasser.  Letztere  meinten, 
dass  bei  Anwesenheit  von  mindestens  3  Volum  -  Prozenten 
Kohlensäure  Bleilösung  durch  Wasser  ausgeschlossen  sei. 

Umfassende  Versuche  der  Royal  -  Commission  haben  zwar 
dargethan,  dass  blanke  Flächen  viel  öfter  angegriffen  werden, 
als  die  mit  einer  Oxydscbicht  bedeckten,  dass  aber  die  größere 
oder  geringere  Härte  des  Wassers  bei  dem  Bleiangriff  unbetheiligt 
ist.  Sie  haben  durch  viele  Proben  erwiesen,  dass  weiches 
Wasser,  welches  reich  an  gelöstem  Sauerstoff  and  beinahe 
frei  von  Kohlensäure  war,  keinen  Angriff  auf  Blei,  einerlei 
ob  blank  oder  mit  Oxvdschicht  bedeckt,  aasübte.  Die  Kom- 
mission konnte  aas  diesen  Ergebnissen  mit  vollem  Rechte  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Gegenwart  von  Kohlensäure  im  Wasser 
zum  wenigsten  nicht  das  einzige  Schutzmittel  gegen  den 
Angriff  von  Blei  bilde. 

Man  hat  in  England  ferner  fest  gestellt,  dass  Wasser, 


Blei  mit  Heftigkeit  angriff,  diese  Eigenschaft  durch 
eine  kurze  Berührung  mit  Knochenkohle  verlor.  Die 
Erklärung  dieser  Thatsache  sieht  man  in  der  Aufnahme  von 
phosphorsaurem  Kalk  aus  der  Kohle.  Dieselbe  stimmt 
mit  dem  Verhalten  zahlreicher  Wasser  gut  aberein,  da  in  den 
meisten  geognostiseben  Schichten  phosphorsaurer  Kalk  ver- 
treten ist,  der  sich  dem  durchfließenden  Wasser  zur  Aufnahme 
darbietet  Viele  englische  Flüsse  führen  Wasser,  an  denen  die 
Erklärung  sich  auch  bewahrheitet.  Z.  B.  greift  das  weiche 
Wasser  des  Vyrnwy,  welches  frei  von  Kohlensäure  ist,  aber 
Sparen  von  ph'ospho'rsaurem  Kalk  enthält,  Blei  nicht  im  min- 
desten an,  während  das  ebenfalls  weiche  Wasser  des  Kent, 
welches  geringe  Mengen  von  Kohlensäure  enthält,  aber  frei 
von  Phosphorsäure  ist,  umgekehrt  Blei  besonders  stark  auf- 
löst. —  :  wasser  der  beiden  Flüsse  zeigt  die  Eigenschaft 
des  Bleiangriffs  ebenfalls. 

Die  englische  Kommission  hat  aus  diesen  und  anderen 
Fällen  gleicher  Art  den  Schluss  gezogen,  dass  der  phosphor- 
sanre  Kalk  das  Schutzmittel  bilde;  sie  ist  jedoch  nicht  im- 
stande gewesen,  Uber  die  nothwendige  Kleinstnieoge  desselben 
sich  ein  genaues  Uriheil  zu  bilden.  Dieser  Ausspruch  der 
Kommission  würde,  wie  spätere  Erfahrungen  gezeigt  hah?n, 
unanfechtbar  gewesen  sein,  wäre  darin  dem  phosphoraaoren 
Kalk  nicht  die  Rolle  des  Schutzmittels,  sondern  nnr  die,  ein 
Schutzmittel  zu  bilden,  zugewiesen  sein;  in  seiner  Ausschließ- 
lichkeit  ist  derselbe  unzutreffend. 

Die  Kommission  ermittelte  weiter,  dass  Brunnenwässer, 
wenn  dieselben  nicht  rein  sind,  die  geringste  Sicherheit  in  Be- 
zug auf  Bleigefabr  bieten;  solche  Wasser  können  Blei  nicht 
nur  vorübergehend  bei  blanker  Fläche,  sondern  dauernd  an- 
greifen, da  sie  die  Bildung  einer  schützenden  Schicht  ver- 
hindern. Derartige  Wasser  pflegen  einen  hohen  Gehalt  von  ge- 
lösten Gasen  (Stickstoff,  Sanerstoff,  Kohlensäure)  zu  besitzen. 

Mehr  dem  praktischen  Gebiete  gehörten  statistische  Er- 
mittelangen an,  welche  die  Royal  Commission  über  die  wirk- 
liche Gefahr  anstellte,  die  mit  dem  Gebrauch  von  Wasser 
verbanden  ist,  welches  Blei  angreift;  es  ergab  sich  hierbei  ein 
fast  unerwartetes  Ergebniss:  die  Wasser- Versorgungen  der  drei 
großen  Fabrikstädte  Glasgow,  Manchester  nnd  Salford  sind 
mit  Bleiröhren  hergestellt  and  führen  Wasser,  von  welchem 
(blankes)  Blei  mit  Heftigkeit  angegriffen  wird.  Aus  sorgfältig 
geführten  Beobachtungen,  die  sich  über  20  und  bezw.  30  Jahre 
erstreckten,  war  das  Vorkommen  nur  einiger  leichter  Fälle 
von  Bleikrankbeit  festzustellen,  deren  Ursache  man  in  der 
Einfügung  blanker,  noch  nicht  mit  Ueberzug  versebener,  Rohr- 
theile  in  die  Leitung  glanbte  sehen  zu  dürfen.  Da  man  nun 
ferner  Gelegenheit  fand,  die  wichtige  Thatsache  aafser  Zweifel 
zu  stellen,  aas*  bei  Zutritt  von  Luft  die  Bildung  einer  schützen- 
den Schicht  verhindert,  auch  eine  bereits  vorhandene  Schicht 
sogar  wieder  zerstört  wird,  einigte  die  Royal-Commission  sich 
zu  dem  sehr  beruhigend  klingenden  Aussprach:  dass  die  Er- 
fahrungen in  Glasgow,  Manchester  und  anderen  englischen 
Städten  beweisen,  dass  Bleirohr  mit  Sicherheit  sogar  für  Lei- 
tung von  Wasser  benutzbar  ist,  welches  Blei  mit  Heftigkeit 
angreift,  in  dem  Falie,  dass  die  Wasser- Versorgung 
eine  sogen,  konstante  ist,  d.  h.  die  Rohre  ununterbrochen 
gefüllt  sind  und  daher  der  Zutritt  von  Luft  ausgeschlossen  ist. 

Andere  gröfsere  Arbeiten  von  erheblich  praktischer  Be- 
deutung über  die  Bleifrage  sind  bis  vor  kurzem  nicht  bekannt 

feworden.  Neuerdings  hat  der  Verein  deutscher  Gas-  und  Wasser- 
'ochmänner  sich  mit  derselben  beschäftigt;  es  scheint  jedoch, 
dass  man  dort  nicht  geneigt  ist,  der  Frage  eine  sonderliche 


Der  Kanalhau  in  England  hatte  eine  Umwälzung  des  Trans- 
portwesens zur  Folge  und  es  bezeichnet  darum  die  Erbauung 
des  Bridgewater-Kanals  einen  Grenzstein  in  seinem  Kultur  Eni 
wickelnngsgang.  Zwar  b<saß  England  schon  früher  einen 
Kanal,  welcher  bereits  1566  von  John  Trew  gebaut  worden 
war;  derselbe  ist  jedoch  nur  dadurch  bemerkenswert!!,  dass  er 
die  erste  Schiffsschleuse  Englands  enthielt;  Schleusen  sind  aber 
seit  1488  in  Italien  angewandt  worden. 

Die  später  aufgetauchten  Kanal -Entwürfe  scheitelten  an 
dem  herrschenden  Geldmangel,  und  dazu  kam,  dass  in  England 
bis  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Erkenntniss  des  Wetthes 
künstlicher  Wasserstraßen  fehlte.  Erst  als  diese  Erkenntniss, 
namentlich  durch  den  Erfolg  des  Bridgcwater-Kannl-Unternebmens, 
sich  Bahn  gebrochen,  fing  man  an,  den  künstlichen  Wasserstraßen 
seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Die  Industrie  nahm 
gewaltigen  Anlauf  und  bald  war  Englands  Boden  mit 
dichten  Netze  von  Kanälen  durchzogen. 

Der  Begründer  des  englischen  Kanalbaues.  Brindley,  hat 
durch  die  Kühnheit,  mit  welcher  er  seinen  ersten  Kanal,  den 
berühmten  Bridgewater  Kanal,  entwarf,  die  Augen  seiner  Zeit- 
genossen auf  ihn  als  auf  ein  Wunderwerk  hinzulenken  gewusst. 

Er  wurde  1716.  unter  der  Regierung  Georg  L,  in  einem 
entlegenen  Weiler  zu  Thornsett  geboren.  Die  Bewohner  des 
Distriktes  waren  ihrer  halb  barbarischen  Sitten  wegen  berüch- 
tigt. Brindley's  Vater,  ein  Landwirt  Ii.  kümmerte  die  Erziehung 
der  Kinder  äußerst  wenig.  James  bekundete  von  Kindheit  an 
grofse  Fähigkeit  in  dem  Nachahmen  von  Mühlenrädern,  deren 
Einzelheiten  er  sich  aus  einer  benachbarten  Mühle  besorgte. 
In  dieser  Mühle  war  er  später  Gehilfe.  Die  Mühlenbauer 
waren  in  der  damaligen  Zeit  sozusagen  die  einzigen  Ingenieare. 


Brindley  zeigte  scheinbar  wenig  Geschick  und  die  Leute  nannten 
ihn  einen  Holzverwüster  und  sein  Lehrherr  drohte  ihn  wegzu- 
schicken, da  er  höchstens  zum  Ackerknechte  brauchbar  wäre. 
Allmählich  jedoch  kam  seine  technische  Beanlaguog  zum  Durch- 
brach. Im  Alter  von  2»!  Jahren  gründete  er  ein  eigenes  Ge- 
schäft, in  welchem  er  die  Ausführung  von  Pumpwerken,  Müh- 
len, Eisen-  und  Kupferschmelzen  betreiben  wollte.  Seine  Viel- 
seitigkeit trug  ihm  den  Spitznamen  eines  „Projektenmachers" 
ein.  Durch  Zufall  hörte  der  Minenbesitzer  von  Heathcote  von 
Brindley  und  beauftragte  ihn  mit  der  Entwässerung  seiner 
Minen.  Bei  Aasführung  dieser  Anlage  haute  Brindley  seinen 
ersten  Tunnel,  welcher  etwa  f>40™  lang  war. 

Trotz  der  ausgezeichneten  Leistungen  scheint  Brindley's 
Besoldung  eine  sehr  mäfsige,  gewissermaafsen  nur  ein  Tage- 
lohn von  etwa  3  JU  gewesen  zu  sein.  Selbst  in  der  Zeit,  in 
welcher  er  die  Leitung  des  Bridgewater  Kanalbaues  in  Händen 
hatte,  empfing  er  nur  einen  Lohn  von  Ii— 7  M.  täglich. 

Bevor  an  Brindley  die  Leitung  dieses  Konalbancs 
übertragen  wurde,  halte  er  bereits  verschiedene  Mühlen  and 
dergleichen  Werke  ausgeführt  Bemerkenswerth  ist,  dass  er 
sich  auch  mit  der  Anfertigung  von  Dampfmaschinen,  deren 
Zylinder  aus  Holz  bestanden,  befasste. 

Brindley's  Name  war  so  bekannt  und  seine  technische 
Fähigkeit  stand  in  so  hohem  Ansehen,  dass  der  Herzog  von 
Bridgewater  glaubte,  in  ihm  den  Mann  sehen  zu  dürfen,  der 
imstande  wäre,  grofse  Pläne,  mit  denen  er  sich  trug,  zu  ver- 
wirklichen, nnd  er  täuschte  sich  hierin  nicht 

Er  hatte  sich  aus  der  Gesellschaft  zurück  gezogen  und 
Trachten  und  Sinnen  auf  die  Herstellung  von 
gerichtet.    Sein  Vater  bereits  hatte  eine  Kon- 
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Bedeutung  beizumessen.  Wahrscheinlich  lind  die  oben  be- 
sprochenen englischen  Erfahrungen  nnd  gleichartige  Erfah- 
rongen,  welche  in  Deutschland  zahlreich  vorliegen,  für  diese 
Stellungnahme  des  Vereins  bestimmend  gewesen. 

An  diesem  Stande  der  Frage,  der  einem  Abschlösse  der- 
selben einigermaafsen  ähnlich  sieht,  ist  indess  erheblich  ge- 
rüttelt worden  durch  die  jetzt  vollendet  vorliegenden  Ver- 
öffentlichungen über  die  Dessaaer  Blei-Vergiftungen  vom  Jahre 
1884*»,  deren  letzte  eine  kleine  Schrift  bildet:  Dr.  C.  Hey  er: 
Ursache  und  Beseitigung  des  Bleiangnffs  durch  Leitungswasser. 
Chemische  Untersuchungen  ans  Anlnss  der  Dessauer  Blei-Ver- 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-  and  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  19.  Dez.  188».  Vorsitzender  Hr.  F. 
Andreas  Meyer;  anwesend  48  Pera. 

Die  Vertrauens-Kommissionen  zur  Vorbereitung  der  Wahlen 
für  die  Vereins-Aemter,  bestehend  au*  den  nicht  ausscheiden- 
den Vorstands-  und  ständigen  Kommissions-Mitgliedern  und  8 
hinzu  gewählten  anderen  Vereins-Mitgliedern  wird  eingesetzt. 

Hr.  Stahl,  Altona,  hält  unter  Vorzeigung  vieler  Zeich- 
nungen and  Ski/zen  den  angekündigten  Vortrag  über  Fisch- 
halten in  Belgien  und  England;  über  diesen  mit  leb- 
haftem Interesse  entgegen  genommenen  Vortrag,  dessen  Furt- 
setzung zugesagt  wird,  bleibt  ein  besonderer  Bericht  vorbe- 
halten. An  die  vom  Vorsitzenden  mitgetheilte  Zusammensetzung 
des  neuen  Verband« -Vorstandes  in  He'lin  knüpft  Hr.  Kaemp 
Worte  warmer  Anerkennung  für  den  bisherigen  Verbands  -Vor- 
stand nnd  -Sekretär,  welchen  die  Versammlung  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  zustimmt. 

Versammlung  am  2.  J  an.  1  H81t.  Vorsitzender  wie  oben; 
anwesend  68  Pers.    Aufgenommen  wird  Reg.-Bmstr.  F.  Crarkau. 

Hr.  Bubendey  erstattet  dm  Jahn shericht  über  das  ver- 
flossene Verein«jahr.  Das  .lahr  18^8,  welches  dem  Vaterlande 
die  schmerzliche  Erinnerung  an  den  Tod  zweier  Kaiser  hinter- 
liisst,  welches  für  Hamburg  durch  den  Vollzug  des  Zollan- 
schlusses nnd  den  Abschluss  einer  fast  beispiellosen  Periode 
baulieben  Schaffens  ein  bedeutungsvolle«  geworden  ist,  hat  lür 
das  Vereinst«  ben  Aufserordentliches  nicht,  wohl  aber  eine 
gesunde  Weiter-Rntwickelnng  gebracht.  Die  ausgehängte 
graphische  Darstellung  der  Mitgliederzahl,  Zahl  der  Versamm- 
lungen und  Anwesenden  in  letzteren  zeigt  eine  stetige  Zu- 
nahme. Im  Laufe  de»  Jahres  sind  31  neue  Mitglieder  aufge- 
nommen worden,  während  16  ausgetreten  und  7  gestorben  sind; 
der  Mitglieder-Bestand  beträgt  z.  Zt.  386.  Es  fanden  2!»  Ver 
Sammlungen  statt,  in  denen  neben  kleineren  Mittheilungen  32 
selbständige  Vortrage  gehalten  wurden.  Die  Durchschnittszahl 
der  Anwesenden  in  den  Versammlungen  betrug  68.  Zwei  Welt 
bewerbungen  innerhalb  des  Vereins  fanden  statt  :  für  Entwürfe  zu 
schmiedeiscrc.cn  Kandelabern  für  den  Altar  der  St.  Georg- 
Kirche  und  für  eine  Feuerbrstattunga-Anlage.  Nach  einem 
Ueberblick  über  die  Thiitigkeit  der  verschiedenen  Vereins-Kom- 
missionen  und  einem  Rückblick  auf  die  mannichfachen  Sommer- 
ausflüge, sowie  auf  den  Besuch  des  Berliner  Architekten- Verein« 
am  26  27.  Mai  schliefst  Hr.  Bubendey  seinen  Bericht  mit  einem 
herzlichen  Dank  an  Alle,  welche  zur  Belebung  der  Vereins- 
Thiitigkeit  beigetragen  haben. 

Hr.  F.  Andrea»  Meyer  theilt  von  einer  kürzlich  ausgeführten 
Erholungsreise  Eindrücke  über  Verkehrs  -  Einrichtungen  in 
italienischen  Städten  mit.  Cl. 


giftnngen  im  Jahre  1886.  Dessau  1888.  V.  Baumann.  Glück- 
liche Umstände  haben  zusammen  gewirkt,  um  in  diesem  Einzel- 
falle die  Frage  nach  allen  Seiten  hin  vollständig  zu  klären 
und,  was  ungleich  wichtiger  noch,  zu  einer  befriedigenden 
Abhilfe  des  Uebels  auf  sehr  einfache  Weise  zu  gelangen. 
Dass  die  Verhältnisse  in  allen  Fällen  gleichartig  mit  den 
Dessauern  liegen,  kann  vorläufig  nicht  behauptet  werden, 
ebenso  wenig  daher,  dass  die  dort  gefundene  Abhilfe  über- 
all anwendbar  sei.  Dass  es  aber  viele  Fälje  geben  wird,  für 
welche  die  Dessauer  Arbeiten  und  Leistungen  wegweisend  sein 
können,  erscheint  an»  zweifellos.  (Behl»«  rol*t.) 

Münchener  Architekten-  u.  Ingeniour- Verein.  Wochen- 
Versammlung  vom  6.  Dezember  1888.  Vorsitzender  Hr. 
k.  Bauamtmann  Adelung;  Schriftführer  Hr.  k.  Brücken  -  In 
genieur  Ebert.  —  Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des 
Protokolls  der  Versammlung  vom  21»  Dez.  giebt  Hr.  Architekt 
Swoboda  sehr  ausführliche  und  durch  mehre  Pläne  erläuterte 
Mittheilnngen  über  den  zur  Zeit  im  Gange  befindlichen  Umbau 
des  Hotel  „Bayrischer  Hof,  welcher  durch  die.  in  den  letzten 
Jahren  erheblich  gesteigerten  Fremden  Besuche  bedingt  wurde. 
Nach  »einer  Vollendung  wird  die»es  dann  vom  Promenadeplatz 
bis  in  die  Prannerastrafse  sich  ausdehnende  Hotel  ersten  Banges 
allen  Anforderungen  der  Neuzeit  genügen.  —  Nach  Beendigung 


dieses  mit  groiseni  Interesse  entgegen  genommenen  Vortrags 
wurde  die  Probewahl  zur  Ergänzung  der  Vorstandschaft  für 
18851  vorgenommen  nnd  eine  Besprechung  über  Abhaltung  eines 
gemeinsamen  Mahles  gepflogen. 

Wochen -Versammlung  vom  13.  Dezember.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  ein  Antrag  de«  Hrn.  k.  Bezirk-Ingenieurs 
Hilgard:  „Der  Münchener  Architekten-  und  Ingenieur- Verein 
wolle  an  den  Stadt  -  Magistrat  München  eine  begründete  Ein- 
gabe richten,  dahin  gehend,  diese  Behörde  möge  die  Herstellung 
eines  Luge-,  Bebauungs-  und  Fassaden  -  Planes  für  die  bisher 
zur  Kunstgewerbe  •  Ausstellung  benutzten  Flächen  unter  Aus- 
setzung entsprechender  Preise  zum  Gegenstande  eines  öffent- 
lich ausgeschriebenen  Wettbewerbes  machen".  Nachdem  Redner 
seinen  Antrag  mit  warmen  Worten  begründet  hatte,  entwickelte 
sich  eine  lebhafte  Besprechung,  an  welcher  sich  die  Hrn.  Löwel, 
Ebermayer,  H.  v.  Schmidt,  üeul,  Adelung,  Lasne,  Seidel  und 
Ebert  betbeiligten.  Das  Ergebnis»  dieser  Besprechung  war  die 
ungetheilte  Zustimmung  der  Versammelten  zu  diesem  Antrage, 
welcher  sodann  in  nachfolgender  Form  zur  Eingabe  gelangte: 
-Zufolge  eine»  Versammlung!)  ■  Beschlusses  vom  Gestrigen 
hat  die  ergebenst  unterfertigte  Vorstandschaft  die  Ehre,  an 
hochlöblichen  Magistrat  die  unvorgreifliche  Bitte  zu  stellen, 
Wohlderselbe  möge  für  Erlangung  von  Plänen  »nr  Bebauung 
des  Platzes  der  Kunstgewerbe  -  Ausstellung  an  der  Quaistrafse 
einen  allgemeinen  Wettbewerb  unter  Architekten  mit  Zugrunde 
legung  eines  in  allgemeinen  Umrissen  gegebenen  Programnies 
zur  Ausschreibung  bringen.  Zur  Begründung  dieses  Vor- 
schlages glauben  wir  lediglich  auf  den  grofsen  Einfluss  hin- 
weisen zu  sollen,  welcher  die  künstlerische  und  zugleich  nutz- 
bringende Ausgestaltung  gerade  dieses  Platzes  auf  die  fest 
gesetzte  gedeihliche  Entwicklung  des  dortigen  Stadttheiles 
auszuüben  geeignet  ist". 

Inzwischen  hat  der  Magistrat  Münchens  im  Anschlus»e  an 
diese  Eingabe  die  Ausschreibung  eines  Wettbewerbes  unter 
Künstlern  mit  Preisen  von  1ÜOO,  700  und  300  genehmigt 
und  es  wird  hierdurch  diese  Frage  hoffentlich  bald  greifbare 
Formen  annehmen.  —  Am  20.  Dez.  war  gesellige  Zusammen- 
kunft, am  27.  Dez.  keine  Versammlung. 


Zession  für  eine  Wasser  -  Verbindung  nach  seinen  Steinkohlen- 
Gruben  besessen,  von  dieser  Konzession  jedoch  aus  Geldmangel 
keinen  Gebrauch  machen  können. 

Da  die  Mersev-Cotnpanv  nicht  bereit  war,  dem  jungen  Her- 
zog eine  Fracht  -  Ermäfsigung  zu  gewähren,  selbst  dann  nicht, 
als  dieser  geneigt  war,  die  Kohlen  in  eigenen  Röten  zu  ver- 
laden, so  bewarb  derselbe  sich  um  eine  neue  Konzession, 
welche  er  auch  17f>5>  erlangte.  Durch  diese  Konzession  erhielt 
der  Herzog  von  Bridgewater  das  Reiht  zur  Anlegung  eines 
Kanals  von  Worsley,  wo  sich  »eine  Gruben  befanden,  bis  zum 
Mersey  (Holling  Ferry).  Bridgewater  wurde  aber  in  dem  betr 
Gesetz  verpflichtet,  die  auf  diesem  Wege  nach  Manchester  ge- 
brachten Kohlen  zu  einem  Preise  zu  verkaufen,  welcher  weniger 
als  die  Hälfte  des  früheren  betrng. 

Nachdem  die  Konzession  •  itheilt  war,  ging  man  sofort  an 
die  Ausführung.  Die  Richtung  des  Kanals  war  vorher  mehr 
errathen,  als  durch  Messungen  fest  gestellt  und  es  war  dem  Par- 
lamente ein  äufserst  roh  bearbeiteter  Plan  vorgelegt  worden. 
Der  erste  Entwurf  «ah  eine  Reihe  von  Schlensen  vor,  welche 
nach  dem  Irwell  hinab  führten,  in  welchem  Flusslauf  eine  An- 
zahl Schleusen  die  Schiffe  wieder  aufwäits  führen  sollte. 
Brindley  schlug  aber  vor,  diesen  Plan  fallen  zu  lassen  und 
einen  schleusenlosen  Kanal  zu  bauen,  indem  man  den  Irwell 
mittels  einer  Brücke  Überschreit«.  Die  Parlaments-Akte  wurde 
auch  dementsprechend  geändert. 

Dieser  Entwurf  erregte  ungeheures  Aufsehen  und  muss  für 
die  damalige  Zeit  als  ein  sehr  kühner  anerkannt  werden.  Man 
darf  nicht  vergessen,  dass  Brindley  ohne  Vorbilder  arbeitete 
und  dass  demselben  beim  Entwerfen  »einer  Konstruktionen  keine 
Hilfsmittel  zu  Gebote  standen.  Konnte  er  doch  kaum  lesen  und 


schreiben.  Die  öffentliche  Meinung  beieichnete  den  Plan  der 
Ueberschreitung  des  Irwell  als  eine  Verrücktheit.  Der  In- 
genieur, welcher  zur  Begutachtung  heran  gezogen  wurde  {wahr- 
scheinlich Smeaton)  erklärte,  „er  halte  zwar  oft  von  Luft 
schlossern  sprechen  hören,  aber  niemals  vorher  eine  Stelle  ge- 
sehen, wo  man  ein  solches  errichten  könne'.  Der  Herzog  blieb 
jedoch  in  seinem  Vertrauen  zu  Brindley  fest  und  der  Kanal 
wurde  auch  in  dem  betr.  Theile  in  Angriff  genommen.  Von 
allen  Seiten  strömten  Leute  herbei,  um  das  Luftschlos»  zu  sehen. 

Die  hier  in  Betracht  kommende  Brücke,  der  Karton  Aquä- 
dukt, ist  180"  lang  und  etwa  II™  breit.  Der  mittlere  Tneit 
besteht  aus  drei  halbkreisförmigen  Bogen,  deren  mittelster  eine 
Spannweite  von  l'J  ln  besitzt.  Die  Brücke  leitet  den  Kanal  in 
einer  Höhe  von  12  ■  über  den  Irwell. 

Verschiedene  Flussläufe  mussten  durch  Düker  unter  dem 
Kanal  weg  geführt  werden.  An  der  Endstation  wurde  ein 
Becken  angelegt,  von  welchem  au«  die  verschiedenen  Abzwei- 
gungen unterirdisch  in  die  Kohlengruben  geführt  wurden,  so 
dass  die  Kohlen  fast  von  der  Bruchstelle  aus  in  Boote,  deren 
Abmessungen  allerdings  klein  waren,  verladen  werden  konnten. 
Zur  leichteren  Heranschaflung  wurden  in  den  Gruben  Eisen- 
bahnen angelegt. 

Am  17.  Juli  1761  fuhr  das  erste  Kohlenboot  nach  Man- 
chester. —  Man  erzählt,  dass  Brindley  in  der  Ungewiitheit 
darüber,  ob  die  Dämme  nnd  Brücken  auch  wasserdicht  sein 
würden,  beim  Einlassen  des  Wassers  von  dannen  und  in  «ein 
Bett  gefluchtet,  wäre;  doch  wird  die  Wahrheit  dieser  Erzählung 
stark  bezwejfe'lt. 

DTgTtTzefi  oogle 
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In  der  General-Versammlung  vom  9.  Jannar  1880 
gab  zunächst  der  Vorsitzende  einen  Ueberblick  über  die  Ver- 
eins-Thätigkeit  de«  verflossenen  Jahres,  worauf  sodann  der  Ver- 
eins  Ksssirer  den  Kassenbericht  für  1888  erstattet«  und  den  Vor- 
anschlag für  1881'  vorlegte.  Nachdem  vonseiten  der  Versammelten 
Kemcrkungen  hierzu  nicht  erfolgten,  wnrde  die  Prüfung  beider 
Vorlagen  einem  dreigliedrigen  Ausschuss  uberwiesen.  Während 
der  Stimmzählung  für  die  Wahl  zur  Ergänzung  der  Vorstand- 
schaft gab  Hr.  General  -  Direktionsrath  Seidel  nachfolgende 
Mittheilungen  über: 

Das  Bauernhaus  im  Partnach-Thale. 

Das  alte,  ursprüngliche  Bauernhaus  des  Partnach-Thales,  zu 
dem  die  Orte  Partenkirchen,  Garmisch,  Ober-  und  Untergrai- 
nau und  die  einzelnen  Hofe  von  Eibsee  zu  rechnen  sind,  hat 
einen  von  dem  Typu»  des  oberbayrischen  Bauernhauses  ab- 
weichenden Charakter;  während  dieses  eine  gewisse  Behäbig- 
keit der  in  2  Geschossen  Untergebern hten  Eintheilung  und  den 
rückwärts  im  Hause  unter  einem  Dache  mit  demselben  liegenden 
Wirlhscbafts  Räumen  zeigt,  ist  jenes  in  geiner  Grundriss-Ein- 
theilung  auf  das  äußerste  Bedürfnis«  zurück  geführt:  es  hat 
an  der  einen  Seite  des  Hausganges,  der  durch  die  an  der 
Giebeleeite  gelegene  Hausthür  betreten  wird,  zuerst  ein  größeres 
Zimmer,  die  Wohnstube,  in  welcher  neben  dem  umfangreichen 
Kachelofen  mit  der  Ofenbank  eine  ziemlich  steile  Treppe  durch 
eine  Fallthür  zu  der  darüber  liegenden  Schlaf kammer  führt; 
hinter  der  Stube  ist  die  meisten*  gewölbte  Küche,  und  hinter 
dieser  die  Stube  für  den  Austräger,  die  häufig  wieder  durch 
eine  »teile  Treppe,  ebenso  wie  die  Wohnstube,  mit  der  darüber 
liegenden  Kammer  des  Austriiglers  verbunden  ist.  Zur  andern 
Seite  des  Hausganges  ist  dann,  unmittelbar  an  der  Giebelwand, 
der  Stall  mit  den  zogehörigen  Wirthschafts-Räumen  dahinter; 
wenn  der  Hausgang  nicht  zugleich  als  Tenne  angelegt  ist.  so 
ist  diese  im  hintern  Theil  des  Hauses  vorgesehen  nnd  öffnet 
sich  im  obern  Geschosa  nach  dem  Futterboden,  der  über  der 
StaUung  und  den  Wirtbschafts-Riiumen  liegt.  In  anderen  Fällen 
ist  die  Stallung  hinter  der  Tenne  and  dafür  an  der  üiebelseitc 
im  obern  Theil  des  Hauses  noch  eine  Stube  mit  Küche  und 
Kammer  an  der  andern  Seite  des  Hausganges.  In  diesem  Falle 
sind  die  beiden  Wohnungen  rechts  und  links  des  Hausganges 
jetzt  häufig  in  den  Händen  von  2  Besitzern;  es  mag  aber  wühl 
sein,  daas  ursprünglich  die  eine  Seite  für  den  Besitzer,  die 
andere  für  den  Auaträgler  bestimmt  war.  Die  Anordnung  des 
Aeußern  der  Häuser  und  namentlich  der  nach  der  Straße  ge- 
wendeten Giebelseite  ist  nicht  weniger  reizend,  als  diejenige 
des  reicheren  oberbayrischen  Hauses ;  der  Holzbau  ist  vor- 
herrschend und  es  sind  gemauerte  Wunde  fast  nur  im  Krd- 
geichoss  verwendet;  das  Obergeschoss,  das  die  einfachen 
Kammern  enthält,  hat  unter  dem  weit  vorspringenden  Dach 
die  —  manchmal  an  3  Seiten  um  das  Haus  gelegten  —  Altane 
und  drr  mit  reichlichen  Kreuzstreben  geschmückte  Giebel  ziert 
auch  da«  einfachste  dieser  Häuser,  für  welche  häufig  Lärchen- 
holz verwendet  ist,  das  durch  seine  tief  rothbraune  Färbung 
den  freundlichsten  Eindruck  macht.  Leider  hat  Partenkirchen 
seit  dem  Brande,  der  den  Ort  in  den  60er  Jahren  zum  größten 
Theil  zerstörte,  seinen  Charakter  eines  Gebirgsortes  vollständig 
verloren.  Die  neuen  Häuser  sind  nicht  annähernd  im  Gebirgs- 
stil  gebaut  und  sind  weder  Stadt-  noch  Bauernhäuser;  nur  an 
den  äufsersten  Enden  des  Ortes  stehen  noch  solche  aus  der 
alten  Zeit.  Dagegen  bat  Garuiisch  sowie  Grainau  noch  den 
Gebirga  •  Charakter  bewahrt,  trotzdem  dass  die  neue  Zeit,  in 
der  die  Städter  dieaea  an  Natur  -  Schönheiten  so  überreiche, 
herrliche  Thal  zu  einem  Lieblings  Aufenthalte  gewählt  haben, 
es  nothwendig  machte,  in  Gariniach  viele  neue,  zum  Theil 
villenartige  Häuser  zu  bauen.  —  Durch  Grundriss-Zeich- 
nungen  und  mehre  Ansichten  alter  Bauernhäuser  wurde  das 
Mitgeteilte  erläutert  — 

Nach  diesem  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortrage 
wurde  nachfolgendes  Wahlergebniss  bekannt  gegeben:  Gewählt 
sind  als  Mitglieder  die  Hrn.  Ingenieur  Del  Bondio,  Betriebs- 
Ingenieur  Üüringer,  Bezirks  Ingenieur  Hilgard,  Bauarots-Assea- 
sor  Hocheder,  Professor  H.  v.  Schmidt,  —  als  Ersatzmänner: 
die  Hrn.  Ober-Baurath  Bernatz,  Bauamtuann  Löwel.  General- 
Direktionsrath  Seidel,  Hauamts- Assessor  v.  Schaky,  Abtheilungs- 
ingenieur F.  X.  Schmid  —  Sodann  kommen '  folgende  Vor- 
schläge für  Abänderung  des  Wahlmodns  zur  Besprechung: 

1.  Es  wollen  in  Zukunft  die  5  Mitglieder  und  5  Ersatz- 
männer getrennt  gewählt  werden;  und 

2.  eine  Unterschrift  des  Wählenden  auf  dem  Wahlzettel 
nicht  mehr  angebracht  werden. 

Nach  längerer  Besprechung  stellt  der  Vorsitzende  fest, 
dass  alle  anwesenden  Herren  mit  beiden  Anträgen  einverstanden 
sind.  Eine  weitere  Behandlung  derselben  wird  in  einer  Vor- 
standschafts -  Sitzung  erfolgen.  —  Hr.  Ingenieur  K.  Kraus  in 
München  wurde  als  Mitglied  in  den  Verein  aufgenommen. 

Ver  mischte«. 

Neuerang  an  Dachrinnen.  Eine  solche  bringt  die 
No.  1  für  1889  des  Bayer.  Industr.-  u.  Gew.-Bl.  Die  Neue- 
rung besteht  darin,  dass  an  die  Stelle  der  bisherigen  Auf- 
hängung der  Kinne  vor  den  Sparrenküpfen  die  Aufhängung 
unter  den  Sparrenköpfen  tritt.  Dieselbe  wird  mittels  eines 
über  die  Rinne  gelegten  Steges  und  kurzer  Hängestangen  bewirkt. 


Die  Vorzüge  der  neuen  Auf bangungsweise  bestehen  ins- 
besondere darin,  dass,  nenn  die  Hungestangen  als  Schrauben 
hergestellt  werden,  jederzeit  eine  genane  Regelung  dea  Rinnen- 
gefälles ausfuhrbar  ist.  Dafür  tauscht  mau  als  Missstände  aber 
ein,  dass,  weil  die  Hängestangen  ganz  ungeschützt  liegen  und 
der  Wind  sie  beständig  in  schwingender  Bewegung  hält,  sie 
stark  rotten  und  bald  brechen  werden;  durch  das  Schwingen 
derselben  kann  vielleicht  auch  Wasser  in  gl  ofsen  Mengen  zum 
Ueberlanfen  gebracht  werden. 

Dem  Verwaltungs-Beriohte  aber  die  Berliner  Gas- 
Anstalten  für  das  Jahr  1888  81)  entnehmen  wir  zunächst  die 
Zunahme  der  elektrischen  Belenchtung.  Dieselbe  ist,  wie  die 
Ergebnisse  der  beiden  letzten  Jahre  nachweisen,  eine  ganz 
erhebliche. 
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Zahl  d.  elektrisch.  Beleuchtung-Anlagen 
Zahl  der  vorhandenen  Bogenlampen  .  . 
Zahl  der  vorhandenen  Glühlampen  .  . 
Die  Berlin.  Elektruitätswerke  versorgten 
aus  ihren  Zentral- Anlagen  hiervoa: 

Belcuchtungs-Anlagen  

Bogenlampen  bei  Privaten  

Glühlampen.   9  306  23  01(i(  18  710 

Hierzu  tritt  noch  die  Beleuchtungs  anlage  der  Leipziger 
Straße  und  des  Potsdamer  Platzes,  sowie  die  im  Herbst  vorigen 
Jahres  ins  Leben  gerufene  elektrische  Beleuchtung  der  Straße 
Unter  den  Linden. 

Es  ist  ans  den  angeführten  Zahlen  ersichtlich,  in  welch 
erheblichem  Maaße  die  Berliner  Elektrizität»- Werke  ihren  Be- 
trieb ausgedehnt  haben.  Von  den  23  Olli  Glühlampen  erfordern 
die  Anlagen  im  Opern-  und  Sihauspielhanse  allein  8595.  Rech- 
net man  j-de  Bogenlampe  zu  6  Gasflammen  und  jede  Glüh- 
lampe gleich  einer  Gasflamme,  so  entspricht  die  ganze  Zahl  der 
elektrischen  Lampen  59  046  Gasflammen.  Dieselbe  erreichte 
daher  am  1.  April  188i  7,71%  der  genanten  von  den  städti- 
schen Gas-Anstalten  versorgten  Privat-Flammrn  gegenüber  4,1  % 
des  Vorjahres. 

Trotz  dieser  Zunahme  der  elektrischen  Belenchtung  hat 
das  Jahr  18«7,8S  den  Gas  Anstalterl  eine  Zunahme  an  Gaa- 
Verbrauch  von  6  072  000 el»  oder  6,24%  gebracht  Außer- 
gewöhnliche Gründe  für  diesen  Mehrverbrauch  weiß  der  Be- 
richt nicht  anzugeben,  so  das»  sich  derselbe  im  großen  ganzen 
wohl  auf  die  gesteigerten  Ansprüche  an  Licht  zurück  fuhren 
lässt  Die  gesammte  Gaserzeugung  der  4  städtischen  Anstalten 
erhellt  aus  folgenden  Zahlen: 

Anstalt  Stralauer  Platz  8  590  000  •*■ 

„      Gitschiner  Straße  .  .  .  .  30  68'")  0<X)  „ 

Müller-Straße   27  930  000,, 

Danziger-Straße      .         .  .  .  19  215  000 

Im  ganzen  -i  4i.>  ••».. 
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Die  andauernde  Steigerung  des  Gasbndarß  lässt  dasBedürfniss 
nach  einer  5.  Gas- Anstalt  immer  dringender  werden.  Der  schwie- 
rigste Theil  der  Aufgabe  ist,  den  erforderlichen  Bauplatz  aus- 
findig zu  machen,  so  groß  nnd  zusammen  hängend  und  dabei 
an  einer  Eisenbahn  gelegen,  dass  die  Erbauung  einer  Anstalt 
möglich  ist,  welche  imstande  ist,  täglich  300  OÖO—  350  000 
Gas  zu  liefern. 

Die  Länge  des  städtischen  Rohrnetzes  beträgt  zur  Zeit 
678  036  m-  Der  gesammte  Gewinn  für  die  Stadt-Gemeinde  aus 
dem  Betriebe  der  städtischen  Gas-Anstalten  für  1887  88  be- 
trägt: rd.  7  *29  000  JU  Pbg. 

Besuoh  der  toohnischen  Hoohsehnlen  zn  Dresden, 
Stuttgart,  Darmstadt  nnd  Aachen  während  des  Winter- 
semesters 1888  89.  Die  genannten  Hochschulen  zählen  z.  Z. : 
Dresden  36-1  Hörer  (268  Studirende  und  96  Hospitanten), 
Stuttgart  419  Hörer  (163  ordentl.  und  85  außerord.  Stud., 
171  Hospit),  Darmstadt  250  Hörer  (198  Stud.  u.  52  Hosp.), 
Aachen  204  Hörer  (188  8tud.  u.  71  Hosp.).  Weitaus  am 
stärksten  besucht  sind,  wie  überall,  die  Abtheilungen  für  Ma 
schinenbau  nnd  für  Chemie,  in  Darmstadt  überdies  die  Abth. 
für  Elektrotechnik.  In  den  Abtheilungen  für  Architektur  und 
Bauingenienrwesen  stellt  sich  der  Besuch  wie  folgt: 

Dresden  Stuttgart  Darmstadt  Aachen 
Arcbitektur-Abtheilung      43  51  35  21 

Ingenieur- Abtheilung         53  15  26  18 

Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  in  den  bezgl.  Zahlen 
für  Darmstadt  und  Aachen  die  Zahl  der  Hospitanten  mit- 
gerechnet ist,  während  sie  für  die  beiden  anderen  Anstalten 
nur  die  Zahl  der  Studirenden  angeben. 

Ueber  das  Wort  Ziegelrohbau.  Der  Hr.  Verfasser  der 
Betrachtung  über  das  Wort  rZiegcliohbau"  in  No.  3  1&89  ds. 
Ztg.  hat  den  treffenderen  Ausdruck  „Feinziegelbau"  empfohlen. 
Da  man  jedoch  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  unter  deui 
Worte   „Ziegel"   lediglich   Dachziegel  versteht,   während  ma« 
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die  gebrannten  Mauersteine  »Ziegelsteine"  nennt,  so  würde  nur 
der  Ausdruck  „Feinziegelsteinbau"  überall  verstanden  werden. 
Bei  weitem  treffender  ist  aber  der  viel  kürzere  Ausdruck  „Back- 
steinbau",  welcher  die  Bauart  in  gleicher  Weise  wie  die  Be 
griffe:  Sandatembao,  PuUbau,  Holzbau  usw.  kennzeichnet  Es  ist 
wobl  jetzt  schon  allgemein  üblich  zu  sagen:  Norddeutscher 
Backsteinbau,  gothische  Backsteinbauten,  Backsteinbauten  der 
Mark  Brandenburg  usw.  T. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  haben  es  absichtlich 
vermieden,  dem  dankenswerthen  Vorschlage  in  No.  3  unserer- 
seits eine  MeinungsAeufserung  beizufügen,  weil  wir  denselben 
zunächst  durch  sich  selbst  wirken  lassen  wollten.  Nachdem 
jedoch  nunmehr  ein  Austausch  der  Ansichten  über  die  Frage 
eröffnet  ist,  wollen  wir  mit  der  Erklärung  nicht  zurück  halten, 
das  »  auch  wir  das  Wort:  .Fe  in  sie  gel  bau"  für  ein  glücklich 
erfundenes  nicht  halten  können.  Es  gewährt  einmal  keinen 
wirklichen  Ersatz  für  die  Bezeichnung  Ziegelrohbau;  denn  es 
drückt  durchaus  nicht  aus,  dass  die  Ziegel  unverhüllt  in  ihrer 
natürlichen  Form  nnd  Farbe  zur  Erscheinung  treten.  Warum 
sollte  man  —  theoretisch  betrachtet  —  einen  aus  feinen  Ziegeln 
hergestellten  Bau  nicht  gleichfalls  putzen  können?  Dann  aber 
ist  es  keineswegs  für  alle  Fälle  zutreffend.  Nicht  zu  allen 
unverputzten  Ziegelbauten  werden  feine  Ziegelsteine  verwendet; 
eine  ganze  Anzahl  einfacher  ländlicher  Bauten  wird  aus  ge- 
wöhnlicher Ziegel waare  hergestellt  und  doch  müsste  das  ge- 
suchte Ersatzwort  auch  für  sie  Geltung  haben.  — 

Auf  ein  solches  Ersatzwort  ganz  zu  verzichten,  wie  der 
Hr.  Verfasser  der  vorstehenden  Mittheilung  anregt,  und  uns 
einfach  mit  der  Bezeichnung  Backsteinbau  zu  begnügen,  dürfte 
gleichfalls  nicht  angehen.  Wenn  man  in  den  angeführten  Bei- 
spielen, bei  welchen  die  Verwendung  des  Backsteins  zugleich 
die  künstlerische  Eigenart  der  bezgl.  Denkmale  bestimmt,  auch 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  zweifelhaft  sein  wird, 
so  ist  dies  doch  nicht  für  alle  Fälle  zutreffend.  Bei  einfacheren 
ländlichen  Bauten  namentlich  könnte  das  Wort  häufig  lediglich 
im  Sinne  eines  Gegensatzes  zum  Holz-  bezw.  Fachwerksban 
verslanden  werden.  Dass  auch  der  (zeitweise  wenigstens)  von 
der  Hannoverschen  Schule  angeordnete  Ausdruck  „Ziegel-Rein- 
bau"  nicht  ganz  befriedigt,  da  er  nicht  ohne  weiteres  allge- 
mein verständlich  ist,  bedarf  keines  näheren  Nachweises.  — 

Hoffentlich  giebt  die  von  Hrn.  Baurath  Schmedding  aus- 
gehende Anregung  zu  weiteren  Versuchen  und  Vorschlägen 
Anstofs,  unter  denen  ein  glücklicherer  steh  befindet.  Denn 


:ofs,  unter  < 

dass  sowohl  das  Wort  Ziegelrohbau  (das  der  verst.  Prof.  Spiel- 
berg in  einzelnen  Fällen  zu  „Zicgel-Brutalbau"  zu  steigern 
liebte),  wie  das  Wort  Rohziegelbau  unschön  klingen,  wird 
sicherlich  von  allen  Facbgenossen  willig 


Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  Oberbaurath  Fried- 
rich, Freiherr  von  Schmidt  in  Wien  ist  auf  Grund 
kaiserlichen  Vertrauens  zum  Mitglied  des  österreichischen 
Herrenhauses  berufen  worden.  Diese  Auszeichnung  —  wohl 
die  höchste,  welche  bisher  einem  Künstler  oder  Techniker  in 
Folge  seiner  fachlichen  Leistungen  zu  Theil  geworden 
ist  —  hat  dem  Oetterr.  Ing.-  u.  Arch.-V.  in  seiner  letzten 
Sitzung  Veranlassung  gegeben,  seinem  verehrten  Mitgliede 
einen  besonderen  Glückwunsch  entgegen  zu  bringen.  —  Die 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  hat  den  I.  Direktor 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Dr.  A.  Essenwein, 
zum  Mitgliede  gewählt  _____ 

Preisaufgahen. 

Eine  beschränkte  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zur 
Fassaden-Gestaltung  des  Römers  in  Frankfurt  a.  M.  soll, 
wie  die  politischen  Zeitungen  melden,  in  nächster  Zeit  aus- 
geschrieben werden.  Bekanntlich  ist  eine  technische  und  künst- 
lerische Herstellung  des  ehrwürdigen  Sitzes  der  Frankfurter 
städtischen  Verwaltung  schon  geraume  Zeit  im  Gange  und  es 
haben  sich  die  bezgl.  von  Hrn.  Stadtbanrath  Behnke  ge- 
leiteten Arbeiten  auch  schon  auf  die  Aufsenseiten  der  Häuser 
»Frauenstein"  und  .Salzhaus41  erstreckt  Dagegen  irt  die  dem 
Rümerberg  zugekehrte  Haoptseite  der  Gesammt-Anlage,  welche 
durch  die  3  Giebel  der  Häuser  „Alt-Limpurg",  „Loewenstein" 
und  des  eigentlichen  Römers  bezeichnet  wird,  noch  unberührt. 

Der  mit  dem  Rümerumbau  betraute  Ausschuss  bat  sich 
nicht  darüber  einigen  können,  in  welchem  Stile  und  welchen 
Kunstformen  die  Ausschmückung  der  drei  Giebel  erfolgen  soll, 
und  der  Magistrat  beantragt  deshalb  jetzt  den  Weg  eines  be- 
schränkten Ausschreibens  zu  betreten  und  die  einlaufenden  Ent- 
würfe einem  Ausschusse  hervor  ragender  Sachverständiger  zu 
unterbreiten.  Zur  Einsendung  von  Entwürfen  sollen  acht 
Künstler  aufgefordert  werden,  nämlich  die  Architekten  Linne- 
mann, Nener  (Neher  und  v.  Kaufmann),  Meckel  nnd 
H.  Th.  Schmidt  in  Frankfurt,  G.  Seidl  in  München,  Wi et- 
il ase  in  Köln,  Maler  Martin  in  Kidderich  und  Professor 
Schäfer  in  Berlin.  Als  Begutachter  sind  in  Aussiebt  ge- 
nommen die  Geheimrüthe  v.  Egle  in  Stuttgart  Hase  in  Han- 
nover und  Direktor  Essenwein  in  Nürnberg.  Für  jeden  Ent- 
wurf sollen  if.VJO  JC  und  für  die  Begutachtung  4000  JL  aus- 
geworfen werden.  Dem  Ergebnisse  des  Wettbewerbs  werden 
Künstler  und  Alterthums  •  Freunde  mit  reger  Theilnahme  ent- 


Zu  der  Pi 
Kirche  der  evangel.  Pei 
(8.492,  Jhrg  SM  u.  Bl.)  sind  2«J  Arbeiten  eingelaufen.  Die  Ent- 
scheidung des  Preisgerichts  ist  bis  gegen  den  Scbluss  d.  M.  zu 
erwarten. 

Bei  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem 
Bürgerhospital  in  Dresden  (Jhrg.  88  S.  404  d.  Bl.)  waren 
62  Arbeiten  auf  Af&  Blatt  Zeichnungen  eingegangen.  Die  am 
16.  Januar  versammelten  Preisrichter  haben  den  I.  Preis  dem 
Entwürfe  des  Arch.  Heinr.  Schubert,  den  II.  Preis  dem  Ent- 
würfe der  Banräthe  Giese  &  Weidner,  den  III.  Preis  dem 
Entwürfe  der  Arch.  Lossow  nnd  Viehweger,  sämmtlich  in 
Dresden,  zuerkannt. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Ernannt  sind:  die  Ing.- Assist.  Georg  Haber- 
stumpf zum  Abth.-Ing.  in  Ingolstadt,  August  Hofmann  zum 
Abth.-Ing.  u.  Vorst  der  Eisenbahnbau  -  Sektion  in  Brückenan, 
Augast  Prbr.  v.  Esebeck  zum  Abth.-Ing.  in  Regensburg, 
Hermann  Hacker  zum  Abth.-Ing.  in  Würzburg. 

Preufsen.  Dem  Kreis-Bauinsp.  u.  Brth.  Ottomar  Moeller 
in  Düsseldorf  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  bish.  beim  Bau  des  Kaiser-Palastes  zu  Slrafsburg  i.  E. 
beschäftigte  Land-Bauinsp.  Hermann  Eggert  ist  nach  Berlin  ver- 
setzt u.  demselben  eine  Bauinspektor-Stelle  im  techn.  Bureau  der 
Bau-Abth.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten  Ubertragen  worden. 

Zum  Kgl.  Keg.-Bmstr.  ist  ernannt:  der  Reg.-Bfbr.  Va- 
lentin Kersten  aus  Cassel  (Maschinen-Baufach). 

Der  Kreis-Bauinsp.  Willi.  Koppen  in  Berlin  tritt  am 
1.  Febr.  d.  J.  in  den  Ruhestand,  lieber  die  Wiederbesetzung 
der  dadurch  erledigten  Baubeamten-Stelle  f.  d.  östl.  Theil  de« 
Nieder-Barnimer  Kreises  ist  bereits  verfügt 

Gestorben:  Kreis-Bauinsp.  Paul  Hofmann  in  Osterode 
a.  H.,  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wilh.  Becker  in  Berlin  und 
Reg.-  u.  Brth.  Aug.  Umpfenbach  in  Erfurt 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  N.  in  Berlin.  Wir  haben  ea  von  vorn  herein  ab- 
gelehnt, die  Frage  des  Standortes  für  das  National  Denkmal 
Kaiser  Wilhelms  I.  im  Sinne  bestimmter  Vorschläge  zu  er- 
örtern, weil  einerseits  die  letzteren  ohne  Beigabe  von  Zeich- 
nungen nur  sehr  eingeschränkten  Werth  haben  und  weil 
andererseits  die  Berücksichtigung  aller  in  jener  Frage  mög- 
lichen Vorschläge,  der  wir  una  nicht  hätten  entziehen  können, 
den  Raum  u.  Bl.  in  unzulässigem  Umfange  in  Anspruch  ge- 
nommen haben  würde.  Selbstverständlich  haben  wir  jetzt,  da 
der  Erlass  der  von  ans  vorgeschlagenen  Preisbewerbung  un- 
mittelbar bevor  steht  noch  weniger  Veranlassung,  von  jenem 
Standpunkte  abzuweichen.  Durch  letztere  soll  Jedem,  der  eine 
glückliche  Lösung  gefunden  zu  haben  glaubt  aasreichende  Ge- 
legenheit gegeben  werden,  seinen  Gedanken  in  eingehendster 
Weise  vor  der  Oeffentlicbkeit  zu  entwickeln,  während  der  Bei- 
trag, den  wir  selbst  durch  eine  Erörterung  der  einzelnen  Vor- 
schlage zur  Entscheidung  der  Angelegenheit  vielleicht  an 
liefern  imstande  sind,  angesichts  des  durch  die  Preisbewerbung 
gelieferten  tbatsäcblichen  Stoffes  natürlich  einen  ganz  anderen 
Werth  haben  wird,  als  wenn  wir  uns  lediglich  mit  völlig 
nebelhaften  Phantasie' Gebilden  zu  beschäftigen  hätten.  Wir 
können  nur  wiederholt  auf  die  Ausführungen  verweisen,  die 
wir  der  Frage  bereits  in  No.  27,  Jhrg.  88  n.  Bl.  gewidmet  haben. 

Abbon.  E.  T.  in  K.  Da  es  fest  steht,  dass  mit  dem  Betriebe 
von  Tischlerarbeiten  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Eeuers- 
gefahr  verknüpft  und  daher  für  dieselbe  eine  erhöhte  Versiche- 
rungs-Primio  entrichtet  werden  muss,  dürfte  die  Gesellschaft 
im  Rechte  zu  sein,  wenn  sie  es  ablehnt,  den  Schaden  zu  ver- 
güten, welcher  durch  den  —  wenn  auch  nur  vorübergehenden  — 
Betrieb  einer  Tischlerei  in  einem  Rohbau  entstanden  ist.  Denn  die 
Beschäftigung  mehrer  Tischler  in  einem  Rohbau  mit  Anferti- 
gung von  zu  demselben  gehörenden  Arbeiten  ist  thatsächlicb 
ein  Tischlerei -Betrieb,  der  unterschieden  werden  muss  von 
der  Vornahme  kleiner  Nacharbeiten,  welche  zum  Einsetzen 
und  Anschlagen  von  Thüren  und  Fenstern  in  einem  Neubau 
erforderlich  sind  und  welche  als  nicht  erschwerend  für  die  Ver- 
sicherung gelten. 

Hrn.  L.  B.  in  K.  Bei  dpr  Massenbcrcchnung  von  Maurer- 
Materialien  wird  der  Ausdruck  ..lichte  Fenster-  und  Thüröff- 
nungen"  nach  ganz  allgemeinem  Gebrauch  so  ausgelegt, 
dass  darunter  die  aus  den  kleinsten  Lichtmaafsen  sich 
ergebende  Gröfse  der  Fenster-  und  ThUröffnungen  verstanden 
sei.  Die  Anschlagsbreite  von  Fenstern  und  event  Thüren 
soll  also  nicht  hinzugerechnet  werden. 

Wegen  der  Berechnung  von  bogenförmig  überdeckten  Oeff- 
n  ringen  besteben  allgemein  anerkannte  Grundsätze  nicht  Der 
Billigkeit  würde  es  allerdings  entsprechen,  dass  in  ge- 
wöhnlichen Fällen  der  Stich  eines  Flachbogena  bezw.  der  Halb- 
Stieh  eines  Rundbogens  bei  Berechnung  der  Mauermaterialien 
aufser  Ansatz  bleibe,  um  so  einen  angemessenen  Ersatz  für  den 
Mehrverbrauch  an  Material  zu  schaffen,  den  die  l'eberwölbung 


.  ,1t. «b,  U.-rii„    |,rll„  Tun  w.  Or..,,  M.ftaetulrack.,  Bert*. 
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1  anal  Ii  Du  Schm-Gtbindi  der  aeMllechari  Urania  In  Berlin.—  Vor  mUohle«:  Ein*  Geldbewilligung  fUr  den  Nenban  de«  Berliner  Dom».  - 

Auswärtige.  Stimmen  Uber  die  Pr»*«  de*  Berliner  Dom«.  I.  —  lieber  Iran-  Drei  unentgeltlich*  Jlffentllob»  Vorleanng«- Reiben  Im  lt.. man!«  de«  KgL 

aü«l«ehe  Kalkitelne.  —  Mltthollungea  au«  Verein«!  Architekt  es-  KnwtgawerboMtuanm«.  —  Prel«  an  'gaben.  —  Peraoaal-Naebrlchten. 

u.  Ingenieur- Verein  ««  Hannorer.  —  Verein  für  Klienbahuknnde  tu  Berlin.—  —  Brief-  und  Fragekaeten. 


Das  Schau -Gebäude  der  Gesellschaft  Urania  in  Berlin. 

r  1SM  Ton  Hrn.  Geb.  Ober  Regierungirath  Spieker  Im  Architekten  Verein  «u  Berlin 


>  ata  17. 

Bieber  Königl.  Sternwarte  am  Enkeplatz  in  Berlin  erwuchsen 
IHi  ans  der  frühei  geatatteten  Zulassung  des  Publikums  all- 
mühlich  durch  übermäßigen  Andrang  so  mancherlei  Un- 
zuträglichkeiten,  das«  die  Verwaltung  nicht  umhin  konnte,  die 
vormalige  Vergünstigung  stark  einzuschränken.  Ks  war  daher, 
angesichts  des  in  jenem  starken  Andrang  der  gebildeten  Laien- 
welt sich  kundgebenden  allgemeinen  Interesse»,  mit  Freuden  zu 
begnügen,  dass  sich  (im  März  1888 1  die  Ton  hervor  ragenden  Astro- 
nomen und  sonstigen  Gelehrten,  sowie  von  eintlussreicben  För- 
derern der  Wissenschaften  und  Künste  ins  Leben  gerufene  Aktien- 
Gesellschaft  „Urania"  bildete,  welche  die  -Verbreitung  der 
Freude  an  der  Naturerkeuntniss"  auf  ihre  Fahne  schrieb  und, 
behufs  kräftigster  Verfolgung  ihres  Zweckes,  neben  der  Heraus- 
gabe einer  populären  wissenschaftlichen  illnstrirten  Monats- 
schrift die  Errichtung  und  Unterhaltung  einer  Privat-Stern»  arte, 
eines  wissenschaft- 
lichen Theaters  und 
einer  Ausstellung 
physikalischer  In- 
strumente besehloss. 
Von  der  seit  Okto- 
ber v.  J.  unter  dem 
Titel  „Himmel  und 
Erde"  im  Verlage 
von  Herrn.  Paetcl  in 
Berlin  erscheinen- 
den, durch  den  Astro- 
nomen Dr.  M.  Wilh. 
Hever,  Direktor  der 
Urania -Gesellschaft, 
geleiteten  Monats- 
schrift liegen  bereits 
:i  durch  reichen  In- 


Hefte vor.  Die  ver- 
schiedenen Schau- 
Veranstaltungen  der 
Gesellschaft  Urania 
werden  in  einem  be- 
sonderen Neubau 
vereinigt  sein,  wel- 
cher mit  entgegen- 
kommender Geneh- 
migung des  Hrn. 
Kultusminister«  Dr. 
v.  Gossler  im  Lan- 
des -  Ausstellungs- 
park zu  Berlin,  und 

zwar  auf  dem  an  die  Invaliden  strafe  grenzenden,  zwischen 
dem  Olympia-Tempel  und  der  grofsen  Kestauratinns- Halle  be- 
legenen Platze  errichtet  worden  ist.  Dieses  im  Rohbau  bereit« 
seit  Anfang  November  vollendete  Schau -Gebäude  besteht  im 
wesentlichen  aus  drei  Theilen,  der  eigentlichen  Sternwarte, 
welche  ihre  Hauptansicbt  dem  freien  Vorplatze  im  Park  zu- 
kehrt, dem  nur  zum  Tbeil  nach  aufsen  zur  Erscheinung  ge- 
langenden Theater  und  dem  an  der  Invaliden-Stralse  sich 
entlang  ziehenden  Ausstelluugs-Sa&lc. 


Vortraf«.) 

Die  Sternwarte  ist  ein  massiver  Bau  von  etwa  ."►3"  Länge 
und  8,5 »  Tiefe,  mit  einem  Untergesohoas  und  einem  Haupt- 
geschosa;  oberhalb  des  letztern  ist  an  Stelle  des  Daches  eine 
auf  starken  Gewölben  ruhende  und  wohl  abgeglichene  Platt- 
form angelegt  Ein  in  der  Mitte  der  Fassade  kruftig  vor- 
springender Rundbau  ist  mit  einer  im  Lichten  8n  weiten  und 
bis  znr  Höhe  von  1« m  über  dem  Gelände  sich  erhebenden 
Knppel  gekrönt,  innerhalb  welcher  der  grofse  Refraktor  seine 
Aufstellung  findet.  Dieser  erhält  bei  5  m  Länge  einen  Objektiv- 
Durchmesser  von  32,5  •■«>  und  wird  somit  an  Objektivweite  alle 
bisher  in  Berlin  bezw.  auf  dem  Observatorium  bei  Potsdam  vor- 
handenen Instrumente  dieser  Art  übertreffen.  Das  Fernrohr 
wird  durch  ein  Uhrwerk  dem  täglichen  Laufe  der  Sterne  nach- 
geführt; anch  sind  bei  demselben  alle  von  der  heutigen  Fein- 
mechanik dargebotenen  Htlfswerkzetige  zur  Himmels- Unter- 
suchung vorhanden. 
Zwei  kleinere  Kup- 
peln, gleichfalls  zur 
Aufnahme  je  eines 
Fernrohres  be- 
stimmt, erheben  sich 
auf  dem  östlichen 
bezw.  westlichen 
Theile  der  Platt- 
form. Diese  beiden 
kleinern,  gleichfalls 
mit  Uhrwerk  und 
allem  Zubehör  aus- 
gestatteten Fern- 
rohre besitzen  17 
bezw.  11  an  Darchm. 
Außerdem  werden 
anf  der  Plattform 
noch  einige  andere 
tragbare  Instrumente 
zur  Himmelsbeob- 
achtung,  ein  sog. 
Kometensucher  von 
13*"  Oeffnung,  ein 
Spiegelteleskop  von 
i;,  rm  Oeffnung,  ein 
Durchgangs  -  Instru- 
ment und  mehre  klei- 
nere Fernrohre  zur 
Aufstellung  gelan- 
gen. Die  von  Bredt- 
achneider  &  Krüger 
in  Berlin  gebaute 
Kuppel  ist  drehbar  und  gestattet  die  Ocffnung  von  Beubach- 
tungsspalten  von  1,20«  Weite;  die  bezügl.,  mit  Wasserdruck 
zu  betreibenden  Bewegungsvorrichtungen  werden  von  ('.  Hoppe 
in  Berlin  hergestellt.  Die  Kuppel  selbst  besteht  des  Wärme- 
ausgleichs bulber  aus  2  nicht  ganz  konzentrischen  Schalen 
(die  äußere  etwas  steiler  als  die  innere;,  zwischen  denen  ein 
Lnftstrom  vom  Fuss  zur  Laterne  hinaufsteigen  kann.  Im  Erd- 
gesehoss  ist  unterhalb  der  Kuppel  die  runde  Eingangshalle 
beleifen,  von  der  aas  mau  rechts  einen  größern  Raum,  den  sou. 


Auswärtige  Stimmen  über  die  Frage  des  Berliner  Doms. 

L 

ie  Bewegung,  welche  die  Veröffentlichung  der  Kaachdorff- 
schen  Dom-Entwürfe  vor  einem  Vierteljahre  innerhalb 
der  Berliner  Architektenscbaft  hervor  gerufen  hatte,  hat 
«ich  leider  ziemlich  schnell  gelegt  Nachdem  die  letztere  — 
man  darf  wohl  sagen,  einmütbig  —  zu  diesen  Entwürfen  Stellung 
genommen  und  ihrem  Wunsche  nach  Erlas«  eine«  allgemeinen 
Wettbewerbe«  um  die  Lösung  der  Aufgabe  Ausdruck  gegeben 
bat,  glaubt  sie  anscheinend,  die  weitere  Entwickelung  der 
Dinge  ruhig  der  Zukunft  Überlaasen  zu  können  nnd  es  wird 
vielleicht  erst  neuer  üt 
«ie  zu  neuen  Schritten  zu 
vereinzelt  einige  auswärtige  Stimmen  vernehmen,  die  eine  För- 
derung der  Angelegenheit  von  anderen  Gesichtspunkten  aus 
v-rsachen.  bezw.  empfehlen.  Wir  glauben  verpflichtet  zu  sein, 
Fachgenossen,  wenn  aoeh  nur  in  Kürze,  darüber  zu  be- 


Die  überraschendste  dieser  Aeußerungen,  der  wir  schon 
aus  Gründen  internationaler  Höflichkeit  den  Vorrang  lassen 
müssen,  ist  un«  ans  dem  Auslande  zugegangen.  Ueberraschend 
nicht  nnr,  sondern  sogar  verblüffend  durch  die  spielende  Leich- 
tigkeit, mit  der  in  derselbeu  alle  jene  schwierigen,  hier  so  viel 


erörterten  Fragen  nach  Baustelle,  Programm,  Stil  nnd  Maafs- 
stab  des  Bauwerks  usw.  beiseite  geschoben  werden,  um  einen 
viel  einfacheren,  sicher  zum  Ziele  führenden  Weg  der  Lösung 
zu  bezeichnen.  Denn  wozu  bedarf  es  solcher  kleinlichen  Er- 
örterungen, wenn  überhaupt  nur  ein  einziger  Mann  vorhanden 
ist,  welcher  zur  Lösung  der  Aufgabe  berufen  erscheint  und 
dessen  Genie  man  die  Feststellung  jener  nebensächlichen  Ein- 
zelheiten mit  blindem  Vertrauen  überlassen  kann? 

Vielleicht  hat  einer  oder  der  andere  Leser  angenommen, 
es  handele  «ich  dabei  um  einen  kräftigen  Vorstofs  zugunsten 
des  Meisters,  den  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  und  seine  Ge- 
mahlin a.  Z.  zu  der  jüngsten  ' 


hatten,  nnd  der  gegenwärtig  im  Auftrage  des  preußischen  Knl 
tus-Ministerinms  dem  Versuche  obliegt,  den  Vorschlägen  der 
im  Vorjahre  berufenen  Immediat-Kommission  künstlerische  Form 


zu  geben?  Weit  gefehlt!  Wir  besitzen  in  Deutschland  keinen 
Architekten,  der  einer  aolchcn  Leistung  gewachsen  wäre.  Im 
Auslände,  u.  zw.  zu  Amsterdam,  thront  der  Messias,  auf  den 
unsere  Blicke  gerichtet  werden  sollen:  Hr.  J.  P.  H.  Cuypers! 

Das  am  4.  Januar  ausgegebene  dritte  Blatt  der  Amster- 
damer Zeitung  „Het  nienwa  van  den  dagu  bringt  unter  der 
Ueberachrift  »Twe  .1  ersehe  Professoren  over  Nederland"  die 
Beaprechnng  eines  in  englischer  Sprache  erschienenen  Werkes, 
daa  der  Aufmerkaamkeit  der  Leser  warm  empfohlen  wird.  Das 
Buch,  dessen  Titel  „Sketche»  from  a  lour  throngh  Uoliim!  and 
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Projektion»*»»],  betritt,  welcher  rar  Abhaltung  wissensehaft- 
Vortrige  Iber  die  merkwürdigsten  Gegenstände  der  Himmels- 
knnde  (anter  Benutzung  der  mann  ah  fache  n  heutigen  Hilfs- 
mittel der  Projektion)  bestimmt  ist.  Anf  der  entgegen  gesetzten 
Seite  lic.'t  ein  kleinerer  Lese-  nnd  Wartesaal,  an  den  sieh  noch 
ein  Assistentenzimmer  reiht.  —  Da«  Untergeschoas  enthalt 
Verwaltnnga-  and  Bureauräume,  sowie  eine  Dienerwobnang. 

Da*  wissenschaftliche  Theater  ist  von  länglich-huf- 
eisenförmiger Grundriss-Gestalt.  Der  im  Parkett  ond  auf  dem 
Balkon  im  ganzen  etwa  500  Personen  fassende  Znschaaerranm 
ist  auf  der  Rückseite  im  Halbkreis  abgeschlossen  nnd  von  einem 
breiten  Qange  um  geben.  Die  gröfste  innere  Breite  beträgt 
etwa  12,5  nach  der  Bühne  zu  verringert  sich  dieselbe  anf 
10,6".  Die  b  m  tiefe  nnd  durchschnittlich  10*  breit«  Bühne 
öffnet  sich  gegen  den  Zuschauerraum  in  einer  Weit«  von  7 
Die  Hinterbühne  besitzt  bei  8  ■  mittlerer  Breite  3,5  ■  Tiefe. 
Dieses  Theater  soll  zu  mannicbfaltigen  anregenden  Vorstellungen 
ans  dem  Gebiete  der  Naturbetracntung  (Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse, Sternschnuppen -Regen,  Kometen  und  andere  kos- 
mische Erscheinungen)  benutzt  werden  — 

Der  grofse  Ausstellungssaal,  in  den  der  Bühnentheil 
des  Theaters  hinein  reicht,  bat  eine  grollt«  Tiefe  von  15  ■ 
und  an  der  Invaliden-Strafse  eine  Länge  von  33  "'.  Hier  sollen 
in  grofser  Zahl  die  besten  Instrumente  für  alle  Zweige  der 
physikalischen  Beobachtung  ausgestellt  und  ihre  Benutzung 
den  Besuchern  erklärt  werden.  Letzteren  sollen  auf  diese 
Weise  die  für  das  tägliche  Leben  wichtigsten  physikalischen 
Erscheinungen  unmittelbar  verständlich  gemacht  werden.  Ins- 
besondere werden  etwa  50  Mikroskop«  unter  sachverständiger 
Anleitung  nnd  Erläuterung  zur  Benutzung  stehen.  Einen  be 
deutsamen  Nebenzweck  des  Saales  bildet  die  ständige  Aus- 
stellung von  Erzeugnissen  unserer  in  neuerer  Zeit  so  kräftig 
im  Autblühen  begriffenen  Präzisions  Mechanik.    Diesem  wich- 


tigen, für  die  ganze  Naturforschung  unentbehrlichen  üewerbs- 
zweige  soll  hier  eine  seine  Weiterentwickelung  begünstigende 
Heimstätte  bereitet  werden,  wie  sie  leider  bisher  vermisst  wurde.— 


Anlsrr  dem  in  der  Parkfront  der  Sternwart«  belegenen 
Haupteingange  führt  noch  ein  besonderer  Eingang  von  der  In- 
validen-Strals«  her  in  die  Anstalt;  für  den  Verkehr  im  Innern 
ist  durch  doppelte  Treppen-Anlagen  gesorgt. 

Das  Sternwarten  Gebäude  ist,  wie  schon  angedeutet,  durchaus 
massiv  erbaut.  Wenn  hierbei  eine  für  dasselbe  gewiss  wünschens- 
wert:.- vollkommene  Sicherung  gegen  Erschütterungen,  wegen 
seiner  Lage  zwischen  der  nahen  Stadtbahn  und  der  dicht  vor- 
bei führenden  Invaliden-Strafse,  nicht  erzielt  werden  konnte, 
so  hat  man  doch  in  dieser  Hinsicht  das  Mögliche  zu  erreichen 
gesucht,  indem  man  als  Standpunkt  für  die  Hauptinstrumente 
die  Mitten  der  starken  Gewölbe  wählte.  So  ruht  der  groläe 
Refraktor  gerade  über  dem  Scheitel  des  den  mittlem  Rundbau 
nach  oben  abschließendes  Flachkuppel-Gewölbes.  Die  für  die 
Himmela-Beobachtungen  bestimmt«  grofse  Plattform  ist  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  hergestellt;  die  Gewölbe  sind  mit  Zement- 
beton überdeckt,  dessen  abgeglichene  Oberfläche  einen  durch- 
aus dichten  Ueberzug  aus  Holzzement  und  darüber  einen 
Plattenbelag  erhalten  soll.  —  Das  Theater  und  der  Ausstellungs- 
saal sind  von  der  Firma  Koessemann  &  Kühnemann  in  Berl  in 
in  Eisenfach  werk  erbaut;  ihre  Dächer  bestehen  aus  durch- 
gehenden, auf  eisernen  Trägern  rahenden  Monier-Platten,  über 
welche  unmittelbar  die  IIolzzement-Deckang  ausgebreitet  ist. 
—  Koch  ist  zu  bemerken,  dass  die  ganze  Anlage  unterkellert 
ist.  Die  Keller  enthalten  Laboratorium  und  Vorrathsräame ; 
auch  sind  hier  die  maschinellen  Anlagen  für  die  Zentralheizung 
sowie  für  die  dem  ganzen  Gebäude  zu  Theil  werdende  elek- 
trische Beleuchtung  untergebracht.  — 

Die  reinen  Baukosten  belaufen  sich  auf  1%0<«OM;  davon 
komme n  auf  die  Drehkuppel  allein  12000  JL  —  Der  Entwurf 
ist  von  Hrn.  Geh.  Ober-Reg.-Bath  Spieker  aufgestellt,  der 
auch  die  Oberleitung  der  Ausführung  übernommen  hat.  Die 
besondere  Leitung  des  Baues  liegt  in  den  Händen  des  Hrn. 
Landbau  Inspektor  Dittmar,  dem  Hr.  Reg.-Baumeister  Andre 
beigegeben  ist.  —  Die  betriebsfähige  Vollendung  der  Anlage 
ist  für  das  Frühjahr  18*9  in  Aussicht  genommen.  Mg. 


Ueber  französische  Kalksteine. 


W  in  der  So.  77  Jhrg.  84  nnd  Ko.  104  Jhrg.  67  der 
Deutschen  Bauzeitung  über  französische  Kalksteine  ent- 
haltenen Erörterungen  geben  mir  Anlass,  auf  dieses  Ma- 
terial in  Nachfolgendem  etwas  einzugehen. 

Es  konnte  nach  den  früheren  Mittheilnngen  scheinen,  als 
ob  es  nur  eine  Art  französischer  Kalksteine  gäbe,  da  stets 
nur  im  allgemeinen,  ohne  irgend  welche  Herkunfts- Bezeichnung, 
von  .französischem  Kalkstein"  die  Rede  ist.  —  Als  abschrecken- 
des Beispiel  der  Anwendung  werden  n.  A.  die  Börse  nnd  die 
Kongress-Säule  in  Brüssel  genannt. 

Im  Interesse  der  Wahrheit  sehe  ich  mich  veranlasst, 
hierzu  einige  Aufklärung  za  geben. 

Im  Departement  Oise,  nahe  Paris,  liegen  die  Steinbrüche 
von  St.  Waast  und  St.  Maximin.  Die  weitsten  kreideartigen 
Kalksteine,  welche  hier  gebrochen  werden,  gehören  der  Ter- 
tiär -  Formation  an  und  kommen  insonderheit  in  der  sog.  banc 
roval  und  dem  Vergeld  vor.  Die  banc  royal  ist  gut;  den  Ver- 
gebe aber  kann  man  nicht  als  guten  Baustein  betrachten  (Ge- 
wicht nur  etwa  ltJ00k*  lür  1  «*■).  Ueberall,  wo  dieser  Stein 
angewandt  wird,  hat  man  trübe  Erfahrungen  gemacht. 

Etwa  250  km  von  St.  Waast  und  St.  Maximin  entfernt 
linden  sich  Brüche  von  reinem  Kalkstein.  —  Diese  Brüche, 
welche  nahe  der  deutschen  Grenze  im  Departement  Mens« 
liegen,  sind  die  altberühmten  Steinbrüche  von  Savonnieres. 
Der  Stein  gehört  der  oberen  Jura -Formation  an  («'tage  port- 
landien,  qui  correspond  an  Portland,  Oolithe  des  Anglais). 
Es  ist  ein  weicher  weifser  Kalkstein  von  gleichartigem, 
Gefüge,  welcher  unterirdisch  gewonnen  und  an  der  Luft 
härter  wird.  —  Er  ist  wetterbeständig  nnd  dem  Zer- 


frieren nicht  ausgesetzt,  wodurch  seine  Verwendung  vielen 
Sandsteinarten  gegenüber  einen  wesentlichen  Vortheil  bietet.  — 
8ein  Gewicht  ist  2000  U  für  1  »■». 

Weder  die  Börse  noch  die  Kongress-Sänle  in 
Brüssel  (siehe  No.  104  Jhrg.  1887)  sind  aus  Savonnieres- 
Stein  gebaut.  Die  Verwendung  dieses  Steines  nimmt  aber 
in  Belgien  und  Holland  in  immer  steigender  Weise  zu,  je 
mehr  man  von  dem  Bezug  von  Steinen  aus  dem  Oise  -  Gebiet 
Ahstand  nimmt. 

Am  Opernhause  in  Frankfurt  a.  M.  ist  Savonnieres  ver- 
wendet, aber  nicht  zu  allen  Baatheilen.  —  Man  hat  dort  den 
Fehler  begangen,  den  zarten  Stein  (welcher  sich  mit  der  Stahl- 
Zabnsäge  zerschneiden  lisst)  unmittelbar  mit  der  Erd- 
feuchtigkeit in  Berührung  zu  bringen.  Dies  halten 
selbst  die  meisten  Sandsteine  nicht  aus,  weshalb  die  Verwen- 
dung von  Granit  zu  Sockeln  usw.  geboten  ist  und  auch  stetig 
zunimmt.  Ein  fernerer  Fehler  wurde  bei  manchen  Banten 
darin  begangen,  dass  man  dem  Stein  eine  zu  hohe  Belastung 
zumuthete,  indem  schwere  Fassaden  von  Grund  auf  daraus  ge- 
fertigt wurden*.  —  In  Zeiten  von  Arbeits-Ueberhäufung  ist 
von  den  Bruchbeaitzern  mitunter  auch  wohl  geringwerthigeres 
Material  geliefert  worden. 

Solche  Umstände  nnd  nationale  Rücksichten  haben  eine 
zeitweise  Beeinträchtigung  der  Verwendung  des  Savonnicres- 
Steins  zur  Folge  gehabt;  neuerdings  kommt  derselbe  aber  wieder 
mehr  in  Aufnahme,  wozu  besonders  die  günstigen  Bahn  -  Ver- 
bindungen, sowie  die  billige  Wasserfracht  wesentlich  beitragen. 

*  Eine  Mllthflluac  Sbtr  DruckfottffWÜ  n«w.  n«H  «pSler  folgen. 


(iermaiiy"  lautet,  ist  von  2  Dnbliner  Professoren,  den  Hrn. 
Mahalty  und  Rogers  verfasst.  Wir  erfahren  aus  der  Be- 
sprechung, dass  der  erste  ein  vielseitiges  Talent  ist,  das  sich 
schon  durch  verschiedene  Werke  über  alte  Geschichte,  griechische 
Letterkunde,  eine  Studie  über  Descartes  nnd  Kant,  eine  andere 
Studie  über  die  „Art  of  Convention"  und  „Rambles  and 
Studie*  in  Greece"  vorteilhaft  bekannt  gemacht  hat.  Aus 
dem  Inhalte  des  Buches  selbst  werden  in  kurzem  Auszuge 
mehre  Urtheile  über  niederländische  Zustände  usw.  mitgetheilt, 
die  fast  durchweg  äufserst  gunstig  lauten,  sich  aber  von  der 
Verherrlichung  bestimmter  Personen  frei  halten.  Nur  in  Be- 
zug auf  Amsterdam  wird  eine  Ausnahme  gemacht  nnd  an 
dieser  Stelle  ist  ei  auch,  wo  dem  Leaer  beiläufig  ein  Ausblick 
nach  der  deutschen  Hauptstadt  und  auf  die  Frage  des  Berliner 
Dombaues  eröffnet  wird.  Der  bezgl.  Absatz  der  Besprechung 
hat  folgenden  Wortlaut. 

Amsterdam  ist  in  seiner  Art  eine  prächtige  Stadt:  es  kann 
sogar  stolz  sein  auf  2  der  schönsten  Gebäude,  die  irgendwo 
angetroffen  werden:  den  neuen  Bahnhof  und  daa  neue  Museum. 
„Man  hat  dies«  Gebäude  dem  Genie  eines  lebenden  Architekten, 
des  Hrn.  Cuypers,  zu  danken,  der  —  wie  es  scheint  —  alle 
seine  Mitbewerber  weit  ü bertrillt."  Ersichtlich  haben  die 
Werke  des  Hrn.  Cuypers  auf  die  Verfasser  tiefen  Eindruck 
-einseht.    An  einer  anderen  Stelle  (S.  126)  wird  von  dem 


Museum  gesagt,  dass  es  von  trefflicher  Schönheit  sei,  in 
sammthaltung  einen  ruhigen  Ton  zeige  nnd  reizvoll  auf 
ine  wirke.    „Wären  doch,  so  wünschten  wir,  die  Neu- 


neuen 

der  Gesammthalt 
die  Sinne 

bauten  überall  in  seine  (des  Hrn.  Cuypers)  Hände  gekommen 
und  so  aasgefallen  wie  das  Museum  und  der  Bahnhof  in 
Wäre  er  z.  B.  in  Berlin  losgelassen  worden  " 


assen  worden  (!), 

dann  hätte  er  mit  den  unbeschränkten  Mitteln,  die  gegenwärtig 
an  Bauwerke  vergeudet  werden,  diese  hässlichste  neuere  Stadt 
Europas  bald  zu  der  schiinsten  gemacht."  Auf  S.  240  heifst 
es  dann  noch:  „Ks  giebt  za  Berlin  keine  Kirchen,  welche 
sehenswürdig  wären.  Wenn  seine  Einwohner  nicht  ein 
ausländisches  Genie,  wie  Hrn.  Cuypers  zu  Hilfe 
rufen,  ist  es  n ic h t  wah rsc h ei nlich .  dass  sie  einen 
neuen  Dom  sollten  errichten  können,  der  sich  vor 
den  Gebäuden  seiner  Umgebung  auszeichnete."  An 
anderer  Stelle  endlieh:  „Wo  seine  Heisterhand  ein  Gebäude 
berührt  hat,  z.  B.  zu  Zwolle,  ist  das  Ergebnis«  nicht  zu  ver- 
kennen. Wir  wollen  nur  hoffen,  dass  dieser  merkwürdig« 
Mann  auch  ausserhalb  Hollands  mehr  gewürdigt  werde  und 
dass  er  vor  allen  die  Deutschen  lehren  möge,  welche  edlen 
Gebäude  noch  in  unseren  Tagen  sich  schaffen  lassen." 

So  die  Hrn.  Mahaffy  und  Rogers,  bezw.  der  niederländische 
Berichterstatter,  gegen  die  wir  wegen  dieser  Aeufserungen 
selbstverständlich  in  keiner  Weise  einen  persönlichen  Vorwurf 
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In  Deutschland  ist  das  Material  hauptsächlich  verwendet 
in  Köln,  Mainz,  Wiesbaden,  Frankfurt  a.  M.,  Mannheim,  Karls- 
rohe, Freitrar|r.  Strafsburg,  Mülhausen,  Metz,  München,  Berlin, 
Dresden.  In  Wien  sind  sämmtliche  Figuren  am  nenen  Rath- 
hans daraus  gefertigt;  seihat  nach  St.  Petersburg  nnd  nach 
Amerika  wird  Savonni.'res  -  Stein  geliefert.  —  In  der  Schweiz 


werden  in  Basel  nnd  St.  Gallen  znr  Zeit  grofse  Basten  daraus 
ausgeführt,  trotzdem  man  daselbst  den  inländischen  billigen 
Berner  Sandstein  (allerdings  wenig  wetterbeständig)  zur  Hand  hat. 
Freibnrg  i.  B.,  14.  Januar  1889. 

K.  Friedr.  Meyer,  Steinbruch besitzer  u.  Steinhandlung. 


Hittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  and  Ingenieur  -Verein  zu  Hannover. 
Ordentliche  Versammlung  vom  7.  November  1888. 
Zu  Vorstands-Mitgliedern  werden  gewählt  die  Hrn.:  Bokelberg, 
Schuster,  Hacker,  Everken,  Bolenins,  Dolezalek,  Börgemann  und 
Fischer.  Zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  für  Ausflüge  die  Hrn.: 
Götze,  Born,  Hagenbeck,  Breusing  und  Schwanenberg. 

Hr.  Jordan  hält  darauf  einen  Vortrag:  .über  trigono- 
metrische Messungen  in  der  Provinz  und  Stadt  Hannover",  für 
welchen  der  Vorsitzende  den  Dank  des  Vereins  anspricht. 

Wochen  -  Versammlung  am  14.  November  1888. 
Hr.  Gab.  Ober-Baurath  Buresch  spricht  ,.über  Exkavatoren". 

An  der  Hand  von  Plänen  wird  zuerst  der  Manchester  See- 
Kanal  beschrieben,  dessen  Ausführung  seit  2  Jahren  im  Gange 
ist;  der  Kanal  von  ungefähr  60  Länge  erhält  26»  Breite 
im  Wasserspiegel  bei  7,93 ">  Tiefe.  Er  hat  5  Schleusen  und 
zahlreiche  Brücken.  Da  eine  bedeutende  Erdbewegung  erforder- 
lich ist,  so  war  der  Unternehmer  genöthigt,  genauere  Erwägun- 
gen über  Exkavatoren  anzustellen;  dieselben  leisten  billigere 
Arbeit  und  lassen  Unannehmlichkeiten  vermeiden,  welche  mit 
der  Anhäufung  grofser  Menschenmassen  verbunden  sind. 

Hier  kamen  nur  2  Arten  von  Exkavatoren  in  Betracht, 
welche  dort  mit  „Amerikanische  NavoyV  und  „German  Navoy's" 
bezeichnet  werden.  Das  Wort  Navoy  ist  eine  Verstümmelung 
des  Wortes  Navigator,  welches  dadurch  entstanden  ist,  dass 
man  zu  diesen  Arbeiten  alte  Seeleute  zu  verwenden  pflegte. 
Die  ersteren  beruhen  auf  dem  Prinzip  einer  Schaufel  mit  einem 
Stiele,  welche  durch  Ketten  und  Krahne  bewegt  werden,  die 
letzteren  anf  dem  Prinzip  des  Baggers.  Sie  sind  erheblich 
theurer  als  jene,  leisten  aber  das  M  fache  und  arbeiten  bedeutend 
billiger,  so  dass  ihre  Ueberlegenheit  anerkannt  ist  und  sie 
schließlich  auch  hier  gewählt  wurden.  Efunden  von  Fering, 
werden  sie  in  der  Lübecker  Maschinen- Fabrik  hergestellt.  — 

Hr.  Baurath  Prof.  Köhler  macht  darauf:  „Mittheilungen 
über  den  Wettbewerb  für  den  Bau  eines  Rathhauses  in  Har- 
burg", zu  welchem  Zwecke  die  betr.  Entwürfe  ausgestellt  waren. 
Bedauert  wurde,  dass  die  zu  Preisen  ausgeworfene  Summe  nur 
25(0  .  K  betragen  habe  Es  sind  7  Entwürfe  eingegangen,  von 
welchen  der  des  Architekten  Hehl  in  Hannover  den  1.,  der  des 
Architeken  Doflein  in  Berlin  den  2.  und  der  des  Professor  Stier 
in  Hannover  den  3.  Preis  erhielt. 

Wochen -Versammlung  am  21.  November  1  888. 
Hr.  Hacker  hält  einen  Vortrag  „über  Praktische  Kon- 
struktion der  Drucklinien  in  Kreuz-  und  Sternge- 
wölben*. Derselbe  knüpft  an  das  vom  Dr.  Witt  mann  in  der 
Zeitachr.  f.  Bauw.  1879  veröffentlichte  graphische  Verfahren  in- 
sofern an,  als  er  die  Kappen  parallel  zu  den  Wänden  iu  Streifen 
theilt.  deren  Drucklinien  und  behübe  im  Gradbogen  ermittelt  und 
ans  letzteren  die  Drncklinie  im  Gradbogen  konstruirt.  Dieses  Ver- 
fahren ist  aber  nur  dann  anwendbar,  wenn  sämmtliche  Mittel- 
kräfte aus  den  Kappenschüben  in  die  Ebene  des  Gratbogens 
fallen  und  deshalb  ist  es  auch  wohl  bis  jetzt  nur  für  im  Grundriss 
quadratische  Kreuzgewölbe  üblich,  deren  im  Gradbogen  zusammen 
"  •  Kappen-Querschnitte  nebst  Belastungs  Flächen  Uberein 


stimmend  sind.    Der  Vortragende  weist  nach,  dass  dasselbe 
Verfahren  auch  zum  Ziele  führt,  wenn  der  Grundriss  des  Kreuz- 
gewölbes ein  Rechteck  ist  und  die  im  Gradbogen 
stofsenden  Querschnitte,  welche  den  Kappen-  nebst  £ 


Querschnitt  umfassen,  Projektionen  von  einander  sind.  "In 
diesem  Falle  fallen  auch  sämmtliche  Mittelkräfte  der  Kappen- 


in  die  Ebene  des  Gradbogens.    Der  Beweis  wird  mit 
Hilfe  des  Satzes  geführt,  dass,  wenn  Flächen  Projektionen 
von  einander  sind,  auch  ihre  Drncklinien  dies  sind.    In  dem 
Falle  nun,  in  welchem  jene  Mittelkräfte  nicht  in  die  Ebene  de« 
Gradbogens  fallen,  z.  B.  bei  schiefer  Belastung  eines  beliebigen 
Kreuzgewölbes,  kann  man  die  Mittelkräfte  in  eine  Seitenkraft 
zerlegen,  welche  in  der  Gratbngen-Ebene  liegt  und  eine,  welche 
auf  einem  benachbarten  Koppentheile  als   wagrechter  Scbnb 
wirkt  und  zu  den  Schildbögen  bezw.  Gradbögen  übertragen  wird. 
Uebergehend  zu  den  gothiseben  Kreuzgewölben  wird  der 
!  häufig  vorkommende  Fall  betrachtet,  dass  in  der  Nähe  der 
i  Widerlagspunkte  die  schmalen  Kappen  eine  höhere  Kämpfer- 
I  läge  hauen,  als  die  breiten  Kappen,  weshalb  sich  dort  die 
I  Drucklinien  der    zusammen  stofsenden  Kappen  -  Querschnitte 
I  nicht  in  einem  Punkte  der  Gradbogen-Ebene,  ja  überhaupt  nicht 
schneiden.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  diese  scheinbare  Schwie- 
rigkeit sich  dadurch  leicht  erledigt,  dass  an  diesen  Stellen  die 
Horizontalschübe  der  Kappenstreifen  unmittelbar  von  der  Hin- 
termauerung aufgenommen  werden,  so  dais  die  Drucklinien  der 
Grate  nur  ihre  lothrerhten  Lasten  aufzunehmen  haben. 

Theilt  man  jede  Kappe  parallel  zu  den  Schild-  bezw.  Grad- 
bösen  in  7  Theile,  so  gilt  Obiges  in  der  Regel  von  den  letzten 
2  T heilen:  die  übrigen  Kappenstreifen  ergeben  jedoch  Schübe, 
deren  Mittelkräfte  fast  genau  in  der  Ebene  der  U ratbögen 
liegen,  trotzdem  ihre  Querschnitte  nicht  wie  oben  hierfür  voraus 
gesetzt  wurde,  Projektionen  von  einander  sind;  es  wird  dies 
vielmehr  dadurch  herbei  geführt,  dass  kurze  und  lange  Scheitel- 
linien vorkommen  und  letztere  gröfseren  Bosen  zu  erhalten 
pflegen  als  die  ersteren. 

Es  werden  dann  Zeichnungen  vorgelegt  mit  Drucklinien 
in  gothiseben  Gewölben,  welche  letzteren  nach  den  Angaben 
VioHet  le  Duc's  den  mittelalterlichen  Gewölben  entsprechend 
konstruirt  sind.  Dieselben  beweisen,  dass  diese  Drucklinien  nur 
überraschend  wenig  von  den  Mittellinien  der  Kappen-Querschnitte 
und  Gratbögen  abweichen,  woraus  sich  deren  Haltbarkeit  trot» 
grofser  Ausdehnung  bei  geringer  Stärke  ergiebt. 

Es  wird  weiter  gezeigt,  wie  man  mit  obigen  Hilfsmitteln 
die  Drncklinien  in  beliebigen  Stern-  und  ähnlichen  Gewölben 
ermitteln  kann,  wie  rs  dabei  statthaft  ist,  für  die  Eintheilung 
der  Phantasie  ziemlich  freien  Spielraum  zu  lassen,  wenn  man 
nur  darauf  achtet,  dass  die  Kappen-Querschnitte  sich  möglichst 
der  gemeinen  Drncklinie  nähern  nnd  ihre  Pfeilhöhen  so  be- 
messen sind,  dass  die  Horizontal-Schübe  sich  in  den  Gratbögen 
zu  Mittelkräften  zusammen  setzen,  die  in  den  Ebenen  der  ürat- 
bögen  liegen  und  dass  die  Horizontal-Schübe  in  den  übrigen 
Rippen  sich  aufheben. 

So  weit  dies  nicht  vollständig  erreichbar  ist,  muss  man 
einzelne  Kappen  zur  Vermehrung  ihres  wagrechten  Schubes 
Ubermauern,  oder  überschüssige  Kräfte  unmittelbar  den  Schild- 
bögen zuführen,  wie  oben  angedeutet.  Hacker. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  In  der  Sitzung 
des  Vereins  am  8.  Januar  1889  machte  der  Vorsitzende,  Geb. 

,  Obar-Regier.Rath  Streckert,  Mittheilung  über  eine  Uhr, 
welche  die  Weltzeit  und  die  Ortszeit  zugleich  abzulesen  ge- 
stattet und  zwar  auf  konzentrisch  angeordneten  Zifferblättern. 

I  zu  welchen  ein  einziges  Uhrwerk  gehört.  Die  Uhr  ist  von 
dem  Huf uhrmacher  L.  Hoffmann  in  Berlin  konstruirt.  Dem 
Schriftstück,  in  welchem  die  Anordnung  der  Uhr  beschrieben 
ist,  war  eine  Abhandlung  des  Direktors  der  Kgl.  Sternwarte 
zu  Berlin,  Geh.  Regier.-Rnth  Professor  Dr.  Förster,  über  Welt- 


erheben können  und  erheben  wollen.  Ueber  Fragen  des  Ge- 
schmacks soll  man  bekanntlich  nicht  streiten  und  die  Freiheit 


eines  selbständigen  Urtbeils  muss  Jedem  gewahrt  bleiben, 
wenn  dieses  unsern  Ohren  nicht  angenehm  klingt.  Wenn  die 
beiden  irischen  Professoren  den  Gedanken  ausgesprochen  hätten, 
das  Heil  Deutschlands  erfordere  es,  den  Reichskanzler  Fürsten 
Bismarck  abzusetzen  und  Hrn.  Alberdingh  Thijm  an  seine 
Stelle  zu  berufen:  wir  müssten  es  uns  ebenso  ruhig  gefallen 
lassen.  Noch  weniger  kann  man  es  der  niederländischen  Presse 
verdenken,  dass  sie  im  Ruhme  ihres  Landes  und  ihres  Lands- 
manns behaglich  sich  sonnt.  Dass  der  Letztere  das  über  ihn 
abgegebene  Urtheil  beeinflusst  haben  könnte  und  dass  in  jenen 
Andeutungen  über  den  in  Aassiebt  stehenden  Berliner  Dombaa 
etwa  gar  persönliche  Wünsche  des  Hrn.  J.  P.  H.  l'uypers  nach- 
klingen, sind  wir  weit  entfernt  zn  vermuthen. 

In  gewisser  Beziehung  muss  uns  zudem  die  Aufmerksam- 
keit, welche  man  in  Dublin  und  Amsterdam  der  Frage  unseres 
Dombaues  zuwendet,  äufserst  werthvoll  erscheinen.  Sie  zeigt  uns 
deutlich,  data  es  bei  dieser  Frage  nicht  nur  um  eine  Ange- 
legenheit von  örtlichem  und  nationalem,  sondern  um  eine  solche 
von  europäischem  Interesse  sich  handelt.  Sic  kann  uns  dem- 
nach nur  zu  neuen  Anstrengungen  ermuthigen,  um  unsererseits 
—  mit  Ausschluss  aller  persönlichen  Rücksichten  —  lediglich 
die  möglichst  beste  Lösung  der  Aufgabe  anbahnen  zu  helfen.  — 


Freilich  wird  weder  diese  letzte  Erwägung,  noch  jene 
Duldsamkeit  gegen  fremdes  Urtheil  die  deutsche  Architekten- 
schaft  daran  hindern,  über  den  sachlichen  Werth  der  in  Rede 
stehenden  Anschauungen  und  Vorschläge  eine  Ansicht  sich  zu 
bilden.  Und  in  Betreff  dieser  Ansicht  ist  wohl  kein  Zweifel 
vorhanden. 

Hr.  J.  P.  H.  Cuypers,  der  sich  durch  eigene  Thatkraft 
und  die  Unterstützung  seiner  Partei  in  Holland  zu  einer  so 
bedeutsamen  Stellung  aufgeschwungen  hat,  wird  auch  in 
Deutschland  als  ein  richtiger  Fachmann  geschätzt,  obgleich 
man  hier  über  die  Phantasielosigkeit  seiner  in  mühseliger  Ver- 
atandee-Thütigkeit  aus  rein  äufserlich  aufgefaßten  Formen  zu- 
sammen gesetzten  Bauten  keiner  Täuschung  sich  hingiebt. 
Aber  die  jener,  für  ihn  ins  Werk  gesetzten  ..blutigen"  Reklame 
zugrunde  liegende  Vorstellung,  dass  es  nur  seiner  „Loslassung" 
bedürfe,  um  Berlin  in  aller  Schleunigkeit  aus  der  bässlichsten 
zur  schönsten  neueren  Stadt  Europas  umzozaubern  —  jener  mit 
wuchtigem  Zaunpfahl  ertheilte  Wink,  dass  nur  durch  das  Ein- 
greifen seiner  Meisterhand  die  Frage  unseres  Dombaues  einer 
würdigen  und  glücklichen  Lösung  entgegen  geführt  werden 
könne:  sie  werden  in  Deutschland  einstimmigen  Wiederhall 
hervor  rufen  —  den  Wiederhall  unauslöschlichen  Gelächter»!  — 
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zeit  and  Ortsieit  beigefügt.  In  dieser  Abhandlung  wird  die 
Ansicht  ausgesprochen,  Jas»  es  zwcckmäfsig  erscheine,  fUr  den 
inneren  Eiaeabahndienst  die  Weltzeit  einzuführen ,  für  den 
äufseren  Eisenbahndienst  dagegen,  wie  für  das  gesatnmte 
sonstige  bürgerliche  Leben,  die  Ortszeit  beizubehalten.  Der 
Vorsitzende  gab  den  wiederholt  in  diesem  Verein  in  verschie- 
denen Zeiten  ausgesprochenen  schweren  Bedenken  der  er- 
fahrensten Eisenbahn-Betriebsbeamten  gegen  eine  solche  Zeit- 
rechnung beim  Betriebe  der  Eisenbahnen  Ausdruck  and  be- 
merkte, welche  Bedeutung  die  Einführung  der  Weltzeit  für  die 
Astronomie  habe,  würden  die  in  dieser  Wissenschaft  thütigen 
Gelehrten  am  besten  zu  beurtheilen  wissen. 


Hr.  Oberingenieur  Frischen  sprach  Über 
Strecken-Block  Signale,    l'm  die  Gefahren  zu  beseii 
dadurch  herbeigeführt  werden  können,  dass  der  eine  Block- 


,  welche 


Station  bedienende  Wärter  eine  unrichtige  Anweisung  erhiilt. 
oder  eine  gegebene  richtige  Anweisung  unrichtig  auffasst  und 
in  Folge  dessen  ein  falsches  Signal  giebt,  hat  man  Einrich- 
tungen ersonnen,  bei  welchen  die  Signale  auf  mechanischem 
Wege  durch  den  fahrenden  Zug  selbst  gestellt  werden.  Der 
Vortragende  erläuterte  eine  derartige  Einrichtung  von  ausge- 
stellten und  in  Tbütigkeit  gesetzten  Apparaten,  bei  welchen 
das  Stellen  der  Signale  dnrch  Vermittlung  elektrischer  Kontakt- 
Vorrichtungen  von  dem  fahrenden  Zuge  in  sicherer  Weise  be- 
wirkt wird.  Bei  der  an  diesen  Vortrag  geknüpften  Diskussion 
sprach  man  sich  im  allgemeinen  dahin  aus,  dass  unter  ge- 
eigneten Verhältnissen  derartige  selbstthätige  Strecken  Block- 
Signale  Anwendung  finden  können. 

Hr.  Reg.-  u.  Baurath  Dr.  zur  Niedert  sprach  unter  Be- 
zugnahme auf  ausgestellte  Modelle  über  zerlegbare  Hauser, 
deren  Bauart  und  Verwendung  im  Eisenbahndienste.  Die 
Häuser  dieser  Art.  welche  leicht  zusammen  gesetzt  und  wieder 
auseinander  genommen  werden  können,  und  mit  zweekmäfsigen 
Lüftung»-  und  Heizungs-Einrichtungen  versehen  sind,  sind  zu- 
nächst für  militärische  Zwecke,  die  Einrichtung  von  Feld- 
lazarethen,  bestimmt,  würden  aber,  wie  der  Vortragende  aus- 
führte, auch  für  Zwecke  des  Eisenbahndienstes  —  bei  Er- 
rii  htung  provisorischer  Stationen  u.  detgl.  —  mannichfuche  An- 
wendung finden  können. 

Als  einheimische  ordentliche  Mitglieder  werden  in  den 
Verein  aufgenommen  die  Hrn.  Eisenbahn-Maschinen  Inspektor 
Bork.  Reg.-Banmeister  Heinr.  Müller,  Eisenbnbn-Bauinspektoren 
Piernay  und  Stahl. 

Vermischtes. 
Eine  Geldbewilligung  für  den  Neubau  des  Berliner 
Doms  u.zw.  in  der  Höhe  von  600 000  hat  in  dem  Staats- 
haushalts'Entwurf  für  1889,'f*0,  der  soeben  dem  preußischen 
Landtage  vorgelegt  worden  ist,  Aufnahme  gefunden.  Die  dieser 
Forderung  beigefügte  erläuternde  Bemerkung  hat  folgenden 
Wortlaut: 

.Nachdem  der  Neubau  des  Domes  in  Berlin  durch  Aller- 
höchste Ordre  S.  M.  des  Hochseligen  Kaisers  und  Königs  Friedrich 
vom  21».  März  188.H  angeregt  worden  war,  haben  8.  M.  der 
Kaiser  und  König  durch  Allerhöchste  Ordre  vom  f.  Juli  18*8 
diesen  Plan  aufgenommen  und  die  thunlichste  Förderung  der 
Sache  befohlen.  Die  Vorverhandlungen  zur  Beschaffung  eines 
geeigneten  Projekts  sind  im  (lange.  Hiernach  wird  der  Bau 
einer  Begräbnisstätte  für  das  preulsische  Königsbaus  in  der 
Art.  wie  es  im  Jahre  187:*)  beabsichtigt  war,  nicht  zur  Ans- 
führung  gelangen.  Der  in  dem  genannten  Jahre  durch  den 
Staatshaushalts  Etat  als  erste  Baurate  zur  Verfügung  gestellte 
Betrag  von  tiOOOOO.dC  wird  daher,  foweit  er  nicht  durch  Vor- 
arbeiten jenes  Baues  verwendet  worden  ist,  zweckmäfsig  für 
den  Bau  nnd  dessen  Vorbereitung  in  Aussicht  zu  nehmen  sein. 
An  Interims-Räumlichkeiten  wird,  zur  gottesdienstlichen  Ver- 
sorgung der  Domgemeinde  während  drr  Bauzeit,  ev.  die  Er- 
richtung einer  leichtgebauten  Interims-Kirche  mit  1200  Sitz- 
plätzen nebst  Zubehör  nothwendig  werden". 

Klaren  und  vollständigen  Aufscbluss  über  den  gegenwär- 
tigen Stand  der  Angelegenheit  giebt  diese  Bemerkung  leider 
nicbL  Es  ist  aus  ihr  nur  soviel  zu  entnehmen,  das»  die  Wahl 
eines  bestimmten  Entwurfs  für  Dom  und  Fürstengroft,  von  der 
in  letzter  Zeit  in  der  politischen  Presse  wiederum  so  viel  die 
Rede  gewesen  ist,  noch  nicht  erfolgt  sein  kann  und  auch  für 
die  nachte  Zeit  schwerlich  schon  zu  erwarten  ist,  da  sonst  un- 
t  werden  könnte,  dass  die  „Vorverhandlungen" 
geeigneten  Projekts  imgange  sind."  An- 
Jelt  es  sich  vor  allem  um  die  Gewinnung  von 
Mitteln,  aus  denen  der  Verfasser  der  zuletzt  aufgestellten  Ent- 
würfe die  ihm  von  rechtswegen  gebührende  Entschädigung  für 
seine  jahrelange  Arbeit  erhalten  kann.  —  Jedenfalls  wird  die 
Berathun«  des  Staatshaushalts  im  Landtage  Gelegenheit  geben, 
der  Regierung  die  Wunsche  drr  öffentlichen  Meinung  in  Be- 
treff des  Dombaues  vorzutragen  und  von  ihr  Auskunft  über  die  an 
leitender  Stelle  gehegten  Absichten  und  Wünsche  zu  erbitten. 


Drei  unentgeltliche  öffentliche  Vörie 
im  Hörsaale  des  Kgl.  Kunstgewerbe -Museums  nehmen 
in  laufender  Woche  ihren  Anfang.  Hr.  Dr.  Hartwig  wird 
in  10  Montags-Vorlesungen,  die  am  21.  Januar  begonnen  haben, 
'lie  Kleinkunst  des  klassischen  Alterthnms  bebandeln. 
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10  Donnerstags- Vorlesungen  des  Bibliothekars  Hrn.  Dr.  Jessen, 
deren  erste  am  21.  Januar  stattfindet,  haben  das  franzö- 
sische Ornament  des  Barock  und  Roc»co  zum  Gegen- 
stände. Hr.  Dr.  von  Falke  endlich  will  in  8  Sonnabend- Vor 
lesungen,  die  am  2*>.  Januar  beginnen,  das  Kunstgewerbe 
des  Morgenlandes  und  seine  Einwirkung  auf  das 
Abendland  schildern.  Sümmtliche  Vorlesungen,  auf  die  wir 
unsere  Berliner  Leser  dringend  aufmerksam  machen,  finden  in 
den  Abendstunden  von  8>,  s— ,.  Uhr  statt. 

Preisaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zum  Neubau  des 
Gasthofs  „Rheinisoher  Hof"  in  Köln,  die  zu  Anfang  Oktober 
r.  J.  ausgeschrieben  und  auf  dortige  Architekten  beschränkt 
war,  hat  17  Arbeiten  hervor  gerufen,  unter  denen  nach  dem 
Urtheil  des  aus  den  Hrn.  Baninsp.  a.  D.  Schellen,  Bauinsp. 
Kosbab,  Komm.-Bmstr.  Wienecke  und  2  Gasthof-Besitzern 
bestehenden  Preisgerichts  der  von  Hrn.  H.  Band  eingereichte 
Entwurf  den  [.  Preis  von  1200  .ü.  erhalten  hat.  Die  tür  einen 
IL  und  III.  Preis  ausgesetzte  Gesammt-Summe  von  gleichfalls 
1200  ist  unter  die  als  vollständig  gleichwertig  anerkannten 
Entwürfe  der  Hrn.  F.Genzmer,  H.  Renard  und  G.  P  ä  ff  ge  n 
vertheilt  worden. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsohes  Reich.  Garnison-Rauverwaltung.  Der  Garn.- 
Bauinsp.  Drewitz  ist  zum  1.  April  d.  .1.  von  Schwerin  nach 
Rostock  versetzt.  Zu  Garn.-Bauinsji.  sind  ernannt:  der  Kgl.  Reg. - 
Bmstr.  Hell  wich  in  Mülhausen  i  E.  unter  Ueberweisung  nach 
Karlsruhe  z.  Ausfhrg.  d.  Neubaues  f.  eine  Kadetten-Anstalt,  u. 
der  Kgl.  Reg.-Buistr.  Kneisler,  Hilfsarb.  im  techn.  Bureau 
der  B.iu-Abtb.  des  Kriegs-Ministeriums. 

Freufsen.  Dem  Geh.  Reg.-Rath  Bachmann,  seith.  Mitgl. 
der  Kgl.  Eisenb.-Direktion  in  Berlin,  ist  beim  l'ebertritt  in  den 
Ruhestand  der  Roth«  Adler*  Irden  II  I.K  1.  m.  d. Schleife  verlieben. 

Zum  Kgl.  Keg-Bmstr.  ist  ernannt:  der  Reg.-Bfhr.  Paul 
Ermlich  aus  Tentschel,  Kr.  Liegnitz  (Masch. -Baufach). 

Württemberg.  .Stadtbaumeister  L.  Hartmann  in  Crails- 
heim ist  gestorben.  Die  zweite  Staats- Prüfung  im  Hochbaufache 
haben  bestanden:  Gustav  Bliimer  v.  Stuttgart,  Richard  Böklen 
v.  Sulz  a.  N.,  Richard  G  lock  er  v.  Stuttgart,  Karl  Hess  v. 
Cannstatt,  August  Metzger  v.  Esslingen.  Ludwig  Otte  v. 
Hamburg;  denselben  ist  der  Titel  „Regierungs-Bautneister1-  ver- 
liehen worden. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Mehre  Architekten  zu  Köln.  Wenn  wir  es  auch  in 
den  meisten  Fällen  nicht  für  thunlich  halten,  dass  das  von  den 
Preisrichtern  einer  Wettbewerbung  abzugebende  Gutachten  sich 
auf  ein  Urtheil  über  jeden  einzelnen  Entwurf  einliest,  so  wer- 
den wir  doch  jederzeit  die  Forderung  verfechten,  dass  ein  sol- 
ches Gutachten  —  sei  es  in  einer  allgemeinen  Darlegung,  sei 
es  in  einer  eingehenden  Beurtheilung  der  hervorragendsten  Ent- 
würfe —  auf  das  sachliche  Ergebnis!  des  Wettbewerbs  ein- 
geht und  damit  den  Theilnehmcm  Gelegenheit  giebt,  die  Gründe 
des  gefällten  Urteilsspruchs  zu  würdigen.  Bekanntlich  wird 
diese  Forderung  einer  pgutachtlichen  Begründung"  des  Urtheil» 
auch  ausdrücklich  in  den  „Grundsätzen  usw."  des  Verbandes 
erhoben.  Sie  sind  demnach  vollkommen  im  Recht,  wenn  Sie  das 
Urtheil  über  den  Ausgang  der  Preisbewerbung  bezgl.  des 
„Rheinischen  Hofes"  in  Köln,  das  nichts  weiter  als  gewisse 
Acufserlichkeiten  der  Entscheidung  mittheilt,  als  ausreichend 
nicht  anerkennen.  Ihre  gereizte  Stimmung  gegen  die  Preis- 
richter geht  jedoch  insofern  zu  weit,  als  es  —  trotz  20jährigen 
Bestrhens  der  Grundsätze  —  leider  noch  immer  keine  Aus- 
nahme bildet,  wenn  jene  Forderung  unerfüllt  bleibt.  Be- 
gnügen wir  uns  vorläufig  mit  der  Thatsache,  dass  in  dieser 
Beziehung  immerhin  eine  Besserung  erreicht  ist  und  hoffen  wir, 
dass  die  Erstattung  eines  wirklichen  Gutachtens  über  das  Er- 
gebiii- eines  Wettbewerbs  allmählich  mehr  und  mehr  zu  einer 
festen  Sitte  sich  ausbilde. 

Helvetia  57.  Die  einzige  Zeitschrift,  die  für  ihre  Zwecke 
in  Betracht  kommen  dürfte,  ist  die  „Schweizerische  Bau- 
zeitung". DaB  Blatt  erscheint  als  Wochenschrift  im  Kom- 
missions-Verlage  von  Meyer  *  Zeller  in  Zürich  und  kostet  auf 
das  Jahr  für  die  Schweiz  20  Eres.,  für  das  Ausland  25  Frca. 

Fragebcantwortu n g en  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  4  d.  Bl.  über  den  Aachener  Gas- 
badeofen erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  ich  hier  am  Platze 
innerhalb  2  Jahren  170  Stück  aufgestellt  habe  und  dass  sümmt- 
liche Besitzer  dieselben  weiter  empfehlen.  Will  man  aber  mit 
den  Oefen  Erfolg  haben,  so  muss  man  sich  genau  an  die  Mon- 
tirungs-Vorschrift,  insbesondere  bezgl.  der  Gasrohr •  W ei ten, 
halten.  Staudt,  Zivil-Ingenieur,  Frankfurt  a.  M. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  in  einer  im  Journ.  f.  Gasbeleuch- 
tung von  18KS  geschehenen  Veröffentlichung  ein  Regenera- 
ti v -G as h eizo fen  von  Wvbauw  abgebildet  nnd  bescl 
ist    Der  Aachener  Badeofen  für  Gas  ist  eine  entspre 
Anpassung  an  den  genannten  Wvbauwschen  Heizkörp«,., 
von  der  Aachener  Finna  J.  C.  Houben  Sohn  Carl  hergestellt 
und  im  groisen  vertrieben  wird. 
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Inkalti  TJxr  Keiier- Palatt  zu  Straftliurg  im  Elnau-  —  Ueb«r  dl«  Karbelufen  oder  Bieenufen.  —  Zu  der  VerArTenitlrbung  de»  llcnrlel'irhen 

Uraacben  der  I.i.iudä  von  Blei  Im  Waaeer  und  die  lleaelllgung  <lera-lbei>.  Kniwurf«  mr  W|edecber»telluDg  d«e  Dam««  In  Bremen.  —  Knau  rar  du 

(Scaln»  )  —  Zur  (ie.chl.  bte  de»  engll«vben  Ingeuleunreaeni.  (farueuung.l  —  Wort  Ziegelrohbau.—  Prtleanfgaben.  —  Per »on e  1 -N  eeb  r lc bleu.  — 

Millfaellaagejn  not  Vorninen:  Mllncfaeuor  Architekten  uad  Ingenieur-  tlrlef-  und  Fr&ickiiteB. 
Verein.  —  Architekten  nnd  lnfenicur- Verein  iu  Hamburg.  —  Yermliehiai: 


lt.  Eggert,  Architekt. 


Anilcht  der  Ilinteneltr. 


Pb.  T.  O.  Black  k  Sahn.  Slrnlibnrg. 


Der  Kaiser-Palast  zu  Strasburg  im  Elsass. 


Architekt  Hermann  Eggert 

Cmeran   all   IS11.1   Üi-llec-r   eine   Anriebt  de« 


lach  kanm  vierjähriger  Bauzeit  ist  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahre»  der  von  Hrn.  Land-Bau  in- 
sjiektor  Hermann  Eggert  erbaute  Kaiser-Pa- 
last zu  Strafsburg  i.  E.  dem  Hofmarschall-Amtc 
8.  M.  des  Kaisers  übergeben  und  von  diesem  in 
Verwaltung  genommen  worden.  Wie  verlautet,  soll  das 
Haus  schon  im  Frühjahr  zum  ersten  Haie,  wenn  auch  nur 
auf  kurze  Zeit,  dem  kaiserlichen  Hofhalt  zum  Sitz  dienen. 

Gegenüber  den  sehr  widersprechenden,  häutig  nicht 
aus  lauterster  Quelle  geflossenen  Urthcilcn,  die  wahrend 
der  Ausführung  über  den  Bau  gefallt  und  verbreitet 
worden  sind,  hat  die  deutsche  Architekten  weit  ein  berech- 
tigtes Interesse  daran,  recht  bald  aus  eigener  Anschauung 
Näheres  Uber  ihn  zu  erfahren.  Wir  wollen  diesem  Inter- 
esse entgegen  kommen,  indem  wir  vorläufig  zwei  nach 
photographischen  Aufnahmen  hergestellte  Ansichten  vom 
Aeufseren  des  Palastes  bringen.  Eine  von  weiteren  Ab- 
bildungen begleitete  Besprechung  desselben  soll  folgen,  so- 
bald die  von  dem  Architekten  selbst  vorbereitete  Ver- 
öffentlichung in  der  amtlichen  .Fachpresse  erschienen  sein 
wird,  der  wir  natürlich  den  Vorrang  lassen  müssen. 

Die  mitgetheilten  beiden  Ansichten  vom  Mittelbau  der 
Vorderseite  und  von  der  Hinterseite  des  Gebäudes  durften 
wohl  genügend  erkennen  lassen,  in  welcher  stilistischen 
Haltung  und  in  welchem  Reichthum  der  architektonischen 
und  bildnerischen  Einzelheiten  die  Aulage  durchgeführt 
ist.  Zur  Erläuterung  derselben  mögen  einstweilen  einige 
kurze  Angaben  dienen. 

Der  auf  Kosten  des  deutschen  Reiches  erbaut«  Kaiser- 
Palast  bat  seine  Stelle  auf  der  Nordwestseite  des  zunächst 
dem  Ausgange  des  Broglie-Platzes  nach  der  Neustadt  an- 
gelegten Kaiser  -  Platzes  erhalten.  Wie  die  Ansicht  der 
Hinterseite  zeigt,  nimmt  er  ein  ganzes  Bauviertel  ein,  so 
dass  seitlich  und  hinter  ihm  noch  Raum  für  die  Anlage 
eines  parkartigen  Gartens  verblieben  ist,  in  den  hoffent- 
lich demnächst  eine  Anzahl  älterer  Bäume  von  ansehn- 
licher Gröfse  verpflanzt  wird.  Denn  so  lange  ihm  eine 
solche  Umgebung  fehlt,  kommt  das  Gebäude  trotz  seines 
bedeutenden  Maafsstabes  um  so  weniger  zu  gebührender 
Geltung,  als  auch  die  Abmessungen  des  Kaiser  -  Platzes 


•Httelhewae  4er  VaMUnalte.) 

übertrieben  grofs  gewählt  und  die  anderen  Seiten  desselben 
noch  unbebaut  Rind.  Nur  an  der  dem  Palaste  gegenüber 
liegenden  Seite,  auf  der  in  der  Axe  des  letzteren  eine  zum 
Universitäts-Platze  führende  Strafse  sich  öffnet,  ist  in  der 
nördlich  gelegenen  Hälfte  gegenwärtig  das  von  Härtel  & 
Neckelmann  entworfene  Haus  des  Landes  -  Ausschusses  im 
Bau  begriffen. 

Seiner  G rund riss-An läge  nach  bildet  der  Palast  ein  mit 
2Höfen  durchbrochenes  Rechteck  von  rd.08m  zn43m,  aus  dem 
vorn  eine  offene  Vorhalle,  hinten  ein  mächtiges  Halbrund, 
seitlich  je  zwei  erkerartige  Ausbauten  ent springen.  Von 
den  3  Uber  dem  Untergeschoss  angeordneten  Geschossen 
macht  das  I.  Obergeschoss  als  Hauptgeschoss  entschieden 
sich  geltend.  Hier  liegen  an  der  Vorderseite  die  Wohn- 
und  Empfangs-Räume  des  Kaiserpaares.  In  der  Mitte  der 
durch  beide  Obergeschosse  reichende  Audienzsaal  des 
Kaisers,  aus  dem  man  auf  die  Rnlkon- Vorhalle  der  Vorder- 
seite heraus  tritt  und  Uber  dessen  Kuppel  -  Wölbung  als 
stolzes  Wahrzeichen  des  Hau —  der  von  2  Herold  -  Fi- 
guren gekrönte  äufsere  Kuppel  -  Aufbau  empor  ragt.  An 
der  Hinterseite  haben  die  Festräume  Platz  gefunden,  deren 
größter,  in  jenem  Halbrund  nach  aufsen  vorspringender 
Saal  gleichfalls  durch  beide  Obergeschosse  reicht.  Die  in 
dein  inneren  Mittelbau  liegende,  rings  von  Gängen  um- 
gebene Prachttreppe  ist  zu  den  2  Haupträumen  des  Hauses 
in  glcicbmäfsige  Beziehung  gesetzt.  —  Im  Übrigen  ent- 
hält das  letztere  aufser  den  Räumen  für  die  Diener- 
schaft nnd  den  wirtschaftlichen  Betrieb  noch  mehre 
Wohnungen  für  andere  Mitglieder  des  Kaiserhauses  und 
fürstliche  Gäste,  sowie  die  zur  Aufnahme  des  Gefolges 
erforderlichen  Zimmer. 

Das  Aeiirsere  ist  in  gelblichem  Sandstein  ausgeführt 
Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Bedachung,  die  in 
echt  monumentaler  Weise  nach  einer  von  dem  Architekten 
erfundenen,  an  das  griechische  Tempeldach  sich  anschließen- 
den Deckungsart  mittels  ans  rother  Mettlacher  Masse  her- 
gestellter Ziegel  bewirkt  ist.  Um  das  Innere  in  einer  dem 
Aufsenbau  entsprechenden  Kostbarkeit  durchzuführen,  haben 
leider  die  für  den  Bau  bewilligten  Mittel  nicht  ausgereicht. 
Zum  Schmuck  der  Räume  konnte  iu  der  Hauptsache  nur 
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dekorative  Malelei  heran  gezogen  werden,  dorn  ist  —  dank 
der  überall»  glücklichen  (iesnmmt  -  Anordnung  und  der 
schönen  ("iestaltung  der  Räume  im  Einzelnen  —  die  Wir- 
kung eine  so  treffliche,  das*  die  in  den  Mitteln  der  Aus- 
stattung beobachtete  »maßvolle  Bescheidenheit  als  ein  Mangel 
nicht  empfunden  wird. 

Alles  in  allem  können  wir  in  dieser,  auf  dem  wieder- 
gewonnenen Boden  des  alten  Rekhslandes  errichteten  neuen 
Kaiserpfalz  eine  Schöpfung  begrüßen,  die  ihrer  Bestim- 
mung durchaus  würdig  entspricht  —  ein  Werk,  das  der 
deutschen  Baukunst  und  insbesondere  seinem  Meister  zur 
Ehre  gereicht  und  welches  neben  dein  Empfangs  -  Gebäude 


des  neuen  Frankfurter  Haupt- Personen-Bahnhofes  das  An- 
denken seines  Namens  auf  lange  hinaus  verkünden  wird. 

Er  hat  sich  damit  gerechten  Anspruch  nicht  nur  auf 
die  Anerkennung  der  Nachwelt,  sondern  auch  auf  diejenige 
der  Mitwelt  erworben.  Für  alle  diejenigen,  welche  mit  amt- 
lichen Verhältnissen  und  den  Einrichtungen  des  preußischen 
Ktaatsbanwesens  nicht  näher  vertraut  sind,  dürfte  die  An- 
erkennung, welche  ihm  zufolge  jener  beiden  künstlerischen 
Leistungen  seitens  seines  Heimathstaates  zutheil  geworden  ist, 
freilich  etwas  befremdlich  erscheinen.  Ur.  Eggert  ist  be- 
kanntlich wiederum  als  Bauinspektor  in  das  bautechni.sclie 
Bureau  des  Ministeriums  der  öffentl.  Arbeiten  berufen  worden. 


Ueber  die  Ursachen  der  Lösung  von  Blei  im  Wasser  und  die  Beseitigung 

(SchlOM.) 


[ie  Stadt  Dessau  besitzt  aus  neuerer  Zeit  eine  Versorgung 
Imit  Grundwasser.  Tief  liegende  Sammelstriinge  fuhren 
'das  Wasser  einem  Sauimelbrunnen  (hier  (Jurllschacht  ge- 
nannt) zu,  der  seinerseits  dem  Boden  auch  unmittelbar  Wasser 
entnimmt  und  ans  dem  das  zugeflossene  Wasser  zu  einem  Pumpen- 
sumpf  gclüurt  wird.  Die  Pumpen  drücken  das  Wasser  in  den 
zur  Stadt  luhrenden  eisernen  Kohrstrang,  seitlich  dessen  ein 
Töurm- Reservoir  anfgc  stellt  war,  welches  durch  nur  ein 
Ruhr  Verbindung  mit  der  Leitung  hatte,  also  ein  sogen.  Gcgen- 
Rcservoir  war.  Theils  durch  diese  Ausfulirungsweise,  an- 
scheinend aber  auch  weil  dies  Sta  Itrobrnetz  von  vorn  berein 
einige  IJnvollkommenheiten  aufwies,  vermöge  deren  die  Rohre 
in  dem  entfernter  liegenden  Tbeila  des  Vensorgungsgebictes, 
trotzdem  die  Versorgung  eine  sogen,  konstante  ist,  nicht  immer 
gefüllt  waren,  gelangte  viel  Luft  in  die  Leitung.  Wie  weiterhin 
nachgewiesen  wird,  war  dieser  Umstand  bis  zu  einem  gewissen 
Maaße  an  der  Lösung  des  Bleies  der  An&chluss  Leitungen  der 
Mauser  und  der  llausrobre  betheiligt. 

Im  Juli  und  August  IjWi  gab  es  in  der  Stadt  eine  Reihe 
von  Krankheitsfällen,  die  man  bald  als  der  sogen.  Kleikrank- 
heit zugehörig  erkannte,  wie  ebcn<o  ihr  Zusammenhang  mit 
den  Anschluss- Leitungen.  Eine  darnach  stiidtischi-rsrits  cinge- 
sutzte  I,Kleikomiiiissiutiu  empfahl  als  vorläufige  Maaßregel,  Wasser 
aus  der  Leitung  nicht  gleich  nach  Oeffuen  des  Hahnes  zu  ent- 
nehmen, sondern  zunächst  1 — 2  1  ablaufen  zu  lassen,  um  ein 
weniger  bleihaltiges  Wasser  zu  bekommen.  Trotz  dieser  Vor- 
sichtsmaaßregcl  sind  in  der  Zeit  vom  September  18>G  bis 
Januar  1N*7  54  Einwohner  an  Kleikrankhcit  behandelt  worden 
und  eine  mindestens  doppelt  so  grofse  Zahl  hat  an  Bleibe- 
ach  VT  BTaen  gelitten,  ohne  ausgesprochen  krank  zu  sein.  Sorg- 
fältige Untersuchungen  erwiesen,  das«  das  Wasser  an  der  Ge- 
winnungsstelle  und  in  den  gusseisernen  liauptröhren  bleifrei 
sei,  in  den  bleiernen  Anschlussröhren  aber  Blei  enthielt.  Auch  in 
Kier,  welches  aus  diesem  Wasser  erbraut  war,  fand  man  an- 
sehnliche Mengen  Klei  (0,1h — 0,33"=«  in  1  I).  Im  September  1S86 
ward  eine  auf  2>  Hausle.tungen  erstreckte  Untersuchung  ausge- 
führt, bei  der  man  den  Kleigehalt  von  Wasser,  welches  unmittelbar 
nach  Oeffnen  des  Hahns,  bezw.  nach  längerem  Stehen  g«  schöpft 
war,  der  Prüfung  auf  Klei  unterwarf.    Dieselbe  lieferte: 


in  29  Proben  einen  Antheil  an  Bleioxyd       1 «"«  in  1 

n    7       „        „         „       „        n       von  1—  5n>Kinl', 

■  12       *  ■        ■        ■        „5-11,0  »«in  1  i. 

im  ganzen  Durchschnitt  4,4ft3  <nt°  in  1  1 

Durch  letztere  Zahl  ist  der  Anfangszustand,  wie  er 
vor  Ergreifung  von  Abhilfs-Maaßregeln  bestanJ,  cbarakterisirt. 
In  nur  4  Fullen  war  es  bei  der  betr.  Untersuchung  gelungen, 
schon  nach  einer  Ablaufsdauer  von  f)  Hin.  bleifrries  Wasser  kii 
erhalten;  in  allen  anderen  Fällen  erwies  sich  eine  längere  Ab- 
laufsdauer dazu  als  nothwendig. 

An  der  Lösungs-Eigenschaft  des  Di  ssau«  r  Wassers  konnten 
betheiligt  sein: 

1.  Eine  besondere  Hescbaflenheit  des  Kleirohrs. 

2.  Besondere  Witterungs- Verhältnisse,  namentlich  Wärme. 

3.  Galvanische  Wirkungen. 

4.  Die  chemische  Beschaffenheit  des  Dessauer  Wassers. 

Den  Punkt  1  musste  man  bald  fallen  lassen,  nachdem  er- 
mittelt war,  dass  alle  Blairohre  einer  einzigen  Fabrik  ent- 
stammten und  das  Material  derselben  keine  nennenswerthen 
Vernnreinigungen  enthalte,  namentlich  kein  Zinn,  welches  zum 
Anftreten  galvanischer  Ströme  hatte  Anlas s  geben  können 
(s.  weiterhin). 

Die  Untersuchungen  zu  2:  über  den  Einfluss  der  Witte- 
rang lieferten  ebenfalls  keinen  Anhalt  für  die  Möglichkeit, 
dass  dieser  erheblich  betheiligt  sei.  Denn  selbst  bei  grofsen 
Temperaturwechselu  der  Rohre,  welche  man  künstlich  herstellt« 
(von  0—50"),  blieb  die  in  der  Zeiteinheit  gelöste  Bleimenge 
nahezu  die  gleiche. 

Die  Untersuchungen  zu  3:  galvanische  Wirkungen  wurden 
sehr  vielseitig  und  umfassend  —  sowohl  mit  natürlichem 
Wasser  als  mit  destillirtem  Wasser  —  vorgenommen;  letzterm 
wurde  freie  Kohlensäure  in  der  Menge  von  100  m»  auf  1>  zu- 
geführt. Die  Verschiedenheit  der  beiden  Wasser  brachte 
keine  Verschiedenheiten  in  den  Un t e rsue h ungs- E r- 
gebnissen  hervor,  welche  folgende  waren: 

a)  Klei  mit  blankem  Eisen  in  ein  gemeinsames  Wasser- 
bad  gebracht  ergab  Lösung  von  sehr  viel  Eisen,  doch  nur 
von  sehr  wenig  Klei. 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

(ForHiUunf  ) 

Nachdem  der  Rau  der  Kanalstrcrke  von  Worsley-Mill  bis 
Manchester  sirfa  erprobt  hatte,  zog  der  Hering  mit  Brind- 
— '  ley's  Hilfe  den  Entwutf  zur  Verbindung  Manchesters  mit 
Liverpool,  dem  natürlichen  Hafenort  von  Manchester,  in  nähere 
Erwägung.  —  Nach  einer  Veröffentlichung  von  17<>1  scheint 
das  Gewicht  der  Waaren,  welche  wöchentlich  zu  Lande  von 
Manchester  nach  Liierpool  transpoitirt  wurden,  400»'»  betragen 
zu  haben  (20  000  *b  im  Jahre).  Die  Transpottkosten  erreichten 
die  ungeheure  Höhe  von  4  JC  für  1  »*,  welcher  Preis  lediglich 
durch  die  schlechten  Wege  Verhältnisse  bedingt  war.  Zu  Wasser 
betrugen  die  Transportkosten  2  M,  für  2  Die  Frucht  von 
Kauholz  und  dergleichen  Artikeln  erreichte  20 J  ihres  Weithes. 
Die  Schiffahrt  war  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft,  viele 
Untiefen  waren  vorhanden  und  grofse  Verluste  zu  befürchten. 

Das  Konzession*  •  Gesuch  um  die  Kanal  -  Verbindung  Man- 
chester und  Liverpool  stiel*  im  Parlaments  Ausschuss  auf  hef- 
tigen Widerstand,  welcher  besonders  von  den  Bi sitzern  der 
Mersey-  und  Irwell  Schiffahrt*  Gesellschaft  unterstützt  wurde. 
Angesichts  des  bevorstehenden  Mitbewerbs  suchten  diese  durch 
Entgegenkommen  das  Unternehmen  zu  Fall  zu  bringen.  Der 
Herzog  blieb  jedoch  fest;  der  Kampf  um  die  Hill  gestaltete 
sich  zu  einem  politischen.  Die  Whigs  waren  auf  Seiten  des 
Herzogs,  die  Tories  auf  Sei  teil  der  alten  Schiffab>ts- Gesell- 
schatten.  Brindley  erschien,  wuhnnd  der  Kampf  hin  und  her 
wogte,  oft  vor  dem  Ausschuss  und  musste  uber  Einzelheiten 
Beruht  erstatten.  Der  Ausgang  war  für  den  Herzog  ein  gün- 
stiger und  es  wurde  dann  alsbald  mit  der  Ausführung  de» 
Kanal«  begonnen.  Dieser  Kanal  tesitzt  eine  Lange  von  etwa 
die  Weite  betrug  7,3  die  Tiefe  1,2«.  ltitcrcssnut 
durfte  es  vielleicht  sein,  xu  erwähnen,  dass  Brindley  sich  bei 
dem  Kanalbau  bereits  einer  Art  von  Klapp«chulen  bedbnt-. 


Durch  seine  Kanal  -  Unternehmungen  gerieth  der  Herzog 
allmählich  in  eine  sehr  üble  Finanxlage.  Niemand  wollte  ibm 
Geld  vorstrecken  und  pfundweise  musste  dasselbe  von  seinen 
Unterthanen  zusammen  geholt  werden.  Die  Kanalstrecke  von 
Longford  Hridge  bis  Runcorn  wurde  17t>7  dem  Verkehr  über- 
geben. Die  Schleusentreppe,  welche  bei  Runcorn  den  Kanal 
nach  dem  Mersey  hinab  führt,  wurde  erst  einige  Jahre  später 
fertig  (Ende  1731).  —  Die  Gesamuit  kosten  der  vom  Heriog  aus- 
geführten Kanal-Verbindungen  betrugen  4  000  000.46 

Durch  diese  Herstellungen  wurde  Liverpool  der  Stapel- 
platz des  ganzen  Hinterlandes.  Die  Robstone  gelangten  zu 
Wasser  von  Liverpool  nach  den  verschiedenen  Industrieorten 
und  wurden  nach  ihrer  Verarbeitung  auf  demselben  Wege 
wieder  zurück  geeebafft.  Die  Entwickelung  Liverpools,  welcher 
Ort  als  Hafenplatz  ziemlich  jung  ist  und  erst  nach  der  Ver- 
schlammung des  Hafens  von  ehester  Bedeutung  erlangt  hatte, 
nahm  einen  ungeheuren  Aufschwung.  Nachstehende  Zusammen- 
stellung vermag  diesen  Entwicklungsgang  am  besten  zu  ver- 
anschaulichen. 


Jahr 
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Bevor  noch  der  Kanal  des  Herzogs  vollendet  war,  be- 
schäftigte sich  Krindlev  bereits  mit  einem  noch  größeren  Ka- 
nal -  Entwurf,  durch  dessen  Ausführung  die  Verbindung  des 
Mersey  mit  dem  Trent  und  beider  Flüsse  mit  dem  Severn  her- 
gestellt und  so  eite  Wasser- Verbindung  der  Hufen  von  Liver- 
pool, Hüll  und  Kristol  geschaffen  wurde.  Die  Länge  dieser 
Kanal  -  Verbindung  (Grand  Trunk  oder  Trent  und  Mersey- 
Kanal)  betragt  i')Vm-  Die  am  schwierigsten  herzustellenden  Theile 


No.  8. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


43 


b  i  Dasselbe  Ergebnis»  fand  sieb,  wenn  man  das  Eisen 
dnreh  Zink  ersetzte. 

c)  Hlei  mit  blankem  Messing  in  ein  gemeinsames  Rad  ge- 
braebt  ergab  Lösung  von  Zink  (aus  dem  Messing),  aber  nur 
geringer  Mengen  von  Blei  (kleinerer  als  wenn  das  Blei  allein 
sich  im  Wasser  befand). 

d,i  Wenn  statt  Messing  Zinn  mit  eingelegt  ward  ergaben 
sich  gröfsere  Mengen  gelösten  Bleies,  als  trenn  das  Blei 
allein  sich  im  Wisser  befand. 

Es  sind  also  durch  die  Versuche,  die  —  noch  allgemein 
wichtigen  —  Tbatsachen  festgestellt,  dass  durch  Gegenwart  von 
Eisen  sowie  auch  Zink  die  Bleilösungg-Fähigkeit  des  Wassers 
vermindert,  durch  Gegenwart  von  Zinn  dieselbe  jedoch  er- 
heblich vermehrt  wird.  Daraus  der  Schlu«:  das*  die  Berührung 
messingener  Armaturtheile  mit  Blei  für  die  Wasser- Beschs  (Ten 
heit  unschädlich,  dagegen  die  Verbindung  von  Zinn  und  Blei, 
wie  sie  z.  B.  in  den  sogen.  Mantel  röhren  besteht,  zu  ver- 
werfen ist.  Damit  möchte  letztern  wohl  das  Todesurtheil  ge- 
sprochen sein. 

Zu  4  schrieb  man  anfänglich  dem  Luftgebalt  des  Was- 
sers einen  grofsen  Einflnss  anf  die  Blcilösnng  zu.  Als  aber 
später,  nachdem  man  durch  geeignete  Vervollständigungen  am 
Reservoir  und  Kohrnetz  (s.  weiterhin)  Vorkehrungen  gegen  den 
Eintritt  von  Luft  in  die  Rohrleitung  getroffen  norden  waren, 
das  Waiser  immer  noch  erhebliche  Bleimengen  löste  —  er- 
kannte man  mit  Sicherheit,  dass  der  Luftgebalt  nnr  eine  Neben- 
rolle dabei  spielen  könne.  Man  ging  darum  zunäch»t  auf  den 
landläufigen  Punkt  der  Härte  ein.  Das  Dessaner  Wasser  zeigt 
nur  2,5-2,8°  Harte  (deutsch):  man  vermehrte  bei  Proben 
durch  Zusatz  von  gepulvertem  Kalkstein  die  Härte  anf  5-6°, 
wonach  die  Blei  -  L  ösefahigkeit  des  Wassers  auf- 
hörte. Erst  durch  Zufall,  nachher  durch  angestellte  Proben, 
überzeugte  man  sich  aber,  dass  nicht  die  Härte  allein  es 
sein  könne,  welche  den  Wechsel  herbei  geführt  hatte.  Das 
sehr  weiche  (1,8-2.5°)  Wasser  der  vorbei  fliefsenden  Mulde 
löste  Blei  nicht  und  andererseits  löste  ein  Brunnenwasser  von 
11,5"  Härte  reichlich  Blei,  während  nach  einer  künstlichen 
Erhöbung  seiner  Härte  auf  14,8°  diese  Fähigkeit  aufgehört 
hatte.  —  Wenn  demselben  Wasser  Kalksteinpnlver  im  Ueber- 
Bchnss  zugesetzt,  dann  gasförmige  Kohlensäure  eingeleitet, 
nun  der  Ueberschuss  an  Kalk  abfiltrirt  und  dem  Wasser  noch- 
mals Kohlensäure  zugeführt  ward,  so  erhielt  man  zweierlei 
Wasser  von  sehr  hoher  Härte:  bezw.  20,2  und  23,8°,  beide 
mit  einem  Gehalt  an  freier  K o h  1  ensüure.  Beide  Wasser 
lösten  beim  Stehen  an  der  Luft  noch  reichliche  Mengen  von 
Blei  auf.  Wenn  aber  diesen  Wassern  entweder  durch  Zusatz 
von  Kalksteinpnlver  oder  durch  Kochen  die  freie  Kohlensäure 


Bli 


auf. 


Damit 


11  Jahre  betrug,  vollendet. 
Je  mehr  Kanal  -  Verbindungen  geschaffen  wurden,  je  hef- 
tiger gestaltete  sich  der  Widerstand  von  Seiten  derjenigen  Per- 
sonen, welche  sich  durch  diese  Anlagen  in  ihrem  Interesse  ge- 
schädigt sahen.  Die  Pferdetreiber  traten  dabei  selbstverständ- 
lich am  meisten  in  den  Vordergrund.  Einer  derselben  schlug 
vor,  dass  kein  Kanal  näher  als  6,5  an  einen  Fabrik-  oder 
Handelsort  heran  geführt  werden  sollte,  da  alsdann  die  gleiche 
Anzahl  von  Pferden  nnd  Treibern  wie  bisher  beschäftigt 
werden  könnte. 

Am  deutlichsten  zeigt  die  Entwickeluug  der  Töpfer  -  In- 
dustrie den  EinAuss  der  Kanalbanten.  Die  Bevölkerung  des 
Töpfer  •  Distrikts,  dessen  berühmtester  Ort  Etruria  ist,  an 
welchem  Ott«  sich  die  Hauptfabrik  Josiah  Wedgewood's  be- 
fand, stieg  von  7000  Einwohnern  im  Jahre  1700  innerhalb 
25  .Iahten  auf  das  Dreifache,  betrag  1861  120  000  nnd  1879 
etwa  300000  Einwohner. 

Während  die  Wagenfracht  von  Liverpool  nach  Etruria 
bisher  82  JC  für  1  1  gekostet  hatte,  verursachte  der  Wasser- 
Transport  nnr  eine  Fracht  von  21,5  JL 

Die  Umwälzung,  die  durch  Herstellung  der  Kanäle  in  der 
Gestaltung  vieler  Verhältnisse  geschaffen  wurde,  kann  in 
mancher  Beziehung  mit  dem  Einflüsse  verglichen  werden, 
welchen  später  die  Schaffung  der  Eisenbahnen  ausübte.  Eine 
wahre  Kanalbau  -  Wuth  brach  an ,  nachdem  sich  der  Herzogs- 
Kanal  als  eine  gute  Kapitalanlage  erwiesen  hatte.  England 
erhielt  nun  bald  850  >"",  Irland  90  und  Schottland  75  >"»  Kanäle. 


entzogen  ward,  hörte  seine  Lösefähigkeit  lur 
war  der  Weg  zur  Beseitigung  des  Uebels  zwar  gewiesen. 
Warum  derselbe  nicht  alsbald  eingeschlagen  ward,  ist  aus  der 
Heyer'schen  Schrift  nicht  genau  erkennbar;  anscheinend  waren, 
wie  so  oft,  der  Rathschläge  nnd  Räthe  zu  viel  da. 

Ein  Tbeil  der  Abhilfsmittel,  die  man  in  nähere  Be- 
trachtung oder  auch  in  versuchsweise  Anwendung  nahm,  kann 
hier,  weil  von  untergeordnetem  Nutzen,  sehr  knrz  abgethan 
werden.  Dahin  gehören:  Ablaufenlassen  einer  Menge  von  10 
bis  1001  Wasser  vor  dem  Schöpfen,  Kochen  und  Filtern.  | 

dieses  Kanalbaues  waren  mehre  Tunnel,  deren  bedeutendster 
der  Harecastlc  Tunnel  ist.  Er  besitzt  eine  Länge  von  2000", 
eine  Weite  von  2,7  m  und  eine  Höhe  von  3,6  m.  Zwecks  Her- 
stellung desselben  wurden  an  verschiedenen  Stellen  von  der 
Erdoberfläche  bis  auf  die  Kanalsohle  Schächte  gotriebou  und 
von  diesen  ans  der  Tunnel  nach  zwei  Seiten  vorgetrieben.  Zur 
Bewältigung  des  Wassers  bediente  sich  Brindlev  atmosphä- 
rischer (Dampf  )  Maschinen.  Im  Jahre  1777  war  der  Kanal, 
Bauzeit 


Durch  ersterej  geht  das  gelöste  Blei  in  einen  Niederschlag 
übpr,  den  man  durch  Filtern  beseitigen  kann.  Als  Filter 
sind  in  Dessau  Papier-,  Asbest-  und  Stoffschciben,  sowie 
Magnesiakohle  benutzt  worden.  Es  zeigte  sich,  dass  man  hier- 
mit Wasser  zwar  blrifrei  machen  kann,  dass  aber  die  Dauer 
der  Gebrauchsfähigkeit  der  Filter  eine  sebr  eng  begrenzte  ist. 

Man  dachte  auch  an  Ersatz  der  Bleirohre  durch  solche  aus 
anderem  Material  und  zog  in  Betracht,  bezw.  unterwarf  in 
einer  eigens  dazu  errichteten  Probirstation  der  Untersuchung: 

G  nsseisonrohre  und  Sch miede  i se nroh  rc.  Das 
daraus  entnommene  Wasser  zeigte  stets  grofsen  Eisengehalt, 
bei  rothbrauner  Färbung  und  sumpfgasähnlk-hem  Geruch. 

Verzinkte  Sc h m ied e ise  n ro Ii re.  2  Rohre,  die  man 
nach  einander  Ja  0  Tage  mit  Walser  gefüllt  hielt,  hatten  an 
das  Wasser  abgegeben:  in  der  ersten  Folge  von  6  Tagen  f',1 
bezw.  Iii  m»,  jn  (|fr  o  y0\g0  von  g  Tagen  desgleichen  15  und 
betw.  4  ■»«  Zinkoxyd.  Diese  Ergebnisse  zeigen,  dass  mit  der 
Zeit  eine  Abnahme  der  Lösefähigkeit  des  Zinks  eintritt;  wann 
dieselbe  ganz  aufhört,  hat  bei  der  vcrmuthlich  sehr  langen 
Dauer,  welche  erforderlich  ist,  nicht  ermittelt  werden  können. 

Geschwefelte  Bleirohre  blieben  wegen  der  ungiin>tigen 
Ili-urtheilung  durch  anderweit«  Autoren  aufser  Betracht;  Mantel- 
rohre desgleichen,  wegen  der  uugünstigen  Folgen,  die  man 
von  ihrer  Anwendung,  nach  dem  was  schon  oben  mitgetheilt 
ist,  erwarten  Di  Mate, 

Nachtriigliche  Sc h  we fe  1  un g  der  Bleirohre  durch 
Einführung  von  Schwefelnatriuni.  Proben,  welche  man  anstellte, 
fielen  ungünstig  aus:  Ein  gnter  Erfolg,  den  man  in  der  ersten 
Zeit  feststellen  konnte,  verlor  sich  bald  wieder,  da  der  Blei- 
trehalt  in  nur  8  wöchentlichem  Betriebe  einer  so  behan  leiten 
Rohrstrecke  sich  wieder  auf  die  Hälfte  desjenigen  der  nicht 
geschwefelten  Rohre  erhob.  Waren  auch  anderweit  erlangte  Er- 
gebnisse etwas  günstiger,  so  mus>te  man  dennoch  von  diesem 
Mittel  absehen,  weil  die  nothwendige  Sicherheit  für  den  Erfolg 
fehlte.  —  Anderweite  ähnliche  Versuche  mit  Natriumphosphat, 
Natriumsulfat  und  Natriuinchlorid  liefs  man  rasch  wieder  fallen, 
weil  die  Erfolge  ganz  unbefriedigend,  die  Kosten  hoch  und  die 
genannten  Stoffe  in  einiger  Menge  dem  Wasser  zugeführt,  be- 
denklich sind. 

Zuführung  von  Gips  zum  Wasser.  Durch  Einwerfen 
von  Gips  in  Stückenform  in  den  Pumpensumpf  wurde  der  Gips- 
gehalt  des  Wassers  von  28,1  ■*  in  1  1  auf  15,0 »'S  vermehrt; 
eutspnehend  einer  Härte-Vermehrung  um  1,8.'5  ".  Auf  den  Blei- 
gehalt des  Wassers  aber  übte  dies  Mittel  keinen  nennenswerthen 
Einftuss.  da  derselbe  von  2,89  »ig  nur  auf  2.71  |n?  sank. 

Zuführung  vo n  K iesel sä nre  zum  Wasser.  Aufgrund, 
einer  Nachricht,  dass  in  Huddersficld  und  Sheffield  ein  Zu- 
satz von  Humn  Kieselsäure  zu  1  >  Wasser  der  BleiMsungs- 
Fähigkeit  der  dortigen  Wasser  abgeholfen  habe,  angestellte  betr. 
Versuche  ergaben  keinerlei  Wirkung  auf  das  Dessauer  Wasser. 

Nächstdem  schritt  man  zu  Versuchen,  über  die  mögliche 
Härte-Vermehrung  des  Wassers  mittels  Einlegen  von  Kalk 
s t ei n broc k e n.  Die  Wirkung  war  gering:  Zunahme  der 
Hurte  in  15  Tagen  um  1,1  bis  1,5°.  Diese  geringe  Wirkung 
veranlasste  dazu,  Kalkpulver  zu  nehmen,  welches  sich  in 
der  That  viel  wirksamer  erwies;  man  brachte  in  längerer 
Berührungsdauer  die  Härte  des  Wassers  etwa  anf  das  Doppelte 

Der  Begründer  des  englischen  Kanalwesens,  James  Brind- 
ley,  starb  im  Alter  von  56  Jahren  am  27.  September  1772. 

Um  auf  den  verhältnissiuäfsig  raschen  Umschwung  hin- 
zuweisen, der  abermals  in  den  Verkehrs  -  Verhältnissen  durch 
die  Eisenbahnen  hervorgerufen  wurde,  sei  hier  nur  angedeutet, 
dass  in  der  Zeit  der  Eisenbahn  •  Manie  vorgeschlagen  worden 
ist,  die  Kanäle  einfach  zuzuwerfen  und  die  gewonnenen  Land- 
flüchen mit  Schienen  zu  belegen. 

Bevor  noch  Brindley  im  Lande  ein  Kanalnetz  geschaffen 
hatte,  war  ein  anderer  Mann  thätig,  die  Küsten  Englands  den 
neuen  und  kommenden  Verhältnissen  anzupassen. 

Die  Zeit  war  vorbei,  in  welcher  die  Küstenbewohner  es 
als  ihr  gutes  Recht  betrachteten,  ein  gestrandetes  Schiff  als 
ihre  Beute  zu  erklären,  in  welcher  es  nichts  Ungewöhnliches  war, 
dass  falsche  Lichter  aufgestellt  wurden,  um  Schiffsführer  irre  zu 
machen  nnd  das  Schiff  zur  Stranduug  zu  bringen.  Die  Bewohner 
von  Cornwall  nannten  die  stürmische  Jahreszeit  ihre  Erntezeit. 

Die  Idee  der  Aufstellung  von  Leuchttürmen  ist  bekannt- 
lich sehr  alt.  Phönizier  und  Römer  erbauten  bereit«  solche; 
der  Leuchtthurm  von  Rhodus  wurde  bekanntlich  zu  den  Welt- 
wundern gezählt.  —  Die  Römer  scheinen  auch  an  Englands 
Küsten  Leuehttbürme  errichtet  zu  haben,  die  aber  nach  deren 
Verdrängung  wie  die  übrigen  Bauten  dem  Untergange  verfallen 
sind.  Zur  Zeit  als  die  Normannen  an  den  Küsten  herum  streiften, 
wurden  wieder  Fener  angezündet,  doch  geschah  dieses  zeit- 
weise von  den  Einwohnern  nnd  zu  dem  Zwecke,  um  der  Be- 
völkerung die  bevorstehende  Ankunft  der  Normannen  anzu- 
zeigen, nur  zeitweise  seitens  der  letzteren,  um  die  Seewege 
zu  erleuchten.  Die  Feuer  bestanden  aus  Holzstüftsen,  Pech- 
töpfen und  Kohlenfeuern. 

Im  Jahre  1515  errichtete  Heinrich  VIII.  das  „Trinity 
Hou«eu,  dessen  Brüderschaft  zunächst  wohl  für  das  Heil  der 
Seefahrer  betete,  doch  nichts  zur  Erleuchtung  der  Küsten  that, 
welches  Unternehmen  vielmehr  Spekulationssache  ward.  Die 
Errichtung  eines  Leuchtfeuers   gewährte  dem  Erbauer  das 
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der  ursprünglichen  (von  2,1  bis  2,2°  auf  4,5°)  bei  einzelnen 
Versuchen  sogar  auf  über  Ii  °. 

Dieter  Wechsel  in  dem  Erfolge  war  bedingt  und 
genan  begrenzt  durch  den  — nicht  gleichförmigen  — 
Gehalt  dea  Watten  an  freier  Kohlensäure. 

Nach  den  erzielten  günstigen  Erfolgen  bei  den  kleineren 
Versuchen  schritt  man  nunmehr  zu  Versuchen  mit  der  ganzen 
Wasserleitung.  Man  fasate  den  Entschluss,  sowohl  dm  schäd- 
lichen Lnftgehalt  des  Wassers  (s.  oben)  als  auch  den  tiehalt 
an  freier  Kohlensaure  fortzuschaffen,  obgleich  die  klare 
Erkenntnis»,  das«  letztere  die  Haupt  Ursache  des  Uebels  sei, 
damals  noch  nicht  voll  durchgedrungen  gewesen  zu  sein  scheint 
Für  enteren  Zweck  war  eine  Umwandlung  de»  Gegon-Ue- 
servoirs  in  ein  Durcblauf-Reservoir  nnd  die  Einfügung  eines 
zweiten  grosseren  Stranges  in  das  Stadtrohrnrtz  erforderlich. 
Beide  Aenderungen  sind  in  den  letzten  beiden  Monaten  des 
Jahrea  1886  ausgeführt  worden,  diejenige  am  Reservoir  durch 

Einzufügung  eines  besonderen 
Fallrohrs,  wie  die  beigesetzte 
Skizze  zeigt.  Als  dann  Ende 
Januar  1887  (also  etwa  4  Wochen 
nach  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Be- 
triebsweise verändert  worden)  eine 
abermalige  Prüfung  des  Leitungs- 
wassers an  23  Stellen  in  der  Stadt 
in  derselben  Weise  wie  zum  enten 
mal  ausgeführt  ward,  fand  man 
den  Rleigehalt  auf  durchschnittlich 
2,181  »*•  in  1  I  verändert,  d.  h.  auf 
47  °0  verglichen  mit  dem  Anfangs- 
gehalt (von  4,463  «'s-)  gesunken. 

Diese  Veränderung  hat,  abge- 
sehen von  ihrer  Sonderbedeutung 
für  die  Stadt  Dessau,  eine  hohe  allgemeine  Bedeutung  dadurch, 
dass  sie  den  Werth  eines  zweckmäßig  angelegten  Rohrnetzes, 
bezw.  einer  konstanten  Versorgung  gegenüber  der  intermitti- 
renden,  sowie  die  Bedenklichkeit  der  sog.  Gegen-Reservoire  bei 
Benutzung  in  Trinkwasserleitnngen  in  ein  helles  Licht  setzt. 

Die  Beimischung  von  Kalkpulver  setzte  man  zunächst  in 
der  Weise  ins  Werk,  das»  man  das  Pulver  in  eingehängten 
Säcken  dem  Wasser  des  Quellschachtes  zur  Berührung  darbot. 
Als  sich  dies  Verfahren  bald  als  ungenügend  erwies,  gabman  das- 
selbe auf  und  liefs  nunmehr  abgemessene  Mengen  Pulvers  un- 
mittelbar in  das  Wasser  hinein  werfen.  Dies  Verfahren  (mit 
welchem  am  25.  März  188?  begonnen  ward),  erwies  sich  als 
sehr  wirksam,  die  Härte  des  Walsers  erhöhte  sich  auf  die 
Gröfstzahl  von  6.3  °,  während  der  Gebalt  an  freier  Kohlensäure 
mehr  oder  weniger  vollkommen  verschwand  und  die  ßlei- 
lösungs-Fähigkeit  des  Wassers  immer  mehr  abnahm. 
Am  21.  April  und  27.  Juni,  d.  b.  bezw.  4  Wocben  und  14 
Wochen  nach  Beginn  der  neuen  Betriebsweise,  wiederum  ange- 
gestellte allgemeine  Untersuchungen  dea  Wassers  wiesen  Durch- 
scbnitts-Bleigehalte  von  bezw.  0,243  ">f  und  0,037  d.  h. 
Abnahmen  auf  5  und  bezw.  0,0%  des  bei  der  ersten  Unter- 
suchung ermittelten  Satzes  von  4,463  mir  nach;  der  erreichbare 
Härtegröfstwerth  war  gleichzeitig  auf  4,5°  herab  gegangen. 
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Praktisch  hatte  die  ganze  Frage  hiermit  ihren  glücklichen 
Abschluss  gefunden;  ein  gutes  Geschick  fügte  es,  daas  die 
Stadt  in  die  Lage  kam,  gewissermaafsen  noch  eine  Gegenprobe 
auf  die  Richtigkeit  der  von  ihr  ergriffenen  Maafsnahraen  zo 
machen.  Es  hatte  sich  inzwischen  eine  Erweiterung  der  Samuel  • 
Anlage  durch  Hintufugung  eines  neuen  40  ■  weiten  Rohr- 
strangs mit  dnrchlochten  Wandungen  als  nothwendig  heraas 
gestellt.  Auf  einen  von  dritter  Seite  gemachten  Vorschlag 
wurde  dieser  neue  Strang  etwa  0,75 ■  dick  mit  Kalkstei  n- 
Brocken  umpackt  und  nach  seiner  Fertigstellung  (am  13.  Novbr. 
1887)  in  der  Weise  in  Betrieb  genommen,  daas  er  allein 
für  eine  längere  Periode  den  ganzen  Wasser-Bedarf  der  Stadt 
zu  decken  hatte;  das  bisherige  Einwerfen  von  Kalkpulver  in 
den  Quellschacht  ward  für  so  lange  ausgesetzt  Der  erwartete 
Erfolg  blieb  aus.  Denn  die  Härte  nahm  nur  um  etwa  1°  zu 
und  es  zeigte  sich  6  Tage  später  nur  im  Wasser  schon  wieder 
ein  reichlicher  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  als  Wirkung 
dessen  eine  rasche  Zunahme  des  Bleigehalts  im  Leitungswasser. 
Als  am  14.  Dezbr.,  also  wieder  4  Wochen  nach  Ingangsetzung 
des  neuen  Stranges,  abermals  eine  allgemeine  Untersuchung 
ausgeführt  ward,  fand  sich  ein  durchschnittlicher  Bleigehalt 
von  0,471  -,  d.  h.  wieder  das  13  fache  desjenigen,  der  am 
27.  Juni  ermittelt  worden  war. 

Hierdurch  aufgeschreckt,  ging  man  alsbald  wieder  auf  das 
alte  Verfahren  der  Beimischung  von  Kalkpulver  zurück,  das  nun- 
mehr auch  zu  einer  gewissen  Vollendung  in  der  praktischen 
Durchführung  gebracht  ward.  Einerseits  verschaffte  man  sich 
jetzt  den  auffindbaren  reinsten  Kalkstein  (Kalkspath  mit 
nur  1  %  Gipsgehalt)  und  andererseits  konstruirte  Dr.  Heyer 
eine  mechanische  Vorrichtung,  welche  die  Menge  des  Kalk- 
pulver-Zusatzes genau  entsprechend  der  Förderung  der  Pumpen 
regelt  Auf  die  Einzelheiten  dieses  Apparates  braucht  hier 
nicht  eingegangen  zu  werden,  da  derselbe  ja  mit  gleich  gnter 
Leistung  in  mehrfacher  Weise  ausführbar  ist;  es  aei  darüber  nnr 
bemerkt,  dass  den  betr.  Apparat  nnr  der  50.  Theil  der  in  die  Stadt 
beförderten  Wassermenge  durchläuft,  dieser  Menge  entsprechend 
daher  die  50 fache  Menge  Kalkpulver  zugeführt  werden  mnss. 

Angeführt  aei  zum  Schluas,  daas  die  Feststellungen  in  dem 
Dessauer  Falle  darin  mit  denen  einer  Anzahl  von  Fällen,  welche 
im  Jahre  1884  in  Offen bach  a.  M.*  beobachtet  worden  sind, 
überein  stimmen,  dass  dort  wie  hier  der  Gehalt  des  Wassers  an 
freier  Kohlensaure  die  wesentlichste  Ursache  der  Bleilösung 
bildete.  Leider  ist  gerade  dieser  es,  der  dem  Wasser  für  Trink- 
zwecke einen  besonderen  Vorzug  verschafft. 

Hr.  Dr.  Heyer  verdient  für  seine  Veröffentlichung,  welche 
Zeugniss  von  der  grofsen  auf  die  Lösung  der  Aufgabe  verwen- 
deten Mühe  giebt,  den  Dank  der  Fachwelt.  Die  Schrift,  in 
welcher  viele  hier  nicht  berührte  Einzelnheiten  mitgetheilt  sind, 
schliefst  mit  der  Angabe,  dass  der  Erfolg  ein  vollständiger  sei, 
dass  das  schliefslich  gefundene  Mittel  für  das  Dessauer 
Wasser  auch  das  einfachste  und  billigste,  und  es  nur  mit  dem 
einen  Uebelstunde  verknüpft  sei,  die  fortlaufende  Ausübung 
einer  genauen  Kontrolle  zu  erfordern.  Bei  derGröfse  der  Auf- 
gabe, um  die  es  sich  handelt,  scheint  uns  dieser  verhältniss- 
mäfsig  sehr  gering  zu  sein.  — B. — 

*  Dr.  P  u  1 1  ii  .  d.VUHeljihruehr.  f.  »ffcntl.  aeiandhelUplrge  1887. 


Recht,  einen  Zoll  von  den  vorbei  fahrenden  Schiffen  zu  er- 
beben. In  welchem  Maafse  sich  dieses  Unternehmen  bezahlt 
gemacht  haben  muss,  zeigt  am  besten  die  Thatsache,  dass  das 
Feuer  auf  dem  Small  Rock»  im  Kanal  von  Bristol  nach  dem 
Tode  dea  Eigentümers  für  170  000  Pfd.  St.  von  dem  Trinity 
House  und  dasjenige  auf  den  Skerries  Inseln  für  450  000  Pfd.  St. 
erworben  wurde.  — 

Im  Jahre  1700  war  auf  dem  Eddystone  ein  Leuchtthurm  errich- 
tet worden,  welcher  jedoch  nach  kurzer  Zeit  hinweg  gespült  wurde. 

Der  Eddystone  ( Wirbelfrlsen)  bildet  den  Kamm  eines  aus- 
gedehnten Riffes,  welches  sich  in  südwestlicher  Richtung  vom 
Plymouth- Hafen  im  tiefen  Waaser  eretreckt  Bei  niedrigem 
Wasser  treten  einige  Spitzen  derselben  ans  Tageslicht  Die 
AVellen  brechen  sirh  an  diesem  Riff  mit  furchtbarer  Gewalt,  und 
erreichen  bei  heftigem  Sturm  häufig  die  Höhe  des  jetzigen 
Leuchtturmes  (25  »V  Dieses  Riff  bildete  selbstverständlich, 
so  lange  es  nicht  erkennbar  war,  eine  überaus  grofse  Gefahr 
tür  die  Schiffe. 

Im  Jahre  16%  begann  auf  diesem  Felsen  der  Brauer 
and  Landuiann  Winstanley  den  Bau  eines  Leuchtturmes, 
nachdem  er  das  Hecht  einer  Zollerhebung  erlangt  hatte. 
Henry  Winstanley  scheint  einiges  Talent  für  mechanische 
Anordnungen  besessen  zu  haben;  denn  nach  vierjähriger  Arbeit 
wurde  der  Thurm,  welcher  aus  Holz  bestand,  fertig.  Der 
erste  Sommer  war  damit  vergangen,  dass  12  Löcher  in 
den  Felsen  gehauen  und  12  Eisen  zur  Befestigung  der  Grund- 
schwellen eingesetzt  worden  waren.  Der  Thurm  hatte  nach 
seiner  Vollendung  ein  höchst  phantastisches  Aussehen,  be- 
sah offene  Gallerien  und  die  mannichfaltigstcn  Ausschmückun- 
gen ;  der  Erbauer  war  von  seinem  Werke  in  einem 
solchen  Maalse  befriedigt,  dass  er  erklärte,  nur  den  einen 
Wunsch  zu  besitzen,  während  des  stärksten  Sturmes  in  dem 
Thurme  verweilen  zu  können.  Dieser  Wunsch  ging  in  Er- 
füllung. Im  November  des  Jahres  1703  befand  sich  W  instanley 
»wetks  Ueberwachung  einer  Ausbesserung  auf  dem  Leuchtthurm, 
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als  ein  gewaltiger  Sturm  losbrach.  Als  am  nächsten  Morgen 
die  Kü&ten  -  Bewohner  ängstlich  nach  dem  Bauwerk  aus- 
spähten, war  von  demselben  nichts  mehr  zu  erblicken:  es  war 
sammt  seinem  Erbauer  hinweg  geschwemmt  worden. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  enchien  ein  Zweiter  auf  der  Bild- 
fläche—John Budgerd  —  um  einen  neuen  Leuchtthurm  zu  bauen. 

Badgerd,  Sohn  eines  Arbeiten,  hatte  sich  allmählich  zum 
Inhaber  eines  Seidenwaaren-LadenB  empor  grarbritet  Wodurch 
es  kam,  dass  er  von  der  Toonbank  weggerufen  wnrdr,  um  das 
schwierige  Unternehmen  auszuführen,  ist  nicht  aufgeklärt. 
Wahrscheinlich  war  er  als  geschickter  Zeichner  bekannt. 

Budgerd  vermied  die  offenen  Gallerien  und  gab  seinem 
Thurm  anstatt  der  früheren  polygonalen  Form  eine  runde.  Als 
,  Material  verwandte  auch  er  Holz  und  nur  hierin  bestand  der 
Fehler  des  Bauwerkes.  Der  Thurm,  welcher  eine  Höhe  von  36» 
besafs,  hatte  50  Jahre  den  Wellen  dea  Ozeans  getrotzt,  als  sein 
Untergang  durch  die  unrichtige  Wahl  des  Materials  herbei  ge- 
führt wurde.  Er  brannte  eines  Tages  auf.  Das  Fehlen  des 
[  Leuchtturmes  machte  sich  jetzt  um  so  mehr  bemerkbar,  als  sich 
Englands  Schiffahrt  allmählich  vergrüfsert  hatte. 

Wiederum  war  es  kein  Ingenieur  oder  Architekt,  welchem 
I  die  Erbauung  des  dritten  Leuchtturmes  übertragen  wurde,  son- 
dern der  Inatrnmentenmacber  Smeaton. 

Smeaton  war  ein  Zeitgenosse  Brindlcy's,  mit  welchem  er 
verechiedentlich  in  Verbindung  kam.  Er  hatte  vor  Brindley 
|  den  Vortheil  einer  sorgfältigen  Erziehung  nnd  eines  guten  Her- 
kommens voraus;  er  war  am  8.  Juni  1724  in  der  Nähe  von 
Leeds  als  Sohn  eines  Advokaten  geboren.  Von  Kindheit  an 
zeigte  er  grofses  Interesse  für  alles,  was  mit  der  Technik  zu- 
sammen hing.  Sein  Vater  hatte  ihm  eine  kleine  Werkstatt 
eingerichtet,  in  wrlcher  sich  der  Sohn  eine  grofse  Geschicklich- 
keit in  der  Handhabung  der  verschiedensten  AN  erkzeuge  aneignete. 
Mit  16  Jahren  trat  er  bei  seinem  Vater  in  die  Lehre,  empfand 
jedoch  kein  Vergnügen  an  dem  Abschreiben  der  Dokumente; 

I  sein  Herz  hing  an  seiner  Werkstelle.    Um  ihm  die  beste  Aua- 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur -Verein.  In 
der  Wochenversainnilung  vom  10.  Januar  da.  Jg.  brachte  Hr. 
Privatdozent  Dr.  Edmund  Naumann  höchst  interessante  Mit- 
theilungen über 

die  Baukunst  und  das  Bauhandwerk  Japans. 
Wir  erfuhren,  dass  trotz  des  grofsen  Reichsthums  an  edlem 
Baugesteine,  insbesondere  an  Granit,  der  dort  stellenweise  in 
einer  bei  uns  unbekannten  Spultbarkeit  auftritt  und  aus  dem 
deshalb  mit  grofser  Leichtigkeit  Platten  und  Säulen  gebrochen 
werden  können,  trotz  des  reichlichen  Vorkommens  von  Granit- 
grus, der  die  schützonswertbe  Eigenschaft  der  Verwendbarkeit 
zu  Gussbauten  besitzt  und  zwar  in  dem  Maafse,  dass  ganze 
Brücken  aus  einem  solchen  (ius.se  mit  genügender  Haltbarkeit 
hergestellt  werden  können,  trotz  des  reichlichen  Vorhandenseins 
von  Tuff,  Schiefer  und  Sandstein,  der  schönsten  Marmorarten 
vom  reinsten  Weifs  durch  alle  Farben  bis  zum  tiefsten  Schwarz, 
dass  also  trotz  dieses  grofsen  Reichsthums  an  Steinmaterial 
die  Japaner  bei  ihren  Bauten  hiervon  so  viel  wie  gar  nichts 
verwenden.  Das  Baumaterial  Japans  ist  fast  ausschließlich  Holz. 
Verwendet  wurde  der  Stein  fast  nur  für  Unterbauten  von 
Schlössern  und  Tempeln,  hier  aber  zuweilen  in  riesigen  Werk- 
stücken, die  indess  nicht  mittels  maschineller  Vorrichtungen, 
sondern  durch  Menschenhände  an  den  bestimmten  Platz  ge- 
ssbaflt  wurden. 

Obwohl  das  Verschmähen  des  Steinmaterials  befremdet, 
im  Hinblicke  darauf,  dass  Japan  seine  Kultur  offenbar  von 
China  empfangen  hat  und  dort  der  Sieinbau  gebräuchlich  ist, 
so  rindet  dieser  Hang  zum  Holzbau,  abgesehen  von  geschicht- 
lichen Ursachen,  auch  seine  Erklärung  in  den  dort  häufig  vor- 
kommenden Erdbeben  and  in  der  Vorliebe  des  Eingeborenen 
für  luftige  und  leicht  gebaute  Anfentbaltsräume. 

Es  durfte  deshalb,  wenn  einmal  das  Holz  in  Folge  des 
gewaltigen  Verbranches  für  Banzwecke  durch  ein  anderes 
Material  ersetzt  werden  uifisste,  das  Eisen  als  das  geeignetste 
für  das  Land  bezeichnet  werden,  weil  hiermit  sowohl  Widerstand 
gegen  Erdbeben  als  auch  dünne  Wände  erreicht  werden  können. 

Redner  kommt  sodann  auf  die  Tempelbauten  zu  sprechen, 
an  welchen  sich,  wie  bei  allen  Völkern,  der  Baustil  vornehm- 
lich ausgebildet  hat.  Die  künstlerische  Ausdrucksweise  bei 
diesen  Bauten  hängt  innig  mit  den  beiden  dort  neben  einander 
bestehenden  Religionen,  dem  älteren  Schintoismus  und  dem 
später  eingebürgerten  Buddhismus  zusammen.  Die  Tempel  der 
Schintoisten  sind  höchst  einfach  und  kennzeichnen  sich  aufser 
ihrer  Schmucklosigkeit  auch  noch  durch  gekreuzte  Flugsparren 
an  ihren  Stirnseiten.  Die  Tempel  der  buddhistischen  Rrliginn 
zeichnen  sich  durch  außerordentlichen  Kcichthum  an  Drko- 
Farbe  aus.    Um  einen  Begriff  von  diesem  Reich- 


thutn  zu  geben,  genügt  die  Angabe,  dass  ein  abgebrannter 
Buddbatempel  der  alten  Kaiserstadt  Kiyoto,  dessen  Wiederauf- 
bau Redner  im  Entstehen  sehen  konnte,  trotz  seiner  Kon- 
gtruktion  aus  Holz  einen  Werth  von  rd.  200  Hill.  JL  gehabt 
haben  soll.  Ueber  die  Höhe  dieser  Summe  ist  mun  um  so  mehr  be- 
rechtigt zu  staunen,  als  zur  Zeit  der  Erbauung  dieses  alten 
Tempels  die  Löhne  der  Zimmerleute  auf  den  Tag  nur  10  Pfg. 
betragen  haben. 


Gegenwärtig  sind  nun  freilich  die  Lohnsätze  gestiegen,  so 
dn«s  sie  jetzt  (die  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1884) 
etwa  1  -IC  auf  den  Tag  für  einen  Zimmermann  ausmachen, 
was  immer  noch  bedeutend  hinter  den  Lohnsätzen  der  euro- 
päischen Länder  zurück  bleibt. 

Für  die  Zimmermeister  des  Landes,  welche  unseren  Bau- 
meistern gleich  zu  achten  sind,  besteht  eine  Art  Zunftwesen, 
und  es  darf  die  Anzahl  der  vorhandenen  Meister  nicht  ver- 
mehrt werden.  Bei  Abgang  eines  Meisters  wählen  die  übrig 
gebliebenen  eines  Ortes  den  Ersatzmann.  Die  Lehrzeit  eines 
Lehrlings  dauert  bis  zu  dessen  25.  Jahre;  von  da  an  erhält  er 
eine  Stellung  die  unserem  Oesellenstande  gleichkommt. 

Was  nun  die  Konstruktion  der  japanischen  Holzbauten 
betrifft,  so  füllt  hier  vor  allein  der  Mangel  von  Diagonal 
ver.trebungeu  auf.  Bei  Pagoden  (thurmähnlichen,  aus  mehren 
Stockwerken  bestehenden  Bauten)  wird  dieser  Konstruktions- 
mangel am  fühlbarsten  und  hier  wenden  deshalb  auch  die 
Japaner  eine  Vorsicht« -Maafsregel  in  der  Art  an,  dass  sie 
einen  Mast  in  der  Mitte  der  Pagode  am  obersten  Stockwerk  in 
einen  Schacht  aufhängen,  wodurch  eine  seitliche  Verschiebung 
der  einzelnen  Stockwerke  bei  Stürmen  nnd  Erdbeben  unmöglich 
gemacht  wird. 

Unter  den  Ornament  Motiven,  welche  in  der  japanischen 
Architektur  sowohl,  wie  im  Kunstgewerbe  sich  ausgedehnter 
Anwendung  erfreuen,  verdienen  Mäander,  Henkelkreuz  und 
Gamodiou  insofern  hervor  ragendes  Interesse  als  sie  bei  den 
verschiedensten  Völkern  des  Murgen-  und  Abendlandes  auf- 
treten. Der  Mäander  fehlt  aber  bei  den  Arabern,  Persern  nnd 
Indern.  Mit  Staunen  muss  man  wieder  vor  der  Thatsnche  still 
stehen,  da»  das  Mäander-Motiv  sich  wieder  tiudet  im  alten 
Peru  und  im  alten  Mexiko.  Stübl  bat  den  Versuch  gemacht, 
zu  beweisen,  dass  das  Ornament  in  den  verschiedensten  Erd- 
gebieten spontan  entstanden  sei;  doch  weisen  zahlreiche  andere 
Thatsachen  auf  einen  einstmaligen  innigen  Zusammenhang  der 
alten  Kulturvölker  hin. 

Von  dem  was  die  letzten  Jahrhunderte  an  Bauwerken  des 
einheimischen  Stils  noch  errichtet  haben,  ist  seit  1868  —  dem 
Jahre,  wo  die  Militärkaiser-Herrschaft  der  Wiederaufrichtung 
des  alten  Mikadothums  weichen  musste  —  viel  vom  Erdboden 
verschwunden,  da  das  Mikadothum  seine  Befestigung  in  der 
möglichsten  Bekämpfung  des  Buddhismus  erkannte. 

Mit  einem  Blick  auf  die  gegenwärtigen  bekannten  Be- 
strebungen der  japanischen  Regierung  schliefst  Redner  seinen 
hochinteressanten  Vortrag  und  spricht  hierbei  sein  Bedauern 
aus,  dass  mit  Einführung  der  europäischen  Kultur  in  Japan  in 
nicht  gar  langer  Zeit  jede  Spur  des  einheimischen  Kunstbaues 
verwischt  sein  wird. 

Der  mit  grofsem  Beifall  seitens  der  Mitglieder  des  Ver- 
eines aufgenommene  Vortrag,  wurde  durch  eine  grofse  Anzahl 
photographischer  Darstellungen  und  eine  Karte,  welche  die 
Reiseroute  des  Vortragenden  ersichtlich  machte,  nicht  unwesent 
lieh  unterstützt. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  sodann  noch  eine  kleine 
Debatte,  an  der  sich  die  Hrn.  General-Direktionsrath  Seidel, 
Prof.  von  Schmidt,  Bauanitm.  Adelung  und  Brückening.  Ebcrt 
betheiligten,  und  welche  dahin  ging,  von  dem  Hrn.  Vortragen- 
den Aufschlüsse  über  Eisen-  und  Kohlenindustrie  in  Japan  zu 


bildung  in  seinem  zukünftigen  Beruf  zu  theil  werden  zu  Ursen, 
sandte  ihn  sein  Vater  nach  London.  Smeaton  konnte  jedoch 
den  ihm  auferlegten  Zwang  auf  die  Daner  nicht  ertragen. 

Er  ersuchte  seinen  Vater,  ihn  einen  anderen  Beruf  ergreifen 
zu  lassen.  Mit  schwerem  Herzen  gab  dieser  die  Einwilligung, 
dass  sein  Sohn  bei  einem  Instrumentenmacher  in  die  Lehre 
trete.  Er  hielt  es  für  eine  Thorheit  desselben,  einen  geachteten 
und  ergiebigen  Beruf  aufzogeben,  um  den  eines  mechanischen 
Arbeiters  zu  ergreifen.  Die  gebildeten  Klassen  mieden  damals 
die  technischen  Gewerbe,  die  sie  als  nicht  achtbar  betrachteten. 
Unter  diesen  Umständen  erscheint  Smeaton'a  Umsattelung  dop- 
pelt beachtenswert]).  Während  seiner  Lehrzeit  erwarb  er  sich 
die  ausgedehntesten  Kenntnisse,  sowohl  in  wissenschaftlicher 
wie  in  praktischer  Richtung.  Im  Alter  von  2t>  Jahren  grün- 
dete er  sein  eigenes  Geschäft  Einen  grofsen  Theil  seiner 
Zeit  widmete  er  dem  Studium  der  Ingenieurkunst.  Er  lernte 
zu  diesem  Zwecke  franzög:si-h.  Die  meisten  technischen  Werke 
waren  damals  in  französischer  oder  italienischer  Sprache  vertagst 

Im  Jahre  1750  wandten  sich  die  Pächter  des  Leuchttur- 
mes von  Eddystonc  in  Folge  einer  Empfehlung  an  Smeaton, 
am  diesen  mit  dem  Neubau  eines  Thunurs  zu  beauftragen  Ob- 
gleich dieser  Gegenstand  ihm  vollständig  fremd  war.  erklärte 
sich  Smeaton  bereit,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten  und  begann  so 
seine  Laufbahn  als  Ingenieur.  Er  ging  sofort  an  die  Ab- 
führung des  übernommenen  Werkes.  Dass  dasselbe  nur  in 
Stein  wahrhaft  dauerhaft  hergestellt  werden  konnte,  erkannte 
Smeaton  sehr  bald.  Seine  Ansicht  rief  jedoch  viel  Wider- 
sprach hervor.  Mit  gröfster  Sorgfalt  bereitete  Smeaton  das 
Material  vor.  Die  Steine  wurden  sämmtlich  Schwalbenschwanz 
förmig  hergestellt  und  durch  diese  Form  aufs  innigste  mit 
einander  verbunden.  Der  ganze  Thurm  bildete  eine  zusammen 
hängende  Masse.  Unter  den  gröfsten  Schwierigkeiten  wurde 
das  Werk  vollendet.  Am  Di.  Oktober  1759  strahlte  der  steinerne 
Thurm  auf  dem  Eddvstone  zum  ersten  Male  sein  Licht  aus. 

Durch  dieses  Werk  stellt  sich  Smeaton  mit  einem  Schlage 


in  die  Reihe  der  ersten  Ingenieure.  Die  Zeit  war  jedoch  noch 
nicht  gekommen,  in  welcher  technische  Geschicklichkeit  ge- 
sucht wurde.  Der  Geldmangel  war  noch  so  grofs,  dass  die 
wenigsten  Entwürfe,  welche  Smeaton  zunächst  ausarbeitete, 
zur  Ausführung  gelangten.  Erst  allmählich  erwachte  der 
Unternehmungsgeist  und  gab  Smeaton  Gelegenheit,  weitere 
Reweise  seiner  Fähigkeit  abzulegen.  Eine  grofse  Reihe  von 
Bräckenbauten  und  Hafenanlagen  verdanken  ihre  Entstehung 
seiner  Thätigkeit. 

Im  Jahre  1762  wurde  sein  Rath  über  eine  wiederum  not- 
wendig gewordene  Ausbesserung  der  „Alten  Londoner  Brücke" 
eingeholt.  Diese  Brücke  war  einem  theilweisen  l'mbau  unter- 
zogen worden  und  drohte  einzustürzen.  Zwar  vermochte 
Smeaton  den  Bestand  der  Brücke  einige  Jahre  zu  verlängern, 
konnte  aber  die  unterwaschenen  Fundamente  nicht  auf  die 
Pauer  sichern.  Nicht  viel  Freude  erlebte  er  auch  an  der  einzigen 
Brücke,  die  er  in  dem  eigentlichen  England  über  den  Tyne  bei 
Henham  baute.  Dieselbe  stürzte  bald  nach  ihrer  Vollendung 
in  Folge  fehlerbaftrr  Gründung  ein.  —  Bei  Ausführung  der 
Hafenanlage  von  Ramsgate  bediente  sich  Smeaton  zuerst 
der  Taucherglocke  in  England,  1771 — 7<>  errichtete  er  zwei 
I.euchlthürme  auf  Sporn  Point  am  Ausfluss  des  Humber. 

Auf  den  verschiedensten  technischen  tiebieten  wurde 
Smeaton"«  Rath  und  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen.  Dabei 
wandte  er  der  Ausbildung  der  Dampfmaschine  grofse  Aufmerk- 
samkeit zu  und  seine  löOpferdige  Maschine,  nach  dem  Newcomen'- 
schen  Prinzip,  wurde  für  die  beste  bis  dahin  errichtete  erklärt. 

In  hervor  ragender  Weise  beschäftigte  Smeaton  sich  auch 
mit  wissenschaftlichen  Fragen  und  er  legte  eine  Reihe  von 
Abhandlungen  über  astronomische  Gegenstände  der  Königlichen 
Gesellschaft  vor.  Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  zog  er  sich  von 
seinem  Berufe  zurück,  um  den  Rest  seines  Lebens  der  Veröffent- 
lichung seiner  Werke  zu  widmen ;  er  starb  am  2*.  Oktober  1792. 
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erbitten,  sowie  Aufklärung  über  Gründlings- Verhältnisse  zu  er- 
halten, welche  genügenden  Schatz  gegen  Krdbeben  gewähren. 

In  erster  Beziehung  erfuhren  wir,  das.«  im  Lande  zwar  Eisen 
zu  gewinnen  sei,  jedoch  die  Kisen-,  Berg-  und  Hüttenwerke 
gegenwärtig  fast  alle  außer  Betrieb  seien.  Die  zu  dem  Eisen- 
gewinn erforderlichen  Kohlen  köunen  im  Innern  des  Landes 
allerdings  gewonnen  werden;  doch  übertrifft  t'hioa  dasselbe 
weitaus  an  Kohtenreichthum. 

der  erdbebensicheren  Gründung  von  Steinge- 
klärt  Hr.  Dr.  Naumann,  das*  eine  Griindnng  auf  dem 
unter  dem  aufgeschütteten  Erdreich  befindlichen  Kols  mehr 
Sicherheit  gewahre,  als  eine  solche,  welche  nicht  bis  auf  den 
Fels  geht,  da  es  sich  mit  den  Erdstößen  auf  gewachsenen 
Felsboden  ähnlich  verhält,  wie  bei  einer  in  Schwingung  ver- 
setzten Hctallplatte,  auf  welche  Sand  gestreut  ist.  Ebenso  wie 
die  Platte  nur  leicht  vibrirt.  während  der  Sand  in  die  Höhe 
geworfen  werden  kann,  wird  bei  Erdstößen  der  Fels  nur  wenig 
Bewegung  machen,  während  das  anf  ihm  gelagerte  lockere 
Erdreich  gleich  dem  Sande  anf  der  Metallplatte  die  Bewegungen 
in  bedeutend  verstärktem  Maafse  mitmacht. 

Zum  Schlosse  knüpft  sich  noch  an  die  Bemerkung  des 
Hrn.  Vortragenden  über  die  eigentümliche  Konstruktion  der 
Pagoden  eine  Anzahl  Erörterungen,  in  deren  Verlaufe  Hr.  Prof. 
v.  Schmidt  hinsichtlich  der  Verbindung  der  Kreuzblume  des 
Stephansthurm-  Helmes  mit  einem  Hangemast  auf  die  Möglich- 
keit einer  Analogie  mit  dem  erwähnten  Konstrnktions-Prinzipe 
der  japanischen  Architekten  hinweist. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  den  0.  Januar  IHM!».  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  G-l  Personen.  Im  Vorzimmer  sind 
ausgestellt  von  Hrn.  A.  Schiit«  in  Stralsund  schmiedeiserne 
Fenster  (s.  D.  Bztg.  IS.s.-J  Seite  512),  welche  von  den  An- 
wesenden mit  Interesse  besichtigt  werden.  -  Hr.  Koeper  be- 
richtet hierauf  über  die  Verhandlungen  der  Vertrauens  Kom- 
mission, und  es  werden  die  Wahlen  für  die  Vereinsämter  ent- 
sprechend den  Vorschlägen  der  Kommission  vorgenommen. 
Hiernach  treten  in  den  Vorstand  als  1.  und  i?.  stellvertretender 
Vorsitzender  die  Hrn.  Kümmel  und  Bargum  und  als  Schrift- 
führer Hr.  Ch  ri  Stensen.  In  die  literarische  Kommission 
werden  n«u  gewühlt  die  Hrn.  (iroothoff  und  Semper  und 
wiedergewählt  die  Hrn.  Kümmel  und  Zinnow,  so  dass  sich 
die  Oesammt-Mitgliederzahl  dieser  Kommission  von  7  auf  8  er- 
höht. In  die  Vortrags-  und  Ausstellung«  Kommission  »erden 
die  Hrn.  Gleim  und  Stahl  neu  und  die  Hrn.  Faulwasser, 
Himmelheber  und  Meyer  wiedergewählt.  In  die  Kon- 
kurrenz-Kommission werden  die  Hrn.  W.  Ahrens  jr.,  Haller 
und  Wulbrandt  neu  und  Hr.  Krutisch  wiedergewählt.  Für 
die  Exkursions- Kommission  wird  die  Neuwahl  der  Hrn. 
Albers  jr.,  Stahl  und  Thielen  und  die  Wiederwahl  der 
Hrn.  Schomburgk  und  Schröder  vorgeschlagen  und  eben- 
falls angenommen.  Als  Rechnungs-Revisor  wird  Hr.  Hagen 
von  der  Versammlung  erwählt.  —  Der  Vorsitzende  heifst  alle 
gewählten  Mitglieder  und  insbesondere  die  neuen  Vorstands- 
Mitglieder  bestens  willkommen  and  spricht  den  ausscheidenden 
Herren  für  ihre  zum  Thcil  langjährige  Mühwaltung  den 
wärmsten  Dank  aus.  — 

Hr.  Stadtbaumeister  Stahl  aus  Altona  trägt  hierauf  den 
Schluss  seiner  Studie  über  Fischereihäfen  vor.  bezgl.  welches 
Vortrages  eine  besondere  Mittheilung  des  Hrn.  Stahl  vorbe- 
halten bleibt.  Fw. 

Vermischte«. 

Kachelofen  oder  Eisenofen.  Vor  10  Jahren  veröffent- 
lichte ich  (Dingl.  2.'tö  S.  133)  vergleichende  Versuche  über  die 
Ausnutzung  der  Brennstoffe  in  Zimmeröfen.  Es  waren  die 
ersten  derartigen  Versuche,  welche  überhaupt  gemacht  sind. 

Dieselben  sind  damals  in  verschiedenen  Zeitschriften  aus- 
führlich wieder  gegeben,  ohne  irgend  welchen  Widerspruch 
zu  finden  und  neuerdings  auch  in  die  kleine  Zusammenstellung 
über  Fe  ue r  un gs  -  A n  1  agen  aufgenommen.  Dies  bat  den 
Kachelofen-Fabrikanten  P.  Schimpke  in  Frankfurt  a.  0.  ver- 
anlasst, in  No.3  d.  Bl.  eine  Erklärung  zu  erlassen,  nach  deren  In- 
halt ich  annehmen  muss,  dass  Hr.  Schimpke  von  der  Bedeu- 
tung genauer  Versuche  keine  ausreichende  Vorstellung  bat. 

Dass  glasirte  Kacheln  die  Wärme  von  den  Verbrennungs- 
Gasen  viel  weniger  leicht  an  die  Zimmerluft  übertragen  als 
Gusseisen,  ist  eine  Thatsache,  an  welchrr  kein  Kachelofen- 
Fabrikant  etwas  ändern  kann.  Zur  Erzielung  derselben  Wir- 
kung muss  somit  der  Kachelofen  eine  viel  gröfsere  Heilfläche 
haben,  als  der  eiserne  Ofen  Wird  dieses  berücksichtigt,  so 
stellt  sich  der  Kachelofen  ganz  erheblich  theurer  in  Anschaf- 
fung und  Unterhaltung  als  der  sachgemäß  eingerichtete  eiserne 
Ofen*.  In  weitaus  den  meisten  Fällen  hindert  aber  die  Rück- 
sicht auf  den  unverhältnismäßig  höheren  Preis  oder  den  Platz 
die  Anschaffung  eines  entsprechend  großen  Kachelofens  und 
dann  geht  eben  die  Wärme  in  den  Schornstein.  Auf  alle  Falle 
ist  eine  gewisse  Wärmemenge,  welche  an  das  Zimmer  abgegeben 
wird,  bei  Verwendung  von  Kachelöfen  theurer  als  bei  Verwen- 
dung eiserner  Oefen,  gleich  gute  Anlage  und  Wartung  voraus 
grsetzt.  Thatsärhliih  Kind  also  eisern^  Oefen  überall  da  vor- 
zuziehen, wo  man  Ursache  hat,  sparsam  zu  sein. 

•  l'ea  Mviillngi-r'«  h«a  ' lfm  tdhlc  ich  »llnl  nicht  dilti,  »lr  Ich  »u». 
•Irncklleli     4«  <!«•  «usaatea  Buche«  lurror  gcholmu  hat». 


Das  etwas  gröfsere  Wurme  Aufspeichemngs-Vcrmögen  des 
Kachelofens  wird  meist  dadurch  wieder  hinfällig,  dass  die  Ver- 
schlüsse schwer  dicht  zu  halten  sind,  während  bei  einem 
eisernen,  sog.  Regulirofen  leicht  die  Koks-  oder  Anthrazit- 
Fällung  über  Nacht  in  Brand  gehalten  werden  kann.  Dass 
nach  Verlöschen  des  Feuers  ein  Kachelofen  beim  Betasten 
hmger  warm  ist,  beruht  eben  auf  der  langsameren  Wärmeabgabe 
an  das  Zimmer.  Bleibt  aber  das  Zimmer  thatsächlich  länger 
warm,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  da.  wo  man  sich  den 
Luxus  eines  großen  Kachelofens  tür  2OO-3O0  leisten  kann, 
auch  besser  schließende  Tbüren  und  Fenster,  dickere  Wände 
(deren  Wärme  Aufspeicherung  meist  sehr  unterschätzt  wird), 
Teppiche  u.  dergl.  vorhanden  sind,  so  dass  die  meisten  Leute 
unwillkürlich  einen  Theil  des  „behaglichen"  Eindruckes  eines 
Zimmers  dem  Kachelofen  zuschreiben. 

Die  Vorliebe  für  Kachelöfen  beruht  somit  theilweise  auf 
Einbildung,  größtentheils  aber  daranf,  dass  sie  als  Ausstat- 
tungsstück betrachtet  und  daher  namentlich  von  den  Frauen 
entschieden  bevorzugt  werden.  Wie  wäre  auch  ein  .bestes" 
Zimmer  mit  Butzenscheiben,  verblassten  Tapeten,  mattfarbigen 
Teppichen  usw.  denkbar  ohne  Kachelofen  !  —  Auf  dem  Gebiete 
des  sogen.  Kunstgewerbes  wird  daher  der  Kachelofen  noch 
lange  Jahre  glänzende  Erfolge  erzielen  können,  auf  dem  Ge- 
biete der  sparsamen  Heizung  niemals.      Dr.  Ferd.  Fischer. 

Za  der  Veröffentlichung  des  Hennoi'sohen  Entwarf» 
zur  Wiederherstellung  des  Domes  in  Bremen  in  So.  3 
d.  Bl.  erhalten  wir  eine  Zuschrift  von  Hrn.  Dombaumeister 
Salzmann  in  Bremen,  durch  die  einige  irrthümliche,  im  Text 
jener  Veröffentlichung  enthaltene  Annahmen  berichtigt  werden. 

Unrichtig  ist  vor  allem  die  Annahme,  dass  die  auf  Vorschlag 
der  Preisrichter  zur  Ausführung  gewählte,  ührigens  noch  in 
einer  ganzen  Reibe  anderer  Entwürfe  enthaltene  Form  der 
Thurmspitzen  als  wesentliche  Aendcrung  des  preisgekrönten 
Salzmann'schen  Entwurfs  angesehen  werden  müsse.  In  den 
Zeichnungen  dieses  Entwurfs  hatte  der  Verfasser  allerdings 
Rhombendäcber  angenommen,  weil  es  ihm,  mit  Rücksicht  auf 
das  Programm,  darauf  ankam,  eine  Lösung  anzogeben,  bei 
welcher  die  Grundmauern  der  Thiirme  eine  möglichst  geringe 


Belastung  erhielten.  In  dem  zugehörigen  Erläuterungs  Berichte, 
auf  dm  bei  der  Entscheidung  des  Preisgerichts  das  Haupt- 
gewicht gelegt  worden  ist.  hatte  Hr.  Salzmann  jedoch,  unter 
Anführung  des  Grundes,  der  ihn  zur  Wahl  jener  Helmform 


gelegt  worden  ist.  hatte  Hr.  Salzmann  jedoch, 
Anführung  des  Grundes,  der  ihn  zur  Wahl  jener  Hein 
veranlasst  hatte,  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  die  (von 
ihm  in  einer  Handskizze  dargestellte)  Form  achtseitiger  Spitzen 
mit  Giel.cldrciccken  an  sich  die  richtigere  sein  würde.  Die 
Preisrichter  waren  demnach  wohl  befugt,  die  Ausführung  des 
Salzmann'schen  Entwurfs  unter  AVahl  dieser  letzten  Helmform 
rii  empfehlen,  ohne  dass  jenen  Bewerbern,  welche  ohne  weiteres 
für  sie  sich  entschieden  hatten,  ein  Unrecht  zugefügt  wurde. 

Irrthüinlich  ist  es  femer.  dass  die  Strebepfeiler  der  Nord- 
front in  dem  ursprünglichen  Salzmann'schen  Entwurf  noch  keine 
Fialen-Krönung  gehabt  hätten.  Wenn  schlechthin  von  einer 
Krönung  der  Strebepfeiler  die  Rede  ist,  so  kann  offenbar  nur 
die  obrrste  Krönung  dersrlbrn  gemeint  sein;  nicht  bei  letzterer, 
sondern  nur  bei  der  Krönung  des  unteren  Absatzes  (der  auch 
im  Henrici'schen  Entwürfe  keine  Fialen  enthält)  sind  aber  in 
dem  Salzmann'schen  Planr  die  ursprünglich  angenommenen 
Baldachine  durch  Fialen  ersetzt  worden. 

Es  bleibt  somit  als  einzige  Neuerung,  die  diesen  Plan  der 
Henriii'schen  Arbeit  angenähert  hat,  die  Anlage  von  abge- 
walmtcn  tjnerdächern  über  den  Jochen  des  Nordschiffs  übrig. 
Diene  bei  so  vielen  älteren  Baudenkmalen  vorkommende  und 
daher  nahe  liegende  Anordnung,  welche  Hr.  Salzmann  nach 
seiner  Anrabe  nur  deshalb  nicht  schon  früher  gewählt  hatte, 
weil  der  Wortlaut  des  Programms  eine  Veränderung  des  Daches 
über  dem  Nordschiff  nicht  ausdrücklich  gestattete,  i*t  indessen 
wohl  nicht  von  solcher  Bedeutung,  dass  daraus  ein  eigenartiger 
Vorzug  de»  Henrici'schen  Entwurfs  gefolgert  werden  könnte.  — 
Indem  wir  diesen  Erörterungen  ebenso  bereitwillig  Raum 
gegeben  haben,  wie  der  Veröffentlichung  des  letzteren,  möchten 
wir  Hrn.  Prof.  Hcnrici  wie  uns  nuch  einmal  gegen  die  An- 
nahme verwahren,  als  habe  mit  jener  Veröffentlichung  irgend 
welcher  Vorwurf  gegen  die  Preisrichter  oder  den  Verfasser  des 
siegreichen  Entwurfs  erhoben  werden  sollen.  Sie  würde  ver- 
mutlich ganz  unterblieben  sein,  wenn  der  Inhalt  des  Salz- 
mann'schen Erläuterungs  Berichtes  diesseits  schon  früher  be- 
kannt gewesen  wäre. 

Ersatz  für  das  Wort  Ziegelrohbau.  I.  Da«  W  ort 
Ziegelrohbau  wird  zur  Bezeichnung  eines  unverputzten 
Ziegelbaues  verwendet  und  vielleicht  am  besten  durch  einen 
solchen  Ausdruck  ersetzt,  welcher  den  Gegensatz  de»  Putzens, 
nämlich  das  bloße  Fugen  hervorhebt  Man  würde  dann  ganz 
allgemein  Fugenban  und  Pntzbaa  und  im  besonderen 
Z i  ege  1  -  Fuge n  ba u  und  Z  i  e ge  1  -  P u t  zba u  unterscheiden. 
Dass  es  auch  fur  Ziegelbau  geputzte  Scheinfugen  giebt,  dürfte 
wohl  diese  Eintheilung  nicht  hinfällig  machen. 

Brandenburg  a.  H.  E.  Safse. 

II.   »Was  wollt  Ihr  Euch  lange  den  Kopf  zerbrechen, 
Wie  man  vom  Ziegelbau  habe  zu  sprechen: 
Ziegeluacktbau  heiße  er  ungeputzt, 
Ziegel  putz  bau,  wenn  er  mit  Putz  beschmutzt." 

Schwedt  a.  0.  Di  hm. 
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III.  Bei  der  Bezeichnung  eines  Baues  nach  seinem  Materiale 
können  zweierlei  Gesichtspunkt«  maal'sgebend  sein,  wenn  die 
Mauern  aas  zwei  verschiedenen  Materialien  hergestellt  sind. 
Handelt  es  sich  um  die  künstlerische  Außenseite  eines  Baues, 
so  wird  man  diejenige  Materialien  -  Bezeichnung  anzuwenden 
haben,  welche  dem  Aeulseren  entspricht.  In  diesem  Sinne 
redet  man  z.  B.  von  einem  (Juaderban,  auch  wenn  der  hintere 
Theil  der  Mauern,  wie  gewöhnlich,  nicht  aus  Quadern  besteht. 
Der  Quader  entspricht  der  Blendziegel.  Kin  Bau,  der  an 
Stelle  der  Baadern  mit  Back-  «der  Ziegelsteinen  verblendet 
ist,  würde  daher  „Blcndziegelbau"  zu  nennen  sein.  Jn  diesem 
Worte  ist  deutlich  ausgedrückt,  dass  der  Blendziegel,  d.  h.  ein 
feinerer  für  die  Fassade  besonders  hergerichteter  oder  ge- 
brannter Ziegelstein  das  für  das  Aeul'sere  eines  Baues  ver- 
wendete Material  ist. 

Der  allgemeine  Begriff  für  die  aus  gebrannter  Erde 
hergestellten  Bauwerke  ist  zutreffend  in  den  Worten:  „Back- 
tteinbau"  und  „Ziegelbau"  ausgedrückt.  Wird  der  Backstein 
ohne  weitere  Verblendung  auch  als  Material  für  die  Außenseite 
verwerthet  und  man  will  dieses  durch  ein  bestimmtes  Wort 
ausdrücken,  so  wäre  zu  sagen:  Kohz  iegel  bau  (Kobbarkstein- 
bau).  Wird  ein  Ziegelbau  verputzt,  so  kann  man  diesen  Bau 
Putzziegelbau  nennen.  Eine  kleine  Folgewidrigkeit  ist 
scheinbar  in  diesen  Bezeichnungen  vorhanden,  wie  die  deut- 
lichere Schreibweise  nach  den  Zusammensetzungen  der  Worte 
beweist:  Rohziegel-Bau  —  Blendziegel-Bau  —  I'utz-Ziegelbau.  — 
Allein  das  letzte  Wort  bezieht  sich  zugleich  auf  den  Kern  des 
Stammwortes,  was  die  beiden  ersten  nicht  thun. 

Das  Wort  Rohziegelbau  an  sich  kann  sieb  jedoch 
zugleich  auf  den  Kern  der  Mauern  beziehen,  und  ein  Blend- 
Ziegelbau  braucht  nicht  durchaus  mit  Ziegeln,  sondern 
könnte  auch  mit  Quadern  verblendet  sein.  Wir  müssen  uns 
deshalb,  wenn  wir  zu  einer  allgemein  giltigen  Bezeichnungs- 
weise kommen  wollen,  über  die  Begriffe  einigen,  und  es 
ist  woül  am  besten,  wenn  wir  hierbei  in  der  angedeuteten 
Weifte  den  Begriff  uiaafsgebeml  sein  lassen,  der  dem  nüchstin 
Charakter  des  Gebäudes  entspricht.  W  ir  erhalten  hiernach 
folgende  Bezeichnungen: 

Der  allgemeine  Begriff  ist:  Ziegelbau  (Eacksteinbau). 
Die  speziellen  Begriffe  sind:  I)  Rohziegel  bau  (Rubbackalein- 
bau)  Ar  den  unverblendeten  rohen  Ziegelbau.  —  2)  Blend- 
Ziegelbau  (Blendbackstcmban)  für  den  Ziegelbau  mit  Ziegel- 
verblenduog.  ;tj  Putzziegelbau  (Putzbacksteinbau)  lür 
den  verpatzten  Ziegelbau. 

Will  man  die  Verblendung  eines  Ziegelbaues  mit  Quadern 
andeuten,  so  ist  zu  sagen:  Ziegelbau  mit  Wuaderblenden  usw. 

Darmstadt.  Dr.  Adamy. 


t gefanden 

Im  Jahre  war  seitens  des  Vereins  für  Erbauung  einer 
(als  Lutherkirchc  bezeichneten)  evangelisch-lutherischen  Kirche 
im  Nordosten  von  Frankfurt  a.  M.  unter  den  damals,  bezw. 
früher  dort  wohnhaften  Architekten  eine  Wettbewerbuug  um 
den  Entwurf  d  ieser  auf  000  Sitzplätze  anzulegenden  Kirche 
ausgeschrieben  worden.  Zu  Preisrichtern  waren  die  Um.  Hase- 
llaunover, Denzinger-München  und  Sommer-Frankfurt  be- 
rufen; mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Kausumme  von  nur 
100  OuO  «iL  war  den  Bewerbern  die  Wahl  eines  Backsteinbaues 
in  gotbischen  Stilformen  besonders  empfohlen  morden.  Den 
1.  Preis  errang  die  Arbeit  des  Arch.  Schlieben  in  Hannover; 
der  2.  Preis  wurde  je  zur  Hallte  den  Entwürfen  des  Keg. ■Bau- 
meisters Louis  Müller  in  Frankfurt  a.  M.  und  des  Arch. 
Quentin  in  Leipzig  zugesprochen.  Von  denselben  war  nur 
der  Müller'sche  Entwurf  im  gefugten  Backsteinbaa  durch- 
geführt; die  Entwürfe  von  Quentin  und  Schlieben  (letzterer 
in  ungewöhnlich  niedrigen  Verhältnissen  angelegt)  waren  als 
Werksteinbauten  gestaltet.  Da  gegen  jede  dieser  Arbeiten  ge- 
wisse Bedenken  geäufsert  worden  waren,  so  beschloss  der  Ver- 
eins -  Vorstand  auf  Grundlage  der  preisgekrönten  Ent- 
würfe einen  neuen  Bauplan  ausarbeiten  tu  lassen.  Diesen 
Auftrag  erhielt  jedoch  keiner  der  3  im  Wettkampf  siegreich 


Die  Lutherkirohe  in  Frankfurt  a.  M.  Unsern  Lesern 
dürften  die  Vorgange  die  10*7  bezgl.  des  Entwurfs  für  die 
neue  Trinkhalle  in  Wiesbaden  und  1KKS  bezgl.  des  Entwurfs 
zu  einem  Konzertbause  der  Mainzer  Liedertafel  sich  abgespielt 
haben,  noch  erinnerlich  sein.  In  beiden  Fällen  war  eine  allge- 
meine und  öffentliche  Weltbewerbung  »eraustaltet,  das  von  den 
Preisrichtern  festgestellte  Ergebniss  derselben  von  den  Bau- 
herrn aber  einfach  beiseite  geschoben  worden.  Den  Bauauftrag 
hatte  dann  ein  einheimischer  Aichitekt  erhalten,  dem  er  mit 
demselben  (formell  nicht  anzufechtenden)  Kecht  auch  von  vorn 
herein  hätte  ertheilt  werden  können,  ohne  dass  es  nöthig  ge- 
wesen wäre,  die  gesammte  Architektenwelt  zur  Kntwickelung 
von  Vorschlägen  über  die  beste  Lösung  der  Aufgabe  einzuladen 
and  in  den  Siegern  des  Wettkampfs  trügerische  Hoffnungen 
auf  die  Durchtührung  ihrer  künstlerischen  Gedanken  zu  er- 
wecken. Fast  sollte  man  meinen,  dass  ein  derartiges  Ver- 
fahren, welches  die  Facbgenossenscbaft  gewiss  nicht  ohne 
(irond  als  einen  Missbrauch  des  Konkurrenzwesens  ansieht, 
von  der  Luft  des  mittelrheinischen  Gaues  bceinflusst  sei,  wenn 
man  erfährt,  dass  gleichzeitig  ein  ganz  ähnlicher  Vorgang 
auch  in  der  gröfsten  Stadt  dieses  Gebietes,  Frankfurt  a.  M., 
hat. 


gewesenen,  aämmtlich  im  Kirchenbau  erfahrenen  Bewerber, 
sondern  eiu  bei  demselben  unterlegener  Architekt  Hr.  A.  von 
K  auf f mann.  Der  von  ihm  aufgestellte,  völlig  neue  and 
selbständige  Entwarf  wurde  seitens  des  Vorstandes  genehmigt, 
ohne  dass  dieser  es  für  nöthig  gehalten  hätte,  die  bei  der 
früheren  Wettbewerbung  als  Preisrichter  betbeiligten  Künstler 
zu  einer  Aeufserung  darüber  aufzufordern.  Mit  der  Ausführung 
soll  im  kommenden  Frühjahr  begonnen  werden.  Dabei  stellen 
sich  die  Kosten  des  in  No.  1  des  diesjährigen  Frankfurter 
„Kirchlichen  Anzeigers"  veröffentlichten  Plans  leiner  einschif- 
fen Anlage  mit  Westthurm  im  Werksteinbau i  auf  210000 JH., 
also  um  r>0000  JU  höher,  als  für  die  Preisbewerbung  vor- 
war,  trotzdem  man  die  Kirche  -  als  erstes  Beispiel 
Art  in  Frankfurt  a.  M.  —  nur  mit  einer  Holzd.cke  ver- 
sehen will.  — 

Dass  ein  solcher  Ausgang  der  Angelegenheit  ebenso  die 
in  dem  voraus  gegangenen  Wettkampf  siegreich  gewesenen 
Architekten,  wie  die  s.  Z.  von  den  Bauherren  als  Vertrauens- 
männer berufenen  Preisrichter  verstimmen  muss,  ist  sehr  be- 
greiflich, zumal  von  einer  künstlerischen  Ueberlegenheit  des 
zur  Ausführung  bestimmten  Entwurfs  gegen  die  früheren  Ar- 
beiten wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Aber  auch  die  ge- 
sammte deutsche  Facligenosseuschaft  hat  Ursache,  das  Vor- 
kommnis» zu  bedauern.  Verhiittn  werden  sich  derartige  Aerger- 
lichkeitrn  freilich  erst  lassen,  wenn  der  Gemuinsinn  unter  den 
deutschen  Architekten  sich  etwas  mehr  entwickelt  hat,  so  dass 
jeder  derselben  es  über  sich  gewinnt,  sein  persönliches  Inter- 
esse dem  allgemeinen  Interesse  seines  Standes  unterzuordnen. 

Die  Entwürfe  zu  dem  in  Hanau  zu  errichtenden 
Denkmal  für  die  Brüder  Grimm.  Nachdem  seit  dem  1.  Januar 
d.  J.  die  zu  dem  Wettbewerb  um  diese  Aufgabe  eingegangenen 
Modelle  öffentlich  ausgestellt  waren,  bat  am  17.  Januar  das 
Preisgericht  sein  Urtbeil  gefällt.  Es  erhielt:  a)  den  I.  Preis 
1 25011  M>)  Bildhauer  Prof.  Wiese  zu  Hanau  für  den  Entwurf 
mit  Stufenuntcrlage,  b)  den  II.  Preis  (lüüO  .ff.)  Bildhauer  Prof. 
Eberlein  in  Berlin,  c)  den  III.  Preis  (10*10  Mt)  Bildhauer 
Prof.  Eberl h  in  München. 

Nach  den  Bedingungen  steht  eine  Ausführung«  Summe  von 
1G00UI./'.  zur  Vertügung;  das  Denkmal  soll  tut  dem  grolsen, 
rechteckig  gestalteten,  Neustädter  Marktplatz  aufgestellt  werden. 
Nach  diesen  Bedingungen  und  in  erster  Linie  nach  der 
Ausführung  der  Standbilder  der  Brüder  Grimm  urtbeilend,  hat 
das  Preisgericht  seine  Entscheidung  gefällt. 

Bei  dem  mit  dem  I.  Preis  gekrönten  Modell  Wiese's,  der 
den  Lesern  d.  Bl.  als  Schöpler  des  Neuruppiner  Schinkel- 
Denkmals  allseitig  bekannt  sein  dürfte,  befindet  sich  das  Denk- 
mal auf  einer  erhöhten  länglichen  Plattform,  deren  schmale 
Seiten  durch  Halbkreise  abgerundet  sind,  wahrend  den  18" 
langen  Langseiten  breite  Freitreppen  vorliegen.  Schöne 
Ballustraden  zieren  den  monumentalen,  den  Formverhältnissen 
des  Platzes  angepaßten  im  Renaissance-Stil  ausgeführten  Aufbau, 
der  entschieden  schon  von  fern  einen  grofsartigen  Eindruck 
gewähren  wird.  In  der  Mitte  dieses  Unterbaues  erhebt  sich 
das  mit  vier  Stafen  unterlegte  reich  geschmückte  Postament, 
welches  die  sehr  schön  ausgeführten  Standbilder  der  Bruder 
Grimm  —  der  eine  sitzend  mit  einem  Buch,  der  andere  stehend 
—  tragt  Wiese  hat  in  genialer  Weise  die  Brüder  in  „Aktion" 
dargestellt,  d.  h.  diese  befind,  n  sich  offenbar  in  lebhaftem  Ge- 
dankenaustausch, wodurch  das  meiste  Interesse  des  Beschauers 
den  Standbildern  gewahrt  bleibt  Hat  der  Künstler  somit 
diese  eiste  künstlerische  Forderung  am  erfolgreichsten  gelöst, 
so  ist  er  auch  der  zweiten  —  Erinnerung  an  die  Schöpfer  der 
Volksmärchen  —  vollkommen  gerecht  geworden,  indem  er  in 
Mitte  der  Seitenhalbkreise  Brunnennischen  angebracht  hat, 
über  deren  von  reich  ausladenden  Postamenten  getragenen 
Hchlussbogen  sich  allegorische  Darstellungen  des  Märchens 
(Schneewittchen  erwachend,  vor  ihr  ein  Zwerg)  und  der 
Forschung  (sitzende  weibliche  Figur  mit  Buch,  zur  Seite 
ein  Knabe  lauschend)  befinden.  Weitere  allegorische  Dar- 
stellungen sind  an  den  Seiten  des  Postaments  angebracht,  das 
auf  der  Front  die  Inschrift:  „Job.  u.  Wilh.  Grimm,  geboren 
zu  Hanau,"  auf  der  Kuckseite  die  Widmung  trägt.  Das  Preis- 
gericht, welches  das  Modell  dem  Denkmal-Ausschusse  zur  Aus- 
führung empfohlen  hat,  hebt  besonders  die  vorzügliche  Charakte- 
ristik und  wohlgelungene  Komposition  der  Hauptgruppe  und 
die  gute  Gesammt  Anordnung  hervor. 

Das  mit  dem  II.  Fi  eis  bedachte  Modell  von  Eber  lein 
zeigt  auf  der  Vorderseite  des  Postaments  als  weibliche  Figur 
das  Murchen,  welches  aus  dem  Märchenbuch  den  um  es 
stehenden  und  von  den  Seiten  des  Postaments  heran  eilenden 
Kindern  Märchen  erzählt.  An  der  Rückseite  steht  ein  Knabe, 
die  Inschrift  anschreibend:  „Wir  danken  Euch  für  Eure 
Märchen."  Zu  beiden  Seiten  befinden  sich,  zentral  auf  den 
Ecken  stehend,  Brunnenschalen.  Die  Standbilder  der  Brüder 
(trimm  sind  ebenfalls  sehr  gut  ausgeführt.  Die  ganze  Dar- 
stellung ist  ungemein  poesiereich  und  anmnthig.  — 

Das  mit  dem  III.  Preis  ausgezeichnete  Modell  vonEberle 
(München)  ist  von  einfacher  aber  vornehmer  Wirkung.  Die 
Standbilder  sind  vorzüglich;  die  Köpfe  der  beiden  Grimm 
zeigen  hohe  geistige  Begabung  und  Denkkraft  unverkennbar. 
Die  Front  des  Postaments  ziert  das  geflügelte  Märchen  in 
Frauengestalt,  welches  zwei  Kindern  Märchen  erzählt.  - 
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Ungerecht  wäre  es,  diene  Zeilen  zu  schlicfsen,  ohne  noch 
zu  erwähnen,  dass  das  Modell  von  Prof.  Kchtermeier 
(Brannschweig)  ah  ein  ganz  hervorragendes  Kunstwerk  be- 
zeichnet werden  mos«,  wenn  auch  die  Märchengestalten,  zu 
sehr  im  Vordergründe  stehend,  das  (ianze  beherrschen,  und 
das»  ferner  Bildhauer  Kaupert's  (Frankfurt  a.  II .)  Entwurf 
ebenfalls  grofse  Anerkennung  verdient.  —  Z. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Bürger- 
hospital  in  Dresden.  Unter  Bezugnahme  auf  die  im  An- 
zeigentheil  u.  Iii.  enthaltenen  Bekanntmachung  des  Raths  der 
Stadt  Dresden  machen  wir  unsere  Leser  noch  besonder»  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Ausstellung  der  zu  dem  bezgl.  Wett- 
bewerb eingegangenen  Entwürfe  in  der  I.  Bürgerschule, 
Johannetstr.  1K  zu  Dresden  bis  einschl.  Sonntag,  den  3.  Februar, 
geöffnet  ist.  Die  Verfasser  der  zum  Ankauf  empfohlenen  beiden 
Arbeiten  mit  dem  Kennwort  „Glückauf  und  „Seneetuti"  er- 
suchen wir,  uns  ihre  Namen  bekannt  zu  geben. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Bern- 
ward-Denkmal  in  Hildesheim  ist  nach  langen  Vorbereitungen 
nunmehr  zum  1.  Mai  d.  J.  ausgeschrieben  worden.  Dag  Denkmal, 
zu  dessen  Standort  der  Ur.  Dörnhof  u.  zw.  die  z.  Z.  von  der 
Bernward  Säule  eingenommene  Stelle  bestimmt  ist,  soll  aus 
einem  Bronze-Standbild  in  l'^facher  Lebensgrüfse  auf  einem 
Granit-Postament  bestehen.  An  letzterem,  dessen  Stil  dem- 
jenigen der  Zeit  Bernward's  entsprechen  soll,  sind  3  Bronze- 
Reliefs  (Vorgänge,  welche  die  Thatigkeit  Bernward's  als  Ober- 
hirt, Kirchenlürst  und  Künstler  bezeichnen)  anzubringen;  die 
Figur  selbst  muss  mit  den  Zeichen  der  bischöflichen  Würde 
ausgestattet  sein.  —  Als  Ausführungs-Summe  steht  ein  Betrag 
von  OUlUG.«»  zur  Verfügung.  Die  lieurtheilung  der  in  '  der 
wirkl.  Uröfse  herzustellenden,  an  den  Kastellan  der  Berliner 
Kunstakademie  abzuliefernden  Modelle  erfolgt  durch  die  Landes- 
Kunst-Kommission  unter  Mitwirkung  des  Hildesheimer  Denkmal- 
Komites,  dem  auch  die  Entscheidung  darüber  vorbehalten  ist, 
ob  das  mit  dein  1.  Preise  ausgezeichnete  Modell  ausgeführt 
werden  soll.  Die  Hohe  der  3  zur  Vertheilung  gelangenden 
Preise  ist  auf  2000.«.,  1&00  .«.  und  1000.*.  festgesetzt. 

Wenn  die  Wettbewerbung  auch  wesentlich  eine  für  Bild- 
haner  bestimmte  ist,  so  glaubten  wir  an  dieser  Stelle  doch  auf 
sie  aufmerksam  machen  zu  sollen,  weil  auch  die  deutschen 
Architekten  ein  besonderes  Interesse  daran  haben,  dass  das 
Andenken  Bernward's  in  würdiger  Weise  geehrt  werde  und 
immerhin  in  der  Lage  sind,  zu  dem  Gelingen  des  Unterneh- 
mens auch  ihrerseits  beizutragen.  Zum  Zwecke  der  Vorstudien 
für  die  Arbeit  wird  ein  Besuch  Hildeshcims  und  seine*  Mu- 
seums, das  die  Werke  Bernwards,  sowie  die  (allerdings  nicht 
zuverlässigen)  Abbildungen,  welche  von  ihm  vorhanden  sind, 
in  bequem  zugänglicher  Zusammenstellung  in  Abgüssen  vorlührt. 

Preisbewerbong  für  Entwürfe  zu  einem  Denkmal  des 
Geh.  Kommet  zienrathes  Alfred  Krapp  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Die  am  l.t.  Juni  d.  J.  ablaufende  Wettbewerbung  ist  vorwiegend 
für  Bildhauer  bestimmt,  da  es  sich  im  wesentlichen  um  die 
Bildniss  •  Figur  selbst  handelt;  es  werden  demzufolge  neben 
einer  Lagepinn  Skizze  und  einem  Kosten-Anschläge  auch  2  Mo 
delle  (eine  Gesammt  Skizze  in  1  :  10  und  ein  Modell  der  Haupt- 
figur in  1:4)  verlangt.  Das  Preisrichteramt  haben  die  Bild- 
bauer Hrn.  l'rof.  Kaupert  in  Frankfurt  a.  M.  und  Lang  in 
München  im  Verein  mit  dem  Architekten  Hrn.  l'rof.  Schill 
in  Düsseldorf  übernommen.  Die  Preise  sind  auf  bezw.  2000,«;, 
1600.«.  und  1000 .«S  fest  gesetzt;  zum  Ankauf  eines  4.  Ent- 
wurfs steht  noch  die  Summe  von  MX).«,  zur  Verfügung.  AU 
Ausfiihrungskosten  des  Denkmals  (einschl.  Gründung  und  Um- 
wehrung)  sind  75  000.«.  in  Aussicht  genommen. 

Musterhaft  ist  die  Vorbereitung  des  Wettkampfes  seitens 
des  Denkmal  -  Komites.  Neben  2  Photographien  Krupp'»  in 
ganzer  Figur  und  2  solchen  seines  Kopfe»  werden  ücn  Be- 
werbern 4  Lichtdrucke  geliefert,  welche  den  zur  Aufstellung 
des  Denkmals 


Platz  von  I  im  Lageplan  bezeich- 
Punkten  zeigen,  also  dem  Kunstler  die  Möglichkeit  ge- 
wahren, die  Wirkung  seines  Modells  inueihalb  der  späteren  Um- 
gebung in  ausgiebigster  Weise  im  voraus  beurtbeilen  zu  können. 

Bezüglich  der  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zur  Fos- 
saden-G-eataltung  des  Römers  in  Frankfurt  a.  M,,  die  mitt- 
lerweile von  der  Stadtverordneten- Versammlung  nach  den  Vor- 
schlägen des  Magistrats  (allerdings  nur  mit  1  Stimme  Mehr- 
heit) genehmigt  worden  ist,  erlangen  wir  nachträglich  Kennt- 
nis« von  einem  in  No.  Di  der  Krankt.  Ztg.  erschienenen  Aufsatze, 
der  sich  mit  gmfser  Entschiedenheit  gegen  die  Beschränkung 
des  Wettkampls  auf  nur  H  Architekten  und  für  Erlass  einer 
allgemeinen  und  öffentlichen  Preisbewerbung  ausgesprochen 
hatte.  Den  in  demselben  enthaltenen  Ausführungen,  dass  eine 
ganze  Anzahl  hervor  ragender,  zur  Lösung  der  Aufgabe  beson- 
ders befähigter  Künstler  —  vielleicht  zum  Schaden  der  Sache 
—  nunmehr  von  einer  Betheiligung  ausgeschlossen  sei,  dass 
eine  öffentliche  Wettbewerbung  mit  geringerem  Kosten-Aufwand« 
durchzuführen  war,  und  dass  man  —  nach  dem  Vorgange  des 
in  Bremen  erzielten  Erfolges  -  von  ihr  sehr  wohl  ein  gutes 
Ergebnis»  «warten  durfte,  kann  man  nur  durchweg  zustimmen. 


Personal-Nachrichten. 

Freufsen.  Bei  dem  am  20.  d.  M.  abgehaltenen  Krönungs- 
uud  Ordensfest  haben  folgende  Techniker  und  Künstler  Ordena- 
Au«zetchnungen  erhalten:  Den  Rothen  Adlerorden  II. Kl. 
mit  Eichenlaub:  Schröder,  Geh.  Ob.-Brth.  in  Berlin;  den 
Rothen  Adlerorden  III.  Kl.  mit  der  Schleife:  Brix, 
Geh.  Admiral.-Rth. ;  Emmerich.  Geh.  Reg.-Rth.  i.  Reichs- 
Eisentiahnamt ;  K  misch,  Geh.  Ob.-Keg.-Rth.  i.  landw.  Minist.; 
Nath,  Geh.  Brth.;  Stambke,  Geb.  Ob.-Brth.  in  Berlin;  Jä- 
dicke,  Ob.- Bau-  u.  (ieh.  Reg.-Rth.  in  Cöln  und  Schübler, 
Geh.  Reg.-Rth.,  Mitgl.  d.  G.-Dir.  d.  Eisenb.  in  Strafsburg  in 
Eis.;  den  Rothen  Adlerorden  IV.  Kl.:  von  Grofsbeitn, 
Arch.;  Reimann,  Landbauinsp.;  Sarrazin,  Reg-  u.  Brth.; 
■Schlichting,  Prof.,  s.Z.  Rektor  d.  techn.  Hochschule  in 
Berlin;  Blumberg,  Reg.-  u.  Brth.  in  Bromberg;  Fiicher, 
Prof.  in  Hannover;  Giebe,  Bith.  in  Friedeberg  N.-M.;  Grü- 
der,  Stadtbrth.  in  Posen;  Haspelmath,  Brth.  in  Lingen; 
Hüster,  Eisenb  Mascb.lnspektor  in  Sablon  b.  Metz;  Knoche, 
Reg.-  u.  Brth.;  Porsch,  Reg.-  n.  Brth.  in  Frankfurt  a.  ML; 
Kohn,  Eisenb.-MsBch.-In«p.  in  Köln;  Rösencr,  Brth.  in 
Neils*;  Volkmann,  Wasser  Bauinsp.,  z.  Z.  techni  eher  Attache 
in  St  Petersburg;  Zweck,  Brth.  in  Andernach;  d«n  Kronen- 
orden III.  KL:  Franzius,  Hafenbau-Dir.  in  Kiel:  Küppel, 
Reg.-  u.  Brth.  in  Cöln;  das  Kreuz  der  Komthare  de» 
Ilohenxollern-Ordens:  Cornelius,  Geh.  Ob.-Reg.-Rth. 
im  Minist  f.  Landwirthschaft  usw.  in  Berlin.  —  Die  Erlaubniss 
zur  Annahme  lind  Anlegung  fremder  Orden  haben  erbalten: 
Reg.  Biiistr.  Groschupp  in  Tempelhof  f.  d.  Kgl.  bayerischen 
Verdienstorden  vom  hlg.  Michael,  Reg.-  u.  Brth.  Beckmann 
in  Hannover  f.  d.  Fürstl.  waldeck'schen  Verdienstorden  II.  Kl. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  W.  in  H.  Die  Honorar-Norm  kann  unmöglich  alle 
Einzelfalle  voisehcn,  sondern  soll  nur  einen  allgemeinen  An- 
halt geben.  Sie  werden,  unser  unmaafsgcblichea  Ansicht  nach, 
gut  thun,  für  einen  Kosten-Ueberschlag,  der  mehr  giebt  als 
lediglich  eine  „Kostenschützung"  nach  'i™  oder  <*■",  e  nen  Theil 
de«  für  einen  Kosten- Anschlag  ausgeworfenen  Satzes  zu 
fordern,  der  nach  dem  Verhältnis»  des  für  beide  Leistungen  er 
forderlichen  ungefähren  Arbeits-Aufwandes  berechnet  ist.  Gerade 
für  eine  derartige,  wesentlich  doch  nur  mechanische  Arbeit,  wird 
sich  eine  solche  Berechnung  am  leichtesten  durchführen  lassen. 

Hrn.  F.  H.  Düsseldorf.  Die  Redaktion  hat  als  solche 
mit  dem  Anzeigentheile  u.  Bl.  nichts  zu  thun  und  kann 
etwaige  an  sie  gerichtete  Eingänge  nur  an  die  Expedition 
weiter  befördern.  Da  durch  diesen  Umweg  immerhin  eine 
Möglichkeit  gegeben  ist,  das»  die  bezgl.  Einsendungen  sich 
verspäten  —  insbesondere  wenn  dieselben  an  einem  Samstag 
Abend  eintreffen  —  so  können  wir  wiederholt  nicht  dringend 
genug  darum  bitten,  Briefe  mit  Anzeigen  niemals  an  die 
Redaktion  richten  zn  wollen. 

Hrn.  W.  Rh.  Breslau.  Wir  können  es  nicht  zugeben, 
dass  unsere  Antwort  in  No.  7  eine  „halbe  Abweisung"  gewesen 
sei;  denn  wir  haben  nicht  nur  anerkannt,  dass  der  von  Ihnen 
geäufserte  Wunsch  nach  Vervollständigung  der  „Nonn"  be- 
rechtigt sei,  sondern  durch  eine  öffentliche  Besprechung  des- 
selben auch  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  auf  ihn  ge- 
lenkt. Dass  wir  daneben  die  Ansicht  äulserten,  die  Erfüllung 
desselben  sei  —  bei  dem  unzweifelhaften  Ausgange  jedes  über 
diesen  Punkt  ausbrechenden  Rcchtstreits  —  nicht  so  wichtig, 
um  eine  sofortige  neue  Fassung  der  Normen  fordern  zu  können, 
war  unser  gutes  Recht  —  Ihren  neuerdings  ausgesprochenen 
Wunsch,  dass  auch  von  den  neuen  „Normen"  besondere  Aus- 
gaben für  jede  einzelne  Bauklassc,  behufs  Ueberreichung  an 
Bauherren  gedruckt  werden  möchten,  haben  wir  dem  Verbands- 
Vorstande  übermittelt;  wir  haben  mit  Verlag  und  Vertrieb  der 
„Normen"  nichts  mehr  zu  thun. 

Hrn.  Arch  it.  K.  7  i  n  S.  Dass  mitunter  in  Stab-  oder 
Riemen  -  Fufsböden,  welche  auf  unnachgiebiger  Unterlage  ir 


Asphalt  verlegt  werden,  Schäden  in  der 
dass  einzelne  Stäbe  in  die  Höhe  getrieben  werden  oder  sich 
senken,  ist  ein  oft  bemerkter  Uebelstand. 

Er  kann  nach  unserer  Ansicht  hervor  gerufen  werden 
durch  die  Ungleichartigkcit  des  Holzes  (verschiedene  Trock- 
nung) sowie  durch  mangelhafte  Arbeit  der  Verleger  des  Bodens, 
sei  es,  dass  diese  es  an  dem  ausreichenden  Zusammenpressen 
der  Stäbe  fehlen  Helsen,  oder  dass  die  Anschlüsse  des  beifsen 
Asphalts  an  erkalteten  mangelhaft  ausgeführt  wurden,  oder 
dass  man  mit  nicht  ausreichend  hei  Isen»  Asphalt  arbeitete. 
Handelt  es  »ich  um  Lockerungen,  so  kann  man  durch  Heraus- 
nehmen des  Stabes  und  Unterfullen  mit  trockenem  Sand  leicht 
Abhilfe  schaffen,  weniger  leicht,  wenn  Auftreiben  von  Stäben 
eingetreten  ist.  Fachgeuossen,  die  von  der  in  Rede  befindlichen 
Unannehmlichkeit  betroffen  wurden,  ersuchen  wir,  über  ange- 
wendete besonde  re  Abhilfsmittel  uns  Mittheilung  m  machen. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welches  Baumaterial  eignet  »ich  am  besten  zur  Her- 
stellung von  Gerberei-Gruben  '<  Fragesteller  glaubt,  dass  Ze- 
ment-Beton —  weil  zuweilen  abfärbend  ('/>  —  nicht  immer  ge- 
eignet sei.   S.  in  S. 


Hierzu  eine  UiUl-ßeilai 


>"««<>  l~™«»««rl.g  «..u  Krn.t  T,.ech«, 


„Der  Kaiser-Palast  zu  Stialsbury  im  Elsuss.' 


IMr  ,llr  KeOsktiuu  T.rantw,  K.  K.  O.  rrll.cU,  Berti»    Uruck  von  W.  Ur.re,  IluOjucbdrua.. 
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laheltt  Di»  irafallreraichenin«  de,  Baugewerbe»  Im  Jahr«  1M7.  —  [  halbjabrea  lata  hu.  —  Wauenaerk  der  Stadt  Kemieheld.  —  Von»  AuMi-hu»» 

Dl»  Arbelten  am  Manchester  See-Kanal-  —   M  tttbet  Inns  ■■  »a»  V»r-  d»e  Kontrai- Verein.  Iflr  Habonf  der  denUchcn  Flau  a.  KanalKhlffahrt.  — 

«Inen:  Frankfurter  Architekten    nnd  Inf»nl»ar-V»r»l».  —  Architekten-  I  Qr&fite  Elaaellaalen. —  Einfache  Brunnen  Unteriucbun«-  »af  Verbindung  mit 
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Die  Unfallversicherung  des  Baugewerbes  im  Jahre  1887. 


||or  ungefähr  einem  Jahr  besprachen  wir  an  dieser  Stelle 
die  Recbnungs-Ergebnisse  der  12  deutseben  Baugewerks- 
Berufsgenoasen  sc  haften  für  du  Jahr  1886.  Nunmehr 
liegen  die  Ergebnisse  für  1887  vor.  Dass  dieselben  stets 
erst  so  verhältnissmäfsig  spät  nach  dem  8chluss  des  Berichts- 
jahres erscheinen,  liegt  hauptsächlich  an  dem  System,  nach 
welchem  die  Berufsgenossenschaften  überhaupt  ihre  Beiträge, 
die  Deckung  der  ihnen  alljährlich  entstandenen  Kosten  nebst 
dem  Reservefonds,  aufbringen.  Nach  diesem  Verfahren,  dem  sog. 
Umlage- Verfahren,  ist  ein  endgiltiger  Rechnung«.  Abschluss 
immer  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  auf  das  Berichtsjahr  fol- 
genden Jahres  möglich.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  dem 
Reichs- Versichern  ngsamte  eingereichten  Nachweisungen  geprüft, 
erforderlichen  Falls  richtig  gestellt  und  danach  in  einer  über- 
sichtlichen Form  zusammen  gestellt  werden  müssen,  sowie  das« 
die  Körperschaft,  welcher  diese  Uebersicht  vorgelegt  wird, 
der  Reichstag,  in  letzter  Zeit  immer  erst  zum  Schluss  des  Jahres 
zusammen  tritt,  so  wird  man  es  begreiflich  finden,  wenn  die 
Nachweisung  für  1887  erst  im  Dezember  v.  J.  veröffentlicht 
wurde  und  wir  erst  jetzt  in  der  Lage  sind,  in  eine  Besprechung 
dieser  Ergebnisse,  so  weit  sie  sich  auf  die  Raugewerks-Berufe- 
genossenschaften  beziehen,  einzutreten. 

Was  zunächst  die  Organisation  der  Unfall- Versicherung 
im  Baugewerbe  betrifft,  so  ist  dieselbe  im  großen  Ganzen  un- 
verändert geblieben.  Die  Zahl  der  Sektionen  ist  auf  65  stehen 
geblieben,  während  die  Anzahl  der  Genossenschaft«-  snd  Sektion  s- 
Vorstands-Mitglieder  sich  in  etwas  verringert  hat    Statt  der 

1886  vorhandenen  1 4*j  Mitglieder  der  ersteren  und  350  der 
letzteren  Gattung    zählen  unsere  Berufsgenossenschaften  für 

1887  nur  139  bezw.  34t;  solcher  Vorstands-Mitglieder.  Man 
wird  aus  diesen  Erscheinungen  einmal  den  Schluss  sieben  kön- 
nen,  dass  die  Abgrenzung  der  Sektionen,  wie  sie  in  10  unserer 
Genossenschaften  gebildet  wurden,  zu  Unzuträglichkeiten  nicht 
geführt  hat.  Sodann  aber  wird  man  sich  über  die  Verringerung 
des  Bestandes  an  Vorstands-Mitgliedern  nur  freuen  können, 
weil  dieselbe  anf  die  Dauer  eine  Minderung  der  Reisekosten 
und  Tagegelder-Beträge  nach  sich  zieht.  Die  Zahl  der  Abge- 
ordneten zur  „Genossenschafts- Versammlung1*  ist  allerdings 
von  607  auf  MB  gestiegen,  die  der  Vertrauensmänner  von  1720 
auf  1751  und  die  der  Arbeiter-Vertreter  bei  den  Schiedsgerichten 
von  373  auf  376.  Den  gröfsten  Antheil  bei  der  Vermehrung 
der  Vertrauensmänner  hat  die  Rheinisch -Westfälische  Bau- 
gewerks  Rerufsgenossensebaft,  welche  1886  deren  noch  154, 
?m  Jahre  1887  tereiU  173  zählte.  Die  Zahl  der  Schiedsgerichte 
ist  auf  55  stehen  geblieben. 

Der  Umfang  der  Unfallversicherung  im  Baugewerbe 
hat  sich  gegen  das  Vorjahr  noch  erweitert.  Von  den  insge- 
sammt versicherten  3  861  560  Personen  entfallen  auf  das  Bau- 

«e werbe  669  795  und  zwar  667  799  Arbeiter  und  1996  Betriebs- 
Unternehmer  gegen  insgeaammt  592  118  Versicherte  im  Jahre 
1886.  Das  Raugewerbe  war  demnach,  was  den  Kreis  der  Ver- 
sicherten betrifft,  im  Jahre  1887  an  der  deutschen  Unfallver- 
sicherung mit  17,4  %  gegen  17%  im  Jahre  18841  betheiligt. 
Der  Umfang  ist  also  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ 
erweitert  worden.  Wie  die  Anzahl  der  versicherungspflichtigen 
Arbeiter  hat  auch  die  Summe  der  für  die  Umlage  in  Anrech- 
nung zu  bringenden  Löhne  eine  Erhöbung  erfahren.  Sie  be- 
trug 1886:  344050147,04  JC.  1887  :  383  643  386,64  JC  Aller- 
dings hat  sich  diese  Lohnsumme  nicht  in  demselben  Grade  ge- 
steigert, wie  die  Zahl  der  Versicherten.  Während  nämlich 
auf  den  Kopf  jedea  der  letzteren  im  Jahre  1886  von  der  ersteren 
über  589  «46  entfielen,  treffen  im  Jahre  1887  nur  nahezu  673  JC 
auf  den  Kopf.  Indessen  braucht  die  Ursache  dieser  relativen 
Minderung,  wenn  wir  überhaupt  davon  absehen,  dass  die  zur 
Umlage  anrechnungs fähige  Lobnsnmme  durchaus  nicht  sich 
mit  der  thataäcblicb  gezahlten  deckt,  nicht  in  einem  Herab- 
gehen der  Lohnhöhe  anter  unseren  Arbeitern  gesucht  zu  wer- 
den. Ks  liegt  im  Gegentheil  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit 
vor,  dass  die  knapperen  Zahlen  des  Jahres  1887  einfach  in 
einer  mit  der  längeren  Dauer  der  Handhabung  des  Unfallver- 
sicherung«-Gesetze«  unstreitig  zusammen  hängenden  grüfseren 
Genauigkeit  der  Betriebs-Unternehmer  bei  Ausfüllung  der  Lohn- 
Nachweisungen  begründet  sind. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Erörterung  der  Ausgabefrage 
über,  so  ist  es  nach  dem  in  unserer  staatlichen  Unfallversiche- 
rung geltenden  Grundsatz  der  Deckung  der  Ausgaben,  dem  sog. 
UmTage-Verfahren,  nicht  anders  möglich,  als  dass  die  Ausgaben 
von  Jahr  zu  Jahr  bis  zum  Beharrung*  Zustande  steigen.  Wäh- 
rend die  ersteren  1886  noch  1  860  454,19  JC  betrugen,  weist 
das  Jahr  1887  bereits  eine  Ausgabe  von  3  411047,93  JC  auf 
und  zwar  entfallen  davon  auf: 

Die  Entschädigung  von  Unfällen  .  .  .  1 070  374,76  JC 
Die  Kosten  der  Unfall-Untersuchungen  o. 

der  Feststellung  der  Entschädigungen       27112,09  „ 


Die  Schiedsgerichts-Kosten   29  126,81 

Die  Unfall- Verhütungs-Kosten  ....  9362,55 

Die  laufenden  Verwaltungs-Kosten    .   .  619  857,70 

Den  Reservefonds   1  632  906,90 


Am  deutlichsten  springt  aus  dieser  Aufzahlung  die  Verän 
derung  ins  Auge, 
diganga-  und  V e 


ung  du 

welche  das  Verhältnis«  zwischen  den  Entscbä- 
,rwnltungs-Kosten  erfahren  hat  Wahrend  die 
lefzterön  im  Jahre  1886  mit  551  574,67  JC  noch  fast  den  doppel- 
ten Betrag  der  ersteren  erreichten,  welche  1886  nur305  217,30\.#6 
ausmachten,  hat  sich  jetzt  das  Verhältnis«  beider  Ausgabeposten 
fast  genau  in  das  Gegentheil  verwandelt.  Daran  kann 
man  erkennen,  welchen  Werth  die  Urtheile  haben,  die  in 
den  ersten  Jahren  des  Bestandes  der  Berufsgenossenschaften 
über  die  Höbe  ihrer  Verwaltungs  -  Kosten  gefällt  wurden 
und  noch  werden.  Ein  solches  Urtheil  wird  sich  zutreffend 
erst  dann  bilden  lassen,  wenn  in  der  Auszahlung  von  Ent- 
schädigungen der  Beharrungs-Zostand  erreicht  sein  wird.  Was 
nun  aber  die  Verwaltongs-Kosten  der.  Baugewerks  -  Berufs- 
nossenschaften  im  Vergleich  zu  denen  der  Genossenschaften 
anderer  Zweige  betrifft  so  könnte  eine  seitens  des  Reichs- 
versichernngi- Amtes  der  Nach  Weisung  der  Rechnungs-Ergeb- 
nisse für  1887  beigegebene  Zusammenstellung  dieser  Kosten, 
berechnet  auf  den  Kopf  der  versicherten  Personen  und  je 
1000  JC  der  anrechnnngsfähigen  Löhne,  einen  solchen  Ver- 
gleich als  für  unser  Gewerbe  nicht  vortheilhaft  er- 
scheinen lassen.  Es  betragen  nämlich  unsere  Verwaltungs- 
kosten auf  den  Kopf  der  Versicherten  innerhalb  der  12  Be- 
rufsgenossenschaften 0,93  JC  und  auf  je  1000  JC  anrechnangs- 
fihiger  Löhne  berechnet  1,62  JC,  während  die  in  ersterer  Be- 
ziehung bestgestellte  Bernfsgenossenschaft ,  die  Sächsische 
Textil-Bernfsgenossenschaft  nur  0,25  JC  und  die  mit  der  ge- 
ringsten Summe  in  letzterer  Beziehung  auftretende  Genossen- 
schaft die  Rheinisch-Westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-Re- 
rufsgenossenschaft  nnr  0,34  JC  aufzuweisen  haben.  Indessen 
sind  Vergleiche,  welche  man  auf  diesen  Grundlagen  austeilt, 
durchaus  hinkend.  Vor  allem  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dass  die  bernfsgenossenschaftliche  Organisation  unseres  Ge- 
werbes viel  verwickelter  fsT  atsT  diejenige  innrerer  snrd  nament- 
lich der  beiden  zuletzt  erwähnten  Genossenschaften.  Der  Ver- 
waltungs-Apparat wird  dadurch  von  selbst  kostspieliger.  Die 
Sächsische  Textil-Bernfsgenossenschaft  kennt  beispielsweise 
keine  Sektionen.  Sodann  aber  hängt  ja  die  Gestaltung  der 
Höhe  der  Verwaltung«  Kosten  gröfstentheils  von  dem  Verhält 
niss  ab,  in  welchem  innerhalb  einer  Genossenschaft  die  Zahl 
der  Betriebe  zu  der  Zahl  der  Versicherten  steht  Je  gröfser 
relativ  die  letztere  und  je  kleiner  die  erstere,  um  so  eher  kann 
man  an  die  Verwaltung  die  Anforderung  stellen,  billig  zu  ar- 
beiten. Unsere  Bernfsgenossenschaften  sind  in  dieser  Be- 
ziehung leider  sehr  »chleclit  bestellt  Im  Raugewerbe  entfallen 
im  Durchschnitt  auf  je  einen  Betrieb  noch  nicht  7  Arbeiter, 
d.  h.  viel  weniger,  als  es  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
anderen  Berufs- Arten  der  Fall  ist  Kommen  doch  im  Durchschnitt 
bei  sämmtlichen  Berufsgenossenschaften  auf  je  einen  Retrieb 
mehr  als  12  Arbeiter.  Bei  der  oben  genannten  Rheinisch- 
Westfälischen  Hütten-  und  Walzwerks -Berufgenossenschaft 
beträgt  diese  Zahl  sogar  nicht  weniger  als  294.  Unter  diesen 
Umstanden  i 
das  Zeugnis« 
lieb  verwaltet  haben. 

Und  schliefslich  hat  doch  auch  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss  aut  die  Höbe  der  Verwaltungskosten  die  Zahl  der  zur 
Entschädigung  gelangende  n  Unfälle.  Hierin  aber  steht 
unser  Gewerbe  leider  mit  in  erster  Reihe.  Anf  je  1000  ver- 
sicherte Personen  entfielen  im  Jahre  1H87  ungefähr  5  ent- 
schädigungspflichtige Unfälle.  Insgesammt  waren  es  3194  Un- 
fälle nnd  zwar  wurden  davon  betroffen  3113  männliche  und 
10  weibliche  Erwachsene,  sowie  71  männliche  jugendliche 
(unter  16  Jahre  alte)  Arbeiter.  Aus  dem  Vorjahre  waren  als 
entschädigungspflichtig  mit  herüber  genommen:  1401  Unfälle, 
so  dass  insgesammt  4595  Unfälle  im  Jahre  1887  entschädigt 
wurden.  Gezahlt  wurden  dafür,  wie  oben  angegeben  1 070374,76  .ff, ; 
jeder  einzelne  Unfall  wurde  demnach  durchschnittlich  mit  etwa 
233  JC,  gegen  164.53  JC  im  Jahre  1886,  entschädigt  Es  hat 
sich  also  auch  in  der  Höhe  der  Einzel-Entschädigungen  eine  für 
die  Arbeiter  gewiss  erfreuliche  Steigerung  bemerklich  gemacht. 

Unter  den  anderen  Ausgabeposten  wird  derjenige  für  die 
Unfallverhütung  das  meiste  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
können.  Im  Jahre  1886  betrug  derselbe  nur  1770,22  JC  und 
wir  hielten  bei  unserer  vorjährigen  Besprechung  dieser  Summe 
mit  der  Bemerkung  nicht  zurück,  dass  wir  dieselbe  bei  der 

rien  Bedeutung,  welche  die  Unfallverhütung  bat,  nicht  blos 
die  Unfallversicherung,  sondern  auch  für  das  Leben  und 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  für  viel  zu  gering  erachteten.  Mit 
um  so  grüfserer  Befriedigung  können  wir  jetzt  fest  stellen, 
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wird  man  den  Baugewerks-Berufsgenossenschaften 
nicht  venagen  können,  daas  «ie  so  billig  wie  mög- 
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dass  der  Betrag  «ich  in  einem  Jahre  verfünffacht  hat.  Sammt- 
liche  Bange»  erka  •  Bernfsgenossenschaften  haben  Unfallver- 
hntongs  -  Vorschriften  erlassen,  die  Hambnrgische,  Rheinisch- 
Westfälische  und  Südwestliche  auch  Kosten  für  die  Ucber- 
wachung  der  Betriebe  zu  verzeichnen  gehabt.  Angestellt«  Be- 
auftragte haben  allerding*  bisher  nur  die  Hannoversche  und 
die  Südwestliche,  die  erstere  1,  die  letztere  6;  jedoch  auch  die 
anderen  haben  auf  irgend  eine  Weise  dafür  Sorge  getragen, 
dass  die  Ausfiihrong  der  Unfallverhütungs  ■  Vorschriften  über- 
wacht wird.  Diese  Ansgabe  wird  Niemanden  gerenen;  sie  ist 
sowohl  für  den  Betriebs-Unternchmer  als  auch  für  den  Arbeiter 
von  den  segensreichsten  Folgen  und  es  steht  zu  hoffen,  dass 
hei  einer  durchgreifenden  Handhabung  der  Unfallverhütungs- 
Vorschriften  die  verhältnissmäfsig  grofse  Zahl  von  Unfällen 
bei  unserem  Gewerbe  wenigstens  etwas  eingeschränkt  wird. 
Dass  in  dieser  Frage  sämmtliche  12  Genossenschaften  unseres 
Berufszweiges  einijr  gewesen,  kann  ihnen  nur  zur  Ehre  gereichen. 

Was  nun  die  Veranlassung  und  Art  der  im  Jahre  1887 
vorgekommenen  3194  Unfälle  betrifft,  so  wurden  verursacht  21 
durch  Explosion  (gegen  17  im  Jahre  18845 1,  48  (29)  durch 
glühende  Metallmassen,  heilse  ätzende  Flüssigkeiten,  giftige 
Gase,  Dämpfe  usw.,  172  (80)  durch  bewegte  Maschincntheile 
(Motoren,  Transmissionen,  Arbeitsmaschinen  usw.),  761  (443) 
durch  Zusammenbruch,  Einsturz,  Herabfallen  von  Gegen- 
ständen, 1284  (820)  durch  den  Fall  von  Leitern  und 
Treppen,  Galerien,  in  Vertiefungen,  Bassins  usw., 
582  ;27H)  durch  Fahrzeuge,  Beförderung  von  Lasten,  Auf-  und 


Abladen  und  32«!  (291)  durch  den  Gebrauch  von  einfachem 
Handwerkszeug  oder  sonstige  Vorfälle. 

Die  Verletzung  betraf  in  429  (291)  Fällen  Kopf  und 
Gesicht  i  Augen!,  in  «52  (298)  Fullen  Arme  und  Hände,  in 
1055  (576)  Füllen  Beine  und  Füfse,  in  039  (3521  Fällen 
andere  und  mehre  Körpertheile  zugleich.  Es  erstickten  ltj 
(29)  und  ertranken  18  (21)  versicherte  Personen  ;  sonstige  Ver- 
letzungen erlitten  355  (261). 

Als  Folge  der  Verletzung  stellte  sich  heraus:  bei 
438  (369)  Personen  eine  vorüber  gehende  Erwerbs-Unfähigkeit 
von  mehr  als  13  Wochen  bis  zn  6  Monaten,  bei  1247  Tl80) 
eine  länger  als  0  Monate  dauernde  theilweise  und  bei 
8(30  (434)  Personen  eine  desgleichen  völlige  Erwerb  Unfähig- 
keit. Den  Tod  erlitten  infolge  der  Verletzungen  "".49  (545) 
Personen. 

Diese  Getödteten  hinterließen  413  (3)51)  Wittwen,  815 
(698)  Kinder  und  44  (30)  Verwandte,  deren  einzige  Ernährer 
die  betreffenden  Versicherten  gewesen. 

Dies  ist  in  grofsen  Zügen  das  Bild  der  Thätigkeit  unserer 
Berufsgenosscnschaft  im  Jahre  1887,  wie  es  sich  nach  den 
Rechnungs-Ergebnissen  darstellt.  Es  zeigt,  wie  unsere  sozial- 
politische Gesetzgebung  von  Jahr  zu  Jahr  dem  Arbeiter  mehr 
Segnungen  zn  Theil  werden  lässt  und  nöthigt  nns,  wenn  man 
bedenkt,  dass  Hunderte  von  Männern  in  uneigennütziger  Weise 
in  ehrenamtlichen  Stellungen  bei  dem  grofsen  berufsgenos&en- 
schaftlichen  Verwaltungs  -  Apparat  thätig  sind,  Anerkennung 
und  Dank  für  diese  Berufsgenossen  ab. 


Die  Arbeiten  am  Manchester  See-Kanal. 


jrofse  Unterknnft«r.iume  und  Lazareth -Baracken  für  die  Ar- 
rbaut,  (ür  deren  Bequemlichkeit  überhaupt  reichlich  ge- 
rn 12  000  Arbeiter  be- 


[ie  am  11.  November  1887  begonnenen  Arbeiten  zur  Aus- 
führung dieses  großartigen  Unternehmens  nehmen  bis 
jetzt,  wie  der  ,BuH'hru  berichtet,  einen  flotten  und 
höchst  befriedigenden  Fortgang.  Die  gesamtsten  Arbeiten  sind 
bekanntlich  für  die  Summe  von  120  Millionen  Jf.  dem  Unter- 
nehmer T.  A.  Walker  übertragen  und  sollen  na>  h  dem  Vertrage 
innerhalb  5  Jahren,  also  spätestens  bis  Herbst  1892  beendet  »ein. 

Die  grofsen  Erdarbeiten  zur  Herstellung  des  Durchstichs 
von  Manchester  bis  Eastham  sind  zunächst  in  Angriff  genom- 
men und  sind  bei  letzterem  Orte  bis  jetzt  am  weitesten  ge- 
diehen. Nahe  an  2  Millionen  Boden  sind  hier  bereits  aus- 
gehoben und  wieder  verbaut.  Aafscrdem  ist  der  Aushub  der 
Baugrube  für  die  Schleusen  bei  Eastham  so  weit  gefördert,  dass 
man  bereits  die  gewaltige  Ausdehnung  der  hier  geplanten 
Schleusen-Anlagen  übersehen  kann.  Es  sollen  nämlich  drei 
Schleusen  neben  einander  erbaut  werden,  von  denen  die  gröfste 
183  «>  Lunge  und  24,4  ">  Breite  hat.  (iröl'sere  Schwierigkeiten 
haben  sich  bis  jetzt  weder  hier  noch  auf  den  anderen  Ab- 
teilungen eingestellt.  Der  Boden  besteht  gröfstentheils  aus 
weichen  Erdarten,  aus  frstem  Thon,  in  dem  streckenweise 
Feldsteine  eingelagert  sind,  und  aus  rothem  Sandsteine.  Letz- 
terer soll  zum  theilweisen  Bekleiden  der  Kaoalböschungen  be- 
nutzt werden. 

Die  ganze  Länge  des  Kanals  von  50km  igt  in  9  Atheilun- 
gen  eingetheilt,  j«de  Abtheilung  hat  ein  vollständiges  tech- 
nisches Personal,  ihr  eigenes  Betriebs  -  Material  und  eigene 
Arbeiter-Kolonnen.  In  jeder  Abtheilung  sind  vom  Unternehmer 
grofse  U 
heiter  erl 

sorgt  zu  sein  scheint.    Zur  Zeit  sind  nabezi 
schuftigt. 

Di*  Betriebs-Material  besteht  ans  98  Lokomotiven,  3220 
Transport-  und  Kippwagen,  51  Dampf-Exkavatoren,  59  Dampf- 
krahnrn  und  104  Pampen  und  anderen  Arbeits-Maschinen  aufser 
den  zahlreichen  kleineren  Maschinen. 

Die  gröfste  Zahl  der  Exkavatoren  ist  nach  dem  patentirten 
System  von  Dunbar  &  Buston  konatrnirt.  Es  sind  dies  grofse 
Stielbagger,  die  mit  Maschine  und  Kessel  zusammen  auf  einem 
viermaligen  Wagen  montirt  sind.  Der  Wagen  wird  auf  einem 
Schienengleise,  das  auf  der  Einschnittssohle  liegt,  fortbewegt. 
Der  Stiel  mit  dem  Löffel  bewegt  sich  zwischen  zwei  drehbaren 
Auslegern  vor  dem  Wagen  und  der  Löffel  wird  mittels  der  über 
den  Kopf  des  Auslegers  gehenden  Hauptkette  durch  die  vor 
der  Maschine  befindliche  Erdwand  gezogen.  Zur  Bedienung 
sind  nur  zwei  Mann  erforderlich.  Mehre  dieser  Stielbagger 
arbeiten  mit  Löffeln,  die  1.5  ••'••«•  fassen,  dieselben  können  also 
mit  einem  Hube  1,5  *■  Boden  in  die  Transportwagen  verstürzen. 
Einer  derselben  hatte,  den  ganzen  Tag  hindurch  arbeitend,  und 
von  zwei  Arbeiterachichten  bedient,  nicht  weniger  als  640  Wagen 
gefüllt,  also  rd.  1300  cb«  Boden  gefördert.  Die  Förderungs- 
kosten waren,  abgesehen  von  den  Zinsen  und  der  Amortisation 
des  Anlage-Kapital»,  sowie  von  den  Reparatur-Kosten  auf  15  Pf. 
für  1  •b«  Sand  oder  Kies  und  20  Pf.  für  festen  Thon  angegeben. 
Die  Bagger  können  nicht  allein  bei  gewöhnlichen  Bodenarten, 
Sand,  Kies  und  Thon,  sondern  selbst  bei  milden  Gesteinsarten 
als  Schiefer  und  Sandstein  gebraucht  werden.  Die  erfolgreiche 
Arbeit  hängt  aber  wesentlich  von  der  Geschicklichkeit  des 
Führers  ab. 

Die  von  Boulet  &  Co.  in  Paris  gelieferten  Trockenbagger 
mit  vorderem  Ausleger  und  nach  vorne  gehender  Eimerkette, 
die  von  einer  6  ■  über  Schienen-Oberkante  liegenden  Trommel  in 
Bewegung  gesetzt  wird,  sollen  ebenfalls  sehr  gut  arbeiten.  Die 
Schattrinne  geht  nach  hinten,    und  das  geförderte  Material 


wird  so  in  die  hinter  der  Maschine  auf  Schienen  laufenden 
Transportwagen  geschüttet.  Zur  Bedienung  eines  solchen 
Baggers  sind  5  Mann  erforderlich,  nämlich  1  Maschinenführer, 
1  Heizer,  1  Mann  für  die  Eimer  und  2  Mann  für  die  Schütt- 
rinne. An  Stellen,  wo  geeignetes  Material  reichlich  vorhanden 
ist,  und  bei  mäfsiger  Tiefe  ist  ein  Bagger  imstande,  nahe  an 
600  Wagen  bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  vollzuschütten. 

Ferner  sind  auch  mehre  deutsche  Trocken-Bagger  von  der 
Lübecker  Maschinenfabrik  in  Thutigkeit.  Diese  unterscheiden 
sich  von  den  vorherigen  in  der  Arbeitsmethode  hauptsächlich 
dadurch,  dass  Auslagen  und  Eimerkette  seitlich  angebracht 
sind.  Die  Maschine  läuft  also  niiht  auf  der  Einschnittssohle, 
sondern  auf  der  Krone  der  Böschung,  längs  welcher  sie  sich 
allmählich  während  der  Arbeit  fort  bewegt.  Die  zur  Aufnahm« 
des  Boden»  bestimmten  Transportwagen  laufen  neben  dem  Bagger 
auf  einem  Schienengleise.  Zur  Bedienung  sind  vier  Mann  er- 
forderlich. Der  Bagger  ist  so  konstruirt,  da-.s  er  sich  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  etwa  3,5  ■  in  einer  Minute  fort  be- 
wegt. Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  können  hiermit  etwa 
430  Wagen  von  je  3'ha>  Inhalt  an  einem  Tage  beladen  werden. 
Das  Gewicht  eines  solchen  Baggers  beträgt  60  ». 

Schliefslicb  sind  noch  eine  Anzahl  von  Whittaker's  koro- 
binirten  Dampf  krahnen  und  Baggern  in  Arbeit.  Dieselben  sind 
sehr  einluch  konstruirt,  sie  br&tehen  der  Hauptsache  nach  aus 
einem  gewöhnlichen  Dampfkrahn,  mit  dem  eine  Baggerschaufel 
verbanden  ist.  Der  K raiin  bewegt  sich  selbstthätig  auf  einem 
Schienengleise  von  normaler  Spurweite  vorwärts.  Der  Stiel  der 
liaggerschaufel  ist  an  einem  in  dem  Auslager  eingepassten  stell- 
baren Quadranten  befestigt,  welcher  je  nach  Bedarf  gehoben 
oder  gesenkt  werden  kann.  Die  Schaufel  kann  leicht  gegen  die 
Einschnittswand  vorgeschoben  oder  zurück  gezogen  werden, 
und  sollte  sie  etwa  mit  grofsen  Steinen  oder  Felsen  in  Be- 
rühruug  kommen,  so  wird  sie,  falls  der  Druck  auf  dieselbe 
5  1  Uberschreitet,  selbstthätig  zurück  gezogen  und  geht  um  dos 
Hinderniss  herum.  In  Folge  dieser  sinnreichen  Einrichtnng  ist 
die  Gefahr  eines  Bruches  der  Schaufel  in  solchen  Einschnitten, 
in  denen  die  Bodenart  stark  wechselt,  bedeutend  vermindert. 
Das  Gewicht  eines  10 1  Krahns  mit  vollständigem  Bagger-Ap- 
parat beträgt  nur  32  *.  Die  bequeme  Art  und  Weise,  in  der 
diese  Maschinen  gehandbabt  werden  können,  dürfte  dieselben 
sehr  empfehlen. 

Die  Arbeiten  werden  auch  bei  Nacht  nicht  unterbrochen, 
und  die  Beleuchtung  der  Arbeitsstellen  geschieht  entweder 
durch  elektrische«  Licht  oder  durch  Well  s  Lampen.  Als  Brenn- 
stoff der  letzteren  dient  Thranöl.  Die  Latnpe  besteht  aus  i 
zylinderförmigen  Oelbehälter,  in  den  das  Oel  aus  eini 
unter  einem  Druck  von  höchstens  l>/3  Atmosphären  mittels 
einer  Handpumpe  gepumpt  wird.  Auf  dem  Oelbehälter  ist  ein 
senkrechtes  Kohr  von  etwa  1  "»  Länge  gesetzt,  welches  am 
oberen  Ende  rechtwinklig  gebogen,  parallel  mit  sich  selbst 
zurück  läuft,  nochmals  um  180 0  gebogen  ist  und  in  einen 
Brenner  endigt,  so  dass  die  Flamme  wagrecht  gerichtet  ist. 
Das  Oel  steigt  durch  die  senkrechte  Röhre  aus  dem  Oelbehälter 
nach  oben  und  verwandelt  sich  in  den  beiden  über  der  Flamme 
befindlichen  Röhren  in  Gase,  welche  die  Flamme  speisen.  Der 
Brenner  muss  in  der  Richtung  des  Windes  liegen  und  ist  zu 
dem  Zwecke  drehbar.  Um  die  Lampe  anzuzünden,  wird  über 
die  horizontalen  Röhren  eine  an  beiden  Enden  offene  und  mit 
in  Petroleum  getränkter  Baumwolle  gefüllte  Büchse  gesteckt, 
um  durch  Erwärmung  das  nach  Oeffnung  dea  Einlaas  -  Ventils 
von  selbst  ausströmende  Oel  in  gasförmigen  Zustand  zu  ver- 
setzen. Diese  Lampe  erfordert  ihrer  grofsen  Einfachheit  wegen 
wenig  Aufmerksamkeit  und  soll  sich  sehr  bewähren. 
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An  verschiedenen  Stellen  des  Kanals  ist  bereits  der  feste 
Thon,  in  dem  Feld-  und  Kieselsteine  liegen,  ausgehoben;  die- 
selbe Schicht  soll  sich  nach  der  Ansicht  des  Oberleiters  der 
Kanalarbeiten,  Hrn.  Leader  Williams,  von  Kastham  bi»  Nort- 
wich  and  dann  weiter  bis  zu  den  Salzminen  des  Severn  und 
des  Bristol-Kanals  erstrecken.  Aul'serdem  ist  auch  guter  Ziegel- 
thon  angetroffen,  und  sind  hieraus  vom  Unternehmer  vertrags- 
mufsig  bis  zu  180000  Stück  Ziegel  in  der  Woche  gebrannt 
worden.  Dieselben  sollen  zum  Bau  der  verschiedenen  Speicher 
und  Gebäude,  welche  an  den  Ufern  des  Kanals  erforderlich 
sind,  gebraucht  werden. 

Mittheil  ungen  aus  Vereinen. 

Frankfurter  Arohltekten-  und  Ingenieur- Verein.  In 
der  Sitzung  vom  14  d.M.  machte  Hr.  Prof.  Liithruer  einige 
kurze  Mittheilungen  über  die  Ausführung  von  Stuckarbeiten 
in  der  alten,  erst  nenerdings  wieder  in  Aufnahme  gekommenen 
Technik  der  „angetragenen  Arbeit."  Von  der  vielseitigen 
Verwendung  ausgehend,  welche  der  Stack  seit  ältesten  Zeiten 
in  der  Baukunst  gefunden  und  die  in  vielen  Fullen  wohlbe- 
rechtigt, in  manchen,  wie  hei  der  Anwendung  im  Aeafsern  and 
bei  Nachahmung  vnn  Holzwerk  im  Innern  der  Gebäude,  auch 
bedenklich  genannt  werden  mnss,  wies  der  Vortragende  an  der 
Hand  zahlreicher  Abbildungen  nach,  wie  die  Art  der  Stock 
bearbeitung  im  wesentlichen  von  dem  jeweiligen  Stil  abhängig 
war.  So  hotte  das  Ornament  der  Renaissance  und  der  klassi- 
schen Schulen  in  unserem  Jahrhundert  mit  seiner  Wiederkehr 
von  verzierten  Stäben,  Palmetten  und  ähnlichen  häufig  wieder- 
holten Motiven  dem  Ausgießen  der  Stuck-Ornamente  aus  ver- 
tieften Formen  und  der  Anbringung  solcher  fertig  gegossener 
Stücke  in  kurzen  Kapports  Vorschub  geleistet.  Der  Baroek- 
und  Kococo-Stil  dagegen,  dessen  Charakter  einer  fortwährenden 
Wiederholung  der  Ziermotive  zuwider  läuft,  begünstigte  das 
freie  Modelliren  derselben  an  Ort  und  Stelle,  welches  ein  fort- 
währendes Improvisiren  der  Formen  genannt  werden  kann.  So 
hängt  es  denn  wohl  auch  mit  dem  Wiedererwachen  des  Ge- 
schmacks für  die  Stilformen  der  Spützeit  zusammen,  dass  sich 
die  Stukkateure  in  München  und  Berlin  wieder  auf  diese  im- 
rovisirtc  Arbeit  eingeübt  haben.  Hier  in  Frankfurt  sind 
ürzlicb  zwei  Versuche  dieser  Art  gemacht  worden:  im  Cafe 
Brandl  und  in  einem  Hause  der  Bethniannstralse.  Namentlich 
die  letztere  Arbeit  darf  als  wohl  gelangen  bezeichnet  werden; 
sie  wnrde  von  dem  Münchener  Bildhauer  Bichl  ausgeführt, 
welcher  im  Tbnrn  nnd  Taxis'schen  Palais  in  ltegenifbarg  und 
in  dem  Ausstcllungsgebände  in  München  bereits  rrohen  seiner 
Meisterschaft  gegeben  hatte.  Die  Art  der  Ausführung,  welche 
der  Vortragende  eingehend  beschrieb,  hat  das  Interesse  der 
hiesigen  Stuckuteure  in  hohem  Grade  erregt,  so  dass  einer 
Aufnahme  des  Verfahrens  durch  dieselben  im  gegebenen  Falle 
entgegen  zu  sehen  ist. 

Architekten- Verein  su  Berlin.  Versammlung  am 
14  Januar.  Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  98  Mit- 
glieder and  4  Gaste. 

Nach  einigen  durch  den  Hrn.  Vorsitzenden  gemachten  ge- 
schäftlichen Mittheilungen  spricht  Hr.  Orth  über  „Volks- 
theateru  mit  Bezug  auf  die  Schrift  de«  Stadtbauralhes 
Sturmhoefel:  „Szene  der  Alten  und  Bühne  der  Neuzeit."  — 
Der  Hr.  Vortragende  erinnert  zunächst  an  die  Grundriss  Ge- 
staltung und  die  mächtigen  Gröfsenverbältnisse  der  meisten 
antiken  Theater,  welche  vieleTanscnde  von  Zuschauem  hätten  auf- 
nehmen können  und  daher  wirkliche  Volksbahnen  gewesen  seien, 
wohingegen  unsere  heutigen  Theater,  gelbst  die  gröfsten,  nur 
eine  verhaltnissniäfsig  beschränkte  Zahl  von  Besuchern  fassten 
nnd  daher,  besonders  bei  der  üblich  gewordenen  kostspieligen 
Bühneneinrichtung  und  sonstigen  Ausstattung,  eigentlich  nur 
den  wohlhabenden  KlasBen  zugänglich  seien.  Er  zeigt  ferner, 
welche  Ursachen  der  Umgestaltung  der  Theater  zu  der  jetzt 
meist  gebräuchlichen  Form  mit  mehr  oder  weniger  ovalem  Zu- 
schauerraum nnd  schmaler  aber  tiefer  BUhne  zugrunde  liegen. 
Die  wichtigsten  derselben  bestehen  in  der  Schwierigkeit,  so 
weit  geöffnete,  wenn  auch  wenig  tiefe  Bühnenräume  wirksam 
zu  beleuchten,  sowie  in  dem  im  Laufe  der  Zeit  mehr  nnd  mehr 
gesteigerten  Bedürfnisse  nach  eindrucksvoller  Wirkung  der  mit 
-Maschinen  betriebenen  Verwandlungs-Einrichtungen  usw.  — 
Die  Schaffung  von  „Volkstheatern"  als  wichtigen  öffentlichen 
Bildungsstätten  ist  in  neuester  Zeit,  nachdem  in  Paris  schon 
zur  Zeit  des  2.  Kaiserreichs  mancherlei  Gedanken  und  Ent- 
würfe in  dieser  Beziehung  aufgetaucht  waren,  bei  uns  zu  Lande 
vielfach  in  Anregung  gebracht  worden.  Die  im  Gange  befind- 
liche Einrichtung  eines  solchen  Theaters  in  Worms,  sowie  der 
vor  kurzem  ausgeschriebene  Wettbewerb  für  ein  Theater  in 
Essen  sind  sprechende  Zeichen  dafür,  daes  die  Frage  der 
Volkstheater  bald  ein  Gegenstand  des  allgemeinern  Interesses 
sein  wird.  Die  Sturmhoefol'sche  Schrift  bildet  einen  sehr 
werthvollen  Beitrag  zur  praktischen  Lösung  dieser  Frage.  Sie 
bringt  nicht  allein  eine  Reihe  beachtenswerther  Vorschlage, 
in  welcher  Weise  der  Zuschauerraum  zu  gestalten  sei,  damit 
er  eine  große  Zabl  von  Besuchern  fasse  und  allen  die  Mög- 
lichkeit gewähre,  von  bequemen  Sitzplätzen  aus  die  ganze 
Buhne  zu  uberblicken,  sondern  enthält  auch  mannichfaltige  An- 
regungen in  bühnentechnischer  Beziehung,  namentlich  betreffs 


Wenn  auch  bis  jetzt  erhebliche  Schwierigkeiten  sich  der 
Ausführung  noch  nicht  entgegen  gestellt  haben,  so  werden 
dieselben  doch  wohl  nicht  ausbleiben,  wenn  man  mit  den  Ar- 
beiten erst  bis  Barton  gekommen  ist,  wo  der  Bridgewater  Ka- 
nal die  Linie  des  Seekanal  kreuzt.  Krstcrer  muss  über  den 
letzteren  hinüber  geführt  werden,  und  man  beabsichtigt  hier 
ein  ganz  neues  Bauwerk  zu  schaffen,  nämlich  einen  Dreh-A<jua- 
dukt.  Eine  solche  Anlage  ist  wohl  bis  jetzt  beim  Kanalbau 
noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  möglich  dürfte  dieselbe 
ja  sein,  wenn  auch  nur  unter  Aufwendung  grofser  Kosten. 

J. — 

Erzielung  vollkommenster  Sicherung  gegen  Feuersgefahr.  Auch 
bezüglich  des  so  wichtigen  Punktes  der  Akustik  werden  in  dem 
Werke  dankenswerthe,  auf  Beobachtungen  und  fleifsigen  Stadien 
beruhende  praktische  Winke  gegeben.  —  Redner  empfiehlt  die 
von  ihm  besprochene  Schrift  dringend  dem  Studium  aller 
Derer,  die  an  der  weiteren  Entwickelung  der  Volkstheater-Frage 
Antheil  nehmen.  — 

Im  Anschlags  an  den  Vortrag  giebt  Hr.  Sturmhoefel 
selbst  noch  einig«  Auskunft  über  die  aus  seiner  Praxis  ge- 
schöpfte Veranlassung,  sich  mit  der  Frage  eine  zweck- 
mässigem Gestaltung  der  Theaterbauten  zu  beschäftigen,  sowie 
über  die  verschiedenen  Gesichtspunkte,  denen  er  in  seiner 
Studie  gerecht  zu  werden  versucht  habe.  Dabei  giebt  er  ins- 
besondere auch  der  Meinung  Ausdruck,  dass  die  neuem  poli- 
zeilichen Forderungen  bezüglich  der  Sicherungs-Vorkehrungen 
in  einzelnen  Richtungen  fast  zu  weit  gingen  und  damit  der 
Entwicklung  des  Theaterbaucs  aufserordentliche  Schwierig- 
keiten bereiteten.  Seine  Vorschläge,  wie  im  Punkte  der  Sicher- 
heit das  wahrscheinlich  vollkommen  Ausreichende  mit  mög- 
lichst geringen  Kosten  sich  erreichen  lasse,  hat  er  in  seiner 
Schrift  niedergelegt.  —  Mg. 

Vermischtes. 

Verleihung  des  Regierungs-  Baumeister-  Titels  un 
säohsisohe  Staats-Teohniker.  Während  die  bezgl.  Maafs- 
rcgel  in  d.  BI.  schon  wiederholt  besprochen  worden  ist,  hat 
bisher  eine  Mittheilung  des  Wortlautes  der  Verordnung  t'efeblt, 
durch  welche  die  Verleihung  des  Titels  erfolgt  ist.  Diese  Ver- 
ordnung hat,  wie  s.  Z.  in  Preul'sen  geschehen  ist,  nicht  die 
bestimmten  Persönlichkeiten  namhaft  gemacht,  denen  der  neue 
Titel  verliehen  worden  ist,  sondern  nur  die  Amtsstellen,  deren 
Inhaber  denselben  führen  sollten.    Sin  lautet: 

„Departement  der  l'inan/en.  Den  nachstehenden 
Beamten  und  zwar:  beim  Staotseisenhahn-Bau  und  Betriebe 
einschliesslich  der  Werkstätten  :  den  Ingenieur-Assistenten,  den 

I  Maschinen -Ingenieur- Assistenten,  den  Maschinen  Inspektions- 
Assistenten  —  beim  Strassen-  und  Wasserbau:  den  Kondak- 

|  teuren,  den  Assistenten  —  beim  Hoch-  und  Landbau:  den 
Assistenten  ist,  insofern  sie  die  technische  Staatsprüfung  be- 

i  standen  haben,  an  Stelle  des  ihnen  gegenwärtig  zustehenden 
Dienst  prädikats  das  Dienstprädikat  ..Regierungs  -  Baumeister" 
ertheilt  worden." 

Die  Eisenhahnen  des  Königreichs  Sachsen.  Insoweit 
nicht  die  preufs.  Staats- Eisenbahnen  sich  in  das  Land  hinein 
erstrecken,  befinden  sich  in  diesem  nur  Staats-Eisenbahnen  (am 
Ende  des  vor.  Jahres  2446  *»,  d.  i.  SM»*»  mehr  als  im  Anfang 
des  Jahres)  und  im  Staatsbetrieb  befindliche  Privathahnen 
10i>*»,  zusammen  2552  k».  Hiervon  dienen  für  Personen-  und 
Güter- Verkehr  24(Mi  hezw.  52,  zusammen  2458*»,  nur  für 
Güter-Verkehr  40  bezw.  54,  zusammen  91  *■".  Noruialspurig 
sind:  225t»  bezw.  10«!,  zusammen  2302  schmalspurig  190*»; 
in  Vollbetrieb  befinden  sich  1731  bezw.  52,  zusammen  1783  k», 
in  Sekundärbetrieb  stehen  715  bezw.  54,  zusammen  709*». 

Besuch  der  teohsisehen  Hoohsohule  zu  München 
während  des  Winterhalbjahres  1888-80.  Den  bereits  ge- 
gebenen Nachrichten  über  den  Besuch  der  anderen  technischen 
Hochschulen  des  Deutschen  Reichs  reihen  wir  nunmehr  noch 
eine  solche  aus  München  an.  Danach  gehören  der  dortigen  Hoch- 
schule z.  Z.  4%  Studircnde  und  2SH)  Hospitanten  (zusammen  780° 
Hörer)  an  u.  zw.  204  H.  d.  allgemeinen  Abth.,  104  H.  d.  Ing.- 
(  Abth.,  118  H.  d.  Hochbau-Abtb.,  203  H.  d.  mechan.  techn.  Abth., 
138  H.  d.  chem.-techn.  Abth.  nnd  19  H.  d.  landwirth.  Abth. 
Gegen  das  Vorjahr  ist  die  Gesammtziffer  der  Hörer  um  70  ge- 
wachsen. Nicht  weniger  als  451  Hörer  stammen  aus  Bayern, 
165  aus  den  übrigen  Staaten  des  Deutschen  Reichs,  17Ü  aus 
dem  Auslande  (namentlich  aus  Oesterreich,  der  Schweiz,  Russ- 
land nnd  Serbien.)  _______ 

Wasserwerk  der  Stadt  Remscheid.  Die  Stadtverord- 
neten-Versammlung von  Remscheid  hat  beschlossen,  die  in 
No.  48  des  Jahrg.  1888  besprochene  Erweiterung  nach  den 
i  Ausarbeitungen  des  Professors  intze-Aachen  ansführen  zu  lassen. 
Die  Höhe  der  Bausamme,  einschliesslich  aller  hierdurch  not- 
wendigen Entschädigungen  usw.  erreicht  725  000  JC  Die  In- 
angriffnahme soll  in  diesem  Frühjahre  stattfinden. 

Der  Ausschuss  des  Zontral-Vercins  für  Hebung  der 
deutschen  Fluss-  und  Kanalschiffahrt  versammelt  sich  am 
Mittwoch,  den  30.  Januar  1889,  Abends  7  Uhr.  in  Berlin  im 
Reichstags-Gebäude,  Leipziger  -  Strafse  4  IL     Die  Tages-Ord- 
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30.  Januar  1889. 


danjf  ist  folgende:  1.  Geschäftliche  Mittheilungen.  —  2.  Etat 
für  Wasserbauten.  (Vorlage  an  den  Freufs.  Landtag.)  Ref. 
Hr.  Landtag«  -  Abgeordneter  Borger -Witten.  —  3.  Moorkanäle. 
Ref.  Ur.  Major  Knn. 

Groin  te  Einzellasten.  Der  in  Hamburg  anlässlich  der 
Zollanschlussbauten  aufgestellte  Riesenkrahn  hat  eine  Trag- 
kraft von  160  000  kf.  Bei  dessen  Anlage  ist  Kropp  ans  Essen 
zn  Käthe  gezogen  worden,  der  gemeinsam  mit  anderen  Sachver- 
ständigen  die  Anlage  in  dem  heutigen  Umfang  als  eine  Not- 
wendigkeit für  den  ersten  deutschen  Hafen  empfahl.  Die 
Firma  Krapp  hat  nnn  auch  angeordnet,  dass  ihre  Riesen-Ge- 
schütie,  soweit  solche  zur  See  befördert  werden,  in  Zukunft 
nicht  mehr  über  Amsterdam  oder  Antwerpen,  sondern  über 
Hambarg  gehen  sollen. 

Der  bedeutendste  Krahn  war  seither  derjenige  am  Hafen 
von  Antwerpen,  welcher  140  000»»  Tragkraft  besitzt. 

auf  Verbindung  mit 
Der  Banverstiindige  ist  in  seiner  Eigenschaft 
als  SanitäteTechniker  nicht  selten  in  der  Lage,  begutachten 
so  müssen,  ob  eine  Abtritt-  oder  Senkgrube  durchlässig  ist 
nnd  Anlasa  zur  Verunreinigung  eines  mehr  oder  minder  nahen 
Brunnens  geben  kann.  Meist  ist  es  nicht  thnnlicb,  sich  über 
den  inneren  Zustand  des  Manerwerks  oder  des  umgebenden 
Erdreichs  zu  vergewissern,  ohne  Theile  des  Mauerwerks  zu  zer- 
stören oder  allseitig  blofs  zu  legen.  Auch  steht  nicht  immer 
ein  Chemiker  von  Beruf  der  Behörde  oder  dem  Privaten  zur 
Verfügung.  Soll  in  derartigen  Fällen  ein  experimenteller  Be- 
weis für  die  obwaltenden  Zustände  beigebracht  werden,  so  ge- 
nügt es  schon,  *U  1  einer  2öprozentigen  wässerigen  Lösung  von 
Fluorescein  in  die  Grube  zu  schütten,  am  fest  zu  stellen,  ob 
zwischen  Grube  und  Brunnen  die  befürchtete  unliebsame  Ver- 
bindung besteht,  indem  dann  das  Brunnenwasser  dies  sehr 
bald  durch  eine  intensive  Köthung  anzeigt 

Rhein-Kanal  bei  BaseL  Von  Basel  wird  der  Plan  der 
Erbauung  eines  Khein-Kanales  zur  Ausbeutung  der  Wasser- 
kraft gemeldet. 

Derselbe  würde  (nach  Ingenieur  Lneger  in  Stuttgart)  eine 
Turbinen-Leistung  von  6800  Pfdkr.  ermöglichen  und  die  elek- 
trische Uebertragung  würde  bei  einem  Nutzeffekt  von  50 — 60% 
ermöglichen,  3500  Pfdkr.  an  Abonnenten  abzugeben. 

Die  Kanallänge  ist  aof  4200"  berechnet.  1  Pfdkr.  soll 
durchschnittlich  auf  1  Frcs.  für  den  Tag  zu  stehen  kommen, 
somit  etwa      billiger  als  Dampt. 

Die  Anlage-Kosten  sind  auf  1 IV,  Millionen  Frcs.  berechnet. 

Statistik  der  Theaterbrande  im  Jahre  1888.  Nach 
von  dem  bekannten  Feuerwehr-Techniker  Gilardone  bewirkten 
Zusammenstellungen  sind  in  den  ersten  11  Monaten  des  Jahres 
15  schwere  Theaterbrände  vorgekommen: 
1.  Januar  das  Alhambra-Theater  in  Ant« 
3. 


Antwerpen, 


das  The*ter  Royal  zu  Bolton  in  England.    Der  Fall 
von  besonderer  Bedeutung,  weil  das  Theater  mit  allen 
Neuzeit  entstammenden  Sicherunes  Maafsregeln  ausge- 


der  Neuzeit 

stattet  war;  sie  worden  nicht  benutzt,  weil 

Hansfeuerwehr  fehlte. 
29.  Januar  Theatre  de*  Varietes  in  Madrid. 
12.  Februar  Theatre  zu  Blyth,  Pensylvanien. 

12.  „      Granzenberg-Theater  in  Newyork. 

28.  „      Square-Theater  in  Newyork, 

29.  März  National  Theater  in  Jassv. 

29.     „    Theater  in  Steubenville,  Nordamerika. 

31.  „  Theator  in  Oporto.  Einer  der  schwersten  unter  allen  bis- 
her vorgekommenen  Fällen:  es  sind  240  Personen  verbrannt. 
Das  Feuer  ist  durch  die  Soffiten-Beleuchtung  entstanden. 

22.  April  Theater  Royal  in  Grantbam. 

4.  Juli  Theater  der  Bouffes  Bordelais  in  Bordeaux. 

10.  September  Theater  in  Kiew. 

13.  ,,        Olympia-Theater  in  London. 
8.  Oktober  Theater  Royal  in  Dundee. 

22.     „       Theater  Casti  in  Charleroi. 

Von  diesen  15  Fällen  kommen  je  4  anf  Nordamerika  und 
das  Vereinigte  Königreich,  2  auf  Belgien  nnd  2  auf  die  iberische 
Halbinsel. 

Nachweislich  befinden  sich  unter  den  15  Fällen  nicht 
weniger  als  6,  bei  denen  der  Brand  außerhalb  der  Vorstellungs- 
stanaen  fiel. 

Ersatz  für  das  Wort  „Ziegelrohbau".  I.  Wenn  die 
Begriffe  „  Backsteinbau"  oder  „Ziegelbau"  dasjenige, 
was  man  unter  dem  jetzt  üblichen  Ausdruck  „Ziegelroh- 
bau" versteht,  nicht  treffend  genug  wiedergeben,  so  möchte 
ich  die  Bezeichnung  „Backstein  werkbau*  bexw  „Ziegel- 
werkbau"  in  Vorschlag  bringen.  Man  wird  dementsprechend 
die  Worte  „Sandstein  wer k bau",  „Holz  werkbau",  „Ze- 
uientwerkban1',  „ Putz werkbau" ,  „Lehm  werkbau"  usw. 
in  Gebrauch  nehmen  und  dann  unter  „Backsteinwerkbau" 
einen  Bau  verstehen,  dessen  Aeufseres  in  Backsteinwerk  aus- 
geführt ist,  gleichgiltig,  ob  dieses  nun  ans  gewöhnlichen  oder 
aus  feineren  Backsteinen,  mit  und  ohne  Ornament  -  Einlairen, 
hergestellt  ist.   T. 


II.  Bezüglich  der  Benamnng  der  Ziegelsteinhauten 
mache  ich  den  Vorschlag:  1.  „Rohziegelbau";  2.  „Kunst- 
ziegelbau". 

Bonn.  Maertens.  Kgl.  Baurath. 

(Nachschrift  der  Redaktion.)  Mehre  weitere  Einsendungen 
sind  hier  nicht  mit  cum  Abdruck  gebracht  worden,  weil  sie  sich 
mit  anderen,  schon  früher  eingegangenen  Vorschlägen  deckten. 
Erwünscht  wäre  es,  wenn  einige,  dem  Auslande  angehörige 
Leser  und  Freunde  u.  Bl.,  ans  mittheilen  wollten,  wie  die  be- 
treuenden Bezeichnungen  bei  anderen,  gleichfalls  auf  den  Back- 
steinbau angewiesenen  Bevölkerungen  lauten  und  ob  etwa  eine 
derselben  sich  rar  Uebertragung  in  den  deutschen  Sprach- 
gebrauch empfiehlt. 

Preisangaben. 
Für  die  Wettbewerbung  um  ein  Stadt-Theater  in 
Krakau  fS.  388  u.  416,  Jhrg.  88  u.  Bl  sind  zn  Preisrichtern 
berufen:  1.  Sigismund  Gorgolewski,  königl.  Reg.-Bmstr.  in 
Halle;  2.  Baron  Hasenaner,  k.  k.  Brtb.  und  Hof-Arch.  in 
Wien;  3.  Julias  Hochberger,  Stadtbandir.  in  Lemberg; 
4.  Nikolaus  Ybl,  Archit.  in  Budapest;  5.  Stanislaus  Koz- 
mian,  Redakt.  n.  früherer  Theator-Dir.  zu  Krakau;  6.  Janusz 
Niedzialkowski,  Stadtbaodir.  zu  Krakau;  7.  Julias  Nie- 
dzielski, Archit.  in  Wien;  8.  Julias  Rod ol  ph,  Bühnen-Insp. 
des  k.  k.  Hofopern-Theaters  in  Wien;  9.  Josef  Sare,  k.  k.  Ob.- 
Ingen.  zu  Krakau;  10.  Prof.  Zitek,  Arch.  in  Elcovic. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Bürger- 
Uospital  in  Dresden.  Als  Verfasser  der  mm  Ankauf  em- 
pfohlenen beiden  Arbeiten  mit  dem  Kennwort  „Glückauf  nnd 
„Senectuti"  haben  sich  uns  für  die  erste  Hr.  Arch.  Alwin  Wenzel 
aus  Zittau  (beim  Neubau  der  Kunstakademie  und  Kunstgewerbe- 
scbule  zu  Leipzig),  für  die  zweite  die  Hrn.  Härtel  &  Neckel- 
mann in  Leipzig  und  Haenel  &  Dressler  in  Dresden  genannt 
Es  scheint  demnach,  dass  das  Kennwort  „Senectuti'-  doppelt 


Persotial-NachrichtetL 

Baden.  Garnis.-Bauinsp.  Jungeblodt  in  Freibarg  ist  das 
Ritterkreuz  II.  Kl.  mit  Eichentaub  des  Ordens  vom  Zähr.  Löwen 
verliehen. 

Bayern.  Pfälzische  Eisenbahnen.  Karl  Müller, 
Obering.,  wurde  zom  Direktionsrath  ernannt;  Otto  Seitz, 
funkt.  Sekt.-Ing.  in  Zweibrücken,  wurde  als  Ingenieur  und 
Stellvertreter  des  Bezirks  -  Ingenieurs  in  Kaiserslautern  i  nach 
Kaiserslautern  versetzt;  —  die  Ingen.  Gumprich  u.  Haber- 
stumpf,  seither  in  Zweibrücken,  sind  wieder  in  den  Dienst 
der  Kgl.  Bayer.  Staatebahnen  übergetreten,  ersterer  ist  als  In- 
genieur-Assistent  nach  München,  letzterer  als  Abth.-Ingenieur 
nacblngolstodt  beordert 

Bauaccessist  Panl  aus  Darnstedt  ist  zum  Bau- 


Oldenburg.  Dem  Oher-Baninsn.  Nienburg  in  Varel  ist 
der  Titel  Baurath,  dem  Weg-  u.  Waaserbauinsp.  Tuitjer  in 
Berne  der  Titel  Ober-Bauinsp.  verliehen. 

PrcuXsen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Karl  Michaelis  in  Brom- 
berg ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  zum 
1.  Febr.  d.  J.,  unt  Beilegung  des  Charakters  als  Geh.  Reg.- 
Rth.,  ertheilt 

Versetzt  sind:  KreisBauinsp.  Brth.  Franz  Volk- 
mann  von  Obornik  nach  Angermünde  und  der  Kreis  Bauinsp. 
Leithold  von  Fritzlar  nach  Berlin,  unter  Verleihung  der  Kreis- 
Bauinsp.-Stelle  f.  d.  östl.  Theil  des  Nieder-Barnimer  Kreises. 

Zu  Kgl.  Reg.  Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Arthur 
Czygan  aus  Breunsberg  n.  Paul  Horstmann  aas  Darnstedt 
(Höchbaufach);  Gustav  Peimann  aus  Hersberg  a.  H.,  Willy 
Ortloff  aas  Stettin  u.  Paul  Ziegler  aus  Gotha  (Ingenieur- 
Baufach). 

Die  Bauräthe  u.  Kreis-Baninsp.  Meyer  in  Hemel  n.  Schwä- 
germann in  Stade  treten  am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Sohaumburg-Llppe.  Dem  Brth.  Richard  in  Bücke bürg 
ist  die  III.  Kl.  des  lippeschen  Ehrenkreuzes  und  der  prenfs. 
Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Th.  in  Berlin.  Unseres  Dafürhaltens  haben  Sie 
alle  Anwartschaft  in  dem  bezgl.  Rechtsstreit  obzusiegen.  Der 
Aasgang  eines  solchen  hängt  bei  der  Art  der  streitigen  Frage 
aber  bekanntlich  im  wesentlichen  von  dem  Gutechten  der  Sach- 
verständigen ab,  lässt  sich  also  mit  Sicherheit  von  Niemand 
voraus  sagen. 

Berichtigung.  Wir  werden  von  Frankfurt  a.  M.  aus 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  unserer  Erwähnung  des 


Wettbewerbs  um  die  dortige  Lutherkirche  ivdie  wir  auf  den 
Bericht  über  einen  Vortrag  Hase's  im  Arch.-  u.  Ini.-V.  u 
Hannover.  Jhrg.  87,  S.  64)2  n.  Bl.  gestützt  hatten)  ein  Irrthum 
enthalten  sei.  Nicht  nur  dem  Miiller'achen,  sondern  auch  dorn 
Quentin'schen  Entwurf  habe  der  gefugte  Ziegelbau  zugrunde 
gelegen,  während  der  Schlicbcn'sche  Entwurf  im  Werksteinbau 
mit  Putzflachen  gehalten  war. 


K  E.  O.  Prltaek,  BtrHn.    Druck  ,„u  W.  Orere,  Ilorboelulratk..  B.rll.. 


K.maiul«n»*rU«  ▼<•»  Ere.i  T(,„b«,  Berlin-    l'ür  die 
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lakalt:  Du  Scbvuularnheln  au  Catul.  —  Zur  OaacblcbM  4**  «Bf-      ligutor  und  «Vr  l'lan  Wr.-r  KvfThx  r  B>r*-Ii»bu.    •  J.<i  llouban'i  s..hn  l'ari 

H-c  lirn  I ngenlcurwcKn*.  iSchlu-»)  —  Noch  «In  Beitrag  lar  Baurtkallung  WuHntron  Utluppiril .—  Kribatlaut  der  Bau»rlaubnl»>  rttr  Keutlbiater.— 

flr«  Unfall*  beim  Sltfcbeouau**  In  Berlin.        Mittbellnnfen  au»  Vur-  N'oua*  Plaebbaitd  »I*  Kr»aU  fBr  Tbur*rhll«f»«r.  —  Klaanbabii-AntcblaM  vou 

itnin:  Arcbiltktea-  und  Inf  «ulnur-Vareln  io  Hamburg.  —  Architekten-  Scklaehlhkuiern.  —  Uenrxfrelri  »charftfa  Liebt  iuiu  Ki>rtlran  von  Tabaken.  • 

und  ln(«nlenr-V«ri>ln  fUr  Xledcrrbcin  und  Wettfalen.  —  Vtrnlitklai:  Ein  Terrollkomninciet  Windrad.  —  Prelaaufgaban.  —  Brief  and 

Dai  Kalaar  WllhalaoDenkinaJ  der  deulMben  Krieger- Varalna  anf  dam  Kyff-      Fragekatlen.  '  


Das  Schwesternheim  zu  Cassel. 

(Architekt  A.  Rebentisch.) 

|s  war  endlich  an  der  Zeit,  dass  den  barmherzigen 
Schwestern,  die  seit  Jahren  in  uneigennütziger 
Welse  grofse  Verdienste  um  die  Krankenpflege 
von  Cassel  sich  erworben  haben,  auch  hier  ein 
würdiges  Heini  geschaffen  wurde.  Das  bisher 
von  ihnen  benutzte  Hans  war  nicht  nur  in  räumlicher, 
sondern  vor  allem  in  gesundheitlicher  Beziehung  völlig  un- 
zureichend. Weniger  von  den  Schwestern  selbst,  als  aus 
dem  Kreise  ihrer  dankbaren  l'flegcbefohlenen  wurde  daher 
teil  lange  der  Wunsch  immer  lauter,  jenen  eine  Wohnstatt 
zn  sichern,  die  ihnen  anfser  der  eigenen,  bescheidenen,  aber 
gesunden  Unterkunft  noch  die  Möglichkeit  darböte,  allein 
stehende,  altere  und  gebrechliche  Frauen  zu  liebevoller 
Pflege  bei  sich  aufzunehmen.  Die  sekliefsliche  Krfüllung 
dieses  Wunsches  ist  einerseits  der  Fürsorge  der  katho- 
lischen Geistlichkeit  von  Cassel  und  di>8  von  Hrn.  Reg.- 
n.  Brth.  Neumann  geleiteten  katholischen  Kirchen  -  Vor- 
standes, andererseits  aber  und  vor  allem  der  Hochherzig- 
keit nnd  der  Thatkraft  eines  verdienstvollen  hiesigen 
Bürgers,  des  Hm.  Hugo  v.  Kintzel  zu  danken. 

Nicht  am  wenigsten  Sorge  machte  zunächst  der  An- 
kauf einer  geeigneten  Baustelle.  Die  eigenartige  Bestim- 
mung des  Hauses  liefs  die  Lage  desselben  weder  in  einen 
der  vorstädtischen  Villen  -  Viertel  noch  an  einer  der  verr 
kehrsrekhen  Strafsen  der  inneren  Stadt  als  zweckmäßig 
erscheinen.  Auch  eine  Ausführung  der  Anlage  auf  einem 
einzeln  gelegenen,  rings  von  Strafsen  nmgebenen  Platze, 
wie  er  für  Kirchen  erwünscht  ist,  würde  im  vorliegenden 
Falle  nicht  das  Richtige  gewesen  sein  —  ganz  abgesehen 
davon,  dass  unerschwingliche  Geldmittel  hätten  aufgewendet 


I  ObergrtrhoM- 


Zur  Geschichte  des  engtischen  Ingenieurwesens. 

(Scbluia.) 

Führend  dem  Kanalbau  nnd  den  Schiffahrtswegen  über- 
haupt, angeregt  durch  das  Unternehmen  Bridgewater'a, 
bereit«  eine  grofse  Aufmerksamkeit  zugewandt  wurde, 
geschah  für  die  Ausbildung  des  Strafsenwesen*  noch  äufserst 
wenig.  Eine  «igenthümliche  Erscheinung  ist  es  dabei,  dasB  der 
Mann,  der  zu  den  ersten  Strafsencrb&uern  der  Neuzeit  gezahlt 
werden  maaa,  John  J.  Metealf,  des  Augenlichtes  beraubt  war. 

John  Metealf  wurde  1717  in  Knaresborough  als  Sohn 
armer  Arheitsleute  geboren.  Mit  G  Jahren  verlor  er  das  Augen- 
licht; durch  eine  grofse  Fähigkeit,  sich  au  orientiren,  ward 
dieser  Verlust  theilweise  ersetzt:  Metealf  führte  nicht  nur  eine 
gröl'sere  Anzahl  von  Wegebaoten  ans,  sondern  er  baute  sogar 
verschiedene  Brücken.    Er  starb  1810. 

In  Wales  war  William  Edwards  thätig,  Brücken  und 
Strafsen  anzulegen;  er  war  der  Sohn  eines  kleinen  Pächter». 
Von  ihm  wurde  174G  die  steinerne  Brücke  über  den  TatT,  die 
sog.  Pont  v  Prydd,  gebaut,  welche  Brücke  durch  ihre  Spann- 
weite von  b2  ■  bemerkenswert!!  ist 

Dasa  das  Strafsenwesen  Englands  einer  gründlichen  Um- 
gestaltung und  Ausbildung  bedurfte,  war  zwar  seit  sehr  langer 
Zeit  erkannt  worden;  diese  Erkenntnis«  allein  vermochte  jedoch 
die  Angelegenheit  keinen  Schritt  zu  fördern.  Dazu  bedurfte 
es  eines  Mannes,  welcher  die  Kraft  besafs,  auf  diesem  Gebiet« 
reformirend  und  selbstscböpferisch  vorzugehen.  Dieser  Mann 
war  Tel  ford.  Derselbe  legte  mehr  als  1200k1»  Hauptwege  an  und 
baute  auch  Uber  1200  Brücken,  von  denen  viele  allerdings  un- 


'  bedeutend  sind,  unter  welchen  jedoch  auch  die  Menai-  nnd  Con- 
way-Brflcke  sich  befinden. 

Telford  wurde  als  Sohn  eines  Hirten  der  Schaf-Farm  von 
Glendinning  bei  Westerkirk  in  Schottland  am  0.  Aug.  1757 
geboren.  Im  Alter  von  nur  1  Jahr  verlor  er  seinen  Vater, 
musste  später  die  Heerde  hüten  und  wurde  nebst  seiner  Mutter 
der  Reihe  nach  von  den  Farmern  des  Distrikts  aufgenommen. 
In  der  Pfarrschule  lernte  er  lesen  und  schreiben;  später  trat 
er  bei  einem  Maurermeister  in  die  Lehre,  verlief»  dieselbe  jedoch 
der  schlechten  Behandlung  wegen  wieder.  Durch  grofsen  Fleifs 
vervollständigte  Telford  seine  mangelhafte  Bildung  und  arbeitete 
sich  allmählich  in  die  Höhe,  vom  Polier  zum  Unternehmer  und 
Bauleiter.  Durch  »eine  Werke  bat  er  es  vermocht,  seinen  Nomen 
denen  der  berühmtesten  Ingenieure  anzureihen.  Diese  Werke 
hatten  eine  vollständige  Veränderung  des  schottischen  Lebens 
im  Gefolge.  In  Schottland  waren  bis  dahin  die  einzigen  wirk- 
lieben Wege  diejenigen,  welche  1715  und  1745  von  Soldaten 
hergrstellt  worden  waren  und  die  in  erster  Linie  auch  militärischen 
Zwecken  dienten.  Ihre  Länge  betrug  etwa  1000  ks».  Die  Unter- 
haltung erfolgte,  so  weit  von  einer  solchen  überhaupt  gesprochen 
werden  kann,  auf  öffentliche  Kosten.  Im  allgemeinen  wurden 
sie  wenig  benutzt;  denn  die  Hochländer,  welche  stolz  darauf 
waren,  Fischer,  Jäger  oder  Viehdiebe  zu  sein  und  Gott  dafür 
dankten,  dass  in  ihren  Adern  kein  Tropfen  von  dem  Blute 

|  der  Marschbewohner  flosa,  benutzten  lieber  die  alten  sogen. 
C'attle  Iraks  längs  der  Berge.    In  diese  Lebensweise  griffen 

,  Telford's  grofse  Strafsenbauten  mächtig  ein.  Bei  der  Ausführung 
derselben  lernten  die  Leute  arbeiten  nnd  gute  Werkzeuge  ge- 
brauchen, Werkzeuge  von  deren  Vorhandensein  sie  bisher  keine 
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werden  müssen,  nrn  ein  derartiges  Gelände  zu 
nnd  den  Bau  dementsprechend  zu  gestalten.  — 

Da  bot  sich  zufällig  eines  der  schönsten  Fleckchen 
Erde,  nicht  nur  Cassels,  sondern  in  weiter  Runde,  zum 
Kaufe  dar  —  eine  Baustelle,  die  allen  ethischen,  räum- 
lichen und  gesundheitlichen  Bedingungen  entsprach,  und 
die  vermöge  ihrer  freien  und  malerischen  Lage  ebenso 
dem  Architekten  hoch  willkommen  sein  musste.  —  Der 
neuen,  von  H.  v.  Dehn  -  Rot  felser  erbauten  Bildergalerie 
nach  der  Btadtseite  hin  genau  gegenüber  liegend,  erhebt 
sich  das  Schwesternheim  am  Südabhange  des  sogenannten 
Weinberges,  eines  im  übrigen  nach  der  weit  bekannten 
Carlsaue  zu  schroff  abfallenden  Kalkfelsens.  —  Diese  be- 
vorzugte Lage  ermöglicht  es,  dass  man  schon  vom  zweiten 
Obergeschosse  ans  über  das  Dach  der  Bildergalerie  hinweg 
einen  überwältigend  schönen  Ausblick  genietst,  wie  ihn 
wenige  Städte  Deutschlands  darbieten  dürften:  das  Werra- 
gebirge,  der  Kaufnnger  Wald,  der  Meifsner,  die  Söhre  mit 
der  sich  zwischen  ihr  und  malerisch  gelegenen  Dörfern 
hinschlängelnden  Fulda  —  tief  unten  als  Vordergrund 
aber  die  herrlichen  Baumkronen  der  Carlsatte  und  die  reiz- 
vollen Garten-Anlagen  um  die  Bildergalerie. 

Da  der  eigentliche  Bauplatz  um  rd.  7,00 ni  über  der 
Fahrstrafse  sich  erhebt,  so  war  ein  besonderes  Eingangs- 
Treppenhans  erforderlich,  um  von  der  Strafse  zu  dem  Vor- 
garten zu  gelangen.  —  Die  Gmndriss- Anordnung  des  Hauses 
ist  eine  einfache,  wie  Uberhaupt  bei  der  Ausführung  die 
groTste  Einfachheit  obzuwalten  hatte.  —  Im  Kelle  rgesehoss 
befindet  sich  aufser  den  nötbigen  Gemüse-,  Kohlenräumen 
usw.,  sowie  den  Küchen  und  Vorrat hs-Kammern  ein  zum 
Abspeisen  armer  Kinder  bestimmtes  Refektorium,  das  vom 
ersten  Podeste  des  vorhin  erwähnten  Eingangs-Treppen- 
hauses aus  mittels  eines  gewölbten,  unterirdischen  Ganges 
zugänglich  ist,  während  es  andererseits  mit  den  Küchen- 
räumen iu  unmittelbarer  Verbindung  steht.  —  Im  Erd- 
geschosse liegen  die  Tages-  und  Aufeiithaltsräume  der 
Schwestern,  ein  Speise-   und  ein  Arbeitssaal,  sowie  das 


Sprechzimmer  der  Oberin,  an  die  sich  nach  der  vorderen 
(Süd-)  Seite  eine  aus  drei  Kreuz-Gewöllteii  bestehende  ofFeiif 
Loggia  anschliefst.  Das  erste  und  »las  zweite  Obergeschoss 
enthalten  neben  den  nothwendigen  Badezimmern.  Wäsche- 
kammern und  Theeküchen  zumeist  die  Wohnränme  der  in 
Pflege  der  Schwestern  beHndlirhen  Personen,  einige  zn 
gemeinschaftlichem  Gebrauch  bestimmte,  im  übrigen 
einzelne  Zimmer,  von  denen  mehre  mit  Balkons  versehen 
sind.  Die  Schwestern  selbst  nehmen  in  ihrer  anspruchs- 
losen Bescheidenheit  mit  den  Räumen  des  ausgebauten 
Dachgeschosses  vorlieb,  wenn  sie,  von  der  Ausübung  ihres 
schweren  Berufs  heimkehrend,  der  Rnhe  pflegen  müssen. 

Einen  wesentlichen  Theil  der  Anlage  bildet  die  kleine 
Kapelle,  die  genau  von  Westen  nach  Osten  gerichtet,  wer- 
den konnte.  Dieselbe  ist  vom  Flur  des  Erdgeschosses  ans 
zugänglich  und  besteht  ans  4  Jochen  mit  einem  als  halbe» 
Sechseck  gebildeten  Chorabschluss .  deren  Kreuzgewölbe 
zwischen  protilirten  Backstein-Kippen  und  Gnrtbögen  ans 
freier  Hand  gemauert  sind.  Das  dem  Chor  gegenüber  lie- 
gende Joch  enthält  eine  aus  Holz  konstruirte  kleine  Em- 
pore, die  vom  Flur  des  ersten  Obergeschosses  aus  zu  er- 
reichen ist,  und  es  dort  wohnenden  gebrechlichen  Personen 
ermöglichen  soll,  am  Gottesdienste  theil  zu  nehmen.  —  Die 
Ka|>ellen-Feustcr  sind  mit  prächtigen  (von  einem  Gönner 
gestifteten)  Glasmalereien  ans  dem  bekannten  Atelier  der 
Gebr.  Kly  in  Wehlheiden  bei  Kassel  geschmückt,  welche 
die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit  darstellen.  Der 
reich  geschnitzte  Altar  wird  durch  Hm.  Prof.  Knackfufs 
mit  figürlichen  Malereien  versehen  werden.  — 

Im  Aeufsern  zeigt  sich  das  Hans  als  reiner  Backstein- 
bau: gelbe  Verbleuder  der  Greppiner  Werke  und  braune 
Glasuren  von  Röhrs  iu  Hannover.  —  Die  Mauer- Arbeiten 
wurden  von  Meister  Seyfarlh  trefflich  ausgeführt.  - 

Das  Schwesternheim,  dessen  Bau  im  Herbst  1880  be- 
gonnen wurde,  ist  zu  Ostern  INHH  seiner  Bestimmung 
übergeben  worden.  ^  j{ 


Noch  ein  Beitrag  zur  Beurtheiiung  des 

Inter  dieser  Ueberschrift  bringt  die  No.  4  des  lfd.  Jörgs, 
der  D.  B.-Z.  einen  mit  —  tn      unterzeichneten  Aufsatz, 
welcher  so  viele  thatsächliche  Unrichtigkeiten  und  am 
Schlüsse  einen  so  direkten  persönlichen  Angriff  gegen  den 
Unterzeichneten  enthält,  dass  Letzterer  sich,  ganz  gegen  seine 
Xeignng  und  Gewohnheit,  zu  einer  Erwiderung  gezwungen  sieht. 

Die  dem  Aufsatz  beigegebene  Zeichnung  der  Oesimg-Kon- 
strnktion  ist  «war  im  allgemeinen  richtig,  aber  insofern  unvoll- 
ständig, als  sie  die  Verniutbnng  erwecken  muss,  dass  die  Hinter- 
mauernng  nicht  überall,  namentlich  nicht  am  Scheitel  des  Rund- 
bogen-Friese», bis  an  die  Terra'  heran  reicht.  Dies  ist 
natürlich  unrichtig,  wie  die  weiter  unten  mitgetheilte  genaue 
Zeichnung  ergiebt.  Aufgrund  einiger  Berechnungen  über  die 
statischen  Verhältnisse  der  Konstraktion  erklärt  der  Verfasser 
die  Anordnung  des  Gesimses  für  eine  verfehlt«  nnd  er  verwirft 


Unfalls  beim  Siechenhause  in  Berlin. 

überhaupt  die  Ausführung  von  Zicgelmauerwerk  mit  Riemcben- 
Verblendung  gänzlich. 

Für  aufmerksame  Leser  würden  die  Hcrerhnnngen  einer 
Widerlegung  kaum  bedürfen;  eine  solche  ist  nnr  deshalb 
nothwendig,  weil  man  in  einem  Blatte  wie  die  l>.  B.-Z.  richtige 
Ansätze  und  Exeuipel  als  selbstverständlich  voraus  setzt  und 
daher  mancher  Leser  geneigt  sein  wird,  die  Berechnungen 
nicht  näher  zu  prüfen,  sondern  nur  die  gezogenen  Schlüsse  ins 
Auge  zn  fassen. 

Der  anonv  me  Herr  Verfasser  sieht  von  der  Wirkung  des 
Ankers  ganz  ab  und  legt  den  Drehpunkt  in  die  Unterkante 
des  unteren  Konsols  F  seiner  Zeichnung.  Er  nimmt  ferner 
bei  seiner  Berechnung  I  und  II  au,  dass  die  unteren  Konsole 
durch  die  ganze  Tiefe  des  Mauerwerks  reichten,  vernachlässigt 
aber  ganz  den  vermöge  des  Steinverbandes  darin  bestehenden 


Ahnung  gehabt  hatten.  Ueber  3201)  Menschen  waren  im  Jahre 
bei  der  Ausführung  beschäftigt. 

In  Telford's  Lebensgang  fällt  auch  die  Entstehung  der 
eisernen  Brücken,  bei  deren  Ausbildung  er  in  hervor 
ragendtter  Weise  tbätig  war. 

Der  erste  ernstliche  Versuch  zur  Herstellung  einer  eisernen 
Brücke  war  im  Jahre  1755  in  Lyon  gemacht  worden.    Es  ist  j 
bekannt  und   leicht  erklärlich,   dass  die  zuerst  konstruirten 
eisernen   Brücken   den  steinernen  Bogenbrücken   nachgebildet  I 
waren.    Einer  der  Bogen  war  bereits  auf  dem  Bauplatz  in 
Lyon  zusammen  gestellt,  als  der  Versuch  seiner  Kostspielig.  | 
keit  halber  aufgegeben  wurde.     Auf  diese  Weise  blieb  es  den 
Engländern  vorbehalten,   die  Schwierigkeit  der  Verwendung 
des  Eisens  zu  Brückenbauten  zu  überwinden.    Diese  Schwierig- 
keit bestand  hauptsächlich,  da  man  zunächst  nnr  Ousseisen 
verwandte,  in  der  Herstellung  fehlerfreier  Gussstücke. 

Der  Architekt  Pritchard  hatte  für  den  Bau  der  Brücke 
zu  Cualbrookdale  die  Erbauung  einer  steinernen  Brücke  mit 
gusseisernen  Schlusssteiuen  vorgeschlagen,  unter  Darly 's  Leitung 
wurde  jedoch  eine  eiserne  konstruirt,  welche  im  Jahre  1779 
dem  Verkehr  übergeben  wnrde.  Die  Spannweite  dieser  Brücke 
betrug  .Ky;»  und  zu  ihrer  Vollendung  wurden  «  Jahre  erfordert. 

Telford  fährteeine  groi'se  Reihe  von  Brücken  aus.  Seine  Menai 
Brücke  wird  auch  beute  noch  als  ein  bedeutsames  Bauwerk  betrach- 
tet. —  Interessant  ist  die  Geschichte  von  Telford's  Plan,  die 
Themse  bei  London  durch  einen  einzigen  Bogen  zu  überspannen. 
Diese  Brücke  sollte  1HO  ■  Spannweite  erhalten  und  es  muss  Tel- 
ford's  Kühnheit,  welche  ihn  einen  derartigen,  für  die  damalige 
Zeit  erstaunlichen  Bau  planen  lief»,  Bewunderung  hervor 
rufen.  Die  Geschiebte  dieses  Planes  ist  deshalb  besonders  inter- 
essant, weil  das  Gutachten,  das  von  einer  Kommission, 
welcher  der  Entwurf  vorgelegt  wurde,  abgegeben   worden  ist, 


uns  einen  Einblick  in  den  Stand  des  technischen  Wissens  jener 
Tage  gestattet.  Die  Kommission  bestand  aus  James  Watt, 
Rennic,  den  Professoren  Hutton,  Playf'air  und  Robison, 
den  Ingenieuren  Jessop  und  Southern  und  Dr.  Maskelyne. 

Die  Ansichten  Uber  die  Ausführbarkeit  des  Werkes  waren 
selbstverständlich  sehr  getheilt.  Einige  prophezeiten  nngebeare 
Schwierigkeiten  beim  Giefsen  der  Mrtallstücke  von  der  noth- 
wendigen Grofse  nnd  Genauigkeit;  sie  fürchteten,  dass  niebt 
alle  Stellen  der  Berührungsflächen  anliegen  würden  und  xum 
Tragen  kämen.  Andere  vertraten  gewisse  ingeniöse  Theorien 
des  Bogens,  denrn  sich  der  vorgelegte  Plan  nicht  vollständig 
anpassen  lief«.  Professor  Playfair  erklärt  jedoch  aufrichtig, 
dass  in  einem  Falle,  wie  dem  vorliegenden,  nicht  von  Theore- 
tikern die  werthvollste  Information  zu  erwarten  sei.  Wenn 
eine  mechanische  Vorrichtung  sich  bis  zu  einem  gewissen  Gra'le 
verwickele,  so  spotte  die  Erforschung  ihrer  mathematischen 
und  mechanischen  Verhältnisse  der  hartnäckigsten  Anstren- 
gungen der  Geometer.  Dieser  Satz  gelte  besonders  für  Brücken 
Konstruktionen,  bei  welchen  die  mechanischen  Prinzipien,  unter 
stütit  von  allen  Hilfsmitteln  der  höheren  Mathematik,  nichts 
weiter  vermocht  hatten  als  das  Gleichgewicht  einer  Reihe  von 
Keilen  zu  bestimmen.  Deshalb  wäre  allein  von  jenen  Männern, 
welche  in  der  Schule  der  Praxis  und  Erfahrung  aufgewachsen 
seien  und  denen  ein  gewisses  Gefühl  der  Richtigkeit  oder  Un- 
geniigenbeit  irgend  einer  mechanischen  Konstruktion  inne- 
wohne, die  beste  Auskunft  über  einen  Gegenstand  wie  den 
hier  iu  Frage  kommenden  zu  erhalten. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Anschlüsse  hervorriefen, 
zwangen  übrigens  von  der  Ausführung  vollständig  abzusehen. 

Telford  führte  aufser  vielen  anderen  Bauwerken  den 
Ellesmere  und  Kaledoniscben  Kanal,  sowie  in  Schweden  den 
berühmten  GÖtbakanal  aus. 
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Zusammenhang  und  begründet  ionach  «eine  Rechnung  auf  diu 
durchaus  falsche  Voraussetzung,  dais  einer  auf  TO""  Lange  be- 
rechneten Vorderlagt  nur  eine  Hintrrlast  von  17  «■  Länge 
(gleich  der  Breite  dis  Konsols  gegenüber  zu  stellen  sei.  Kr 
müsste  daher  in  dem  Exempel  [  (rechts  drehende  Kräfte)  70  ™ 
statt  17 01  einsetzen  nnd  würde  dann,  auch  wenn  er  die  wenigen 
nicht  lastenden  Steine  neben  dem  Konsole  in  Abrechnung 
bringt,  finden,  dass  die  Hinterlast  ungefähr  4  mal  so  grofs  ist, 
wie  er  annimmt  Auch  die  Kechnnng  II  (links  drehende 
Kräfte)  bedarf  insofern  der  Berichtigung,  als  die  f>  Steine 
Unterglied,  so  weit  sie  über  die  Mauerflucht  (Drehaxe .  hervor 
ragen,  nicht  6.6,4,  sondern  zusammen  nur  21  w  iegen,  so  dass 
sich  ihr  Moment  um  56™kf  niedriger,  d.h.  auf  H^fl  nnk«  »teilt. 

Aufliillig  ist  es,  dass  der  Herr  Anonwnus,  obwohl  er  mit 
statischen  Momenten  rechnet,  doch  konsequent  Gewichts  Be- 
zeichnung anwendet  und  statt  ">*  schreibt.  Dies  beruht 
offenbar  nicht  anf  einem  Druck-  oder  Schreibfehler,  sondern 
darauf,  dass  ihm  der  Unterschied  zwischen  Momenten  und  Ge- 
wichten nicht  klar  ist;  denn  sonst  könnte  er  aus  seiner  Be- 
rechnung (für  durchreichendes  Konto]}  unmöglich  zu  dem 
■Schlosse  kommen, 

„dass  also  das  Mauerwerk  selbst  bei  fehlender  Riemchen- 
Verblendung  noch  nicht  zu  kippen  brauchte,  da  die  durch- 
bindenden  Konsolen  durch  das  über  ihnen  im  Ver- 
band liegende  Mauerwerk  und  durch  den  Anker 
nothdürftig  gehalten  wurden." 
In  diesem  Satze  findet  der  Herr  Verfasser  für  gut,  eine  Wir- 
kung des  Mauerverbandes  und  des  Ankers  ausdrücklich  anzu- 
erkennen, aber  er  vergisst  ganz,  dass  beim  Fehlen  auch  nur 
der  Hiemchen  die  Drehkante  um  7cn,  wenn  aber,  wie  es  beim 
eingestürzten  Theil  der  Fall  war,  auch  die  Läufer  fehlen,  die- 
selbe um  13'"  nach  rechts  rückt,  dass  daher  die  Hebelsarme 
der  vorgestreckten  Formsteine  um  7  bezw.  1.V»  länger  werden, 
dass  ferner  den  links  drehenden  Kräften  das  Moment  des  links 
von  der  Drehaxe  belegenen  Mauerwerkes  von  7  oder  LI*« 
Breite  mit  einem  Hebelsarm  von  3,5  bezw.  15,5 hinzu  tritt, 
wogegen  das  Moment  des  rechts  von  der  Axe  verbleibenden 
Mauerwerks  sich  entsprechend  verringert.  Schon  für  den  ersten 
Fall  ersieht  die  liechnung,  deren  Durchführung  dem  kundigen 
Leser  überlassen  bleiben  kann: 

an  rechts  drehenden  Kräften  1332ra>*i', 

an  links  drehenden    3050  „  , 

d.  h.  einen  Ueberschuss  der  letzteren  von  1718"o*>it. 

Ebenso  wenig  haltbar  ist  die  Berechnung  III  und  IV.  Der 
Herr  Verfasser  verleugnet  hier  wieder  ganz  den  Mauerverband 
nnd  nimmt  an,  dass  das  Konsol  F  nur  durch  den  genau  lotb- 
recht  darüber  liegenden  Mauertheil  von  0,20 . 0,1/  .  1,(6  be- 
lastet wird.  Wäre  dies  richtig,  so  wäre  es  ganz  unbegreiflich, 
Fehlen  der  Verblendung  das  Gesims  mit  den  vor- 
deren Schichten  der  Hinterinauerung 
nicht  den  Maurern  unter  den  Händen 
zusammen  gefallen  ist.  Bei  dem  Un- 
glücksfalle ist  aber  nicht  das  Gesims 
herunter  gefallen,  sondern  der  ganze 
Mauertheil  bis  zur  Balkenlage  ist  um- 
gestürzt. Hieraus  allein  schon  ergiebt 
sich  die  Unhaltbarkeit  der  Annahme 
des  Herrn  Kritikers. 

Uebrigens  sind   in    das  Konsol 
Skizze  zwei  ganze  Mauersteine  fest  ein- 


gespannt und  bilden  eine  Verlängerung  desselben,  welche  kaum 
weniger  Sicherheit  gewährt,  als  ein  65 c"  langes  Stück  Terracotta, 
dessen  Tragfähigkeit  bei  Verwendung  von  mehr  als  1000  Exempla- 
ren wohl  kaum  durch  Probebelastung  oder  dergl.  genügend  festge- 
stellt wird.  Auch  ist  der  Anker  keineswegs  ganz  wirkungslos, 
wie  der  Herr  Anonvmus  in  dem  oben  angeführten  Satze  selbst 
anerkennt.  Aber  selbst  wenn  das  Konsol  hinten  nicht  ausge- 
mauert und  der  Anker  gar  nicht  vorhanden  wäre,  so  müsste 
doch  derjenige  Theil  des  Mauerwerks,  welcher  durch  die  Ab- 
treppungen des  Mauerverbandes  getragen  wird,  als  Last  in 
Kechnnng  gestellt  werden.  Um  diese  Kechnnng  genau  durch- 
zuführen, müsste  eigentlich  der  Verband  gezeichnet  und  das 
Moment  für  jeden  einzelnen  Stein  ermittelt  werden.  Die  nach- 
folgende Berechnung  in  Verbindung  mit  nebenstehender  Zeich- 
nung, in  welcher  die  Gewichte  der  einzelnen  Terracottastücke 
und  die  wichtigsten  Malta  eingetragen  sind,  dürfte  aber  volle 
Beruhigung  gewähren. 


f.* 

-  70  im  -  -  . 


Abbild.  ». 

Die  ungunstigste  Vertheilung  der  Kräfte  wird  stattfinden, 
wenn  die  Hintermauerung  nur  bis  zur  Unterkante  des  Unter- 
gliedes r  hochgeführt  ist.  Hierfür  stellt  sich  die  Rechnung 
folgendermaßen : 

I.  Kechta  drehende  Krufte: 
Der  trapezförmige  Mauerklotz  über  dem  Konsol,  H  Schichten 
hoch,  unten  20,  oben  38cm  tief: 


Den  mathematischen  Wissenschaften  gegenüber  verhielt 
sich  Telford  sehr  geringschätzend  und  missachtend.  Er  hielt 
deren  Kenntnis  für  kerne  Empfehlung  eines  Ingenieurs  nnd 
verlief«  ti<  h  einzig  und  allein  auf  die  Erfahrung  und  Versuchs- 
ergebnisse,  welche  ihm  allerdings  in  s»lten  groisem  Maaf-e  zu 
(iebote  standen.    Telford  starb  am  2.  Sept.  1834. 

In  dem  Zeitgenossen  Telford's,  John  Rennie,  tritt  uns 
der  gröfstc  Bau  Ingenieur  entgegen,  welchen  England  bis  dahin 
besessen  hatte.  Im  Gegensat*  zu  Telford  liefs  dieser  nicht 
Mos  Erfahrung  den  Aufschlag  in  technischen  Dingen  geben, 
sondern  er  erkannte  die  Theorie  als  gleichwertigen  Faktor  an. 
Während  es  bisher  nur  zu  oft  dem  Zufall  überlassen  blieb,  ob 
eine  Brücke  nach  ihrer  Vollendung  stand  oder  einfiel,  nnd  man 
nur  durch  die  riesigste  Massenverschwendung  glaubte  Sicherheit 
erlangen  zu  können,  beginnt  mit  Rennie  die  Zeit,  von  welcher 
ab  man  ernstlich  versachte  die  Konstruktions-Gesetze  zu  er- 
forschen und  sie  auf  Bauten  anzuwenden. 

John  Rennie  wurde  als  jüngster  Sohn  eines  schottischen 
Farmers  am  7.  Juni  1761  geboren.  Die  Schuleo  Schottland.) 
waren  damals  fast  das  Einzige,  worauf  das  Land  stolz  sein 
konnte  nnd  dem  verbältnis-mafsig  hohen  Stande  seines  Schul- 
wesens hat  Schottland  die  grofse  Reihe  von  berühmten  Männern 
za  danken.  In  der  Nähe  der  väterlichen  Wohnung  stand  die 
Werkstelle  des  Müblenbauers  Andreas  Meikle,  des  Erfinders 
der  Dreschmaschine,  nnd  an  dieser  Stelle  weilte  der  junge 
Rennie  manche  Stunde.  In  seinem  12.  Lcbensjuhru  trat  er  bei 
Meikle  in  die  Lehre  und  arbeitete  2  Jahre  lang  praktisch. 
Gleichzeitig  suchte  er  sich  durch  das  Studium  der  wenigen 
vorhandenen  technischen  Werke  mit  der  Theorie  bekannt  zu 
machen.  Mit  14  Jahren  trat  er  alsdann  in  die  zu  jener  Zeit 
hoch  angesehene  Schule  von  Dunbar  ein.  B-i  einer  Inspektion 
dieser  Schule  durch  David  Loch,  schrieb  diener  von  Rennie, 


dass  man  in  demselben  einen  zweiten  Newton  erblicken  dürfe. 
Nachdem  er  diese  Schule  2  Jahre  lang  besucht  hatte,  kehrte 
er  zu  Meikle  zurück.  Beim  Abgänge  seines  mathematischen 
Lehrers  Gibson,  unterrichtete  Rennie  auf  de>sen  Vorschlag 
einige  Zeit  in  der  Mathematik,  konnte  sich  jedoch  nicht  ent- 
schließet), den  Beruf  eines  Lehrers  dauernd  zu  ergreifen. 

Unter  Meikle's  Leitung  überwachte  Rennie  die  Ausbesserung 
und  Einrichtung  verschiedener  Konimühlen  und  nahm  selbstver- 
ständlich grofses  Interesse  an  der  Erfindung  der  Dreschmaschine. 

Der  Vater  Andrea«  Meikle  war  gleich  diesen  selbst  ein  ge- 
schürter Mühienbauer  gewesen  und  hatte  die  Kornschwinge 
zur  Reinigung  und  Sichtung  der  Körner  erfunden;  es  ist  be- 
zeichnend für  die  Anschauungen  der  Zeit,  dass  diese  Vor- 
richtung als  ein  Vergehen  gegen  Gott  betrachtet  wurde,  da 
bei  derselben  künstlicher  Wind  (Teufelt-Wind)  benutzt  worde. 
Dem  Landvolk  war  das  auf  diese  Weise  gewonnene  Korn  lange 
Zeit  äufserst  verdächtig. 

Durch  eigene  Arbeiten  erwarb  sich  Rennie  die  Mittel,  um 
seine  Stadien  an  der  Universität  zu  Edinburgh  zu  vollenden 
und  die  hervor  ragendsten  Bauwerke  jener  Zeit,  den  Bridge«  ater- 
Kanal  und  Smeaton's  Dockbauten  in  Liverpool  in  Augenschein 
zu  nehmen,  sowie  der  berühmten  Stätte,  an  welcher  Watt  und 
Bonkon  wirkten,  Soho,  einen  Besuch  abzustatten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kam  Rennie  mit  jenen  beiden  berühmten  Männern 
in  Verbindung  und  wurde  von  denselben  mit  der  Ueberw  achung 
und  Ausführung  der  gröfsten  damaligen  Mühlen-Anlage,  der 
Albion-Mühle,  beauftragt.  Bis  dahin  hatten  fast  alle  Ma- 
schinerien aus  Holz  bestanden;  Rennie  verwandte  eiserne 
Räder,  Wellen  und  Schäfte,  und  gab  dadurch  den  Anstofs  zur 
Verwendung  des  Eisens  bei  allen  grösseren  Maschinen- Anlagen. 
Die  Maschinen  Anlagen  der  Albion-Mühle  galten  als  die  besten 
der  bi.  dahin  ausgeführten.  ^ 
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0,20  -f  0,38 
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2  Keilstück«  von  dreieckiger  Form,  hinler  den  Platten, 
5  Schichten  hoch: 


0,40  .  0,2« 


.n,22  .  ltiOO.  1(S  =  . 


Sa.  1183« 
II.  Link«  drehende  Krüfte: 
Bogen  fr  ies  mit  zwei  Zwickeln  (25  +  0,2)  7        ...  2l8«"*i 

5  Steine  Unterglied  darüber  21  .  8   108  „ 

9  obere  Konsole  2  .  9,65  .17   328 


2  Zwischenstücke  2.3,5.10       .'  ! 


Der  geringe  Mehrbetrag  an  Arbeitslohn  verschwindet  vollstän- 
dig vor  der  Ersparniss  an  dem  theuersten  Material,  so  daas 
hierorts  Niemand  daran  denkt,  einen  feinen  Ziegelrohbau  anders 
als  in  Kiemchenverband  herzustellen,  Ganze  Steine  als  Binder 
werden  deshalb  gar  nicht  mehr  gefertigt,  ja  man  moss  froh 
sein,  wenn  man  solche  za  den  Läufern  erhält.  Ferner:  „der 
Verband  erfordert  viel  Fugen,  viel  K  al  k  v  erb  rauf  Ii  und  viel 
Verhau".  Der  Hr.  Verfasser  scheint  gar  nicht  za  wissen,  wie 
billig  hier  in  Berlin  der  Kalkmörtel  im  Vergleich  zom  Ziegel- 
stein ist.  Bekanntlich  bezieht  man  den  fertigen  Mörtel  bis 
auf  die  Baustelle  für  etwa  0  JC  für  1  ■*•»,  während  das  <*■  Ziegel- 
stein der  allerbilligsten  Sorte  i513  Steine  im  Normal format 


Sa.    784  •■-kg. 

Mithin  könnten  die  Terracotten  ohne  jede  Gefahr  der  Hinter- 
mauerung nm  mehr  als  I  Schichten  voraus  getrieben  werden. 
So  weit  wird  aber  der  Maurer  niemals  gehen,  schon  weil  es  zu 
onbe<|uem  wäre.  Werden  aber  jetzt  zunächst  nur  die  folgenden 
zwei  Schichten  der  Hintermauerung  hinter  dem  Untergliede) 
nachgeholt  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  als  Last  wirken, 
so  treten  dem  oben  berechneten,  rechts  drehenden  Moment  noch 
0,70  .  0,33  .  0,15  .  IOiK)  .  21  -  1104  "»kf  hinzu,  und  von  jetzt 
ab  wird  die  Ausführung  immer  sicherer,  weil  nunmehr  die 
ganze  Hintermauerung  sich  im  Verbände  befindet. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergiebt  sich,  dass  das  Gesims 
nebst  Drempelwand  in  der  zur  Ausführung  gebrachten  Weise, 
jedoch  mit  vollständiger  Verblendung  in  jedem  Stadium  der 
Arbeit  hinreichende  Sicherheit  bot.  Dass  jedoch  die  voll- 
ständige Standfähigkeit,  namentlich  gegen  einen  von  innen 
wirkenden  starken  Winddrnck  hier,  wie  bei  jeder  ähnlichen 
Konstruktion  erst  nach  der  Vollendung  eintritt,  ist  richtig. 
Alsdann  ist  sie  aber  auch  so  grois,  dass  auf  dem  Gesimse  so 
viele  Klempner  und  Dachdecker  herum  cpazieren  können,  wie 
Platz  darauf  finden.  Für  wen  der  Herr  Verfasser  die  hierauf 
bezügliche  Bemerkung  geschrieben  hat,  ist  nicht  abzusehen. 
Wer  einen  Blick  auf  die  Zeichnung  wirft,  wird  nicht  ver- 
stehen, wie  irgend  Jemand  Neigung  verspüren  sollte,  außer- 
halb der  Dachrinne  und  der  Mauerflucht,  auf  der  überhaupt 
nur  30«»  betragenden  Ausladung  herum  zu  gehen,  oder  daselbst 
eine  Arbeit  vorzunehmen. 

Nach  dem  Gesagten  sind  die  wissenschaftlichen  Ausfüh- 
rungen des  Herrn  Anonymus  gänzlich  unhaltbar.  Aber  auch 
seine  Ansichten  in  praktischer  Richtung  müssen  Befremden  er- 
wecken. Wenn  die  bei  städtischen  Kanten  zumeist  übliche 
Ausführung  in  Buckstein  und  Terracotten  seinen  Beifall  nicht 
hat,  so  beruht  dies  vielleicht  auf  seiner  geringen  Bekanntschaft 
damit.  Jedenfalls  ist  diese  Bauart  eine  billige  und  deshalb  für 
Massenbauten  ganz  empfehlenswert!]. 

Der  Herr  Verfasser  verwirft  den  Riemchenverband,  denn  „er 
ist  der  unsolideste  und  zugleich  im  Arbeitslohn  der  theuerste". 
Dem  widerspricht  die  Thatsache  seiner  ausgedehnten  Anwen- 
dung. Nur  durch  ihn  ist  es  möglich,  die  gewünschten  feinen 
Fugen  in  der  Verblendung  zu  erhalten.  Diese  tragen  aber 
gerade  zur  sicheren  Unterstützung  ausladender  Gesimse  erheb- 
lich bei.  Warum  der  Maurer  ganze  Steine  zu  Klamotten  zer- 
schlagen sollte,  nur  um  den  Verband  schlechter  zu  machen,  ist 
nicht  einzusehen.  Bei  dem  in  Rede  stehenden  Bau  ist  polizei- 
licherseits  eine  eingehende  Untersuchung  der  vor  dem  Ein- 
sturz ausgeführten  Drempelwände  nebst  Gesimsen  vorgenommen 
worden  und  diese  hat  eine  durchaus  solide  Ausführung  ergehen. 


für  1  •b«1  gerechnet  etwa  das  Doppelte,  von  feinen  Verblend 
steinen  aber  das  8  bis  10 fache  kostet.  —  Mit  Kinwänden  dieser 
Art  wird  der  Kiemchenverband  wohl  vorläufig  noch  nicht  aus 
der  Welt  geschafft  werden.  — 

Nach  dieser  Würdigung  des  technischen  Theiles  der  Ab- 
handlung kann  ich  den  persönlichen,  obwohl  in  diesem  ihr 
eigentlicher  Zweck  zu  liegen  scheint,  wohl  auf  sich  beruhen 
lassen.    Wenn  der  Herr  Anonymus  schreibt : 

„Wo  ist  denn  der  höhere  Vorgesetzte  usw  Entfallt 

hier  die  Verantwortlichkeit  des  Stadtbauraths  ganz,  dessen  Ge- 
nehmigung doch  auch  eine  Fassaden- Konstruktion  bedürfen  wird  ?  ' 
so  scheint  er  von  dem  Umfange  und  der  Bedeutung  der  städti- 
schen Bauthittigkeit  eine  recht  unklare  Vorstellung  zu  haben. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  angeführt  werden,  dass  die 
städtischen  Behörden,  um  die  Sicherheit  der  angewendeten 
Konstruktion  in  augefälliger  Weise  nachzuweisen,  zunächst 
einen  praktischen  Versuch  angestellt,  ausserdem  aber  das  Gut- 
achten eines  ganz  aufserhalb  der  städtischen  Verwaltung  stehen- 
den, bekannten  und  anerkannten  Konstrukteurs,  des  Ingenieur 
K.  Gramer  hierselbst,  eingeholt  haben,  von  welchem,  da  es  zu 
umfangreich  ist,  um  hier  vollständig  mitgetheilt  zu  werden, 
eine  beglaubigte  Abschrift  in  der  Redaktion  d.  Bl.  nieder  ge- 
legt ist  für  jeden,  welcher  sich  dafür  interessirt.  Hr.  Gramer 
nimmt  die  bei  der  eingestürzten  Strecke  fehlenden  Verblend- 
steine  f welche  in  der  Abbildung  2  mit  einem  Punkt  versehen 
sind)  als  vorhanden  an  nnd  kommt  zu  folgendem 
SchluBsergebniss: 
„Für  ihre  normale  Beanspruchung  durch  Winddruck  von  vorn 
hat  die  Drempelwand  eine  völlig  ausreichende  Standsicherheit. 

Der  Fall,  dass  die  Drempelwand  einem  Winddruck  von 
innen  zu  widerstehen  hat,  ist  durch  die  Keihefolge  der  Bau- 
ausführung nahezu  ganz  ausgeschlossen:  die  Wand  genügt  je- 
doch auch  in  diesem  äufserst  unwahrscheinlichen  Falle  nahezu 
dauernd  dem  stärksten  hier  vorkommenden  Winddrucke. 

Der  Unfall  vom  22.  August  v.  J.  kann  nicht  durch  fehler- 
hafte Konstruktion  der  Wand,  sondern  nur  durch  Fehler  der 
Ausführung  veranlasst  worden  sein.  In  dieser  Beziehung  ist 
das  Fortlassen  mehrer  Verblendschichten  ohne  gleichzeitige 
Absteifung  des  Gesimses  als  grober  Fehler  zu  bezeichnen,  der 
allein  genügte,  das  Gesims  zum  Falle  zu  bringen. 

Daneben  mag  noch  die  weitere  Verschwächung  der  Wand 
durch  die  Löcher  der  Netzriegel  event.  Brach  eines  der  letz- 
teren oder  seine  unrichtige  Absteifung  als  verstärkende  Ur- 
sache des  Unfalls  gewirkt  haben. 

Berlin,  den  30.  Januar  1888.  gez.  R.  Gramer." 

In  Uebereinstimmung  mit  diesem  Endurtheil  stand  das 
Ergebniss  des  Versuches  Es  wurde  ein  Stück  Drempelwand 
mit  Gesims  von  2,50»  Länge  in  der  zur  Ausführung  gebrachten 


Nachdem  sich  Smeaton  vom  Geschäfte  zurück  gezogen 
hatte,  wurde  Rennie  vielfach  bei  Kanal- Unternehmungen  zu 
Rath»  gezogen.  Der  Kennet-  und  Aron-Kanal  war  das  erste 
von  Rennie  selbstständig  ausgeführte  Ingenieurwerk.  Ein 
überaus  schwieriges  Werk  war  dann  die  Ausführung  des 
Rochdale  Kanals,  welcher  die  Landschaften  Yurkshire  und 
Lancashirn  mit  Manshrster  und  Liverpool  in  Verbindung 
brachte.  Bei  der  Absteckung  eines  Zweiges  des  Grand  Trunk 
Kanals  machte  Rennie  bereits  17'J7  den  Vorschlag,  Eisen- 
bahnen anzulegen.  Rennie  war  aul'ser  mit  den  genannten  Ka- 
nälen mit  der  Ausführung  und  Begutachtung  einer  grofsen  Anzahl 
von  solchen  beschäftigt,  führte  auch  beträchtliche  Drainagen  aus. 

Auf  dem  Gebiet  des  Baues  steinerner  Brücken  entfaltete 
Rennie  gleichfalls  eine  grofse  Thätigkeit.  Die  Theorie  des 
Gleichgewichts  des  Bogens  war  bis  dahin  nur  äufserst  unvoll- 
kommen erforscht  worden.  Rennie  studirte  diesen  Gegenstand 
auf  das  Eingehendste  und  that  dar,  in  welchem  Verbultniss 
die  Bogensteine  vom  Schlussstein  nach  dem  Widerlager  hin, 
je  nach  der  Gröfse  der  Spannweite  und  dem  Material,  zunehmen 
müssten.  Nach  den  Ansichten  von  Hutton  und  Attwood  war 
das  erforderliche  Gewicht  der  Widerlager,  um  den  Druck  des 
Bogens  aufzunehmen,  unbegrenzt;  Rennie  setzte  die  Grenze 
fest,  bis  zu  welcher  der  Druck  auf  die  Widerlager  wachsen 
könne.  Er  führte  die  Segmentbogeu  Brücken  in  die  Praxis 
ein,  und  diu  erste  bedeutende  Brücke  Kennie's  die  Kelsobrücke 
über  den  Tweed,  bezeichnet  den  Keginn  einer  neuen  Brücken- 
Bauweise  in  England.  Die  alten  Brücken  sind  IM  süuimtlich 
halbkreisförmig  gebaut.  Der  Verkehr  über  die  meisten  der- 
selben war  eice  schwierigere  Aufgabe  als  das  Hinauf- 
klettern eines  Darhes.  Aber  auch  an  dieses  zweifelhalte  Ver- 
langen scheint  sich  die  Menschheit  gewöhnt  zu  haben.  AU 
Kenme  die  alle  Brocke  über  den  K>k  bei  Musselburugb  durch 


eine  Brücke  mit  wagrechter  Bahn  ersetzt  hatte,  scheuten  Ein- 
zelne sie  zu  benutzen,  „weil  man  nicht  hinauf-  und  nicht  hinab 
klettern  könne.14 

liennie  stellte  1791  Entwürfe  zur  Ueberbrückung  der 
Menai-Strafse  und  zum  Ersatz  der  ( 'onway  Fähre  auf,  aber  erst 
nach  Jahren  gelangten  diese  beabsichtigten  Verbindungen  durch 
Telford  zur  Ausführung.  Rennie  hatte  den  Bau  einer  guss- 
eisernen Bogenbrücke  von  135  n  Spannweite  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  bedeutendsten  Brücken-Konstruktionen  Kennie's  weist 
London  auf.  Robert  Mylne  hatte  17<i0— 09  hier  die  Black- 
friars-Brücke  und  der  Franzose  Labelye  die  Westminster- 
Brücke  gebaut;  beide  Brücken  fielen  in  verhältnissmäfsig  kurzer 
Zeit  ihrer  ungenügenden  Gründung  zum  Opfer. 

Die  von  Rennie  zuerst  gebaute  Londoner  Brücke,  die 
Waterloo-Brücke,  »eist  9  steinerne  elliptische  Bogen  von  30  m 
Spannweite  auf:  die  Pfeiler  besitzen  eine  Stärke  von  (i™.  Zum 
ersten  mal  wurden  hier  Klopfdämme  in  einem  der  Fluth  nud 
Ebbe  ausgesetzten  Flusse  angewandt.  Die  Gründung  einer 
Brücke  war  bisher  ein  äufserst  stiefmütterlich  behandelter 
Punkt  der  Ausführung  gewesen.  Wo  Lokal-Brückenbauer  den 
Versuch  zur  Errichtung  von  Brücken  gemacht,  hatten  diese 
Werke  selten  ein  Winter-  oder  Sommer-Hochwasser  überdauert. 
Die  gewöhnliche  Gründungsweise  bestand  darin,  dass  man  mit 
Steinen  gefüllte  kleinere  Körbe  in  den  Fluss  versenkte  und 
auf  die  abgeglichene,  aus  dem  Wasser  ragende  Fläche  die  un- 
mittelbare Unterstützung  des  Pfeilers  brachte.  Labelye  hatte 
seine  West  min  st  er-  Brücke  mittels  Senkkasten  gegründet,  ein 
Verfahren,  welches  schon  damals  seit  lange  bekannt  war. 

Die  Senkung  der  Bogen  nach  Ausrüstung  der  Waterloo- 
Brücke,  welche  nicht  wie  jetzt  gebräuchlich,  auf  ein  mal,  sondern 
nach  und  nach  erfolgt«,  betrag  ti-U  <->Djg|fj^  fjj^gfcfcg 


No.  10. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


57 


Weise  in  reinem  Kalkmörtel,  jedoch  mit  vollständiger  Verblen 
dung  und  unter  Fortlassung  jeder  Verankerung  zu  ebener  Erde 
auf  fester  Unterlage  hergestellt.  Dasselbe  wurde  in  Hohe 
seines  Schwerpunktes,  H>2™  über  der  Balkenlage,  seiner  ganten 
Länge  naeh  von  einer  Holzsehwelle  gefasst  und  mittels  dieser 
einer  von  innen  horizontal  wirkenden  Kraft  ausgesetzt. 

Da»  Gewicht  des  Mauerst iirks  war  auf  3835»  kif,  der  wag- 
rechte Abstand  seines  Schwerpunktes  vom  Drehpunkt  auf  l.*),7 
berechnet  worden.  Das  Moment  betrug  daher  52  5H4  und 
zum  Umstürzen  der  Mauer  wäre  eine  mit  dem  Hebelsarin  102 rm 
wirkende  Horizontal  -  Kraft  von  !>15,fi  i«  erforderlich  gewesen. 
Die  Mauer  kam  aber  erst  bei  Anbringung  einer  Kraft  von 
566  ■(  xnm  Umsturz  und  zwar  nach  der  in  Abbildung  2  durch 
Schraffirnng  angegebenen  Bruchfuge  als  Ganzes  und  ohne  das» 
vorher  der  Steinverband  gelockert  worden  wiire.    Wenn  hier 


nach   die  Mauer  standfühiger  war,  als  die  Berechnung  er- 

fab,  so  mag  dies  auf  der  wenn  auch  nur  geringen  Binde- 
raft  und  Keibung  des  Mörtels,  noch  mehr  aber  darauf  be- 
ruhen, dass  die  noch  feuchte  Hintermauerung  thauächlich 
schwerer  war,  als  die  wie  üblich  in  Rechnung  gestellten 
UiOO*«  für  ich«.  _  ]>a  ,lie  Drempelwand  in  Höhe  von  1,90 ■ 
dem  Winddruck  von  innen  ausgesetzt  sein  würde,  so  entspricht 
bei  einer  I.iinge  von  2,50=  der  Mauer  das  Unisturzgewicht 
fast  genau  dem  höchsten  möglichen  Winddruck,  welcher  aber, 
wie  auch  in  dem  Cramer'schen  Gutachten  angegeben  ist,  nicht 
vorkommen  kann,  weil  vor  At 
ganze  Dachkonstruktion  aufgestellt 
eines  Sturmes  erheblich  vermindern  wurde. 
Berlin,  den  22.  Jannar  188!>. 

Blankenstein,  Stadtbaurath. 
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ufführung  der  Drempelwand  die 
eilt  sein  muss.  welche  die  Kraft 


Mittheil  untren  aus  Vereinen. 

Architekten-  nnd  Ingenieur  -  Verein  zu  namburg. 
Versammlung  am  1  <!.  Januar  188'J.  Vorsitzender  Hr. 
Kümmel,  anwesend  102  Mitglieder. 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  und  Er- 
stattung  des  Kassen-Berichtes  für  1*88  erhält  Hr.  Arch.  Haller 
das  Wort  zu : 

„Mittheilungen  über  den  harn  burger  Rath  h  aus  b  an". 

Nachdem  die  Wettbewerbungen  von  1*54  u.  7f.  die  Rath- 
hansbau-Angelegenheit nicht  wesentlich  gefördert  hatten,  wurde 
von  9  Hamburger  Architekten,  die  sich  im  .1.  187!*  zu  gemein- 
samer Arbeit  vereinigten,  Weihnacht  18X0  dem  Senat  ein  nach 
rein  künstlerischen  Gesichtspunkten  und  ohne  Rücksicht  anf 
das  Programm  von  18715  bearbeiteter  Entwurf  vorgelegt.  — 
Die  seit  dem  Jahre  187.')  bestehende  Kathhaushau-Koniniission 
ersuchte  die  Hrn.  v.  Egle  (Stuttgart)  und  Ende  (Berlin)  um  Be- 
gutachtung des  Entwurfs  und  es  wurde  derselbe  von  diesen  im 
allgemeinen  gebilligt.  — 

Die  ~ 
die  Ursache, 
ruhte. 

bot  die  Möglichkeit,  eine  grol'se  Anzahl  städtischer 
Bureaus, 'die  ursprünglich  im  Rathhaus  Platz  finden  sollten,  im 
alten  Posthause  unterzubringen.  Das  Rathhaus  wurde  dadurch 
dem  Entwürfe  gemüi's  entlastet.  Die  nun  vorgenommene  Neu- 
bearbeitung hatte  die  veränderte  Lage  der  Haupttreppen,  die 
Anordnung  eines  Geschosses  Uber  dem  Hauptgeschoss  und  die 
Anlage  2geschossiger  Verbindungs-Bauten  zwischen  Kathbaus 
und  Börse  zur  Folge.  Hr.  Endo  erhielt  auch  diesen  neuen  Ent- 
wurf zur  Begutachtung  und  im  Juli  188.r>  wurde  derselbe  vnr- 
bcbaltlich  einiger  geringer  Veränderungen  von  Senat  und  Bürger- 
tchaft zur  Ausfuhrung  genehmigt.  Nunmehr  begann  —  nachdem 
bisher  nur  die  für  Senat  und  Bürgerschaft  bestimmten  Räume  ge- 
nauer festgestellt  waren  —  eine  mühevolle  Arbeit,  um  den  räum- 
lichen Anforderungen  der  verschiedenen,  im  Hathhaus  unterzubrin- 
genden Behörden  gerecht  zu  werden  und  dieselben  mit  den  Anforde- 
rungen der  Aestbetik  in  Einklang  zu  bringen.  —  Hauptbnu  und 
Verbindungs-Bauten  wurden  in  den  Grundflächen  vergrößert, 
die  Axen  der  Seitentheile  der  Vorderfront  von  10  auf  10  ver- 
mehrt, Zwischengeschosse  nnd  innere  Verbindungen  herge- 
stellt nnd  fast  alle  Theile  des  früheren  Entwurfes  Abänderun- 
gen unterzogen.  Da«  berechtigte  Verlangen  der  Bau  Deputation 
anf  Höherlegung  der  Marktplatz-Gleiche  gegen  das  Gebäude 


allgemeinen  gebilligt.  — 

Die  Hamburg  stark  beschäftigende  Zollanschluss  Frage  war 
die  Ursache,  dass  die  Angelegenheit  bis  zum  Herbst  1884 
ruhte.  —  Der  damals  beschlossene  Umbau  des  bisherigen  Post- 
bauses  bot  die  Möglichkeit,  eine  grolse  Anzahl  städtischer 


um  l  -  machte  es  nothweudig,  die  bisherige  Höhengleichheit 
zwischen  dem  Fufsboden  des  Haupt  Geschosses  nnd  demjenigen 
des  I.  Ober  Geschosses  der  Börse  —  zur  Erreichung  giöfserer 
lichter  Höhe  für  die  Rathbausdiele  —  aufzogeben  nnd  die  Po- 
deste der  beiden  Haupttreppen  auf  diese  Höhe  zu  legen;  gleich- 
zeitig wurde  hierdurch  eine  mächtigere  Ausbildung  des  Sockels 
und  bessere  Erhellung  der  Räume  des  Unter-Erdgeschosses 
ausführbar.  Die  Höhen-Verschiebung  ermöglichte  auch  die  von 
der  Finanz  •  Deputation  gewünschte  Verbindung  ihrer  beiden 
durch  Diele  und  Thurm  getrennten  Räume  durch  Abriickung 
des  letzteren  von  der  Diele  und  durch  Zwischenfügur.g  eines 
Ganges  herzustellen.  Der  (iang  führt  über  den  zwischen 
Thurm  und  Diele  belegenen  3,5  >»  hohen  Windfangraum  weg, 
ohne  dass  er  von  der  Thurmhalle  aus  sichtbar  ist.  —  Grofse 
Aenderungen  bedingte  ferner  die  Erfüllung  de»  berechtigten 
Verlangens,  die  Rathsstnbe  von  der  Aufsenmauer  nach  dem 
Altenwall  durch  einen  Vorraum  abzutrennen  und  mit  Oberlicht 
zn  versehen.  -  Auiser  den  erwähnten  wesentlichen  Aenderun- 
gen wurde  noch  eine  grofse  Zahl  kleinerer  Umgestaltungen 
nothwendig.  Auch  die  Ausbildung  der  Fassaden  wurde  von 
den  Aenderungen  betroffen  und  es  traten  hier  an  Stelle  der 
italienischen  Renaissance  des  ersten  Entwurfes  mehr  und  mehr 
die  Formen  der  deutschen  Renaissance.  Der  Vortragende  er- 
örtert die  Einzelheiten  des  Baues  an  zahlreichen  ausgestellten 
Zeichnungen  nnd  schliefst  seinen  interessanten  Vortrag  unter 
lebhaftem  Beifall  der  Versammlung.  —  <'hr. 

Architekten-  und.  Ingenieur-Verein  für  Niederrhoin 
und  Westfalen.  Dem  Jahresbericht  für  1888  entnehmen  wir 
Folgende«. 

Am  20.  M;irz  verlor  der  Verein  durch  Tod  seinen  ver- 
dienstvollen Vorsitzenden,  Hrn.  Regierung«-  und  Baurath 
Jüttner,  dessen  (irahdenkmal  durch  freiwillige  Beiträge  der 
Vereins  Mitglieder  zum  dauernden  Gedächtnis-,  mit  einem 
Bronzebild  des  Verstorbenen  geschmückt  werden  soll. 

Die  Zahl  der  Mitglieder,  welche  im  Anfang  des  vorigen 
Jahres  134  einheimische  nnd  !I3  auswärtige,  zusammen  227  be- 
trug, hat  sich  durch  31  Neuaufnahmen,  welchen  ein  Abgang 
von  11  gegenüber  steht,  um  20  vermehrt,  so  dass  jetzt  der 
Verein  aus  151  einheimischen  und  %  auswärtigen,  zusammen 
248  Mitgliedern  besteht. 

Im  Laufe  des  Jahres  fanden  P.i  Versammlungen  statt, 
welche  durchschnittlich  von  38  Mitgliedern  besucht  wurden; 


Einweihung  des  Bauwerks  wurde  Rennie  die  Ritterwürde  ange- 
boten, welche  dieser  jedoch  dankend  ablehnte,  da  ihm  der  Name 
John  Rennie  genüge.  Für  die  Leitung  des  Baues,  welcher 
das  Werk  einer  Privat  -  (jesellschaft  war,  erhielt  Rennie  und 
seine  Assistenten  jährlich  20  000.& 

Seine  zweite  Londoner  Brücke,  die  South  wark  -  Brücke, 
ist  eine  gusseiserne  Bogenbrücke  von  drei  Oetlnangen,  deren 
mittelste  72»  Spannweite  besitzt. 

Als  Seitenstück  zu  dem  Eddystone  -  Leuchtthurm  baute 
Rennie  den  Leuchtthurm  auf  dem  "Glockenfelsen  an  der  0»t- 
kiiste  Schottlands. 

Die  von  Rennie  ausgeführten  Dock  und  Hafenbauten  sind 
von  solcher  Bedeutung,  dass  deren  Ausführung  ihn  allein  unter 
die  ersten  Ingenieure  erhoben  hätte.  — 

Dnrch  die  Zunahme  des  in-  nnd  ausländischen  Handels 
hatte  Erglands  S.hiffsbewegung  sich  bedeutend  vergröfsert  nnd 
es  macht«  sich  daher  am  Beginn  dieses  Jahrhunderts  das  Bedürf- 
nis« einer  Ausdehnung  und  Umgestaltung  der  Häfen  gebieterisch 
geltend.  Für  die  frühere  geringfügige  Flotte,  deren  gröfstes  Schiff 
80  Tonncngebalt  besafs,  waren  Hafenanlagen  kaum  erforderlich 
gewesen.  Viele  Orte,  wie  London,  Bristol,  Hull,  ehester,  Bo- 
ston usw.,  besafsen  für  die  damaligen  Verhältnisse  in  ihrer 
Flusslage  dia  genügende  Hafenanlage.  Bei  dm  geänderten  Ver- 
hältnissen drängten  jedoch  die  unhaltbaren  Zustände  auf  der 
Themse  zu  einer  Aenderung.  Die  Schiffe  waren  in  ihren  alten 
Liegeplätzen  auf  der  freien  Themse  der  Oefahr  des  Zu^ammen- 
stoises  in  hohem  Grade  ausgesetzt  UDd  hierzu  kam,  dass  das 
Gedränge  der  Schiffe  und  LcicLterfahrzf «ge,  sowie  vor  allen 
Dingen  die  förmlich  organisirte  Räuberei  auf  dem  Flusse,  deren 
jährlicher  Ertrag  auf  10  000  0CO  M.  geschätzt  wurde,  den 
Wunsch  einer  Abstellung  dieser  Uebelstäude  auf  das  kräf- 
tigste unterstützten.    Im  Jahre   17f»8  wurde  ein  Gutachten 


Rennie'*  eingeholt.  1800—1802  wurde  von  William  Jessop 
das  westindische  Dock  gebant.  Letzterer  musa  gleichfalls  zu 
den  hervor  ragendsten  Ingenienren  Englands  gezählt  werden. 
Es  sei  indess  hier  nur  bemerkt,  dass  er  der  Erste  war,  welcher 
Eisenbahnen  erbaute  {1803  Cnndon-  und  Merstham-Eisen- 
bahn}.  deren  Züge  durch  Esel  und  Maulthiere  gezogen  wurden. 

Gleichzeitig  mit  Jessop  begann  Rennie  den  Bau  der  London- 
Docks.  Bei  der  Ausführung  benutzte  er  in  ausgedehntester 
Weise  Dampfmaschinen ,  so  zum  Auspumpen  des  Wassers, 
Mahlen  des  Mörtels.  Raromen  und  Material  -  Transport.  Nach 
Vollendung  seines  Werkes  wandte  Rennie  seine  Aufmerksam- 
keit der  Ausrüstung  desselben  zu.  Bereits  1808  empfahl  er 
die  Anwendung  von  Dampfkrahnen  nnd  Schienenwegen; 
seine  Vorschläge  wurden  jedoch  nicht  befolgt.  Gemeinsam  mit 
Ralph  Walker  baute  er  später  die  ostindischen  Docks. 

Bei  Ausführung  des  Huller  Hafenbanes  erfand  Rennie 
unseren  heutigen  Eimer-Bagger.  Bisher  hatte  man  eine 
Vorrichtung  benutzt,  welche  ans  einer  Reihe  von  Walzen  be- 
stand, die  mit  Spitzen,  zur  Auflockerung  des  Grondes,  besetzt 
waren  und  denen  Eimer  und  Löffel  folgten,  in  welchen  das 
Material  hoch  gebracht  wurde.  Diese  Vorrichtung  wurde  durch 
Treträder  oder  ein  sich  drehendes  Rad  zwischen  zwei  Fahr- 
zeugen in  Bewegung  gesetzt.  Später  war  die  Idee  aufgetaucht, 
eine  mit  Eimern  besetzte  endlose  Kette  anzuwenden,  die  durch 
Pferde  bewegt  wurde.  Rennie  baute,  nachdem  er  Alles  er- 
forscht hatte,  was  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  war, 
einen  Bagger,  welcher  mittels  Dampfkraft  betrieben  wurde. 

Als  im  Jahre  1803  eine  Invasion  Englands  durch  die 
französische  Armtc  befürchtet  wurde,  ward  Rennie  die  Auf- 
gabe zugewiesen,  die  Landes  •  Verteidigung  anzuordnen.  Es 
handelte  sich  dabei  um  die  Aufgabe,  der  feindlichen  Armee 
den  Weg  nach  London  auf  der  Westseite  durch  Unterwasser. 
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die  Einrichtung  des  nach  den  Sitzungen  stattfindenden,  gemein- 
»amen  Abendeaaens  hat  sich  bewahrt.  In  den  Versammlungen 
wurden  11  Vottrage  gehalten,  und  zwar  sprach: 

Hr.  Schürinann  an  zwei  aufeinander  folgenden  Abenden 
über  seine  Rciae  nach  Sizilien; 

Hr.  Schwend  über  den  Kntwurf  zu  einer  zweiten  festen 
Kheinbrücke  zwischen  Kölo  und  Deutz; 

Hr.  Hindorf  über  die  Entwicklung  der  Hau  frage  des  neuen 
Postgebäude«  hieraelbst ; 

Hr.  Kiel  über  den  gesinnten  Gang  der  Bauausführung  dea 
Zentral  Bahnhofes  zu  Köln; 

Hr.  Haege  über  ein  neues  patentirtes  Thürband  und 
Neuerungen  an  Blitzableitern; 

Hr.  Rüppell  iiber  die  Bremsarbeit  in  den  Eisenbahnzügen, 
die  Lochner'schen  Bremaverauche  und  die  Berliner  Versuche 
über  die  Grofse  der  Werthziffern  der  gleitenden  Reibung  (ihre 
Abhängigkeit  von  der  Geschwindigkeit;; 

Hr.  Pflaume  über  das  Gebäude  des  Tattersalla  hierselbst; 

Hr.  Schellen  über  die  neue  Baupolizei-Ordnung  für  Köln; 

Hr.  Mönnich  über  den  Bau  des  neuen  Justizgebäudes 
hierselbst; 

Hr.  Schott  über  die  chemisch-mechanische  lieinigung 
städtischer  Kanalwässer,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
neuesten  Fortschritte  des  Köckner  Rothe'schen  Verfahrens; 

Hr.  Stubben  iiber  eine  Heise  nach  England. 

Ferner  fanden  Verhandlungen  statt  über  die  Wiederein- 
führung der  obligatorischen  Meisterprüfung  im  Baugewerbe, 
iiber  den  Anschluss  der  Gebäude  -  Blitzableiter  an  die  Gas 
und  Wasserleitungen,  iiber  die  zwischen  Köln  und  Deutz 
zu  erbauende  neue  Kheinbrücke,  über  die  Errichtung  des  Pro 
vinzial  - Denkmals  Kaiser  Wilhelm  l.  und  über  die  neue  Bau 
polizei  Ordnung. 

Das  am  25».  .lanuar  1SS8  abgehaltene  Winterfest  wurde 
von  215  Theilnehmern  besucht.  Der  Sommerausflug  unterblieb 
mit  Rücksicht  auf  die  Landestrauer.  Fachliche  Ausflöge  fielen 
wegen  des  abzuhaltenden  Verbandfestes  fort,  für  welches  ver 
schiedenc  derartige  gemeinsame  Unternehmungen  vorgesehen 
waren.  Dieses  vom  12.  bis  IG.  August  abgehaltene  Fest  ist  in 
glänzender  Weise  zur  Zufriedenheit  aller  Tlieilnehmer  verlaufen 
unh  darf  im  Zusammenhange  mit  der  Herausgabe  der  Fest- 
schrift „Köln  und  seine  Bauten"  als  das  hervor  ragendste  Er- 
eignis des  Vereinslebens  im  verflossenen  Jahre  bezeichnet  werden. 

Zur  ßerathung  über  die  neue  Baupolizei-Ordnung  und  die 
zulässige  Belastung  der  Baukonstruktionstheile  wurden  zwei 
Ausschüsse  gewählt,  deren  Thütigkeit  bis  jetzt  norh  nicht  ab- 
geschlossen ist. 

Die  Wanderversamuilung  hat,  unter  Anrechnung  eines 
stadtischen  Zuschusses  von  4(KK)  JC,  bei  einer  Einnahme  von 
12000 «AS  eine  Ausgabe  von  12  3411,17  .  V  erfordert. 

Der  Absatz  des  Werkes  „Köln  und  seine  Bauten"  gebt  so 
günstig,  dass  der  Garantiefonds  voraussichtlich  nicht  beansprucht 
werden  wird,  da  die  Einnahmen  den  Auagaben  vielleicht  gleich 
kommen  werden. 

Bei  der  Neuwahl  von  drei  Vorstands-Mitgliedern  für  die 
satzungsgemafs  ausscheidenden  Hrn.  Mewes,  Rüppell  und 
Schellen  werden  die  genannten  Herren  wiedergewählt.  An 
Stelle  des  Hrn.  Baltzcr,  welcher  von  dem  Amt  des  Schrift- 
führers entbunden  zu  werden  bat,  wird  Hr.  Genzmer  I  zum 
Schriftführer  bestimmt.  Als  Vorsitzender  wird  Hr.  Pflaume 
durch  Zuruf  wiedergewählt. 


Vermischte». 

Das  KaiHer  Wilhelm-Denkmal  der  deutschen  Krieger  - 
Verelno  auf  dem  Kyffhauser  und  der  Plan  einer  Kyff- 
häuser-Bergbahn  dürften  in  den  nächsten  Jahren  die  künst- 
lerischen und  technischen  Kreise  Deutschlands  vielfach  be- 
schäftigen. Noch  haben  die  Sammlungen  tür  jenes,  unter  das 
Protektorat  des  Fürsten  lieorg  zu  Schwarzburg- Rudolstadt  ge- 
stellten Unternehmens  der  Krieger- Vereine,  bei  dem  die  Archi- 
tekten K  ■ .  Il-ri. hui  &  Heyden  in  Berlin  als  künstlerische  Be- 
rather wirken,  nicht  begonnen;  aber  es  kann  bei  der  begei- 
sterten Aufnahme-,  die  der  Vorschlag  allerseits  gefunden  hat, 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  schnell  eine  bedeutende  Summe  zu- 
sammen kommen  wird,  und  daas  dann  sofort  die  Vorbereitungen 
zur  Errichtung  des  Denkmals  beginnen  werden.  Vorläufig  hat 
man  als  Standort  des  letzteren  einen  Punkt  in  Aussicht  ge- 
nommen, der  etwa  .'10'"  von  der  nordöstlichen  Ecke  deB  sogen. 
Erfurter  Thor»  (man  vergl.  den  Lageplan  auf  S.  43'J  Jhrg.  70 
da.  Bl.)  nach  NO.  abliegt;  wahrscheinlich  wird  es  jedoch  erst 
dem  zu  veranstaltenden  Wettbewerbe  vorbehalten  sein,  sowohl 
für  die  Frage  des  Standorta,  wie  für  diejenigen  über  die  Art 
und  Grölse  des  Denkmals,  über  die  zu  wählende  Axenricbtung 
desselben,  über  seine  Beziehung  zu  den  Ruinen  de«  alten  Bar- 
barossa Thurms  usw.  eine  endgiltige  Entscheidung  herbei  zu  führen. 

Mittlerweile  denkt  man  in  Schwarzburg- Rudolstadt,  zu 
dessen  Gebiet  bekanntlich  der  Kyffhüuser-Berg  gehört,  nicht 
nur  an  die  Umstünde,  unter  denen  die  Ausführung  des  Denk- 
mals wird  stattfinden  müssen,  sondern  auch  bereits  an  die  Her- 
stellung von  Wege  Verbindungen,  welche  dasselbe  einst  besser 
zugänglich  machen  sollen.  Denn  wenn  auch  weder  der  Stand- 
ort des  Denkmals  noch  voraussichtlich  dieses  selbst  mit  dem 
Niederwald  und  seiner  Germania  werden  wetteifern  können, 
so  ist  doch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  nach  Vollendung 
des  Werks  auch  der  Kyflbauser  eine  grofse  Anziehungskraft 
auf  den  Strom  der  Vergnügungs  Reisenden  auaüben  wird.  Da» 
Denkmal  selbst,  an  welchem  Hunderttausende  deutscher  M  inner 
ein  bcaonderes  Interesse  nehmen  werden,  der  Zauber  alt- 
germanischer  Sage,  der  den  Ort  umschwebt,  und  endlich  nicht 
zum  letzten  der  landschaftliche  Reiz  des  Ausblicks,  den 
man  von  dort  aus  geniefst,  werden  in  ihrer  Vereinigung  eine 
solche.  Wirkung  schwerlich  verfehlen.  Gehört  d«>ch  die  Aus- 
sicht vom  Kamme  des  Kyffhäuser  Gebirges  —  nach  Norden  über 
die  goldene  Aue  zu  dem  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  als  ge> 
schlosscne  Bergmasse  aufsteigenden  Harz,  nach  Süden  über 
die  Wipfel  des  Kyffhuuser-Waldes  nach  der  Hainleite  und  dem 
in  weiter  Ferne  sichtbar  werdenden  Zuge  des  Thüringer  Wal- 
des —  zu  den  eigenartigsten  und  schönsten,  die  man  iu  Mittel- 
deutschland überhaupt  geniefsen  kann. 

Es  ist  daher  der  Gedanke  gewiss  nicht  zu  kühn,  dass  es 
sich  lohnen  würde,  auch  dieaen  Punkt  durch  eine  von  der 
Hauptbahn  Sangerhausen-Nordhausen  ausgehende  Bergbahn  für 
den  Fremdenverkehr  besser  zugänglich  zu  machen,  wie  den  Nie- 
derwald, den  Drachenfels,  den  Malberg  usw.  Würde  eine  solche 
Bahn  schon  jetzt  gebaut,  so  wurde  dies  die  spätere  Errichtung 
des  Denkmals  ausserordentlich  erleichtern,  da  geeignete  Bau 
materialien,  ja  selbst  Wasser  und  Sund  auf  dem  Kvffhäuser- 
Gebirge  selbst  nicht  zu  beschaffen  sind,  also  aus  der  Ebene 
herauf  geschafft  werden  müssen.  Der  Unternehmer  einer  sol- 
chen Bahn,  zu  deren  Herstellung  immerhin  noch  1  Jahr  Zeit  vor- 
handen wäre,  würde  sich  andererseits  mit  dieser  Material-Be- 
förderung von  vorn  herein  einen  beträchtlichen  (iewinn  sichern; 
auch  könnte  er  —  falls  er  jetzt  schon  an  die  Verwirklichung 


setzung  de*  Leathaies  zu  versperren.  ISO'  baute  Rennie  zu 
demselben  Zweck  einen  Kanal  von  10kln  Länge. 

Das  massigste  Bauwerk,  wclchea  Rennie  herstellte,  war 
der  Wellenbrecher  vor  dem  Hafen  von  Phmouth.  Dieser  Hafen, 
dessen  Lage  denselben  zu  der  wichtigsten  Kriegsmarine  Station 
stempelte,  hatte  den  einzigen,  allerdings  sehr  grofaen  Fehler, 
dass  er  nach  Süden  offen  und  so  der  Wuth  der  Wellen  zur 
Zeit  der  Aeooinoktial  -  Stürme  ausgesetzt  war.  Diesen  Fehler 
suchte  mau  bereits  seit  längerer  Zeit  zn  beseitigen  und  es  war 
zu  diesem  Zwecke  die  Erbauung  von  Dämmen  in  Vorschlag 
gebracht  worden.  Rennie  legte  ISO«  seinen  Plan  der  Admira- 
lität vor.  Derselbe  bestand  darin,  einen  Wellenbrecher  in  der 
Mitte  des  Hafens  zn  bauen,  indem  man  Felsblöcke  von  30  bis 
120M  Gewicht  in  die  See  werfe  und  dieses  Vorfahren  so  lange 
fortsetze,  bis  die  Höhe  des  Wasserspiegels  bei  halber  Tide  er- 
reicht sei.  Die  Lunge  des  Wellenbrechers  sollte  etwa  1530  «■ 
betragen  und  die  Enden  etwas  gegen  die  Hauptrichtung  geneigt 
werden.  Die  Kosten  waren  zu  22  050  000  .ff<  veranschlagt. 
Derartige  Wellenbrecher  waren  bereits  in  Venedig,  Genua, 
Kochellc  und  namentlich  in  Cherbourg  Digne)  zur  Anwendung 
gekommen.  Den  Wellen  wollte  Rennie  bei  Errichtung  seines 
Werkes  die  Hauptrolle  zuertheilen ;  sie  sollten  den  Felsen  ihre 
Lage  und  Richtung  anweisen. 

Nai  h  langen  Verhandlungen  w  urde  dieser  Plan  angenommen, 
doch  konnte  ein  l'otemehmer  für  die  Ausführung  dasaelben  nicht 
gefunden  werden  und  es  musste  daher  zur  Vergebung  der  Einzel- 
arbeiten geschritten  werden.  Anfanga  betrug  der  Preis  für 
|«ka  geschnittener  Felsen  etwa  600.*,  später  nur2!H>.ff.  Der 
erste  Felsen  wurde  1811  feierlichst  iu  der  Mitte  des  Dammes 
versenkt.  Die  Richtung  de«  Wellenbrechers  bezeichnete  min 
durch   Baaken.    Nach   2  Jahren  wurde  der  Damm  sichtbar. 


Mit  der  Herstellung  des  Theiles  zwischen  Niedrig-  und  Hoch- 
wasserspiegel begann  selbstverständlich  die  schwierigste  Arbeit. 
Di"  Admiralität  glaubte  gegen  Rennie  s  Vorschlag  sich  mit 
einer  Steigung  der  Aufsenbuschung  von  1  :',\  begnügen  zu  können, 
es  erwies  sich  jedoch  nach  einem  heftigen  Sturm,  dass  Rennie 
Recht  gehabt  hatte.  Grofse  Strecken  des  Wellenbrechers  hatten 
eine  Neigung  von  1:5  angenommen.  Die  Böschungen  wurden 
mit  den  grölsten  Steinen  bepackt.  Die  Breite  des  Werkes  be- 
trägt etwa  HO >n.  IHlS  hei  Vollendung  des  Wellenbrechers 
war  eine  Materialmenge  verwandt,  welche  dem  Inhalt  der  gröfaten 
Pyramide  gleich  kommt.  Die  Gesammtkosten  betrugen  30Mill..*'. 

Rennie's  Bemühungen  ist  die  Einführung  der  Dampf- 
kraft auf  den  Schiffen  der  königlichen  Marine  zu  danken. 

Der  letzte  Entwurf  Kcnnie'a  war  der  zur  „Neuen  Londoner 
Brücke"  an  Stelle  der  gänzlich  baufällig  gewordenen  Alten 
Londoner  Brücke).  Ihm  war  es  jedoch  nicht  vergönnt,  den- 
selben zu  verwirklichen.  Am  A.  Oktober  1H21  beschlos«  er 
sein  tbatenreiches  Leben.  Seine  Verdienste  wurden  durch  Ver- 
anstaltung des  Begräbnisses  auf  öffentliche  Kosten  geehrt.  Die 
Leiche  wurde  in  St.  Paul'*  Cathedral  beigesetzt. 

Rennie  war  in  der  That  ein  Kcldmarschall  der  Ingenieure, 
wie  er  einst  dem  General  Brownrigg  zur  Antwort  gab,  als 
dieser  eine  Rechnung  beanstandete,  in  welcher  Rennie  eine 
Tages  -  Entschädigung  von  etwa  150.*.  gefordert  hatte.  „Das 
ist  nicht  augäugig",  meinte  der  General,  „sieben  Guineen  pro 
Tag  kommt  dem  Solde  eines  Feldtnarschulla  gleich".  „Jawohl", 
erwiderte  Rennie,  „ich  bin  ein  solcher  in  meinem  Berufe  und 
wenn  ein  l'eldmarschall  uns  Ihrer  Reihe  Ihre  Absichten  hätte 
verwirklichen  können,  so  wurden  Sie  mich  gewiss  nicht  ge- 
rufen haben". 
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des  Werk»  ginge  —  darauf  rechnen,  von  der  Regierung  des 
Fürstentums  Schwarzbarg  •  Rudolstadt  dabei  auf  jede  Weite 
unterstützt  zu  werden. 

Da  der  Leierkreis  der  Deutschen  Bauzeitung  wohl  in  erster 
Linie  dazu  geeignet  ist,  eine  solche  Anregung  weiter  zu  ver- 
breiten und  ihr  an  richtiger  Stelle  zur  Verwirklichung  zn  ver- 
helfrn,  so  haben  wir  es  gern  übernommen,  ihm  vnn  der  bezgl. 
Angelegenheit  Kenntnis  zn  geben. 

J.  Q.  Houben'e  Sohn  Carl  Wasserstrom-Heizapparat 
zur  Bereitung  warmen  Wassers  für  Räder  ist  in  einem  der  von 
den  städtischen  Mas-  und  Wasserwerken  Karlsruhe  eingerich- 
teten „Schulbader  mit  Gasfeuerung"  zur  Anwendung 

gekommen  und  «oll  sich  daselbst  gut  bewährt  haben.  Hr. 
isele  (Karlsruhe)  berichtet  darüber  in  ausführlichster  Weise 
in  No.  35  des  „Journ.  f.  Gasbel.  u.  Wasser- Versorgung".  S.  1103 
folgendermaafsen:  Der  aufgestellte  Houben- Apparat  No.  6  liefert 
in  1  Stunde  1880'  Wasser  und  erwärmt  dasselbe  nach  Ver- 
suchen mit  7,3 '>»»  Gas  um  <twa  22,5"  C.  (von  10— 32,5°  C.) 
d.  i.  für  1H0  >  Wasser,  dem  Inhalte  einer  gewöhnlichen  Bade- 
wanne, 0,72  *k"  Gaa.  Der  Badebetrirb  ist  dem  Scliuldiener 
übertragen,  die  Wasser-Erwärmung  verursacht  ihm  so  gut  wie 
keine  Arbeit;  er  hat  seine  Hahne  und  Ventile  zu  öffnen,  das  Gas 
zu  entzünden  und  es  kann  dann  das  Baden  alsbald  beginnen.  Ks 
sind  hier  die  von  Nestler  in  Lahr  bezogenen  Brausen,  die  als 
Kleinstmenge  200  -  250'  Wasser  in  1  Stunde  gebrauchen,  in  An- 
wendung; in  >'<  Minuten  brauchen  diese  also  etwa  25  >,  oder  bei 
fiO  Bädern  in  der  Stunde  SO X 26=1360  während  der  Aachener 
Badeoftn  No.  »>  Hi20  '  warmen  Wassers  liefert.  Die  Virsuche  in 
Karlsruhe  stimmen  also  ziemlich  mit  den  Angaben  des  Prospektes 
drr  A a c h e  ne  r  Badeü  fe  n  (Houben- Wasserstrom- Heizapparat) 
überein,  der  mir  vorliegt.  Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  in 
Karlsruhe  3  verschiedene  Apparate:  der  von  Houben,  ein  Stutt- 
garter am  dortigen  Gas-  und  Wasserleitungs-Geschüft,  and  ein 
eigener,  durch  die  Karlsri.her  Wasserwerke  erfundener  Appnrat 
in  drei  verschiedene u  Schulbüdern  zur  Anwendung  kamen. 

Versuche  haben  ergeben,  dass  1  tbm  Gas  an  das  zn  erwär- 
mende Wasser  überträgt: 

beim  betten  Wobbe- Brenner  .  .  JhSOO  W.-E. 
,  Houben  Apparat  ....  6000  „ 
„  Stuttgarter  „  ....  4000  „ 
„  Karlsruher  „  ....  4700 
Die  mit  den  anderen  Appaiateu  gemachten  Krfahrangen, 
namentlich  deren  häutig  nothwendig  werdendes,  umständliches 
und  z*i1  raubendes  Heinigen,  veranlassten  die  Gas-  und  Wasser- 
werke Karlsruhe'!  zur  Herstellung  eines  besonderen  Heizkörpers, 
der  zugleich  das  Badewnster  unter  Druck  liefert,  wenig 
Wärme  abgiebt  und  daher  im  ßaderaum  selbst  untergebracht 
werden  kann.  An  Wirkung  kommt  er  dem  Houben- Apparat 
fast  gleich,  wie  obige  Zahlen  /«igen,  ohne  dessen  Nachtheile 
zu  haben.  Ks  wird  dem  Honben-Apparat  namentlich  Buch 
eine  gewisse  Gefährlichkeit  beigelegt,  da  die  Ver- 
brennungs-Gase unmittelbar  mit  dem  zerstäubten  Wasser  in 
Berührung  kommen  und  sich  in  Folge  dessen  im  Wasser,  das 
zum  Baden  nachher  dient,  eine  Menge  Kohlensäure  ansammeln 
könne,  die  vielleicht  dem  Badenden  verderblich  zu  werden  ge- 
eignet sei.  Der  Karlsruher  Apparat  beruht  auf  dem  Prinzipe 
des  Gegenstromes  und  scheint  namentlich  für  Brausebader. 
wenn  weichet  (nicht  kalkhaltiges)  Wasser  zur  Verfügung  ist, 
sehr  geeignet.    Das  Nähere  darüber  s.  obige  Quelle.  Wgr. 

Ertheilung  der  Bauerlaubniss  für  Kesselhäuser.  Bei 
Krtheilung  der  Baoerlaabniss  für  mehre  Pavillons  auf  dein 
Grundstücke  des  städtischen  Krankenhauses  am  Urban  schloss 
das  Polizei  -  Präsidium  ein  gleichzeitig  zur  Vorlage  gebrachtes 
Kesselhaus  von  der  Genehmigung  aus  and  stellte  dem  Ma- 
gistrat anheim,  die  Bauerlaubniss  für  dasselbe  zugleich  mit 
der  Genehmigung  zur  Dampfkessel  -  Anlag«  bei  dem  Stadt- 
ausschntse  nachzusuchen.  Das  Polizei  Präsidium  hielt  sich  zur 
Krtheilung  der  Genehmigung  für  den  Bau  des  Kettelhauses 
aufgrund  der  sf§  IM  und  24  der  R.-Gew,  Ordnung  vom  21. -Inni 
nicht  für  zuständig. 

Nach  vergeblichem  Einspruch  gegpn  diese  Verfügung  strengte 
der  Magistrat  die  Klage  im  VerwaltnngsStreitvcrfahren  an  und 
führte  zur  Begründung  des  Antrages  auf  Aufhebung  der  Ver- 
fügung Folgendes  aus: 

Für  eine  Dampfkessel  -  Anlage  sei  allerdings  die  Geneh- 
migung des  Stadtansschusses  erforderlich;  hier  handele  et  sich 
nicht  am  eine  solche,  sondern  lediglich  um  den  Raa  eines 
Kesselhauses,  für  den  das  Polizei  Präsidium  ausschließlich  die 
Bauerlaubniss  zu  ertheilen  habe-  Die  Annahme  des  Polizei- 
Präsidiums,  dass  die  Dampf  kessel  -  Anlage  von  dem  Bau  des 
Kesselhauses  nicht  zu  trennen  sei,  sei  ein«  irrige,  znmnl  dann, 
wenn  man  erwäge,  dass  es  dem  Magistrat  ja  demnächst  un- 
benommen bleibe,  nach  Fertigstellung  des  Kesselhauses  in  das 
selbe  eine  nicht  konzessionspllichtige  Kessclanlage  zu  verlegen. 

In  dem  zur  mündlichen  Verhandlung  anberaumten  Ter- 
mine beitritt  das  Polizei  -  Präsidium  die  Zuständigkeit  des  Ge- 
richtshofes, »eil  seine  Aenfserung  weder  ein  Gebot  noch  Ver- 
bot enthalte  und  deshalb  nicht  als  eine  polizeiliche,  mit  den 
gewöhnlichen  Rechtsmitteln  anzugreifende  Verfügung,  sondern 
als  eine  einfache  Aenfserung  zu  erachten  sei,  gegen  welche 


nur  die  Anrufung  der  Aufsichtsbehörde,  nicht  aber  die  Klage 
im  Ver  waltungt-St  reitverfahren  zulästig  erscheine. 

Der  Bezirksausschuss  hob  indessen  die  Verfügung  des  Po- 
lizei -  Präsidiums  auf,  indem  er  dieselbe  als  eine  polizeiliche 
Verfügung  im  Sinne  des  §  127  det  Gesetzes  Uber  die  allgemeine 
Landesverwaltung  vom  30.  Juli  1W3  und  in  der  Sache  telbst 
das  Polizei  -  Präsidium  für  die  beantragte  Genehmigung  des 
Baues  eines  Kesselhauses  für  zuständig  erachtete. 

Dr.  Schwiebt. 

Neues  Fischband  als  Ersatz  für  Thürschliefeer.  Durch 
die  Firma  Adolf  Otto  Rott  in  Frankfurt  a.  M.  werden  «eit 
kurzer  Zeit  patentirte  Fischbänder  in  den  Handel  gebracht, 
welche  aufser  den  nachstehend  beschriebenen  Annehmlichkeiten 
den  greisen  Vorzug  besitzen,  dass  sie  durch  leichtes  An- 
ziehen det  Schraubenknopfs  t  die  Thfiren  setbstthätig 
schließen,  während  sie  bei  Lockerung  des  Knopfes  t.  wie  jedes 
Fischband  verwendet  werden  können.  Dieselben  sind  geeignet 
ein  großer  Bedarfsartikel  zu  werden,  indem  sie  ebensowohl 
an  Zimmer-  und  feinsten  Salon -Thören,  wie  an  Vorplatz-, 
Küchen-,  Keller-,  Laden-  und  Haus  Thüren  Verwendung  linden 
können,  ohne  das  Aussehen  der  Thüren  zu  beeinträchtigen,  oder 
das  Anschlagen  zu  erschweren. 


Das  patentirte  sclbstthätig  schließende  Fischband  ermög- 
licht mittels  eines  Doppel  -  Schneckengewindes  >/,  welches  an 
einein  losen  Dorn  ( Abbild.  2)  und  in  dem  unteren  am  Thürpfosten 
zn  befestigenden  Lappen  b  (Hülse)  angebracht  ist,  data  sich  die 
Thür  beim  Oeffnen  nebt  und  durch  die  eigene  Schwere  wieder 
aelbstthätig  und  geräuschlos  schließt.  Die  Bänder  haben  das 
Aussehen  wie  jedes  andere  Fischband,  werden  aus  bestem 
Material  ausgeführt,  sind  daher  auch  dauerhafter  und  nutzen 
sich  nicht  wie  andere  Fischbänder  auf  den  geraden  Flächen  ab; 
et  wird  dadurch  gleichzeitig  verhindert,  dass  sich  die  Thüren 
setzen  und  den  Fußboden  schleifen.  Vermöge  des  Hebens  der 
Thüren  beim  Oeflnen  können  Teppiche  nnd  Läufer  bis  dicht 
an  die  Thürschwclle  gelegt  werden,  über  welche  die  Thür  hin- 
weg gleitet,  ohne  tie  zu  berühren  oder  zn  beschädigen. 

Das  unangenehme  Pfeifen  der  Thüren  wird  durch  das  leichte 
<  »elen  bei  offener  Thür  vollständig  vermieden:  denn  dcrScbneckcn- 
dorn,  an  dem  das  üel  stets  hemnter  läuft,  nimmt  dasselbe  immer 
wieder  mit  herauf,  schmiert  sich  also  selbstthätig. 

Vorzüge  des  neuen  Bandes  sind  kurz  wiederholt:  Die  Selbst- 
tätigkeit, leichter  geräuschloser  Gang,  größte  Haltbarkeit,  die 
selbstthätige  Oelung,  die  gleich  leichte  Befestigung  wie  bei 
Fiscbbändern  and  die  wesentlich  billigeren  Preise  als  für 
mechanische  Thürschlicß- Vorrichtungen. 

Eiaenbahn-Aoschluss  von  Sohlaohthuusern.  Kin  Vor- 
kommniss  bei  der  Wahl  einer  Schlachthaus-Baustelle  für  eine 
SUdt  von  etwa  40  000  Einwohnern  giebt  uns  Anlass  zu  fol- 
genden Bemerkungen.  Während  für  das  Schlachthaas  einer 
Großstadt,  welche  dat  nöthige  Schlachtvieh  aus  weiter  Ferne 
bezieht,  der  Eisenbahn- Anschluss  als  eine  Notwendigkeit  be- 
zeichnet werden  muss,  während  umgekehrt  für  eine  Kleinstadt, 
deren  Fleischbedarf  die  nächste  Umgegend  deckt,  der  Kisen- 
bahn-Anschlnss  des  Schlachthauses  entbehrlich  ist,  kanu  eiue 
solche  unmittelbare  Verbindung  für  Städte  mittlerer  Größe 
unter  Umständen  immerhin  eine  hohe,  in  Zeiten  von  Vieh- 
seuchen in  der  Umgegend  sogar  eine  gewisse  sanitäre  Bedeu- 
tung haben. 

Soll  nun  die  Möglichkeit  des  Schlachthaas- Anschlusses  an 
die  Bahn  bei  der  Wahl  der  Baustelle  offen  gehalten  werden, 
su  ist  doch  immer  die  Nähe  des  Bahnhofes  und  nicht  die 
bloße  Nähe  der  freien  Bahnstrecke  zu  erstreben.  Denn  in  dem 
letzten  Fall  würde  an  der  Kinmündung  des  Anschlussgleiscs 
ein  vollständiger  Bahnhof  mit  Abschluss  Signalen  auf  beiden 
Seiten,  mit  Nebengleisen  zum  Absetzen  der  anzubringenden 
oder  abzuholenden  Wagen,  mit  Weichen,  Kreuzungen  und 
Sieherheits-Kinrichtnngen  angelegt  und  mit  den  erforderlichen 
Beamten  besetzt  werden  müssen,  während  sich  der  Anscbluss 


<;o 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2.  Februar  1H89. 


an  einen  Bahnhof  ungleich  billiger  in  baulicher  Hinsiebt  gt- 
staltet  und  für  eine  Stadt  mittlerer  üröfse  wubl  niemals  die 
Vermehrung  des  Bahnhofs  Personals  fordert. 

In  dem  uns  vorschwebenden  streitigen  Fall  wurden  näm- 
lich die  Kosten  des  neuen  Hahnhofs  nnd  die  kapitalisirten  Ge- 
hälter der  Kahnbeamten  fast  so  viel  kosten  wie  das  ganze 
Schlachthaus,  so  dass  wohl  ein  Bahnan&chluss  für  alle  Zeiten 
aasgeschlossen  ist,  während  für  den  lehnten  Theil  der  Kosten 
die  Schwierigkeiten  der  Gelände-Anf  höhung  und  künstlichen 
Entwässerung  für  eine  Baustelle  in  der  Nähe  de«  Bahnhofes 
zu  überwinden  wären. 

Reflexfreies  soharfes  Licht  zum  Sortiren  von  Tabaken. 
I.  Ein  derartiges  Licht  wird  in  den  Bremer  Backhäusern  schon 
seit  längerer  Zeit  erlangt  durch  vor  den  Fenstern  angebrachte 
hölzerne  Kasten  von  dreieckigem  Querschnitt,  deren  Abdeckung 
durch  eine  Scheibe  aus  mattem  Glase  bewirkt  wird.  Die  Ham- 
burger Freihafen-Lagerhaus  Gesellschaft  liefs  ähnliche  Einrich- 
tungen vor  den  Fenstern  der  Probenzimmcr  des  Tabakspeichera 
Block  M  anbringen,  um  den  Reflex  eines  gegenüber  liegenden 
Rohziegel bane«  abzuhalten.  Die  in  unten  stehender  Skizze  ab- 
gebildeten  Kasten  sind  hier  aus  Profileisen  mit  Itlechtüllung 
hergestellt  nnd  haben  im  Innern  einen  weiften  Oelfarben-An- 
strich  erhalten.  —  Es  empfiehlt  sich,  bei  derartigen  Aus- 
führungen die  Abdeckung  durch  eine  horizontale  malte  Scheibe 
im  Ionern  und  eine  aus  gewöhnlichem  Glase  bestehende  äufsere 
Scheibe  zu  bewirken  und  für  bequeme  Reinigung  der  letzteren  be- 
sonders Sorge  antragen.  Die  Proben  fenster  des  genannten  Speichers 
Block  M  erfüllen  ihren  Zweck  in  wünschenswerther  M  eise. 

Hamburger  Freihafen-Lagerhaus-Üesellschaft. 
Techn.  Bureau. 
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II.  Die  Anfrage  in  No.  3  d.  D.  Bztg.  vom  f.  d.  IT, : 
„(Hebt  es  Einrichtungnn  oder  Apparate,  mittels  deren  direktes 
Sonnenlicht  derart  zerstreut  wird,  dass  bei  demselben  das 
Sortiren  von  Cignrren  nach  ihren  Farbenunterschieden  vorge- 
nommen werden  kann  usw."  dürfte  in  der  Beachtung  der- 
jenigen Beleucbtungs-M  ethod  en,  welche  sich  für  Bilder- 
säle, Ateliers  nnd  solche  Räume,  in  denen  es  für  gewerbliche 
und  industrielle  Zwecke  auf  ein  minutiöses  Unterscheiden  von 
Farbentönen  und  Nuancen  ankommt,  bewährt  haben,  eine  aus- 
reichende Beantwortung  finden.  Auch  für  solche  Bäume  ist 
reichliches  Nordlicht  das  Ideal  der  Beleuchtung.  Gestatten  die 
Verhältnisse  die  Anwendung  von  Nordfenstern  nicht,  so  be- 
darf es  allerdings  besonderer  Maat'* regeln  zur  Zerstreuung  des 
•infallenden  direkten  Sonnenlichtes.  Dies  geschieht  in  aus 
reichendster  Weise  durch  Fensterscheiben  von  mattirtem 
Glase.  Für  Fabriken  und  untergeordnete  Räume  greift  mun 
oft  zu  dem  übrigens  nur  wenig  billigeren  Auskunfs.inittel,  die 
Scheiben  mit  weifser  Oelfarbe  zu  raattiren.  Die  Farbe  wird 
durch  Tupfen  mit  dem  Pinsel  derart  vertrieben,  dass  die  Scheibe 
ganz  gleichmfifsig  bedeckt  wird.  Diese  Methode  hat  den  Nach- 
theil, dass  sieh  die  Oelfarbe  mit  der  Zeit  bräunt  und  das  Fenster 
verdunkelt;  als  baltbarer  ist  ein  Ueberzug  von  Kaliwasser- 
glas mit  Permanentweifs,  Sehlemmkreide  oder  Weil'skalk  zu 
empfehlen. 

Da  mattirte  Scheiben  weniger  Lieht  durchlassen,  so  sind 
die  Fenster  Oeffnungen  entsprechend  grölVer  zu  wählen  ;  dessen 
ungeachtet  ist  bei  bedecktem  Himmel  die  Beleuchtung  oft  nicht 
ausreichend.  Es  empfiehlt  sich  daher  für  Ateliers  und  einzelne 
bevorzugte  Fensterplätze  die  mattirten  Fenster  als  Vorsetzer 
oder  Doppelfenster  anzuordnen,  welche  nach  Bedarf  zurück- 
geschlagen werden  können. 

Dass  außerdem  die  Beleuchtung  der  in  Rede  stehenden 
Käume  durch  Oberlicht  in  den  meisten  Fällen  vorteilhaft 
sein  wird,  sei  v»r\t  beiläufig  als  selbstverständlich  bemerkt. 

Wiesbaden.  R.  Bontc. 


Ein  vervollkommnetes  Windrad.  Eine  Windmühle, 
die  selbstthätig  die  Geschwindigkeit  der  Haupt-Triebwelle  regelt 
und  die  stets  arbeitet,  von  welcher  Richtung  der  Wind  auch 
kommen  mag,  ohne  dass  eine  Umstellung  der  Flügel  oder  an- 
derer Vorrichtungen  erforderlich  ist,  ist  neuerdings  in  Amerika 
patentirt  worden,  wie  wir  dem  Scientific  American  entnehmen. 
Die  beigefügte  Skixze  zeigt  die  Besonderheiten. 

Das  Windrad  besteht 
ans  einem  oder  mehren 
Zellen-Rädern,  die  über 
einander  gelagert 
nahe  am  oberen  Ende 
einer  lothrechten  Trieb- 
welle angebracht  sind. 
Die  Schaufeln  sind  so  ge- 
formt, dass  der  Wind  so- 
wohl beim  Verlassen  wie 
>eim  Eintritt  in  das  Rad 
treibend  wirkt,  wie  dnreh 
die  Pfeile  in  dem  Hori- 
zontaUchnitt  eines  Rades 
angedeutet  ist.  Durch  Ver- 
schiebung der  einzelnen 
Räder  «cgen  einander,  so 
dass  die  äußeren  Kanten 
der  Schaufeln  nicht  gerade 
übereinander  stehen, wird 
diese  Wirkung  stets  er 
zielt,  mag  der  Wind 
kommen,  aus  welcher 
Richtung  er  will. 

Das  Windrad  kann  nun 
ganz  oder  theilweise 
durch  einen  Mantel 
bedeckt  wirden,  an 
dessen  unterem  Ende  eine 
U  förmige  Stange  befestigt 
ist,  die  unten  in  der  Milte 
eine  lose  um  die  Trieb- 
welle fassende  Büchse  hat.  Diese  Büchse  wird  von  dem  gabel- 
förmigen Ende  eines  an  andern  Ende  belasteten  Hebels  um 
fasst,  dessen  Stützpunkt  im  Hauptgeriiste  liegt.  Ein  Charnier- 
band  verbindet  diesen  oberen  Hebel  mit  einem  ähnlichen  unteren, 
dessen  gegabeltes  Ende  an  einer  unten  an  einem  Regulator  ange- 
brachten Büchse  angreift.  Der  Regulator  sitzt  auf  der  Trieb- 
welle, und  wenn  diese  sich  mit  zn  grotser  Geschwindigkeit 
dreht,  so  mäfsigt  die  Flugkraft  der  Regulator-Kugeln  dieselbe 
dadurch,  dass  mit  dieser  Büchse  sich  der  untere  Hebel  hebt 
und  gleichzeitig  das  äufsere  Ende  des  oberen  Hebels  sich  senkt, 
somit  der  Mantel  gehoben  und  die  Windradfläche 
verkleinert  wird.  Gemäfs  der  Bewegung  der  Regulator- 
Gewichte  kann  also  das  Windrad  theilweise  oder  ganz  geschlossen 
und  dem  Einflüsse  deg  Windes  entzogen  werden. 

Preisangaben. 

An  der  Wettbewerbung  für  Entwürfe  znr  dekorativen 
Ausstattung  von  Patent-Rollschatzwänden,  welche  seitens 
der  Firma  Davids  &  Com»,  zu  Hannover  durch  Vermittelung 
des  dortigen  Kunstgewerbe-Vereins  zum  zweiten  Male  ausge- 
schrieben worden  war  i  Jhrg.  8-1  S.  4HS  d.  Bl.),  waren  33  Ent- 
würfe betheiligt.  Der  1.  Preis  1300  -■*/,)  ist  der  Arbeit  von 
Hrn.  Arch.  B.  Schnede-Berlin,  je  ein  2.  Preis  (100  den 
Arbeiten  von  Hrn.  Maler  B.  Müller-Düren  und  von  Frl.  Anna 
Rninicke- Hannover  zugesprochen  worden.  8  weitere  Arbeiten 
erhielten  Diplome. 


Zu  der  Preisbewerbung  für 
Wasserwerk  In  Budapest  fJhrg.  88  S.  U6/GS  d.  Bl.)  smd 
9  Arbeiten  eingelaufen.  3  derselben,  2  nur  mit  Kennwörtern 
bezeichnete  und  eine  von  Kdmund  Miklös  in  Budapest 
stammen  aus  Ungarn  selbst,  1  (von  Dozent  Arthur  Oelwein 
in  Wien)  aus  Oesterreich.  2  (von  David  Uro,uhart  und 
Alexander  Fräser  in  London)  aus  Kngland,  1  (von  Stadtbrtb. 
Kaumann  in  Breslau!  aus  Deutschland  und  1  (von  Alfred 
Jegou  in  Paris)  aus  Frankreich. 

Kliff-  uii«l  Kragfkasten. 

F  rageb  e  an  t  wii  rt  u  n  ge  n  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  betr.  Anfrage  in  No.  K  theilen  wir  mit,  das»  Zement- 
verputz von  Gerberei -Gruben  vom  Gruben-Inhalt  angegriffen, 
daher  stet*  teparaturbeJürftig  wird.  Das  beste  Material  bleibt 
unstreitig  Schiefer,  welcher  in  grofsen  Platten  genuthet  und  mit 
einem  besondern  Kitt  zur  Verkleidung  der  Gerberei-Gruben  dient. 

Wir  befassen  uns  mit  derlei  Anlagen;  die  Preise  sind  ver- 
schieden je  nach  Gn.lse  und  Dirke  der  Schieferplatten. 

Frankfurt  a.  M.  Kurt  &  Böttger. 

Anfragen  an  den  Leserkreit. 

Welche  Wn-wrniengen  müssen  Behältern  zugeführt  werden, 
welche  4ÖOU  Stück  (=*  10000  *•)  Fische  gleichzeitig  nnd  für 
In     r  i-  /•  i  enthalten  sollen.  F.  in  P. 


K'.u.aL.u.üiti.-rUg  von  KrmlT.tck«,  ll.rlio     Hir  die  He,Lktl„u  v,r«,l»    K   K  <>.  frlKffc,  He, 10..    Urak  ut 


W.  Gr.T.,  lloftoebJr«* ..  M.rll.. 
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Berlin,  den  6.  Februar  1889. 

lab.  alt:  Der  neue  Bahnhof  St.  Liuti  in  Parle.  —  Di»  PreU  PreUbewerbiinf  Kr  BntwOrfe  in  einer  «weiten  Kirche  der  erangel.  Petri- 
bewerbune;  fUr  Botwarfe  »u  den  National  Denkmal  für  Kalter  Wilhelm  I.  —  Nikolai  Gemeinde  In  Dortmund.  —  Ueber  die  PreUbewerbun»  für  Bntwflrfe 
Varnltchtei:   Beechlaicao  KlrehealhBre».   -   Prelaauffeboa:    Zar  j   iu  einem  Btirjerboepltal  la  Dretdea.  —  Brief-  and  Prafekaiten. 


Der  neue  Bahnhof  St.  Lazare  in  Paris. 


T)  rV" 


A.  Ilaoi.t -Vntlbol. 
Ii.  üroiae  Treppe  für  den 

Lokal-Verkehr. 
C.  Veatlblll  u.  Trupp«  fllr 

den  Fern' Verkehr. 
I»  VorplaU  für  den  Lokal 

Verkehr. 
E.  Vorplati  fllr  den  l 
Verkehr. 
Bahnhof«  Hötel. 
Bllletai  heller. 

Warte.al«.  f.  den  Peru-Verkehr. 

.  die  Ringbahn  und 

Antenll. 
.    .  Linie  Vcreallle«. 
»         ■    ■     .  Hl  iiermaln- 

e         •  • 
Hepar*. Anflüge. 
Auigänga  nach  Aufeen. 
BodbrfnUi  Anatalten. 
anrue  f.  Verwaltungv/wrrke,  lleaiul«  uiv*. 

8.  Oapück-AsHab«  u.  Zoll  Itevl«l,,u  fllr  an 

kommende  Hellende. 
T.  KalleplaU  für  Pcreonen-l 
i:.  Orund.meke,  welche  derVerwall.  f chbren. 
V.  VerhladunifMlraf.e. 
W.  Ranme  für  die  PmL 


,er  Bahnhof  Kt.  Laasan  in  Paris  in  der  Nähe 
des  Boulevard  Hanssmann  ist  einer  der  ver- 
kehrsreichsten der  Stadt,  da  aufacr  dem  Fern- 
I,  verkehr  nach  dein  Korden  und  Nordwesten  des 
Landes  auch  die  Ringbahnliuien,  sowie  die  Vor- 
ortslinien  nach  Argetitettil.  st.  Germain,  St.  Cloud  und 
Versailles  hier  zusammen  treffen. 

Für  diesen  großen  Verkehr,  der  im  Jahre  l&Ht;  für 
die  letztgenannten  Linien  allein  sich  auf  rd. 10  550  IHK)  Per- 
sonen bezifferte,  reichten  die  vorhandenen  Baulichkeiten 
und  (Weisanlagen  nicht  mehr  aus,  so  dass  sich  die  Gesell- 
schaft genothigt  sah,  Erweiterungen  in  Angriff  zu  nehmen, 
welche  einen  solchen  Umfang  erreicht  haben,  dass  von  der 
alten  Bahnhußanlage  nur  wenig  erhalten  geblieben  ist  und 
man  daher  den  jetzt  beinahe  vollendeten  Bahnhof  eher  als 
einen  Neubau  wie  als  Umbau  bezeichnen  kann. 

Das  Balinhofgelände  wird  von  den  Straßenziigen  der 


Hu«;  de  Home  nnd  Rne  d'Amsterdam  an  den  Seiten  und 
vorn  von  der  Rue  St.  Lazare,  von  der  es  durch  eine 
Gruppe  von  Privathäusern  getrennt  war,  eingeschlossen. 
Der  ganze  Betrieb  der  großen  Hauptlinien  war  an  der 
Rne  d'Amstenlani.  der  der  Ringbahn  und  der  Linien, 
welche  nach  der  Umgebung  von  Paris  führen,  an  der  Rin- 
de Rome  zusammen  gefassf.  Da  naturgemäß  der  Haupt- 
verkehr zum  Bahnhof  von  und  nach  dem  Innern  der  Stadt 
sich  bewegt,  so  war  die  nach  dieser  Seite  hin  liegende 
Rne  St.  Lazare  so  vom  Verkehr  überlastet,  dass  eine  Ver- 
breiterung derselben,  sowie  eine  Vergrößerung  der  Vor- 
plätze zu  den  Abfahrt  -  Vestibülen  einen  der  Hauptpunkte 
des  Programmes  für  den  Umbau  bildete  Durch  Ankauf 
der  zwischen  dem  Bahnhof  und  der  Rne  St.  Lazare  ge- 
legenen Privatbiluser  wurde  der  nöthige  Raum  gewonnen, 
um  die  Straße  auf  30 m  zu  verbreitern,  sowie  die  beiden 
Vorplätze  an  den  Ecken  der  Strafse  bede^egd^aji}  Xf^x 
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größern.  Der  zwischen  ihnen  bleibende  Raum  an  der  Rae 
St.  Lazare  wird  durch  ein  bereits  in  der  Ausführung  be- 
griffenes Hirtel  ausgenutzt  werden,  welches  durch  eine 
Verbindungsstraße  der  beiden  Vorplätze  von  dem  Bahn- 
hofsgebäude getrennt  wird.  So  empfehlenswert)!  eine  tier- 
artige Ausnutzung  auch  vom  finanziellen  Gesichtspunkte 
aus  sein  mag,  so  muss  man  sich  duch  fragen,  ub  einem 
solchen  Verkehr,  wie  dem  hier  bereits  vorhandenen  gegen- 
über, der  sich  wahrscheinlich  noch  steigern  wird,  nicht  die 
Freilegung  des  ganzen  Raumes  vor  dem  Bahnhofe,  welche 
vielleicht  in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  Notwendigkeit  sein 
wird,  von  vorn  herein  am  Platze  gewesen  wäre. 

Die  Fassade  des  Bahnhofes,  welche  in  einer  Länge 
von  mehr  als  200  <"  von  der  Rue  de  Ruine  bis  zur  Rue 
d'Amsterdam  reicht,  zerfallt  in  drei  Hauptlheile:  An  jedem 
Eude  entsprechend  den  beiden  Vorhäfen  ein  grobes  Ge- 
bäude mit  7  Arkaden -Öffnungen  zwischen  je  zwei  thurm- 
artigen  Pavillons.  Durch  diese  Arkaden  betritt  man  die 
grofsen  Vestibüle.  Der  zwischen  diesen  beiden  Eckgebäuden 
belegene  Mittellheil  der  Fassade  öffnet  sich  mit  15  Ar- 
kaden -  Oeffuungen  auf  die  die  beiden  Vorhöfe  verbindende 
Sirafse  hinter  dem  Hotel  und  enthält  den  Mittfitheil  des 
grofsen  Vestibüls,  des  einzigen  Theiles.  welcher  vom  alten 
Bahnhofe  erhalten  bleibt. 

Der  Bautheil  an  der  Ecke  der  Rue  de  Rome  enthält 
ein  Kellergesehoss,  in  welchen)  Heizanlagen.  Räume  für 
den  Kassendienst,  Schatzkammer  usw.  untergebracht  sind. 
Die  letztgenannten  Räume  empfangen  ihr  Eicht  zum  Theil 
durch  den  aus  starken  Glasplatten  gebildeten  Fufsboden 
der  darüber  gelegenen  Räumlichkeiten.  In  «lein  in  Straßen- 
hohe  liegenden  Erdgeschoss  befinden  sich  die  grofse  Treppe, 
welche  zum  Haupt- Vestibül  führt,  daneben  Zimmer  für  den 
Bahndieiist,  Billetsehalter.  Treppen  zu  den  oberen  Ge- 
schossen und  Portier  -  Wohnungen ;  die  anderen  Räume 
dieses,  sowie  die  drei  darüber  befindlichen  Geschosse  ent- 
halten Bnreau-  der  Verwaltung.  In  dem  grofsen  Vestibül, 
welches  eine  Länge  von  etwa  l'.HJ»'  bei  einer  Breite  von 
etwa  19,0"  hat,  ist  der  gesammte  Nah-  und  Fernverkehr 
vereinigt.  Die  Wartesäle  und  Zugänge  für  den  ersteren 
nehmen  die  längere  Seite  der  Kopfwand  nach  den  Perrons, 
die  für  den  Fernverkehr  den  kürzeren  im  stumpfen  Winkel 
daran  anstoßenden  Theil  der  Wand  ein.  Der  Zugang  für 
den  Nah- Verkehr  erfolgt  durch  den  Eckbau  an  der  Rue  de 
Home  und  den  Mitteltheil;  die  Billetsehalter  für  die  ver- 
schiedenen Linien  sind  überall  entsprechend  den  Warte- 
sälen und  Zugängen  für  dieselben  angeordnet.  Die  Gepäck- 
Abfertigung-  und  Fahrkarten-Schalter  für  diejenige  Minder- 
zahl von  Reisenden,  welche  auf  diesen  Linien  mit  Gepäck 
reisen,  befinden  sich  im  l'ntergesi  hoss  des  mittlem  Fas- 
sadentheils.  von  wo  zw  ei  je  3,."> m  breite  Treppen  zum  grofsen 
Vestibül  führen.  Für  die  ankommenden  Reisenden  sind 
die  Anordnungen  folgende:  Die  auf  der  Ringbahn  und  von 
Auteuil  Ankommenden  verlassen  den  Bahnhof  Uber  die 
grofse  l."»,0  ■  breite  Treppe  an  der  Rue  de  Rome.  die  der 
andern  Linien,  Versailles,  St.  Germain  und  Argenteuil  auf 
Treppen,  welche  unmittelbar  vom  Perron  in  das  l'nter- 
geschoss  nach  d<  r  Veibindungsstraße  zwischen  R-Um  und 
Hütelgebäude  führen,  so  dass  mit  Ausnahme  der  die  Linie 
Auteuil  und  die  Ringbahn  Benutzenden  ein  Znsammen- 
treffen tler  Kommenden  und  Abfahrenden  vermieden  wird. 
Von  den  10  .VjO  immi  Personen,  welche  die  verschiedenen 
Liui''U  im  Jahre  IHM!»  benutzten,  kommen  etwa  der  dritte 
Theil  auf  die  Ringbahn  und  die  Linie  Auteuil.  Die  Be- 
leuchtung des  unter  dem  groben  Vestibül  gelegeuen  Unter- 
geschosses erfolgt  voll  diesem  .in-  '  -i  L  i|>  n  zum  Theil 
aus  Glasplatten  gebildeten  Fufsboden,  sowie  durch  Gas 
während  der  Dunkelheit. 

Der  Fernverkehr  i-t  an  dem  Ende  des  grofsen  Ve- 
stibüls nach  der  Rue  d'Amsterdam  untergebracht.  Von 
dem  dort  gelegenen  gegen  fr  üher  bedeutend  vergrößerten 
Vorbote  für  die  Anfahrt  der  Wagen  gelangen  die  Rei- 
senden in  das  grolle  Vestibül  zu  ebener  Erde,  an  welches 
sich  die  Billelsehalter  und  Gepäckränme  anscliliel'sen ;  das 
Gepäck  wird  in  den  Gepäckkarren  mittels  Wasserdruck- 
Hebewerke  auf  die  Perron»  gehoben.  Die  Reisenden  er- 
reichen über  zwei  je  4,0"»  breite  Treppen  das  etwa  4.50 m 
über  der  Strafse  gelegene  Haupt  -  Vestibül  und  die  sich 
daran  anschliefsendeu  Wartesäle. 

Für  die  auf  diesen  Linien  ankommenden  Reisenden  er- 
folgt der  Ausgang  nach  einem  besonderen  Von  der  Rue 
d'Amsterdam  zugänglichen  bedeckten  Hofe,  wo  die  Fuhr- 
werke Anstellung  nehmen.    Die  für  die  Zoll-Revision  des 


ankommenden  Gepäckes  notwendigen  Räumlichkeiten  —  die 
Linien  vermitteln  einen  grofsen  Theil  des  Reise- Verkehrs 
nach  England  und  Häfen  der  Hanpt-Dampferlinien  für 
überseeischen  Verkehr  sind  in  dem  Flügel  au  der  Rue 
d'Amsterdam  sowie  in  der  sich  an  dieselbe  anschließenden 
Rue  de  Londres  untergebracht.  Die  oberen  Stockwerke 
des  Eckbaues  an  der  Rue  d'Amsterdam  ebenso  wie  das 
Verbindungs-Stockwerk  im  Mittelbau  sind  ausschliefst  ich  zn 
Bureaus  für  die  Balm- Verwaltung  bestimmt. 

Für  die  Verwaltung  des  rollenden  Materials,  der  Ma- 
schinen usw.  ist  ein  besonderes  Gebäude  an  der  Ecke  der 
Rue  de  Rome  und  tler  Rue  de  Vienne  errichtet  worden. 

Der  (iüter- Verkehr  ist  ganz  von  dem  Personen-Verkehr 
getrennt.  Für  denselben  ist  dicht  am  Pont  de  l'Europe, 
an  der  Ecke  der  Rue  de  Berne  et  de  St.  Petersbourg,  ein 
Umfangreicher  Güter-Bahnhof  auf  Pfeilern  in  der  Gleiche  der 
über  die  Schienen  gelegenen  Place  de  l'Enrapc  geschaffen. 
Das  Be-  und  Entladen  der  Wagen  geschieht  unter  schützen- 
den Hallen  und  die  Wagen  werden  mittels  Wasserdruck- 
Hebewerke  von  den  Gleisen  herauf  und  zu  denselben  her- 
unter gelassen.  Die  Gesamint-Kosten  der  Bauwerke  ohne 
die  Gleis-Anlagen  sind  veranschlagt  auf  7890000  Eres. 

Auch  die  Gleis-Anlagen  sind  beim  Umbau  sehr  be- 
deutenden Aendernugen  unterworfen  worden.  Früher  war 
im  allgemeinen  für  jede  Linie  eine  Gruppe  von  3  und  4 
Gleisen  bestimmt,  welche  am  Ende  und  in  der  Mitte  durch 
Drehscheiben  verbunden,  in  der  Art  benutzt  wurden,  dass 
ein  Gleis  als  Abfahrt»-,  eins  als  Ankunfts-Gleis  diente;  das 
dazwischen  liegende  dritte  diente  zum  Herausnehmen  der 
Maschine,  welche  auf  den  verbindenden  Drehscheiben  am 
Kopf  gedreht  und  an  das  andere  Ende  des  Zuges  gesetzt 
wurde.  Das  vierte  Gleis,  wo  es  vorhanden  war,  diente 
zum  Aufstellen  und  Ordnen  von  Reserve- Wagen. 

Diese  Art  der  Gleis-Anordnung  erforderte  einerseits 
viel  Ranm.  so  dass  nur  9  Gleis-G nippen  neben  einander 
angeordnet  werden  konnten  und  andererseits  war  die  Art  des 
Betriebes  mit  Umdrehen  und  Umsetzen  der  Maschinen,  Ein- 
raugiren  von  Wagen  usw.  ein.-  sehr  umständliche  und  zeit- 
raubende, so  dass  man  sich  nach  eingehenden  Studien  eng- 
lischer Bahnhöfe  und  des  dortigen  Betriebes  zn  einer  durch- 
greifenden Umänderung  der  Gleise  und  des  Betriebes  ent- 
schloss.  Die  Gruppen  für  deu  Nah-V erkehr  bestehen  nur 
noch  aus  zwei  Gleisen;  die  ankommende  Maschine  wird 
nicht  mehr  gedreht  und  an  das  andere  End«  des  Zuges 
gesetzt,  sondern  bleibt  auf  dem  Bahnhofe,  während  eine 
andere  schon  bereit  stehende  Maschine  an  ihre  Stelle  tritt. 
Es  wird  dadurch  nicht  nur  das  Maschinen-Gleis  gespart, 
sondern  auch  eine  bedeutend  schnellere  Abfertigung  der 
Züge  erzielt.  Wenn  es  nöthig  ist  die  Zahl  der  Wagen 
zu  vermehren,  was  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  so  werden 
dieselben  von  den  Xeben-G  leisen  außerhalb  des  Stations- 
Gebüudes  heran  geholt.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich, 
anstatt  wie  früher  9  Gruppen,  jetzt  14  Gruppen  im  Bahnhofe 
unterzubringen. 

Bei  den  Gleisen  für  den  Fern- Verkehr,  wo  es  nicht 
so  sehr  auf  rasche  Abfertigung  der  Züge  ankommt, 
hat  man  das  alte  System  beibehalten  und  7  Gruppen  von 
1  3  und  4  Gleisen  je  nach  Bedürfnis«,  wie  aus  dem 
Grnndriss  zu  ersehen  ist,  gebildet.  Zur  Verbindung  der 
Gleise  ist  das  Drehscheiben-System  beibehalten  worden;  nur 
hat  man  bei  den  7  Gruppen  für  den  Nah- Verkehr,  um  das 
für  lebhaften  Verkehr  auf  den  Perrons  nachtheilige  Ein- 
schneiden der  Drehscheiben  in  denselben  zu  vermeiden,  eine 
besondere  Konstruktion  derselben  gewählt. 

Die  Drehscheibe  ist  für  diese  Gleis-Gruppe  auf  einer 
versenkten  Schiebebühne  montirt  und  so  gebaut,  dass  sie 
sowohl  als  auch  die  Schiebebühne  unter  die  Perrons  reichen, 
ohne  in  die  Oberfläche  derselben  einzuschneiden ;  die  Schiebe- 
bühne ist  beträchtlich  länger,  als  die  Drehscheibe  erfordert, 
und  trägt  auf  jeder  Seite  von  derselben  ein  Gleissttkk, 
welches  die  Lücke  in  dem  Gleise  ausgefüllt,  vor  welchem 
die  Drehscheibe  gerade  nicht  steht,  um  etwaige  Unglücks- 
fälle für  Maschinen  und  Wagen  zu  verhüten.  Sämmtliche 
Gleise  sind  außerdem  durch  ein  durchgehendes  0.uergleis 
mit  Drehscheiben  für  jeden  Strang  verbunden.  Die  Ueber- 
deckung  der  Gleise  wird  durch  '>  von  Eisenstützen  ge- 
tragenen Hallen-Dächer  bewirkt. 

Außerhalb  des  Stations-Gebäudes  vereinigen  sieh  die 
ersten  <i  Gleise,  von  der  Seite  nach  Rue  de  Korne  an  ge- 
zählt, zn  zwei  Hanpt-Gleisen  für  den  Betrieb  der  Bahn 
nach  Auteuil  und  der  Ringbahn;  die  nächsten  U  zu  den 
Haupt-Gleisen  nach  Versailles,   welche  auch  den  Verkehr 
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nach  les  Moulineaux,  8t.  Cloud  und  l'Ktang  la  Yille  auf- 
zunehmen haben.  Oleich  hinter  dem  Pont  de  PEurope 
laufen  diese  so  gebildeten  4  Haupt  -  Gleise  auf  150™ 
parallel  und  werden  hier  durch  Weichenstrafsen  so  mit 
einander  verbunden,  dass  jeder  der  Seitenstränge  von  jedem 
Hauptstrange  zu  erreichen  ist.  Die  7  folgenden  Gleise, 
5  Personen-  und  2  Rangir-Gleise,  vereinigen  sich  am  Pont 


de  l'Europe  zn  2  Haupt- Gleisen  nach  St.  Germain  und 
Argenteui),  die  sich  dann  weiterbin  mit  den  Linien  nach 
Versailles  und  nach  der  Xormandie  verbinden. 

Die  Aufstellung  des  Entwurfs  und  Leitung  der  Aus- 
führung erfolgte  durch  Hrn.  Clerc,  den  technischen  Direktor 
der  Gesellschaft,  die  künstlerische  Durchbildung  der  Bauten 
durch  Hrn.  J.  Lisch. 


düng  vorzubereiten, 
ein,  des  Andenkens 
ungen  des  deutsch« 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem 

ndlieb  ist  das  in  den  künstlerischen  Kreisen  von  Deutsch-  ! 
Und  mit  Spannung  erwartete  Preisausschreiben  bezüglich 
des  Natioual-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  erschienen-, 
es  ist  am  30.  Januar  d.  J.  ausgefertigt  worden  und  in  Ver- 
tretung des  Hrn.  Reichskanzlers  durch  den  Hrn.  Staats-Sekretär 
v.  Boctticher  unterzeichnet. 

Der  Inhalt  des  Ausschreibens  selbst,  sowie  der  zu  dem- 
selben gehörigen,  auf  schriftlichen  Antrag  von  dem  Bureau  des 
Reicheamts  des  Innern  zu  beziehenden  Bedingungen  darf  von 
ans  mit  lebhafter  üenugthuong  begrüfst  werden;  denn  es  ist 
durch  denselben  den  Wünschen  der  deutseben  Architektenschaft, 
wie  sie  zuerst  durch  Vermittlung  des  Hrn.  Reichstags-Abge- 
ordoeten  Senator  Dr.  Roemer  im  Reichstage,  sodann  in  u. 
Bl.  und  schließlich  in  der  Eingabe  des  Berliner  Architekten- 
Vereins  ausgesprochen  worden  sind,  in  vollem  MnaJVe  nach- 
gegeben worden.  Scheinen  nach  dem,  was  wir  inzwischen  ge- 
hört haben,  die  Gerüchte  hinsichtlich  der  ursprünglich  in  Aus- 
sieht  genommenen  Bedingungen,  welche  die  Aeufserung  jener  I 
Wünsche  hervor  gerufen  haben,  auch  etwas  übertrieben  ge- 
wesen zu  sein,  so  kann  doch  nicht  daran  gezweifelt  werden, 
dass  die  bczgl.  Kundgebungen  auf  den  scbliefslichen  Ausgang 
der  Dinge  von  wesentlichem  Einflüsse  gewesen  sind  und  da»s 
denselben  im  Reichsarate  des  Innern  die  wohlwollendste  Berück- 
sichtigung zulhril  geworden  ist.  Wir  haben  alle  Ursache,  ein 
solches  Verhalten  der  hohen  Behörde,  das  zn  der  Auflassung, 
welche  man  solchen  Aeufserungen  in  anderen  Fallen  gezollt 
hat,  in  wohlthnendem  Uegensatze  steht,  mit  herzlichem  Danke 
anzuerkennen  und  uns  der  anbefangenen  Sachlichkeit,  die  dabei 
zu  Tage  getreten  ist,  aufrichtig  zn  freuen. 

Das  Preisausschreiben  bezeichnet  es  als  Zweck  der  Wett- 
g,  über  Platz  und  Gestalt  des  Denkmals  eine  Entschei- 
uberuiten,  d.  h.  „diejenigen  Anforderungen,  welche  an 
na  des  großen  Kaisers  würdiges,  den  Anschau- 
deutschen Volkes  entsprechendes  Denkmal  erhoben 
werden  müssen,  soweit  festzustellen,  dass  auf  Ürund  der  Ergeb- 
nisse zum  mindesten  über  den  Platz  des  Denkmals  Entschei- 
dung getroffen,  über  die  Gestaltung  de*  Denkmals  selbst  aber, 
soweit  darüber  nicht  gleichzeitig  entschieden  wird,  noch  ein 
weiterer  Wettbewerb  herbei  geführt  werden  kann."  Ks  ist 
also  die  Möglichkeit  offen  gehalten,  einem  Künstler,  der  schon 
bei  dieser  ersten  Wettbewerbung  für  Stellung  und  Gestaltung 
des  Denkmals  eine  gleich  glückliche,  der  Sache  würdige  Lösung 
findet,  die  Aufgabe  ohne  weiteres  zu  übertragen,  während  man 
für  den  wahrscheinlicheren  Fall,  dass  eine  solche  Lösung  zu 
nächst  noch  nicht  gewonnen  wird,  eine  zweite  YVettbewerbnng 
ausdrücklich  in  Aussicht  genommen  hat.  Auch  dass  zu  einer 
solchen  die  Sieger  in  dem  ersten  Wettkampfe  hinzu  gezogen 
werden  sollen,  ist  von  vorn  herein  fest  gesetzt,  wührend  man 
sich  allerdings  vorbehalten  bat,  an  dieser  zweiten  Bewerbung 
nut.fi  eine  kleine  Anzahl  anderer  Künstler  theilnebmen  zu  lassen. 

Die  sachlichen  Bedingungen  der  Preisbewerbung  be- 
schränken sich  auf  die  Auswahl  einer  Reihe  von  Plätzen 
innerhalb  Berlins,  auf  welche  die  Vorschläge  allein  sich  richten 
dürfen,  wahrend  inbetreff  der  Art  des  Denkmals,  insbesondere 
darüber,  ob  für  dasselbe  die  Bildhauerkunst  oder  die  Baukunst 
oder  beide  zusammen,  sei  es  mit  oder  sei  es  ohne  Heranziehung 
der  Malerei  in  Anspruch  genommen  werden  sollen,  keine 
Schranken  gezogen  sind.  Als  jene  Plätze  werden  genannt: 
1.  die  .Schlossfreiheit,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Einschränkung 
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des  sie  begrenzenden  Wassfrlaufs;  2.  ein  Platz  in  der  ver- 
längerten Axe  der  Strafte  Unter  den  Linden  auf  der  Ostseite 
der  entsprechend  zu  verbreiternden  Schlossbrücke;  3.  drr  Opern- 
platz; 4.  der  Pariser  Platz;  5.  der  Platz  vor  dem  Branden- 
burger Thore;  (!.  die  Charlottenburger  Chaussee  bis  zur  Sieges- 
allee  oder  die  Siegesallee  vom  Königsplatz  bis  zur  Charlotten- 
burger Chaussee,  in  beiden  Fällen  unter  entaprechender  Ein- 
schränkung der  angrenzenden  Parkanlagen;  7.  der  Königsplatz.  -  - 
Vielleicht  wäre  es  zweckmüfsig  gewesen,  bestimmter  anzugeben, 
ob  bei  den  im  Innern  der  Stadt  gelegenen  Plätzen,  namentlich 
dem  Pariser  Platz,  zum  Zwecke  der  Aufstellung  des  Denkmale 
Veränderungen  an  den  (iebäuden  des  Platzes  geplant  werden  dürfen. 
Uns  will  allerdings  scheinen,  dass  nach  dem  Wortlaute  des 
Preisausschreibens  solche  Veränderungen  ausgeschlossen  sind. 

Die  auf  die  Form  der  Preisbewerbung  bezüglichen  Be- 
il insrun  gen  setzten  zunächst  fest,  dass  die  Bewerbung  durch 
Skizzen  erfolgen  soll,  welche  io  Zeichnungen  oder  Modellen 
oder  in  beiden  zugleich  bestehen  können.  Für  architektonische 
Entwürfe  sind  Zeichnungen,  für  bildhanerische  Entwürfe  Mo- 
delle vorgeschrieben,  für  die  bestimmte  einheitliche  Maafsstäbe 
gefordert  werden.  Der  jedem  Entwürfe  beizufügende  Lageplan 
ist  in  1  :  200,  die  für  architektonische  Entwürfe  neben  einer 
perspektivischen  Darstellung  zu  liefernden  2  Aufrisse  und 
1  Grundriss  sind  in  1  :  100  darzustellen.  Wird  von  einem 
solchen  Entwürfe  noch  ein  Modell  beigefügt,  so  ist  dies  in 
1  : 50  auszuführen,  während  für  die  Modelle  der  rein  bild- 
hauerischen Entwürfe  der  Maafsstab  1  :  10  zu  wählen  ist.  — 
Zn  der  Bewerbung  die  am  4.  September  d.  J.  Mittags  12  Chr 
schliefst  (die  Ablieferungsstelle  wird  noch  bekannt  gemacht), 
sollen  lediglich  Angehörige  des  Deutschen  Reichs  ohne  Rück- 
sicht, ob  dieselben  im  Inlande  oder  Auslände  wohnen,  zuge- 
lassen werden;  die  Bewerbnng  selbst  erfolgt  mit  vorläufiger 
Geheimhaltung  der  Namen.  Das  Preisgericht  wird  ans  7  Mit- 
gliedern des  Bundesraths  and  Reichstages  and  7  anderen 
künstlerischen  Sachverständigen  zusammen  gesetzt  werden. 
Zur  Vertheilung  werden  2  Preise  von  je  10000««%  und  4  Preis« 
von  je  3000  JC  gelangen.  Es  kommt  also  von  dem  bewilligten 
Betrage  von  100  000  JU  vorläufig  eine  Summe  von  32  000  .«Y. 
zur  Verwendung,  so  dass  —  falls  die  sachlichen  Unkosten  all- 
gemeiner Art  aof  8000  Jl  geschätzt  werden  —  für  die  Veran- 
staltung einer  etwaigen  zweiten  Wettbewerbung  immerhin  noch 
eine  Summe  von  (10  000  „fd  zur  Verfügung  bleibt. 

Wir  glauben,  dass  die  deutsche  Künstirrschaft  mit  diesen 
Bedingungen  durchaus  zufrieden  sich  erklären  wird;  denn  der 
einzige  Mangel  derselben  —  die  vorläufige  Ungewissheit  über 
die  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  —  dürfte  ein  solcher 
sein,  der  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  wohl  vermie- 
den werden  konnte.  Im  übrigen  sind  <lie  Anforderungen,  welche 
an  die  äußerliche  Leistung  der  Bewerber  gestellt  werden,  so 
mäßig,  dass  wobl  einem  Jeden,  der  einen  Beitrag  zur  Lösung 
der  grofsen  nationalen  Aufgabe  glaubt  beibringen  zu  können, 
die  Möglichkeit  einer  Betheiligung  an  dem  Wittkampfe  gewährt 
ist.  Wenn  nicht  die  außerordentlichen  Schwierigkeiten  bezüg- 
lich der  Wahl  des  Platzes  abschreckend  wirken,  dürfte  dem- 
nach der  Zuspruch,  den  die  Bewerbung  finden  wird,  stärker 
sein,  als  jemals  in  einem  ähnlichen,  vorher  gegangenen  Falle. 

Mögen  die  Hoffnungen,  mit  denen  das  gesammte 
Volk  die  Einleitung  des  Wertkampfes  bej 


Erfüllung  finden! 


begleitet,  eine 


Vermischte». 

Besohlag  an  Kirchen  thüren.  Es  ist  bekannt,  wie  streng 
gegenwärtig  die  Behörden  darauf  achten,  dass  die  Ein-  und 
Ausgänge  der  Gotteshäuser  nicht  allein  in  hinreichender  Zahl, 
sondern  auch  genügend  grofs  and  zweckmäßig  angelegt  werden; 
besonders  wird  vorgeschrieben,  dass  alle  Thürcn  nach  außen 
aufschlagen,  am  bei  ausbrechender  Panik  im  Gebäude  eine  rasche 
Entleerung  derselben  möglich  zu  machen  und  Unglücksfälle 
durch  Verstopfung  der  Aasgänge  zu  verhüten.  Die  Befolgung 
dieser  gewiss  sehr  weisen  Vorschrift  ist  jedoch  oft  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden,  namentlich  bei  älteren  Kirchengebäuden, 
deren  Thür -Gewände  zumeist  nur  für  nach  innen  aufgehende 
Flügel  eineerichtet  wurden.  Ferner  haben  die  nach  außen  sich 
öffnenden  Thürflügel  zuweilen  den  Nachtheil,  dass  sie  keinen 
schönen  Anblick  gewähren  und  sehr  leicht  von  der  Witterung 
angegriffen  werden,  sofern  sie  nicht  durch  Vorhallen  oder 
Uebcriachungen  Schatz  erhalten. 

An  der  niesigen,  durch  den  bekannten  Architekten  Hride- 
loff  lcU<i  erbauten  katholischen  Kirche  machte  sich  schon 
längst  die  Anlage  von  Vorhallen  mit  Doppeltbüren  bei  den 


Seiten-Eingängen  als  Bedürfnis«  geltend.  Vor  der  Bau-Geneh- 
migung wurde  seitens  der  Behörde  vorgeschrieben,  dass  die 
neuen  Thllren  nicht  allein  nach  aufsen  aufgehen,  sondern  auch 
einen  Beschlag  erhalten  müssten,  der  ein  schnelles  Oellnen  von 
innen  zuliefse.  Die  von  dem  Unterzeichneten  unter  Beobach- 
tung dieser  Verordnung  hergestellten  Vorhallen  wurden  ganz 
ans  Sandstein  im  gothischen  Baustil  ausgeführt  und  zwischen 
je  zwei  Strebepfeilern  der  beiden  Langseiten  eingespannt.  Die 
innerlichen  zweiflügligen,  in  der  Umfassungsmauer  liegenden 
Thören,  die  sog.  Windfänge,  sind  mit  Federkraft  nach  neuester 
und  bester  Konstraktion  beschlagen,  so  dass  sie  sich  nach 
allen  Dichtungen  hin  bewegen  lassen,  sie  wurden  aus  Kiefern- 
holz gefertigt  und  mit  (ilasfuüungen  versehen.  Die  äußeren 
Thürflügel  bestehen  dagegen  aus  Eichenholz,  lassen  sich  nur 
nach  aufsen  öffnen  und  s.ind  n 


mit  stilvollen  Eisenbeschlügen  ge- 
schmückt. An  ihrer  inneren  Seite  haben  sie  einen  sog.  Baskul- 
Vcrschluss  erhalten,  wie  er  jetzt  bei  den  Fenstern  besserer 
bürgerlicher  Wohnhäuser  allgemein  üblich  geworden  ist.  Durch 
eine  Drehung  des  innerlich  angebrachten  sog.  „Drehers"  lassen 
sich  nun  beide  Thürflügcl  gleichzeitig  schnell  öffnen  und  die 
Gemeinde  kann  hierauf  ungehindert  die  KirttetvMfakM,W)< 
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kann  selbst  bei  großem  Gedränge  eine  Stauung  des  Menschen- 
strom« nicht  eintreten  und  Unglücksfälle  durch  Verstopfung 
des  Ausgang«  sind  nicht  denkbar.  Diese  sehr  zweckmäßige 
Einrichtung  hat  sich  vortrefflich  bewährt  und  sei  bei  allen 
Kirchen,  überhaupt  öffentlichen  Gebunden,  in  denen  sich  viele 
Menschen  versammeln,  znr  Nachahmung  bestem  empfohlen,  am 
so  mehr,  abs  ein  gröfserer  Kostenaufwand  im  Vergleich  zu 
anderen  ThQrbeschlägen  nicht  entsteht. 
Leipzig,  im  Januar  1889. 

H.  Altendorff, 


Preisaurgaben. 

Bei  der  Preisbewerbung  für  Entwürfet  zu  einer 
zweiten  Kirche  der  evangel  Petri-Nikolai-Gemeinde  in 
Dortmund  hat  der  Entwurf  des  Arch.  Doflein  in  Berlin  den 
1.  Preis  (KfiOJCi)  and  der  Entwurf  des  Arch.  J.  Vollmer 
in  Berlin  den  2.  Treis  (750  JC)  erhalten.    Zum  Ankauf  em- 

S fohlen  wurde  ein  das  Christas -Zeichen  tragender  Entwurf,  als 
essen  Verfasser  sich  nns  die  Arch.  Abesser  &  Kröger  in 
Berlin  genannt  haben.  Die  Ausstellung  der  eingegangenen 
29  Entwürfe  findet  bis  zum  11.  Febr.  d.  3.  im  Lutherhause  zu 
Dortmund  statt. 

Ueber  die  Preiabe  Werbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Burgerhoapital  in  Droaden,  deren  Ergebniss  wir  bereit» 
auf  8.  30  und  52  kurz  berührt  haben,  liegt  uns  nunmehr  der 
in  dankenswerter  Ausführlichkeit  gehaltene  Bericht  der  Preis 
richter  vor.  Wie  wir  aus  diesem  Berichte,  sowie  anderen  münd- 
lichen and  schriftlichen  Mittbeilungen  entnehmen,  hat  der  Er- 
folg dieses  Wettbewerbs  am  eine  dankbare  und  schöne  Aufgabe 
nicht  ganz  den  Erwartungen  entsprochen,  die  man  nach  der 
so  zahlreicher  und  zum  Theil  hervor  ragender 


ganz 
iligun 


träft«  ^konkurrenzfähige  Arbeiten)  von  ihm  hegen  äar 
ist  leider  wiederum  eine  Unsumme  künstlerisch* 


Es 

nutzlos 


aufgewendet 


weil  die  Mehrzahl  der 


Kraft 
Theil- 


worden, 

nehmer  —  unter  ihr  fast  alle  Auswärtigen  —  einem  Haupt 
punkte  der  Lösung,  der  Stellung  des  Gebäudes  auf  dem 
gegebene!:  Bauplatze,  nicht  die  gebührende  Beachtung  ge- 
schenkt, bezw.  es  versäumt  hatte,  sich  vun  der  Sachlage  durch 
Augensebein  zu  überzeugen.  Allerdings  sind  auch  die  Ver- 
fasser des  Programms  nicht  ganz  von  dem  Vorwurfe  frei  zu 
sprechen,  dass  sie  die  in  dieser  Beziehung  vorliegenden  natür- 
lichen Bedingungen  vielleicht  etwas  ausgiebiger  hätten  an- 
deuten können. 

Das  zur  Baustelle  gewählte,  nach  seiner  Grundform  an- 
nähernd trapezförmige  Gelände,  das  in  dem  östlich  der  Altstadt 
Dresdens  nach  Blasewitz  entstandenen  neuen  Stadttheile  liegt, 
wird  nämlich  von  4  Strafsen  umgeben,  unter  denen  jedoch  eine 
(die  Pfotenhaucr-Str.)  an  Bedeutung  so  überwiegt,  du«  der 
Haupteingang  des  Uebüudes  notwendig  von  ihr  zugänglich 
gemacht  werden  musste.  Anderenfalls  würden  alle  Diejenigen, 
die  von  der  Stadt  aus  das  Hospital  besuchen  wollen,  genötigt 
sein,  erst  um  das  Haus  hemm  zu  gehen,  ehe  sie  den  Kingang 
erreichen.  Dieser  Sachlage  war  zwar  in  dem  Programm  inso- 
weit Kechnung  getragen,  als  der  Bauplatz  als  ran  der  Pfotenhauer- 
Str.  gelegen*'  bezeichnet  war:  durch  den  Lageplan  aber  wurden 
die  nicht  ortskundigen  Bewerber  um  so  mehr  verführt,  jene  Andeu- 
tung zu  übersehen,  als  einerseits  eine  der  3  anderen  Straften,  die 
zu  einer  Htngstraise  für  Neu-Dresden  bestimmte  Fürsten-Str., 
vermöge  ihrer  gröfseren  Breite  auch  bedeutsamer  erscheinen 
musste  und  als  andererseits  die  Stellang  des  Gebäudes  an  der 
Pfotenhaucr-Str.  nach  Himmelslage  und  Form  der  Baustelle  an 
sieh  ungünstiger  ist,  als  an  jeder  anderen  Seite  des  Grund- 
stücks. Da  die  bezgl.  Strafte  nördlich  von  letzterem  liegt,  bei 
dem  Zweck  der  Anstalt  aber  für  die  meisten  Räume  derselben 
Südlage  erwünscht  ist,  so  war  es  erforderlich,  bei  einem  hier 
zu  errichtenden  Gebände  die  Korridore  im  wesentlichen  an  die 
Straßenseite  zu  verlegen;  weitere  Schwierigkeiten  erwuchsen 
daraus,  dass  gerade  diese  Seite  es  ist,  an  welcher  die  beiden 
schiefen  Winkel  des  Trapezes  liegen. 

Der  Bericht  des  Preisgerichts  er-rtert  nach  einer  kurzen 
Auseinandersetzung  dieser  Schwierigkeiten  die  verschiedenen 
Stellungen,  welche  demnach  Tür  das  Haus  überhaupt  zulassig 
waren.  Dasselbe  konnte  einmal  mit  seinem  Huupttheil,  parallel 
zur  Pfotenliauer  Str.  gestellt  werden,  während  die  Flügel,  die 
vielleicht  besser  als  selbständige  Nebengebäude  zu  gestalten 
waren,  parallel  zu  den  Scitenstr.,  also  schiefwinklig  zum  Haupt- 
gebäude anzuordnen  waren.  Öderes  konnte  das  letztere  parallel 
zu  der  rückwärts  liegenden  (südlichen)  Stral'se  gestellt  werden, 
inasste  aber  dann  so  weit  von  der  Pfutenhauer  Str.  zurück  ge- 
rückt werden,  da«»  seine  schiefe  Lage  zu  letzterer  rieht  un- 
mittelbar ins  Auge  fiel  —  eine  Stellung,  die  bis  dahin  fuhren 
konnte,  es  unmittelbar  an  jener  Südstrafse  auszuführen,  wenn 
nur  der  Uaupteiugaiig  durch  den  Garten  von  der  Pfotenhauer- 
Str.  her  angenommen  wurde.  In  allen  diesen  Fällen  waren 
die  Korridore  an  der  nördlichen)  Kingangsscite.  die  Zimmer 
nach  Siiden  anzulegen.  —  Als  eine  von  keinem  Bewerber  ver- 
suchte Losung,  der  jedoch  die  Preisrichter  ansehe  nend  den 
Vorzug  vor  allen  andern  einräumen,  wird  endlich  diejenige  er- 
Wiihnt.  das  Oclunde  in  2  Flügeln  an  der  stumpfwinklig!  n  Ecke 


der  Pfotenhauer-  and  der  westlichen  Seitenstr.  zu  errichten  nid 
den  Haupteingang  an  dieser,  der  Stadt  zunächst  gelegenen  Ecke 
anzunehmen.  Als  völlig  verfehlt  sind  solche  Lösungen  an- 
gesehen worden,  in  welchen  das  Gebände  an  einer  der  süd- 
sichen  Ecken  des  Viertels  als  geschlossene  Baamssse  mit 
Binnenhöfen  geplant  war. 

In  Folge  der  Fehler,  die  bezögt,  dieser  Hauptfrage  be- 
gangen worden  waren,  wurden  schon  bei  der  ersten  Durchsicht 
der  eingegangenen  Arbeiten  nicht  weniger  als  23  als  völlig 
unbrauchbar  zurück  gestellt,  darunter  zwar  verschiedene  Ent- 
würfe, die  auch  ästhetisch  und  konstruktiv  unzulänglich  waren, 
leider  aber  anch  eine  Anzahl  von  Plänen,  denen  an  sich  her- 
vor ragender  architektonischer  Werth  nicht  abgesprochen  werden 
konnte.  Eine  zweite  Durchsicht  fährte  znr  Ausscheidung  von 
weiteren  20  Arbeiten,  so  dass  vorläufig  noch  18  Entwürfe 
übrig  blieben,  denen  demnächst  eine  besondere,  im  Bericht  der 
Preisrichter  wieder  gegebene  Beurtbeilung  za  Theil  wurde.  In 
Folge  weiterer  Abwägungen  zwischen  den  Vorzügen  und  Mängeln 
dieser  18  Arbeiten  wurden  alsdann  noch  9  und  endlich  noch 
2  derselben  zurück  gestellt,  so  dass  schliesslich  7  Entwürfe 
zur  engsten  Wahl  gelangten,  welche  das  früher  schon  mit- 
getheilte  Ergebniss  hatte.  Es  sei  hier  nur  nachgetragen,  dass 
von  den  je  2  Entwürfen,  die  mit  den  Kennworten  „Glückauf" 
und  „Senectuti"  bezeichnet  waren,  die  unter  No.  27  und  No.  50 
im  Verzeichniss  aufgeführten  Arbeiten  zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  in  Bezog  auf  das  zweite  Kennwort  also  die  Arbeit  der 
Hrn.  Haenel  &  Dressler)  und  dass  die  beiden  mit  zur 
engsten  Wahl  gelangten  Pläne  No.  40  und  68  mit  „O"  nnd 


„Süd  und  Ost"  bezeichnet  waren. 

Auf  die  Beurtbeilung  der  einzelnen  Pläne  einzugeben, 
würde  hier  zu  weit  führen.  Von  den  Verfassern  der  3  preis- 
gekrönten Arbeiten  haben  Schubert  sowie  Giese  &  Weidoer 
das  Gebäude  unmittelbar  an  die  Pfotenliauer  Str.,  Lossow  & 
Viehweger  (bei  H  Form)  etwas  zurück  verlegt.  Als  Baumaterial 
der  Fassaden  ist  in  allen  3  Entwürfen  Werksteinbau  für  das 
Erdgeschoss,  gefugter  Backsteinbau  mit  Werkstein-Gliederung 
für  die  beiden  Obergeschosse  angenommen  worden.  Ihrer  stili- 
stischen Haltung  nach  ist  die  Schubert'sche  Arbeit  in  den  Formen 
der  deutschen  Frührenaissance,  diejenige  von  Giese  &  Weidner, 
welche  mit  jener  scharf  um  den  ersten  Preis  gerungen  hat  und  der 
namentlich  nachgerühmt  wird,  dass  sie  das  Gepräge  eines 
Hospital  deutlich  ausspreche,  in  gothischen  Formen  durebgeführt. 

Ueber  den  Ankauf  der  beiden,  von  den  Preisrichtern  hierzu 
empfohlenen  Arbeiten  sowie  über  die  Frage,  ob  einer  der  preis- 
gekrönten Entwürfe  zur  Grundlage  der  Ausführung  gewählt 
werden  soll,  ist  noch  nichts  entsi  hieden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

IL  Auf  die  Anfrage  in  No.  8  die*.  Zeitg.  empfehle  ich  zur 
Herstellung  von  Gerberei-Graben  die  in  meinen  ruhen  Sand- 
steinbrüchen vorkommenden  Platten,  welche  in  hiesiger  Gegend 
stets  zu  derartigen  Zwecken  Verwendung  fanden,  und  auch  in 
don  nötigen  Abmessungen  beschafft  werden. 

Die  aus  diesen  Platten  hergestellten  Grubenwin  le  werden 
genau  zusammengesetzt  und  wiederstehen  Zerstörungen  durch 
Säuren  usw.,  werden  überhaupt,  so  weit  die  Erfahrungen  darüber 
reichen,  nicht  reparaturbedürftig. 

Stadtoldendorf.  Wollen  webe  r. 

III.  Unter  Gerberei-Graben  verstand  man  bis  vor  eiuiger 
Zeit,  hier  in  Mülheim  u.  d.  Kühr,  wo  viele  und  bedeutende 
Gerbereien  vorhanden  sind,  grol'se  in  Holz  gefasste  Gruben. 
Nor  die  sogenaonten  Kälken  und  Spülbassins  worden  aus 
Ziegelsteinen  erbaut,  welche  dann  einen  guten  Zement- Vernutz 
erhielten.  In  neuester  Zeit  stellt  man  nun  sowohl  die  Gruben, 
als  auch  die  sogen.  Farben  ans  Ziegeisiein-Mauerwerk,  mit 
gutem  Zement  Verpatz  her;  diese  Ausführungen  sollen  sich 
gut  bewähren. 

Zement-Beton  ist  vollständig  überflussig.  Man  kann 
dem  Mörtel  guten  Trass  vorteilhaft  zusetzen,  um  dadurch 
eine  absolut  wasserdichte  Anlage  zu  erhalten. 

Durch  Zement  leidet  das  Leder  nicht  und  sollte  der  Zement 
durch  die  Zeit  von  der  Lob-  o  ler  Gerbsäure  einmal  angegriffen 
werden,  so  lässt  sich  der  Zement  Verputz  einfacher  und  billiger 
erneuern,  als  wenn  die  grofsen  theuren  Holzgruben  unbrauchbar 
werden  und  zu  erneuem  sind,  was  ja  leicht  eintreten  kann,  da 
das  Holz  derselben  sich  unter  ungünstigen  Umständen  befindet. 

Bis  jetzt  hat  der  Zement-Verputz  hier  noch  kein 
Lcder  verdorben  und  umgekehlt  auch  die  Lohsäure 
noch  keinen  Zement  angegriffen. 

Ernst  Möhlen  brück. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Nach  letzlerer  Mittei- 
lung scheinen  die  von  dem  Hrn.  Flagesteller  in  No.  8  ange- 
führten Schädigungen  nicht  dem  Zement  an  sich,  vielmehr  der 
mangelhaften  Beschaffenheit  eines  besonderen  Zements,  bezw. 
auch  mangelhafter  Herstellung  des  Putzes  aus  tadellosem  Ze- 
ment beizumessen  sein.  I>ie  Fähigkeit  einen  guten  Zementputz 
herzustellen,  ist  unter  den  Maurern  noch  seltener  verbreitet 
als  man  gewöhnlich  annimmt 
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M  Nyrop  erf.  Vorderer  Anfriu  4m  Hauptgebäude«.  0.  Tvedc  goz. 


Das  Kunstgewerbe  auf  der  Nordischen  Ausstellung  zu  Kopenhagen  1888." 


(»lern  die  Abbildung  auf  *.  «9.) 


|s  bednrfto  eines  besonderen  Grandes,  ntn  uns  zu 
veranlassen,  noch  jetzt  eine  Besprechung  der 
Kopenhngener  Ausstellung  und  zwar  insbeson- 
dere des  kunstgewerblichen  Tlieiles  derselben,  zu 
geben.  Seit  Jahren  ist  es  iiHmlich  das  erste 
Mal,  dass  das  Deutsche  Reich  sich  als  solches  wieder  an 
einer  Ausstellung  betheiligt, 
und  also  Gelegenheit  gegeben 
hat  ,  die  Stellung  zu  prüfen,  die 
wir  Deutschen  auf  dem  vorbe- 
zeichneten Gebiete,  unter  den 
Völkern  durch  die  Arbeiten 
der  letzten  Jahre  errungen 
haben.  Ehe  wir  aber  zu 
einem  solchen  Vergleich  uns 
anschicken,  sei  eine  flUcbtige 
Skizze  von  der  (Jesamnitlage 
der  Ausstellung  gegeben. 

Die  Räumlichkeiten  des 
1872  erbauten  steinernen 
Ausstellungs-tjebaudes*''  ge- 
nügten natiirlich  nicht,  um  die 
Einsendungen  der  seit  damals 
von  rd.  87110  auf  rd.  10 (XH) 
angewachsenen  Aussteller- 
zahl  aufzunehmen.  Es  war 
deshalb  auf  dein,  jenem  Gebäude  de«  Industrie- Vereins  benach- 
barten, vergroTserten  Grundstöcken  des  bekannten  Kopen- 
hagener Vergnügungsortes  Tivoli  eine  ganze  Anzahl  von 

•  Anmerkung  der  Redaktion.  Durch  dai  Zusammentreffen  der 
taJilreirhen  Aufteilungen,  die  Im  Summer  1SMS  «taufenden  und  unter  denen 
wir  ■ellMtrerttindllch  dl*  auf  denin  bem  llodea  Tcracntalleun  bevorzugen 
muaaten,  lind  wir  leider  verhindert  worden.  «1er  Kopenhagener  Nordl*ehon 
AuMtellung  rechtzeitig  einen  Berlrht  ru  widmen.  Wir  dürfen  u  .  <■>: 
e/phl  hoff«»,  dzjaa  4ia  narbfnlgcuiflf n  JliliUcltungejn,  uneereezi  i.i-.rrkrr  ■ 
a -i-ili  nachträglich  rtoefa  wiljknmiaen  sein  werden.'  H'rtm  tsievriben  zwar 
i'it  llnrM-b'  hur  .ferieMf en Xutbellung  gelten, 'Iii  der  DeuttcMan .1  »ett-M 
«Kfiroua  bar,  a.>  i>l  Ao«li  la  Urnen  41k  Inuillib«  Ablagt  «e«  AutafiliaB« 


Seitenansicht  de«  Hauptgcblliid««  nach  dem  AuuleUang  «platze  zu. 


Holzbauten  nach  den  vorzüglichen  l'läuen  des  Architekten 
Nyrup  neu  errichtet  worden.  — 

Die  Anordnung  d  es  tianzen  war  sehr  übersichtlich.  An 
der  westlichen  Seite  des  GelÄudes  lag  die  Hauptballe,  au  die 
sich  das  Gebäude  der  Kunstausstellung  anschloss.  Sie  be- 
stand aus  einem  etwa  21  »■  breiten,  ruudbogig  Überspannten 

Hauptschiff  mit  2  niedrigeren 
Seiteuhalleu ,  das  am  süd- 
lichen Ende,  wo  auch  der 
Haupt  •  Eingang  angeordnet 
war,  von  einem  gleich  hohen 
Querschiit  durcuscJinitten 
wurde.  Ueber  der  Vierung 
erhob  sich  eine  hohe  Kuppel 
mit  einfallendem  Licht.  Da 
der  ganze  Grund  von  Süden 
nach  Norden  abfällt,  so  lag 
also  der  Eingang  höher  als 
das  übrige  Gebäude. 

Mau  hatte  dadurch,  von 
oben  lieiWwteigeud,  vou  einer 
Plattform  zuerst  einen  freien 
Blick  über  die  ganze  Tiefe 
der  Haupthalle  und  die  gleich 
hohen  Theile  des  Querachiffes. 
Es  war  diese  durch  den 
Kuppel-Ueberbau  noch  gesteigerte  Anlage  unstreitig  ein 
Glanzpunkt  der  Ausstellung  und  machte  auf  den  Ein- 
tretenden einen  geradezu  überwältigenden  Eindruck.  — 

gleichfall«  «o  weit  berilckekhllgt  worden,  da»  der  Bericht  im  Verein  mit 
den  b*l*eg*t,cnon  Abbildungen  geoflgen  wird,  um  In  iler  Itoih«  der  fort- 
laufenden Mtufaellungeu.  die  wir  Uber  alle  wichtigeren.  ■»  u  vera». 
ktalletca  Au««te;longcn  gabraciit  halMin.  „einen  Ptaift  anzufallen  Dia  be- 
treffenden Abbildungen  «lud  der  von  dem  Kopenhagener  Industrie  Verein 
herausgegebenen  „Tvittrtft  fr*  KttntUkitmtC"  «Uaambiett. 

JUrg'^JV^'u^f  o"itgU"'  t^'*'**''  "•'«'^■*  "  T^lJehl  l=u 
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Das  Aeufsere  der  Haupthalle  und  aller  Nebenbauten 
war  überaus  geschickt  in  den  Formen  der  nordischen 
ilolz- Architektur  mit  kräftiger,  festlich  wirkender  Be- 
malnng  ausgestattet.  —  Im  Park  vertheilt  war  eine  Menge 
einzelner,  reizvoller  Bauten  für  die  zahlreichen  Zweige  der 
Ausstellung,  wie  die  Hygiene,  Fischerei,  Landwirthschaft, 
das  Maschinenwesen,  das  Heerwesen  usw.  usw.  Der  Hauptbau 
war  fast  ganz  von  den  Erzeugnissen  des  Kunstgewerbes 
gefüllt  und  zwar  war  Schweden  und  Norwegen  das  vor- 
erwähnte Querschiff  eingeräumt ;  Dänemark  nahm  die  ganze 
vordere  Hälfte  des  Hauptschiffes  ein.  Daran  schlössen  sich,  ohne 
Trennung  im  Mittelschiff,  mit  je  2  abgeschlossenen  Jochen 
der  Seitenhallen,  die  Ausstellungen  der  fremden  Staaten. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  einzelnen  Bauten  und 
ihre  Konstruktionen  würde  hier  zn  weit  führen.  Durch- 
weg war  der  Eindruck  dieser  malerischen  Holzbauten  ein 
wohlthuender.  Sie  wollten  nichts  weiter  sein  als  für  einen  Vor- 
Uber gehenden  Zweck  errichtete  Bauten,  machten  aber,  zu- 
folge der  überall  frei  und  leicht  zutage  tretenden  Konstruktion, 
doch  den  Eiudruck  der  Gediegenheit.  Die  Einzeluheiten 
waren  von  einfachster  Art:  Kerbschnitte,  gekreuzte  Latten 
und  ausgesägte  Bretterformen  mussten  überall  genügen. 
Jene  oben  erwähnte  prächtig  wirkende  Färbung  des  Holz- 
werks war  wesentlich  in  rothen  und  gelben  Tönen  bewirkt.  - 

Und  nun  zn  der  Ausstellung  selbst.  Nur  die  kunst- 
gewerblichen Arbeiten  sollen  hier  kurz  besprochen  werden 
und  zw.  zuerst  diejenigen  der  drei  nordischen  Staaten.  — 

Grofsen  Raum  nahmen  bei  diesen  die  llolzarbeiten 
ein,  deren  vornehmste  Vertreter  die  Zimmer  des  Königs 
nnd  des  Industrie- Vereins,  rechts  und  links  der  Vorhalle, 
waren.  Die  Ausführung  namentlich  des  ersten,  dessen 
Formen  strenge  Nachbildungen  alter  Vorbilder  italienischer 
Renaissance  sind,  darf  vollendet  genannt  werden.  Ein  Ba- 
rockzimmer  des  Königs  und  eine  Fluth  von  anderen  Möbeln 
und  Zimmer -Einrichtungen  war  der  deutschen  Marktwaare 
ziemlich  gleich  zu  stellen,  über  die  sich  nur  einzelnes, 
wie  die  nach  englischem  und  deutschem  Geschmack  einge- 
richteten Zimmer  des  Hof-Möbel-Fabrikanten  C.  B.  Hansen 
erhob.  Vereinzelt  zeigte  sich  nnter  diesen  Arbeiten 
auch  das  Bestreben  nach  einer  nationalen  Formen- 
sprache, ohne  aber  recht  Boden  gewinnen  zu  köntu-n. 
Besonders  war  dies  bei  den  Norwegern  der  Fall, 
welche  zahlreiche,  überans  feine  Schnitzarbeiten  romanischen 
Gepräges  brachten  —  leider  aufser  Kästchen,  Löffeln, 
Messerscheiden  usw.  im  wesentlichen  nur  Ausstellungs- 
Schränke.  Wundervoll  in  Form  und  Farbe  war  ein  Block- 
hausbau  in  gleichem  Stil,  der  sich  im  Hintergrund  dieser 
Abtheilung  erhob.  — 

Ein  Gebiet  kunstgewerblichen  Schaffens,  das  viel  Theil- 
nahrae  bei  der  nordischen  Bevölkerung  findet,  ist  dann  die 
Gold-  und  Silberschmiedekunst.  Schon  in  dem  Berichte  d. 
Bl.  über  die  Ausstellung  von  1H72  wurde  dieser  Zweig 
als  Glanzpunkt  des  Ganzen  bezeichnet;  heute,  bei  gestei- 
gerten Ansprüchen,  lassen  die  größeren  Sachen  allerdings, 
mit  Ausnahme  weniger  Arbeiten  von  Carl  Michelsen  und 
Christcnsen  in  Kopenhagen,  viel  zu  wünschen  übrig, 
dagegen  sind  die  kleineren  Gegenstände,  besonders  die  in 
Filigrantechnik  hergestellten,  sowie  einzelne  Nachahmungen 
alter  nordischer  Originale  überaus  reizvoll  nnd  iuterressant 
Die  erster«  Art  haben  besonders  die  Norweger  weit  aus- 
gebildet. Ein  sehr  schönes  freies  Gebild  der  letzten  Art, 
eine  goldene  Armspange  kaufte  der  deutsche  Kaiser  bei  seiner 
Anwesenheit  in  di  r  Werkstatt  des  Hof-Juweliers  Michelsen. 

Neben  den  Arbeiten  in  Edelmetallen  hatte  Schweden 
viele  und  gute  Eisen waaren  ausgestellt,  meistens  aller- 
dings anfserhalb  des  kunstgewerblichen  Gebietes  liegend, 
während  Bronze  nnd  Zinkguss  nichts  Bemerkenswerthes 
boten.  Die  Kunsttöpferei  wird  namentlich  in  Dänemark 
gepflegt;  die  kgl.  Porzellan-Fabrik  hat  trotz  hoher  Preise, 
in  Folge  ihrer  tüchtigen  Leistungen  gute  geschäftliche  Er- 
folge auf  der  Ausstellung  erzielt. 

In  der  nördlichen  Hälfte  der  Halle  gelangen  wir  zu 
den  Ausstellungen  von  Deutschland,  Frankreich,  Kussland, 
England  und  Italien.  Die  Betheiligung  konnte,  bei  je 
800 1™  Baum,  nur  eine  geringe  sein,  doch  erhiclteu  wir  ein 
leidliches  Bild  von  den  Leistungen  der  genannten  Länder. 
Im  Aeufseren  hatten  Russland  und  Frankreich  grofse  Portal- 
bauten nach  dem  Park  zu  aufgeführt.  Auf  eine  übersicht- 
liche nnd  würdige  Anordnung  der  Ausstellung  selbst,  im 
Inneren  des  Gebäudes  hatte  eigentlich  nur  Deutschland 
einen  gewissen  Werth  gelegt*. 

•  Dia  besgl.  Anordnung«!!  «raren  dorrb  dl«  deuUchea  Vertreter.  Hrn. 
fleh  Ob  -K«f -Rlb.  LM«I  und  Prof  »rhUU  «u.  Kerllri  «MroBen  wer«!««. 


Vergleichen  wir  nun  in  den  verschiedenen  Abtheilun- 
gen zuerst  die  Möbel-Indust  rie.  Das  Beste  auf  diesem 
Gebiete  hatte  die  Firma  Meitzer  in  Petersburg  ausgestellt: 
eine  Anzahl  von  Polstermöbeln  und  Dekorationen  allerdings 
in  unbedingt  französischer  Formengebung.  Aehnliche  Ar- 
beiten, aber  nicht  in  derselben  Vollendnng,  brachten  Ferd. 
Voigt  &  Co.  iu  Berlin,  daneben  einige  schöne  Möbel  in 
deutscher  Renaissance.  Ersten  Ranges  waren  ferner  einige 
Schränke  mit  Metall-  und  Stein-Einlagen,  aus  den  kaiserlich 
russischen  Werkstätten  in  Petershof,  sowie  von  den  Firmen 
Marcotte  &Co.  und  Christoflein  Paris.  Zu  erwähnen  sind 
dann  die  soliden  Arbeiten  von  Joh.  Pingel  in  Berlin,  dessen 
Ausstellung,  dank  der  tüchtigen  Hilfe  des  Bildhauers  Otto 
Lessing  zu  den  Besten  hätte  gehören  können,  wenn  nicht 
die  Möbel  in  dem  von  diesen  ausgestatteten  Salon  sinnlos 
zusammen  gewürfelt  gewesen  wären.  Viel  einheitlicher 
war  die  Ausstellung  der  Firma  Wenkel  in  Berlin,  ein 
Rococo  Salon  und  einzelne  Möbel  mit  reicher  Metall-Einlage. 
Die  Arbeiten  des  Vereins  Ornament  in  Berlin  erhoben 
sich  dagegen  nicht  über  gute  Marktwaare. 

Frankreich  hatte  zahlreiche.mehrungewöhnliche  als  schöne 
Phantasie-Möbel,  Lackarbeiten  und  bemalte  Arbeiten  ge- 
bracht. Muster  guter  Arbeit  waren  dafür  die  wenigen 
englischen  Empire-Möbel  von  Holland  ci  Sun  in  London, 
die  den  deutschen  Gewerbetreibenden  als  Beispiel  würdiger 
Ausführung  nicht  genug  empfohlen  werden  können.  Die 
italienischen  Möbel  waren,  wie  immer,  höchst  virtuos  ge- 
schnitzt, aber  nnsschliefslich,  oder  doch  annähernd  alten 
Mustern  nachgebildet  und  möglichst  unsolide  gearbeitet.  — 

Ein  umfassenderes  Bild  als  die  Möbel-Industrie,  deren 
verhältnissmäfsig  schwer  beweglichen  Erzeugnisse  nicht 
wohl  massenhaft  auftreten  können,  bot  die  Goldschmiede- 
kunst  der  verschiedenen  Völker.  Deutschland  hatte  eine 
ganze  Auswahl  guter  Arbeiten  gesandt,  von  denen  beson- 
ders das  Tafelsilber  S.  M.  des  Kaisers  grosse  Bewunderung 
erregte.  Eh  ist  so  allgemein  bekannt,  und  s«  oft  beschrie- 
ben, dass  w  ir  nicht  näher  darauf  einzugehen  brauchen.  Die 
meisten  übrigen  Stücke  stammten  aus  Süd-Deutschland.  Aus 
München  hatten  Prof.  von  Miller,  Prof.  Halbreiter, 
Theodor  Schalhneyer  und  Rot  h  tu  U Her  Grfiifse  und 
Statuetten  sowie  kleinere  Schmucksachen  iu  Frührenaissanc«- 
und  Rococo-Formen  gesandt;  aus  Frankfurt  war  die  Firma 
Schür  mann  &  Co.  mit  einem  Schatz  von  Diamanten  und 
einzelnen  besonders  guten  Silber-Arbeiten  vertreten,  mit 
weniger  guten  Arbeiten  die  Firma  Elimeyer  aus  Dresden. 
Ein  eigenartiger  und  grofsor  Zug  ging  durch  alle  Arbeiten 
des  Bildhauers  Otto  Lessing  in  Berlin,  von  dem  eine 
grofse  Pracht-Kassette  und  eine  prächtige  Jardiniere  be- 
sondere Erwähnung  verdienen.  Durch  Verzierung  mit 
Email,  Gold,  Silber,  Steiuen,  Holz,  ja  selbst  Stoff  war 
dabei  fast  etwas  zu  viel  des  Guten  geschehen,  dennoch 
erhob  sich  die  Wirkung  dieser  Lessing'schen  Kunstwerke  im 
ganzen  entschieden  über  die  der  meisten  anderen  Er- 
zeugnisse auf  dem  bezgl.  Gebiete.  Derselbe  überans  viel- 
seitige Künstler  hatte  auch  selbst  gefertigte  Emaillen  ge- 
bracht, die,  wenn  sie  in  der  Färbung  nicht  den  franzö- 
sischen gleich  kamen,  durch  die  gute  Zeichnung  diese  über- 
trafen. Französischerseits  war  diese  Technik  unter  andern 
in  glänzender  Weise  durch  die  Firmen  Charles  Jean,  be- 
sonders aber  durch  Paul  Soyer  iu  Paris  vertreten,  die  beide 
eine  ganze  Auswahl  feiner,  kleiner  Schmucksachen  und  bunte 
Platten  -  in  annähernd  japanischem  Geschmack  vorführten. 

Unmittelbar  neben  den  deutschen  Goldschmiede  -  Ar- 
beiten hatte  die  Firma  Fromont  Meu  rice  aus  Paris  aus- 
gestellt und  so  leid  es  uns  als  Deutschen  thut,  müssen  wir 
doch  gestehen,  dass  einzelne  dieser  Arbeiten  von  unseren  nicht 
erreicht  wurden.  Gedanken  und  Entwurf  fehlen  den  deut- 
schen Werken  nicht,  aber  an  Fertigkeit  in  der  Ausfüh- 
rung, an  Feinheit  im  Abwiegen  der  Formen  untereinander, 
an  Sicherheit  der  Modellirung  und  Reinheit  der  Stilart 
stehen  die  Franzosen  noch  unerreicht  da.  Um  ganz  be- 
stimmte Stücke  zu  erwähnen,  zählen  wir  eine  Standuhr, 
eine  Jardiniere  mit  durchbrochener  Arbeit,  ein  Thee-  und 
ein  Waschservice,  letzteres  in  Empire-Formen,  auf,  denen 
die  Deutschen  nichts  zur  Seite  zu  sollen  hatten.  Aehn- 
liches  hatte  femer  die  Firma  E.  Tabnret,  Paris,  G.  Boin 
Successeur  gesandt. 

Interessant  nahmen  sich  neben  diesen  feinen  Arbeiten 
die  prunkvollen,  kostbaren,  russischen  Erzeugnisse  ans.  Die 
„Manufactnres  imperiales  de  Russie  de  porcelaines,  verre- 
ries  et  taille  de  pierres  dures"  entfalteten  riesige  Schätze 
an  Vasen  nsw.  aus  den  kostbaren  Steinen  des  Ural  und 
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Kaukasus.  Aber  alle  Pracht  vermochte  nicht  lange 
über  die  Trockenheit  der  dafür  gewählten  Knnstformen 
hinweg  zn  täuschen.  Reizroller  waren  die  bunten  zahl- 
reichen, meist  in  nationalen  Mastern  gehaltenen  „Emails 
cloisonnees"  n.  a.  von  der  Firma  P.  A.  Owtscbim  ikoff 
in  Moskau  ausgestellt.  —  Die  russischen  Zeichenschulen 
brachten  gleichfalls  Versuche  nationaler  Stilgestaltung, 
bunte,  derbe  Formen  auf  Aufsen-  und  Innen  •  Architektur 
angewandt,  darunter  die  .Ecole  centrale  de  dessin  du  baron 
Stieglitz-  in  Petersburg:  Aufnahmen  nach  antiken  Ab- 
güssen usw.  in  ganz  glänzender  Vortragsweise.  —  England 
und  Italien  boten  in  der  Goldschmiedekonst  wenig  Be- 
merkenswerthes.  Die  glatten  Silberarbeiten  des  ersteren 
hatten  für  uns  nur  den  Vorzug  sauberster  Ausführung, 
während  galvanoplastische  Nachbildungen  mittelalterlicher 
Geräthe  in  gleicher  Güte  von  Deutschland  ausgestellt 
waren. 

Sehr  ausgiebig  war  die  deutsche  Bronze-Industrie 
VC  rtreten.  Figurale  Güsse  des  Bayerischen  Gewerbe-Museums 
konnten  fast  den  Arbeiten  der  berühmten  Firma  F.  Bar- 
bedien ne  in  Paris  gleich  gestellt  werden;  weniger  gut 
waren  die  theils  in  Zinkguss  ausgeführten  Arbeiten  der 
Firma  Heinr.  Gladenbeck  et  Sohn  in  Berlin.  Erwähnt 
sei  nnter  den  anderen  Berliner  Bronze  werken  hier  noch  ein  an- 
muthiger  Knabe,  Wild  tragend.  In  Beleuchtnngs-Ko'rpern 
hatte  A.  L.  Ri  edinge  r  in  Augsburg  Vorzügliches  geleistet, 
wenn  gleich  an  einzelnen  Stücken  das  Gleichgewicht  der 
Formen  nicht  sehr  fein  war.  Leider  war  von  den  Berliner 
Firmen,  die  auf  diesem  Gebiete  thätig  sind,  aufser  einigen 
Kronleuchtern  von  Frost  &  Söhne  nichts  Hervorragendem 
gesandt.  Von  den  grofsen  französischen  Firmen  dieses 
Zweiges  waren  F.  Barbedienue ,  Henri  Vi  an  und  Chri-  < 
stofle  in  Paris  gut  vertreten  —  allerdings  mit  manchem 
altbekannten  Stück,  leider  aber  immer  noch  nicht,  von  den 
Deutsehen  erreicht.  Groden  Erfolg  hatten  in  Kopenhagen 
die  naturalistischen  russischen  Bronzen  «1er  Firma  C.  F. 
Woerffel  in  Petersburg,  die,  aufserordentlich  frisch  mo- 
dellirt,  ohne  hohen  künstlerischen  Werth,  den  Vorzug  der 
Billigkeit  besafsen.  — 

Nächst  den  Bronzen  möchten  wir  die  Eisenarbeiten 
erwähnen,  die  allerdings,  abgesehen  von  wenigen  Waffen 
usw.  in  der  russischen  Abtheilung  nur  durch  Deutsehland 
und  Frankreich  vertreten  waren.  Ersteres  bot  eine  Menge  , 
kleinerer  Erzeugnisse,  wie  sie  die  Mode  des  Tages  liebt  — 
Leuchter,  Laternen,  Lampen,  Kassetten,  selbst  Tinten-  i 
fässer  usw.,  neben  einigen  gröfseren  soliden  Kronleuchtern 
uud  Gitterproben.  Namentlich  die  kleinen  Sachen  scheinen  | 
uns,  als  zum  Gebrauch  bestimmt,  mit  ihrem  krausen, 
spitzigen  Blattwerk  und  ihrem  leicht  rostenden  Glanz,  ein 
ganz  falsch  gewähltes  Gebiet  iür  das  Material  zu  sein.  Herz- 
erfreuend und  als  ein  Glanzpunkt  unserer  Ausstellung 
wirkten  dagegen  die  Arbeiten  von  Armbrüste r  aus 
Frankfurt  a.  M.  Aus  vollem  Eisen  gespalten,  geschweifst, 
gebogen,  zn  gewaltigen  Schnörkeln  und  zarten  Rosen  und 
Ornamenten  geformt,  zeugten  sie  von  einer  unvergleich- 
lichen Meisterschaft.  Weit  überlegen  waren  sie  den  Stücken 
der  Pariser  Moreaux  Freres,  welche  die  Eigenart  und 
den  Werth  des  Materials  vergessend,  es  glatt  und  blank 
wie  Silber  uud  plastisch  wie  Bronze  behandelten,  so  dass 
Kauiinbocke,  Ofenschaufeln  usw.  Tausende  von  Frcs. kosteten. 


Mittheilungen  über  das 

rie  am  16.  Janaar  1889  zur  Ausgabe  gelangte  No.  3  des 
Patentblatte»  enthält  eine  statistische  L'ebersicht  aber 
die  Tbätigkeit  des  Kaiierl.  Deutschen  Patentamt»,  die 
ans  ermöglicht,  über  die  zuletzt  verflossenen  3  Jahre,  nnter 
Berücksichtigung    der    früher  bekannt  gegebenen  amtlichen 
Zahlenangaben,  nachstehende  kleine  Aufstellung  xu  machen: 
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Wenn  auch  diese  wenigen  Zahlen  über  das  gegenwärtig« 
deutsche  Patentwesen  an  sich  noch  keinen  näheren  Aufcchlu«» 
geben,  so  sind  dieselben  doch,  da  ei  »ich  bei  den  enteren  ge- 
wi*»ermaafsen  um  Scblnss-ErgebnUse  handelt,  in«ofern  von 
Werth,  all  »ie  zeigen,  da»»  wesentliche  Aendernngen  unwrer 
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Noch  ein  anderes  Gebiet  ist  es.  auf  dem  wir  Deutsch- 
land freudig  den  Preis  zuerkennen  können :  die  Porzellan- 
Herstellung!  Die  Ausstellung  der  Kgl.  Porzellan-Ma- 
nufaktur zu  Berlin  hat  auch  in  Kopenhagen  einen 
grofsen,  wohlverdienten  Triumph  gefeiert.  Die  glänzende 
Menge  von  Vasen,  Schalen  usw.,  alle  in  den  leicht  be- 
wegten Formen  des  Rococo,  ferner  die  grofsen  Stücke,  wie 
die  Statue  Friedrichs  des  Grofsen  und  die  4  Vasen  um 
den  kaiserlichen  SUberpavillon ,  fanden  nur  einen  ziemlich 
unbedeutenden  Mitbewerb  in  den  wenigen  von  Sevres  ge- 
sandten Stücken.  Leider  würde  eine  gründliche  Würdi- 
gung dieser  Arbeiten  hier  zu  weit  führen;  Vielen  sind 
ja  auch  diese  Erzengnisse  aus  eigener  Anschauung  oder 
früheren  Ansstellungs-Berichten  bekannt. 

Von  einzelnen  anderen  hervor  ragenden  Leistungen 
seien  zunächst  noch  die  großartigen  Gobelins  der  franz. 
Manufakturen  von  Beanvais  usw.  erwähnt,  ferner  die  glän- 
zenden Seidenstoffe  von  Sapojn  ikoff,  für  die  nur  russischer 
Luxus  lohnenden  Absatz  gewähren  kann.  —  Weniger 
tlieuere,  aber  solide  und  tüchtige  Leistungen  bot  der  Cr c- 
felder  Gewerbe- Verein  mit  einer  grofsen  Auswahl 
prächtiger  Woll-  und  Seidenstoffe.  Teppiche  hatte 
Deutschland  allein,  die  besten  davon  die  Wurzner 
Teppich-  und  Velours-Fabriken  und  der  Vaterländische 
Franen- Verein,  ausgestellt.  — 

Bekannt  sind  die  Lederarbeiten  von  Hnlbe  in  Ham- 
burg, die  in  Kopenhagen  grofsen  Anklang  und  Absatz 
fluiden.  Wir  möchten  dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  dass 
diese  dankbare  Industrie  nicht  durch  Regellosigkeit  und 
Effekthascherei  auf  Abwege  gerathe. 

Eine  reiche  Auswahl  von  bunten  und  gravirten  Gläsern 
hatten  die  Ehrenfelder  Glashütten  nnd  Moriz  Wenzel 
aus  Breslau  gesandt.  Erstere  stellten  u.  a.  eine  Reihe 
von  Rubin-GlJLsern  in  tiefer  satter  Färbnng  aus,  deren 
Herstellung  erst  nach  langen  Versuchen  ganz  neuerdings 
in  alter  Vollkommenheit  gelungen  ist.  — 

So  sehen  wir  Deutschland  auf  jedem  Gebiete  mit  tüch- 
tigen Leistungen  vertreten,  leider  aber  immer  noch  die  Mittel- 
waare  eine  Hauptrolle  spielen;  namentlich  in  den  Berliner 
Arbeiten  vermissen  wir  dasStrcben  nach  höherer  Vornehmheit 
Eine  dringende  Mahnung,  nicht  wieder  auf  dem  aufsteigen- 
den  Wege  stehen  zubleiben,  nicht  die  Schnelligkeit  und  Mann- 
haftigkeit der  Herstellung  höher  zu  stellen,  als  die  Güte 
di  r  erzeugten  Waare,  kann  daher  nur  von  Nutzen  sein. 
Nicht  nachahmen  sollen  wir  Werke  fremder  Länder  in  Stil 
und  äußerlichen  Formen,  wohl  aber  —  und  das  nament- 
lich von  den  Engländern  nnd  Franzosen  —  lernen,  wie 
nur  ein  gleichmäfsig  durchgearbeitetes  Werk,  das  in  allen 
Einzelheiten  würdig  ausgestaltet  ist,  wirklich  vornehm 
genannt  werden  kann.  Nicht  der  Reichthum  nnd  die  stark 
bewegte  Form,  der  die  jetzige  Richtung  nur  zu  sehr  hul- 
digt, machen  ein  wahres  Kunstwerk  aus.  Ebenso  wichtig 
ist  eine  würdige  Ausbildung  aller  seiner  Theile,  sowohl 
rein  künstlerisch  in  Bezug  auf  seine  Erscheinung,  wie  auch 
mit  Rücksicht  auf  den  Stoff  und  die  zweckentsprechende 
Anordnung  der  kleinsten  Einzelheiten. 

Berlin,  im  Januar  1880. 

Bodo  Ebhardt. 


deutsche  Patentwesen.* 

patentrechtlichen  Verhältnis»«  bisher  nicht  eingetreten  sind. 
Trotzdem  die  Zahl  der  angemeldeten  Patente  im  Jahre  188» 
»ich  gegen  da»  Vorjahr  um  36  verminderte,  i»t  doch  die 
Zahl  der  ertheilten  Patente  noch  um  41  gestiegen;  auch 
die  Zahl  der  am  Jahresschluss  noch  in  Kraft  gebliebenen 
Patente  (1 1  585)  hat  »ich  gegen  das  Vorjahr  um  73  vermehrt. 
Ferner  folgt  nach  vorstehender  Aufstellung,  das»  die  durch 
die  Gegcbäftethätigkeit  des  Patentamtes  erzielten  Uebenchüs»« 
um  einen  der  Erwähnung  wohl  werthen  Betrag:  von  99 !  ,00.  H. 
—  gegen  957  961,25  JtC  im  Jahre  1887  —  gestiegen  sind. 

Au»  einer  besonderen  Tabelle  der  amtlichen  Statistik, 
welche  über  den  Umfang  der  Geschäfte  des  Patentamte«  Auf- 
schluis  giebt,  sei  noch  angeführt,  da»  betrug: 

im  Jahre      1887  1888 
Die  Zahl  der  Anträge  auf  NichtigkciU- 
Erklärung  und  auf  Zurücknahme  von 

Patenten   97  100 

Die  Qesammtxahl  der  bearbeiteten  Jour- 
nal-Nummern   60  4G1       Ö0  606 

so  da»»  im  grofsen  und  ganzen  betrachtet,  die  Ergebniue, 

auch  wenn  man  sich  damit  noch  nicht  zufrieden  erklären  sollte,  - 

immerhin  als  normale  so  bezeichnen  »ind. 
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•  allgemeinen  Erörterung  naher 
auf  denjenigen  Theil  der  Statistik  ein,  welcher  ah  fär  den 
Leserkreis  dieser  Zeitung  besonder»  wichtig  angesehen  werden 
kann,  so  aei  hier  ans  dem  amtlichen  Zahlenmaterial  folgende 
Aufstellung  heraus  gehoben: 
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Aufsergewöhnliche  Schwankungen  treten  auch  in  dieser, 
das  Bauwesen  näher  berührenden  Lebersicht  nicht  hervor.  Im 
allgemeinen  ist  die  Zahl  der  Anmeldungen  bei  den  hauptsäch- 
lich in  Betracht  kommenden  9  Patentklassen  etwas  zurück 
gegangen  nnd  besonders  in  Klasse  80,  welche  sich  oof  Thon- 
waaren,  Stein-  und  Zement-Industrie  bezieht,  hat  die  Zahl  der 
Anmeldungen  nicht  unwesentlich  abgenommen.  Im  Gegensätze 
bierzo  hat  die  Zahl  der  Patent  -Krtheilungen  für  die  den  Hoch- 
ond  Wasserball  betreffenden  Klassen  im  geringen  Maafse  inge- 
nommen nnd  namentlich  ist  diese  erfreuliche  Thatsache  für 
Klasse  85  (Wasserleitung  nnd  Kanalisation)  in  die  Auj 
springend,  trotzdem  auch  für  letalere  die  Zahl  der  Patent-, 
meldnngen  etwas  zurück  ging. 

Bezüglich  der  Erlöschung  von  Patenten  liegen  zwar  auch 
keine  anormalen  Verhältnisse  vor;  immerhin  dürfte  der  Er- 
wähnung werth  sein,  dass  auf  je  100  Patent- Krtheilungen  in 
der  Zeit  vom  1.  Juli  1*77  (Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  des 
Patentgesetzes)  bis  31.  Dezember  1888  Loschungen 


in  Klasse  19  80,99 

> .     85    80,06 

.      „     81  «».62 

r      „     84    67,05 

so  dass  anch  jetzt  noch,  wie  im  Vorjahre,  für  die  betrachteten 
Klassen  die  auf  Wasserbau  bezüglichen  Patente  als  Verhältnis*- 
mäfsig  recht  werthvoll  angesehen  werden  können. 

Die  Baugewerbe  werden  im  allgemeinen  von  der  Patent- 
Gesetzgebung  nicht  in  dem  Maafse  beeinflasst,  wie  das  s.  B. 
in  der  Maschinen  Technik  der  Fall  ist;  doch  wäre  es  durchaus 
falsch  zu  glauben,  dass  ein  solcher  Einfluss  überhaupt  nicht 
besteht.  Es  ist  eine  ganz  besondere  Eigenheit  der  Baugewerbe, 
dass  Erfahrungen  darin  sehr  häufig  jahrelange  Fristen  er- 
fordern und  dicseB  verleiht,  mochte  man  sagen,  diesen  Ge- 
werben einen  gewissen  vornehmen  oder  konservativen  Charakter, 
wahrend  auf  anderen  Gebieten  der  gewerblichen  Thütigkeit  Er- 
fahrungen und  demgemäfs  Umgestaltungen  oder  wohl  gar  Um- 
wälzungen in  verbultnisstnäfsig  kurzer  Zeit  sich  vollziehen 
können  durch  Anwendung  vorzüglicher  Arbeitsmaschinen  oder 
neuer  iz.  B.  chemischer)  Arbeits  -Verfahren. 

Dieser  Gesichtspunkt  wird  es  auch  erklärlich  machen,  dass 
sich  erst  nach  una  nach  die  Anwendung  patentirter  Gegen- 
stände oder  Arbeits  -  Verfahren  (unser  deutsches  Patentgesetz 
ist  ja  noch  nicht  einmal  ein  Dutzend  Jahre  alt)  in  den  Bau- 
gewerben  Bahn  bricht.  Beispielsweise  stellt  man  jetzt  nicht 
mehr,  wie  früher  allgemein,  leichte  Wunde  mittels  Brettern 
her,  die  mit  Blech  beschlagen  werden,  sondern  man  benutzt 
zweckmufaiger  patentirte  Konstruktionen,  wie  sogen.  Rabitz- 
Wände  oder  Monier  Wände  und  erzielt  dadurch  aufser 
Leichtigkeit  auch  noch  eine  Feuersicherheit  der  Konstraktionen, 


die  man  früher  nimmermehr  erreichte.  Von  sonstigen  umfang- 
reicheren Verwendungen  patentirter  Konstraktionen  für  Wohn- 
und  andere  Gebäude  seien  hier  andeutungsweise  noch  Mack'a 
Gipsdielen  (D.  K.  P.  No.  4.1210,  kombinirtes  Holz-  und  Stein- 
brett zur  Herstellung  von  Blindböden  and  Verschalungen)  erwähnt. 

Wenn  bei  vorstehenden  Erörterungen  zunächst  nur  die  ge- 
wöhnlichen Konstruktionen  des  lioebbaus  ins  Auge  gefasst 
wurden,  für  welche,  trotzdem  für  derartige  Bauten  hundert- 
jährige Erfahrungen  vorliegen,  patentirte  Einrichtungen  von 
Werth  ja  unter  Umständen  kaum  zu  umgeben  sind  (wenn  es 
sich  darum  handelt,  baupolizeilichen  Bestimmungen  nachzu- 
kommen ,  so  wird  selbstverständlich  fär  Beaten,  die  Sonder- 
zwecken dienen,  z.  B.  moderne  Speicher,  Theater,  Schlacht- 
häuser u.  dergl.  die  Anwendung  patentirter  Einrichtungen  noch 
sehr  viel  wichtiger.  Ja,  wenn  nian  insbesondere  erwägt,  welche 
unsäglich  bitteren  Erfahrungen  die  letzten  Jahre  betr.  derFeuer- 
sirherheit  von  Speichern  (man  erinnere  sich  des  Brandes  des 
Lagerspeichers  der  Lagerhof  Aktien-Gesellschaft  in  Berlin)  nnd 
Theatern  (Ringtbeater  in  Wien  u.  a.)  gebracht  haben,  so  ist 
nur  zu  wünschen ,  dass  sich  der  Scharfsinn  nnd  die  Erfinder- 
thätigkeit  unserer  bedeutendsten  Bau-Konstrukteure  recht  gründ- 
lich auch  auf  diesen  Gebieten  bewähren  möchten. 

Vielfach  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die  Noth  die 
Mutter  der  Erfindungen  sei.  Diese  Anschauung  mag  für  frühere 
Zeiten  richtig  gewesen  sein;  gegenwärtig  kann  sie  indessen  nur 
noch  in  dem  Sinne  als  zutreffend  erachtet  werden,  wo  es  sich 
darmn  handelt,  armen  Erfindern,  die  sich  leider  vielfach  aus 
dem  geistigen  Proletariat  rekrutiren,  zu  schnellem  Geldverdienst 
zu  verhelfen.  Dass  häufig  Erfindungen  zustande  kommen  auf 
Gebieten,  die  der  Erfinder  ursprünglich  gar  nicht  mit  seiner 
Geistesarbeit  hat  berühren  wollen,  dafür  mögen  hier  ein  Paar 
auf  deutschem  Boden  gewachsene  Beispiele  angeführt  werden. 

Im  Jahre  1872  beschäftigte  sich  in  Berlin  ein  Ingenieur 
mit  Herstellung  sehr  leichter  Dampfkessel  für  aeronautische 
Zwecke,  bei  denen  nicht  ein  eigentlicher  Kessel,  sondern  viel- 
mehr ein  einziges  schraubenförmig  gewundenes  Schlangenrohr 
zur  Anwendung  kam.  Aus  diesen  Versuchen  entstanden  die 
unter  dem  Kamen  Lilienthal  •  Kessel  bekannten  gefahrlosen 
Dainpfeneuger,  welche  für  die  Berliner  Kleingewerbe  von 
au  fserordentl  icher  Bedeutung  geworden  sind.    Nach  den  betr. 

fiateutirten  Konstruktionen  sind  Hunderte  von  Dampfkraft-An- 
agen in  Berlin  u.  a.  Orten  hergestellt  and  die  Leichtigkeit 
und  Gefahrlosigkeit  dieser  von  dem  Maschinen  -  Fabrikanten 
0.  Lilienthal,  Berlin  S.  0.,  Köpenicker  Str.  110,  ausgeführten 
Dauipfanlagen  ermöglicht  z.  B.  letztere,  bei  Umzügen  (die  ja 
in  Berlin  gar  nicht  selten  sind)  mitzunehmen,  wie  man  etwa 
eiserne  Oefen  bei  Wohnungswechseln  mitnimmt  und  anders  wo 
ohne  Umstände  wieder  aufstellt. 

Als  zweites  Beispiel  der  Entstehung  einer  wichtigen  bau- 
technischen Erfindung  aus  unerwartetem  Ursprünge  sei  noch 
das  von  dem  General  -  Direktor  F.  H.  Poetsch  zu  Magdeburg 
erfundene  Gefrier- Verfahren  erwähnt.  Letzteres  ermöglicht  be- 
kanntlich das  Abteufen  und  den  Ausbau  von  Schächten,  die 
Herstellung  von  Brückenpfeilern,  Schleusen,  Ausschachtungen 
filr  Schiffs  ■  Hebewerke  und  Fahrstühle,  sowie  die  Herstellung 
von  Tunnels  und  Strecken  in  wasserreichem  Gebirge.  Hr. 
Poetsch  machte  bezüglich  seiner  Erfindung  gelegentlich  eine* 
Vortrages  kürzlich  die  Mittheilung,  dass  er  sich  in  seinen  Er- 
holungsstunden  mit  Elektrotechnik  beschäftigte  und  bemüht 
war,  einen  Strom  zu  erzeugen,  so  stark,  um  von  Europa  aus 
mittels  eines  elektromagnetischen  Druckapparates  in  Amerika 
und  Australien  Zeitungen  drucken  zu  können.  Der  Genannte 
erfand  hierdurch,  indem  er  mit  heifser  und  kalter  Luft  operirte, 
sein  in  Fachkreisen  bekanntes  Gefrier  -  Verfahren,  welches  be- 
stimmt zu  sein  scheint,  eine  besondere  Industrie  ins  Leben  zu 
rufen,  deren  Grundlage  erat  unser  deutsches  Patentrecht  ge- 
schaffen hat  und  die  auch  hier  in  Berlin  als  Stadt  der  In- 
telligenz glänzt.  Es  ist  für  den  Betrieb  dieser  Industrie  die 
Firma  Poetsch-Tiefbau-Aktien-GesellBchaft  zu  Berlin 
gegründet  worden.  L. 


jic  Arbeiten  zur  Instandhaltung  der  Gleise  gehören  zu  der 
schwierigsten  und  verantwortungsvollsten  der  Bahnun 
'  terhaltting,  nm  so  mehr,  als  sie  bisher  mit  den  primitiv. 
Hilfsmitteln  ausgeführt  werden  mussten.  In  einem  von 
Hrn.  Bauer,  einem  früheren  deutschen  Bahnmeister,  erfundenen 
Apparat  ist  ein  Hilfsmittel  geschaffen,  welches  diese  Arbeiten 
ausserordentlich  erleichtert  und  daher  berufen  erscheint,  das 
vornehmste  Hilfsmittel  des  Oberhaulcgcrs  zu  werden. 

Als  besondere  Unzutniglicbkcit  des  bisherigen  Verfahrens 
mu»s  die  ziemlich  ausgedehnte  Benutzung  der  sog.  Haustücke 
bezeichnet  werden.  Schon  ihre  Herstellung,  sei  sie  auch  noch 
so  sorgfältig  ausgeführt,  ist  mit  Umgehung  eines  Gesichts- 
punktes verknüpft,  welchen  man  auf  allen  anderen  Gebieten 
als  besonders  wichtig  atisieht:  thunlicliste  Vermeidung  von 
Verletzungen  der  beim  Giefsen,  Walzen  usw.  erzeugten  harten 
un  1  elektischen  Oberhaut,  insbesondere  durch  kaltes  Bearbeiten. 
Wenn  schon  die  vorschnftsmsfsig  bearbeiteten  Haustücke  er- 
fahrungugeinafs  eine  kürzere  Dauer  haben,  so  ist  dies  noch  in 


Der  Bäuerische  SchienenrQcker  D.  R.  P.  41008. 

Von  Richard  Lüders,  Zivil-Ingenieur  in  Görlitx. 

den     meidung  eines  Zuges  mittels  Schrotmeifsels  oder  in  noch  ur- 
sprünglicherer Art  erzeugten  Schienenstücken. 

Der  Hauptvorzug  des  Bauer'schen  Schienenrückers  besteht 
nun  dann,  dass  er  die  Verwendung  der  Haustücke  bedeutend 
einschränkt,  da  es  in  einfacher  Weise  mit  Hilfe  dieses  Werk- 
zeuges möglich  ist,  überschüssige  oder  fehlende  Längen  bis 
zu  lö  *si  in  kurzer  Zeit  in  einer  gröfseren  Anzahl  von  Stöfsen 
unterzubringen. 

Der  Apparat  ist  nichts  anderes  als  eine  dem  vorliegenden 
Zwecke  glücklich  angepasste  Schraubenwinde.  Er  besteht 
aus  der  45— 60  «*■>  starken  Schraubenspindcl  mit  Gegengewinden 
von  schwacher  Steigung,  welche  durch  ein  mittleres  45  ■» 
langes  Sechskantstück  von  einander  getrennt  sind.  Zwei  mit 
entsprechenden  Muttergewinden  versehene  Kloben  7f,  von  der 
Schiene  angepasster  Form,  werden  mit  Hilfe  der  zapfenartigen 
AnsaWe  S  in  die  ersten  l.aschenlöcher  der  Schienen  eingesetzt 
und  mittels  flacher  Keile  k  fest  gehalten.  Wird  nun  mit 
Hilfe  des  1  — 1,30  "  langen  Schlüssels  S,  welcher  auf  daa  Sechs- 


weit höherem  Grade  der  Fall  bei  den  in  der  Eile  nach  der  An-  |  kaut  aufgesetzt  ist,  die  Spindel  in  dem  einen  oder  anderen 
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Sinne  gedreht,  so  können  entsprechend  dem  mit  dem  Schlüssel 
erzeugten  Druck  von  5-1000  k»  (1  oder  9  Arbeiter)  grofse 
Schienenstrecken  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  oder 
nach  beiden  Richtungen  zugleich  bewegt  werden.  Die  Länge 
dieser  Strecke  htingt  naturgemäß  von  den  verschiedenartigen 
Umstünden  in  jedem  gegebenen  Falle  ab.  Maufsgebend  sind 
in  der  Hauptsache  Höhe  des  Profils  bezw.  Gewicht  der  Schiene, 
Neigung  und  Krümmung  der  Strecke ,  Beschaffenheit  und 
Art  der  Befestigung  der  Schienen  auf  den  Schwellen.  Nach 
vielfachen,  znm  gnifsten  Tbeil  von  mehren  Betriebsarten) 
der  preußischen  Staatsbahnen  ungestellten  Versuchen  haben 
sich  Destimmte  Zahlen  für  die  Bewegung  der  am  meisten  vor- 


Reibungs- Widerstand  der  Stofsschwellen  nnf  ihrer  Unterlage 
ergiebt  und  im  Durchschnitt  ungefähr  SO — 10  °>  aufmacht. 

Soll  eine  Schiene  ausgewechselt  oder  gewendet  werden,  da  wo 
das  Gestänge  fest  an  einander  gelaufen  ist,  so  beachte  man  nach 
Maafsgabe  obiger  Zahlen  zunächst  die  Verhältnisse  der  betr. 
Strecke.  Ueberschreitet  die  Länge  des  zu  treibenden  Gestänges 
die  Zahlen,  so  theile  man  dieselbe  in  so  viel  Ahtheilungen,  dass 
jede  einzelne  den  obigen  Zahlen  entspricht.  Man  setzt  nun  an 
dem  Punkte,  von  welchem  aus  das  Gestänge  zusammen  ge- 
laufen ist  nnd  ebenso  an  jedem  Theilpunkte,  nachdem  man 
hier  die  Laschen  entfernt  hat,  je  einen  Apparat  an  und  treibt 
das  Gestänge  20-25°"«  auseinander.    Nach  erfolgter  Ab- 
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Lageplan  der  Nordischen  Ausstellung  zu  Kopenhagen  1SS8. 

(Die  für  die  Zwecke  der  AohIoIIodk  neu  «rrichlelcn  Baulichkeiten  »lud  hall,  die  an  TItoII  gehörigen  MUerea  Qolilud«  und  du  für  die  iionUaub« 

Ao»itelloD(  von  1871  aaffefttbrle  Usus  de»  ludmirie- Vereint  dunkler  »climförl ) 


kommenden  Profile  von  130—134«»«  Höhe  ergeben.  Es  kann 
darnach  mit  dem  Schienenrücker  ein  Gestänge  auf  nachstehende 
Entfernungen  getrieben  oder  gezogen  worden : 

Halbm. 

in  Kurven  von  250—  500  « 
•   500-1000  „ 

über  1000  und  gerad.  Linie, 


Länge 

bei  Steigungen  70—  90  ■> 
m  ü  90—180  „ 

„  n  136-160 ,. 
Sind  die  Stofsschwellen 


LIMB 

Wagrechte    80—100 » 
100-140  „ 
140-180  „ 
mit   den  auf  ihnen  ruhenden 
Schienen  so  fest  mit  einander  verbunden,  das*  es  wünschens- 
wert h  erscheint  dieselben  mitzntreiben,  so  ist  auch  dies  ohne 
Schwierigkeiten  mit  Hilfe  des  Schienenrücken  zu  bewerkstelligen, 
wenn  man  vorher  das  Rettungsmaterial  in  entsprechender  Weise 
entfernt  hat.    Die  Länge  des  bewegten  Gestänges  errnSfsigt. 
lieb  dann  um  ein  bestimmtes  Maats,  welches  sich  aus  dem  , 


nähme  des  Apparates  findet  auf  ein  gegebenes  Signal  das 
Anziehen  des  zweiten  statt.  Nachdem  mit  Hilfe  dieses  auch 
die  zweite  Theilstrecke  auseinander  getrieben  worden  ist,  wird 
dieselbe  Arbeit  an  der  dritten  vorgenommen  und  sofort  bis  das 
Gestänge  am  ersten  Punkte  geschlossen  ist.  Diese  Arbeit  wird 
fortgesetzt  bis  die  Ausweohselnngsstelle  erreicht  ist.  Die  bei 
den  Apparaten  beschäftigten  Arbeiter  legen  die  Lasrhen  wieder 
an,  wogegen  die  übrigen  das  Auswechseln  der  Schienen  besorgen. 

Wo  stark  auseinander  gelaufene  Gestänge  zusam- 
men zu  treiben  sind,  hat  man  besondere  darauf  zu  achten, 
dass  je  nach  Umständen  2 — 4  Schienenrücker  zur  Verfügung 
stehen,  da  die  Längen  auseinander  gelaufener  Gestänge  in  der 
Regel  groTsere  sind,  als  diejenigen  zusammen  gelaufener.  Ehe 
das  Gestänge  zusammen  gezogen  wird,  muss  zuerst  die  ge- 
wünschte Schiene  ausgewechselt  oder  gewendet  werden.  Ist 
das  gewanderte  Gestänge  so  lang,  dass  es  in  mehre  Ahtheilungen 
getheilt  werden  muss,  so  werden  die  vorhandenen  Apparate 
während  der  Schienenauswechselung  vertheilt,  wobei  zugleich, 
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am  keine  Zeit  in  verlieren,  bei  jeder  Thätigkeit  ein  Stöfs  ab- 
gelascht wird.  Die  einzelnen  Abteilungen  werden  dann  noch 
nach  einander  zusammen  gezogen,  bis  das  Gestünde  geschlossen  ist 
Bei  Qleisamlegnngen  während  des  Betriebes  ist  der 
Schienenrücker  ein  vortreffliches  Hilfswerkzeug.  Selbst  wenn 
man  grofse  Vorräthe  von  Hanstücken  mit  sich  fährt,  kommt 
man  immer  noch  in  die  Verlegenheit,  beim  Schlichen  der 
Gestänge  Schienen  hauen  zu  müssen.  Da,  wie  schon  er- 
wähnt, das  Gestänge  mit  Hilfe  des  Schienenrückers  leicht 
1 — 15  cm  zusammen  gezogen  oder  auseinander  getrieben  werden 
kann,  so  wird  man  in  sehr  kurzer  Zeit  mit  Hilfe  eines  der 
vorhandenen  Haustucke  das  unterbrochene  Gleis  betriebsfähig 
machen  können.  Gerade  für  diesen  Fall  sind  die  Ersparnisse 
an  Schienen-Material  nnd  Arbeitslöhnen  ganz  bedeutende.  In 
allen  Fällen,  wo  auch  die  Stofsschwellen  mitgetrieben  werden 
sollen,  wie  bei  den 


stärksten  Gefällwechsel  in 
gewendet  werden. 

2.  Die  Beschädigungen 


■4—10  Minuten  ausgewechselt  oder 


eingeklinkten  Win- 
kellaschen  'Verbin- 
dungen, ist  genau 
zu  beachten,  dasa 
beide  Gleis«  an 
gleicher  Zeit  nnd 
in  gleicher  Weise 
bewegt  werden,  um 
die  an  den  Schienen 
hängenden  Schwel- 
len stets  im  Win- 
ke) zu  erhalten. 
Das  gleichzeitige 
Arbeiten  an  beiden 
Gleisen  mit  je 
einem  Apparat  em- 
pfiehlt   sich  der 


S'ilmnn&idil . 


für  andere  Fälle. 
Bei  Beachtung  aller 

fl 
ün 

mit  dem 
sehen  Schie 
rücker  sehr  gün- 
stige Ergebnisse 
erzielt,  wie  ans 
vielen  Zuschriften 
hervor  geht. 

Auiser  für  die  Bahnerbaltung  dürfte  der  Bauer'sche  Schie- 
nenrücker auch  für  neuen  Oberbau  von  der  gröfsten  Bedeutung 
sein.  Die  vorerwähnten  Missstände,  welche  sich  bei  einem 
längere  Zeit  im  Betrieb  befindlichen  Oberbau,  wo  sich  Schwellen- 
und  Bettungsmaterial  immerhin  schon  gesetzt  haben,  einfinden, 
treten  in  verstärktem  bei  neuem  Oberbau  ein.  Ks  sei  bei- 
läufig erwähnt,  dass  für  diesen  Fall  es  sich  empfiehlt,  einen 
Apparat  mit  30—40«°  längerer  Spindel  anzuwenden,  da  die 
durch  Treiben  auszugleichenden  Unterschiede  gröfsere  sind  und 
bei  kurzer  Spindel  ein  zu  häufiges  An-  und  Absetzen  des 
Apparates  sich  nothwendig  erweisen  würde. 

Vorlüge  der  Bauer'schen  Metbode  gegenüber  der 
bisherigen. 

1.  Zu  jeder  Jahreszeit  können  Schienen  auch  bei 


der  Schienen  durch  Schläge  gegen 
die  Stofsflächen  derselben  fallen  fort. 

3.  Die  Verwendung  von  Haustücken  kommt  in  Fortfall. 

4.  Es  wird  an  Arbeitslöhnen  und  Arbeitszeit  gespart;  das 
Verfahren  zeichnet  sich  durch  seine  Billigkeit  aus. 

6.  Die  Schienenenden  -  Zwischenräume  können  mit  weit 
gröfserer  Sicherheit  und  Genauigkeit  erhalten  werden. 

6.  Die  Sicherheit  des  Betriebes  erhöht  sich  in  Folge  dieser 
Vorzüge  in  mehrfacher  Weise,  da  die  Ursachen  der  für  das 
rullende  Material  so  verhängnissvollen  St«.;'.,  erheblich  ein- 
geschränkt werden.  Auf  einer  durch  einen  Bauer'schen  Schienen- 
rücker  im  Stand  gehaltenen  Strecke  werden  Bandagen  und 
Federbrüche    weit  seltener  vorkommen,    insbesondere  wenn 

späterhin  die  noch 
vorhandenen  Hau- 
stücke  oder  die 
durch  das  bisherige 
Verfahren  häufig 
arg  mitgenomme- 
nen Schienenausge- 
merzt sein  werden. 

Dass  ein  nnd 
derselbe  Apparat 
nicht  ohne  weiteres 
für  alle  Profile  ver- 
wendet werden 
kann,  sondern  das& 
er  für  jedes  Profil 
andere  Treibkloben 
B  verlangt,  da 
diese,  wie  vorher 
angeführt,  sich  so 
viel  als  möglich 
an  die  Schienen 
anlegen  sollen,  da- 
mit schädliche  Be- 
anspruchungen auf 
den  Zapfen  S  und 
die  Spindel  A  ver- 
mieden werden,  ist 
ohne  weiteres  klar. 
Nur  bei  ganz  ge- 
ringen Abweichun- 
gen ist  die  Ver- 
wendung eines  und  desselben  Treibklobens  allenfalls  zulässig; 
bei  gröiseren  Verschiedenheiten  der  Profile  ist  entschieden  von 
der  Verwendung  des  Treibklobens,  wie  dies  häufig  geschah,  abzu- 
rathen.  Die  geringen  Kosten,*  welche  die  Anschaffung  zweier 
Schienenrücker  und  vielleicht  10  verschiedener  Treibkloben  verur- 
sacht und  die  dadurch  entstehenden  nur  geringen  Umständlich- 
keiten beim  Gebrauch  des  Werkzeuges  fallen  nicht  ins  Gewicht. 
Wird  der  Apparat  nicht  zu  schlecht  behandelt,  so  kann  man 
ihm  eine  unbegrenzte  Dauer  zusprechen,  da  er  in  seinen  Haupt- 
t  heilen  aus  bestem  geschmiedeten  Tiegelgussstahl  hergestellt  wird. 

*  Dl*  Frei«  tat  die  SchieneurUeker,  drinn  Kubrlkatlon  Hr.  Zivil 
In  Oürliu  übernommen  hat.  richten  »lel 
;  <lieM'lben  tln.l  t.  7..  Dir  Hehlenenliuhe 
100      110      1 1*.      I1&      ISO  ISS 
V>       W       41        46  60- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Oberbayrischer  Münchner)  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Verein. In  der  Wochen  -  Versammlung  vom  17.  v.  Mt». 
theilt«  Hr.  Arch.  Hans  Lehmann  aus  Landshut  dem  Vereine 
sehr  interessante 

Aufnahmen  von  Intarsien  aus  der   Trausnitz  und 

dem  k.  Residenzschloss  zu  Landshut 
mit.  Der  weitaus  gröfste  Theil  derselben  gehört  einer  Decke 
an,  welche  einen  Saal  im  II.  Obergeschoss  des  gegen  die  Alt- 
stadt liegenden  Flügels  des  k.  Residenzschlosses  ziert.  Die 
mit  grofsem  Fleifse  und  peinlichster  Genauigkeit  gezeichneten 
und  in  Farben  getreu  wieder  gegebenen  Intarsien  sind  als 
deutsche  Arbeiten  anzusehen,  da  der  erwähnte  Schlossflügel 
bekanntlich  nicht  von  italienischen  wie  der  übrige  Theil, 
sondern  von  deutschen  Meistern  ausgeführt  worden  ist,  welcher 
Umstand  unser  Interesse  hierfür  um  so  mehr  wuch  rufen  dürfte. 

Die  erwähnte  Saaldecke  ist  in  -10  nahezu  quadratische 
Felder  mit  'X\  zwischenlicgenden  länglichen  Feldern  getheilt; 
am  Zusammenstoß  von  je  4  Kassetten  bilden  sich  aufserdem 
noch  kreuzförmige  Felder,  welche  am  Wandanschluss  in  Ter- 
mite Felder  übergehen.  Die  grolsen  quadratischen  Felder  ent- 
halten nun  in  8  verschiedenen  Ausbildungen  sehr  schöne,  in 
plastischer  Wirkung,  cartoucheartig,  braun  in  braun  auf  schwarzem 
Kbenholzgrunde  schart  »ich  abhebende  Intarsien,  »  ibretnl  dir 
kleinen  Zwischenfelder  auf  plaititrhen,  in  der  Form  vielfach 
wechselnden  (  '4rt.1u.  ben  u,['seral  fein  fffWIttll  Kl;,  •h'-ii  '  'rna 
mente  in  lOfacher  Verschiedenheit  enthalten.  Die  kreuz-  und 
T  förmigen  Felder  zeigen  eine  sehr  einfache,  in 
Linien-Bewegung  gehaltene  Dekoration. 


Dem  Stil  nach  gehören  diese  Intarsien  dem  Ausgange  des 
lß.  Jahrhunderts  an  und  zeigen  viele  Verwandtschaft  mit  den 
gleichfalls  von  Hrn.  Lehmann  aufgenommenen  Intarsien  aus 
der  Trausnitz,  welche  die  Jahreszahl  15*2  tragen.  Leider  hat 
der  Holzwurm  »eine  verheerende  Thätigkeit  im  Rahmenwerk 
der  Decke,  glücklicherweise  aber  noch  nicht  an  den  Intarsien, 
bereits  begonnen  und  es  wäre  zu  wünschen,  wenn  dieser  Ver- 
wüstung durch  Aufpinseln  geeigneter  Flüssigkeiten  ein  Ende 
gemacht  würde,  wie  dies  schon  an  anderen  derartigen  Gegen- 
ständen im  Schlosse  mit  Erfolg  geschehen  ist. 

Sehr  zu  begrüfsen  wäre  es,  wenn  Hr.  Lehmann  seine  mit 
s»  grofser  Mühe  und  Ausdauer  gefertigten,  genauen  Aufnahmen 
den  Fachkreisen  durch  Veröffentlichung  als  werthvolles  Studien- 
material zuführen  würde. 

In  der  Wochen-Versammlung  vom  24.  Jan.  hielt  Hr. 
Privat  Dozent  A.  Frank  einen  äufserst  instruktiven  Vortrag  über 
neuere  hydrometrische  Instrumente,  verbunden  mit  einer  sehr 
interessanten  Ausstellung  solcher  Appurate.  Nach  kurzer  Dar- 
legung des  Zweckes  der  Wassermessungen  und  der  Art  ihrer 
Ausführung  beschreibt  Redner  die  in  neuerer  Zeit  für  solche 
Messungen  verwendeten  Instrumente  und  zwar  die  Flügel-In- 
strumente mit  elektrischer  Uebertragnng  (Amsler,  Harlacher), 
mit  akustischer  (v.  Wagner,  Hess,  Decher)  nnd  mit  hydrau- 
lischer Uebertragung  (Hohmann),  dann  die  Feder-Instrumente 
(Perrodil,  Fennel,  Katsdile,  sowie  das  von  ihm  konstruirte  selbst 
aufzeichnende  nnd  endlich  die  neuen  hydromelrischen  Röhren. 

Hei  seiner  früheren  Röhren-Konstruktion  benutzte  Redner 
zur  Messung  des  hydraulischen  Drucks  ein  um  eine  wagerechte 
Achse  drehbares  Flüssigkeits-Manometer  (Uförmig  gebogeneGlas- 
röhre),  dessen  Schenkel  durch  Luftleitungen  mit  zwei  —  vor 
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Beginn  der  Messung  anter  gleichen  hydrostatischen  Druck  zu 
bringenden  —  Zylindern  in  Verbindung  stehen.  Letztere  tragen 
je  ein  Ansatzrohrcben,  deren  eines,  dem  Strome  entgegen  stehend, 
dem  hydraulischen  Druck  positiv,  das  andere  dem  Strome  ab- 
gekehrt, denselben  negativ  auffängt.  Zur  Abhaltung  seitlicher 
Strömungen  sind  beide  Kührchen  in  ein  in  der  Stromrichtung 
liegendes  Rohr  eingeschlossen. 

Redner  zeigt  nun,  durch  welche  Betrachtungen  er  von  dieser 
Konstruktion  auf  seine  neue,  die  mittlere  Geschwindigkeit  un- 
mittelbar ergebende,  geführt  wurde.  Die  letzte  einfachste  ist 
in  No.  101,  Jhrg.  87  dies.  Ztg.  beschrieben  und  dargestellt. 

Aus  dem  mit  besonders  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen 
Vortrage    ersieht    man,    daes    Hr.  Privat  -  Dozent  A. 
mit  der 


Erfindung  seines  neuen 


Frank 

Rohren-Apparates  das  Mes- 


sungs -Verfahren  zur  Bestimmung^  der  Flussgeschwindigkeiten 


in  überraschender  Weise  vereis 


bat. 


Architekten  -  Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
21.  Januar.  Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  88  Mit- 
glieder und  1  Gast.  Hr.  Mevdenbaner  spricht  über: 
„Reibung*  -  Widerstände'  in  Luft  und  Wasser,  mit 
Rücksicht  auf  Praxis". 
Der  Hr.  Vortragende  will  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung auf  einige  von  ihm  langjährig  beobachtete  Erschei- 
nungen lenken,  denen  eine  gewisse  physikalische  Gesetzmässig- 
keit gemeinsam  sein  dürfte,  die  sich  der  mathematischen  Fest- 
stellung und  Begründung  allerdings  einstweilen  noch  entzieht 
Zu  diesen  Erscheinungen,  deren  Erklärung  vielleicht  von 
einiger  Bedentung  für  die  Technik  sein  kann,  gehört  das  plötz- 
lich auftretende,  periodisch  wiederkehrende  Aufwärtaiiuellen  an 
bestimmten  Stellen  innerhalb  wasserreicher  Ströme,  von  dem 
Hrn.  Vortragenden  z.  B.  im  Rheine  bei  Coblonz  oberhalb  der 
neuen  liheinbrucke  über  einer  besonders  tiefen  Stelle  sehr  oft 
beobachtet;  ferner  das  Auftreten  plötzlicher  Windstöfse  (Boen, 
Fallwinde)  innerhalb  starker  Luftströmungen  u.  dergl.  m.  — 
Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  greift  der  Vortragende 
auf  bekannte  Eigenschaften  der  Körper  zurück,  nämlich  Rei- 
bung und  Cohäsion,  zufolge  deren  im  tliefsenden  Wasser 
die  senkrecht  Uber  einander  liegenden  Wassertheilchen  inner- 
halb der  allgemeinen  Bewegung  cycloidische  Bahnen  beschreiben. 
Einen  Beleg  für  die  Annahme  von  Reibung«- Widerständen  inner- 
halb der  Wassermasse  scheint  auch  die  Hagcn'sche  Kurve  der 
in  einem  Flussprufile  vorhandenen,  nach  der  Sohle  zu  ab- 
nehmenden Geschwindigkeiten  darzubieten. 

Die  zwischen  den  Wassertheilchen  herrschenden  Reibung*- 
Widerstände  vermögen  die  Erklärung  für  mancherlei  eigen- 
tümliche Erscheinungen  zu  liefern.  So  z.  B.  für  die  bekannt« 
Zusammenziehung  des  aus  einer  Oeffnung  in  dünner  Gefäfs- 
wandung  austretenden  Wasserstrahls.  Die  Beobachtung  zeigt, 
das«  die  Stelle  der  gröfsten  Zusammenziehung  in  einer  Ent- 
fernung —  der  Weite  il  der  Oeffnung  vor  letzterer  belegen  und 
hier  die  Dicke  des  Wasserstrahls  —  0,8  </,  der  Querschnitt 
nur  0,84  von  dem  der  Oeffnung  selbst  ist.    Da  nun  der 


inng 

sog.  Kontras tiuns- Koeffizient  in  nicht  grolser  Tiefe  unter  dem 
Wasserspiegel  auch  ziemlich  genau  0,84  ist,  so  müssen  sämtnt- 
lirhe  Wassertheilchen  in  dem  verengten  Querschnitt  auch  ziem- 
lich genau  die  theoretische  Geschwindigkeit  c  —  \ägh  haben, 

wenn  Wasserfäden  geringerer  Geschwindigkeit  tob  vorn  herein 
angenommen  werden.  Die  Zusammenziehung  ist  um  so  stärker, 
je  tiefer  die  Oeffnung  unter  dem  Wasserspiegel  liegt.  Die 
Größe  der  Druckhöhe  ist  eben  von  unmittelbarem  Einflnss  auf 
die  Gröfse  der  Reibung  zwischen  den  Wassertheilchen.  Bei 
dem  stattfindenden  Drucke  wird  das  aus  der  Oeffnung  aus- 
tretende Wasser  in  jedem  Augenblick  ausscbliefslich  von  der 
gerade  in  Höhe  der  Oeffnung  belegenen  Wasserschicht  geliefert, 
was  mit  der  in  der  Natur  im  grofsen  zu  beobachtenden  Er- 
scheinung Uberein  stimmt  Beim  sog.  Debouchiren  verharren 
die  dicht  über  und  unter  der  Ausflussöffnung  liegenden  Wasser- 
theilchen in  absoluter  Ruhe  und  nur  die  wagerechte  Schicht 
in  Höhe  der  Oeffnung  kommt  in  Bewegung.  —  Die  in  Kalk- 
gebirgen ausgewaschenen  Höhlungen  haben  stets  eine  durch- 
schnittlich wagrechte  Lage;  Abweichungen  sind  meist  sofort 
als  Einstürze  der  Decke  zu  erkennen.  —  Zu  besonderen  Erschei- 
nungen geben  feste  Körper  Veranlassung,  die  von  bewegten 
Luft-  and  Wassermassen  umgeben  sind.  Bei  starken  Strömungen 
im  Lnftmeere  entsteht  vor  den  getroffenen  Körpern  eine  Ver- 
dichtung, hinter  denselben  dagegen  eine  Verdünnung  der  Luft 
Die  von  der  verdichteten  bezw,  verdünnten  Luft  eingenommenen 
Räume  sind  gegen  die  äußere  Luft  scharf  abgesetzt.  Nach 
vorn  ist  die  Begrenzung  nahezu  kugelförmig,  nach  hinten  je 
nach  der  Geschwindigkeit  mehr  oder  weniger  spitz  kegelförmig. 
In  dieser  Form  sind  die  Meteore  beobachtet,  die  bekanntlich 
Geschwindigkeiten  von  20 — 80*™  f.  1  Sekunde  haben.  Der  In- 
halt des  so  begrenzten  Raumes  ist  das  Maafs  des  auf  den 
Körper  ausgeübten  Druckes,  der  bekanntlich  nicht  allein  von 
der  Geschwindigkeit  abhängt,  sondern  stärker  zunimmt,  als 
der  vom  Luftstrom  getroffene  Querschnitt  Redner  hat  bei 
Sturmwind  ein  Steigen  des  Barometers  um  2»»  dicht  vor  ge- 
featen  Flächen  beobachtet.    Rechnet  man  nun  die 


auf  1 1™.  Wiederholt  sich  nun  diese  Druckwirkung  in  regel- 
mässiger Wiederkehr,  so  werden  jene  besonders  auffalligen 
Wirkungen  erklärlich,  welche  oftmals  zum  Verdrehen  oder  Um- 
werfen frei  stebender  Bantheile  fähren,  die  dem  einfachen 
stetigen  Winddrucke  lange  widerstanden  haben.  —  Auch  im 
bewegten  Waaser  dürften  aolche  Unterschiede  des  vor  und 
hinter  getroffenen  Flächen  herrschenden  Drucks  sich  geltend 
machen  und  für  mancherlei  auffallende  Erscheinungen  die  Er- 
klärung ermöglichen.  So  z.  B.  für  das  Ueberrollen  schwerer 
Steine  über  seitliche  Dämme,  für  die  Entstehung  und  Fort- 
bewegung des  Grundeises  usw. 

Der  Hr.  Vortragende  führt  noch  verschiedene  weitere  Bei- 
spiele von  seinerseits  beobachteten  Erscheinungen  an,  welche 
die  Annahme  eigentümlicher  Bewegung  der  Theilchen  infolge 
der  Reibnnga  Widerstäode  in  Luft  und  Wasser  zu  rechtfertigen 
geeignet  sind,  u.  a.  die  Verlegung  des  Stromstrichs  in  Ge- 
schiebe führenden  Flüssen  mit  starkem  Gefälle  (das  sog.  8er- 

Sentiniren),  daa  Antreiben  von  mitgeführten  Gegenständen  an 
a«  Ufer,  das  Abrunden  der  Eisschollen,  den  Einliuss  der 
Schornsteinwandungen  auf  den  darin  stattfindenden  Zug  usw. 
Schließlich  werden  die  in  allen  diesen  Erscheinungen  statt- 
findenden Bewegungen  unter  der  Bezeichnung:  Wind-  und 
Wasserwalzen  zusammen  gefasst.  —  An  der  Besprechung 
der  anregenden  Mittheilungen  betheiligen  sich  die  Hrn.  Gust. 
Meyer  und  Hoech,  sowie  der  Hr.  Vorsitzende. 

'  Sodann  spricht  Hr.  E.  H.  Hoffmann  über  die  aus  der 
Verwendung  guterZiegel  zu  gewinnenden  Vortheile 
sowie  über  Fortschritte  in  der  billigen  Herstellung 
von  Baustoffen.  — 

Redner  verbreitet  sich  zunächst  über  die  Entstehung  des 
Rohstoffes  für  den  Backstein  aus  dem  verwitterten  Felsgestein. 
Die  durch  Verwitterung  entstandenen  Felsreste  finden  sich 
theils  als  Sand,  tbeils  als  Thon.  Zur  deutlichen  Unter- 
scheidung von  Sand  und  Thon  genügt  es,  zu  sagen:  Sand 
ist  unbildsam  und  im  Wasserunlöslich;  Thon  (Lehm 
usw.)  ist  bildsam  und  im  Wasser  bis  zu  den  kleinsten 
Theilchen  löslich.  —  Die  aus  Thon  hergestellten  Steine 
allein  sind  zur  Herstellung  feuersicherer  Gebäude  geeignet. 
Der  Thon  liefert  bei  großer  Reinheit  feuerbeständige,  aber 
nicht  wetterbeständige,  — -  bei  geringerer  Reinheit  aber  noch 
immer  feuersichere  und  dabei  wetterbeständige  Steine.  Selbst 
die  mit  schützenden  Umhüllungen  versebenen  Eisenkonstruktionen 
kann  Redner  nicht  für  feuersicher  erklären.  Aus  feuerbestän- 
digen Steinen (Cbamottsteinen) könne  man,  wenn  man  auch  nicht 
die  Kosten  scheue,  keine  Gebäude  errichten,  weil  dieae  Steine 
eben  nicht  wetterbeständig  seien.  Den  über  die  Feuersicherheit 
der  nach  Patent  Monier  hergestellten  Konstruktionen  von  den 
Vertretern  derselben  gehegten  günstigen  An 
sich  durchaus  nicht  anscbliefsen, 


nend  rechtfertigenden  Bauschinger'schen  Versuchen,  welche 
bei  viel  *n  geringer  Hitze  ausgeführt  und  daher  zu  praktischen 
Folgerungen  ungeeignet  seien.  —  Redner  geht  über  tu  einer 

Lstehung  der  Ziegel.  Das  älteste 
angewandte  Verfahren,  den  Stein 


Verdünnung  hinter  derselben  auch  tu  2  so  entsteht  ein 
:hmäßiger  Druck  auf  dieselbe  von  4  *m  Quecksilbersäule, 
ist  •/»  =  Vivo  Atmosphäre  oder  0,5  k*  f.  i  ,1™  nnd  QOkj 


kurzen  Darstellung 
und  bis  heute  am 

aus  dem  (nach  voran  gegangener  Ueberwinterung,  oder  nach 
anderweitiger,  künstlicher  Vorbereitung)  unter  Wasserausatz 
bildsam  gemachten  Ziegelthone  durch  Handformerei  zu  ge- 
stalten, weichet  stets  gute  Ergebnisse  geliefert  hat, 
(namentlich  bezgl.  einer  unberechenbar  langen  Dauer  des 
Ziegels  i,  itt  neuerdings  vielfach  durch  das  trockene  Ver- 
fahren ersetzt  worden,  welches  eine  gröfse  Zeitersparniss 
ermöglicht.  In  Deutschland  sind  die  schon  vor  vielen  Jahren, 
namentlich  am  Rhein,  nach  dieser  Richtung  angestellten  Ver- 
suche fehlgeschlagen,  indem  die  Ziegel  im  Innern  ein  ungleich- 
artiges Gefüge  zeigten,  tufolge  dessen  tie  sich  nicht  mit  dem 
Hammer  bearbeiten  liefsen.  Gewiss  wäre  es  wünschenswerth, 
aus  dem  Stein  das  Wasser  fortlassen  zu  können,  da  dessen 
nachherige  Beseitigung  durch  Trocknen  und  Brennen  so  viel 
Zeit  und  Geld  kostet.  Bessere  Erfolge  scheint  die  ebenfalls 
schon  vor  langer  Zeit  in  Schottland  unternommene  trockene 
Fabrikation  der  Ziegel  gehabt  zu  haben;  denn  wie  schon  früher 
durch  Se*ger  mitgetheilt  wurde,  sind  dort  durch  unmittelbare 
Verarbeitung  der  aus  dem  Erdlager  entnommenen  Rohstoffe 
(Thonschiefer)  uiittels  Mahlens  und  Pretsens  außerordentlich 
feste  Ziegel  erzielt  worden.  Eine  neuere  Mittheilung  aus  Schott- 
land besagt,  es  sei  diese  trockene  Ziegel-Fabrikation  jetzt  so 
sehr  vervollkommnet  dass  der  ans  dem  Erdlager  entnommene 
Rohstoff  binnen  10  Minuten  als  Luftstein  in  den  Ringofen  ein- 
gesetzt werde.  —  Der  Hr.  Vortragende  erwähnt  dann  noch 
diejenigen  deutschen  Fabrikanten,  welche  sich  um  die  Abkürzung 
des  Verfahrens  der  Ziegel fabrikation  verdient  gemacht  haben. 
Besondere  Beachtung  verdienen  die  durch  Winkler-Kieaenbach- 
( Baden)  sowie  v.  Mitzlaff-Potsdam  auf  die  Erzeugung  von  Zie- 
geln auf  trockenem  Wege  mit  Erfolg  verwandten  Bemühungen.  — 
Der  Vortrag  tnuss  wegen  weit  vorgerückter  8tunde  abge- 
brochen werden.  Mg. 

Die  diesjährige  General  -Versammlung  des  Ziegler- 
und  Kalkbrenner  -  Vereins  findet  am  18.  und  19.  d.  M.  im 
Architekten  -  Vereioshaute  tu  Berlin  statt  Die  Tagesordnung 
führt  nicht  weniger  alt  24  Pnnkte  auf,  über  welche  verhandelt 
werden  soll ;  mit  Ausnahme  eines  einzigen  wenden  tie  sich  aus- 
schließlich an  das  Interesse  der  Fachmänner.  Nur  der  Punkt  10, 
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Für  die  Schul«  a  Berlin  ist  eine  Erhöhung  de«  Staats- 
kasse» um  100  JC  zur  Gehalts-Erhöhung  des  Rechnungsfüh- 
rers  gleich  dem  Mebraufwande  der  Stadt  Berlin  in  den  H: 


Erhöhung 

0000  JC  in  Aoisicht  genommen.  Ferner  macht  die  Zunahme 
der  Schüler  die  Anstellung  eine«  8.  Lehrers  mit  einem  Ge- 
halt von  3000  JC  nnd  die  Erhöhung  der  sachlichen  Aus- 
gaben für  Lehrmittel,  Inventar  and  Zeichenmaterial  um  565  JC 
erforderlich.  Andererseits  ist  zu  erwarten,  das*  die  Einnahme 
an  Schulgeld  um  26(10  JC  steigen  wird,  so  da»  nur  ein  Mehr- 
bedarf von  1165  JC  zu  decken  bleibt,  von  welchem  die  Stadt- 
gemeinde nach  der  bestehenden  Vereinbarung  ein  Drittel  zu 
tragen  hat.  Der  vom  Staate  zu  übernehmende  Antheil  betragt 
IliJC,  die  denn  auch  im  neuen  Etat  zum  Ausdruck  gelangt  sind. 

An  der  Bau ge w erkschu le  zu  Höxter  macht  die  Neu- 
besetzung des  Direktorpostens  die  Erhöhung  der  Bezüge 
des  Direktors  von  4400  auf  5000  JC.  und  die  Zunahme  des 
Besuchs,  sowie  die  Schwierigkeit,  Winterlebrer  zu  gewinnen, 
die  Annahme  von  zwei  während  des  ganzen  Jahres  zu  be- 
soldenden Lehrern,  von  denen  jeder  2900  JC  erhalten  würde, 
nothwendig.  Das  Mehrbedürfniss  von  6000  JC  wird  bis  auf 
2620  Je  durch  Ersparnisse  an  den  sächlichen  Ausgaben  und 
durch  das  Wachsen  der  Schulgeld-Einnahme  gedeckt  werden. 
Der  Staat  hat  nach  der  bestehenden  Vereinbarung  hiervon 
1717  M  zu  übernehmen  und  e*  erscheinen  dieselben  denn  anch 
als  Mehrforderung  im 


Für  das  in  diesem  Jahre  zu  vergebende  Stipendium 
der  Louls-Boissonnet-Stiftung  an  der  technischen  Hoch- 
SOhule  ZU  Berlin  (3u0ü  JC),  das  einem  Architekten  zufallt, 
ist  als  Aufgabe  die  Aufnahme  und  die  Herstellung  einer  Mono- 
graphie über  den  H  e  r  zogs- Pal  ast  zu  Gubbio,  eines  der 
hervor  ragendsten  Werke  italienischer  Frührenaissance,  gewühlt 
worden.  Die  von  einer  Beschreibung  des  Lebenslaufs,  Zeug- 
nissen bezgl.  des  Studiengangs  (von  dem  ein  Theil  an  der 
früheren  Bauakademie  bezw.  der  Terhnischen  Hochschule  zu 
Berlin  abgelegt  sein  muss),  sowie  den  zur  Beurtheilung  des 
Gesuchs  nöthigen  Probenrbeiten  (schriftliche  Arbeiten,  architek- 
tonische Entwürfe  und  Aufnahmen)  zu  begleitenden  Bewer- 
bungen sind  bis  spätestem  zum  4.  März  an  den  Rektor  der 
Technischen  Hochschule,  Hrn.  Prof.  Schlichting  in  Charlotten- 
burg einzureichen. 

Die  bevor  stehende  Noubesetzung  der  Stelle  eines 
Münster-Baumeisters  in  Stralsburg  erregt  z.  Z.  das  leb- 
hafte Interesse  nicht  nur  der  elaussischen,  sondern  auch  der 
Fachkreise.  Bekanntlich  war  die  Stelle  nach  dem  Tode  des 
Münster- Baumeisters  Klotz,  da  wichtigere  Arbeiten  nicht  vor- 
lagen, eine  geraume  Zeit  unbesetzt  geblieben  und  erst  vor 
kurzem  war  ein  vorzugsweise  als  Unternehmer  thiitiger  elsasser 
Techniker,  Hr.  Petiti-Klotz  in  dieselbe  berufen  worden. 
Mittlerweile  ist,  für  Viele  nnvermuthet,  einerseits  das  Bedürfnis« 
aufgetreten,  an  den  alten,  vom  ^Zahn  der  Zeit"  angegriffenen 
Theilen  des  Münsters  umfangreiche  Hrncuerungs-Arbeiten  vor- 
zunehmen eine,  Kommission,  der  u.  a.  Frhr.  Friedrich  von 
Schmidt  in  Wien  utid  Anh.  BöswilwaM  in  Paris  angehörten, 
hat  nach  eingehender  Fnlersurhung  des  Münsters  sich  für  die 
schleunigste  Inangriffnahme  dieser' Arbeiten  ausgesprochen)  — 
andererseits  hat  Hr.  Petiti-Klotz,  der  als  L  ntemehmer 
zahlungsunfähig  geworden  ist,  auch  seine  Stelle  am  Münster 
nieder  gelegt.  —  Die  Wahl  des  neuen  Münster-llaumeisters, 
welche  seitens  der  Stadt  zu  vollziehen  ist,  soll  zwischen  Hrn. 
Architekt  August  Härtel  in  Leipzig,  der  in  Gemeinschaft 

mit  Hrn.  Skjnld  X 
 ■  ■'■«■'  i  '  ■ 


welcher  in  die  Frage  zusammen  gefasst  ist:  Welche  Schritte 
empfiehlt  der  Verein  um  Normal  •  Formate  für  Falzziegel  und 
Dachpfannen  im  Deutschen  Reiche  zur  Geltung  zu  bringen? 
bietet  ein  unmittelbares  Interesse  auch  für  andere  Kreise. 


Vermischtes. 

staatliche  Ausgaben  für  Bangewerksohulen.  Für 
Baugewerkschulen  sind,  wie  in  den  Vorjahren,  auch 
in  den  neoen  preufa.  Haashalt  für  1889/90  Erhöhungen  der 
staatlichen  Unterstützungen  eingestellt  worden;  nnd  zwar  sind 
dabei  bedacht  worden  die  Schalen  zu  Nienburg  a.  W.,  an 
Berlin,  zu  Dt.-Crone  and  zu  Hölter. 

An  der  Baagewerkschaleia  Nienburg  a.  W.  (bekannt- 
lich eine  staatliche)  beträgt  das  Gebalt  der  Lehrer  gegenwärtig 
2S50  JC  im  Durchschnitt.  Es  wird  indessen  beabsichtigt, 
dasselbe  um  300  JC  durchschnittlich  zu  verbessern,  weil  jener 
Satz  an  sich  za  gering  ist  and  insbesondere  nicht  aasreicht, 
um  für  ausscheidende  Lehrkräfte  brauchbaren  Ersatz  zu  er- 
langen. Für  12  Lehrerstellen  beträgt  dieser  Mehrbedarf 
3ti(X)JC  nnd  es  ist  derselbe  demzufolge  alt  Mehrforderang  in  den 
neuen  Haushalt  eingestellt  worden. 

Die  anderen  drei  erwähnten  Baugewerkschulen  werden  vom 
Staate  nnd  von 


halt  eingestellt  worden. 

An  der  Bangewerkschule  zu  Deutsc h -Crone  ist 
die  Erhöhung  der  Bezüge  des  Direktors  von  4800  JC  auf 


Xeckelmann  in  Sfraftburg  t.  '/..  rhis  Haas 


des  Landes- Ausschusses  nnd  die  neue  Kirche  Jung  St  Peter 
ausführt,  und  Hru.  Prof.  Heinrich  Freiherr  von  Schmidt 
in  München  schwanken.   

Vermehrung  der  Baupolizei-Inspektoren  in  Berlin. 

Im  StaatshaushaltsEtat  für  l*.s<>,!>0  sind  statt  der  bisherigen 
7  Bauinspektor-Stellen  für  die  bauteebnischen  Revisionen  beim 
Polizei-Präsidium  deren  10  vorgesehen,  da  die  immer  mehr  an- 
wachsende Zahl  der  Geschäfte  die  Vermehrung  dringend  er- 
forderlich mache.  Neben  den  ctatsinäfsigen  10  Beamten  würden 
aber  nach  wie  vor  noch  eine  erhebliche  Anzahl  von  Hilfs- 
arbeitern zur  Bewältigung  der  Berliner  Baupolizeiaachen 
gezogen  werden 


Erweiterung  des  Geltungsbereichs  der  Berliner 
Baupolizei-Ordnung  auf  Theile  des  Gemeindebezirks  Tempel- 
hof. Im  Gemeindebezirk  Tempelhof  galt  bisher  die  allgemeine 
Bauordnung  für  die  Provinz  Brandenbarg  auch  für  diejenigen 
Theile  des  Orts,  welche  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Berlin 
stehen:  Theile  der  sogen.  Hasenhaide.  Nunmehr  sind 
durch  Verordnung  des  Polizei-Präsidenten  von  Berlin  vom 
3.  d.  M.  diese  Theile  dem  Geltungsbereich  der  Berliner  Bau- 
polizei-Ordnung zngelegt  worden.  Man  wird  gegen  diese  An- 
gliederang füglich  nicht*  einwenden  können,  jedoch  wünschen 
müssen,  dass  die  Bauweise  im  eigentlichen  Dorfe  Tempel- 
hof noch  lange  der  Schablone  entzogen  bleibe,  welche  in  den 
westlichen  Vororten  Berlins  schon  in  den  2  Jahren  ihrer 
Geltang  bedenkliche  Folgen  gezeitigt  hat. 

Schreibleinen.  Die  Firma  Plaut  &  Sohn  in  Nordhausen 
stellt  Schreibleinen  her,  von  welchem  uns  eine  Probe  vorliegt. 
Dieselbe  zeigt  ein  sehr  feines  Gewebe  nnd  eine  saubere  Ap- 
pretur und  es  besitzt  darnach  das  Schreibleinen  diejenigen 
Eigenschaften,  welche  zur  Erfüllung  einer  Reihe  von  Zwecken 
erforderlich  sind.  Insbesondere  findet  aber  das  Schreibleinen 
mit  Nutzen  Anwendung  in  Büreaux  (zu  Urkunden,  Akten- 
schwänzen), sowie  zu  Schriftstücken,  welche  zeitweilig  auch  im 
Freien  gebrauchsfähig  sein  sollen. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Der  frühere  Melior.  •  Bauinsp.  Köhler  in 
Potsdam  u.  der  bisli.  Wasser- Bauinsp.  Brtb.  Demnitz  in  Köln 
sind  zu  Reg.-  u.  Baurüthrn  ernannt.  Dieselben  sind  den  Kgl. 
Regierungen  bezw.  in  Hildesheim  u.  Bromberg  überwiesen  worden. 

Verlieben  ist:  den  Reg.-  u.  Bauräthen  Grofsmann  in 
Königsberg  i.  Pr.  die  Stelle  eines  Direktors  des  kgl.  Eisenb.- 
Betr.-Amtes  das.  u.  Tobien  in  Magdeburg  die  Stelle  des  Direk- 
tors des  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amtes  (Wittenberge-Leipzig)  das. 

Zu  Eisenb.-Bauinspektoren  sind  ernannt:  die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Gier,  bish.  in  Köln,  unter  Verleihung  der  Stelle  des 
Vorstehers  der  z.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  Halle  a.  S.  ge- 
hörigen Kisenh.- Bauinspektion  in  Kottbus,  Weise  in  Schneide- 
rn» LI  unter  Verleih,  der  Stelle  eines  stand.  Hilftarb.  b.  d. 
kgl.  Eizenb.-Betr.-Amte  das.,  u.  v.  d.  Ohe  in  Emden  unter 
Verleih,  der  Stelle  des  Vorstehers  der  Eisenb.-Bauinspekt  das. 

Za  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Blnr.  Ernst 
Krempien  aus  Boldenshagen  i.  M.,  Max  Grube  aus  Lübeck, 
Friedr.  Schultz  auR  Rehna  i.  M.  (Hochbaufach);  —  Walther 
Dehme  ans  Berlin  (Ingenieur-Baufach) ;  —  Eduard  Kette  aus 
Landsberg  a.  d.  Warthe,  Karl  Nagel  aus  Halberstadt  nnd 
Heinrich  Siewers  ans  Overndorf  i.  Holst  (Masch.-Baatach). 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  B.  in  München.  Besten  Dank  für  die  freund- 
liche Mittheilung.  Die  Entwürfe  zu  dem  Essener  Wettbewerb 
sind  n.  W.  nur  mit  einem  Kennwort  zu  bezeichnen.  Die  Sturm- 
bocfel*sche  Schrift:  „Szene  der  Alten  und  Bühne  der  Neuzeit", 
der  wir  demnächst  noch  eine  eingehendere  Besprechung  widmen 
werden,  ist  im  Verlage  von  Ernst  &  Korn  in  Berlin  erschienen 
nnd  durch  jede  Buchhandlung  za  beziehen. 

Abonnent  M.  in  Berlin.  Es  ist  allgemein  üblich,  für 
die  Aufkündigung  eines  Bcschäftigungs  ■  Verhältnisses  von  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  eine  Frist  einzuhalten,  welche 
der  Hälfte  des  für  die  (inhaltszahlungen  üblichen  Zeitmaafses 
entspricht.  Bei  monatlicher  Zahlung  muss  demnach  am  15.  des 
voraus  gehenden  Monats,  bei  vierteljährlicher  Zahlung  am  15. 
des  zweit  voraus  gehenden  Monats  gekündigt  werden. 

Hrn.  E.  W.  in  Laus  ig  k.  Wir  hüben  von  einer  Bestim- 
mung, die  es  eiuem  Privatmann  verbietet,  auf  seinem  Hause 
einen  Dachreiter  mit  I  hr  und  Schlagwerk  anzubringen,  nie- 
mals etwas  gehört.  Es  ist  allerdings  nicht  unmöglich,  data 
dieselbe  für  gewisse  (legenden  einst  bestanden  haben  kann. 

Hrn.  0.  &  S.  in  Meifsen.  Ueber  Mittel  zur  Vertilgung 
des  Holzwurms  ist  in  früheren  Jahrgängen  u.  Bl.,  zuletzt  auf 
S.  12  b.  2X  Jhrg.  S3  eingehend  berichtet  worden.    Die  an- 

fegebenen  Mittel  waren  Anstrich  mit  einer  Lösung  von  dünnem 
isrhlerleim  mit  Zusatz  von  Grünspan,  Anstrich  mit  Benzin 
bezw.  einer  Mi-chung  von  Benzin,  Quecksilber-Chlorid,  Tischler- 
leim und  Buttermilch,  endlich  Einspritzen  von  Petroleum  in 
die  Gänge  des  Holzwurm». 
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Einiges  Uber  das  Hauptgebäude  der  Nordischen  Ausstellung  zu  Kopenhagen  1888. 


Iii'"'  höchst  Wirkung* volle,  malerisch  bewegte  Ge- 
staltung, welche  die  Haupt  halle  der  Ausstellung 
irhalten  hat,  geht  aus  den  in  letzter  Nummer 
mltgetheilten  beiden  Abbildungen  hervor.  Die 
lastende  Wucht  des  an  dem  einen  Ende  der 
Halle  errichteten  Kui>|>elbaues  wird  durch  begleitende 
Thnrnu'.  Blendgiebel,  und  nicht  am  wenigsten  durch  Auf- 


Die  Lichtöffnung  des  Druckringes  der  Knppel  hat  einen 
Durchmesser  von  '.>,5 m. 

Die  von  den  -1  Kcken  ausgehenden  Knppelsparren  Bind 
Eachwerksbinder  mit  doppelten  Diagonalen,  deren  Schub 
durch  einige  eiserne  Anker  aufgenommen  wird.  Die  Ver- 
steifungen, welche  den  Unterbau  erhalten,  konnten  darum 
anf  ein  sehr  geringes  Maafs  beschränkt  werden.   Die  Höhe 


I    Kuppel  de.  Hauptgebäude*,  i.  Querttbnllt  de.  Hauptgebäude!. 

Holzkonstvuktionen  von  den  Bauten  der  Nordischen  Ausstellung  zu  Kopenhagen  188S. 


seuen  einer  kleineren,  in  ihrer  ganzen  Flache  verglasten 
Kuppel  aufs  glücklichste  gemildert.  Interessant  wie  die 
architektonische  Durchbildung  ist  aber  auch  die  konstruk- 
tive Gestaltung  der  Halle,  von  der  wir  nachstehend  einige 
Abbildungen  bringen. 

Der  Kuppelbau  zeigt 
sehr  ansehnliche  Abmessun- 
gen: das  Grundriss-Quadrat 
hat  120,5 m  Seitenlange,  der 
stützende  Unterbau  —  über- 
einstimmend mit  der  Scheitel- 
höhe der  Bögen,  welche  die 
Eingänge  in  die  Seitenschiffe 
überspannen— -ist  17,5  »>  hock. 
Auf  diesenünterbau  setzt  sich 
ein  Tambour  von  0»  Höhe, 
auf  welchem  die  Haupt- 
kuppel ruht,  die  Im  zur 
Oberkante  des  Druckringe.-, 
die  Höhe  von  11,5»  hat. 

Da  der  Druckring  eine  weitere  in  Eisengerippe  hergestellte 
Spitzkuppel  von  ll,Om  Spannweite  und  8 m  Höhe  trägt, 
s*>  erreicht  die  Knppel  eine  Gesammthöhe  von  43 m. 

In  der  Höhe  von  20™  —  unten  im  Tambour  —  ist 
eine  umlaufende  Galerie  von  2 m  Breite  angelegt,  mittels 
Vorkragnng  von  Hölzern,  welche  gleichzeitig  Theile  des 
vagrechten  Verbandes  in  der  Tambonr-Konstrnktion  bilden. 


der  dem  Viertclkrcise  nahe  kommenden  Hauptsparren,  deren 
Gurtungen  ans  Bohlen  gebildet  sind,  beträgt  1,75 m.  — 
Der  Eingang  zum  Hauptschiff  der  Halle  ist  mit  Bögen 
nt  von  10,5  »  Weite,  welche  ebenfalls  in  Holz  aus- 
geführt sind  nnd  2,25  »  Höhe 
haben  j  etwa  in  halber  Höhe 
ist  eine  aussteifende  Säumung 
angebracht.  Die  ebenfalls 
ans  Holzbögen  hergestellten 
Hallenbinder  sind  19  ■  weit 
gespannt,  bei  ungefähr  glei- 
cher Scheitelhöhe.  Auch  die 
Halle  hat ,  etwas  unter 
Kämpferhöhe  der  Bogen- 
binder  angeordnet,  Lauf- 
galerien. Die  Vorrichtungen 
zur  Aufnahme  des  Horizon- 
tal-Sclmbi  s  der  Binder  sind 
in  Abbild.  2  angegeben;  es 
ist  wohl  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  aufserdem  noch  einige  Anker  zu  Hilfe  genommen 
sind,  wenngleich  in  den  Holzwänden  der  Seitenschiffe  das 
nöthige  Widerlager  gegeben  ist. 

Der  als  Abbild.  8  beigefügte  Querschnitt  eines  an- 
deren Ualleiibaue.s,  der  Maschinenhalle,  bietet  ein  Beispiel 
einer  klaren,  mit   wenig  Material  -  Aufwand  hergestellten 
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Bekämpfung  der  Hochwasser-Gefahren  durch  Aenderungen  in  den  Verwaltungs-Einrichtungen. 


lie  bekannt  erstreckt  sich  die  Thätigkeit  der  Allgemeinen 
Bauverwaltung  auf  die  prenfsischen  Flüsse  und  Ströme 
nur  so  weit,  als  die  \\  asserläufe  schiffbar  sind.  Ihrer 
Einwirkung  sind  aber  nicht  nur  entzogen:  die  Oberläufe  aller 
Gewässer,  sondern  auch  die  Bedeichungen  der  schiffbaren 
Gewässer  in  ihrer  ganzen  Erstreckang.  Bei  der  Bekämpfung 
von  Hochwasser -( iefahren  ist  aufserdem  das  Ministerium  des 
Innern  als  oberste  Landespolizei-Behörde  betheiligt. 

Dass  diese  Zersplitterung  der  Verwaltung  der  Wirksamkeit 
von  Schntzmaafsregeln  aufterordentlich  hemmend  entgegen 
tritt,  ist  klar,  da  bei  dem  bekannten  «weiten  Auseinander- 
wohnen"  der  einzelnen  Ministerien  die  Durchfuhrung  gemein- 
samer Maafsregeln  vorbeugender  Art  nicht  nur  aufs  höchst« 
erschwert,  sondern  auch  der  Bekämpfung  bereits  eingetretener 
oder  unmittelbar  drohender  Schäden  grofse  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  sind. 

Es  wird  daher  in  allen  Kreisen,  welche  bei  der  Frage  der 
Abwendung  von  Hochwasser-Gefahren  in  irgend  einer  Weise 
betheiligt  sind,  der  Inhalt  einer  Denkschrift  angenehm  be- 
rühren, welche  dem  Staatshaushalts  Etat  für  18*9,''90  beigegeben 
ist,  weil  in  dieser  ein  guter  Anfang  zur  Aufräumung  mit  der 
bisherigen  Zersplitterung  gemacht  wird.  Das  noch  Fehlende, 
wie  namentlich  die  vollständige  Aufhebung  der  Vertheilung 
der  Deichlast,  bezw.  der  Unterhaltung  eines  Wasscrlaufs  nach 
Pfändern  und  die  Stellung  auch  sogen,  Frivatflüsse  unter  staat- 
liche Aufsicht  wird  hoffentlich  in  nicht  langer  Zeit  ebenfalls 
geregelt  werden. 

Wir  lassen  die  Denkschrift  ihrem  Wortlaute  nach  folgen : 
„Nach  den  bei  den  Hochnasser-  und  Eisgefahren  des 
letzten  Frühjahrs  gemachten  Erfahrungen  hat  die  Theilung 
der  Zuständigkeiten  bei  den  Strombau-,  Strompolizei-  und 
Deichsachen  zwischen  den  Kegierungs  •  Präsidenten  und  den 
für  die  4  grofsen  Ströme  (Weichsel,  Oder,  Elbe,  Rhein)  be- 
stehenden Strombau-Verwaltungen  mannichfachc  Schwierigkeiten 
veranlasst.  Abgesehen  davon,  dass  gerade  in  Zeiten  der  Ge- 
fahr eine  einheitliche  Behandlang  aller  die  Ströme  und  die 
Stromdeiche  angehenden  Angelegenheiten  nothwendig  ist,  hat 
die  jetzt  bestehende  Theilung  der  Zuständigkeiten  Veranlassung 
dazu  gegeben,  dass  die  Maafsregeln  znr  Verhütung  und  die 
Vorbereitungen  für  die  Bekämpfung  der  Eisgang-  und  Hoch- 
wasser -  Gefahren  nicht  überall  rechtzeitig  getroffen  und  ge- 
nügend gewesen  sind. 

Werden  hiernach  die  auf  die  Hochwasser- Verhältnisse  be- 
züglichen Geschäfte  thunlichst  wieder  in  einer  Hand  zu  ver- 
einigen sein,  so  ist  auch  insbesondere  Werth  darauf  zu  legen, 
dass  die  erforderliche  Veränderung  der  Geschäftsbereiche  ohne 
Verzug  erfolge,  damit  bereits  etwaigen  im  nächsten  Frühjahr 
drohenden  Hochwasser-  und  Eisgefabren  wirksamer  als  bisher 
entgegen  getreten  werden  kann. 

lieber  die  hiernach  in  Aussicht  genommenen  Massnahmen 
nnd  deren  Begründung  im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
1.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  zur  wirksamen  Vorbeugung 
von  Hochwasser-  nnd  Eisgefahren  und  zur  Bekämpfung  ein- 
getretener Gefahren  dieser  Art  es  raschen,  energischen  und 
sachkundigen  Einschreitens  der  zuständigen  Behörde  bedarf, 
ist  es  erforderlich,  mit  der  Wahrnehmung  dieser  im  Bereiche 
der  Strombau  -  Verwaltungen  zwischen  diesen  und  den  Landes- 
polizei -  Behörden  vertheilten  Geschäfte  einheitlich  eine  dieser 
Behörden  zu  betrauen,  welcher  unter  Beilegung  ausreichender 
Befugnisse  und  Ueberweiaung  der  notwendigen  Hilfsmittel, 
Eisbrech  Dampfer  uaw.  und  Fonds  die  volle  nngetbeilte  Verant- 
ubertragen  ist.  Schon  der  Umstand,  dass 
jen  die  erforderlichen,  mit  den 


uie  ueicnauisieui,  bestimmten  anaerei 
wie  die  Erwägung  entgegen,  dass  d 
Zusammenhange  mit  dem  Sielwesen  um 
Interessen  der  Landeskultur  nnd  des 


Strombau- Verwaltungen 


Verhältnissen  dea  Stromes  genau  bekannten  fachmännis 
Hilfskräfte  zur  Verfügung  stehen,  weist  darauf  hin,  die  An- 
ordnung von  Vorbcugungs-Maafsregeln  gegen  Hochwasser-  und 
Eisgefahr  und  die  einheitliche  Leitung  der  Maafsregeln  toi 
Bekämpfung  von  eingetretenen  Gefahren  dieser  Art  in  die  Hand 
der  Strombau-Verwaltungen  zu  legen.  Dabei  wird,  unbeschadet 
des  Rechts  der  Oberpräsidenten,  allgemeine  Maafsregeln  zur 
Vorbeugung  oder  Abwendung  von  Hochwasser  -  Gefahren  an- 
zuordnen, die  eigentliche  Deichvertheidigung  den  Regierungs- 
Präsidenten  (Regierungen)  nach  den  bestehenden  gesetzlichen 
Vorschriften  verbleiben. 

2.  Der  Vereinigung  saramtlicher  auf  die  Strom-  und  Deich- 
Angelegenheiten  bezüglichen  Geschäfte  in  der  Hand  der  Strom- 
bau- Verwaltung  steht  die  Lage  der  Gesetzgebung,  welche  einen 
wesentlichen  Theil  derselben,  insbesondere  die  Deichpolizei  und 
die  Deichaufsicht,  bestimmten  anderen  Behörden  überträgt,  so- 

die  Deichaufsicht  in  ihrem 

Landesschutzes  lokaler  als 
die  Stromaufsiebt  behandelt  werden  muss.  Unabhängig  davon 
aber  wird  den  Strombau- Verwaltungen  als  den  mit  der  erforder- 
lichen technischen  Sachkenntnis»  und  Erfahrung  ausgerüsteten 
Behörden  eine  erweiterte  technische  Mitwirkung  bei  der  Beonf 
sichtigung  des  Deichbaues  und  der  DeichpAege  einzuräumen  sein. 

In  dieser  Beziehung  soll  zunächst  die  technische  Prüfung 
der  Deichanlagen  und  der  zu  deren  Schutze  erforderlichen  Deich- 
und  Uferbauten,  bezüglich  deren  die  Mitwirkung  der  Strombeu- 
Verwaltungen  sich  bisher  auf  die  Prüfung  im  Schiffahrts-Inter- 
esse beschränkte,  auf  die  Prüfung  vom  Standpunkte  der  Hoch- 
wasser-Abführung und  sonstiger  Landeskultur  -  Interessen  er- 
weitert werden.  Das  technische  Votum  der  Strombau-Verwal- 
tiing  wird  für  die  Regierung»  •  Präsidenten  (Regierungen)  in- 
soweit bindend  sein,  als  sie  nicht  selbständig  von  demselben 
abweichen  dürfen,  im  Kalle  von  Meinungs  -  Verschiedenheiten 
vielmehr  die  Entscheidung  des  Ressort  -  Ministers  einzuholen 
gehalten  sein  werden. 

Endlich  wird  den  Strombau- Verwaltungen  die  Ueberwachung 
der  Stromdeiche  und  aller  den  Stromlauf  beeinflussenden  An- 
schlüsse, sowie  des  Zustande»  der  Hocbfluth-Gebiete,  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  Beseitigung  vorhandener  und  die  Verhütung 
der  Entstehung  neuer  natürlicher  und  künstlicher  Behinderungen 
des  regelmäisigen  Hochwasser  -  Abflusses  durch  Deichschauen 
und  andere  geeignete  Mittel  obliegen,  Die  Ergebnisse  der 
Prüfung  werden  an  die  zuständige  Behörde  behufs  Abstellung 
vorgefundener  Mängel  mitzutheilen  sein.  Bei  den  auf  daa  Deich- 
wesen und  die  Hochwasser-  und  Eingangs  -  Verhältnisse  bezüg- 
lichen Geschäften  der  besondern  Strombau  -  Verwaltungen  ist 
die  Mitwirkung  von  Kommissaren  der  für  die  Deich-Angelegen 
betten  zuständigen  Landespolizei-Bebörden  in  Aussicht  genommen. 

Behufs  Durchführung  der  einheitlichen  Leitung  der  Maafs- 
regeln zur  Vorbeugung  und  zur  wirksamen  Bekämpfung  der 
Eis-  und  Hochwasser  -  Gefabren  ist  unter  entsprechender  KBr 
betreffenden  Fonds  der  Bauverwaltung  um  den  durch 
der  Aufwendungen  für  Zwecke  dieser  Art 
in  Höhe  von  15  000.«,  und  unter  Einziehung  des  betr.  Fond* 


znng  der 


r  landwirtschaftlichen  Verwaltung  im  Betrage  von  45  000**' 
dem  Etat  der  Bauverwaltung  ein  bi 


ig  ein  besonderer  Fonds  von 
85  000  Jt  für  die  bezeichneten  Zwecke  ausgebracht  worden. 
Die  fest  vereinbarten  Beiträge  der  zunächst  betheiligten  Inter- 
essenten werden  nach  wie  vor  von  der  Ausgabe  abzusetzen  sein. 
Ferner  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Erweiterung  des  Ge- 

und  der  daraus  sich 
Strombau-Direk 


t  'Hin      "  Ii  u     mit    itui-ASi  vu  v     hui     uio  »»im 

sebäftskreises  der  Strombau-Verwaltungen  und 
ergebenden  Vermehrung  der  Dienstreisen  der 


über  die  Frage  des  Berliner  Doms. 

IL 

;ie  zweite  Aeufserung,  von  der  wir  unsern  Lesern  Kenntnis» 
geben  wollen,  ist  deutschen  Ursprungs  und  bat  mit  jener 
snderen  so  wenig  gemein,  dass  wir  eigentlich  Anstand 
nehmen  müssten,  sie  mit  ihr  auch  nur  uufserlich  in  Verbindung 
zu  bringen.  Denn  nicht  um  Hervorhebung  persönlicher  In- 
teressen handelt  es  sich  dabei,  sondern  um  einon  aus  ernster 
Ueberzeugung  unternommenen  Versuch,  ein  Scherflein  zur  wirk- 
lichen Förderung  der  Sache  beizutragen.  Und  dass  dem  Ur- 
beber dieses  Versuchs  —  Hrn.  Baurath  Maertens  in  Bonn  — 
seine  Absicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gelungen  ist,  werden 
auch  diejenigen  gern  zugeben,  die  im  übrigen  seinen  Anschau- 
ungen nicht  in  allen  Punkten  beizupflichten  vermögen. 

Hr.  Maertens,  s.  Z.  selbst  Theilnehmer  an  der  Wett- 
bewerbung von  lHf>7/(>9,  hat  bereits  im  Oktober  v.  J.  in  der 
„Köln.  Ztg."  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  in  welchem  er  neben 
einer  die  Einzelheiten  der  Raschdorffschen  Entwürfe  vielfach 
anerkennenden  Besprechung  gegen  den  Grundgedanken  der- 
selben doch  entschieden  Stellung  nahm.  Ausgebend  von  den 
Maafsstabs-Grenten,  welche  der  profanen  Baukunst  im  Gegen- 
satz zur  kirchlichen  gesteckt  sind,  führte  er  aus,  dass  von  den 
3  durch  Kaiser  Friedrich  im  Zusammenhange  geplanten  Werken 
-  Dom,  Fürstengruft  und  Kaiser-Denkmal  —  an  der  gewählten 


Baustelle  einzig  das  letztere  zur  Ausführung  gebracht  werden 
könne,  wenn  dem  Lustgarten  sein  bisheriges  harmonisches  Ge- 
präge erhalten  bleiben  soll.  Als  die  ihm  am  meisten  zusagende 
Lösung  stellte  er  es  jedoch  hin,  wenn  auf  der  Ostseite  des 
Lustgartens  lediglich  eine  zum  Ersatz  des  alten  Doms  be- 
stimmte Gemeindekirche  für  höchstens  U>00  Kirchgänger  — 
etwa  in  der  Gröfse  und  ähnlich  wie  die  Basilika  in  München 
—  errichtet  würde.  Etwaige  Widersprüche  mit  den  «an- 
stehenden Profanbauten  könnten  „ durch  lang  hingezogene  und 
umschlieUende  Portiken  nnd  durch  weit  ausgedehntes  Grün 
von  Bäumen  und  Sträuchern*  vermittelt  werden.  — 

Einerseits  znr  weiteren  Begründung  dieses  Lieblings-Ge- 
danken», andererseits  aber  als  Vorarbeit  (ür  eine  von  ihm  be- 
reits als  gesichert  betrachtete  neue  öffentliche  Preisbewerbung 
und  um  der  unfruchtbaren  Vergeudung  architektonischer 
Kräfte  entgegen  zu  wirken,  bat  Hr.  Maertens  diesem  ersten 
Aufsatze  nach  einiger  Zeit  eine  etwas  umfangreichere  selb- 
ständige kleine  Schrift:  „Ueber  die  Gröfsenmaafse  und 
über  den  Stil  des  in  Berlin  am  Lustgarten  zu  er- 
bauenden Domes"  folgen  lassen.  Sie  ist  es,  welcher  dieser 
Bericht  gilt. 

Der  Hr.  Verfasser,  der  bereits  in  seinem  Werke  über  den 
„Optischen  Maafsstab"  die  Neigung  nnd  das  Geschick 
offenbart  hat,  ästhetischen  Fragen,  die  bisher  lediglich  aufgrund 
der  durch  Erfahrung  geschärften  und  geschulten  Empfindung 
dea  einzelnen  Künstlers  entschieden  wurden,  gewissermaafsen 
Seite  abzugewinnen  und  damit  eine  gröfsere 
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toren  und  deren  Stellvertreter  der  Fonds  bebnfs  Gewährung 
von  Fuhrkosten-Entschädigungen  um  3160  zu  erhöhen  sein.— 
Sodann  bedarf  es  und  zwar  sowohl  für  den  Bereich  der 
den  besondern  Strombai]  ■  Verwaltungen  unterstellten  Ströme, 
als  für  diejenigen  großen  Ströme,  für  welche  solche  nicht  be- 
stehen, insbesondere  also  die  Weser  und  die  Hemel,  einer  ein- 
heitlichen systematischen  Beobachtung  und  Untersuchung  der 
Hochwasser-Verhältnisse  durch  die  mit  der  Beaufsichtigung  nnd 
Unterhaltung  der  Ströme  betrauten  Behörden. 

Zur  Feststellung  der  gegenseitigen  Abstände  und  sonatigen 
Lage  der  Stromdeicbe,  ingleichen  zur  Bestimmung  der  erforder- 
lichen Uöhenlage  der  Deichkronen,  nicht  minder  zur  Beur- 
theilung  der  anderweitigen  Maafsnahmen  für  den  Schutz  gegen 
Hochwasser-Schäden  ist  «öfter  der  genauen  Kenntniss  der  Oert- 
lichkeit  die  Bestimmung  der  Wassermengen,  welche  der  Strom 
namentlich  bei  Hochwasser  führt,  anbedingt  erforderlich.  Diese 
Bestimmung  muss  durch  örtliche  Untersuchungen  und  unmittel- 
bare Messungen  der  Strom-Geschwindigkeiten  in  den  verschie- 
denen ,  durch  die  Nebenflüsse  begrenzten  Abtheilungen  des 
Stromes  einheitlich  vorgenommen  werden,  weil  sie  sonst 
der  erforderlichen  Zuverlässigkeit  entbehren  würde.  Es  ist 
daher  nothwendig,  sie  für  jeden  Strom  in  eine  Hand  zu  legen, 
was  an  den  besonderen  Strombau  -  Verwaltungen  unterstellten 

dieselbe  diesen  Behörden 


übertragen  wird.  Da  aber  die  den  letzteren  beigegebenen  tech- 
nischen Kräfte  zur  Bewältigung  dieser  Mehrarbeit  um  so 
weniger  ausreichen,  als  durch  die  erforderlichen  örtlichen 
Untersuchungen  nnd  Messungen  häufige  Reisen  bedingt  werden, 
so  ist  die  Ueberweisang  mindestens  je  eines  technischen  Hilfs- 
arbeiters in  der  Person  eines  Regierongs  -  Baumeisters  an  die 
Str.tmbao  Verwaltungen  unerlässlicb.  Hierbei  kann  der  Rhein 
aufser  Betracht  bleiben,  weil  für  diesen  die  betreffenden  Ar- 
beiten bereits  anderweit  organisirt  sind.  Da  die  Memel  ganz 
dem  Regierungs-Priisidenten  zu  Gumbinnen  unterstellt  ist,  wird 
diesem  die  Beobachtung  der  Hochwasser  -  Verhältnisse  dieses 
Flusses  zu  übertragen  sein,  während  für  die  Weser,  welche 
einer  einheitlichen  \  erw«ltung  entbehrt,  einem  der  betheiligten 
Ober  •  Präsidenten,  am  besten  wohl  demjenigen  vnn  Hannover, 
diese  Geschäfte  zo  überweisen  sein  möchten.  Beiden  Behörden 
würde,  wie  den  besonderen  Strombau  -  Verwaltungen,  je  eine 
technische  Hilfskraft  beizuordnen  sein.  Hiernach  entfallen  von 
den  an  betr.  Stelle  des  Etats  in  Ansatz  gebrachten  30  000  JL  auf 
jeden  der  obigen  Ströme  im  Durchschnitt  GOCH.)  vÄ>  Vnn  diesem 
Betrage  wurden  die  Tagegelder  des  Baumeisters  3600  JC  in 
Anspruch  nehmen  und  2400 .  >(.  für  sächliche  Ausgaben,  also 
für  Reisekosten,  Hilfskräfte  bei  den  Messungen,  Boots- 
miethen  usw.,  sowie  für  die  Beschaffung  von  Instrumenten  usw. 
übrig  bleiben." 


Mittheilungen 

Die  2*.  General  -  Versammlung  des  Dentsohen  Ver- 
eins für  Fabrikation  von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk 
and  Zement,  verbunden  mit  der  1.  General-Versammlung  des 
Vereins  Deutscher  Portlandzement  -  Fabrikanten,  wird  am  21. 
und  22.  d.  M.  im  Architekten- Vereinshause  abgehalten  werden. 

Aus  den  Verhandlung- Gegenständen  des  Zieglcr- Vereins 
seien  nur  folgende  angeführt: 

L  Welche  Vorzüge  bietet  der  französische  Dachfalzziegel 
gegenüber  dem  Strangfalzziegel? 

2.  Einführung  von  Normalformaten  fUr  Dachpfannen  und 
Falzziegel  mit  Bezug  auf  die  ergangene  Anordnung  des  Mi- 
nisters d.  öffentl.  Arb.  v.  4.  Dezember  1888. 

3.  Ist  Ziegelrohbau  für  in  Ziegeln  resp.  Backsteinen  an- 
gestellte Bauten  die  zutreffendste  Bezeichnung,  bezw.  welcher 
passendere  Ausdruck  ist  dafür  zu  wählen? 

Im  Verein  der  Portlandzement-Fabrikanten  wird  n.  a.  über 
folgende  Gegenstände  verhandelt  werden: 

1.  Ueber  neue  Erfahrungen  bei  der  Zementprüfung. 

2.  Ueber  die  Wirkung  von  Magnesia  in  gebranntem  Zement. 

3.  Volum-Veränderung  von  Mörtel  und  Steinen. 

4.  Erhärtung  von  Portlandzcment  nnter  verschiedenen  Be- 
dingungen. 

5.  Umstände  und  Verhältnisse,  unter  welchen  eine  Er- 
härtung von  Portlandzement-Mörtel  nicht  stattfinden  kann. 

6.  Die  Einwirkung  der  Luft  nnd  anderer  G»se  auf  Zement. 

7.  Die  Abfassung  einer  Schrift  betr.  den  l'ortlandzement 
und  seine  Verarbeitong. 

Architekten-  nnd  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Ord.  Versammlung  am  3.  Dezember  1888.  Vorsitzender 
Hr.  Bokelberg. 

Hr.  Brth.  I?  i scher  erstattet  Bericht  über  den  Haushalts- 
plan für  188!),  der  mit  26  730  JC  Aasgaben  und  Einnahmen  ab- 
schliffst und  genehmigt  wird.  Zum  Abgeordneten  für  die 
Verbandafrage:  „  Verbreitung  der  Verbands  -  Mittheilungen  and 
Anstellang  eines  ständigen  besoldeten  Sekretairs"  wird  der 
Geb.  Reg.-Rth.  Hr.  Ob.-Brth.  Funk  gewählt.  Der  letztere 
hält  alsdann  einen  Vortrag:  „Ueber  Irren-Anstalten", 
welcher  später  besonders  veröffentlich  werden  soll  und  hier 


deshalb  nicht  wieder  gegeben  wird.  —  Nach  der  Sitzung  ver- 
einigten sich  die  Mitglieder  zu  gemeinsamem  Abendessen. 

Wochen-Versammlong  am  12.  Dezember  1888.  Hr. 
Brth.  Prof.  Köhler  hält  einen  sehr  anregenden  Vortrag  über: 
„Wesen  und  Wirksamkeit  der  Technischen  Hoeh- 
sc holen",  der  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  veröffentlicht 
werden  wird. 

Ord.  Versammlung  am  'J.Januar  1889.  Vorsitz.  Hr. 
Bockelberg. 

Nen  aufgenommen  wird  Hr.  Reg.-Bmstr.  Scheck  zu  Treib 
nitz.  —  In  den  Ansschoss  für  die  Prüfung  der  Vereins-Kech- 
nung  1888  werden  die  Hrn.  Tacke,  C.  Hartwig  und  Rowald 
gewählt 

Den  Bericht  des  Ausschusses  für  die  Verbandsfrage:  „Be- 
seitigung der  Rauch-  nnd  Rufsbelästigung  in  grofsen  Städten1* 
erstattet  Hr.  Reg.-Bmstr.  Taaks,  den  Bericht  des  Ausschusses 
für  die  Verbandsfrage:  .Ueber  Anschlo&s  der  Blitzableiter  an 
die  Gas-  nnd  Wasserleitungen",  Hr.  Prof.  Dr.  Kohlrauscb, 
nachdem  der  Vorsitzende  beider  Aasschüsse  Hr.  Intcnd.-  u. 
Brth.  Schuster  einige  einleitende  Bemerkungen  voraus  geschickt 
hat.  Schliel'slich  giebt  Hr.  Prof.  Arnold  einen  sehr  inter- 
essanten Bericht:  „Ueber  den  III.  internationalen  Binnenschiff- 
fahrts-Kongress"  zu  Frankfurt  a.  M.  Hacker. 

Vermischtet*. 

Französische  Kalksteine  am  Frankfurter  Opernhause. 
Auf  S.  38  der  D.  Bztg.  heifst  es  in  einem  Aufsatze  des  Hrn. 
Steinbruch-Besitzers  F..  Fried r.  Meyer  zu  Freiburg  i.  B.  u.  «.: 
„Am  Opernhause  in  Frankfurt  a.  M.  ist  Savonnieres  ver- 
wendet, aber  nicht  zo  allen  Baotheilen.  Man  hat  dort  den 
Fehler  begangen,  den  zarten  Stein  (  )  unmittelbar  mit  der 
Erdfeuchtigkeit  in  Berührung  zu  bringen"  .  .  . 

In  der  bei  Ernst  &  Korn  in  Berlin  erschienenen  Veröffent- 
lichung des  Frankfurter  Opernhauses,  S.  12  unten  links,  steht 
wörtlich,  wie  es  auch  den  thatsächlichen  Verhältnissen  ent- 
spricht: ,.Vom  Terrain  an  beginnt  die  äufsere  Verkleidung  mit 
französischen)  Kalbstein  (Oofith)  und  zwar  zunächst  bis  zum 
Sockel  mit  dem  harten,  für  diese  besonders  gefährdet«  Stelle 
sich  vorzugsweise  eignenden  Lerouville,  dessen  Quadern  in 


Sicherheit  des  Urtheils  über  dieselben  anzubahnen,  hat  ein 
«ehr  eigenartiges,  aber  in  der  That  verdienstliches  Verfahren 
eingeschlagen,  um  im  voraus  bestimmen  zo  können,  welche 
Grundmaafs«  für  eine  grofse  evangelische  Kirche  erforderlich 
sind,  falls  die  Zahl  der  festen  Sitzplätze  sowie  das  Haupt- 
GrundrisH-Motiv  fest  stehen.  Durch  die  Untersuchung  zahl- 
Grundrisse  neuerer  evangelischer  Kirchen  hat  er  er- 
dass  der  eigentliche  „Predigtraunf  der  Kirche,  «lso 
Anordnung  von  Sitzplätzen  nutzbare  Innenraom  der- 
selben, ausschließlich  des  Altarraums,  etwaiger  g»ngartiger 
Nebenschiffe,  der  Vorhallen,  des  Thurme«  usw.,  aber  einscbliefs- 
lich  der  Zwischengänge,  eine  Grundfläche  von  0,60 1«>  für 


jedon  Kirchensitz  erfordert,  falls  jene  Anordnung  in  würdi- 
ger Weise  getroffen  wird.  Es  ergiebt  dies  für  Kirchen  von 
1600  bezw.  2000  festen  Sitzen  für  den  Predigtranm  eine  Grund- 
fläche von  960t»  bezw.  1200«".  Indem  nunmehr  Hr.  M«er- 
tens  für  die  wichtigsten  überhaupt  in  Betracht  kommenden 
Grundriss- Anordnungen  eines  Predigtraums  zunächst  den 
Flächen-Inhalt  für  die  Seite  x  eines  Joch-Quadrats  bezw.  den 
Halbmesser  z  des  entsprechenden  Kreises  bestimmte,  war 
es  ein  Leichtes,  zu  berechnen,  wie  grofs  dieses  Maafs  z  in 
jedem  Falle  sein  muss,  um  für  jene  Zahl  von  Sitzen  Raum 
zo  schaffen. 

Das  Ergebniss  der  bezgl.  Untersuchungen  ist  in  einer 
Tabelle  anschaulich  und  übersichtlich  zusammen  gestellt  Ei 
ergiebt  sich  demnach: 


Grundform  de«  Predlfftraama 


Hl 


Drelarhlfflge»  Langnau!  ran  *  Im  Mlttelirtilfr<|uadrallK'hen 
Jörnen  mit  halb  an  breiten  NebenieblnVa  ..... 
Langnau!  von  31.'?  Quadraten  


SS,0 
34.7 


31,0 

17. 8  i  r- . 
*»,»  19fi 

Zentralbau:  MitlelquadralmitSKreiiiarmen  v.  halberllrclte    «1,9  :  19,« 


IS.!. 

l!t.» 

17  l 


1. 
S. 
8. 

4. 

5. 

Sa.    Wie  6,  jedoch  mit  Einporen  In  I  Krenaarmen  I  18.5  1  1S,Ö 

II.       Zentralban  :  Mtttelnuadrat  m.  S  gleich  frohen  Kreuiarmen  17.H  , 

Ha.    Wie  6.  Jedoch  mit  Emporen  in  i  halben  Kreuiarmen  .   .  IM 

7.       Wie  •>,  jedoch  im  IlaupKchiff  um  t  Quadrat  verlängert   .  IV 
H.       Zentralbau:  Mittel. iuadr.1  mit  *  al>  um  »/•  «  nberhlthle 

Halbkrel«  gestalteten  und  1  'luadratleebem  Kreutarm  19,1 
Sa.    Wie  s,  jedoch  mit  Emporen  aber  den  Halbkreisen  der 

beiden  QnerichifT  Arme   17,2  IM 

9.  Wie  V,  jedoch  Im  Ilaupltchlff  um  I  Quadrat  verlängert  .  17.8  15,9 
•Ja.    Wie  »,  Jedoeb  mit  Emporen  Uber  den  HaJhkrelaea  der 

Quereeblff«   lii,t  ,  Hfi 

Hb.    Wie  9a,  |edc-ch  tlberdiea  mit  Emporen  neben  dem  ganten 

Hauputhlffe   15,0  18,4 

Dass  sich  aus  dieser  Tabelle,  welche  als  ein  nützliches 
Hilfsmittel  beim  Entwerfen  gröfserer  evangelischer  Kirchen 
betrachtet  werden  kann  and  sich  als  solches  Eingang  ver- 
schaffen dürfte,  ohne  weiteres  noch  eine  ganze  Reibe  von 


irche 


ehen  lasst,  bedarf 


Schlüssen  bezgl.  der  Gestaltung  der  Ki 
für  den  Architekten  keines  näheren  N 
fasser  hat  es  sich  natürlich  nicht  entgehen  lassen,  dieselben 
möglichst  zugunsten  der  von  ihm  für  den  Berliner  Dom  ins 
Auge  gefassten  Kirchenform  zu  verwerthen.        (8chiu»  folgt.) 
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13.  Februar  18*9. 


der  untersten  Schicht  mit  Zement  versetzt  wurden.  Amli  die 
Thür  -  Einfassungen  des  Haupt  -  Eingänge!  sind  ans  härterem 
Stein  (Refrois),  desgleichen  selbstverständlich  die  Freitrenpen 
(Kuville)  und  die  inneren  Treppen  (z.  Th.  Kefrois,  z.  Th.  Mor- 
lev).  Sonst  bildet  die  ganze  übrige  Masse  der  weiche  Stein 
ans  den  Brüchen  von  Savonnu-rcs  en  Perthois  nsw.u 

Ans  eben  Gesagtem  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Vor- 
warf des  Hrn.  Meyer,  es  wäre  bei  der  Anwendung  des  Savonnierea 
ein  Fehler  gemacht  worden,  nicht  stichhaltig  ist  und 
der  Berichtigung  bedarf.  E.  Oicsenberg,  Architekt. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  mochten  Hrn.  Meyer 
dem  gegenüber  insofern  in  Schatz  nehmen,  »K  ihn  bei  jenem 
Satze  wohl  weniger  die  Absicht  geleitet  bat,  den  Erbauern  des 
Frankfurter  Opernhauses  einen  Vorwurf  zu  machen,  als  viel- 
mehr die,  vor  einer  Anwendung  des  Savonnieres  -  Steines  an 
falschen  Stellen  zu  warnen.  Die  Bezugnahme  auf  jenen  Bau, 
als  die  bedeutend-te  und  bekannteste  nenere  Ausführung,  bei 
welcher  in  Deutschland  französischer  Kalkstein  zur  Verwen- 
dung gelangt  ist,  lag  aber  um  so  näher,  als  ja  leider  auch  die 
Hoffnungen,  welche  man  dort  auf  die  Haltbarkeit  jenes  be- 
deutend härteren,  mit  dem  Erdboden  in  unmittelbare  Berührung 
gebrachten  Steins  gesetzt  halte,  sich  nicht  erfüllt  haben.  Man 
wolle  inbetrerT  der  am  Frankfurter  Opernhause  eingetretenen 
Zersprungen  die  auf  S.  404  und  508  Jbrg.  87  u.  Bl.  enthaltenen 
Mittheilungen  nachlesen. 

Die  Transandinisohe  Eisenbahn  zwischen  Chile  (Val- 
paraiso) und  Argentinien  (Buenos  Aires),  welche  auf  der 
argentinischen  Seite  bereits  seit  längerer  Zeit  im  Bau  begriffen, 
ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  interessant.  Handelt  es  sich 
doch  um  Uebcrwindung  grofser  technischer  Schwierigkeiten  in 
einem  völlig  unwirklichen,  menschenleeren  Gebiete. 

Die  eigentliche,  noch  zu  erbauende  Strecke  der  trans- 
andinischen  Bahn  ist  die  245  kl»  lange,  zwischen  Mendoza  und 
Santa  Rosa,  einer  kleinen  Stadt,  Hauptstadt  dos  Departements 
Andes  in  der  Provinz  Aconcagua,  in  Chile.  Die  neue  Bahn 
beginnt  also  in  der  Stadt  Mendoza,  welche  7(30  >»  über  dem 
Meere  und  1040  von  Buenos  Aires  entfernt  liegt.  Die 
Strecken  Mendoza— Buenos  Aires,  sowie  Valparaiso— Santa  Rosa 
sind  längst  fertig.  Von  Mendoza  aus  durchläuft  die  Bahn 
30  km  ebenes  Gelände  im  Thale  des  Rio  Mendoza.  Die  wich- 
tigsten hier  auszuführenden  Arbeiten  sind  einige  Erdauffüllungen 
und  eine  120  ■  lange  Brücke  über  den  Rio  Mendoza.  Die 
Bahn  folgt  weiter  dem  gen.  Flusse,  da  die  Berge  an  denselben 
heran  rücken,  das  Thal  einengend.  Nach  kurzer  Wegesliinge 
erweitert  sich  dasselbe  aber  wieder  und  bietet  dem  Bahnban 
keine  ernsten  Schwierigkeiten.  Hinter  diesem  Passe  tritt  die 
Bahn  in  das  breite  offene  Thal  von  Uspallata  ein,  immer  dem 
Rio  Mendoza  folgend,  wo  eine  Station  100 km  von  Mendoza  in 
1080  m  Meereshöhe  angelegt  werden  soll.  Auch  der  Bau  der  ferne- 
ren Strecke  bis  Punta  de  la  Vacas  in  2300  m  M.  H.  und  115  >""  von 
Mendoza  wird  nicht  schwierig  sein.  Von  hier  ans  bietet  die 
Strecke  keine  technischen  Schwierigkeiten;  ihre  grölst«  Steigung 
betiägt  2'/t°/o  und  der  kleinste  Halbm.  der  Kurven  ist  800  ■. 
Die  Entfernung  von  Pnnta  de  la  Vaca  nach  Puente  del  duca 
beträgt  15  >"»  und  von  hier  ab  bis  zum  Eingange  in  den 
Tunnel  42  "»■.  Die  Steigung  beträgt  hier  bis  3,7  »:„  nnd  es  niuss 
dieser  Theil  der  Bahn  mit  Schutzdächern  gegen  die  Schnee- 
wehen versehen  werden.  Der  grofse  Tunnel  sollte  zuerst  in 
3530  ■  H.  angelegt  werden,  wird  aber  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  schon  in  Höhe  von  3000"  beginnen.  Der 
Tunnel  wird  auf  diese  Weise  länger;  man  spart  aber  auf  der 
argentinischen  Seite  20  am  und  auf  der  chilenischen  28  *m  Bahn- 
länge und  es  hätten  gerade  diese  Strecken  (Kurven  mit  starker 
Steigung)  die  gröTsten  technischen  Schwierigkeiten  geboten. 
Man  glaubt,  da~s  die  Kosten  für  die  Verlängerung  des  Tunnels 
gedeckt  werden  durch  die  Ersparnisse,  welche  so  an  der  Strecke 
(die  oben  gen.  48  k<n,  die  mit  Sehneedächern  zu  versehen 
wären)  gemacht  werden.  Auch  die  Erhaltlingskosten  der 
ganzen  Linie  werden  erheblich  verringert. 

Der  chilrmsrhe  Theil  der  Bahn  ist  \om  Ende  des  Tunnels 
bis  Santa  Rosa  51  >■'«  lang  und  bietet  keine  Schwierigkeiten. 
Santa  Rosa  liegt  S24  »■  über  dem  Meere. 

Der  Bau  der  argentinischen  Sektnn  begann  im  Januar  1887 
und  es  sind  18  von  Mendoia  an)  fertig.  Bis  Ende  Februar 
1889  soll  die  Strecke  bis  Uspallata  und  1  Jahr  sputer  bis  zur 
Puente  del  duca  fertig  sein.  Auf  der  chilenischen  Seite  waren 
die  Ingenieure  bis  jetzt  mit  der  endgiltigen  Feststellung  der 
Linie  beschäftigt  und  haben  die  eigentlichen  Arbeiten  erst 
Knde  Dezember  18H.H  legonnrn.  Beide  Abteilungen  hoflt  man 
sicher  bis  Ende  1890  dem  Verkehr  übergeben  zu  können  und 
den  Tunnel  selbst  2  Jahr  später.  Die  „Grcat  West-Argcnt. 
Railroad  Comp."  in  London,  welche  die  grofse  Bahn  von 
Buenos  Aires  bis  San  Juan  (über  Mendoza)  erbaut  hat,  nimmt 
auch  die  Erbauung  dieser  Zweigbahn  nach  Chile  in  die  Hand. 
Die  Leiter  des  Baues,  welche  die  Verträge  mit  den  Regierungen 
beider  Republiken  abgeschlossen  haben,  sind  die  Hrn.  Juan 
E.  Clark,  Chef  de*  Hauses  in  Buenos  Aires  und  Mateo  Clark, 
Chef  de»  Hauses  (der  gen.  Company  1  in  London.  Beide  sind 
geborene  Chilenen. 

Ist  die  Hahn  vollständig  fertig,  so  wird  man  in  40  Stunden 


von  Buenos  Aires  nach  Valparaiso  gelangen  können.  Sobald 
die  Bahn  von  beiden  Seiten  den  Tunneleingang  erreicht  hat. 
soll  dieselbe  dem  Verkehr  übergeben  werden.  Die  durch  den 
Tunnel  zu  durchbrechende  Passhöhe  soll  auf  dem  alten  Saum 
nfade,  der  seit  Jahrhunderten  dem  Verkehr  zwischen  Chile  und 
Mendoza  dient,  überstiegen  werden.  Reisende  würden  für  diese 
Strecke  10  Stunden  gebrauchen.  Die  grol'sen  MineralschäUe 
dieser  Gehirge  werden  durch  die  Bahn  erschlossen,  der  Tran» 

fiort  der  Erze  in  die  Tiefebenen  oder  nach  dem  Stillen  Ozean 
zur  Verarbeitung  in  Europa)  ermöglicht. 

Die  Spurweite  der  Bahn  beträgt  1  ">.  Die  Schienen  sind 
aus  Stahl.  Die  Lunge  des  Tunnels,  über  dessen  Konstruktion 
noch  keine  genauere  Anlagen  vorliegen,  soll  11,5  km  betragen. 
Zur  Unterstützung  des  Baues  gewährleistet  die  Regierung  der 
Argentiner  den  Gebrüdern  Clark  7°0  Zinsen  für  ein  Kapital 
von  1  191  043  Pfd.  St.  und  die  Regierung  von  Chile  5  %  für 
1000000  Pfd.  St. 

Städtlsohc  Strafsenreinigung  in  Akkord  oder  Regie  ? 
Die  Strafsenreinigung  in  Städten  wird  tbeils  in  Akkord  ver- 
geben, theils  durch  städtische  Organe  in  Regie  besorgt.  Zur 
Zeit  bahnt  sich  in  Stuttgart  der  Uebergang  vom  ersten  zum 
zweiten  System  an.  Es  wurden  seither  getrennt  verakkordirt . 
1.  da*  Strafsenkehren,  2.  die  Geschäfte  des  Strafsenwärters. 
3.  die  Abfuhr  des  Strafsenmoraste*.  Da  sieb  dabei  mancherlei 
Nachtheile  ergaben,  so  ist  beschlossen  worden,  für  die  Vor 
stadt  Heslach  zunächst  einen  ständigen  Strafsenwärter  zu  be- 
stellen und  nnr  noch  die  Abfuhr  de»  Strafsenkehrichts  und 
des  Kehrichts  aus  den  Häusern  in  Akkord  zn  vergeben.  Ferner 
hat  die  Bauabtheilung  dem  Gemeinderath  den  Vorschlag  ge- 
macht, nach  Ablauf  der  bestehenden  Akkordverträge  mindestens 
einmal  versuchsweise  das  gesammte  Strafseureinigungs-Geschäft 
in  der  genannten  Vorstadt  in  Regie  besorgen  zu  lassen,  so 
dass  nur  noch  die  Stellung  der  Pferde  und  Wagen  verakkor- 
dirt würde. 

Obschon  der  Regiebetrieb  theurcr  kommen  wird,  hat  der 
Gemeinderath  den  Vorschlag  mit  Befriedigung  aufgenommen, 
da  zu  hoffen  steht,  dass  die  Strafsenreinigung  dann  eine  bessere 
sein  wird,  nnd  es  ist  der  Uebergang  zu  dem  neuen  Svstem  für 
die  ganze  Stadt  in  Aussicht  zu  nehmen.  C.  S. 


FerHonal-Nuchrichten. 

Preufaen.  Mel.-Bauinsp.,  Brth.  Schoenw&ld  in  Cöslin 
tritt  am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand,  an  seine  Stelle  tritt 
(für  die  Provinz  Pommern)  Mel.-Bauinsp.  v.  Lancizolle  in 
Münster  mit  dem  Amts-Wohnsitze  in  Stettin;  dem  Reg.-Bmstr. 
Grantz  in  Münster  ist  die  kom.  Verwahg.  der  Mel.-Bauinsp. - 
Stelle  f.  d.  Prov.  Westfalen  übertragen  worden. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn,  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Franz 
Henke  aus  Hildesheim,  Ma\  Ameke  aus  Menden,  Emil  John 
aus  Trockenberg,  Kr.  Tarnowitz,  Eduard  Beyerhaus  aus 
Wiesbaden  u.  Georg  Joseph  aus  Allendorf  a.  d.  Werra  (Ing.- 
Bauf.);  —  Otto  Witzeck  aas  Berlin,  Werner  Schräder  aus 
Burg  b.  M..  Hans  Behrendt  a  Kalbe  a.  S.  u.  Lukas  Janssen 
aus  Greetsiel,  Ostfriesland  (Hochbauf.). 

Sachsen.  Bau- Ing.  -  Ass.  II.  Kl.  b.  d.  gener.  Vorarb.  für 
neue  Bahnen,  Max  Adolf  Lehmann,  ist  zum  Bau  -  Ing.  -  Ass. 
I.  Kl.  u.  d.  techn.  Hilfsarb.  beim  Sekt.  -  Bür.  Schwarzenberg, 
Friedr.  Rud.  Haaae  zum  Bau  -  Ing.  -  Ass.  II.  Kl.  das.  ernannt. 
Sekt.-Ing.  b.  d.  spez.  Vorarb.  f.  d.  Linie  Bautzen  Königawartba, 
Franz  Schimmer,  ist  in  gl.  Eigenich.  f.  d.  Sekt  Bautzen 
beim  Bau  der  Bautzen  -  Königswarthacr  Bahn  bestimmt.  Der 
Sekt  -Ing.  b.  d.  ipez.  Vorarb.  der  Kamenz  Elstraer  Bahn.  Oskar 
Arthur  Heise  ist  zur  Sekt.  Kamenz  beim  Bau  der  Kamenz- 
Elstraer  Bahn  versetzt.  Bau  Ing.  Ass.  I.  KL  b.  d.  spez.  Vorarb. 
Grofspostwitz  -  Cunewalde.  Paul  Mehr,  ist  in  gl.  Eigensch.  f. 
d.  Bau  der  gen.  Bahn,  Sekt.  Grofspostwitz,  die  Bau-Ing.-Ass. 
I.  Kl.  b.  d.  spez.  Vorarb.  Bechelsdorf  -  Grofshartmannsdorf. 
Heinr.  Richard  Kaiser  u.  Albert  Schneider  I.  sind  in  gl. 
Eigensch.  f.  d.  Bau  vorgen.  Bahn  heim  Sekt.-Bür.  Brand  be- 
stimmt worden.  —  Die  Bau-Ing.-Ass.  II.  Kl.  b.  d.  spez.  Vorarb. 
d.  II.  Abth.  der  Müglitzthalbahn,  Paul  Adolf  Ernst  Georg 
Feige  u.  Karl  Alfre«  Wilh.  Voigt,  sind  in  gl.  Eigensch.  b. 
Bau  vorgen.  Bahn  zur  Sekt.  Mügeln  bezw.  Lauen  stein  versetzt 
Der  Masch.-Techn.  b  d.  Werkst.-Verw.  in  Chemnitz,  Richard 
Moritz  Trautmann,  ist  zum  Reg.-Bmstr  b.  d.  Masch-Haupt- 
verw.  in  Chemnitz  befördert  u.  der  Sekt.  Ing.  f.  d.  an.  Vorarb. 
der  I.  Abth.  der  Müglitzthalbahn,  Otto  Reinhold  Klette  IL, 
ist  mit  Bearbeitung  der  Entwürfe  f.  d.  Umgestaltg.  der  Dres- 
dener Bahnhöfe  beauftr.  worden. 

Württemberg.  Die  Erlaubnis:  zur  Annahme  und  An- 
legung fremder  'Irden  haben  erhalten:  Sc  hüb  ler,  kais.  Geh. 
Reg.-Rtb.,  Mitgl.  d.  Gen. -Direktion  der  Eisenbahnen  in  Stras- 
burg, f.  d.  preufs.  Rothen  Adler-Orden  III.  Kl.  m.  d.  Schleife: 
Weigle,  Reg.-Bmstr.  in  Stuttgart,  f.  d.  ba\er.  St.  Michaels- 
Vcrdienst  Orden  IV.  Kl. 

Der  Strafsenbau  -  Insp.  Angele  in  Obemdorf  ist  seinem 
Ansuchen  gemäfs  auf  die  erled.  Strafsenbau-Insp.  Ulm  versetzt 
u.  die  erled.  Strafsenbau  -  Insp.  Biberach  dem  Verweser  ders., 
Reg.Boistr.  Riekert  übertragen. 


vnn  Rrr.it  T..,rue,  Berlin    l«r  .11»  KrUkll..«  »rr»mw  K  E.  O.  »rlt.rh,  Berlin 
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I  SeKuijtrasst 


Städtische  Bade-  und  Desinfektions-Anstalt  in  Magdeburg. 

(Hieran  «II«  AbMMcacaa  auf  S.  SO  *.  II.) 

regungen  der  Hygiene-Ausstellung  des  Jah- 
re« 1885  von  grofser  Bedeutung  gewesen.  — 
Nach  dem  Vorbilde  des  dort  aufgestell- 
ten und  in  Betrieb  vorgeführten  Volks-  oder 
10-Pfennig-Bades  von  Dr.  Lassar  in  Berlin 
ist  in  diesem  Jahre  in  Magdeburg  eine  auf 
Kosten  der  Stadt  errichtete  Dusche -Bade- 
anstalt eröffnet  worden,  welche  sich  de»  leb- 
haften Zuspruchs  vonseiten  der  Bevölkerung 
erfreut.  Im  Anscbluss  an  eine  Im  vor.  Jhrg. 
dieser  Zeitung  erschienene  Mittheilung  über 
die  Volks-Badeanstalt  in  Frankfurt  a.  M.  dürften 
Mittheilungen    über  eine  ähnliche   Anlage  in 
Magdebnrg,  die  seit  Mai  vor.  J.  in  Betrieb  ge- 
nommen ist,  aber  eine  andere  Lösung  derselben 
für  das  Vulkawobl  so  wichtigen  Frage  zeigt,  von 
Interesse  sein.    Als  eine  der  ersten  grösseren 
Einrichtungen  auf  diesem  Sondergebiete  durfte  die 
Magdeburger  Anstalt  einige  Aufmerksamkeit  um  so 
mehr  verdienen,  als  im  engsten  Anschluss  an  das 
Volksbad  eine  städtische  Desinfektions-Anstalt 
errichtet  Ist,  welche  bisher  für  die  Zwecke  der  stadti- 
schen Kranken-Anstalt  allein  benutzt,  nunmehr  auch 
für  die  öffentliche  Inanspruchnahme  bestimmt  ist. 
Das»  eine  Desiufektions- Anstalt  für  die  Pflege  der 
öffentlichen  Gesundheit  ebenso  nothwendig  ist  wie  ein  Volks- 
bad, dürfte  unbestritten  sein;  dass  der  enge  Zusammen- 
hang beider  Anstalten,  wie  er  bei  der  Magdeburger  Anlage 
zur  Anwendung  gelangt  Ist,  wohl  berechtigt  erscheint,  ist 
von  ärztlichen  Sachverständigen  wiederholt  begründet  worden. 
Während  durch  den  regelmäfsigen  Gebrauch  der  Bilder  die 
Reinhaltung  des  menschlichen  Körpers,  die  Befreiung  von 
Unsauberkeit  erreicht  wird,  die  erfabrungsmäfsig  die  frucht- 
barste Hammel-  und  Brutstätte  für  Krankheitserreger  bildet, 
soll  durch  die  Desinfektion  die  Unschädlichmachung  der  mit 
Trägern  des  Ansteckungsstoffes  behafteten  Gegenstände  be- 
zweckt werden. 

Wie  ans  den  beigefügten  Zeichnungen  ersichtlich,  be- 
finden sich  beide  Anstalten  zwar  in  unmittelbarem  An- 
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|ie  Forderungen,  welche  die  Pflege  der  öffentlichen 
Gesundheit  an  die  grofsen  Gemeinwesen  stellt, 
werden  immer  umfangreicher  und  gebieterischer. 
Die  Notwendigkeit,  für  die  Hebung  des  Gesund- 
heitszustandes der  unteren  Volksklassen  Ein- 
richtungen zu  treffen,  um  damit  eine  Besserung  des  ganzen 
Gemeinkörpers  zu  erzielen,  wird  immer  allgemeiner  aner- 
kannt und  es  sind  namentlich  in  dieser  Beziehung  die  An- 


schlüge neben  einander,  sind  jedoch  selbstverständlich  so 
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angeordnet,  dass  die  Benutzung  jedes  Theiles  vollständig 
unabhängig  von  dem  anderen  erfolgen  kann. 

Es  ist  von  den  städtischen  Behörden  ein  Bauplatz  znr 
Verfügung  gestellt  an  der  Ecke  der  Gr.  Schul-  und  Mar- 
stallstraße,  welcher  als  ein  Theil  des  grofsen  Krankenhaus- 
Grundstücks  anzusehen  ist.  Das  Volksbad  zeigt  zwei 
Zugänge,  für  Frauen  und  M&nner  getrennt,  an  der  Gr. 
Schulstrafse.  Zwischen  den  beiden  Vorräumen  befindet 
sich  ein  Raum  für  die  Ausgabe  der  Bademarken  mit 
2  Schalterfenstern.  Die  Badehalle  von  0,8^  Breite  und 
10,0  ■  Länge,  bei  ungefähr  7,0  "Höhe,  enthält  in  zwei,  durch 
3,0 m  hohe  Wellblechwände  von  einander  getrennten  Ab- 
theilungen m  Frauen-  und  12  Mannerzellen,  außerdem  einen 
Trockenraum  für  die  Badewftsche  und  Platz  für  zwei  Ab- 
ortsitze.  Die  Abmessungen  der  einzelnen  Zellen  sind  so 
viel  als  möglich  eingeschränkt,  aber  immer  noch  reichlicher 
bemessen  als  in  der  von  Grove-Lassar  auf  der  Berliner 
Hygiene- Ausstellung  vorgeführten  kleine  Volks-Badeanstalt. 
Auch  in  Halle  a.  8.  ist  seit  einigen  Jahren  ein  ahnliches  Volks- 
bad, Eigeuthnm  eines  Unternehmers,  im  Betrieb,  das  bisher 
gute  Erfolge  aufweist  und  dessen  sehr  einfache  Einrich- 
tungen für  die  Magdeburger  Anstalt  vort heilhaften  Anhalt 
geboten  haben.    Die  Scheidung  der  Zellen  ist  durchweg 


durch  Eisenwellblech- Wänci 


20  ■  Höhe  erfolgt,  welche 


mit  einer  dem  Rost  widerstehenden  Dauerfarbe  gestrichen 
sind.  Jede  Zelle  hat  2,40  "Lftnge  bei  1,25  »Tiefe  und  be- 
steht aus  2  Abtheilungen,  einer  vordem  von  0,80  »  Tiefe  als 
Auskleideraum  dienend,  dahinter  dem  eigentlichen  Dusche- 
raum, für  welchen  eine  Länge  von  1 ,60  »  verbleibt.  Thüren 
sind  nicht  vorhanden;  dafür  trennt  ein  Vorbang  von  grobem, 
gemustertem  Leinen  die  Zelle  vom  Gangranm,  sowie  ein 
wasserdichter  8toff  den  Bade-  vom  Anskleide-Raum.  Die 
innere  Einrichtung  einer  Zelle  ist  so  einfach  als  möglich 
und  besteht  aus  einer  Sitzbank  von  Holz  auf  eisernem 
Rahmen,  einigen  Kleiderhaken,  Spiegel  und  Seifennapf, 
sowie  einem  Lattenrost  unter  der  Dusche.  Die  Erwärmung 
des  Badewassers  findet  durch  Hinzutritt  des  von  einer  vor- 
handenen Dampfquelle  hergeleiteten,  also  möglichst  billig 
beschafften  Dampfes  unmittelbar  durch  Mischhahn 
statt,  welcher  nach  seinen  verschiedenen  Stellungen  jeden 
gewünschten  Wärmegrad  bis  30°  R.  fast  augenblicklich 
eintreten  lässt.  Die  angrenzenden  Mauerwerkstheile  sind 
mit  gebügeltem  Zementputz  versehen  und  hell  gestrichen, 
der  Fufsboden  Ut  asphaltirt.  Die  Lüftung  und  Beleuchtung 
der  geräumigen  Halle  erfolgt  hauptsächlich  mittels  großer 
nach  der  Korbbogenform  geschlossener  oberer  Fenster; 
ferner  ist  zur  Erhöhung  der  Wirkung  eine  Dacblaterne 
mit  stellbaren  Lüftungsklappen  aufgesetzt,  wie  auch  außer- 
dem noch  2  Sauger  vorgesehen  sind.  Sammtliche  Einrich- 
tungen haben  sich  bisher  recht  gut  bewährt,  abgesehen  von 
mehrfach  erforderlich  gewordenem  Ersatz,  der  von  Gebrüder 
Körting  in  Hannover  gelieferten  Dampf-Mischhähne,  die 
sich  im  allgemeinen  recht  branchbar  erwiesen  haben,  jedoch 
bei  der  außerordentlich  starken  Inanspruchnahme  an  den 


verliehenen  heißen  Soinmertagen  in  Folge  des  wenig 
zarten  Gebrauchs  der  Badenden  aus  den  niederen  Volks- 
klassen verbogen  oder  sogar  abgebrochen  wurden. 

Die  Abmessungen,  wie  sie  vorstehend  geschildert  sind, 
haben  sich  als  vollständig  ausreichend  und  bequem  heraus 
gestellt.  —  Ein  wie  „tief  gefühltes"  Bedürfnis»  durch  diese 
Anstalt  Befriedigung  gefunden  hat,  ergiebt  sich  aus  der 
einfachen  Zahlenangabe,  dass  von  dem  Tage  der  Eröffnnng 
der  Anstalt  —  14.  Mai  1888  bis  Ende  Juli  —  18  932  Bäder 
genommen  worden  sind,  darunter  4<>53  von  Frauen.  Die 
Einnahme  an  der  Kasse  hat  sich  auf  1705,35  JC  gestellt, 
indem  der  Preis  für  ein  Bad  von  den  städtischen  Behörden 
auf  10  Pfg.  fest  gesetzt  ist  für  alle  Tage,  mit  Ausnahme 
des  Sonnabends  und  Sonntags,  wo  nur  5  Pfg.  gezahlt 
werden.  Innerhalb  der  oben  angebenen  kurzen  Zeit  von 
nur  10  Wochen  sind  10  89«  Bäder  zu  10  Pfg.,  8030  zu 
5  Pfg.  verabreicht,  so  dass  also  an  den  beiden  billigen 
Tagen  —  Sonntags  wird  übrigens  um  1  Uhr  geschlossen  -  - 
fast  nahezu  von  derselben  Anzahl  von  Personen  gebadet 
ist,  wie  an  allen  übrigen  Tagen  zusammen,  ein  Beweis 
für  das  Reinigungs-Bedürfniss  namentlich  der  Arbeiter- 
Bevölkerung  nach  vollbrachtem  Wochenwerk.  Die  Ein- 
nahmen haben  sich  hiernach  weit  günstiger  gestaltet,  als 
in  Aussicht  genommen  war,  so  dass  eine  angemessene  Ver- 
zinsung der  Bansnmme,  auf  welche  von  vorn  herein  kann 
gerechnet  ist,  sich  mit  Sicherheit  ergeben  wird. 

Im  Anschluss  an  die  öffentliche  Volks-Badeanstalt  ist 
eine  kleine  Badeanstalt  für  skrophulöse  Kinder  und  zwar 
vorzugsweise  für  die  Zwecke  der  städtischen  Krankenan- 
stalt, sonst  auch  für  Unbemittelte  errichtet.  Der  über- 
wölbte Baderaum  enthält  5  Wannenbäder  und  hat  voll- 
ständig getrennten  Zugang  vom  Garten  des  Krankenhaus- 
Grundstücks  erhalten.  — 

Nach  der  Marstall-Straße  zu  lehnt  sich  an  den  liöhern 
Bau  des  Volksbades  die  Desinfektions  -  Anstalt,  bei 
welcher  die  Absonderung  der  Räume  für  die  infiziiten  von 
denen  für  die  desinfizirten  Gegenstände  streng  durchgeführt 
ist.  Es  sind  2  Apparate  aufgestellt,  deren  Anlieferung 
durch  Rietschel  &  Henneberg  in  Berlin  erfolgt  ist.  Auf 
der  einen  Seite  des  Gebäudes  wandern  die  zu  reinigenden 
Gegenstände  durch  den  Anuahmeraum  in  die  Desinfektions- 
Apparate,  die  mit  Thüren  auf  beiden  Seiten  versehen  sind. 
Nach  beendetem  Verfahren  werden  die  gereinigten  Hachen 
nach  der  anderen  Seite  heraus  gegeben  und  abgefahren. 
Die  Einrichtungen  der  Desinfektions-Anstalt  entsprechen 
im  übrigen  denen  der  bekannten  Berliner  in  der  Reichen- 
berger  Straße  und  es  dürften  nach  dieser  Angabe  weitere 
Bemerkungen  entbehrt  werden  können. 

Zwischen  Desinfektions  -  Anstalt  nnd  Volksbad  liegt 
eine  kleine  Expedition  mit  Warteraum  zur  Abfertigung 
des  Publikums;  ferner  ist  eine  Verbindung  mit  dem  Volks- 
bade mittels  eines  Vorraumes  vorgesehen,  welcher  gleich- 
zeitig das  Waschgefäß  zur  Reinigung  der  Badewäsche 
enthält.    Es  war  ursprünglich  voraus  gesetzt,  dass  der 


Auswärtige  Stimmen  über  dieFrarje  des  Berliner  Doms. 

IL  (ScbluM.) 

frrnnd  der  Ergebnisse,  welche  in  der  vorher  mitge- 
tneilten  Tabelle  zusammen  gestellt  lind,  erörtert  Hr. 
Maertent  die  Frage  des  Berliner  Doms  nach  nicht 
weniger  alt  9  verschiedenen  Haupt-Gesichtspunkten. 

1)  Die  Konstruktion  der  Kirchendecke.  Unter  der 
Voraussetzung,  da»  die  grüßten,  bisher  für  Koppeln,  Tonnen- 
gewölbe, polygonale  und  fortlanfende  Stern-  oder  Kreuzgewölbe, 
sowie  für  flache  Decken  angewendeten  Abmessungen  von  bezw. 
42  »,  23  »,  22  »,  20  »  nnd  30  »  auch  die  Grenzen  bezeichnen, 
über  welche  man  bei  Neubauten  nicht  hinaus  gehen  soll,  wäre 
für  eine  Kirche  des  angegebenen  Umfang«  das  Kuppelgewölbe 
bei  «iimmtlicben  in  der  Tabelle  berücksichtigten  Grundformen 
zolassig,  ein  Tonnengewölbe  nur  für  No.  2  nnd  eine  flache 
Decke  nar  für  Mo.  1  und  2  nicht  Für  das  Kreai-  und  Stern- 
gewölbe scheiden  bei  einer  Kirche  von  2000  Plitten  auch  die 
Formen  No.  4  nnd  6  ans  —  nnd  wenn  man  die  Grenze  der 
lichten  Weite  der  Sicherheit  wegen  auf  17,5  ■  einschränken 
will,  so  sind  für  2000  Platze  nur  die  Formen  No.  3,  fi  und  7. 
für  1600  Platze  überdies  noch  No.  8  und  9  erlaubt,  —  es  sei 
denn,  dass  man  zu  dem  Hilfsmittel  von  Kmporen  greifen  will, 
welches  Hr.  Maertens  jedoch  bei  wichtigeren  Anlagen  als 
eine  „Profanirung  des  Kirchenraums"  bezeichnet.  Er  geht  so 
weit,  diejenigen,  .welche  neuerdings  dem  Protestantismas  eine 
8t  Michaelis-Kirche  zu  Hamburg  oder  eine  Frauen-Kirche  zn 
Dresden  mit  ihren  mehrfachen  Emporen-Geschossen  znr  Nach- 
ahmung empfehlen",  zuzurufen:  „ Diese  Herren  sollten,  iyn  ganz 
freimüthig  zu  .«-in,  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  nnd  den 


i  Vorschlag  laut  aussprechen,  das  Kirchen  Gebäude  mit  dem 
Schauspielhaus«  zu  vereinigen."  (!)  Hiernach  scheint  ihm  die 
Ueberlegenheit  einer  flachen  Decke  vor  dem  Kreuzgewölbe  er- 
wieaen;  einen  Unterschied  zwischen  der  Fenersicherheit  beider 
Deckenformen  brauche  man  hent,  „wo  es  so  leicht  ist,  die 
Kirchendachstühle,  anstatt  in  Holz  in  Eisen  zn  konstruiren" 
nicht  mehr  gelten  zu  lassen.  — 

Die  Rücksichten  auf:  2)  die  Konstruktion  der  Um- 
fassungsmauern aowie:  3)  die  Höhe  des  inneren  Kir- 
chenraumes können  bei  einer  derartigen  Betrachtungsweise 
natürlich  gleichfalls  nur  zugunsten  einer  Kirche  mit  flacher 
Decke  sprechen,  die  nach  Ansicht  des  Hrn.  Verfassers  sich 
nach  heute  noch  überall  in  den  Vordergrund  drängen  würde, 
wenn  das  für  sie  unentbehrliche  Dekorationsmittel  edlen  Farben- 
schmucks sich  ebenso  leicht  beschaffen  lii-ße,  wie  der  Formen- 
schmuck  gewölbter  Kirchen.  Was  insbesondere  die  lichte 
Höhe  des  Kirchenraums  betrifft,  so  könne  man  (eine  Kirche 
von  17,3»  1.  Weite  zugrunde  gelegt)  bei  einer  Basilika  mit 
dem  1',4-lV»  fachen  der  Weite  1 21,6—26,0  ■)  auskommen, 
während  eine  romanische  oder  Kenaissance-Kirche  das  VL  bis 
l"/,fache  ;26,0— 30,3»),  die  gothische  Kirche  das  l3/4—  2', ,  fache 
dieser  Weit«  (30,3  -43,3»)  znr  Höhe  erhalten  müsste.  —  Noch 
günstiger  gestaltet  sich  dieses  Verhältniss,  wenn  man  4)  die 
Höhe  des  änfseren  Gebäudekörpers  betrachtet,  bei 
welcher  für  die  gothische  Kirche  ein  Dachstuhl  von  3:3,  für 
die  romanische  und  Renaissance- Kirche  ein  solcher  von  2:3, 
für  die  Basilika  dagegen  nnr  ein  solcher  von  1  : 3  hinzu  tritt, 
während  für  den  Haopttburm  der  Kirche  durchweg  etwa  die 
21,  fache  Höhe  des  eigentlichen  Kirchen-Gebäudes  gerechnet 
werden  kann.  Hiernach  würden  sich  bei  einem  Gebäude  von 
17.3»  lichter  Weite  mindestens  ergeben,  bei  der: 
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ter  gleichzeitig  die  Abfertigung  in  der  Des- 
infektions-Anstalt  mit  übernehmen  sollte,  was  jedoch 
bei  der  überaus  starken  Benutzung  des  Volksbades  sich 
nicht  ermöglichen  liefe.  Die  Anstellung  eines  besonderen 
Bedienungs-Pcrsonals  musste  damals  ins  Auge  gefnast  wer- 
den und  ist  auch  inzwischen  erfolgt.  Ueber  den  Betrieb 
der  Desinfektions-Anstalt  können  übrigens  zur  Zeit  Erfah- 
rungen noch  nicht  mitgetheilt  werden,  da  die  Benutzung  für 
öffentliche  Zwecke  erat  seit  wenigen  Wochen  frei  gegeben  ist. 
Der  Dampf  Tür  die  gesammte  Volksbade-  und  Des- 
infektions-Anstalt  wird  von  dem  Kesselhause  des  stadtischen 
Krankonhauses  abgegeben,  von  wo  die  Zuführung  mittels 


120 m™  weiter  gegen  Abkühlung  sorgfältig  geschützter 
Dampfrohre  auf  längerem  Wege  in  besteigbarem  Kanal 
erfolgt.  SäinmUiche  Nebenrftume  werden  ebenfalls 
Dampf  geheizt. 

Alles  Uebrige  dürfte 
hervor  gehen.  Die  Baukosten  stellen  sich  auf  rd.  58000  M. 
einschl.  der  Kosten  für  die  Dampfzuleitung.  Wie  viel 
hiervon  anf  die  Vollcsbade-Austalt  allein  entfällt,  kann  bei 
der  Zusammengehörigkeit  der  Theile  nicht  genau  angegeben 
werden ;  es  wird  aber  ungefähr  zutreffen,  dass  das 
liehe  Volksbad  antheilig  20000  M.  beansprucht  hat. 

Peters,  Stadtbaurath. 


Die  technischen  Vereinbarungen  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen. 


Iie  „technischen  Vereinbarungen"  aber  den  Bau  nnd  die 
1  Betriebs  -  KinrichtUDgen  der  Haupt  -  Eisenbahnen  sind 
'  seitens  des  Vereins  DeoUcher  Eisenbahn- Verwaltungen 
soeben  in  neuer  Bearbeitung  heraas  gegeben,  nachdem  die  im 
Juni  vor.  Jabrea  in  Konstanz  abgehaltene  Techniker- Ver- 
sammlung des  Vereins  die  langjährigen  Um-  nnd  Neugettal- 
tungs-Arbeiten  xum  Abschluss  gebracht  und  die  Uesammtbeit 
des  Vereins  inxwischen  den  Beschlüssen  ihrer  Techniker  zuge- 
stimmt hatte. 

Diese  neue  Ausgabe  weicht  in  mehren  wesentlichen  Punkten 
von  der  letiton,  aus  dem  Jahre  1882  stammenden,  ab  und 
dürfte  daher  einer  kurzen  Besprechung  werth  sein.  Allerdings 
haben  die  „technischen  Vereinbarungen"  für  Deutschland  nicht 
mehr  dieselbe  Bedeutung  wie  früher,  nachdem  in  den  „Normen", 
im  „Bahnpolizei-Reglement"  und  in  der  „Signalordnung"  für 
das  ganz-  Reich  mit  Gesetzeskraft  ausgestattete  Vorschriften 
über  die  wichtigsten  Fragen  des  Baues,  der  Aasrüstung  nnd 
des  Betriebes  der  Eisenbahnen  erlassen  sind.  Nichts  desto 
weniger  haben  diese  Vereinbarungen  noch  ihre  grofse  Be- 
deutung, denn  sie  umfsssen  z.  Tb.  Gebiete,  welche  von  jenen 
Reichs- Verordnungen  nicht  berührt  werden,  s.  Th.  enthalten 
sie  auf  gemeinsamen  Gebieten  über  jene  Vorschriften  hinaus 
gehende,  bezw.  von  diesen  abweichende  Bestimmungen,  welche 
nach  dem  bisherigen  Verlaufe  der  Dinge  zu  nrtheilen,  vermut- 
lich in  nicht  zn  langer  Zeit  auch  in  die  betreffenden  Reichs- 
Vorschriften  Eingang  finden  werden. 

Was  zuerst  die  äufsere  Gestaltung  der  neuen  „technischen 
Vereinbarungen"  betrifft,  so  weicht  dieselbe  von  der  bisherigen 
insofern  wesentlich  ab,  als  den  beiden  ersten  Abschnitten 
über  den  Bahnban  nnd  die  Betriebsmittel,  Allgemeine 
Bestimmungen  voraus  geschickt  sind,  welche  sich  sowohl 
auf  den  Bau  der  freien  Strecke,  als  auf  den  der  Bahnhöfe, 
aal  alle  Fahrzeuge  beziehen  und  welche  bisher  meist 
iut  in  den  verschiedenen  Paragraphen  enthalten  waren. 
Ferner  ist  alleB  Zusammengehörige  aus  der  bisherigen  Viel- 
zahl in  je  einem  Paragraphen  zusammen  gefasst  Dabei  sind 
selbstverständlich  die  seither  zu  der  Ausgabe  vom  Jahre  1882 

Nachtrage,  welche  sich 


im  Jahre  188» 
insbesondere  ai 
Leitungen  für  Pulsumeter 


insbesondere  auf  den  Radstand,  die  Lenkachsen,"die  Dampfrohr 
>meter  und 

t.    Des  weiter« 

erhöht, 


tungen  für  Pulsometer  und  die  Bremskupplungen  bezogen, 
zugehöriger  Stelle  eingereiht.    Des  weitern  ist  die  Blattzahl 
beigegebenen  Zeichnungen  von  9  auf  17  erhöht,  wodurch 
ncherlei    Einrichtungen    zeichnerisch    dargestellt  werden 
konnten,  welche  dieser  Darstellung  bisher  entbehrten.  Znletit 


sei  noch  erwähnt,  dass  in  sehr  löblicher  Weise  die  Fremdwörter 
aas  der  neuen  Ausgabe  fast  ganz  verschwanden  sind,  wobei 
allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  leider  an  einigen  Stellen  nicht 
weit  genug  gegangen,  bezw.  eine  durchgreifende  Folgerichtig- 
keit zu  vermissen  ist  Denn  warum  ein  Unterschied  gemacht 
wird  bezüglich  baulicher  Anlagen,  die  in  angemessenen 
Zeitabschnitten  untersneht  und  Betriebsmitteln,  welche 
dagegen  periodisch  revidirt  werden  sollen,  ist  ebenso  wenig 
einzusehen,  wie  die  Unterscheidung  awischen  Empfangs-  und 
Stations-Gebäuden.  Dass  die  Station  sogar  fast  überall 
den  Bahnhof»  verdrängt  hat,  ist  höchst  bedauerlich;  und 
verwunderlich  ist  die  Beibehaltung  des  Wortes  Perron  und 
dessen  Mehrzahlbildung  Perrone. 

Auf  den  sachlichen  Inhalt  der  technischen  Verein- 
barungen übergehend,  ist  bezüglich  der  wichtigsten  Aenderungeo 
Folgendes  zu  bemerken: 

Bahnban.  Eine  Spurerweiterung  wird  nur  noch  bei 
Krümmungen  bis  zu  600 »  Halbmesser  (früher  1000  ■)  ge- 
fordert, dagegen  ist  im  geraden  Gleise  eine  solche  von  10  »m 
(früher  6  ■»")  gestattet;  es  werden  gröfsere  Schienenlängen, 
bis  tu  10",  empfohlen;  der  Begriff  der  Hauptgleise  ist  be- 
stimmt nnd  in  einem  neuen  Paragraphen  sind  Vorschriften  über 
Tunnel  (Lichtweite,  Spielraum  zwischen  Tunnellaibung  und 
Begrenzung  des  freien  Raumes,  Veraehiebung  der  Axe  in 
Krümmungen  und  die  Anlage  der  Nischen)  erlassen.   Die  Be- 

frenznng  des  freien  Raumes  ist  für  Neubauten  in  den 
untersten  Absätzen  mit  bindender  Kraft  abgeschrägt,  die 
Einhaltung  eines  Abstandes  von  4  »  zwischen  den  Gleisepaaren 
mehrer  neben  einander  herlaufender  besonderer  Bahnen  ist 
gleichfalls  bindend  geworden  und  es  sind  neue  Vorschriften 
über  die  Anlage  von  Anscblussgleisen  aufgenommen.  Die  Vor- 
schrift, dass  Bahnhöfe  in  der  Regel  in  der  Wagerechten  und 
Geraden  liegen  sollen,  bezieht  sieh  nur  auf  A us weich-Bahn- 
höfe.  Die  Nützlichkeit  der  Stell werks- Anlagen  ist  betont 
und  Einrichtungen  zur  wirksamen  Verhinderung  der  Gleit- 
Ueberscbreitung  durch  die  Reisenden  werden  für  gröfsere 
Bahnhofe  empfohlen. 

Bezüglich  der  Weichen  ist  bestimmt,  dass  bei  Abzwei- 
gungen aus  gekrümmten  Gleiten  vor  der  Weichenepitxe  eine 

*  Vermuthllcb  Ut  dies  fetrhebeu.  wall  lo  rjentnchjUr.i1  amtlich  t-wUtbcn 
Bahnhöfen  (mit  grafeeren  Qleleeanlsvfen),  Haltaatallan  (mit  wenigen 
Nebengleisen)  und  Haltepunkten  (ohne  Welcbenanlageu)  unterschieden 
«od  «Hau  S  Arten  dar  {tmeluine  Käme  Station  bel(*left  wird.  Aber 
dlaaa  Unterscheidung  kommt  la  das  technischen  V«r*labarun(an  selbst 
nirgend»  Tor.  Dia  allgemeine  Bezeichnung  Bahnhof  wSra  ' 
wohl  engl 


Höhe  bis  t.  Dachfirst  Thurmhöhe 

Basilika   1>7,4  ">  63,10«" 

Romanische  u.  Renaissance-Kirche    37,5  .  8f>,5  „ 

Oothische  Kirche   47,3  „  109,5  „ 

Da  das  Berliner  Schloss  nur  30,0 m,  seine  Kuppel  nur 
07,7  ■  hoch  ist,  so  hält  Hr.  Maertens  die  Errichtung  einer 
gothischen  Kirche  an  Stelle  des  jetzigen  Domes  für  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  diejenige  einer  romanischen  oder  Renaissance- 
Kirche  mindestens  für  bedenklieb.  — 

Des  weiteren  werdrn:  fi)  die  Uebersichtlichkeit, 
6)  die  Akustik  und  7)  die  Heizbarkeit  des  Innenraums 
erörtert.  Die  Rücksichten  auf  Uebersichtlichkeit  de» 
Innenraums,  welche  bei  evangelischen  Kirchen  unfraglich  eine 
wichtigere  Rolle  spielen  als  hei  katholischen  und  welche  daher 
schon  die  Auswahl  der  oben  angeführten  Grundformen  beein- 
flusst  haben,  werden  am  besten  bei  der  unter  No.  1,  2,  4  und 
5,  am  wenigsten  bei  der  unter  No.  7  der  Tabelle  bezeichneten 
Grundform  gewahrt,  welche  letztere  daher  eine  Abschräguog 
der  Ecken  des  Mittelraumes  oder  das  Hinzufügen  durchsichtiger 
Seitenschiffe-  bedingt.  Sind  innerhalb  des  nutzbaren  Raumes 
Stutzen  erforderlich,  wie  bei  No.  3,  so  dürfen  dieselben  natürlich 
nur  als  Säulen  angeordnet  werden,  welche  wiederum  in  der 
Basilika  am  schlanksten  gehalten  werden  können  nnd  daher 
am  wenigsten  hindern.  —  In  Bezug  auf  die  Akustik  em- 
pfehlen sich  die  Foimen  No.  1  und  2  erfahrungsgemäfs  am 
wenigsten,  da  für  sie  jedenfalls  eine  Kuppeldecke  angezeigt 
ist  und  da  die  gröfsten  Entfernungen  der  Plätze  vom  Stand- 
punkt des  Predigers  zum  Theil  schon  über  die  Grenze  des 
deutlichen  Hörens  (34  m>  hinaus  gehen.  Letzteres  Bedenken 
gilt  auch  für  gewisse  Plätze  der  Formen  1,  7  und  9  der  Tabelle. 
Von  den  Deckenfonneti  werden  die  flache  Holzdecke  (Hr. 


Maertens  denkt  also  doch  an  eine  Holzdecke,  wenn  auch  mit 
eisernen  Trägern  und  eisernem  Dachstuhl  V)  und  nächst  ihr  die 
reichen  Gewölbe  der  Spätgothik,  am  vorteilhaftesten  sich  er- 
weisen, insbesondere,  wenn  die  Kappen  der  letxteren  starken 
Busen  erhalten.  Im  allgemeinen  wird  die  Akustik  um  to 
günstiger  tieb  stellen,  je  niedriger  der  Kirchenraum  itt  — 
eine  Erwägung,  welche  im  gleichen  Maafse  auch  auf  die  Heil- 
barkeit des  Raumes  angewendet  werden  kann.  — 

Nach  einer  kurzen  Erörterung  über:  8)  die  zweckmäfsige 
VerwendungderGeldmittel.  in  welcher  bestimmte  Schlüsse 
jedoch  nicht  gezogen  werden,  behandelt  der  Hr.  Verfasser  am 
I  Schlüsse  seiner  Schrift  in  besonderer  Ausführlichkeit  noch :  9) 
den  Baustil  des  Gebäudes.  Ohne  auf  die  Einzelheiten  seiner 
Darlegung  einzugehen,  wollen  wir  lediglich  erwähnen,  dass  er 
auch  in  dieser  Beziehung  mit  warmer  Begeisterung  für  den  Ge- 
danken eintritt,  den  Berliner  Dom  am  Lustgarten  alt  eine  flach 
gedeckte,  altchristliche  Basilika  von  etwa  17,3  ■  Mittelschiff- 
weite —  im  Aeufseren  ans  polirtem  mehrfarbigen  Granit  im 
Innern  durchweg  mit  Mosaikbildern  auf  Goldgrund  geschmückt  — 
auszuführen,  also  zu  dem  ursprünglichen  Gedanken  Friedrich 
Wilhelms  IV.  zurück  tu  kehren,  der  seinem  Dom-Entwurf  frei- 
lich „verderbliche  Riesenformen  zugrunde  gelegt  hatte1.  Es 
leiten  Hrn.  Maertens  dabei  einerseits  ästhetische  Gründe.  Der 
künstlerische  Eindruck  einer  mit  vollem  muaivischen  Wand- 

■  Hr.  Maertens  tufserl  bat  dlaaar  Oelegeubell  dla  Ansicht,  dass 
vor  allam  daa  Festhalten  an  derartigen  e-beracbwäogllchen  Maafi- Annahmen 
daa  Zustandekommen  daa  Dombaoee  bisher  verhindert  habe.  Die  Konkur 
rem  von  1867  69  und  die  Ihr  folgenden  Kritiken  waren  berufen  gewesen, 
]  Jenen  Übertriebenen  afaafsstab  inm  Beaaeren  au  führen.  Umgekehrte»  aal  y 
erfolgt  und  ein  gewisser  OrSfaeawnhn  der  modernen  Architektur  habe  mit 
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Gerade  too  6"  Lange  angelegt  werden  aoll,  die  Vorschriften 
über  die  Entfernung  der  Leitkante  der  Zwangschienen  von  der 
Herzstück  spitze  sind  bindend  geworden,  ferner  sind  bindende 
Bestimmungen  darüber  erlassen,  dasa  ein  Spurkranz-Auflauf  in 
den  von  Zügen  befahrenen  Gleisen  nnr  zulässig  ist,  wenn,  nnter 
Anwendung  einer  Zwangschiene  auf  die  gante  Länge  des  Auf- 
laufes, die  Rinnentiefe  mindestens  20  am  betragt.  Des  weiteren 
werden  eine  Spurerweiterung  von  10  an  den  Zungenspitzen 
nnd  für  englische  Weichen  eine  Neigung  von  1 :  9  empfohlen. 

Drehscheiben  sollen  in  durchgehenden  Hauptgleisen  ver- 
mieden nnd  Reinigungsgräben  müssen  da,  wo  Reisende 
die  Gleise  überschreiten,  überdeckt  werden;  für  dieselben  ge- 
nügt schon  eine  Tiefe  von  600 ■■  (bisher  700  ■■), 

Stirn  Ladebühnen  sollen  wo  möglich  1,235  m  über  S.-O.  hoch 
sein,  am  über  die  Buffer  hinweg  verladen  zu  können,  Brücken- 
waagen ohne  Gleisunterbrechung  werden  dringend  empfohlen 
nnd  die  Ausleger  der  Wasserkrahne  müssen  in  ihrer  Ruhe- 
lage feststellbar  sein. 

Betriebsmittel.    Aufser  den  schon  erwähnten,  aus  den 
Kachtragen  vom  Jahre  1884  und  1886  aufgenommenen  Ergän- 
zungen und  Abänderungen  ist  besonders  hervor  zu  heben,  dass 
Radscheiben   aus  Pa- 
piermasse    nnr  unter 
Wagen    ohne  Bremse 
zulässig,  die  vorgeschrie- 
benen Stärken  der  Rad- 
reifen für  alle  Fahrzeuge 
erhöht  sind  nnd  daas  eine 
geringere  Radreifenbreite, 
als  eine  solche  von  150 
unstatthaft    ist.  Ketten- 

beir  Arbeits  wagen  zulässig, 
die  Anbringung  von  8ig- 
nal-Laternenstützen  ist  bei 
allen  mit  Bremsen  ver- 
sehenen Wagen,  mit  Aus- 
nahme der  offenen  Güter- 
wagen, vorgeschrieben  und 
der  Radstand  niuss  an 
allen  Wagen  vermerkt  sein. 
Hinsichtl'ch  des  letzteren 
soll  das  Mindestmaafa  von 
2,50-  für  alle  Wagen, 
das  Meistmaafs  von  4,50  ■ 
für  Güterwagen  nnd  von 
7,20  »>  für  Personenwagen 
nicht  nnter-  nnd  über- 
schritten werden.  Der  Raddruck  darf  bei  allen  neu 
zu  beschaffenden  Fahrzeugen  im  belasteten,  ruhenden  Zustande 
7000  kg  nicht  übersteigen  (galt  früher  nur  für  Lokomotiven  ohne 
bindende  Kraft)  und  alle  Fahrzeuge  müssen  auf  Federn  ruhen. 
Für  Personenwagen  wird  die  Anbringung  eines  Griffes  von  be- 
stimmter Form  sn  der  innern  Wagendecke  zwischen  den  Sitzen 
empfohlen,  durch  dessen  Herabziehen  die  durchgehende  Bremse 
oder  das  Nothsigna)  in  Thätigkeit  tritt. 

Die  Sicherheit«- Ventile  der  Lokomotiven  müssen  so  ein- 
gerichtet sein,  daas  sie  nicht  weggeschleudert  werden  können, 
ein  Ansatz  für  ein  Prüfung*  -  Manometer  ist  nothwendig  und 
der  Aschkasten  muss  sich  vom  Kührerstande  aus  durch 
mindestens  eine  Klappe  schliefsen  lassen. 


Die  Maafse  der  Wagen  sind  zum  Theil  geändert  und  er- 
weitert, die  bisherigen  Vorschriften  über  die  Maafse  der  drei- 
kantigen Dorne  sind  weg  gefallen  und  die  über  die  vierkan- 
tigen bindend  geworden. 

Die  allgemeine  Einführung  durchgehender  Bremsen 
wird  bei  Personenzügen  empfohlen. 

Betriebsdienst.  Die  Uhren  der  Bahnwärter  sollen  nach 
Dienstzeit  gestellt  sein;  für  alle  Weichen  ist  eine  bestimmte 
Stellung  als  Regel  vorzuschreiben  und  die  Bestimmungen  über 
die  Sicherung  der  Weichen  und  der  Fahrstrnfsen  durch  Ver- 
riegelung mittels  der  Signale  und  durch  Stellwerke  ist  aus- 
führlicher wie  früher  behandelt. 

Die  Bestimmungen  über  die  Zahl  der  Bremsen  sind 
vollständig  geändert,  indem  je  nach  der  Neigung  der  Bahn  und 
der  Geschwindigkeit  der  Züge  gewisse  Bremsprozente 


fest  gesetzt  si 


id  erst  bei  Neigungen  von  mehr  als  1:25 


(bisher  1:40)  besondere  Vorschriften  für  jeden  einzelnen  Fal 
getroffen  werden  müssen.  Diese  Vorschriften  sind  aber  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  in  den  einzelnen  Staaten,  in  welchen 
die  Vereinsbahnen  liegen,  die  bisherigen  Brems-Bestimmungen 
noch  meist  gesetzliche  Kraft  haben,  einstweilen  nicht  bindend. 

Erst  bei  grösseren  Ge- 
schwindigkeiten als  solchen 
von  45*™  in  der  Stande  (bis- 
her 42}  ist  zwischen  Loko- 
motive nnd  dem  ersten  Per- 


wagen 
selbe 


mit  dem 


bei 

durch  Lok 
Tender  voran  |_ 
den,  gegenüber  der  bisher 
erlaubten  von  nnr  36  km 
zulässig. 

Die  Vorschriften  bezüg- 
lich der  äusseren  Unter- 
suchung der  Lokomotiven 
und  der  Untersuchung 
nener  Lokomotivkessel  sind 
etwas  geändert,  aber  bin- 
dend geworden. 

Signalwesen.  Die  all- 

C meine  Anwendung  von 
inte  werken  wird  empfoh- 
len, ebenso  auf  gröfseren 
Bahnhöfen  die  Anbringung 
von  Ein-  und  Ausfahrt- 
Signalen.  Bei  Anwendung  durchgehender  Bremsen  kann  die 
Signalleine  weg  fallen  und  die  bisherigen  Vorschriften  über 
die  Kennzeichnung  der  Spitze  und  des  Schlusses  eines  Zuges 
durch  bestimmte  Signale  sind  durch  die  allgemeine,  dass  diese 
überhaupt  kenntlich  sein  müssen,  ersetzt. 

Die  bisher  am  Schlüsse  mitgetbeilten  „Grundzüge  einer 
Signalordnung  für  die  Haupteiscnbabnen"  sind  weggefallen. 

Ein  Studium  der  neuen  „technischen  Vereinbarungen"  zeigt, 
dass  die  Fortschritte  der  Eisenbahntechnik  in  ihnen  volle  Berück- 
sichtigung gefunden  haben  und  dass  sie  betreffs  der  Einführung 
dieser  Fortschritte  in  die  Praxis  in  derselben  Weise  die  ..Führung" 
übernommen  haben,  wie  dies  in  früheren  Zeiten  der  Fall  war. 

Blum. 


schmuck  ausgestatteten  Basilika  und  die  religiöse  Stimmung, 
welche  ein  solcher  Kaum  wachzurufen  imstande  ist,  stehen 
ihm  nach  seiner  Angabe  höber,  als  die  Wirkung  jeder  Kirche 
in  anderen  Stilformen.  Andererseits  sir.d  es  rein  religiöse 
oder,  wenn  man  will,  konfessionelle  Erwägungen,  die  ihn  zu 
der  Ueberzeugung  gefühtt  haben,  dass  tür  einen,  dem  evan- 
gelischen Bekenntnis»  gewidmeten  Dom  die  den  ältesten  Zeiten 
des  Christenthums  eigene  Kirchenlorm  die  passendste  sei.  Er 
spricht  es  offen  aus,  dasa  man  „der  stolzen  Pap»tkircbe  zu  Rom 
die  selbetbewosste  Jesuskirche  der  Protestanten  entgegen  halten" 
müsse  und  entwickelt  die  Vorzüge  der  Basilika  im  wesentlichen 
nur  gegenüber  dem  gothischen  Dome,  als  dem  bezeichnendsten 
Anadlrncke  der  katholischen,  mittelalterlichen  Kirche  Alle 
deren  Baustile  werden  mit  der  einfachen  Bemerkung  beis 

S -schoben,  dass  si-  durch  das  strenge  Festhalten  der  gewölbten 
ecke  und  die  dadurch  bedingte  bedeutendere  Höhen  Entwick- 
lung der  Gothik  viel  näher  stehen  als  dem  Basihkenstil.  

So  die  Ausführungen  der  in  Rede  stehenden  Schrift,  der 
man  eine  grwisae  Bedeutung  unmöglich  absprechen  kann.  Zum 
mindesten  ist  sie  geeignet,  dem  Interesse  an  der  Krage  des 
Berliner  Dombaues  neue  Anregung  zuzuführen,  trotzdem  oder 
vielleicht  gerade  weil  sie  in  Einzelheiten  zum  Widerspruche 
heraus  fordert. 

Unsererseits  wollen  wir  zonächst  gern  die  Erklärung  ab 
geben,  dass  wir  den  Ansichten  des  Hrn.  Verfassers  mehrfach 
zustimmen. 

Wenn  wir  seine  Anschauungen  inbetreff  der  grundsätz- 
lichen Verwerflichkeit  aller  Empören  Anlagen  in  Kirchen  auch 
nicht  tbeilen  können  und  es  bedauern,  dass  er  sich  zu  einem 
so  wenig  geschmackvollen  Ausfall  gegen  die  Freunde  derselben 


Unterbringung  einer  gröfseren 
auf  Emporen  überflüssig  ist. 
dürfte  freilich  nicht  angeben, 

damals  verlangten  Absonderung  von  5  Logen 
rshaus  und  den  Hof,  fürstliche  Persönlichkeiten, 
linister  und  das  Kirchen  •  Kollegium  festgehalten 


hat  hinreilsen  lassen9,  so  halten  wir  den  Entporrnbau  doch 
immerhin  nur  für  einen  Nothbehelf,  von  dem  man  lediglich 
ftir  solche  Kirchen  Gebranch  machen  sollte,  bei  denen  es  in 
erster  Linie  gilt,  mit  sparsam  zugemessenen  Geldmitteln  eine 
möglichst  grofse  Nutzleistung  zu  erzielen.  Dem  Berliner  Dom 
wünschen  dagegen  auch  wir  im  Interesse  seiner  monumentalen 
Würde  eine  Anordnung  gegeben  zu  sehen,  bei  welcher  die 
jfseren  Zahl  von  Gemeinde-Mitgliedern 
Die  letzteren  ganz  zu  ver 
ngeben,  so  lange  an  dem  Progran 
1M69  und  der  damals  verlangten  Absond 
für  das  Königshaus 
Diplomaten,  Min 

wird,  die  ihre  natürliche  Lage  stets  in  einem  Obergeschosse 
finden  werden. 

Einverstanden  sind  wir  sodann  mit  den  Ausführungen, 
welche  aus  künstlerischen  Gründen  und  Zweckmäfsigkeits  Rück- 
sicht! i  davor  warnen,  für  einen  Dombau  am  Berliner  Lust- 
garten die  Form  einer  Kuppelkirche  (im  engeren  Sinne)  oder 

'  Hr.  Mint«»)  bat  amtbelaend  nleht  bedacht,  da«  IL-  Enlachel 
duag  dar  Krage,  ub  ein  tu  golleadlenttllrhen  Zwecken  angelegter  Kaum 
klisblicbe  Milinuittiig  bat.  »a.t  in  gleichem  (irade  Ton  dem  peraCmllcheB. 
durvh  Oewabuuug  entwickelten  Empfinden  de»  Kiaaelnen  abbangt.  wU  dt« 
Entach.lduug  von  Geachmack.  -  Fragen,  über  dl.  man  bekanntlich  nlcbt 
■Irelteu  «..II  Wenn  er  den  Eindruck  dee  Innenraum»  der  Dresdener 
Frauenkircbe  usil  dem  der  Iteiuburirer  M  Mirbaeliaklrch«  gleichstellt  und 
aurb  der  leUleren  den  Vorwurf  tbenterbafler  Anlage  macht,  »o  1«!  da»  eine 
Anarhaunnc,  die  nicht  Viel«  mit  Ihm  tbeilen  werden,  der  man  aber  Immer- 
hin Rechnung  tragen  kann,  iieradeau  gebkaalg  lal  ea  dagegen,  wenn  er 
die  Vertreter  de»  Etnporeabmue»  für  eenngrllacbe  Kircben  aia  ..Partei"  be- 
telchnet  und  den  Ursprung  Ihrer  arrbllektunlaiben  ITeberaeuguug  derma» 
«nlellet,  iess  «le  —  anxere  Ansichten  heuchelnd  -  Imgrnnde  Ihre»  Herten» 
Klrebannd  H*hnn.pl«ll,au,  glelab  »fllen!  Derartig«  V>rdtcbll| 
billig  klrcLIlcbeu  llrublailero  uberUa.cn  bleiben. 


imgrnnne  mree  neraen« 
«  VeriUcbtlfnngen  eolltro 
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diejenige  einer  gothischen  Kathedrale  in  wählen.  Beide  Formen 
hätten  nur  dann  ernstlich  in  Betracht  kommen  können,  wenn  1 
der  Bauplatz  des  Dome«  auf  das  jenseitige  Ufer  der  Spree  ver- 
legt  worden  wäre,  was  jetzt  wohl  als  ausgeschlossen  an-  ! 
zusehen  ist. 

Dieses  Einverständnis!  geht  jedoch  durchaus  nicht  so  weit, 
dass  wir  uns  gleichfalls  für  die  von  Hrn.  Harrten  s  so  eifrig 
in  den  Vordergrund  gerückte  Form  der  altchristlichen  Basilika 
mit  flacher  Ilolxdecke  begeistern  könnten.  Wie  wir  glauben, 
wird  die  grofse  Mehrheit  der  deutschen  Architekten  auf  unserer  j 
Seit«  stehen,  wenn  wir  zunächst  erklären,  dass  die  Ausführung 
einer  Holldecke,  Mi  <•  auch  mit  eisernem  Gebälk  und  Dach- 
stnhl,  niemals  den  Anforderungen  höchster  Monumentalität, 
entsprechen  kann,  die  man  an  einen  in  unserer  Zeit  unter- 
nommenen Dombau  für  Berlin  «ti  stellen  berechtigt  ist.  Dann 
aber  haftet  jener  Form,  deren  gewaltigen,  die  Sinne  gefangen 
nehmenden  Kindruck  wir  inbetreff  des  Innvuraumes  nach  keiner 
Richtung  unterschätzen  muchten,  im  Aeufseren  doch  etwas  gar 
in  Unentwickeltes  und  Unfertiges  an,  über  das  alle  Kostbarkeit 
des  angewendeten  Materials  hinweg  in  täuschen  anfserstande 
ist  und  das  es  nach  unserer  Empfindung  recht  wenig  empfehlens- 
wert erscheinen  läfst.  einen  Bau  von  den  Abmessungen  der  I 
für  die  Berliner  Domgemeinde  geplanten  Kirche  und  in  deren 
Lage  nach  einfachem  Basiliken  -  Schema  auszuführen.  Wir 
glanbeo.  dass  bei  der  etwa»  einseitigen  Vorliebe,  die  Hr.  Maertens 
für  die  Basilika  hegt,  ebenso  wie  Tordem  in  der  Oedanken- 
welt Friedrich  Wilhelm'«  IV.,  der  mvstische  Zug  mm  ,.  Alt- 
cbristlichen"  die  entscheidende  Rnlle  gespielt  hat.  Sonst  würden 
sie  vennutblich  doch  jener,  unserem  nationalen  Bewustsein 
ungleich  näher  stehenden,  aus  der  schöpferischen  Kraft  ger- 
manischer. Geistes  geborenen  Umformung  der  antiken  Basilika 


den  Vorzog  gegeben  haben,  die  wir  iu  den  romanischen 
Kathedralen  des  11.  und  12.  Jahrb.  vor  Augen  haben.  Lassen 
■ich  doch  überdies  auf  diese  entwickelte  Form,  deren  künst- 
lerische Uebcrlegenheit  vor  dem  altchristlichen  Schema  wir 
nicht  darzulegen  brauchen,  alle  jene  Dekorationamittel ,  auf 
denen  jener  unleugbare  Keiz  altchristlicher  Kirchen  vorzugs- 
weise beruht,  fast  in  gleicherweise  anwenden!  Die  Steigerung 
der  Höhenmaafse  des  Baues,  welche  bei  der  Wahl  derselben 
eintreten  würde,  die  aber  bei  Anlage  einer  gewölbten  Kirche 
überhaupt  nicht  vermieden  werden  kann,  ist  nicht  so  bedeutend, 
dass  sie  mit  Rücksicht  auf  die  benachbarten  Gebäude  für  undurch- 
führbar erklärt  werden  müsste.  —  Selbstverständlich  gilt  das 
Letztere  zugleich  für  eine  Kirche  in  Renaissance- Formen, 
denen  von  nicht  Wenigen  schon  deshalb  eine  überwiegende 
Berechtigung  Tür  die  fragliche  Aufgabe  zuerkannt  werden  wird, 
weil  ihnen  auch  in  stilistischer  Beziehung  eine  Ueberein- 
stimmung  des  Domes  mit  den  Gebäuden  seiner  Umgebung  er- 
wünscht scheint,  die  aber  freilich  auch  den  Nachtheil  haben, 
dass  dabei  die  Wahl  eines  gröberen  Maal'sstabes  für  die  Einzel- 
heiten erforderlich  wird.  — 

Der  anfechtbarste  Punkt  der  Maertens'schen  Schrift  ist 
vielleicht  der,  dass  sie  in  etwas  verfrühter  Weise  mit  Einzel- 
fragen sich  beschäftigt,  deren  Lösung  z.  Z.  weniger  wichtig 
ist,  als  diejenige  gewisser  Grundfragen.  Wir  denken  dabei 
zunächst  nicht  an  die  Personenfrage:  ob  der  Entwurf  des 
Doms  in  den  Händen  des  Architekten  bleiben  soll,  der  zuletzt 
im  Auftrage  Kaiser  Friedrichs  III.  an  der  Aufgabe  sich  ver- 
sucht bat,  oder  ob  die  Kraft  nnd  Begeisterung  der  gesammten 
deutschen  Architektenschaft  aufgerufen  werden  soll,  um  die 
beste,  unserer  Zeit  mögliche  Lösung  zu  gewinnen.  Noch  näher 
liegt  die  Frage,  ob  denn  überhaupt  die  Ausführung  einer  Ge- 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  -  Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
28.  Januar.    Vorsitzender  Hr.  Hagen.    Anwesend  98  Mit- 

Sieder  and  5  Gäste.  Unter  den  Eingängen  für  die  Bibliothek 
t  zu  erwähnen,  das  von  dem  Hrn.  Minister  der  öffentlichen 


Arbeiten  übersandte  Album  der  Weitben  der  Preufs.  Staats- 
bahnen.   Hr.  Assmann  giebt  in  längerer  Ausführung  einen 
„Ruckblick  auf  die  Entwickelnng  des  Preufs. 

Hoc  bbau  wesens." 
Der  Hr.  Vortragend«  will  seine  Betrachtung  über  die  Ent- 
wickelnng dea  Prents.  Bauwesens,  wie  sie  aeit  etwa  40  Jahren 
vor  sich  gegangen  iit,  nicht  sowohl  nach  der  technischen  oder 
ästhetischen  Seite,  als  vielmehr  nach  derjenigen  der  innern 
Verfassung  und  Gestaltung  des  Faches  richten.  Er  giebt  dem- 
gemäfs  eine  Darstellung  der  von  ihm  selbst  durchlebten  Er- 
eignisse, soweit  sie  anf  die  Vorbildung,  da«  Studium  nnd  die 
Prüfangen,  die  praktische  Tbätigkeit,  da«  Vereinsleben  und  die 
Stellung  als  Baubeamter  Besag  haben. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  in  weit  führen,  die  mannieb- 
faltigen  geschichtlichen  Erinnerungen,  welche  namentlich  den 
(bekanntlich  »ehr  häufig  Veränderungen  unterworfen  gewesenen/ 
Ausbildungsgang  im  Baufache  betroffen  haben,  auch  nur 
annähernd  wieder  zu  geben.  Indessen  dürfte  es  für  die  weiteren 
Fachkreise  von  Interesse  sein,  von  dem  Inhalte  einiger  in  den 
Vortrag  eingeflochtenen  Meinungsäußerungen  und  Vorschläge 
Kenntnis*  zu  nehmen. 

Was  die  tchulmäfsige  Vorbildnng  betrifft,  so  ver- 
langten die  im  Jahre  1844  bestehenden  Bestimmungen  für  den  , 
Eintritt  in  da*  preufs.  Staatsbaufach  die  Reife  für  die  Prima 
eines  Gymnasiums  oder  die  bestandene  Abgangsprüfung  einer 
Realschule,  von  denen  es  damals  bereits  mehre  mit  Berechtigung 
für  da*  Baufach  gab.  Schon  zu  jener  Zeit  ward  die  Frage, 
welche  Lehranstalt  für  die  Vorbildung  zum  Baufache  den  Vor- 
tag verdiene,  lebhaft  erörtert.  Das  Baufach  selbst  hat  sich 
stets  für  eine  müglicbst  umfassende  Schulbildung  ausgesprochen 
Seit  dem  J.  1849  ward  deshalb  auch  von  den  Gymnssial- 
schülern  das  Reifezengniss  verlangt.  Von  1865  bis  1859 
wurden  nnr  Gymnasial-Abiturienten,  vom  letztem  Jahre  an  je-  j 
doch  auch  wieder  Kealsrhnl- Abiturienten  zugelassrn.  Seitdem  I 
haben  die  Realschulen  immer  mehr  junge  Leute  dem  Baufache 
zugeführt.  Die  in  neuester  Zeit  vorgeschlagene  Einheitsschule, 
in  welcher  die  Realien  mehr  als  in  den  Gymnasien,  die  alten  < 
Sprachen  aber  mehr  als  in  den  Realschulen  znr  Geltung  kommen 
sollen,  scheint  die  für  das  Baufach  erwünschte  Lösung  der 
Vorbildangsfrage  zu  ermöglichen.  Für  das  Baufach  im  Staats- 
dienste dürfte,  nach  den  persönlichen  Ansichten  des  Vor- 
tragenden, die  der  bisherigen  Realschule  verliehene  besondere 
Berechtigung  nicht  gerade  nützlich,  wenigstens  nicht  nöthig 
gewesen  sein.  Unzweifelhaft  aber  werden  die  Realschulen  ihre 
erlangte  Berechtigung  nunmehr  behalten.  Eine  gleichartige 
Vorbildung  mit  den  Angehörigen  anderer  Berufsklassen,  mit 
denen  der  Staats  Baubeamte  vielfach  zu  gemeinsamer  Tbätigkeil 
zusammen  trifft,  wäre  immerhin  erwünscht  Bei  Berathung  der 
Vorschriften  von  1870  traten  zwar  in  der  Schulfrage  verschie- 
dene Ansichten  hervor;  doch  ward  eine  Aenderung  der  seit 
1869  bestehenden  Bestimmungen  nicht  befürwortet  Vielleicht 
würde  es  von  Interesse  sein,  durch  statistische  Ermittelungen 
fest  zu  stellen,  wie  viele  von  den  zu  höheren  Stellen  vorgerückten 
Baubeamten  ehemalige  Realschüler  gewesen  »ind.  Jedenfalls 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  von  Schalen  mit  beschränkten 
Berechtigungen  manchmal  Abiturienten    zum  Baufache  sich 


wenden  ohne  besondere  Neigung  oder  Befähigung  für  dasselbe, 
nur  weil  ihnen  für  andere  Fächer  die  Berechtigung  fehlt. 

Inbetreff  der  praktischen  V o rbi  1  d un  g  'verlangten  die 
Bestimmungen  vom  J.  1831,  dass  man,  um  zu  einer  Prüfung 
im  Baufache  zugelassen  zu  werden,  vorher  die  Prüfung  zum 
Feldmesser  bestanden  und  sich  a's  solcher  bei  Vermessungen 
bewährt  haben  müsse.  Diese  besondere  Vorbildung,  zu  welcher 
in  der  Regel  noch  das  Militär  Dienstjahr  tritt,  nahm  meist 
mehre  Jahre  in  Anspruch.  Damals  bildete  der  Cliaufseebau  den 
wichtigsten  Zweig  der  Staats-Nouverwaltong;  erst  später  ent- 
wickelte sich  der  Eisenbahnbau  zu  beträchtlichem  Umfang. 
Der  Hochban  ist  neben  dem  Wasserbau  erst  durch  den  steigen- 
den Wohlstand  zu  selbständiger  Geltung  gelangt.  —  Nachdem 
im  J.  1849  die  Dauer  der  feldmesserischen  Vorbildung  auf 

1  Jahr  eingeschränkt  worden  war,  ward  diese  anfangs  der  50er 
Jahre  ganz  fallen  gelassen  und  durch  das  sog.  Elcvcnjabr  er- 
setzt Letzteres  hatte  allerdings  vielfach  nur  niifsige  Erfolge, 
da  die  Baubeamten,  deren  Leitung  sich  die  jungen  Leute  an- 
vertrauten, häufig  nur  wenig  zum  Lehrmeister  passten.  Im 
J.  187»!  ward  das  Elevenjahr  aufgehoben  und  ein  vierjähriges 
ununterbrochenes  Studium  eingeführt.  Die  nachteiligen  Folgen 
des  neuen  Ausbildungsganges  zeigten  sich  aber  schon  nach 
einigen  Jahren  in  der  geringeren  Brauchbarkeit  der  Bauführer, 
besonders  in  deren  Mangel  an  Verständnis*  auf  der  Baustelle. 
Zehn  Jahre  später  ward  allerdings  ein  praktisches  Lehrjahr 
wieder  eingeführt;  dasselbe  ist  jedoch  erst  nach  Vollendung 
des  beibehaltenen  vierjährigen  Stadienganges  durcbznmachen. 
Besser  wäre  es  sicherlich,  die  praktische  Lehrzeit  nach  den 

2  ersten  Studienjahren  nnd  der  nen  eingerichteten  Vorprüfung 
durchmachen  zu  lassen;  indessen  wollten  die  Hochschufen  von 
dieser  Unterbrechung  der  vierjährigen  Stadienzeit  nichts 
wissen.  —  Der  Fortfall  jeder  diätarisebeu  Besoldung  während 
des  praktischen  Jahres  erscheint  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht  gerechtfertigt:  selbst  wenn  das  Lehrjahr  zweckmäfsiger 
Weise  schon  nach  der  Vorprüfung  eingeschoben  würde,  müsste 
eine  den  Leistungen  angemessene  Besoldung  gewährt  werden, 
schon  um  das  Bewusstsein  der  Verantwortlichkeit  anzuregen. 

Bis  zum  J.  1848  ward  das  Studium  des  Baufaches  auf 
der  „Allgemeinen  Bauschule*  zu  Berlin  zurück  gelegt,  in 
welche  man  durch  einen  Geheimen  Ober-Finanzrath  aufgenom- 
men wurde,  indem  das  gesammte  Bauwesen  damals  unter  dem 
Finanzmin  Stenum  stand.  Im  J.  1849,  nachdem  das  Ministerium 
für  Handel,  Gewerbe  und  üffentl.  Arbeiten  gebildet  worden, 
ward  die  Anstalt  zur  Kgl.  Bauakademie  erhoben.    Das  Studium 


ward  ein  freies  und  dauerte  3  bezw.  4  Jahre;  2  Jahre  mussten 
vor  der  Bauführer-Prüfung,  das  3.  bezw.  4.  vor  jeder  der  da- 
mals für  die  beiden  Fachrichtungen  getrennt  bestehenden 
beiden  Baumeister  Prüfungen  nachgewiesen  werden.  Bis  zur 
Bauführer-Prüfung  geschah  die  Ausbildung  in  beiden  Fachrich- 
tungen glcichmäfsig.  Die  Baumeister-Prüfung  konnte  in  einer 
der  beiden  Richtungen  allein  abgelegt  worden;  doch  sollten 
nur  Diejenigen  in  die  höheren  Stellen  des  Staatsdienstes  ge- 
langen, welche  beide  Prüfungen  bestanden  hatten.  Von  1855 
ab  mussten  Studium  und  Prüfungen  wieder  in  beiden  Fach- 
richtungen durchgemacht  werden.  Erst  187b'  ward  die  voll- 
ständige Trennung  der  Fächer,  und  zwar  gleich  vom  Beginn 
des  Studiums  ab,  eingeführt,  gleichzeitig  aber  auch  die  Auf- 
hebung des  praktischen  Elevenjahre»,  die  4jährige  Studienzeit, 
die  Verbindung  mit  der  Gewerbeakademie  und  die  Unterstellung 
der  gesammten  „Technischen  Hochschule"  unter  die  Unterrichts- 
Verwaltung.  — 


meinde-Kirche  von  1G00  oder  2000  Sitzplätzen,  wie  sie  Hr. 
Maertens  unter  Ausschliessung  des  bisher  noch  immer  fest- 
gehaltenen Plans  einer  in  Verbindung  mit  der  Kirche  anzu- 
legenden Fürstengruft  empfiehlt,  Aussicht  auf  Verwirklichung 
hat  Denn  ist  Letzteres  nicht  der  Fall,  so  haben  alle  Unter- 
suchungen, die  sich  auf  einen  Bau  jenes  vereinfachten  Programms 
beziehen,  natürlich  nur  sehr  bedingten  Werth. 

Dieser  Fall  ist  aber  u.  E.  tatsächlich  gegeben.  Alle  Die- 
jenigen, welche  empfehlen,  es  mit  einem  nur  etwas  grölser 
und  schöner  zu  gestaltenden  Ersatzbau  für  die  gegenwärtige 
Domkirche  bewenden  zu  lassen,  übersehen  völlig,  dass  die  Ab- 
sicht eines  neuen  Dombaues,  welche  die  Hohenzollern-Fürsten 
seit  den  Befreiungskriegen  hegen  und  welche  seit  50  Jahren 
mit  jenem  Platz  am  Lustgarten  eng  verknüpft  ist,  etwas  ganz 
Anderes  im  Auge  bat,  als  ein  solches  Ziel,  das  ja  längst  mit 
Leichtigkeit  hutte  erreicht  werden  können.  Es  kann  gar 
keinem  Zweifel  unterliegen,  da»s  unser  Herrschergeschlecht  in 
diesem  Gotteshause  einen  Bau  errichten  will,  der  die  bisherigen 
Kirchen  Berlins  nicht  nur  an  monumentaler  Würde  und  Schönheit 
iibertriffr,  sondern  der  auch  —  soweit  die  Baustelle  es  nur 
irgend  zulägst  —  an  Grölse  weit  Uber  sie  hinaus  geht  und  in 
■ler  Macht  seines  Eindruckes  einigermaafsen  der  Vorstellung 
entspricht,  die  das  deutsche  Volk  unter  dem  Vorbilde  seiner 
mittelalterlichen  Kathedralen  mit  dem  Begriffe  eines  Doms  un- 
willkürlich verbindet.  Das  haben  die  durch  Friedrich  Wilhelm  IV. 
wie  neuerdings  die  durch  Friedrich  III.  ins  Leben  gerufenen 
Pläne  deutlich  bekundet.  Aber  such  König  Wilhelm  I.  dürfte 
gleichen  Anschimungen  gehuldigt  haben.  Dass  er  die  Aus- 
führung des  ton  ihm  gefassten  Entschlusses  nach  Beendigung 
■I-s  Wettbewerbes  von  1807  H9  wieder  vertagte,  dürfte  weit 
eher  eine  Folge  des  von  den  damaligen  Preisrichtern  nachträglich 


aufgestellten,  kleinlichen  und  nüchternen  Programms  gewesen 
sein,  als  eine  Folge  des  angeblichen  „Gröfsenwahns,"  der  in  den 
Entwürfen  des  Wettbewerbs  selbst  zutage  getreten  war." 

Mit  einer  solchen  Absicht,  die  den  gegenwärtigen  wahr- 
lich von  keiner  kleinlichen  Auffassung  seines  Herrscher-Berufes 
beseelten  Träger  der  Krone  gewiss  eben  so  lebhaft  erfüllt,  wie 
nur  einen  seiner  Vorfahren,  muss  unter  allen  Umstunden  ge- 
rechnet werden.  Es  sind  in  Folge  dessen  nur  2  Möglichkeiten 
vorhanden.  Entweder  es  gelingt,  trotz  aller  eigenartigen 
Schwierigkeiten  der  Baustelle  das  von  3  Königen  fest  gehaltene 
Programm  in  künstlerisch  befriedigender  Weise  zu  verwirk- 
lichen oder  es  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  auf  jene  Bau- 
stelle ganz  zu  verzichten,  weil  die  ihr  anhaftenden  Schwierig- 
keiten in  der  That  als  unüberwindlich  sich  heraus  gestellt 
haben.  An  eine  Vereinfachung  des  Programms  in  dem  von 
Hrn.  Maertens  angenommenen  Sinne,  insbesondere  auf  ein 
Aufgeben  der  Verbindung  der  Gemeindekirche  mit  einer  Ge- 
dächtnissballe und  Fürslengcift,  durch  welche  Umfang,  Rang 
und  Bedeutung  des  Bauwerks  am  leichtesten  und  natürlichsten 
über  das  Maalt  des  Gewöhnlichen  sich  steigern  lassen,  ist 
unserer  Ucberzeugung  nach  niemals  zu  denken.  — 

Vorläufig  wollen  wir  anf  die  Hoffnung  nicht  ganz  ver- 
zichten, dass  jener  erste  Weg  doch  noch  zu  einem  glücklichen 
Ziel  fuhrt.  So  lange  die  Möglichkeit  des  Gelingens  von  der 
Leistung  eines  einzigen  Künstlers  abhängig  gemacht  wird,  ist 
diese  Hoffnung  freilich  nur  schwach.  —  — F.— 

»Ur.  M»«rt!!B»  könnt«  sdri».     wtsaeu,  d«.«  dir  ttatmklfcaifcall 

Iouirr  l'rri-kienrrbniig,  <Ha  UM«  ■Uedem  der  d<ut~l»u  tlaukiinal  f»«l» 
nlrlii  «ur  l'nelir«  «er«l«bt.  In  er««r  l.lule  duret)  dir  Miliselbaftizkcit  Art 
rrusramiiia.  vor  «Hein  durch  las  Kcnlbslion  *n  rinn  ('•lupaM&lo  Knlwnrf 
rtlcdrl.li  Wlll.*lm'.  IV.  »»r*cliuldet  w»r 
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Unter  den  Lehrern,  welche  anfangs  der  50er  Jahre  an  der 
Rauakademie  wirkten,  sind  neben  andern  bedmtrnden  Kräften  als 
die  hervor  ragendtten  Stier,  Stüler  nnd  Hagen  in  erwähnen. 

Heute  sind  die  äufseren  Verhältnisse  des  Studiums  gegen 
früher  in  mancher  Beziehung  geändeit.  Seit  der  Trenonng  der 
Fächer  sind  mit  den  Anforderungen  auch  die  Leistungen  er- 
heblich fortgeschritten,  namentlich  auf  denjenigen  Gebieten, 
wel<  he  in  den  Prüfungen  am  meisten  hervor  treten,  also  im 
architektonischen  Zeichnen,  in  der  Beherrschung  der  Einzel- 
formen  und  auf  dem  höheren  konstruktiven  Gebiete.  Und  doch 
kann  man  sich  den  Befürchtungen  nicht  verschliefsen,  die  da- 
raus erwachsen,  dasa  bei  einer  wesentlich  akademischen  Aus 
bildung  die  Pflege  des  Praktischen  mehr  oder  weniger  vernach- 
lässigt wird.  Eine  verminderte  Beherrschung  der  praktischen 
Eigenheiten  der  verschiedenen  Handwerke  birgt  die  schwere 
Gefahr  in  sich,  dasa  das  neue  Geschlecht  der  eigentlichen  Auf- 
gabe des  Staatsbaufaches,  der  sweckmäfsigen  Ausführung  von 
Bauten,  minder  gerecht  werden  könnte.  Die  akademischen 
Formen  unserer  jetzigen  Hochschule  wie  auch  die  Unterstellung 
der  letxtern  unter  die  Unterrichts- Verwaltung  geben  hinsicht- 
lich der  Zweckmäßigkeit  der  Ausbildung  der  künftigen  Bau- 
beamten zu  starkem  Zweifel  Anlass.  Eine  dauernde  Leitung 
nnd  Ueberwachung  dieser  Ausbildung  durch  die  ausführenden 
Organe  der  Bauverwaltung  mochte  jedenfalls  den  Vorzug  ver- 
dienen. Ueberhaopt  scheint  das  4jährige  ununterbrochene  Stu- 
dium an  sich  zu  lang:  den  2  ersten  Studienjahren  müsste  die 
Vorprüfung  nnd  dann  ein  praktisches  Jahr,  einem  darauf  zu 
erledigenden  3.  Studienjahre  eine  mindestens  2jährige  Bau- 
führer-Zeit folgen.  Hieran  würde  sich  zweckmäßig  ein  kurzer 
höherer  Kursus  im  Entwerfen  anschließen.  Die  Bauführer 
würden  dann  besser  vorbereitet  an  die  Baumeister-Arbeiten 
gehen,  als  jetzt  vielfach  der  Fall  ist;  die  Probe-Arbeiten  liefsen 
sich  bei  solcher  Vorbereitung  in  ihrem  Umfange  vielleicht  noch 
einschränken.  Ein  so  veränderter  Ausbildnngsgang  würde  sowohl 
für  die  Studirenden  wie  für  das  Fach  von  größtem  Nutzen  sein. 

Einen  wesentlichen  Antheil  an  der  weiteren  fachlichen 
Durchbildung  hatte  fiüher  mehr  als  heute  der  Architekten- 
Verein.  Dieser  würde  sich  jetzt,  nach  geschehener  Trennung 
der  Fächer,  zweckmäßig  gleichfalls  in  2  Fach-Abtheilungen  zu 
gliedern  haben,  nnter  Aufrechterhaltung  der  Gemeinsamkeit  der 
allgemeinen  Interessen  des  Faches,  über  welche  in  Gesammt- 
sitzungen  der  beiden  Abtheilungen  verhandelt  werden  könnte. 
Ferner  wäre  es  für  das  Gedeihen  des  Vereines  von  großem 
Werthe,  wenn  die  Privatarchitekten  wieder  zu  der.  ehemaligen 
regen  Tbeilnahme  am  Vereinsirben  gewonnen  würden. 

Der  Eintritt  in  Bauführer-  oder  Baumeister  Stel- 
lungen bot  im  Anfang  der  50er  Jahre  keine  Schwierigkeit. 
Ein  Zwang  auf  den  Einzelnen  ward  nicht  ausgeübt.  Man  trat 
damals  im  Durchschnitt  wohl  etwas  reifer  iu  den  praktischen 
Dienst;  auch  war  die  Stellung  schon  als  Bauführer  meist  selbst- 
ständiger nnd  verantwortlicher.  Dies  ward  ermöglicht  durch 
die  fachlichen  Beziehungen  der  Bauführer  zu  dem  damals  vor- 
trefflichen Baubandwerkerstande,  der  seit  Einführung  der  Ge- 
werbefreiheit  und  Aufhebung  der  Heisterprüfungen  in  seinen 
Leistungen,  wenigstens  auf  dem  Lande  und  in  kleinen  Städten, 
zurück  gegangen  ist.  Ein  für  die  praktische  Erfahrung  der 
jüngeren  Baubramten  ersprießliches  Zusammenwirken  mit  den  i 
Bauhandwerksmeiatern  ward  später  durch  Uebertreibung  des  1 
Submiss'onswesens  sehr  erschwert.  —  Der  Eintritt  in  die  diä-  ' 
tarischen  Stelinngen  wurde  früher  in  verschiedenartiger  Weise 
vermittelt;  für  das  gedeihliche  Zusammenwirken  der  an  einer 
Bauausführung  Bctheiligten  war  das  freie  und  lösbare  Ueber- 
einkommen  meist  ersprießlicher  als  die  heute  zur  Regel  ge- 
wordene zwangsmäßige  Ueberweisung  von  diätarischen  Be- 
amten. Die  Ermittelung  geeigneter  Kräfte  würde  wohl  zweck- 
mäßiger durch  die  Provinzial-Behörden  gebandhabt.  — 

Die  erste  Anstellung  im  Staatsdienste  als  Kreis- 
oder Landbaumeister  erfolgte  früher  etwa  4  Jahre  nach  der 
Buumeitter-Prilfang.  Einige  Jahre  später  ward  man  Bauinspektor, 
weiterhin  meist  Ober- Bauinspektor  und  schließlich  Regiernngs 
und  Baurath.  Des  Letzteren  Gehalt  betrug  3600  JC  Der  Kreis- 
oder Landbaumeister  stand  im  Range  dem  Assessor,  der  Ober- 
Bauinspektor  dem  Regierungsrath  nach.  Die  Rang^  Verhält- 
nisse den  höheren  Verwaltungs  Beamten  gegenüber  sind  neuer- 
dings für  die  Baubramten  günstiger  grstaltet  woiden.  Allzu 
viel  Werth  sollte  auf  die  Rang -Verhältnisse  seitens  der  Bau- 
beamten jedoch  nicht  gelegt  werden.  Dem  Tüchtigen,  der  Fühlung 
mit  allen  öffentlichen  und  gewerblichen  Intrressen  hat,  wird  es  an 
äußerm  Ansehen  auch  ohne  bestimmte  Rangstellung  nicht  fehlen. 

Die  Einführung  des  neuen  Maafses  war  wie  die  voran  ge- 
gangene Freigebung  der  Baugewerbe  eine  für  das  Baufach  tief 
einschneidende  Anordnung.  Sie  war  wesentlich  eine  politische, 
aus  Rücksiebt  auf  die  deutsche  Einheit  gebotene  Maaßregel; 
doch  hat  sich  das  neue  Maaß  mit  s<  iner  viel  zu  kleinen  Milli- 
metertheilnng  für  die  Baugewerbe  nicht  sonderlich  bewährt.  — 

Es  wäre  zu  wünschen,  dasa  die  seit  181<i  in  der  Vorbildung 
der  Baubeamten  eingetretene  Trennung  der  Fächer  auch  für 
die  Bau  v  e rwa  I  tung  recht  bald  durchgefühlt  würde.  Insbeson- 
dere müssten  für  das  Hochbaawescn  größere  Baukreise,  etwa 
in  Form  von  Bauämtern,  gebildet  werden;  den  Vorständen  der- 
selben müssten  die  jüngeren  Baubeamten  auch  nach  ihrer  An- 
stellung untergeordnet,  für  alle  mechanischen  Arbeitsleistungen 
aber  eine  ausreichend  bemessene  Zahl  hinlänglich  besoldeter  Hilfs- 


weisen aber  gegenüber  den  Ansätzen  für  die  voraus  | 
Jahre  immerhin  eine  kleine  Steigerung  auf.  Die 
einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben  entha 
sammtkosten  für  Bauausführungen  sind  diesmal  z 


kräfte  gewährt  werden.  Für  das  Hochbauwesen  fehlt  es  ferner 
an  einer  geeigneten  Zentralstelle,  welche  unabhängig  von  den 
Gewerben  wichtige  Fragen  der  Technik,  der  Konstruktion  nnd 
des  Materials  durch  Studium  und  Versuche  fördern  könnte. 
Die  1880  begründete  Akademie  des  Bauwesens  wird  hoffent- 
lich eine  immer  noch  wirksamere  Thätigkeit  znr  Förderang  der 
allgemeinen  Interessen  des  Baufaches  ausüben.  Sie  ist  nach 
den  Fachrichtungen  in  2  Abtheilungen  gegliedert,  in  denen 
neben  Baubeamten  der  obern  Behörden  noch  Privat-Architekten 
bezw.  Ingenieure  mit  Erfolg  wirken.  Der  allgemeinen  Ange- 
legenheiten des  getammten  Baufaches  nimmt  sie  sich  in  ihrer 
Vereinigung  unter  einem  gemeinsamen  Präsidenten  an.  So 
bildet  sie  ein  bewährtes  Beispiel  für  die  zweckdienliche  Ge- 
staltong  ähnlicher  Vereinigungen  in  unserm  Berufe.  Eine  ent- 
sprechende Gestaltung  der  Prüfungs-Behörden,  welche  jetzt 
noch  keine  getrennte  Abtheilungen  haben,  ist  wohl  nur  eine 
Frage  der  nächsten  Zeit  — 

Wenn  nach  Obigem  Mancherlei  im  Laufe  der  Zeit  besser 
geworden  ist,  so  bleibt  doch  auch  Vieles  noch  zu  thun  übrig. 
Hierzu  mag  ein  Jeder  an  seiner  Stelle  helfend  und  rathend 
beitragen.  —  Mg. 

Vermischt««. 

Die  Ausgaben  für  Baozwooke  im  proufsteohen  Staats- 
haushalta-Etat  1880,90  sind  zwar  wiederum  nur  mäßige, 
weisen  aber  gegenüber  den  Ansätzen  für  die  vorans  gegangenen 

unter  den 
enthaltenen  Ge- 
rungen sind  diesmal  zu  rd.  33,25 
Millionen  „Ä  veranschlagt,  während  sie  im  Durchschnitt  der 
letzten  Jahre  stets  unter  30  Millionen  JC  geblieben  waren. 

Die  größte  Summe  von  12041900  JC  beansprucht  die 
Banverwaltung,  davon  nicht  weniger  als  10447900Ut  für 
Flnssregulirungen,  Kanal-,  Hafenbauten  usw.  An  den  Berliner 
Wasserstraßen  soll  das  Schluasstnck  des  Landwehr-Kanals  von 
der  Charlottenburger  Brücke  bis  znr  Einmündung  in  die  Spree 
ausgebaut  und  das  linke  Spreeufer  von  der  Marschalls  Brücke 
bis  zur  Stadtbabn-Br.  an  Bahnhof  Friedrichstr.  mit  einer  Ufer- 
immer  versehen  werden.  Von  sonstigen  Wasserbauten,  die  im 
Etat  zum  ersten  Mal  auftreten,  sind  die  Herstellung  einer  5  » 
tiefen  Fahrrinne  von  Königsberg  bis  Pillau  nnd  der  weitere 
Ausbau  des  Bahnensyttems  auf  der  Westseite  der  Insel  Sylt 
zu  erwähnen,  deren  Gr e sammtkosten  auf  bezw.  7300000  JC  und 
1900000.«  veranschlagt  sind.  —  Der  Rest  der  für  die  Bau- 
verwaltung bestimmten  Summe,  1594000  JC,  ist  für  Hoch- 
bauten an  Regiernngs  Gebäuden  usw.  bestimmt.  Zur  Vollendung 
gelangen  in  diesem  Jahre  das  Reg.  Gebinde  zu  Münster  sowie,  die 
Fiaxgl.  t'tnbauton  iu  Stralsund  und  Merseburg;  In  Augriff  sollen 
genommen  werden  die  Reg.-Gebäade  für  Potsdam  und  Kiel.  — 
Die  E i senbahn -  Verwal tn ng  ist,  abgesehen  von  dnreb 
besondere  Gesetzes- Vorlage  geforderten  erheblichen  Mitteln,  mit 
einem  Betrage  von  9 708  000 .«  betheiligt,  von  dem  2200000.« 
für  Weichen-  nnd  Signalwerke,  sowie  für  Ausrüstung  der  Betriebs- 
mittel, 7 458000  JC  für  Bahnhof-  nnd  Brückenbauten  verwendet 
werden  sollen.  Von  den  größeren  Bauten  der  letzten  Art  werden 
in  diesem  Jahre  abgeschlossen  die  Arbeiten  an  den  Bahnhöfen  zu 
Karthans,  Koblenz  (Güterbahnhof),  Gerresheim,  Frankfurt  a.  M. 
usw. ;  neu  begonnen  werden  Bahnhofs  Umbauten  in  Wilmers- 
dorf, Friedenau,  Euskirchen,  Nippes  (Güterst.),  Lennep,  Unna, 
Bitlerfeld,  Löhne;  bedeutende  Bauten  sind  noch  imgange  zu 
Kreuzburg,  Stolberg,  Ober-Lahnstein.  Soest,  Magdeburg,  Halle, 
St  Leonhard  b.  Braonschweig  nnd  Börssum.  Der  Umbau  der 
Havelbrücke  bei  Potsdam  kommt  zur  Vollendung;  derjenige  der 


Havelbrücke  bei  Werder  soll  angefangen  wi 

Es  folgt  das  Kultus -Ministerium  mit  G  784447  JC 
Der  für  den  Domban  in  Berlin  verlangten  Bewilligung  von 
600000  JC  ist  schon  gedacht  worden.  247700  JC  werden  für 
Bauten  am  Ministerinm  nnd  Konsistorial-Gebänden,  2474606*«, 
für  Universitäts-Zwecke,  732000  JC  für  Gymnasial  -  Bauten, 
1053750  JC  für  Schullenrer-Seminare  nnd  Elementar  Schalen, 
54326(>  JC  für  Museen,  den  Neubau  des  geodät.  Instituts  auf 
dem  Telegraphenberge  bei  Potsdam  und  die  Herstellnngsbautcn 
an  den  Schlössern  zu  Marienburg  und  Marburg,  1.13125  JC 
endlich  für  Arbeiten  an  den  Gebäuden  der  technischen  Hoch- 
schulen gefordert.  Von  den  Universitäten  sind  insbesondere 
Breslau  und  Göttingen  reich  bedacht;  in  Berlin  gelangt  daa 
Museum  für  Naturkunde  zur  Vollendung  und  es  soll  der  durch 
die  Verlegung  der  bezgl.  Sammlangen  in  den  Neubau  ermöglichte 
Umbau  des  üniversitäts-Gebäudi  s  heginnen.  — 

Die  Bauten  der  .1  usti  z- Verwa  1  tung  sind  anf  die  Summe 
von  2712C0O  JC  berechnet,  die  sich  im  wesentlichen  ans 
kleineren  Beträgen  zusammen  setzt.  Zar  Fortsetzung  des  Er- 
weiterungs-Banes  für  das  Justiz  -  Gebäude  in  Köln  werden 
.'(00000  JC  gefordert.  Größere  Gesohäftsgebäude  für  Amte- 
gerichte mit  Gefängnissen  werden  gebaut  zu  Kattuwitz,  München- 
Gladbach  und  Krefeld,  neue  Landgerichts-Gebäude  zu  Bochum 
und  Katibor,  ein  größeres  Gerichts  -  Gefängnis*  zn  Glatz, 
ein  neues  großes  Zentral- Gefängniss  zu  Wronke  i.  d.  Provinz 
Posen.  Für  den  letztgenannten,  auf  2100000  JC  veranschlagten 
Ban  soll  in  diesem  Jahre  eine  1.  Rate  von  400000  JC  znr  Ver- 
wendung kommen.  — 

Auch  der  Bauetat  des  Ministeriums  des  Innern,  der 
sich  auf  949035  JC  belauft,  ist  durchweg  für  Gefängnissbauten 
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bestimmt.  Die  gröl'.te  Anlage  unter  letzteren  ist  das  in  _ 
Jahre  zu  beginnende,  auf  1497800  JC  veranschlagte, 
Arresthaus  zu  Düsseldorf.  — 

Die  landwirtschaftliche  Verwaltung  beansprucht 
704  000  »fc  (darunter  229000  JC  als  Znschusa  für  den  Bau  einer 
in  Berlin  au  errichtenden  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei), 
die  Gestütverwaltung  478850  JC,  das  Handelsministe- 
rium .'K38800  JC  ,  die  Verwaltung  der  indirekten 
Steuern  .'{24.100  JC,  die  Verwaltung  der  Staataarchi ve 
1500  ii  das  K riegs m in is t eri um  endlich  (als  letzte  Rate 
zur  Instandsetzung  der  Fassaden  des  Berliner  Zeughauses) 
:t0000  JC.  — 

Die  Neubesetzung-  der  Stelle*  eines  Minister- Bau- 
meisters von  Straisrjurg-.  die  wir  auf  S.  72  als  bevorstehend 
angekündigt  hatten,  ist  mittlerweile  wirklieh  erfolgt  Hr.  Ar- 
chitekt Angnst  Härtel,  der  au  derselben  berufen  worden 
ist,  hat  sicherem  Vernehmen  nach  die  Geschäfte  bereits  über- 
nommen und  wird  am  20.  d.  M.  von  seinem  bisherigen  Wohn- 
ort Leipzig  nach  dem  8tiHahaus  Unser-Frauen-Werk  am  StrafB- 
burger  Scblossplatz  übersiedeln. 

Die  Persönlichkeit  des  neuen  Münster-Baumeisters  ist  den 
deutschen  Fachgenossen  keine  nnbekannte.  Seitdem  Hr.  Härtel, 
ein  geborener  Kölner,  der  seine  künstlerische  Ausbildung  im 
wesentlichen  dem  dortigen  Atelier  J.  Raschdorff's  verdankt, 
i.  J.  1870  bei  dem  für  den  Entwurf  der  Crefelder  zweiten 
evang.  Kirche  ausgeschriebenen  Wettbewerbe  den  1.  Preis  sich 
errang  und  demnächst  mit  der  Ausführung  dieses  Baues  be- 
auftragt wurde,  hat  er  eine  Thätigkeit  entwickelt,  die  an  Um- 
fang, Kraft  und  Erfolg  weit  über  ein  mittleres  Maafs  hinaus 
reicht  Der  Schwerpunkt  dieser  Thatigkeit  yon  welcher  mehr- 
fache Ausstellungen  (zuletzt  die  Jubiläums  Kunstausstellung  in 
Berlin  1886)  ein  glänzendes  Bild  geliefert  haben  und  der  wir 
bei  solcher  Gelegenheit  wiederholt  gerecht  geworden  sind,  hat 
auf  dem  Gebiete  des  Kirchen  bau  es  gelegen.  Sie  hat  sich 
anfangs  namentlich  über  das  niederrheinisch  -  westfälische  Ge- 
biet erstreikt  später  aber  auch  Sachsen  und  Thüringen  in  ihr 
Bereich  gezogen  und  neuerdings  im  Eisaas  Wurzel  geschlagen. 
Als  die  bedeutendsten  kirchlichen  Bauten  Hartel's  können  neben 
jener  ersten  Crefelder  Kirche  wohl  die  Christus  •  Kirche  in 
Bochum  und  die  neue  Peterskirche  in  Leipzig  angesehen  werden, 
welche  letztere  er  ia  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Brth.  C.  Lipaius 
ausgeführt  hat  nachdem  er  kurz  vorher  von  Crefeld  nach  Halle 
und  von  dort  nach  Leipzig  übergesiedelt  war.  Einen  grofaen, 
bezw.  den  griifsten  TheiT  der  ihm  gewordenen  Aufträge  zu 
Kirchen  und  anderen  öffentlichen  Gebäuden  verdankt  Hr.  H  artel 
•einen  Erfolgen  in  Preisbewerbungen,  an  denen  er  mit  seinen 
jeweiligen  künstlerischen  Genossen  (in  Crefeld  Arcb.  yuester, 
in  Leipzig  vorübergebend  Brth.  Lipsius,  dann  Arth.  B.  Schmitz, 
seit  1885  Arch.  Nrckeltnann)  mit  einer  aeltenen  Ausdauer  und 
wenn  auch  nicht  immer  mit  gleichem  Glück,  so  doch  stets  mit 
bedeutsamen  Arbeiten  sich  oetheiligt  hat  Es  seien  ans  den 
letzten  Jahren  nur  die  Preisbewerbungen  um  das  Ratbhaus  in 
Stollberg,  nm  das  Hans  des  Landesausschusses  in  Strafsburg, 
um  die  3.  evangelische  Kirche  für  Köln  und  nm  die  Landes- 
Gewerbehalle  für  Stuttgart  genannt  hei  welcher  die  Hrn. 
Härtel  &  Neckelmann  den  L  Preis  errungen  haben.  Die 
künstlerische  Gemeinsamkeit  beider  Architekten,  deren  Atelier 
gleichfalls  von  Leipzig  nach  Strafsburg  übersiedelt  wird  übrigens 
durch  die  Ernennung  Hrn.  Hartel's  zum  Münster  -  Baumeister 
nicht  berührt 

Zu  dieser  Ernennung  dürfte  neben  seinem  künstlerischen 
Huf  und  dem  Umstände,  das«  die  Hrn.  Härtel  &  Neckelmann 
i.  Z.  im  Auftrag«  der  Stadt  Strafsburg  dort  bereits  den  Bau 
einer  nenen  katholischen  Kirche  ausführen,  vor  allem  das  An- 
sehen beigetragen  haben,  welches  sich  Hr.  Härtel  bei  diesem 
und  dem  Bau  des  Landesausscbuss  -  Gebäudes  durch  seine  Um- 
sicht und  That  kraft  persönlich  zu  erwerben  gewusst  hat  Auch 
dass  er  seine  fachliche  Laufbahn  dereinst  nicht  auf  der  Bank 
einea  Hörsaals,  sondern  im  Schurzfell  begonnen  hat  und  daher 
mit  dem  Betriebe  einer  Bauausführung  aufs  unmittelbarste  ver- 
traut ist,  dürfte  ihm  eine  Empfehlung  gewesen  sein.  Unserer- 


seits zweifeln  wir  nicht  daran,  dass  der  gegenwärtige  Meister 
von  Strasburg  dem  Vertrauen,  das  man  ihm  eutgegen  bringt 
nach  jeder  Richtung  vollkommen  entsprechen  und  daaa  seine 
Tbätigkeit  am  Müntter  diesem  Kleinod  deutscher  Baukunst  zum 
Segen  gereichen  wird. 

Es  geschieht  seit  200  Jahren  zum  ersten  Male,  dass  der 
Stuhl  Erwin'*  wiederum  mit  einem  Meister  besetzt  ist,  der 
nicht  nur  dem  deutschen  Stamme  angehört,  sondern  auch  mit 
seinem  Denken  und  Empfinden  in  Deutschland  wurzelt  Wohl 
ziemt  es  sich  daher,  dass  wir  ihm  an  dieser  Stelle  einen  freu- 
digen Gruft  darbringen.  _____ 

Volkabavd  ia  Stattgart.  Das  im  Bau  befindliche  Volka- 
bad  in  Stuttgart  bat  eine  Schwimmhalle  mit  23  ■  langem 
Bassin,  bei  13,5  ■»  Basainbreite  und  0,8  bis  3,0  ■  Wassertiefe. 
Ks  sind  70  Auskleidesellen,  Kinder  •  Ausklrideränme  nnd 
2  Ueinigungsbüder  in  der  Halle.  Aufserdem  sind  11  Wannen- 
bäder 1.  Klasse,  10  Bäder  2.  Klasse  und  13  solcher  Bäder 
3.  Klasse  eingerichtet.  Die  Gesammt-Baukosten  werden  auf 
325  000  JC  angegeben.    CS. 

Wybanw'scher  Badeofen.  In  unserer  in  No.  10  abge- 
druckten Mittheilung  war  neben  Hervorhebung  der  groften 
Vorzüge,  welche  der  genannte  Ofen  als  Heizkörper  bietet  e»a 
Hinweis  auf  das  Bedenkliche  gemacht  worden,  was  darin  be- 
steht -bis»  in  dem  Ufen  die  Verbrennunge-Produkte  in  un- 
mittelbare Berührnng  mit  dem  Wasser  gelangen,  demselben  folg- 
lich auch  der  Gesundheit  nachtheilige  Stoffe  mittheilen  können. 

Mit  Bezug  hierauf  sendet  uns  die  ausführende  Firma 
J.  G.  Houben  Sohn  Carl  in  Aachen  Abschrift  von  dem  Beriebt 
eines  Chemikers  über  den  bei  Ausführung  einer  betr.  Analyse 
gemachten  Befund.  Dieser  Bericht  enthält  nach  zahlenmäfsiger 
Angabe  des  Befundes  folgenden  Scblusssatz: 

....  so  würde  man  aus  den  Resultaten  obiger  in  ein- 
gehendster Weise  ausgeführten  Untersuchung  den  Schluss  zu 
ziehen  berechtigt  sein,  dass  das  Wasser  bei  dem  raseben 
Erwärmen  im  Badeofen  keine  sicher  nachweisbare 
Veränderung  erleidet   gez.  Dr.  Schriddl. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

I.  Welches  Material  eignet  sich  zum  Ausbessern  an  schad- 
haften Stellen  in  einem  weiften  Propbyr?  es  muss  dabei  mög- 
lichst die  Farbe  und  Festigkeit  des  Prophyrs  erzielt  werden. 
Zement  ist  seiner  Farbe  wegen  nicht  wobl  anwendbar. 

Ch.  0.  P. 

Hellfarbiger  Zement  mit  einem  Zusatz  von  fein  pulverisirter 
Kreide  oder  auch  ein  sehr  hellfarbiger  hydraulischer  Kalk  mit 
Zu.ati  von  »twas  Zement  dürften  vielleicht  dem  Zwecke  ent- 
sprechen. D.  R. 

II.  Welches  ist  die  zweckmlftigste  Art  und  Weise  der 
Bezahlung  drs  Heizdampfea,  der  den  verschiedenen  Wohnungen 
in  einem  Miethshause  von  einer  Zentral  Anlage,  aus  zugeführt 
wird.  Zur  Heizung  der  Zimmer  dienen  im  betr.  Falle  Rippen- 
heizkörper. Kann  die  Heizfläche  dieser  Körper  als  Grundlage 
der  Bezahlung  angesehen  werden  oder  giebt  etwa  die  Menge 
des  Kondensationswassers  einen  besseren  Maaftstab? 

Ch.  L. 

III.  Wo  befinden  sich  Baggermascbinen  von  Ing.  Flachat 
im  Betriebe? 

R.  R. 

IV.  Ein  seit  Winters-Anfang  in  Betrieb  befindlicher  Kachel- 
ofen mit  einem  eisernen  Fullofen  •  Einsatz  ist  vor  mehren 
Wochen  durch  eine  Entzündung  der  Rauchgase  derartig  zer- 
stört worden,  daas  sich  alle  Fugen  geöffnet  haben  nnd  einige 
Kckkacheln  aus  den  Flächen  hervor  traten.  Der  betr.  Ofen 
hat  drei  sogen,  stehende  Züge.  Hat  diese  Konstrnktionsweise 
des  Ofens  die  Explosion  veranlasst  und  kann  auf  einen  ursäch- 
lichen Zusammenhang  solcher  Art  geschlossen  werden,  daas  der 
Lieferant  des  Ofens  event  haftbar  zu  machen  wäre?  Sind  nach 
vorliegender  Erfahrung  Oefen  mit  liegenden  Zügen  gegen 
Explosionsgefahr  sicherer  als  Oefen  mit  stehenden  Zügen? 

G.  N. 


Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenienr-Vereine. 


An  die  Einzelvereine. 

Der  Architekten-Verein  zu  Berlin  hat  in  der  Hauptversammlung  vom  11.  Februar  er.  die  Un 
Oberbau-Direktor  A.  Wiehe,  B*urath  8chwcchten,  Regierung»-  und  Baurath  Housselle  für  das  nächste  Jahr  zu 
seinem  gesebaftsführenden  Ausschüsse  gewählt 

Nach  den  in  der  Hauptversammlung  vom  3.  Dezember  18fc8  gefassten  Beschlüssen  des  Vereins  bilden  diese 
Herren  nunmehr  den  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Wir  bitten  die  Einzelvereine  alle  den  Verband  betreffenden  Zuschriften  nach  wie  vor  unter  der  Adresse  des 
Architekten- Vereins  zu  Berlin,  Berlin  W.  41  zu  richten. 

Zugleich  theilen  wir  Ihnen  mit,  da«s  in  (jeinäMieit  der  zu  No.  tfl  der  Tagesordnung  der  11.  Abgeordneten- 
Versammlung  zu  Hannover  gefassten  Beschlüsse  Herr  Hegierungs-Bannnister  Pinkenburg  von  uns  mit  der  Führung 
der  Geschäfte  eines  Verbands-SekretHrs  betraut  worden  ist. 

Berlin,  den  12.  Februar  1889. 

Der  Yerband8vor8tand. 

 A.  Wiehe.       Schwedin  r;        Hmi---'  !].   

»am satSSlasaTSSSH  Tut,  Krim  T..-ch.,  Berits.    Kllr  .llr  Redaktion  icrul*.  K  E  O.  Krttieli,  Berlin.    Ilruc»  tob  W.  Out«,  llofbueMroc*..  Btrlln. 
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lakall:  Mlachhabn  fllr  lladr  Einrichtungen  Tun  l'reuijrr.  D  k  l'  — 
Verbcaacrung  de«  KänlpaberRcr  Seeweirea.  —  M  1 1 1  h  e  1 1  o  aa  e  n  aal  Var- 
elneat  Architekten-  nnd  Ingenieur  -Verein  zu  Hamburg.  —  Archltekten- 
und  Ingenieur  Verein  tu  Berlin.  —  Verm  lachte«:  Wi«  wählen  wir  nun  für 
daa  Wort  .Zteielrotahau'?  —  Kraennuai  ron  Ktadtliautlihea  la  Drearfen.  — 


llcratellung  Trüber  niebt  genebralgungapfltchligec  Anlagen  unter  der  Herr, 
•ehalt  der  neuen  Bauordnung.  —  Die  Zahlen  der  Ober-Beamten  der  preuftt- 
•eben  Eiaenbahnen.  —  *rh*d«n  an  rjtabfurahrtden  In  Aapbalt  Tariert-  — 
Prelaaufgabe».  —  I'eraon  al  -  K  ac  b  richten. 


Mischhahn  für  Bade  Einrichtungen  von  Frenger.   D  K  P. 


(jeder,  der  mit  der  Beschaffung  und  Einrichtung  einer  trut 
'  wirkenden  Badeanlage  zu  thun  hatte,  wird  oft  in  Ver- 
legenheit gewesen  nein,  von  den  vielen  vorhandenen 
Rade-Garnituren  und  Badebabn-Batterien,  wenn  et  lieh  darum 
handelte,  ein  gutes  Miscbsystem  antuwenden,  die  richtige  Aus- 
wahl zu  treffen,  da  bekanntlich  die  meisten  Mischbatterien  eine 
besondere,  meist  wenig  zweckentsprechende  Zusammensetzung 
verachiedener  Hähne  and  Rohrleitungen  bedingen 

Das  Krenger 'sehe  Mischhahn  •  Svstetn  bezweckt  mit  nur 
einem  Hahn,  in  möglichst  einfachster  Weise  mittel*  nur 
eines  Hebels,  da*  Wasser  zur  Wanne  und  Brause,  in  jeder 
gewünschten   und   möglichen   Temperatur  und  verschiedenen 


dienender  vonlerer  Theil  die  Aus-  und  Einatrümungi-UeSnnngen 
t,  f,  g,  h,  i.  k,  l,  Ht,  n,  und  dessen  hinterer,  mit  dem  Seiten- 
kanal 7  der  Kaltwasser  -  Zuleitung  stehender  Theil  die  Oeff- 
nnneen  e,  /.  besitzen.  Vorn  auf  der  Platte  befindet  sich  ein 
Schild  mit  ilen  Bezeiihnnngen:  Wanne  —  Brause,  darüber  die 
Buchstaben  A'  (kalt)  IV.  (warm)  und  in  der  Mitte  das  Wort 
.ZW.    Steht  der  Hebel   lotbrecht,   80  iat  die  Wasserleitung 


Znflusaim-ngen  zu  liefern;  es  soll  hierdurch  eine  Bedürfniss- 
frage  in  allereinfachster  Weise  gehlst  werden. 

Die  Konstruktion  des  Mischhahnes,  welcher  an  der  Wand, 
am  Badeofen  oder  auf  der  Wanne  befestigt  und  bei  jeder  vor- 
handenen Bade-Einrichtung  eingeschaltet  werden  kann,  besteht 
ans  einem  Hahngehiiuse,  an  welches  sich  die  4  Rohrleitungen 
Oj  b,  c,  d  nnd  der  Rücklauf  zum  Badeofen  o  anscbliefsen  und 
einem  konischen  Küken,  dessen  innerer  als  Mischkammer 


abgesperrt  and  die  Oeflnung  zur  Brause  geschlossen,  während 
die  frei  bleibenden  Schlitze  e  nnd  k  durch  Ausfitiss  zur  Wanne 
das  Kochen  des  Wassers  im  Radeofen  anzeigen.  Um 
kaltes  Wasser  von  der  Leitung  unmittelbar  in  die  Wanne  zn 
lassen,  dreht  man  den  Hebel  nach  links  auf  A~,  wodurch  sich 
die  oben  bezeichneten  Ueffnungcn  im  Kücken  kitlissenartig 
verschieben  und  nur  zur  Wasser-Dnrchtührung  die  bestimmten 
Schlitze  frei  bleiben.    Durch  weiteres  Drehen  nnd  Einstellen 
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de*  Habel«  auf  W  schliefst  sich  der  Kaltwasser 
and  nach  und  die  Warmwasser  -  Leitung  vom 
durch  den  Schlitz  m  in  Wirksamkeit,  während  zu  gleicher  Zei 
die  Oeffnang  o  im  hinteren  Theil  des  Kükens  durch  den  Seiten 
kanal  q  eine  entsprechende  Kaltwasser-Menge  nnten  in  den  Ofen 
drückt  Letztere  Oeffnung  ist  so  bemessen,  dass  der  Badeofen 
nie  anter  den  Druck  der  Wasserleitung  zu  stehen  kommt; 
während,  im  das  Zusammendrucken  des  Ofenzylinders  durch 
den  äußeren  Luftdrnck,  infolge  einer  im  Ofen  auftretenden 
Luftverdünnung  zu  verhüten,  auf  denselben  ein  Luftventil  oder 
Bxpansionarohr  gesetzt  wird.  Durch  Einstellen  des  Hebels 
mehr  nach  rechts  oder  links  kann  die  Temperatur  des  Wassers 
nach  Wunsch  geregelt  werden.  — 

Dieselben  Stelinngen  finden  bei  Drehung  des  Hebels  von 
der  Mitte  nach  rechts  K  (kalt),  W  (warm)  zur  Brause  statt. 
Hierbei  ist  jedoch  der  Zuflns*  des  kalten  Wassers  in  die  Misch- 
kammer so  bemessen,  dass  heiße  Dünste  niemals  entstehen  können. 

Die  Dichtung  des  Mischhabnes  mittels  einer  Gummischraube 
und  Stopfbüchse  geschieht  nur  von  außen,  eine  Spiralfeder 
von  Phosphorbronze  innen,  bewirkt  die  vollständige  Dichtig- 
keit auch  bei  hohem  Wasserdruck,  ohne  die  leichte  Hand- 
habung des  Hahnes  zu  beeinträchtigen.  Ein  Rückschlag  in  H»n 


Rohrleitungen  beim  Schließen  des 


durch  Anord- 


rohr  vom  Badeofen,  links  mit  dem  Rohr  zur  Wanne,  welches 
in  einen  daselbst  angebrachten  Trichter  mündet,  unten  mit  dem 


Kaltwaaser-Zuleitungsrobr,  oben  mit  dem  Rohr  zur  Brause 
hinten  mit  dem  Kaltwasser- Rücklaufrohr  zum  Badeofen,  welche 
ohne  besondere  Vorkenntnisse  und  Schwierigkeiten  leicht  aus- 
zuführen ist.  — 

Eine  zweite  Art  des  Mischhahnes  für  Bade-Einrich- 
tungen  ist  nur  bei  Reservoir  •  Leitungen  anzuwenden,  hat  aber 
den  Vorzug,  aufser  einer  Kopf-  auch  eine  Rückenbrause  mit 
Schwenktülle  zu  besitzen,  welche  entweder  beide  gleichseitig 
oder  jede  für  sich  in  Benutzung  genommen  werden  können. 
Das  System  ist  dasselbe;  nur  in  der  Konstruktion  des  hohlen 
Dachzapfens,  an  welchem  die  Rücken-  oder  Schlauchbrause  be- 
festigt wird,  verschieden. 

Die  F  abrik  von  F.  Oaebert,  Berlin  N.  Lothringer  Str.  36, 
liefert  diese  Hähne  zum  Preise  von  etwa  f>5  JC  in  Bronzeguss  in 
.„.,K»r«fT  Ausführung  und  auf  einen  Druck  von  lOAtm.  geprüft. 


Verbesserung  des  Königsberger  Seeweges. 

|nter  den  in  No.  14  er.  niitgetheilten  Ansätzen  aus  dem 
nächstjährigen  Staatshaushalts-Etats  findet  sich  auch  ein 
solcher  von  1 000000  „4L,  der  die  Herstellung  einer  5» 
tiefen  Fahrrinne  von  Königsberg  durch  das  Künsche  Haff  nach 
Pillau  betrifft. 

Mit  diesem  Ansätze  findet  eine  alte  und  oft  behandelte 


Frage  ihren  Abschluss,  die  für  das  Gedeihen  des  Königsberger 
Platze*  von  geradezu  Ausschlag  gebender  Bedeutung  ist.  Kö- 
niirsberi?  ist  von   der  offenen   See  etwa  40  *■<*>  entfernt:  von 


Regierung  auch  Rücksichten  auf  die  schwebende  Frage  des 
Nogat -  Abschlusses  inispiele  sein,  deren  Erledigung  dadurch 
vielleicht  gefördert  wird,  dass  der  Staat  die  Alleinverfügung 
über  den  Königsberger  Seeweg  au  sich  bringt.  —  — 

Die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt,  ist  keine  leichte,  da 
sich  um  die  Scbaffang  und  dauernde  Erhaltung  einer  tiefen 


ist  von  der  offenen  See  etwa  40  *»  entfernt;  von 
entfallen  8  k»  auf  den  Pregelfluss,  welcher  eine 
von  6  »  und  darüber  besitzt.  Da  in  dem  übrigen 
Theil  der  Strecke  dagegen  durchschnittlich  nur  etwa  4  ■ 
Wassertiefe  angetroffen  werden,  können  Seeschiffe  nicht  ohne 
zu  leichtern  nach  Königsberg  hinauf  gelangen,  bezw.  beim 
Ausgange  einen  erheblichen  Theil  ihrer  Ladung  erst  in  dem 
eigentlichen  Seehafen  in  Pillau  einnehmen.  Die  Belastung, 
welche  dem  Königsberger  Handel  hierdurch  auferlegt  ist,  hat 
man  an  Leichterkosten  und  Aufenthalt  der  Schiffe  mindestens 
zu  je  206000  UK,  also  insgesammt  zu  412000  für  1  Jahr 
berechnet  Neben  dieser  grofsen  Schädigung  des  Hauj.t- 
Handelsplatzes  der  Provinz  findet  aber  auch  eine  Schädigung 
der  letztem  selbst  statt,  da  die  ganze  Provinz  in  Bezug  auf 
Ein-  und  Ausfuhr  fast  ausschließlich  auf  die  Vermittelung 
durch  den  Seeweg  über  Königsberg  angewiesen  ist 

Die  Erhaltung  des  Fahrwassers  im  Haff  lag  bisher  der 
Königsberger  Kaufmannschaft  ob,  deren  Mittel  indess  nur  eben 
für  Erhaltung  des  Bestehenden  ausreichend  waren.  Mehrfache 
Versuche,  welche  Königsberg  gemacht  hat,  um  zu  besseren  Zu- 
ständen zu  gelangen,  blieben  bisher  erfolglos.  Es  scheint,  dass 
die  grofsen  Verbesserungen,  welche  die  russische  Regierung 
an  ihren  Ostseehäfen,  vornehmlich  Libau,  hat  ausführen  lassen 
und  das  wachsende  Gedeihen  dieser  Hufen  es  gewesen  sind, 
die  der  Regierung  den  Gedanken,  dass,  um  Königsberg 
konkurrenzfähig  zu  erhalten,  hier  Abhilfe  geschaffen  werden 
müsse,  zu  einem  unwiderstehlichen  gemacht  haben.  Vielleicht 
kann  man  auch  in  dem  betr.  Entschlüsse  ebenso  sehr  einen 
Akt  ausgleichender  Gerechtigkeit  erkennen,  welcher  nöthig  er- 
schien angesichts  der  Förderungen,  welche  durch  das  Reich 
den  beiden  deutschen  Nordseehiifen  Hamburg  und  Bremen  zu- 
theil  geworden  sind.  Weiterhin  mögen  bei  dem  T*«Tf#hf1t  der 


Rinne  in  einem  weiten  Meerbusen  handelt,  in  welchem  die 
Spülwirkung  de*  ausgehenden  Strome»  nur  schwach  ist  Um 
die  Angelegenheit  vom  Fleck  zu  bringen,  hatte  im  Jahre  1879 
das  Vorsteberamt  der  Königsberger  Kaufmannschaft  einen  all- 
gemeinen Wettbewerb  um  Gewinnung  von  Plänen  für  die  beste 
Lösung  der  Aufgabe  ausgeschrieben,  lieber  die  Art  der  vor- 
geschlagenen Lösungen  sind  in  den  Jahrgängen  1879  und  1880d.Bl. 
mehre  Mitteilungen  gemacht  worden.  Bei  den  Verschieden- 
heiten handelte  es  sich  theils  um  die  zweckmäßigste  Lage 
Fahrwassers,  theils  um  den  Schutz  desselben  gegen  Ver 
düngen,  theils  um  die  Verfahrensweisen  bei  der  Durchführung. 
Aus  jenem  Wettbewerb  ging  als  gekrönter  Entwurf  der- 
jenige des  Hafenbau-Inspektors,  Baurath  Natus  in  Pillau  hervor. 
Die  Staats regierung  hat  diesen  Plan  von  der  K.  Akademie  des 
Bauwesens  begutachten  lassen  und  will  denselben  der  nunmehr 
beabsichtigten  Ausführung  zugrunde  legen.  Die  neue  Fahr- 
straße soll  darnach  als  eine  im  allgemeinen  am  nördlichen 
Ufer  des  Haffs  entlang  fuhrende  Rinne  von  5  »  Wassertiefe, 
welche  gröfstentheils  mit  wasserfreien  Dämmen  eingefasst  ist, 
hergestellt  werden. 

Die  Kosten  der  Ausführung  sind  auf  7  300  000  JC  veran- 
schlagt, von  welchem  im  nächsten  Staatshaushalts  Etat  der 
erste  Thcilbetrag  von  ICO  000  ausgeworfen  ist  Die  Staats- 
regierung will  indess  die  Aufgabe  nicht  bedingunglos  über- 
nehmen. Sie  knüpft  die  Ucbernahme  an  die  Bedingung,  dass 
durch  eine  einzuführende  Schiffahrt*  Abgabe  die  Mi-hr- Unter- 
haltungskosten der  neuen  Wasserstraße,  sowie  Baukosten  in 
Höhe  von  ihres  Betrages  verzinst  und  getilgt  werden. 
Etwaige  Fehlbeträge  sollen  durch  die  Königsberger  Kaufmann- 
schaft gedeckt  werden. 

First  wenn  die  Erfüllung  dieser  Voraussetzungen  in  rechts- 
verbindlicher Form  sicher  gestellt  ist,  soll  der  Bau  beginnen; 
für  seine  Vollendung  ist  ein  Zeitraum  von  8—9  Jahren  in 
Aussicht 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zn  Hamburg. 
Versammlung  am  23.  Januar  1889.  Vorsitz.  Hr.  Kümmel, 
anwesend  80  Personen.  In  den  Verein  aufgenommen  werden 
die  Hrn.  Arch.  G.  Herrn.  Findeisen,  Ing.  Max  Pannm  und  Heinr. 
F.  M.  Baack. 

Hr.  Lkmmerhirt  hält  einen  Vortrag  über  die  Heizung 
und  Lüftung  des  neuen  Kathhaunes,  worüber  ein  besonderer 
Bericht  vorbehalten  bleibt.  An  die  aus  dem  F'ragekasten  ent- 
nommene Frage;  „Giebt  es  erhebliche  Bedenken  gegen  die  Be- 
nutzung gusseiserner  Hohlsäulen  (Stützen;  als  Kul'sahleiter  für 
in  mehren  Geschossen  über  einander  liegende 
knüpft  sich  eine  Besprechung  seitens  der  Hrn.  " 
und  Bargum.  Die  enteren  beiden  lieben  die 
der  letztere  die  entgej 
Schriften  hervor,  indem 
gemauerte  Schornsteine  verlange  und  Aenderungen  des  Schorn- 
stein Querschnitts  verbiete;  bei  einem  Schornsteinbrande  durch 
Rufsansetzen  im  Innern  der  Hohlsäulen  könnten  in  Folge  Er- 
hitzung der  Stützen  Gefahren  entstehen.  GL 

Versammlung  am  30.  Januar  1889.  Vors.  Hr.  F.  Andr. 
Meyer,  anwesend  5fi  Mitglieder.  Aufgenommen  in  den  Verein 
sinn  die  Hrn.  Ludwig  Sandmeyer,  Arch.,  Otto  Siegler,  lng.,  u. 
Aug.  Krecke,  Ing. 

Nach    Erledigung  geschäftlicher    Angelegenheiten  erhalt 
Hr.  Reichelt  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über: 
„ein  moderner  Mühlenbau". 


Wahrend  die  früher  fast  ausschließlich  betriebene  Flaeh- 
müllerei  sich  damit  begnügte,  ans  milden  und  weichen  Weizen- 
sorten das  Mehl  möglichst  schnell  und  unmittelbar  unter  Ver- 
wendung von  Mühlsteinen  heraus  zu  holen,  erfolgt  in  der 
Hochniilllerei,  die  vorzugsweise  lnsi  harten  Weizensorten  in  An- 
wendung kommt,  das  Vermählen  des  Getreides  ohne  Mühlsteine 
in  vielfacher  Schrotung.  —  Schon  in  den  30er  Jahren  wurden 
in  Ungarn,  dem  Lande  der  Hochmüllerei,  durch  den  Schweizer 
Sulzberger  für  daa  Zerkleinern  des  inneren  Weizenke 


meiden  heben  die  praktischen  Bedenken, 
en  stehenden  baupolizeilichen  Vor- 
das  Gesetz  im  Innern  der  Gebäude 


Stelle  der  Mühlsteine  glatte  Walzen  eingeführt  -  Bald  wurde 
den  Mühlsteinen  auch  die  Arbeit  des  Schrotens  abgenommen 
und  hierfür  rauhe  Porze »anwalzen  in  Anwendung  gebracht, 
welche  später  durch  Walzen  aus  derselben  Masse  mit  schrauben- 
förmiger Riffelung  und  schließlich  durch  Hartguss- Riffel  walzen 
ersetzt  wurden,  welche  letzteren  zur  Zeit  allgemein  in  Gebrauch 
sind.  Aber  auch  das  Feinmahlen  ist  den  Mühlsteinen  abgenommen 
und  wird  vielfach  durch  Dismembratoren  —  eine  Erfindung 
der  Finna  Nagel  &  Kaemp  in  Hamburg  —  besorgt.  Die 
Dismembratoren  sind  Maschinen,  in  welchen  das  Getreide  . 
zwischen  Stiften  zerschleudert  wird,  «eiche  auf  einem  rasch 
rotirenden  Kreisel  und  einer  festen  Gegenscheibe  in  konzen- 
trischen Kreisen  angeordnet  sind.  —  Diese  Maschinen  zeichnen 
sieh  aus  durch  die  Einfachheit  des  Betriebs.  Es  ist  keinerlei 
Nachstellung  der  arbeitenden  Flächen  erforderlich,  da  die 
Entfernung  dieser  Fluchen  für  die  Feinheit  der  Mahlung  nicht 
maafsgebend  ist.  —  Auch  ist  der  Kraftbedarf  gering  und  es 
werden  bei  milderem  Weizen  die  Schalen  nicht  angegriffen.  — 
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An  Stelle  der  früheren  Sechskant  -  Siebe  verwendet  man  heute 
vielfach  Zentrifugal  -  Sichtmascbincn,  hei  denen  ein  innerer, 
rasch  rotirender  Flügel,  welcher  etwa  300  Umgänge  in  1  Mi- 
nute macht,  das  Sichtgnt  auf  einen  ihn  umgebenden,  langsam, 
mit  etwa  30  Umgänge  in  1  Minute  sich  drehenden  Mantel 
ablagert.  — 

Beim  Roggen,  welcher  nicht  die  für  das  Mahlen  gefähr- 
liche Kerbe  m  der  Mitte  des  Kernes  wie  der  Weizen  hat  nnd 
überdies  in  der  Schale  zäher,  im  Kerne  weicher  ist  als  der 
letztere,  wird  vielfach  noch  die  Flachmüllerei  verwandt.  — 
Die  Leistungsfähigkeit  der  Mühlen  beträgt  bei  hartem  Weizen 
etwa  9  *  für  1  Stande  nnd  Fferdekraft,  bei  weichem  und  mildem 
Weizen  13-20  nnd  in  einzelnen  Fällen  25«  für  1  Stande  and 
Pferdtkraft.  — 

Redner  schildert  dann  die  Einrichtung  einer  modernen 
Mühle  im  besonderen  nach  aasgestellten  Zeichnungen  der  in 
Bernburg  a.  S.  von  Nagel  &  Kaamp  erbauten  grofsen  Mühle.  — 

Chr. 

Architekten-  and  Ingenieur- Vorein  zu  Berlin.  Haupt 
Versammlung  am  4.  Februar.  Vorsitzender  Hr.  Hagen. 
Anwesend  86  Mitglieder. 

Nachdem  Hr.  Ho us seile  den  Rechnungs-Abschluss  für 
das  Jahr  1888  mitgetheilt  hat,  wird  festgestellt,  dass  die  Ver- 
sammlung wegen  zu  geringer  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder 
nicht  beachlussfähig  ist  und  demgemäfs  die  anf  der  Tagesord- 
nung stehenden  Wahlen  nicht  vornehmen  kann.  —  H.  Pinken- 
barg  legt  Proben  von  Sandsteinen  und  Graniten  vor,  unter 
Angabe  der  wichtigsten  Eigenschaften  der  einzelnen  Steinarten 
und  Anführung  einiger  in  Berlin  und  andern  Orten  stehenden 
Monumentalbauten,  bei  welchen  dieselben  Verwendung  gefun- 
den haben.  —  Schliefslich  liest  Hr.  Hobrecht  ans  einem 
an  ihn  gerichteten  Briefe  des  als  Reicbs-Kommissar  bei  der 
Welt- Ausstellung  in  Melbourne  thätigen  Vereins-Mitgliedes 
Hrn.  Jaffi  der  Versammlung  einige,  die  wirtschaftlichen  and 
baulichen  Verhältnisse  Australiens  in  sehr  fesselnder  Weise  be- 
handelnde Stellen  vor.  — 

A u l'se ro rdentl i C he  Haupt-Versammlung  am  11. 
Februar.    Vorsitz.  Hr.  Hagen.    Anwesend  77  Mitglieder. 

Die  heutige  Versammlang,  welche  satzungsgemäfs  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder  beschluss- 
fuhig  ist,  nimmt  die  letzthin  angesetzten  Wahlen  vor.  —  Zum 
Vorsitzenden  wird  für  das  nächste  Vereinsjahr  Hr.  A.  W  i  ebe, 
zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  Hr.  Sch  wechten, 
znm  Säckelmeister  Hr.  Housselle  gewählt.  Dieselben  er- 
klären sich  zur  Annahme  der  Wahl  bereit.  —  Zu  Vorstands- 
mitgliedern werden  ferner  gewählt  die  Hm.  Blankenstein, 
Bockmann,  Goering,  Hinckeldeyn,  Hofsfeld,  Keller, 
Schmieden,  Wallot  und  Wieck.  —  Es  folgen  dann  noch 
die  Wahlen  eines  Ausschusses  für  die  Hausverwaltang,  eines 
Bibliothek-Ausschusses  sowie  eines  Aasschusses  für  Wahl-Vor- 


Hr.  Hobrecht  knüpft  an  einen  Rückblick  auf  die  Ge- 
schichte des  Berliner  Thiergartens  einige  Vorschläge  zur 
weiteren  Verschönerung  dieses  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehenden Parkes.  Vor  allem  sei  eine  ordentliche  Entwässe- 
rung für  denselben  vonnöthen,  damit  den  Straften  und  Chausseen 
der  jetzt  mangelnde  Abfluss  gesichert  sei.  An  Stelle  des  fast 
stets  in  ausbesserungsbedürftigen  Zustande  befindlichen  Maca- 
dams sei  den  Strafsen  eine  für  Spazierfahrten  geeignetere  und 
leichter  sauber  zu  haltende  Oberflächen-Befestigung  zu  geben. 
Hierzu  werde  demnächst  der  Asphalt  in  grölserem  Umfange 
Verwendung  finden;  trotz  gewisser  Bedenklichkeiten  hinsicht- 
lich Glätte  usw.  verdiene  dies  Material  für  den  vorliegenden 
Zweck  den  Vorzug  gegen  alle  andern,  selbst  gegen  Holzpflaster, 
welches  rasch  verfalle  und  Fäulniss-Vorgäogen  ausgesetzt  sei. 
—  Ferner  müsse  den  Hauptwegen,  insbesondere  dem  sog. 
„grofsen  Wege",  eine  grüfsere  Breite  gegeben  nnd  mit  den 
innerhalb  der  Wege  stehenden,  dem  Verkehr  hinderlichen 
Bäumen  aufgeräumt  werden.  Mit  dem  Schutze  des  einzelnen 
Baumes  gehe  man  vielfach  zu  weit;  manche  zopftrockene,  häss- 
liche  Bnumrnine  werde  mit  aller  Mühe  erhalten,  als  ob  sie  un- 
geachtet der  seitens  der  Stadt  Berlin  in  so  reichem  Maafse  be- 
wirkten Baum pflanzungen  unentbehrlich  wäre.  Dahingegen  sei 
vielen  hervorragend  schiinen  Bäumen  and  Baunigruppen  mehr 
Licht  nnd  Luft  zu  schaffen,  überhaupt  fUr  Anlage  lichtvollerer, 
das  Dickicht  angenehm  unterbrechender  Partien  Sorge  zu  tragen. 
Bei  der  950  Morgen  umfassenden  Gröfse  des  Thiergartens  könne 
man  in  dieser  Hinsicht  wohl  einige  Zugestindisse  machen.  Die 
landschaftliche  Erscheinung  des  Parkes  könne  gleichfalls  man- 
cherlei Aufbesserung  erfahren,  insbesondere  durch  mannichfaltige 
Gestaltung  der  verschiedenen  Wasserläufe.  Vielleicht  Heise 
sich  zur  reichlicbern  Speisung  der  letztern  jetzt  wieder  der  be- 
nachbarte Landwehr-Kanal  benutzen,  dessen  Wasser  nach  Durch- 
fuhrung der  Kanalisation  bereits  so  weit  gereinigt  sei,  dass 
man  eine  Wiederkehr  der  früher  mit  dieser  Wasser- Versorgung 
gemachten  Übeln  Erfahrung  wohl  kaum  zn  besorgen  brauche. 
Das  Thiergarten-Wasserwerk  könnte  dann,  falls  der  Versuch 
sich  bewähre,  mehr  als  bisher  zam  Unterhalt  von  Springbrun- 
nen nnd  dergl.  nutzbar  gemacht  werden.  Die  Stadt  Berlin, 
welche  jährlich  30  000  JC  zur  Verschönerung  des  Thiergartens 


ihre 

Beiträge  zu  wirklieh  verschönernden  Anlagen  verwandt  werden.  — 


Schliefslich  spricht  noch  der  Hr.  Vorsitzende  Ober 
neue  Pet  roleum  häfen ,  indem  er  besonders  die  Wichtigkeit 
der  Anlage  wenigstens  zweier  Ausgänge  betont.  Während  in 
dieser  Hinsicht  die  älteren  l'etreoleumbecken,  z.  B.  dasjenige 
zu  Geestemünde,  sehr  schlecht  bedacht  seien,  habe  man 
neuerdings  in  Pillau,  sowie  am  Seekanal  von  Amsterdam  den 
Petroleum  häfen  in  praktischer  Weise  zwei  Ausgänge  gegeben, 
so  dass  im  Falle  eines  Brandes  für  die  Entfernung  der  Schiffe 
gesorgt  werden  könne.  Eine  Beschreibung  der  Verschlüsse  der 
Ausfahrten  durch  niedrige  Pontons  bildet  den  Schluss  der  in- 


Mg. 


Vermischtes. 
L  Waa  wählen  wir  nun  für  das  Wort  „Ziegelrohbau"? 
Für  den  Fall,  dass  uns  das  Aasland  nicht  zu  einem  weiteren 
Ersatz  für  dieses  unglücklich  oder  spottend  erfundene  nnd  ein- 
gebürgerte Wort  verhilft,  wären  wir  in  Verlegenheit, 
den  zahlreichen  Vorschlägen  zu  wählen,  die  doch  noeb 
nach  jeder  Richtung  hin  befriedigen.  Am  übelsten  wäre  i 
hin  der  verehrliche  Redakteur  d.  Bl.  daran,  der  sich  der  Um- 
tauf-Versuche  angenommen  hat  und  vielleicht  bald  einmal  über 
Ziegelbauten  berichten  möchte. 

„Ziegelwerkbau"  —  „Patzwerkbau"!  Sollte  der  „Ziegel- 
rohbau" oder  „Rohziegelbau"  dadurch  aufser  Sprachgebrauch 
kommen,  dass  man  das  Wort  „Ziegelbau"  noch  durch  Ein 
Schaltung  eines  alles  und  nichts  sagenden  Ausdrucks  verlängert? 
Und  wozu  nun  gar  „Putzwerkban"  statt  „Putzbau"?  —  Ich 
würde  gerade  diesen  Vorschlag  nicht  so  bekritteln,  wenn  in  ihm 
nicht  m.  E.  der  Hinweis  zu  einem  annehmbaren  Ersatz  für  die 
Bezeichnung  „roh"  oder  „nackt"  im  „Rohziegelbau1' oder,, Ziegel- 
nacktbau" steckte.  —  Bleibt  man  bei  dem  tadellosen  „Nor- 
dischen Backsteinbau"  und  den  „Backsteinbauten  der  Mark 
Brandenbarg",  am  hiermit  ausschliefslich  Kunstbauten  zn  be- 
zeichnen, bei  denen  wohl  der  glasurte  Ziegel  aber  noch  keine 
„feine  Blendwaare"  sich  angewendet  findet,  wählt  man  zur  Be- 
zeichnung der  sauberen,  aber  noch  ohne  „Terracotta"  her- 
gestellten Ziegelbauten  neuerer  Zeit  das  Wort  „Blendziegel- 
bau" und  für  die  Bauten  in  Terracotta  die  Bezeichnung  „Fein- 
oder Knnstziegelbau",  so  bleibt  für  die  einfachen  Bauwerke 
ans  gewöhnlichen  guten  Ziegeln  noch  immer  das  anstöfsige  nnd 
unrichtige  Wort  „Rohziegelbau",  von  dem  scherzhaften  „Ziegel- 
nacktbau" abgesehen. 

„Ziegel"  ist  genau  genommen  nicht  nur  Backstein,  sondern 
anch  ungebrannter  „Lehmziegel",  und  wenn  man  dem  Worte 
„Robziegel"  seine  ironische  Nebenbedeutung  nehmen  will, 
müsste  man  eigentlich  den  nngebackenen  Lehmziegel  als  „Roh- 
ziegel" bezeichnen.  Ziegelstein  ist  allerdings  genau  dasselbe 
wie  Backstein,  ist  kein  blos  getrockneter  Ziegel,  aber  streng 
genommen  ist  ein  „Dachziegel"  auch  ein  Ziegelstein,  weil  der 
Zusatz  „Stein"  eben  nur  das  Fertige  des  aus  weichem  Thon 
hergestellten  Baumaterials  bezeichnen  soll.  Der  „Lehmziegel" 
ist  noch  kein  Stein.  Andererseits  ist  auch  der  „Blendziegel" 
ein  Ziegelstein  oder  Backstein.  Es  fehlt  also  nach  Ausnutzung 

1  fie 


brannten  Mauerstein  eine  wörtliche 
ihn  vom  „Blendziegel", 
scheidet,  die  ihn  als  Bestandteil  des  Mauerwerks  auch  an  der 
Aufsenfläche  als  das  durchweg  gebrauchte  Manermaterial  be- 
zeichnet ohne  den  üblen  Beinamen  „Rohziegel". 

Hier  führt  nun  der  eingangs  bekrittelte  Vorschlag  zu  dem 
Ausdruck  „Werkziegel"  an  Stelle  des  „Rohziegels",  ohne 
gleich  aus  dem  „Rohen"  ins  „Nackte"  zu  verfallen,  das  nicht 
zutrifft,  weil  auch  der  Blendziegel  ein  nackter  Stein  ist.  Man 
unterscheide  also  beim  Backstein  oder  Ziegelstein  zwischen 
Dachziegel,  Werkziegel  nnd  Blendziegel  und  ver- 
deutsche Terrakotta  in  „Kunst-  oder  Feinziegel".  Durch  das 
Beiwort  „Schlicht"  statt  „Roh"  kommt  man  dann  ausreichend 
klar  und  allgemein  verständlich  zu  der  nicht  verletzenden  Er- 
klärung: Das  Berliner  Haupt-Telegraphenamts- Gebäude  ist  ein 
schlichter  Werkziegelbau.  F.  H.  Salomon. 

LI.  Die  Bezeichnung  „Formsteinbau"  für  architektonisch 
gegliederten,  mit  Verblendsteinen  bezw.  Terrakotten  zur  Aus- 
führung gelangenden  „Backsteinban"  erscheint  mir  enipfehlens- 
werth  nnd  mindestens  eben  so  berechtigt,  wie  die  gebräuch- 
liche Bezeichnung  „Werkstein-  oder  Hausteinbau"  im  Gegen- 


satz zum  kunstloseren  „Bruchsteinbau" 
Steinen  ausgeführten  Bauten. 


für  alle  in  natürlichen 
G. 


Ernennung'  von  Stadtbauräthen  in  Dresden.  AVie  au 
dieser  Stelle  früher  mitgetheilt  worden  ist,  hatte  der  Rath  der 
Stadt  Dresden  im  Jahre  1884  bereits  den  Beschluss  gefasst, 
2  Techniker  in  das  Rathskollegium  einzureihen  nnd  denselben 
als  vollberechtigten  Mitgliedern  das  Referat  für  Hochbau  und 
Tiefbau  zu  übertragen.  Die  Stadtverordneten  hatten  damals  den 
Rathsbeschluss  abgelehnt  nnd  nur  einer  Erhöhung  der  Raths- 
Mitglieder,  und  zwar  der  besoldeten  von  11  auf  12  und  der 
unbesoldeten  Stadträthe  von  IG  auf  18  zugestimmt  Das  Ab- 
leben des  verdienstvollen  städtischen  Ober- Ingenieurs  hatte 
dann  gegen  Ende  1888  dem  Rath  Veranlassung  gegeben,  die 
Frage  nochmals  zu  erörtern  und  es  ist  mit  Freude  zu  begrüfsen, 
dass  er  zur  Wiederaufnahme  Beines  früheren  Beschlusses  ge 
langt  ist  nnd  die  Gleichstellung  der  Techniker  und  Juristen 
durch  Ernennung  von  2  Stadtbauräthen  wiederum  in  Vorschlag 
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gebracht  hat.  Ks  i«t  genugsam  bekannt,  dass  der  derzeitige 
Referent  des  Dresdener  Käthes  für  das  Bauamt  eine  ganz  aus- 
gezeichnete Kraft  ist  und  riel  Verständnis»  für  technische  An- 
gelegenheiten sich  angeeignet  hat;  doch  konnte  sich  das  Raths- 
kollegiom  nicht  der  Anschauung  verschliefsen,  dass  eine  grofse 
Vereinfachung  der  Geschäfte  und  eine  sacbgeinafsere  Erledigung 
der  technischen  Angelegenheiten  eintreten  mos»,  wenn  im  Raths- 
kollegium die  Techniker  seihst  Vortrag  halten  nnd  bei  den 
Stadtverordneten  ihre  Vorschlüge  and  Entwürfe  selbst  vertreten. 

Die  Stadtverordneten  haben  nunmehr  vor  wenigen  Tagen 
über  diesen  Antrag  des  Käthe*  verbandelt  und  entgegen  dem 
Vorschlag  ihrer  Deputation  mit  erheblicher  Mehrheit  die 
Rathsvorlage  genehmigt;  nur  wurde  die  Bedingung  gestellt, 
dass  bei  etwa  eintretendem  Abgang  eine*  Rathsmitgliedes  eine 
der  bisherigen  12,  zu  s  a  mit  Juristen  zu  besetzenden  Stellen 
in  Wegfall  iru  kommen  habe.  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dasB  auf  diesen  Beschluas  wesentlich  mit  eingewirkt  hat  eine 
beigl.,  die  Anstellung  von  Stadtbaurüthen  warm  empfehlende 
Eingabe  der  Vorstände  des  Sachs.  Ingenieur  und  Architekten- 
Vereins,  des  Dresdener  Architekten- Vereins  nnd  des  Dresdener 
Zweigvereins  des  Such*.  Ing.-  und  Architekten-Vereins,  welche 
ihrerseits  vielleicht  auf  die  in  diesem  Blatt  (8.  023  d.  vor.  Jhrg.) 
enthaltene  Anregung  hin  erfolgt  ist. 

Bekanntlich  waren  in  Sachsen  bisher  nur  in  den  Ratbs- 
kollegien  von  Chemnitz  und  Plauen  I.  V.  Techniker  mit  Sitz 
und  .Stimme  als  Stadcbauräthe  angestellt.  In  vermiedenen 
anderen  Städten  Sachsens  wird  eine  entsprechende  Haafsregel 
z.  Z.  erwogen ;  leider  ist  jedoch  gerade  in  Leipzig,  entgegen 
gesetzt  der  früheren  Stimmung  in  den  Dresdener  städtischen 
Körperschaften,  die  von  den  Stadtverordneten  wiederholt  und 
dringend  empfohlene  Ernennung  von  Stadtbauratben  von  dem 
Rath  nicht  angenommen,  seit  mehren  Jahren  sogar  nicht  ein- 
mal mehr  in  Berathung  gezogen  worden.  Es  liegt  nahe  zu 
vermothen,  dass  die  günstige  Lösung  dieser  Frage  in  Dresden 
auf  persönliche  Anschauungen  der  Leiter  des  Magistrats  und 
des  Bauamtes  zurück  zn  führen  ist.  während  ebenso  in  Leipzig 
persönliche  Rücksichten  einen  Entschluss  in  dieser  Frage 
verhindern. 

Da  der  Rath  in  Dresden  die  erforderliche  Abänderung  de* 
Ortsstatuts  als  wenig  bedenklich  bezeichnet  hat,  wird  er 
gewiss  auch  an  der  beschlossenen,  einstweiligen  Erhöhung  seiner 
Mitglieder  keinen  Anstois  nehmen.  Wenn  endlich  in  allen 
Beamtenkreisen  die  Gleichstellung  der  Techniker  und  Juristen 
erfolgt  ist,  wird  man  auch  den  bei  dieser  Berathung  von  den 
Dresdener  Stadtverordneten  geäufserten  Vorschlag,  die  Tech- 
niker gemeinsam  mit  den  Juristen  einfach  als  „Stadtrüthe"  zu 
bezeichnen,  unbedenklich  zustimmen  können.  Für  jetzt  möchte 
die  Erfüllung  dieses  Wunsches  anthunlich  sein  und  erscheint 
es  wünschenswert!!,  dass  alle  gröfseren  Rathskollegien  der 
Zuwahl  von  „Stadtbauräthen"  sich  erfreuen  möchten. 

D. 

Herstellung  früher  nicht  genehmigungspflichtiger 
Anlagen  nnter  der  Herrschaft  der  neuen  Bauordnung. 
Dem  Architekten  Sch.  wurde  als  Eigenthümer  des  Grundstucks 
Prenzlauer  Str.  No.  12  mittels  Verfügung  des  Polizei-Präsidiums 
aufgegeben,  12  auf  dem  Quergebäude  desselben  befindliche  Be- 
dürfnis» -  Anstalten  zn  beseitigen,  da  dieselben  nicht  den  An- 
forderungen des  §  37  b  der  Ban  -  Polizei  -  Ordnung  vom  15.  Ja- 
nuar 1887  entsprächen.  Die  Erlaubniss  zur  Bebauung  des  in 
Rede  stehenden  Grundstücks  war  zwar  im  Oktober  188t>,  also 
unter  der  Herrschaft  der  alten  Bauordnung  ertheilt,  das  frag- 
liche Quergebüude  aber  erst  im  September  1887,  also  unter 
>ler  Herrschaft  der  neuen  Bau-Polizei  Ordnung  vollendet  worden. 

Sch.  strengte  hierauf  die  Klage  im  Verwaltungs-Streitver- 
fahren  mit  dem  Antrage  auf  Aufhebung  der  angefochtenen  Ver- 
fügung an.  Der  Bezirks  Ausschuss  wies  die  Klage  mit  folgender 
wichtigen  Begründung  zurück:  Es  steht  fest,  dass  die  fraglichen 
Bedürfnis»  •  Anstalten  in  der  mit  dem  Antrage  auf  Ertheilung 
der  Bauerlaubniss  eingereichten  Bauzeichnung  nicht  vermerkt 
waren.  Zwar  ist  dem  Kläger  zuzugeben,  das*  die  Bau-Polizei- 
Ordnung  vom  21.  April  1865  betondere  Anfordernngen  an  die 
Anlage  von  Bedürfnis»- Anstalten  nicht  gestellt  hat  nnd  daher 
eine  besondere  baupolizeiliche  Genehmigung  für  dieselben  nicht 
erforderlich  gewesen  ist.  Ea  ist  demselben  anch  einzuräumen, 
dass,  wenn  die  Bedürfniss-Anstalten  vor  dem  Inkrafttreten  der 
neuen  Bau-Polizei-Ordnung  hergestellt  worden  wären,  ihre  Be- 
seitigung nm  deswillen,  weil  sie  den  Anforderungen  der  letz- 
teren nicht  genügten,  nicht  hatte  gefordert  werden  können. 
Der  S<  blus»folgerung  aber,  welche  Kläger  hieraus  zieht,  das», 
nachdem  der  Bau  überhaupt  vor  dem  Inkrafttreten  der  nenen 
Bau-l'olizci-Ordnung  genehmigt  worden  sei,  er  auch  in  der  Zeit 
nach  dem  Inkrafttreten  jener  an  dem  Bau  beliebige  Anlagen 
und  Aendernngen  hätte  vornehmen  dürfen,  könne  nicht  bei- 
getreten werden ;  es  müssten  vielmehr  im  gegenwärtigen  Falle 
die  Anforderungen  an  die  Anlage  der  Bedürfnis»  ■  Anstalten 
nach  der  Zeit  ihrer  Errichtung  beurtheilt  werden.  Aus 
dem  Umstände,  das»  unter  der  Geltung  der  allen  Bau-Polizei- 
Ordnung  eine  Genehmigung  nicht  erforderlich  war,  folge  nicht, 
dass  jede  beliebige  Aenderong  dieser  Baulichkeiten,  ohne  Rück- 
sicht  auf  die  bezüglich  derselben  späterhin  gegebenen  banpolizei- 


lichen  Bestimmungen,  vorgenommen  werden  könne ;  im  Gegen- 
satz hierzu  sei  zu  schliefsen,  dass  bei  jeder  Neuanlage  die  Ge- 
nehmigung nach  Maafsgabe  der  gegenwärtig  geltenden  Bau- 
ordnung erforderlich  sei. 

Auf  die  gegen  dies  abweisende  Erkenntniss  eingelegte  Be- 
rufung scblos«  sich  da*  Ober  -  Verwaltungsgericht  den  Aus- 
führungen des  Vorderrichters  durchweg  an  und  verwarf  dem- 
zufolge die  eingelegte  Berufung.  Dr.  Schwieb». 

Die  Zahlen  der  Ober  -  Beamten  dor  Preufsisohea 
Eisenbahnen  s.nd  nach  dem  Staatshaushalt» -Etat  für  1889  90 
folgende: 

11  Direktions  Präsidenten, 
237  Mitglieder  der  Direktionen  und  Betriebs- 


Direktoren. 
Eisenbahn- 
sowie  Ver- 


585  ständige  Hilfsarbeiter  der  Betriebsämter, 
Bau-  und  Betriebs-  bezw.  Maschinen-Inspektoren, 
kehrs-Inspektoren. 

E»  treten  hinzu  in  der  Zentral- Verwaltung,  dem  Eisenbahn- 
Kommissariat  und  dem  technischen  Bureau: 

3  Direktoren, 

23  vortragende  Räthe, 
1  Regier.-  u.  Baurath, 

4  Eisenbahn  Bau-  bezw.  Maschinenbeamte, 

1  Vorsitzender  u.  2  Mitglieder  de»  Eisenbahn-Kommissariats. 

Schäden  an  Stabfufsböden  in  Asphalt  verlegt  Zur 
Anfrage  im  Briefkasten  der  No.  8  d.  J.  erlauben  wir  uns  Fol- 
gende» mitzutheilrn. 

Wir  befassen  uns  seit  20  Jahren  mit  Verlegen  von  Parket 
in  Asphalt.  In  dieser  ganzen  Zeit  ist  es  uns  nur  drei  mal 
vorgekommen,  das»  sich  Eichen-Parkct  so  gehoben  hat,  dass 
ein  Au  frei  Isen  nnd  Umlegen  des  Bodens  nöthig  wurde.  Und 
zwar  ist  diese  Hebung  nachweislich  stets  nur  in  Folge 
mangelhafter  Lüftung  vorgekommen,  die  ein  Quellen 
des  Holzes  durch  Aufsaugen  von  feuchter  Luft  bewirkte. 

Den  augenfälligsten  nnd  überzeugendsten  Beweis  von  der 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  finden  wir  in  einem  Fall,  den  wir 
erst  vor  einem  halben  Jahre  auf  dem  neuen  Zentralbabnhof  in 
Frankfurt  a.  M.  erlebt  haben.  Hier  wurden  sämmtlicbe  Warte- 
säle, etwa  2500  i»,  von  uns  mit  Eichenriemen  in  Asphalt  ver- 
legt und  es  sind  diese  grofsen  Flächen  von  der  Stunde  der  Ver- 
legung an  bis  heute  in  vollständig  tadellosem  Zustande. 

Zur  gleichen  Zeit  verlegten  wir  auf  demselben  Bahnhofe 
denselben  Fufsboden  in  zwei  grofsen  Biertunnel*  und  es  wurde 
die  Arbeit  von  denselben  Leuten  und  mit  den  gleichen  Materialien 
ausgeführt.  Diese  Räume  wurden  nach  Vollendung  sofort  dicht 
verschlossen  und  als  sie  nach  Verlauf  von  4  Wochen  der  Be- 


nutzung übergeben  werden  sollten,  hatte  sich  der  ganze  Boden 
wellenförmig  geworfen  und  einige  Riemen  hatten  sich  hohl 
gezogen. 

Der  von  uns  verwandte  Parket-Asphatt  ist  ein  Präparat, 
das  sehr  trocken  und  fest  ist  und  eine  grofse  Klehekraft  be- 
sitzt, so  dass  derselbe  nur  bei  ganz  aufsergewöbnlich  hohen 
Wärmegraden  elastisch  werden  dürfte.  In  kaltem  Zustand  ist 
es  ein  vollständig  todter  Körper,  der  keine  Feuchtigkeit  durch- 
lusst  und  wird  durch  das  Arbeiten  der  Hölzer  bei  Wärme-  und 
Luftwechsel  durchaus  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Wir 
huhen  Parketböden,  die  schon  18—20  Jahre  lagen,  anfge 
nominell  und  Alles  in  bester  Ordnung  vorgefunden. 

Im  vergangenen,  an  und  für  sich  »ehr  feuchten  Sommer 
war  diese  feuchte  Luft  bei  ungenügender  Lüftung  Schuld  daran, 
dass  sich  in  drei  Keller  -  Räumen  ein  Quellen  der  Riemen 
an  der  Oberfläche  zeigte;  der  Asphalt  zeigt«  nicht  eine  Spur 
von  Veränderung. 

Wir  nehmen  niemals  Anstand,  wirklich  trockenes  Eichen- 
parketholz  zu  jeder  Jahreszeit  und  bei  langjähriger  Gewähr 
zu  verlegen;  doch  machen  wir  stet*  zur  Bedingung,  dass  die 
Räume  namentlich  im  Anfang  sehr  sorgfältig  gelüftet  werden. 

Aug.  Martenstein  &  Josseaux. 

Preisattfg;al>en. 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zn  einer  katho- 
lischen Pfarrkirche  im  Gartenfeld  zn  Mainz,  (vergl.  S.  524, 
Jhrg.  1888  d.  Z.),  ist  der  1.  Preis  dem  Entwürfe  des  Arcb. 
Ludwig  Dihm,  der  2.  Preis  demjenigen  des  Arch.  Strigler. 
und  der  3.  l'rei»  der  Arbeit  des  Bauinsp.  Fritz  Wolf? 
erkannt  wurden. 


zu- 


Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Der  Eisenb.-Direkt.  -  Präsident  Thielen  in 
Hannover  ist  an  Stelle  des  ausscheidenden  Reg.- Präs.  v.  Cranacli 
z.  Vorsitz,  des  kgl.  techn.  Prüfung*- Amts  in  Hannover  ernannt 
worden. 

Der  kgl.  Keg.-Bmstr.  Feyerabendt  in  Lissa  ist  zum 
Eisenb.  Bauinsp.  unter  Verleihung  der  Stelle  eine»  stund.  Hilfs- 
arb, b  d.  kgl.  Eisenh.  Betr.-Amte  das.  ernannt. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.  Bfhr  Chri»topb 
Fritz  aus  Köln  u.  Hermann  Traeger  au»  Köthen  in  Anhalt 
(Masch.- Banf.). 


last  vrl»«  r.ju  Eimt  Toock«,  IfcrUn-    »  ur  Ist 


K.  E  O   Vrll»<-b,  II.  Hin,    Urin»  vi>n  W.  Utiti,  H  uCu. -i-.tr.i-  k  . 
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Verbesserte  Vorschläge  zur  Erhaltung  und  Befestigung  der  Nordsee-Inseln. 


murin  dla  Abbltdu 

tu  den  im  Jhrg.  1884  d.  Bl.  mitgetheilten  Vor- 
schlägen zur  Erhaltung  der  Nordsee- Inseln 
zwischen  Ems-  und  Weser-Mündung  ward  der 
Beweis  versucht,  dass  einzig  und  allein  durch 
die  Verbindung  derselben  mit  dem  Küstenlande 
ein  dauernder  Schutz  des  letzteren  erlangt  werden  und 
ferner  diese  Verbindung  nur  durch  eine  allmähliche  Auf- 
landung der  Watten  geschehen  könne.  Als  bestes  Mittel 
hierzu  wurde  eine  Verlangsamung  des  Ablaufes 
des  Flu th wassers  bezeichnet.  Um  die  mit  jedesmaliger 
Fluth  zngeführten  Sinkstoffe  nach  Eintritt  der  Ebbe  mög- 
lichst zurück  zu  halten  und  zur  Ablagerung  zu  zwingen, 
wurde  ein  ausgedehntes  und  verbessertes  sog.  Begrüppungs- 
Verfahren  empfohlen,  welches  allmählich  auf  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Küste  nach  den  Inseln  vorzuschieben  sei. 

Dass  ein  solches  Verfahren  zum  Ziel  führt,  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln.  Andererseits  steht  fest,  dass  seine 
Durchführung  einen  langen  Zeitraum  erfordert,  welcher 
Umstand  die  Befürchtung  bestehen  lässt,  dass  bis  zur  Er- 
reichung des  Ziels  auf  diesem  Wege  die  Nordsee-Inselu, 
infolge  Eintreffens  aufsergewfthnlich  schwerer  und  häufiger 
Sturmflnthen,  mehr  oder  weniger  vernichtet  sein  könnten. 
Hiernach  kann  es  geboten  erscheinen,  eine  Befestiguugsweise 
zu  ergreifen,  welche,  zugleich  mit  der  unbedingt  erforder- 
lichen Aufhöhung  der  Watten,  gegen  den  weiteren  Abbruch 
der  Inseln  an  der  Seeseite  einen  wirksamen  Schutz  gewährt. 

Das  Fluthwasser  gelangt  durch  die  Flußmündungen 
und  durch  die  zwischen  den  einzelnen  Inseln  belegenen 
Oeffnungen,  die  sog.  Seegatten  zu  den  Watten;  auf  dem- 
selben Wege  entwässern  letztere.  Wenn  schon  jetzt  wegen 
der  geringeren  und  sich  tbeil weise  todt  laufenden  Strömun- 
gen das  Wasser  auf  den  Watten  zur  Ruhe  gelangt  und 
die  SinkstofTe  Zeit  zur  Ablagerung  erhalten,  so  muss  dieses 
noch  weit  mehr  der  Fall  sein,  wenn  man  dem  abziehenden 
Wasser  die  Gelegenheit  nimmt,  anf  dem  kürzesten 
Wege  durch  die  Seegatten  abzuströmen,  also  dasselbe  zu 
dem  Einschlagen  eines  längeren  Weges  zwingt 

Die  Hauptursache  der  vorzugsweise  an  der  Westseite 
der  Inseln  entstehenden  Abbruche  ist  ferner  nur  dem  Bestehen 
dieser  Seegatten  zuzuschreiben,  insbesondere  den  Fluth-  und 
den  Ebbe-Strömungen  in  denselben.  Indem  beide  Strömungen 
in  ihrer  Richtung  von  den  Inseln  aufgehalten  werden,  müssen 
sie  mit  vergröfserter  Kraft  und  Geschwindigkeit  sich  einen 
Ausweg  um  die  westliche  Spitze  der  Inseln  suchen. 


ii  lf r  n  v  .'2  i.  (1.1 

Wenn  es  nun  möglich  ist,  diese  Strömnngen  gänzlich 
aufzuheben  und  durch  Schliefsung  der  Seegatten  die  Waiser 
zu  zwingen,  längs  der  Inseln  an  der  Seeseite  hin  und  her 
zu  fliefsen,  so  wäre  damit  die  Hauptursache  des  Abbruches 
gehoben  und  in  Zukunft  nur  ein  zusammen  hängender 
Strand  gegen  den  Zuiückgang  zu  vertheidigen.  (Dass 
die  Befestigung  eines  solchen  durch  ein  systematisch 
angelegtes  Sirandbuhnen-System  sehr  wohl  erreicht  werden 
kann,  zeigt  die  gleichfalls  in  sehr  ungünstigen  Verhältnissen 
sich  befindende  Nordholländische  Seeküste  von  der  Maafs- 
mündung  bis  zum  Helder )  Es  würde  sich  dann  nur  darum 
handein,  auf  eine  Verbi  eiterung  des  Seestrandes  hinzuarbeiten. 

Betrachtet  man  auf  der  Karte  die  Iuselreihe  von  Bor- 
kum bis  Wangeroog  genauer,  so  fällt  zunächst  auf,  dass 
die  Seegatten  verhältnissmäfsig  geringe  Weiten  besitzen. 
Während  nämlich  die  Inselreihe  Borkum -Wangeroog  eine  Ge- 
sammt-Ausdehnnng  von  ungefähr  57  *"»  umfaxst,  beträgt 
die  Breite  sämmtlicher  Seegatten  im  ganzen  15,2 km,  von 
welchen  jedoch  der  gröfste  Theil,  nämlich  10,1  »•«>,  als 
flach  abfallender  Strand  ausgebildet  ist  und  bei 
N.-W.  trocken  läuft,  3,4  ktn  eine  Tiefe  bis  zu  3m  und 
nur  1,7 km  eine  Tiefe  vou  3  — 15  unter  N.-W.  haben. 
Fig.  2 — Ii  zeigen  die  Querprofile  der  Seegatten  an  den  die 
gröfsten  Tiefen  nach  den  Peilungen  des  hydrographi- 
schen Amtes  aufweisenden  Stellen.  Da  aber,  wie  die  ein- 
geschriebenen Zahlen  es  andeuten,  diese  gröfsten  Tiefen 
sich  nicht  durch  die  ganze  Länge  der  Seegatten  ausdehnen, 
vielmehr  sowohl  see-  als  auch  landwärts  rasch  abnehmen, 
so  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  durch  entsprechende 
Verschiebungen  gönstigere  Verhältnisse  geschaffen  werden 
können.  Die  gröfste  Weite,  gemessen  von  Diinenreihe  zu 
Dünenreihe,  findet  sich  zwischen  Spiekeroog  und  Wangeroog 
mit  5100™,  von  welchen  indessen  4000  ■=  Weite  bei  N.-W. 
trocken  fällt  (Fig.  ti),  die  geringste  Weite  zwischen  Norder- 
ney und  Baltrnm  mit  1400ra,  wovon  1:200»» Strand  ist  (Fig.  3). 
DiegrüfeteTiefe  derSeegatten  schwankt  zwischen  10 ,D  (Fig.2) 
und  15™  (Fig.  Ii)  unter  N.-W.  Bedenkt  man  anfserdem, 
dass  die  vor  den  Inseln  und  den  Seegatten  liegenden 
Aufsengründe  und  Riffe,  auf  welchen  bei  N.-W.  nur  1—2"» 
Wasser  stehen  bleiben,  den  einlaufenden  Wellenschlag  in 
höchst  günstiger  Weise  abschwächen,  dass  ferner  die  See- 
gatten nach  den  Inseln  zu  in  einem  allmählich  höher  wer- 
denden und  schliefslich  trocknen  Strand  endigen,  so  scheinen 
sich  der  Verbindung  der  Inseln  mit  einander  keineswegs 


8a.  Orot«  In  Kl«r«ini. 


Florenz. 

ijegenwürtig  findet  hier  im  grofsen  Saale  des  Palazzo 
vecchio  (Salone  del  Consiglio)  die  Ausstellung  der  Kon- 
kurrenz -  Plane  für  die  theilweise  Bebauung  de«  neuen 
„Centro"  statt.  So  wenig  erfreulich  das  künstlerische  Ergebnisse 
der  Preisbewegung  auch  ist,  so  will  ii.fi  doch  nicht  unter- 
lassen, meinen  Brief  mit  einigen  Notizen  darüber  zu  beginnen. 

Das  Projekt  einer  Bebauung  jene«  älteren  Theiles  von 
Florenz,  der  bis  jetzt  alt  Ghetto  bezeichnet  wurde,  ist  ja  in 
der  Deutichen  Bauleitung  wiederholt  erwähnt  worden;  schon 
länger  als  10  Jahre  beschäftigt  es  die  Stadtbehörden  and  die 
Architekten  von  Florenz.    Auch  von  drei  deutschen  Archi- 


-.  ff, 


In  der  1 

KlMteruof  b*l  Sa.  Cruce  In  riore»«- 

(Schulze,  Widmann  und  Bennert/  war  während  ihres 
Aufenthaltes  in  Florenz  ein  Entwurf  bearbeitet  worden.  Da 
die  Art  der  Bebauung  eines  grofsen,  im  Herzen  der  Stadt  ge- 
legenen Platzes  von  einschneidendsten  Folgen  ist  und  da  dabei 
auch  die  künstlerischen  Interessen  hervorragend  in  Betracht 
kommen,  so  haben  die  Stadtbehörden  von  Florenz,  die  italie- 
nische Regierang,  die  Künstlpr  und  die  Spekulation  lebhaftes 
Interesse  dafür  gcüufscrt  und  bethütigt.  Ursprünglich  waren 
die  Ideen  etwas  zu  kühn  und  künstlerisch  grolsartitf  und  "l^tif 
ist  das  Gegentheil  eingetreten;  es  scheint,  dass  nur  spekulative,* ' 
Interessen  vorwalten  und  von  den  grof»en  Ideen  für  den  B<v 
bauungsplan  ist  nur  noch  eine  gerettet:  die  Schaffung  eine» 
schönen  Platzes  „Piazza  Vitt-.re  Emanuele"  mit  dem  Reiter- 
standbild des  Königs  und  eine  Verbindung  der  verkehrsreichsten 
Strafsen  mittels  der  Durchkreuzung  dieses  Platzes. 
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unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  stellen.  Schlie- 
ßungen solcher  sind  auch  bereits  vor  langer  Zeit  in  Holland 
mit  Erfolg  ausgeführt.  Die  die  Verbindung  der  Zuidersee  mit 
derNordsee  vermittelnden  Seegatten  waren  früher  in  gröl'serer 
Anzahl  vorhanden,  bis  man  im  17.  Jahrhundert,  wahrschein- 
lich zwecks  Abschwächung  des  die  nordlichen  Zuidersee-Deiche 
bedrohenden  starken  Wellenschlages,  dazu  überging,  8  Oeff- 
nungen  zu  schliefsen.  Was  damals  möglich  war,  wird  heutigen 
Tages  noch  gröfsere  Aussicht  auf  Gelingen  besitzen. 

Ob  und  welche  Veränderungen  die  Seegatten  zwischen 
unseren  Inseln  bisher  erlitten,  ist  schwer  nachweisbar.  So 
lange  aber  keine  belangreichen  Veränderungen  in  dem  Zu- 
stande der  Seegatten  auf  künstlichem  Wege  hervor  gerufen 
werden,  scheint  kein  Grund  znr  Annahme  vorzuliegen,  dass 
die  jetzigen  Öffnungen  unter  N.-W.  noch  fortwährend  an 
Weite  und  Tiefe  znnehmen,  wenn  auch  die  Sandbänke  und 
Rillen  in  denselben  stetigen  Veränderungen  unterworfen  sind. 
Wohl  aber  kann  man  behaupten,  dass  das  Profil  über  N.-W. 
infolge  Abnahme  der  Dünen  nnd  durch  die  Abbrüche  sich  er- 
weitert und  demnach  Sturmfluthen,  wenn  auch  die  höher  be- 
legenen Sandbänke  und  Strandtheile  tief  unter  Wasser  liegen, 
in  Zukunft  wegen  der  Vergröfserung  des  Hochwasser-Profiles 
für  die  Küste  sich  verderblicher  gestalten  werden,  indem 
nicht  allein  gröfsere  Wassermassen  eindringen,  sondern  auch 
der  Wellenschlag  vor  den  Seedeichen  an  Höhe  zunimmt. 

Die  Durchdämmung  eines  Seegattes  bedingt  die 
Schliefsung  auch  der  anderen,  d.  h.  die  Durchdämmungen 
müssten  gleichzeitig  anf  der  ganzen  Linie  vorge- 
nommen werden,  widrigenfalls  zn  befürchten  steht,  dass 
bis  zur  Wiederherstellung  des  durch  Schliefsung  eines 
Seegattes  gestörten  Gleichgewicht-Znstandes  die  noch  offen 
bleibenden  Seegatten  infolge  der  natnrgemäfs  entstehenden 
stärkeren  Dnrchströmungen  an  Weite  und  Tiefe  znnehmen, 
die  Seedeiche  mehr  gefährden  und  für  die  späteren  Ar- 
beiten ungünstigere  Verhältnisse  schaffen. 

Für  die  den  Durchdäromungen  zu  gebenden  Profile 
die  an  ausgesetzten  Punkten  den  Seedeichen  ge- 
Abmessungen  Anhaltspunkte  bieten;  es  ist  nur  ein 
solches  Uebermaafs  an  Stärke  hinzu  zn  fügen,  dass  Be- 
fürchtungen vor  Durchbrüchen  oder  ernstlichen  Beschädi- 
gungen ausgeschlossen  sind.  In  Fig.  7  ist  ein  solches 
Profil  gezeichnet,  welches  in  N.-W. -Höhe  eine  Breite  von 
58 |B  besitzt,  an  der  Seeseite  mit  flachen  Stein-Böschungen 
und  breiter  und  sanft  ansteigender  Aufsenberme  versehen 
ist  und  mit  der  5m  breiten  Krone  2,50  ■  über  Sturm- 
fluthhöhe  liegt.  Die  Bildung  eines  solchen  Körpers  hätte 
zwischen  beiderseitigen  Shikstücken  zu  erfolgen,  welche 
bis  etwas  Uber  N.-W.  reichen  müssten. 


Sind  sämmtliche  Durchdämmungen  fertig  gestellt,  so 
man  es  anderen  geeigneten  Hilfsmitteln  überlassen  bleiben, 
die  Ausbildung  eines  Seestrande-s  zu  bewirken,  vor  den 
Deiehdämmungen  möglichst  neue  Dünen  zu  bilden  und  die 
für  den  Augriff  des  Strandes  gerade  nicht  günstigen  Ein- 
buchtungen zu  beseitigen. 

Welchen  Einfiuss  endlich  die  Sehlielsung  der  Seegattm 
auf  die  vor  letzteren  und  den  Inseln  liegenden  Außen- 
gründe und  Riffe  ausüben  wird,  ist  schwer  vorher  zu  sagen. 
Da  indessen  die  Bildung  dieser  Untiefen  theils  den  früheren 
Abbrüchen  der  Inseln  und  theils  auch  den  Seegatten  zuzu- 
schreiben sein  dürfte,  so  ist  es  keineswegs  unwahrschein- 
lich, dass  durch  Schliefsung  der  Seegatten  später  der 
Küstenstrom  sich  näher  und  gleichmäfsiger  an  die  Inseln 
werfen  und  die  Untiefen  vor  letzteren,  soweit  die  Gründe 
nicht  fest  und  widerstandsfähig  sind,  mehr  oder  weniger  be- 
seitigen oder  doch  verringern  und  dass  alsdann  ein  flach 
abfallender  unterseeischer  Grund  sich  bilden  wird,  gleich- 
wie an  der  Nordholländischen  Küste.  — 

Darf  man  aus  dem  Gesagten  die  Ueberzeugnng  gewinnen, 
dass  eine  Schliefsung  der  Seegatten  wohl  aufserordentliche  und 
schwierige,  keineswegs  aber  unausführbare  Arbeiten  erfordert, 
so  erübrigt  nun  noch  Einiges  über  Anfhöhung  der  Watten, 
Entwässerung  des  Festlandes  und  der  Küstenschiffahrt. 

Was  zunächst  die  Aufhöhung  der  Watten  anbe- 
langt, so  würde  die  Schliefsung  der  Seegatten  allein  nicht 
den  gewünschten  Erfolg  herbeiführen,  weil  sich  eine 
heftigere  Durchstriimung  zwischen  Inseln  nnd  Festland  bilden 
würde.  Wenn  man  aber,  um  das  Flnthwasser  zum  Still- 
stand und  das  Ebbewasser  zum  langsamen  Abfluss  zu 
zwingen,  also  die  Sinkstoffe  bei  jeder  Tide  zur  Ablagerung 
zu  bringen,  die  ganze  ausgedehnte  Wattfläche  von  der 
Ems-  bis  zur  Jademündung  zu  einem  einzigen,  grofsen 
Fluthbassin  macht,  indem  die  obere  Seite  desselben  durch 
einen  etwa  von  Schillighörn  nach  der  Insel  Wangeroog 
gezogenen,  ungefähr  8,5  kra  langen  Buschdamra  abgeschlossen 
wird  und  die  untere  zum  freien  Ein-  und  Ausströmen  des 


Wassers  dienende  Seite  offen  bleibt,  so  würde  das  durch 
die  Emsmündang  nnd  weiter  in  dieses  Fluthbassin  bei  jeder 
Tide  einströmende  Fluthwasser  nur  bis  zu  dem  etwas  über 
H.-W.  liegenden  Damm  gelangen  und  bei  Ebbe  in  er- 
wünschtem Maafse  verlangsamt  wieder  abströmen.  Die 
weitere  Ausbildung  dieses  Dammes  zum  Seedeich  braucht 
erst  dann  zu  erfolgen,  wenn  die  Watten  die  zur  Eindeichung 
erforderliche  Höhe  erlangt  haben.  Da  ferner  dieser  Damm 
zugleich  als  Stromleiter  dient,  indem  sämmtliches  Wasser 
gezwungen  wird,  von  der  Seeseite  in  die  Jade  zu  fließen  und 
auf  demselben  Wege  wieder  zurück  zu  kehren,  mithin  die  Zu- 


üeber  den  Bebauungsplan,  wie  derselbe  vor  etwa  zwei 
Jahren  fast  gestellt  wurde,  zu  berichten,  werden  Sie  mir  er- 
lassen; ich  will  nur  dem  Bedauern  Ausdruck  geben,  dass  durch 
denselben,  der  an  sich  schon  kleine  Platz  Strozzi,  an  dessen 
Ottseite  der  Palast  Strozzi  liegt,  noch  an  Breite  verliert.1  Dadurch 
wird  der  Standpunkt  für  die  Besichtigung  des  Palastes  noch  näher 
an  diesen  gerückt  und  die  Fassade,  welche  das  vollendete  Haupt- 
sims des  Cronaca  zeigt,  kommt  noch  weniger  zur  Geltung  als  bisher. 
Anderwärts  würde  man  wohl  diesem  Palast  einen  hervorragenden 
Einflasi  auf  den  gesammteo  Bebauungsplan  gegönnt  haben. 

Der  neue  Platz  nimmt  in  sich  den  bekannten  Hercato 
vecchio  mit  der  Fischhalle  von  Vatari  auf  nnd  erreicht  etwa 
die  doppelte  Gröfse  dei  alten;  die  Via  degli  Strozzi  erhält 
etwa  die  doppelte  Breite  wie  jetzt  nnd  mündet  in  die  Mitte 
der  östlichen  Langseite  des  Platzes.  Die  architektonische  Ge- 
staltung dieser  östlichen  Front  des  Platzes  mit  einer  Fort- 
srtzung  in  die  Via  Pellicceria  gab  den  Anlas»  zur  Preis- 
ausschreibung.  Es  wurden  zwei  Preise  ausgeschrieben,  der 
eine  von  5000  Lire,  der  andere  von  2000  Lire  und  dafür  ein- 
fache Linien  -  Entwürfe  für  die  Fassade  verlangt,  »eiche  unten 
Hullen,  oben  zwei  Geschosse  haben  soll.  Da,  wo  die  Via  degli 
Strozzi  mit  einer  Breite  von  annähernd  15  ■  einmündet,  toll 
eine  Durchfuhrt  in  monumentaler  Form  von  mindestens  12  * 
Höhe  angeordnet  werden,  mit  Durchgängen  zu  beiden  Seiten. 

Die  Ausstellung  der  eingelaufenen  zwölf  Arbeiten  ist  in 
dem  müchtigen  Saal  gut  angeordnet.  Der  Saal  ist  durch  eine 
niedere  Wand  getheilt,  welche  eine  mit  Portieren  geschlossene 
Thüre  hat.  Und  was  erblickt  man  beim  Eintritt?  Einen  mit 
sechs  Querwänden  versehenen  Raum,  an  welchen  die  Zeich- 
nungen angeheftet  sind  und  einen  grofsen  runden  Tisch,  auf 
dem  die  Denkschriften  und  Kosten  -  Berechnungen  aufgelegt 
sind;  davor  bewegt  sich  ziemlich  zahlreich  das  Publikum,  leb- 
haft sich  unterhaltend  und  das  an  einer  Wand  befestigte  Pro- 
gramm der  Preisautschreibung  lesend. 

>  Dl.  .Timm'  rem  1».  Jas  d.  J.  baerh«fll(l  .,.  h  la 
Artikel  mit  den  .Cantro"  im  Aalaaa  der  Konkurrent  l 
■ikndlf  auf  dem  Stmadponkt*  dei  AllenkUiulere.  eile 
dertiagan  b«iS(lick  dar  Erkaltung  da«  Altan  ss  «alt. 


voll 
In  Ihre«  Kor 


Wahrhaft  beschämend  für  den  Deutschen  ist  das  zur  Schau 
getragene  Interesse  des  Florentiners  für  die  Sache  gegenüber 
der  Gleichgültigkeit,  auf  die  bei  uns  Auastellungen  architek- 
tonischer Entwürfe  treffen.  Bescbämend  für  die  Florentiner 
ist  es  aber,  dass  eine  «o  wichtige  Sache  eine  so  mangelhafte 
>  Behandlung  seitens  der  Architekten  gefunden  hat.  Jede  Aus- 
stellung der  EntwUrfe  einer  Baugewerkenscnule  in  Deutsch- 
land würde  zunächst  in  der  Art  der  Darstellung  Besseres 
bieten;  die  künstlerischen  Ideen,  die  hier  zur  Darstellung 
kommen,  erschrecken  durch  ihre  Nüchternheit,  durch  die  kind< 
liehe  Art  der  Wiederholung  älterer  Bauformen  nnd  durch  den 
Mangel  jedes  genialen  Gedankens.  Diese  Eigenschaften  der 
Arbeiten  überheben  mich  der  Pflicht,  Ihnen  eingehend  über 
dieselben  zn  schreiben.  Der  traurige  Eindruck,  den  die  hier 
ausgestellten  architektonischen  Entwürfe  machen,  wird  noch 
vermehrt  durch  den  Gegensatz  zu  dem  Räume,  in  dem  sie  sich 
befinden,  der  Baccio  d'Agnolo,  Baccio  Bandinelli,  Yasari  u.  A, 
zu  Architekten  und  Dekorateuren  hatte. 

Alle  Entwürfe  kommen  darin  überein,  unten  Bogenhallen 
zu  zeigen,  hinter  denen  Lüden  mit  einem  Mezzanin  liegen  und 
darüber  eine  2  bis  2',j  geschossige  Fassade.  Sic  unterscheiden 
sich  darin  in  2  Gruppen,  dass  der  mittlere  Portikus,  der 
die  Einmündung  in  die  Straße  vermittelt,  bei  den  einen 
nicht  über  die  Hauptgesimslinie  hinauf  geführt  ist,  bei  den 
anderen  einen  Aufbau  zeigt  von  sehr  zweifelhaftem  künst- 
lerischen Werth.  Die  Formen  der  Gothik,  der  l'riihrenaissance, 
des  Barock  und  neu  erfundener  Stile  sind  für  die  Einzclnbildung 
vertreten.  Jede  monumentale  Wirkung  fehlt;  YcrsUilso  gegen 
einfache  Gesetze  der  Harmonie  und  der  Vcrbiiltnit««,  lang- 
weilige Wiederholungen  desselben  Motives,  krankhaftes  Be- 
tonen des  Kleinlichen  lassen  allein  das  Getiibl  des  Bedauerns 
aufkommen  und  den  Wunsch,  keiner  der  Entwürfe  möchte  zur 
Ausführung  gelangen.*  Nachahmung  sollte  bei  uns  linden:  die 
Feststellung  guter  Preise  für  architektonische  Preisbewegungen 
nnd  die  Tbeilnabme  des  größeren  Publikums  für  diese. 

Jedenfalls  ist  e*  erquicklicher  für  mich,  Ihnen  über  die 

1  Imniacben  hat  daa  I'rrligerlcbt  geunbeill.    Ki  «iird«  kein  Prale 
and  «  erf.l,,  .1.  ...e.  MaMm^M^, 
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und  Abströmnng  über  die  Watten  und  die  dadurch  verursachte 
Abschwächung  des  Hanptslromes  aufhört,  so  ist  daraus  auf 
die  Offenhaltung  der  Jademündnng  infolge  Verstärkung  der 
Strömungen  eine  segensreiche  Einwirkung  zn  erwarten.  — 
Zur  Zeit  entwässert  das  Festland  durch  die  von 
dem  Binnenwasser  desselben  gebildeten  und  vertieften 
Wasserlanfe  in  die  Seegatten  und  Flussmündunsren.  Wem 
der  Abfluss  des  Binnenwassers  durch  die  Seegatten  nach 
deren  Schließung  aufhört,  so  muss,  damit  die  schon  jetzt 
infolge  der  niedrigen  Lage  der  eingedeichten  Marschen 
Schwierigkeiten  bietende  Entwässerung  sich  nicht  noch 
mehr  verschlechtert,  für  anderweitigen  Abfluss  Sorge  ge- 
tragen werden.  Das  bei  jeder  Tide  abströmende  Ebbe- 
wasser wird  in  Verbindung  mit  dem  Binnenwasser  des 
Festlaudes  neue  Wege  anfsiicheu ;  es  dürfte  nicht  schwer 
fallen,  durch  geeignete  Leitwerke  und  Durchdämmungen 
der  bestehenden  Killen  sämmtliche  von  den  verschiedenen 
Entwässerungs-Schleusen  kommenden  Wasserläufe  in  einen 
gemeinschaftlichen  Hauptlauf  zwischen  Inseln  und 
Festland  zn  lenken.  Nimmt  man  die  mittlere  Fluthhöhe 
an  der  EmsniUndung  —  gleichwie  an  der  Elbe-  und  Weser- 
inünduug  —  zu  etwa  3™  an,  so  hat  dieser  Hauptlauf  bei 
einer  Gcsammtlänge  von  etwa  «Okra  ein  durchschnittliches 
Gefälle  von  etwa  ililm,  welches  aber  hinreicht,  um  sätnmt- 


liches 


abzuführen  und  den  Wasserstand  vor 


den  Entwässerungs-Schleusen  zu  gewöhnlichen  Zeiten  ge- 
nügend zu  senken.  Ist  aber  eine  Verschlechterung  der 
Entwässerung  nicht  zu  befürchten,  so  dürfte  mit  der  Zeit 
diese  im  Gegentheil  eine  Aufbesserung  aus  dem  Grunde 
erfahren,  weil  mit  der  zunehmenden  Aufhöhung  der  Watten 
auch  die  Höhe  der  Flutben  vor  den  jetzigen  Seedeichen  in- 
folge Schließung  der  Seegatten  höchst  wahrscheinlich  ab- 
nehmen nnd  demnach  die  gewöhnliche  Fluthgröfse  vor  den 
Entwässerungs-Schleusen  auch  geringer  wird,  dann  aber 
mit  dem  Eintreffen  dieser  Annahme  den  Schleusen  ein 
längerer  Zeitraum  zur  Abwässerung  bei  jeder  gew.  Tide 
zu  Gebote  steht.  Je  höher  die  Watten  aber,  desto  geringer 
wird  natnrgemäfs  der  Wasserzufluss  von  diesen  nach  den 
Wasserlälufen  werden,  womit  wiederum  das  Abebben 
zwischen  Festland  und  Inseln  sich  verlangsamt.  Es  wird 
deshalb  auch  nicht  nöthig  sein,  auf  Anlage  von  Entwässe- 
rungs-8chlensen  in  den  Durchdämmungen  der  Seegatten 
oder  auf  künstliche  Entwässerung  der  Marschen  des  Fest- 
landes Bedacht  zu  nehmen. 

Der  mit  der  Zeit  sich  bildende  Hauptabfluss  verbleibt  in 
Verbindung  mit  den  nach  wie  vor  zn  erhaltenden  Wasserläufen 
nach  den  Entwässerungs-Schleusen  und  Binuenschiffahrts- 


Wegen  auch  der  Küstenschiffahrt,  so  dass  es  nicht 
erforderlich  ist,  für  diese  neue  kostspielige  Wege  zu  schaffen. 
Nur  für  die  durch  den  oberen  Abschlussdamm  Schillighörn — 
Wangeroog  aufgehobene  Zufahrt  von  und  nach  der  Jade 
braucht  Ersatz  geschaffen  und  zn  dem  Zwecke  an  der  Seite 
des  Festlandes  etwa  eine  Durchfahrt  angelegt  zn  werden. 

Wenn  neben  den  genannten  Arbeiten  noch  zugleich  das 
sog.  Begrüppungs-Verfahrcn  in  Anwendung  kommt, 
so  kann  man  wohl  mit  Bestimmtheit  voraus  sagen,  dass 
die  für  die  gänzliche  Aufhöhung  der  Watten  bis  zu  deren 
Eindeichung  erforderliche  Zeit  um  ein  bedeutendes  Maaß 
sich  verkürzen  und  die  Mehrausgabe  durch  die  frühere 
Ertragsfähigkeit  der  Watten  gedeckt  wird.  Sind  zur  Aus- 
führung der  Vorschläge  auch  viele  Millionen  aufzuwenden, 
so  erscheinen  die  dadurch  erreichten  unmittelbaren  und 
mittelbaren  Vortheile  als:  Bildung  ausgedehnter  fruchtbarer 
Marschen,  Wegfall  der  Unterhaltung  der  jetzigen  f 
über  eine  Länge  von  etwa  60  k»,  verbesserte  Ent 
der  Marschen,  sowie  endlich  Erhaltung  der  ganzen  In 
reihe  so  aufserordentlich  grofs,  dass  dagegei 
Rücksichten  verschwinden  müssen. 

Jeder  Zweifel  in  Betreff  der  technischen  Ausführ- 
barkeit der  Schließung  der  Seegatten  mit  finanziell  zu 
rechtfertigenden  Mitteln  muss  verschwinden  vermöge  des 
Umstände-,  dass  keines  von  allen  in  Rede  befindlichen 
Seegatten  das  erste  nnd  hauptsächlichste  Merkmal  eines 
eigentlichen  Seegattes  besitzt,  nämlich  ein  in  der- 
selben grofsen  Tiefe  und  Weite  durchlaufendes 
Durchströmungs-Profil.  Jedes  derselben  besteht  aus 
einer  Aneinanderreihung  von  Untiefen  nnd  Bänken,  getrennt 
durch  nnregelmäfsige  tiefe  Rillen.  Man  kann  daher  diese  See- 
gatten eigentlich  als  weite,  in  der  fortlaufenden  Dünenkette 
anwesende  Oeffnungen  betrachten.  Zwar  sind  letztere  die 
Ursache  der  heftigen  Umströmung  der  Westspitze  der  Inseln 
und  daher  von  grofsem  Nachtheil,  indessen  beschränkt  sich  die 
Umströmung  auf  eine  verhältnissmäfsig  geringe  Breite.  — 

Es  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel  schwierigere 
und  kostspieligere  Entwürfe  theils  ausgeführt  worden,  theils 
noch  in  der  Ausführung  begriffen.  Und  wenn  nun  schließ- 
lich  die.  Holländer  aufgrund  ihrer  reichen  Erfahrungen  die 
Abdämmung  und  Trockenlegung  der  Zuidersee  nicht  allein 
für  ausführbar,  sondern  auch  für  nutzbringend  erachten  nnd  — 
wie  bereits  gesagt  —  dieser  grofsartige  Entwurf  der  Aus- 
führung näher  gerückt  ist,  so  kann  man  wohl  die  Hoffnung 
hegen,  dass  mit  der  Zeit  auch  die  Verbindung  unserer  Nord- 
see-Inseln mit  dem  Festlande  als  ein  Werk  von  segensreichen 
Folgen  in  Angriff  genommen  werden  wird.      ^  Horn 


Arehitektor  der  früheren  Jahrhunderte  aus  Floren»  zu  berichten. 
Zur  Zeit,  nnd  wohl  noch  etwas  langer  andauernd,  herrscht  in 
Italien  zu  sehr  der  politische  Gedanke;  die  mit  der  Machtfrage 
verbundenen  Opfer  für  Militär  drücken  die  Stimmung  nnd  ent- 
ziehen der  Kunst  und  den  Künstlern  die  Mittel  und  die  Fähig- 
keiten zu  freier  Entfaltung.  — 

Im  Anschluss  an  meine  frühere  Schilderung  möchte  ich 
heute  Ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  noch  einmal  auf  die  Um- 
gebung von  Florenz  lenken  und  zwar  zumeist  auf  die  rechte 
Seite  des  Arno.  Dort  ergiebt  sich  zahlreiche  Gelegenheit  zu 
Ausflügen,  die  als  Endziel  das  alte  Fiesole  haben  können  und 
sowohl  Reichthun)  an  landschaftlicher  Schönheit,  wie  an  kunst- 
rollen oder  malerischen  Bauten  bieten.  Um  nach  Fiesole  zu 
gelangen  ist  kaum  Mühe  erforderlich;  denn  Omnibus  und  Dampf- 
strafsenbahn  vermitteln  zu  den  verschiedensten  Tageszeiten  die 
Verbindung.  Wer  aber  die  Umgebung  von  Florenz  genießen 
will,  sollte  die  Möbe  der  Fufswanderung  nicht  scheuen  und 
entweder  von  der  Barriere  della  Cure  oder  von  der  Porta  alla 
C'roce  aus  auf  einigen  Umwegen  dahin  gehen,  um  auch  auf 
dem  Wege  Kirchen,  Klöstern  und  Villen  einen  Besuch  machen 
zn  können.  Eine  lohnende  Tagespartie  bietet  der  Weg  von 
Porta  alla  Croce  über  Settignano,  dann  der  Höhe  folgend  über 
Majano  nach  Fiesole;  von  da  ist  dann  Fahrgelegenheit  zurück. 
Villen,  Kirchen,  Kastelle  nnd  Berglandschaft,  die  sich  am  ganzen 
rechten  Arnoufer  romantisch  gestaltet,  folgen  sich  in  reicher 
Vbwechfilung  nnd  an  den  Hauptrnhepankten  ist  ein  einfaches 
Muhl  mit  gutem  Wein  billig  zu  haben.  Herrlich  sind  die  Aus- 
blicke in  aas  Arnothal  fiussauf  und  Aussah,  auf  Florens  und 
auf  die  gegenüber  liegenden  Höhen,  unter  denen  die  von  Chianti 
hervorragen.  Auch  in  kleineren  Abtheilungen  lättt  sich  dieser 
Theil  der  Gegend  abstreifen.  Fiesole  mit  seinen  antiken 
Kesten,  der  mittelalterlichen  Kathedrale,  dem  herrlichen  Aus- 
sichtsplatz vor  dem  Franziskaner-Kloster,  dem  tehenswertben 
etraskischen  Museum  und  die  unmittelbar  dabei  liegenden 
Villen  Spense  nnd  Ricasoli  von  Michelozzi,  letztere  jetzt  General- 
hans der  Jesuiten,  bieten  zu  Studien  mancherlei  Anregung  und 
sind  für  den  Architekten  besondere  lehrreich.  In  der  ehe- 
maligen VilU  Ricasoli  ist  aus  Michelozzi'e  Zeit  nur  noch  ein 


Theil  der  Kirche  erhalten.  Darunter  liegt  die  herrliche  Badia. 
Ein  sehr  genussreicher  nnd  anmuthiger  Rundgang  ist  von 
der  Barriere  della  Cure  aus,  an  die  man  am  besten  mit  dem 
Omnibus  von  der  Piazza  Signoria  aus  gelangt,  über  S.  Do- 
menica  zu  machen.  Der  Anstieg  ist  beqaem  and  zeigt  neben 
mancherlei  architektonisch  Reizvollem,  sowohl  groteske  Land- 
srhaftsbilder,  wie  liebliche  Gärten  nnd  große  Parkanlagen. 

An  der  Barriere  della  Cure,  die  ihren  Namen  aus  alter 
Zeit  hat,  als  hier  an  einem  Kanal  des  Mugnone  die  Wäsche- 
reien nnd  Bleichereien  der  Wollen-  nnd  Seidengewerbe  lagen, 
wenden  wir  uns  linkt  zur  Via  Boccaccio.  An  der  Ecke  dieser 
Strafje  mit  der  Via  Sacchctti  ist  ein  originell  angelegtes 
Tabernakel  mit  einer  Madonna  und  Engeln  aus  Sandstein  von 
Giambologna;  leider  ist  der  untere  Theil  sehr  zerstört.  Der 
Weg  führt  uns  in  kurzer  Zeit  ins  Freie  und  wir  haben  das 
scharf  eingeschnittene  Thal  des  Mugnone  vor  ans  und  den 
Ausblick  auf  eine  schöne  Berglandscbaft,  in  der  Villen,  Land- 
häuser und  Schlösser  zerstreut  liegen.  Wir  folgen  zunächst, 
dem  Lauf  des  Mugnone  entgegen,  der  langsam  ansteigenden 
Strafse  an  zwei  malerisch  gelegenen  Mühlen  vorüber  und  ge- 
langen cur  Villa  Palmieri,  jetzt  Crawford  di  Belcarres,  welche 
im  Vorjahr  die  Königin  von  England  bewohnte.  8ie  bat  eine 
wundervolle  Lage  nnd  ist  sehr  ausgedehnt,  dabei  umgeben 
von  einem  grofsen  Park  mit  mächtigen 
schiedenen  Gutsgebäuden.  Von  wem  i 
itammt,  ist  nicht  bekannt;  derselbe  bestand  schon  zu  Boccaccios 
Zeiten  und  erlebte  vielerlei  Umbauten,  so  data  architektonisch 
Hervorragendes  nicht  zu  sehen  ist.  immerhin  ist  die  Besich- 
tigung zu  empfehlen,  weil  die  Raumanonlnuug  und  die  allge- 
meinen Verhältnisse  recht  gut  sind  and  der  Anblick  des  Parkes 
von  den  mächtigen  Terassen  ans  viele  genaas-  nnd  lehrreiche 
Bilder  bietet  Die  Villa  verdient  auch  um  deswillen 
Aufmerksamkeit,  weil  der  Vater  der  Novelle, 
wiederholt  hier  lange  aufhielt  und  auch  teil 
hier  entstehen  liefs.  Früher  führte  die  Fahrstraße  durch  die 
Besitzung  unmittelbar  an  dem  Villenbau  vorüber  nnd  war 
durch  Gewölbe  tnnnelartig  überdeckt.  Auf  diese  Gewölbe 
and  einselne  Bögen  stützen  sich  die  Teratten.    Der  jettige 


rerassen  nnd  ver- 
grofaartige  Bau 
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Untersuchungen  am  Kirchthurm  von  Murnau  in  Bayern. 

Bericht  d«i  Prof.  Frtirn.  tod  Schmidt  Im  ObertMYtrtKben  Ar.h.  «.  lag.  V««ln  tu  Manchen. 


Im  6.  Nov.  18.S8  ersuchte  die  katholische  Kirchen-Verwal- 
tung von  Murnau  den  Münchrner  Arch.  u.  Ing.-V.,  ihr 
«inen  Sachverständigen  namhaft  zu  machen,  der  in  der 
Lage  wäre,  die  Missstitode  zu  beheben,  die  sieb  beim  Trauer- 
geläute für  weiland  S.  M.  den  verstorbenen  König  Ludwig  IL 
von  Bayern  am  Murnauer  I'fsrrthuruie  ergeben  hätten.  In  der 
Wochen- Versammlung  des  Vereins  vom  29.  Nov.  y.  J.  wurde 
das  bezgl.  Schreiben  der  Kirchen- Verwaltung  \  erlesen  und  be- 
rathen,  und  hierauf  an  mich  der  ehrenvolle  Antrag  gerichtet, 
die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Auf  besondere  Einladung  des  Kirchen-Vorstandes 
reiste  ich  am  18-  Dezember  nach  Murnau  und  unter- 
suchte in  Gemeinschaft  mit  Bauunternehmer  Eichner 
aus  Diefsen,  sowie  in  Anwesenheit  de«  Hrn.  Pfarrer 
Eisen  und  zweier  Mitglieder  des  Murnauer  Kirchen- 
Vorstandes  den  Thurm.  Es  fand  sich  das  Mauerwerk 
von  unten  bis  oben  nicht  nur  sachgemäß  ausgeführt, 
sondern  auch  gut  erhalten  vor.  Einige  tiefe  and  weite 
Löcher  im  Mauerwerke,  welche,  wie  es  scheint,  behufs 
Einrüstung  nachträglich  eingebrochen,  dann  aber  nur 
oberflächlich  wieder  geschlossen  worden  waren,  konnte 
ich  mit  dem  Arme  bis  an  die  Schulter  hinein  reichend 
nicht  ergründen.  Von  den  Riindern  dieser  Löcher,  welche 
demnächst  sorgfältig  auszumauern  sind,  lieten  keine 
Iiisse  oder  Sprünge  ans,  so  dass  ich  dieselben  nicht 
als  solche  Bauschäden  bezeichnen  kann,  welche  den 
Bestand  des  Tburmes  geschädigt  haben.  Damit  soll 
aber  nicht  gesagt  sein,  dass  eine  solche  Schädigung  nicht 
jeden  Augenblick  thatsächlich  eintreten  kann,  am  so 
mehr,  als  diese  Löcher  in  den  Tburmecken  liegen.  Die 
Schalliiffnungen  des  alten  Thurmes,  auf  welchen  im  17. 
Jahrhundert  die  jetzige  Thurmendung  gesetzt  worden 
ist,  wurden  damals  zugemauert  —  wenn  auch  ohne  Ver- 
band mit  dem  bestehrnden  Mauerwerke,  so  doch  mit 
gutem  Mörtel  und  in  entsprechendem  Steinmaterial. 

Die  an  den  Innenwänden  des  Thurmes  hier  und  da  zu 
beobachtenden  Kiese  scheinen  mir,  so  weit  eine  Beur- 
theilung  von  aufsen  her  ohne  Einbrüche  möglich  ist,  nicht 
von  Belang  zu  sein.  Sie  machen  mehr  den  Ein- 
druck von  Mörtelrissen  als  von  aolchen, 
welche  das  eigentliche  Kernmauerwerk 
durchziehen.  Jedenfalls  ist  hierauf  gelegent- 
lich der  vorzunehmenden  Ausbesserungs- 
Arbeiten  insofern  zu  achten,  als  diesen 
Kissen  nachgegangen  wird  und  dieselben,  fulls 
sie  in  das  Mauerwerk  eindringen,  ausgekratzt 
und  entsprechend  ausgekeilt  werden.  Die 
Konstruktion  des  eisernen  Ülockenstuhles 
fand  ich  entsprechend,  desgleichen  die  Auf- 
hängung der  drei  gröfsern  Glocken  auf  Keil- 
lagern, während  die  Aufhängung  der  beiden 


kleineren  Glocken  auf  gewöhnlichen  Achaenlagern  in  diesem  Falle 
unangebracht  erschien. 

Wenn  mir  schon  bei  der  Untersuchung  des  Mauerwerkes 
das  ungünstige  Verhältnis*  der  Thnrmhühe  zur  Grundfläche 
aufgefallen  war,  ein  Verhältnis*,  das,  wie  die  Aufnahme  zeigt, 
mehr  an  die  Form  eines  Minarets  als  an  die  eines  Kirchtbormes 
erinnert,  so  war  ich  geradezu  verblüfft  über  die  Kühnheit,  mit 
welcher  man  ganz  oben  auf  diesen  Thurm  ein  Geläute  von 
nicht  weniger  als  nenn  and  achtzig  Zentnern  und  einen  eisernen 
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Besitzer  hat  den  Weg  verlegt  und  mit  grofsen  Kosten  eine 
neu«  l/|  Stunde  lange  Fahrstrafse  mit  erhöhten  gepflasterten 
Fufssteigen  anlegen  lassen,  die  um  das  Grundstuck  führt.  Der 
verlassene  Weg  ist  im  Park  zu 
neuen  Terassen  und  malerischen 
Anlagen  benutzt. 

Wir  verfolgen  den  neuen 
bequemen  Wrg,  der  s  ch  vom 
Mugnone  abwendet  and  haben 
die  u>annii  hfiiltig-  trn  Bilder  vor 
uns,  die  besonders  schön  sich 
am  reihten  l'fer  de-  Mugnune 
zeigen,  da  hier  die  Hügel  und 
Bergwände  ziemlich  steil  ab- 
fallen.  Eine  gruisi-  Zahl  köst- 
lich gelegener  Villrn,  darunter 
die  frühere  niedict-ische  Castel- 
lini,  welche  dem  Micbeluzzi  zu- 
geschrieben  wird,  schmücken 
di«  Landschaft,  die 
als  Hintergrund 
den  Monte  Morello 
hat.    Später,  viel- 
leicht   »chon  im 
n  ichslen  .Uhr,  wird 
dieser  Tiairand 
auf  der  Eisenbahn 
durchfahren,  die 
z.  Z.  im  Hau  be- 
griffen ist.  Wäh- 
rend diese  Bilder 
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links  des  Weges  liegen  und  recht«  die  Umfriedigungsmauer  des  Be- 
sitzes Palmieri  den  weiieren  Bliek  hemmt,  liegt  gerade  vor 
un-  um  llrrg  und  am  Thalrand  die  ehemalige  Abtei  Badia  di 
Firs-de.  An  unserem  Weg,  der  jetzt  etwas  steiler  aufsteigt 
nnd  sich  in  einer  Serpentine  wendet,  liegen  Villen  und  Land- 
häuser und  es  lohnt  sich  immer  in  die  eine  oder  andere  ein- 
zutreten, da  sich  am  Baa,  wenn  auch  nicht  besondere  architek- 


tonische Gliederung,  doch  meist  gute  Grnnpirung  und  bin  und 
wieder  ein  reizvullrs  Kapitell  oder  Konsol  findet  und  der  Garten 
fast  immer  prächtige  Baum-  und  Pflanzengrupprn  oder  doch 

lohnende  Aassichtsbilder  zeigt. 
Selten  stölst  man  auf  ein  Verbot. 

Bei  der  Biegung  des  Weges, 
welche  denselben  in  nördliche 
Richtung  bringt,  ist  der  Blick 
auf   die  Stadt  überraschend 
schön ;  es  ist  ein  abgeschlosse- 
nes Bild,  rechts  und  links  um- 
rahmt von  mächtigen  Cypressen 
und  Eichen.   Den  Hintergrund 
bildet  der  Hügel  Bellesi|nardu 
mit   der   schönen  Aassichts- 
terasse  nnd  einer  Anzahl  Villen, 
die  auch  architektonisch  von 
Bedeutung  sind.     Die  Villa 
Michelozzi  mit  dem  bedeckten 
Zinnenthurm  ist  am 
meisten  sichtbar 
und  beherrscht  die 
ganze!!  ügelgrnpp«, 
sie    selbst  heilst 
auch  Villa  Beiles 
<|aardo   und  liegt 
unmittelbar  an  der 
Auasichts  -  Teraase. 
Leider  ist  dieselbe 
jetzt  sehr  schwer 
zugänglich  nnd 


wenn  auch  die  Mythe  zerstört  ist,  dass  sie  ein  Bau  Michelosii's 
sei,  so  bietet  sie  doch  sehr  viel  Sehensweithes  für  den  Archi- 
tekten. Grofse  Räume,  schöne  Verhältnisse,  einige  Sgraffiten 
ond  die  Anpassung  an  den  Ort  machen  sie  interessant.  Ein  Weg 
nach  Bellesquardo  ist  sehr  lohnend;  denn  von  den  auf  der  Höhe 
liegenden  Villen  haben  einige  sehr  schöne  Höfe  mit  Loggien. 
Eine  der  schönsten  und  umfangreichsten  ist  die  Villa  Castellani, 
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Glockenstuhl  von  techazig  Zentnern  gesetzt  hatte!  Dabei  war 
indem  noch  übersehen  worden,  die  große  (Hocke  in  die  Axe 
des  Tburniet  za  hängen  und  die  zwei  kleinsten  Glocken  eben- 
falls auf  Keil-  oder  Pendellagern  schwingen  zu  lassen  und  so 
die  Reibung  und  damit  die  nachtheiligen  Folgen  de»  Läuten« 
für  den  Thurm  zu  verringern. 

Diesem  Befunde  entsprachen  denn  auch  die  Beobachtungen, 
die  ich  bei  dem  in  meiner  Gegenwart  veranstalteten  Probeläuten 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Schon  ,1a.-  Lünten  der  zweitkleinsten 
Glocke  versetzte  den  ganzen  Thurm  in  eine  merklicheSchwingung, 
die  sich  bei  der  größten  Glocke  zu  einem  Grade  steigerte,  wie 
ich  ihn  in  meiner  Praxis  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  hatte. 
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4  Seegalle  n 


Genane  Messungen  über  den  Ausschlag  des  Thurmes  konnte 
ich  in  Ermangelung  eines  mit  Fadenkreuz  versehenen  ln>'ri 
nie ntes  nicht  machen;  dagegen  lief*  sich  in  Höhe  der  Gewölbe 
kessel  aus  dem  Oeffaen  und  Schliefen  der  Trennungsfage 
zwischen»  dem  Thurme  und  dem  fest  stehenden  Langhause  der 
Schluss  ziehen,  dass  der  Ausschlag  vom  Mittel  in  Höhe  des 
Glockenstuhles  nicht  unter  5 ,,n  betrugen  könne.  Eine  Torsions- 
bewegung konnte  ich  weder  im  Glockenhanse  selbst,  noch  von 
au  Isen  her  durch  Anvisiren  des  Thurmes  auf  eine  fest  stehende 
Gebäudeeckc  fest  stellen,  obschon  eine  solche  Bewegung  aufgrund 
der  weiter  unten  zu  besprechend  Untersuchungen  theoretisch 
wohl  zu  erklären  sein  würde. 

Auffallend  war  bei  den  Bewegungen  des  Thurm,  - 
das  ruhige  pendelartige  Schwingen  desselben  im  Gegen- 
satze zu  den  zitternden  unregelmäßigen  Schwankungen, 
die  ich  bei  anderen  Thürmen  wiederholt  kennen  gelernt 
habe.  Diese  Thatsache,  welche  ich  mir  aus  der  Bauart 
des  Thurms  und  aus  der  Elastizität  de*  Mauerwerkes 
allein  nicht  genügend  erklären  konnte,  brachte  mich 
auf  die  Vcrmnthung,  dass  möglicherweise  im  Grund- 
mauerwerk ein  Gebrechen  vorliegen  konnte  und  ich 
ordnete  daher  an  zwei  Stellen  in  der  Thurmhalle  Auf- 
grabungen an,  um  über  die  Beschaffenheit  des  Grnnd- 
mauerwerks  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 

Während  der  Vorbereitungen  zu  diesen  Unter- 
suchungen durchblätterte  ich  im  Pfarrhause  die  voraus 
gegangenen  technischen  Gutachten  und  bezüglichen 
sonstigen  Akten  und  fand  unter  letzteren  eine  Auf- 
nahme ans  dem  Jahre  1877,  in  welcher  der  Grundmauer- 
körper  mit  eingeschriebenen  Maafsen  dargestellt  war. 
Nach  dieser  Aufnahme,  die  auf  der  Rückseite  die  Unter- 
schrift der  zuständigen  Gemeindebehörden  trägt,  sollte 
das  Grundmauerwerk  7,fi5  m  lang  bezw.  breit  und  4,35  «> 
hoch  sein;  es  würde  also  eine  Mauer masse  von  rd.  250<!>m 
enthalten  und  auch  für  einen  doppelt  so  großen  Thurm 
noch  ausgereicht  haben.  Demgegenüber  bereute  ich  fast 
den  in  der  Kirche  ertheilten  Auftrag  zur  stellenweisen 
ßloßlegnng  der  Grundmauern,  weil  ich  mir  außerdem 
sagen  musste,  dass  diejenigen  Baumeister,  welche  das 
Thurm-Mauerwerk  tadellos  ausgeführt  haben,  wahr- 
scheinlich auch  die  Gründung  nicht  vernachlässigt 
haben  dürften.  Ueber  diesen  Erwägungen 
traf  aus  der  Kirche  die  Meldung  ein,  dass 
die  Aufgrabungen  vollendet  seien  und  es 
versammelten  sich  hierauf  die  obengenann- 
ten Herrn  zur  Feststellung  des  Befundes.  — 
Wer  beschreibt  aber  das  Erstannen  der 
Anwesenden,  als  sieb  jetzt  herausstellte,  dass 
nicht  nur  die  in  der  Aufnahme  mit  Maaß- 
angaben  eingezeichnete  Manermasse  nicht 
vorbanden  war,  sondern  dass  Uberhaupt 
jeder  Absatz  der  Grundmauern  fehlt«  und 
somit  die  innere  Mauerflucht  ohne  Vermitt- 
lung ausderSohle  aufstieg!  Sofort  angestellte 


welche  ttaccio  d'Agnolo  erbaute.  Eine  gute  Urundriss- Anlage 
verbindet  sich  mit  einem  anmuthigen  Aufbau,  der  sehr  tüchtige 
Einzelheiten  zeigt.  Das  schönste  ist  der  ganz  regelmäßig  an- 
gelegte Hof  mit  gegenüber 
liegenden  Hallen  und  Loggien 
darüber.  Trotz  aller  Einfach- 
heit ist  der  Bau  durch  gute 
Verhältnisse  reizvoll  und  zeigt 
Baccio  auch  hier  als  Meister 
der  Details  und  Profilirnngen. 

Doch  wir  wollen  unseren 
Weg  weiter  verfolgen,  der  zum 
Theil  zwischen  Mauern  hin- 
führt, welche  die  Aussicht  ver- 
sperren. Wir  treffen  dabei  auf 
die  Villa  Settimanni  und  sind 
beim  Eintritt  durch  das  Mauer- 
thor überrascht  von  einer  herr- 
lichen Baumgrappe  mit  mäch- 
tigen Pinien  und  Cyurcssen, 
welche  der  Vorgruna  eines 
prächtigen  Landschaftsbildes 
sind,  da  die  zierliche  Villa  die 
Aussicht  nach  dem  malerischen 
Thal  des  Mngnone  hat,  das  sich 
unter  uns  ausbreitet  Die  Villa 
selbst  ist  klein  und,  obgleich 
aus  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts stammend,  noch  ganz 
in  ihrer  alten  Anlage  erkenn- 
bar. Eine  nach  Süden  ge- 
richtete Loggienhalle  mit 
kleinem  Tcrassengartrn  davor, 

gehört  zu  ihren  anuiuthigsten  Theilen.  Damit  der  Humor  nicht 
fehle,  findet  sich  unmittelbar  daneben  an  der  Straf  sc  eine  künst- 
lich-alterthümliche  Kapelle  im  romanischen  Stil,  die  im  Jahre 
1819  nach  einer  Inschrift  von  einem  der  Familie  Settimanni 
angehörigen  Prior  Anton  gestiftet  wurde.  Sie  wirkt  nicht  ärger- 


lieh,  weil  sie  in  der  Umgebung  bescheiden  aussieht  und  i»t 
nur  ein  Zeichen  dt  s  unschuldigen  Meusi  henirrthums. 

Der  Weg  führt  noch  eine  Strecke  zwischen  Mauern  durch, 


H->f  d«  Vitt»  CuUlUnI  b.t 


welche  Villengrundstücke  ab- 
schließen; der  Mangel  an  Aus- 
sicht wird  durch  üppige  Vege- 
tation ersetzt,  die  über  die 
Mauern  wuchert  und  die  vie- 
len hundert  Rosen,  welche, 
es  ist  Ende  November,  hier 
blühen,  verbreiten  einen  köst- 
lichen Duft.  Plötllieh  betreten 
wir  die  Piazza  von  S.  Dome- 
nico  und  sehen  Fiesole  über 
uns.  Hier  wollen  wir  uns  zum 
Rückweg  wenden,  aber  vorher 
noch  einen  kleinen  Abstecher 
machen,  indem  wir  der  klei- 
nen Straße  di  Fontanelle 
folgen,  welche  hinter  S.  Do- 
menico langsam  abwärts  führt 
und  uns  nach  La  Fönte  zur 
Villa  Caprina  bringt.  Es  ist 
eine  Villa  aus  dem  "15.  Jahrh., 
ausgezeichnet  durch  ihre  Lage 
und  ihren  schönen  Terassen- 
garten.  Das  Gebäude  hat 
mehr  dm  Charakter  eines 
großen  Landhauses  und  be- 
strickt in  seiner  Einfach- 
heit durch  di>  glückliche 
Verbindung  von  (iroßriiuniit: 
keit  und  zweckmäßiger  Anord- 
nung Eine  offene,  oben  überbaut«  Loggia  im  Erdgeschosse,  ein 
großer  Saal  und  einige  Thüren  haben  reizvolle  Details  aus 
der  Entstehungszeit.  Am  Weg  bieten  sirh  die  Bilder  einfacher 
Landhauser  und  eine  Gruppe  derselben  wird  überragt  durch  f 
die  Hallen  der  zu  S.  Domenico  gehörigen  Abtei  und  den  zier- 


(Von  Baccio  d-Agncl,. 
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Nachgrabungen  an  den  Anisenseiten  des  Thurmes  ergaben  auf 
der  Nordseite  einen  Absatz  von  ÖO«»,  anf  der  Ostseite  dagegen 
wiederum  keinen  Abgatz.  Es  steht  also  der  überniäfsig  schlanke 
Thurm  mit  einem  viel  zu  schweren,  noch  dazu  an  ungünstigster 
Stelle  gelagerten  Geläut«  tbatsäehlieh  ohne  Grunduiauerwerk 
da.  Hierzu  kommt  noch  als  erschwerender  Umstand,  das»  der 
Untergrund  nicht  etwa  feUig  oder  kiesig  ist,  sondern  ans 
reinem  Lehm  besteht,  dessen  Nacbgicbiegkeit  in  der  Litteratur 
der  jüngsten  Zeit  an  zahllosen  Beispielen  erwiesen  worden  ist 

Dass  hiernach  beim  Läuten  der  grofsen  (ilocke,  welche 
nicht  in  der  Thurmaxe  hängt  und  infolge  dessen  den  Baugrund 
!  i  m metrisch  belastet,  eine  Torsionsbewegung  des  Thurmes 
theoretisch  denkbar  ist,  steht  aufser  Frage ;  beobachten  konnte 
ich  dieselbe  jedoch,  wie  oben  gesagt,  nicht;  auch  war  aus  den 
von  Maurermeister  Heiser  jr.  vorgenommenen  Lotbungen  ein 
Ueberhängen  dea  Thurmes  nach  der  Seite  der  grofsen  Glocke 
hin  nicht  abzulesen. 

Die  geschilderte  Fälschung  in  den  Aufnahmen  vom 
Jahre  1877  dürfte  zunächst  Veranlassung  gewesen  sein,  dass 
die  zuständigen  Behörden  keine  Bedenken  gegen  die  Tragfähig- 
keit des  Thurmes  hegten  nnd  danach  ihre  Zustimmung  zur 
Anbringung  des  neuen  Geläutes  ertheilten.  Sie  wird  aber  noch 
weiter  veranlasst  haben,  dass  keine  der  seitherigen  technischen 
Untersuchungen  and  Begutachtungen  auf  die  Frage  der  Grün- 
dung wuter  eingegangen  ist;  denn  das  fälschlich  angegebene 
(irnndmauerwerk  entspricht  eben  den  weitest  gehenden  An- 
sprüchen auf  Tragfähigkeit  Die  Ermittelung  des  eigentlichen 
Urhebers  jener  Fälschung  ist  nicht  meine  Sache;  dagegen 
glaube  ich  hier  aussprechen  zu  sollen,  dass  der  junge  Gewerbe- 
schüler,  dessen  Name  auf  der  Zeichnung  steht,  kaum  ein  Be- 
wusstaein  von  dem  Einflösse  gehabt  haben  kann,  den  seine  Darstel- 
lung auf  das  Urtheil  der  Fachleute  voraussichtlich  haben  könnte.— 

Die  Frage  nach  geeigneter  Abhilfe  kann  in  diesem  Aus- 
nahmefalle mit  unbedingter  Gewissheit  freilich  nicht  beant- 
wortet werden,  doch  wird  die  Unterfahruog  des  Thurmes  mit 
einer  kräftigen  Grundmauer  und  die  Tieferlegnng  des  Schwer- 
punktes der  Gcsammtlast  von  Glocken  und  Glocktnstuhl  nach 
menschlichem  Ermessen  das  Uebel  beseitigen. 

Die  hier  angedeuteten  beiden  Ausführungen  wären  kurz 
nach  folgenden  Gesichtspunkten  in  Angriff  zu  nehmen:  der 
Thurm  miisste  nicht  nur  von  unten  her,  also  von  der  Thurm- 
halle  und  dem  Schiffe,  sowie  vom  Kirchhofe  aus  so  gut  wie 
möglich  abgestrebt  werden,  sondern  wäre  auch  in  seinem 
Schwerpunkte  mit  einem  auf  der  Hochfläche  des  Kirchhofes  zu 
schaffenden  festen  Punkte  zu  verschlandern  und  gegen  densel- 
ben Punkt  unverrückbar  zu  verstreben.  Hiernach  hätte  der  Bau 
des  neuen  Grundmauerwerks  im  Innern  des  ThurmeB  in  der 


Weise  zn  beginnen,  dass  die  innere  Grundfläche  zunächst  in 
vier  Abtheilungen  iibed  getheilt  und  die  erste  Abtheilung  a 
bis  auf  das  Mittel  der  Tburmmauer  und  auf  1,0  ■  Tiefe  aus- 
gehoben und  dann  mit  sorgfältig  bereitetem  Stampf  beton  wieder 
ausgefüllt  wird.  Nach  erfolgter  Erhärtung  wäre  derselbe  Vor- 
gang in  der  Abtheilung  b  zn  wiederholen  und  so  fort,  bis  eine 
Grundplatte  abcd  hergestellt  ist,  welche  die  von  dem  Thurme 
überbaute  Grundfläche  bis  zu  den  Mitteln 
der  Thurm  wände  bedeckt.  Aehnlich,  wenn 
anch  in  anderer  Kintheilung  hätte  die  Unter- 
fangung von  Aul'sen  her  zu  geschehen. 
Hier  wären  zunächst  die  Mittelblöcke 
Alii'D  auszuführen  nnd  erst  nach  deren 
Vollendung  die  Eckblöcke  EFGH.  Die 
Herstellung  der  letzteren  erfordert,  weil 
der  Thurm  gänzlich  in  die  Kirche  einge- 
baut ist,  eine  omständliche  Einrüstung  der 
einechliefsrnden  Kirchenmauern  und  wäre  bis  nach  Vollendung 
der  zweiten  Arbeit  —  Verlegung  des  Schwerpunktes  —  zu  ver- 
schieben. Erst  dann,  wenn  sich  bei  einem  nun  vorzunehmenden 
Probeläufen  noch  Schwankungen  ernsterer  Art  ergäben,  wären 
die  Eckblöcke  auch  auszuführen.  Voraussichtlich  wird  letzteres 
jedoch  nicht  der  Fall  sein. 

Die  mehrerwähnte  Schwerpunkt- Verlegung  könnte  in  der 
Weise  geschehen,  dass  auf  einem  etwa  17  m  unter  dem  jetzigen 
Standorte  des  Glockenstuhles  gelegenen  Mauerabsatze  ein 
mehrgeschossiges  Holzgcrüst  aufgebaut  und  darauf  der 
Glockenstuhl  gesetzt  wird,  so  data  c 
heutige  Höhenlage  wieder  einnimmt, 
bei  andern  ähnlichen  Ausführungen 


iprucht 

federn,  Kautschukballen  usw.,  welche  sich  gegen  das  Thurm- 
manerwerk  legen  and  allzu  heftiges  Schwanken  des  Glocken- 
Stuhles  verhindern,  ist  eine  abschliefsende  Arbeit,  welche  wenig 
Schwierigkeiten  verursachen  wird. 

Selbstverständlich  ist  jener  Unterbau  so  anzuordnen,  dass 
eine  Umbängung  der  grofsen  Glocke  aus  ihrer  jetzigen  Lage 
in  die  Axe  des  Thurmes  erfolgen  kann.  Die  damit  verbun- 
dene, zeitraubende  und  kostspielige  Arbeit  eines  Umbaues 
des  eisernen  Glockstnhles  wäre  jedoch  erst  nach  dem  oben  be- 
sprochenen Probeläuten  vorzunehmen,  weil  die  Annahme  nicht 
ausgeschlossen  ist  dass  anch  die  Torsions-Bewegung,  falls 
solche  vorhanden  wäre,  in  dem  hölzernen  Gerüstbau 
ohne  in  die  Thurmmauern  übertragen  zn  werden. 


Die  Abkantung  der  Ecken  in  städtischen  Fluchtlinien-Plänen. 

fn  No.  G  Jhrg.  1887  des  „Wochenbl.  f.  ßaukunde"  hat     eingehendere  Behandlung  von  berufener  Seite  und  besonders 


Unterzeichneter  die  Frage  angeregt:  Welche  Maafae 
eignen  sich  am  besteu  für  die  in  den  Fluchtlinien-Plänen 
grösserer  Städten  noth wendigen  Abschrägungen  oder  Abrun- 
dungen  der  Straßenecken4'.  Der  bei  dieser  Anregung  aus- 
gesprochenen Bitte,  dass  diese  Frage  recht  bald  weitere  und 


auch  vom  Standpunkt  des  Architekten  erfahren  möge,  ist  leider 
erst  jetzt  entsprochen  worden  nnd  zwar  durch  einen  in  hiesigem 
Areh.-  u.  Ingen.- Verein  zur  Beantwortung  der  Frage  gewählten 
Ansschuss  von  n  Mitgliedern,  nümlich  den  Architekten  v.  Hoven, 
Neher  und  Kitter,  sowie  dem  Ober-Ingenieur  P.  Schmick  und 


lieben  Thurm  der  Kirche.  Dieser  kleine  Glockenthurm,  der 
wegen  seiner  Verhältnisse,  ganzen  Gestalt  ued  architektonischen 
Gliederung  zu  den  schönsten  der  Renaissance  zu  zählen  ist, 
wurde  von  den  Mönchen  erst  spät  nach  der  Erbauung  der 
Kirche  errichtet  und  zwar  mit  dem  Geld,  welches  sie  durch 
den  Verkauf  einer  Verkündigung  des  Beato  Angelico  an  den 
Herzog  Mario  Farnexe  lösten. 

Bis  zum  Platz  fuhrt  die  Dampf-Strafsenbabn  von  Florenz 
und  von  hier  aus  kann  alle  halbe  Stunde  die  Rückfahrt  ange- 
treten werden.  Mehr  Heiz  gewährt  aber  der  Weg,  welchen 
früher  die  Omnibus  fuhren  und  der  noch  heute  der  am  meisten 
benutzte  Fahrweg  ist.  Führt  derselbe  auch  vielfach  zwischen 
Mauern  hin,  so  bieten  sich  doch  an  verschiedenen  Biegungen 
reizende  Ausblicke  und  auch  eine  Anzahl  sehenswerther  Villen 
liegt  hier.  Schon  nahe  der  Stadt  liegt  die  Villa  Aurora  der 
Grafen  Bouturlin. 

Die  Bauten  haben  nur  das  Interesse,  dass  sie  sich  dem 
Boden  und  seinen  Erhebungen  und  Senkungen  förmlich  an- 
schmiegen und  so  köstlich  liegen,  wie  kaum  andere  in  der 
unmittelbaren  Nabe  der  Stadt.  Von  ihrem  ursprünglichen 
Zustand  ist  jetzt  wenig  zu  erkennen  und  ein  Detail  aus  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  habe  ich 
nicht  mehr  entdeckt.  Aber  in  dem  prächtigen,  grofsartigen, 
weit  ausgedehnten  Park  mit  seltenen  Bäumen  und  Pflanzen, 
Springbrunnen  und  Bassins,  mit  den  uralten  erpressen  und 
Pinien,  welche  dicht  an  die  Gebäude  heran  drangen.  laut  ticta 
der  Anblick  von  einem  Theile  der  Stadt  und  ihrem  Hintergrund 
geniefaen,  wie  selten  an  einem  andern  Platz.  Dabei  sind  die 
Bilder  immer  umrahmt  und  begrenzt  von  der  üppigen  Vegetation, 
die  uns  umgiebt. 

Sehon  glrich  beim  Eintritt  in  den  Park  empfangen  uns 
mächtige  immer  grüne  Eichen  und  zwischen  zwei  derselben  hin- 
durch Uttel  sich  als  Bild  jenes  Stück  der  Stadt,  welches  die 
schönsten  Kirchen  und  den  schönsteu  Hintergrund  hat.  Links 
ragt  die  Domkuppel  mit  dem  Uampanile  heraus,  dann  folgen 
Kuppel  und  Thurm  von  St.  Spirito,  dann  S.  Lorenzo,  dann  del 


Carmine,  dann  die  Kuppeln  von  S.  Frediano,  endlich,  verkürzt, 
die  Kirche  und  der  Thurm  von  S.  Maria  novclla.  Als  Hinter- 
grund ist  die  reizende  Silhouette  der  Hügelreihe  mit  Beiles- 
quardo,  Niccolini  und  Monte  -  Oliveto,  die  sich  terrassenförmig 
in  das  Thal  senkt  und  in  der  Ferne  überragt  wird  von  einem 
merkwürdig  schönen  Bergkontur.  Auf  solche  prächtige  Bilder 
kann  nur  die  Aufmerksamkeit  gelenkt,  sie  können  nicht  be- 
schrieben, sie  können  nicht  gemalt  werden.  Sind  es  doch  nicht 
die  Erscheinungsformen  und  die  Farben  allein,  welche  ent- 
zücken und  fesseln;  ist  es  doch  auch  der  Gedankengang  und 
das  Auftauchen  von  Ideen,  welche  durch  die  Betrachtung 
geweckt  werden  und  rückwirkend  immer  nöthigen,  Neues  zu 
sehen.  Welche  Reihe  von  Vergleichen  entsteht  schon  für  den 
Architekten  aus  einer  Uebersicht  so  violer  Bauwerke? 

Von  der  Villa  führt  der  Weg,  immer  langsam  abfallend, 
an  unsern  Ausgangspunkt  zurück.  Der  Omnibus  nimmt  uns  an 
der  Barriere  della  Cure  wieder  auf  und  führt  in  das  Getriebe 
der  Stadt. 


Ablrl  B.JI.  bei  KirMit« 
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Anfordern  hat  Stadtbaumeister  Stubben 
'ahrgang«  WS1  vorerwähnter  Zeit- 


dem  Ingenieur  Zilcher 
in  Cöln,  in  No.  29  des 

schrift,  über  diese  Frage  »ich  ausgesprochen  nnd  zwar  wie  hier 
gleich  vorweg  bemerkt  sein  mag,  in  ähnlichem  Sinne  wie  jeUt 
der  Aasschnss  des  hiesigen  Vereins. 

In  der  eingangs  erwähnten  Behandlung  dieser  Frage  dnreh 
Unterzeichneten  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  für  Blockwinkel 
zwischen  SO-GO°^5»>,  für  Blockwinkel  zwischen  60-90 
4«  nnd  für  Blockwinkel  zwischen  »0 - 120°  =  3,00  ■  Abkan 
tunfj'  der  F.cken  in  dar  Bau  Ordnung  vi 


120°  sollte  von  einer  Abkantnng  der  Ecken  aus 
Verkehrs -Rücksichten  ganz  abgesehen  werden.    Der  erwähnte 
i  die  nachfolgenden  Anträge  gestellt,  die 


des  Vereins  ohne  Abänderung  angenommenen  und  den 
augenblicklich  mit  dieser  Frage  beschäftigten  hiesigen  städt. 
Bellorden  zur  Kenntnissnahrae  bezw.  Benutzung  mitgetheilt 
worden  aind: 

1.  Die  Frag«  der  Abschrägung  der  Straßenecken  lägst 
sich  nicht  allgemein  durch  Regeln  und  Vorschriften  lösen;  sie 
mnss  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  behandelt  werden. 

2.  Wo  nicht  wirklich  Verkehrs  -  Rücksichten  vorliegen, 
sollte  aus  architektonischen  Gründen,  d.  h.  im  Interesse  der 
äußeren  Erscheinung  und  der  inneren  Gestaltung  des  Hauses, 
von  der  Abschrägung  abgesehen  werden. 

3.  Dem  Bauenden  soll,  wie  in  anderen  großen  Städten, 
t.  B.  Berlin,  gestattet  werden,  seinerseits  die  Ecke  abzuschrägen 
oder  abzurunden,  wenn  er  die  nicht  bebaute  Grundfläche  kosten- 
frei an  die  Stadt  abtritt 

4.  Im  allgemeinen  dürfte  durch  die  Verkehrs-Verhältnisse 
eine  Abschrägung  nur  für  Straften  unter  15 ™  Breite  noth- 
wendigsein;  dagegen  empfiehlt  es  sich  bei  grüfseren  Verkehrs  - 
Mittelpunkten  anstatt  der  Abschrägnng  Plätze  anzuordnen. 

5.  Die  Grenze  bezüglich  des  Winkels,  bis  zu  welcher  die 
Abschrägung  der  Ecken  grundsätzlich  durchgeführt  werden 
soll,  sollte  nicht  auf  90°  fest  gesetzt  werden,  vielmehr  auch 
bei  Ecken  von  geringerem  Winkel  d.  h.  bis  etwa  75°  zulässig 
bleiben. 

6.  Bei  Straften  mit  Vorgärten  ist  die  Breite  zwischen  den 
Hüuserfluchten,  nnd  nicht  die  sogenannte  Straftenbreite,  in 
Rechnung  zn  ziehen.  — 

Zur  Begründung  dieser  Vorschläge  führt  der  Ausscbuss 
bezw.  der  hiesige  Arch.-  und  Ingen.- V.  folgendes  an: 

Bedenken  aus  architektonischen  Gründen.  Unser 
Verein  ist  der  Ubereinstimmenden  Ansicht,  dass,  wo  nicht  wirk- 
lich Verkehrs  -  Rücksichten  vorliegen,  aus  architektonischen 
Gründen,  d.  h.  im  Interesse  der  äußeren  Erscheinung  nnd  der 
inneren  Eintheilung  der  Eckhäuser  von  einer  Abschrägung 
überhaupt  abgesehen  werde. 

Was  zunächst  die  aufserc  Erscheinung  betrifft,  so 
wäre  die  erat«  Folge  der  grundsätzlichen  Abscbrägung,  dass 
eine  schöne  wirkungsvolle  Ecke  von  90*  ein  für  alle 


wäre. 


mal  ausgeschlossen 

Ecken  ergeben, 


An  ihrer  Stelle  würden  sich  zwei 
architektonische  Wirkung  in 
aus  Gründen  des  schlechten  Licht- 


en -  Kontrastes,  weit  hinter  derjenigen  der  scharfen 
:k  steht.  DieBe  ungünstige  Erscheinung  der  flachen 
dann  ferner  auch  bei  den  Gesimsen  namentlich  dem 


bei  dem 
ganz  „be- 


stimmte Gröfse  (also  3,  beziehungsweise  4  und  5»)  in  vielen 
Fällen  sich  als  höchst  hinderlich  erwiesen  hat.  Sie  lässt  sich 
nämlich  oft  schwer  oder  auch  gar  nicht  in  Einklang  bringen 
mit  den  Höhen-  und  Breitenverhältnissen  des  Hauses,  und  auch 
die  Axentheilung  des  Gebäudes  wird  durch  dieselbe  erschwert. 
Nach  den  vorliegenden  Bestimmungen  soll  die  Gröfse  der  Ab- 
schrägung nach  dem  Kreuzungswinkel  der  Strafse  festgesetzt 


den,  während  aus  architektonischen  Gründen  diese  Breite 
der  (iebäudehöhe 


flache 

jeder  Beziehung  na 
und  Schatten  -  Koni 
Ecke  zurück 
Ecke  tritt 

Hauptgesimse  auf,  und  ea  steigert  sich  die  Fl; 
Dache  in  Folge  der  nöthigen  Doppelwalme 
sonders  ungünstiger  Wirkung". 

Die  in  den  letzten  Jahren  mit  solchen  abgeschrägten  Ecken 
ausgeführten  Bauten  haben  diese  Nachtheile  vollauf  bewiesen. 
Ea  ist  vielfach  versucht  worden,  der  unangenehmen  Flachheit 
dadurch  einigermaaßen  ein  Gegengewicht  zu  setzen,  indem  man 
diese  Ecken  anstatt  solche  von  unten  bis  oben  glatt  zu  lassen, 
mit  vorspringenden  Baikonen  und  Erkern  versehen,  ferner  durch 
Dachgiebcl  und  Eckthürme  die  unschöne  Dacbform  maskirt 
und  dadurch  anch  einigerniaaßen  eine  Silhouette  als  Ersatz  für 
die  mangelnde  scharfe  Ecke  geschaffen  hat. 

Derartige  Lösungen  sind  hier  in  Frankfurt  bereits  in  grofser 
Zahl  zu  sehen,  und  wenn  anch  in  manchen  Fällen  die  Wir- 
kung nnd  Abwechselung  eine  gute  genannt  werden  kann,  so 
würde  es  anderseits  doch  sehr  zu  bedauern  sein,  wenn  nun  in 
Zukunft  an  allen  Straßenkreuzungen  nur  solche  abgeschrägte 
Ecken  entstehen  müasten  nnd  eine  schöne  scharfe  klassischo 
Ecke  für  immer  ausgeschlossen  sein  sollte.  Es  wäre  dieses  um 
so  mehr  zu  beklagen,  als  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  den  Ge- 
markungen, namentlich  für  das  neue  Baugelände  vor  dem  hie- 
sigen Hauptbubnhofe,  der  sonst  übliche  Nachbarwich  aufgehoben 
worden  ist,  und  infolgedessen  frei  stehende  Hauser,  an  welchen 
eine  scharfe  Ecke  noch  möglich  wäre,  immer  seltener  werden. 

Nachdem  nun  der  nachtheilige  Einfluss,  den  die  Durchfüh- 
rung der  in  Aussiebt  genommenen  Bestimmung,  wonach  sammt- 
liche  Ecken  bis  90°  abgeschrägt  werden  sollen,  an  einigen  Bei- 
spielen von  hiesigen  Gebäuden  im  allgemeinen  dargethau  und 
außerdem  an  einem  von  Wallot  erbauten  Hanse,  Kcke  Neue 
Mainzer-  nnd  Kaiserstraßc  besonders  gezeigt  worden  ist,  dass 
die  Abschrägung  ihren  ungünstigen  Einfluss  bis  in  das  Innere 
dea  Hanaea  ausüben  muss,  wird  in  dem  Bericht  folgendermaaßen 
fortgefahren: 

Bestimmte  Gröfse  der  Abschrägnng.  Schließlich 
dürfte  nicht  unei  wähnt  bleiben,  Haas  nicht  nur  die  Abschrägung 
an  und  für  sich,  sondern  auch  die  von  vorn  herein  be-  | 


Verkehr«  -  Rücksichten.  Angesichts  dieser  großen 
Nachtheile  nnd  der  Erschwerungen,  welche  die  Abschrägangen 
mit  sich  bringen,  ist  der  Verein  der  einstimmigen  Ansicht, 
dass  die  Abschrägungen  nur  da  angewandt  werden  sollen,  wo 
wirklich  Verkehrs-Rücksichten  vorliegen  und  jene  rathsam  er- 
scheinen lassen. 

Es  dürfte  nnn  allerdings  sehr  schwierig  sein,  diese  Fälle 
von  vorn  herein  durch  allgemeine  Regeln,  wie  beabsichtigt, 
festsetzen  zu  können,  da  die  Notwendigkeit  der  Abschrägung 
weniger  von  der  Straßenbreite  selbst,  als  davon  abhängig  ist,  ob: 

1.  für  die  fragliche  Stelle  ein  größerer  Verkehr  vorbanden 
ist  oder  zu  erwarten  steht,  und  ob: 

2.  an  dieser  Stelle  wirklich  ein  Kreuzverkehr,  d.  h.  ein 
Verkehr  nach  beiden  Richtungen  vorliegt,  oder  der  Verkehr, 
wie  vielfach  der  Fall,  in  einer  Richtung  überwiegt. 

Die  Beantwortung  dieser  nach  unserer  Auffassung  entschei- 
denden Fragen,  wird,  wie  gesagt,  sich  schwerlich  durch  Regeln 
erledigen  lassen;  ea  bleibt  vielmehr  nichts  anderes  übrig,  als 
Fall  zu  Fall  die  Entscheidung  zu  treffen. 

Auch  für  dieses  Verlangen  werden  mehre  Beispiele  aus 
hie*.  Stadt  angeführt,  dann  heißt  es  in  dem  mehrfach  er- 
wähnten Bericht  wörtlich  weiter: 

Abschrägung  der  Ecken  unter  90°.  Was  nun 
ferner  die  Absicht  betrifft,  alle  Ecken  unter  90°  grund- 
sätzlich, d.  b.  in  allen  Füllen,  abzuschrägen,  so  dürfte  eine 
solche  Maaßregel  gleichfalls  zu  weit  gehend  sein.  Es  dürfte 
wohl  auch  angiinglich  sein,  an  nicht  verkehrsreichen  Stellen 
Ecken  bis  zum  Mindestmaaß  von  etwa  75°  zuzulassen. 

Bei  kleineren  Winkeln  als  7 fr'1  liegt  im  allgemeinen,  vom 
Standpunkt  des  Verkehrs  betrachtet,  selten  eine  Notwendig- 
keit der  Abschrägung  vor,  da  um  solche  Ecken  naturgemäß 
sowohl  Wagen  aß  Fußgänger  nur  selten  verkehren;  dagegen 
wird  in  diesem  Falle  aus  ästhetischen  Gründen  die  Abschrä- 
gnng nöthig  und  wohl  auch  erwünscht  sein. 

Es  dürfte  immerhin  schwierig  bleiben,  die  Größe  der  Ab- 
schrägung solcher  spitzen  Ecken  von  vorn  herein  lichtig  zu 
bemessen ;  dieselbe  müsste  sowohl  der  Größe  des  Grundstückes 
als  auch  der  zukünftigen  Gebäudehohe  in  jedem  einzelnen  Falle 
angepasst  werden.  Die  in  den  geplanten  Vorschriften  ange- 
setzten Abschrägungsgrößen  von  3— 5  «*  werden  im  allgemeinen 
für  diese  spitzen  Ecken  genügen,  wenn  die  Baupolizei- 
Behörde  ermächtigt  wird,  nachträglich  in  jedemein 
zelnen  Falle  dem  Bauenden  ein  weiteres  Zurück- 
weichen oder  eine  Abrundung  der  Ecken  zu  ge- 
statten, voraus  gesetzt,  dass  hierdurch  keine  Behinderung  des 
Verkehra  entateht  und  die  nicht  bebaute  Grundfläche  an  die 
Stadt  abgetreten  wird. 

Vergleich  mit  anderen  Städten.  Nachdem  in  Vor- 
stehendem die  Frage  der  Abschrägung  vom  architektonischen 
und  vom  Verkehrastandpunkt  erörtert  ist,  sei  uns  noch  gestattet, 
einen  Vergleich  mit  anderen  Städten  zu  ziehen.  Wie  die 
Pläne  der  verschiedenen  Städte  zeigen,  ist  nirgendswo  weder 
bei  alten  noch  neuen  Alignements,  die  grundsätzliche  Abschrä- 
gung der  Kreuzungsecken,  wie  hier  für  Frankfurt  beabsichtigt, 
zur  Ausführung  gelangt.  Die  Abschrägung  kommt  im  Gegen- 
theil  verhältnissmäßg  wenig  und  beinahe  nur  an  spitzen  Ecken 
vor,  für  welche,  wie  bereits  bemerkt,  ans  architektonischen 
Gründen  eine  Belaasnng  der  Spitze  so  wie  so  nicht  möglich 
ist.  Namentlich  in  Berlin,  welches  zweifelsohne  zu  den  ver- 
kehrsreichsten Städten  überhaupt  gezählt  werden  muss,  aind 
nur  sehr  wenige  Abschrägungen  ausgeführt.  Besonders  in  der 
Friedrich-Straße,  demjenigen  Tbeile  Berlins,  wo  der  größte  Ver- 
kehr vorhanden,  sind  beinahe  alle  Ecken  scharf  geblieben  und 
nur  wenige  ausnahmsweise  durch  den  Bauenden  selbst  ab- 
geschrägt worden.  Dabei  haben  die  verkehrsreichsten  Straßen 
folgende  Breiten:  Friedrich-Straße  12,52™,  bezw.  21,31  ■>,  Leip- 
ziger-Straße 22,31  Charlotten  Straße  21,82  m,  Französische 
Straße  21,97 Sie  sind  also  sämmtlich  bei  all  dem  großen 
Kreuzung«- Verkehr  schmäler  als  nnsere  Kaiser-Strafse  hier. 

In  Berlin  bestehen  nach  eingezogenen  Erkundigungen  über- 
haupt keine  Vorschriften  über  Abschrägungen;  dagegen  ist 
jedem  Bauenden  gestattet,  seinerseits  die  Ecke  abzuschrägen  oder 
abzurunden,  wenn  er  die  dadurch  nicht  bebaute  Grundfläche 
kostenfrei  an  die  Stadt  abtritt.  Wo  Abschrägungen  wirklich 
stattgefunden,  ist  nichtsdestoweniger  das  vor  der  Ecke  liegende 
Trottoir  in  derselben  Weise  wie  vor  scharfen  Ecken  ausge- 
bildet, also  von  dem  Vorthoil,  welchen  die  abgestumpfte  Ecke 
für  den  Wagen-Verkehr  mit  sich  bringen  könnte,  kein  Gebrauch 
gemacht.  Üeberhaupt  sind  die  Trottoirs  in  Berlin  nicht  in 
der  Weise  wie  hier  in  Frankfurt  üblich  abgerundet,  sondern 
beinahe  durchweg,  nur  die  allervorderate  Ecke  mit  einem  Ra- 
dius von  1  bis  1,5      offenbar  um  den  Fußgängern  ein  be- 
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linienplan  für  Ja«  Gelände  zwischen  der  Gallus  Anlage  und 
dem  neuen  Haupt-Bahnhof  hier,  besprochen  nnd  empfohlen,  die 
dareh  die  Abschrägung  sümmtlicher  Blockecken  nach  dem  Vor- 
stehenden unvermeidlichen  Uebclstundc  jetzt,  da  es  noch  Zeit 
;>t,  für  dieses  Gelände  zu  beseitigen.  Sodann  weiden  die 
städt.  Behörden  schlief«lich  ersucht,  im  Interesse  der  Architektur 
die  erhobenen  Bedenken  berücksichtigen  zu  wollen  und  zu 
verhüten,    dass    durch    die    beabsichtigte    Abschrägung  der 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Münchener  (oberbayrischer)  Arohitekten-  und  In- 
genieur-Verein.  In  der  Wochen  ■  Versammlung  vom  31.  Ja- 
nuar d.  J.  erstattete  Hr.  Prof.  Heinrich  Frhr.  v.  Schmidt 
einen  Bericht  iiher  die  von  ihm  ausgeführte  Untersuchung  des 
Murnauer  Kirchthnrms,  der  vonseiten  der  an  w<  senden  Vereins- 
mitglieder  mit  grofsem  Interesse  verfolgt  wurde  und  an  den 
sich  eine  längere,  sehr  lebhafte  Verhandlung  anschloss.  Der 
Bericht  ist  auf  S.  92  d.  Bl.  seinem  Wortlaut«  nach  mitgetheilt. 

Die  pfälzische  Kreis-Gesellschaft  des  Bayer.  Archi- 
tekten und  Ingenieur-Vereins  hielt  ihre  46.  Versammlung 
am  17.  Febr.  d.  J.  zu  Neustadt  a.  II.  ab.  Unter  den  geschäft- 
lichen Verhandlungen  nahm  der  Bericht  ober  die  seitens  des 


Altona  .  .  .  . 
Berlin  ,  .  .  . 
Breslau  .  .  .  . 
Bromberg  .  .  . 
Cöln  linksrhein.  . 
rechtsrhein. 


1186,75  k'» 
3140,52  „ 
2919,11  „ 
4158,51  „ 
1922,87  „ 
2064,92 


Elberfeld  .  . 
Erfurt  .  .  . 
Frankfurt  a.  M. 
Ilannovfr  .  . 
Magdeburg.  . 


1450,52  km 
1849,46  „ 
1303,65  ., 
8069,71  , 
1876,23  „ 


Vereins  ins  WVrk  gesetzte  Veröffentlichung  eines  Inventars 
„Die  Baudenkmale  in  der  Pfalz*,  von  dem  bis- 

Nachdem 


•1, 
Her 


über   „»>••>  u.u„ o.. n...u>u  ..  .  ....  , 

her  5  Hefte  erschienen  sind,  die  erste  Stelle  ein. 
eine  unerquickliche  persönliche  Frage,  welche  im  letzten  Jahre 
den  Fortgang  der  Arbeiten  ungünstig  beeinflust  hatte,  durch 
eine  seitens  der  Gesellschaft  einstimmig  ertheilte  Vertrauens- 
Kundgebung  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  erledigt  worden 
ist,  hofft  man  die  noch  fehlenden  9  —  10  Lieferungen  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  in  rascherer  Folge  können 
erscheinen  zu  lassen.  Der  bisherige  Vorstand,  bestehend 
aus  den  Hrn.  Dir.-Rth.  M  ü  hlhäusser,  Bauamtmann  Stemp 
Ober-lng.  Opfermann,  Brth.  Feil  und  Dir.-Rth.  Müll 
wurde  durch  Zuruf  wieder  gewählt. 

Hr.  Dir.  Spatz  hielt  einen  fesselnden,  mit  grofsem  Beifall 
aufgenommenen  Vortrag  über  „Das  Kunstgewerbe  der  Pfalz 
auf  der  Münchener  Ausstellung".  Neben  einem  Plane  der 
pfälzischen  Abtheilung  auf  der  bezgl.  Ausstellung,  der  den  Be- 
richt des  Redners  erläuterte,  waren  noch  zur  Ansicht  ausge- 
hängt die  Pläne  des  Lagerhauses  und  des  Viadukts  über  den 
Bahnhof  in  Ludwigihafen.  Die  im  Anschluss  an  die  Versamm- 
lung vorgenommenen  gemeinschaftlichen  Besichtigungen  er- 
streckten sich  auf  das  Hetzel  Spital  und  die  von  Prof.  Boy 
in  Karlsruhe  erbaute  Villa  Dac<iuc.  — 

Vermischtes. 

Die  Gesammtlange  der  preufsiachen  Staatseiscn- 
bahnen  ist  im  mittleren  Durchschnitt  für  das  nächste  Etats- 
jahr angenommen  zu  rd.  23  989,1»;  km(  um  70,95  km  mehr  als 
im  laufenden  Etatsjahre. 

Von  der  Grsammtlänge  werden  5851,15  1,1  als  Bahnen 
untergeordneter  Bedeutung  betrieben,  gegen  das  laufende  Jahr 
mehr  619,15  km.  Die  gröi'ste  Länge  von  Buhnen  untergeord- 
neter Bedeutung  entfällt  auf  den  Direktions  ■  Bezirk  Bromberg 
mit  2022,59  km,  die  kleinste  auf  den  Direktion»  -  Bezirk  Erfurt 
mit  133,23  km. 

Den  11  bestehenden  Direktionen  sind  folgende  Bahnlängen 
unterstellt: 


Diese  Zahlen  sind  mittlere  Durchschnitts  ■  Zahlen  für  das 
F.tatsjahr  1889,  W. 

Aufwendungen  des  proufaiachen  Staats  für  Eisen- 
bahnzwecke.  Nach  einem  dem  Abgeordnetenhaus  vorgelegten 
Bericht  über  die  Bauausführungen  und  Beschaffungen  der  Eisen- 
bahn-Verwaltung sind  in  dem  Zeitraum  von  Oktober  1873  bis 
Oktober  1>-8S  der  Eisenbahn-Verwaltung  thetls  durch  besondere 
Gesetze,  theils  durch  das  Extraordinarium  des  Etats  der  Eisen- 
bahn -  Verwaltung,  theils  ans  den  Baufonds  der  verstaatlichten 
Privatbahnen  an  Mitteln  insgesammt  1  309  198  024  .V«  zur 
Verfügung  gestellt  und  in  dem  Zeitraum  bis  Oktober  1887 
insgesammt  918  336  816  verwendet.  Es  blieb  daher  zu  jenem 
Zeiträume  noch  zur  Verfügung  der  Verwaltung  die  Summe  von 
390861  20 1  *K  ,  welche  Summe  einen  Zuwachs  von  etwa 
40  < 00  (s  H)  ►<£  durch  eine  erst  kürzlich  eingebrachte  Gesetzes- 
Vorlage,  sowie  das  K\traordinarinm  des  Etats  für  1889  90  er- 
fahren wird. 

Durchschnittlich  bat  die  Eisenbahn  -  Verwaltung  für  Neu- 
bauten und  für  besondere  Beschaffungen  wahrend  des  Zeit 
räum*  1*73  -  1888  in  jedem  Jahre  etwa  61,2  Hill.  JC  veraus 
gabt,  einen  Betrag,  durch  den  immerhin  der  Nachweis  einer 
ziemlirh  regt  n  Tbatigkeit  geliefert  w  ird. 

Was  noch  (ine  Gliederung  der  bereit  g<  stellten  Mittel 
nach  ihrer  Herkunft  anbetrifft,  so  entfallen  I  16O406  3ii3  ,4f. 


Ecken  hier  eine  klassische  Ei  klösnng  und  damit  die  strengere 
Stilrichtnng  ausgeschlossen  werde. 

Durch  die  vorstehend  gebrachte  Auslassung  ist  die  Lö- 
sung unserer  Frage  jedenfalls  sehr  wesentlich  gefördert  worden. 
Trotzdem  könnte  es  nicht  schaden,  wenn  in  dieser  immerhin 
wichtigen  Angelegenheit  auch  noch  weitere  Ansichten,  seitens 
berufener  Fachgenossen  geänfsert  werden  würden. 

Frankfurt  a.  M.,  im  Februar  1889.  Dehnhardt 

auf  Bewilligungen  dnrch  besondere  Gesetze  (im  ganzen  14), 
25  689  940  ».«fc  auf  Bewilligungen  in  dem  Extraordinariam  (im 
ganzen  5)  der  verschiedenen  Etats  und  123011  720./*;  Bau- 
fonds der  verstaatlichten  Eisenbahnen. 

Aufwendungen  für  Weichen-  und  Signal  -  Stellwerke 
auf  den  Bahnhöfen  der  preufaiachen  Staats-Eiaenbahnen. 
Seit  dem  Jahre  1878,79  sind  in  11  Theilposten  im  ganzen 
5  3OOC00„lt  für  Anlagen  der  gedachten  Art  bereit  gestellt 
und  davon  bis  September  1888  im  ganzen  4  357  454  JC  veraus- 
gabt worden.  Im  Jahre  1.  Oktobpr  87  bis  88  sind  betreffende 
Anlagen  aaf  etwa  30  Bahnhöfen  fertig  gestellt  und  auf  88  Bahn- 
höfen eingeleitet  bezw.  weiter  geführt  worden. 

Stand  nnd  Fortgang  In  den  Einrichtungen  zur  Fett- 
gas -  Beleuchtung  der  Wagen  der  preufsiachen  Staats- 
Eisonbahn  -  Verwaltung.  Seit  1881  sind  in  5  Theilposten 
2  300  000.«  behufs  der  Einrichtungen  zur  Fettgas- Beleuchtung 
der  Waten  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Aus  diesen  Mitteln 
sind  bisher  14  Fettgas  Bereit ungs  Anstalten  erbaut  und  3  weitere 
in  Angriff  genommen.  2614  Personenwagen,  639  Gepäckwagen 
und  2  Trajektboote  werden  bis  jetzt  mit  Fettgas  beleuchtet. 
Die  erwachsenen  Kosten  haben  bisher  1914  923  JC  betragen. 

Preisaureaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  neuen 
Bezirks  Schulgebäude  für  Zittau  wird  im  Anzeigebl.  n.  Ztg. 
seitens  des  dortigen  Stadtraths  erlassen.  Verlangt  werden 
Zeichnungen  im  Maafsstabe  von  1 :  400  bezw.  1  :  200.  Ueber 
die  Zuerkennung  der  beiden,  auf  1000  •if*  nnd  600  JC  be- 
messenen Preise  entscheidet  ein  Preisgericht,  das  ans  dem 
Bürgermeister  nnd  dem  Stadtverordneten-Vorsteber  von  Zittau, 
sowie  den  Sachverständigen  Stadtbrth.  Fried  rieh,  ßaurath 
Prof.  Hern  in  Dresden  und  Prof.  Gottschaidt  in  Chemnitz 
zusammen  gesetzt  ist;  das  Recht  zum  Ankauf  von  2  weiteren 
Entwürfen  zum  Preise  von  je  300  <M  hat  sich  der  Stadt- 
rath vorbehalten.  Die  Einsendung  der  Entwürfe  hat  bis  zum 
20.  Mai  d.  J.  an  die  Rathskanzlei  in  Zittau  in  erfolgen,  von 
der  auch  die  Bedingungen  zu  beziehen  sind. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  kgl.  Ilof-Bauinsp.  Theodor  Stettner  in 
München  wurde  --  mit  der  Wirksamkeit  vom  1.  Januar 
1889  —  zum  kgl.  Hof-Bauamtmann  b.  d.  Bau  Abth.  des  kgl. 
Obersthofmeisterstabes  ernannt. 

Preufsen  Am  1.  April  d.  J.  treten  in  den  Ruhestand: 
die  Kreis  Bauinsp.  u.  Bauräthe  Meyer  inMemel,  Sehwäger- 
iii  an  n  in  Stade  u.  Valett  in  Buxtehude. 

Eisenb.  -Dir.  Heckmann,  Mitgl.  d.  kgl.  Eisenb.  -  Dir. 
in  Frankfurt  a.  M.,  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  Strafsen -  Bauinsp.  Leibbrand  in 
Reutlingen  ist  auf  die  erled.  Strafsen-  n.  Wasserbau-Inspektion 
Stuttgart  n.  der  Strafsenbaninsp.  Angele  in  Oberndorf  auf  die 
erled.  Strafsenbauinspcktion  Ulm  versetzt. 

Die  erled.  Strafsenbauinspcktion  Biberach  ist  dem  Ver- 
weser ders.,  Reg.-Bmstr.  Riekert,  übertragen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  H.  in  München.  Wie  es  scheint,  ist  der  (sehr 
ausführlich  gehaltene)  Bericht  der  Preisrichter  über  den  Wett- 
bewerb um  das  Dresdener  BürgerhospiUl  nicht  durch  Druck 
vervielfältigt  worden.  Uns  ist  derselbe  lediglich  in  Abschrift 
zugegangen  und  wir  haben  daraus  den  aaf  8.  64  mitgetheilten 
Auszug  veröffentlicht;  vermuthlich  würde  Jedem,  der  über  das 
seinem  Entwürfe  zutheil  gewordene  Urtheil  Auskunft  haben 
will,  eine  solche  bereitwillig  gewährt  werden.  —  Eine  Regel 
fiir  das  bezgl.  dieses  Punktes  einzuhaltende  Verfahren  besteht 
nicht.  Wenn  in  vielen  Fällen  das  von  den  Preisrichtern  ver- 
öffentlichte Gutachten  gedruckt  und  an  simintliche  Preisbewerber 
vertheilt  worden  ist  —  was  sicherlich  das  Wünschenswerthe 
ist  und  gegenüber  der  von  diesen  aufgewendeten  Leistung  wohl 
einfach  aus  Gründen  der  Rücksichtnahme  sich  empfiehlt,  so  ist 
in  mindestens  eben  so  zahlreichen  Fällen  über  die  Thitigkeit 
des  Preisgerichts  nichts  weiter  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen, 
als  eine  einfache  Anzeige  des  Schlussergebnisses  der  Bewer- 
bung. Allerdings  ist  zu  vermutben,  dass  letztere  Zurückhaltung 
überwiegend  wohl  deshalb  erfolgte,  weil  ein  druckfähiger  Be- 
richt des  Preisgerichts  überhaupt  nicht  vorhanden  war  —  nicht 
aber,  weil  man  die  Druckkosten  sparen  wollte. 


Hier/n  .  ine  Itil.l- K.-il  tp*-:  .Kutwtuf  /.Ii  i-ii»  in  Neiiliatt  liir  >lie  Kin  he  .ititi^  St  l'eter  zu  Sttalsluirg  i.  K.u 

K<MiaiMiou>>vrl.(  »„„  y.ru.t  , ■„,.,!,,,  U,-rliu     r..r  .Ii»  U-.l«kllun  «r.ulw.  K.  K  «I.  fril.rü,  Herll»     Urvrk  r..n  W.  l!r-..,  n  ,rw       „  k.  H.tlln. 
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lahalt:  Die  Prelibewerbunit  für  Batwarf«  tu  einer  4.  eraagellschen  Vermischt«!:  Zur  Berlleor  Dombaufrage.  —  Prelsaafffabea.  —  Per- 
Kirrhr  im  Dortmund.  —  Krwdterua,-  d«i  pranhlKken  SiunbaJinnrltes.  —      lonal  ■  Naehrltkten.  —  Brief-  und  Fra(eka>ten. 


Die  Prei8bewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  4.  evangelischen  Kirche  zu  Dortmund. 


i  dieser  kürxlich 
30  Entwürfe 
Lutherhauses  in 


die  iD  dem  Saale  de. 
und  zweckmäßiger  Weise 
gestellt  waren. 

Indem  ich  lediglich  einer  Bitte  der  „Deutschen  Bnuzeitung" 
folgend,  über  diese  Preisbewerbung  hier  berichte,  vermag  ich 
du  Bedenkliche,  welches  für  einen  Theilnehmer  an  derselben 
daran  haftet,  nur  im  Hinblick  darauf  zu  überwinden,  dass  sich 
ein  anderer  Berichterstatter  nicht  fand  und  dass  zufolge  der 
schriftlichen  Beurtbeilung  aller  Entwürfe  durch  die  Preis- 
richter nach  der  „kritischen"  Seite  hin  diese  Urtheile  sich 
anführen  liefsen;  ich  werde  dieselben  in  der  Folge  mit  „  " 
hervor  heben. 

Es  sei  voraus  geschickt,  dass  die  Entwürfe  fast  sämmtlich 
tüchtige  and  schöne  Arbeiten  waren,  welche  die  Aufgabe  in 
grofser  Manoichfaltigkeit  zu  lösen  suchten. 

Die  Aufgabe  Erstand  darin,  eine  Pfarrkirche  mit 
1200  Sitzplätzen,  sowie  ein  Pfarrhans  auf  einem  nur  von 
2  Seiten  durch  Strafsen  begrenzten  rechteckigen  Platze  zu  ent- 
werfen; ein  2.  Pfarrhaus  mnsste  im  Lageplan  vorgesehen  sein. 
Die  Bausumme  für  die  Kirche  sollte  275  000  Jt,  für  das  Pfarr- 
haas aar  25  000  JC  betragen.  In  der  Stellung  von  Pfarrhaus 
und  Kirche  kommen  in  den  Entwürfen  alle  Möglichkeiten  zum 
Ausdruck;  allerdings  ist  die  Bebauung  dea  ganzen  Platzes  bei 
20  Entwürfen  als  verfehlt  bezeichnet  worden.  Meist  liegt  die 
Kirche  in  der  Lingsaxo  des  Platzes,  einmal  ist  sie  uuer,  ein- 
mal gar  diagonal  gestellt,  ein  andermal  an  die  Nachbargrenze 

S erückt.  Die  Pfarrhäuser  sind  in  vielen  Entwürfen  als  Doppel- 
aus  aufgefasst  worden. 

Unter  den  Kirchen-Grundrissen  waren  neben  eigenartigen 
Oestaltangen  auch  manche  Nachbildungen  neuerer  und  neuster 
preisgekrönter  Entwürfe  za  bemerken.  Bis  auf  einen  Entwurf 
waren  alle  Arbeiten  in  gothischen  Formen  gehalten;  in  Bezug 
auf  die  Hauptbaustoffe  zählte  ich  I  Entwürfe  mit  Werkstein- 
Passaden,  2  hatten  Hanstein  und  Futzfläcben,  14  Haustein  mit 
gefugten  Ziegelflächen  und  10  Entwürfe  zeigten  reine  Back- 
stein-Architektur. 

Da  es  nicht  aninteressant  sein  wird,  den  Aufwand  an  be- 
bauter Fläche  und  an  umbautem  Kaum  bei  den  Arbeiten 
dieser  Preisbewerbung,  die  eine  (für  die  Kirche)  oft  vor- 
kommende Aufgabe  bebandeln,  zu  erfahren,  so  habe  ich  einer- 
seits bei  allen  besonders  erwähnten  Entwürfen  diese  Angaben 
beigefügt,  andererseits  als  Durchschnittszahl  für  die  be- 
baute Fläche  der  Kirche  990  q»,  für  den  umbauten  Raum 
11 175«»«  gefunden. 

Die  Preisrichter  schieden  bei  ihrer  Beurtbeilung  zunächst 
13  Arbeiten,  sodann  7  and  hiernach  weitere  4  Entwürfe  von 
der  engsten  Wahl  aas.  Die  Anführung  der  Kennworte  aller 
dieser  Arbeiten  würde  zu  weit  führen :  auch  iat  in  dem  er- 
wähnten schriftlichen  Gutachten  der  Preisrichter,  das  allen 
Theilnehmern  gedruckt  zugeht,  über  den  Gang  der  Beurtbeilung 
und  über  jeden  Entwurf  berichtet.  Es  mögen  indessen  einige 
jener  Entwürfe  um  so  mehr  hier  angeführt  sein,  als  die  Ver- 
fasser sich  theilweise  genannt  haben. 

Entwarf:  Hosiana  (Verfasser  A.  Gollner  und  von 
Moesbach,  Düsseldorf)  zeigt  als  auffallendes  Grundriss  Motiv 
zwei  neben  einander  liegende  Kreuzschiffs-Joeh«  mit  je  3  Seiten 
des  Achtecks  geschlossen;  in  die  einspringenden  Winkel  sind 
runde  Treppen  -  Thilrmcben  gelegt;  dadurch  entstehen  .im 
Aeufseren  unglückliche  Lösungen  ;  dagegen  verdient  die  flotte 
farbige  Ansicht  hervor  gehoben  zu  werden.  1100 9",  16  830cb". 

Entwurf:  Aufsen  schlicht  und  schlank  (Verfasser 
Prof.  Henrici,  Aachen)  ist  als  Basilika  gestaltet,  hat  einen 
klaren  Gmndriss  und  ist  wirkungsvoll  und  schön  dargestellt. 
Die  Preisrichter  tadeln  die  zu  grofsen  Höhenverhältnisse  (IS1»  bis 
Hauptgesims);  die  engen  Emporen  -  Zugänge  werden  als  „un- 
zulässig" bezeichnet.  Die  Architektur  setzt  sich  ohne  Wechsel 
auch  an  den  beiden  Kreuzsct 

stein  entworfen.  Hierin  schliefst  sie  sich  den  älteren  statt 
liehen  Kirchen  Dortmunds  an,  die  sämmtlich  reinen  Quaderbau 
zeigen.    900  q™,  12  200 

Entwurf:  Friede  (Verfasser  Rudolf  Roth  ans  Zürich). 
Von  dieser  Arbeit,  einem  Backsteinbau,  sagen  die  Preisrichter: 
„Der  Grandriss  ist  durch  die  abgeschrägten  breiten  Kreuz- 
arme unschön  geworden,  wenn  auch  praktisch  disponirt".  Dieser, 
sowie  der  vorgenannte  Entwurf  werden  in  Bezug  auf  die  Kosten- 
summe als  wahrscheinlich  ausführbar  erklärt.  785  q«,  11  109  rbm. 
Westfalia,  ein  prächtiger  spätgothischer  Entwur 


die  Sakristei 
„Der 


titer  sagen  von  diesem  r.ntwurte:  „JJe: 
würde  unzweifelhaft  grofaartig  sein.  wi. 
sre  den  Vorzug  einer  grofsen  Monumen 
etwas  dareb  kleinliche  Behandlung  de 


und  zweckmäfsig  sind  die  Eingänge,  Treppen 
angelegt.    Die  Preisrichter 
Eindruck  des  Inneren 
denn  auch  das  Aeufsere 

talität  hat,  welche  nur  etwas  durch  Kleinliche  Behandlung  der 
Fialen  usw.  beeinträchtigt  ist".    972  «■,  14  -«"». 

Der  Arbeit  mit  dem  Kennwort:  Deo  ist  eine  freihändig 
nnd  flott  mit  der  Feder  gezeichnete  Ansicht  beigegeben;  im 
übrigen  zählt  der  frühgothische,  in  Haustein  nnd  Ziegel  ge- 
haltene Entwurf  zu  den  vielen,  die  eine  Uscbiffige  Hallenkirche 
mit  tiefen  Emporen,  also  mit  vielen  ininderwertbigen  Sitz- 
plätzen zeigen.    826  v»,  12  87.1  r1«». 

Blauer  Kreis,  gleichfalls  mit  Haustein  und  Backstein- 
Architektur;  dieselbe  „ist  künstlerisch  gut  durchgebildet  nnd 
mit  fester  Hand  gezeichnet,  lehnt  sich  jedoch  an  bekannte  An- 
lagen an,  ohne  neue  Gedanken".    902  v,  14  402cb». 

Mit  Gott  (No.  3.)  „Die  äufsere  Architektur  ««igt  in  lobens- 
werther  Weise  ein  bewusstes  Streben,  sich  den  Monumental  - 
Formen,  welche  der  Provinz  eigentümlich  sind,  anzu8cbliefsenu. 
Dieser  Entwurf,  ganz  in  Werkstein,  iat  einer  der  am  schönsten 
dargestellten;  die  Ansichten  sind  sorgfältig  in  Blauschwarz  ge- 
tuscht.  1095  q",  IG  ößl tim. 

In  dem  Entwürfe  Dreieck  im  Kreise  wird  „die  grofse 
Wirkung  der  Hallenkirche  durch  die  auf  besonderen  Stützen 
ruhende  Holzempore  schwer  beeinträchtigt".  —  „Die  äufsere 
Architektur  zeigt  eine  künstlerisch  geschulte  Hand,  besonders 
beim  Thurm".   993,76  q»,  12  322  ob«. 

Entwarf:  1889  (Verfasser  Hans  Dreher,  Cöln),  ein  früh- 
gothischer  Backsteinbau  mit  Nachbildungen  von  Hausteinformen 
ist  flott  gezeichnet.  „Der  Grandriss  ist  verständig  mit  reich- 
lich breiten  Gängen  und  gnten  Eingängen;  nach  der  Baumaaae  ist 
der  Entwurf  einer  der  am  griii'sten  geratbenen:  1 125i",  17942  ««■". 

Kennwort:  Aasführbar.  Dieser  spätgothische  Entwurf, 
der  im  Gmndriss  an  die  schöne  preisgekrönte  Kirche  für  Köln 
von  Wiethaae  erinnert,  zeigt  „eine  elliptische  Erweiterung  des 
Mittelschiffes  ohne  eigentlichen  Nutzen,  insofern  die  Emporen 
dadurch  verkümmern,  ohne  die  Raumwirkung  za  erhöhen*.  Der 


mit  Geschick  an".    980  q- 


Entwnrf  ist  schön  dargestellt,  die  Architektur  „lehnt  sich  an 
historische  provinzielle  Vorbilder 
16  320'!«. 

Zur  engsten  Wahl  gelangten  6  Entwürfe,  welche  als  von 
annähernd  gleichem  künstlerischem  Werth  bezeichnet  wurden, 
deren  Ausführbarkeit  für  die  ausgeworfene  Samme  von  den 
Preisrichtern  jedoch  bezweifelt  wird;  es  sind  dies: 

L  Verschobene  Quadrate  im  Kreis;  2.  Christus;  3.  Protestant; 
4.  Im  Geist  der  Alten;  6.  Jubilate  und  6.  Tremonia. 

Der  Entwarf:  Protestant  (Verfasser  Schreiterer  & 
Schreiber  in  Köln)  „ist  sowohl  in  der  Gmndriss- Anlage  vor- 
trefflich dem  Bauplatz  angepasst,  als  an  sich  klar  und  einfach. 
Die  Architektur  zeigt  eine  in  hohem  Maafse  begabte  künst- 
lerische Kraft.  Leider  ist  der  Verfasser  durchweg  in  die 
Bahnen  der  Profan-Architektur  eingelenkt,  so  dass  der  kirch- 
liche Charakter  der  Gesammt-Anlage  verloren  gegangen  ist." 
Diese  sehr  schön  in  Tnsche  und  Wasserfarbe  dargestellte 
Arbeit  in  den  Formen  der  deutschen  Renaissance  (Sandstein 
nnd  Tuff'  zeigt  ein  Hauptschiff 
an  beiden  Enden  Nischen 


itschiff  von  5  Jochen  (6  und  13,8 
;  der  Chor  ist  viereckig  und  einge- 
zten  Jochen  öffnet  sich  nur  rechts 


stein  nnd  Ziegelflächen,  mit  mächtigem  ruhigem  Thurm,  den 
an  den  Ecken  4  zeitige  Erkortbürmchen  schmijrken.  Der  Gmnd- 
riss bildet  eine  einschiffige  Kirche  von  6  Jochen  (14  zu  7™); 
nur  das  westliche  Joch  hat  eine  Empore,  so  dass  1000  Sitz- 
plätze im  unteren  Kirchenraum  untergebracht  sind.  Die  Strebe- 
pfeiler sind  nach  innen  gezogen  und  bilden  tiefe  Nischen,  die 
äufserlich  mit  Wimpergen  und  Querdächern  abschliefscn.  Klar 


zogen.    Neben  den  4  letzten 

ein  5,5  ■  breites  Seitenschiff  mit  Emporen:  neben  dem  vordersten 
Joch  lehnt  sich  der  seitliche  Thurm  mit  dem  Haupteingang 
und  den  Trennen  an.  Das  Aeufsere  bildet  eine  malerische 
Grippe;  das  Hauptdach  und  die  Querdächer  des  Seitenschiffs 
sind  mit  Steingiebeln  abgeschlossen;  die  Fenster,  anfser  der 
Westrose,  sind  flachbogig  mit  Pfostentheilung,  Sturz  und  Kreis- 
füllung; die  Giebel  setzen  sich  aus  Viertelkreisen  and  geraden 
Theilen  zusammen.  Der  nnten  viereckige  Thurm  schliefst  mit 
einem  rundbogig  durchbrochenen  Achteckgeachoss,  darüber 
ff  •  Jochen  fort  und  ist  in  Hau-  '  lukenbesetzte  wälsche  Haube  nnd  spitze  Laterne.    Das  Innere 

wirkt  gleichfalls  schön,  aber  profan.  Das  Pfarrhaas  ist  nicht 
ganz  so  reizvoll.    803  q»,  12221  <*". 

Im  Geist  der  Alten.  Der  Verfasser  dieser  schönen 
Arbeit  hat  sich  leider  nicht  genannt;  es  ist  „eine  Saalkirche 
mit  vorgeschobenen  Emporen  in  mächtigen  aber  gedrückten 
Querschnitts  -Verhältnissen.  Die  grofse  Mittelschiffbreite  von 
16  »  hat  ein  verhältnissmäfsig  kurzes  Schiff  ergeben,  welches 
aber  im  starken  Gegensatze  zum  Cbor  stehend,  nicht  mehr 
schöne  Ranmverhältnisse  schaffen  würde."  —  „Die  Architektur 
ist  im  allgemeinen  maafsvoll  gehalten  nnd  gut  durchgebildet. 
Der  Thurm  leidet  an  einigen  konstruktiven  Mängeln  und  ist 
überhaupt  für  die  obwaltenden  Verhältnisse  za  mächtig  und 
hoch."  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  die  in  Haustein  und  Ziegel 
entworfene  Architektur  modern  frUbgothisch  und  der  Thurm 
mit  einem  offenen  Glockenhaus  versehen  ist.  971  q",  12956fll|B. 

Von  den  beiden  Entwürfen:  Verschobene  Quadrate 
im  Kreis  und  Christus  der  Hrn.  Abesser  &  Kröge 


Google 
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Berlin  iit  der  letztere  zum  Ankauf  empfohlen  worden.  Die 
Preisrichter  rühmen  die  vortreffliche  Benutxung  de«  Bauplatzes, 
den  Gesammt-Grundriss  und  die  maafsvolle,  schlichte  Archi- 
tektur des  ersten  Entwurfs,  der  schmale  niedrige  Seitenschiffe, 
gerade  geschlossene  Krenzarme  und  einen  quadratischen  West- 
um«! zeigt   924  i»,  13  682 

Der  zweit«  Entwarf  (Christas)  „hat  dieselben  Vorzüge, 
aber  auch  ähnliche  Mängel."  „Die  Zwillingsthürme  sind  zu 
sehr  in  einander  geschotjen,  die  Doppeltreppen  neben  dem 
Thurm  sind  äufserfich  nicht  gut  cbarakterisirt."  Dieser  Ent- 
warf hat  1028  «■,  13  953  «■». 

Von  beiden  Arbeiten  ist  besonders  die  erste  mit  grol'sem 
zeichnerischen  Aufwand  (2  iufsere  nnd  1  innere  Ansicht  in  Ein- 
zelzeichnangen)  vorgefahrt.  Die  Architektur  •  Formen  und 
Lösungen  beider  Entwürfe  lehnen  sich  aufs  engste  an  die  be- 
kannten Otzen'schen  Kirchen-Entwürfe  an.  Die 
ist  sehr  sorgfältig  und  schön. 

Wegen  Bevorzugung  eines  der  übrig  bleibenden  Entwürfe 
(Tremonia  und  .lubilate)  m liste,  weil  eine  Einigung  nicht  in  er- 
zielen war,  abgestimmt  werden,  und  es  waren  3  8timmen  für 
,,Tremonia",  2  für  „Jubilate." 

Der  Entwurf  Jubilate  des  Hrn.  Vollmer  in  Berlin 
O.  Preis)  zeigt  ein  Mittelschiff  von  4  Sterngewölben  von  14  ■ 
Breite  und  7,30»  Axtheilung;  an  beiden  Enden  Nischen,  an 
die  sich  einerseits  der  am  Fufse  14  ■  breite  Westthurm,  ander- 
eingezogene achUeitige  Chor  anfügt.  Die  2,70» 
litenschifle  mit  Emporen  haben  balkonartige  Aus- 
,,  so  dasa  die  Breite  von  4  ■  erreicht  wird.  Neben 
i  liegen  stattliche  Eingangshallen  und  Treppen, 
Chor  zwei  vieleckige  Räume,  von  denen  einer  als 
Die  Architektur  ist  in  norddeutschen  Back- 
;  der  mächtige  Thurm  treppt  sich  Btaffel- 


stein-Furaen 


förmig  ab,  so  dass  er  am  Dachfirst  nur  8  •>  Breite  zeigt.  Die 
seitlichen  Eingangshallen  sind  bis  Schiffhöhe  hochgeführt  and 
mit  Giebeln  geschlossen,  die  Seitenschiffe  haben  abgewalmte 
Qaerdächer. 

Die  bedeutenden  Grundrissmaafse  dieser  schönen  Arbeit, 
die  übrigens  die  besonderen  Bauplatz-Verhältnisse  gar  nicht 
berücksichtigt,  fährten  auch  zu  nicht  unerheblichen  Höhen  (bis 
Hauptgesims  17  » ;  bis  zum  Thurmbelm  43  m).  Der  umbaute 
Raum  ist  auch  bei  diesem  Entwurf  am  gröfsten  von  allen 
eingereichten  Arbeiten  ausgefallen  und  beträgt  17  970  «b»,  die 
behaute  Fläche  1054  im. 

Eigenthümlicherweise  enthält  der  preisgekrönt«  Entwurf 
(Tremonia)  des  Unterzeichneten  den  Kleinsten  umbauten 
Raum  unter  allen  Entwürfen  (10990  «t>»>,  923  q»).  Das  Pres- 
byterium  hat  beschlossen,  denselben  unter  Festhaltung  der  Bau- 
summe von  300000  für  Kirche  und  Pfarrhaus  der  Ausfüh- 
rung zugrunde  zu  legen,  was  demnach  trotz  der  Verwendung 
von  Sandstein,  sich  leichter  ermöglichen  lassen  dürfte. 

Da  von  dem  Entwürfe  Tremonia  Grundriss  und  Vorder- 
ansicht hier  mitgetheilt  werden  sollen,  so  bleibt  nur  zu  er- 
gänzen übrig,  dass  das  Mittelschiff  hoch  in  den  Dachraum  ge- 
zogen ist,  dass  die  Seiten  und  KreuzscbiftY Emporen  auf 
Flachbögen  ruhen  und  erstere  mit  spitzbogigen  Tonnen  über- 
wölbt sind.  Im  Aeofaeren  haben  die  Kreuzflügel  und  Seiten- 
schiffe Walmdächer;  die  Emporentreppen  bleiben  tiefer  liegen. 

Für  den  ganzen  äußeren  Verlauf  der  Preisbewerbung,  ins- 
besondere die  sorgfältige  und  mühevolle  Prüfung  der  Entwürfe 
von  seiten  der  Preisrichter,  worüber  die  in  der  Ausstellung 
niedergelegten  Vorarbeiten  einen  Begriff  gaben,  gebührt  den- 
selben sicher  den  Dank  aller  Fachgenossen! 

Berlin,  den  22.  Februar  1889.  C.  Do f lein. 


Erweiterung  des  preußischen  Eisenbahnnetzes. 


gern  Landtage  liegt  zur  Zeit  wiederum  ein  Gesetz-Entwurf 
vor,  in  welchem  die  8taatsregierung  die  Bewilligung 
eiuer  Summe  von  insgesammt  rd.  156  723  250  für 
Eisenbahnzwecke  beantragt.  Diese  Summe  setzt  sich  ans  mehren 
gröfsern  Posten  zusammen,  und  zwar  aus: 

a)  3«  248  000  fürdenBau  einer  Anzahl  neuer  Eisenbahnen 
und  deren  Ausrüstung  mit  Betriebsmitteln, 

b)  6254  251  JL  Kaufgeld  für  den  Erwerb  der  Eisenbahn- 
strecke von  Winterswyk  nach  Bismarck  und  von  Winterswyk 
nach  Bocholt,  so  weit  "diese  Strecken  im  preufsischen  Staata-Ge- 
biet  liegen, 

o)  13  694  000  .H.  für  Herstellung  des  zweiten,  bezw.  dritten 
und  vierten  Gleises  auf  verschiedenen  Bahnstrecken  (im  ganzen 
10)  nebst  entsprechenden  Veränderungen  der  auf  den  betreffen- 
den Bahnhöfen  erforderlichen  Gleis-Anlagen, 

d)  50  527  000  für  besondere  Bau- Ausführungen  an  einzelnen 
Kahnstrecken  bezw.  bei  einzelnen  Städten,  endlich: 

e)  50000  000.«.  zur  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  für 
die  bereite  bestehenden  Staatsbahnen. 

Bei  dem  unter  a  auageworfenen  Betrage  handelt  es  sich 
um  die  Schaflang  einer  Anzahl  neuer  Bahnen  untergeordneter 
Bedeutung,  zu  denen  durchgehende  das  erforderliche  Gelände 
von  den  Interessenten  kostenfrei  überwiesen  wird.  Es  sind 
außerdem  bei  ein  paar  Linien  —  unverzinsliche  und  nicht 
rückzahlbare  Zuschüsse  von  den  Interessen  zu  leisten.  Mehre 
unter  den  geplanten  Bahnen  bilden  einfache  Fortsetzungen  be- 
stehender oder  noch  im  Bau  befindlicher  Bahnen;  mit  Ausnahme 
von  ein  paar  handelt  es  sich  bei  allen  auch  nur  um  geringe 
Längen.  Beinahe  ganz  leer  ausgegangen  ist  diesmal  der  nord- 
westliche Theil  des  Staates,  im  übrigen  vertheilen  die  Linien 


sind  sämmtlich  bestimmt,  das  Eisenbahnnetz  in  der  nähern  Umge- 
bung Merlins  zu  verdichten  und  damit  theils  vermehrte  Gelegenheit 
zur  Weiter-Entwickelnng  bestehender  Industrien  zu  geben,  theils 
auch  landwirtschaftlich  mehr  entwickelte  Bezirke  in  engere 
Beziehung  mit  der  Landeshauptstadt  zu  setzen.  Die  zu  a)  ge- 
nannte Bahn  ist  bei  55,8 km  Lunge  die  längste  in  dieser 
Grappe,  da  die  Linie  zu  2  nur  4,0  km,  die  Linie  Schönholz 
Cremmen  33,9  km  un<|  die  Linie  Jüterbog— Treuenbrietien  20,1  am 
lang  ist.  Nor  die  Linie  zu  a<  stellt  eine  Verbindung  zwischen 
bestehenden  Bahnen  her;  die  andern  drei  sind  sogen.  Stich- 
bahnen. 

6.  Die  weiter  folgenden  Bahnen: 

a)  Biederitz— Lobarg  26,6  <">, 

b)  Etgersleben— Förderstedt  17,7  km. 

c)  Ober-Röblingen  a.  H.— Allstedt  7,8 

d)  Reinsdorf — Frankenhausen  14,2  km  lang, 
gehören  sämmtlich  der  Provinz  Sachsen  bezw.  deren  unmittel- 
barer Nachbarschaft  an,  die  Bahnen  zu  a)  und  b)  liegen  in 
landwirtschaftlich  und  industriell  hoch  entwickelten  Bezirken, 
während  die  Bahnen  zu  c)  nnd  d)  vorwiegend  bestimmt  sind, 
land-  und  forat wirtschaftliche  Interessen  zu  fördern. 

7.  Durch  die  Linie  Helmstedt  — Oebisfelde,  37,5  km  lang, 
wird  für  das  Herzogthum  Braunschweig  eine  weitere  Ver- 
bindung mit  dem  Norden  des  preufsischen  Staates  geschaffen, 
deren  Fehlen  sich  schon  anter  den  früher  dort  bestandenen 
Verhältnissen  sehr  bemerkbar  machte.  Die  Abhilfe  ist  in- 
dessen erst  möglich  geworden  seit  der  Staat  Preufsen  als 
Rechtsnachfolger  der  Rraunschweig'scben  Eisenbahn  -  Gesell- 
schaft das  Vorkonzessions  -  Recht  in  die  Hände  bekommen  hat. 


sich"eInTgerma^sVn  gleichmäf.ig  auf"  die  Provinzen  Ost-  und  »J>  drei  *****  nnd  "heinl-d 

Westpreufsen,  Schlesien,  Sachsen,  Westfalen  und  Rheinland.  , 


.  Die  im  äufsersten  Nordosten  geplante  Linie  Metnel- 
Bajohren  ist  eine  bis  zur  russischen  Grenze  geführte  Stich- 
bahn von  20,8  km  Länge,  welche  bestimmt  ist,  das  Hinterland 
mit  dem  Uafenort  Meinel  in  engere  Verbindung  za  bringen. 

2.  Die  Bahn  Bromberg-Znin  erstreckt  sich  von  Brom- 
berg aus  in  südwestlicher  Richtung  bis  zu  der  noch  im  Bau 
begriffenen  Bahn  Rogasen-Inowrazlaw;  sie  kann  gleichzeitig  als 
Verlängerung  des  bestehenden  grofsen  Bahnzuges  von  Hirschau 
nach  Bromberg  angesehen  werden.  Die  als  Meliorationsbahn 
bezeichnete  Linie  hat  43,8km  Länge. 

3.  Nakel  -  Könitz  bildet  eine  fast  genau  in  süd-nördlicher 
Richtung  verlaufende  Verbindung  zwischen  den  Linien  Schnei- 
demühl-Dirschau  und  Schneidemühl- Bromberg.  Die  Bahn  wird 
72,6km  Lünge  erreichen;  auch  sie  kann  als  Fortsetzung  eines 
grofsen  Bahnzuges,  nämlich  desjenigen  von  Oels  über  Gnesen 
nach  Nakel  angesehen  werden. 

4.  Die  nur  8,2  lm  lange  Linie  Nimptsch- Gnadenfrei 
bildet  das  Schluisstück  einer  Verbindung  Strehlen -G  naden- 
frei zwischen  den  bestehenden  Bahnlinien  Königszelt  Camens 
und  Breslau-Camenz. 

5.  Die  4  weiter  folgenden  Bahnen: 

a)  Lichtenberg — Fricdrichsfelde — Wriezen. 

b)  Johannisthal— Niederscbönweide — Spindlersfeld, 

c)  Schönbolz— Cremmen  und 

d)  Jüterbog— Treuenbrietzen 


al  Arolsen— Corbach  20,2  km, 
b)  Hemer — Sundwig  1,9  km  ui 


c)  Düren — Kreuzau  7,6  km  lang, 
bilden  theils  Fortführungen  im  Bau  befindlicher  Meliorations- 
Bahnen,  theils  sind  sie  bestimmt,  industriell  hoch  entwickelten 
Gegenden  die  Wohlthaten  der  Eisenbahn- Verbindungen  in  höhe- 
rem Maafsv,  als  es  bisher  der  Fall  war,  zugänglich  zu  machen. 
Genaue  Angaben  über  Längen,  Baukosten,  Beteiligung  der  Inter- 
essenten usw.  sind  in  nachstehender  Tabelle  zusammen  gestellt. 

Unter  der  Forderang  zu  3  ist  diejenige  für  die  Umgestal- 
tungen der  Bahnhöfe  bei  Hamburg  und  Altona  die  ansehn- 
lichste, indem  dafür  vorläufig  nicht  weniger  als  15  900000  .V. 
gefordert  werden. 

Es  handelt  sich  dabei  zunächst  um  einen  vollständigen 
Umbau  des  Personenbahnhofes  in  Altona,  der  als  Kopf- 
station angelegt,  den  bis  gegenwärtig  erreichten  Verkehrs- 
Umfange  und  den  sicherheitlichen  Anforderungen  nicht  entfernt 
mehr  entspricht.  Die  zuerst  geplante  Anlage  eines  Durch- 
gänge-Bahnhofes hat  sich  wegen  örtlicher  Schwierigkeiten  nicht 
verwirklichen  lassen:  es  soll  darum  eine  neue  Kopfstation  mit 
selbständiger  Einführung  der  Hamburg-Altonaer  Ve 
bahn  angelegt  werden.  -  Erheblicher  noch  sind  die  Da 
rnngen,  welcher  die  dem  Güter-  und  RangirdienBt  gewid 
Bahnhofstheile  unterworfen  werden  sollen.  Der  Güterbahnhof 
Ottensen  soll  erweitert  und  ein  besonderer  grofser  Vor-  und 
Rangirbahnhof  bei  Langenfelde  hergesteil,  werden. 


Ko.  17. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


No. 


1 

2 
I 
l 

5 

6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
1« 


Bezeichnung  der  Bahn.' n 


Memel-Bajohren  

Bromberg-Zoin  

Nakcl-Konita  

Nimptsch-Gnadenfrei  

Lichtenberg  Friedrichsfelde-Wriexen 
Johannisthal  •  Niederschönweide  ■  Spind 


Lange 


Jflterbog-Treuenbrietzen     .  . 

Biederitz-Lobnrg  

Etgersleben-Förderstedt     .  . 
Ober-Küblingen  a.  H.-  Allstedt 
Keinsdorf-Frankenhaasen   .  . 
Helmstedt-Oebisfelde .   .   .  . 

Arolscn-Corbach  

Hemer-Sundwig 
Düren" 


20,8 
43,8 
72,6 
8£ 
55,8 


4,0 
33,9 
20,1 
26,6 
17,7 
7,8 
14,2 
37,5 
20,2 
1,9 
7,6 

~  SSQT 


Kosten 

Grand-  Baukosten 

Erwerb  ,      für  1  k«n 

gesammt 

JL  JL 


62000 
m  000 
328  000 

70  000 
433  000 

16000 
199  000 
103000 
256  000 
265  000 
120000 
172000 
333  000 
240000 

40000 
143000 


1426  000 
2930000 
5  350  000 
1140000 
4000000 

255000 
2116000 
1  320  000 
1900000 
1  535  000 

640000 
1630  000 
4000000 
2000  000 

180000 

600000 


70200 
66  900 
78  700 
139  000 
71700 

63800 
88400 
66  700 
71400 
86  700 
82100 
114  800 
106  700 
99  000 
94  700 
78900 


des 
Staats 

JL 

1426  000 
2  930000 
6  350000 
1140000 
4000000 

215000 
1945000 
1320  000 
1900  000 
1535  000 

590  000 
1540000 
3860000 
1920000 

180  000 

624  000 


Leistung 

der  Interessenten  in 


a792OU0| 


I  „ 
Gruna- 
Erwerb 
JL 

62000 
133  000 
328  800 
70  000 
433000 

15000 
l'HJOOO 
103  000 
266  000 
265  000 
120  iJOO 
172  000 
333  000 
240000 
40  000 
143  000 


Banr- 
zusehuss 


10000 
170  000 


50  000 
90000 
150  00t» 
80  000 


76  001) 
6;>«<JU0 


In  der  obigen  Summe  sind  Betrüg 
staltungen  der  drei  Hamburger  Fern 
Babnbof,  Berliner  Bahnhof  and  Bahnh 
unberücksichtigt  geblieben.    Es  wird 


fiir  wesentliche  Umge- 
inen-Bahnhöfe  i  Venloer 
f  Klosterthor)  zunächst 
geplant,  die  genannten 


drei  Personen-Bahnhöfe  zu  einem  großen  Zentral-Bahnhof  zu 
vereinigen,  außerdem  die  PI  anübergange  auf  Hamburger 
Gebiet  in  schienenfreie  Ueberpänge  nmznwandeln  und  endlich 
die  Hambarg-Altonaer  Verbindungsbahn,  soweit  sie  auf  Ham- 
burger -Staatsgebiet  liegt,  mit  dem  zweiten  Gleisepaar  auszu- 
statten. Wegen  dieser  Anlagen  schweben  zur  Zeit  noch  Ver- 
handlungen mit  Hamborg,  vor  deren  Beendigung  bestimmte 
Kostenforderangen  nicht  erhoben  werden  können.  Berücksichtigt 
sind  dagegen  Umgestaltungen  der  Vor-  nnd  Rangirbahnhöfe 
Rothenburgsort  and  auf  der  Insel  Wilhelmsburg,  sowie  ein 
Umban  nebst  Erweiterung  des  preußischen  Tbefls  der  Ham- 
burg-Altonaer Verbindungsbahn.  Den  bestehenden  2  Gleisen 
soll  ein  zweites  Gleisepaar  hinzutreten,  um  den  Ortsverkehr 
von  dem  Fernverkehr  and  Güterverkehr  sondern  zu  können; 
wird  beabsichtig  die  bestehenden  ~" 
i  Unterführung  derStrafsen  in  schienenfreic 


es  ist  damit  eine  Verlegung  des  Bahnhof«  Schulterblatt  unter 
Aufhebung  dieser  Station  als  Güterstation  verknüpft. 

In  Harburg  soll  der  Mangelhafte,  und  theils  seit  Jahren 
als  Provisorium  bestandene  Personenbahnhof  umgebaut,  erweitert 
and  dazu  erheblich  verlegt  werden;  die  dafür  aufgewendeten 
in  dem  Gesetzentwurf  aufgenommenen  Kosten  belaufen  sich  auf 
2800000**% 

Der  erhebliche  Betrag  von  8900000  wird  für  Anlage  eines 
«tüter-  und  Rangirbahnhofs  im  Norden  von  Berlin  bei  Pankow 
gefordert.  Das  Bedürfnis«  dazu  hat  sich  ans  der  bisher  be- 
standenen Notwendigkeit  ergeben,  die  mit  der  Nord-  und 
Stettincr  Buhn  angekommenen  Güter  den  Innenbahnhöfen  der 
Stadt  zuzuführen  und  nach  Aussonderung  wieder  aas  der  Stadt 
hinaas  auf  die  Ringbahn  za  leiten.  Um  die  dadurch  bewirkten 
erheblichen  Mehrkosten  für  die  Zukunft  zu  vermeiden  und  eine 
ausreichende  Entwickelung  des  Orts-Güterverkehrs  aaf  den 
genannten  Bahnhöfen  zu  ermöglichen,  soll  ähnlich,  wie  an  der 
Ostseite  Berlins  bei  Ruramelsbarg  vor  Jahren  schon  geschehen, 
bei  Pankow  ein  großer  Rangirbahnbof  angelegt  werden,  auf  dem 
die  sämmt liehen  Güterzüge  der  Stettiner  und  Kordbahn  begin- 
nen bezw.  endigen  nnd  von  dem  aus  die  Abfertigung  nach  Anisen, 
aaf  die  Ringbahn,  bezw.  zu  dem  betr.  Innen  -  Bahnhof  erfolgt. 

3900000  JL  sind  aasgeworfen  für  die  Ausführung  des 
zweiten  Gleisepaares  auf  der  Reststrecke  des  Nordringes 
der  Berliner  Kingbahn  von  Bahnhof  Wedding  bis  Westend; 
nach  dieser  Ausführung  wird  auf  dem  ganzen  Nordringe  nicht 
nur  eine  vollständige  Trennung  des  Güterverkehrs  von  dem 
Personen- Verkehr,  sondern  auch  eine  Verbesserung  der  Personen- 
verkehrs Anlagen  insofern  möglich  sein,  als  dann  eine  neue 
Personen-Station  an  der  geplanten  Ueberführung  der  Strom- 
Strafse,  sowie  eine  Verlegung  der  bestehenden  Personen  Station 
Moabit  an  eine  günstigere  Stelle  thnnlich  ist.  - 

Auch  für  ein  Stück  des  8 U dringe s  der  Ringbahn  ist  die 
Herstellung  des  zweiten  Gleisepaares  geplant;  dieser  Plan  be- 
trifft das  die  Fortsetzung  der  Anschlussstrecke  vom  Potsdamer 


Bahnhof  bildende  Stück  bis  zum  Bahnhof  Wilmersdorf-Friedenau, 


inVo"  13*1*14  Ihrer  diesjährigen 
Derartige  Auseinandersetzungen  1 
patriotisch  dienstbar  Bind,  nur  fördern. 


Aufrichtigen  Dank  für  den 
über  die  Berliner  Domhaufrage 
schriebenen  Art.kel. 
Sache,  der  wir  alle 
iben  Sie  mi 


3448  000 

deren  ganz  ungenügende  Betriebssicherheit  auf  S.  522  Jhrg.  1886 
a.  S.84  Jhrg.1887  d  Ztg.  beleuchtet  worden  ist;  der  bisherige  lglei- 
sige  Anschluss  wird  zweigleisig  ausgebaut,  der  Personen-Bahnhof 
W  Hoiersdorf  —  Friedenau,  um  ausreichenden  Raum  für  die  Ent- 
wickelung des  Güterverkehrs  zu  schaffen,  um  ein  Stück  verlegt. 
Außerdem  muss  vermittels  einer  größeren  Umgestaltung  des 
Güterbahnhofs  der  Potsdamer  Bahn  die  bisher  bestenende 
Kreuzung  der  Ein-  und  Aasfahrtsgleise  des  Güterbahnhofs  mit 
den  Gleisen  des  Ringbahn  Anschlusses  beseitigt  und  endlich 
durch  eine  anderweite  Perronanlage  für  den  Ringbahnverkehr 
die  bisherige  schreiende  Ueberlastnng  des  Potsdamer  Bahnhofs 

feroildert  werden.    Die  geforderten  Mittel  belaufen  sich  auf 
900000  JL    Man  kann  im  Interesse  der  V 
nur  wünschen,  dass  mit  der  Ausführung  der 
rangen  möglichst  rasch  vorgegangen  werde. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dieser  Fo 
sonstige,  welche  an  andern  Stellen  ffir  Umgestaltung  des  Pots- 
damer Bahnhofs,  sowie  desgleichen  der  an  der  Strecke  Berlin— 
Zeblendorf  bestehenden  Bannhöfe  fü 
kehr  gefordert  werden.  Im  vorliegenden 
als  L'rgänzung  einer  früheren  Bewilligung  (von  3  860000  JL) 
194  000  JL  angesetzt.  In  der  Begründung  des  Ansatzes  wird 
mitgetheilt,  dass  der  Lokalverkehr  der  genannten  Strecke  im 
Sommerhalbjahr  1887/88  1  842  000  erreicht  habe  und  damit  einen 
Zuwachs  von  12,5  gegen  das  vorher  gehende  Sommerhalbjahr. 

Mindere  Bedeutung  als  die  gesondert  aufgeführten  besitzt 
eine  ganze  Anzahl  von  Geldpostcn,  die  der  Gesetzentwurf  für 
Gleise-  and  Bahnhofs  -  Umgestaltungen  enthält;  dieselben  seien 
hier  deshalb  nur  ganz  kurz  angeführt.  Es  werden  Befördert: 

Zur  Herstellung  des  2.  G  leises  auf  der  Strecke  Kempen- 
Ostrowo-  und  Herstellung  neuer  Kreuzungs  -  Stationen  aaf  den 
Strecken  Kreuzbarg — Kempen  und  Ostrowo  Jarotschin  1 520000*« 
Desgl.  für  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 
Niederschelden -Betzdorf  424  000*«  auf  der  Strecke  Mörsch- 
Drensteinfurt  85  000  .«,  Wanne— Sterkrade  520000..«,  Ober- 
bausen  —  Duisburg  .120  000  Jtt,  Speldorf  —  Opladen  —  Urbach 
1  950000  JL,  Neuß  —  Grevenbroich  400000.«,  Crefeld  — 
Kempen  376  000  JL 

Für  Bahnhofs  -  Umbauten  und  Erweiterungen 
kleinerer  Art  sind  folgende  Posten  angesetzt:  Für  den 
Güter-  und  Rangir  -  Bahnhof  in  Gießen  1  300  000  .«,  für  den 
Bahnhof  Kirchweyhe  400  000  JL,  für  den  Rangir  -  Bahnhof  in 
Hamm  1000  000.«,  für  den  Bahnhof  Deutzerfeld  950000*«, 
endlich  für  Anlage  eines  Sammel-  und  Rangir  -  Bahnhofes  bei 
Osterfeld  3  970  000*« 

Die  Stadt  Cöln  beabsichtigt  die  Anlage  großer  Umschlags- 
Einrichtungen  zwischen  Schiffs-  and  Bahngütern,  die  Umschlags- 
stelle  soll  mit  der  Köln — Bingener  Bahn  durch  ein  Anschluss- 
gleis  verbunden  werden;  es  sind  dafür  2000  000*«  ausgeworfen. 

Um  für  die  beantragte  Vermehrung  der  Betriebsmittel, 
wofür  der  Gesetzentwurf  die  Summe  von  oO  Millionen  vorsiebt, 
die  erforderlichen  Erweiterungen  der  Werkstätten, 
Stationen,  Wagen-  nnd  Lokomotiv  -  Schuppen 
werden  10  000  000  JL  erforderlich  sein,  wovon  etwa  7  ] 
auf  die  Erweiterung  der  Werkstätten  und  3  Millionen  auf  die 
der  übrigen  Anlagen  zu  rechnen  sind. 


Erlauben 

folgende  kurze  Gegenbemerkung  sine  ira: 
Sie  hegen  den  Verdacht,  ich  sei  bei 


der  Basilikenform  durch  einen  „mystischen  Zug  zum  Altchrist - 
liehen"1  befangen.    Es  entspricht  diese  Meinung  sicher  nicht 

1  «ob.  Meine  .Mjritlk*  beoteUl  «Urin.  d»>  Ich  dem  ■  ■  o ■  ■] i .  b,  . , 
Kultus  «tu»  Kirchenform  wtlneche,  welche  lia  Kludmcke  »Ich  elnertelu 
|iu  beatimmt  van  dem  mnlerinch  Überreichen,  daher  vielfach  Kethellten 
Gotte.haaae  der  Knihollken  nnteriveheldet,  nnderernclu  »Ith  »her  nach 
durch  charaktervolle  Formen  und  Farben  aber  J<-dou  Profanbau  weit 
hlnaue  erhebt.  —  Kln  .Mystiker*  bin  Ich  welter  darin,  das.  ich  in  dem  vor- 
Itefrnden  Falle,  wo  ea  darauf  ankommt,  der  evanf elWchen  Kirche  In  Dentech 
land  einen  aymbuliachan  Mittelpunkt  iu  schaffen,  wOn.che.  man  mage  auf 

KlrchenfornV  de.  ur&lte.len  Chri.tentbum.  .„Pirk  sehen.         } L$- 
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,  der  bei 


den  begeisterten  Worten,  mit  welchen  ich  mich  auf  Seite  1." 
meines  Schriftchens  über  die  modernen  Kirchenbauten  der  neu- 
gothitchen  Schale  offen  ausgesprochen  habe.  Ich  musste  aber 
damals  aach  an  die  Grölsengrenzen  derartiger  würdevoller 
Bauten  für  die  Akustik  des  evangelischen  Kultes  erinnern, 
Grenzen,  welche  Otzen  bei  der  Heiligen  Kreuxkirche  zu  Berlin 
in  geschicktester  Weise  weit  hinaas  geschoben  hat,  welche  je- 
doch offenbar  bei  der  neuen  Petrikirche  tn  Leipzig  schon  ge- 
radezu überschritten  sind. 

Dieselben  akustischen  Grenzen  finden  sich  meiner  Erfah- 
rung nach  bei  allen  auch  von  Ihnen  vorgeschlagenen  über- 
wölbten Kirchen,  wollen  dieselben  einen  Raum  biet 
festlichen  Gelegenheiten  mehre  Tausende  vo 
in  sich  aufnehmen  soll.  -  Nur  allein  die  Basilika  in  altchrist- 
licher Form  macht  hier,  ohne  die  kirchliche  Würde  zu  ver- 
letzen, eine  Ausnahme.  Nach  der  bezüglichen  Schrift  des 
Pater  Stubenvoll  1. 1857)  fasst  die  Bonifaz-Basilika  zu  München 
(bei  21854"  Raum  der  5  Schiffe)  10  000  Meuchen.  Kechnet 
man  nach  meinen  Normen  8.  2  Anm.  bei  kirchlichen  Fwten, 
Sitzplätze  und  Stehplätze  gemischt,  auf  je  1  Kirchgänger  0,4 -i", 
so  ergeben  sich  dort  noch  immer  für  den  evangelischen  Kultus 
5463  Kirchenbesucher.  Welche  romanische  Kirche,  welche  He- 
naissancekirche,  überhaupt  welche  überwölbte  Kirche  böte 
ohne  Anordnung  von  weitläufigsten  Emporen  diese  Fa>snogs- 
kraft!-'  —  Und  wie  wünschenswert!)  ist  es  doch,  für  Berlin 
einen  derartigen  kirchlich  gestimmten  Biesenranm  zur  Verfügung 
zu  haben!  — 

Sie  machen  dem  altchristlichen  Basilikenban  den  Vorwurf 
des  „Unentwickelten",  des  „Mangels  höchster  Monumentalität", 
ganz  besonders  seinem  Aenfsern.  Als  Trajan,  der  geistige  Kührer 
«einer  künstlerisch  verwohnten  Zeitgenossen,  (angesichts  eines 
Pantheon-Baues)  auf  seinem  so  hochgepriesenen  rumischen  Forum 
die  profane  Bnsilika  l'lpia  aufführte,  dachte  er  über  den  hoch- 
monumentalen Eindruck  der  Basiliken-Baaform  ganz  anders!  — 
Das  von  Ihnen  beanstandete  Holz  der  Flarhdecke  unter 
eisernem  Dachstuhle  ist  leicht  mit  einer  in  Knpferplatten  ge- 
triebenen, theilweise  durchbrochenen  Akustik  und  reich  ver- 
goldeten Kassettendecke  (conf.  Zinkdecke  im  Flur  de»  Berliner 
Nationalmuseums,  ferner  moderne  Flachdecke  des  Domes  zu 
FUnfkirchen  >  auszutauschen.  —  Die  fehlenden  Emporen  lassen 
sirh  durch  theilweises  Erhöhen  der  Nebenschiffe  in  der  Nähe 
der  Chornische  leicht  ersetzen. 

Ganz  besonders  das  Aeufsere  einer  altchristlichen  Basilika  er- 
scheint Ihnen  zu  einfach.  Denken  Sie  sich  jedoch  hier  neben  dem 
eigentlichen  Kirchengebände  noch  zwei  symmetrisch  geordnete, 
nach  dem  Lustgarten  offene  Säulenhöfe,  rechts  bis  zum  Schlosse, 
links  bis  zum  Alten  Museum  reichend,  von  denen  der  erste  in 
Mittelaxe  durch  die  Kaiser  Wilhelm  -  Strafse  durch- 
wird, und  von  denen  der  letztere  in  seiner  s.vmme- 
Uittelaxe  einen  eben  so  breiten  Zugang  zu  den  etwa 
hinter  den  Portiken  am  Spreeufer  liegenden  8«kristeiräumen 
bietet.  Wenn  diese  reiche  Baugruppe  in  polirtem  Granit  (nach 
Art  der  Kirchenbauten  in  Pisa,  Pistoja  usw.),  hell  und  dunkel 
geschichtet,  erglänzt,  und  wenn  dann  endlich  die  vier  Ecken 
dieser  zwei  kreuzgangartigen  Höfe  das  Grün  von  Gesträuchen 
und  Bäumen  weit  ausgedehnt  ausfüllt,  so  entsteht  offenbar  ein 
architektonisches  Gesammtbild,  was  sich  mit  dem  Schönsten 
auf  Erden'  messen  kann,  und  dem  man  gewiss  nie  den  Vorwurf 
des  „Unentwickelten",  des  „Mangels  höchster  Monumentalität" 
machen  wird. 

Alles  das  wäre  erreicht,  ohne  in  die  Gefahr  zu  gerathen, 
dem  imposanten  Eindrucke  des  Königsschlosses  nur  irgend  Ab- 
bruch zu  thun!  — 

Vertieft  man  sich  in  solche  wohl  keineswegs  mystische 
Ideen  immer  mehr  and  mehr,  so  wird  man  sich  bald  über- 
.-•engen,  dass  die  „Ziele  seit  50  Jahren",  welche  auf  eine  zweite 
Peterskirche  und  Aebnliches  hin  arbeiteten,  nach  einem  trü- 
gerischen Phantome  gingen,  und  dass  an  dem  „öden  Bauplatze" 
nicht  das  „kleinliche  und  nüchterne  Programm"  der  damaligen 
Preisrichter  schuld  ist.  — 

Entachliefsc  man  sich  also  zu  einem  einfacheren  Programm, 
lasse  man  ab  von  den  Riesenformen  mittelalterlicher  Dome,  und 
alle  Skrupel  sind  beseitigt!  —  Wir  stimmen  sogar  für  ein  solches 
Programm  ohne  Gruftkirche.  Nach  unsorm  Empfinden  gehört 
die  Fürstengruft,4  welche  wiederholt  in  den  wichtigsten  Mo- 
menten unseres  vaterländischen  f-ebens  von  unseren  pietäts- 
vollen Königen  aufgesucht  und  zum  Orte  heiligster  und  welt- 
historischer Gelübde  gemacht  wurde,  nicht  in  den  Strufscnlärm 
und  das  Wagengerassel  des  Berliner  Lebens.  Je  stiller  dafür 
der  Ort,  je  charaktervoller  seine  Lage.  — 

Bonn,  den  18.  Februar  1889.    Maertens,  Kgl.  Baurath. 

P  reisaufgab«  n. 

Wasserleitungs-Anlage  für  die  italienische  Provinz 
Bari.  Die  bissige  National  -  Zeitung  hat  neuerdings  ein 
Ausschreiben  veröffentlicht,  in  welchem  technische  und 
Finanz  Pläne  für  die  Errichtung  eines  Wasserwerks  verlangt 

"Anm    8.  meine  T»bello  auf  8.  «, 

'  An ro.  Der  Parthenon  Tempel  bat  truli  eeiner  weit  anMcliauendvB 
läge  nur  «Ine  Uritlillhe  »oo  et»»  SO«". 

*  Anm.  »ollle  nicht  aurh  ille  DSchtta  Nah*  der  Kpree  dlc*er  noch- 
«rdnllfen  Graft  troti    aller  technischen  Vorelthu  Maaf.reifcln  gefährlich 


werden,  durch  welches  Wasser  für  häusliche,  industrielle  und 
landwirtschaftliche  Zwecke  für  die  ganze,  53  Gemeinden  um- 
fassende Provinz  beschafft  werden  soll.  Eine  Aosdebnnng  des 
Werkes  über  die  Grenzen  der  Provinz  hinaus  ist  unter  Um- 
ständen zulässig. 

Aus  den  technischen  Bedingungen  ist  hervor  zu  heben,  dass 
als  Waaserbczugs-Stelle  insbesondere  der  Fluss  Sele  bezeich- 
net wird,  dass  Uber  den  Reinheit*  Zustand  des  Waasers  Vor- 
schriften getroffen  sind,  welche  die  weiteste  Auslegung  zulassen, 
und  ohne  dem  Abnehmer  Über  die  Sicherheit  der  guten  Be- 
schaffenheit des  Wassers  Gewissheit  zu  bieten,  und  dass  die 
Menge  des  zugeführten  Wassers  sekundlich  mindestens  1,6  <»• 
betragen  soll,  wovon  mindestens  40»  für  häusliche  Zwecke  auf 
den  Kopf  der  Bewohnerschaft    der  Provinz  zu  rechnen  sind. 

Bau  und  Betrieb  des  Werkes  einachliefslich  der  Zuführung 
in  die  Häuser  ist  Sache  des  Unternehmers,  dem  keinerlei  tie- 
währ gegen  etwaige  Beschädigungen  seiner  Anlage  durch  Na- 
turereignisse geboten  werden.  Der  Höchstbetrag  des  Wasser- 
preise«  ist  zu  25  Centoaimi  für  1 rt,m  festgesetzt,  aber  ohne 
ausreichende  Sicherheit  dafür,  dass  dieser  Preis  nicht  durch 
Steuern  usw.  Abänderungen  erfährt.  Vorgesehen  ist  aber, 
dass  bei  Erzielung  eines  Reingewinns  von  nur  über  6  %  hinaus 
die  Provinz  an  demselben  theilnimmt.  Die  Provinz  übt  ein 
AufsichtBrecht  durch  von  ihr  ernannte  Beamte:  der  Unternehmer 
soll  aber  die  Kosten  dieser  Beaufsichtigung  tragen.  Diese  und 
andere  Bestimmungen,  worunter  auch  die,  dass  die  Zahlung  von 
Beitragsleistungen,  sei  es  tum  Bau,  sei  es  zur  Erhaltung  de« 
Werkes,  von  Prämien  nsw.  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
freie  Entscheidung  der  Provinz  Uber  die  einlaufenden  Entwürfe 
in  keiner  Richtung  eingeengt  sind,  dass  die  Entwürfe  spätestens 
bis  Ende  Juni  d.  J.  (?)  abgeliefert  sein  müssen  —  die  Ab- 
lieferungs-Stelle ist  aber  in  dem  Ausschreiben  nicht  genannt  — 
beweisen,  dass  es  sich  bei  der  Sache  durchaus  um  eine  vor- 
läufige Klarstellung  der  finanziellen  Seite  des  Werkes  ban- 
delt, wenn  nicht  etwa  einer  blofsen  Form  genügt  werden  soll. 
Die  technische  Seite  der  Sache  liegt  anscheinend  noch  sehr  im 
Dunkeln  und  wird  auch  wohl  durch  das  Ausschreiben  keine 
wesentliche  Aufhellung  erfahren. 

Personal-Nuclii  kitten. 

Deutsches  Reich.  Der  Garnison  -  Bauinsp.  Zacharias 
in  Rendsburg  ist  infolge  Auflosung  des  Baukreises  nach  Wesel, 
und  der  Garn. ■  Bauinsp.  Gabe  in  Wesel  in  den  neu  eingerich- 
teten Baukreis  nach  Rastatt  versetzt. 

Oldenburg.  Der  Reg.  -  Bmstr.  Gloy  stein  in  Oldenburg 
ist  zum  Weg-  u.  Wasserbau-Kondukteur  ernannt.  Derselbe  ist 
der  grofsb.  Baudirektion  in  Gidenburg  als  Hilfsbeamter  zu- 
geordnet. 

Preofsen.  Dem  Geh.  Regierungarath  Schwabe,  Mitgl. 
der  kgl.  Eisenb.  -  Direktion  in  Breslau,  ist  der  kgL  Kronen- 
Orden  III.  Kl.  u.  dem  Garn.-Baninsp.  Eck  Ii  n  in  Mülhausen  i.  E 
der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  sowie  dem  im  Bez.  der  Berg- 
werks-Direktion in  Saarbrücken  angest.  Bau-  u.  Masch.-Insp. 
Braun  das.  der  Charakter  als  Baurath  verliehen,  n.  dem  Garn.- 
Baninsp.  Rettig  in  Münster  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
demselben  verliehenen  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  grofsh.  hess. 


tritt 


Verdienstordens  Philipps  des  Grofsmüthigen  ertheilt 
•     Der  Kreis  -  Bauinsp.,  Brth.  Schmu  ndt  in" 
am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Richard 
Rudow  aus  Schweidnitz  i.  Schi.,  Michael  Schiller  aus  Leip- 
zig, Ernst  Dubislaw  aus  Bromberg,  Albert  Nixdorff  aus 
Luxemburg,  Fritz  Atzpodien  aus  Kaukehmen,  Alexander 
Thomas  aus  Coblenz,  Joh.  Bölte  aus  Krackow  i.  M.  u.  Chri- 
stian Drekmann  aus  Hamburg  (Ing.-Bauf.). 

Dem  bisher,  kgl.  Reg.  Bmstr.  Matthias  Koenen  in  Berlin 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatedienste  ertheilt 


Brief-  uuil  Fru^eiäa.steu. 

Hrn.  P.  P.  in  Giefsen.  Nach  der  Angabe  in  „Berlin  und 
seine  Bauten"  bat  die  Friedricbstrafse  eine  Länge  von  3,3  km. 

Hrn.  R.  in  Regensburg.  Die  Firma  Senking  hat  ihren 
Sitz  in  Hildesheim,  lieber  derartige  Dampf-Kochheerde  finden 
Sie  im  Jhrg.  1884  der  Dtschn.  Bztg.  8.  49,  63  u.  618  ein- 
gehende Mittheilungen,  in  denen  auch  die  weiteren  Firmen,  die 
mit  derartigen  Anlagen  sich  befassen,  angeführt  sind.  Der 
neben  dem  Senking'schen  beliebteste  Apparat  von  Becker  wird 
von  der  Firma  Rietschel  &  Henneberg  in  Berlin  geliefert. 

Hrn  C.  G.  in  Berlin.    Eine  Veröffentlichung  der  neuen 
Leipziger  Börse  ist  uns  bisher  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
8ie  werden  gut  thun,  sich  bezüglich  derselben  an  die  Erbauer  , 
derselben  —  Architekten  Enger  und  Weichardt  in  Leipzig  — 
um  Auskunft  zu  wenden. 

Hrn.  L.  L.  in  Augsburg.    Eine  Veröffentlichung  über 
das  neue  Haupt- Pustgebäude  in  Hamburg,  die  den  Ansprüchen 
des  Architekten  entspricht,  ist  u.  W.  bisher  noch  nicht  < 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Sind  von  den  Palästen  Strozzi,  Pandolfini, 
d.  „Maison  de  Francis  I.-  Abbildungen  gröfseren 
die  als  Wandtafeln  benutzt 


— 


Ko. 


ftJat  »>">  Krün  Toecbe, 


K.  et  O.  Krlt.cb,  Berlin 


rM  W.  Ureie.  Ilofbuchdni-rh  ,  Berlin 
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labil  t:  Bekanntmachung  daa  Varbnudu  danlacbar  Architekten  und 
Ingenieur- Vereine.  —  ■ntwnrf  iu  einem  Neubau  fttr  dla  Kirche  Jung  8t.  Pater 
in  Strafwurf  LB.  —  Daakichrift  Uber  M  aahregela  aar  Abwehr  Ton  Ueber- 


MhwammuBga.Gefahrea  nmer  be*onderer  Berücksichtigung  dar  ecbleaUchen 
OeblrfaaUaee.  —  MI  Ith  eilungen  kni  Vereinen.  -  VirajUekUi.  - 
Todleaichea.  —  PreWeefgaben.  —  Brlaf   und  Fri|ek>it«a. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


An  die  Einzelvereine. 

Wir  verfehlen  nicht,  die  Einzelvereine  bereits  jetzt  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  dass  wir  als  Zeitpunkt  für 
die  diesjährige  hier  in  Berlin  stattfindende  Abgeordneten -Versammlung  die  Mitte  des  September  in  Aussicht  ge- 

Die  weiteren  Bekanntmachungen  werden  seiner  Zeit  rechtzeitig  erfolgen. 
Berlin,  den  25.  Februar  1889. 

Der  Yerbandsvorstand. 
A.  Wiehe.      Schwechten.  Housselle. 


Entwurf  zu  einem  Neubau  für  die  Kirche  Jung  St.  Peter  zu  Strasburg  i.  E. 

Architekten  Härtel  &  Neckelmann  in  Leipzig. 

(Tlleriu  dla  Abbildung  aar  S.  106  and  die  mit  No.  IS  Torani  geichlckte  Blld-BeiUge.) 


egentlich  unseres  Bericht*  über  die  Architektur- 
Abtbeilung  der  vorjahrigen  Münchener  Jubilä- 
ums-Kunst- Ausstellung  haben  wir  (auf  S.  377 
Jhrg.  88  u.  Bl.)  mit  besonderem  Interesse  des 
Entwurfs  zu  einer  katholischen  Pfarrkirche  er- 
wähnt, den  die  Architekten  Hrn.  Härtel  &  Neckel  mann 
in  Leipzig  ausgestellt  hatten.  Unserem  Versprechen,  die 
durch  ihre  künstlerische  Eigenart  anziehende  Arbeit  unserm 
Leserkreise  vorzuführen,  kommen  wir  nunmehr  nach. 

Das  z.  Z.  bereits  in  Ausfdhrnug  begriffene  Bauwerk 
ist  für  die  Stadt  Strasburg  i.  E.  bestimmt  und  soll  zum 
Ersatz  der  alten,  nahe  der  Blauwolken  -Gasse  gelegenen 
Pfarrkirche  Jung  St.  Peter  dienen.  Es  erhalt,  als  erste 
auf  dem  Stadterweiterungs-Gelände  errichtete  Kirche,  seine 
Stelle  etwas  nördlich  vom  Kaiserpalaste,  auf  einem  Platze, 
der  dnreh  die  Kreuzung  der  langen,  vom  neuen  Steinthor 
bis  zar  Helenen-Insel  führenden  Vogesen-Strafee  mit  mehren 
Querstrafsen  gebildet  wird. 

Zu  den  Verhandlungen  über  die  Gewinnung  eines  ge- 
eigneten Entwurfs  war  seitens  der  Stadt -Verwaltung,  auf 
deren  Kosten  der  Bau  erfolgt,  s.  Z.  ein  Ausschuss  einbe- 
tufen  worden,  der  aus  den  besten  künstlerischen  Kräften 
Elsass  -  Lothringens  zusammen  gesetzt  war.  Allseitige 
Uebereinstimruung  bestand  von  vorn  herein  darüber,  dass 
sich  für  Strafsburg  die  Errichtung  einer  Kirche  gothischen 
Stils  schon  deshalb  nicht  empfehlen  würde,  weil  eine  solche 
unwillkürlich  zu  Vergleichen  mit  dem  Münster  heraus  fordern 
werde,  die  für  das  neue  Bauwerk  schwerlich  vortheilbaft  aus- 
fallen könnten.  Um  diesem  Gesichtspunkte  Rechnung  zutragen 
und  die  Kirche  möglichst  abweichend  von  der  Anlage  und 
den  Formen  des  Münsters  zu  gestalten,  war  seitens  des 
Stadtbaurathes  von  Strasburg,  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Ott, 
für  dieselbe  ein  Zentralbau  in  Renaissanceformen  mit  einer 
Vierungsknppel  geplant  worden.  Dies  wurde  jedoch  wiederum 
als  eine  zu  weit  gehende  Abweichung  von  den  im  Elsass 
herrschenden,  kirchlichen  Ueberliefernngen  und  Anschauun- 
gen angesehen  nnd  man  einigte  sich  über  den  Wunsch, 
dass  die  Kirche  bezüglich  ihrer  stilistischen  Haltung  mög- 
lichst den  älteren,  im  romanischen  bezw.  Uebergangsstil 
ausgeführten  Theilen  des  Münsters,  also  der  Chor-  und  Quer- 
schnitts-Anlage  desselben  sich  anschließen  möge. 

Unter  diesen  Umständen  entschlossen  sich  die  Archi- 
tekten Härtel  &  Neckelmann,  denen  der  Auftrag  zur 
Aufstellung  eines  neuen  Entwurfs  ertheilt  wurde,  zu  dem 
Versuche,  in  Bezug  auf  die  Plan-Anlage  und  die  Massen- 
Vertheilnng  des  Aufbaues  zwar  das  Motiv  einer  Renaissance- 
Kirche  fest  zu  halten,  in  den  Einzelheiten  dasselbe  jedoch 
im  Sinne  des  mittelalterlichen  Uebergangsstils  auszugestalten. 
Der  Versuch  führte  zu  einem  so  Uberraschend  glücklichen 
Ergebnis»,  dass  der  Entwurf  ohne  weiteres  freudige  An- 
nahme fand.  Mit  der  Ausführung  desselben  ist  noch  im 
vorigen  Jahre  begonnen  worden  nnd  es  erheben  sich  die 
Mauern  gegenwärtig  schon  über  Erdgleichc.  Die  Vollen- 
dung des  Kirchenbaues,  der  zufolge  der  mittlerweile  be- 
wirkten Berufung  Hartel's  zum  Münster-Baumeister  von 
Strasburg*  unter  der  unmittelbaren  Leitung  desselben  fort- 

*  Wir  benutzen  dleae  Gelegenheit,  um  aluan  UnterlaMUnga-Kehter  gat 
an  machen,  den  wir  bai  un.erer  Mlllhellung  Ubar  dla  bisherige  Laufbahn 
dea  nauan  MOnatcr- Baunatal«»  auf  8.  M  d.  Bl.  uawlueatllch  begangen 
haben.  Wla  an«  Mr.  Hart«!  acbratbl,  Terdankt  «r  aalna  ante  kunillorlitbe 
Abbildung  kalneawaga  all- In  dam  AtaUar  Ton  Raecbdurff,  aondarn  In  min 
daatana  «lelcaem  Ornda  dar  UaterwaUung,  dl*  Ihm  e.  Z.  daran  dan  eh« 

4  Arth- fr  am  Sehmltl,  eulhell 


geführt  werden  wird,  ist  für  Ende  1890  oder  Anfang  185U 
in  Aussicht  genommen. 

Angesichts  der  raitgetheilten  Abbildungen  kann  unsere 
Beschreibung  des  Banes  kurz  gehalten  werden.  An  ein 
inneres  Quadrat  von  18,5  B  Seite  schließen  sich  das  kurze, 
im  vordersten  Joch  mit  einer  Empore  zwischen  2  Glocken- 
türmen versehene  Langhaus,  die  flachen,  durch  Absiden 
erweiterten  Querschiffs-Flügel  und  der  mit  einem  Kapellen- 
kranz ausgestattete  Chor  als  dreischiffige  Anlagen  in  Ba- 
silika-Art von  10,0  m  Weite  der  Mittelschiffe.  Die  letzteren 
sind  mit  spitzbogigen  Tonnengewölben,  die  Nebenschiffe  mit 
Kreuzgewölben  überdeckt  und  mittels  Rosen  bezw.  Rund- 
bogen-Fenster beleuchtet,  während  sich  über  der  Vierung 
eine  durch  Zwickelgewölbe  vorbereitete  Kuppel  auf  ruudem 
Tambour  erbebt,  der  durch  einen  in  diesem  Tambour  an- 
geordneten Fenster  -  Kranz  und  eine  kleine  Laterne  reich- 
liches Licht  zuströmt.  Die  Eingänge  zur  Kirche  führen 
durch  die  Vorhalle  unter  der  westlichen  Empore  und  durch 
die  Seitenjoche  der  Qnerschiffe ;  in  den  Absiden  der  letzteren 
liegen  die  beiden  gröfseren  Nebenaltäre,  während  die  Chor- 
kapellen Raum  für  5  weitere  Altäre  darbieten.  Sakristei 
nnd  Taufkapelle  sind  in  den  einspringenden  Ecken  des 
Chores  ausgebaut;  den  Beichtstühlen  ist  ihr  Platz  in  den 
Nebenschiffen  des  Langhauses  angewiesen. 

Im  Aufbau  des  Aeufscren  sind  die  beiden  nur  6,6» 
in  der  Quadrat-Seite  messenden  Wcstthürnie  entsprechend 
niedrig  gehalten.  Nur  die  Glockenstuben  und  darüber  ein 
offenes  Galerie  -  Geschoss  ragen  über  die  Gesimslinie  der 
Kirche  empor;  den  Abschluss  bilden  einfache  Zeltdächer, 
deren  Firstwinkel  nur  wenig  unter  einem  rechten  W. 
bleibt.  Die  Kuppel,  welche,  abgesehen  von  den  Einzel- 
formen, annähernd  im  Sinne  eines  Frührenaissance  -  Baues 
gestaltet  ist,  ruht  auf  einein  niedrigen  vierseitigen  Unter- 
bau, dessen  durch  einfache  Abtreppung  abgeschrägte 
Ecken  an  den  äufseren  Punkten  durch  kleine,  oben  ge- 
öffnete Thürmchen  mit  Kegeldächern  bekrönt  werden.  Znr 
Gliederung  der  Mauermassen  sind  mit  Ausnahme  weniger 
Punkte,  wo  Strebepfeiler  auftreten,  durchweg  Lesinen  ver- 
wendet, die  zumeist  in  Spitzbogen  -  Friese  sich  auflösen. 
Ueber  den  Fenstern  der  Hochschiffe,  sowie  unter  den  Giebel- 
gesimsen sind  offene  Laufgalerien  (mit  Spitzbögen)  durch- 
geführt. Auch  das  Innere  wird  am  Triforium  von  der- 
artigen Laufgalerien  (mit  Kleeblattbögen)  umzogen.  Dem- 
selben ist  im  übrigen  eine  reiche  farbige  Ausstattung  zu- 
gedacht, die  sich  nicht  nur  auf  Glasbilder  in  den  Fenstern, 
sondern  auch  auf  Wandgemälde  erstrecken  soll,  welche  die 
Gewölbe,  sowie  die  unter  den  Fenstern  des  Tambours  und 
der  Absiden  angeordneten  Friese  schmücken  werden. 

Um  etwaigen  Ausstellungen  gegen  Einzelheiten  vor- 
zubeugen, wollen  wir  die  ausdrückliche  Erwähnnng  nicht 
unterlassen,  dass  die  mitgetheilten  Abbildungen  lediglich 
die  ursprüngliche  Entwuris-Skizze  wiedergeben.  Für  die 
Zwecke  der  Ausführung  ist  dieselbe  nochmals  in  ein- 
gehender Weise  durchgearbeitet  worden  und  es  steht  wohl 
aufser  Frage,  dass  sie  dabei  manchen  Abänderungen  wird 
unterzogen  worden  sein.  Namentlich  die  konstruktiven 
Fragen,  die  bezgl.  des  Kuppelbaues  selbstverständlich  nicht 
ohne  die  Hilfe  von  Eisenkonstruktionen  zu  lösen  sind,  durf- 
ten solche  mehrfach  bedingt  haben. 

Aber  auch  in  dieser  ersten  skizzenhaften  Form  lässt 
der  Entwurf  in  Bezug  auf  seine  interessanteste  und  wich- 
tigste  Seite  -  die  künstlerische  Auffassung  und 
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Gestaltung  drr  Kirche  —  deutlich  erkennen,  wie 
glücklieb  der  stilistische  Grundgedanke  war,  auf  dem  er 
sich  aufbaut  und  wie  leicht  die  Formen  des  Uebergangs- 
stils  auch  Planbildutigen  sich  anschmiegen,  die  dem  Mittel- 
alter noch  fremd  waren.  Wir  haben  bereits  in  jener 
ersten  kurzen  Besprechung,  die  wir  der  Arbeit  widmeten, 
keinen  Anstand  genommen,  den  hier  vorliegenden  Versuch 
als  ersteil  vielverheifseuden  Schritt  anf  einem  Wege  zu 
begrüßen,  auf  dem  unserem  Kirchenbau  vielleicht  neues 
frisches  Leben  zugeführt  werden  könnte.    Denn  es  lässt 


sich  —  unbeschadet  der  dankbaren  Anerkennung,  die  wir 
einer  Reihe  trefflicher  Meister  zu  zollen  haben  —  nicht 
leugnen,  dass  dem  letzteren  etwas  gröfsere  Mannigfaltig- 
keit doch  recht  erwünscht  wäre.  — 

Kür  die  Ausführung  der  neuen  Pfarrkirche  Jung  8t. 
Peter  ist  ein  Gesammt-Kostenbetrag  von  800  004)**  in 
Aussicht  genommen,  von  denen  fiOOtMKKfc  für  den  eigent- 
lichen Bau,  tfHI  000  JL  für  die  Ausstattung  nnd  Einrich- 
tung desselben  verwendet  werden  sollen. 


Denkschrift  über  Maarsregeln  zur  Abwehr  von  Ueberschwemmungs-Gefahren  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  schlesischen  Gebirgsflüsse. 


(Vorlage  4m  Prcnfai«cb*n  Abfeortloelcnhau*«!. I 


In  neuerer  Zeit  Rind  aas  Anlas»  der  Ueberschwemmungen 
1  vielfach  Vorschläge  zur  besseren  Verhütung  derselben 
'  gemacht  worden.  Dieselben  laufen  im  wesentlichen 
darauf  hinan«,  entweder  eine  Verminderung  der  Hochwasser- 
menge durch  Anlegung  von  Sammelbehältern,  Qurrdämmen 
und  horizontalen  Sickergräben,  durch  Pflege  des  Waldes,  Ein- 
schränkung von  Entwä»s<-rungs-Anlagrn  usw.  oder  eine  Ent- 
lastung des  bisherigen  H»cb  Wasserbettes  durch  Einlassen  des 
Wassers  in  die  ».«deichten  Niederungen  usw.  herbei  zu  führen. 

Die  Ueberschwemmungen,  welche  im  Aagust  und  Sep- 
tember v.  J.  an  den  schlesischen  Gebirgsflüssen,  nanientleh 
am  Queis  und  Zarken,  gröfsere  Schäden  hervor  riefen,  haben 
in  jüngster  Zeit  wieder  zu  teilhatten  Erörterungen  geführt.  Sie 
sind  zum  Gegenstände  sorgfältiger  Untersuchungen  gemacht 
worden,  wodurch  jedoch  nur  eine  weitere  Grundlage  für  die 
An-ihauung  sich  ergrben  hat,  dass  den  Uebelstündrn  in  der 
Regel  nur  durch  eine  Regulirung  der  Wasserlaufe 
wirksam  entgegen  getreten  werden  kann.  Als  Ziel  einer 
solchen  Regulirung  ist  die  thunlichst  jederzeitige  unschädliche 
Abführung  des  Walsers,  namentlich  die  Herbeiführung  einrs 
geregelten  Hochwasser  -  Abflusses,  auch,  soweit  m-. glich,  die 
bessrre  Ausnutzung  des  Wassers  ins  Auge  zu  fassen. 

In  den  nachfolgenden  Erörterungen  sollen  zunächst  die 
üben  erwähnten  Vorschläge,  nnd  demnächst  die  Gesichtspunkte 
näher  beleuchtet  werden,  von  welchen  bei  Regulirung  drr 
nicht  schiffbaren  Flüsse,  insbesondere  der  Gehirgsflüsse,  aus- 
gegangen werden  muss.  Anschliefsend  daran  werden  die 
wesentlichsten  Ergebnisse  drr  seitherigen  Untersuchungen  an 
drn  von  der  vongjäbrigen  Hochwasser-Katastrophe  vorzugs- 
weise betroffenen  schlesischen  Oebirgsflüssen  mitzutheilen  sein; 
schließlich  wird  aber  auch  noch  in  der  Kürze  die  Frage  zu 
erwägen  sein,  ob  die  bestehende  Vorfluth-Gesetzgebnng  aus- 
reicht, um  an  unseren  nicht  schiffbaren  Flüssen  bessere  Zu- 
stände herzustellen  und  dauernd  zu  erhalten? 
I.  Künstliche  Sammelbehälter  im  oberen  Flussgebiet, 
Zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Zurückhaltung  des  Wassers 
im  oberen  Quellgebiete  durch  Anlegung  von  Sammelteicben 
nur  ganz  ausnahmsweise  möglich  oder  räthlicb  erscheint, 
ist  man  auch  in  anderen  Staaten  gelangt.  Insbesondere  wurden 
in  Frankreich,  veranlasst  durch  die  im  Jahre  1866  in  drr 
Loire  eingetretenen  verheerenden  Ueberschwpinmungrn,  ein- 
gebende Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  angestellt. 
Man  gewann  die  Ueberzengung,  dass  das  Ziel  trotz  der  Auf- 
wendung ganz  erheblicher  Summen  nicht  in  sicherer  Weise 
erreicht  werden  könne;  die  Entwürfe  lür  zahlreiche  Sammel- 
teiche sind  daher  unausgeführt  geblieben.  Auch  die  Ermitte- 
lungen, welche  später  von  französischen  Ingenieuren  in  den 


wissen  Umständen  eher  nachtheilig  als  förderlich 
könnten  und  dass  auch  die  Uebrr»chwemmungrn  an  den  grofsen 
Flü-seo  dadurch  weder  zu  verhüten,  noch  in  erheblichem  Grade 
zu  niäf-igen  seien. 

Die  Königlich  Württembergische  Regierung  hat  im  Jahre 
18*3  die  Erhebungen  veröffentlicht,  welche  sie  im  Flussgeb>ete 
der  Steinlsdi,  einrs  bei  Tübingen  in  den  Neckar  mündenden 
Flusses,  hat  anstellen  lassen,  um  durch  ein  System  von  Sammel- 
teichen die  Hochwasser-Beschädigungen  zu  verhüten  und  gleich- 
zeitig die  Unregelmafsirkeiten  im  Wasserabflüsse  möglichst  auszu- 
gleichen. Da*  Ergrbniss  war  ein  äufserst  ungünstiges;  das 
Gebiet  war  zwar  so  gestaltet,  dass  Sammelteicbe  in  der  erfor- 
derlich« n  An/ahl  angelegt  werden  konnten;  die  Kosten  standen 
aber  aulVer  allem  Verbältnisse  zu  dem  zu  erwartenden  Vortheil. 

ThaUiichlich  sind  bisher  Sammelteicbe  lediglich  zum 
Zwecke  der  Verhütung  von  Ueberscbwcmraungen, 
soweit  bekannt,  nirgends  hergestellt.  Die  bekannte  Anlage  bei 
St.  Etienne  bezweckt  zunächst  die  Wasserversorgung  der 
Stadt-,  allerdings  hat  die  Sperrmauer  im  Interesse  des  Schutzes 
der  Stadt  gegen  Hocbfluthen  eine  gröfsere  Höhe  erhalten,  als 
ihr  für  jenen  Zweck  hätte  grgebrn  werden  müssen.  Das 
Wasser  wird  dort  bis  zu  einer  bestimmten  Höbe  für  die  Nutz- 
barmai  hang  angrsammelt,  drr  obere  Raum  drr  beiden  Sammel- 
behälter dirnt  den  Hochwasser  Zwecken  nnd  wird  nach  der  An- 
flillung  durch  die  Hocbfluthen  bald  wieder  abgelassen. 

W7enn  Sammelbehälter  zugleich  für  andere  Zwecke  und 


zum  Schutze  gege:;  Hochwasser  Verwendung  finden  sollen,  so 
miissten  sie  jedenfalls  rinen  sehr  grofsen  Fassungsraum  be- 
sitzen. Für  die  Wasserversorgung  der  Ortschaften,  für  Trieb- 
werke, für  die  Speisung  der  Srbiffahrts-Kanäle,  für  Bewässe- 
rungs  Zwecke  nsw.  muss  das  den  Sammelteicben  zufliefsende 
Wasser  aufgespeichert  werden,  um  allmählich  im  Laufe  virler 
Monate  abgelassen  zu  werden.  Diesen  Zwecken  entsprechen  ge- 
füllte Reservoire.  Im  Gegensätze  dazu  erfordert  die  Verhütung 
von  Ueberschwemmungen,  dass  das  Wasser  baldigst,  also  im  Laute 
weniger  Tage  oder  Wochen,  wieder  abgelassen  werde,  um  Raum 
für  .Ii«  Auffa  ngung  neu  einbrechender  Hochfluthrn  zu  haben. 
Zum  Schutze  gegrn  Hochwasser  muss  man  also  thunlichst  leere 
Reservoire  in  Vorrath  halten. 

Die  Größe  der  für  wirtschaftliche  Zwecke  eingerichteten 
Sammelbecken  wird  gewöhnlich  so  bemessen,  dass  die  erforder- 
liche Wassermenge  zu  allen  Zeiten,  also  namentlich  während 
des  Kleinwassers  im  Sommer  und  Winter,  vorhanden  ist.  Beim 
Beginne  der  wasserreichen  Jahreszeit  werden  sie  zirmlich  ent- 
leert se  n  und  die  alsdann  eintretenden  reichlichen  Niederschlag« 
zum  Theil  auffangen  können,  bis  eine  Anfüllung  stattgefunden 
hat;  ein  später  erfolgender  heftiger  Regen  würde  also  keine 
Aufnahme  mehr  finden. 

Es  wird  ferner  gewöhnlich  übersehen,  dass  die  für  wiith- 
schaftlicbe  Zwecke  angelegten  Sammelbehälter  nur  von  einem 
verschwindend  kleinen  ßrurhtbeile  des  Gesammtflussgebiets 
gespeist  werden. 

Die  3  Sammelteiche,  welche  für  wirtschaftliche  Zwecke 
in  den  Reichslanden,  während  der  letzteren  Jahre  mit  einem 
Kostenaufwande  von  "In  imi  ,«r  ansgrliihrt  sind,  brzw.  in  der 
Ausführung  begriffen  sind,  haben  z.  B.  rinen  sehr  erheblichen 
Fassunusraum  im  Verhältnis  tu  ihren  Speisungs-Gebieten,  welche 
zusammen  nnr  7,fi4  i*m  betragen,  erhalten  können.  Es  enthält 
nämlich  der  Teich 

vonSewm  1 100000«i»>,  bei  6,2  <•*»  Gebiet  oder  211500c»« 
für  1  «.*», 

von  Schiefsrothried  300  000«!"»,  bei  1,24  <Jk™  oder  290300«»" 
für  1  1««>, 

von  Altenweier  730  000  rl»  bei  1,204**  oder  GC8 300 
für  lq*». 

Da  jedoch  diese  Anlagen  nur  einen  sehr  geringen  Theil 
des  Flusagebietra  beherrschen,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
ihr  Einfluss  auf  die  Abwehr  von  Ueberschwemmungen  nicht 
weit  reichen  kann. 

Die  G7  Teiche  mit  einem  Fassungsvermögen  von  9,5  Mill. 
einer  Gröfse  von  245  DI,  welche  vor  mehren  Jahrhunderten  für 
den  Bergbaubetrieb  am  Oberharz  angelegt  worden  sind,  von 
denen  der  Oderteich  der  bekannteste  ist,  haben  nur  einen  ver- 
schwindenden Einfluss  auf  die  Hochflutben  der  unteren  Flüsse, 
z  B.  der  Leine,  gehabt. 

Für  gewöhnliche  Zwecke  wird  man  in  der  Regel  einsehe 
höher  gelegene,  wenig  kultivirte  Tbäler  benutzen;  zur  Ab- 
fangung eines  gröfseren  Bruchtheils  eines  Flussgebiets  wird 
man  dagegen  bis  zu  den  unteren  Thiilern  hinab  gehen 
müssen,  di«  fast  stets  bewohnt  sind  und  in  hoher  Kultur  stehen. 
Die  eingehenden  Erwägungen,  welche  über  die  Anlegung  von 
Sammelbehältern  im  diesseitigen  Gebiete  nnd  insbesondere  im 
schlesischen  Gebirg«lande  angestellt  worden  sind,  haben  zu 
nachfolgenden  Ergebnissen  geführt: 

L  Nur  in  seltenen  Fällen  bietet  das  ober«  Gebiet  unserrr 
Flüsse  nach  seiner  geognostisch«n  und  topographischen  Be- 
schaffenheit die  Gelegenheit  zur  Anlegung  einrs  Netzes  von 
Sammelteicben  mit  genügendem  Fassungsraum,  so  dass  also 
die  Möglichkeit  der  Ausführung  durch  die  Natur  des  Quell- 
gebiets gewöhnlich  ausgeschlossen  ist. 

Derartige  Becken  erfordern  undurchlässige  Wände  und 
Sohlen;  die  Stelle,  wo  die  Sperrmauer  oder  der  Damm  errichtet 
wird,  muss  namentlich  von  undurchlässiger  Beschaffenheit  sein. 
Das  Thal  muss  sich  an  dieser  Stelle  zusammen  ziehen,  damit 
die  Sperre  keine  zu  grofse  Länge  erhalte.  Die  oberen  Tbäler 
haben  gewöhnlich  ein  starkrs  Langengefälle,  steigen  also  steil 
au  und  sind  gleichzeitig  von  so  geringer  Breitp.  dass  selbst 
eine  sehr  hohe  Sperre  nur  ein  Keeken  von  verhaltnissmäisig 
geringem  Fassungsraum  su  schaffen  vermag.  Ferner  bieten 
zahlreiche  kleinere  Zuflüsse  überhaupt  kein«  Gelegenheit  zu 
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auch  diejenigen  Th iiier  heran  gesogen  werden, 
den  Ausläufern  des  Gebirges  oder  im  Hiigellande  befinden 
Diese  sind  aber  gewöhnlich  bewohnt  nnd  wirthschaftiich  in 
so  hoher  Knltnr,  das»  eine  Umwandlang  derselben  in  Sammel- 
becken einen  wirtschaftlichen  Bückgang  bedeuten  würde.  Die 
regelmäßigen  Erträge  dieser  unteren  Thiiler  würden  meistens 
größer  sein  als  die  durch  Zurückhaltung  des  Wassers  bei  dm 
Ueberschwemmungen  zu  verhütenden  Nachtheile. 

2.  Die  Sammel-Bebälter  müssen  zur  Ausübung  eines  wirk 
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sehr  bedeutenden  Inhalt  besitzen;  die 


nglicb  bi 

t  begnügen,  nur  einzelne  günstig 
tlbebältern    einzurichten,  nament- 


samen  hinünsses  einen  sehr  bedeutenden  Inl 
Kosten  derselben  sind  deshalb  in  der  Regel  so 
hoch,  dass  sie  als  unerschwinglich  beseichnet 

Wollte  man  , 
gelegene  Thäler  ».^u.»»«».»».»  ....»u.v«««, 
lieh  solche,  hei  denen  auch  eine  Ausnutzung  des  Wassers  für 
wirtschaftliche  Zwecke  thunlich  erscheint,  so  wäre  für  die 
Verhütung  von  Hochwasserschäden  wenig  gewonnen. 

Die  Kosten  werden  bedingt  durch  die  Gröfse  der  aufzu- 
speichernden Wassermenge  nnd  den  für  die  Einheit  derselben  auf- 
zuwendenden Betrag.  Wo,  wie  im  Biesengebirge,  wolkenbruch- 
artige  Begen  entstehen,  od»r  große  Schneeaufhäufungen  zu- 
weilen in  kurzer  Zeit  schmelzen,  das  Gebirge  steil  ist,  so  dass 
die  Wassermengen  rasch  zusammen  laufen,  wo  wenig  Gelegen- 
heit znm  Einsickern  wegen  der  geognostiteben  Beschaffenheit 
und  des  Mangels  einer  Streudecke  im  Walde  gegeben  ist,  oder 
wo  das  Wasser  durch  die  in  Folge  der  Kultur  entstandenen 
Entwässerung«  -  Anlagen  rasch  zusammen  geleitet  wird,  da 
müssen  auch  die  Sammelbehälter  einen  sehr  großen  Umfang 
annehmen.  Beispielweise  hat  die  Niederschlagsnöbe  im  Biesen- 
gebirge bei  dem  heftigen  Begen  des  2  ,3.  August  v.  Js..  welcher 
15  bia  18  Stunden  anhielt,  bis  zu  215 betragen;  einige 
Wochen  später,  am  2./3.  September  v.  Js.  sind  daselbst  an  den 
meteorologischen  Stationen  bis  zu  103  *B,  am  7-/8.  September 
v.  Js  bis  zu  78  ob  Begenhöbc  beobachtet  worden.  Am  17./18. 
Juli  1882  fielen  auf  der  Schneekoppe  227  "■"»,  bei  der  Elbfall- 
baude  212  ■■»,  im  benachbarten  Oesterreich.  Schlesien  am  4.  Aug. 
1*80  200  «■■,  am  4.  unif  " 
Trentscbin  im  Waagthale  wurden  in  einer 
HO  km  von  der  Landesgrenze  sogar  267  m 


messen,  wahr« 


hrend 


die 
zu 


größte 
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achtet  worden  ist. 

Ea  kommt  ferner  in  Betracht,  daas  die  Niederschläge  nicht 
in  gleichmäßiger  Dichte  erfolgen,  vielmehr  in  kurzer  Zeit 
außerordentlich  große  Wassermengen  bei  einem  sogenannten 
Wolkenbrucbe  sich  ergießen  können. 

Am  Queis  oberhalb  Marklissa,  wo  da«  Gebiet  schon  300  'ik"> 
misst.  ist  innerhalb  10  Stunden  am  3.  August  v.  J.  eine  Wasser- 
menge zum  Abfluss  gelangt,  welche  der  Hälfte  des  18  stündigen 
Begens  des  2.8.  August  entspricht. 

Für  die  Größe  der  Hochwasser-Sammelteiche  ist  ferner 
die  Art  nnd  Weise,  in  der  das  Auffangen  und  Ablassen 
des  Wassers  bewirkt  wird,  maaßgebend.  Können  Sammel- 
behälter nach  der  Beschaffenheit 
für  einer  Theil  desselben  hergestellt  werden,  so  iit  es 
die  denselben  zufließende  Wassermenge  länger  zurückzuhalten, 
damit  die  aus  dem  übrigen  Theile  des  Flussgebieta  sieb  bildende 
Flnthwelle  zunächst  verlaufe.  Wird  dagegen  angenommen, 
dass  das  ganze  obere  Gebiet  mit  Teichen  auszustatten  ist,  so 
würde  vom  Beginn  bis  zum  Verlaufen  der  Fluthwelle  dasjenige 
Wasser  dem  Flusse  zu  belassen  sein,  welches  er  ohne  Nach- 
theile für  seine  Ufer  oder  für  sein  Thal  abführen  kann;  es 
wäre  mitbin  nur  daa  schädliche  Wasser  zurück  zu  halten. 

Die  dem  Flusse  zu  überweisende  Wassermenge  hängt  wieder 
von  dem  Gesammt  Zustande  demselben  ab;  ein  regulirter  Lauf 
kann  eine  weit  gröfaere  Menge  in  unnachtheiliger  Weise  ab- 
führen als  ein  verwildertes  Gewässer.  Bei  der  Plötzlichkeit 
und  Ungleichmäßigkeit,  mit  der  die  Niederschläge  erfolgen, 
Wirdes  allerdings  die  allergröfsten  Schwierigkeiten 
bereiten,  die  Ahlass- Vorrichtungen  der  zahlreichen 
Sammelteiche  so  fnnktioniren  zu  lassen,  dass  that- 
süchlich  nur  immer  das  schädliche  Wasser,  nicht 
mehr  nnd  nicht  weniger,  zurückgehalten  wird.  Für 
letzteres  wird  man  im  Gebirge,  wo  da*  räumlich  nicht  sehr 
ausgedehnte  Zuflussgebiet  eines  Sammelteichs  in  vollem  Um- 
fange von  dem  intensivsten  Tbeile  eines  Wolkenbrnchs  be- 
troffen werden  kann,  falls  die  Wasaerläufe  so  gut  regulirt  sind, 
dass  alle  gewöhnlichen  Hochffuthen  ohne  jede  Zuiückhaltung 
abfließen,  eine  Höhe  von  mindestens  75  ™m  rechnen  müssen. 
Dieselbe  entspricht  der  größten  stündlichen  oder  einem 
Drittel  der  größten  täglichen  Begenmenge  nnd  ergiebt  einen 
Fassnngsranm  des  Sammeltciches  von  760  cbm  für  1  •>»  dea  Zu- 
fluss  Gebiets. 

Im  Hügellande  sind  die  Niederschlagehöhen  geringer  nnd 
es  strömt  das  Wasser  den  Bächen  nnd  Flüssen  weniger  rasch 
zu  als  im  Gebirge;  das  Zuflutigebiet  eines  Sammelteiche*  wird 
hier  auch  in  der  Begel  ein  größere»  sein.  Unter  der  vorhin 
gemachten  Annahme,  dass  nur  daa  schädliche  Waaser  zurück- 
gehalten wird  und  die  Wasserläufe  gut  regulirt  sind,  wird  der 
Fassungsraum  eines  Teiches  für  eine  Abflusshöhe  von  mindesten* 
40  ■-,  d.  h.  für  400  «bin  für  1  ba  ■eines  Zuflussgebiets  zu  be- 
messen sein;  dies  ent«pricht  etwa  swei  Dritteln  der  größten 
stündlichen  oder  einem  Viertel  der  größten  täglichen  Begenmenge. 


i  5.  August  1880  zusammen  279  ■■;  zu 
Entfernung  von  nur 
an  einem  Tage  ge- 
tägiiehe  Niederschlagshöhe  im 
bei  Elbingerode  am  Harz  beob- 


Diese  Annahmen  sind  mäßige  and  schließen  e*  nicht  aus, 
dass  der  Teich  bei  besonders  ungünstigen  Witterangs- Verhält- 
nissen schon  vor  dem  Verlaufen  der  Fluthwelle  gefüllt  ist, 
also  von  äußerst  geringer  Wirkung  sein  wird.  E*  kann  dies 
namentlich  erfolgen,  wenn  bei  hart  gefrornem,  mit  hohem 
Schnee  bedeckten  Boden  plötzlich  Thauwetter  mit  starkem  und 
anhaltendem  Begen  eintritt. 

Bei  nicht  regulirten  Flüssen  wird  nur  eine  verhältniss- 
mäßig geringe  Wassermenge  während  dea  Niederschlags  zum 
Alfluss  gebracht  werden  können,  so  dass  die  Sammelteiche  einen 
größeren  Fassunpraum  als  75  000  c<>»  für  1  h»  erhalten  müssen. 

Seitens  der  Königlich  Württembergischen  Kegiernng  sind 
für  das  Steinlachgebiet,  dessen  Niederschläge-Verhältnisse  den- 
jenigen des  Biesen-Gebirges  entsprechen,  100  000  auf  1  «*■ 
gerechnet  worden;  für  die  bei  St  Etienne  erbauten  Beservoire 
bat  man  114000  «*■  angenommen.  Die  für  wirtschaftliche 
Zwecke  in  jüngster  Zeit  im  Oberelsas»  errichteten  3 
teiche  besitzen  einen  Kasaungsrauni  von  2115001 
290300  und  608  300  ^  für  1 

Der  Einheitspreis,  d.  b.  der  für  1  chm  Fassnngsranm  der 
Sammelteiche  aufzuwendende  Betrag,  hängt  namentlich  davon 
ab,  ob  die  örtlichen  Vorbedingungen  günstig  sind. 

Die  Tiefenlage  des  tragtähigen,  undurchlässigen  Unter- 
grundes, die  während  der  Bauzeit  durch  den  Wasserlauf  ent- 
stehenden Schwierigkeiten,  die  für  die  Enteignung  aufzuwen- 
denden Sunimen  beeinflussen  den  Preis  in  zweiter  Linie.  Der 
Einheitspreis  für  1  eb»  anzusammelnden  Wassers  beträgt  bei  den 
in  neuerer  Zeit  angelegten  Teichen  von 

Pa*  de  Biot  (St.  Etienne)  7G  Pf. 


St.  Chamoud  43 

Gileppe  (Verviers)   .  .  32  „ 

Mouche  (Langres)  ...  25  „ 

Steinlach  (Projekt)  43-81  , 


<gi 

Scwen       (Oberelsass)  4oPf. 
Schießrothried    „         42  „ 
Altenweier         „         34  „ 
Bouzey  (Vogesen)  ...  58  „ 
Gouffre  d'enfer 

(St.  Etienne)  g2  „ 

Wird  für  die  im  Gebirge  aufzuführenden  Teiche  ein  Ein- 
heitspreis von  40  Pf.  angenommen,  so  erfordert  I  qkm  des  ge- 
birgigen Quellgebiete*  mit  einer  aufzuapeichernden  Wasser- 
menge von  75000<*">  einen  Betrag  von  30000.«.  Im  Hügel- 
lande  wird  sich  der  Einheitspreis  wegen  des  Gruuderwerties 
und  der  schwierigen  Fundirung  der  Sperre  in  der  Begel  höher 
stellen.  Wird  derselbe  zu  50  Pf.  geschätzt,  so  sind  lür  l 
de*  Hügellandes  mit  einer  aufzufangenden  Wassermenge  von 
40  OOO  cbm  20000  JC  erforderlich. 

Wollte  man  nur  den  fünften  Theil  sine*  Flusses  von  der 
Größe  der  Oder,  deren  Gebiet  etwa  132  000  iklB  fasst,  mit 
Sammelbecken  ausstatten,  also  nur  26400s.k",  die  zur  Hälfte 
im  Gebirge,  zur  Hüllte  im  Hugellande  liegen  mögen,  so  würden 

2G4007''(>O|40  00Q  =  1518  Millionen    Kubikmeter  aufge- 

speichert  werden  müssen;  die  Kosten  würden  26  400.25  000  = 


B. 


man  die  Hoch- 
der  Weser  und 


660  Millionen  JL  betragen. 

Zu  ähnlichen  Beträgen  gelangt  man, 
Wasserstände  unserer  größeren  Flüsse,  z. 
Elbe  in  Betracht  sinnt. 

Für  die  Sicherung  der  Stadt  Toulouse  an  der  Garonne 
wurden  Sammel  -  Behälter  mit  einem  Fassungsraume  von 
550  Millionen  ck"  für  erforderlich  erachtet,  während  nur 
12  Stellen  mit  einem  Gesammt  -  Inhalte  von  87  Millionen  ebra 
überhaupt  zur  Verfügung  standen. 

Seitens  der  Württembrrgisihen  Begiernng  sind  die  Kosten 
für  das  nur  138 1^™  große  Gebiet  der  Steinisch  berechnet  zu 
10,5  Millionen  JC  bei  58  Teichen  mit  12,9  Millionen  «■>"» 

n       '        n  it     13,1b         „  „ 

ii    3      ,,        ,,    11,00      „  „ 
,,  26      „        „    10,3  „ 
dass  die  Anlagekosten  wachsen  werden, 
rroße,  durch  zahlreiche 
Der  oben  angenommene 


6,7 

4.75  „ 

6,00      „  „ 
woraus  hervor  geht, 
falls  der  Zweck,  anstatt  durch  wenige 
kleinere  Teiche  erreicht  werden  soll. 


Satz  von  80  000  JC  für  1  <0"*  würde  beim  Steinlachgebiete 
einem  Betrage  von  4,14  Millionen  JL  entsprechen,  also  erheb- 
lich niedriger  sein  als  die  von  der  Königlich  Württembergischen 
Kegierung  veranschlagten  Kosten. 

3.  Die  Wirkung  zahlreicher  im  oberen  Quellgebiete  an- 
gelegter Sammelteiche  auf  den  mittleren  und  unteren  Fluss- 
lauf ist  eine  durchaus  unsichere. 

Die  Ueberschwemmungen  werden  im  Flachlande  nicht  vor- 
wiegend durch  die  Wa«*ermengen  des  oberen  Flussgebieta  her- 
vor gerufen;  vielmehr  bringen  andauernde  Regenfälle  oder 
Schneeaufgänge  Anschwellungen  hervor,  ohne  dass  das  obere 
Gebiet  dabei  erheblich  betheiligt  sa  sein  braucht.  Insbesondere 
tritt  das  Schmelzen  des  Schnees  an  den  im  Flachlande  ge- 
legenen Seitenzuüüsaen  in  der  Begel  früher  als  im  oberen  Ge- 
birge ein,  so  dass  die  von  diesen  Seitenzoflüssen  hervor  ge- 
rufene Fluthwelle  wenig  von  dem  Gebirgswasser  beeinflußt  ist. 

4.  Die  Sammelbehälter  bedrohen  die  unterhalb  derselben  ge- 
legenen Thuler,  da  ein  etwaiger  Durebbruch  der  hohen  Sperren 
mit  den  allergrößten  Verheerungen  verknüpft  sein  könnte. 

Um  größere  Wassermengen  fassen  zu  können,  würde  die 
Sperrmauer  in  Höhe  von  mindestens  10  —  60 "  hergestellt 
werden  müssen.  Ein  solcher  Bau  unterliegt  auch  bei  kräf- 
tigster und  sorgfältigster  Ausführung  leicht  der  Gefahr  eines 
Durchbruch*  im  Untergrunde,  fall*  derselbe  nicht  aus  sehr 
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festem  und  undurchlässigem  Felsen  besteht.  Aach  bieten  die 
für  die  Abtastung  des  Wassers  and  für  die  Verhütung  einer 
za  hohen  Anfüllong  erforderlichen  Anlagen  gefährliche  Punkte. 

5.  Die  jährlichen  Ausgaben,  welche  am  der  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  für  Hochfluth-Samnielbehälter  and  aas  der 
Unterhaltung  nnd  Bedienung  solcher  Anlagen  erwachsen,  stehen 
aufser  Verhältnis*  zu  dem  durch  dieselben  zu  erhoffenden  Uewinn. 

So  groß  die  Schäden  bei  Ueberschwemniungen  auch  sein 
mögen,  so  kehren  sie  doch  nicht  jährlich,  sondern  regelmäßig 
nur  in  längeren  Zeitabschnitten  wieder  nnd  bilden  anf  1  Jahr 
vertheilt  nur  einen  geringen  Bruchtheil  der  dauernd  durch  die 
Verzinsung  des  Anlagekapitals  and  die  Unterhaltung  der 
Bammelteiche  entstehenden  jährlichen  Lasten.  Im  Steinlach- 
gebiet berechnet  sich  z.  B.  der  durchschnittliche  Schaden, 
welcher  durch  die  Hochfluthen  an  den  zahlreichen,  im  Inter- 


der  Industrie  erbauten  Wehren  und  an  den  Ufern  an 
gerichtet  worden  ist,  aufgrund  von  71  jähriger  Beobachtungen 
zn  4000  JC  jährlich.  Der  durch  die  Nutzbarmachung  des  In- 
halts der  Weiher  für  die  Landairthscbsft  nnd  Indostrie.  sowie 
durch  Fischzucht  in  den  Weihern  zu  erwartende  Vortheil 
wurde  sn  33  000  JC  geschätzt  Diesen  beiden  Beträgen 
stand  die  für  die  Verzinsung  usw.  eines  Anlagekapitals 
von  6  Hillionen  JC  nnd  für  die  Wartung  usw.  aufzuwendende 
Summe  von  jährlich  248  000  JC  gegenüber. 

Zwar  wird  anerkannt,  dass  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf 
die  Rentabilität  solcher  Anlagen  jn  jedem  einzelnen  Falle  sehr 
verschieden  liegen;  doch  wird  sie  sieb  auch  in  Preußen  und 
speziell  in  Schlesien  regelmäfsig  und  etwa  mit  Vorbehalt  ganz 
vereinzelter  Ausnahmen  nicht  viel  gunstiger  stellen. 

Eine  solche  Ausnahme  könnte  vorliegen,  wenn  es  lieh  im 
einzelnen  Falle  um  die  Abwendung  eines  fast  alljährlich  ein- 
tretenden sehr  bedeutenden  Schadens  handeln  sollte  und  die 
örtlichen  Verhältnisse  ganz  besonders  günstig  lägen,  wenn  z.  B. 
eine  gröfsere  blühende  Stadt  durch  die  Ueberscbwemraung  eines 
Wasserlaufes  leiden  sollte,  für  dessen  Auffangung  in  nicht  zu 
großer  Entfernung  von  der  Stadt  geeignete  Thalbecken  von 
der  Natur  gegeben  wären.  Ein  Beispiel  dieser  Art  bilden  die 
Sammelbehälter  oberhalb  der  Stadt  St  Etienne,  wo  durch  die 
Abgabe  des  Wassers  zugleich  eine  angemessene  Verzinsung  er- 
lieft wird. 

Zurückhaltung  des  Wassers  in  horizontalen  Sicker- 
gruben. 

Ein  zweites  für  die  Mäßigung  der  Hochfluthen  empfoh- 
lenea  Mittel  ist  die  Anlegung  von  zahlreichen  Gräben. 
Sie  sollen  thunlichst  überall  im  Hügel-  und  Qebirgslande  ge- 
zogen worden,  um  das  Wasser  aufzufangen  und  allmählich  in  den 
Untergrund  versickern  zu  lassen,  um  gleichzeitig  auch  das  beim 
raschen  Abfließen  eintretende  Abspülen  des  Bodens  zu  verhüten. 
Gegen  dieses  Mittel  sind  folgende  Einwendungen  zu  erheben. 

1.  Im  deutschen  Mittelgebirge  sind  überhaupt  geeignete 
Fluchen  für  die  Anlegung  solcher  Gräben  nur  im  geringen  Um- 
fange zn  finden. 

Wo  die  Hänge  steil  abfallen  oder  aas  grobem  Geröll  be- 
steben, ist  das  Ziehen  der  Gräben  entweder  überhaupt  nicht 
möglich  oder  ohne  Wirkung  für  die  Auffangang  des  Wassers, 
welches  durch  das  grobe  Geröll  wie  durch  ein  Sieb  abfliefsen 
würde.    Wo  der  Felsen  nur  mit  einer  dünnen  sandigen  Humus- 


sandigen  I 

schiebt  bedeckt  ist,  würden  die  Gräben  durch  den  ersten  mehr- 


könnte durch  du  künstliche  Einfuhren  größerer  Wasser- 
massen in  den   Untergrund   leicht  ein  Abrutschen  veranlasst 
Flächen,  welche  ohnehin  unter  mangelhafter  Eot- 
wUrden  darch  solche  Gräben  völlig  ver- 


2.  Selbst  da,  wo  die  erste  Herstellung  möglich  ist,  kann 
eine  dauernde  Wirksamkeit  solcher  Gräben  nnr  ausnahmsweise 
erwartet  werden. 

Gleich  jeder  anderen  Filteranlage  werden  die  Poren  darch 
die  den  Uräben  angeführten  Schlammmassen  immer  mehr  zuge- 
schlämmt werden,  so  dass  du  Eindringen  des  Wassers  in  den 
Untergrund  nnr  bei  öfterer  Ausräumung  möglich  is.  Eine  ao 
sorgfältige  Unterhaltung  des  unteren  Bordes,  dass  nicht  an  ein- 
zelnen Stellen  Löcher  entstehen,  darch  welche  das  Wasser  au- 
fliefst, ist  kaum  ausführbar;  erfolgt  ein  solcher  Durchbrach 
plötzlich,  so  ist  die  Bildung  einer  Kinne  su  befürchten,  die 
auch  am  unteren  Graben  einen  ähnlichen  Durchbruch  hervor 
roft  nnd  bei  der  sich  steigernden  Wirkung  die  Entleerung  der 
Gräben  eines  ganzen  Hanges,  verbunden  mit  größeren  Ab- 
schwemmungen der  Oberflüche,  hetbei  führen  kann.  Bein» 
Schneeschmelzen,  wo  die  Gräben  mit  Schnee  und  Eis  gefüllt 
sind,  wird  ihre  Wirksamkeit  ohnehin  nur  eine  geringfügige  seio. 

3.  Sollen  die  Gräben  auch  bei  einem  mehrtägigen  Regen 
oder  bei  wolkenbrnchartigen  Ergüssen  von  Wirkung  sein,  so 
müssen  sie  einander  so  nahe  liegen,  dass  die  wirthsebaftliche 
Ausnutzung  der  Flächen  im  höchsten  Grade  erschwert,  vielfach 
fut  unmöglich  gemacht  wird. 

Will  man  nur  Iis» ""■  auffangen,  also  voraus  setzen,  dus 
der  übrige  Theil  verdunstet,  versickert  oder  über  die  gefüllten 
Gräben  abfließt,  to  werden  Gräben  von  1  ■  Tiefe,  1  ■>  mittlerer 
Breite,  1  Inhalt  bei  steileren  Böschungen  etwa  '/«  nnd  bei 
flacheren  Bösehungen,  welche  an  der  Bergseite  in  der  Regel 
nothwendig  sein  würden,  bis  1;,  der  Gesammtfläche  in  An- 
spruch nehmen. 


4.  Die  Anlage-  and  Unterhaltungskosten  sind  unverhältnis- 
mäßig groß. 

Von  den  so  eben  beschriebenen  in  10*  Entfernung  von 
einander  anzulegenden  Gräben  würden: 
1  000»  auf  in», 
100000»  .  1  q*» 
herzustellen  sein  nnd,  da  es  sich  fast  immer  um  Hackboden 
bandelt,  nach  der  untere  Bord  sorgfältig  wagrecht  herzustellen 
ist,  20-40  Pf.  1»,  also  20000—40000^  1  qt~  erfordern.  Ein 
solches  Grabennetz  würde  also  fast  dieselben  Kosten  bean- 
spruchen, wie  ein  System  von  Sammelteichen,  ohne  die  Mög- 
lichkeit zu  bieten,  das  Wasser  wirtschaftlich  auszunutzen  nnd 
anf  die  Füllung  und  Entleerung  einen  Einfluss  auszuüben.  Die 
Kosten  dadurch  zu  vermindern,  dass  die  Gräben  in  geringerer 
Entfernung  ausgeführt  werden,  erscheint  sofern  nicht  die 
Wirksamkeit  sehr  beschränkt  werden  soll,  kaum  thunlich.  Denn 
es  würde  in  solchem  Falle  eine  Anfüllung  derselben  schon  so 
bald  erfolgen,  dus  gerade  diejenigen  Wusermengen,  welche 
die  nachteiligen  Anschwellungen  im  Thale  hervor  rufen,  nicht 
mehr  aufgefangen  werden  können;  darch  das  an  einzelnen 
Punkten  unvermeidlich  eintretende  Durchreißen  der  angefüllten 
Gräben  würde  sogar  eine  weitere  Steigerung  der  Flnth  erzeugt 
werden  können.  Während  bei  den  Thalsperren  die  Zurück- 
haltung der  Wassermengen  erst  za  beginnen  braucht  wenn  sie 
ein  gewisses  Maafs  überschreiten,  tritt  eine  AnfUllnng  der 
Gräben  schon  darch  unnachtheilige  Niederschläge  ein.  Dieser 
Nachtheil  wird  durch  die  während  des  Regens  in  den  Gräben 
stattfindende  Versickerang  nicht  ausgeglichen,  so  daas  ein 
Grabennets  weit  weniger  zn  leisten  vermag,  als  Sammelteiche 
von  gleichem  Inhalte. 

5.  Die  Grundbesitzer  werden  die  Ausführung  der  Gräben 
nicht  ohne  erhebliche  Entschädigungen  dulden;  namentlich  wird 
die  Anlegung  derselben  auf  Acker-  nnd  Wiesenflächen  den  leb- 
haftesten Widersprach  hervor  rufen. 

Wegen  der  Schmülerung  der  Bestände  and  der  entstehenden 
Unbequemlichkeiten  wird  dies  in  der  Kegel  auch  für  den  Wald 
zutreffen;  nur  ausnahmsweise  wird  zugegeben  werden,  dus  ihm 
durch  die  größere  Feuchtigkeit  ein  Nutzen  erwächst.  Tbat- 
säcblich  können  die  den  Flächen  zugefügten  wirtschaftlichen 
Nachtbeile  leicht  größer  sein,  als  die  Vortheile,  welche  solche 
Gräben  zuweilen,  namentlich  wenn  es  sich  um  kurze,  heftige 
Niederschläge  handelt,  za  gewähren  vermögen. 

Nor  in  den  Alpen  and  in  dem  za  dea  Seealpen  gehörigen 
Thale  der  Durance  in  Südfrankreich  sind  derartige  Sickergräben 
vereinzelt  ausgeführt. 

Zurückhaltung  des  Wassers  mittels  Qaerdämme. 

Es  ist  ferner  die  Zurückhaltung  des  Wusers  durch  An- 
legung von  Querdämmen,  welche  das  Flasstbal  durchziehen, 
aber  den  eigentlichen  Flussschiaach  frei  lassen,  vorgeschlagen 
worden.  Berühmt  gewordene  Beispiele  dieser  Art  sind  die 
beiden  Einbauten,  welche  an  der  oberen  Loire  oberhalb  der 
Stadt  Roanne  bei  Pinay,  sowie  bei  la  Roche  im  Anfange  de* 
vorigen  Jahrhunderts  "errichtet  worden  sind.  Bei  Pinay  ist 
eine  10  bis  17  »  starke  üranitmauer,  If»  ■  hoch  über  Thalebene 
aufgeführt,  welche  eine  Weite  von  20  für  den  Flosslauf  frei 
lässt,  also  erst  beim  Eintreten  einer  Ueberachwemmang  zu 
wirken  vermag.  Der  künstlich  gebildete  Engpus  übt  bei 
Hochflutben  einen  Stau  aus,  so  dass  bei  dem  bedeutenden 


Hochwasser  von  1846  ein  Höhenunterschied  zwischen  Ober- 
und  Unterwuser  von  gegen  3 »  beobachtet  wurde.  —  Bei 
la  Roche  wird  das  Flussbett  durch  die  Felsen  schon  bis  auf 
etwa  20"  in  der  Sohle,  30  ■  im  oberen  Theile  zusammen  ge- 
drängt; nur  aaf  dem  8eitengelände  ist  eine  bis  10  ■  hohe 
Mauer  errichtet,  welche  im  Jahre  1844!  einen  Aufstau  von  6  ■ 
hervor  gerufen  haben  soll.  Die  genannten  Anlagen  haben 
namentlich  deshalb  sehr  günstig  gewirkt  weil  sich  unterhalb 
derselben  der  rurher  fließende  Allier  in  die  Loire  ergießt 
nnd  es  erwünscht  war.  ein  Zusammentreffen  der  beiden  Floth- 
wellen  durch  Verlangsamung  der  oberen  Loire  za  vermeiden. 

Hält  ein  Hocbwaaser  längere  Zeit  an,  so  können  solche 
Qaerdämme  keinen  Einflasa  auaüben.  Denn  ea  wird  sich  nach 
einiger  Zeit  ein  BebarrungBzimtand  einstellen,  bei  welchem  die 
abfließende  gleich  der  zufließenden  Watsennenge  ist  Nach 
diesem  Zeitpunkte  wird  der  Znfluss  geringer  werden,  während 
der  Abfluss  größer  als  der  Zufluss  ist,  da  die  vorher  aufge- 
stauten Wusermengen  wieder  allmählich  abgeführt  werden. 
Diese  Steigerang  der  Abflussmenge  kann  auf  den  nnteren 
Flusslauf  in  ähnlich  nachtheiliger  Weise  wirken  wie  das  früh- 
zeitige Ablassen  eines  gefüllten  Sammelteicha,  weshalb  das 
Mittel  nur  mit  Vorsicht  und  namentlich  nur  dann  anzuwenden  ist 
wenn  eine  Verlangaamung  der  Fluthwelle  eines  Flusses,  behnfs 
Verhütung  des  Znsammentreffens  mit  der  Fluthwelle  eines 
anderen  Flusses,  herbei  geführt  werden  soll  oder  wenn  es  sich 
um  die  Mäßigung  einer  äußerst  intensiv  auftretenden  Fluth- 
welle von  sehr  kuraer  Dauer  handelt.  Die  örtlichen  Verhält- 
nisse gestatten  dasselbe  nur  selten,  die  Kosten  des  Bauwerks 
sind  sehr  erheblich  and  die  vennehrte  Ueberschwemmung  der 
oberen  Ebene  wird  in  der  Regel  große  Unzuträglichkeiten 
herbei  führen.  Selbst  in  Frankreich  sind,  obgleich  die  beiden 
erwähnten  Anlagen  fast  zwei  Jahrhunderte  bestehen,  weiter« 
Qaerdämme  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Für  die  Ab- 
schwächang  einer  kurzen  aber  sehr  hohen  Fluthwelle  kann  die 
Anlegung  eines  Querdammes  jedoch  vielfach  den  Voraug  vor 

CT.rU.U~,  suf  8.  ist. 
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einer  Thalsperre  verdienen:  der  Querdamm  ist  billiger  herzu 
stellen,  schliefst  aber  nach  eine  längere  Zurückhaltung  oder 
Nutzbarmachung  de«  Wassers  vollständig  ans. 

Pflege  des  Waldes. 

Die  Bewaldung,  namentlich  falls  eine  Streudecke  vorhanden  | 
ist,  wirkt  im  Qebirgs-  und  Hügellande  in  günstigster  Weise, 
da  das  rasche  Abströmen  des  Waaseis  gemäfsigt,  das  Ab- 
schwemmen des  Bodens  und  das  Zerreifsen  der  Gehänge,  also 
auch  die  Aufhöhung  der  Flusssoble  nebst  Hebung  des  Wasser- 
spiegels verhütet  werden.  Auch  ist  die  Versickerang  in  einem 
mit  Streadecke  ausgestatteten  Walde  eine  bessere  und  es  tritt 
das  Schmelzen  des  Schnees  daselbst  weniger  rasch  und  später 
ein  als  auf  freiem  Felde.  Dass  aber  die  Wilder  trotzdem  nur 
im  beschränktem  Maafae  wirken  können,  beweisen  gerade  die 
Uebertchweinmungen  der  schleiiachen  Gebirgiflüsse,  deren  Ge- 
biet im  ausgedehnten  Maafse  bewaldet  ist. 

Einschränkung  von  Entwässerung«- Anlagen; 
Wiederherstellung  früherer  Seebecken. 

Die  Forderung,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Entwässerungen 
und  Draioirungeo,  sowie  der  Verwandlung  von  Bruch-,  Moor- 
und  Haideflächen  in  Ackerland  weniger  als  seither  geschehen, 
dass  die  Trockenlegung  von  Sümpfen,  Morästen,  Seen  una 
Teichen  nnterbleiben  möge,  ist  vom  einseitig  wasserwirtschaft- 
lichen Standpunkte  aus  wobl  berechtigt.  Von  vereinzelten 
Misserfolgen  abgesehen,  sind  aber  die  genannten  Arbeiten 
durch  die  gesteigerte  Kultur  und  die  intensivere  Erwerbs- 
Tätigkeit  bedingt  und  deshalb  sowohl  vom  wirtschaftlichen 
als  vom  hygienischen  Gesichtspunkte  als  ein  wichtiger  Fort- 
achritt anzusehen.  Der  Einfluss  solcher  Entwässerungs-Anlagen 
auf  die  Hochlluthen  wird  auch  in  der  Regel  weit  überschätzt. 
Man  bat  x.  B.  der  Entwässernng  von  im  Gebirge  vorhandenen 
Hochmooren  eine  Bedentang  beigelegt,  die  sie  nicht  besitzt; 
denn  solche  Hochmoore  sind  gewöhnlich  nur  von  geringer  Mäch- 
tigkeit und  deshalb  bald  gesättigt,  so  dass  sie  bei  andauerndem 
Regen  nur  wenig  für  die  Zurückhaltung  des  Wassers  zu  wirken 
vermögen;  immerhin  wird  ihre  Erhaltung  anzustreben  sein. 

Der  Vorschlag,  die  Seen  früherer  Jahrhunderte  { 
wieder  herzu  stellen,  ist  fast  immer  undurchführbar,  da 
derartig  Flächen  inzwischen  meist  in  hohe  Kultur  gebracht 
und  bewohnt  aind;  eine  Wiederherstellung  der  Seen  würde  fast 
immer  einen  grofsen  Rückschritt  in  der  Kultur  bedeuten. 
Selbst  die  vorhandenen  Seen  sind  nur  selten  für  die  Aufnahme 
gröfserer  Wassermassen  einzurichten;  sowohl  die  Hebung  des 
bisherigen  höchsten,  als  die  Senkung  des  bisherigen  kleinsten 
Wasserstandes  werden  gewöhnlich  den  weit  gellendsten  Einfluss 
auf  die  Nachbarschaft  ausüben. 

Einlassbassins;  Einlassen  der  Winterfinthen  in  die 
bedeichten  Niederungen;  Ver  wandlang  der  Winter- 
in  Sommerd eiche. 
Die  Anlegung  von  Bassins  im  Flussthale  selbst  oder  in  j 
dessen  Näho,  in  welche  die  Hochflutben  bei  höherem  Staude 
eingelassen  werden,  ist  wegen  des  Fehlens  geeigneter  Flächen  ] 
und  der  grofsen  Nachteile,  welche  den  Kulturen  derselben  ! 
zugefügt  werden,  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen  möglich. 
Hierher  gehört  auch  der  oft  gemachte  Vorschlag,  das  Winter- 
Hochwasser  hei  gewisser  Höhe  in  die  eingedeichten  Niede- 
rungen mittels  Ueberläufe  oder  Schleusen  einzulassen,  die  Acker- 
wirthschaft  der  Polder  in  Grünland-Wirthschaft  zu  verwandeln, 
die  Ortschaften  durch  besondere  Ringwalle  zu  schützen  und  ein- 
zelne Niederlassungen  nur  auf  buch  wasserfreien  Anschüttungen 
(Worthen)zuzulassen.  So  bestechend  dieser  Vorschlag  für  Manchen 
wegen  der  leichteren  Unterhaltung  der  Deiche,  der  Entlastung 
des  Flusses  und  der  durch  die  Schlainmablagerung  hervor 
gerufenen  Erhöhung  und  Befruchtung  der  Niederung  sein 
mag,  so  grofs  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Durchführung  desselben  im  einzelnen  Falle  entgrgen  stellen. 
Grofse  TheiTe  der  eingedeichten  Niederungen,   welche  jetzt 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Oberbayrischer  (Münobener)  Architekten-  und  In- 
genieur-Verein. In  der  Wochen- Versammlung  vom  14.  d.  M. 
erstattete  Hr.  Professor  Friedrich  Thiersch  einen  hochinter- 
essanten Bericht  über 

die  Moscheen  von  Kairo. 

Aaf  einer  Orientreise  im  Winter  1884  fand  Redner  Ge- 
legenheit zu  eingehenden  Stadien  dortselbst  Ein  Vergleich 
der  Bethänser  des  Islam  mit  den  Gotteshäusern  des  Christen- 
tbums  lehrt,  daas  die  Unterschiede  und  Achnlichkeiten  sowohl 
im  Kultus  als  auch  in  der  Schmiegsamkeit  der  arabischen 
Kunst,  welche  sich  an  die  frühere  Bauweise  der  Gegend  an- 
zuschließen begründet  sind.  Moscheen  -  Gebäude  mit  reicher 
Dotation  werden  durch  Verknüpfung  mit  wohllbätigen  und  ge- 
meinnützigen Anstalten  nicht  selten  zu  grofsen  Bau-Komplexen 
erweitert. 

In  Aegypten  gestaltete  sieb  die  arabische  Bauweise  durch 
die  enge  Berührung  mit  den  Resten  der  antiken  und  altägyp- 
tischen Kunst  zu  einer  besonders  ernsten  und  monumentalen. 
Das  Aeufsere  der  Moscheen  ist  meist  von  grofser  Schlichtheit. 
Um  so  überraschender  zeigt  sich  der  Innenraum,  mit  marmor- 
getifelten  Wänden  schön  eingelegtem  Fufsboden  und  den 
uiacnichfaltigen  und  reich  verzierten  Derkenbildungen  in  Stein 
nnd  Holz.  Eigentümlich  ist  die  auch  bei  starkem  Mauerwerk 
bei  Bögen  und  Gewölbe  •  Konstruktionen  angewandt«  Bindung 


als  Acker  benutzt  werden,  würden  sich  aar  Verwandelang  in 
Wiesen  oder  Weiden  überhaupt  nicht  eignen.  Die  Umwand- 
lung selbst  würde  sehr  erhebliche  Kosten  beanspruchen,  da  die 
Ackerfurchen,  Bodenerhöbungen  und  Einsenkungen  beseitigt 
werden  mü&sten,  sofern  nicht  grofse  Brucbtheile  der  Flächen 
äufserst  geringe  Erträge  liefern  sollen.  Die  Wohnstätten 
würden  jährlich  längere  Zeit  von  dem  Verkehre  mit  der  Außen- 
welt mehr  oder  weniger  abgeschlossen  sein;  eine  Verlegung 
derselben  nach  dem  die  Niederung  begrenzenden  hochwasser- 
freien Höhenzuge  würde  mit  grofsen  Kosten  verknüpft  und  bei 
sehr  breiten  Niederungen  wegen  der  Entfernung  mit  den 
grölsten  Unzuträglichkeiten  verknüpft  sein.  Die  Hinrichtung 
und  Unterhaltung  der  Ueberlaufstrecken,  der  Ein-  und  Ablass- 
schleusen, der  für  die  rechtzeitige  Entwässerung  vielfach  er- 
forderlichen Dampf-Schöpfwerke,  sowie  der  Pumpanlagen  für 
die  von  Ringwüllen  geschützten  Flächen  würde  ferner  sehr  be- 
deutende Kosten  verursachen. 

Werden  die  Winter-  in  Sommerdeiche  verwandelt,  und  am 
die  heftige  Durchströmang  der  Niederung  zu  verhindern,  hoch- 
wasserfreie Querdünime  angelegt,  die  zugleich  als  Wege  dienen 
und  mit  den  Ringwällen  verbunden  sind,  so  ist  dadurch  zwar 
ein  jederzeitiger  Verkehr  wieder  hergestellt;  doch  treten  dann 
andere  Mißstände  den  oben  erwähnton  hinzu.  Die  Anlage- 
und  Unterhaltungskosten  der  Längs-  oder  Sommerdeiche,  der 
hochwasserfreien  Querdämme  und  der  Ringwälle  wird  eine 
sehr  erhebliche  sein,  da  dieselben  eine  weit  gröfsere  Längen- 
erstreckang  als  die  alten  Winterdeiche  haben  und  theils  der 
Ueberströmung,  thoils  dem  sich  auf  den  grofsen  Flächen  aas- 
bildenden Wellenschlage  aasgesetzt  sind.  Es  kommen  die 
Kosten  für  die  zahlreichen  Ein-  und  Auslaaaschleusen  und  für 
die  Schöpfanlagen  hinzu.  Die  Schlaoiroablagerung  wird  eine 
ungleichmäßige  sein,  da  die  Polder  nur  einmal  gefüllt  werden 
und  das  Wasser  sich  nur  insoweit  erneuert,  als  es  durch  Ab- 
lassschleusen za  erzielen  ist. 

Sind  die  Sommerdeicbe  zu  niedrig  oder  erfolgt  die  Füllung 
der  Niederungen  zu  frühzeitig  vor  dem  Eintreten  des  Haupt- 
Hochwassers,  so  vermag  diese»  nur  noch  geringe  Wassermmgen 
an  die  Polder  abzugeben  und  die  Mäfsigung  der  Hochfluth- 
welle  wird  hinter  dem  gewünschten  Erfolg  zurückbleiben.  Bei 
zu  grofser  Höhe  der  Sommerdeiche  oder  bei  za  spätem  Ein- 
lassen des  Wassers  werden  die  Segnungen  der  Bewässerung 
und  l.'eberscblämmung  fehlen. 

So  wünschenawerth  demnach  vom  allgemeinen  wasaerwirth- 
-.  Uftlichen  Standpunkte  aus  die  Verwandlung  mancher  Winter- 
in Sommerdeiche  oder  die  Einlassung  der  Winterfluthen  in  die 
Niederungen  erscheinen  mag,  so  wird  sie  sich  doch  in  den 
seltensten  Fällen  als  ausführbar  erweisen. 

Trotzdem  diese  Maafsregel  seit  langen  Jahren  immer  wieder 
von  Einzelnen  empfohlen,  in  der  Presse  und  in  Vereinen  viel- 
fach besprochen  ist.  sind  aus  den  Kreisen  der  Betbeiligten 
dahin  zielende  Anträge  nicht  gestellt  worden.  Im  Gegenteil 
soeben  die  Besitzer  von  Sommerdeich- Poldern  durchweg  durch 
Erhöhung  nnd  weitere  Ausbildung  der  Deiche  einen  verstärkten 
Schutz  gegen  Ueherschwemmung  der  Flächen  zu  gewinnen; 
sie  gehen  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  ausnahmsweise  durch 
Zerstörung  oder  Ueberfluthung  der  Winterdeiche  entstehenden 
Schäden  leichter  zu  ertragen  sind  als  die  Nachtheile  und  Un- 
bei|uemlichkeitea,  welche  durch  das  Hinlassen  der  höheren 
Fluthen  alljährlich  entstehen.  In  manchen  Füllen  wäre  aller- 
dings die  Zurückverlegung  der  Deiche,  behufs  Schaffung  eines 
genügenden  Hochwasser-Profils,  sowie  die  sonstige  Verbesserung 
alter  fehlerhafter  Deiche  dringeod  erwünscht;  ferner  würde 
durch  die  Anlegung  von  Ringwällen  in  denjenigen  Niederungen, 
deren  Deiche  wegen  des  Eises  in  steter  grofser  Gefahr  schweben, 
vielen  Ortschaften  ein  erhöhter  Schutz  gewährt  werden  können. 
Leider  sind  aber  die  Betbeiligten  wegen  der  erheblichen  Kotten 
nur  selten  zu  derartigen  Verbesaerungen  geneigt.  (8<oIum  Mit.) 

durch  Holz,  welche  in  dem  dortigen  Klima  eine  aufserordent- 
liehe  Dauerhaftigkeit  besitzt  und  einen  guten  Schutt  gegen 
Baufalligkeit  bietet.  —  Die  Indolenz  der  Araber  einemitt  nnd 
das  Eindringen  der  europäischen  Kultur  anderseits  bewirken 
einen  beklagenswert  raachen  Verfall  der  Baudenkmäler.  Da 
die  Achtung  vor  dem  Alten  fehlt,  so  ist  es  nicht  tu  ver- 
wundern, dass  es  auch  in  den  Zweigen  des  Kunsthandwerks 
rapid  abwärts  geht. 

Die  Moscheen  von  Kairo  können  nach  ihrer  Anlage  in 
3  Gruppen  geordnet  werden: 

1.  Die  grofsen  Höfe  mit  mehrschiffigen,  offenen  Hallen 
umgeben,  als  älteste  Gestaltung. 

2.  Zentralanlagen  in  der  Grandform  des  griechischen 
Kreuzet,  mit  rechteckigem  Mittclhof  und  anstoisenden  ge- 
wölbten Flügeln. 

Dieses  Schema,  wahrscheinlich  dem  asiatischen  Orient  ent- 
stammend, ist  auch  beliebt  als  Lavan  (Salon)  im  arabischen 
Wohnhaus. 

3.  Der  Kuppelbau  nach  türkischer  Art,  wobei  stets  das 
Vorbild  der  Hagia  Sophia  in  Konstantinopel  in  Betracht  kommt. 

An  der  Hand  von  Photographien  gab  der  Redner  durch 
Erläuterung  einzelner  Baudenkmals  einen  baugeechichtlichen 
Ueberblick  vom  VII.  Jahrhundert  ab  bis  zur  Neuzeit.  Es 
wurde  das  Verhältnis«  der  arabischen  Baukunst  tu  der  gleich- 
zeitigen Bauweise  unserer  Länder  berührt.  —  Das  Studium  der 
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Architekten.   Auch  wird 


jetzt  zerfallendes, 


ache  Anregong  für  den  schaffenden 
jedem  Gebildeten  der  Einblick  in  ein 
m  aber  so  blühende!  Kulturleben  tur 


en.  -  Mit 


lVjstündigen  Vortrag. 


diesen 
Beifall 


Architekten-  and  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung,  Mittwoch  den  6.  Februar  1»89.  Vorsitz.  Hr. 
Kümmel,  anwesend  60  Personen.  Zorn  Mitglied«  wieder  auf- 
genommen wird  Hr.  Reg.-Bmstr.  F.  Rappel. 

Hr.  Roeper  erhält  das  Wort  zu  einer  Ergänzung  der 
Mittheirangen,  welche  Hr.  Thielen  am  25.  April  r.  J.  (D.  Bz. 
Seit«  255)  betr.  den  Ban  der  Alsterlnst  Bade-Anstalt 
gemacht  bat  Redner  weist  einleitend  auf  die  ausgestellten 
Pläne  der  beiden  bis  18*30  beaw.  bis  1886  neben  der  Lombards- 
Brücke  befindlich  gewesenen  Bade-Anstalten  hin  and  führt  ans, 
wie  die  Ansprüche  an  die  Bade  Einrichtungen,  namentlich  der 
Damenbäder,  mehr  ond  mehr  gestiegen  seien,  sowie  daas  man 
von  vornherein  gewünscht  habe,  die  kleinen  Einzelbassins  von 
verschiedener  Tiefe  za  vermeiden  und  an  deren  Stelle  ein 
grofses  Bassin  für  Herren  and  ein  ebenso  grofses  für  Damen 
mit  geeignetem,  mittels  Sand  aufgeschüttetem  Boden  ansin- 
führen.  Ferner  wörde  Werth  darauf  gelegt,  einen  Umgang 
am  die  Badekabinen  zn  haben,  welcher  als  Zugang  zu  denselben 
dient,  so  dass  das  Betreten  des  Umganges  um  die  Bassins  mit 
Fufszeug  verboten  werden  kann.  Die  bisher  als  ganz  unter- 
geordneter Bestandtheil  der  Bade-Anstalt  behandelte  Restauration 
sollte  mit  Rücksicht  auf  die  schdne  Lage  derart  ausgebildet 
werden,  dass  damit  einerseits  die  iiufsere  Erscheinung  des 
Baues  verbessert,  andrerseits  die  Ertragsfähigkeit  der  Gesammt- 
Anlage  gehoben  werde.  Da  aufgrund  eines  abseilen  der  Bau- 
Deputation  von  Architekt  Sandmeyer  ausgearbeiteten  Entwurfs 
sich  kein  Unternehmer  gefunden  habe,  so  sei  während  des 
Sommers  188'i  gar  keine  Bade-Anstalt  vorhanden  gewesen,  and 
erst  im  Laufe  desselben  sei  eine  Einigung  mit  Hrn.  Thomas 
aus  Berlin  erzielt,  welcher  die  gegenwartig  bestehende,  vor- 
züglich eingerichtete  Bade-Anstalt  nebst  den  dazugehörigen 
Erfritchungs  -  Räumen  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Aren. 
Tbielen  mit  einem  Kostenanfwande  von  nahezu  60000  M.  er- 
baut habe,  und  mit  dem  ein  Vertrag  auf  25  Jahre  geschlossen 
sei,  während  welcher  mithin  obige  Bausnmme  amortisirt  sein 
müsse.  Hr.  Roeper  schlicht  seine  mit  Beifall  aufgenommenen 
Mittheilungen  mit  einigen  Angaben  über  die  Verlegung  des 
Sieldückew,  welcher  das  Abwasser  der  Anstalt  dem  Geest- 
stamiussel  zuführt.  Fw. 

Versammlung  am  13.  Febr.  1889.  Vorsitzender  Hr. 
Kümmel,  zeitweilig  Hr.  Barg um;  anwesend  112  Mitglieder. 
In  den  Verein  aufgenommen:  Hr.  Fr.  Hirschfeldt,  Ingen. 

Dem  Beschlüsse  der  vorigen  Versammlung  gemäfs  ist  in 
Veranlassung  einer  Anfrage  im  Fragrkssten  auf  die  heutige 
Tagesordnung  gesetxt  worden:  Besprechung  des  Senatsantrages 
und  der  Bürgerscbafts-Verliandlung  betr.  den  Beamten-Etat  für 
das  üffentl.  Bauwesen  and  die  Amtsbenennung  der  Baubeamten. 

Der  Senatsantrag  bezieht  sich  auf  eine  Regulirang  der 
Gehalte  der  Baubeamten,  durch  welche  eine  gleichmäßigere  Ab- 
Rtufnng  bezw.  Aufrückung  von  den  unteren  zu  den  Höheren 
Stellangen  herbei  geführt  werden  soll  and  schlägt  gleichzeitig 
vor,  die  bisherigen  Benennungen  Baukondnktenr  erster  and 
zweiter  Klasse  and  Abtheilongs  Ingenieur  aufzuheben  und  die 
Bezeichnungen:  Baumeister,  Atitheilungs  Baumeister  und  Bau- 
inspektor einzuführen.  Bei  der  öffentlichen  Verhandlung  dieses 
Antrages  in  der  Bürgerschaft  ist  nach  den  Zeitung?  Berichten 
von  einem  dem  Arch.  u.  log.- Verein  angehörigen  Redner  aus- 
gesprochen worden,  dass  der  Bildungsgang  der  bamburgischen 
Techniker  im  Gegensatz  zu  demjenigen  in  anderen  deutschen 
Staaten  ein  mehr  praktischer  sei,  indem  sie  Maurer-  u.  Zimmer- 
meister würden  und  dass  die  vorgeschlagenen  neuen  Amts- 
bezeichnungen nicht  passend  seien.  Hr.  Kümmel  tbeilt  den 
in  dieser  Veranlassung  mit  dem  betreffenden  Redner  vom  Vor- 
stande geführten  Briefwechsel  mit,  nach  welchem  die  Berichte 
der  Zeitungen  ungenau  sind  und  der  Redner  sich  namentlich 
dagegen  verwahrt,  gegen  eine  wissenschaftliche  Ausbildung 
der  Techniker  gesprochen  zu  haben,  auch  bedauert,  an  der 
heutigen  Besprechung  im  Verein  niibt  theilnebmen  zu  können. 
Immerhin  hält  Hr.  Kümmel  es  für  Pflicht  des  Vereins,  den 
einmal  aufgekommenen  falschen  Vorstellungen  gegenüber  Stellung 
zu  nehmen,  und  darzulegen,  dass  der  Bildungsgang  unterer 
Techniker  auf  den  gleichen  fach  wissenschaftlichen  Grundlagen 
beruht,  wie  im  übrigen  Deutschland  und  dass  die  vorgeschlage- 
nen Amtsbezeichnungen,  den  sonst  üblichen  entsprechen.  Der 
Vorstand  habe  deshalb  eine  Resolution  vorbereitet,  welche  ver- 
lesen und  zur  ßerathung  gestellt  wird.  Nach  einer  Besprechung, 
an  welcher  sich  die  Hrn.  Haller,  Ohrt,  Nehls,  F.  Andr.  Meyer, 
Chnstensen,  Hastedt,  Hennicke  und  Kümmel  betheiligen,  wird 
die  Resolution  einstimmig  angenommen  und  der  Vorstand  be- 
auftragt, dieselbe  der  Bürgerschaft  zu  überreichen.  Dieselbe 
lautet,  wie  folgt: 

.Resolution.  InderSitznng  der  Bürgerschaft  vom  30.  Ja- 
nuar 1889  ist  der  Senatsantrag,  betreffend  einige  Aenderungen 
in  dem  Beamtenetat  des  Staatsbau wesens  zur  Verhandlung  ge- 
kommen, und  nach  den  vorliegenden  Zeitungsberichten  ist  von 
einem  der  Hrn.  Redner,  welcher  sugleich  dem  hamburgisihen 


eniei 
Eatwickelnng 


die  Ansicht 


and  Inge 
das«  dfe 

niker  nicht,  wie  in  anderen  deutschen  Staaten,  auf  der  voll- 
ständigen Absolvirang  des  faebwisaenschaftlichen  Studiums 
basire,  sondern  mehr  auf  einer  praktischen  Ausbildung  im  Bau- 


handwerk. 

Wenn  auch  der  betreffende  Redner  nachträglich  dem 
Verein  erklärt  bat,  dass  er  nicht  gegen  die  theoretische  Aus- 
bildung der  Techniker  habe  sprechen  wollen,  vielmehr  dieselbe 
für  nothwendig  halte,  so  erachtet  der  Architekten-  and  In- 
genieur-Verein es  doch  für  seine  Pflicht,  jenen  Zeitungs-Refe- 
raten gegenüber  als  berufener  Vertreter  des  technischen  Faches 
seinen  genauen  Standpunkt  zur  Sache  in  Folgendem  klar  zu  legen: 
Bei  den  heutigen  Anforderungen  der  Technik  mnss  anch 
für  die  hamburgischen  Verhältnisse  auf  eine  tüchtige  allgemeine 
ond  auf  eine  umfassende  fechwissenscbaftliche  Ausbildung  der 
Architekten  and  Ingenieure,  gehalten  werden. 

Als  Vorbildung  für  das  Fachstudium  erscheint  die  voll- 
ständig« Absolvirung  eines  humanistischen  oder  Real -Gym- 
nasiums oder  doch  zum  mindesten  einer  Realschule  erster 
Ordnung,  mit  fortgesetzter  Uebung  im  Zeichnen,  dringend 
wünschenswert!).  Zur  Erlangung  der  fachwisseoscbaftlichen 
Ausbildung  ist  die  Absolvirung  einer  technischen  Hochtcbule 
unbedingt  erforderlich. 

Eine  praktische  Beschäftigung  vor  dem  Beginn  des  Fach- 
studiums auf  der  technischen  Hochschule  entspricht  in  ihrem 
Erfolge  für  die  Ausbildung  durchaus  nicht  der  darauf  verwen- 
deten Zeit.  Dagegen  ist  eine  praktische  Unterweisung  und 
Uebung  während  der  grofsen  Sommerferien  dieser  Hochschulen, 
also  zwischen  den  einzelnen  Stadienjahren,  für  eine  tüchtige 
technische  Ausbildung  förderlich. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  befindet  sich  mit 
diesen  Anschauungen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Stand- 
punkte des  7000  deutsche  Architekten  und  Ingenieure  umfassen- 
den Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine, 
welchen  der  Verband  seit  seiner  Gründung  im  Jahre  1871  ein- 
genommen ond  a.  a.  in  einer  Denkschrift  über  die  Ausbildung 
der  Bautechniker  vom  März  1875  zum  Ausdruck  gebracht  hat. 

Anfordern  erscheint  es  dem  Verein,  in  Uebereinstimmnng 
mit  jener  Denkschrift,  als  selbstverständlich,  dass  bei  der  An- 
stellung von  Baubeamten  in  jedem. deutscl 
ein  Nachweis  Uber  die  wirklich  erlangte 
Ausbildung  gefordert  werden  mnss.  Ob  ein  solcher  Nachweis 
durch  die  Ablesung  des  technischen  8taats- Examens  in 
Staate  oder  durch  Stadien  -  Zeugnisse 
Hucbschule  neben  einer  Bewährung  im  Probedienste 
erbracht  wird,  mnss  der  betreffenden  Staatsbau  -  Verwaltung 
überlassen  bleiben.    Beim  hamburgischen  Staatsbanweaen  ist 


der  dem  Verein  angegangenen  Mittheilnng  dejr  letztere 
sn  Reihe  voi 


nach 

Weg  seit  einer  längeren  Reihe"  von  Jahren  in  der  Regel  zur 
Anwendung  gekommen,  ohne  dass  die  Beschreitung  de«  ersten 
Weges  für  die  Bewerber  ausgeschlossen  gewesen  wäre."  — 

Hieran  schlierst  sich  noch  ein  auf  die  vorgeschlagenen 
Amtsbezeichnungen  bezüglicher  Theil,  von  mehr  lokaler  Be- 
deutung. 

Hr.  Richter  macht  noch  Mitteilungen  über  den  Betrieb 
der  Strafsenreinigung,  insbesondere  über  die  Schneebewältigung, 
welche  eine  aniserordrntlich  umfangreiche,  alle  Kräfte  an- 
spannende Thätigkeit  aUer  Betheiligten  erfordert.  Cl. 

Vermischtes. 

Die  Lage  der  preufsiaohen  Baubeamten  vor  dem 
Landtage.  In  der  SiUung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
23.  Februar  trat  Hr.  Abg.  Nadbyl  in  dankenswertester 
Weise,  wie  er  dies  bereits  in  der  vorjährigen  Session  des  Land- 
tags gethan,  für  das  Wohl  der  Baubeamten  ein. 

Kr  forderte  für  dieselben  Aufbesserung  ihres  Gehaltes, 
namentlich  ihres  jetzigen  Anfangsgehaltes  von  2400  sowie 
eine  Erhöhung  ihres  gegenwärtigen  Rangverbältnissea.  Die 
Kreis- Bauinspektoren ,  welche  den  Landrüthen  ihrer  Amts- 
stellung nach  völlig  gleichgeordnet  sind,  könnten,  wie  jene, 
auch  den  gleichen  Rang  beanspruchen,  d.  h.  den  Rang  der 
Räthe  IV.  Klasse.  Die  Tüchtigkeit  unserer  Baubeamten  sei 
alleemein,  sogar  vom  Auslande,  anerkannt  and  rechtfertige 
vollkommen  das  Verlangen  dieser  wichtigen  Klasse  von  Staats- 
beamten nach  der  ihnen  gebührenden  Stellung. 

Redner  entwarf  sodann  eine  beredte  Schilderung  Ober  die 
traurige  Lage  der  preufsiseben  Regierangs- Baumeister  und  wies 
aufgrund  genauer  Ermittelungen  nach,  dass  die  Bauverwaltung 
mit  annähernd  eben  so  viel  gegen  Tagegelder  beschäftigten 
Regierungs-Baumeistern  als  mit  fest  angestellten  Baubeamten 
arbeite.  Er  führte  an,  dass  etwa  900  Baumeister  auf  An- 
stellung im  preufsiseben  Staatsdienst  harren  und  dass  beispiels- 
weise die   im  Jahre  1887  ernannten  Regierungs-Banmeieter 

B tätigsten  Falles  erst  1907,  also  nach  zwanzig  Jahren  und 
bestens  im  fünfzigsten  Lebensjahre  zur  endgültigen  Anstel- 
lung, dem  niedrigsten  Ziele  ihres  langjährigen  Schaffens  und 
Strebent  gelangen  werden  und  dann  mit  einem  Gebalt  von 
2400  *1C  für  eine  der  fichtigsten  Aufgaben  des  Staats- 
wohls ihre  ganze  Kraft  einzusetzen  hätten.  Er  fordert«  S 
■it  Recht  eine  entsprechende  umfassend«  Ver- 
der    festen    Stellen    für    Staat«  -  Baubt  am  te ,  nach 
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Zu  dor  Proiabeworbung  für  Entwürfe  za  einem  Borger- 
rton  schreibt 

ter  Faihgenosse: 


dem  Master  der  deutschen  Heeres-  Verwaltung  and  der 
Reicht  -Fostverwaltung,  in  deren  Bereich  dem  erhöhten  Be- 
dürfnis» darrh  Schaffung  neuer  Stellen  für  Baubeamte  schon 
seit  Jahren  Rechnung  getragen  werde.  Dadurch  würde  für 
die  zahlreichen  Baumeister,  welche  der  Staat  nachweisbar 
dauernd  in  beschäftigen  in  der  Lage  sei,  eine  sichere  Lebens- 
stellung geschaffen  und  der  Uebelstand  beseitigt,  dass,  wie 
bisher,  die  tüchtigeren  Kräfte  den  Staatsdienst  verlassen,  um 
sich  einträglicheren  Stallungen  bei  Gemeinde-  and  Provinzial- 
Verwaltungen  zuzuwenden. 

Diesen  Ausführungen  schlos»  sich  Hr.  Abg.  Berger  an  | 
mit  der  dringenden  Bitte,  dass  das  Anfangs  Gehalt  der  Bau- 
Inspektoren  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung  auf  3600  M. 
erhübt  werde,  da  auch  die  Eisenbabn-Bauinspektoren  dieses 
Anfangs-Gehalt  bezögen.  Außerdem  sprach  er  den  Wnnsch 
uod  die  Hoffnung  ajt,  das«  eine  wirklich  greifbare  Aufbesserung 
in  der  Lage  der  preußischen  Baubeamten  geschaffen  »erde,  ' 
weil  dies  nicht  allein  zum  Wühl  der  Beamten,  sondern  auch 
zum  AVohl  des  Staates  dringend  erforderlich  sei.  T. 

Todtensc  hau. 

Max  de  Neree  f.  Am  23.  Februar  starb  der  K  egierungs- 
und  Baurath  de  K er >'e,  Vertreter  des  Direktors  des  Betriebs- 
Amles  zu  Trier  im  Alter  von  f>2  Jahren  nach  langen  und 
schweren,  mit  ungewöhnlicher  Geduld  getrngenen  Leiden.  Der 
Verstorben«  war  in  weiten  Eisenbahn-Fachkreisen  als  einer  der 
tüchtigsten  Betriebstechniker  bekannt,  der  nicht  nur  allen  Neue- 
rungen, welche  zur  Erhöhung  der  Betriebssicherheit  beizutragen 
geeignet  sind,  das  regste  Interesse  entgegen  brachte,  sondern 
sich  durch  eigenste,  unmittelbarste  Thätigkeit  an  der  Ver- 
mehrung, Vervollkommnung  und  Verbesserung  betriebssiebern- 
der  Konstruktionen  aufs  eifrigste  beteiligte. 

Die  seinen  Namen  tragende  Drahtzugschranke  gehörte  s.  Z. 
zu  den  besten  ihrer  Art  und  fand  (infolgedessen)  rasch  die 
weiteste  Verbreitung  innerhalb  un  1  außrrhalb  Deutschlands. 
Außerdem  aber  sind  viele  andere  Konstruktionen  auf  dem  Ge- 
biete der  Weichen-  und  Signalsirherung  auf  seine  unmittelbare 
Einwirkung  oder  Anregung  zurück  zu  führen;  der  Verstorbene 
stand  dieserbalb  mit  der  bekannten  Signal  Bauanstalt  von  Max 
•lüdel  &  Cie.  in  Braunsrhweig  bis  zuletzt  in  eifrigem  Verkehr. 

Seine  Baumeister-Zeit  verbrachte  er  vorzugsweise  in  seiner 
Heimath  Westfalen  bei  Bauten  der  Berg.  -  Mark.  Eisenbahn; 
darauf  war  er  bis  zum  Jahre  1872  als  Betriebsdirektor  der 
Märkisch- Pusener  Bahn  thatig  und  wirkte,  nach  dem  in  diesem 
Jahre  erfolgten  Eintritt  in  den  Staatseisenbahn  -  Dienst,  bis  zu 
seinem  Tode  in  verschiedenen  Stellungen  zn  Saarbrücken  nnd 
Trier.  Bis  vor  zwei  Jahren  erfreute  er  sich  vollster  Gesund- 
heit und  seltener  Jugendfrische;  da  machte  sich  plötzlich  ein 
tückisches  Krebsleiden  bemerklieb,  welches  den  starken  Körper, 
trotz  einer  gelungenen  Operation,  allzu  rasch  zu  Fall  brachte. 

Der  Verblichene  besafs  einen  köstlichen,  oft  derben  Humor, 
der  ihn  selbst  in  aller  Noth  des  Kranken-  und  Sterbelagers 
nicht  verliefs  und  erfreute  sich  wegen  seiner  Offenheit  und 
Biederkeit  in  allen  seinen  Bekanntenkreisen  grol'ser  Beliebtheit. 
Besonders  warm  fühlte  er  lür  alle  Fragen,  welche  mit  der 
Hebung  der  Stellung  der  Technik  und  ihrer  Angehörigen  in 
Staat,  Frovinz,  Gemeinde  und  Gesellschaft  zusammen  hängen 
nnd  seine  feste  kollegialische  Treue  mnsste  Jeden,  der  das 
Glück  hatte,  ihm  näher  zu  treten,  erwärmen  und  zur  Nach- 
eiferung anspornen. 

Er  ruhe  in  Frieden!  B. 


hospital  In  Drcsdon 


uns  ein  an  derselben  betheilig- 


„In  Ihrem  Bericht  in  No.  11  der  Deutschen  Bauzeitung, 
bezw.  dem  zugrunde  liegenden  Bericht  der  Hrn.  Preisrichter 
ist  ausgesprochen,  <!a»s  die  Mehrzahl  der  Theilnehmer  —  unter 
ihnen  fast  alle  auswärtigen  —  einem  Hauptpunkt  der  Lösung,  der 
Stellung  des  Gebäudes  auf  dem  gegebenen  Bauplatz,  nicht  die 
gebührende  Beachtung  geschenkt,  bezw.  es  versäumt  habe,  sich 
von  der  Sachlage  durch  Augenschein  zu  überzeugen. 

Die  letzt  genannte  Forderung  dürfte,  zum  Grundsatz  er- 
hoben, etwas  zu  weit  gebend  sein.  Gleich  Ihnen  bin  ich  der 
Ansicht,  „dass  die  vorliegenden  natürlichen  Bedingungen  vielleicht 
etwas  ausgiebiger  hatten  angedeutet  «erden  können."  Doch 
gehe  ich  weiter  und  glaube,  dass  es  nicht  zu  viel  gesagt  wäre, 
wenn  in  diesem  Unheil  dus  Wort  „vielleicht"  ganz  gestrichen, 
das  ..können"  jedoch  durch  ..müssen"  ersetzt  würde. 

Geschieht  es  doch  im  Interesse  der  Sache  selbst,  wenn  die  der 
Arbeit  zugrunde  liegenden  Bedingungen  den  Theilnehmern  am 
Wettberwerb  auch  vollständig  bekannt  gegeben  werden.  Sollten 
die  örtlichen  Verhältnisse  derart  sein,  dass  sie  sich  nicht  mit 
genügender  Deutlichkeit  einem  ferner  Stehenden  klar  lrgen 
lassen,  dann  könnte  Niemand  etwas  darin  finden,  wenn  das 
Ausschreiben  nur  an  einen  engeren  Kreis  gerichtet  wurde. 

Zu  welchem  Zwecke  wird  andernfalls  denn  ein  Lageplan 
beigegeben?  Kr  muss  dann  aber  auch  vollständig  sein,  erfor- 
derlichenfalls im  Programm  seine  Ergänzung  finden. 

Die  Bemerkung,  dass  der,  übrigens  noch  anderweitig  und 
näher    bezeichnete     „Bauplatz     an    der    l'fotenhauer  ■  Strafse 


gelegen,"  kann  doch  unmöglich  mehr  ausdrucken  wollen,  alt 
eine  die  Aufsuchung  erleichternde  Bezeichnung  dee  Bau- 
platz es,  keinesfalls  aber  Bezog  anf  die  Lage  des  Gebindes 
selbst  haben.  Und  dies  am  so  mehr,  als  nach  dem  Lageplan 
bis  jetzt  nur  die  Pfotenhauer- Str.  (theilweise)  bebaut  ist,  die 
Bebauung  der  breiteren  Furstenstreße  erst  der  Zukunft  vorbe- 
halten bleibt. 

Zu  alledem  kommt  noch,  dass  das  für  diesen  Fall  wohl 
zuständigste  Mitglied  des  Preisrichter-Kollegiums,  auf  die  bezüg- 
liche Anfrage  seitens  eines  andern  Fachgenossen,  die  auch  zn 
meiner  Kenntnis»  gelangte  schriftliche  Antwort  gab:  „Von  den 
vier  Straßen,  an  welchen  der  Bauplatz  für  das  zu  errichtende 
Bürgerhospital  gelegen ,  sind  die  Pfotenhauer-  and  die 
Fürstenstraße  die  bevorzugten  und  dürfte  an  eise  derselben 
die  Gebäude-Hauptfront  zn  legen  sein".  Steht  diese  s.  Z.  alt 
maaßgebend  anzusehende  Aeoßernng  nicht,  was  die  Zulässig- 
keit  der  Anlage  der  Gebäude-Hauptfront  nach  der  Fürstenstraße 
zu  betrifft,  im  scharfen  Gegensatz  zu  den  Ausführungen  des 
Preisrichter-Kollegiums  ?  Ist  es  auf  solcher  Grandlage  überhaupt 
wahrscheinlich,  dass  ein  auswärtiger  Theilnehmer  Aussicht  auf 
Erfolg  haben  könnte?  Es  liegt  in  unser  Aller  Interesse,  wenn 
Unterlassungsfehler  sowie  Mängel  des  Programms  zur  Sprache 
kommen.  Die  Deutsche  Bauzeitung  verfolgt  diesen  Grundsatz 
auch  seit  Jahren  und  ja  auch  mit  Erfolg.  Alle  Schritte, 
die  ein  Einzelner,  zumal  nach  Verlauf  des  Wettkampfea, 
gegen  solche  Vorkommnisse  unternimmt,  werden  nur  zu  leicht 
den  Stempel  des  „Pertönlieh-gekränktseins"  tragen  —  einem  An- 
dern doch  leicht  to  erscheinen. 

Sorgfältigere  Ablassung  des  zugrunde  liegenden  Programms, 
erforderlichenfalls  rückhaltlose  Darlegung  der  zutage  getretenen 
Missstände:  dieses  sind  wohl  die  einzigen  Mittel,  wenn  das  Wett- 
bewerbswesen seinem  wahren  Zweck  entsprechen  toll." 

Worms,  20.  Febr.  1889.         Georg  Freed,  Arch. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  Kronleuchtern  und 
Ampeln  für  elektrisches  Licht  An  der  auf  S.  624  Jhrg. 
1888  d.  Bl.  erwähnten  Wettbewerbung,  die  seitens  des  Berliner 
Vereint  für  deuttchet  Kunstgewerbe  im  Auftrage  der  Aktien- 
gesellschaft für  Bronzewaaren  und  Zinkgass  (vorm.  J.  C.  Spinn  & 
Sohn)  autgeschrieben  worden  war,  haben  sich  37  Bewerber 
betheiligt.  Unter  diesen  erhielten  den  I.  Preis  Arch.  E.  Hirring 
(Berlin)  für  Wandarm  und  Bogenlampe;  IL  Preise:  die  Arch, 
ß.  Schaede  (Berlin  und  E.  Hur  ring  (Berlin),  beide  für  Kron- 
leuchter mit  Metallbehang  bezw.  in  Schmiedeeisen;  III.  Preise: 
Franz  Feuerheerd  (Berlin)  für  Ampeln,  und  Arch.  Jnlioa 
Neuwirth  (Wien)  für  einen  Wandarm.  Angekauft  wurden  3 
weitere  Entwürfe  von  B.  Schaede,  sowie  je  1  Entwurf  für 
Kronleuchter  nnd  Wandarm  von  Arch.  Weidlich  (Berlin)  und 
Bildhauer  Paul  Schlej-Charlottenbarg.  — 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  L.  0.  in  Hambarg.  Die  Titel  „Regierangs  -  Bau- 
meister" und  „Regierangs  -  Bau fuhrer"  sind  außer  in  Preußen 
bisher  noch  in  Württemberg,  Hessen,  Oldenburg  und  Braun- 
schweig, der  Titel  „Kegierungs  -  Baumeister",  jedoch  mit  der 
Beschränkung  auf  thatsäeblich  im  Staatsdienst  beschäftigte, 
staatsteitig  geprüfte  Techniker,  neuerdings  noch  in  Sachsen 
eingeführt.  Eine  Zweitheiligkeit  der  Prüfung,  jedoch  mit 
anderen  Titeln,  besteht  überdies  noch  im  bayerischen  nnd 
badischen  Staatsbauweten. 

Hrn.  S.  in  Hamburg.  Et  ist  eine  etwas  seltsame  Zu- 
mutbaog  an  uns.  Angelegenheiten,  wie  die  in  Ihrem  Schreiben 
bebandelten  Zwittigkeiten  mit  einem  Verleger,  zum  Gegen- 
stande öffentlicher  Besprechung  zu  machen.  Als  Warnung  für 
Fachgenossen  haben  dieselben  insofern  keine  Bedeutung,  als 
wohl  nur  wenige  in  einem  ähnlichen  Falle  mit  gleicher  Un- 
vorsichtigkeit handeln  werden. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ist  anzunehmen,  dass  zur  Chaassirong  benutzter  Kalkstein- 
Kleinschlag  infolge  starken  Drucks  durch  schweren  Fuhrwerks- 
verkehr einen  Brennungt  -  Prozess,  wenn  auch  in  minimalem 
Maaße,  durchmacht  und  itt  et  möglich,  datt  in  dem  Steabe, 
der  durch  das  Zerdrücken  der  Steine  entsteht,  Theilchen  ent- 
halten sind,  welche  dem  gebrannten  bezw.  gelöschtem  Kalke 
vollkommen  gleich  sind  ?  M. 

Zum  Austreiben  der  Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  ist 
Rothglühhitze  erforderlich.  Ob  diese  bei  der  großen  Ab- 
kühlungsaiche,  welche  beim  Raddruck  durch  einfachen  Druck, 
Reibung  oder  Stoßwirkung  stattfindet,  erzielt  werden  kann, 
scheint  uns  mindestens  zweifelhaft,  wenngleich  die  Möglichkeit 
an  sich  wohl  kaum  zu  leugnen  itt.  Immerhin  ist  die  Frage, 
wie  sie  vorliegt,  eine  sogen.  Doktorfragr,  die  wohl  nur  durch 
eine  grofse  Zahl  praktischer  Versuche  ihre  Beantwortung  finden 
kann.  Die  sehr  empfindliche  Reagenz  des  Lackmuspapiers 
allein  itt  es,  die  hierzu  eine  Entscheidung  herbei  zu  führen 
vermag.  D.  R. 

Welche  Masse  eignet  sich  am  besten  dazu,  um  die  Fugen 
eines  in  Nuth  und  Faden  gelegten  Fußbodens,  dessen  Bretter 
stark  geschwunden  sind,  wieder  in  solider  Weite  zu  dichten. 
Giebt  es  kein  geeigneteres  Mittel  alt  das  Umlegen  des  Fuß- 
bodens? H.  in  K. 


V" ii  Kr».!  T„ech.,  Htrll.    r'ttr  .11.  k»JU.tlun 
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iBhslt:  Brut!  für  4m  Wort  .ZlrgelrotabauV  (Soliluit- Artikel ) — 
D«nk*chrlfi  über  Muhrtpli  mr  Abwahr  roa  UeberKliwemaiuiiKi-Gefahraa 
cuiter  Uesunderar  l)erllck»lchtlgung  der  acblealechen  Oeblriiflttiea.  (Forliela.)  — 
MltlhetluDren         Varaloan:  Architekten    and  iDg«nl»or-Veraln  zu 


Hannover.  —  Vermlacktaa:  Kor  Krag«  > 
falls.  —  Zum  Kapital  dar  Lüftung  and  iir.r. 
Kadtattar.  —  Perional-Nachrlchten. 


Ersatz  für  das  Wort  „Ziegelrohbau". 

(8chl<ua-ArtIk*l.) 

achdem  die  von  Hrn.  Postbaurath  Schmedding  in  No.  3 


d.  Bl.  angeregte  Frage  eines  Ersatzes  für  das  Wort 
„Ziegelrohbau*  die  Leier  dnreb  mehr  als  einen  Monat 
ftigt  und   zahlreiche   Vorschlüge  hervor  gerufen  bat, 
es  an  der  Zeit  sein,  derselben  an  dieser  Stelle  einen 
Abschluss  zu  geben. 

Wir  haben  jedoch  znvürderst  über  das  Ergebniss  der  Auf- 
forderung zn  berichten,  die  bei  anderen,  den  Backsteinbau 
pflegenden  Völkern  für  denselben  üblichen  Bezeichnungen  uns 
mitzutheilen.  Dasselbe  ist  leider  etwas  dürftig  ausgefallen. 
Aas  den  Niederlanden  und  den  skandinavischen  Ländern,  auf 
<lie  wir  hauptsächlich  gerechnet  hatten,  weil  nur  dort  ein 
Backsteinbau  in  unserem  Sinne  vorhanden  ist,  haben  wir  eine 
Auskunft  überhaupt  nicht  erhalten,  wahrscheinlich  weil  man 
in  diesen  Ländern  eine  besondere  Bezeichnung  für  die  Bau- 
weite mit  unverputzten  Ziegeln  überhaupt  nicht  hat  und  die 
ganze  Frage  als  eine  echte  „quereile  allemande"  ansieht.  Ans 
Frankreich,  wo  die  Anwendung  von  unverputztem  Ziegel- 
Mauerwerk  im  wesentlichen  nur  zu  dekorativen  Zwecken  üblich 
ist,  bezeichnet  man  dasselbe,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  einfach 
als  „BtOfoiiHotg  cm  briqutx  apparentr*"  (Mauerwerk  in  sicht- 
baren Ziegeln).  Die  uns  aus  England  zugegangene  Auskauft 
lassen  wir  im  Wortlaut  folgen: 

„Hier  in  England  sagen  wir:  ..Bride  faeed",  „Stone  faceiV' 
building;  wörtlich  also:  Bau  mit  Aufsenseite  von  Backstein 
bezw.  Haustein.  So  auch  umschrieben:  a  building  faerd  uritk 
hrick  oder  »tone.  Ein  selbständiges  Wort  für  Backstein-Rohbau 
haben  wir  nicht.  Was  auch  das  künftig  erfundene  Wort  sein 
möge,  so  hoffe  ich,  dass  das  zweideutige  Wort  „Ziegel"  darin 
nicht  vorkommt.  Warum  nicht  „Backstein  •  Fassade*,  Hau- 
stein -  Fassade?" 

London.  Alfred  Strong." 

Im  Anschlüsse  hieran  möge  zunächst  noch  derjenige  Fach- 
mann, von  dem  die  Anregung  zn  der  ganzen  Erörterung  aus- 
gegangen ist,  das  \\  ort  erhatten.  Hr.  Postbaurath  Schmedding 
schreibt  uns: 

„Die  vielfachen  Zustimmungen,  welche  mir  hinsichtlich 
meines  Vorschlages,  das  Wort  „Ziegelrohbau"  durch  „Fein- 
Ziegelbau"  zn  ersetzen,  zugegangen  sind,  veranlassen  mich,  auf 
die  Einwürfe  in  Kürze  einzugehen,  weiche  von  verschiedener 
Seite  in  No.  •>  und  8  der  „Deutschen  Bauzeitung"  gegen  die 
Einführung  dieses  Wortes  erhoben  worden  sind. 

Das  Wort  „Backsteinbau"  des  Hrn.  T.  ist  bereits  von  der 
geehrten  Redaktion  mit  vollem  Recht  als  nnaaskömmlich  be- 
zeichnet worden.  Es  sei  mir  erlaubt,  hinzu  zu  fügen,  dass  nach 
dem  heutigen  Sprachgebrauch  das  Wort  Backstein  überhaupt 
als  veraltet  zu  bezeichnen  ist;  man  spricht  nicht  mehr  von 
Ziegel  „backen",  sondern  man  sagt  Ziegel  „brennen".  Man 
liest  demnach  auch  nirgendwo  mehr  l  in  Kosten-Anschlägen,  bei 
Ausschreibungen  usw.)  von  Backsteinen,  sondern  von  Mauer- 
ziegeln, Ziegelsteinen  oder  kurzweg  Ziegeln.  Der  bezgl.  Vor- 
schlag würde  daher  entschieden  als  ein  Rückschritt  zu  be- 
zeichnen sein.  Das  Wort  Backsteinbau  hat  seine  Berechtigung 
nur  noch  für  einen  eng  begrenzten  Kreis  geschichtlicher  Bau- 
werke und  Hrn.  T.  hat  sein  Gefühl  ganz  richtig  geleitet,  wenn 
«r  seine  Beispiele  ausschliefslich  diesem  Kreise  entlehnt  hat. 
üeberdies  würden  die  gesamtsten  Vertreter  der  heutigen  „feinen'1 
Ziegel-Industrie  sich  gewiss  etnmuthig  dagegen  auflehnen,  wenn 
man  ihre  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  „hochfeine  Waare" 
einfach  mit  dem  kaum  sehlechter  als  Rohbau  klingenden  Worte 
„Backsteine"  bezeichnen  wollte. 

Das  Bestreben  der  heutigen  Zeit  ist  in  jeder  Hinsicht  auf 
Theilung  gerichtet.  Der  Baumeister  musste  früher  Alles  können 
und  wissen;  beute  giebt  es,  wie  auf  jedem  anderen  Gebiete, 
der  Regel  nach  nur  noch  sog.  „Spezialisten*.  Ich  kann  daher 
der  Meinung  der  geehrten  Redaktion  auch  nicht  zustimmen,  dass 
das  für  „Ziegelrohbau"  einzuführende  Wort  für  alle  Klassen, 
aus  unverputzten  Ziegeln  hergestellter  Bauwerke,  insbesondere 
also  auch  für  die  einfachen  Formen  ländlicher  Gebäude  gleich- 
mälsig  zutreffende  Geltung  haben  müsse.  Diese  und  die  neueren, 
aas  besonders  sorgfältig  hergestellter  Ziegelwaare  errichteten 
städtischen  Fassaden  der  sogen.  Prachtbauten  usw.  haben  so 
augenfällige  und  unterschiedliche  Merkmale,  dass  man  vielmehr 
wohl  daran  thun  wird,  sie  durch  die  zu  wählende  Bezeichnung 
von  einander  zu  trennen.  Für  erstere  möge  nach  wie  vor  das 
Wort  Ziegelrohbau  oder  einfach  Rohbau  in  Geltung  bleiben: 
dieses  würde  sogar  m.  E.  zutreffender  sein,  als  Robziegelbau, 
für  letztere  möge  aber  das  Wort  „Feinziegelbau"  gewählt 
werden.  Wenn  beispielsweise  ein  Gutsherr  sein  neues  Wohn- 
haus in  Feinziegelbau,  die  Nebengebäude  in  Rohbau  hergestellt 
haben  wollte,  so  bin  ich  Uberzeugt,  dass  jeder  Architekt  ihn 
leicht  und  ohne  Umstände  in  dem  vorerörterten  8inne  ver- 
stehen würde. 


Die  Ausführungen  des  Hrn.  Dr.  Adamv  bewegen  sich  im 
allgemeinen  genau  in  derselben  Richtung  und  wir  würden  völlig 
einig  sein,  wenn  er  statt  der  Silbe  „Blend",  also  statt  „Blend- 
ziegelbau", die  Silbe  „Fein",  mithin  „Feinziegelbau"  annehmen 
wollte.    Hierzu  kann  ihn  vielleicht  die  Erwägung  leiten: 

1.  Dass  „Blend"  streng  genommen  sprachlich  nicht  wohl 
als  ganz  richtig  angegeben  werden  kann,  (es  musste  vielmehr 
.Verblendziegelbau"  hei  Isen},  dass  also  bei  dem  Worte  des  Hrn. 
Dr.  Adatny  eine  gewisse  Willkürlichkeit  mit  untergelaufen  ist. 

2.  Dass  die  Silbe  „Blend"  eine  gewisse  unangenehme 
Beimischung  im  Sinne  von  Blendwerk.  Täuschung,  hat,  wodurch 
das  Wort  auf  alle  Fälle  weniger  geeignet  ist,  sich  einzubürgern 
und  volksthümlich  zu  werden.  Die  Silbe  „Fein"  hingegen  hat 
eine  in  jeder  Beziehung  angenehme  Bedeutung  und  kann  zu- 
gleich nicht  nur  auf  die  Ziegel,  sondern  auch  auf  den  Bau 
selber  bezogen  werden,  welcher  mit  dem  Netz  seiner  feinen 
sauberen  Fugen  ohne  Zweifel  aal  das  Beiwort  „Fein"  im 
Sinne  der  Zierlickeit  und  Schönheit  Anspruch  erheben  darf. 

Die  Vorschläge  „Ziegelnacktbau",  welches  ausschliefslich 
humoristisch  aufzufassen,  und  „Fugenbau",  welches  aofser  Acht 
liisst,  dass  Patz  auf  Arbeit  und  Matorial  —  Fugen  aber  nur 
auf  die  beim  Feinziegelbau  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht 
kommende  Arbeit  des  Fugens  Bezug  hat,  das  Wichtigste,  das 
Material,  aber  ganz  aufser  Acht  lässt,  dürften  mit  dieser  Er- 
wähnung wohl  als  abgetban  zu  erachten  sein. 

Nach  allem  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  Wort 
„Feinziegelbau"  bei  einigem  guten  Willen  und  durch  Gewöh- 
nung wohl  geeignet  ist,  für  eine  gewisse,  heutzutage  sehr 
zahlreich  auftretende  Klasse  von  Gebäuden  eine  bestimmte 
Vorstellung  au  erwecken  und  daher  verdient,  von  den  bethei- 
ligten  Kreisen  einer  günstigen  Aufnahme,  welcher  es  hiermit 
nochmals  empfohlen  sein  möge,  gewürdigt  zu  werden. 

Leipzig,  im  Februar  1889. 

Schmedding,  Kaiserl.  Postbaurath." 

Wenn  wir  una  selbst  ein  kurzes  Schlusswort  gestatten,  so 
beanspruchen  wir  selbstverständlich  in  keiner  Weise  die  Frage 
damit  zu  einem  wirklichen  Abschlüsse  zu  •  bringen.  Dazu  ist 
überhaupt  weder  ein  Einzelner,  noch  ein  Verein,  ja  selbst  nicht 
eine  Gemeinschaft  von  Vereinen  imstande.  Es  kann  nur  nm 
Vorschläge,  bezw.  nm  die  Aeufserung  einer  Ansicht  über  die 
Berechtigung  verschiedener  Vorschläge  sich  handeln:  ob  einer 
von  ihnen  und  welcher  allgemein  sich  einbürgern  wird,  muss 
einfach  der  Zeit  überlassen  bleiben. 

Die  ursprünglich  gestellte  Frage,  welche  in  ihrem  Kern 
lediglich  darauf  ninaus  lief,  wie  in  jener  bisher  üblichen,  aher 
anscheinend  unter  allgemeiner  Zustimmung  für  aastöfsig  er- 
klärten Bezeichnung  das  Wörtchen  „roh"  sich  ersetzen  Tasse, 


droht 


verwickelt 


die  besenden 


das 


in  den  beiden,  vorstehend  mitgetheilten  Schreiben  scharf  hervor 
tritt  und  die  wir  vor  allen  Dingen  erledigen  möchten, 
wir  ausschliefslich  von  „Ziegeln"  (Ziegelsteinen) 
„Backsteinen"  sprechen ? 

Unsererseits  befürworten  wir,  beiden 
ihnen  bisher  zustehende  Bürgerrecht  auch  weiter 
Wir  können  Hrn.  Schmedding  nicht  zugeben,  dass  der  Aus- 
druck „Backstein"  um  deshalb  veraltet  sei,  weil  man  nach 
heutigem  Sprachgebrauch  die  aus  Thon  geformten  Steine  nicht 
mehr  „backt",  sondern  „brennt."  Abgesehen  davon,  dass  der 
alte  (ungleich  richtigere)  Ausdruck  „Ziegel  backen"  keineswegs 
überall  ausgestorben  ist  (u.  W.  wird  Lippe  im  Volksmunde 
noch  immer  als  das  „Ziegelbäcker-Land"  bezeichnet)  würde  es 
doch  wohl  etwas  pedantisch  sein,  ein  lebendiges  Wort  zum 
Tode  zu  veurtbeilen,  weil  die  Voraussetzungen,  unter  denen  es 
einstmals  entstanden  ist,  nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch 
nicht  mehr  genau  zutreffen.  Es  sind  Jahrhunderte  her,  seitdem 
der  Architekt  seine  Entwürfe  nicht  mehr  „autreifst,"  sondern 
einfach  „zeichnet",  und  doch  ist  es  bisher  keiner  Seele  einge- 
fallen, die  Ausdrücke  „Reifsbrett",  „Reifazcug",  „Grundriss"  usw. 
als  „veraltet"  über  Bord  werfen  zu  wollen.  Wenn  man  heut- 
zutage in  Norddeutschland  den  „Ziegel"  vor  dem  „Backstein* 
bevorzugt,  so  haben  hierzu  wohi  keinesfalls  derartige  philo- 
logische Erwägungen  und  ästhetische  Beklemmungen  der  Herren 
„Ziegel-Industriellen*  geführt,  sondern  einfach  der  Umstand,  dass 
das  Stammwort  „Ziegel"  sprachlich  bequemer  zu  handhaben 
ist,  als  die  Wort-Zusammensetzung  „Backstein."  Schon  dass 
man  daraus  die  einfachen  Ausdrücke  „Ziegelei"  und  „Ziegler" 
ableiten  konnte,  dürfte  entscheidend  gewesen  sein.  —  Anderer- 
seits ist  einer  solchen  Thatsache  gegenüber  wohl  noch  weniger 
daran  zu  denken,  dass  man,  wie  Hr.  Strong  wünscht,  das 
Wort  „Ziegel"  zur  allgemeinen  Bezeichnung  des  gebrannten 
Thonsteins  wieder  aufgeben  könnte.  So  richtig  es  ist,  dass 
man  unter  „Ziegel"  (tegula)  ursprünglich  nur  einen  Dachziegel 
verstand  und  dass  das  Wort  in  einzelnen  Gegenden  Deutsch- 
lands  noch   heute  diese  engere  Bedeutung  hat,  so  liegt  die 


110 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


0.  März  1889. 


Gefahr  einer  aus  letzterem  Umstände  zu  befürchtenden  Zweideu- 
tigkeit doch  schwerlich  so  nahe,  wie  man  annimmt.  Oder 
sollte  man  in  jenen  n.  W.  nicht  sehr  grufsen)  Gebieten  heim 
Leien  einen  ans  Norddentschland  stammenden  Berichts  wirklich 
annehmen  können,  dasa  dort  ganze  Häuter  nnd  Kirchtürme 
ans  Dachpfannen  oder  Biberschwänzen  aufgemaucrt  werden? 
Das  mag  zugleich  für  Ilm.  T.  gelten,  der  auf  S.  3ti  die  Not- 
wendigkeit betonte,  statt  „Ziegel"  wenigstens  ..Ziegelstein"  zu 
sagen,  wenn  man  damit  einen  Mauerstein  und  keinen  Dachstein 
bezeichnen  will.  —  — 

Doch  nun  zur  Hauptsache  —  dem  Ersatz  für  das  Wort 
Ziegelrohbau.  Zu  dem  ersten  Vorschlage  des  Um.  Sc  h  med  ding 
hat  sich  im  Lanfe  der  öffentlichen  Erörterung  eine  ganze  An- 
zahl weiterer  gesellt.  Sehen  wir  ab  von  dem  letzten,  auf  S.  87 
mitgeteilten  Vorschlage  des  Hrn.  O.  da  die  Bezeichnung 
„Formsteinbau"  eben  so  gut  auf  eint  in  Kunst-Sandstein  her- 
gestellte Fassade  bezogen  werden  könnte),  so  scheint  jedem  der 
zur  Auswahl  gestellten  Worte  eine  gewisse  Berechtigung  bei- 
zuwohnen.  Jedes  wird  unter  bestimmten  Umstünden  zur  Be- 
zeichnung der  fraglichen  Ausfühningsweise  gebraucht  werden 
können,  ohne  dass  man  ein  Missverständniss  zu  befürchten  hat 
Während  jedoch  bei  den  einen  eine  gleiche  Tragweite  ange- 
strebt ist,  wie  sie  das  in  ersetzende  —  alle  Ausführungen  in 
unverputztem  Ziegel-Mauerwerk,  ohne  Rücksicht  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Steine  umfassende  —  Wort  hat,  ist  bei  den 
anderen  Vorschlagen  die  Lösung  darin  gesucht,  dass  man  auf 
eine  solche  allgemein  giltige  Bezeichnung  überhaupt  verzichtet 
und  eine  Mehrzahl  von  Worten  einführt,  die  nicht  allein  den 
Gegensatz  zum  Ziegelputzbau  betonen,  sondern  zugleich  angeben, 
was  für  eine  Art  von  Ziegeln  zur  Verwendung  gelangt  ist. 

Dass  auch  dieser  letzte  Weg  zum  Ziele  führt,  haben  wir 
bereits  anerkannt:  denn  es  fällt  uns  nicht  ein,  unserem  auf 
S.  3<>  geltend  gemachten  Einwurf,  dass  auch  ein  aus  „Fein- 
ziegeln" (bezw.  „Blend-  oder  Kunstziegeln")  hergestelltes  Mauer- 
werk verputzt  werden  könne,  eine  mehr  als  theoretische  Be- 
deutung beizumessen.  Welches  von  den  3  oben  genannten 
Worten  man  für  die  bessere  Ziegelwaare  wählen  will  und  ob 
man  den  gewöhnlichen  Backstein  als  „Rohziegel"  oder  „Werk- 
ziegel" bezeichnen  soll,  bliebe  dann  lediglich  dem  Sprachgefühl 
oder  Geschmack  der  Einzelnen  Uberlassen. 

Dürfen  wir  uns  gestatten,  unserer  rein  persönlichen  Em- 
pfindung Ausdruck  zu  geben,  so  möchten  wir  in  letzter  Be- 
ziehung entschieden  für  den  Werkziege!  wider  den  Rohziegel 
eintreten.  Der  Gegensatz  von  „roh"  ist  „gar";  Hr.Salomon 
hat  deshalb  vollkommen  Recht,  dass  man  unter  Rohziegel  nur 
den  ungebrannten  Thon-  bezw.  Lehmstein  verstehen  kann.  — 
Was  die  3  anderen*  Worte  betrifft,  so  möge  uns  Hr.  Schiued- 
ding verzeihen,  dass  uns  die  von  ihm  feBt  gehaltene  Bezeich- 
nung ,,  Fe i  n  zi e ge  1  ba u "  am  wenigsten  zusagt.  Das  Eigen- 
schaftswort „fein",  dessen  Gegensatz  „derb"  ist,  bezieht  sich 
nach  seinem  ursprünglichen  Sinne  lediglich  auf  die  Abmessungen 
eines  Gegenstandes  und  iit  erst  später  auf  abstrakte  Begriffe 
■.ibertragen  worden.  Sein  erweiterter  Gebrauch  zur  Bezeichnung 
einer  Waare  von  besserer  Beschaffenheit  dürfte  ziemlich  jungen 
Ursprungs  sein  und  ist.  wenn  uns  nicht  alles  täuscht,  ein 
..Bcrolinismus",  dessen  die  kaufmännische  Sprache  sich  be- 
mächtigt hat:  die  letztere  bedient  sich  bekanntlich  noch  der 
".in"  und  „feinfein".  Mag  man  das  Wort 
es  im 


Sinne  sich  aneignen,  wenn  es  im  geschäftlichen 


Verkehr  um  Waaren  sich  handelt,  wozu  ja  Ziegel,  beror  sie 
ihren  Beruf  erfüllt  haben,  gleichfalls  gehören.  Aber  die  Ein- 
führung desselben  in  den  technischen  Wortschatz  widerstrebt 
uns  und  wir  würden  gegebenen  Falls  den  von  den  Hrn.  Prof.  Dr. 
A dam  v  und  Brth.  Maertens  vorgeschlagenen  Worten  „Blend- 
ziegelbau" oder  „Kunstziegelbau"  den  Vorzug  geben. 

Grundsätzlich  neigen  wir  allerdings  bei  weitem  mehr 
jenen  anderen,  eine  allgemeine  Giltigkeit  des  Ersatz  Wortes  an- 
strebenden Vorschlägen  zu,  von  denen  —  da  der  Dihm'sche 
„Ziegeln ac kt bau"  vor  der  "effentlichkeit  schwerlich  Gnade 
finden  wird  —  allein  derjenige  des  Hrn.  Stadtbrtb.  Sasse 
übrig  bleibt*.  Bekanntlich  will  dieser  an  Stelle  von  „Ziegel- 
rohbau" den  Ausdruck  ,, Z  iegel f  uge nb au  "  einführen,  den 
wir,  da  das  Wort  etwas  schwerfällig  klingt,  für  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  in  der  Umgestaltung  „gefugter  Ziegel- 
bezw.  Backsteinbau1'  anzuwenden  vorschlagen.  Hier  haben 
wir  in  der  That  eine  Bezeichnung,  die  sich  mit  der  Tragweile 
des  bisher  gebräuchlichen  Worte«  „Ziegelrohbau"  vollkommen 
deckt  und,  wie  diese»,  klar  und  bestimmt  das  ausdrückt,  was  in 


Fullen  einzig  und  allein  ausgedrückt 
soll:  den  Gegensatz  zum  Ziegelputzbau.  Spielt  die  Be 
schaffeuheit  der  zu  der  Ausführung  verwendeten  Backsteine 
eine  Rolle,  so  kann  dies  ja  leicht  durch  einen  Zutäte  berück- 
sichtigt werden,  was  um  so  unbedenklicher  ist,  als  man  bei 
den  vorzugsweise  in  Frage  kommenden,  besserer.  Kunstziegel- 
bauten  meist  noch  die  Herkunft  der  Verblender  anzugeben 
pflegt,  also  mit  jenen  engeren  Bezeichnungen  doch  nicht  aus- 
kommt Wer  übrigens  entscheidenden  Werth  darauf  legt,  das« 
bei  dem  Ersatzworte  für  Ziegelrohbau  schon  die  Beschaffen- 
heit der  in  jedem  einzelnen  Falle  verwendeten  Backsteine  an- 
gedeutet werde,  müstte  streng  genommen  auch  das  Wort 
„Ziegelputzbau"  durch  mehre  Bezeichnungen  ersetzen,  aus  denen 
man  ersehen  kann,  ob  es  nur  um  gewöhnlichen  Rapputz  oder 
um  glatten  Pute,  etwa  noch  mit  Herstellung  einzelner  Theile 
in  Stippute  usw.  sich  handelt 

Die  Einwendungen,  mit  welchen  Hr.  Schmedding  den 
Sasse 'sehen  Vorschlag  beseitigen  zu  können  glaubt,  halten 
sich  zu  sehr  an  den  Wortlaut  der  Begründung  desselben.  Nicht 
die  allerdings  sehr  untergeordnete  Arbeit  des  Autfugens 
ist  das  entscheidende  Moment,  auf  welches  die  bezgl.  Bezeich- 
nung sich  in  Wirklichkeit  stützt,  sondern  das  Sichtbar- 
bleiben des  Fugennetzes.  Ein  Ausgehen  von  diesem  Mo 
ment  will  uns  aber  um  so  richtiger  und  glücklicher  dünken, 
als  gerade  das  Sicbtbarbleiben  der  Fugen  und  die  Notwendig- 
keit, ihre  Erscheinung  in  der  künstlerischen  Ausgestaltung  der 
Einzelheiten  zu  berücksichtigen,  es  sind,  welche  dem  Backstein- 
bau  sein  charakteristisches  Gepräge  geben  und  seine  ästhetische 
Eigenart  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  Ausführungsweisen 
des  Steinbaues  bestimmen. 

Für  unser  Theil  werden  wir  daher  fortan  in  Stelle  des 
Wortes  ..Ziegelrohbau"  bezw.  „Backstein  -  Rohbau"  der  Aus 
drücke  „Ziegelfugenbau"  oder  „gefugter  Backsteinbau"  uns  be- 
dienen, wie  das  schon  seit  einem  Monat  geschehen  ist  — F. — 

*  In  dem  Augenblicke,  da  die  Drucklegnng  dieaet  lltalte»  eingeleitet 
wird,  gebt  um  noch  tin  dritter,  in  demselben  Sinn«  gelia.llener  Veracblair 
(eon  Uro.  M.  in  Sielneintlnrte)  tu.  den  wir  allerdlnga  dem  S»ea*'«i-lieo  Vit 
i  :•'».•  MMktWlIOBi  der  »b*r  oline  Krag«  vollen  Aaaprucb  auf  Beachtung 
bat.  Er  gebt  dnron  aua.  da»  daa  bcickbm-nde  .Moment  der  In  Redr 
•lebenden  Bauwci.e  da»  Mchtbarblelben  der  Ziegel  tat  m 
für  divaelb«  daa  Wort  „Z  leget -.Sickiba  u"  gcwaull  »Uten. 


Denkschrift  über  Maarsregeln  zur  Abwehr  von  Ueberschwemmungs 

sichtiyung  der  schlesischen  Gebirgsf 


Gefahren  unter  besonderer  Berück- 


(ForUeUung.) 

II.  Die  Regulirung  nicht  srhiffbarer  Flüsse.  gründe  zu  legen  sein.    Auf  die  Grölse  derselben  sind  auch  die 

~|m  vorstehenden  Abschnitte  sind  die  Vorbeugungsmaalt-  wirtschaftlichen  Zustände  des  Thals  von  Einfluss;  je  höher 
regeln,  von  welchen  vielfach  ein  dauernder  Schutz  gegen  die  Kultur  desselben  ist,  um  so  gröfser  wird  die  Wasserroenge 
Hochwasser- Gefahren  erwartet  wird,  einer  kurzen  und  zu  bemessen  sein.  Wollte  man  die  letztere  nach  den  aufser- 
duichweg  abfälligen  Kritik  unterzogen.  Et  ward  an-  ordentlichen,  in  längeren  Zeitperioden  wiederkehrenden  Hoch- 
genommen, dass  sie  entweder  allgemein,  oder  doch  in  ihrer  fluten  bestimmen,  so  würden  nicht  allein  die  Anlagckostcn 
Anwendung  auf  Preufsen  nur  in  den  seltensten  Ausnahmefällen  ganz  unverhältnisstnälsig  erhöht,  sondern  in  den  meisten  Fällen 
praktisch  verwertbar  sein  werden. 

Mag  aber  hierüber  eine  Meinungs-Verschiedenheit  obwalten, 
so  darf  doch  in  dem  Punkte  auf  die  Zustimmung  Aller  ge- 
rechnet werden,  welche  den  Verhältnissen  näher  stehen,  dass 
die  nächstliegende  Maafaregel  zur  Abwehr  von  Hochwasser- 
Gefahren  nicht  in  der  Verfolgung  jener  Pläne,  sondern  darin 
besteben  muss,  dass  unsere  Gewässer  so  weit  wie  möglich  in 
einen  Stand  gesetzt  werden,  welcher  sie  befähigt,  gewöhnliche 
Hochfluten  unschädlich  abzuführen. 

Zahlreiche  kleinere  Flussläufe  und  insbesondere  viele  Neben- 
flüsse der  Oder  befinden  sich  in  diesem  Znstande  nicht;  den 
mangelhaften  Vorfluth-Verhältnissen  dieser  Gewässer  darf  mit 
Iteeht  ein  grolsrr  Theil  der  Schäden  zur  Last  gelegt  werden, 
welche  die  Hochwasser-Katastrophen  in  neuester  und  früherer 
Zeit  gebracht  haben,  und  diesem  Mangel  so  weit  wie  möglich 
abzuhelfen,  muss  die  nächste  Aufgabe  bleiben. 

Eine  verständige  Regnlirung  nicht  schiffbarer  Flüsse  be- 
zweckt: die  möglichst  unschädliche  Abführung  des  Wassers, 
die  bessere  Ausnutzung  desselben  und  die  Verminderung  der 
Geschiebebildung. 

Dem  Reguiirungaplane  wird  eine  bestimmte,  den  öfters 
viederkehrenden  Hochfluten  entsprechende  Wasserntenge  zu- 


auch  die  gröfsten  Nachtheile  und  wirtschaftlichen  Unbeqn 
lichkeiten  hervor  gerufen  werden.    Die  Flussregulirung  hat  im 
allgemeinen  folgende  Punkte  ins  Auge  zu  fassen: 

1.  Die  Herstellung  eines  normalen  Flussprofils.  Das 
Flussprofil  soll  von  solcher  Gröfse  nnd  Gestelt  sein,  dass 
einerseits  die  mitgeführten  kleineren  Geschiebe  noch  bei  Mittel- 
wasser in  Bewegung  bleiben,  andererseits  auch  für  das  Hoch- 
wasser in  einer  den  Zielen  der  Regnlirung  entsprechenden 
AVeise  gesorgt  ist  und  keine  zu  grofse  Hochwasser-Geschwin- 
digkeit entsteht.  Die  Mangelhaftigkeit  und  Unregelmäßigkeit 
der  im  verwilderten  Laufe  bestehenden  Querprofile  sind  gewöhn- 
lich die  Hauptursachen  der  bei  den  Hochfluten  entstehenden 
Schäden.  Ks  sind  daher  die  untureichenden  Flussstrecken  zu 
verbreitern,  die  übermälsig  breiten  Mittel wasserprofile  einzu- 
schränken und  zu  vertiefen,  sowie  thunlichst  überall  flache 
Böschungen  herzustellen. 

Wo  es  sich  um  die  Abführung  lehr  grofser  Wastermengrn 
bei  den  höheren  Wasserständen  handelt,  kann  die  Durchführung 
eines  einfachen  trapezförmigen  Profilt  leicht  mit  erheblichen 
Unzuträglichkeiten  für  die  Nutzung  der  Gelände  verknüpft  sein. 
Ks  wird  dann  ein  sogenanntes  Doppelprofil  den  Vorzug  ver- 
dienen, bei  welchem  die  Vorländer  zur  Verhütung  von  Geröll 


So.  19. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


111 


ablagerungen  mit  stärkerem  Huergefülle  anzulegen  und  bei 
heftiger  Strömung  durch  Querbauten  (Traversen)  zu  schlitzen  sind. 

Wo  das  Profil  durch  Bauten,  insbesondere  Ufermaaem, 
Brücken,  Wehre,  Gebäude,  Wegedänime  usw.  eine  unzulässige 
Verengung  erfahren  hat,  ist  entweder  die  Beseitigung  derselben 
oder  die  Verbesserung  der  Vorftuth  durch  andere  geeignete 
Mittel  herbei  zu  führen.  Zu  diesen  sind  zu  rechnen  die  Ab- 
grabung  des  hohen  Ufers  bis  znm  Mittel  wasserstande  des  Flusses, 
bezw.  die  Einrichtung  eines  geräumigen  Doppelprofils,  die  Ver- 
mehrung des  Gefälles  auf  der  fraglichen  .Strecke  und  nament- 
lich die  Anlegung  von  Umtiuth-  oder  Entlastungs-Kanälen,  die 
erst  bei  höherem  Wasserstande  in  Wirksamkeit  treten,  deren 
Bett  also  vielfach  zu  Grünland  usw.  wirtschaftlich  benutzt 
werden  kann. 

Im  oberen  Lauf  der  Flüsse,  wo  gröfsere  Geschiebemassen 
bei  Hochfluthen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  wird  ein  einheit- 
licher erweiterter  Flusalauf  allerdings  stets  den  Vorzug  vor 
dem  Fluthkanal,  der  nur  als  letztes  Mittel  in  Betracht  kommen 
kann,  verdienen. 

2.  Die  Regulirung  des  Gefallet.  Es  müssen  einerseits  zu 
groise  Geschwindigkeiten,  welche  Einrisse  an  Ufer  und  Sohle 
hervor  rufen,  andererseits  zu  geringe  Geschwindigkeiten,  hei 
denen  Ablagerungen  von  Geschieben  entstehen  und  die  Vor- 
fluth  beeinträchtigt  wird,  thonlichst  vermiedet)  weHen.  In 
demselben  Flussabschnitte  wird  ein  gleichförmiges  G,-'.ille  her- 
zustellen, übrigens  behufs  Senkung  des  Hochwasser ;.icgels  in 
der  Regel  auf  die  Vertiefung  des  Bettes  hinzu«  .iken  sein, 
namentlich  an  solchen  Funkten,  wo  die  wirtschaftlichen  Nach- 
thcile  der  Ueberschwcinmungcn  besonders  grofs  sind. 

3.  Die  Beseitigung  zu  scharfer  Krümmungen.  Namentlich 
solche  Krümmungen  '"S  Flusses,  welche  eine  Verlegung  der 
Strömung  zur  Zeit  der  Hochfluthen  veranlassen  oder  bei  denen 
die  Gegenkrümmung  sich  so  unmittelbar  an  die  Krümmung 
schliefst,  dass  dir  Unterhaltung  der  Ufer  Schwierigkeiten  und 
Kosten  macht,  miisste  beseitigt  werden.  Es  wird  dabei  zu  be- 
achten sein,  dass  nicht  durch  aasgedehnte  Gradlegungen  in 
Verbindung  mit  den  sonstigen  auf  die  Verbesserung  des  Ab- 
laufs hinzielenden  Arbeiten  ein  Zusammentreffen  von  Hoch- 
flutwellen verschiedener  Flüsse,  welche  bisher  nach  einander 
einzutreten  pflegten,  hervor  gerufen  werde;  es  ist  vielmehr 
thunlichst  eine  Trennung  der  Hochwasserwellen  verschiedener 
Flüsse,  durch  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  des  einen,  Ver- 
langsamong  der  des  anderen  Flusses  herbei  zu  führen,  wobei 
Durchstiche  bezw.  Wehre  als  wichtigste  Mittel  anzusehen  sind. 

4.  Die  Ausbildung  der  Ufer.  Die  Ufer  sind  in  widerstands- 
fähiger Weise  auszubilden.  Für  den  Uferschatz  sind  thnolichst 
widerstandsfähige  Materialien,  wie  Pflaster,  Steinschüttungen  oder 
niedrige  Pflanzungen  zu  verwenden.  Steile  hohe  Ufermauern, 
namentlich  solche,  welche  aus  unregelmäßigen  kleineren  Steinen 
als  Trocken  -  Mauerwerk  und  ohne  einen  Schatz  gegen  l  nter- 
waschung  aufgeführt  sind,  bieten  keine  Gewähr  gegen  den 
Einstarr  bei  Hochwasser  und  beschränken  das  Hochwasser- 
Profil  in  unzulässiger  Weise,  so  dasa  sie  entweder  ganz  zu  be- 
seitigen und  durch  Böschungen  zu  ersetzen  oder  nur  in  ge- 
ringer Höhe  zuzulassen  sind.  Zur  Verhütung  der  Zerstörung 
bezw.  des  Einsturzes  der  Bauten  ist  auf  die,  durch  die  Kegu- 
limng fast  immer  entstehende  Vertiefung  der  Sohle  durch  an- 
gemessene Konstruktionen  des  Fufses  der  Böschungen,  Mauern, 
Brücken  usw.  besonders  Rücksicht  zu  nehmen.  Anpflanzungen 
an  den  Ufern  sind  nur  insoweit  zu  dulden,  als  sie  für  den 
Sehnt*  derselben  erwünscht  sind;  im  übrigen  sind  Bäume  and 
Gesträuche  zu  beseitigen,  da  sie  das  Querprofil  beschränken, 
Geröll  -  Ablagerongen  veranlassen  und  bei  ihrer  Entwurzelung 
und  Fortführung  durch  das  Waaser  die  gröftten  Schäden  an 


Bauwerken  und  Ufern,  sowie  Störungen  im  Abfluss  herbei 
führen  können. 

5.  Regulirung  der  Deichanlagen.  Deiche  sind  nur  dann 
neu  anzulegen,  wenn  sie  zum  Schatze  des  Tbales  gegen  lieber- 
schwemmungen.  heftige  Ueberströmnng  und  Geröll-Ablagerung 
oder  für  die  Herstellung  eines  einheitlichen  Fluthstromes,  für 
die  Geschiebe-Führung  usw.  ganz  unentbehrlich  sind.  Die  be- 
stehenden Deiche,  sofern  sie  nach  der  durch  die  Regulirung 
zu  erwartenden  Senkung  des  Hochwasser  -  Spiegels  nicht  ent- 
behrt werden  können,  sind  bezüglich  ihrer  Lage,  ihres  Profils 
und  der  Sicherung  ihrer  Oberfläche  so  zu  verbessern,  dass  sie 
das  erforderliche  Hochwasser  -  Profil  nicht  beschränken  und 
auch  bei  den  höchsten  Fluthen  die  nöthige  Widersfands-Ffthig- 
keit  besitzen.  Die  Frage,  ob  etwa  im  mittleren  und  unteren 
Flnsslaufe  Sommer-  statt  Winterdeiche  herzustellen  oder  letztere 
mit  Ueberlaufen  auszustatten  sind,  ist  in  jedem  einzelnen  Falle 
zu  prüfen.  Sofern  sich  hinter  den  Deichen  Niederungen  be- 
finden, deren  Bewässerung  oder  Erhöhung  (Kolmatirung)  er- 
wünscht ist,  sind  Bewässerungs-  oder  Kolmations  Schleusen  in 
Aussicht  zu  nehmen. 

6.  Beseitigung  des  durch  Wehre  oder  Brücken  herbei  ge- 
führten schädlichen  Staues.  Falls  Wehre.  Brücken  oder  ähn- 
liche Anlagen  einen  unzulässigen  Stau  beim  Hochwasser  aus- 
üben, ist  auf  die  Verbesserung  der  bestehenden  Verbältnisse 
hinzuwirken.  Bei  den  Wehren  wird  die  gänzliche  Beseitigung 
oder  Verlegung,  die  Verlängerung  oder  Tiefcrlegung  dea  Baues, 
die  Einrichtung  einer  Grundschleuse  oder  die  Verwandlung  des 
festen  in  ein  bewegliches  Wehr  ins  Auge  zu  fassen  sein.  Im 
oberen  Laufe  der  Bäche  nnd  Flüsse,  wo  die  Fluthwclle  oft 
ganz  unerwartet  eintrifft,  durch  das  Ziehen  der  Grundsthleuse 
erofse  Geschiebemassen  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  bei 
dem  starken  Gefälle  nur  ein  geringer  Rückstau  zu  erwarten 
ist,  werden  angemessen  konstruirt*  Ueberfällwehre  gewöhnlich 
den  Vorzug  vor  Grandschleusen  oder  beweglichen  \\  ehren  ver- 
dienen. Benachbarte  Triebwerke  werden  vielfach  von  einem 
gemeinschaftlichen  Wehre  aus  zu  speisen  sein,  so  dass  einzelne 
Wehre  ohne  Schädigung  der  Industrie  entfernt  werden  können. 
Bei  Wehren,  welche  im  Interesse  der  Regulirang  nea  anzulegen 
sind,  ist  zugleich  die  Nutzbarmachang  des  Wassers  zu  berück- 
sichtigen. Die  Mühlgraben  oder  Werkkanäle  sind  so  ein- 
zurichten, dass  das  höchste  Wasser  weder  an  der  Abzweigong, 
noch  im  ferneren  Laufe  durchzubrechen  vermag.  Die  Dämme 
oder  Walle,  welche  sich  vielfach  oberhalb  der  Stauwerke  oder 
neben  den  Triebwerken  finden,  müssen  gegen  die  höchsten 
Fluthen  die  erforderliche  Widerstands  -  Fähigkeit  besitzen. 
Brücken  und  Stege  sind  hoch  «asterfrei  zu  legen:  soweit  dies 
bei  kleineren  Wasserläufen  nicht  ohne  grofse  wirtschaftliche 
Härten  durchzuführen  ist,  muss  das  Fortschwemmt  in  der  Stege 
durch  geeignete  Vorkehrungen,  insbesondere  durch  Anketten 
des  Oberbaues  an  feste  Uferpunkte,  verhütet  werden.  Mittel- 
pfeiler oder  Joche  sind  im  oberen  Laufe  der  Flüsse  thunlichst 
zu  vermeiden  and  wo  dies  nicht  möglich,  parallel  der  Hoch- 
wasser -Strömung  anzulegen  und  gegen  Unterwaschungen  und 
den  Stöfs  treibender  Baumstämme,  Geschiebemaasen,  des 
Eises  usw.  zu  sichern.  Auch  bei  den  Landpfeilern,  den  Klügel- 
bauten und  Sturzbetten  der  Wehre  sind  die  zuverlässigsten 
Vorkehrungen  gegen  die  Gefahr  der  Unterwaschung,  der  er- 
fabrungsmäfsig  bei  jedem  Hochwasser  zahlreiche  Bauten  zum 
Opfer  fallen,  zu  treffen. 

7.  Die  Zurückhaltung  der  Geschiebe.  Eine  Zurückhaltung 
der  Geschiebe  hat  in  denjenigen  Bächen  und  Schluchten  des 
obersten  Quellgebiett  stattzufinden,  welche 
grol\e  Massen  derselben  liefern,  namentlich  in 
Abrutschen  der  anschliessenden  Hänge  durch  die  Vertiefung 
der  Bach-  oder  Schluchtsohle  veranlasst  wird.     (»ebtuu  r«i(t.i 


Mltttaeilungen  aas  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover. 
Wochen-  Versammlang  am  16.  Januar  1889.  Vorsitzender  Hr. 
Bokelberg.  —  Hr.  Ing.  W.  Lahmeyer  in  Firma  „Deutsche 
Elektrizitäta- Werke  in  Aachen*  hält  einen  Vortrag  über 
„Neue  Art  der  elektrischen  Kraft-Uebertragung  und 
Städte -Beleuchtung". 

Der  Vortragende  hebt  zunächst  die  Schwierigkeiten  hervor, 
welche  sich  der  Anwendung  der  Elektrizität  zar  Beleuch- 
tung entgegen  stellten.  Die  Schwierigkeit,  die  darin  lag,  dass 
man  die  Elektrizität  nicht  in  genügend  grolsem  Umfange  er- 
zeugen konnte,  itt  durch  die  Erfindung  der  Dynamo-Maschine 
beseitigt.  Die  Schwierigkeit,  die  sich  aus  der  Verteilung  der 
elektrischen  Kraft  ergab,  hat  man  zunächst  mittels  Hinterein- 
ander-Scbaltang,  dann  mittels  Uebereinander-Schaltung  zu  heben 
gesucht.  Die  letztere  Schaltweise  erhöht  die  Anlagekosten  un- 
gemein; man  hat  sie  aber  bitlang  fatt  durchweg  bei  der  Be- 
leuchtung angewendet,  weil  aie  eine  bessere  Theitung  des  elek- 
trischen Stromes  in  möglichst  viele  kleine  Theile  ermöglichte, 
auch  die  bei  ihr  nöthige  Regelang,  nämlich  das  Gleichbleiben 
der  Spannung,  sich  leichter  erreichen  lieft.  Die  Hinderein- 
ander-Scbaltung  erforderte  eine  Gleichstrom-Regelung. 

Wegen  der  zn  grofsen  Koateo,  die  durch  die  starken  Lei- 
tungen entstehen  würden,  falls  man  bei  Uebereinauder  -  Schal- 
tung jeglichen  Spannunga  -  Verlust  vermeiden  wollte,  bnt  man 


bislang  einen  solchen  Verlust  zugelassen,  der  nnn  aber  aus- 
geglichen werden  musste. 

Hierzu  bat  der  Vortragende  eine  neue  Schaltweiae  für 
Dynamo  -  Maschinen  erfunden,  welche,  kurz  gefaast,  darin  be- 
steht, dass  immer  gerade  diejenige  Spannung  alt  Hilfaapan- 
nnng  zu  der  in  der  Hauptleitung  vorhandenen  Spannung  hinzu 
erzeugt  wird,  welche  nach  Maaltgabe  dea  Stromes  der  Fern- 
leitung in  dieser  verloren  geht.  Es  itt  alto  hierdurch  erreicht, 
dass  die  Spannung  an  der  Sammelstelle  und  diejenige  am  End- 
punkte der  Fernleitung  stets  von  derselben  Grüfse  sind.  Die 
Fernleitnngs-Dynamo,  wie  der  Vortragende  diese  neue 
Maschine  nennt,  ermöglicht  deshalb  für  eine  Sammelanlage  mit 
gegebenem  Durchmesser  dünnere  Draht«  nnd  somit  ein  billigeres 
Leitungsnetz,  bezw.  bei  gegebener  Drahtstärke  eine  erhebliche 
Vergrößerung  des  Durchmessers  der  Sammelanlage. 

Der  Vortragende  geht  sodann  zur  elektrischen  Kraft- 
Uebertragung  über.  Hier,  also  bei  den  Elektromotoren, 
verwendet  man  allgemein  Hintereinander  -  Schaltang  nnd  man 
bat  mit  derselben  auch  bei  größeren  Entfernungen  ein  Ueber- 
tragungs  ■  Verhältnis*  von  76 •„  erzielt.  Dass  aber  trotz  dieses 
sehr  günstigen  Verhältnisses  bislang  diese  Uebertragung  sich, 
in  Industriestädten  nicht  hat  einbürgern  können,  ist  darin  be- 
gründet, data  man  die  kraftabgebenden  Maschinen,  Motoren, 
nicht  bei  jeder  beliebigen  Belastung  auf  einer  gleichen  Um- 
lanfzahl  festhalten  konnte;  auch  konnte  man  die  Dvnarao  -  Ma- 
schine nicht  so  regeln,  dass  sie  unabhängig  von  der  Zahl  und 
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Belastung  der  angehängten  Motoren  stets  dieselbe  Stromstarke 
gab.  Zu  diesem  Zwecke  miiiste  sich  der  Magnetismus  zwischen 
Leerlauf  und  VollUuf  der  Maschine  fast  ron  Null  bis  zum 
höchsten  Werth«  ändern. 

Diese  Bedingung  bat  der  Vortragende  nun  dadurch  erfüllt, 
dass  er  die  Veränderung  des  Magnetisirungs  Stromes  durch  die 
gesonderte  Erzeugung  einer  Hilfsstiannung  erzieh. 
Bei  dieser  Einrichtung  giebt  die  Dynamo  -  Maschine  stets  die 
gleiche  Stromstärke  ab,  unabhängig  von  Zahl  und  Belastung 
dir  angehängten  Motoren,  und  diese  haben  bei  jeder  Be- 
lastung dieselben  Umlaufzahlen,  sofern  die  ihnen  gelieferte 
Stromstärke  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  sich  gleich  bleibt. 

Durch  Einführung  dieser  Einrichtung  wird  die  elektrische 
Kraft-Uebertragung  bald  einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmen 
und,  wie  der  Vortrageode  noch  des  weiteren  ausführt,  zum 
Segen  der  Menschheit  dienen. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anknüpfenden  Besprechung 
hebt  Ur.  Prof.  Kohl  rausch  die  Bedeutung  hervor,  welche 
diese  neuen  Anordnungen  haben  werden,  falls  sie  sich  im  Grofsen 
auch  so  bewähren  werden,  wie  sie  es,  nach  Aussage  des  Vor- 
tragenden, bei  Probeversuchen  gethan  haben. 

Wochen- Versammlung  am  23.  Januar  1889.  Vors.: 
Ur.  Schuster.  Hr.  Stadtbaurath  Bokelberg  spricht  vor 
einer  groben  Versammlang,  in  der  sich  auch  Mitglieder  anderer 
hannoverscher  Vereine  (Aerzte- Verein,  Verein  für  Gesundheits- 
pflege) befanden,  in  ausführlicher  Weise  über  den 

Bebauungsplan  der  Stadt  Hannover. 

Wir  entnehmen  dem  Vortrage,  der  durch  eine  grofse  Zahl 
ausgehängter,  dur  h  den  im  Herbste  1888  entschiedenen  Wett- 
bewerb von  der  Stadt  erworbener  Pläne  unterstützt  wurde,  kurz 
das  Folgende: 

Das  Weichbild  der  Stadt  Hannover  nmfasst  rd.  1200»«; 
590  i"  sind  bislang  bebaut.  Das  Gebiet,  für  welches  durch 
Einzel-Bebauungspläne  schon  die  Straften  fest  gelegt  sind, 
reicht,  falls  sich  die  Verhältnisse  so,  wie  sie  es  jetzt  thnn, 
weiter  entwickeln,  für  etwa  20  Jahre  zur  Bebauung  aus.  Ferner 
kann  man  darnach  annehmen,  dass  nach  rd.  00  Jahren  die 
Stadt  zu  ihrer  ferneren  Ausdehnung  die  Gebiete  der  Nachbar- 
Gemeinden  wird  zuhilfe  nehmen  müssen. 

Mittels  eines  allgemeinen  Bebauungsplanes  soll  nun  die 
Bebauung  des  ganzen  noch  zur  Verfügung  stehenden  tiebietes 
in  grofsen  Zügen  fest  gelegt  werden ;  zunächst  ist  aber  der 
Plan  für  den  südlichen  und  südöstlichen  Tbeil  desselben  Gegen- 
stand eines  Wettbewerbes  gewesen. 

Ans  diesem  Wettbewerbe,  der  im  Herbste  1888  entschieden 
ist,  haben  die  Hrn.  Harestadt  &  Contag  in  Berlin  den 
ersten  Preis  davon  getragen,  während  der  zweite  Preis  auf  den 
Entwurf  des  Hrn.  Aengeneyndt  in  Hannover  fiel,  und  der 
dritte  Preis  auf  zwei  Entwürfe  vertheilt  wurde.  Aus  der  grofsen 
Zahl  der  eingereichten  Entwürfe  sind  noch  2  Entwürfe  des 
Hrn.  Unger  in  Hannover  hervor  zu  heben,  welche  in  manchen 
Einzelheiten  sehr  gelungen  sind,  aber  nach  der  Ansicht  des 
Preisgerichts  als  in  mehren  Punkten  gegen  den  Wortlaut  des 
Preisausschreibens  verstofsend,  von  der  Preisverteilung  auszu- 
schließen waren. 

Zur  Zeit  wird  aus  den  stadtseitig  erworbenen  Entwürfen 
ein  umfassender  Entwurf  zusammen  gestellt,  der  auch  noch 
durch  8trafsenzüge  erweitert  wird,  die  sich  nachträglich  als 
wünschenswert^  und  durchführbar  ergeben  haben.  Es  wird 
die  Hoffnung  aasgesprochen,  dass  somit  ein  möglichst  allseitig 
vollkommener  Bebauungsplan  gewonnen  werden  wird. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  Besprechung 
vertheidigte  Hr.  Arch.  Unger  die  von  ihm  gewählte  Anord- 
nung der  Ringstraße  in  der  Nähe  der  das  Bebauungsi;ebiet 
begrenzenden  Stadtfüret  Eilenriede.  Ihm  trat  Hr.  Brth.  Wal  1- 
brecht  entgegen.  Die  streitige  Sache  wird  in  einer  späteren 
Sitzung  des  ^  ereini  aufgrund  eines  besonderen  Vortrages  des 
Hrn.  Unger  weiter  behandelt  werden.  Seh. 

Vermischtes. 

In  der  Frage  dos  Berliner  Siechenhaus-Unfalls  hat 
die  Hedaktion  eine  ausführliche  Entgegnung  auf  die  Aus- 
lassungen des  Hrn.  Stadtbaurath  Blan  ken  stei n  abgelehnt  und 
mir  nur  Kaum  für  ein  paar  kurze  Bemerkungen  gewähr!.  Dem- 
gemäfs  beschränke  ich  mich  auf  folgende  Krkliiruogen: 

1.  Die  Konstruktion  des  Siechenhaus-Hauptgesitns,  wie  sie 
in  Nu.  10  d.  Blattes  dargestellt  ist,  widerspricht  anerkannten 
Üegeln  der  Balltechnik  aus  dem  Grunde,  dass  die  Standaicher- 
heit  ausschließlich  von  der  Verblendung  abhängig 
gemacht  ist. 

2.  Das  Verlangern  der  Terrakotten-Konsolen  durch  ein- 
gespannte Manersteine  fs.  Abb.  1  S.  55)  ist  verwerflich,  da 
ei  ohne  Einfüllen  von  Mörtel  nicht  wirksam  ausführbar  ist 
und  durch  die  Mörtelfüllung  die  Terrakotten  in  gelegentlichen 
Frostnachten  zersprengt  werden. 

3.  Das  38  ™  starke  Drempel-Mauerwerk  kann  in  den 
Riemchcnschichten  nur  aus  Klamotten  hergestellt  werden. 

4.  Bei  dem  von  der  stüdt.  Jiauver»  altong  angestellten 
Kippversucb   durfte    der  Mauerwerksk^rper  nirht  als  Ganzes 


von  einer  Schwelle  gefasst  werden,  sondern  die  Horizontal- 
kraft  musste  an  einem  Einzelpunkt  Uber  einem  Konsol  an- 
greifen um  einen  leidlichen  Anhalt  zu  geben,  auf  welche 
Strecke  der  Verband  gering  belasteten  frischen 
,  Mauerwerks  bei  der  Standfähigkeita-Untersuchang  mit  in 
'  Rechnung  gestellt  werden  kann.  Aber  auch  das  Ergebnis* 
eines  ausgeführten  Versuchs  könnte  irre  leiten;  denn  et  lag 
:  der  Schwerpunkt  des  nachgebildeten  Hauptgesimses  in  einer 
ungewöhnlichen  Höhe  und  U!,7 m  vom  vorderen  Drehpunkt, 
d.  n.  beinahe  auf  der  Grenze  zwischen  vorderem  und 
mittlerem  Drittel  des  Mauerkörners.  Damit  ist  zugleich 
erklärlich,  warum  der  ganze  Drempeikörper,  der  durch  nichts 
gesichert  war,  nach  dem  Aufbringen  der  Platten  über  dem 
oberen  Konsol  selbst  bei  voller  Verblendung  eine  unbefriedi- 
gende .Standsicherheit  hatte  und  immer  als  Ganzes  stürzen 
musste.  Den  Mauerverband  gemäfs  der  Bogenspannweite  wirk- 
sam in  Rechnung  zu  stellen,  ist  eine  willkürliche  Annahme. 

— na.— 

Zum  Kapitel  der  Lüftung  und  Heizung-  von  Schulen. 
Ob  Zentralheizung  oder  Ofenheizung  den  Vorzug  verdient,  soll 
hier  ununtersucht  bleiben  da  —  nach  den  zutreffenden  Aasfüh- 
rungen einer  in  Nu.  fr2  des  Vorjahres  enthaltenen  Besprechung 
—  die  Lehrer  mit  wenigen  Ausnahmen  gegen  Zentralheizung, 
gleichviel  um  welches  System  es  Bich  handelt,  eingenommen 
sind.  Auch  können  mit* der  Ofenheizung  genau  alle  hygieni- 
schen Ansprüche  wegen  frischer  Luft  usw.  ebenso  erfüllt  wer- 
den, wie  mit  Zentralheizung. 

Der  in  der  gedachten  Besprechung  gerügte  Uebelstand  der 
unvollkommenen  Lüftung  ist  leicht  zu  vermeiden,  wenn  man 
Oefen  wählt,  welche  eben  nur  Ventilations-Heizung  gestatten, 
obgleich  nicht  zu  übersehen  ist,  daas  in  manchen  Fällen  eine 
Umlaufheizung,  z.  B.  beim  Anheizen,  sparsamer  ist  und  die  Er- 
wärmung rascher  bewirkt. 

Von  einer  richtigen  Schulheizung  verlange  ich,  ganz  einerlei, 
ob  Zentralheizung  oder  Lokalheizung  in  Frage  kommt: 

1.  Beschaffung  frischer  Luft; 

2.  möglichst  gleichmütige  Erwärmung  des  ganzen  Raumes 
und  Wegfall  der  unmittelbar  strahlenden  Hitze; 

3.  Bedienung  des  Ofens  ohne  Störung  des  Unterrichts,  auch 
dass  der  Ofen  den  Schülern  nicht  zugänglich  ist: 

4.  möglichst  einfache  Bedienung. 

Dieses  alles  läsat  »ich  auch  bei  Ofenheizung  erreichen.  Denn 
es  giebt  Oefen,  »eiche  die  frische  Luft  entweder  vom  Korridor 
oder  Vorplatz  oder  unmittelbar  von  Außen  durch  Kanäle  unter 
Ful'sboden  entnehmen  und  sie,  zwischen  Heiz  -  Zylinder  und 
Ofenmantel,  aufsteigend  und  erwärmt  ins  Zimmer  führen.  Der 
Ofen  bildet  in  diesem  Falle  eine  förmliche  Heizkammer.  Bei 
ihm  vereinigen  sich  alle  Vortbeile  der  Zentral-  und  jene  der 
Lokiitheizung. 

Näheres  darüber  findet  sich  in  der  Schrift  „Die  Heizungs- 
u.  Lü  f  t  u  ngs  -  E  i  nr  i  c  h  t  u  n  gen  des  Eisenwerks  Kaisers- 
lautern", in  welcher  auch  die  Einrichtung  beschrieben  ist  — 
welche  vielfach  in  Privat-Wohnungen  Anwendung  gefunden 
hat  —  mit  einem  Ofen  zwei  oder  mehr  Zimmer  zu  heizen, 
wa*  in  manchen  Fällen  auch  für  kleinere  Schulzimmer  anwend- 
bar sein  dürfte. 

Das  Eisen  werk  Kaiserslautern  nimmt  für  das  Verdienst, 
zuerst  Zimmeröfen  mit  Ventilation,  fabrikmäßig  in  grofsem 
Maafsstah  ausgeführt,  in  den  Handel  gebracht  zu  haben,  die 
Priorität  in  Anspruch. 

Elektrische  Radtaster  (Zuggeschwindigkeits-Messer)  sind 
auf  preußischen  Staatsbahnen  bisher  auf  3384  am  Länge  ein- 
gerichtet worden,  die  meisten  —  auf  4'J3  km  Bahnlunge  —  im 
Direktionsbezirk  Cöln  linksrheinisch,  die  wenig-ten  —  auf  44  «"» 
Bahnlänge  —  im  Direktionsbezirk  Elberfeld. 

An  Geldmitteln  sind  dafür  bisher  bereit  gestellt  in  dem 
seit  1S84  verflossenen  Zeitraum  im  ganzen  850000  t«;,  wovon 
bisher  "21  350  verwendet  worden  sind.  Die  zunächst  noch 
weiter  beabsichtigten  Anlagen  dieser  Art  sollen  im 
des  laufenden  Jahres  zur  Ausführung  gelangen. 


Personal-Nachrichten. 

Anhalt.  Der  Hof-Bauinspektor  Toclpe  ist  zum  Bauin- 
spektor u.  Vorsteher  der  Herzogl.  Bauverwaltung  in  Ballenstedt 


Dem  Wasser-Bauinsp.  Mütze  in  Koblenz  ist 
das  Amt  des  ersten  tectin.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Rheinstrom- 
Bauverwaltung  u.  Stellvertreters  des  Strombau-Direktors  da«, 
übertragen. 

Zu  kcrl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Blhr.  Karl 
Kraft  aus  Schortau  b.  Merseburg,  Hans  Iloltzheuer  aus 
Magdeburg,  Franz  Koch  aus  Senftenberg  i  L.  und  Wilhelm 
Schliems  aus  Breslau  (Hochbaufach);  -  Bruno  Binkowski 
aus  Bromberg  und  Richard  Gläser  aus  Wilhelmsaue  b.  Letschin 
i.  Oderbruch  (lng.  Baufach. >. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  de  N'er.-e,  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl- 
Eisenb.-Betr.-Amt  in  Trier,  ist  gestorben. 


 ■  
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Inhalt:  Einwurf  m  einem  Laudliauee  für  die  K  In  heiireld  BaugeteH- 
«cliafl  In  Bern.  —  l>en*»i-l»rlft  Uber  ataafaregeln  aur  Abwehr  tob  Weber 
•« iiwriaiDuufa*r!elm.tirea  unter  betauderer  Berückeltbliguug  der  ecblciiechen 


OeblrgifluW.  (Stbluil  J  —  Ein  Beltr*(  Iur  L4«uilg  der  Volkjlbealer  Frage.  — 
Die  Gräber  bei  den  Pyramiden  —  Mltlhellungen  au»  Vereinen.  — 
Vermlachtea.  —  Fretiaufgaben.  —  Brief-  und  Fragekaetan. 


Entwurf  zu 


ObfTgt'aM  .Hl*». 


einem  Landhause  für  die  Kirchenfeld-Baugesellschaft  in  Bern 

Architekt  Albert  Kühn  in  Heidelberg. 

i  in  den  beigefügten  Abbildungen  dargestellte  Bot-  . 
wurf  entstammt  einer  Wettbewerbung,  die  im  Sep- 
tember 1887  seitens  der  Kirchenfcld-Baugesellschaft 
zu  Bern  ausgeschrieben  wurde  und  im  Januar  v.  J. 
zur  Entscheidung  gelangte.  Er  gehört  zu  den 
fj  Arbeiten,  welche  die  Freisrichter  unter  den  überaus  zahl- 
reichen Einsendungen  als  die  besten  auswählten  und  die  dem- 
nächst seitens  der  Gesellschaft  angekauft  worden  sind.  Ob 
er  mittlerweile  schon  zur  Ausführung  gelangt  ist,  haben  wir 
nicht  erfahren  können. 

Bas  dem  Wettbewerb  zugrunde  gelegte  l'rogramm  gab, 
wie  dos  Gutachten  der  Preisrichter  anerkennt,  der  Phantasie 
der  Theilnebmer  nur  geringen  Spielraum.  Nicht  nur  die  Zahl 
der  Räume  und  deren  Vertheilung  in  die  einzelnen  Geschosse 
waren  genau  vorgeschrieben,  sondern  auch  Air  die  Geschoß- 
höhen und  die  Grundfläche  der  Hauptzimtner  waren  Miudest- 
maaJ'se  angegeben,  die  nicht  wohl  Überschritten  werden  durften, 
wenn  der  einer  Bausumuie  von  24000  —  28000  11.  ent- 
sprechende körperliche  Inhalt  des  Hauses  von  1250— 14f>0  chm 
eingehalten  werden  sollte.  Wenn  die  Abmessungen  der  Zimmer 
iiifulgedes.it'ii  auch  in  dem  vorliegenden  Entwurf  RUM  Tbeil 
etwas  kleiner  ausgefallen  sind,  als  deutsche  Anforderungen  an 
ilie  Nutzbarkeit  derselben  bedingen  würden,  so  ist  dem  Ver- 
fasser daraus  kein  Vorwurf  zu  inachen. 

Bas  Geschick,  das  er  sowohl  in  der  Anordnung  des  Grund- 
risses, wie  bei  der  Gestaltung  des  im  echten  Landhaus-Gepräge 
entwickelten,  malerisch  wirkenden  Aufbaues  entfaltet  hat. 
dürfte  für  sich  selbst  sprechen.  — 


Dacbgetrboae 


l'utergeichou. 


Goog 
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Denkschrift  über  Maaferegeln  zur  Abwehr  von  Ueberechwemmungs-Gefahren  unter 

sichtigung  der  schlesischen  Gebirgsflüsse. 


III.  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen  an 
niederscblesiscben  Gebirgsflüsse  n. 
jie  angestellten  Untersuchungen  haben  za  dem  Ergebnis» 
gefuhrt,  da«s  die  Zarückhaltung  des  Wassers  in  einem 
'  wirksamen  Grade  entweder  überhaupt  nicht,  oder  doch 
nnr  in  gröfserer  Entfernung  vom  Gebirge  und  mit  ganz  nnver- 
hältnissniäfsig  grofsem  Kostenaufwande  möglich  ist. 

Für  die  Anlegung  von  künstlichen  Sammelbehaltern  sind 
die  grofse  Steilheit  der  Hange  des  Hirsen-  und  lsargebirges 
und  das  starke  Gefälle  der  Wasserläufe  ganz  besonders  un- 
günstig; es  fehlt  an  Thälera,  welche  die  für  künstliche  Sammel- 
behälter erforderlichen  Eigenschaften  besitzen. 

Am  Zacken  ist  eine  geeignete  Stelle  oberhalb  der  Josephinen- 
hiltte,  in  nächster  Nähe  der  Gläserbaude,  ermittelt  worden.  Durch 
eine,  sich  über  den  Niedrig- Wasserspiegel  des  Zacken  28«  hoch  er- 
hebende Sperrmauer  liefse  sich  ein  FasBungsraum  für  26O00O0rb°> 
Wasser  gewinnen;  von  zwei  Bauden  abgesehen,  ist  das  für  den 
Teich  benöthigte  Gelände  nicht  mit  Wohnstätten  besetzt,  dasselbe 
wird  vielmehr  nur  als  Wiese  und  Wald  genutzt.  Der  ange- 
füllte Teich  würde  28  b»  bedecken  und  zu  seiner  Herstellung, 
cinschlirfslich  Grunderwerb,  Verlegung  der  Bauden  und  des 
linksseitigen  Weges,  F.ntlastungs  -  Vorrichtungen  usw.  etwa 
2'  j  Millionen  JC  erfordern.  Das  Gebiet  des  Zacken  beträgt 
an  dieser  Stelle  17  so  da«»  153  000  f1»  auf  1  <ib">,  ent- 
sprechend einer  durchschnittlichen  Abflusshöhe  von  153  ■>■", 
d.  h.  etwa  der  volle  Betrag  der  auf  das  Zuflussgebiet  des 
Teichs  am  2.;3.  August  v.  Js.  niedergefallenen  Regentneuge, 
zurück  gehalten  werden  konnte.  Da  das  Gebiet  des  Zacken 
bis  zur  Mündung  in  den  Bober  bei  Hirschberg  253  qkm  misst, 
also  15  mal  so  grofs  ist  als  das  Sammelgebiet  des  Teiches  sein 
würde,  so  könnte  der  günstige  Einfluss  des  letzteren  sich  nur 
auf  eine  verhiiltnissmüfsig  kurze  Länge,  nämlich  etwa  bis 
Petersdorf,  woselbst  das  Gebiet  des  Grofsen  Zackens  (37  ik» 
misst,  wirksam  erstrecken.  Eine  Begnlirung  des  Flusses  würde 
selbst  nach  Erbauung  der  Sperre,  weil  für  den  unschädlichen 
Ablauf  von  :i  des  Gebiets  gesorgt  werden  müsste,  unabweis- 
bar sein.    Der  Umfang  der  Begulirangs-Arbeiten  würde  durch 


die  Zurückhalti. 


des   Wasser»  von 


Gebiets  keine 


nennenswerthe  Einschränkung  erfahren  können,  so  dass  die  er- 
heblichen Anlagekosten  in  keiner  Weise  ein  wirtschaftliches 
Aequivalent  finden  würden. 

Am  Queis  ist  eine  geeignete  Stelle  für  einen  Sammelteich 
zwischen  Marklissa  und  Greiffenberg  ermittelt  worden.  Die 
Mauer  würde  in  einer  engen  Schlucht  des  Queis  in  der  Nähe 
von  Grunddörfel,  wo  der  Gneisgranit  zutage  tritt,  zu  erbauen 
sein,  um  einen  Sammelbehälter  in  dem  sich  oberhalb  ausbreiten- 
den weiten  Thalkessel,  in  welchem  sich  die  Dörfer  Eckersdorf 
und  Rengersdorf  befinden,  zu  bilden.  Oberhalb  dieser  Thaler- 
weiterung bewegt  sich  der  Fluss  durch  eine  enge  Schlucht,  die 
nur  wenig  Wasser  aufzunehmen  vermag.  Der  Queis  müsste 
für  die  Zurückhaltung  einer  beträchtlicheren  Wassermenge  so 
hoch  angestaut  werden,  dass  grofse  Theile  der  Dörfer  Eckers- 
dorf und  Rengersdorf,  deren  Wohnstätten  sich  bis  zur  Thal- 
sohle hinab  ziehen,  abzubrechen  wären.  Es  sind  zwei  Entwürfe 
überschläglich  aufgestellt,  für  eine  20  »  hohe  Sperre,  bei  der 
ein  Sammelbehälter  von  95  Gröfae,  mit  einem  Fassung«- 
räume  von  6  400  000  «*■  geschaffen  werden  würde  und  für  eine 
40  »  hohe  Mauer  für  einen  Teich  von  284  b.  Gröfse  nnd 
26  200  000  ebss  Inhalt.  Im  ersteren  Falle,  bei  welchem  der 
Rückstau  bis  in  die  Mitte  des  Flusslaufs  zwischen  Vogelsdorf 
und  Güldentraum  reichen  wird,  sind  50  Häuser  zu  erwerben; 
bei  dem  höheren,  bis  znr  Kolonie  Neuwarmsdorf  reichenden 
Stau  werden  die  Dörfer  Grunddörfel  und  Eckersdorf  in  vollem 
Umfange,  ein  grofser  Theil  von  Rengeradorf  und  die  weiter 
aufwärts  im  Thale  belegenen  Mühlen,  zusammen  etwa  150 
Wohnstätten,  abzubrechen  sein. 

Nach  den  an  der  Hagenmühle,  oberhalb  Marklissa,  am 
3.  August  v.  J.  gemachten  Beobachtungen  hat  der  Queis  bis 
11  Uhr  Morgens  etwa  IGO«*>»>  in  1  Sek.  abgeführt,  ist  dann 
innerhalb  1  Munde  um  2,8  »  bis  zu  seinem  höchsten  Stande, 
wobei  er  877  «*»  führte,  gestiegen,  bat  sich  in  dieser  Höhe 
2  Stunden  lang  gehalten,  um  dann  innerhalb  weiterer  7  Stunden 
auf  seinen  früheren  Stand  zurück  zn  sinken.  Obgleich  sich 
dieser  Tunkt  schon  in  gröfserer  Entfernung  vom  Gebirge,  im 
Hügellande,  befindet,  daa  Gebiet  schon  etwa  300  lkm  grofs  ist, 
so  dass  nur  ein  kleiner  Brnchtheil  von  dem  heftigsten  Regen 
(215  »"»)  des  2  3.  Angnst  v.  Js.  betroffen  worden  ist,  sind  da- 
aelbat  innerhalb  10  Stunden  etwa  21,3  Millionen  <i»»  zum  Ab- 
lings gekommen;  *»  entspricht  dies  einer  auf  das  Gebiet  ver- 
theilten Hohe  von  71  ■»  oder  der  Hälfte  des  am  2.  •>.  August 
von  10  Uhr  Abends  bis  4  Uhr  Nachmittags  in  18  Stunden  auf 
dasselbe  gefallenen  Regens.  Inneihalb  2  Stunden  sind  hiervon 
6,3  Millionen  't"n,  entsprechend  einer  Abflusshöhe  von  21  ,BI" 
des  Gebiets  oder  von  2,0  *■*  für  1  ■A™  nnd  Sekunde,  abge- 
flossen. Es  müssen  noch  höhere  Stände  erwartet  werden,  da 
sich  am  Rathhause  zu  Marklisaa  aus  früherer  Zeit  2  Hoch- 
wasser Marken  finden,  welche  diejenige  des  3.  August  um  0,20 
und  0.22  «•  übertreffen. 


naitenaen  aiauer,  weicne  etwa  ■  .Millionen  ^  Rosien 
begnügen,  so  ist  die  Wirkung  bei  dem  geringen,  nur 
Abfiussböhe  des  Gebiets  von  18  ™°>  entsprechenden 
gsraume  eine  äufaerst  unsichere.    Jedenfalls  könnten  die 


Die  40  ra  hohe,  26.2  Millionen  rbm,  d.  b.  eine  Abflasthühe 
des  Gebiet«  von  87  mm  zurück  haltende  Sperre  würde  einen 
wirksamen  Einfluss  auf  den  unteren  Flnsslauf  ausüben,  aber 
einschließlich  der  Grund-  and  Wobnstätten-Erwerbang,  der 
Wegeverlegung  usw.  9  Millionen  „*£  erfoidern,  d.  h.  34  Pfg. 
für  1  et»»  des  Fassungsraums.  Trotz  dieses  niedrigen  Einbeiti- 
preiaes  kann  die  Anlegung  der  Sperre  nicht  für  zwecktnäfsig 
erachtet  werden,  da  der  für  Verzinsung  usw.  jährlich  aufzu- 
wendende Betrag  von  350  000  JL.  aufser  allem  Verhältniss  zn 
den  Vortheilen  derselben  steht.  Die  Anlage  würde  auf  den 
oberen  Wasserlauf,  an  welchem  die  gröfsten  Schäden  beim  vor- 
jährigen Hochwasser  entstanden  sind,  nicht  den  geringsten 
Einfluss  ausüben,  so  dass  die  Regulirung  desselben  in  vollem 
Umfange  erforderlich  bliebe,  während  die  Kegulirungs- Arbeiten 
unterhalb  der  Sperre  bis  Lauban  allerdings  in  vermindertem 
Umfange  ausgeführt  werden  könnten;  die  aus  einer  solchen 
Einschränkung  zu  erzielende  Ersparnis  stände  aber  aufier 
allem  Verhältniss  zu  den  Baukosten  der  Sperre. 

Will  man  sich  mit  der  nur  20  ■  hohen,  5,4  Millionen 
zurück  haltenden  Mauer,  welche  etwa  2  Millionen  JC  kosten 
wird,  • 
einer 

Fassungs  räume 

Regulirung»  Arbeiten  auch  beim  Bestehen  der  Anlage,  die  mehr 
den  Charakter  eines  Qnerdammes  erhalten  und  nur  den  Gröfst 
werth  der  Abflussmenge  mäßigen,  also  alle  gewöhnlichen  Hoch- 
flnthen  ungeschwächt  passiren  lassen  würde,  in  keiner  Weise 
gemindert  werden. 

Für  den  Bob  er  ist  die  Anlegung  einer  Tbalsperre  ober- 
halb des  Dorfes  Mauer,  einige  Meilen  unterhalb  Hirschberg, 
schon  seit  mehren  Jahren  empfohlen  worden.  Das  Gebiet  de» 
Bober  beträgt  an  diesem  Punkte  aber  schon  1120 4L*as,  so  das» 
bei  einer  zurück  zu  haltenden  Abflnsshöhe  von  60  ein 
Fassungsraum  von  67,2  Millionen  c*||n  erforderlich  wäre, 
während  durch  einen  23  m  hohen  Aufstau  nur  10,3  Millionen 
cbm,  durch  einen  33  »  hohen  Staa  nur  21.6  Millionen  <*«»  und 
durch  einen  Stau  von  43  »  Höhe  nur  :i7  Millionen  C,"B  ge- 
wonnen werden  können.  Selbst  bei  dem  letzteren,  einer  Ab- 
flusshöhe von  33  ">m  entsprechenden  Fa»sungsranme  würde, 
ähnlich  wie  bei  der  niedrigeren  Sperre  ubrrhalb  Marklissa, 
während  der  ganzen  Dauer  des  Hochwassers  eine  grofse,  den 
gewöhnlichen  Hochflutben  entsprechende,  Wassermenge  abzu- 
lassen sein,  so  dass  die  Regulirnngs-Arbeiten  in  vollem  Uni- 
fange ausgeführt  werden  müssten.  Bei  den  höheren  Sperren 
würde  der  Rückstau  bis  in  die  sehr  werthvollen  Holzstoff  Fa- 
briken an  der  Einmündung  der  Kemnitz  und  tu  Bober-Ullers- 
dorf reichen,  also  den  Erwerb  deraelben  vorans  setzen.  Ferner 
würden  aufser  dem  Boberthale  selbst  noch  die  Seitenthäler, 
insbesondere  der  Kemnitz  und  des  Seiffenbach,  mit  guten 
WiesengrQnden  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Es  kommt 
hinzu,  dass  sich  der  feste  Felsen,  bis  zu  welchem  die  Sperr- 
mauer in  Bucksicht  auf  die  grofse  Nähe  des  Dorfes  Mauer  und 
der  Stadt  Läbn  jedenfalls  hinab  geführt  werden  müsste,  erst 
in  gröfserer  Tiefe  findet,  so  dass  die  Ausführung  des  Baues 
mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  und  verhält- 
nissmäfsig  sehr  erhebliche  Kosten  erfordern  würde. 

Für  die  Anlegung  horizontaler  Sickergräben  sind 
die  Hänge  des  Rieaen-  nnd  Isargebirges  besonders  ungünstig. 
Sie  sind  in  den  steileren,  mit  groben  Geröll  und  Felsen  be- 
deckten Hängen  überhaupt  nicht  auszuführen:  in  anderen  aus- 
gedehnten, schon  jetzt  anter  mangelhafter  Entwässerung  leiden- 
den Flächen  würde  der  Wald,  namentlich  die  jüngeren  Bestände, 
gefährdet  werden. 

Die  schlesischen  Gebirgsflüsse,  insbesondere  der  Zacken 
und  Quei«,  nebst  ihren  wichtigeren  *' 
der  Regulirung  in  hohem  Grade  1 
sind  fast  durchweg  zu  enge,  der  Lauf  zeigt 
gänge  zwischen  den  ans-  und  einbuchtenden  Ufern,  grofse 
Geröll-  nnd  Geachiebemassen,  welche  theil«  von  den  stark  ge- 
neigten Gebirgabächen  zugeführt,  iheils  durch  Ufereinriesr 
und  Auskolkungen  entstanden  sind,  bedecken  die  Sohle.  Sie 
sind  namentlich  an  der  Einmündung  der  Bäche  in  die  gröfseren 
Wasserlänfe  und  an  den  Knickpunkten  des  Gefälles  der  letzteren 
abgelagert;  hier  veranlassen  sie  zuerst  einen  Anstau  des  Hoch- 
waasers,  bis  der  Druck  and  die  Geschwindigkeit  grofs  genug 
geworden  sind,  um  selbst  gröfsere  Geschiebe  fortzuführen  nnd 
in  erweiterten  Strecken,  sowie  auf  den  Vorländern,  wo  die 
Geachwindigkeit  eine  geringere  ist,  wieder  abzulagern.  lu 
den  Ortschaften  ist  das  Profil  fast  überall  durch  steile,  aus 
den  Flussgeschiebtn  ohne  Mörtel  oder  sonstige  Fugen-Aus- 
füllung hergestellte  Mauern  verengt.  Brücken  und  Stege  sind 
grofsentheils  nicht  hochwasserfrei  ausgeführt  und  gleichfalls 
so  wenig  gegen  Unterwaschung  gesichert,  dass  sie  in  grofser 
Zahl  von  der  Hochfluth  des  2./3.  August  v.  J.  fortgerissen 
worden  sind.  Die  zahlreichen  Wehre  haben  bei  jener  Hoch- 
fluth fast  überall  an  dem  Punkte,  wo  der  Mühlgraben  abzweigt, 
erbeblich  gelitten,  indem  das  durchbrechende  Wasser  vermöge 
des  starken  Gefälles  die  benachbarten  Gebäude  nnd  Gelände, 
welche  sehr  oft  nicht  einmal  dem  Besitzer  des  Wehre«  und 


rstiusse,  insbesondere  der  Aachen 
tigeren  Nebenläufen,  sind  dagegen 
Grade  bedürftig.  Die  tiuerschnitte 
der  Lauf  zeigt  zu  «ebroffe  Ueber 
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«Irr  gc werblichen  Anlage  geboren.  zerstört  hat.  Auch  die 
Wehre  selbst  sind  bei  wenig  widerstandsfähiger  Bauart  den 
Finthen  vielfach  zum  Opfer  gefallen.  Die  ungeschützten  Ufer 
vermö?en  solchen  Angriffen  wenig  zu  widerstehen;  nnr  die 
sehr  flach  gehuschten,  berasten  und  am  Fufse  gesicherten 
geraden  Strecken  haben  sich  in  der  Hegel  gut  gehalten,  da  sie 
den,  »ich  in  einzelnen  Fallen  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
über  71»  bewegenden  Körpern  eine  geringe  Angriffsfläche  boten. 

Bei  so  verwilderten  Wasserläufen  vermögen  die  Arbeiten 
einzelner  Anlieger  wenig  zu  helfen;  es  ist  eine  planmäfsige, 
nach  einheitlichen  Grundsätzen  durchgeführte  Re- 


calirung  erforderlich,  bei  welcher  die  oben 
Maal'snahuieu  in  ausgedehnter  Weise  werden  zur  Anwendung 
kommen  müssen.  Falls  dies  geschieht  und  die  spätere  In- 
standhaltung eine  ordnungsmufsige  ist,  so  wird  es  auch  hier 
gelingen,  die  gewöhnlichen  Hochgewüsser  ohne  allen  Schaden 
abzuführen  und  die  bei  außerordentlichen  Hochflnthen  ent- 
stehenden Xachtheile  erheblich  zu  mäfsigen.  Wird  die  Instand- 
haltung nicht  in  planmäßiger  Weise  bewirkt,  so  werden  bald 
vonnenem  Verwilderungen  eintreten  nnd  die  für  Kegulirung 
aufgewendeten  Beträge  werden  grofsentheils 
gabt 


Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Volkstheater-Frage. 


Besprochen  von  II.  Seelln*. 
l  Ulf  na  dl*  Abbildungen  »nf  B   II«  n.  117) 

]chon  in  einem  Bericht  aus  dem  Berliner  Architektenverein  ;  steht  uud  der  von 
ist  auf  S.  51  d.  Bl.  die  lals  Sonderabdruck  aus  d.  Zeit- 
schrift f.  Bauw.)  heraus  gegebene  Schrift  des  Hrn. 
Stadtbrth.  a.  D.  Sturmhoefel  zur  Tlieaterfra ;e 1  kurz  er- 
wähnt worden.  Das  Werkchen  kann  der  Aufmerksamkeit  aller 
derjenigen,  welche  für  Anlage  und  Einrichtung  der  Theater 
sich  intereasiren,  um  so  wärmer  empfohlen  werden,  als  nicht 
nur  sein  reicher  Inhalt,  sondern  auch  die  geistvolle  Art,  in 
welcher  der  Hr.  Verfasser  seine  Ansichten  zu  entwickeln 
weifs,  auf  den  Leser  einen  geradezu  fesselnden  Kindruck  aus- 
üben. Ks  ist  daher  gewiss  werth,  an  dieser  Stelle  etwas 
ausführlicher  besprochen  zu  werden.  Kann  lies  meinerseits 
auch  nicht  durchweg  in  zustimmendem  Sinne  grschehen,  so  hoffe 
ich  doch  gerade  mit  der  Entwickelang  abweichender  An- 
schauungen um  so  mehr  dem  Wunsche  des  Hrn.  Verfassers 
entgegen  zu  kommen.  Denn  der  Letztere  hat  keinem  Zweifel 
darüber  Kaum  gelassen,  dass  es  ihm  nicht  um  die  Hervorhebung 
persönlicher  Ansiebten  und  Wünsche,  sondern  ausseht ielslich 
darum  zu  thun  war,  die  Sache  zu  fördern  und  zu  einer  weiteren 
Beschäftigung  mit  derselben  in  Fachkreisen  Anregung  zu  geben. 

Hr.  Sturmhoefel,  welcher  zu  Anfang  der  70 er  Jahre  als 
ausfahrender  Architekt  das  von  Lucae  entworfene  neue  Stadt- 
theater zu  Magdeburg  gebant  und  dann  längere  Zeit  unter 
seiner  Verwaltung  gehabt  hat,  hat  in  jener  Schrift  die  dabei 
gemachten  Erfahrungen,  sowie  eigene  Studien  über  antike  und 
ältere  moderne  Theater  niedergelegt  und  bringt  zugleich  einen 
durch  Skizzen  erläuterten  Vorschlag  für  die  Anlage  eines  möglichst 
viele  Zuschauer  fassenden  Volkstheaters.  Das  114  Seiten 
mit  15  Abbildungen  umfassende  Werkchen  gliedert  sich  in  >J  ver 


schiedene  Abschnitte.  Nach  einer  „Einleitung"  folgen:  1.  die 
heutige  Bühne;  Bübnen-Beleuchtung;  Sicherung  der  Darsteller 
und  Zuschauer;  2.  Umformung  der  Bühne;  3.  Theater  der 
Alten,  der  Renaissance  und  der  (iegenwart:  4.  das  Zuschauer- 
haus;  5.  Beleuchtung,  Heizung  und  Lüftung;  »I.  Akustik  des 
Zuschauerraums;  7.  Akustik  der  alten  Theater;  8.  das  Orchester; 
9.  Schlusswort.  — 

Während  in  Wien  die  Errichtung  eines  Volkstheaters  im 
Gange  ist,  in  München  ein  solches   bereits  seit  10  Jahron  be- 

1  Stete  der  Alten  und  Bllline  ler  Neuteil.  Ein  IUI  (mir  Sur 
I.i.eung  der  Vi>lkellie»ttr-Fr»(te,  tttglelrb  et»  Vertuen  zur  R*<ia>t«»t*ltui>n 
BH'feer  Zut>li»uerr»unie;  »ut  den  blther  übll.htu  Theaterformen  entwickelt 
von  A.  8  in  nah  uttel,  St»dlb»ur»th  »-  D.  Berlin  IS«*,  Verla«  tou 
Kraut  k  Korn. 


Davioud  &  Bourdais  aufgestellte  Entwurf 
zu  einem  Volkstheater  für  (WO  Personen  in  Paris  nur  infolge 
d»r  politischen  Wirren  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist, 
muss  es  —  wie  Hr.  Sturmhoefel  in  der  Einleitung  ausfährt 
■--  in  der  That  befremden,  dass  in  Berlin  nicht  nach  gleicher 
Richtung  vorgegangen  wird.  Mit  Recht  behauptet  er:  „Von 
den  Einwohnern  Berlins  können  l'/t  Million  gar  nicht  oder 
sehr  selten  das  Theater  besuchen."  Und  dennoch  wäre  nach 
seiner  L'eberzeugung  auch  für  Berlin  das  Bestehen  eines  Theater« 
mit  vorzüglichen  Leistungen  möglich,  wenn  in  dem  bezgl. 
Hause  etwa  1— 5000  Plätze  zu  Preisen  von  0,60— 2,fiO  M.  ge- 
schaffen werden. 

Es  sei  gestattet,  den  erst  im  Schluss  wort  gegebenen  Zahlen  - 
beweis  hierfür  sofort  einzuschalten.  Bei  4250  Plätzen  berechnet 
Hr.  Sturmhoefel  die  Jabres-Einnahme  unter  Zugrundelegung 
eines  zu  'j  oder  bei  ermäßigten  Preisen  zu  V.  besetzten 
Hauses  für  300  Spieltage  zu  1  350  000  JC,  für  jeden  Spieltag 
also  zu  I.'iO.i  .  if.  Hierzu  treten  die  Einnahmen  an  Pacht  für 
die  Restauration  und  für  die  Kleider- Ablage  mit  lOOOOOvK,  so 
dass  die  Gesammt- Einnahmen  auf  1  450000**t  berechnet  werden 
kennen.  Da  das  Baukapital  für  den  zugrunde  gelegten  Entwurf 
des  Verfassers  auf  rd.  3  000  000  .fc  zu  veranschlagen  ist  -  eine 
Summe,  für  welche  die  Ausführung  möglich  sein  dürfte  —  so 
beansprucht  die  Verzinsung  und  Amortisation  des  Baukapitals 
und  die  Unterhaltung  des  Gebäudes  jährlich  etwa  250  000  JC 

irden  Betrieb  12i>0000.#. 


iltung  di 

Ks  bleiben  also  von  den  Einnahmen  für  i 

auf  das  Jahr,  d.  h.  4000  auf  den  Tag  zur  Verfügung, 
welche  nach  Ansicht  des  Hrn.  Verfassers  ausreichen  dürften, 
um  vorzügliche  Leistungen  erzielen  zu  können. 

Bevor  ich  auf  diesen  Entwurf  nnd  die  m  ihm  verwirk- 
lichten Gedanken  des  Verfassers  inbetreff  einer  Umgestaltung 
unserer  Theater  -  Einrichtungen  eingehe,  will  ich  zunächst  im 
Zusammenhange  mit  den  Erörterungen  mich  beschäftigen,  die 
derselbe  in  den  Abschnitten  1  und  3  der  bisherigen  Ge- 
staltung der  Theater  Anlagen  widmet. 

Dass  unsere  Bühnen  •  Einrichtungen  seit  geraumer  Zeit 
wesentlich  unverändert  geblieben  sind,  wird  zu  Beginn  de«  1.  Ab- 
schnitts („Die  heutige  Bühne")  an  dem  Beispiele  Frank- 
reichs nachgewiesen,  das  in  Theaterfragen  stets  besonders  er- 
finderisch gewesen  ist.  Nicht  nur  dass  die  Bühnenwirkungen, 
welche  vor  200  Jahren  in  den  französischen  Ausstattung* 
Stücken  vorgeführt  worden,  heute  kaum  überboten  werden; 
auch  der  Ausschuss  der  gelegentlich  des  Neubaues  der  Grofsen 


Die  Qraber  bei  den  Pyramiden. 

[er  weit  verbreiteten  und  tief  eingewurzelten  Ansicht  von 
der  Starrheit  und  Unveränderlichkeit  der  ägyptischen 
Kunst  sind  in  neuerer  Zeit,  wenn  anch  nicht  als  die 
Ersten,  Perrot  und  Chiepiez  im  1.  Bande  ihrer  „Geschichte 
der  Kunst  im  Alterthum"  mit  Erfolg  entgegen  getreten.  Dr. 
Richard  Pietschmann  hat  Bich  der  mühevollen  Arbeit  unter- 
zogen, das  umfangreiche  Werk  durch  eine  deutsche  U* bersetzung 
allgemeiner  zugänglich  zu  machen  und  durch  werthvolle  An- 
merkungen an  den  Stellen  zu  vervollständigen,  an  denen  die 
nicht  ägyptologisck  geschulten  Verfasser  geirrt  haben.  Wie 
■uannichlach  die  Zweige  der  ägyptischen  Kunst  in  den  einzelnen 
Epochen  sich  in  ganz  verschiedener  Art  entfalten,  lehrt  schon 
ein  flüchtiges  Durchblättern  des  mit  vielen,  gut  ausgewählten 
Darstellungen  versehenen  Bandes,  dessen  Studium  allen  Denen, 
die  sich  für  ägyptische  Kunst  intereasiren,  anfs  wärmste  em- 
pfohlen werden  mag.  Hier  sei  es  gestattet,  den  steten  Flass 
der  ägyptischen  Baukunst  dnreh  eine  verhältnissmäfsig  kurze 
Spanne*  Zeit  hindurch  zu  verfolgen  und  zwar  nur  auf  einem  ver- 
schwindend kleinen  Gebiete  ihrer  Auefserung:  an  den  Frei- 
gräbern des  alten  Reichs  auf  dem  Totenfelde  von  Memphis,  an 
den  sog.  Mastabas. 

Der  lvbische  Höhenzug  auf  dem  linken  Ufer  des  Nils, 
kurz  vor  seiner  Verzweigung  im  Delta,  zwischen  Abu  Roasch 
nördlich  nnd  Ulahun  südlich,  ist  mit  Unterbrechungen  in  einer 
Längen-Ausdehnung  von  ungefähr  10  Meilen  von  Pyramiden 
und  den  dazu  gehörigen  Todtenfeldern  eingenommen.  Bisher 
hielt  man  dieses  ganze  Gebiet  für  die  riesige  Todtenstadt  von 
Memphis;  in  neuerer  Zeit  ist  es  jedoch  Erman  gelungen,  nach- 
zuweisen, dass  wir  es  hier  mit  den  Ueberresten  der  Friedhöfe 
einer  ganzen  Reihe  von  Hauptstädten  des  ägvptischen  Reiches 
Wie  im  Mittelalter  die  orientalischen  Fürsten 


rn  thnn  haben. 


oft  bei  ihrer  Thronbesteigung  aas  politischen  Rücksichten  die 
Hauptstadt  ihres  Vorgängers  verlielsen,  um  sieb,  meist  nicht 
weit  davon,  einen  neuen  Sitz  zu  erbauen,  so  wird  ein  ähnliches 
Verfahren  bei  den  Pharaonen  anzunehmen  sein.  Bei  der  neuen 
Stadt  wurden  dann  auch  selbstredend  die  Grabmäler  der  betr. 
Herrscher  bezw.  ihrer  ganzen  Dynastie  errichtet,  um  welche 
sich  dann  die  Gräber  der  Untertbanen  schaarten. 

Die  ältesten  bisher  gefundenen  Gräber  reichen  bis  in  das 
20.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  zurück,  die  jüngsten, 
welche  hier  in  Betracht  kommen,  stammen  aus  den  Zeiten  der 
12.  Dynastie.  (2100  v.  Chr.)  Ans  diesen  8  Jahrhunderten  sind 
uns  nun  höchstens  500  Gräber  bis  jetzt  bekannt  geworden, 
nnd  sollten  diese  auch  nur  den  zehnten  Theil  der  vorhandenen 
ausmachen,  so  würde  diese  für  den  grofsen  Zeitraum  nur  kleine 
Zahl  uns  zu  dem  auch  durch  die  Inschriften  bestätigten  Schlüsse 
führen,  dass  wir  es  hier  nur  mit  den  Gräbern  der  Vornehmsten 
zu  thun  haben.  Wo  heutzutage  mit  einem  Orden  belohnt  und 
ausgezeichnet  wird,  da  wurde  damals  die  Erlaubniss  ertheilt. 
man  könne  sich  begraben  lassei).  Besonders  verdienten  Männern 
spendete  sogar  der  König  die  Grabausrüstung,  während  weniger 
hervor  ragende  schon  mit  der  Erlaubniss  zufrieden  sein  mussten, 
in  der  Nähe  des  Königs  auf  eigne  Kosten  ihre  Ruhestatt  zu  finden. 

Die  in  Rede  stehenden  Gräber  waren  längliche  rechteckige 
Gebäude  aus  Haustein  oder  Ziegeln  mit  abgeböschten  Seilen- 
flächen, welche  nach  den  Himmelsgegenden  orientirt  wurden 
und  deren  oberste  abgerundete  8chicht  den  Uebergang  zu  dem 
flachen  Dache  vermittalte.  Dass  man  die  Anfsenwände  ge 
böscht  anlegte,  war  nothwendig,  da  nur  sie  in  einem,  wenn 
auch  nicht  sehr  regelmäßigen  Verbände  hergestellt  wurden, 
während  das  Innere  des  Baues  zumeist  nur  eingeschüttetes 
Füllmauerwerk  ohne  jegliches  Bindemittel  war,  die  Aufsen 
wände  also  die  Leistung  von  Futtermauern  zu  erfüllen  hatten. 
Tn    älterer   Zelt   stellte    man   die   BöBchunir  durch  Zurück 
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Oper  in  Paris  mit  der  Frage  einer  Bühnen  ■  Umgestaltung  and 
der  Prüfung  der  nach  dieser  Richtung  gemachten  Vorschläge 
sich  beschäftigte,  konnte  in  Gjähriger  Thätigkeit  zu  keinem 
nennenswertben  Ergebnis«  gelangen.  Der  Hr.  Verfasser  hält 
sich  für  berechtigt,  hieraus  folgenden  Schluss  zu  ziehen:  „Eines 
aber  geht  aus  diesen  fruchtlosen  Versuchen  klar  hervor:  das» 
die  bestehenden  Bühnen  -  Einrichtungen,  welch«  sich  mit  den 
unsrigen  in  Deutschland  ziemlich  decken ,  für  ihre  Zwecke 
die  geeignetsten,  weil  durch  mehre  hundert  .lahre  täglich  er- 
probten sind". 

Es  wird  demnächst  eine  eingehende  Beschreibung  der  bis 
zum  Jahre  1880  allgemein  üblichen  Buhnen  •  Einrichtung  ge- 
geben, die  Hr.  Sturmhoefel  als  „die  heutige"  bezeichnet.  An 
Her  Hand  eines  im  Grundrias,  Längenschnitt  und  Querschnitt 
dargestellten,  von  Hrn.  Ober  -  Maschinenmeister  Brandt  in 
Darmstadt  herrührenden  Entwurfs  zu  einer  mittelgrofsen,  in 
Holzkonstruktion  auszuführenden  Bühne  (von  20"»  Breite  und 
14*  Tiefe)  werden  säinmtlicbe  Einrichtungen  und  der  Betrieb 
einer  solchen  Bühne  einschl.  der  Ober-  und  Untermaschineno 
in  lichtvoller  Klarheit  vorgeführt. 
Wer  mit  derselben  sich  vertraut 
machen  will,  findet  hier  eine  Be- 
lehrung, wie  sie  ihm  anschaulicher 
und  vollständiger  von  keiner  an- 
deren litterarischen  Quelle  geboten 
werden  dürfte.  Nur  kann  dieses 
Bild  nicht  schlechtbin  als  ein 
solches  der  „heutigen  Bühne" 
gelten,  weil  der  Hr.  Verfasser 
alle  seit  dem  Jahre  1881  durch 
mehrfache  Ausführungen  erprob- 
ten Versuche  einer  neuen  ver- 
änderten Bühnen-Einrichtung  un- 
berücksichtigt gelassen  hat.  Er 
bespricht  flüchtig  die  geplante, 
aber  nicht  verwirklichte  Anwen- 
dung hydraulischer  Kraft  zur  Be- 
wegung des  Bühnen  Podiums  der  Grofsen  Oper  zu  Paris. 
Das  nach  dem  Brande  des  Wiener  Kingtheaters  selbständig 
von  Gwinner  in  Wien  (Asphaleia-Qesellschaft)  aufgestellte 
System,  sowohl  Unter-  wie  Obermaschinerie  hydraulisch  zu 
bewegen,  welches  derselbe  in  grofsem  Maafsstab  zuerst  in 
der  Grofsen  Oper  zu  Budapest  und  sodann  im  Theater  z* 
Halle  eingerichtet  hat,  bleibt  dagegen  unerwähnt.  Mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  auch  die  grofsartigen  Anlagen 
amerikanischer  Theater,  die  2  Bühnen  -  Einrichtungen  über 
einander  haben,  so  dass  man  imstande  ist,  eine  Szene  ver- 
schwinden zu  lassen  und  in  3  bis  4  Sekunden  eine  andere, 
vollkommen  fertig  geordnet«  und 
Stelle  zu  setzen. 

Nur  ein  modernes  Dekorationsstück  wird  (Seite  17 1 
besprochen  und  unverdient  herb  abgefertigt:  der  „Horizont". 
Eine  ganze  Anzahl  sachkundiger  BUbnenmänner  sehen  mit 
mir  in  der  Einführung  desselben  im  Gegentheil  einen  ganz 
hervor  ragenden  Fortschritt.  Ich  selbst  sah  zum  ersten 
male,  bei  der  Eröffnung  des  Halleschen  Theaters  i.  J.  188« 
den  auf  Gwinner's  Vorschlag  eingeführten  Horizont- 
Prospekt  und  habe  ihn  demnächst  nuch  in  einer  Reihe 

gelernt.     Derselbe  wird 


nur  ganz  ausnahmsweise,  i  B.  zur  Veranschaulichung  eines 
herauf  ziehenden  Gewitters,  als  Wandeldekoration  benutzt; 
von  einem  Schwindelgeffihl,  wie  Hr.  Sturmhoefel  es  befürchtet, 
war  aber  selbst  danp  nichts  zu  bemerken:  ich  hatte  viel- 
mehr stets  einen  künstlerisch  vollkommen  befriedigenden 
Eindruck.  Vor  allem  aber  hat  dieser,  tür  gewöhnlich  nur 
in  Kuhe  verwendete  Abschlug  des  Bühnenhildes  den  gar 
nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Vorxug,  dass  er  alle  sogen. 
„Wolkenbogen"  entbehrlich  macht,  welche  sonst  notbwendij* 
sind,  um  den  Inhabern  der  Parketsitze  sowohl  nach  hinten  als 
seitlich  den  Einblick  in  die  Obermaschinerie  abzuschneiden. 
Der  in  Form  eines  Panorama  •  Abschlüge*  das  ganze  Bühnen- 
bild hufeisenförmig  umfassende  Horizont  reicht  so  hoch,  als 
nur  irgend  ein  Auge  vom  Zuschauerraum  aus  zu  sehen  vermag. 


setzen  der  einzelnen  Schichten  her,  später  wurde  die  Vorder- 
fläche  der  Steine  nach  dem  Böschungswinkel  zugehauen.  Meist 
wurden  die  Steine  ohne  ein  Bindemittel  versetzt.  Nur  bei 
gröfseren  Blöcken,  wie  Thürsturzen,  wurden  Dübel  verwandt. 

In  ihren  Abmessungen  sind  die  Gräber  sehr  verschieden; 
es  giebt  solche  von  8x5»  und  wieder  andere  von  ÖOxS.'j™; 
die  Hohen  wechseln  zwischen  5  und  '.)  ■>.  Diese  ungeheuren 
Steinmassen  umschliefsen  nun  ganz  winzige  Räume:  den  Knit- 
raum und  die  Grabkammer,  welche  in  dem  Mauerwerk  nur 
ausgespart  sind.  Das  eigentliche  Grab,  in  dem  sich  die  Leiche 
befindet,  ist  nur  vom  Dache  aus  zugänglich:  hier  öffnet  sich 
ein  Iii — 20  m  tiefer  Schacht,  der  bis  in  den  darunter  liegenden 
Fels  führt  und  an  dessen  Ende  ein  kleines,  oft  durch  eine 
Steinplatte  verschlossenes  Kämmen  In  n  ohne  jeden  Schmuck, 
selten  nur  mit  glatt  bearbeiteten  Wänden,  sich  befindet.  Der 
Schacht  wurde  nach  der  Beisetzung  der  Leiche  durch  Geröll 
verstopft,  ist  aber  trotzdem  meist  schon  im  Alterthnm  aus- 
geraubt worden. 

So  dürftig  der  Ort  ausgestattet  war,  an  dem  die  Leiche 
ruhte,  um  so  reicher  war  der  Raum  geschmückt,  der,  den 
L'eberlebenden  zugänglich.  Z*ugniss  ablegen  sollte  von  dem 
Ansehn  und  Reichthum  des  Verstorbenen.  An  einer  Seite  des 
Baues  öffnet  sich  eine  schmale  Thür  mit  rundem  Deckbalken, 
auf  dem  der  Name  des  Todten  steht.  Diese  führt  in  einen 
ebenso  engen  Gang,  an  den  sich  dann  der  Kultraum  anschloss, 
wo  dem  Verstorbenen  an  den  grofsen  Festen  des  Jahres  ge- 
opfert werden  sollte.  Die  Grundriss-Anlage  dieser  Räumlich- 
keiten, denen  sich  bei  reicheren  Oräbern  der  späteren  Zeit 
wohl  noch  mehre  Zimmer  anschlössen,  war  in  den  verschiedenen 
Zeiten  wechselnd.  In  den  Gräbern  von  Meidum  und  den 
ältesten  von  Saqara  aus  dem  Anfang  der  4.  Dynastie  waren 
-ii nir  und  Kammer  kreuzförmig  angelegt,  wie  z.  B.  in  einem 
r  ältesten  bekannten  (iriiber,  dem  des  Amden,  das  jetzt  eine 


Hauptzierde  der  Berliner  Sammlung  ist.  Bei  späteren  schluss 
sich  die  Kammer  seitlich  an  den  Gang  an,  wie  in  dem  gleich- 
falls in  Berlin  befindlichen  Grab«  des  Admirals  Merab.  Wie- 
der bei  anderen  ist  der  Kammer  MM  h  ein  Pfrilersaal  vorge- 
baut, noch  andere  haben  eine  von  2  Pfeilern  getragene  Vor- 
halle. Auf  diese  Verschiedenheiten,  welche  durch  zeitliche 
oder  räumliche  Unterschiede  bedingt  sind,  hier  näher  einzu- 
gehen, würde  zu  weit  führen,  zur  Or  «ntirung  genügt  ein  Blick 
auf  die  in  dem  oben  genannten  Werke  gegebenen  Abbildungen. 

Die  Wände  des  Kultrauines  sind  über  und  über  bedeckt 
mit  Darstellungen  in  Flachrelief,  deren  Ausarbeitung  natürlich 
der  Güte  des  Steii  s  und  dem  augenblicklich  herrschenden  Ge- 
schmack entsprechend  verschieden  ist.  Neben  Listen  von 
Opfern,  die  dem  Toten  gebracht  werden  sollten,  sehen  wir 
Darstellungen  von  Opferszenen,  denen  der  Verstorbene,  oft  in 
Begleitung  von  Familiengliedern  beiwohnt.  Die  Opferthiere 
werden  herbei  geführt  und  niedergeworfen,  der  SchTacbter 
schärft  mit  dem  an  seinem  Gürtel  billigenden  Instrument  sein 
Feuersteinmesser  und  schlachtet  das  Thier  durch  einen  Schnitt 
in  die  Gurgel;  darauf  wird  das  Opfer  zerlegt,  ein  Priester 
kommt  dazu  und  sieht  nach,  ob  es  rem  ist.  An  einer  andern 
Wand  ist  dargestellt,  wie  dem  Verstorbenen  seine  Besitztbümer 
an  Vieh  vorgeführt  werden.  Die  Rückkehr  der  Heerden  aus 
dem  Delta,  in  dem  sie  während  eines  Theiles  des  Jahres 
weideten,  das  Lager  der  Hirten  und  ähnliche  Darstellungen 
kehren  in  stetem  Wechsel  wieder,  Natürlich  fehlen  auch  nicht 
Angaben  über  die  Grüfte  der  Heerden,  denen  aber  wohl  ebenso 
wenig  Glauben  beizumessen  ist.  wie  den  prahlerischen  Tribut- 
listen  der  ägyptischen  Könige.  Huufig  sind  die  Aufzählungen 
der  Dörfer  des  Verstorbenen:  Manner  und  Frauen,  denen  die 
Namen  ihrer  Dorfachalten  beigeschrieben  sind,  bringen  in 
langem  Zuge  Feldfrüchti  als  Opfergaben  dar. 

l'eber  die   Alt  der  Ausführung  duser  Reliefs  sind  wir 
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Gerade  dgrch  ihn  wird  da*  von  Hrn.  Sturtnhoefel  an  anderer 
Stalle  so  stark  betont«  „Bretter-  {in  diesem  Falle  Leinwand ■  ) 
Elend"  vermieden  and  jedes  Stadt-  bezw.  Landschaftsbild  ge- 
winnt ein  freies  lichtumflossenes  Gepräge.  Ob  ein  ähnlicher 
Eindruck  durch  4—6  Uber  dem  Bühnenbild,  parallel  zu  ein 
ander  hängende,  mit  Wolken  beinalte  Leinwandstreifen  in 
gleicher  Weise  erreicht  wrrden  kann,  mag  sich  der  Leser  selbst 
sagen.  In  den  zur  besseren  Erläuterung  betgegebeaen  Skizzen  ist 
der  Bühne  nach  dem  Sturmhoefel'schen  Vorschlage  eine  gleich 
grofse  „Horizont-Bühne*  gegenüber  gestellt  und  es  sind  in  den 
bczgl.  Durchschnitten  die  Sehlinien  dort  gegen  die  Wolken  So  f  fiten, 
hier  gegen  den  Horizont  gezogen.  Der  Augenschein  dürfte 
lehren,  welches  System  als  das  unnatürlichere  zu  betrachten 
ist.    Ganz  sicher  '  wird  Niemand,  der  je  einen  gut 


ZUR   J^ÖSUNG    DER  yOLKSTHEATER-^RAGE. 
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und  angeordneten  Horixont  gesehen  hat,  den  Eindruck  desselln in 
unangenehm  und  schwind-lerregend  finden  und  ihn  eine  „wir 
kungslose,  unschöne  Künstelei"  nennen*. 

Sehr  ausführlich  und  gut  werden  insbesondere  die  Ein- 
richtungen znr  „B ü hnen  -  Releu ch  tu ng "  geschildert  nnd 
gewürdigt,  woran  sich  sodann  eine  Erörterung  Uber  die 
„Sicherheit  der  Darsteller  wie  der  Zuschauer"  an- 
schliffst Mit  der  letzteren  überschreitet  der  Hr.  Verfasser 
allerdings  schon  die  Grenzen  einer  lediglich  berichtenden  Dar 
Stellung,  da  er  für  die  Notwendigkeit  gewisser,  heut  noch 
nicht  allgemein  üblicher  Anordnungen  eintritt:  einer  (theil- 
weisen)  Einführung  elektrischen  Lichtes,  eines  feuersichern  An- 
strichs der  Leinwand-  und  Holztheile,  eines  Ersatzes  der  Hanf- 
stricke durch  Drahtseile  usw.  Inbetrefl'  des  vielberufenen,  in 
seiner  Wirkung  durchaus  überschätzten  „Regenapparats"  wird 
sehr  richtig  bemerkt,  das*  der  kräftige  Strahl  eines  Hydranten 
als  Löschmittel  doch  von  ganz  anderem  Werthe  sei.  Ebenso 
kann  man  dem  Hm.  Verfasser  nur  zustimmen,  wenn  er  den 
LUftungsschlot  über  der  Bühne  als  eine  sehr  fragwürdige  Ein- 
richtung bezeichnet.  Er  fragt:  „Wann  soll  geöffnet  wer- 
den? Doch  höchstens,  wenn  der  Branddirektor  sieht,  dass 
dro  Bühne  unrettbar  verloren  ist".  Denn  andernfalls 
wird  ein  sonst  leicht  in  dämpfendes  Feuer  in  dem  gefähr- 
detaten  und  gefährlichsten  Theile  der  Bühne,  der  Ober 
maschinerie,  durch  den  entstehenden  Zug  derart  angefacht, 
dass  schließlich  infolge  des  Schlots  an  Löschen  nicht  mehr 
zu  denken  ist. 

r  Auch  inbetrefl'  des  eisernen  Schutzvorbangs  theile  ich 

ganz  die  von  Hrn.  Sturmhoefel  entwickelten  Anschauungen. 
Wenn  die  jetzt  im  Betriebe  befindlichen  Vorhänge  dieser 
Art  auch  besser  fnnktionireu,  als  er  angiebt  (so  schlimm 
war  es  nur  zu  Anfang  ihrer  Einführung),  so  ist  bei  einer 
zweckentsprechenden  Theater-Anlage  ihr  Werth  doch  immer 
zweifelhaft;  d.  h.  sie  üben  nur  eine  „moralische"  Wirkung, 
die  auch  auf  einfachere  Weise  ersielt  werden  kann.  Das 
Durchschlagen  der  Flamme  und  des  Uualmes  von  der 
brennenden  Bühne  nach  dem  Zuschauerräume  ward  bisher 
im  wesentlichen  veranlasst  durch  die  Benutzung  des  Kron- 
leuchters zur  Absaugung  der  verdorbenen  Luft.  Der  hier- 
durch entstehende  Zug  ist  ein  so  gewaltiger,  dass  bei 
einer  niedrigen  Bühne  die  sich  ballenden  Rauchmassen 
eines  auf  der  Bühne  entstandenen  F>uers  sofort  angesogen 

*  Anmerkung  <t«r  Rads  St  loa.  Der  crol«  Unlerachled  der 
beiderieiligen  Aiutrhton  beruht  wohl  darauf,  daaa  Hr.  Seeling  «1*« 
Horizont  vorzogrweiae  *!■  atandlgea  D«koratlonaataek  betrachtet,  wäh- 
rend Ml«  Bemerkungen  ron  llru,  Sturtnhoefel  offenbar  ganz  au»- 
acblteralluJi  auf  ili«  Aa»«»<lui>ir  dcoaelbeit  »Ix  t«n>n  Wandeld«-korati..n 
■icli  bezlcheu.  Wir  kc'.nueu  allordtnga  nur  baaiStiKOD,  da«a  »«Im-  von 
Hra.  Seeling  bekämpften  Annahmen  ul<  kl  zutreffen,  fall»  dleae  Wandel 
dekoratlon,  tri.-  in  Halle,  letliorlleh  wechaelude  Wolkeubtlder  vorführt, 
Wir  iah.-,,  dort  den  llorlioal  im  II-  Auflag«  de»  uthello  in  Bewegum: 
1,-eaeben  und  «tnd  der  Auatchl.  dar«  die  meiatcii,  mit  den  Klnielhelwn 
der  Bahnen-Einrichtung  nlrbt  vertrauten  Zuacbauer  »ich  de»  allmählich»,, 
Wechaela  im  Hintergrund- Bilde  Überhaupt  Dicht  bewunat  worden  —  vor 
allem  achon  denhalb  niebt,  weil  der  gleichzeitig  »leb  vollziehende  Wechsel 
derB«l«uehltiDK«-WirkunKen  um  viele«  eliidriick«v..>llcr  »leb  geltend  macht. 
—  Ändert  darrte  voruititblleh  der  Eindruck  aicb  itnllcn,  wenn  mittel«  d«a 
„Horizont«"  vullztandlfc  landaehaftHehe  Wandelbilder  vorgeführt  worden 
anllten  —  otw»  um  den  Sehein  tu  erwecken  ala  befinden  »leb  die  auf 
der  Bühne  wellenden  Peraoncn  an  Bord  einea  Unga  eluoa  Uettadea  da- 
hin gleitenden  r'abrteugz.  Solehe  Wirkungen,  die  unbedingt  eeklinatelt 
genannt  werden  raSseeii  und  oebweiilch  JsinaU  vollatandlg  irellngcu 
durften,  eehelnt  ilr-  Ktunnboefet  Im  Augo  gehabt  zu  haben, 


genau  unterrichtet.  Im  Grabe  des  Manofer  aus  Gize,  jetzt  im 
Berliner  Museum,  ist  eine  Wand  noch  nicht  vollendet  und  an 
ihr  sind  alle  Stadien  der  Bearbeitung  siebtbar.  Zuerst  werden 
die  Umrisse  mit  schwarzen  Linien  nach  vorgesetzten  Punkten 
und  Richtongslinien  aufgezeichnet;  dann  werden  mit  roth  noch 
Verbesserungen  angebracht,  der  Grund  wird  weggearbeitet, 
die  Figuren  noch  etwas  nachgebessert  und  endlich  wird  das 
Ganze  bemalt.  In  demselben  Grabe  kann  man  auch  sehen,  wie 
viel  an  einem  Tage  geschafft  wurde,  da  in  regelmäfsiger  Wieder- 
kehr Daten  an  die  Wand  geschrieben  sind,  die  sich  anf  den 
Arbeitaanfang  an  den  betreffenden  Tagen  beziehen. 

Die  Wichtigkeit  der  Grabinschriften  für  die  Kultur  Ge- 
schichte dieser  Zeiten  braucht  wohl  nicht  erst  hervor  gehoben 
zu  werden.  Aus  den  Titeln  der  Verstorbenen  und  ihrer  Fa 
miliensngehörigen  können  wichtige  Schlüsse  auf  die  Einrich- 
tung der  Staats-  und  Hofämter  des  alten  Aegypten  gezogen 
werden.  Daher  wissen  wir  z.  B.,  dass  es  damals  schon  „Wirk 
liehe  Geheime  Käthe  aller  Bauten  im  ganzen  Lande"  gegeben  bat. 

An  beweglichen  Auarüstungs  Gegenständen  fehlte  es  natür 
lieh  in  den  Gräbern  nicht.  Vor  einer  an  der  Westwand  an 
gebrachten  Scheinthür,  hinter  der  man  sich  wohl  den  Ver- 
storbenen dachte,  befindet  sich  eine  mit  Vertiefungen  versehene 
Tafel,  auf  der  die  Spenden  dargebracht  wurden.  Daneben  stehen 
Altäre  d.  h.  niedrige,  in  den  Boden  eingelassene  Säulen  aus 
Kalkstein,  auf  denen  oben  Schalen  ans  härterem  Stein  abnehm- 
bar eingesetzt  sind.  Im  Gräbersaal  des  Berliner  Museums  ist 
eine  gröfsere  Anzahl  dieser  Gegenstände  für  die  Grabausriistung 
ungefähr  in  ihrer  ursprunglichen  Stellung  vor  einer  in  Farben 
nachgebildeten  Blendthür  aufgestellt  und  giebt  ein  ganz  an- 
schauliches Bild  dieser  Anordnung. 

Einen  Raum  haben  wir  bisher  noch  unberücksichtigt  ge- 
lassen, weil  er  dem  Eintretenden  fast  ganz  verborgen  bleibt: 
den  Serdiil,  einen  an  den  Kultraum  anstoßenden,  aber  nur 


durch  eine  schmale,  oft  sehr  hoch  gelegene  Luke  mit  ihm  ver- 
bundenen Raum  zur  Aufstellung  der  Statue  de«  Verstorbenen, 
dessen  Geist  man  sich  wohl  auch  in  dieser  Statue  befindlich 
dacht«,  so  dass  also  die  Gerüche  des  Opfers  durch  das  eine 
Fenster  des  Serdal  hindurch  zu  dem  Verstorbenen  drangen. 
Der  vorzüglichen  Anlage  dieser  Verstecke  ist  es  zu  verdanken, 
dass  wir  eine  so  grofse  Anzahl  wohl  erhaltener  Statuen  aus 
dem  alten  Reich  haben,  von  denen  einige  schöne  Beispiele  in 
dem  bezgl.  Saale  des  Berliner  Museums  aufgestellt  sind. 

Die  leichter  zugänglichen  Theile  der  Gräber  sind  natürlich 
weniger  gut  erhalten;  denn  die  Thüren,  welche  die  Gräber 
gegen  die  Strafsen  der  Todtenstedt  abschlössen,  konnten  den 
ägyptischen  Grabräubern  nicht  standhalten.  Viele  der  Gruber 
watden  auch,  wenn  die  Familie  des  Verstorbenen  sich  nicht 
mehr  darum  kümmerte,  von  Anderen  in  Beschlag  genommen; 
Einbauten  fanden  statt,  in  ganz  später  Zeit  wurde  auch  in  den 
alten  Knltriiumen  beigesetzt,  so  dass  es  jetzt  bei  Ausgrabungen 
oft  recht  schwer  hält,  die  verschiedenen  Bauzeiten  auseinander 
zu  halten. 

Im  Vorstellenden  haben  wir  nur  diejenigen  Grähcrtypen 
des  alten  Reichs  besprochen,  mit  denen  sich  anch  Ferrot  und 
Chipiez  in  dem  betreffenden  Abschnitte  ihres  Werkes  befassen, 
und  haben  ganz  abgesehen  von  jenen  jüngsten  Gräbern  der 
tnemphitischen  Totenstadt ,  in  denen  sich  schon  durch  das 
engere  Zusammenfassen  des  Kultraums  nnd  der  Todtenkammer 
der  ITebcrgang  zu  den  Gräbern  des  mittleren  Reiches  bemerk- 
bar macht.  Die  Mannichfaltigkeit  der  schon  jetzt  bekannten 
Grabanlagen  dieser  Zeit  wurde  aber  noch  weiter  vermehrt,  als 
vor  einigen  Jahren  die  Offiziere  der  englischen  Expedition  in 
Assuan  Felsengräber  der  ß.  Dynastie  entdeckten  und  von  ihren 
Soldaten  ausgraben  liefsen.  jpiqitjzet^  by 
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werden.  Werden  dagegen  Zuschauerraum  und  Bühne  selbstän- 
dig entlüftet,  u.  zw.  eraterer  so,  das«  die  Abzugsöffnungen  der 
verdorbenen  Luft  möglichst  klein  und  zahlreich  über  die  ganze 
Decke  vertheilt  sind,  so  wird  gegebenen  Falls  ein  leichter,  mit 
Asbeststoff  bespannter  Eisenrahmen  genügen,  um  in  den  Zu- 
schauern jenes  Gefüllt  der  Sicherheit  hervor  zu  bringen,  welches 
erforderlich  ist,  damit  das  Entleeren  des  Hauses  in  Ordnung 


sich  vollziehen  kann.  Hr.  Sturm lioefel  hat  in  Magdeburg 
lediglich  einen  derartigen  Vorhang  angewendet  und,  was  wichtig 
ist,  die  Zustimmung  des  Ministeriums  hierzu  erlangt.  Ich 
halte  eine  solche  Sicherung  allerdings  nur  für  genügend,  wenn 
jene  oben  erwähnten  Liiftungs-Einrichtungen  getroffen  sind  und 
werde  auf  diese  Frage  bei  Besprechung  des  Nturmhoefel'scben 
Entwurfes  nochmals  zurück  kommen.  (Poct«ttun(  folgt-) 


onieur-Ver- 
L-he  der  neue 
hat,  betreflen 


.Mittheilungen  au«  Vereinen. 

Verband  deutscher  Architekt  rn-  und  Ing 
eine.    Die  beiden  ersten  Ru n d sc h rei be n,  wcl 
Verbands-Vorstand,  an  die  Einzelvereine  erlassen 
die  Vorlage  zweier  Fragebogen. 

Der  eine  derselben,  der  seitens  des  Hannoverschen  Vereins 
in  Gemäfsheit  von  Nu.  (i  des  diesjährigen  Arbeitsplans  auszu- 
arbeiten ist,  behandelt  die  „Beseitigung  der  Rauch-  und 
Ruf  s  -  Be  1  ästig  ung  in  grofsen  Städten." 

Es  werden  5  Hauptfragen  mit  15  ünterfragen  aufgestellt, 
welche  von  den  Vereinen  aufgrund  der  in  ihrem  Gebiet  ge- 
sammelten Erfahrungen  beantwortet  werden  sollen.  Zunächst 
sollen  die  beobachteten  Nachtheile  und  Belästigungen,  sodann 
der  Antheil,  welchen  an  denselben  die  Grols-  und  die  Klcin- 
feuerungen  haben,  endlich  die  dagegen  bereits  getroffenen 
Maafsnalimen  und  deren  Erfolge  fest  gestellt  «erden,  während 
demnächst  Aeufserungen  über  empfehlenswertbe  technische 
Maafanahmen  zur  Verhütung  jener  Belästigungen,  sowie  über 
die  Art  ihrer  Durchführung  erbeten  werden.  Die  bezgl.  Ant- 
worten sollen  bis 


Mai  d.  J.  eingereicht  werden. 
Fragebogen  betrifft  die  Mittheilungen  über 
die    persönlichen  Verhältnisse   der  Einzel  vereine, 


Der  »weit« 


die  diese  satzun  gsgemüfs  alljährlich  dem  Verbands  Vorstände 
machen  sollen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  diese  Ver- 
pflichtung bisher  sehr  unregelmüi'sig  erfüllt  worden  ist,  und  es 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  hieran  das  dabei  zu  leistende 
Schreibwerk  die  Hauptschuld  trägt.  Es  erscheint  daher  als 
eine  sehr  glückliche  Maafsregel  des  Vorstandes,  dass  er  dieses 
Schreibwerk  auf  die  Ausfüllung  eines  von  ihm  aufgestellten 
Fragebogens  eingeschränkt  hat;  zugleich  dürfte  dadurch  eine 
nicht  minder  erwünschte  Gleichmäßigkeit  und  Vollständigkeit 
der  bezgl.  Mittheilungen  erzielt  werden. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover. 
Wochen- Versammlung  am  30.  Januar  1889.  Vorsitz.  Hr.Schuster. 
Hr.  Prof.  Arnold  hält  einen  sehr  interessanten  Vortrag  über 

„die  Elbel'eberschwemmong  im  März  1888. 

Der  Vortragende  bat  eine  gTofse  Zahl  von  Karten,  Plänen, 
graphischen  Daratellungen,  Entwürfen  für  Deichergünzungs- 
Bauten,  Eisbrechern  usw.  ausgestellt,  unter  denen  sich  eine 
grofse  üebersicbUkarte  über  das  ganze  in  Betracht  kommende 
Gebiet  und  eine  sehr  anschauliche  Darstellung  der  Wasser- 
stande in  den  verhängnissvollen  Tagen  ganz  besonders  aus- 
zeichnen. 

Zunächst  bespricht  der  Vortragende  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Eisbildung  im  strömendem  Wasser  vor  »ich  geht, 
schildert  den  Eisgang,  die  Eisversetzungen  und  Eisstopfungen 
und  den  Eisstand  und  geht  des  Näheren  auf  die  in  der  Ge- 
staltung des  Stromschlauches  liegenden  Gründe,  wie  plötzlichen 
Querschnitts  Wechsel,  Sandbänke  usw. ,  ein,  welche  die  Eis- 
versetzungen und  in  ihrem  Gefolge  den  Eisstand  veranlassen. 

Darauf  folgt  eine  eingehende  geschichtliche  Darstellung 
der  Katastrophe  unter  genauer  Darlegung  der  sie  begründenden 
und  begleitenden  änl'seren  Umstände,  wie  der  verschiedenen 
Frostzeiten  in  den  Monaten  Januar  bis  März,  des  heftigen 
Schneefalls  im  März,  des  plötzlich  und  allgemein  auftretenden 
Thauwetters  und  des  weit  ausgedehnten  Eisstandes  der  Elbe. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  hierbei  auch  die  Schilderung  des  Ver- 
laufes, den  die  durch  die  verschiedenen  Deichbrüche  erzeugten 
einzelnen  Feberftuthungen  genommen  haben,  wie  l.  B.  die  ober- 
halb ausgetretenen  Wassennassrn  weite  Flächen  hinter  den 
Deichen  entlang  durchströmt  haben  und  erst  weit  unterhalb 
wieder  in  die  Elbe  zurück  gekehrt  sind,  feiner  wie  bei  Dannen- 
berg die  Wassermassen,  welche  durch  Deichbrüche  in  den  Elbe 
Deichen  in  die  Dannenberger  Masch  geströmt  waren,  die  Deiche 
der  Jeetzel  von  innen  durchbrochen  und  so  sich  in  das  Thal 
derselben  ergossen  haben. 

Bei  dieser  Schilderung  macht  der  Vortragende  darauf  anf 
ksam,  duss  die  Leberschweinmung  von  1«««  fast  in  allen 


das  Jahr  1888  deshalb  nicht  nur  als  ein  Unglücksjahr, 
auch  als  ein  Segensjahr  in  der  Geschichte  des  deutschen  Wasser 
baues  dastehen  wird. 

In  der  au  den  Vortrag  sich  anknüpfenden  Besprechung 
macht  Hr.  Baurath  Hacker  Mittheiluugen  über  Eisverhält- 
nisse  an  der  Weichsel  und  über  das  dort  übliche  Verfahren 
zum  Zertrümmern  der  Eisdecke  und  zur  Hebung  der  Eis- 
stopfungen.  Sch. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin  In  der  Sitzung 
am  12.  Februar  18*1>  tbeilte  der  Vorsitzende,  Hr.  Gen.-Lieutn. 
Soll  mit.  dass  in  der  Januar-Versammlung  der  Institution  uf 
Civil  Engineers  von  Mr.  E.  Worthington  ein  Vortrag  über 
Verbund  Lokomotiven  gehalten  worden  ist,  nach  welchem  auch 
in  England  mit  der  Anwendung  des  Verbund  Systems  —  der 
Anordnung  von  mehr  als  2  Cylindern  behufs  besserer  Aus- 
nutzung des  Dampfes  -  gute  Erfolge  erzielt  worden  sind. 
Insbesondere  werden  in  jenem  Vortrage  die  Brennmaterial-Er- 
sparnisse und  die  Möglichkeit,  mit  Anwendung  dieses  Systeme« 
sehr  kräftige  Lokomotiven  zu  bauen,  als  Vortheile  hervor- 
gehoben. 

Hr.  Geh.  Keg.-Rth.  Emmerich  machte  mit  Bezug  auf 
früher  im  Verein  stattgehabte  Besprechungen  Mittheilung  über 
die  Fahrgeschwindigkeit  der  zwischen  London  und  Edinharg 
verkehrenden  Schnellzüge.  Der  Weg  zwischen  den  genannten 
Städten  wird  zur  Zeit  auf  beiden  dieselben  verbindenden  Hahn 
der  637  »«>  langen  Great  Northern  (Uber  Doncaster)  und 


merksam,  duss  die  leberschweinmung  von  1«88  fast  in  allen 
Hauptpunkten,  was  z.  B.  die  Lage  der  Eisstopfangen,  der  Deich 
bräche,  den  Verlauf  der  Ueberfluthung  usw.  anbetrifft,  der- 
jenigen von  1806  gleicht,  und  weist  dann  anf  diejenigen  Stelli  n 
des  Elbe  •  Laufes  hin,  in  denen  zunächst  Verbesserungen  vor- 
genommen werden  müssen,  wenn  einer  Wiederkehr  des  Un 
glücks  vorgebeugt  werden  »oll. 

Indem  der  Vortragende  dann  noch  des  Näheren  begründet, 
wie  unter  den  früheren  klvinstantlichen  Verhältnissen  Deutsch 
lands  ein  geregelter  Stromhau  nicht  durchführbar  war,  begrüfst 
er  mit  Freuden  die  Aendernngen,  welche  durch  die  Ueher- 
sebwemmungen  des  Jahres  1888  in  dem  preußischen  Stromban- 
wesen  veranlasst  sind  —  es  werden  die  „allgemeine  Verfügung 
über  die  Strombau- Verwaltung"  und  die  ..Anweisung  zur  Ein- 
richtung des  Hochwasser-  und  Eiswar  htdienstes"  des  Näheren 
besprochen       und  spricht  seine  feste  Hoffnung  dubiu  aus.  dass 


der  >>45       langen  London  and  North  Western  (über  Crewe) 

»e,  name 

im  Winter,  nicht  rcgelmäfsig  eingehalten  werden  konnte. 


gleichmäßig  in  8ls  Stunden  zurückgelegt.  Die 
zeit  von  8  Stunden  wurde  erhöht,  weil  dieselbe,  I 

"sn  ko 

Hr.  Geh.  Reg.  Rth.  Ulfich  "hielt  den  angekündigten  Vor- 
trag über  Betriebs-Reglement  und  betriebsreglemen- 
tarische  Vorschriften.  Der  Güter- Verkehr  entwickelte 
sich  auf  den  Eisenbahnen,  wie  der  Vortragende  ausführte,  von 
vorn  herein  in  solchem  Unfange,  dass  es  nicht,  wie  bei  dem 
früheren  Frachtgeschäft,  möglich  war,  mit  jedem  einzelnen 
Verseniler  ein  besonderes  Abkommen  zu  treffen,  dass  vielmehr 
allgemeine  Bestimmungen  bezüglich  der  Bedingungen,  unter 
welchen  seitens  der  Eisenbahnen  die  Beförderung  übernommen 
wurde,  aufgestellt  werden  mussten.  Die  Verschiedenheit  dieser 
•  eitens  der  Verwaltungen  der  einzelnen,  ursprünglich  ohne  Zu- 
sammenhang mit  einander  betriebenen  Bahnen  aufgestellten 
Bedingungen  wurde  für  den  Verkehr  bei  annehmender  Ver- 
dichtung und  wachsendem  Zusammenschluss  des  Netzes  sehr 
stiirend.  Der  Verein  deutscher  Eisenbahn  -  Verwaltungen 
unternahm  es  deshalb,  eine  einheitliche  Gestaltung  der  bezüg- 
lichen Bestimmungen  für  sein  Gebiet  herbei  zu  führen,  was  auch 
gelang.  Mannichfache  Aenderungen  der  eingeführten  Vereins- 
Keglements  wurden,  abgesehen  von  den  durch  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  Verkehrs  Verhältnisse  bedingten,  durch  die  Ein- 
führung des  deutschen  Handels-Gesetzbuehe*  erforderlich.  Nach 
Gründung  des  Norddeutschen  Bundes  und  des  deutschen  Reiches, 
in  deren  Verfassungen  die  Einführung  übereinstimmender  Be- 
triebs Reglements  vorgeschrieben  ist,  wurde  seitens  des  Reichs 
das  Betriebs  Reglement  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  er- 
la's^n.  Weitere  Aenderungen  werden  möglicherweise  erfolgen, 
wenn  der  Berner  Entwurf  eines  internationalen  Frachtrechts 
zur  Einführung  gelangen  sollte.  Der  Vortragendr  erörterte 
ferner  noch  die  Bedeutung  des  Betriebs  Reglements  in  recht- 
lieber  Beziehung  und  gab  eiue  Uebersicht  der  neben  dem  Be- 
triebs Reglement  in  Deutschland  noch  bestehenden  betriebs- 
reglementarischen  Vorschriften,  L'i-bereiiikommen  usw. 

Hr.  Reg.-Rth.  Dr.  Zimmer  mann  besprach  die  Verachte- 
■lenheit  der  Form  des  Schienen-Kopfes.  Während  bei 
den  deutschen  und  den  meisten  übrigen  europäischen  Eisen- 
bahnen der  Schienenkopf  seitlich  senkrecht  begrenzt,  in  manchen 
Fällen  sogar  etwas  nach  nnten  eingezogen  ist,  lusst  man  in 
Amerika  vielfach  die  Kopfbreite  nach  unten  wachsen,  um  eine 
gröfsere  Breite  und  s(>mit  geringere  Abnutzung  der  Anlage- 
Flächen  der  Laschen  zu  erreichen.  In  der  an  diesen  Vortrag 
geknüpften  Besprechung,  an  welcher  sich  die  Hrn.  Eisenb.- 
Bjuinsp.  Kolle.  Wirkl.  Geh.  O  -Reg.  Rth.  Kiuel,  Prof.  Goering 
und  Geh.  O.-Brth.  Stambke  betheiligten,  wurden  Zweifel  be- 
züglich der  Zweckmüfsigkeit  der  amerikanischen  Form  geäufsert 
und  von  dem  Letzteren  die  anderweitigen  Maalsnabtnen  dar- 
gestellt, durch  welche  eine  Verbesserung  des  Oberbaus  tu  er- 
streben sein  möchte. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt- Versammlung  am 
I  März.    Vorsitzeuder  Hr.  Wiehe     Anwesend  86  Mitglieder 

and  S  Gäste. 

Die  Versammlung  genehmigt  auf  den  Bericht  des  Rech- 
iinngs  Ausschusses  den  Kosten- Abschluss  fiir  1888  und  auf  Em 
i.IVblung  der  Haus    Verwaltung  die  Weiter  -  Verpachtung  der 
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Restauration.  Es  linden  alsdann  verschiedene  Wahlen  si»it, 
and  «war  diejenige  eine»  Ausschusses  für  die  Sommer-Ausflüge, 
eines  besondere  Ausschusses  *or  Führung  der  im  Laufe  des 
nächsten  Sommer«  ans  Anlass  dei  Ausstellung  für  Unfallver- 
hQtnng  nach  Berlin  kommenden  auswärtigen  Vereine,  sowie 
eines  Ausschusses  zur  Berathung  der  Schinkel-Preibewerbungs- 
Frage.  Des  weitern  werden  10  Abgeordnete  zur  Bearbeitung 
der  Verbandsfragen  gewählt  und  zwei  nene  Mitglieder,  die  Hrn. 
Rgbfhr.  P.Gerhardt  und  \Y  i  n  t er ste  i n ,  in  den  Verein  auf- 
genommen. — 

Hierauf  verliest  Hr.  Contag  den  Bericht  des  Beurthei- 
longa  •  Ausschusse»  über  die  diesjährigen,  den  Entwurf  einer 
Hafenbahn  nebst  Rangir-  Ha  h  n  hof  betreffenden  Schinkel- 
Konkurrenz-Arbeit« n.  Es  sind  nnr  3  Arbeiten  eingegangen ; 
doch  sind  al  le  drei  als  so  tüchtige  Leistungen  befunden  worden, 
daas  ihnen  die  Schinkel-Medaille  zuerkannt  werden  konnte.  Der 
Schinkclpreis  (170O  .Vi  ward  der  mit  dem  Kennworte 
„Frisch  Vorwärts11  bezeichneten  Arbeit  zugesprochen,  als  deren 
Verfasser  sich  Hr.  Regbmstr.  H.  Müller  in  Breslau  ergab. 
Der  Vereine  -  Vorstand  hat  sich  veranlasst  gesehen,  an 
den  Hrn.  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  den  Antrag  zu  richten, 
auch  die  als  zweitbeste  bezeichnete  Lösung  (Kennwort:  „All- 
zeit voran")  mit  einem  Geldpreise  zu  krönen.  Diesem  Antrage 
stattgebend,  hat  der  Hr.  Minister  mit  Genehmigung  Sr.  Maj. 
des  Königs  den  für  die  (nicht  gelüste)  Hochbau  -  Aufgabe  aus- 
gesetzt gewesenen  Preis  von  1700  ..fc  dem  Verfasser  dieser  Ar 
Seit  zuerkannt.  Ala  solcher  wird  Hr.  Regbfhr.  W.  Paul  in 
Berlin  ermittelt.  Verfasser  der  dritten  Arbeit,  welche  wie  die 
beiden  andern  mit  der  Schinkel  -  Denkmünze  gekrönt  wurde, 
ist  Hr.  Regbfhr.  F.  Wobbe  in  Berlin. 

In  einem  den  Entwurf  eines  Weinbergs-Häuschens 
betreffenden  Monat»  -  Wettbewerb ,  über  dessen  Ausfall  Hr. 
Merzenich  berichtet,  wurden  den  Arbeiten  der  Hrn.  Lodw. 
Böttgcr  und  Georg  Lü  bke  Vereins  Andenken  zuerkannt.  Mg. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur  -  Vorein  In  Breslau 
hat  an  Stelle  seines  von  Breslau  nach  Altona  versetzten  bis- 
herigen Vorsitzenden,  Hrn.  Ober-Bau-  n.  Geb.  Reg.-Rth.  Grote- 
fend  den  Melioration«  Bauinspektor  Hrn.  von  Münstermann 
(Uferstr.  17)  zum  Vorsitzenden  des  Vorstandes  gewühlt.  — 

Der  Berliner  Techniker-Verein  ( Lokal -Verein  des  Deut- 
schen Techniker- Verbandes)  bat  für  Sonnabend,  den  9.  Marz  d.  .1., 
nach  dem  Gr.  Saale  von  Dräsel,  Neue  Friedrichstr.  85,  eine 
allgemeine  Techniker  -  Versammlung  berufen,  in  welcher  unter 
Bezugnahme  auf  die  vom  Deutschen  Techniker  •  Verbände  für 
seine  Mitglieder  beabsichtigte  Gründung  einer  Sterbckasse  der 
im  Versicherung»  -  Fache  in  weitesten  Kreisen  bekannte  Hr. 
Dr.  Zi  Ilmer  einen  Vortrag  halten  wird.  Fachgenossen  and 
Gäste  sind  willkommen.    (8.  auch  das  Anzeigeblatt. 

Vermischtes. 
Einiges  über  zweokmäfsige  Schlachthaus- Anlagen. 
Die  maschinellen  Einriebtungen  von  Schlachthäusern,  namentlich 
auch  die  Kühlhäuser,  sind  Inden  letzten  Jahren  so  wesentlich  ver- 
vollkommnet worden,  das*  die  Aufgabe  des  Rantecbnikers,  die  An- 
ordnung der  Hallen,  Stallungen  und  Verwaltungs-Gebäude  eine 
verhültnissmäfsig  einfache  ist,  sobald  ein  bestimmtes  Programm 
für  die  zu  entwerfende  Schlachthof  Anlage  fest  gestellt  ist.  Wäh- 
rend ursprünglich  durch  Anlage  eines  öffentlichen  Schlachthauses 
bezweckt  wurde,  die  sanitätspolizeiliche  Ueberwachung  des 
Sohlachtviehes  an  einer  einzigen  Stelle  durchzuführen,  sowie 
die  zahlreichen  Privat-Schlachträume  aufzubeben,  durch  deren 
Betrieb  der  Boden  und  die  Luft  der  Städte  verunreinigt  wird, 
verfolgt  man  heute  zugleich  die  nicht  minder  wichtige  Aufgabe, 
das  Heisch  selbst  möglichst  wirksam  und  möglit  hst  lange 
jregen  schädliche  Einwirkungen  zu  schützen. 

Mit  dieser  wichtigen  Aufgabe,  der  Öffentlichen  Schlacht- 
häuser scheint  nun  zunächst  die  bei  den  meisten  Anlagen  vor- 
handene Verein  igung  der  Schweine-Schlachthalle  mit 
dem  Brühraum  in  Widerspruch  zu  stehen.  Wohl  ist  das  Lauf 
krabn-System  ungleich  bequemer  als  das  Drehkrahn-Schragen 


»mit  in  jedem  Schlachthaus  Programm  auszusprechen  sein,  wie 
ie  Sonderang  des  Brubraums  für  Schweine  von  der 


System,  welches  ein  von  der  Schweine-Schlachthalle  getrennter 
Brühraum  nöthig  macht.  Indess  ist  die  Lüftung  und  die  Ab- 
führung der  Wasserdämpfe  meist  so  unzureichend,  dass  zuweilen 
in  den  Schweine-Scblacbthallen  ein  nur  auf  wenige  Schritte 
durchsichtiger  Nebel  herrscht,  l'as  Fleisch  hängt  in  warmer 
fenchter  statt  in  kühler  trockener  Luft  und  leidet  nicht  uner 
lieblich  an  seiner  Güte. 

Während  ferner  bei  den  inristen  Schlachthöfen  die 
Stallungen  und  die  Schlachtham  mit  Recht  vollständig  von 
einander  getrennt  sind,  zeigen  einzelne  Anlagen  dennoch  eine 
Verbindung  dieser  beiden  Räumlichkeiten.  Ohne  Zweifel  ist 
es  unter  unseren  klimatischen  Verhältnissen  tür  die  Schlächter 
bequem,  das  Schlachtvieh  ans  «lern  Stall  in  die  Scblachthalle 
führen  zu  können,  ohne  den  Hof  überschreiten  zu  müssen. 
Dennoch  weif*  Jeder,  welche  unangenehmen  Dünste  selbst  den 
bestgelüfteten  und  sorgfältig  gereinigten  Viehställen  ent 
strömen  and  es  ist  nicht  gerade  Appetit  erregend,  zu  wissen, 
dass  alles  in  einer  Stadt  zu  geniefsende  Fleisch  dem  Zutritt 
von  Stallgerüchen,  den  Ausdünstungen  von  Qualm  usw.  ausge- 
setzt gewesen  ist 

Die  Trennung  der  Stallungen  von  den  Schlachtballen  dürfte 


MUH 

die  r*onüerang  des  Hninrauins  rur  Schweine  von  der  zuge- 
hörigen Schlachthalle. 

Noch  vollständiger  kann  allen  sanitären  Anforderungen 
genügt  werden,  wenn  man  sich  zur  Anlage  eines  Kühl- 
hauses entschliefst,  und  zwar  nicht  nur  zur  Aufbewahrung 
der  bereits  zerlugten  Schiachtstücke  in  gesonderten  Verschlügen 
tür  die  einzelnen  Schlächter,  sondern  zum  Anskühlen  ganzer 
Stücke.  Leider  sind  diese  Einrichtungen  noch  immer  verhält 
nissmäfsig  selten,  trotzdem  schon  vor  einem  Jahrzehnt  Ost- 
hoff in  seiner  trefflichen  Schrift  über  die  Schlachthäuser 
darauf  hingewiesen  hat,  wie  erheblich  das  bei  einem  Stück 
Grofsvifh  z.  B.  im  Sommer  24  Standen  in  Anspruch  nehmende 
Auskühlen  dadurch  abgekürzt  wird,  and  wie  namhaft  die 
Schlachthallen  selbst  dann  verkleinert  werden  könnten.  Noch 
wichtiger  ist  indess  der  Umstand,  dass  im  Kühlhause  die  Ent- 
wickelung  von  Keimen  und  Sporen  gehemmt  wird.  Durch  das 
fernere  Aufbewahren  der  zerlegten  Stücke  in  den  besonderen, 
bereits  erwähnten  Kühlräumen  sind  in  der  Tbat  schon  Uber- 
raschende Erfolge  erreicht  worden,  die  um  so  wichtiger  er- 
scheinen, als  gerade  ein  gewisses  Ausreifen  des  Fleisches 
wissenschaftlich  als  besonders  zuträglich  nachgewiesen  worden  ist. 

Nicht  selten  werden  aus  übel  angebrachter  Sparsamkeit 
die  Kühlhäuser  weggelassen  und  Grundrisstypen  gewählt, 
welche  eine  nachträgliche  zweckentsprechende"  Anghederung 
derselben  fast  vollständig  ausschliefsen. 

Stand  und  Vermehrung  der  Betriebsmittel  der 
preufsisohen  Staatsbahnen.  Am  1.  April  1888  war  der 
Bestand  der  Betriebsmittel  folgender: 

Stil»  Lokomotiven, 

13  503  Personenwagen, 

172  743  Gepäck-  und  Güterwagen. 

Nachdem  bis  1.  Oktober  1888  weitere  333  Lokomotiven, 
898  Personenwagen,  »owie  6790  Gepäck-  und  Güterwagen  in 
Bestellung  gegeben  sind,  wird  jetzt  beabsichtigt,  mittels  einer 
Summe  von  50  000  000  JL  noch  weitere  450  Lokomotiven. 
700  Personenwagen  und  90  000  Güter-  und  Gepäckwagen  zu 
beschaffen.  Es  wird  dadurch  der  Bestand,  verglichen  mit  dem 
am  1.  April  1888,  vermehrt  auf: 

9401  Lokomotiven  entsprechend  einer  Vermehrung  um  9,1  %, 
15101  Personenwagen     „  ,,  „         „  11,8%, 

188  533  Gepäck-  und  Güterwagen  „  „  „  9,1%. 

In  der  Begründung  der  Vorlage  werden  über  die  in  den 
Sommerperioden  der  letzten  3  Jahre  stattgefundene  Zunahme 
des  Personen-Verkehrs  folgende  Mittheilungen  gemacht 
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Die  Zahlen  lassen    die  Nothwendigkeil   der  Kinlegung 
weiterer  Züge  schlagend  hervor  treten. 

Ein  in  Wien  geplanter  Strafsea-Durohbruoh,  dessen 
Kntwnrf  eine  neuere  No.  des  „Civil-Tcchnikers"  mittheilt,  dürfte 
anch  in  Deutschland  Interesse  erregen.  Es  handelt  sich  darum, 
aus  dem  Mittelpunkte  der  inneren  Stadt  und  zwar  von  der 
Ostseite  des  Stefansplatzes  aus  einen  neuen,  der  Singerstr.. 
Schulerstr.  und  Wollzeile  parallelen  Strafsenzug  zu  führen,  der 
—  jenen  alten  Verkehrstr.if.en  an  Breite  überlegen  —  zugleich 
die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  Stefansplatz  und  dem 
Stadtpark  herstellen  würde.  Die  auf  20  <°  Breite  anzulegende 
neue  Strafse  soll,  die  Blutgasse,  die  Grünangerg.,  die  Knmpfg. 
und  die  Riemerstr.  durchschneidend,  in  die,  etwa  auf  die  Mitte 
des  Parkriogs  ausmündende  Liebenberg  Gasse  eingeführt  wer 
den;  da  es  sich  zur  Hauptsache  nur  um  die  Krwerbang  unter- 
geordneter alter  Gebinde  an  Nebengassen  handelt,  hont  man, 
dass  die  Kosten  der  bezgl.  Anlage  nicht  allzuhoch  sich  stellen 
worden.  Ob  dieselbe  irgend  welche  Anssicbt  auf  Verwirk- 
lichung hat,  wissen  wir  allerdings  nicht.  Vorläufig  hat  der 
Plan  lediglich  die  Form  eines  Antrags,  den  Hr.  ßrth.  Th.  Ritter 
von  G n ldsc b  m  i d t  gelegentlich  des  lOjähriern  Regierung* 
Jabiläams  des  Kaisers  im  Dezember  v.  J.  im  Wiener  Geineinde- 
rathe  eingebracht  bat. 

Desinfektoren  ( Desinfektions-Techniker ,i.  Bin  neuer 
technischer  Bernfszweig  ist  gegenwärtig  in  der  Bildung  be- 

friffen,  der  zunächst  zwar  nur  wenige  technisch  geschulte 
räfte  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  welcher  aber  der  Beach- 
tung weiterer  Kreise  um  deswillen  wohl  werth  ist,  als  es  sich 
bier  um  eine  das  Allgemeinwohl  berührende  gesund  beitstech- 
nische  Einrichtung  bandelt,  die  für  die  Zukunft  bedeutungsvoll 
werden  dürfte. 

Vor  einiger  Zeit  wurden  in  Berlin  von  Aerzten  Berichte 
erstattet,  nach  denen  der  Nutzen  der  Desinfektionen,  welche 
aufgrund  einer  Verordnung  des  Berliner  Polizei-Präsidiums 
vom  7.  Februar  1887  zur  Ausführung  gebracht  werden,  als 
äul'serst  geringfügig  hingestellt  wurde.  Ks  »ind  nun  inzwischen 
Verhandlungen  zwischen  Polizei-Präsidium  und  Magistrat  von 
Berlin  geführt  wegen  Verbesserung  des  öffentlichen^ p^lüj^^^ 
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tiotis- Verfahren?,  die  hier,  <U  «in  ii'>ch  nicht  zoin  Abschluss 
gebracht  sind,  nicht  näher  berührt  werden  sollen.  Zunächst 
von  Wichtigkeit  jedoch  erscheint,  dass  ein  Einverständnis*  der 
Sachverständigen  dahin  gehend  erzielt  ist,  die  Desinfektion  der 
Wohnungen,  Kleider  und  Gebräuche-Gegenstände  gleichzeitig 
vorzunehmen  und  zu  diesem  Zwecke  die  vollständige  Desinfek- 
tion, soweit  sie  behördlich  vorgeschrieben  ist,  denselben  Händen 
anzuvertrauen. 

Zur  Ausführnng  der  Desinfektion,  und  zwar  aoch  der 
Wohnungen,  ist  die  titädtische  Desinfektion»- Anstalt*  in  der 
Reichenbergeratrafse  in  Vorschlag  gebracht,  womit  sich  das 
Polizei- Präsidiom  unter  der  Bedingung  einverstanden  erklärte, 
daas  in  Bezog  auf  technische  Befähigung  und  Zuverlässigkeit 
der  Desinfektoren  (also  der  mit  Ausführung  der  Desinfektionen 
betrauten  Persönlichkeiten)  polizeilicherseits  eine  Prüfung  nach 
Analogie  der  Prüfung  der  städtischen  Fleischbeschauer  vorge- 
nommen wird. 

Die  zur  Zeit  noch  in  Kraft  befindliche  oben  gedachte  Ver- 
ordnung mit  der  dazu  s.  Z.  erlassenen  Anweisung  zur  Ausfüh- 
rnng der  Desinfektionen  für  eine  Anzahl  Krankheiten  (Diph- 
therie, Fleck-  nnd  Kückfalltvphos,  Pocken,  Cholera  usw.)  ent- 
spricht diesen  neueren  Beschlüssen  noch  nicht  und  es  wird  daher 
eine  Aenderung  der  Bestimmungen  eintreten  müssen. 

Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  man,  da  die  Frage  der 
Desinfektions-Wirkung  mancher  Stoffe  (z.  B.  sind  Sublimat  und 
Chlor  in  nenerer  Zeit  gestrichen)  thatsichlich  früher  über- 
schätzt ist  und  für  andere,  s.  B.  überhitzten  oder  strömenden 
Wasserdampf  die  Urtheile  von  Gelehrten  und  Technikern  ausein- 
ander gehen,  als  Desinfektoren  technisch  geschulte  Persön- 
lichkeiten anstellte,  welche  vermöge  ihrer  allgemeinen  Bildung 
in  der  Lage  sein  müsstrn,  die  in  Betracht  kommenden  Fragen 
eingehend  zu  beurtbeilcn  und  mit  dem  erforderlichen  tech- 
nischen Geschick  auch  durchzuführen,  wozu  Heilgehilfen 
oder  gar  Krankenpfleger  ganz  ungeeignet  erscheinen.  L. 

*  Kloo  Dvicbrolbung  drr  Anatall  (mit  Clrundrlura),  I'eilnfrklluaa- 
VenucbcD  mw.  «ndat  steh  la  Eul.nberz's  VlerteU*krctacl>rin  f.  (arlcttl. 
M«itltta  n i  Kfleuil.  Saniliinweten,  Kla  Sonder- Abdruck :  .Dir  «rat« 
öffaailHche  Daiinfekliona-Anttall  dar  Ktadt  Berlin*  von  Dr. 
F.  Outtiaaan  u.  Helarien  Mercke  lat  «rachlanan  Im  Verlag  von  Aug.  Illmcli 
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ELnfriedigungspflioht  von  Vorgarten.  Die  Eigen- 
tümerin des  Hauses  Schulstrafse  32  erhielt  seitens  des  Polizei- 
Präsidiums  unterm  29.  September  1888  die  Aufforderung,  unter 
Hinweis  auf  den  Bebauungsplan  von  Berlin,  wonach  für  die 
Schulstrafse  Vorgärten  vorgesehen  sind,  und  mit  Bezugnahme 
auf  die  Polizeiverordnung  vom  27.  Oktober  1855  binnen  3  Mo- 
naten bei  Vermeidung  der  zwangsweisen  Ausführung  das  vor 
dem  Grundstöcke  unbebaut  zu  belassende  Gelände  in  einer 
Tiefe  von  3,75 ■  gegen  den  Bürgersteig  mit  einem  eisernen 
Gitter  auf  massivem  Sockel  einzufriedigen  und  mit  Ausnahme 
des  Zugangs  zu  dem  Hanse  dauernd  als  Garten  zu  unterhalten, 
(regen  diese  Verfügung  strengte  die  Eigenfhümerin  die  Klage 
im  Verwaltungs-Streitverfabren  an  und  machte  zur  Begründung 
des  Antrags  auf  Aufhebung  der  Verfügung  Nachstehendes 
ltend.  Ihr  Geblude  sei  im  Jahre  1871  errichtet  und  das 
stände  vor  der  Hausfront  mit  Mosaikpflaster  und  einer 
doppelten  Reihe  von  Fliesen  belegt.  Dieser  Zustand  habe  bis 
zum  Erlas*,  der  Veifügung,  also  17  Jahre,  ohne  Widerspruch 
der  Polizei  bestanden.  Die  Anwendung  drr  Folizeiverardnung 
vom  27.  Oktober  1855  sei  hier  ausgeschl»?sen,  da  aus  den 
Worten  der  Verordnung  „es  .Jurten"  und  nicht  „et*  müssen1* 
ein  Verbot  im  Sinne  des  Gesetzes  nicht  herzuleiten  sei,  ganz 
abgesehen  hiervon  aber  die  Anwendung  der  Verordnung  sich 
am  deswillen  verböte,  weil  nach  drm  eigenen  Zugeständnisse 
des  Polizei-Präsidiums  die  Verhandlungen  betreffs  der  Anlage 
von  Vorgärten  in  der  Schulstrafse  erst  im  Jahre  1888  ihre  Er- 
ledigung gefunden  haben. 

Diesen  Ausführungen  der  Klägerin  schloss  sich  der  Be 
zirksausachuss  in  der  Hauptsache  an  und  setzte  demzufolge  die 
angefochtene  Verfügung  des  Polizei-Präsidiums  aufser  Kraft. 

S. 

Gröfatc  Einzellasten.  Im  Ansrhlusa  an  die  in  No.  9 
S.  52  gemachten  Angaben  Uber  die  beiden  grofaen  Krahne  in 
Hamburg  und  Antwerpen  sei  darauf  hingewiesen,  dass  sich  im 
Kriegshafen  zu  Spezia,  im  Ausbesserungs  -  Hafen  daselbst,  ein 
drehbarer  Wasserdruck-Krahn  befindet,  welcher  die  beiden  ge- 
nannten an  Tragfähigkeit  noch  übertrifft.  Derselbe  hat  eine 
Tragkraft  von  16O0ÜÖ  seine  Analadungsweite  über  die  Kante 
der  Ufermauer  ist  12,2  ■;  seine  Hubhöhe  über  dem  Wasser- 
spiegel 20";  die  Hub  -  Geschwindigkeit  ist  0,01  ■  in  der  Sek. 
bei  IliOOlJO  vi  Last.  Eine  Beschreibung  dieses  Krabns  trit 
Abbildung  üodet  sich  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  Jhrg.  1888. 
Ausgeführt  ist  dieser  Krahn  von  W.  ('.  Armstrong  in  New- 
castie;  der  Krahn  in  Hamburg  wurde  von  der  Firma  Stucken- 
holz  in  Wetter  a.  d.  Rohr  und  derjenige  zu  Antwerpen  von 
der  Gesellschaft  Cockerill  in  Seraing  gebaat. 

Neue  Gaafaokel.  In  Hamburg  und  Kiel  sind  vor  kurzem 
mit  einem  neuen  Liebte  für  die  Orofsinduatrie  Versuche  ge- 
macht worden,  welche  überraschende  Ergebnisse  gezeigt  haben 


Die  leicht  transportable  Lampe  wird  mit  gewöhnlichem  Petro- 
leum geapeist,  weichet  unter  Luftdruck  als  Gas  zur  Verbrennung 
gelangt  und  eine  weißte  intensive,  etwa  60«  lange  Flamme 
erzeugt,  deren  Leuchtkraft  etwa  700  Kerzen  beträgt.  Man  be- 
richtet, dass  die  Lampe  15—20  Stunden  brennt  und  in  1  Stunde 
etwa  3';si  Petroleum  gehraucht.  Man  vermochte  bei  der  mäch- 
tigen weithin  leuchtenden  Klamme  in  einem  Umkreise  von  30 
bis  40  ■  noch  mit  Leichtigkeit  gewöhnliche  Druckschrift  zu 
lesen.  Sehr  wichtig  ist  der  Umstand,  dass  die  Gasfackel  weder 
irgend  welcher  Einrichtung  noch  Beaufsichtigung  bedarf,  ohne 
Docht  oder  Zylinder  in  Sturm,  Regen  und  Schnee,  und  zwar 
rauch-  und  rufsfrei  brennt.  Die  Lampe  ist  an  Quaia  und  auf 
verschiedenen  Schiffswerften  in  Gebrauch  genommen  und  scheint 
insbesondere  für  Arbeiten  im  Freien,  für  Eisen-  und  Pferde- 
bahnen, Tunnel-,  Kanal  und  Bergbauten  eine  willkommene 
Lichtquelle  zu  bieten,  welche  wegen  ihrer  leichten  Handhabung 
und  Billigkeit  in  Anschaffung  und  Unterhaltung  manche  elek- 
trische Bogenlampe  entbehrlich  machen  wird. 

Die  Hamburger  Firma  Droege  &  Werner  hat  die  oben  er- 
wähnten Beleuchtung«- Versuche  vorgeführt;  dieselbe  befasst 
sich  auch  mit  dem  Verkauf  dieser  neuen  Lampen. 

Preisaufgaben. 

Zu  der  Preisbewerbnng  für  Entwürfe  zu  einer  katho- 
li sot rn  Kirche  in  Wettingen  (Schweiz)  waren  17  Entwürfe 
rechtzeitig  eingelaufen.  Daa  ana  den  Hrn.  Prof.  Blontschli— 
Zürich,  Arch.  Segesser— Lut  er  n,  Arch.  Reber— Basel  zusammen 
gesetzte  Preisgericht  hat  dem  Entwürfe  mit  dem  Kennwort 
„.Sebastian"'  (Verfasser  Curjel  &  Moser  zu  Karlsruhe  i.  B.) 
den  I.  Preis  im  Betrage  von  1(00  Fr.,  den  Entwürfen  „Zwischen 
Berg  u  Thal"  (Verf.  J.  Vollmer  in  Berlin)  und  n15.  No- 
vember" (Verf.  Alex.  Koch  &  English  in  London  je  einen 
II.  Preis  im  Betrage  von  500  Fra.  zugesprochen.  Die  obere 
Leitung  der  Ausführung  war  schon  in  dem  Preisausschreiben 
dem  Verfaaser  des  an  erster  Stelle  gekrönten  Entwarfes  zu- 
geaichert. 

Ein  aulserordentliches  Preisausschreiben  des  Archi- 
tekten-Vereins zn  Berlin,  das  zum  16.  Mai  abläuft,  fordert 
die  Mitglieder  zur  Theilnahme  an  einem  Wettbewerbe  für  Ent- 
würfe zu  einem  Geschäftshause  der  Firma  Mey  &  Edlich 
in  Berlin  auf.  Das  an  der  NW.-Ecke  der  Tauben-  u.  Friedrich- 
strafse  zu  errichtende  Haus  soll  in  Keller,  Erdgeschoss  und 

I.  Obergeschoss  den  Zwecken  der  Firma  dienen,  während  das 

II.  Obergeschoss  für  eine  Versichernnga  Gesellschaft  und  das 

III.  nnd  IV.  Obergeschoss  zu  je  einer  Wohnung  einzurichten 
sind.  Material  für  die  in  Renaissance- Formen  zu  entwerfenden 
Faasaden:  Sandstein  und  Granit. '  Die  ausgesetzten  4  Preise 
betragen  hezw.  2000  .IC,  1500  JL  und  zweimal  750  JC  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  M,  in  Frankfurt  a.  M.  Der  Ansicht  über  die 
Mangelhaftigkeit  dea  Programms  zu  der  letsten  Dortmunder 
Kirchen-Konkurrenz,  welche  in  dem  nns  von  Ihnen  Ubersandten 
Aufsätze  im  Bpm  hsaal  der  Dorn».  Ztg.  entwickelt  ist,  ver- 
mögen wir  uns  nicht  antusuhltefaen.  Man  muss  aus  einem 
solchen  Programm  nicht  allzu  viel  heraus  lesen  wollen.  Wer 
trotz  der  klarrn  Bestimmung,  dass  die  Wahl  dea  Faseaden- 
Materials  den  Bewerbern  frei  gestellt  sei,  zu  der  Annahme  ge- 
langte, dass  thatsichlich  ein  Backatein-Fogenbau  verlangt  werde, 
weil  in  dem  Verzeichnisse  der  ortsüblichen  Preise  der  Haupt- 
Baumaterialien  nur  hart  gebrannte  Kingofen.teioe,  nicht  aber 
Werksteine  aufgeführt  waren,  bat  einen  aus  dieser  Annahme 
entspringenden  Misserfolg  lediglich  sich  selbst  zuzuschreiben. 
Denn  wenn  jenes  Verzeichnis*  auch  mangelhaft  war.  so  stand 
die  aas  demselben  gezogene  Folgerung  za  jener  ausdrücklichen 
B«  Stimmung  doch  in  so  entschiedenem  Widerspruch,  dass  man 
unmöglich  auf  eme  versteckte  Ablicht,  sondern  lediglich  auf 
ein  Versehen  schliefaen  konnte.  Aufklärung  hierüber  konnte 
Jeder  durch  eine  einfache  Anfrage  sich  verschaffen. 

Hrn.  Prof.  B.  in  St.  Petersburg.  Besten  Dank  lür 
Ihr  freundliches  Interesse  an  u.  Bl.  Leider  läast  sich  der  von 
Ihnen  geänderte  Wunsch,  die  Bild  -  Beilagen  mit  der  So.  des 
Textblattes  zu  bezeichnen,  zn  dem  sie  gehören,  nicht  regelmäfsig 
erfüllen,  da  dieselben  meist  schon  früher  fertig  gestellt  werden 
und  es  nicht  wohl  möglich  ist,  ein  auf  Wochen  hinaus  binden 
des  Programm  Tür  den  Inhalt  der  Zeitung  aufzustellen.  Wird 
die  Beilage  gleichzeitig  mit  der  Nu.  gedruckt,  so  erfolgt  jene 
Bezeichnung  stets.  Andernfalls  giebt  für  daa  Ordnen  eines 
Jahrganges  das  demselben  beigegebene  Inhalts  -  Verzeichnis« 
die  nöthige  Anweisung.  Am  Schlüsse  desselben  sind  neben 
den  Beilagen  die  Seitenzahlen  aufgeführt,  an  denen  sie  ein- 
zufügen sind. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Es  wird  tun  Angabe  von  Firmen  gebeten,  welche  Anparate 
zur  Gasbeleuchtung  allein  stehender  Landhäuser  mittels  Gaaolin 
oder  eines  auf  kaltem  Wege  herstellbaren  andern  geeigneten 
Leuchtkorpers  liefern.  H.  in  B. 
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Berlin,  den  13.  März  1889. 

Iaktlt:  i'rrlit»iwi>rbua«  ftlr  KotwUrfc  iu  einer  kath.jl.iSt.  Bouifaclui-)      Architekten-  und  lafMlMT-  Veröl»  tu  Hannover.  —   V«  rm I  ich  t*j.  - 
Kirche  Im  Oartanfald  iu  Maina.  —  Zur  Exulotluna- Gefahr  von  Zimmer-      F«  rio  nal- N  achr  tcbteu.  —  Brief-  und  Prasek  an •  a- 
4jtea.  —  Mitthellunsen  au«  Vereinen:  Architekten- Verala  in  Merlin  — 


Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  kathol.  (St.  Bonifaciut-)  Kirche  im  Gartenfeld  zu  Mainz. 


\  n  18.  Februar  d.  J.  ist  das  Unheil  des  Preisgerichts  in 
dieser  Wettbewerbung  gefüllt  worden.  Seither  stehen 
die  Arbeiten  der  öffentlichen  Besichtigung  frei. 
In  der  Besprechung,  welche  die  Otsrh.  ßztg.  s.  Z.  dem 
hezgl.  Preisausschreiben  gewährt  hat,  war  besonders  der  Klar- 
heit des  Programms  anerkennend  gedacht ;  auch  war  hervor 
gehoben,  wie  bei  der  gegenwärtig  unter  den  deutschen  Archi- 
tekten herrschenden  Richtung  auf  malerische  Anlagen,  die 
Forderang,  wonach  neben  dem  K.rchrngebaude  (auf  einem  79  ■> 
langen,  40  •  breiten,  an  allen  Seiten  von  Strafienzügen  um- 
gebenen Bauplatte  in  der  Neustadt  Mainz)  eine  Sakristei,  ein 
Katechismus  Saal ,  eine  Pfarr-  und  eine  Küsterwohnung  im 
Einklänge  mit  den  Stilformen  der  Kirche  untergebracht  werden 
sollen,  um  so  willkommener  sein  werde,  als  die  dabei  gelassene 
Freiheit  in  der  Stellung  des  Glockenthnrmes  die  Erzielung 
einer  interessanten  Baugruppe  begünstige.  Ob  diese  Programm- 
bestimmnng  in  der  That  ein  glücklicher  Gedanke  gewesen  und 
wieweit  dieselbe  eine  befriedigende  Lösung  gefunden,  mag  in 


klicher  Gedanke 

mag  in 

Folgendem  bei  einer  Wanderang  durch  die  Ausstellung  näher 


untersucht  werden. 

Eingegangen  waren  i.  g.  31  Arbeiten,  von  denen  jedoch  eine 
■  als  unvollendet)  auf  Wunsch  des  Verfassers  nicht  mit  beurtheilt 
wnrde.  26  dieser  Entwürfe  reden  die  gothische.  5  die  romauische 
Formensprache;  2  sind  in  Renaissanceformen  und  1  in  spät- 
römischen Barock  gestaltet.  2."  Entwürfe  weisen  je  einen  ein- 
zigen Westthurm  in  der  Axe  der  Kirche,  die  bei  allen  Arbeiten 
mit  der  der  Schnlstrafse  zusammen  fallt,  als  Uhr  und  Glocken- 
turm auf;  5  einen  Viernngsthurm,  2  je  2  kleinere  Westtbürme 
zu  beiden  Seiten  des  Hauptportales  Drei  mal  ist  der  West- 
thurm nordwestlich,  zweimal  südwestlich  zur  Haupts \e  gestellt ; 
in  einem  Entwurf  sind  2  stattliche  Westthürme  und  in  einem 
andern  ist  1  Thurm  über  dem  Chore  vorgesehen.  In  1  Entwarf 
(von  Becker  in  Mainz)  ist  eine  stattliche  Viernngskuppel  mit 
einem  nördlich  vom  Chore  zwischen  diesem  und  dem  Kreuzschiff 
eingebauten,  reizvoll  durchgebildeten  Uhr-  und  Glockenthurm 
gepaart;  der  Verfasser  des  Baruck- Entwurfs  krönt  die  Kuppel 
seines  Zentralbaues  doteh  einen  Glockenthurm  mit  offener  Laterne. 

Wie  das  Gutachten  der  Preisrichter  mittheilt,  wurden  bei 
der  ersten  Durchsicht  IT  Pläne  infolge  ausgesprochener  Mängel 
in  der  Grundrissbildang  bezw.  in  der  Entwicklung  des  Auf- 
baues zurück  gestellt.  Von  den  übrigen  U>  Arbeiten  sind 
dann  nach  wiederholter  Prüfung  und  Vergleichuug  noch  10 
als  minder  gelungen  ausgeschieden  worden,  wonach  die  Ent- 
würfe mit  den  Kennworten:  „Anrisse",  „Willigis",  „St.  Hed- 
wig"i  »Te  Deum",  Main  —  Khein"  und  „Vierpass"  zur  engsten 
Wahl  verblieben.  Die  Vorzüge  und  Mängel  dieser  Entwürfe 
mit  Sorgfalt  gegen  einander  abwägend,  hat  sodann  das  Preis- 
gericht schließlich  dem  Entwürfe  „Vierpassu  von  Arch. 
Di  Ii  in  in  Schwedt  a,  Oder  den  1.  Preis,  dem  Entwurf  „Aureae" 
von  Arch.  Strigler  in  Sachsenhaosen  bei  Frankfurt  a.  M.  den 
2.  Preis  und  dem  Entwurf  „Te  Deumu  von  Professor  Fritz 
Wolff  in  Berlin  den  3.  Preis  zugesprochen.* 

Nur  diese  3  preisgekrönten  Arbeiten  sind  es,  die  in  dem 
Gutachten  der  Preisrichter  (wörtliche  Anführungen  aus  dem- 
selben sind  in  Folgendem  mit  „ — "  bezeichnet)  eingehender 
sprechen  werden.  Im  allgemeinen  erhellt  aus  diesem  Gut- 
achten, dass  nach  Ansicht  der  Beurtheiler  eine  vollauf  befrie- 
digende Lösung  für  die  äufsere  Gestallung  der  grsammten, 
aas  den  verschiedenartigsten  Elementen  bestehenden  Baugruppe 
dnreh  jene  Entwürfe  nicht  erzielt  worden  ist;  denn  an  jedem 
derselben  ist  in  dieser  Beziehung  etwas  auszusetzen. 

Am  meisten  an  der  durch  den  1.  Preis  ausgezeichneten  Arbeit: 
„Vierpass"  'Verfasser  L.  Dihm).    Die  Anordnung  der  Bau- 


Gruppirung  nnd  namentlich  den  äufserst  unschönen  Anschluss 
der  Küsterwohnung  an  die  Sakristei  nnd  die  „unschöne  Aus- 


bildung des  Treppenthurmes  an  Her  Pfarrwohnung"  deutlich 
erkennen.  „Der  Grondriss"  der  Kirche  „zeichnet  sich  durch 
eine  lobenswerthe  Einfachheit  nnd  Uebersichtlichkeit,  durch 
einheitliche,  grois  gedachte  Gestaltung  des  Kirchenraums  und 
durch  geschickte  Anordnung  und  Gröfsenbemessang  des  hinter 
•lern  Chore  gelegenen  Hofes  und  der  ihn  umgebenden  Neben- 
gebäude ans.''  Die  Kirche  bat  Kreuzforui.  2  Joche  von  je 
S«  Länge,  13»  Br.  D.  20»  Höbe  bilden  das  Langhaus,  an 
welches  sich  ganz  schmale,  nur  als  Gänge  zu  betrachtende 
Seitensrhiffe  anschließen,  die  ihrerseits  dann  wieder  von  nie- 
drigen Seitenkapellen  begrenzt  werden.  Je  ein  entsprechendes 
Joch  fügt  sich  der  Vierung  als  Querschiffflügel  bezw.  Chor 
an.  Der  dadurch  herbei  geführte  platte  Abschlus»  dieser  Theile 


hat  den  Vortheil,  sie 
erscheinen  zu  lassen  um 
umgebenden  Anbauten  z 
grofse  Rote  von  7,50 


nach  Au  Isen  hin  möglichst  mächtig 
ihnen  das  Uebergewicht  über  di< 
i  sichern.  Die  Chorwand  ist  durch 
Durcbm.  belebt  und  bat  einen  ausgebildeten 


Sie 
iic 


Steingiebel  erhalten.  „Der  Aufbau  empfiehlt  Bich  durch  gute 
Verhältnisse  des  Innern  und  Aeufsern  und  durch  Frische  nnd 
Erfindungsgabe  in  den  Einzelheiten.  Die  frei  stehenden  Pfeiler 
des  Kircheninnern  müssen  aus  besonders  tragfäbigem  Material 
hergestellt  werden,  wenn  die  geringen  Abmessungen  dieser 
Pfeiler  bestehen  bleiben  sollen.  Die  Bekrönung  dos  West- 
thurmes  dürfte  kräftiger  nnd  kirchlich-ernster  zu  gestalten  sein. 
Die  Treppenthürme  vor  den  Kreuzschiffs-Fassaden  müssten  bei 
einer  etwaigen  weiteren  Durcharbeitung  der  Pläne  mit  den  hinter 
gelegenen  Giebclmanern  in  engere  Verbindung  gebracht  werden 
Auch  drückt  die  zu  massige  Oberpartie  dieses  Thürmchens  in 
ästhetischer  Beziehung  allzu  sehr  auf  das  Giebeldreieck.  Der 
Gmndriss  der  Pfarrwohnung  bedarf  noch  der  Durchbildung, 
wobei  der  Kreuzgang  durch  Anlage  eines  vierten  Flügels  zu 
en  und  der  westl.  Flügel  desselben  an  die  Chormauer 


heran  zu  rücken  sein  wird."  Die  in  frühgothischen  Formen  ge- 
staltete Architektur  ist  in  Haastein  mit  gepatzten  Flächen  ge- 
dacht,  dir  nach  mittelalterlichen  Vorbildern  durch  eingeritzte  und 
mit  Weifskalk  beatrichene  Fugen  belebt  werden  können.  Der 


Westthurm  mit  Schieferhelm  ist  78  =»,  das  Langschiff  bis  Ober- 
kante Traufgesims  '22  ■  hoch.  Die  Ausführung  der  Kirche  mit 
allen  Nebengebäuden  ist  auf  433  000  JC  veranschlagt;  dabei 
sind  für  den  Thurm  18  für  den  hoch  geführten  Theil  der 
Kirche  lft  JC,  für  die  Anbauten  und  den  Chor  13  Jt,  für  die 
Pfarrwohnnng  9  Jt  auf  1       umbauten  Raumes  gerechnet. 

„Aureae".  (Verf.  Pb.  Strigler).  Die  Gestaltung  der 
Baugruppe  ist  hier  schon  glücklicher  aasgefallen.  Die  hübsch 
gezeichnete  Choransicht  von  Nordwesten  über  die  niedrige  Küster- 
wohnung  hinweg  wirkt  äufserst  malerisch  und  anziehend  auf  den 
Beschauer;  leider  würde  ein  von  der  entgegen  gesetzten  Seite 
gesehenes  Bild  durch  die  allzusehr  gesteigerte  Höbe  des  Kate- 
chismus-Saales und  die  mehrgeschossige  Anlage  der  Pfarrwohnung 
um  so  ungünstiger  sich  gestalten.  Die  gleichfalls  kreuzförmige 
Kirche  bat  ein  14»  breites,  19»  hohes  Langschiff,  aus  3  je 
ii »  weiten  Jochen  gebildet,  mit  vorgelegten,  der  Tiefe  nach 
halb  geschlossenen,  Seitenkapellen,  gerade  geschlossenem  Quer- 
schiff mit  Giebelbekrönung  und  schöner  7  ■  weiter  Rose,  sowie 
pulvgonalem  Chor.  Der  Abscbloss  des  letztern  mit  nach  Innen 
frei  vorgelegten  dünnen  Bündelpfeilern  ist  bezgl.  der  Aufsen- 
und  Innengestaltung  eine  der  schönsten  und  reizvollsten 
Schöpfungen  dieser  Art  in  der  ganzen  Ausstellung.  Die  Seiten- 
ältere  sind  in  Absiden  auf  der  Ostseite  des  Krenzschiffes  auf- 
gestellt und  kommen  allenthalben  gut  zur  Erscheinung.  „Der 
Gmndriss  ist  einfach  und  klar  disponirt  und  der  Kircnenraum 
im  allgemeinen  gut  gestaltet.  Der  hinter  dem  Chor  angeordnete 
Hof  ist  bedeutend  zu  klein  bemessen.  Auch  wäre  der  Kate- 
chismus-Saal besser  der  Quere  als  der  Tiefe  nach  angelegt 
worden.  Die  Anordnung  der  „polygonal  geschlossenen"  Ka- 
pellen (Taufkapellen)  neben  dem  fh  urme  erscheint  allzu  an- 
spruchsvoll. Der  Aufbau  empfiehlt  sich,  was  die  Kirche  selbst 
anlangt,  durch  Harmonie  des  Gesammt-Verliiiltnisses  und  durch 


Thurm  ist  in  der  Stock- 
eine Bekrönung  etwas  zu 


Maafslialten  in  den  Formen.  Der 
werkstheilnng  nicht  zu  loben  nnd 

nüchtern.  Auch  kann  die  Bildung  der  kleinen  Seitenschids- 
fenster  nicht  befriedigen.  Während  der  Chor  in  der.  inter- 
essanten Innenanlagen  und  dem  wohlgerathenen  Aufsrnsystem 
uneingeschränktes  Lob  verdient,  muss  es  bedauert  werden,  dass 
der  Blick  auf  diesen  Theil  des  Kircbengebäudes  durch  die  über- 
hohen Hintergebäude  im  höchsten  Grade  beeinträchtigt  wird." 

Katechismus-Saal  und 
der    Kirche  an- 

schliefsenden  Kreuzgang,  der  leider  einen  zu  kleinen  Hof  um- 
schliefst, ist  übrigens  sehr  hübsch  gelöst.  Der  HanpUugang 
findet  durch  den  Westthurm  statt,  während  Seiteneingänge 
durch  dem  Kreuzschifl  vorgelegte  Portale  gewonnen  sind.  Die 


Die  Verbindung  der  Kirche  mit  Sakristei,  Kai 
Pfarrwohnung  durch  einen  an  den  Chor 


*  Di«  vorlaut)««  Ameln»  '<••  Kriet.nl. wurde  bereit»  auf  ».SS  mit«e 
thuttt,  bal  Jeil-ifli        well  .1«  unmittelbar  r.  r  iler  Drucklegung  elulraf  — 
In  .1er  rullrn  Auflage  Aufnahme  tin.len  kennen        D.  "" 


durch  dem  Kreuzschifl  vorgelegte  Portale  gewonnen  sind.  Die 
gesammte,  in  gothischen  Formen  gestaltete  Anlage  ist  zu 
404  000  «4  veranschlagt;  für  den  Thurm  sind  .'10  Jt,  für  die 
Kirche  12  J&,  für  die  übrigen  Nebenbauten  14  ~tL  auf  1  um- 
banten  Baumes  gerechnet.  Der  mit  einem  Schieferhelm  abge- 
schlossene Westthurm  ist  83»,  das  Langhaus  bis  Oberkante 
Traufgesiins  20"»  hoch. 

„Te  Deum".  (Verf.  F.  Wölfl.)  Sämmtliche  Nebenge- 
bäude, Katechismus-Saal,  Sakristei  und  Wohngebiiude  sind  vor 
dem  südlichen  Theil  des  Chores  nnd  des  Kreuischiffes  ange- 
ordnet, wodurch  das  Kirchengebüude  selbst  möglichst  frei  ge- 
legt ist.  Die  Kirche  zeigt  auch  hier  wiederum  die  Kreuzforui 
mit  einem  aus  3,  je  nur  5  »  weiten  Jochen  bestehenden,  1 1  f 
breitem  und  15»  hohem  Langschiff  und  seitlichen  zwischen  die 
Strebepfeiler  eingebauten  Kapellen,  gerade  geschlossenem  Quer- 
schiff und  um  2  Joche  über  die  Viening  verlängertem,  polvgonal 
geschlossenem  Chor.  Der  Katechismus-Saal  lehnt  sich  in  gleicher 
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Breite  mit  dem  Kreuzschin*  unmittelbar  vor  die  Südseite  des- 
selben, ebenso  die  Sakriatei  unmittelbar  vor  die  Südseite  der 
Cborwand,  vom  Chore  und  dem  Wohngebäude  völlig  einge- 
schlössen.  „Der  Entwarf  zeichnet  sich  aus  durch  Uebersicnt- 
lichkeit  des  Kirchenplanes  und  Grnfsrüumigkeit  des  Innen 
räume*,  wie  ebenso  durch  die  malerische  Anlage  des  einseitig 
eingefügten,  den  Blick  auf  den  Chor  in  ganzer  Höhe  frei 
lassenden  Nebenhauses.  Das  Verdienstliche  der  letztgedacbten 
Anordnung  wird  indess  dadurch  beeinträchtigt,  dass  dieses 
Wohngebände  nach  seinem  Maafse  und  der  Disposition  der 
Einzelwohnungen  nicht  genügt.  Speziell  ist  die  Pfarrwohnung 
als  zu  beengt  und  die  V  erbindung  derselben  mit  der  Wohnung 
des  Küsters  als  missständlich  zu  bezeichnen.  Die  Jochtheilnng 
des  Kirchenschiffes  hätte  weitläufiger  sein  sollen.  Die  Archi- 
tektur des  Entwurfs  ist  gesund,  klar  harmonisch  durchgeführt, 
jedoch  mit  Ausnahme  derjenigen  Ausbildung,  welche  der  Kate- 
chismus-Saal gefunden  hat,  sowie  der  Bildung  des  grofsen 
Fensters  im  südlichen  (nürdlichen?)  Kreuzschiffsgiebel.  Die 
Dachgallerie  wäre  auch  über  den  Chormauern  besser  unter- 
drückt worden,  um  so  mehr,  als  ein  Treppenzugang  zu  ihr 
nicht  vorhanden  ist.*  Hr.  Wulff  hat  mit  Recht,  wie  auch  die 
Verfasser  der  beiden  anderen  preisgekrönten  Entwürfe,  keinen 
Grund  gefunden,  von  der  überlieferten  Anordnung  eines  West- 
thurmes  in  der  Kirchenaxe  abzugehen;  im  Gegentbeil:  die  Lage 
der  Strafsenzilge  lassen  gerade  hier  einen  Westthurm  am  ge- 
recbtfertigsten  erscheinen,  weil  diese  Stelle  fast  genau  der 
Kreuzungspunkt  der  A\en  der  Scbulstrafse,  der  Rhabanusstrafse. 
der  Erthalstrafse  und  der  Kirchstrafse  sei  und  der  Thurm  von 
hier  aus  daher  in  all  diesen  Strafsen  von  weil  her  sichtbar 
bleiben  werde.  Auch  dieser  Entwurf,  wie  die  beiden  voraus 
gegangenen,  ist  in  gothischen  Stilformen  dargestellt  Die 
Kirche  mit  allen  Nebengebäuden  ist  zu  370 000 „«6  veranschlagt; 
dabei  sind  für  den  Thurm  40.«.,  für  die  Kirche  20  „tt,  für 
Katechismus  Saal  und  Sakristei  15  M.  und  für  die  Wohnungen 
14  >tt  auf  1  *■  umbauten  Raumes  angenommen.  Der  West 
thurm  mit  Steinhelm  ist  59»  das  Langhaus  bis  Oberkante 
Traufgesims  Hi-  hoch.  Dieser  WollTsche  Entwurf  weist  die 
bescheidensten  Abmessungen  auf  und  dürfte  für  die  ausge 
worfene  Summe  gerade  noch  ausgeführt  werden  können;  die 
besprochener,  insbesondere  der  Dihm'sche,  lasser 
rechneten  Summen  hier  in  keinem  Fall  herstellen; 


sich  für  die  berecl 
sie  niilssten  daher  bei  etwaiger  Umarbeitung  für  die  Auffüh- 
rung in  Bezug  auf  die  Abmessungen  und  die  Ausbildung  sehr 
erhebliehen  Einschränkungen  unterliegen. 

Nächst  diesen  bevorzugten  Arbeiten  standen  die  Entwürfe; 
Main-  Rhein",  „St.  Hedwig"  und  „Willigis"  in  engster 
Wahl  —  drei  ganz  vorzügliche  Leistungen,  die  in  Kirchen-Grund 
riss  und  Baugruppirung  prächtige  Lösungen  aufweisen.  „Main- 
Rhein"  gebührt  in  dieser  Hinsicht  die  Krone;  ja  ich  behaupte 
bestimmt,  und  werde  darin  von  namhaften  Fachgenossen  unter- 
stützt, dass  diese  Arbeit  bezüglich  der  Gestaltung  der  Gesammt- 
gruppe  unerreicht  dasteht,  sowohl  was  malerische  Wirkung, 
wie  vor  allem,  was  zweckentsprechende  Anordnung  der  Neben 
bauten  anbelangt.  Dabei  ist  die  Formengebung  des  Aufbaues 
in  echt  schlichter,  keuscher  Frühgothik.  so  lieblich  und  an- 
spruchslos, da*s  Mainz  und  die  ganien  Umwohner  des  Platzes 
keinen  innigeren  Wunsch  aussprechen  könnten,  als  denjenigen, 
diesen  Entwurf  ausgeführt  zu  sehen.  Die  Kirche,  eine  Kreuz- 
anlage  mit  gradem  «/nerschiff  und  polygonal  geschlossenem 
Chor,  an  dessen  beiden  Langseiten  sieh  Sakristei  und  Katechis- 
mus -  Saal  mit  ihrer  Längfaxe  >juer  zur  Längsave  der  Kirche 
anlehnen,  steht  gewiss  bezüglich  ihrer  Klarheit,  l'ebersichtlich- 
keit  und  Grofsräumigkeit  keinem  anderen  Entwürfe  nach.  Aus 
der  Mitte  der  östl.  Langseite  der  Sakristei  und  des  Katechis- 
mus -  Saales  führt  je  ein  niedriger  Verbindungsgang  zu  den 
beiden  pavillonartig  au  den  uufsersten  Ostecken  des  Bauplatzes 
angeordneten  Nebenbanten  der  Pfarr-  und  Küsterwohnuog;  ein 
'dritter  niedriger  Gang  verbindet  auch  diese  beiden  Wuhnhäuser 
auf  der  Osteeite  mit  einander,  so  dass  zwischen  diesen  Gängen, 
den  Wohnungen  und  dem  Kirchenchore  ein  sehr  geräumiger 
prächtig  angelegter  Garten  verbleibt,  in  welchem  in  der  That 
auch  wirklich  frisches  Grün  gedeihen  wird,  da  allenthalben 
die  Sonne  freien  Zutritt  hat.  Die  perspektivische  Ansicht  der 
Cborparthie  liisst  die  Vorzüge  dieser  Grundriss  -  Lösung  in 
bestem  Lichte  erscheinen  und  giebt  dabei  eine  malerische  Ge- 
►ammt Wirkung,  die  ihresgleichen  sucht. 

Line  fast  gleich  befriedigende  Baugruppirung  zeigen  noch 


die  Entwürfe  von  Ludw.  Becker  in  Mainz,  ans  denen  ins- 
besondere eine  vollendet  dargestellte  Choransicht  zu  erwähnen 
ist,  sowie  die  gleichfalls  gut  dargestellte  Chorpartie  des  Ent- 
wurfes „Crescens",  die,  wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  einen 
gleichfalls  in  Mainz  lebenden  Baukünstler  zum  Verfasser  hat. 
AH1  diese  Lötungen  lasten  bei  ganzer  bezw.  theilweiser  sym- 
metrischer Anordnung  der  Nebenbauten  an  malerischem  Reiz 
und  künstlerischer  Gestaltungskraft  kaum  zu  wünschen  übrig 
und  befriedigen  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  mehr,  alt  die 
preisgekrönten  Entwürfe.  „St.  Hedwig"  lässt  Pfarr-  und 
Küsterwohnung  ohne  jegliche  Verbindung  mit  der  Kirche, 
während  Sakristei  und  Katechismus  -  Saal  ähnlich  wie  bei 
„Main  -Rhein''  angeordnet  sind:  ..Willigis  '  mit  stattlichem, 
prächtig  ausgebildetem,  77  ■  hohem  Vierungsthorm  und  zwei 
kleineren  Westthürmen  (je  40  ■  hoch  mit  Steinhelm)  zeigt  eine 
Kreuzanlage  mit  gradem  Querschnitt  und  Chor,  alle  drei  mit 
7  "  weiter  Rose  belebt.  Der  Katecbismut-Saal  liegt  hier  hinter 
dem  Chor  in  der  Längenaxe  der  Kirche,  aber  programm- 
widrig polygonal  abgeschlossen;  Sakristei  und  Küsterwohnung 
schliefsen  sich  nordlich,  die  Pfarrwohnung  südlich  an  Chor 
um)  Katechismus  Saal  an. 

Eine  völlig  abweichende  Gruppirung  liegt  in  dem  Ent 
würfe  ..Zwölf- Eck"  von  Hubert  Stier  in  Hannover  vor. 
Der  Katechismus -Saal  ist  westlich  vor  dem  Nordwestthurm 
angeordnet,  darüber  die  Küsterwohnung,  während  die  Pfarr- 
wounnng,  in  gleicher  Gesammt-tieschosshühe  gestaltet,  symme- 
trisch die  Südwestseite  einnimmt;  zwischen  beiden  ist  in  ganzer 
Breite  eine  stattliche  Freitreppe  vorgelegt,  die  den  Zugang 
zum  Haupt  -  Westportal  der  Kirche  vermittelt.  Die  Sakristei 
ist  an  einer  Polygonalseit«  des  Chores  nach  Süden  xu  aus- 
gebaut. Die  Kirche  steht  somit  ringsum  frei  und  stellt  sich 
infolge  einer  reizvollen  Gruppirung  ihrer  Haupttheile  {Nord- 
westthurm, Vierungsthurm  utw.)  uufaerst  malerisch  und  wir- 
kungsvoll, fast  zu  grofsartig  für  eine  Pfarrkirche  dar.  Dir 
Architektur  -  Formen  sind  die  des  spätromanischen  rheinischen 
Stils.  Die  Ansicht  der  Anlage  von  Nordosten  her  ist  eine  der 
vollendetsten  zeichnerischen  Leistungen  der  ganzen  Antttellung. 
Die  im  Innern  zu  bedeutender  Höhe  (32»)  gesteigerte  Vierungs- 
kuppel zeigt  ein  reiches  Sterngewölbe.  Dem  Langhaut  Ton 
14"  Breite  sind  zi  Kapellen  verwendete,  3,5"  tiefe  Seiten- 
schiffe angefügt;  ebenso  liegen  an  den  Enden  der  Querschiffe 
Kapellen  für  die  Seitenaltäre  und  Beichtstühle:  Querschiffe  und 
Chor  schliefsen  polygonal.  Die  Gesammtkosten  find  xn 
397  000.*.  veranschlagt;  Kirche  12,  */-.  Thurm  17.it,  Sakrittei 
7J£,  Katechismus  Saal  10 JL  Pfarrwohnung  11 JC  für  leb»  Raum 
Kinzig  in  seiner  Art  ist  der  in  trefflicher  Vertragswert 
dargestellte  Entwurf  „Römisch-katholisch".  Der  Ver- 
fasser hat  alt  Baustil  das  spätrömische  Barock,  wie  solchen 
z.  B.  bei  der  Dresdener  Hofkirche  zum  Ausdruck  gekommen 
ist,  gewählt.  Er  erblickt  darin  die  einzig  richtige  Formen- 
sprache für  eine  katholische  Kirche,  nachdem  sich  neuerdings 
der  Protestantismus  der  Gothik  ganz  und  gar  für  seine  Zwecke 
bemächtigt  habe;  auch  wegen  seiner  grösseren  Billigkeit  gegen- 
über der  Gothik  glaubt  er  jenen  Stil  vorschlagen  zu  sollen. 
Der  gothische  Stil  sei  nur  so  lange  der  katholischen  Kirche 
besonders  eigen  gewesen,  als  der  Protestantismus  noch  nicht 
bestand.  Der  neue  Kirchenstil,  den  der  Katholizismus  gerade 
als  energischen  Protest  gegen  die  Reformation  erfand,  sei  das 
Barock,  wie  es  von  Horn  ausging.  Das  struktive  System  der 
Anlage  sei  in  dem  vorliegenden  Kntwurfe  absichtlich  das  abend- 
ländische: eine  Vierung,  eine  ,'lschiffige  Basilika  mittelalter- 
licher Art  und  ein  3 schiffiget  Querhans.  Die  Vierung  ist  bei 
20  m  Weite  23  ■  im  Innern  hoch,  mit  flacher  Kuppel  überwölbt, 
während  der  Vierungsthurni  mit  offener  Laterne  als  Glocken- 
thurm  sieh  bis  zu  der  stattlichen  Höhe  von  57"'  erhebt.  Die 
Nebengebäude  schliefsen  sich  hinten  an  den  Chor  an  Die  Bau- 
summe  ist  mit  400  000. <*%  (für  I  •'*>»  umbauten  Raum  auf  14,60  JL) 
angenommen.  Formgebung,  sowie  Darstellungsweise  lassen  einen 
hochbegabten  Baukünstler  erkennen. 

Leider  habe  ich  den  mir  bewilligten  Raum  schon  zu  stark 
in  Anspruch  genommen,  um  nicht  zum  Schluss  zu  eilen.  Als 
mehr  oder  minder  hervor  ragende  Leistungen  seien  noch  kurz 
genannt  die  Entwürfe:  „Madonnenbild".  ,, Chorthurm".  „Con- 
stanza".  „In  nomine  domini" 
die  letzten  in  romanischer  Fi 
der  Arbeit  „I 
Mainz,  den  1.  März  18«». 


die  beiden  ersten  in  gothifcber. 
bung.  die  namentlich  von  dem 
meisterlich  gehandhabt  ist. 
W.  Wagner. 


Zur  Explosions-Gefahr  von  Zimmeröfen. 

■  iir  Ff«««  IV  Im  Briefkaite»  der  No.  14  d.  Dlwh.  H«tg.) 


I.  Unterzeichneter  theilt  mit.  dass  er  in  einem  Zimmer 
hiesigen  Land  Krankenhauses  die  Erfahrung  gemacht,  dass  ein 
mit  trnrkcnem  Buchenholz  vuu  innen  beheizter  sogen.  Thü- 
ringer Ofen  eiserner  Unterkasten  und  Kachelaufsatz)  in  seinem 
obersten  Tbeile  explodirte. 

Der  Ofen  hatte  keine  hermetischen  Thiirversrhlnsse  und 
das  Ofenrohr  mündete  in  eine,  etwa  50<m  im  Quadrat  weite, 
mehrfach  geschleifte  deutsche  Esse  ein. 

Mangelhafte  Zugkruft  vom  Ofenrohr  aus  uaeh  der  Fsse 
inug  eine  Stauung  explosibler  Heizgase  verursacht  und  somit 
die  Explosion  herbei  geführt  haben 

Kisenexh.  den  1H.  Februar  18*9.     Landbaumeister  Moder. 


IL  Im  Brief  und  Fragekaaten  der  Deutseh.  Bauzeitung 
Nu.  14  ist  die  Frage  gestellt,  ob  die  Explosion  des  betr.  Ofens 
darch  dessen  Konstruktion  (Kachelofen  mit  einem  eisernen 
Füllofen  -  Einsatz  und  drei  sog.  stehenden  Zügen)  veranlasst 
worden  sei.  und  ob  auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
solcher  Art  geschlossen  werden  kann,  dass  der  Lieferant  des 
Ofens  vielleicht  haftbar  zu  machen  wäre? 

Gestützt  auf  meine  selbst  gemachten  Erfahrungen  glaube 
ich  in  der  Lage  zu  sein,  über  diesen  Fall  nicht  nur  genügende 
Aufklärung  geben,  sondern  auch  gleich  im  vorhinein  mit  Be- 
stimmtheit sagen  zu  können,  dass  dem  Lieferanten  des  Ofen« 
nur  in  dem  Falle  Schuld  und  Haftung  zugeschoben bj^ö^Ogle 
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kann,  wenn  ihm  ein  Fehler  in  der  Konstraktion  nachgewiesen 
werden  könnte,  dnrch  welchen  der  Luftzutritt  in  den  Feuer- 
rauni  erschwert  oder  zeitweise  unmöglich  gemacht  ist. 

Wir  haben  es  im  gegebenen  Falle  mit  einer  Explosion 
von  Verbrennonga-Prodnkten  zn  thnn,  welche  den  Weg  in  den 
Schornstein  aas  irgend  einem  Grunde  nicht  sofort  nach  ihrer 
Entwicklung  finden  konnten  und  in  den  Zügen  lieh  ansammel- 
ten. Dass  dabei  auch  Gase  waren,  welche,  mangels  der  nötbi- 
gen  atmosphärischen  Luft,  sich  über  dem  Rost  sogleich  nach 
ihrer  Entwicklung  nicht  entzündet  haben,  ist  zweifellos.  Und 
so  waren  durch  den  späteren  Zutritt  von  atmosphärischer  Lnft 
nnd  bei  gleichzeitiger  Entzündung  der  unteren  Gasschichten  an 
der  vorhandenen  Gluth  die  Bedingungen  zur  Explosion  gegeben: 
die  in  den  Zügen  angesammeltenGase  wurden  zugleich  mit  entzündet 
und  durch  deren  Ausdehnung  der  Verband  der  Kacheln  gelockert. 

Wodurch  solche  nicht  angenehmen  Vorfälle  veranlasst  wer- 
den können,  will  ich  in  Nachstehendem  an  drei  für  sich  selbst 
sprechenden  Beispielen  zn  erklären  versuchen. 

1.  Vor  einigen  Jahren  warde  ich  eines  Morgens  vun  dem 
Dienstmädchen  gebeten,  den  Ofen  im  Wohnzimmer  nachzusehen, 
da  das  Feuer  in  demselben,  ein  Kachelofen  mit  Füllofen-Ein- 
satt,  nicht  recht  brennen  wolle.  Beim  Oeffnen  der  Fiillthüre 
quoll  mir  ein  dicker,  gelblicher  Rauch  entgegen  nnd  ich  inusste 
dieselbe  sofort  wieder  schliefsen.  Da  ich  das  Mädchen  im 
Verdacht  hatte,  dass  es,  der  erhaltenen  Vorschrift  entgegen, 
die  etwa  noch  vorhandene  Glnth  vom  Tage  vorher  nicht  ent- 
fernt haben  dürfte,  so  öffnete  ich  das  Rostthürchen  und  fand 
meine  Vermutbung  bestätigt:  die  unterste  Kohlenschicht  glühte 
und  veranlasste  in  Folge  der  entwickelten  hoben  Temperatur 
in  den  oberen  Schichten  eine  Verkokung  der  Kohlen  und  da- 
durch eine  Ansammlung  nicht  verbrannter  Gase. 

Ich  glaubte  nun,  es  noch  wagen  zu  dürfen,  diese  Gase 
durch  ein  Stück  brennendes  Papier  zu  entzünden  und  so  dem 
ganzen  Qualm  den  Abzog  durch  den  oberen  Theil  des  Ofens 
in  den  Schornstein  ermöglichen  zn  können,  umsomehr,  als  der 
Luftzuzug  zum  Roste  nicht  gehemmt  war.  Als  ich  jedoch  das 
brennende  Papier  eingebracht,  explodirtcn  auch  sogleich  die 
Gase  und  eine  mächtige  Flamme  brach  hervor,  welche  mir 
Augenbrauen  und  Bart  verbrannte;  ich  dankte  es  wahrschein- 
lich nnr  meiner  Brille,  dass  meine  Augen  nicht  verletzt  wurden. 
Wäre  ich  imstande  gewesen,  das  Ueizthflrchen  noch  vor  der 
Entzündung  der  Gase  zn  schliefsen,  so  wäre  der  Ofen,  wenig- 
stens theilweise,  aas  den  Fugen  gegangen.  Derselbe  hat  drei 
sogen.  Durchsichten,  an  welchen  die  Feuergase  in  schlangen- 
förmigen  Zügen  zu  beiden  Seiten  anfsteigen,  um  in  einem  gemein- 
samen Rohre  gesammelt  in  den  russischen  Kamin  zu  entweichen. 

Da  ich  nach  dem,  was  geschehen,  annehmen  musste,  dass 
der  sogen,  rassische  Kamin  bei  der  herrschenden  ziemlich  hohen 
äafseren  Temperatur  und  dem  widrigen  SW. -Winde  keinen 
entsprechenden  Zug  habe  —  denn  noch  immer  wollte  der  Rauch 
aus  dem  Feuerraum  nicht  abziehen  —  so  entzündete  ich  in  der 
Reinigung*  Oeffnung  derselben  etwas  Papier  und  Holzspähne, 
wodurch  der  Abzog  des  Rauches  alsbald  veranlasst  wurde, 

2.  Der  zweite  Fall  betrifft  einen  Ofen  in  einem  unserer 
Forsthüaser  in  Württemberg.  Dieser  Ofen  besteht  aus  zwei 
Theilen,  einem  beinahe  kubischen  Feuerraum,  ans  Gussplatten 
zusammen  gesetzt,  und  einem  Aufsätze  aus  Kacheln  mit  zwei 
stehenden  Zügen,  welche  unter  der  Deckplatte  in  ein  Rohr 
münden,  durch  das  drr  Rauch  in  den  weiten  Schornstein  gelangt. 
Das  Heizmaterial  ist  Torf.  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dass 
der  Kachelaufsatz  unter  einem  leichten  Knall  in  Trümmer 
ging  und  das  Zimmer  mit  Rauch  und  Asche  angefüllt  wurde. 
Niemand  konnte  sich  die  Ursache  erklären  und  man  be- 
ruhigte sich  bei  dem  Gedanken  an  einen  Zufall.  Nach  einigen 
Tagen  war  ein  neuer  Aufsatz  hergestellt  und  der  Ofen  wurde 
wieder  in  Tbätigkeit  gesetzt.  Kurze  Zeit  nach  der  zweiten 
Beschickung,  gegen  Mittag,  flog  anch  der  neue  Aufsatz  in  die 
Lnft.  Von  einem  Zufalle  konnte  nnn  wohl  nicht  mehr  die 
Rede  sein.     Per  Baumeister,  welcher  von  dem  Vorfalle  so- 


fort unterrichtet  wurde  nnd  bald  an  Ort  und  Stelle  anlangte 
lief«  sich  das  Brennmaterial  zeigen  und  von  dem  Bureaudienei 
erklaren,  wie  er  die  Beschickung  vorgenommen  habe.  Das  Er- 
gebniss  war,  daas  auf  den  noch  glühenden  aber  schon  ziemlich 
zusammen  gebrannten  Torf  ein  Korb  voll  Müll-  und  Toribrocken 
aufgeschüttet  wurde,  wodurch  der  zum  Verbrennen  nöthige 
Luftzutritt  fast  ganz  abgeschlossen  worden  ist  nnd  sich,  wie 
im  ersten  Falle,  in  dem  Feuerkasten  Gase  ansammelten,  welche 
bis  in  den  Kachelaufaatz  aufstiegen.  Als  nach  einiger  Zeit  die 
atmosphärische  Luft  doch  mehr  und  mehr  in  den  Heizraum 
gelangte  und  die  Glnth  die  dichte  Müllschicht  anzugreifen  ver- 
mochte, musst«  nothwendig  die  Entzündung  der  angesammelten 
Gase  -  der  Prodakte  einer  trockenen  Destillation  —  erfolgen. 
Wären  die  gröfseren  Torfstücke  unmittelbar  auf  die  Gluth  gelegt 
worden  und  würde  das  Müll  in  einer  nicht  zu  hohen  Schicht  nach 
nnd  nach  darauf  geschüttet  worden  sein,  so  wäre  wohl  diese  Erfah- 


Hlttheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  •  Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
26.  Februar  1889.  Vorsitzender  Hr.  A.  Wiebe;  anwesend 
130  Mitglieder  und  4  Gäste. 

Hr.  Schmieden  lenkt  die  Aufmerksamkeit  des  Vereins 
auf  die  Ursachen,  welche  für  die  neuerdings  eingetretene,  auf- 
fällige  Verminderung  der  Betheiligung  an  den  Schinkelkon- 


rung  nicht  gemacht  worden,  welche  wieder  den  Beweis  liefert,  dass 
es  nicht  erspriefslich  ist,  den  Dienstleuten  die  Behandlung  der 
Oefen  ohne  alle  Beaufsichtigung  und  Belehrung  zu  überlassen. 

Der  dritte  Fall  ist  in  der  Wohnung  eines  hiesigen  fürst!. 
Baubeamten  vorgekommen.  Der  betr.  Ofen  mit  2  Durchsichten 
ist  aus  Kacheln  hergestellt  und  hat  einen  Fiil loten- Einsatz, 
als  Heizmaterial  wird  klein  gespaltenes  Bachenholz  verwendet. 
Vor  einigen  Jahren  explodirten  die  in  dem  Ofen  angesammelten 
Gase  mit  solcher  Gewalt,  daas  die  Putzbücbse  des  Kauehabzugs- 
rohres  aus  demselben  heraas  gedrückt  und  ohngeführ  ll:$m 
vom  Ofen  entfernt  weggeschleadert  wurde.  Andern  Tags  wie- 
derholte sich  diese  Erscheinung  in  gleicher  Weise,  jedoch  dies- 
mal in  Gegenwart  des  Hausherrn,  der  dabei  die  Wahrnehmung 
machte,  dass  auch  die  Abdeckung  des  Ofens  gehoben  wurde 
und  Fagenrisse  entstanden. 

Bei  der  Nachforschung  über  die  Ursache  wurde  gefunden, 
dass  auf  die  im  Ofen  noch  vorhandene  Gluth  ziemlich  viel 
Holz  aufgelegt,  zugleich  aber  der  Luftzutritt  zum  Rost  durch 
beinahe  hermetischen  Schluss  des  Thürchens  abgesperrt  worden 
war.  Die  wenige  Luft,  welche  noch  in  den  Öfen  eindringen 
konnte,  hielt  die  vorhandene  Gluth  in  Tbätigkeit,  wodurch  das 
aufgelagerte  Holz,  wie  in  den  Fällen  1  und  2  Kohlen  und 
Torf,  den  Prozess  der  trockenen  Destillation  durchmachte  und 
eine  Menge  brennbaren  Gases  entwickelte,  das  wegen  Man- 
gel an  atmosphärischer  Luft  nicht  gleich  nach  seiner  Ent- 
wicklung verbrennen  nnd,  weil  kein  Luftzuzug  vorhanden  war. 
auch  nicht  durch  den  Schornstein  (russische  Röhre)  abziehen 
konnte.  Aufgrand  dieser  Erfahrung  wurde  von  da  ab  die  Vor- 
sicht gebraucht,  das  Rostthürchen  nicht  früher  hermetisch  al- 
zuschliefsen,  bis  das  Holz  vollständig  verkohlt  war.  Seit 
dieser  Zeit  hat  sich  die  Explosion  nicht  mehr  wiederholt,  wo- 
raus hervor  geht,  dass  die  Ursache  richtig  erkannt  wurde  und 
die  getroffene  Anordnung  demnach  zweckentsprechend  war. 
Auch  in  meiner  Wohnung  nnd  in  dem  Forsthause  in  Württem- 
berg ereigneten  sich  die  beschriebenen  Vorfälle  nicht  wieder, 
da  die  gegebenen  Vorschriften  beachtet  und  deren  Ausführung 
überwacht  warde. 

Aus  diesen  Beispielen  kann  man  demnach  entnehmen,  dass 
auf  die  Behandlung  von  Oefen,  besonders  mit  sogen,  herme 
tischem  Verschlusse,  die  gröfste  Vorsicht  zu  verwenden  ist  und  es 
wird  der  Hr.  Fragesteller  hierdurch  vielleicht  veranlasst  werden, 
bei  den  Personen,  welche  den  fragl.  Ofen  zu  besorgen  haben,  ein- 
gebende Nachforschung  zu  halten,  ob  nicht  irgend  ein  Versehen, 
wie  die  beschriebenen,  die  Esplosion  verursacht  haben  könnte. 

Regensburg,  22.  2.  89.       L.  Degen,  fürstl.  Baurath. 

III.  Auch  die  vorstehenden  dankenswerthen  Mittheilungen 
lassen  noch  Raum  für  eine  kurze  Bemerkung.  Das  Eigen- 
artige von  Explosionen,  wie  sie  hier  in  Rede  sind,  besteht  zu- 
meist wohl  darin,  dass  dieselben  auffallend  örtliche!  Natur 
sind.  Dies  will  sagen,  dass  durch  den  auftretenden  heftigen 
(iasdruck  grofse  Zerstörungen  an  der  unmittelbaren  Um- 
gebung des  Sitzes  der  Explosion  bewirkt  werden  können, 
auch  dann,  wenn  für  die  Ausdehnung  der  Gase  der  nöthige 
Kaum  in  offen  stehenden  Rohren  geboten  ist.  Jedenfalls 
handelt  es  sich  um  Bildung  von  Gasen,  deren  Explosion  unter 
einer  ganz  aufserordentlich  grofsen  Volumen-Ver- 
mehrung innerhalb  eines  so  kleinen  Zeitth eilchens 
erfolgt,  dais,  bevor  nur  ein  Theil  der  Gase  zur  offenen  Abfluss- 
stelle  gelangt  nnd  so  eine  Druckminderung  herbei  führt,  die 
Zerstörung  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Sitzes  der 
Explosion  schon  eingetreten  ist.  Augenscheinlich  haben  wir 
es  mit  einem  Vorgange  zu  than,  der  demjenigen  bei  der  Ex- 
plosion von  Dynamit  sehr  ähnlich  ist;  anch  hier  wird  nur  eine 
eng  begrenzte  örtliche  Wirksamkeit  ausgeübt. 

Zum  Beweise  meiner  Auffassung  führe  ich  an,  dass  in  dem 
Ofen  meiner  Luftheizung,  der  gar  keine  eigentlichen  Züge  be- 
sitzt, vielmehr  im  oberen  Theile  sich  stark  weitet  und  dessen 
Abzugsrohr  in  den  Schornstein  nur  um  ein  Geringes  unter  dem 
höchsten  Punkte  des  Ofens  ansetzt,  jedesmal  eine  kleine  Ex- 
plosion entsteht,  wenn  beim  Anfeuern  gröfsere  Mengen  von 
Papier  eingeworfen  werden,  diese  zunächst  ins  Glimmen  kommen 
und  erst  danach  eine  grolse  Flamme  aufschlägt.  Die  Oase  finden 
alsdann  ihren  Weg  in  das  offene  Rohr  nicht,  sondern  dringen 
durch  die  unmittelbar  über  Kosthöhe  befindliche  Fuge,  trotzdem 
dieselbe  eine  gute  Lehmdichtung  besitzt,  in  die  Heizkammer 
und  von  da  in  die  Zimmer.  Derselbe  Vorgang  zeigt  sich, 
wenn  statt  Papier  auf  noch  schwach  glimmende  Kohlen  grol'se 
Mengen  von  Kohle  in  Staubform,  untermischt  mit  anderen 
Theilen,  geworfen  werden.  Der  Uebclstand  hat  keine  grofse 
Bedeutung,  da  nach  wenigen  Minuten  die  ganze  Rauchmenge 
aus  den  Zimmern  wieder  entfernt  ist;  er  wird  hier  nur  als 
weiterer  Beitrag  zur  Frage  und  auch  deswegen  mitgetheilt,  um 
zu  beweisen,  dass  selbst  gute  Dichtungen  von  Luftheizöfen 
keine  volle  Sicherheit  gegen  zeitweise  stattfindendes  Durch 
treten  von  Rauch  gewähren.  — B. — 

kurrenzen  maalsgebend  sein  möchten,  und  ersucht,  die  Bestre- 
bungen des  Vorstandes  behufs  Aufklärung  dieser,  für  das  Ver- 
einsleben überaus  bedauerlichen  Erscheinung  thunliehst  zu 
unterstützen.  Der  Hr.  Kedner  bezeichnet  es  insbesondere  als 
wünschenswerth,  dass  die  nächst  betheiligten  jüngeren  Kreise 
sieh  riickhaltslos  über  die  in  Frage  kommenden  Gründe  äufsern. 
damit  denigeuiäfs  erwogen  werden  könne,  ob  bezw.  auf  welche 
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Weiie  die  rt»a  beziehenden  Hindernisse  zu  beseitigen 
Anscheinend  stehe  die  geringe  Beteiligung  an  den  Konkur- 
renzen im  Zusammenhange  mit  dem  Erlasse  des  Um.  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  vom  24.  Februar  1887,  durch  welchen 
für  die  als  Baumeister-Prüfungs-Arbeiten  anzunehmenden  Kon- 
kurrenz •  Eatwilrfe  verschärfte  Bestimmungen  getroffen  seien. 
Ferner  dürfte  die  völlige  Aendernng  de«  Stadienganges  und  der 
Prüfanga- Vorschriften  für  die  zukünftigen  Baubeamten  bezgl. 
der  in  Rede  stehenden  Frage  von  Einfluss  geworden  sein. 

In  der  sehr  eingehenden  Erörterung,  welche  sich  an  die 
Anregungen  des  Hrn.  Schmieden  anacbloss,  nnd  an  welcher 
sich  die  Hrn.  A.  Wiehe,  Pinkenburg,  Blankenstein,  Aismann, 
Hagen,  Walle  u.  a.  betheiligten,  worden  manche  Gesichtspunkte 
zur  Sprache  gebracht,  welche  der  Beobachtung  werth  erschienen. 
Bei  der  grofsen  Wichtigkeit  der  Sache  wurde  jedoch  beschlossen, 
zur  Vorberathung  derselben  in  einer  der  nächsten  Sitzungen 
einen  Ausschuss  zu  wählen,  welchem  namentlich  auch  jüngere 
Mitglieder  angehören  sollen. 

Erst  in  sehr  vorgerückter  Stunde  begann  Hr.  Armin 
Wegner  den  in  Folge  dessen  leider  sehr  abgekürzten  Vortrag 
des  Abends  „über  Bauten  und  Bauweise  am  Bosporus1*. 
Wir  behalten  uns  vor,  Uber  denselben  demnächst  besonders 
zu  berichten. 

Arohitekten-  and  Ingenieur  -Verein  zn  Hannover. 

Versammlung  am  <>.  Februar  188t*.  Vorsitzender  Hr. 
Schuster.  Nach  Erledigung  von  Neuaufnahmen  und  Be- 
sprechung der  im  kommenden  Sommer  zu  veranstaltenden  Aus- 
flüge folgt  der  Vortrag  des  Hrn.  Architekten  Unger  über: 

„die  Wald-Kings  traf  se  im  Hannoverschen  Bebauungs- 
pläne". 

Hr.  Unger  hat  (vergl.  d.  Bericht  auf  S.  112)  in  den  Ent- 
würfen, welche  er  in  dem  Wettbewerbe  betr.  den  Hannoverschen 
Bebauungs-Plan  eingereicht  hat,  statt  der  äußeren  Ringstrafse, 
welche  nach  der  Angabe  des  Preisausschreibens  das  Bebauungs- 
gebiet von  der  Stadtforst  Eilenriede  trennen  and  nur  an  der 
Stadtseite  bebaut  werden  sollte,  eine  Ringstrafse  in  einiger 
Entfernung  vom  Waldrande  angenommen.  Diese  Anordnung 
ist  von  dem  Preisgerichte  auch  mit  als  Orund  dafür  angegeben, 
dass  die  Unger'schen  Entwürfe,  als  dem  Preisausschreiben 
nicht  entsprechend,  von  der  Preisverteilung  ausgeschlossen 
sind.  Hr.  Unger  sucht  nun  zunächst  durch  eine  eingehende 
Berechnung  nachzuweisen,  dass  die  von  ihm  gewählte  Anord- 
nung für  den  Säckel  der  Stadt  die  bei  weitem  günstigere  sei, 
indem  bei  ihr  sich  eine  Ersparung  an  Straftenlänge  sowohl  in 
der  Ringstrafse  selbst,  als  auch  in  den  Querstrafscn  ergebe, 
welche  dann  im  allgemeinen  nur  bis  an  die  Ringstrafse  ge- 
fuhrt zu  werden  brauchen,  während  nur  einzelne  derselben  bis 
an  den  Wald  reichen,  um  diesen  zugänglich  zu  machen  Ferner 
spricht  der  Vortragende  die  Ansicht  aus,  dass  de  Bauplätze 
(die  Stadt  ist  fast  alleinige  Besitzerin  der  am  Walde  liegenden 
Ländereien)  an  einer  dicht  am  Walde  liegenden  Ringstrafse 
sich  im  ganzen  werden  schlechter  verkaufen  lassen,  weil  aus 
einem  zu  nahen  Walde  stet«  feuchte  Dünste  in  die  Wobnungen 
dringen  und  nicht  allein  die  innere  Ausstattung  derselben, 
sondern  auch  die  Gesundheit  der  Bewohnrr  schädigen.  Anch 
der  Verkehr  erfordere  eine  so  großartige  Wald-Ringstral'se 
nicht,  er  werde  sie  vielmehr  voraussichtlich  nie,  oder 
nur  wenig  benutzen;  die  Strafte  sei  also  lediglich  eine  Luxus- 
Anlage. 

Ander«  gestalte  es  sich  bei  der  vom  Vortragenden  ge- 
wählten, etwas  vom  Rande  des  Waldes  abgerückten  Lage  der 
Strafte,  die  dann  ja  zweiseitig  bebaut  werden  könne.  Die  dem 
Walde  zugekehrte  Seite  müsse  dann  mit  Villen  in  parkartiger 
Umgebung  bebaut  werden;  der  Wald  selbst  müsse  natürlich 
eine  Abgrenzung  erhalten. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  sehr  lebhaften 
Besprechung,  an  der  sich  eine  grofte  Zahl  von  Mitgliedern  für 
und  gegen  die  l'nger'sche  Ansicht  betheiligen ,  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  die  von  Hrn.  U nge r  angestrebte  „innere" 
Ringstrafte  auf  einer  grofsen  Grenzstrecke  neben  der  äufseren 
schon  in  dem  Entwurf  aufgenommen  sei,  den  die  Stadt  -  Bau- 
verwaltong  jetzt  nach  den  durch  den  Wettbewerb  gewonnenen 
Entwürfen  bearbeitet,  und  zwar  ungefähr  in  der  Anordnung, 
wie  sie  der  Entwurf  von  Ha  vc  staut  &  Contag  zeigt.  Vor 
allem  tritt  Hr.  Brth.  Wallbrecht  den  Unger'schen  Aus- 
führungen entgegen  und  erklärt,  dass  er  aufgrund  einer  seiner- 
seits aufgestellten  Rechnung  (die  in  kurzen  Zügen  vorgeführt 
wird;  zu  dem  Schlüsse  gekommen  sei,  die  Stadt  werde  nicht 
ein  schlechtes,  sondern  ein  gutes  Geschäft  mit  der  äufseren 
Ringstrafse  machen.  Hr.  Unger  habe  in  der  Berechnung  der 
Strafsenkosten  zu  hohe  Einheitssätze  angewendet;  die  Plutze 
an  der  äufseren  Ringstrafse  werden  sich  viel  besser  verkaufen 
lassen,  aufserdem  werde  so  der  Stadtwald  in  seinem  für  Han- 
nover bedeutungsvollen  F 
anderer  Seite  wird  auch 
schädlichen  Einfluss  des  Wald» 

man  bei  der  Bebauung  der  äufseren  Ringstraße  größere  Vor- 
gärten vor  den  Häusern  anlege.  Beb. 


aide  g\i. 


tstande  besser  geschützt.  —  Von 
betont,  dass  man  sich  gegen  den 
aldes  dadurch  sichern  könne,  dass 


Vermischtes. 
Zur  Wiederbesetzung  der  durch  die  Bertifang  des  Pro- 
fessora Müller-Breslau  nach  Berlin  bei  der  technischen  Hoch- 
schale in  Hannover  erledigten  Stelle  erfahren  wir,  dass  die 
mit  dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs  Inspektor  Mehrtens  in 
Bromberg  eingeleiteten  Unterhandlangen  leider  ergebnisslos  ge- 
blieben sind.    Hr.  M.  hat  abgelehnt. 

Baugewerkensohule  in  Oldenburg  i.  Gr.  Die  Leitung 
der  Schule  geht  in  die  Hände  dea  Architekten  W.  A.  Otto 
Schmidt  über.  Die  Schule  wird  vom  nächsten  Herbst  an  Er- 
weiterungen erfahren,  indem  Sonderkurse  für  Mühlenbau  and 
Schiffbau  binza  treten  sollen. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Dem  Landesbauinsp.  Heinrich  Fischer  in 
Wiesbaden  ist  der  Charakter  als  Bauratb  verliehen  u.  dem  Reg.- 
u.  Brth.  Allmenröder,  »tänd.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.- 
Betr.-Amte  (Dir. -Bez.  Erfurt*  in  Kastel,  die  Erlaubnis*  zur 
Annahme  und  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des 
kgl.  portng.  Christus-Ordens  ertheilt. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Albert 
Schmidt  aus  Stabitz,  Kr.  Dt.-Krone  u.  Heinrich  Wefels  ans 
Köln  a.  Rh.  (Hochbaufacb);  —  Ernst  Behner  aus  Kreuzthai, 
Kr.  Siegen  u.  Wilh.  Daehr  aus  Osterburg  i.  d.  Altmark 
Hau 1. 1 ;  —  Werner  Glanz  aus  Carlawerk  b.  Eh 
Hans  Di  tt  mann  aus  Berlin  i  Masch. -Hanf.) 

Sachsen.  Der  bish.  Priv.-Doz.  a.  d.  Universität  in  Berlin 
Dr.  Franz  Stenger  ist  zum  aaßerordentl.  Prof.  d  Elektrotech- 
nik am  Polytechnikum  in  Dreaden  ernannt. 

Württemberg.   Der  Straftenbauinsp.  Leibbrand  in  Reut 
lingen  ist  auf  die  erled.  Straften-  u.  Wasserbauinapektion  Stutt- 
gart versetzt   

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  in  Mannheim.  Es  kann  sein,  dass  Ihre  Ver- 
muthung  begründet  ist.  Ein  Recht  rar  Beschwerde  haben  Sie 
indessen  nicht,  da  Sie  die  Ihnen  gestellt«  Bedingung  sofortiger 
telegraphischer  Antwort  anerfüllt  gelassen  haben.  Noch  we- 
niger könnten  Sie  unter  diesen  Umständen  verlangen,  dass 
Ihnen  auf  den  statt  dessen  abgesandten  Brief  sofortiger  tele- 
graphischer  Bescheid  zutheil  werde.  Dagegen  theilen  wir  ganz 
Ihre  Ansicht,  dass  es  nur  als  eine  billige  Rücksichtnahme  auf 
die  Interessen  der  Stellensncbenden  anzusehen  wäre,  wenn 
jedem  bezgl.  Ausschreiben  eine  kurze  Benachrichtigung,  dass 
die  Stelle  besetzt  sei,  nachgeschickt  würde.  —  Welche  Mittel 
giebt  et  aber,  am  Jemand  zo  einem  rücksichtsvollen  Verhalten 
za  zwingen?  Und  glauben  Sie,  dass  nicht  auch  die  Stellen- 
Aasschreibenden  Uber  Rücksichtslosigkeiten  der  Stellentuchendcn 
sich  zu  beklagen  haben?  — 

Hrn.  R.  in  Regensburg.  Auf  S.  US)  haben  wir  Ihnen, 
aufgrund  einer  älteren  Mittheilung  u.  Bl.  angegeben,  dass  die 
„Becker'schen  l'atent-Kochapparate"  seitens  der  Finna 
Rietschel  &  Henneberg  in  Berlin  gebaut  würden.  Wie  wir 
erfahren,  trifft  dies  seit  etwa  3  Jahren  nicht  mehr  zu;  vielmehr 
ist  für  Herstellung  und  Vertrieb  dieser  Vorrichtungen  unter 
der  Firma  „Becker  &  II  mann"  ein  eigenes  Geschäft  ge- 
gründet worden,  das  seinen  Sitz  in  Berlin  N.,  Chaussrettr.  2s  hat. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

L  Ist  es  empfehlenswert)).  35  —  40«»  ttarke  weifte  Marmor 
platten  zu  Trittatufen  einer  aufgesattelten  Eichenholz-Treppe 
zu  verwenden?  Ist  eine  derartige  Anordnung  üblich  und  halt- 
bar? Event,  wie  sind  die  Trittstafen  am  besten  zu  befestigen  ? 

M.  in  N. 

Marmorplatten  der  angegebenen  Stärke  sind  bei  Treppen 
aas  Eisengerüst,  selbst  größerer  Breite,  ohne  eine  andere 
als  die  Unterstützung  durch  die  Fntterstufe  vielfach  angewendet 
und  haben  sich  u.  W.  bewahrt. 

Bei  Unterstützaug  darch  Holzgerüst  ist  allerdings  ein 
Werfen  nicht  ausgeschlossen;  wir  sollten  aber  meinen,  das, 
bei  einer  Befestigung,  wobei  das  Holz  gewisse  Bewegungen 
ausführen  kann,  ohne  dass  die  Marmorplatten  dadurch  in  Span 
nungs  Zustände  versetzt  werden,  die  Anordnung  auch  bei  Holz- 
gerüst unbedenklich  ist  D.  R. 

II.  Welches  ist  die  beste  Art  und  Weise  die  Trittstafen 
eiserner  Treppen  mit  einem  feuersicheren  Belag  zu  be- 
legen, welches  Material  eignet  sich  am  besten  dazu?  Giebt  es 
einschlägige  Litteratur  dazu? 

M.  E.  R. 

III.  Die  Marmorkamin-Mäntel  um  eiserne  Oefen  werden  be- 
kanntlich mit  Gipsmörtel  zusammen  gesetzt.  Nun  habe  ich 
mit  dem  (Jips  sehlechte  Erfahrungen  gemacht;  er  wird  darch 
die  Hitze  mürbe,  namentlich  in  den  oberen  Theilen  des  Mantels 
and  fällt  in  kurzer  Zeit  herunter,  so  dass  die  Marmorplatten 
dann  ohne  Verbindung  sind,  ebenso  Theile,  die  lediglich  durch 
die  Bindekraft  des  liipauiörtels  gehalten  wurden.  Veranke- 
rungen mit  Eisenwerk,  namentlich  mit  langen  Stäben,  dürften 
wegen  des  grofsen  Temperaturwechsels  nicht  am  Platze  sein. 
Ist  ein  Bindemittel  bekannt,  welches  «teinhart  wird  und  auch 
bedeutender  Hitze  und  Trockenheit  widersteht? 

W.  A.  S. 
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labalt:  Bekanntmachung  de»  Verband.'«  denteeher  Architekten-  und  Bbelndorf.  —  Die  Auhtetlunf  and  Kalalogitlrung  terbniicbcr  Blhlintheken.  — 

Iniealettr-Vereloe.-Braeke  aber  den  North  River  (Had^on)  in  New-York.  -  Vermleeb  te.:  De.  er.1«  denUche  Tepplcuban..  -  Wa»  hl  petenlfSbi»?  - 

Die  SchlffBerkeU  dee  OberRbetn».  -  Bin  Bell»«  »ur  I^eun»  der  Volk*.  Da.  Peaerlüichweeea  tob  I.elpll».  -  Knuetfnnt*.  -  Fereonal  Naeh- 

Ibeetar  Frage.  (Foruetiun« )  —  Ein  Wort  für  die  Doppelktrebe  yon  Scbwara  rlebten.  -  Brief-  und  Frag  ekaiten. 


Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenienr-Vereine. 


An  die  Einzelvereine. 

Ans  Anlas«  zweier  Spezialfälle  werden  die  Einzelvereine  ebenso  ergebenst  wie  dringend  ersucht,  zur  Verein- 
fachung de»  Geschäftsganges  alle  für  den  Verbandsvorstand  bestimmten  Schriftstücke  usw.  unter  der  Adresse:  An  den 
Verbandsvorstand,  Berlin  W.  41,  Geldsendungen  dagegen  unter  der  Adresse:  An  den  Architekten-Verein  zu  Berlin, 
Berlin  W.  41  abzusenden.  Auf  dem  Postabschnitte  ist  ein  Vermerk  zu  machen,  dass  die  Geldsendungen  für  den  Ver- 
band bestimmt  sind.  Bei  allen  vorerwähnten  Zusendungen  sind  dagegen  Adressen,  welche  auf  einen  bestimmten  Namen 
lauten,  zu  vermeiden. 

Berlin,  den  18.  März  1889. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereine. 

A.  Wiebe. 


Brücke  über  den  North  River  (Hudson)  zu  New-York. 


In  No.  1)8  vom  8.  August  1888  berichtete  die 
Deutsche  Bauzeitnng  über  die  geplante  Ueber- 
bruckung  des  North  River  zum  Zwecke  der  Ver- 
bindung von  New-York  mit  Jersey  City.  Die 
Aussichten  für  die  Ausführung  des  Planet  des 
aus  Oesterreich  gebürtigen,  in  Wien  ausgebildeten  Ingenieurs 
Gustav  Lindenthal  sind  inzwischen  in  soweit  verwirklicht 
worden,  als  eine  Anzahl  hervor  ragender  Flnanzmäuner 
den  Plan  käuflich  erworben  und  sich  verpflichtet  bat,  die 
große  Brücke,  sowie  die  erforderlichen  /.mährten  und 
Bahnhofe  auf  beiden  Seiten  für  die  gleichberechtigte  Be- 
nutzung aller  in  Jersey  City  einmündenden  Eisenbahnen 
auszuführen.  Bereits  sind  Schritte  gethan,  um  vom  Kon- 
gress  der  V.-St.  die  niithige  Ermächtigung  zum  Ban  der 
Brücke  zu  erwirken. 

Die  Bedeutung  dieses  Unternehmens  nnd  seine  Vor- 
theile für  New-York  und  Umgebung  können  kaum  hoch 
genug  veranschlagt  werden.  Obfichoa  vorläufig  <i  Kuhn- 
gleise  für  die  Brücke  in  Aussicht  genommen  sind,  so  wird 
dieselbe  doch  stark  genug  gebaut  werden,  um  mit  voller 
Sicherheit  10  Gleise  tragen  zu  können,  falls  die  letztere 
Anzahl  nßtliig  werden  sollte.  Der  Plan  Lindenthal's  geht 
von  dein  Grundsätze  aus,  dass  die  Brücke  so  bemessen  sein 
muss,  dass  sich  das  Bedürfnis»  einer  zweiten  Uebcrbrückung 
des  North  River  bei  New-York  nie  fühlbar  machen  kann. 
Die  Anschläge  ergaben,  dass  eine  zweigleisige  Brücke  von 
der  nämlichen  Spannweite  wie  der  Lindenthal'sche  Ent- 
wnrf,  37  700  000  M.  kosten  würde,  während  die  sechs- 
gleisige  Brücke  auf  152  850  000  M.  veranschlagt  ist.  Für 
weitere  4  900  000  M.  liefsc  sich  eine  zweite  höher  gelegte 
Fahrbahn  für  4  Gleise  herstellen.  Wollte  man  dagegen 
zur  Bewältigung  des  gleichwertigen  Verkehrs  auf  10 
Gleisen  fünf  zweigleisige  Brücken  errichten,  so  würden  die 
letzteren,  ausschließlich  der  Zufahrten  nnd  Bahnhöfe  und 
ohne  Hinzurechnung  der  Grundstück-Ankäufe,  einen  Auf- 
wand von  188  500  000  M.  nöthig  machen.  Es  wurde  ferner 
durch  sorgfältige  Rechnung  nachgewiesen,  das»  eine  Brücke 
von  gleicher  Tragfälligkeit  mit  eiuem  in  der  Mitte  des 
Stromes  zu  errichtenden  Pfeiler  nicht  weniger,  sondern 
etwas  mehr  kosten  würde,  als  eine  einzige  grofse  Mittel- 
Spannung.  Dies  hat  seine  Ursache  in  der  ungewöhnlich 
groben  Tiefe,  Länge  nnd  Breite,  welche  einem  solchen 
auf  Felsen  zu  gründenden  Strumpfeiler  gegeben  werden 
niüsste.  Es  liefse  sich  daher  die  Behinderung  der  Schiffahrt 
durch  einen  Mittelpfeiler  aufgrund  von  Kosten-Ersparniss 
nicht  vertheidigen.  Die  eigentliche  Ausführung  des  Alles 
bisher  Dagewesene  überbietenden  Unternehmens  wird  von 
bewährten  Fachmännern  als  verhältnismäßig  weniger 
schwierig  bezeichnet,  als  seiner  Zeit  der  Bau  der  East 
River-Brücke  oder  der  St.  Louis -Stahlbogenbrikke.  So  be- 
trächtlich sind  die  Fortschritte,  welche  wir  dank  den  Er- 
fahrungen der  neuesten  Zeit  in  der  Leistungsfähigkeit  der 
größeren  F'abrikwerkstätten  zu  verzeichnen  haben,  dass 
die  Kosten  der  geplanten  Brücke  nur  etwa  die  Hälfte  von 
dem  betragen  werden,  was  ein  solches  Werk  noch  vor  12  Jah- 
ren gekostet  hätte. 

Es  sind  aber  von  Ingenieur  Lindenthal  nicht  allein 
die  Pläne  für  die  eigentliche  Brücke  fertig  gestellt,  sondern 
es  liegen  auch  die  beiderseitigen  Zufahrt»  -  Anlagen,  sowie 
die  Endstationen  in  vollständigen   Entwürfen  vor.  Der 


grofse  Personen-Bahnhof,  welcher  im  Mittelpunkte  des  Ge- 
scbäftstheils  von  New-York  seinen  Platz  finden  soll,  wird 
eine  Länge  von  Mb  01  erhalten,  und  in  zwei  übereinander 
liegenden  Stockwerken  im  ganzen  30  Gleise  aufnehmen. 
Das  untere  Stockwerk  wird  etwa  7  m  über  dem  Straßen, 
plan  zu  liegen  kommen.  Treppen  und  zahlreiche  Personen- 
Aufzüge  werden  den  Zugang  des  Publikums  zu  den  Zügen 
vermitteln.  Veranlassung  zu  dieser  Anordnung  gab  die 
ungeheure  Höhe  der  Grundstücks  -  Preise  in  jenem  Stadt- 
theile,  welche  möglichste  Ausnutzung  des  Baugrundes  der 
Höhe  nach  zum  Gebote  macht. 

Die  Auffahrten  werden  zum  größten  Theil  aus  eisernen 
Viadukten  der  sichersten  Konstruktion  bestehen.  So  soll 
z.  B.  die  Fahrbahn  mit  Bnckelplatten  belegt  und  mit  Stein- 
beschotterung verseilen  werden.  Nur  die  in  anmittelbarer 
Nähe  des  Stationsgebäudes  gelegene  Strecke  des  Viaduktes 
soU  aus  Stein  gewölbt  werden,  ähnlich  wie  dies  bei  den 
Rampen  der  East  River -Brücke  geschah. 

Dass  die  Auffahrten  und  sonstigen  Anlagen  einen  sehr 
bedeutenden  Aufwand  erfordern  werden,  geht  aus  folgenden 
Anschlägen  hervor: 

Eigentliche  Brücke,  einschließlich  der  Ver- 
ankerungen 1981 »  lang   02  850  000  M. 

Auffahrten  aus  Eisen  und  Stein,  Neben- 
gleise, Lokomotiv-Schuppen,  Endstations- 
Gebäude  und  Zubehör   40  000  000  „ 

Grundstücks-Ankäufe,  Verzinsung  des  Bau- 
kapitals während  der  Bauperiode,  sowie 

 58  oeo  000  - 


Gesammtkosten:  167  600  000  M. 

So  ungeheuer  diese  Summe  scheinen  mag,  so  ist  doch 
ein  solcher  Aufwand  an  Kapital  gerechtfertigt  durch  die 
gegenwärtige  Größe  des  Verkehrs,  zukünftiges  Wachs- 
thum desselben  ganz  außer  Erwägung  lassend.  Die  Zahl 
der  täglich  in  den  verschiedenen  Bahnhöfen  von  Jersey- 
City  ein-  und  auslaufenden  Züge  beträgt  900  mit  einer 
Durchschnittszahl  von  50  000  Reisenden.  Dieser  Verkehr, 
der  jetzt  lediglich  von  den  Dampff.lhrbooten  bewältigt 
wird,  welche  mancherlei  Verzögeningen  und  Unfällen  auf 
ihren  Fahrten  ausgesetzt  sind,  ist  in  stetem  Wachsen  be- 
griffen. Es  ist  bekannt,  das»  viele  Tausende  in  New-York 
beschäftigter  Leute  ihre  Wohuuiigen  in  den  Landstädten«! 
New-Jerseys  haben,  bis  zu  einem  Umkreis  von  50  km  von 
New-York  entfernt.  Alle  diese  Leute  müssen  täglich  außer 
Sonntags  nach  New-York  und  zurück  befordert  werden. 
Man  darf  wohl  annehmen,  dass  durch  die  Aussicht  auf  den 
mittels  der  Brücke  erleichterten  und  beschleunigten  Ver- 
kehr die  Zahl  der  täglich  nach  New-York  reisenden  Per- 
sonen während  der  etwa  zehnjährigen  Bauperiode  sich 
wenigstens  verdoppeln  wird. 

Solchen  Erwägungen  Rechnung  tragend,  hat  Linden- 
thal die  Brücke,  sowie  die  Endstationen  mit  Recht  in 
einem  Maaßstabc  geplant,  welcher  den  Masse  n  verkehr 
späterer  Geschlechter  zu  bewältigen  imstande  sein  soll. 
Denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der  Verkehr  über 
die  East  River-Brücke,  wie  auf  den  Hochbahnen  Ncw- 
Yorks  die  scheinbar  ausgiebigsten  Vorausschätzungen  weit 
hinter  sich  gelassen  hat,  und  dass  die  genannten  Anlagen 
nicht  genügend  sind,  den  Verkehr  zu  bewältigen,  für 
welchen  sie  errichtet  wurden. 
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In  amerikanischen  Fachkreisen,  die  Fachpresse  ein- 
geschlossen, stimmt  man  darin  überein,  dass  nie  zuvor  ein 
grofses  Werk  der  Ingenieur  -  Bankunst  so  glücklich  er- 
sonnen, so  gründlich  erwogen.  so  dringend  erfordert  worden 
ist,  wie  die  North  Hiver- Brücke  Gustav  Lindenthal'». 

Die  vorerwähnte  Nu.  03  des  vorigen  Jahrganges  der 
Deutsehen  Bauzeitung  enthielt  die  wichtigsten  Abmessungen 
Vergleichende  Zusammenstellung  de 


der  UiesenbrUeke.  Doch  es  sprechen  Zahlen  dann  um  so 
deutlicher,  wenn  sie  mit  bekannten  Gröfsen  verglichen 
werden.  Wir  verweisen  deshalb  auf  die  nachstehende  ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  Verhältnisse,  Abmes- 
sungen, Gewichte  USW.  der  Fast- River  Hängebrücke  von 
Rabling  mit  denjenigen  der  North  River  -  Brücke 
Liudenthal  s  Entwurf. 
Verhaltnisse  und  Abmessungen  der 


1. 

2. 
:;. 
4. 
:>. 
i». 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 

k;. 

17. 
18. 


Länge,  einschließlich  der 
Höhe  der  Verankerungen 

Gewicht  einer  jeden  Verankemug  

Länge  einer  jeden  Landöffoung   

Lange  der  Mitte löffnung  (von  Mitte  zu  Mute  der  Tburme)  .  .  . 
Abmessungen  der  Thürmo  in  der  Gleiche  des  Hochwasserstandes 

Höhe  der  Thürine  vom  Hochwasserstand  gemessen   

Höbe  der  Thllrmo  vom  tiefsten  Punkte  der  Gründung  gemessen  .  . 

Breite  der  Brücke  

Lichte  Hübe  von  Hochwasserstand  bis  zu  Unterkante  der  Fahrbahn 

Anzahl  der  Kabel  

Länge,  jedes  einzelnen  Kabels  

Durchmesser  des  fertigen  Kabels  

Anzahl  der  Eisenbahngleise  

Steigung  (Gradiente)  der  Fahrbahn  

Gesammtgewieht  an  Schiniedeisen  und  Stabl  in  der  Brücke     .   .  . 

Zulässige  Fahr  Geschwindigkeit  der  Züge  

Kosten  der  Brücke  einschliefblich  der  Verankerungen  (aber  Kosten 
des  Baugrundes  nicht  eingerechnet)   

J.  G.  Lippert,  Phnenixville,  Pcnna.  Jannar  1889. 


Fast  River  Häneebrückc 
von  Röbling. 

North  River  (versteifte) 
Hängebrücke 
von  Lindenthal. 
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1  62  850  000  Mark. 

N.  d.  .A.  A.  a.  P.  X: 


Die  SchitTbarkeit 

Jach  ernsten  Studien  hat  sich  der  durch  seine  Stellung  be- 
rufene Hydrotrkt  zu  dem  Vorschlage  bewogen  gefühlt, 
den  Uber-Rhein  Strafsburg  Speyer  als  Wasserstrafse  auf- 
zugeben und  dem  Bedürfnisse  der  Schiffahrt  durch  einen  Seiten- 
Kanal  gereiht  zu  werden.  So  viel  Anerkennung  aber  der 
Gründlich  keit  des  Kannlprojektes  zu  zollen  ist  —  die  Aus- 
fuhrung desselben  empfiehlt  sich  nicht! 

Die  Wassermenge  der  Elbe  bei  N.-Wasser  beträgt  bei 
Dresden  etwa  00 'km  ond  gleichwohl  besteht  dort  eine  Schiff 
fahrt,  welche  sich  nach  den  Aufzeichnungen  in  Schandau  von 
0,41  Mill.  *  in  1873  auf  2,41  Mill. «  in  1885  gehoben  hat;  der  Rhein 
hatte  aber  bei  dem  kleinsten  bekannten  Stande  von  1854  nach 
Grebeoau's  Messung  bei  Strafsburg  312tta  in  1  Sek.  bei  üer- 
merslieim  schon  569  (*m,  d.h.  es  erfüllt  dieser  Strom  die  wich- 
tigste Vorbedingung  gesunder  Schiffahrt  —  genügende  Wasser- 
menge in  geradezu  seltenem  Maafse. 

Aber  —  so  wird  eingewandt  —  das  Gefalle  ist  zu  stark. 
-  Allerdings  nimmt  dasselbe  von  0,05  °,',m  bei  Mannheim  auf 
0,6 ",m  bei  Strafsburg  zu;  aber  die  Elbe  bei  Aufsig  bat  auch 
0,4  "/^  und  doch  ermöglicht  ihre  Schiffbarkeit  einer  dortigen 
Fabrik  eine  Fracht  Ersparniss  von  jiihrlich  160  000-*;;  der 
Khein  hat  mit  dem  —  natürlich  nicht  als  beneidenswerth  anzu- 
sehenden—Gefälle von  1,82  "/«,  im  Bingerloche  das  Aufblühen 
der  schönen  Platze  an  seinem  Oberläufe  nicht  verhindert  und 
gewöhnliche  (Treidel  )  Schiffahrt  wird  nach  Hagen  noch  bei 
1.25u',o  getrieben.  Das»  hiernach  der  gute»  Wasser  unter  sich 
fühlende  Dampfer  mit  dem  Gefälle  von  0,6»/«,  sich  abfinden 


des  Ober- Rheins. 

halb  der  Kinzig-Mündung.  Die  15  ({aerprofile  oberhalb  der 
Kinzig  erweisen  als  für  das  natürliche  muldenförmige  Bett  bei 
dem  Wasserstande  von  +  1,27™  Ruprcchtsauer  Pegel  erforder- 
lich eine: 

gröfste  Tiefe  in  Breite  im  Querschnitts- 

der  Mitte  Wasserspiegel  gröfse 


das  QtflUll  nicht  unüberwindlich,  dia  Schiffahrt  lediglich  wegen 
Mangel  an  Fahrtiefe  darnieder  liegt  —  sollte  dem  wirklich 
nicht  abzuhelfen  sein? 

Der  Strom  ist  in  günstigster  Weise  dorch  den  Bodensee 
von  einer  beträchtlichen  Menge  von  Sinkstoffen  entlastet;  die 
heute  vorhandenen  zahlreichen  Heger  rühren  also  lediglich  aus 
den  unterhalb  des  Budensee's  einmündenden  Nebenflüssen,  aber 
auch  aus  dem  Angriffe  der  Strömung  auf  die  eigenen,  viel  zu 
steil  gehaltenen  Ufer  her.  Neben  letzteren  bat  das  N.- 
Wasser Tiefen  von  7  — 12  m  ausgewüblt,  welche  Niemandem 
nützen,  w  ohl  aber  immer  wieder  kostspielige  Wiederherstellung 
tiefer  zu  grundender  Uferbekleidung  verursachen,  weil  die  wan- 
dernden Heger  immer  neue  Uferstellen  dem  Unterwühlen  durch 
das  N.-Wasser  aussetzen. 

Es  ist  darum  durchaus  zutreffend,  wenn  der  Ministerial- 
Kath  und  Wasser  Baudirektor  Willgerodt  in  seinem  Werke: 
rl)ie  Sfbiffahrts  Verhältnisse  Strafshurg  I.autcrburg"  ausspricht, 
dass  Tulla's  Rhein-Korrektion  dem  Schiffahrts  Betriebe  nicht 
in  erwarteter  Weise  genützt  habe;  aber  die  S  28  I.  c.  aufge- 
stellte Behauptung,  .dass  von  einer  Verbesserung  der  gefun- 
denen Mimiiialticlen  nicht  die  Rede  sein  ..könne",  dürfte 
doch  wohl  nur  in  der  Voraussetzung  (iiltigkeit  beanspruchen, 
dass  mau  die  offenbaren  Missstände  zu  ändern  sich  —  wie  bisher 
—  enthalt! 

Die  Anlage  F  des  angeführten  Werkes giebt  eine  vollständige 
-nähme  de*  Rhein-Bettes  in  km  128,6  131,2  ober-  and  unter- 


2,91-  181,5»  356  t» 

während,  ganz  im  Sinne  des  Willgerodt'schi  n  Ausspruchs,  diese 
Maafse  jetzt  im  Thalwoge  betragen: 

in  maximo  7"  240  ■»  513 1» 

in  minimo  03»  |  78»  217 

Auch  dem  Laien  dürfte  einleuchten,  da>s  solch  krasse  Un- 
regelmäfsigkeiten  der  Bettforro,  die  sich  in  immer  neuen  Ab 
wechselungen  wiederholen,  wahrlich  nicht  —  wie  gleichwohl  be- 
hauptet wird  —  Naturnothwendigkeit  sein  können!  —  Aus 
Grebenan's  Ermittelung  der  Daner  der  Wasserstände  wie  der  Wasser- 
mengen  lässt  sieb  der  durchschnittliche  Arbeitsverbraach  derdnreh 
die  Kiesbänke  vom  graden  Laufe  abgelenkten  W'assermengen 
anter  M.-Wasserhöhe  im  regelmäfsigen  Profile  zu  nicht  weniger 
als  durchschnittlich  1030  Pferdekraft  mit  einer  Dauer 
von  jährlich  152Tagen  ermitteln.  Mass  es  nun  nicht  einen 
ungeheuren  Unterschied  machen,  ob  diese  gewaltige  Kraft,  die 
Uferdecknng  unterwühlend.  Wege  einschlügt,  welche  den  des 
Hochwassers  fast  rechtwinklig  kreuzen,  für  letzteres  also  nicht 
nur  verlorene,  sondern  hemmende  Arbeit  leistet,  oder  ob 
sie  5  Monate  jeden  Jahres  mit  derjenigen  der  höheren  Wasser- 
stände dasselbe  Ziel  —  die  Reinhaitang  des  Bettes  —  verfolgt? 

Was  zwingt  denn  dazu,  dem  N.-Wasser  in  alle  Ewigkeit 
zwischen  den  für  Uferhöhe  einmal  vereinbarten  Breiten  eine  — 
gegen  die  bei  Strafst« rg  erforderliche  —  um  37%  zn  grofse 
Breite  zu  belassen?  Verschuldet  diese  doch  allein  den  stän- 
digen Kampf  mit  der  stolzen  Stromkraft  um  die  Uferdeckongen, 
wie  das  Spazierengehen  der  kleinen  Wasiermengen  um  die 
Kiesbänke  hemm,  die  das  grofse  Bett  bei  ihrem  schnellen  Laufe 
nicht  auszufüllen  vermögen.  Letztere  nötbigen  den  Schiffer  zu 
mühseligstem,  ängstlichem  Kreuzen,  könnten  auch  in  rauherem 
Klima  durch  ihre  Höhe  wie  wechselnde  Lage  Eisstopfnngen 
wohl  begünstigen. 

Wenn  nun  die  Ingenieure  früherer  Jahre  verstanden,  der 
Verheerung  durch  das  H.- Wasser  Herr  zn  werden,  sollte  dem 
jetzigen  Geschlechte  die  so  viel  einfachere  Bändigung  des  N.- 
Wassers nicht  gelingen?  Warum  sich  nur  immer  gegen  desstn 
Energie  wehren,  statt  sie  zu  nutzen?  So  gewiss  sich  das 
N.-Wasser  ohne  die  vorhandenen  Ufer-Befestigungen  nicht  mit 
Serpentinen  begnügen  würde,  deren  Scheitel  nur  etwa  um  den 
Uferabstand  auseinander  liegen,  so  gewiss  fügt  sich  dasselbe 
innerhalb  km  128,6/130,0  in  ein  durch  oben  12fach,  unten  24 fach 
geböschte  Lehren  (Kippen  aus  Senkfaschinen,  welche  die  Form 
des  Bettes  angeben)  ihm  vorgeschriebenes,  aus  dem  Strome 
selbst  (nach  Sasse's  Entdeckung)  abgeleitetes  und  darum  seinen 
Verhältnissen  angemessenes  Bett.  Diese  Lehren  —  in  Ab- 
sätzen von  1 — 1,5  n  Höhe  zur  Verlandung  gebracht  —  sind  je 

n  Jahren  bis  zur  Hone  des  u.-»>  a-ssers  autzutunren,  aucn  diesem 
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den  ihm  notwendigen  Querschnitt  gewahrend  —  vollends, 
weon  der  Strömung  weitere  Angriffspunkte  der  Heger  durch 
eine  in  der  Aie  des  Bettes  auf  Tolle  Tiefe  herab  getriebene, 
8—12  ■  br.  Ausbaggerung  verschafft  und  dadurch  nebenbei 
die  Ufer  vom  bisherigen  Angriffe  entlastet  werden.  —  Es  liegt 
dann  die  gröfste  Strömung,  wie  gröfste  Tiefe  (auch  in  den 
Krümmen  bei  passender  Verschiebung  der  Lehren)  stets  in 
der  Mitte;  nnr  diese  hat  der  Schiffer  künftig  einzuhalten  und 
daiu  ist  bei  dem  N.- Wasser  von  1882  auf  117"»  Br.  eine 
Tiefe  von  2,2  ■>  verfügbar.  An  den  Ufern  ist  die  Geschwindig. 
keit,  dank  der  Sachen  Böschungen,  von  Uferabbruch  darum 
keine  Rede  mehr.  —  Die  Kiesbänke  brauchen  keineswegs  nach 
dem  Heere  gewalzt  zn  werden,  sie  finden  grüfslentheils  Kaum  in 
den  Zwischenräumen  der  Lehren;  der  Strom  hat  also  nur  noch  — 
und  zwar  nicht  mehr  wie  bisher  mit  zersplitterter  Kraft  —  die 
Sinkstoffe  der  Nebenflüsse  zu  bewältigen.  Durch  eine  Behand- 
lung der  letzteren,  wie  für  den  Rhein  vorgeschlagen,  wird 
deren  Sinkstoff  -  Führung  natürlich  aneb  sehr  zum  Segen  der 
Landes-Kultur  vermindert. 

Der  99,5  am  lange  Kanal  Strafsburg-Speyer  ist  zu  32  Hill. 
Mark  veranschlagt  Dazu  treten  die  zn  kapiialisirenden  Kosten 
der  Unterhaltung  und  Verwaltung.  Ernste  Beachtung  dürfte 
auch  der  Umstand  verdienen,  dass  mit  Ausfuhrung  dieses 
Kanales  die  zahlreichen  Plätze  an  beiden  Rheinufern  durch 
den  Seitenkanal  der  erheblichen  Vortheile  für  immer  verlustig 
gehen  würden,  welche  nach  gelegentlichem  Ausspruche  des 
preufsischen  Ministeriums  für  öffentl.  Arbeiten  „ein  gmfser 
Strom  seinen  Anwohnern  gewährt,"  dass  sie  jedoch  der  Belästi- 
gung durch  H.-Wasaer  in  bisherigem  Umfange  aasgesetzt  blieben. 
Aber  auch  der  Nachtheil  des  Kanals  bleibt  besteben,  dass  die 
zu  seiner  Erstellung  erforderlichen  etwa  550  •>*  ertragsfähigen 
Landes,  an  welchem  Deutschland  bekanntlich  keinen  Ueber- 
fluss  hat,  für  alle  Zeit  in  Unland  verwandelt  wird,  während 
der  Rhein  selber  nach  wie  vor  unterhalten  werden  ums?.  Und 
wie  —  wenn  ein  Deichbruch  auch  den  Kanal  in  herbste 
Mitleidenschaft  zöge? 

Dem  gegenüber  würde  die  oben  angedeutete  Umgestaltung 
des  Rheinbettes  nach  Maafsgabe  der  in  km  128,6/130,0  vorhan- 
denen Zustande  auf  hSchstens  12 — Iii  Millionen  Mark  zustehen 
kommen;  vielleicht  genügt  schon  ein  Aufwand  von  9— 10  Hill. 
Hark,  weil  die  umsichtig  ausgewählten  Baustellen  der  Lehren 
nicht  nothwendig  in  die  tiefsten  Kolke  zu  treffen  brauchen, 
weil  ferner  an  Stellen  geringerer  Strömung  zur  Füllung  der 
Senkfaschinen  Kies  statt  Steine  ausreichen  wird,  weil  endlich 
auch  die  Baggerung  in  dem  Maafse  wird  beschränkt  werden 
können,  als  das  etwa  leichter  beweglich«  Material  schon  ohne 
Hilfe  des  Bagger»  der  Einwirkung  der  Lehren  folgt.  Es  ist 
ferner  nicht  unmöglich,  dass  die  Aufführung  der  Lehren  nur  bis 
zur  Höhe  des  N.- Wassers  (nicht  wie  oben  in  Aussicht  genommen 
des  M.-  Wassers)  sc  hon  allen  Ansprüchen  genügt :  auch  daraus  würde 
eine  erhebliche  Kosten-Minderung  sich  ergeben.  Allfällig  bleibt 
zu  erwägen,  das»  die  hier  befürwortete  durchgreifende  Reguli- 


rung  des  8tromcs  behnfs  Minderung  der  Unterhaltungskosten 
über  kurz  oder  lang  doch  ins  Werk  zu  setzen  sein  wird  (die 
Kiesbänke  der  elsässischen  Strecke  haben  sich  von  161)  i.  J. 
1872  auf  188  i.  .1.  188i;  vermehrt!};  dass  die  im  wohlverstan- 
denen Interesse  der  anliegenden  Uferstaaten  lieber  heute  als 
morgen  in  Angriff  zu  nehmende  Arbeit  aber  sowohl  der 
Schiffahrt  als  auch  der  Landes-Kultur  nutzt.  Die  Kosten 
der  namentlich  anfangs  ab  und  zu  nothwendig  werdenden  Er 
gänzung  einiger  den  Uferangriff  abwehrenden  Lehren  sind  näm- 
lich nicht  entfernt  mit  dem  Aufwände  für  die  bisherige  Uuter 
haltung  zu  vergleichen:  der  sehr  wesentliche  Vortheil  selteneren 
Ausufern»  des  richtig  behandelten,  d.h.  an  beiden  Ufern  ein- 
heitlich mit  den  erforderlichen  Lehren  versehenen  Bettes 
fällt  aufserdem  schwer  in's  Gewicht. 

Nur  ein  Moment  spricht  —  anscheinend  —  gegen  die  be- 
fürworteten Massnahmen:  der  Bautechniker  kann  die  Verant- 
wortung für  gute  Ausführung  eines  einmal  beschlossenen,  ob 
auch  recht  theueren  und  füglich  entbehrlichen  Kanals  wohl 
tragen;  solche  ist  ihm  aber  nicht  zuzumuthen,  wenn  das  An- 
streben unzweifelhaft  grofger  öffentlicher  Vortheile  ihn  mit  der 
Möglichkeit  des  Misslingeos  und  dadurch  mit  Verkennung 
seiner  aufopfernden  Thätigkeit  wirklich  oder  vermeintlich  bedroht. 

Nachdem  inzwischen  auch  an  der  Eider  von  der  Bauver- 
waltung des  Nord-Ostseekanals  die  muldenartige  Bettform  fest- 
gestellt worden  nnd  mit  vollstem  Rechte  das  Kanalprofil  ent- 
sprechend abgeändert  ist,  dürfte  der  Entschluss  zn  ähnlichen 
Untersuchungen  des  Rheins  nnd  Befolgung  der  daraus  sich  er- 
gebenden, gar  nicht  misszuverstehenden  Fingerzeige  wesentlich 
erleichtert  sein. 

Event,  könnten  aber  die  betheiligten  Regierungen  einen 
Ausschuss  von  Landwirthen  und  Schiffern  bestellen,  welchem 
mit  dem  Aufwände  von  1000 — 2000  t,«  an  der  schlechtesten 
Stelle  irgend  welches  kleinen  Baches  der  Nachweis  der  Rich- 
tigkeit des  Gesagten  in  kürzester  Zeit  geführt  würde.  Wird  die 
Bewährung  der  Bauweise  auch  noch  an  einem  heliebig  mächtigerem 
Nebenflusse  des  Rheins  geprüft  (dieser  Aufwand  ist  nicht  ver- 
loren; man  wird  allmählich  alle  Nebenflusse  so  behandeln), 
dann  wird  die  Anwendung  auf  den  Rhein  nur  klar  stellen,  dass 
der  zweifellose  Erfolg  um  so  bestimmter  hervor  tritt,  je  weiter 
man  den  Versuch  ausdehnt. 

In  dem  oben  angeführten  Werke  leitet  Hr.  Willgerodt  aus  den 
Täuschungen,  welchen  man  sich  Uber  die  Wirkung  der  in  den 
20er  und  30er  Jahren  ausgeführten  Durchstiche  hingegeben, 
gegen  derartiges  Vorgehen  zum  voraus  freilich  den  Einwand 
ab,  dass  „es  äufserst  bedenklich,  aus  den  scheinbaren  Erfolgen 
einer  stückweisen  Korrektion  Schlüsse  auf  die  Gestaltung  der 
Verhältnisse  nach  Durchführung  des  Gesammtplancs  zu  ziehen." 
—  Es  darf  indeas  wohl  die  Unterscheidung  erhofft  werden 
zwischen  irgend  welcher  wohlgemeinten  Willkür  u.  B.  der 
s.  Z.  mit  50  Mill.  Frcs.  veranschlagten  Regulirung  eines 
Ufer«)  und  der  strengen  Einhaltung  der  von  der  Natur  --  ge- 
wiss nicht  umsonst!  -  klar  vorgeschriebenen  Gesetze.  Opel. 


Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Volkstheater  Frage. 

(TaitsOsuBaj 

etraf  die  im  ersten  Abschnitt  gegebene  Schilderung  Udig-  |  Vicenza  und  teatro  Farnese  zu  Parma)  —  die  Theater-Auf 

führungen  des  Mittelalters,  des  Theater  Shakespeares  und 
Molurea,  die  Fastnachtsspiele  des  Hans  Sachs 


lieh  die  bisher  durchgängig  Üblich  gewesene  Gestaltung 
und  Einrichtung  der  Bühne,  so  bezieht  «ich  dagegen 
der  dritte,  in  Form  einer  geschichtlichen  Darstellung  gehaltene 
Abschnitt,  der  das  „Theater  der  Alten,  der  Renaissance 
nnd  der  Gegenwart"  in  Vergleich  stellt,  auf  die  Gestal- 
tung des  Zuschauerraums. 

Nach  einer  kurzen,  durch  bekannte  Beispiele  erläuterten 
Schilderung  des  antiken  Theaters  und  der  an  dieses  wieder  an- 
knüpfenden Tbeaterbauten  der  Renaissance  (teatro  olimpico  zu 


Hans  Sachs  werden  nur 
flüchtig  erwähnt,  ohne  dass  auf  die  Anordnung  der  bc/gl. 
Räume  eingegangen  wird  —  wendet  sich  der  Hr.  Verfasser 
sofort  zn  den  Hoftheatern  des  17.  und  18.  Jahrb.,  aus  denen 
die  neueren  Theater  entstanden  sind.  Indem  man  die  Seiten- 
wände des  im  teatro  Farnese  noch  in  der  Grundform  eines 
überhöhten  Halbkreises  gestalteten  Raumes  ans  praktischen 
Gründen  nach  der  Scene  zu  einander  näherte,  gelangte  man 


Schwarz  Rheindorf,  welche  als 
r  eigenartigen  Doppelkapellen- 


Ein  Wort  für  die  Doppelkirche  von  Schwarz  Rheindorf. 

i  tuend  eines  längeren  Aufenthaltes  am  Rhein  im  ver- 
gangenen Sommer  besuchte  der  Unterzeichnete  auch  die 
zwischen  Köln  nnd  Bonn,  aber  auf  dem  jenseitigen  Ufer 
de«  Rhein«  gelegene  Kirche 
hervor  ragendstes  Beispiel 

Anlagen  jedem  Architekten  bekannt  ist.  Den  von  der  Land- 
ttrafse  «ich  nähernden  Beschauer  lässt  das  zierliche  Bauwerk, 
in  seinen  unteren  Thailen  durch  umliegende  Gebäude  dem 
Blick  noch  entzogen,  nicht  die  Vernachlässigung  und  Ver- 
unstaltung gewahren,  die  ihm  im  Laufe  der  Zeit  zu  Theil  ge- 
worden ist  Näher  gekommen  wird  das  Auge  durch  die  schöne 
Choransicht  gefesselt,  dafür  aber  um  so  gröblicher  beleidigt 
durch  den  traurigen  Znstand  der  Nord-  und  Südfront  Von 
eraterer  ist  in  unserem  Jahrhundert  entfernt,  an  letzterer  zu- 
gesetzt, beide«  nicht  zum  Vortheil  des  Ganzen.  Lässt  man 
Her  sufseren  Besichtigung  dann  einen  Rundgang  im  Innern 
folgen,  so  ist  der  erst»  allgemeine  Eindruck,  der  bei  genauerem 
Studium  leider  nur  zu  «ehr  bestärkt  wird,  der,  dass  hier  baldig 
nnd  energisch  etwas  geschehen  musa,  soll  das  eigenartige  Bau- 
werk, daa  in  der  ürundriss  -  Gestaltung,  wie  auch  der  Chor- 
ansicht auf  romanische  Glanzwerke  besonders  in  Köln  von  er- 
heblichem Einfluss  gewesen  ist,  dem  Volke  als  Beispiel  der 
Kunsröbung  »einer  Vorfahren  erhalten  bleiben.  Weitaus  gröfsere* 
all  der  Laie  hat  aber  noch  die  Fachwelt  an  1 


und  wäre  seitens  dieser  ein  Eintreten  nicht  nur  für  die  Krhal 
tung,  sondern  auch  für  eine  sachgemäße  Wiederherstellung 
und  Ergänzung  dringend  zu  wünschen. 

Es  sei  dem  Verfasser  gestattet,  in  einigen  Zeilen  einen 
Ueberblick  Uber  das  Schicksal  des  Bauwerkes  seit  seiner  Kr 
bauung  zu  (.'eben;  es  wird  daraus  am  besten  der  heutige  Zu 
stand  sowohl,  wie  auch  das,  was  zur  Wiederberstellung  noth 
tbut,  ersichtlich  werden. 

Der  Bau  der  Nonnenstifts  -  Kirche  S.  Georg  zu  Schwarz 
Rheindorf  ist  im  Jahre  1149  durch  den  Erzbischof  Arnold  von 
Wied  begonnen  und  1151  geweiht  worden;  die  Anlage  ist  eine 
zweigeschossige,  von  der  Grundform  des  griechischen  Kreuzes, 
dessen  Arme  in  der  Unterkircbe  nisebenförmig  geschlossen 
sind.  Die  Verbindung  zwischen  Ober-  und  Unterkircbe  ver- 
mittelt eine  achteckige  Oeflnung  in  der  Vierung,  die  ihrerseits 
gegen  den  darüber  sich  erhebenden  Vierungsthurm  in  Form 
einer  Hängekuppel  ihren  Deckenabrchluss  findet;  für  den  Auf- 
stieg in  die  Oberkirche  ums  st«  eine  in  der  Manerstiirke  liegende 
Wendeltreppe  von  geringem  Durchmesser  genügen.  Schon  1157 
erfolgte  eine  Vergröfserung  durch  Anfügung  zweier  Gewölbe- 
joche, wobei  jedoch  die  im  übergeschoss  umlaufende  ünfsere 
Zwerggalerie  an  der  Nordseite  nicht  fortgesetzt  wurde.  Nach 
den  Zerstörungen  von  1586  und  1632  wandte  dem  verlassenen 
Bauwerk  erat  1717  der  banlustige,  zu  Bonn  residirende  Erz 
bischor  Clemens  August,  seine  Aufmerksan  ' 
Geheif»  ward  demselben  in 


ie  Aufmerksamkeit  zu:  auf  sein  - 
den  Jahren  1717  bis  1752  eine 
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zu  der,  für  die  architektonische  Ai 
dankbaren  Grandform  de«  Hufeisens.  Data 
den  Blicken  der  auf  den  seitlichen  Rangen  Bittenden 
ein  namhafter  Theil  der  Bahne  entzogen  blieb,  fiel  nicht  ins 
Gewicht,  da  für  den  Hof,  die  Aristokratie,  die  Offiziere  osw. 
eine  genugende  Anzahl  guter  Plätze  vorhanden  war,  wahrend 
da»  au  den  übrigen  Platzen  zugelassene,  aus  Unterbeamten, 
Hofgesinde  und  einzelnen  bürgerlichen  Personen  bestehende 
Publikum  nnr  geduldet  wurde.  In  Italien,  wo  das  Theater  in 
der  Hauptsache  als  gesellschaftliches  Stelldichein  dient,  wird 
jener  Mangel  aach  heute  noch  nicht  allzuschwer  empfunden. 

Ohne  der  neueren  Versuche,  mit  der  herkömmlichen 
Grundform  des  „Thcaterrunds"  nach  Möglichkeit  sich  abtu- 
enden, irgendwie  zn  gedenken,  geht  der  Hr.  Verfasser  sofort 
tu  den  grollten  kreitrunden  Theatern  Italiens,  der  Rotunde  des 
Trocadero  von  Davioud  &  Bonrdais  und  sodann  tu  deren  Ent- 
warf für  das  Volksopernhaus  tu  Paris  über,  am  scbliefslich 
da«  von  Otto  Brückwald  erbaute  Festspielhans  in  Bayreuth  mit 
seinem  in  Form  einet  Ringausschnittet  mit  stark  ansteigenden 
Sitzen  gestalteten  Zuschauerraum  alt  „den  ersten  entschiedenen 
Schritt  in  einer  anderen  Richtung"  zn  bezeichnen.  Allerdings 
wird  dem  Architekten  des  Bayreuther  Baues  der  Vorwurf  nicht 
ersiiart,  das?  die  Konsequenzen  des  Gedankens  weder  für  die 
Bünne  noch  für  die  Anlage  von  Rängen  gezogen  seien  and 
dass  er  eine  namhafte  Anzahl  von  Plätzen  (in  den  beiden  durch 
die  Verlängerung  der  Kulissen-Linien  abgeschnittenen,  seit- 
lichen Dreiecken  des  Zuschauerraumes)  geschaffen  habe,  von 
denen  man  einen  Theil  der  Bühne  nicht  übersehen  kann.  — 

Die  in  den  Lücken  dieser  Darstellung  mittelbar  enthaltene 
Würdigung  der  Bestrebungen  und  Leittungen  det  neueren 
Theaterbauwesens  darf  nicht  ohne  Widersprach  bleiben. 

Wer  mit  dem  letzteren  auch  nnr  flüchtig  vertraut  int,  wird 
vor  allem  lebhaft  erstaunt  sein,  in  der  ganzen  Schrift  den 
NamenSempers  auch  nicht  ein  einziges  Mal  er  wähnt 
zu  finden!  Und  doch  ist  Semper  von  allen  Theater-Bau- 
meistern unseres  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  der  erste,  der  eine 
wirklich  fruchtbringende  Thätigkeit  entfaltet  hat.  Hat  er  in 
seinem  ersten  Dresdener  Theaterbaa  zunächst  das  Aeofsere  aus 
dem  Inneren  heraus  zn  gestalten  gesucht,  so  bat  er  auch  da- 
malt schon,  wie  das  durch  eine  H  rund  riss- Darstellung  erläuterte 
Vorwort  seines  Werkes  Ober  „das  Hoftheater  tu  Dresden" 
nachweist,  eine  Anordnung  des  Vordergrundes  gegeben,  die  — 
sehr  verwandt  mit  den  von  Hrn.  SturmhoeM  verfolgten  Ab- 
sichten —  künstlerisch  wohl  erheblich  höher  steht  als  diese. 
Ich  laste  dabei  unerörtert,  ob  beide  Versuche  für  die  Zwecke 
der  heutigen  Bühne  an  sich  als  gelangen  gelten  dürfen. 


Eine  unmittelbare  Veranlassung,  Semper's 
aber  in  der  oben  auszugsweise  mitgetheilten  Darstellung, 
überdies  noch  dadarch  gegeben,  dass  die  Anordnung  des  Bay- 
reuther  Festspielhauses  bekanntlich  nicht  das  aussch  liefsliche 
Eigenthum  Brückwald'a  ist,  sondern  in  dem  hier  in  Betracht 
kommenden  wesentlichsten  Punkte  an  den  Entwurf  tu  einem 
Festspiel  hause  für  München  sich  anlehnt,  welchen  Semner 
i.  J.  184J«  für  König  Ludwig  11.  von  Bayern  ausgearbeitet 
hatte.  Dieser  Entwurf,  der  im  vorigen  Jahre  an  der  Münchener 
internationalen  Kunstausstellung  teilnahm,*  ist  geradezu  als 
eine  schöpferische  Tbat  des  Meisters  anzusehen  —  u.  zw.  vor 
allem,  weil  in  der  Anordnung  des  Zuschauerraum»  die  bis  dahin 
übliche  Form  völlig  aufgegeben  und  eine  neue  geniale  Lösung 
an  deren  Stelle  gesetzt  ist.  Ich  habe  mich  während  meinet 
eintägigen  Besuch  der  Ausstellung  eingehend  mit  dem  Stndinm 
der  Arbeit  beschäftigt  and  stehe  nicht  an  zu  erklären,  dass 
der  alte  Meister  in  vornehmer  künstlerischer  Form  darin  be- 

*  Man  Tcrtieichc  dl*  Boprechaof  »nf  S.  »77,  Jhr(.  »»  o   Bl.    D.  Red. 


reits  so  ziemlich  Alles  geboten  hat,  was  wir  jüngeren  Kräfte 
Wiener  Ringtbeat 


.  Mag  dieser  Plangestaltnng  auch  bis  za  einem  ge- 
ürade  der  EinBuss  Richard  Wagners  zugrunde  liegen, 


(für  dessen  Werke  König  Ludwig  das  Hins  hauptsächlich 
wollte),  während  andererseits  bei  Ausführung  des  Bayrenther 
Baues  Semper  seinem  Frennde  Wagner  nnd  dessen  Architekten 
begutachtend  und  berathend  zur  Seite  stand,  so  erreicht  doch 
das  Wagner'sche  Festspielhaus  auch  im  Grandgedanken  nicht 
jenen  Münchener  Entwurf.  Viel  besser  ist  dort  die  zerstreuende 
haupteächlich  seitliche  Führung  der  Massen  aus  dem  Haute 
nnd  vor  allem  die  kUnttleritche  Gestaltung  des  Raumes  selbst 
gelöst.  Leider  war  diese  Arbeit  Semper's  bis  zum  Mai  vorigen 
Jahres  der  Öffentlichkeit  nicht  zugänglich  nnd  man  kann 
nicht  verlangen,  dass  die  vermothlich  schon  früher  abge- 
schlossene Schrift  Sturmhoefel's  sie  in  solchen  Einzelheiten 
hätte  berücksichtigen  sollen.  Aber  die  Thatsache,  daat  die 
maalsgebenden  Grundgedanken  des  Bayreuther  Bauet  auf  Semper 
und  seinen  für  König  Ludwig  II.  aufgestellten  Eotwurf  zun.-  k 
zu  führen  sind,  war  längst  bekannt,  und  sie  durfte  daher  bei 
solcher  Gelegenheit  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Dass  der  Hr.  Verfasser  jene  oben  erwähnten  neueren  und 
neuesten  Versuche  einer  von  den  bisherigen  Ueberliefernngen 
abweichenden  Theater  Gestnltong,  die  infolge  der  grofsen  Un- 
glücksfälle des  letzten  Jahrzehnte  unternommen  worden  sind, 
gleichfalls  mit  Stillschweigen  Ubergeht,  darf  nach  einem  solchen 
Vorgange  freilich  nicht  Wander  nehmen. 

Nur  in  der  Einleitung  ist  Otto  March  s  Bearbeitung  des 
Daviond  &  Bourdais'schcn  Gedankens  tu  einem  Volkstheater 
für  Worms  flüchtig  erwähnt,  indem  über  dieselbe  bemerkt 
wird:  „Die  Aufgabe,  einen  Raum  für  Festspiele  und  ähn- 
liche Darstellungen  zu  entwerfen,  ist  in  bemerkenswerter 
Weise  gelöst.  Ein  Volkstheater,  in  welchem  unsere  klassischen 
Schauspiele  und  Tondichtungen  in  erster  Linie  vorzuführen 
sind,  ist  es  nicht."  Ueber  das  Ergebniss  des  Wettbewerbet  für 
ein  Moster-Theater  auf  der  Hygiene  -  Ausstellung  tu  Berlin 
(Deutsche  Bauzeitung  Jhrg.  83),  über  die  Entwürfe  der  Wett- 
bewerbung für  das  Hallitche  Stadttheater  und  alle  andern 
gleichartigen  Versuche  ist  nichts  gesagt.  Bei  den  fraglichen 
Entwürfen  ist  aber  in  der  Plangestaltang  für  die  Sicherheit 
der  Zuschauer  und  Bübnen-Mitglieder  so  viel  geschehen,  dass 
tie  einer  Erwähnung  immerhin  werth  gewesen  wären.  — 

Etwas  übertrieben  erscheinen  mir  die  Anklagen,  welche 
der  Hr.  Verfasser  inbetreff  der  Unbrauchbarkeit  der  an  den 
Seitenwänden  unserer  Zuschauer- Räume  angeordneten  Platze 
erbebt  Die  aus  den  Kulissen-Linien  abgeleiteten  Sehwinkel, 
die  er  in  die  von  ihm  gewählten  Beispiele:  Scala  in  Mailand, 
Volks- Opernhaas  für  Paris  und  Wagner  Theater  in  Bayreuth, 
eingezeichnet  hat,  führen  doch  etwaa  zu  sehr  die  äuftertten 
Konsequenten  vor  Augen.  Ganz  so  schlimm  macht  sich  in  Wirk- 
lichkeit die  Sache  nicht;  tonst  würden  auch  die  Seitenplätze 
in  det  Hrn.  Verfassers  eigenem  Entwurf  wenig  nutzbar  sein. 
Wenn  bei  einer  sonst  zweckentsprechenden  Anlage  wirk- 
lich einmal  im  äafsersten  Hintergrund  der  Bühne  ein  paar 
Menschen  vom  Zuschauer  nicht  gesehen  werden,  to  ist  das 
zwar  nicht  das  Ideal,  aber  es  lässt  sich  verschmerzen.  Itt  ein 
geschickter  Regisseur  vorhanden,  so  sorgt  er  dafür,  dass  die 
hinterste  todte  Ecke  auf  jeder  Seite  der  Bühne  unschädlich 
gemacht  wird.  Sogar  beim  Wagner-Theater  wäre  nach  des 
Hrn.  Verfassers  Annahme  fast  die  Hälfte  tämmtlichcr  Sitte 
nicht  branchbar  oder  doch  sehr  minderwertig.  Aber  wobl 
Niemand  hat  sich  bisher  darüber  beschwert,  dass  man  im 
Wagner-Theater  die  Bühne  nicht  genügend  übersehen  könne. 
Für  die  äufsertten  2  bis  3  Sitze  in  der  letzten  Zone  det  Zu 


gründliche  Herstellung  zutbeil;  Simons*  schreibt  diesem  Her- 
stellungstau auch  das  jetzt  vorhandene  Dachwerk  mit  seinen 
eigentümlichen  kleinen  Krüppelwalmen  an  den  Kreutarmen, 
sowie  den  hölzernen  Thurmbelm  za.  Von  hier  an  scheint  die 
Kirche  sich  selbst  überlassen  gewesen  zu  sein  and  in  den 
zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhundert,  stand  ihr  tchliefslich 
das  Schicksal  so  mancher  auf  diese  Art  beseitigten  Bauwerke 
bevor,  nämlich  auf  Abbruch  verkauft  za  werden. 

Es  gelang  glücklicherweise  noch  in  letzter  Stande,  die 
drohende  Zerstörung  fern  zu  halten:  auf  Antrag  einiger  Alter- 
tbumsfreunde  za  Bonn  verwendete  sich  der  Fürst  von  Neuwied 
beim  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  nnd  dieser  bescbloss,  nach- 
dem auch  der  Kronprinz  —  nachmalige  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  —  warm  dafür  gesprochen  hatte,  die  Erhaltung  der 
Kirche  für  die  Gesammtgemeinde  Schwarz  Rheindorf  -  Villich 
unter  der  Bedingung,  dasa  nach  erfolgter  Wiederherstellung 
die  künftigen  Unterhaltungskosten  allein  von  der  Gemeinde 
aufgebracht  wurden.  Der  damaligen  Finanzlage  des  Landet 
ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  für  den  Bau  nur  kärgliche 
Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden  konnten;  diese  landen 
aber  autechlielslich  Verwendung  zur  Wiederherstellung  der 
Oberkirchc,  in  welcher  denn  auch  seit  lt>32  wieder  Gottesdienst 
abgehalten  wird.  Die  achteckige  Oeffnung  im  Vierungsgewölbe 
wurde  zugemauert  nnd  zur  bequemeren  Erreichung  des  oberen 
Kaumes,  als  es  durch  die  oben  erwähnte  Wendeltreppe  mög- 
lich war.  ein  bedachter  Treppenaufgang  an  der  Südseite  an- 

•  A  Nnw   Dt«  Dof-pttttfche  iu  t»<bw»rf  Kh«t»d<,rf    Bon»  IM«. 


gelegt,  jedoch  in  wahrhaft  barbarischer  Weise  und  ohne  die 
geringste  Kunstform.  Die  Stiftsgebäude  und  der  an  der 
N.-W.-Ecke  stehende  sogenannte  Drusns-Thnrm  aber  verfielen 
dem  Abbrach,  am  Steine  für  die  Festangsbauten  von  Köln  nnd 
Wesel  zu  gewinnen.  Die  Unterkirche  blieb  noch  bis  tarn 
Jahre  18)».'}  das,  wozu  sie  in  der  Franzotenzeit  gemacht  war, 
nämlich  Pferdettall  und  Scheune.  1864  schenkte  König  Wilhelm  1. 
der  Gemeinde  3390  „fc,  durch  welche  Summe  eine  Instand- 
setzung des  Raumes  und  eine  Herstellung  der  in  demselben 
enthaltenen  Wandmalereien  ermöglicht  wurde.  Notwendige 
Ausbesserungen  am  Dach  nnd  Thurmhelm  wurden  1873  aus 
einer  von  der  Regierung  bewilligten  Kirchensammlung  be- 
stritten und  schließlich  aach  noch  einige  Jahre  später  die 
Wandgemälde  im  Chor  der  Oberkirche  von  Prof.  aus'm  Werth 
auf  Kosten  der  Regierung  erneuert. 

Scheint  hieraus  aach  hervor  zu  gehen,  dass  die  Fürsorge 
für  die  Kirche  namentlich  in  letzter  Zeit  nie  ganz  aufgehört 
hat.  so  ist  dabei  doch  zn  beachten,  dass  dieselbe  fast  aus 
schliefslich  dem  Innern  zugute  gekommen  ist.  Am  Bauwerk 
selbst  sind  namhafte  Erneuerungen  seit  Ende  der  twantiger 
Jahre  nicht  vorgenommen  worden.  Zwar  bat  et  an  Plänen 
nicht  gefehlt,  aber  bei  diesen  ist  es  auch  geblieben.  So  schlug 
BaumciBter  Dickhoff,  der  18C4  die  Wiederhcrttellung  der  Unter- 
kirche leitete,  vor,  den  hässlichen  Treppenaufgang  auf  der  Süd- 
seite za  beseitigen,  die  Zwerggalerie  forttutetten  undjtnf  der 
Xordseite,  dort  wo  ehedem  der  Drusnsthurm  geltenden,  eine 
Freitreppe  anzulegen.    Die  geistliche  Behörde  war  twar  eben- 
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schauerraumes  mag  das  scenische  Bild  zuweilen  etwas  beein- 
trächtigt werden:  Klagen  habe  ich  darüber  noch  nicht  gehört. — 


wir  uns  nunmehr  zu  de»  Hrn.  Verfassers  eigenem 
Vorschlage,  der  dem  Leser  tunlichst  in  dem  Abschnitt  „Um- 
formung der  Böhne"  entgegen  tritt. 

Ausgehend  von  dem  richtigen  Grundsatze,  dass  die  Gröfse 
der  Buhnen  Oeffnung  für  die  Anzahl  der  im  Üansc  unterzu- 
bringenden Zuschauerplätze  maafsgebendist,  setzt  Hr.Sturmhoefel 
zunächst  auseinander,  dass  das  Maats  jener  Oeffnung  früher 
durch  die  geringe  Leuchtkraft  der  Oellampen  auf  ziemlich 
enge  Grenzen  eingeschränkt  war.  Die  grüfste  ausgeführte 
Bühnenöffnung  hatte  s.  Z.  die  Oper  zu  Bologna  mit  1-1,75  ».  Die 
neue  Oper  zu  Paris  hat  16,f>9>»;  dasselbe  Maafs  wollte  Lang- 
hans 1860  beim  Bau  des  Viktoria-Theaters  zu  Berlin  anwenden. 
Der  Hr.  Verfasser  steigert  nun  die  bezgl.  Weite  bei  seinem 
Entwurf  auf  19 «  und  glaubt  die  Znlässigkeit  dessen  sowohl 
in  akustischer  Beziehung,  wie  mit  Rücksicht  auf  das  Bühnen- 
bild nnd  die  Handhabung  der  Dekorationen  nachweisen  zu 
können,  wenn  er  allerdings  auch  ausführt,  dass  gegen  eine  L  eber 
schreitnng  dieses  Maafs <•>  schwere  künstlerische  und  praktische 
Bedenken  sprechen. 

Damit  im  Zusammenhange  will  Hr.  Sturmhoefel  eine  die  Er- 
scheinung des  Buhnenbildes  beeinflussende  Aenderang  in  der 
Anordnung  der  Dekoration  durchführen.  Bei  der  Konstruktion 
des  jetzt  üblichen  Bühnenbildes  wird  der  Standpunkt  des  Be- 
schauers im  Hintergrunde  des  Parketa,  der  Verschwindnngs- 
punkt  etwa  1,5—2,0"  über  den  Fufsboden  der  Bühne  angenom 
men;  Kulissen  und  Soffiten  haben  diesen  Linien  zu  folgen. 
Für  jeden,  nicht  in  der  Axe  oder  gar  in  einem  oberen  Range 
befindlichen  Zuschauer  verschiebt  sich  das  Bild,  und  um  mit 
dem  Hrn.  Verfasser  zu  reden,  das  „Dekorations-Elend  ans  Brettern 
ist  offenbar."  Namentlich  für  streng  gebundene,  architektonische 
und  dabei  offene  Dekorationen.  (Man  vergleiche  die  auf  S.  Ut> 
u.  117  gegebenen  Abbildungen  .Alte  Bühne.") 

Ein  Weg  znr  Abhilfe  soll  sich  „in  der  weiteren  Aus- 
bildung der  bereits  auf  der  Buhne  gebräuchlichen, 
geschlossenen  Dekoration"  darbieten;  nnd  zwar  soll 
diese  im  wesentlichen  darin  bestehen,  dass  (mittels  einer  Art 
in  ihrer  Konstruktion  eingehend  vorgeführter,  drehbarer  Ku- 
lissen) der  Vordergrund  durch  zwei  zusammen  laufende  Seiten- 
wände abgeschlossen  wirJ.  Der  Hr.  Verfasser  theilt  seine  19,80» 
tiefe  Bühne  nämlich  in  8  Kulissengassen  und  bezeichnet  die 
ersten  2-3  Gassen  als  Vordergrund,  die  folgenden  bis  einschl. 
der  &  Gasse  ah  Mittelgrund,  die  2  letzten  Gassen  als  Hinter- 
grund. (Man  vergl.  in  den  beigegeb.  Abbildungen  den  „Vor- 
schlag .Sturmhoefel").  Der  Vordergrund  soll  für  die  Einzeldar- 
steller, der  Mittelgrund  für  die  Entwickelung  der  Massen,  der 


Hintergrund  unter  allen  Umstünden  ausschließlich  für 
die  Fernsichten  bestimmt  sein.  Warum  auf  letztere»  so  grofser 
Werth  gelegt  ist,  wird  sogleich  klar  werden. 

Ich  kann  meinerseits  nicht  umhin,  die  von  Hrn.  Sturmhoefel 
entworfene  neue  Bühneoanordnuug  recht  bedenklich  au  finden. 
Bei  dem  jetzt  üblichen  Bühnenbilde  liegt  der  Verschwindungs- 
punkt  in  ziemlicher  Entfernung,  d.  h.  etwa  4— 5  mal  so  weit 
hinter  dem  Schlussprospekt,  als  die  Gesammttiefe  der  Bühne 
beträgt.  Wenn  also  die  Schauspieler  bezw.  der  Regisseur  nicht 
gar  zu  ungeschickt  sind,  so  ist  ein  Aufenthalt  von  Menschen 
im  Hintergrund  für  die  perspektivische  Wirkung  nicht  sehr 
gefährlich.  Im  Grundriss  verhält  sich  dabei  die  Länge  de» 
innerhalb  des  Sehwinkels  liegenden  Hintergrundes  zur  Bühnen- 
öffnung bezw.  zur  Weite  zwischen  dem  ersten  Mantel  etwa  wie 
8:10  (Man  vergl.  die  Abbildungen  „Alte  Bühne".)  Nachdem 
Sturmhoefel'schen  Vorschlage  soll  der  Verschwindungspunkt 
nur  um  etwa  *f3  der  Bühnentiefe  hinter  dem  Schlussprospekt 


liegen.  Die  Breite  des  Hintergrundes  verhält  sich  infolgedessen 
zur  Breite  des  ersten  Mantels  etwa  wie  5:10!  Zieht  man  aber 
selbst  nur  die  letzte  Gasse  des  Mittelgrundes  in  Betracht,  so 
ist  das  Verhältnis*  immer  noch  Ii:  10  und  der  Verschwindungs- 
punkt liegt  nur  D/3  mal  weiter  zurück.  Daher  das  Verlangen 
des  Hrn.  Verfassers,  dass  „unter  allen  Umständen  keine  mensch- 
liche Figur  den  Hintergrund  betreten  darf"  Bei  der  noch  im 
Mittelgrund  vorhandenen  Verjüngung  von  6 :  10  dürfte  es  auch 
für  diesen  schon  gefährlich  werden,  (llan  vergl.  auf  S.  lliiu.  117 
die  Skizzen  des  .Vorschlags  Sturmhoefel".) 

Und  welche  Vortheile  werden  durch  eine  solche  verän- 
derte Konstruktion  des  Bühnenbildes  erzielt?  Von  den  Vor- 
tbeilen,  die  der  Hr.  Verfasser  durch  die  von. ihm  vorgeschlagene 
Anordnung  der  Vordergrund-Kulissen  erreichen  will,  darf  wohl 
von  vorn  herein  abgesehen  werden.  Sie  sind  zum  Theil  schon 
der  bisherigen,  geschlossenen  Dekoration  zu  eigen;  zum  anderen 
Theil  —  soweit  technische  Vorzüge  für  den  Bühnenbetrieb,  die 
Möglichkeit  schnellerer  Aufstellung  usw.  in  Frage  kommen  — 
lassen  sie  sich  ohne  weiteres  auch  für  das  alte  Bühnenbild 
verwenden.  Es  wird  also  im  wesentlichen  nur  erreicht:  .jeden 
Zu-chauer  das  volle  Bühnenbild  überschauen  zu  lassen."  Ich 
habe  schon  vorher  ausgeführt,  weshalb  dieses  Ziel  mehr 
nur  eine  theoretische  Bedeutung  hat.  Vergleicht  man  die 
beiden  auf  8.  116  u.  117  neben  einander  gestellten  Grundrisse 
und  ermittelt,  einem  wie  kleinen  TheiTe  des  Sinrmhoefel'- 
schen  Zuschauerraums  jener  Vortheil  entzogen  wirf,  falls  man 
mit  dem  Räume  eine  Bühne  nach  alter  Anordnung  verbindet 
—  bedenkt  man  ferner,  dass  den  Inhabern  der  bezgl.  Plätze 
eine  solche  Beeinträchtigung  doch  nur  ausnahmsweise  zugefügt 
wird:  so  erscheinen  die  Vorzüge  der  neuen  Anordnung  mit 
ihren  Nachtheilen  doch  wohl  etwas  zu  theuer  erkauft. 

Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  sich  jenes  Ziel  trotz- 
alledem  nicht  einmal  vollständig  und  unter  allen  Umständen 
erreichen  lüsst.  Hr.  Sturmhoefel  selbst  führt  (auf  S.  43)  an, 
„dass  hin  und  wieder  kleinere  Räume,  als  Dachzimmer.  Man- 
sarden, Bauernstuben  vorkommen,  deren  Natur  so  bedeutende 
Maafse  nicht  recht  verträgt."  In  Wirklichkeit  ist  dies  aber 
nicht  nur  „hin  nnd  wieder,"  sondern  sogar  sehr  oft  der  Fall. 
Gretcben's  Zimmer,  die  Schlafzimmer  der  Julia  und  Desdentona, 
das  Brautgemach  der  Elsa  usw.,  in  denen  immer  nur  1-2  Per- 
sonen auftreten,  sind  gleichfalls  dabin  zu  rechnen.  In  diesen 
Fällen  sollen  nun  der  zweite  Mantel,  sowie  Bögen  und 
Kulissen  von  beiden  Seiten  mehr  in  die  Szene  (also 
in  das  Schaubild:  hinein  geschoben  werden.  Es  wird 
damit  einem  grofsen  I  heile  der  Zuschauer  das  angvthan,  was 
der  Hr.  Verfasser  der  alten  Bühne  so  lebhaft  zum  Vorwurfe 
macht:  nicht  nur  die  Seiten,  d.  h.  dip  todten  Ecken  des  hin- 
tersten Hintergrundes,  auch  diejenigen  des  Vorder-  und  des 
Mittelgrundes  werden  den  Seitenplätzen  weggeschnitten.  — 

Die  Frage  ist  eben  mit  solchen  Mitteln  nicht  7U  lösen.  Aber 
sie  ist,  wie  icn  bereits  erörtert  habe,  der  Lösung  auch  keineswegs 
so  dringend  bedürftig.  Ein  geschickter  Regisseur,  dessen  die  neue 
Buhne  Keinesfalls  entbehren  kann,  wird  sich  auch  bei  der  alten 
Konstruktion  des  Bühnenbildes  sehr  gnt  zu  helfen  wissen.  — 

Was  die  zum  Bübnenbetriebe  gehörigen  Nebenrüume,  ins- 
besondere die  Magazine  usw.  betrifft,  so  sind  sie  im  Vorschlage 
des  Hrn.  Verfassers  etwas  zu  kurz  gekommen.  Liegt  auch 
das  Kulissen-Magazin  an  und  für  sich  günstig,  so  fehlt  doch 
ein  Feuergang  zwischen  der  Hinterbühne,  dem  Magazin  und 
den  Seitenkorridoren.  Allerdings  wird  derselbe  bei  neuen 
Tbeaterbauten  noch  oft  aus  Krspsrniss  Rücksichten  wegge- 
lassen werden,  aber  d*r  Vortheil,  die  Bühne  von  3  Seiten 
gesichert  fassen  bezw.  verlassen  zu  können,  ist  doch  zu  wich- 
tig, als  dass  man  eine  solche  Anordnung  nicht  grundsätzlich 


falls  für  Beseitigung  der  alten  Treppe,  wollte  aber  dafür  ein 
stilgerechtes  Treppenhaus  oder  einen  Thurm  mit  Wendeltreppe 
errichtet  sehen;  noch  Andere  wieder  neigten  zu  der  Ansicht, 
mit  der  Wendeltreppe  im  Innern  der  Kirche  sich  zu  begnügen, 
die  Galerie  auch  auf  der  Nordsrite  fortzusetzen  und  daselbst 
einen  gleichfalls  zweigeschossigen  Sakristeibau  zu  errichten. 

Doch  das  sind  alles  Fragen,  die  später  zweifellos  eine 
sachgemäße  Erledigang  finden  werden,  sobald  erst  eine  Wieder- 
herstellung und  Ergänzung  einmal  beschlossene  Sache  ist.  Die 
Mittel  hierzu  können  aber  von  der  Gesammtgemeinde  allein, 
deren  rd.  1500  Einwohner  meist  dem  Tagelöhnerstande  an- 
gehören, nicht  aufgebracht  werden.  Sollte  die  Provinz,  welche 
in  letzter  Zeit  zu  Kirchenbauten  mehrfach  Gelder  bewilligt 
hat,  sich  nicht  bereit  finden  lassen,  eine  entsprechende  Summe 
beizusteuern,  so  würde  nach  Angabe  des  Seelsorgers  der  Ge- 
meinde, Pfarrers  Vincken,  dem  der  Verfasser  für  freundliche 
Führung  an  Ort  nnd  Stelle,  sowie  für  mancherlei  Angaben  zu 
vielem  Danke  verpflichtet  ist.  die  erzbischöfliche  Behörde  zu 
Köln  auch  bereit  sein,  eine  Kircliensammlong  veranstalten  zu 
lassen,  welche  schon  an  einem  Sonntage  einen  Betrag  von  rd. 
7000.*;  liefern  dürft«. 

Ueber  das  Wie  der  Wiederherstellung  würde  man  wohl 
am  Beaten  einen  Wettbewerb  entscheiden  lassen,  vielleicht  wäre 
es  eine  dankbare  Aufgabe  für  die  Monats-Wettbewerbe  des  Ber- 
liaer  Architekten  Vereins. 

Scheint  d?c  Beschaffung  der  Mittel  somit  nicht  allzu  grollten 
Schwierigkeiten  zu  begegnen,  so  muss  es  der  Fachwelt  um  so 


mehr  am  Herzen  liegen,  sich  des  Bauwerkes  anzunehmen.  Un- 
umgänglich ist  es  aber  der  fortschreitenden  Zerstörung,  wenn 
auch  zunächst  nur  nothdürftig,  so  doch  schleunig  entgegen  zu 
j  treten.  Manche  Säule  an  den  gekuppelten  Fenstern  des  Thurmcs 
steht  nur  noch  znr  Hälfte  ihrer  Grundfläche  auf,  kein  Laden 
I  in  den  Schall  Öffnungen  schützt  mehr  das  Innere  gegen  Hegen 
|  nnd  Schnee  nnd  die  weit  gehendste  Verwitterung  an  den  Brü- 
!  stungen  der  Galerie,  sowie  auch  die  immer  weiter  um  sich 
>  greifende  Feuchtigkeit  der  Wände,  welche  die  seiner  Zeit 
wieder  hergestellten  Wandgemälde  abermals  mit  Zerstörung 
bedroht,  legen  Zeugnis«  davon  ab,  dass  das  Bauwerk  unvrr 
dienter  Weise  seit  langen  Jahren  jeder  Fürsorge  entbehit.  Ein 
gröfserer  Unterschied  in  der  Unterhaltung  von  uns  über- 
kommenen Baudenkmälern,  wie  zwischen  der  Doppelkirch»? 
von  Schwarz  Rheindorf  und  der  2  Stunden  entfernten  be- 
rühmten Chorruine  Heisterbach  ist  kaum  denkbar.  Hier  noch 
ein  bauliches  Ganzes,  aber  dem  Verfall  entgegen  gehend,  dort 
nur  ein  kleines  Bruchstück  einstiger  Pracht  und  Grölse,  aber 
in  liebevoller  Hut,  die  jahraus,  jahrein  bemüht  ist,  das  noch 
Vorhandene  den  zerstörenden  Witterungs  -  Einflüssen  zu  ent- 
ziehon.  Soll  auch  Schwarz  Kheindorf  erst  eine  Ruine  werden? 
Mögen  doch  diese  Zc.len  bewirken,  dass  hierin  bald  eine  Wen- 
dung zam  Besseren  eintritt  und  der  Bau  Arnold  von  Wieds 
sich  in  einem  seiner  kunstgescbichtlichen  Bedeutung  ent- 
sprechenden würdigen  Gewand,  zeige. 

Magdeburg,  im  Februar  188Ü.  f. 
F.  Engelbrecht,  Königl.  Regiero.Bg.  Baumeister 
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fordern  sollte  ganz  abgesehen  von  dem  Nohra  i 
für  den  ganzen  Verkehr  hinter  der  Bühne.  Oh  die  Anlage 
des  Bogenniagazins  unter  der  Hinterbühne,  selbst  wenn  der 
betr.  Kellerranm  vorzüglich  gelüftet  wird,  tu  empfehlen  ist, 
sri  dahin  gestellt.  Wie  aus  dem  Grundri«  des  Sturmhoefel'- 
sehen  Vorschlags  ersichtlich  ist,  müssen  die  bei  einer  Bühnen 
offoung  von  19  ™  doch  mindestens  22,0  »  langen  Prospekte  und 
Soffiten,  wenn  sie  aus  dem  Magazin  in  die  Höhe  gewanden 
sind,  in  dem  schmalen  Räume  der  Hinterbühne  geschwenkt 
und  durch  eine  nur  11  °  breite  Oeffnung  auf  die  Bühne  ge- 
bracht werden  —  ein  Vorgang,  der  erhebliche  Schwierigkeiten 
verursachen  würde.  Platz  für  eine  Tischlerei  (bei  eiserner 
Itühnen-Einrichtung  mehr  Klempnerei  and  Schlosserei),  in 
welcher  die  Ober-  und  Unterlatten  der  Soffiten  und  Prospekte 
aus  Metall  oder  Hob  be'gestellt  werden,  die  also  gleichfalls 


eine  Lange  von  23  ■  haben  mos«,  ist  nicht  vorhanden.  Ebenso 
wenig  für  die  Dampfkessel-  und  für  die  Maschinen-Anlage, 
wenn  die  bezgl.  Räume  nicht  etwa  unter  dem  Zuschauerhaus* 
untergebracht  werd-n  »ollen.  Eine  Tischlerei  soll  zwai  (nach 
S.  18)  unter  dem  Kulissenmneszin  anijelegt  werden;  dort  wäre 
abtr,  ganz  abgesehen  von  der  den  Raum  durchschneidenden 
Kampen-Anlage,  gnr  kein  PlaU  um  Ausschwenken  vorhanden. 
—  Die  für  ein  so  grofses  Theator  notwendigen  grüfseren 
Säle  für  Sänger,  Schauspieler,  Ballet  und  ("hör.  die  Verwal- 
tungs-Riiume,  sowie  die  nöthige  Anzahl  von  Ankleideräumen 
für  Solisten,  Chor,  Statisten  und  das  Ballet  innerhalb  der 
Raumgrenzen  des  Entwurfs  unterzubringen,  ist  nicht  wohl 
möglich.  —  Selbstverständlich  sind  dies  jedoch  nebensächliche 
Mangel,  die  bei  Aufwendung  gröfser  Mittel  unschwer  sich  be- 
heben liefen.  {hchlm.  r»1at.) 


Die  Aufstellung  und  Katalogisirung  technischer  Bibliotheken. 


m  Nachfolgenden  will  ich  die  bei  der  Bibliothek  des  poly- 
technischen Vereins  in  München  gemachton  Erfahrungen 
in  der  Weise  niederlegen,  wie  ich  dieselben  bei  Neuan 
lagen  verwerthen  würde.  Diese  Erfahrungen  scheinen  mir  insoweit 
von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  erstens  dieselben  ziemlich 
von  dem  jetzt  Ueblichen  abweichen,  zweitens  weil  sieb  diese 
Abweichungen  bewährt  haben,  und  endlich,  weil  s:e  mir  in 
viel  höherem  Maafse  das  zu  erreichen  scheinen,  was  gerade 
für  technische,  gemeinnützigen  Zwecken  dienende  Bibliotheken 
die  Hauptsache  sein  dürfte:  eine  sichere  und  bequeme  Be- 
nutzung derselben  seitens  der  Katalog  inhaber  -  unabhängig 
vom  Bibliothekar. 

Wenn  man  hier  und  da  die  Meinung  niedergelegt  findet,  dass 
doch  auf  den  Bibliothekar  alles  ankommt,  so  kann  ich  dem  in- 
sofern nicht  beipflichten,  weil  dann  durch  den  Verlust  eines 
Bibliothekars  ein  Interregnum  von  einem  und  mehren  Jahren 
je  nach  der  Grölse  der  Bibliothek  —  eintreten  müsste, 
wahrend  welchen  Interregnums  die  Benutzung  der  Bibliothek 
schon  geschädigt  werden  kann.  Aufserdeui  trifft  bei  den  ins 
Auge  gefassten  Bibliotheken  wohl  immer  zu,  dass  der  Katalog 


gedruckt  sich  in  den  Händen  Vieler  (der  Mitglieder)  befindet, 
welche  Gewünschtes  zu  Hause  suchen  und  dann  auf  der  Biblio- 
thek verlangen! 

Das  übliche  Verfahren  ist  nun  folgendes: 

Man  wählt  für  den  Stoffumfang  der  Bibliothek  eine  Faeh- 
Kintheilung  und  ordnet  die  Bücher  dem  Alphabete  der  Ver- 
fasser nach  in  die  einzelnen  Fächer  ein,  wobei  man  die  Bücher 
mit  fortlaufenden  Nummern  versieht,  z.  B.: 

Fach  Abtheilung:  Lokomotivbau. 

29.  Mair.  Die  Lokoniotiv  Kessel. 

30.  Meir.  Die  Lokomotiv. Steuerungen. 

Ein  neu  einzureihendes  Buch,  z.  B.  Mayr,  käme  zwischen 
beide  zu  stehen  und  wird  in  dem  durchschossenen  Hand-Katalog 
auch  dementsprechend  eingetragen  unter  „29a.  Mayr".  Hierin 
erblicke  icb  folgende  Nachtheile  und  zwar  vorerst  für  den  Bi- 
bliotheks  Betrieb:  Durch  die  Nummern  mit  Buchstaben  wird 
die  Aufstellung  und  Einschreibung  immer  unübersichtlicher,  es 
wird  die  Neubearbeitung  des  Kataloecs  nothwendig,  der  dann 
wieder  durchlaufende  Nummern  erhält.  Dazu  müssen  aber  die 
Bücher  nummerirt  und  umgestellt  werden!  Gewonnene  Ein- 
tragungen der  Zahlen  und  des  Platzes  •  ft  gebrauchter  Bücher 
gehen  dem  Bibliothekar  damit  verloren.  Durch  die  Nummerirung 
in  den  einzelnen  Fächern  erwachsen  dem  Bibliothekar  bei  der 
gleichzeitigen  Entnahme  mehrer  Werke  aus  verschiedenan  Ab- 
theilungen grolse  Weg*. 

Für  den  Benutzer  der  Bibliothek  aber  wird  jedesmal  bei 
einer  Xeuuusgabe  der  alte  Katalog  werthlos,  die  Hauptsache 
aber  ist,  dass  das  Suchen  nach  bestimmten  Büchern  in  dem 
nach  Namen  geordneten  Kataloge  eine  höchst  langwierige  Sache 
ist,  man  müsste  denn  so  glücklich  sein,  und  alle  Autoren  der 
gewünschten  Bücher  dem  Namen  nach  kennen!  Da  dies  nicht 
der  Fall  sein  wird,  muss  er  Seiton  des  Kataloges  durchlesen, 
um  das  Gesucht?  zu  finden.  Wir  sagen  absichtlich  lesen, 
weil  das  betreffende  Stichwort  erst  das  I  ,  5.  in  der  Zeile  »ein 
kann,  z.  B. : 

Mair,  Dr.  M.,  Vollständiges  Handbuch  der  Schieber- 
Steuerungen. 

Es  schien  mir  daher  dieses  Verfahren  der  Verbesserung 
fähig  und  ich  wende  nunmehr  folgendes,  wie  erwähnt,  sich  be- 
währendes Verfahren  an: 

Bei  der  Kinreihang  neuer  Bücher  sehe  ich  von  einer  etwaigen 
Fach  Eintheilung  vollständig  ab  und  nummerire  die  Bücher  nach 
dem  Einlaufen.  Es  ist  in  der  Tbat  vollständig  überflüssig,  dass 
in  der  alphabetischen  Ordnung  im  Namens- Katalog  auch  die 
Nummern  fortlaufen.  Ist  ein  Buch  verlangt  und  aufgefunden, 
so  liest  man  dessen  Nummer,  um  es  nach  derselben  in  den  Re- 
nalen zu  suchen  und  zu  linden.  Dabei  stehen  dann  die  neuesten 
Krwerbungen  immer  zusammen,  die  ja  auch  am  meisten  in  tech- 
nischen Bibliotheken  verlanut  werden;  der  Bibliothekar  findet 
-las,  was  er  zu  holen  hat,  dicht  bei  einander  und  nicht  in  den 
verschiedensten  Fach- Abtheilungen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  aber  ein  einfaches  Nummern  Register 
nothwendig.  nm  sofort  die  letzte  verwendete  Ordnungszahl  su  finden, 
'»ieses  Nummern  Register  kann  bequem  mit  dem  kaufmannischen 


Inventarbuche  zusammen  fallen,  das  ja  auch  geführt  werden 
sollte.    Das  Buch  würde  so  aussehen. 

No.6721   Mair,  Dr.  N.      B.  Voigt,  Weimar.     16. Nor.  f.fHMt 
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3  721,60.  H, 
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1710  Zuwachs  Werth  heute  107  .VH.MO.tf. 

Wie  erwähnt,  beschränkt  diese  Art  in  keiner  Weise  die 
Herstellung  des  Kataloge«  nach  irgend  einer  Methode  oder  ein« 
Neu-Katalogisirung,  sie  hat  aber  den  weiteren  Werth,  dass  danu 
die  Bücher  die  alten  Nummern  behalten  und  an  ihren  gewohnten 
Plätzen  stehen  bleiben. 

Damit  ist  es  nebenbei  ermöglicht,  die  unschönen,  oft  ab- 
fallenden, beschmutzten  Zettel  auf  dem  Rücken  durch  Ein- 
prägung  der  Zahl  durch  den  Bachbinder  zugleich  mit  dem 
Titel  machen  zu  lassen. 

Wir  treffen  aber  bei  jeder  Aufstellung  auf  einige  Schwie- 
rigkeiten, die  ihren  Grund  in  den  verschiedenen  Formaten  (At- 
lanten;, in  neuen  Auflagen,  in  Fortsetzungen  (Zeitungen)  haben. 

Die  erste  Schwierigkeit  ist  dadurch  zu  umgehen,  dass  man  die 
Formate  über4°(0uart  besonders  stellt.  Die  Hohe  von  4°  reicht 
wobl  für  90%  der  Gesammtzahl  ans  und  lasst  bei  dem  gröl'sten 
Theil  oben  genug  Raum,  am  die  Bücher  bequem  heraus  nehmen 
zu  können.  Aus  praktischen  Gründen,  nm  die  Bretter  nicht 
zu  schwer  zu  erhalten,  wären  die  Regale  nicht  Uber  1  °>  zu 
nehmen,  das  unterste  Fach  erhält  dann  die  nothwendige  Höhe 
für  die  wenigen  vorkommenden  und  selten  gebrauchten  Atlanten 
und  grolse  Formate.  Da  diese  wobl  nie  die  ganze  Breite  ein- 
nehmen, so  bleibt  ein  Platz  für  kleine  Verschiebungen,  die 
durch  neue  Auflagen  nothwendig  werden. 

Um  nun  den  von  dem  zugehörigen  Werke  entfernt  ge- 
stellten Atlas  zu  finden,  trägt  erstens  das  Buch  unter  seiner 
Nummer  die  Buchstaben  W.  A.,  d.  i.  Werk  mit  Atlaa,  also 
eine  Erinnerung,  dass  zu  dem  Werke  ein  Atlas  gehört.  Neben 
dem  Werke  steht  dann  ein  sogenannter  Fehlband,  ein  Brettchen 
in  Buchform,  dass  die  Nummer  und  den  Bachstaben  A  auf  dem 
Rücken  trägt,  das  ist  die  Anweisung,  dass  der  gesachte  Atlas 
über  4°  grof*  ist  und  in  Folge  dessen  im  untersten  Fache 
Platz  gefunden  hat.  Dieselben  Feblbände  mit  entsprechender 
Bezeichnung  werden  natürlich  auch  für  Werke  von  groTserem 
Format  gebraucht,  und  dienen  auch  dazu,  am  alte,  nicht  oder 
selten  gebrauchte  Auflagen  in  eigene  Regale  zu  stellen  und 
zu  finden. 

Die  Regale  selbst  sind  nach  dem  Alphabet  oder  sonst  wie 
bezeichnet  nnd  wird  diese  Bezeichnung  mit  den  in  denselben 
enthaltenen   Nummern  auf  Täfelchen  angebracht,  also  z.  B 

i  *.  270— 81 5. 

Um  die  dritte  Schwierigkeit,  das  Anwachsen  der  Zeit- 
schriften, Jahrbücher,  Jahresberichte  berücksichtigen  zo  können, 
würden  wir  es  vorziehen,  dieselben  besonders  zu  stellen,  und 
die  Buchrücken  ihrem  verschiedenen  Platz  entsprechend  mit 
W  (Werk)  F  (fortlaufend)  bezeichnen,  doch  kann  man  auch  in 
der  Reihe  der  Werke  für  die  fortlaufende  Publikation  den 
Platz  für  vielleicht  2u  Jahre  frei  lassen. 

Ueber  den  Einband  iat  wohl  wenig  zu  sagen,  derselbe  ist 
aus  Kostengründen  einfach,  vielleicht  Rücken  und  Ecken  Lein- 
wand, doch  werden  in  un- 
.  H  r  j"1  „      aere-r  Bibliothek  a.  B.  die 

Jahrgänge  fast  nie  gelesener 
Zeitschriften,  die  aber  doch 
nicht  weggeworfen  werden 
können,  vom  Bibliothek- 
diener mit  einem  Mappen- 
einband aas  starker  Pappe 
mit  Bändern  versehen.  Da 
werden  aber  auch  nur 


durch  wird  viel  gespart,  solche  Bunde  werden  aber  auch 
zur  Benutzung  auf  dem  Lesezimmer  abgegeben.  Etwas 
lockendes  Tür  derartige  Werke,  besonders  für  Broschüren,  hat 
die  Heftung  mit  Draht  durch  den  Rand.  Da  aber  bei  unserem 
ein  derart  gebundenes  Bach  oft  gleich  das 
-  Beispi 


erste  Mal 


ielc  sehen 


gehefteten  Zeitschriften  —  so  rauchten  w 


Tr  daVon  abreibe*».  *° 
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Die  Stempelung  de«  Bache«  lasse  ich  auf  dem  Titel,  der 
10.  und  25.  Seite  vornehmen.  Praktisch  erscheint  e»,  dem 
Stempel  folgenden  Wortlaut  zu  geben: 

Unverändertes  Eigenthum 


Ist  »uf  diese  Weise  ein  Werk  kaufmännisch  gebucht  nnd 
aufgestellt,  so  i»t  es  in  den  Katalog  einzutragen.  Wir  haben 
nun  Eingangs  darauf  hingewiesen,  wie  schwer  e«  ist,  ein  Buch 
in  einem  Xamenskatalog  zu  finden;  dabei  iit  aber  noch  zu 
berücksichtigen,  das«  bei  dem  heutigen  Uebereinandergreifen 
der  Techniken  überhaupt  keine  Facheintheilnng  gefunden  werden 
dürfte,  die  stichhaltig  ist  in  allen  Fällen.  Nor  zn  o(t  wird  man 
in  mehren  Abtheilungen  zu  suchen  haben,  in  um  in  mehr, 
je  weiter  die  Eintheilung  geht,  aber  je  besser  man  dem 
Suchenden  zu  Hilfe  kommen  will.  Je  grölsere  Abschnitte  aber 
gemacht  werden,  desto  mehr  ist  von  a— z  zn  durchsacken. 
Allerdings  laust  sich  dieses  durch  Hintragen  eines  und  des- 
selben Werkes  in  die  verschiedenen  Abtheilungen  umgehen, 
das  umständliche  Sachen  bleibt  aber  immer. 

Da  man  non  nach  technischen  Stichwortes  sacht,  so 
scheint  es  am  zweckmüfsigsten,  den  Katalog  nach  Stich  worten 
zu  ordnen,  und  dann  entweder  gar  keine,  oder  nur  ganz  be- 
stimmte wenige  Abtheilungen  zu  wählen!  Ein  solcher  Katalog 
wird  wie  ein  Lexikon,  nnd  da  es  das  Sachen  nicht  besonders 
erschwert,  ob  wir  e«  mit  einem  5-  oder  20  bündigen  Werke  zu 
tban  haben,  scheint  e«  angezeigt,  von  jeder  Fachabtheilung 
abzusehen,  die  ja  durch  die  Anordnung  nach  der  Sache  weit- 
gehend«t  gegeben  i«t. 

Wir  erhalten  damit  einen  Sachkatalog,  entgegen  einem 
Namenskatalog  von  dem  Suchenden  meist  unbekannten  Autoren. 

So,  wie  aber  viele  Titel  von  Büchern  vorliegen,  können 
dieselben  nicht  gebraucht  werden.  Derselbe  ist  nach  dem  In- 
halte zn  ergänzen.  Am  deutlichsten  siebt  man  dies  an  Sammel- 
werken, z.  B.  Handbuch  der  gesammten  Ingenieur  •  Wissen- 
schaften. Wir  haben  hier  vielleicht  Bd.  I  Strafsenbau,  Bd.  II 
Wasserbau,  Bd.  III  Brückenbau  usw.,  solche  Titel  «ind  aber 
für  den  Sachkatalog  nothwendig  mit  heran  zu  liehen.  Bleiben 
wir  bei  einem  solchen  Werke,  so  hätten  wir  für  einen  Namens- 
katalog zu  setzen: 

Kaspar,  M  Dr.  Handbuch  der  Ingenieur  Wissenschaften. 
Bd.  I  Strafsenbau,  Bd.  II  Wasserbau  usw.  Leipzig  1888. 
K.  Felii.  8«.  104,20  JC 

Für  unseren  Sachkatalog,  dem 
einverleiben,  bekommen  wir: 

Strafsenbau.  Handbuch  der  Ingenieur-Wissenschaften  von 
Kaspar,  M.  Dr.    L  Bd.  1888    3420 

und: 

Wasserbau.    Handbuch  der  Ingenieur-Wissenschaften  von 

Kaspar,  M.  Dr.    II.  Bd.  1888    3421 

..der  3420.11 

usw.  usw. 

Daneben  aber  auch  selbstverständlich: 

Ingenieur-Wissenschaften.  Handbuch  der  von  Kaspar 

M.  Dr.   I.  Bd.  Straftenbao,  II.  Bd.  Wasserbau  usw.  usw. 

Bei  jedem  Titel  ist  genau  darauf  zu  prüfen,  ob  das  Werk 
unter  diesem  Namen  gesucht  wird,  sonst  ist  der  Katalog-Leser 
durch  Hinweisungen  darauf  zu  führen.  So  bei  fremdsprachigen 
seltneren  Namen,  nnd  dass  nm  so  mehr,  weil  ja  immer  noch 
eine  gewisse  Liebhaberei  nach  allerlei  lateinischen  and  grie- 
chischen Namen  vorhanden  ist,  deren  Kenntnis»  nicht  bei  jedem 
Bibliothek -Benutzer  voraus  gesetzt  werden  kann. 

Aus  diesen  Gründen  ist  z.  B.  bei  Wasser  auf  „Hydro"  zu 
verweisen,  am  zn  bemerken,  das«  auch  unter  diesem  Stichwort 


wir  nur  das  notwendigste 


Einschlägiges  zu  finden  ist  Befinden  sich  fremdsprachige  Werke 
in  der  Bibliothek,  so  ist  bei  Einreibung  eines  solchen  auch  das 
deutsche  Wort  mit  Verweisung  s.  (siebe)  auf  das  Fremde  ein- 
zutragen. 

Anfangs  war  ich  versucht,  anstatt  der  Verweisungen  gleich 
den  ganzen  betreffenden  Titel  hinter  das  neu  gebildete,  viel- 
leicht im  eigentlichen  Titel  gar  nicht  enthaltene  Wort  zu 
setzen,  und  so  das  Nachschlagen  zu  vermeiden.  Da«  Nach- 
schlagen ist  aber  so  rasch  geschehen,  dass  diese  Anhäufung 
des  Materiales  nicht  nothwendig  erscheint. 

Haben  wir  demnach  z.  B.  ein  Werk  über  Mühlen  mit  dem 
Titel:  „Handbuch  der  Mühlenbaukonde.  Die  Wassermühlen, 
Windmühlen,  Getreidemühlen",  so  würde  bei  jedem  Worte, 
das  für  die  einzelnen  Müblenarten  im  Kataloge  vorkommt,  nur 
auf  das  Gesammtwort  zu  verweisen  sein.  Also  z.  B.  bei  Wasser- 
mühlen ist  zu  setzen  „s.  auch  Mühlen".  Da*  heiftt:  auch  in 
Werken  über  allgemeinen  Mühlenbau,  die  in  der  Bibliothek 
vorhanden  sind,  ist  etwa*  über  Wassermühlen  zu  finden. 

Für  praktisch  halte  ich  es  nun,  diese  Verweisungen  gleich 
beim  ersten  Worte  zu  setzen,  z.  B. : 

Heizung  s.  Aufsange,  s.  Feuerung,  s.  Ventilation,  s.  Zimmer- 
üfen  osw.  usw., 
dann  folgen  die  Werke: 

Heizong,  die  rationelle,  usw.  usw. 

Heizung  nnd  Ventilation  usw.  nsw. 

Beherzigt  man  die  genaue  Aufstellung  der  einzelnen  Titel 
und  ihre  Zergliederung,  so  entsteht  auf  diese  Weise  ein  Ka 
talog,  wie  er  benuemer  und  zuverlässiger  wohl  nicht  gedacht 
werden  kann.  Allerdings  erfordert  derselbe  wesentlich  mehr 
Arbeit,  aber  für  jedes  Buch  nur  ein  mal,  während  ein  Namens- 
katalog dem  Sucher  die  mindestens  gleiche  Arbeit  bei  jedem 
Suchen  verursacht  Da  aber  der  Katalog  für  den  Benätzer  der 
Bibliothek  hergestellt  wird  and  dem  Bibliothekar  die  Arbeit 
durch  bestimmte  Angabe  de«  gewünschten  Buches  nnverbält- 
nissmälsig  erleichtert  wird,  so  icheint  es  mir  Pflicht  nnd  Vortheil 
für  den  Bibliothekar  zu  sein,  sich  dieser  Arbeit  zu  unterziehen. 

Unbedingt  nothwendig  ist  es  aber  auch,  bei  einem  solchen 
Sachkatalog  gewisse  Sanimelnamtsn  zu  wählen,  wie:  Eisen 
bahnen  spezielle,  unter  dem  die  Namen  der  einzelnen  Linien 
folgen,  weil  ein  Bedürfnis«  nach  solchen  Werken  vorhanden 
ist,  ohne  gerade  eine  bestimmte  Linie  zu  meinen  oder  zu  wissen 
Ebenso:  Kalender,  Karten,  Biographien.  Für  Zeitschriften  ist 
es  um  so  mohr  nothwendig,  dieselben  unter  ein  Stichwort 
zu  bringen,  als  die  Titel  olt  willkürliche,  für  den  Sachenden 
bedeutungslose  Namen  sind,  wie:  Zivilingenieur,  Gewerbeblatt. 
Polytechnikum  osw. 

Ist  anzunehmen,  dass  das  Buch  auch  an  anderer  Stelle  ge- 
sucht wird,  so  ist  eine  Verweisung  zu  setzen. 

Neben  diesem  Sachkatalog,  dessen  Werth  wir  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  erprobt  haben,  kann  nun  ein  Namenskatalog 
mit  beliebiger  Facheintheilnng  laufen.  Am  einfachsten  ist  der- 
selbe aber  zwischen  den  Aufführungen  des  Sachkatalogs  an- 
zubringen, indem  man  dem  ersten  Worte,  z.  B.  Kaspar  M.  Dr. 
andere  Lettern  giebt,  man  hat  dann  alles  beisammen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  weicht  diese  Einrichtung  wesent- 
lich von  der  gebräuchlichen  ab.  Ich  füge  noch  bei,  dass  ich 
mir  anfänglich  nur  zu  eigenem  Gebrauche  einen  handschrift- 
lichen Sachkatalog  über  unsere  14  000  Bünde  gefertigt  habe. 
Nachdem  ich  aber  gefunden,  dass  ich  de«  vorhandenen  und 
fortgeführten  Namenskatalogs  nur  dann  bedurfte,  wenn  wirk- 
lich der  Name  das  Stichwort  bildete,  so  habe  ich  den  Sach- 
katalog drucken  lassen  und  eine  wesentliche  Erleichterung  der 
Bibliotheks-Benutzung  darin  gefanden. 

Hubert  Steinach. 


Vermischtes. 

Das  erste  deutsohe  Teppiohhaus.  Je  mehr  das 
Deutsche  Reich  und  mit  ihm  seine  Hauptstadt  erstarken  und 
je  weltstädtischer  da«  Geschäfts-  und  Verkehrsleben  der  letzteren 
sich  entwickelt,  desto  zahlreicher  werden  die  Beispiele,  dass 
die  angesehensten  nnd  blühendsten  Firmen  anderer  deutscher 
Städte  das  Bedürfniss  empfinden,  wenn  nicht  ganz  nach  Berlin 
überzusiedeln,  so  doch  hier  eine  selbständige  Niederlassung  zu 
gründen.  Bekanntlich  spielen  die  vornehm  ausgestatteten 
Bauten,  welche  die  Inhaber  dieser  Firmen  im  Wetteifer  mit 
den  Vertretern  des  einheimischen  Handels  und  Gewerbe»  zu- 
meist  für  jenen  Zweck  errichten  lassen,  um  der  Bedeutung 
ihre«  Geschäfts  schon  äufserlich  einen  entsprechenden  Ausdruck 
zu  geben,  unter  den  Neubauten  Berlins  seit  Jabren  die  hervor 
ragendste  Rolle. 

Den  vorhandenen  Haasern  dieser  Art  hat  sich  in  jüngster 
Zeit  ein  neue«  zugesellt,  das  auf  die  Aufmerksamkeit  unseres 
Leserkreises  nicht  nur  vermöge  seiner  baulichen  Anlage  An- 
spruch hat,  sondern  auch,  weil  die  in  ihm  zum  Verkauf  ge- 
stellten Waaren  einem  für  Architekten  besonders  wichtigen 
Zweige  der  Wohnungs  -  Ausstattung  angehören:  e»  ist  der 
Teppich  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  Gesammt- 
beit  aller  Arten  des  rtextilen  Fufsboden-Belags",  die 
hier  —  mit  Ausschluss  aller  anderen  Waaren,  aber  in  der  er- 
reichbar gröftten  Vollständigkeit  und  Fülle  —  vorgeführt 
werden  soll.  Hat  es  Berlin  auch  bisher  keineswegs  an 
Geschäften  gefehlt,  in  denen  eine  immerhin  bemerkensweithe 


Auswahl  von  Teppichen  möglieh  war,  so  bildet  doch  dieses 
neue,  von  den  „WTurzner  Teppich-  nnd  Velour» -Fa- 
briken" in«  Leben  gerufene  Unternehmen  einerseits  in  jener 
Beschränkung,  andererseits  zufolge  seiner  Aasdehnung  inner- 
halb jenes  Sondergebiet«  daa  erste  Beispiel  seiner  Art,  das  wir 
in  Deutschland  besitzen.  Es  soll,  wenn  wir  recht  berichtet 
sind,  nur  in  London  nnd  New- York  je  einen  Vorgänger  haben. 

Zur  Unterbringung  ihre«  Lager«  hat  die  Firma  in  der 
besten  Ge«chäft«gegend  der  Stadt,  Frirdrich«tr.  No.  18C  (dicht 
neben  der  Mohrenstr.),  ein  Grundstück  erworben  und  auf 
diesem  durch  den  Architekten  Prof.  A.  Schütz  ein  Waaren 
baus  aufführen  lassen,  das  in  ganzem  Umfange  ausschliefst h 
jenem  Zwecke  dient  Bei  den  kleinen  Abmessungen  der  bei 
20"  Tiefe  nur  11»  Strafsenfront  besitzenden  Baustelle  hat 
sich  die  Anlage  »ehr  einfach  gestaltet.  An  der  hinteren  Grenze 
liegen  ein  kleiner  CxC»  messender  Hof  und  neben  diesem  die 
Aborte,  sowie  das  Treppenhaus;  letzteres  wird  mit  der  Strafte 
durch  einen  schmalen  Raum  verbanden,  der  -  den  durch  alle 
Geschosse  reichenden  Waaren- Aufzug  enthaltend  —  im  Erdge- 
schoss  als  Flur,  im  Zwischengeschoss  als  Komtnir,  in  den  Ober- 
geschossen als  Nebenlager  dient.  Den  Best  der  Grundfläche 
nimmt  in  jedem  Geschosse  ein  einziger  grofser,  auf  der  Straften- 
Seite  ganz  in  Fensteröffnungen  aufgelöster  Raum  i  in,  an  drssrn 
Wänden  die  Vorruthe  aufgestapelt  sind,  während  der  mittlere 
Theil  zum  Auslegen  derselben  frei  gehalten  ist;  in  einer  der 
hinteren  Ecken  liegt  der  Personen  Fahrstuhl,  auf  welchem  die 
Käufer  in  die  oberen  Stockwerke  gelangen  können.   In  ganzen 
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»inJ  auUer  Koller  und  Dachgeschoss  Geschosse  van  etwa 
4,25  ■  durchscbn.  Höbe  angeordnet.  Um  jedoch  die  aar  Anlage 
eine«  gruben  .Schaufensters  erforderlich  Höhe  zu  gewinnen, 
hat  der  Architekt  den  vorderen  Theil  des  Erdgeschoss-Ladens 
durch  diu  darüber  befindliche  Zwischengeschoß  reichen  und  die 
Heeke  des  letzteren  im  hinteren  Theile  als  Balkon  in  den  Kaum 
vorspringen  lassen. 

Dieser  Erdgeacbosa-Laden,  welchen  die  Besucher  den  Hauses 
zuerst  betreten,  ist  der  einzige  Kaum  des  Hauses,  der  an  Decke 
und  Wänden  eine  einfache  künstlerische  Ausstattung  (in  Barock- 
formen) erhalten  hat,  die  darch  das  vergoldete  Schmiedeeisen- 
(iitter  jenes  Balkons  und  die  in  Bronze  ausgebildeten  Beleuch- 
tung« Körper  noch  vervollständigt  wird;  im  übrigen  herrscht 
überall  äufserste  Schlichtheit.  Auch  die  Fassade,  in  welcher 
die  Ladenfrunt  mit  ihren  durch  ein  eisernes  Kahmenwerk  ge- 
bildeten Fenster-Gruppen  als  ein  besonderer,  von  einem  Re- 
naissance-Giebel bekrönter  Bautheil  gegen  die  Nebeeaxe  hervor 
tritt,  ist  ohne  Trunk,  jedoch  nicht  ohne  Würde  gestaltet;  sie 
trügt  das  echte  Gepräge  eines  Geschäfts-Hauses.  Als  besonderen 
Schmuck  machen  an  den  Friesen  und  Pfosten  des  Eisenbaues 
Einlagen  von  farbigen  Porzellan-Platten  sich  geltend. 

Die  Verkeilung  der  Waaren  innerhalb  des  Hauses  ist  im 
allgemeinen  so  bewirkt,  dass  die  schwersten  Stoffe  in  den 
unteren  Räumen  lagern,  wählend  den  leichteren  in  entsprechender 
Folge  die  oberen  Geschosse  angewiesen  sind.  Demgemäfs  haben 
im  Keller  die  Fufsbodcn-Beläge  geringerer  Art,  Matten.  Decken, 
Läuferstofte  usw.  Platz  gefunden  haben.  Die  nächsten  Geschosse 
sind  den  schweren  orientalischen  Teppichen  und  ihren  Nachahmun- 
gen, die  folgenden  den  leichteren  Teppicbstoffen,  Brüssel,  Ax- 
minster.  Tournay  usw.  eingeräumt.  Im  Dachgeschoss  befindet  sich 
neben  einem  Reserve-Lager  ein  Raum,  in  welchem  die  Teppiche 
zusammen  gesetzt  werden.  —  Die  künstliche  ßeleachtung  der 
Lager  bezwT  Au*lege-Räume  erfolgt  durch  mittlere  Kronen  und 
seitliche  Wandarme  mittels  Gas  und  gleichzeitig  durch  je  2 
elektrische  Bogenlampen  von  der  Fensterseite  her  —  e.ne  Licht- 
verbindung, welche  dein  auf  letzterer  Seite  stehenden  Be- 
schauer die  Farben  der  Teppiche  in  besonders  glücklicher 
Weise  zur  Erscheinung  bringt. 

Welche  Schätze   in    diesem  nenen  Teppicbhause  aufge- 
speichert sind  und  mit  welchem  Eifer  die  Geschäflsleitung  be- 
müht war.  in  der  That  eine  vollständige  Sammlung  aller  über- 
Auswahl zu 


eppichsorten  zur  aus  warn 
besten  würdigen,  welche  aer 
s  Hauses  beiwohnten 


haupt  im  Handel  befindlichen  T« 
stellen,  konnten  diejenigen  am 
am  l.Mürz  d.  J.  vollzogenen  Krürlnun 
und  denen  bei  diesem  Anlass  eine  Anzahl  von  Proben  des 
Besten  und  Erlesensten  ans  den  Lager-Beständen  vorgeführt 
wurde.  Standen  unter  denselben  die  echten,  altorientalischen 
Teppiche  aus  Kleinasien,  Persien,  Turkmenien,  Indien  usw.  — 
mehre  von  einer  GrÜfse  und  Farbenpracht,  wie  sie  wohl 
wenige  der  Anwesenden  schon  gesehen  hatten  —  auch  in  erster 
Reihe,  so  war  es  doch  kaum  minder  interessant,  kennen  zu 
lernen,  was  die  besten  der  modernen  Teppich-Fabriken  in 
Deutschland,  Oeslerreich,  Belgien,  Frankreich,  England  und 
Amerika  liefern  and  welche  Geschmacks  Richtungen  in  den 
einzelnen  Ländern  bevorzugt  werden.  Die  Fortschritte,  welche 
auf  diesem  gewerblichen  Gebiete  sowohl  in  technischer  wie  in 
iisthetischer  Beziehung  erzielt  sind,  können  als  geradezu 
Staunen  erregend  bezeichnet  werden  und  müssen  uns  mit  um  so 
grösserer  Genugthuung  erfüllen,  als  der  Aufschwung,  dessen 
unser  vaterländisches  Teppich-Gewerbe  sich  rühmen  darf,  im 

—  Und  doch  waren  bei 


Verhältnis*  unbedingt  der  gröfste  ist. 
den  durchschnittlichen  Wohlstands-Verbiiltnisi 
die  den  eigenen  Bedarf  desselben  an  Teppichen 

ölsere  Sc 


.  Volkes, 


die  den  eigenen  Bedarf  desselben  an  le 
stark  beschränken  -  hier  ungleich  grölsere  Schwierigkeiten 
zu  überwinden,  als  in  jenen  anderen  Ländern.  Aber  deutsche 
Tüchtigkeit  und  Unternehraungs-I.ust  hat  auch  auf  diesem  Ge- 
biete den  Weltmarkt  sich  erobert. 

Was  iat  patentfähig  I  Das  Patentgesetz  giebt  hierzu 
folgende  Anhaltspunkte: 

§  1.  I'atente  werden  ertheilt  für  neue  Erfindungen,  welche 
eine  gewerbliche  Verwerthung  gestatten.    Ausgenommen  sind: 

f  Erfindungen,  deren  Verwerthung  den  Gesetzen  oder  guten 
Sitten  zuwider  laufen  würde: 

II.  Erfindungen  von  Nahrangs-,  Gennss-  und  Arzneimitteln, 
sowie  von  Stoffen,  welche  auf  chemischem  Wege  her- 
gestellt werden,  so  weit  die  Erfindungen  nicht  ein  be- 
stimmtes Verfahren  zur  Herstellung  der  Gegenstände 
betreffen. 

S  *  Eine  Erfindung  gilt  nicht  als  neu,  wenn  sie  zur  Zeit 
Irr  aufgrund  dieses  Gesetzes  erfolgten  Anmeldung  in  öffent- 
lichen Druckschriften  bereits  derartig  beschrieben  oder  im  In- 
lande  bereits  so  offenkundig  benutzt  ist,  dass  danach  die  Be- 
nutzung durch  andere  Sachverständige  möglich  erscheint. 

In  diesem  Paragraphen  ist  nicht  erläutert,  «sb  als  eine 
Erfindung  anzusehen  ist,  sondern  $  S  bestimmt  mir  die  lirnnd- 
lagen,  welche  für  die  Botscheidung  der  Neuheit  einer  Erfindung 
als  maafscehend  zu  betrachten  s  nd. 

Im  Laufe  der  Wirkung  des  Puteutgetetzes  hat  die  Erfahrung 
gelehrt,  da*s  manches  Neue  erfunden  wird,  ohne  dass  derartige 


Erfindungen  als  patentfiib'g  augeseben  werden  können.  Aach 
gestatten  diese  Neuerungen  eine  gewerbliche.  Verwerthung  und 
zwar  sehr  oft  haben  dieselben  gewisse  geschäftliche  Vortheile 
im  Gefolge.  Es  mnss  Alles,  was  patentfähig  ist,  unbedingt 
neu  sein,  aber  das  Neue,  welches  auch  eine  gewerbliche  Ver- 
werthung gestattet,  ist  deshalb  nicht  immer  patentfähig. 
Worin  liegt  nun  das  Kennzeichen  der  Patentfähigkeit  einer 
Sache? 

Diese  Frage  ist  dahin  zu  beantworten,  dass  eine  Erfindung 
patentfähig  ist,  sobald  durch  dieselbe  ein  nener  technischer 
Erfolg,  eine  neue  Wirkung  erzielt  wird,  oder  dass  dnreh  eigen- 
artige Zusammenstellung  bekannter  Mittel  nnd  Mechanismen 
ein  neuer  Erfolg  erreicht  wird,  oder  aber  dass  man  einen  be- 
kannten Vorgang  durch  Anwendung  neuer  Mittel  hervor  bringt. 

Das  Patentgeselz  giebt  über  den  Charakter  des  neuen  Er- 
folges oder  der  neuen  Mittel  zur  Erreichung  bekannter  Vor- 
gänge keinen  Aufschluss:  es  hat  sich  vielmehr  erst  durch  den 
praktischen  (iebrauch  des  Patentgesetzes  herausgestellt,  welche 
Merkmale  eine  Sache  aufweisen  raus»  um  als  patentfähige  und 
Erfindung  zu  gelten. 

Otto  Sack,  Patentanwalt  in  Leipzig. 


Das  Feuerlöschwesen  von  Leipzig.  Die 
Depots  für  die  Leipziger  Feuerwehr  giebt  uns  Vi 


ing  zu  einigen  Mittheilungen  Uber  die 
lösch-Einrichtungen.    Die  Berufs  Feuerwehr, 


und  115  Mann  bestehend,  hält  ständig  besetzt  1  Haupt- Depot, 
1  Neben-Depot,  !i  Bezirks-Feuerwebren  und  2  Theater  im  bis- 
herigen Bezirk  der  Stadt  und  1  Signal-Station  im  Bezirk  der 
einverleibten  Vororte  Reudnitz  und  Anger  Crottendorf,  wo  z.  Z. 
noch  eine  aus  77  Mann  gebildete  freiwillige  Feuerwehr  besteht  Es 
sind  4  Dampfspritzen  vorhanden,  von  welchen  die  eine  dem  in 
der  Südvorstadt  errichteten  Neben-Depot  überwiesen  worden 
ist.  Die  Leipziger  Feuerwehr  besitst  gegen  20000»  Schläuche, 
48  200  ■>>  Drahtleitungen  stehen  für  32  Stück  Zeiger-Apparate 
und  Hii  Stück  automatische  Feuermelder  nnd  (zunächst  nur  in 
Alt-Leipzig  vorhanden)  1054  StUck  Wasserposten  zur  Wasser- 
Abgabe  zur  Verfügung. 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Feuerlöscb- 
Einrichtungen  der  Stadt  Leipzig  vorzügliche  sind.  Wenn  auch 
an  Kosten  dafür  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahre  1887 
bereits  1,17  JU  entfielen,  so  geht  man  doch  davon  aus,  dass 
keine  Ausgaben  gescheut  werden  sollen,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, ein  Feuer  bald  abzulöschen  oder  zu  beschränken.  That- 
sächlich  sind  anch  im  Bereich  der  Stadt  1867  und  1884  nur  je 
7  Grofsfeuer  vorgekommen.  Auch  im  Vergleich  mit  Grofs- 
städten,  wie  Berlin  oder  London,  gegenüber  ist  der  Feuerschutz 
von  Leipzig  als  ein  möglichst  vollständiger  z 


Entgegnung.  Die  Frage  des  Unfalls  beim  Sleohen- 
hauso  (richtiger  Hospital)  in  Berlin  lässt  Herrn  —  m — ,  Ver- 
fasser der  in  No.  4  des  laufd.  Jahr  ggs.  d.  Bl ,  noch  immer 
nicht  zur  Ruhe  kommen.  Indem  ich  die  wissenschaftlichen  und 
praktischen  Anschauungen  des  Hrn.  Anonymus  in  No.  10  d. 
Bl.  in  sehr  milder  Form,  aber  wie  ich  meine  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  beleuchtete,  gedachte  ich  damit  meinerseits  das 
letzte  Wort  in  der  Sache  zu  sprechen.  Hr.  — tn—  hat  es 
freilich  für  nöthig  gehalten,  in  No.  10  d.  Bl.  noch  einige  Be- 
merkungen vorzubringen,  welche  aber  so  ganz  auf  der  Höhe 
seiner  ersten  Kritik  stehen,  dass  sie  mir  keine  Veranlassung 
geben  können,  von  meinem  Vorsatze  abzuweichen.  Ich  über- 
lasse vielmehr  die  Beurtheilung  diese 
den  Lesern  des  Blattes. 

Berlin,  den  7.  März  1889. 

Blankenstein, 


Personal-Nachrichten. 

Baden,  Prof.  Dr.  O.  Lehmann  an  der  techn.  Hoch- 
schule in  Dresden  ist  zum  ordentl.  Prof.  der  Physik  an  der 
techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe  i.  B.  ernannt 

Württemberg.  Dem  Prof.  Zemann  am  Polytechnikum 
in  Stuttgart  ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Friedrichsordens 
verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
L  Welche  einfachsten,  praktischen  Anordnungen  und  Kon- 
struktionen sind  bei  Herstellung  sogen.  Sc h wungf u fsböden 
in  Tanzsälen  auszuführen?  B.  in  L. 

II.  Giebt  es  ein  bewährtes,  einfaches  und  wenig  kostspieliges 
Mittel,  um  kalte  Fufsböden  in  Wohnzimmern,  unter  welchen 
sich  ungeheizte  offene  Räume,  Holzballen,  Remisen,  Ein- 
fahrten usw.  befinden,  gegen  die  von  unten  eindringende  Kälte 
zu  schützen  ?  Haben  sich  in  dieser  Hinsicht  Doppelböden  mit 
dazwischen  eingelegten  Filz-  oder  Dachpappeinlagen  usw.  be- 
währt oder  giebt  es  besondere  Präparate  zu  diesem  Zwecke 
nnd  wo? 


G.  v.  N. 


Hierzu  ciu»'  Bild- Beilage:  ,. St inüf n  zu  den  Thün-ii  des  KftlmM-  Dom 


l.vu,o.l..l..u.i«rU«  tun  Kratl  Tuecli«, 


K.  E.  O.  I  rlt.ch,  ll.rlln. 


No.  23. 
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Berlin,  den  20.  März  1889. 
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Das  Jahresfest  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin. 


tten  hinein  in  die  Vorbereitungen  zum  Jahresfest  des 
Berliner  Architekten-Verein»  traf  im  vergangenen  Jahre 
die  erschütternde  Kunde  vom  Ableben  dea  ersten  deutschen 
Kaisers,  des  Hcldengrei»es  Wilhelm  I.  An  Stelle  des  alther- 
gebrachten Festes  trat  eine  erhebende  Trauerfeier  zu  Ehren 
des  hochseligen  Monarchen,  welche  noch  in  der  Erinnerung 
aller  Theilnehmer  sein  dürfte.  Wenige  Monate  später,  und 
irans  Deutsehland  fand  sich  zum  zweiten  Male  in  gemeinsamer 
Trauer  an  der  Bahre  des  grofsen  Dulders  Friedrich  III.  ver- 
sammelt. Da«  Trauerjahr  ISSS  ist  vorbei;  hoffnungsfreudig 
blicken  wir  auf  den  Erben  des  Thrones,  unsern  jugendkräftigen 
Monarchen  Wilhelm  II.,  dessen  von  Lorbeerbäumen  umgebene 
Büste  auf  die  zahlreich  versammelten  Mitglieder  und  die  Gast« 
des  Vereins  herab  sah,  welche  gekommen  waren,  um  am  Ge- 
burtstage Schinkels  das  Jahresfest  in  althergebrachter  Weise 
in  würdig  geschmücktem  Saale  festlich  zu  begehen.  Nachdem 
die  Theilnehmer  ihre  Plätze  eingenommen  hatten,  ergriff  zu- 
nächst der  derzeitige  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Oberbau- 
Direktor  Wiebe,  das  Wort,  um  den  Bericht  über  die  Thätig- 
keit  des  Vereins  im  verflossenen  Jahre  zur  Kenntnis-  der  Ver- 
sammlung zu  bringen.  Nachdem  Herr  Wiebe  einleitend  der 
traurigen  Ereignisse  des  Jahres  1-ss  gedacht,  hiefs  derselbe 
mit  herzlichen  Worten  Gäste  und  Mitglieder  freundlichst  will- 
kommen und  ging  dann  auf  die  Vereinsthätigkeit  selbst  über. 

Im  Mitgliederbestande  sind  bemerkenswerthe  Veränderun- 
gen nicht  eingetreten;  die  lirsammtzahl  belief  sich  am  1.  Jan. 
des  Jahres  auf  WSO  Mitglieder,  gegenüber  1SB1  am  vorigen 
1.  Januar.  Durch  den  Tod  sind  dem  Vereine  17  Mitglieder 
entrissen  worden,  darunter  in  erster  Linie  Professor  Dr. 
Winkler,  ferner  von  bekannten  Männern  der  Kaiserl.  Konsul 
Reg.-  u.  Baurath  Bartels  zu  Bombav,  der  Geh.  Keg.-Rath 
Drewitz  in  Breslau,  sowie  der  Reg*.-  u.  Baurath  JÜttner 
zu  K  I  r 

Was  des  weitern  die  Vermögens- Verhältnisse  des  Vereins 
anlangt,  so  haben  sich  dieselben  im  Berichtsjahre  durchaus 
günstig  gestellt.  Einnahme  und  Ausgabe  stehen  mit  rd. 
Hl  <i90,0  JC  ist  Gleicbge wicht«,  wobei  «ine  Schuldentilgung  in 
Höhe  von  5000.0  JC  stattfinden  konnte.  Der  Voranschlag  für 
\m\  schliefst  mit  75» 000,0  JC  ab:  zur  Schuldentilgung  sind 
r.500,0  JC  vorgesehen. 

Dem  Hilfefond  sind  zwei  dankenswertbe  Zuwendungen  ge- 
macht: ein  Vermächtnis»  des  verstorbenen  Baurath  Krabe  in 
Höhe  Ton  -100,0  JC  und  eine  Summe  von  1050,0  .V  .  welche 
beim  Auflösen  des  Baumarktes  dem  Verein  überwiesen  worden 
ist.  Die  Höhe  des  Fonds  betrug  nunmehr  um  Ende  des  vorigen 
Jahres  5700,0  JC 

Eine  der  wichtigsten  Arbeiten  des  vergangenen  Jahres, 
welche  den  Verein  längere  Zeit  beschäftigt  hat.  ist  die  Vor- 
nahme der  Neufeststellung  des  Statuts  und  der  Geschäftsord- 
nung gewesen.  Die  unstreitig  wichtigste  Neuerung  ist  die 
Bestimmung,  dass  jedes  Jahr  die  drei  dem  Vorstande  am 
längsten  ununterbrochen  angehört  habenden  Mitglieder  aua- 
scheiden müssen  und  auf  ein  Jahr  nicht  wieder  wählbar  sind. 
Ebenso  ist  ein  periodischer  Wechsel  der  den  Ausschüsse 
gehörenden  Mitglieder  vorgesehen. 

Als  zeitgemafs  und  segensreich  hat  sich  die  Wahl  eines 
Bibliothek-Ausschusses  von  0  Personen  an  Stelle  der  früheren 
beiden  Oberbibliothekare  erwiesen.  Auf  die  Pflege  der 
Bibliothek,  dieses  kostbaren  Gutes  des  Vereins,  werden  jähr- 
lich rd.  0000,0  JC  —  Bücher-  und  Zeitschriften-Beschaffung, 
sowie  für  Buchbinderkosten  —  ausgeworfen.  Nicht  unerwähnt 
dürfen  die  reichen  Geschenke  bleiben,  welche  dem  Vereine 
durch  Behörden.  Mitglieder  und  Freunde  für  die  Bibliothek 


Neue  Pflichten  sind  dem  Vereine  dadurch 
derselbe  laut  Besebluss  der  Abgeordneten  -  Versai 
KOln  Tür  die  nächsten  zwei  Jahre  zum  Vororte  des 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur  Vereine  gewählt  worden  ist. 

Der  Schwerpunkt  der  Vereinsthätigkeit  lag  nach  wie  vor 
in  den  regelmäßigen  Winter-Versammlungen  und  den  Sommer- 
Ausflügen.  Unter  den  letztern  ist  besonders  der  im  Mai  vorigen 
Jahres  nach  Hamburg  zur  Besichtigung  der  dortigen  Zoll- 
anschluss-Bauten  unternommene  zu  erwähnen,  welcher  eine  un- 
gemein rege  Betheiligung  fand  und  der  wohl  noch  im  Gedächt- 
nis» Aller  derer  ist,  welche  daran  Theil  genommen  haben. 

Die  in  diesem  Sommer  in  Berlin  stattfindende  Ausstellung 
für  Unfallverhütung  wird  hoffentlich  Gelegenheit  bieten,  die 
uns  so  glänzend  bewiesene  Gastfreundschaft  des  Hamburger 
Vereins  nach  besten  Kräften  zu  erwidern. 

Sehr  rege  war  die  Betheiligung  der  Vereins-Mitglieder  an 
Wettbewerbnngen,  welche  dem  Verein,  zur  Bearbeitung  durch 
seine  Mitglieder,  von  aufserlialb  stehenden  Personen  und  Be- 
hörden überwiesen  waren. 

Der  Redner  wandte  sich  hierauf  im  besondern  den  Er- 
gebnissen der  diesjährigen  Wettbewerbung  um  den  Schinkel- 


preis zu.  wobei  das  Bedauern  darüber  Ausdruck  fand,  das»  eine 
Betheiligung  an  der  für  den  Hochbau  gestellten  Aufgabe  be- 
reits im  zweiten  Jahre  nicht  stattgefunden  habe. 

Hierauf  erhielt  Hr.  Ministerial- Direktor  Schneider  das 
Wort,  welcher  in  Vertretung  des  Hrn.  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  erschienen  war,  um  den  Siegern:  Hrn.  Regie- 
rangs •  Baumeister  H.  Müller  aus  Breslau,  Hrn.  Regierung*  ■ 
Bautührer  W.  Panl  und  Hrn.  Regierungs-Bauführer  F.  Woboe 
die  Schinkel  ■  Denkmünzen  zu  Uberreichen.  In  warm  empfun- 
denen Worten  wies  Hr.  Schneider  auf  die  Bedeutung  und 
die  ideale  Natnr  des  errungenen  Sieges  hin,  um  daran  den 
Wunsch  zu  knüpfen,  dass  die  Sieger  diesen  Erfolg  als  An- 
sporn fUr  ihre  weitere  Thätigkeit  benutzen  mochten. 

Nachdem  hierauf  Hr.  Wiebe  den  Siegern  ebenfall»  noch 
die  Glückwümche  des  Vereins  ausgesprochen,  schloss  der  erste 
Theil  der  Festfeier.  Nunmehr  ergriff  Hr.  Ii  inkeldeyn  da» 
Wort  zu  seinem  Festvortrage,  welchem  das  Thema:  „Deutsch- 
lands Stellung  in  den  baulichen  Bestrebungen  der 
Gegenwart"  zugrunde  gelegt  war. 

An  die  Thatsache  anknüpfend,  dais  vor  nunmehr  25  Jahren 
durch  den  dänischen  Krieg  der  beispiellose  Aufschwung  unseres 
Vaterlandes  in  politischer  Beziehung  seinen  Anfang  genommen, 
warf  der  Redner  die  zcitgemäfse  Frage  auf,  ob  »ich  auch  im 
jungen  deutschen  Kaiserreiche  die  geschichtliche  Erfahrung 
aufs  neue  bestätigen  werde,  das»  politische  Macht  und  Kraft 
neue  Blüthe  in  Wissenschaft  und  Kunst  hervor  rufen. 
Um  in  Bezug  auf  die  Baukunst,  speziell  für  die  Archi- 
erauf  eine  Antwort  ertheilen  za  können,  •  ersch 
geboten,  die  gegenwärtige  Stellung  Deutschlands  auf 
Gebiete  naher  ins  Auge  za  fassen. 

Wie  anders  das  Bauen  von  heute  gegenüber  dem  der 
60er  Jahre! 

Wie  einfach  alle  Verhältnisse  damals,  wie  viel  reicher, 
vornehmer  dagegen  beute! 

Noch  sei  in  aller  Gedächtnis»,  wie  im  besondern  in  Berlin 
die  von  Hitzig  in  Haustein  ausgeführte  Börse  und  desgleichen 
verschieden«  Villen  im  Thiergarten,  die  Bewunderung  Aller  er 
regt  hätten,  da  man  bis  dahin  nur  Putzbau  verwendet  habe. 

Mit  zunehmendem  Wohlstände  habe  hierin  allmählich  eine 
Aenderung  Platz  gegriffen:  was  früher  nur  als  Nützlichkeitibau 
ausgeführt  sei,  werde  beute  als  ein  Heim  de»  Schönen  und 
Edlen  ausgestattet. 

Durch  das  ganze  Reich  wetteifern  in  den  Städten  wenigstens 
Behörden  und  Private  an  die  Stelle  des  früheren  Surrogatbaues 
aus  Pntz,  Holzgesimsen  usw.  echtes  Material  treten  zu  lassen. 
Die  nüchterne  Gestaltung  der  inneren  Räume  hat  aufgehört, 
statt  dessen  ist  man  der  Farbe  wieder  froh  geworden.  Eine 
hervor  ragende  Stellung  unter  den  Bauherren  der  Gegenwart  in 
Deutschland  nimmt  die  preufsisebe,  wie  auch  die  Reicbs-Regie- 
rung  ein.  Schier  unerschöpflich  ist  die  Zahl  der  Bauten,  welche 
zufolge  der  neuen  Gerichtsordnung,  der  Ausdehnung  der  Post- 
verwaltung  usw.  entstanden  bezw.  noch  in  der  Entstehung  be- 
griffen sind. 

Mit  diesen  obersten  Behörden  wetteifern  die  Städte  in  der 
Herstellung  prächtiger  Rathhäuser,  Korporationen  mit  der  von 
Vereinshäusern  usw.  Wer  denkt  nicht  an  Hamburg,  Leipzig. 
Frankfurt  usw.  Die  Fülle  der  vorhandenen  Mittel  (liefst  heute 
in  ganz  anderem  Maasfe  den 
würdigen  Gotteshäusern  zu. 

Und  alle  diese  Bauten  sind  heut  viel  individueller,  t 
Zweeke,  wie  auch  der  Eigenart  des  Architekten  nach,  gestaltet. 
Hand  in  Hand  mit  dieser  Schaffenslust  und  Schaffenskraft 


geht  das  Bestreben,  nach  Erforschung  und  Erhaltung  der  Bau- 
denkmäler der  Ve 


sei  es,  dasa  Kraft  und  Können  an 
»•ie  der  Kölner  Dom,  die  Marien 
borg,  Ulmer  Dom,  Heidelberger  Schloss  usw.  bethatigt  wird,  sei 
es,  dafs  man  durch  Aufnahmen  und  im  Bilde  die  Wahrzeichen 
früherer  Zeiten  pietätvoll  derNachweltanfzabewahren  bestrebt  ist. 

Der  Redner  machte  sich  nunmehr  selbst  den  Einwurf:  „Sind 
diese  Fortschritte  nicht  mehr  äußerlicher  Natur?  ist  nicht  im 
Hinblick  auf  die  grofsen  Schöpfungen  früherer  Jahrhundert« 
das  Können  unserer  Zeit  ein  unsicheres,  mittelmäfsiges?" 

Um  hier  zum  Schiasse  zu  gelangen  erinnerte  der  Redner 
zunächst  daran,  wie  die  einseitige  Herrschaft  der  Antike  früherer 
Jahrzehnte,  einer  freiem  Würdigung  der  Verdienste  anderer 
Kunstepochen,  namentlich  auch  der  des  Mittelalters,  Platz  ge- 
macht habe,  und  wie  im  Gegensatze  zur  Berliner  Schule  die 
Architekten  anderer  geistiger  Mittelpunkte  in  Deutschland  schon 
früh  bei  weitem  individueller  geschaffen  und  gewirkt  hätten. 

Dass  die  Neuzeit  von  den  frühern  Kunstepocben  entlehne, 
»ei  kein  Fehler.  Dies  sei  auch  die  Ansicht  des  grofsen  Meisters 
gewesen,  an  dessen  Geburtstage  wir  hier  heute  versammelt 
seien  und  der  in  seiner  vorurteilslosen  Weise  seiner  Anficht 
dabin  Ausdruck  gegeben  habe:  „das  Werthv 
alter  innerlich  unverfälscht  unter  uns  lebendig 
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das  Maats  der  Anwendung  für  die  Gegenwart  za  finden,  ist 
eine  Hauptbedingung  der  Architekten." 

Eine  grofse  Reine  bedeutsamer  Schöpfungen  der  unter  uns 
lebenden  Meister,  anf  welche  näher  einzugehen  nicht  möglich  ist, 
beweisen,  wie  es  dem  wahren  Talente  anch  heute  noch  gelingt 
das  höchste  Ziel  des  Ursprünglichen  nnd  Naiven  za  erreichen. 

Anch  das  mag  uns  mit  Vertrauen  auf  die  Zukunft  erfüllen, 
ilass  unsere  Bauweise,  unser  Können  immer  mehr  im  Anstände 
Anklang  nnd  Anhänger  findet. 

Uno  Hand  in  Hand  mit  diesem  hoffnungsfreudigen,  viel- 
versprechenden Schaffen  geht  ein  nicht  minder  erfreulicher  und 
wichtiger  Aufschwung  des  gtsammten  Kunstgewerbe«  und  der 
gesamroten  keramischen,  Textil-  und  Metall-Technik.  Wohin 
wir  schauen,  welch  eine  Fülle  neuer  Formen,  neuer  Gedanken! 
Wer  denkt  heute  nicht  mit  Schaudern  an  die  armselige,  nüchterne 
Ausstattung  der  Wohnungen  vergangener  Jahrzehnte! 

Nimmt  man  daher  Alles  in  Allem,  so  schloss  der  Redner 
seinen  mit  grofsem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag,  so  dürfen 
wir  ohne  Ueberhebung  tn  dem  Schlüsse  kommen,  das«  die 
Stellung  der  deutschen  Architekten  in  der  Gegenwart  eine 
achtungsgebietende  ist  und,  so  hoffen  wir,  eine  stets  achtung- 
gebietendere werden  wird,  so  das«  wir  auf  uns  den  Spruch  des 
Altmeisters  Güthe  anwenden  dürfen: 

Liegt  Dir  „gestern"  klar  und  offen, 

Üenkst  Du  „heute'*  kräftig  frei. 

Darfst  auch  auf  ein  „morgen"  hoffen, 

Das  nicht  minder  glücklich  sei. 
Nach  Beendigung  des  Vortrages  begaben  sich  die  Fest- 
genoasen zur  Ausfüllung  der  Pause  bis  zum  Beginn  der  Tafel 
in  die  vordem  Säle,  woselbst  die  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tekten seit  1868  preisgekrönten  Schinkel  -  Entwürfe  auagestellt 
waren,  eine  überaus  zeitgemäfse  Anordnung,  welche  auch  des 


innern  Zusammenhanges  mit  dem  soeben  gehörten  Vortrage 
nicht  entbehrte. 

Bei  der  Festtafel  eröffnete  Hr.  Wiebe  die  Reihe  der  Trink- 
■prüche  mit  dem  auf  S.  M.  den  Kaiser  ausgebrachten,  worauf 
anschliefsend  Hr.  Boeckmann  mit  herzlichen  Worten  die 
Gäste  bewillkommnete,  wofür  später  Hr.  Regierung»  Präsident 
Wegen  er  dankte. 

Doch  wer  vermag  alle  die  noch  folgenden  ernsten  und 
launigen  Trinkspräche  aufzuführen,  die  doch  gehört  sein  wollen 
und  zwar  gehört  in  der  festesfrohen  Umgebung,  in  der  indivi- 
duellen Weise  eines  jeden  Redners.  Selbstverständlich  wurde 
aller  derer  gedacht,  welche  in  irgend  einer  Weise  zu  des  Festes 
Gelingen  beigetragen  hatten,  sei  es  durch  Theilnahme  an  den 
Vorbereitungen  und  der  Ausschmückung  des  Saales,  sei  es  vor- 
nehmlich durch  die  herrliche  Gabe  des  Gesanges. 

Hier  haben  wir  besonders  die  dankenswerthe  Bereitwillig- 
keit der  Hrn.  Woworsky,  Krolop  und  Dr.  Friedländer 
hervor  zu  beben,  welche  in  schier  unerschöpflicher  Weise  bis 
zuletzt  die  Zuhörer  durch  ihre  herrlichen  Lieder  zu  fesseln 
wassten.  Unter  den  allgemeinen  Liedern  ist  das  preisgekrönte 
des  Hrn.  M.  Friedeberg  besonders  hervor  za  heben. 

Groden  Beifall  erntete  femer  die  Aufführung  des  Moiarli  - 
schen  Banern-Sextetts,  welches  durch  Hrn.  Zöllner  ganz  vor- 
züglich eingeleitet  wurde. 

Erwähnen  wir  nun  noch  die  von  Hrn.  Frobenins  mit 
allerlei  Anspielungen  auf  Berliner  Bau- Vorgänge  höchst  wir- 
kungsvoll gezeichnete  Tischkarte,  welche  in  Hrn.  Böhm  einen 
ebenso  geschickten  wie  launigen  Erklärer  fand,  fo  haben  wir 
als  gewissenhafte  Berichterstatter  hoffentlich  alles  Erwähneav 
werthe  unserm  Leserkreise  mitgetheilt  —  Heiter  und  zwanglos 
verlief  auf  diese  Weise,  zu  jedermanns  Zufriedenheit  du  Fest 
nnd  endete  erst  gegen  3  Uhr  morgens.  Pbg. 


Zur  Frage  der  Schiffbarmachung  des  Ober -Rheins. 


jjur  Frage  der  Schiflbarmachung  des  Ober-Rheins  änfserte 
sich  Hr.  Dr.  Jäger-Speyer  in  einem  in  der  Januar  Sitzung 
des  Kanalvereins  zu  Frankfurt  a.  M.  über  den  ober- 
rheinischen Schiffahrts-Kanal  gehaltenen  Vortrage  dabin,  dass 
..die  Mehrzahl  der  erfahrenen  Strom-Techniker  nicht  anzugeben 
wisse,  ob  durch  Korrektion  dort  eine  leistungsfähige  Wasser 
strafst  gewonnen  werden  könne?"  Er  zieht  hierbei  eine, 
dem  Frankfurter  Binnenschiffahrts  -  Kongress  vorgelegte  Denk- 
schrift an,  betitelt:  „Die  Schiffahrt«  -  Verhältnisse  des  Rheins 
zwischen  Strafsburg  und  Lauterbnrg  von  Ministerialrat)), 
Wasserbau-Direktor  Willgcrodt-Strafsburg". 

In  dieser  Schrift  wird  über  die  Urtbeile  fast  aller  Hydro- 
tekten,  die  sich  seit  1812  von  Tulla  ab  bis  zur  Gegenwart  mit 
der  Rheinkorrektion  amtlich  und  aufseramtlich  beschäftigt 
haben,  unbedingt  der  Stab  gebrochen,  insoweit  dieae  Urtbeile 
die  Vermehrung  der  dem  Bedürfnis*  entsprechenden  Schiffbar- 
keit des  Ober-Rheins  in  Aussicht  stellen. 

Dieses  kategorische  Absprechen  and  Bezweifeln  des  Wissens 
und  Könnens  auf  dem  Gebiete  der  Fluai  -  Regulirung  hat  in 
Hvdrotek ten  Kreisen  um  so  mehr  überrascht,  als  man  aich  fragt, 
eigenen  Erfahrungen  über  Schiffbarmachang  von  Flüssen 
t'illgerodt  zu  seinem,  mit  so  grofser  Sicherheit,  aufs  be- 
eate  abgegebenen  Urtheil  berechtigen?  Die  zeitigen  Zu- 
des  Ober  -  Rheins  -  die  unausbleiblichen  Folgen  einer 


Folgen 

im  Schiffahrts-Interesse  ganz  verfehlten  Regulirungs  Metbode  — 
rechtfertigen  das  Urtheil  eben  so  wenig,  wie  die  in  der  Schrift 
angestellten  theoretischen  Erörterungen  über  Geschiebe  -  Be- 
wegung, da  diese  das  bis  jetzt  noch  dunkle  Gebiet  der  Hydro- 
technik keinegswegs  aufklären.  So  verdienstlich  die  Schrift 
bezüglich  der  Klarstellung  der  zeitigen  Verhältnisse  des  Ober- 
Rheins  ist,  go  bedauerlich  erscheinen  ihre  schroffen  Behaup- 
tungen und  Schlüsse,  die,  nach  folgenden,  ihr  entlehnten  Sätzen, 
den  Standpunkt  kennzeichnen,  von  dem  aus  sie  entsprangen, 
und  zwar: 

S.  7  der  Schrift:  „Die  bisherige  Rheinkorrektion  muss  hin- 
sichtlich der  Verbesserung  der  Schiffahrt»- Verhältnisse  als  miss- 
hingen bezeichnet  werden:  es  können  daher  anch  weitere  Re- 
gulirangs -  Arbeiten  auf  dem  Ober  ■  Rhein  eine  nennenswerthe 
Vertesserung  der  Schiffahrt»  Verhältnisse  daselbst  nicht  herbei 
fuhren.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  soll  die  Sache  hier 
weiter  beleuchtet  werden". 

S.  frti.  „Jedwede  Aufwendung  von  Mitteln  zur  Erzielung 
gröfserer  Fahrwassertiefpn  ist  nutzlos". 

S.  74.  „Km  Unternehmen  (es  ist  von  Verbesserung  der 
Schiffbarkeit  des  Ober  -  Rheins  nach  den  zahlreich  seit  1874 
gemachten  Vorschlägen  die  Rede),  dessen  Erfolg  in  längstens 
fünf  Jahren  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  voraus  bestimmt 
werden  kann,  hat  für  die  Gegenwart  keine  Bedeutung-1. 

S.  1'.'.  „Das  Ziel  der  Vorschläge  nämlich,  da*  Mittelwasser- 
hett  umzugestalten,  und  die  Geschiebe-Bewegung  wesentlich  zu 
•  rinui'stgen)  durfte  niemals  erreicht  werden,  und  deshalb  ist 
auch  die  Anwendung  der  Massnahmen  dieser  Vorschläge  nicht 
■zu  empfehlen". 

S.  81.  „Die  Erfahrungen,  welche  mit  der  Kheinkorrektiun 
gemacht  sind,  dürften  auch  vollständig  genügen,  die  Unter- 
lassung weiterer  Versuche  das  Klussbett  anderweitig  zu  re- 
guliren    zu  rechtfertigen. 


Was  am  Ober-Rhein  mit  tjuerbauten  zu  erzielen  ist,  dar- 
über liegen  genügende  Erfahrungen  aas  der  Zeit  vor  der  Rhein- 
korrektion  vor  (d.  i.  vor  dem  Jahre  1830).  Es  dürfte  daher 
überflüssig  sein,  dieselben  zu  vermehren". 

S.  82.  „Es  ist  äufserat  bedenklieb,  aus  dem  scheinbaren 
Erfolge  einer  stückweisen  Korrektion  Schlüsae  auf  die  Ge- 
staltung der  Verhältnisse  nach  der  Durchführung  eines  Ge- 
sammtplanes  zu  ziehen.  Deshalb  hat  es  aber  anch  keinen 
Zweck,  Versuche  mit  dem  einen  oder  anderen  ßausystenie 
zur  Beurtbeilung  der  bezüglichen  Wirkungen  anzustellen". 

S.  '.'2.  „Diesen  Darlegungen  zu  Folge  kann  die  grofse  Rhein- 
schiffahrt nur  mittels  eines  Kanals  bis  Strafsburg  geführt  werden. 
Alle  Versuche,  den  Rhein  von  Strafsburg  bis  Speyer  zu  diesem 
Zwecke  nutzbar  zn  machen,  würden  verfehlt  sein.  Die  Un- 
sicherheit des  Erfolges  dahin  zielender  Maafsnahmen  allein 
rechtfertigt  das  Unterlaasen  derartiger  Versuche  vollständig. 
Ein  Unternehmen,  wie  das  in  Rede  stehende  soll  vor  allen 
Dingen  der  nächstkommenden  Zeit  Nutzen  bringen.  Und  dieser 
Zweck  lässt  sich  mit  Strom- Regulirungen  nicht  erreichen.  Die 
Durchführung  derartiger  Maafsnahmen  wäre  deshalb  selbst  dann 
noch  verfehlt,  wenn  letztere  wirklich  in  ferner  Zukunft  einen 
mäfsigen  Erfolg  versprächen".  

Hiernach  wird  also  alles  weiterhin  am  Ober  -  Rhein  Er- 
reichbare nur  nach  dem  Maafsstab  der  bisherigen  Misserfolge 
daselbst  gemessen,  auf  die  bisher  schon  bei  Fluss-Regulirungen 
anderwärts  thataüchlich  erlangten  Erfolge  und  günstigen  Er- 
fahrungen keinerlei  Rücksicht  genommen,  die  Hydrotechnik 
des  Flussbaues  gewissermaafsen  als  ein  halbes  Jahrhundert  hin- 
durch in  tiefem  Schlafe  befindlich  dargestellt,  jeder  weitere 
praktische  Versach  zur  Klärung  der  Wissenschaft  und  Weiter- 
erforschung über  Wirkungen  der  Regnlirnngswerke  als  über- 
flüssig, zweck-  nnd  nutzlos  bezeichnet  und  die  Volkswirthschaft 
belehrt,  dass  Wasscrstrafscn,  welche  nicht  der  Gegenwart 
nützen,  keine  Bedeutung  für  dieselbe  haben. 

Mit  einem  solchen  ,.di\i"  ist  indessen  die  Frage  der  Schiff 
barmachung  des  Ober  •  Rheins  noch  nicht  beiseite  gelegt.  Es 
kommt  doch  wohl  noch  die  Zeit,  in  der  man  sich  ernstlich  mit 
dieser  Frage  beschäftigen  und  der  Erledigung  der  auf  dem 
Frankfurter  Kongress  188.H  bezüglich  der  Schiffbarkeit  der 
Flüsse  einstimmig  gefassten  Beschlüsse  (vergl.S.418u. ff.  Jhrg.1888 
dies.  Zeitg.)  näher  treten  wird.  Schon  jetzt  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  wie  nach  den  Erfolgen  an  der  Memel  im  Norden  und 
dem  Inn  im  Süden  ausgesprochen  werden  kann,  dass  der  Grad 
der  erreichbaren  Schiffbarkeit  ebenso  wie  dort,  so  auch  genau 
genug  für  den  Ober  -  l'hein  vorher  bestimmbar  ist,  und  dass 
dieser  Grad  bei  zweckmässiger  Regulirung  mit  zutreffendem 
Normalprofil  an  Stelle  des  jetzt  unzutreffenden,  ein  recht  er- 
heblicher und  wahrscheinlich  lür  die  Schiffahrt  aasreichender 
sein  wird. 

Wenn  sich  bessere  Gründe,  als  in  der  Willgerodl'schen 
Schrift  angegeben  sind,  für  den  projektirten  Kanal  Strafsburg 
Speyer  nicht  auffinden  lassen,  dann  steht  das  Projekt  auf 
Stelzen.    Solcher  Gründe  bedurfte  es  nicht,  denn  für  die  Aus 
fahrung  des  Kanals  sprechen  ganz  andere  Erwägungen. 

Charlottenburg,  den  «i.  März  188!». 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Vorein  zu  Hannover. 
Wochen  -  Versammlung  am  13.  Febroar  1889.  Vorsitz.  Hr. 
Schuster. 

Hr.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Launhardt  hält  einen  Vor- 
trag über: 

„das  Personen-Portu  auf  den  Eisenbahnen". 

Vorschlüge  zur  Einführung  eines  einheitlichen,  von  der 
Entfernung  unabhängigen  Satzes  für  das  Personen-Fahrgeld 
sind  schon  verschiedentlich,  und  zwar  in  Deutschland  zuerst 
vor  etwa  15  Jahren  von  Ferro t  gemacht,  ohne  dass  sie  sich 
eines  besonderen  Anklanges  erfreut  hätten.  Neuerdings  sind 
dieselben  abermals  durch  die  Ansichten  und  Forderungen  in 
die  Oeffentlicbkeit  getreten,  welche  Dr.  Eduard  Engel  in 
seinem  Buche  „Eisenbabnreform"  niedergelegt  hat. 

In  den  einleitenden  Abschnitten  dieses  Buches  weist  der 
Verf.  »nächst  auf  die  grofse  Verschiedenheit  hin,  die  in  Be- 
treu der  Einrichtungen  des  Personen- Verkehres  immer  noch 
auf  den  deutschen  Bahnen  herrscht,  und  knüpft  hieran  die 
Forderung  eines  einheitlichen  Kilometer-Satzes  für  alle  Bahnen 
Deutschlands.  Man  kann  dieser  Forderung  eine  gewisse 
Billigung  nicht  versagen,  und  Reisende  sowohl  wie  Beamte 
würden  die  Einführung  einheitlicher  Sätze  mit  Freuden  be- 
grüfsen. 

Des  Weiteren  tadelt  der  Verf.  dann  die  unzweckmäßige 
Einrichtung  vieler  Bahnhöfe  und  verlangt  die  weitgehendste 
Vereinheitlichung  in  der  Einrichtung  der  Empfanga-Gebäude, 
vor  allem  der  am  meisten  von  den  Reisenden  benutzten 
Räumlichkeiten,  ferner  in  der  Lage  und  Anordnung  der  Perrons, 
Kenntlichmachung  der  Halteplätze  der  Züge  usw.  Die  Em- 
pfangs-Oebände  sollen  ferner  ohne  geglichen  architektonischen 
Schmuck  aufgeführt  und  nur  nach  den  Anforderungen  des  Be- 
dürfnisses eingerichtet  werden,  da  sie  doch  „im  Durchschnitte 
alle  20  Jahre  umgebaut  werden"  müssen.  —  Diesen  Forderangen 
ist  entgegen  zu  halten,  dass  eine  Vereinheitlichung  der  Bahn- 
hofs-Anlagen gewiss  wünschenswerth  ist,  dass  aber,  wie  jeder 
Fachmann  weiss,  diesem  Streben  dadurch  eine  Grenze  gesetzt 
ist,  dass  die  Ausbildung  dieser  Anlagen  sich  vor  allem  nach 
der  Größe  and  der  Bedeutung  des  durch  sie  za  bewältigenden 
Verkehres  richtet,  dass  also  stets  ein  großer  Unterschied  z.  B. 
zwischen  den  Bahnhöfen  in  Berlin  und  irgend  einer  kleinen 
Haltestelle  sein  wird,  dass  aber  die  Staatsbahn- Verwaltung  auf 
Bahnhöfen  von  gleicher  Bedeutung  auch  immer  mehr  und  mehr 
eine  gewisse  üebereinstimniung  in  den  Anlagen  zu  schaffen 
sucht  Die  Forderung,  die  Empfangs-Gebäude  des  architekto- 
nischen Schmuckes  za  entkleiden,  muss  aber  mit  Rücksicht 
darauf,  als  nicht  erfüllbar  zurückgewiesen  werden,  dass  diese 
(ieb&ude  gerade  diejenigen  öffentlichen  Bauten  sind,  welche 
von  allen  Schichten  der  Bevölkerung  am  meisten  benutzt  werden, 
dass  man  sie  also  mit  demselben  Rechte  mit  einem  gewissen 
Schmucke  versehen  kann,  mit  dem  man  dieses  hei  den  Theatern 
thut,  für  die  ja  auch  nur  eine  durchschnittliche  Dauer  von 
30  Jahren  nachgewiesen  ist.  Außerdem  ist  anzunehmen,  dass 
die  jetzt  aufgeführten  Gebäude  sich  einer  längeren  Dauer  als 
ihre  Vorgänger  erfrenen  werden,  die  zum  Theile  noch  aus  den 
ersten  Jahren  des  Eisenbahn-Verkehrs  stammten  und  deshalb 


-  immerhin 


etwa  10  Jahren  — 


anders  gestaltet  —  x.  B.  durch  Vereinigung 
Linien  zu  einem  einzigen  Bahnhofe  — 


1  geworden 
Verstaatlichung 

der  Eisenbahn 
der  Bahnhöfe 
werden  mnssten. 

Der  Haupttheil  des  Engel'schen  Buches  bildet  ein  heftiger 
Angriff  gegen  die  s.  Z.  giltigen  Personen-Tarife,  zu  dessen  Be- 
gründung Behauptungen,  wie  die  folgenden,  vorgeführt  werden: 

„An  die  großartigste  Erfindung  dieses  Jahrhunderts  hat 
sich  von  Anbeginn  das  Bleigewicht  menschlicher  Dummheit  in 
der  Gestalt  prohibitiver  Tarife  gehängt  und  hat  so  den  Segen 
der  Erfindung  nahezu  aufgehoben."  Femer:  „Es  giebt  in 
Deutschland  schwerlich  ein  anderes  Industrie  -  Unternehmen, 
welches  so  klägliche  Ertragsergebnisse  zu  Tage  fördert,  wie 
die  Eisenbahnen". 

Diese  Personen-Tarife  sollen  nlimlich  nach  Hrn.  Dr.  Engel 
zu  hoch  bemessen  sein,  weil  zunächst  vom  Jahre  11444  bis 
1879  die  kilometrische  Frequenz  der  Retsenden  trotz  der  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  und  der  Vermehrung  der  Eisen- 
bahnen kaum  zugenommen  hat,  weil  ferner  immer  mehr 
Reisende  aus  der  1.  und  2.  Klasse  in  die  3.  und  4.  Klasse 
übergehen,  und  weil  endlich  viele  Reisen  nur  deshalb  nicht  ge- 
macht werden,  weil  das  Fahrgeld  zu  hoch  bemessen  ist. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  zunächst  das  Jahr  1879  die 
Zeit  des  tiefsten  wirtschaftlichen  Rückgängen  und  deshalb 
wohl  nicht  bei  einem  solchen  Vergleiche  einzuführen  ist,  dass 
ferner  nicht  trotz,  sondern  gerade  wegen  der  Ver- 
dichtung des  Eisenbahnnetzes  durch  Erbauung  von 
Lokalbahnen,  Sekundärbahnen  nnd  sonstigen  Bahnen  in  ver- 
kehrsarmeren Gegenden  die  kilometrische  Frequenz  sich  im 
allgemeinen  nicht  gehoben  hat,  dass  aber  Hr.  Engel, 
wenn  er  bestimmte  Bahnlinien  verglichen  hätte,  bei  ihnen 
eine  stetige  Zunahme  der  kilometrischen  Frequenz  gefunden 
haben  würde.  Was  die  Verschiebung  in  der  Vertheilung  der 
Reisenden  auf  die  einzelnen  Wagenklassen  betrifft,  so  ist  sie 
darauf  zurück  zu  führen,  dass  durch  die  erst  spät  erfolgte  Ein- 


anderweitige 


richtung  der  4.  Klasse  in  allen  oberen  Klassen  ein  Abfluss 
nach  unten  hin  bewirkt  ist.  dass  ferner  die  unteren  Klassen  in 
den  letzten  Jahren  mit  immer  mehr  Bequemlichkeiten  versehen 
sind,  dass  auch  erst  seit  wenigen  Jahren  die  Schnellzüge  die 
3.  Klasse  führen,  dass  endlich  die  meisten  Nebenbahnen  nicht 
einmal  die  I.  Klasse  haben. 

Man  könnte  deshalb  höchstens  den  Schlnss  ziehen,  dass 
das  Fahrgeld  für  die  oberen  Klassen  zu  hoch  bemessen  ist. 
Hr.  Engel  sagt  aber,  dass  alle  Klassen  zu  theuer  sind,  und 
will  deshalb  überall  das  Fahrgeld  herabsetzen.  Thut  man 
dieses,  so  kann  ein  Ausfall  in  den  Betriebs-Eionahmen  der 
Eisenbahnen  doch  nur  dadurch  verhindert  werden,  dass  die 
Reiselust  nun  in  solchem  Maalse  gesteigert  wird,  dass  die 
größere  Menge  der  zurückgelegten  Personen  -  Kilometer  den 
ganzen  Betriebs-Ueberschuss  trotz  des  verringerten  Gewinnes 
an  dem  einzelnen  Kilometer  auf  der  früheren  Höhe  erhält: 
ob  das  aber  der  Fall  sein  wird,  kann  nur  durch  einen  Versuch 
im  großen  nachgewiesen  werden,  für  den  gewiss  niemand  die 
Verantwortung  tragen  mögen  wird. 

Es  lüsst  sich  freilich  auch  noch  sagen,  dass  der  gemein- 
wirthschaftliche  Nutzen  der  Eisenbahnen  am  größten  wird, 
die  Refördernng  zu  den  Betriebs  Selbstkosten  geschieht, 
also  dabei  auf  eine  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlage- 
kapitals verzichtet  wird :  dann  müsste  aber  offenbar  der  Staat 
die  Mittel  za  dem  letzteren  Zwecke  durch  eine 
und  weniger  drückende  Besteuerung 
das  aber  geschehen  soll,  dürfte  schwer 

Hr.  Dr.  Engel  überlegt  aber  nicht  in  dieser  Weise,  sondern 
sagt:  Der  Werth  einer  Reise  nimmt  nicht  mit  der 
Länge  der  Reise  zu,  folglich  mnss  der  Preis  einer 
Reise  auch  unabhängig  von  ihrer  Länge  sein.  Der 
Einwand  der  erhöhten  Selbstkosten  wird  dann  damit  zurück- 
gewiesen, dass  deren  Ermittelung  zu  schwierig  ist,  nnd  es  wird 
die  Einführung  eines  Einheitssatzes  im  Personen  -  Fahrgelde, 
wie  er  sich  beim  Briefporto  so  gut  bewährt  hat,  als  eine 
segensreiche  und  rettende  That  gepriesen.  Ganz  kann  freilich  sich 
auch  Hr.  Engel  nicht  von  dem  ..unsinnigen  Entfernungs- 
Tarife''  losmachen:  vielmehr  bildet  er  vier  Zonen  —  nämlich 
bis  zu  10  >»",  10  bis  25  »"\  25  bis  50  km  und  über  50  «">  — , 
setzt  die  Preise  für  die  3.  Klasse  zu  bezw.  10,  25.  50  und 
100  Pf.,  für  die  2.  Klasse  doppelt  so  hoch,  für  die  1.  Klaas? 
sechsmal  so  hoch,  lässt  die  4.  Klasse  als  „menschenunwürdig"' 
fortfallen  und  nimmt  für  den  Lokalverkehr  bis  zu  26  km  nur 
2.  nnd  3.  Klasse  an.  —  Das  ist  der  Vorschlag  zur  Einführung 
des  Personenportos! 

In  einer  nachfolgenden  Rechnung  führt  Hr.  Engel  dann 
aus,  dass  bei  Anwendung  dieser  Sätze  nnd  Zonen  im  Jahre 
18s7  keine  Mindereinnahme  erzielt  sein  würde.  Diese  Rechnung 
ist  aber  leider  mit  einem  Fehler  behaftet,  nach  dessen  Ver- 
besserung sich  eine  Einnahme- Verminderung  von  95  Mil- 
lion en  . Hj.  e rgiebt ! 

Hr.  Engel  rechnet  nämlich  (s.  S.  175  des  Buches),  dass 
von  den  vorhandenen  276  Mitl.  Reisenden  :">4''4  Mill.  Reisende 
bis  10  km  weit  fahren,  also  durchschnittlich  5  •>»",  also  im 
ganzen  276%  Mill.  Pers.-Kilometer,  100  Mill.  Reis,  von  10  bis 
25  km,  also  durchschnittlich  17','j  km,  also  im  ganzen  1750  Mill. 
Pers.-Kilometer; 
schnittlich  37'  2  km 

meter.  Dann  verbleiben  für  den'Fernverkehr  69  Mill.  Reisende, 
von  welchen  (nach  S.  174  des  Buches  etwa  40  Mill,  50  bis 
100  km  weit  fahren,  also  durchschnittlich  75  km,  also  im  ganzen 
3000  Mill.  Pers.-Kilometer.  Es  bleiben  nun  also  noch  29  Mill. 
Reisende  übrig,  welche,  wenn  man  für  sie  je  150  k»  rechnet, 
4350  Mill.  Pers.-Kilometer  ergeben,  sodass  damit  der  nach  der 
Engel'.chen  Verkeilung  ermittelte  Gesauimtweg  aller  Reisenden 
11317  Mill.  Pers.-Kilometer  beträgt. 

In  Wirklichkeit  haben  die  276  Mill.  Reisenden  aber  nur 
7730  Mill.  Pers.- Kilometer  zurückgelegt. 

Der  Grund  für  dieses  falsche  Kechnungs-Ergebniss  liegt 
nun  darin,  dass,  wie  jeder  Fachmann  ohne  weiteres  erkennt, 
die  Zahl  der  Reisenden  des  Fernverkehres  (40  -r  29  =  69  Mill. .. 
um  das  Drei-  oder  Vierfache,  vielleicht  gar  um  das  Fünffache 
zu  hoch  angenommen  ist. 

Rechnet  man  aber  nur  mit  einem  Drittel  von  69  Mill., 
und  setzt  für  die  übrig  bleibenden  46  Mill.  eine  mittlere  Hcisc- 
länge  von  je  25  km,  Jle  dem  Mittel  aus  den  ersten  drei  Engel'- 
schen Zonen  entspricht,  so  bleibt  für  die  23  Mill.  ein  Gesaromt- 
weg  -  7730  -  i276>  ,  1750  -  1940%  +  1150)  =  2613  Mill. 
Pers.-Kilometer,  also  für  jeden  Heiaenden  ein  Durchschnitt  — 
114  km.  Offenbar  ist  diese  Zahl  zu  klein;  die  Zahl  der  Fern 
verkehr-Reigenden  ist  also  noch  geringer:  aber  auch  so  schon 
ergiebt  sich,  dass  die  aus  dem  Fernverkehre  gestrichenen 
46  Mill.  Reisenden,  da  nach  den  Engel'schen  Sätzen  für  die 
verschiedenen  Wagenklassen  bis  zu  50  km  durchschnittlich 
43  Pf.,  über  .V)  km  aber  860  Pf.  erhoben  werden,  eine  Minder- 
Einnabrae  von  46.(250  —  43)  =  rd.  95';, Mill. .(K  verursachen! 

Wenn  Hr.  Engel  aber  nach  Nachweisung  dieses  Fehlers 
behaupten  wollte,  dass  der  Verkehr  in  Folge  der  herab  gesetzten 
Preise  sich  so  heben  wird,  dass  die  Einnahmen  sich  sicher 
auf  derselben  Höhe  wie  jetzt  halten  werden,  dass  man  ferner 
die  Betriebskosten  durch  bessere  Ausnutzung  der  Plätze  wird  y 
vermindern  können,  muss  freilich  zugestanden  werden,  dass 
jetzt  durchschnittlich  nur  ein  Viertel  der  PläUe  benutzt  wird. 


51%  Mill 


Reis.  25  bis  50 krn.  also  durch- 
>  im  ganzen  1940%  Mill.  Pers.-Kilo- 
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ea  ist  aber  in  bedenken,  dais  hei  einer  stärkeren  Platzaus- 
nutzung  viele  den  Reisenden  Heb  gewordene  Bequemlichkeiten, 
7..  B.  < oupoes  für  Frauen,  für  Nichtraucher,  fallen  werden, 
daas  man  zu  Zeiten  anf  Haltestellen  keine  Reisenden  mehr 
wird  aufnehmen  können,  weil  alle  Platze  besetzt  sind,  kurz, 
dass  man  bald  wieder  zur  schwächeren  Besetzung  zurück- 
kehren wird. 

Ferner  sprechen  dann  anch  noch  die  ve  rmeh  rten  Betriebs- 
kosten,  um  die  sich  Hr.  Engel  freilich  nicht  weiter  kümmert, 
«in  gewichtiges  Wort.  Auf  den  preußischen  Staatsbahnen 
kostet  1  Pers. -Kilometer  (nach  den  Ermittelungen  des  Hrn. 
Vortr.)  anter  Ausschluss  der  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
und  aller  Bahnhofskosten  durchschnittlich  1,2  Pf.;  es  ist  also 
leicht  ersichtlich,  dass  die  Verwaltung  zusetzen  mnss,  wenn 
aie  einen  Reisenden  in  der  dritten  Klasse  für  10  Pf.  nach 
jedem  beliebigen  Orte  Deutschlands  befördern  will.  Hr.  Engel 
will  ferner  alle  Zuge  mit  der  gröfsten  technisch  möglichen 
Geschwindigkeit  fahren  lassen,  weil  ja  die  Mehrausgabe  an 
Kohlen  sich  hier  durch  die  Minderauagabe  für  Zugpersonal  und 
für  die  Verzinsung  dea  rollenden  Materiales  reichlich  deckt. 

Hierbei  mus»  aber  sogleich  ins  Auge  gefaait  werden,  dass 
eine  mit  der  Schnellzüge-Geschwindigkeit  von  75  km  fahrende 
Lokomotive  kaum  den  dritten  Theil  der  Personen- 
wagen ^k*ine  .mit  Pe«°n«n«g«-Ge8chwindigkeit  von  40 

von  Schnellzügen  mehr  als  die  dreifache  Anzahl  von  Zügen 
nöthig  and  erhält  somit  eine  entsprechende  Erhöhung  der 
Selbstkosten. 

Es  ist  demnach  der  Vorschlag  des  „Personen-Portos"  als 
undurchführbar  zurück  zu  weisen*. 

An  der  an  den  Vortrag  sich  anknüpfenden  Besprechung 
betheiligen  sich  die  Hrn.  Prof.  Frank,  Keck  und  Hr.  Ober- 
Regiernngsrath  Thome,  die  sich  sämtntlich  gegen  die  För- 
derin? des  Personen -Portos  aussprechen.  8ch. 

*  Zur  Lnterttutiung  «einer  Ausführungen  gab  Hr.  I.Aunbirill  noch 
«Ine  weiter*  Kritik  der  Engel'«cheu  Vorschlage  in  Form  einer  launigen 
Parodie  —  Vor»chlege  t n r  Keforra  de«  Uiithuf  B>lrleb<  Dl«- 

gethellt  werden: 

„An  di«  io  segensreiche  Einrichtung  der  Gasthofe  bat  «leb  »00  An 
besinn  da«  Bleigewicht  menschlicher  Dummheit  in  der  Gestalt  prubibitirer 
Wlrth*liaus-Rechnunjcen  grbingt. 

DI«  Oa«tbof«  «lo'l  1«  (heuer  ;  4a«  erkennt  man  au«  der  icror«en  Zahl 
der  Rel'«nden,  «riebe  au«  den  Gasthöfen  ersten  Range«  in  Wirtbsbäuaer 
dritter  und  Tlerter  Kla«ee  gedrängt  werden,  Ton  wclch«n  die  leuteren  aJ« 
_men>ebenunwUriiig"  überhaupt  gant  abgeschafft  werden  tollten 

Die  Oastböfe  »lud  «1  theuer,  da«  erkennt  man,  wenn  man  brachtet, 
wie  Ttel  Betten  in  denielben  durchschnittlich  leer,  wie  »lel  l'latle  an  der 

Die  Oasll  ■■(■  «Ind  tu  theuer;  denn  wie  rlele  Personen,  welche  gern 
in  desselben  einkehren  möehtee,  bleiben  an«  den»elben  zurück,  lediglich 
w-il  «le  dl*  Kesten  nicht  erschwingen  k'mnen. 

Dn«  kommt  von  dem  unilnnlgen  Grundsatie  her.  die  Hohe  der  Wlrths- 
haua-Rechnungen  nach  der  Zahl  der  Uebernachtungen  und  Mahltet!,  n  au 
bestimmen-  Wichst  denn  die  Annehmlichkeit  de«  Aufenthalt,  in  einem 
Maslhof*  mit  der  Zeltdauer? 

Man  mW  also  »inen  Einheitstarif  einfuhren,  etwa  nach  dem  Range 
der  Gaatbrifo  In  drei  Stufen,  gegen  dessen  Zahlung  jeder  Reisende  so  sunt 
oder  so  lange  In  einem  Gasthofe  wohnen  oder  ipeiieu  kann,  als  er  In  der 
betr.  Stadt  sieb  aufluhalten  hat. 

Kollten  dl«  Wlrthe,  welche  alt  Fachmänner  Übrigen«  Uber  die  Sache 
unbefangen  urtbellrn  können,  hiergegen  einwanden  wollen,  das«  die 
tkosten  des  Gasthof«'  Betriebes  doch  mit  der  Zahl  der  l'ebernachtungeu 
oder  der  Mahlleiten  wachse,  so  mänste  man  «te  «larauf  aufmerksam  machen, 
das«  dies«  rt«lh«tho«teu  niemand  berechnen  kann,  vimt  das«  sl*  deshalb 
überhäuft  nleht  In  Beliaebt  kommen  können.  Wer  will  denn  berechnen, 
welch*«  dl*  Kotten  eine«  Mittagessen«  im  Hotel  für  eine  Person  sind  .' 

Wir  milchten  Alle,  welche  .Ich  fUr  diesen  Gedanken  luleres.lreu, 
bitten,  an  Ihrem  Wohnorte  Gasihofrefonn  Vereine  t«  bilde...  um  dadurch 
die««  wichtige  Neuerung  durchfuhr-  n  tu  belfan". 

Venu  Uchtes. 

Geldbewilligung  für  den  Berliner  Domban.  Als  wir 
auf  S.  40  d.  Hl.  über  die  Einstellung  einer  Forderung  von 
tJOOOOO  JC  für  die  Zwecke  des  Berliner  Dombaues  in  den  Ent- 
wurf des  preußischen  Staatshaushalts  für  lKSK  sfi  berichteten, 
sprachen  wir  die  Hoffnung  aus,  dass  die  bezgl.  Berathungen 
des  Landtages  Gelegenheit  geben  würden ,  der  Regierung  die 
Wünsche  der  öffentlichen  Meinung  inbetreff  des  Dombaues  vor- 
zutragen and  von  ihr  Auskunft  über  die  an  leitender  Stelle 
gehegten  Absichten  zu  erbitten. 

Der  Verlauf  der  Sache  hat  sich  nicht  ganz  in  erwarteter 
Weise  gestaltet.  Den  meisten  Lesern  d.  Bl.  wird  aus  den  Mit- 
theilungen der  politischen  Presse  bereits  bekannt  sein,  daas 
die  Budget-Kommission  des  Abgeordnetenhauses  in  weitgehendster 
Berücksichtigung  der  aus  architektonischen  Kreisen  ausge- 
sprochenen Wünsche  anfänglich  beschlossen  hatte,  zwar  die 
Bewilligung  des  geforderten  Betrages  vorzuschlagen,  jedoch 
unter  Hinzufügung  der  Bestimmung,  dass  derselbe  nur  für  Vor- 
arbeiten, insbesondere  zur  Veranstaltung  eines  allgemeinen 
Wettbewerbs  um  die  Losung  der  bezgl.  Aufgabe  Verwendung 
finden  dürfe.  Später  wurde  an  derselben  Stelle  mitgetheilt, 
dass  die  Kommission  in  einer  zweiten  Lesung  ihren  früheren 
Beschluis  wieder  amgeatofsen  und  für  einfache  Bewilligung 
der  von  der  Regierung  gestellten  Forderung  gestimmt  habe, 
nachdem  sie  davon  in  Kenntnis»  gesetzt  worden  sei.  dass  jener 
Vorbehalt  an  Allerhöcbater  Stelle  einen  sehr  ungünstigen  Ein- 
druck gemacht  habe.  S.  M.  der  Kaiser  erachte  die  vorliegenden 
Pläne  in  vollster  Liebereinstimmung  mit  seiner  Mutter,  als  ein 
heiliges  Vermächtniss  Kaiser  Friedrichs  und  wolle  an  denselben 


Angelegenheit   wurde  von 


festgehalten  wissen.  —  In  der  II.  Lesnng  dea  Etats  am  14.  Marz 
hat  demnächst  da*  Abgeordnetenhaas  nach  einer  kurzen  Er- 
läuterung des  Berichterstutters  in  der  That  die  Verwendung 
der  geforderten  Samme  von  600000  %K.  für  die  Zwecke  des 
Dombaues  ohne  besondere  Zweckbestimmung  genehmigt,  jedoch 
unter  Streichung  des  Zusatzes  im  Etat,  welcher  dieselbe  aU 
„l.  Rate"  bezeichnete,  also  mittelbar  eine  Verpflichtung  zur 
künftigen  Einstellung  weiterer  Raten  enthielt  Die  Partei  des 
Zentrums  glaubte  eine  solche  Verwahrung  noch  in  schärferer 
Form  aussprechen  zu  müssen,  indem  sie  in  einer  zur  Verlesung 
gebrachten  Erklärung  ihre  Zustimmung  dabin  erläuterte,  das« 
sie  jene  Summe  nur  als  eine  „Beihilfe"  zum  Neubau  des  Doms 
und  der  Fürstengruft  bewillige,  im  übrigen  aber  eine  Baupflicht 
des  Staates  inbetrefl  dieser  Aufgaben  nicht  anerkenne.  —  Ein 
näheres  Eingehen  auf  die  Angelegei 
Seiten  vermieden. 

Wie  sich  diese  nunmehr  weiter  entwickeln  dürfte,  ist  un 
schwer  abzusehen.  Es  ist  wobl  nicht  anzunehmen,  dass  der  90  eben 
erwähnten  formellen  Einschränkung,  welche  das  Abgeordneten- 
haus an  seinen  Beschluss  geknüpft  hat,  ein  anderes  als  das 
allgemeine  parlamentarische  Bedenken  zugrunde  liegen  sollte, 
sich  zur  Bewilligung  der  Kosten  für  eine  Bauausführung  zu 
verpflichten,  bevor  ein  endgiltiger  Entwurf  vorliegt  und  der 
Gesammt-Umfang  der  zur  Verwirklichung  derselben  erforder- 
lichen Kosten  sich  übersehen  lässt.    Hieran  oder  an  die  Beur 
theilung,  welcher  der  bezgl.  (wie  verlautet,  bereits  fertige)  1 
Entwurf  vermutlich  nicht  entzogen  werden  wird,  noch  E 
nungen  knüpfen  zu  wollen,  welche  im  Sinne  der  seitens  der 
Architektenschaft  ausgesprochenen  Vorschläge  sich  bewegen, 
dürfte  unter  den  vorliegenden  Umständen  mehr  als  kühn  sein. 
Der  letzteren  bleibt  sonach  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  ihre 
Niederlage  zu  bekennen.    Sie  mag  sich  in  derselben  allerdings 
mit  dem  Bewusstaein  trösten,  in  ihren  lediglich  auf  ein  ideales 
Ziel  gerichteten  Bestrebungen  so  gut  wie  einmuthig  ge- 
wesen zu  sein.    „Der  Rest  ist  Schweigen!" 

Eine  Kundgebung  der  Innung:  Bund  der  Bau-, 
Maurer-  und  Zimmermeister  zu  Berlin,  welche  diese  in 
ihrer  am  &  d.  Monats  stattgehabten  General-Versammlung  mit 
Rücksicht  auf  die  jetzt  herrschende  Lohnbewegung  be- 
schlossen hat,  lautet  folgendermaalsen : 

1.  Die  Versammlung  spricht  sich  ganz  entschieden  gegen 
eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit  im  Sommer  von  10  ant  '.' 
Standen  aus  und  hält  an  der  10  stündigen  Arbeitszeit  fest.  Es 
widerspricht  den  Bedingungen,  welche  die  Natur  selbst  dem 
Baugewerbe  gestellt  hat,  das«  man  im  Sommer  nicht  möglichst 
lange  arbeiten  will,  da  man  doch  im  Winter  so  häutig  über- 
haupt nicht  arbeiten  kann.  Die  durchschnittliche  Arbeitszeil 
im  ganzen  Jahr  beträgt  schon  jetzt  kaum  9  Standen.  —  Im 
Grnnde  würde  durch  solche  Neuerung  das  Publikum  mehr  ge- 
schädigt als  die  Baugewerksmeister,  welche  doch,  wo  irgend 
möglich,  die  Mehrausgabe  dem  Bauherrn  in  Rechnung  stellen 
müssten.  Ja!  es  liegt  im  Ioteresse  der  Gesellen  selbst,  dass 
sie  Gelegenheit  haben  die  durch  die  angünstige  Jahreszeit  aie 
treffenden  Verluste  durch  eine  10  stündige  Arbeitszeit  im 
Sommer  auszugleichen. 

2.  Die  Versammlang  ist  nicht  gegen  eine  Lohnerhöhung; 
jedoch  nur  in  dem  Sinne,  das»  es  jedem  Mitgliede  überlassen 
bleibt,  die  Lohnverhältnisse  mit  seinen  Gesellen  den  Leistungen 
entsprechend  selbständig  zu  regeln. 

Preisaufgaben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  kathol.  Pfarr- 
kirche im  Gartenfolde  zu  Mainz.  Als  Verfasser  der  in 
unserem  Berichte  auf  S.  122  besprochenen  Entwürfe  „Main  — 
Rhein",  „Willigis-*  und  „Römisch-katholisch"  haben 
sich  uns  die  Hrn.  Architekten  Schmid  &  Barkhardt  in 
Stuttgart,  Architekt  C.  Do f lein  in  Berlin  and  Reg.-Bmstr. 
Otto  Schmalz  in  Leipzig  (heim  Bau  des  Reichsgerichts 
hause»  genannt. 


K  ■inmi'-b-n*'  er  lag  To«  Krn.t  T.cche,  Berlin    Ftlr  dir  Rr.l»ktl..n  »eraut«   K   K  <>.  frlt.tb,  Berlin.    Druck  r.„.  w.  Ore 


Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  ei — 
Viadukt  der  Venezuela  -  Elsenbann.  Za  dem  bezgl.  aaf 
Veranlassung  der  Direktion  der  D  i sko  nt  o -G  es  el  1  sc haft 
unter  den  Mitgliedern  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin 
ausgeschriebenen  Wettbewerb  sind  21  Arbeiten  eingegangen. 
Da  die  Auftraggeberin  sich  angesichts  der  regen  and  erfolg- 
reichen Betheiliguug  bewogen  gefunden  hat,  die  für  Preis« 
anggesetzt  gewesene  Summe  zu  verdoppeln,  so  konnten  die 
Preise  erhöbt  und  der  Zahl  nach  vermehrt  werden.  Der  B« 
urtheilungs-Ausschuss  des  Vereins  hat  den  1.  Preis  von  1000.« 
der  Arbeit  mit  dem  Kennworte  „Glückliche  Reise"  zugesprochen. 
Als  Verfasser  ergab  sich  Hr.  Reg.  Bmstr.  Herrn.  Müller  in 
Breslau.  Mit  dem  2.  Preise  von  500. H  wurde  die  Arbeit  des 
Hrn.  Reg.  -  Btustrs.  Mellin  gekrönt.  Preise  von  je  2.«0.« 
trugen  die  Arbeiten  der  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Cauer,  sowie  der 
Hrn.  Prof.  Dietrich  und  Wasserbau  Inspekt.  Eger  davon.  _ 
Durch  Vereins  Andenken  wurden  ferner  noch  ausgezeichnet  die 
Arbeiten  der  Hrn.  Harnisch  und  Offermann,  W.  Paul,  E.  Hon- 
mann und  Enders,  J.  Hofmann,  sowie  Havestadt  \  Contag  u"0 
L  themann.  — 

r«,  „orouehdruck-^ 
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Studie  zur  Thür  des  West-Portals.  (Aufsenseite.) 

(Kür  elae  ABttälirung  In  gelrlebrneo  Kupferplatten.) 


Studien  zu  den  Thiiren  des  Kölner  Doms. 

(liieren  die  mit  No  St  enraun  geschickte  Bildbellaga.) 

|ie  letzte  Wettbewerbung  am  die.  Gestaltung 
der  Kölner  Domthnren  liegt  wohl  so  weit 
zurück  nnd  die  Angelegenheit  ist  mittler- 
weile »o  weit  gediehen  —  d.  h.  Plan  nnd 
Ausführung  des  Werks  dürfen  als  so  fest 
stehend  betrachtet  werden  —  dass  ich  hoffen  darf,  in 
Bezug  anf  den  Zweck  nachstehender  Erörterungen 
nicht  mehr  missverstanden  zn  werden.  —  Dieselben 
stehen  mit  der  erwähnten  Wettbewerbnng  nur  insofern 
im  Zusammenhange,  als  sie  in  den  beigefügten,  aus 
jenem  Anlass  entstandenen  Skizzen  eine  bildliche  Grund- 
lage besitzen,  mit  welchen  ich  meine  Darlegungen 
näher  erläutern  und  unterstützen  möchte. 

Die  Bedenken,  denen  ich  Ausdruck  geben  will, 
richten  sich  also  nicht  gegen  den  Wettbewerb  und 
seinen  Ausfall,  mit  dem  ich  —  wenn  das  von  den 
Preisrichtern  vorgesteckte  Ziel  richtig  ist  —  völlig 
einverstanden  bin,  sondern  gegen  die  znr  Aufstellung 
gelangten  Grundsätze.  —  Die  künftigen  Thüren  des 
Kölner  Doms  sind  ihrer  Bedeutung  nach  wohl  im- 
stande, für  ähnliche  Fälle  als  maafsgebende  Vorbilder 
angesehen  zu  werden;  ich  mochte  aber  meinerseits  durch 
Stillschweigen  wenigstens  nicht  dazu  beitragen,  dass 
ihnen  eine  solche  Rolle  angewiesen  werde. 

Das  Programm  des  2maligen  Wettbewerbs  forderte 
EntwQrfe  zu  Domthnren,  hergestellt  durch  Bronze- 
guss-Tafelu  auf  Holz-Unterlage.  An  und  für  sich 
dürfte  es  schon  schwer  sein,  eine  solche  Material- Ver- 
bindung mit  den  aus  ihr  not h wendig  sich  ergebenden 
Konstruktionen  noch  in  deu  Rahmen  einer  guten,  echt 
mittelalterlichen  Tektonik  einzufügen.  Indessen  könnt« 
mau  bei  dem  Programm  der  ersten  Wettbewerbung 
ntier  oVrn  bedanken-  und  fitfiirenn-iihen  Inhalt  der 
geforderten  Darstellungen  die  mangelhafte  und  gegen 
das  innerste  Wesen  mittelalterlicher  Struktur  ver- 
stofsende  Konstruktion  immerhin  vergessen.  Ks  konnte, 
beim  glücklichen  Gelingen  der  in  solcher  Gestalt  her- 
gestellten, wesentlich  bildnerischen  Arbeit,  der  tiefe 
Gedanken -Inhalt  und  der  hohe  künstlerische  Werth 
der  figürlichen  Darstellungen  so  Uberwiegend  iu'ü  Ge- 
wicht fallen,  dass  man  —  wie  an  den  edelsten  Beispielen 
dieser  Art  —  nur  diese  und  nicht  das  Rabmenwerk  und 
die  Konstruktion  noch  in  Betracht  zu  ziehen  nüthig 
hatte.  Die  Thüren  erhielten  einen  gleichsam  teppich- 
artigen Charakter,  bei  dem  über  dem  Inhalt  der  Stoff 
nnd  dessen  Struktur  vergessen  war  und  vergessen  wer- 
den durfte. 

Konnte  man  demnach  hoffen,  dass  durch  die  erste 
Wettbewerbung  noch  eine  künstlerische  That  ersten 
Ranges  hervor  gerufen  werden  möchte,  so  war  dies 
meines  Erachtens  bei  der  zweiten  ausgeschlossen.  Die 
zweite  Bewerbung  forderte  bekanntlich  ebenfalls  HoLz- 
tiiüren  mit  einer  liekleidung  von  Bronzegnss- Platten, 
aber  ohne  figurlichen  Schmuck  und  in  einer 
Ausbildung,  deren  Ornament  sich  bei  den  4  Thüren 
eines  Portals  wiederholen  soU. 

Während  demnach  nach  der  ursprünglichen  Absicht 
durch  den  Wechsel  der  Gedanken  und  der  figürlichen 
Darstellungen,  wenigstens  ein  Mosaik  von  Original- 
platten  entstanden  wäre,  soll  nunmehr  die  Bekleiduug 
der  Domthüren  mittels  eines  handwerksmäßigen  Fabri- 
kats bewirkt  werden,  das  um  so  schlimmer  wirken  muss, 
wenn  dazu  gothische  Maafswerks- Reliefs,  die  alles 
Mögliche,  nur  nicht  fabrikmäfsige  Wiederholung  ver- 
tragen, Verwendung  finden. 

Mit  einem  solchen  Verfahren  konnte  und  kann 
ich  mich  unmöglich  einverstanden  erklären.  Verbietet 
sich  die  Durchführung  des  früheren  Plans  wegen 
zu  hoher  Kosten,  so  sollte  man  Uberhaupt  mit  dem 
inkonstrnktiven  Gedanken  der  mit  Hronzegiiss-Platten 
benagelten  Thüren  brechen,  nnd  entweder  zu  Holz- 
thüreu  mit  reichen  Beschlägen  übergehen,  oder  — 
wenn  man  Bolz  an  dieser  Stelle  nicht  für  dauerhaft 
genng  hält  —  eine  Bekleidung  wählen,  welche  in 
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jedem  Theile  die  Arbeit  freier  Handfertigkeit  nnd 
nicht  die  Schablone  des  Gussmodells  zur  Ansicht  bringt 
Eine  solche  Bekleidung  würde  die  mit  getriebenen 
Kupferplatten  sein  und  für  eine  solche  Technik  waren 
die  in  den  beigefügten  Skizzen  dargestellten  Entwürfe  ge- 
zeichnet. 

Für  die  Wiederbelebung  nnd  ITcbnng  der  reizvollen 

Metalltreiberei  besteht  an 
dem  Kgl.  Kunstgewerbe- 
musenm  in  Berlin  unter 
Leitung  des  Hrn.  Lind 
bekanntlich  eine  beson- 
dere Lehrwerkstatt,  deren 
Lebinngen  zeigen,  dass 
mittels  dieses  Verfahrens 
die  höchsten  kunstgewerb- 
lichen Ansprüche  befrie- 
digt werden  können,  ohne 
dass  die  Kosten  der  Aus- 
führung diejenigen  der 
Bronzeguss- Platten  we- 
sentlich zu  überschreiten 
brauchen.  — 

Das  weitere  Bedenken 
allgemeiner  Art,  dem  ich 
Ausdruck  geben  möchte, 
richtet  sich  gegen  die  in 
Köln,  so  weit  mir  be- 
kannt, angenommene,  oder 
wenigstens  nicht  bean- 
standete Konstruktion  der 
Hulzthür  im  Innern. 

Eine  Holzthür  ans 
schlichten  Bohlen  mit 
Eisenbändern  beschlagen, 
bildet  in  ihrer  Verbindung 
mit  aufgenagelten  Bronze- 
platten, wie  schon  oben 
b'toiit,  überhaupt  keine 
Konstruktion  im  Geiste 
mittelalterlicher  Kunst. 
Selbstverständlich  ist  es 
für  die  ästhetische  Wür- 
digung hierbei  gleich- 
giltig,  ob  im  Innern  un- 
sichtbar Hilfs- Konstruk- 
tionen ans  Eisen  oder  Holz 
stecken,  welcbe  die  Mängel  der  sichtbaren  Konstruktion 
in  Wirklichkeit  aufheben.  Kine  solche  Bohlen-Konstruktion 
soll  im  mittelalterliehen  Sinne  nichts  sein,  als  der  W.  tter- 
schntz  nnd  die  dichte  Bekleidung  für  die  eigentlichen  Kon- 


struktions-Hölzer  der  Thür,  die  im  Innern  liegen  und  hier 
künstlerisch  verwerthet  sein  müssen. 

Falb  daher  eine  Platten  -  Bekleidung  im  Aenfseren 
angewendet  wird,  so  sollte  demnach  mindestens  im  Innern 
eine  Holz-Konstruktion  gewählt  werden,  welche  in  sich  die 
Stärke  hat,  nnd  diese  auch  klar  ausdrückt,  um  der 
Brettlage  nnd  der  darauf  gehängten  Beplattung  Stütze  zu 
sein.  Daneben  aber  sollte  diese  Konstruktion  dem  Ge- 
I  dankengang  der  Ruberen  Formgebung,  so  weit  wie  möglich, 
!  sich  anschmiegen  und  in  ihren  Rahmen  und  Strebehölzern 
die  natürlichen  und  gegebenen  Unterlagen  und  Holzstärken 
für  die  Schraubbolzen  der  änfseren  Metallrahmen  bilden. 

Auch  hierfür  soll  die  beigefügte  Skizze  für  die  Thür- 
flügel des  Westgiebeb  (im  halben  Maafsstab  der  äufseren 
Ansicht)  die  etwa  noch  nöthige  bildliche Erlttnterunggeben.  — 

Wenn  ich  auch  hoffen  darf,  mit  den  im  Vorstehenden 
entwickelten  Ansichten  die  Mehrheit  derjenigen  Fachgenossen 
einverstanden  zu  finden,  die  sich  uäher  mit  dem  Geiste  und 
nicht  nur  mit  dem  Fonnenkreise  der  mittelalterlichen  Kunst 
beschäftigt  haben,  so  bin  ich  eines  gleichen  Erfolges  allerdings 
weniger  sicher,  wenn  ich  zn  dem  dritten  Bedenken  in  der 
Angelegenheit  der  Kölner  Domthüren  übergehe,  dem  Ich 
öffentlichen  Ausdruck  geben  möchte,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  ab  Ketzer  gesteinigt  zu  werden. 

Dasselbe  richtet  sich  ganz  allgemein  gegen  die  Forde- 
rung, bei  Ergänzungen  alter  Bauten  das  einzige  Ziel 
künstlerischer  Bestätigung  in  einer  Formen-Aneuiptiuduiig 
zn  suchen,  welche  das  neue  Werk  wie  das  Werk  des  alten 
Meisters  erscheinen  lässt. 

Ich  bin  der  nnmaafsgeblichen  Ansicht,  dass  man  sich 
beispielsweise  nicht  wohl  schwerer  gegen  den  Geist  des 
Kölner  Doms  versündigen  kann,  ab  dnreh  Holzthüren  mit 
unsichtbarer  Konstruktion,  die  man  mit  fabrikmäfsig  er- 
zeugten Bronzetafeln  behängt,  und  dass  man  innerhalb  der 
stilistisch  von  selbst  gezogenen  Grenzen  —  die  nun  doch 
wohl  nachgerade  allgemein  geung  bekannt  sind  —  der  In- 
dividualität des  Künstlers  nicht  allein  freie  Hand  lassen 
darf,  sondern  soll  —  wenn  wir  nicht  den  nachfolgenden 
Geschlechtern  traurige  Zeugnisse  unserer  Mitarbeiterschaft 
an  den  groben  Werken  der  Vergangenheit  hinterlassen  wollen. 

Alles  hat  seine  Zeit  nnd  die  segensreiche  Epoche 
pietätvoller  Restanrationen  hat  eine  Ktnntnbs  der  Formen 
fast  aller  vergangenen  Abschnitte  gezeitigt,  welche  nicht 
mehr  verloren  gehen  kann. 

Traurig  aber  und  mehr  wie  traurig,  wenn  diese  Riesen- 
Arbeit  von  Gesell I echtem  nichts  weiter  erzengt  hat,  ab 
ebenso  viele  Gesetzbücher  und  Gebtesmauern  denn  Stil- 
weben, und  wenn  wir  uusern  einzigen  Ruhm  darin  snchen 
müssten,  bei  Ergänzungen  nnd  dem  Ausbau  überkommener 
Werke  selbst  —  zu  verschwinden. 

Es  liegt  in  der  heute  herrschenden,  fast  kritiklosen 


Eine  Architektur-Ausstellung  im  Berliner  Kunst- 
gewerbe-Museum. 

Hilm  i  dl«  AbMIdong  »of  8.  141.) 

ine  „berechtigte  Eigenthttuilichkiir  derjenigen  beiden 
Kunstsammlungen  Berlins,  die  im  engsten  Zusammenhange 
mit  dem  künstlerischen  Schaffen  der  Gegenwart  stehen, 
der  National-Ualerie  nnd  des  Kunstgewerbe-Museums,  ist  es,  dass 
sie  ihr«  Aufgabe  nicht  ausschließlich  in  der  Vorführung  des 
eigenen  Besitzes  nnd  Erwerbes  erblicken.  Von  Zeit  tu  Zeit 
riffnen  sich  ihre  Kuume  vielmehr  auch  ta  vorüber  gehenden 
Sonder-Ausstellungen,  in  denen  von  dem  Wirten  ond 
Schaffen  eines  einzelnen  Meisters  oder  auch  von  den  I<eittungen 
auf  bestimmten  Kintelgebieteu  ein  abgerundetes  Bild  darge- 
boten wird  nnd  die  demzufolge  auf  die  Gemeinde  der  Kunst- 
freunde meist  eine  lebhafte  Anziehungskraft  ausüben. 

l»ie  Beschränkung,  welche  eine  technische  Fachzeitschrift 
inbetreff  des  von  ihr  tu  pflegenden  Stoffbereieha  sich  auf- 
erlegen muti,  gestattet  ans  selbstverständlich  nur  ganz  aus- 
nahmsweise, mit  diesen  Sonder-AussUllungen  ans  tu  beschäfti- 
gen, obgleich  die  Berliner  Architektensclaft  sicherlich  nicht 
den  kleinsten  Theil  ihrer  Besucher  liefert.  Eine  solche  Aus- 
nahme war  i.  Z.  die  i.  J.  1HS&  innerhalb  der  National  Galerie 
veranstaltete  Ausstellung  farbig  behandelter  Bildwerke  und  ist 
gegenwartig  die  bereitts  seit  dem  1.  Febr.  d.  J.  im  Lichthofe 
itei  Kunstgewerbe  Museums  eröffnete  XXVI.  Sender  Ausstellung 
dieser  Anstalt,  die  in  ihren  ilanpttheilen  unmittelbar  an  das 
Interesse  des  Architekten  sich  wendet.  Ein  kurzer  Hinweis 
•uf  sie  erscheint  uns  als  eine  unabweisliche  Pflicht. 

In  erster  Linie  dürfte  die  Aufmerksamkeit  des  Besuchers 
wohl  durch  die  Arbeiten  gefesselt  werden,  in  denen  llr.  Archi- 
tekt Otto  Rieth  in  Berlin  der  Oeffentlkbkeit  von  seinen 
Hünstlerischen  Studien  «nd  Bestrebungen  Rechenschaft  giebt. 


Der  junge,  erst  30jährige  Künstler,  ist  ein  Sobn  der  schwä- 
bischen Hauptstadt  und  bat  seine  akademische  Ausbildung  an 
dtr  dortigen  technischen  Hochschule  gewonnen.  Nach  einer 
ersten  Beschäftigung  im  Atelier  Onauth's  tu  Nürnberg  trat  er 
18Si  in  du  Atelier  Wallot's  tu  Frankfurt  a.  M.  ein  und  siedelte 
sodann  mit  diesem  Meister  tum  Baa  des  Reichshaues  nach 
Berlin  über.  Hier  machte  er  seinen  Namen  innerhalb  der 
Fachgenofsen-Kreite  bald  durch  mehre  ausgezeichnete  Entwürfe 
bekannt,  mit  denen  er  in  den  Wettbewerbungen  des  Architekten- 
Vereins  siegte.  Ein  bedeutsamerer  Erfolg  wurde  ihm  zufolge 
eines  Wettbewerbs  tutheil,  den  der  Verein  für  die  Förderung 
der  Kunst  im  Königreich  Württemberg  i.  J.  1Ö84  namens 
I.  M.  der  Königin  Olga  für  den  Entwurf  tu  einem  in  Stuttgart 
au  errichtenden  Monumental  -  Brunnen  ausgeschrieben  hatte. 
Die  von  Rieth,  ohne  Mitwirkung  eines  Bildbauers  gelieferte 
Arbeit  errang  zwar  nur  den  dritten  Preis,  wurde  jedoch  von 
der  hohen  Stifterin  tur  Ausführung  gewählt.  Mit  letzterer 
beauftragt,  eotscbloss  sich  der  Künstler,  sein  Werk  auch  selb- 
ständig durchzuführen  und  gab  tu  diesem  Zwecke,  seit  Herbst 
1^86  aus  seiner  bisherigen  Stellung  ausgeachitden,  eingehenderen 
bildhauerischen  Studien  sich  hin,  die  ihn  neben  der  Anage- 
staltung jener  Aafgabe  und  der  Fortsetzung  seiner  selbstän- 
digen, eigenartigen  Architektur-Studien  bis  jettt  beschäftigt  haben. 

Den  Mittelpunkt  der  Ausstellung,  durch  welche  er  nunmehr 
die  Ergebnisse  dieser  Studien  einem  weiteren  Kreise  zugäng- 
lich gemacht  hat,  bildet  das  in  halber  Grobe  ausgeführt« 
Hilfsmodell  iu  der  (t.  Z.  bereits  im  Gusse  befindlichen) 
Hauptfigur  des  erwähnten  Brunnens,  dessen  Anlage  durch  eine 
Photographie  des  tiesammt-Modells  erläutert  wird.  Er  erbalt 
seine  Stelle  an  der  südlichen  Bergwand  des  Stuttgarter  Thals, 
in  dem  steilen  Abhänge,  der  im  Zuge  der  Eugen-Str.  zwischen 
Alexander-  und  Vera-Str.  liegt.  In  der  Mitte  dieses  Abhanget, 
durch  einen  Treppen-Aufgang  von  der  Vera  Str.  zugänglich, 
ist  e,n  kleiner,  bereits  mit  efnem  Büstendenkmal  des  Hertoga 
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Pietät,  alles  Alte  erhalten  zu  wollen,  einerlei  ob  gut 
oder  schlecht,  ob  elende  Handwerksmache  oder  künstlerisch 
bedeutende  Schöpfung  —  ein  trostloses  ArmuthszeugtiLss 
nnd  vor  allen  Dingen  eine  grobe  Folgewidrigkeit. 

Wenn  man  alle  Werke  vergangener  Zeiten  und  das, 
was  sie  rücksichtslos  an  die  Stelle  von  oft  viel  besserer 
Leistnog  gesetzt  haben  —  pietätvoll  erhält  und  beschatzt, 
so  mag  dies  im  engeren  Sinne  richtig  und  gut  sein,  aber 
es  mttsste  doch  folgerichtig  dahin  fuhren,  dass  man  auch 
einigen  Glaubeu  gewönne  an  die  schöpferische  Kraft  un- 
serer Tage,  welche  wahrlich  des  Grofsen,  Guten  und 
Schönen  genug  haben,  um  an  sie  und  ihre  vollgiltige  Be- 
rechtigung —  auch  im  kttnstlerwchen  Ausdruck  —  glauben 
zu 


Ich  meinerseits  glaube  an  sie  und  bin  glücklich,  glauben 
zu  können,  dass  die  Wege  unserer  zeitgenössischen  Kunst, 
so  kraus  und  verschlungen  sie  sich  uns,  den  Mitlebenden, 
darstellen,  Bolche  sind,  welche  dem  Geiste  unserer  Zeit 
entsprechen  und  nm  welche  uns  100  nach  nus  kommende 
Geschlechter  beneiden  werden. 

Wenn  demnach  nene  Thilren  für  einen  Kölner  Dom 
oder  ein  ähnliches  Bauwerk  zu  schaffen  sind,  so  sorge  man 
meines  Erachtens  dafür,  dass  zwar  dem  Geiste  des  Werkes 
entsprechend  und  den  innersten  Grundsätzen  seines  Wesens 
geniafs  verfahren  wird,  dass  aber  danebeu  auch  die  Indi- 
vidualität des  Künstlers  zu  ihrem  Rechte  kommt.  Nicht 
aber  umgekehrt! 


Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Volkstheater-Frage. 

(Schlau.) 


jjer  4.  Abschnitt  des  Werkes  behandelt  in  entsprechend 
eingehender  Weise  „das  Zuschauerhaus."    Der  Hr. 
Verfasser  erklärt,  das  es  seine  Absicht  gewesen  sei,  den 
Zuschauerraum  so  zu  gestalten,  dass: 

„1.  er  die  größtmögliche  Anzahl  von  Personen  zu  fassen 
imstande  ist; 

2.  diese  Personen  bequem  sitzen,  gut  sehen  und  gnt  hören 
können." 

Weiterhin  heif»t  es:  „die  allgemeinen  Unkosten,  also  für 
Verwaltung,  Personal,  Orrhester,  Brlenchtnng  betragen  bei 
einem  Theater  von  3000  Personen  nicht  wesentlich  mehr  als 
bei  einem  solchen  von  1500  Personen.  Man  kann  also  bei 
der  doppelten  Anzahl  Sitze  entweder  doppelt  so  gute  Kräfte 
gewinnen  oder  dieselben  Leistungen  den  Zuschauern  für  den 
Kalben  Preis  vorführen."  Es  erscheine  angesichts  dieser  hand- 
greiflichen Vortheile  geradezu  befremdlich,  dass  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Versuchen  vorliege,  die  Grüfte  der  Schau- 
spielhäuser auszudehnen.  —  —  —  llan  habe  sich  eben  aus 
dem  Ranne  der  Ueberlieferung  nicht  losmachen  können,  obwohl 
von  den  berühmtesten  Baumeistern  Langhans,  Brückwald,  Dalv, 
Davioud,  Bourdais  u.  a.  bereits  mit  Erfolg  daran  gerüttelt  sei.4 

Wie  die  Abbildungen  auf  S.  116/117  ersichtlich  machen,  theilt 
Hr.  Sturrahoefel  seinen  keilförmigen  Zuschauerraum  in  ein 
grofsea  Parket  nnd  einen  grofsen  Rang,  behält  aber  bis  dicht 
an  die  Bühne  die  sogenannten  Proszeniumslogen  mit  ihrem 
hässlichen  Einblick  in  Orchester  und  Bühne  bei.  Ich  weifa, 
dass  gegen  die  vorhandene  Gewohnheit  schwer  anzukämpfen 
ist  und  würde  es  verstehen,  wenn  bei  einer  wirklichen  Ausfüh- 
rung die  2.  und  3.  Abtheilung  der  Logen  (von  der  Bühnen- 
öffnnng  aus  gerechnet)  beibehalten  wären;  unter  allen  Umständen 
hätte  aber  doch  bei  einem  derartigen  idealen  Entwurf,  bei  dem 

*  Dm*  stirb  *n  dieser  Sioll»  Semper  Bichl  mlniesten»  neben  Lang- 
lians  genannt  wird,  Ut  anfftlllg.    n*r***  "  gewesen,  ■*«  <t»  WM 

■cknemua  In  klassischer  Weise  verwendet  hat;  nur,  dm  er  dt«  anderen- 
falls kBimlerlwh  gar  nlchl  m  bewilligenden  Sellenwände  nicht  den  Linien 
de«  SelUormtgeD  lunenraum«  füllten  liest,  sondern  «le  parallel  sur  Axe 
fuhrt  and  den  teeren  Ztelechenrauai  für  Millich«  Um-  und  Ausginge  aut»- 


der  Bauherr  noch  kein  ehernes  Machtwort  gesprochen  hat,  die 
erste  Logengasse  vermieden  werden  müssen;  sei  es  zur  Aus- 
bildung des  sogenannten  „mystischen  Abgrundes"  oder  für 
eine  vornehm  vorbereitende,  wirkliche  Pruszeniums  Architektur. 

Der  Parketraum  ist  in  2  Abt  heiluntren  gegliedert.  Der 
vordere  25  Reiben  tiefe  Theil  enthält  4  Mittel-  und  2  Seiten- 
gange.  Die  Mittelginge  führen  auf  offene,  im  Räume  liegende 
und  in  das  II.  Parket  einsehneidende  Treppchen,  die  einen 
Höhenunterschied  von  etwa  2  »  zu  vermitteln  haben.  Von  dort 
gelangt  man  auf  einen  etwas  niedrigen  Qurrgang  i.t  .  hinter 
welchem  der  eigentliche  Hanptkorridor  (2?)  liegt.  Es  sind  also  im 
Baume  selbst  4  etwa  20  ■  lange  Gänge  vorhanden,  auf  welchen, 
von  2  Seiten  gegen  einander  Kommend,  je  225  Per- 
sonen zunächst  den  erwähnten  kleinen,  noch  im  Ranm  liegenden 
Treppen  von  rd.  12  Stufen  zuströmen;  erst  nachdem  diese 
Treppen  überwunden  sind,  wird  der  Raum  verlassen.  —  Das 
II.  Parket,  das  eine  gleiche  Personenzahl  wie  das  I.  Parket 
enthält,  ist  infolge  setner  gröfsern  Breite  nur  12 D  tief  und  bat 
5  Mittelgänge,  die  ohne  Zwischentreppen  unmittelbar  auf  einen 
Querkorridor  münden. 

Diese  1056  Plätze  des  II.  Parkets  und  noch  8  Reihen  des 
I.  Parkets  liegen  aber  unterhalb  des  Ranges!  Die  Inhaber 
der  hintersten  Bänke  haben  in  einer  Höbe  von  2,61"  über  dem 
Fufsboden,  also  von  noch  nicht  1,0  ■  über  den  Köpfen  der 
stehenden  Personen,  eine  Decke  über  sich,  die  15,0  m  weit  in 
den  Raum  sich  vorschiebt;  die  Inhaber  der  12,0"»  weiter  vor- 
liegenden 1.  Bank  des  II.  Parketa  haben  diese  Decke  noch 
etwa.  3,5  ■»  über  sich  und  3,0»  vor  sich.  Einschl.  der  etwa 
150-170  Personen  fassenden  letzten  Reihe  des  I.  T 
also  rd.  1220  Zuschauer  in  einem  Räume,  dessen 
liehe  Höhe  nur  etwa  4  »  beträgt.» 

Die  Anordnung  der  Sitze  des  Ranges  ist  gut  Aber  auch 
hier  erscheinen  Quergänge  innerhalb  der  Plätxe  wünschens- 
wert]], während  die  Einführung  solcher  in  den  beiden  Parkets 

1  Vielen  Leiern  dürften  die  unerfreuliches  Zuttlnde  auf  den  hinteren 
Farketrelhen  Im  Zuschauerraum  des  hiesigen  „Deutschen  Theater»*  bekannt 
sein.  Dort  sttaen  aber  noch  nicht  900  Pertonen  unter  einer  Dache,  welche 
«Ich  nicht  halb  10  weit  als  Im  vorliegenden  Talle  in  den  Raum  schiebt. 


Engen  von  W.  geschmückter  Platz  angelegt,  von  dem  2  im 
weiten  Bogen  geschwungene,  schliefslich  in  Treppen  ausgehende 
Rampen  zu  einem  zweiten  oberen  Platz  —  einer  Ausbuchtung 
der  Alexanderstr.  —  empor  führen.  An  den  äufseren  Rand 
tlieses  oberen  Platzes,  auf  den  Vorsprung  zwischen  der  Aus- 
mündong  jener  Treppenläufe,  hat  der  Künstler  den  Haupttheil 
seiner  monumentalen  Brunnen- Aulage  verlegt:  die  3 m  hohe 
Figur  einer  „Galalhea"  auf  hochragendem  Unterbau,  aus  dessen 
Sockel  auf  der  Vorderseite  ein  Kopf  den  Wasserstrahl  in  ein  grofses 
Flachbecken  ergiefst  Eine  architektonisch  gefasste  Kaskade, 
die  ans  der  Futtermauer  jenes  Beckens  entspringt,  leitet  ihn 
abwärts  bis  zu  jenem  unteren  Platze,  wo  das  Eugen-Denkmal 
von  Sitzbänken  eingerahmt  werden  soll.  Ein  grölseres  Halb- 
rund von  Sitzbänken  mit  einem  hohen  Hecken-Hintergrunde 
soll  der  oberen  Figur  den  erwünschten  Abschluss  geben.  — 
Das  Ganze  eine  Anlage  voll  Kraft  und  Schwung,  ganz  im 
Sinne  und  in  den  Formen  der  Spätrenaissance  erfunden,  deren 
Geist  den  Beschauer  auch  aus  jener  Hauptfigur  anweht  In 
sehr  eigenartiger  ungezwungener  Stellung  scheint  die  Nymphe, 
gleichsam  in  seliger  Selbstvergessenbeit  dem  Rieseln  des  Quells 
zu  lauschen,  den  ihr  Wink  aus  dem  Berge  bat  entspringen 
lassen.  AVenn  ihr  Gliederhan  in  dem  höchst  geschickt,  in  reiz- 
voller Farbenstimmung  behandelten  Gipsmodell  vielleicht  an 
einem  gewissen  Uehermaal's  sinnlicher  Ueppigkeit  zu  leiden 
scheint  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  hoch  stehende 
Figur  in  der  Regel  von  sehr  weit  entfernten  Standpunkten, 
gegen  die  Luft  sich  abliebend,  wird  gesehen  werden,  also  eines 
Ueberinaafses  an  Fülle  nicht  wohl  entbehren  kann.  — 

Aber  so  bedeutsam  dieser  erste,  zur  Verwirklichung  ge- 
langende'gröfsere  Entwurf  des  Künstlers  an  sich  und  in  seinen 
Folgen  für  die  Gestaltung  der  Laufbahn  desselben  auch  ist, 
so  wird  er  an  Wichtigkeit  doch  bei  weitem  Uberboten  durch 
die  Gesammtheit  der  zeichnerischen  Studien  Rieth's,  die, 
an  6  frei  stehenden  Gestellen  vertheilt,  in  einer  Gesammtzabl 


von  180  Blättern  zur  Ausstellung  gelangt  sind.  Deutlich  ersieht 
man  aus  ihnen,  dass  der  Entschluss,  die  Bildhauerei  im  Verein 
mit  der  Baukunst  auszuüben,  für  den  Kunstler  nicht  etwa  nur 
durch  zufallige  Umstände  herbeigeführt  und  der  Willkür  ent- 
sprungen ist,  sondern  dass  er  durch  die  Art  seiner  Begabung 
und  Entwickelung  mit  zwingender  Notwendigkeit  auf  diesen 
Weg  geleitet  wnrde. 

Wenn  man  die  eigenartige  Stellung  des  Architekten  zwischen 
der  Technik  und  Kunst  durch  einen  anschaulichen  Vergleich 
erläutern  will,  so  sagt  man  wohl,  dass  er  in  seiner  Person  die 
Thätigkeit  eines  Ingenieurs  mit  derjenigen  eines  Bildhauers 
vereinigen  muss.  Die  zweckentsprechende  Anordnung  und 
Gestaltung  seiner  Werke  gehört  jener  ersten,  ihre  Entwickelung 
und  Durchbildung  zu  künstlerisch  wohlgefälliger  Erscheinung, 
welche  im  wesentlichen  abhängig  ist,  von  seiner  Fähigkeit  sich 
die  Wirkung  der  geplanten  Gebilde  im  Raum  vorstellen  zu 
können,  jener  zweiten  Art  der  Thätigkeit  an.  Selten  wird  die 
Begabung  eines  Architekten  nach  beiden  Riebtungen  gleich- 
werthig  und  gleich  ausgebildet  sein;  meist  wird  die  eine  der- 
selben entschieden  vorwiegen. 

Bei  Hrn.  Rieth  ist  offenbar  die  bildhauerische  Seite  die 
bevorzugte,  obgleich  natürlich  diese  Ausstellung  kein  Urtheil 
darüber  gestattet,  was  er  auf  jenem  anderen,  hauptsächlich  in 
der  Erfindung  des  Grundrisses  zur  Geltung  kommenden  Gebiete 
za  leisten  imstande  ist.  Mit  jener  oben  erwähnten  Fähigkeit 
sich  die  Körper  im  Räume  zu  denken,  und  zugleich  mit  einer 
nicht  gewöhnlichen  Fertigkeit  zeichnerischer  Darstellung  aus- 
gerüstet hat  er  —  seitdem  er  zu  künstlerischer  Selbständigkeit 
sich  aufgeschwungen  hat,  also  seit  etwa  8  Jahren  —  seine 
Phantasie  vorzugsweise  in  baukünstlerischen  Erfindungen 
schöpferisch  walten  lassen,  die  ohne  Anlehnung  an  bestimmte 
Aufgaben  nur  die  Lösung  und  Durchbildung  der  verschieden- 
artigsten idealen  Architektnr  -  Motive  sich  zum  Ziele  setzten.  y 
Nur"  ausnahmsweise  sind  es  ganze  Gebäude  -  Anlagen,  in  der 
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nach  dem  Vorgesagten  nnerlässlich  sein  dürfte.  (Dm«  die 
angedeutete  Ausnutzung  der  Seitenwinde,  zu  Logen  oder 
etwa  Stehplätzen  mit  den  anderweitig  entwickelten  Ansichten 
de«  Hrn.  Verfassers  nicht  recht  Uberein  stimmt,  sei  nur  beiläufig 
erwähnt) 

Brückwald  fuhrt  im  Wagner  Theater  den  gröfsten  Theil  der 
Zuschauer  seitlich  hin  aus;  wenn  dies  im  hintersten  Theil  nicht 
möglich  ist,  so  ist  dies  ein  Fehler  der  Anlage,  nicht  des  Prin- 
zips. Später  hat  L.  Amts  in  Berlin  in  seinem  preisgekrönten 
Entwurf  „All  Klar"  für  die  vom  Vorstand  der  Hygiene-Aus- 
stellung 1(483  ansgeschriebene  Wettbewerbung  um  die  Anlage 
eines  Mastertheaters  diesen  Gedanken  weiter  entwickelt  — 
freilich  so,  dass  (im  Gegensätze  zum  Wagner-Theater)  die  In- 
haber der  vorderen  Platzreihen  inbetrelf  der  Ein-  und  Aus- 
gänge etwas  Übel  daran  wären.«  (Beiläufig  gesagt,  hat  Hr. 
Arntz  auch  schon  die  Sehlinie  für  das  Bühnen  Schaubild  im 


-räum  ganz  im  SturmhoefePschen  Sinne  berücksichtigt.) 
demselben  Jahre  (1883)  habe  ich  den  gleichen  Grund- 
gedanken einer  solchen  seitlichen  Einführung  der  Zuschauer  in  das 


Noch 


Theater  bei  der  Wettbewerbung  um  das  Stadttheater  in  Halle 
angewendet.  Es  gelang  mir,  in  meinem  Entwurf  die  geschil- 
derten Nacbtheile  zu  vermeiden  oder  doch  erheblich  za  mildern 
und  ich  schlug  damit  durch.  Während  ich  mich  jedoch  in 
meinem  ursprünglichen  Entwürfe  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
Ansichten  von  Hrn.  Sturmhuefel  auf  einen  Bang  beschränkt 
hatte,  wurde  seitens  der  Stadt  für  die  Ausführung  die  Anord- 
nung einer  vollen  zweiten  Gallerie  gewünscht.  —  Etwas  später 
entstand  das  Theater  zu  Karlsbad,  dessen  allerdings  sehr  kleines 
Parket  gleichfalls  seitliche  Zu-  and  Ausgänge  zeigt,  und  schlief»- 
lieb  folgte  das  Leasing-Theater  zu  Berlin ;  leider  sind  in  letzterem 
Parketlogen  eingeschoben  worden. 

In  Halle  ist  die  Anordnung  einer  seitlichen  Einführung  der 
Zuschauer  ins  Parket  aber  streng  fest  gehalten  worden  und 
hat  mit  ihren  unleugbaren  Vorzügen  durchaus  Anklang  ge- 
funden —  namentlich  auch  darin,  dass  jede  Längs- Verbindung 
im  Zuschauerraum  selbst  vermieden  ist.  Je  4  Halbreihen  von 
40  —60  Personen  können  nur  durch  eine,  annähernd  in  deren 
Mitt«  liegende  Flügelthür  von  1,60»  Bieite  in  den  Zuschauer- 
raum hinein,  bezw.  aas  diesem  heraus  gelangen.  Ganz  abge- 
sehen von  dem  Vortheil  einer  solchen  Anordnung  im  Falle  der 
Gefahr,  ist  schon  der  Gewinn  nicht  zu  unterschätzen,  dass  da- 
durch das  lästige  Suchen  der  Plätze  im  Kaum  vermieden,  bezw. 
auf  ein  Mindestmaafs  eingeschränkt  wird;  der  Besucher  hat  nur 
die  Wahl  unter  4 — 5  Halbreiben,  auf  die  ihn  der  Thürschliefser 
und  seine  Eintrittskarte  hinweisen.  Auch  das  störende,  den 
Kaum  entlang  sich  entwickelnde  „Zwischenaktbnmmeln"  wird 
nahezu  ganz  verhütet.  Dieselbe  Anordnung  habe  ich  sodann 
in  meinem,  anfser  Preisbewerbung  gestellten  Konkurrenz-Ent- 
wurf für  das  Königl.  Opernhaus  zu  Stockholm  für  ein  grüfseres 
Hoftheater  durchgrführt.  Ebenso  lässt  sie  sich  bei  jedem  noch 
so  grofsen  Parketraum  verwenden  —  selbstverständlich  dann  auch 
anter  kräftiger  Ausnutzung  der  Hinterfront  des  Raums,  aber 
stets  so,  dass  die  Besucher  unter  allen  Umständen  nie  gegen 
einander  geführt  werden,  am  von  ihren  Sitzen  ins  Freie  zu 
gelangen.  — 

•  Mut  T.r»l.  Jhr».  1883  8.  393  d. 


Alles,  was  Hr.  Starmhoefel  dann  weiter  inbetreff  der 
Steigungs  •  Verhältnisse  sagt,  d.  b.  dass  die  Steigung  nicht  in 
grader  Linie,  sondern  nach  einer  bestimmten  Kurve 
werden  mnss,  stützt  sich  auf  erprobte  Regeln.  Die  von 
vorgeschlagene  Nommer  •  Bezeichnung  zweck-,  leichterer  i 
findung  der  Plätze  wird  durch  den  Grundsatz  der  seitlichen 
Führung  noch  einfacher  gelöst.  Es  heifst  da  einfach:  rechts 
oder  links  Thür!  Bank  II  Platz  8,  oder  Thür  II  Bank  V 
Platz  12  usw.  Es  bedarf  nur  der  nöthigen  Anzahl  Thüren,  am 
die  Sache  so  einfach  wie  bei  den  jetzigen  Logen  zn  gestalten. 
Die  Gleichheit  der  Nummern  im  Zuschauer  -  Raum  and  der 
Kleiderablage  habe  ich  schon  in  Halle  vorgeschlagen,  die- 
selbe ist  aber  leider  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Sie 
würde  jedenfalls  die  besten  Dienste  leisten.  Dagegen  dürfte 
es  keinen  Zweck  haben,  dass  —  wie  Hr.  Sturmhoefel  vor- 
schlägt —  auf  jeder  Eintrittskarte  auch  die  Natnmer  der 
Treppe  vermerkt  sein  soll,  auf  welcher  der  Besncber  daa  Haus 
zu  verlassen  hat,  wenn  die  Treppen  so  angeordnet  sind,  dass 
der  Besucher  gar  nicht  in  Versuchung  kommt,  eine  andere, 
als  die  zu  seinem  Platz  gehörige  zu  benutzen.  Es  sind  oft 
mehr  Fremde  als  Eingeborene  im  Theater,  welche  sich  nicht 
erst  an  die  Treppe  „gewöhnen"  können,  sondern  im  gegebenen 
Falle  nach  dem  nächstbesten  vor  ihnen  liegenden  Ausgang 
eilen  werden.  —  Die  Breite  der  Treppenlänfe  {8.  65)  wird  sich 
immer  nach  den  jeweiligen  Anordnungen  richten;  dem  an- 
gegebenen Grundsatz,  nur  2  Personen  auf  einmal  auf  eine 
Treppe  so  führen,  ist  sonst  gewiss  nur  beizustimmen.  In  dem 
vorliegenden  Entwurf  bat  der  Hr.  Verfasser  schon  selbst  eine 
Ausnahme  gemacht,  indem  die  1050  Besucher  des  II.  Parkets 
den  Rückweg  über  die  8 ■  breite,  in  die  Vorhalle  als  Frei- 
treppe eingebaute  Haupttreppe  nnd  über  2  kleine,  daneben 
liegende  Treppen  zu  nehmen  haben. 

Ob  sich  der  Vorgang  der  Entleerung  des  Zuschauer- Raums 
im  Parket  ganz  so  glatt  abspielen  wird,  wie  der  Hr.  Verfasser 
meint,  will  ich  anter  Hinweis  auf  die  Bedenken,  welche  ich 
oben  hinsichtlich  der  Gegenführnng  in  den  20  ■  langen  Gängen 
des  I.  Parkets  geäufsert  habe,  dahin  gestellt  sein  lassen. 
Unbedingt  zustimmen  kann  man  dagegen  seinen  Angaben  in- 
betreff der  Entleerungs-Fähigkeit  der  Rang-Anlage.  Auch  dass 
das  Foyer  der  gemeinschaftliche  Sammelplatz  für  alle  Besucher 
des  Hauses  sein  soll,  ist  gewiss  für  ein  Volkstheater  nur  in 
der  Ordnung.  Wie  aus  der  Durchschnitt-Skizze  ersichtlich  iBt, 
öffnen  sich  die  oberen  Korridore  als  Balkone  gegen  das  Foyer. 
Nor  dass  die  Besucher  des  I.  Parkets  die  doch  dem  Zug  noch 
ausgesetzte  Vorhai le  benutzen  sollen,  erscheint  etwas  bedenk- 
lich; denselben  steht  aber  noch  der  grolse  Qaerkorridor  C 
von  rd.  60 m  Länge  und  6m  Breite,  der  für  ihr  Erbolnngs-Be- 
dürfniss  völlig  ausreichen  dürfte,  zur  Verfügung.  Zum  Foyer 
hätten  die  ßesacher  des  I.  Parkets  einen  etwas  langen  Weg. 

Ueber  das,  was  der  Hr.  Verfasser  in  dem  folgenden,  die 
„Beleuchtung,  Heizung  und  Lüftung"  des 
hanscB  behandelnden  Abschnitte  hinsichtlich  der 
des  grofsen  Gas-Kronleuchters  zur  Entlüftung  des  F 
schlägt,  habe  ich  mich  früher  schon  ausgesprochen.  Ich  halte 
aufserdem  die  ungewöhnlich  nahe  Anordnu 


ausserdem  die  ungewöhnlich  nahe  Anordnung  des  KronU 
(siehe  Schnitt-Abbildung)  an  der  Bühnen-Oeffnung  im 
hoefel'schen  Entwarf  für  sehr  gefährlich  und  würde  nn 


unbedingt 


Regel  nur  einzelne  Gebäudetheile,  die  er  darstellt,  a.  zw.,  wie 
leicht  erklärlich,  meist  von  solchen  idealer  Bestimmung.  Neben 
dem  frei  steheodrn  oder  den  Abschluss  einer  Halle  bildenden 
Pavillon  sind  es  vor  allem  Denkmäler  und  Brunnen,  die  am 
häufigsten  wiederkehren  —  selten  jedoch  als  selbständige  Werke, 
sondern  meist  als  Bestandteile  gröfserer  architektonischer  An- 
lagen. Man  findet  sodann  Brückenportale,  offene  und  ge- 
schlossene Hallen  aller  Art,  Terrassen,  Freitreppen,  Portale, 
Balkons  usw.,  aus  dem  Inneren  von  Gebäuden  mannichfache 
Gewölbe  and  Decken  bezw.  aach  nur  einzelne  Theile  von 
solchen.  Treppenhäuser  usw.,  zumeist  in  einer  Anordnung,  bei 
der  noch  irgendwelches  besondere  künstlerische  Problem  zu 
lösen  war.  Sämmtliche  Zeichnungen  sind  in  meisterhafter  Sicher- 
heit —  anscheinend  ohne,  dass  ein  Grundriss  zuhilfe  genommen 
ist  —  perspektivisch  entworfen.  Die  Darstellung  ist  meist  so 
erfolgt,  dass  das  zunächst  in  leichten  Bleistiftlinien  skizzirte 
Bild  mit  Tusche  oder  Tinte  aas  freier  Hand  in  den  Konturen 
ausgeführt  ist,  während  die  Schatten  mit  einem  leichten  Tone 
angelegt  sind.  Keine  Federzeichnungen,  wie  sie  das  Original 
der  von  nns  auf  S.  141,  in  etwa  3,8  ihrer  wirklichen  Gröfse 
wieder  gegebenen  Studie  zeigt,  sind  verhältnissmäfsig  selten. 

Der  I  ormenkreis,  innerhalb  dessen  sich  die  Stilfassung  der 
betreffenden  Entwürfe  bewegt,  ist  im  wesentlichen  derjenige 
der  Spätre  naistance,  seltener  derjenige  der  deutschen  oder  der 
klassischen  italienischen  Renaissauce.  Auch  das  ist  keineswegs 
ein  Ergebnis*  des  Zufalls  odrr  der  Laune,  sondern  die  natür- 
liche Folge  des  Umstandes,  dass  es  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Spätrenaissance  war,  in  welcher  jene,  nach  der  rein  bildnerischen 
Seite  der  Baukunst  neigende  Richtung  derselben  ihre  höchste 
Blüthe  entfaltet  hat  und  die  herrschende  war.  Besitzen  wir 
doch  aus  jener  Zeit  eine  ganze  Keibe  baakünstlerischer  Studien 
—  am  bekanntesten  sind  diejenigen  Piranesis  — ,  an  welche  die 
Rietb'schen  Entwürfe  unmittelbar  anzuknüpfen  scheinen.  —  Im 
übrigen  bewegen  sich  die  letzteren  nur  in  ihrer  grofsen  Mehr- 
heit, keineswegs  ausschliefslich  auf  architektonischem  Gebiet. 


Es  ist  neben  den  bezgl.  Studien  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Blättern  ausgestellt,  in  denen  der  Künstler  seiner  Phantasie  auch 
nach  der  rein  malerischen  Seite  die  Zügel  hat  schießen  lassen 

—  überwiegend  Entwürfe  zu  dekorativen  Malereien  in  architek- 
tonischem Kähmen,  aber  auch  figürliche  Stadien  anderer  Art 

—  sämmtlich  mit  dem  vollen  Reiz  der  Farbe  ausgestattet.  — 

Der  Uesammt  Eindruck,  den  man  aus  allen  diesen  Werken 
von  der  künstlerischen  Persönlichkeit  ihres  Urhebers  empfängt, 
ist  ein  höchst  bestechender.  Eine  anscheinend  unerschöpfliche 
Phantasie,  neben  einer  beispiellosen  Leichtigkeit  gereifte 
Sicherheit  des  künstlerischen  Schaffens,  und  der  in  der  uner- 
müdlichen Fortsetzung  solcher  Studien  sich  aussprechende  tiefe 
Ernst  idealen  Strebens:  es  ist  eine  Vereinigung  von  Eigen- 
schaften, die  den  Künstler  berechtigt  erscheinen  lässt,  nach 
den  höchsten  Zielen  zu  streben  and  welche  ihm  anscheinend 

i  eine  glänzende  Laufbahn  in  Aussicht  stellt. 

Wie  die  letztere  sich  in  Wirklichkeit  gestalten  wird  und 
ob  seine  Begabang  ihn  vorzugsweise  auf  die  Thätigkeit  des 
schaffenden  Architekten  hinweist,  ist  eine  Frage,  Uber  die  wir 

I  Vermnthungen  unterlassen  müssen.  Allerdings  bieten  gerade 
Gegenwart  und  nächste  Zukunft  eine  Reihe  von  monamentalen 
Aufgaben  idealer  Art,  in  denen  ein  Künstler  wie  Hr.  Rieth 
das  dankbarste  Feld  zur  Entfaltung  seiner  schöpferischen  Kraft 
finden  könnte:  im  übrigen  geht  jedoch  das  Streben  und  Schaffen 
unseres  Zeitalters  in  einer  Richtung,  die  von  dem  Architekten 
die  Fähigkeit  scharfen  und  nüchternen  Abwägens  in  mindestens 
gleichem  Grade  fordert,  wie  freie  künstlerische  Phantasie.  — 
Mit  voller  Entschiedenheit  glauben  wir  es  hingegen  aassprechen 
zu  können,  dass  gerade  mit  Rücksicht  auf  diese  Richtung  un- 
serer Zeit  eine  Kraft  jener  Art  und  jenes  Hanges  als  Lehrer 
von  u  n  schätz  barem  Wertbe  sein  tuüsste.  Möchten  unsere 
technischen  Hochschulen,  insbesondere  diejenige  Berlins,  sich 
eine  Gelegenheit  zum  Gewinne  derselben  nicht  entgehen  lassen. 
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die  eussehliefsliche  Anwendung  elektrischen  Lichts  und  die 
Anordnung  selbständiger  Entlüftungs  Einrichtungen  empfehlen. 
Freilieh  würde  «och  dann  noch  eine  Lüftung  des  unter  der  Decke 
dm  Ranges  liegenden  II.  Parket«  sieht  wn  «ja«  leichte  Auf- 
gabe »ein. 

Dem  nächsten  Abschnitte  über  die  „Akustik"  des  Hansee 
widmet  der  Hr.  Verfasser  nicht  weniger  als  30  Seiten  van  den 
1X4  Saiten  dea  Werkchene.  Hier  liegt  ohne  Frage  der  Schwer- 

Sankt  seiner  Untersuchungen,  Uber  welche  sich,  wie  den  Lesern  ' 
.  Bl.  bekannt  ist,  Hr.  Brth.  Orth  in  einer  Sitzung  den  Berliner 
Architekten  •  Vereins  ausgesprochen  bat.  Kin  Eingehen  auf  I 
Einielhaiten  wür- 
de im  Rahmen 
dieser  Besprech- 
ung leicht  tu  weit 
führen.  Bekannt- 
lich gehen  in 
dieser  schwieri- 
gen Frage  die 
Ansichten  noch 
stark  aii«einand«r 
und  ich  wage 
nicht  darüber  an 
entscheiden,  ob 
die  sich  entgegen 
stehenden  Theo- 
rien der  deut- 
schen oder  der 

französischen 
Fachmänner  die 
riehtigeren  sind, 
da  in  der  Praxis 

beide  y.r:,<  h  ziii* 

Wirkungen  er- 
sielt haben.  Ein 
Stöckchen  Wahr- 
heit liegt  meiner 
Meinung  nach  bis 
jetat  noch  immer 
in  dem  Aussprach 
Gsrnier's:  „Vom 
Zufall  allein  er- 
warte ich  den 
akustischen  Er- 
folg oder  Mist- 
erfolg". Es  wäre 
Tborheit,  alte 

Erfahrungssätze 
besgl.  des  Gan- 
gea  dar  Schall- 
wellen nnd  der 

Eigenschaften 
der  Materialien 
unberücksichtigt 
zu  lassen.  Das 
Ende  vom  Lied 
neigt  sich  aber 
doch  erst  bei  der 
ersten  Probe  vor 
besetztem  Haus. 
Dies  ist  meine 
persönliche 

Ueberzeugnng, 
welche  ich  Nie- 
mand tumutben 
will. 

Bezüglich  der 
Anlage  des  Or- 
chesters bin  ich 
mit  Hrn.  Stnrm- 
hoefel  vollständig 
einer  Meinung. 
Ks  empfiehlt  sich, 
dasselbe  so  anzu- 
ordnen, daas  es 
sowohl  als  offe- 
nes wie  als  ver- 
tieftes Orchester  im  Sinne  Wagners"  benntzt'werden  kann.  In 
meinem  Entwurf  für  Stockholm  habe  ich  dies  bereits  durch- 
geführt. Den  Ausführungen  in  Betreff  der  Anwendung  des 
Holzes  stimme  ich  dagegen  nnr  bedingt  zu.  Auch  ich  halte 
das  jetzige  Eisenfieber  für  übertrieben;  die  neuere  Technik 
bietet  aber  gerade  für  den  Bau  von  Theatern  in  der  Rabitz- 
Masse  ein  anderes,  höchst  bequeme»,  theilweise  billigeres  und 
dabei  vollständig  feuersicheres  Hilfsmittel,  das  im  Theater  zu 
Halle  nnd  neuerdings  im  Berliner  Lessing- Theater  auch  die 
aknstische  Probe  befanden  hat. 

Die  im  Schlusswort  des  Werkchens  erürterte  finanzielle 
Frage  habe  [ich  bereits  im  Anfang  der  Besprechung  erwähnt. 
Dieselbe  wird  etwas"beeinfiusst  durch  den  nothwendjgen  Fort- 
fall der  hinteren  Hälfte  der  Plätze  des  II.  Parken.  Der  Bang 
würde  sich  trotzdem  immer  noch  um  7ß  ■  Uber  die  ver- 
bleibenden Plätze  hinweg  schieben.   Es  ergeben  sich  dann  bei 
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gleicher  BaugrSfse  au  Stelle  von  4295  Plätzen  nnr  rd.  3700 
Plätze.    Zieht  man  noch  data  die  durch  Anlage  von  Qaer- 

ßngen  in  Wegfall  kommenden  Plätze,  sowie  die  erste  Abthei- 
sg  dar  Proszeniums-Logen  dicht  an  der  Bühnenöffnung  ab, 

so  dürften  sieh  nicht  mehr  als  8&00  Zuschauerplätze  inner- 
halb des  Hauses  gewinnen  lassen.  Ausserdem  rausste,  wie  schon 
erwähnt,  auf  eine  wesentliche  Vermehrong  der  Buhnen-Sehen- 
räume,  alan  auf  Vergrößerung  der  behauten  Fläche,  Rücksicht 
genommen  werden.  Hiernach  wäre  die  Keatabilitäts-Berechuang 
entsprechend  umzugestalten.  — 

Für  den  Architekten  liegt  nach  allen  diesen,  im  wesent- 
lichen der  Grund- 
rias-  Anlage  ge- 
w  idmeteo  Erörte- 
rungen scbliefs- 
lich  wohl  auch 
die  Frage  nahe, 
wie  die  künst- 
lerische Er- 
scheinung 
eines  Bach  den 

Sturmhoefel'- 
schen  Vorschlä- 
gen errichteten 
Tbeatergebäudes, 
insbesondere  die- 
jenige seines 
Aeufseren,  sich 
gestalten  würde. 
Der  Hr.  Verfas- 
ser berührt  die- 
selbe flüchtig  nur 
in  der  Einleitung. 
Hier  heilst  es 
mit  Besag  naf 
seinen  Entwarf: 
„Im  Aeufsern 
mag  der  Bnn 
schlicht  und  ein- 
fach snin.  l!ei 
guten  Verhält- 
nissen werden  die 
Massen  allein 
sich  hinreichend 
geltend  machen." 
Sehr  einverstan- 
den 1  Weiter  aber 
heifst  es:  „es 
ist  daher  von 
Zeichnungen  des 
Aeufseren  um  so 
mehr  abgesehen 
worden,  ah  diese 

ganze  Untersuch- 
ung nicht  im 
Aesthetisch- 
Architekto- 
nischen, Sen- 
dern allein  im 
Theater-Tech- 
nischen ihren 

Schwerpunkt 
hat«. 

Eine  solche 
Absonderung  der 
technischen  von 
der  künstleri- 
schen Seite  der 
Aufgabe,  die 
allenfalls  hin- 
gehen möchte, 
wenn  es  sieh  am 
den  ersten  flüch- 
tigen Versuch 
einer  skizzenhaf- 
ten Ausbildung 
des  Grundgedan- 
kens handelte,  ist  gegenüber  einem  in  seinen  Einzelheiten 
schon  so  weit  durchgearbeiteten  Entwnrfe  wohl  doch  nicht 
ganz  am  Platze.  Bleibt  die  Gestaltung  des  Aufbaues  bei  der 
Grnndriss- Anordnung  unberücksichtigt,  so  wird  dieselbe  sich 
nachträglich  nnr  selten  in  befriedigender  Weise  lösen  lassen. 
Gerade  die  Massen  werden  im  vorliegenden  Falle  nicht  zu 
bewältigen  sein  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  machen  wird,  der  Seitenansicht  des  in 
geknickter  Keilform  vorspringenden  Zuschauerhauses  eine  an- 
nehmbare Gestalt  zu  geben.  — 

Musste  ich  in  meiner  Besprechung  des  Sturmhoeferschen 
Buches  naturgemäß  vorzugsweise  diejenigen  Punkte  hervor 
beben,  in  denen  ich  mit  den  Ansichten  des  Hrn.  Verfassers 
nicht  überein  stimme,  so  möchte  ich  —  gegenüber  dem  etwas 
einseitigen  Eindruck,  den  dies  hervor  rufen  könnte  —  sum 
Schlüsse  um  so  nachdrücklicher  betonen,  welchen  Werth  und 
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welche  Bedeutung  ich  dem  Wcrkchcn  trotzdem  beilege.  Hätte 
letzteres  meine  Theilnahuie  nicht  in  ganz  ungewöhnlichem  Grade 
erregt,  so  hätte  ich  mich  bei  der  Art  meiner  Thätigkeit  wohl 
schwerlich  dazu  bestimmen  lasten,  demselben  eine  litterarische 
Besprechung  zu  widmen. 

Was  der  Hr.  Verfasser  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Er- 
fahrungen and  Kenntnisse  mitgetheilt  bat,  bietet  nicht  nur  für 
den  mit  dem  Theaterwesen  weniger  vertrauten  Architekten 
eine  Fülle  von  Belehrung:  ra  giebt  auch  den  Fachmännern  des 
bezgl.  Gebietes  eine  Menge  nützlicher  Winke,  die  zu  unmittel- 
1  Verwertbung  sich  eignen.  Seine  Haupt- 
st  doch,  dass  es  die  Frage  einer  verbesserten, 


den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  entsprechenden  Theater-Ge- 
staltung aufs  neue  zur  Verhandlung  gestellt,  dass  es  zum  Nach- 
sn  Versuchen  auf  diesem  Felde  eine  An- 


denken and  zu  weiteren 
regung  gegeben  hat. 

Eines  aber  bat  sich  gerade  in  den  Lücken  des  Sturmhoefel'- 
schen  Boches  gezeigt:  dass  es  uns  an  einer  mit  voller  Be- 
herrschung des  bezgl.  Stoffes  geschriebenen  Geschichte  des 
Theater-Bauwesens  noch  fehlt  und  wie  wichtig  eine  solche 
sein  würde.  Möge  sie  ans  nachträglich  noch 
werden! 

Berlin,  im  Februar  1889.  H.  Seeling. 


Ueber  die  Herstellung  gleichartiger  Mauerwerkskörper  von  grober  Druckfestigkeit,  insbesondere  bei 

Brückenbauten. 


|o  der  No.  93  des  vor.  Jahrg.  ist  das  Ergebnis«  von  in 
den  „Ann.  d.  p.  et  Chans*."  im  vorigen  Jahre  veröffentl. 
Versuchen  Ober  den  Einflusa  der  Wassermenge  bei  der 
Mörtelbereitung  mitgetheilt  worden.  Die  aus  Zementmörtel-Teig 
normaler  Zusammensetzung  hergestellten  Probewürfel  haben 
nach  einigen  Jahren  eine  beinahe  doppelt  so  grofse  Festigkeit 
gezeigt,  als  die  aus  einem  dicken  Teig  mit  wenig  Wasserzusatt 
dargestellten  Würfel. 

Insoweit  hieraus  Schlüsse  auf  das  Verhalten  dieser  ver- 
schiedenen Mörtelgattungen  im  Mauerwerk  gezogen  werden 
wollten  —  and  am  solche  Fälle  handelt  es  sieb  in  der  Praxis 
fast  ausschließlich  —  widersprechen  nun  die  von  dem  Unter- 
zeichneten seit  mehr  als  10  Jahren  gemachten  bezüglichen 
Erhebangen  und  eigenen  Erfahrungen  der  Annahme,  als  ob 
die  oben  erwähnte  Wabrnehmnng  auch  bei  dem  inner- 
halb des  Mauerwerks  befindlichen  Mörtel  zutreffend  sei. 
Bei  den  meisten  in  dem  Geschüftskreis  des  Unterzeichneten 
während  des  gedachten  Zeitraums  zur  Ausführung  gekommenen 
steinernen  Brücken-  und  Wasserbauten  hatte  er  sich  nämlich 
die  Aufgabe  gestellt,  ein  möglichst  fest  zusammen  hängendes, 
gleichartiges,  gegen  Druck  widerstandsfähiges  und  zugleich 
dauerhaftes  Mauerwerk  zu  schaffen,  and  dieses  Ziel  auch  da- 
durch erreicht,  dass  die  bei  der  Anfertigung  sehr  dichter  und 
fester  Betonkürper  als  bewährt  erkannten  Vorschriften  auf  die 
Herstellung  der  gedachten  Gattungen  von  Mauerwerk  über- 
tragen, sowie,  dass  die  bekannten  bei  der  Zertrümmerung  dichter 
Betonkörper  auftretenden  Erscheinungen  insbesondere  bezüglich 
des  sehr  verschiedenen  Maafse«  des  Anhaftens  des  Mörtels  an 
rauhen  scharfkantigen  Schuttersteinen  und  an  rnnden  Kieseln 
entsprechend  berücksichtigt  wurden. 

Je  nach  der  Inanspruchnahme  der  Mauerwerkskörper  warde 
hierbei  der  Mörtel  aus  1  Th.  Portland-Zement  und  2—3  Theilen 
groben  Quarzsand  oder  -  wenn  der  Druck  20  *s  auf  1  m  nicht 
überschritt  —  aus  1  Th.  Zement,  1  Th.  Schwarzkalk  und  6  Th. 
Sand,  zuweilen  auch  mit  Fettkalk  Zusatz  bereitet,  stets  aber 
dem  Mörtel  so  wenig  Wasser  zugesetzt,  dass  der- 
selbe sich  mit  der  Hand  gerade  noch  ballen  liefs 
und  kein  Wasser  ausschwitzte,  damit  ein  festes  uud 
satte«  Einstampfen  der  Mauersteine  in  das  Mörtelbett  oder  um- 
gekehrt, (wie  bei  Brücken),  des  Mörtels  in  die  Fugen,  statt- 
finden könnte,  wobei  die  Steine  sich  nrgends  unmittelbar  be- 
rühren durften.  Es  wurden  ferner  nur  harte  Steine  von 
grofser  Rauhigkeit  der  Lagerflächen  verwendet  und 
daher  letztere  mit  dem  Hammer  und  Zweispitz  »ehr  stark  auf- 
gerauht. Die  Fugen  erhielten  bei  gewöhnlichem  Mauerwerk 
mindestens  1,6"»  Stärke,  bei  Brücken  dagegen  je  nach  der 
Höhe  der  Schichten  oder  der  Art  des  Gewölbes,  *.  B.  bei 
nach  dem  englischen  Fugenschnitt  unter  einem  Winkel  bis 
zu  45°  angelegten  schiefen  Brücken,  1,5—3™  Weite.  Hier- 
bei wurden  in  der  Kegel  ausgesucht  grofse  Bruchsteine  ver- 
wendet, welche  im  allgemeinen  rechtwinklig  gerichtet  und 
nur  bei  schiefen  Brücken  an  den  Kämpfern  und  Stirnen  noch 
etwas  naebgerichtet  wurden.  Die  Steine  wurden  auf  der  Scha- 
lung in  ihrer  richtigen  Lage  aufgestellt  und  gegen  einander 
fest  verspannt,  sodann  sehr  satt  angenetzt,  damit  der  Mörtel 
sich  leichter  mit  den  Steinen  verbinden,  dem  Mörtel  aber  durch 
letztere  kein  Wasser  entzogen  werden  könnte.  Unmittelbar 
darauf  erfolgte  die  Einbringung  des  Mörtels,  wobei  derselbe 
in  den  weiten  Fugen  in  10 — 1&">  hohen  Schichten,  gewöhnlich 
mittels  besonders  zugerichteter  eiserner  Stumpfet,  fest  gestampft, 
bezw.  durch  die  ganze  Kraft  des  Arbeiters  in  Verbindung  mit 
seinem  Körpergewicht  eingedrückt  wurde,  eine  Arbeit,  welche 
stets  sehr  rasch  unter  stundiger  Aufsicht  von  statten  ging. 

Das  fertige  Mauerwerk  wurde  sodann  angenetzt  und  bei 
trockener  Witterung  noch  Wochen  lang  durch  Ueberdeckung 
mit  überbraustem  Moos  und  dergl.  sowie  durch  Anspritzen  in 
allen  sichtbaren  Theilen  feucht  erhalten.  Die  schon  früher  des 
öfteren,  auf  obige  Mittlietlung  in  den  „Ann.  d.  p.  et  chnuim." 
hin  aber  wiederholt  angestellten  Untersuchungen  sn  1 2  zatu  Theil 
schiefen  Stritfsen-Brücken  von  10 — 31»  lichter  Weite,  von 
welchen  die  10  ■  weite  unter  einem  Winkel  von  45°  im  Jahre 
1879  erbaute,  Fugen  von  1-3™  Weise  aufweisende,  schiefe 
Brücke  über  die  Rechtmurg  bei  Oberthal  die  älteste  ist.  haben 
nun  an  denselben  (sowie  an  einer  Heihe  kleinerer  Brücken)  nicht 
die  geringste  Verminderung  der  Festigkeit  des  mit 
'em  Zweispitz  so  kräftig  alt  möglich  behauenen,  mit  den 


Steinen  überall  untrennbar  verbundenen  Mörtels  er- 
kennen lassen.  Der  Ton  beim  Anhauen  war,  wie  bei  sehr 
harten  Steinen,  ein  heller.  Aufserdem  waren  die  bei  Verwen- 
dung von  mauergerechten  steifen  Zementmörteln  so  häufig  sich 
zeigenden  Haarrisse  bei  obigen  Brücken  nicht  zu  bemerken. 
Obgleich  ferner  die  letzteren  zum  Theil  sehr  flach  gespannt 
waren  (die  81  ■  weite  Brücke  über  die  Murg  bei  Hatell>acb 
hatte  z.  B.  in  der  Mitte  auf  8  ■  Sebnenlänge  nur  17 ««  Pfeil- 
böhe)  und  mit  den  zulässig  geringsten  Stärken  ausgeführt  wor- 
den sind,  indem  die  10  ■  weiten  Brücken  nur  30 c™  und  die 
31  ■  weite  Haselbaclier  Brücke  nur  60«»  Scheitelstarke 
haben,  so  waren  doch  in  Folge  der  oben  geschilderten  Mauerongs- 
weise  weder  beim  Ausschalen  noch  bei  den  Probebelastuogen 
nirgends  Spuren  von  Rissen  in  den  Fugen,  oder  sonstige  Schaden 
an  denselben,  oder  Senkungen  im  Scheitel  zu  bemerken,  welche 
die  zuvor  ausgeführte  Deberhöhung  überschritten  hätten, 
während  derartige  Erscheinungen  an  anderen  Orten  bei  Quader- 
und  Möellon-Brückenbauten  seither  fast  als  unvermeidlich  be- 
trachtet wurden. 

Für  die  Güte  dieser  Mauerungsweise  sprechen  ferner  die 
von  dem  Unterzeichneten  in  den  letzten  Jahren  angestellten 
und  von  der  Material-Prüfungsanstalt  der  technischen  Hoch- 
schule in  Stuttgart  mit  4  Buntsandstein-  and  einem  Granit- 
Mauerwerkswürfel  von  je  15  ™  Kantenlänge  vorgenommenen 
Druckversuche.  Diese  Würfel,  welche  aus  je  zwei  6,26  «■  hohen 
Platten  und  einer  2,5  rn>  hohen  Mörtelzwischenlage  aus  1  Th. 
Zement  und  2  Th.  grobem  Quarz- m  d  and  in  jeder  Beziehung 
ganz  gleich  wie  das  oben  geschilderte  Gewölbe-Mauerwerk  her- 
hergestellt worden  waren,  wurden,  so  weit  sie  aas  Bantsand- 
stein zusammen  gesetzt  waren,  bei  einer  Belastung  von  310  ki, 
bezw.  von  401  kg,  440  kf  und  454  »t  auf  1  i<»  zerdrückt;  und  zwsi 
traten 
vor 
bei 

Mörtel  im  Auf.ern  abzublättern 

schmale  Schalen  von  Granit  an  den  Außenseiten  auue.ru, 
welchen  jedoch  der  Mörtel  noch  fest  aufsah;  der  Kern  des 
Granitmauerwürfels  blieb  hierbei  noch  unbeschädigt.  Die  «er- 
drückten Buntsandstein-Würfcl  zeigten  die  bekannte  Form  der 
Ulanenczapka.  Die  beiden  ersten  Würfel  wurden  17  Tage,  die 
beiden  nächsten  4  Wochen,  die  Granitwürfel  6  Wochen  nach 
der  Zusammensetzung  zerdrückt. 

Es  darf  hieraus  der  Scbluss  gezogen  werden,  dass  ein 
Mörtel  von  obiger  Art  und  Stärke  in  einem  Mauerwerkskörper 
schon  nach  Ablauf  von  4  Wochen  nach  der  Aufmauerung  eine 
Druckfestigkeit  von  450  W  auf  1  s™  erreicht  uud  dats  somit  ein 
solches  Mauerwerk,  gleiche  Festigkeit  der  Steine  voraus 
gesetzt,  unter  der  bei  sachverständiger  and  schneidiger  Bau- 
aufsicht nicht  zu  hoch  gegriffenen  Annahme  einer  7  8  fachen 
Sicherheit,  auf  60  *f  Druck  beansprucht  werden  darf. 
Bei  der  Haselbacher  Murgbrücke  beträgt  die  gröfste  Inanspruch- 
nahme 45  «e\ 

Auch  bei  Quadergewölben ,  welche  im  Aeufsern  keine 
breiten  Fugen  aufweisen  sollen,  lässt  sich  die  obige  Mauerungs- 
weise leicht  durchführen,  wenn  die 
Fugen,  wie  die  Skizze  zeigt,  bear- 
beitet und  die  weiten  Fugen  nach 
aufsen  etwa  durch  Hinlegen  einer 
steifen  Kordel  oder  dergl.  abgeschlos- 
sen werden,  welche  ein  Aastreten  des 
Mörtels  beim  Stampfen  in  den  offen 
za  lassenden  engen  Theil  der  Fuge 
verhindert.  Die  nach  obiger  Weise 
hergestellten  Brücken  sind  durch- 
schnittlich i  Wochen  nach  Ein- 
bringung   des  Mörtc' 


n  die  Risse  stets  zuerst  in  den  Steinplatten  unmittelbar 
dem  Brach  auf.  Anders  verhielt  sich  der  Grenitwürfel, 
reichem  bei  einem  Druck  von  4SOki  ,uf  1  ,™  „er,t  der 
el  im  Auf»ern  abzublättern  begann,  worauf  8plitter  und 


lgunj 
schalt  worden, 

sich 


au  s  ge- 

welcher  Zeitraum 
als  vollständig  ausreichend  er- 
wiesen hat.  Weitere  Autklärung  über 
diese  Wölbungsweise  ist  in  dem  Auf- 
satz „Ueber  die  Kunst  des  Wöl- 
be dj*  im  Zentralbl.  d.  Baaver.  v.  1887 
8.  325  u.  339  zu  finden. 
Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  mit  sog.  mauer- 
gorechtem  steifem  Zementmörtel  nach  der  üblichen  Art  und 
Weise  zusammen  gesetztem  Mauerwerk,  wobei  man  bei  Quader- 
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rewölben  die  meistens  viel  »u  eng  angenommenen  Fugen  dunh 
Eingießen  solchen  Hörtel*  nnd  durch  nachherige»  Kinstorhern 
desselben  mit  schmalen  eisernen  Schienen  auszufüllen  pflegte, 
bei  Möellonmauerwerk  aber  den  liemlicb  weichen  und  daher 
beim  Kinstampfr n  nach  allen  Seiten  ausweichenden  Härtelteig 
in  einer  hinsichtlich  seiner  Verkeilung  ebenfalls  nicht  näher 
feststellbaren  Weise  einbrachte. 

Beim  Möellonmaoerwerk  wurde  eine  möglichst  geringe  Be- 
arbeitung der  l^ager fliehen  als  ein  besonderer  Vorzog  dieser 
Bauweise  betrachtet,  beim  IJuadergemäucr  dagegen  durch 
sauberes  Spitzen,  Stocken  usw.  in  gleicher  Weise  endlich  dafür 
Sorge  getragen,  daaa  eine  feste  Verbindung  von  Hörtel  und 


Stein  hintan  gehaltet 
die  Beschaffenheit  dei 
lieh  darüber,  ob  beim 


er  doch  sehr  erschwert  wurde.  Ueber 
Hörtels  im  Innern  der  Fügen,  nament- 
Kingiel'srn  oder  Einstochern  des  Mörtels 


md  des  Mörtels  in  den  sichtbaren  Theilen  der  Fugen, 
infolge  rascherer  Verdunatnng  des  überschüssigen 
der  Erhürtungsvorgang  sich  in  ziemlich  kurzer  Frist 


weiter  gehende  Trennungen  der  Masse  vorgekommen  sind,  hatte 
man  keinerlei  Gewähr,  indem  das  Haafs  der  Erhärtung  and 
der  Znstand 
woselbst 

WiKtW  der  Erhürtungsvorgang 

vollzieht,  keinerlei  Sellins»  auf  die  inneren  Tbeile  zulüaat  Es 
wird  daher  die  Ausachalung  giöfserer,  mit  mauergereihtem 
Mörtel  hergestellter  Brücken  mit  Fug  und  Recht  möglichst 
lange  Zeit  hinaus  geschoben,  obgleich  die  oben  aufgeführten 
nachtbeiligen  Eracheinungen  aebr  häufig  hierdurch  nicht  be- 
seitigt werden,  namentlich  wenn  die  Inanspruchnahme  des 
Mauerwerks  Uber  ein  gewisses  Maafs  hinaus  gebt.  Die  be- 
treffenden Erscheinungen  können  nach  den  bezüglichen  Ran 
besebreibungen  nur  ausnahmsweise  auf  die  Nachgiebigkeit  des 
Baugrunds  oder  der  (irundmaaern  zurück  geführt  werden;  der 
ausluhrende  Ingenieur  wird  überhaupt  in  den  Fällen,  in  welchen 
keine  genügende  Sicherheit  bezüglich  der  Standfestigkeit  der 
Grundmauern  vorhanden  ist,  zur  \\  abl  solcher  eiserner  Brücken, 
welche  keinen  größeren  Seitetschab  ausüben,  schreiten.  Es 
ist  somit  die  nahe  liegendste  Erklärung  für  die  fraglichen 
Erscheinungen  die  Zusammendrückbarkrit  des  im  Innern  der 
Engen  noch  nicht  genügend  erhärteten  Mörtels.    In  dieser 


Miltheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  za  Hamburg. 
Versammlung  am  20.  Febr.  1999.  Vorsitz.  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  t>8  Personen.  Aufgenommen  wird  Hr.  In- 
genieur E.  Zaleski  aus  Odessa. 

Hr.  Direktor  Dr.  Lichtwark  hält  einen  Vortrag  über  die 

„Erziehung  des  Farbensinns." 
Redner  erinnert  zunächst  an  die  früher  weit  verbreitete 
Oeringschätzung  wo  nicht  Verachtung  der  Farbe  in  Deutsch- 
land, ein  Zuatand,  ans  dem  wir  erst  langsam  zu  sicherer  Km 
aicht  und  Leistung  una  erheben.  Ea  hat  vielleicht  nie  ein 
Geschlecht  gegeben,  welches  gegen  den  Reiz  der  Farbe  so  un- 
empfänglich war,  wie  um  die  Milte  nnseres  Jahrhunderts  die 
enropüische  Menschheit  Ans  dem  Hause  war  die  Farbe 
gradezn  verbannt,  in  der  Tracht  wurde  sie  ala  Abzeichen  nur 
bei  der  Uniform  und  als  Zeichen  einer  gewissen  „Inferiorität'' 
bei  der  Frauentracht  geduldet.  Ein  derartiger  Zustand  ist  nur 
durch  einen  Blick  auf  die  Geschichte  zu  veratihen. 

Redner  giebt  eine  Uebersicht  der  Entwickelung  des  Farben- 
gesebmacks  vom  16,  bis  zum  19.  Jahrhundert  und  weist  dabei 
auf  die  Bewegung  van  einer  ausgesprochenen  Vorliebe  für  das 

Verwendung  des  Blau  im 


auf 

Roth  im  15.  zn  einer  über 

1».  Jahrhundert  hin.  Hatte  daa  Grün  der  Landschaft  anfangs 
einen  Stieb  ins  Rothe  (braune  Baume  und  Wiesen),  so  gab 
man  ihm  im  1«.  Jahrhundert  vorwiegend  eine  bläuliche  rar- 
bang.  War  im  15.  Jahrhundert  das  Obergewand  vorwiegend 
roth  bei  blauem  Futter,  so  vertheilte  das  18.  Jahrhundert  die 
Farben  gern  umgekehrt.  —  Ea  werden  sodann  in  der  Malerei 
die  3  Giuppen  der  Rotbkoloristen  dea  15.  und  lt>.  Jahrhunderts, 
der  Helldunkel-Maler  dea  17.  (mit  ihrer  Vorliebe  für  Roth  und 
Gelb,  die  bei  Renibrandt  za  Zeiten  völlig  vorherrschen)  and 
der  Blaakoloristen  des  18.  Jahrhunderte  cbarakturisirt.  Am 
Schluas  des  vergangenen  Jahrhunderts  gebt  die  Farbenbewegung 
in  einem  rotb,  gelb,  blau  oder  grün  abgetönten  Graa  za  Ende, 
während  in  unserni  Jahrhundert  kein  origineller  Kolorismus 
zar  Herrschaft  gelangen  konnte.  Als  in  den  fünfziger  Jahren 
der  Farbensinn  nen  erwachte,  schlug  man  in  der  Farbe  den- 
selben  Weg  ein,  wie  bei  der  Neubelebung  des  Ornaments:  man 
nahm  die  Keste  der  vergangenen  Kunst  als  Vorbilder  und  ge- 
langte dadurch  za  dem  Kolorismus  des  Vergilbten  und  Ver- 
tchoesenen.  dar  nach  heute  herrscht.  Da  wirft  sich  nun  von 
selbst  die  Frage  auf:  wie  gelangen  wir  zu  eigenen  Ausdrucks- 
niitteln?  Aas  den  Ueberbleibsefn  der  Vergangenheit  läaat  sich 
immer  bur  eine  Kunst  zweiler  Hand  ableiten.  — 

Redner  weist  sodann  auf  die  zu  stadirenden  farbigen  Vor- 
bilder der  Natur  hin,  die  wesentlich  in  den  organischen  Gebilden 
za  soeben  sind.  Er  empfiehlt  die  Kultur  der  Blumen  und  die 
ausgiebige  Verwendung  derselben  zum  Zimmerschmock  and 
weist  auf  die  Mannicbfaltigkeit  der  Vögel  hin,  die  von  den 
Sängethieren,  deren  Kleid  nur  die  Skala  von  Schwarz  durch 
Braun  oder  Graa  nach  Weifs  bietet,  nicht  entfernt  erreicht 
wird.  —  Man  kann  nicht  früh  genug  anfangen,  die  Empfindung 
für  die  Farbe  za  erziehen,  in  der  Schule  bieten  Zeichen-, 
Handerbeil»-,  Handfertigkeit»-  and  Naturgesehichts  Unterrieht 


Hinseht  sind  die  von  Ebermeyer  in  München  mit  maaer- 
gereihten  Mörteln  angestellten,  im  Wochenhl.  f.  Bank.  1887, 
S.  315,  327  u.  38tf  veröffentlichten  Versuche  über  die  Druck- 
festigkeit von  (aas  3  je  4™>  starken  Thonschiefer-Platten  und 
2  je  1,5™  starken  Mörtel-Zwischenlagen  zusammen  gesetzten) 
Mauerwerks- Würfeln  von  je  15«n  Kantenlänge  sehr  lehrreich, 
nach  welchen  bei  3  Monate  alten  Würfeln  hei  einem  Druck 
von  180  —  210  ks  auf  1  v>  und  ebenso  bei  f>  Wochen  alten 
Würfeln  bei  180  —  290  ks  Druck  Risse  auftraten,  während  das 
Zerdrücken  erst  bei  den  viel  höheren  Belastungen  von  270 — 285  Kk 
bezw.  von  260 — 3  eintrat.  Vor  dem  Zerdrücken  fand 
jedoch  ein  H ervo rituell en  des  Mörtels  statt.  Der  letztere 
Umstand  lässt  sich  nicht  anders  deuten,  als  dass  selbst  in  diesen 
kleinen  Würfeln  der  mauergerechte  Mörtel  im  Innern  in  einer 
noch  etwas  plastischen  Form  vorbanden  gewesen  war.  In  noch 
viel  höherem  Maaße  muss  letztere  Erscheinung  selbstverständ- 
lich bei  den  am  vieles  größeren  Mauerwerks  Körpern  unserer 
Bauten  auftreten.  Ea  mag  aus  letzterem  Grunde  sowie  bei 
mangelhafter  Gründung  bei  Brackenbauten  die  Anbringung  von 
Gelenken  angezeigt  sein,  welch  letztere  aber  dann  vollständig 
überflüssig  sind,  wenn  das  Mauerwerk  in  der  eingangs  näher 
beschriebenen  Weise  ausgeführt  und  wenn  zugleich  dafür  Sorge 
getragen  wird,  dass  die  Widerlager  dem  Gewölbeschub  ge- 
nügenden Widerstand  leisten  können. 

Ein  abschließende*  Urtheil  hierüber  darf  allerdinga  auch 
jetzt  nach  nicht,  d.  h.  in  so  lange  nicht  gefällt  werden,  als  nicht 
durch  umfangreiche  Dauerversuche  in  gröfserem  Maaßtab  — 
welche  mit  den  in  unseren  Material  -  Prüfungsanstalten  vor- 


handenen Einrichtungen   wegen  deren  Unzulänglichkeit 


Zeit  nicht  angestellt  werden  können  —  volle  Klarheit 
Verhalten  des  Mauerwerks  unter  verschiedenartigen  Verhält- 
nissen geschaffen  worden  sein  wird.  Es  wäre  hiernach  sehr 
za  wünschen,  dass  die  physikalisch  •  technische  Reichsanste.lt 
auch  diese  wichtige  Aufgabe  in  den 
ziehen  würdo. 


fgäbe 

Stuttgart,  im  Januar  1889. 


Kreis  ihrer  Arbeiten 


Rheinhard. 


die  Gelegenheit  aar  Einwirkung.  Namentlich  sollte  man  sich 
angelegen  sein  lassen,  die  koloristischen  Begabungen  zu  ent- 
decken and  zum  ßewusstsein  ihrer  Anlage  zu  bringen  suchen. 
Zum  Schlnss  weist  Redner  den  ökonomischen  Werth  des  aus- 
gebildeten Farbengeschmacks  an  Beispielen  aas  unserer  gewerb- 
lichen Thätigkeit  nach.  — 

An  den  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
schloss  sich  eine  kurze  Besprechung,  in  der  besonders  Hr. 
Haller  seinen  Standpunkt  zur  Farbengebong  von  Innenräamen 
klar  zu  legen  versuchte.    Fw. 

Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  In 
der  letzten  Sitzung  hielt  Hr.  Stadtbauinspektor  Koch 
anter  Vorlage  einer  großen  Zahl  aelbatgefertigter  Skizzen  einen 
Vortrag  über: 

Kloster  Hirsau. 
Die   Wechsel  volle  Geschichte   der   einst  hoehberühmten 
Benediktiner-Abtei  Hirsen  im  Nagoldthale,  beginnt   am  die 
Mitte  dea  7.  Jabrhundeite,  am  welche  Zeit  die  Erbaanng  eines 
-  Klustera  erfolgte.    Urkundlich  nachweisbar  ist  jedoch 


erst  die  im  Jahr  830  dnreb  Erlafried  von  Calw  erfolgte  Erbauung 
des  Anrelinsklosters,  von  welchem  jetzt  nur  noch  spärliche 
Reste  erhalten  sind.  Noch  vor  dem  Verfall  des  Aoreliusklosters 


wurde  im  Jahre  1803  durch  den 
dss  große  Hirsaaer  Kloster, 


Abt  Wilhelm 
ihalt  von 

4  »>»  ümfasste,  auf  dem  linken  Ufer  der  Nagold  erbaut.  Dieses 
Kloster  war  bis  in  das  13.  Jahrhundert  du  berühmteste  in 
Deutschland.  Es  beherbergte  über  800  Mönche  und  Laien- 
brüder, deren  Gelehrsamkeit  den  Ruf  dea  Klosters  begründete; 
viele  baukundige  Brüder  fanden  bei  den  umfassenden  Bauan- 
lagen  Beschäftigung.  Bald  brachen  jedoch  Streitigkeiten  and 
Zuchtlosigkeit  aas,  so  dass  daa  Kloster  nach  and  nach  in  Ver- 
fall gerieth.  Bis  znr  Reformation  bestand  es  immerbin  fort, 
dann  wurde  ea  aäkularisirt  und  unter  Herzog  Christoph  im 
Jahre  155<>  in  dasselbe  ein  Seminar  für  evangelische  Geistliche 
gelegt.  In  Folge  des  Restitutions-Ediktes  gelangte  es  vorüber- 
gehend wieder  in  den  Besitz  der  katholischen  Mönche,  bis  ea 
nach  dem  westphälischen  Frieden  an  Württemberg  zurück  ge- 
geben wurde.  —  Die  tarn  Kloster  gehörenden  Bauten  bildeten 
einen  bedeutenden  Gebändekomplex,  dessen  kirchliche  Bauten 
dem  romanischen  und  gothiachen  Stil  angehören,  während  das 
Laststhloss  dem  Zeitalter  der  Renaissance  entstammt.  Im 
Jahre  1G92  kamen  die  Franzosen  unter  Generat  Melac  durch 
das  Nagoldtbal  und  steckten  das  Kloster  in  Brand.  Was  die 
Franzosen  verschonten,  und  was  den  Witterungs  -  Einflüssen 
widerstand,  fiel  dann  der  Habgier  der  Menschen  znm  Opfer; 
namentlich  wurden  beim  Wiederaufbau  der  gleichfalls  zerstörten 
Stadt  Calw  die  Klosterruioen  als  Steinbruch  benutzt.  Die  großen 
Quader  der  Basilika  Sankt  Peter,  nach  dem  Ulmer  Münster  der 
größten  Kirche  Württembergs,  worden  ebenfalls,  namentlich 
za  Slraßenbaaten  verbraucht.  Erst  im  Jahre  18fj8  wurde 
diesem  Treiben  durch  eine  königliche  Verfügung  Einhalt  geboten. 
Heute  zeugen  noch  die  vorhandenen  Reste  der  Basilika 


der  Marienkirche 


f-'t.  Peter,  des  Kreuzgangs, 
maligen  Prälatnr,  deren  hoho  geachweifte 
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tige  Laubdach  der  vielbesungenen  Hirsauer  Klotterulme  über- 
ragt «erden,  von  vergangener  Pracht,  nnd  gereichen  dem  ohne- 
hin von  der  Natur  begünstigten  Orte  Hirsau  zu  grof»cr  Zierde.* 

*  AnvK'tt'Ithnete  Aii*naltm*n  von  den  erhaltenen  Thailen  der  mUtel- 
«llerlirlivn  Kli»1«i  Ai  -1  acta  Hlr«»m  »Ind  Ton  Hrn.  Ilofbaudtrettor  V"<i  Kit  Ii' 
U.  tituiifsrt  unter  11,1». lt.-  iriner  S.liülcr  TcraniUltot  und  In  Umdruek- 

(D.  Kcd  ) 


Münchner  Oberbaycrlscher  Architekten-  and  Inge- 
nieur -  Verein.  Bei  der  am  7.  März  stattgehabten  Versamm- 
lung zeigte  Hr.  Bezirks- Ingenieur  And.  Bolzano  an  einem 
Uebersichtsplan  sowie  vielen  Zeichnongen  and  Modellen,  von 
Venachen  des  Vortragenden  herstammend,  die  Kntwickelnng 
der  Schienen-Befestigungen  mit  Spur-Verweiterung  an  eisernen 
nnd  hölzernen  Schwellen,  welche  von  komplizirten  Formen 
nach  und  nach  auf  einfache  Befestigungs- Arten  führte.  Be- 
sonders beathtenawerth  waren  die  Befestigungen  auf  Holz-  nnd 
Eisenschwellen  mit  ein  für  allemal  fest  stehenden  Schrauben 
nnd  darunter  liegenden  verschiebbaren  abgedeckten  Nagel- 
köpfen, eine  Erfindung  des  Hrn.  Vortragenden.  Die  launig 
gehaltenen  Mitteilungen  ernteten  reichen  Beifall. 

V-m  mischten. 
Neufestsetzung  der  Besoldungs  -  Verhältnisse  der 
Landes  -  Bauinspektoren  der  Provinz  Sohlesien.  Der 
XXXUI.  Provinzial  -  Landtag  der  Provinz  Schlesien  hat  in 
seiner  Sitznng  vom  18.  Marz  d.  J.  über  die  Besoldung  der 
Landes-Baninspektoren  wie  folgt  beschlossen: 

1.  Das  Gehalt  der  Landes  Bauinspektoren  soll  mit  einem 
Anfangsgehalt  von  3600  JL  beginnen,  nach  6  Jahren  vom 
1.  April  de«  betreffenden  Anstellung«  •  Jahres  ab  auf  3900 
erhöbt  werden  and  demnächst  von  3  zu  3  Jahren  tun  300  ijtu 
steigen,  so  das«  nach  21  Jahren  das  Höchstgehalt  von  5400  JL 
erreicht  wird; 

2.  Der  Wohnungsgeld  Znschuss  für  die  Landes-Bauinspek- 
toren soll  vom  1.  Apnl  1889  ab  nach  den  staatlichen  Servi«- 
aätzen  nnd  zwar  nach  den  Tarifsätzen  für  die  unmittelbaren 
Staatsbeamten  der  ö.  Rangk lasse  für  den  Wohnort  des  be- 
treffenden Beamten  geregelt  werden; 

3.  An  Bureaukosteo-Entschädigung  werden  jährlich  2000  .-fc 
gewährt; 

4.  Bei  dienstlicher  Beschäftigung  aufserhalb  des  Wohn- 
orts erhalten  die  betreffenden  Beamten  'J  JL  Tagegelder,  für  1 
Kilometer  14  Pfg.  für  Dienstreisen  auf  Eisenbahnen  oder  Datnpf- 
schiften  und  40  Pfg.  für  solche  auf  Landwegen. 

An  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  ist  die  neu 
begründete  Lehrstelle  für  National  -  Oekonomie  dem 
Prof.  Dr.  R.  von  Kaufmann  (früher  in  Aachen,  znletzt  Privat- 
dozent an  der  Berliner  Universität)  unter  gleichzeitiger  Er- 
nennung desselben  zum  Mitgliede  des  Abtheilungs  -  Kollc 
für  allgemeine  Wissenschatten  ubertragen 

An  der  Kunstgewerbe-Schule  zu  Dusseldorf  hat  vom 
15.  bis  lb.  März  d.  J.  eine  Ausstellung  von  Schüler  •  Arbeiten 
stattgefunden,  welche  die  Arbeiten  der  Vorbereitungs-K lassen, 
der  Fachklassen  für  Möbel-,  lierüth-  und  Architektur-Zeichnen, 
für  Dekorations-Malen,  für  figürliches  Zeichnen  und  Maien,  für 
Modelliren  nnd  Holzschnitzen,  für  Treiben  and  Ciseliren  am- 
fasste  und  insbesondere  auch  den  Zweck  verfolgte,  jungen 
Leuten,  welche  vor  der  Wahl  eines  kunstgewerblichen  Berufes 
stehen,  Anregung  zur  Wahl  eines  Sonderfachs  zu  geben.  Die 
Schule  wurde  im  letzten  Halbjahr  von  115  Tages-  und  llt>  Abend- 
schulen), zusammen  von  251  Schülern  besucht. 

Die  Erhaltung  und  Sammlung  von  Steinmetzzeiohen 
und  MeiBtersobilden  gelegentlich  der  Ausbesserung»-  und 
Herstellung»  -  Arbeiten  an  mittelalterlichen  Werksteinbauten 
wird  durch  einen  am  3.  März  d.  J.  an  sämmtliche  Regierung« 
Präsidenten  ergangenen  gemeinsamen  Erlass  der  preußischen 
Minister  de«  Kultus  und  der  öffentlichen  Arbeiten  den  Bau- 
beamten ausdrücklich  zur  PUicht  gemacht.  Es  soll  nicht  allein 
darauf  gesehen  werden,  dass  diese.  Zeichen  dem  Schicksale  einer 
Abscharrirung  oder  Uebertüuchung  entgehen,  sondern  es  sollen 
dieselben  —  behufs  einer  Verwcrthung  zu  kunstgeschichtlichen 
Zwecken  —  auch  in  jedem  Falle  in  hinreichend  grul'tem  Maafs- 
atabe  ('/j—  '/in)  abgezeichnet  und  mit  genauer  Angabe  der  Stelle, 
an  der  »te  sich  befinden,  dem  Ministerium  eingesandt  werden. 

Dunkle  Räume  sind  zum  dauernden  Aufenthalt  von 
M- :. sehen  nicht  benutznngsfähig  .Herl.  B.-P.-O.)  Der 
Kigentbuiner  des  Hauses  Munistraisc  9,  welchem  die  Genehmi- 
gung zur  Errichtung  eines  Gebäudes  auf  demselben  erthcilt 
war,  hatte  einen  N  ac  h tra  g  s  -  E  n t  w  u  r  f  eingereicht,  wouaeh 
von  den  sogen.  Berliner  Zimmern  durch  Aufführung  einer 
Wand  ein  Kaum  abgetrennt  werden  sollte,  der  in  der  Zeichnung 
als  „Kammer"  bezeichnet  war. 


Diesem  Nachtrags  Entwürfe  versagte  das  Polizei  Präsidium 
die  beantragte  Genehmigung  und  liihrte  zur  Begründung  der 
Versagung  aus,  dats  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
uoter  „Kammer"  eine  Sc  Ii  l  a  (k  a  ■  ui  e  r  zu  verstehen  sei,  also 
ein  zu  dauerndem  Aufenthalte  bestimmter  Kaum.  Her  hier  in 
Bede  stehende  Haum  sei  dunkel  und  ungehiitet  und  es  rechtfertige 


sich  die  erfolgte  Versagung,  weil  der  genannt«  Raum  nicht  den 
im  §  31  der  Baupolizei  -  Ordnung  aufgestellten  Bedingungen 
entspreche.  De«  weiteren  war  ausgeführt,  dass  die  Behauptung 
des  Eigenthümers,  wonach  die  in  Rede  stehenden  Kammern 
lediglich  zur  Aufstellung  von  Spinden  and  Aufbewahrung  von 
Vorratben  verwendet  werden  sollten,  keinen  Glauben  verdiene, 
da  die  Besitzer  solcher  kleinen  Wohnungen,  wie  hier  geplant, 
so  viele  Möbel  besäfsen,  daas  zur  Unterbringung  derselben 
Stabe  und  Küche  nicht  genüge,  vielmehr  noch  eine  Kammer 
erforderlich  erscheine. 

In  der  seitens  des  Eigenthümers  mit  dem  Antrage  auf 
Aufhebung  der  Verfügung  eingereichten  Klageschrift  ward«  die 
Möglichkeit  zugegeben,  aas«  die  Kammern  als  Scblafkammern 
benützt  werden  könnten,  die  Befugnis«  de«  Polizei-Präsidiums 
zum  Erlasse  der  angefochtenen  Verfugung  dagegen  am  des- 
willen bestritten,  weil  die  Baupolizei  Behörde  jederieit  «u  kon- 
troliren  in  der  Lage  «ei,  ob  die  in  Rede  stehenden  Räume  die 
bestimmongsgemäfse  Verwendaug  fänden. 

Der  Vertreter  des  Polizei-Präsidium  machte  dem  gegenüber 
in  der  mündlichen  Verhandlang  geltend,  das*  abgesehen  davon, 
d»ss  durch  die  verlangt«  Kontrole  eine  nicht  unbeträchtliche 
Verstärkung  de»  Polizei- Personals  sich  als 
stelle,  der  Aasübung  einer  wirksamen  Kontrole 
entgegen  stehe,  dass  die  Benutzung  der  Kammern  zum 
Schlafen  in  eine  Zeit  falle,  während  welcher  die 
Räume  nicht  ohne  weitere«  betreten  werden  durften. 

Diesen  Ausführungen  de»  Polizei-Prä»idiuui«  scblots  «ich 
der  Bezirksausschus«  an  nnd  erkannte  demzufolge  auf  ko«t 
Pflichtige  Verwerfung  der  Klage.  8. 


Geb.  Reg.-Rth.  nnd  Reg.-Brth.  a.D.  Gottlieb  Schmid 
in  Marienwerder  ist  daselbst  am  5.  März  d.  J.  im  nahezu  voll- 
endeten 89.  Lebensjahre  sanft  entschlafen.  Der  Ventorbene, 
zufolge  «einer  liebenswürdigen  menschlichen  Eigenschaften 
allgemein  verehrt,  bat  «ich  in  der  Fachwelt,  insbesondere  inner- 
halb des  preußischen  Staatsbanwesens  als  Bezwinger  de« 
Weichselstroms  einen  geachteten  Namen  erworben.  Seit 
1833,  m  welchem  Jahre  er  als  Deichinspektor  nach  Marien- 
werder berufen  wurde,  um  9  Jahre  darauf  als  Regierungs-  nnd 
Baurath  in  die  dortige  Regierung  einzutreten,  hat  die  Fürsorge 
für  diesen,  bei  seinem  Amtsantritt  völlig  verwilderten  Strom 
den  Hanpltbeil  seiner  Lebensthätigkeit  gebildet  Was  seither 
zum  Schutze  der  von  den  Hochwassern  der  Weichsel  bedrohten 
Ländereien  und  für  die  Schiffbarkeit  derselben  innerhalb  des 
Keg.-Bez.  Marienwerder  erreicht  worden  ist,  darf  als  das  Werk 
Schmid's  angesehen  werden.  Die  Anerkennung  seiner  bezgl. 
Verdienste  hat  in  einem  Denkmale  bei  Fiedlits  a.  d.  Weichsel, 
dessen  Errichtung  gelegentlich  seines  COjährigen  Dienst-Jubiläum« 
i.  J.  1879  angeregt  wurde  und  an  deasen  Weihe  er  i.  J.  1882 
persönlich  theilnehmen  konnte,  bleibenden 


l'i  i'iNaulüalnMI. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Stadttheater 
in  Krakau.  Da«  Preisgericht,  dessen  Znsammensetzung  auf 
S.  52  mitgetheilt  worden  ist,  hat  den  1.  Preia  von  2500  Fl.  dem 
von  den  Wiener  Architekten  Fellner  &  Helmer  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Krakauer  Architekten  l'rylinski  bearbeiteten 
Entwürfe  zugesprochen.  Den  2.  Preis  (1500  Fl.)  haben  die  Arch. 
Hrn.  Odrzywolski  nnd  Zaremba,  den  3.  Preis  (1000  Fl.) 
Hr.  Arch.  Za  w  i  e  jski ,  «Immtlich  in  Krakau,  erhalten.  3  weitere 
Entwürfe  von  den  Arch.  Hrn.  Seeling  in  Berlin,  Emil  R. 
v.  Foerster  in  Wien  und  Odrzywolski  und  Zaremba  in 
Krakau  sind  zum  Preise  von  je  500  Fl.  angekauft  worden. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser- 
und  Kriegerdenkmal  in  Itzehoe  ist  zam  15.  April  d.  J.  aus- 
geschrieben. Bei  einem  Herstellung«  -  Betrage  von  \bQQOJC 
sind  3  Preise  von  bezw.  300  JL,  200  JL  und  100  JL  aus- 
geworfen. Die  näheren  Bedingungen  sind  durch  Hrn.  Bürger- 
meister Steinbrück  in  Itzehoe  zu  beziehen. 


Brief-  und  Kragekasten. 

Hr.  Eisenbahn- Bau-  u.  Betriebs-In«p.  Mehrten«  ersucht 
ans  um  folgende  Berichtigung:  • 

„Die  in  No.  11  der  Deutschen  Bauzeitung  enthaltenen  Mit- 
theilung über  Unterhandlungen,  welche  mit  mir  wegen  Ueber- 
nahmo  einer  Professur  in  Hannover  eingeleitet  worden  seien, 
entspricht  nicht  ganz  den  thntsächlichen  Verhältnissen.  Es  ist 
bei  mir  von  Hannover  aus  vielmehr  angefragt  worden,  ob  ich 
geneigt  wäre,  einem  etwaigen  Rufe  für  eine  Professor  so 
folgen.    Diese  Anfrage  habe  ich  ablehnend  beantwortet. 

Brnmberg,  den  IC.  März  1889.  Mehrten«. 

Hrn.  W.  in  R.  Wir  rathen  Ihnen  von  allen  scharfen, 
schnell  wirkenden  Mitteln,  wie  sie  neuerdings  zur  Entfernung 
alten  Oelfarben  -  Anstrichs  angewendet  werden,  Abstand  zu 
nehmen  und  sieh  des  bewährten  Verfahrens  einer  Erweichung 
der  Farbe  durch  ein  Pflaster  von  Fasseife  zu  bedienen.  Eine 
Probe  in  kleinem  Umfange  wird  Ihnen  zeigen,  wie  lange  8ie 
das  Pflaster  liegen  lassen  müssen,  bis  die  beabsichtigte  " 
kung  erzielt  ist.  ^^^^ 


Voa>»la«loai<rrli(  Tun  Kllil  Tvath«,  Berlin.    Kur  dir  Uidnklton  «ornnlw.  K   K.  <>.  I  rlticb,  Btrtta. 


Druck  r..n  W.  Urn«,  II  ,n.u 

LJiyrtizeu 
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J  a  K  a  I  t '  Die  Berechnung  det  EUenbahn-Oberbaue«.  —  Mltthallaa- 
gen  »i  Vereinen:  Arebltektoa-  and  iBgenlrur-Verein  la  Hannover.  — 
Architekten  nnd  Ingenieur- VerelB  iu  Hamborg.  —  Vermliehtee:  Kaller 
WllbrlmDenkmal  für  die  ProTini  WcttfaleB.  —  Schiffbau  In  Orof.brlUrnleD 


uii'!  Irland.  —  Die  altchrlilliche  Rulllks  und  der  ProteeUnUnsui.  —  N » h- 
traglicbei  tarn  Kruts  ftlr  da»  Wort  Ziegelrohbau.  —  Ormlaluten  in  Ihrer 
Anwendung  auf  die  Stadlgeroeindo  aalbet.  —  Persona!- Nachrichten.  — 
Brief-  nnd  rrl|iknlti. 


Die  Berechnung  des 

in  einem  Aufsätze  des  Hrn.  Dr.  Zimmermann,  bezeichnet  „die 
1  Wirkungsweise  der  Bettung  nach  den  Versuchen  der  Retchs- 
1  eigenbahnen  (Organ  f.  d.  Fortscbr.  d.  Eisenbahnwesen«  1888, 
Heftö)"  sind  Versuche^  erläutert,  die  mit  b 

Winkler  nnd  nach  ihm  andere 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  de»  Eisenbahn-Oberbaues 
zagrunde  gelegt  haben.  Es  ist  dies  die  Annahme,  dass  der 
senkrechte  Gegendruck  der  Bettung  p  gegen  die  Schwellen  für 
die  Flächeneinheit  in  jedem  Punkte  in  geradem  Verhältnisse 
zu  der  Senkung  y  des  Letzteren  stehe,  dass  also: 

/>=(?>/ 

gesetzt  werden  könne,  wenn  unter  V  ein  nur  von  der  Beschaffen- 
heit der  Bettnng  abhängiger,  sonst  aber  unveränderlicher  Zahlen- 
werth, vielfach  die  Bettungsziffer  genannt,  verstanden  wird. 

Die  aus  den  Versuchs-Ergebnissen  berechneten  Werthe  der 
Bettungsziffer  ('  —  für  Kies  bettnng  ohne  Packlage,  im  Mittel 
=  3  für  Kiesbettung  mit  Packlage  im  Mittel  —  8  **  für 
1  v«  Grundfläche  nnd  1  cn  Einsenkung  —  zeigten  im  allge- 
meinen keine  gröiseren  Schwankungen  als  die  meisten  sonstigen 
Erfahr  im  es  werthe  der  Technik.  Bei  der  rechnerischen  Be- 
nutzung dieser  Werthe  stehen  die  aus  der  Ungenauigkeit  der- 
selben entspringenden  Fehler  der  Senkungen  y  annähernd  in 
umgekehrtem  Verhältnisse  zu  denjenigen  von  ('.  Wesentlich 
geringer  sind  dagegen  die  Fehler  der  Bettungsdrücke  p  und 
der  Biegungsroomente  M.  Es  ist  dies  eine  Folge  davon,  dass 
C  in  den  Gleichungen  für  p  und  M  unter  der  4.  Wurzel  und 
nur  in  der  Gleichung  für  y  aufserdem  in  der  1.  Potenz  auftritt.1 
Aus  den  Versuchen  folgt  mit  Sicherheit,  dass  die  durch  ein- 
malige Belastung  erzengten  Formänderungen  des  Kiesbettes 
fast  nur  elastische  sein  kennen. 

Eine  Wiederaufnahme  der  Versuche  ist  von  der  Verwal- 
tung der  Keichseisenbahnen  beschlossen  nnd  es  ist  dringend 
zu  wünschen,  dass  auch  von  anderer  Seite  bezügliche  Beobach- 
tungen angestellt  werden.  Es  könnte  hierbei  C  durch  dasselbe 
Verfahren,  welches  dort  angewandt  ist,  bestimmt  werden,  näm- 
lich durch  unmittelbare  Messung  der  Senkungen,  vielleicht 
aber  auch  mit  gröfserer  Sicherheit  durch  Aufsetzen  einer 
Libelle  auf  jedes  Ende  eines,  auf  der  zu  untersuchenden  Bettung 
wagrecht  gelagerten,  in  der  Mitte  mit  P  belasteten,  b  breiten 

nnd  l  B  | 

des  in  der  Anmerkung  bezeichneten  Werkes),  wenn  >•  der 
Neigungswinkel  der  Stabaxen  an  den  Enden  ist: 
0,4345  «a  P      1,072  P 
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langen  Stabes.  Hierbei  berechnet  sich  (s.  S.  24 
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Die   Bedeutung  des  Ausdruckes 


=  "  /.  ist  schon 


8.  230,  Jahrgang  1887  dieses  Blattes  auseinander  gesetzt  worden. 

Durch  den  Nachweis  der  Richtigkeit  der  besprochenen 
tirundgleichnng  gewinnen  die  aus  derselben  abgeleiteten  theore- 
tischen Untersuchungen  des  Eisenbahn-Oberbaues  eine  hervor 
ragend  praktische  Bedeutung. 

Winkler  hat  in  seinen  bezüglichen  Untersuchungen  die 
Rechnung  dadurch  vereinfacht,  dass  er  von  vorn  herein  an- 
nimmt, die  elastische  Linie  sei  eine  aus  lauter  gleich  langen 
und  gleich  geformten  Wellen  bestehende  Kurve.  Um  die 
weitere  Ausarbeitung  der  Theorie  haben  sich  neben  Anderen 
insbesondere  L.  Hoffmann,  Lehwald  und  Hirse,  G.  Schwartzkopf 
und  in  hervor  ragender  Weise  Schwedler  verdient  gemacht; 
letzterer  hauptsächlich  durch  eine  Abhandlung,  die  in  einem 
englischen,  leider  vergriffenen  Buche  im  Jahre  1882  veröffent- 
licht ist. 

Eine  zusammenfassende  Danteilung  der  bisher  erreichten, 
unter  strenger  Durch-  und  Weiterfahrung  der  oft  schwierigen 
und  verwickelten  mathematischen  Ermittelungen    und  unter 

•  Die  Berechnung  dee  Gleen  Lehn  •  Ob  er  baue»  Tun  Dr.  II. 
Zimmermann,  Keg.-Kth.  Im  Ketclmaml  fllr  die  Verwaltung  der  Kelch«- 
EUenbahnca.  Jfl*  Helten  Text  In  s*  mit  IIS  in  den  Text  eingedruckten 
Holiaehnltten,  U  Uthogr.  Tafeln  und  zahlreichen  Tabellen.  Bertin  188s, 
Verlag  tob  Brait  und  Kurn.    Preli  20  M. 

1  Vergt.  den  Auf«aU  dee  Dr.  Zimmermann  In  dleieui  Blatte,  Jahr- 
gang 1**7,  S.  SS". 


Mittkeilungeu  aus  Vereinen. 
Arohitokten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  27.  Februar  1889.  Den  Hauptgegenstand 
der  Tagesordnung  bildet  ein  Vortrag  des  Hrn.  lieg.-  und  Biths. 
Cuno  aus  Hildesheim: 

«Der  Dom- Friedhof  Friedrich  Wilbeltn's  IV.  und 
der  Bilder-  Cyklus  von  Peter  von  Cornelius.  Ein  Bei- 
trag zur  Lösung  der  Berliner  Dnmbaufrage." 
Anscheinend  soll  der  Gedanke  König  Friedrich  Wilhelms  IV., 
in  seiner  Hauptstadt  einen  neuen  mit  einer  Fürstengruft  ver- 
bundenen Dom  zu  errichten,  endlich  zur  Verwirklichung  ge- 


Eisenbahn- Oberbaues* 

möglichster  Anlehnung  an  die  in  der  Wirklichkeit  vorkommen- 
den Belastungsfälle  hat  Dr.  Zimmermann  in  der  Zeitsehr.  f. 
Bauw.  Jahrgang  1887  S.  123-174  geliefert. 

Etwa  das  erate  Diitttheil  des  in  der  Anmerkung  be- 
zeichneten Werkes,  nämlich  I.  Geschichtliche  Einleitung, 
IL  Ableitung  der  Formeln,  bildet  im  wesentlichen  eine  Wieder- 
gabe der  eben  besprochenen  Abhandlung,  während  der  3.  Ab- 
schnitt desselben  sich  hauptsächlich  mit  den  Anwendungen 
beschäftigt,  und  zwar:  A)  auf  den  Langschwellen -Oberbau, 
Ii)  auf  den  Querschwellen-Oberbau  und  C)  auf  die  Schienen- 
laschen. Ist  eine  allseitige  theoretische  Untersuchung  der 
einzelnen  Oberbau-Systeme  nicht  beabsichtigt,  so  reichen  die 
vorgeführten  Beispiele  doch  aus,  um  die  entwickelten  Rech- 
nungsregeln zu  erläutern  und  den  Weg  zu  zeigen,  wie  andere 
Oberbau-Systeme  zu  untersuchen  sind.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  manche  Aufgaben  der  Lösung  entgegen  setzten,  sind 
durch  Einführung  einer  Reihe  von  Hilfsgrüfsen,  welche  durch 
besondere  Zeichen  benannt  sind,  überwunden.  Die  Gesammt- 
zahl  dieser  Zeichen  ist  auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Höhe  an- 
gewachsen. Zum  leichteren  Wiederauffinden  ihrer  Bedeutung 
sind  diese  Zeichen  bei  ihrem  erstmaligen  Vorkommen  fett  ge- 
druckt. Es  würde  trotzdem  mit  Dank  zu  begrüfsen  sein,  wenn 
der  Hr.  Verfasser,  wie  ursprünglich  geplant,  noch  nachträglich 
die  Beigabe  einer  besonderen  Uebersicht  der  Bezeichnungen 
veranlasste,  um  in  höherem  Maafse,  als  jetzt  der  Fall  ist,  dem 
Leser  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  auch  dann  schnell  und 
sicher  über  die  Bedeutung  derselben  zu  unterrichten,  wenn  er 
das  Buch  nicht  im  Zusammenhang  studirt,  sondern  nur  zum 
Nachschlagen  benutzt  Berücksichtigt  und  eingehend  behandelt 
ist  der  Einfluss  s&mmtlicher  in  Frage  kommenden  Stetigkeit». 
Unterbrechungen,  welche  durch  die  Stöfs*,  sowie  durch  beson- 
dere Unterlagen  der  Schienen  und  Schwellen,  ferner  durch 
Lücken  in  der  tragenden  Fläche  der  Bettung  und  durch  die 
unvermeidlichen  Spielräume  bei  den  Berührungsflächen  zwischen 
Schiene  und  Lasche  veranlasst  werden. 

Sämtntliche  Entwickelangen  zeichnen  sich  durch  muster- 
giltige  Anordnung,  verhältnissmäfsige  Kürze  und  grofso  Klar- 
heit aus.  Trotzdem  könnte  vielleicht  das  Werk  durch  einige 
Kürzungen  und  durch  Beschränkung  der  Zahl  der  Hilfszeichen 
gewinnen.  Z.  B.  erscheinen  die  Berechnungen  auf  Seite  110 
und  111  entbehrlich,  da  die  daselbst  entwickelten  Formeln  ver- 
lassen werden  und  statt  derselben  auf  den  folgenden  Seiten 
zur  Schätzung  des  zulässigen  Bettungsdruckes  ein  von  Schwedler 
angegebenes  sinnreiches  Verfahren  benutzt  wird.  Ebenso  ent- 
behrlich dürfte  die  Einführung  des  Hilfszeichens  *  sein.  Das- 
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selbe  kann  ohne  weiteres  durch  das  gleichfalls  gebrauchte 
Hilfszeichen  L  ersetzt  werden,  um  so  mehr,  als  letzteres  in 
seiner  Bedeutung  als  einfache  Lunge  leichter  verständlich  ist. 
Durrh  die  Beigabe  zahlreicher  Tabellen  und  vorzüglicher  zeich- 
nerischer Darstellung  eines  Theiles  der  Hilfsgröfsen  ist  es  dem 
Verfasser  gelungen,  die  Ergebnisse  zu  einer  verhältnissmäfsigen 
Einfschheit  zuführen,  um  dieselben,  selbst  bei  den  theoretisch 
schwierigeren  Aufgaben,  wie  z.  B.  bei  dem  hier  zum  ersten 
Male  streng  gelösten  Querschwellen- Problem,  auch  dem  Prak- 
tiker leicht  zugänglich  zu  machen,  welchem  die  Zeit  zum  vollen 
Studium  des  Buches  fehlt. 

Da  das  inhaltreiche  Werk  eine  nahezu  erschöpfende  Dar- 
stellung möglichst  vollkommen  durchgeführter  Berechnungs- 
weisen des  Eisenbahn-Oberbaues  liefert,  so  füllt  es  eine  offen- 
bare Lücke  in  der  Litteratar  aus  und  verdient  eine  allgemeine 
Beachtung  und  Verbreitung.  Mit  dem  Verfasser  kann  nur  ge- 
wünschtwerden, dass  alle  Fachgenossen,  welchen  die  Unterhaltung 
und  der  Neubau  von  Eisenbahn-Strecken  obliegt,  es  sich  ange- 
legen sein  .lassen,  an  der  Beschaffung  auf  Maals  und  Zahl 
gestützter  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  erforderlichen 
Erfahrungawertbe  mitzuwirken.  Hierdurch  könnte,  da  bis  jetzt 
ein  auffälliger  Mangel  an  solchen  Beobachtungen  sich  fühlbar 
macht,  die  weitere  Ausbildung  der,  für  den  Staatshaushalt  und 
für  die  Betriebssicherheit  der  Eisenbahnen  gleich  wichtigen 
Oberbaulehre  wesentlich  gefördert  werden. 

Broraberg.  j,  Labes. 


langen,  nachdem  die  bereits  imgange  befindliche  Ausführung 
des  s.  Z.  aufgestellten  Entwurfs  durch  die  Ereignisse  des  Jahres 
1848  unterbrochen  worden  ist.  Wie  auch  der  Plan  nunmehr 
gestaltet  werde,  so  sollten  in  dem  Bau  doch  unter  allen  Um- 
ständen die  von  Cornelius  für  denselben  entworfenen  Wand- 
gemälde einen  angemessenen  Platz  finden.  Es  wäre  dies  um 
so  Wünschenswerther,  als  an  diesen  Bildern  beide  Konfessionen 
des  deutschen  Volke«,  sowohl  die  katholische  wie  die  protestan- 
tische, einen  Genuas  finden  werden,  welcher  sie  an  den  Gräbern 
ihrer  Kaiser  zu  gemeinschaftlichem  Denken  und  Wirken  ver- 
einigen  kannte. 
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27.  März  1880. 


Friedrich  Wilhelm  IV.,  der  überhaupt  einer  Annäherung 
beider  Konfessionen  sehr  geneigt  war,  und  deshalb  das  Ur- 
christenthnm,  in  welchem  überall  keine  Trennung  bestand,  sowie 
die  von  demselbem  benutzte  Kirchenform,  die  römische  Basilika 
liebte  wollte  dieselbe  bekanntlich  auch  für  den  von  ihm  geplan- 
ten Dom  verwenden.  Anstelle  derVorkirche.  des  sog.  Paradieses, 
wollte  er  einen  (seitlichen)  Vorhof  hinzu  fügen,  der  nach  Art 
der  italienischen  Camposanto-Anlagen  hier  zur  Begräbnis« -Stätte 
der  preulsisehen  Fürsten  bestimmt  »ar.  An  den  Wanden  dieses 
Vornofes  sollte  in  Verbindung  mit  der  Architektur  die  monu- 
mentale Malerei  zu  den  höchsten  Leistungen  sich  entfalten. 
Zur  Ausführung  der  hier  zu  schaffenden  Bildcr-Keihe  aber 
wurde  Peter  von  Cornelius  berufen. 

Cornelius,  in  Düsseldorf  geboren  und  bis  dahin  vorzugs- 
weise in  München  thätig,  gehört  mit  Schinkel  und  Thorwaldsen 
zu  denjenigen  Künstlern,  welche  durch  ein  Zurückgehen  auf 
die  Antike  der  Kunst  unseres  Jahrhunderts  neue  Bahnen  an- 
gewiesen haben.  Bei  den  in  der  Münchener  Glyptothek  aus- 
geführten Wandgemälden  hatte  er  Gelegenheit  gefunden, 
griechische  Götter-  und  Heldensagen  in  den  Formen  des  klassi- 
schen Alterthums  darzustellen,  während  er  in  der  Ludwigs- 
Kirche  Motiven  der  christlichen  Religion  diese  Formen  auf- 
prägte. Eine  noch  höhere  Aufgabe  gleicher  Art  war  es,  die  ihm 
nunmehr  gestollt  wurde. 

Es  galt  hier,  an  heiliger  Stätte  dem  Tröste  gegen  den 
Tod  Ausdruck  zu  geben.  Auf  biblischem  Texte  fufsend,  spricht 
der  Meister  in  seinen  Bildern  den  Gedanken  aus,  dass  der  Tod 
ein  nicht  beabsichtigtes,  erst  später  in  die  Existenz  der  Mensch- 
heit hinein  getragenes  Element  sei,  an  dem  diese  krankt,  das 
aber  heilbar  ist.  Den  Kern  der  ganzen  Darstellungen  bildet 
daher  die  Gesundung  der  erkrankten  Menschheit.  Sie  wird 
nach  Maalsgabe  der  4  Wände  des  Gruft-Vorhofes  in  4  Haupt- 
stofen  dargestellt: 

1.  in  der  Erscheinung  des  Heiles;  2.  in  der  Ueberwindung 
der  Hauptkrankheit  des  Menschen,  des  Todes;  3.  in  der  Aus- 
breitung der  Heilsgedanken  und  I.  in  der  Ausscheidung  des 
Unheilbaren  und  Erhebung  der  Geheilten  in  die  Nähe  Gottes, 
von  dem  sie  ausgingen.  Für  die  erste  Bilder-Gruppe  war  die 
Ostwand  bestimmt,  in  der  sich  die  Gruftthüre  befindet,  für  die 
zweite  die  der  Gruft  gegenüber  liegende  Westwand;  für  die 
dritte  die  Südwand  am  Dome  und  für  die  vierte  die  dem  Dome 
gegenüber  liegende  Nordwand. 

Im  J.  1815  stellte  Cornelius  den  Entwurf  der  ganzen  Bilder- 
reihe in  Bleistift-Zeichnungen  fertig.  Dieser  Entwurf  ging  an 
den  Kunsthändler  Wigand  in  Leipzig  über,  der  Stiche  davon 
veröffentlichte.  Die  Zeichnungen  selbst  befinden  sich  heut  im 
Kunstmuseum  zu  Weimar.  Preller  tagt  von  ihnen:  „Seit 
Raphael  und  Michelangelo  ist  so  nicht  gezeichnet  worden". 
Neben  der  Gröfse  des  Entwurfes  und  der  Meisterschaft  der 
Darstellung  verdient  aber  noch  die  aufserordentlich  geschickte 
Weise  hervor  gehoben  zu  werden,  in  welcher  diase  Bilder  der 
Architektur  angepasst  und  die  AVandflächcn  überall  so  geglie- 
dert sind,  daas  sich  für  die  Gemälde  vollendet  schöne  Rahmen 
ergaben.  Zwischen  je  zwei  Darstellungs-Gruppen  sind  breite 
Theilflächen  eingefügt,  die  besonders  behandelt  wurden.  Jene 
Hauptgrnppen  aber  sind  meistens  wieder  der  Höhe  nach  in  3 
Theile  getheilt  und  oben  mit  einem  Flachbogen  abgeschlossen. — 

Der  Hr.  Vortragende  giebt  an  der  Hand  der  ausgestellten 
Stiche  eine  eingehende  Erläuterung  derselben,  die  hier  über- 
gangen werden  mnss.  Die  später  gezeichneten  Kartons  (für 
eine  Bildwand),  die  ihren  Ehrenplatz  in  der  National-Galerie 
einnehmen,  weichen  von  den  Skizzen  etwas  ab.  Man  weü's  oft 
nicht,  welchen  man  den  Vorzug  geben  soll. 

Zum  Schlüsse  betont  Hr.  Cuno  noch  einmal  die  Bedeutung 
dieser  Bilder  als  eines  köstlichen  Besitzthnms  des  deutschen 
Volkes,  welches  durch  die  alles  verklärende  Kunst  ge- 
schaffen, einen  Einigungspunkt  abzugeben  vermöge  zwischen 
dem  durch  die  Reformation  getrennten  und  durch  den  SOjäh- 
rigen  Krieg  einander  noch  mehr  entfremdeten  religiösen  Lagern 
der  Nation.  Um  zu  voller  Geltung  zn  gelangen,  können  diese 
Tbeile  freilich  der  Fassung  nicht  entbenren.  So  sei  es  denn 
dringend  zu  wünschen,  dass  die  Begräbnisstätte  der  prenfsischen 
Könige  und  der  deutschen  Kaiser  so  erstehen  möge,  wie  sie 
einst  Friedrich  Wilhelm  IV.  geplant:  mit  dem  erhabenen 
Schmucke  der  von  Cornelius  entworfenen  Wandmalereien. 

Der  Vorsitzende  erstattet  Hrn.  Cnno  den  Dank  des  Vereins 
für  seinen  fesselnden  Vortrag,  über  den  eine  ausführliche  Mit- 
theilung in  der  Zeitschrift  des  Vereins  erfolgen  wird.  Hacker. 

Architekten-  and  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  27.  Februar  IRbft.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  72  Personen. 

Der  nr.  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  das  Vereinsmitglied 
Hr.  Zivil  Ing.  Gustav  Schräder  am  24.  Februar  in  Davos 
gestorben  ist  und  widmet  demselben  warme  Worte  der  Er- 
innerung and  der  Anerkennung.  Die  Versammlung  ehrt  das 
Andenken  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen.  — 
Hierauf  spricht  Hr.  Rod  eck: 

„Ueber  den  heutigen  Stand  der  Luftschiffahrt". 

Die  Luftschiffahrt  findet  heute  die  meiste  Verwendung  zn 
militärischen  Zwecken.  -  Man  unterscheidet  beim  Milittr  den 
Dienst  für  die  freie  Fahrt  und  den  Captivdienst.  -  Letzterer 
kommt  beim  Belagerungsdicnst  in  Anwendung,  wo  er  die  Wir- 


kung der  Artillerie  unterstützt,  durch  die  Kritik,  welche  der 
im  (etwa  400  hoch  steigenden)  Ballon  befindliche  Stabsoffizier 
ausübt.  Ballon-Photographien  werden  vom  Frei-Ballon  unter 
Benutzung  des  Augenblicks  -  Verfahrens  aufgenommen.  —  D  e 
huufig  sehr  schnelle  Drehung  des  Ballons  um  seine  Höhenaxe 
erschwert  jetloch  die  Aufnahme  und  bei  stärkerem  Winde  wird 
die  Photographie  leicht  verzerrt.  —  Von  den  bis  jetzt  vor 
handenea  Geschützen  haben  die  Ballons  nicht  viel  zu  bf" 
fürchten.  —  Die  Fahrtrichtung  ist  vom  Ballon,  besonders  nach 
dem  Eindringen  in  die  Wolken  schwer  zu  bestimmen.  —  Bei 
einer  Luftreise,  welcher  Redner  beiwohnte,  war  man  beim  Ein- 
dringen in  die  Wolken  über  Frankfurt  a.  O..  glaubte  die  Rich- 
tung auf  die  Küste  zu  haben  und  dieselbe  in  etwa  10  Stunden 
zu  erreichen;  statt  dessen  gelangte  man  in  wenigen  Stunden 
an  die  russische  Grenze.  —  Beobachtungen  über  Höhe,  Wärme, 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  dienen,  unter  Eintragung  aller 
sichtbaren  Orte  der  Erdoberfläche  zur  Bestimmung  der  Fahrt- 
kurve. -  Die  Sicherheit  und  Manövrir  ■  Fähigkeit  des  Ballons 
hat  gewonnen,  seit  an  Stelle  der  unsicheren  und  unzuverlässigen 
Klappventile  andere  Einrichtungen  (z.  B.  das  Ventil  von  Lulle- 
mann,  mit  .Schraubenspindel -Verschluss)  getreten  sind.  —  Uro 
die  in  militärischen  Frei-Ballons  etwa  befindlichen  Schriftstücke 
davur  zn  bewahren,  mit  dem  enteren  in  die  Hände  des  Feindes 
zu  fallen,  hat  man  Erfindungen  gemacht,  welche  es  dem  Führer 
des  Ballons  möglich  machen,  durch  eine  unmittelbar  vor  dem 
Verlassen  desselben  vorgenommene  Operation  eine  Sprengung 
des  Ballons  oder  ein  Uebergiefsen  der  Schriftstücke  mit  Säure 
zu  bewirken.  —  Ein  zuverlässig  wirkender  Luft  -  Torpedo  — 
von  welchem  Redner  einige  Gattungen  schildert  —  i«t  zur 
Zeit  noch  nicht  erfunden.  Die  zur  Herstellung  des  Ballons 
verwendeten  Stoffe  sind  leicht;  jetzt  meistens  Baumwolle, 
früher  Seide.  — 

Bei  einer  kurzen  Erörterung  der  von  Dr.  Wölfert.  Ing. 
Huenlein  und  von  Renard  &  Krebs  in  Frankreich  gemachten 
Versuche  zur  Herstellung  lenkbarer  Luftschiffe  spricht  Redner 
I  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  der  von  den  Genannten  verfolgte 
Grundsatz  einer  innigen   Verbindung  zwischen  Gondel  und 
Ballon  unter  Ausstattung  der  ersteren  mit  einem  Motor  znr 
Erreichung  des  Zieles  richtig  sei.  —  Nach  Beantwortung  einiger 
Fragen  aus  der  Versammlung,  wobei  erörtert  wird,  dass  da* 
Aufsteigen  im  Ballon  erst  bei  einer  Höhe  von  4000  ■  an  Un- 
I  behagen  verursachte,  dass  man  aber  nie  am  Kabel  eines  Fest- 
ballons  entlang  zur  Erde  sehen  solle,  um  Schwindel  zu  ver- 
.  meiden  und  nach  Besprechung  einiger  Einzelheiten  inbetretf 
I  der  Konstruktion  des  Ballons  schliefst  Redner  seinen  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Vortrag.  Chr. 


Vermischtes. 
Wilhelm-Denkmal  für  die  Provinz  Westfalen. 
In  seiner  Sitzung  vom  15.  März  d.  J.  hat  der  westfälische 
Provinzial- Landtag, 
einen 


izial-Landtag,  nachdem  er  mit  allen  gegen  2  Stimmen 
Beitrag  von  600  000       zu  den  Kosten  eines  solchen 


Denkmals  bewilligt  hatte,  für  die  Errichtung  desselben  an  der 
Porta  Westfalica  sich  entschieden.  Der  Bescbluss  ist  nur 
mit  43  gegen  36  Stimmen  gefasst  worden,  während  der  Vor- 
schlag, die  Rubrberge  zum  Standorte  des  Denkmals  zu  wählen, 
nur  mit  41  gegen  39  Stimmen  abgelehnt  wurde.  Vorher  war 
mit  grofser  Mehrheit  fest  gesetzt  worden,  duss  das  Denkmal 
von  der  Provinz  Westfalen  allein  und  auf  einer  Bergeshöhe  er- 
richtet werden  solle.  Zum  8ehluss  wurde  der  Provinztal-Aus- 
schuss  beauftragt  für  den  Entwurf  und  Kostenanschlag  zu 
demselben  eine  Wettbewerbung  auszuschreiben,  für  deren 
Durchführung  ein  Betrag  von  30  000  JC  ausgeworfen  wurde. 

Ob  trotz  dieser  Beschlüsse  schon  das  letzte  Wort  in  der 
Angelegenheit  gesprochen  ist,  möchten  wir  bezweifeln.  8i> 
sehr  die  gewählte  Stelle  für  ein  solches  Denkmal  sich  eignet, 
so  gewaltig  sind  auch  die  Kosten,  welche  für  dasselbe  aufge- 
wendet werden  müssen,  wenn  es  hier  zu  wirklicher  Geltung 
kommen  soll  —  ein  Punkt,  über  den  kein  Sachverständiger 
unklar  sein  wird,  der  aber  durch  das  Krgebniss  der  in  Aussicht 
genommenen  Wettbewerbung  auch  den  Laienkreisen  dentlich 
vor  Augen  geführt  werden  dürfte.  Wird  die  Provinz  West- 
falen imstande  sein,  diese  Kosten  aufzubringen  oder  soll  man 
sich  angesichts  der  Unmöglichkeit  dessen  mit  einer  Lösung 
begnügen ,  die  des  gewählten  Orts  und  der  Sache  nicht  ganz 
würdig  wäre?  Wir  würden  einen  Ausgang  der  Angelegenheit 
im  letzten  Sinne  aufrichtig  bedauern  und  es  erscheint  uns 
daher  als  ein  sehr  verhängnissvoller  Entschluss,  dass  der 
Provinzial  Landtag  den  Vorschlag  das  Kaiser-Denkmal  an  der 
Porta  Westfalica  nicht  seitens  Westfalens  allein,  sondern  in 
Gemeinschaft  mit  allen  andern  niedersächsiseben  Gebieten, 
Hannover,  Oldenburg,  den  Hansestädten  usw.  zu  errichten,  so 
schroff  zurückgewiesen  hat.  Denn  wenn  dieser  in  Hannover 
mit  freundlicher  Tbeilnahme  aufgenommene  Vorschlag  auch  zu- 
nächst aus  anderen  Gründen  entsprungen  war  —  (man  hatte 
in  Westfalen  geltend  gemacht,  dass  die  Porta  Westfalica  tu 
sehr  am  Rande,  nicht  im  Herzen  der  Provinz  liege)  —  so  war 
der  Gesichtspunkt,  auf  solche  Weise  den  für  ein  Denkmal  an 
jener  Stelle  erforderlichen  Kostenaufwand  bestreiten  su  können, 
doch  gewiss  nicht  minder  der  Beachtung  werth.    Ein  dem  Ge- 
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An  jener  Völkerpfortc  hatte  unter  der  Hand  des  richtigen 
Künstlers  ein  \\  erk  werden  können  —  so  gewaltig  und  er- 
haben, wie  es  Deutschland  überhaupt  noch  nicht  besitzt.  Statt 
dessen  werden  wir  nunmehr  eine  weitere  Anzahl  kleinerer 
Kaiser-Denkmaler  nnd  —  wenn  die  Provin*  Westfalen  an  jener 
Stelle  fest  halt  —  darunter  vielleicht  «in  verhültnissmäfsig 
kleinliches  Werk  erstehen  sehen.  — 


bauen  trachteten  nnd  dadurch  wesentlich  mit  ihre  Erfolge 
errungen  haben. 

Einzig  berechtigt  für  unseren  Fall  ist  der  gesunde  (irund- 
satx  der  Hellenen  mit  ihrer  klaren,  verständigen  Denkart,  die 
aus  dem  Standpunkte  der  Schönheit  und  Zweckmässigkeit  allt- 
ihre  Gebilde  schufen,  unentwegt  um  symbolische  Beziehungen, 
die  den  Kern  der  Sache  nur  zu  häufig  verdunkeln.  Und  uns 
Deutschen  hat  der  Geschichtsforscher  Düllinger  in  dem  grofsen 
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Abbild.  ». 


AbblM.  8. 


AbblM.  i. 


Schiffbau  in  Grofsbritannien  und 
Irland.  Beistehende  fünf  Darstellungen, 
welche  dem  „Engineering  1887"  entnommen 
sind,  geben  einige  Daten  über  den  Schiff- 
bau in  Grofsbritannien  und  Irland  für  die 
Zeit  von  1870—1885. 

Abbild.  1  zeigt  den  geaammten  Tonnen- 
gehalt der  neu  gebauten  Schiffe,  mit  Aus- 
nahme der  für  Jas  Anstand  gebauten,  und 
zwar  ist  der  Tonnengehalt  einmal  in  seiner 
(iesamnitheit  angegeben  und  sodann  getrennt 
für  Schottland,  England  and  Irland.  Die 
Jahre  1874  nnd  1883  sind  besonders  bemer- 
kenswerthe. 

Der  Tonnengehalt  der  aas  Holz,  Eisen 
nnd  Stahl  gebauten  Schiffe  ist  je  nach  dem 
Material  getrennt  in  den  Abbild.  2,  8  und  4 
dargestellt.  Abbild.  2  giebt  den  Tonnen- 
gehalt der  hölzernen  Schiffe  nnd  zeigt  die 
Abnahme  im  Bau  derartiger  Fahrzeuge. 
Abbild.  3  behandelt  die  Eisen-  und  Stahl- 
scbiffe  zusammen  nnd  ist  nicht  sehr  von 
Abbild.  1  unterschieden,  weil  der  Abzog 
der  hölzernen  Schiffe  ohne  besonderen  Ein- 
fluss  ist  Abbild.  4  bezieht  sich  allein  anf 
Suhlschiffe. 

Abbild.  5  zeigt  die  GröTse  des  Schiff- 
baues für  Glasgow,  die  Tyne-Hiifen  und  für 
Sanderland. 


Die  altchriatllohe  Basilika  und  der  Protestantismus. 
Hr.  Maertens  ist  mit  seiner  Vorliebe  für  die  „hochehrwürdige 
Kirchenform  des  ältesten  Christenthnms"  wohl  in  demselben 
Lrrthnm  befangen,  in  welchem  viele,  sonst  hoch  gebildete  Leute 
stecken,  das«  nämlich  in  dem  ältesten  Christenthum  die  reinsten 
Motive  herrschten,  dass  hier  die  christliche  Liebe  xor*  ffoyij» 
ihren  Ausdruck  gefanden  habe.  Thatsächlich  aber  traten  schon 
anfänglich  Eigennutz  anf  der  einen,  diplomatische  Wirren  auf 
der  andern  Seite'  ebenso  zutage,  wie  in  jedem  andern  Jahr- 
hundert, des  Zeitverhältnissen  entsprechend  in  verschiedenen 
Formen.  Die  Menschheit  macht  eben,  wie  die  Natur,  keinen 
Sprung.  Darum  kann  unsere  Zeit  nur  dnrch  (ich  selbst  ge- 
messen werden;  nur  sie  kann  den  Maafsstab  abgeben,  nach 
welchem  wir  unsere  Schöpfungen  an  gestalten  haben.  Diesen 
Gedanken  betonte  auch  Johann  Grans  in  seiner  beachtens- 
werthen,  wenn  auch  im  Einseinen  vielfach  anfechtbaren  Bro- 
schüre „die  katholische  Kirche  and  die  Renaissance" 3  anter 
Hinweis  auf  die  Hauptstütze  des  Katholizismus  im  XVII.  and 
und  XVIII.  Jahrhundert,  die  Jeeniten,  welche  ohne  Rücksicht 
auf  die  Ueberliefernng  so  nenzeitlich  wie  möglich  za 


Breslau,  3.  März  1889. 


Haushalte  der  Menschheit  die  Aufgabe  zu- 
gewiesen, das  Erbe  der  Hellenen  unter  den 
Völkern  der  Gegenwart  anzutreten.* 

Sollen  aber  einmal  durchaus  geschicht- 
liche oder  symbolische  Beziehungen  mit  in 
den  Bannkreis  der  Betrachtang  gezogen  wer 
den,  so  dürfte  die  Entstehungs-Geschichte 
de*  Protestantismus  näher  liegende  Anhalts- 
punkte bieten. 

Unläugbar  besteht  ein  ideeller  Zusam- 
menhang zwischen  Humanismas,  Renaissance 
und  Reformation  insofern,  als  der  Humanis- 
mas im  Gegensatz  zar  starren  Scholastik, 
die   Renaissance    im  Wettbewerb  mit  der 
verknöcherten  Gothik,  „die  Geister  er- 
wachen" machte  und  dadurch  mit  Veran- 
lassung warde,  die  unter  den  Auswüchsen 
der  mittelalterlichen  Kirche  befangenen 
Gemüther  za  reinerer  Lebeni-Anschauung 
zu  erheben,  wie  sie  die  Reformation  an- 
strebt.   Will  man  also  für  die  protestan- 
tische   Kirche    in    Deutschland  „einen 
symbolischen    Mittelpunkt"  schaffen, 
knüpfe  man  an  die  verwandschaftlichen 
eziehoogen,  an  die  Kunst  der  Renaissance 
welche  überdies  in  Deutschland  festeren 
Boden  gewonnen  hat,  welche  die  neuere  Hin- 
neigung zum  Barock,  das  doch  nur  anf  eben 
demselben  Boden  erwachsen   ist,    eher  be- 
festigen als  abstreiten  durfte. 


Hans  Lutsch. 


3.*. 
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Nachträgliches  zum  Ersatz  für  das  Wort  Ziegel- 
rohbau. Seitens  dea  Berliner  Architekten  -  Vereins  geht  uns 
ein  Schreiben  za,  das  der  Vorstand  des  „Deutschen  Ver- 
eins für  Fabrikation  von  Ziegeln,  Thonwaaren, 
Kalk  und  Cement"  an  ihn  gerichtet  hat  und  in  welchem 
dieser  das  Ergebniss  der  Besprechungen  mittheilt,  die  der  ge- 
nannte Verein  in  seiner  kürzlich  abgehaltenen  General  -  Ver- 
sammlung jener  Frage  gewidmet  hat.  Es  heilst  in  dem 
Schreiben  nach  den  Einleitongs-Sätzen: 

„Der  Vorstand  glaubte  sich  dem  Vorwarf  der  Gleich- 
giltigkeit  gegen  allgemein  fachliche  Angelegenheiten  aus- 
zusetzen, wenn  er  ea  unterlassen  hätte,  diese  Frage  auch  im 
Kreise  der  Verfertiger  der  für  solche  Bauten  erforderlichen 
Baumaterialien  zur  Sprache  zu  bringen  und  glaubte  ferner,  die  ^ 
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auf  keinem  besseren  Wege  dienstbar  machen  zu  können,  alt 
wenn  er  sich  die  Freiheit  nähme,  an  die  «ahlreichste  and  ein-  j 
flassreicbste  Vereinigung  deutscher  Architekten  die  Bitte  zu 
richten,  dieselben  bei  etwaigen  Besehlussfansungen  über  diese 
Angelegenheit  in  freundliche  Erwägung  ziehen  zu  wollen; 
denn  das  unbestreitbare  Recht  der  Hrn.  Architekten,  die  Wahl 
der  Bezeichnung  für  die  von  ihnen  aus  den  verschiedenen  Bau- 
materialien aufgeführten  Bauwerke  lediglich  nach  ihrem  Er- 
messen  au  treffen,  ward  in  erster  Linie  allseitig  anerkannt.  —  1 
Im  übrigen  wurde  von  allen  anwesenden  Verfertigern  der  j 
einschlägigen  Bauartikel  einstimmig  ausgesprochen,  dass,  ob- 
gleich sie  an  der  bisher  hierorts  gebräuchlichen  Bezeichnung 
„Ziegelrohbau"  nie  Anstofs  genommen  hätten,  dem  für  die 
mittelalterlichen  Vorbilder  geltenden  Ausdruck  „Backsteinbau" 
der  Vorrag  zu  geben  sei.  —  Da  aber  auch  nicht  in  Abrede 
trestellt  werden  konnte,  dass  diese  Bezeichnung  dem  jetzigen 
Sprachgebrauch  nicht  mehr  ganz  entspricht,  so  glaubte  der  1 
Verein  im  Hinblick  darauf,  dass  nicht  nur  der  profilirte  oder 
ornamentirte  Ziegel,  sondern  auch  der  jetzt  übliche  in  Vi  UIul 
'«usw.  Formaten  gelieferte  Verblcndziegel  als  Formziegel 
angesehen  werden  müsse,  das  Wort  „Formziegelbau u  als 
dasjenige  bezeichnen  zu  sollen,  in  welchem  wenigstens  für  die 
Fabrikanten  der  einschlägigen  Artikel  alle  bezüglichen  Mo- 
mente erkennbar  zum  Ausdruck  kommen  und  welches  jede 
Verwechslung  mit  irgend  welchem  anderen  nicht  gebranntem 
Material  ausschliefst.  —  Was  die  verschiedenen  (irade  der 
Ausführung  betrifft,  so  dürften  dieselben  schwerlich  durch  ein- 
fachere und  allgemein  verständlichere  Wortbildungen  an- 
sein, als  durch  die  auch  für  Bauten  aus  jedem 
Material  üblichen  Zusätze,  nämlich  durch  die  Be- 
zeichnung derselben  als  einfache,  feine,  oder  reiche  Form- 
ziegelbauten, oder  als  Formziegelbauten  mit  Terrakotten,  mit 
Majoliken,  oder  selbst  als  Formziegclbauten  in  Verbindung  mit 
Sandstein  usw. 

Berlin,  den  2.  März  1889. 

Für  den  Vorstand:  P.  March." 

Ortsstatuten  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Stadtge- 
meinde  selbst.  Durch  ein  Ortsstatut  vom  5.  Februar  1878 
war  innerhalb  der  Stadt  Dresden  die  Feststellung  von  Fabrik- 
bezirken geregelt  und  dabei  bestimmt  worden,  dass  die  innere 
Stadt  (Altstadt)  frei  von  Dampfkessel-Anlagen  bleiben  soll. 
Nun  beabsichtigt  aber  die  Stadtgemeinde  ein  städtisches  Elek- 
trizitätswerk zu  errichten  und  hat  dazu  einen  ungemein  günstigen, 
ihr  gehörigen  Platz  in  der  Breitestrafse  aasersehen;  der  Rath 
hat  sich  deshalb  an  da»  Ministerium  des  Innern  gewendet  und 
Dispensation  von  den  bezüglichen  einschränkenden  Bestimmungen 
des  angeführten  Ortsstatuts  erbeten.  Der  hierauf  ertheilte  ab- 
lehnende Kescheid  lautet  folgendermaalsen: 

„Das  M  nisteriom  des  Innern  verkennt  zwar  nicht,  wie  die 
Errichtung  eines  städtischen  Elektrizitiits-Werkes  in  Dresden 
für  die  fernere  Entwickelung  dieser  Stadt  nur  günstig  wirken 
könnte  und  würde  daher  gern  bereit  sein,  das  Zustandekommen 
eines  derartigen  Unternehmens,  so  viel  an  ihm  ist,  zu  unter- 
stützen  und  zu  fördern. 

Eine  solche  Unterstützung  und  Förderung  wird  aber  immer 
nur  insoweit  gerechtfertigt  sein,  als  durch  dus  fragliche  Unter- 
nehmen die  berechtigten  Interessen  dritter  Personen  nicht  be- 
einträchtigt werden. 

Nun  beabsichtigt  die  hiesige  Stadtverwaltung,  das  von  ihr 
projektirte,  in  den  eingereichten  Plänen  näher  beschriebene 
grofse  Elektrizitätswerk  auf  den  städtischen  Grundstücken  an 
der  Breitestrafse  zu  errichten  und  sie  bittet  um  Ertheiluog  der 
hierzu  nüthigen  Dispensation  von  den  entgegen  stehenden  Be- 
stimmungen des  Urtsstatuts,  die  Feststellung  von  Fabrikbezirken 
in  der  Stadt  Dresden  betreffend,  vom  5.  Februar  1*78. 

Mehr  als  50  Hausbesitzer  und  Einwohner  der  Breitestrafse 
und  Umgebung  haben  aber  gegen  die  Ertheilung  einer  solchen 
Dispensation  Widerspruch  erhoben  unter  Bezugnahme  darauf, 
dass  ans  dem  itetrieb  des  geplanten  Elektrizitätswerkes  erheb- 
liche Belästigungen  und  Schädigungen  für  sie  durch  Rauch, 
Rufs,  Erschütterungen,  Explosionsgefahr  und  Geräusch  ent- 
stehen würden,  und  die  mit  ihrem  Gutachten  gehörte  tech- 
nische Deputation  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass,  wenn 
auch  die  übrigen  Befürchtungen  sieb  kaum  als  berechtigt  heraus 
stellen  dürften,  so  doch  die  bisher  bei  Fabrikanlagen  und 
sonstigen  gröfseren  mit  Eletnentarbetrieb  versehenen  Werken 
gemachten  Erfahrungen  allerdings  die  Annahme  begründeten, 
dass  der  Betrieb  der  hier  fraglichen  Anlage,  bei  welcher  moto- 
rische Leistungen  von  mehr  als  1000  Pferdestärken  benutzt 
werden  füllen,  insbesondere  insoweit  der  gewöhnliche  lärmende 
Stral'scnverkehr  überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  oder  zeitweise 
ruht,  ein  auch  aofserhalb  der  Maschinengebäude  auf  mehr  oder 
weniger  grofse  Entfernungen  wahrnehmbares,  beziehentlich  er- 
hebliches Geräusch,  welches  überdem  leicht  durch  kleine,  später 
sich  bemerkbar  machende  und  nicht  immer  zu  beseitigende 
Mängel  noch  zunehmen  könne,  verursachen  und  *«.  zu  Beein- 
trächtigungen in  der  Nachbarschaft  Anluss  geben  »erde. 

Bei  dieser  Sachlage  und  in  Berücksichtigung  des  schon  er- 
wähnten Widerspruchs  der  betheiligten  Dritten  und  da  femer 
zor  Zeit  nicht  vorliegt,  das»  überwiegende  Bücksiebten  auf  das 
Wohl  oder  auch  das  Bedürfnis*  der  Gesammtheit  des  Ortes  die 


Errichtung  der  gedachten,  zur  Zeit  noch  gar  nicht  für  die 
öffentliche  Strafsen-Belenchtung,  sondern  nur  zur  Abgabe  von 
elektrischem  Licht  an  Private  bestimmten  Anlage  nothwendig 
erforderten,  hat  sich  das  Ministerium  des  Innern  nicht  ent- 
schliefsen  können,  zu  der  Errichtung  des  städtischen  Elektrizi- 
tätswerkes in  seiner  jetzigen  Planung  die  gebetene  Dispensation 
zu  ertheilen," 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Den  Intendantur-  u.  Baaräthen  Ap- 
pelius  u.  Wodrig  im  Kriegsministerium  ist  der  Charakter 
als  Geh.  Brth.  verliehen. 

Baden.  Der  Prof.  Dr.  Otto  Lehmann  a.  d.  techn.  Hoch- 
schule in  Dresden  ist  zum  ord.  Prof.  der  Physik  a.  d.  techn. 
Hochschute  in  Karlsruhe  ernannt,  u.  dem  Priv.-Doz.  A.Schleier- 
m  ach  er  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  der  Charakter  a.  o. 
Prof.  verliehen. 

Preofsen  Dem  bish.  kgl.  bayer.  ordentl.  Prof.  a.  d,  techn. 
Hochschule  in  München,  RudolfGottgetreu,  ist  der  kgl. 
Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen. 

Versetzt  sind:  der  Reg.-  n.  Brth.  Schultz,  bish.  in  Stolp, 
als  Mitgl.  (anftrw.)  an  die  kgl.  Eisenb. -Direktion  in  Bromberg, 
u.  der  Brth.  Brennhausen,  bish.  in  Essen,  als  stand.  Hilfs- 
arb, a.  d.  kgl.  Eisenb.-ßetr.-Amt  in  Stolp. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Morant  in  Coblenz  ist  zum  kgl. 
Wasser-Baninsp.  ernannt:  demselben  ist  eine  techn.  Hilfsarb.- 
Stelle  b.  d.  Uheinstrom-Bauverwltg.  verliehen  worden. 

Zu  kgl  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  der  Masch.-Techn. 
Ernst  Paschen  aas  Dömitz  in  Mecklbg.,  sowie  die  Reg.-Bfhr. 
Paul  Vogel  aus  Ottmuchof,  Kr.  Gr.-Strelitz  O.-S.  u.  Gustav 
Althüser  aus  Dorstfeld  b.  Dortmund ( Masch. -Rauf. ) ; —  die  Reg.- 
Bfhr.  Karl  Teichmann  aus  Allstedt  im  Grofsh.  Sachsen,  Albert 
Bode  aus  Heckenbeck  bei  Gandersheim  im  Herzogth.  Braun- 
schweig, Karl  Roessler  aas  Paris  (Hochbaufnch);  —  Paul 
Hager  aas  Eberswalde,  August  Meyer  aus  Callenhardt,  Kr. 
Lippstadt,  Karl  Meli  in  aus  Dillenburg  u.  Paul  Bartsch  au 
Gr.Benekendorf,  Kr.  Alienstein  i Ing.-Bauf.). 

Sachsen.  Dem  Prof.  der  Ing.  -  Wissensch,  am  Polvtech- 
nikum  in  Dresden,  Brth.  Christian  Otto  Mohr  ist  der  Titel  u. 
Rang  als  Geb.  Reg.  -  Rth.  in  der  3.  Kl.  der  Hofrangordnung 
verliehen. 

Württemberg.  Der  Strafsen  •  Bauinsp.  Nast  in  Gmünd 
ist  seinem  Ansuchen  gemäls  auf  die  Strafsen  •  Baninspektion 
Reutlingen  versetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  D.  B.  in  H.  Aul'ser  der  Kontrole  durch  den  mecha- 
nischen Zählapparat  ist  uns  für  Ihre  Zwecke  nichts  weiter  be- 
kannt geworden.  Selbst,  wenn  Sie  nur  einen  Eingang  haben, 
ist  dieser  Apparat  anwendbar,  da  dann  eine  zweifache  Drehung 
für  eine  Person  zählt. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  litterarischen  Hilfsmittel  giebt  es,  die  beim  Ent- 
wurf des  Plans  einer  Fabrikanlage  für  die  Erzeugung  von 
technischen  Fetten  mit  Nutzen  gebraucht  werden  können? 

A.  F.  W. 

Als  ein  Werk,  welches  das  Gesammtgebiet  der  technischen 
Fette  behandelt,  können  wir  nur  namhaft  machen  K.Schaedler: 
Die  Technologie  der  Fette  und  Ocle  des  Pflanzen-  und  Thier- 
reichs.  Berlin  1888,  D.  R. 
Beantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

In  No.  20  ist  eine  Anfrage  an  den  Leserkreis  enthalten, 
wer  Beleuchtung  für  allein  stehende  Landhäuser 
liefert? 

Die  beste  Beleuchtung  für  Landhäuser  ist  jedenfalls  das 
elektrische  Licht  aus  der  galvanischen  Batterie  „Lahousse", 
D.  R.-P.  No.  4i>  t!68,  sobald  es  innerhalb  einer  Anlage  von 
30  Flammen  bleibt,  also  elektrische  Beleuchtung  ohne  Dynamo 
und  ohne  Motor. 

Die  bei  allen  übrigen  bisherigen  Beleuchtungsarten  vor- 
kommenden und  möglichen  Gefahren  sind  vollständig  aus- 
geschlossen. Jede  Magd,  jeder  Diener  kann  nach  erhaltener 
Instruktion  die  Batterie  bedienen.  Die  Füllung  der  letzteren 
ist  je  nach  dem  Verbrauch  an  Licht  alle  10  bis  14  Tage  zu 
erneuern.  Das  Füllungs  -  Material  kann  sich  der  Lichtanlage- 
Besitzer  stets  vorräthig  halten. 

Die  wenig  Raum  beanspruchende  Batterie  kann  überall 
hingestellt  werden,  die  Einrichtung  in  den  zu  erleuchtenden 
Räumen  ist  dieselbe  wie  bei  der  elektrischen  Beleuchtung  mit 
Dvnamo  und  Motor. 

Aus  der  Batterie  kann  Glühlicht  wie  auch  Bogenlicht  er- 
zeugt werden.  Ich  habe  die  Vertretung  und  die  Verwerthung 
des  deutschen  Patentes  übernommen  und  werde  auf  Ac" 


Anfragen 
gern  genaue  Auskunft  ertheilen. 

Probe-Beleuchtungen  sind  eingerichtet: 

1.  bei  mir  Hohenzollernring  44  und 

2.  bei  Hrn.  L.  Ochse  hier.  Friesen  wall  10t*> 
und  Bind  diese  Einrichtungen  täglich  zu  besichtigen. 

Cöln,  Hohenzollernring  44.  A.  B.  Koenig. 
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No.  26.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIII.  JAHRGANG.  U9 

Berlin,  den  30.  Marz  1889. 

(■halt:  Entwurf  «um  Xeuliait  rinr«  Halnhauan  für  Harbum  ,i  I  Hr«-ii.)—       |>(1n-(*  r.  —  M  1 1 1  Ii*  1 1  u  iige  a  an»  Vereinen:  Arcliltektru  und  Ingenieur- 

Klne  Aroblteklur  Aimlelluutf  Im  H.  rlieer  h  rui-l .:>■«.' rix« -Museum.  (Mehla««.)—  j  Verein  M  lloinlxirK  —  V«rmli<-Iit«>:  NVlukli-rDe  ukiual.  —  Straf.i-nbrurk« 
Vinn  MllnHer  tu  Hiraf.tiurf-  —  N'mm  Doppelte  Htttr  »04  Elten  «ml  Hi.l«.  —  llher  dm  l.ul-ci>»udt.  Kmil  Im  Zuge  der  Hu.  n  »  rr  u.  Waldeuiar-Straf««.  — 
Verölet, henl-'  llrtrarliiunsen  lllmr  «1,  l>i|>lU>t«r  —  A»|>l»alirnU»ter  —  Hi>ln-       Vero'lilcbunc  eine«  MutrU  In  NewVnrk.  —  Mrl«f-  und  k   • ,-  .■  k  .  •  ■  -  n, 


Entwurf  zum  Neubau  eines  Rathhauses  für  Harburg.  (I.  Preis.) 

Architekt  Christoph  Hehl  in  Hannover. 

(liieren  dl«  Analrht  aU  Bildbeilage.) 


leitens  des  Magistrats  vou  Harburg  wurde  itn 
April  v.  J.  ein  beschränkter  Wettbewerb  um 
•teil  Entwurf  eines  neuen  Rathhauses  ausge- 
schrieben, an  dem  7  durch  die  Vereine  zu  Berlin 
und  Hannover  in  Vorschlag  gebrachte  Architekten 
theilnahmen.  Der  Schwerpunkt  der  den  Bewerbern  ge- 
stellten Anfgabe  lag  in  der  künstlerischen  Gestaltung  des 
Aenfseren.  da  dem  Programm  eine  durch  Hrn.  Stadtbau- 
meister  Humatin  aufgestellte  Grnndriss-Ski/.xe  beigefügt 
war,  die  allerdings  zunächst  nur  zur  Klarstellung  des 
Raumbedürfnisses  und  der  städtischerseits  gewünschten  Zu- 
sammenlegung der  einzelnen  Räume  bestimmt  war,  die 
aber  von  fast  allen  Entwürfen  ohne  wesentliche  Aenderun- 
gen  übernommen  wordeu  ist.  Auch  für  den  architektonischen 
Anfban  waren  gewisse,  nmafsgebende  Anhaltspunkte  fest- 
gesetzt. Es  war  einmal  die  Höhe  der  einzelnen  Geschosse 
genau  vorgeschrieben  und  des  weitereu  die  Forderung  ge- 
stellt, dass  die  im  gefugten  Kacksteiubau  mit  Werkstein- 
Gliederungen  auszuführenden  Fassaden  im  Stile  der  spate- 
ren deutschen  Renaissance  zu  entwerfen  seieu. 

Ueber  d-ifl  Ergebniss  des  Wettkampfes,  welchen  Hr. 
Banrath  Prof.  Köhler  a.  Hannover  und  Hr.  Haurath  Wallot 
a.  Herlin  im  Vereine  mit  4  Harbnrger  Mitgliedern  als 
Preisrichtei  entschieden  haben,  ist  s.  Z.  (S.  WO,  .Ihrg.  ISfö 
d.  BL)  bereits  kurz  berichtet  worden.   Der  1.  Preis  (1:200  M.) 

.ftvrdgeKliosa. 


wurde  dem  Entwurf  des  Anh.  Christoph  Hehl  iu  Han- 
nover, der  u.  8.  (800  M.  bezw.  500  M.)  den  Arbeiten 
von  Aich.  C.  It.  :  l.-in  in  Berlin  und  Prof.  H.  Stier  in 
Hannover  zugesprochen,  während  die  übrigen  1  Bewerber 
«  ine  Entschädigung  von  je  200  M.  erhielten.  —  Mittlerweile 
halten  die  städtischen  Behörden  sich  entschlossen,  den  an  erster 
Stelle  ausgezeichneten  Hebl'schen  Entwurf  nnter  der  Ober- 
leitung des  Verfassers  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen. 

Die  hier  initgetheilten  Abbildungen  führen  den  Lesern 
neben  den  beiden  Haupt-Grundrissen  die  Ansicht  des  Ge- 
bäudes nach  diesem  Entwurf  vor  Augen. 

In  dem  zunärhst  geplanten  Umfange  soll  die  Anlage 
aus  einem  Hauptgebäude  am  Rathliaus-Platz  und  einem  ant 
der  rechten  Seite  desselben  angeschlossenen  Flügel  an  der 
Lindenstral'se  bestehen.  Die  Möglichkeit  einer  künftigen 
Erweiterung  des  Hauses  durch  Anbau  eines  entsprechen» 
den  linken  Seitenflügels  an  der  Marienstr.  und  eines  Bür- 
gersaales von  250—300 *™,  der  in  einem  nach  »lein  Hofe 
zu  vorspringenden  Mittclflügcl  Platz  Huden  würde,  war 
programmäfsig  vorzusehen.  —  lieber  die  Einzelheiten  der 
Anordnung  geben  die  Grundrisse  wohl  genügende  Aus- 
kunft. Sil  darf  itn  allgemeinen  gewiss  als  durchaus  zweck- 
uiäfsig  Ungesehen  werden;  namentlich  verdient  die  Anlage 
der  3  in  der  Vorderfront  liegenden  Eingänge,  von  denen 
der  mittlere  unmittelbar  zur  Haupttreppe,  die  beiden  seit- 
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Eine  Architektur-Ausstellung  im  Berliner  Kunst- 
gewerbe-Museum. 

(Sek  Ine».} 

jrflgls.t.t  in  nicht  minderem  und  für  die  Laienwelt  wohl  noch 
II 39  'n  ''"1)Pr|im  Grade  antiehend  als  die  vorher  besprochenen 
Arbeiten  Rieths  sind  die  von  Hrn.  Reg.-  u.  Orth.  Dr. 
Meydenbauer  in  Berlin  zur  Ausstellung  gebrachten  „Mess- 
bilil- Aufnahmen,  Zeichnungen  and  (trofa-Photogra- 
phien",  welch«  in  ihrer  Gesammtbeit  den  Kaam  an  der 
inneren  Wund  des  halben  Lichthofs  fallen. 

Als  den  Zweck  dieser  Ausstellung  dürren  wir  e«  ansehen, 
der  Oeffentlichkeit  davon  Kenntnis«  su  geben,  in  welcher  Rich- 
tung die  vom  preufsischen  Staate  eingeleiteten  und  unter  Lei- 
tung des  Hrn.  Dr.  Mevdenbsaer  stehenden  Arbeiten  tur 
Begründang  eines  Denkmäler  •  Archivs  steh  bewegen 
and  welche  Ergebnisse  durch  dieselben  in  den  letzten  Jahren 
bereits  erzielt  worden  sind.  Vielleicht  hätte  diecer  Zweck  in 
der  Anxeire  der  Ausstellung,  sowie  in  den  zam  Verständnis 
derselben  heraus  gegebenen  Erläuterungen  noch  etwas  scharfer 
betont  werden  können.  Denn  es  ist  ein,  selbst  in  Fachkreisen 
noch  vielfach  vorherrschender  Irrthum,  dass  es  sich  bei  diesen 
Arbeiten  in  erster  Linie  um  die  Förderung  and  weitere  Ent- 
wickelang des  Messbild -Verfahrens  handle,  während  dieses 
doch  lediglich  als  Mittel  zum  Zweck  benatzt  wird.  Freilich 
ist  die  Form,  in  welcher  die  Kosten  der  bezgl.  Arbeiten  noch 
immer  im  Staatshaushalts  -  Etat  angeführt  werden  (im  dies- 
ährigen  Etat,  Kap.  122,  Tit.  Sila:  „Zu  Ausgaben  für  das  Mess- 
)ild  -  Verfahren  \ÜQ0OJ(,u)  durchaus  geeignet,  einem  solchen 
Irrthum  weitere  Nahrung  zu  geben. 

Ueber  das  Mes&bild  -  Verfahren  Dr.  Meydenbauer 's  (früher 
„Photogrammetrie",  später  „Itildmesskunsf  genannt),  das  wir 
seit  dem  Bestehen  a.  Ztg.  mit  warmer  Thetlnahnie  verfolgt 
haben,  brauchen  wir  an  dieser  Stelle  ans  nicht  weitläufig  aas- 


zulassen.  Für  diejenigen  Leser,  die  von  demselben  noch  nichts 
gehört  haben  sollten,  sei  kurz  bemerkt,  dass  das  Verfahren 
auf  dem  Grundgedanken  beruht,  die  bei  der  Auftragung  eines 
perspektivischen  Bildes  aus  Grondriss  und  Aufriss  eines  Ge- 
bäudes erforderliche  Arbeit  umzukehren  nnd  demnach  aas  einem 
durch  photographische  Aufnahme  gewonnenen,  perspektivischen 
Bilde  eines  Gebäudes  Grnndriss  und  Aufriss  desselben  ab- 
zuleiten- Selbstverständlich  genügt,  nm  Vollständigkeit  zn  er- 
zielen, in  Wirklichkeit  nicht  eine  einzige  Aufnabme,  sondern 
es  muss  nach  einem  vorher  aufgestellten  Arbeitsplan  eine  ganze 
Reihe  solcher  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  genommen 
werden.  Ueber  den  weiteren  Arbeits  -  Vorgang  möge  die  fol- 
gende, von  Hrn.  Dr.  Meydenbauer  selbst  gelieferte  kurze  Er- 
läuterung Auskunft  geben.  „Das  Auftragen  beginnt  mit  dem 
Einrichten  der  Rüder  in  das  mit  Winkelinstrament  and  Stahl- 
bandmaals  eingemessene  Netz  der  Standpunkte,  von  welchen 
aus  die  Bilder  aufgenommen  sind.  Dieses  Netz  muss  mindestens 
einen  mehrfach  sichtbaren  Punkt  des  Bauwerks  enthalten.  Das 
Auftragen  erfolgt  dann  nach  der  bei  Messtitch-Aufnahmen  be- 
kannten Methode  des  Vorwärts  •  Abschneidens.  Nachdem  der 
Grundriss  welcher  auch  alle  hochliegenden  Paukte  enthält, 
die  bei  drn  Aufrissen  und  Durchschnitten  gebraucht  werden) 
aufgetragen  ist,  wird  die  Höhenlage  dieser  Punkte  nach  ab- 
gekürzter Methode  mit  Hilfe  des  Rechenschiebers  ermittelt, 
und  das  Auftragen  erfolgt  danach  ebenso,  als  wären  die  Maafse 
direkt  gemessen". 

Dass  es  keineswegs  so  ganz  leicht  und  einfach  ist,  auf 
solchem  Wege  zn  brauchbaren  Ergebnissen  zu  gelangen  und 
dass  es  hierbei  nicht  nur  eines  grofsen  Maafses  von  Sorgfalt, 
Umsicht  and  Uebaog,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  durchaus 
zuverlässiger,  srharfer  Instramente  bedarf,  liegt  auf  der  Hand. 
Es  ist  dies  offenbar  auch  der  Grund,  weshalb  das  Messbild- 
Verfahren  eine»  verhältnissmäfsig  langen  Zeitraums  bedurft 
hat,  um  sich  aus  der  Vorstufe  der  Versuche  zu  jenem  Grade 
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liehen  in  die  Mittelkorridore  der  Flüge]  fahren,  rühmend 
hervor  gehoben  zu  werden.  AI«  ein  (mit  geringem  Mehr- 
aufwand an  Raum  leicht  zu  belügender)  Mangel  dürfte  es 
dagegen  anzusehen  sein,  dass  der  zwischen  der  grofsen 
Haupttreppe  und  dem  Hauptsaale  liegende  Vorraum  nur 
die  Breite  des  Korridors  hat;  eine  Eweiterung  desselben 
würde  es  zudem  ermöglichen,  im  Erdgcschoss  eine  gritfsere 
Flurhalle  anzulegen  —  ein  Motiv,  das  man  im  Innern  eines 
deutschen  Rathhauses  eben  so  ungern  entbehrt,  wie  das- 
jenige des  Uhrthnrms  im  Aeutseren. 

Ueber  die  Gestaltung  des  letzteren  im  vorliegenden 
Entwurf  spricht  sich  das  Gutachten  der  Preisrichter,  wie 
folgt  aus:  rDie  äufsere  Architektur  zeigt  sehr  schöne 
Verhaltnisse.  Sehr  gut  abgewogen  ist  die  Masse  des 
Mittelbaues  mit  dem  zierlichen  Dachreiter  zu  den  Giebeln 
an  den  Ecken  und  den  beiden  Thürmen.  Die  Ausbildung 
der  Einzeitheile  verrath  feines  Formgefuhl  und  genaue 
Kenntniss  der  mustergiltigen  Beispiele  der  alten  Renaissance- 
bauten des  deutschen  Nordens."  Man  kann  diesem  Lobe 
nur  in  jeder  Beziehung*  beistimmen  und  demselben  noch 
hinzufügen,  dass  der  Entwurf  auch  in  dem  Grade  des 
Reichthums,  welcher  in  der  Durchbildung  der  Einzelheiten 
und  in  der  Anordnung  bildnerischen  Schmucks  beobachtet 
worden  ist,  das  für  den  gegebenen  Fall  richtige  Maafs  be- 
sonders glücklich  getroffen  hat.  Durchaus  im  Geiste  der 
alten  Rathhftuser  Nieder-Deutschlands  und  Hollands  ge- 
staltet, wird  der  Bau  den  noch  vorhandenen  Denkmälern 
dieser  Art  auf  das  würdigste  sich  anreihen.  Und  wenn  er 
seinem  künstlerischem  Werthe  nach  wohl  imstande  wäre, 
auch  an  jedem  anderen,  des  architektonischen  Reizes  nicht 
entbehrenden  Orte  mit  Ehren  sich  zu  behaupten,  so  wird 
er  für  die  Stadt  Harburg,  der  in  dieser  Beziehung  ein 
ganz  besonders  spärliches  Maafs  zugemessen  ist,  sicher  eine 
um  so  grössere  Bedeutung  gewinnen. 


Als  eine  kleine  Schwäche  —  nicht  in  künstlerischer 
Beziehung,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  zweckent- 
sprechende Verwerthung  des  Hauses  —  ist  es  freilich  an- 
zusehen, dass  bei  dieser  Fassaden-Gestaltung  der  gewaltige, 
noch  durch  einen  2  ■  hohen  Kniestock  vergröfserte  Dach- 
raum des  Hauses  verhältnissmftfsig  wenig  nutzbar  ist,  weil 
die  Oeffnungen,  durch  welche  ihm  Licht  zugeführt  wird,  un- 
bequem hoch  liegen.  In  dieser  Beziehung  dürften  vor  der  Aus- 
führung wohl  noch  durchgreifende  Aenderungen  des  Entwurfs 
bewirkt  werden.  Die  Art,  in  welcher  die  im  Programm  ge- 
forderte Anlage  jenes  Knie-stocks  durch  eine  Durebschnitts- 
Skizzc  erläutert  worden  war,  hatte  übrigens,  wie  die  Preis- 
richter hervor  heben,  s&mmtliche  Bewerber  dazu  verleitet, 
das  Hauptgesims  in  einer  Höhe  von  2  «  über  der  Decke 
des  Hauptgeschosses  durchzuführen  und  die  Fenster  des 
Dachgeschosses  entweder,  wie  hier,  erst  oberhalb  dieser 
Linie  oder  als  kleine  Oeffnungen  dicht  unterhalb  des  Ge- 
simses anzuordnen. 

Zu  den  Werkstein  -  Gliederungen  der  Fassade  soll 
Obern kirchener  oder  Deister-Sandstein,  zur  Verblendung  der 
Flächen  dunkelrother  Backstein  verwendet  werden.  Für 
die  Dächer  ist  Schieferdeckung,  für  die  Dachreiter  und 
die  Laternen  der  Thürme  Schiefer-  bezw.  Kupfer- Bekleidung 
in  Aussicht  genommen. 

Die  Innenräume,  deren  Ausgestaltung  im  einzelnen 
wohl  erst  bei  der  nochmaligen  Durcharbeitung  des  Ent- 
wurfs für  die  Zwecke  der  Ausführung  endgiltig  festgestellt 
werden  wird,  sollen  —  entsprechend  dem  Aeufseren  —  einfach, 
aber  in  monumentaler  Würde  gehalten  werden.  Die  Flure  und 
Korridore  werden  gewölbt,  die  Treppen  in  Stein  hergestellt. 

Die  Baukosten  sind  überschläglich  zu  220000  M.  für 
das  Hauptgebäude  und  zu  90  000  M.  für  den  Flügel  ge- 
schätzt, was  einem  Einheitspreise  von  300  M.  bezw.  200  M. 
für  1  <i'»  Grundfläche  entspricht.  — 


Vom  Münster  zu  Strasburg. 


Helegentlich  unserer  ersten  Mittheilung  uW  die  bevor- 
stehende Wiederbesetzung  der  Stelle  des  Mümter  -  Bau- 
meisters voo  Strafaburg  erwähnten  wir  bereits,  das«  die 
Veranlassung  zu  dieser  Haafsregel  im  wesentlichen  durch  die 
aufgrund  einer  eingehenden  Untersuchung  des  Münsters  er- 
kannte Notwendigkeit  gegeben  sei,  an  dem  Bauwerk  um- 
fassende Herstellung*  •  Arbeiten  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Jene  Untersuchung  war  im  Herbst  v.  J.  durch  zwei,  seitens  der 
Stadtverwaltung  berufene  tlotbiker  voo  europäischem  Ruf. 
Hrn.  E.  Boeswill wald,  „laspecteur  genersl  des  mouments 
historiques*  in  Paris  und  Hrn.  Oberbrth.,  Dombaumeister 
Fr.  Freihrn.  von  Schmidt  in  Wien  bewirkt  worden'.  Mittler 

1  Warum  tu  diM«r  Arbeit  an  ereter  Stall*  nicht  «la  dam  deutschen 
Helene  angehoriger  Meiner  mit  blas«  gesogen  worden  In.  entlieht  »Ith 
itaaarar  Kenatalee.  Dank  dar  umfangreichen  Thutigketl,'  dia  in  den  letxlan 
Jahrzehnten  an  dar  ller.tellung  unserer  mittelalterlichen  Kathedralen  ent- 


weile  haben  beide  Meister  Uber  das  Ergebnis«  derselben  öffent- 
lich berichtet  und  es  ist  demnach  möglich,  der  Fachwelt  etwas 
eingehendere  llittheilungen.  über  die  am  Münster  vorhandenen 
Schilden  und  die  zur  Abhilfe  derselben  vorgeschlagenen  Maafs- 
regeln  zu  machen. 

Der  Bericht,  den  Fr.  v.  Schmidt  selbständig  erstattet 
hat,  ist  gleichsam  privater  Natur  und  verflochten  in  einen 

alnar  »uleben  Aufgabe  vo'lkommea  gewachsen  gewesen  waren.  Ks  seien 
neben  den  am  aar  Kölner  Hülle  hervor  gegangenen  Meinem  St  all. Voigtei, 
Schmitt,  Schneider  aiw,  nnr  r.  Egle  In  Stuttgart,  Beyer  In  Ulm, 
Den«lng«r  In  München,  Essenwelo  In  NSrnberg,  Wlelbe-e  In  »Nu 
und  Tornow  In  Mab  als  Arrbltaktan  ganaont,  dla  bei  alnar  umfassenden 
Kenntnis*  dar  mittelalterlichen  Formenwclt  auch  mit  dar  mittelalterlichen 
Slelnmeti  Konstruktion  auf  dai  genaueste  »ich  vertraut  gemacht  babea. 
Verinutbllch  bat  man  Hrn.  Beeswlllwald.  (einem  geb.  Slrafoburgerl  dessen 
Gutachten  man  Tor  allem  ku  erlangen  bemflbl  war  und  der  In  dar  Thal 
dem  in  Ihn  gehetzten  Vertrauen  la  ausgezeichneter  Welse  entsprochen  hat, 
nicht  inmulhen  wollen.  »Ich  durch  das  Zusammenwirken  mit  einem  deul- 


der  Reife  und  Sicherheit  zu  entwickeln,  den  es  jetzt  augen- 
scheinlich erlangt  hat.    Ein  Erfolg,  der  in  erster  Linie  aller- 


dings »uf  der  zähen  Ausdauer  des  Erfinders  beruht,  den  wir 
aber  zu  einem  sehr  namhaften  Grade  auch  dem  Eintreten  der 
Slaatsregierung  für  das  Verfahren  und  namentlich  der  war- 
men und  verständnissvollen  Theilnabme  verdanken,  welche 
der  gegenwärtige  Hr.  Unterrichtsminister  Dr.  von  Goisler  dem- 
selben persönlich  gewidmet  hat 

Der  Werth,  den  das  Messbild -Verfahren  insbesondere  für 
die  Aufnahme  von  Baudenkmälern  besitzt,  besteht  vor  allem 
in  seiner,  jeden  bei  unmittelbarer  Messung  so  leicht  vorkom- 
menden persönlichen  Fehler  ausscbliefsenden  Zuverlässigkeit, 
dann  aber  in  der  gröfseren  Schnelligkeit  der  Aufnahme  und 
der  grofsen  Kraft-  und  Kosten- Ersparnis!,  die  sich  aus  dem 
Fortfall  der  auf  direktem  Wege  meist  so  schwer  ausführbaren 
Höhen-Messungen  ergiebt.  Von  einem  rein  mechanischen  Ver- 
fahren kann  allerdings  nicht  die  Rede  sein.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  gewisse  Einzelheiten,  die  sich  der  photograputschen 
Aufnahme  entziehen,  gezeichnet  werden  müssen,  bedarf  es  na- 
türlich eines  Verständnisses  der  Form  und  eines  zeichnerischen 
(resebicks,  die  auf  anderem  Wege  geschult  sein  müssen,  um 
aus  den  Messbild-Aufnahmen  die  Zeichnungen  des  Denkmals 
herzustellen.  Indessen  verdient  die  Angabe  Dr.  Meydenbauers 
dsss  das  Auftragen  dieser  Zeichnungen  mindestens  eben  so 
schnell  erfolgt  als  —  unter  gleichen  Voraussetzungen  —  nach 
unmittelbar  genommenen  Maafscn  möglich  ist,  unbedingten 
Glauben.  Es  ist  auch  erfreulich,  aus  der  gegenwärtigen 
Ausstellung  zu  sehen,  dass  der  Begründer  des  Verfahrens 
keineswegs  mehr  der  alleinige  Träger  desselben  ist,  sondern 
dass  unter  seiner  Leitung  bereits  eine  Anzahl  jüngerer  Fach- 
genossen, Reg.-Bmstr.  Hürde  u.  H.  Härtung,  Aren.  J.  Unte 
und  P.  Knochenhauer  (f),  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an 
«ler  Herstellung  jener  für  das  Denkmäler-Archiv  bestimmten 
thätig  gewesen  ist. 


Diese  hier  vorgeführten,  sämmtlich  in  dem  einheitlichen 
Maafsstabe  von  1  : 100  aufgetragenen  und  lediglich  in  schlichten 
Linien  gehaltenen,  aber  deshalb  um  so  klareren  Zeichnungen 
betreffen  die  Dome  zu  Trier  und  Erfurt  ivon  R.-B.  Börde) 
die  Elisabethkirche  zu  Marburg,  die  Kirche  zu  Kyllburg,  die 
Ruinen  des  Kaiserpalastes  zu  Trier  u.  a.  Ffir  einige  derselben 
sind  zugleich  die  ,  Arbeitsblätter-'  ausgestellt,  aus  denen  das  Netz 
der  für  die  photograpischen  Aufnahmen  benutzten  Standpunkte 
und  die  Ableitung  der  Grundrisse  nach  dem  oben  geschilderten 
Arbeits- Vorgange  ersichtlich  ist. 

Die  Hauptmasse  der  ausgestellten  Blätter  bilden  allerdings 
Abzüge  von  jenen  in  einer  Gröfse  von  40  «■  zu  40  ™  herge- 
stellten photograpbischen  Aufnahmen,  also  den  eigentlichen 
„Messendem."  Sie  gehen  ihrerseits  gleichfalls  in  aas  Denk- 
mäler-Archiv über  —  nicht  nur  damit  nach  ihnen  jederzeit  die 
Richtigkeit  der  vorhandenen  Zeichnungen  geprüft  und  erforder- 
lichenfalls neue  Zeichnungen  hergestellt  werden  können,  son- 
dern auch  weil  sie  in  ihrer  Wiedergabe  der  wirklichen  Er- 
scheinung des  Bauwerks  jene  rein  geometrischen  und  linearen 
Darstellungen  ergänzen.  Dem  letzteren  Zweck  dienen  überdies 
die  „Grol's-Ph otograph ien" ,  d.  h.  Vergröfserangen,  die 
nach  jenen  Messbildern  in  einer  eigens  für  diesen  Zweck  her- 
gerichteten ,. Präzision*- Vergröfserungs-famera-'  auf  Bromsilber- 
Emulsionspapier  entwickelt  sind.  Bei  einer  Gröl'se  von  70  «■ 
zu  90  cm  geben  sie  die  Bauwerke  meist  in  der  doppelten  Gröfse, 
Einzelheiten  aber  in  der  sechs-  und  achtfachen  Gröl'se  der  ur- 
sprünglichen Aufnahme  wieder.  In  ihrer  technischen  Herstellung 
Meisterwerke  der  photograpbischen  Kunst,  die  es  fast  vergessen 
lassen,  dass  man  auf  rein  mechanischem  Wege  erzeugte  Blätter 
vor  sich  hat,  halten  sie  das  Bild  der  dargestellten  Werke  in 
einem  Umfange  und  mit  einer  Treue  fest,  die  es  für  Zwecke 
gewisser  Studien  und  Untersuchungen  allerdings  entbehrlich 


macht,  die  Bauwerke  selbst  aufzusuchen.  Ja,  bestimmte  Einzel- 
ne in  der  Oberflächen- 


schwache Unterschiede  i 
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dass  auch  letztere«  einen  selbständigen  Antheil  an  seiner 
findung  und  Ausbildung  habe.  Einen  sprechenden  Beweis 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  erblickt  er  in  der  Stetig 


Vortrag,  den  dieser  in  der  Sitzung  des  Oesterr.  Ing.-  n.  Arch.- 
V.  zu  Wien  am  1.  Dezember  1888  hauptsächlich  der  Bau- 
geschiebte  des  Münsters  gewidmet  hat1.  Obgleich  der 
letztgenannt«  Stofi  unserer  diesmaligen  Krörterang  lern  liegt, 
so  hat  er  in  früheren  Jahrgängen  d.  Bl.  doch  eine  so  be- 
deutende Rolle  gespielt,  nnd  ea  haben  die  Ansichten,  welche 
ein  Fachmann  vom  Range  des  Wiener  Altmeisters  hierüber 
äufsert,  einen  so  zweifellosen  Anspruch  auf  allgemeine  Auf 
merksamkeit,  da»»  wir  nicht  umhin  können,  wenigstens  in 
Kürze  diejenigen  Punkte  anzuführen,  in  denen  der  Vortragende 
besonderen  persönlichen,  an  Ort  nnd  Stelle  gewonnenen  lieber- 
Zeugungen  Ausdruck  gegeben  hat. 

Ein  solcher  Punkt  ist  zunächst  die  Stellung  des  Münsters 
za  der  Frage  über  den  Ursprnng  und  die  Entwickelnng  des  go- 
thischen  Stils.  Bekanntlich  vertritt  Fr.  v.  Schmidt  die  Ansicht, 
das»  dieaer  Stil  keineswegs  als  eine  neue,  fertige  Bauweise  von 
Frankreich  nach  Deutschland  eingeführt  worden  «ei,  sondern 

Er- 
für 

Stetigkeit 

der  stilistischen  Wandlungen,  die  »ich  von  den  romanischen 
Resten  des  Strafsbnrger  Münsters  durch  die  im  Uebergangs- 
stil  gestalteten  Tbeile  bis  zn  den  Leistungen  der  reifen  Gothik 
Erwin's  Schritt  für  Schritt  verfolgen  lassen.  Jene  landläufige 
Annahme  einer  plötzlichen  Einführung  des  in  Frankreich  er- 
fundenen Stil«  nach  Deutschland  treffe  allerdings  zn  für  den 
Dom  von  Köln  und  andere  Bauten  am  Niederrhein,  wo  man 
bis  dahin  mit  Tuffsteinen  kleinen  Formate  gebaut  hatte  nnd 
daher  bei  Einführung  de«  Quaderbiuea  auch  zur  Annahme  eines 
völlig  neuen,  der  Technik  des  letzteren  aogepassten  Stils  ge- 
aötbigt  war.  Am  Oberrhein  dagegen,  im  Bereich  der  späteren 
Strafsbnrger  Hütte,  wo  man  von  alteraher  die  Quadertechnik 
geübt  hatte,  sei  der  Uebergang  von  der  romanischen  tu  der 
gothischen  Kunst  ein  sehr  allmählicher  und  durchaus  stetiger 
gewesen.  Wenn  er  sich  langsamer  und  schwerfälliger  voll- 
zogen habe  ala  in  Frankreich,  so  das«  ohne  Zweifel  gewisse 
Einflüsse  von  dort  sich  geltend  machen  konnten,  so  liege  da« 
wesentlich  daran,  dass  den  Franzosen  ein  überaus  bildsames 
Material  zur  Verfügung  stand,  während  man  in  Strafsburg  mit 
dem  spröden  Buntaandstein  der  Vogesen  sieb  abfinden  musste. 
Trotzdem  habe  diese  oberdeutsche  Schule  stets  ihre  Selbstän- 
digkeit gewahrt  nnd  ihre  Ueberlieferungen  niemals  verleugnet.* 
Inbetreff  des  Bauplans,  nach  welchem  das  durch  den  Vor- 
gänger Erwin's  gegen  1*270  vollendete  Langbaus  angelegt  war, 
äufsert  Fr.  v.  Schmidt  die  Vermuthung,  das«  ursprunglich 
eine  ganz  andere  Thurm- Anordnung  als  die  jetzt  bestehende  be- 
absichtigt gewesen  sei.   Der  Umstand,  dass  die  Stirnseiten  der 

*  Im  Auttug«  mltgotb«llt  durch  No.  10  der  Woch«B»chrifl  dea  Varel» 
Tom  &  Min  d.  J-  Dl«  Amm  llcrlrhto  bclgeg«benen  beiden  Abbildungen 
»lad  dem  ßi.  Heft  der  ..KUMii'ichea  ürundrla»-  Vorbilder"  entnommen, 
lind  aber  lelbitventindlicb  nicht  Kigentbum  dleaee  rein  „kompllalof  lachen" 
Unternehmen*,  umdern  entstammen  der  kunitgcichleulUehcn  Hludie,  dla 
Fr.  Adler  im  Jure.  Tu  der  Dtachn.  Bitf.  veröffentlicht  hat.  Wir  m«nlf 
dareu»  Veranlae»uag  tu  der  Bitte  nehmen,  ein  Werk  wie  Uat  Klaaca'tcb» 
niemals  alt  (Quelle  tu  buelcbnen. 

■  Kt  erecbelnt  im»  ulcbi  angebracht,  bei  0<rl«g«nh«lt  dl«»ei  Bericht» 
dl«  nunmehr  faat  allgemein  angenommene  Analoht  Uber  den  Ursprung  der 
Gothik  in  Frankreich  unaereraeita  au  vertreten.  Wir  können  jedoch  nicht 
umhin,  auf  den  erheblichen  Zelluiilarechied  twlachen  den  ertteu  gotbUchon 
Bauten  In  der  l»l«  da  Franc«  und  dan  letttan  romaBltcbeu  Thailen  am 
Mlln»i«r  ron  Strasburg  aufmcrk«am  in  machen. 


Seitenschiffe    eraichtlichermaafsen    mit   starken   Mauern  ab 

Cchlossen  waren,  wie  die*  an  dem  nahen  Münster  in  Frei- 
g  noch  der  Fall  ist  und  dass  auch  das  Mittelschiff  mit  einer 
solchen  Mauer  versehen  gewesen  zu  (ein  scheint,  legten  den 
Gedanken  nahe,  dass  auch  hier,  wie  in  Freiburg  ursprünglich 
nur  ein  einziger,  mächtiger  Thurm  aufgeführt  werden  sollte. — 
Ob  das  4.  Thurmgeschoss  über  der  sogen.  Plattform  bis  zn  den 
Bogenscblüssen  des  Achtecks  von  Ulrich  Ensinger  aus  Ulm 
oder  den  Jungherren  von  Prag  entworfen  ist,  läset  «ich 
nach  F.  von  Schmidt'«  Ansicht  aus  den  Formen  dieses  Bau 
theils  nicht  feststellen.  Die  letzteren  tragen  unzweifelhaft  süd- 
deutsches Gepräge;  da  aber  die  Prager  Schale  bekanntlich 
durch  Peter  Arier  von  Gmünd  begründet  ist,  so  würde  dies 
fUr  die  eine  wie  für  die  andere  Annahme  sprechen.  Da  übrigen« 
die  Jungherren  besonders  als  Bildhauer  berühmt  waren,  «o  er- 
scheint eine  gemeinsame  Thätigkeit  derselben  mit  dem  1419 
gestorbenen  Ulrich  Ensinger  nicht  ausgeschlossen.  —  Von  dem 
Nachfolger  Ensinger'«,  dem  als  Vollender  der  Thnrmspitze  be- 
kannten Johanne«  Hültz  aus  Köln  wird  bemerkt,  dass  der- 
selbe seine  Ausbildung  am  Mittelrhein  gewonnen  zu  haben 
scheine,  da  die  von  ihm  angewendeten  Formen  mit  den  in 
Main«,  Frankfurt  s,  M.,  Würzburg  usw.  gebräuchlichen  über- 
einstimmen. — 

Was  nun  den  gegenwärtigen  Bauzustand  des  Mün- 
sters betrifft,  so  bezeichnet  Fr.  von  Schmidt  es  als  das  Ge- 
sammt-Ergebniss  seiner  in  Gemeinschaft  mit  dem  französischen 
Meister  durch  mehre  Tage  fortgesetzten  Prüfungen  und  Unter- 
suchungen aller  Theile  des  Baues,  dass  der  eigentliche  Körper 
des  letzteren  vollkommen  wohl  erhalten  und  in  vollem  Gleich- 
gewicht befindlich  sei;  denn  nirgends  seien  Risse  oder  Setzungen 
nachzuweisen,  die  bedenklich  wären.  An  der  Gliederung  des- 
selben fände  sich  dagegen  ein«  Unzabi  kleinerer  Bauschäden 
von  zum  Theil  ernster  Art  —  hervor  gegangen  aus  der  Ver- 
witterung einzelner  Steine,  die  wiederum  weniger  durch  das 
Material  verschuldet  als  durch  die  vielen  Brände  und  anderen 
Unbilden,  namentlich  durch  so  manche  verfehlte  Restaurationen 
in  den  letzten  :i00  Jahren  eingeleitet  sei.  Es  habe  sich  aus 
diesem  Befände  die  Ueberzeugung  ergeben,  dass,  wenn  nicht 
in  nächster  Zeit  auch  der  Organismus  des  Baue«  angegriffen 
werden  «olle,  eine  umfassende  Wiederherstellung  desselben  er- 
forderlich sei.  — 

In  sehr  eingehender  Weise  verbreitet  sich  Uber  die  Einzel- 
heiten dieses  Befundes  und  über  die  demnächst  am  Münster 
vorzunehmenden  Arbeiten  das  Gutachten  Boes  will  wald's, 
das  soeben  im  französischen  Urtext  und  einer  demselben  gegen- 
über gestellten  (nicht  immer  fehlerfreien)  deutseben  Üeoer- 
Setzung  als  eine  10  Druckseiten  starke  Denkschrift  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Da  sich  Fr.  v.  Schmidt  in  einer  be- 
sonderen Erklärung  diesem  von  Hrn.  Boeswillwald  erstatteten 
Berichte  in  allen  Tbeilen  ausdrücklich  angetchlossen  hat,  «o 
i«t  der  letztere  als  die  gemeinsame  amtliche  Aeufserung  beider 
Sachverständigen  und  als  das  Programm  für  die  inzwischen 


durch  Berufung  eines  neuen  M 
geleitete  Wiederherstellung  de« 
Wichtigkeit  de«  GegensUndes 


bereits  ein- 
Die 

ichtigkeit  des  Gegenstandes  erheischt  es,  dass  wir  uns  mit 
ihm  in  etwas  ausführlicherer  Weise  beschäftigen. 

Das  Gutachten,  welches  einerseits  die  schleunigst  erforder- 
lichen Sicherung«-  und  Ausbesserungs-Arbeiten,  andererseits 


der  Stoffe  eine  Rolle  spielen,  z.  B.  Spuren  alter 
Malereien  usw.,  werden  sich  auf  ihnen  ungleich  besser  er- 
kennen lassen,  als  vor  der  Wirklichkeit,  da  die  Photographie 
derartige  Unterschiede  bekanntlich  übertreibt  —  Neben  den 
schon  vorher  erwähnten  Bauwerken  sind  in  aolchen  Messbildern 
nnd  Grofs-Photographien  insbesondere  die  Porta  nigra,  die 
Liebfrauen-  und  die  St  Paulin -Kirche  von  Trier,  die  Kirche  zu 
Offenbach  a.  Glan,  das  Münster  St  Quirin  zu  Nenfs,  die  Marien- 
burg, die  Schlösser  zu  Brieg  und  Oels  usw.  vertreten. 

Werden  die  Arbeiten  für  das  Denkmäler- Archiv  in  gleichem 
Umfange  und  mit  gleichem  Erfolge  fortgesetzt,  so  können  wir 
hoffen,  dieses  in  einer  Reihe  von  Jahren  zu  einer  Anstalt 
entwickelt  zu  sehen,  die  in  ihrer  Art  recht  wobl  mit  dem  be- 
rühmten Archiv  der  französischen  „Commission  des  monuments 
historiqnes"  sich  messen  kann  und  letzteres  in  Bezug  auf  Voll- 
ständigkeit und  sachliche  Zuverlässigkeit  sogar  übertrifft.  Wir 
dürfen  eine  solche  Aussicht  mit  um  so  gröfserer  und  dank- 
barerer Genngthuung  begrüfsen,  als  wir  von  jeher  —  nach 
unseren  ichwachen  Kräften  aber  unablässig  —  mit  auf  ein 
solches  Ziel  hingearbeitet  haben.  Vielleicht  erfüllt  sich  noch 
unser  Wunsch,  dass  neben  diesen  Arbeiten  auch  das  Studium 
und  die  Aufnahme  der  Baudenkmäler  im  Sinne  jener  franzö- 
sischen Vorbilder  vonseiten  des  Staats  eine  bessere  Unterstützung 
und  Förderung  erfahre,  weil  es  kein  besseres  Mittel  giebt,  die 
Entwickelnng  der  architektonischen  Jugend  in  gesunde  und 
richtige  Bahnen  zu  leiten!  — 

Der  Inhalt  der  in  Rede  stehenden  Sonder- Ausstellung 
dehnt  sich  weit  über  die  beiden  Sammluogen  aus.  Uber  die 
wir  bisher  berichtet  haben.  Aber  der  Raum,  über  den  wir  zu 
diesem  Zwecke  verfügen  können,  ist  bereits  so  reichlich  in 
Anspruch  genommen,  dass  wir  die  anderen  Gegenstände  nur  in 
flüchtigster  Kürze  berühren  können. 

Der  Theilnahme  unserer  Fachgenossen  mag  vor  allem 
die  ausgedehnte  Sammlung  italienischer 


8tudien  warm  empfohlen  werden,  die  der  Maler  Hr.  Ernst 
Jordan  ausgestellt  hat.  Etwa  je  zur  Hälfte  Darstellungen 
in  Gel-  und  Wasserfarben  enthaltend,  nmfaast  dieselbe  neben 
rein  figürlichen  und  landschaftlichen  Studien  auch  eine  gröfsere 
Anzahl  werthvoller  Aufnahmen  der  Dekoration  von  Innen- 
ränmen,  in  der  Mehrzahl  aus  Rom,  aber  auch  solche  aus 
Verona,  Mantua,  Caprarola  und  Pompeji.  Offenbar  wendet  der 
Künstler,  dessen  Darstellungen  theils  die  Gesammt Wirkung  der 
betreffenden  Räume  fest  zu  halten  suchen,  theils  den  Haupt- 
werth auf  getreue  Wiedergabe  der  einzelnen  Bilder  und  Orna- 
mente legen,  diesem  Gebiete  besonderes  Interesse  zu.  Wir 
würden  uns  freuen,  wenn  er  solches  später  auch  auf  dem  Ge- 
biete selbständigen,  künstlerischen  Schaffens  bethätigte. 

Von  der  Mustersammlung  von  Holzschnitten  aus  dem 
Werke:  nDie  österreichisch  -  ungarische  Monarchie 
in  Wort  und  Bild",  die  noch  auf  Veranlassung  des  verst. 
Kronprinzen  Rudolf  von  Oesterreich  veranstaltet  und  von 
diesem  dem  Kunstgewerbe  -  Museum  überwiesen  worden  ist, 
haben  wir  nicht  den  günstigen  Eindruck  gewonnen,  dem  andere 
Berichte  Ausdruck  geben.  Indem  diese  unter  der  Oberleitung 
von  Prof.  Hecht  in  Wien  entstandenen  Arbeiten  mit  an 
erkennenswerther  technischer  Virtuosität  dem  Ziele  zustreben, 
die  Erscheinung  des  Holzschnitt*  derjenigen  einer  Radirung 
anzunähern,  haben  sie  der  werthvollsten  künstlerischen  Eigen- 
art des  Holzschnitts,  seiner  Markigkeit  entsagt  und  sind  in  eine 
Manier  verfallen,  die  etwas  süfslich  und  geschniegelt  wirkt. 

Inbetreff  der  Lichtdruck  -  Veröffentlichung  des  Silberge- 
schenks der  badischen  Städte  und  Gemeinden  zur  Vermählung 
des  Erbgrofsherzog«,  der  Kunststickereien  von  Frl.  Jörres  in 
München  und  Fr.  Bender  in  Wiesbaden,  sowie  der  pracht- 
vollen Sammlung  altchineaischer  kunstgewerblicher  Erzeugnisse 
ans  dem  Besitze  de«  Hrn.  v.  Brandt  in  Peking  müssen  wir 
nns  mit  einer  blofsen  Erwähnung  begnügen.  —F.—  t 
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die  weniger  dringlichen,  in  einem  Zeitraum  von  20  .Jaliren  und 
mehr  allmählich  auszuführenden  Arbeiten  zusammen  fusst,  be- 
ginnt gleichfalls  mit  der  Erklärung,  dtM  trotz  der  vorhandenen, 
ziemlich  bedeutenden  Ruse  in  mehren  Strebepfeilern  und 
Mauern  der  Thürme  und  des  Hauptportals  die  Sicherheit  des 
Bauwerks  im  ganzen  doch  nirgends  gefährdet  sei.  Khenfo  sei 
das  Innere  frei  von  bedenklichen  Schäden,  während  sich  das 
Aeufserc,  insbesondere  der  Langseiten  und  der  unteren  Thurm- 
geschosse, in  einem  fast  unglaublichen  Zustande  des  Verfall« 
befinde.  Die  Schuld  an  diesem  Znstande  scheine  hauptsächlich 
der  Umstand  zn  tragen,  dass  nach  dem  Brande  von  1870  keine 
allgemeine  Herstellung  des  Aeufseren  ausgeführt  sei,  wie  sie 
nach,  früheren  Bränden  jedesmal  bewirkt  wurde.  Man  habe 
damals  seine  Aufmerksamkeit  vor  allem  auf  das  Innere  ge- 
richtet und  sich  im  AeulVeren  (abgesehen  von  den  Gewölben 
und  Dächern)  mit  den  notwendigsten  Ausbesserungen  an  den 
Balustraden  und  Gesimsen,  sowie  an  einem  der  grofsen  Fenster 
des  Hauptschiffs  begnügt.4  Neben  jenem  Brande  von  1870, 
dessen  zerstörende  Wirkungen  vielleicht  nicht  sofort  erkennbar 

fewesen  seien,  wären  dann  noch  die  strengen  Fröste  der  letzten 
ahre,  sowie  die  Verwendung  geringwertiger  Steine  als  weitere 
Ursachen  des  eingetretenen  Verfalls  anzusehen. 

Es  folgt  demnächst  als  der  Haupttheil  und  Kern  des 
Ganzen  eine  sehr  gewissenhafte,  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
theilen  erstreckte  Aufzählnng  sümmtlicher  Schäden,  welche  die 
beiden  Sachverstandigen  bei  ihrer  Untersuchung  entdeckt  haben 
—  unter  unmittelbarer  Angabe  der  Maai'sresreln.  die  zur  Ab- 
hilfe derselben  erforderlich  scheinen.  Sie  beginnt  am  Aeufseren 
des  Triforinms  nnd  geht  dann  über  auf  die  vor  diesem  liegende 
offene  Galerie,  die  Hochlenster,  das  Hauptgesims.  die  Balustraden 
nnd  Fialen  des  Mittelschiff»,  die  Strebebügen  und  ihre  Wider- 
lagspfviler,  das  südliche  Seitenschiff  mit  dem  Sehatrsual  und 
der  St.  Katharinen-Kapelle,  den  südlichen  Querschiff  Flugel  und 
seinen  grofsen  Eckstrehepfeiler,  die  Galerie  am  Fufse  des 
Vicrungsthurms,  den  nördlichen  <iuer»chiff  -  Flügel ,  das  St. 
Lorenzportal,  die  St.  Lorenz-Kapelle,  und  das  südliche  Seiten- 
schiff. In  einem  zweiten  Abschnitt  wird  in  entsprechender 
Weise  der  Westbau  des  Münsters  behandelt:  die  Portale,  der 
Südthurm,  endlich  der  Nordtliuim  nnd  dessen  Spitze. 

Es  würde  die  einer  Miltbeilung  an  dieser  Stelle  gesteckten 
Grenzen  weit  uberschreiten,  wenn  wir  auch  nur  auf  die  wich- 
tigsten der  im  einzelnen  angeführten  Schäden  eingehen  wollten. 
Das  Gesammtbild ,  das  man  beim  Lesen  des  Berichts  vom  Zu- 
stande de»  Münsters  gewinnt,  ist  durchaus  geeignet,  auch  minder 
ängstliche  Gemüther  in  ein  gelindes  ..Gruseln"  zu  versetzen. 
Ueberall  fast  finden  sich,  zum  Theil  auf  beträchtliche  Fluchen 
oder  Längen,  Steine,  die  abgeblättert,  geborsten  oder  zerdrückt 
sind;  ganze  Strecken  sind  verfallen  und  verfault.  Ein  greiser 
Theil  der  Zierglieder  ist  durch  Verwitterung  in  eine  formlose 
Masse  verwandelt  oder  es  sind  die  e  nzeinen  Steine  derselben 
aus  ihrer  Lage  gewichen;  viele  bangen  nur  noch  an  den 
eisernen  Krampen  oder  werden  durch  die  in  allen  Richtungen 
angebrachten  Eisen  gehalten.  Dass  als  der  bei  weitem  schlimmste 
Zustand  derjenige  der  Westfront  und  des  Nordthurms  geschil- 
dert wird,  welche  mit  dem  Brande  von  lH7u  überhaupt  nicht 
in  Berührung  gekommen  sind,  dürfte  allein  in  genügendem 
Maafse  erkennen  lassen,  dass  es  doch  wohl  eine  —  im  vor- 
liegenden Falle  immerbin  entschuldbare  —  Ueoertreibun,r  war, 
wenn  der  letztere  im  Eingang  des  Schriftstücks  als  die  Haupt- 
ursache aller  z.  Z  vorhandenen  Schäden  am  Münster  bezeichnet 
worden  ist.  In  der  Tbat  werden  im  Verlaufe  des  Bericht»  — 
nnd  nicht  etwa  nur  beim  Westbau  —  nuch  mehre  andere,  sehr 
einflussreiche  Ursachen  für  die  eingetretenen  Zerstörungen  an- 
geführt: die  häufige  Anordnung  von  Steinen  in  einer  ihrer 
natürlichen  Lagerung  zuwider  laufenden  Lage,  die  Verwendung 
eingebetteter  eiserner  Klammern  und  Anker,  welche  beim 
Kosten  den  Stein  zersprengt  haben,  und  insbesondere  die  mangel- 
haften Ilntwässerungs-Anlagen,  welche  an  einzelnen  Punkten  An- 
häufungen von  Schnee  und  Wasser  gestatteten  bezw.  gewisse 
Tbeile  dem  Angriff  der  abstürzenden  Wasserniassen  au»eetzten.;' 

*  luMuwnt  In  dloarr  l>ar*t»llun«  ata  Vatwawl  ergi-n  den  .lamalltren 
Mitunter  Hauroi-uter  llru.  Klutx  enthalten  Ist,  iutii»eu  wir  «■  den  mit  den 
YerliiiltnU*eu  ««naiirr  vaitrauleu  l'rr*i\iiJUhkeiteu  Ht*er)a«a«B4  da«  Andenken 
de«  »eralortianell  Meinet.  »Ider  »In-  »■! v» »1«.  fälxrlilirk.«  He»eliu|ill«un«  In 
WeliuU  su  nehmen.  Ah*  tat  un»  luuanghrhen  Qs»*lf  (DMtk,  B/lit  Jtif«.  ISIS 
H.  ilii  krtnn.-n  Mir  nur  feat  BtaMäa,  d»aa  Hr.  Kluu  .Ii«  Daurlitvnii«  der 
durt-h  die  lli-arkleiauu«  Tun  ''traisburjr  am  Mtlnkti-r  verurta.-bteii  Schaden, 
deren  Köllen  •  !»•  |ieul«rb>'  It  e  i  •-  h  übernahm,  auf  in«v<*«amtnl  5"i*B  (sni  l'rea. 
«crauaehlairt  ball*-  umi  •!»•-  um  dleavr  Summe  eil.  Iii  wenl«er  al>  rlOOHi 
Krea.  iflr  .sivIntni-ljfarlMTltrn  am  Aeul.ercn,  |s7  0o(»  t'rea.  fllr  die  Erne-.ienin« 
und  lleralellun«  ilrr  »rat'irtan  und  tie«i  bkdigteu  llilrlier.  *ft  :IM  r'n-a.  f«r 
ller.tellun«  dar  Ola.K-mälde ,  imooo  In.,  für  llen.1.  Ilun«  .Irr  (Irrel,  *?  *"X 
I  na.  für  Tau«,  Leiten.  ltli>tuii«eo ,  provUurlarhei  Harber  u«w.  und  nur 
»TIA  Fn-..  für  Arbelieu  Im  Innern  verwendet  »erd  willen. 

'  ».  bllelVIti  h  »ud  rln  uutielanjaner  Teihiilker  ni-ban  allen  dlricu. 
■afkal  bei  Aufwenden«  der  u-r.-.f.ten  Horrfall  iilrb«  «am  «u  vermeldenden  l  nter- 
Ua>un«<  Sünden  «ei.bl  »ueb  nl.-ht  umhin  k'.nnen,  den  81 1 1  d  «•  •  Baawark« 


Als  die  dringendsten,  sofort  vorzunehmenden  Arlieiten 
werden  diejenigen  bezeichnet,  welche  auf  die  Sicherung  nnd 
Herstellung  der  eigentlichen  Kirche  («wischen  Thurm-  und 
Chorbau..  sich  beziehen;  n.  zw.  wird  wiederum  der  grölste 
Werth  auf  Herstellung  einer  regelmäßigen  und  möglichst  ein- 
fachen Ableitung  des  auf  den  Dächern  gesammelten  Kegen- 
wassers  gelegt,  inbetreff  welcher  bestimmte  Vorschläge  gemacht 
werden.  Da  sich  dieselben  an  den  in  Sattelform  angeordneten 
Dächern  der  Seitenschiffe  nicht  ohne  eine  Aenderuntr  dieser 
Dächer  verwirklichen  lassen,  so  wird  zugleich  empfohlen,  die 
bczgl.  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  ihren  First  niedriger  zu 
legen  und  dadurch  einen  größeren  Theil  des  Hauptschiffs 
sichtbar  zu  machen.  Weitere  künstlerische  Fingerzeige  be- 
ziehen sich  auf  die  Erneuerung  der  Figuren  in  den  Baldachin- 
Nischen  der  Strebepfeiler  —  die  zuletzt  aufgestellten  und  zur 
Aufstellung  vorbereiteten  Figuren  werdeu  als  misslungen  be- 
zeichnet —  und  auf  die  Wiederherstellung  des  oberen  Theils 
der  St.  Katharinen-Kapelle. 

Die  Ausführung  der  Arbeiten  am  Westbau  könne  binau» 
geschoben  werden,  bis  diejenigen  an  den  beiden  Langseiten 
der  Kirche  vollendet  sind.  Einstweilen  seien  jedoch  die  Ent- 
würfe aufzustellen,  die  vom  Untergange  zunächst  bedrohten 
Zierglieder  ahzugiefsrn  sowie  die  für  die  neu  einzusetzenden 
Theile  erforderliehen  Werksteine  zu  brechen  nnd  der  Witterung 
auszusetzen,  damit  später  nur  solche  Steine  verwendet  werden, 
die  dem  Froste  bereits  widerstanden  halten.  In  Angriff  zu 
nehmen  wären  dann,  nachdem  zuvörderst  die  schadhaften 
Mauern  des  2.  Thurmgeschosses  ausgebessert  seien,  an  erster 
Stelle  die  Pyramide  und  nach  ihr  die  weiteren  Theile  bis  zum 
Fuli  herab.  Bei  den  neu  auszuführenden  Theilen  sei  die  An- 
wendung von  Eisenwerk  streng  zu  verbieten  nnd  statt  dessen 
überall  Bronze  in  Gehrauch  zu  nehmen. 

Der  Schluss  des  Gutachtens  bezieht  sich  auf  einige  neben- 
sächliche, anscheinend  seitens  der  Stadtverwaltang  ausdrück- 
lich aufgeworfene  Fragen.  Zunächst  auf  diejenige  einer  Frei- 
legung der  Chorseite  des  Münsters  durch  Durchführung  der 
Munstergasse  zum  Schlossplatz.  Hr.  Boeswillwald  ist  einem 
solchen  Unternehmen,  das  allerdings  nicht  ohne  Beseitigung 
eines  erheblichen  Theils  von  dem  anstofsenden  Lvceum  mög 
lieh  wäre,  nicht  abgeneigt,  räth  jedoch,  vor  dem  entscheidenden 
Beschluss  zunächst  durch  zeichnerische  Studien  genau  zu  unter- 
suchen, ob  sich  eine  Freilegung  der  bezgl.,  von  jeher  ein- 
gebauten Münstertheile  vom  künstlerischen  Standpunkte  auch 
empfehle.  Einer  Beseitigung  der  auf  der  Südseite  des  Mun- 
sters angebauten  Galerien,  welche  Seitenschiff  und  Sockel  ver- 
decken, wird  in  entschiedener  Weise  das  Wort  geredet,  schon 
weil  der  von  denselben  eingenommene  Platz  für  die  beim  Her 
»tellungsban  anzulegenden  Gerüste  und  Werkplatze  nicht  ent- 
behrt werden  könne.  —  Die  Einrichtung  einer  Heizanlage  für 
das  Munster  wird  als  ausführbar  anerkannt,  jedoch  ein  Ent- 
schluß hierüber  gleichfalls  zu  nochmaliger,  sorgfältigster  Er- 
wägung empfohlen.  — 

Als  die  wichtigste  Maafsregel,  welche  allein  imstande  sei. 
den  in  Aussicht  zu  nehmenden  Arbeiten  den  nöthigen  Erfolg 
zu  sichern,  hebt  endlich  Hr.  Boeswillwald  hervor:  mit  der 
Leitung  dieser  Arbeiten  einen  Architekten  zu  beauftragen,  der 
ebenso  mit  mittelalterlicher  Kunst  vertraut  wie  in  ähnlichen 
Ausführungen  bewährt  sei  und  daher  in  seiner  Person  eine 
Bürgschaft  dafür  biete,  dass  das  edle  Denkmal  weder  in  seinem 
konstruktiven  Bestände  nuch  in  seinem  künstlerischen  Gepräge 
angetastet  werde.  

Soweit  das  Gutachten,  dessen  Werth  für  sich  selbst  spricht. 
Die  deutsche  Stadtverwaltung  von  Strafsburg  hat  es  an  sich 
nicht  fehlen  lassen,  um  dem  Käthe  sogleich  die  Tbat  folgen 
zu  lassen.  Ehe  der  Sommer  gekommen  ist,  dürften  unter 
des  neuen,  kraftvollen  Münsterbaumeisters  Leitung  die  Arbeiten 
zur  Herstellung  des  ehrwürdigen  Bauwerks  wohl  schon  im 
vollen  Gange  sein.  Dass  dieselben  von  glücklichem  Gelingen 
gekrönt  werden  möchten,  ist  ein  Wunsch,  in  den  mit  uns  ge- 
wiss alle  deutschen  Architekten  einstimmen  werden. 

Dürfen  wir  unsererseits  eine  Bitte  an  Baumeister  nnd  Stadt 
Verwaltung  aussprechen,  so  ist  es  diejenige,  die  gegenwärtige 
Gelegenheit  nicht  nur  zu  sorgfältigen  Untersuchungen  über  di* 
vielfach  noch  streitige,  für  die  Kenntniss  mittelalterlicher  Kunst 
hochwichtige  Baugeschichte  des  Münsters,  sondern  auch 
zu  einer  genauen,  demnächst  au  veröffentlichenden  A  u  fnahme 
desselben  zu  benutzen,  an  der  es  z.  Z.  bekanntlich  noch  fehlt.  — 
■   -  F.— 
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Neues  Doppelfenster  aus  Eisen  und  Holz. 


[ie  es  vielfach  und  u.  a.  auch  in  Breymann's  Konstruktions- 
lebre  hervor  gehoben  worden  ist,  trägt  die  Konstruktion 
dei  modernen  Fensters  den  noch  ungelösten  Wider- 
spruch in  sich,  bei  möglichst  schmalen,  wenig  lichtsperrenden 
Kahmenprofilen  bequem  und  dauernd  dicht  schließen  zu  sollen. 
Man   ist  zugunsten  guter  Dichtung  in  neuester  Zeit  bis  zu 


etwa  13«  Breite  der  Mittel-  bezw.  Kämpfertheilnng  hinauf 

K gangen,  nachdem  schmalere  Profile  tich  nicht  bewährt 
tten.  Bei  den  üblichen  Doppelfenstern  mit  Zwischenfutter  ver- 
gröl'sern  sich  in  der  Diagonale  diese  lichtsperrenden  Theiluagen 
sogar  bis  zu  etwa  22™  Breite.  Trotzdem  genügt  die  damit  er 
zielte  Dichtheit  im  nördlichen  Deutschland,  wo  man  vielfach 
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die  dichten  aber  unbequemen  nnd  unschönen  nach  Aufsen 
schlafenden  Fenkter  vorzieht,  noch  nicht.  Auch  »och  andere 
Mängel  hafien  der  üblichen  Fenster-Konstruktion  an.  Sie  stört  oft 
bei  Eotwukelung  des  Fassaden-Reliefs  wegen  zu  grofser  Kaum 
ansiüllung;  nie  hindert  den  Ausbau  im  Winter,  indem  die  noch 
un gestrichenen  Fenster  in  nnausgetrockneten  Kauten  so  sehr 
verquellen,  dass  Schliefsen  nicht  möglich  oder  schädliches  Nach- 
hobeln nöthig  wird.  Endlich  ist  auch  das  Gewirr  der  vielen 
Flügel  mit  ihrer  Unzahl  von  Verschlüssen  unbequem. 

Diese  anerkannten  Uebelstände  gaben  bereits  mehrfach  An- 
las« zur  Ausführung  anderer  Konstruktionen.  Am  meisten  haben 
unter  diesen  diejenigen  Anklang  gefunden,  bei  welchen  die  Flügel 
ohneZwischenfutterdicht  auf  einander  liegen, weileine  Luftschicht 
von  25  —  30 mm  Dicke  zur  thermischen  Isolirung  ausreicht, 
Haben  indes»  diese  Fenster  auch  die  bequeme  Handhabung  vor 
der  üblichen  Konstruktion  voraus,  so  stört  bei  ihnen  doch  stets 
das  verstärkte  Pri 
als  auch  we 


(Querschnitte,  den  verkleinerten  Kisenprofilen  entsprechend,  be- 
deutend eingeschränkt.  Da  die  innenflügel  nur  beim  Reinigen 
für  sich  bewegt,  im  übrigen  aber  von  den  Eisenllügeln  armirt 
werden,  genügen  Holzstärken  von  2h  —  .10  <»■  und  Theilungs- 
breiten  von  90 — 100  In  der  Diagonale  vergrößert  sich 
diese  Mitteltheilnngsbreite  nicht  wesentlich. 

Die  Holz-  und  Eisenflügel  können  sich  onabhiingig  von 
einander  bewegen,  soweit  Feuchtigkeit  und  Wärme  Verschie- 
bungen veranlassen. 

Der  Beschlag  vereinfacht  sich  gegen  bisher  erheblich. 
Von  aufsen  her  eingelassene  Ecken  verstärken  in  üblicher 
Weise  die  Holzflügel ;  auf  den  im  Holzfntter  befestigten  Band 
dornen  hangen  gleichzeitig  die  Eisenfliigel  mit  gekröpftem  unil 
die  Holzfiügel  mit  gradeui  Bandlappen  so,  dass  sowohl  Eisen 
und  Holzfiügel  zusammen,  als  auch  die  letzteren  für  sich  aus 


gen  der  nun 
verdoppelt 
auftretenden 
Quellausdeh- 


siruüiion  voraus,  so  tiori  oei  innen  uocn  steis  gehoben  werden  können.  Letztere  Einrichtung  bietet  Gelegen 
ofil,  ebensowohl  in  Bezug  auf  Lichtversperrung     Seit,  Kiiume  provisorisch  verglasen  zn  können,  ohne  die 

Holzflügel  der 


10gMit 


Nässe 
noch 
tigen 


des 
unfer- 
Baues 


it  Vor- 
stehendem ist 
die  in  Abb. 
1,  2  u.  3  dar- 
gestellte Kon- 
struktion 
eines  neuen 

Doppelfen- 
sters, „Pan- 
xerfenster" 
genannt,  ge- 
kennzeichnet. 
Abb.  1  zeigt 
den  Schnitt 
durch  die  Um- 
fassungen und 
mit  geringer 
Abänderung 
auch  den  hal- 
ben Schnitt 
durch  den 
Kampfer.  Die 
für  den  Unter- 
rahmen IV- 
thige  Wasser- 
nase ist  punk- 
tirt  angedeu- 
tet; sie  ist 
mit  zwei  Ab- 
tropfkanten 
-^-förmig  an- 
geordnet, um 
das  Ueber- 

treiben  des  Ablaufwasaers  in  den  Unterfalz  bei  Windstöfsen  un- 
möglich zu  machen.  Der  Wasserscblag  wird  in  üblicher  Weise 
gedichtet. 

Abb.  2  u.  3  »teilen  Schnitte  durch  die  aufgehende  bezw. 
feststehende  Mitteltheilnng  dar. 

Das  ganze  Aufsenfenster  ist  in  Eisen  hergestellt:  es  bildet 
„Panzer"  nnd  Träger  für  das  innere  Fenster.    Die  An- 


id  Träger  für  das  innere  Final 
schlüge  sind  zur  Aufnahme  der  unten  beschriebenen  Dichtung 
ans  Hohleisen,  die  Flügel  aus  besonders  profilirten  Winkeleisen, 
die  Scblageleisten,  Pfosten  und  Kämpfer  ans  glatt  oder  ver- 
ziert gewalztem  Eisen  hergestellt. 

Dies  eiserne  Aufsenfenster  wird  weder  sich  verwerfen,  noch 
kann  es  quellen  oder  faulen.  Das  Rosten  wird  durch  guten 
Anstrich  oder  Verzinkung  (der  fertigen  Arbeit)  verhindert. 

Eine  gute  Dichtung  der  Falze  ist  mit  der  Einlage  eines 
rechteckig  geschnittenen  Filzstreifens  in  die  festen  Eiscnan- 
scblage  erreicht;  dieselbe  dichtet  in  den  drei  Drucklinien  rt,  ;  u. c 
gleichzeitig,  indem  der  Filz  beim  Umbiegen  die  in  Abb.  la 
akizzirte  Form  annimmt,  also  die  Dichtkanten  a  und  c  bildet 
und  durch  die  Nase  des  Flügels  zum  3.  Male  in  der  Mitte  bei 
b  (s.  Abbild.  I)  gepresst  wird.  Als  4.  Dichtung  tritt  der  Anschlag 
des  Uolzfensters  auf.  Die  Luftisolirschicht  ist  von  der  Aul'senluft 
durch  die  3  Dichtkanten  a,  b  e  nnd  die  breite  Auflagerfläche  der 
Rahmen,  von  der  Zimuierlult  durch  die  letztere  und  2  Dichtkanten 
abgeschlossen.  Diese  Lage  des  Filzes  im  Futterrahmen  ist  auch 
insofern  von  Wichtigkeit,  als  der  Filz  nicht  zeitweiser  Nüsse 
durch  Abspülen  der  Fensterflügel  ausgesetzt  ist,  trocken  aber 
sich  auch  ohne  zweifelhafte  Innrägnationsmittel  auf  vorläufig 
unbegrenzt  anzunehmende  Zeit  elastisch  erhält. 

Eine  fernere  Dichtung  für  die  Luftisolirschicht  lässt  sich, 
falls  nöthig,  leicht  wie  in  Abbild.  2  gezeichnet  bilden,  indem 
der  Kiüenflügel  einen  2.  Ansatz  erhält,  der  auf  elastische 
Streifen,  die  in  den  Holzfiügel  eingelegt  sind,  drückt  Für  das 
Innenfenster  und  den  Futterrahmen  ist  mit  Rücksicht  auf 
gröfsere  Wohnlichkeit,  nochmalige  Falzdichtung  und  leichtes 
Anbringen  des  Beschlags  Holz  beibehalten,  doch  sind  dessen 


Kleine,  ein- 
fache Schnep- 
per halten  je 

Holzflügel  so 

zusammen, 
dass  gemein- 
schaftliche 
Drehung 
stattfindet. 

Als  Ver 
Schlüsse  sind 
solche  zu 
wählen ,  die 
mit  geringer 
Kraftanstren- 
gung  lti  bis 
18  sw  weite 
Sperröifnung 
sicher  uber- 
winden, wel- 
che Eigen- 
schaft z.  B. 
Hebelbasr iils , 
Klemmtriebe . 
Druckschwen 
gel  usw.  be- 
sitzen. 

Der  Be- 
schlag eines 
vierfliigeligen 

Doppelfen- 
sters mit  auf- 
gehender Mitteltheilung  besteht  daher  nur  aus   Iii  Ecken,  H 
bezw.  10  Bündern,  4  Schnepperchen  und  2  Verschlüssen. 

In  Abbild.  4  ist  gezeigt,  wie  einfache  Fenster  in  ähnlicher 
Art  herzustellen  sind. 

Sollen  Doppelfenster  dazwischen  gestellte  Blumen  auf- 
nehmen, so  wird  der  eiserne  Flügel,  wie  Abbild.  5  zeigt,  durch 
angenietete  Blechwande  vertieft.  Die  Blumentöpfe  brauchen 
dann  beim  Oeffnen  des  Fensters  nicht  bei  Seite  gestellt  zu 
werden. 

Anch  diebessichere  Vergitterung  mittels  eiserner  Fenster- 
sprossen ist  auf  solide  Weise  leicht  zu  ermöglichen  (s.  Abbild,  ti). 

Richtet  man  den  Bascülverschluss  eines  so  vergitterten 
Fensters  derart  ein,  dass  er  durch  zerbrochene  Scheiben  hin- 
durch nicht  von  aufsen  geöffnet  werden  kann,  so  sind  ein- 
gemauerte Gitter,  Läden  usw.  vor  den  Fenstern  entbehrlich. 

Die  Vergröfscrnng  der  Fensterlaibung.  s.  Abbild.  7,  ge- 
stattet auch  wohl  die  Anlage  von  üufseren,  eisernen  Klapp- 
läden. Der  Verschluss  derselben  wird  durch  eine  einfache 
Vorrichtung  gleichzeitig  mit  dem  der  Flügel  durch  den  Bascül- 
verschluss der  Flügel  bewirkt.  Ein-,  zwei-  oder  dreitheilige, 
gradlinig-  oder  bogenförmig  geschlossene  Fenster  oder  eine  Bal- 
konthüre,  Maafswerk  usw.  bieten  in  der  Herstellung  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten. 

Die 

vielmehr  wird  durch  die  zusammen  gedrängte  '. 
gröfserer  Raum  der  Fensternische  dazu  frei. 

Der  Preis  der  beschriebenen  Konstruktion  ist  annähernd 
derselbe  wie  der  der  üblichen  besseren  Doppelfenster  mit 
Zwischenfutter. 

Das  Patent  auf  die  an  dieser  Konstruktion  auftretenden 
Neuerungen  ist  nachgesucht.  Die  Fabrikation  ist  bereits  in 
Angriff  genommen,  auch  werden  Ansführungs-Erlanbnisse  er- 
theilt  und  stehen  Probefenster  zur  Besichtigung  bereit. 

Franz  Spengler,  Fabrikant,  Berlin,  Alte  .IakobstP.6 
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Anbringung  von  Rollladen  ist  in  nichts  gehindert, 
wird  durch  die  zusammen  gedrängte  Konstruktion  ein 
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30.  Marz  1889. 


Vergleichende  Betrachtungen  über  Steinpflaster  —  Asphaltpflaster  —  Holzpflaster. 


Von  Regierung»  Baum» 
[er  von  Jahr  iu  Jahr  anwachsende  Verkehr  auf  den 
■Straften  grofter  Städte,  sowie  die  gesteigerten  Ansprüche 
'des  Publikums  an  Sauberkeit  und  Begehbarkeit  derselben 
haben  die  Gemeinde  •  Verwaltungen  schon  seit  lange  genöthigt, 
der  Herstellung  der  Strafsen  •  Pflasterungen  erhöhte  Beachtung 
zuzuwenden  und  das  Pflaster  den  zunehmenden  mittelbaren 
nnd  unmittelbaren  Anforderungen  des  Verkehres  besser  an- 
anpassen. 

Vergegenwärtigt  man  sich  den  Pflasterznstand,  wie  er  noch 
vor  verhällnissmäfsig  kurzer  Zeit  fast  durchweg  vorhanden  war, 
bezw.  auch  hente  noch  ist,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dast 
ein  derartiges  ans  nnregelmäftigen ,  unbehauenen  Steinen 
ranhester  Oberfläche,  einfach  in  Kies  oder  Sand  verlegtes 
Pflaster,  welches  fortdauernd  erheblichen  Sacknngen  ausgesetzt 
war,  dem  Fahrverkehre  daher  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bot, 

gab,  andauernd  Ausbesse- 
durch  sein 


cm  Lärm 

rungen  nnd  folglich  auch  Kosten  "verursacht«, 
schlechtes  Aussehen  das  Ange  beleidigte,  dass 
Pflaster  auf  die  Dauer  in  Städten  mit  wachsendem 


Pflaster  anf  die  Dauer 

verfeinerter  Lebensart,  annehmenden  eigenem 
Verkehre  unmöglich  war  nnd  bessern  Pflasterarten  weichen 
musste.  Als  solche  sind  Steinpflaster  auf  fester  Unterbettung, 
Asphalt-  nnd  Holzpflaster  zu  bezeichnen,  welche  denn  auch  heute 
ausgedehnte  Anwendangfinden.  Bedenkt  man  nun,  welch  erhebliche 
Summen  die  Gemeinde- Verwaltungen  jährlich  für  die  Herstellung 
und  Instandhaltung  der  Streiken  auszugeben  gezwungen  sind, 
so  erscheint  es  angemessen,  dem  Wesen  dieser  neueren  Pflaster- 
arten auf  den  Grund  zu  gehen,  die  Vortheile,  die  sie  bieten, 
die  Nachtheile,  welche  ihnen,  vornehmlich  der  Natur  des 
Materiales  nach  anhaften,  gegen  einander  abzuwägen.  Dabei 
kann  es  sich  naturgemäfs  nur  nm  eine  Betrachtung  der  einzelnen 
Pflasterarbeiten  an  sich  handeln,  losgelöst  von  allen  örtlichen 
Eigentümlichkeiten ,  Liebhabereien  und  Vorurtheilen.  Wir 
betrachten  mithin  nicht  das  Pflaster  Berlins  oder  Londons  usw., 
sondern  Steinpflaster.  Asphallpflaster,  Holzpflaster  schlechthin. 

Es  erscheint  geboten,  event.  die  Herstellungsweise  des 
früher  allgemein  üblichen  Pflasters  etwas  näher  ins  Ange  zu 
fassen.    Dieselbe  lässt  sich  kurz,  wie  folgt,  darlegen: 

Die  Pflastersteine  von  unregelmüfsiger  Kopfform,  nach 
unten  meistens  stark  verjüngt,  ungleich  in  der  Höhe  werden 
durch  die  Arbeiter  in  eine  Unterbettung  von  Sand  oder 
Kies  neben  einander  gesetzt  ,  ohne  dass  dabei  auf  einen  rcgel- 
mäfsigen  Verband  der  Steine  unter  einander,  welcher  sich  in 
den  meisten  Fällen  anch  nicht  einmal  hersteilen  lässt,  gesehen 
wird,  so  dass  die  Oberfläche  eines  solchen  Pflasters  ein  mosaik- 
artiges Aussehen  zeigt.  —  Die  betreffenden  Steine  werden  um 
ein  gewisses  Maais,  welches  sich  nach  verschiedenen  Umständen 
richtet,  höher  gestellt  als  die  Oberfläche  der  Strafse  später 
werden  soll. 

Nachdem  diese  Arbeiten  beendet  sind,  werden  die  Steine 
mit  Hilfe  von  Handrammen  abgeramnit  und  wird  dabei  gleich- 
zeitig die  Profillinie  des  Dammes,  dem  richtigen  ({uergefälle 
entsprechend,  möglichst  eben  hergerichtet. 

Dann  wird  das  Pflaster  mit  feinem  Kies  überworfen  und 
derselbe  unter  reichlicher  Verwendung  von  Wasser  in  die 
Fugen  eingefegt.  Zum  Schluss  erfolgt  eine  nochmalige  Ueber- 
werfung  des  Pflasters  mit  Kies  oder  Sand. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Festigkeit,  mithin  die 
Dauerhaftigkeit  dieses  Pflasters  in  erster  Linie  auf  dem  Maal&e 
beruht,  um  welches  die  Steine  in  die  Unterbettung,  bezw.  den 
Untergrund  eingetrieben  sind,  sowie  auf  der  Menge  des  Kieses 
oder  Sandes,  der  sich  zwischen  den  einzelnen  Steinen  befindet. 

Bei  der  beschriebenen  Herstellnngsweise  ist  der  erste 
Punkt  abhängig  von  der  Pflichttreue,  mit  welcher  die  Arbeiter 
ihre  uniiberwachbare  Arbeit  des  Abrammens  —  und  das  ist 
eine  der  schwachen  Seiten  der  ganzen  Pflasterungsart  —  ver- 
richten. Nach  Fertigstellung  der  Oberfläche  ist  Niemand  im- 
stande zu  beurtheilen,  ob  alle  Steine  gleichmäfsig  und  genügend 
tief  in  die  Bettung  eingetrieben  sind:  es  darf  aber  angenommen 
werden,  dass  der  Arbeiter  bestrebt  sein  wird,  sich  die  Arbeit 
so  leicht  wie  möglich  zu  machen. 

Hierzu  kommt,  dass  derselbe  bei  der  Ungleichförmigkeit 
nach  nöhe  nnd  nach  Grölte  der  b  ufsflüchen  auch 
ige  ist,  alle  Steine  gleich  stark  anzutreiben,  da 
niemals  die  erforderliche  Profillinie  des  Dammes 
herzustellen  vermöchte.  Angenommen  der  Arbeiter,  welcher 
die  Steine  zu  setzen  hat,  hätte  verschieden  h«he  Steine  in  die 
im  übrigen  gleichförmig  hohe  Unterbettung  gesetzt,  so  wird 
der  nachfolgende  Kammer  die  höchsten  Steine  am  ehesten  so 
fest  eintreiben,  dass  ein  weiteres  Eindringen  derselben  unmög- 
lich ist;  bei  den  kleinern,  welche  sich  mit  Leichtigk -it  noch 
weiter  eintreiben  liefsen,  wird  er  hierauf  aber  verzichten  müssen, 
da  ihm  sonst  die  ebene  und  gleichförmige  Oberfluche  des 
Pflasters  verloren  geht. 

Was  den  zweiten  Punkt  anlangt,  su  werden  beim  Ein- 
srhlämmen  in  einzelne  Fugen  mehr  grobkörnige  Kieskörner, 
in  andere  mehr  feinkörniger  Sand  gelangen.  Hier  werden 
sieb  die  Flächen  zweier  benachbarten  Steine  sehr  eng 
berühren,  so  das»  der  unterliegende  Hohlraum  nicht  genügend 
ausgefüllt  werden  kann;  dort  wieder  werden  weite  nnd  klaffende 


der  Steine  nac* 
nicht  in  der  I 
er  andernfalls 


ier  Halt  der  Steine  gegen  einander, 
gegen  Kippen  und  Verschiebungen, 


ister  Pinkenburg. 
Fugen  entstehen.    Da  nun 
also  auch  ihr  Widerstand 

von  der  Summe  des  zwischen  ihnen  lagernden  Rettungsmaterials 
abhängt,  ao  wird  auch  in  dieser  Beziehung  eine  ungleiche 
Widerstandsfähigkeit  das  Ergebnis»  sein.  Hierzu  kommt  noch 
die  verschiedene  Härte  der  verwendeten  Steine,  welche  selten 
nur  einem  Bruche  entnommen  waren,  sondern  zumeist  aus  auf 
dem  Felde  zusammen  gelesenen  Findlingen  verschiedenster  Ge- 
steinsarten bestanden. 

Ein  derartiges  Pflaster  trägt  also  den  Keim  der  Zerstörung 
im  vollsten  Sinne  des  Wortes  in  sich,  wobei  die  Schnelligkeit 
derselben  selbstverständlich  in  erster  Linie  von  der  Gröfse  und 
Schwere  des  Verkehres,  welcher  sich  über  das  Pflaster  bewegt, 
abhängt.  Kaum  ist  das  Pflaster  fertig  und  dem  Verkehre  über- 
geben, so  machen  sich  die  Uebelstände  der  Hestellnngsweise 
geltend.  Die  Räder,  welche  Uber  die  nicht  bis  zu  soller  Festig- 
keit eingetriebenen  Steine  gehen,  drücken  diese  zunächst  nieder. 
So  bilden  sich  überall  Vertiefungen  und  Erhöbungen  und  das 
Pflaster  wird  immer  holpriger.  Gegen  die  höher  stehenden 
Steine  stofsen  die  Räder  der  Wagen,  stemmen  sich  die  Hufe 
I  bringen  die  Steine  um  so  eher  zum  I 


der  Pferde  und 


den  Fugen  lagert,  je  weniger 
winden  sind.  Die  weitere  Fi  " 
nnd 


Kippen,  je 
_  imaterial  in 
ibungs- Widerstände  zu  über- 


en  sind.    Die  weitere  Folge  ist,  dass  das  Bettungsmaterial 
die  Fogenverfüllung  nach  oben  anf  die  Strafse  gequetscht 
und  dort  den  Staub  oder  den  Schlamm  vermehrt.    So  ver- 
lieren die  Steine  nach  nnd  nach  allen  Halt  und  das  stark  ge- 


geringer die  Fiifsfläehen  sind,  je  weniger  Bettungsmaterial  in 

ge  is 
obei 
den 
ich  a 

lockerte  Pflaster  fällt  mit  der  Zeit  in  sich  zusammen. 

Hierzu  gesellen  sich  als  Folge-Erscheinungen:  betäubender 
Strafsenlärm,  indem  die  Räder  nicht  mehr  über  das  Pflaster 
weg  rollen,  sondern  gewisserroaal'sen  fortwährend  von  den  höheren 
Steinen  auf  die  tiefer  stehenden  hinabfallen  —  vergTöfserte  Zug 
Widerstände,  weil  die  Pferde  die  Ruder  aus  den  Vertiefungen 
wieder  in  die  Höhe  ziehen  müssen  —  erhöhter  Strsfuenschmutz, 
da  das  Wasser  in  den  Vertiefungen  stehen  bleibt,  so  dass  der- 
artige Strafsen  bei  nassem  Wetter  vollständig  mit  Koth  über 
zogen  sind  —  erhöhter  Staub,  zu  Folge  der  aus  den  Fugen 
dingenden  zerriebenen  Kies-  und  Saodtheilchen. 


Ein  solches  Pflaster  bedingt  daher  vermehrte  Ausgaben 
für  Reinigung  und  Besprengung.  Vor  allem  aber  stellen 
sich  die  Unterhaltungskosten  sehr  erbeblich;  Ausbesserungen 
sind  fast  dauernd  erforderlich  und  nach  wenigen  Jahren  ist 
anch  das  Steinmaterial  derartig  verbraucht,  dass  es  durchweg 
erneuert  werden  muss. 

Endlich  ist  noch  auf  die  gesundheitlichen  Uebelstände 
eines  solchen  Pflasters  hinzuweisen,  welche  namentlich  in 
grofsen  Städten  mit  enger  und  geschlossener  Bebauung  ins  Ge- 
wicht fallen.  Alle  thierischen  Abfälle  und  Auswurfstoffe  kön- 
nen, theils  mittelbar,  tbeils  unmittelbar  zufolge  Anslnugung 
durch  den  Regen  in  den  Boden  eindringen  nnd  diesen  mit  der 
Zeit  in  erheblichem  liaafse  verschmutzen.* 

Die  Mängel  der  alten  Pflasterungsweise  sind  so  offenkundige, 
dass  man  sich  nur  wundern  muss,  wie  man  nicht  längst  darauf 
gekommen,  wenigstens  die  gröbsten  Fehler  zu  vermeiden. 

Zunächst  wandte  man  seine  Aufmerksamkeit  den  Steinen 
zn.  Ihre  hauptsächlichsten  Mängel  bestanden  in  der  Un reget - 
mäfsigkeit  der  Form  der  Kopffläche,  der  ungleichen  Hube,  der 
meist  zn  geringen  Ausdehnung  der  Fufstiiiche.  mit  der  dadurch 
bedingten  Vergröfserung  des  spezil.  Drucks. 

So  ging  man  dazu  über,  die  Steine  sorgfältiger  zu  behauen 
nnd  anf  ein  besseres  Verhältnis»  der  Kopfläcbe  zur  Fl  Micha 
zu  halten,  namentlich  aber  d:e  Steine  für  eine  nnd  dieselbe 
Pflasterung  gleich  hoch  zu  machen.  Die  Regel  mäfsigkeit  der 
Form  der  Steine  hatte  weiter  zur  Folge,  dass  nun  auch  das 
mosaikartige  Neben-  nnd  Durcheinandersetzen  der  ungleich 
mäfsig  gestalteten  Steine  aufgegeben  ward,  dieselben  viel- 
mehr in  parallelen  Reihen  mit  regelrechtem  Verbände  neben 
einander  versetzt  wurden.  Durch  diese  Fortschritte  wurden 
gleichzeitig  einige  andere  Uebelstände,  wenn  auch  nicht  gänzlich 
beseitigt,  so  doch  wesentlich  gemindert. 

So  war  namentlich  das  ungleichförmige  Abraminen 
der  ungleich  hohen  Steine  nicht  mehr  möglich;  die  Ver- 
gröfserung der  Fufafläche  wirkte  dem  Kippen  wesentlich 
entgegen ;  die  gleich  breiten  Fugen  liefsen  sich  besser 
Verfällen.  Immer  aber  blieben  die  durch  die  Witterung  be- 
dingten Uebelstände  bestehen  und  führten,  wenn  anch  in  ver- 
langsamter Weise,  die  Zerstörung  des  Pflasters  herbei:  das 
Durchweichen  des  Pflasters  durch  den  Regen,  das  Auffrieren 
desselben  bei  Frost,  das  Herausquetschen  des  Sandes  und  des 
Kieses  aus  den  Fugen  und  damit  das  Schwinden  der  Unter- 
bettung,  das  allmähliche  Versacken  der  Steine. 

Nach  wie  vor  wurde  bei  einer  Unilegung  des  Pflasters, 
nicht  blos  eine  Neupflatternng.  sondern  auch  eine  Xeubeachaffung 
der  inzwischen  in  alle  Winde  zerstiebten  I'nterbettung  erfor- 
derlich. 

•  Aiiin«rkuuf.  iUtl  itpn  rfl**t»T*ufbr.lehcii  in  ieü  Berllcer  Strso.ro 
•elft«  «Ich  •!»«>  Üi»rrh)»ucliunK  <!«■>  Buden.  Ma  ».if*0  80'»  unter  dem 
■•flutrr  l»«r  »on.t  Rtlbt-.  reluc  S«ii.lt.««1«a  t.slt*  In  der  xic  «-btimi. 
MMN  SiM  UeAekwatM  Kart«  UD.I  »!■•»  mvM<*u  0.r..rfc  aiM 
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und   de«  Sprengwassers 


An  ein  gutes  Pflaster  in  städtischen  Straßen,  vornehmlich 
mit  lebhaftem  Verkehre  sind  aber  folgende  Anforderungen 
2Q  «teilen: 

1.  Die  Oberfläche  des  Pflaster«  dhi  eine  möglichit  voll- 
kommene Fläche  bilden,  damit: 

a)  den  Bewegungen  der  Pferde  nnd  dem  Köllen  der  Räder 
der  geringste  Widerstand  entgegen  gesetzt  wird, 

b)  das  Pflaster  sich  gut  reinigen  lässt, 

c)  die  Abführung  des  Mete 
eine  möglichst  vollkommene  sei; 

2.  Die  Oberfläche  mnss  den 
gegen  das  Aasgleiten  bieten. 

3.  Material  und  Konstruktion  des  Pflasters  müssen  daher 
so  gewühlt  werden,  dass  die  anter  1  nnd  2  an  die  Oberfläche 
gestellten  Anspräche  —  allen  auf  die  Zerstörung  des  Pflastert 
oder  der  gleichförmigen  Oberfläche  gerichteten  Angriffen  zum 
Trotz  —  so  lange  wie  irgend  möglich  erfällt  werden. 

4.  Die  Kosten  fär  Anlage  und  Unterhaltung  des  Pflasters 
zusammen  genommen  müssen  mögliebst  gering  sein. 

Diese  Forderangen  stehen  in  einem  ursächlichen  Zusammen- 
hange. Xo.  1  und  2  fassen  die  Forderungen,  welche  Verkehr 
und  Hygiene  an  das  Pflaster  zu  stellen  berechtigt  sind,  zu- 
sammen; hieran  knüpft  Xo.  3  die  Forderung,  die  Konstruktion 
so  zu  wählen,  dass  die  Forderungen  ad  1  und  2  möglichst  lange 
erfüllt  bleiben  und  endlich  erhebt  No.  4  vom  wirtschaftlichen 
Sundpunkte  aus  den  Anspruch,  die  Konstruktion  auch  so  ein- 
zurichten, dass  mit  einem  Kleinstwerth  an  Kosten  ein  Größt- 
werth  an  Wirkung  erzielt  werde. 

Arten  der  Pflasterung, 
a)  Steinpflaster. 
Es  war  ein  Gedanke  von  weittragender  Bedeutung  und 
durchgreifender  Wirkung,  die  Unterbettung  als  einen  in  sich 
festen  Körper  herzustellen,  welcher  von  einer  Umlegung  des 
eigentlichen  Pflasters  unberührt  bleibt,  so  tragfäbig,  dass  die- 
selbe in  der  Lage  ist,  dem  Drucke  der  gröfsten  über  sie 
gehenden  Verkehrslaat  genügenden  Widerstand  zu  leisten,  ohne 
ausweichen  zu  könneu  und  dadurch  den  über  ihr  liegenden 
Pflastersteinen  die  Möglichkeit  des  Saekens  zu  bieten,  dagegen 
die  aus  Pflastermaterial  hergestellte  Decke  als  einen  Theil  zn 
betrachten,  welcher  die  Verkehrslasten  sicher  zu  leiten  im 
Stande  ist,  aber  unter  den  Einwirkungen  dieser  der  Zerstörung 
allmählich  entgegen  geht,  daher  von  Zeit  zn  Zeit  der  Er- 
neuerung bedarf. 

Die  Licsammt- Konstruktion  besteht  dabei  aus  zwei  streng 
gesonderten  Theilen:  der  Unterbettang,  welche  als  etwas 
Dauerndes  und  der  Pflasterdecke,  welche  als  etwas  Vergäng- 
liches anzusehen  ist.  Seitdem  sich  diese  Anschauungen  in  der 
Praxis  Eingang  verschallt,  kann  man  in  Wahrheit  erst  wieder 
von  einem  Strafsenbau  reden,  vermag  man  die  Pflasterung 
städtischer  Strafren  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  aufzubauen. 

Was  die  Herstellung  eines  solchen  Pflasters  auf  fester 
Unterbettang  anlangt,  so  wird  zunächst  die  letztere  in  zweierlei 
Weise  ausgeführt,  entweder  aus  Kiesbeton  oder  aas  einer 
Scbotterscbüttung. 

Der  Kiesbeton,  eine  Mischung  von  grobkörnigem  Kiese 
und  Zement  im  Verhältniss  von  1:6  bis  1:8  gemengt,  wird 
in  einer  Stärke  von  16  —  20«»  auf  den  vorher  einigermaafsen 
geebneten  Straßen-Untergrund  aufgebracht  und  die  Oberfläche 
nach  der  der  Pflaster  -  überfläche  za  gebenden  Proflllinie  ab- 
Hierauf  muss  der  Erhärtung«  -  Prozess  abgewartet 


Mittheil ungen  aus  Yereinen. 

Architekten  -  and  Ingenieur  -  Verein  zn  Hambarg. 
Versammlung  am  6.  Märe  1889.  Vorsitz.  Hr.  Kümmel, 
später  Hr.  F.  Andr.  Meyer:  anwesend  »>4  Mitglieder. 

Hr.  Himmel  heber  trägt  einen  ansführlichen  Bericht  über 
den  Inhalt  der  Engel'schen  Schrift  „Eisenbahnreform"  vor. 
Bezüglich  der  von  Engel  aufgestellten  Rentabilitäts-Berecbnung 
für  den  von  ihm  vorgeschlagenen  Personentarif  gelangt  Redner 
zu  denselben  Ergebnissen,  wie  nach  No.  23  S.  135  d.  Z.  Prof. 
Launhardt  in  seinem  Vortrage,  dass  nämlich  eine  Minderein- 
nahme von  rd.  100  Million.  sich  nach  Berichtigung  eines 
Rechenfehlers  ergebe.  Trotz  dieser  und  mancher  anderen  Ein- 
wendungen hielt  Redner  die  neuerdings  wiederum  von  Engel 
gegebene  Anregung  zu  einer  Reform  des  Tarifwesens  doch  für 
recht  beachtenswert!)  und  wünscht,  das«  die  Frage  von  den 


Die  Schotterbettung,  gemeiniglich  20,0™  stark,  wird 
aus  2  Lagen  Steinen  gebildet,  einer  untern  10,0™  starken  Pack- 
lage, deren  Steine,  die  größeren  Flächen  nach  unten  gekehrt, 
von  den  Arbeitern  dicht  neben  einander  anf  den  Boden  gesetzt 
werden.  Auf  diese  Lage  werden  die  Schüttsteine  ebenfalls 
10,0"»  hoch  aufgebracht.  Alsdann  erfolgt  das  Abwälzen  dieser 
Massen  mittel«  kräftiger  Walzen  (Pferde-  oder  Dampfwalzen), 
wobei  ebenfalls  die  Profillinie  der  demnücbstigen  Straßen- 
Oberfläche  ihren  Ausdruck  in  der  Oberfläche  der  Schüttung 
findet.  Ist  die  Masse  in  sich  genügend  fest  zusammen  gewalzt, 
■o  wird  die  Oberfläche  2—3"»  hoch  mit  Kies  überschüttet  and 
dieser  alsdann  zwischen  die  Fugen  des  Schotters  eingewalzt. 

Auf  den  so  hergestellten  Unterbettungen  erfolgt  nunmehr 
unter  Zuhilfenahme  einer  weitern  dünnen  Kiesscbicbt  das  Ver- 
setzen der  regelrecht  bchauenen  Steine  in  ordnungamäfsigem 


Verbände.  Iat  dieses  beendet,  so  bandelt  es  «ich  noch  um  die 
Ausfüllung  der  Fugen. 

Bewirkt  wird  dieser  Scbluss  zunächst  durch  VerfüUung 
mit  gesiebtem  Kie«  —  Perlkies  —  bis  etwa  auf  der  Höhe 
der  Steine  und  de«  weitem  durch  Ausgießen  der  Fugen  ent- 
weder mit  Zementmörtel  oder  mit  bituminösen  Mischungen. 
Hierdurch  ist  eine  beinahe  absolute  Unverrückbarkeit  der 
Steine  gegen  einander  erreicht  und  ebenso  ist  ein  Aasweichen 
derselben  nach  unten  nicht  mehr  möglich,  da  die  Unterbettung 
ein  solches  nicht  zulässt  und  die  Kieskürner  nicht  mehr  aus 
den  geschlossenen  Fugen  entweichen  können. 

Was  die  Anordnung  der  Pflastersteine  anlangt,  so  sind 
zwei  verschiedene  Arten  in  Gebrauch.  Entweder  versetzt  man 
die  Steine  derart,  dass  die  zwischen  zwei  benachbarten  Stein- 
reihen durchlaufenden  Fugen  senkrecht  zur  Längsaxe  der 
8traise  stehen  oder  unter  45°  gegen  diese  geneigt:  Diagonal- 
Pflasterung. 

Um  einen  regelrechten  Verband  «wischen  den  Steinen  zu 
erzielen,  bedarf  man  bei  der  letzteren  Pflasterart  außer  den 

fewi.hr  I  •  Steinen  noch  einiger  anderen  Sorten  und  zwar 
er  Binder-,  der  Doppel-  und  der  Fünfeck-  bezw.  der  Dreieck- 
«teine.  Zu  den  Diagonal-Pflaiternngen  verwendet  man  lediglich 
würfelförmige  Steine,  während  sonst  prismatische  Steine  aus- 
gedehnte Anwendung  finden. 

Prüfen  wir  diese  Art  Pflaster  auf  die  Erfüllung  der  oben 
gestellten  Anforderungen,  so  zeigt  sich  zunächst,  dass  die  Ober- 
fläche zufolge  der  regelrechten  Bearbeitung  der  Steine  und 
der  Fuge  der  Fugen  eine  möglichst  vollkommene  ist,  welche 
dem  Rollen  der  Räder  nur  geringen  Widerstand  entgegen  setzt, 
sich  mit  den  üblichen  Kehrmaschinen  gut  reinigen  lisst  und 
die  Abführung  des  Meteorwassers  nicht  hindert.  D<n  Pferden 
bietet  dasselbe  durch  die  nicht  za  glatte  Oberfläche  nnd  durch 
das  Vorbandensein  der  Fugen  genügende  Sicherheit  gegen 
Ausgleiten. 

Die  Konstruktion  des  Pflasters,  der  zufolge  ein  Versacken 
der  Steine  eben  so  wenig  wie  ein  Kippen  stattfinden  kann, 
giebt  Gewähr,  dass  die  Oberfläche  allen  Angriffen  zum  Trotz 
möglichst  lange  erhalten  bleibt. 

Die  Abnutzung  des  Pflasters  ist  nur  von  3  Faktoren  ab- 
hängig: von  der  Gesteinart,  von  der  Fuge  und  von  der  Wahl 
des  Steinformates.  Dass  die  Wahl  der  Gesteinart  ftlr  die  Er- 
haltung de*  Pflasters  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist,  liegt 
auf  der  Hand;  von  ihr  hängt  die  Abnutzung  der  Oberflache 
als  solcher  ab.  Sehr  harte  und  spröde  Steine  werden  sich  vor- 
nehmlich an  den  Kanten  abnutzen,  während  weniger  harte  aber 
aus  zähem  Material  bestehende  Steine  eine  mehr  gleichmäßige 
Abnutzung  zeigen  werden.  Hier  die  richtige  Wahl  zu  treffen, 
ist  eine  der  Hauptaufgaben  des  Straßen-Ingenieurs,  um  so 
wichtiger,  als  den  S'adtgemeinden  gerade  aus  der  Beschaffung 
der  Pflastersteine  jährlich  sehr  erhebliche  Aasgaben  erwachsen. 

Vorzugsweise  bilden  die  Fugen  für  Räder  und  Pferdehufe 
die  naturgemäßen  Angriffspunkte.  Hier  werden  sich  zunächst 
Vertiefungen  bilden  und  von  diesen  Stellen  ab  wird  daher  die 
Abnutzung  nnd  Zerstörung  des  Steinmaterials  ihren  Hauptaus- 
gangspunkt nehmen.  Die  Hufe  der  Pferde  und  Räder  werden 
beim  Aufschlagen  auf  die  Kauten  der  Steine  gerade  hier  Stein- 
theilchen  absprengen.  Mit  der  Zeit  erweitern  sich  die  Fugen, 
indem  die  Steine  an  den  Kanten  immer  mehr  Material  ver- 
lieren. Die  über  das  Pflaster  rollenden  Räder  werden  von  der 
höheren  Mitte  des  Steines  auf  die  tiefer  liegende  Kante  des 
zunächst  in  ihrer  Fahrrichtung  befindlichen  Steines  hinab  fallen 
und  hierdurch  die  Stöfs-  und  Schlagwirkung  noch  erheblich 


Allmählich  geht  auf  diese  Weise  die  zuerst  eben«  Ober- 
e  der  einzelnen  Steine  in  eine  gekrümmte  über  und  das 
ganze  Pflaster  gewinnt  das  Aussehen  regelmäßig  mit  einander 
abwechselnder  Hügel  und  Tbäler,  und  die  Uebelstände  der 
ältern  Metboden:  grofser  Lärm,  schlechte  Fahrt,  vermehrter 
Widerstand  treten  in  immer  erhöhterem  Maaße  wieder  auf. 
Diese  Ausarbeitung  der  Fugen  kann  man  indesien  durch  rich- 
tige Ahmet  »ungen  der  Steine,  enge  Fugen,  wie  anch  bei  Würfel- 
steinen  durch  Diagonal-  Pflasterung,  erheblich  verzögern.  Als 
ein  Hauptgrund  sä  tz  muss  hingestellt  werden,  für  ein  und  die- 
selbe Straße  jedenfalls  nnr  ein  in  joder  Beziehung  gleich- 
mäßiges Material  zn  verwenden,  am  eine  m 
gleichförmige  Abnutzung  zu  erhalten. 


ig  gieich- 
nöglichst 


Fachleuten  aufgenommen  werde.  In  der  sich  anschließenden 
lebhaften  Besprechungen  widerlegt  Hr.  Christensen  eine  ganze 
Reihe  von  Behauptungen  der  Engel'schen  Schrift  bezügl.  Aus- 
nutzung der  Betriebsmittel,  Einfluss  gesteigerter  Fahrgeschwin- 
digkeit, Vergleich  mit  dem  Posttarif  u.  a.  und  bezeichnet  die 
ganze  Idee  von  Einheitspreisen  für  verschiedene  Transport- 
Teistungen  für  verfehlt.  An  der  weiteren  Besprechung  be- 
theiligen sich  die  Hrn.  Gleim,  Oppenheim,  Pieper,  Schirrmacher 
und  Lindemann.  C). 

Sitzung  am  Mittwoch  den  13.  März  in  der  Alsterlust. 
Vorsitz.  Hr.  F.  Andreas  Meyer. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  aus  dem  Schoo ße  des 
Vereines  der  Wunsch  laut  geworden  sei,  den  Damen  die  Be- 
theiligung an  der  heutigen  Sitzung  zu  ermöglichen.  —  Der 
Vorstand  hat  der  an  ihn  gelangten  Aufforderung  mit  Vergnügen 
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30.  Mär*  1889. 


Folge  geleistet;  Redner  begrüßt  die  anwesenden  Damen  und 
dankt  ihnen  für  ihr  Erscheinen. —  Nach  Wahl  einer  Kommission 
zur  Bearbeitung  der  Verbandsfrage  über  Ruß-  und  Rauch- 
helästigung  der  Städte,  welche  aus  den  Hrn.  Bargnm,  Hennicke, 
Strebel,  Kümmel.  Kaemp,  Lange  und  Rud.  Schroeder  zusammen- 
gesetzt wird,  erhält  Hr.  Ober-Ing.  Goertz  aus  Berlin  das 
Wort  xu  einem  Vortrage  über 

Elektrische  Beleuchtung  der  Theater. 

Redner  fiihrt  aas,  dass  die  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  für  die  Theater  erst  dann  im  weiteren  Umfange  möglich 
wurde,  als  man  nicht  mehr  auf  die  Bogenlampe  angewiesen 
war,  sondern  als  die  Erfindung  der  Glühlampe  die  Theilnng 
des  elektrischen  Lichtes  ausführbar  machte.  —  Von  der  Oel- 
lampe  zum  Gaslicht,  von  hier  zum  elektrischen  Licht  liegt  ein 
bedeutender  Fortschritt.  Die  letztere  Beleuchtungsart  über- 
trifft  —  besonders  für  die  Verwendung  in  Theatern  —  alle 
anderen,  wegen  der  geringen  Wiiruie-Entwickelung,  des  ent- 
fallenden Saucrstofl  -\  erbrauches  und  der  Feuersicherheit.  — 
Seit  1K81,  wo  in  London  zum  eraten  Male  die  elektrische  Be- 
leuchtung in  einem  Theater  eingeführt  wurde,  hat  dieselbe  für 
den  genannten  Zweck  eine  rasch  staigende  Verwendung  gefunden. 

Falls  der  Strom  für  den  Betrieb  der  elektrischen  Beleuch- 
tung eines  Thea  ers  nicht  von  einer  Zentralstelle  geliefert 
wird,  bedient  man  sich  zur  Strom  Erzeugung  zweier  gröfserer 
Maschinen  für  den  Hauptbetrieb  und  einer  kleineren  für  den  soge- 


Abtragurig  einer  Ehrenschuld  der 


Tagesbetrieb.  Die  Oröfse  der  Maschinen  ist  neben 
der  Zahl  der  Lampen  und  der  Größe  des  Theaters  auch  ab- 
hängig von  dem  angewandten  Beleuchtungssystem.  —  Man 
unterscheidet  das  „3  l-ampen  System"  (von  Brand,  Berlin),  bei 
welchem  3  Lampen  von  verschiedener  Färbung  benutzt  werden 
und  das  .1  Lampen-System"  (Lautenschläger,  München),  bei 
welchem  farbige  Schirme  die  Lichtfärbung  erzeugen.  —  Bei 
der  letzteren  Beleuchtung  können  die  Farben  nicht  gleichzeitig 
zur  Erscheinung  kommen.  — 

Bezüglich  der  Lampen-Anordnung  unterscheidet  man  .die 
Regulator- Beleuchtung,  alle  Lampen  der  Bühne  und  des  Zu- 
schauerraumes umfassend;  die  Abend-Beleuchtung,  die  Lampen  der 
Korridore,  Foyers  usw. umfassend;  die Tagesbeleuchtung,  dazu  ge- 
hören die  Lampen  der  Garderoben  und  aller  vom  technischen 
Personal  und  den  Darstellern  benutzten  Räume.  Die  Bühnen- 
Beleuchtung  wird  geregelt  durch  den  Bühnenregulator.  —  Der- 
selbe besteht  beim  „1  Lampen-System"  aus  einem  Hebel,  durch 
welchen,  zur  Kegiilirung  der  Helligkeit,  Widerstände  allmählich 
••in -  und  ausgeschaltet  werden  können  und  einer  „Blitz-Vor- 
richtung" zur  plötzlichen  Ausschaltung  aller  Widerstände.  — 
Beim  Ja  Lampen-System"  sind  dagegen  zum  ersteren  Zwecke 
zwei  Hebel  nothwendig  —  um  z.  B.  eine  Farbe  an  Stärke  zu, 
die  andere  abnehmen  zu  lassen  —  außerdem  3  Kontakte  für 
Farbenschieber  und  eine  .Blitz  Vorrichtung".  —  Die  grolse  An- 
zahl von  Regulatoren,  welche  auf  jeder  bedeutenderen  Bühne 
vorbanden  ist  (im  kgl.  Opemhause  zu  Berlin  3<h  werden  viel- 
fach in  (irnpprn  zusammen  gefasst  und  können  für  Farben- 
wechsel auf  der  ganzen  Bühne  alle  zugleich  gekuppelt  werden. 
—  Die  „Effekt- Beleuchtung"  wird  durch  Bogenlampen  mit 
einer  von  den  Regulatoren  unabhängigen  Leitung  hervor  ge- 
bracht. —  Die  Sicherheit  des  Betriebrs  macht  eine  Theilung 
der  Bühnenle.itung  wünschenswert!!,  auch  für  die  oft  aus  2  bis 
800  Lampen  bestehende  Krone  des  Zuschauerraumes  ist  eine 
Zerlegung  in  2-3  Stromkreise  vorteilhaft.  Für  die  Abend- 
Beleuchtung  verwendet  man  kleine  Stromkreise  von  60  bis  100 
Lampen.  - 

Mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Betrieb  schliefst  Redner 
seinen  mit  lebhaften  Beifall  aufgenommenen  Vortrag,  welcher 
sowohl  durch  Zeichnungen  als  auch  durch  eine  größere  Reihe 
von  Experimenten  erläutert  wurde,  die  duich  Anschluss  an  die 
Leitung  tür  die  elektrische  Beleuchtung  der  Alsterlust  möglich 
wurden.  — 

An  die  Sitzung  scbloss  sich  ein  geselliges  Beisammensein 
der  Mitglieder  mit  ihren  Damen.  Chr. 

Vermischtes. 

Winkler -Denkmal.  Im  Anzeigcblatt  finden  die  Leser 
einen  erneuerten  Aufruf  zur  Einsendung  von  Beiträgen  für 
Miese«  Denkmal.  Die  bisherigen  Sammlungen  haben  eine  Summe 
von  etwa  SO»*).'/  geliefert  —  zn  wenig,  um  dafür  eine  künst- 
lerisch durchgeführte  Marmorbüste  anfertigen  lassen  zu  können. 
Wir  zwe.feln  nicht,  das«  durch  den  erneueten  Aufruf  die  Ange- 
legenheit abermals  in  Fluss  kommen  wird,  dass  sich  zahlreiche 


Fachgcnossen   finden,  die  durch  Spendung  eines  Beitrags  znr 

'er  deutschen  Techniker  mit- 
wirken werden. 


Auch  die  Redaktion  ist  zur  Empfangnahme  weiterer 
Beiträge  gern  bereit.  

Strafsenbrüeko  über  den  Luisenstädtisohen  Kanal 
im  Zuge  der  Buckower-  and  Waldemar  -  Straftie.  Am 
7.  Mär<  ist  der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  Magistrate 
eine  Vorlage  über  ilen  speziellen  Entwurf  zum  Bau  der  vor- 
erwuhnten  Brücke  zugegangen.  Der  Bau  dieser  Brücke,  welche 
wesentlich   zur  Entlastung  der  Oranienbnieke   beitragen  wird, 


ist  schon  lange  ein  lebhaftes  Bedürfniss  gewesen.  Die  jahre- 
lang schwebenden  Verhandlungen  über  die  Sprecregulirung 
und  die  damit  verbundene  Senkung  des  Hochwasserspiegels 
der  Flussläufe  Berlins  haben  den  Bau  indessen  bis  jetzt  ver- 
zögert, da  der  mit  der  Senkung  des  Hochwasserspiegels  im 
Luisenstädtischen  Kanal  für  den  Brückenbau  verbundene  Vor- 
theil, den  Brückenscheitel  entsprechend  niedriger  legen  zn 
können,  von  der  städtischen  Bauverwaltung  nicht  aufgegeben 

I  werden  sollte.  Diese-  dem  Bau  zugute  kommende  Senkung 
beträgt  62  r".  Auch  für  die  an  der  Ecke  der  Buckower-Strafse 
und  des  Luisenufeni  erbaute  Markthalle  ist  der  Brückenbau 
von  hoher  Wichtigkeit,  da  erst  nach  seiner  Vollendung  die 

i  Bewohner  jenseits  des  Kanals  den  rechten  Nutzen  von  der 
Markthalle  haben  werden.  Den  Erläuterungen  zn  dem  Entwürfe 

l  entnehmen  wir  Folgendes:    Die  Brücke  schneidet  den  Kanal 

1  rechtwinklig;  ihre  Breite  beträgt  zwischen  den  Geländer-Mittel- 
linien 20,20 m,  von  denen  je  4,10™  auf  die  beiderseitigen 
Bürgersteige  und  12,0 »  auf  den  Fahrdamm  entfallen.  Die 
lichte  Durchflnssweite  beziffert  »ich  auf  H5.50  a,  während  die 
senkrechten  Ufermauern  des  Kanals  22.4t»  »  von  einander 
entfernt  sind.  Die  Höhenlage  des  Brückenscheitels  liegt  anf 
-f  »1,20,  gegenüber  +  3i'>,72  vor  der  Senkung.  Der  Unterschied 
kommt  vornehmlich  der  Ausführung  der  Zufahrtsstraßen  zu- 
gute, bei  welchen  auch  so  noch  eine  Aufhöhung  von  rd.  1,0» 
nöthig  geworden  ist.  Um  die  so  kostspieligen  Entschädigungen 
für  die  Anwohner  in  Folge  Einschüttnng  ihrer  Keller-  us». 
Räume  zu  vermeiden,  werden  die  Bürgersteige  auf  den  Rampen 
nur  zum  Theil  hoch  gelegt. 

Das  Beton-Fundament  für  die  Brückenwiderlager  liegt  rd. 
1,0  m  unter  Kanalsohle.  Das  Widerlags-Mauerwerk  wird  aus 
Ziegeln  hergestellt  und  mit  bessern  Steinen  verblendet. 

Der  Ueberbau  der  Brücke  besteht  ans  Eisen  nnd  zwar  die 
Tragekonstruktion  aus  elastischen  sebmiedeßernen  Bogen- 
trägern  mit  Kampfcrgelenken,  während  die  Fahrbahntafel  aus 
6  ■»■>  starken  Buckelplatten  gebildet  wird  und  die  Abdeckung 
der  Bürgersteige  durch  14  «■•»  starke  Granitplatten  erfolgt, 
welche  unmittelbar  auf  den  tragenden  Eiscntheilen  rnhen.  Die 
Fahrbahndecke  wird  zunächst  aus  Asphaltbeton  zur  Ausfüllung 

!  der  Buckelplatten  usw.  gebildet  und  darüber  liegt  Steinpflaster. 
Das  Geländer  wird  aus  Schmiedeisen  hergestellt  und  die 
Stirnseiten  der  äußern  Bogenträger  erhalten  eine  Verzierung 
aus  Gusseisen.    Die  Kosten  der  Brücke  einschließlich  der  An- 
schüttung der  Rampen.  Aufhöhung  der  Ufermauern.  Pflasterung 

I  derselben  belaufen  sich  auf  rd.  334  000,0  M.,  welche  von  der 
Versammlung,  entsprechend  der  Magistratsvorlage  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden  sind,  so  dass  nunmehr  mit  dem  Bau 
der  Brücke  ungesäumt  begonnen  werden  kann.  Pbg. 

Versohiobang  eines  Hotels  in  New- York.  Gleichwie 
im  verflossenen  Jahre  das  Brighton  -  Strandhötel  auf  f'oney 
Uland  bei  New-Vork  mittels  Lokomotiven  versetzt  wurde,  so 
bat  man  vor  kurzem  das  in  nächster  Nahe  belegene  Ocean- 
House  einer  gleichen  Behandlung  unterworfen.  Das  Ii.  vi  bat 
eine  Länge  von  D1,H«\  eine  Breite  von  12,S »  und  2  Stock- 
werke, wurde  vor  20  .lahren  in  ISO1"  Entfernung  von  der  Bran- 
dung erbaut  und  vor  S  Jahren  wegen  Annäherung  der  See  auf 
6'u  lange  Pfähle  gestellt.  In  Folge  eines  heftigen  Sturmes  in 
diesem  Winter  wich  die  Küste  dermaafsen  zurück,  dass  das  Hotel 
um  lä">  in  die  See  hinein  ragte.  Man  beschluss,  das  Gebäude 
rückwärts  zu  versetzen  und  es  ist  diese  Arbeit  ohne  Beschädigung 
desselben  von  Louis  Heinemann  &  Sohn  zu  Brooklyn  ausge- 
geführt.  Mehre  Reihen  von  Pfuhlen  wurden  mittels  Wasser- 
spülung unter  dem  Hötel  und  von  diesem  bis  znr  Küste  in 
den  Grand  eingetrieben  und  darüber  Gleithölzer  angebracht, 
das  Hötel  von  den  alten  Pfählen  abgehoben,  auf  die  neue 
Gleitbahn  gesetzt  und  mittels  f'apstaus  über  diese  nach  der 
Küste  gezogen,  so  weit,  dass  es  nunmehr  in  fK)>»  Entfernung 
von  dem  Ufer  steht. 

Brief-  und  Frapekasten. 

Frageheantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 
Zum  Dichten  eines  stark  geschwundenen  Bretter- Fufsbodens 
mochte  ich  empfehlen,  Werg  in  Oel  oder  Firnis«  getränkt 
mittels  eines  Meißels  in  die  Fugen  einzudrücken,  ähnlich  wie 
beim  Kalfatern  von  Schiffsbüden.  Ich  habe  dies  Mittel  bei 
sehr  starken  Kernrissen  von  äufserm  Fachwerk  angewendet; 
es  hat  sich  dabei,  wenn  ein  Oelfarben  -  Anstrich  folgte,  sehr 
gut  bewährt. 

Königsberg  i.  Pr.  Archit.  O.  Pelz. 

Zur  Dichtung  von  Fugen  in  Dielenboden  empfehle  ich 
folgendes  altbewährte  Mittel: 

Man  mische  gewöhnlichen  Tischlerleim  mit  feinem  ge- 
waschenen Sande  zu  einem  Mörtelbrei,  mit  welchem  die  Fugen 
verstrichen  werden.  Durch  Zusatz  entsprechender  Erdfarben 
wird  der  Farbenton  des  Fufsbodens  hergestellt  und  mittels 
Eisen  die  rauhe  Fugenfläche  geglättet. 

Hrn.  C.  J.  in  Freiberg.  Das  Werk:  Ahlluirg;  der 
Straßenbau  mit  Einschluss  der  Kontraktion  der  Straßen- 
brücken dürfte  Ihren  Zwecken  wohl  am  meisten  genügen. 


Hierzu  eine  BiM-Bcihtg.-:  „Entwurf  zu  «in*  tu  iieiu-n  KaihhaiiM'  Im  Harburg  it.  K. 

«"»»I  »•>.,!.,  ~  Krün  T .,.«».,  Berlin,    tu,  .11.  lUd.ktiou  irr»w«.  K.  IT  ö!  1  rll.tb,  B.-.H.».    Druck  r,..n  W.  Orer«, 
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Entwurf  zu  einer  neuen  evangelischen  Kirche  für  Dortmund.  (I.  Preis.) 

Architekt  C.  Doflein  io  Berlin. 

|m  Anschluss  an  die  Mittheilungen  über  die  Preis- 
bewerbnng  für  diese  Kirche  in  So.  17.  d.  Bl. 
bringen  wir  heute  die  darin  in  Ansticht  ge- 
stellten Abbildungen  des  preisgekrönten  Ent- 
wurfes, und  zwar  den  unteren  Kirchen -Grund- 
riss  nebst  dem  Erdgcachoss  des  Pfarrhauses,  sowie  den 
westlichen  Aufriss  der  Baugruppe. 

Zn  den  bereits  gegebenen  Erläuterungen  ist  noch 
Folgendes  nachzutragen:  Die  Beschaffenheit  des  Bau- 
platzes forderte  zu  einer  malerischen  Anordnung  her- 
aus; das  Pfarrhaus  ist  an  die  Nordwestecke  des  Platzes 


gestellt,  um  die  spatere  Häuserreihe  abzuschliefsen,  die 
Kirche  ist  nur  mäfsig  von  der  Hanptstrafse  abgeruckt, 
um  den  Blick  auf  die  nördlichen  Nachbargrenzen  möglichst 
zu  verdecken.  Der  Thurm  ist,  etwas  weiter  zurück  ge- 
schoben, an  die  Südwestecke  gesteUt,  wo  er  für  die  an- 
liegenden Strafseu  und  die  ganze  Baugruppe  am  besten 
zur  Geltung  kommt.  Die  Kirche,  welche  1200  Sitplätze 
(darunter  402  auf  Emporen)  bietet,  zeigt  ein  Mittelschiff 
von  12.1tin  Breite  und  17  m  Scheitelhöbe  und  2  nach  dem 
Sechseck  geschlossene  Kreuzarme;  die  als  Gänge  durch- 
geführten schmalen  Seitenschiffe  münden  an  beiden  Enden 
in  Ausgangsflnre.  Der  eingezogene  Chor  schliefst  mittels 
grader  Nische,  die  bequeme  Standorte  für  Kanzel  nnd 
Tanfstein  bietet,  an  das  Langhaus  an.  Zur  Seite  des 
Chores  liegen  Sakristei  und  eine  Emporentreppe,  eratere 
überwölbt,  letztere  mit  flacher  Holzdecke  gedacht. 


Das  westliche  Mittelschiffs  -Joch  ist  ganz  als  Empore 
überbaut,  hinter  dieser  folgt  Uber  der  Eingangshalle  die 
höher  gelegene  und  etwas  vorgekragte  Orgelbühnc.  Dem 
Thurm  entspricht  auf  der  Nordseite  eine  zweite  Emporen- 
treppe, die  ebenfalls  im  Aufbau  nicht  höher  als  nöthig  aus- 
gefallen Ist.  Vor  den  westlichen  Eingangsflur  ist  noch 
eine  kurze  offene  Vorhalle  gelegt  worden,  eine  Anordnung, 
die  hauptsächlich  bei  der  Forderung  von  nach  aufsen 
schlagenden  Thürflügeln  glücklich  gewählt  sein  dürfte. 

Die  Architekturformen  sind  in  Hanstein,  die  Flächen 
in  hell  gefugtem  Ziegelbau  gedacht.  An  der  eingebauten 
Nordseite  soll  die  Ausbildung  eine  wesentlich  vereinfachte 
werden. 

Inbetreff  des  Pfarrhauses  sei  noch  bemerkt,  dass 
im  Erdgeseboss  das  Studirzimmer  und  die  Gesellschafts- 
räume, im  Obergeschoss  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  liegen. 


Der  Zusammenbruch  der  Panama-Gesellschaft. 


|er  von  jedem  Verständigen  seit  mindestens  2  Jahren  als 
unvermeidlich  erachtete  Zusammenbrach  der  „Comp.  Uni- 
vers, dn  Canal  Interoccanique  de  Panama*,  ist  schneller  nnd 
furchtbarer  erfolgt,  all  selbst  ein  Pessimist  erwarten  konnte. 

Mit  Recht  klagen  französische  Zeitungen,  welche  Hrn. 
v.  Lesse  ps  nnd  seine  ihn  angebende  nnd  feiernde  Cliqne  schon 
offen  als  Charlataue  behandeln  nnd  bezeichnen,  darüber,  dass 
die  Leiter  der  Oesellschaft  nie  klare  Angaben  über  den  Stand 
der  Arbeiten  nnd  besonders  Uber  die  Verwendung  der  Kin- 
nahmen nnd  die  wahre  Höhe  derselben  gemacht  haben.  Bei- 
nahe das  Schlimmst«  ist,  dass  die  Leiter  des  Unternehmens 
die  wenigen  werthvollen  Besitzatücke  der  Comp.,  darunter  in 
erster  Linie  die  Aktien  der  Panamabahn,  bereits  verpfändet 
und  dadurch  den  Zusammenbrach  weiter,  als  sonst  möglich, 


Ich  verweise  auf  meine  im  Okt.  1887 

1  8.  No.  HS  a.  87  nnd  dl«  Kolli  In  No.  06  d.  .Dttch. 


Arbeit', 

Jahrg.  18*7. 


wonach  die  Gesellschaft  bis  zum  1.  Aug.  1887  für  Aktien  und 
4  Serien  von  Obligationen  tbataäcblich  rd.  904  Mill.  Frc».  ein- 
genommen  hatte. 

Die  Obligat.  Nonv.  IT.  Ser.,  von  denen  im  Jali  1887 
500  000  Stück  ausgelegt,  aber  in  der  That  nur  258867  über- 
nommen worden  sind,  brachten  je  440  Frei,  ein  und  die  Oe- 
sellschaft nahm  durch  Ausgabe  dieser  neuen  Serie  rd.  110  Mill. 
Frcs.  ein.  Im  Februar  1888  war  bereits  wieder  grofse  Ebbe 
in  den  Kassen  der  Gesellschaft  nnd  es  wurde  deshalb  die  Ausgabe 
einer  III.  Serie  der  Obligat.  Nouv.  ausgeschrieben.  -  Aber 
der  Kredit  der  Gesellschaft  war  nun  auch  schon  in  Frankreich 

Null  ge- 

Der  Erfolp  der  Ausgabe  der  III.  Serie  muss  daher 
ganz  dürftiger  gewesen  sein. 

Endlich  gelang  es,  die  französische  Regierung  so  weit  für 
e  Gesellschaft  zu  intereasiren,  dass  dieselbe  bei  den  gesetz- 


gebenden Körperschaften   einen  Gesetzentwurf  durchdrückt«, 

L  die  Comp.  Univ.  zur  Ausgabe  von  Lotterie  Obligationen  ^ 
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ermächtigt  wurde.  Das  Journal  officiel  v.  9.  Juni  1888  bringt 
das  betr.  Gesetz.  000  Hill.  Frcs.  können  in  Lotterie-Obligat, 
aalgegeben  werden;  diene  Obligationen  müssen  mit  mindestens 
3%  verzinst  werden,  ihr  Nennwerth  darf  nicht  unter  300  Frcs. 
sein,  die  Rückzahlung  (in  Form  von  Gewinnen  von  500  000  bis 
1000  Frcs.,  oder  zn  400  Frcs.)  muss  in  spätestens  99  Jahren 
erfolgen.  Ein  Gewährfonds  in  französischer  Rente  oder  in  von 
der  Regierung  garantirten  Werthpapieren  bestehend,  für  die 
Auszahlung  der  Gewinne  ist  zn  hinterlegen  und  es  darf  zn  diesem 
Zwecke  die  ganze  Anleihe  nm  20%  erhöht  werden.    Unter  den 


obigen  Bedingungen  darf  die  Gesellschaft  auch  weitere  Summen 
znr  Konvertirung  der  älteren  Anleihen  aufnehmen.  Nach  Art.  3 
des  Gesetzes  müssen  alle  zur  Vollendung  des  Kanals  not- 
wendigen Hatcrialien,  Maschinen  usw.  ans  Frankreich  bezogen 
werden.  —  Alle  Ankündigungen,  Prospekte  usw.  und  die  Obli- 
gationen selbst  müssen  die  Bemerkung  enthalten,  dass  die  An- 
leihe ohne  jede  Garantie  oder  Verantwortung  des  Staates  ausge- 
geben sei. 

Hit  dem  Ergebnisse  dieser  Anleihe  hoffte  Hr.  v.  Lesseps 
den  Schleusen-Kanal  fertig  stellen  zu  können.  Dass  dieser 
Schleusen -Kanal  nur  mit  sehr  bedeutenden  Kosten  und  mit 
längerer  Verkehrs-Unterbrecbung  in  einen  Niveau-Kanal  ver- 
wandelt werden  kaan,  also  wohl  für  sehr  lange  Daner  ein 
Schleusen  Kanal  bleiben  wird,  giebt  nicht  nur  der  Erbauer 
desselben,  Hr.  Eiffel,  selbst  zu,  sondern  weist  auch  Paponot  in 
seinem  vorzüglichen,  1888  erschienen  Buch:  .jlchevcmcnt  du 
Caiial  de  Panamü"  überzeugend  nach3,  während  Hr.  v.  Lesseps 
nicht  müde  wird,  zu  sagen  und  zu  schreiben,  dass  der  Schleusen- 
Kanal  nnr  als  Provisorium  zu  betrachten  sei. 

In  dem  Berichte,  welchen  Hr.  v.  L.  der  10.  General-Ver- 
sammlung der  Aktionäre  am  1.  Aug.  1888  erstattete,  sagt  er, 
dass  die  Kassen  der  Gesellschaft  vor  Veröffentlichung  des  Ge- 
setzes, welches  die  Ausgabe  der  Lotterie-Obligat,  gestattete,  er- 
schöpft waren.  Eine  kleine  Gesellschaft  von  „patriotischen 
und  ausdauernden  Freunden"  scboss  in  dieser  Noth  30  Hill.  Frcs. 
vor  und  dieselben  „Freunde"  halfen  auch  noch  weiter,  indem 
sie  die  für  die  Ausgabe  der  Lotterie-Obligat,  von  der  Regierung 

Geforderte  Kaution  aufbrachten,    l'eber  den  Lohn  für  diese 
reundschaftsdienste  sind    französischen  Blättern  eigenartige 
Hittheilungen  gemacht  worden. 

Es  wurden  2  Hill.  Lotterie-Oblig.  geschaffen,    aber  bis 


habt:  es  betrugen  also  die  Geeammt- Einnahmen  rd.  vielleicht 
1295  Hill.  Frcs.,  während  viele  Börsen-  und  Finanz- Blätter 
Frankreichs  dieselben  zu  rd.  1400  Hill,  angeben  *. 

Sehen  wir  nun,  wo  dieselben  geblieben  sind  und  was  für 
dieselben  geleistet  ist.    Nach  dem   vorgelegten  Berichte  der 
General-Vers.  v.  1888  waren  bis  zum  30.  Juni  1887  ausgegeben 
rd.  800  Hill.  Frcs.    Die  Einnahmen  betrugen  bis  zu  dieser  Zeit 
(Hitte  87)  Uber  957'/»  Hill.*.     Es  waren  also  rd.  158  Hill, 
noch  vorhanden.     Von  den  obigen  Ausgaben    kamen  über 
204  Hill,  auf  daa  letzte  Jahr  (Hitte  188«'.  bis  Hitte  1887).  Rech- 
net man  nun  für  1887— 8H  =  220  Hill,  (da  die  Lasten  der 
Gesellschaft  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen,  die  geförderten  Fels-  [ 
und  Erdmasaen  aber  :1888i  nicht  zunehmen,  sondern  zurück-  i 
gehen),  so  erhält  man  schon  bis  z.  1.  Aug.  1888  eine  Geaammt-  I 
Ausgabe  von  1020  Hill.    Dazu  Tür  die  4  Honate  August  bis  | 
Novbr.   1888  je  20  Hill,  gerechnet,  giebt  1100  Hill.    Es  war  ' 
deshalb,  sollten  die  Kasten  nicht  bis  auf  den  letzten  Cent  ge-  > 
leert  werden,  die  höchste  Zeit,  Ende  November  die  Zahlungen 
einzustellen. 

Als  ausgehoben  and  fortgeräumt  konnten  bis  Ende  1887 
rd.  46  Hill.  *»*  gerechnet  werden.  Dazu  kommen  für  1888 
etwa  noch  12  Hill,  Für  den  geplanten  Niveau-Kanal  einschl. 
Fluss-Ableitungen  waren  aber  mindestens  140  Hill.  fortzu- 
räumen. Die  125  0001«»  Urland,  welche  der  Gesellschaft  in 
Darien  von  der  Regierung  Colombia's  überwiesen  sind,  sind 
fast  werth Ins:  von  den  2  in  Chirique'  gelegenen,  zusammen 
130  000'«  grofsen  Landflächen,  gehört  das  bessere  überhaupt 
nicht  zu  Colombia,  sondern  zu  (.'osta-Rica. 

Der  Werth  der  Aktien  der  Panamabahn  ist  etwa  0  Hill. 
Frcs.  Aufserdem  besitzt  die  Gesellschaft  in  Paris  ein  Palais, 
welches  (mit  Hobiliar)  auf  rd.  2  Hill,  geschätzt  wird.  Die 
Immobilien,  Ländereien  und  Gebäude  der  Gesellschaft  auf  dem 
Istlimus  von  Amerika  werden  auf  rd.  371,,  die  Hobel  auf  V» 
und  das  Betriebsmaterial  auf  rd.  90  Hill.  Frcs.  geschätzt  Um  einen 
nennenswerten  Bruchtbeil  dieser  Wertbe  zu  retten,  ist  durch- 
aus nothwendig,  dass  die  Arbeiten  im  ganzen  erhalten  werden. 

;  ».  No.  60  der  .I'Uch,  Hub  ",  Jahrg.  IS*<8- 

•8.  albere  Angaben  Im   .  C'culralbl.  der  RauT»r»  alt."   No.  4*  t.  1B«S 
nach  eisern  Bericht»  der  Hr.  Hauralh  Pesrbeex  lPari«l. 

*  Wl«  buch  dl«  wirklichen  (Inuinial  Klnnahnicc.  Mi  lu  Kad«  1H»S,  wo  dir 
Zahlungen  elugeilellt  wur.i.-n,  irwtiri,  Ut  nicht  («Dan  tu  »agrn.  Die 
L.llerle  Obligat,  werde«  nämlich  In  7  Halm,  die  I.Ut.  Im  Norbr.  IIS*»  ein- 
geiablt.  Mr.  Obligat-  Noll«  I  u  It.  H.-r.  .lud  bl.  Okt.  1SS«  gan.  elngrtabll, 
die  der  III.  Her.  »ind  ««(ei.  I.ultcrl.-  obligat,  eingetaucht. 

5  Dieselben    »lad   naturlich   huher,  all  die  Hümme  der  wtrkll'  ben  Eln- 
»ahliiageo.  da  dl«  O«.,  dir  Ka|>ltalicn  i.  Tbell  nutzbringend  hli  «u  "• 
I  anlegt. 


Als  im  August  1888  der  Hisserfolg  der  Ausgabe  der 
Lotterie-Obligat,  ersichtlich  war,  bereiste  Ferd.  v.  Lessepi  mit 
seinem  ältesten  Sohne  Charles  einen  grofsen  Theil  Frankreichs, 
um  seine  neueste  Waare,  die  Lotterie-Obligat ,  anzubringen. 
Lesseps  erschien  in  dieser  Zeit  geistig  und  körperlich  sehr  er- 
schöpft, fast  gebrochen.  An  seiner  Stelle  sprach  Charles  de  L. 
in  öffentlichen  Versammlungen,  den  Stand  der  Arbeiten  am 
Kanäle,  die  Rentabilität  desselben  usw.  in  optimistischer  Weise 
schildernd,  die  baldige  Eröffnung  versprechend.  Han  feierte 
Vater  und  Sohn  durch  Bankette  und  Tischreden,  das  Publikum 
hielt  aber  die  Taschen  zu!  —  Das  Organ  der  C'ompugnie  Uoiv. 
war  so  unwahr  oder  naiv,  in  diesen  von  „geschickter  Hand" 
vorbereiteten  Ovationen  „eine  nationale  Manifestation"  zu  sehen, 
„welche  den  Erfolg  des  Kanales  sichere."  Auf  der  letzten 
General-Ven-amnilung  (1.  Aug.  18S8)  hatte  Hr.  v.  L.  selbst 
gesagt:  „Sie  (die  Aktien-  und  Obligat.-Inhabcr)  sind  000 000; 
wenn  jeder  von  Ihnen  zwei  Obligationen  nimmt  oder  unter- 
bringt, so  ist  der  Kanal  vollendet." 

Zur  Verwirklichung  dieser  Idee  bildete  sich  im  Septbr.  1883 
eine  Vereinigung  der  Aktionäre  und  Obligat.  •  Inhaber  von 
Panama,  welche  Zweigvereine  in  verschiedenen  Städten  Frank- 
reichs errichtete.  Das  Komitee  der  „Union"  forderte  von 
Hrn.  v.  L.  einen  kurzen  und  klaren  Bericht  über  den  Stand 
der  Arbeiten,  welcher  auch  geliefert,  aber  nicht  veröffentlicht 
worden  ist.  —  —  — 

Am  2.  Novbr.  verhandelte  das  Handelsgericht  der  Seine 
Uber  den  Antrag  einiger  ßetheiligten,  welche  die  gerichtliche 
Erklärung  des  Bankerott«  und  die  Auflösung  der  Kanal-Ge- 
sellschaft verlangten.  Es  lehnte  den  Antrag  ab,  weil  die  Ge- 
sellschaft bisher  allen  ihren  ZahlungvVerpflichtungen  nachge- 
kommen, bezw.  die  Richtigkeit  einer  eingereichten  Bilanz  nicht 
nachgewiesen  sei. 

Am  29.  Novbr.  richtete  Hr.  v.  L.  ein  überaus  phrasenreiches 
Schreiben  an  die  „Union*,  worin  er  zunächst  den  Wunsch  der- 
selben, sich  an  ihre  Spitze  zu  stellen,  erfüllt.  Weiter  erklärt 
er,  dass  er  die  nicht  gezeichneten  Lotterie-Obligat,  auflege,  um 
die  Arbeiten  ohne  Unterbrechung  fortführen  zu  können.  Auch 
die  früheren  Anleihen  sollen  konvertirt  werden.  Daa  sonder- 
bare Schreiben  schliefst  mit  den  Worten:  „Ich  habe  mein  Leben 
zwei  Unternehmungen  gewidmet,  welche  man  für  unmöglich 
hielt:  Suez  und  Panama.  Suez  ist  vollendet  und  hat  Frank- 
reich bereichert;  Sie  werden  Panama  vollenden  wollen.  Ihr 
Schicksal  liegt  in  Ihren  Händen.    Entscheiden  Siel* 

Aber  diese  Phrasen  hatten  keinen  Erfolg  mehr.  Durch 
Brief  vom  14.  Dezbr.  kündigte  Hr.  v.  L.  deshalb  an,  das*  die 
Bezahlung  der  Konpons  (Zinsen  und  der  ausgelösten  Obli- 
gationen eingestellt  werde  (mit  Ausnahme  der  Lotterie-Obligat.) 
und  am  selben  Tage  legte  der  französische  Finanzminiater  der 
Depurtirtenkammer  einen  zur  Rettung  der  Panama-Gesellschaft 
bestimmten  Gesetzentwurf  vor,  wonach  diese  ermächtigt  werden 
sollte,  ihre  Zahlungen  für  3  Honate  einzustellen.  Der  Antrag 
wurde  mit  256  gegen  181  Stimmen  abgelehnt  (15.  Dezbr). 
v.  Lesseps  und  der  Aufsichtsrath  legten  zugleich  ihr  Amt 
nieder,  beim  Gerichte  die  Ernennung  von  provisorischen  Ad- 
ministratoren erbittend,  welche  auch  erfolgt  ist 

Die  Administratoren  beriefen  zum  26.  Januar  1889  eine 
General- Versammlung,  in  der  endlich  ein  wahrheitsgetreuer 
Bericht  vorgelegt  ward,  wonach  alle  Versuche  zur  Beschaffung 
weiterer  Gelder  gescheitert  seien.  Durch  Verbandlungen  mit 
den  Unternehmern  wurde  aber  die  Fortsetzung  der  Arbeiten 
bis  zum  15.  Febr.  erreicht.  Zur  Beschaffung  der  hierfür  not- 
wendigen Gelder  seien  33500  der  Aktien  der  Panama-Bahn 
hinterlegt  worden. 

Nach  Verlesung  des  Bericht«  nahm  wiederum  Hr.  v.  L. 
das  Wort  nnd  hielt  eine  seiner  bekannten  Reden  voller  Wider- 
Sprüche  und  unmöglicher  Annahmen.  Er  kündigte  an,  dass  er 
die  Bildung  einer  neuen  Gesellschaft  (Comp.  Univ.  pour 
l'acbevement  et  l'exploitation  du  ('anal  Interoc.  de  Panama)  in  die 
Hand  genommen  habe.  Das  Aktien-Kapital  solle  SO  Hill  Frcs. 
betragen  und  event.  auf  fJO  Hill,  erhöht  werden.  Die  Aktien 
erhalten  6«,  Zinsen.  —  Die  Einkünfte  des  fertigen  Kanales 
sollen  zur  Verzinsung  der  Anleihen,  welche  die  neue  Gesell- 
schaft erheben  wird,  zur  Verzinsung  der  Aktien  zum  Betriebe 
des  Kanales  usw.  dienen. 

Die  Vollendung  des  Kanales  wurde  natürlich  für  1890 
sicher  zugesagt  und  eine  Abänderung  des  Schleusonkanales 
angekündigt.  Daa  Scheitelbecken  desselben  solle  dnreh  Fort- 
lassung der  zwei  obersten  Schleusen  tiefer  gelegt  werden. 

Dieser  Schleusenkanal  erfordert  die  Aushebung  von  noch 
35  Hill.  <»«>  Boden  und  es  sind  die  Kosten  auf  450  Hill.  Fr«, 
berechnet.  Nicht  eingeschlossen  in  diese  Betechnung  sind,  wie 
v.  L.  besonders  feststellt,  die  5  "„  Zinsen  der  neuen  Gesellschaft 
und  die  Verzinsung  und  Amortisiruntr  der  zu  machenden  An- 
leihen. Ein  derartiger  Bericht  wurde  von  der  Versammlung 
mit  begeistertem  Beifall  aufgenommen!!  —  Ein  muthiger,  ver- 
ständiger Aktionär,  welcher  Opposition  machen  wollte,  wurde 
niedergeschrieen.  — 

Vergeben«  wurde  vom  20.  Januar  bis  2.  Februar  in  allen 
Zeitungen  zur  Zeichnung  auf  die  neue  Gesellschaft  aufgefordert; 
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es  fanden  sich  keine  Leichtgläubigen  mehr,  daher  worden  am 
2.  Febr.  er.  die  Zeichnungen  förmlich  „geschlossen"  nnd  Hr. 
r.  Lesseps  veröffentlichte  am  10.  Februar  einen  Brief,  in 
welchem  er  den  Aktienzeichnern  ankündigt,  das«  er  jetzt  nicht 
imstande  sei,  die  nene  Gesellschaft  für  die  Vollendung  der 


da  das  tiesetz  für  die 

vierten  Theiles  der 


Panama-Kanales  zu  gründen,  da  das  ( 
der  Gesellschaft  die  Einzahlung  des 

ausgelegten  Aktien  fordere,  welche  Bedingung  nicht  erfüllt  sei. 
F.r  stellt  deshalb  den  Zeichnern  die  eingezahlten  Summen  zur 
Verfügung  und  verweist  die  Interessen  an  den  Liquidator, 


sei" 


welcher  in  der  Ver«.  v.  2»5.  Januar  gewählt  worden  sei.  — 
Selbstverständlich  stellt  sich  v.  L.  auch  in  diesem  Briefe  alt 
vollständig  unschuldig,  als  ein  Opfer  Anderer  dar.  — 

Die  Rankerutt-Krklärung  war  also  unvermeidlich.  Wahr- 
scheinlich wird  sich  nun  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Ge- 
sellschaft bilden,  welche  die  Aktiva  für  eine  geringe  Summe 
übernimmt  und  den  Kanal  weiter  baut.  Zwei  derartige  Ver- 
einigungen sind  bereits  in  New- York  in  der  Bildung  begriffen. 

Die  Arbeiten  auf  dem  Isthmus  sind  seit  Oktober  1888  in 
Stockung  gerathen.  Es  wurden  im  gen.  Monat  nur  715  C21 
und  im  November  77'!  cb"  ausgehoben.  Die  Unternehmer 
wussten,  dass  die  Fonds  der  Gesellschaft  bald  erschöpft  waren. 
Im  Dezember  wurde  diese  Tbatsaehe  allgemein  bekannt.  Viele 
Arbeiter  kehrten  in  ihre  Heimath  zurück,  einige  Unternehmer 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

OberbayTisohar  (Münohener,  Architekten-  nnd  In- 
genieur-Verein.  Die  von  Hrn.  Privatdozent  Gustav  v.  Bezold 
in  der  Wochen-Versammlung  vom  14.  März  d.  J.  mitgeteilten 


smerkungen  ober  Dimensionen  und  Proportionen 
in  der  Architektur 
sich  zu  einem  höchst  anziehenden  Vortrag.  Redner 
net  zunächst  die  Gebilde  der  Baukunst  als  Raumkörper, 
welche  sieb  nach  den  3  Dimensionen,  die  der  Raum  für  unser 
Anschauungsvermögen  hat,  darstellen.  Das  zuvörderst  ins  Auge 
fallende  ist  die  räumliche  Ausdehnung.  Diese  richtet  sich  im 
allgemeinen  nach  dem  Zwecke,  geht  aber  znr  Erzielung  mo- 
numentaler Wirkung  Uber  das  Bedürfniss  hinaus.  Die  Gröfsen- 
Ansdebnung  ist  an  sich  kein  Schöuheits-Moment;  sie  gewinnt 
erst  Bedeutung  mit  der  künstlerischen  Ausstattung.  Es  kommen 
dafür  in  Betracht  die  Proportionen  im  ganzen  und  die  der 
Gliederung  in  einzelnen  Haupttbeilen,  die  der  Dekoration,  die 
formale  Ausstattung  der  letzteren,  LichtfUhrnng  und  Farbe. 
Proportionen  an  und  für  sich  sind  gleichfalls  als  Schönheit«- 
Momente  nicht  zu  betrachten.  Sie  werden  ein  solches  erst  in  ihrer 
Anwendung  auf  Natur-  oder  Kunst-Erzeugnisse,  wobei  ein  absolutes 
Festbalten  bestimmter  Zahlen- Verhältnisse  erforderlich  ist. 

Die  im  Räume  sich  entwickelnden  Bauwerke  unterliegen 
in  linearer,  planimetrischer  und  stereometrischer  Hinsicht  ver- 
schiedenen Gesetzen. 

Die  Linear-Tbeilung  in  vertikaler  Richtung  muss  im  all- 
gemeinen in  bestimmten  Verhältnissen  stattlinden.  (Siiulen- 
ordnungen  des  klaisischen  Alterthums  und  der  Renaissance). 
Die  Lineartheilung  in  horizontaler  Richtung  kann  eine  gleich- 
mäfsige  (Reihe)  oder  eine  in  gewisser  Ordnung  wiederkehrende 
(Gruppenreihe)  sein. 

Bezüglich  planimetrischer  Theilung  kommt  das  Verhältnis« 
der  Langen  und  Breiten  in  Betracht,  welches  im  allgemeinen 
bei  aufrecht  stehenden  Flächen  nicht  1:1  sein  soll,  dann  die 

Dje  Theilung  der  Fläche 
ilung  nach  der  Breite 

kann  nach  zwei  Fnnzipien,  dem  der  Keihung  und  dem  der 
Gruppirung  erfolgen.  Beispiele  hierfür:  einerseits  Floren- 
tinisene  Palastfassaden,  anderseits  Triumphbogen,  Barock- 
und  moderne  Fassaden.  Kolonnaden  sind  Reihen  und 
tragen  als  solche  ein  Prinzip  der  Endigung  in  der  Längen- 
richtung nicht  in  sich:  dagegen  sind  antike  Tempelfassaden  an 
ganz  bestimmte  Verhältnisse,  welche  in  engem  Zusammenhange 
mit  der  jeweiligen  Säulenordnung  stehen,  gebunden. 

Für  die  stereometrischen  Proportionen  lassen  sich  keine 
allgemeinen  Gesetze  aufstellen,  aber  gerade  bei  ihnen  genügen 
oft  geringe  Schwankungen,  um  einen  Raum  schön  oder  unschön  er- 
scheinen zu  lassen.  Insbesondere  gilt  dies  hier  für  gruppirte  Räume 
<:  Kuppelräume  usw.)  während  solche,  welche  nach  dem  Prinsipe 
der  Keihung  getheilt  «ind,  weniger  empfindlich  sind.  (Basiliken.) 

Redner  wies  die  verschiedenen  Gesetze  an  zahlreichen  Bei- 
spielen der  Antike,  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  nach, 
wobei  ihm  eine  grofse  Anzahl  von  selbst  hergestellten  Auf- 
nahmen, sowie  von  Photographien  zu  Gebote  stand.  —  Der 
höchst  anziehende  Vortrag  erntete  reichen  Beifall. 

Vermischtes. 
Die  Formen  von  FlÜMigkelta-Strahlen,  welche  eckigen 
Oeffnungen  entspringen,  haben  immer  noch  keine  befriedigende 
Erklärung  gefunden,  erscheinen  jedoch  aus  der  allgemeinen 
wechselseitigen  Anziehung  der  Flüssigkeit«  -  Theilchen  leicht 
ableitbar. 


Theilung  nach  Höhe  nnd  Breite.  Die  Ti 
nach  der  Höhe  soll  ungleich  sein;  die  Theil 
kann  nach  zwei  Prinzipien,  dem  der  Reil 


entliefsen  einen  Theil  ih 
die  Uebrigen  herab.  Die 


setzten  den  Lohn  für 
Regierung  zog,  um  Unruhen  voran- 


Die 

sich  diesem  Rathe 


beugen  und  zu  unterdrücken,  Truppen  zusammen  und  zugleich 
erklärte  der  Gouverneur  von  Panama  den  in  dieser  Stadt 
residirenden  Konsuln  amtlich,  dass  er  bei  event  Ruhestörungen 
mit  gröfster  Energie  gegen  die  meuternden  Arbeiter  einschreite« 
würde  und  den  Konsuln  rathe,  die  Arbeiter  ihrer  Nationalität 
auf  Kosten  ihrer  Regierungen  in  die  Heimath 
Konsuln  von  Chile  und  Costa-Rica  beeilten 
zu  folgen.  — 

Es  ist  zu  boflen,  dass  nach  Eintritt  des  „Kraches*  auch 
auf  dem  Isthmus  die  neue  Gesellschaft  eine  Kommission  koin 
petenter  und  wahrheitsliebender  Sachverständiger  an  Ort  und 
Stelle  schicken  und  einen  Bericht  über  die  wirklichen  Leistungen 
in  der  „Comp.  Univ.  du  Canal  Interne,  de  Panama"  veröffent- 
lichen werden.  Dann  wird  man  staunen,  wie  wenig  in  Wirk- 
lichkeit geschaffen  ist!  Von  den  50—00  Mill.  ••'<■>  Erde  und 
Felsen,  die  ausgehoben  sind,  kommen  nämlich  über  20  Mill.  auf 
Ableitung  nnd  Abdämmung  der  Flüsse  und  es  sind  ferner  durch 
die  häufigen  Aenderungen  in  der  Trace  und  die  Art  der  Bau- 
ausführung (bes.  bis  Ende  188;"))  grofse  Erdmassen  zwecklos  hin 
und  her  bewegt  worden.  Dann  endlich  dürften  auch  die  be- 
geistersten  Anhänger  des  Hrn.  v.  Lessepa  gebeilt  sein 

Berlin,  Ende  Febr.  1889.       Dr.  A.  Polakowsky. 

Eine  völlig  frei  schwebende  Flüssigkeits-Menge  muss  unter 
der  Einwirkung  der  Schwerkraft  Kugelform  annehmen.  Ein 
Strahl  befindet  sich  nur  bei  kreisförmigem  Querschnitt  im 
Gleichgewicht. 

Mi  enn   nun   z.  B.  aus  einer  quadratischen  Oeffnung  ein 
Strahl  ausfliefst,  so  strebt  derselbe  ein  kreisförmiges  Profil  an- 
c(-\  zunehmen.    AVenn  nun  die  Flüssig- 

keit« -  Tbeilchen  von  den  Punkten 

a  nach  den  Punkten  b, b, b — 

gelangen,  so  setzen  sie  kraft  des  Be- 
harrung«-Vermögens  (wie  ein  Pendel 
oder  eine  Welle)  die  Bewegung  über 
die  Gleichgewichtslage  hinaus  bis  zu 
den  Punkten  c,  r,  c  . . . .  fort  Dann 
beginnt  wieder  die  Umkehrung  der 
Schwingung,  indem  die  Wellenberge 
sinken  und  die  Wellenthäler  stei- 
gen usw.,  «o  dass  sich  die  eigen- 
tümlichen Bäuche  und  Knoten  freier  Flüssigkeits-Strahlen  in 
einfacher  Weise  zwanglos  auf  bekannte  Gesetze  zurück  fuhren 
lassen.  E.  Sasse. 

Nochmals  über  die  Ursachen  von  Schäden  an  Stab- 
fufsböden  in  Asphalt  verlegt.  In  No.  8  der  Dtsub.  Bztg. 
wird  als  Grund  der  oft  vorkommenden  Hebung  und  Loslösung 
der  Böden  vom  (Jnterboden,  „nicht  genügendes  Zusammen- 
pressen der  Stäbe  beim  Verlegen"  oder  „mangelhafte  Arbeit 
beim  Herstellen  der  Anschlüsse"  angegeben. 

Diese  Begründung  scheint  verfehlt  zu  sein,  da  fraglicher 
Uebelstand  gerade  auf  „zu  starkes  Zusammenpressen*1  der  ein- 
zelnen Stäbe  und  auf  das  in  den  meisten  Fällen  „zu  stark  aus- 
getrocknete Holz"  zurück  zu  führen  sein  dürfte.  Meist  kommt 
das  Fufsbodenholz  unmittelbar  aus  den  Trockenräumen  in  völlig 
ausgedörrtem  Zustande  in  die  oft  sehr  unzulänglich  ausgetrock- 
neten Neubauten  und  wird  sofort  in  Asphalt  verlegt.  In  Folge 
der  Baufeuchtigkeit  quillt  dasselbe  und  findet  beim  Mangel  an 
Fugen  einen  Widerstand,  welcher  das  Heben  der  Böden  zur 
Folge  haben  muss. 

Durch  Schaden  klug  geworden,  habe  ich  Beit  mehren  Jahren 
entsprechende  Anordnungen  getroffen  nnd  sehe  beim  Verlegen 
von  Stabfufsböden  in  Asphalt  strenge  darauf,  dass: 

1.  nicht  allzu  stark  ausgedörrte»  Hol»  geliefert  wird, 

2.  die  einzelnen  Stabe  nicht  zu  sehr  zusammen  gepresst, 
vielmehr  nur  leicht  mit  der  Hand  angedrückt  werden  und  dass : 

3.  die  Anschlüsse  der  Böden  an  die  Wände  nicht  dicht 
hergestellt,  sondern  Zwischenräume  von  1«  bis  1,5  »■  Breite 
frei  bleiben,  um  dem  Fufsbodenholz  Raum  zur  Ausdehnung  zu 
geben.  Um  durch  die  Zwischenräume  keine  Gänge  für  Un- 
geziefer Mäuse)  zu  «cbaffen,  kann  die  Fuge  an  den  Wänden 
auch  mit  Asphalt  gefüllt  werden,  da  dieser  beim  Ausdehnen 
des  Holzes  nachgiebt  bezw.  in  die  Höhe  hinter  die  Fufs- 
lambri»  gedrückt  wird. 

Freiburg  i.  Br.,  den  4.  Februar  1889. 

Fr.  Bauer,  Architekt 

Preisauf  gaben. 

Eine  Preisbewerbung  for  Entwürfe  zu  einem  neuen 
Rathh&uso  für  Leer  ist  zum  14.  Oktober  d.  J.  seitens  des 
dortigen  Magistrats  ausgeschrieben  worden.  Sowohl  die  Auf- 
gabe wie  die  Bedingungen  des  Wettkampfs  haben  eine  gewisse 
Aehnlicbkeit  mit  denjenigen,  welche  der  vorjährigen  Bewerbung 
um  den  Entwurf  des  Rathhasses  für  Harburg  zugrunde  lagen; 
nur  dass  letztere  auf  eine  Zahl  von  7  Theilnehmern  beschränkt 
war,  wahrend  diesmal  »ämmtliche  deutseben  Architekten  zur 
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Mitarbeit  eingeladen  sind.  Selbst  im  Preisgericht  dem  neben 
den  Hrn.  Bürgermeister,  Bürgervorsteher  and  Stadtbaunieister 
aas  Leer  die  Hrn.  Brth.  Prof.  Köhl  er -Hannover,  Brth. 
Wallot-Berlin  und  Arcb.  H.  Müller-Bremen  angehören,  sind 
theilweise  dieselben  Persönlichkeiten  vertreten. 

Wie  in  Harburg  werden  das  Raambedärfniss  and  die  ge- 
wünschte Art  der  Zusammenlegung  der  Räume  dnreh  eine 
seitens  des  Hrn.  Stadtbaumeisters  Jipp  entworfene  Grundrist- 
Skisse  erläutert.  Wie  dort  ist  für  die  Gestaltung  des  Ge- 
bäudes der  Stil  der  deutschen  Spätrenaissance  aus  dem  Ende 
des  V\,  bexw.  dem  Anfang  des  17,  Jahrb.  sowie  eine  Ausfüh- 
rungsweite  im  Ziegel-Pagenbau  mit  Werkstein-Gliederung  vor- 
geschrieben. Die  in  jedem  Falle  einzuhaltende  Bausumme  ist 
bei  einem  dorchscbn.  Einheitspreise  von  230  JL  für  Ii"  be- 
baute Grundfläche  auf  höchstens  175  000  JC  festgesetzt.  — 
Verlangt  werden  Zeichnungen  in  1 : 100.  Zur  Vertheilung  ge- 
langen 3  Preise  im  Betrage  von  bexw.  1000  JC,  750  JC  and 
bOO  JC,  die  beim  Aasfallen  des  1.  Preise*  ancb  in  anderer 
Weite  bemessen  werden  können;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
für  eine  Samme  von  je  300  JC  ist  vorbehalten. 

Für  den  Entwarf  zu  einem  Kreishaus  mit  Landrath- 
Wohnung  in  der  Stadt  Bonn  ist  dnrch  die  in  Köln  er- 
scheinende „Rheinische  Baufach-Zeitung"  sowie  die  politische 
„Bonner-Zeitung*  ein  Wettbewerb  öffentlich  ausgeschrieben. 
Die  Bedingungen  sind  durch  das  Landrathsamt  xn  Bonn  zu 

Das' Programm  der  an  sich  reitvollen  Aufgabe  ist  in  den 
Hauptpunkten  klar  abgefaast  Die  für  den  Ba«  ausgewoü 
Summe  von  80  000  .  H  ist  angemessen.  Bei  der 
Ausstattung  kann  1<>«  Baukörper  mit  15  bis  1Ü '  JC  in 
ausgeführt  werden.  Verlangt  werden  Zeichnungen  im  Maafs- 
stab  1  :  100  and  eine  Kosten-Berechnung  nach  bebauter  Grund- 
fläche und  Raam-Einheit,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
vorgeschriebenen  Zentral-Heizung.  Unklar  iat  im  Programm 
gelassen,  ob  in  der  ausgeworfenen  Summe  auch  die  Kosten  fUr 
den  vorgeschriebenen  Pferdestall  enthalten  sind. 

Leider  entspricht  du  Preisaasachreiben  sonst  in  vielen 
Punkten  nicht  den  anerkannten  Grundsätzen  für  das  öffentliche 
architektonische  Konknrrenzwesen.  Besonders  ist  xu  rügen, 
dass  der  Ablieferangs- Termin  (25.  April  d.  J.)  zu  kurz  gesetzt 
ist,  dass  die  Preise  mit  600  und  300  JC  zu  gering  bemessen 
sind  nnd  endlich,  dass  in  dem  Preisgericht  nicht  die  Bautech- 
niker ausreichend  vertreten  sind.  Unter  den  5  im  Programm 
genannten  Preisrichten  befinden  sich  nur  2  Bautechniker,  näm- 
lich ein  Bau-Unternehmer  und  der  Kreisbaabeamte  des  Land- 
kreises Bonn.  Der  letztere  durfte  Preisrichter  nicht  werden, 
weil  ihm  —  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechend  —  die 
Leitung  der  Bauausführung  übertragen  werden  wird.  Dieser 
Umstand  ist  im  Programm  verschwiegen;  leider  lästt  sogar 
der  Wortlaut  vom  Ansatz  14  des  Programms  wenigstens  die 
Möglichkeit  der  Uebertragnng  der  Ausführung  an  einen  der 
Preisgekrönten  erboffen. 

Im  Interesse  des  Gelingens  des  Wettbewerbes  ist  et  zu 
bedauern,  dass  die  Kreis- Verwaltung  sich  nicht  rechtzeitig  durch 
geeignete  sachverständige  Berather  über  das  für  das  Preisaus- 
schreiben einzuschlagende  Verfahren  hat  berathen  lassen.  Daa 
Bemühen  des  Vorsitzenden  der  betreffenden  Kommission,  nach 
erfolgter  Feststellung  des  Programms  wenigstens  noch  eine 
ausreichende  Vertretung  der  Bautechnik  in  dem  Preisgericht 
herbei  zu  führen,  ist  an  der  Kürze  der  Zeit  und  den  örtlichen 
Verhältnissen  gescheitert  J.  L. 

Preisausschreiben  betr.  Verfassung  einer  Schrift 
über  Lüftung  von  Räumen  mit  Gasbeleuchtung.  Auch 
das  wiederholte  Ausschreiben,  welches  der  Verein  der  Gas- 
nnd  Waaaer-Fachmänner  erlasaen  bat  (vergl.  D.  Bxtg.  1887,  S.  318 
u.  528)  ist,  wie  das  erste,  ohne  Ergebniss  geblieben.  Während 
aber  bei  dem  ersten  Ausschreiben  immerhin  4  Bewerber  sich 
an  die  Aufgabe  gemacht  hatten,  sind  diesmal  überhaupt  keine 
Bearbeitungen  eingelaufen  —  ein  beklagenswertheg  Ereignis! 
insofern  als  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  von  erheblicher 
technischer  and  gesundheitlicher  Bedeutung  ist.  Wir  müssen 
daher  wünschen,  dass  der  zweimalige  Misterfolg  den  Verein 
nicht  von  der  Fortsetzung  seiner  Bemühungen  abhalten  werde, 
sind  aber  noch  immer  der  tchon  in  untern  früheren  Besprechungen 
betonten  Ansicht,  data,  um  geeignete  Bewerber  anzulocken  et 
einer  wetentlich  bessern  Gestaltung  des  Programms  alt  bisher 
bedürfen  wird,  dies  insbesondere  mit  Bezug  auf  die  Höhe  des 
ausgesetzten  Preises. 

In  einer  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zn  einem 
Museum  für  Rothenburg  in  Schweden  (die  in  d.  Bl.  nicht 
angekündigt  worden  ist;  hat  der.von  Architekten  Hrn.  J.  Müller 
und  K.  Tschammer  in  Leipzig  bearbeitete  Entwurf  den 
2.  Preis   1500  Kronen)  erhalten. 


Entwürfe  „St.  Hedwig"  und  „Constanza"  haben  eich  die 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  Hasack  in  Aachen  und  Arth.  Dedreux  in 
Augsburg  genannt.   

Personal-Nachrichten. 

Anhalt.  Der  hertogl.  Bauinsp.  Franz  Speith  in  Bern- 
burg ist  gestorben. 

Baden.  Dem  Priv.-Doz.  Dr.  Aagust  Schleiermacher 
a.  d.  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  itt  der  Charakter  als  a.-o. 
Prof.  verliehen. 

Preufsen.  Verliehen:  Den  Reg.-  u.  Bauräthen  Behrend, 
Dir.  d.  kgl.  Eitenb.-Betr.-Amtes  (rechtsrhj  in  Köln,  Mechelen, 
Mitgl.  d.  kgl.  Kisenh. -Direktion  in  Elberfeld,  Beckmann,  Dir. 
d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amtet  (Hannover-Altenbecken)  in  Hannover 
u.  Illing,  Dir.  des  kgl.  Eitenb.-Betr.-Amtet  (Berlin- Lehrte:  in 
Berlin,  der  Charakter  als  Geh.  Brth.,  sowie  dem  Geh.  Ober- 
Brth.  Kranz,  vortr.  Rth.  im  Minist  d.  Sffentl.  Arb.,  der  kgl. 
Kronen-Orden  II.  Kl.  Dem  Kreis-Bauinsp.,  Brth.  Scbmnndt 
in  Graudenz  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.,  den  Kreis-Bau- 
inspektoren,  Bauräthen  Meyer  in  Metnel,  Schwägermann 
in  Stade,  Valett  in  Buxtehude  u.  dem  Politei-Bauintp.  Brth. 
v.  Stuckrad  in  Berlin,  aus  Anlast  ihrer  Versetzung  in  den 
Ruhestand,  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 
Dem  Reg.- a.  Brth.  Kricheldorff,  Dir.  d.  kgl.  Eisenb  -Betr.- 
Amtes  (Dir.-Bez.  ßromberg)  in  Berlin  itt  die  Erlaubnis«  zur  An- 
nahme u.  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzet  des  grofs- 
herzogl.  mecklenb.  Hani-Ordent  der  Wendischen  Krone  ertneilt 

Ernannt  tind:  Die  Eiaenb.-Masch.-Inspektoren  Führ,  Mitgl. 
d.  kgl.  Eisenb.-Direktion  in  Bromberg  u.  Hirsekorn,  erster 
Vorst  d.  Haaptwerkstätte  (Eitenb.-Dir.-Bez.  Breslau)  in  Breslau, 
zu  Eiseub.-Direktoren  mit  dem  Range  der  Räthe  IV.  Kl. 

Versetzt  sind:  Der  Kreis-Bauinsp.  Onno  Beekmann  in 
Fulda  als  Bauinsp.  u.  teebn.  Hilftarb.  an  die  kgl.  Reg.  in 
Osnabrück,  der  Bauintp.  u.  techn.  Hilfsarb.  bei  d.  kgl.  Reg. 
in  Stettin,  Josef  König,  als  Kreis-Bauinsp.  nach  Stade, 
der  Bauintp.  n.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Reg.  in  Osnabrück, 
Ratjen,  alt  Kreis  Bauinsp.  nach  Buxtehude,  die  Wasser- Ban- 
intpektoren:  Hermann  Schultz  von  Kurzebrack  a.  d.  Weichs, 
nach  Glogaa,  Bretting  von  Glogau  nach  Köln a.  Rh.  u.  Kracht 
von  Bonn  nach  Kurzebrack,  sowie  die  Kreis-Beoinspektoren: 
Lauth  von  Biedenkopf  nach  Fulda,  Mende  von  Wehlau  O.-Pr. 
nach  Osterode  a.  H.,  Scbeurmann  von  Sensburg  O.-Pr.  nach 
Fritzlar,  Reg.-Bez.  Kassel,  u.  Hoppe  von  Kreutberg,  O.Sehl, 
nach  Graudenz. 

Der  Kr.  Bauinsp..  Brth.  Wich  mann  in  Hildesheim  u.  derMe- 
lior.-Bauinsp.,  Brth.  Gravenatein  in  Düsseldorf  sind  gestorben. 

Zn  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Emil 
Pabst  ans  Neumark  b.  Merseburg  u.  August  Staad  ans  Ahr- 
weiler (Ing.-Bauf.);  Julias  Kohte  ans  Berlin  u.  Friedr.  Lang- 
hoff aus  Potsdam  (Hochbaufach);  Richard  Tettenborn  aus 
Quedlinburg,  Friedr.  Müller  aus  Uelzen  u.  Friedr.  Conrad 
aus  Kottwitz,  Kr.  Glogau  (Masch. -Bau f.). 

Den  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Julius  Andree  .,  Max 
Schilling  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 


_  für  Entwürfe  zu  einer  kathoUschen 
Pfarrkirche  im  Oartenfelue  zu  Mainz.    Als  Verfasser  der 


Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  Zu  anterem  Bedauern  itt  eine  im 
Nov.  v.  Ja.  erfolgte  Abänderung  des  Manuskripte  zn  dem  Act 
satz  „Die  Berechnung  d.  Eiaenb.-Oberbaues"  8.  145  d.  J.  voa 
uns  übersehen  worden.  Wir  bitten  daher  die  geehrten  Leser 
des  betr.  Auftatzet  die  folgende  Abänderung  berücksichtigen 
zu  wollen.  —  Die  ia  ihrem  Inhalte  nicht  ganz  richtigen 
Zeilen  35—  4ti,  S.  145  linke  Spalte  „Es  könnte  hierbei  ('.... 
gesetzt  worden"  sind  durch  folgende  Zeilen  zu  ersetzen :  „Et 
Könnte  hierbei  C  durch  daaaelbe  Verfahren,  weichet  dort  an- 
gewandt itt.  nämlich  durch  unmittelbare  Messung  der  Senkungen, 
vielleicht  aber  auch  mit  gröberer  Sicherheit  dadurch  ermittelt 
werden,  data  bei  einem  mit  P  belaateten,  6  breiten  nnd  beider- 

seita  der  Last  mindestens  je  überstehenden,  auf  der  zu  un- 
tersuchenden Bettung  wagerecht  gelagerten  Stabe  der  gröfste 
(im  Abstände  ^  von  der  Last  auftretende)  Neigungswinkel  » 

der  Stabaxe  mittels  Libelle  gemessen  wird.  Et  ergiebt  sich 
alsdann  C,  wenn  das  Subgewicht  der  Last  P  gegenüber  ver- 
nachlässigt  werden  kann,  aut  der  Beziehung: 

c  _  0,4345  PVCb       0.0472  /  _P  \  1 

b  tang  ,  VJEJ  ~  EJl>  V*"*"/ 
(vergl.  S.  230  Jahrgang  1887  dietet  Blattet,  wo  die  Bedeutung 

von  —  ss  £  auseinander  gesetzt  ist,  towie  S.  24  det  in  der  An- 
merkung bezeichneten  Werkes)."  —  Ferner  moss  Zeile  61  eben- 
daselbst statt  „der  bisher  erreichten"  es  heilten  „det  bisher 
Erreichten." 


Xouli>lou»rU|  »>■>  Kran  T»»eb«,  Berlta.    rUr  4t«  fodaklloa  T»rulw.  K.  K.  O.  Frltit»,  Btrlla.   Druck  Tun  W.  Urtti,  llofbochdruck  .  B«lla. 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 
An  die  i  in "  l vereine. 

Nachdem  wir  in  No.  18  der  Deutschen  Bauzeitung  zur  vorläufigen  Kenntnis»  der  Einzelvercine  gebracht  hatten, 
dass  wir  beabsichtigten,  die  diesjährige  Abgeordneten  -  Versammlung  Mitte  September  stattfinden  zu  lassen,  sind  wir 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  alsdann  gleichzeitig  die  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Strafsburg  tagen  wird,  an  welcher  Versammlung  sich  wahrscheinlich  hervor  ragende  Vertreter 
unseres  Faches  betheiligen  wollen. 

Indem  wir  dieser  Anregung  gern  Folge  geben,  haben  wir  nunmehr  beschlossen,  als  Zeitpunkt  für  die 
Abgeordneten  -  Versammlung  Sonnabend,  den  7.  September,  endgiltig  festzusetzen,  was  wir  hierdurch  zur  allgemeinen 
Kenntniss  der  Vereine  bringen. 

Die  nähern  und  besondern  Bekanntmachungen  werden  seinerzeit  rechtzeitig  erfolgen. 

Berlin,  den  2!).  März  1889. 

Der  Yerbandsvorstand. 

A.  Wiebe. 


Entwässerungs-Fragen  aus  der  Umgebung  von  Berlin. 


m 


[m  Südwesten  Berlins  gewinnt  das  Spreethal  durch 
Zurücktreten  der  Hügelreihe,  welche  vom  Kreut- 
berg aus  über  Wilmersdorf  sich  bis  zur  Havel 
hinzieht,  eine  erhebliehe  Ausweitung.  Ein  theil- 
weise  sumpfiges  Wiesenthal  von  mehren  Kilo- 
Breite  dehnt  sich  zwischen  jener  Hiigelreifae  und 
der  Stadt  aus,  die  mit  einzelnen  Ausläufern  der  Bebauung 
sowohl,  als  mit  abgesonderten  kleinen  Kolonien  tbatsächlirh 
schon  in  den  Sumpf  hinein  gerathen  ist.  Diese  Aus- 
läufer und  Kolonien  bilden  aber  keinen  Theil  des  eigent- 
lichen Gemeinwesens  von  Berlin,  sondern  sind  ihrer  poli- 
tischen Zugehörigkeit  nach  Theile  der  Stadt  Charlottenburg, 
sowie  der  Landgemeinden  Schöneberg  und  Wilmersdorf. 

Bei  einer  Höhe  diese*  Gelände»  von  nur  2 — 4  ■  über 
Spreespiegel  und  einer  beinahe  wagerechten  Lage  seiner 
Oberfläche  ist  dasselbe  vielfach  mit  torfigen  oder  andern 
das  Meteorwasscr  stark  zurück  haltenden  Schichten  über- 
deckt, und  mithin  seine  Entwässerung  mit  ganz  besonderen 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Nur  dem  thataächlich  be- 
stehenden mächtigen  ,.Znge  nach  dem  Westen"  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  die  Bebauung  immer  weiter  in  dieses 
Sumpfgelätide,  aller  Schwierigkeiten  spottend,  sich  hinein 
schiebt  und  dass  wahrscheinlich  nur  noch  wenig  Jahrzehnte 
verfliefsen  werden,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  schnurgerade 
wohlgepflasterte  Strafsen  und  unendliche  Reihen  von  Mieths- 
kasernen  das  Bild  der  Landschaft  so  verändert  haben  werden, 
dass  für  den  an  der  Oberfläche  haftenden  Blick  die  Spuren 
des  heutigen  Zustandes  völlig  verloschen  sind. 

Die  Gewissheit,  welche  über  die  Nähe  dieses  Zeit- 
punktes besteht,  ist  von  der  Spekulation  natürlich  nicht 
übersehen  worden;  sie  hat  durch  Erwerbung  kleinerer 
und  gröfserer  Geländetheile  das  Notlüge  gethan,  um 
Strafsen  auszuleg"n  und  dadurch  das  erste  Erforderniss  jeder 
Bebauung  erfüllen  zu  können;  ein  unliebsames  Halt  aber 
stellte  sich  ihr  in  der  Entwässerungs-Frage  entgegen. 

Diese  Entwässerung  erfolgte  bisher  zur  Hauptsache 
durch  den  sogen.  ..schwarzen  Graben-,  einen  vermöge  seiner 
Ausdünstungen  höchst  übel  berufenen  Wasserzng,  welcher 
durch  vielfache  eigenmächtige  Veränderungen,  die  dnrch  dl« 
Anlieger  daran  ausgeführt  wurden,  seinen  ursprünglichen 
Charakter  eines  natürlichen  Wasserlaufs  nach  und  nach 
mehr  oder  weniger  vollständig  eineebüfst  hat.  Der  schwarze 
Graben,  welcher  in  einer  Thalsenke  nahe  bei  Dt.  Wilmers- 
dorf beginnt,  tritt  bald  darauf  in  die  Feldmark  Schöneberg 
ein,  weiterhin  wiederum  in  die  Feldmark  Dt.  Wilmersdorf, 
um  nach  einem  Laufe  von  insgesammt  etwa  KfiOO«  bei  der 
Charlottenburger  Brücke  auf  dem  Gebiete  letzterer  Stadt  die 
Spree  zu  erreichen.  Da  der  Graben  im  Schöueherger  und 
Wilmersdorfer  (..biet  auf  einem  längeren  Theil  seines 
Laufes  gespulten  ist,  erreicht  seine  Länge  reichlich  12  000». 
Das  Gefälle  des  Grabens  ist  minimal,  da  es  durchschnitt- 
lich etwa  1  :3000  nicht  übersteigt. 

Der  Umstand,  dass  der  Graben  auf  einem  größeren 
Theil  seiner  Länge  den  heute  etwa  20  000  Einwohner  zäh- 


lenden Ort  Schöneberg  sehr  nahe  berührt,  macht  es  erklärlich, 
dass  jener,  theils  wider  polizeiliche  Erlanbniss,  theils  auch 
aufgrund  solcher,  aufser  Regenwasser  auch  Schmutzwässer, 
darunter  Wässer,  die  mit  menschlichen  Auswurfsstoffen 
verunreinigt  sind,  aufnimmt. 

Die  rasch  vorschreitende  Annäherung  der  Bebanungs- 
zone  an  den  schwarzen  Graben  mit  den  daran  sich  knüpfenden 
schweren  gesundheitlichen  Bedenken  haben  die  Aufmerk- 
samkeit der  Polizei  seit  Jahren  in  Anspruch  genommen. 
Besichtigungen,  Verhandinngen,  Gebote  und  Verbote  sind 
auf  einander  gefolgt,  ohne  dass  die  Bedenklichkeit  des  Grabens 
dadurch  gemindert  wäre.  Im  Gegentheil  sind,  veranlasstdurch 
das  Fortschreiten  der  Bebannng,  die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung und  die  Entstehung  von  Fabriken,  die  Uebelstände 
immer  schlimmer  geworden.  Vor  etwa  3  Jahren  indessen 
gewannen  die  bis  dahin  mit  einer  gewissen  Toleranz  durch- 
geführten Maafsregeln  der  Polizei  einen  entschiedeneren  Cha- 
rakter. Die  Polizei  gab  den  betheiligten  Gemeinden  Char- 
lottenburg, Dt.  Wilmersdorf  und  Schöneherg  auf,  den  offenen 
Grabenlauf  zu  schließen  und  seine  Wässer  in  einem  ge- 
schlossenen Profil  zu  fassen.  Der  Stadt  Charlottenbnrg 
wurde  gleichzeitig  die  Verpflichtung  auferlegt,  die  Wässer 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  Spree  einem  Reinigung*- Ver- 
fahren zu  unterwerfen,  welches  folgende  Bedingungen 
erfüllen  müsse: 

Das  Wasser  sei  von  allen  schwimmenden  bezw.  sink- 
fähigen Stoffen  zu  befreien  und  in  eine  in  15«»  mächtiger 
Schicht  klare,  geruchlose  und  nach  ihrer  Entnahme  etwa 
14  Tage  lang  in  demselben  Zustande  für  sich  balt- 
bare Flüssigkeit  umzuwandeln. 

Es  war  bei  dieser  Vorschrift  an  ein  Klärverfahren, 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  mehrfach  durchgeführt  sind,  ge- 
dacht, die  Wahl  unter  den  verschiedenen  Verfahrensweisen 
aber  der  Stadtgemeinde  Charlottenburg  überlassen  geblieben. 

Die  Polizeidirektion  Charlottenburg,  von  der  das 
Gebot  ausging,  stützte  ihre  Befngniss  dazu  auf  die  Vor- 
schrift im  §  10  Tit.  17  Th.  II  des  Allgem.  Landrechts, 
bezw.  anf  §  :i  des  Gesetzes  vom  11.  März  1850. 
Der  Magistrat  von  Charlottenburg  wendete  sieh  gegen 
die  polizeiliche  Auflage  (vom  15.  Novbr.  1880)  beschwerde- 
führend an  den  Hrn.  Oberpräsidenten.  Da  er  hier  abge- 
wiesen ward,  strengte  er  die  Klage  beim  Ober- Verwaltungs- 
Gericht  an,  in  welcher  er  zunächst  den  —  völlig  zutreffenden 
—  Grund  geltend  machte,  nicht  der  an  der  Verunreinigung 
des  Grabens  allein  schuldige  Theil  zu  sein.  Es  könnten 
rechtlicherweise  nur  die  adjazirenden  Eigenthiimer,  bezw. 
die  an  der  Verunreinigung  Schuldigen,  in  Anspruch  genommen 
werden  und  es  sei  fernerweit  auch  die  der  Polizeidirektion 
vorschwebende  HeinLungs- Anlage  eine  unzureichende,  über- 
haupt die  genügende  Reinigung  der  Wa*s»-r  auf  solchem 
Wege  zur  Zeit  ein  noch  ungelöstes  Problem.  Schlimmsten 
Falles  sei  die  Stadt  erbötig,  auf  eine  einheitliche  Behand- 
lung des  ganzen  Wasserlaufs  von  seinem  Ursprünge  bis 
znm  Ende  einzugehen  und  in  eine  Verkeilung  der  Gesammt- 
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kosten  nach  Verhältniss  der  Antheile  der  einzelnen  Ge- 
meinden an  der  Grabenlänge  zn  willigen. 

Aber  anch  beim  Ober-Verwaltnngs-Gericht  ward  die  Stadt 
Charlottenbnrg  abgewiesen,  aus  dem  Grunde,  das  das  Gericht 
durch  den  §  127  des  Landes-Verfa'sungs-Üesetzes  an  der 
Prüfung  der  Notwendigkeit  und  Zweckmäfsig- 
keit  der  Polizei- Verfügung  gehindert  sei,  seine.  Zuständig- 
keit daher  nur  die  Formfrage  betreffe.  Den  Anspruch 
auf  Festsetzung  eines  anderweiten  Vertheilnugs-Maafs- 
stabes  der  Kosten  vermochte  das  Gericltt  nicht  als  ge- 
setzlich begründet  anzuerkennen.  Denn,  so  führte  es  in 
seinem  Unheil  vom  2.  Januar  1H8H  aus:  es  fallen  nach  §  3 
des  Polizei- Verwaltungs-Gesetzes  der  Stadtgemeinde  Char- 
lottenbnrg  die  gesammten  sachlichen  Kosten  der  ört- 
lichen Polizei-Verwaltung  zur  Last  Dazugehören 
auch  sammtliche  Kosten  der  zur  Abwendung  von  Gesttnd- 
heitsgefahr  im  Gemeindebezirk  herzurichtenden  Anlagen, 
und  nur  um  solche  Anlagen  handelt  es  sich  in  der  ange- 
fochtenen Polizei  -  Verfügung. 

Nach  dieser  endgiltigen  Entscheidung  erneuerte 
(mittels  Verfügung  vom  21.  März  1888)  die  Polizeidirektion 
Charlottenburg  ihre  frühere  Anordnung  unter  Fetsetznng 
des  Beginnes  der  Arbeiten  innerhalb  einer  8 wöchentlichen 
Frist  bei  Vermeidung  der  zwangsweisen  Ausfüh- 
rung auf  Kosten  der  Stadt;  diese  Kosten  wurden  dabei 
vorlaufig  auf  3<X)0O0  M.  festgesetzt.  

Der  Verlauf  der  Angelegenheit  bietet,  wie  hier  aus- 
drücklich hervor  gehoben  werden  mag.  ein  schlagendes 
Beispiel  dafür,  in  welche  Widersprüche  polizeiliche  Anord- 
nungen mit  dem,  was  dem  Nichtjuristen  als  sogen,  „natür- 
liches Beclit44  erscheint,  unter  Umständen  treten  können : 
Eine  Gemeinde,  deren  Gebiet  von  andern  Gemeinden 
Schmutzwitsser  zugeführt  werden,  wird  gezwungen,  zur 
Keinigung  dieser  fremdeu  Schmutzwasser  dauernde  An- 
lagen zu  schaffen,  blos  aus  dem  äufserlichen  Grunde,  dass 
der  Eintritt  der  fremden  Wasser  in  einen  öffentlichen 
Wasserlauf  —  fast  wie  zufällig  —  auf  ihrem  Gemeinde- 
gebiet stattfindet.  Es  bleibt  dieser  Gemeinde  überlassen, 
Ersatzansprüche  an  die  anderen  Gemeinden  im  Bechtswege 
geltend  zu  machen,  oder  auch  zn  versuchen,  welche  Mittel 
gegen  die  weitere  Zuführung  von  Schmutz  wassern  von 
aufsen  her  etwa  gegeben  sind  oder  anwendbar  bleiben.  — 

Zur  näheren  Beunheilung  des  Umfanges  der  gefor- 
derten Leistung  mag  angeführt  werden,  dass  der  schwarze 
Graben  an  Schmutz-  und  Begenwässeru  vorläufig  vielleicht 
1600  «*«■  als  Durchschnitts-Leistung  in  1  Tag  abführt,  dass 


diese  Mengen  nach  Maafsgabe  der  bisherigen  Entwickelung 
jedoch  innerhalb  eines  Zeitraums  von  15  Jahren  auf  das 
Doppelte  und  Dreifache  anwachsen  können. 

Da  den  Landgemeinden  Schöneberg  und  Wilmers- 
dorf, wie  gleicherweise  dem  Villenorte  Friedenau  ein  an- 
deres Vorfluthiniltel  als  der  schwarze  Graben  vorläufig  nicht 
zur  Verfügung  stand,  in  Kürze  anch  nicht  zu  beschaffen  war, 
dieselben  sich  also  in  einer  wirklichen  Zwangslage  be- 
fanden, würde  die  Ergreifung  von  Mitteln,  um  sie  an  dem 
Einlass  von  Schmutzwässern  in  den  schwarzen  Graben  zu 
hindern,  kaum  Aussicht  auf  Erfolg  geboten  haben.  Denn 
es  sind  in  derlei  Diugen  die  Verhältnisse  nach  allen  vor- 
liegenden Erfahrungen  so  zwingender  Art,  dass  jedes  Vor- 
beugungs-Mittel mehr  oder  weniger  versagt. 

Die  Stadt  Charlottenburg  war  somit  durch  ihr  eigenes 
Interesse  auf  den  Weg  hingewiesen,  durch  Vertrag  mit 
den  Landgemeinden,  diesen  das  Becht  zur  Einleitung 
von  Schmutzwässern  jeder  Art.  in  den  .-chwarzen  Graben 
einzuräumeu,  dabei  aber  als  Gegenleistung  eine  ange- 
messene Bezahlung  für  die  Keinigung  der  Wasser 
sich  auszubedingen.  Bei  der  rasch  fortschreitenden  Be- 
bauung des  betr.  Bezirks  erhob  sich  jedoch  die  Frage:  ob 
es  der  Stadt  Charlottenburg  möglich  sein  werde,  ohne  eigene 
Schädigung  dies  —  vermöge  der  Zulassung  von  Schmutz- 
wässern erweiterte  —  Vorflnthrecht  der  Landgemeinden 
auf  die  Dauer,  oder  nur  für  einen  beschränkten  Zeit- 
raum zuzugestehen,  d.  h.  mit  andern  Worten  für  das 
gewährte  Mehr  an  Leistung  ein  Entgelt  in  der  Zeitbe- 
schränkung zu  suchen? 

Charlottenbnrg  entschied  sich  für  letzteres,  weil  in- 
zwischen die  Stadt  die  Ausführung  einer  regelrechten 
Schwomin-Kanalisation  mit  Fortschaffung  der  Abwässer  auf 
Kieselfelder  begonnen  hatte.  Wie  überall,  so  erhielten  die 
Bauptsammler  eine  gröfsete  Wasserfühmngs- Fälligkeit,  als 
zunächst  in  Anspruch  genommen  zu  werden  braucht  und 
man  gewann  dadurch  die  Möglichkeit,  die  Wässer  des 
schwarzen  Grabens  für  eine  Reihe  von  Jahren  in  die 
Charlottenburger  Kanäle  aufzunehmen,  ohne  diese  zu  über- 
lasten. Den  Zeitraum,  zu  welchem  dies  etwa  eintreten 
werde,  ermittelte  mau  zu  15  Jahren. 

Auf  Grundlage  dieser  ^tatsächlichen  Verhältnisse  trat 
die  Stadt  Charlottenbnrg  in  der  1.  Hälfte  des  Jahres  1888 
an  die  drei  oben  genannten  Landgemeinden  mit  dem  An- 
trage heran,  mit  ihr  einen  Vertrag  etwa  folgender  Art 
abzuschliefsen: 

Die  Stadtgemeinde  Charlottenburg  verpflichtet  sich, 


Briefe  aus  Italien. 

Florenz. 

8. 

Ieute  möchte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  für  die 
Kirche  8to.  Spirito  in  Anspruch  nehmen,  jene  Basiliken- 
Kirch«  Brunellesco's,  welche  im  Inneren  durch  schöne 
Verhältnisse  und  reuvolle  perspektivische  Bilder  noch  mehr 
wie  S.  Lorenzo  entzückt.  Eine  Beschreibung  der  Kirche  am 
geben,  würde  den  Kähmen  meiner  Briefe  überschreiten,  den  Sie 
mir  so  streng  vorschrieben.  Es  erscheint  »och  demnächst  in 
der  „Architektur  der  Renaissance  in  Toskana"  ans  berufener 
Feder  eine  Schilderung,  die  durch  vortreffliche  Zeichnungen 
erläutert  ist.  Die  genaue  Herstellung  der  letzteren  wird  auch 
die  groben  Fehler  aufdecken,  an  denen  alle  bisherigen  Ver- 
öffentlichungen Uber  diese  schöne  Kirche  mehr  oder  weniger  litten. 

Meine  Mittheilung  betrifft  die  Aulfindung  der  ursprüng- 
lichen Anlage  der  Kapellen;  diese  waren  auch  nach  Aufsen 
rund.  —  Alle  mir  bekannten  Abbildungen  zeigen  bei  der  Dar- 
stellung des  Grundrisses  die  Mauerzwiekel  zwischen  den  Ka 
pellen-Kischen,  welche  den  ganzen  Bau  umgeben,  voll  gemauert 
und  in  den  Ansichten  haben  die  Anfseninaucrn  dieses  Kauellen- 
Kranzes  gerade  Flächen.  Letzteres  entspricht  dem  derzeitigen 
Zuatand;  aber  derselbe  war  früher  ein  anderer.  Die  ursprüng- 
liche Anlage  nach  Brunellesco's  Zeichnungen  und  Modellen 
wurde  gelegentlich  der  genauen  Aufnahmen  fUr  das  vorhin  ge- 
nannte Werk  gefunden  und  auch  vor  Jahresfrist  bereits  in 
kurzer  Weise  in  der  Allgemeinen  Zeitung  erwähnt.  Die  kleine 
Grundriss-Skizze,  Abbild.  1,  von  der  Ecke  des  Querschines  der 
Kirche  zeigt  in  den  dunkleren  Theilen  die  alte  Anlage,  in  den 
beller  schraffirten  den  derzeitigen  Zustand.  Die  Kapellen- 
Zwickel  sind  ni.ht  voll  ausgemauert  und  bilden  Hohlräume,  die 
zum  Theil  zugänglich  sind.  Schon  vur  Jahren  haben  mein 
verstorbener  Freund  (inauth  und  ich  des  Umstände«  gedacht, 
dass  die  aufsen  sichtbaren  Fenster  der  Seitenschiffe,  oder  eigent- 
ich  der  Kapellen,  in  ihren  proftlirten  Einfassungen  eine  Bie 


gung  zeigen,  die  mit  der  geraden  Waudfloche  nicht  vereinbar 
war.  Leider  fehlte  damals  die  Zeit,  dem  Vorkommen  weiter 
nachzugehen  und  auch  spätere  Besuche  der  Kirche  liefsen  nicht 
die  nahe  liegende  Vermuthung  entstehen,  dass  die  Kapellen 
früher  nach  Aufsen  rund  waren. 

Erst  im  vorigen  Jahre  kam  bei  einer  genaueren  Betrach- 
tung des  äafseren  Mauerwerks  diese  Vermuthung  sum  Durch- 
brach und  gab  Anlaas,  eingehendere  Untersuchungen  nach 
dieser  Richtung  anzustellen.  Diese  hatten  zunächst  das  Er- 
gehniss,  die  Hohlräume  zwischen  den  Kapellen-Nischen  aufzu- 
finden. Einzelne  dieser  Hohlräume,  z.  B.  jener  in  der  (Irund- 
riss-Skizze  mit  a  bezeichnete  fanden  sich  durch  kleine  Thürea 
vom  Inneren  der  Kirche  aus  zugänglich  und  die  hier,  mit  Hilfe 
von  Kerzenlicht,  angestellten  Prüfungen  der  Hauern  ergaben, 
dass  die  Nischrnmauern  ülter  und  nach  aufsen  sauberer  ausge- 
führt waren  als  das  geradlinige  Stück,  welches  den  Hohlraum 
nach  Aufsen  abschliefst.  Es  Tand  sich  aber  auch  das  alte,  der 
Nischenform  folgende,  Sockelsims  mit  einem  Profil,  welches 
ganz  der  Protilirungsweise  Kraoellescoa  entsprach.  Ebenso 
fand  sich  das  oben  abschliessende  Sims  noch  in  einzelnen 
Theilen  erhalten  mit  einer  ebenfalls  Urunelletco  entsprechenden 
Profilirong.  Das  Sockelsims  zeigt  die  Bankform  und  einen 
stumpfen  derben  Karnies  als  Unterglied.  Aber  auch  die  Merk- 
male für  die  ursprüngliche  äufsere  Abderknng  der  Halbkuppeln 
der  Kapellen  sind  unter  dem  jetzigen  Pultdach  noch  theilweise  vor- 
handen und  lassen  auf  eine  Art  Kegeldaeh  schlirfsi-n.  Diese  Dach- 
form entspräche  auch  jener,  welche  Brnnellescu  angewendet  hat 
bei  den  halbkreisförmigen  Ausbauten  am  Tambour  dei  Domknpprl. 

Die  beigefügten  kleinen  Skizzen,  Abbild.  2  uud  Abbild.  3, 
zeigen  die  nufsrre  Erscheinung  und  zwar  giebt  Abbild.  2  die 
Ansicht  nach  dem  jetzigen  Zustand  und  Abbild.  3  die  Ansicht 
in  restsurirtor  Weise  mit  den  vorspringenden  Kapellen.  Die 
Skizzen  eines  Schnittes  durch  die  Kapellen,  welche  die  Abbild.  4 
und  5  bieten,  zeigen  in  der  enteren  den  derzeitigen  und  in  der 
letzteren  den  älteren  Zustand.  Dos  jetzige  Dach  ist  mittels 
8parren  und  Dachplatten  mit  überdeckenden  Hohlziegeln  her- 
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die  Wasser  des  schwarzen  Grabens,  ohne  Rücksicht  anf 
Menge  nnd  Beschaffenheit,  während  des  Zeitraums 
bis  zum  Jahre  1904  in  ihre  Kanäle  aufzunehmen  (nnd 
event.  noch  weiterhin  aufgrund  besonderer  Vereinbarung) 
wenn  letzteres  von  den  Landpeineinden  gewünscht,  von  der 
Stadt  Charlottenburg  mit  Rücksicht  auf  die  Leistungsfähig- 
keit ihrer  Kanäle  zugestanden  werden  kann.  Für  die 
Aufnahme  der  Wässer,  FortMtung  derselben  auf  Riesel- 
felder und  Abgabe  an  einen  öffentlichen  Wasserlauf  in  ge- 
reinigtem Zustande  zahlen  die  drei  Landgemeinden  au 
Cbsrlotteuburg  den  Betrag  von  4  Pfennig  für  1  cbm  zuge- 
führten Wassers;  in  jedem  der  3  ersten  Jahre  wird  aber 
eine  Pauschsumme  von  20  000  M.  gezahlt.  —  Die  Art  der 
Messung  der  Wasser  soll  genau  geregelt  werden.  —  Die 
Landgemeinden  sind  verpflichtet,  bis  zu  einem  Zeitpunkte, 
der  mehre  Jahre  vor  Ablauf  der  Giltigkeit  des  Vertrages 
fallt,  einen  vollständigen  Plan  zur  Entwässerung  ihrer  Ge- 
biete aufstellen  zn  lassen  nnd  den  Behörden  zur  Genehmi- 
gung vorzulegen.  —  Sie  sind,  um  der  Stadt  Charlottenburg 
Deckung  gegen  die  Möglichkeit  zu  bieten,  demnächst  von 
der  Polizeibehörde  gezwungen  zu  werden,  über  den  ver- 
tragsmäfsigen  Zeitpunkt  hinaus  die  Abwässer  der  Landge- 
meinden in  ihre  Kanäle  aufzunehmen,  zur  Zahlung  einer 
Vertragsstrafe  von  300  M.  für  jeden  Tag  verpflichtet,  um 
welchen  sieh  die  Fertigstellung  ihres  Eittwlsserungsplans 
über  den  gedachten  Zeitpunkt  hinaus  etwa  verzögert.  — 
Die  Stadt  Charlottenburg  räumt  den  Landgemeinden  das 
Recht  ein,  4  ihrer  Slraf>enzüge  demnächst  für  die  Ein- 
legung von  Haupt*ainmlcrn,  welche  zur  Spree  führen,  zu 
benutzen.  —  Sie  wird  unbeschränkt«  Eigenthümerin  des 
Grabeugeländes,  so  weit  dasselbe  in  ihrem  Gemeindegebiet 
liegt,  leistet  aber  den  Landgemeinden  gegen  etwaige  Be- 
sitzansprüche Dritter  Gewähr.  —  Endlich  (und  abgesehen 
von  nebensächlichen  Bestimmungen)  wird  vereinbart,  dass 
für  die  Gestaltung  der  Einzelnheiten  der  Kanalisations- 
Einrichtunffen  in  den  drei  Landgemeinden  die  in  Berlin 
geltenden  Vorschriften  in  Kraft  gesetzt  werden  sollen. 

Diese  Vorschläge  fielen  bei  den  drei  Landgemeinden 
im  allgemeinen  auf  günstigen  Boden,  insbesondere  deshalb, 
weil  man  damit  die  bisherigen  Schwierigkeiten  der  Ab- 
führung der  SchmntzwlLsser  mit  einem  Schlage  los  ward 
und  danach  einer  Ausnutzung  der  Bauflächen  in  rein 
städtischer  Weise  nichts  mehr  im  Wege  stände.  Die 
in  solcher  Web*  geschaffene  Vermehrung  des  Grundwertb.es 
liefs  auch  das  Bedenken  als  verhältnissmäfsig  klein  er- 
dass  nach  Ablauf  des  Vertrages  mit  Charlotten- 


burg der  Rezipient,  für  die  —  selbstverständlich  einer  zu- 
vorigen Reinigung  unterworfenen  —  Schmutzwässer,  fehlen 
werde.  Denn  man  sagte  sich,  dass  zwar  über  den  Ort, 
wo  diese  Wässer  einem  öffentlichen  Wasserlaufe  zu  über- 
geben seien,  vorläufig  keinerlei  Gcwissheit  bestände,  dass 
aber,  wo  immer  auch  diese  Stelle  gedacht  werde,  die  Ver- 
hältnisse so  zwingender  Art  sein  würden,  dass  man  Schwie- 
rigkeiten seitens  der  Flussbau-Verwaltung  nicht  werde  zu 
fürchten  brauchen. 

Nachdem  man  so  über  die  Wesentlichkeiten  des  Ver- 
trages zu  einer  Einigung  gekommen  war,  entstanden  einige 
Weiterungen  aus  der  Forderung  der  Stadtgemeinde  Char- 
lottenburg: dass  die  drei  Landgemeinden  der  Stadt  gegen- 
über eine  Gesammtheit  bilden  sollten.    Denn  die  Ent- 
wässerung»-Verhältnisse  der  drei  Gemeinden  weichen  nieht 
I  unwesentlich  von  einander  ab,  abgesehen  von  andern  Ver- 
schiedenheiten schon  deshalb,  weil  ihre  Lage  znm  schwarzen 
;  Graben  gänzlich  verschieden  ist.    Denn  der  Graben  bleibt 
j  dem  Gebiete  von  Friedenau  überhaupt  fern;  er  streift  da- 
gegen mit  einem  sehr  grofsen  Theil  seiner  Länge  fast  den 
J  Kern  des  Schöneberger  Gemeindegebiets,  sowie  weiterhin 
|  einen  Theil  von  Wilmersdorfer  Getneindegebiet,  welcher 
!  binnen  wenigen  Jahren  in  städtische  Bebauungsweise  hin- 
,  ein  gerathen  wird.  Während  demnach  für  Schiineberg  die 
,  Frage  der  Schaffung  einer  geordneten  Entwässerung  ge- 
wissermaafsen  brennend  ist,  und  diese  Frage  auch  für  hoch- 
werthige  Gebietsteile  von  Wilmersdorf  eine  in  nicht  langer 
Zeit  zwingend  werdende  Bedeutung  hat,  konnte  die  erst- 
genannte Gemeinde  dieselbe  mit  verhältnissmäfsiger  Ruhe 
]  um  so  mehr  betrachten,  als  ihr  Vorfluthrecht  gegenüber 
Wilmersdorf  bezw.  Schöneberg  durch  den  Vertragsschluss 
mit  Charlottenburg  nicht  berührt  ward  und  sie  ferner 
des  Besitzes  geordneter  Entwä-serwigs-Einrichtungen  sich 
erfreut:  weder  bei  Wilmersdorf  noch  bei  Schöneberg  ist 
letzteres  bisher  der  Fall. 

Für  die  Gemeinde  Friedenau  blieb  daher  die  Alter- 
native offen,  sowohl  in  die  geforderte  Gemeinsamkeit  Char- 
lottenbnrg  gegenüber  einzutreten  oder  auch  dieselbe  ab- 
zulehnen und  alsdann  nur  mit  der  Gemeinsamkeit  Wilmers- 
dorf -  Schüneberg  einen  Vertrag  über  die  Reinigung  der 
Schmutzwässer  abzuschliefsen.  Endlich  konnte  Friedenau 
auch  den  dritten  Weg  wählen:  eine  eigene  Kläranlage 
schaffen  und  seine  gereinigten  Wässer  nach  wie  vor  dem 
schwarzen  Graben  ohne  Bezahlung  eines  Entgelts  an 
Wilmersdorf,  Schöneberg  oder  Charlottenburg  zuweisen. 
Friedenau  entschied  sich  indessen  bald,   in  die  Dreier- 


bestellt;  das  Kegeldach  mau  so  angenommen  werden,  dass  eine 
Ziegelabdeckung  unmittelbar  auf  der  kleinen  Haibkagel  auflag, 


nur  an  einzelnen  Stellen 

Ea  ist  der  Grand  der  Umänderung  wohl  schwerlich  mehr 
festzustellen;  vielleicht  waren  es  neben  praktischen  Gesichts- 
punkten auch  ästhetische,  welche  dirae  Umgestaltung  herbei 
führten.  Zu  Braoellesco'»  Zeit  bat  die  Veränderung  nicht  statt- 
gefunden, da  sowohl  die  Geschichte  des  Baues,  soweit  dieselbe  be- 
kannt ist,  als  auch  die  vollständig  veränderte  Profllirnng  der  Simse 
an  den  geraden  Abschlusswänden  dagegen  sprechen.  Jeden- 
falls hat  einer  der  Architekten,  welche  nach  ßrunellesco's  Tode 
und  nach  dem  Brande  der  Kirche  den  Aufbau  leiteten  und  die 
auch  einen  grofsen  Theil  der  inneren  Profilirungea  wesentlich 
umbildeten,  hier  seinen  subjektiven  Neigungen  Folge  gegeben 
and  vielleicht  nicht  mit  Unrecht.  Die  Profilirungen  an  Jen  Fenster- 
gewänden der  Kapellen  nnd  des  Mittelschiffes  entsprechen  noch 
der  Kunitweise  ßrunellesco's  oder  doch  deren  Nachahmungen. 

Brunellesco  hat  bei  seinen  Kirchen-  und  Kupellenbanten, 
besser  gesagt  bei  seinen  Entwürfen  daza,  immer  mehr  das 
Innere  als  das  Aeufsere  in  erster  Reihe  bedacht  und  darin  den 
Gegensatz  zum  Ausdruck  kommen  lasser,  welcher  awiseben 
dem  Tempel  nnd  der  christlichen  Kirche  schon  früh  bestand. 
Das  eine  war  ein  Haus  des  Gottes,  das  andere  der  Ort  sur 
Versammlung  der  Gläubigen  und  zur  Verehrung  Gottes.  Er 
bat  es  auch  verstanden  wie  keiner  nach  ihm  und  vor  ihm,  sein 
Ideal  der  christlichen  Kirche,  die  Basilikenfurm  mit  Säulen-  und 
Bogenstellungen,  zweckmäfsig,  schön  and  erhaben  zu  gestalten. 
Namentlich  ist  dieses  bei  Sto.  Spirito  drr  Fall  und  schon  seine 
Zeitgenossen  und  unmittelbaren  Nachfolger  rühmen  diesen  Bau 
aofserordentlicb,  freilich  auch  mit  Hervorhebung  des  Tadels,  dass 
in  der  Qneraxe  und  in  der  Längenaxe  eine  Säule  stehe,  während 
hier  eine  Bogenöffnung  alt  wünschenswert!!  bexeiebnet  wird.  Vieles 
in  der  jetzigen  Kirche  ist  nicht  von  Brunellesco  und  entspricht 
auch  aicher  nicht  seinen  Absichten.  Die  Raumverbältuisse  aber 
und  die  Verhältnisse  der  hauptsächlichsten  architektonischen  Glie- 
i  sind  von  unvergleichlichem 


Im  ganten  wiederholen  sich  im  Grundriss  die  Zahlenver- 
hältnisse, welche  auch  bei  S.  Lorento  vorkommen,  d.  h.  die 
Zwiacbenweite  von  der  frei  stehenden  Säule  zur  Wandsäule  ist 
gleich  der  Zwischenweite  der  frei  stehenden  Säulen  und  diese  ent- 
spricht der  Hälfte  der  Breite  des  Mitteltchiflet,  wenn  man  die 
Maafse  abrundet.  Und  selbst  dieses  Grundmaafs  ist  annähernd 
das  gleiche,  etwa  »i».  Dagegen  hat  Sto.  Spirito  im  Mittelschiff 
eine  Säule  mehr  und  dadurch,  dass  das  Seitenschiff  und  die 
Altar-Kapellen  auch  die  Kreutarme  umgeben,  erhöht  sich  die 
perspektivische  Wirkung,  die  noch  gesteigert  wird  durch  die 
auf  einem  Tambour  aufruhende  Vierungs-Kuppel.  Für  die  Höhen 
ergeben  sich  die  Verhältnisse  wie  folgt:  Der  Scheitel  der  Bögen 
Uber  den  Säulen  liegt  doppelt  to  hoch,  als  die  Breite  von  Säulen- 
mittel  zu  Säolenmittel  ist.  Die  Höhe  des  Tamboor-Architraves 
ist  gleich  der  doppelten  Weite  der  Vierung.  Die  Höhe  des 
Mittelschiffes  ist  doppelt  ao  grofs,  als  die  Weite.  Die  Verhält- 
nisse der  Kippenkuppel  mit  ihrem  Tambour  stimmen  harmo- 
nisch zu  den  übrigen.  Jedenfalls  sind  diese  Zahlen  dem  Ent- 
wurf Brnnellesco's  entsprechend.  Viele  Details  in  den  oberen 
Theilen  und  darunter  die  Profilirungen  der  Wandgebälke  sind 
dagegen  nicht  mehr  im  Sinne  des  ersten  Entwurfes  gebildet 

Der  Bau  der  Kirche  begann  im  Jahre  1433  und  bereits 
am  19.  Januar  d.  J.  wurden  vom  Kapitel  des  Ordens  die  Ku- 
ratoren und  Vorsteher  des  Neubaues  ernannt,  also  13  Jahre 
vor  dem  Tode  von  Brunellesco.  Im  Jahre  1470  brannte  die 
Kirche  bei  Gelegenheit  eines  Festes,  welches  dem  Hertog 
Gio.  Galeatzo  von  Mailand  zu  Ehren  in  der  Kirche  gegeben 
wurde.  Sie  galt  damals  als  die  schönste  Kirche  von  Florens, 
und  ihre  Zerstörung  rief  allgemeine  Bestürzung  und  zugleich 
den  Enttchluss  der  sofortigen  Wiederherstellung  hervor.  Im 
Jahre  1481  wurde  sie  alsdann  wieder  in  Gebrauch  genommen. 
Es  ist  anzunehmen,  dats  bei  dem  Brande  die  Kirche  noch 
nicht  vollendet  war.  Aus  diesen  Vorgängen  ist  es  erklär- 
lich, dass  der  Bau  drei  Perioden  erkennen  läsat.  Die  erste 
Periode  ist  jene,  welche  noch  Brnnellesco's  eigenen  Einfluss 
teigt,  die  zweite  ist  jene,  wo  nach  seinem  Tode  der  Einfluss 
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Alib.  3.   Ursprüngliche  Amirbt. 


Gemeinschaft  einzutreten,  weil  man  sich  sagen  musst* 
a)  Dass  Herst eilung  nnd  Betrieb  gemeinsamer  Entwäs- 
serung« •  Anlagen  jedenfalls  billiger  sein  werden,  als  die 
Anlagen  des  einzelnen  Orts,  thells  weil  diese  mit  zn  hohen 
Kosten  allgemeiner  Art  belastet  sind,  theils  weil  der  not- 
wendige Ueberschuss  an  Leitungsfilhigkeit  —  das  erforder- 
liche Mehr  an  Prolilweiten  der  Kanäle  —  vergrüfserte 
Bankosten  erfordert, 
h)  das»  die  Einrich- 
tung von  Rieselfei- 
dern  für  die  Reini- 
gung der  Abwasser 
von  Friedenau  theils 
wegen  der  geringen 
Menge  jener  Wässer, 
theils  wegen  der  Un- 
möglichkeit   in  an- 
gemessener Entfer- 
nung vom  Orte  Lltn- 
dereien     zu  ent- 
sprechenden Preisen 
erwerben  zn  kiinnen, 
ausgeschlossen ,  an- 
dererseits die  Menge 
dieser    Wässer  zn 
gmfs  sei,  ntn  Aus- 
sicht zu  haben,  dafür 
in  der  Nähe  einen 
Einzel-Abnehmer  -- 
Gärtner  oder  Land- 
wirth  —  zu  finden, 
c)    dass    der  An- 
lage  einer  Kläran- 
lage, an  welche  man 
in  zweiter  Linie  den- 
ken konnte,  manches 
entgegen  stand,  als: 
hohe   Anlage-  nnd 
Betriebskosten  we- 
gen    zu  geringer 
Menge  der  Abwäs- 
ser, ferner  dass  ausreichende  (iewissheit  darüber  fehlte, 
dass  die  Reinigung  der  Wässer  den  polizeilichen  Anfor- 
derungen  immerdar   genügen    werde,   weiter  dass  in- 
folge neuer  Entdeckungen  chemischer  Natur  Kläranlagen 
der  Gefahr  rascher  Entwerthung  ausgesetzt  sind,  dass 


der  Besitz  einer  Klärauluge  gerade  für  Friedenau  um 
so  weniger  Anziehendes  hatte,  als  im  eigenen  Gemeinde- 
gebiete dafür  kein  geeigneter  Platz  zu  finden  war,  und 
endlich  auch  die  Frage  der  passenden  Unterbringung  der 
Schlammmassen  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden  konnte. 

Landgemeinden 
haben  die  Gemeinden 
unter  sich 
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Nach  erfolgter  Znstimmung  der  drei 
dem  Vertrage  mit  Charlottenbnrg,  haben 


AMi   2.   Jetllge  An.lcbl 


Abb.  >.  Omndri»«. 


Abb.  5. 
Umpr.  Qarrwboltl. 


Slo.  Bplrlto  in  Florenx. 


zweiten  Vertrag  ab- 
Kchliefsen  müssen, 
der  als  eine  not- 
wendige Ergänzung 
jenes  ersten  Vertra- 
ges erscheint.  Dieser 
Nebenvertrag  setzt 
im  wesentlichen  Fol- 
gendes fest: 

Die  drei  Land- 
gemeinden bilden 
eine  Gemeinsamkeit 
mit  nachstehend  an- 
gegebenen Zwecken: 

a)  Es  sollen  in 
der  Gemeinsamkeit 
die  während  der 
Dauer  des  mit  Char- 
lottenbnrg abge- 
schlossenen Vertra- 
ges von  den  drei 
Landgemeinden  nach 
diesem  Vertrage  zn 
leistenden  Zahlungen 
aller  Art  auf  die 
Kopfzahl  der  Be- 
wohner gleich- 
mäßig vertheilt 
werden. 

b)  Nach  dem- 
selben Maafsstabe 
wie  vor  sollen  die 
Kosten    von  neuen 

welche  im  gemeinsamen  Entwftsserungs- 
nden  aufser  den  bereits 
getragen  werden. 


Abb.  4. 
JcKllter  (Ju.tmU.iIu 


Hauptsammlern, 
Gebiete  der  drei  Gemei 
noch  erforderlich  sind, 

c)  Ebenfalls  werden  nach  diesem  Maafsstabe  die  Kosten 
getragen,  welche  für  Aufstellung  eines  vollständigen  Ent- 


seiner  Nachfolger  bereits  hervor  tritt,  die  aber  noch  vor  den 
Brand  fiillt,  nnd  die  dritte  ist  jene  nach  dem  Brande,  bei  der 
eine  völlige  Entfremdung  von  den  Ucberliefei untren  Brunelles- 
co's  hervor  tritt.  An«  dieser  Periode  mögen  die  Umänderungen 
stammen,  welche  die  Kap'llen-Nischen  am  Aenfsertn  beseitigten. 

Bei  aufmerksamer  Betrachtung  lassen  sieh  im  Bau  diese 
Perioden  an  verschiedenen  Stellen  genau  abgrenien.  Die  linke 
hintere  Hälfte  der  Kirche  vom  Haupt  Eingang  ans  genommen,  ist 
die  älteste;  in  der  Nahe  der  Vierung  zeigen  auch  noch  die  Säulen- 
Eapitelle  jene  Formen,  welche  in  der  alten  Sakristei  und  im 
Qnerscbiff  von  S.  Lorenzo,  sowie  am  Portikus  der  Kapelle 
Pami  vorkommen.  Auch  die  Pilaster-Kapitelle  der  Vierungs- 
Pfeiler  haben  diesen  Charakter.  Die  rechte  vordere  Seite 
der  Kirche  hat  ganz  andere  Kapitelle  und  dürfte  in  die 
gleiche  Zeit  mit  der  Herstellung  der  inneren  Üicbel-Fassade 
an  setzen  sein.  Die  Einrahmungen  der  Kapellen-Nischen  und 
die  üebälke  über  den  Säulen  sind  durchaus  gleich  gebildet,  und 
stammen  tum  gröfsten  Tfaeil  aus  der  ersten  Periode. 

Da  ich  einmal  von  der  Kapitellbildung  der  Bauten 
Brnnellesro's  schreibe,  so  gestatten  Sie  mir  wohl  etwas  länger 
dabei  zu  verweilen.  Ich  lege  einige  Skizzen  von  Kapitellen 
aus  verschiedenen  Zeiten  bei,  am  meine  Bemerkungen  damit 
zu  erläutern.  Dass  auch  der  grof»e  Meister  nicht  fertig 
vom  Himmel  gefallen  ist.  sondern  fleißig  studirte  und  lernte, 
ist  au*  den  bekannten  Biographien  Vasan's  and  Manetti's  er- 
sichtlich. Der  allmähliche  Fortschritt  in  der  Bildung  seiner 
Details  und  Ornamente  ist  erkennbar  an  seinen  Bauten.  Und 
der  Kinfloss  der  Vorbilder,  die  für  ihn  wohl  zunächst  die  alt- 
christlichen Florentiner  Bauten  waren,  die  erst  später  antik 
römischen  Platz  machten,  läast  sich  in  einzelnen  Fällen  un- 
mittelbar nachweinen.  S.  Miniato,  S.  Apostoli,  daa  Baptisterium, 
die  Fassade  der  Kirche,  welche  jetzt  zur  ßadia  gehört,  gaben 
die  ersten  unmittelbaren  Beispiele,  welche  im  Einzeln  oft  noch 
ganz  unverstanden  nachgeahmt  wurden.  Es  ist  dieses  be- 
sonders bei  Ziergliedcrn  auffallend.  Der  Kampf  mit  dem 
gothiseben  Ornament  war  nicht  gleich  gewonnen;  in  Verhält- 


nissen, in  der  Blattbildung  und  in  den  Sims-Profilen  zeigt  sich 
die  guthische  Ueberliefernng  als  ererbt  noch  sieghaft.  Erst  ziem- 
lich spät  tritt  das  Verständnis«  für  die  Absichten,  welche  den 
antiken  Kalifornien  zugrunde  liegen,  auf  und  die  jonischen  Kapi- 
tell« Brunellesco's  sind  im  Anfang  mehr  als  naive  Nachbildungen 
von  den  vorhin  genannten  Florentiner  Vorbildern.  Das  jonische 
Kapitell  blieb  immer  eine  schwache  Seite  des  genialen  Ar- 
chitekten. 

Es  ist  sehr  belehrend,  die  Entwickelung  des  grofsen 
Florentiner  Architekten  an  seinen  Bandetails  zu  verfolgen  nnd 
zn  sehen,  wie  er  unablässig  bemüht  war,  sich  zu  vervollkommnen. 
Immer  mehr  gewinnt  er  Verständnis*  für  die  antike  Formen- 
sprache und  verwendet  dieselbe  immer  freier  und  sein  Eigenes 
glücklich  dazu  bringend.  Es  sind  nicht  die  akademischen 
Zahlcnverbältnisse  der  Säulenordnungen,  die  ihn  binden.  Da, 
wo  er  in  der  gothiseben  Art  der  Blätterbildung  eine  wirksamere, 
natürlichere  Wirkung  erkennt,  verwendet  er  dieselbe  ohne 
Scheu  neben  Eierstuben  und  Blitterstäben  nach  antiken  Vor- 
bildern. Seine  korinthischen  Kapitelle  späterer  Zeit,  nament- 
lich jene  von  Sto.  Spirito  sind  musterhaft  für  die  Wirkung  er- 
fanden und  die  Blätter  sind  so  lebendig  modellirt  und  in 
gotbischer  Weise  bewegt,  dass  sie  als  beste  Muster  für  Sand- 
stei'-arbeit  in  erster  Reihe  von  unseren  Architekten  und  Bild- 
hauern studirt  werden  sullten.  Die  Bildung  der  Eckvolutea 
und  Mittelvoluten  an  seinen  korinthischen  Kapitellen  ist  mit 
vieler  Sorgfalt  stadirt  und  ist  nie  schematisch.  Wenn  dabei 
auch  unschöne  Formen  nnd  Verhältnisse  auftreten,  so  spricht 
das  für  sein  Suchen,  Studiren  und  Probiren.  In  vielen  Fällen 
fallen  aber  auch  solche  Fehler  nicht  ihm  allein  zar  Last;  seine 
Schüler,  (iebilfen  und  Meister  konnte  er  nicht  ständig  kontro- 
liren  nnd  bei  dem  selbständigen  Sinn  der  damaligen  Florentiner 
Bauleute  brachten  diese  hin  und  wieder  ihr  Eigenes  hinzu. 

Merkwürdig  ist,  dass  sich  die  Schale  Brunelletco'*  in  der 
Detailbildang  nur  kune  Zeit  erhalten  hat.  Zeitgenossen  von 
ihm  und  namentlich  jene  Architekten,  die  noch  mehr  wie  er 
Zeit  fanden,  sich  auch  als  Bildhauer  des  Ornamente*  za  zeigen, 
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wässerungsplans  für  «las  ganze  ( 
meinden  entstehen.  Die  Verfassung 
auf  Veranlassung  und  unter  1/eitung 
welcher  von  den  drei  Genieinden  ein- 
gesetzt wird.  Dieser  Plan  ist  maals- 
gebend  für  alle  weitern  Entwässe- 
rungs-Anlagen in  den  Gebieten  der 
drei  Geineintlen,  doch  nur  so,  das*, 
abgesehen  von  ilen  Haii]it,saiinnleni, 
jede  Gemeinde  in  Bezug  auf  die  Zeit 
der  Ausführungen  innerhalb  ihres  Be- 
zirks unabhängig  von  den  andern  ist. 

d»  Ks  ist  vorbehalten,  nach  Ab- 
lauf des  Vertrages  mit  Charluttenburg 


HäuliTikapit«.!!  »im  i\rm  Hof.,  de« 
i  'i'-k-l'  I  ••  u:i. 


iebii't  der  drei  Ge-     sein  bisheriges  Vorfluthsrecht  in  ilen  schwarzcnGrabrn  von  den 
dieses  Plans  erfolgt     Gemeinden  Wilmersdorf  n.  Schöneberg  gewährleistet  worden, 
eines  Ausschusses.  Der  Vertrag  regelt,  also  die  Zustande  für  die  nächsten 

15  Jahre  genau,  diejenigen  der  i'er- 
K»pitoUd«kii!iu«Bioi«niraK»i»T,.Bi»iiofo»oiiS.i.«r.nio.  n«wi  Zeit  dagegen  nur  prinzipiell. 

Man  mnsste  von  einer  genauen  Re- 
gelung der  späteren  Zustünde  absehen, 
weil  sehr  viel  von  den  baulichen  Eut- 
wit'kelungen  abhängt,  welche  in  den 
einzelnen  Gebietstheilen  sich  als  un- 
gleich herausstellen  können.  Aul'ser- 


s,iulr>ik«|»lit.ll  au,  d.T  Vorhat!*  .1«-- 


l'ila«trrkai>itcU  am  der  alten  Snkri.iei  Tun  s.  t.or.  uio. 


eine  neue  Vcreinbartiug  über  den  Bei- 
tragsfufs  zu  den  weiter  entstehen- 
den Anlage-,  Betriebs-  und  Verwal- 
tuugskosten  der  Entwässerung  zu 
treffen. 

e)  Es  bleibt  jeder  Gemeinde  un- 
benommen, diejenigen  Theilc  ihres  Ge- 
biets von  der  Gemeinsamkeit  auszu- 
schließen, deren  natürliche  Voriluth 
nicht  der  schwarze  Graben  bildet. 

f)  Friedenau  ist  in  dem  Vertrage 


dein  ist  heute  nicht  voraas  zu  sehen, 
zu  welchen  besonderen  Anlagen  nach 
Ablauf  der  15jährigen  Periode  man 
etwa  kommen  wird:  ob  zu  Riesel- 
feldern oder  Kläranlagen  usw.  Die 
verschiedenen  Möglichkeiten  können 
aber,  wie  auf  die  Gcsammt kosten,  so 


lassen  bald  die  technische  Bravour  eine  grofne  Rolle  spielen  selbst,  sowie  die  Harmonie  in  den  Verhältnissen  des  Kapitells 

nnd  es  entstehen  jene  reizvollen  formen-  und  gestalten  reichen  *or  Siiule  und  zu   den   übrigen  Baogliedern,  wie  sie  von 

Kapitelle,  welche  den  Kahm  ihrer  Meister  auch  als  Architekten  Brnnellesco  in  den  meisten  Fällen  uns  überliefert  sind,  finden 

begründeten.    Die  Schönheit  der  Verhältnisse  der  Kapitelle  sich  an  diesen  Werken 


SaML.ukaHL.il  v..m  fortlk...  der  Kapelle  P»*«l. 


HiultMikapii-U  au.  den.  Mltlfl.rklrT  (allerer  Tbell)  vcii  S.  Uvnnta. 


KaHTELLE    VON    DEN   BaUILN  BrUNELLESCOS  IN   Fl-OHEN*:.  ^ 
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auch  atif  den  Beitragsfufs  der  einzelnen  Gemeinden  von 
Wirkung  sein. 

Wie  die  Gemeinden  die  auf  nie  entfallenden  Beitrüge 
auf  die  Orts-Einwohnerschaft  vertheilen  wollen,  ist 
ihrer  eigenen  Bestimmung-  überlassen  geblieben,  dies  ans 
dem  sehr  treffenden  Grunde,  dass  in  den  drei  Gemeinden 
die  Bebauung*-  und  Wohnverhältnisse,  die  Wasserversorgung, 
die  I^betisverhältuisse  der  Bewohnerschaft  und  noch  An- 
deres gröfsere  Verschiedenheiten  aufweisen,  alle  genannten 
Verhältnisse  aber  auf  die  Mengen  der  Hans-  und  Hegen- 
wasser des  Orts  in  nicht  unerheblichem  Maafse  einwirken.  — 

Bei  den  Vertragsschlüssen  sind  ersichtlich  insbesondere 
zwei  Punkte  von  gröfserer  Bedeutung:  a)  die  Festlegung 
der  Hanpttheile  der  Entwässerungs-Anlagen  in  den  Gebieten 
der  drei  Landgemeinden,  und  b)  der  Geldpunkt. 

Was  den  Punkt  a)  betrifft,  so  leuchtet  von  vorn  her- 
ein ein,  dass  durch  die  Vertrage  die  Selbständigkeit 
der  einzelnen  Gemeinden  in  Bezng  auf  die  Ausführung 
ihrer  Entwässerungs-Anlagen  nur  unwesentlich  eingeschränkt 
wird;  jede  einzelne  Gemeinde  kann  von  der  Gesammtbeit 
zu  nicht  mehr  angehalten  werden,  als  zur  Leistung  des 
verhältnissinäfsigen  Beitrags  für  die  Kosten  der  Haupt- 
sammler  (bezw.  auch  zur  Herstellung  der  in  ihrem  Gebiete 
liegenden  Lftngentheile  solcher).  Höchst  wahrscheinlich 
wird  der  Vertrag  in  dem  günstigen  Sinne  wirken,  dass 
eine  raschere  Herstellung  der  Hauptsammler  stattfindet  als 
in  dein  Falle,  dass  jeder  Gemeinde  den  beiden  andern  gegen- 
über ihre  volle  Selbständigkeit  gewahrt  geblieben  wäre. 

Dnrch  die  getrnffeue  Entscheidung  über  den  Beitragsfufs 
zu  den  Kosten  der  Hauptsamniler  ist  mittelbar  auch  über  das 
Eigenthum  an  den  Hauptsanunlern  und  die  darans  sich  er- 
gebenden Folgerungen  Entscheidung  getroffen.  Es  wird  keine 
Schwierigkeiten  haben,  später  eine  ergänzende  Entschei- 
dung über  die  noch  offen  gebliebene  Frage  zu  treffen,  ob 
die  Sammler  gemeinsames  Eigenthum  der  drei  Gemeinden 
für  immer  bleiben  oder  ob  man  ein  gel  heilte«  Eigenthum 
an  denselben  schaffen  will,  was  vielleicht  als  das  Zweck- 
mäßigere erscheinen  könnte. 

Was  den  Geldpunkt  anbetrifft,  so  kann  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  der  Satz  von  4  Pfennig,  welcher 
( 'harlottenbnrg  während  15  Jahren  für  die  Aufnahme  von 
1  f<"°  Schmutz-  und  Regenwasser  zugestanden,  ein  an- 
gemessener ist.  An  und  für  sich  erscheint  dieser  Satz 
einigermaafsen  hoch,  weil  man  annehmen  kann,  dass  bei 
<lichter  Bebauung  und  ebenem  Gelände  nicht  mehr  als 
etwa  25  «■>»■»,  bei  weniger  dichter  etwa  30  cbm  Wasser  für 
1  Kopf  der  Bevölkerung  in  die  Kanäle  gelangen  werden. 
Es    würde    dies    einem   Abgabensatze    von    1,0  bezw. 


1,20  M.  für  Kopf  und  Jahr  entsprechen,  voraus  gesetzt, 
dass  alle  im  Entwässerung»  -  Gebiet  errichteten  Häuser, 
sowie  alle  für  die  Bebauung  fertig  gestellten  Straften  an 
die  Entwässerung  alsbald  angeschlossen  würden.  Da  dies 
nicht  zutrifft,  dürfte  die  Jahresabgabe  f.  d.  Kopf  1,011. 
sehr  wahrscheinlich  nicht  überschreiten,  vermuthlich  diesen 
Satz  nicht  einmal  erreichen.  Genauere  Untersuchungen  haben 
einen  Jahresbetrag  von  0,90  M.  als  wahrscheinlich  ergeben, 
der  ebenfalls  noch  als  hoch  bezeichnet,  jedoch  durch 
die  Besonderheiten  der  örtlichen  Verhältnisse  gerechtfertigt 
werden  kann.  Diese  Besonderheiten  sind  gegeben  einer- 
seits in  der  grofsen  Kostspieligkeit  des  Erwerbs  von  Riesel- 
Wndereien  und  andererseits  auch  in  der  Kostspieligkeit  der 
bisher  bekannten  Klärverfahren,  sofern  es  sich  nm  kleine 
Anlagen,  wie  sie  hier  in  Frage  stehen,  handelt.  Es  liefs 
sich  nachweisen,  dass  bei  Kläranlagen  nach  den  Systemen, 
wie  sie  in  Essen  nnd  Dortmund  bestehen,  ein  Jahres- 
Kostenaufwand  von  mehr  als  1,0  M.  wenigstens  zunächst 
und  bis  dabin  erforderlich  sein  würde,  dass  dnrch  den  ver- 
gröfserten  Umfang  der  Kläranlage  eine  entsprechende  Er- 
mäßigung der  (konstanten)  Kosten  für  Grunderwerb  und 
Baulichkeiten  sich  ergäbe  und  es  musste  darnach  der  Ver- 
trag, der  den  4  Pfennig-Satz  enthält,  vom  Standpunkte  der 
zahlenden  Gemeinden  als  verhältnissmäfsig  günstig  erscheinen. 

i  Mass  die  Stadtgemeinde  Charlottenburg  als  Empfängerin 
desselben  alle  Ursache  hat,  mit  dem  Vertrage  zufrieden 
zu   sein,   dass  sie  der  Gefahr,  dabei  eine  EinbnÜM  zu  er- 

I  leiden,  gänzlich  enthoben  ist,  scheint  unzweifelhaft.  —  — 
Verträge  der  vorliegenden  Art  sind  bisher  vielleicht 
niemals  abgeschlossen  worden;  es  hat  bis  zum  Abschlüsse 
derselben  auch  vieler  Zeit,  sowie  einigen  guten  Willens 
auf  allen  Seiten  bedurft,  insbesondere  weil  das  treibende 
Haupt-Moment  für  den  Zusammenschluß  von  Bestrebungen, 
Gleichartigkeit  der  Verhältnisse,  hier  fehlte.  Viel- 
fach hatte  man  es,  wenigstens  im  Augenblicke  noch,  mit 

,  grofsen  Verschiedenheiten,  insbesondere  auch  was  Bevöl- 
kerungsart und  Bevölkerungsdichte  der  drei  Gemeinden  be- 
trifft, zu  thun. 

Dieser  Umstand  lässt  die  geschehene  Einigung,  welche 
vom  gesundheitlichen  Staudpunkte  aus  eine  sehr  grofse, 
vom  wirtbschaftli'ihen  eine  erhebliche  Bedeutung  besitzt, 
als  eine  werthvolle  Errungenschaft  erscheinen.  Der  west- 
liche Theil  des  zukünftigen  Berlius  ist  damit  zum  vor- 
aus von  einer  Plage  befreit;  die  südwestlichen  Vororte 
sind  mit  dem  Verschwinden  des  schwarzen  Grabens  eine 
Plage  los  geworden,  an  der  sie  seit  20  Jahren  und  länger 
erst  zwar  nur  wenig,  aber  weiterhin  in  immer  steigendem 
Maafse  gelitten  haben.  — B. — 


Ein  Beitrag  zur  Lösung 

Richtigstellung  der  Besprechung 

VW» «in«  Abhandlung:  „Seen«  der  Alten  und  Bühne  der  Neu- 
kSJI  zeit:  ein  Beitrag  zur  Losung  der  Volkstbeater  •  Frage". 
AiVUr.  M  ),]lt.jSt  mj,  folgenden  Worten:  „Vielleicht  gelingt  ei 
dem  Verfasser,  auf  diese  hiermit  vorläufig  abgeschlossene  Skizze 
die  Aufmerksamkeit  seiner  Kachgenossen  und  aller  derer  zu 
lenken,  welche  »ich  für  da«  Theaterwescn  intercssiren.  Die 
Kritik  wird  dann  die  Lücken  ergänzen  und  die  Irrthüiner 
berichtigen,  von  denen  seine  Arbeit  frei  zu  glauben  der 
Verfasser  weit  entfernt  ist". 

Das  Material,  zu  welchem  mehr  als  2  Jahrtausende  bei- 
steuern, zusammen  zu  tragen,  zu  sichten,  zu  ordnen,  kurz  und 
übersichtlich  zu  gestalten,  endlich  die  Nutzanwendung  für  ein 
Volkstheater  der  heutigen  Zeit  aus  alledem  zu  ziehen  und 
durch  einen  skizurten  Vorschlag  zu  erläutern:  diese  Aufgabe 
war  eine  so  umfassende,  die  Kruft«  eines  Einzelnen  so  sehr  über- 
schreitende, dass  obige  Aufforderung  recht  sehr  am  Platze  war. 

Hr.  Seeling  hat  geglaubt,  dieser  Aufforderung  nachkommen 
*a  sollm.  Kr  schien  dazu  besonders  befähigt  als  Architekt 
des  neuen  Stadttheaters  zu  Halle,  eines  Baus,  dessen  reizvolle 
Gestaltung,  dessen  vervollkommnete  Buhnen  •  Maschinerie  an- 
zuerkennen mir  «ine  grols»  Krcude  ist.  Wenn  es  indessen  Hm. 
Srelinc»  Befremden  erregt,  dass  diese  maschinellen  Fortschritt« 
in  Halle,  Best  u.  a.  0.  ebenso  wenig  wie  die  Wechselbübne  in 
Nordamerika  eine  Erwähnung  meinerseits  gefunden  haben,  so 
verkennt  er  das  Ziel  gänzlich,  welches  ich  im  Auge  ! 
hatte.  War  es  mir  gelungen,  allen  Denen,  die  damit  weniger 
vertraut  sind,  die  hauptsächlichsten  Theile  der  Bühnen  •  Deko- 
rationen und  den  Mechanismus  ihrer  Hewegung  klar  zu  machen 
(Hr.  Seeling  hat  die  Gute  dies  anzuerkennen i,  so  war  mein 
Zweck   erreicht.    Die   Umsetzung  der  Theile   in    Kiscn,  der  ; 


der  Volkstheater-Frage. 

j  des  Hrn.  II.  Seeling  (3.  115). 

Handarbeit  in  hydraulischem  Druck  ändert  an  dem  eigent- 
lichen Wesen  wenig,  und  die  Beschreibung  auch  nur  einiger 
neuester  derartiger  Einrichtungen  wäre  weit  über  den  knapp 
bemessenen  Rahmen  einer  kleinen  Schrift  von  114  Seiten  hin- 
aus geschwollen.  Die  amerikanische  Wechselbühne  ist  «in 
echtes  Kind  jenes  Landes,  in  welchem  nur  noch  das  Un- 
erhörte zieht,  mag  auch  auf  dem  bisherigen,  weit  billigeren 
und  dabei  ganz  gefahrlosen  Wege  derVerwandlung  in  ziemlich  der- 
selben Zeit  ein  gerade  so  guter  Erfolg  erzielt  werden  können.  Es 
handelte  sich  bei  mir  um  eine  Volksbühne,  bei  welcher  alles  mög- 
lichst « i  n  fach  zu  gestalten  nnd  sehr  zu  überlegen  war.ob  hydrau- 
lischer Druck  aufter  zur  Bewegung  der  Versenkungen,  Aufbauten 
und  Vorhänge  noch  anderweit  zur  Verwendung  kommen  dürfte. 

Mit  den  von  mir  beanstandeten  „  W and«  1- Dck ora- 
tionen"  habe  ich,  wie  die  geehrte  Redaktion  richtig  ge- 
schlossen hat,  nicht  den  mir  ganz  sympathischen  Halleschen 
Wolkenhorizont,  sondern  die  seitlich  in  unnatürlicher,  also 
basal icher  Weise  sich  verschiebenden  Landschaftsbilder  ge- 
meint. Jener  Wolkenhorizont  kann  für  eintelne  Fälle  ( Afri- 
kanern: das  Schiff,  Maria  Stuart:  „Kilende  Wolken"  usw.)  aus- 
gezeichnet wirken.  Kine  solch«  Gelegenheit  bieten  indessen 
kaum  fi  Prozent  der  Dekorationen,  in  5  weiteren  Prozent  wird 
ein  auf  die  Handlung  bezüglicher  landschaftlicher  Schluss- 
prospekt vorzuziehen  sein.  Die  anderen  90  Prozent  der  Deko- 
rationen sind  Architekturen  als  natürliche  Rahmung  mensch- 
lichen Thuns.  Der  Horizont  erleidet  übrigens  Beleuchtungs- 
Schwierigkeiten  («■  S.  117). 

Alles  dies  ist  indessen  nebensächlich.  Den  Haupt-Dif fe- 
renzponkt  musste  die  Grundriss-Gestaltnng  für  Bühne 
und  Zuschauerraum  bringen. 
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Hr.  Seelin?  steht  auf  dein  traditionellen  Standpunkte,  den 
ancb  Langhans,  Semper  ubw.  in  der  kreisförmigen  oder  ellip- 
tischen Anlag«  der  Zuschauerraum*  bei  den  von  ihnen  er- 
bauten Theatern  nicht  verlassen  haben.  Das«  Semper  an  der 
Gestaltung  des  Bayreuther  Hauses  solchen  Antheil  hat,  würde 
ich  mit  uenugthunng  erwähnt  haben,  wenn  jene  Pläne  auf 
der  vorjährigen  Ausstellung  in  München  nicht  zum  ersten 
Male  und  zn  einer  Zeit  veröffentlicht  worden  wären,  als 
mein  Manuskript  schon  längst  im  Druck  war.  Dass 
ich  die  überlieferte  Form  für  unvollkommen  halte,  hatte  ich 
hinlänglich  hervor  gehoben  und  ihre  Mängel  an  dem  Grund- 
riss  der  Skala  usw.  gezeigt.  Nun  jene  grofsen  Meister  in 
diesem  Kardinalpunkte  nochmals  anzugreifen,  erschien  mir 
bei  der  hohen  Achtung,  die  ich  vor  ihnen  hege,  zwecklos  und 
übeitiütsig,  zumal  ich  die  baukünstlerisch  ästhetische  Seite  von 
vorn  herein  ausdrücklich  ausgeschlossen  hatte.  (Seite  3  meiner 
Schrift.) 

Alle  diese  Grundrissformen  leiden  daran,  dass  von  ihren 
Scitenplätzen  die  Bühne  nur  mangelhaft  übersehen  werden  kann. 
Langhans  giebt  diesen  empfindlichen  Mangel  ausdrücklich  zu 
(Besprechung  des  Viktoriatheaters  in  d.  Zeitschr.  f.  Bws.).  Hr. 
Seeling  will  dies  jedoch  nicht  zugeben,  obwohl  sein  Theater 
in  Halle  an  demselben  Missstande  krankt;  er  erklärt,  dass  die 
Anklagen  bezüglich  der  mangelhaften  Plätze  übertrieben  find, 
dass  die  gewählten  Beispiele  die  üufsersten  Konsequenzen 
etwas  zu  sehr  vor  Augen  führen,  das«  die  Sache  wenn  auch 
ideal,  so  doch  in  Wirklichkeit  nicht  so  schlimm  sei,  dass  ein 
geschickter  Regisseur  die  todten  Ecken  unschädlich 
könne,  dass  auch  die  Seitenplätze  in  meiner  Skizze 
wenig  nutzbar  seien.  Letzteres  trjfft,  nebenher  bemerkt,  nicht 
zu,  da  diese  Seitenplätze  die  Bühne  sehr  wohl  ganz 
übersehen  können;  nnd  Proszenien  sollten  in  Berlin  nach 
altem  Brauch  für  den  Hof  und  das  Gefolge,  für  die  Spitzen 
der  Behörden,  für  Staatsmänner  und  Feldherrn,  für  Gelehrte 
und  Künstler:  mit  einem  Worte  für  die  BlUthe  der  Kation 
nutzbar  gemacht  werden,  auf  deren  Anblick  daa  Volk  ein 
freudiges  Kerbt  hat.  Im  übrigen  aber  darf  der  Kritiker  doch 
die  laxen  bisherigen  Auffassungen  sich  nicht  zu  eigen  machen, 
so  bald  eine  bessere  Lösung  möglich  ist,  welche  zugleich 
Sünden  des  Regisseurs  Uberhaupt  ausschliefst.  Dass  dies  in 
meiner  Skizze  der  Fall  ist  (Siehe  S.  116),  dass  das  Haus  von 
einer  Seite  bis  zur  andern  für  seine  mehr  als  4000  Sitzplätze 
einen  uneingeschränkten  Ausblick  über  die  Scene  bat,  muss 
Hr.  Seeling  eingestehen.  In  der  nun  damit  im  Zusammenhange 
folgenden  Besprechung  der  von  mir  vorgeschlagenen  Vordergrund- 
Dekoration  findet  Hr.  Seeling  diese  Hinrichtung  „recht  bedenklich" 
und  kann  ihre  Vorzüge  nicht  einsehen.  Wie  es  scheint,  hat  die  bis 
dahin  seinerseits  mir  zugebilligte  Klarheit  mich  nunmehr  ver- 
lassen; denn  sonst  müsste  Hr.  Seeling  doch  zugeben,  dass  mein 
Vorschlag  aich  wesentlich  unterscheidet  von  der  bis- 
herigen Kulissenstellung,  wie  von  der  geschlossenen 
Dekoration.  Die  Kuliasenfliichen,  welrhe  vom  Bliik  des 
Zuschauers  nahezu  senkrecht  getroffen  werden,  vereinigen 
aich  nnr  für  einen  einzigen  Pnnkt  des  Zuschauerraums  zu  einem 
scheinbar  zusammen  hängenden  Bilde,  für  jeden  anderen  Platz 
veracb windet  dieser  Zusammenhang;  sie  fallen  perspektivisch 
auseinander.  Dieses  Auaeinanderfallen,  welches  dem  Eindruck 
Architektur  ins  Gesicht  schlägt,  bedauert 
und  Hr.  Seeling  kann  es  doch  nicht  in  Abrede 
stellen)  Nach  meinem  Plane  sind  die  Seitenflächen  des 
Bühnenbildes  perspektivisch  parallel  mit  dem  Blicke  des  Zu- 
schauers; für  jeden  Platz  des  Hauses  führen  sie  diesen  Blick 
genau  der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  entsprechend  in  vollem 
perspektivischen  Zusammenhange  von  Bogentheilong 
sn  Bogentheilung  nach  dem  Srblussprospekt.  Diese  Pogen- 
theilungen  (Säulen,  Pfeiler,  Pilaster  mit  Trägern  oder  Gurten), 
welche  der  Architektur  Heiz  und  Leben  verleihen,  fehlen  der 
bisherigen  geschlossenen  Dekoration,  welche  nur  einen  ganz 
beschränkten  Raum  für  „Salonscenen"  wie  durch  eine  spanische 
Wand  im  halben  Achteck  zusammen  stellt,  für  Massenent- 
wickelung  aber  unbrauchbar  bleibt,  da  eine  größere  Per- 
sonenzahl weder  PI  atz  finden,  noch  rasch  auf- oder  abtreten 
könnte.  In  meinem  Vorschlage  folgt  dem  seitlich  ge- 
schlossenen Vordergrunde  der  nur  aus  Bögen  bestehende 
Mittelgrund,  dessen  offene  3  Seitengassen  das  Kommen 
und  Gehen  von  300 — 400  Personen  in  dichten  Gruppen  ge 
statten!  Alle  diese  entschiedenen  Unterschiede  von  den 
bisherigen  Systemen,  die  man  bei  aller  Bescheidenheit  doch 
wird  Vorlüge  nennen  dürfen,  sind  bedauerlicher  Weise  dem 
Kritiker  Seeling  entgangen,  trotzdem  er  doch  mit  dem  Theater- 
banmeister  desselben  Kamens  auf  intimsten  Fnfse  lebt  und 
sich  dessen  ßühnenkenntniss  hätte  zunutze  machen  können. 
Er  versucht  aber  auch  noch,  und  dieser  Versuch  ist  sehr 
charakteristisch,  die  aus  der  Konsequenz  meiner  Skizze  per- 
spektivisch stark  sich  verjüngenden  Linien  der  Bübnenperspek- 
tive  mit  der  Staffage,  mit  der  menschlichen  (iröl'se  in  Wider- 
spruch zu  bringen  (S.  129).  Die  letzte  Dekoration  des 
Mittelgrundes  öffnet  sich  mit  einer  lichten  Breite  von  12  »  und 
einer  Höhe  von  8»;  die  darauffolgende  des  Hintergrundes 


mit  11  m  bezw.  7,0;  dann  folgt  der  eigentliche  landschaftliche 
Schlussprospekt.  Ausnahmsweise  soll  aber  auch  diese  sich  (bei 
Benutzung  der  Hinterbühne)  öffnen  und  zwar  mit  10=  Breite 
und  7  °>  Höbe.  Er  wird  zwar  stets  Felsen,  Bäume  usw.  dar- 
stellen, die  mit  der  menschlichen  Figur  nie  in  Differenz  ge- 
rathen.  Wenn  jedoch  selbst  ein  Architekturbogen  dort  stände, 
würde  die  Gröfsc  der  Menschen  (1,8  ■)  mit  einer  Ocffnung  von 
10 ■  und  7  a  in  Widerspruch  gerathen?  Das  sind  noch  so 
grofse  Masse,  dass  jeder  Architekt  in  Wirklichkeit 
herzlich  damit  zufrieden  sein  kann.  Aber  noch  besser:  in  Halle 
ist  die  ganze  BUhnenüffnnng  nur  10  "  breit,  alle  architek- 
tonischen Dekorationen  haben  also  ein  noch  geringeres  Licbt- 
maafs!  Ich  denke,  dort  treten  auch  ric h ti g  ausge  w ac  h sene 
Menseben  auf,  und  nicht  etwa  Däumlinge? 

Ich  hatte  vorgeschlagen:  die  beiden  letzten  Kulif  sengassen, 
welche  den  landschaftlichen  Hintergrund  darzustellen  haben, 
sollten  vom  Personal  nicht  betreten  werden,  um  dem  Bilde  die 
nöthige  Tiefe  nnd  Luftigkeit  zu  wahren.  In  den  vorderen 
<i  ( lassen  ist  für  300—400  Figuranten  reichlicher  Platz;  die 
Nähe  des  Schlussprospekts  können  und  sollen  sie  also  ver- 
meiden, um  dessen  Wirkung  nicht  zu  zerstören.  War  dieser 
Hinweis  etwa  unbegründet? 

Die  Kritik  meint  dann  ferner,  bei  dem  von  mir  gewählten 
Zuschauerraum  mit  kon vergirenden  Seiten  sei   eine  ge- 


ringere Konvergenz  des  Kulissenstandes  nicht  ganz  so 
schädlich,  wie  bei  den  früheren  elliptischen  und  den  verwandten 
Formen  des  Raumes.  Dies  ist  richtig,  immer  aber  bleibt  sie 
schädlich  und  muss  erst  recht  bei  einem  so  grofsen 
Hause  vermieden  werden.  Wenn  Hr.  Seeling  anfserdem 
genau  rechnen  wollte,  würde  er  finden,  daas  auf  jeder  Seite 
des  Parkets  und  des  Ranges  über  200  Plätze,  zusammen  also 
etwa  430  450  die  Bühne  nicht  mehr  ganz  übersehen  können. 
Sobald  in  diesen  Ecken  der  Bühne  gespielt  wird  —  und  „aus 
der  Kulisse"  wird  viel  häufiger  gespielt,  als  Hr.  Seeling  anzu- 
nehmen scheint  —  so  entsteht  auf  jenen  Plätzen  eine  lebhafte 
Unruhe.  Um  zu  sehen,  was  auf  der  Bühne  vorgebt,  steht  man 
auf,  biegt  sich  über  und  fragt  die  glücklicheren  Kacbbarn. 
Und  diese  Störung  für  das  ganze  Haus  wiederholt  sich  häufig, 
während  einer  Vorstellung  bald  auf  der  rechten,  bald  auf  der 
linken  Seite.  Dann  kommen  die  Beschwerden  jener  Platzin- 
haber an  der  Kasse  und  beim  Direktor.  Ist  doch  erst  kürzlich 
hier  in  Berlin  grade  über  diesen  Punkt  ein  ärgerlicher  Prozess 
(natürlich  zugunsten  des  Zuschauers)  entschieden  worden. 
Aus  einer  achtjährigen  Theater- Verwaltung  kenne  ich  diese 
Widerwärtigkeiten  doch  vielleicht  eingebender,  als  mein  jüngerer 
Hr.  Kritiker.  Es  schreibt  sich  davon  die  Behauptung  her, 
welche  bei  Direktoren,  Regisseuren,  Schauspielern  und  Rezen- 
senten als  Glaubenssatz  ausgesprochen  wird:  es  gäbe  keinen 
Baumeister,  der  ein  hierin  vorwurfsfreies  Theater  kon- 
struiren  könne! 

Ein  mir  nicht  recht  begreiflicher  Irrthum  ist  es  ferner, 
dass  bei  Gestaltung  kleiner  Räume  der  Einblick  auf  die  Bühne 
geschädigt  würde.  Wenn  die  Kulissenkanten,  wie  ich  angebe, 
noch  stärker  von  der  Buhnenöffnung  nach  hinten  zu  kon- 
vergiren,  so  ist  die  Bühne  ja  gerade  um  so  besser  von  allen 
Plätzen  zn  übersehen!  An  eine  Oeffnung  des  Schlussprospekts 
(1.  oder  2.  Gasse)  schliefst  sich  dann  die  Nische  für  das  Lager 
des  Vasco  (Afrikanerin >,  Clarence  (Richard  III.),  Desdemona 
an.  Das  Brautgemach  im  Lohengrin.  wie  Julias  Schlafgemach 
wird  nur  selten  so  dargestellt.  —  Aufser  den  beiden  seitlichen 
Feuergängen  neben  der  Bühne  noch  hinter  derselben  einen 
solchen  anzulegen,  halte  ich  für  ganz  überflüssig,  wtnn  die  für 
die  Feuersicherheit  sonst  gestellten  Bedinguneen  erfüllt  sind. 
—  Zum  bequemeren  Schwenken  der  gewickelten  Prospekt* 
könnte  die  Oeffnun;  zur  Hinterbühne  mit  Leichtigkeit  ver- 
gröfsert  werden.  Auf  der  Hinterbühne  oder  auf  dem  Maler- 
saal (niemals  meines  Wissens  in  der  Tischlerei)  werden  die 
Prospekte  belattet  und  die  letzte  Hand  an  die  Aussteifung  der 
Kulissen  und  Satzstücke  usw.  gelegt.  Für  Werkstätten, 
maschinelle  Anlagen  usw.  reicht  alsdann  die  Hinterfront  im 
untersten  üeschoss  ebenso  aus,  wie  die  oberen  Geschosse  an 
den  Seiten  und  Ecken  für  Ankleideränme  und  Probesäle.  In 
besonderen  Fällen  können  letztere  ebenfalls  zum  Ankleiden 
mitbenutzt  werden.  Hr.  Seeling  Ubersieht  bei  dieser  Bemänge- 
lung, dass  die  projektive  Bühne  im  Verhältniss  zum  Hause 
doch  nur  klein  sein,  dass  die  Zahl  der  Kiguranten  niemals  die 
Ziffer  auch  nur  des  Personals  unseres  Opernhauses  erreichen 
soll,  wie  S.  -12  meiner  Schrift  näher  ausgeführt  ist.  Dieses 
Ueberwuchern  der  Nebensachen  ist  ganz  besonders  bei 
einem  Volkstheater  auszuschliefsen! 

Die  Anlage  von  Mitteig iingen  im  Parket,  welche  radial 
von  der  Bühne  fort  direkt  nach  den  Garderoben  führen, 
halte  ich  prinzipiell  bei  dieser  Breite  des  Raumes  für  das 
Richtige,  die  Benutzung  derselben  von  beiden  Seiten  durch  4 
nnd  am  äufsersten  Umkreis  des  II.  Parkets  seihst  8  Personen 
für  sehr  bequem  und  ungefährlich.  Wo  es  s  eh  schii  kliih 
macht,  sind  außerdem  die  Seiten  nicht  unbenutzt  ireblicben. 
Die  Erregung  des  Hrn.  Seeling  über  das  II.  Parket  unter 
'    g  hatte  ich  nach  alledem  erwarn  u 
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müssen.  Dabei  sitzt  die  letzt*  Reihe  desselben  in  einer  lichten 
Höbe  von  2,5»  vom  Fufshocleu  bis  zur  Decke,  wie  die»,  uru 
möglichst  an  der  ganzen  Höhenentwicklung  in  sparen, 
überall  üblich  ist.  Aach  in  Halle  bat  derselbe  Hr. 
Seeling  sein  Parket,  den  I.  und  den  II.  Hang  mit  dieser 
Höhe  geschlossen.  ü  Parketrcihen  liegen  unter  dem  T.  Range, 
6  Kangreihen  nnter  dem  II.  Hange,  7  Reifen  des  II.  Han- 
ges aber  gar  in  einer  Art  Büchse,  welche  vorn  nur  durch 
eine  OefTnang  von  2,7  ■  Höhe  einen  nothdürftigen  Aasguck 
in  das  Haus  und  au!  d-e  Bübne  erhalt.  (Siehe  D.  Bauztg. 
1K8C/87.)  Von  diesen  18  Reihen  haben  in  Halle  3  das  Mindest- 
rnaaf*,  bei  mir  nur  eine,  nnd  ich  möchte  behaupten,  dass  die 
Zuschauer  auf  dieser  letzten  Bank,  auf  welcher  man  überall 
gut  sehen  nnd  gut  hören,  den  ganzen  l'arketraum  mit  mehr 
als  2000  Personen  nnd  die  Bühne  bis  zu  den  Soffiten  des 
Hittelgrundes  frei  überblicken  kann,  wesentlich  besser  aufge- 
hoben sind,  als  diejenigen  auf  jenen  7  Reihen  des  II.  Ranges 
in  Halle!  Akustische  Rücksichten  wirkten  mit  S.  ft">  meiner 
Schrift!,  die  Decke  in  dirser  Art  zu  gestalten.  Ohne  diese 
Rücksichten  hätte  sie  höher  werden  können:  sie  erhebt  sich 
trotz  dem  vorn  zu  dem  stattlichen  Lichtmaafs  von  6,6 m  über 
Parkrtfufsboden.  Bei  einem  di  finitivrn  Projekt  würde  übrigens 
eine  Aenderung  hierin  ganz  davon  abhängen,  ob  der  Staat  oder 
die  Stadt,  oder  ob  eine  Privatgesellschaft,  welche  die  höchste 
Ausnutzung  des  Raums  anzustreben  nöthig  hätte,  den  Bau 
unternehmen  wollte. 

Die  Ueberhöhnngen  der  Sitzreihen  in  Theatern,  für  die 
die  ich  eine  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  in  dieser  Weise 
gebräuchliche  exakte  Berecbnurg  anwende,  giebt  Hr.  Seeling 
als  nach  „erprobten  Regeln"  nnd  richtig  zu.  Ich  gratulire 
Hrn.  Seeling  zu  dieser  Erkennt niss;  denn  in  Halle  sind  leider 
die  Steigungen  noch  nach  dir  alten  Schablone  in  einer  geraden 
Linie  ansteigend  ausgeführt,  ohne  jene  noth wendig 
wachsende  Ueberböhung,  welche  al le in  ein  gl e  i  ch m u  f  sig 
gutes  Sehen  aller  Sitzreihen  möglich  macht. 

Bezeichnend  ist  das  Befremden  darüber,  das»  ich  der 
Akustik  nicht  weniger  als  .TO  Seiten  von  den  114  Seiten  des 
Werkeben»  gewidmet  habe.  Er  hült  dies  augenscheinlich  für 
tu  viel,  da  er  der  Meinung  Ch.  Garnier's  zuneigt:  der  Zufall 
müsse  das  Beste  hierin  thun!    Und  wenn  es  auch  nur 


Vermischte». 

Im  Kgl.  Kunstgewerbe  Museum  zu  Berlin  ist  an  die 

Stelle  der  Architektur- Ausstellung,  über  die  wir  inXo.24u.26 
d.  BI.  berichtet  hatten,  seit  dem  HO.  v.  M.  eine  Ausstellung  der 
J.  M.  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  von  der  jüngsten  marokka- 
nischen Gesandtschaft  überbrachten  Geschenke  an  Teppichen, 
Stoffen,  Goldstickereien,  Waffen  usw.  getreten. 

Königliche  Baugewerkechule  zu  Nienburg  a.  d.  Wo 9. 
Am  Scbloss  des  Winterhalbjahrs  1SK8  s'j  hatten  sich  25  Schüler 
der  Abgangsprüfung  unterzogen.  Von  diesen  traten  3  nach 
den  schriftlichen  Arbeiten  zurück,  22  bestanden  die  Prüfung, 
darunter  2,  S.  Rose  aus  Norden  und  W.  Frankenberg  aus  Nort 
beim,  mit  dem  Zengniss  „gut  bestanden". 

Schulbad  in  Weimar.  In  der  höheren  Bürgerschule  zu 
Weimar,  welche  12  Knaben-  nnd  12  Madchenklassen  zu  je 
72  Platzen  enthalt,  ist  nach  dem  Entwürfe  des  Stadt- Baumeisters 
Has  eine  Badeeinrichtung  im  Kellergeschoss  angelegt,  Uber 
welche  eine  von  Hin.  Ha«  verfasste  ond  von  demselben  (zum 
Preise  von  1  „<£)  beziehbare  kleine  Schrift  durch  Bild  und  Wort 
ausführliche  Auskunft  giebt.  Wir  entnehmen  derselben  fol- 
gende Haupt-Angaben. 

Der  überwölbte  liaderaum  von  7,4  zu  f,,fl  m  (Jröfse,  ist  in 
en  Wandflachen  mit  glattem  Zementputz  überzogen,  der  Kul's- 
boden  mit  Asphaltestrich  versehen,  auf  welchem  ein  Lattenrost 
liegt;  dazu  gehört  eine  in  Wanden  und  Kufsboden  gleich  wie 
vor  behandelte  Kleiderablage  von  <i,!t  zu  3,0  ■»  üröfse.  Für 
Luftwechsel  ist  durch  eine  Sauge  Lültung  gesorgt,  für  Wasser- 
abfluss  unterirdisch  durch  Anschluss  an  die  städtische  Kanali- 
sation. Es  sind  8  Brausen  vorhanden,  unter  drnen  Zinkleller 
von  1  «>  Durchm.  stehen,  in  denen  drei  Kinder  gleichzeitig 
Platz  haben. 

Znm  Ersetzen  des  Wassers  dient  ein  offener  im  Bade 
räum  aufgestellter  stehender  Kessel,  dessen  Speisung  aus  der 
städtischen  Wasserleitung  selbstthiitig  geschieht.  Der  passende 
Wärmegrad  des  Badewassers  wird  durch  Mischung  von  beilsem 
und  ktltem  Wasser  in  einem  kupfernen  Mischgefafl  erzielt; 
selbstverstiindlic  h  ist  die  Anordnung  so  getroffen,  das*  auch 
kalte  llrausebüder  gegeben  werden  können. 

Die  Einrichtung  reicht  au*,  um  21  Kinder  gleichzeitig 
baden  zu  können,  die  gesummte  Klasse  in  1  ,  bis  1  Stunde. 

Abgesehen  von  den  eigentlichen  Baukosten  sind  die  Kosten 
der  Einrichtung  auffallend  gering,  da  sie  Rieh  auf  l'JJ.i.V.  für 
Kessel-  und  Badcanlage,  einschliesslich  der  Zinkteller  nebst 
331  .»/.  für  Lattentiöden,  Bank  und  den  im  A  nklvideraum  er- 
forderlichen Olen  besrhf  ünken. 


ein  Versuch  wäre,  ans  den  bisherigen  Erfahrungen  ein  Resultat 
zu  abstrahiren;  wenn  dieses  Resultat  nur  darin  bestände, 
störende  Reflexe  mit  Sicherheit  beseitigen  zu  können,  so 
müsste  ein  gewissenhafter  Baumeister  —  besondere  bei  einem 
Raum  von  so  bedeutenden  Dimensionen  —  dieser  schwierigen 

j  und  umständlichen  Untersuchung  seine  volle  Aufmerksamkeit 
und  Zeit  widmen.  Dass  Hr.  Orth  mit  mir  in  den  Haupt- 
sachen Ubereinstimmt,  lätst  Hr.  Seeling  unerwähnt! 

Noch  viel  weniger  hält  eres  für  nöthig  darauf  einzugehen, 
auf  welche  Weise  die  akustischen  Verhältnisse  der  antiken 
Theater  mit  den  Eigentümlichkeiten  der  Darstellung  nnd  der 
Art  des  Vortrags  za  erklären  ich  mich  bemüht  habe.  Dies 
hätte  um  so  näher  gelegen,  als  der  von  mir  vorgeschlagene 
Grundriss  sich  leicht  erkennen  lusst  als  dasjenige  mittlere 
Drittheil  des  griechischen  Theaters,  auf  welchem  man  nicht 

'  nur  am  besten  hören,  sondern  auch  die  in  derselben  Weise  kon- 
vergent angefugte  breite  aber  flachere  Scene  (an  Stelle  der 
heutigen  schmalen,  aber  tiefen  Bühne)  völlig  übersehen  kann. 
Hr.  Seeling  bleibt  mit  seinem  Unheil  auf  der  herkömrn- 

;  liehen  Hufeisenform  haften ,  und  bat  schliefslich  selbst  das 
Gefühl:   r seine  Besprechung  könnte  einen  etwas  einseitigen 
Eindruck  hervor  rufen."    Hierüber  zu  artheilen  überlasse 
ich  den  Unhetheiligten.    Die  wiederholte  Exemplifikation  auf 
das   von   ihm  erbaute  Stadttheater  in  Halle  war  jedenfalls 
nicht  sehr  glücklich,  und  brachte  in  die  Angelegenheit  einen 
zu  starken  Lokalton.    Hr.  Seeling  hat  mir  dadurch  Mittel  zur 
Widerlegung  in  die  Hand  gezwungen,  deren  Färbung  eigent- 
lich nicht  ganz  nach  meinem  Geschmack  war.  So  reizend  der 
Raum  dieses  k  1  einen  Lu  \  ustheaters  für  1100  Sitzplutze  im 
ganzen  wie  Einzelnen  durchgeführt  ist,  für  ein  Volkstheater 
von  4t>00— 5000  Sitzen  ist  die  Disposition  nicht  brauchbar. 

Vielleicht  hat  dieser  Meinungs-Austausch  wenigstens  den 
Erfolg,  dass  die  Fachgenossen  sich  ein  Urtheil  bilden  über  die 
bedeutungsvolle  Frage:  wie  soll  der  Grundriss  für  einen  solchen 
Kolnssalraum  gestaltet  werd-n?  Ich  hege  die  feste  Zu  ersieht, 
dass  die  Mehrheit  sich  für  die  von  mir  vorgeschlagene  Form  ent- 
scheiden wird,  eine  Form,  der  Semper  also  bereits  sich  zuneigte, 
und  deren  Konsequenzen  für  Rang  und  Bühne  gezogen  zu  haben 
ich  mir  weiter  nicht  zn  einem  besonderen  Verdienst  anrechne. 
Berlin,  im  Marz  1H8!>.  Sturmhoefel. 


Bei  so  mäfsigen  Kosten  wird  das  von  Göttingen  und 
Weimar  gegebene  Beispiel  gewiss  rasch  vielfache  Nachahmung 

finden. 

Nochmals  die  Anfertigung  von  Geerberei  -  Gruben. 
1.  Zu  der  betr.  Anfrage  in  No.  8  der  Deutschen  Bauzeitung 
erlaube  ich  mir  Ihnen  ergebenst  uiitzutheilen.  dass  die  sammt- 
licben  Gerbereien  in  EBchwege  Gruben  aus  Kiefernbolz  (Pech- 
tanne) hergestellt,  benutzen.  Die  einzelnen  Bohlen  des  Bodens 
und  der  Seitenwände  werden  auf  Nuth  und  Feder  verarbeitet 
und  mit  Schwalbenschwanz-Versatz  in  einander  gefügt;  mithin 
ist  jegliche  Nagelung  vermieden.  Solche  Gruben  sind  voll- 
kommen dicht  und  sehr  dauerhaft.  Hauptbedingong  ist,  dass 
das  Holz  frisch  verarbeitet  nnd  möglichst  bald  in  die  anage- 
hobene Grube  gebracht  wird. 

Die  Bearbeitung  des  Hohes  nnd  das  Aufstellen  desselben 
wird  seit  langen  Jahren  durch  den  Tischlermeister  G.  Brandau 
hierselbst  als  Spezialität  betrieben  und  gehen  von  hieraus  Gruben 
vorbeschriebener  Konstruktion  nach  allen  Theilen  Deutschland«. 

Eschwege,  4.  Febr.  Sil.  A.  E. 

2.  Dem  Ilm  Fragesteller  in  No.  8  zur  geh".  Notiz,  dass  in 
den  Gerbgruben  der  stets  angegriffene  Zementverputz  Eisen- 
oxvd  ausscheidet,  welches  das  Leder  schwar/fleckig  macht. 
Die  Gorbgruben,  Weichkasten  und  sogen.  Aescher  werden  da- 
her in  Rheinland,  Westfalen  usw.  vielfach  mit  bestem  Erfolge 
mit  Trassmörtel  verputzt,  »elchcr  billiger  als  Zementmörtel 
und  einfacher  zu  behandeln  ist. 

Andernach  a.  Rhein.  Jacob  Meurin. 

Universal  -  Wasserwaagen  von  Falter  &  Sohn  in 
Münohen.  Die  genannte  Firma  bringt  Wasserwaagen  in  den 
Verkehr,  deren  Konstruktion  im  Deutschen  Reich  und  in  andern 
Ländern  patentiit  ist.    Dieselben  sind  für  dreierlei  Zwecke 

I  gleichzeitig  benutzbar:  wagrechte,  senkrechte  und  Neigungs- 
winkel •  Messungen.    Die  Erlüllung  dieser  drei  Zwecke  wird 

j  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Libelle  auf  einem  drehbaren  Arm 
montirt  ist,  und  bezw.  dass  auf  der  Drehachse  ein  Zeiger  sitzt, 
der  auf  einem  seillich  angebraehten  Gradbogen  die  Neigung 
angiebt.  Kür  genauere  Bestimmung  von  senkrechten  Linien 
beider  Ebenen  ist  durch  Hmzulügung  von  Frdern  Sorge  ge- 
troffen, welche  die  Geeauigkeit  des  rechten  Winkels,  den 
Libellenaxe  und  Aull.igerd.ic  he  des  Lineals  mit  einander  bilden, 
sichern. 

Die  Libellen  «erden  entweder  auf  Holz-  oder  Eisen-Lineal 
montirt  nach  versc  hiedenen  „Modellen'',  die  den  wechselnden 
Zwecken  entsprechen.    Die  Preise  sind  sehr  mäfsige. 

I     . 
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Erweiterung  der  Wassergewinnungs-Anlage  für  die  Stadt  GieTsen. 


egen,  die  das  übliche  Wasserschleppen  von  den 
ie  Wohnungen  nicht  als  kostspielig  nnd  störend 
de»  Familienlebens  erachten,  vielmehr  die  Ab- 
r  Wasserbezugsart  als  eine  Kefürderong  der  Trüg- 


Vun  C»rl  Kolenfeld 

im  Jahrgang  1K84  No.  14  wurde  von  dem  Verfasser  in  1 
der  Deutschen  Bauzeitung  eine  kteine  Abhandlung  Uber 
die  zur  Trinkwasser- Versorgung  der  Stadt  (rieften  vor- 
genommenen Qucllenfassungs  -  Arbeiten  veröffentlicht.  Kaum 
1  Jahr  war  nach  der  Betriebs-Eröflnung  des  Werkes  verflossen, 
als  seitens  eines  grofsen  Tbcils  der  Bürger  der  lebhafte  Wunsch 
geäufsert  wurde,  das  vortreffliche  Quellwasser  auch  in  das 
Innere  der  Häuser  bezw.  dio  einzelnen  Geschosse  einzuführen. 
Der  grofse  Werth  der  jetzt  von  fast  allen  Städten  selbst  von 
geringster  Einwohnerzahl  auf  die  Zuleitung  einer  entsprechenden 
Menge  gesunden  Wassers  gelegt  wird,  trugen  auch  hier  dazu  bei, 
den  Widerstand  gegen  Anlage  einer  zentralen  Wasserversorgung 
zu  brechen  und  die  Abneigung  derjenigen  Uberall  anzutreffenden 
Leute  zu  besiegen,  die  dai 
Brunnen  in  die 
für  die  Ruhe 

Schaffung  dieser  Waascrbezugsart  als  eine  Beförderung  der  Träg- 
heit ansehen. 

Seitens  des  Magistrats  der  Stadt  Giefsen  wurde  mir  der 
Auftrag,  einen  Entwurf  für  die  weitere  Wasserversorgung  der 
Stadt  auszuarbeiten  nnd  nachdem  der  fertig  gestellte  Entwurf 
Beifall  der  Stadtverordneten- Versammlung  gefunden  hatte, 
b  die  Bauansführung  d«s  Werkes  übertragen. 
Das  znr  weiteren  Versorgung  zugeleitete  Wasser  ent- 
stammt denselben  Formationen,  wie  das  zur  Trinkwasser-Leitung 
verwendete.  Es  erschien  mir  jedoch,  später  zu  erwähnender, 
Umstände  wegen  nicht  rathsam,  bei  den  neuen  Quellenfassungs- 
Arbeiten  in  derselben  Weise,  wie  früher  geschehen,  vorzugehen. 
Ucher  die  geognostischen  Verhältniste  der  Umgebung  Giefsens 
schicke  ich  Folgendes  voraus  un-*  ergänze  hierdurch  gleich- 
zeitig das  früher  Mitgetheiltc.  Die  Unterlage  der  ganzen 
Gegend  ist  die  Granwaeke,  die  in  einiger  Entfernung  im  Süden 
am  Seltersberg,  im  Norden  an  der  Steinkoppel,  im  Westen  an 
der  Hardt  zum  Vorschein  komm?.  Die  Grauwacke  wird  be- 
deckt durch  Ablagerungen  der  Tertiär  -  Formation,  d.  h.  viel- 
fach wechsellagernde  Schichten  von  gelbem  und  weifsem 
Sand,  sowie  buntem  f.«hm.  Hierauf  liegen  innerhalb  der  Stadt, 
wie  frUher  erwähnt,  die  '.'ngsten  Bildungen.  Von  der  Stadt 
aus  nach  Osten  hin,  wo  dio  Höhen  des  Schifft! nberges  tben 
beginnen,  wird  d.e  Tertiär  -  Formation  überlagert  durch  eine 
weithin  bis  zum  Vogelsberge  sich  fortsetzende  Decke  von  Basalt. 
Diese  Decke  ist  an  einzelnen  Stellen  blos  gelegt,  so  dass  dio 
darunter  liegenden  Tertiärschichten  wie  Inseln  sichtbar  werden. 
Nun  ist  es  von  mir  durch  zahlreiche  Beobachtungen  festgestellt 
worden,  dats  am  ganzen  Rande  der  Basaltdecke  dea  Vogel- 
berge», sowie  in  den  sogen.  Inseln  der  Tertiär-Formation  zahl- 
reiche Quellen  zu  Tage  treten,  die  erkennen  lassen,  dass  der 
Basalt  vermöge  seiner  vielen  Spalten  nnd  Risse  all  ein  wasser- 
dnrchlassendes  Gestein  betrachtet  werden  ruuss,  dass  also  die 
Tagewässer  auf  seinen  weiten  Klüften  und  Spalten  theilweise 
eindringen  und  erst  auf  seiner  Unterlage,  der  Tertiärschicht 
angehalten  werden.  Die  Zerklüftungen  des  Basalts  bilden 
gleichsam  ein  Vorrathsbecken,  welches,  von  der  Natur  gebildet, 
denselben  Zweck  erfüllt,  wie  das  künstlich  geschaffene  einer 
städtischen  Wasserversorgung:  es  gleicht  die  Schwankungen 
aus,  die  durch  zeitweise  starke  Niederschlüge  und  zeitweise 
grofse  Trockenheit  verursacht  worden.  Die  Temperatur  des 
Wassers  ist  eine  sehr  gleichmäßige,  woraus  zu  schliefsen  ist, 
dass  die  Wässer  lange  Zeit  in  dem  Gestein  und  zwar  in  solchen 
Tiefen  verweilen,  in  denen  die  Temperaturen  den  durch  die 
Jahreszeit  bedingten  Veränderungen  entzogen  sind.  Sind  es 
nun  die  Lclimschichten  der  Tertiär- Formation,  die  unmittelbar 
den  Basalt  unterteufen,  so  werden  die  Gewässer  auf  die  Grenz- 
fläche der  beiden  Schichten  abfliefsen  und  an  irgend  einem 
tiefer  liegenden  Punkt  des  Basalt randes  zum  Vorschein  kommen. 
Sind  es  Sandschichten,  die  den  Lehmschichten  zwischen  ge- 
lagert sind  und  die  nun  unmittelbar  unter  dem  Basalt  liegen, 
su  werden  die  aus  letzteren  kommenden  Gewässer  in  diese 
Sandtchirht  eindringen  und  sie  .völlig  mit  Wasser  sättigen. 
Liegen  diese  wasserführenden  Sandschichten  nun  weiter  unten 
Uberall  auf  wasserundurchlässigem  Lehm,  so  wird  das  Wasser 
in  der  Sandscbicht  ruhig  stehen  bleiben  und  das  aus  dem  Ba- 
salt immer  nachdringende  Wasser  muss  über  dem  Sande  fort  - 
fliefsen  und,  sich  ebenfalls  am  Rande  der  Basaltdecke  einen 
Weg  bahnend,  dort  als  Quelle  zum  Vorschein  kommen. 

In  der  vorstehend  geschilderten  Weise  entstehen  die  Quellen 
von  Grofsen-Buseck,  Alteribaseck  und  Annerod. 

Die  Quellen  von  Grofsen-Buseck  sind  für  die  Stadt  Giefsen 
nutzbar  gemacht,  während  ein  Theil  der  Quellen  von  Annerod  noch 
einem  ebenfalls  von  dem  Verfasser  dieses  entworfenen  und  ausge- 
führten Plan  zur  Wasserversorgung  des  neu  erbauten  hoch  über 
dem  Gelände  der  Stadt  liegenden  Infanterie-Kasernements  ' 


steigenden  Richtung 


Ingenieur  in  Berlin. 

Während  bei  den  früher  ausgeführten  Qaellenfassungs- 
Arbeiten  durch  Stollenbau  in  der  Tertiär-Formation  die  wasser- 
führenden Schichten  unterfahren  und  gleichsam  von  onten  an- 
gezapft wurden,  entachloss  ich  mich  diesmal,  das  Wasser  un- 
mittelbar auf  der  Grenze  zwischen  Basalt  und  Tertiärschicht 
zu  fassen.  Die  Fassung  geschah  durch  den  Bau  einer  Sammel- 
galerie, deren  Gründung  in  dem  festen  undurchlässigen  Lehm 
vor  sich  ging,  so  dass  die  Sohle  des  Kanals  in  die  Höhe  des 
natürlichen  Horizonts  der  ablaufenden  Wässer  zu  liegen  kam.  Der 
Kanal  ist  nur  in  seinem  letzte*  Theil  als  Stollen  gebaut,  sonst  aber 
in  Tage  ausgeführt,  wodurch  die  Beobachtung  der  Quellen- 
snflüsse  und  deren  sorgfältige  Einleitung  bedeutend  erleichtert 
warde.  Die  Fassungsanlage  liegt  in  einer  durchschnittlichen 
Tiefe  von  6  —  8  -  unter  Gelandehöhe  und  folgt  der  sanft  an- 
Richtung der  Lettenschicht  Der  untere  Theil  des 
harten  Basaltlava,  auf  welcher 
obere  Theil  der  Wandungen  nebst  der  Einwölbung 
ans  hart  gebrannten  Klinkersteinen  in  Zementmörtel  aufsetzen. 
Die  Seitenwände  des  Kanals  sind  an  allen  Stellen,  wo  Wasser 
zutlüsse  vorhanden  waren,  mit  geeigneten  Oeffnungen  versehen, 
die  dem  Wasser  den  Eintritt  gestatten.  Die  beistehende  Skizze 
giebt  die  Abmessungen  der  8ammelgalerie  an.  —  Dem  sehr  wich- 
tigen Umstände  bei  Ausführung  von  Qucllenfassungen,  nämlich 

der  Fernhal- 
tung des  Ta- 
geswassers, 
welches  un- 
vermittelt  auf 
das  Fassungs- 
gebiet and  in 
dessen  unmit- 
telbarer Nähe 

nieder  ge- 
schlagenwird, 
musste  die 
gröfste  Auf- 
merksamkeit 

gewidmet 
werden,  da  na- 
mentlich in 
der  ersten  Zeit 
die  frisch  ein- 
gefüllte Erde 
der  Baugrube 
das  Durch- 
sickern wil- 
den Wassers 

begünstigt. 
Nachdem  die 


Tertiär  sei,  H  ht  ongderKanal- 

wulbung 

einen  starken  Zementverputz  erhalten  hatte,  wurde  über  den 
Kanal  in  der  ganzen  Breite  der  Baugrube  eine  0,6  ■  starke  un- 
durchlässige Lettenschicht  aufgestampft,  wozu  das  vorzüglichste 
Material  aus  dem  unteren  Theil  der  Baugrube  gewonnen  werden 
konnte.  Die  Lettendecke  erhielt  eine  dem  Kanalgefälle  ent- 
sprechende Neigung  nnd  leitet  also  die  möglicherweise  durch- 
sickernden wilden  Wässer  bis  zu  einem  Punkt,  an  dem  2  Thon- 
rohrkanäle den  Austritt  vermitteln.  Durch  diese  Anordnung 
ist  es  gelungen,  bei  den  stärksten  Regenfällen  und  znr  Zeit 
der  Schneesehmelze  das  Quellwasser  vor  jeder  Trübung  zu  be- 
wahren, dasselbe  kristallklar  den  Bewohnern  Giefsens  zuzuführen. 

Der  Kanal  endet  in  eine  Haupt  -  Sammelkammer,  die  aus 
2  Abtbeilungen  besteht.  Aus  der,  dem  Kanal  zunächst  liegenden 
Abtheilung,  in  welcher  das  Wasser  zur  Ruhe  kommt,  fliefst  es 
durch  einen  Poncelet-Ueberfall  in  die  2.  Kammer  ab,  in  welcher 
das  Hauptrohr  seinen  Anfang  nimmt.  Eine  Messvorrichtnng 
in  der  ersten  Kammer  giebt  die  Höhe  des  Wasserstandes  in 
1  m  Entfernung  von  der  Ueberfallkante  an,  so  dass  man 
zu  jeder  Zeit  in  der  Lage  ist,  nach  der  bekannten  Formel 
'/~siC^'i  ■-://»  die  von  den  Quellen  gelieferte  Wassermenge 
zu  bestimmen.  Beide  Kammern  haben  an  den  tiefsten  Punkten 
Entleerungs  -  Vorrichtungen,  die  2.  Abtheilung  anfserdem  einen 
Ueberlauf,  der  bei  einer  etwa  nöthig  werdenden  Sperrung  der 
Hauptleitung  einen  Rückstau  in  die  Fassungsanlage  verhindert. 
Das  Hauptrohr  durchsetzt  mittels  einer  Tunnelfirung  in  der 
Höhe  der  Drucklinie  den  Rüdger  -  Berg  und  führt  in  einer 
7000">  langen  eisernen  Rohrleitung  das  Wasser  in  die  Hoch- 
reaervoir- Anlage  am  Lutherberg  unmittelbar  bei  der  Stadt,  wo 
das  Vertheilungs-Rohrnetz  seinen  Anfang  nimmt. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  -  Verein  zn  Berlin  Versammlung  vom 
25.  Muri  1889.  Hr.  Reg.-  n.  Baurath  a.  D.  Opel  spricht  über: 
Die  Minderung  der  Hochwasser-Schäden. 

Der  Vortragende,  welcher  äußerlichen  Anlas»  fand,  sich  mit 
dem  Gegenstände  zu  beschäftigen,  stellte  folgende  Sätze  auf: 
Ein  Wasserlauf,  der  nicht  durch  Fels  oder  künstliche  Begren- 
zung zu  Anderem  gezwungen  wird,  darf  erst  als  regnlirt  gelten, 
wenn  die  aufgrund  vorgängiger  Untersuchung  desselben  an- 
gelegten Werke: 

a)  das  ihm  zukommende,  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung 
gleichmäßig  abnehmende  Gefälle  (die  Gefälle-Kurve)  wahren; 

h)  den  einheitlichen  Stromstrich  bei  jedem  Wasser- 
stande auf  demselben  Wege  leiten; 

c)  jeden  Abbrach  über  das  nach  Oröfse  und  Form  gleich- 
falls aus  dem  Flusse  selbst  abgeleitete  einheitliche  ljuerprofil 
binans  verhindern. 

Wenn  dem  in  einer  Stromstrecke  vorhandenen  Gefälle  in 
der  unmittelbar  anschließenden  ein  sieben  mal  schwächeres 
und  diesem  wieder  ein  mehrfach  stärkeres  folgt,  wenn  in  allen 
Wasserläufen  der  Stromstrich  des  M.-Wasser«  schärfere  Krümmen 
durchläuft  als  derdesH.- Wassers  und  derjenige  des  Kl.- Wassers  — 
wie  Honsell  vom  Ober-Rheine  bemerkt  — ,  nicht  selten  die  Axe 
des  Bettes  selbst  nahe  rechtwinklig  sehneidet,  wenn  gar  auch 
die  Bildung  von  Mittelhegern  vorbereitende  Spaltungen  des 
Stromstrichs  eintreten  (s.  das  von  Schlichting  im  Jahrg.  1888, 
S.  2!>S  mitgetheilte  Inn-Profil  mit  1,9»  Tiefe  in  der  Mitte,  aber 
3,75"  und  3,3  ■  Tiefe  an  den  Seiten),  wenn  endlich  zu  an- 
sehnlichen Erbehungen  der  Flußsohle  über  und  Auskolknngen 
des  Bettes  unter  die  erforderliche  Tiefe  auch  noch  von  den 
Ufern  her  allerlei  Vorsprünge  in  das  dem  Wasserlaufe  ge- 
bührende Profil  hinein  treten  —  dann  sind  unsere  .natürlichen 
Adern  des  Landes"  eben  noch  recht  weit  von  dem  vorbezeieb- 
neten  Ideale  entfernt,  das  gleichwohl  in  jedem  Wasscrlaufe 
als  nur  durch  Zufall  oder  Absicht  verdunkelt  nachzuweisen, 
aber  bei  der  Regulirung  um  so  mehr  anzustreben  ist,  als 
diese  Art  der  Korrektion  in  der  ersten  Herstellung  wie  in  der 
Unterhaltung  billiger  als  irgend  welche  andere,  den  natür- 
lichen Eigenschaften  der  Wasserlünf*  nicht  voll  Rechnung 
tragende,  weil  nur  eine  solche  die  größte  Leistungsfähigkeit 
sowohl  bezüglich  der  Wasser-Abführung  wie  der  Schiffbarkeit 
verbürgt. 

Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  ist  aber  auch  durch  Beispiele 
nachzuweisen,  dass  ungebührliche  Verengungen  des  Bettes 
Wasaermassen,  welche  ohne  jene  i  n  dem  letzteren  zum  Ab- 
flüsse gelangt  wären,  über  die  Ufer  treiben;  dass  ferner  die 
stete  Umgestaltuni;  des  Bettes  je  nach  dem  gerade  herrschenden 
Wasserstande,  außerdem  das  Herumwürgen  mit  den  von  Neben- 
flüssen zugeführten,  wie  von  den  eigenen  Ufern  abgebrochenen 
Sinkstoffen  ganz  gewaltigen  Kraftaufwand  erheischt,  welcher 
der  ruhigen  Fortbewegung  der  Wasserfäden  verloren  geht, 
also  die  bezügliche  Leistungsfähigkeit  des  Bettes  sehr  wesent- 
lich herab  drückt  und  damit  wiederum  die  Ausuferung  ledig 
lieh  vermehrt. 

Darom  trifft  die  dem  Abgeordneten  -  Hauae  vorgelegte 
Denkschrift  (S.  102  u.  ff.)  den  Nagel  auf  den  Kopf,  wenn 
sie  in  der  „Mangelhaftigkeit  und  Unregelmäßigkeit  der 
im  verwilderten  Laufe  bestehenden  Querprofile  gewöhnlich  die 
Hauptursacbe  der  bei  den  Hochfluthen  entstehenden  Schäden" 
erblickt.  Beizupfliehten  ist  ihr  auch,  wenn  sie  sowohl  in  zu 
engen,  als  sn  weiten  Flussstrecken  das  M.-Wasser-Profil  her- 
zustellen in  Aussiebt  nimmt  (damit  zugleich  jeder  willkür- 
lichen Einschränkung  den  Krieg  erklärend),  wenn  sie  den  Werth 
flacher  Buschangen  betont,  zu  starke  Gefalle  durch  Kaskaden 
gebrochen  und  die  Mittelpfeiler  der  Brücken  am  liebsten  ver- 
mieden sähe,  endlich  angesichts  der  vaterländischen  Boden- 
Oestaltang  Thalsperren  n'cht  den  wohlthätigen  Einfluss  auf 
Senknng  der  Hochfluthen  beimisst,  welche  Laien  von  ersteren 
erwarten. 

Wenn  man  auch  der  von  Hrn.  Schlichting  gewünschten 
Schaffung  eines  preußischen  (demnächst  Reichs-)  Stromamtes 
nur  durchaus  zustimmen  kann,  scheinen  doch  die  Zustünde  so 
dringi-n'l  der  Abänderung  zu  bedürfen,  dass  nicht  wohl  bis 
zur  Erreichung  jenes  Zieles  gewartet  werden  kann.  Wichtigere 
Punkte,  welche  schon  vorher  zu  klären,  sind  folgende: 

1.  Die  Denkschrift  meint  mit  Herstellung  des  trapez 
förmigen  M. -Wasser-Profils  auszukommen.  Aber  Angemessenes 
wird  erst  erreicht  werden,  wenn  aus  den  (iröfgen  des  Durch- 
schnitts Profil*  bei  mindestens  3  möglichst  verschiedenen  Wasser- 
ständen das  für  dieser.  Kluss  sich  eignende  ermittelt  wird.  Auch 
der  dienern  Flusse  in  diesem  Gelände  angemessene  Böse  hu  n  gs- 
gr»d  ergiebt  sich  ganz  bestimmt,  wenn  man  statt  der  stets 
gefundenen  parabolischen  (muldenförmigen1  eine  gradlinige  Be- 
grenzung —   etwa  nach  Jahrg.  18*8,  S.  231  —  einfuhren  will. 

Hr.  Qslrbe  äußerte   hiergegen,   es  sei  undenkbar.  z.B. 
das  ijuerproiil  der  Elbe  muldenförmig  herzustellen.  Der 
Vortragende    meint    indes«,    dass    eine   jeden   Zweifel  aus 
schliefsende  Ermittelang  auf  ganz  bestimmte  Muldenform  hin- 


weist. So  werde  die  Darstellung  nicht  nur  denkbar,  sondern  zur 
Hebung  der  beklagten  Mängel  allein  dienlich  sein.  —  Wenn 
Hr.  Garbe  weiter  empfehle,  mit  dem  Urtheile  über  den  Erfolg 
der  heutigen,  erst  seit  10 — 12  .Uhren  eingeführten  Kegnlirungs- 
Methode  über  300  Jahre  zurück  zu  halten,  so  erscheine  dieser 
Termin,  angesichts  der  anf  dem  Spiele  stehenden  doch  recht 
bedeutenden  Wcrthe  für  unsere  auf  möglichste  Steigerung  der 
Ertrüge,  unter  Verwendung  billigster  Mittel  hingewiesene  Zeit 
etwas  reichlich  bemessen.  Die  heutige  Methode  sei  —  ab- 
gesehen von  der,  Dank  Bewilligung  größerer  Mittel  seit  kür- 
zerer Zeit  erfolgten  Ingebrauchnahme  der  Grundschwellen  und 
abgesehen  von  dem  theilweisen  Ersatz  der  Buhnen  durch  Pa- 
rallelwcrke  —  seit  etwa  40  Jahren  dieselbe.  Sie  hat  nicht  zu 
verkennende  Besserangen  erzielt,  nach  anderer  Riebtang  jedoch 
weniger  befriedigt.  Wenn  nun  inzwischen  gewisse  von  der 
Natur  gegebene  Fingerzeige  erkannt  werden,  sollte  es  sich 
nicht  verlohnen,  in  Beachtung  derselben  eine  Probe  zu  machen? 

Hr.  Scb  1  ich  t  i  ng  rrblickte  in  der  Forderung  der  Parabel- 
form nichts  neues;  die  seit  10 — 15  Jahren  mit  (irundschwellen 
versebenen  Buhnen  bewirkten  ja  dasselbe.  Hr.  Opel  erkennt 
dies  an  bezüglich  des  Vordersatzes,  insofern  Sasse  schon  im  Civil- 
Ingenieur  von  1861  die  Parabel  empfahl  und  der  Jahrg.  1871 
S.  IW  d.  Bl.  einen  bescheidenen  Beitrag  für  die  Richtigkeit 
jener  Entdeckung  beibringen  konnte.  Bezüglich  des  Nachsatzes 
dürfte  aber  der  Hinweis  auf  Prof.  2  des  Jahrg.  1873.  S.  41 
d.  Bl.  eine  Widerlegung  überflüssig  machen,  wenn  nur  die  (da- 
mals nicht  vorhandenen)  (irundschwellen  hinzugedacht  werden. 

2.  Die  Unterhaltung  des  regulirten  Flusses  macht  der 
Denkschrift  und  machte  den  Abgeordneten  in  der  Sitzung  vom 
22.  Februar  berechtigte  Sorge.  Ist's  doch  vorgekommen,  dass 
die  Reparatur  der  H  -Wasserschäden  an  älteren  Werken  kor- 
rigirter  Flusse  für  Neubauten  fast  nichts  übrig  ließ.  —  Die 
Denkschrift  nimmt  in  graden  Strecken  Rasenbelag  und  niedrig 
gehaltene  Pflanzungen,  in  Krümmen  Steinschüttung  und  Pflaster 
in  Aussicht.  Aber  Rasen  fault,  wenn  beständig  unter  Wasser, 
würde  also  auch  in  graden  Strecken  bis  zur  Höhe  des  N.- 
Wassers durch  in  den  Niederungen  oft  theuere  Steinen  ersetzt 
werden  müssen;  Pflanzungen  im  Profil  verwirft  die  Denkschrift 
an  anderer  Stelle  selbst,  weil  solche  das  Querprofil  beschränken  ; 
was  mit  den  freilich  sauber  aussehenden,  aber  so  kostspieligen 
Pflasterungen  zu  erreichen,  lehren  die  bezüglichen  Aenßcrungen 
Grebenau'«,  wie  die  beim  Vortrage  gezeigten  Profile  des  Ober- 
Rheins.  Dagegen  erfordern  die  nur  roh  zu  schüttenden  Lehren 
des  muldenförmigen  Profils  so  gut  wie  keine  Unterhaltung, 
weil  sie  von  heftiger  Strömung  niemals  getroffen  werden. 

3.  Die  Denkschrift  w  ill  auch  eine  Trennung  der  Hochfluth- 
wellen  verschiedener  Flüsse  herbei  führen.  Die  dazu  in  Aus- 
sicht genommenen  Maaßregeln  (Durchstiche  bezw.  Wehre) 
würden  manchen  Verdruss  wegen  vergeblichen  Aufwandes  be- 
reiten. Wegen  der  verschiedenen  Länge  des  Laufs  zusammen 
tretender  Flüsse,  dem  verschiedenen  Eintritte  von  Tbauwetter 
und  Regen  in  ihren  Quellgebieten  vermag  man  erfahrungs- 
mäßig nicht  einmal  die  Fluthspitzen  auseinander  zu  halten. 

4.  Je  schneller  das  Wasser  fließt,  desto  schwächer  die 
Eisdecke.  Darum  bei  nicht  regulirten  Flüssen  in  den  Kon- 
kaven mit  größter  Geschwindigkeit  das  schwächste,  auf  den 
flachen  Uebergängen  in  der  Mitte  über  langsamer  fließendem 
Wasser  das  stärkste  Eis.  In  Folge  dessen  hebt  sich  bei  Tbau- 
wetter oft  die  Scholle  in  ganzer  Breite  zwischen  den  En- 
schränkungs  -  Werken;  in  Strecken  mit  plötzlich  schwächerem 
Gefälle  bewirkt  sie  auch  wohl,  unterstützt  durch  die  an  Sohle 
und  Ufern  vorhandenen  Unebenheiten,  leicht  Versetzung,  unter 
Umständen  Stopfung.  Solche  durch  Sprengen  zu  beseitigen, 
gelingt  nicht  häufig;  prophylaktische  Maaßregeln  (Eisbrechen) 
sichern  aber  auch  keineswegs  den  Erfolg,  weil  die  Unmasse 
der  gleichzeitig  mit  den  Schollen  bewegten  Sinkstoffe  gar  leicht 
nicht  vorherzusehende  Verwerfungen  des  Stromstrichs  erzeugt. 

Hr.  Garbe  hofft,  die  n»u«  Organisition  werde  unter  Auf- 
wand beträchtlicherer  Mittel  «Her  Schwierigkeiten  Herr  werden 
und  Hr.  Schlichting  hält  ein  stoßweises  Vorwartsbewegen 
der  Eismassen  sogar  für  erforderlich.  — 

Hr.  U.  entgegnet,  das»  wenn  das  glatt*  muldenförmige 
Bett  mit  minimaler  Sinkstoff  Masse  vorhanden,  so  but  die  Eis- 
deck* an  den  Ufern  die  größte,  in  der  Mitte  die  geringste 
Starke.  I'ei  dem  mit  Tbauwetter  stets  verbundenen  Wasser- 
wnchse  bricht  die  Scholle  in  der  Mitte  zuerst;  Stopfung  ist  — 
entgegen  Hrn.  Scblichtings  Ansicht  —  darum  unmöglich. 

5.  Kein  Geringerer  als  Hr.  Geh.  Rath  Reuleaux  hat 
in  der  Post  vom  2»J  X.  pr.  die  Möglichkeit  behauptet,  das«  die 
zerstörenden  Wirkungen  der  Hochfluthen  in  w irthschaftlicb 
verantwortliche  Grenzen  zurück  gedrängt  werden  kannten. 
Beispielsw  eise  werde  darum  unt- rsucLt,  w  elchen  o  h  n  ge  f  it  Ii  r  81 
Aulwand  eine  Senkung  des  H. -Wasser  Spiegels  in  der  Elbe 
oberhalb  Magdeburg  um  1  — 1,5  ■  erfordern  würde,  weil  eine 
dann  noch  verbleibende  Ueberteichung  der  Vorländer  um  1,5 
bis  2  ■  zwar  nicht  ganz  unschädlich,  doch  aber  Angesichts 
der  guten  Deiche  ungefährlich.  —  Ks  dürften  dann  bei  Barby 
höchstens  4000  <*•  in  1  Sek.  fließen,  hei  Hochfluthen  im  Um- 
fange derjenigen  von 
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in  Sammelbecken  zurück  in  bähen 

Der  Fajsmgsrauui  dieser  Sammelbecken  wäre  also  etwa 
auf  1  Milliarde  zu  bemessen  und  für  400  Millionen  JC  zu 
erstellen.  Durch  einen  für  Zins,  Tilgung  und  Unterhaitang 
r>0  Jahre  hindurch  gezahlten  Jabres-Betrag  von  20  Hill.  Je 
dürfte  in  Vorausaetznng  fernerer  guter  Unterhaltung  der  ein- 
mal vorhandenen  Deiche  die  Gefabr  von  Brächen  solcher  aus- 
geschlossen, der  Umfang  der  Ueberschwemmuog  in  den  Fluss- 
thalern  eines  Gebiets  von  ca.  140  000 11"»  ganz  erheblich  ver- 
ringert werden.  Und  aus  dem  Stadium  früherer  Fluthen  würde 
sich  entnehmen  lassen,  welche  der  Sammelbecken  in  Betracht 
der  Möglichkeit  einer  baldigen  Wiederholung  eines  Hoch- 
wassers thunlichst  schnell  zu  entleeren,  welche  andere  zum 
Nutzen  der  Schiffahrt,  der  Industrie  and  zu  Bewässerungs- 
Zwecken  längere  Zeit  mehr  oder  weniger  gefällt  gehalten 
werden  dürften. 

Ob  der  zu  erwartende  Vortheil  in  günstigem  Verhiltniss 
zu  dem  erfordert.  Aufwände  stehen  würde,  ist  ohne  besondere 
Erhebungen  bezügl.  der  Größe  der  betheiligten  Flächen  und 
der  Gefahrenklassen  usw.  einerseits,  wie  dea  zu  stiftenden  Nutzens 
andrerseiU  schwerlich  sicher  zu  beurtheilen.  Ktwa  des 
Sammelgebieta  liegt  aufserdem  in  Böhmen;  indess  dürfte  von 
dort  freund).  Entgegenkommen  zu  erwarten  sein.  Hat 
doch  schon  1874  eine  hydrographische  Kommission  einge 
welche  „über  die  gegen  den  zunehmenden  Wassermangel 
d  e  überhand  nehmenden  l'eberschwemmungen  zu  ergreife 
Mittel  beratben  sollte  —  zur  Abwehr  des  Vorwurfs  der  Nach- 
kommen,  dass  die  Gegenwart  die  heute  als  möglich  erkannte 
Losung  einer  so  hochwichtigen  Frage  nicht  wenigstens  vorbe- 
reitete and  für  die  nächste  Zukunft  ermöglichte." 

Bezuglich  der  Wasserlüufe  selber  erscheint  aber  das  auch 
zu  vielen  andern  Zwecken  sehr  dienliche,  auch  von  Ilrn.  Garbe 
schon  früher  gleichfalls  befürwortete  Fluss  -  Kataster 
{Wassermengen-Kurve,  Gefälle  Kurve  Querprofile  der  verschie- 
denen Strecken,  Abmessungen  der  Wasser  Bauwerke,  Bearbeitung 
der  Aufzeichnungen  selbstregistrirender  Pegel  usw.  enthaltend) 
unentbehrlich.  —  Nor  eine  ad  hoc  ins  Leben  gerufene  Be- 
hörde würde  das  sehr  umfangreiche  Werk  mit  der  wünschens- 
werthen  möglichsten  Beschleunigung  beschaffen  können. 

Der  Vortragende  schliefst  mit  dem  Wunsche,  dass  Jeder 
sein  Scberflein  zur  Lösung  der  Frage  freudig  beitragen  möge; 
es  kommt  Nichts  darauf  an,  von  wem  ein  guter  Gedanke  her- 
rührt, Alles  aber  darauf  —  dass  berechtigten  Erwartungen 
genügt  werde  .   0. 

Vermischtes. 

Zur  Anstellung  von  kgl  Regierangs  -  Baumeistern 
bei  der  Staatseiscnbahn-V er  Haltung  I.  D:e  kürzlich  von 
den  Hrn.  Abgeordneten  Berger  und  Lehmann  gegebene  An- 
regung, die  in  dauernd  beizubehaltenden  Stellen  beschäftigten 
Keg.-Baumeister  doch  auch  anzustellen,  hat  bei  dem  Hrn.  Mi- 
nister der  öffentlichen  Arbeiten  dankenswerthes  Entgegen- 
kommen gefanden.  Die  kgl.  Eisenbahn  -  Direktionen  sind,  wie 
wir  erfahren,  bereits  aufgefordert  worden,  zunächst  alle  Ver- 
treter der  Vorsteher  ihrer  technischen  Bureaus  für  eine  feste 
Anstellung  in  Aussicht  zu  nehmen,  aufserdem  aber  diejenigen 
•Stellen  zu  bezeichnen,  in  welchen  ebenfalls  eine  Ernennung 
der  Inhaber  zu  Bauinspektoren  wünschenswerth  erscheint.  Hier- 
nach steht  die  Anstellung  von  wahrscheinlich  70  Reg.-Bau- 
meistern  als  Bauinspektoren  spätestens  mit  dem  Etatsjahr 
1891.92  zu  erwarten.  Dass  diese  Maaßregel  auch  auf  die  bei 
der  allgemeinen  Bauverwaltung  beschäftigten  Reg.  -  Baumeister 
in  entsprechendem  Umfange  ausgedehnt  werden  wird,  ist  billiger 
Weise  zu  erhoffen. 

Sehr  ungewiss  bleibt  bei  Verwirklichung  dieser  wohl- 
wollenden Absichten  des  Hrn.  Ministers  das  Schicksal  der  bei 
der  Staatseisenbahn  -  Verwaltung  beschäftigten  Reg.  -  Bau- 
meister des  Hochbaufacbs.  Dieselben  gehören  der  all- 
gemeinen Bauverwaltung  zn  und  genirßen  deshalb  innerhalb 
der  Eisenbahn-Verwaltung  eine  Ausnahmestellung,  insofern  sie 
nicht  als  Eisenbahnbeamte  gelten,  ihnen  auch  lür  die  Wahr- 
nehmung ihres  Dienstes  bei  der  Eisenbahn  z.  B.  der  Freifahrt- 
schein entzogen  ist 

Nun  ist  es  nur  eine  Frage  der  Zeit,  dass  die  Staatseisen- 
hahn  -  Verwaltung  der  danernden  Beibehaltung  von  Hochbau- 
Technikern  nicht  wird  entrathen  können.  Je  mehr  jüngere 
und  einseitig  geprüfte  Techniker  in  die  höheren  Stellen  auf- 
rücken, je  mehr  wird  sich  die  Notwendigkeit  geltend  machen, 
die  Eisenbahn  -  Hochbauten  in  die  Hand  von  besonderen,  im 
Hochbauwesen  ausgebildeten  und  erfahrenen  Technikern  zu 
lr-gen  und  diesen  nicht  nur  die  Entwrrfung  und  Leitung  der 
gröfseren  Um-  und  Neubauten  zu  übertragen,  sondern  ihnen 
auch  bei  den  kgl.  Direktionen  eine  entscheidend"  Stimme  bei 
Beurtheilune  der  Hochbau-Angelegenheiten  einzuräumen.  Leider 
fügt  sich  die  Stellang  der  bei  den  Direktionen  etwa  dauernd 


anzustellenden  Hochbau  -  Techniker  nicht  in  den  Rahmen  der 
jetzigen  Organisation.  Ihnen  würde  eine  ähnliche  Stellang, 
wie  etwa  den  Telegraphen  -  Inspektoren  zufallen,  welche  für 
ihren  Dienstzweig  den  einzelnen  Betriebsämtern  jeweilig  zur 
Verfügung  stehen.  Eine  solche  Aufgabe  wäre  aber  keine  sehr 
dankenswerthe,  weil  die  bezgl.  Beamten  trotz  der  strengen  Ab- 
grenzung ihrer  besonderen  Tbatigkeit  doch  immer  Reibungen 
mit  den  einz'lnen  Betriebsümtera  ausgesetzt  sein  würden,  deren 
Mitglieder  jedenfalls  ungern  zugeftehan,  dass  sie  das  „biseben 
Hochbau"  nicht  auch  zu  leisten  vermögen,  während  sie  weit 
weniger  dagegen  haben,  von  der  Elektrotechnik  verschont  zu 
werden. 

Immerhin  sollte  bei  Gelegenheit  der  Schaffung  neuer,  stän- 
diger Stellen  bei  der  Staatseisenhahn  -  Verwaltung  auch  die 
Stellang  der  den  einzelnen  Direktionen  notwendigen  Hoch- 
bau-Techniker endgiltig  geregelt  werden.  Es  sollte  im  Inter- 
esse der  sehr  umfangreichen,  einschlägigen  Bauausführungen 
bei  jeder  kgl.  Eisenbahn  -  Direktion  mindestens  ein  für  das 
H-niibauJtt'ii  t'-pr«fter,  aul  dem  Sondergebiel  der  Eisenbahn 
Hochbauten  besonders  erfahrener  Reg.-Baumeister  dauernd  an- 
gestellt werden,  wenn  nicht  mehre  (einer  je  für  eine  Gruppe 
von  Betriebsämtern),  um  die  im  Bezirk  vorkommenden  Hoch- 
bau-Ausführungen zu  leiten  und  alle  einschlägigen  Fragen  mit- 
bestimmend zu  entscheiden.  Der  Vortheile  waren  mannichfache. 
Die  einzelnen  Betriebsämter  and  Eisenbahn  -  Bauinspektionen 
würden  durch  die  dauernde  Beschäftigung  derartiger  Hochbau 
Techniker  mit  begrenzter,  eigener  Verantwortlichkeit  nicht 

und  die  Hochbau-Aus- 


führungen der  Eisenbahn-Verwaltung  selbst,  weil  sachkundiger 
überwacht,  eine  in  vieler  Hinsicht  vortheilbaftere  Leitung  finden. 

II.  Nach  der  im  Juli  v.  .1.  heraus  gegebenen  letzten  Rang- 
liste derEisenbahnbeamten  werden  in  der  gerammten  preußischen 
Staatseisenbahn-Verwaltung  1272  höhere  Baubeamte  beschäftigt, 
von  denen  023  in  etatsmäßiger  und  (549  in  diätarischer  Stellung 
sieh  befinden.  Dass  dies  ein  Missverhältniss  ist  und  dass  die 
Nothwendigkeit  vorliegt,  zum  mindesten  einen  Tbeil  der  dauernd 
erforderlichen  Geschäfte  durch  Beamte  in  ständiger  Stellung 
versehen  zu  lassen,  wird  heute  wohl  allgemein  —  auch  seitens 
der  Staatsregierung  —  anerkannt.  Es  fragt  sich  nur,  wie  grofs 
dieser  Theil  vorläufig  bemessen  werden  soll. 

Bei  jedem  Betriebsamte  ist  ständig  ein  Reg.  Baumeister 
als  Vorstand  des  technischen  Bareaus,  welcher  gleichzeitig  die 
Bau-  and  Betriebs  Inspektoren  in  Urlaubs-  und  Krank  heits- 
fällen  vertreten  könnte,  erforderlich,  bei  75  Betriebsämtern 
also  75  Reg.- Baumeister.  Bei  jeder  Direktion  sind  ferner  als 
Hilfsarbeiter  und  Vertreter  des  Vorstehers  des  bautechnischen-, 
betriebstechnischen-,  maschinenteebniseben-,  des  Neubau-  und 
Materialien-Bureaus  5  Reg.-Baumeister,  ferner  für  größere  im 
Bezirke  stets  vorkommende  Um-  bezw.  Erweiterungs-Bauten 
3  Reg.-Baumeister  oder  im  ganzen  8  Reg.-Banmcister  —  bei 
11  Direktionen  also  88  Reg.-Baumeister  erforderlich. 

Die  Gesammtzahl  der  neu  zu  schaffenden  ständigen  Stellen 
würde  sich  demnach  auf  103  oder,  falls  man  die  Leitung  der 
zuletzt  erwähnten  Banausführungen  nach  wie  vor  darch  auf 
Tagegeld  beschäftigte  Kgl.  Reg.-Baumeister  bewirken  will,  auf 
mindestens  130  belan" 


eng 


Eine  neue  Bühnen  -  Einrichtung  am  kgl.  Hoftheatcr 
in  München  und  die  Volkatheater  -  Frage.  Während  das 
von  Otto  March  entworfene  Volkstheater  zu  Worms  (Jahrg. 
1887  No.  31  dies.  Bl.)  noch  im  Bau  begriffen  ist,  soll 
der  dort  geplanten  Bühnen  -  An  irdnung  gleiche,  oder  doch 
verwandte  Einrichtung  schon  in  nächster  Zeit  versuchs- 
weise auf  einer  der  ersten  Bühnen  Deutschlands,  am  kg).  Huf- 
theater zu  München  Anwendung  linden.  Selbstverständlich 
soll  dies  nur  für  die  Auflührung  solcher  Stücke  Platz  greifrn, 
die  für  eine  entsprechende  Bühnen-Anordnung  geschrieben  sind 
und  durch  eine  solche  erst  ihr  wahres  Leben  gewinnen  —  also 
zunächst  für  die  Dramen  Shakespeare  s  mit  dessen  „König 
Lear"  Hr.  Intendant  von  Perfall  jenen  Versuch  heginnen 
will.  Ueher  die  Einzelheiten  der  bezgl.  Einrichtung  wird 
folgendes  gemeldet: 

,.Zuniichst  wird  das  Orchester  theilweise  überdeckt,  und 
zugleich  einen  Theil  des  Schauplatzes  bilden,  auf  dem  sich  die 
Darsteller  bewegen.  Dadurch  soll  der  Schauspieler  und  seine 
Kunst  dem  Auge  und  dem  Ohr«  des  Zuschauers  näher  gerückt 
werden.  In  der  ersten  Kulisse  wird  sich  ein  fester  Bau  er- 
heben, in  welchem  Fenster-  und  Thüröffnungen  angebracht 
sind  In  der  Mitte  dieses  Baues  ist  eine  größere  Oeffnung, 
welche  die  Tiefe  einer  Kulisse  hat  and  durch  Vorhänge  zu 
verschließen  ist.  Sie  bildet,  ähnlich  wie  bei  der  Shakespeare* 
sehen  Bühne,  eine  kleinere,  etwas  erhöhte  Mittelbuhne,  auf 
der  sich  alle  intimeren  Szenen  abspielen.  Im  Hintergründe 
dieser  Mittelbühne  sind  gemalte  Prospekte,  welche  rasch  und 
geräuschlos  verwandelt  werden  können  und  den  jedesmaligen 
Schauplatz  der  Handlung  darstellen.  Die  ganze  Bühne  ist  nur 
zwei  Kulissen  tief,  hat  keine  Solfiten,  und  die  Seitenabschlüsse 
werden  darch  Gobelins  gebildet".  m 
Auf  den  Erfolg  dieses  Versuches  darf  man  um  so  mehr 
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gespannt  sein,  als  derselbe  bis  in  einem  gewissen  Grade  zu- 
gleich denjenigen  des  Wormser  Volkstheaters  bestimmen  bei«  , 
unterstützen  wird.  Dass  er  keineswegs  als  ein  im  voraus  ge- 
sicherter angesehen  werden  kann,  werden  auch  diejenigen  sich 
nicht  verhehlen,  die  —  wie  wir  —  die  Berechtigung  jener  Be- 
strebungen aas  voller  Ueberzeugung  anerkennen.  Denn  es  ist 
schließlich  doch  nur  ein  verhältnissmälsig  kleiner  Kreis  von 
Zuschauern,  der  vermöge  seiner  litterarischen  Bildung  imstande 
nnd  willens  ist,  den  Werth  and  das  Ziel  einer  solchen  Neuerung 
von  vorn  herein  richtig  za  würdigen.  Und  auch  dieser  wird 
zunächst  gegen  die  Macht  der  Gewöhnung  anzukämpfen  haben, 
die  für  die  Phantasie  des  Hörers  Unterstützung  durch  eine 
möglichst  der  wirklichen  Erscheinung  angenäherte  Darstellung 
des  Schauplatzes  der  Handlung  verlangt. 

Wird  es  gelingen  diese  Gewöbnang  hezw.  Verwöhnung 
des  Publikums,  die  durch  den  ganzen  Zug  unserer  Zeit  leider 
nur  zu  mächtig  unterstützt  wird*,  siegreich  zu  bekämpfen?  — 
Nach  unserer  Meinung  jedenfalls  nur  sehr  allmählich  und  nur 
nnter  der  einen  Voraussetzung,  dass  die  bezgl.  Bestrebungen 
in  einem  gleichzeitigen  Aufschwünge  der  dramatischen 
Dichtung  ihre  natürliche  Grundlage  und  Ergänzung  linden. 
Tritt  ein  solcher  Aufschwung,  für  den  leider  bis  jetzt  alle 
Anzeichen  fehlen,  ein,  so  hat  der  von  den  Begründern  des 
Wormser  Volkstheaters  eingeschlagene  Weg,  dem  der  Leiter 
des  Münchener  Hoftheaters  nunmehr  in  so  danken«* erther 
Weise  seine  mächtige  Unterstützung  leihen  will,  alle  Aussicht, 
zu  dem  ersehnten  Ziele  zu  führen.  —  Es  ist  au  sich  gewiss 
richtig,  dass  dieses  Ziel  -  die  .Schaffung  einea  Theater»,  das 
bei  billigen  Eintrittspreisen  anch  dem  unbemittelten  Theile  des 
Volks  zugänglich  ist  —  eben  so  wohl  durch  Vereinfachung 
der  Ausstattung,  also  Ermifsiguog  der  Betriebskosten,  sich  er- 
reichen liisst,  wie  durch  die  von  Hrn.  Sturmhoefel  beabsich- 
tigte Erhöhung  der  Zuschauerzahl  und  damit  der  Einnahmen. 
Bleibt  jener  Aufschwung  aus,  so  dürfte  die  von  Hrn.  Sturm- 
hoefel  geüufserte  Ansicht  unanfechtbar  sein,  dass  ein  Theater 
wie  das  für  Worms  bestimmte,  sich  zwar  für  gelegentliche 
Festspiele,  niemals  aber  für  ein  Volkstheater  eigne.  Für  die 
meisten  Stücke  de«  bisherigen  Kepertoirs,  welche  in  Berück- 
sichtigung der  hentigeti  Buhnen-Anordnung  geschrieben  sind, 
wird  eine  Aufführung  mit  jener  vereinfachten  szenischen  Aus- 
stattung nicht  vortheilhaft  bezw.  sogar  unmöglich  sein.  Frei- 
lich würde  in  diesem  Falle  auch  ein  auf  jener  anderen  Grund- 
lage entstandenes  Unternehmen  den  darauf  gesetzten  idealen 
Erwartungen  schwerlich  lange  entsprechen.  Denn  es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  gerade  ein  Volkstheater  mit  unserem 
Vorrath  an  (theil  weise  doch  nur  galvanisirten)  „klassischen1* 
Stücken  auf  die  Dauer  tich  nicht  halten  lüsst,  sondern  einer 
innigen  Berührung  mit  dem  Leben  der  Gegenwart  nicht  ent- 


Hellwig,  bish.  in  Hannover,  als  stand.  Hilfsarb.  a. 
Eis.-Betr.-  Amt  (reebtsrh.)  in  Köln,  (.'ramer.  bish.  in 


•  Wir  denken  dabei  In  erater  Linie  an  die  Sucht,  aimnitliche  Dutber 
xu  IllUBtrlren.  Sind  wir  dorn  nhön  *o  weit  gekommen,  daaa  »•>»  Hein*'« 
.Buch  der  Linder*  «ine  .illufctrlrte  Prachtauagabe"  veranstaltet  i.t  und  daa* 
Handbücher  der  Lltteraturgraehichte  mit  Abbildungen  eerechen  werden. 
Man  würde  Bich  kaum  noch  wundern,  wenn  demnächst  dea  ehrwürdigen 
Zuropt  latetnlacbe  Urainnatlk  In  einer  llluelrirten  Jubiläum!- Aufgabe  49r 
Jugend  auf*  neue  vorgeführt  wurde. 

Für  das  Winkler-Denkmal  sind  bei  der  Red.  d.  BL  fer- 
ner eingegangen:  von  Ende  &  Böckmann  .10.«  —  Im  ganzen 
2fi<>   

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Garnisonbau-Ob.-Ing.  Buggehatden 
Charakter  als  Marine-Intend.  u.  Brth.  m.  d.  Range  eines  Rathes 
4.  Kl.  erhalten. 

Elsass- Lothringen.  Der  bish.  Eisenb.-Fau-  u.  Betr.-Insp. 
Ferdinand  Schieffer  ist  zum  Kcg.-Rath.  u.  Mitgl.  d.  Gen.- 
Direktion  d.  Eigenh.  in  Elsa&sLothringen  ernannt. 

Der  bish.  Eisenb.-Bmstr.  fiustav  Mayer  ist  zum  Eisenb.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  b.  d.  Verw.  d.  Reicbs-Eisenb.  in  Elsass- 
Lothr.  ernannt  u.  deius.  die  Vertr.  des  Vorst  d.  betr.-techn. 
Bür.  d.  kaiserl.  Gen. -Direkt,  in  Strafsburg  übertragen. 

FrenXaon.  Geb.  O.-Brth.  Franz,  vortr.  Rth.  im  Minist, 
d.  öffentl.  Arb.,  n.  Geh.  Reg.- Rth.  Schwabe,  Mitgl.  d.  kgl. 
Eisenb.-Direkt.  in  Breslau  treten  in  den  Ruhestand. 

Versetzt  sind:  Die  Ü.-Bau-  u.  Geh. -Reg.- Ruthe  G  rot e- 
fend,  bish.  in  Breslau,  als  Dirig.  d.  III.  Abth.  d.  kgl.  Eisenb.- 
Direkt.  nach  Altona  u.  Teil  kämpf,  bish.  in  Altona,  als  Dirig. 
der  III.  Abth.  d.  kgl.  Eis. -Direkt,  nach  Breslau,  —  der  Geh. 
-Rth.  Steegmann,  bish.  in  Kattowitz,  als  Mitgl.  a.  d. 
'  Eis.-Direkt.  in  Hannover,  der  Geh.  Brth.  Illing,  bish.  in 
rlin.  uls  Mitgl.  a  d.  kl.  Eis.-Direkt.  in  Breslau,  die  Keg.- 
n.  Bauräthe  Giese,  bish.  in  Bromberg,  als  Dir.  a.  d.  kgl.  Eis.- 
Bctr.-Amt  (Berlin-Lehrtc l  in  Berlin.  Knebel,  bish.  in  Magde- 
burg, als  Dir.  fauftrw.)  a.  d.  kgl.  Eis.-Betr.- Amt  in  Kattowitz 
u.  Mentzel,  bish.  in  Breslau,  als  stund.  Hilfsarb.  a.  d.  kgl. 
Eis.-Betr.  Amt  (Wittenberge  -  Leipzig)  in  Magdeburg,  Brth. 
Massalsky,  bish.  in  Breslau,  aU  stand.  Hilfsarb.  a.  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amt  in  Königsberg  i.  Pr  ,  die  I.ii.-Hiiu   u.  Betr.-Insp. 


Bcfl 


d.  kgl. 
Hirsch  - 
(Breslau- 


berg, als  stand.  Hilfaarb.  a.  d.  kgl.  Eis.-Betr.- Amt 
Sommerfeld)  in  Breslau,  Urban,  bish.  in  Ratibor,  als  Vorst, 
d.  Eis.-Bauinsp.  nach  Hirschberg,  Altstaedt,  bish.  in  Köln,  als 
stand.  Hilfsarb.  a.  d.  kgl.  Eis. -Betr.- Amt  (Brieg- Lissa)  in  Bres- 
lau, ßaehrecke,  bis.  in  Halle  a.  S.,  als  stand.  Hilfsarb.  a.  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Nordbausen,  u.  Berger,  bish.  in  Dort- 
mund, als  slünd.  Hilfsarb.  a.  d.  kgl.  Eis.  Betr.-Amt  (rechtarh.i 
in  Düsseldorf; —  die  Eis.-Maach.-Insp. :  Becker,  bish.  in  Berlin, 
als  Vorst,  d.  Mat.-Bür.  d.  kgl.  Eis.-Direkt.  nach  Hannover, 
Palmie  bish.  in  Stargard  i.  P.,  als  Vorst,  d.  Hanptwerkst. 
nach  Frankfurt  a.  0,  Liedel,  bish.  in  Frankfurt  a.  0.,  als 
Vorst,  d.  Hauptwerkst.  (Märkisch)  nach  Breslau,  Goetze,  bish. 
in  Breslau,  als  stund.  Hilfsarb  a.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in 
Stralsund  u.  Kirsten,  bish.  in  Stralsund,  als  Vorst,  d.  Haupt- 
werkst, nach  Stargard  i.  P.,  tow.  der  Eis.-Baninsp.  Kuntze, 
bish.  in  Cottbus,  als  Vorst,  d.  Mat.-Bur.  d.  kgl.  Eis.-Direkt. 
nach  Berlin. 

Verliehen:  Dem  Brth.  Ritter  in  Berlin  die  Stelle  eines 
stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  (Dir.-Bez.  Altona)  in 
Berlin  u.  dem  Eis.  Bau  u.  Betr.-Insp.  Doulin  in  Breslau  die 
Stelle  des  Vorst,  des  bautechn.  Bur.  d.  kgl.  Eis.-Direkt  das. 

Dem  Kreisbauinsp.  Grassmann  in  Rawitsch  u.  den  bisb. 
im  techn.  Bür.  d.  Bau-Abth.  d.  Minist  d.  üflenll.  Arb.  beschäft. 
Land-Bauinspektoren  Nitka  u.  Mühlke  sind  Bauinsp.-Stellen 
beim  kgl.  Polizei-Präsidium  in  Berlin  verliehen. 

Geh.  Ob. -Brtli.  a.  D.  Assmann  in  Berlin  ist  anf  sein  An- 
suchen von  den  Geschäften  eines  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Ob.- 
Prüfnngs-Amtes  hiers.  entbunden  worden. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Albert 
Jahr  aus  Danzig  u.  Gostar  Menzel  aus  Torgau  (Hochbau- 
fach);  —  Hans  Schultz  aus  Bromberg,  Otto  Bise  hoff  aus 
Oberfarnstedt  b  (Juerfurt  u.  Friedrich  Lucko  aus  Zerbst  in 
Anb.  (Ing.-Bauf.). 

Dem  Landschaftsmaler  Julius  Jacob  u.  dem  Genremaler 
E.  Henseler,  Lehrer  an  der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin, 
ist  das  Prädikat  Professor  verliehen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  O.  P.  Leipzig.  Eine  grundlegende  Darstellung  der 
verschiedenen  Lichtpaus- Arten  mit  ausführlicher  Beschreibung 
und  Abbildung  der  erforderlichen  Apparate  finden  Sie  in  dem 
Buche:  Reine  und  angewandt«  Physik;  Berlin  1887;  E.  Totehe. 

Hrn.  A.  M.  in  P.  Es  giebt  bereits  eine  grofse  Zahl  von 
Vorrichtungen  zum  Feststellen  von  geöffneten  Fensterflügeln; 
wir  bezweifeln  daher,  dass  bei  neuen  Eifiuduugen  auf  diesem 
Gebiete  ein  grofser  Absatz  erzielbar  ist.  Wir  stellen  übrigens 
anbeiro,  uns  nähere  Mittheilungen  an  Stelle  der  allgemeinen 
Andeutungen  über  Ihre  Erfindung  zugehen  zu  lassen. 

Hrn.  A.  W.  in  L.  Sonderschriften  über  Kachelofen- 
Heizung  sind  uns  nicht  bekannt  geworden. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Sind  in  Feuermauern  angebrachte  aus  Eichendielen  ge- 
fertigte und  an  den  Außenseiten  mit  Blech  bekleidet«  Schiebe- 
thüren  bei  Brandfüllen  wirklich  widerstandsfähiger  gegen  Feuer 
als  die  sonst  üblichen  eisernen  Scbiebcthür  n  Holzthüren 
sollen  bei  einem  Brande  nur  verglimmen  und  daher  länger  ge- 
bandbabt  werden  können  als  Eisenthüren,  die  den  Dienst  rasch 
versagen.  M.  in  D. 

2.  Welche  Erfahrungen  sind  bisher  mit  Fufsböden  aus  ira- 
präguirtem  Buchenholz  gemacht?  Eignen  sich  solche  Fufs- 
böden für  bessere  Zimmer? 

M.  Fr-.G-, 

3.  Welche  Erfahrungen  sind  bisher  gesammelt  mit  Fnfs- 
boden-  oder  Treppen-Linoleum-Belag  der  unmittelbar  auf  Betoo- 
unterlage  geklebt  wird. 

St.  D. 
-1.  Ist  die  neue  hydrometrische  Röhre  von  Frank  i  beschrieben 
in  No.  101  für  dies.  Zeitg.)  mehrfach  angewendet  und 

liegen  bereits  Erfahrungen  über  ihre  Bewährung  vor? 


G 


W. 


5.  Giebt  es  ein  Mittel,  um  hellrotheni  Sandstein  dauernd 
eine  dunklere  rothe  Färbung  zu  verleiben,  ohne  dass  das  Korn 
des  Steins  verdeckt  wird  und  die  durch  letzteres  bedingte 
eigenartige  Erscheinung  desselben  Schaden  leidet? 

Fragebeantwortungen  aus  dorn  Leserkreise. 

Hrn.  G.  v.  N.  in  E.  Mit  Bezug  auf  Ihre  Anfrage  gingen 
bei  uns  ein: 

1.  ein  Helt  betitelt:  Vergleichende  Versuche  über  Wurme- 
dnrchlüssigkeit  verschiedener  Bau-  und  Bedachungs-Materialien 
von  Dr.  Grünzweig  in  Ludwigshafen  a.  Hb. 

2.  ein  Prospekt  über  die  Sprcutafrln  von  Dr.  Katz  durch 


die  Fabrik  von  Jul.  Carstanjen  in  Duisburg, 

3.  ein  Prospekt  über  die  Gipsdielen  von  Mack 
Fabrik  von  A.  &  O.  Mack  in  Ludwigsburg  und  lies 


durch  die 
Hessenthal. 


nmlaiiun» erlag  tun  Krn.tTuetho,  llurlln     Kilr  die  Hedakticu  verantw.  K.  K.  O.  Prltach,  Berlin.    Druc*  >\.o  W.  (irere,  llcfhuchdruck  .  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXItt.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  13.  April  1889. 


lakalt:  Entwarf  tu  einem  Erweiterung*-  nnd  L'mban  dei  FolUager  [  Aepballpflaeter  —  HolipUatter.  (Korteeltaug.)  —  Mlttbellungen  in 
Kellere  ta  MHacbea.  —  Noch  elamal  dar  aeaeete  „Ketrrag  aar  I.3«aog  dar  Varel  neu:  Arebltoktan-Verela  in  Rnrlla.  —  Ottprauftlecber  Arrhlteklen- 
Vnllutheater  Krage*.  —  Vergleichende  Betraebtnogea  über  Steiapflaeter  —      and  Ingenieur  Verein.  —  Vermiacbtei.  —  Brief-  and  Fragekaeten. 


Entwurf  zu  einem  Erweiterungs-  und  Umbau  des  Pollinger  Kellers  in  München. 


■fi^SMeenjaa"  (;,.,.-,• 


Architekt  Ei 

(Hieran  ein«  Bildbeilage  und  die 

Anwachsen  der  bayerischen  Hauptstadt,  das 
i  zu  mancher  (von  der  einen  Seite  gerühmten, 
von  der  anderen  beklagten)  Umformung  der 
eigenartigen  Alt-Münchener  Einrichtungen  und 
Gewohnheiten  geführt  hat,  veranlasst  allmählich 
auch  eine  vollständige  Neugestaltung  der  dortigen  „Bier- 
keller1',  d.  h.  der  mit  den  Lagcrkellern  der  grofsen  Braue- 
reien verbundenen  Ausschank-Räumlichkeiten.  Ursprünglich 
waren  mit  diesen,  damals  weit  vor  den  Thoren  gelegenen 
Lagerkellern  Gartenwirthschaften  einfachster  Art  ver- 
bunden, die  lediglich  auf  den  Aufenthalt  im  Freien  be- 
rechnet waren.  Später  sind  dann  den  meisten  dieser 
Wirthschaften  leichte  hallen-  oder  saalartige  Bauten  hinzu 
gefügt  worden,  die  ihren  Platz  oberhalb  der  Keller  erhielten 
und  den  Gästen  auch  bei  ungünstiger  Witterung  eine  be- 
scheidene Unterkunft  darzubieten  imstande  waren.  Seit- 
dem Hünchen  sich  zn  immer  grttfserem  Umfange  ausgedehnt 
hat  nnd  die  bezgl.  Keller-Grundstücke  nunmehr  inmitten 
des  städtischen  Verkebrslebens  sich  befinden,  vollzieht  sich 
endlich  eine  weitere  Umbildung  der  in  Bede  stehenden  An- 
lagen, zu  der  schon  der  Umstand  Veranlassung  giebt,  dass 
es  nothwendig  ist,  für  den  immer  stärker  anwachsenden 
Massen-Andrang  der  Besucher  Raum  zn  schaffen.  Indem 
man  im  allgemeinen  dem  „Keller"  das  Gepräge  einer 
Sommer-Wirthschaft  wahrt,  also  das  Gebäude  mit  ausge- 
dehnten offenen  Hallen,  Garten-Terrassen  usw.  in  unmittel- 
bare Verbindung  bringt,  giebt  man  den  grofsen  geschlossenen 
Sälen  desselben  zugleich  eine  Einrichtung,  welche  sie  nicht 
nur  zu  gelegentlicher  Benutzung  im  Sommer  geeignet  macht, 
M<ndern  in  diesen  Räumen  Rtreh  ehren  ständigen  Betrieb  der 
Wirthsenaft,  sowie  die  Veranstaltung  von  Konzerten  und 
Pesten  während  des  Winters  gastattet.  Die  Anlage  ist 
also  im  wesentlichen  mit  derjenigen  gleichartig  geworden, 
welche  für  denselben  Zweck  in  Norddeutschland  schon 
lange  üblich  war  und  es  sind  nur  mehr  einige  kleine  Züge, 
in  welchen  ein  Anklang  an  die  besonderen  Ueberliefernngen 
des  Ortes  bezw.  Landes  sich  noch  erhalten  hat. 

Ein  sehr  anschauliches  nnd  bezeichnendes  Beispiel  für 
dies«  grofsen  KcUer- Wirtbschaften  Neu-Müncbens  giebt 
der  von  dem  Architekten  Emanuel  Seidl  herrührende, 
zur  Ausführung  bestimmte  Entwurf  zum  Erweiterungs- 
und Umbau  des  Pollinger  Kellers,  der  an  der  vor- 
jälirigen  Münchener  Kunst-Ausstellung  tb eilnahm  und  den 
wir  in  den  beigefügten  Abbildungen  unsern  Lesern  vorlegen. 

Das  Grundstück  des  Pollinger  Kellers  befindet  sich 
im  äußersten  Westen  der  Stallt  am  Ausgange  der  Schwan- 
thalcr  Strafse  nnd  an  der  Ecke  der  Schwanthaler-  und 
Theresien-Hdhe.  Hoch  gelegen,  gewährt  es  nach  SO.  einen 
freien  Ausblick  über  die  Tberesien-Wiese  nach  dem  Ge- 
birge zn.  Das  z.  Z.  auf  demselben  vorhandene,  in  seinen 
wesentlichen  Theilen  zn  erhaltende  Gebäude,  im  Grundriss 
ein  Rechteck  von  rd.  86,5  zu  ltJ.ö01,  steht  inmitten  eines 
dem  natürlichen  GefäU  des  Geländes  folgenden  Baum- 
gartens. Ueber  einem  zweigeschossigen  Lagerkeller  enthält 
es  in  der  Mitte  eine  beiderseits  nach  dem  Garten  sich 
öffnende,  grofse,  jedoch  niedrige  Halle,  an  die  sich  zu  den 
anderen  Seiten  die  Schenke,  sowie  einige  kleinere 
ae  anschlieGsen. 
Wenn  dieses  Gebäude  in  den  Neubau  mit  hinein  ge- 
zogen »erden  sollte,  so  ergab  sich  als  die  natürliche  Losung 
diejenige:  das  alte  Haus  nach  Norden  bis  znr  Schwan- 
thaler Höhe  zn  verlängern  nnd  im  Anschluss  daran,  an 
der  nördlichen  Grenze  des  Grundstücks  einen  bis  zur 
Thereeien-Höhe  reichenden  Flügel  zu  errichten.  Von  der 
Gartenfläche  geht  dabei  am  wenigsten  verloren; 
wegen  seiner  Aussicht  bevorzugte  Theil  des  Gartens 
llt  Schutz  gegen  die  West-  nnd  Nordwinde.  Der 
Flügel  an  der  Schwanthaler-Höhe,  der  an  jener  Aussicht 
gleichfalls  thellnimmt,  fällt  überdies  mit  seiner  Längsaxe 
"  in  die  AJte  der  Schwanthaler-Strafse,  giebt  also 


annel  Seidl. 

Abbildungen  auf  S.  176  u.  177.) 

letzterer  einen  erwünschten  Abschluss  und  lässt  andererseits 
das  Kellergebäude  schon  von  weitem  zur  Erscheinung  kommen. 

War  diese  Vorfrage  entschieden,  so  war  demnächst  in 
Erwägung  zu  ziehen,  ob  die  neu  zu  schaffenden  Haal- 
Ränmlichkeiten  mit  der  vorhandenen  Keller-Halle  in  un- 
mittelbaren Zusammenhang  zu  bringen,  also  mit  dieser  auf 
eine  Fnfsboden-Höhc  zn  legen  seien.  Der  Architekt  hat 
sich  dazu  entschlossen,  von  einer  solchen  Anordnung  abzu- 
sehen, die  alte,  andernfalls  nothwendig  einer  Erhöhung  be- 
dürftige Kellerhalle  in  ihrer  bisherigen  Anlage  zu  erhalten 
und  die  Hanpträumlichkeiten  in  ein  darüber  aufzuführendes 
Obergesehoss  zu  verlegen.  Maafsgebend  dafür  war,  dass 
der  Anbau  eines  gröfseren  Saals  im  Erdgeschoss  eine  er- 
heblich griifsere,  dem  Garten  entzogene  Grundfläche  bean- 
sprucht hätte  und  dass  ferner  dnreh  einen  solchen  die  für 
den  8ommerbetrieb  unentbehrliche,  unmittelbare  zweite  Ver- 
bindung zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Theil«  des 
Gartens  abgeschnitten  worden  wäre.  Es  fiel  jedoch  nicht 
minder  in's  Gewicht,  dass  durch  die  gewählte  Anordnung 
mit  den  gleichen  Baumitteln  auch  eine  beiweitem  griifsere 
Gesammt-Ausdehnung  der  zu  beschaffenden  Räume  sich  er- 
zielen liefs.  Der  diesen  Vorzügen  gegenüber  stehende 
Uebelstand,  dass  man  vom  Erdgeschoss  bezw.  Garten  aus 
noch  eine  Steigung  von  4,00™  zu  überwinden  hat,  um  zu 
den  Hauptsälen  zu  gelangen,  kann  bei  einer  bequemen  nnd 
leicht  in  die  Augen  fallenden  Anlage  der  Treppen  als  ein 
erheblicher  nicht  angesehen  werden.  — 

Mit  der  auszuführenden  Um-  nnd  Neugestaltung  des 
Gebäudes,  auf  die  sogleich  näher  eingegangen  werden  soll, 
wird  zugleich  eine  solche  des  Gartens  hn  Zusammenhange 
stehen,  bei  der  jedoch  anf  die  Erhaltung  des  alten  Baum- 
bestandes möglichste  Rücksicht  genommen  ist.  Demnach 
soll  das  mittlere  Hauptgebäude  von  einer  breiten,  durch 
Futtermauern  cingefassten  und  mit  einem  Geländer  abge- 
schlossenen Terrasse  umgeben  werden,  zn  der  von  der 
nnteren,  in  schwachem  Gefall  liegenden  Gartenfläche  theils 
Freitreppen,  theils  Rampen  empor  führen.  Vor  dem  nörd- 
lichen Flügel-Gebäude  ist  dieser  oberen  Terrasse  in  halber 
Höhe  noch  eine  kleine  Vorterrasse  hinzu  gefugt. 

Der  Hanpteingang  zur  Wirthsenaft  führt  von  der 
Theresien-Höhe  her  durch  ein  grofses,  dicht  neben  dem 
nördlichen  Flügel  gelegenes  Thor  in  den  Garten.  Der 
Eckraum  vom  Erdgeschoss  dieses  Flügels,  neben  dem  die 
tllr  Konzerte  oder  Festlichkeiten  erforderliche  Kasse  sieh 
befindet,  dient  während  des  Winters  als  Eintrittshalle.  Man 
gelangt  aus  ihm  über  einige  Stufen  in  eine  0,5"'  tiefe, 
durch  eine  Bogenstellung  nach  dem  Garten  geöffnete  Halle, 
welche  mit  jener  Vorterrasse  in  Verbindung  steht.  Eine 
Anzahl  weiterer  Stufen  führt  in  einen  1651"  grofsen,  heiz- 
baren Saal,  an  dessen  hinterer  Seite  die  Haupttreppe  zu 
den  Sälen  des  Obergeschosses  angeordnet  ist,  und  der  bei 
Festlichkeiten,  die  in  letzteren  stattfinden,  als  Kleider-Ab- 
lage benutzt  werden  soll.  (Für  den  gleichen  Zweck  steht 
im  Sommer  auch  noch  die  im  Flügel  liegende  offen«  Halle 
zur  Verfügung.)  Eine  offene  Durchfahrt,  welche  den  Ver- 
kehr zwischen  den  beiden  Haupttheilen  des  Gartens  ver- 
mittelt, treunt  den  erwähnten  Saal  von  dem  alten  Ge- 
bäude, dem  im  Erdgeschoss  zur  Hauptsache  seine  alte  Ein- 
richtung gelassen  werden  soll;  nur  dass  an  der  linken 
Vorderecke  eine  zweite,  aus  dem  Garten  zugängliche  Treppe 
zum  Obergesehoss  eingefügt  wird.  An  der  rechten  Vorder- 
ecke liegt  die  nach  Garten,  Kellerhalle  nnd  Durchfahrt 
geöffnete  Schenke  mit  dem  zum  Selbstspülen  der  Krüge 
bestimmten  Brunnen,  ihr  gegenüber  (auf  der  anderen  Seite 
des  einspringenden  Winkels)  im  Flügel  die  Speisen-Aus ■ 
gäbe,  die  nach  den»  Garten  und  dem  nördlichen  Saal  ge- 
öffnet ist. 

Im  Obergesehoss  bilden  der  über  dem  alten  Gebäude 
liegende  410 1»  grofse  Hauptsaal,  der  7 1  «"»  grofse  Ver- 
bindungs-Saal  über  der  Durchfahrt  und  der  über  dem  nörd- 
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liehen  unteren  Saal  liegende  165  'i™  grofse  Knppel-Saal, 
eine  zusammen  hangende  Folge  von  Räumlichkeiten,  dte 
in  ihrer  verschiedenen  Furni  und  Ausbildung  ansprechender 
wirken  dürften,  als  ein  einziger  grofser  Saal  de«  ganzen 
Gesainmt-FlElcheninhalts,  aber  dabei  wie  ein  Kaum  benutzt 
werden  können.  Selbstverständlich  ist  es  möglich,  für 
vorüber  gehende  Zwecke  auch  eine  Theilung  des  Gesammt- 
raums zu  bewirken.  Das  Orchester  liegt  an  der  schmalen 
Südwand,  die  Schenke  in  der  Nordost-Ecke  des  Haupt- 
saaK  die  Speisen-Ausgabe  au  der  Nordost-Ecke  des  Kuppel- 
saals. Die  Aborte  haben  wie  im  Erdgeschoss  ihren  Platz 
in  den  änfsersteu  nördlichen  Ecken  der  Anlage  erhalten. 
Auf  der  Ostseite  des  Kuppelsaals  führen  2  Thüren  nach 
einer  über  dem  Haupttheile  des  Nordflügels  angeordneten, 
nach  aufsen  durch  eine  Hinterwand  geschützten  Terrasse, 
die  nach  der  Theresien-Höhe  durch  einen  Pavillon  mit  einem 
„Saletf  abgeschlossen  wird. 
Im  I.  Untergeschoss  bleibt  der  unter  dem  alten  Gebäude 
liegende,  um  den  jetzigen  Wirth.skeller  zu  vergröTsernde 
Oberkeller  erhalten.  Der  neue  Wirtbskeller,  aus  dem  zwei 
Aufzüge  zu  den  Sehenken  des  Erd-  und  Obergeschosses 
führen,  nimmt  den  Kaum  unter  der  Durchfahrt  ein,  während 
nuterhalb  des  Theils  zwischen  dieser  und  der  offenen  Halle 
des  Erdgeschosses  die  Wirthschafts-Ranme  —  die  Küche 
mit  Oekonomie-  und  Anrieht«-  (Servir-)  Zimmer,  die 
Spülküche,  ein  Metzger-Arbeitsranm,  eine  Eis-,  Fleisch-, 
Kartoffel-  und  Gemüse- Kammer,  sowie  der  Kohlenkeller 
-  liegen.  Aus  dem  Anrichte-llatim  uud  dem  Oekouoinie- 
Zimmer  führen  Aufzüge  nach  den  beiden  oberen  Speise- 
Ausgaben,  während  ein  anderer  das  gebrauchte  Geschirr 
aus  di  r  Speise-Ausgabe  des  Erdgeschosses  zur  Spülküche 
hinab  befördert.  Der  Eingang  zu  diesen  Wirt  hschafts-liänmen 
erfolgt  von  der  Nordseite  des  Hauses  (nach  dem  Oekonomie- 
Ziinmer)  und  von  der  offenen  Halle  des  Erdgeschosses 
(nach  der  Spülküche). 


Das  IT.  Untergeschoss  soll  im  Anschluss  an  den  be- 
stehenden Eisheller  ganz  zu  einem  einheitlichen  grotsen 
Bierkeller  eingerichtet  werden.  Die  jetzt  vorhandene  Grund- 
fläche von  803  *m  würde  dadurch  auf  850  <*m  gebracht  werden. 
—  Im  Dachraum  des  alten  Hauses  gedenkt  man  eine 
Wohnnng  für  den  Wirth  anzulegen.  — 

Ueber  die  Ausgestaltung  der  lnnenräume  sind  bis  jetzt 
nähere  Bestimmungen  noch  nicht  getroffen.  Von  der  durch 
den  Architekten  geplanten  Ausbildung  des  Aeufseren  giebt 
die  nach  einer  Federzeichnung  desselben  hergestellte,  als 
Beilage  mitgetbeille  Ansicht  Rechenschaft.  Sich  anlehnend 
an  die  von  ihm  schon  bei  anderen  Bauten  mit  Vorliebe 
aufgenommenen  Kunstformen  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
der  Künstler  mit  Glück  bemüht,  eine  Anlage  zu  schaffen, 
die  bei  grober  Einfachheit  und  Schlichtheit  der  Einzel- 
heiten durch  malerische  Gruppüung  des  Aufbaues  und  gute 
Verkeilung  der  Massen  dennoch  zu  einer  ebenso  gefälligen, 
wie  in  ihrer  Art  monumentalen  Wirkung  kommt.  Er  ging 
dabei  von  der  Ansicht  aus,  d&ss  eine  derartige,  für  München 
neue,  aber  gewiss  nicht  fremde,  architektonische  Auffassung 
der  Aufgabe  dem  Wesen  derselben  und  dem  sddicht-bürger- 
liehen  Zuge  des  einheimischen  Bierlebens  besser  entsprechen 
dürfte,  als  die  Errichtung  eines  neuen  „Bierpalast**". 
Auch,  war  es  bei  einer  derartigen  Haltung  möglich,  die 
Baukosten  auf  das  vergleichsweise  geringste  Maafs  einzu- 
schränken. 

Die  letzteren  stelleu  sich  nach  dem  Anschlage  in  der 
That  als  auffallend  niedrig  heraus.  Während  für  den  Er- 
weiternngs-  und  Umban  des  Bierkellers  00  (WO  M.  berechnet 
sind,  soll  der  Umbau  des  alten  Hause*  in  seinen  oberen 
Theilen  mit  «2  LKW  M.,  der  Neubau  (über  dem  Keller) 
einschl.  der  Umgestaltung  des  Gartens,  der  Einfriedigung 
desselben  usw.  mit  130  (WO  M.  bestritten  werden.  Die 
Kosten  der  Gcsammt-Anslühmng  nach  dem  vorliegenden 
Plane  würden  demnach  auf  252000  M.  sich  stellen. 


lediglich  das  Verhältnis* 
ung  und  feine  von  den  ob- 
z  unabhängige  Einwirkung  auf 


Noch  einmal  der  neueste  „Beitrag  zur  Lösung  der  Volkstheater- Frage." 

Stellung  der  Kulisse*  in  der  Verlängerung  der  seitlicben  Ab- 
schlusalinien  des  Zuschauerräume*.  Ebenso  habe  ich  für  dir»« 
Kulissen-Stellung  nicht  die  absoluten  Maafse  des  Schluispro- 
spektes  aU  bedenklich  bezeichnet,  (es  ist  von  mir  überhaupt 
kein  Maafs  angeführt),  sondern  ledig" 
desselben  zur  Bühnenfiffat 
tolnten  Maafsen  der  Bühne  ganz 

die  perspektivische  Erscheinung  des  Bühnenbildes.  Dieses 
denken  halte  ich  aber  entschieden  anfrerht !  Der  Leser  ver- 
gegenwärtige lieh  beispielsweise  im  Tannhäuser  die  Scene  de* 
Sangeratreifcs  im  Wartburg-Saal.  Es  bandelt  sich  um  eine  nach 
der  Tiefe  gerichtete  geschlossene  Saaldekoration.  Nach  Hrn. 
Sturmhoefela  Bühnenbild  wird  sich  die  perspektivische  Ver- 
kürzung der  Rückwand  des  Saals,  wenn  dieselbe  am  Abschlags 
des  Mittelgrandes  aufgestellt  wird,  znr  Vorderbreite  wie 
6  :  10  verhalten  (siehe  No.  20  Seite  IIB  d.  Bl.)  Die  Verkürzung 
ist  also  «ine  sehr  erhebliche.  An  der  einen  Längswand  dea 
Saales  wird  eine  stufenförmige  Estrade  für  die  Oiste  de«  Land- 
grafen aufgehant.  Diese  Estrade  und  selbstverständlich  die 
darauf  bt  lindlichen  zahlreichen  Darsteller  müssten  sich  doch 
nun  in  Breite  und  Höbe  entsprechend  mit  verkürzen,  wenn 
nicht  ein  ganz  ungeniefsbares,  Bild  entstehen  soll!  — 

Wie  Hr.  Sturmhoefel  meinen  Bemerkungen  hinsichtlich  der 
Vorführung  kleiner  Räume  ihre  Berechtigung  bestreiten  kann, 
ist  mir  unerfindlich,  da  doch  Jeder  die  betreffende«  Sehliaiea 
ziehen  kann,  nachdem,  wie  Hr.  Sturmhoefel  auf  S.  43  aainer 
Schrift  aufdräcklich  angiebt,  der  «weite  Mantel  in  die  Scene 
—  also  xur  Verkleinerung  derselben  —  verschoben  worden  iat. 
Dieser  zweite  Mantel  überschneidet  dann  doch  schon  die  Flucht- 
linien in  der  Verlängerung  der  Seiten  wände  de«  Zuschauerhause». 

6.  Ist  es  zulässig  einen  15  ">  tief  niedrig  überbauten  Par- 
ketraum,  über  den  ich  nichts  weniger  als  „erregt",  sondern  mit 
trockenen  Zahlenangaben  mich  ausgesprochen  habe,  mit  8  kurzen 
5—7  reihten,  ebenso  niedrigen,  aber  in  3  Geschäften  über 
einander  liegenden  Räumen  de«  Halletchen  Theater»  «u  v«r- 
^ 1 i c h t. t) ^  i n d ^ m  m 1 1 1  n  £i  u er  kuDstlickKQ  0 s a m  *o t n t r ,  1 1  q q jj^  ü 
Sitzreihen  die  Zahl  18  dem  16  -  tief  überbauten  Parket  de« 
SturmhaefelVhen  Entwurf»  gegenüber  gestellt  wird.  Von  den 
letzten  7  jener  kunstlich 


ine  Besprechung  der  Sturinhoefel'«chen  Schrift  „Scene 
der  Alten  und  Bühne  der  Neuzeit"  in  den  Nrn.  20,  22 
und  24  d.  Bl.  hat  dem  Hrn.  Verfasser  in  No.  2S  sn 
einer  „Richtigstellaug14  Veranlassung  gegeben.  So  wenig  der 
in  derselben  angeschlagene  persönliche  Ton  auch  zu  einer  Ent- 
gegnung verlockt,  so  kann  ich  angesichts  der  zahlreichen 
schiefen  und  falschen  Behauptungen,  die  das  Schriftstück  ent- 
hält, schon  im  Interesse  der  Sache  von  einer  solchen  doch 
nicht  gut  Abstand  nehmen.  Um  nicht  zu  ermüden,  werde  ich 
in  möglichster  Kürze  nur  auf  die  wesentlichsten  Punkte  ein- 
gehen.   Ich  «teile  an  den  Leter  folgende  Fragen: 

1.  War  ea  unbillig,  zu  verlangen,  dasa  Hr.  Sturmhoefel  die 
in  den  letzten  8  Jahren  zutage  getretenen  Versuche  zur  Ver- 
besserung unserer  Theater  -  Einrichtungen  kannte  und  e  r- 
wühnter*  Ich  bemerke  dazu,  dass  er  bei  vollständiger  Ueber- 
gehung  der  von  der  Aiphaleia-Geiellschaft  ausgeführten 
neuen  Bühnen-Einrichtungen  ziemlich  eingehend  über  die  Ab- 
lichten berichtet,  die  man  in  dieser  Beziehung  beim  Ban  der 
<>rofsen  Pariser  Oper  hegte.  Ich  erinnere  ferner  wiederholt 
daran,  dasa  unter  den  i.  .1.  lb-s.i  gelegentlich  der  Berliner 
Hygiene  -  Ausstellung  preisgekrönten  Entwürfen  zu  einem 
Mustertbeater  eine  Arbeit  «ich  befand,  in  welcher  der  Grund- 
gedanke des  gegenwärtig  von  Hrn.  Sturmhoefel  näher  bear- 
beiteten Vorschlag«  bereits  klar  sich  ausspricht. 

2.  War  es  unbillig,  zu  verlangen,  dasa  ein  Theater-Fach- 
mann mit  den  Bestrebungen  Sempera  auf  diesem  Hondergebiete 
sich  vertraut  gemacht  habe?  Das«  der  Grundgedanke  de« 
Bayreuther  Festspielhauses  auf  Semper  surück  geführt  werden 
niuss,  war  —  wie  ich  hiermit  wiederhole  langst  bekannt 
und  ist  keineswegs,  wie  Hr.  Sturmhoefel  meint,  erst  im  vorigen 
Jahre  entdeckt  worden. 

:t.  War  es  erlaubt,  mich  bezüglich  der  «iettaltung  des  Zu- 
schauerraumes, all  einen  auf  dem  „traditionellen  Standpunkt" 
Zurückgebliebenen  hinzustellen,  nachdem  ich  mich  ausdrücklich 
als  begeisterter  Anhänger  der  von  Semper  angebahnten  Reform 
bekannt  habe  f 

4.  Liegt  inbetrefT  der  Irrthümer  und  Missverständnisse, 
die  Hr.  Sturmhoefel  meiner  Beurthriluug  »einer  Vorschläge  für 
eine  neue  Bühnen-Einrichtung  vorwirft,  nicht  vielmehr  ein 
starkes  Mi»»versl«ndniss  ««inerseit»  zugrunde '<  Eh  ist  mir  nicht 
eingefallen,  den  Werth  seiner  Vorschläge  znr  Gestaltung  des 
Bühnenbildes  mittel»  fester  ScitenwKnde  im  Vordergründe  (wie 
er  selbst  auf  8.  30  sagt  „nach  Art  der  geschlossenen  Deko- 
rationen" zu  bestreiten;  ich  babe  nur  behauptet,  das»  «ie  »ich 
mich  hei  der  bisherigen  Konstruktion  de»  Bühnenbildes  anwen- 
den la«»eu  nnd  unabhängig  sind  von  der  in  Aussicht  genommenen 


Eutammen  gefasstea  18  Sitz-Reihen, 
welche  hinter  der  zweiten  Gallerie  aufsteigen,  wird  dabei  be- 
hauptet, das«  sie  in  einer  Art  „Büchse"  sich  befinden,  welche 
einen  noth d ü rf tige n  Ausguck  auf  die  Bühne  gewahre.  Es 
trifft  die«  nicht  «u,  wie  Jeder  an  Ort  and  Stell«  darcii  den 
Augenteheia  »ich  überzeugen  kann.  Aufterdem  ist  e»  aber 
doch  ein  kleiner  Unterschied,  ob  rd.  160-800  Personen  oder 
über  1200  Perione»  unter  einen,  gleich  hohen  Raa«»  aita««. 
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\»urae  und  in  aer  in 
der  Darstellung  jene 
geblieben  ist.  In  Wir] 
Mhr  mlten  Satz,  Am» 


Ich  mite  ferner  eine  ironische  Gratulation  zu  der  angeb- 
lich nachträglichen  Erkenntnis«  über  die  Konstruktion  der 
Ueberhöhung  der  Sitareihen  Sber  mich  ergeben  lassen,  der 
ebenfalls  jede  Berechtigung  fehlt.  Hr.  Sturmhoefel,  der,  wie 
ich  nach  Vorstehenden  annehmen  mau,  jenen  Bau  niemals 
selbst  «sehen  hat,  scheint  seine  Behauptung  auf  die  Durch- 
schnitt-Skizze zu  stützen,  die  -  Z.  ia  dies.  Bl.  Teröffentlicht 
worde  und  in  der  mit  Rücksicht  aaf  den  kleinen  Haafsstab 

unberücksichtigt 
rdnong  nach  dem 

i  Sitz,  dass  ieder  Beschauer  über  seine  Vordermänner 
weg  Kopf  und  Pnfs  des  Schauspielert  im  Vordergründe  der 
BQbne  sehen  mus«,  ganz  in  dem  Sinne,  wie  Hr.  Sturmhoefel 
d  Zahlen  es  vorfahrt,  gewissenhaft  in  grofsem 
b  graphisch  festgestellt  und  danach  ausgeführt 
Lediglich  bei  den  Seitenplätzen  der  zweiten  Galerie 
gegen  da*  Proszenium  zu,  deren  Anbringung  mir  seitens  der 
Bauherren  vorgeschrieben  wurde,  sind  Hinterplätxe  vorhanden, 
nicht  zn  helfen  war.  Diese  aber  liegen  frei  im  hohen 
und  haben  nichts  zu  thnn  mit  den  3  zum  Vergleich 
heran  geholten  Gruppen  von  Sitzreihen,  insbesondere  mit  denen 
in  der  „Büchse". 

6.  Wie  kann  Hr.  Stnrmhoefel  schliefslicb  behaupten,  da« 
ich  Ober  die  Länge  des  Kapitels  Akustik  in  seinem  Werke 
mein  „Befremden"  aasgedrückt  hätte?  Weder  aas  dem  Wort- 
laute, noch  aus  dem  Sinne  meiner  Bemerkung  kann  eine  der- 
artige anberechtigte  Anmaafsung  heraas  gelesen  werden.  Nur 


am  die  Besprechung  nicht  zu  ungebührlich  auszudehnen,  habe 
ich  ausdrücklich  auf  die  den  Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung 
bekannten  Aeufserangen  hingewiesen,  die  Hr.  Haurath  Orth 
diesem  Kapitel  gewidmet  hatte. 

Meine  Besprechung  hatte,  wie  jede  Kritik,  ja  keineswegs 
den  Zweck,  den  Leser  einer  Beschäftigung  mit  dem  Buche 
selbst  za  entheben,  sondern,  im  Gegentheil,  ihn  zu  einer  solchen 
Beschäftigung  aufzufordern.  Dass  dabei  die  Punkte,  in  denen 
der  Benrtheiler  mit  dem  Verfasser  nberein  stimmt,  weniger  aus- 
führlich hervor  gehoben  werden,  als  diejenigen,  in  denen  er 
eine  abweichende  Ansicht  geltend  za  machen  hat,  das»  also 
eine  derartige  Besprechung  leicht  jenes  einseitige  Gepräge  an- 
nimmt, gegen  dessen  falsche  Dentang  ich  mich  ausdrücklich 
verwahrt  habe,  ist  doch  wohl  selbstverständlich! 


Ich  bin  einer  solchen  falschen  Deutung  trotzdem  nicht 
entgangen.  Weil  ich  in  mehren  (nebensächlichen)  Punkten, 
gewisaermaafsen  nur  geschichtlich,  aaf  das  von  mir  erbaute 
Stadttheater  in  Halle  mich  bezogen  habe  —  ein  Verhalten,  das 
gleichfalls  nar  natürlich  war,  da  ich  eben  an  diesem  Bau 
meine  praktischen  Krfabrnngen  im  Theater-Bauwesen  gesammelt 
habe  —  wird  mir  schlechtweg  untergeschoben,  dass  ich  damit 
die  Frage  der  besten  Gestaltung  eines  „Volkstheaters''  bereits 
für  gelöst  betrachtet  — 

Das  Urtheil  über  die  betreffenden  Andeutungen  darf  ich 


getrost  der  Fachgenossenschaft  überlassen. 
Berlin,  den  6.  April  1889. 


H.  Seeling. 


Vergleichende  Betrachtungen  über  Steinpflaster  -  Asphaltpflaster  Holzpflaster. 

(Fsrlael— s|i] 

nachdem  entere  der  Sonne  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  sind, 
anders  gemischt  sein;  d.  h.,  man  fügt  bald  dem  magern  Koh- 
Asphalte  mehr  oder  weniger  fetten,  bald  dem  fetten  Roh-Asphalte 


loch  bei  dem  besseren  Steinpflaster  wird  dos  Geräusch  nicht 
so  weit  vermindert,  als  für  die  Anwohner,  zumal  in  grofsen 
Städten,  «nerlässlich  ist. 
Mit  der  Sorge  für  Herstellung  besseren  Pflasters  sind  daher 
auch  seit  längerer  Zeit  Bestrebungen  Hand  in  Hand  gegangen, 
l'flasterarten  einzuführen,  welche  in  hervor  ragendem  Maafse 
geräosebdämpfend  wirken.  Asphart  nnd  Holz»  eignen  sich 
hierzu  vornehmlich. 

a)  Asphaltpflaster. 

Mit  dem  Namen  Asphalt  bezeichnet  man  bekanntlich  einen 
bituminösen  Kalkstein,  welcher  tbeils  mittels  Tagebau,  theils 
bergmännisch  gewonnen  wird. 

Der  in  den  Brüchen  gewonnene  Roh- Asphalt  wird  xn  Pulver 
gemahlen  und  alsdann  je  nach  der  Zusammensetzung  auf 
§0—160°  erhitzt.  Beim  Erkalten  anter  Stampfen  beziehungs- 
weise Walzen,  besitzt  er  die  Fähigkeit,  die  Festigkeit  des  Roh- 
materiales  wieder  zu  erlangen.  Aaf  dieser  Eigenschaft  beruht 
seine  Hauptanwendung  als  Befestigungsmaterial  für  Strafsen. 

Die  auf  fester  Beton-Unterb«  ttung  hergestellte  Asphalt- 
decke von  rd.  5,0 cm  Stärke,  welche  für  sich  keine  genügende 
Tragfähigkeit  besitzt,  erhält  solche  durch  erstere;  es  kommt 
mithin  auf  die  Güte  der  Unterbettung,  ihre  hinreichende  Festig- 
keit usw.  sehr  viel,  ja  fast  alles  an. 

Vor  alltm  ist  darauf  za  sehen,  dass  bei  der  Herstellung 
der  Decke  die  Beton  -  Unterlage  gut  trocken  ist,  da  sonst 
die  Gefahr  vorliegt,  dass  beim  Aufbringen  des  hei  Isen  Asphalt- 
pulvers sich  Wasserdämpfe  bilden,  welche  aufsteigend  das  noch 
lose  Asphaltpulver  durchsetzen,  dessen  durch  Stampfen  oder 
Walzen  äugest  rebten  Wiedereintritt  in  den  Urzustand  seines 
homogenen  ZusanmeDhanges  hindern  und  so  die  Entstehung 
einer  unganze j  Decke  verschulden,  welche  den  Angriffen  des 
Verkehrs  bald  zum  Opfer  fällt 

Das    lose    aufgetragene  Asphaltpulver    wird  durch  das 


oder  Walzen  "auf  rd."  "i0°/0  seiner  ursprünglichen 
Höhe'  zusammen  gedrückt  und  in  i  ich  verdichtet,  weshalb  es 
Lei  der  Arbeit  entsprechend  stärker  aufgetragen  werden  mnss, 
am  die  beabsichtigte  Stärke  der  fertigen  Decke  zu  erzielen. 
Da  aber  auch  diese  noch  anter  den,  durch  keinerlei  Behandlangs- 
weise  bei  der  Heistellung  zu  ersetzenden  Drack  des  Verkehres 
zunächst  noch  in  sich  zusammen  sinkt,  so  giebt  man  der  Decke 
noch  eine  weitere  Ueberhöhung  von  1  —  lpcm  gegenüber  den 
in  Strafsenhöhe  liegenden  Deckeln  der  Einsteigeschächte,  Pferde- 
bahngleise usw.,  damit  letztere  nach  dem  Schwinden  der  As- 
phaltdecke nicht  übiT  diese  empor  ragen. 

Es  ist  ferner  darauf  hinzuweisen,  dass  der  in  den  Strafsen 
verlegte  Asphalt  von  den  Sonnenstrahlen  bis  zu  einem  bestimm- 
ten Grade  ausgesogen  wird;  das  heilst,  es  verflüchtigt  sich 
ein  gewisser  Prozentsatz  des  Bitamens  unter  den  Einwirkungen 
der  Sonnenstrahlen.  Ueberhanpt  ist  die  Einwirkung  dieser  auf 
den  Asphalt  nicht  zu  unterschätzen.  Es  muss  daher  da<  für 
die  verschiedenen  Strafsen  zu  verwendende  Rohmaterial,  je 

1  Anmerkung-  Der  Vollatandlgkelt  wogen  l«t  »neb  dor  Maradatn 
norh  »u  erwähnen.  M«  hiermit  heriraetelltt n  Straften  ba*te»u  obtnfall« 
den  Vortag  der  Oeraoaeolnalgkelt,  daneben  aber  ao  b»irror  ragend  echlecbte 
Rlgeneeba/ltn  »U:  a'arke  älaubenlwlckelung,  erhebliche  Hcbmatsblldang, 
nfr«  Abnatnng,  ••  hlecbtea  hyglenWcbee  Verhalten,  daee  als  In  gr.fa.>l> 


mehr  oder  weniger  magern  hinzu.  Erfahrene  Asphalt-Fabri- 
kanten, welche  die  Zusammensetzung  ihrer  Rohmaterialien  genau 
kennen,  besitzen  eine  grofse  Geschicklichkeit,  die  für  den  ein- 
zelnen Fall  richtige  Mischnng  zu  bestimmen. 

Als  wesentlich  bezeichnendes  Merkmal  des  Asphalt-Pflasters, 
welches  dem  Asphalt  mit  sein  eigenartiges  Gepräge  verleibt,  ist 
zunächst  die  Stetigkeit  der  Oberfläche,  welche  durch  keinerlei 
Fuge  unterbrochen  wird,  hervor  za  heben.  Die  Oberfläche  ist 
daher  eine  so  gut  wie  vollkommene,  welche  dem  Rollen  der 
Räder  nur  geringen  Widerstand  entgegen  setzt. 

Die  Sicherheit,  die  den  Pferden  unter  normalen  Umstän- 
den geboten  wird,  ist  durchaus  ausreichend;  auf  diesen  Punkt 
wird  indessen  noch  zurück  zu  kommen  sein. 

Da  das  Material  der  Asphaltdecke  eine  im  allgemeinen 
durchaus  gleichartige  Masse  und  eine  stetige  Flüche  bildet, 
so  werden  keine  Theile  derselben  den  Angriffen  des  Verkehrs  in 
besonderem  Maafse  ausgesetzt,  die  Abnutzung  wird  mithin  eine 
durchaus  glcichmäfsige  sein.  —  In  gesundheitlicher  Beziehung 
ist  das  Pflaster  ebenfalls  zufolge  der  Vollkommenheit  seiner 
Oberfläche  vorzüglich  geeignet,  alle  Abwässer  möglichst  schnell 
abzuführen,  nach  Regenfällen  sehr  schnell  abzutrocknen,  und 
sich  sehr  leicht  und  vollkommen  reinigen  zu  lassen.  Dabei 
können  keinerlei  Infektionsstoffezwischen  das  Pflaster,  beziehungs- 
weise in  den  Boden  gelangen.  —  Die  Geräuschlosigkeit,  welcher 
Eigenschaft  daa  Pflaster  vornehmlich  seine  Verbreitung  ver- 
dankt, ist  keine  absolute,  da  zwar  alle  rollenden  Lasten  hörlos 
über  das  Pflaster  hinweg  gehen,  dafür  aber  das  Aufschlagen 
der  Pferdehufe  um  so  anangenehmer  hörbar  wird. 

Den  bedeutenden  Vorzügen  des  Asphaltpflasters  i 
nicht  anders  zu  erwarten,  gewisse  Mängel  gegenüber. 

Zunächst  diejenige  unangenehme  Eigenschaft,  welche  längere 
Zeit  hindurch  dem  Asphaltpflaster  viele  Feinde  verschafft  hat: 
Bei  eintretendem  Regenwetter,  oder  beim  leichten  Besprengen 
verbindet  sich  der  auf  dem  Asphalte  vertheilte  Staub  mit  dem 
Wasser  gewissermaafsen  zu  einer  Schmiere,  welche  das  Pflaster 
erheblich  schlüpfrig  macht  und  den  Pferden  sehr  gefährlich 
wird,  da  dieselben  nicht  mehr  den  genügenden  Halt  finden  und 
daher  leicht  zum  Stürzen  kommen.  Sobald  aber  dieser  Schmutz 
durch  Fortdauer  des  Regens  oder  durch  ein  wirkliches  Abspülen 
beseitigt  ist,  ist  auch  der  gefahrvolle  Zustand  vorüber  und  die 
Pferde  laufen  wieder  durchaus  sieber  auf  dem  Asphalt. 

In  der  ersten  Zeit  der  Anwendung  des  Asphaltpllasters 
sind  bekanntlich  vielfach  Klagen  in  dieser  Beziehung  laut  ge- 
worden; nachdem  man  aber  gelernt,  den  Asphalt  besser  zu  be- 
handeln, namentlich  eine  sorgfältige  Reinigung  desselben  in 
die  Wege  geleitet  hat,  sind  die  Klagen  mehr  und  mehr  ver- 
Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  bei 
des  Aspbaltpflasters  natorgemUfs  ein- 
I  zwischen  diesem  und  Steinpflaster  die 


Hge  Wechsel 
Unsicherheit  der  Pferde  erhöhte 


Bessern  eingetreten,  da  die  mit  Asphalt  belegten 
wenigstens  in  den  grolsen  Städten  zu  einem 
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In  der  Natur  de»  Material»  ist  ferner  begründet,  da»«  die 
Asphaltstrafsen  an  heifaen  Sorarnertagen  noch  lange,  nachdem 
die  Strahlen  der  Sonne  selbst  nicht  mehr  das  Pflaster  treffen, 
eine  erhebliche  Wirmeinenge  ausstrahlen. 

Mit  der  Vollkommenheit  der  Oberfläche  hängt  als  weiterer 
Uebelstand  zusammen,  dass  die  Asphaltstraisen  bri  trockenem, 
windigen  Wetter  die  Fortbewegnng  der  Stanbtheilchen  er- 
heblich begünstigen,  da  diese  nirgends  Anhalte-  nnd  Ruhe- 
ponkte  finden  nnd  so  mit  Leichtigkeit  fortgewirbelt  werden, 
während  anderseits  hervor  gehoben  werden  muss.  dass  die 
Stanbbildang  selbst  nnr  eine  geringfügige  ist,  da  die  Abnutzung 
des  Materials  anter  den  Einwirkungen  des  Verkehrs  ebenfalls  eine 
ganz  geringe  ist  and  kaum  in  Betracht  gezogen  zn  werden  braucht. 

Die  beiden  hauptsächlichsten  Fälle,  in  welchen  Ausbesse- 
rungen erforderlich  werden,  sind  folgende: 

Einmal  kann  die  Asphaltdecke  in  Folge  Erwärmnng  durch 
die  Sonnenstrahlen  so  weit  erweichen,  dass  unter  der  Einwir- 
kung der  Verkehrslasten  Schiebungen  in  derselben  eintreten. 


der  Deck«,  da  die  Asphaltma 

nicht  imstande  ist,  den  schrägen  Stötten  der  Räder  und  Hufe 
zu  widerstehen.  Die  Ränder  eines  solchen  Loches  brookein 
rasch  ab,  so  dass  sich  dasselbe  zusehends  vergröfsert;  auch 
hier  tritt  die  Unterbettung  bald  zu  Tage.  Das  Gleiche  iat  der 
Fall,  wenn  das  Aspbaltpalver  gänzlich  mit  fremden  Stoflen 
durchsetzt  oder  verbrannt  ist. 

Die  erforderliche  Ausbesserung  der  schadhaften  Stellen 
selbst  läsat  sich  indessen  mit  Leichtigkeit  und  ohne  jedwede 
Störung  des  Verkehrs  ausführen. 

Die  Decke  wird  an  den  Rändern  der  ansbeiserungsbedürf- 
tigen  Stellen  durchschlagen,  worauf  sich  der  Asphalt  bequem 
durch  BrechsUngun  von  der  Unterbettung  abheben  läset  Bs 
ist  nur  darauf  za  sehen,  dass  die  Ränder  der  umgebenden 
Decke  möglichst  glatt  abgeschlagen  werden.  Das  frische 
Pulver  wird  alsdann  heifs  aufgebracht  und  die  Herstellung 
der  neuen  Decke  erfolgt  unter  entsprechender  Ueberhöhung  in 
bekannter  Weis«.  In  kürzester  Zeit  hat  die 


Thereaien  -  Hohe. 

Entwurf  zu  einem  Erweiterungs-  und  Umbau  des  Pollinger  Kellers  in  München. 


Die  Decke  wird  wellig  und  hügelig,  schiebt  und  ballt  sieh  an  | 
einzelnen  Punkten  derart  zusammen,  dass  an  andern  Stellen 
die  Beton-Unterlage  sichtbar  wird.  Ferner  finden  sich  an  ein- 
zelnen Stellen  fremde  Stoffe,  welche  bei  Herstellung  des  Pflasters 
aus  irgend  einem  Grunde  zwischen  das  Pulver  gelangt  und  mit 
eingestampft  sind.  Wo  dieselben  nahe  unter  der  Oberfläche 
liegen,  tritt  unter  den  Einwirkungen  des  Verkehrs  bald  eine 
Zerstörung  der  Decke  ein.  An  den  betreffenden  Stellen  ent- 
stehen Locher  und  hier  erfolgt  unter  Umständen  —  wenn  an- 
ders nämlich  der  Fremdkörper  grofs  war  —  eine  anverhält-  , 


sich  anter  den  Einwirkungen  des  Verkehrs  derartig  innig  mit 
der  vorhandenen  Decke  verbanden,  dass  die  Stofsnäbte  voll- 
ständig verschwinden  nnd  man  nicht  mehr  anzu; 
wie  weit  die  Ausbesserung  reichte.  Es  muss  dies  als  ein 
besonderer  Vortheil  des  Asphalte  bezeichnet  werden.  Got  i 
baltene  Aiphaltatrafsen  machen  in  Folge  dessen  stets  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  erst  vor  kurzem  neu  hergestellt  seien  nnd  ver- 
schaffen einer  Strafse  ein  verhältnissmäfsig  vornehmes  Aassehen. 

Allerdings  bedürfen  Asphaltatrafsen  einer  unausge- 
setzten Wartuog,  namentlich  einer  sorgfältigen  Reinigung 
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vom  Pferdedünger,  <ia  derselbe  die  Oberfläche  glatt 
du  Stürzen  der  Pferde  begünstigt. 

Die  übelste  Eigenschaft  des  Asphalte,  da»  Glattwerden, 
bat  daza  geführt,  auf  Mittel  and  Wege  m  sinnen,  die  Ober- 
fläche ranher  so  gestalten. 

Vornehmlich  diesem  Streben  verdankt  beispw.  der  sogen. 
Harber- Asphalt  seine  Entstehung.    Die^  Zusammensetzung 
,es  Materials  besteht  aus: 


IS— U  Prozent  Bitumen, 
H3— 70      „  Quarzaand, 
5-15      ,  Kalkstein-Pulver. 
Vergleicht  man  diese  Mischung  mit 
dem  natürlichen  zu  Stampfasphalt  ge- 
eigneten K<; hasphalt,  welcher  etwa  85 
bis  90%  Kalkstein  und  14—7%  Ritamen 


verwenden,3  da  die  Pferde  alsdann  namentlich  bei  schlüpfrigem 
Boden  nicht  mehr  imstande  sind,  ihre  Last  bergan  za  ziehen. 

Der  Umstand,  dass  es  nur  verhältnissmäfsig  wenig  Kund- 
orte für  rohen  Asphaltstein  giebt,  welcher 
sich  za  Sumpf-Asphalt  eignet,  bat  nitur- 
lich  auch  Versuche  entstehen  lassen, 
sog.  künstlichen  Asphalt  durch  Mischung 
men  und  halksteinpnlver  zn  er- 
Wirklich  befriedigende  Ergeb- 
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enthalt,  so  ist  einleuchtend,  dass  der  sogen. 
Barber-Asp 
recht  führt 


Barber-Asphalt  seinen  Namen  mit 


Im  übrigen  beruht  die  ganze  Idee 
meines  Erachtens  auf  mangelhafter  Ueber- 
legung  and  zeogt  von  ungenügender 
Kenntniss  der  Natur  des  Asphalts.  Es 
ist  vorhin  hervor  gehoben,  dass,  sobald 
Löcher  in  der  Aspbaltdecke  entstanden 
sind,  die  Ränder  derselben  die  schräg 
aof  sie  fallenden  Stöfs«  der  Rader  usw. 
nicht  auszuhaken  vermögen,  vielmehr 
eine  angemein  schnelle  Abbröckelang 
des  Asphalts  eintritt.  Mischt  man  non 
den  verhältnissmäfsig  weichen  Asphalt- 
stein (mit  einem  Härtegrade  von  etwa  3) 
mit     Quarzkörne  rn 

vom  Härtegrade  7,  „  ^  tt 

so  verstöfst  man  ge-  L  A  ENQEN  SCHNITT 

gen  ein  Grundgesetz 
jeder  guten  Pflaste- 
rung, stets  nur 
gleichmifsig  har- 


0 
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tes,  also  auch  ein  der  Abnutzung  gleich- 
mäßig unterworfenes  Material  za  ver- 
wenden. Die  Folgen  können  nicht  aus- 
bleiben. Die  die  Oberfläche  rauh  machen- 
den Qnanköraer  unterliegen  zunächst 
den  Einwirkungen  der  Räder*  nnd 
werden  durch  die  Stofswirkangen  aas 
ihrer  Unterbettang  heraus  geschlendert 
nnd  zerrieben.  Dadurch  wird  die  Homo- 
genität der  Oberfläche  zerstört;  die 
Asphalttheile  werden  entblößt  nnd  nun- 
mehr ebenfalls  schnell  abgenutzt.  Dies 
Spiel  wiederholt  sich,  bis  die  ganze 
Decke  verschwunden  ist.  So  dürfte  sich 
die  Tbataache  erklären,  dass  au  der- 
artigem Barber-Asphalt  hergestellte 
Dammflächen  in  kürzester  Zeit  voll- 
ständig anter  den  Einwirkungen  des 
Verkehrs  verschwunden  sind. 

Grenzen  der  Anwendbarkeit  sind  dem  Asphalt  durc 
Schwere  und  GröTse  dea  Verkehres  nicht  gesetzt.  Ein  gewisser 
Verkehr  ist  für  den  guten  Zustand  dea  Pflasters  sogar  erforder- 
lich, da  das  nicht  befahrene  oder  betretene  ABphaltpflaster  leicht 
rissig  wird.  Dagegen  ist  nach  der  vorherrschenden  Meinung 
Aspbaltpflaster  in  Steigungen  stärker  als  1 : 70  nicht  gut  za 

*  Anmerkung.  Seibit  die  Sonne  wirkt  ecbou  l&eend  auf  dne  nur 
meebenlecbe  KlebeverblltntM  der  Sandkörner  mit  dem  Uberretcbllrhen  und 
nlcbt  genügend  laben  llttamea- 

Dle  In  Berlin  mit  dem  Haxbor-Aepbalt  In  der  Laadiberger  Htraf«e  ge- 
machten  Versuche  beben  die  ganilicb«  Untaugliehkeil  de»  Materiell  fUr 
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nisse  sind  indessen  an  denjenigen  Ver- 
wendungüstellen ,  wo  es  galt,  einen 
erheblichen  Verkehr  aufzunehmen,  bit 
jetzt  nicht  erzielt.  Es  muss  aber  an- 
erkannt werden,  dass  es  für  die  Ver- 
breitung des  Asphaltpflasters  allerdings 
von  der  höchsten  Bedeutung  wäre,  wenn 
es  gelange,  in  dieser  Beziehung  durch- 
schlagende Erfolge  zu  verzeichnen ;  auch 
die  Auffindung  noch  mehrer  ergiebiger  Fundstätten  v 

a  Anmerkun 
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eolliin,  wie  mir  mttgvthellt,  Indexnn  l'lta>l>-runK>  ii 
-  ble  1  : U  bereit«  aongeidbrt  »ata. 
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Stamjpf-Aspbalt  geeigneter  Roh-Asphalto  dürfte  ron  weittragen- 
der  Bedeutung  für  die  Ausdehnung  de«  Asphaltpflasters  «ein. 
b)  Holzpflaster. 

Das  Holzpflaster  besteht  ausgeschnittenen  Holzklötzen, 
welche  auf  teste  Beton-Unterbettung  ähnlich  wie  die  8teine 
verpflastert  werden. 

Um  eine  genaue  Abgleichnng  der  Beton  -  Unterbetlang 
zu  erzielen,  werden  die  Unebenheiten  derselben  zunächst  mit 
Zementmörtel  oder  noch  besser  mit  einer  bituminösen  Mischung 
ausgefällt 

Das  Versetzen  der  Klötze  seibat  erfolgt  in  der  Weise,  das* 
dieselben  wo  möglich  bis  an  ihre  Oberfläche  in  eine  heifse  bi- 
tuminöse Masse  eingetaucht  und  alsdann  in  ordnungsmäßigem 
Verbände  versetzt  werden.  Die  Weite  der  Fugen  richtet  sich 
nach  der  Holzart,  nach  der  Trockenheit  der  Klötze  und  nach 
der  Witterung.  Jedenfalls  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Klötze 
sich  bei  feuchtem  Wetter  hinreichend  ausdehnen  können,  andern- 
falls würde  die  ganze  Pllasterdecke  der  Gefahr  des  Hebens 
ausgesetzt  sein.  Die  Klötze  selbst  werden  in  Breiten  von 
5-8  ™,  in  Längen  von  12—22«  und  in  Höhen  von  8-13« 


3* 

Die  verschiedensten  in-  nnd 
Benutzung  genommen,  so  ans  Am 


Hölzer  sind 

Benutzung  genommen,  so  ans  Amerika:  Yellow  pine,  Pitch 
pine,  Cypress,  aus  Schweden  die  Gothland-Kiefer,  übrigens  die 
deutsche  Kiefer,  und  neuerdings  Buchenhol«.  Die  meisten  dieser 
Höher  werden  vor  der  Verpflasterung  impragnirt;  die  Klötze 
sollen  aus  Kernholz  bestehen.  Splinfholz  ist  nach  Möglichkeit 
zu  vermeiden. 

Nach  Fertigstellung  der  Pflasterung  erfolgt  ein  Ueber- 

Ein  der  Oberfläche  mit  dünnflüssigem  Zementmörtel,  Ein- 
desselben  in  die  Fugen  und  l'i  lierstreuen  der  Fläche 
Lies.  Man  hat  die  Fugen  stellenweise  auch  mit  heifsen, 
bituminösen  Mischungen  ausgegossen,  ist  hierin  aber  häufig  zu 
weit  gegangen,  bei  warmer  Witterung  zog  sich  die  Mischung, 
dem  Gesetze  der  Schwere  folgend,  nach  den  Kinnsteinen,  trat  dort 
zutage  und  belästigte  in  empfindlicher  Weise  das  Publikum. 

Bs  muss  anerkannt  werden,  dass  bei  guter  Ausführung  — 
die  Oberfluche  des  Holzpflasters  eine  möglichst  vollkommene 
ist,  welche  dem  Rollen  der  Räder  nur  geringen  Widerstand 
entgegen  setzt,  den  Pferden  aber  hinreichende  Sicherheit  gegen 
das  Ausgleiten  bietet. 

In  Bezug  auf  Geräuschlosigkeit  genügt  das  Pflaster  allen 
Ansprüchen,  da  auch  das  Aufschlagen  der  Pferdehufe  nicht 
störend  ve  rnommen  wird. 

Bei  beginnendem  Regenwetter  bildet  sich  aber  auch  hier 
auf  der  Oberfläche  eine  schlüpfrige  Masse,  welche  den  Pferden 
trotz  der  vorhandenen  Fugen  verhängnissvoll  wird.  So  lange 
das  Pflaster  gut  imstande  ist,  lässt  eg  sich  genügend  leicht 
reinigen  und  gewährt  auch  dem  Wasser  hinreichenden  Abfluss. 
Was  den  2.  Hauptpunkt  anlangt,  dass  Material  und  Konstruktion 
des  Pflasters  so  gewühlt  werden  muss,  dass  die  an  die  Ober 
fluche  gestellten  Ansprüche,  allen  auf  die  Zerstörung  des  Pflasters 
gerichteten  Angriffen  zum  Trotz  so  lange  wie  irgend  möglich 
erfüllt  werden,  so  treffen  wir  hier  auf  die  schwache  Seite  des 
Holzpflasters. 

Zunächst  werden  die  auf  die  Zerstörung  des  Pflasters  hin- 
arbeitenden Kräfte  an  den  Fugen  einsetsen.  Dann  aber,  und 
das  ist  das  bei  weitem  wesentlichste,  die  mittels  Holzklötzen 
hergestellte  Pflasterung  setzt  an  den  einzelnen  Punkten  ihrer 
Oberfläche  den  auf  diese  gerichteten  Angriffen  keinen  gleich- 
mäfBigen  Widerstand  entgegen.  Dieser  Uebelstand  aber 
liegt  in  der  Natur  des  Holzes  und  ist  nicht  zu  beseitigen.  Er 
ist  mit  die  Ursache  der  verhaltnissmäfsig  leichten  Zerstörbarkeit 
des  Holzpflasters.  Wenn  auch  noch  so  streng  darauf  geachtet 
wird,  dass  die  zu  einer  Pflasterung  verwendeten  Klötze  aus 
durchaus  gesundem,  u. "glichst  langsam  gewachsenem  Kernholze 
besteben,  ist  doch  nicht  zu  vermeiden,  dass  die  Klötze  verschie- 
dene Widerstandtfähigkeit  zeigen.  Es  werden  also  stets  Stellen 
im  Pflaster  sein,  welche  der  Abnutzung  leichter  unterworfen 
sind,  als  andere  daneben  liegende.  An  den  Stellen  nun,  wo  die 
Abnutzung  zunächst  eingetreten,  werden  die  umgebenden,  höher 
liegenden  Klötze  sofort  den  schrägen  Stöfsen  der  Ruder  nnd 
Hufe  ausgesetzt  sein,  welchen  sie  nur  schlecht  zu  widerstehen 
vermögen;  sie  fallen  daher  nur  um  so  schneller  der  Zerstörung 
anheim.  Dazu  kommt,  dass  das  so  sehr  hygroskopische  Hirn- 
holz alle  Flüssigkeiten  begierig  aufsangt,  so  dass  nunmehr 
unter  den  Einwirkungen  der  Witterung  sich  Fäulnissprozesse 


auf  der  Oberfläche  und  im  Innern  der  Holzklötze  ab 
beginnen,  welche  die  Widerstandskraft  des  Holz 
nach  immer  mehr  verringern. 

In  den  «ich  bildenden  Vertiefungen  bleibt  das  Wasser 
Btehen  und  aufserdem  sind  derartige  Strafsen,  der  Natur  de« 
Material«  nach,  überhaupt  auch  nach  dem  Aufhören  des  Regens 
oder  der  Besprengung  noch  lange  feucht,  während  anderseits 
die  Staubentwicklung  auf  ihnen  verhältnisamäTsig  gering  ist. 

Aus  diesen  Gründen  muss  vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkte an«  da«  Holzpflaster  als  schädlich  bezeichnet  werden, 
da  trotz  aller  Imprägnirung  die  an  der  Oberfläche  zerfahrenen 
meist  feuchten  Klötze  der  Heerd  und  die  Brutstätte  aller  mög- 
lichen Miasmen  sind.  Die  durch  Meteorwaaser  und  Spreng- 
wasser bewirkten  Auslaugungen  des  Pferdedüngers  und  sonstiger 
Abfälle,  sowie  der  Urin  der  Thier*  dringen  in  das  Hol«  ei* 
und  die  Sonnenstrahlen  bewirken  die  schädlichsten  Zersetzungen. 
Ganz  abgesehen  also  von  dem  Glattwerden  der  Klötze  durch  den 
frisch  gefallenen  Pferdedünger  bedürfen  die  Holzpflasterungen 
daher  aus  hygienischen  Rücksichten  einer  dauernden  Wartung. 

Was  endlich  die  Ausbesserung  des  Pflasters  anlangt,  «o 
treten  hierbei  die  Mängel  des  Holapll 
lieh  zu  Tage.   Gemäf»  der  oben  geeel 
Abnutzung  werden  e»  immer  einzelne 


ichlechtestcn  Klötze 

Die  aiubeaserungsbedürftigen  Stellen  bilde 
tieftto  Stollen  in  der  Mitte  liegen,  von  wo  ab  die  Abnutzung 
der  Klötze  nach  den  Rindern  ru  immer  geringer  wird.  Hat 
nun  der  Unternehmer  eine  Stolle  wieder  mit  normalen  Klötzen 
zugepflastert,  so  wird  die  neu  hergestellte,  noch  nicht  ab- 
gefahrene Stelle  gegen  die  Umgebung  höher  liegen.  Um  nun 
einen  Uebergang  zwischen  den  hohen  und  den  bereita  ab- 
gefahrenen Klötzen  sn  erzielen,  wird  meistens  eiae  Abschri- 
gnng  der  Ränder  der  ausgebesserten  Fläche  gegeben.  Besonder« 
gut  iit  aber  diese  Art  und  Weise  der  Auabesserung  nicht,  da  die«« 
immer  noch  vorstehenden  Ränder  den  Rädern  nnd  Pferdehufen 
vornehmliche  Angriffspunkte  bieten. 

Man  bedient  sich  daher  neuerdings  besonderer  Vorrich- 
tungen, um  die  ganze  ausgebesserte  Stelle  in  der  Oberfläche 
abzuhobeln  und  so  sanftere  Uebergänge  herbei  zu  führen. 
Aber  es  liegt  auf  der  Hand,  daas  man  niemals  auch  nur  an- 
nähernd wieder  eine  gleichförmigen  Widerstand  bietende  Pflaster- 
flache  erzielen  wird.  Neben  den  neu  hergestellton  Fläcben, 
welche  die  Widerstandsfähigkeit  des  ursprünglichen  Pflasters 
besitzen,  befinden  «ich  lanter  mehr  oder  weniger  bereits  an- 
gegriffene und  abgenutzte  Fläcben,  die  nach  und  nach  eben- 
falls ausgewechselt  werden  müssen.  Mit  fortschreitenden  Aus- 
besserungen wird  die  Strafsenfläche  immer  ungleichmäßiger 
und  niemals  erreicht  man  auf  die  Dauer  wieder  eine  gleich- 
förmig gekrümmte  Profillinie  des  Dammes;  stete  wechseln 
Hügel  und  Thäler  mit  einander,  bis  man  sich  enttchliefst,  da« 
ganze  Pflaster  aufzunehmen  und  eine  neue  Decke  herzustellen, 
worauf  daB  alte  Spiel  von  neuem  beginnt.  Auf  einem  der- 
artigen «chlechten  Holzpflaster  ist  das  Fabren  ebenso  qualvoll, 
wie  auf  schlechtem  Steinpflaster. 

Auch  die  Zeit,  welche  die  Ausbesserungen  beanspruchen, 
ist  nicht  unbedeutend.  Ist  ein  Holzpflaster  er«t  schlecht  ge- 
worden und  erfordert  dasselbe  mithin  vielfache  Reparaturen, 
so  sind  solche  für  einen  lebhaften  Verkehr  meist  recht  störend. 
Auch  hier  hat  man  insofern  Erleichterungen  zu  «chaffen  ver- 
sucht, al«  man  vorher  auf  dem  Weikplatz.  Platten  von  be- 
stimmter Gröfse  aus  den  Klötzen  zusammen  fügt  und  diese 
dann  an  Ort  und  Stolle  nur  in  die  aufgehauenen  ausbesserungs 
bedürftigen  Stellen  zu  bringen  braucht. 

Es  ward  bereits  oben  erwähnt,  dass  neuerdings  auch  im- 


prägnirtos  Buchenholz  zur  Herstellung  von  Holzpflaster 
verwendet  worden  ist.  Gegenüber  den  Nadelhölzern  scheint 
die  Abnutzung  des  Buchenholze«  eine  wesentlich  andere  zu 
sein,  wenn  es  auch  verfrüht  sein  würde,  aebon  jetzt  in  dieser 
Beziehung  ein  abBchliefsendes  Urtheil  zu  fällen. 

Während  nämlich  bei  den  Nadelhölzern  die  dar  Abnutzung 
zunächst  unterworfenen  oberen  Theile  der  Holzklötze  derart 
verfilzen,  dass  die  Fugen  sich  vollständig  zusetzen,  zeigen  die 
Buchenklötze  eine  solche  Abfasernng  nicht,  vieiraehr  fahren 
sich  die  Klötze  ähnlich  wie  die  Köpfe  der  Steine  rund  ab. 
Aufserdem  aber  werden  die  Köpfe  der  einzelnen  Klötze  glatt 


Mittheiiungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung  am 
1.  April  1*8!»,  Vorsitz.  Hr.  A.  Wiehe;  anwesend  fi8  Mitglieder. 

t'nter  den  geschäftlichen  Mittbeilungen  des  Hrn.  Vorsitzen- 
den ist  zu  erwähnen,  dass  der  verstorbene  Senior  des  Vereins, 
Hr.  Drewitz,  demselben  drei  Bände  von  Kopien  aus  der  Zeit 
seiner  letzten  Berufstätigkeit  als  werthvolles  Vermächtnis» 
hinterlassen  hat,  und  dass  der  Hamburger  Architekten-  und 
Ingenieur- Verein  nunmehr  zu  dem  mebrerwähnton,  voraussicht- 
lich im  Mai  oder  Juni  d.  J.  stattfindenden  Besuche  der  dem- 


nächst zu  eröffnenden  Ausstellung  für  Unfallverhütung  ein- 
geladen ist. 

Hr.  Stapf  berichtet  Uber  die  in  Aussicht  genommenen 
Sommer  Ausflüge.  —  Hr.  Heidecke  bespricht  drei  Entwürfe 
einer  „Grabstele  für  einen  Musiker",  von  welchen  der 
Arbeit  des  Hrn.  (Juth  das  Vereins-Andenken  zuerkannt  ist. 
Ein  Entwurf  für  eine  „  Architrav  -  Konstruktion  über 
Schaufenstern",  über  welchen  Hr.  Cramer  berichtot  ist 
als  unzureichend  bezeichnet.  Hr.  Garbe  bespricht  in  eingehen- 
der Weise  zwei  Entwürfe   für  eine  .Ladestelle  an  der 
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Stralaner  Brücke  in  Berlin",  wodurch  die  Waaserfläche, 
welche  sieh  am  rechten  Spreeufer  zwischen  der  Watten-  und 
der  Jannowitz-Brücke  befindet,  tu  einer  Katen-  und  Ladefläche 
für  den  Güterverkehr  eingerichtet  werden  toll.  Wahrend  die 
eine  Arbeit  als  gelungen  nicht  hat  anerkannt  werden  können, 
wird  der  anderen,  trotz  mancher  Mängel,  wegen  ihrer  aehr  ge- 
tcbickten  und  praktisch  verwerthbaren  Anlage  lebhaftes  Lob 
gespendet  und  dat  Vereint-Andenken  überwiesen.  Der  Ver- 
fasser dieser  Arbeit  ist  Hr.  Ludwig  Hossler.  An  diese  Be- 
sprechung knüpft«  sich  eine  anregende  Erörterung  über  die 
Feuersicherheit  von  Holz-,  Stein-  und  Eisenbauten,  in  welcher 
insbesondere  seitens  der  Hrn.  Garbe,  Hinckeldeyn,  E.  H. 
iioffmann  und  Knoblauch  so  vielfache  bemerken«  werthe 
Einzelheiten  zur  Sprache  gebracht  wurden,  das«  seitens  des 
Hrn.  Vorsitzenden  die  eingehendere  Behandlung  dieser  wichtigen 
und  lehrreichen  Angelegenheit  an  einem  anderen  Vereinsabende 
empfohlen  wurde. 

Wahrend  der  Verhandlungen  worden  die  Ausschüsse  zur 
der  Monats- Wettbewerbungen  gewählt,    -  e.- 


sisoher  Architekten-  und  Ingonieur-Voreln. 
Der  Vorstaad  für  das  Vereinsjahr  1889/90  ist  wie  folgt  zu- 
sammen gesetzt:  Geacbäftsführender  Ausschast:  Landeshau- 
rath  a.  D.  Kräh,  Vorsitzender,  kgl.  Reg.  -  Bmitr.  Becker, 
Schriftführer,  kgl.  Baurath  Siebert,  Schatzmeister,  Stadtbau 
raeister  Naumann,  Bücherwart.  —  Beisitzer:  kgl.  Garnison- 
Bauinspektor  Hühcker,  Stadtbaurath  Frühling,  kgl.  Bau 
rath  Kapitzke-Tilsit,  kais.  Postbaurath  Nöring,  kgl.  Reg., 
u.  Baurath  Natnt.  _____  

Vermischten. 

Oeschäfts-Ordnong  für  die  Thütigkeit  der  Wasser 
bau-Behörden  zur  Abänderung  Ton  Hochwasser  Gefahren. 
Die  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  für  Lnndwirthscbaft 
haben  der  in  No.  13,  S.  74  mitgetheilten  Verfügung  vom  22.  Janaar 
eine  Geschäfts'  Anweisung  folgen  lassen,  welche  den  Strombau- 
Direktionen  (Oberpräsidenten  za  Danzig,  Breslau,  Magdeburg 
•ad  Koblenz.)  d.  J.  angegangen  ist. 

Von  allgemeinerem  Interesse  sind  aus  derselben  folgende 
Bestimmungen. 

Die  Beobachtungen  und  Ermittelungen,  welche  innerhalb 
der  durch  die  bemerkenswerteren  Nebenflüsse  begrenzten 
Stromstrecken  angestellt  werden  tollen,  sind: 

Altgemeine  Ermittelung  der  Hochwasser- Erscheinungen, 
Wasserstands-Bewegungen,  Eisgangs- Verhältniste,  Untersuchung 
des  Verlaufs  früherer  Finthen,  Ermittelung  des  Stromgefälles, 
and  der  Querprofile  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Hoch- 
wasserstände, Bestimmung  der  Wsssermengen  bei  den  Hoch- 
wasterständeo ,  Ermittelung  der  Beziehungen  zwischen  der 
Hochwasserführung  und  der  Gröfse  und  Beschaffenheit  des 
Niederschlags  (jrbittes,  Untersuchung  des  Einflusses  der  Höhen- 
lage der  Vorländer  und  sonstiger  natürlicher  und  künstlicher 
Verengungen  des  Flussprofils  auf  den  Ablauf  des  Hochwassers 
and  den  Eisabrang,  Bestimmung  der  für  die  Abführung  des 
Hochwaasert  and  des  Eises  erforderlichen  Querprofile,  Deich- 
abstände  und  Deiehhöhen,  Ermittelungen  Ober  das  Fori  schreiten 
der  Hochfluth- Welle. 

Die  Ergebnisse  der  von  den  Wasser-Bauinspektoren  und 
beigegebenen  Hilfskräften    anzustellenden  Unter- 
en und  Messungen  werden  von  einem  der  Strom  bau- 
ing  beigegebenen  Regierungs  -  Baumeister  gesammelt, 
und  einheitlich  verarbeitet. 

■schon  Prüfung  der  Entwürfe  sa  Deich- 
wird angeordnet,  data  dieselbe  dnreh  die  Strombau- 
Verwaltung  erfolgt,  und  «war  vom  Standpunkt  de«  Schiffahrta- 
Intereeaes  wi«  mit  Rücksiebt  auf  Hochwasser-  und  Eisab- 
fuhrung,  den  Sehnt«  der  eingedeichten  Niederungen,  die  Siche- 
rung dar  Deiche  und  sonstige  Interessen  der  Landes- Kultur. 
Kann  twischtn  der  Strom-Verwaltung  und  der  zuständigen 
Land««- Poli sei Behörde,  wie  es  häufig  vorkommen  durfte,  eine 
uamittelbar«  Einigung  nicht  ersielt  werden,  so  ist  die  An- 
gelegenheit den  beiden  bethciligten  Ministern  zur  Entscheidung 
vorzalegen. 

Im  Frühjahr  oder  Sommer  toll  auf  Anordnung  des  Chefs 
der  Strombau- Verwaltung  alljährlich  eine  Schee  der  Deiche 
und  des  Hochnuthpronls  stattfinden  unter  Zuziehung  des 
Waancr-Baatnspektora,  von  Kommitaarien  der  Landes-Pelixet- 
Behörde  nnd  der  Oberbeamten  der  Deichverbände  nnd  Deich- 
ämter. Bei  diesen  Schauen  ist  der  Zustand  der  Deiche  insbe- 
sondere mit  Rücksicht  auf  ihrer  Höbe  and  Stärke,  auf  die 
Beschaffenheit  der  Bescbungoa,  Deichkrone,  Paakette,  Siele 
usw.  nnd  der  Zattand  des  Hucbwaaserprofile  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  Deicbengen,  Deichanschlüsse,  im  Klussprofil 
liegende  Gehöfte  oder  Bauwerke  aller  Art,  auf  die  Lage  und 
Beschaffenheit  der  Verbände  usw.  zu  prüfen. 

Wenn  et  für  nothwendig  erachtet  wird,  kann  der  Chef 
der  Stromben- Verwaltung  im  Herbste  jedes  Jähret  noch  eine 
»weite  Schau  m  greiserem  oder  geringerem  Umfange  anordnen. 

.   .-.  »  


Zur  Schaffung  von  Erleichterungen  für  die  Anlage 
von  Dampf-Kochelnrlohtungen  ist  seitens  der  preußischen 
Regierung  dem  Bundesrath  eine  Vorlag«  über  Abänderung  der 
vom  Reichskanzler- Amt  unterm  29.  Mai  1871  erlassenen  Be- 
kanntmachung gemacht  worden. 

Dieselbe  enthält  etwa  folgendes  Wesentliche: 

Bei  den  in  neuerer  Zeit  mit  greisem  Vortheil  vielfach  an- 
gewendeten Dampf-Kocheinrichtungen  mit  Watserbädern  wird 
in  der  Regel  ein  allseitig  geschlossenes  Oefüfs  zur  Aufnahme 
der  zu  kochenden  Stoffe  von  einem  dasselbe  umgebenden,  eben- 
falls geschlossenen  Aufsenkessel  aus  erhitzt.  Das  in  letzterem 
enthaltene  Wasserbad  wird  entweder  durch  direkte  Feuerung 
oder  in  seltenen  Fallen  auch  durch  Dampfzuleitung  erhitzt.  — 

So  weit  darin  Wasserdampf  durch  Einwirkung  von  Fener 
erzeugt  wird,  findet  auf  dieselben  gegenwärtig  mangels  einer 
gewerbeordnungsroäfsigen  Konzession,  die  Vorschrift  im  ersten 
Absatz  des  §  18  der  allgemeinen  polizeilichen  Bettimmungen 
des  Bundesraths  über  die  Anlogung  von  Dampfkesseln  vom 
29.  Hai  1871  Anwendung,  nach  welcher  durch  Anbringung 
einea  offenen,  in  den  Wasserraum  hinab  reichenden  Standrohrs 
von  8"«  Weite  nnd  nicht  über  5"»  Höhe  den  Anforderungen 
der  Sicherung  gegen  Explosionsgefahr  Genüge  zu  leisten  ist. 
Die  Gestattung  einer  Ausnahme  hiervon  ist  nicht  vorgesehen. 

Diete  Bestimmung  hat  sich  als  drückend  und  für  die  wün- 
schenswert]» Verbreitung  der  in  Rede  stehenden  Kessel  stellen- 
weise als  hinderlich  nm  deswillen  erwiesen,  weil  ein  Stand- 
rohr der  vorgeschriebenen  Art  in  vielen  Fällen  wegen  der  ge- 
ringen Höhe  der  verfügbaren  Räume  oder  wegen  des  grofsen 
Ronrdurchmesirrs  für  kleine  Wasserräume,  der  notwendigen 
Aufsauge -Vorrichtungen  für  Ubersteigendes  Wasser  nicht  ange- 
bracht werden  kann.  In  Folge  dessen  sind  neuere  Bestrebun- 
gen der  Faclitechniker  darauf  gerichtet  gewesen,  für  jenes 
Standrobr  gleich  werthige  Sicherheits-  Vorrichtungen  einzuführen, 
welche  Erleichterungen  in  Bezog  auf  Anlegung  und  Betrieb 
bieten  und  polizeilich  unbedenklich  zugelassen  werden  können. 

Dem  hervor  getretenen  Bedürfnisse  wird  jedoch  nur  durch 
eine  Abänderung  oder  Ergänzung  der  erwähnten  Nummer  3 
des  §  18  u.  s.  0.  abgeholfen  werden  können.  Denn  auf  Koch- 
kessel, .in  welchen  wie  im  vorliegenden  Falle,  Dampf  und 
Wasser  durch  Einwirkung  von  Feuer  erzengt  wird",  findet  die 
den  Zentrnl-Behörden  der  einzelnen  Bundesstaaten  im  §  17 
a.  a.  0.  beigelegte  Befugnis»,  in  einzelnen  Fällen  von  der  Be* 
achtnng  der  in  den  §<i  1  bis  16  enthaltenen  Sicherheits -Vor- 
richtungen zu  entbinden,  keine  Anwendung. 

Eine  Ergänzung  der  Nummer  3  des  §  18  durch  Aufnahme 
der  einzelnen  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Sicherheits- Vorrichtun- 
gen dürfte  sich  nicht  empfehlen,  weil  dadurch  den  fernerhin 
eintretenden  technischen  Neuerungen  und  den  vielfältigen  Ge- 
brauchszwecken der  in  Frage  stehenden  Apparat«  nicht  ge- 
nügend Rechnung  getragen  werden  würde.  Dem  hervor  ge- 
tretenen  Bedürfnis«  dürfte  vielmehr  am  besten  dadurch  ent- 
sprochen werden,  dass  den  Zentralbehörden  der  Bundesstaaten 
in  Beziehung  auf  die  im  |  18  unter  Nummer  3  a.  a.  O.  be- 
zeichneten Kochkessel  eine  ähnliche  Befugnita  beigelegt  wird, 
wie  sie  ihnen  hinsichtlich  der  der  Genehmigung  bedürfenden 
Dampfkessel  nach  fj  17  a.  a.  O.  bereits  zusteht. 

Demnach  wird  beantragt:  Der  Bundesrath  wolle  beschlieften: 
in  Ziffer  3  des  g  18  der  allgemeinen  polizeilichen  Bestimmun- 
gen über  die  Anlegung  von  Dampfkesseln  —  Bekanntmachung 
vom  20.  Mai  1881  --  werden  hinter  die  Worte:  „oder  durch 
eine  andere  von  der  Zentral  Behörde  des  Bundesstaates  ge- 
nehmigte Sicherheits- Vorrichtung"  eingefügt. 

Aenderungen  in  den  Baupolizei- Bezirken  Berlins. 
In  Folge  der  am  1.  d.  M.  eingetretenen  Vermehrung  der  bis 
herigen  7  Baupolizei-Bezirke  auf  10  sind  erhebliche  Aenderungen 
in  der  bisherigen  Bezirks  •  Eiutheilung  «ingetreten.    Der  neos 
Zustand  ist  folgender: 

der  1.  Bezirk,  Baninspektor  Launer,  Bnreau  Ansbacherstr.  66, 
umfasst  die  Polizei-Reviere  3,  82,  83,  3t»,  87,  35»,  &6,  63,  73,  77. 
der  2.  Bezirk,  Baurath  Badstübner,  Bureau  Btumeshof  9, 

desgl.  die  P.-R.  30,  31,  34,  35,  41,  12,  «7,  71,  72,  78. 
der  3.  Bezirk,  Bauinspektor  Fröbel,  Bureau  Annenstr.  1,  desgl. 

die  P.  R.  25,  26,  43,  47—49,  63-55,  70,  79. 
der  4.  Bezirk,  Bauiatpektor  Grassmann,  Bureau  Frankfurter 

Allee  116«,  desgl.  die  P.-R.  22,  24,  45,  52,  65,  66. 
d<r  5.  Bezirk,  Kgl.  Regierungs  -  Baumeister  Diemel,  Bureau 
Eriedenstr,  2811,  desgl.  die  P.-R.  18,  19,  23,  44,  51,  0K,  80. 
d«r  6.  Bezirk,  Baurath  Krause,  Bareau  Gartenstr.  47.  desgl. 

die  P.-R.  «i,  10,  17,  4«,  f  9-61,  81. 
der  7.  Bezirk,  Baninspektor  Nitka,  Bareau  Platz  vor  dem 

Neuen  Thor  1,1,  desgl.  die  P.-R.  7,  8,  57,  58,  69,  82. 
der  8.  Bezirk,  Baurath  Tiemann,  Bureau  Louisenplatz  12,  desgl. 

die  P.-R.  4,  6,  64,  74-76, 
der  9.  Bezirk,  Baninspektor  MBblke,  Buiesn  Linkstr.  29111, 

desgl.  die  P.-R.  I,  2,  6,  27-29,  38.  40. 
den  10.  Bezirk,  Baurath  Soenderop,  Bureau  Neue  Friedrich- 
strafse  21a,  desgl.  d.  P.-R.  11  — 16,  20,  21,  50,  62. 
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13.  April  1889. 


Nenbau  der  Moltke-Brüoke.  In  diesen  Tagen  hat  die 
Vergebung  der  Werkstein-Lieferung  für  die  Brücke  stattge- 
funden. Die  veranstaltete  Submission  hatte  insofern  eine 
gröfsere  Bedeutung  als  lediglich  für  die  Moltke-Brücke,  als 
die  städtische  Bauverwaltung  für  die  nächsten  Jahre  eine 
gröfsere  Anzahl  steinerner,  mit  Sandstein-Verkleidung  su  ver- 
sehender Brücken  auszufuhren  hat.  Es  ist  der  leuthin  aus- 
geschriebenen Submission  mithin  eine  für  die  nächste  Zeit 
grundlegende  Bedeutung  zuzuerkennen.  Um 
können,  welche  Sandsteinarten  hier  in  Berlin  für 
in  Frage  kommen  können,  war  es  den  Anbietern  frei  ge- 
stellt, ihrerseits  der  Bauverwaltnng  Vorschläge  in  Bezug  auf 
die  zu  wählende  Gesteinsart  zu  machen;  gleichzeitig  war  die 
Angabe  verlangt,  welche  Uerstellongszeit  für  jede  Materialsorte 
beansprucht  werden  würde. 

Die  Ergebnisse  der  Submission  sind  äufserlich  sehr  be- 
friedigend ausgefallen,  da  von  den  7  Bewerben  23  Vorschläge 
gemacht  worden  sind.  Dieselben  schwanken  im  Preise  zwischen 
id.  tö  000,0  .46  und  rd.  14?  500,0.*,  und  es  werden  zur  Her- 
stellung der  Quadern  26  bis  58  Wochen  beanspracht 

Der  Anschlag  ist  der  Firma  Ph.  Holzmann  &  Co.  in 
Frankfurt  am  Main,  welche  hier  an  Ort  und  Stelle  seit 
einigen  Jahren  ein  Zweiggeschäft  errichtet  hat,  übertragen. 
Die  Ausführung  erfolgt  in  rothem  Main-Sandstein  aus  den  der 
Firma  gehörenden  Brüchen  sa  Eichenbäh!.  Aus  demselben 
Materiale  sind  von  der  Firma  bereits  ausgeführt:  hier  in 
Berlin  das  Landesbaus  der  Provinz  Brandenburg  and  der  Neu- 
baa  Michel  Leipziger  Strafse,  ferner  die  Sandstein-Arbeiten 
an  der  Übermain-Brücke  in  Frankfurt  and  an  der  neuen  Rhein- 
brücke bei  Mains.  Die  fJesammtkosten  der  Lieferung  belaufen 
sich  auf  rd.  M>  and  die  Herstellungsfrist  ist  26  Wochen. 

Dieso  kurze  Lieferfrist  ist  mit  der  Hauptgrund  für  den  Zuschlag 
gewesen,  da  aut  diese  Weise  su  hoffen  steht,  dass  die  Brücke 
noch  in  diesem  Jahre  bis  zum  Gesimse  fertig  gestellt  werden  kann. 

Was  die  übrigen  angebotenen  Sandsteine  anlangt,  so  über- 
wogen die  schlestschen  (Kackwitzer,  PUgwitser  und  Warth- 
aoer),  sowie  die  sächsischen  (Postelwitzer,  Postaer  und  Herren- 
leitner)  bei  weitem.  Von  den  hannoverschen  Steinen  war  nur 
der  Oster»alder  Stein,  ans  welchem  die  Lange  Brücke  in 
Potsdam  ausgeführt  ist,  vorbanden;  es  fehlte  dagegen  der 
Obernkirchner,  der  Portaer,  der  Nesseiberger  und  der  Mehler 
(Elzer)  Stein. 

Von  den  schlesischen  Steinen  ist  ferner  noch  in  erster 
Linie  der  Cudowaer  Stein  zu  nennen,  welcher  sich  in  Folge 
seiner  grofaen  Härte  und  seines  reichen  Quarzgebalte«  wegen 
zu  Bräckenbauten  sehr  eignet  ond  daher  für  später  Aussicht 
auf  Verwendung  hat 

Auch  der  Seeberger,  ein  hier  früher  viel  verwendeter  und 
wegen  seiner  Farbe  und  seines  feinen  Kornes  hoch  geschätzter 
Stein,  war  zweimal  vertreten.  Da  seine  Wetterbeständigkeit 
indessen  manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  erseheint  seine 
Verwendung  nicht  rathsam. 

In  diesen  Tagen  wird  nun  auch  die  Vergebung  der  Maarer- 
dass  mit  dem  Weiterbau 


der  Brücke 

in  wenig  Wochen  wieder  begonnen  werden  wird.  Pbg. 

Die  Vollendung  des  Herstellangabaues  der  St.  Katna- 
rlnen-Kirohe  seu  Oppenheim  wird  am  31.  Mai  d.  J.  in  be- 
sonders feierlicher  Weise  begangen  werden.  Man  plant  ein  Fest 
gröfsere  d  Stils,  zu  dem  zahlreiche  Ehrengäste  ans  Reich  und  Land, 
an  erster  Stelle  S.  M.  der  Kaiser  und  S.  K.  H.  der  Grofsherzog 
von  Hessen,  eingeladen  werden  sollen  und  will  zu  diesem  Zwecke 
ein«  eigene  Festhalle  errichten.  Seitens  der  Bürgerschaft  rüstet 
man  sich  bereite  eifrig,  umdentilaoz  dieser  Feier,  an  welcher 
sicherlich  auch  die  deuteeben  Architekten  freudigen  Antheil 
nehmen  werden,  nach  Kräften  zu  erhöhen. 

Bemerkenswerthe  Eisen-Wellbleoh- Konstraktionen. 

Der  Verein  Deutscher  Eisenindustricller  bemüht  sich  seit 
Jahren,  das  Eisen  mehr  und  mehr  in  den  Hochbau  einzuführen. 
Er  bat  zu  dem  Zweck  einen  bekannten  Ingenieur  für  Eisen- 
Konstroktion,  Hrn.  Scbarowsky,  gewonnen,  welcher  ein  reich- 
haltiges Werk,  mit  Konstruklioas  -  Einzelnheiten  aasgestattet, 
für  Hochbauten  in  Eisenbau  ausgeführt,  heraus  giebt.  Die 
bisherigen  Bestrebungen  haben  auch  bereits  vielfach«  Erfolge 
gehabt,  da  man  alle  Arten  eiserne  Häuser,  als  Viehhäuser, 
Speicher,  .Schuppen,  Pferdeställe,  Buden  usw.  ausgeführt  sieht. 

Em  größerer  derartiger  Bau  von  64  m  Länge  und  18"  Breite 
und  zwar  eine  Kesselschmied«  von  11  ■  Höhe  bis  zum  Dach, 
wird  gegenwärtig  für  die  Germania,  Schiffswerft  in  Tegel,  aus- 
geführt, deren  Wände  vollständig  aus  Eisen  hergestellt,  mit 
Wellblech  bekleidet  sind  and  die  in  der  Gebuudebreit«  von  22"» 
ein  freigespanntes  Träger  •  Wellblechdach  erhält  Bemerkens- 
werth  ist  dabei  besonders,  dass  auf  den  frei  aufragenden 
Wanden  von  1 1 »  Höhe  ein  schwerer  Lauf krahn  montirt  wird,  eine 
Zugabe,  die  die  Konstruktion  des  Gebäude«  wesentlich  komplizirt 

Die  Ausführung  dieses   umfangreichen   eisernen  Gebäudes 


ist  der  bekannten  Fabrik  für  Trager  -  Wellblech 
Konstruktionen  Hein,  Lehmann  &  Co.,  Aktien -Gesellschaft  in 
Berlin,  übertragen,  welch«  eine  grofse  Reihe  ähnlicher  (wenn 
auch  theilweise  kleinerer)  Bauten  ausgeführt  hat,  darunter  z.  B. 
die  grofse  Halle  für  die  Luftschiffer-Abtheilung  auf  dem  Tem- 
pelbofer  Felde.  An  letzterem  Gebinde  ist  besonder«  das  be- 
wegliche Thor  bemerkenswert!»,  welches  eine  Höhe  von  14" 
bei  eben  solcher  Breit«  hat  und  es  ermöglicht,  di«  gefällten 
Ballons  in  die  Halle  and  wieder  hinaus  zu  befördern. 

Die  Bogcudäeher  aus  Trägerwellblech,  welche  von  obiger 
Firma  seiner  Zeit  eingeführt  wurden,  haben  ebenfalls  in  kurzer 
Zeit  eine  grofse  Verbreitung  gefunden  und  es  führt  die  Firma 
Hein,  Lehmann  &  Co.,  Aktien  -  Gesellschaft,  augenblicklich 
*JO00< 
weite 


>  i>»  solcher  freitragenden  Dächer  durchweg  von  26  ■  Span 
e  für  die  Zementfabrik  Germania  in  Lehrte  aas. 


Brief-  und  Fragekaste n. 

Hrn.  A.  B.  in  Karlsruhe.  Nachdem  wir  die  sar  Be- 
antwortung Ihrer  Fragen  Bölingen  Erkundigungen  eingezogen 
haben,  sei  zu  denselben  Folgendes  bemerkt: 

1.  Die  Kirche  in  Grofsb««ren  bei  Berlin  (erbaut  1820) 
zeigt  im  Grundriss  ein  griechisches  Kreuz  von  etwa  8  ■  lichter 
Weite.  Im  Ostarm  liegt  der  Altar,  im  Westarm  die  Orgel- 
Empore,  im  Südarm,  der  den  Haupteingang  enthält  eine  Zu- 
hörer-Empore.  Der  von  dem  Inneren  der  Kirch«  abgetrennte 
Nordarm  dient  als  8akristei;  ihm  vorgelegt  ist  der  niedrige 
Thurm,  dem  diese  Stellung  offenbar  deshalb  gegeben  ist,  weil 
er  hier  in  die  Axe  der  von  Berlin  nach  Grofsbeeren  führenden 
Strafse  fällt.  Vor  ihm  steht  das  aus  Gusseisen  hergestellte 
(neuerdings  durch  einen  Steinsockel  erhöhte)  Denkmal  der 
Schlacht  vom  24.  Aug.  1818,  die  hier  ihren  Mittelpunkt  hatte. 
Das  Ganze,  im  Ziegelputzbau  und  gothischen  Formen  aus 
geführt,  im  Inneren  mit  spitzbogigen  Holzgewölben  bedeckt, 


ist  eine  Leistung,  die  man  mit  dem  mildesten 
als  völlig  missverstanden  bezeichnen  kann. 

2.  Die  nach  Schinkel'«  (verändertem  nnd  angeblich  auf 
einen  kleineren  Maal'stab  gebrachtem)  Entwurf  ausgeführte, 
erst  nach  seinem  Tode  vollendete  Altstädtische  Kirche  in 
Königsberg  bildet  im  Grundriss  gleichfalls  ein  griechische« 
Kreuz,  im  Hauptarm  von  10,56  ■>,  im  Querhaus  von  12,94  »LW. 
Beide  Arme  sind  durch  Kundpfeiler  aus  gefugtem  Ziegel-Mauer- 
werk (von  0,'Jti  ■  Durchin.)  in  je  3  Schiffe  getheilt  «.  zw.  das 
Querhaus  in  3  Schiffe  von  gleicher,  der  Jochweite  de«  Haupt- 
werks (rd.  4.31  ■)  entsprechender  Breite,  dieser  in  ein  7,83- 
breites  Mittelschiff  und  2  Nebenschiff«  jenes  anderen  Maafscs. 
An  da«  Mittelschiff  schliefst  einerseits  die  Abiide  des  Chor«, 
andererseits  der  Tharm  sich  an.  Da  die  beiden  Eckjocb«  des 
Hauptarms  am  Chor  durch  Mauern  von  der  Kirche  al 
und  zu  Neb«nräumen  verwerthet  sind,  der  Flügel 
Tharm  aber  mit  einer  zwischen  den  Pfeilern 
Orgelempore  versehen  ist,  während  da«  Querhaus  frei 
geht,  so  macht  in  Wirklichkeit  das  letztere  als  der  Haupt- 
Körper  der  hierdurch  ganz  ungewöhnlich  erscheinenden  Anlage 
sich  geltend.  Für  die  Zweck«  des  evangelischen  Gottesdienstes 
ist  die  Kirch«  wenig  geeignet,  da  die  14  frei  stehenden  Rund- 
pfeiler des  Innenraömes  den  Blick  auf  Ransel  nnd  Altar  zu 
stark  beeinträchtigen. 

3.  Die  von  de  Chateauneaf  und  Fersenfeldt  entworfen« 
Dreifaltigkeits-Kirche  für  Christiania  ist  durch  den 
Architekten  v.  Hanno  aus  Hamburg  zu  Ausführung  gebracht 
und  am  7.  Mai  18414  eingeweiht  worden.  Einig«  näher«  An- 
gaben darüber  finden  sich  in  dem  Vortrag«  über  das  Leben 
und  Wirken  v.  Hanno'«,  den  Hr.  Fr.  Andr.  Meyer  vor  einiren 
Jahren  im  Anh.  u.  Ing.-V.  zu  Hamburg  gehalten  hat  nnd  der 
auf  S.  206/7  Jhrg.  8-1  o.  Bl.  im  Ausenge  tmtgeiheilt  ist 

4.  Architekt  Alexis  Langer  in  Breslau  hat  aafscr  der 
St  Michaelis-Kirche  daselbst  noch  eine  ganze  Keihe  anderer 
Kirchen  erbaut  —  so  in  Breslau  selbst  die  St  Laurentius-K. 
nnd  die  K.  im  Alumnat,  die  K.  in  Langenbieltn  (mit  810  Fufs 
hohem  Thurm),  die  K.  zu  Thüle,  Cnnstadt,  Schmograu  nnd  Katto- 
wite  in  Obersuhlesien,  zu  Grysyna  nnd  Pnczno  in  der  Prov. 
Posen  usw.  —  Nähere  Auskauft  mögen  Sie  erwünschten  Falls  von 
dem  Künstler  selbst  (Breslau,  Kl.  Scheitniger  Str.  33)  einziehen. 

5.  Die  von  Güldenpfennig  erbaute  neue  katholische  K irc h« 
in  Horas  bei  Fnlda,  die  übrigens  nicht  auf  einer  Höhe, 
sondern  im  Thale  liegt,  ist  eine  3scbiffige  Anlage  mit  über- 
höhtem Mittelschiff  und  Querschiff;  die  Flügel  des  letsterea 
sind  wi«  der  Chor  mit  ö  Seiten  eines  Zehnecks  abgeschlossen. 
Die  Breite  des  Langhauses  beträgt  15,10  ■,  sein«  Länge  zwischen 
Chor  und  Thurm  28,10 ».  Der  letztere  ist  eingebaut  und  durch 
2  Galerien  mit  den  beiden  an  den  westlichen  Ecken  der  Seiten- 
schiffe angeordneten  Treppenthürmen  verbunden;  seine  von 
Eckthürmchen  begleitete  Spitze  nach  thüringischer  Art  ist  mit 

schindeln  gedeckt.    Daa^Aeufsere  ^sowi«  die  Architektur 


gebrochen  wurde 


Hierzu  eine  Bilil-Beilagt 


,KntWDrf  zu  einem 


u  des  Pollinger  Kellern  iu  München". 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  17.  April  1889. 


1SI 


lahalt:   labor  »chnolte  Abforttgnng  Ton  Güterottzen 

rtlcb.ue.etilkbon  Vor* 


roll- 


baror  WatonslUtan.  —  Entwarf 
ScbuU  <fi>.  coiundcn  Woboon».  — 


Mitlhotluat in  »on  VorMaon:  ' 


Ingenieur-Verein  tu  Hamburg.  —  DouWcher  Techniker -Verband,  —  Vor- 
mliehtaa.  —  Todtoniobau.  —  Preliaafcaben.  —  Porion  al  ■  Mach  • 
richten.  —  Brlaf-  and  Frafekaitnn.  —  Offene  Station. 


lieber  schnelle  Abfertigung  von  Güterzügen  mittels  rollbarer  Wagenkästen. 


flie  Klagen  der  Geschäftswelt  Uber  die  anbefriedigenden 
Leistungen  der  Eisenbahnen  auf  dem  Gebiet«  der  Güter- 
förderung  werden  meist  gegen  den  vermeintlichen  Mangel 
an  Wagen  gerichtet. 

Wenn  man  auf  grofsen  Stationen  den  Park  zahlreicher 
Güterwagen  mustert,  wenn  man  die  Zeit,  während  welcher  ein 
Güterwagen  wirklich  nutabringend  rollt,  mit  der  Zeit  vergleicht, 
während  welcher  derselbe  unbeladen  oder  beladen  still  steht 
oder  „rangirt"  wird,  so  vermag  man  in  der  That  nicht  an  den 
so  viel  berufenen  Wagenmangel  in  glauben.  Man  kann  sich 
vielmehr  der  Ueberzeugung  nicht  verschliefsen,  dass  das 
jetzige  Befrachtung*-  und  Betriebs-System  die  Gßter- 
wagen  nicht  vollständig  ausnutzt. 

Die  Schwierigkeiten  des  Gü- 
terverkehrs rubren  offenbar  da- 
her, dass  die  werthvollsten  Theile 
der  Güterwagen,  die  Achsen  oder 
die  eigentlichen  Wagen-Gestelle 
fest  mit  den  Wagen-Küsten  ver- 
bunden sind  und  deshalb  stets  so 
lange  nutzlos  still  stehen  müssen, 
als  die  minder  werthvollen  Wagen- 
kästen beladen  oder  entladen  «  er- 
den.   Diese  leidige  feste  Verbin- 
dung bedingt  ferner  die  endlosen 
Rangiruianöver.     Die  Bahnhofs- 
und Rangirgleise  bilden  deshalb 
durchschnittlich     Vs  — 1 'i, 
bei  einzelnen  Bahnen  einen 
noch  viel  frröfseren  Bruch- 
theil  sämtntlicher  bestehen- 
den Gleise.  Ein  erheblicher 
Tbeil  der  Lokomotiven  und 
des   Personals    dient  aus- 
schließlich  den  Zwecken 
der    Rangir  -  Bewegungen, 
und    endlich     legen  die 
Wagen  in  der  That 
Kangiren    auf  der 

höfen  gröfsere  Strecken  zurück,  werden  mehr  aneinander  ge- 
stofsen  und  beschädigt  und  verursachen  mehr  Unglücksfälle, 
als  auf  freier  Bahn. 

Wenn  dagegen  die  Güterwagen  der  Skizze  gemäfs  gleich- 
sam Güter-Koupes  hätten,  welche  auf  mit  den  Wagenplatt- 
formen gleich  hoch  liegende  Güterperrons  gerollt  werden  könnten, 
und  wenn  die  Bahnhöfe  statt  zahlreicher  Rangirgleise  nach  der 
Breite  an  den  durchgehenden  Hauptgleisen  lang  gestreckte  Güter- 
perrons  ähnlich  der  Peraonenperrons  erhielten,  so  würde  für  die 
Mehrzahl  der  Güter  eine  wesentlich  beschleunigte  Beorderung 


möglich  sein. 
Das  auf  ' 


Ii  sein.  Die  meisten  Rangir- Bewegungen  wären  entbehrlich, 
iif  den  Hauptbahnhüfen  und  den  Zügen  verfügbare  Per- 
würde die  Wagenkästen  von  den  gröfsten  Zügen  in 
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Irde  die  Wagenkästen  v 
wenigen  Minuten  abrollen  und  umgekehrt  auf  dieselben  auf- 
rollen. Das  Ab-  und  Aufrollen  einiger  Kästen  auf  kleineren 
Stationen  würde  meist  nicht  1  Minute  beanspruchen.  Die 
rollbaren  Güter-Koupes  würden  ohne  Schwierigkeit  von  den 
Wagen  der  Vollbahnen  auf  die  Wagen  schmalspuriger  Zweig- 
bahnen übergehen.  Auch  die  An-  und  Abfuhr  der  Güter  zum 
und  vom  Bahnhof  könnte  diesem  System  angepasst  werden. 

Man  könnte  die  Spedition  vielleicht  vom  eigentlichen  Trans- 
port trennen,  den  Spediteuren  die  Beschaffung  und  Befrachtung 

der  rollbaren  Kästen  überlassen 
und  das  Geschäft,  sowie  den  Tarif 
der  Bahnen  wesentlich  verein- 
fachen. Die  Annahme  dieses 
Systems  würde  zur  Annahme  des 
Oolli-  oder  Wagen  räum  -  Tarifs 
drängen.  Kür  einen  Kasten,  wel- 
cher ein  paar  Minuten  vor  Ab- 
gang eines  Güterzuges  auf  den 
Güterperron  gerollt  wird,  müsste 
mit  derselben  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit  ein  Kasten  -  Fahr- 
schein zu  lösen  sein,  wie  ein  Per- 
sonen-Fahrschein. 

Die  Kosten  der  allgemeinen 
Einrichtung  dieses  Betriebs- 
systems würden  überreich- 
lich gedeckt  werden  durch 
die  verfügbar  werdenden 
vieler  Achsen  und  Rangir- 
gleise, sowie  durch  die  Er- 
sparnisse an  den  Rangir 
Bewegungen. 

Die  aalserordentlichen 
Schwierigkeiten,  welche  der 
allgemeinen  Einführung 
eines  solchen  Systems  ent- 
geeen  stehen,  darf  man  freilich  nicht  unterschätzen.  Das  System 
rollbarer  Wagenkästen  bat  offenbar  nur  dann  Werth,  wenn  es 
gleichzeitig  von  einem  grofsen  Eisenbahn-Verbände  angenommen 
wird.  Doch  die  Uebelatände  des  jetzigen  Güterverkehrs  auf 
den  Eisenbahnen  sind  so  schwer  wiegend,  dass  das  allgemeine 
Interesse  früher  oder  später  zu  einer  Abhilfe  drängen  dürfte. 

Das  Prinzip  der  Schienenwege,  das  Rollen  von  Lasten 
auf  möglichst  wagrechter  und  glatter  Bahn,  muss  auch  auf  die 
Befrachtung  selbst  angewendet  werden.  Auch  der  lösbare  Wagen- 
kasten folgt  der  bekannten  Lehre:  „üivide  et  impera".    — §.- 


Grund 


Entwurf  zu  reichsgesetzlichen  Vorschriften  zum  Schutz  des  gesunden  Wohnens. 

(Aufgestellt  von  der  von  dem  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  seiner  XIV.  Versammlung  in  Frankfurt  a.  M. 

am  13.  September  1888  niedergesetzten  Kommission.) 

I.  Strafsen  und  Bauplätze, 
g  1.  1.  Die  Anlage,  Verbreiterung  oder  Veränderung  einer 
Strafte  darf  nur  aufgrund  eines  von  der  zuständigen  Behörde 
festgesetzten  Bebauungsplanes  erfolgen.  —  2.  Bei  Festsetzung 
des  Bebauungsplanes  für  einen  Ortsbezirk  muss  ein 
ner  Theil  des  ganzen  Flächeninhaltes  als 
für  Strafsen,  Plätze  oder  öffentlicl 
—  3.  Der  Bebauungsplan  kann  für 
Strafsentheile  das  Zurücktreten  d 

Strafsenfluchtlinien  (Vorgärten),  sowie  die  Einhaltung  seitlicher 
Mindestabutände  zwischen  den  Gebäuden  (offene  Bauweise)  vor- 
schreiben. —  4.  Zur  Aufböhung  der  Strafsen  und  Bauplätze 
dürfen  nur  Bodenarten  verwendet  werden,  welche  frei  von  ge- 
sundheitsschädlichen Bestandteilen  sind. 

II.  Xeuherstellung  von  Gebäuden. 
§  2.    1.  Die  Höhe  eines  Gebäudes  darf  au  der  Strafse 
nicht  gröfser  sein,  als  der  Abstand  desselben  von  der  gegen- 
über liegenden  Baufluchtlinie.  —  2.  Die  zulässige  grölst«  Höhe 
der  an  Höfen  gelegenen  Gebäudewände,  welche  mit  den  im 


§  7  vorgeschriebenen  Fenstern  verseben  sind,  beträgt  das  An- 
derthalbfache des  mittleren  Abstandes  von  dergegenüber  liegenden 
Begrenzung  des  unbebauten  Raumes.  —  3.  Die  mittlere  Breite 
eines  Hofes,  auf  welchen  Fen.iter  gerichtet  sind,  darf  nicht 
unter  4  m  bemessen  werden.  —  4.  Ein  Zusammenlegen  der  Hof- 
räume benachbarter  Grundstücke  behufs  Erzielung  des  vor- 
sehriftsmäfsigen  Abstandes  oder  der  vorschriftsmäfsigen  Min- 


destbreite ist  statthaft,  insofern  die  Erhaltung  der  Hofräutne 
in  unbebautem  Zustande  gewährleistet  wird.  —  6.  Jeder  unbe- 
baut bleibende  Tbeil  eines  Grundstücks  muss  zum  Zweck  seiner 
Reinigung  mit  einem  Zugang  von  mindestens  1 "'  Breite  und 
2  «•  Höhe  versehen  sein. 

§  3.  L  Für  Baustellen,  welche  bereit«  höher  beiw.  dichter 
„owesen  sind,  als  die  Vorschriften  in  §  2  zulassen,  treten 
im  Falle  eines  Neubaues  folgende  erleichternden  Bestimmungen 
ein:  Die  Höhe  eines  Gebäudes  darf  an  der  Strafse  das  Anderthalb- 
fache des  Abstandes  bis  zur  gegenüber  liegenden  Bauflucht- 
linie und  an  den  Höfen  das  Dreifache  der  Hofbreite  betragen. 
Die  Hofbreite  darf  bis  auf  2,50"»  eingeschränkt  werden.  — 
2.  Bei  Anwendung  dieser  Bestimmungen  darf  jedoch  eine  Ver- 
schlechterung der  früher  vorhanden  gewesenen  Luft-  und  Licht  ver- 
h&ltnisse  des  betr.  Grundstücks  keinenfalls  herbei  geführt  werden. 

$  4.  Ein  Neubau  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  für  die  ge- 
nügende Beschaffung  von  gesundem  Trinkwasser,  sowie  für  den 
Verbleib  der  Abfallstoffe  und  Abwässer  auf  gesundheitlich  un- 
schädliche Art  gesorgt  ist.  — 

§  5.  1.  Die  Zahl  der  erforderlichen  Aborte  eines  Gebäudes 
ist  nach  der  Anzahl  der  regelmäfsig  in  demselben  sich  auf- 
haltenden Menschen  zu  bestimmen.  In  der  Regel  ist  für  jede 
Wohnung  ein  besonderer,  umwandeter,  bedeckter  and  verschliefs- 
barer  Abort  anzulegen.  —  2.  Jeder  Abort  muss  durch  ein  un- 
mittelbar in  das  Freie  gehendes  bewegliches  Fenster  lüftbar 
•ein.  —  3.  AbortsFallrolire  müssen  aus  undurchlässigen  Bau- 


igm 
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Stoffen  herstellt  nnd  in  der  Regel  als  Luftröhre  über  du 
Dach  hinaas  verlängert  werden.  —  4.  Die  Fufsböden  nnd 
Decken  der  Ställe,  sowie  deren  Trennungswände  gegen  Wohn- 
räume sind  andurchlässig  herzustellen.  —  ö.  Das  bleiche  gilt 
fär  die  Fnfsbüden,  Decken  nnd  Trennungswande  solcher  Ge- 
-chäftsmamc.  hinsichtlich  derer  erhebliche  gesundheitliche  Be- 
denken vorliegen.  —  6.  Die  Verwendnng  gesundheitschädlicher 
Stoffe  zur  Ausfüllung  der  Fußböden  nnd  Decken  ist  verboten. 
III.  Neuherstellang  der  zu  längerem  Aufenthalt 
von  Menschen  dienenden  Räume. 

$  ß.  1.  Räume,  welche  zu  längerem  Aufenthalt  von  Menschen 
dienen,  müssen  eine  lichte  Hübe  von  mindestens  l!,6«  haben. 
—  2.  Höher  als  in  dem  vierten  Obergeseboss,  d.  h.  im  vierten 
der  über  dem  Erdgesebo&s  liegenden  Stockwerke,  dürfen  Woh- 
nungen nicht  hergestellt  werden. 

S  7.  1.  Alle  zu  längerem  Aufenthalt  von  Menschen  dienenden 
Rünme  müssen  bewegliche  Fenster  erhalten,  die  unmittelbar  in 
das  Freie  führen.  Erleichternde  Ausnahmen  sind  zuliissig,  wenn 
auf  andere  Weise  eine  genügende  Zuführung  von  Luft  und  Licht 
gesichert  ist.  —  2.  In  jedem  solchen  Räume  soll  die  licht- 
gebende Gesammtfläche  der  nach  der  Vorschrift  in  Abs.  1  not- 
wendigen Fenster  mindestens  ein  Zwölftel  der  Grundfläche  be- 
tragen. Für  Geschäftsräume  und  Dachkammern  sind  Erleich- 
terungen zulässig. 

§  8.  1.  Der  Fui'sboden  aller  Wohnräume  muss  über  dem 
höchsten  Grundwasserstande,  im  Ucberschwemmnngs- Gebiete 
über  Hochwasser  liegen.  —  2.  Die  Fußböden  nnd  Wände  aller 
zu  längerem  Aufenthalt  von  Menschen  dienenden  Räume  sind 

f gen  Bodenfeuchtigkeit  zusichern.  —  3. Wohnungen  in  Kellern, 
h.  Geschossen,  deren  Faßboden  unter  der  Erdoberfläche 
liegt,  sind  nicht  zulässig.  —  4.  Zu  längerem  Aufenthalt  von 
Menschen  dienenden  Räume,  insbesondere  einzelne  Wohnräume, 
dürfen  in  Kellern  nur  unter  der  Bedingung  hergestellt  werden, 
dass  der  Fußboden  höchsten  1  ■  unter,  der  Fenstersturz  min- 
destens 1  ™  über  der  Erdoberfläche  liegt.  —  Erleichterungen 
sind  statthaft,  insofern  die  gewerbliche  Verwendung  der  Räume 
eine  größere  Tieflage  erfordert. 

IV.  Benutzung  der  zu  längerem  Aufenthalt  von 
Menschen  dienenden  Räume. 
-•  9.  1.  Alle  zu  längerem  Aufenthalt  von  Menseben  be- 
stimmten Räume  dürfen  nur  nach  ertheilter  Genehmigung  zn 
diesem  Zweck  in  Gebrauch  genommen  werden.  —  2.  Diese  Ge- 
nehmigung ist  bei  Neu-  und  Umbauten  insbesondere  dann  zn 
versagen,  wenn  die 


nicht 


betreffenden  Räume  nicht  ausgetrocknet  sind. 


$  10.  1.  Gelasse,  deren  Fenster  den  in  $  7 
Vorschriften  nicht  entsprechen,  dürfen  als 
benutzt  werden.  —  2.  Vermietete,  als  Schlafräume 
Gelasse  müssen  für  jedes  Kind  unter  10  Jahren  mindestens 
öd»,  für  jede  ältere  Person  mindestens  10 <*«  Luftraom  ent- 
halten. In  Mietbräumen,  für  welche  nach  t>  7  Abs.  2  Erleichte- 
rungen zugelassen  sind,  müssen  immerhin,  wenn  sie  als  Schlaf- 
räume benutzt  werden,  auf  jedes  Kind  unter  10  Jahren  min- 
destens 0,14»,  auf  jede  ältere  Person  mindestens  0,2  «■  licht- 
gebende Fensterfläche  entfallen.  Kinder  unter  1  Jahr  werden 
nicht  mitgerechnet  —  8.  Diese  Beatimmungen  treten  für  be- 
stehende Gebäude  erst  nach  f>  Jahren  in  Kraft,  können  jedoch 
nach  Ablauf  von  2  Jahren  bei  jedem  Wohnungswechsel  in 
Wirksamkeit  gesetzt  werden.  —  4.  Angemessene  Räumungs- 
fristen, deren  Beobachtung  nötigenfalls  im  Zwangsverfahren  zn 
sichern  ist,  sind  von  der  zuständigen  Behörde  vorzuschreiben. 

$.11.  1.  Räume,  welche  durch  Verstöfse  gegen  die  vor- 
stehenden Bestimmungen  der  $§  2  bis  8  oder  sonstwie  durch 
ihren  baulichen  Zustand  gesundheitswidrig  sind,  sollen  anf 
Grund  eines  näher  anzuordnenden  Verfahrens  für  unbrauchbar 
zum  längeren  Aufenthalt  von  Menschen  erklärt  werden.  —  2. 
Werden  aus  diesen  Gründen  ganze  Häusergruppen  oder  Orts- 
bezirke für  unbenutzbar  erklärt,  so  hat  die  Gemeinde  das  Recht, 
den  vollständigen  Umbau  zu  veranlassen  oder  vorzunehmen. 
Es  steht  ihr  zu  dem  Zweck  bezüglich  aller  in  dem  umzubauen- 
den Bezirk  befindlichen  Grundstücke  und  Gebäude  die  Zwangs- 
Enteignung  zu.  Für  das  Enteignungs-Verfahren  sind  die  Laa- 
desgesetze  maalsgebend 

Die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  gelten  als  Mindest-Anfor- 
derungen  und  schliefsen  weiter  gehende  Landes-,  Provinzial- 
und  Lokal-Verordnungen  nicht  ans.  —  Der  Erlasa  von  Ans- 
führungs-Bestimmungen  steht  den  Landea-Behörden  zn.  —  Die 
Handhabung  dieses  Gesetzes  liegt  Uberall  den  Baupolizei-Be- 
hörden ob,  sofern  nicht  durch  die  Landes-Gesetzgebung  ander- 
weitige Bestimmung  getroffen  ist. 

Die  Kommission: 
Ober-Bürgermeister  Dr.  Mi<iuel,  Frankfurt  a.  M.  Ober-Brth. 
Professor  Baumeister,  Karlsruhe.  Baupolizei  •  Inspektor 
Bargum.  Hamburg.  Stadtbaurath  Behnke,  Frankfurt  a.  M. 
Ober-Ingenieur  Andreas  Meyer,  Hamburg.  Stadt  Bauratb 
Peters,  Magdeburg.  Stadtarzt  Dr.  Spiess.  Frankfurt  a.  M. 
Stadt- Baumeister  Stübben,  Köln. 
Ein  zweiter  Artikel,  welcher  Erläuterungen  zu  dem  vor- 
stehend abgedruckten  Entwurf  enthält,  folgt.    D.  R.) 


Mitt  heil  untren  aus  Vereinen. 

Oberbayrischer  i  Münchener)  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Verein.  Wochen-Versammlung  am  21.  März  1889. 
Vorsitzender  Hr.  Bauamt m.  Adelung,  Schriftführer  Hr.  Bau- 
amts-Ass.  Hocheder.  Der  Vortrag  des  Hrn.  Ing.  Miller: 
„über  die  Entwickelnng  der  Schienen-Fabrikation" 
sab  in  kurz  gefaxter  Weise  einen  allgemeinen  L'eberblick 
darüber,  welche  Stufen  die  Schienen-Fabrikation,  sowohl  in 
Uezog  auf  die  Form,  als  auch  in  Bezug  auf  dos  Material,  im 
Laufe  der  Zeit,  bis  zur  Einführung  des  Thomas -Verfahrens 
durchgemacht  hat. 

Redner  bespricht  zuerst  die  Flach&chienen  und  Fisch- 
bauch- oder  <  >utram-Sehienen  aas  Gusseisen,  dann  die  Wellen- 
schienen (Fischbaachschienen  in  öfterer  Wiederholung)  aus 
gewalztem  Schmiedeisen,  betont,  das«  seit  Erbauung  der  Bahn 
von  Manchester  nach  Liverpool  bei  allen  Eisenbahnen  von 
einiger  Bedeutung  nur  mehr  gewalzte  Schienen  angewendet 
werden  und  erwähnt,  dass  die  ersten  Parallelschienen  von 
Robert  Stephenson  anf  der  Linie  London-Birroingbam  einge- 
führt wurden. 

Der  Form  nach  waren  letztere  einköptige  Stuhlschienen. 
Aus  diesen  entwickelten  sich  die  unsymmetrisch  und  die  symme- 
trisch zweiköpfigen  Schienen,  welche  sämmtlich  z.  Z.  in  Eng- 
land noch  in  Verwendung  sind. 

Die  breitbasige  Schiene,  zuerst  von  Patrik  in  Amerika 
auf  der  Linie  Boston-Providence  in  Anwendung  gebracht,  führte 
Vignoles  nach  England  über.    Kunze  wendete  sie  zuerst  in 


In  den  .'Wer  und  40er  Jahren  huldigte  man  allgemein  der 
Ansicht,  eine  Schiene  müsse  ganz  aus  sehnigem  Eisen  bestehen 
und  sich  durch  Schläge  xn  einer  Schleife  zusammen  biegen 
lassen,  ohne  zn  brechen.  Diese  Ansicht  erwies  sich  jedoch 
sehr  bald  als  hinfällig.  Die  thataächliche  Erfahrung  ergab, 
dass  nicht  nur  Schienen  aas  sehnigem  and  körnigem  Eisen, 
sondern  überhaupt  alle  geschweiften  Schienen,  mögen  sie  nun 
gehämmerte  Schienen,  Feinkornschienen,  Puddelstahl-  oder 
eiserne,  zementirte  Schienen  geheißen  haben,  thatsächlich  in- 
folge anregelmäßigen  Verschleißes,  d.  i.  wegen  mangelhafter 
Schweißung  Abbrückelungen,  Ausbrüche,  Quer-  nnd  Längs- 
brüche, Spaltungen  an  den  Enden  usw.  ausgewechselt  werden 
müssen.  Die  zuletzt  erwähnte  Art  des  Verschleißes,  welche 
zuerst  die  häufigste  war,  verringerte  sich  erst  erheblicher  mit 
Einführung  einer  stärkeren  Verlaschung. 

Nur  die  Bessemerstahl-Kopfschienen,  insofern  es  sich  um 
richtig  geschweißte  Schienen  handelt,  sowie  die  Flnss-  und 
tiussstahl-Schienen,  werden  gröfstentheils  in  Folge  mechanischer 
Abnützung  des  Schienenkopfes  durch  die  überrollenden  Räder 
unbrauchbar.    Die  Gussstahl-Sehienen  können  aber  mit  den 


en  andern  nicht  konkurriren,  da  sie  zu  theuer  Bind. 
Der  Vorzug  der  8tahlscbiene  ist  also  nicht,  wie  allseitig 
i  angenommen  wird,  in  der  gröfseren  Härte  derselben,  son- 
des  Gefi 


elben,  son- 
hierdurch 


Um  aus  dem  vorhandenen  Sammelsurium  der  Profilformen 
iütewerth  für  die  Gruppenfonn  za  finden,  stellte  lSöl 
Weißhaupt  mannichfache  Versuche  an,  aus  denen  er  den  Schluss 
zog,  dass  die  Stuhlscbienen,  selbst  wenn  sie  in  Bezug  aaf 
Biegung  sehr  bochwerthig  sind,  in  Bezug  aaf  Bruch  den  breit- 
baaigen  Schienen  nachstehen.  Dieser  Schluss  kann  jedoch  nicht 
als  zutreffend  bezeichnet  werden,  da  man  zu  demselben  durch 
Vergleich  von  srhwrren  Vjgnoles-Schienen  mit  leichteren  Stnhl- 
schienen  gelangt  ist.  Die  Gegenüberstellung  der  Versuche  mit 
Schienen  von  gleichem  Gewichte  würde  einen  für  die  Stahl- 
schienen günstigeren  Schlass  ergeben.  Hätte  Weißbaupt  auch 
Schlagproben,  welche  den  dynamischen  Anstrengungen  der  Praxis 
am  besten  nahe  kommen,  durchgeführt,  so  würde  er  gefunden 
haben,  dass  Stuhlscbienen  auch,  der  massigen  Form  wegen, 
besser  geeignet  sind,  eine  Stoßwirkuag  aufzunehmen. 


dem  in  der  Gleichmäfsigkeit  des  Gefüges  und  der 
bedingten  längeren  Dauer  zn  suchen.  Das  beste  Bild, 
halb  die  Stahlschienen  z.  Z.  alle  Schienen  aus  anderem  Ma- 
teriale  verdrängt  haben,  läset  sich  aus  den  Versuchen  der  Köln- 
Mindener  Bahn  mit  Schienen  von  verschiedenem  Materials  ent- 
nehmen. Dieselben  sind  im  Organe  f.  d.  F.  d.  E.  lHHß  S.  222 
von  Hrn.  Oherbaurath  Funk  veröffentlicht  worden. 

Nach  kurzer  Beschreibung  der  früher  üblichen  Herstellung* 
weisen  von  Schienen  ans  geschweißtem  Eisen  und  geschweißtem 
Stahl,  sowie  Erläuterung  der  beiden  Wege,  welche  zur  Er- 
zeugung von  Bessemerstahl  eingeschlagen  werden  können,  theilt 
der  Vortragende  mit,  wie  gegenwärtig  die  Bessemerstahl-  sowie 
Bessemerstahl-Kopfschienen  angefertigt  werden,  setzt  die  Vor- 
nnd  Nachtheile  beider  Schienengattungen  auseinander  und  bebt 

füfse  hervor. 

Schließlich  kommt  derselbe  auf  die  noch  nicht  vollstän- 
dig gelöste  Frage  zu  sprechen,  ob  weicher  oder  harter  Stahl 
zn  Schienen  mehr  zu  empfehlen  sei.  In  dieser  Richtung  haben 
sich  ein  Engländer,  der  Präsident  des  Iron-  und  Steel-Institute«, 
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Weichen   nnd   reinen  Schienenstabl   aber  auf  möglichst 
ige  Art  in  erzeugen,  gelingt  durch  den  Thomasprozess. 
Hiermit  schloss  der  Redner  seinen  «ehr  beifällig  aufge- 


Shmith,  nnd  der  amerikanische  Professor  Dudley  große  Ver- 
dienste erworben,  welche  beide  dnrch  umfassende  Untersuchun- 

rn,  getrennt  von  einander,  fanden,  dass  weiche  Stablschienen, 
h.  solche,  welche  eine  mäßige  absolute  Festigkeit  bei  be- 
deutender Ausdehnung  besitzen,  die  dauerhaftesten  sind.  Nach 
Slimith  soll  das  beste  Schienen-Material  48  bis52k(  für  1 1»» 
absolute  Festigkeit  besitzen. 

Ebenso  wie  ein  Messer  aus  hartem  zu  sprödem  Stahle 
schartig  wird  nnd  sich  schneller  abnützt,  so  scheine  auch  eine 
harte  Schiene  sich  an  den  Berührungsstellen  mit  dem  Rade, 
wo  ja  die  Elastizitätsgrenze  des  Materiales  überschritten  wird, 
in  geringer  Weise  abzublättern  und  deshalb  rascher  abzu- 
nützen. Es  ist  auch  erwiesen,  dass  eine  harte  Schiene  eher 
tum  Brechen  neigt,  und  dass  die  liefernden  Werke  größten- 
tbeils  auf  weiches  Material 
Weichen  um 

-der -Redner  seinen  sehr  beifällig  aufge- 
Vortrag.  

Arohitekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg, 
Versammlung  den  20.  März  1889.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer;  anwesend  104  Personen. 

Der  Vorsitzende  erfüllt  die  traurige  Pflicht,  das  Hinschei- 
den des  Mitbegründers  und  langjährigen  Mitgliedes  Hrn.  Archi- 
tekt C.  Zahn  mitzuteilen,  der  im  71.  Lebensjahre  am  1«.  März 
verstorben  ist. 

Hr.  Ingenieur  Brandt  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  über: 

„Neue  Gesichtspunkte  für  die  Bildung  der  Erz- 
gänge und  eine  neue  Hypothese  Uber  die  Ursache 
von  Erdbeben." 

Redner  führt  einleitend  aus,  dass  die  Erzlagerstätten  schon 
sehr  lange  bekannt  sind,  und  dass  die  Gewinnung  der  Metalle 
der  mächtigste  Hebel  der  Kulturfortachritte  gewesen  sei.  Es 
bleibe  aber,  trotz  der  inzwischen  vergangenen  Jahrtausende, 
das  Vorhandensein  von  Lagerstätten  schwerer  Metalle  ein 
höchst  merkwürdiges  Vorkommnis»,  das  man  nnr  dnrch  die 
Thatsarhen  gezwungen  begreifen  könne. 

Betrachtet  man  die  ganze  äufaere  Rinde  der  Erde  bis  zu 
der  geringen  Dicke  von  beispielsweise  1  geogr.  Meile,  so  sieht 
man  eine  Mischung  von  Stoffen  vor  sich,  welche  im  Durch- 
schnitt das  spezif.  Gewicht  —  2  noch  nicht  erreicht,  während 
das  spezif.  Gewicht  der  ganzen  Erde  ein  Vielfaches  jener  Zahl 
beträgt.  Es  ist  auch  leicht  erklärlich,  dass  sich  die  schwersten 
und  edelsten  Körper  in  großer  Masse  abglichst  um  den  Mittel- 
punkt der  Erde  konzentriren  mussten,  während  es  sehr  schwer 
xn  begreifen  ist,  wodurch  das  edle  und  schwere  Gold  einer  der 
verbreitetsten  Körper  an  der  Oberfläche  der  Erde  werden  konnte? 

Redner  geht  hierauf  auf  den  muthmaaßlichen  Aggregatza- 
stand  des  Lrdinnern  über,  der  einestheils  von  der  Natur  der 
darin  enthaltenen  Körper,  andererseits  von  deren  Temperatur 
und  dem  Drucke,  der  auf  sie  einwirkt,  abhängig  ist.  Ueber 
die  Temperatur  im  Innern  der  Erde  fehlt  aber  noch  jeder  sichere 
Anhalt.  Redner  pflichtet  der  Annahme  bei,  dass  dieselbe  so 
hoch  ist,  dass  alle  bekannten  Stoffe  sogleich  verdampfen  wür- 
den, wenn  sie  z.  B.  plötzlich  auf  die  Erduberfläche  gebracht 
nnd  so  unter  dem  Druck  von  nnr  1  Atmosphäre  gestellt  wur- 
den. Nahe  dem  Mittelpunkt  der  Erde  wirkt  auf  einen  Körper 
aber  ein  Druck  von  etwa  3  Millionen  Athmoeph.  Will  man 
sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  dem  Aggregat/ustand  der 
dort  befindlichen  Körper  machen,  so  fällt  es  schwer,  sich  die  Stoffe 
anders,  als  in  festem  Zustand  vorzustellen.  Dies  ist  übrigens 
unwesentlich:  denn  bei  Verminderung  des  Drucks  nehmen  die 
Stoffe  natürlich  denjenigen  Aggregatznstand  an,  der  den  alten 
Temperatur-  und  den  neuen  Drnckverhültnissen  entspricht,  d.  h. 
sie  werden  flüssig  oder  gasförmig,  wenn  die  Temperatur  hoch 
cenug  war.  In  letzterem  Fall  vergrößert  sich  das  Volumen 
außerordentlich  und  es  tritt  nach  aufsen  hin 
ein,  die  sich  ala  Eruption  geltend  macht.  — 

Nach  diesen  Ausfuhrungen  kommt  Hr.  Brandt  auf  den 
Bergbau  der  Alten,  sowie  auf  die  alten  Erklärungen  für  die 
Erzgänge  zurück  und  folgert,  dass  die  seitdem  im  Bergbau  ge- 
machten Fortschritte  erschreckend  gering  seien.  Die  ßildungs- 
getc.hir.hte  der  Erzgänge  zerfällt  in  2  Hauptabschnitte: 

1)  die  Bildung  von  Spalten  in  Theilen  der  Erdrinde; 

2)  die  Ausfüllung  dieser  Spalten. 

Die  Spaltenbildung  in  den  Eruptivmassen  ist  eine  andere, 
all  diejenige  in  den  Sedimentärgeiteinen.  —  In  Folge  der  Fal- 
ig  in  der  erstarrenden  nnd  erstarrten  Erdrinde  wurden  Theile 

Stellen  wallten  die  heiften "Matten  auf  nnd  ent- 

rllen  an  den  durchbrechenden  Stellen;  sie  ergossen  sieh  über 
Rinde  and  verfielen  schneller  Abkühlung.  Aus  letiterer 
leitet  Redner  die  Spaltenbildung  her,  welche  erst  entstehen 
konnte,  nachdem  die  Spannung  die  Elastizitätsgrenze  über- 
schritten bat.  Beim  Eintritt  der  Spaltung  verschwindet  die 
elastische  Ausdehnung  plötzlich  nnd  in  Folge  deaten  bildet 
einer  Spalte  eine  breite  Kluft,  und  die  sich  zusammen 


ziehende  Masse  geräth  in  eine  Schwingung,  welche  als  Erd- 
beben verspürt  werden  muss,  wenn  nicht  eine  lieber] agerung 
wenig  elastischer  Massen  die  Fortpflanzung  dieser  Bewegung 
bis  zur  Erdoberfläche  verhindert.  Das  Hangende  der  Spalte 
zerreifst  leichter  und  schwingt  daher  weniger,  als  das  Liegende. 
Redner  führt  aus,  dass  die  wahrnehmbaren  Erscheinungen  bei 
einer  ganzen  Kategorie  von  Erdbeben  mit  diesen  Anschauungen 
völlig  überein  stimmen,  und  er  ist  Uberzeugt,  dass  die  Spalten- 
bildung heute  wie  ehemals  vor  sich  gebt,  da  die  ganze  Erd- 
rinde durchaus  nicht  in  Ruhe  ist,  sondern  die  Faltungen,  He- 
bungen und  Senkungen  in  grofsen  Massen  auch  heute  noch 
ttattfinden.    Spannungen  in  festem  Gestein  sind  vielfach  wahr- 


zunehmen, was  mit  einem  Beispiel  vom  Bau  des  Gotthard- 
Tunnels  belegt  wird,  wo  sich  Stollen.juerschnitte  ohne  weiteres 
Znthun  sichtbar  veränderten. 


Auch  bei  den  Sedimentär  -  Gesteinen  ist  die  Ursache  der 
Spaltenbildung  die  Abkühlung.  Nur  ist  die  vorher  gehende 
Erwärmung  auf  andere  mittelbare  Ursachen  zurück  zu  führen, 
nämlich  auf  die  Kompretsionen  bei  den  Gebirgs- Verschiebungen 
und  Faltungen  und  auf  die  Erwärmung  durch  Eruptivmassen, 
die  theils  die  Sedimente  durchbrachen,  theils  sie  hoben  und  ver- 
schoben. —  Die  Sedimentär  Gesten  .  werden  naturgemäß  ohne 
Rücklicht  auf  ihre  Schichtung  von  Spalten  durchrissen  und  je 
mehr  eine  Spalt«  von  der  Schichtungs-Richtung  abwich,  desto 
bester  konnte  sie  sich  in  der  Regel  ausbilden  und  erhalten. 

Hierauf  geht  Redner  zu  dem  zweiten  Abschnitt  der  Bil- 
dung* -  Geschichte  der  Ausfüllung  der  Spalten  über.  Dieselbe 
geschieht  im  allgemeinen  durch  Anskristallisiren  aus  wässerigen 
Lösungen,  wie  dies  auch  zumeist  angenommen  wird;  doch  glaubt 
Hr.  Brandt  die  Meinung  bekämpfen  zu  müssen,  dass  die  Wässer 


len  Spalten  geflossen 


oder  aus  aem 
nach 


Gestein  ausgeschwitzt 
seien.  Er  betont  vielmehr,  dass  nach  seiner  Ansicht  die  Aus- 
füllung der  meisten  grofsen  Erzgänge  unter  dem  Meeresspiegel 
stattgefunden  habe.  Unter  dem  Druck  von  vielen  Tausend 
Atmosphären  sei  das  Meer  in  die  Spalte  eingedrungen  nnd  das 
Wasser  habe  bei  den  hohen  Temperaturen  in  der  Tiefe  der 
Spalte  in  grofsen  Massen  Körper  lösen  können,  die  für  ge- 
wöhnlich als  unlöslich  gelten.  Es  seien  dann  Strömungen  ent- 
standen, und  die  schwer  löslichen  Körper  seien  an  denjenigen 
Punkten  zuerst  auskristallisirt,  wo  sich  Dmck  und  Temperatur 
im  Verlauf  der  Strömung  ermäßigten.  Die  Erzgänge  seien 
dann  später  am  dem  Meer  empor  gestiegen ;  letzteres  sei  zurück 
gewichen;  jüngere  geologische  Bildungen  bedeckten  sie,  und  nur 
an  wenigen,  besonders  günstigen  Punkten  blieben  tie  dem  Auge 
sichtbar.  Dort  wurden  tie  von  den  Alten  gefunden  und  bis  heute 


Neues  dazu  entdeckt,  weil  wir  trotz 
Mittel  immer  noch  auf  dieselbe  Weite  suchen,  wie  die  Alten. 
Redner  schließt  mit  dem  Wunsche,  dass  man  doch  jetzt 
jen  möge,  die  Erzgänge  rationell  im  Großen  zu  suchen, 
lurch  werde  eine  ungeheure  Vermehrung  der  dem  Menschen 
zur  Verfügung  gestellten  Massen  an  schweren  Metallen  ein- 
treten und  et  müsse  in  Folge  dessen  eine  Zeit  anbrechen,  die 
man  in  Wahrheit  und  mit  Recht  das  metallische  Zeitalter  würde 
nennen  können. 

An  den  höchst  interessanten  und  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommenen  Vortrag  tchlott  sich  eine  Debatte,  in  welcher 
der  Redner  noch  mehrere  Fragen  beantwortete,  bezw.  seine 
Meinung  dnrch  Skizzen  klar  legte,  und  während  der  er  Gelegen- 
heit nahm,  durch  Mittheilung  der  ganz  eigenartigen  Ergebniase 
anf  den  von  ihm  in  Betrieb  genommenen  Versuchs-Bergbauten 
im  südlichen  Spanien  neue  Belege  für  teine  bezgl.  An- 
schauungen an  zu     ren.  r  w. 

Sitzung  am  27.  März  1889.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer.    Anwesend  76  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  berichtet  Uber  die  Einladung  des  Berliner 
Architekten  -  Vereins  zum  Besuch  der  Ausstellung  für  Unfall- 
Versicherung.  —  Die  Versammlung  beauftragt  den  Vorstand, 
dem  Berliner  Verein  den  verbindlichen  Dank  für  die  freudig 
angenommene  Einladung  abzustatten.  —  Hr.  Kaamp  widmet 
dem  in  Tokio  (Japan)  verstorbenen  Hamburger  Arohitekten 
Erwin  Kaufmann  einige  Worte  des  Andenkens. 

Hr.  Hauers  trägt  „Norwegische  Reise  -  Erinne- 
rungen"  vor. 

Redner  schildert  in  anziehendster  Weise  seine  im  vorigen 
Sommer  ausgeführte  Reise  Uber  Kopenhagen,  Gothenbarg,  Cbri- 
stiinia  and  qaer  durch  das  Gebirge  nach  Bergen  in  Norwegen, 
wo  ein  von  ihm  entworfener  Bau  in  der  Ausführung  begriffen 
ist.  —  Interessant  war  n.  a.  die  Beschreibung,  welche  der 
Redner  von  der  Gründung  der  in  Bergen  am  Fjord  belegenen 
und  in  die  See  hinaus  gebauten  Kanf-  nnd  Lagerhäuser  gab.  — 
Die  Gründung  dieser  Bantheile  erfolgt  in 
dass  man  eine  größere  Anzahl  voi 
versenkt,  wobei  die  Hölzer  des 
denen  des  ersten  liegen,  die  des  dritten 
parallel  u.  s.  f.  Auf  diese  über  den  Wi 
Fundamente  werden  Holzbauten  mit  1 
Die  Fundamente  von  Mauern  atellt  man  1—1,5 »  stark  < 
Mörtel  mit  sorgfältiger  Aussackung  her.  Chr. 
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Der  Deutsche  Techniker  -  Verband  (Central -Bürau:  . 
Berlin  C,  Gr.  Prisidentenstrafse  7)  wird  in  dieiem  Jabre  (einen 
6.  Verbandst«*  in  Nürnberg  abhalten.  Die  geschäftlichen  Ver- 
handlungen sollen  am  ersten  Ostertage  beginnen  and  werden 
voraussichtlich  am  dritten  Tage  ihren  Abscnluss  finden.  Wie 
in  den  Vororten  der  früheren  Verbandstage,  so  wird  auch  in 
Nürnberg  den  Delegirten  der  rd.  60  Lokalvereine  des  Verbän- 
de», sowie  den  übrigen  Theilnebraern  ein  festlicher  Empfang 

Vermischtes. 
Sonder-Ausgabe  der  „Norm  zur  Berechnung  des 
Honorars  für  die  Arbeiten  des  Architekten  und  In- 
genieurs." Neben  der  Gesammt- Ausgabe  der  früheren  Honorar- 
Norm  des  Verbandes  fUr  Architekten  wnrden,  so  lange  die 
„Deutsche  Bauleitung"  den  Vertrieb  derselben  anf  eigene  Rech- 
nang  besorgte,  noch  Sander-Ausgaben  der  Norm  veranstaltet, 
in  welcher  aufser  den  allgemeinen  Bestimmungen  nur  die 
Honorar-Tabelle  für  je  eine  bestimmte  Bauklasse  abgedruckt 
war.  Diese  Sonder-Ausgaben,  welche  zur  Aushändigung  an 
Bauherren  bestimmt  waren  nnd  der  Neigung  derselben,  den 
fragt.  Bau  willkürlich  in  eine  niedrigere  Klasse  einzuschätzen, 
vorbeugen  sollten,  waren  s.  Z.  behebt  und  fanden  gnten  Ab- 
satz. Bei  dem  seitens  des  Verbands- Vorstandes  veranlassten 
Druck  der  neuen,  im  vorigen  Jahre  festgestellten  Normen 
(n.  W.  auch  bei  dem  Nachdruck,  den  die  Firma  Ernst  ..  Korn 
von  denselben  veranstaltet  hat),  sind  sie  jedoch  nicht  mehr 
hergestellt  worden.  Eine  Klage  hierüber,  die  im  Januar  d.  J. 
seitens  eines  Fachgenossen  au  uns  gerichtet  wurde,  hatten  wir 
dem  derzeitigen  Verbands- Vorstande  unterbreitet.  Vor  kurzem 
ist  uns  hierauf  der  Bescheid  zagegangen,  dass  einem  Wunsche 
auf  abermaligen  Druck  solcher  Sonder-Ausgaben  nicht  ent- 
sprochen werden  könne,  so  lange  derselbe  nur  vereinzelt  sich 
aufsere.  —  Sollt«  daf  von  jenem  Fachgenossen  empfundene 
Bedürfniss  noch  an  anderen  Stellen  getheilt  werden,  so  können 
wir  demnach  nnr  anheim  geben,  mit  bezgl.  Gesuchen  um  Abhilfe 
unmittelbar  an  den  Verbands-Vorstand  sich  wenden  zu  wollen.  I 

Anti  -  Elementum.  Unter  diesem  Namen  wird  von  der 
Firma  Keddaway  &  Co.  in  Haniburg  eine  Dachleinwand  in  den 
Handel  gebracht,  Uber  welche  ein  von  der  Firma  versendeter  mit 
Abbildungen  ausgestatteter  Prospekt  einige  Auskunft  gewährt. 


Am  7.  d.  IL  ist  auf  einer  Keise  zu  Freiburg  i.  Br.  uner- 
wartet der  Professor  der  Mathematik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  Dr.  Paul  du  Bois-Reymond,  in  einem 
Alter  von  nur  67  Jahren,  verstorben.  Dr.  P.  du  Bois-Reymond 
wurde  1870ordentlicher  Professor  der  Mathematik  zu  Freiburg  i.B., 
von  wo  er  1874  an  die  Universität  Tübingen  berufen  wurde. 
Im  Jahre  1884  folgte  er  einem  Rufe  an  die  hiesige  Königliche 
Technische  Hochschule. 

Um  die  mathematischen  Wissenschaften  bat  er  sich  durch 
zahlreiche  Abhandlungen,  unter  denen  viele  von  bleibendem 
Wertbe  sind,  nnd  durch  die  Herausgabe  zweier  umfangreicher 
Werke,  von  denen  das  zweite  „die  allgemeine  Funktionstheorie" 
unvollendet  geblieben  ist,  sehr  verdient  gemacht. 


bei  Halle  a.  S.  ist  zum  15. 
d.  J.  erlassen.  Ks  handelt  sich  um  ein  als  Gedenktafel  odtr 
als  frei  vortretendes  architektonisches  Gebilde  zu  gestaltendes 
Denkmal  für  die  beiden  ersten  Kaiser  des  deutschen  Reichs, 
für  dessen  Herstellung  SO00  „K.  zur  Verfügung  stehen.  Dia 
beiden  Preise  betragen  150.«  nnd  100  Die  Bedingungen 
sind  durch  Hrn.  H.  Köcker  in  Halle  a.  S.,  Burgstrafse  25».  zn 
beziehen. 

Preisaufgabe  des  Vereins  für  Eisenbahnkunde  zu 
Berlin.  Der  Verein  für  Eisenbabnknnde  hat  eine  Preisaufgabe 
gesteilt  und  für  die  Lösung  derselben  Ii »";■.•  ausgesetzt.  Als 
Thema  ist  gewählt:  „Welche  Vortheile  und  Nachtheile  würde 
für  die  deutschen  Eisenbahnen  eine  Erhöbung  der  Tragfähigkeit 
der  bedeckten  and  offenen  Güterwagen  Uber  10  Tonnen  bei 
Massen-Transporten  bieten?"  Die  näheren  Bedingungen  sind 
unentgeltlich  dnreh  Hm.  Sekretär  Micha.ls,  Berlin  Wilhelm- 
Strafse  »2  93,  in  erhalten. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Die  Ob.-Ing.  Anton  Rottmüller  in  Ingolstadt 
u.  Maximilian  Rosmann  in  Weiden  erhielten  den  bayer.  Ver- 
dienstorden vom  hl.  Michael  IV.  Kl. 

Der  Bez.  -  Ing.  Georg  Beukert  in  Kempten  wurde  zum 
Ob.-Ing.  das.,  der  Betr.-Ing.  u.  Vorst,  d.  Kisenb.- Bausekt.  Georg 
Hennch  in  Erlangen  zum  Bez.-Ing.  beim  Ob.-Bahnamte  Augs- 
bnrg   n.   der   Ahtli.  -  Ing.  Mathias  Spiegel  in  Ingolstadt  /um 


Betr.-Ing.  in  Kempten  befördert.  Der  Ing.  -  Assist  Friedrich 
Fleischmann  in  Bamberg  wurde  zum  Abth. -Ing.  in  Ingol- 
stadt ernannt  u.  der  Abth.  -  Ing.  u.  Vorstand  der  Lisenb.-Baa 
Sektion  Heinrich  Zeulmann  in  Neumarkt  i.  0.  in  gl.  Eigen- 
schaft zur  Eisenb.-Bausekt.  Forchheim  versetzt.  Ob.-Ing.  Josef 
Schlosser  ist  in  den  Ruhestand  getreten.  —  Gen.-Direkt.-Kth. 
Ludwig  Fomm  in  München  ist  gestorben. 

Der  Prof.  a.  d.  k.  k.  österr.  Staats-Gewerbeschule  in  Brünn, 
Franz  Kreut  er,  ist  zum  ord.  Prof.  f.  Wasserbankunde  u.  f. 
Baukonstrsktionslehre  f.  Ing.  a.  d.  Ing.-Abth.  d.  k.  techn.  Hoch- 
schule in  München  ernannt 

Preafsen.  Der  der  deutschen  Botschaft  in  Pari« 
chirte  Wasserbauinsp.,  Brth.  Pescheck  u.  der  in  der 
Abth.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  angestellte  Land - 
Eggert  in  Berlin  sind  zu  Reg.-  u.  Baurüthen  ernannt.  Die- 
selben bleiben  bis  auf  weiteres  in  ihren  gegenwärtigen  Dienst- 
stellungen. 

Zu  Eisenb.  -  Bau-  u.  Betr.  -  Inspektoren  sind  ernannt:  Die 
kgl.  Reg.-Bmstr.  Bernhard  in  Kottbus  unt  Verleihg.  d.  Stelle 
eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.  -  Betr.  -  Amt«  daselbst, 
Klimberg  in  Hagen  unt.  Verleihg.  d.  Stelle  eines  stand. 
Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb  -Betr.-Amt«  das.,  v.  Beyer  in  Ra 
tibor  nnt.  Verl.  d.  St.  ein.  stund.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.- 
Amte  das.,  Dr.  v.  Ritgen  in  Wetzlar  unt.  Verlbg.  d.  Stelle 
des  Vorst,  d.  Eisenb.-Baninspektion  das.  u.  Suadicani  in  Berlin 
unt.  Verleihg.  d.  Stelle  eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis. 
Betr.-Amt«  (Stadt-  u.  Ringbahn)  in  Berlin. 

Zum  Eisenb.  -  Bauinsp.  ist  ernannt:  der  kgl.  Reg.  -  Bmstr. 
Herrmann  in  Kassel  unter  Verleihung  d.  Stelle  eines  stand. 
Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  (Main-Weser-Bahn  i  das. 

Versetzt  sind:  Brth.  Hoebel,  bish.  in  Münster,  als  Vorst, 
der  zu  dem  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  Münster  (Wanne-Bremen  ge- 
hörigen Eis.  -  Bauinsp.  nach  Osnabrück,  n.  Eis.  -  Ban-  u.  Betr.- 
Insp.  Böhme,  bish.  in  Osnabrück,  als  stand.  Hilfsarb.  a.  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amt  ( Münster-Emden i  in  Münster. 

Eis. -Bau-  n.  Betr.-Insp.  Eggert.  Vorst,  d.  banteebn.  Bu- 
reaus der  kgl.  Eisenb.  -  Direktion  in  Magdeburg,  Kreisbaninsp. 
Schorn  in  Katibor  sind  gestorben. 

Die  Landmesser  -  Prüfung  in  Preußen  haben  bestanden: 
a)  bei  der  Prüfnngs-Kommission  in  Berlin:  Richard  v.  Elaner. 
Paul  Fengler,  Hermann  Freude,  Georg  Friebe,  Max 
Gronwald,  Karl  Heinemann,  Panl  Hübner,  Richard 
Lech,  Leonhard  Neck,  Ludwig  Neuenhofen,  Robert  Op- 
permann,  Alfred  Prasse.  Karl  Rintelen.  Gustav  Schnei- 
der, Oskar  Seiffert .  KarlToepel,  Haas  W  eifse,  Heinrich 
Wiek  u.  Alfred  Zeidler: —  b)  bei  der  Prüfungs-Kommission 
in  Poppelsdorf:  Franz  Esser,  Paul  Heckbausen,  Clemens 
Herminghaus,  Josef  Hinden,  Karl  Kleinschmidt,  Fried- 
rich Maurer,  Richard  Lisse  n.  Johanne»  Overbeck. 

Brief-  und  Frage  kanten. 

Hrn.  H.  B.  in  C.  Das  Gesammtgebiet  der  Städte-Ent- 
wässerung finden  Sie  behandelt  im  Handbuch  der  Ing.-Wissen- 
schaften  Bd.  3.  Ueber  die  Kläranlagen  in  Frankfurt  a.  M., 
Wiesbaden,  Halle,  Essen  sind  umfangreiche  Mittheilungen  in 
der  Vierteljahrsschrift  für  nffenll.  Gesundheitspflege  188«!  87 
enthalten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 
a)  Keglern  ■  ira- Bau  m  ei  tt  e  r  »ind  Heg.- B  a  u  fllh  rer. 
1  Kegllu..lr.        liarnttoa-llaulna,..  I>ie|«>r-Frankr>.rl  a  M    —  1  deagl 
Hochbau)  l.el  l'natbrtb.  Cuao  Frankfurt  *.  M.      1         Hfhr  iHochl.e«)  bei 
llrlh.  Hecker  II. du  >vei   —  1  lief.  Bmair.  u.  Keg.  llfbr.  Illlr  Wegebau)  / 
F.  K.  1  (.o-tlacernd  Köln 

ttj  Ar blickten  und  Inirehlenre. 
1  Arrh.  beim  Stadthauamt  Hannover.  —  I  tu.  bt.  Ilelx.  lug.  und  1 
Inj.  bei  David  Grove.  Ilerlln  MV.  Frledrichttr  8». 

<  <  Techniker  nn>l  Zeichner. 
Je  I  Tech»,  bei  llrüi.  Harber  Hannover;  Uitral-ou-Bau 
Durm-tadt;  Ma  irer-Mi.tr.  Mmon  llre.lau;  lluiatr  WH».  Nea 
llaninaji.  Roßkothen  Fraukenlierü  i  He«».-  Maurer- M »tr.  A.  VoaaB.iraing- 
hauten;  Brth.  KrlUe  Magdeburg;  Arcli  F.khelberg-Hagen ;  1  Techn.  für 
Kauali-atlou  bei  Uber -  Bürgerin. tr  1-ln.lein.uB-l'uM.  ldorf.  -  1  tü.  In.  Arcli  • 
Zelchn.  Vi  Ar.h  J,...  Hech- Köln.  -  1  Hlli.<elcbn.  bei  kgl.  EL.  fcV.ir  Amt 
Wetr.eofele.  -  1  rb.tt-  Zetcbn  bei  3UdtbssalT.  Wlucbnibarb  Bernu-B-  -  i 
gepr.  Lokomotivführer  D  XI»  Eiped  d.  Dterb.  Bitg. 

11.  Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In-  u.  Auslandes. 

a)  Regierung»    Itaumrt-ter  und  K  e  g    II  a  n  f  .1 h  r  e  r 
Je  1  Keg. -Bm.tr    bei  ltrth.  t.uminrl-DarnMtndl :  Garui»on-Bauine|>.  11 
tu  Iii.  rn-  kai..  Krei4  Bauia»|<   Ra-<i.--Kat>|H>Ue*'eller  i-  KU.;  Oarniaou-Uaii- 
in-p.  Hteltln;  1  iarnLonllaulaap-  Öelineldef-Fo.ea;    -  Rcg.-UiD-tr.  ,»4.  Area., 
(tllrät.  Zeichner)  bei  III    l'..<!  Dir.  Rrealau. 

k>  Architekten  u  11  l  Ingenieure. 
1   Arcb    für  Schlarbthoftiau,   lieh.   IfiS  M.   luouall  ,   bei  .Madlbauralk 
Kra;.ag..r.ki  Bramlcub.ir.  a  II  —  ;  tn.ht.  llaua.o«!    tagl-  J  M  ,  bei  Fl  ■.-■lau- 
ln.|.  Illr.rba.1.  —  1  lue  (Zentral  I.ufthriiungi,  Aal.  Geb  lzouu,  .log.  ris* 
Kaued.  d    Geaundheil.  Inn ,  München.  —   I  Heii-lng.  für  « ien.  .Nr.  *>- 
K«|>e4.  wie  tut.  —  1  licni'lmJe  lug.  beim  Rurgerai.tr.  Amt«  Fiinrhau.  G« 
halt  Uno  fl.    i.e. urb  mit  Wi  kr.-Meti.|.cl  an  da«  Hing,  nu.tr-  Amt  ruwheu.. 
e)  Techniker  ui.d  Zeichner. 
Je  1  Techniker  bei:  Reg.  Bm.tr.  Oealb-ka-t.  ;    Stadtbauamt  Altona: 
liem.-Bauin.p.  I'leprr-Frankfurt  a  Mi 


KemmlMleuaTerU»  »uu  Kruat  Toeck«,  Berlin.    Für  die  Redaktion  eerantw.  K.  H  O.  l'riUcb,  Berlin.    Druck  Ton  W.  Greeo,  Hatnuebdrack.,  BerUa. 
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Die  Wasser-Versorgung  von  Liverpool. 


bestanden  in  der  Abfangting 
in  dem  rochen  Sandstein  der 
1848  wurden  diese  bisher 


l in  großartiges  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Wasser- 
Versorgung  von  Städten  geht  im  Augenblick 
seiner  Vollendung  entgegen.  Es  sind  das  die 
Anlagen  zur  Wasser. Versorgung  der  Stadt  Liver- 
pool, welche  im  Jahre  1880  in  Angriff  genommen 
worden.  Die  folgende  Beschreibung  dieses  bedeutenden  Werkes 
ist  verschiedenen  Aufsätzen  ans  „The  Eogineer*,  Jahrgang 
1886  n.  87,  sowie  den  „Engineering  News"  Dezember  1888 
entnommen. 

Die  ersten  Anlagen  f Ur  eine  geregelte  Wasser  •  Ver- 
sorgung der  Stadt  Liverpool 
bezw.  Erbohrung  von  Quellen 
engem  Umgegend  der  Stadt. 
Privat-Gesellschaften  gehörigen  Werke  von  der  Stadt  an- 
gekauft und  ward  die  Wasserzufubr  durch  verschiedene 
Neuanlagen,  wie  die  Green-Lane-r  Rivington-  nnd  Yarrow- 
Werke  allmählich  betrachtlich  vermehrt.  Trot2dem  war 
schon  18(57  der  Wassermangel  so  grofs  geworden,  dass  eine 
ganz  bedeutende  Erweiterung  ins  Auge  gefasst  werden 
musste.  Die  verschiedensten  Vorschlage  zur  Wasser-Ent- 
nahme wurden  gemacht  und  begutachtet,  ohne  zu  einem 
bestimmten  Ziele  zu  führen,  während  inzwischen  durch  die 
Einführung  von  Wassermessern  im  Anfang  der  70er  Jahre 
und  eine  strenge  Kontrole  gegen  WT asser  -  Verschwendung 
der  Bedarf  zeitweilig  sogar  wieder  herab  gemindert  war. 
Znletzt  entschloß  man  sich  zur  Entnahme  des  Wassers  aus 
dem  Zuflnssgebiete  des  Vyrnwy,  eines  Nebenflusses  des 
Severn.  Die  Ingenieure  Thomas  Hawksley  und  George 
Deacon  wurden  mit  der  Ausarbeitung  eines  eingehenden 
Entwurfes  betraut,  ersterer  als  besouders  zu  diesem  Zwecke 
berufener,  letztem  als  dauernd  seitens  der  städtischen 
Wasserwerke  beschäftigter  Ingenieur.  1880  wurden  die 
von  diesen  Ingenieuren  vorgelegten  Plane  durch  Parla- 
ments-Akte genehmigt. 

Die  Aslage  zerfällt  in  2  Haupttheile,  in  das  etwa 
72  »»  südwestlich  von  Liverpool  in  North  Wales  gelegene 
Sammelbecken  im  Oberlnufe  des  Vyrnwy,  welches  aafser 
dem  Vyrnwy  noch  15  kleinere  Elüsschen  unmittelbar  in 
sich  aufnimmt,  während  die  Flüsse  Cowny  und  Marchnaut 


durch  besonders  anzulegende  Tunnel  ebenfalls  zugeführt 
werden  sollen,  nnd  in  die  110*"  lange  Leitung,  die  bei 
den  Prescot-  Reservoiren  an  die  schon  vorhandenen  Werke 
anschliefst.  Abbild.  1  giebt  eine  Uebersicht  der  gesammten 
Anlage. 

Das  durch  Aufführung  einer  gemauerten  Thalsperre  her- 
gestellte Sammelbecken  nimmt  das  Wasser  eines  Zufluss- 
gebietes von  rd.  6000  anf,  hat  einen  Fassungsranm  von 
45  435  000  »'  (1000  Hill.  Gallonen)  und  eine  übei fläche  von 
470**.  Der  Wasserspiegel  liegt  250  ■  über  dem  Meeresspiegel. 
Die  Länge  des  künstlich  hergestellten  Sees  beträgt  etwas 
Ober  1  deutsche  Meile,  die  gififste  Wassertiefe  20™.  Dies 
Wasserbecken  kann  nach  völligem  Ausbau  der  Zu-  nnd 
Ableitungen  der  Stadt  Liverpool  täglich  181  740»1'  (40  Hill. 
Gallonen)  zuführen  nnd  außerdem  noch  45  485»'  (10  Mill. 
Gallonen)  an  die  Flüsse  Vyrnwy,  Cowny  und  Marchnaut 
abgeben.  Diese  Abgabe  an  den  Unterlauf  der  genannten 
Flüsse  ist  etwa  gleich  der  4 fachen  Menge  des  sonst  bei 
Niedrig- Wasser  an  der  Ableitungsstelle  abgeführten  Wassers 
bemessen.  Vorläufig  wird  die  tägliche  Wasserzufuhr  nach 
Liverpool  nur  etwas  mehr  als  der  erst  später  zu  er- 
reichenden griifsten  Abgabefähigkeit  betragen,  da  die  Zu- 
leitung des  Cowny  und  Marchnaut  vorläufig  noch  nicht 
ausgeführt  wird. 

Die  Leitung  besteht  «teilweise  in  Tunneln  700  2,18" 
Diirchm.,  deren  Querschnitt  selbst  bei  der  grolaten  Abflnss- 
menge  nicht  völlig  gefüllt  wird,  theils  in  einer  3 fachen 
Rohrleitung,  deren  jede  je  nach  dem  Gefalle  1,0  bis  l.ns  " 
Durchm.  hat,  und  die  theils  unter  der  Erde,  theils  als 
Düker  unter  den  Flüssen,  theils  auf  Aquaeducten  über  die 
Thäler  geführt  wird.  Auf  dem  Wege  durchströmt  das 
Wasser  6  Ausgleich-Reservoire,  die  anf  Hügeln  in  Druck- 
hohe  der  Leitung  angelegt  sind.  Kon  hinter  der  Ent- 
nahme-Stelle am  östlichen  Ende  des  Vyrnwy-fteekenR  tritt 
das  Wasser  in  den  3,82  *■  langen  Ifirnant-Tonnel  ein,  der 
durch  Klappen  geschlossen  werdeti  kann.  Dahinter  be- 
ginnt die  3 fliehe  Rohrleitung,  von  der  zur  Zeil  ein  Strang 
ausgeführt  ist.  Zunächst  wird  sie  auf  11,30  km  unter- 
i  irdisch  geführt  bis  zum  ersten  Reservoir  hei  l'arc  Uchal 
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mit  9090  U  Fassuugsrautn.  Die  Leitung  ftthrt  sodann 
9.90 km  unterirdisch  weiter,  tritt  in  den  1,40 km  langen 
Cynynion-Tuunel  ein,  überschreitet  das  schmale  Morde-Thal 
mit  steinernem  Aquaedukt,  tritt  unmittelbar  dahinter  in 
den  l,(M)km  langen  Llanforda-Tunnel  und  mündet  dicht  da- 
hinter in  das  Owestry-Rescrvoir  ein,  welches  einen  Fassungs- 
raum  von  209  500  m  besitzt-  Dieser  bedeutende  Inhalt 
wurde  deshalb  gewählt,  damit  bei  etwaigen  Schallen  der 
weiter  oberhalb  gelegenen,  schwer  zugänglichen  Theile  der 
Leitung  die  Wasser  -  Versorgung  der  Stadt  weniger  beein- 
flusst  wird.  Etwas  naher  nach  Liverpool  zu  schliefsen 
sich  die  Numlstrinhlter  -  Anlagen  und  unterhalb  dieser  die 
Rcinwasser-Reservoire  an,  von  welchen  für  jeden  Leitungs- 
strang  eines  mit  12  800  M  Inhalt  angelegt,  winl.  Im  ganzen 
also  247  900  M  an  dieser  Stelle  aufgespeichert 


als  auch  aus  dem  Llanforda-Tunnel  bezogen  werden  kann. 
Von  den  Rcinwasser-Reaervoiren  führt  die  Leitung  28 km 
weit  nach  dem  Malpas- Reservoir  mit  9090 hl  Fassung,  von 
da  18,70  km  weit  nach  dem  Oolebrook-Reservoir  mit  gleichem 
Inhalt,  von  dort  17,70  km  bis  zum  Wasserthurm  von  Norton 
und  schließlich  15,00  km  lang  nach  den  Prescot-Reservoiren, 
wo  der  Anschluss  an  die  alten  Werke  erreicht  ist.  Auf 
ihrem  Wege  überschreitet  die  Leitung  den  Fluss  Weaver, 
den  Bridge-Water-,  Mersey-  und  Irwell-Kanal,  den  Mersey- 


Fluss.  den  Sankey  -  Kanal, 


London  und  North- 


Western,  die  Sheffield  und  Midland  Eisenbahn  und  eine 
grofse  Zahl  ihrer  Nebenlinien.  Der  Düker  nnter  dem 
Weaver  besteht  ans  einem  mit  Beton  umhüllten  Stahlrohr, 
der  Merseydüker  aus  gusseisernen  Flanschenrobrco  von  2.7  m 
innerem  Dnrchin.  und  U,7l>m  Lange  der  einzelnen  Ringe. 
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AlibllU.  1. 


Ab  Iii I<1.  3. 


Die  Verbindungen  der  verschiedenen  Reservoire 
und  Filter  unter  sich  sind  so  getroffen,  dass  j.'de  denkbare 
Zusammenstellung  möglich  ist,  und  dass  aufserdem  das 
Wasser  sowohl  unmittelbar  aus  dem  grofsen  Reservoire 


Besonderes  Interesse  bietet  die  Anlage  und  Herstellung 
der  Thalsperre  im  Vyrnwy  -  Thale  dar.  Das  Vyrnwy- 
Thal  mit  seinen  zahlreichen  Zuflüssen  und  reichen  Regen- 
fällen ist  zur  Herstellung   eines  Sammelbeckens  aufser- 


Die  Pyramiden  in  Unter-Aegypten. 

(Vortrat  >>u  Archiicktcn  Vcrcine  >u  Brrllo  »m  II.  Mfcra  18S9.) 
(|d  dem  ältesten  und  gröfsten  Friedhofe  der  Welt  will  ich 
heut  führen  and  seine  Denkmäler,  die  grofsen  wie  die 
kleinen,  besprechen.  Kr  verdient  den  Besuch  eines  jeden 
Architekten,  denn  er  «Hein  besitzt  den  stolzen  Ruhmestitel, 
dass  mit  seinen  Schöpfungen  die  Oeachicbte  der  Baukunst  be- 
ginnt. Es  ist  die  uralte  Begräbnisstätte  am  linken  Nilufer 
■Sicht  oberhalb  des  Delta.  Fast  siebenzig  Kilometer  lang  und 
zwei  bis  drei  Kilometer  breit  dehnt  sie  sich  au«,  hoch  belegen 
übrr  dem  grünen  Frucbtlande  zu  ihren  Füften,  deshalb  weit- 
gesehen nnd  doch  beinahe  ebenso  einsam  wie  die  pfadlose  gelbe 
W iitte  in  ihrem  Kücken.  Auf  gleicher  Breite  mit  Kairo  liegt 
die  Nordspitze,  das  .Südende  erreicht  die  fruebthare  Landschaft 
des  Kaijüm  und  dazwischen  erheben  sich  aus  dem  blendenden 
Sandnieere  des  libyschen  Tafellandes,  gleich  Uiraenkrvstallen 
einer  und  derselben  Gattung,  hier  einzeln,  dort  zu  Gruppen 
vereint,  die  Pyiamiden. 

S« llsame  Gebilde  der  Menschenhand!  Hocbgethürmte  un- 
gegliederte Maasen,  mit  einein  Blicke  zu  überschauen,  vun  er 
müdendrr  Gleichheit  und  dennoch  Khrfurcht  erweckend  und 
gebeimnissvoll  anziehend.  Kein  Volk,  in  dessen  Gesichtskreis 
sie  traten,  hat  sie  vergessen  können.  Seit  Alexanders  Zeit 
standen  sie  unter  den  Wandern  der  Rankanst  an  der  Spitze; 
sie  hatten  eine  eigene  Litteratur  hervor  gerufen,  l'linius  nennt 
zwölf  griechische  Autoren,  welche  über  dieses  Thema  ge- 
schrieben hatten;  nur  die  dürftigen  und  verworrenen  Angaben 
de»  rtltesten  derselben,  des  Herod.pt,  sind  uns  erhalten.  Dato 
galten  sie  wegen  ihrer  genauen  Stellung  nach  den  Himmels- 
richtungen als  Observatorien  für  astronomische  Beobachtungen, 
als  Weiliege.ehenk«  an  die  Sonne  Dohm  sie  Purpbyrius,  an 
Kornkammern,  welche  Joseph  errichtet,  dachte  Gregor  von 
Tours  and  diese  schon  in  byzantinischen  Wörterbüchern  nieder- 
gelegte, wahrscheinlich  aus  judisch-alexandrinischen  Quellen 


stammende  Nachricht  hat  während  des  gansen  Mittelalters  du 
Abendland  beherrscht,  während  du  Morgenland  dem  kühnen 
Phantasiefluge  altarabmrhei  Schriftatelier  bereitwillig  folgte:  „sie 
seien  schon  vor  der  Sändfluth  errichtet  worden,  um  die  Wissens- 
schätze der  zu  baldigem  Untergange  vemrtheilten  Menschheit 
vor  der  Vernichtung  su  bewahren." 

Bis  in  unsere  Tage  haben  die  Deutungsversnche  gelehrter 
Männer  fortgedauert.  Wenn  sie  dem  einen  als  eitle  Hahmes- 
bauten  reicher  Könige  erschienen,  so  nahm  sie  ein  anderer  als 
mythische  Grabmäler  des  Osiris,  ein  dritter  als  Mysterien- 
häuser  für  Priesterweihen,  ein  vierter  als  Sinnbilder  des  mensch- 
liehen  Lebens,  ein  fünfter  als  symbolische  Darstellung  der  Un- 
sterblichkeit. Am  kühnsten  war  die  Behauptung,  dass  sie 
einen  dreifachen  Zweck  erfüllt  hatten:  als  Königsgraft,  als 
Gotteshaus  und  als  Wasserbehälter  für  die  Residenz  Memphis. 
Herodot,  Strahn  nnd  Üiodor  sind  klüger  gewesen;  sie  haben 
einfach  berichtet,  wu  man  ihnen  an  Ort  nnd  Stelle  sagte:  es 
seien  Königsgräber. 

Dank  vieljähriger  ernster  Arbeit  ist  es  dem  regen  For- 
schungstriebe der  Gegenwart  geglückt,  die  wichtigsten  Gruppen 
zeitlich  za  ordnen,  für  einige  Hauptwerke  die  königlichen  Bau- 
herren sicher  zu  ermitteln  und  über  das  Bauprugramin  der 
ganzen  Gattung  in's  Klare  zu  kommen.  Di.se  wertuvollrn  Er- 
gebnisse beruhen  auf  den  baotechnischen  Untersuchungen  an 
den  Pyramiden  selbst,  auf  den  umfassenden  und  mühevollen 
Nachgrabungen  an  vielen  Stellen  des  Friedhofes  nnd  anf  den 
Furtschritten  in  der  Lesung  der  hieroglvphischen  Texte. 

Aufrecht  stehen  oder  sind  in  ihren  (irundvesten  noch  sicher 
erkennbar  zwei  und  siebenzig  Pyramiden.  Sie  zerfallen  in 
neun  Gruppen,  die  man  nach  benachbarten  —  zum  Theil  wüst 
gewordenen  —  arabischen  Dörfern  benannt  Von  Norden  nach 
Süden  folgen  in  verschiedener  Entfernung  von  einander:  Abu 
Koasch.  üizeh,  Zawijet  el  Arian,  Riga,  Abusir,  8akkara, 
Daschur,  Lischt  und  Meidflm.    tasat  man  nur  die  gröfseren 


erhaltenen  bezüglich  ihrer  Gruppirung  in's 
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ordentlich  geeignet.  Es  ist  ein  lang  gestrecktem,  von  steilen, 
felsigen  Hügeln  eingeschlossenes  Thal  mit  sehr  flacher 
Soble,  das  sich  von  der  Absperrnngs- Stelle  anf  858  m  ver- 
engt. Bis  auf  ein  kleines  Dorf  von  nur  40  Hütten  und 
kleiner  Kirche  findet  sich  keine  Bebauung.  Das  sehr  ge- 
ringwerthige  Dorf  und  die  Kirche  ist  abgerissen  und  hfther 
am  Tbalhange  wieder  aufgebaut.  Iu  früheren  Zeiten  ist 
das  Thal  verninthlicli  ein  natürlicher  See  gewesen.  Die  [ 
begrenzenden  HOgel  bestehen  durchweg  aus  Thonschiefer, 
der  auf  der  Thalsohle  durch  eine  starke  Alluvinmschicht 
bedeckt  ist,  die  hauptsächlich  aus  den  Verwitterungs-Er- 
Zeugnissen  der  Hange  nnd  aus  den  Geschieben  der  zu- 
fließenden Flüsse  und  Bache  besteht.  An  der  Baustelle 
des  Dammes  ist  diese  Schicht  am  dünnsten;  es  war  also 
hier  wohl  der  alte  Seeabschluss,  der  schließlich  bei  einer 
starker  wachsenden  Alluvialschicut,  «las  Wasser  nicht  mehr 
halten  konnte,  so  dass  der  See  unter  den  Felsrttcken  ablief. 

An  der  Baustelle  des  Dammes  wurde  die  Alluvial- 
schicht sorgfältig  entfernt  und  der  nackte  Feh  blos  gelegt ; 
alle  losen  Blöcke  und  spitzen  Ecken  wurden  beseitigt.  Das  Bau- 
material des  Dammes  ist  der  feste,  graue  Thonschiefer  der 
Thalhänge,  der  etwa  1,00  **»  von  der  Baustelle  entfernt 
gebrochen  und  mit  einer  Bahn  von  1 : 30  Gefälle  und  0,91  ■ 
Spurweite  herangebracht  wird.  Der  Stein  bricht  nicht  in 
Platten,  sondern  in  unregelmäßigen  Blöcken  von  sehr  ver- 
schiedener Gröfse.  Etwa  46  %  der  gewonnenen  8teine  haben 
ein  Gewicht  von  unter  2  Tonnen,  31  %  von  2—4  Tonnen, 
33  %  von  4—8  Tonuen.  Eine  regelmäßige  Bearbeitung  der 
Steine  mit  rechtwinkliger  Begrenzung  ist  zu  theuer;  es 
sind  deshalb  nur  nahezu  ebene  Lager  hergestellt  und  alle 
scharfen  Spitzen  abgeschlagen.  Das  spezifische  Gewicht 
des  Steins  beträgt  2,72,  die  Bruchfestigkeit  mehr  als 
8780  Tonnen  fiir  1  i"1.  Der  mit  diesem  Material  in  einer 
Art  Cyklopen-Mauerwerk  hergestellte  Damm  ist  nach  dem 
Querschnitt  der  Abbild.  3  geformt.  Seine  Sohlbreite  be-  I 
trägt  85,00",  seine  Höhe  bis  zum  höchsten  Oberwasser 
30,30  ■,  die  größte  Höhe  über  dem  nackten  Felsen  44,0 
sein  gesammter  Querschnitt  833,50  i»,  das  Gewicht  für  1  - 
Länge  2157  Tonnen,  das  spezifische  Gewicht  2,57.  Die 
gesammte  Dammlänge  beträgt  357,50  -.  Davon  tragen 
181 ■  einen  Viadukt,  durch  dessen  Bogenstellungen  von 
ti,70"  Lichtweite  das  Wasser  bei  zu  hohem  Wasserstande 
in  ein  mit  gepflasterter  Sohle  am  unteren  Danimfuße 
hergestelltes  Becken  Überlaufen  kann.  Die  über  den  Viadukt 
geführte  Fahrstraße,  welche  den  ganzen  Seerand  in  Höhe 
von  3—0  ■  über  dem  höchsten  8ecspiegel  verfolgt  nnd  mit 
«  größeren  steinernen  Brücken  und  verschiedenen  Durch- 


lassen über  die  Zuflüsse  des  Sees  fortgeführt  ist,  hat  eine 
Dammbreite  von  8,0t>  ■  und  eine  Gesammtbreite  /.wischen 
den  Geländern  von  5,0 m.  In  der  Nähe  jedes  Dämmendes 
befindet  sich,  wie  die  an  den  Anfang  gestellte  Abbildung  zeigt, 
ein  Durchlass  von  4,57  »  Durchm.,  welcher  zur  Abführung  des 
Wassers  während  der  Bauausiührung  diente.  Später  wurden 
hier  die  Ablässe  von  0,75  ■  Durchm.  angelegt,  welche  durch 
i  Klappen  geschlossen  werden  können.  Das  eine  Rohr  dient 
zur  Abführung  des  an  den  Unterlauf  des  Vyrnwy  abzu- 
gebenden Wassers,  das  vor  seinem  Austritt  verschiedene 
Messkammern  zu  durchströmen  hat. 

Bei  der  Herstellung  des  Dammes  wurde  mit  außer- 
ordentlicher Sorgfalt  verfahren.  Zunächst  wurde,  wie  schon 
oben  bemerkt,  der  nackte,  feste  Fels  blos  gelegt  und  von 
allen  scharfen  Spitzen  befreit.  Dann  wurde  mit  Beton  und 
Mörtel,  der  so  lange  fest  geschlagen  wurde,  bis  sieher  alle 
Luft  entwichen  war,  eine  einigermaaßen  ebene  Fläche  her- 
gestellt, auf  welcher  die  größten  Blöcke  mit  Hilfe  von 
Dampi-Laufkrahnen  versetzt  wurden.  Die  großen  Fugen 
zwischen  diesen  Blöcken  wurden  mit  kleineren  Felsstücken 
in  reichlichem  Mörtel  ausgefüllt  und  schichtenweise  mit 
Beton,  schließlich  mit  Zementmörtel  ausgestampft.  So 
wurde  im  Umkreise  jedesKrahnes  eine  2—2,5  m  hohe  Schicht 
hergestellt  und  dann  der  Krahn  verschoben.  Die  senk- 
rechten Fugen  zwischen  den  Blöcken  füllte  man  nicht  ganz 
bis  oben  an,  damit  die  nächst  folgende  Schicht  eine  festere 
Verbindung  mit  der  unteren  erhielt.  Die  innere  und  äußere 
Stirnfläche  de«  Dammes  wurde  ans  etwas  regelmäßiger 
bearbeiteten  Werksteinen  hergestellt,  deren  8toßfugen  und 
Lagerfugen  nahezu  eben  und  rechtwinklig  zu  einander  be- 
arbeitet wurden.  Die  besonders  sorgfältig  ausgestampften 
Fugen  wurden  8 fm  tief  ausgekratzt  und  mit  fast  ganz 
trockenen  Zementmörtel  gefüllt,  der  so  lange  eingeschlagen 
wurde,  bis  sich  Feuchtigkeit  an  der  Oberfläche  zeigte. 
I  Zur  Vermehrung  der  Dichtheit  soll  die  ganze  Linenseite 
der  Sperre  noch  mit  Zementmörtel  verputzt  werden.  Zur 
besseren  Austrocknung  des  Mauerwerkes  ist  etwa  im 
Mittelpunkt  des  Dammquerschnitts  ein  1,22  m  hoher,  0,75 m 
breiter  Tunnel  angelegt.  (Segen  Unterspülen  ist  der  Fuß  der 
Sperre  an  der  Innenseite  durch  einen  starken,  bis  auf  den 
festen  Felsen  hinab  gehenden  Thonschlag  gesichert.  —  Der 
verwendete  Mörtel  bestand  anfangs  ans  1  Theil  Portland-Ze- 
ment auf  2  Theile  Sand,  der  im  Thale  selbst  gewonnen 
wurde.  Durch  verschiedene  Versuche  ergab  sich  später, 
dass  eine  Beimischung  des  pulverisirteu  Thonschiefers  einen 
noch  festeren  Mörtel  lieferte.  Seit  1HH4  wurde  daher 
mit  einem  Mörtel  gearbeitet,  der  auf  2',s  Theile  einer 


Ade«,  so  liebt  man,  dass  sie  am  gedrängtesten  bei  Sakkara 
stehen;  dort  zählt  man  vierzehn.  Dann  folgt  Abosir  mit  acht, 
Gizeh  mit  sechs  (drei  größeren  und  drei  kleineren),  Daschur 
mit  vier,  Lischt  nnd  Abu  Roasch  mit  je  zwei,  endlich  Zawijet 
el  Arjan,  Riga  nnd  Meidum  mit  je  einer. 

Alle  Pyramiden  sind  schwerfällige  Massivbanten  mit  sehr 
kleinen  Hohlräumen  für  Gänge  und  Kammern  im  Innern;  das 
Fundament  bildet  der  anstehende  Felsen.  Die  Mehrzahl  igt 
nach  dem  gleichen  Schema  einer  Pyramide  auf  quadratischer 
(irundflüche  errichtet;  doch  giebt  es  eine  Ausnahme,  die  soge- 
nannte Enick-Pyramide  bei  Daschur.  8ie  besteht  ans  xwei 
Bantheilen,  einer  abgekürzten  Pyramide  mit  steilen  Neigungs- 
winkeln alt  Unterbau  und  einer  vollständigen  Pyramide  mit 
flachen  Neigungswinkeln  als  Oberbau.  Eine  kleine  Minderzahl 
ist  stufenförmig  in  Absätzen  mit  geneigten  Seitenwänden  erbaut 
nnd  eine  derselben,  die  große  Stofenpyramide  von  Sakkara, 
erbebt  «ich  sogar  anf  rechteckiger  Grundfläche. 

Die  Orientirnng  stimmt  bei  allen  ziemlich  überein;  die 

nach  Süden  gerichtet,  nur  Sakkara's  große  Stufen pyramide 
weicht  erheblich  davon  ab.  Fast  alle  Bauten  haben  nur  einen 
Eingang  nnd  zwar  in  der  Nordwand,  aber  Abweichungen  fehlen 
auch  in  diesem  Ponkte  nicht;  eine  bei  Dascbur  hat  swei  Ein- 
gänge, jener  eigenartige  Stnfenban  von  Sakkara  sogar  vier,  von 
denen  einer,  gegen  alle  Sitte,  sich  im  Süden  befindet. 

In  Bezug  anf  das  Material  unterscheidet  man  Lnftziegel- 
banten  von  8teinbauten  (aus  Kalksteinquadern).  Indessen  zeigen 
anch  die  enteren,  so  weit  sie  bisher  untersucht  worden  sind, 
die  Verwendung  von  Werksteinen  —  Kalkstein,  Alabaster, 
Granit  —  znr  Wandbokleidnng  nnd  Deckenbildung  in  den 
Hauptgängen,  in  den  Torsälen  nnd  Grabkammern.  Kein  Bild, 
keine  Inschrift  schmückt  die  schlichten  Innenräume  der  ältesten 
Anlagen  (selbst  die  Färbung  fehlt),  erat  die  jüngeren  Bauten 
wurden  mit  bildlichen  Darstellungen  und  heiligen  Texten  aus- 
gestattet 


Den  Schlüssel  zur  Begrenzung  der  Bauepocben  und  Er- 
mittelung des  Bauprogramms  haben  die  kleineren  Grabanlagen 
geliefert,  welche  dicht  gedrängt,  zuweilen  wohlgeordnet  und  in 
:  Gassen  getbeilt  —  wie  bei  Gizeh  —  jede  grössere  Pyramide 
|  umgeben  und  frühzeitig  vom  Wüstensande  bedeckt,  zwar  nicht 
I  der  Beraubung  nnd  Ausplünderung  aber  der  Zerstörung  ent- 
{  gangen  sind.    Es  sind  das  die  Privatgräber  der  Prinzen  und 
hohen  Staatsbeamten  des  alten  Reiches,  von  den  Arabern  wegen 
I  ihrer  eigentümlichen,    unsern  Friedhofsgräbern  verwandten 
Form  Mastaba's  d.  h.  Blinke  genannt.     Auf  den  hohen  Werth 
|  dieser  Kleinbauwerke  für  die  Erkenntnis«  der  Zustände  im 
alten   Reiche  hatte  zuerst   Lepsins   hingewiesen;  dann  sind 
I  mehrere  Hundert  derselbm  von  Mariette  und  Maspero,  beson- 
ders die  von  Gizeh  und  Sakkara,  methodisch  untersucht  und 
ausgebeutet  worden.     Neben  kostbaren  Einzelfnnden.  welche 
das  Museum  von  Bulaq  bereicherten,  ergaben  die  vielen  In- 
schriften das  wichtige  Resultat,  dass  die  überwiegende  Mehr- 
zahl jener  Gräber  der  vierten,  fünften  und  sechsten  Dynastie 
angehört,  also  einen  Zeitraum  von  über  400  Jahren  umtasst. 
Die  älteste  inschriftlich  erwähnte  Pyramide  ist  die  des  Kön.gs 
Snofru  aus  der  vierten  KBnigareibe;  er  war  der  Vater  des 
Chufu  (Cbeops),  welcher  die  größte  von  allen  gebsut  bat. 
Aber  in  neuester  Zeit  ist  es  immer  wahrscheinlicher  geworden, 
dass  schon  die  letzten  Herrscher  der  dritten  Dynastie  —  also 
um  die  Wende  des  vierten  Jahrtausends  —  Pyramiden  gebaut 
haben  und  dass  vielleicht  die  beiden  Ziegel- Pyramiden  von 
Daachnr  ans   ihrer  Zeit  stammen.    Wo  die  beiden  ältesten 
Königsreihen  sich  haben  begraben  lassen  und  wie  ihre  Gräber 
,  gestaltet  waren,  ist  trotz  emsiger  Forschung  bisher  unaufge- 
klärt geblieben. 

Wenn  man  die  kleineren  Pyramiden  der  achten  und  die 
der  elften  und  zwölften  Dynastie  (dt  s  sogen,  mittleren  Reiches), 
welche  tbeils  bei  Sakkara,  theils  in  Daschur  und  Lischt  bis 
zum  Faijüm  stehen,  hinzu  rechnet,  so  verdoppelt  sich  jener 
vierhundertjährige  Zeitraum  und  man  erhält  nahezu  ein  volles 
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Mischung  aus  2  Theilen  pnlverisirtem  Gestein  und  1  Theil 
Sand,  1  Theil  Portland-Zement  zeigt.  Der  Beton  besteht 
aus  diesem  Mörtel  und  einer  Beimischung  aus  kleinen  Ge- 
steinsstücken und  Kit*. 

Im  Jahre  1885  veranlassten  Streitigkeiten  zwischen 
den  Ingenienren  Hawksley  und  Deacon  Uber  die  beider- 
seitigen Befugnisse,  sowie  Uber  die  Standtiihigkelt  und  so- 
lide Ausführung  des  Dammes  den  Kucktritt  des  Krsteren 
und  die  Einholung  mehrfacher  Gutachten  seitens  der  städti- 
schen Wasserwerke.  Alle  gingen  dahin,  das»  der  Damm 
ein  Uebermaafs  von  Standfähigkeit  besitze  und  dass  die 
Ausführung  eine  durchaus  solide  sei.  Nur  wäre  zu  empfehlen 
gewesen,  dass  die  Durchlasse  nicht  in  den  Dammkörper, 
sondern  in  den  festen  Fels  neben  den  Dammenden  gelegt 
worden  wären.  Ks  ergaben  sich  bei  leerem  Reservoir  nur  I 
etwa  85  Tonnen,  bei  gefüllten  rund  M  Tonnen  für  das  | 


Quadratmeter  Pressung  auf  deu  Untergrund.  Die  Bean- 
spruchung des  Gesteins  betragt  also  nur  etwas  über  1%, 
die,  des  nur  V«  der  Gesteinsbruchfestigkeit,  besitzenden  Be- 
tons etwa  4°  o  der  Bruchfestigkeit.  Der  Sicherheitsgrad 
ist  also  ein  ganz  außergewöhnlicher.  Der  unter  Berück- 
sichtigung des  üblichen  Sicherheitsgrades  nothwendige  Quer- 
schnitt ist  in  Abbild.  3  angegeben.  Zur  Untersuchung  des 
Zustandes  des  fertigen  Hauerwerkes  wurde  ein  Schacht 
von  1,5  zu  0,75 m  Querschnitt  eingetrieben;  es  sind  /Hin- 
reiche Proben  entnommen,  die  alle  befriedigende  Festigkeit 
zeigten,  so  dass  Befürchtungen  und  Zweifel  sich  als  un- 
begründet erwiesen  haben. 

Die  Kosten  des  Steindammes  sind  auf  18011000  M. 
veranschlagt,  die  Gesammt kosten  1885  auf  35470000  M. 
geschätzt.    Verbaut  sind  jetzt  schon  37200000  M. 

F.  Eiaelen. 


Wohnhaus  in  Stuttgart 

Architekten  Schund  &  Burkhardt 

(Ilt.rau  dl.  Aailcbl  auf  S.  IM.) 


|as  in  den  boigegebenen  Abbildungen  der  Fassade 
und  eines  Grundrisses  vom  IL  Obergeseboss 
dargestellte,  im  Jahre  1887  ausgeführte  Wohn- 
haus bat  seine  Stelle  an  der  Schmalseite  des 
Viertels  erhalten,  das  von  der  Silberburg-  und 
l'aulinen-Str.  einerseits,  von  der 
Militär-  und  Scbloss  -  Str.  an- 
dererseits eingeschlossen  wird. 
Aenfserlich  unter  einer  einheit- 
lichen Architektur  zusammen 
gefasst,  ist  es  im  Innern  in  3, 
durch  Brandmauern  getrennte 
selbständige  Häuser  zerlegt,  von 
denen  jedes  seinen  besonderen 
Eingang  und  seine  eigene  Treppe 
besitzt,  deren  Hof  jedoch  ge- 
meinsam ist.  Der  letztere  ist 
auf  eine  Breiten  -  Abmessung 
(v.4,25  m|  eingeschränkt,  die  an- 
derwärts als  unzulässig  ange- 
sehen werden  würden,  die  aber 
unter  Stuttgarter  Verhältnissen 
in  der  That  weniger  bedenklich 
ist,  weil  durch  den  Zwischen- 
raum, der  das  Haus  von  den 
Nachbarhäusern    trennt ,  und 


aut  welchen  jener  Hof  mundet,  für  Luftwechsel  immerhin  ge- 
nügend gesorgt  ist. 

Jedes  der  3  vereinigten  Häuser  enthalt  in  den  3  Ober- 
geschossen, sowie  im  ausgebauten  Dachgeschoss  je  1  Woh- 


nung, die  in  dem 


kleinsten  Hause  (an  der  Militärslrafse), 
5  Zimmer  mit  Küche,  Speisek. 
und  Abort,  in  den  beiden  an- 
deren Häusern  6  bezw.  7  Zim- 
mer mit  denselben  Nebenräumen 
und  überdies  1  Badezimmer  um- 
fasst;  zu  jeder  Küche  gehört 
ein  kleiner,  nach  dem  Hofe  aus- 
gebauter Balkon  zur  Vornahme 
wirthschaftlicher  Arbeiten  im 
Freien,  die  sogen.  „ Veranda". 
Im  Erdgeschoss  ist  ein  Theil 
der  nach  der  Strafse  liegenden 
Räume  zu  Kaufläden  verwerthet. 
—  Die  Abmessungen  der.  ein- 
zelnen Zimmer,  die  nach  Stutt- 
garter Sitte  nahezu  sämmtlich 
von  den  Vorplätzen  zugänglich 
gemacht  sind,  konnten  infolge 
der  beschränkten  Baustelle 
selbstverständlich  nur  mäfsige 
sein;   zum  Theil  konnte  die 


Jahrtausend  Cur  die  Dauer  der  Pyramiden-Baukunst.  Beredter 
als  viele  Worte  spricht  diese  Thäuache  für  das  itarre  Fest- 
balten an  heiliger  Sitte  und  den  von  ihr  geschaffenen  Bautypen, 
zumal  wenn,  wie  es  hier  nach  der  achten  Dynastie  geschehen, 
eine  jäh»  Unterbrechung  der  ge»ammtm  Staatsordnung  dnreh 
feindliche  Miichte  statteefunden  bat  Kanm  war  die  Fremd- 
herrschaft welche  mehrere  Jahrhunderte  gedauert  hat,  glücklich 
beseitigt,  so  ist  man  zu  der  alten  Grabersitte  zurückgekehrt, 
als  ob  es  gegolten  hütte,  jede  Erinnerung  an  den  gestörten 
Kreislauf  der  Dinge  auszulöschen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  wpsste  man,  dass  jeder  Obelisk 
des  mittleren  und  neuen  Keiches  besonders  benannt  war,  z.  B. 


e'  (Sitz  des  Herzen«  des  Kb'j  oder  cbatre'  (Horizont 
des  Ke')  and  eine  eigene  Priesterschaft  hatte.  Das  Gleiche 
gilt  nun  ron  den  Pyramiden.  Jede  derselben  erhielt  znr 
dauernden  Verehrung  des  Gottgewordenrn  Herrschers  ihre  be- 
sondere Priesterschaft  und  führte  von  Anfang  einen  eigenen 
Namen  wie  cha'  (Glanz),  raennser  (fest  steht  die  Wohnung), 
mennofer  (die  schöne  Ruhestätte)  usw.  Da  überdies  die 
Inschriften  nnter  jedem  Könige  seine  Stadt  nebst 
Pyramide  stets  so  erwähnen,  als  ob  beides  ein  „untrenn- 
bares Ganze»  gebildet  hätte"  und  da  ferner  feststeht,  dass 
die  Pyramiden  von  Gizeh  der  vierten,  die  von  Abosir  der 
fünften  und  die  von  Sakkara  /um  Theil  dieser  letzteren,  zum 
Theil  der  sechsten  Dvnastie  entstammen,  »o  hat  Ermann  in 
seinein  trefflichen  Werke:  „Aegypten  und  ägyptisches  Leben  im 
Alterthum"  die  geistvolle  Vermuthung  aufgestellt,  dass  ursprüng- 
lich jedrr  Pyramide  oben  auf  dem  felsigen  Wüstenrande  ein 
Königspalast  nnten  im  blühenden  Fruchtlande  entsprach.  Man 
darf  daher  annehmen,  dass  höchstwahrscheinlich  jeder  König, 
sobald  er  seinen  l'alastban,  d.  h.  die  neu  gegründete  und  hin- 
reichend weit  ausgeführte  Residenz  bezogen  hatte,  anch  den 
Raa  seines  Grabes  mit  voller  Energie  and  gewissermaßen  anter 
seinen  Aogen  begann.  Wenn  dies  richtig  ist  —  and  zahlreiche 
Analogien  aus  allen  Epochen  der  Geschichte  des  Morgenlandes 


sprechen  dafür  —  so  erklärt  sich  ohne  Schwierigkeit  die 
kolossale  Ausdehnung  des  Friedhofes  und  das  auffallende 
Durcheinander  der  einzelnen  Gribergrupuen  in  zeitlicher  Be- 
ziehung. Eine  strenge  Ordnung  in  ihrer  Richtung  von  Norden 
nach  Süden  ist  nicht  befolgt  worden,  stets  bat  die  Lage  der 
jeweiligen  Resident  mehr  stromaufwärts  oder  mehr  stromab- 
wärts anch  die  Lage  der  Königsgraft  und  die  der  allmählich 
sie  umschließenden  Todtenstadt  bedingt. - 

Langst  sind  jene  stadUrtigen  Königspaläste  von  der  Erde  ver- 
schwanden. Sie  standen  im  Ueberscbwemmungs-Gebieta  des  Nilei 
und  waren  der  nationalen  Bauweise  entsprec  hend  nur  aus  Holz  and 
Luftziegeln  erbaut.  Bald  nach  dem  Tode  des  Bauherren  ver- 
lassen, verfielen  sie  rasch  und  wurden  Ruinen,  dann  Wildniasoder 
Ackerland;  oft  auch  verschlang  sie  der  beilige  Strom.  Anders 
das  Schicksal  der  Todtenstädte  im  Westen.  Durch  ihre  Lage 
jeder  Stromgefahr  entrückt  und  kraft  eigenthiinilicher  religiöser 
Vorstellungen  viele  Jahrhunderte  hindurch  sorgsam  gepflegt 
dann  verlassen  und  gemieden,  blieben  sie  im  Wechsel  (Ter 
Zeiten  aufrecht  stehen,  die  einen  sichtbar,  die  anderen  unsicht- 
bar. Die  Privatgräber  hat  der  Wüstensand,  die  stolzen  Königs- 
griifte  ihre  Massenhaftigkeit  und  einsame  Lage  gerettet 

Die  Maataba's  sind  im  Vergleiche  mit  den  Pyramiden  — 
selbst  mit  denen  mittlerer  Größe  —  verschwindend  kleine 
Kauten,  aber  jene  Zwerge  sind  lehrreicher  als  diese  Riesen. 
Weil  sie  einen  wichtigen  Bantheil,  der  diesen  beute  fehlt,  da- 
durch bewahren  konnten,  dass  er  nicht  getrennt  war,  nicht 
isolirt  stand,  sondern  zur  Haumasse  gehörte,  so  ist  eia  volles 
Verständnis*  der  grofsen  Königsgrüfte  nur  möglich,  nachdem 
man  den  eigenartigen  Aufbau,  die  innere  Gestaltung  uad  bild- 
nerische wie  inscnriftliche  Ausstattung  jener  Kleinbauwerke 
näher  geprüft  und  ihr  Bauprogramm  ermittelt  hat  Denn  beide* 
Kaugatt  uiigrn  lag  derselbe  Gedanke  zum  Grande,  dass  durch 
bautechnische  Sicherheit*  -  Maaßregeln  und  dnreh  einen  tait 
Hilfe  von  Zauberformeln  and  leiblicher  Nahrang  geübten  Ahnen- 
kaltus  eine  Furtdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode  erssög- 
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erforderliche  Tiefe  derselben  nur  dadurch  erreicht  werden, 
dass  die  Zimmer  in  voller  Hreite  als  Erker  aas  der  Strafsen- 
fl  licht  vorspringen. 

Das  daraas  abgeleitete  Motiv  beherrscht  im  wesent- 
lichen   anch    die    in    malerischen    Renaissance  •  Formen 


ausgestaltete  Fassade,  die  in  den  Gliederungen,  Eck- 
quadern nnd  einzelnen,  zur  lielebung  der  Mauerflächen 
eingeschalteten  Streifen  aus  rothem  Maulbronner  Sand- 
stein, im  übrigen  ans  gefugtem  hellen  Back-stein- Mauer- 
werk hergestellt  ist. 


^ohnhaus   in  Stuttgart. 

Erf.  u.  ausgeführt  von  den  Architekten  Schund  u.  Burkhardt. 

Vergleichende  Betrachtungen  über  Steinpflaster  —  Asphaltpflaster  —  Holzpflaster. 


(HehltiM.) 


Vergleichender  Ueberblick. 
[ritt  man  an  eine  Verglcichnng  der  3  besprochenen  i'fla>.ter- 
arten  heran,  io  wird  man  zunächst  das  Steinpflaster 
dem  geräuschlosen  Pflaster  geperüher  stellen  müssen. 
Ob  man  tich  für  das  eine  oder  andere  Pflaster  entscheiden  roll, 
ist,  (idi  abgesehen  von  der  wirtschaftlichen  Seite,  selbst- 
verständlich von  mancherlei  Erwägungen  abhängig  Nicht  un- 
erheblich dürft«  Gewohnheit  nnd  Vorlieb«  der  (iemeinden  für 
dieses  oder  jenes  Pflaster  ins  Gewicht  fallen. 


Was  die  Verwendung  geräuschlosen  Pflasters  anlangt,  so 
werden  hierin  erofse  Städte  mit  lebhaftem  Verkehre  vorwiegend 
Veranlassung  haben.  In  mittelgrufsen  Städten  wird  man  zu- 
nächst einzelne  Straften,  in  welchen  sich  der  Fährverkehr 
hauptsächlich  abspielt,  zweckmässig  mit  geräuschlosem  Pflaster 
belegen.  Aufserdem  ergeben  sich  noch  viele  andere  Fälle,  in 
denen  die  Verwendung  geräuschlosen  Pflasters  angebracht  er- 
scheint —  so  da,  wo  man  auch  gerineern  Slrafsenlürm  gern  ver- 
mieden lieht,  wie  vor  öffentlichen  Gebäuden,  Schulen,  Gerichts- 
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häusern,  Krankenhäusern  mt,  ferner  da,  wo  von  wissenschaft- 
lichen Instituten  Erschütterungen  möglichst  fern  gehalten  werden 
müssen4.  Wird  Derartiges,  in  mittlem  Städten  nur  vereinzelt 
vorkommen,  so  können  sich  solche  Fälle  in  großen  Städten 
hänfen  und  dadurch  überhaupt  eine  Veranlassung  zur  weitem 
Ausdehnung  des  geräuschlosen  Pflasters  geben,  da  es  unsweck- 
tnüfsig  ist,  mit  den  verschiedenen  Pflasterarten  häufig  zu  wech- 
seln, namentlich  für  die  Pferde  ein  oftmaliger  Uebergang  von 
Stein  auf  Asphaltpflaster  als  sehr  misslich  ru  bezeichnen  ist. 
Erfrent  aber  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  der  Vorzuge  eine« 
geräuschlosen  Pflasters,  so  wird  der  Wunsch  nach  einem  solchen 
auch  in  Gegenden  laut,  wo  dazu  in  Bezug  auf  die  Grüfte  des 
Verkehrs  keine  zwingende  Notwendigkeit  vorliegt.  Die  Stadt- 
verwaltungen aind  dann  nicht  immer  in  der  Lage,  sich  diesem 
Begehren  nach  mehr  Ruhe  dauernd  tn  widersetzen. 

In  Bezug  auf  Dauerhaftigkeit,  gute«  Aussehen,  die  Mög- 
lichkeit  einer  guten  Reinigung  und  genügende  Rücksichtnahme 
auf  die  gesundheitliche  S>eite  der  Sache  steht  ein  auf  fester 
Unterbettung  sorgfältig  ausgeführtes  Steinpflaster  mit  Fugen- 
verguss  drn  beiden  andern  Pflasterartrn  in  keiner  Weise  nach; 
dem  Holzpflaster  ist  es  in  Bezug  auf  Dauer  und  in  Bezug  auf 
die  gesundheitliche  Seite  hei  weitem  überlegen.  Wählt  man 
Steine  angemessener  Breite,  hat  man  ferner  ein  Steinmaterial 
zur  Verfügung,  dessen  Oberflächen  -  Abnutzung  eine  möglichst 
gleichmäßige  ist,  und  giebt  man  dem  Pflaster  durch  sanbere 
Bearbeitung  der  Stoßfluchen  und  sorgfältige  Herstellung  mög- 
lichst enge  Fugen,  so  wird  man  eine  derartig  gute  Oberfläche 
erhalten,  da»  auf  lange  Jahre  keinerlei  Ausbesserung  er- 
forderlich ist. 

Dagegen  ist  nochmals  hervor  zo  heben,  das»  hei  un- 
geschickter Wahl  der  Abmessungen  nnd  sehr  sprödem  Material 
dessen  Kanten  leicht  abgestofsen  werden,  mehr  oder  weniger 
bald  die  vorhin  besprochenen  üebelstände  des  Rundwerdens  der 
Köpfe  der  Pflastersteine,  mit  allen  nachtheiligen  Folgeerschei- 


nungen sich  zeigen. 

Item  Steinpflaster  und  dem  Holzpflaster  ist  gemeinsam, 
dass  ihre  Oherfluche  in  Bezug  auf  Widerstandsfähigkeit  gegen- 
über den  Verkehrs- Einwirkungen  nicht  überall  gleichwertig 
sind;  die  Eugen  bild-n  schwächere  Punkte,  an  denen  die  zer- 
störenden Kräfte  zunächst  einsetzen. 

Ebenso  ist  es  unmöglich,  durch  Ausbesserungen  die  ur- 
sprüngliche Oberfläche  dauernd  wieder  herzustellen;  dies  ist 
vielmehr  nur  durch  vollständige  Umlegung  des  Pflasters  er- 
reichbar. Naturgemäß  werden  immer  nur  die  schlimmsten 
Stellen  ausgebessert;  sind  diese  beseitigt,  so  treten  unter  den 
Einwirkungen  des  Verkehrs  sehr  bald  wieder  von  neuem  sogen, 
schlimme  Stellen  auf,  welche  dann  ihrerseits  wieder  der  Aus- 
besserung bedürfen.  In  dieser  Beziehung  ist  der  Asphalt  beiden 
Arten  bei  weitein  überlegen 

Dagegen  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Stein 


'  Aaioerknni 


A»[>haltpfUiler  rerhlndort  überhaupt  jegliche  Er- 
i  die  Häuser  namentlich  bei  Stein  bekanntlich  lehr 


und  Holz  hervor  zu  heben.  Der  abgenutzte  Stein  ist,  absolut 
genommen,  in  Bezug  auf  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Ein- 
wirkungen des  Verkehrs  dem  unabgenutzten  noch  gleichwertig; 
die  Zeit  hat  in  dieser  Beziehung  keinen  oder  doch  nur  einen 
verschwindenden  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt.  Der  Holzklotz  da- 
gegen wird  durch  Abnutzung  nnd  die  Einflüsse  der  Witterung 
immer  geringer  widerstandsfähig.  Darans  folgt,  dass  die  Ab- 
nutzung des  aus  Holz  hergestellten  Pflastere  mit  der  Zeit  immer 
schneller  verlaufen  mnss. 

Ueberlegen  ist  das  Steinpflaster  den  beiden  geräuschlosen 
Pflasterarten  in  Bezug  auf  die  Sicherheit,  welche  es  den  Pferden 
bei  jeder  Witterung  bietet.  Um  aber  in  dieser  Beziehung  au 
richtigen  Schlüssen  zu  gelangen,  mnss  man  ein  Pflaster  bei 
jeder  Witterungsart  bezüglichen  Beobachtungen  unter- 
werfen. Ist  die  Sicherheit  gegen  Ausgleiten  der  Pferde 
bei  trorkenem  Wetter  auch  bei  allen  drei  Arten  gleich, 
so  tritt  der  Unterschied  bei  feuchtem  Wetter,  beim 
Surengen  der  Straßen ,  beim  Uebergange  von  feuchter 
Witterung  zum  Frost,  bei  Schnee,  ganz  abgesehen  vom 
Glatteise,  doch  sehr  erheblich  hervor.  Dazu  kommt,  dass 
auch  die  fortwährenden  Verunreinigungen  der  Strafsen  die 
Schlüpfrigkeit  nnd  Gefährlichkeit  der  beiden  geräuschlosen 
Pflasterarten  erhöhen,  während  sie  die  Sicherheit  anf  dem 
Steinpflaster  nicht  berühren.  Die  beiden  ersten  Pflasterartea 
bedürfen  daher  in  grofsen  Städten  auch  einer  fortdauernden 
Tages- Wartung,  während  man  beim  Steinpflaster  mit  der 
vielfach  üblichen  Nachreinigung  auskommt 

AVenn  auch  schwerer  nnd  großer  Verkehr  selbstverständ- 
lich die  Abnutzung  jeglicher  Pflasterart  beeinflusst,  wird  diese 
doch  beim  Holzpflaster  der  Natur  des  Materials  nach  am  gröfstes 
und  schnellsten  lein. 

In  Bezug  auf  Steigungen  ist  die  Anwendung  von  Stein- 
pflaster möglich,  soweit  überhaupt  noch  Steigungen  befahrbar 
sind.  Asphaltpflaster  wird  schon  bei  1:70  schwierig;  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  steht  das  Holzpflaster. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  das  Steinpflaster  auch  bei  er- 
weiterter Anwendung  des  geräuschlosen  Pflasters  stets  eine  aus- 
gedehnte Verwendung  behalten  wird,  da  es,  abgesehen  eben 
von  dem  Mangel  dieser  Geräuschlosigkeit,  welche  vielfach  gar 
nicht  oder  doch  nur  unbedeutend  empfunden  werden  wird,  den 
beiden  andern  Pflasterarten  betreffs  seiner  übrigen  Eigenschaften 
durchaus  gleichwertig  gegenüber  gestellt  werden  muss.  — 

Hat  man  sich  überhaupt  für  geräuschloses  Pflaster  eiu*.  me- 
den,  tritt  also  die  Frage,  ob  Asphalt  oder  Holz,  an  eine  Ver- 
waltung heran,  so  wird  man  vururtheilalos  zu  prüfen  haben, 
welche  Pflasterart  die  größten  Gesammt-Vottheile  bietet. 

Den  Vortheil  größerer  Geräuschlosigkeit  bietet  allerdings 
|  das  Holzpflaster,  ebenso  die  Möglichkeit  der  Anwendung  bei 
stärkeren  Steigungen.  Was  den  Hauptvorwarf,  der  dem  Asphalt 
'  gemacht  wird,  die  Schlüpfrigkeit  bei  feuchtem  Wetter  anlangt, 
so  haftet  diese  dem  Holzpflaster  ebenfalls  in  nicht  geringem 
Grade  an  und  lässt  sieb  bei  ersterer  Pflasterart  durch  gute 
Wartung  bekanntlich   ganz  wesentlich   vermindern.  Dagegen 


licht  werden  könne.  Nur  die  Art  der  Auslührung  war  ver- 
schieden. 

Nach  ägyptischer  Auflassung  —  ich  folge  hier  Maspe  ro  — 
bestand  der  Mensch  aus  vier  Wesenheiton,  von  denen  jede  ihr 
eigenes  Leben  führte  und  besondere  Pflichten  erfüllte.  Es  waren 
1.  der  leibliche  Körper,  2.  sein  unsichtbares  Abbild  (Ka),  aus 
einer  weniger  dichten  Materie  geschaffen,  aber  in  jedem  Zuge 
identisch  mit  dem  ersten,  3.  die  Seele  (bi,  hai),  das  belebende 
Element,  vom  Volke  in  Vogelgestalt  gedacht  nnd  4.  der  Funke 
(Khoui,  ein  kleiner  Tbeil  des  göttlichen  Feuers.  Von  Natur 
unzerstörbar,  hätten  Bich  diese  Elemente  doch  getrennt  und 
d.dur.  h  den  Begrabenen  zum  zweiten  Male  sterben,  d.  h.  in 
das  Nichts  zurück  sinken  lassen,  wenn  nicht  die  Frömmigkeit 
der  Nachkommen  unter  priesterlichem  Beistände  darch  die 
magische  Kraft  der  Gebete,  verbunden  mit  leiblicher  Nahrung, 
für  ihren  dauernden  Zusammenhang  gesorgt  hatte.  Verhältniss 
mußig  leicht  war  es,  den  Körper  durch  Einbalsaniirung  zu  er- 
halten und  tief  versteckt  zn  begraben,  leicht  auch,  den  Ka  in 
voller  Naturtreue  als  große  oder  kleine  Bildsäule  des  Ver- 
storbenen aus  Holz  o  ler  Stein  und  vollständig  bemalt  —  zu- 
weilen der  gröfseren  Sicherheit  wegen  in  mehren  Exemplaren  — 
anzufertigen  und  an  einem  unzugänglichen  Orte  des  Grabes 
aufzustellen,  aber  mühevoll,  zeitraubend  und  sehr  theuer  war 
es,  für  das  Fortleben  des  Ka  und  der  beiden  anderen  Wesen- 
heiten am  Platze  zn  sorgen.  Dazu  bedurfte  es  nicht  blos  regel- 
mäßiger Besuche  des  Grabet  von  Seiten  der  Familie  an  allen 
Festtagen  und  des  Sprechens  vorgeschriebener  Glückwünsche, 
Gebet«  und  Gelübde  bei  Weihrauchwirbel  und  Essenzen-Duft, 
hindern  auch  der  dauernden  Fürsorge  mit  Speisen  und  Ge- 
tränken für  den  mystischen  Doppelgänger  des  Menschen.  Ge- 
schah das  letztere  nicht,  so  verhungerte  dieses  zweite  Ich,  weil 
es  an  den  Ort  gebunden  war  und  keine  Nahrung  sich  suchen 
konnte,  und  dann  war  alle  Liebesmühe  für  das  Fortleben  nm- 
snn-.t  gewesen,  l'm  *i>  wunderliche  Forderungen  praktisch 
durchzurühren,  musste  daher  der  Kürst  oder  hohe  Staatsbeamte, 


nachdem  er  sein  Grab  mit  Genehmigung  des  Königs,  zuweilen 
sogar  mit  huldvoller  Unterstützung  desselben,  erbaut  hatte, 
einen  Theil  seines  Grundbesitzes  stiftungsmäßig  fest  legen, 
damit  für  alle  Zeiten  die  unerläßlichen  Opfertpenden  regel- 
mäßig und  aicher  abgeliefert  werden  konnten. 

Aus  einer  so  seltsamen  Form  des  Todtendienates  entsprang 
die  erste  Forderung,  dass  das  Giah  möglichst  unzerstörbar  sein 
müsse.  Es  war  das  letzte,  das  ewige  Haus  des  Menschen;  sein 
irdisches  Haus  durfte  leichter  erbaut  sein,  es  galt,  wie  Diodor 
sagt,  nur  als  Herberge.  Es  musste  ferner  unter  der  Erde  eine 
sehr  schwer  —  wo  möglich  nie  —  auffindbare  Gruft  besitzen  und 
oberirdisch  zwei  Arten  von  Räumen  umschließen:  L 
bar«  Räume,  in  denen  das  zweite  Ich  lebte,  nnd  2.  stets 
bequem  zugängliche  Zimmer  oder  Säle  zur  Ausübung  des  Ahnen- 
kultus durch  Priester,  Verwandte  und  Freunde. 

Auf  diesem,  wie  man  sieht,  nur  von  vornehmen  und  reichen 
Personen  durchführbaren  Programme  beruht  der  Bau  der  Ma- 
staba's.  Es  sind  oberirdische  rechteckige  Massivbauten  ans 
Kalksteinen  oder  Luftziegeln  mit  schwach  geneigten  Seiten- 
wänden, sanft  gerundeten  Oberkanten  und  flacher  Dachterrasse. 
Die  lange  Ate  ist  stets  nordsüdlich  gerichtet  and  alle  Eingänge 
nnd  vertieften  Wandnischen  befinden  sich  an  der  Ostseite;  ein 
paar  Ausnahmen  mit  Thüren  an  der  Süd-  oder  Nordwand  be- 
stätigen nur  die  Regel.  Die  Technik  ist  sehr  ungleich,  über- 
wiegend mittelmäßig.  Nur  die  Außen-  und  Innenwand«  aind 
sorgfältig  geschichtet,  der  Kern  besteht  aus  Füllwerk  von 
Luftziegeln  oder  Bruchsteinen  in  Le  Ii  m  schlämm  gebettet  Die 
Umfangsmaaße  schwanken  erheblich,  die  Langseiten  steigen 
von  7  bis  zu  5'i  ■ :  die  Kurzseiten  von  5  bis  zu  27  ■;  die  Höben 
von  .'!>>  bis  über  12 ».  Es  sind  also  abgekürzte  Pyratu  den 
auf  rechteckiger  Grandfläche  ähnlich  wie  unsere  mit  Rasen  beklei- 
deten Erdgräber,  nur  sehr  viel  größer  und  dauerhafter  im  Ma- 
terial, ja  bis  zum  Ausdrucke  echter  Denkmalbaukunst  gesteigert 

Von  dem  ganzen  Massivbau  ist  räumlich  «ehr  wenig  aus- 
genutzt, oft  kaum  der  fünfzigste  Theil.    An  der  Ostseite  liegt 
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ist  der  Asphalt  dein  Holzpflaster  in  Bezug  auf  Vollkommenheit 
und  tadellose  Erhaltung  der  Oberfläche,  Schnelligkeit  des  Ab- 
trocknen» und  besonders  in  gesundheitlicher  Beziehung  unend- 
lich überlegen. 

Vom  ersten  bis  letzten  Tage  Beines  Bestehens  erfüllt  das 
Asphaltpflaster  alle  Bedingungen,  welche  man  an  dasselbe  zu 
steilen  berechtigt  war,  während  das  Holzpflaster  von  Tage  zu 
Tage  schlechter  wird  and  in  stets  steigendem  M  safte  der  Aus- 
besserung bedarf,  ohne  dass  dadurch  jemals  der  ursprüngliche 
Zustand  anch  nur  annähernd  wieder  erreicht  wird.  Das  Fahren 
auf  demselben  wird  mit  der  Zeit  ebenso  unbequem,  wie  auf 
schlechtem  Steinpflaster. 

Liingst  nicht  genügend  scheint  bis  jetzt  die  Bedenklichkeit 
des  Holzpflasters  in  gesundheitlicher  Beziehung  gewürdigt  zu  sein. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Fabrikanten  für  Holzpflaster 
Alle»  aufbieten,  um  die  ihrer  Waare  anhaftenden  Mängel  so  viel 
wie  möglich  zu  beseitigen.  Dass  ihnen  dies  gelingen  wird,  ist 
schwer  zu  glauben,  da  die  Mingel  in  der  Natur  des  Materiales 
zu  tief  begründet  sind. 

Da»  das  Asphaltpflaster  stets  an  Ausdehnung  gewinnen 
wird,  liegt  bei  den  hervor  ragenden  Eigenschaften  desselben 
auf  der  Hand.  Ob  aber  das  Holzpflaster  je  wieder  von  der 
Bildflache  städtischer  Straften  verschwinden  wird,  ist  heut« 


Schluss. 

Um  wenigstens  einige  Anhaitapunkte  über  die  Kosten, 
welche  die  verschiedenen  Pflasterarten  verursachen,  zu  geben, 
mögen  zum  Schluss  einige  Angaben  Uber  Berliner  Preise  folgen. 

Steinpflaster  wird  zur  Zeit  entweder  noch  auf  Kiesunter- 
bettung oder  Schotterunterbettung  (20,0™»  st.)  ausgeführt. 

Mach  dem  Verhältnis«  der  Kopffläche  des  Steins  zu  der 
Fuf» fläche  unterscheidet  man  3  Steinklassen.  Bei  der  I.  Kl. 
ist  die  Fuftfliche  gleich  der  Kopifläche;  bei  der  II.  Kl.  beträgt 
erttere  f  4  der  letzteren  und  bei  der  III.  Kl.  s/s  der  letzteren. 

Es  kostet  nun  I -l«»  Pflaster  II./III.  Kl.  auf  Kiesunterlage: 
16.«,  desirl.  11.  Kl.  auf  Schotterunterlage:  18  11».*.,  desgl. 
L  Kl.  auf  Scbotterunterlage:  23— 24  JC  Die  Steine  sind  meist 
15/16  °»  hoch  und  es  kostet  1  1»,  gleichviel  ob  es  Würfel  oder 
Prismen  sind:  I.  Kl.  17-18  JC,  II.  Kl.  13-14^,,  III.  Kl.  12 
bis  13  JC 

1  «■  Schotternnterbettung  20,0  ™  st.  kostet  2,5—3,0  JC 


Herstellung 

pflaster  anf  fester  Unterbettnng  erst  mit  1876  begonnen  worden 
ist,  sind  die  Unterhaltungskosten  bis  jetzt  sehr  gering  ge- 
wesen. Was  aber  in  dirscr  Beziehung  die  Zukunft  bringen 
wird,  lägst  sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen. 

1  t»  Asphaltpflaster  kostet  zur  Zeit  16,0  JC  Hiervon 
entfallen  4,6.«  auf  die  20,0«  starke  Betonunterbettung  und 
11,50*«  auf  die  Herstellung  der  6""  starken  Asphaltdecke. 


Während  der  ersten  5  Jahre  haben  die  Unternehmer  das 
Pflaster  unentgeltlich  zu  unterhalten;  von  da  ab  ist  auf  weitere 
15  Jahre  für  Im  und  für  das  Jahr  O.W)  JC  zu  zahlen.  Danach 
stellen  sich  die  Kosten  für  1  i™  Pflaster  nach  Ablauf  von 
20  Jahren  auf  M,0  -f  16,0  .  0,5  =  23,5  JC  Am  Ende  dieser 
Frist  haben  die  Unternehmer  das  Pflaster  in  tadellosem  Zu- 
stande abzuliefern. 

Beim  Holzpflaster,  dessen  Klötze  neuerdings  8,0  «■  hoch 
gewählt  sind,  betragen  die  Kosten  für  die  Herstellung  der  Beton- 
Unterbettung  ebenfalls  4,5  JC,  während  diejenigen  für  die  Decke 
sieb  anf  51- KU«,  belaufen. 

Auch  hier  besteht  nach  älteren  Verträgen  zunächst  eine 
Sjibrige  unentgeltliche  Unterhaltung»  Verpflichtung,  während 
der  Unternehmer  alsdann  für  weitere  8  Jahre  für  1  t»  ond 
Jahr  0.50 — O.To  JC  erhält  In  den  letzten  Jahren  sind  seitens  der 
Stadt  llolzpllasterungen  überhaupt  nicht  mehr  ausgeführt  worden. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  noch  erwähnt,  dass  auch 
Versuche  mit  Eisenpflaster  gemacht  sind,  ein  praktischer 
Werth  ist  aber  diesen  Pflasterungen  nicht  beizulegen.  Auch 
hat  man  danach  getrachtet,  die  holländischen  Klinkerstraften 
für  Städte  nutzbar  zu  machen;  da  wo  die  Klinker  indessen 
einem  starken  Verkehr  ausgesetzt  waren,  ohne  dass  man  sie 
fortwährend  unter  einer  schätzenden  Sanddecke  halten  konnte, 
haben  sich  dieselben  sehr  schnell  abgefahren.  —  — 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf:  Ist  mit  dem 
natürlichen  Steine,  dem  Asphalt  und  dem  Holz  der  Bereich 
der  Materialien,  welche  sich  für  Pflasterzwecke  eignen,  für 
immer  abgeschlossen,  oder  stehen  Erfindungen  zu  erwarten, 
welche  unsere  bisherigen  Anschauungen  vernichten  und  uns  in 
ganz  neue  Bahnen  zu  lenken  imstande  sind?  Wenn  man  be- 
denkt, wie  rasch  die  Erfindungen  sich  folgen,  wie  das,  was 
uns  heute  neu  erscheint,  morgen  fast  schon  als  veraltet  gilt,  wird 
man  diese  Frage  vielleicht  eher  bejahen,  als  verneinen.  So 
viel  steht  aber  lest,  dass  nach  den  Seiten  der  Geräuschlosigkeit 
und  der  Gesundheitspflege  alle  Neuerungen  dem  Asphalt  min- 
destens gleich wertbig  sein  müssen,  da  die  Zukunft  in  dieser 
Beziehung  immer  höhere  Anforderungen  stellen  wird. 

Erscheint  aber  unmöglich,  dass  einmal  der  umgekehrte 
Weg  eingeschlagen  wird,  data  anstatt  das  Pflaster  geräuschlos 
zu  gealalten,  Räder  und  Pferdehufe  geräuschlos  gemacht  werden  f 
Sollt«  es  ausgeschlossen  sein,  dass  wie  heute  nor  einige  der 
oberen  Zehntausend  auf  (Jummirädern  fahren,  später  selbst  der 
Lastverkehr  nach  polizeilicher  Vorschrift  sich  auf  lautlosen 
Rädern  bewegt?  Wie  geringfügig  dann  die  Abnutzung  der 
Pflasterfläche  sein  würde,  lässt  sich  kaum  ermessen. 

Mehrfach  ist  oben  der  verderblichen  Einwirkungen  der 
thierischen  F.zkremente  auf  die  Pflasterung  gedacht  worden. 
Sollte  es  ausgeschlossen  sein,  eine  Lösung  zu  finden,  welche 
eine  Beschinntzung  der  Straften  mit  Dunger  unmöglich  macht, 
oder  das»  die  Benutzung  der  Pferde  zum  Ziehen  von  Lasten 
jeglicher  Art  erheblich  eingeschränkt  wird?  Die  Dampf- 
„Droscbke'*  hat  siih  bekanntlich  als  ungeeignet  erwiesen.  Sollte 


der  Knitraum,  die  Opfer-  und  Gebetitnhe,  zu  welcher  eine 
niedrige  kunstlose,  etwas  eingesenkte  Thür  mit  rundem 
Deckbalken,  der  den  Namen  des  Todten  enthält,  unmittelbar 
oder  mittelbar  (Gang  oder  Vorhalle)  führt.  Die  Beleuchtung 
erfolgt  durch  die  Thür,  in  seltenen  Fällen  durch  die  Decke; 
im  Grunde  steht,  immer  nach  Osten  schauend,  eine  beschriebene 
Stele,  „offenbar  der  Talisman  des  Ortes,  voll  magischer  Kraft", 
vor  ihr  auf  der  Erde  der  steinerne  Spendetisch.  Die  Wände 
sind  je  nach  dem  Range  oder  dem  Keichthume  der  Verstor- 
benen mit  wenigen  oder  vielen  zarten  Reliefs  und  Inschriften 
geachmütkt,  die  Decke  ist  meistens  wagrecht  aus  Platten  her- 

festellt,  oft  auch  als  Rundholzdecke  gestaltet.  Dicht  neben 
em  Kultraume,  aber  völlig  unzugänglich,  befindet  sich  das 
bald  schachtartige,  bald  sebmaie  und  langgestreckte  Zimmer 
(arabisch  serdäb  =  Gang)  für  das  zweite  Ich  mit  der  Bildsäule 
des  Besitzers.  Da  schmale,  hoch  sitzende  Wandschlitze  eine 
direkte  Verbindung  zwischen  diesem  Gange  und  der  Opfer- 
stuhe  herstellen,  so  war  der  Ka  imstande,  ungesehen  an  allen 
Gebeten  und  Opfern  Theil  zu  nehmen.  Wie  der  Kultraum  zu- 
weilen zum  pfeilergetragenen,  hofartigen  Opfersaale  sich  er- 
weitert, so  vermehren  sich  die  Ka-Zimmer  bis  auf  vier  und 
fünf  parallel  neben  einander  belegene  Gänge  mit  eben  so 
vielen,  die  Bürgschaft  für  das  sichere  Fortleben  steigernden 
Bildsäulen. 

Völlig  getrennt  von  dieser  eigenartigen  Anlage  liegt  die 
eigentliche  Gruft.  Sie  ist  nur  von  der  Dachterrasse  aus  zu- 
gänglich mittels  eines  lothrechten  Schachtes,  der  in  den  an- 
stehenden Felsen  bis  auf  Tiefen  von  5—25  «>  hinab  steigt. 
Unten  am  Grunde  öffnet  »ich  dann  seitwärts  nach  Süden  hin 
die  kleine  schmucklose  Grabkammer  für  die  Mumie  ond  ihren 
Steinsarg.  Selten  trägt  dieser  den  Namen  und  die  Titel  des 
Todten.  Auch  das  Geräth  in  der  Kammer  beschränkt  sich, 
wie  Funde  gelehrt  haben,  auf  ein  paar  Thonkrüge,  kleine 
Alabaster-Vasen,  Spendenäpfchen,  ein  Kopfbänkchen  von  Holz 
oder  Stein  und  ein  Votiv-Schreibzeug.    Daneben  liegen  an  der 


Erde  zerstreut  die  Knochen  der  geopfe  rten  Gazellen  und  Ochsen. 
Nach  Beisetzung  der  Mumie  wurde  der  Eingang  der  Kammer 
vermauert,  der  Schacht  bis  zum  obersten  Rande  mit  Stein- 
böcken, Erde  und  nassem  Sande  gelüllt  und  diu  Terrasse 


erfolgter  Abpflasterung  an  vielen  Punkten  mit  flachen  einge- 
betteten Thonschalen,  zum  Auftaugen  von  Thau  und  Regen, 
besetzt,  damit  dadurch  jede  Spur  des  Gruft  Einganges  verwischt 
wurde. 

Dauernd  zugänglich  blieb  nur  der  Opferraum,  der  häufige 
Versammlungsort  der  Hinterbliebenen.  Er  übt  auch  noch  beute 
mit  seiner  Fülle  von  Inschriften  und  Reliefs  die  stärkste  An- 
ziehungskraft ans.  Wenn  uns  die  ersteren  das  Verhältniss  der 
Todten  zu  seinem  Herrn  nnd  Könige  mittheilen,  seine  Titel 
und  Würden,  sowie  seine  liegende  wie  fahrende  Habe  aufzählen, 
so  überliefern  uns  die  letzteren  mit  realistischer  Wahrheit-  die 
Gestalt  und  Tracht  der  verdorbenen  MroftwUrdenträger,  die 
vielfachen  menschlichen  Thätigkeiten  auf  ihren  Besitzungen  in 
der  Stadt  wie  auf  dem  Lande,  die  staatliche,  wie  private  Ver- 
waltung, die  Handwerke,  alle  Phasen  des  Ackerbaues,  die  Arten 
der  Jagd  und  des  Fischfanges,  die  Opfer,  die  Tänze,  die  Spielt* 
der  Jugend  und  ihre  Leibesübungen  usw.  Das  (ianre  ist  ein 
kulturgeschichtliches,  durch  naive  Heisclir.ftcn  erläutertes,  Bilder- 
buch von  entzückender  Schlichtheit  und  Treue,  wie  wir  es  leider 
aus  keiner  anderen  Epoche  der  gesammten  Kunstgeschichte  be- 
sitzen. Nur  selten  erscheint  dazwischen  eine  Anspielung  auf 
das  Jenseits,  eine  Hinweisung  auf  den  Tod,  und  gern  ist  man 
geneigt,  aus  so  vielen  lebensfrohen  Schilderungen  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  trotz  alien  rituellen  Ernstes  die  Nachkommen 
das  Gedächtniss  des  Ahnherrn  in  festlich  dankbarer  Stimmung 
an  dieser  Stelle  oft  gefeiert  haben.  Das  Beste  freilich  sahen 
sie  nicht,  das  naturgetreue,  statuarische  Abbild  des  Tod  IM  — 
den  Ka  —  wie  wir  es  jetzt  aus  Holz  oder  Stein  und  ganz  be- 
malt aus  einzelnen  Gräbern  besitzen  und  wegrn  seiner  Lebens- 
wahrheit sowohl  im  Ganzen  wie  in  allen  Einzelnheiten  staunend 
bewundein.  Qssfchm  Mao.) 
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dasselbe  von  andern  Droschkenarten,  der  elektischen  usw. 
ebenfalls  KU  fürchten  seiny  Niemand  wird  lieh  auuiaiien 
wollen,  diese  Frage  achon  heute  zu  entscheiden. 

Bedenkt  man,  welche  Summen  den  Stadtverwaltungen  die 
Reinigung  der  8tr»r»en,  vornehmlich  aber  die  der  Asphalt- 
und  Holcstrafsen  verursacht,  und  das«  es  in  de 


20.  April  1889. 


die  Beseitigung  der  thierischen  Auswurfstoffe  ist,  welche  eiae 
fortwährende  Wartung  dieser  Strafsen  nothwendig  macht,  ao 
wird  man  zugeben,  das*  die  Stadtverwallongen  ein  ganz  hervor 
ragendes  Interesse  an  der  Lösung  der  oben  berührten  Aufgabe 
besitzen.  Es  scheint  der  Ueberlegnng  werth,  auf  dem  Wege 
r  Lösung  derselben  näher  zu  treten. 


des  Wettbewerbes  der  Lösung 


Mittheilungen  aas  Vereinen. 

Verbreitung  der  Verbands-Hittheilungen.  In  diesen 
Tagen  ist  von  dem  Verbands- Vorstande  ein  Rundschreiben  an 
die  Kinzel- Vereine  erlassen  worden,  in  welchem  dem  Wunsche 
Ausdruck  gegeben  ist,  dass  die  Vereine  sich  eine  ausgedehn- 
tere Verbreitung  der  Mittheilungen  als  bisher  angelegen  sein 
lassen  möchten.  Es  wird  empfohlen,  dem  Vorgange  einzelner 
Vereine  sich  anzuschlicfsen,  die  den  Bezug  der  Verbands-Mit- 
theilungen  für  alle  Mitglieder  bindend  gemacht  haben. 

Uns  scheint  letzterer  Weg  überhaupt  der  einzige  zn  sein, 
welcher,  um  eine  regere  Bctheiligung  am  Verbandsleben 
zu  erzielen,  offen  steht.  Der  Kostenbetrag,  den  sich  das  ein- 
zelne Vereins  -  Mitglied  auferlegt,  ist  zudem  verschwindend 
gering,  da  derselbe  im  vorigem  Jahre  noch  nic-ht  einmal  1  .*> 
erreicht  hat. 


Die  Berufung  H.  Eggerfs  In  das  pr.  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten.  Gelegentlich  einer  vorläufigen 
kurzen  Mittheilung  über  den  Streisburger  Kaiser  Palast  hatten 
wir  (auf  &  42  a.  Bl.)  beiläufig  auch  über  da»  Maar*  der  Aner- 
kennung uns  ausgesprochen,  das  dem  Schöpfer  dieses  Werkes 
sowie  des  neuen  ZentralBihnhofs  in  Frankfurt  a.  M.  seitens 
der  preulsischen  Staats-Bauverwaltung  zutheil  geworden  sei, 
indem  man  demselben  wiederum  eine  Bauinspektor-Stclle  im  tech- 
nischen Bureau  der  Bau-Abtheilung  des  Ministeriums  der  iiffentl. 
Arbeiten  übertragen  habe.  Die  amtliche  Nachricht  von  dieser 
Ernennung,  die  in  den  betheiligten  Fachkreisen  in  der  That 
ein  gewisses  Aufsehen  erregt  hat  und  erregen  niusste,  war  s.  Z. 
durch  alle  Zeitungen  gegangen.  TroWdem  war  dieselbe,  wie 
wir  erst  jetzt  erfahren,  eine  i rrt h ii m  1  iche  und  wir  nehmen 
daL  -r  gern  Veranlassung,  sie  vor  den  Lesern  u.  Bl.  ausdrück- 
lich zu  berichtigen.  Hr.  Eggert,  dem  unmittelbar  nach  seinem 
Wiedereintritt  in  den  pr.  Staatsdienst  eine  der  vom  Landtage 
bewilligten  neuen  Regierung»-  und  Bauralh  Stellen  terlielien 
worden  ist,  bat  von  vorn  herein  nicht  eine  Berufung  in  das 
techniche  Bureau,  sondern  eine  solche  als  Hilfsarbeiter 
der  Baii-Abtheilung  des  Ministeriums  erhalten.  Er  bat  in  der 
selben  nunmehr  das  Decernat  über  die  Hochbauten  der  Eisen- 
bahn- nnd  Post-Verwaltung  übernommen.  — 


Markenschutz.  Im  Jahre  lhsn  wurden  im  Zeichenregister 
des  „Deutschen  Keii  bs  Anzeigers"  15M  Zeichen  bezw.  Zetrhen- 
groppen  von  1149  Firmen  veröffentlicht  (gegen  1271  Zeichen 
von  1018  Firmen  in  1887,  1861  Zeichen  von  11417  Firmen  in 
1880,  1187  Zeichen  von  K<7  Firmen  in  1886  und  !M1  Zeichen 
von  723  Firmen  in  1884).  Es  befanden  sich  unter  der  (Je- 
sammtzahl  der  1888  veröffentlichten  Zeichen  (in  Leipzig 

angemeldete)  Zeichen  von  21«>  ausländischen  Firmen  (gegen 
|99  Zeichen  von  14;1  ausländischen  Firmi-n  in  M*7,  307  Zeichen 
von  173  ausländischen  Firmen  in  18*)«,  245  Zeichen  von  148 
ausländischen  Firmen  in  1H--5  und  114  Zeichen  von  7K  auslän- 
dischen Firmen  in  1884).  im  ganzen  Jahre  18s»  wurde  ferner 
die  Löschung  von  433  Zeichen,  welcher  3ol  Firmen  angehörten 
(ls»7:  'Ml  Zeichen  TOD  9K  Firmen,  18-SU:  895  Zeichen  von 
52t»  Firmen,  I8H6:  S71  Zeichen  von  457  Firmen,  1884:  106 
Zeichen  von  79  Firmen)  veröffentlicht.  Die  im  Julire  I8P8 
veröffentlichten  Zeichen  wurden  bei  223  (1887:203,  ISN!:  229, 
18"*f>:  194)  Gerichts-Anmeldestätten  eingetragen. 

Prei  sau  Italien. 

Proisbewerbung  für  Entwürfe  zu  den  Festbauten  des 
in  diesem  Jahre  zu  München  abzuhaltenden  VII.  deut- 
schen Tarnfestes.  Das  im  Januar  d.  J.  seitens  des  Mir  dieses 
Fest  eingesetzten  Baususschusses  erlassene  Preisausschreiben  ist 
leider  so  ungenügend  bekannt  gemacht  wurden,  da*»  an  dem 
Wettbewerbe  nur  8  Arbeiten  —  anscheinend  s^mmtln  Ii  aus 
München  —  theilgenmiimen  haben.  Einschränkend  dürtte  auf 
die  Bctheiliguog  allerdings  um  Ii  der  Umstund  gewirkt  haben, 
dan  die  Bewerber  sich  Verpflichten  mussten,  die  AuHtuhrung 
ihres  Entwurfs  zu  dem  von  ll.nen  veranschlagen  'auf  li<  >  hstena 
9o00O„<&  zu  be messenden!  Betrage  zu  übernehmen.  Von  den 
auf  der  Theresien» lese  zu  errichtenden  Bauten  |  Festhalte, 
4  Wirtschaften  und  Eingangsportal)  waren  Zeichnungen  in 
1*800  (ein  Haupt  -  <{urrs<  bnitt  in  1:  100),  zu  liefern:  die  für 
d  e  3  besten  Arbeiten  ausgesetzten  Preise  waren  auf  bezw. 
1000  .fr".,  und  H*i%>C  bemessen. 

Das  Preisgericht,  in  welchem  neben  7  anderen  Personen 
die  Hrn.  Zenetti.  Adelung,  Di\,  Heitmann,  Hocheder,  Kauf- 
mann, LösreLKehlen,  v.  Schmädcl  und  F.  Thiersrh  als  Bau- 


Sachverständige  vertreten  waren,  hat  unter  den  8  zum  ltj.  März 
eingereichten  Arbeiten  keine  des  1.  Preises  für  würdig  erachtet, 
da  die  beiden  architektonisch  werthvollsten  Entwürfe  mit  den 
Kennworten  „Viribus  unitis"  und  „Frisch  frei"  für  die  im 
Programm  ausgesetzte  Kostensumme  nicht  ausgeführt  werden 
konnten.  Es  sind  demnach  lediglich  der  2.  und  der  3.  Preis 
an  die  Entwürfe:  „Wotan"  (Verl:  Arcb.  Lorenz  Bauer)  und 
„Jahn"  (Verf.  Arch.  Mai  Sautter  und  Zirnmermslr.  Bau- 
drexel)  vertheilt  worden,  während  die  Arbeiten  „Viribut 
unitis"  (Verf.  Stadt  -  Baubeamter  Hartwig  Egger«,  Arch. 
Dietrich  &  Voigt,  Zimmermstr.  (ieorg  Leib)  und  „Frisch 
frei"  (Veif.  Arcb.  Lincke  .*  Littmann  und  Arch.  Feodor 
Kiste)  zum  Ankauf  empfohlen  wurden. 

Der  weitere  Verlauf  der  Angelegenheit  hat  sich  nunmehr 
so  gestaltet,  dass  der  Entwurf  „Frisch  frei"  mit  geringen,  den 
Grundgedanken  der  konstruktiven  Anordnung  nicht  berührenden 
Abänderungen  zur  Ausführung  bestimmt  worden  ist. 

Brief-  und  Fi  aije basten. 

Architekten  N.  N.  in  E.  Nach  unaerer  Ansicht  aind 
Sie  unfraglich  berechtigt,  die  Anfertigung  der  3  bezgl.  Skizzen 
sich  bezahlen  zu  lassen  und  zwar  nach  $  7g  der  „Norm"  tür 
3  Entwürfe  mit  dem  doppelten  Honorar  des  tür  1  Skiz<e  gülti- 
gen Satzes.  Wie  hoch  .Sie  letzteren,  da  es  nur  um  Grundrisse 
sich  handelt,  schützen  wollen,  muss  den  besonderen  Umstanden 
überlassen  bleiben.  --  Oh  Sie  dagegen  berechtigt  sind,  dem 
Bauherrn  die  ohne  Ihre  Zuziehung  bezw.  Einwilligung  be- 
wirkte Ausführung  einer  der  bezgl.  Skizzen  zu  verbieten 
oder  von  ihm  hierfür  eine  besondere  Entschädigung  au  bean- 
spruchen, ist  uns  sehr  zweifelhaft.  Dass  Sie  nach  der  Art  der 
Bestellung  im  Glauben  gewesen  sind,  es  handele  aich  ledig- 
lich nm  Skizzen  zur  Feststellung  der  Ertragsfähigkeit  des 
Grundstücks,  dürfte  dabei  keinen  Unterschied  machen;  es  sei 
denn,  dass  Sie  bei  Ablieferung  der  Skizzen  einen  ausdrücklichen 
Vorbehalt  in  diesem  Sinne  gemacht  haben, 

Abonnent  in  Bonn.  Wir  können  Sie  inbetreff  der  Frage, 
ob  eine  Betheiligung  an  dem  Wettbewerb  für  das  dortige  Kreis- 
haus  empfehlenswerth  sei,  nur  auf  den  Artikel  in  So.  27, 
S.  l(SO  u.  Bl.  verweisen,  da  wir  mit  den  dortigen  Verhältnissen 
nicht  persönlich  vertraut  sind.  Die  in  demselben  gerügten 
Mängel  dürfen  an  sich  ausreichend  sein,  um  unsererseits  eine 
Empfehlung  auszuschließen;  sie  wiegen  —  im  Vergleiche  mit 
anderen  Fallen  —  jedoch  nicht  to  schwer,  um  uns  tu  einer 
ausdrücklichen  Warnung  zu  berechtigen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzcigenthei  1  der  heutigen  Nummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 

«I  Reglerunna-Bauiunleter  und  Reg.- Bauführer. 

Je  t  Heg  llm.tr  Lei.  Ho.t  Hrlh.  Cuoo-Ki  aukfurt  a-,<M.;  Oernla.  lUulo.p. 
Pieper  Frankfurt  ».,  4t;  Garul-.Baulnap  *"  liuetder  Talen;  mehre  Reg. 
■natt,  t,  <l  terhn.  »Ulf  d  KelcL  l'u.l -Ami«  Herlin;  I  Heg.  Bmatr.  beier. 
Bfbr.  übt  P.  K  1  |io»U.  Köln.  -  J«  I  Bauführer:  Btth.  Hacker-Haneorer ; 
Maglatral  Berlin ;  Arcb  rrelfer  &  Handel  l.elpttg;  2Reg.-Rfbr  :  Arch.  KlUgge 
i  Nurdmann  Eutn  >  It. 

b)  Architekten  und  I  orfta  I  eu  r  e. 

Je  1  Arrb.  bei;  Hnttr.  Kbe-Berlln,  Kuifiir.teu.tr- (»>*;  Area  Hflege  4 
Nordmann  Kaaen  a.  lt.;  Arrb  ti.  Ilaude-rltbcrfetd;  Heg. -Bmatr.  rrlutbauean. 
Aachen,  Arth.  Pfeiler  h  llkndel  Leipzig:  llm.tr.  Kob.  Bahre  Magdeburg; 
V  tu.  B.  Mt|  K.  13t-,  K.  M4;  I..  SM  Ea>.eil.  d.  Dlaeb.  Beuatg;  -  1  IB(. 
Dir  Tiefbau  b.  Kapr-ta  U»n«lf. 

r)  Techniker  und  Zeichne r. 

H  » ii  i«  -I •teilt.,  l.andmeaeer,  Zeichner  b  d.  kgl  Klaeab.  Dir.  Breelau  —  Ja 
1  Techniker  bei:  (taraia.-Banina|i.  1, In-  Hannover;  Bmatr.  Bernh.  Barthel- 
Leidig;  Ar.b  E  l.  Becker  Meli;  Bttb  Pr-l/c  Magdeburg  l  Maar  Male.  Voae- 
Uaraltighau<-en ;  kul-  Krrb.  Hauln.p  Ksbnik;  —  1  Arch.  Zeichner  bei:  Arcb. 
SaeW-Küln;  —  Uanacbuler  ,«1.  Zelebrier:  «».  -  -'  Kapert,  d.  Illach.  Balg.;  — 
je  1  lltifa-Zeirhner  bei  den  kgl.  £1».  Betr.  Aemtern  Wetfaeufela  u.  fttolp;  — 
1  Ban  Auf.eber  bei:  Heg.  ltrii.tr  Prluiharieeu-Aarbea. 

II.  Au»  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslande», 

al  It  c  g  I  e  r  u  u  g  *  Baum  cialer  und  Reg.  .Bauführer. 

I  Beg,  Bmatr.  bei  Mrtb.  Uuraluel-  Kaaael;  (tarnla.-Baulnen.  Ntetlin;  1  Reg. 
lifbr.  bei  iteg.  Il.i. ir.  Ileld-Uadderbaatn  b.  Bielefeld;  1  deagl.  Mati.tr.! 
Ilte.lau;  I  Baufuhrrr  b.  A.  BriiiK„lf  l.uiern 

b>  Architekten  und  Innen  ieuro. 

I  Arch.  bei  Sia  itbauamt  1  llanuu.er;  I  Arcb.  al<  Haiifübrer  für  ela 
llut-l;  Skberea  duf  h  li,*eiileur  H  l'aur  üülrl.h;  —  A.alalenleualelle  b.  d. 
I.ebrkaniel  tur  f  .ratl  Ine.  VVei-  u.  nie.  bau.  Tacho. .Ic,(te  an  der  k.  k.  Hoeb- 
bule  f.ir  U.Klenkfltui  lu  Wien.  Ile.eli.in«  1.  Oklbr.  liehall  700  Kl.  Meld, 
an  .1«.  Kekturat.  -  In«.  A.ai-t.  f  Keld  c  Hllreauarb,  b.  Zlr  Ing.  Oac. 
Ilarun  l.ararlut  lirar  ;  I  Inn.  fiir  Bahuenlvi  liefe ,  Anerbiet  unter  A.  4M 
Staat,  Maaaa  Züiicfa;  I  las-  al.  erater  Haatakteur  ftir  eine  neu  au  hegrliadead» 
crvfae  KellerbrlU  für  Elektrotechnik .  Anerbiet,  unter  H.  t:  31*1  Itud.  Moaaa- 
HriltuSVV.;  I  Hell  lugen.  Anerb.  11.  4-U  Itud.  Muaae  Zürich;  I  Maach  Tag. 
(mit  einig.  Praal.)  ala  llilf.lebrer  Ina  Terbnlktini  Wli.trrthnr.  Kkberea 
durch  Ing.  II.  Kaur-KUrlcb.  —  I  U»  für  atadi,  Haubureau.  Nkberaa  wie  ear. 
e)  Tecbnlkar  und  Zeichner. 

*  Bau  Baal  14,  l.i  gl.  6  11,  Kla-Banlawp.  I>ir».  hau:  —  I  Baute,  bn.  b.  Gar 
ni.oa  Raalreap.  Jautinacb  -  Karl.nibe.  je  I  Tech,  bei  Reg  Bmatr.  Ileratg- 
Kreienaea;  K.  Ueuriek  Thum  III ;  /.Im.  M.tr  K.>k  Hiera,  b  Kraakeaberg  I. :4. 
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Erläuterungen  für  den  Entwurf  zu  reichsgesetzlichen  Vorschriften  zum  Schub  des  gesunden  Wohnens. 

guten  neueren  Bauordnung  auf  irgend  eine  Weise  behandelt 
zu  werden  pflegt:  sie  betreffen  den  Bedarf  von  Licht  und  Luft 
(i  1,  2,  3,  6.  7,),  den  Einfluss  de«  Bodens  i*  1,  S\  schlechte 


»urch  die  eingehenden  statistischen  Ermittelungen,  welche 
bei  einer  Reihe  städtischer  Verwaltungen  seit  längerer  Zeit 
angestellt  werden,  sowie  durch  die  Sammlung  und  Er- 
gänzung dieses  Materials,  welche  der  Verein  für  Sozialpolitik 
vor  3  Jahren  veranlasst  hat.  sind  auch  in  Deutschland  Zustünde 
im  Wohnungswesen  zutage  gekommen,  welche  dringend  der 
Verbesserung  bedürfen.  Die  Wohnungsnoth  ist  in  den  meisten 
Städten  keineswegs  ein  vorüber  gehendes,  sondern  ein  standiges 
Uebel;  aber  es  giebt  doch  —  ebenfalls  schon  aufgrund  von 
Erfahrungen  —  manche  Maalsregcln,  sowohl  öffentlicher  als 
privater  Natur,  mit  Hilfe  deren  das  Uebel  bekämpft  und  hoffent- 
lich einmal  beseitigt  werden  kann.  Naturgemül's  werden  von 
der  Wohnungsfrage  die  Wohlhabenden  wenig  betroffen;  sie 
können  sich  für  ihr  Geld  gesundes  Wohnen  beschaffen.  Aber 
bei  den  mittleren  und  armen  Volksklassen  gilt  vielfach  als 
Kennzeichen  ihrer  Wohnungen:  „Theuer  und  schlecht."  An- 
gemessen gesunde  Wohnungen  sind  unerschwinglich,  und  billige 
sind  ungesunder,  oder  werden  in  ungesunderer  Weise  ausge- 
nutzt, als  die  soziale  Fürsorge  und  Nächstenliebe  wünschen 
muss.  Dazu  kommt  noch  oft  ein  absoluter  Mangel  an  geeigneten 
Wohnungen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Ursachen  und  die  Folgen 
der  Wohnungsnoth  zu  erörtern.  Ihre  grolse  Bedeutung  für  das 
sittliche  und  physische  Wohl  unseres  Volkes  beschäftigt  die 
öffentliche  Meinung  unausgesetzt,  nnd  es  haben  im  vorigen 
Jahre  nicht  weniger  als  3  Versammlungen  desfallsige  Berathungrn 
gepflogen:  Der  Kongress  für  innere  Mission,  der  deutsche  Verein 
für  Armenpflege  und  Woblthätigkeit,  der  Verein  für  öffentliche 
Gesundheitspflege.  In  dem  letztgenannten  Verein,  welchem 
Aerzte,  Techniker  nnd  Verwaltungs-Beamte  aus  dem  ganzen 
Deutschen  Reich  angehören,  hatten  für  die  im  September  18S8 
zu  Frankfurt  staltgefundene  Versammlung  Hr.  Oberbürger- 
meister Miguel  und  der  Unterzeichnete  die  Referate  übernom- 
men. Die  aufgestellten  und  von  der  Versammlung  angenomme- 
nen Thesen  besagen  im  wesentlichen,  dass  aufser  den 
unablässig  fortzusetzenden  Bestrebungen  der  Gemeinden.  Ver- 
eine und  Arbeitgeber  zur  Abhilfe  der  Wohnungsnoth  nament- 
lich eine  einheitliche  Gesetzgebung  für  ganz  Deutschland 
möglich  und  dringend  erwünscht  sei.  Dieselbe  miisste  sich 
eben  sowohl  auf  die  Benutzung  wie  auf  die  Herstellung  von 
Wohnungen  richten,  daher  1.  die  bei  Neu-  und  Umbauten  zu 
stellenden  Mindest-Anlorderuugen  vorschreiben,  2.  das  Bewoh- 
nen anzweifelhaft  ungesunder  Wohnungen,  sowie  solcher  Ge- 
lasse, welche  gar  nicht  zu  Wohnräumen  bestiiunt  und  geeignet 
waren,  verbieten,  3.  die  Ueberfiillung  der  Schlaträume  verhindern. 

Um  die  Ausführbarkeit  dieser  Grundsätze  darzutbun.  hat— 
der  Unterzeichnete  der  Versammlung  eine  Reihe  von  technische!. 
Einaelvorschliigen  vorgelegt,  welche  sodann  an  eine  Kommission 
mit  dem  Auftrage  überwiesen  wurden,  zweckdienlich  erschei- 
nende, gesetzliche  Bestimmungen  auszuarbeiten  und  der  nächsten 
Vereint- Versammlung  vorzulegen.  Der  Kommission  gehörten 
aufser  den  beiden  Referenten  mehre  technische  Oberbeamte 
deutscher  Städte  an.  Das  Ergebnis»  ihrer  Arbeit  bildet  der 
vorstehende  „Entwurf  von  reichsgesetzlicben  Bestimmungen  zum 
Schutze  des  gesunden  Wohnens".  Wenngleich  die  Genehmi- 
gung uud  eventuelle  Ergänzung  dieser  Vorschläge  dem  Vereine 
vorbehalten  werden  musste,  so  hat  doch  dessen  Vorstand  vor 
kurzem,  gemufs  einem  Auftrage  der  Frankfurter  Versammlung, 
das  Material  dem  Reichskanzler  vorgelegt,  mit  dem  geziemen- 
den Ersuchen,  dasselbe  als  Beitrag  für  eine  reichsgesetzlirhe 
Reform  de«  Wohnungswesens  in  sanitärer  Beziehung  verwerthen 
zu  wollen. 

Ohne  in  alle  Einzelheiten  und  Zahlen  des  Entwurfs  ein- 
zutreten, mögen  doch  einige  Bemerkungen  über  seinen  allge- 
meinen «'barakter  hier  Platz  linden,  welche  die  Beurtheilung, 
sowohl  bei  Technikern,  als  in  anderen  Kreisen,  zu  leiten  und 
zu  erleichtern  geeignet  scheinen. 

Gesundheitliche  Vorschritten  im  Bauwesen  treten  bei  den 
gegenwärtigen  Zuständen  <fes  Zusammenlebens  der  Menschen  in 
Städten  sofort  in  Gegensatz  mit  dem  Bestreben  der  Grundeigen- 
tümer und  Bauspekulanten,  die  Bodeufläche  möglichst  auszu- 
nützen und  zu  bebauen.  Somit  ist  ein  Zwang  auf  diesem  Ge- 
biete nicht  zu  vermeiden,  aber  sobald  sich  der  Budenwerth  mit 
den  baupolizeilichen  Vorschriften  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat, 
werden  die  letzteren  als  Wohlthat  erkannt  und  geheu  in  die 
Gewohnheit,  in  das  Bedürfniss  über.  Denn  Jedermann  merkt, 
dass  nicht  er  allein  beschränkt  wird,  sondern  dass  die  Be- 
schränkungen zwischen  Nachbaren  und  Mitbewohnern  einander 
gegenseitig,  nnd  scbliefslich  der  Allgemeinheit  zugute  kommen. 
Die  in  vorliegendem  Entwurf  enthaltenen  Gegenstand«-  gehen 
nun  auch  nicht  über  den  Rahmen  dessen  hinaus,  was  in  jeder 


Ausdünstungen  nnd  Abfallstoffe  (§  4,  51.  Dagegen  sind  son- 
stige Wünsche  und  Fortschritte  in  der  Wohnungsfrage  der 
freien  Entwickelung,  dem  Ermessen  der  Betheiligten  anheim 
gestellt  geblieben,  z.  B.  ob  Familienhäuser  oder  Stockwerks- 
Wohnungen,  über  zweckmäfsige  Grundrisse  und  Konstruktionen, 
über  die  Formen  für  Beitrags-Leistungen  der  Gemeinde  usw. 
In  diesen  Fragen  wären  feste  Normen,  oder  gar  gesetzliche 
Vorschriften  unmöglich,  angesichts  der  unendlichen  Mannich- 
faltigkeit  der  örtlichen  Verhältnisse.  Es  ist  somit  das  Inhalts- 
Verzeichniss  des  Entwurfs  auf  das  streng  Nothwendige  be- 
schränkt geblieben  und  bei  der  sachlichen  Behandlung  jedes 
Gegenstandes  hat  man  gesucht,  die  hygienische  und  finanzielle 
Seite  in  ein  angemessenes  Gleichgewicht  zu  bringen. 

Der  letztere  Gesichtspunkt  steht  im  Zusammenhang  mit 
der  den  Entwurf  ungewünschten  Eigenschaft  eines  Reichs- 
Gesetzes.  Die  Kompetenz  des  Reiches  erstreckt  sich  näm- 
lich wohl  auf  die  Medizinal  Polizei,  also  unstreitig  auf  gesund- 
heitliche Vorschriften  zum  Bauen  und  Benutzen  von  Wohnun- 
gen, aber  nicht  auf  andere  Gegenstände,  nicht  auf  den  sonst 
so  wünschenswerten  Eriass  einer  vollständigen  Reichs-Banord- 
nung.  Immerhin  können  einheitliche  Bestimmungen  zum  Schutz 
der  Gesundheit  schon  höchst  wohlthätig  wirken,  die  Thätigkeit 
der  Bautecliniker  erleichtern  und  namentlich  dem  ja  vielfach 
anzuerkennenden  guten  Willen  der  Behörden  und  städtischen 
Verwaltungen  mit  einer  höheren  Autorität  zu  Hilfe  kommen, 
so  dass  Fortscli  ritte  auf  diesem  Gebiete  nicht  mehr  an  jedem  Ort 
bei  jeder  Revision  von  neuem  mit  grofser  Mühe  erkämpft  werden 
müssen.  Wird  die  Wohnungsfrage  auf  die  Tagesordnung  des 
Reichstages  gestellt,  so  wirkt  das  sicherlich  heilsam  bis  in  die 
kleinsten  Kreise  zurück. 

Angesichts  der  bisherigen  bunten  Mannichfaltigkeit  von 
Verordnungen  entsteht  wohl  die  Frage,  ob  ein  Reichsgesetz 
nicht  allzu  schroff  in  bestehende  Zustände  und  Gewohnheiten 
eingreife.  Diese  Schwierigkeit  überwindet  der  Entwurf  mit 
dem  (irundsatz,  nur  Mindestanforderungen  aufzustellen, 
welche  füglich  unter  alleu  Umständen  beobachtet  werden 
können.  Dieselben  bleiben  in  der  That  in  mehren  Beziehungen 
zurück  hinter  dem,  was  etliche  neuere  Bauordnungen  schon 
fordern,  z.  B.  an  Licht  und  Luft:  andererseits  würden  sie 
allerdings  zum  Heil  der  Menschheit  manchen  alten  Schlendrian 
beseitigen,  welcher  mit  blofsen  Redensarten  getrieben  wird, 
oder  nur  ganz  dürftige  Zahlen  enthält.  In  diesem  Sinne 
können  die  Vorschriften  auch  für  Stadt  und  Land,  für  kleine 
und  grofse  Orte  füglich  einheitlich  ausfallen.  Die  wesent- 
lichen Forderungen  der  Gesundheit  sind  überall  dieselben  un'' 
leider  bisher  auf  dem  Lande  so  gut  wie  in  der  Stadt  allzu  sehr 
vernachlässigt  worden.  Es  würde  wirklich  schwer  fallen,  eine 
Grenze  zwischen  kleinen  und  grolsen  Orten  zu  erfinden,  noch 
schwerer  zu  entscheiden,  ob  denn  in  kleinen  Orten  mehr  oder 
ob  weniger  Licht  und  Luft  gefordert  werden  müsse,  als  in 
grolsen.  Man  findet  in  bestehenden  Bauordnungen  bald  das 
Eine,  bald  das  Andere,  und  darf  schon  hieraus  schliefsen,  dass 
es  gar  nicht  nöthig  sei,  einen  Unterschied  zu  machen,  dass 
jedenfalls  die  Mindestanforderungen  der  Gesundheitspflege 
überall  dieselben  sein  können. 

Wenn  somit  künftig  nirgends  Weniger  stutthaft  sein 
soll,  als  die  reichsgesetzlichen  Vorschriften  besagen,  so  bleibt 
es  doch  unbenommen,  dass  einzelne  Gemeinden  oder  Kreise  mit 
lokalen  Verordnungen  über  dieselben  hinaus  gehen.  Dies  ist 
sogar  sehr  zu  wünschen,  nm  da,  wo  Bedürfniss  und  Einsicht 
vorhanden  sind,  der  freien  Entwickelung  keine  Schranken  zu 
setzen.  Auf  diesem  so  sehr  durch  örtliche  Umstände  bedingten 
Gebiet  mögen,  wie  es  auch  bisher  der  Fall  war,  gesundheitlich« 
Verbesserungen  vielfach  zunächst  ortlich  begrenzt  bleiben,  bis 
sie  endlich  einmal  bei  einer  Revision  des  Reichsgesetzes  ver- 
allgemeinert werden. 

Insbesondere  ist  die  angedeutete  freie  Bewegung  in  grolsen 
Städten  am  Platz  Hier  hat  man  gewöhnlich  gleiche  Bauvor- 
schriften für  das  ganze  Weichbild  aufgestellt  (in  Berlin  sogar 
noch  auf  die  Nachbargemeinden  ausgedehnt).  Werden  nun 
solche  Vorschriften  der  dichten  Bebauung  im  Stadtkern  ange- 
passt,  so  pflanzen  sich  dessen  ungünstige'  Verhältnisse,  theure 
und  ungesunde  Wohnungen  nach  aafsen  fort.  Das  Game  zum 
gesundheitlichen  Ideal  zu  machen,  geht  aber  auch  nicht,  weil 
dadurch  die  Grundstücke  im  Stadtkern,  deren  Werth  sich  nach 
der  bisher  zulässigen  dichten  Bebauung  festgesetzt  hat,  unge- 
bührlich entwertet  werden.  Um  über  diese  Schwierigkeiten 
hinaus  zu  kommen,  giebt  es  ein  sehr  einfaches  Mittel:  man 
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gebe  zweierlei  oder  dreierlei  Vorschriften  für  ebenso  viel»' 
Gruppen  von  verschiedenem  Charakter,  namentlich  getrennt  für 
bestellende  and  für  werdende  Zastitndr:  dort  würde  das  Be- 
gehren nach  Licht  and  Luft  behutsam ,  hier  sofort  in  vollem 
Umfange  auftreten  dürfen.  Eine  derartige  Sonderling  kann 
entweder  nach  Bezirken  erfolgen  (Kern.  Aufsenbezirke.  Vor- 
orte], oder  nach  dem  Alter  der  Sin.  ■■<■:  (ausgebaute,  teilweise 
behaute,  zukünftige  Straften),  oder  nach  irgend  einem  anderen 
Kriterium.  Es  bestehen  für  dieses  Verfahren  schon  etliche 
Beispiele  in  Bauordnungen,  aber  freilich  nur  bei  einzelnen 
Punkten.  In  Zukunft  werden  nun  hoffentlich,  wenn  von  Reichs 
wegen  ein  Minimum  für  die  alteren  Stadtteile  festgesetzt  ist, 
von  seiten  der  Gemeinden  hoher  gebende  Anspräche  an  Weit- 
räumigkeit zugunsten  von  Städte rweiterungeu  und  Vororten 
aufgestellt  werden.  — 

K<  fehlte  in  Deutschland  bisher  nicht  an  Vorschriften,  wie 
ein  Gebäude  herzustellen  »ei,  wohl  aber  an  solchen  in  Bezug 
auf  die  Benntznng  desselben.  Und  doch  kann  bierin  gegen 
die  Gesundheitspflege  gewaltig  gesündigt  werden.  Wer  kon- 
trolirt.  ob  eine  Dachkammer  oder  ein  Kellerraum,  welche  nach 
Maai'sgabe  der  Bauordnung  nicht  zu  dauerndem  Aufenthalt  von 
Menschen  dienen  dürfen,  nicht  doch  bewohnt  werden,  ob  dir 
in  drn  Bauplänen  eingeschriebene  Bestimmung  eines  Gelasses 
nicht  später  gewechselt  wird,  ohne  die  gesundheitlichen  Er- 
fordernisse nachzuholen,  and  welche  Organe  der  öffentlichen 
Gewalt  sind  befugt,  hierwegen  nachzusehen,  eventuell  einzu 
schreiten  ?  Diese  Fragen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  Gegenstand 
der  Gesetzgebung  gewesen,  und  sollen  deshalb  künftig  klar 
geordnet  werden  i  §  !',  10).  Etwas  vollständiger  finden  wir 
schon  die  Art  der  Benutzung  von  Schlafräumen  polizeilich 
festgesetzt  und  kontrolirt;  es  giebt  namentlich  für  Logirhüuser 
in  industriellen  Bezirken  Forderungen  eines  gewissen  Luft- 
raums für  jeden  Schlafer,  mit  welchen  recht  günstige  Er- 
fahrungen gemacht  sind,  ohne  das»  eine  Vertheuerang  der 
Scblüferstellen  eingetreten  ist.  Dieses  Verfahren  auf  alle 
vermiethetrn,  zum  Schlafen  benutzte  Gelasse  auszudehnen,  ist 
eigentlich  nur  eine  logische  Folgerung,  und  um  so  notwen- 
diger, als  die  Uebclstünde  in  überfüllten  Mietwohnungen  oft 
noch  viel  arger  sind  als  in  Herbergen  (*i  10). 

AU  letztes  Mittel  gegen  eine  gesundheitlich  schädliche 
Benatzung  von  Wohnräumen  mut-s  aber  den  Behörden  noch 
die  gänzliche  Unterdrückung  derselben  als  solcher  zugebote 
stehen  tg  11).  Handelt  es  sich  dabei  nur  um  einzelne  Bäume 
oder  einzelne  Räuser.  so  ist  es  ja  zonächt  Sache  des  Eigen- 
tümers. Verbesserungen  vorzunehmen.  Im  schlimmsten  Falle, 
wenn  die  Ursachen  der  Gesundheitswidrigkeit  von  der  Lage, 
aus  dem  Boden  herrühren,  also  bleibender  Natur  sind,  wäre  das 
Gebäude  wenigstens  als  Wohnhaus  aufzugeben.  Wenn  es  sich 
aber  um  ganze  Hänsergruppen  oder  Ortsbezirke  handelt,  so  ist 
schwerlich  darauf  zu  rechnen,  dass  alle  Eigentümer  mit  ein- 
ander zweckmässig  vorgehen.  Vielmehr  muss  dann  der  Ge- 
meinde die  Befngniss  zustehen,  den  vollständigen  Umbau  zu 
veranlassen  oder  selbst  vorzunehmen.  Zu  diesem  Zweck  soll 
ihr  künftig  das  Recht  der  Znungs  Enteignung  zustehen  —  eine 
Erweiterung  der  deutschen  Enteignungs-Gesetze,  welche  be- 
kanntlich schon  bei  unzähligen  Verbesserungen  im  Innern  von 
Städten  gewünscht  worden  ist.  deren  Nichtbestehen  den  Ge- 
meinden schon  Millionen  gekostet  hat. 

Unstreitig  werden,  wenn  der  vorliegende  Entwurf  oder 
ein  ihm  ähnlicher  Gesetzeskraft  erhält,  Schwierigkeiten  des 
Ueberganges  entstehen.  Das  kommt  aber  hei  jeder  Aenderung 
in  der  Gesetzgebung  vor.  und  wird  einsichtige  Leute  nicht  von 
behutsamen  Fortschritten  abschrecken,  sundern  nur  zu  einer 
Erwägung  veranlassen,  aui  welche  Weise  diese  Schwierigkeiten 
zu  bekämpfen  seien.  Worin  »erden  sie  sich  hier  zeigen? 
Wenn  man  für  Neubauten  weit  gehende  Forderungen  stellt,  als 
bisher  vielerorts  üblich  gewesen  sind,  und  ausserdem  die  Be- 
natzung der  vorhandenen  H .tuter  strenger  prüfen  will,  so  wird 
nicht  nur  eine  Zahl  der  tatsächlich  bewohnten  Rsutue  als 
solche  hinweg  fallen,  sondern  auch  ein   Krsatz  dafür  durch 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  den  3.  April  IHM».    Vorsitz.  Hr.  Kümmel,  an- 
wesend 36  Personen.    Nach  Erledigung  geschäftlicher  Ange- 
legenheiten hält  Hr.  Reichelt  einen  Vortrag  über: 
„Die  maschinellen  Einrichtungen  der  Saal-M:ihle 
in  Bernburg.- 

Die  erforderliche  Kraft  für  den  Müblenbetrieb  wird  von 
.'!  Turbinen  geliefert.  Der  Eintritt  des  Wassers  erfolgt  radial 
nach  Innen.  Der  Wasserverbrauch  betragt  normal  rd.  l"«t>m  in 
der  Sek..  bei  1.»  Gef.  macht  die  Turbine  42  Umdrehungen 
in  der  Minute  und  liefert  rd.  72  i'ferdekrafte.  Bei  dem  kleinsten 
Gefälle  von  0,5  c  sinkt  die  Umdrehungszahl  auf  21,  die  Leistung 
auf  12  Pferdekrifte,  bei  dem  gr»  täten  Geiälte  von  2,ci  «•  betrugt 
die  Umdrehungszahl  52,  die  Leistung  140  Pferdekräfte.  Eine 
4.  kleinere  Turbine  •  normal  4  ebm  in  der  Sek.t  dient  zum  Be 
triebe  der  elektrischen  Beleuchtung.    Diese  Turb;ne  bat  den 


Neubauten  einizermaafsen  gehemmt;  d.  h.  das  Ancebut  von 
Wobnnngen  kann  sich  vermindern,  der  Preis  der  noch  vorhan- 
denen steigen.  Diesem  wichtigen  Bedenken  begegnet  der 
Entwurf  zunächst  durch  Uebergangs-Bestimmungen  hinsichtlich 
der  Wohnongs-Kontrole  ig  10),  sodann  aber  ist  in  den  Refe- 
raten grofses  Gewicht  auf  Maafsre^eln  gelegt,  welche  ausser- 
halb dts  Rahmens  eines  solchen  Gesetzes  zu  treffen  seien,  am 
der  Wohnungsnoth,  namentlich  während  der  Uebergangsperiode, 
abzuhelfen.  Es  sollten  die  Gemeinden  mit  allen  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  vorgehen,  das  Behauungtfeld  reichlich  aus- 
dehnen, svstematiscb  für  Erleichterung  der  Verkehrsmittel 
sorgen,  Dienstwohnungen  erbauen,  eventuell  direkte  Beihilfe 
oder  geringere  Belastung  beim  Neubau  kleiner  Wohnungen 
gewähren.  Wenn  damit  den  Gemeinden  eine  neue  grofse  Last 
zugemuthet  wird,  so  kann  eben  ganz  ohne  ihre  Mitwirkung 
auch  diese  soziale  Aufgabe  nicht  gelost  werden,  nnd  als  Be- 
weggrund dient  doch,  abgesehen  von  der  allgemeinen  sittlichen 
Verpflichtung  gegen  die  ärmeren  Klassen,  die  Erfahrung,  das« 
auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  vorbeugende  Maafsregeln 
allemal  weniger  kosten,  als  die  Folgen  ihrer  Unterlassang: 
Krankheit  und  Verarmung.  Ferner  wäre  hier  ein  Anlass  für 
das  Eintreten  gemeinnütziger  Gesellschaften,  welche  bekannt- 
lich bei  geschicktem  Verfahren  nicht  einmal  bleibende  Opfer 
zu  bringen  haben,  vielmehr  in  der  Kegel  befriedigende  Ge- 
schäfte machen.  Endlich  wäre  es  wünschenswert,  in  den 
;  Banordnnngen  mancherlei  Bestimmungen  zu  ändern,  welche  das 
|  Bauen  unnötig  verteuern,  z.  B.  gewisse  Vorschriften  der 
Festigkeit  und  Feuersicherheit,  Normen  für  die  Ausführung 
von  Strafsen,  für  die  Behandlung  von  Bauvorhaben  auf  abge- 
legenen Grundstücken.  Die  Erleichterung  derartiger  Be- 
stimmungen, namentlich  für  solche  äui'sere  Ortsbezirke,  wo  ihre 
Einhaltung  noch  gar  nicht  und  vielleicht  niemals  durch  öffent- 
liche Interessen  gefordert  wird,  würde  sicherlich  die  Banlust, 
auch  für  kleinere  Wobnungen,  beleben. 

Nachdem  die  erwähnte  Uebergangszeit  uberstanden,  werden 
unseres  Erachtens  die  Wirkungen  des  erstrebten  Reichsgesetzes 
nur  wohlthätige  sein.  Die  Technik  des  Bauens  wird  durch 
dasselbe  wenig  berührt  und  daher  nicht  verteuert.  Der  haupt- 
sächliche Einfluss  richtet  sich  auf  die  AVohndichtigkeit,  welche 
abhängig  ist  von  den  Bestimmungen  über  Gebäudeabstände, 
Hofrmitue.  Anzahl  der  Geschosse  usw.  Hier  findet  nun  ein 
solcher  Zusammenhang  statt,  dass  der  Bodenwerth  hoch  steht, 
wenn  eine  starke  Ausnutzung  desselben  mittels   enger  und 


hoher  Bebauung  zugelassen  ist.  wogegen  weiträumiges 
aei  es  durch  allgemeine  Sitte  oder  durch  Zwang  herbei  ge- 


führt, den  Bodenpreis  niedriger  hält.  Demnach  wird  hoffentlich 
in  Folge  der  projektiven  Forderungen,  namentlich  wenn  die- 
selben für  Stadterweiterungen  noch  etwas  höher  als  diejenigen 
des  Entwurfes  angesetzt  werden,  der  Werth  jungfräulichen 
Bodens  nicht  mehr  so  rasch  und  hoch  steigen,  wie  es  bisher 
oft  so  überraschend  der  Fall  gewesen  ist.  Die  mühelos  ersessenen 
Gewinne  von  Feldbesitzern  und  Bauplatz-Spekulanten  mögen 
zum  Heil  des  Ganzen  eingeschränkt  werden!  So  lange  freilich 
das  Gleichgewicht  zwischen  Bauvorschriften,  Miethen  and 
Bodenpreisen  sich  noch  nicht  eingestellt  hat,  d.  h.  im  Ueber- 
gang,  wird  es  wohl  gewisse  Enttäuschungen  geben.  Das  Gesetz 
aber  kommt  künftig  in  doppelter  Weise  der  Wohnungsfrage  iu 
Hilfe,  indem  erstens  direkt  gesunde  Wohnungen  verlangt  werden, 
und  zweitens  der  Preis  von  Bauplätzen  niedrig  gehalten  wird 
Wohl  mag  an  das  geschilderte  Streben  de«  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  noch  manche  Bemühung  zu  setzen 
sein,  ehe  eine  gesetzgeberische  That  daraas  entspringt.  Die 
Sache  ist  aber  bekanntlich  schon  vor  Jahresfrist  im  Reichstage 
durch  den  Abg.  Mi<|uel  angeregt  worden,  und  wird  sicherlich 
auch  in  der  Folge  durch  ihn  auf  das  Beste  vertreten  werden. 
Wenn  es  gelingt,  die  Reichsbehörden  dafür  zu  interessiren,  so 
würde  damit  zo  den  sozialen  Reformen  der  Gegenwart  ein 
wichtig» s  Glied  hinzu  gefügt,  welches  für  das  Wohl  der 
ärmeren  Volk-klasseu  wohl  ebenso  bedeutungsvoll  sein  dürfte, 
wie  die  sonstigen  Arbeiterschutzgesetze.      R.  Baumeister. 


Wasserzufluss  von  unten,  weil  der  zur  Speisung  der  3,  Haupt- 
turbine dienende  Kanal  auch  znr  Versorgung  dieser  Turbine 
benutzt  wird.  Um  die  grofse  Turbine  aulser  Betrieb  zu  seUea, 
während  doch  der  Kanal  für  die  kleine  Turbine  geöffnet  bleiben 
muss,  kann  über  die  Leitsebaufel  de'r  ersteren  ein  Blechcylinder 
i  Ringschütze:  herab  gelassen  werden. 

Die  Kraltübertragung  erfolgt  von  den  grolsen  Turbinen 
zunächst  unter  Benutzung  von  konischen  Rädern  und  weiter 
nnter  Verwendung  von  Riemenscheiben.  Die  Riemen  werden 
unter  Benutzung  von  Spannrollen  reirulirt.  Die  Hanptwelle 
der  IlUfale  macht  unter  normalen  Verhältnissen  :ifyJ  Um- 
drehungen. Indem  die  Antriebacbse  in  der  Längsrichtung  unter- 
brochen und  ein  S\ stern  von  Riemscheiben  verschiedener  Durch- 
messer eingeschaltet  :st,  kann  eine  verschiedene  Umdrehungs- 
geschwindigkeit in  den  Theilen  der  Antriebsachse  erzielt  werden, 
was  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Gefälle  werthvoll  ist. 

Zum   Ausladen    des    zu   Lande   ankommenden  Getreides 
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werden  Winden,  znni  Aasladen  des  zu  Wasser  lose  in  Kähnen 
anlangenden  Getreides  wird  ein  Elevator  benutzt.  In  den  Ecken 
der  Silos  befinden  sieb  ebenfalls  Elevatoren  um  das  Getreide 
von  einem  in  den  andern  Silo  laufen  zu  lassen.  Ausserdem 
passirt  das  Getreide,  behufs  heiserer  Erhaltung  die  sogenannten 
.Aspirateure",  eine  Folge  von  Trichtern,  welche  mit  einem 
Ventilator  in  Verbindong  stehen,  der  beim  Dorchlanfen  des 
Getreides  einen  Laitstrom  seitlich  durch  dasselbe  hindurch  sangt. 
Das  durch  Elevatoren  und  Transportbänder  ans  den  Silos  in 
die  Mühle  geschaffte  Getreide,  dorchläult  vor  dem  Vermählen 
verschiedene  Reinignngs-Maschinen.  in  welchen  schlechte  Körner 
aasgelesen,  der  sogenannte  Bast  vom  (ietreide  entfernt,  der  Keim 
ausgebrochen  and  das  Korn  von  allen  Unreinigkeiten  befreit  wird. 

Zorn  Zerkleinern  dienen  alsdann  Walzwerke  nnd  Dismen- 
bratoren.  Für  die  Walzenstuhlnng  ist  eine  Anordnung  gewählt, 
bei  welcher  die  eine  Walze  ein  festes  Lager  erhält,  wahrend 
die  Gegenwalze  in  einem  hufeisenförmigen  Schwingbügel  ruht. 
Der  letztere  kann  durch  Handrad  nebst  Schraube  um  einen 
unter  den  Lagern  angebrachten  Drebzapfen  bewegt  und  dadurch 
die  Stellung  der  zusammen  gehörigen  Walzen  hinsichtlich  ihrer 
Entfernung  und  Parallelität  regulirt  werden.  Eine  Spiralfeder, 
"  '»e  mittels  Schraubenschlüssel  nach  Bedarf  gespannt  wird, 
dazu,  ^den  ffir  das  verschiedene  Mahlgut  erforderlichen 

in 


dient 


Die  Dismenbratoren  in 
einem  früheren  Vortrag  geschildert  —  das  Getreide 
den  Stiften  einer  rasch  rotirenden  Scheibe  and 
Gegenscheibe   zerschleudert    wird,    weisen   im  vorliegenden 
Falle  eine  aulserordenliche  Umdrehung«- Geschwindigkeit  auf. 

Die  Scheiben  von  430  ™  Durchmesser  machen  8000  und 
die  von  630™  Durchmesser  5000  Umdrehungen  in  der  Minute. 

Es  war  sehr  schwer  geeignete  Treibriemen  für  den  Antrieb 
dieser  Scheiben  zu  bekommen.  —  Treibriemen  von  bestem 
Leder,  an  der  Verbindungsstelle  geleimt  oder  gekittet  und  sehr 
sauber  abgehobelt,  erwiesen  sich  schließlich  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  von  Spannrollen  für  die  Riemen  als  zweckmässig.  — 
Nach  dem  Mahlen  passirt  das  Getreide  noch  die  Putz-  und 
Sichtmaschinen,  von  denen  die  Griesputzmaschine  ähnlich  wie 
die  „Aspirateure"  konstrnirt  sind,  während  die  Dunstpotz- 
maschioen  im  wesentlichen  aus  einem  Siebe  bestehen,  durch 
welches  ein  Ventilator  Luft  saugt.  Paternosterwerke  und  an- 
dere Transportmittel  belördern  die  verschiedenen  Mehlsorten 
schliesslich  an  diejenigen  Stellen  der  Mühle  wo  ihre  Auffangung 


Verein  für  Eisenbahnkundo  zu  Berlin.  In  der  am 
12.  März  d.  Js.  unter  dem  Vorsitz  des  Gebeimen  Ober-Regie- 
rungsrath Strecke rt  stattgehabten  Sitzung  wurde  als  Thema 
zu  einer  Preisaufgabe  gewählt:  „ Welche  Vortheile  oder  Nach- 
theile  bat  die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Eisenbahn-Güter- 
wagen für  Massentransporte  für  den  Verkehr  und  den  Betrieb  P" 
Das  festgestellte  Programm  für  die  Aufgabe  wird  besonders 
bekannt  gemacht  werden.   S.  Preisaufgaben  S.  184  d.  BL) 

Hr.  Regier.-Baumeister  Bassel  sprach  über  Amerika- 
nische Eisenbahnen,  insbesondere  die  Eisenbahnen  der 
Vereinigten  Staaten.  Das  Eisenbahnnetz  dieser  letzteren  hat, 
wie  der  Vortragende,  welcher  längere  Zeit  der  kais.  deutschen 
Gesandschalt  in  Washington  als  technischer  Attache  beigegeben 
war.  ausführte,  zur  Zeit  eine  Ausdehnung  von  240000  ^.  er- 
langt und  zu  seiner  Herstellung  ein  Kapital  von  etwa  31  Milli- 
arden in  Anspruch  genommen.  Mehr  als  1  Million  Menschen 
—  also  ein  sehr  beträchtlicher  Bruchtheil  der  im  ganzen  etwa 
(iO  Millionen  zählenden  Bevölkerung  —  ist  bei  diesen  Eisen- 
bahnen  beschäftigt.  Aus  diesen  wenigen  Zahlen  ergiebt  sich 
schon  der  gewaltige  Einfluss,  welchen  die  Eisenbahnen  auf 
das  gesammte  Leben,  auf  die  wirtschaftlichen  und  politischen 
Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  ausüben.  Die  Staats- 
regierung wirkte  dort  auf  die  Eisenbahnen  im  wesentlichen 
nur  insofern  ein,  als  sie  den  Bau  derselben  durch  reiche  I.and- 
schenkungen  nnd  anderweitige  Vergünstigungen  unterstützte, 
im  übrigen  wnrde  bezüglich  des  Baues  und  Betriebes  den  Eigen- 
tümern der  einzelnen  Bahnen- Aktien-Gesellschaften  fast  völlig 
freie  Hand  gelassen.  Zu  besonderem  Nachtheil  gereicht  es 
der  Allgemeinheit  der  Bevölkerung,  dass  Börsen-Spekulanten 
durch  nicht  immer  ganz  lautere  Mittel  sich  zu  alleinigen 
Eigentümern  ausgedehnter  Bahnlinien  machten  und  diese  als 
dann  nach  Willkür  in  ihrem  finanziellen  Interesse  ausbeuteten. 
Die  Tarife  für  den  Personen-,  wie  für  den  Güterverkehr  werden 
nicht  veröffentlicht  und  sind  nicht  fest  stehend,  sundern  ver- 
schieden von  Tag  zu  Tag  nach  den  leweiligen  Konkurrenz- 
Verhältnissen  und  dem  Gutdünken  der  Bahn-Ingenieure.  Selbst- 
verständlich werden  durch  derartige  Verfahren  vielfache  In- 
teressen des  Handel  und  Verkehr  treibenden  Theiles  der  Be 
völkerung  verletzt.  Die  dadurch  hervor  gerufenen  Beschwerden 
haben  denn  auch  schon  zu  verschiedenen  gesetzgeberischen 
Massnahmen,  durch  welche  eine  strengere  staatliche  Beauf- 
sichtigung der  Eisenbahnen  herbei  gef  ibrt  werden  soll,  Ver- 
anlassung gegeben.  Nach  weiterer  Erörterung  der  allgemeinen 
Verhaltnisse    des   amerikanischen   Eisenbahnwesens  ging  der 


Vortragende  unter  Vorzeigung  bezüglicher  Zeichnungen  zur 
Beschreibung  technischer  Einzelheiten  aus  dem  Bau  und  Be- 
trieb der  Eisenbahnen  in  Nord-Amerika  über,  welche  vieles 
Bemerkenswert  he  zeigen.  Insbesondere  wurden  Mittheilungen 
über  die  Anordnung  der  Betriebsmittel  und  des  Oberbaue*, 
über  Weichenstellwerke  besonderer  Art,  über  die  Abfertigung 
der  Züge  n.  dergl.  gemacht. 

Hr.  Geheimer  Regierungsrath  Emmerich  sprach  mit  Be- 
zug auf  ausgestellte  Zeichnungen  über  Amerikanische 
Güterwagen,  bei  denen  das  Verhältniss  der  Nutzlast  zur 
todten  Lust  sich  wesentlich  günstiger  gestaltet,  als  dies  bei  den 
zur  Zeit  auf  den  diesseitigen  Bahnen  in  Anwendung  befind- 
lichen Güterwagen  der  Fall  ist.  Während  die  todte  Last  der 
Güterwagen  der  deutschen  Eisenbahnen  ungefähr  tiO  \  der 
Nutzlast  beträgt,  würde  dieselbe  bei  den  erwähnten  amerika- 
nischen Wagen  etw  a  22  *„  sein. 

Der  als  Gast  anwesende  Hr.  E.  Schönrock  aus  New-York 
sprach,  ebenfalls  unter  Bezugnahme  auf  ausgestellte  Zeich- 
nungen, über  die  Einrichtung  und  die  Leistungen  der  in  neuester 
Zeit  auf  nordamerikanischen  Eisenbahnen,  besonders  auf  den 
nördlichen  hoch  gelegenen  Strecken  der  zum  Stillen  Ozean 
führenden  Ueberlandiahnen  zur  Anwendung  gekommenen 
Dampf  -  Schneeschaufel  -  Maschinen.  Bei  diesen  Ma- 
schinen wird  der  Schnee  durch  die  Schaut" 


Vorderseite  angebrachten  turbinenartig  gestalteten  Rades  einem 
Zylinder  zugeführt,  aus  welchem  derselbe  vermittels  einer 
rasch  rotirenden.  mit  Flügeln  versehenen  Welle  nach  auf«en 
geschleudert  wird.  Die  "  Maschinen  sind  sehr  schwer  und 
durch  eine  oder  mehre  Lokomotiven  gegen  den  weg- 
Schnee  gedrückt  werden. 


Vermischt*«. 

Erweiterungsbauten  fttr  die  Berlinor  Museen.  Nach- 
dem die  durch  den  öHentlichen  Wettbewerb  d.  J.  1SS4  in  den 
Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses  gerückte  Frage  der 
Erweiterung  der  Berliner  Kgl.  Museen  durch  vollständige  Be- 
bauung der  sogen.  M u seuin s - 1 n> e  1  nahezu  Z<  Jahre  voll- 
ständig geruht  hat,  scheinen  sich  Maal'sregeln  zu  einer  endlichen 
Lögung  derselben  vorzubereiten,  Ein  offenbar  aus  wohlunter- 
richteter (Quelle  stammender  Bericht  im  2.  Bl.  von  Nu.  R<3  der 
Köln.  Ztg.  meldet  in  vollkommen  überraschender  Weise,  dass 
bereits  Kaiser  Friedrich  auf  seinem  Krankenlager  eine  Kabinett- 
ordre  vollzogen  habe,  welche  den  Neubau  zweier  gr<>fsen  Samni- 
lungs-Gebäude  auf  der  Musenms-Insei  befiehlt.  Kaiser  Wilhelm 
habe  diesen  Wunsch  seines  Vaters  als  ein  theures  Vermächt- 
niss  übernommen  und  heute  seien  die  Vorverhandlungen  zwischen 
den  einzelnen  Verwaltungen  so  weit  abgeschlossen,  dass  nur 
noch  die  mit  Sicherheit  zu  erwartende  Zustimmung  des  Land- 
tags einzuholen  sei. 

Uebcr  die  Einzelheiten  des  vorliegenden  Plans  meldet  der 
Bericht,  dass  der  eine  der  beiden  Neubauten,  welcher  seinen 
Platz  an  der  Spitze  der  Insel,  jenseits  der  Stadtbahn  erhalten 
soll,  zur  Aufnahme  der  bisher  im  alten  Museum  aufbewahrten 
Gemälde-Sammlung,  sowie  der  neu  begründeten  Sammlung  von 
Skulpturen  der  Renaissance-Zeit  bestimmt  ist.  Auf  dem  Platze 
vor  derselben,  der  durch  2  neue  Brücken  einerseits  mit  der 
(zu  verbreiternden)  südlichen  Uferstralse,  andererseits  mit  einer 
am  Ende  des  Monbijou-Parks  durchzulegenden  neuen  Stralse  ver- 
bunden werden  soll,  würde  ein  Denkmal  Kaiser  Friedrichs 
seine  Aufstellung  finden.  —  Das  zweite,  diesseits  der  Stadt- 
bahn zu  errichtende  Gebäude  soll  die  Sammlung  vorchristlicher 
Original -Skulpturen  (doch  wohl  nur  diejenigen  der  Hellenen 
und  Römer?)  sowie  das  Anti^narium  und  vorläufig  (bis  zur 
Errichtung  eines  neuen  Gypamuseums,  auch  die  von  ihrer  bis- 
herigen Stätte  auf  dem  Bauplatz  des  Doms  zu  entfernenden 
Abgüsse  der  Olympia-Funde  aufnehmen.  Der  durch  die  Ver- 
legung des  Antiquariums  au*  dem  „Neuen  Museum"  frei  wer- 
dende Raum  soll  dem  Kupferstich-Kabinet  zugute  kommen.  Im 
„Alten  Museum"  würde  der  Unterbau,  wo  jetzt  das  MUnz-Ka- 
binet  and  die  Bibliothek  sich  befinden,  femer  nur  noch  als 
Vorraths-Raum  benutzt  werden,  während  den  genannten  beiden 
Sammlungen  ein  Theil  des  im  übrigen  zu  Lesezimmern  und 
Vortrags-Räumen  einzurichtenden  Erdgeschosses  eingeräumt  wer- 
den soll.  Das  i  ibergeschoss  voll  zunächst,  zur  Entlastung  der 
National-Galerie,  einen  Theil  des  Gemälde-Bestandes  derselben 
aufnehmen  u.  zw,  die  Werke  der  ältesten  neuzeitlichen  Meister 
iTischbein,  Carstens,  Overbeck,  Schinkel,  Cornelius  usw.),  im 
übrigen  aber  für  den  Fall  zur  Verfügung  gehalten  werden, 
dass  man  den  Zweck  der  National-Galerie  dabin  erweitert,  auch 
ausgezeichnete  Kunstwerke  neuerer  Meister  des  Auslandes  dem 
Volke  zugänglich  zu  machen. 

So  weit  der  Plan,  in  dessen  Einzelheiten  einzugehen,  wir 
uns  vorläufig  versagen  müssen,  dem  wir  jedoch  von  vorn  herein 
die  Anerkennung  aussprechen  wollen,  dass  er  den  tbatsuchlich 
vorhandenen  Verhältnissen  besser  angepasst  ist,  als  irgend 
einer  der  vorher  gehenden  Plane. 

Ob  es  sich  in  anhitektonischer  Hinsicht  vorläufig  nur  am 
ein  Programm  handelt,  oder  ob  wir  auch  hier  auf  die  Ueber- 
raschung  gefasst  sein  müssen,  hinter  dem  aufgerollten  Vorhang  ^ 
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plötzlich  «inen  fertigen  Entwurf  und  einen  durch  Allerhöchstes 
Vertrauen  auserlesenen  Architekten  ans  Licht  treten  zu  sehen, 
entzieht  sich  vorläufig  unserer  Kenntnis». 

Bau  der  Fa&gänger-Brüoke  über  die  Spree  im  Zuge 
der  Neustädtisotaen  Kirohstrafse.  Seitens  der  Bau-Deputation 
ist  mm  Beginne  dieses  Baues  nunmehr  Auftrag  ertheilt  worden. 

Die  Brücke  liegt  etwa  35,0"  stromabwärts  von  der  Stadt- 
bahnhrücke  beim  Bahnhof  Fricdrich-Straise,  und  schneidet  die 
Brückenave  den  Strom  rechtwinklig.  Bezüglich  der  Höhen- 
lage ist  zu  bemerken,  das»  dieselbe  auf  -f  Xt,4b  S.S.  bestimmt 
ist;  es  ist  dann  bei  Hochwasser  eine  lichte  Durchuussweite  von 
;5t4nia  vorbanden.  Was  die  Trage-Konstruktion  anlangt,  so 
besteht  dieselbe  aus  2  Linsentrügern  mit  steifen  (iurten  und 
doppelten  Diagonalen.  Die  Stützweite  beträgt  60,88 n,  die 
Pfeilhöhe  <!,2Ü'n.  Ober-  und  Untergurt  sind  nach  einem  Kreis- 
bogen mit  einem  Halbm.  von  rd.  1Ü7,0™  gekrümmt.  Die  Fufs- 
gungerbahn  ist  an  den  Untergurt  angehängt  und  hat  ein  beider- 
seitiges Gefalle  von  1:17  erhalten. 

Ein  Windverband  ist  im  Obergurt  und  in  der  Ebene  der 
Fufsgiingerbahn  angeordnet;  ausserdem  ist  noch  der  grösseren 
Steifigkeit  wegen  zwischen  den  Vertikalen  der  drei  mittelsten 
Trigerfelder  und  dem  oberen  Windverbande  eine  «iuerverstei- 
fung  durch  schräge  Wiukeleisen  angebracht  worden.  Ober- 
und  Untergurt  haben  ein  T-formiges  Profil  erhalten,  welches 
aus  einer  Lamelle,  zwei  Winkeleisen  und  einem  Stehblech  be- 
steht, an  welch  letzteres  die  aus  '2  kreuzförmig  gestellten 
Winkeleisen  bestehenden  Vertikalen  unmittelbar  anschliei'sen. 
Die  Trage-Konstruktion  der  Fahrbahn  ist  aus  Huer-  und  Liings- 
Trägern  hergestellt,  aut  welch  letztere  Lagerhölzer  zur  Aufnahme 
dei  Belages  aus  &«■  starken  eichenen  Bohlen  aufgeschraubt  sind. 

Hüngestangen  und  Geliiiider-Pfosten  sind  an  den  Quer- 
trägern befestigt.  Wahrend  die  Dur«  hflussweite  zwischen  den 
Widerlagern  zu  4!>,40»  —  also  um  20  cn  geringer  als  die  der 
übrigen  Fnterspreebrin  ken  —  angenommen  ist,  beträgt  die 
lichte  Breite  der  Brücke  zwischen  den  Geländern  4,0"",  die 
llnupttr.iger  liegen  dagegen  4.U"  von  Mitte  zu  Mitte.  Den  Ab- 
sehlnss  der  Brucke  bilden  beiderseits  portalartig  verbundene 
Pylonen,  welche  gleichzeitig  als  Auflagertrager  dienen;  zwischen 
ihnen  ist  dir  lichte  Weite  bi»  auf  2,Nö  ,u  eingeschränkt.  Diese 
Pvlonen  verjüngen  sich  nach  oben  und  werden  aus  Granit  her- 
gestellt: ihre  Verbindung  erfolgt  durch  eine  reiche  schmied- 
eiserne  Konstruktion,  welche  auch  zur  Auschmiiekung  dient.  Die 
Gründung  der  Pfeiler  erfolgt  auf  Beton.  L  eber  die  Wahl  des  Ma- 
terial« zu  den  erforderlichen  Widerlagsmauern,  sowie  zu  den 
Pylonen  sind  Bestimmungen  noch  nicht  getroffen.  Pbg. 

Der  Brach  des  Wassersammlers  zu  Montreux  bei 

Sonzler,  über  welchen  auf  S.  .>i>3  Jahrg.  ISNs  dies.  Zeitg.  kurz 
berichtet  ward,  war  nach  Mittheilungen  in  den  Nummern 
13  D.  II  der  Schweizer  Bauzeitung  Gegenstand  schwurgeiicht- 
lieber  Verhandlung  in  Vevey.  Es  ist  aus  der  Mittheilung  nicht 
ersichtlich,  auf  wie  viel  Personen  und  welche  das  Strafver-  1 
fahren  sich  erstreckt  hst,  das  wider  alles  Erwarten  mit 
der  Freisprechung  aller  Angeklagten  endete.  Dieser  Ausgang 
wird  wohl  überull  eiuiges  Erstaunen  erregen,  wenn  man  erfahrt, 
dass  nach  deu  gerichtlichen  Feststellungen  eiufache  Nach- 
lästigkeit d.e  Ursache  des  grol'sen  Unglücksfalles  vom 
i>.  November  v.  .1.  gewesen  ist.  Denn  die  Verhandlungen  haben 
etwa  Folgendes  ergeben: 

Die  obrigkeitliche  Genehmigung  der  betr.  Anlage  bezog 
sich  auf  eine  bestimmte,  die  L'iugebung  ueuig  gefährdende  Oert- 
lii  hkeit  und  sie  setzte  fest,  dass  der  Sammler  einen  zum  nächsten 
Bach  führenden  Oberlauf  erhalten,  sowie,  dass  das  Mauerwerk 
aus  gutem  Mater  al  und  mit  Mörtel  aus  hydraulischem  Kalk 
herzustellen  sei. 

Allen  drei  Bedingungen  ist  bei  der  Ausführung  in  der 
willkürlichsten  Weise  entgegen  gehandelt  und  zudem  bei  der 
ersten  Füllung  de.-  Sammlers  noih  höchst  unvorsichtig  ver- 
fahren wurden.  Die  Ungesetzlichkeiten  zwar  sind  nicht  un- 
beachtet geblieben,  doch  hat  die  Behörde  —  da»  Departement 
der  öffentl.  Arbeiten  des  Kantons  —  ihnen  gegenüber  eine 
Lässigkeit  gezeigt,  die  geradezu  unbegreiflich  erscheint,  wenn 
man  erfahrt,  das»  schon  bei  der  ersten  Füllung  erliebliche 
Bisse  im  Mauerwerk  eingetreten  sind  und  kurz  darauf  eine 
benachbart  liegende  Gemeinde  deu  Antrag  auf  eine  Besichtigung 
durch  Sachverständige  gestellt  hat.  Dus  geschah  am  PA  Dezbr. 
lq»7:  noch  in  demselben  Monate  hat  die  beantragte  Besichtigung 
stattgefunden;  am  17.  April  ist  der  Eigenthütuerin  das  Sach- 
verständigcn-Guiachtrn  zugestellt  und  am  IM,  Mai  dieselbe  durch 
den  Praiekten  benachrichtigt  wordeu,  dass  die  von  der  Sach- 
verständigen Konums-ion  geforderten  Anordnungen  für  „nuth- 
» endig  gehalten"  wurden.  Trotz  noch  fernerer  Erinnerungen 
hat  die  Voilage  der  der  Gesellt!  haft  abverlangten  Abänderungs- 
pläne lieh  bis  zum  ii.  November  1 -'»*>,  dem  Tage  des  Ein- 
sturzes, verzögert.  —  Bei  einer  derartigen  Lässigkeit  e:ner 
äffest!.  Verwaltung  kann  man  darüber,  wer  der  schuldigere 
Theil  sei,  allerdings  in  grofse  Zweifel  geratlien. 


Preiüaufgaben. 

Für  den  Wettbewerb  um  den  Entwurf  des  National- 
Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  sind  nunmehr  die  Preis- 
richter ernannt.  Aufserdem  ist  durch  eine  Bekanntmachang 
des  Hrn.  Reichskanzlers  vom  11.  April  d.  J.  bestimmt,  dass  die 
Ausstellung  der  Entwürfe  in  dem  grofsen  Bildhauer-Saal  sowie 
in  den  angrenzenden  Sälen  des  Landes- Ausstellung»  Gebäudes 
am  Lehrter  Bahnhof  stattfinden  soll  und  dass  demzufolge  die 
Ablieferang  der  Arbeiten  dort  (Einfahrt  v.  d.  Invaliden.tr.  l  iu 
bewirken  ist. 

Nach  der  erwähnten  Bekanntmachung  werden  dem  Preis- 
gericht als  Mitglieder  angehören:  Für  den  Bundesrath:  der 
Vizepräsident  des  kgl.  pr.  Staatsministeriums  Staatsminister 
v.  Bötticher,  der  kgl.  bayrische  anfserordentliche  Gesandte 
Graf  v.  Lerchenfeld  -  Küfering,  der  anfserordentliche  Gesandte 
der  Hansestädte  Dr.  Krüger:  für  den  Reichstag:  der  Präsident 
v.  LeveUow,  die  Abgeordneten  Dr.  Frhr.  Heeremann  v.  Zoyd- 
wvk.  Dr.  Römer,  Wichmann:  als  Vertreter  der  Kunst:  der 
Maler  Prof.  Peter  Janssen  -  Düsseldorf,  der  Bildhauer  Prof.  E. 
Encke-Berlin,  der  Bildhauer  Prof.  v.  Miller-München,  der  Bild- 
hauer Prof.  H.  Volz  -  Karlsruhe,  der  Architekt  Stadtbaurath 
Blankenstein-Berlin,  der  Architekt  Oberbaurath  t.  Leins-Stutt- 
gart, der  Direktor  der  Nationalgalerie  Geh.  Ober  -  Regierungs- 
rath  Dr.  Jordan-Berlin.  Diese  Zusammensetzung,  insbesondere 
das  Ueberwiegen  der  Bildhauer  vor  den  Architekten  unter  den 
künstlerischen  Sachverständigen  erlaubt  den  Schlns»,  dass  man 
an  maalsgebender  Stelle  den  Wettkampf  keineswegs  so  aus- 
schließlich als  Vorkonknrrenz  zur  Ermittelung  des  passendsten 
Platzes  und  des  besten  Gedankens  lür  die  Gesammt- Anordnung 
des  Denkmals  betrachtet,  wie  dies  in  den  Kreisen  unserer  Fach- 
genossen allgemein  geschieht,  sondern  dass  man  noch  immer 
hofft,  schon  jetzt  ein  endgiltiges  Ergebnita  erzielen  zu  können. 
L'nsererseits  hotlen  wir,  dass  die  öffentliche  Meinung  stark  ge- 
nug sein  wird,  nm  ein  solches  Ergebniss  —  falls  es  in  so  ein- 
teiligem Sinne,  wie  s.  Z.  beim  Niederwald-Denkmal  ausfallen 
i  sollte  —  gefahrlos  zu  machen. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Garnison-Bauvcrwaltung.  Ernannt: 
Garn.  BauiBsp.  Mever,  b.  d.  Intendant,  d.  L  Armeekorps  zam 
Int.-  u.  Brtb. 

Preufsen.  Den  Heg.-  u.  Bauräth.  Sasse  q.  Buhse  in 
Hannover.  Hesse  in  Erfurt,  Cuno  in  Wiesbaden,  Kirchhoff 
in  Coblenz.  Heldberg  in  Trier,  Pampe!  in  Stade,  Well- 
mann in  Stralsund  u.  Keller  in  Berlin  ist  der  Charakter  als 
Geh.  Brth.  verlieben. 

Angestellt  sind:  Der  kgl.  Reg.  Bmstr.  Heinrich  Fahl 
als  kgl.  Mclior.-Baninsp.  f.  d.  Prov  A  -  -•  preufsen  in  Danzig. 
der  kgl.  Heg.-Btnstr.  Karl  Moritz,  z.  Z.  in  Aachen,  als  kg!- 
Kreis-Bauinsp.  f.  d.  Baukreis-Montjoie  u.  der  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Gottfried  Daniels  in  Aachen  als  Bauinsp.  o.  techn.  Hittsarh. 
b.  d.  kgl.  Regierang  das. 

Versetzt  sind:  Die  Eis.  Masch. -Inspektoren  Schmidt, 
bish.  in  Witten  als  Mitgl.  auftrw.  a.  d.  kgl.  Eisenb.- Direkt, 
in  Frankfurt  a.  M..  und  Wittmann,  b  sh.  in  Arnsberg  als 
t.  Vorst,  d.  Hauptwerkst,  nach  Witten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 
a)  K «•  g I r  r  u  n  i:  f  Ii »  n  m  f  I stet  n  u <1  Ke  z.  -  Ha  o  f  (ihre  r- 
I  R.„-  llui.ir.  l.el  Lande.  IHreki.ir  0<r<-r»*(-M«B»ler  l  We.lf 

Iii  Arehi  i  eklen  ui>l  I  ■  je  n  l  e  ure. 
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Speise-  und  Kaffee-Hallen  im  Freihafengebiet  zu  Hamburg. 

Architekten  Hsllier  &  Fitscben. 

(Hlanu  dl«  Abbildungen  auf  8.  201.) 


b  und  dargestellt*  Volks-Speise- 
eröffnet  worden  ist  und  seither 


worden.  Dem  Verein  wurde  es  überlassen,  die  Bauten  aus- 
zuführen, die  nach  der  Fertigstellung  in  das  Eigenthum 
des  Staats  Ubergehen  bezw.  schon  übergegangen  sind. 

Es  hat  der  Verein  sowohl  den  Werth  des  Platzes,  auf 
welchem  die  Speise  •  Hallen  stehen ,  als  das  Baukapital  in 
Form  einer  jährlichen  Miethe  zu  verzinsen.  Die  Ende  Fe- 
bruar v.  J.  begonnenen  Verhandlungen  nahmen  in  Folge  des 
überaus  freundlichen  Entgegenkommens  aller  Behörden  einen 
so  raschen  Verlauf,  dass  schon  im  April  mit  dem  Ran  der 
2  ersten  Speise- Hallen  begonnen  werden  konnte  und  es  Ist 
geglückt,  dieselben  noch  vor  dem  Zollanschluss,  am  1. 
bezw.   15.  Oktober  v.  J.  zu  eröffnen.    Die  dritte, 


'itclitiem  im  Dezember  1H87  die  in  No.  14  Jhrg.  B« 
d.  Bl.  geschilderte 
und  Kaffee- Halle 

einen  solchen  Zuspruch  erfahren  hat,  dass  be- 
reiu  an  eine  Vcrgröfserung  derselben  gedacht 
werden  mnss,  hat  das  ganze  Unternehmen  lür  Hamburg 
eine  ganz  neue,  höchst  bedeutsame  Wendung  genominen. 

Ein  Theil  des  in  Hamburg  hergestellten  Freihafens  ist 
von  der  Stadt  durch  die  Elbe,  von  den  übrigen  angeschlos- 
senen Gebietstheilen  durch  Häfen  und  Kanäle  so  vollstän- 
dig getrennt,  dass  es  den  im  Freihafen  beschäftigten  Ar- 
beitern nicht  möglich  ist.  wahrend  der  Mittagsstunden 

Gastwirtschaften  (die  innerhalb  des  Freihafens  gänzlich     Bauplatz  erst  Ende  Juni  geliefert  werden  konnte,   ist  am 

1.  Dezember  der  Benutzung  übergeben  worden. 

Die  Entwürfe  dieser  drei  Hallen  zeigen  Ver- 
schiedenheiten,  wie  sie  die  Lage  und  Form  der 
Plätze  ergaben.    In  den  beigefügten  Skizzen  ist  zu- 
nächst die  Anordnung  der  dritten,  auf  dem  Kleinen 
Grasbrook  belegenen  Balle  dargestellt.    Die  zwei 
anderen,  in  deren  Anordnung  keine  besonderen,  einer 
Erwähnung   bedürftigen    Züge  sich 
geltend   machen,   befinden   sich  auf 
Steinwärder. 

Es  kam  natürlich  vor  allem 
darauf  an,  lieben  einer  grofsen  Zu- 
gänglichkeit der  Speisesäle  eine 
rasche  Bedienung  möglichst  direkt 
von  der  inmitten  der  ganzen  Anlage 
anzuordnenden  Küche  aus  zu  ermög- 


sind)  zu  erreichen.  So  sahen  die 
Behörden  es  als  eine  Pflicht  an,  zu  berathen,  wie 
den  zahlreichen  Arbeitern  Speise  nnd  Trank  zuzu- 
führen sei.  Man  schloss  in  Folge  dessen  mit 
Verein  zur  Errichtung 
von  Volks -Kaffee -Ballen 
den  Vertrag  ab,  dass  die- 
ser die  erforderlichen 
Speise -Anstalten  zu  er- 
richten und  durch  seine 
Einrichtungen  die  nöthige 
Gewähr  zu  bieten  habe, 
dass  dort  nur  verzollte 
oder  ans  dem  Zollinlande 
herrührende  Waaren  ver- 


I 

KelLr 


Um 


1  soo. 
_2  


braucht  würden.  Jede  Lieferung  von  Spirituosen  irgend 
welcher  Art  wurde  selbstredend  ganz  ausgeschlossen,  da- 
gegen die  Lieferung  eines  guten  leichten  Bieres  nicht  nur 
gestattet,  sondern  sogar  gewünscht. 

Als  Bedüi  fniss  wurde  ermittelt,  dass  etwa  8— 4000  Ar- 
beiter zu  bespeisen  seien.  Unter  Berücksichtigung  des  Uin- 
standes,  dass  sich  diese  Bespcisung  fast  ganz  auf  die  Mittags- 
stunde zwischen  12 und  1  Uhr  zusammen  drängen  werde,  wurde 
es  für  erforderlich  erachtet,  zunächst  drei  Speise  -  Hallen 
zu  errichten,  in  deren  jeder  dann  etwa  HOO  Personen  ihre 
Haupt-Mahlzeit  gleichzeitig  einnehmen  könnten.  Zwei  dieser 
Hallen  sollten  auch  noch  eine  bessere  Uestanration  für 
Prinzipale,  Kapitäne  usw.  enthalten,  in  der  auf  Verlangen 
auch  ein  Glas  Wein  zn  bekommen  ist.  Die  Kosten  dieser 
3  Speise  -  Hallen,  deren  Gröfse  für  jede  auf  rd.  1150«!» 
Grundfläche  ermittelt  wurde,  sind  zusammen  auf  500  000  M. 

,  und  es  ist  diese  Summe  auch  nicht  überschritten 


Spelae-  and  KafTeohuUe  auf  dem 
Kl  Oraabrook. 

liehen.  Es  schien  erforderlich,  die 
einzelnen  Speisesäle  von  einander  zu 
trennen,  da  nicht  vorher  zu  sehen 
war,  ob  es  nicht  erwünscht  sei,  ge- 
wisse Gruppen  von  Arbeitern  ein- 
zelner Fabriken  in  Sälen  für  sich  un- 
terzubringen. Einer  der  Säle  musste 
in  jeder  Anlage  zugleich  als  Kaffee- 
saal hergerichtet  werden,  um  den  gan- 
zen Tag  der  Benutzung  offen  zu  stehen, 
während  die  übrigen  Säle  nur  bei 
dem  starken  Andrang  am  Mittag 
sollen.     Auch    musste    für  getrennte 


benutzt  werden 

kleinere  Säle  für  Frauen,  Meister  usw.  gesorgt 
den.  Da  die  Arbeiter  sich  ihr  Mittagessen  von  den  Aus- 
gaben selbst  zu  holen  haben,  so  ist  ein  Markenverkauf  ein- 
geführt nnd  es  sind  in  einer  Kaffee  -  Halle  bei  jedem  Ein- 
gang Kassen  angeordnet,  während  die  beiden  andern  nur 
eine  von  der  Strafse  zugängliche  Kasse  haben.  Dieses  letz- 
tere System  ist  jedenfalls  vorzuziehen,  da  das  Gedränge 
beim  Eingang  zu  den  Sälen  verringert  wird. 

Natürlich  ist  das  erste  Ertorderniss ,  dass  in  allen 
Bäumen  für  Licht  und  Luft  reichlich  gesorgt  wird.  Die 
grofsen  Fenster  haben  Oberflügel  zum  Drehen  mit  Stell- 
stangen; ferner  haben  die  Säle  zum  Theil  Aufbauten  mit 
seitlichen  drehbaren  Fenstern,  z.  Th.  nach  45»  geneigte 
Glas-Oberlichter  mit  Glasgiebeln,  die  ebenfalls  mit  Dreh- 
fenstern versehen  sind,  erhalten.  Aufser  den  reichlich  zu- 
Kloset-  und  Pissoir  -  Räumen  sind  dann  nocli 
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für  die  Arbeiter  grofse  Waschräume  hergestellt ;  dieselben 
enthalten  mächtige  Granit-Bassins,  in  die  ans  einer  Reihe  von 
Hähnen  während  der  Benutzungszeit  der  Speise-Hallen  ein 
fortwährender  Znflnss  frischen  Wassers  erfolgt.  Im  ganzen 
werden  jedoch  diese  Wasser -Bassins  zur  Zeit  weniger  be- 
nutzt, als  vorher  angenommen  wurde. 

Der  wichtigste  und  am  reichlichsten  ausgestattete  Raum 
der  ganzen  Anlage  ist  die  Küche,  welche  ihre  Lage,  wie 
schon  erwähnt,  inmitten  des  Gebäudes  erhalten  hat  nnd 
nach  hinten  von  verschiedenen  Wirthschafts-Rttutnen  und 
Räumen  für  die  Vorräthe  begrenzt  ist. 

Jede  Küche  enthält  an  der  Längswand  einen  grofsen 
Dampf  -  Kochheerd  nach  dem  Patent  „Becker-1  mit  7 
isolirten  Kammern  (:J  Kessel  zu  :W>,  2  Kessel  zu  2«>2  > 
un.l  2  Kessel  zu  240'  Inhalt  ).  Jede  Kochkammer  hat 
eine  besonders  regelbare  Dampfzuführung  und  einen 
Rotations- Wärmemesser.  Die  Isolirnng  des  grofsen  Koch- 
heerdes ist  eine  so  vorzügliche,  dass  dem  Kuchenraum  nur 
wenig  Wärme  zugeführt  wird  und  es  nöthig  wurde,  zur 
Heizung  der  Küche  noch  eigene  Heizkörper  aufzustellen. 
Die  Wrasenbildung  während  des  Kochens  ist  eine  so  un- 
bedeutende, dass  die  Luft  im  KOchenraum  vollständig  klar 
erscheint  und  nur  geringe  Ansprüche  an  die  vorgesehene 
Lüftungs-Einrichtungen  gestellt  werden.  Das  Kochen  llndet 
bei  einer  sehr  geringen  Dampfspannung  statt,  die  niemals 
Vr,  Atm.  überschreitet.  Es  ist  dadurch  allerdings  ein  recht 
langes  Kochen  bei  schwer  gar  werdenden  Speisen  erforder- 
lich: das  schadet  aber  nm  so  weniger,  als  die  Kessel  so 
vortrefflich  isolirt  sind,  dass  auch  ohne  Zuführung  neuen 
Dampfes  die  Abkühlung  unendlich  gering  ist,  wodurch  ein 
Vorkochen  außerordentlich  erleichtert  wird. 

Eine  zweite  wichtige  Vorrichtung,  die  ganz  verschie- 
denen Zwecken  dient,  ist  das  in  der  Mitte  jedes  Kuchen- 
ranmes  stehende  Marmor- Aufwasch-  und  Wärme -Bassin. 
Die  Lange  desselben  beträgt  rd.  4  »  bei  rd.  1  -  Breite 
und  0,85™  Höhe.  Es  ist  ganz  aus  weifseni  Marmor  her- 
gestellt; jede  seiner  4  gleichen  Abtheilnngen  kann  sowohl 
mit  kaltem  als  auch  heifsem  Wasser  bedient  werden.  Wie 
schon  der  Name  sagt,  soll  die  Vorrichtung  zum  Aufwaschen 
in  gröfserem  Maafsstabe  dienen,  zugleich  aber  auch  Vormittags 
zum  Spülen  und  Zubereiten  von  Gemüsen,  sowie  zum  Warm- 
halten von  gröfseren  Speisemengen  benutzbar  sein.  Die  Bassins 
sind  durch  Ummauerung  gegen  grofse  Wärme-Verluste  ge- 
schützt nnd  deshalb  zum  Warmhalten  sehr  geeignet.  Sollten 
sie  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden,  so  werden  sie  mit 
hatten  Wwmt  angefüllt,  in  welches  die  bezgl.  Gefäfse 
eingehängt  werden.  Das  Bassin  wird  sodann  durch  Holz- 
platten verschlossen,  so  dass  die  Abdeckung  auch  als  Tisch 
für  verschiedene  Zurichtungen  benutzt  werden  kann. 

Zum  Tellerwärmen  selbst  sind  in  jedem  Küchenraum 
2  Schräuke  vorgesehen,  in  deren  Untertheil  die  Heiz- 
körper untergebracht  sind,  die  zugleich  zur  Heizung  der 
Küche  dienen. 

Znm  Transport  der  bereits  portionsweise  getheilten 
Speisen  und  zum  Warmhalten  derselben,  dient  eine  be- 
sondere Einrichtung.  Handliche  Wagen  von  niedriger  Bau- 
art nehmen  flache  verzinnte  Einsätze  auf,  welche  je  10 
bis  12  Teller,  bezw.  Kummen  fassen,  so  dass  jeder  Wagen 
für  80  bis  100  leere  oder  volle  Gefäfse  dient.  Durch 
diese  Einrichtung  wird  der  Betrieb  bei  Austheilnng  der 
Speisen,  Sammeln  der  gebrauchten  Gefäfse,  Spülen  der  Ge- 
schirre ganz  wesentlich  entlastet  nnd  der  Raum  zur  Auf- 
bewahrung des  Geschirrs  fast  ganz  überflüssig. 

Wärme- Vorrichtungen  für  Fleisch-Portionen,  Kaffee, 
Milch  um!  Chokolade  sind  in  den  Bnffet-Tischeu  usw.,  die 
in  dem  für  die  Kaffee- Halle  bestimmten  Rannt  stehen, 
untergebracht  ;  da*  Warmhalten  erfolgt  hier  gleichfalls  nur 
durch  heifses  Wasser,  in  welches  verzinnte  Gefäfse  einge- 
hängt sind. 

Jede  Küche  ist  noch  mit  einem  Bratheerd  mit  direkter 
Feuerung  versehen. 

IIa  der  DampfkochlH-erd,  der  Bratheerd,  sowie  das 
Aul  wasch  -  Bassin  mit  farbigen  Kacheln  bekleidet  sind, 
so  macht  die  Küche  einen  überaus  freundlichen  Eindruck. 

Alle  Zapfstellen  haben  neben  einem  Kaltwasserhahn 
auch  einen  Warinwasserhahn.  Die  kupferne  Wannwasser- 
Leitung  ist  als  Ringleitung  angelegt,  um  durch  den  Rnnd- 
lauf  an  allen  Punkten  ein  gleichmäßig  heifses  Wasser 
abgeben  zn 


Säinmüiche  Speisesäle  werden  durch  (unverzierte) 
Dampfkörper  erwärmt,  die  in  Nischen  aufgestellt  sind  und 
beliebige  Wärme-Regelung  gestatten. 

Wie  oben  bereits  erwähnt,  wird  mit  Niederdruck- 
Dampf  von  höchstens  Va  Atm.  gekocht  und  geheizt;  auch 
mit  diesem  niedrigen  Druck  wird  in  einem  geräumigen, 
gut  isolirten  Zylinder  das  heifse  Wasser  in  grofsen  Mengen 
erzeugt. 

Etwa  2"  tiefer  aLs  der  Küchenraum  liegt  der  Heiz- 
raum. Wegen  der  Wasser- Verhältnisse  im  Boden  war  es 
nicht  möglich,  tiefer  mit  dem  Keller  zn  gehen,  weshalb  der 
letztere  aufser  dem  Heizraum  auch  nnr  Kohlen-,  Kartoffel-, 
Bier-  nnd  einig«  Vorraths-Ränme  enthalten  konnte.  Der 
Heizraum  ist  mit  3  Dampfentwicklem  nach  Bechern  &  Post'- 
schem  System  versehen;  ein  Patent-Regulutor  dient  zur 
Regnlirnng  des  Feuers,  um  dem  Heizer  die  Wartung  zn 
erleichtern.  Durch  die  tiele  Lage  der  Kessel  ist  es 
möglich  geworden,  das  Kondens- Wasser  aus  dem  Dampf- 
heerd  und  den  Heizkörpern  der  Dampf-Heizung,  des  Heifs- 
w  asser-Zylinders  usw.  selbsttätig  in  die  Dampfkessel  zu- 
rück zu  schaffen,  so  dass  besondere  Speise-Vorrichtungen 
wegfallen  konnten.  Die  geringe  Menge  Wasser,  welche 
täglich  oder  wöchentlich  dennoch  verloren  geht,  wird  durch 
eine  Selbetspeise-Vorrichtung  „System  Becker**  direkt  aus 
der  Wasserleitung  eingebracht  und  hierdurch  wiederum 
eine  Sicherheit  gewonnen,  dass  die  Kessel  gleichen  Wasser- 
stand auch  ohne  Zuthun  des  Heizers  halten. 

Die  Kessel  werden  ausschliefslich  mit  Coaks  gefeuert  und 
der  kurze  Betrieb  zeigt  schon  ein  sehr  sparsames  Arbeiten  der 
Anlage.  Die  Kessel  sind  mit  offenem  Standrohr  von  80  mm 
l.W.  nnd  5  "Höbe  ausgestattet  und  unterliegen  somit  keiner  be- 
hördlichen Kontrolle,  da  jede  Explosions-Gefabr  ausgeschlossen 
erscheint.  Ihre  Ratichgase  münden  in  das  eiserne  Ranch- 
rohr eines  Ansänge  -  Schornsteines,  welcher  zur  Lüftung 
der  Küche  und  der  umliegenden  Räume  dient.  Diese  Vor- 
richtung wirkt  durch  die  starke  Erwärmung  der  Abluft 
ganz  anfserordentlich  und  unabhängig  von  der  im  Freien 
herrschenden  Temperatur. 

Die  sämmtlichen  technischen  Einrichtungen  sind  von 
der  Firma  Rud.  Otto  Meyer  in  Hamburg  geliefert  und 
ausgeführt  worden. 

Im  Obergeschoss  des  Gebäudes  ist  die  von  der  Strafse 
direkt  zugängliche  Restauration  für  Prinzipale  usw.  unter- 
gebracht. Dieselbe  hat  ihre  Küche  für  sich  unmittelbar 
hinter  dem  Saal  liegend,  die  durch  Aufzug  mit  der  untern 
Küche  in  Verbindung  steht,  um  Suppen  und  einfache  Ge- 
richte von  dort  zu  entnehmen.  Aufserdetn  befinden  sich 
daselbst  eine  Reihe  von  Schlafzimmern  für  die  Dienerschaft  ; 
auf  dem  Boden  dann  noch  größere  RAnrne  zum  Lagern 
von  Vorräthen,  die  mittels  Winde  hinauf  beiordert  werden. 

Der  ganze  Bau  Ist  zwar  einfach,  aber  sehr  solide 
hergestellt.  Das  Fundament  auf  dem  durchweg  sehr  un- 
gleich aufgeschütteten  Eni-  und  Sandmaterial,  besteht  in 
einem  aus  20  mm  starken  I-Trägern  hergestellten  nnd  in 
&>  <■  hohen  Konkretgräben  verlegten  eisernen  Rost.  Sämmt- 
liches  Mauerwerk  ist  in  Portland-Zement-Mörtel  ausgeführt. 

Die  Fufsbüden  der  Hallen  nnd  Küchen  sind  meist  in 
rheinischer  Thonmosaik  hergestellt,  diejenigen  der  Kaffee- 
Hallen  und  Restaurations-Räume  dagegen  mit  Bandparkett 
(zum  Theil  in  Asphalt  verlegt)  versehen.  Eine  Speise-Halle 
hat  in  allen  Räumen,  mit  Ausnahme  der  Küche,  Xylolith 
(Steinholz)  als  Fußboden  erhalten.  Die  Zeit  wird  lehren,  ob 
sich  dieser  Stoff  lür  so  stark  benutzte  Anlagen  bewährt. 

Die  Bedienung  silmmtlicher  Anstalten  ruht  in  den 
Händen  von  Francn  und  Mädchen,  die  unter  der  lieitnng 
eines  Vorstands-Mitgliedes  und  eines  Inspektors  durchweg 
zufriedenstellend  ihre  Aufgaben  erfüllen. 

Die  Preise  sind  dieselben  wie  in  der  Speise-  und 
Kaffeehalle  in  der  Stadt,  mit  Ausnahme  des  Mittagstisches, 
der  40  Pfg.  (anstatt  30  Pfg.)  kostet,  dafür  aber  größere 
Fleisch-Portionen  liefert.  — 

Seitdem  der  Freihafen  eröffnet  ist,  hat  sich  sofort  an 
andern  Stellen  desselben  da*  dringende  Redürfniss  für 
weitere  Hallen  herausgestellt.  Zunächst  ist  dasselbe  durch 
zwei  kleinere  provisorische  Hallen  am  Amerika<inai  und 
am  Krahnhöft  gedeckt.  Namentlich  für  ersteren,  wo  die 
Hamburg  -  Amerikanische  Packetfahrt  -  Gesellschaft  ihre 
Dampfer  befrachtet,  ist  sofort  der  Ban  einer  gröfseren. 
dauerndeu  Speisehalle  entworfen  und  die  Ausführung  in 
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Angriff  genommen.  Die  Anlage  war  hier  für  den  Künstler 
eine  wesentlich  dankbarere,  da  bei  der  hervor  ragend  schönen 
und  weit  sichtbaren  Lage  an  der  Spitze  des  Quais  eine 
reichere  architektonische  Gestaltung  gefordert  wurde. 
Ueberdie.s  führte  der  schmalere  Platz  zu  einer  nicht  un- 
interessanten Lösung  des  Grundrisses  und  zwang  den 
Verein,  seine  Speisesäle  in  das  Obergeschoss  zu  verlegen, 
während  die  K  üc.hcnanlage  im  Erdgeschoss  neben  der 
Kaffee-Halle  ihren  Platz  erhielt,  Die  Einzelheiten  sind  aas 
den  Plänen  (S.  201 )  nach  dem  oben  Gesagten  für  Jeden  leicht 
ersichtlich.  Der  Bau  wird  in  besten  schlesischen  Verblend- 
steinen  mit  Decken  Uber  Keller  und  Erdgeschoss  nach  dem 
System  Monier  aufgeführt  Einschliesslich  der  Küchen-Ein- 
richtungen und  Heizungen  wird  er  die  Summe  von  180000  M. 
in  Anspruch  nehmen. 

Der  Bau  von  zwei  weiteren  Anstalten  an  andern  Stellen 
des  Freihafens  ist  für  diesen  Sommer  ebenfalls  schon  in  Aus- 


sicht genommen,  und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass 
auch  damit  noch  nicht  das  ganze  Bedürfnis*  gedeckt  ist. 

Da  die  Gesellschaft  ihren  Antheilschein- Inhabern  eine 
hiihere  Dividende  als  5%  statutengemäfs  nicht  gewährt,  so 
werden  sehr  bald  die  Mittel  verdient  sein,  um  auch  in  der 
Stadt  mit  weiteren  Speisehallen-An- 
lagen  ähnlicher  Art  vorzugehen,  da 
sich  das  Bedürfnis»  auch  dort  aller 
Orten  geltend  macht. 

E.  Hallier. 

\  * 


Die  Abkantung  der  Ecken  in  städtischen  Fluchtlinien-Plänen. 


I. 

infolge  der  Anregung  des  unter  dieser  iJeberschrift  in 
No.  16  der  D.  Bztg.  erschienenen  Aufsatzes,  erlaube  ich 
mir  meinen  Standpunkt  zur  Sache  an  der  Hand  der  Er- 
fahrnngen  mitsutheilen,  wie  sie.  bei  Aufstellung  der  zahlreichen 
Bebauungspläne  der  letzten  Jahre  in  Magdeburg  gemacht  sind. 

Die  Brechung  der  Ecken  an  den  Kreuzungspankten 
zweier  Straften  ist  jedenfalls  nur  im  Verkehrs-lnteressc  not- 
wendig; ein  ästhetisches  Erforderniss  trifft  Luchsten*  bei  ganz 
spitzen  Kreuzungswinkeln  zu.  Sonst  wird  wobl  Niemand  die 
flachen,  immer  flau  erscheinenden  Abkantungen  der  Straßen- 
ecken für  schöner  als  die  wirksumen,  scharfen  Winkel  hin- 
stellen wollen!  Die  Frage  aber,  ob  Eckabschrägungen  als 
eine  Vorbedingung  für  Strafsenkreuznngen  von  einigermaafsen 
starkem  Verkehr  anzusehen  sein  sollen,  und  welches  Maafs  den 
Schrägen  zu  geben  ist,  kann  nur  von  Fall  zn  Fall  entschieden 
werden.  Ein  Bedürfnis!,  entsprechende  Vorschriften  in  die 
Bauordnungen  oder  Otts-Statuten  zu  übernehmen,  scheint  mir 
keineswegs  vorzuliegen! 

Eine  bestimmte  Regel  für  die  Abkantung  der  Ecken  bat 
denn  bisher  auch  für  Magdeburg  nicht  bestanden.  Handelt  es 
sich  im  Bebaungsplane  am  platzartige  Erweiterungen  an 
Strafsenkreuznngen,  so  ist  es  selbstverständlich ,  dass  die  Ab- 
messungen keinen  Beschränkungen  unterliegen  dürfen.  Nur  für 
die  Abscbrägungen  an  Strafseoecken  im  zwingenden  Interesse 
des  Verkehrs  erseheint  es  allerdings  wünschenswert!!,  an  einem 
bestimmten  Mindestmaafse  für  dieselben  festzuhalten.  Wenn 
schon  ganz  geringe  Abrundongen  oder  Brechungen  des  scharfen 
Winkelt  von  2,  sogar  1  m  Scnrägenlinge,  unleugbar  ein»  Er- 
leichterung für  den  Verkehr  schaffen,  —  je  gröfter  die  Ab- 
stumpfung, desto  besser  für  den  Fufsgänger- Verkehr,  denn  nur 
um  diesen  handelt  es  sieb,  da  durchweg  für  des  Warenverkehr 
die  Trottoirborde  in  Bo genform  von  kleinerem  oder  gröfserem 
Halbmesser  dea  Ecken  vorgelegt  werden,  —  so  wird  doch 
durch  Festsetzung  des  Mualses  der  Schräge  die  ürundrissein- 
theilung  des  Eckbaues  so  wesentlich  beeinflusst,  dass  bei  Auf- 
stellung von  städtischen  Bebauungsplänen  ein  den  örtlichen 
Verhältnissen  entsprechendes,  bequemes  Maafs  hierfür  ge- 
wählt werden  muss.  Letzteres  braucht  keineswegs  überall 
dasselbe  zu  sein.  Bei  Einfamilienhäusern  werden  Kckschrägungcn 
von  3  D  sieber  schon  als  sehr  störend  empfunden,  die  für  dea 
Entwurf  eines  Berliner  Mietshauses  unschwer  in  den  Kauf 


Die  von  der  hiesigen  städtischen  Bauverwaltung  bei  Auf- 
stellung von  Fluchtlinien  Plänen  bisher  vorgeschlagenen  Eckab- 
nehmer5 Vefanlassung,  wXche  erklärten,  bei  einem  Maafse  von 
5—6  »,  in  der  Schräge  gemessen,  in  der  unangenehmsten  Weise 
bei  der  Urundriss-Ausbildung  benachtheiligt  su  sein.  Die  darauf- 


hin angestellten  eingehenden 
schlage,  die  Ecken  derart  zu 


führten  zu  dem  Vor- 
einer  Kathetenlänge 
von  3  ■  bei  rechten 
Winkeln  entsprechend 
einem  Schrägenmaafs  *  = 
8V5"-  rd.  4,25  -als  Min- 
destmsafs  angenommen 
werden  solle.  Bei  spitzen 
Winkeln  ist  dasselbe 
Maafs  beizubehalten,  so- 
fern nicht  hier,  um  eine 
platzartige  Ausbildung  an  der  Strafsenkreuzung  zu  schaffen, 
gTÖfsere  Abmessungen  vorzuschreiben  sind.  Eine  längere  Schräge 
als  4,25  m  hat  allerdings  für  den  Urundries  den  Nachtheil,  dass 
ein  Eckzimmer  von  passender,  dem  gewöhnlichen  Wobnungs- 
bedürfniss  entsprechender  üröfse  sich  nur  schwer  schaffen 
wird.    Wenn  aber  an  Stelle  eines,  die  Ecke  ausfüllen- 


den Zimmers  vielleicht  ein  Mittelzimmer  mit  zwei  beiderseitig 
anstoßenden  Eckruumen  vorgezogen  werden  sollte,  so  ist  klar, 
dass  mindestens  ein  Maafs  von  10 — 12  m  dafür  erforderlich  sein 
würde.  Dazwischen  liegende  Abschrägungen  müssen  als  un- 
vorteilhaft für  die  Zinimereintheilung  bezeichnet  werden, 
wenigstens  nach  hiesigen,  gewöhnlichen  Mieth-Bedürfnissen. 

Das  hiernach  bei  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  für 
Magdeburg  eingeführte  Maafs  der  Eckabschriigung  genügt 
auch  in  ästhetischer  Beziehung.  Da  man  hier  in  der  Ab- 
scbrägongsfläcbe  im  Erdgeschoss  zumeist  einen  Laden-  oder 
Hausthür-Eingang  anzunehmen  pflegt,  so  würden  bei  einem 
kleineren  Maafse  als  dem  jeUt  üblich  gewordenen  von  4,26  - 
su  dUnne  Eckpfeiler  übrig  bleiben.  Leider  fällt  das  bei  einer 
grofsen  Zahl  hierorts  ausgeführter  Eckbauten  mit  geringerer 
Abkantung  sum  grofsen  Nachtheil  des  Stral'senbildes  auf;  um 
so  mehr,  wenn,  wie  üblich,  der  zur  Strafsen-Verbreiterung  unten 
abgetretene  Raum  oben  in  sämmtlichen  Geschossen  durch  einen, 
so  weit  als  die  Baupolizei-Vorschriften  nur  irgend  gestatten, 
auskragenden  Erkerausbau  mehrfach  wieder  eingebracht  wer- 
den soll! 

Hiernach  gelange  ich  su  dem  Schlussergebniss:  Ob  an 
einer  Strafsenkreuzung  eine  Brechung  der  Ecke  eintreten  soll, 
muss  in  jedem  Falle  Sache  besonderer  Erwägung  verbleiben. 
Die  getane  Festsetzung  der  Abschrägung  muss  schon  bei  Auf- 
stellung des  Bebauung«-  oder  Fluchtlinien-Planes  erfolgen,  da 
es  sich  nicht  empfehlen  kann,  dieselbe  dem  Belieben  des 
bauenden  Publikums  zu  überlassen.  Sollte  jedoch  eine  Ab- 
schrägung im  Verkehrs-Interesse  nicht  unbedingt  notwendig 
erscheinen,  so  sind  die  scharfen  Ecken,  namentlich  an  rechtes 
nnd  denselben  sich  nähernden  spitzen  Winkeln,  unbedenklich 
beizubehalten. 

Weitere  Bestimmungen  würde  ich  für  entbehrlich,  auch 
nicht  für  iweckmäfsig  halten. 

Magdeburg,  März  188«.  Peters. 
II. 

Den  bexgl.  der  Abkantung  der  Ecken  in  städtischen  Flucht- 
linien-Plänen  seitens  des  Frankfurter  Arch.-  u.  Ing.-V.  ge- 
machtes, in  No.  16  d.  Bl.  veröffentlichten  Vorschlägen  kann, 
soweit  dieselben  vom  Standpunkt  des  Architekten  begründet 
worden  sind,  wohl  ohne  weiteres  beigetreten  werden.  Nament- 
lich durfte  gegen  die  unter  1,  2  uud  5  erwähnten  Vorschläge 
kaum  Stichhaltiges  einzuwenden  sein.  Etwas  anders  dagegen 
scheint  mir  die  Sache  bei  den  übrigen  8  (unter  3,  4  und  6  ge- 
machten) Vorschlägen  zu  liegen. 

Bei  Vorschlag  3  ist  wohl  zuzugeben,  dass  die  Wahl 
zwischen  Abachrägung  oder  Abrundung    dem  Bauenden  frei 

C teilt  werden  kann.  Dagegen  kann  die  Frage,  ob  überhaupt, 
onders  auch  aus  Verkehrs-RBcksichten  —  und  diese  müssen 
in  unserem  Falle  unbedingt  und  in  erster  Linie  aus- 
schlaggebend sein  —  eine  Abksntung  nöthig  ist,  nicht  seitens 
des  Bauenden  entschieden,  besw.  geprüft  werden.  Bei  Ent- 
scheidung dieser  Frage  darf  selbstverständlich  nur  die  Bauver- 
waltung ausschlaggebend  sein! 

Die  unter  4  aufgeführten  Vorschläge  scheinen  durchaus 
sachgemäfs,  vorausgesetzt,  dass  in  allen  in  dieser  Hinsicht  zur 
Entscheidung  kommenden  Fällen,  neben  den  Stralsenbreiten 
gleichzeitig  auch  die  unter  b  erwähnten  Blockwinkel  ent- 
sprechend berücksichtigt  werden.  Weniger  rathsam  erscheint 
es  dagegen  wieder,  die  Abkantung  davon  abhängig  zu  machen, 
ob  an  der  betreffenden  Stelle  ein  Kreuzverkehr,  d.  h.  ein  Ver- 
kehr nach  beiden  Richtungen  vorliegt  oder  ob  der  Verkehr 
in  einer  Richtung  überwiegt.  Die  Verkehrs- Verhältnisse  einer 
Stadt  können  sich  durch  Errichtung  von  Uauptahnhöfen, 
Hafenanlagen,  Marktallen  usw.  mit  der  Zeit  so  gründlich 
ändern,  dass  nach  20  Jahren  an  einer  Stelle  ein  Kreuzverkebr 
besteht,  an  der  heute  nur  wenige  Fuhrwerke  und  fast  stets 
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narh  einer  Richtung  voräber  fahren.  Bei  Entscheidungen  in 
diesen  Fällen  durfte  daher  große  Vorticht  «boten  nein,  selbst 
bei  der  Möglichkeit,  dass  die  eine  oder  andere  Abkantung  aus 
Verkehrs- Rücksichten  augenblicklieb  und  vielleicht  auch  später 
wirklich  zu  entbehren  wäre.  Es  ist  die  Beobachtung  solcher 
Vorsicht  jedenfalls  weit  besser,  als  wenn  bei  Außerachtlassung 
derselben,  die  spätere  Vergrößerung  oder  Veränderung  des 
Verkehrs  an  der  fraglichen  Stelle,  eine  nachträgliche  Ab- 
kantung einzelner  Ecken  unbedingt  nothwendig  machen  würde. 
In  letzterem  Falle  können  bei  unverständigen,  oder  wenigstens 
nicht  entgegen  kommenden  Haasbesitzern  die  größten  Weit- 
läufigkeiten entstehen.  —  Wenn  solche  Hausbesitzer  schließlich 
auch  im  Enteignangs-  Verfahren  zu  der  Abtretung  der  ans  Ver- 
kehrs-RUcksichten  abzukantenden  Ecken  gezwangen  werden 
können,  so  bleibt  doch  immer  zu  bedenken,  das«  in  den  meisten 
derartigen  Fällen  das  ganze  betreffende  Haos  erworben  werden 
müsste,  da  in  dem  Enteignungs-Gesetz  bekanntlich  die  Erwer- 
bung eines  einzelnen  Haostbeils  nicht  vorgesehen  ist.  Auch 
die  nier  und  da  für  solche  Fälle  beobachtete  Vorsichtswaaß- 
regel,  wonach  der  betreffende  Besitzer  sich  später  eine  nach- 
trägliche Eckabkantung  seines  Hauses  gegen  „entsprechende" 
oder  „billige"  Entschädigung  gefallen  lassen  uiuss,  sofern  Ver- 
kehrs-Rücksichten  diese  Meaßregel  unbedingt  verlangen  sollten, 
ändern  an  unserem  Bedenken  nur  wenig.  Denn  erstens  ist  der 
Nachweis  der  unbedingten  Notwendigkeit  für  eine  solche 
nachträgliche  Abkantung  in  der  Regel  nicht  leicht  zi  führen 
und  zweitens  geht  bekanntermaafsen  die  Festsetzung  der  „ent- 
sprechenden" oder  „billigen"  Entschädigung  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  ohne  lange  schiedsrichterliche  Entscheidungen 
und  Prozesse  ab.  — 

Der  unter  >i  aufgeführte  Vorschlag  ist  insofern  ohne  Be- 
denken, als  durch  die  bindend  vorzuschreibende  Abrnndung  der 
Vorgarten-Einfassungen  und  durch  gleichzeitige  Abrnn- 
dung der  Fußsteigkanten  auf  den  Verkehr  Rücksicht  ge- 
nommen werden  kann,  ohne  dass  zunächst  auch  gleich  die 
Hausecke  abzukanten  wäre.  Bedenklich  würde  dieser  Vorschlag 
jedoch  dann  werden,  wenn  später  die  Vorgärten  zn  der  Strafse 
eingezogen  werden  müssten—  ein  Fall,der  durchaosaicht  so  selten 
vorkommt.  Werden  doch  sogar  viele  Vorgärten  in  den  Flucht- 
linien-Plänen schon  mit  der  ausgesprochenen  Absiebt  vorgeschrie- 
ben und  angenommen,  dieselben  später,  bei  größerem  Verkehr 
oder  bei  Errichtung  von  Läden  in  der  betr.  Strafse,  wieder  zu 
beseitigen,  bezw.  zu  den  Strafsen  hinzu  zu  nehmen.  Da  dieses 
im  allgemeinen  jedoch  nur  bis  zu  Straßenbreiten  von  etwa 
15"  (zwischen  den  Häusern  gemessen)  zu  erwarten  steht,  so 
dürft«  es  genügen,  hier  bei  den  Vorschlägen  einen  entsprechen- 
den Znsatz  für  die  Abrundung  der  Vorgartenlinie  aufzunehmen. 


aufserdem  in  dem  mitgctheilten  Frankfurter  Aus- 
schuß-Bericht  behauptet  wird,  dass  die  Abkantung  der  Ecken 
in  keiner  anderen  Stadt  vorgeschrieben  würde,  so  ist  das  doch 
nicht  ganz  zutreffend.  M.  W.  bestehen  in  Dresden,  Bremen 
und  auch  an  anderen  Orten  Vorschriften  über  die  Abkantungen. 
Dass  in  Berlin,  selbst  in  den  verkehrsreichsten  Straften,  Ab- 
kantungen nur  verhältnissniäfsig  selten  vorkommen,  ist  aller- 
dings richtig;  doch  will  es  mir  sehr  fraglich  erscheinen,  ob 
nicht  gerade  in  dieser  Großstadt  den  Verkehra-Kü  ck  sie  Il- 
ten mit  abgekanteten  Ecken  besser  Rechnung  getragen  sein 
würde.  Wenn  man  in  Berlin  sogar  so  weit  geht,  den  vor  der 
Ecke  liegenden  Fußsteig  in  derselben  Weise  wie  vor  scharfen 
Eiken  auszubilden,  also  von  dem  Vortheil,  welchen  die  abge- 
kantete Ecke  für  den  Wagen-Verkehr  unstreitig  mit  sich  bringt, 
keinen  Gebrauch  zu  machen,  so  ist  dieses  jedenfalls  eine  Be- 
vorzugung des  Fußgänger -Verkehrs  gegenüber  dem  Wagen- 
Verkebr,  die  m.  E.  keineswegs  berechtigt  ist.  Da  der  Fufs- 
gunger  beim  Ueberschreiten  eines  Straßenkreuzes  den  schützen- 
den Faßsteig  auf  alle  Fälle  einmal  verlassen  mnsa,  so  kann 
es  auch  nicht  von  Belang  sein,  ob  der  zn  überschreitende  Fahr- 
bahnstreif 2  :i">  länger  oder  kürzer  ist.  Dagegen  bieten  die 
an  solchen  Ecken  mit  Kurven  nicht  zn  kleiner  Halbmesser  ab- 
gerundeten Fußsteig-Randsteine  für  den  Wagenverkehr  und 
die  abgekanteten  Gebändeecken  für  den  Fußgänger- Verkehr, 
beim  l  nibiegen  um  diese  Ecken  solche  Vortheile,  dass  letztere 
die  durch  diese  Maaßregel  für  die  Fußgänger  etwa  entstehen- 
den Nachtheil«  unbedingt  überwiegen. 

Nach  dem  Vorgesagten  gehen  nun  unsere  Abänderung*- 
bezw.  Ergänzung«- Vorschläge  bezüglich  der  seitens  des  Aus- 
schusses des  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur  Vereins 
gemachten  Vorschläge  dahin: 

Zu  3.  Dem  Bauenden  soll,  wie  in  anderen  großen  Städten, 

ab  zu- 
er 

abtritt. 

Zn  4.  Im  allgemeinen  dürfte  durch  die  Verkehrs  Verhältnisse 
—  entsprechende  Berücksichtigung  der  gegebenen 
Blockwinkel  vorausgesetzt  —  eine  Abschrägung  nur 
für  Straßen  unter  15»  Breite  nothwendig  sein,  dagegen  usw. 

Zu  ö.  Bei  Straßen  mit  Vorgärten  ist  die  Breite  zwischen 
den  Hänserfluchten  nnd  nicht  die  sogenannte  Straßenbreite 
allein  in  Rechnung  zu  ziehen.  Beträgt  die  erstere 
unter  15",  so  sind  bei  vorhandenen  Vorgärten  we- 
nigstens die  Vorgartenlinien,  und  auf  alle  Fälle  die 
Randstein-Einfassungen  an  den  Ecken  nach  näherer 
Bestimmung  der  Bau  Verwaltung  abzurunden. 
P. ...  S.  * . . . 


gestattet  werden,  die  nach  dem  Bebaunungsplan  ab 
kantenden  Ecken  abzuschrägen  oder  abzurunden,  wenn 
die  nicht  bebaute  Grundfläche  kostenfrei  an  die  Sladt  abt 


Mittheil ungen  aus  Yereinen. 

Wochen-Versfvmnolung  dea  Oberbayerisohen  (Mün- 
ohoncr ;  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  vom  28.  März 
d.  Js.  In  Vertretung  des  I.  Vorsitzenden,  k.  Bauamtmann 
Hrn.  Adelung,  eröffnete  Hr.  Architekt  Swoboda  die  Ver- 
sammlung and  ertheilt  das  Wort  Hrn.  Betriebs-  und  Hütten- 
Ingenieur  A.  (trau  zu  seinem  angekündigten  Vortrage  über: 
„das  Thomasverfahren. " 

Es  sind  jetzt  ungefähr  30  Jahre  verflossen,  seit  der  erste 
Schritt  zu  den  Epoche  machenden  Erfindungen  gethan  wurde, 
durch  welche  die  großartige  Entwicklung  der  Eisenbahnen, 


des  Brücken-  und  Schiffbaues  und  die  großartigen  Neuerungen 
im  Festungs-  und  Artilleriewesen  möglich  geworden  sind.  1855 
erfand  H.  Ressemer  den  nach  ihm  benannten  Prozess  der 
Stahlbereitung,  welcher  die  Herstellung  von  Stahl  ans  Roh- 
eisen in  großem  Maaßstabe  gestattete,  nachdem  vorher  die 
Herstellung  alles  schmiedbaren  Eisens  im  Frischfener,  in  den 
Puddelöfen  oder  in  Schmelztiegeln  nur  in  kleinen  Mengen  mög- 
lich gewesen  war.  Während  1851  anf  der  I.  Londoner  Weltaus- 
stellung ein  Krnpp'scher  Gussstahlblock  von  45  2  eine  an- 
gestaunte Leistung  war,  stellt  heute  die  Krnpp'sche  Fabrik 
Blöcke  bis  zu  2500  und  selbst  3000  z  her. 


Lied  zum  Schinkelfeste  des  Berliner  Architekten -Vereins  am  13.  Mai  1889*. 


|ie  befällt  mich  Dangen, 
Denk  ich  mit  Verlangen 
An  die  SCQOae  lang«  entschwundne  Zeit, 
Da  ich  noch  voll  Andacht 
F.in/Ig  nur  daran  dach«, 
Dass  ich  Dir,  o  Meister,  mich  geweiht. 
Als  mit  Schien'  und  Winkel. 
Kdler  Friedrich  Schinkel, 
Ich  noch  wandelte  auf  Deiner  Spur. 
:,:  Keinen  Ort  wein  Wannt'  ich, 
Manch  und  Bö  Ii  icher  nannf  ich 
Meine  einzige  I  itleratur.  :,: 

Plötzlich  in  den  Frieder. 
Drang  aus  fernem  Süden 
Neuer,  heller,  ungewohnter  Klang. 
Ilei  dem  frohen  Glänze 
Holder  Renaissance 

Ward  mir  bald  um  meine  l'nschuld  bang. 
Weg  mit  modul,  partes! 
So  ein  freies,  zarte» 
Kcr>aissanceprolil  ist  doch  zu  schön  ; 
:,:  l'nd  nun  gar  dem  deft'gen, 
Nationalen,  kraft'gen 

Deutschen  Stil  könnt  ich  nicht  wlederstehn.  :.. 


Ach  wie  kneipt  slch's  mollig, 
Wenn  so  echt  und  knollig 
Ringsherum  sich  Holzpanecle 
Wenn  die  Balkendecken 
Sich  darüber  strecken 

nd  lakirtei 


l'ngeglpster 
E.iler  Ziegell 
Wächst 

V 
Am 

l'nd  die  Polizei  streicht  alles  weg.  :,: 

Schon  naht  das  Verderben, 
Der  Klimbim  muss  sterben, 
Krause  Lock  cn  schwinden  unterm  Zopf. 
Komm,  Andreas  Schlüter, 
Sei  Du  mein  Gebieter! 
Ja  von  Dir  copir  ich  jeden  Kropf. 
Was  Du  einst  ersonnen. 
Fühl  ich  nach  mit  Wonnen. 
Phantasie  hat  es  ja  heute  leicht: 
:,:  Wasniuth  hilft  sie  stärken; 
Denn  mit  Lichtdruckwerken 
Wird  der  Anschluss  grade  noch  erreicht.  :,: 
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Ach,  auch  Dir,  Barocke, 
Schlagt  «lie  Todlenglocke. 
Heilgcr  Adler!  wer  hau  es  geglaubt: 
Roccocco  naht  lüstern, 
Spricht  mit  Mosern  FlüMtrn: 
Was  gefallt,  ist  sicherlich  erlaubt. 
Bald  wird  der  Tektone 
Bei  dem  Schmeicheltone 
Windelweich  und  denkt:  Was  kann  da  «ein 
:,:  Keite  nicht  Prinzipien, 
Komm  raein  holde»  Liebchen 
In  die  gute  Stube  nur  herein.  :,: 

Doch  der  Farmencancan 
Halt  gewiss  nicht  lang  an. 
Roccocco,  es  weilt  nicht  lange  hier. 
Schnellen  Abschied  nimmt  es; 
„Seht  ihr  wohl,  da  kimmt  es" 
Schon  in  Züchten  trippelnd,  das  Kmpire. 
I'nd  nicht  lang  wircls  wahren, 
Kommst  auch  Du  zu  Ehren 
l'nsres  hcut'gcn  Festes  Schutzpalron. 
:,:  Karl  Friedrich  Schinkel, 
Trittst  aus  dunklem  Winkel 
Wieder  König  auf  den  Herrscherlhron.  :,: 


Aus  der  Bodenkiste 
Hol  ich  Deine  Büste 
Und  bekränze  sie  mit  frischem  Grün. 
Wieder  geht  mein  Söhnen 
Nur  zu  den  Hellenen, 
Akroterien  wild  aufs  Neu  crblühn, 
Astragalc  schweben 
An  den  Eierstiben. 
Wle's  gewesen  so  beginnts  von  vorn. 
:,:  Wieder  ist  nichts  nöthiger 
Als  der  MaucTi  und  Botticher 
l'nd  es  freut  sich  wieder  Hrnst  und  Korn.  :,: 

Was  wird  nachher  kommen? 
Fragt  sich  nun  beklommen 
Architekt;  es  überläuft  ihn  kalt. 
Ach,  zum  Schluss  vom  Liede, 
Ich  bin  reisemüde, 
Bitt  um  fünf  Minuten  Aufenthalt. 
Götter,  ach  gewährt 
Mir  Rast  an  eignem  Heerdt 
Erborgter  Glanz  verfMchtigt  sich  in  Dunst. 
:,:  Nun  »tofst  an  Kollegen, 
Dreifach  kräft'gen  Segen 
l'nsrer  edlen  Architektenkunst!  :,: 


Max  Krledefcer« 


*  Unter  Vorauuettung  der  nachträglichen  Genehmigung  de*  Hrn.  Vertexen  hier  abgedruckt.      D  Kett. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


27.  April  1889. 


Das  Bessemer- Verfahren,  in  England  erfanden,  fand  von  j 
dort  rasch  Eingang  in  Schweden  und  hauptsächlich  dnrch  die 
Bemühungen  des  verdienten  langjährigen  Direktort  der  k.  k. 
Bergakademie  zu  Leoben,  Ministerialrathea  P.  Tanner,  aach  in 
Oesterreich  and  Deutschland.  In  Bayern  wurden  die  ersten 
Bessemer  -  Stahlwerke  von  Gebr.  (iienanth  in  Kaiserslautern 
und  von  der  Eisenwerke  -  Gesellschaft  Ma\imilianahütte  bei 
Haidhof  im  Jahre  1868  in  Betrieb  gesetzt. 

Von    erstgenanntem  Werke  wurde  im  Jahre   1879  daa  | 
Bessemer-  durch  daa  Thomas- Verfahren  ersetzt,  wahrend  die 
Msximiliansbütte  ein  neues  Thomasstablwerk  Anfangs  dieses 
Jahres  eröffnet  bat. 

Wir  erfahren,  daaa  der  Thomasproxess  im  wesentlichen 
ans  dem  Bessemer- Verfahren  hervor  gegangen  ist,  and  es  giebt 
uns  der  Vortragende  ein  anschauliches,  aus  der  eigenen  lang- 
jahrigen  praktischen  Thütigkeit  gewonnenes  Bild  der  Her- 
stellung des  Bessemer  Stahles,  sowohl  nach  den  ursprünglich™, 
als  auch  nach  den  im  Laufe  der  Jahre  verbesserten  Verfahren, 
wobei  Zeichnungen  der  Oefen  (  Birnen,  Converter)  und  graphische 
Darstellungen  des  Entkohluags  Prozesses  diese  Ausführungen 

Der  Fassungsraum  der  Bessemer- Birnen  beträgt  4-10  «,  die 
Zeitdauer  dea  Verlaufes  einer  Beschickung  18—25  Min.  und 
hieraus  ist  xu  entnehmen,  welche  grofse  Mengen  von  Suhl 
mit  nur  swei  Birnen,  von  denen  immer  die  eine  als  Reserve 
dient,  hergestellt  werden  können. 

Ein  Umstand  war  und  ist  aber  der  allgemeinen  Einführung 
des  Beasemer -Verfahrens  hindrrlich,  nämlich  der,  dass  das  in 
Stahl  überzuführende  Koheisen  möglichst  rein  von  Phosphor 
sein  qibsb,  weil  dieser  beim  Bessemein  nicht  ausgeschieden 
wird,  sondern  in  den  fertigen  Stahl  mit  übergeh«  und  den- 
selben kaltbrüchig  macht. 

Da  es  nun  sehr  wenig  Erze  giebt,  welche  pbospborfrei 
sind  (in  Deutschland  ist  es  etwa  nur  '/,„  der  sfimmtlichen 
vorkommenden  Eisenerze),  versuchte  man  bald  auch  das  unreine 
Koheisen  zur  Klassstahl-Bereitung  beizuzieben,  und  namentlich 
war  es  Tunner,  welcher  durch  geeignete  Wahl  des  Kuttets  der 
Kirnen  den  Phosphor  abzuscheiden  suchte,  ohne  indesa  zum 
Ziele  zu  gelangen. 

Dies  war  erst  den  beiden  Engländern  Gilchrist  und  Thomas 
beschieden.  Letzterer  lief»  sich  1878  sein  Verfahren  paten- 
tireu.  Von  rheinischen  Stahlwerken  und  dem  Bergwerks-  und 
Hüttenverein  in  Hörde  wurde  dasselbe  für  Deutschland  er- 
worben und  weiter  ausgebildet. 

Kedner  entwickelt  nun  des  Naheren  die  (irundzüge 
dieses  Patents  und  beschreibt  Material  und  Herstellung  der 
basischen  fenerfesten  Ziegel,  welche  zur  Ausmauerang  der 
Thomas-Birnen  verwendet  werden.  Nach  Art  dieser  Auefütte- 
rnng  wird  das  Thomas- Verfahren  auch  knrs  das  basische, 
das  Bessemerverfahren  das  saure  genannt. 

Das  hasische  Material  der  Thomaabirnen,  durch  Zusatz  von 
Kalk  vermehrt,  bildet  mit  den  im  Robeisen  befindlichen  Basen 
eine  basische  Schlacke,  welche  den  Phosphor  des  Roheisens 
aufnimmt,  der  durch  seine  Verbrennung  die  zur  Durchführung 
des  Prozeeses  erforderliche  Winne  abgiebt  Der  Pbosphor- 
gehalt  des  Roheisens  ist  dabei  in  gewisse  Grenzen  (2  bis 
3  %)  eingeschlossen,  welche  ohne  Beeinträchtigung  des  Er- 
folges nicht  überschritten  werden  dürfen. 

Erfordert  hiernach  daa  basische  Verfahren  mehr  Aufmerk- 
samkeit, als  das  filtere  saure,  so  ist  daaselbe  andererseits  viel 
billiger,  durch  die  Verwendung  dea  weifsen  Roheisens,  insbe- 
sondere da  hierzu  20—30  %  der  früher  nnr  in  geringer  Menge 
beim  Hochofenbetrieb  verarbeiteten  Puddelschlai-ke  verwendet 
werden  können. 

Hieraua  erklärt  sich  die  rasche  Zunahme  der  Thomasstahl- 
Hütten  gegenüber  der  seinerzeit  nnr  langsam  fortgeschrittenen 
Einführung  dea  Bessemer  Prozeasea. 

Aus  einer  Gegenüberstellung  der  beiden  Verfahren  ergiebt 
sich  noch  ein  weiterer  Vortheil  des  Thomasierens,  nämlich  die 
Gewinnung  der  Tür  die  Landwirtschaft  als  Düogematerial 
werthvollen  phosphorbaltigen  sog.  T h omas sc h  1  ac ke,  welche 
fein  gemahlen  und  au  hohen  Preisen  verkauft  wird ;  es  werden 
durch  diesen  Gewinn  die  Herstellungskosten  des  Thomasstahles 
um  5—7  JC  für  1<  herab  gedrückt 

Zur  Beschreibung  einer  Thomasstahl- Hütte  übergehend,  hebt 
der  Vortragende  noch  hervor,  dass  in  Folge  der  kürzeren 
Zeitdauer  dea  Thomasierens  (15 — 20  Mm.  für  eine  Beschickung) 
und  der  gröTseren  8ch lackenmenge  gegenüber  dem  Bessemern 
ein  stärkeres  tiebläse  und  gröfsere  Hirnen  erforderlich  werden, 
sowie  dass  auch  der  Abbraad  des  Eisens  beim  Thomaaieren 
um  einige  Protente  griifser  ist,  als  beim  filteren  Verfahren. 

Für  die  Auswalzung  grofeer  Blöcke  sind  vorthetlhsft  sogen. 
Wurmegraben  zu  verwenden,  welche  mit  feuerfestem  Material 
ausgemauert  sind  nnd  in  welchen  die  eingesetzten  Blöcke  bis 
zum  Auswalzen  genügend  wann  gehalten  werden,  am  keiner 
Erwärmung  in  besonderen  Oefen  mehr  zu  bedürfen. 

AnschTiefsend  an  die  vorher  besprochenen  Verfahren  zur 
Gewinnnng  von  Flussatahl  giebt  der  Vortragende  noch  kurz 
das  Wesen  des  Msrt  instahl-Prozesses  an,  bei  welchem 


das  Material  durch  Mischung  von  Schmiedeisen  oder  Schmied- 
eisen-Abfällen mit  flüssigem  Roheisen  in  Flammöfen  gewonnen 
wird,  welch  letztere  gleich  anfangs  mit  der  Regenerati v-Feue- 
rung  von  Siemens  versehen  waren. 

Diese  Oefen  sind  neben  den  meisten  Bessemer-  und  Tho- 
maswerken in  Betrieb,  nm  die  dort  sich  ergebenden  Abfalle  xn 
verarbeiten. 

Wegen  des  einfachen  Betriebes  und  iVegfallens  der  Ge- 
bläse ist  das  Martin- Verfahren  bedeutend  billiger  in  der  Anlage, 
jedoch  können  täglich  nnr  3,  höchstens  4  Beschickungen  ge- 
macht werden,  während  man  es  beim  Thomaaieren  auf  einzelnen 
Werken  bereits  bis  su  50  Chargen,  bei  einem  Einaatse  von 
10  *  gebracht  hat,  was  einer  täglichen  Erzeugung  von  8  bia 
9000*  Stahl  blöcken  entspricht. 

Was  die  Verwendung  der  besprochenen  Arten  Flusseisen 
betrifft,  so  verwendet  man  jetzt: 

den  Bessemerstahl  zu  Bandagen,  Achsen,  Maschinen- 
teilen, wenig  nur  für  Schienen, 

den  Thomasstahl  hauptsächlich  als  Schienenmaterial, 
für  eiserne  Schwellen,  Walzträger,  Bleche,  Walzdraht  su  Um 
zäunungen  (Amerika),  Brücken-Konstruktionen  usw., 

den  Martinstahl  zu  Bandagen  und  Uualitiitsblechen 
(Panzerplatten). 

Um  die  grofse  Bedeutung  der  Erfindung  des  Bessemer- 
und  Thomas  Verfahrens  recht  würdigen  zu  können,  sei  noch 
angefügt,  daas  während  in  einem  Frischfeuer  in  24  Stdo.  höch- 
stens 6«  Kohlnppen  hergestellt  werden  können,  welche  sich  in 
einem  Doppel-Puddelofen  auf  60  —80«  erhöhen,  in  einem  Bes- 
semer- Apparat  das  20fache  der  letzteren  Menge,  d.  i.  1600', 
sich  ergeben.  Mit  andern  Worten:  der  Zeitaufwand  für  die 
Erzeugung  von  1  «  (20«  >  Stahl  betragt  im  Frisehfeuer  1  Woche, 
im  Puddelofen  '/,  Tag,  im  Bessemer-  und  Thomas  -  Apparat 
2    3  Minuten. 

Im  Jahre  1879  betrug  die  Menge  des  erblasenen  Roheisens 
noch  4C0000  i,  1887  ist  sie  bereits  auf  1  700  000 1  gestiegen. 
Die  Erzeugung  an  Thomasstahl  und  Flusseisen  beträgt  i.  B. 
auf  der  Rothen  Erde  bei  Aachen  monatlich  13000»  oder 
über  3  000000*  für  daa  Jahr. 

Die  Produktion  von  Schiniedeisen  nach  dem  Paddel  -  Ver- 
fahren hat  aich  aeit  Einführung  der  neuen  Prozesse  nur  wenig 
geändert,  da  die  Nachfrage  nach  solchem  Eisen  für  gewisse 
Zwecke  (Hufstabe)  nach  wie  vor  bestehen  bleibt.  Es  wird  die 
erzeugte  Menge  von  Puddel-Roheisen  beispielsweise  1879  mit 
t,6Xttt.Dj  18*7  mit  l,75Mill.i  angegeben. 

Die  Erzeugung  von  Robeisen  überhaupt  ist  aeit  1879  von 
2,2  Mill.  i  auf  4  Mill.  <  im  Jahre  1887  gestiegen.  — 

Zum  Schlüsse  seiner  interessanten  Darlegungen  wies  der 
Vortragende  noch  darauf  hin,  wie  durch  die  Verwendung  des 
Flusseisen  -  Materials  für  die  Schienen  -  Fabrikation  das  immer 
schwierige  Paketiren  der  verschiedenen  Eisensorten  in  Wegfall 
kommt,  da  nnn  die  Schienen  aus  einem  homogenen  Block  ge- 
walzt werden  können  nnd  er  gedachte  nochmals  des  Vortbeils,  der 
sich  aua  der  Anlage  von  Wärmegruben  erzielt,  indem  in  aolchen 
Fällen  die  Blöcke  unmittelbar  von  der  Birne  weg,  ohne  vor- 
herige besondere  Erwärmung,  ausgewalzt  werden  können.  — 

TJie  Veraammlnng  achlosa  mit  der  betrübenden  Mittheilung 
de«  Vorsitzenden  von  dem  Ableben  des  verdienten  Vereins  Mit- 
gliedes Prof.  Manderla. 

Aufnahme  von  Mitgliedern.  Im  ersten  Vierteljahr  1889 
sind  als  Mitglieder  in  den  Oberbayerischen  (Münchner)  Architekten 
und  Ingenienr-  Verein  nachstehende  Techniker  aufgenommen  bezw. 
vun  anderen  bayerischen  Zweig- Vereinen  überwiesen  worden:  Lud- 
wig, bayr.  Baumeister,  Peter  Berger,  Architekt,  Ander  Bolzano, 
kgl.  Betriebs-lngeniear,  Oskar  Dietrich,  Architekt,  sämmtlich  in 
München,  J.  Frankl,  kgl.  Bauamta- Assessor  in  Traunstein,  Lud- 
wig Freitag,  Staatsbau  -  Assistent  in  München,  Ernst  Fromm, 
Direktor  der  Eisenwerk  •  Gesellschaft  Maxbutte.  Albert  Halter, 
Ingenieur  in  München,  Mich.  Hanshofer,  Fexirks  -  Kulturinge- 
nieur in  Ingolstadt,  Franz  Holper,  Staatsbau  Assistent,  München, 
Rieh.  Kaufmann,  Regier.- Baumeister,  München,  Kaspar  Kraus, 
'  Ingenieur  in  München,  Wilhelm  Maxau,  Staatsbau-Assistent  in 
München,  A.  Pfeifer,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule 
in  München,  Adolph  Stander,  kgl.  Bauamta-Asseseor  in  Traun- 
stein, Otto  Stettner,  kgl.  Abtheilunga  -  Ingenieur  in  München, 
Jakob  Zoller,  kgl.  Ober-Bauführer  bei  der  kgl.  General-Direk- 
tion der  Staatseisenbahn  in  München,  Martin  Heinrich  Voigt, 
,  Architekt  in  München. 


Architekten-  nnd  Ing-enlear  -  Verein  zn  Hannover. 
'  trdentliche  Versammlung  am  6.  März  188!).  Vorsitiender  Hr. 
Schuster.  Neu  aufgenommen  werden  die  Hrn.  Henkel, 
Zivilingenieur  zu  Amsterdam,  Prowe,  Wasser  -  Bauinspektor, 
z.  Z.  in  Santiago  in  Chile  u.  Hansen.  Wegebaumeister  zu  Kiel. 

Mit  anerkennenden  Worten  gedenkt  der  Vorsitzende  der 
verstorbenen  Mitglieder:  Kanratb  Loges,  Baurath  Wichmann 
und  Regier.-  u.  Benrath  Lüttich  und  theilt  gleichseitig  mit, 
dass  der  Vorstand  beschlossen  habe,  auf  dem  Grabe  des  zuletzt 
Genannten  einen  Kränz  niederxulegen ,  da  derselbe  sn  den 
Gründern  des  Vereins  gehöre. 
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Hr.  Professor  Kohl rausch  erstattet  darauf  Bericht  über  die 
Vorschläge  der  Kommission,  welche  über  die  Anträge  des  Ham- 
burger Vereins  betr.  den  weiteren  Geschäftsgang  in  der  Vcr- 
handsfrage:  Anschluas  der  Gebäude  -  Blitzableiter  an  die  Gas- 
nnd  Wasserleitungen  zu  berathen  hatte.  Die  gemachten  Vor- 
werden von  der  Versammlang  einstimmig  angenommen, 
ir.  Hacker  hält  darauf  einen  Vortrag  über: 
„Spannungen  in  Kreuz-  und  8ternge wölben". 
Derselbe  knüpft  an  seinen  früheren,  in  der  Vereins  -  Zelt- 
Jahrg.  1889  H.  2,  sowie  S.  3t»  Jahrg.  188«)  dies.  Zeitung 
veröffentlichten  Vortrag  über:  „Praktische  Konstruktion  von 
Drucklinien  in  Kreuz-  und  Sterngewölben"  an  und  führt  ans, 
das»  es  nach  Ermittelung  der  Drucklinien  darauf  ankomme,  die 
denselben  entsprechenden  Spannongen  festzustellen.  Man  müsse 
unterscheiden  zwischen  den  Spannungen  in  den  Kappen  und 
den  in  den  Gratbögen.  Die  Krmittelung  der  ersteren  stimmt 
mit  der  in  Tonnengewölben  oder  einfachen  Bögen  flberein  und 
ist  deshalb  als  bekannt  voraus  zu  setzen,  nicht  so  die  der 
Spannungen  in  den  Gratbögen. 

Zunächst  entstehe  die  Frage,  wo  die  Grenzen  des  Grat 
bogen  Querschnitts  bezw.  die  Grenzen  des  durch  dessen  Druck- 
linie-Kräfte  beanspruchten  Querschnitts  liegen. 

Denkt  man  sich  in  neben- 
stehender Abbildung  durch  die 
ausgesogenen  Linien  einen  sol- 
chen Querschnitt  einfachster 
Art,  d.  h.  ohne  vortretende 
Skizzen  und  ohne  Verstärkung 
nach  oben,  dargestellt  und  in 
n  den  ermittelten  Durchgangs 
gt  aus  der  Navier'achen  Hypothese, 
tattfloden  muss,  der  von  da  ab 


ck 


ende  gedrückte  Quer 
Mittelpunkt  mit  dem 


punkt  der  Drucklinie,  so  f< 
dass  in  b  der  stärkste  Dm 
allmählich  in  gradliniger  Punktion  abnimmt. 

Setzt  man  Mauerwerk  voraus,  welches  nur  Druck-  und 
keine  Zugspannungen  aufnimmt,  denkt  man  sich  ferner  eine 
Grat  bogen- Verstärkung  in  der  Weise  nach  oben  hin  hinzu  ge- 
fügt, wie  es  die  nachstehende  Konstruktion  als  erforderlirh 
ergiebt  und  die  Kappenlaibungen  eb  und  fb  annähernd  als 
grade  Linien,  so  ist  der  in  Betracht  kommende  , 
schnitt  einem  Dreieck  ebf  gleich, 
Angriffspunkt  a  zusammen  fällt. 

Die  Verstärkung  nach  oben  muss  so  beschaffen  sein,  dsss 
sie  die  grade  Linie  ef  noch  omfasst;  ihr  darüber  hinaus  gehender 
Theil  bat  keinen  Werth.  Für  die  Konstruktion  mache  man 
nc  —  ah.  c  d  parallel  zu  b  f  und  <l  e  =  b  <t  sowie  ref  zur 
graden  Linie.  Der  Beweis  für  obige  Behauptung  wurde  in  der 
selben  Weise  geführt,  wie  er  schon  für  Pressungen  von  Mauer- 
werkskanten ohne  Zugspannungen  anderweitig  bekannt  ist. 

Ist  F  der  Inhalt  des  Dreiecks  ebf,  a  die  Spannung  im 
Punkte»,  A'  die  auf  den  Querschnitt  senkrechte  Seitenkraft 

3A' 

des  Schubes  in  der  Drucklinie,  so  ist  a  —  . 

Findet  man  auf  diesem  Wege  a  zu  grofs,  so  muss  man 
die  Drucklinie  so  verlegen,  das*  ihr  Angriffspunkt  n  so  weit 
von  b  abrückt,  bis  a  nicht  mehr  su  grofs  ist. 

Ks  wurde  dann  weiter  ausgeführt,  dass  diese 
lang  in  der  Kegel  für  die  meisten  praktischen  Fälle  ausreichen 
wird,  obgleich  in  diesen  meisten*  eine  nach  unten  vortretende 
Rippe  hinzu  tritt.  Diese  Rippe  pflegt  aber  nur  •/,  8toin  Breite  zu 
haben:  deshalb  und  aus  anderen  Gründen  ist  ihr  Kinfluss  nur  ge- 
ring. Ks  erscheint  sogar  aul'serdem  nothm  endig,  ihn  noch  dadurch 
einzuschränken,  das*  man  die  Fugen  an  den  Spitaen  der  Rippe 
hohl  mauert,  weil  andernfalls  dort  so  hohe  Pressungen  ein 
treten  können,  dass  die  Rippenkanten  zerdrückt  werden. 

Handelt  es  sich  um  sehr  breite  Rippen,  so  müssen  die- 
selben allerdings  in  Betracht  gezogen  werden,  die  Behandlung 
wird  dann  schwieriger;  es  werden  vom  Vortragenden  für  diesen 
Fall  maafigebende  Grundformeln  angegeben.  Hacker. 

Vermischtes. 

Fufsböden  aas  Bachenholz.  Mit  Bezug  auf  die  in 
No.  20  zum  Abdruck  gebracht«  Anfrage  ging  uns  eine  Mitthei- 
lung dea  Hrn.  A.  v.  Hammerstein,  Dampf  Sägewerk  und  Im- 
präguir-Anstolt  in  Abentheuer  bei  Birkenfeld  zu,  aus  welcher 
wir  Folgendes  hier  zum  Abdruck  bringen: 

Die  genannte  Firma  stellt  seit  Jahren  Riemen-  und  Stab- 
fufiböden  aus  imprägnirtem  Buchenholz  her.  Die  Imprägnirung 
soll  nach  einem  eigenartigen  Verfahren  erfolgen,  bei  welchem 
zunächst  durch  Kochen  die  Saftbestandtheile  aus  dem  Holze 
entfernt  werden,  um  in  dasselbe  Kalksalze  einzuführen, 
welche  keinerlei  Geruch  besitzen  und  nach  keiner  Richtung  hin 
gesundheitsschädlich  sind.  Durch  dieses  (sogen.  Friedrichs- 
ruher) Imprägnir- Verfahren  soll  da*  Buchenholz  folgende  Eigen- 
schaften annehmen: 

1.  gegen  Fäulnis«,  Schwamm  und  Wurmfrafs  gesichert  sein, 

2.  an  Widerstands-Fähigkeit  gegen  Abnutzung  gewinnen, 

Schwinden 

und  Werfen 


weder  splittern  noch  reifsen.  Die  Neigung  zum 
erfen  des  Holzes  soll  so  gut  wie  aufgehoben 


4.  eine  schöne  hellbraune  Naturfarbe  annehmen,  die  man 
durch  Auftragen  anderer  gut  aufgenommener  Farben  nach 
Wunach  ändern  kann. 

Die  Verlegung  des  Bodens  ist  wie  die  de*  Eichenholz 
Fufsboden»,  entweder  in  Asphalt  auf  Betonunterlage,  oder  in 
Riemen  auf  Balken  oder  Lagerhölzern.  Riemenfufsboden  wird 
von  der  Firma  gewöhnlich  aus  80  starken,  10  «»  breiten  und 
i  Mm.  lugen  Hölzern  hergestellt,  welche  ringsum  genuthet  und 
gefedert  sind.  Auf  diese  Weise  entstehen  durch  Friese  ge- 
trennte Felder,  in  denen  jeder  Riemen  in  der  Mitte  und  an 
beiden  Enden  verdeckt  genagelt  ist.  1  derartiger  Riemen 
fufsboden  kostet  4— 4,5 

Hinzugefügt  wird,  dass  das  Aussehen  des  Riemenfufsbodens 
aus  Buchenholz  einen  Wettbewerb  mit  Kicheuholz-Pufsboden 
ausschliefst,  dass  ersterer  aber  bei  stark  betretenen  Fufsboden 
durch  seine  ungleich  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Ab- 
nutzung und  den  niedrigeren  Preis  von  Eichenholz- Fufsboden 
im  Vorzuge  sei. 

Für  die  gute  Erhaltung  der  Buchenholz-Fufsboden  ist 
mehrmaliges  Tränken  mit  heifsem  Firnis«,  bezw.  mit  Wachs 
von  besonderer  Bedeutung. 

Preisaufgabeu. 

Preisausschreiben  betr.  Feuerschutz-  und  Lösoh- 
mitteL  Der  Verband  Deutscher  Privat  -  Feuer  -  Versicheruugs- 
Gesellschaften  hat  dem  Vorhände  der  in  Kürte  zu  eröffnenden 
Unfall -Verhütung* -Ausstellung  den  Betrag  von  10000  JL  mit 
der  Bestimmung  überwiesen,  denselben  zu  Belohnungen  für 
hervor  ragende  Leistungen  auf  dem  Gebiete  de»  Feuerschutzes 
zu  verwenden. 

Der  genannte  Vorstand  hat  die  betr.  Gegenstände  in  drei 
Gruppen  gesondert  und  die  beigefügten  Preise  ausgesetzt: 

A.  Apparate  und  Einrichtungen,  welche  die  Ent- 
stehung eines  Brandes  za  verhüten  bestimmj  sind: 

1.  Explosionssichere  Petroleum  -  Lampen  für  Zimmer- 
tung,  500  JL  2.  Desgleichen  aar  Benutzung  in  Ställe 
Speichern,  600  „*£  8.  Tragbare  Beleuchtung*- Apparate  zur  ge- 
fahrlosen Benutzung  in  Räumen,  welche  mit  entzündlichen  oder 
explosionsfäbigea  staubförmigen  Körpern  oder  Gasen  gefüllt 
tind,  1000  JL  4.  Sicher  wirkende  elektr.  Feuermelde-Apparate, 
900»*',  ö  Eine  Belehrung  der  Jngend  Ober  die  Gefährlichkeit 
de*  Spielen*  und  de*  fahrlässigen  Umgehen*  mit  Streichhölzern, 
Feuer  und  Licht;  die  Schrift  mus«  geeignet  sein,  in  die  Schul- 
bücher der  untersten  Klassen  aufgenommen  werden  zu  können, 
900  UK 

B.  Einrichtungen  und  Konstruktionen,  welche 
geeignet  sind,  einen  entstehenden  Brand  einzu- 
schränken: 1.  Feuerbeständiger  Fufsboden  Belag,  der  in  Ge- 
schossen mit  hölzernen  Balken  und  Dielenboden  angelegt 
werden  kann  und  sugleich  gegen  Beschädigungen  durch  Nässe, 
heftige  Stöfse  usw.  ausreichend  widerstandsfähig  ist,  tWO  JC 

2.  Feuerbeständige  Thören  900  JC  3.  Feuersichere  Bau-Kon- 
struktionen in  anderem  Material  als  in  Stein  ausgeführt,  mit 
welchem  feuersichere  Räume  auch  in  bereits  stehenden  Ge- 
bäuden hergestellt  werden  können,  1500  4.  Schutzmittel 
für  eiierne  Träger  und  Pfeiler,  welche  diese  im  Falle  eines 
Brandes  vor  der  Einwirkung  der  Uluth  schützen  und  deren 
Anbringung  auch  in  bereits  vorhandenen  Gebäuden  möglich 
ist,  1800  Jl 

C.  Lö.ch-Apparate  jeglicher  Art. 

Es  bandelt  »ich  um  in  natura  vorzuführende  Gegen 
stände,  welche  bi»  zum  15.  Mai  bei  Hrn.  Branddirektor  Stüde, 
Berlin  SW.  Lindenstr.  41,  anzumelden  und  bis  zum  1.  Juli  d.  J. 
im  Ausstellung«  Gebäude  am  Lehrter  Bahnhof  abzuliefern  sind. 
Den  —  noch  nicht  genannten  -  Preisrichtern  ist  das  Recht 
beigelegt,  die  ausgeworfenen  Preise  je  nach  Leistungen  zu  er 
höhen  oder  zu  vermindern. 

Kaiser  Josef  -  Denkmal  in  Brünn.  Der  Kaiser  Josef- 
Denkmal- Verein  in  Brünn  fordert  zur  Einsendung  von  Modellen 
bit  30.  November  d.  J.  auf,  unter  Auswerfung  von  zwei  Preisen 
von  bezw.  1000  und  500  Gulden.  Ks  ist  an  eine  frei  stehende 
Bronze  •  Figur,  also  ein  vorwiegend  bildbauerisebes  Denkmal 
gedacht.  Programm  und  sonstige  Unterlagen  sind  von  Hrn. 
Dr.  (Just.  Trautenberger  in  Brünn  zu  beziehen. 


für  Entwürfe  zu  den  Festbauten 
für  das  7.  Dentsohe  Tarnfest.  Die  Mitverfasser  des  Knt 
wurfs  mit  dem  Kennwort  „Viribus  unitis",  die  Hrn.  Archi- 
tekten Dietrich  &  Voigt,  ersuchen  uns,  unserem  Berichte  in 
No.  32  hinzu  zu  fügen,  dass  das  Outachton  des  Preisgerichts 
ausdrücklich  angiebt ,  ohne  Rücksicht  auf  die  Kostenfrage 
würde  dem  Entwürfe  „Viribus  unitis"  der  erste,  d.  E.  „Frisch 


frei"  der  zweite,  d.  E.  „Wotan"  der  dritte  Preis  ertheilt 
worden  sein. 

Hinsn  gefügt  sei,  dass  anl'ser  den  beiden  oben  genannten 
Architekten  die  Hm.  Kggers  und  Leib  an  dem  Entwürfe 
„Viribus  unitis"  als  Verfasser  betheiligt  sind. 
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27.  April  1889. 


Personal-Nachrichten. 

Preulsen.  Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  Die  Reg;.- 
Bfbr.  Friedr.  Rumland  aus  Natzlaff  b.  Köslin  u.  Otto  8eyffert 
aus  Sehlapen,  Kr.  Liebenborg  (Ing.  -  Rauf.).  —  Riebard 
Mentz  ans  Wriezen  a.  0.  and  Paul  Nöthling  aos  Erfurt 
(Hochbaufach). 

Sachsen.  Der  Betr.-Dir.  Alex.  Krnst  Theobald  Frhr. 
v.  Oer  in  Leipiig  ist  zum  Finanzrth.  n.  Mitgl.  der  Gen.-Dir. 
d.  StaatüeiHenb.,  der  ßez.-Ing.  Ueorg  Karl  Franz  Benno  Kar- 
ras» in  Dreaden-A.  n.  d.  Betr.-Iasp.  Erich  Eduard  Poppe  in 
Leipzig  I,  sind  zu  Betr.- Direktoren  befördert 

Ernannt  sind:  Der  Abth.-Ing.  Heinr.  Bernh.  Pfeiffer  in 
Dresden-A.  zum  Betr.-Insp.  b.  d.  Betr.-Ob.-Tnspekt  Dresden  A., 
die  Sekt-Ing.  Hugo  Riehard  Baumann  b.  d.  Annaberg-Schwar- 
zenberger Bahn  z.  Abth.-Ing.  d.  Ing.-Abtbg.  Schwarzenberg,  Gust. 
Ad.  Wille,  in  Geyer  z.  Abth.-Ing.  in  Flöha  u.  Otto  Rad.  Hart- 
man n  in  Bachholz  zum  Abth.  Ing.  in  Ebersbach,  der  Abth.- 
Ing  Georg  Friedrich  Flach  in  Leipzig  II  zum  Betr.-Insp. 
b.  d.  Betr.-O.-Inepekt  Chemnitz,  der  Betr.-Insp.  Gustav  Ed- 
mund Nobe  in  Zwickau  zum  Brtr.-Ing.  beim  Ing.-Uauptbur. 
Dresden,  Abth.-Ing.  Paul  Heinrich  Loeaer  in  Bautzen  zum 
Betr.-Insp.  b.  d.  Betr.-O.-Inspekt.  Zwickau  u.  d.  Betr.- Ing.  beim 
Ing.-Hauptbur.  in  Dreaden,  Ulrich  Max  Hugo  Wiechel  cum 
Abth.-Ing.  in  Leipzig  I. 

Zu  Sekt-Ingenieuren  sind  befördert:  die  Reg.-Bmstr.  Heinr. 
Rieh.  Kaiser  b.  d.  Vorarb.  f.  d.  Bahn  Berthelsdorf  ürofs- 
hartmannsdorf  zum  Bau  der  vorgen.  Bahn  Sekt.  Brand,  Paul 
Mehr  b.  d.  Vorarb.  f.  d.  Bahn  Grofspostwitz  Cunewalde  z. 
Sekt.  Grofspostwiti,  vorgen.  Bahnbaue«,  Georg  Edmund  Lucas 
beim  Ing.-Hauptbur.  Dresden  z.  Sekt.  Dohna  beim  Ban  der 
Müglitztbalbahn,  sowie  Felix  Rohrwerder  beim  Ing.-Haui.t- 
bur.  Dresden  u.  Knrt  Falian  beim  Bez.  Ing.-Bnr.  Leipzig  II, 
zur  Sekt.  Glashütte  beim  Bau  der  Muglitzihalbahn. 

Befördert  sind  zu  etatsmiiis.  Reg.-Bmstrn.:  Die  präd. 
Reg.  -Bmstr.  Karl  Heinrich  Rein  hold  b.  d.  Vorarb.-Abtb. 
Kamenz  zum  Abtb.  Inc.- Bureau  Döbeln  II,  Ernst  Clemens 
Döratling  beim  Ing.-Hauptbur.  in  Dresden  zum  Abth.-Ing.- 
Bur.  Dresden  -N.,  Ernst  Eduard  Bahse  b.  d.  Vorarb.-Abtb. 
Bautzen  zum  Sekt. -Hur.  Bautzen  der  Keubaustrecke  Bautzen- 
Königswartha,  Otto  Herrn.  Claufsnitzer  b.  d.  Vorarb.-Abtb. 
Grofspostwitz  zum  Abth.-Ing.-ßur.  Dresden-A. 

\  ersetzt  sind  in  gl.  Eigens. :  Der  Betr.-Insp.  d.  Betr.- 
O.-Insprkt  Chemnitz  Paul  v.  Burchardi  aur  Betr.-O.-Inspekt 
Leipzig  I,  die  Abth.-Ingenieure  Karl  Hermann  Andrae  in 
Chemnitz  I  zum  Abth.-Ing.-Bur.  Dresden- A.,  Kurt  Ludwig 
Rother  in  Flöha  zur  Ing.-Abth.  Chemnitz  I,  Ernst  Alfred 
Prasse,  priid.  Betr.-Ing.,  znr  Ing.-Abth.  Bautzen,  n.  Julius 
Ernst  Eduard  We i d ne r  in  Ebersbach  zur  Ing.-Abth.  Leipzig  II ; 
fern,  die  etatsmäf*.  Reg.-Bmstr.  Christian  Ulrich  Hans  Wolf 
b.  d.  Bausekt.  Schwarzenberg  n.  Arthur  Robert  Thieme-Gar- 
mann  b.  d.  Bausekt.  Wermsdorf  zum  Ing.-Hanptbur.  in  Dresden, 
Volkmar  Julius  Ackermann  b.  d.  Bausekt.  Mügeln  z.  Bejt.- 
Ing.-Bur.  Leipzig  II,  Kurt  Eugen  Max  Uter  beim  Abth.-Ing.- 
Bur.  Dresdea-N.  II,  zum  Bausekt.-Bur.  Ramena  d.  Kanienz-El- 
straer  Bahn,  Peter  Karl  Vogt  beim  Abth.-Ing.-Bur.  Döbeln  II, 
sum  st  kt.-Bur.  Grofspostwitz  beim  Ban  der  Grofspostwitz-Cune- 
walder  Bahn,  Ernst  Albin  Fritzsche  beim  Abth.-Ing.-Bur. 
Dreaden-A.  zum  Sekt.-Bur.  Dohna  beim  Raa  der  Müglitztbal- 
bahn, Paul  Richard  Herrmann  beim  Abth.-Ing.-Bur.  Plauen 
zum  Sekt.-Bur.  Glashütte  beim  Bau  der  Muglitzthalbahn, 
Adolf  Bake  b.  d.  Bauarktion  Wermsdorf  zur  Sekt.  Grofspost- 
witz-Cunewalder  Bahn,  Wilh.  Gust  Georg  Tinbert  b.  d.  Bau- 
Sekt.  Geyer  zur  .Sekt.  Kamenz  beim  Bau  der  Kauienz-Elstraer 
Kuhn,  MW.  Sekt.-lng.  d.  Sekt.  Mügeln  beim  Mügeln  Nerchau- 
Trebsener  Bahnbau,  Kranz  Siegel  znr  Sekt,  Ruthholz  des 
Annaberg-Schwarzenberger  Bahnbaues. 

Der  Abth.-Ing.  in  Dresden-N-,  Karl  Friedr.  Rod.  Reiche 
Kisensturk  ist  zum  Direkt.  Ing.  b.  d.  Gen.-Direkt.  d.  Staats- 
Eisenb.  in  Dresden,  n.  d.  Sekt.  Ing.  beim  Bau  der  Stollberg- 
ZwtiiiiUer  Staatsbahn,  Job.  Eberh  Horst  Cunradv  in  Stoll- 
berg zum  Abth.  Ing.  in  Oelsnilz  i.  V.  befördert  'Der  Abth.- 
Ing.  in  Altenburg  II,  priid.  Betr.-Ing.  Wolfgang  Ehrhardt 
Herrn.  Rachel,  ist  in  gl.  Kigensch.  zur  Intr.- Abth.  Dresden- 
er. I.  u.  d.  Abth.-Ing.  Franz  Louis  Kunz  in  Orlsnitz  i.  V.  in 
gl.  Eigensch.  zur  Ing.-Abth.  Altenburg  II.,  versetit. 

Ob.-Finanjrath,  Mitgl.  d.  Gen.-Direkt  d.  Staats  •  Eisenb., 
Karl  August  Schmidt  ist  pensionirt. 

Sachsen- Weimar.  Der  Bei.- Bmstr.  K.  Guckuck  in 
Weimar  ist  auf  Nachsuchen  aus  Aem  grofsherzogl.  Staatsdienste 
entladen  u.  d,  ßaukondukt.  R.Voigt  ansEisenaih  in  die  hier- 
durch erlrd.  Bez.  Baubeamten  Stelle  zunächst  auftragsweise  ein- 
getreten. 

Württemberg.  Die  erled.  Stell«  eines  Bahnmeisters  in 
Beinierst« tten  ist  dem  Reg.-Bmstr.  Bosch  b.  d.  Hocbbansekt. 
Sigmaringen  übertragen. 

Bei  der  im  Monat  März  d.  J.  abgehaltenen  ersten  Staat» 
Prüfung  im   Masch.    Fach  sind   für   befähigt   erkannt:  Karl 


Kurtz  aua  Pfullingen,  O.-A.  Reutlingen,  u.  Adalbert  8aup 
aus  Egellingen,  O.-Ä.  Riedlingen.  Denselben  wurde  der  Titel 
„Reg.-Maach.-Blhr". 


Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  II.  G.  in  N.  So  viel  uns  bekannt  «*t  es  weder  hier 
in  Berlin  noch  in  anderen  Orten  beim  Baa  von  Konzert-  oder 
Ballsälen  üblich,  besoadera  Vorkehrungen  zu  treffen,  durch 
welchen  den  Nachbarn  Schutz  gegen  Geräusch  uaw.  gewährt 
wird.  So  gerechte  Ansprüche  den  Nachbarn  auf  eine  derartige 
Schonung  ihrer  Nerven  auch  zur  Seite  stehen  und  so  bereit  in 
einzelnen  Fällen  auch  die  EigenthUmer  sein  würden,  Klagen 
der  Nachbarn  vorzubeugen,  so  wird  man  dennoch  in  fast  allen 
Fällen  einfach  an  der  Frage  vorbei  gehen,  weil  in  der  Regel 
die  Kosten  zu  erheblich  ins  Gewicht  fallen  würden. 

Angesichts  der  äufeerst  zahlreichen  Anfragen,  die  gerade  zum 
Kapitel  der  8challdämpfnog  bei  uns  einlaufen,  scheint  es  ans 
eine  nahe  liegende  Frage  zu  sein,  ob  etwa  der  Verband  sich 
veranlasst  fände,  sei  es  auf  dem  Wege  dei  Umfrage  bei  den 
Vereinen,  sei  es  durch  ein  Preisausschreiben,  zur  Klärung 
dieser  wichtigen  Angelegenheit  beizutragen. 

Hrn.  L.  B.  in  Mainz.  Verblendsteine  in  beliebigen  Ab- 
stufungen der  für  Ziegel  überhaupt  erreichbaren  Farbentöne 
liefern  insbesondere  die  Siegersdorfer  Werke  zu  Siegersdorf, 
sowie  die  Firma  Bienwaldt  &  Rother  zu  Liegnitz  in  Schlesien. 

Hrn  B.  H.  in  S.  Gegen  die  Benutzung  von  Schlacken- 
mehl zu  Deckenfüllungen  besteben  in  dem  Falle  keine  Be- 
denken, dass  daaaelbe  nicht  stark  schwefelhaltig  ist  Anch  wo 
dies  der  Fall,  kann  Schlackenmehl  ohne  Bedenken  für  den  ge- 
nannten Zweck  dann  benutzt  werden,  wenn  der  Zutritt  von 
Feuchtigkeit  sicher  verhindert  ist. 

Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreise. 

In  No.  21  wird  nach  einem  Verbindungskitt  für  Marin  nr- 
k  am  ine  gefragt.  Ich  möchte  empfehlen,  einmal  eine  Probe 
mit  dem  sogen,  „feuerfesten  Zement"  aua  der  Fabrik  Leopold 
Ruyter  in  Bonn  zu  machen.  Derselbe  bat  sich  zur  Einmauerung 
verschiedener  Apparate  zu  chemischen  Laboratorien,  Tür  welche 
Zwecke  ich  diesen  Zement  seit  Jahren  verwende,  auch  als  Er- 
satz sogen.  Cbamotte-Mörtels  sehr  gut  bewährt. 

Poppelsdorf  K.  Hnppertz. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der 
Dtscb.  ßauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 

a)  Raflarunr.a-Baumel.ter  und  Heg. -Bauführer 
Ja  1  He*,  llra.lr.  bei  tinrni..  ILuluap.  Pieper-  Frankfurt  a-  II.  «laril«-- 
Bauinap.  frchnet.ler Po««u  ;  Lande«  Direktor  Orerweg  Munater;  (laraU. -Bau- 
lu.peal  Ktolterfotb  Met«;  1  Keg  -ltin.tr.  al.  IM.  hitia|i«ktor  bri  t.raf  Haut 
t.  Kluckcn.lclu  lt. Herein;  2  Reg.-Bfhr.  bei  Arch.  Flügge  k  Xordmano-Kwn : 
Ja  1  Hiv  Ii  d.  Oruf.h.  Kliclnbau-luap.  Mannheim;  Kcg.-Hinttr.  Held  tiadder- 
baum  bei  Bielefeld,  liarnl«. Bauin, p  We.el. 

b)  Architekten  und  Inganlaare. 
t  Areb.  d.  Kl« -Baulu.|.  Koiakuthaa  Du..old..rf.  1  Lehrer  Kr  Arehilekt. 
«I.  kiel-  Kun»t-  u.  t:«wert>cacbule  In  Kiinlg.fcerg  I.  Pr..    je  1  Areb.  «I.  O. 
Haudc-Klherf.ld.  Ar.h.  Flu««  k  Nr.rdmaan  FU-en,  Franz  Hubar  Ne.Mladt 
a  Hardt.  F.  »31  Eaped.  d  Dl»eb.  Bitf ,  M.40U  Haaacnateln  *  Vogler -Kaaael. 

I.  luck«  &  Lllluiann  München.  I  akad.  g-  b.  Areb.  V.  tu.  Z.  ZW,  lUped.  d. 
Dlach.  B»tg.  Areb..  d  Zelcbn.,  F.  N.  J«4  K.  Mo. m-  Berlin,  FuUdamemr.  134a; 
Ha.. .nn.  für  Srhlachthofbau  d.  Stadt  llrth.  I...hau«cn-Italle;  lag.  f.  Wa«»«rltf. 
d.  Schmidt*  Kchoerberner  Berlin.  1  Ingen  f  Tiefbau  d  Madl-Hmatr.  Kchtllar- 
Eaallniten.  I  Trarlrunga-Iiig.  f.  Nordbra.illcn  S.  «43  Flxpcd.  d.  Du«h.  Bug. 
-  t  Hell  Ing.  T.  iU  Kxpvi-  .1-  Dt.cb.  Brtg. 

c)  Techniker  and  Zeichner. 
1  F:ia--B*tr.  Ilcteriient  d.  Herrn.  Ba.  liiteln  Berlin.  nro««beeren.|r.  Di. 
1  Bauaa.l-t-  d.  kgl.  Kla.  liautnap.  rothrn-I.elprlg,  je  1  T.  .  Im,  d.  tlarnta. 
Bauln.pcktorea  l*leper  Frankfurt  ft  M  ,  Liui-Ilannoeer,  BaMM  ■  Berlin  VT.. 
KMaSjatr,  >\  Elaenb. .Baatasy,  l'anten  I'  |..|»c,,  Hr:ti.  Tl.-iuann  Berlin,  Luiilaen 
platt  IS  I.  Krel.-Baulnap.  I'..«t  Neuti«...  a.  d.  «).le,  Landea  Dir.  V.  stock 
hauaen  K.'.nlgaberg  i.  I*r.,  Areb.  Milnfenberger-Llibeek,  Inn  Bernbard-War 
bürg,  Inir.  A.  Neouiann  Brealau.  Ernatatr.  Ii,  Wa^erwerk  Keaenaburg,  Foa(- 

Brth.  Keaaler  Berlin,   It.  11.  K.S,  Mo  Magdeburg.  1  Teelin.  f.  Kuaatenal 

Zelrlm.  d.  Kd  Ful.-Betlln,  T»lnp.-lb.,fer  l'fer  <!,  I  T.  cho.  bei««.  Hanaufaebrr 
.1.  Uag.  Bniatr.  Lang  rharloltant.urg.  |e  I  T.elip  V  »M,  Y.  U*.  E«|*d.  d. 
Dtacli.  Bug.  K  F.  S34S  M.».e-llalle  a.  H,  P.  40»  Humo  -  Bretlau,  M.  43* 
llaaiennteln  tt  Vogler  Ka.ael,  Je  1  Zeichner  d.  kgl.  F..rtlflk»li..n  Pillan. 
Arcli.  H.  Klilacb  l'lnna«en..  Arch.  Ocbe-Lllbeck,  Arch.  Lambert  4  Htalil- 
»tottfart;  1  Vcrma.aung.  tlab.  X.  MI  Mo.ac-Bre.lao. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Aaslandes. 

a)  K         r  u  nga- H  au  in  rt.ic  r  und  Keg.-Ilauflihrer. 
Je  1  lt. v  -Hii..ir.  d.  Oarnla.  Baulii.p.  Kalkbnr  MUIhau.cn  1.  K  taehn. 
nanbureau   de.    K«l«h*puatanitea.   Berlin,    tiarnta..]1autn«|>.   Böhm  -  Berlin 
Hrhoncberg,  llauplalr.  100,  tlarnl.on  Bauinap.  11.  liantlg. 

b)  Architekten  und  Ingenieur e. 
1  Arch,  ala  Ilauftllir.,  K.  d  MOi  M..a«e  Halle  a  K.    1  Ilrli.-lug.  B  Ol 
Muaee  Zlirl.  b.  I  dr-.fl.  .  Ing.  al*  K.  N,,ie.«  &  Comp.  Wien.  1  Kon.trnkleor  f. 
allgem.  Ha«,  hlncub.u  II.  1444  /..  Ilaa.en.teln  k  Vogler  Zürich. 

e)  Techniker.  Zeichner.  Ba  u  a  u  f  «c  h  er  na««. 
Mehr.  Banteebn.  .1.  liarnl.  Ilauln«)..  Srbneldi  r  l.i>.l«ig.burg.    1  Ma-vh. 
Taehn.  <ultepra.ent-Zne.  teii.  im  Auslände  4—  ftUtlO  Teea.  Jihrl  tieb..  M.4CJ 
M....e-/,(irirU   I  Baulrrhn.  f.  Arch  -BUr  ■>  IW3  F.  Urell  Flia.ll  k  Comp.  Zttrl.  b. 
!    I  TeehD-  f.  Terrain  Aufnahmen  .1.  Hi'iirl»  lug.  Anderfuhren  -  Biel  N«h«velr. 
Je  I  llauteehn.  d.  M.   u.  Zimm.  M.tr.  Duelcrt  Neidenbarg  I.  il.tpi.,  Zluiiu  -M.tr. 
Tromel  Itoenneburg  f*  A  .    Hollband  In.  v.  W.  Sl.-.leiitopf  J.-r»li.  im.  Hr.un 
«chweig.  M    u  Zimm  -M.tr.  Mael«e-B..Jaiiu«iiv-I't..en.  Mail. Hat,  Spandau.  Mr. 
M.tr.  Brandt  Vellen  1.  M,  Mr  M.tr  K..t.er-W«r«,lter...te,  J.  -Sloe. Huer  Berlin. 
Loulaenalr.  il",  Arch.   Herker- Meli.   1  llauteehn.  d.  .1.   k.  k.    See  Ar.enal- 
Kommandu   Pola:    tiehalt   luuO   Fl  ,    I  Zelrlin.  d  Ing.  Jul.  llalla Dirnau. 
Fl. 


Tun  Krn.t  Toeeha, 


E.  K.  O.  Frlt.ch. 


Druck  Ton  W.  Orere,  I [  ,fi, ...  L.n ...  .  ,  Barlln 
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Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Gestaltung  evangelischer  Kirchen. 


eigentlich  de«  in  No.  17  d.  Bl.  erstatteten  Bericht»  Uber 
die  Freisbewerbung  um  den  F.ntwnrf  einer  4.  evange- 
lischen Kirche  für  Dortmund  ist  auch  die  von  den  Ar- 
chitekten Schreiterer  &  Schreiber  in  Cöln  eingebrachte 
Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Protestant"  besprochen  worden, 
die  unter  sämmtlichen  anderen  L'Unen  insofern  eine  Sonder- 
stellung einnahm,  als  dem  Bauwerk  die  Formen  der  deutschen 
Renaissance  zugrunde  gelegt  waren.  Das  Gutachten  der  Preis- 
richter wie  der  Verfasser  des 
bexgl.  Berichts  haben  der 
Zweckmässigkeit  der  Anlage 
und  dem  künstlerischen 
Wertke  des  Entwurf!  bohea 
Lob  gezollt;  ihre  Einwände 
gegen  ihn  richten  lieh  ledig- 
lich gegen  die  architekto- 
nische Durchbildung  dessel- 
ben, der  ein  unzulässiges 
„profanes"  Gepräge  zum  V  or- 
wurf  gemacht  wird. 

Bei  dem  Interesse,  das 
jeder  Versuch  einer  neuen 
□nd  selbständigen  Lösung 
für  die  am  häufigsten  vor- 
kommende nnd  wichtigste 
Aufgabe  der  monumentalen 
Baukunst  beanspruchen  darf, 
glauben  wir  im  Sinne  unserer 
Leser  zu  handeln,  wenn  wir 
ihnen  in  beistehender  Ab- 
bildung nachträglich  noch 
die  Ansicht  sowie  eine  Grund- 
rias-Skizze des  betreffenden 
Entwurfs  vorführen  und  letz- 
terem einige  Erörterungen 
widmen. 

Der  Aufmerksamkeit  im 
hohen  Grade  würdig  er- 
scheint uns  zunächst  die  Ge- 
dämmt -  Anordnung  der 
Kirche.  Das  Gutachten  der 
Preisrichter  rühmt  sie  als 
dem  Bauplätze  vortrefflich 
angepasst,  klar  und  einfach; 
wir  glauben  sie  darüber  hin- 
aus in  allgemeinerem  Sinne 
als  ein  besonders  nach- 
ahmenswerthes  Beispiel  für 
die  Gestaltung  evangelischer 
Kirchen  mittleren  Maafs- 
Stabes  empfehlen  ru  können. 
Das  eigenartige  Motiv  dea 
Grandrisses,  die  Anlage  eines 
einseitigen  Nebenschiffs, 
durch  welche  zugleich  für  den 
Thurm  eine  nach  jeder  Be- 
ziehung gleich  vortheilbafte 
gleichsam  natürliche  Stel- 
lung vorgezeichnet  wird,  ist 
nämlich  keineswegs  nur  zur 
Erzielung  einer  malerischen 
Baugruppe   willkürlich  ge- 

wählt,  sondern  mit  groisera  Geschick  aus  den  Bedürfnissen 
des  evangelischen  Gottesdienstes  abgeleitet. 

Wenn  man  den  Schwerpunkt  des  letzteren  in  der  Predigt 
erblickt  —  eine  Anschauung,  welche  z.  Z.  wohl  nnch  von  der 
Mehrzahl  der  Protestanten  aufrecht  erhalten  wird  —  so  darf 
man  mit  vollem  Rechte  fordern,  dass  der  auf  der  Kanzel 
stehende  Prediger  von  allen  Kirchen  -  Besuchern  annähernd 
gleich  gut  gesehen  nnd  gehört  wird.  Dieser  Forderung  ist 
Aber  bei  einer  symmetrischen  Kirchen  •  Anlag«  nur  zu  ent- 
sprechen, wenn  der  Kanzel  ihre  .Stelle  in  der  A  xe  des 
Kirchenranms  angewiesen  wird;  denn  anderenfalls  werden 
alle  Sitzplätze  (namentlich  alle  Emporen  -  Plätze),  die  auf  der 
Seite  der  Kanzel  liegen,  gegen  die  ihrge^enüber  liegenden  brnach- 
theiligt.  Da  dem  Altar  gleichfalls  die  Stellung  in  der  Aza  der 
Kirche  gebührt  nnd  man  denselben  durch  eine  vor  ihm  sich  auf- 
bavende,  hnhere  Kanzel  nicht  wohl  verdecken  kann,  so  bleibt  — will 
man  jene  Folgerung  ziehen — beider  üblichen  Kirchen- Anordnung1 

1  Kloe  M  ügltcblelt  dl«  Kamel  Tor  dem  Altar,  in  drr  Axe  demselben 
anfiuatdlen.  wiro  allenfalls  gesellen,  wenn  man  den  Altar  und  ili-n  Raum 
ror  demselben  so  well  aber  dem  Fafeb»iie*  der  KtrcbentchttTe  cikuhtc, 


Entwurf 


nichts  übrig,  als  die  Kanzel  hinter  den  Altar  zu  verlegen. 
Eine  solche  Anlage,  meist  sogar  in  Form  einer  unmittelbaren 
Verbindung  von  Kanzel  und  Altar,  war  bekanntlich  in  den 
evangelischen  Kirchen  dea  17.  nud  18.  Jahrhunderts  sehr  beliebt 
und  ist  beute  noch  in  vielen  Orten  erhalten.  Sic  gilt  jedoch 
bei  der  augenblicklich  innerhalb  der  protestantischen  Hierarchie 
maafsgebendeu  Richtung  als  unvereinbar  mit  der  „sakralen 
Würde  des  Altars"  un<T  wird  daher  bei  schicklicher  Gelegen- 
heit gern  beseitigt.  Für  Neu- 
bauten dürfte  sie  nur  ganz 
ausnahmsweise  durchzusetzen 
sein2.  Man  hat  sich  hier 
vielmehr  fast  uligemein  für 
eine  Stellung  der  Kanzel  am 
Nordpfeiler  der  Choröffnung 
entschieden. 

Ist  diese  Stellung  für 
kleinere,  einschiffige  Kirchen 
und  Zentral  -  Anlagen  auch 
unbedenklich,  so  bringt  sie 
für  gri'.faero  Langhauskirchen 
gewöhnlicher  Anordnung  mit 
Kmporen  über  beiden  Neben- 
schiffen doch  entschiedene 
Uehelstände  mit  sich.  Ihre 
volle  Berechtigung  gewinnt 
sie  dagegen  gerade  für  Lang- 
haus-Anlagen, wenn  der  ein- 
seitigen Stellung  der  Kanzel 
die  Anordnung  eines  ein- 
seitigen, ihr  gegenüber  lie- 
genden NebenschifTs  ent- 
spricht, dem  zur  Aufnahme 
einer  gröfseren  Kirchgäager- 
Zahl  mit  Vortbeil  eine  bedeu- 
tendere Tiefe  gegeben  werden 
kann.  Der  Prediger  steht 
alsdann  in  der  Ecke  des 
durch  eine  einzige  Stützen- 
Reihe  getheilten  recht- 
eckigen, dem  Quadrat  sich 
nähernden  Kirchenraums, 
den  er  von  diesem  Punkte 
aus  zu  beherrschen  vollkom- 
men imstande  ist  —  Dass 
eine  zweischiflige  Kirche  er- 
fahrungsgeraiUa  am  billigsten 
sich  stellt  ond  dass  sie  zu 
einer  eigenartigen  künst- 
lerischen Behandlang  der 
Aufgabe  besonders  günstige 
Gelegenbett  giebt,  sind  Vor- 
theile, die  gleichsam  neben- 
her gewonnen  werdon,  die 
aber  gewiss  gleichfalls  nicht 
zu  unterschätzen  sind. 

Selbstverständlich  liegt 
es  uns  fern,  diese  Gesichts- 
punkte als  völlig  nen  bezeich- 
nen zu  wollen  und  für  die  Ver- 
fasser des  vorliegenden  Ent- 
wurfs das  Verdienst  der  Auf- 
stellung eines  neuen  G  rund  rias- Systems  für  evangelische  Kirchen 
in  Anspruch  zn  nehmen.  Das  letztere  hat  jedoch  —  einer  an 
sich  gleichfalls  nicht  unverdtenstlichen,  in  Mode  gekommenen 
Schablone  zuliebe  —  bisher  bei  weitem  nicht  die  Beachtung  und 
Anwendung  gefunden,  die  ihm  seiner  Bedentang  nach  zukommt. 
Wir  glaubten  daher  aus  der  Mitthetlung  des  Entwurfs  um  so  mehr 
Veranlassung  nehmen  zu  sollen,  nachdrücklich  auf  die  Vurzüge 
einer  solchen  Kircben  -  Anlage  aufmerksam  zu  machen,  als  die 
Arbeit  der  Hrn.  Schreiterer  &  Schreiber  in  ihrer  „klaren 
Einfachheit"  vorzugsweise  geeignet  ist,  jene  Vorzüge  in  über- 
zeugender Anschaulichkeit  deutlich  zu  machen. 

Nicht  zum  letzten  gewiss  die  Vorzüge  kün  stle  ri  s  eher  Art, 
welche  die  besprochene  Grundrisa  -  Anordnung  für  die  Gestal- 
tung des  äufseren  Aufbaues  der  Kirche  gewährt.    Ohne  dass 

das«  er  die  vor  Ihm  Hegende  Kanzel  noch  überragte.  Aussicht  auf  Ver- 
wirklichung dürfte  eine  solch«,  fdrdle  Erscheinung  der  Kirche  an  »leb  gewiss 
nicht  unvorthettbelte  nnd  aueb  nicht  uniwetkmkfrlga  Anordnung  freilich 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  haben,  weil  sie  unwillkürlich  an  die  Anlage 
de*  ,.*ll«riielllg»trn"  in  unseren  neuzeitlichen  Synagogen  erinnern  wurde. 

5  Du  einzige,  uns  bekannt«  llel«nlel  .bietet  der  Erneuerung«-  bciw- 
l'mban  der  Jcrusalcmcr  Kirch«  In  llerlln.   (Jhrg.  60,  f.  SIS  d.  Bl 
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es  nöthig  gewesen  wäre,  für  diesen  Aufbau  aufserordentliche 
Mittel  gewaltsam  heran  zu  ziehen,  lediglich  durch  entsprechende 
Ausbildung  der  durch  den  Grundriss  vorgezeicbueteo  Motive, 
bat  lieb  ein  Bauwerk  von  eigenartigem  Ueiz  ergeben,  daa 
malerisch  bewegte  Maltang  mit  monumentalem  Ernst  vereinigt. 

Freilich  müssen  wir,  bei  voller  Anerkennung  der  künstlerischen 
Leiitang  als  solcher,  in  etwas  dem  Urtheile  der  Preisrichter 
zustimmen,  da*  an  der  gewählten  Architektur  ein  Einlenken 
in  profane  Bahnen  tadelt  nnd  ihr  kirchliches  Gepräge  abspricht. 
Wir  verstehen  dies  jedoch  durchaus  nicht  in  dem  Sinne,  als 
sei  die  Wahl  des  deutschen  Renaissance  -  Stils  an  sich  für  ein 
kirchliches  Gebäude  ungeeignet  und  wir  möchten  ebenso  be- 
zweifeln, das«  die  Preisrichter  —  trotz  ihrer  ansgesprochenen 
Hinneigung  zur  Gothik  —  einer  solchen  Ansicht  haben  Aus- 
druck geben  wollen.  Nicht  die  Wahl  des  Stils,  sondern  die 
Wahl  bestimmter  Motive  ist  es,  die  dem  geplanten  Aufbau 
einen  profanen  Anhauch  giebt.  Vor  allem  fehlt  dem  Thnrm 
das  bezeichnende  Motiv  eines  Kirchthurms:  die  Glockenstube; 
er  erscheint  lediglich  all  Uhrträger  und  in  seiner  oberen  offenen 
Laube  als  Vermittler  eines  freien  Ausgucks,  trägt  also  die  Merk- 
male eines  Rathbaus-Thurms. 

Grundsätzlich  hat  der  8til  der  deutschen  Renaissance-Zeit,  die 
ja  zugleich  da«  Zeitalter  der  Reformation  war,  nicht  nur  — 
wie  Hans  Lntsch  neulich  an  dieser  Stelle  ausgeführt  hat  — 

für  den  Bau  evangelischer  Kirchen 
'    Hand  des  rich- 
Banwerk  zu 
Wir  möchten 


gewählt  zu  werden,  sondern  er  ist  —  unter  der  Ha 
tigen  Kunstlers  —  auch  durchaas  geeignet,  um  ein 
gestalten,  dem  „kirchliches  Gepräge"  inne  wohnt.  1 


diese  Eignung  überhaupt  von  vorn  herein  keinem  Stile  absprechen 
und  sind  abgesagte  Heinde  einer  in  den  Zeiten  früherer  Stil 
einheit  völlig  unbekannten  Auffassang,  welche  bestimmte  Ge- 
bäude -  Gattungen  mit  bestimmten  Stilen  in  untrennbaren  Zu- 
sammenhang bringen  möchte.  Es  ist  diese  Auffassung,  selbst 
in  Architekten  -  Kreisen,  leider  weit  verbreitet,  aber  sie  ist 
trotzdem  nur  das  Ergebniss  einer  rein  äufserlichen  Gewöh- 
nung, die  an  einzelne,  allgemein  bekannte  und  besonders  ge- 
lungene Bauwerke  anknüpft  und  die  sich  leicht  nnd  schnell 
ändern  würde,  wenn  letzteren  erst  ebenso  gelungene  Bauwerke 
in  einer  anderen  Stilweise  gegenüber  ständen.  Gerade  unserm 
neuzeitlichen  Kirchenbau,  der  an  einer  gewissen  Einförmigkeit 
krankt,  wäre  eine  Belebung  durch  schöpferische  Werke  von 
selbständiger  künstlerischer  Auffassung  auf  das  dringendste  zu 
wünschen.  In  diesem  Sinne  haben  wir  vor  kurzem  den  Ver- 
such von  Härtel  &  Neckelmann,  dem  romanischen  Stile 
eine  neue  erweiterte  Anwendung  an  vermitteln,  ebenso  freudig 
begrüfst,  wie  wir  schon  wiederholt  die  Wieder  Anwendung  der 
deutschen  und  italienischen  Renaissance  für  kirchliche  Aus- 
führungen warm  empfohlen  haben. 

Freilich  ist  die  Macht  jener  Gewöhnung 
unterschätzen  und  es 

Architekt  gelegentlich  einer  öffentlichen  freisbewerbung  unt 
nimmt,  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  in  den  meisten  Fallen  als 
ein  ziemlich  aussichtsloses  BekenntnisB  muthiger  künstlerischer 
Ueherzeugung  anzusehen  sein.  Der  Erfolg  wird  in  Zukunft 
trotzdem  nicht  ausbleiben. 

— F.— 


men  uaoen. 

acht  jener  Gewöhnung  keineswegs  zn 

dürfteyedjr  Roleber  Versuch,  den  ein 


Mittheilungen  aus  Yereinen. 

Architekten-  und  In  geniear  -  Verein  zn  Hannover. 
Ordentl.  Versammlung  am  8.  April  18b!t.  Vorsitzender 
Hr.  Schuster. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  wird  Hr.  Geh.  Oberbaurath 
Bureach  in  Hannover  mit  Rücksicht  auf  die  Verdienste,  welche 
derselbe  sich  um  die  Technik  erworben  hat,  und  in  Anerken- 
nung dessen,  was  der  Verein,  dem  er  seit  seiner  Gründung  an- 
gehört, ihm  dankt,  unter  allgemeinem  beifälligen  Zuruf  ein- 
stimmig zum  Ehrenmitglied«  des  Vereins  ernannt. 

Alsdann  hält  Hr.  Geb.  Regierungsrath  Prof.  l>r.  Kühl- 
mann  einen  Vortrag  Uber  „Geschichte  und  Gegenwart  der 
Dampf-Strafsenwalzen".  Aus  demselben  möge  hier  nur  hervor 
gehoben  werden,  dass  der  Vortragende  die  von  der  Aktien- 
Gesellschaft  „Hohenzollern"  in  Düsseldorf  nach  dem  Dreling- 
schen  Patente  gebauten  Dampfwalzen  für  die  zur  Zeit  besten 
erklärt  und  der  Ansicht  ist,  dass  durch  diese  neue  Anordnung 
der  Dampfwalze  auch  in  Deutachland  das  Feld  geöffnet  ist. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliefsenden  Besprechung 
macht  Hr.  Landesbaurath  Frank  anf  diejenigen  Gründe  auf- 
merksam, welche  sich  bislang  in  der  Provinz  Hannover  dem 


ausgedehnteren  Gebrauehe  der  Dampf-Strafsenwalzen  entgegen 
stellen,  u.  a.  zu  grofse  Entfernungen  der  einzelnen  zu  wal- 
zenden Strecken  von  einander,  ferner  bei  den  nicht  dem  Staate 
gehörenden  Landstrafsen  daa  nicht  so  ganz  unberechtigte  Ver- 
langen der 


so  ganz  unberechtigte 
,  die  Stralsen  mit  Pferde- 


walzen dichten  zu  lassen,  um  durch  Stellung  der  Bespannung 
Geld  zu  verdienen.  Er  hebt  aber  auch  hervor,  dass  der  Nutzen 
der  Dampfwalzen  vor  allem  in  der  sehr  bedeutenden  Abkür- 
zung der  Walzzeit  beruht 

Wochen- Versammlung  am  10.  April  188».  Vorsitz. 
Hr.  Schuster. 

Der  Vorsitzende  macht  zunächst  Mittbeilungen  über  Ver- 
besserungen, welche  neuerdings  von  Hrn.  Kommerzienrath 
Senking  in  Hildesheim  an  den  von  ihm  erbauten  Massen-Koch- 
Vorrichtungen  angebracht  sind,  die  vor  allem  ein  Platzen  der 
betr.  Kochkessel  verhüten  sollen. 

Alsdann  berichtet  er  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Frage 
der  Kanalisation  der  Stadt  Hannover  jetzt  auf  dem  Punkte  an- 
gekommen ist,  um  bald  eine  Entscheidung  darüber  treffen  zu 
müssen,  in  welcher  Weise  die  Abwässer  geklärt  worden  sollen, 
in  Kürze  über  die  Ergebnisse  der  in  den  Städten  Frankfurt  a.  M.. 
Wiesbaden,  Essen  nnd  Halle  in  Gebrauch  befindlichen  künst- 
lichen Kliirverfahren  für  die  Abwässer  und  geht  des  Näheren 
auf  die  Ergebnisse  ein,  die  in  Braunschweig  mit  dem  Rothe- 
Röckner'schen  Klärverfahren  erzielt  sind. 

Hieran  schliefst  sich  eine  lebhafte  Besprechung  über  die 
Vorzüge  und  die  Anwendbarkeit  der  künstlichen  Klärverfahren 
und  der  Berieselung,  an  der  sich  die  Hrn.  Arnold,  Hacker, 
Keck  u.  a.  betheiligen.  Sch. 


Die  Pyramiden  in  Unter-Aegypten. 

(Kortwtiunz  »UM  : 


fbsehon  der  Bau  der  Königsgräber  auf  denselben  For- 
derungen der  Osirislehre  beruhte,  wie  der  Bau  der  Ma- 
staba'a,  so  lag  es  doch  in  der  Natur  des  Königthums 
begründet,  die  hoch  erhabene,  ihm  von  den  Göttern  selbst  ver- 
liehene Stellung  auch  nach  dem  Tode  in  seinen  Schöpfungen 
dauernd  zu  kennzeichnen.  Wenn  aber  die  Königsgraft  nicht 
nar  ewig  dauern,  sondern  auch  so  eigenartig  gestaltet  sein 
sollte,  dasa  jede  Verwechselung  mit  einem  Privatgrabe  aua- 

feschlossen  Blieb,  so  war  unter  den  einfachen  Körpern  die 
v ramide  die  geeignetste  Form.  Selbst  bei  kleinem  Maafsstabe 
überragte  sie  alle  anderen  platt  abgeschlossenen  Gräber  und 
bildet«  immer  ein  vollendete*  Ganse,  neben  welchem  diese  un- 
vollkommen und  unfertig  erschienen.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
ja  vom  bautechniseben  Standpunkte  ans  betrachtet,  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Terrassen  •  Stufenbau  mit  steil  geböschten 
Seitenwänden  dem  Pyramidenbau  voran  gegangen  ist,  weil  er 
durch  Uebereinanderstellong  von  immer  kleiner  werdenden 
Mostaba's  sehr  leicht  gewonnen  werden  konnte,  um  die  Königs- 
gruft von  den  Pnvatgräbern  deutlich  zu  unterscheiden.  Nachdem 
man  aber  die  grofsartige  und  ernste  Wirkung  breit  gelagerter  und 
völlig  geschlossener  Pyramiden  kennen  gelernt  hatte,  ist  man 
mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  bei  dieser  Bauform  stehen  ge- 
blieben. Es  giebt  auch  keine  zweite,  welche  die  Begriffe  der 
Unzugänglichkeit  und  Unzerstörbarkeit  und  damit  den  Cha- 


rakter ewiger  ungestörter  Ruhe 
verkörpert, 


in  so 


Weise 


war 


Allerdings  bot  ein  Punkt  besondere  Schwierigkeiten;  es 
die  Frage:  wo  und  wie  ist  der  grofse  Opfersaal  mit  den 


Räumen  für  das  zweite  Ich  anzuordnen,  wenn  die  Gruft  unzu- 
gänglich sein,  ja  jede  Spur  ihres  Eingangs  künstlich  verwischt 
werden  sollte?  Es  gab  zwei  Lösungen:  entweder  direkte  Ver- 
bindung des  Saales  mit  der  Pyramide  oder  völlige  Trennung 
von  ihr.  Im  ersten  Falle  verschmolz  man  die  erforderlichen 
Kulträume  mit  dem  unteren  Baukörper  in  der  Art,  daat  drei 
der  Umfassungs  •  Mauern  auf  einer  der  geneigten  Flächen  auf- 
gesattelt wurden,  im  zweiten  Falle  vereinigte  man  sie  zu  einem 
besonderen  Bau,  welcher  getrennt  vor  der  Pyramide  seinen 
Platz  erhielt.  Es  scheint,  dass  bei  den  ältesten  Ziegel  -  Pyra- 
miden die  erste  Lösung  versucht  worden  ist  —  die  nördliche, 
vortrefflich  gebaute  Ziegel-Pyramide  von  Daschur  liefert  dafür 
ein  Beispiel  — ,  sehr  bald  ist  man  aber  bei  den  Steinbauten  zu 
der  zweiten  Lösung  übergegangen,  wie  dies  besonders  die  stolzen 
Pyramiden  von  Gizch  beweisen.  Nur  der  Aufbau  eines  be- 
sonderen tempelartigen  Gebäudes  gestattete  eine  dem  Andenken 
des  Königs  würdige  Raumgestaltung  des  Inneren,  um  die  feier- 
lichen und  prachtvollen  Kultus-Handlungen  Jahrhunderte  hin- 
durch auszuüben.  Auch  bezüglich  der  Ortslage  dieser  Kapelle 
oder  dieses  Tempels  scheint  schon  in  frühester  Zeit  ein  Wechsel 
eingetreten  zu  sein,  denn  in  Daschur  liegt  der  mit  Inschriften 
und  Reliefs  ausgestattete  Kultraum  an  der  Nordseite,  während 
in  Gizeh  und  Riga  die  Grabtempel  vor  der  Ostseite  stehen. 
Das  Gleiche  darf  für  Sakkara  und  Abusir  voraus  gesetzt  werden, 
obschon  sich  an  beiden  Orten  bisher  keine  Tempel  -  Baureste 
haben  nachweisen  lassen.  Die  besten  sach-  und  ortskundigen 
Archäologen  nehmen  aber  an,  dass  die  dortigen  Grabtempel  in 
gröfserer  Entfernung  von  ihren  Pyramiden  und  tiefer  am  Berg- 
abhänge  gestanden  haben  und  siener  bei  weiteren  Forschungen 
ein  Mal  gefunden  werden. 

Die  monumentale  Kennzeichnung  des  Königsgrabes  durch 
sichtbare  Trennung  der  wirklichen  Gruft  von  dem  Grabtempel 
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je  auf  der 
diesjährigen  Weltansstellung  wird  in 
Paris  am  2)!.  bis  28.  Jnni  eine  internationale  Verhandlung  Uber 
die  Frage  der  Beschaffung  billiger  Wohnungen  (congres 
international  dea  habitations  a  bon  marchi-,  Arbeiterwohnungs- 
Kongress)  stattfinden.  Man  wird  Mitglied  dieses  Kongresses 
und  gelangt  in  den  Besitz  aller  Drucksachen  durch  Ueber- 
sendung  eines  Betrages  Ton  lß  Jt  an  den  Schatzmeister  Emil 
Cacheux,  Quai  St.  Michel  No.  25,  Paris.  Der  Khren-Ausschusa 
 du  patronage)  besteht  aus  Staatsmännern  ond  hervor- 
ragenden Persönlichkeiten  der  europäischen  Linder,  unter 
welchen  jedoch  das  Deutsche  Reich  nur  durch  die  beiden 
Fl-  isser  Reichstaga-Abgeordneten  Qrad  und  Fabrikant  Dollfns 
vertreten  ist  Die  bis  jetzt  angemeldeten  4  Vorträge  beliehen 
sich  auf  billige  Wohnungen,  in  wirtschaftlicher  und  geldlicher 
Hinsicht,  im  Hinblick  auf  die  Gesetzgebung,  bezüglich  der  Her- 
stellung und  Reinlichkeit  und  in  sittlicher  Hinsicht.  Man  sieht, 
die  Wohnungsfrage  drängt  überall  zu  einer  Losung.     J.  St. 


Umlegen  von  hohen  Maaerkörpern  durch  Verbrennen 
von  Absteifungen.  In  No.  16  des  „Centralbl.  d.  B.-V."  be- 
richtet der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Hr.  Prinzhansen  zu  Aachen  unter 
Beifügung  von  Zeichnungen  über  die  Niederlegung  eines  Fabrik- 
schornsteins, welche  in  der  Weise  bewirkt  word 


worden  ist,  dass 

die  Sockelmauer  des  Schornsteines  an  der  Seite,  nach 
welcher  der  Thurm  fallen  sollte,  auf  etwa  1,50  ■»  Höhe  und 
1  m  Tiefe  ausgebrochen  und  durch  Holzstiele  mit  Unterlags- 
bohle abgefangen,  diese  dann  zum  Verbrennen  und  so  den 
Schornstein  zu  Fall  gebracht  hat  Das  Verfahren  wird  in  der 
bezgl.  Mittheilung  mit  Recht  als  einfach  gerühmt  und  es  wird 
zugleich  hervor  gehoben,  das»  der  Schornstein  —  was  allerdings 
kanm  anders  möglich  —  genau  in  der  beabsichtigten  Richtung 
niedergefallen  ist.  Zum  Beweis  dafür,  wie  nahe  liegend  diese 
Methode  ist,  wenn  man  sich  in  Bezog  auf  den  für  den  Nieder- 
sturz zu  Gebote  stehenden  Raum  einer  gewissen  Freiheit  er- 
freut, sei  aus  der  Chronik  des  Hermann  von  Weinsberg  hier 
eine  Stelle  angeführt,  welche  sich  über  die  im  Jahre  1583  statt- 
gehabte Zerstörung  des  Heribertsmünster  zu  Deutz  mit  folgen- 
den Worten  ausspricht:  „Mit  den  Pfeilern  des  Münsters  hatten 
sie  viele  Arbeit;  denn  dieselben  waren  sehr  dick.  Sie  hieben 
dieselben  unten  durch,  setzten  Stützen  darunter,  zündeten  diese 
an  und  Helsen  einen  Pfeiler  nach  dem  anderen  umfallen."  F. 

Scheuerleisten  aas  gebranntem  Thon.  Die  bekannte 
Firma  Utzschneider  &  Jaunez  in  Saargemünd,  in  Berlin  ver- 
treten dnrch  Emil  Ende,  Kochstr.  50/51,  fertigt  neuerdings  nro- 
filirte  Scheuerleisten  von  14,5  Höhe  aus  Steinmasse,  scharf 
gebrannt,  von  tief  schwarzer  Farbe.  Die  Leisten  werden  in 
Mücken  von  0,5  ■  Länge  hergestellt,  daneben  —  um  Verbau 
möglichst  zu  vermeiden  —  in  kürzere  Passstücken  sowie  kleinen 
Gebrungastücken  für  die  Ecken.  Der  Preis  dieser  neuen  Leisten 
stellt  sich  einschl.  Ansetzen  -  mittels  Mörtel  -  auf  1,75  bis 
2,00  M  für  1  -.    Wir  glauben,  dass  bei 


Vorzügen,  welche  sie  hinsichtlich 
sowie  mit  Bezug  auf  die  Haltbarkeit 


gegen  Nässe 


Abschlusses, 
und  die  Ent- 


behrlichkeit eines  Anstrichs  besitzen,  eine  häufige  Verwendung 
namentlich  in  Wirthschaftaränmen  sich  von  selbst  ergeben  wird. 

Gleichfalls  fertigt  die  oben  genannte  Fabrik  für  Herstel- 
lung von  im  Freien  liegenden  Treppen,  sowie  für  gemauerte 
innere  Trappen  Stufen-  und  Stöfs  platten  aus  hellfarbiger  Stein- 
masse mit  Riffel  ung  versehen.  Die  Länge  dieser  Platten  ist 
17  «■  und  die  Höhe  der  Fntterstufe-  mit  Zurechnung  der  Stufen- 
platten-Dicke gleichfalls  17  ™. 

Norm  znr  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten  dos 
Architekten  and  Ingeniears.  Mit  Bezug  auf  eine  Bemerkung 
auf  S.  191.  No.  31  u.  Bl.  geht  uns  folgendes  Schreiben  zu: 

„Berlin,  den  18.  April  1889.  Auf  Grund  des  §  11  des  Press- 
gesetzes ersuche  ich  um  Aufnahme  nachstehender  Berichtigung. 

In  No.  31  der  Deutschen  Bauzeitung  Will.  Jahrgang  vom 
17.  April  1889  ist  in  einer  Besprechung  der  Sonder-Ausgabe 
der  „Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  die  Arbeiten  der 
Architekten  und  Ingenieure"  der  8atz  enthalten:  „u.  W.  auch 
bei  dem  Nachdruck,  den  die  Firma  Ernst  &  Korn  von  dersel- 
ben veranstaltet  hat"  Die  in  diesem  Satze  enthaltene  Be- 
hauptung, dass  die  Firma  Ernst  &  Korn  einen  „Nachdruck* 
veranstaltet  habe,  ist  unrichtig. 

Hochachtungsvollst  Wilhelm  Ernst 

Inhaber  der  Fa.  Ernst  &  Korn." 

Wir  gestatten  uns,  dem  beizufügen,  dass  es  uns  bei  jener 
durchaus  beiläufigen  Bemerkung  selbstverständlich  fern  gelegen 
hat,  an  einen  strafbaren  „Nachdruck"  im  Sinne  des  Gesetzes 
zu  denken.  Von  einem  solchen  kann  im  vorliegenden  Falle 
schon  deshalb  keine  Rede  sein,  weil  der  Verband  d.  Arch.-  u. 
Ing.-V,  der  sich  in  Gemeinschaft  mit  dem  Vereine  deutscher 
Ing.  der  mühsamen  Arbeit  der  Aufstellung  jener  neuen  „Norm" 
unterzogen  hat,  mangels  der  Eigenschaft  einer  juristischen  Per- 
son nicht  in  der  Lage  ist.  ein  Recht  auf  die  ausschliefsliche 
Vervielfältigung  und  den  Verkauf  der  von  ihm  veranstalteten 
Veröffentlichungen  geltend  zu  machen.  Wir  hatten  lediglich 
die  Thataachc  im  Ange,  dass  die  Finna  Ernst  &  Korn  nach 
dem  Erscheinen  der  vonseiten  des  Verbands -Vorstandes  auf 
Kosten  der  Verbandskasse  hergestellten  und  einem  anderen 
Buchhändler  zum  Vertrieb  übergebenen  Ausgabe  der  „Norm" 
im  vorigen  Jahre  auf  eigene  Rechnung  einen  Abdruck  der- 
selben veranstaltet  und  in  den  Handel  gebracht  hat.  Und  einen 
solchen  Abdruck,  der  selbstverständlich  nicht  nach  einer  Hand- 
schrift, sondern  nach  der  bereits  gedruckt  vorliegenden,  gleich- 
sam amtlichen  Veröffentlichung  des  Verbandes  Hergestellt  sein 
musste,  glaubten  wir  kraft  des  natürlichen  Rechtes  auf  den 
freien  Gebrauch  unserer  Muttersprache  mit  jenem  Worte  be- 
zeichnen zu  können. 

Bau  gewerkschule  Oldenburg  1.  Gr  Zu  der  in  No.  21 
gebrachten  Notiz  wird  uns  von  Hm  Architekt  Diescner  mitge- 
theilt,  dass  die  seit  Oktober  1888  an  Stelle  der  Baugewerk- 
schule des  verstorbenen  Hrn.  Hermes  neu  eingerichtete,  unter 
seiner  Leitung  stehende  4  klassige  Baugewerkschule  nicht  ein- 
geht, sondern  in  derselben  Weise,  wie  im  verflossenen  Winter- 
Semester  fortgeführt  wird.  Es  ergiebt  sich  hiernach,  dass 
Oldenburg  fortan  gar  zwei  Baugewerkschulen  besitzen  und  in- 


ist  trotz  mancherUmwälzungen  im  Innern  und  der  Fremdherrschaft 
ron  aufsen  lange  fest  gehalten  worden,  sie  ist  aber  im  Laufe  der 
Zeiten  auf  das  Stärkste  gewandelt  worden.  Bilden  im  alten  Reiche 
Tempel  und  Pyramide  noch  eine,  wenn  auch  locker  verbundene, 
Gruppe,  so  sehen  wir  fast  zweitausend  Jahre  später  in  der 
riesigen  Todtenstadt  von  Theben  jede  architektonische  Be- 
ziehung zwischen  den  tief  versteckten  Felsgrüften  der  Ramessiden 
nnd  ihren  stelzen  Memnonien  am  Nilufer  aufgehoben.  War 
dort  —  im  alten  Reiche  —  das  Pharaonengrab  für  das  Volk 
die  Hauptsache,  wie  ein  Naturwahrzeichen  wirkte  es  meilen- 
weit in  die  Ferne,  während  der  Tempel  dagegen  ganz  zurück- 
trat und  wenig  bekannt  war,  weil  er  nicht  von  jedermann  be- 
treten werden  durfte,  so  verschwand  hier  —  im  neuen  Reiche 
—  die  Gruft  des  Herrschers  vollständig  aus  seiner  Sehweite, 
dagegen  öffnete  sich  ihm  der  ungeheure  Grabt*  tu  pel  mit  seinen 
Sphinxalleen,  Pylonen,  Höfen  und  Hallen  zum  ungehemmten 
Verkehre  an  den  hohen  Festtagen.  Welche  Wandlung!  Die 
beiden  Elemente  der  Urgrnppe  haben  die  Rollen  getauscht,  der 
künstliche  Riesenberg  ist  verschwunden,  eine  dunkle  Felshöhle 
mnss  ihn  ersetzen  und  aus  der  kleinen  Grabkapello  vor  ihm 
ist  ein  selbständiger  kolossaler  Prachtbau  entstanden. 

Die  Grabtempel  vor  den  Pyramiden  von  Gizeh  haben  sehr 
lange  aufrecht  gestanden,  sind  doch  aus  der  Ptolemäer  Zeit 
noch  hieroglyphische  Texte  vorhanden,  welche  die  Priester  und 
Propheten  des  Todtendienstes  für  Chufu,  den  Erbauer  der 
grüfsten  Pyramide  nennen;  sein  Kultus  bat  also,  wenn  auch 
mit  zeitweiser  Unterbrechung,  drei  Jahrtausende  gedauert. 
Etwas  ähnliches  wissen  wir  von  Sahnra,  dem  Erbauer  der 
nördlichsten  von  den  drei  gröfseren  Pyramiden  zu  Abusir; 


wurde  noch  in  der  hellenistischen  Zeit 
ie  arabische  7. 

Störung  jener  Tempel  von  Gizeh,  besonders  in  das  letzte  Viertel 


t  ge- 
opfert.  Erst  in  die  arabische  Zeit  fällt  die  absichtliche  Zer- 


des  XII.  Jahrhunderts,  wo  Saladin's  Wesir  Karakusch  die 
grofsen  und  schönen  Steine  zu  den  neuen  Befestigungen  dea 
Schlosses  und  der  Stadt  Kairo  benutzte.  Dennoch  sah  Maillet 
im  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderte  vier  dicke  Pfeiler  des 
Grabtempela  vor  der  zweiten,  von  Chafra,  Sohn  des  Chufu,  er- 
bauten Pyramide  in  Gizeh  noch  am  alten  Standplatze.  Eine 
trotz  ihrer  lakonischen  Kürze  sehr  wichtige  Mittheilung.  Sie 
beweist,  dass  Chafra's  Tempel  mindestens  einen  mehr- 
schiffigen Saal  mit  Steindecken  auf  freien  Stützen 
einschloss  und  berechtigt  uns,  den  merkwürdigen  Tempel  in 
der  Nähe  des  grofsen  Sphinx,  den  einzig  erhaltenen  ans  dem 
alten  Reiche,  welchen  Mariette  1853  ausgegraben  hat,  zur  Be- 
nrtheilung  jener  uralten,  leider  untergegangenen  Baukunst  heran 
zu  ziehen,  weil  dieser,  wie  statuarische  Funde  gelehrt  haben, 
von  demselben  Könige  Chafra  erbaut  worden  ist  Hiernach 
darf  man  mit  einiger  Sicherheit  scbliefsen,  dass  jener  verschwun- 
dene Grabtempel  in  seinem  Hauptsaale  quadratische  Pfeiler 
aus  Granit,  sowie  darüber  gestreckte  Granitarcbitrave  besaß, 
während  die  Deckplatten  und  Wandquadern  aus  Alabaster  her- 
gestellt waren.  Sein  einziger  architektonischer  Schmuck  war 
aas  edle  Material :  denn  keine  erklärende  Kunstform  —  weder 
Kapitell  noch  Basis  —  waren  vorhanden,  alles  war  stereo- 
metrische Kernform  wie  im  Sphinxtempel.  Dagegen  waren 
sicherlich  die  inneren  Wände  in  gleicher  Weise  wie  die  der 
Privatgräber  mit  zarten  Reliefs  und  schön  geschnittenen  Hiero- 

flyphen  geschmückt,  um  die  Frömmigkeit,  den  Reichthnm  und 
e'n  Kunstsinn  des  Herrschers  zu  verewigen.  Es  sind  auch 
Reliefbruchstücke  gefunden  worden  —  jetzt  im  Museum  zu 
Bnlaa  —  welche  beweisen,  dass  hier  ähnliche  Opfcrscenen  dar- 
gestellt waren  und  der  gleiche  Dekorationsstil  herrschte,  wie 
in  den  gleichzeitigen  Gräbern  der  Grofsen.  Auch  kleine  Stücke 
grofsen  Ka-Büdern  aus  Diorit  haben  sich  sowohl  in  Gizeh, 
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sofern  vor  manchen  Städten,  in  denen  dir  Unterhaltung  nur 
einer  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stufst,  im  Vorzüge 
»ich  befinden  wird.   


Znlassigkelt  der  Anlage  von  Badeanstalten  in  Keller- 
geschossen, wenn  diese  nicht  den  baupolizeilichen  Anforde- 
rungen entsprechen.  Der  Besitzer  des  am  Königsgraben  be- 
legenen Hotels  Germania  beabsichtigte  im  Kellergeschosse  des- 
selben eine  aas  12  Wannen  bestehende  Badeanlage  einzurichten. 
Dem  eingereichten  Entwurf  versagte  das  Polizei-Präsidium  durch 
Verfugung  die  erbetene  Genehmigung  in  der  Annahme,  das» 
die  Räume,  in  welchen  die  Wannen  aufgestellt  werden  solltm, 
zum  dauernden  Aufenthalte  von  Menschen  zu  dienen 
bestimmt  seien  und  den  seitens  der  ßau-Polizeiordnung  in  dieser 
Beziehung  gestellten  Anforderungen  nicht  entsprachen,  weil 
dieselben,  wie  feststeht,  in  der  Sohle  0.50™  tief  unter  dem  um- 
gebenden Gelinde  belegen  sind.  Der  Besitzer  strengte  hier- 
gegen die  Klage  auf  Aufhebung  der  Verfugung  im  Verwal- 
tungs-Streitverfahren  an  mit  folgender  Begründung:  Eine  häufige 
Benutzung  der  geplanten  Badeeinrichtung  würde  wegen  des 
hohen  Preises  der  einzelnen  Bäder  nicht  stattlinden;  die  Gäste 
des  Hotels,  auf  deren  Aufnahme  vorzugsweise  gerechnet  werde, 
vielmehr  sich  aufserbalb  des  Hotels  eine  billigere  Badegelegen- 
heit aufsuchen.  Die  Badeanlage  solle  nur  deshalb  eingerichtet 
werden,  weil  man  an  jedes  Berliner  Hotel  eine  derartige  An- 
forderung za  stellen  pflege.  Jedenfalls  sei,  da  die  Badeanlage 
nnr  in  den  Früh-  unii  Abendstunden  benutzt  werde,  ein  be- 
sonderes Bade  -  Perso  nal ,  in  dessen  gesundheitlichem  Inter- 
esse hauptsächlich  das  Polizei-Präsidium  dem  Entwürfe  die  er- 
betene Genehmigung  untersagt  habe,  nicht  angestellt.  Jeder 
einzelne  Hotel bedienstete,  wie  er  gerade  abkömmlich  sei,  habe 
vielmehr  die  Verpflichtung,  den  Badegästen  die  erforderlichen 
Handreichungen  zu  leisten  und  würden  entere  dadurch  unter- 
stutzt, dass  das  Hotel  mit  Wasserheizung  ausgestattet 
sei.  Der  Bezirksausschuss  entsprach  hierauf  auch  dem  Klage- 
antrage und  hob  die  angefochtene  Verfügung  des  Polizei-Prä- 
sidiums auf.  Dr.  S. 

Der  Bau  der  Landes-Oewerbehalle  in  Stuttgart  nach 
dem  umgearbeiteten  Entwürfe  der  Architekten  Härtel  & 
Neckelmann  ist  nunmehr  gesichert.  Am  26.  April  hat  der 
württemb.  Landtag  eine  bezgl.  Vorlage  der  Regierung,  in 
welcher  der  Kostenaufwand  für  das  Gebäude  auf  3  Hill.  Mark 
festgesetzt  war,  genehmigt.  Die  Ausführung  des  Baues  soll 
der  oberen  Leitung  der  Verfasser  des  Entwurfs  erfolgen. 


Personal-Nachrichten. 

Freufsen.  Den  nachbenannt.  Personen  ist  die  Erlaubniss 
zur  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreufs.  Ordens-Aus- 
zeichnungen ertheilt  worden  u.  zw.:  des  Ritterkreuzes  des  kgl. 
norwegischen  St.  Olaf- Ordens  dem  Prof.  d.  techn.  Hochschule 
zu  Berlin,  Dr.  Slaby  in  Charlottenburg,  und  des  Kommandeur- 
kreuzes II.  Kl.  d.  kgl.  dün.  Danebrog-i >rden»  dem  Prof.  Schutz, 
Lehrer  am  Kanstgewerbe-Museum  in  Berlin. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Keg.-Bfhr.  Alfred 
Blume  aus  Königsberg  i.  Ogtpr.  und  Paul  Kngelmann  aus 
TMirrenberg  a.  S.  :  Hochbaufach). 


In  der  Preiabeworbnng  für  Entwürfe  zn  einem  Volks- 
in  Essen  (8.  12  d.  Bl.  ist  der  1.  Preis  der  Arbeit  des 
Arch.  H.  Seeline  in  Herlin,  der  2.  Preis  dem  Entwürfe  des 
Arch.  G.  Weiden  bach  in  Leipzig  zugesprochen  worden.  Für 
den  3.  Preis  kamen  die  Entwürfe  der  Arch.  Heff  in  Leipzig 
and  Heinze  in  Breslau  als  so  gleichwerthig  in  Frage,  dass 
zwischen  ihnen  durch  das  Luos  entschieden  werden  tuusste,  das 
der  Heff'schen  Arbeit  deu  Vorzug  gab,  während  lür  die  Heinze'- 
gehe  ein  4.  Preis  beantragt  wurde. 


OtTeue  Stellen. 

1.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Xummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 

■  K  e  ;  i  r  r  i  n  -  1 I  x  u  m  e 1  a  I  e  r  und  K  e  g.  -  B  a  u  f  II  b  r  e  r. 
Je  1  Retr.-Btnatr.  d.  d- Uarnlaon  -  Batilntpckloreu:  Herzog  Darrnttadt, 
Stollerfotli  Mi  t»,  .vhuctdrr  I'om  u,  Pieper  Frankfurt  a  M.  t  1(<;  ltui.tr.  od. 
akadero.  geh  Prlv.  lhnalr  d  Garn.-Baalnap.  Bever-Slraf.burk-.  -  Je  I  Reg.- 
Rfhr.  d.  ü.  crof.li  bad.  Rbeinbauinap  Mannheim,  Uarult  -  Hauluap  Wrnl 
Stadtbauatnt  Hess. 

b)  Architekten  »od  Ingen  innre. 

t  Arrh.  d.  Kl.  llaiilu>|i.  Ronkotbcn-DOaaeldorf ;  je  1  Arch.  il.  Arch.  l'fc. 
(ttrigler  Frankfurt  a.  M  .,  Arrb.  Liucke  &  Lllltnann  -  MiliiL-heu.  Kraut  Haber- 
Neu.ladt  u.  Haardt.  Arth  Knlpp  Kiiln  a.  Rh,  Y.  tS*.  Z.  ZW,  C.  4M  Hur 
Rheinland)  Bxped.  .1.  IMarb.  Hag-,  I  Lehrer  ftlr  arrb.  Zeichnen  d  kgl.  Kanal 
a-  Ciewerkachaie  iu  K>'-ntgaherj  1.  Pr..  1  Arvb.  fdr  Denkmal  -  Konkurrenz 
Nr.  101»  W.  Itroas,  llofbcblidlg.  Coblenx.  —  Tiefbau  lug  d.  »tadlbraalr.  Scblltct- 
Etalhigcii,  Bau  lag  fiir  Nchlarbtbantbauten  .1.  Sladtbrtb.  Lnhauaen  Halle  - 
I  lug.  od  Bautechn.  d.  Sia.llniairi.tr»!  H..f  (Hat  ern».  -  1  In«.  D.  IM  Expcd. 
d.  Ducti.  Bztg.  —  I  Feldmcaa.  d.  Krelabauftlbr.  Srbcurtng  Sorau  K.  L. 
c)  Techniker  and  Zeichner. 

2  Hauaatitteat.  d.  kgt-  Kltenb.-Buuluap  Cotb.au  -  Lelpclf :  mehre  Bau- 
techn. ali  Hllf.z.  lehn,  u.  ltau;toi<chi<i  d.  d.  kitl.  Bla.-Ileir.- Amt  Tliorn,  Je 
1  Techn.  d.  '1  ftarnlt.'  Bauluap.  Bcvcr-Strafahurg  i.Klt ,  Pieper. Frankfurt  a.  M.. 
Butac-Berlin  W.  Kleialatr.  ll.  Hleokle. Mainz,  Itaraia.-Bauloap.  Koetoek,  taar- 
nia.-BauluHp,  .Strasburg,  tieiueiode.  Vorttaud  Jena.  Kreia-Baulnap.  Poil-Nea* 
haua  a.  d.  tiati .-.  gror.li-  Hauluap.  H".«e  J.  mi.  Sladtbrtb  Krxriagorakl-Hrandeu- 
burg  a.  II.,  lag.  A.  Neuniaoii  ■  Brai.laa,  Krnatr.  IZ,  Brnatr-  Martin  Freiburg 
I.  Saclia.,  V.  ZI'.".  J.  *&•.!  F.xp.  d.  Dtach.  Bztg..  C  K.  104J  JJoate  Berlin.  — 
I  Könau   r.  Maaeh.-Dilatla  J  J  *H2  Moate  Berlin.  —  2  Arth.  -  Zelchn.  Z  Z. 

I.  ndwtgahafea  a.  Rh,,  Je  1  Zelchn.  d.  d.  Zeulr.-Rur.  d.  at*dl-  Oa-aualalt  in 
Berlin,  Arch.  H  KötachPIrraaaen«,  Arrb.  Jal  (liubc  Ltlhock,  Arch.  Lambert  & 
Stahl  Stuttgart,  Reg-Bailr.  C  Lange. Ilerlln  NW,  Herliueratr.  4:  I  Aufaeh. 
f.  Wa.aerbau  E.  255  Elp.  .1.  Dtach.  Bztg,  Reg.-Bm>tr.  Kohr-Elberfeld.  1  techn. 
geb.  Stenograph  ala  .-.-»r<-;  n.  CorreapontL  1*.  8.  7  R.  Motte  Berlin 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  o.  Auslandes. 

a)  Kegle  ru  uga- B  auiuciater  und  Reg.. Bauführer. 
I  Heg.  Btnatr.  fiir  Kattru. -Neubau  In  Rawllatfe  (IS  M.  Tagegeld,  nud 
«ekott  d.  liarnla.  Baulnap.  Unit»  l'oaan:  I  Iteg.-BiuMr.  d.  Brtb-  Oaroinel 
I:  1  Reg.  Biuatr  bezw.  allerer  Reg.  Bfhr.  -i.  tiarnla.. Baulnap.  IL  Danzig. 

b)  Architekten  and  Ingenieure. 
1  Betr.  lng.  ftlr  Thier  •  Dcatlllatinn.  O.  C.  Iii  Haaaenateia  k  Vogler 
Frankfurt  a.  M,  I  Ing.  fdr  WaaaerTcrtorgung  «I.  Zfr.-Ing.  Krt'ber- Stuttgart, 
t  Waeaerxerka  - liitigenl  O.  Nr.  |H»  Bsp.  d.  Journal  f.  Oaabelenehtoo«  a. 

Waaaerleilang^n^K.  b  llaaieaatain  i  Vugler-Mannheiui.  * 
c,l  Techniker,  Zeicliuer.  II  a  u  a  u  f  t  c  b  e  r  uaw. 
Je  1  Techn.  d.  Brth Cenzzuer  Oortmund,  Baukond.  Oeltjen- Abbefaa-jien 
I.  Oldenburg;  Keg -Hiu.tr.  Leitbold  Bre. lau;  1  Baulechn.  d.  Iteg.-Hinatr. 
Lange-t'ltartotteuburg,  Bertlner.tr.  7!  IL;  I  Techn.  für  Waaaerleltung  tOe»ter- 
reichl,  <i.  2Hi'.t  Exped.  d.  Journal  ftlr  itaal.eleucht.  u.  Waaaarreraor^.,  Manchen  | 
Je  1  Techn.  d.  An  h.  C.  A-  R  il  iu.ki  -  Krotoachln,  Brüning  -  Rcmvcheld.  Maurer- 
Matr.  Friedrich- Auiuit-n.lorf.  Znniu  M.tr  Metbner  Bietdorf  b. 
M.  Matr  Rober  Wernlgert.d«,  M.  Matr  Brandl  V  elten  I.  M-,  M  u-  Zim 
O.  Knude-Neiltc.  TlUoer  Laugcn.alza,  Arch.  E.  Becker-Metz. 


wie  in  Abu  Roasch  vorgefunden  und  deuten  durch  ihre  Zer- 
trümmerung in  ganz  kleine  Splitter  auf  eine  besonders  brutale, 
wahrscheinlich  auf  Fanatismus  beruhende  Vernichtung  hin. 

Die  Orabtempel  von  Uizeh  waren  nicht  klein,  sondern  Uber 
Mittelgröl'se,  wie  dies  aus  den  wenigen  Trümmern  vor  der 
zweiten  (Chafra)  und  dritten  (Mcnkaura)  Pyramide  hervor  geht, 
und  durch  das  von  Petrie  entdeckte  Basaltpflaster  vor  der 
ersten  (Chufu)  Pyramide  bestätigt  wird.  Annähernd  betrugen 
die  Maafse  am  Chufu-Tempel  27  : 54  ™:  am  Menkauru  T.  4S  :  ;")0  ■ 
und  am  Chafra-T.  18: '.Mim.  Aus  kolossalen  Werksteinen  — 
4 »  lang  und  1,80 n  hoch  — -  und  in  bester  Technik  waren 
die  Umfaasungs  -  Mauern  erbaut,  für  Wände  und  Decken  ge- 
schliffener Basalt  und  polirter  (iranit  verwendet.  Zu  einigen, 
wahrscheinlich  zu  allen  Tempeln,  führten  aus  dem  Xilthale  in 
gerader  Richtung  lange,  sanft  ansteigende  Strafsen,  wie  eine 
breite  Mauer  ganz  aus  Werksteinen  gefügt,  zum  Felsrande 
empor.  Ks  waren  Hilfs-Anlagen,  die  der  gesicherten  Materialien- 
Anfuhr  wegen  der  Erbauung  von  Pyramide  und  Tempel  voran- 
gehen mussten,  welche  man  aber  spater  sorgfältig  unterhielt, 
um  den  hüuligen  grofnen  und  kleinen  Prozessionen  einen  wür- 
digen Weg  durch  das  fliefsende  Sandmeer  zu  sichern. 

Im  doppelten  S,nne  Ut  der  Untergang  jener  Ürabtempel 
zu  bedauern.  Erstlich  fehlt  uns  jetzt  ein  guter  architektonischer 
Maafsstab  zur  Beurtheilung  der  dahinter  aufgethürmten  Kiesen- 
masnen,  denn  die  noch  stehenden  kleinen  halb  zerstörten 
Pyramiden,  z.  B.  die  drei  vor  Chufu  s  Orab.  sind  wegen  der 
lilentil.it  der  Form  nicht  dazu  geeignet.  In  ältester  Zeit,  wo  die 
Tempel  noch  standen  und  die  Königsgriiber  sicherlich  noch  mi  hr 
als  die  Privatgraber  völlig  sandfrei  gehalten  wurden,  muss  der 
Eindruck  der  Pyramiden  vontiizeh  ein  wahrhaft  überwältigender 


gewesen  sein.  Zweitens  entbehren  wir  --  wenigstens  bis  jetzt  — 
des  sicheren  Einblicks  in  die  ersten  Versuche  des  menschlichen 
Ueistes,  aus  verhiiltnissmaTsig  wenigen  aber  grofsea  Werk- 
stücken harter  wie  milder  Gesteine  frei  gegliederte  Innenräume 
zu  schaffen,  welche  das  tiepräge  echter  Denkmalbaukunst  tragen. 
Einen  so  hohen,  ja  einzigen  \\  erth  der  Sphinxtempel  auch  besitzt, 
so  versagt  er  doch  hierfür  bei  der  näheren  Prüfung  in  gewissen 
Punkten,  z.  B.  bezüglich  der  Fassaden.  Wie  waren  die  Aufsen- 
wände  der  königlichen  ürabtempel  gegliedert,  wie  waren  die 
Thören  gestaltet,  wie  hatte  man  die  Lichtxufuhr  geordnet,  besafsen 
die  Stützen  und  Wände  Kunst  fnrme»  oder  nicht?  Ueber  alle  diese 
Fragen  herrscht  Ungewissheit.  Es  ist  möglich,  dasa  der  durch  Vyae 
so  glücklich  wieder  entdeckte,  aber  wie  ein  flüchtiges  Meteor 
am  Horizonte  der  Kunstwissenschaft  vorbei  gegangene  Basait- 
sarg  des  Menkaura  jene  Aufsen-Architektur  wiedergab,  aber 
nicht  zu  erweisen.  Und  andererseits  darf  man  aus  den  be- 
kannten Stutzenformen  der  Gräber  von  Beni-Uassan  schlielaen, 
dass  die  Architekten  des  alten  Reiches  werthvolle  Hauptformen 
der  echten  Denkmalbaukunst  schon  gefunden  und  festgestellt 
hatten,  welche  uns  noch  leider  fehlen.  Denn  jene  sogenann- 
ten protodorischen  und  Pflanzensäulen  sind  nur  Uebertragnngen 
älterer,  für  den  Freibau  erfundeneu  Baugliedcr,  der  Höhlen- 
bau hat  in  keiner  Epoche  der  Baugeschichte  Selbständige*  ge- 
leistet, sondern  mühselig  unter  der  Erde  immer  nur  das  nach- 
gestammclt,  was  man  oberirdisch  in  Stein  frei  und  kühn  aus- 
gesprochen hatte.  t!*bl...  M«ru 

Berichtigung:  Auf  Kell*  Iis  Sp.  lluka,  Z  1«  r. 
(feat  atehl  die  Wohnung I.  Da«  i«t  Vera,  blieben,  ea  niual 


helfaen:  feal  atehl  die 


yVohniiDÄ  de.  Ra  cd  uwr. 


tou  Eruat  Tocche, 


ecrantw.  K-  K.  O.  Fr  Ii  ich,  Berlin.  Druck 


iuü  W.  Urem,  llofbuchdrnrk..  Berlin. 
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Mo«l.  -  DU  Pyramide  In  UnUrAetypten.  (SenloM.)  -  Der  Sehweiten- 
».■nienen-nber  b»u ,  D.  R  P.  No.  4MM.  -  Zar  Lotua«  der  Volaelneat«rfra«-e.  — 


Ast  dar  raebtltteratar:  ArehllektonUco«  Prachtwerke  ltatlenlethen 
Verlage».-  O.  Berkheiieen,  Prof..  Die  Förth  Brücke.  -  Preleeuff  ab  id.  — 
Personal  Naekrtcatea.  —  Offene  .stellen. 


Familienhaus  des  Herrn  Eduard  Puricelli  zu  Lieser  a.  d.  Mosel. 

(Hieran  eine  Ilolueliaitt-Bellafe.) 


|n  St.  Iii  des  alten  baufällig  gewordenen  Land- 
hauses auf  seiner  Weingnts-Besitzung  zu  Lieser 
an  der  Mosel  lieb  Hr.  Ednard  Pnricelli  in 
den  Jahren  1884 — 87  nach  dem  vorliegenden 
Entwurf  von  dem  unterzeichneten  Architekten 
ein  neues  Familienhaus  bauen. 

Die  Besitzung  liegt  mit  vielen  Gehifften  und  nament- 
lich den  grofsen  Weinkeltereien  und  FebenkeUero  längs 
dem  Ufer  der  Mosel  und  umgeben  von  dem  Ort  Lieser. 

Der  Besitzer  zog  es  deshalb  vor,  das  nene  Familien- 
haus  genau  an  die  Stelle  des  alten  und  in  bequemer  Ver- 
bindung mit  den  nahe  gelegenen  Wirthschafts-Gebäuden  zu 
errichten,  anstatt,  wie  es  vielleicht  Vielen  besser  gefallen 
hatte,  ein  Bergschloss  daraus  zu  machen. 

Der  Verfasser  musste  diesem  Wunsche  umsomehr  bei- 
stimmen, als  demselben  ein  grofses  Herrschaftshaus  in 
Gruppirung  mit  Ort  und  Kirche,  als  zum  LandschafUi- 
Charakter  der  Mosel  passend,  sehr  zusagte  und  es  Bich  auch 
wegen  der  außerordentlich  geschützten  Lage  zum  Bewoh- 
besser  eignete,  als  ein  Haus  auf  dem  Berge. 
Der  Grundriss  des  Gebäudes,  der  ausschließlich  den 
des  Besitzers  Rechnung  zu  tragen  hatte,  konnte, 
da  an  der  ganzen  Mosel  nnr  schmale  Streifen  Landes 
zwischen  Gebirg  und  Fluss  vorhanden  sind,  sich  nnr  als 
Langbau  gestalten.  Das  Erdgeschoss  des  Hauses  musste 
selbstverständlich  Uber  den  Hochwasserstand  der  Mosel  ge- 
legt werden  und  kam  auch  damit  in  bequeme  Verbindung 
mit  einer  durch  hohe  Terrassenmauern  und  Ballustraden 
eingefriedigten  hübschen  Garten-Anlage. 

Aufser  dem  Erdgeschoss,  welches  hauptsächlich  die 
Wirthschaftsr&ume  und  den  Flaschenkeller  enthält,  sind 
die  sämmtlichen  Wohnräume,  Küche  und  Fremdenzimmer 
in  .'1  Obergeschossen  vertheilt. 

Unter  einem  unten  offenen,  anf  2  freistehenden  Granit- 
säulen ruhenden  Erkerthurm  gelangt  man  auf  einer  statt- 
lichen Freitreppe  mit  Vorhalle,  die  zugleich  einen  sehr 
hübschen  Sitzplatz  mit  freiem  Blick  auf  die  Mosel  gewährt, 
zu  der  in  der  Axe  des  Haupt-Treppenhauses  angeordneten 
und  von  diesem  aus  beleuchteten  grofsen  Halle.  In  Halle 
und  Treppenhaus  sind  sämmtliche  Architekturtheile  und 
Bildhauer- Arbeiten,  Säulen  und  Wand -Verkleidungen  in 


Burgpreppacher  hellem  feinen  Sandstein  ausgeführt.  Die 
Decken  sind  in  reichem  Stuck  mit  Malerei  und  sämmtliche 
hier  mündenden  Thüren  in  echtem  Nussbanmholz  hergestellt. 
Acht  grofse,  vom  Maler  C.  Gr  ätz  in  Frankfurt  a.  M.  ge- 
malte Architektnr-Landschaften  aus  der  Moselgegend :  Burg 
Eitz,  Ruine  Bcilstoin,  Burg  zu  Cochem,  Ruine  Valdenz, 
Burg  Landshut  bei  Berncastel,  Panlskirche  bei  Lieser, 
Porta  Nigra  und  Dom  zu  Trier,  schmücken  die  Felder 
zwischen  den  Pilastern  des  Treppenhauses.  Die  Treppe 
selbst  ist  freitragend  in  Trierer  Saudstein  hergestellt,  mit 
reichem  schmiedeisernen,  theilweise  vergoldeten  Hand- 
geländer und  Kandelaber.  Das  architektonisch  ausgebildete 
Treppenhans-Fenster  ist  ganz  in  Bleiverglasung  mit  4  ge- 
malten Medaillons  von  Binsfeld  &  Jansen  in  Trier  aus- 
geführt. 

Das  mit  der  Halle  in  unmittelbarer  Verbindung 
stehende  Arbeitszimmer  des  Hausherrn  hat  eine  einfache 
Ausstattung  aus  lasirtem  Tannenholz  erhalten.  Das  auf 
der  anderen  Seite  der  Vorhalle  liegende  Empfangszimmer 
ist  im  Charakter  der  Spätrenaissance  gehalten;  die  Thür- 
Einfassungen  und  Täfelungen  sind  in  italienischem  und 
deutschem  Nussbanmholz  hergestellt,  die  Stuckdecke  ist 
entsprechend  gemalt.  Der  an  diesen  Raum  sich  an- 
schliefsende  grofse  Speisesaal,  der  ganz  in  Eichen-  und 
Pitchpine  •  Holz  getäfelt  und  mit  reich  geschnitzten  Thür- 
Umrahmungen  und  reicher  Holzdecke  ausgestattet  ist,  hat 
auch  eine  damit  übereinstimmende,  eigens  für  diesen  Zweck 
gezeichnete  Möbel -Einrichtung  in  Nussbaumholz  erhalten. 
Neben  ihm  liegt  ein  kleineres  Speisezimmer  für  den  täg- 
lichen Gebrauch  der  Familie  mit  Getäfel  in  hellem  Tannen- 
holz, das  durch  eine  grofse  Veraada  mit  dem  Garten  in 
Verbindung  steht  In  einer  Nische  der  letzteren  hat  die 
als  Verkörperung  der  „Häuslichkeit",  in  altdeutscher  Tracht 
dargestellte  Statue  der  Besitzerin,  von  Professor  Fuchs  in 
Knin.  Platz  gefunden. 

Hieran  reiht  sich  das  einfach  ausgestattete  Billard- 
nud  Garteuzimmer,  welches  auch  als  Durchgang  nach  dem 
Garten  benutzt  wird.  Ein  bevorzugtes  Fremdenzimmer, 
eine  Lauftreppe,  die  Küche  mit  einem  Nebenzimmer  füllen 
den  Raum  auf  der  hinteren  Seite  des  Hauses  bis  zur 
Haupttreppe. 


Die  Pyramiden  in  Unter-Aegypten. 

(Scklsea.) 

Das  zweite  Element  der  Baugruppe  war  die  Pyramide, 
welche  die  eigentliche  Herrtchergrnft  entweder  umsehloss 
oder  bedeckte.  Daneben  diente  sie  einem  doppelten 
Zwecke:  dem  offen  aasgesprochenen,  durch  ihre  Form  and 
Gröfse  die  letzte  Ruhestätte  des  Todten  —  das  ewige  Hau  — 
weithin  tu  kenmeiebnen  und  dem  geheimen,  durch  eine  sinn- 
reiche Struktur  den  Eingang  cur  Graft  unauffindbar  zu  machen. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  Stufesbauten  zu  Öakkara  und 
Meidum  leben  alle  Pyramiden  ermüdend  gleichförmig  am  und  doch 
ist  keine  der  anderen  völlig  gleich.  Vergleicht  man  die  Gröfse,  die 
Umrisslinie,  das  Material,  die  Technik,  die  Gestaltung  des  Innern 
usw.  mit  einander,  so  stö ist  maa  überall  anf  Verschiedenheiten. 

Am  auffallendsten  zeigt  sich  d«r  Unterschied  in  den  absoluten 
Maafsen.  Die  Höhen  schwanken  zwischen  (i  ■  and  145»  nnd 
die  Seiten  der  Grandquadrate  zwischen  8 ■  nnd  233  ■,  Hier- 
nach betragt  der  Rauminhalt  an  der  einen  Grenze  128 cnB,  an 
der  anderen  2  606  872  «»■>.  Ans  der  groTsten  Pyramide  lassen 
sich  also  mehr  als  zwaozigtausend  der  kleinsten  Sorte  schneiden. 
—  Merkwürdig  sticht  dagegen  die  geringe  Verschiedenheit  der 
Neigungswinkel  ab;  selbst  ein  geschultes  Auge  kann  die  feineren 
Abweichungen  nicht  mehr  unterscheiden.  Winkelunterschiede 
\on  12°  zieht  jeder,  z.  B.  an  der  Knirkpyramide  von  Daschnr 
mit  einem  Winkel  von  42°  im  Oberbau  und  einem  von  64°  im 
Unterbau,  aber  Schwankungen,  welche  sich  swischen  50°  und 
67°  bewegen,  sind  schwer  sn  schützen.  Die  Neigungswinkel 
an  der  ersten  nnd  dritten  Pyramide  von  Giseh  nnd  an  der 
ndrdlichen  Ziegelpyramide  von  Daschur  sind  gleich,  nämlich 
51  °,  nnr  die  Bugenminuten  weichen  von  einander  ab.  Eine 
solche  Übereinstimmung  sowie  die  Thateathe,  dass  die 
Neigungen  über  einen  halben  rechten  Winkel  hinan 


auf  ästhetischen  Empfindungen  beruhen  und  ist 
sehr  froh  in  feste  Verhältnissformeln,  wie  s.  B.  Steigung  von 
6  anf  5,  5  auf  4,  9  anf  7  usw.  gebracht  worden. 

Nach  dem  Materials  des  Kernbaues  mnss  man  bei  den 
Pyramiden  Luftziegel-  und  Steinbauten  unterscheiden,  aber  der 
Kern  trug  in  den  meisten  Fällen  eine  besondere  Schale  von 
besserem  Stoffe.  Ein  Luftziegel  kern  wurde  mit  Kalkstein 
(Daschur),  in  einem  Einselfalls  sogar  ganz  mit  Granit  (Riga), 
ein  Kern  von  Kalksteinen  geringer  Güte  mit  besserem  Ge- 
steine dieser  Art  (Daschur  —  nördliche  Steinpyramide),  bei  den 
reicheren  Bauten  —  von  Chafra's  und  Menkaura's  Zeit  an, 
der  gute  Kalksteinkern  mit  den  härtesten  Kalksteinen,  zuweilen 
sogar  in  den  Unterschichten  (Chufn)  oder  bis  zur  Hälfte 
(Menkaura),  in  einem  Einzelfalle  auch  hier  wieder  vollständig 
mit  Granit  bekleidet  (Abu  Roasch).  Nicht  das  Klima  verlangte 
diese  Schutzdecke,  sondern  die  Forderung  des  Programms: 
Versteckung  des  Einganges  nnd  Erschwerung  des  Einbruches, 
damit  die  Mumie  vor  Misshandlung  oder  Zerstörung  geschützt 
wird.  Zugleich  entsprach  dieser  sorgfältig  geglättete  Deck- 
mantel dem  ästhetischen  Wunsche,  eine  grofsartige  einheitliche 
Masse,  wenn  möglich  für  das  Auge  einen  Monolith  zu  schaffen. 
Es  üutsert  sich  Eier  schon  derselbe  Trieb,  der  etwas  später  zur 
Anfertigung  nnd  Aufstellung  von  20 — 30»  hohen  Obelisken 
ans  einem  Granitblocke  führte  und  damit  bauteebnisebe 
Leistungen  zeitigte,  die  im  Alterthume  zwar  wiederholt  aber 
nie  Ubertroffen  worden  sind. 

Die  Güt«  der  Materialien  ist  gleichfalls  verschieden.  Es 
giebt  recht  mittelmäfsige  und  daneben  so  vortreffliche  Luft- 
ziegel, dass  sie  Dank  der  sorgfältigen  Herstellung  nach  beinahe 
5000  Jahren  noch  ihr  Format  Wabrt  haben.  Liebt  nnd 
Schatten  zeigen  sich  auch  bei  der  Betrachtung  der  Kalksteine. 
An  einer  Stelle  hat  man,  sei  es  aus  Kosteneckonunir,  sei  es 
aus  thörichtem  Uebereifer  rasch  zu  bauen,  sehr  mitulmälsige«, 
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In  bequemer  Verbindung  mit  der  Halle  ist  in  einem 
Anbau  die  reich  ausstattete,  mit  einer  besonderen  Sakristei 
versehene  Hauskapelle  angeordnet,  die  sich  auch  von  außen 
als  solche  erkennen  lilsst.  Der  Fußboden  des  Raums  wurde 
nach  dem  Entwurf  des  Architekten  als  Figuren-Mosaik  in 
Mettlach  hergestellt.  Die  reiche  ornamentale  nnd  figürliche 
Bemalung  der  Wände  und  (je wölbe  ist  ein  Werk  des  be- 
reits genannten  Malers  Hrn.  C.  Grätz.  In  4  Eckuischen 
haben  Heiligen-Statuen  von  Prof.  Fuchs  Platz  gefunden; 
von  seiner  Hand  gemeißelte  Engelsküpfe  tragen  die  steiner- 
nen Gewölberippen.  Die  Fenster  der  Altarnischen  sind 
mit  reichen  Glasmalereien  von  Binsfeld  &  Jansen  ge- 
schmückt. Der  Altar  selbst  ist  nach  besonderer  Zeichnung 
theils  in  Marmor,  theils  in  Sandstein  hergestellt. 

Das  zweite  Obergeschoss  des  llanses  enthält  neben  den 
einfach  ausgestatteten  Familien-,  Schlaf-,  Fremden-  und 
Dienerziinraern  den  mit  reichen  Thür-Umrahmungen,  Ge- 
täfel und  Holzdecke  in  Nussbanm  und  Eschenholz  aus- 
gestatteten großen  Gesellschaft«-  nnd  Wohnraum,  au  den  sich 
der  Uber  dem  Eingangstlmrm  befindliche  geräumige  Erker  mit 
hllbscher  Fernsicht  auf  die  Mosel  und  das  Gebirge  an- 
schließt. Den  Hauptschmuck  dieses  Saales  bildet  ein  bis 
an  die  Decke  reichender  Marmorkamin  mit  seitlich  ver- 
deckten Oefeu.  In  der  Mitte  des  Kamines  Uber  der 
Feuerung  ist  als  schönste  Zierde  eine  wunderlieblich  aus- 
geführte h.  Genofeva  im  Walde  angeordnet,  die  von  dem 
berühmten  Künstler  U.  Salentin  in  Düsseldorf  auf  einer 
Knpferplatte  gemalt  ist. 

Die  äußer.  Erscheinung  des  Hauses  ist  in  den  Haupt- 
linien gothisirend  gehalten,  während  sämmtliche  Einzel- 
heiten am  Erker,  Giebel,  Thurm,  sowie  die  Bildhauer- 
Arbeiten  in  den  Formen  deutscher  Spätrenaissance  durch- 
gebildet sind.  Die  änßeren  Mauerflachen  wurden  in 
hellblauen  zugerichteten  Mosel-Schiefersteinen  sichtbar  aus- 


gelugt, in  Verbindung  mit  rothetn  und  im  Erdgesehoss  mit 
hellem  Udelfanger  Sandstein  hergestellt,  wobei  eine  ganz 
ungewöhnliche  schöne  Farbenwirkung  erzielt  wurde.  Kinen 
Hauptschmuck  der  Fassade  bildeu  aufser  dem  Eingangs- 
tburm  und  dem  Erker.  Uber  dem  im  Giebel  das  Familien- 
wappen angeordnet  ist,  die  sehr  schöne,  von  Prof.  Fuchs 
ausgeführte,  große  Madonnen-Statue  auf  der  Hausecke  zu- 
nächst an  der  Kapelle,  sowie  die  in  farbigem  Stift-Mosaik 
hergestellten  Bilder  in  den  Füllungen  zwischen  den  Fenstern 
jenes  höher  gefiihrteu  Bauthetls  und  des  Thuruies;  an  letz- 
terem sind  auf  Goldgrund  Darstellungen  der  Industrie  und 
Landwirtschaft  angebracht  Das  durchaus  gemalte,  weit 
ausladende  Hauptgesinis  in  Holz  bildet  darüber  einen 
hübschen  Abscliluss. 

Das  sehr  steile  Dach  wurde  mit  Schiefer  der  kleinsten 
Sorte  in  deutscher  Deckart  aus  den  anerkannt  besten 
Brttchen  des  Cauber  Erbstollens  eingedeckt,  bei  welchem 
der  Hauseigenthünier  Mitbesitzer  ist.  Der  vordere  Abscbluss 
der  Besitzung  wird  durch  ein  reiches  schmiedeisernes 
Thor  mit  Einfriedigungsmauer  und  schmiedeisernetn  Geländer 
bewerkstelligt. 

Zu  erwähnen  wäre  hier  noch,  das«  die  sehr  umfang- 
reichen Schreiner- Arbeiten,  ebenso  die  Neuausstattung  an 
Möbelu  und  die  Dekorationen  nach  Zeichnungen  des  Archi- 
tekten von  der  Firma  Epple  &  Ege  in  Stuttgart  in 
meisterhafter  Weise  ausgeführt  worden  sind.  Die  nicht 
minder  trefflich  hergestellten  Maurer-  und  Zimmer- Arbeiten 
waren  dem  Bauunternehmer  Hrn.  T  Ii.  Streit  in  Frank- 
furt a.  M.  übertragen.  Gebr.  Armbrüster  ebendaselbst 
lieferten  zur  vollen  Zufriedenheit  neben  den  nicht  un- 
bedeutenden Kunstschmiede-Arbeiten  die  sämmtlichen  Bau- 
schlosser-Arbeiten. 

Frankfurt  a.  M.,  den  1.  Jan.  188«. 

Hch.  Th.  Schmidt,  Architekt. 


Der  Schwellenschienen-Oberbau,  D.  R.  P.  No.  42293. 


pwei  lose  Uber  einander  gelegte  Balken,  als  welche  ein  aus 
Schiene  nnd  I. anschwelle  Destehendes  Ouerbau-Oestänge 
aufzufassen  ist,  trafen  immer  weniger  als  ein  ans  den) 
(ranzen  hergestellter  Balken  von  denselben  Qoerschnitts-Äb- 
messupgeu.  Durch  die  bei  letzterem  gegebene  Möglichkeit, 
eine  bessere  Stuft"-  Verthcilnng  herbei  zn  führen,  kann  die  Trag- 
fähigkeit noch  beträchtlich  erhöht  werden.  Beispielsweise  ver- 
halten sich  die  Widerstands-Momente  der  in  Abbild.  1  darge- 
stellten Tragerquerschnitt«  von  gleicher  Höhe,  Breite  nnd  Quer- 
schnitte-Fluch« wie  1:1,28:2. 


III 


1. 


keit  nnd  die  Erniöglic 
wegen  ihrer  Standsich 
besitzt.    Wir  wissen 


Die  eintheilige  Schwelionschiene  1 
demnach  mehrtheiligen  Oberbau-Gestän- 
gen gegenüber  durch  die  Ermöglichung 
einer  besseres  StuSsasnätznng  einen  be- 
deutenden Vortheil.  Wir  wissen  nun, 
dass  die  scharf  nnterschnittene  breit- 
füfsige  Schiene  durch  ihre  Tragfühig- 
bung  einer  festen  Stoßverbindung,  sowie 
erheit  die  zweckmäßigste  Schienen^ estalt 
ferner,  dass  die  —  zur  KrhShnnir  der 


weil  nahe  anstehendes  Gestein  benutzt,  an  einem  anderen 
l'latze  mit  großen  Kosten  nnd  vielem  Zeitaufwand«  das 
dichteste  Material  vom  jenseitigen  Ufer  geholt,  weil  eben  nur 
das  Beste  gut  genug  erschien  für  den  Hau  der  K<">nigsgruft. 
Mit  oft  wiederkehrender,  aber  den  erbten  monumentalen  Sinn 
bezeichnender  Vorliebe  hat  man,  wie  der  Augenschein  lehrt  nnd 
zahlreiche  Inschriften  melden,  zur  Ausstattung  der  Haupträume 
des  Innern  die  edelsten  oder  härtesten  Materialien,  wie  Alabaster, 
Granit,  Diorit,  Basalt  aas  den  felsigen  Einöden  des  arabischen  Ge- 
birges oder  von  Nnbieas  Grenzen  herbei  geschafft  nnd  geschliffen 
wie  polirt  in  kaum  zu  übertreffender  Weise  zusammen  gefügt. 

Nicht  minder  spiegelt  die  Bantechnik  alle  Phasen  von  einer 
sorglos  flüchtigen  bis  zn  der  vollendetsten  Arbeit,  nnd  es  ist 
daher  wohl  zn  verstehen,  wenn  ein  hervor  ragender  Bau  Ingenieur 
wie  Flindera  Petrie  aufgrund  sorgfältiger  Beobachtungen  sich 
veranlasst  sieht,  die  wichtigsten  Pyramiden  nach  der  Güte  ihres 
Materials  und  ihrer  Bantechnik  in  Rangstufen  za  ordnen. 

Die  Pyramide  des  Chufu  stellt  er  an  die  Spitze,  nicht 
blos  wegen  ihrer  außerordentlichen  Größe,  sondern  wegen  der 
Regelmäßigkeit  der  Schichtung  im  Kernbau,  von  den  besten 
Tura-Kalksteinquadern,derGenauigkeit  der  Fugen  im  harten  Kalk- 
steinmantel, der  Erlesenheit  des  Materials  und  der  musterhaften 
Technik  in  den  Gruftkammern  u.  dgl.  m.  Dabei  hebt  er  Pankte 
hervor,  die  bisher  übersehen  worden  sind,  wie  z.  B.  den  frühen  Ge- 
brauch des  Hörtels  zur  Hrrstellang  dichteren  Anschlusses  der  ein- 
zelnen Blöcke  in  den  kaum  messbaren  Lagerfugen  ('  »engl.  Zoll.) 

Die  zweite  Stelle  räumt  er  den  drei  kleinen  Pyramiden 
ein,  welche  vor  der  größten  stehen  und,  weil  Kindern  des 
Chufu  angehörend  (von  zweien  wenigstens  ist  dies  sicher), 
gleichzeitig  erbaut  wurden.  Die  Gänge  nnd  Grnftreste  daselbst 
zeigen  ganz  vortreffliche  Arbeit,  besonders  aber  empfiehlt  sie 
die  Schönheit  des  Mantels,  der,  wie  gefundene  Steine  gelehrt 
haben,  in  den  Flächen  aus  geschliffenem  Kalkstein,  in  den  Ecken 
aus  Diorit,  bezw.  Basalt  bestand. 

An  dritter  Stelle  folgt  die  Pyramide  des  Henkaura  —  sie 
ist  die  neunte  in  der  Größe  — "  wegen  der  Gediegenheit  des  ] 


Kernbaues  und  de«  Granitmantels  bis  zur  Hälfte  und  dann 
kommt  nach  Abu  Koasch,  dessen  größere  Pyramide  leider  zu 
zerstört  ist,  um  ihren  hohen  Rang  ganz  sicher  fest  tu  stellen, 
erst  die  zweite  Pyramide  von  Gizen,  die  des  f'bafra  Sie  steht 
der  ersten  und  gröfsten  aehr  nahe,  übertrifft  sie  sogar  durch 
die  Technik  in  der  Gruftkammer,  mnss  aber  wegen  der  mittel- 
mäßigen Steine  zum  Kernbau  (der  Mantel  war  höchstens  zwei 
Schienten  hoch  in  Granit  gefertigt),  hinter  sie  zurück  treten. 
Weiter  schließen  sich  an  die  beiden  Stein-Pyramiden  von  Da- 
sebur,  der  Stufenbau  von  Meidum,  zwei  der  Pyramiden  von 
Abnsir,  der  Stnfenbau  von  Sakkara  usw.  Petrie  zieht  den 
Schluss,  der  die  Beobachtungen  der  anderen  Archäologen  be- 
stätigt, dass  ein  allmähliches  Herabsinken  der  Technik  in  den 
Bauten  von  Gizeh  und  Abu  Roasch  bis  nach  Sakkara  und  darüber 
hinaus  deutlich  erkennbar  ist. 

Das  Fundament  bildete  immer  der  anstoßende  Felsen. 
Entweder  ließ  man  seine  Hauptmasse  stehen,  nachdem  man 
größere  Knppen  und  Grate  mäßig  abgeglichen  hatte  (<  hufu-P.), 
oder  man  nahm  umfangreiche  Ausbrüche  vor,  um  ein  eingesenk- 
tes Planum  zn  gewinnen  (Chafra-P.  im  Norden  und  Westen). 
Nur  von  rinem  Bau,  der  nördlichen  Ziegel-Pyramide  von  Da- 
sebur,  giebt  Perriug  an,  dass  ihr  Fundament  auf  einer  Sand- 
schüttnng  rnhe,  welche  durch  eine  breite  und  hohe  Steinbettung, 
gleichzeitiges  Fundament  für  den  Mantel  —  eingefesst  wird. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Entwurf  wie  für  den 
Baubetrieb  ist  die  Entscheidung  der  Frsge  gewesen,  wo  die 
Grnllkammer  liegen  sollte,  ob  unterirdisch  im  anstehenden 
Felsen  oder  oberirdisch  im  künstlichen  Aufbau  oder  endlich 
auf  der  Grenze  halbwegs  zwischen  beiden.  Das  Letztere  findet 
sich  in  Abu  Roasch,  in  Gizeh  (Cbafra-P.)  und  Abusir  (kleine  P.). 
Die  mittlere  Lösung  —  Anordnung  im  Oberbau  —  hat  statt- 
gefunden in  Heidorn,  bei  den  Pyramiden  des  Linas,  Pepi  I, 
Merinri  usw.  in  Sakkara,  bei  denen  des  Sahara  und  Ra-en-user 
in  Abusir,  sowie  bei  der  nördlichen  Stein  Pyramide  von  Daschnr. 
Ganz  unterirdisch  ist  die  Anlage  in  Gizen  (Henkanra-P.)  und 
großentbeils  im  Stufenbau  von  Sakkara.   Denn  hier  trat  einst 
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Tragfähigkeit  vielfach  mit  spitz  endigenden  Fufswulsten  ver- 
sehene —  Troggestalt  von  hinreichender  Breite  vermöge 
ihrer  festen  Lagerung  ond  günstigen  Druckvertheilung  die 
bestbewährte  Form  für  eiserne  Schwellen  ist  Von  der  Mög- 
lichkeit, eine  feste  Stoßverbindung  herstellen  za  können,  zu- 
nächst abgesehen,  muss  daher  die  in  Abbild.  2  dargestellte 
Quersebnittsform  die  zweck  mäfsigste  Gestalt  einer 
Schwellenschiene  sein.  Denn  dieselbe  zeigt  grofse  Wider- 
standsfähigkeit —  anch  gegen  seitliche  Ansbaachungen  —  hohe 
Standsicherheit,  geringen,  anf  die  Brette  sich  gleichmäßig  ver- 
theilenden  Bettnngsdrnck  und,  nach  Einbringen  von  Querscheide- 
wänden,  den  nöthigen  Reibungswiderstand  von  Stein  anf  Stein 
gegen  Längs-  und  Querkräfte. 

Gelingt  es  nun,  für  den  eintheiligen 
JsV  nietlosen  Scb  wel  lenschienen-Oberbau 

f  >k  von  Stahl  —  einem  Sehienenstoffe,  der  sich 
J  V     bekanntlieh  langsam  und  gleichmifsig  abnntzt 

Abbild,  t  —  e'ne  P1'*  Querverbindung  und  eine  Stoß- 
verbindang,  welche  der  breitf üfsigen  Schieue 
nicht  nachsteht,  zn  schaffen,  so  kommen  wir  bei  den  heutigen, 
für  Stahl  nnd  Eisen  gleichen,  einen  Preisunterschied  beseitigen- 
den Gewinnungsweisen  dem  Ideale  eines  Langsch  wellen- 
Oberbaues  jedenfalls  am  nächsten. 

Eine  gute  Querverbindung  soll  vor  allem  die  beiden 
das  Gleis  bildenden  Schienenstränge  in  der  vorgeschriebe- 
nen Spur  nnd  Schienenneigung  erhalten,  das  un- 
gleichmäfsige  Waadern  gegenüber  liegender  Schie- 
nen verhindern,  hierbei  aber  auch  die  gleichmäfsige 
Gestänge-Auflagerung  nicht  beeinträchtigen.  Rund- 
eisen. Spurstangen,  hochkantige  Flaebeisen,  selbst  hinreichend 
kräftige  Querschwellen  genügen  diesen  Anforderungen  nnrtheil- 
weise;  keine  dieser  Verbindungen  verhindert  das  ungleich- 
mäßige Wandern.  Letzteres  kann  für  alle  Fälle  offen- 
bar nur  durch  einen  festen  Dreieckaverband,  ähnlich 
dem  der  Brück  en  fach  werksträger,  verhindert  werden, 
d.  h.  durch  Drnck  aushaltende  Querriegel,  in  Ver- 
bindung mit  über  Eck  gehenden  Spannstan^en,  Abb. 3. 

Die  auf  eine  Schiene 
einer  Scbienenlage  ausge- 
übten Horizontal  •  Längs- 
kräfte, in  Abb.3  mit  S,  bis  .S't 
bezeichnet,  werden  mitttels 
der  auf  die  Eckstangen  ein- 
wirkenden Zugkräfte^,  bis  S't  auf  die  gegenüber  liegendeschiene 
derart  übertragen,  dass,  wenn  Uberhaupt  Längsbewegung^  ein- 
tritt, 1.  beide  Schienen  gleichmäfsig  wandern  und  2.  hierbei 
nicht  blos  der  Widerstand  einer  Schiene,  sondern  einer  ganzen 
Schienenlage  überwanden  werden  muss.  Für  Hauptbahnen  ist 
außerdem  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Möglichkeit  einer 
stetigen  Spuränderung  durch  die  Qnerverbindang  sehr  erwünscht; 
dieser  Forderung  kann  durch  Anschluss  des  auf-  und  abwärts 
zu  schiebenden  Querriegels  mittels  der  in  Abbild.  4  darge- 


Abbild,  s. 


stellten,  mit  Wellenrand  versehenen,  seitlich  gelochten  Spur- 
scheibe genügt  werden. 

Für  den,  einem  ungleichmäßigen  Wan- 
dern   weniger  ausgesetzten  Schwellen- 
schienen-Oberbau schmalspuriger  Eisen- 
bahnen kann  zur  Erreichung  größerer 
Einfachheit  der  Querverband  durch  zwi- 
schen beiden  Schienensträngen  liegende, 
Zug    und    Druck  übertragende 
Krenzriegel,  Abbild.  5,  hergestellt 
Abbild.  4.  werden. 
Der  in  der  Darstellung  zu  60°  GrSfse  angenommene 
n  Kreuzungswinkel 
l  der  Riegel  kann 

gewünschten 
Kalles  bis  anf 
90 0  vergrößert 
werden.  Für  die 
Kreuzriegel  ge- 
nügen 3  Längen, 
für  1000,  1008 
und  1016  m™  Spur. 
Durch  Schrauben- 
bolzen mit  ellip- 
tischem Ansatz 
unter  dem  Kopf 
eine 


A  1,1.11,1.  f, 


kann  mittels  Auf-  und  Abschieben  der  Riegel 
Sparregelung  von  4  zn  4»"  erfolgen.  Abbild.  6. 

Zur  Ermöglichung  eines  beq  Anschlusses  der  hoch 

liegenden  Riegel  sind  die  Scbienenschenkel  geradlinig  ge- 
staltet worden.  Eine  möglichst  hohe  Lage  der  Quer- 
verbindung ist  für  jeden  Langschwellen-Oberbau  unbedingte* 
Erfordernisa,  weil  dadurch  die  stetige  Auflagerung  am 
besten  gewahrt  bleibt,  ein  Drehen  oder  Kanten  der  Schiene 
um  ihre  Fuftpunkte  am  leichtesten  verhindert  wird  und  die 
Entwässerung  der  Bettung  in  der  Längsrichtung  leichter  er- 
folgt. Durch  Einbringen  einer  größeren  Zahl  in  die  Bettung 
eingreifender,  daa  Federn  der  Schienenschenkel  nicht  verhin- 
dernder Querrippen  am  Riegelanschluss,  Abbild,  fi,  Schnitt  GH, 
wird  die  Schiene  in  der  Längsrichtung  fest  gelegt. 

Zur  Stoßverbindung  übergehend,  ist  zunächst  hervor  za 
beben,  dass  bis  jetzt  bei  keiner  eintheiligen  Hohlschiene  — 
Barlow,  Demerbe  —  die  Verlaschung  in  einer  so  kräftigen 
Weise  erfolgt,  wie  dies  bei  der  scharf  unterschnittenen  breit- 
rußigen  Schiene  durch  die  keilförmige  Querschnitts  Gestaltung 
der  eingespannten  Laschen  in  Verbindung  mit  Schraubenbolzen 
geschient  Bei  den  bekannten  Hohlscbienen  werden  die  Schenkel 
der  Schiene  und  Lasche  durch  Schrauben  nur  zusammen  ge- 
presst,  oder  die  Lasche  wird  mittels  Keile  lediglich  anter 
den  Kopf  der  Schiene  gedrückt.  Bei  der  in  Abbild.  7 
dargestellten  Stofsverbindung  dagegen  wird  durch  die  aus 
Schrauben  keil,  Federring  und  2  Krampen  bestehenden  Klein- 


der  grofse  Brunnenschacht,  der  das  Zentrum  der  katakomben- 
artig gestalteten  und  nach  ihrem  Zwecke  noch  völlig  unaufge- 
klärten Anlage  bildete,  zutage,  bevor  der  oberirdische  Terraasen- 
bau  darübrr  rrrichtet  wurde. 

In  der  ChufoPyramide  finden  sich  drei  Grabkammern,  eine 
im  Felsen  und  swei  im  Oberbau.  Es  ist  sehr  möglich,  dass 
die  Felsgrnft,  wie  mehrfach  vermuthet  worden  ist,  von  Anfang 
an  als  Scheingruft  angelegt  war  nnd  eingedrungene  Schatz- 
gräber täuschen  sollte,  aber  die  Thatsacbe,  dass  zwei  Grab- 
kammern im  Oberbau  liegen,  Brheint  mir  nur  erklärbar  zu  sein, 
wenn  man  eine  diktatorisch  erfolgte  Abänderung  des  Entwurfs 
behufs  Vergröfserong  des  Ganzen  gleich  nach  Vollendung  der 
unteren  Kammer  annimmt.  Die  Bezeichnung  der  letzteren  als  Kam- 
mer der  Königin  ist  eine  ganz  willkürliche,  aber  leider  noch  immer 
festgehaltene  Annahme.  Freilich  enthält  aach  die  Kniek-Py- 
ramide  von  Daschur  swei  Kammern,  eine  im  Felsen,  eine  im 
Oberbau,  aber  jede  derselben  hat  ihren  besonderen  Eingang, 
den  üblichen  im  Norden  und  einen  zweiten  im  Westen.  Daher 
kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  hier  zwei  Könige  das  letzte 
ewige  Haus  getheilt  haben  und  folglich  auch  swei  Grabtempel 
vor  der  Ostseite  noch  aufzusuchen  sind.  Mehrfache  Gründe, 
deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde,  sprechen  für  die 
Vermuthang,  dass  der  erste  Erbauer  der  Vater  des  Chnfa, 
König  Snofru,  gewesen  ist  Der  Name  des  zweiten  nachträglieh 
eingedrungenen  Mitbesitzers  ist  unbekannt. 

Einige  Felskammern  wurden  gleich  zum  Beginn  sehr  geräumig 
angelegt,  wenn  man  ihre  Decken  und  Wände  ans  besserem  Materiale 
nachträglich  darin  einbauen  wollte,  z.B.  in  AbuRoasch  aus  feinem 
Kalksteine,  in  Gizeh  in  der  Menkaura-P.  aus  Granit.  Das  Gleiche 
geschah  in  vielen,  vielleicht  den  meisten  oberirdischen  Kam- 
mern z.  B.  von  Chafu  nnd  Chafra  in  Gizeh,  von  Unat,  Pepi  I., 
Teta,  Pepi  IL  und  Merinri  in  Sakkara,  auch  in  Abusir.  Gern 
erbaute  man  solche  Decken  sar  Ableitung  des  lothrechten 
Druckes  ans  strebeförmig  gegen  einander  gestellten  Granitbalken 
einfach,  zweifach,  dreifach  über  einander  wie  in  Abnsir  und 


hohle  Zwischenräume  mit  besonderen  Decken  an,  welche  schließ- 
lich oben  ein  starkes  Steinstrebewerk  von  dem  Massendruck  be- 
freite (Chnfu-P.).  In  gleicherweise  deckte  man  bevorzugte  Gänge 
ab  oder  schloss  in  solcher  Art  ihr  Mundloch  innerhalb  des 
Mantels.  In  einer  sehr  viel  billigeren  und  den  lothrechten  Druck 

gleichfalls  rationell  ableitenden  Bauweise  sind  in  zahlreichen 
Emmern  die  Decken  nach  dem  Ueberkragungssysteme  her- 
gestellt worden,  t.  B.  in  beiden  Steinpvramiden  von  Daschar. 

Den  meisten  Scharfsinn  erheischte' der  Einging,  weil  er  so 
versteckt  als  möglich  angelegt  werden  musste.  Am  sichersten 
geschah  dies,  wenn  man  den  zur  Felegruft  führenden  8tollen 
außerhalb  zu  Tage  treten  und  unter  dem  Pflaster  aus  Platten, 
reiches  jede  Pyramide  nachträglich  ringsnm  erhielt,  verschwin- 
den liefe.  So  ist  der  untere  Eingang  zur  Chafra  Pyramide  an- 
gelegt; in  ähnlich  weiter  Entfernung  aber  brunnenartig  waren 
die  beiden  Eingänge  im  Norden  und  Südes  des  Stufenbaues 
von  Sakkara  zutage  geführt.  Gewöhnlich  kam  aber  der  Ein- 
gang an  der  Basis  zu  liegen  oder  nur  wenig  darüber;  Beispiele: 
die  3  kleinen  Pyramiden  südlich  von  der  dritten,  und  die 
3  desgl.  östlich  von  der  ersten  Gizeh-P.;  ferner  Sahara-P.  und 
Ra-en-user-P.  in  Abusir.  Erfolgte  aber  während  des  Baues  auf 
königlichen  Befehl  eine  Vergrößerung  des  Gauen,  so  musste 
der  Stollen  nach  oben  hin  verlängert  werden  und  dann  kam 
das  Mundloch  sehr  viel  höher  zu  Hegen  als  ursprünglich  ge- 
plant war,  so  t.  B.  in  Gizeh  bei  den  Pyramiden  des  Chafu 
nnd  Menkaura,  in  Daachnr  bei  der  nördlichen  Steinpyramide. 
Je  tiefer  dann  ein  solches  Mundloch  im  Kernbau  nach  innen 
zurück  gerückt  und  verschlossen  wurde,  desto  schwerer  war  es 
za  finden.  Aber  alles  dies  genügte  den  Architekten  noch  nicht 
zur  Sicherung:  sie  legten  dem  glücklichen  Entdecker  des 
Stollens  noch  verschiedene  weitere  Hindernisse  in  den  Weg, 
trm  das  Betreten  der  Graft  in  erschweren.  Dies  geschah  bald 
durch  Anlage  von  Irrgängen,  bald  durch  Verstopfung  der 
Gangs  mit  Geröll  und  Trümmern,  oder  durch  Sperrung  mit  so 
kolossalen  Granit-  and  Kalkblöcken,  dass  ein«  Fortschaffung 
derselben  bei  der  Beschränktheit  des  Raumes  nahezu  unmöglich  S 
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eisenzeug-  Sitte  in  Verbindung  mit  den  2,  die  Uaterlagsplatten 
bildenden  sogen,  äufseren  Laschen,  beides,  also  eine  voll- 
ständige Einspnnnung  der  Traglasche  erreicht.  Diese 
Stofsverbindung  bat  der  üblichen  Stofsverbindung  breitfüfsiger 
Schienen  gegenüber  noch  xwei  sehr  wesentliche  Vorzüge: 


gemachten  nicht  befriedigenden  Erfah 


irnngen 
mit  ih 


Abbild.  «. 


1.  die  Nutzbarmachung  des  Auflager  ■  Gegendruckes  zur 
Befestigung  der  Schraubenkeile  und 

2.  die  Beseitigung  des  bekannten  Kopfnickens  der  ver- 
laschten Schienenenden  durch  Herstellung  grofser  Berührungs- 
flächen zwischen  Schienen  und  Lasche  und  die  Möglichkeit  des 
Nachsichens  oder  Nachrücken»  der  Schraubenkeile,  wodurch  jeder 
vom  Verschleif»  herrührende  Spielraum  sofort  beseitigt  wird. 

Eine  weitere  Vervollkommnung  würde  in  vorliegen- 
dem Falle  die  Anwendung  dea  etwa  unter  60°  g  * 
schrägen  Stofaes  bilden.    Für  denselben  sprechen  i 
den,  mit  ihm  in  früheren  Zeiten  an  scbmiedeisernen 
bei  ruhendem  Stoffe  gemachten 

1.  das  gegenwärtig  in  * 
fähigere  .Schienenmaterial, 

2.  die  stetiger«  und  elastischere  Auflagerung  des  Schwellen- 


schienen-Stofscs  gegenüber  dem  ruhenden  Stofse,  welcher  ambos- 
artig  wirkt,  und  -  entgegen  den  neuerdings  mit  der  Phönix- 


a)  die  günstigere  Form  der 
durch  die  Schenkel  doppelt  unterstützten  Kopfe  and 

b)  die  beiden  den  8chwellenschienen-8tofs  besonders  auszeich- 
nenden Vorzüge,  welche  in  derVerwertbungdesGegendruckes  uod 
in  der  leicht  möglichen  Beseitigung  dea  Kopfnickens  bestehen. 

Für  den  graden  Stöfs  ist  die  Möglichkeit  einer  Höhen  - 
ausgleichung  erwünscht,  für  den  schrägen  Stöfs  jedoch  ein 
nicht  xu  umgehendes  Erfordt-rnis*.  Die  Troglasche  und 
die  unteren  Krampen  sind  deshalb  so  gestaltet,  dasa  erforder- 
lichenfalls zwischen  Lasche  und  einem  Schieuenende  ein  der 
Schienenlaibungs  -  Fläche  entsprechend  geformtes  Höhen  -  Aus- 
gleich-Blech aus  Stahl  von  passender  Dicke  eingelegt  werden 
kann.  Zur  Verhütung  dea  seitlichen  Vortretens  der  Schienen- 
köpfe  ist  am  Schienenkopfe  zwischen  den  Schenkeln  eine  kleine 
Rippe  angebracht,  welche  sich  in  die  ihr  entsprechende  Laachen- 
nuth  legt.  Die  höchst  wichtige  Schienen-Zentrirung  oder 
Einstellung  der  Laufflächen-Mittellinien  an  einander  stufsender 
Schienen  wird  demnach  gewährleistet  durch  das  feder-  nnd 
nuthartige  Ineinanderziehen  von  Schiene  und  Lasche,  die  Be- 
seitigung des  Schienenkopf-Nickens  und  durch  die  Ermöglirhong 
der  Höhen-Ausgleichung.  Mit  Rücksicht  auf  die  Längen-Ver- 
änderung der  Schienen  beim  Wärmewechsel  sind  die  Löcher 
für  das  30  rara  breite  Kleineisenzeag  —  Scbraubenkeile  und 
Krampen  —  in  der  fest  liegenden  Traglasche  nur  32  ■■,  in 
den  sich  verschiebenden  Schienenenden  dagegen  38 ma  breit 
gemacht,  Abbild.  7,  Schnitt  E.  F.  Die  Troglasche  hat  im  Gegen- 
satz sn  den  Laschen  der  bestehenden  Oberbauarten  eine  Wider- 
standsfähigkeit erhalten,  Abbild.  8,  die  gröfaer  ist  als  die 
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endlich  in  der  bei  dem 


Aufbau  gleich  erfolgten  Einfügung  von  gewaltigen  Fallsteinen 
aus  Granit,  die  in  ausgesparten  Falzen  mittels  starker  Holz- 
stützen in  Schwebe  gehalten  wurden,  bis  die  Beisetzung  der 
Mumie  erfolgt  war.  Dann  wurden  jene  Stützen  beseitigt  und 
die  Steine  glitten  seitwärts  oder  schlugen  lothrecht  herab  und 
schlössen  die  enge  Thür  für  immer.  Diese  sehr  dicken  Granite, 
welche  sich  in  Kurzen  Abständen  sn  dreien,  vieren,  fünfen 
folgten,  zn  durchbrechen,  war  eine  so  mühevolle  and  seit- 
raubende Arbeit,  dass  die  Sicherung  eine  dauernde,  man  darf 
sagen  vor  Erfindung  dea  Schiefspulvers  eine  absolute  gewesen 
wäre,  wenn  der  Haas  und  die  Habgier  nicht  eine  monatelange 
Minirarbeit  in  dem  weniger  harten  sich  anschliefsnnden  Kern- 
materiale  daran  gesetzt  hätte,  um  durch  Umgehung  der  Fallsteine 
in  die  Gruft  zn  dringen.  Solche  Fallsteine  kennen  wir  jetzt  aus 
vielen  Pyramiden  in  Giseh,  Sakkara,  Abusir  und  Daschur. 

An  einer  Pyramide  —  ea  ist  wieder  die  merkwürdige 
grofse  Knickpyramide  des  letzten  Ortes  —  hat  Petrie  durch 
genaue  Untersuchung  der  beiden  Seitensteine  des  Mantels  am 
Nordeingange  die  Thatsache  ermittelt,  dasa  der  oberste  Ein- 
gangastein  beweglich  war,  in  wagerechten  Metallzapfen  hing 
und  nach  aufsen  empor  gedreht  werden  konnte.  Eine  sehr 
wichtige  Entdeckung,  weil  sie  ein«  oft  angezweifelt«  Stelle  des 
Strahn  (XVII.  11151  c.)  zu  Ehren  bringt,  welcher  ein«  solche  An- 
nrdnung  von  Chufu's  Pyramide  meldet.  Auch  ein  arabischer 
Schriftsteller  des  IX.  Jahrhunderts,  den  Vyse  citirt,  gedenkt 
der  steinernen  Thüren  in  den  Pyramiden  von  Giseh.  Dass 
endlich  derartige  geheime  Bauverschlüsse,  deren  eigentlicher 
Zweck  für  uns  unverständlich  ist,  weil  er  dem  Bauprogramm 
widerspricht,  schon  lange  in  Aegypten  bekannt,  ja  in  den  Märchen- 
schatz dea  Volkes  übergegangen  waren,  beweist  die  von  Herodot 
mit  besonderem  Behagen  erzählt«  Geschichte  vom  Schatzbaus«  des 
Rhanipsinit  und  dem  listigen  Sohne  des  ungstreaen  Baumeisters. 

Die  königlichen  Grabkammern  aus  der  IV.  Dynastie  tragen 
weder  farbigen  noch  inechriftlichen  Schmuck,  nur  die  kostbaren 
Baumaterialien  erzählen  von  der  monumentalen  Prachtlieb«  der 
in  ihre«  Mitteln  unbeschränkten  Herrscher.    Erst  in  der  V.  i 


und  VI.  Dynastie,  als  die  Planbildung  der  Gruftanlage  etwas 
gewandelt  wurde  —  die  Räume  wachsen,  werden  mehr  ge- 
gliedert uud  mannichfacher  aneinander  gereiht  —  tritt  eine 
reichere  Färbung  der  Wände  and  Decken  in  den  Königskammern 
auf.  Die  Pyramide  von  Riga  sowie  die  jüngst  eröffneten  Ziegel- 
Pyramiden  des  Unas,  Pepi  I.,  Teta,  Pepi  II.  nnd  Merinri  in 
Sakkara  geben  dafür,  sowie  für  die  Hinzufügung  wichtiger 
hicroglypnischer  Inschriften  lehrreiche  Beispiele. 

Das  Aeufsere  der  Pyramiden  hat  durch  Jahrhundert«  lang 
geübte  Zerstörung  schwer  gelitten.  Einst  sah  es  auf  diesem 
Friedhofe  anders  aus,  als  Griechen  und  Römer  die  Wunder 
Aegyptens  bestaunten  nnd  ihre  Anwesenheit  auf  den  unteren 
Mantelschichten  der  Königsgräber  sowie  auf  den  Pranken  und 
Tatzen  des  groleen  Sphinx  verewigen  liefsen.  Nichts  sah  man 
da  als  pyramidale  Baumassen  neben  und  hinter  einander,  eine 
jede  von  einer  hohen  Mauer  umschlossen,  darin  vor  der  Ost- 
seite der  Tempel  stand,  eine  jede  mit  breiten  Zugangsstralsen 
ausgerüstet  und  von  einem  weit  gedehnten  Gräberfelde  umgeben. 
Noch  in  alterabischer  Zeit  waren  die  glatten  Steinmäntel  wohl 
erhalten,  von  denen  schon  Philo  von  Bvzanz  unter  Angalte  einer 
Gesteinsliste  mit  Bewunderung  spricht.    Durch  Wechsel  far- 


bigen Materials  scheinen  Färbungen  erstrebt  worden  za  sein; 
x.  B.  an  der  Chufu-P.  sonenartige  Streifen,  an  den  Pyramiden 
seiner  Töchter  Hervorhebung  der  Kanten  durch  dankten  Diorit 


usw.  Alle  diese  ernste  Pracht  ist  verschwunden.  Zufällig 
rettete  Bruchstücke  der  alten  Litteratar  and  wenige  Steine, 
e  durch  tiefe  Nachgrabungen  mühevoll  entdeckt  werden 
müssen,  lassen  sie  ahnen  und  suletxt  geben  einig«  Mauerreste 
und  treflliches  Pflaster  von  harten  Kalksteinen  wie  von  Basalt 
in  Gixeh,  Daschur,  Abusir,  Meidum  uod  Howara  eine  letxte 
Anschauung  von  der  vornehmen  echt  königlichen  G«ateltang 
nnd  Behandlung  des  Ganzen. 

Bekanntlich  ist  schon  vor  längerer  Zeit  die  Hypothese 
aufgestellt  worden,  dass  man  von  der  Gräfte  der  Pyramiden 
auf  die  länger«  oder  kürzere  Regierungsx«it  der  Pharaonen  des 
alten  Reiches  schli«fsen  könne.  Hiergegen  ist  in  «rwidern, 
das«  —  die  gleichen  Mittel  vorausgesetzt  —  erfah  rongamäfsig 
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der  Schwellentchiene.  Hierdurch  wird  eine  Verkleine- 
rong  de«  Brach winkels,  d.  h.  desjenigen  einen  Stöfs  her- 
vor rnfenden  Winkelt  erreicht,  welcher  gebildet  wird  von  den 
Tangenten  der  einstachen  Linie  tn  den  Schienenenden,  dann 
aber  anch  eine  geringe  Abnahme  dea  Bettangsdracket, 
welche  mit  Kackgicht  auf  die  am  Schienenstofse  hinan  tretenden, 
eine  Druckznnahme  bedingenden  Stofawirknngen  ganz  erwünscht 
ist.  Der  Anzug  der  doppelten  8chranbenkeile  darf  nicht  zn 
flach  aein,  da  sonst,  von  der  Möglichkeit  einer  Auagleichnng 
der  Langen  -  Veränderungen  ganz  abgesehen,  bei  dem  unver- 
meidlichen Verschleifa  der  Futterkrampen  an  ihren  Berührungs- 
flächen die  Keile  bald  nach  oben  heraua  gedrückt  werden  könnten. 

Auf  die  Form  und  Abmessungen  der  einzelnen  Schienen- 
theile  wirkten  noch  bestimmend  ein: 

a)  das  Reitreben,  den  Verschleifa  in  den  unteren  Loch- 
wandongen  der  Schienenschenkel  am  Stufte  möglichst  ein- 
zuschränken, daher  die  mit  den  Fnfswulsten  zusammen  fallende 
Schenkel- Verdickung, 

b)  die  frei  zn  Tassende  Sparrille,  welche  die  Neigung  der 
Schenkel  and  deren  am  Schienenkopf  gekrümmte  Anscnluis- 
form  bedingt, 

c)  die  für  den  Verschleift  an  der  Schienen-Lauftiiiche  zu 
10  na  angenommene  Ablauf  höhe, 

d)  das  Beatreben,  die  Spurerweiterung  zn  vermeiden,  welche 
mit  dem  Verschleiß  des  Kopfes  eintreten  mnss,  sobald  die 
Kopfseiten  •  Flüchen  parallel  zur  8ymmetrieaxe  des  Schienen- 
profils  sind, 

e)  die  vom  Schenkelfnla  nach  dem  Kopfe  hin  annehmende 
Keilwirkung  und  wachsende  Qaerspannung,  weshalb  die  Schienen- 
schenkel nach  oben  starker  werden,  und  zuletzt  —  aber  nicht 
am  letzten: 

f)  die  Herstellung«  -  Möglichkeit  mittels  der  gewöhnlichen 
Walzen. 

Hinsichtlich  der  Verbindongstheile  ist  noch  beachtet: 

1.  daas  die  Zahl  der  Arten  und  die  Zahl  der  zn  einem 
SaU  gehörigen  Verbindungsstücke  möglichst  gering  ist;  denn 
dadurch  wird  die  Bedienung  —  für  den  Schwellenschienen- 
Oberbaa  ist  nnr  ein  Schraubenschlüssel  mit  einem  Maul  er- 
forderlich —  die  Ersatzleistung  und  die  Vorrithighaltnng 
wesentlich  erleichtert, 

2.  daas  dieselben  leicht  —  für  Hauptbahnen  von  auften  — 
eingebracht  werden  können,  bequem  zugänglich,  überwachbar 
and  rasch  auswechselbar  sind,  die  Sparrille  frei  laasen,  hierbei 
aber  nach  darch  die  für  sie  erforderlichen  Lochungen  die 
Schiene  nar  an  solchen  Stellen  schwachen ,  wo  der  Stoff  der- 
selben am  geringsten  beansprucht  wird, 

3.  daas  die,  raschem  Verschleilae  ausgesetzten,  Stücke  nicht 
zu  dünn,  die  Schrauben  kräftig  und  die  Muttern  derselben  vor 
dem  Losrütteln  gesichert  sind, 

4.  daaa  die  einzelnen  Stücke  durch  Walzen  und  Schneiden, 
ein-  oder  höchstens  zweimaliges  Pressen  herstellbar  sind. 


Bei  einem  überbau  für  8«  gröfsten  Raddrnck  wiegt  1  Meter 
Schwellenschiene  22,75  ks  und  1  Meter  Gleis  55,8  k«,  für  7  • 
gröfsten  Raddruck  bezw.  58  and  142  k«  je  1  Meter.  Das 
Wideratands  -  Moment  der  SchwellenBchiene  beträgt  für  einen 
Raddruck  von 

3  und  7» 

neu,    10 M  abgenützt;    neu,    15  abgenützt; 
64,6     bezw.  53,7  «30      bezw.  191  "»*. 

Hierbei  sind  die  Bettungsdriicke  nnd  gröfsten  Spannungen 
kleiner  als  beim  Hilf 'sehen  Oberban  der  Reichs  •  Eisenbahnen 
and  kleiner  als  beim  Haarmann'schen  Oberbau  der  Berliner 
Stadt-Eisenbahn.  Zu  einem  schärferen  Vergleiche  sei  nar  noch 
angeführt,  dass  die  einen  gaten  Vergleichungs  -  Maaftstab  ab- 
gebende, für  jeden  Oberban  Teste  Werthziffer  aas  dem  darch 
eine  Einzellast  unterhalb  derselben  hervor  gebrachten  Bettungs- 
druck mal  der  daaelbst  auftretenden  Lüngsspannung  —  die 
Span nn n g s- Pr od uk t-  oder  spezifische  Inanspruch- 
nahme genannt  werden  soll  —  bei  dem  Schwellenschienen- 
Oberbau  für  3  als  auch  für  7  1  Raddruck  mit  neuer  bezw.  ab- 
gefahrener Schiene  1022  bezw.  1235  k«2  beträgt,  während  dieses 
Spannung!  -  Produkt  sowohl  für  den  Hilf 'sehen  Oberbau  mit 
nenem  Schienenprofil  XII  der  Reicbs-Eisenbahnen,  als  auch  für 
den  Haarmann'schen  Oberbau  der  Berliner  Stadt-Eisenbahn  bei 
abgenützter  Schiene  (1  =  570-*)  die  Höhe  von  über  160t)  W 
erreicht  Bei  gleicher  spezif.  Inanspruchnahme  ergiebt  die  ein- 
zeilige Schwellenschiene  dem  zweitheiligen  Langschwellen- 
Oberbaugestänge  gegenüber  eine  Material-Ersparnisa  von  20  bis 
30  Hundertstel.  Wenn  nun  entgegen  der  durch  die  Eintheilig- 
keit  hervor  gebrachten  Stofferaparniss  der  vorliegende  Scbwellen- 
schienen  Oberbau  nicht  leichter  ist  als  die  meisten  vorhan- 
denen Lang-  nnd  Querachwellen  -  Oberbansvtteme,  so  ist  dies 
darin  begründet,  dass  die  Material-Ersparnfst: 

1.  dem  Querverbände,  welcher  bei  den  meisten  Lang- 
schwellen -  Systemen  sich  als  zu  schwach  heraus  gestellt  hat, 
zugute  kommt  and 

2.  durch  eine  geringere  Inanspruchnahme  schon  deswegen 
zweckmässiger  Weise  ausgeglichen  wird,  weil  das  Gewicht 
eines  Oberbaues  von  wesentlichem  Einflasse  auf  die  Unter- 
haltungskosten ist  and  ein  ruhigeres  Fahren  verursacht. 

Besonderer  Erwähnung  verdient  noch  die  —  beim  Lang- 
schwellen -  Oberbau  vielfach  alt  Achillesferse  bezeichnete  — 
Bettungs-Entwässsrung.  Auf  keinen  Fall  darf  die  den  vor- 
beschriebenen  Schwellenschienen  -  Oberbau  auszeichnende  Ge- 
stänge-Stetigkeit, insbesondere  die  gleichmäftige  Auflagerung, 
durch  die  Entwässerung*  -  Vorrichtung  unterbrochen  werden. 
Da  nun  unter  jeder  Schwellenschiene: 

1.  darch  den  Druck  im  Planum  eine  mehr  oder  weniger 
tiefe  Längsmulde  entsteht,  und 

2.  der  Bettungsrücken  allmählich  zu  einer  mehr  oder 


ein  starker  Wille  in  derselben  Zeit  daa  Zehnfache  in  der 
Baukunst  zu  leisten  im  Stande  ist,  als  ein  schwacher,  der  weniger 
Energie  entwickelt,  zumal  bei  Massenbauten,  wo  man  Arbeiter- 
heere aufstellen  und  dauernd  beschäftigen  kann.  Schon  aus 
diesem  einem  Grande  ist  jene  Behauptung  unhaltbar.  Aber  et 
lassen  sieb  weitere  Gründe  in's  Feld  führen.  Der  kenntnits- 
reiebe  Maspt'ro  hebt  ans  den  Fortachritten  in  der  Chronologie 
der  IV.,  V.  und  VI.  Dynaatie  mit  Recht  hervor,  dass  Unat, 
welcher  30  Jahre  regierte,  eine  der  kleineren  Ziegel-Pyramiden 
in  Sakkara  erbant  hat,  während  von  Chnfa  bei  einer  nar 
24  jährigen  Regierung  die  größte  and  von  Chafra  bei  einer 
28  jährigen  Regierung  die  sweitgröfste  8tein-Pyramide  herrührt. 
König  Merinri  starb  jang  and  hinterlieft  eine  Pyramide,  welche 
ebenso  groß  ist,  als  die  des  Königs  Pepi  IL,  welcher  sehr 
jang  auf  den  Thron  kam  und  über  90  Jahr  alt  wurde.  Man 
sieht  deutlich,  dass  die  Zeiten  und  Personen  hierbei  eine  grofse 
Rolle  gespielt  haben. 

Aach  die  mit  jener  Vermuthong  zusammen  hängende  Hy- 
pothese von  Lepsius,  daas  die  Pyramiden  zuerst  klein  oder 
mittelgroß  angelegt  und  dann  darch  fortgesetzte  Ummantelungan 
to  lange  vergrößert  worden  seien,  bis  der  Tod  des  Herrtchers 


den  Abschluss  herbei  geführt  habe,  kann  vor  den  Tbatsachen 
nar  in  sehr  beschränktem  Sinne  aufrecht  erhalten  werden.  Nur 
die  Terrassenbauten  von  Sakkara  nnd  Meidnm  bieten  jener  An- 
nahme bautechnisch  eine  Unterstützung;  die  weitaus  meisten 
Pyramiden  versagen  aber  bei  der  Prüfung  ihrer  Querschnitte, 
die  Pyramiden  dea  Chnfa  and  Menkanra  ausgenommen,  wo  in 
der  That  eine  nachträglich  befohlene  Vergröfsernng  aas  den 
Qaerschnitten  heraus  gelesen  werden  kann,  obschon  gleich  der 
erste  Entwarf  kolossal  gedacht  war. 

So  viel  steht  nach  den  heutigen  Forschungen  fest,  dass 
sehr  bald  nach  der  begeisterten  Hingabe  des  Königthnms  im 
alten  Reiche  an  die  Idee  der  Verherrlichung  der  Herrscher 
noch  nach  dem  Tode  kraft  der  Osirislehre  der  Höhepunkt  schon 
in  der  IV.  Dynastie  erstiegen  worden  ist  and  dann  ein  Herab- 
sinken von  demselben  stattgefunden  hat,  welches  sich  zwar 
sehr  langsam  vollzog,  aber  doch  deutlich  erkennbar  ist.  Wir 


kennen  jetzt  auch  die  inneren  Gründe,  welche  hierauf  ein- 
gewirkt haben.  Im  Verlaufe  der  VI.  Dynastie  ist  in  der  so 
straff  geschlossenen  Monarchie  allmählich  eine  gewisse  Dezen- 
tralisation eingetreten.  Man  erkennt  dies  daran,  dass  die  Großen 
det  Reiches  sich  nicht  mehr  ausschlieft! ich  in  Memphis,  son- 
dern anch  in  Elephantine,  Abydos,  Zawijet-el-Meitin  begraben 
lassen.  Indem  aber  der  Lokaladel  immer  mächtiger  wird,  die 
alten  Verhältniate  sich  lockern,  wird  langsam  nach  Schwächung 
der  Zentralgewalt  aus  dem  Beamtenstaat  eine  Art  von  Lehens- 
staat. Mit  König  Pepi  IL  erlischt  der  Glanz  det  alten  Reiches, 
die  VII.  Dynastie  fristet  ein  verhältnissmäfsig  bescheidenes  Da- 
sein, und  mit  der  VIII.  hören  die  Felsgräbcr  auf;  wenigstens 
hat  Maspero  keine  Todtenstadt  dieser  Königsreihe  bisher  auf- 
gefunden. Dagegen  treten  nun  mit  der  IX.  and  X.  Dynastie  (jede 
mit  19  Herrschern),  nnr  von  Manrtho  überliefert  und  in  den  offi- 
liellen  Königslisten  nie  erwähnt)  Todfeinde  det  alten  Reiches 
auf,  welche,  aus  dem  ostlichen  Delta  stammend,  lange  Zeit- 
räume hindurch  mit  einem  Fanatismus  sonder  gleichen  gegen 
die  Königsgräber  gewüthet  haben  müssen.  Sie  haben  die  Py- 
ramiden erbrochen,  die  Sarkophage  geöffnet,  die  Mumien  zer- 
streut, die  Ka-Bilder  der  Könige  in  Splitter  zerschlagen.  Doch 
ist  eine  Reaktion  nicht  autgeblieben,  die  XL  and  XII.  Dy- 
nastie hat  eine  durchgreifende  Wiederherstellung  der  zerstörten 
Tempel  und  erbrochenen  Pyramiden  bewerkstelligt  und  ist  dann, 
wie  wir  noch  heute  sehen,  an  einigen  Orten  zur  alten  Grabes- 
titte,  d.  h.  zur  Bezeichnung  der  Königsgräber  durch  Pyramiden, 
zurück  gekehrt  Ihre  Grüfte  sind  die  Pyramiden  von  Lischt, 
Illahnn,  Howara  usw.,  welche  im  Faijütu  and  an  seiner  Nordost- 
grenze  stehen;  im  Ganzen  trotz  einiger  lehrreichen  Struktur 
vertuche  nur  Schöpfungen  von  Epigonen.  Was  die  stolzen  Herr- 
scher der  IV.  Dynastie  erstrebt  haben,  das  sichere  Fortleben 
nach  dem  Tode,  haben  tie  erreicht,  wenn  anch  in  einem  anderen 
Sinne  alt  sie  gewollt.  Ihre  Thatkraft  spricht  noch  nach  fünf 
Jahrtausenden  zu  uns  and  daher  wird  wohl,  wenn  man  nicht 
Sprengstoffe  anwendet,  das  arabische  Sprichwort  Recht  be- 
halten, welches  sagt:  Die  Zeit  spottet  aller  Dinge,  aber  die 
Pyramiden  spotten  der  Zeit  F.  Adler. 
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eiliger  fetten 


Abbild.  9. 


und  die  Abfuhrung  des  innerhalb  de»  Gleise«  sich  ansammeln- 
den Wassert  durch  tief  liegende,  überdeckte,  anter  der  Schiene 
nicht  vertackende  Kanäle  alt  aehr  tweckmsfsig  erscheinen. 
Horch  den  in  der  Oleitaxe  liegenden,  in  Querkanäle  ausmün- 
ans  Wangen-,  eingeklemmten  Sohl-,  Rand- 
'  ist,  in  Verbindung 


mit  einer  für  die  Oberflächen  -  Entwässerung  und  rasche«  Aus- 
trocknung günstigen  Gestaltung  des  Bettangl- Querschnittes  bei 
Vorhandensein  eines  Bettangs  •  Materials  ans  harten,  wetter- 
beständigen, tar  Schlatumbildung  wenig  naigrnden  Steinen  für 
den  Sehwellenschienen  ■  Oberbau  eine  Entwässerung  geschaffen, 
wie  sie  für  den  t|oerscbwellen-Oberbeu  wohl  nicht  besser  her- 
gestellt werden  kann.  Üorch  die  Ablagerang  des  Schlämmet 
in  den  Kanälen  ist  die  Rettang  vor  allzu  rascher  Verschlam- 
mung und  der  Xothwendigkeit  frühzeitiger  Erneuerung  einiger- 
m sauen  gesichert,  so  data  die  Mehrkotten  für  die  Anlage  det 
Kanals  durch  den  Minderverbruch  von  Bettangt  •  Material  aU 
aach  durch  die  geringeren  Stopfkesten  während  der  Unter- 
haltung wirtschaftlich  begründet  erscheinen. 

Möge  et  mir  gelungen  tein  durch  Vereinignng  von  Theorie 
und  Praxis,  sorgfältiges  Abwägen  von  Vor-  und  Nachtheil 
etwas  Dauerndes  geschaffen  zn  haben. 

Oskar  Schroeter,  königl.  Reg. 


gea; 


sonstige  vor- 
liche  Formen 


Zur  Lösung  der 

■WVie  ausführliche  Besprechung,  welche  ia  den  Nrn.  90,  23 
UHJ  und  24  Ihrer  diesjährigen  Bauzeitung  1 1 r  Seeling  der 
&=^">  Schrift:  Scene  der  Alten  and  Bahne  der  Kettelt  usw. 
von  A.  Sturmhoefel  (1889)  gewidmet  hat1,  iit  die  Veranlassung 
geworden,  unt  auch  von  optischer  Seite  eingehender  mit 
demselben  Gegenstand«  zu  beschäftigen  nnd  die  Ergebnisse 
davon  in  folgenden  Sätzen  niederzuschreiben. 

Für  das  Volkstbeater,  d.  h.  für  eis  Tbeatergebäudr,  welches 
finanziell  et  ermöglicht,  data  anch  der  Uabemittelte,  das  soge- 
nannte .Volk",  öfter  wie  bisher  tieb  die  Freude  det  Theater- 
besuche«  Yertcbaffen  kann,  soll  die  richtige  bauliche  Form  ge- 
fanden werden. — 

Et  entsteht  sofort  die  Hauptfrage:  Was  will  man  diesem 
Volke  in  einem  derartigen  Theater  bieten?  —  Soll  das  ge- 
plante Werk  eine  Wiederholung  der  römischen  circenses 
werden,  will  man  den  Sinn  det  Volket  zerstreuen,  nur  um  ihm 
Uber  die  Tagessorgen  hinweg  zu  helfen  und  bei  ihm  jede  Un- 
zufriedenheit durch  laute  Freuden  zu  ersticken?  —  Oder  will 
man  vielmehr  das  Volk  dort  teilnehmen  lassen  an  dem  tiefern 
Gemutheieben  der  Kation,  toll  ein  solches  Theater  eine  Bil- 
dungsstätte werden,  wo  das  Volk  an  der  Schauspielkunst  Herz 
und  Kopf  stärkt,  um  seine  Lebensantcbauungen  nnd  Sitten  zu 
veredeln  nnd  sieh  gemeinsam  zu  begeistern  für  die  tittliche 
Weltordnnng,  im  Besonderen  für  den  zivilisatorischen  Vormarsch 
teilet  Vaterlandes?»— 

Wir  glauben,  Jedermann  beantwortet  die  Frage  mit  unt 
in  letztem  Sinne.  —  Steht  das  ans  allen  klar  vor  Augen,  so 
ist  eine  Folge  davon,  data  wir  bei  einem  Volkstheater  sehr 
viel  mehr  an  das  gesprochene  Drama,  alt  an  sonstige  vor- 
herrschend mimische  oder  vorherrschend 
der  künttleritchen  Schaustellung? n  tn 

Wird  auch  dietet  zagegeben,  to  iit 
bedingang  für  Erfüllung  unserer  obigen  Wüntehe  die  Mög- 
lichkeit des  anzweifelhaft  guten  Hörem  und  Sehens 
in  dem  zu  schaffenden  Zuschauerräume.  — 

Hiernach  ist  es  sehr  hoch  tu  schatten,  dass  A.  Sturm- 
hoefel bei  seinen  Vorschlägen,  ebenso  H.  Seeling  in  deren 
Kritik  sich  eingehend  solchen  Getichttpunkten  zugewendet 
haben,  und  dast  wenigttent  über  den  einen  Funkt,  Über  die 
Akustik  derartiger  Innentäume,  die  Untersuchungen  so  weit, 
wie  bisher  wohl  nirgends  in  der  Litteratur  zu  finden  war,  aus- 
gedehnt sind.  A.  Sturmhoefel  glaubt  nnn,  mit  seinen  auf 
S.  34  gegebenen  Projektzeichnungen  allen  an  ein  Volkstheater 
zu  stellenden  Ansprüchen  zu  genügen.  —  Auch  wir  halten 
seine  Autführungen  theoretisch  für  recht  interessant,  können 
ihm  jedoch  keine  Hoffnung  machen,  data  den  günstigen  Ergeb- 
nissen seiner  finanziellen  Berechnungen  gegenüber  tich  selbst 
in  unsern  nnternebmungsmuthigen  Grofsstädten  je  ein  Spekulant 
für  Verwirklichung  seiner  Projektformen  finden  wird1. 

Als  Grund  für  dietet  Zaudern  wollen  wir  heute  nicht  die 
immer  noch  bestehenden  akustischen  Bedenken  vorführen,  son- 
dern wir  wollen  vom  Standpunkte  unseres  „Optischen  Mtafs- 
stabes"  aus  die  Frage  erörtern:  Wie  wird  dat  Verbältniss  det 
Sehent  in  dem  vorliegenden,  to  eigenartig  gestalteten  Zu- 
schauerräume Sturmhoefel's  tein?  —  Wird  von  der  grofeen 
Mehrzahl  der  eigenartig  untergebrachten  Sitzplätze  ein  so 
deutliches  Sehen  stattfinden,  daas  in  Wirklichkeit  der  Zu- 
schauer bei  normalen  Sinnesorganen  imstande  ist,  tich  in  den 
Gern üthsausd ruck  des  Schauspielers,  gegeben  durch  seine  Ge- 
sichtszüge und  seine  sonstige  feinere  Mimik,  nur  irgend  tu 
vertiefen?  - 

Wir  beantworten  diete  letzte  Frage  mit  einem  entschie- 
denen Nein!  —  Wir  sind  erstaunt,  dass  die  beiden  genannten 
Autoren  über  dieses  optische  Verhältnisa  tich  to  gut  wie 
gar  keine  Gedanken  gemacht  haben.    Langhans,  der  Vater  so 

■  In  l.m.r  Z.lt  folfMn  sock  Krartorsngsn  ia  No.  tS  and  SO. 
»  Pari«  denkt  kl.  h.jte  01,1,1  ,Ur.n.  ,1».  bekannt«  rr..jekl  d.r  Arcbl- 


Volkstheaterfrage. 

vieler  zweckmässig-  und  edelgeformter  Zuschauerräume  von 
Theatergebäuden,  dachte  hier  viel  strenger.  Derselbe  tpricht 
wiederholt  neben  dem  Hören  auch  vom  günttigen  Sehen  und 
macht  schon  allgemein  mit  grofsem  Rechte  darauf  aufmerksam, 
data  ia  Theaterraumen  beide  Grenzen  und  zwar  annähernd  gleiche 
Entfernungen  haben.  Langhans  ist  es  anch,  welcher  in  erster 
Linie  vor  zn  lang  gestreckten  Zuschauerräumen  warnt,  welcher 
dea  flachen  Sehwinkels  wegen  ganz  genau  nach  Zollen  er- 
wägt, wie  wenig  hoch  der  I.  Rang  über  dem  Podium  der 
Bühne  liegen  solle,  und  welcher  Aehnlicbes  an  vielen  Stellen 
leiner  bekannten  Aufsätze  anfuhrt.  Nur  eine  gewitae  allgemein 
verbreitete  Oberflächlichkeit  kann  der  anerkannt  beschränkten 
Akustik  gegenüber  mit  einem  Ungestörtaein  an  ein  Unbegrenzt- 
lein des  günstigen  Sehens  in  Innenräumen  denken,  wenigstens 
einet  tolcnen  Sehens,  welchen  das  Herz  und  die  Seele  des  Zu- 
schauers mit  dem  Gefühlsleben  der  Bühne  in  enge  Verbindung 
setzen  toll. 

Wir  wenden  uns  von  dem  oben  angegebenen  Standpunkte 
aus  der  hochwichtigen  Frage  zu:  Waa  geht  bei  dem  Sehen  aus 
tu  weiter  Entfernung  dem  Auge  und  dadurch  der  Seele  des 
Zuschauers  nach  und  nach  verloren?  — 

Dat  Auge  verfolgt  die  in  die  Luft  empor  steigende  Lerche ; 
zuerst  sieht  es  genau  mit  Freuden  noch  deren  leicht  beschwingte 
Umrisse,  hald  sind  dieselben  jedooh  nur  noch  ein  Ponkt  und 
endlich  entschwindet  auch  dieser  unterem  Sehorgane  ganz.  —  Z« 
diesem  bekannten  Beispiele  der  physiologischen  Optik  fügen  wir 
ein  neues.    Wir  führen  den  Leier  in  daa  Innere  der  Peterskirr1 


tu  Rom,  wir  lassen  ihn  sich  vertiefen  in  i__ 
Zeremoniell  des  Gottetdienitei,  in  die  dabei  entfaltete  Würde 
jedes  einzelnen  Geistlichen;  dann  stellen  wir  ihn  nach  kurzer 
Zeit  in  die  oberate  Galerieöffoung  der  Ianenkoppel  und  er 
blickt  nun  auf  ganz  daaselbe  menschliche  Thun  herab,  glaubt 
aber  nicht  das  Zeremoniell  der  Kirche,  londern  dat  nichU- 
sagende  Getreibe  eines  Ameisenhaufen!  unter  sich  zu  sehen. 

Aus  derartigen  Beispielen  zieht  man  den  Schiusa,  daat 
überhaupt  der  Grad  der  Deutlichkeit  des  Sehent  für  die  geittige 
Vertiefung  desselben  die  allergröfste  Bedeutung  bat 

Unser  „Optischer  Maafsstab"  hat  gerade  diese  seltene  Art 
von  Erwägungen  in  ausführliche  Betrachtungen  gezogen. 
Sein  §  42  (II.  Aufl.)  belehrt  den  User  darüber,  wie  eine 
Statue,  wenn  wir  wegen  ihrer  zn  geringen  GröTse  die  Kleinst- 
theilangen  ihrei  Menschenkörpers  vom  normalen  Standpunkte 
am  nicht  mit  einer  gewissen  Deutlichkeit  sehen  können,  für 
untere  Sinne  die  Würde  immer  mehr  und  mehr  verliert,  und 
daai  tich  dann  beim  Volke  bekanntlich  sehr  bald  die  vernich- 
tende Bezeichnung  „Püppchen"  einfindet*  —  Gant  eben  to 
itt  et  aber  auch  beim  Schauspiel:  Muthet  man  dem  Zutchauer 
bezüglich  seiner  Entfernung  von  der  Bühne,  d.  b.  beiüglich 
der  Deutlichkeit  des  Sebent,  tu  viel  tu,  10  wird  die  ganze 
theatralische  Aufführung,  möge  ihr  Gehalt  noch  so  tief  sein, 
niebtt  weiter  alt  ein  „Puppenspiel",  dem  von  vorn  berein 
jede  Würde,  ja  jeder  Ernit  fehlt  und  bei  dem  das  beabsichtigte 
Tragische  von  selbst  zu  einem  abatofaenden  Komischen  wird. 
Die  ernitette  Schauspielkunst  fallt  unbestritten  von  vorn 
herein  der  Lächerlichkeit  anheim,  wenn  ihre  Aufführungen 
nicht  durch  Erwacbtene,  sondern  nur  durch  Kinderfiguren  ins 
Werk  gesetzt  werden. 

Wir  hoffen  nachstehend  genau  beweisen  zu  können,  dass 
dieser  Schein  det  Puppenhaften  erzeugt  wird,  wenn  die 
Entfernung  det  Zuschauers  von  der  Bühne  über  ein 
Maars  des  deutlichen  Sehens  hinaus  geht 

Um  die 
d.  h.  jede 
deutlich  tu 

tiebersten  Hegeln  der  Optik  bei  normaler  Tageib 
Auge  de«  Zuschauers  mit  einem  Sehwinkel  von  der  Grölte  einer 

S  her  Vulkeinund  marht  au.  dem  zu  klein  geformtes  Heinsen  Petrin 
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ie  1,73"  hohe  Figur  einet  ausgewachsenen  Mannes, 
maafsgebende  Kleinsttbeilung  seines  Geeichten  noch 
1  erkennen,  muss  dieselbe  nach  den  allgemeinen,  aber 
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Winkelmiaut«  erfassen.  Unser  „O.-M."  setzt  das  Ma*is  solcher 
Kleinsttheilungen  nach  Scbadow's  „Polyklet"  auf  0,0076»,  also 
daa  Maats  der  Breite  dra  Nasenbeins  auf  2 . 0,0075  ■  =•  0,016  ■ 
fcat  and  berechnet  aas  der  einfachen  Tangentenformel,  dass 
lauterer  Breite  (0,015-)  für  deutlichen  8ehan  eine  Angeneat 
fernong  daa  Zuschauers  von  0,015 -.3460  entspricht. 

Dem  unpraktischen  Msafse  der  Naaenbeinbreite  gegenüber 
wird  auf  daa  mit  diesem  llsalse  (nach  demselben  Polyklet)  in 
der  strengen  Proportion  1 : 120  stehende  weitere  Maafn  der 
ganzen  Körperhöbe  des  Erwachsenen  übergegangen,  und  es 
findet  (§33)  sich  dann  leicht,  dass  der  Menschenkörper  in 
aeinen  Kleinsttheilungen  für  unser  Auge  noch  hinreichend  deut- 
lich in  sehen  ist,  wenn  man  von  demselben  25  -  entfernt  steht. 
Bei  allen  diesen  Festsetzungen  iat  Voraussetzung,  daas  ein  nor- 
males Tageslicht  stattbat.  Die  Beleuchtung  in  Innenriiomen, 
und  wäre  dieselbe  die  umfangreichste  elektrische  Beleuchtung, 
gewahrt  nach  dem  Ausspiuche  namhafter  Belenchtunga  •  Tech- 
niker ein  für  alle  mal  nicht  ein  so  deutliches  Sehen  wie  da« 
normale  Tageslicht  im  Freien.  Ks  iat  daher  das  obige  Maafi 
von  25 m  für  die  vorliegenden  Zwecke  zu  verringern.  Der 
„O.-M."  §  6!*  setzt  für  gewöhnliche  künstliche  Beleuchtung 
unserer  Ianenräume  das  Saals  der  gefragten  Aagenentfernnng 
auf  17-  fest;  wir  glauben  jedoch  heute  der  Wahrheit  näher 
in  kommen,  wenn  wir  bei  Theaterräunien,  wo  neuerdings  die 
Mittel  der  Beleuchtung  in  Überlegtester  Weise  gewählt  werden, 
im  allgemeinen  bis  auf  ein  Maximalmaafs  von  20  ■  zurück 
gehen.  —  Der  weitere  Beweis  benutzt  die  nachstehende  Abbildung. 

In  derselben  ist 

rf. 
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S  cn 


gaben, 
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20».    Es  sind 
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1,78  -  =  20 .  tg  x ;       =  tg  x  =  0,0865,  somit  x  =  4°  57' 
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Daa  Auge  des  Zuschauers  sieht  sonach  in  der  der  Deut- 
lichkeit entsprechenden  Angtncntfernung  von  20-  den  er- 
wachsenen Mann  anter  einem  Augenwinkel  von  -1°  67',  den 
vierjährigen  Knaben  von  2"  56',  den  dreijährigen  Knaben 
von  2«  42*. 

Entfernt  sich  vom  Beobachter  der  Erwachsene  mehr  wie 
20-  dann  albert  aich  die  Oröfse  seines  Augenwinkels  dem 
des  4  jährigen  Knaben  immer  mehr  and  stimmt  mit  demselben 

äberein,  wenn  in  obiger  Figur  tf  =  =  ^  =  rd.  34  »  ist. 

Die  augenscheinliche  GröTse  des  Erwachsenen  stimmt  mit 
der  des  3jährigen  Knaben  überein,  wenn: 

1,73-        1,73        .  __       ...     .  . 
'9  -  t- 8o  42'  =0,017  "  H-  37  m  g,*'ch  W,fd- 

Bei  beiden  Angenentfernungan  (34'"  u.  37-)  wird  somit  der 
Schauspieler  dem  Zuschauer  nicht  allein  puppenhaft  erscheinen, 
sondern  auch  viele  Kleinattheilnngen  des  Gesichts  dea  eiatern, 
welche  vielleicht  noch  mehr  wie  beredteste  Worte  den  Beob- 
achter ansprechen  sollen,  gehen  selbst  seinem  scharfen  Blicke  — 
wie  jene  aufsteigende  Lerche  —  ganz  verloren. 

Derjenige,  welcher  solchen  optisch  -  mathematischen  Er- 
wägungen gegenüber  ans  aof  bestehende  Kienen  -Räume  wie  die 
Albert-Halle  in  London,  bei  der  von  den  entferntesten  Punkten 
der  Galerie,  des  ersten  Ranges,  des  Amphitheaters  und  der 
Arena  die  Augenentfernungen  =  50-,  37-,  30-  und  2&Vt™ 
sind,  verweisen  will,  iat  wohl  nia  wirklich  während  einen  Kon* 
zertee  in  dieaam  Riesen-Räume  gewesen.  Wir  hörten  daselbet 
vor  Jahren  in  einem  öffentlichen  Konzerte  die  weltberühmte 
Nilsson  singen.  Der  Eindruck  anf  ans  war  ein  geradezu 
komischer.  Wir  sagten  ans:  Jenes  in  weiter  Ferne  erseneinende 
Püppchen  ist  zwar  die  weltberühmte  Sängerin,  aber  wie  soll 
daa  dünne  Stimmchen,  was  zu  nns  herauf  drang,  nur  den  ge- 
ringsten Seeleneindruck  aof  den  weitverbreiteten  Zahörerkreis 
machen?  —  Eine  Albert-llalle  za  derartigen  Aufführungen  er- 
bauen, kann  nur  in  einem  Lande  gesehenen,  wo  ea  eine  Ge- 
wohnheit ist,  dass  der  Einzelne  mehr  dem  eigenen  Ruhme  als 
dem  künstlerischen  Genüsse,  eine  weltberühmte  Sängeria  gehört 
in  haben,  folgt.  Unser  deutsches  Vaterland  nimmt  es  hoflent- 
lich  mit  der  Kunst  sehr  viel  ernster!  — 

Dieser  gröfsere  Ernst  bringt  ea  auch  mit  sieb,  daaa  wir  hier 
weiter  fordern,  in  dem  engern  Falle,  wo  es  aich  am  tiefern  Eindruck 
auf  daa  GcmGth  dea  Volkes  handelt,  die  obige,  für  deutliche«  Sehen 


ad*^  1,73-  (Grüfte 
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ac—  1,02-  (Gröfso 
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die  3  Sehwinkel  x,  y  und  z 


im  allgemeinen  berechnete  Abmessung  der  maximalen  Augenent- 
fernung  von  20—  nicht  unbedeutend  wieder  zu  verkürzen.  Sollen 
nämlich  die  Eindrücke  auf  den  Zuschauer  nicht  vorherrschend  durch 
die  Geberdeaaprache  and  den  sie  begleitenden  Gesang  (Oper)  er- 
zielt werden;  sondern  beabsichtigt  man,  bei  den  Eindrücken 
die  feinem  Veränderungen  der  (Gesichtszüge,  ganz  besonders 
dea  Auges  neben  daa  zartesten  Färbungen  der  Stimme  (Tragödie) 
mitsprechen  zu  lassen,  so  rathen  wir,  eine  Angendistanz  von 
20-  .  */,  =  18,6—  nicht  zu  überschreiten.  Derartige  Vorschriften 
fordern  somit  freilich  nar  aaf,  „ruhig  beim  Alten  in  bleiben", 
warnen  aber  bestimmter  und  sicherer,  wie  es  anderwärts  bisher 
geschehen,  davor,  sich  durch  die  Sturmhoefel  sehen  Vorschläge 
und  ähnliche  Bauprojekte  der  Neuzeit  bei  Volkatheatern  zur 
Wahl  weiterer  Augendistanzen  verleiten  zu  lassen. 

Bei  Auaeinanderaetauagen  dieaer  Art  macht  der  „O.-M." 
S.  31ö  noch  darauf  aufmerksam,  dasa  in  Theater-Räumen  die 
geselligen  Beziehungen  der  Zuschauer  unter  einander  bei  den 
das  günstige  Sehen  betreffenden  Einrichtungen  eine  nicht  un- 
bedeutende Rolle  spielen.  Jedermaa  will  nicht  allein  anf  der 
Bühne  beschäftigt,  sondern  in  den  Pausen  auch  vor  derselben 
dnreh  Umschau  unter  den  Versammelten  heiter  unterhalten  sein. 
Der  Theaterbaa  hat  letztes  Verhältnis«  bisher  immer  und  zwar 
mit  Recht  in  durchaus  nicht  untergeordneter  Weise  berlck- 
sichtigt.  Es  darf  daaselbe  such  hei  einem  Volkstheater 
gewiss  nicht  aofser  Angan  gelassen 


ss  nicht  aulser  Augen  gelassen  werden. 
Zum  winschenswerthen  Vergleichen  der  hiernach  dopprl 
optischen   Verhältnisse    der  Zuschauerräume   in  Theater 


tea  optiachen 

Gebäaden  unter  einander  schlugen  wir  ia 
Schrift  zunächst  einen  Kreis,  welcher  im  Hin 
Seite  des  Zuschauerraumes  die  Logen  des  I.  Ranges  bis 
gefähr  zu  ihrer  Mitte  einschliefst,  also  fast  daa  ganze  Parterre 
umfasst  und  nannten  diesen  Kreis  den  „Logen-Kreis"  (L.K.). 
Weiter  galt  uns  die  Entfernung  dea  Mittelpunktes  obigen  Kreisea 
von  demjenigen  Punkte,  bis  wohin  die  Schauspieler  noch  am 
Rande  des  Bühnenpodinms  vorzutreten  pflegen,  als  die  .mittlere 
Bühnen-Entfernung"  (m.  B.-E.).  Erst  nach  Einführung  dieaer 
Theilungen  war  ea  möglich,  leicht  übersichtliche  Vergleiche 
des  günstigen  Sehens  in  den  verschiedenen  Tbeaterräumen  anf- 
eilen.   Es  finden  sich,  am  hier  auszugsweise  nur  einige 


zustel 

Beispiele  anzuführen, 

1.  be 


Opernhäusern: 


1.  8.  Carlo-Theater  zo  Neapel  L.  K.  —23,8' 

2.  Die  grofse  Oper  z.  Paris .  .     „     =  22,0  ■ ; 

3.  Opernhaus  zu  Wien  .  ...     „  —22,0-; 

4.  Hoftheater  zu  Dresden.  .     „     —  18,4-; 

5.  Hoftheater  zu  München.  .     .,  =21,0"; 

6.  Wagner-Theater  z.  Bayreuth  „  =25,0»; 

7.  Opernhaus  z.  Berlin4  ...     „     =  1*>,0  ■»; 

11.  bei  Schauapielhäusern : 

1.  Kgl.Scbauspielbs.  so  Berlin14  L.-K.  =  17,0  ■  ;m.B.E.=  9,2- 

2.  Victoria  Theater  za  Berlin, 


B.E.  =  13,0- 

„  «=14,0» 

„  =18,0- 

■  -  17,0  - 

„  =17,0» 

„  =  20,0» 

„  =  16,0» 


Winterbühne 
Sommerbühne 
3.  Wallner  Theater  zu  Berlin  . 
4  Lessing-Theater  zu  Berlin  . 
5.  Residenztheater  zu  München 
f>.  Theator  zu  Altona ...... 

7.  Siadttheater  in  Leipzig4  . 


=  15,7  -; 
=  13,8  ■; 
^14,2  -; 
sa  16,0  »; 
=  12,<i  ■; 
=  10,2  -; 
—  16,4  »; 


^  12,2  » 
=  12,6  - 
=  15,6  - 
=  9,2  ■ 
=  13,25- 
=  !»,3  ■ 
=  13,6  - 
20-  für 


Will  man  aus  diesen  Beispielen  erkennen,  dass 
die  Augenentfernung  in  einem  Opernhanse  wohl  mit  Recht  von 
uns  als  ein  Maximum  was  man  daher  nnr  gezwungen  an- 
wenden sollte)  bezeichnet  ist,  ao  versetze  jeder  sich  in  Ge- 
danken in  die  öfter  besuchten  Opernhänaer  und  denke  an  ihre 
mehr  oder  weniger  günstigen  Eindrücke.  Wer  von  allen  Archi- 
tekten wird  da  nicht  begeistert  dem  Berliner  Opernhause  bezüg- 
lich des  allseitig  günstigen  Sehena  die  Siegespalme  reichen!  — 
Auch  aoa  den  Beispielen  II  wird  man  leicht  erkennen, 
daas,  wenn  wir  oben  zum  Gennsse  des  ernsteren  Dramas  eine 
Augenentfernnng  für  den  Logenkreis  und  für  die  mittlere 
BUhnenentfernnng  von  höchstens  13,6  -  zulassen  wollen  und 
wenn  wir  hier  die  weitere  Forderung  hinzu  fügen,  der  Logenkreis 


aauses  müsse  im  Parterregeschosa  fast  ein 
Drittel  der  ganzen  Zuschauertahl  einschliefsen,  wir  damit  nicht 
so  engherzig  sind,  sondern  nur  daa  wiasenschaftlich  be- 
stätigen, waa  bisher  in  allen  mittelgrofsen  Tbeatergebäoden 
eine  gute  alte  Gewohnheit  war. 

Wir  haben  hier  noch  noch  anf  folgenden  optischen,  nicht 
unwesentlichen  Punkt  aufmerksam  zu  machan.  Ea  erscheint 
uns  unpassend,  im.  Volkstheater  dem  Bühnenbilde  eine  ähnliche 
Höhe  an  geben,  wie  sie  nur  die  gröfsern  Opernhäuser  auf- 
weisen. Sturmhoefel  in  seinem  Volkathrater  setzt  mit  Rück- 
steht anf  die  gewählte  grofse  Breit«  (19-)  der  Bühnenöffnang 
deren  Höh«  auf  12-  fest;  das  h«ifst  Bichls  anderes,  er  will 
durchschnittlich  allen  anf  der  Bühne  zur  Erscheinung  gebrachten 
B.ldern,  also  auch  den  dort  dargestellten  Innenräumen  annähernd 


•  rt*liix  Thoatwiaui 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  Mal  1889. 


diese  mächtige  Höbe  geben.  In  dem  Kapitel  dei  Messen»  mit 
dem  menschlichen  Maafsstabe  (s.  „U.  M.*  S.  309}  ergab  sich 
diese  Höbe  von  12 "als  eine  für  Festste  charakteristisch«  (der 


Weifse  Saal  im  Berliner  Schloaie  ist  12,55  ■  hoch).  —  Alao  in  der- 
artig hoben  Ionenrunmen  soll  sich  das  Bähnrnleben  entwickeln, 
welche« 


Volk 


indem  es  ihm 


vor  allem  sein  eignes  Leben  sittlich  geläutert  vorhält?  —  D» 
würde  man  wohl  tagtäglich  auf  kUnttlich  verkleinerter  Bühae 
spielen  müssen.  —  Wir  verweisen  anf  die  Einführung  einer 
wesentlich  verkleinerten  Hinterbühne  (8  ">  br.  :7»  h.)  in  dem 
im  Bau  begriffenen  „ Vulkstbeuter"  zu  Worms  (Faasungkraft 
von  nur  100»  Zuschauern),  einer  Bühne,  die  allerdings  nun 
noch  weiter  von  den  Augen  der  Zuschauer  abrückt.  —  Wir  lasen 
mit  Interesse  über  die  augenblicklich  von  Perfall  geplante  Ver- 
änderung der  Bübne  des  Mttnchener  Hoftheaters  cur  Aufführung 
der  Shakespeare'schen  und  ähnlicher  klassischer  Dramen.  Hr. 
v.  Perfall  würde  einfach  sehr  viel  besser  thun,  kommt  es  ihm 
nur  auf  die  Sache  an,  derartige  ernste  Aufführungen  in  sein 
neben  stehendes  Residenztheater  zu  verlegen. 

Will  man  sonach  den  am  Eingang«  unseres  obigen  Artikels 
angegebenen  Endzweck  gewissenhaft  erfüllen,  so  vergesse  man 
nie,  das*,  je  kleiner  der  Zuschauerraum  eines  Volkstheaters, 
je  besser  und  sicherer  die  Wirkung  auf  das  Oemüth  des  Zu- 
hörers ist.  Bei  der  Akustik  mag  die  Möglichkeit  besteben,  sich 
bei  weiterer  Ohrenentfernung  mit  der  Verstärkung  des  Tonet 
durch  sein  Reflektiren  zu  helfen;  derartige  Hilfsmittel  be- 
stehen aber  bei  der  Optik  von  vornherein  auch  nirgends;  denn 
die  Neuzeit  wird  doch  gewiss  nicht  wieder  auf  die  Art  und 

Aus  der  Fachlltteratur. 

Arohitektonischo  Fracht. werke  italienischen  Ver- 
lages. Dem  Verlagsbuchbändler  Ferdinand  Ongania  in  Venedig 
ist  in  Anerkennung  der  Herausgabe  dea  Frachtwerkes  über 
die  Basilika  von  S.  Marco  (siehe  die  Besprechung  in  No.  45 
des  Jahrganges  1887  dieser  Zeitung)  seitens  Sr.  Majestät  des 
Königs  von  Italien  eine  grot'se  goldene  Medaille  verliehen 
worden  mit  dem  Allerhöchsten  Bildnis«  und  der  anderseitigen 
Inschrift:  „A.  Ferdinando  Ongania,  editore'libraio  in  Veneria, 
che  l'utile  proprio  posponendo  all«  ragioni  dell'  arte,  con  amore 
uerseverante  riprodnsse  le  glorie  immortali  della  Baailica  di  San 
Marco.  1889."  —  Der  seinen  eigenen  Vortheil  hintan  setzend 
den  Anforderungen  der  Kunst,  mit  ausdauernder  Hingebung  die 
ewigen  Herrlichkeiten  der  Basilika  von  8.  Marco  herausgab. 

Als  Nachfolge  des  nach  ao  jahrelangen  Mühen  und  unter 
nicht  unbedeutenden  (ieldopfcrn  seitens  des  Verlegers  zustande 
gekommenen  grölten  Werke«,  da«  wir  nur  wiederholt  empfehlen 
wollen,  lässt  dieselbe  Verlagsbuchhandlung  gegenwärtig  einen 
neuen  Band  erscheinen,  der  in  sehr  ausführlicher  Weise  die 
byzantinische  Baukunst  in  Italien  behandeln  soll:  „l'archi- 
tecture  en  Italie  du  VI.  an  XL  »iecle."  Verfasser  dieser 
historischen  und  kritischen  Untersuchungen  ist  der  Professor 
Raphael  Cattaneo,  der  schon  bei  der  Textbereitung  de«  vorer- 
wähnten gröfieren  Werkes  betheiligt  war.  Den  Teit  dieser 
neuen  Anagabe  begleiten  und  erläutern  zahlreiche  Illustrationen, 
nach  eigenen  photographi»chen  Aufnahmen  des  Verfasser«  und 
nach  von  ihm  »elbst  oder  unter  seiner  Leitung  gefertigten 
Zeichnungen,  wie  die  uns  vorliegenden  Proben  zeigen,  in  treff- 
licher Weise  wiedergegeben.  Der  Prei«  des  Bandes  «oll  15  Frcs. 
betragen.  F.  0.  8. 

0.  Barkhaueen,  Professor:  Die  Förth -Brücke;  Berlin  1889, 

Julius  Springer. 

Das  vorliegende  Heft  bildet  einen  8onderabdrnck  der  aus- 
führlichen Veröffentlichung,  welche  der  Hr.  Verfas«er  in  der 
Zeitichr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  bat  erscheinen  lauen. 
Entsprechend  der  Bedeutung  des  werke«,  um  da«  es  sich  han- 
delt, des  gröTsten  Brückenbau-Bauwerkes,  welches  bisher  aua- 
geführt worden,  ist  der  Umfang  der  lebendig  und  klar  ge- 
schriebenen Veröffentlichung,  welche  ans  etwa  2  Bogen  Text, 
9  grofaen  Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  be- 
steht nnd  über  alles  Wissenswerthe  —  ausgenommen  die 
eigentliche  Theorie  der  Konstruktion  —  die  gewünschte  Aus- 
kunft giebt,  so  weit  dies«  von  einem  nicht  unmittelbar  am  Werk 
Beteiligten  überhaupt  gegeben  werden  kann. 

Preisangaben. 
Eine  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Denk- 
male für  die  Statthalter  Sohleawig-Holateina  1.  d.  J.  1849 
bia  61,  Qraf  Fritz  Reventlow  and  Beseler,  wird  von  einem 
in  der  Stadt  Schleswig  zusammen  getretenen  Ausschuss  zum 

1.  September  d.  J.  ausgeschrieben.  Ob  das  Denkmal,  für  dessen 
Ausfuhrung  eine  Summe  von  HiOOO.vfc  zur  Verfügung  steht, 
mehr  architektonisch  oder  plastisch  gehalten  werden  »oll,  ist 
frei  gestellt.  Die  3  besten  Entwürfe  sollen  durch  Preise  von 
bezw.  100,  :UK>  und  200  JL  ausirezeicbnet  werden. 


Weis«  zurückkommen  sollen,  wi«  die  Antike  «ich  optisch  bei 
ihren  groften Theaterräumen,  nnd  den  damit  zusammen  hängenden 
weiten  Augenentfernungcn  durch  Einführen  des  Kothurn  (Aeschy- 
lns),  der  grolsköpfigen,  einerseits  für  die  Tragödie,  andererseits 
für  die  Komödie  ge»timroten  Masken,  alao  durch  Vergrößerung 
und  Verdeutlichung  de«  natürlichen  Menachenkörper»  half.  Die 
Optik  spricht  sonach  schon  ganz  allein  den  Sturmboefel'schen 
und  ähnlichen  Vorschlägen  gegenüber  ein  für  allemal  ein  ent- 
schiedenes Veto.  — 

Die  finanzielle  Lösung  des  Problems  beim  Schaffen  von 
Theatervorstellungen  für  das  Volk  muss  man  u.  M.  n.  auf  einem 
ganz  andern,  und  zwar  sehr  viel  einfachem  Wege  «neben,  auf 
dein  Wege  des  mildthätigen  Vereinslebens.  In  jeder 
Stadt,  welche  ein  Theatergebäude  hat,  bilde  man  einen  der- 
artigen Tbeaterverein  nnd  mache  es  sich  zur  Aufgabe,  durch 
die  im  Vereinsleben  aufgebrachten  Geldmittel  dem  Volke  da« 
Theater  mehr  und  beaaer  wie  bisher  zugänglich  an  machen. 
Man  richte  dazu  an  bestimmten  Woehenabenden  des  Winters 


ausgesuchte  Vorstellungen  ein,  welche  für  ein  sehr  viel  ge- 
ringere« Eintrittsgeld,  als  bisher  gezahlt  werden  mu««te,  vor- 


herrschend (Parterre  und  Parkett)  den  Unbemittelten  zugäng- 
lich sind.    Die  besitzende  Klasse,  beaonder«  die  Arbeitgeber, 


können  leicht  derartige  Opfer  bringen,  da  die  tiefere  Bildung 
wohlthätig  daxu  beitragen  wird,  die  «chroffen 
zwischen  den  Mehr-  und  den  Weniger- 


de« Volkshe 
und 

begüterten  zu 

Bonn,  den  15.  April  1889. 


Maerten«,  kgl.  Baurath. 


Personal-Nachrichten. 

Prenfaen.  Ernennungen:  Die  Melioral.-Baninsp.  Bau- 
riithe  Karl  Runde  in  Schleswig,  Adalbert  Schul«mann  in 
Bromberg,  Friedr.  Wilh.  Schmidt  in  Ka«««l  und  Otto  Wille 
in  Magdeburg  zu  Reg.-  u.  Bauräthen.  —  Der  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Friedrich  Otto  in  Oraudenz,  a.Z.  bei  den  Weicb«elstrom  Ke- 
gulirungsbauten  beschaff.,  «um  kgl.  Wasser  -  Baninspektor.  — 
Die  Professoren  an  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Charlotten- 
burg  Mülle  r-Breslau  und  Riedler  zu  Mitgldrn.  des  kg), 
techn.  Prüfungs-Amtes  in  Berlin. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 

a)  Be|l«ru>ci-B(uni«Ut«r  und  Rag.- Bauführer. 

1  kgi.  Iteg.-Bumtr.  Uarnl*.-Bauln*p.  Hcbn«lder-Po«en.  1  Reg. -Uiu.tr. 
<»it.  akadam.  gab.  Prlv.-Braatr.  d.  Maral*.  Baulnap.  Beyer-Slrafrburg  i  .  Kl». 
Ja  1  It.-g.  llmtir.  d.  Garolaon-Bauinap.  Pleper-Praakfurt  a.,'M.,  Hlndtbauatat 
Hannover;  « Reg.Bmatr.  d.  Uarniaon-Raulnap.  Naumann-Potsdam.  —  l  R*f.- 
Bfhr.  d.  Uaraiaon-Raulnap.  W»»*l.  t  Hifcr.  d.  Sudln*..»'  Heti.  I  Baut.  d. 
BaugvacbSft  P.  llrorU  h  8pr*mb*rg;  2  Hanf.  d.  Arcb.  W.  Rlncklake-MUnater  i  \Y. 
b)  Architekten  nnd  Ingenieure. 

Ja  1  Arth.  d.  Arcb.  Ph.  StrlgLr  Kraukfurt  a-  M.j  Arth-  Kr.  I 
Neuatadt  t /Haardt;  Y.  in.  /.  2*0  Kxp.  d.  Otacb.  Btlg.  1  Areb.  4  (I 
Banlnap.  Neumaan-Poiadam.  —  I  Arth.  od.  Ing.  ala  Lehrer  H. 
IL  L.  Daube  &  Co.  Frankfurt  a./M.  —  1  Inf.  für  Zentralbeisuag  T.  «44 
d.  Dtarb.  Balg.;  )oog  Ingenieure  od.  Baatvtha.  d.  Kiadtmaglatrat  Hof  In 
Bayern;  1  Heli-Iag.  d.  tlannover.che  Zenlr albeUung *-  u.  Apparalc-Baaan- 
»uit  Halaboli  vor  Hannover. 

c)  Ktldniiirr.  Techniker,  Zeichner,  Aufaaher  niw. 

1  Feldni  d.  Kreiibaufllhr.  Hdieuring  8or»i.  N/1.. ;  mehr«  Baulechn.  d. 
kgl.  El*  Belr.-Auit  Tbora;  Clarnleoo-BaulDtp.  Rayar  Strarabur«  I  EIj. : 
t  Tacbn.  f.  Kaaallaat.  d.  Oeaxlnd*  Vorat.  Jena;  Ja  1  Tathn.  d.  Sudlbnb. 
Krtyiag.'.Mkl  Brandenburg  n.,il. ;  die  llarniien  ■  Banlaapektoren;  Blenkle- 
Maina,  Drevrtu  Ito.tock,  Anderaen-BtraMiurg  L,  Kl*.  I  Bauunternehmer  fUr 

Villenbaulru  in  einem   J.  K.  ?407  Mo.«  Berlin.  —  I  Hfbr.  ha«*». 

Auf*eher  f.  Caan. -eben  d.  Hekrendt-Milow  1>.  Rathenow.  —  Ja  I  Bauteehu- 
d.  P.  tl.  Simon  Axeheralebea,  M. -M.tr.  II.  SIhud  BreaUu,  Kalter  Wilhelm 
•traf»  HS,  Peter  Bdaclicr-Moaater  l  W,  die  Oxrnia -Baoinap.  Blenkle  Main», 
.Neuciann  Potadam,  Kreiahnutr.  Klottler-Urflnberg  i.  Hehle* ,  M*gl.lral  K>* 
leben,  Hudtbmalr.  üile*  Rrmachtld.  Z  M.tr.  C.  Bauer  Hall*  *.;«.  —  l>.  S*4 
Kipisl.  d.  Dtaeh.  Btlg.  —  I  Zelrho.  d.  Areb.  Uran«. Lübeck  j  1  Arch.-Zelchn. 
Z.  Z.  poetl.  I.udvftgahafea  *.  KU.;  jo  1  Zeichner  d.  VerwalL-Dir.  Cuna- 
Barlin  C,  Waiaanitr.  «7,  Annonc.  Exped.  W.  Mü.»lgin»i>n  Worin*,  <J.  V.  in 
l'oalainl  57  Berlin.  1  Lokomotivführer  d.  Bauunternehmer  Pritdr-  Illrt- 
o.iermvor  Pu*t  BruB*4>llliel*rbaf*u.  -  I  Rauanf*«b*r  d.  Reg.-Bmatr.  Kühr 
Klb*rf«ld:  A ufa* her  f.  Waa*«rwerk»bant«n  E.  tii  Bxp.  d.  Dterh.  Bxlg.;  I 
lethn.  geli.  Hten^graph  ala  Sekr.  od.  Korreapond.  P.  M.  7  Mneaa-Bartia. 

II.  Au«  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslande«. 

a)  Architekten  und  Ingenieur*. 
I  Btaruhrer  v.M.  Moa.e  St  tUtlcn.  -  I  lag  tu,  ein  DenUth.  P*t>Bur. 
J.  471  Mnua  Zaricb.  1  Werkxeng-Maerb.  Iu«.  /.  IT.  1*14  Exped.  d.  ZUchr.  d. 
Ver.  ü.  lug.  Berlin.  I  Maacb.  Ing.  Iii?  »1«  vor.  I  lag.  (Konatruklaari 
Z  U.  IH«  »le  vor.  1  Ing.  für  Elaea  llo<hh*u  R.  II.  9»H  Haa*«nat»la  und 
Vogler-Köln.  1  Ing.  fdr  Anlag*  von  Getreide-Reinigung*  Anlagen  d.  Mayer 
k  Comp.  -  K. '.In.  1  Ing.  d.  Kieiallng  4  Comp.  -  München.  I  lag.  ala  lecaa. 
Korruap.md.  C.  I&fiO  llaaaenateln  &  Vogl.-  /    «  Kouttrukteur*  Mir 

Werkariigmaatbinen  d.  Kornau  Je  Comp.  Otukrteg  Wien.  I  Ing.  t.  Ma*cb. 
Bau  d-  J.  M.xig lln-Puaen.  I  Ing  inr  Prüfung  und  l'eberviacbting  vua 
l'ampfkeaai-ln  mit  Wohna.  in  Hamburg.  Anerbiet,  an  üb.  lug  C.  Oehlrtch- 
Bemburi 
bedUl,  : 
dienet  i 

Anerbiet,  au  Ob.  lug.  K. . Müuter-Ilalle  e,  (4,    1  Ing.  (Ur  I 
II.  9191«  lUaaenaleiu  it  Vogler- Berlin. 

b)  Tech  n  1k  e  r .  /.etehner.  Itaiiaufaeh  er  w.w. 

I  Te.bn  fllr  I  gr.'.r.iirea  Hlltlennerk  Z.  R.  1*1»  P.iped.  d.  Ztaehr.  d. 
Vrr.  Im    I    Ing.    1  InatalUl.  Techu.  B.  lt>Z  Miiw  k-.ln    I  Ziegelei  Techniker 


Keaaem  mit  nonna.  m  iiernnurg.  Aneruiat.  an  ud,  ing  t  .  oenmen 
r.rg     I  Ing..  welcher  Erfahrung  In  Aufaug -Npeiialitit  .  Hebexangea  uaw. 
,  Z.  A.  II*»  Kxped  d.  /.tachr.  d.  V.r.  Illach.  Ingen    I  lag  I.  Kavlaloiu 
d.  d.  »acht  thürlng    Uampfkaeael  Revl.lon*-V,rrln  in   Halle  a  ß. 


Eines  Unfalles  in  der  Druckerei  wegen  kann  die  Bild  Beilage  erst  nächste  Woche  geliefert  werden. 

KomaiiaaioniverUg  v..n  Krnat  Toeche,  Berlin.    Kdr  die  Redaktlan  varanlvr.  K.  E-  O.  Krllarh,  Berlin.    Druck  von  W.  Ortri,  Hufouchdruck..  B*rlla- 
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Von  der  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  1889. 


I.   «Hierzu  der  OrundrUe  auf  S.  t!H 


flach  Eigenartigkeit  ihres  Inhalts  kann  die  am  80.  April  d.  J. 
eröffnete  Ausstellung  am  zutreffendsten  vielleicht  mit  der 
Frankfurter  Patent-Ausstellung  des  Jahres  1881  verglichen 
werden.  Wie  in  dieser  handelt  es  sich  in  der  jetzigen  Aus- 
stellung, was  den  eigentlichen  Kern  der  Ausstellung  be- 
trifft, od  sogen.  „Spezialitäten",  deren  näheres  Verständnis» 
dem  grofsen  Theile  der  fiesneher  sich  entzieht  und  dort  wie 
hier  gruppirt  sich  um  diesen  Kern  eine  Menge  von  Dingen,  bei 
welchen  Beziehungen  zu  dem  Grundgedanken  der  Ausstellung 
überhaupt  nicht  aufzufinden  sind  oder  deren  Zusammenhang  da- 
mit ein  ziemlich  lockerer  ist  —  Ein  augenfälliger  Unterschied 
gegen  zahlreiche  andere  Ausstellungen  drängt  sich  in  der  Ab- 
wesenheit von  iufserem  Flitter  and  Pomp  auf,  insbesondere 
derjenigen  Art,  die  mit  Ausstellungs-Gegenstinden  selbst  erziel- 
bar ist.  Nicht  nur,  dass  die  Kioske,  Pavillons,  Modellhäuschen 
mit  ihrem  lohalt  an  Genussmitteln  von  allerhand  Art  durch 
Abwesenheit  glänzen  —  es  fehlen  ebenso  vollständig  die  künst- 
lerisch durchgeführten  Ausstellungen  der  Möbeltischler,  De- 
korateure, Kunstgiefsereien  bis  hinab  zu  denen  der  Konserven-, 
Seifen-  und  Licbtfabrikanteo,  welche  in  den  Industrie-  und  Ge- 
werbe-Ausstellungen gewohnheitsmäfsig  in  marktschreierischster 
Art  nnd  Weise  „aufgebaut"  zu  werden  pflegen. 

Dem  Grundgedanken  entsprechend,  den  die  Unfall  -  Ver- 
hUtungs  -  Ausstellung  eingegeben  hat,  liegt  über  derselben  ein 
reichliches  Maais  von  Ernst  ausgebreitet,  der  nur  an  wenigen 
Stellen  durch  Umkleiden  von  Spezial-Ausstellungen  mit  Schmuck- 
Mücken  in  Gestalt  von  Vorhängen,  Teppichen  usw.  leicht  ge- 
mildert ist.  Um  so  eindringlicher  redet  dieser  Ernst,  als  in 
den  Haupträumen  der  Ausstellung  eine  gewisse  Weite  sich 
geltend  macht,  grofse  Perspektiven  dem  Blicke  offen  stehen 
und  die  ausgestellten  Stücke  im  allgemeinen  so  wenig  zusammen 
gehäuft  sind,  dass  sie  von  allen  Seiten  mit  Mufse  betrachtet 
werden  können.  Ein  bedeutender  Ernst  liegt  auch  in  den  meisten 
Ausstellungs-Gegenstündcn  selbst  verborgen  und  überträgt  sich 
auf  den  Beschauer;  sei  es,  dass  dieser  die  lastende  Wucht 
schwerer  Maschinen,  sei  es,  dass  er  das  Sausen  rasch  laufender 
Räder  und  Riemen,  und  die  zum  eigenen  Schutz  davor  an- 
gebrachten Geländer,  Körbe,  Hemmvorricbtungen  usw.  ins  Auge 
fasst.  Es  bietet  daher  ein  Besuch  der  gegenwärtigen  Schau- 
stellung im  Berliner  Ausstellungspark  im  allgemeinen  nur  ge- 
ringe Aussichten  auf  leichte  oder  angenehme  Unterhaltung  und 
es  wird  somit  der  Umfang  des  Interesses,  den  dieselbe  auf  die 
sogen,  breitere  Schicht  unseres  Volkes  ausübt,  ein  Maais  sein 
fdr  das  Interesse,  welches  ernstere  Dinge  demselben  überhaupt  ein- 
fluten. Man  kann  nur  wünschen,  dass  die  am  30.  April  begonnene 
Probe  darauf  etwaigen  Zweiflern  Unrecht  geben,  vielmehr  der  Be- 
such der  Ausstellung  sich  dauernd  als  ein  guter  erweisen  möge. 

Die  Ausstellung  ist  ein  reines  Privat-Unternehmen.  Ihre 
erste  Idee  ging  von  Betheiligten  des  Deutschen  Brauerei-Ge- 
werbes aus;  sie  wurde  im  Kreise  dieses  Gewerbes  weiter  ge- 
führt und  das  ganze  finanzielle  Wagniss  ruht  —  so  viel  aus 
den  im  Ausstellungs  kataloge  enthaltenen  Angaben  erkennbar 
ist  —  auf  den  Schultern  von  Angehörigen  des  genannten  Ge- 
werbes. Der  tiefere  Grund  für  diese  Thatsachen  ist  in  dem 
Umstände  enthalten,  dass  das  Brauerei-Gewerbe  an  der  Kennt- 
niss  und  Schaffung  von  Unfall- Verhütungs-Einrichtungen  und 
Apparaten  vermöge  seiner  außergewöhnlich  hohen  Unfallziffer 
in  ganz  besonderem  Maafse  interessirt  ist.  Von  der  anfäng- 
lichen Idee,  die  Ausstellung  auf  betr.  Gegenstände  aus  dem  Ge- 
biete des  Brauerei-Betriebes  zu  beschränken,  kam  man  bald  zu- 
rück, schon  wegen  der  Wahrnehmung,  dass  viele  Schutz-Gegen- 
stände und  -Einrichtungen  aufser  in  Brauereien  und  Müllereien, 
auch  in  sonstigen  Industriezweigen  Anwendung  finden. 


Demnächst  bat  der  Dozent  für  Gewerbe-Hygiene  an  der 
Berliner  Tecbn.  Hochschule,  Regierungsrath  Reichel,  ein 
Spezial  Programm  für  die  Ausstellung  entworfen,  welches  in 
seiner  Art  als  mnstergiltig  bezeichnet  werden  kann.  Das 
Reichel'sche  Programm  siebt  drei  grofse  Abtheilungen 
vor:  Abtbeilung  A,  umfassend  die  Gruppen  I.— X.,  welche 
Gegenstände  enthält,  die  den  gemeinsamen  Interessen  aller 
oder  vieler  Gewerbe  dien  in,  wie  s.  B.  Motoren,  Transmissionen, 
Fahrstühle,  Kessel,  Oefen,  und  Abtheilung  B,  umfassend  die 
Gruppen  XI.-XXL,  in  welcher  die  Gegenstände  untergebracht 
sind,  die  von  den  engern  Gebieten  der  einzelnen  Gewerbe,  In- 
dustrien oder  Berufsgenossenschaften  entnommen  wurden.  Ab- 
tbeilung C  umfasst  die  einschlägige  Litteratur. 

Zur  ungefähren  Erkennbarkeit  des  Rahmens  der  für  die 
Ausstellung  hiernach  festgesetzt  worden,  sollen  die  Ueber- 
schriften  der  einzelnen  Gruppen  hierher  gesetzt  werden: 

Gruppe  L  Verhütung  von  Unfällen  an  bewegten  Ms 
schinentheilen,  wie  allgemeine  Schutzvorrichtungen  an  Trans 
missionswelle  . 

Gr.  II.  Auwück-, 

Ur.  in. 


Stühlen,  Aufzügen,  Erahnen  und  Hebezeugen. 
Desgb  • 


und  Schmier-Vomcbtungen. 
men  beim  Betriebe    von  Fahr- 


von  Dampfkesseln  und 
und  Rettungsm  ittel  bei 


Gr.  IV.    Desgleichen  an 
Gr.  V.  Desgleichen 
sonstigen  Apparaten  unter  Druck. 

Gr.  VI.  Vorbeugungsmittel  gef 
Feuersgefahr  in  versicherten  Betrieb 

Gr.  VII.  Fürsorge  für  gute  Beleuchtung  und  Verhütung 
von  Unfällen  durch  die  Beleuchtungs-Einrichtungen. 

Gr.  VIII.    Verhütung  von  Unfällen  durch  giftige  und 
ätzende  Stoffe,  durch  schädliche  Gase  und  Verschiedenes. 
Gr.  IX.   Persönliche  Ausrüstung  der  Arbeiter. 
Gr.  X.    Fürsorge  für  Verletzte. 

Gr.  XI.— XXI.  Ausstellungen  bezw.  aus  dem  Bereich  der 
Metallindustrie,  der  Holzindustrie,  der  Textil  Industrie,  der  Pa- 
pier-, Leder-  und  polygraphischen  Gewerbe,  der  Iodustrin  der 
Nahrung*-  und  Genussmittel,  der  chemischen,  Glas-  und  kera- 
mischen Industrie,  der  Bergbau-  und  Steinbruchs-Industrie,  der 
Baugewerbe,der  Verkehrsgererbe,  der  Land-  und  Forstwirtschaft. 

Man  erkennt  schon  hieraus,  dass  der  Inhalt  der  Aus 
Stellung  an  sehr  vielen  Stellen  in  das  Gebiet  der  Hygiene 
hinüber  greift. 

Die  Beschickung  der  einzelnen  Gruppen  scheint,  so  viel 
ein  flüchtiger  Ueberblick  erkennen  lässt,  in  den  einzelnen 
Uruppen  eine  ziemlich  gleichmäfsige  zu  sein.  Die  Gesammtzahl 
der  Aussteller  beträgt  1330,  viele  darunter  mit  gTofsen  Kollek- 
tiv-Ausstellungen betheiligt,  wie  dies  insbesondere  von  den 
öffentlichen  Behörden  gilt. 

Was  die  räumlichen  Gestaltungen  auf  dem  Aus- 
stellungsplatze betrifft,  so  giebt  der  beigefügte  Plan  Auskunft. 
Im  mittleren  Theile  des  Ausstelluugspalastes  haben  die  kleineren 
Gegenstände  —  namentlich  die  Modelle  Platz  gefunden,  während 
für  gröfserc  theils  die  Hohlräume  unter  der  Stadtbahn,  theils 
einige  besonders  errichtete  Gebäude  benutzt  worden  sind. 
Davon  sind  zu  erwähnen  die  grofse  Maschinenhalle  und  die 
Kisenbahnhalle.  Von  Modell-Anlagen  ist  des  Theaters,  des 
Hauses  für  die  Brauerei  und  Eismaschine,  sowie  eines  Auf- 
baues der  Baugewerke  zu  gedenken,  an  welchem  die  zahlreichen 
Hilfa-  und  Sicberheits-Vorrichtungen,  die  im  Bangewerbe  üblich 
sind,  vorgeführt  werden.  Allein  schon  der  letztere  Bau  bietet  eine 
grofse  Mannichfaltigkeit  von  Gegenständen  auf  kleinem  Raum, 
die  ein  näheres  Interesse  in  Anspruch  nehmen.       _ß — 


Festfeier  des  50jährigen  Bestehens  der  Leipzig-Dresdener  Eisenbahn. 


er  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein  beging 
am  7.  April  d.  J.  in  Verbindung  mit  seiner  123.  Haupt- 
lf'"k~1"  Versammlung  das  Fest  des  öOjährigen  Bestehens  der 
Leipzig-Dresdener  Eisenbahn,  als  der  ersten  Linie  des  säch- 
sischen Eisenbahnnetzes. 

Nachdem  schon  am  \  orabend  des  Festes  zahlreiche  Ver- 
einsmitglieder in  Dresden  eingetroffen  waren  nnd  sich  zu  einer 
vom  Dresdener  Zweigverein  veranstalteten  launigen  Abend- 
Unterhaltung  in  der  Deutschen  Schänke  zu  den  drei  Raben  zu- 
sammen gefunden  hatten,  fand  Sonntag  Mittag  12  Uhr  in  der 
Aula  des  kgl.  Polytechnikums  ein  feierlicher  Festaktus  statt, 
welcher  durch  die  Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs  Albert 
und  der  kgl.  Prinzen  Georg  und  Friedrich  August,  Her- 
zöge zu  Sachsen,  ausgezeichnet  war.    Aufser  den  sehr  zahl- 


reich erschienenen  Vereinsmitgliedern  wohnte  eine  grofse  An- 
zahl Ehrengäste,  u.  a.  der  Minister  des  Innern  von  Nostitz- 
Wallwitz  Exzellenz,  der  Minister  der  Finanzen  von  Künneritz 
Exzellenz,  die  Präsidenten  der  Ständekammern,  von  Zehmen 
nnd  Haberkorn,  der  General  -  Direktor  der  Staats -Eisenbahnen 
Hoffmann,  der  Vorsitzende  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
uod  Ingenieur  -  Vereine,  Ober  -  Baudirektor  Wiebe,  sowie  viele 
Mitglieder  der  genannten  Ministerien,  der  General  -  Direktion, 
des  Professoren  -  Kollegiums  des  Polytechnikums,  des  Direk- 
toriums und  des  Ausschusses  der  vormaligen  Leipzig-Dresdener 
Eisenbahn  -  Kompagnie,  sowie  Vertreter  der  Kreis-  und  Amts- 
hauptmannschaften,  des  Ratbes  und  der  Stadtverordneten  der 
an  der  Linie  belegenen  Städte,  der  Handels-  und  Gewerbe- 
n  usw.  usw.  der  Feier  bei. 
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Die  Versammlung,  welche  die  etwa  500  Personen  fassende 
Aula  bia  auf  den  letzten  Plati  gefüllt  hatte,  empfing  Se.  Ma- 
jestät den  König  mit  einem  vom  Baurath  Professor  Dr.  Frankel 
ausgebrachten,  begeisterten  Hoch.  Nachdem  der  Polytecbniker- 
Gesangverein  Erato  die  Feier  durch  den  Vortrag  des  Chors 
aus  Antigone  von  Mendelssohn:  „Nichts  Gewaltigeres  ist,  als 
der  Mensch"  eingeleitet  hatte,  bestieg  der  Vorsitzende  des  Ver- 
waltungsrathes,  Hr.  Finanzrath  Strick  die  von  den  Vertretern 
der  atndentiachen  Korporationen  dea  Polytechnikums  umgebene 
Rcdnerbühne  und  begrüßte,  die  Bedeutung  dea  Tagea  hervor 
hebt'Dil,  Sc.  Majestät  den  König,  die  königlichen  Prinzen,  die 
Ehrengäste  und  die  Vereinemitglieder  mit  einer  vom  Herzen 
kommenden  und  zum  Herzen  dringenden  Ansprache.  Hieran 
achloaa  sich  ein  von  Hrn.  Professor  Dr.  Stern  gedichteter 
Prolog,  dessen  reicher,  in  vollendete  Form  gegossener  Inhalt 
dem  Hörer  durch  Hrn.  Hofschauspieler  Portb  mit  der  dem  ge- 
nialen Darsteller  eigenen  rhetoriachen  Kraft  übermittelt  wurde. 

Die  eigentliche  Festrede  hielt  Hr.  Telegraphen-Oberinspektor 
Dr.  Ulbricht.  Anagehend  von  allgemeinen  Betrachtungen, 
welche  das  mächtige  Eingreifen  des  Eisenbahnwesens  in  Koltor 
und  Leben  der  Völker  an  lebendiger  Anschauung  brachte,  gab 
der  Redner  sodann  eine  Geschichte  der  Entstehung  der  Leipzig- 
Dresdener  Eiienbabn  von  den  ersten  durch  Friedrich  List  ge- 
gebenen Anregungen  bia  au  jener  denkwürdigen  Festfahrt  am 
8.  April  1839,  an  welcher  Sachsens  erhabener  Herrscher  als 
Prinz  selbst  noch  theilgenommen  hatte.  Die  Rede,  ein  Kabinet- 
stilck  in  stilistischer  Durchbildung,  erhob  sich  vielfach  bia  zur 
packendsten  rhetorischen  Vollkommenheit  und  klang  aus  in 
einem  Hoch  aof  den  allverehrten,  in  der  Mitte  der  Versammlung 
weilenden  Landesherrn.  Mit  dem  Gesänge  des  Salvum  fac  regem 
achlois  die  Feier. 

Se.  Majestät  der  König  hielt  nach  Schlnss  dea  Festaktes 
noch  einige  Zeit  Cercle,  die  Mitglieder  des  Verwaltungarathes, 
die  Mitwirkenden  beim  Aktns,  und  einige  andere  hervor  ragende 
Persönlichkeiten,  u.  a.  Hrn.  Maschinendirektor  Kirchweger  nnd 
Hrn.  Eiaenbahndirrktor  Pöge,  welche  beide  beim  Bau  der  Linie 
mit  thatig  geweaen  waren,  durch  Ansprachen  auszeichnend. 

Nachmittags  1  .,.1  ühr  fand  im  grofsen  Saale  der  Harmonie 
ein  von  rd.  400  Peraonen  besuchtes  Festmahl  der  Vereinsmit- 
glicder  nnd  deren  Damen  statt,  welchem  durch  die  freundliche 
Theilnahme  zahlreicher  Gäste  ana  den  höchsten  Kreisen  eben- 
falla  eine  besondere  Bedeutung  gegeben  war. 

Am  nächsten  Tage  fand  ein  Ausflog  der  Vereinsmitglieder 
nach  Meifsen  statt,  zu  welchem  die  Königliche  Generaldirrktion 
der  Staatsbahnen  einen  Extrazug  gütigst  bewilligt  hatte.  Die 
altberühmte  Königliche  Porzellan  Manufaktur  und  die  Albrechts- 
wurden  besichtigt  und  die  Tag^s  des  Festes  mit  einem  ge- 
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haftlichen  Mittagsmahle 
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Mittheilungen  au»  Vereinen. 

Architekten  -  Verein  zu  Berlin.  Versammlang  am 
16.  April.  Vorsitaender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  102  Mit- 
glieder und  2  Gäste.  —  Hr.  Gill  spricht  über  die  zum  Zwecke 
der  Wasserversorgung  von  Liverpool  erbaute  Vyrnwev- 
Thalsperre,  durch  welche  ein  Wasservorrath  von  &">  Mill.  •■■ 
angesammelt  wird.  Von  einem  Berichte  über  den  das  groß- 
artige Werk  in  eingehendster  Weise  schildernden  Vortrag 
durfte  in  Rücksicht  auf  den  kürzlich  von  d.  Bl.  gebrachten 
Aufsatz  „Die  Wasserversorgung  von  Liverpool"  an  dieser  Stelle 
abzusehen  sein.  — 

Am  27.  April  fand  der  erste  diesjährige  Auaflug  des 
Vereins  unter  zahlreicher  Betheiligung  seiner  Mitglieder  statt. 
Ziel  desselben  war  der  Landes-Ausstellungspark  am  Lehrter 
Bahnhofe  in  Berlin,  woaelbat  die  für  Zwecke  der  (inzwischen 
eröffneten)  „Ausstellung  für  Unfallverhütung*  errich- 
teten neuen  Baulichkeiten  besichtigt  wurden.  Die  letzteren 
waren  z.  Zt.  —  wenigstens  der  inneren  Einrichtung  nach  — 
noch  nicht  ganz  vollendet,  so  dasa  von  einer  Berichterstattung 
um  so  eher  Abstand  genommen  werden  kann,  als  demnächst 
ausführlichere  Mittheilungen  über  die  Ausstellung  in  d.  Bl.  er- 
scheinen werden.  -  ■ 

Versammlung  am  25.'.  April.  Vorsitzender  Hr.  Wiche. 
Anwesend  72  Mitglieder  und  1  Gast.  —  Nach  einigen  durch 
den  Hrn.  Vorsitzenden  gemachten  geschäftlichen  Mittbeilungen 
bespricht  der  als  Gast  anwesende  Hr.  Dr.  ('.  Iii  1  sc  in  einem 
sehr  anregenden  Vortrage  die  Frage,  in  welchem  I  m  fange 
der  Entwurf  eines  deutschen  bürgerlichen  Geaetzbuchea  den 
Bedürfnissen  dea  Banweaena  gerecht  werde;  ein  selbständiger 
Bericht  über  den  Vortrag  wird  in  einer  apäteren  Nnmmer  d.  Bl. 
abgedruckt  Mg. 

Ostpreufsinober  Arohitekten-  und  IneTenieur-Verein. 
Bericht  über  daa  Vereinsjahr  1888/89. 

Mit  70  einheimischen  und  52  auawirtigen  Mitgliedern  trat 
der  Verein  in  das  Jahr  1888/8!)  ein.  Im  Laufe  dea  Jahrea 
wurden  neu  aufgenommen  die  Hrn.  Schwieger,  Berghans,  Simon. 
Grofse,  Danckwerts,  Lehnow,  Seidler  nnd  Grofsmann,  während 


die  Hrn.  Bettcher,  Born,  Schwieger,  Friedrich  ausschieden  und 
die  Hrn.  Hüter,  Sandmann,  Lauckner  durch  den  Tod  dem  Ver- 
ein entrissen  wnrden. 

Die  Vereinsthittigkeit  kann  besonders  in  dea  Winter- 
monaten als  ausserordentlich  rege  bezeichnet  werden,  in  welcher 
Zeit  vierzehntägig  abwechselnd  wissenschaftliche  nnd  aus- 
schliefalich  gesellig«  Zusammenkünfte  stattgefunden  haben.  Die 
für  erstere  bereits  im  Vorjahre  getroffene  Einrichtung,  neben 
gröfseren  Vorträgen  Uber  wichtigere  Mittheilungen  der  Fach- 
presse, für  deren  zusammen  hängendes  Studium  den  einzelnen 
M.tgliedern  meiatena  die  Zeit  mangelt,  in  den  Ver 


alungen 
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zu  berichten,  hat  sich  bestens  bewährt  und  einen  regen  Ge- 
danken -  Austausch  hervor  gerufen.  Der  dargebotene  Stoff  hat 
sich  sogar  nur  zum  geringen  Theil  verarbeiten  lassen. 

Besondere  Vorträge  wurden  über  bedeutsame  Bauausfüh- 
rungen in  Königaberg  und  zwar  von  Hm.  Becker  über  die 
Kanalisation  nnd  von  Hrn.  Dr.  Krieger  über  das  städt. 
Elektrizitätawerk  gehalten.  Aus  den  zahlreichen  Berichten 
sind  besondera  hervor  zu  heben  derjenige  ans  der  Sitzung 
vom  20,  Oktober  von  Hrn.  Bruncka  Uber  die  Beseitigung  der 
RaiakaUnutat,  von  Hrn.  A.Wolff  über  die  Landea-Bibliothek 
in  Stuttgart,  von  Hrn.  Goege  über  bydranlische  Scbiffahebe- 
Maschinen  —  vom  4.  Dezember  von  Hrn.  Krah  Uber  neuere 
Erfahrungen  snr  Theatersicherheita  -  Frage  —  vom  18.  De- 
zember von  Hrn.  Bähcker  über  Zellen  -  Gefängnisse  — 
vom  12.  Februar  von  Hrn.  Kund  über  Anlage  von  Blitz- 
ableitern, von  Hrn.  Danckwerta  über  Befestigung  von  Bö- 
schungen mittels  Ansamung  —  vom  2ti.  Februar  von  Hrn. 
A.Wolff  über  die  Popper'sche  Schrift  „Aesthetische  und  kul- 
tnrelle  Bedentang  der  Technik;  von  Hrn.  Berghaua  über  Be- 
leuchtung durch  Glaabrüstnngen,  —  von  Hrn.  Becker  Uber  die 
Kanalisation  von  Düsseldorf  —  vom  19.  März  von  Hrn.  Ra- 
dock  über  daa  Mannesman  Vhe  Walzverfahren. 

Die  Bearbeitung  der  Verbands  -  Angelegenheiten 
führte  zu  Berichten  des  Hrn.  Frühling  Uber  die  Einheit! 
schule  und  des  Hrn.  Becker  über  die  physikalisch-technische 
Reicbaanatalt,  worauf  der  Verein  einerseits  seine  entgegen 
kommende  Auffassung  über  die  Einheitaschule  aussprach,  andrr- 

Digitized  by  Google 


No.  87. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


210 


seita  mehre  Fragen  obiger  Anstalt  durch  den  Verband?  -  Ans- 
schuss  tu  unterbreiten  beaehlosi. 

Die  Sommer-Aasflüge  massten  dnreh  die  Landestrauer  und 
infolge  ungünstiger  Witterung  sehr  beschränkt  werden  nnd  er- 
streckten aich  anf  die  Besichtigung  der  Garnison- Waschanstalt, 
der  städtischen  Wasserwerke  und  der  Pumpstation.  Am  8.  Fe- 
bruar vereinigten  sich  die  Mitglieder  mit  ihren  (lasten  zu 
einem  wohlgelungenen  Winterfest  und  am  11.  Marz  zn  einer 
Festversammlung  mit  Damen,  in  welcher  Hr.  A.  Wolff  fiber 
„Schinkel  und  die  Baukunst"  einen  zündenden  Vortrag  hielt, 
ein  gemeinsames  Mahl  und  ein  Tanzchen  sich  anschlössen. 
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wesen  bereits  um  1—2  Jahre  in  der  Anstellung  voraus  sind, 
so  ziehe  man  leitenden  Orts  vor,  die  bezgl.  Stellen  lieber  un- 


Muaterschutz.  Im  Monat  März  1889  haben  148  Gerichte 
im  „Keicbs  -  Anzeiger"  Bekanntmachungen  über  von  406  Ur- 
hebern eingereichte  6008  neu  geschützte  Muster  bezw.  Modelle, 
darunter  2633  plastische  und  3375  Flächenmuster  veröffentlicht. 
Von  denjenigen  Urhebern,  die  in  Leipzig  Muster  nnd  Modelle 
nieder  gelegt  haben,  sind  4  Autlinder  (3  *  Österreicher  mit 
155  plastischen,  1  Franzose  mit  1  plastischen  Muster).  Gegen 
den  Monat  Februar  1M89  hat  im  März  1889  die  Zahl  der  üe 
richte  um  11,  die  der  Urheber  um  8  zugenommen  nnd  die  der 
Modelle  um  523  (+  2H9  plastische,  —  812  Flachenmuster)  ab- 
genommen. Im  Vergleich  zum  Monat  März  1888  war  im  März 
188!'  die  Zahl  der  Gerichte  um  14,  die  der  Urheber  nm  23, 
die  der  Muster  und  Modelle  um  291  groTaer  (+  507  plastische, 
—  213  Flttchenniuster).   


Am  30.  v.  Ute,  ist  zu  Stuttgart  der  Ober  -  Banrath 
Dr.  v.  Khmann  gestorben,  ein  Techniker,  dessen  Name  weit 
über  die  Grenzen  seines  Heimathlandes  hinans  gedrungen  ist. 

E.  war  am  24.  Septbr.  ltS7  zu  Esslingen  geboren  und  er- 
hielt seine  Ausbildung  als  Maschinen  Ingenieur  auf  dem  Stutt- 
garter Polytechnikum.  Demnächst  (1847)  ist  derselbe,  nachdem 
er  mehre  Jahre  in  grösseren  Maschinenfabriken  Deutschlands 
als  Konstroktenr  thätig  gewesen,  nach  Amerika  gegangen,  wo 
er  10  Jahre  geweilt  hat  und  fachlich  thätig  gewesen  ist.  In 
die  Heimath  zurück  gekehrt,  wurde  er  1861  zum  Baurath  er- 
nannt. Später  fiel  ihm  die  Bearbeitung  eines  Gebiets  zu,  auf 
dem  er  zu  hervor  ragender  Bedeutung  gelangt  ist:  Er  wurde 
zum  Staatstechniker  für  das  öffentliche  Wasaerversorgnngs- 
Wesen  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  Gemeinden,  Behörden 
und  Stiftungen  in  Waaservcrsorgungs-Angelegeuheiton  zu  be- 
ratheu und  daneben  Entwürfe  zu  verfassen,  sowie  anch  bei 
einer  Anzahl  von  Ausführungen  die  Oberleitung  zu  führen 
hatte.  Die  Waaserversorgungs-Anlagen  einer  ganzen  Reibe 
württembergiseber  Städte,  darunter  auch  die  der  Laudesbaupi 
stadt,  sind  nach  v.  Ehmann'schen  Entwürfen  ausgeführt  worden  ; 
am  bekanntesten  ist  aber  jene  Reibe  kleiner  Werke  durch  dii' 
den  anf  dem  Plateau  der  Rauben  Alb  liegenden,  mit  Wasser 
mangel  kämpfenden  Ortschaften  die  Wohltbat  einer  ausreichen- 
den Versorgung  zugewendet  wurde.  U.  W.  sind  Uber  diese 
vielseitigen  nnd  interessanten  Anlagen  die  ersten  Nachrichten 
bezw.  Darstellungen  bei  Gelegenheit  der  Wiener  Weltaus- 
stellung 1873  an  die  Oeffentlichkeit  getreten;  jene  Werke  er- 
regten damals  ebenso  sehr  wegen  der  glücklichen  Konzeption 
als  wegen  der  Schwierigkeiten  und  der  Vielseitigkeit  ihrer 
Ausführung  begründete  Aufmerksamkeit  in  weiten  Kreisen. 

Man  rühmt  v.  E.  nach,  dass  er  in  allen  Fullen,  mit  denen 
er  befasst  war,  vom  Glücke  begünstigt  ward;  wahrscheinlich 
waren  es  der  Scharfblick  und  die  ausgereifte  fachliche  Tüchtigkeit, 
die  ihn  vor  Miaserfolgen  bewahrt  haben  Sein  Heimathsland  hat 
ihm  vielfache  Anerkennungen  gespendet;  er  rückte  zum  Ober 
Baurath  vor  und  ward  von  der  Landeanniversitit  mit  dein 
Titel  eines  Ehrendoktors  bedacht  Seit  1H83  lebte  v.  Ehmann 
in  theil weisem  Ruhestande;  er  übte  nur  noch  eine  ] 
keit  bei  der  Domänen-Direktion  ans. 


Für  die  Bibliothek,  welcher  zur  Beschaffung  von  Zeit- 
schriften 836  JC  zur  Verfügung  gestellt  waren,  sind  neu  be- 
schafft worden:  Köln  nnd  seine  Bauten,  die  Referate  des 
III.  Binnenschiffahrts -Kongresses  nsw. 

Behnfs  Ausschmückung  des  Hagen  Denkmal*  in  l'illau  sind 
dnreh  Beiträge  von  Vereinamitgliedern  and  einen  Zaschass  des 
Verein«  im  ganzen  400  J(<  aufgebracht  und  an  Hrn.  Hafenbau- 
ar  Schierhorn  in  Pillan  abgeführt 


Vermischtes. 

Ein  Beitrag  zn  den  AnsteUnngs  -Verhältnissen  dor 
preu  falschen  Baubeamten,  der  in  No.  114  d.  Köln.  Ztg. 
enthalten  ist,  macht  anf  die  eigentümliche  Thatsache  auf- 
merksam, dass  trotz  der  Schaffung  von  je  3  neuen  Stellen  für 
Bauinspektoren  und  Reg.-  n.  Banräthe  die  Zahl  der  augenblicklich 
nicht  besetzten,  also  anftragsweise  dnreh  kgl.  Reg. - Banmstr. 
verwalteten  Stellen  im  Bereich  der  allgemeinen  Bauverwaltnng 
gröfser  ist  alt  vor  3  Jahren.  Während  am  1.  Juni  1886  von 
den  vorhandenen  441  Stellen  429  besetzt,  also  nnr  12  offen 
waren,  aind  von  den  t.  Z.  vorhandenen  447  Stellen  nur  418 
besetzt,  also  29  offen;  das  Verhältnis«  hat  sich  also  um  17  Stellen 
zu  Ungunsten  der  anf  Anstellung  wartenden  Reg.- Baumeister 
verschlechtert.  Ahl  Ursache  wird  in  der  angeführten  Mit- 
theilung der  Umstand  angeführt,  dass  die  zn  besetzenden  Stellen 
fast  durchweg  dem  Hochbau  angehören.  Da  die  Reg.-Banmstr. 


Preisaufgaben. 

Kaiser  Wilhelm-Denkmal  zn  Köln.  Als  Bauplatz  drs 
Denkmals,  zu  dessen  Errichtung  infolge  von  Sammlangen  nnl 
Städtischen  Bewilligungen  ein  Betrag  von  400  000  Mk.  verfügbar 
ist,  ist  der  nördliche  Schlusspunkt  des  Kaiser- Wilhelm-Rings, 
eine  der  schönsten  Strecken  der  neuen  Ringstrafse,  gewählt 
worden.  Zwei  sich  erkämpfende  Meinungen,  von  welchen  die 
eine  ein  Reiterdenkmal  wünscht,  wärend  die  andere  ein  archi- 
tektonisch aufgebautes  Brnnnenwerk  mit  Kaiser  Wilhelms 
Standbild  empfiehlt,  sind  vom  vorbereitenden  Ansschusa  in  der 
Weise  berücksichtigt  worden,  dass  beschlossen  wurde,  eine 
öffentliche  Prei sbewer b nng  auszuschreiben  nnd  den  Be- 
werbern freie  Wahl  in  der  Art  des  Denkmal -Aufbaues  zn 
lassen.  Kür  die  Baokünstler  eröffnet  sich  hier  eine  ungewöhn- 
lich reizvolle  Aufgabe,  du  ein  städtischer  Brunnen  im  Werthe 
von  400000  JC  bisher  wohl  in  Deutschland  kaum  errichtet 
wurde.  Für  Oesterreich  dürfte  nur  du  Prager  Franzens- 
monument als  Beispiel  eines  solchen  Kolossalbrunnens  aufzu- 
fahren sein.    J.  8t. 

Eine  Prolsbeworbung  für  Entwürfe  zn  einer  Kirche 
fnr  das  Bläsi-Qnartier  in  Basel  wird  von  dem  Baudeparte- 
ment  des  Kantons  zum  24.  Augast  d.  J.  ausgeschrieben.  Die 
Kirche,  deren  Architektartheile  aus  Haustein  herzustellen  sind, 
während  die  Wahl  dea  Stils  den  Bewerbern  Uberlassen  bleibt, 
soll  1200  feste  Sitzplätze  enthalten  nnd  (ausschl.  der  Ausstattung  ! 
für  850000  Frca.  aasgeführt  werden  können;  für  1  cba  der 
Kirche  sind  dabei  20  Frcs.,  für  1  «*■  des  Thurms  (vom  Ge- 
lände bis  zum  obersten  Hauptgesims)  80  Frcs.  zu  rechnen. 
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Verlangt  werden  Zeichnungen  in  1  :  200.  Den  Preisrichtern, 
unter  denen  sich  die  Sachverständigen  Bluntschli  -  Zürich, 
v.  Geymüller  Pari«,  Hartel-Strafsb  urg,  Kelterborn  und  Vischer- 
Basel  befinden,  steht  zur  Auszeichnung  der  3  oder  4  besten 
Arbeiten  eine  Snmme  von  60C0  Pres,  zur  Verfügung. 


Anhalt.  Den  Bauinsp.  Januskowsky  in  Dessau  und 
Maurer  in  Bernburg  ist  der  Titel  „Benrath"  verliehen. 

Baden.  Ernannt:  Brth.  Theodor  Oossweyler  b.  d. 
Gen.-Direkt.  d.  Staatscisenb.  zum  Ob.-Brth..  Hofrath  Prof. 
Dr.  Karl  Engler  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  tum 
Geh.  Hofrath,  die  Kult-Insp.  Augnst  Baumberger  in  Heidel- 
berg n.  Gustav  Dnnzinger  in  Offenburg,  sowie  der  Bahn- 
baninsp.  Hermann  Fnchs  in  Heidelberg  zu  Ob.- log. 

Der  Orden  vom  Zähringer  Löwen  wnrde  verliehen:  dem 
Baudir  b.  d.  Ob.-Direkt.  des  Wasser-  nnd  Strafsenbaues,  Prof. 
Max  Honsell  das  Kotntnandeurkrenz  II.  Kl.,  dem  Geh.-Rath 
II.  Kl.  Prof.  Dr.  Wilhelm  Lübke  a.  d.  techn.  Hochschule  in 
Karlsruhe  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  m.  Eichenlaub,  dem  Brth. 
Ludw.  Diemer  in  Karlsruhe,  den  ob.- log.  Max  Wipper- 
mann in  Achern  und  Wilh.  I.ubberger  in  Freiburg,  dem 
Brth.  Adolf  Dracb  b.  d.  Ob.-Direkt.  d.  Wasser-  n.  Straßen- 
baues, den  Banräthen  Karl  Seiz,  Oswald  Engler  u.  Herrn. 
Bissinger  b.  d.  Gen.-Direkt.  d.  Staatseisenb.,  dem  Ob.  Ing. 
Josef  Hilpert  in  Mannheim  und  dem  Bez.-Bauinsp.  Emil 
Hendrich  in  Mannheim  das  Ritterkreuz  I.  KL,  sowie  dem 
Arch.  Gustav  Bayer  in  Karlsruhe  das  Eichenlaub  zum  Ritter- 
kreuz II.  Kl. 

Der  Bahniag.  Schwarzmann  b.  d.  grofsh.  Eis. -Bauinsp. 
Lörrach  ist  der  Babnbauinsp.  Waldshnt  zugetbeilt. 

Bayern.  Der  kgl.  Bauamtmann  Karl  Naurath  vom 
Landbauamte  Bamberg  ist  gestorben. 

Der  Kreisbau  Assessor  f.  d.  Landbaufach  b.  d.  Reg.  v.  Nieder- 
bayern, K.  d.  J.  Roman  Bo* berger  in  Landshut  ist  auf  die 
b.  d.  k.  Landbauanite  Bamberg  erled.  Bauamtmaons  Stelle  ver- 
seilt u.  zum  Kreisbau-Assessor  f.  d.  Landbaufach  b.  d.  Reg.  v. 
Niederbayern  der  Bauamts- Ass.  Ferdinand  v.  Inama-Slernegg 
in  Bamberg  befördert. 

Hosaen.  Ernennungen:  Am  23.  Jan.  d.  J.  mit  Wirkung 
vom  1,  Febr.  d.  J.  wurde  der  Grofsh.  Kreisbaumeister  Braun  zum 
Rath  bei  der  Oberen  Bergbehörde  und  zum  vortr.  Rath  b.  d. 
t.  der  Finanzen,  Abth.  für  Forst-  und  Karaeralverwaltung 


Württemberg.  Die  Stelle  eines  Bauraths  b.  d.  Minist.- 
Abth.  für  das  Hochbauwesen  ist  dem  Strafsenbaa  -  Inspektor 
Guide  von  Ludwigsburg  übertragen  und  auf  die  erled.  Straßen- 
bau-Inspektion Gmünd  der  Strafsenbau  Inspektor  Behncke  von 
Künzelsau  seinem  Ansuchen  gem&fs  versetzt. 

Gestorben:  Prof.  H.  Grofs,  Lehrer  an  der  kgl.  Bau- 
gewerkenschule  zu  Stuttgart. 

Brief-  und  Fi-agekaston. 

Hrn.  Bautechniker  S.  in  Dresden.  Die  bezgl.  An- 
gaben unsere«  Baukalenders  Uber  Gesammtkosten  von  Bauwerken 
nach  im  der  bebauten  Grundfläche  bezw.  et»  des  umbauten 
Raums  haben  lediglich  den  Zweck,  bei  Abschätzungen  als 
ungefährer  Anhalt  benutzt  zu  werden.    Welche  Ziffer  inner- 


halb der  angegebenen,  aus  einer  gröfseren  Zahl  wirklicher 
Ausführungen  ermittelten  Grenzwerthe  für  einen  bestimmten 
Fall  die  zutreffende  sei,  ist  nicht  durch  eine  Berechnung  fest- 


mit  d.  Amtttitel  Ober- Bergrath,  im  Kebenamte  mit  Versehung 
eines  Referates  in  der  Abth.  f.  Bauwesen  beauftragt;  —  am 
I&  März  d.  J.  der  Qrofsh.  Kreisbau- Assessor  Daudt  zum  Sekre- 
tär b.  d.  Abth.  für  Bauwesen  des  Minist,  der  Finanzen  unter 
Beibehaltung  des  Titels  Kreisbau-Assessor;  —  am  IG.  März  d.  J. 
der  Grofsh.  Baumeister  Zimmer  aus  Lieh  zum  Kreisbau  - 
Assessor:  —  am  Iii.  März  d.  J.  mit  Wirkung  vom  1.  April  d.  J. 
der  Grofsh.  Kreisbaumeister  Grofs  zu  Worms  zum  Kreisbau. 
meister  des  Kreisbanamts  Alzey  unter  ßelassung  seines  Wohn- 
sitzes zu  Worms  (Veranlassung  die  Aufhebung  des  Kreisbau- 
amts Worms);  —  am  17.  April  d.  J.  der  mit  der  kommissar. 
Verwaltung  des  Wasserbauamtes  Worms  brauftr..  mit  d.  Titel 
Wasserbau-Inspektor  bekleidete,  Grofsh.  Kreisbaumeistcr  Rein- 
hardt zum  Wasserbau-Inspektor  des  Wasserbasamte*  Worms. 

Versetzungen:  Am  IG.  März  d.  J.  der  Grofsh.  Kreisbau 
meister  Limpert  zu  Alzey  mit  Wirkung  vom  1.  April  d.  J. 
nach  Erbach. 

Preulaen.  Versetzt  sind:  Reg.-  u.  Brth.  Sattig,  bish. 
in  Stettin,  als  Mitgl.  (aoftrw )  a.  d.  kgl.  Eisenb. -Direkt,  in 
Erfurt  n.  Eisenb.-Ban-  u.  Betr.-Insn.  Stahl,  bish.  in  Berlin, 
als  ständ.  Hilfsarb.  a.  d.  kgl.  Eisenb  Betr.  Amt  (Dir.  Bez. 
Bromberg)  in  Stettin. 

Kreisbauinsp.  Toebe  ist  nach  Breslau  versetzt  und  dem- 
selben die  f.  d.  Landkreis  Breslau  neu  errichtete  Kreisbauinsp. - 
Stelle  verlieben. 

Der  bisb.  techn  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Keg.,  I.andbauinsp. 
v.  Niederstetter  in  Krankfurt  a  0.  ist  als  kgl.  Kreisbauinsp. 
nach  Perleberg  versetzt. 

Angestellt  sind:  die  Keg.-Bmstr  Mertins  in  IV.-Stargard, 
Vollmar  in  Meldorf  (Holstein)  n.  Seligmann  in  ('osel  als 
kgl.  Kreisbauinsp.  an  diesen  Orten. 

Heg.-  n.  Brth.  Eggert  in  Berlin  ist  zum  Mitgliede  des 
kgl.  techn.  Ober-Prüfungs  Amtes  ernannt. 

Dem  Doz.  f.  Masch  •  Ingenieurwesen  a.  d.  kgl.  teebn.  Hoch- 
schule in  Aachen,  kgl.  Keg.-Bwstr.  Bernhard  Salomon  ist  das 
Prädikat  „l'r  .fessor-  beigelegt  worden. 

Zu  kgl.  Keg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  R»g.-Bfhr.  Wilh. 
Uückmann  aus  Osterb  urg  a.  M-,  Rirbard  Behrends  aus 
(lerbstedt  im  Mansfelder  Seekreise.  Konrad  Theissing  aus 
Münster  i.  W.,  Adolf  Himberk  aus  Harburg,  Viktor  Kraeun- 
lich  aus  Stettin  und  Karl  Wollner  aus  (ileiwitz  0-S.  (Ing.- 
Itauf.);  —  Wilh.  Riedel  aus  Schreibendorf  b.  Bricg,  Emil 
Kri'nin  aus  Grabow  b.  Stettin  u.  Herrn.  Blindow  aus  Skurz, 
i'r.  Pr.  Stargard    Masch, -Banf.). 


zustellen  —  bei  einer  aolchen  wäre  eine  Schätzung  ja  uber- 
flüssig —  sondern  kann  der  Beurtheiluog  des  erfahrenen  Tech- 
nikers überlassen  werden,  für  dessen  Gebranch  das  Verzeichniss 
in  erster  Linie  bestimmt  ist  Hierbei  werden  einerseits  die 
besonderen  örtlichen  Verhältnisse,  andererseits  die  Eigenart 
des  Bauwerks,  das  Verhältnis»  der  Mauern  zu  den  Hohlräumen, 
die  Ausführungsweise,  die  Ausstattung  usw.  in  Betracht  zn 
sieben  sein.  L'm  allmählich  ein  sicheres  Urtheil  hierüber  an 
gewinnen,  kann  jedem  Anfänger  nur  dringend  empfohlen  werden, 
die  Kosten  aller  lian- Ausführungen,  mit  denen  er  näher  be- 
kannt wird,  stets  anf  die  bezgl.  Einheitssätze  zurück  zn  führen. 

Hrn.  L.  B.  in  Mainz.  Den  von  nns  in  No.  31  genannten 
Ziegeleien,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  Verblendsteinen 
in  beliebigen  Farben  beschäftigen  und  darin  treffliebe  Erfolge 
aufzuweisen  haben,  fügen  wir  aufgrund  bezgl.  Mittheilungen 
noch  die  Thonwaarenlabrik-Aktien-Gesellscbaft  in  Oeynhausen 
(ehemals  A.  Rasch)  hinzu. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der 
Dtach.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 

a)  Reglernnr;a-Bauaieiater  and  Reg. -Bauftihrar. 

Je  I  lieg  Bm.tr.  <l|«  Garn -Bauinap,  Iluaae  Uerlin  W.  Kollandorfalr.  S  . 
Piepar-Frankfurt  a.JI.,  Neuniaun  rotadam  Bremen ;  1'orllnkatUn-Kf.ln ;  Stadt 
bauamt  Hannover;  kaie.  Warft  Kiel;  I  deagt.  f  Hoehl.au  d.  Heg.  tlmatr. 
Ratley-Ilanaover.  <•>■  rgipl.  4;  I  deag]  für  Klaenbahnbau  d.  lieg -Itmalr 
Oattaar  Berlin  W.  I..  Ipilgar.tr.  127  —  1  Rrg  Itfbr  d.  k.  Fortlrikatlon. Maina: 
I  Bfltr.  d-  Arch.  Wendebuorg  Hannover ;  BUrgaraaelr.-Auit  M«<»:  Baageaahaft 
F-  t.foricb  Sprcmberg. 

b.i  Architekten  und  Ingenieure. 

J«  1  An-ti  d-  Ar.  Ii  Strlgler  Frankfurt  a.  M.  t  Garni.-  Bauinap,  Neu 
mann l'ot.dam;  d.  II.  WaJdar-Kariaruhel.lt.;  .1  W«»*erKrell  charlottan- 
bnrg,  I.uiaenplata  2:  RatigcachSft  Krnat  Reppln-Magdehurg ;  stadthin.tr 
»Unrer  Elberfeld;  ».171;  W.  z7ä;  V.  M4  Etped.  d.  Illach.  Btlc  :  I  deagt 
(nur  für  einige  Vormittage»  <  >.  KS».  (J  »ÖS  Eiped.  d.  Dlarlt.  Hltg  :  »I  4tm  llan.etl 
lUlak  Vogler  l'a»M>l-  —  I  Meu  lug.  .1  llannoe  Zealralb -Apparate  l'auau.talt 
llatnboli  t.  Hannover:  I  Ma.ta  Int  I  Wa..«.rwerk.bau  II  O.  MI)  Itaa.en 
■lein  *  Vogler  l.elpalf. 

c)  Ke  I<1  mea  ■  «  r.  T«(  bnlker,  ZeleUnee,  Autipktt  uanr. 

I  RaauBteroehmer  f de  Vtllenbaxien  In  elneat  o.t.eebad  J  K  9.07 
Moaae  Merlin.  —  Je  I  Feldiue.aer  d.  Krcl.l.'nr  Mcheurlngit.iraiiN.-L..:  Kgl 
Wi.M  ikiiiiM  Hamm  I  We.lf  ;  Sladtbauarol  Hannover  I.ucnti.  Haute,  holher 
d.  Eiaeub  -Bauinap  Berlin  IStatltner  Italinholi;  k.  Klacab  Bamn.p  Emden.  — 
S  Bfbr.  d.  Arch.  W.  Klnrklake  Mbnater.  —  Je  !  Bautecha.  tiaritl.  Ilatiinap 
Itlcuklc-Mainl,  Noumann  1'uta.lsm,  Gcinelndc-Voratnud  Jena.  Krel.bnutr. 
Kiaarlcr  UrLnborg  i  Srhtaa.,  Uangeaehgfl  f.  Bliacber  Mnnaler  I  W  .  M  Malr 
II.  Simon  llrealau,  d.  Reg.  Bmatr.  llaa.A  Neaburg  a  t>-;  tlrlh.  liotuiann 
Prenilain 
balin|MiailaK. 
d.  I>t.cli  Bal_  . 

aeiebner  if  lr  mlttalalterl.  KtllforuiaB'  4  D.ouliru.lr  s«lr maiio  Hremeii ;  Ja 
1  Zeichner  d  VarwalL-Dir,  Cuu^-Berlln  C  Wal»*ijatra»ae  »7:  Aion.nc  -Eaped 
W.  Muaaigmann- Worm«:  d.  C*ir>lca  &  Soenderop  Siebte  l.autb  bei  König, 
berg  i.  fr:  kgl.  K..rliriV»li.n  I  I'r- :  B.  Z.  poatl  I  nd«  i..ba,f.  r,  a.  Rh  : 
T.  KU  Anunnc .-Kaped.  U.  Sehlirmann  Düa.ellurf;  I  lltlf.i«|i  bn  rt  kgl. 
Kta.-ltetr.-Amt  Halle  a.  8  -  1  Aafaeher  d.  Arch.  Binder  MSu.ter  i  Weatl  : 
E  ZU  Kaped.  d.  Dtxb.  Balg. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

a>  Rcgierunga-Baumeialerii.  Reg  Hfbr. 

Je  1  Reg.- Itm-te.  d.  Brtb.  Uumtuel  l  a.iel .  Garnia  -Bauinap.  II  Thorn : 
1  im.r  d.  Brth.  Hoffmann  Fulda.  Oarnli  Hauin.p  Reiiig-MUnaMI  L  W. 
h)  Architekten  und  Ingenieure 

S  Arth  od.  Ing  mit  akad  Bild  al>  Lehrer  fär  bantachn  l'Bl.rrl.ht. 
H  H.  33V  <•  1.  Llauba  &  Co  Frankfurt  a  M.  I  log  fUr  Xuckarbranche. 
■/..  X  12*5  Ztarhr  d  Ver  Dlacb.lng.  I  lag  für  Bro.  kcnl.au  Warkatatl  für  Pror 
llann.rcr  7.  Y.  1177  nie  v.u.  I  Ing.  fiir  Spinnerei  Ma.chlnen  II.  31913 
HaateiHteln  .V  Vogter  Berlin.  1  Ing  fili  rianiprae.p.el.  Tran^mlaa..  Hebe 
werkicuge  u.w  II  Szolt  wie  Tor  4  lue  für  DrahLell-llahnhau  d  A  W 
Mackenaan  Schüningen.  I  Ing-  f.  Kevla  DIenat  d  d.  Mkrk.  Vereis  inr  i  v 
n.  L'ebenaaehg  v.  l>aiiiprko..eln  in  Frankfurt  a  <>  Anarb  au  Ob  Ing 
<  hr  AW1  da.  1  Ing.  für  Pati-etgeachafl  /.  7.  IS:«  Kaped.  d.  Zr.e»r.  d. 
Ver.  Dtacbr.  Ins  —  1  Klektrotecbn.  d  d.  Vor  t.  d.  Hamburger  Frethalen- 
l.agerbaua  Ueaellach.  in  Hamburg  I  Ilait-Ing  Q  K.  1UÜJ  at.i.ae  Barlin  SW. 
e)  Techniker,  Zeichner.  B  a  u  a  u  i  »  e  b  e  r  u.ur. 

Je  I  Techn  d.  Keg  Btn.lr.  Meiling  Berlin  W.  I.Utloo  1  (er  l>b:  Gar 
nlaon  Bau'.mp   t   Ruatm-k  I  Krel.battlnap.  Kngelmann -Birnbaum,  Heg 

Hm- er  l^ellbüld  llrealau;  Magiatrat  Kiatabe»,  C-  Slu.-rmee  Ztel.  Bfig;  Zlin - 
M.lr.  Martln-Koepeulck:  Fr.  Ilafehmann  Halle  a.  S.  |  M  B,  Z.  Jl.lr  II  K.iri.er- 
Harburg  a  Elbe:  Arch.  Ituli  tnkl  Kr.  toarhin;  G.  1.  Siraon-Aaebcralebea: 
Hang,  achatl  A.  Kleemann  Koacbmln.  I  Tacho  für  Wcrkalättea  Ilatrieb  d. 
G.  Kuhn,  Maaeh  Fabr.  st .illgart-Berg  —  »lehre  Zeichner  f.  Ma.rklacnbau 
Z  H  WA  Eipcd  Zlacbr.  d.  Ver.  Ulach.  Ing  —  1  Zeichner  d  lUrgaaerk- 
ge.ellirtafl  llib.  rnla  In  Herne. 


I  Al.lh  Bmalr   Blunck  Glatt;  Kr.banlnap.  Gampcr  Gottingen;  I.  »I 
lag.  Wur.Uurg;  M   Wi  llaa.an.teln  k  Vogler  t aaael :  II  »77  F.xped. 
IUI»,    B.  S.  43  G.  I.   Uanbe  &  Co  KraBkfurt  a.  M    —    I  Bau 


von  Kr 


K.  K-  O.  Fril.ch,  llerlla.  Uruck 


»ou  \v.  Uran,  llofbuchdrutk..  Barlla. 
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lakall:  ErbbegrSbalte  für  <tl«  Kamille  llllacher  auf  dem  Weitend- 
Kirehkofe  bei  Cbarlottenburf.  —  Briefe  am  Italien.  «.  —  I'eber  dai  Kkn 
treiben  tob  Pfltblen  mittel.  brurkwaaiera.  —  DU  Uafeataltun«  der  Straf«« 
,1'ntel  den  I.Inden*  In  Berlin.  —  t'a<  llaureclit  Im  Entwürfe  dea  bUrrer- 
Heben  'Jeeeltburbea  für  DeaWcbland.  —  M  l  tt  b  e  llnaf  an  aui  Vereinen: 


Verein  fUr  Biaeubabakunde  an  Berlin.  —  Arcblteklen-  u.  Inf »ntanr-Vernln 
au  Hau  -.jr.  —  Vermlicblee:  Sckornaleln  ■  Kinitnra.  —  Zur  Frafe  dar 
Abwendung  e.m  llochwaoer  Orfahreo.  —  Praleanf  gaben  für  Studlrende 
an  dar  Tetbn.  Ilocbaebal«  in  Merlin.  —  Brief-  nnd  Frage  kauen.  — 
Offene  Stallen. 


Erbbegräbniss  für  die  Familie  Hilscher  auf  dem  Westend -Kirchhofe  bei  Charlottenburg. 

Architekt  H.  üuth. 

|]ie  beistehenden  Abbildungen  (Ansicht 
und  Grundriss)  veranschaulichen  ein 
Erbbegräbnis*,  das"  _ von  dem  Arcb. 
U.  Guth  entworfen  und  im  vergan- 
genen Jahre  auf  dem  Westend-Kirch- 
hofe bei  Cljarlottenbnrg  in  Sandstein  ausgeführt 
worden  ist. 

Die  übliche  Anlage  der  Berliner  Erb- 
e.  der  auch  das  hier  mitgetheilte  folgt, 
wird  im  allgemeinen  so  getroffen,  dass  für  diese 
Grabstätten  ein  Streifen  an  der  Umwehrungs- 
maner  de.«  Friedhofes  von  rd.  5,50  ™  Tiefe  vor- 
behalten bleibt,  der  in  einzelne  Abschnitte  von 
:J,l.r>°'  geringster  Breite  eingetheilt  ist. 

D[<  Kiiek wand  —  also  die  Umfricdigungs- 
maner  —  Mient  dann  den  davor  liegenden  Grab- 
httgeln  als  Hintergrund  nnd  wird  für  diesen 
Zweck.  j<'  nach  Wunsch  und  Neigung  der  Be- 
sitzer, zu  einer  kleinen  Architektur  umgewan- 
delt Hin  nnd  wieder  wechseln  derartige  Erb- 
begräbnisse mit  gröfseren  selbständigen  Baulich- 
keiten ab,  bei  denen  der  ganze  Platz  vor  der 
Hauer  von  einer  kapellenartigen  Anlage  cin- 
gemnntM  wird. 

Die  Friedhofe  werden  demnach  von  diesen 
kleinen  selbständigen  Anlagen  in  stimmungs- 
voller Weise  eingerahmt. 

Die  IterHner  Architektur -Schule  ist  stets 
bemlllil  gewesen,  in  diesen  Schöpfungen  eine 
i» ^ r  grofse  Mannichfaltigkeit  der  Lösungen 
KU  entfalten.  Man  findet  daher  bei  einer  Wan- 
derung gerade  durch  die  Friedhöfe  unserer  Stadt, 
die  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bestens  empfehlet), 
in  der  Gestaltung  und  Ausbildung  der  Erb- 
begräbnisse einen  außerordentlichen  lleichthmn 
an  architektonischen  Motiven. 


Briefe  aus  Itatien. 


4. 


Klorenz. 


lie  Donikuppel  von  Florenz  kann  in  gewissem  Sinne  als 
dos  Denkmal  bezeichnet  werden,  welches  in  der  Archi- 
tektur den  Sieg  der  modernen  Ideen  Uber  jene  des  Mittel- 
altera  feststellt.   Mir  genialer  Erbauer  lirnnellesco  hatte  für  die 


modernen  Ideen  tüchtig  zu  kämpfen  and  es  kam  ihm  in  diesen 
Kämpfen  seine  grofse  technische  Geschicklichkeit  sehr  zn  statten, 
denn  dieser  verdankte  er  eigentlich  seinen  Sieg  Uber  die  Rivalen 
nnd  damit  die  Anerkennung  seiner  künstlerischen  Ideen.  F.ine 
Würdigung  der  Technik  Brunellesco's  bei  der  Domkuppel  und 
damit  zusammen  hängend  eine  Beschreibung  der  Ausführung» 


weise  bat  Dürrn  vor  nicht  langer  Zeit  in  der  „Zeitschrift  für 
Bauwesen"  gegeben.  Ks  liegt  mir  ein  Sonder- Abdruck  davon 
vor1  und  war  mir  dieser  Veranlassung,  einige  Vergleiche  mit 
der  Wirklichkeit  antustellen  and  zugleich  eine  Anregung, 
Haafse  und  Konstruktion  genau  zu  prüfen.  Wenn  icb  dabei 
auf  einige  Punkte  stiel»,  welche  mich  zu  abweichenden  An- 
sichten bringen,  so  schmälert  das  das  Verdienst  Dürrn'»  nicht, 
die  Architekten  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  beim  Stadium 
der  italienischen  Baudenkmäler  der  Konstruktion  die  gebührende 
Aufmerksamkeit  zn  schenken. 

Ehe  ich  mich  diesen  Dingen  zuwende,  sei  ein  Besnch  der 
Domkappel  und  der  Laterne  geschildert,  bei  welchem  recht  Vieler- 
lei beobachtet  werden  kann,  was  dem  Architekten  zu  seiner  Orien- 
tirnng  in  Florenz  behilflich  ist.  Die  Treppen,  welche  in  den  vier 
Chorrifeilero  empor  führen,  -md  in  sehr  verschiedener  Anordnung 
angelegt.  Im  vorderen  Pfeiler,  links  vor  dem  llanplaltar,  be- 
findet sich  die  Treppe,  welche  für  den  öffentlichen  Besuch 
gegen  ein  Entgelt  von  einer  halben  Lire  regelmäßig  in  den 
Vurmittagstunden  von  9 — 11  Uhr  geöffnet  ist.  (Nachmittags 
ist  ein  Besteigen  der  Domkuppel  nur  mit  besonderer  Erlaub- 
nis« der  Dombaa  •  Verwaltung  gestattet,  die  ihren  Sitz  hinter 
dem  Dom  in  dem  Gebüude  der  Opera  dej  Duomo  hat.)  Anfäng- 
lich and  bis  za  der  Höhe,  in  welcher  die  halbrunden  Ausbauten 
Brunellesco's  im  untern  Theile  deB  Tambours  liegen,  gebt  die 
Treppe  als  bequeme  Podesttreppe  in  die  Höbe  und  wird  als- 
dann Wendeltreppe,  die  vom  Innern  der  „Tribuncita"  aus  inner- 
halb der  Dicke  der  Tanibourniauer  bis  zur  zweiten  inneren 
Galerie  der  Kuppel  führt.    Die  baibranden  Ausbauten  Bru- 

1  Die  Domkunpel  In  r'lerrnx  und  dlo  Kuppel  der  relernklrrbe  I»  Rum. 
Xwel  Gr«/«  -  Kanitruktlanun  der  !tcnal»«ant  c  von  l'r.  Jimff  l  umi,  ftref»- 
beriegl.  Baden,  ßandlrektur  und  l'rofeawir  der  Architektur  an  der  leefan. 
Ilu.iif  hule  tu  Karliralie.  Mit  a  Kupfertali-lu.  Uerlin  l*at.  Verlan  wu 
Ern«t  &  Ki>ra. 
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Ueber  das  Eintreiben  von  Pfählen  mittels  Druckwassers. 


achdem  durch  die  Erfahrung  der  Beweis  erbracht  worden 
ist,  das»  in  Sandhoden  eingespritzte  Pfähle  dieselbe  Trag- 
fähigkeit besitzen,  wie  die  eingerammten,  hat  die  An- 
wendnng  bezw.  Zuhilfenahme  von  Druckwasser  zum  Eintreiben 
von  Pfuhlen  und  Spundbohlen  im  letzten  Jahr'ehnt  eine  grofse 
Verbreitung  gefunden.  In  Deutschland  legen  hiervon  nament- 
lich die  gro?»aitigen.  vor  kurzem  zum  Abscbluss  gebrachten  Zoll- 
anschlussbauten  in  Hamburg  und  Bremen  Zeugnis*  ab:  die  dort 
auageführten  Ramm  arbeiten  von  gröfserem  Umfange  sind  zu 
einem  erheblichen  Theile  unter  Zuhilfenahme  von  Druckwasser 
bewirkt  worden.  * 

Die  bei  uns  gebräuchlichen  Vorrichtungen  haben  alle  das 


gemeinsam,  dass  da»  Druck- 
wasser leitlich  von  der 
PfablspiUe  anatritt.  Da  in 
Folge  dessen  die  Pfahlapitze 
stet*  das  Bestreben  haben 
wird,  nach  der  Seite  aus- 
zuweichen, wo  das  Druck- 
waxer  am  stärksten  den 
Boden  aufwühlt,  so  muss 
namentlich  dann  dnrrh  eine 
feilte  Führung  der  Pfahl  in 
•einer  vor»ctiriftsmülsigen 
Richtung  erhalten  werden, 
wenn  das  Druckwasser  nur 
an  einer  Seite  der  Pfahl- 
apitzo  austritt.  Je  fester 
aber  die  Führung  werden 
muss,  um  so  grüfser  wird 
der  Ruibungs  -  Widerstand 
und  damit  der  Arbeitsauf- 
wand lein.  Wesentlich 
besser  ist  daher  die  An- 
ordnung, bei  welcher  zu 
beiden  Seiten  des  Pfahl» 
je  ein  Drnckrohr  hinunter 
geführt,  bezw.  ein  den  Pfahl 
gabelförmig  umfassendes 
Druckruhr  angewendet 
wird.  Gänzlich  können 
aber  die  aus  der  seitlichen 
Zuführung  del  Druckwai- 
Unzu- 
offenbar 


und  die  Spundbohlen  mit  aolchen  nach  Abbild.  2  versehen,  welche 
unten  geschlossen  waren  und  vorn  ein  angegossenes  gekröpfte» 
Wasserzuleitungsrohr  besagen.  Dieses  an  seinen  beiden  Enden 
offene  Rohr  endigte  unter  der  Axe  des  Schubs,  also  auch  de» 
Pfahls;  sein  oberer  Theil  <i  dient  zur  Aufnahme  des  Druck - 
rohres.    Um  die  Rammung  zu  beschleunigen,  wurden  (Abb  ld. 


3  u.  4)  die  Spundbohlen  zu  Tafeln  P  vereinigt,  welche  mittel« 
eines  einzigen  Rammklotzes  eingerammt  wurden.  Die  Pfähle 
bezw.  Spnndbohlen  waren  mit  eisernen  Röhren  SS  versehen,  die 
oben  durob  Krampen  befestigt  waren  und  sich  nnten  mit  den  An- 
satzröhren a  vereinigten.  Bei  d  waren  die  Röhren  Sä'  durch 
Gummischlüuche  ff  mit  dem  Drnckrohr  r  der  Pumpe  c  verbunden. 

Nachdem  die  Tafel  P 


Abbild,  t 


Abbild  i. 


Abbild,  i. 


Abbild.  4. 


träglichkeiten 
nur  dann  vern 


uch,  wenn  man  den  Was- 
serstrahl so  leiten 
da»»  er,    wie  bei 
eisernen    Pfählen,  genaa 
in  der  Verlängerung  der 
Pfablaxe  unten  ausströmt. 
Diese  Aufgabe  bat  nun  der 

französische  Ingenieur  Arsine  Olivier  beim  Bau  der  Trocken- 
docks Ko.  1  u.  2  in  Dünkirchen  in  sehr  beachtenswerter 
Weise  gelöst.  Wir  entnehmen  einer  bezüglichen  Mittheilung 
im  Portefeuille  de  la  inciitt  dt*  cmuluihum  des  pontt  et 
dbanwfa»,  IMH»  S.  205  ff.  Folgendes: 

Die  Pfähle  wurden  mit  gusseisernen  Schuhen  nach  Abbild.  1 

•  lieber  dl«  bn-mlKhen 
in  .nilTlicl  I  J.  IHK».    E  . 

«>  ll'ilbuilidilirkerel  der  (lebr.  Jineike. 


durch  einen  Schlag  mit 
dem  Rammklotz  leicht  ein- 
getrieben war,  wurde  die 
Dampfpumpe  in  Tbätigkeit 
gesetzt.  Die  in  die  Ver- 
längerung der  Pfahl- 
axen  gespritzten  Was- 
serstrahlen unterwühl- 
ten den  Boden  und  locker- 
ten den  Sand  anf,  welcher 
mit  dem  auatretenden  Was- 
ser ans  der  Höhlung  ge- 
worfen wurde.  Nach  eini- 
gen Sekunden  Pumprns 
lief»  man  die  die  Tafel  hal- 
tenden Taue  nach  und  dieses 
ging  durch  »ein  Eigen- 
gewicht so  lange  hinunter, 
bis  die  Wirkung  des  Spritz- 
waaaers  und  der  Schwere 
der  Wand  »ich  das  Gleich- 
gewicht hielten.  In  die- 
sem Augenblicke  war  die 
Tafel  um  ungefähr  seine 
halbe  Höhe  eingedrungen. 
Behufs  weiterer  F.insenkung 
lief»  man  den  KaninikloU 
sanlt  auf  die  Wand  nieder, 
dessen  Eigengewicht  zur 
gänzlichen  Eintreibung  in 

genügender  Weise  mit 

wirkte.  Mu 

Tafel  im 


L.  Kramlm 


oder  gar  »wischen 
solche  eingerammt  werden, 
dann  lief«  man,  da  nun- 
mehr auch  der  betrachtliche 
ReibungswidersUnd  an  den 
Annchlusbtrllen  zu  über- 
winden war,  den  Hammklotz  fortwährend  mitarbeiten,  dessen 
Tbätigkeit  also  die  des  Druikwaascrs  unterstützte. 

In  der  französischen  Quelle  ist  die  Art  der  Verbindung 
der  Köhren  SS  mit  den  Ansatzröhren  0  nicht  angegeben.  Doch 
lagst  sich  aufgrund  der  Abbild.  1  vermutheu,  ua»s  jene  ein- 
fach in  diese  gesteckt  waren,  so  dass  nach  erfolgtem  Einsenken 
die  oberen  Krampen  gelöst  nnd  die  Köhren  SS  behufs  Wieder- 
verwendung heraus  gezogen  wurden. 

Brannsch  weig,  Januar  ISöH.  Engels. 


nellesco's,  welche  die  Kuppelpfeiier  nach  oben  abschließen, 
erwännt  derselbe  in  seinem  Bericht  über  die  Ausführung  der 
Kuppel  mit  dem  besonderen  Bemerken,  dass  sie  dazu  dienen 
sollen,  die  Treppen  in  den  Tambour-Mauern  und  in  den  Kuppel- 
pfeilern  miteinander  zu  verbinden.  Aus  dem  Innern  derselben 
fuhren  einige  Stuten  ins  Freie  auf  einen  Umgang,  von  dem  aus 
ihre  Architektur,  die  Dachungen  des  Domes  uud  die  Inkrustation 
de»  Tambours  gut  studirt  werden  können.  Diese  Ausgänge 
sind  aber  für  gewöhnlic  h  geschlossen  und  es  bedarf  zum  Üiflnrn 
der  Erlaubniss  des  Dum  Baumeisters  Del  Moro,  dessen  Studio 
sii  h  ebenfalls  im  Gebäude  der  Operadel  Duomo  befindet.  Der 
verdienstvolle  Architekt,  welcher  die  Restauration  oder  viel- 
mehr den  Neubau  der  Dumfas>ade  zu  K.nde  fuhrte  und  jetzt 
mit  dem  Entwurf  xuro  Kranzgrsims  der  Kuppel  beschäftig  ist, 
ertheilt  diese  Erlaubniss  bereitwilligst.  Interessant  ist  ein 
Besuch  der  an  der  arideren  .Seite  des  Langhauses  befindlichen 
Tribunelt»,  weil  hier  zugleich  jenes  Stück  Kranzgesims  mit 
dem  Loggiengai  g  von  Rai  cio  d'Agnolo  besichtigt  werden  kann. 
Es  ertolgt  zu  diesem  Zweck  au>  h  der  Aufstieg  am  besten  in 
dem  dort  gelegenen  Pfeiler  unter  Führung  einrs  der  beim  Dom 
beschäftigten  Maurer.  Die  äufsere  Architektur  der  Ausbauten 
zeigt  Nischen  mit  einer  Muschel  zwischen  gekuppelten  Drei- 
viertel Säulen,  welche  das  gebälkartige  Kranzge»ims  tragen, 
ndem  über  jeder  Säule  erst  noch  ein  Kämpferstück  gelegt  | 


ist.  Alle  Gliederungen  sind  reich  und  in  eigenartiger  Weise 
ornamentirt.  Die  Ornamente  tragen  den  Charakter  de»  Ueber- 
ganges  von  der  Gothik  zur  Renaissance  in  ausgesprochener  Weise. 

Doch  unser  Ziel  i»t  die  Kuppel  und  ihre  Laterne.  Wir 
betreten  deshalb  die  innere  zweite  Galerie  der  Kuppel  und  sind 
zunaihst  von  den  gewaltigen  Dimensionen  überrrastbt,  die  der 
mächtige,  achteckige,  »chlank  aufsteigende  Kuppelraum  nnd  ein 
Blick  in  die  Tiefe  bietet.  Der  lichte  Abstand  von  zwei 
parallelen  Acbtecks»eiten  betrügt  41,7"  und  die  Höhe  der 
Koppel  vom  Fufsboden  der  zweiten  Galerie  bis  »ur  Unter- 
kante der  Laternenöffnung  32,lf>  Zum  Bewusstsein  gelangen 
diese  gewalligen  Dimensionen  erst,  wenn  man  nahe  liegende 
Madfse  in  Vergleich  bringt,  oder  mit  einem  Blick  nach  unten 
über  die  reichen  Teppichmuster  dea  schönen  Marmorbodens  die 
»o  sehr  klein  erscheinenden  Menschen  schreiten  lieht.  Die 
Höhe  der  Galerie-Brüstung,  die  W  eite  der  Rundfenster  (4,t>75  B), 
die  Hände  und  Füfse  einzelner  Fignren  der  Kuppe)  Gemälde 
treten  uns  wiederholt  als  Merkmale  für  die  Vergleichnng  ent- 
gegen, wenn  wir  die  Gallerie  von  Nordost  bis  Südwest  begeben, 
um  zu  der  Thür  zu  gelangen,  welche  an  der  Treppe  liegt, 
die  zwischen  dem  inneren  und  äufseren  Kuppelgewölbe  auf  die 
Höhe  desselben  führt 

Jetzt  beginnt  eine  Wanderung,  welche  unser  Intereaae 
vielfach    nach    der   techni»cben    Seite  in    Anspruch  nimmt 
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Die  Umgestaltung  der  Strafte  „Unter  den  Linden"  in  Berlin. 


|ie  Angelegenheit  der  Umgestaltung  der  Linden1  iit  in 
eine  nene  Phase  getreten.  Die  städtische  Baudeputation 
hat  »ich,  wie  bestimmt  verlautet,  für  einen  Plan  ent- 
schieden, der  nach  Genehmigung  seitens  der  Gartendeputation 
und  sonstiger  Stellea  bald  der  Stadtverordneten-Versammlung 
vorgelegt  werden  soll.  Es  deckt  sich  dieser  Plan  weder  mit 
dem  von  der  Firma  Ende  &  Höckmann  aufgestellten,  bei  welchem 
die  jetzige  Anordnung  der  Straße  im  wesentlichen  beibehalten 
war,  noch  mit  dem  radikalen  Vorschlag,  der  seitens  des  Unter- 
zeichneten in  d.  Rl.  empfohlen  war,  sondern  er  stellt  sich  als 
ein  Kompromiss  dar,  aus  dem  sich  ungefähr  folgendes  Bild 
ergiebt: 

Die  äußeren  Baumreihen  rucken  an  die 

mit  diesen  in  einem  Uasenstreifen.  Auf 


wird  der  Bürgersteig  um  3-,  somit  auf  etwa  8,5«»  verbreitert; 
der  Fahrweg  wird  am  ein  Geringes  breiter  als  der  jetzige, 
während  der  Lastfahrweg  wegfällt.  Der  Bürgersteig  und  Fahr- 
weg auf  der  Nordteite  behalten  die  jetzigen  Maaße,  während 
der  Reitweg  am  einige  Meter  schmäler  wird.  Für  den  Mittel- 
weg ist  zwischen  der  Gartenanlage  Mosaikpflaster  v 
Die  Kosten  aollen  sich  auf  etwa  «00 Ott).*  belaufei 


für  die  Linden  ist  aber  nnr  der  Typus  der  modernen  europäi- 
schen Hauptstraßen  angezeigt. 

Die  Verbreiterung  des  südlichen  Bürgersteigs  um  3 n  ist 
eine  Maalsregel,  die  der  jetzigen  Art  des  Verkehrs  ein  wenig 
Rechnung  trägt  und  sich  für  eine  bequemere  Abwickelung  des- 
selben wohl  fühlbar  machen  wird.  Ich  habe  s.  Z.  selbst  im 
Gegensatz  zu  dem  damals  vorliegenden  Entwürfe  die  Ver- 
breiterung der  Bürgersteige  dringend  empfohlen.  Dies  Ver- 
langen war  jedoch  nicht  nnr  vom  praktischen  Standpunkt  der 
anmittelbaren  Notwendigkeit,  sondern  ebenso  aus  ästhetischen 
Gründen  gestellt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  es  aber 
keineswegs  gerechtfertigt,  dass  auf  der  nördlichen  Seite  der 
schmale  Saumpfad  erhalten  bleiben  soll;  außerdem 
das  Maars  von  9»  für  den  verbreiterten  Fußweg 


enügend.  Der  vorliegende  Vorschlag  bringt,  indem  er  nur 
ie  augenblickliche  Gestaltung  des  Verkehrs  ins  Auge  fasst, 
ine  Uniymmetrie  in  die  Anlage,  die  unschön  wirkt  und  der 


eine  Uniymmetrie  in  die  Anlage, 
nördli.hen  Hälfte  der  Strafse,  vielleicht  auf  ein  Jahrhundert, 
die  Möglichkeit  der  Entfaltung  vollständig  nimmt.  Denn  die 
Steigerun 


rang 

nur  als  eine  zufällige  aufzufassen.    Die  Schattenseite 


Ks  stellt  sich  bei  dieser  Anlage  als  Gewinn  heraus  eine 
Verbreiterung  des  südlichen  BQrgersteigs  um  3»  nnd  die  An- 
lage von  Raaenstreifen  mit  Gebüsch  oder  Pflanzenbeeten.  Dieses 
letztere  Mittel,  der  Strafse  ein  freundliches  Gepräge  zu  ver- 
leihen, erscheint  in  seinem  Erfolge  sehr  zweifelhaft.  Ich  weiß 
wohl,  dass  der  Monat  Mai  kein  günstiger  Zeitpunkt  ist,  um 
gegen  den  Reiz  von  grünen  Gartenanlagen  anzukämpfen.  Aber 
ich  stehe  trotzdem  nicht  an,  aufs  neue  nachdrücklich  darauf  1 
hinzuweisen,  daas  die  bezgl.  Raaenstreifen  eben  nnr  in  den 
wenigen  ersten  Sommermonaten  einen  erfreulichen  Anblick  ge- 
wahren  dürften  und  viel  zu  schmal  sind,  am  nicht  selbst  dann 
dürftig  und  kleinlich  zu  wirken.  Bei  den  amerikanischen  Vor-  I 
bilden,  an  welche  dieser  Vorschlag  anzuknüpfen  scheint,  sind 
doch  wohl  andere  Maafse  oder  andere  Verkehrs  •  Verhältnisse  1 
vorhanden.  Wenn  man  beispielsweise  dir?  Alaenstrafse  in  dieser 
Weise  schmücken  wollte3,  so  erschiene  dies  ganz  angemessen; 

■  Man  v.-rgl.  dl«  Mllthellungen  auf  8.  «64  Jahr«.  1887  und  8.  183 
Jahrg.  1«8M  d.  III. 

-'  In  kleinem  Maaftslab«  tat  «Ine  ähnlich«  Anordnung  »er»uch«w«|.« 
In  einein  Thelle  der  Unelteaau  Sir.  «ur  Anwendung  gelangt. 


pflegt  in  nördlichen  Ländern  sonst  durchaus  nirht  bevorzugt 
zu  werden;  sogar  in  dem  südlicheren  Paris  ist  auf  den  in 
gleicher  Himrneislage  befindlichen  boulevards  des  Italiens  nnd  des 
Capucines  eher  die  Sonnenseite,  auf  welcher  die  Oper  und  das 
Grand  Hotel  steht,  die  lebhaftere.  Schönere  Lüden,  die  Aus- 
mündung der  „Passage",  das  Asphaltpflaster  dürften  im  vor- 
liegenden  Falle  das  Publikum  heran  gezogen  haben.  Allmäh- 
lich ist  dann  das  Promeniren  auf  dieser  Seite  zn  einer  Ge- 
wohnheit geworden,  die  sich  aber  ebenso  gut  in  Folge  von 
Veränderungen  auf  der  Nordseite  wieder  zurück  bilden  kann, 
so  daas  es  als  nicht  gerechtfertigt  angesehen  werden  niuss, 
diesen  Zustand  durch  die  Straßen-Anordnung  zu  einem  dauern- 
den und  unabänderlichen  zu  machen. 

Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  der  vorliegende  Entwurf 
die  fünftheilige  Anlage  der  Stral'se,  die,  wie  es  heifst,  von 
dem  bocbseligen  Kaiser  Wilhelm  mit  feinem  Gefühl  als  das 
Charakteristische  der  Linden  hervor  gehoben  wurde,  zerstört 
wird.  Es  liegt  in  der  That  eine  große  Oefahr  in  der  ge- 
planten Veränderung;  denn  man  kann  an  den  in  Berlin  leider 
zahlreich  vorhandenen  Beispielen  lernen,  dass  der  Straßeu- 


und  uns  eine  ungemein  sorgfältige  nnd  geschickte  Aus- 
führung zeigt.  Wir  durchschreiten  den  Hohlraum  der  Doppel- 
gewölbe langsam  ansteigend  und  haben  Gelegenheit  in  den 
Oeffnungen,  welche  an  den  Hauptrippen1  und  Zwischen- 
rippen den  Durchgang  gestatten,  die  Mauerung  der  Ziegelsteine 
in  treppenartiger  Verzahnung  sehen  nnd  auch  drei  mal  die  be- 


rühmte Holzverankernng,  ein  mal  von 
Seit«  und  einmal  von  oben  betrachten 


zn  können:  Eine  Ver- 
ng,  die  Branellesco  ursprünglich  Tür  aufserordentlich 
wichtig  hielt  und  ausführlich  beschreibt,  die  er  in  verschiedenen 
Höben  wiederholen  wollte  aber  dennoch  nicht  fortführte,  weil 
er  später  wohl  eingesehen  haben  mochte,  dass  auch  die  erste 
hätte  unterbleiben  können.  Wir  sehen  die  Bögen,  welche  Bru- 
nellesco  in  verschiedenen  Höhen  zwischen  den  Eckrippen  nnd 
je  der  nächsten  Zwisehenrippe  am  äußeren  Gewölbe  spannte 
nnd  können  auch  in  den  Gewölbeflächen  die  treppenartige 
Veraahnung  des  Backstein-Mauerwerks  erkennen,  welche  an- 
geordnet ist,  am  die  Richtung  des  Druckes  vom  Mittelfeld 
der  Gewölbeflächen    nach    den  Eckrippen    nnd  nach 


1  Durra  nennt  In  «oln«r  ITeberaflttarig  der  Baubeechrelbn&g  Bruaelleaeo'« 
dl«««  Rippen  .Spann"  and  in  beiagllcb  der  t*cbnl«rb«n  Bexelehuungen 
aberba<i|>l  nicht  slchar.  B«  wird  »leb  mir  an  «laam  andern  Ort  Oelegca- 
h«it  geben,  dl«a«  UaabMchrelbung  In  «ln«r  Uabanauunf  au  (eben,  dl«  mit 


zu  bringen, 
wölben  führt 


Dieser  Aufstieg  zwischen 
bis  zu  *,«  der  Hübe  der 


den  beiden  Ge- 
äußeren  Kuppel, 


dabei  die  Umgänge  durchschneidend  oder  berührend,  welche 
wagerecht   drei  mal    innerhalb    der   beiden  Kuppelgewölbe 


führen  nnd  bis  zur  Ostseite  der  Kuppel.  Von  hier 
ans  steigt  die  Treppe  parallel  der  inneren  Kuppelwölbung  in 
der  Axe  einer  Achtecksseito  aufwärts  bis  zur  Oberkante  des 
Architraves  vom  unteren  Kranz  der  Laterne.  Jede  Achtecks- 
scite  der  Kuppel  hat  in  ihrem  oberen  Theil  dieae  Treppe  und 
mittels  Thüren  in  den  Rippen  sind  dieselben  unmittelbar  unter 
der  Laterne  mit  einander  verbunden.  Eine  kleine  Treppe  fuhrt 
durch  eine  Luke  ins  Freie  auf  die  Plattform  vor  der  Laterne. 
Damit  sind  fi04  Stufen  erstiegen. 

Der  Umblick  auf  die  Stadt  und  ihre  Umgebung  ist  bei 
günstigem  Wetter  Uberraschend  and  bestrickend  schön  —  so 
dass  zunächst  die  Marmor- Laterne  und  der  Dom  das  Interesse 
v 'Mieren.  Das  Auge  schweift  in  die  Ferne  und  ergötzt  sich 
an  der  herrlichen  Landschaft.  Es  gehört  das  Interesse  des 
Architekten  dazu,  am  sich  mit  dem  unter  and  vor 
ans  ausgebreitetem  Stadtbild  und  mit  den  darin  klar  sicht- 
baren Monumenten  und  Bauten  zu  beschäftigen.  Ein  Rund- 
gang um  die  Laterne  läset  bald  einen  Ueberblick  gewinnen 
und  der  lehrreiche  Einblick  in  die  Gestaltung  der  Dachformen, 
in  die  älteren  Stadtviertel,  in  die  theilweise  sehr  ausgedehnten, 
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;  um  so  ungünstiger  ist,  je  schmäler  der  mit  Baumen 
mittlere  Theil  ist  nnd  dass  besonder»  eine  Einteilung 
gleich  breite  Schiffe  eines  jeden  Rhythmus  entbehrt, 
fünftheiligeu  Anordnung  gegeuübi 
ren,  nicht  »her  der  Benutzung  des 
n  das  bessere  Publikum  will  von  c 


oerV 


eindruck 
besetzte 
in  drei  gleich 
Der  fünftheilig 

wahren,  nicht  aber  der  Benutzung  des  Mittelwegs  als  Fufsweg. 
Denn  das  bessere  Publikum  will  von  diesem  entschieden  nichts 
wissen  und  durfte  auch  durch  Mosaikpflaster  und  grüne  Kasen- 
Kinfassungen  sieb  schwerlich  dahin  verlocken  lassen.  Vielmehr 
dürfte  die  Mittel  -  Promenade  nach  wie  vor  der  bevorzugte 
Aufenthaltsort  von  arbeitslosen  Personen  und  Kindermädchen 
bleiben,  auch  wenn  man  den  Kindern  durch  Anlage  von  Stein- 
pflaster den  Sport  des  „Buddeln*"  verleidet. 

Wenn  man  daran  geht,  die  Strafte  umzugestalten  und  den 
Versuch  machen  will,  ihr  einen  großstädtischen  Anstrich  zn 
verleihen,  so  ist  eben  mit  halben  Maaisregeln  nicht«  aus- 
zurichten. Eine  Breite  von  CO  »,  die  vor  200  Jahren  großartig 
genannt  werden  durfte,  reicht  unter  den  heutigen  Ansprächen 
und  Verkehrs -Verbältnissen  nicht  mehr  aus  für  iwei  Straßen 
und  eine  bepflanzte  Parkpromenade  nebst  einem  Reitweg.  Soll 
doch  die  jetzige  Flache  der  Fahrstraßen  nach  dem  in  Rede 
stehenden  Vorschlage  sogar  noch  eingeschränkt  werden,  so 
dass  die  von  dem  fahrenden  Publikum  als  sehr  lästig  em- 
pfundene Verordnung,  dass  Wagen  vor  den  Häusern  der  Süd- 
seite nicht  halten  dürfen,  nicht  aufgehoben  werden  kann. 

Es  mag  aus  diesen  (J runden  die  schon  früher  von  mir  vor- 
geschlagene Anordnung,  nach  welcher  die  ganze  Straftenbreite 
für  einen  einheitlichen  Verkehr  in  Anspruch  genommen  wird, 
nochmals  nachdrücklich  empfohlen  werden.  An  den  Häusern 
Bind  Bürgersteige  von  etwa  IM  ™  Breite  (Maaft  der  Bürgersteige 
in  der  Potsdamer  Straße)  gedacht,  die  mit  den  nm  etwas  her- 
aus gerückten  äußeren  Bautnreiben  be|  llsrzt  sind.  Die  drei 
verbleibenden  Strafsen  von  8,5,  17,5  nnd  8,5  ■  Breite  werden 
Fahrstraßen.  Von  der  mittleren  werden  4,5  ■  auf  der  einen 
Seite  oder  auch,  der  Symmetrie  zulieb,  auf  jeder  Seite  4  <■>  für 
den  Reitweg  abgetrennt.  Auch  in  dem  letzteren  Falle  bliebe 
für  die  mittlere,  nur  für  den  durchgehenden  Verkehr  bestimmte 
Fahrstraße  noch  die  Breite  des  jetzigen  südlichen  Fahrwegs. 
Die  Vorzüge  dieser  einfachen  und  geräumigen  Anordnung  für 
die  Benutzung  der  Strafse  als  via  triumphalis,  bei  Gelegenheit 
von  Fürstenbesuch,  für  das  Militär,  für  den  Verkehr  vor  den 
Läden  und  Restaurant«  sollen  nicht  des  Längeren  wieder  aus- 


einander gesetzt  werden.  Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dass 
wenn  durch  Wegfall  der  Mittelpromenade  für  manchen  Spazier- 
gänger ein  Verlust  zu  entstehen  scheint,  doch  wiederum  für 
den  Wagenverkebr  eine  prachtvolle  und  unvergleichliche  Allee 
geschaffen  wird,  dass,  was  den  nicht  auf  eine  große  Verkehr- 
ttraße  gehörenden  Kindern  und  Erholung  suchenden  Fuß- 


gehörende 

gängern  genommen  wird,  dem  kaiserlichen  Hof  nnd  dem  ge- 
sammten  fahrenden  Publikum  zugute  kommt.  Für  eine  solche 
auf  lange  Zeit  berechnete  Anlage  ist  auch  zu  bedenken,  dass 
bei  dem  wachsenden  Reichthom  Berlins  und  der  abnehmenden 
Scheu  vor  elegantem  Auftreten  der  Wagenverkehr  sich  wohl 
bald  heben  wird.  Uebrigen«  werden  die  breiten  seitlichen 
Bürgersteige  genug  Platz  zur  Aufstellung  von  Bänken  bieten, 
so  dass  der  müde  Wanderer  auch  hier  Gelegenheit  finden  kann, 
sich  unter  Bäumen  auszuruhen  und  dabei  das  großstädtische 
Treiben  vorüber  fluthen  zu  sehen. 

Es  sei  ferner  bemerkt,  dass  die  gante  vorgeschlagene  An- 
ordnung sich  allenfalls  auch  ohne  Umstellung  der  Bäume  be- 
werkstelligen Heise.  Es  erhielten  dann  die  seitlichen  Bürger- 
Steige  eine  Breite  von  15'",  die  keineswegs  als  eine  übertriebene 
|  zu  bezeichnen  wäre. 

Die  Kosten  einer  Durchführung  des  hier  entwickelten  Vor- 
schlags dürften  sich  ungefähr  mit  denjenigen  decken,  welche 
die  Verwirklichung  des  städtischen  Entwurfs  in  Anspruch 
I  nehmen  würde.  Während  hier  ein  Mehr  an  Pflasterkosten 
entsteht,  fällt  die  Anlage  und  Erhaltung  der  gärtnerischen 
Ausschmückung  weg. 

Gern  sei  im  übrigen  anerkannt,  dass,  wenn  man  die  Er- 
haltung des  Fnßwegs  in  der  Mitte  als  nothwendig  nnd  die 
Anlage  von  Rasen  -  Einfassungen  als  wünschenswert!]  ansieht, 
der  Plan  der  städtischen  Baudeputation  äußerst  geschickt  er- 
funden ist  nnd  alles  Erreichbare  in  sich  vereinigt.  Hoffentlich 
wird  aber  das  Vorgehen  der  Stadtverwaltung  auch  in  diesem 
Falle  den  großen  Zug  aufweisen,  der  in  letzter  Zeit  ihre 
I  sonstigen  Maaßnahmen  ausgezeichnet  hat.  Es  wäre  tief  zu 
beklagen,  wenn  man  in  dem  vergeblichen  Bemühen,  zugleich 
Alles  zu  bewahren  nnd  Alles  zu  erreichen,  zu  halben  Maaß- 
regeln  griffe,  die  mit  großen  Kosten  nichts  Einheitliches  und 
Großes  schaffen  und  eine  fernere  Entwickelung  de«  Verkehr« 
nicht  ,  tm  bauend  berücksichtigen. 

Berlin,  im  Mai  1S89.       Friedeberg,  kgl.  Reg.-Bmstr. 


Das  Baurecht  im  Entwürfe  des 

K»»h  einem  Vortrage  de*  ReebUlehrere  Dr. 
jjr|«|er  ausgegebene  Entwurf  eines  b  ü  rgerl  irhen  Gesetz- 
üzJ  buch,;8  fur  d*8  Deutsche  Reich  erfüllt  auf  dem  Bau- 
fachgebiete  die  an  sein  Erscheinen  geknüpften  Erwar- 
tungen nur  unvollkommen,  so  dass  man  in  den  Baukreisen 
gut  tbun  würde,  der  Aufforderung  im  Vorwort  zu  folgen  und 
zur  Verwerthung  für  die  späteren  Lesungen  mit  sachkundigen 
Urt  heilen  und  Vorscnliigen  hervor  zutreten.  Von  der  Regelung 
durch  den  Entwurf  sind  zunucht  sowohl  das  Wasserrecht 
mit  Einschlug*  des  Mühlrnrechtes,  des  FlStzrechtes  nnd  in 
Flußereirechtes,  als  auch  das  Wegerecht  einschließlich 
des  Euteignungsrechtes,  gänzlich  ausgeschlossen  geblieben, 
so  dass  die  Zuständigkeit  der  Landesgesetzgebungen,  damit 
aber  die  Recbtsunsicherheit  und  -Ungleii  hbeit  auf  diesen  Bau- 
rvchts-Gebieten  fortbestehen  bleiben  würde.  Der  Tiefbautech- 
Piker  wird  also  ruhig  auf  die  bisher  vergeblich  erhellte  reichs- 
gesrtzliche  Wasser-  und  Wege-Ordnung  warten  müsse»,  da 
die  Verfasser  des  Entwurfs  Abstand  nahmen,  die  vermögens- 
rechtlichen Bestandteile  und  Fragen  wegen  ihrer  überwiegend 
öffentlich  rechtlieben  Natur  zu  lösen.  Besser  gestellt  ist  der 
Bochbankundige,  befriedigt  indess  ganz  gewiss  nicht.  Zunächst 
erklärt  schon  der  Entwurf  §  84i(j  die  Landesgesetzc,  welche  das 
Kigenthuui  der  Grundstucke  noch  anderen  oder  weiter  gehen- 
den Beschränkungen  unterwerfen,  als  er  dies  tbut,  für  unbe- 
rührt, so  dass  die  heutige  Vielseitigkeit  und  Ungewissheit  auf 
dem  Gebiet  der  Narhbarrecbte  (z.  B.  Fenster-,  Licht-  und 


Gesetzbuches  für  Deutschland. 
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Aussichtsrecht)  verbleibt.  Sodann  sind  die  berechtigten 
Forderungen  der  Baukreise  keineswegs  überall  sachge- 
mäß berücksichtigt  worden.  Solches  tritt  zunächst  bei  der 
Lehre  vom  Dienst-  559  -  5«C)  und  Werk  vertrage 
{§§  567-57*1)  zu  Tage.  Denn  wenn  vielleicht  der  baukundige 
Gehilfe  in  einem  Baubüreau  eine  Verbesserung  seiner  Lage 
darin  findet,  dass  eine  schuldlose  Verhinderung  zu  Dienst- 
leistungen ihn  nicht  mehr  der  vertragsgemäßen  Vergütung  ver- 
lustig machen  soll  (s  5<'<3),  so  genügt  Ihm  die  Kündigungsfrist 
des  §  5(!4  von  nur  2  Worhen  jedenfalls  nicht.  Wenn  die  Auf- 
führung eines  Bauwerks  Gegenstand  der  Bestellung  ist,  so  liegt 
selbst  dann  ein  Werkvertrag  vor,  wenn  der  Uebernehmer  die 
zu  verarbeitenden  Materialien  zugiebt.  Gegen  früher  wird  der 
Werkmeister  dadurch  besser  gestellt,  dass  Mängel,  durch  welche 
der  Werth  oder  die  Tauglichkeit  des  Werkes  nur  unerheblich  ver- 
ringert wird,  dem  Besteller  kein  Rücktrittsrecht  mehr,  sondern 
nur  noch  ein  solches  auf  Preisminderung  oder  Schadensersatz 
geben  (§  6<i9).  Die  Gewahrsfrist  für  Mängel  beträgt  5  Jahre 
(§  571)  mit  der  Wirkung,  dass  auch  das  Einrederecht  verloren 
geht.  In  gleicher  Frist  verjährt  auch  der  Schadensanspruch 
aus  Baufehlern.  Eine  Kechtsvcrmntbung,  dass  die  binnen  be- 
stimmter Fristen  aufgetretenen  Bauschäden  von  dem  Werk- 
meister verschuldet  sind,  welche  einzelne  Rechte  kennen,  stellt 
der  Entwurf  nicht  mehr  auf.  Dagegen  schädigt  er  den  Bau- 
werksmeister durch  die  Beseitigung  des  Pfandrechtttitels  an 


üppig  grünen  Gärten  inmitten  des  Hänsermeeres  fesselt  die 
Aufmerksamkeit,  die  sich  bald  den  einzelnen  hervor  ragenden 
Palästen  zuwendet.  Pitti,  Strozzi,  Gondi,  Riccardi  und  der  IV 
lazzo  veechio  mit  ihren  gewaltigen  Massen,  die  ganze  Strafsenzüge 
beherrschen,  die  Kuppeln  und  Thürme  der  Kirchen,  die  freien 
Platze  und  breiteren  Straßen  laden  zu  Vergleichen  ein.  Wie 
mit  verhältnissmäßig  einfachen  ßaaformen  mächtige  Heize 
durch  die  Verhältnisse  geschaffen  werden  können,  kann  nicht 
besser  und  eindringlicher  sich  zeigen,  als  von  dieser  Plattform 
aus.  Wie  hier  der  Wille,  mit  dem  Palast  ein  Monument  zu 
schaffen,  zum  Ausdruck  kommt,  lässt  sich  auch  darin  beob- 
achten, das*  die  Fawadenmauer  fast  immer  ihre  eigene  Ab- 
deckung fand,  die  mit  den  dahinter  befindlichen  höher  oder 
niederer  gelegenen  Dächern  des  Raumbaues  weder  konstruktiv 
nuch  ästhetisch  zusammen  hängt  oder  in  vielen  Fällen  doch 
nur  sehr  lose. 

Ein  Panoramabild  der  Stadt  Florenz  von  diesem  Stand- 
punkt  aus,  etwa  um  die  Zeit  von  1550,  und  gemalt  in  der  ge- 


nialen Weise,  wie  Rüblmann  und  Wagner  in  München  das 
Panorama  der  antiken  Stadt  Rom  gaben,  belebt  mit  der  Dar- 
stellung eines  der  öffentlichen  Feste,  die  stets  prunkvolle  Auf- 
züge und  Dekorationen  zeigten,  würde  für  junge  Architekten 
und  alle  Kunstfreunde  das  höchst«  Interesse  haben  und  Allen 
künstlerischen  Genuss  bieten. 

Vor  uns  liegt  das  Baptisteriom,  welches  mit  seinen  alt- 
christlichen, auf  antiken  Ueberlieferungen  fußenden  Bauformen 
den  Florentiner  Architekten  des  15.  Jahrhunderts  die  ersten 
Schemen  für  die  neue  Kunstepoche  bot  und  mit  seiner  Kuppel- 
Konstruktion  befruchtend  auf  die  Baumeister  des  Domes,  vor 
allem  aber  auf  Brunelletco  wirkte.  Die  neue  Fassade  des  Domes 
sehen  wir  nur  in  ihren  rückseitigen  Ausläufern  und  kritische 
Gedanken  werden  deshalb  jetzt  am  besten  unterdrückt.  Das 
Baptisterium  bringt  uns  aber  zum  Dom  und  seiner  Kuppel  nnd 
deren  Laterne  zurück.  Es  ist  die  erste  Laterne,  welche  in  ihren  Ver- 
hältnissen nnd  Formen  organisch  zusammen  geht  mit  der  Kuppel 
form;  sie  ist  als  ein  wichtiger  Bestandteil  der  Kuppel  ge- 
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dacht  und  nicht  nur  all  Schatzbau  auf  die  Lichtoffnuog.  Die 
Laterne  auf  dem  Baptisterium,  und  aogar  jene,  welche  sich  auf 
andero  Kuppeln  Brunei  Ivsco's  und  «einer  Nachfolger  in  Florenz 
befinden,  und  za  klein.  Nur  in  der  Domlaterne  treten  rich- 
tigere Maafaverhiiltnisse  auf.  Die  lichte  Weite  zwischen  den 
gegenüber  liegenden  Achtecksseiten  der  Kuppelei  ffnung  ist 
o,2o  m.  In  ihrer  Grandform  nnd  in  ihrer  tektonischen  Gestal- 
tung sieht  man  noch  den  Hinflugs  gntbischer  Ueberliefernng. 
Sie  ist  ganz  von  Marmur  ausgeführt  und  in  den  Einzelheiten  sehr 
fein  behandelt,  jedenfalls  zu  fein  mit  Hucksicht  auf  ihren  Standort. 
Ob  dafür  Brunelle«co  verantwortlich  zu  machen  ist,  kann  erst 
entschieden  werden,  wenn  ein  Nachweis  dafür  erbracht  ist,  das» 
für  diese  Einzelheiten  Modelle  von  ihm  vorhanden  waren;  denn 
die  Vollendung  der  Kuppel  erlebte  er  nicht.  Sein  unmittelbarer 
Nachfolger  in  der  Leitung  des  Dombaues  Michelozzo  di  Bar- 
tolommeo  lässt  »ich  in  denselben  nicht  erkennen  und  es 
spricht  das  in  der  Opera  del  Daomo  noch  vorhandene  Modell 
für  die  Geumoitforin  der  Laterne  dafür,  dass  auch  für  die  Einzel- 


heiten Modelle  vorhanden  waren,  die  aber  wohl  von  den  au» 
führenden  Meistern  nach  individueller  Anffasnung  benutzt 
wurden.  Die  Sorgfalt  in  der  technischen  Ausführung  ist  heute 
noch  bewundernswert!» ;  sie  laut  sieb  sehr  genau  betrachten, 
da  in  einem  der  Pfeiler  ein  Aufstieg  angebracht  ist,  welcher 
gestattet,  b  i  in  die  Kugel  zu  gelangen.  Im  Innern  der  La- 
terne sind  alle  Profile  lehr  (lach,  unten,  um  Schatten  ta  ver- 
meiden nnd  dein  eindringenden  Licht  freien  Weg  zu  lassen, 
oben,  nm  beim  Auf  blick  die  Wölhltnirn  der  kleinen  Kuppel 
nicht  za  Uberschneiden.  Denkt  man  sich  die  jetzigen  Fenster 
und  Vergitterungen  hinweg,  die  eine  spätere  Zothat  sind,  so 
ergiebt  sich,  dasa  die  Lichtmenge,  welche  zur  Laternenöffnung 
eindrang,  eine  betrachtlich  größere  war  als  jetzt 

Durch  die  Gestaltung  der  äufseren  Eckrippen  oder  heiser  ge- 
sagt der  Uippenkiimme  der  Kuppt  I,  wie  schon  Dürrn  sie  bezeichnet, 
und  deren  Vereinigung  zu  einem  achteckigen  Kranz,  ist  der  La 
terne  ein  guter  Sockel  gegeben,  deasen  Vorsprung  so  maisig  ist, 
dasa  die  schlanken  Verhältnisse  der  Pfeiler  nnd  Säulen  nicht 
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dem  hergestellten  Bauwerke,  welches  die  meisten  beut  giltigen 
Rechte  ihm  wegen  seiner  Forderungen  zugestanden  haben,  in- 
dem wegen  Arbeitslohn  nnr  noch  an  beweglichen  Kuchen  ein 
Pfandrecht  besteben  soll  (§  574).  Es  ist  deshalb  auB  wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten  eine  Wiederherstellung  des 
früheren  Rechtes  angeregt.  Ein  Antrag  beim  Deutschen 
Juristentag  und  ein  Beschluss  der  vereinigten  Baugewerksineister 
gelegentlich  ihrer  letzten  Zusammenkunft  m  Stuttgart  forderte 
dies;  in  der  letzten  Sitzung  der  Juristischen  Gesellschaft 
sprach  sich  die  Mehrheit  (in  quantitativer  und  qualitativer 
Hinsicht)  zugunsten  dieser  Forderung  aus.  Sollte  der 
Architektenverein  nicht  vielleicht  Grund  haben,  zu  dieser 
wirthschaftlich  wichtigen  Frage  seine  Stellang  zn  nehmen  ? 
Die  Eintrittsverbindlichkeit  des  Bau  Werkmeisters  für  den  Er- 
satz des  Schadens,  welchen  sein  Gehilfe  durch  eine  in  Aus- 
führung seiner  Verrichtungen  begangene  unerlaubte  Handlung 
einem  Dritten  verursacht  hat,  wird  gegen  jetzt  erweitert 
(§  711—713)  und  begründet  eine  Gesammtschuldhaft.  —  In 
dem  Erb-Baurechte  :§§9Glff.)  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
auf  fremden  Grunde  Baulichkeiten  zu  schaffen,  damit  aber  die 
Erleichterung  des  Bauens  für  wirtschaftlich  Schwächere  ge- 
boten, welche  den  kostspieligen  Grunderwerb  ersparen  können. 
Die  Erhaltung  von  Gebäuden  in  baulichen  Wurden  wird 
durch  die  Satzung  ($  735)  gesichert,  dass  der  Eigentümer 
des  Bauwerks  für  die  Einsturz-  und  sonstigen  Schäden  aus 
bezüglich 


das  Ueberschreiten  der  Greuze  gelegentlich  eines  Baues  giebt, 
sofern  nicht  etwa  Vorsatz  oder  grobes  Versehen  obwaltet,  dem 
Nachbar  blos  noch  das  Recht  auf  Schadensersatz  in  Form  einer 
Rente  fUr  die  Dauer  des  üebäudebestandes,  deren  Ablösung 
durch  Werthersatz  gegen  Abtretung  des  überbauten  Grundstück- 
teils  jedoch  jederzeit  verlangt  werden  darf,  gefährdet  aber 
nicht  mehr  die  Bestandsfähigkeit  des  Bauwerks  durch  das  Ver- 


langen seines  Zurückziehens  auf  die  richtige  Grenze  (§§  857 — 869). 
Dass  bei  Vorbauten  und  dem  Km  bau  dieser  Grundsatz, 
sinngemäße  Anwendung  finden  wird,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 
Jedenfalls  wird  durch  das  Verbauen  auf  fremden  Grundstücken 
das  Material  zum  Eigentum  der  Grundstückbesitzer  ($  890), 
wahrend  bei  Verbindung  oder  Vermischung  von  beweg- 
lichen Sachen  ein  Miteigentum  entsteht,  sowie  durch  deren 
Verarbeitung  oder  Umbildung  der  Ausführende  das  Eigen- 
tum an  dem  neuen  Gegenstande  erwirbt  (§$.  891 — 895).  Die 
Erhaltung  und  Wiederherstellung  fester  Grenzzeichen,  die 
Errichtung,  Benutzung  und  Unterhaltung  von  Grenzscheidungen 
ist  gesichert  aber  vereinfacht  (§851 — 854).  Aisgesetzliche  Pflicht 
wird  aufgestellt,  dun  infolge  der  natürlichen  Bodenverhält- 
nissestattfindenden Wosserabflnss  von  einem  anderen  Grundstücke 
(§  85(>)  sowie  die  nicht  durch  unmittelbare  Zuleitung  erfolgende 
Zuführung  oder  Mittheilung  von  Gasen,  Dämpfen,  Rufs,  Rauch,  Ge- 
rüchen, Wurme,  Erschütterung  n.  dgl.  innerhalb  des  ortsüblichen 
Umfanges  (§  850)  zu  dulden,  indem  durch  das  Verbot  von  An- 
lagen, deren  Benutzung  eine  unzulässige  Einwirkung  auf  ein 
Nacbbargrundstürk  zur  Folge  haben  würde  (§  8t»4),  einem  tnisi- 
bräuebhehen  Uebergriffe  vorgebeugt  wird.  Nicht  zu  unter- 
schützen ist  der  Vortheil  aus  §  863,  dass  nämlich  im  Notfälle 
die  Nachbarn  gegen  eine  Rente  einem  schuldlos  von  der  öffent- 
lichen Strafse  abgeschnittenen  Grundstücksbesitzer  einen  Zu- 
gang zn  derselben  über  ihre  Grundstücke  zu  gewähren  haben.  - 
Indem  schließlich  noch  der  für  Baukünstler  wichtigen  Aus- 


lobung und 

(§  581—584)  Erwähnung  geschehen  war,  wurde  die  Erwartung 
wiederholt,  dass  die  Architekten  und  Ingenieure  mitwirken  möch- 
ten, eine  sachgemäße  Gestaltung  der  bezüglichen  Rechtssätze 


gelegentlich  der  zweiten  Lesung  des  Entwurfs  herbei  zu  führen. 

Der  frei  gehaltene  Vortrag  währte  etwa  1  Stunde  und  fand 
den  ungethcilten  Beifall  der  zahlreichen 


Xitthellungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkundo  zu  Berlin.    In  der  am 

9.  April  1889  unter  Vorsitz  des  Geh.  Ob.-Reg.-R.  Streckert 
stattgehabten  Versammlung  sprach  nach  geschäftlichen  Mit- 
theilungen des  Vorsitzenden  Hr.  Geh.  Reg.K  Emmerich  über 
die  auf  der  Radisch.  Staatsbahn  mit  der  neuen  Westing- 

house-Schnellbremse  stattgehabten  Versuche. 

Diese  neue  Bremse  verfolgt  den  Zweck,  die  Bremswirkung 
so  schnell  durch  den  Zug  fortzupflanzen,  dass  dieselbe  an  allen 
Wagen  fast  gleichzeitig  auftritt,  so  dass  alle  Stöße  und  Zuckun- 
gen während  der  Bremsung  vermieden  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  das  bisher  gebräuchliche  Westinghouse-Funktions- 
ventil  derart  ausgebildet  worden,  dasB  bei  Einleitung  einer 
Notbremsung  an  den  einzelnen  Bremswagen  eine  Verbindung 
zwischen  Hauptleitung  und  Bremtzviinder  hergestellt  wird,  so 
dass  durch  Ueberströtnen  von  Luit  aus  der  Leitung  in  den 
Zylinder  eine  augenblickliche  Verminderung  des  Leitungs- 
druckes und  sumit  eine  entsprechend  beschleunigte  Fortpflan- 
zung der  Bremswirkung  erzielt  wird.  Um  die  VV  irkung  dieser 
neuen  Schnellbremse  zu  erproben,  wurden  von  der  Verwaltung 
der  Großherzogl.  Badischen  Staatsbahn  am  19.  u.  20.  März  d.  J. 
umfassende  Versuche  angestellt.  Der  Vortragende,  welcher 
diesen  Versuchen  persönlich  beiwohnte,  beschrieb  dieselben, 
sowie  den  zur  Ermittelung  der  Versuch-Ergebnisse  in  Anwen- 
dung   gekommenen  sinnreichen  selbsttätigen  Schreibapparat 


darunter  leiden.  Davon  überzeugt  man  sich  am  besten,  wenn 
man  von  verschiedenen  Standpunkten  der  Straßenrläche  aus 
die  Kurve  der  Kuppel  and  die  Laterne  betrachtet.  Beim  Ab- 
steigen sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  für  eine  aus 
reichende  Beleuchtung  der  Gange  und  Treppen  gesorgt  ist  und 
dass  auch  die  Vorkehrungen  für  Rüstungen  im  Innern  der 
Kuppel  getroffen  sind.  In  Beiner  Baubescbreibung  giebt  Bru- 
nellesco  da/n  ausführliche  Anleitung.  Die  Lichter,  welche  den 
Raum  zwischen  den  beiden  Kuppelgewölben  erhellen,  bestehen 
aus  Steinröhren,  die  in  einem  Stück  gearbeitet  sind,  und  die 
Rüstlöcher  in  der  inneren  Kuppel  linden  sich  in  regelmäßiger 
Verteilung  als  runde  Ordnungen,  die  von  außen  zugänglich 
sind  und  von  den  inneren  Umgängen  auch  einen  Einblick  in 
das  Innere  der  Kuppel  gestatten. 

Die  äußere  Inkrustation  des  Kuppel  -  Tambours  und  die 
Sims-Gliederungen,  sowie  der  an  einer  Achtecksseite  vollendete 
Theil  des  Kranzgesimses  mit  doppeltem  Umgang,  wirken  nicht 
in  allen  Theilen  günstig.  Kür  die  Maafsverhaltnisse  des  Kianz- 
gesimses  und  für  dessen  beabsichtigte.  Anordnung  sind  die  Bau- 
bcachreibung  Brunellesco's  uiaaßgrbrnd,  sowie  die  mehr  oder 
weniger  vollständig  erhaltenen  Auskragungen  in  den  Mauern 
und  die  einzeln  hervor  stehenden  grofsen  Quaderatikke.  Die 
angestellten  Messungen  ergaben,  dass  Barcio  d'Agnolo  sich 
bei  seiner  Galerie  suwnhl  in  den  Intentionen  als  auch  in  den 
Maaßen  an  Brunellesco's  Vorschriften  gehalten  bat  und  nur  in 
der  Gestaltung  der  Einzelheiten  eigene  Wege  ging,  die  nicht 
als  mnstergiltig  anzusehen  sind.  F.»  fehlt  die  Größe  der  Auf- 
fassung und  die  gut  profilirten  und  in  schönen  Einzel  Verhält-  | 


und  ferner  die  Versuchs-Ergebnisse  selbst  näher.  Das  Ergeb- 
nis der  Versuche  muss  danach  als  ein  außerordentlich  gün- 
stiges bezeichnet  werden.  Mit  Bezug  auf  die  Bemerkung  des 
Vortragenden,  dass  der  Anwendung  der  durchgehenden  Bremsen 
für  Güterzüge  wegen  des  bei  denselben  erforderlichen  viel- 
fachen Aus-  und  Einsetzens  von  Wagen  große  Schwierigkeiten 
entgegen  stehen,  sprach  Hr.  Generaliieutenant  Golz  sich  dahin 
aus,  dass  nach  seiner  Uaberzeugung  trotz  der  entgen  stehenden 
Schwierigkeiten  in  nicht  allzu  langer  Zeit  alle  Züge  ohne  Aus- 
nahme mit  Schnellbreiusea  ausgestattet  sein  würden.  Begründet 
wird  diese  Ansiebt  insbesondere  damit,  dass  die  durch  die 
neuere  Lokomotiv- Bauart  ermöglichte  bessere  Ausnutzung  des 
Dampfes  aus  wirtschaftlichen  Gründen  anf  eine  allgemeine 
Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  hinweise,  wodurch  dann 
eine  rasche  Bremswirkung  erfordert  wird. 

Hr.  Ober-Ing.  Reimherr  sprach  über  die  Schmidt'sche 
K  e  t ten  b  rems e,  bei  welcher  die  lebendige  Kraft  des  beweg- 
ten Zuges  als  Bremskraft  benutzt  wird.  Diese  aus  der  Heber- 
lein-Bremse  hervor  gegangene  Anordnung  wird  von  dem  Vor- 
tragenden namentlich  hinsichtlich  ihrer  ueueren  Verbesserungen 
beschrieben  und  als  besonders  geeignet  für  die  Anwendung  auf 
Sekundarbahnen,  so  wie  für  Güterzüge  bezeichnet. 

Hr.  Ing.-Hauptm.  a.  D.  Henning  sprach  über  die  in  letz 
terer  Zeit  viellach  erörterte  Frage  der  F ahr ge sch  win  d i  g 
keit  der  Schnellzüge  in  De  u  t  sc  h  1  and  undinEngland 


nissen  gestalteten  Gliederungen  sind  kein  Ersatz  dafür.  Wäre- 
übrigens  die  Galerie  ringsum  durchgeführt,  so  würde  ihre  Ge-. 
staltung  auch  mehr  befriedigen;  an  einem  Modell  in  der  Opera 
del  Duomo  ist  davon  eine  Vorstellung  zu  gewinnen.  Der  Be- 
ginn der  Kuppelrippen  auf  ihren  Pfeilern  hatte  zu  Brunellesco's 
Zeiten  noch  keine  künstlerische  Lösung  gefunden  und  es  er- 
scheint als  selbstverständlich,  dass  die  Gestaltung  derselben 
mit  dem  Kranzgesims  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss. 

Gestatten  Sie  mir  nun  noch,  an  der  Hand  dor  mitfolgenden 
Zeichnung,  die  nach  neuen  genauen  Messungen  und  nach  einigen 
Zeichnungen  des  Dorobaumeisters  aufgetragen  ist,  einige  Notizen 
mit  Bezugnahme  auf  die  Durm'sche  Veröffentlichung. 

Die  Angabe  Sgrilli's  ",  dass  der  Halbmesser  des  Spitzbogens 
der  inneren  Kuppel  einer  Linie  entspricht,  welche  von  einer 
Boke  des  Achtecks  bis  zur  Mitte  der  zweitnächsten  Seite  ge- 
zogen wird,  ist  zutreffend  und  die  Sehne  der  Spitzbogen  bat 
wiederum  genau  diese  Lange.  Dagegen  ist  die  äußere  Bogen 
linie  der  Kuppel  diesem  Spitzbogen  nicht  parallel:  diese  Linie 
ist  in  ihrem  oberen  Theil  mit  einem  viel  größeren  Halbmesser 
gezeichnet,  dessen  Mittelpunkt  viel  tiefer  liegt,  als  jener  des 
inneren  Bogens.  Die  Mittelpunkte  sind  in  der  Zeichnung  durch 
kleine  Kreise  angegeben.  Der  obere  Theil  der  äußeren  Kuppel 
steigt  also  viel  mehr  an  und  es  erscheint  dadurch  die  Laterne  der 

I  Serllll  •ebrtot  nur  der  S|*cher  (r««»n  tu  lein:  d«on  dl«  Konfeftafat» 
t um  Küfftrlerf.  dn»«en  elerter  Hand  dl«  Kuppel  enthält,  and  ruft  dem  «In« 
««mit»  Auflage  Im  Jafcr  IStl  «r«hlnu,  enthalten  •Saiiulll<  »  dl«  Unter«  afcrlfl 
Hijrllllui  •culpilt  Auf  dem  Titel  dei  Ku|-(ierl  l.t  aaieffbon :  mUnratl  • 
dellnutl  dal  (In  n.tlUta  Selli  matMmatlen  »d  arehlltlt». 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Gegenüber  der  vielfach 


Behauptung,  dass  die 
,;en  der  deutschen  Eisenbahnen  gegenüber  denen  der 
englischen  minderwerlhig  seien,  legte  der  Vortragende  dar,  in- 
dem er  bemerkte,  dass  er  die  Eisenbahnen  fast  aller.Länder 
der  Erde  aus  eigener  Anschauung  kennt,  dass  bei  Berück- 
sichtigung der  bewegten  Lasten,  der  den  Reisenden  gebotenen 
Bequemlichkeiten  und  der  sonst  inbetracht  zu  ziehenden  Um- 
stände die  wirkliche  Leistung  der  Eisenbahnen  in  Deutschland 
sich  als  eine  größere  ergebe,  als  bei  den  Eisenbahnen  anderer 
Länder,  wenn  in  letzteren  bei  einzelnen  Zügen  vielleicht  auch 
eine  größere  Fahrgeschwindigkeit  zur  Anwendung  komme. 
—  11  r.  Ueh.  Keg.-K.  Emmerich  erwiderte  auf  die  Darlegungen 
des  Vorredners,  dass  die  hohen  Leistungen  der  deutschen  Eisen- 
bahnen nicht  anzuzweifeln  seien,  dass  bei  uns  aber  doch  die 
Ansprüche  des  Verkehrs  theilweise  eine  raschere  Verbindung 
wichtiger  Oite  nothwendig  machen,  als  solche  jetzt  bestehe. 

Hr.  Major  im  Eisenbahn  -  Regt.  Schill  sprach  über  die 
Oleo- Vapor-Lampe,  bei  welcuer  in  Dampf  verwandeltes 
Oel  —  Theeröl,  Petroleum  oder  dergl.  —  den  Brennstoff  ab- 
'  giebt.  Die  Verwandlung  des  Oeles  m  Dampf  erfolgt  nach  ein- 
mal erfolgtem  Anzünden  der  Lampe  durch  die  Flamme  der- 
selben selbst.  Der  Vortragende  beschrieb  an  einem  zur  Stelle 
gebrachten  Leuchtappaxate  dessen  Einrichtung  und  Wirkungs- 
weise und  legt«  dar,  wie  derselbe  bei  Arbeiten  in  Tunnels,  bei 
nächtlichen  Arbeiten  an  Eisenbahn  -  Gleisen,  Brücken,  bei  Un- 
fällen und  dergl.  sehr  zweckmäßige  Verwendung  finden  könne 
and  für  diese  Zwecke  vor  dem  elektrischen  Lichte  mehrfache 
Vorzüge  besitze. 

Hr.  Mascb.-Inspektor  Bork  sprach  über  die  Verwendung 
Rowan'scber  Dampf  wagen  aut  der  7ä  *m  langen  Strecke 
Hoyerswerda  Falkenucrg.  Da  bei  dem  geringen  Personen-Ver- 
kehr auf  dieser  Strecke  der  gewöhnliche  Betneb  mit  Personen- 
aug  -  Lokomotiven  die  Betriebskosten  nicht  deckte,  so  wurden 
die  früher  auf  der  (iürlitzer  Bahn  verwendeten  Dampfwagen 
benutzt.  Nachdem  die  Kessel  derselben  einige  Aenderungen 
erfahren  hatten,  leisteten  diese  Wagen  sehr  gute  Dienste. 

Zum  Schlüsse  machte  Hr.  Oberbaudir.  A.  Wiebe  Mit- 
theilungen Uber  die  am  7.  April  in  Dresden  stattgehabte  Feier 
des  üojahngen  Bestehens  der  Leipzig  -  Dresdener  Eisenbahn. 


5.  Ver 

J  am  1U.  April.  Vorsitzender  Hr.  Kümmel.  Anwesend 
IIb  Personen. 

Der  V  orstand  hat  an  die  bei  den  Bauausführungen  für  die 
bevorstehende  Hamburger  tiewerbe-  und  Industrie- 
Ausstellung  bethtiliglen  Vereinsmitglieder  das  Ersuchen  ge- 
richtet, ihre  Entwürfe  ueui  Verein  vorzuführen  and  durch  einige 
Mittbeiluogen  zu  erläutern;  dieser  Aufforderung  ist  in  dankens- 
werter Weise  entsprochen  worden  und  es  sind  die  Wände  des 
Saales  mit  einer  höchst  interessanten  Ausstellung  der  ver- 
schiedensten Ausktellungs-Bauten  bedeckt. 

Zunächst  erhalt  Hr.  Meerwein  das  Wort  zu  einem  Ueber- 
blick  über  die  (jeeanim  tan  läge.  Anknüpfend  an  einen  früheren 
Vortrag  des  Direktor  Dr.  lirinckmann  (vergl.  Dtach.  Bau 
ztg.loeti  S.  540)  wird  die  ungewöhnlich  günstige  Lage  des 
Gelandet  gescbildert.  Wahrend  die  Hanptlront  der  Anlage 
mit  dem  grulsen  Ausstellung«  -  Gebäude  an  dem  stattlichen 
Holsteoplatze,  dem  Jnstizgebuude  gegenüber,  liegt,  bietet  das 
•ich  ausfließende  Stadtgrabenthul  zwischen  Holstenwall  und 
Heilii;eni(ei»tteld  bis  ireeen  die  Sternwarte  hin  eine  Fülle  von 


landschaftlichen  Reizen  durch  prächtige  alte  Bäume,  Wasser- 
flächen und  hügelige  Gestaltung,  wodurch  den  mannichfat-tien 
Bauten  ein  höchst  malerischer  Hintergrund  verlieben  wird. 
Das  Ausstellung*  -  Unternehmen  ist  von  kleinen  Anfängen  zu 
dem  heutigen  Umfange  angewachsen,  bei  welchem  das  Gelände 
vollkommen  ausgenutzt  wird. 

Das  Hauptgebäude  (Architekten  Hansse  n  &  Meer- 
wein) besteht  ans  einem  Mittelbau  mit  Kuppel  und  anschließen- 
den Seitengebäuden;  den  Mittelbau  durchschreitend  gelangt  man 
auf  eine  wagrechte  Terrasse,  in  deren  Mitte  ein  mächtiger 
Springbrunnen  empor  steigt;  ein  landschaftlich  reizvoller  Aas- 
blick öffnet  sich  hier  Uber  das  hügelig  bewegte  Gelände,  auf 
dessen  oberem  Rande  die  größeren  Ausstellung*  •  Gebäude  an- 
geordnet sind:  für  Nahrungsmittel  und  chemische  Industrie, 
Maschinenhalle,  Handels  •  Ausstellung;  eine  Drahtseil-Brücke 
überspannt  das  Thal  nnd  fuhrt  nach  der  inmitten  der  Anlage 
gelegenen  Festhalte,  während  an  den  Abhängen  noch  ander- 
weite Baulichkeiten  malerische  Plätze  gefunden  haben.  Dem 
Hauptgebäude  zunächst  an  der  Stadtseite  erhebt  sich  das  Pa- 
norama; dann  die  Knnsthalle,  ein  durchaus  massiv  in  Eisen- 
Konstruktion  mit  Monier- Verkleidung,  im  Inneren  mit  Mac.k- 
schen  Gipsdielen  ausgeführter  Bau.  An  der  Wrallseite  befinden 
sich  die  Zelte  des  Gartenbau  -  Vereins,  eine  Ratschbahn  und 
verschiedene  kleinere  Bauten,  deren  Abschluas  ein  Künstler- 
heim „zum  W'urstglöckcben"  bildet.  Ein  Ballon  captif  mit 
dem  nöthigen  Gebäade  schliefst  die  Reihe  der  Einzelanlagen 
auf  der  entgegen  gesetzten  Thalseite  ab,  während  im  Thale  am 
Stadtgraben  eine  Fischerei  -  Ausstellung  und  eine  Pumpstation 
augelegt  sind. 

Die  Kosten  der  hauptsächlichsten  Gebäade  giebt  Hr.  Meer- 
wein wie  folgt  an:  Maschinenhalle  17.''.  Handels  Ausstellung 
Nahrungsmittel-Ausstellung  11»  JC,  Hauptgebäude  25  JC, 
Kunsthalle  50  .iL  für  1  <i-  Grundfläche. 

Hr.  Hennicke  macht  Mittheilungen  über  die  maschinellen 
Einrichtungen:  die  Maschinenhalle  (Architekt  Dorn)  hat  bei 
etwa  «0x27»  mit  einem  30"  breiten  Anbau  rd.  4000 i" 
Grundfläche;  das  Kesselhaus  ist  unmittelbar  angebaut;  ein  36  ■ 


hoher  gemauerter  Schornstein  ist  für  4000. 
später  wieder  abzutragen  verdungen  worden.  Die  Maschinen- 
anlage dient  zum  Betriebe  der  elektrischen  Beleuchtungs  -  An- 
lage und  für  eine  ganze  Reihe  interessanter  Betriebe  von  Aus- 
stellern. Für  die  üartenanlagen  sind  58  Bogenlampen  vor- 
gesehen. Aufserdem  werden  die  Maschinenhalle  und  die  Fest- 
nalle  beleuchtet;  es  kann  aber  anch  das  Haupt  -  Ausstellung» 
gebäude  beleuchtet  werden.  Im  ganzen  stehen  WO  000  Volt. 
Amp.  Sirom  zur  Verfügung  und  es  ist  eine  fernere  Steigerung 
durch  Ausnutzung  der  vorhandenen  Turbinenkraft  möglich. 
Der  aus  einem  hohlen,  10"  hohen  Strahl  bestehende  Spring- 
brunnen soll  von  unten  aus  inwendig  farbig  beleuchtet  werden, 
zu  welchem  Zweck  Versuche  mit  einem  Zylinder  aus  Seiden- 
papier angestellt  wurden. 

Hr.  Kacmp  macht  einige  Angaben  über  die  am  Ufer  des 
Stadtgrabens  angelegte  Pumpstation,  welche  das  Wasser  auf 
30"  Höhe  zn  heben  hat,  von  denen  aber  nur  10"  auf  den 
freien  Strahl  des  Springbrunnens  kommen.  Hr.  Jürgens  be- 
schreibt die  gärtnerischen  Arbeiten  zur  Herrichtung  des  Ge- 
ländes. Die  steilen  Böschungen  des  Stadtgrabens  wurden  durch 
eine  Bodenbewegung  von  rd.  ti4  000  ch«  in  sanfte  Tbalsenkungen 
verwandelt;  da  eine  Ausgleichung  der  Bodenniassen  stattfinden 
musste,  so  wurde  die  obere  Gleiche  durchweg  etwas  erhöht; 


Kuppel  kräftig  gestützt  und  die  perspektivische  Ueberschnei- 
duug  verringert.  Ich  kann  deshalb  Darm  nicht  beistimmen, 
dass  BrunelJesco  bei  der  Kuppel  nur  als  Techniker  in  Frage  ge- 
kommen sei,  da  doch  die  Bestimmung  der  Umrisslinien  einer 
Kuppel  großes  künstlerisches  Können  voraus  setzt.  Brunellesco 
wird  dafür  volles  Bewusstsein  gehabt  haben;  denn  sunst 
würde  er  in  seiner  llaubeschreibung  über  die  äußere  Kuppel 
nicht  die  Worte  gebraucht  haben:  „per  che  la  torni  piü  uiagni- 
fica  e  gonfiata".  Die  Annahme  Dürrn  s,  dass  das  äußere  Kuppel- 
gewölbe ober  dem  hohen  unteren  Absatz  gleichmäßig  in  der 
Dicke  ausgeführt  sei,  beruht  auf  einem  Irrthum,  wie  aus  der 
Zeichnung  ersichtlich ;  es  bestehen  noch  drei  weitere  Absätze, 
von  denen  der  obere  der  beträchtlichere  ist.  Die  Getammt- 
abnahme  in  der  Dicke  beträgt  32"».  Es  finden  sich  in  den 
weiuren  Zahlen- Augaben  noch  verschiedene  Abweichungen  die 
lieh  durch  das  genaue  Nachmessen,  sowohl  mit  der  Elle  als 
auch  mit  dem  Meter  ergaben;  sie  sind  aber  zum  Theil  un- 
wichtig, zum  Theil  so  gering,  da»»  eine  Erörterung  an  dieser 
Stelle  zu  weit  führen  wurde. 

Nur  zwei  irrthümliche  Angaben  will  ich  noch  berühren, 
weil  sie  wichtig  sind.  Durin  giebt  au,  dass  die  Gewolbebogen, 
welche  beim  äußeren  Gewölbe  quer  gelegt  sind  und  von  den 
Eckrippen  ausgehen,  auch  die  beiden  Mittelrippen  verbinden. 
Dieses  ist  niebt  der  Fall;  die  Bugen  sind  nur  von  den  Eck- 
rippen bis  zur  nächsten  Mittelrippe  gespannt  und  fehlen  zwischen 
den  Mittelrippen.  Dagegen  ist  der  im  Spitzbogen  aufsteigende 
Gewölbetheil  »wischen  den  MitUlrippcn  so  gemauert,  dass  in 
Abständen  Verzahnungen  vorkommen,  die  von  der 


Mitte  nach  den  Seiten  abwärts  laufen.  Auch  die  Gewölbeflüeben 
zwischen  den  Eck-  und  Mittelrippen  sind  zwischen  den  Quer- 
bögen mit  Eckenzahnung  gemauert,  welche  von  der  Eckrippe 
aus  nach  der  Mittelrippe  von  oben  nach  unten  läuft. 

Die  Angabe  Durin 's,  dass  sich  die  Gewölberippen  der 
Ecken  außen,  wo  sie  als  profilirte  „Kämme"  von  Marmor  er- 
scheinen, von  unten  nach  oben  allmählich  verjüngen,  ist  irr 
thümlich;  sie  behalten  die  gleich«  Breite  von  oben  bis  unten. 
Die  Kämme  werden  im  Querschnitt  von  fünf  gut  in  Stein- 
schnitt verbundenen  Marmorslücken  gebildet,  welche  den  aus 
Backsteinen  gemauerten  Kern  umgeben. 

Ich  könnte  Ihnen  noch  eine  kleine  Schilderung  hinzufügen 
über  die  Annehmlichkeiten,  welche  die  Messungen  an  einem  so 
mächtigen  Baukörper  mit  sich  bringen,  wenn  man  voraus  setzt, 
dass  die  Rüstungen,  Leitern  Fahrzeuge  nur  provisorischer 
Natur  sein  können.  Dabei  würden  aber  zu  viel  humoristische 
Züge  unterlaufen,  die  den  ernsten  Absichten  Ihrer  Zeitung 
nicht  entsprechen.  Aber  eines  müssen  Sie  mir  noch  gestatten, 
dass  ich  mich  einea  Theiles  der  Last  entledige,  die  mir  der 
Dank  verursacht,  den  ich  der  Bauverwaltung  des  Domes,  dem 
Profestor  Del  Moro  nnd  meinen  jungen  Freunden,  den  Archi- 
tekten Laroche  und  Hertlein  schulde,  den  letzteren  besonders 
wegen  ihrer  gewagten  Kletterpartien.  Ohne  das  Zusammen- 
wirken vieler  günstiger  Umstände  würde  es  nicht  möglich  ge- 
wesen sein,  eine  genaue  Aufnahme  herzustellen,  welche. in  aus- 
führlicher Weise  dargestellt,  bald  veröffentlicht  werden  soll. 
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11.  Mal  1889. 


dnrch  die  starken  Höhen-Unterschiede  eignete  sich  da,*  Gelfinde 
in  hervor  ragender  Weite  tu  landschaftlicher  Parkanlage. 

l'eber  da*  Panorama  theilt  Hr.  Viol  mit,  dass  es  einen 
halbkreisförmigen  Urundriss  mit  rechteckigem  Anbau  erhält; 
es  wird  ein  von  Dtiyffcke  gemaltes  Bild  vom  Hambarger 
Hrand  zur  Anschaanng  gebracht;  der  Anban  wird  die  Form 
eines  alten  Hamburger  Patrizierhautes  erhalten  und  eine  Re- 
stauration aufnehmen. 

Die  grofse  Festhalle  (Architekt  Hr.  Thielen)  ist  ein 
Kundbau  von  etwa  30 ■  Durchmesser  mit  8"  breiter  umlaufen- 


der Veranda  in  sehr  leichter  und  gefälliger  hiseo-Aunstruktiun 
ausgeführt.  Sie  wird  ein  grofses  Orchester  und  etwa  20)0  Zu- 
hörer fassen.  — 

Uebtr   die  Hängebrücke  (Ingenieur  Hr.  Hagn)  macht 


Hr.  Koeper  die  Mittbeilnng,  dass  dieselbe  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  sie  einen  Hauptzugang  zur  Festhalle  bildet,  für 
öliukg  Belastung  für  1  «■  berechnet  ist;  der  Kosten  wegen  war 
es  nicht  möglich,  sie  als  bleibendes  Bauwerk  herzustellen; 
zwei  Drahtseile,  in  Betonblöcken  verankert,  tragen  die  Hänge- 
stangen und  hölzerne  Querträger. 

Kurze  Mittbeilungen  werden  noch  von  den  Hrn.  Groot- 
hoff,  Schwartz,  Wollbrandt  und  Cohn  über  ihre  bezgl. 
Bauwerke  gemacht,  und  endlich  eine  Besichtigung  der  Anlagen 
durch  den  Verein  vor  der  zum  Ifi.  Hai  bevorstehenden  Eröff- 
nung der  Ausstellung  in  Aussicht  genommen. 

Zum  Schluas  theilt  Hr.  Barg  um  den  Bericht  der  Kom- 
mission für  die  Verbandsfrage,  betr.  Rauch-  und  Rufsbeläatigung 
in  grölten  Städten  mit,  welcher  die  Zustimmung  der  Versamm- 
lung findet.  GL 


Schornstein-Einsturz.  Am  30.  v.  M.  ist  zn  Düsseldorf 
ein  noch  im  Bau  befindlicher  Ringofen-Schornstein,  der  die 
Höhe  von  rd.  -.O»  t  rreicht hatte,  eingestürzt,  glücklicberweiseohne 
dass  dabei  Menschenleben  zugrunde  gegangen  waren.  Doch 
ist  das  Ringofen-Gebäude  arg  beschädigt  worden. 

Die  Ursachen  des  Unfalles  sind  nicht  genau  bekannt;  in 
unserer  Quelle  wird  auf  Ausführungs-Miingel  hingedeutet. 

Zur  Frage  der  Abwendung  von  Hochwasser- Gefahren. 

Nach  dem  Berichte  über  die  Versammlung  des  Berliner 
Archit.-Veieins,  welcher  sich  in  der  No.  2'J  der  Deutschen 
Bauzeilung  findet,  soll  ich  die  Behauptung  ausgesprochen  haben, 
erst  nacli  300  Jahren  werde  sich  ein  Unheil  über  die  Regu- 
lirungs  Methode  unserer  schiffbaren  Flüsse  füllen  lassen.  Diese 
Darstellung  ist  keine  zutreffende. 

Ich  habe  in  der,  dem  Vortrage  folgenden  Diskussion 
die  Frage  der  Erhöhung  der  Flusssohle  bei  eingedeichten 
Nitderungen  naher  beleuchtet  und  die  öllers  auftretende  Mei- 
nung, dass  die  Flusssohle  in  Folge  der  Ablagrrung  der  Sink- 
stofie  uberall  in  allmählicher  Erhöhung  begritlen  sei,  als 
eine  irrthümliche  bezeichnet.  Von  den  Fluasdeltas  abgesehen, 
hänge  die  Frage,  ob  eioe  Erhöhung,  eine  Senkung  oder  ein 
Beliarrungs  Zustand  der  Flustsohle  stattfindet,  von  vielen  Ein- 
flüssen, namentlich  von  der  Urülse  und  Uestalt  des 
Fluthraumes,  von  der  Dauer  und  Stärke  der  Hochllutlien,  von 
den  Eis- Verhältnissen,  der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Sink- 
stoffe ab.  Em  abschliessendes  Lrtheil  darüber  heute  abzugeben, 
sei  man  nicht  in  der  Lage,  da  durch  die  erst  seit  etwa  12  Jabren 
in  krultiger  Weise  betriebene  Regulirung  unserer  schittbaren 
F'lüsse  eine  staikere  Fortbewegung  der  Sinkstoffe  veranlasst 
werde,  nach  besserer  Deckung  der  Ufer  der  nicht  scbittbartn 
Flüsse  künftig  eine  geringere  Zuführung  von  Sinkstoffen  statt- 
finden werde,  der  Kampf  gegen  die  Eisgefabren  erst  jetzt  or- 
ganisirt  sei.  Wir  seien,  historisch  betrachtet,  erst  am  Anlange 
weler  Arbeiten;  nach  :kX)  Jahren  werde  sah  ein  sichereres 
Unheil  über  die  Soblenerl.öbung  fallen  lassen.  Dass  diese 
Zitier  nicht  buchstäblich  zu  nehmen,  sondern  nur  drastisch  her- 
vor heben  sollte,  wie  solche  Fragen  nor  aufgrund  der  Beob- 
achtungen längerer  Zeiträume  eine  sichere  Beantwortung 
kennen,  wild  keinem  der  Anwesenden  entgungen  «ein. 

Berlin,  in.  Mai  188!'.  H.  tiarbe. 

Preisaufgabcu. 

Proisaufgubcn  für  Studirende  an  der  Techn.  Hoch- 
schule zu  Berlin.  Für  das  Jahr  18»S»('.W  sind  von  den  betr. 
Abtbcjlungen  —  bexw.  der  Sektion  für  Schiffbau  -  folgende 
7.  Aulgaben  gestellt; 

1.  Entwu  rf  zu  einer  überdeckten  Musikbühne  für  W)  Mu- 
siker, in  Stein  und  Eisen  auszuführen; 

2.  Entwurf  zu  einer  kleinen  eisernen  Perronballe; 

3.  Entwurf  zu  einem  beweglichen  Wehr  nebst  Kammer- 
schleus«; 

4.  Aufstellung  der  Bedingungen  für  richtige  Wirkung  und 
für  ruhigen  üang  von  Kondensator-Luftpumpen  —  mit  Aus- 
schluss der  Ooei flachen  Kondensation  —  sowie  Darstellung 
der  zweckmäßigsten  Einrichtung  für  einen  besonderen  Fall. 


5.  Entwurf  eines  Segelschiffs  und  genaue  Gewichts-Ermitte- 
lung  desselben  für  4  verschiedene  Bauweisen. 

6.  Es  sollen  die  wichtigsten  Sandstein -Vorkommnisse  der 
Deutschen  Trias-  und  Kreide-Formation  nach  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Binde- 
mittels dieser  Gesteine  untersacht  werden. 

7.  Für  eine  neue  Projektionsart  —  welche  als  Vermittlung 
zwischen  der  Darstellungs-Methode  in  Grund-  und  Anfriss  einer- 
seits und  der  freien  Projektion  andererseits  bezeichnet  wird, 
und  deren  Grandbedingung  festgelegt  wird  —  sollen  die  kon- 
struktiven Fundamentat-Aufgaben  gelöst  und  in  einer  beliebig 
zu  wählenden  Kaumkonstruktion  zur  Anwendung  gebracht 
werden;  daneben  sollen  die  Beziehungen  der  neuen  Projektions- 
art zu  den  oben  genannten  älteren  dargelegt  und  die  gefunde- 
nen neuen  Konstruktionen  für  die  praktische  Perspektive  ver- 
wertet werden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  W.  Metz.  Wir  können  Sie  nur  auf  den  bezgl.  Ab- 
schnitt unserer  „Baukunde  des  Architekten"  (Gebäudekunde) 
verweisen.  Auch  die  inzwischen  erfolgt«  Veröffentlichung  dar 
Bauten  des  neuen  Südfriedbofes  in  Halle  (Jhrg.  8t>,  No.  25  u. 
Bl.)  dürfte  Ihnen  einen  brauchbaren  Anhalt  gewähren. 
Anfragen  an  den  Leierkreis. 

Welche  Erfahrungen  liegen  bisher  über  Luftheizungs-An- 
lagen nach  Intze's  System,  von  der  Firma  Kürten  in  Aachen 
ausgeführt,  vor?  Sind  dieselben  insbesondere  gut  geeignet  für 
Einzel-Wohnhäuser? 

C.  B. 

Wo  bestehen  Fabriken,  welche  glasirte  Falzsiegel  in 
verschiedenen  Farben  «um  Zwecke  mnaovischer  Kindeckung 
von  Dachflachen  anfertigen?  Haben  sich  die  Erzeugnisse  der- 
selben bewährt? 

Welche  Farben  eignen  sich  zu  einem  dauerhaften  Anstrich 
auf  hart  gebrannten  Blendziegeln,  um  einen  stumpfen  Ton  zu 
erzielen,  wie  auch  um  hellgelbe  Blendziegel  dunkelroth  au 
streichen?    Wer  fabrizirt  solche  Farben. 

G.  S. 

Offene  Stellen, 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Kummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben: 
»i  Kegleruapa  Daamelatar  uod  Rag.- Bau N h r « r. 
Ja  1  Hag.  llm.tr.  d.  Uera.-Bauinsp.  B«s.e  Berlin  W.,  Kulleudorfalr.  S; 
Po.tbrth.  Miller  -  Posen;  k»l..  Werft-Kiel;  Donibnt.tr.  Kalium  un  -  Bremen  | 
Foritnkation  •  Köln;  1  de. gl.  f.  Hochbau  d  Keg.-Biuatr.  Bauer  •  Hannover, 
Ueorgapl.  «.  —  1  Keg.-Bmslr.  otl.  Arth-  d.  I.aru.  Bauiusp.  tierslner1  AlloDa- 

—  I  Keg.-Binstr.  «Masch  BKh.1   1     - i;iiU  llauluep  Andersea-MraLourg  I.  K. 

—  I  Bauaml»  -  Aseesavr  f.  Hocbbaufach  d  Mailtiuagt-lraf  llaiuueig.  —  Je 
1  lieg.  Blbr.  .1.  Z.  Forllnhallou  Malm;  Keg. -tag».  Kalte»  Hauuo»«r. 

bj  Architekten  und  Ingenieure. 
Ja  1  Arch  d  H  Walder  Karl.rube  I.  B  .;  Hm.tr  Kbe  Berlin  W,  Kur 
fiirsteuair.  dtla;  YYse.crKrell  Cbarlotl.  iiburg.  l.ut»eapl.  t ;  Baugeatbaft  Krttel 
Kepldu  Magdeburg ;  l'oatbnh.  Muler  Tosen;  E.  tno-,  W.  17g;  V  *l«  Kaped. 
<!.  Illach.  »IIa,  I  F.  0.  •■Ii»  Moese -Hall«;  II  l>  SJS  o.  I..  Daube  et  Co., 
l'ratlkfurl  a-  B.I  M.  lu»  llaa.cu.teln  .V  Vogler  Cai.el ;  I  des*!  f.  Ilotbliau 
d.  Ma.ltbiuatr.   leaurer  -  Elberfeld.       Ja  I  Heia  lu,:.  d.  Ilauuov.  Zeulralh. 


Apparate  llauen.tall  llalahola  T.  Hauno.er;  II  T.  -11  Kaped   d  Dts.h. 

Hug.  I  Hflir.  f  Nurdllrol  d.  Ar.li.  Zaar  St  Vahl  Berlin.  -  D  »i»  Kipa-d. 
d.  Dlscb.  Balg. 


Bug. 


c»  Keldmeaaer.  Techniker,  Zeichner,  Aafsabar  «uar. 
1  Bauunternehmer  f.  Vlllanbaulvu  in  einem  Ostseebad  J.  K. »107  Riol. 
Missa»  llirllB  —  1  Feldmea.er  d.  Madtbanaml-Hanau«  er.  —  Ja  I  l.aedmeeaer 
d.  Bn rgcruj.tr- Amt  Kalk;  Dada.  Kanal  Komm.  Burg  i.D.  —  1  Ueotaeler  d. 
K  g.  «ISti  Moaae  Halle.  Je  1  llautecbu.  d.  Krel.baulu.p.  Ulltmar  Marlen 
bürg;  Atitb  -Bui.tr.  BlUBek-'llats ;  Krut.bBiatr.  Klcatlai  lirlluberg  I.  Seal. ; 
Elacnb.-Hailtaap.  Berlin,  Metlincr  Bahahof;  Ueg.-ltmatr.  llvld-ltaddarbaum 
b  Bielefeld;  Mm.tr.  W.  Klarburat  Bielefeld ;  Klacub.  llauinap.  Katdaa;  lluj.lr. 
Karl  Mwacha  -  Gera  (Keula*;  Bnrgeroielr.  Mhlhelm  a.  Kühr;  A.  Z7d  Kap.  d. 
Illach  Bttg.;  M.  IM,  II.  9  lZt!7a  llaaaen>lein  *  Vogler  L'aa.el ;  11.8.  I»  O  I.. 
Haube  *  C«  Iraakfurl  a  M.;  L.  M.  bahnpuell.  Wllnl.urg.  1  llauaalchaar 
(f.  milielaherl.  SHIK.rincu)  d.  IJutnbtu.tr.  MaUwaau  Bremen.  Je  1  fceidiner 
d.  k.  r-ortluhaiiui.  -  Königsberg  I.  Tr.;  Cordes  a  hoeud.rop  Muhls  l.autb  b. 
Köiilgabarg  I.  I'r.;  KUdlratb  (iera.  —  Je  1  Bauaufaeher  i.  Arch.  Binder 
Muneter  I.  W  .  Paralanslralae  14;  0,  SIS  Kxped.  .1.  Utach.  Bstg. 

11.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandea. 

a>  Reglern ii ga-nannelaler  u.  Rag.  llfhr. 

Ja  1  Rag.  llm.tr  d.  Brth.  •iuauael  (  aaael ;  (larala-Baulnsp.  II -Thum, 
b)  Arebiteklea  und  Ingenieur a, 

I  Arch.  d.  Arch  Lang  -  Wiesbaden  I  Bat».  -  Chef  <l.  Direktion  der 
Waldenburgerbahn;  1  lng  f.  terhu.  Leitung  eiser  ausländ,  t'abrlk,  welch» 
Munition  ii.  Uexbosse  aller  An  «raeagi.  Auerb.  um.  .Cartrldga"  Bud. 
Mo..«  Frankfurt  a.  M. ;  I  lng.  f.  Kotistr.  BUr-,  Meld.  Moaae  .Zürich;  1  Ia«.  f. 
d.  Bau-  ti.  Waaaeraiiil  der  l.andeahauptat.  .sairburg  liehall  Wohn. 
Eatacb.  ZW  Kl.  Anerbiet  an  Madlgi  meiude  -  Voraland  aalsburg;  Assisi- 
Melle  b.  d.  Lahrkanael  fUr  fersll.  Ing.-Wes.  u.  meeban  Tachnulugia  an  der 
k.  k.  Hochschule  für  riodenkutlur  In  WlaSV  (lab.  !oy  Kl.  -  Dc.ucfca  an 
da«  Rektorat 

c)  Landmesser,  Techniker,  Z  e  Ic  h  n  e  r  asar. 
1  Landmesser  n  I  Landm  -Ueb.  d.  Kis.-Bauiaau.  Raakuthen-Dllssaldorf ; 
1  Keldns.  d.  Brlb.  Heas-HannoTer;  I  Felda.  Ueh.  d.  WassarUanaUii  HaaiB 
I,  We.lf.;  I  Feldm.  d.  M.-Mstr  PelersdorlT  Neudamtn  N  M.  -  Je  I  Bau- 
herrn d.  Krabautnap.  Illau  Beulhe»  O  Hehles.  M  M.tr  Hagelberg  C.IH.- 
tingen;  M.  M.ir.  Ur.aser  Of  rllu;  Madtbm.tr.  Ma»tl«  TH.lt;  Zlm.-Matr. 
»u.kel  llolkeahain  I.  Kehle.  ,  M  M.tr.  C.  Koeppen-llerlin,  l.olhr.  Mr.  S"; 
M.  M.lr  llergtnaun  L'uruh.tadt  i.I'osen,  ;  M  UaWiehl  Wolga.t;  Zltu.  Mstr. 
t  ränier  Langen.alia.  -  I  Masch.  Tachn.  M  ««:,  K-  «»i.» HKI.li.  -  1  Blbr. 
I.  Itauae.chaft  In  M.  Uallra;  V.  so  Moaae  M.  Hallen.  —  Ja  l  Zchar  :  A.  ti. 
Orall  Flls.ll  a  Co  Frelbnrg;  ,.ll  '  Mo..eM.  Hallen;  II.  1100  liaaseasteln 
Vogler-  Vet  ay. 
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Zerlegbare  und  transportable  Patentkegelbahn. 


Von  Emil  Kiebil«.  [ << _ ■  ii i 

hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  vor  anderen, 
niger  Her  Mode  unterworfenen  Spielm  wohl 


IS  Kegelspiel 
mehr  oder  » 

der  gleiehbleibendstrn  Beliebtheit  xa  erfreuen  gehabt  und 
will  es  auch  vielleicht  hie  und  da  scheinen,  alt  ob  dasselbe 
durch  diese  oder  jene  Neuheit,  wie  Kadfahrer-  und  Rudersport 
oder  Skatspiel  usw.  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  werde, 
so  dürfte  dies  meist  darauf  zurück  zu  führen  sein,  dass  gegen- 
wärtig höhere  Ansprüche  an  die  Ausstattang  bezw.  das  Aeul'sere 
eines  Kegelbahn  Raumes  als  frührr  gestellt  werden. 

Nun  ist  aber  die  Anlag»»  eines  emigermaaften  ansehnlichen 
Kegelbahn  •  Hauses  der  bisherigen  Art  für  die  meisten  (iast- 
wirthe  eine  schwirrige  Sache.    In  den  Großstädten  wird 


•ut  in  tiKiiu'-nau  In  I)a>len. 

Ertragsfahigkeit  einer  Kegelbahn.  Soll  eine  solche  wahrend 
der  kalten  Jahreszeit  oder  auch  sonst  bei  Regenwetter  benutz- 
bar sein,  so  niuss  sie  auf  ihre  ganze  Länge  mit  solidem  l>ach  nml, 
wenigstens  auf  einer  Seite,  mit  geschlossener  Wandung  versehen 
werden.  Die  Kosten  werden  dann  in  der  Kegel  zu  hoch  sein. 
In  Orlsckaften,  welche  nur  sog.  „Sommer-Kegelbahnen*  haben, 
mag  aber  da»  Interesse  des  Güstekrcises  für  das  Kegeln  infolge 
der  langen  Unterbrechung  wahrend  des  Winters  stellenweis 
erkalten. 


in  der  Regel  nicht  die  genügende  Länge  von  25  —  2H  m  zur  Ver- 
fügung haben  oder  dioselbe  nur  gegen  nnverhältmssmäl'sig 
hoben  Kostenaufwand  beschatten  können.  In  kleineren  Städten 
und  auf  dem  Lande  kommt  in  der  Regel  die  Platzfrage  weniger 
in  Betracht,  hingegen  um  so  mehr  der  Kottenpunkt  und  die 


Da*  Haupthindernis*  für  die  grüiscre  Verbreitung  und  Ein- 
führung guter,  heizbarer  Kegelbahnen  war  daher  big  jetzt,  die 
für  eine  Kegelbahn  gewöhnlicher  Art  erforderliche  grofae 
Länge.  Ks  tnuss  daher  sowohl  für  jeden  Gastwirtb  und  Kegel- 
liebhaber von  Interesse  sein,  dass  durch  eine  neue  Kegelbahn- 


Die  moderne  Majolika 

Von  H.  Hanhart,  Ingenieur  und  Keramiker. 

moderne  Majolika  begreilt  alle  diejenigen  Thon  Er- 
zeugnisse in  »ich,  welche  mit  farbigen  »ilasuren  und 
Lüstern  geschmückt  sind.  Die  Unterclasur  Malerei,  ferner 
die  Zinnglasur  Malerei,  die  Ueberglasur  Malerei,  alles  dies  wird 
nicht  unter  dasjenige  einbezogen,  was  man  in  Deutschland  und 
Oesterreich- Ungarn  Majolika  nennt.  Zurrst  wurde  diese  Be- 
zeichnung in  England  gebraucht  und  sie  ist  nachher  in  Deutsch- 
land aufgenommen  worden.  In  Frankreich  hat  sie  sich  nicht 
oder  nur  wenig  eingebürgert.  Man  spricht  dort  von  Waare 
niit  emaux  transparent»,  mit  t'maux  opaque»  und  von  Bernard 
Palissv  -  Erzeugnissen. 

Die  Bezeichnung  Email  ist  von  Salvetat,  der  Chemiker 
an  der  Staats-Porzellan  Manufaktnr  von  Sevrea  war,  für  farbige 
Glasuren  beliebt  »  orden.  Meines  Erachtens  durchaus  unrichtig; 
denn  dieselbe  Glasur,  »eiche  Salvetat  in  gefärbtem  Zustande 
Email  nennt,  wird  in  Frankreich  überall  in  ungefärbtem  Zu- 
stande, in  welchem  sie  am  allerhiiuÖgstrn  gebraucht  wird,  ein- 
fach glavure  transparente,  glacure  opaque,  durchsichtige  und 
undurchsichtige  Glasur  betitelt.  In  Italien  nennt  man  die 
Malerei  auf  Zinnglasur  Mujulika. 

Die  Renaissance-Keramik  verfügte  schon  über  Majolika,  frei- 
lich durchaus  nicht  so  vielseitig  ausgebildet  und  vervollkomm- 
net, wie  sie  heutzutage  hergestellt  wird.  Die  deutschen  Ma- 
jolikaöfen  der  Kenaissamu  weisen  zumeist  grün  oder  braun  ge- 
färbte Bleiglasuren  auf.  Es  existircn  auch  alle  Orten  von 
Villingen  und  Nürnberg,  welche  nicht  im  ganzen  mit  derselben 
Glasur  geschmückt,  sondern  mit  mehren  verschieden  gefärbten 
tilasuren  bemalt  sind,  ähnlich,  wie  jetzt  die  Majolika  erscheint 
und  hergestellt  wird.  Ferner  brachte  die  Renaissance  in  Frank- 
teich die  Bernard  Paliaay  -  Erzeugnisse   hervor,  welche  unter 


die  Majolika  einzureiben  sind.  Bernard  Palissv  sab  einen 
Becher,  welcher  mit  mehren  farbigen  Glasuren  geschmückt 
war,  und  derselbe  gefiel  ihm  so  gut,  dass  er  sich  vornahm, 
ihn  nachzunahmen.  Dies  war  die  Ursache,  welche  ihn  uuf  die 
keramische  Laufbahn  versetzte.  Bemerkenswert  ist,  dass  so- 
wohl Rincreux,  Konservator  am  Museum  von  Sevres,  als  auch 
Brogniart,  Direktor  der  Staatsuianufaktur  in  den  dreißiger 
und  vierziger  Jahren,  annahmen,  dass  der  Becher  deutschen 
Ursprungs  sei,  wahrscheinlich  von  Nürnberg  oder  Villiniren 
herstammend.  Die  deutschen  Majoliken  zeigen  nur  Relief, 
meistens  Figuren  und  Ornament,  ferner  dieselben  farbigen 
Glasuren  wie  diejenigen  von  Bernard  Palissv;  dies  war  für 
Riocreux  und  Brogniart  entscheidend. 

Die  Gegenwart  weist  drei  verschiedene  Gattungen  von 
Majoliken  auf;  und  zwar  liegt  der  Unterschied  in  der  ungleichen 
Flusslähigkeit  der  farbigen  Glasuren.  Die  englischen  soge- 
nannten Relicfglasuren,  sowie  die  (ilasuren  von  Dr.  Limke, 
der  chemisch-technischen  Versuchsanstalt  der  k.  k.  österreichi- 
schen Museen  für  Kunst  und  Industrie,  können  bei  einer  Tem- 
peratur, welche  nur  wenig  über  dem  Einbrennfeuer  für  lilanz- 
gold  liegt,  gar  gebrannt  werden.  Prof.  Krell  in  München  bat 
sich  in  seinem  Werke  über  die  Keramik  geäufsert,  die  farbigen 
Glasuren  drr  Majolika  seien  nicht  haltbar.  Sein  Vorwurf  geht 
nur  diese  erste  Abtbeilung  an,  und  auch  hier  sind  solche  Er- 
zeugnisse davon  auszunehmen,  welche  genug  Feuer  erhalten 
haben,  immer  vorausgesetzt,  rs  liege  ein  keramisches  Erzeugniss 
vor,  welches  in  der  l'ebereinstimmung  der  Thonmasse  mit  der 
Glasur  untadelbaft  ist.  Diese  Uel.ereinstimmnng  muss  vor- 
banden sein.  Denn,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist.  zeigen  sich 
entweder  Haarrisse,  oder  die  Glasuren  blättern  ab.  seien  sie 
farblos  oder  gefärbt.  Ja,  es  kommt  vor,  dass  sich  das  Ab- 
blättern zum  Zerreilsen  oder  Zerspringen  der  gebrannten 
Stücke  ausdehnt,  und  zwar,  wie  schon  gesagt,  sowohl  bei  Ma- 
jolika, als  noch  bei  andern  farblos  glasirten  Thon-Erzeugnissen. 
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Konstruktion  wie  die  nachstehend  beschriebene  nnd  in  Abbild.  1 
bis  8  dargestellte  die  Möglichkeit  geboten  wird,  in  Räumen 
von  nur  der  halben  bisherigen  Länge,  also  von  nur  etwa  12 "> 
Länge  Kegelbahnen  anlegen  zu  können,  welche  mindestens  die 
bisherigen  Langkegelbahnen  vollständig  ersetzen. 

Um  die  Langbahnen  zu  ersetzen,  ist  es  nüthig,  einen  Wider- 
stand für  die  Kegelkugel  zu  erzeugen,  welcher  demjenigen 
gleich  kommt,  der  auf  der  ersteren  durch  die  rollende  Keibang 
der  Kugel  auf  der  langen,  starren  Lauffläche  hervor  gerufen 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  bei  der  Kiebitz'schen  Kegelbahn 
die  Laufflüche,  aufser  einem  wagrechten  and  fest  aufliegenden 
Anwurfbrette  \  u 'satzbohle \  ansteigend  und  zugleich  be- 
weglich, bezw.  elastisch  angeordnet. 

Infolge  der  Nachgiebigkeit  der  Lauffläche  niuss  die  dar- 
über hinrollende  Kogel  einsinken  und  somit  eine  bedeutend 
gröfsere  Reibung  vberwindeo,  als  auf  wagrechter  nnd  starrer 
Fläche  und  es  mnss  somit  ihre  Geschwindigkeit  auf  die  kurze 
Längen-Ausdehnung  auch  ebenso  vermindert  werden,  wie  sonst 
auf  langer  Strecke.  Hierdurch  wird  es  erklärlich,  dost  die 
Kugel  durch  eine  bestimmte  Drehung  auf  dem  kurzen  Weze 
dieselben  Abweichungen  von  der  ursprünglichen  Richtung  er- 
führt, wie  sonst  auf  dem  langen.  Da  nun  der  Hauptreiz  des 
Kegelspiels  darin  liegt,  dass  man  durch  Drehen  der  Kugel  die- 
selbe zu  „ziehen"  sucht,  d.  h.  ihr  eine  von  der  anfänglichen, 
abweichende  Richtung  zu  geben,  oder  aber,  dass  durch  unab- 
sichtlich mitgetheilte,  falsche  Drehung  die  Kugel  eine  nicht 
beabsichtigte  Richtung  ein-  und  daher  fehlschlügt,  —  und  die 
Kiebitz'sche  Bahn  eben  diesen  Reiz  vollständigst  zur  Gelrune 
bringt,  so  ist  schon  damit  allein  deren  Hauptzweck  hinreichend 
erfüllt. 


Der  Theil,  auf  welchem  die  Kegel  stehen,  ist  wie  1 
fest  stehend  angeordnet  und  hat  als  Kugelfang  am  hinterin 
einen  Kahmin.  in  welchem  mehre  bewegliche  und  auf  der 
\orderen  Seiten  gepolsteite  Bretter  hängen,  so  dass  eine  noch 
so  kräftig  geworfene  Kugel  nach  Anschlagen  an  die  Pendel 
nicht  zurück  springen  kann,  sondern  an  denselben  hernieder 
füllt.  Die  Kugel  braucht  dann,  ohne  \om  Aufsetzer  gehoben 
werden  zu  müssen,  nur  an  die  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Kegel- 
breft  bt-findliche  Rinne  gerollt  zu  werden,  um  durch  dieselbe 
von  selbst  wieder  in  den  Kugelkasten  am  Kegelstand  zn  gelangen. 

Des  Kerneren  möge  noch  darauf  hingewiesen  «erden, 
welche  besondern  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  die  neue 
Bahn  der  Langbahn  gegenüber  noch  bietet: 

Kür  denjenigen,  der  eine  Kegelbahn  anlegen  will,  ist  ge- 
ringe Länge  "derselben  oft  die  Hauptsache.    Denn  es  wird 


in  vielen  Fällen  der  für  eine  Langbahu  nöthige  Platz  von 
28  m  Lunge  unter  gänzlicher  Absehung  vom  Kostenpunkt«  nicht 
zu  erlangen  «ein.  Aber  auch  der  Kostenpunkt  spielt  für  die 
meisten  Gastwirthe  eine  grofse  Rolle  nnd  es  werden  sich  viele 
derselben,  auch  wenn  ihnen  der  nötbige  Flächenraurn  für  eine 
Langbahn  zar  Verfügung  stünde,  für  die  bedeutend  billigere 
Anlage  einer  Patentbahn  entscheiden.  Wie  ans  der  vergleichen- 
den Zusammenstellung  der  Grundrisse  einer  Lang-  und  einer 
Patenthahn  von  einer  und  d  ersel he  n  Hallenbreiti- (Abbild.  4 
bezw.  3)  ersichtlich  ist,  gebraucht  erster«  an  Grundfluche  71,2  'i", 
letztere  nur  w>.  Am  ungünstigsten  stellt  sich  aber  die 
Länge  der  Umfassungswände  für  erstere  Bahn  und  zwar  mit 
Ik5,<;  gegen  33,i;m  Länge  bei  letzterer.  Trotzdem  enthält  die 
Langbahn  in  diesem  Beispiele  nur  11  im  Fläche  als  Zuschauer- 
raum gegen  27,5  am  desgl.  bei  der  Patent). ahn.  wo  der  Ronm 
aulserdem  zu  beiden  Seiten  derselben  vertheilt  ist.  Geht  hier- 
aus hervor,  wie  viel  billiger  die  Anlage  einer  Patentbahn  an 
sich  ist,  so  ist  wohl  noch  bemerkenswert,  doss  sieb  auch  die 
|  Unterhaltungskosten  für  dieselbe,  wie  Heizung  und  Beleuch- 
|  tung,  niedriger  stellen  müssen,  als  bei  einer  Langbabn.  Kin 
nicht  zu  unterschätzender  Vortheil  der  Kiebilz'schen  Kegel- 
bahn ist  noch  ihre  Zerlegbarkeit  und  leichte  KortschafTungs- 
Kühigkeit,  welche  es  ermöglicht,  gröfsere  Zimmer  und  Säle, 
die  sonst  zu  andern  Zwecken  vielleicht  benutzt  werden,  zeit- 
weise mit  der  Bahn  zu  belegen,  die  jedoch  innerhalb  Stunde 
wieder  entfernbar  ist. 

Kür  die  Kegel  Schieber   bringt  die  Patent  Kegelbahn 
folgende  Vortheile: 

Vorteilhaftere  Ausnutzung  des  Kegelraumes;  denn,  wie 
aus  Abbild.  3  ersichtlich,  können  sich  Mitspielende  nnd  sonstige 
Zuschauer  weit  bequemer  als  sonst  um  die  Kegelbahn  gruppiren, 
um  deutlich  das  jeweilige  Wnrfergebniss  zu  überwachen,  ohue 
jedoch  den  Kegelnden  selbst  im  Geringsten  durch  zu  dichtes 
Herandrängen  zu  stören.  Während  bei  einer  Langbahn  die 
Kegel  nur  aus  gröfserer  Entfernung  und  von  einem  verhült- 
nistmäfsig  kleinen  Standpunkte  aus  übersehen  werden  können, 
so  dass  man  bei  hinter  einander  stehenden  Kegeln  den  hinten 
stehenden  oft  übersieht  und  somit  zu  Streitigkeiten  Veran- 
lassung gegeben  wird,  sind  bei  der  neuen  Patentbahn  derartige 
Vorkommnisse  gänzlich  ausgeschlossen.  Infolge  der  Zusammen- 
drängung und  weil  der  Kugelfang  gepolstert  ist,  bleiben  Bahn- 
fläche,  Kugel  und  Kegel  stets  in  sauberem  Zustande,  was 
wiederum  ein  Reschmutren  der  Kleidungsstücke,  wie  es  bei 
Langbahnen,  welche  »ich  unmöglich  so  bequem  reinigen  f" 
häufig  vorkommt,  vollständig  ausschliefst. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-  and  Ingenieur- Verein  za  Hambarg. 
Versammlung  am  17.  April  1W9.  Vorsitzender  Hr.  K.  Andr. 
Meyer,  anwesend  4s  Personen.  Der  Vorsitzende  macht  der 
Versammlung  die  betrübende  Mitteilung  von  dem  Ableben 
eines  der   Mitbegründer  und  steten    Mitgliedes  des  Vereins, 


Hrn.  Stadtbaumeister  W  i  nck  le r  in  Altona  ond  widmet  dem 
Dahingeschiedenen  herzliche  Worte  der  Erinnerung.  Die  An- 
wesenden erheben  sich  in  ehrendem  Andenken  an  den  Ver- 
storbenen von  den  Sitzen. 

Bezgl.  der  im  Kragekosten  vorgefundenen  Anfrage-  „ob 
ein  Bauherr  berechtigt  sei,  nach  den  für  ein  bestimmtes  (irund- 


—  Die  zweite  Abtheilung  der  farbigen  Glasuren  erfordert 
einen  mittelhohen  Temperaturgrad  zum  Brennen,  etwa  Anfang 
Weifsglnth.  Ks  ist  dies  die  Nachahmung  der  Bernard  Polissy- 
Thonwerke.  In  Deutschland,  in  Oesterreich-Ungarn  und  auch 
in  den  Pariser  Ateliert  von  Barbiget,  von  Sergent  und  von 
Pull  ist  diese  Technik  zu  Hanse.  Solche  Glasuren  sitzen  fest 
auf  und  sind  sehr  haltbar.  Sie  sind  auch  im  Einbrennen  nicht 
so  schwierig  zu  behandeln,  im  Einhalten  der  Gartemperatur, 
wie  die  Glasuren  der  ersten  Abtheilung,  welche  nur  zu  leicht 
ausbrennen,  wodurch  man  versucht  wird,  das  Feuer  zu  früh 
ausgehen  zu  lassen.  —  Die  dritte  Klasse  sind  die  Mojoliko- 

Earen  für  Hortstcingut-Temperatur.  Dieselben  werden  in 
land  beinahe  ausschließlich  verwendet.  Auch  das  Atelier 
i  in  Poris,  ferner  verschiedene  andere  französische  Kubriken, 


die  grolsen  Fabriken  in  Saargemünd,  wahrscheinlich 
auch  von  Villerov  &  Boch  in  Mettlach,  benutzen  diese  Gla- 
suren, welche  sich  durch  Härte  und  Haltbarkeit  ganz  aufser- 
ordentlich  aaszeichnen. 

Das  Auftragen  aller  Majolika  •  Glusuren  geschieht  am 
häuGgstcn  auf  den  unglasirten.  gebrannten  Scherben,  dem  so- 
genannten Bisqnit.  Dieselben  können  aber  auch  ouf  die  Glasur 
aufgetragen  und  eingebrannt  werden.  Selbstverständlich  muss 
diese  Glasur  zum  mindesten  in  der  gleichen  Temperatur  ge- 
braunt worden  sein,  welche  die  farbigen  Glasuren  zum  Gar- 
werden nothwendig  haben.  Diese  Technik  findet  sich  bei  aller 
elfenbeinfarbigen  Waare  angewendet.  Zudem  ist  hier  ge- 
wohnlich noch  in  einem  vierten  Feuer  Goldschmuck  hinzu 
gef  ü  gt. 

Die  Majolika,  deren  Glasuren  der  2.  und  3.  Abtheilung 
angehören,  ist  im  (ilanz,  in  der  Tiefe,  der  Schönheit  der 
Färbung  nicht  zu  übertreffen.  Sie  wird  in  dieser  Richtung 
von  keinem  andern  keramischen  Erzeugniss  überholt.  Im  be- 
Hondern,  wenn  die  farbigen  Glasuren  auf  einem  gewöhnlichen 
leberzug  des  Bisquits  aufgesetzt  werden,  wie  dies  im  Atelier 
Deck  in  Poris  geschieht,  ist  eine  wundervolle  Wirkung  er- 


zielbar.  Deck  hat  diese«  Verfahren,  welches  von  dr-n  altper- 
tischen  Fayencen  entnommen  ist,  zurrst  wieder  ins  Leben  ge- 
rufen. Die  ersten  derartigen  Stücke  von  Deck  waren  im  Jahre 
18ül  auf  der  Industrie-Ausstellung  in  London  zo  sehen.  Damals 
hatten  seine  Wandplatten  usw.  noch  Haarrisse.  Jetzt  ober 
sind  die  Majoliken  von  Deck  untodelhaft  und  dos  Vornehmste 
und  Schönste,  was  überhaupt  in  der  Keramik  hervor  gebrocht  wird. 

Wie  ich  schon  gesagt  habe,  muss  die  Uebereinstimmung 
zwischen  der  Thonmasse  und  der  Glasur  bezüglich  des  Ver- 
haltens im  Feuer  vorhanden  sein,  sonst  findet  man  entweder 
die  Glasur,  sei  sie  farbig  oder  farblos,  voll  Haarrisse,  oder  sie 
blättert  ab.  Das  Abblättern  oder  Zerspringen  der  Stücke  wird 
wohl  selten  bei  Marktwaare  vorkommen,  um  so  häufiger 
finden  sich  die  Haarrisse;  insbesondere  die  englische  Majo- 
lika, ferner  viele  deutsche  und  österreichische  Majoliken,  Oefen 
unl  Ziergcfüfse,  zeigen  solche.  Es  ist  dies  ein  Fehler;  zu 
Anfang  sieht  man  die  Haarrisse,  wenn  sie  nicht  gor  grols 
sind,  wohl  nicht,  ober  im  Laufe  der  Zeit  setzt  sich  Staub 
hinein,  und  die  Majolika  wird  unansehnlich.  Die  englischen 
Fabriken  könnten  dieiem  Kehler  leicht  begegnen,  denn  sie 
arbeiten  immer  mit  zusammengesetzten,  theuren  Massen;  die 
süfse  Gewohnheit  und  das  Herabsehen  auf  Neuerungen  in  den 
Massen  hindern  sie  an  der  Beseitigung  jenes  Mangels.  Die 
österreichisch-ungarische  und  die  deutsche  Industrie  ist  weniger 
gut  gestellt,  und  es  fällt  ihnen  nngleich  schwerer  als  den  eng- 
lischen Fabrikanten,  die  Haarrisse  zu  beseitigen,  da  vielfach 
mit  Starrthonen  gearbeitet  wird.  Aber  ich  glaube,  es  muss  dieser 
Fehler  dennoch  so  viel  als  immer  möglich  beseitigt  werden, 
wenn  auch  das  Erzeugniss  um  etwas  vertheuert  wird.  In 
Frankreich  ist  man  in  der  Zusammenstimmung  von  Masse  und 
Glasur  am  weitesten  voraus;  allerdings  verwendet  man  dort 
hierfür  ziemlich  umständliche  Mittel,  welche  gegenwärtig  durch 
einfachere  abgelöst  werden  könnten. 

Ich  muss  noch  auf  Nachahmungen  der  echten  Majoliken 
aufmerksam     machen,     wekhe     sich     aller  ,  Orten  zeigen 
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Klaren  nie  nrn.  nauer  unu  rviimmei  aen  9  1  aer  tionorar- 
entsprechend    der    schon  in  No.  98  der  Dtscb.  Hztg. 
H  gegebenen  Fragebeantwortung  und  mit  der  Hinzu- 
e.  dass  eine  Berechtigung  zar  Honorarforderung,  bezw, 


stock  gefeitigten  Planen  eines  Architekten  anlserdeni  auch  auf 
einem  andern  Grundstück  »u  bauen,  bezw.  ob  der  Architekt 
hierfür  im  Rechtswege  eine  Entschädigung  beanspruchen  könne" 
—  erklären  die  Hrn.  Haller  und  KUmmel  den  g  7  der  Honorar- 
norm, 
Jhrg 

fögunsr.  das»  eine  Berechtigung 

deren  Höhe  immerhin  als  von  den  besonderen  Umstunden  des 
Einzelfalles  abhängig  bezeichnet  werden  müsse. 

Hr.  Christensnn  bringt  die  in  der  Bürgerschafts-Sitzung 
vom  10.  April  beschlossene  Bewilligung  neuer  Gebaltsatze  für 
die  Haniburgischen  Staatsbaaheamten  zur  Sprache,  weil  in  dieser 
Sitzung  Hr.  Hallier  sich  abfällig  über  die.  zugunsten  der  fach- 
wissenschaftlitbrn  Ausbildung  der  Techniker  gefasste  Resolution 
des  Verein»  vom  13.  Februar  d.  J.  ausgesprochen  habe.  Nach 
dem  Zeitungsbericht  habe  Hr.  Hallier  u.  a.  behauptet: 

„Ks  sei  außerordentlich  leicht,  in  einem  grofsen  Kreise 
eine  Resolution  zn  veranlassen;  wenn  man  sie  aber  nachher 
schwarz  auf  we;fs  sehe,  so  sei  man  oft  erstaunt  über  die 
Fassung.  Anch  hier  sei  dies  der  Fall.  Kein  Einziger,  der  die 
Resolution  mit  gefasst  habe,  werde  in  der  Lage  sein,  zu  sagen, 
wie  die  aasgesprochenen  Ansichten  ausgeführt  werden  sollten." 

Die  Haltlosigkeit  dieser  Behauptungen  des  Hrn.  Hallier 
liege  zwar  für  den  Verein  auf  der  Hand.  Üa  dieselben  aber 
in  öffentlicher  Versammlung  von  einem  Vereinsmitgliede  ge- 
sprochen und  durch  die  Presse  verbreitet  worden  seien,  so  er- 
scheine es  doch  wohl  nöthig,  hiergegen  in  geeigneter  Weise 
Einsprache  zu  erheben. 

Nach  längerer  Besprechung,  in  welcher  festgestellt  wird, 
das*  die  Resolution  des  Vereins  nicht  etwa  aus  den  Kreisen 
der  betheiligten  Baubeamten,  sondern  aus  dem  allgemeinen 
Faehbuwusstsein  hervor  gegangen  sei.  und  von  unterrichteter 
Seite  hervor  gehoben  wird,  dass  die  Bürgerschaft  jenen  Aus- 
führungen des  Um.  Hallier  nur  geringe  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt habe,  wird  in  Mitberückriihtigung  des  Umstände»,  dass  1 
Hr.  Hallier  verreist  ist  und  sich  deshalb  nicht  zur  Sache 
üufsern  kann,  einstimmig  beschlossen:  „zur  Tagesordnung  über- 
zugehen, da  angenommen  werden  müsse,  dass  der  Zeitungs- 
bericht nicht  zutreffend  sei.  Sollten  aber  solche  Worte  wirk- 
lich gefallen  sein,  so  müsse  der  Verein  es  allerdings  bedauern, 
dass  sich  ein  Mitglied  so  unzutreffend  und  geringschätzig  über 
die  Vereinsthätigkeit  ausgesprochen  habe." 

Hr.  Ingenieur  Noske  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem 
Vortrag  über: 

die  Fabrikation  des  Rübenzuckers. 

Redner  führt  einleitend  ans,  wie  gerade  die  Art  und  Weise, 
wie  Gegenstände  des  täglichen  Verbrauchs  im  Orofsbetriebc 
hergestellt  würden,  oft  eine  Fülle  der  Anregung  darböten  und 
eine  staunenswerte  Summe  von  Scharfsinn  und  Fleifs  auf- 
wiesen. —  Die  ersten  Versuche  der  Rübenzucker-Gewinnung 
datiren  bis  auf  Marggraf,  142  Jahre  zurück.  Während  der 
tägliche  Verbrauch  von  Zucker  damals  nur  in  den  vornehmen 
Familien  stattfinden  konnte,    ist    derselbe   jetzt   auch  dem 


Aermsten  unentbehrlich.  Die  Anzahl  der  Rohzucker-Fabriken 
nnd  Raffinerien  Deutschlands  allein  beträgt  gegenwärtig  unge- 
fähr 400  und  das  jährliche  Gesammt-Ergebniss  Europa's  belauft 
sich  auf  etwa  2  Millionen  «,  welche  einen  Werth  von  1200  Mill. 
Mark  darstellen  dürften. 

Für  die  Zuckerfabrikation  kommen  die  Oberhaut-Zellen  und 
die  Gefäfsbündel  der  Runkelrüben- Wurzel  nicht  in  Betracht, 
da  nur  die  Parenchym  Zellen  zuckerhaltig  sind.  Endziel  und 
Zweck  der  Kette  von  mechanischen  und  chemischen  Opera- 
tionen, die  man  beut«  unter  Rübenzucker-Fabrikation  begreift, 
ist  daher  die  Saccharose  in  möglichst  reicher  Quantität  und 
reiner  Qualität  den  Parenchym-Zellen  der  Rübe  zu  entziehen. 

Dieser  Arbeitsprozess  setzt  sich  aus  foldender  Reihe  von 
Einzel-Verrichtungen  zusammen.  Die  Rüben  gelangen  zunächst 
zum  Waschen,  Putzen  und  Schneiden  und  Hodann  zur  Diffusion. 
Letztere  ergiebt  den  Rohsaft  und  ausgelaugte  Schnitte;  der 
Rohsaft  gelangt  sodann  zur  ersten  Scheide-Saturation  und  in  die 
.Schlammpressen.  Letztere  scheiden  die  sogen.  Schlammkuchen 
von  dem  saturirten  Saft,  welcher  dann  zur  zweiten  Saturation 
und  zur  ersten  Filtration  gelangt.  Diese  ergiebt  den  Dünn- 
saft, der  darauf  verdampft  und  zum  zweiten  mal  filtrirt  werden 
muss.  Hierdurch  erhält  man  den  Dicksaft,  durch  dessen  Ver- 
kochung die  Füllmasse  und  aus  dieser  der  Rohzucker  erzielt 
wird.  —  Redner  schildert  hierauf  die  einzelnen  Arbeitsvorgänge, 
die  ein  außerordentlich  sinnreiches  Ineinandergreifen  der  ver- 
schiedenen Thätigkeiten  aufweisen.  Besonders  wird  auf  die 
bezgl.  der  Reinigung  des  Saftes  bestehenden  Lfnterschied*  hin- 
gewiesen, indem  man  letztere  thejU  mechanisch  durch  Kohlen- 
filter,  theils  nur  auf  chemischem  Wege  erreicht.  Der  fertige 
Rohzncker  gelangt  dann  in  die  Raffinerien,  die  sich  aussvhlieft- 
lich  mit  der  Umwandlung  desselben  in  Konsumzucker  befassen, 
welcher  sich  als  Kristallzucker,  Melis,  Pilo  oder  Farin  dar- 
stellt. Die  in  den  letzten  Syrupen  der  Rohzucker  sowohl,  als 
auch  der  Arbeit  auf  weifse  W&are  enthaltene  Menge  von  Nieht- 
zucker  ist  so  grofs,  dass  sie  das  Auskrystallisiren  des  Zuckers 
verhindert.  Diese  letzten  Syrupc  heifsen  Melasse  und  enthalten 
noch  ungefähr  &0'i  Zucker,  der  auf  verschiedene  Art,  beson- 
ders durch  das  Asnmse-Verfahren,  die  Elution,  die  Substitution 
oder  durch  Scbeibler's  Strontial  Verfahren  abgeschieden  wird. 
Von  diesen  kann  hei  letzterem  direkt  auf  feinsten  Konsum-Zucker 
gearbeitet  werden. 

Der  Vorsitzende  spricht  Hrn.  Noske  für  seinen  durch  die 
langen  Vorverhandlungen  leider  ersichtlich  gekürzten  Vortrag, 
der  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  erregte, 
den  verbindlichen  Dank  des  Vereins  aus.  Gleichfalls  dankt 
derselbe  Hrn.  Ingenieur  ('au  Ii  er  für  seine  höchst  anziehende 
Ausstellung  von  Reiseskizzen.  Der  Vorsitzende  theilt  hierauf 
noch  der  Versammlung  mit,  dass  er  anftraggeraäls  am  9.  April 
die  Glückwünsche  dea  Vereins  dem  Verein  für  Hauiburgische 
Geschichte  bei  dessen  50j. ihrigem  Stiftungsfest  ausgesprochen 
habe,  und  dass  sich  letzteres  zu  einem  von  zahlreichen  aus- 
wärtigen Gesellschaften  beschickten  höchst  interessanten  Feste 
gestaltet  habe.  Fw. 


Es  sind  dies  sogenannte  Siderolith-Thonwaaren,  welche  mit 
glasurähnlichem  Lack  überzogen  sind.  Ein  Laie  lägst  sich 
leicht  durch  das  Aussehen  solcher  Erzeugnisse  täuschen,  und 
gewiss  hat  mancher  Liebhaber  das  eine  oder  andere  Stück 
als  glasirt  gekanft.  Ein  Hundler  versicherte  mich  einst,  er  sei  im 
Besitz  eines  besonderen  Geschäfls-Geheimnisses;  deshalb  gehe 
es  ihm  sehr  gut.  Wie  ich  später  bei  einem  meiner  Bekannten 
die  lackirten  böhmischen  Siderolith -Stücke  sah,  welche  er  in 
der  Meinung,  es  seien  Glasurstücke,  bri  dem  Händler  gekauft 
hatte,  ging  mir  ein  Licht  auf,  wo  das  Ge&chäfts-Geheimniss  zu 
suchen  sei. 

Die  künstlerische  Beurtheilung  der  Majoliken  der  ver- 
schiedenen Kultnrstaaten  ergiebt  d.e  Thatsache,  dass  die  öster- 
reichisch-ungarischen, sowie   die  deutschen  " 


grofsem,  lebhaftem  Erfindungsgeist  zeugen.    Die  fran 
und  englischen  Majoliken  bleiben  in  dieser  Richtung  ganz  be- 
'  ad  zurück.     Insbesondere  die  österreichisch-ungarischen 

hübsch  in 


sind  meistens  auch  schlank  und  hübsch  in  der 
Form.  Was  die  Farbengebung  anbelangt,  sind  die  französischen 
Majoliken  allen  andern  voraus.  Die  Erkenntniss,  welche  sich 
der  berühmte  Maler  Delacroix  errungen,  ist  wenn  nicht  ganz, 
so  doch  mindestens  theilweise  Gemeingut  der  gewerblichen 
Künste  von  Paris  geworden.  Die  gewerblichen  Abend-Schulen, 
deren  je  eine  jeder  Bezirk  daselbst  besitzt,  ferner  die  Schule 
der  schönen  Künste  haben  diese  Erkenntniss  verbreitet.  Es 
wird  Farbe  verwendet,  and  man  bleibt  nicht  bei  Braun,  Schwarz, 
Grau  and  dunklen  Tönen  stehen.  Vielfach  ist  die  feinste 
Harmonie  der  Farben  vorbanden.  Was  die  Formen  anbelangt, 
darf  man  sagen,  dass  dieselben  in  allen  Ländern  noch  der 
Verfeinerung  nnd  des  Ebenmaalses  in  den  Hanpttheilen  be- 
dürfen. Bei  der  Ausstellung  der  Union  centrale  des  arts  de- 
coratifs  im  Jahre  i--l  in  Paris  waren  neben  den  französischen 
Majoliken  auch  italienische  Zinnglasur- Fayencen  von  Ginori  in 
Doct-ia  bei  Florenz  ausgestellt;  meistentheils  Nachahmungen 
alter  italienischer  Renaissancestücke,  darunter  zwei  Prachtvasen, 


etwa  <W  hoch,  von  ausgezeichnetster  schöner,  edler,  feiner 
Form,  einzig  in  ihrer  Schönheit,  und  Vorbilder,  wie  man  sie 
unter  hunderttausend  Stücken  nur  ein  Mal  sieht.  Freilich  in 
Farbenscbmack  konnten  diese  kaltfarbigen,  weifsen  Grund 
zeigenden  italienischen  Zinnglasur-Stücke  mit  den  französischen 
Majoliken  nicht  wetteifern;  um  so  mehr  machten  aber  die 
feinen  Formen  der  Vergangenheit  Eindruck.  Die  englischen 
Prachtarbeiten  der  Steinkünste  sind  alle  ohne  Ausnabme  von 
Franzosen,  Oesterreichern,  Deutschen  und  Schweizern  gemacht, 
welche  in  Stoke  on  Trent  und  Hanlev,  wo  mindestens  2W 
Terrakotta-,  Steingut-  nnd  Porzellan-Fabriken  befindlich  sind, 
in  Birmingham  bei  Elkington,  in  London  bei  Doulton  angestellt 
sind.  Man  glaubt  kaum,  dass  Folgendes  reine  Wahrheit  ist: 
In  der  Zentral-Kunstschule  im  South  Kensington-Museum  in 
London  wird  das  Modelliren,  Zeichnen  und  Malen  nach  dem 
nackten  weiblichen  Modell  nicht  geduldet.  Von  denjenigen 
Engländern,  welche  etwas  Einblick  in  das  Wesen  der  Künste 
gewonnen  haben  nnd  welche  wissen,  wie  aaf  dem  Kontinent 
in  den  Schulen  studirt  und  gearbeitet  wird,  findet  die  Be- 
schränktheit des  Gesichtskreises,  wie  sie  in  der  Alt  und  Weise 
der  Leitung  der  Zentralschule  zutage  tritt,  eine  scharfe  Ab- 
urtheilung.  Bis  man  aber  in  England  den  Stein  ins  Rollen 
bringt,  insbesondere  in  Kunstbestrebnngen,  welche  vielleicht 
für  90  %  der  Bevölkerung  böhmische  Dörfer  sind,  da  braucht 
es  gar  lange  Zeit.  Die  englischen  Kunst- Industrien  bedürfen 
hauptsächlich  einer  feineren  Geschmacksbildung  ihrer  Ab- 
nehmer, dann  werden  sie  von  selbst  den  kontinentalen  Lei- 
stungen in  der  Bildung  der  einheimischen  Kräfte  nachfolgen. 

Was  die  italienische  Majolika  anbelangt,  so  ist  dieselbe 
erst  im  Entstehen  begriffen.  Cantagalli  in  Florenz  führt  solche 
gegenwärtig  ein.  1884  sah  ich  unter  den  Erzeugnissen  von 
Ginori  mit  Ausnahme  von  Lüsterstücken  noch  keine  Majoliken. 
Die  italienischen  Fabrikstätten  haben  sich  bis  jetzt  mit  Nach- 
ahmungen begnügt  nnd  sich  hauptsachlich  auf  Zinnglasnr- 
"  schränkt.   


uigui, 
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Vermischtes. 

Die  erste  Sohiffs-Eisenbahn.  Die  Amerikaner  ver- 
lieren keine  Zeit,  um  ans  dem  »ankerotte  der  Panama- 
kanal •  Gesellschaft  und  der  Einstellung  der  Arbeiten 
an  dem  Lesseps'sc hen  Werke  Nutzen  zu  ziehen.  Wahrend 
sich  die  französischen  Gerichte  über  die  Form  streiten,  wie 
die  Panamaueschüfte  abzuwickeln  seien  und  in  Paris  allerlei 
Pläne  zor  Fortsetzung  des  Haucs  auftauchen,  die  säratnttich  un- 
ausführbar sind,  Weil  sie  jeder  praktischen  finanziellen  Basis 
entbehren,  reift  bekanntlich  ein  amerikanischer  Plan,  den  atlan- 
tischen Ozean  mit  der  Südsee  an  einer  anderen  Stelle  zu  ver- 
binden, der  Ausführung  entgegen.  Mittlerweile  soll  an  einer 
anderen  Stelle  Amerikas  ein  itbnlicbes  Unternehmen  zur  Ver- 
wirklichung gelangen.  Die  (' h i gn e c to  •  Schiflsei»enbahn, 
der  die  kanadische  Regierung  eine  Zuwendung  von  jährlich 
70OWX)  M  auf  20  .lalire  gewahrleistet,  ist  dazu  bestimmt,  den 
Lorenzo  Golf  mit  der  Bay  von  Fundy  durch  den  Landstrich  zo 
vereinigen,  der  Neuschoitland   von   Nen-Braunschweig  trennt. 

Nach  dem  Regierung»  Programm  soll  kein  Schiff  mehr  als 
2000'  brutto,  d  h.  1000«  für  das  Fahrzeug  un  I  HXX.t  Ladung, 
wiegen.  Die  Cbignecto  Schitfseiscnbubn,  für  crofac  .Seeschiffe 
bestimmt,  wird  die  erste  ihrer  Art  sein.  —  Die  kanadische  Re- 
gierung beschäftigte  sich  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
mit  dem  Gedanken,  wie  die  langwierige  und  buulig  gefahrliche 
Unuchiffunz  dpr  800  k'n  langen  Küste  von  Ncii»cliottland  zu 
vermeiden  sei  und  veranstaltete  bereits  im  Jahre  1*22  die  Ver- 
wesung der  Landenge  in  der  Absicht,  dieselbe  mittels  eines 
Kanal*  zu  durchschneiden.  Seitdem  wnrden  viele  dahin  zielende 
PI  ine  entworfen,  die  jedoch  simmtlich  ohne  Anklang  blieben, 
weil  der  wachsende  Handelsverkehr  fortwährende  Ausdeh- 
nungen und  andere  Aenderangen  der  F.ntwürf.  erheischte. 
Dann  war  der  Kostenpunkt  ein  Hinderniss  und  es  warf  sich 
aulserdem  die  Frage  auf,  ob  der  Kanal  nicht  durch  Eis  unzu- 
gänglich werden  würde,  endlich  wie  sich  die  grolsen  Vorsch;cden- 
iieiicn  zwischen  den  bezüglichen  Hoch  Wasserständen  bewältigen 
la»»*n.  In  Anbetracht  aller  dieser  Umstünde  entschied  sich  die 
Regierung  endlich  zugunsten  der  Schiffseisenbahn.  Das  kana- 
dische Parlament  eitheilte  bereits  t  iner  Gesellschaft  die  nothige 
Konzession.  Indem  hiermit  die  erwähnte  Unterstützung  ver- 
bunden ist,  to  dürfte  der  Kau  bald  beginnen.  Die  Hahnlinie 
ist  bereit*  abgemessen,  Waldangen  sind  gelichtet  und  ircebnet. 
Ks  werden  I  Gleise  aus  .Stahlschienen  gelegt.  Die  Wasser- 
druck -  Liebemaschinen  ei  halten  eine  ähnliche  Konstruktion  wie 
diejenigen,  die  auf  der  Themse,  in  Malta  nnd  in  Bombay  in 


sich 


lassen,  nachdem  zuvor  eine  sogen.  „Wiege"  (Schlitten),  die 
auf  Rädern  beweift,  auf  dieselbe  gebracht  wurde. 

Der  Zweck  des  Unternehmens  ist,  eine  schnellere  Verbin- 
dung f ii r  den  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  and  den  Häfen 
am  Golfe  und  Lorenzostrome  stattfindenden  Küstenhandel  her- 
zustellen. Die  Schiffsbabu  bietet  den  Vortheil,  dass  Fahrzeuge 
zwei  Reisen  mit  zwei  Ladungen  zwischen  Boston  und  Lorenzo 
in  derselben  Zeit  zurücklegen  können,  die  jetzt  für  eine  Reise 
erforderlich  ist.  Die  wahrscheinliche  Bedeutung  der  Bahn  er 
giebt  aich  ans  der  Ausdehnung  des  Verkehrs  im  Hafen  von 
Loren  und  der  Fundy  Bav«  der  sich  aniser  der,  l>00  Schiffe 
zählenden,  amerikanischen  Fischereiflottillc,  im  vorigen  Jahre 
auf  10  182237'  bezifferte.  Von  dieser  Zahl  ist  aber  viel  ab- 
zuziehen, weil  manche  Schiffe  mehrere  Hafen  anlaufen,  da- 
her ihr  Gehalt  an  mehren  Stellen  registrirt  wurde.  Der 
kanadische  Minister  erunil'sigt  den  Verkehr  in  seiner  Berech- 
nung auf  2  «147  550  *  und  schaut  denjenigen  Theil  desselben, 
der  der  Schiffsbahn  zufallen  dürfte,  auf  600  0O0  «.  Abgesehen 
vom  finanziellen  Gesichtspunkte,  wird  gegen  den  Kntwnrf 
theoretisch  hauptaächlich  eingewendet,  dass  beladene  Schiffe 
an  den  Seiten  aufbrechen  können,  wenn  aie  erst  aus  dem 
Wasser  gehoben  und  dann  27  k™  Wegs  über  Land  gezogen 
werden.  Dagegen  behaupten  viele  hervor  ragende  Schiff»- 
Ingenieure.  dass  die  Fahrzeuge  nicht  mehr  geschüttelt  oder 
gestolsen  werden  und  keinen  grüfsern  Widerstand  zu  leisten 
haben,  als  auf  der  offenen  See,  wo  ihre  Seiten,  besonder»  in 
stürmischem  Wetter,  sehr  häufig  ganz  entbleist  sind  uud  ein 
g rotier  Theil  ihres  Gewichtes  oft  aus  dem  Wasser  gehoben 
wird,  ohne  eine  ähnliche  Stütze  zu  besitzen,  wie  die  F.isen- 
bahnwicge  gewährt 

Prei.saufguben. 

Proisbowerbanu  für  Entwürfe  zu  einem  Rathhanse 
in  Neustädtel.  Von  dem  .Stadtrath  der  unmittelbar  an  Scbnee- 
berg  grenzenden  Stadt  Neustädtel  im  Erzgebirge  ist  lür  Ende 
Juni  die  erwähnte  Wettbewerbung  ausgeschrieben  worden. 
Der  Wortlaut  der  im  Anzei^etheil  u.  Nu.  37  enthaltenen  Re- 
kannttnachung  laust  darauf  seh lie Isen,  dass  bei  Erlas*  des  brzgl. 
Ausscbreibens  Sachverständige,  die  mit  den  Grundsätzen  des 
für  öffentliche  Weltbcwerbungen  allgemein  üblichen  Verfahrens 
vertrant  sind,   überhaupt   nicht  ztiuezoiren   sein   dürften.  Wir 


können  deshalb  darauf  verzichten,  die  Mangel  des  Protamins 
im  einzelnen  anzuführen  und  beschranken  uu*  auf  die  Hervor- 
hebung der  einen  Thatsache,  dass  es  demnach  dem  Stadtrath 
frei  stehen  wurde,  simmtliche,  nicht  mit  Preisen  ausgezeichneten 
Entwürfe  für  seine  Zwecke  mit  zu  benutzen  und  zu  entscheiden, 
ob  hierfür  den  Verfassern  eine  i  stadtseitig  festzusetzend.  •  Ent- 
schädigung gewährt  werden  soll.  —  Dass  eine  solche  unge- 
heuerliche Bestimmung  in  das  Programm  Aufnahme  gefunden, 
hat,  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  im  übrigen  ersichtlich 
das  Bestreben  obgewaltet  hat,  eine  rege  Betbciligune  an 
dem  Wettbewerbe  hervor  zu  rufen.  Die  Preise  (rdil  ,l( 
und  300  lK  bei  einer  Bau  »um  nie  von  50000.  IL)  sind  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Fällen  nicht  zu  niedrig  bemessen;  die  Auf- 
gabe selbst,  bei  der  neben  dem  Rathhause  noch  die  Anordnung 
eines  spiter  auf  demselben  Bauplätze  zu  errichtenden  Schul- 
hauses  mit  einer  zugleich  als  Festsaal  zu  benutzenden  Turn- 
halle zu  entwerfen  ist,   entbehrt   nicht  eines  gewissen  Reizes. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Garnison- B»u Verwaltung.  Vers-tzt 
sind:  Garn.-Llauinsp.  Kühne,  Hilfsarb.  im  techn.  Rur  <!.  Bau- 
abth.  des  Kriegsministenunn  in  eine  Lokal-Bauheamteitstelle 
des  Bezirks  des  Gardekorps  in  Berlin:  Garn.-Bauinsp.  Zaar  im 
Bez.  d.  Gardekorps  in  eine  Lokal  Baubeauiler.stclle  d.  IW  d, 
III.  Armeekorps  in  Berlin;  Garn.-Bauinsp.  Arendt  im  Rez. 
d.  III.  Armeekorps  in  Berlin  nach  Cüstrin  u.  Garn.-Bauinsp. 
Böhmer  in  Cnstrin  als  selbs'st,  Hilfsarb.  zur  Intendeutor  de» 
Gardekorps  nach  Berlin. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der 
Dtsch.  Bauzeitg,  sind  ausgeschrieben  für: 
»I  It  e  g  i  e  r  u  n  e  «  Ii  *  u  m  e  i  «  I  e  r  und  H  e v-  -  H  a  a  1  ü  b  r  e  r 
Je  I  Iteg  -lim-lr  .1  »aru -Baiiiu-p-  An.icnru  *lrai«bar,£  i  E  .  Harnt« 

Baultt«|.    Krao^urt  a   M.    1  K«g   llfhr.  .1.   Uc;  ■  llut-lt    Kult.»'    Hann  r, 

1  d.-gl.  f.  Kana.l.at.on,  D.  St»  KiBcd.  .I.r  LH«*.  B.tg 

b)  Architekten  und  Ingenieure. 
Je  I  Area.  d.  II  Wälder-  bltare.be  I  ü  ;  Bange«.  Infi  Krn.t  K.ji|ili. 
Mai-Ichurg  i  Ar.  U.  M  Haller  Hamburg;  Jullua  Till- HrauiiacbMrdg..  Hau. 
AI  ih  IV  auf  Zentral  Bahnhof  Frankfurt  a.  M.;  Berlin  W  l'ut.  lau,,  r.tr.  SJ  b  II . 
MagUrb  «au-  u.  K rol itt.ank  Mavlebure;  K  ZI«;  Ii  t\>i  :  V.  22-I  Eiped.  il 
IM«eh.  H«lv  :  M.  1<»  tlaa.en.tein  *  Voller  Ca.. rl.  1  Arcb.  d  Bnmmri.it.il  4 
Ilwirr  Wli  .baden:  P.  /.  luvall. Undank  I..  Iniig  —  Ja  1  lagen  d.  Mt  lll.au 
au.t  l>ui«hur,i.  P.  Wl  Exped.  d  r>twh.  Brty  ;  1  lte|i.|ng<-u.  .1  O.  J-e.»  Elp. 
d.  Hl.- Ii.  Balg.:  S  luv.  od.  Tech,  d.  Pollhuff  &  Uulf  Berlin. 

c)  l.andlueaaer.  Tvehulker,  Zel.linr.ru»» 

1  l.andmaaaer  d.  d.  kat<  Kanalk..mir.l»«ton  IIiimi  I  I»  -  1  fieumeter 
K.  «.  Uli«  M<-m«  -  Halle-  —  Je  l  llautcrhn.  d  (larnl.  -  Ba.iinin.  An.ler«u- 
HlraMiurv  I-  Kl«  :  KreUhmalr.  Kleatler  -  (irünbers  I  S.'blr>.;  Sia.ltl.auarat 
DuUbur«:  lUrgerineUler  Mülheim  a.  Ruhr:  Otaffta  Jt  0*vKÜltawtMI  '-arn 
Itaulmp.  -  Ka.tatt;  OarssW>VasiMMPi  NUrnbarfr:  Ifl  dnreh  O.  alrlxlns  Brrlln . 
M.  tW  llaa.-n.lcih  fc  Voller  -  Caaacl:  F.  I-  103*  Manie  Merliu  W.  I  rle.l 
ilelmr-1«:  Z.  Iss»  M.»4«  t>uMinnud ;  A  /  1*00  WOrrbur«  hahai.r.»tl ;  s  |« 
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belcu.ttuBg  und  Wa-.arerr.i.riung  München.  Je  I  Hauieehnlker  d  Mn.-it 
W  ILstawliaaf  OasHiai  Manrermeei-ter  11.  llagelliarg  ti"tllo»eo :  M.  Hein 
rl.  h«  Wolgaat;  Zimmerui«tr.  A.  Nui  kel  -  lli  lkrnhain  1.  s.hl  :  Bange«<b.  Kr 
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Berliner  Neubauten. 

46.  Geschäftshaus,  Leipziger  Strafst-  No.  109. 

Architekten  Kayser  &  v.  Grolsheim. 

Hjerru  %li«  (InwdruM  uf  r*.  236. 

|u>  iu  den  beigefügten  Abbildungen  vorgeführte 
Geschäftshaus  gehört  zu  denjenigen,  welche  der 
Vulkviiund  als  „Bierpaläste"  zn  bezeichnen 
Uebt.  Streng  genommen  trifft  dieser  Name  nur 
für  ein  einziges  der  bezgl.  Hänser  zn,  den  von 
dem  Besitzer  der  Münchener  Spaten-Brauerei  Q.  Sedlmayr 
errichteten,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  der  Firma 
benutzten  Bau  Friedricustr.  No.  172.  Denn  alle  anderen 
—  auch  die  jüngste  und  gröfste  Schöpfung  dieser  Art, 
deren  Beschreibung  wir  der  heutigen  Veröffentlichung  un- 
mittelbar anschließen  wollen  —  sind  nur  zu  einem  ge- 
wissen, gröfseren  oder  kleineren  Theile  den  Zwecken  des 
Bier-Ausschanks  dienstbar  gemacht,  während  sie  im  Übrigen 
Verkanfsläden,  Waarenlager  nnd  Comtoirs  bezw.  in  den 
obersten  Geschossen  Wohnungen  enthalten.  Andererseits 
kann  freilich  jener  Bezeichnung  dennoch  ihre  Berechtigung 
insofern  nicht  bestritten  werden,  als  in  den  meisten  Fallen 
die  Anlage  des  Bier-Ausschanks  mit  den  zu  diesem  ge- 
hörigen  Wirthschaftsräumen  den  Ausgangspunkt  für  die 
Errichtung  des  Hauses  gegeben  hat  und  für  die  Anordnun- 
gen desselben  bestimmeud  gewesen  ist. 

Bei  dem  vorliegenden  Bau  war  es  Aufgabe,  der  be- 
kannten Brauerei  von  Anton  Dreher  in  Klein  Schweebat 
bei  Wien  eine  Heimstätte  zu  schaffen,  die  mit  ihrem  Bier 
die  österreichische  Hauptstadt  beherrscht  und  vor  einigen 
Jahren  grofse  Anstrengungen  machte,  dasselbe  neben  den 
Bieren  des  Bayernlandes  auch  in  Berlin  zu  entsprechen- 
der Geltung  zu  bringen.  Mit  Ausnahme  eines  Ladens  nnd 
des  zu  diesem  gehörigen  Lagerkellers,  sowie  des  von  der 
Durchfahrt  und  den  durchgehenden  Treppen  eingenommenen 
Raumes  sind  ihr  das  gesammte  Erd-  und  Kellergeschoss 
des  Hauses  eingeräumt. 

Die  Form  der  Baustelle,  eines  Grundstücks  von  rd. 
39,00  ■  Tiefe  nnd  14,75 m  Breite  nöthigte  zn  einer 
Entwickelung  des  Grundrisses  nach  der  Tiefe.  Die 
Bebauung  ist  im  allgemeinen  so  erfolgt,  dass  an 
ein  Vorderbans  von  quadratischer  Grundform  ein  ein- 
seitiger Flügel  nnd  ein  Hinterhans  von  7,50  ■  Tiefe  sich 


Die  Lullus-Glocke  zu  Hersfeld. 


nrch  die  Bearbcitunir  der  1S84  erschienenen  zweiten  Auf- 
lage meiner  (ilockenkunde  war  in  mir  da*  Interesse  fUr 
die  archäologische  Erforschung  der  Kirckcnglockcn,  welcher 
ich  mich  »eit  einem  halben  Jahrhundert  mit.  anerkanntem  Er- 
folg gewidmet  hatte,  neu  angeregt  worden,  und  weil  ich  mir 
sagen  musate,  da?»  auf  diesem  Gebiete  noch  manches  zn  thun 
sei,  schenkte  ich  dem  Gegenstände  neue  sorgfältige  Aufmerk- 


samkeit, so  weit,  ich  es  —  durch  mein  hohes  Alter  auf  den 
Sludirtisch  beschränkt  —  eben  noch  zu  thun  vermag.  In  Bickell» 
Schrift  über  die  EÜsabethkirchc  zu  Marburg  (1883)  ;S.  13  fand 
ich  die  beiläufige  Notiz,  dass  sich  auf  dem  isolirten  Glocken- 
turme zu  Uersfeld  eine  der  merkwürdigsten  alten  Kirchen- 
glocken aus  der  Frühzeit  des  XU.  Jahrhunderts  beilüde,  und 
als  mein  Frennd  und  archäologischer  Mitarbeiter  Hr.  Oberpfarrer 
Wernicke  ea  Loburg  vor  Antritt  seiner  im  vorigen  Sommer  mit 
Unterstützung  des  hohen  Ministeriums  unternommenen  Studien- 
reise durch  einen  Theil  des  mittleren  Deutschlands  bei  mir  an- 
fragte wegen  Bezeichnung  von  kirchlichen  Gegenständen,  deren 
Erforschung  mir  etwa  wänschenswerth  sein  möchte,  uanute  ich 
ihm  unter  andern  die  angeblich  sehr  alte  Glocke  zn  Hersfeld. 
Als  derselbe  dorthin  kam,  musstc  er  den  groisten  Theil  der 
ihm  für  diese  Station  nur  karg  zugemessenen  Zeit  leider  dazu 
verbrauchen,  dass  er  von  Pontius  zu  Pilatus  lief,  um  mit  vieler 
Mühe  endlich  die  Person  zu  ermitteln  und  aufzufinden,  welch« 
den  Schlttssel  zu  dem  betreffenden  Thurnic  in  Gewahrsam  hat 
und  ihm  den  Zutritt  freundlich  gestattete.  Dieser  allein  steheude 
romanische  Glockenturm  befindet  Bich  etwa  20  Schritt  vom 
Ostchore  der  Stiftaküxhcu-Kulne  entfernt  und  wird  im  unteren 
ltaume  zur  Aufbewahrung  von  allerlei  Baugeräthschaften  benutzt, 
die  den  Wog  zur  Treppe  versperren.  Erst  nach  Hinwegräumung 
dieser  Hindernisse  gelangte  der  eifrige  Forscher  zum  Ziele, 
fand  aber  seine  Mühe  insofern  reichlich  belohnt,  als  die  dortige 
Ulocke  in  der  That  in  Deutschland,  so  weit  bekannt,  sicherlich 
eine  der  ältesten  und  merkwürdigsten  ist.  Sie  wird  jährlich 
nur  einmal  und  zwar  am  Di.  Oktober,  als  am  Tage  des  hl. 
Lullus,  Erzhischof»  von  Mainz  (7(il>  bis  7Hti),  des  tirQnders  von 
Hersfeld,  geläutet  und  heilst  deshalb  im  Volksmuude  die  Lull  im - 
Glocke. 

Der  Bericht,  den  mir  mein  Freund  Olier  dieselbe  erstattete, 
war  nur  oberflächlich,  da  es  ihm  leider  an  Zeil  und  an  den  er- 
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anschließen,  so  dww  ein  Hof  von  7,25 m  zu  17,00""  frei 
geblieben  ist.  Dank  den  Bestimmungen  der  alten  Bauord- 
nung, welche  zur  Zeit  des  Baubeginns  noch  in  Kraß  war 
und  eine  derartige,  für  geschäftliche  Zwecke  Uberaas  werth- 
volle  Anordnung  gestattete,  war  es  jedoch  möglich,  etwa 
noch  1 ,  des  Hofraumes  im  Keller-  und  Erdgeseboss  gleich- 
falls zu  tiberbauen  und  hierdurch  eine  Erweiterung  der 
Ausschank-  und  Wirthschafts  Räumlichkeiten  zu  erzielen, 
welche  deren  Nutzbarkeit  außerordentlich  erhöht  hat. 

Von  den  8  Axen  der  Fassade  fuhrt  die  mittlere  in 
den  auf  Kosten  der  Seitenraume  erweiterten  und  behufs  Ge- 
winnung einer  Durchfahrt  nach  dem  Hofe  etwas  nach 
links  verschobenen  Vorraum  des  Hauses,  aus  dem  man 
durch  ein  mit  schön  geschmiedetem  und  vergoldetem  Gitter 
geschütztes  Fenster  Einblick  in  die  vordere  Abtheilnng  des 
Ausschankraams  erhalt.  Die  letztere,  durch  die  Tiefe  des 
Vorderhauses  reichend,  ist,  wie  die  übrigen  Kftume  des- 
selben nur  um  eine  Stufe  über  die  Strafcengleiche  erhöht, 
wahrend  Flügel  und  Hinterhaus  behufs  besserer  Beleuch- 
tung der  darunter  befindlichen  Wirthschaftsräame  noch  um 
5  Stufen  höher  liegen.  Es  hat  sich  daher  innerhalb  der 
Hallen  des  Bierhauses  ein  Unterschied  in  der  Höhenlage 
de«  Fufsbodens  ergeben,  der  die  malerische  Wirkung  des 
Ganzen  um  so  mehr  steigert,  als  dadurch  Gelegenheit  zur 
Anordnung  eines  Ballnstraden-Abschlusses  und  einer  kleinen 
Freitreppe  gewonnen  wnrde.  Durch  eine  zweite  Schranke 
ist  die  tiefe,  zur  Aufstellung  tropischer  Blattgewächse  be- 
nutzte Nische  des  nach  der  Strafse  sich  öffnenden  Schau- 
fensters abgeschlossen ;  die  große  Spiegelscheibe  des  Fensters 
kann  versenkt  werden,  um  wahrend  des  Sommers  der  Luft 
vollen  Zutritt  zu  dein  Baume  zu  gestatten  und  auch  den 
in  der  Tiefe  des  letzteren  weilenden  Gasten  einen  Blick 
auf  das  Finthen  und  Treiben  des  Straßenverkehrs  zu  ge- 
währen. An  jene  vordere  Abtheilung  des  Ausschankraums 
srhliefsen  sich  zunächst  zwei  Joche  von  gleicher  Breite, 
deren  eines  mit  einem  grofsen,  dekorativ  durchgebildeten 
Fenster  nach  dem  Hofe  sich  öffnet,  während  das  zweite 
den  Ausgang  nach  den  (an  der  Hintertreppe  liegenden)  Ab- 
orten sowie  das  Büffet  enthält.  Nach  hinten  folgt  dann 
ein  durch  eine  Stützenreihe  getheilter  Raum  von  gröfserer 
Breite  und  Tiefe,  dem  seiue  Tagesbeleuchtung  durch  ein 
über  der  linken  vorderen  Hälfte  (innerhalb  des  oberen 
Hofes)  angeordnetes  Oberlicht  zugeführt  wird. 

Eine  Beschreibung  der  Eintheilung  des  Kellergeschosses 
dürfte  mit  BUcksicht  auf  die  dem  Grundrisse  selbst  beige- 
fügten Erläuterungen  entbehrlich  seiu.  Der  Zugang  zu 
diesem  Geschoss  erfolgt  vom  Hofe  aus  einerseits  nach  den 
Betriebs-Räumen  für  die  Wasserversorgung,  Heizung  und 
Lüftung  des  Hauses,  andererseits  nach  den  Wirtuschafls- 
räumen  des  Ausschanks.  Aus  den  letzteren  führen  nach 
dem  Büffet  neben  einer  kleinen  Verbindungstreppe  2  be- 
sondere Aufzüge  für  Speisen  und  für  Bier,  die  zu  der 
Küche  bezw.  dein  Bierkeller  in  gleich  guter  Verbindung 
stehen.  Die  Fasser  werden  aus  dem  letzteren  nach  dem 
Aufzug  mittels  kleiner  eiserner  Rollwagen  befördert,  in 


welchen  sie  auch  wahrend  des  Ausschanks  liegen  bleiben, 
um  behufs  Auflegung  eines  frischen  Fasses  möglichst  schnell 
entfernt  werden  zu  können. 

Die  4  Obergeschosse  des  Hauses,  die  mit  Rücksicht  auf 
die  Möglichkeit  ansgiebigster  uud  vielseitigster  geschäftlicher 
Verwendung  angelegt  werden  mnssten,  sind  von  Stützen 
thnnlichst  frei  gehalten  und  bieten  im  wesentlichen  je  einen 
einzigen  zusammen  hängenden  llauin,  der  jedoch  nach  Be- 
dürfnis auch  in  mehre  Abtueillingen  sich  zerlegen  lässt. 
Selbstverständlich  war  bei  einer  derartigen  Bestimmung 
auch  der  obersten  (in  anderen  Geschäftshäusern  häufig  noch 
zu  Wohnungen  ausgenutzten)  Geschosse  die  Anlage  eines 
Personen-Aufzuges  nicht  zu  vermeiden ;  derselbe  hat  seinen 
Platz  neben  der  Haupttreppe  erhalten.  — 

Unter  den  technischen  Einrichtungen  des 
Hause«,  die  hier  nur  in  Kürze  berührt  werden  sollen, 
interessirt  vor  allen  die  Lüftung»- Anlage.  Die  über 
Dach  entnommene  und  durch  einen  senkrechten  Schacht 
nach  dem  Keller  geleitete  frische  Luft  wird  durch  einen 
mittels  Gaskraft -Maschine  getriebenen  Schraubenlüfter  in 
eine  Luft  Kammer  getrieben,  in  welcher  sie  gereinigt  und 
angefeuchtet,  sowie,  je  nach  der  Jahreszeit,  erwärmt  oder 
abgekühlt  wird.  Durch  senkrechte,  bezw.  wagrechte 
Kanäle  wird  die  Luft  ans  dieser  Kammer  nach  den  Aus- 
schank-Räumen des  Bierhauses  geführt,  wo  sie  unterhalb 
der  Decke  austritt.  Die  verbrauchte  und  durch  Tabak- 
rauch verunreinigte  Luft  wird  dagegen  durch  (nach  Bedarf 
mittels  Gasflammen  erwärmte)  Rohre  abgesaugt,  deren  Oeff- 
nnngen  am  Fufsboden  des  Raumes  hinter  der  Wandtäfelung 
liegen.  —  Die  zum  Betriebe  des  Schraubenlüfters  er- 
forderliche Gaskraft-Mascbinc  treibt  gleichzeitig  das  Pump- 
werk für  die  Beschaffung  de»  zum  Betriebe  des 
(nach  amerikanischem  Otis-Systein  angelegten)  Personen- 
Aufzuges  und  der  beiden  nach  dem  Buffet  führenden  Auf- 
züge erforderlichen  Wasser,  das  aus  einem  30™  tiefen 
Brunnenschacht  entnommen  wird.  Da  der  Fufspunkt  der 
Aufzüge  rd.  2,.r>  ■  unter  der  Sohle  der  die  Leipziger 
Strafse  durchziehenden  städtischen  Kanäle  liegt,  war  es 
erforderlich,  noch  eine  besondere  kleine  Druckpumpe  anzu- 
ordnen, welche  die  abfliefsenden  Wasser  bis  zu  der  entsprechen- 
den Höhe  hebt.  —  Die  erwähnten  maschinellen  Anlasen  sind 
nach  Angabe  des  Ingenieurs  Herzberg  durch  die  llerlin- 
An  haltische  Maschinenbau- Aktiengesell  schaff  aus- 
geführt worden. 

Die  Heizung  des  Hau«»«  erfolgt  in  sämmt  liehen 
Räumen  durch  eine  von  der  Firma  Titel  &  Wolde  aus- 
geführte Niedert) ruck- Dampfheizung.  Die  Hinrichtung 
der  Küche  sowie  der  zu  dieser  gehörigen  Vorratiis-,  An- 
richte- und  Nebenräume  ist  nach  dem  System  von  O!  Titel, 
Kunsttöpferei  -  Aktiengesellschaft,  durch  letztere  zur 
Ausführung  gelangt,  die  Einrichtung  der  Kühlvorrichtungen 
für  den  Fleisch-  nnd  Bierkeller  nach  Angabe  des  Ingenieurs 
Dörrfurth.  — - 

Die  architektonische  Ausbildung  des  Aeufsern  in 
einfachen  Formen  des  Barockstils  bringt  in  der  Auflösung 


forderlichen  Hilfsmitteln  zu  einer  näheren  Untersuchung  gefehlt 
luitte,  und  vermehrte  nur  noch  meine  AVissbegierde ;  ich  nuhui 
daher  diu  Gelegenheit  wahr,  mehre  mich  durch  ihren  Hcsiich 
erfreuende  archäologische  Studiengcuo* n.  wie  die  Hrn.  Pro- 
fessor tiröfsler  ans  Eisleben  nnd  Opel  aus  Halle,  sowie  Hrn. 
Oberbürgermeister  Dr.  lirecht  aus  Quedlinburg  ins  Interesse  sett 
zieheu.  Letzterer  nahm  sich  der  Sache  mit  thfttlgein  Kifer  an, 
indem  er  sich  zunächst  mit  dem  Magistrate  von  HersfeM  in 
Verbindung  »eiste  und  sodann  den  Gymnasiallehrer  Hrn.  Dr. 
llrinkumnu  zu  Quedlinburg  vermochte,  die  von  dem  Magistrat 
gelieferte  Zeichnung  uud  Inschriften-Abschrift  gelegentlieh  einer 
Fcrienreis«  nachzuprüfen  und  zu  berichtigen.  s>  wurden  mir 
gütigst  diu  Materialien  vermitielt,  die  mich  in  den  Staud  setzen, 
die  gegenwärtige  Heschreilning  zu  liefern,  zu  welcher  mir  zwpi 
verschiedene,  nicht  genau  Ubereiu  stimmende  Zclchuunj-eu1  der 
Glocke  mit  Moalsaugulien  uud  erläuternden  Notizen  vorliegen. 

Die    Glocke    ist    fast    von    Hienenkorbfurm.    an  ihrer 
Oberfläche,  auiserurdeutlich  rauh,  sehr  gut  erhalten  nnd  wenig 
Der  untern  grölst«  Durchmesser  derselben  beträgt 
der  Messung  des  Hrn.  Dr.  Brinkmann  (vergl.  die  luaals- 

're  Höhe  1,07; 
also  die  sonst  be- 


Abbildung) 1,12.  die 
zufolge  Ubertrifft  »in 


1  Zar  (TMiaucD  Z-it-hbUiaff  nura  k,  ii|iri>III.  tum  uiaD  Our  irrljrij»>'n.  neun 
m*n  Hfh  ,Ur  Hilt-iuill,  1  Udi.nl,  wirkt*  dn>  «il,.<Lni|ri- T-v(  tUb*  i  Ri'brau.  lu-ti  uikI 
.Ith  drr.  n  iluitlgriHV   tu  ngra  ffrmxM  h»l.  »  T»uf  nSh-r  'iiuu|f>  k.n  hl.  r  ■kM 


kannten  und  in  meiner  Glockcukunde  S.  n9  und  1  Iii  angeführte u 
Kxemplarc  der  Ältesten  Zeit  nicht  unbeträchtlich.  Die  Krone 
macht,  den  Kindruck,  als  gehöre  sie  (sc)  weit,  sie  in  der  Zeich- 
nung schrafnrt  ist)  gar  nicht  ursprünglich  zu  dem  Glockcnkürpcr, 
und  es  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dieselbe  sei  aufgelothet. 
was  mir  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  erscheint. 

I>er  0,1  rt  starke  Schlag  ist  unten  wacrecht;  dann  verjüngt 
sich  durch  eine  ansteigende  Schräge  und  eine  korniesartiire 
Gliederung  der  l'infang  der  Glocke,  um  <»,-»•>  und  nun  steigt  das 
Protil  schräg,  fast  gradlinig  an,  so  ilass  der  l'infang  oben  nur 
um  0,8*»  geringer  ist,  als  an  dem  il,">2  messenden  Tummte  der 
Basis.  Der  obere  Abschluss,  die  Uullbe,  ist  dach  kuppclforniig 
und  wird  durch  drei  Bänder,  die  in  dacher  Krhebung  hervor 
treten,  geziert.  Zwischen  dem  unteren  und  mittleren  llandn 
beiludet  sich  eine  Inschrift,  die  zwar  ziemlich  roh,  al»er  meist 
ganz  deutlich  uud  schart'  in  das  Metall  vertieft  erscheint  uud 
aus  3 rm  hohen  Schriftzeichen  besteht.  Da  letztere  an  einer 
Stelle  durch  herab  geflossene  MetuUtnasse  verwischt  si  nd,  halte 
ich  die  Inschrift  nicht  für  eingeschnitten,  sondern  nach  der 
technischen  Anweisung  des  Thcophilus*  für  durch  den  Guss 
selbst  vertieft  hergestellt,  ohne  mich  jedoch  hierüber  mit  Be- 
■  limintheit  entscheiden  *"  kö:tneii.  Kiwas  unterhalb  des  die 
Inschrift  unten  hcffrcnzemlcu  Hundes  lietinden  sieh,  in  Uua- 
dranten  von  einander  entfernt,  vier  Locher  i  r  auf  der  Zeich« 
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der  Fassade  zn  Pfeilern,  Trägern  und  Fensterfläcben  diu* 
Wesen  des  neuzeitlichen  Geschäftshauses  in  trefflicher 
Weise  zum  Ausdruck.  Eines  maafsvollen,  aber  darnm  um 
so  wirksameren  künstlerischen  Schmucks  keineswegs  ent- 
behrend, aber  doch  frei  von  aufdringlichem  Prunk,  vor- 
nehm in  Abmessungen  nnd  Verhältnissen,  darf  sie  als  eines 
der  besten  Beispiele  ihrer  Art  gelten,  die  Berlin  Oberhaupt 
Musterhaft  erscheint  uns  in  ihrer  einfachen  An- 


spruchslosigkeit namentlich  die  Verbindung  der  in  den 
Fenstereinsätzen  und  dem  Erker  der  beiden  ersten  Ober- 
geschosse zur  Anwendung  gebrachten  Eisenkonstrnktipn 
mit  der  Stein-Architektur.  Die  Ausführung  ist  durchweg 
in  echten  Baustoffen  erfolgt.  Das  Erdgeschoss  hat  eine 
Bekleidung  mit  schwarzen  (in  der  Thüreinfassung  grttn- 
lichen)  polirten  Granitplatten  erhalten ;  der  ThUrbogen  mit 
der  als  Träger  des  Erkers  verwendeten  Figuren-Gruppe 
sowie  das  architektonische  Gerüst  der  Obergeschosse  sind  in 
Postelwitzer  Sandstein,  die  Firmenschilder  der  Obergeschosse 
in  polirtem  schwarzem  Marmor  hergestellt.  Das  Dach  und 
der  Helm  des  mittleren  Erkerthürmchens  sind  in  Schiefer 
gedeckt.  Einen  besondern  Schmuck  verleihen  der  Fassade 
die  an  derselben  befindlichen  Kunstschmiede-Arbeiten:  das 
Thürgitter,  sowie  die  Brüstnngsgitter  vor  den  Fenstern 
und  dem  Balkon  des  3.  Obergeschosses,  sowie  vor  der 
Galerie  und  dem  Balkon  des  (etwas  znriiek  springenden) 
4.  Obergeschosses;  sie  sind,  wie  die  oben  erwähnten  Eisen- 
konstruktionen des  1.  und  2.  Obergeschosses  in  schwarzer 
Farbe  gehalten.  — 

Nicht  minder  gediegen  ist  die  Ausstattung  des 
Innern,  von  der  allerdings  nur  diejenige  des  grofsen 
Ausschank-Raumes  und  des  Vorraumes  eine  besondere  Er- 
wähnung erheischen. 

Inbetreff  des  ersten  haben  sich  die  Architekten  im  all- 
gemeinen dem  neuerdings  mit  Recht  durchgedrungenen 
Grundsatze  angeschlossen,  bei  der  Dekoration  derartiger, 
dem  Staub  und  Tabaksrauch  in  ungewöhnlicher  Weise  aus- 
gesetzter Räume,  auf  vielfarbigen,  mit  den  Mitteln  der 
Malerei  und  durch  Anwendung  gewebter  Stoffe  bewirkten 
Schmuck  möglichst  zu  verzichten  und  neben  dem  Naturton 
eehten  Holzwerks  vorzugsweise  den  hellen,  durch  Anstrich 
leicht  zu  erneuernden  Kalkton  der  geputzten  Wand-  und 
Gewölbefläche  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Allerdings 
ist  die  Zusammenstellung  dieser  einfachen  Grundelemente 
hier  in  einer  Verfeinerung  und  künstlerischen  Durchbildung 
vorgeführt  worden,  die  auch  einem  verwöhnten  Geschmack 
völlig  genügen  dürfte. 

Die  Decken  des  hinteren,  grofsen  Oberlicht -Saales 
sowie  der  an  der  Strafse  liegenden  Abtheilnng  sind  als  reich  ge- 
staltete Balkendecken  von  dnnkelgebeiztem  Holz  angeordnet; 
diejenige  des  Vorderraums  wird  durch  vergoldete  Hänge- 
zapfen belebt.  Dagegen  enthalten  die  beiden  Joche  des 
mittleren,  im  Seiteuflügel  gelegenen  Raums  Kreuzgewölbe 
mit  einem  kleinen  8piegel,  denen  durch  Otto  Lessing  ein 
in  Stuck  modellirter  sehr  wirkungsvoller  Schmuck  (in  Barock- 
fnrm)  zutheil  geworden  ist;  eine  Abwechselung,  die  in  Ver- 


bindung mit  der  verschiedenen  Höhenlage  des  Fufsbodens 
vor  allem  dazu  beiträgt,  die  Erscheinung  des  Gesammtraums 
anziehend  zu  machen.  Den  nntern  Theil  der  Wände  um- 
zieht ein  2,5  ■  hohes  Täfelwerk  aus  dunkel  gebeiztem 
Eichenholz,  an  dem  die  Messinghaken  für  die  Ueberkleider 
und  Hüte  der  Gäste  sich  befinden.  Mit  demselben  ist  die 
Ausführung  des  Büffets  in  Zusammenhang  gebracht,  in 
welches  2  von  Beitz  in  München  in  Kupfer  betriebene 
Reliefs  eingelassen  sind,  während  der  obere  Theil  der 
Oeffnungen  desselben  nach  dem  Ausschankraum  durch  reich 
geschmiedete  Eisengitter  geschlossen  ist.  Der  obere  Theil 
der  Wände  zeigt,  wie  die  Gewölbe  den  weifsen  Grundton 
der  Kalkputzes,  jedoch  belebt  durch  plastischen  und  male- 
rischen Schmuck.  Der  erstere  beschränkt  sich  auf  2  bron- 
zirte  Büsten  von  Kaffsack  (.Frohsinn  und  Ernst")  in  den 
Wandfeldern  des  Mittelraums,  gegenüber  dem  von  Jefsel 
nach  dem  Entwürfe  Max  Koch 's  in  prächtiger  ornamen- 
taler Malerei  durchgebildeten  Hoffenster.  Die  Wände  des 
hinteren  Saals  sind  durch  Max  Koch  mit  leichten,  im 
wesentlichen  als  Kontur-Zeichnungen  mit  sparsamer,  far- 
biger Belebung  durchgeführten  Bildern  geziert  worden,  die 
in  flottester,  geistvollster  Art  theils  Ansichten  der  ver- 
schiedenen Drefaer'schen  Brauerei -Anlagen,  theils  humori- 
stische Szenen  aus  dem  Brauerei-Betriebe,  theils  ornamentale 
Erfindungen  darstellen.  Am  reichsten  ist  selbstverständlich 
der  Vorderraum  ausgestattet,  dessen  Decke  durch  einen  auf 
2  Karyatiden  (Holzschnitzereien  von  Baumbach)  ruhenden 
Tragebalken  getheilt  wird.  Der  Blick  des  Eintretenden  fällt 
zunächst  auf  ein  au  der  Giebelwand  ausgeführtes  grofses 
Bild  von  Wien  (von  Otto  LefsingL  dem  gegenüber  in 
schöner  Zierschrift  die  Dreher'sche  Firma  angebracht  ist. 
Ueber  dem  Fenster  nach  dem  Vorraum  breitet  der  (heral- 


le)  österreichische  Reichsadler  seine  Schwingen  aus, 
während  die  Laibungen  der  Schaufenster-Nische  2  bunt- 
farbige, nach  Otto  Lefsings  Entwurf  von  Wollens  &  Boch 
auf  Majolika -Fliesen  gemalte  Darstellungen  der  Borussia 
und  Austria  enthält.  Mit  der  Erwähnung,  dass  die  Ballu- 
strade  zur  Abgrenzung  des  vorderes  Raums  in  polirtem 
schwarzem  Marmor  mit  Messingdocken,  das  Geländer  der 
nach  hinten  fahrenden  Treppe  in  schöner  Kunstschmiede- 
Arbeit  ausgeführt  ist  nnd  dass  die  von  der  Aktiengesell- 
schaft Spinn  gelieferten,  für  elektrisches  und  Gaslicht  ein- 
gerichteten Messing-Kronen  sich  dem  Gesammtbilde  als  eine 
wirksame  Ergänzung  anscbliefsen,  wollen  wir  unsere  Be- 
schreibung des  schönen  Raums  geblieben.  Er  ist  an  Reiz 
und  Vornehmheit  der  Erscheinung  in  den  2  Jahren,  die 
seit  seiner  Fertigstellung  verflossen  sind,  unserer  Empfindung 
nach  noch  von  keiner  gleichartigen  Anlage  übertroffen  worden. 

Die  Decke  des  Vorräume«  wird  durch  ein  Kreuzge- 
wölbe gebildet,  das  denen  des  Ausschankraumes  verwandt 
ist.  Die  Wäude  haben  eine  Bekleidung  von  schwarzem, 
rothem  und  grünem  Marmor  erhalten,  von  dem  das  mit 
Schnitzereien  versehene  Holzwerk  der  Thurm  und  Fenster- 
Einfassungen,  bezw.  einer  dem  Fenster  gegenüber  liegen- 
den Zierarchitektur  gefällig  sich  abhebt.  —  Als  Fufsboden- 


nnng)  von  1  ««  Durchmesser,  die  sich  nach  anfaen  trichter- 
förmig erweitern;  wir  dürfen  dieselben  als  Schalloffnungen 
erklären,  da  Theonhiras1  die  Vorschrift  giebt,  man  solle  zur 
Verbesserung  des  Klanges  oben  an  der  Glocke  vier  Löcher  an- 
bringen. Wenn  er  dreinckign  Löcher  verlangt  (quatuor  fora- 
luina  triaugula),  so  sind  hier  die  Löcher  freilich  rund,  aber  es 
ist  doch  nicht  abzusehen,  dass  die  wegen  dieser  abweichenden 
Form  anders  auf  den  Klang  der  Glocke  Einfluss  aufsern  sollten, 
als  wenn  sie  dreieckig  wären.  Nach  den  Berichten  älterer 
Reisebescbreibor  sind  auch  die  Glocken  de 
Zwecke  oben  mit  Lochern  versehen,  um  den  dl 
helltönender  zu  machen,  und  ebenso  kannte  der 
gelehrte  Gonzalez  Teiles  alte  Klosterglocken,"  welche 
liohrt  seien,  damit  der  Ton  dadurch  „terrihilis"  werde  nnd  die 
Mönche  an  die  Schrecken  des  jüngsten  Gerichtes  erinnere. 

Endlich  erwähnt,  auch  Lehfeldt  (Bau-  und  Kunstdenkmäler 
Thüringens  8.  63)  eine  alte  kuhschcllenfonuigo,  Schrift-  und 
>rungslose  Glocke  zu  Graitschen  bei  Jena,  von  welcher  er 
dass  sin  auf  zwei  feiten  mit.  gegossenen  erbsengrofsen 
lehen  sei.  Ein  anderes  Beispiel  kenne  ich  bis 
jetzt  nicht,  und  wenn  es  fraglich  erscheint,  ob  diese  Lücher  die 
beabsichtigte  Klangwirkung  haben  möchten,-  so  steht  es  doch 
nach  deu  Worten  des  Thcophilus  fest,  dass  man  im  XII.  Jahr- 
hundert dieser  Meinung  war.  — 


Die  Inschrift,  deren  Anfang  durch  kein  Kreuz  oder  ein 
sonstiges  Zeichen  angedeutet  ist,  besteht  aus  römischen  Grofs- 
huchstabcu  von  sehr  altem  Ductus,  die  groTsteu  Theils  zwar 
verzweifelt  deutlich  sind,  aber,  obgleich  mir  drei  von  einander 
unabhängige,  nur  unwesentlich  von  einander  abweichende  Ab- 
schriften vorliegen,  von  mir  nicht  entziffert  werden  können. 
Die  Inschrift  ist,  wie  aus  einzelnen  lesbaren  Brocken  hervor- 
geht, lateinisch  und  scheint  verschieden«  Namen  zu  enthalten, 
also  historisch  zu  sein.  Einer  Mittheilung  dieser  Legende  muss 
ich  mich  enthalten,  da  es  mir  bisher  nicht,  gelungen  ist,  ein 
vollständige*  und  getreues  Abbild  derselben  zu  erlangen;  das 
aber  darf  ich  in  Uebcreinstimmuug  mit  meinen  sämmtlichen 
Hrn.  Referenten  sagen:  „Meginhariua  fudit"  steht  deutlich 
auf  der  (Hocke,  nnd  ein  Meginhar  war  loa«-59  Abt  von  Hersfeld. 

Neuerlichst  liabe  ich  in  dankender  Erwiederung  anf  die 
gütige  Uebersendnng  seiner  jüngst  erschienenen  Schrift  über 
das  Alter  der  Glocken  (Berlin  18X9  S.  A.  aus  der  Zeitschr.  ftr 
Bauwesen}  auch  Herrn  G.  Schönermark  in  Hannover  von  der 
Existenz  der  Lnllus-Glocke,  welche  die  älteste  bis  jetzt  be- 
kannte in  Deutschland  sein  dürfte,  Kenntniss  gegeben,  und  er 
hat  mir  versprochen,  dieselbe  an  Ort  und  Stelle  gründlichst 
zu  wollen,  wenn  er,  wie  ich  hoffe,  es  für  noth- 


häll; 


wenn  er, 
wird  es  heifsen:  Hic 


hic  taltal 


D.  Heinrich  Otte. 
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18.  Mai  1889. 


Belag  ist  hier,  wie  im  Ausscbankraum  rother  Terrazzo  von 
Odorico  in  Frankfurt  a.  M.  zur  Anwendung  gelaugt  — 
Von  den  bei  der  Ausfuhrung  betheiligten  Kunstlern 
und  Unternehmern  ist  ein  Theil  bereits  im  Vorstehenden 
erwähnt  worden.  Znr  Ergänzung  sei  bemerkt,  das  die 
Maurerarbeiten  von  Jacob,  die  Steinmetz-Arbeiten  von 
Schilling,  die  Zimmer- Arbeiten  von  G.  A.  L.  Schultz  & 
Comp.,  die  Holzarbeiten  von  Max  Schultz  &  Comp., 
die  Kunstschmiede- Arbeiten  von  Ed.  PuU,  die  Marmor- 


Arbeiten  von  Schleicher  geliefert  worden  sind.  Die 
Leitung  der  Bauausführung,  für  welche  wenig  mehr 
als  8  Monate  Frist  (von  Juli  188U  bis  Marz  1887) 
zur  Verfügung  standen,  nnd  welche  somit  angesichts  der 
durchweg  gediegenen  Leissungen  ein  »ehr  ehrenvolles  Zeng- 
niss  für  das  Können  aller  Betheiligten  geliefert  hat,  lag 
in  den  Händen  des  Architekten  G.  Fiek. 

—F.— 


K*lIergo«li«a». 


Erdg«*thM». 


L  Oberffeachea*. 
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I.  OktrgfMkcnui  1.  Ueacktflaitun«.  2.  Vubludiuif.  S.  S.  Abort«.  4.  Nebrntwpp«.  .V  rer«or»»n  .Wf>ag.  «.  Loflartucbt.  7.  Haupttreppe.  9.  Ntachaa  (kr  dia  Hobt- 
kOrp-er  dar  ZaBlnlhMianf . 

^GESCHÄFTSHAUS   IN   j^ERLIN,   J^EIPZIGER    ^TRASSE   j^lo.  log. 
Architekten  Kayger  &  v.  Grofeheim. 


Der  „optische  Maarsstab" 

—  —  „armn.  UVar»r  Fi. und.  ort  »U»  TVe/ria."  — 

[BTaN**  Äuge  iit  wie  das  Ohr  des  Menschen  mit  dem  sogen. 
U  HJ  Akkomodation« vermögen  ausgestattet.  Das  Ohr  richtet 
sich  fUr  verschiedene  Entfernungen  wahrscheinlich  durch 
entsprechende  Spannung  des  Trommelfells  ein.  Beim  Auge  ge- 
schieht dies  bekanntlich  dadurch,  doss  die  Kristall-Linse  sich 
mehr  oder  minder  wOIht  und  zugleich  nach  au  Isen  vor  oder 
nach  innen  zurück  schiebt,  Diese  Fähigkeit  ist  allerdings  den 
„gtudirten"  Leuten  häutig  zum  Theil  verloren  gegangen;  sie 
müssen  sich  daher  der  Brille  usw.  bedienen.  Dem  Vöhl  wohnt 
sie  noch  erfreulicher  Weise  bei,  wenngleich  die  Stadtbewohner 
hierin  den  Landleuten  nnd  diese  den  Nomadeu  nachstehen.  Als 
Alexander  von  Humboldt  im  Süden  Russlands  reiste,  fragte  ihn 
ein  Tartar,  ob  er  denn  auch  den  grofsen  Stern  kenne,  welcher 


in  der  Volkstheaterfrage. 

die  4  anderen  kleinen  Sterne  immer  nach  einander  verschlacke 
und  dann  wieder  augspeie.*  Der  berühmte  Reisende  kam  sehr 
bald  dahinter,  dass  der  Jupiter  mit  seinen  4  Monden  and  deren 
Verfinsterung  gemeint  sei.  Nur  iu  einem  starken  Fernrohr  ist 
es  uns  inOglich,  die  Monde  als  LichtpUnkteheu  wahrzunehmen 
und  zu  verfolgen,  wie  sie  im  Schatten  des  Jupiter  verschwinden 
und  wieder  heraus  treten.  Dies  beobachteten  die  Tartaren  mit. 
blofsem  Auge.  Die  Monde  sind  vun  verschiedenem  Durchmesser 
and  erscheinen  in  einem  Sehwinkel  von  1 — 1,5  Sekunden.  Je 
nach  den  Umstanden  und  der  mehr  oder  minder  scharfen  Be- 
leuchtung nimmt  man  für  des  gewöhnlichen  Lebens  Zwecke  an, 
dass  der  Sehwinkel  für  das  deutliche  Erkennen  zwischen  2  und 
•30  Sekunden,  also  sehr  bedeutend  schwankt. 

•  Siebe  llamWIdt  .  k<*roo«. 
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Ich  habe  mit.  der  nhigen  kurzen  Krläutrninjt  nur  andeuten 
wollen,  wie  wenig  auf  dem  Felde  der  Optik  von  einem  festen 
Maafse  die  Rede  sein  kann  and  wie  unfruchtbar  eine  rein 
mathematische  Berechnung  ftr  die  Verhältnis«)  des  Sehens  in 
einem  groTseren  Theater  ist. 

Hr.  Maertens  rechnet  in  No.  36  der  Deutsch,  litte.  als  zu- 
lässige Sehweite  13,5  ■  aus.    Es  ist  in  hohem  Maal'se  Uber- 


raschend, dann  Hr.  Maertens,  der  diene  Frwre  doch  nicht  „ober- 
flächlich" studirt  hat,  »ich  Uber  die  Verhältnisse  in  den  antiken 
Theatern  „so  gut  wie  gar  keine  Gedanken-1  neniaehi  hat.  Denn, 
was  er  darüber  äulsiTt,  kann  wirklich  als  grüudlich  nicht 
grade  gerühmt  werden.  Er  äugt:  „Die  Neuzeit  wird  doch  tre- 
wiss  nicht  wieder  auf  die  Art  und  Weise  zurück  kommen  sollen, 
wie_dieJAntike  sich  optisch  bei  ihren  grofsen  Theaterräumen, 
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und  den  damit  zusammen  hängenden  weiten  Angen-Entfemnngen 
durch  Einfuhren  des  Kotharn  (Aeschylus),  der  grofsköpfigen, 
einerseits  für  die  Tragödie,  andererseits  für  die  Komödie  ge- 
stimmten Maskeu,  als«  durch  Vergröfserung  und  Verdeutlichung 
de.»  natürlichen  Menschenkörpers  half."  Mit  dieser  Irilligen  aber 
wenig  guten  Betrachtung  hilft  «ich  Hr.  Maertens  Aber  die 
griechischen  Theator  hinweg.  Dir  zeitliche*  Zurückliegen 
lischt  den  Sehwlnkei  für  sie  augenscheinlich  etwa  ebenso  klein 
wie  die  räumliche  Entfernung  die»  für  die  Jnpitermonde  thut. 

Ich  will  versuchen  dieser  Gründlichkeit  etwa*  nachzuhelfen. 
Der  Kothurn  soll  nach  Lucian  bis  0,60  m  Höhe  erhalten  haben; 
davon  brauchte  als  Durchschnitt  also  nur  etwa  0,30 — 0,40  ■  in 
Kechnnng  gestellt  zn  werden.  Ich  will  aber  sogar  die  ganzen 
O.tSO  "»  verwenden.  Ih»s  giebt  für  die  angenommene  Menschen- 
gröfse  von  1,73"  einen  Zuwachs  von  rd.  Die  nach  Hrn. 

Slaertens  zulassige  Sehweite  betragt  hiernach  13,5  (1  -f-  o,1Ä)  = 
rd.  18  Den  tiriechen  war  leider  noch  kein  Seher  geboren,  der 
sie  mit  einem  rcehnungsraä  Taigen  Sehwinkel  im  Zaum  hielt. 
Frisch  hauten  sie  darauf  los,  und  gaben  ihren  Theatern  100  bis 
120  m  Durchmesser.  Ja  sie  trieben  die  Dreistigkeit  »o  weit, 
dieses  Maafs  in  Milet  auf  140«,  in  Megalopolis  auf  200  ■  zn 
erhöhen!  Und  in  solchen  irrofaen  Verhiiltui&sen  fühlten  sich  die 
leichtsinnigen  Griechen  wolü!  Es  war  eine  ganz  gewissenlose 
Gesellschaft! 

Den  Kothurn  aber  —  um  wieder  ernsthaft  zu  sprechen  — 
kann  ich  Hrn.  Maertens  nur  für  die  Tragödie  zubilligen;  in  der 


der  Soccus,  der  niedrige  Schuh.  Die  Grölse 
der  Schauspieler  war  die  gewöhnlicher  Menschen,  und  das  ganze 
Theaterrond  hatte  nach  der  Theorie  des  Hm.  M.  otwa  auf  die 
durchschnittliche  Ausdehnung  der  Orchestra  zusammen  schrumpfen 
müssen!  Ich  wage  nicht  auszudenken,  was  die  Griechen  mit 
solchem  Vorschlage  und  seinem  Urheber  angefangen  hatten. 
Glücklicherweise  lebt  Hr.  M.  im  15».  Jahrhundert. 

Ebenso  irrig  ist  die  Ansicht,  dass  der  durvh  die  Maske 
und  den  l/ockenaufgatz  vcrgröl'serte  Kopf  cur  Verdeutlichung 
beigetragen  habe.  Der  Ausdruck  der  Maske  war  pathetisch  für 
das  Drama,  komisch  für  das  Lustspiel,  immer  aber  starr  und 
unveränderlich.  Der  Wechsel  der  Stimmung  musate  ganz  allein 
durch  die  Gcbihrden  und  durch  die  Modulation  der  Stimme 
dargestellt  werden.  Von  einer  Veränderung  der  Gesichts- 
züge, auf  die  Hr.  M.  so  hohes  Gewicht  legt,  dass  er  darauf 
seineu  hauptsächlichsten  Einwand  gegen  meinen  Vor- 
schlag zn  gründen  sucht,  war  also  im  Altcrthum  gar 
keine  Bede.  Und  dennoch  fühlte  sich  durch  solche*  Spiel  die 
vieltausendköpfige  Menge  erhoben,  aufs  Tiefste  erschüttert; 
dennoch  war  das  Theater  eine  hochwichtige  öffentliche  Ange- 
legenheit, welche  der  Staat  leitete ;  um  deren  außerordent- 
lichen Einfluss  auf  das  Volk  die  Parteien  stritten.  Das  antike 
Theater  wird  immer  dos  beste  Vorbild  eines  wahren  Volks- 


Dass  die  Sitte  der  Maske  im  griechischen  Schauspiel  nns 
heute  nicht  behagen  würde,  habe  ich  bereits  hinreichend  in 
meiner  „Secue  der  Alten  und  Bühne  der  Neuzeit"  hervorgehoben. 
Die  Gegenwart  ist  glücklicher  daran.  Das  freie  Antlitz  mit 
seiuem  wechselnden  Ausdruck,  vor  allem  die  unvcrsehlciertc 
Stimme  mit  ihrem  unerschöpflichen  Reichthuin  au  Klangfarben 
wirken  sehr  viel  mächtiger.  Mit  dieser  Fülle  verglichen  ist 
das  Spiel  der  Gesichtszüge  doch  nur  arm.  Nur  zu  häufig 
streift  es  auch  bei  guteu  Darstellern  an  die  Grimasse.  Mir  ist 
es  immer  angenehmer  ans  weiterer  Entfernung  nur  die  grofsen 
Züge  der  Augenbraiinen,  der  Augen  und  der  Mundwinkel  zu 
beobachten.  Den  Best,  die  feinere  Ausarbeitung  erzengt  mir 
die  lliantAsie  nach  meinem  Geschmaeke.  Diesen  Reiz  der 
Skizze  behält  der  Gesicht  sausdruck  auch  für  die  entferntesten 
Plätze.  Ine  Wendungen  des  Kopfes,  die  aufserordentlich  wirk- 
same, häufig  viel  zu  wenig  gepflegte  Mimik  der  Hände,  das 
Vortreten  und  Zurückweichen,  das  Erlteben  des  ganzen  Körpers 
sind  ülierall  hin  sichtbar.  Die  Hauptwirkung  gehört  aber  immer 
dem  Sprachorgan  mit  seinen  unendlichen  Schattirungen  vom 
weichen  Klang  der  Wehmuth,  vom  Schmeicheln  der  Liebe  bis 
zum  markerschütternden  Schrei  derWnth  und  der  Verzweiflung. 
Wer  mit  solchen  Mitteln,  getragen  durch  den  Genius  _  des 
Dichters,  umgeben  von  einem  stimmungsvollen  BÜf 
nicht  imstande  sein  sollte  sein  inneres  Leben  dem 
auf  60  ja  ÖO  ■»  weit  deutlich  zu  machen,  ihn  zn 
Stille  zu  fesseln,  der  passt  zum  Schauspieler  etwa  eben  so  gut 
wie  jener  cum  Architekten,  der  den  Maafsstab  zu  seinem  Ent- 
würfe anderswo  als  in  seinem  freien  künstlerischen  Ermessen 
suchen  muss. 

Es  fehlt  mir  das  gediegene  Selbstbewnsstaeiu.  um  hierüber 
noch  auf  verschiedene  Stellen  „uusrer  Sceue  der  Alten  usw." 
wie  auf  ein  anerkanntes  Gesetzbuch  zu  verweisen.  Ich  will 
nur  kurz  erwähnen,  dass  mir  in  der  Troeadero-Rot.unde  zu 
Paris  die  Darsteller  auch  auf  fio  ■  Entfernung  durchaus  nicht 
wie  .PUppcheu"  erschienen  sind,  sondern  dass  ich  nur  den 
Kindruck  des  Abstände*  vou  «5"  "  empfand.  Perspektivisch  zu 
schätzen  lernt  man  doch  schou  als  gauz  kleiner  Junge.  Baldes 
allerdings,  weun  sie  noch  auf  dem  Arm  getragen  werden,  langen 
nach  dem  Monde. 

Die  Erfahrungen  von  acht  Jahrhunderten  bis  zu  Kaiser 
Konstantin,  in  deren  Verlauf  Griechen  und  Römer  immer  wieder 
Theater  von  größeren  Dimensionen,  als  meiue  Skizze  vorschlägt, 
errichteten,  geben  den  thatsächlicheu  Beweis,  dass  dies  zweck- 
mäfsig  war.  Es  ist  auch  nachahraungswerth  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen, da  es  als  der  einzige  Weg  erscheint,  bei  Er- 
haltung von  Volkstheatcni  die  finanzielle  Klippe  zu  vermeiden. 
Die  vollkommneren  Bühnenmittel,  der  Wegfall  der  hinderlichen 
Maske,  die  Beschränkung  des  Zuschauer-Raumes  besonders 
den  Seiten  hin,  sichern  uns  ein  befriedigendes  Gelingen. 

Berlin,  im  Mai  188fl.  Sturmhoefel. 


Die  Bestimmung  der  Orainrohr-Weiten. 


ildung  mr  f.  2.17.) 


Jer  Aufsatz  des  Hrn.  Meliorations  -  Bauinspektors  Gerhardt 
in  No.  92  Jhrg.  1888  dies.  Zeitg.  Uber  obigen  Gegenstand 
veranlasst  den  Unterzeichneten,  ebenfalls  einen  kleinen 
Beitrag  in  der  Sache  zu  liefern. 

Was  zunächst  die  Formel  anlangt,  die  in  dem  Aufsatz  der 
Drainbercchnnng  zugrunde  gelegt  ist,  so  begegnen  wir  auch 
hier  wieder,  wie  in  allen  Hand-  und  Lehrbüchern  der  unver- 
meidlichen Eytelwciu'gcheu,  bezw.  Möllendorf'schen1  Formel. 
Ks  ist  geradezu  bewunderungswürdig,  welche  Verbreitung  diese 
Formel  in  der  ganzen  kulturtechnischen  Litteratur  gefunden 
hat,  ohne  dass  hiergegen,  d.  h.  gegen  die  Formel  in  ihrer  zu- 
sammen gesetzten  Gestalt,  von  irgend  welcher  Seite  Ein- 

ist, 


k  d  +  « 


spruch  er 
dass  sieh 


er  Autoren  die  Mühe  nahm,  der  Entstehung 
und  Herleitung  jener  Formel  nachzugehen.  Der  Unterzeichnete 
möchte  deshalb  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  benutzen,  um  zu 
zeigen,  dass  jene  Formel  im  vorliegenden  Falle  nicht  am  Platze 
ist.  dass  hier  vielmehr  die  ursprüngliche  einfachere  Gestalt  jener 
Formel  zugleich  auch  die  richtigere  ist. 

Eytelweiu  leitete  nämlich  ursprünglich  aus  den  Prony'- 
»cheu  Versuchen  die  einfache,  nur  den  Reintings  -  Widerstand 

im  Bohr  berücksichtigende  Formel  ab:  ),'  =  ^  ~  oder  wenn 

<(>  —  *  : «-  =  k  y<l<(>,  worin  k  =  25.1.  Erst  später  zog  er  auch 

die  am  Eintritt  des  Wassers  ans  einem  Behälter  in  die  Rohr- 
leitung auftretenden  Widerstände,  d.  h.  die  zur  Itilduug  der 
Geschwindigkeit  und  zur  1'eberwindung  der  Kontraktion  uötliigc 
,.* 

Druckhöhe  A"  --    .,  in  Rechnung  und  erhielt   durch  Addition 
ii- 

der  beiden  Widerstände  den  Gesammtwiderstand  A  =  A'  -f-  A"  — 


Durch  Umformung  ergiebt  sich  hieraus 
1/    «•'''*       »«*  1/5^ 


Diese  Formel  glaubte  nun  Möllendorf3  auch  seinen  Ver- 
suchen, die  er  mit  kurzen  (7,5  »  langen)  aus  Drainrohren  her- 
gestellten Strängen  von  verschiedener  Weite  anstellte,  zugrunde 
legen  zu  müssen  und  änderte  sie  den  Versuchen  gemäl's  um  in: 

,5,M 


,^3,5%1/i^ 


■tti.öri' 


sein  Vorgehen  begründet  Möllendorf 


■  Mir  -  MM  •ixilnk  »i.ht  .  NAIk.if.-r.  »..-  in  u<-r  M 
.Inktit  «»-1  auch  m  4.<n  AuttU  .1-.  Hrn.  -..ilur.ll  u  k-mi 


....  ■,.  U-r  H,-hl.v..».-h.-«  In 


folgcndcrinaA(*en : 

„Es  erscheint  eiideuchtcnd.  dass  es  gleichgiltig  sein  muss, 
rd»  die.  das  Rohr  füllende  Wassermasse  gleich  beim  ersten  Ein- 
tritt in  die  vorden»  Oeffnuug  den  Druck  des  Seitenwassers  in 
dessen  ganzer  Menge  erfährt  und  dann  ungestört  weiter  fliefst, 
oder  ob  ein  in  bestimmten  Unterbrechungen  wiederkehrender 
Zudrang  dergestalt  stattfindet,  dass  der  üi  Bewegung  befind- 
liehe Wasserstrom  deusclben  mit.  aufnehmen  und  fortführen 
muss.  Mithin  kann  die  Verminderung  der  Geschwindigkeiten 
bei  Böhreuleitungen,  welche  Uire  Speisung  an  ihrem  oberen 
vollen  Querschnitt,  empfangen,  als  gleich  grof's  betrachtet  1 
mit  der  Abfluss  -  Geschwindigkeit  in  Drainröhren,  weil 
bei  beiden  aus  gleichen  Ursachen  entspringt1'. 

Dieser  Begründung  kauu  wohl  nicht  zugestimmt  wer 
Denn  wenn  auch  dir-  Ursachen  der  Geschwindigkeit*  -  Vermin- 
derung in  beiden  Kiillcu  gleichartig  sind,  so  ist  doch  ihre  Wir- 
kung nicht  gleichwertig.  In  den  meisten  Fällen  wird  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  das  Waaser  au  den  einzelnen  Stöfsen 
eintritt,  eine  sehr  geringe  und  somit  auch  die  Hinderung  des 
Wosserablaufs  im  Drainstrang  überhaupt  eine 


Digitized  by  Google 


No.  40. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


»ein.  Mau  koni- 1 1 ■  deshalb  den  hieraus  sich  ergebenden  Wider- 
stand wohl  ganz  vernachlässigen.  Will  man  ihn  jedoch  berüek- 
sichtigeu,  so  kann  derselbe  auf  keinen  Fall  auf  das  ober»  Ende 
zusammen  gefosst  gedacht  werden,  da  ja  sonnt,  die  lAnge  de* 
Drains  ganz  gleichgültig  wäre.  Offenbar  aber  wird  jener  Wider- 
stand um  ao  gröfser  auffallen,  je  lauger  der  Drain  ist.  und  im 
allgemeinen  auf  die  ganze  Lauge  de*  Drain*  gleichmäfsig  ver- 
theilt anzusehen  sein.  Betrachtet  man  ferner  den  au  einem 
einzelnen  Stöfs  auftretenden  Widerstand,  so  ist  leicht  ein- 
zusehen, «law  derselbe  mit  der  Ort  (sc  der  Menge  und  der  Ge- 
schwindigkeit des  eintretenden  Wassers  zunehmen  wird.  Die 
Geschwindigkeit  ist  .Label  abhängig  von  der  Grölse  der  Ein- 
trittsttäe.he  und  steht  zu  dieser  im  umgekehrten  Verhältnis*, 
wird  also  um  so  kleiner,  jo  grtl'ser  der  Kohrdurchmesser  und 
je  weiter  die  Stofsfuge  ist.  Auch  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  das  Wasser  im  Ih-uin  die  botreffende  Stelle  passirt,  wird 
in  Betracht  komiueu.  Wir  haben  es  also  offenbar  mit  einen) 
Widerstand  ztt  thnn.  der  dem  Keibungs  -  Widerstand  Ähnlich 
wirkt  und  deshalb  auch  mit  diesem  zusammen  gefasst  werdeu 
Die  einfache  Gleichung  für  jenen  lautet  aber,  wie  oben 

h  =  £  J   oder  v  «  k  y  d<p  ,  welche  Gleichtuig  die 

ursprüngliche  Kytelwvin'si.he  Formel  darstellt;  es  genügt  somit, 
dass  man,  um  jenem  Eiutrltts-Widerstand  Rechnung  zn  tragen, 
dem  Koeftlzieuten  /.  entsprechend  kleiner  macht. 

Dieser  letztere  berechnet  sich  aus  der  zusammen  gesetzten 

k'1 

Eytelwein'scheu  Formel,  in  welcher       =  50.  znt 

a3 

3,5i>0  .  7,07  =  25,-15;  nach  einer  spateren  Verbesserung  derFormel 
*  =  »1,47 ;  nach  Mölleudorf  A  -  <i  \  40,5  =  3,f>5»6  .  6,82  =  24,5. 

nierin  sind  allerdings  nur  die  der  Reibung  entsprechenden 
Widerstande  berücksichtigt  und  nicht  die  durch  den  Kintritt  des 
Wassers  verursachten.  Aufser  den  bereits  angeführten  Wider- 
ständen treten  aber  häutig  an  gewöhnlichen  Drainlcitungen  noch 
besondere  Widerstände  infolge  exzentrischer  Lage  der  cinzelueu 
l>rainrohre  und  Abweichungen  vom  Kreisqucrschniit  auf.  wo- 
durch liuerschnitts  -  Verengungen  und  Wasserstöfs«  veranlasst 
werden.  Mit  Kilcksicht  hiermit  thut  mau  jedenfalls  gut  daran, 
obigen  Koeffizienten  noch  erheblich  zu  vermindern  --  nach  einer 
vou  Hess"  angegebnen  Formel  d<f>  —  ii,(ju4  v1  berechnet  sich 
derselbe  auch  nur  zu  k  —  15,8  —  und  zwar  um 
kleiner  der  Durchmesser  des  Drains  wird. 

Nach  der  von  Vincent  vorgeschlagenen  ZurUckführung 
sich  der  Koeffizient  der  Eytelwein'scheu  Formel 

für  d  =  3      5      8    lt)     13    15  <•■«; 
berechnen  zu:  k  =  17,0  19,1  20.4  21.2  21,8  22,2  „  ; 
muh  Gerhardt:  k  —  15.5  18.2  20,5  21,4  22.3  22,«,; 
nach  Frank:  k     15,2  17,3  19.0  19.9  20.8  21,4  „. 
Zum  Vergleich  mit  den,  der  nach  Ziirückfühnuig  von  Vincent 
und  vou  Gerhardt  erhalteueu  Werthen  hat  der  Unterzeichnete  die 
entsprechenden  Koeffizienten  auch  nach  seiner  Formel  für  unreine 
<d.  h.  mit  größeren  Widerständen  liehaftetc)  I.eitungen' berechnet 
und  der  obigen  Zusammenstellung  beigefügt.    Hieraus  ist  zu 
ersehen,  dass  die  letztere  Formel  eine  ganz  ähnliche  Abnahme 
der  Koeffizienten  ergiebt,  dass  jedoch  die  Werthe  dersellien 
durchwegs  hinter  jenen  zurück  bleiben.     Diese  Koeffizienten 
dürften  jedoch  in  Rücksicht  auf  all  die  verschiedenartigen  bei 
Drainlcitungen  vorkommenden  Widerstände  eher  noch  zu  grofs 
als  zu  klein  anzusehen  sein,  uud  so  lauge  nicht  durch  Versuche 
weitere  Anhaltspunkte  für  die  BeiirtheÜung  geboten  sind,  geht 
mau  jedenfalls  sicherer,  wenn  man  sich  letzterer  Formel  be- 
dient, als  der  vorgeuaunteii.    Diese  Formel,  die  lautet  : 


vorgenannten. 
(rf<p  =  (0,000495  +  "•'Hltji5a  ),» 


Kofilzient  k  ergiebt  aus :  k  = 


0,000  495  + 


0,OUÖ«59  .  wurde 
\d 


folgeuden  graphischen  Tabelle  zu  Grunde  gelegt, 
i  der  graphischen  Tabellen  stimmt  Hr.  Gerhardt 
Unterzeichneten  schon  wiederholt  ansgcsproclienen 
ilass  dieselben  viel  übersichtlicher,  bequemer  und 
sicherer  im  Gebrauch  sind  und  Interpolationen  leichter  gestatten, 
als  Zahlentabellen  und  dass  diese  Vorzuge  noch  gröiser  sind, 


Bezüglich 
der  von  dem  Unterzeichneten 
Ansicht  bei,  dass  dieselben  viel 


3  Frauiwi  und  Sodiw:  l*r  W«M.>rb«. 


nun  auch  für  Drain-Berechnungen  in  der  beigegebeuen 


wenu  die  Tabellen  vorzugsweise  aus  geraden  Linien  bestehen. 
Hr.  Gerhard  hat  auch  bei  seiner  Tabelle  dahin  getrachtet, 
möglichst  genuin  Linien  zu  bekommen,  ist  jedoch  von  diesem 
Bestreben  wieder  abgegangen,  nur  um  die  Tabelle  nicht  zu 
hoch  machen  zu  müssen. 

Da»  angestrebte  Ziel  lässt  sich  aber  in  der  einfachsten 
Weise  durch  logariünno-graphisehe  Tabellen  erreichen,  wie 
der  " 
und 

Tafel  in  Anwoudung  gebracht 

Die  Tabelle  besteht  nur  aus  geraden  Linien  und  zeigt  die 
Logarithmen  der  Geschwindigkeiten  als  Abscissen  uud  die  der 
Rohrdurchinesser  als  Ordinalen.  Die  die  Gefälle  und  die 
Hektaren-Zahlen  angebenden  Linien  erscheinen  in  zwei  fast  auf 
einander  senkrecht  stehenden  Liuicn-Systemeu,  die  das  Auffinden 
und  Ablesen  der  zusammen  gehörigen  Werthe  ungemein  er- 
leichtern. Streng  genommen  ergel»en  sich  die  Gefälls-Liuieu 
nach  der  Formel  als  schwach  gekrümmte  Kurven;  die  Krümmung 
derselben  ist  jedoch  eine  so  unbedeutende,  wie  die  Linie  F.  11. 
in  Tafel  IX  des  unten  angeführten  Buches1  zeigt,  dass  sie  ohne 
weiteres  vernachlässigt  werdeu  darf  uud  die  sämiutlicheu  Ge- 
fäUslinieu  als  Gerade  behandelt  werdeu  können.  Die  Gefälle 
sind  in  der  Tabelle  nur  in  Prozenten  (•<,)  augegeben;  zur  eveu- 
tuelleu  Umrechnung  kann  sich  wohl  Jeder  selbst  einen  Maats- 
stab  herstellen,  der  auf  der  einen  .Seite  die  Gefälle  in  der 
Form  x :  100  uud  auf  der  andern  in  der  Form  1  :  x  zeigt  und 
so  «  inen  leichten  Uebcrgaug  vou  der  eineu  Form  auf  die  andere 
gestattet. 

Der  Umfang  der  Tabelle  ist  ähnlich  gewählt,  wie  der  der 
Gerhardt'sc.heu  Tabelle.  Gleich  wie  bei  dieser  ist  als  Abflnss- 
menge  eine  Wassermenge  von  0,05  '  per  »»  und  Sek.  zugrunde 
gelegt.  Doch  kann  man  mit  einer  beliebigen  anderen  Abtluss- 
meuge  rechnen,  wenn  mau  sich  das  ganze  System  der  '"••Linien 
parallel  nach  rechts  oder  liuks  so  verschoben  denkt,  dass  die 
1  '"-Linie  durch  den  mit  der  betreffenden  Abflussmeuge  be- 
zeichneten Funkt  der  untersten  Horizontalen  (''  =0,04)  geht. 
Hat  man  also  mit  0,75  1  statt  mit  0,05  '  pr.  »»  zu  rechnen,  so 
genügt* es,  sich  diejenige  »»-Linie,  für  welche  mau  den  Kohr- 
durchmesser  sucht,  um  den  Abstaud  0,05  -  0,75  parallel  nach 
recht.s  genickt  mit  Blei  einzuzeichnen,  um  sodann  am  Durch- 
schnitt derselben  mit  der  gegebeucn  Gefällsliuie  Kohrdurch- 
messer  und  Geschwindigkeit  ablesen  zu  köuueu.  Man  kann 
aber  auch,  ohne  die  Bleilinie  zu  ziehen,  zum  Ziele  gelangen, 
indem  man  jenen  Abstand  0,05-0,75  in  den  Zirkel  nimmt  und 
nun  mit  der  einen  Zirkelspitzc  läng»  der  gegebenen  »».Linie 
fährt  bis  die  andere  Zirkelspitze  auf  die 
gekommen  ist.  Selbst  .verständlich  tuuss 
0,05—0,75  stets  in  der  Richtung  der  d-Linie  aufgetragen 
und  ebenso  die  Verbindungslinie  der  beiden  Zirkelspitzcu  stets 
parallel  der  </-Liuie  bleiben. 

Soll  man  also  z.  B.  die  Weite  eines  Drains  für  ein  Ent- 
wässeruugsgebiet  von  5,5  »•  und  ein  Gefälle  <p  —  2.8  "„  er- 
mitteln, so  ergiebt  sieh  dieselbe  für  eiue  Abflussmenge  von 
0,05'  pr.  »«  aus  der  Tabelle  unmittelbar;  man  liest  am  Schnitt- 
punkt der  betreffenden  Linie  ab:  d  =  0,074 '»  uud  p  =  0,84  "\ 
Hat  man  aber  anstatt  0,05  >  eiue  AbUussmenge  von  0,75  >  zu 
berücksichtigen,  so  hat  man  sich  das  System  der  »»-Linie  um 
das  Stück  0,05 — 0,75  nach  rechts  verschoben  zu  denken;  um 
dieses  Stück  würde  also  auch  die  5,5  »»-Linie  nach  rechts 
rücken  und  ihr  Schnittpunkt  mit  der  Gefällslinie  ip  =  2,8  % 
entsprechend  höher  kommen.  Um  diesen  Schnittpunkt  zu  er- 
halten, braucht  man  nur  den  Abstaud  0,05 — 0,75  in  den  Zirkel 
zu  nehmen  uud  mit  der  eiueu  Zirkelspitze  der  5,5  »»-Linie 
nachzufahren,  bis  die  andere  Spitze  auf  die  Gefällslinic  2,8  ge- 
kommen ist;  mau  liest  nun  hier  ab:  d  —  0,078»»  und  r=0,88". 
Ifen  so  erhaltenen  Durchmesser  wird  man  am  besten  nach  auf- 
wärts auf  die  nächst  gröfsero  zur  Verfügung  stehende  Kohr- 
weite  abrunde u.  —  In  ähnlicher  Weise  kann  auch  der  Fall  be- 
handelt werden,  dass  nachgesehen  werden  soll,  für  welche  Fläche 
ein  I>rain  von  gegebeuem  Durchmesser  nnd  Gefälle  noch  aus- 
reicht; uud  ebenso  alle  sonstigen  Fälle. 

Der  Gebrauch  der  Tabelle  beschränkt  sich  also  nicht  auf 
die  eine  Ahflussmenge  0,05  ',  sondern  ist  ein  ganz  allgemeiner 
und  dabei  höchst  einfacher.  Es  dürfte  deshalb  die  Tabelle  dem 
Praktiker  gute  Dienste  leisten. 

München,  im  November  1888.  A.  Frank. 


der  Abstand 


K.  Old-Bbourg.  tss.:. 


Vermischtes. 

Ein  Beitrag  zu  de 
preulslschen  Baubeamten.  Wir  haben  nuter  dieser  Ueber- 
schrift,  auf  S.  219  u.  Hl.  eine  Mittheilnng  der  Köln.  Ztg.  im 
Auszüge  wieder  gegeben  uud  müssen  daher  auch  einer  Berich- 
tigung erwähnen,  welche  derselben  in  No.  19  des  „Ueutralbl.  der 
Bauverw."  zutheil  wird.  In  letzterer  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  einerseits  die  Einrichtung  des  sogen.  „Guudcmiuartals-, 
d.  h.  die  Fortzahlung  des  Vierteljahres-Gehalts  eines  verstorbenen 


Brauch,  die  zur 
Beamten  die  letztere  erst  einige  Monate  probeweise  verwalten 
zu  lassen,  nothwendig  dazu  führen  müsse,  dass  stets  eiue  ge- 
wisse Anzahl  von  Stellen  unbesetzt  sei.  Die  Vcnnuthung,  dass 
die  Anstellung  von  Beamten  des  Hochbaufnchs  absichtlich  ver- 
zögert werde,  um  diese  nicht  vor  denjenigen  des  Ingenieurfat  bs 
zu  bevorzugen,  treffe  tliatsächlich  nicht  zu. 

<  »Heilbar  hat  erst  die  Erwähnung  jener  Mittheiluug  in  der 


uiyiuzeo 


by  Google 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


18.  Mai  1*89. 


DtodUL  Bz'g.  Veranlassung  zu  dieser  danketiswerthen  Erklärung 
gegeben.  Wenn  in  derselben  übrigens  von  „Artikeln"  der 
„Köln.  Ztg.-  und  der  „Dt.te.hn.  Bztg.«  die  Kede  ist,  so  möchten 
wir  «lern  gegenüber  betonen,  das»  nur  von  eine m  Artikel,  dem- 
jenigen der  Köln.  Ztg.  die  Bede  sein  kann;  denn  wir  haben 
uns  auf  ciufncue  Wiedenrabe  de*  dort  Angeführten  lieschränkt 
nnd  jede  selbständige  Mcinungs-Aeufserung  vermieden.  Eine 
Erwähnung  glaubten  wir  der  Angelegenheit  allerdings  schuldig 
zu  «ein.  da  die  Köln.  Ztg.,  der  auch  der  leitende  Redakteur  de» 
C.  BL  d.  Banverw.  als  Mitarbeiter  angehört,  bekanntlich  zu  den 
in  amtlichen  Fragen  am  besten  unterrichteten  Blattern  zählt. 

Baugewerkschule  zu  Bresiau.  Die  mit  dpr Ober- Realschule 
verbundene  Baugewerksehule  hatte  im  Sommpr-Halbjahr  1888  — 
wo  der  Unterricht  in  der  untern  (4.)  Klasse  fortfällt,  die 
Schflle.rzahl  von  M,  dagegen  im  Winter- Halbjahr  1888,89  die- 
jenige  von  1H2.  Von  letzterer  Zahl  kommen  58  Schüler  auf 
die  Klasse  4.  48  auf  die  Klasse  3,  36  anf  die  Klasse  2  und  20 
auf  die  Klause  1. 

Iber  Schulbericht  erwähnt,  das»  beim  Beginn  des  Winter- 
Halbjahres  der  Zndrang  zur  untersten  Klasse  ein  so  grolser 
war,  das*  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Meldungen 
zurück  gewiesen  und  die  Klasse  3  in  zwei  Abtheilnngen 
zerlegt  werden  musste.  Der  zunehmende  Besneh  der  Schule 
macht  den  Bau  eines  eigenen  Baugcwerksekul-Gebäudes  zu 
einem  dringenden  Bedürfnis«.  An  der  Schule  ist  jetzt  anch 
ein  l'nterricht  im  Fenerwehr-IKenst  eingeführt,  dessen  Kosten 
anerkennenswerther  Weise  von  der  Provinzial-Feuer-SozietÄt 
und  Privat  -  Fener  -  Versicheruugs  -  Gesellschaften  übernommen 
worden  sind.  Billigerweise  wäre  wohl  der  Staat  verpflichtet, 
diese  Kosten  zu  tragen. 

Lehendl;;o  Kraft  oder  Arbeitsvermögen.  Angeregt 
durch  die  Besprechung  der  Frage  einer  bessern  Bezeichnung 
vou  Ziegelbauten .  erlaube  ich  mir,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  es  angebracht  sein  dürfte,  auch  die  vou  Leibuitz 
zuerst  eingeführte  unklare  Bezeichnung  „lebendige  Kraft-  für 

den  Ausdruck         durch  eine  andere  allgemein  zu  ersetzen. 

,.  .,5 

Der  Ausdruck    t    bedeutet  Arbeit  und  nicht  eine  Kraft- 

Duhring  tadelt  in  seiner  „Kritischen  Geschichte  der  Mechanik^ 
die  unpassende  Anwendung  des  Wortes  Kraft.    Neuerdings  be- 


zeichnet man  in  der  Gleichung:  As  =        den  Ausdruck  links 

■ 

mit  „potentielle-  nnd  den  Ausdruck  rechts  mit  „aktuelle" 
Energie;  letztere  Bezeichnung  klingt  zwar  sehr  gelehrt,  ist 
aber  sicher  nicht,  gut  gewählt.  Ich  gebrauche  seit  Jahren  in 
meinen  Vorträgen  über  Mechanik  statt  lebendiger  Kraft  den 
Ausdruck  „Arbeitsvermögen  der  bewegten  Masse"  und  möchte 
diese  Bezeiehimtigsweise  als  eine  allgemeine  in  Vorschlag 
bringen.  Sollte  sich  aber  eine  bessere  Bezeichnung 
lassen,  so  würde  ich  dieselbe  gern  annehmen. 

Neustadt  i.  Meckl.,  den  21.  Januar  1880.  Jentzen. 


l'eisoiiiil-XiichriclittMi. 

ElsiiHS-Lothringcn.  Dem  Minist.-Rth.  im  Minist,  f.  Elsass- 
I.othringcn,  l'avelt,  ist  der  Bang  der  Küthe  LI.  Kl.  verliehen. 

Ernannt  sind:  die  kais.  Keg.-Bmstr.  Pasquai  in  Hagenau 
u.  Berger  in  Saargemünd  zu  Melior.-Bauinsp.,  Eberbach  in 
Erstein  zum  Bauinsp. 

Preufscn.  Dein  Uof-Bauinsp.  (Jever  v.  d.  kgl.  Schloss- 
bau-Koniniissioii  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen, 
u.  dem  Hof-Buudir.  Sr.  kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Albrechl  von 
Pr- ii  sen,  Kegenten  v.  Brtunschweig,  Martius  in  Kamenz  die 
Erlanbniss  zur  Anlegnug  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes 
1.  Kl.  des  herzogl.  brauuschw.  Ilausorduus  Heinrichs  des  Löwen 
ert  heilt. 

Der  kgl.  Keg.-Bmstr.  Lang  in  Berlin,  z.  Z.  b.  d.  Erweite- 
rungsbau <les  l«iudwehr-Kanals  v.  d.  Charlottenburger  Brücke 
bis  znr  Einmündung  in  die  Spree  beschäftigt,  ist  zum  kgl. 
Wassrrhauiiisp.  ernannt. 

Zu  kgl.  Keg.-Bmsirn.  sind  enianut:  die  Keg.-Bflir.  Friedr. 
Mette  gang  aus  Frankfurt  a.  M.  u.  Hans  Feltzin  ans  Berlin 
(Hochbaufachi;  —  August  Busse  aus  Pots.lam  (Ing.-Bauf.) 

Sacuaon.  Bei  d.  tiskaL  Hot  bbauverwaltg.  im  Kgrch. 
Sachsen  ist  infolge  des  liebertritt*  des  Landbauinsp.  Oskar 
Leonhard  Reh  in  die  Verwltg.  des  Minist,  des  Inuern  der 
Keg.-Bmstr.  Altred  Hermann  Wauckcl  zum  Landbauinsp., 
sowie  der  tochn.  Hilfsarb.  Keg.-Bmstr.  Max  Hempel  zum  stand. 
Keg.-Bmstr.  ernannt. 

Württemberg.  Der  Straisenbauinsp.  Behneke  in  Kün- 
zelnau  ist  auf  ilit  erled.  Slra.sciihuuiiispektii.u  Oiuünd  versetzt. 

Bei  der  vom  üii.  Marz  bis  5.  April  d.  J.  abgehaltenen 
ersten  Staatsprüfung  im  Baufache  vtur<lcu  für  befähigt  erkannt  : 
Josef  Bayer  aus  Neiiliauscn ,  O.  -  A.  Esslingen,  Theodor 
Kiracbiier  ans  Ludwigsburg,  Hildulf  Walter  aus  Stuttgart 


(Hochbau t. ,i ;  —  Theobald  Vetter  aus  liayiugeu,  O.-A.  Mün- 
singen (Ing.-Bauf.)   Denselben  wurde  der  Titel  Reg.-Bfhr.  ver- 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ingen.  W.  M.  in  L.  Ihre  Auffassung 
Steinpelpflicht  vou  Materialien,  die  zur  Ausführung  von  Ge- 
bäuden usw.  geliefert  werden,  entspricht  den  älteren  —  durch 
das  Frcufsiacke  Landesgesetz  vom  0.  Juni  188.»  —  aufser  Kraft 
gesetzten  Bestimmungen.  Diese  Bestimmungen  liefsen  es  zu,  z.  B. 
beim  Mörtel  nur  den  Werth  der  noch  gesonderten  Materialien 
(Zement,  bezw.  Kalk  und  Sand),  nicht  aber  den  fertigen  Mörtel, 
bei  dem  vom  Zimmermann  verwendeten  Hobt  das  Rundholz, 
nicht  aber  den  fertigen  Balken,  bei  den  Tischlerarbeiten  nur 
die  rohen  Bretter,  nicht  aber  die  daraus  gefertigten  Fenster  und 
Thüren,  zur  Stempeln bg.ibe  heran  zu  ziehen. 

Die  ältere  Praxis  führt«  zu  mancherlei  Zweifeln,  Ungleich- 
heiten und  Ungerechtigkeiten,  beispielsweise  bei  der  Berech- 
nung des  Material -Werthes  von  besseren  Ziegelwaaren,  Töpfer- 
woaren,  feineren  Eiseukonstruktionen  usw.  usw.,  bei  denen  die 
Grenze  zwischen  den  Einzelbetragen  des  Material-  und  Arbeits- 
wertes eine  sehr  flüssige  war. 

Das  neue  Preulsische  Stcnipclgesctz  vom  6.  Juni  1884  hat 
allen  jenen  Zweifeln  ein  Ende  gemacht,  indem  es  im  §  2  Abs.  2 
bestimmte,  dass  für  die  Materialwerth-Berechnung  der  vermöge 
eines  Werkverdingungs  -  Vertrages  zu  liefernden  beweglichen 
Gegenstände  derjenige  Zustand  derselben  in  Betracht 
zu  ziehen  sei,  in  welchem  sie  mit  dem  Boden  in 
dauernde  Verbindung  gebracht  worden;  daher  rauss 
in  dem  Vertrage  angegeben  werden,  wie  viel  von 


geuen  Preise  einerseits  als  Preis  der  erwähnten  beweglichen 
tiegenstände  in  dem  bezeichneten  Zustande  und  anderer- 


seits als  Vergütung  für  die  alsdann  noch  mit 
zufahrende  Arbeit  anzusehen  ist. 

Es  sind  daher  nach  dem  Gesetze  von  1884  stempelflichtig: 
t.  die  Wcrthe  des  fertigen  Mörtels,  des  fertig  bearbeiteten 
der  unangeschlageneu  Thüren.  die  Ofenkacheln 
i-.,  d.  h.  Beträge,  welche  theilweise  recht  erhebliche 
Arbeitswcrüie  einschlieisen  können. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Wer  kennt  ein  Verfahren,  eichen«  Riemen  auszulaugen, 
ohne  dass  das  Holz  an  Schönheit  und  Festigkeit  verliert? 
I '.  A.  Cl. 

Kann  mau  einen  Asphalt-Estrich  auf  Holz-Gebälk  legen? 

id  dabei  zu  treffen  nnd  wie 


Welche  besonderen  Vorkehrungen  sind 
hat  sich  die  Konstruktion  bewährt? 
H. 


J, 


Olli  m  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

»i  Kagl  t  r  o  |  ft  -  Hau  u.tl         u.  Hag.  -  Hau  fahr  »i. 
Jt  1  K-it -Hiu„ir   d.  liarn.  Buin.p.  Aa4tnea-.4lrai.tMrt  i.  E  ;  " 
Frankfurt  a.  M.  —  Ja  1  H*g.  Ufhi.  4.  Biu.lr.  Fukrktn-Bt.lln,  Uiba* 
Wundrhourg  Haunover ;  Rtg.-Hm.lr-  Enf«4-I)««.a. 

b)  Archittktta  uad  Ingaalaare. 
Ja  1  Anh.  4.  Arth.  M.  llallt-r-H.nob.rg;   Magitlral-lIaUe;  Baa>m*nn>4t  * 
Btrgvr-WlrabaJrB;  Ma.-.l-b   Haie  a.  Kreditbank-Magdeburg;  Haaabth.  IV.  Zentral 
Hakakor  Frankfurt  a.  M.;  W.  27ä;  C.  Svl:  tr.  iUJ  Kiped.  d  I)t»ck.  Bit«.;  K  •*  > 


.177; 
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Von  der  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  I889.  II. 


[er  Auastellungs-Katalog  weint  im  ganzen  1330  Nummern 
1  auf.  darunter  zahlreiche  Ton  Behörden .  Instituten,  Vcr- 
'  einen  usw.  gelieferte,  welche  als  Sammlungen  gröfserer 
Art  gelten  können.  Den  ersten  Kaut'  darunter  nimmt  die  Aus- 
stellung dar  K.  Freufsischen  8taatK-Kisenbahn Verwal- 
tung eiu,  die,  wenn  sie  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden 
wäre,  ein«  ansehnliche  Ausstellung  für  Rieh  allein  gebildet 
haben  würde.  Bei  der  Einordnung  der  insbesondere  den  Ge- 
bieten des  Betriebs-  nud  WerkatAtten-Dienstes  angehörenden 
Gegenstände  in  die  verschiedenen  Grnppen  ist  eine  so  grofse 
Zersplitterung  eingetreten,  das«  eiu  Gang  durch  die  Ausstellung 
nicht  ausreicht,  um  selbst  nur  ein  ungefähres  Bild  dessen,  was 
die  Stnats-Eisenbahnverwaltung  zur  Stelle  gebracht  bat,  zu  ge- 
winnen; es  bleibt  vorbehalten  dieser  Sammlung  in  einem  Sonder- 
Artikel  gerecht  zu  werden. 

Neben  der  preulsischeu  hat  sich  die  sächsische  Staats- 
bahn- Verwaltung  iu  einigein  Umfange  betheiligt  und  mit  kleineren 
etsenhahnfar.hlic.hen  Ausstellungen  sind  anlscrdcm  vertreten  die 
k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen  und  die  österreichische  Süd- 
hahu-Gesellschaft  deutsche  Privathahn- Verwaltungen  sind  dur 
Ausstellung  fern  geblieben. 

Von  Ausstellern  amtlichen  Charakters,  die  mitSamniel-Aus- 
atellungen  theilweiae  gröl'scm  Uiufangs  vertreten  sind,  seien 
ferner  uodi  ilie  fulgeuden  genannt :  das  Reichs- Versieberonga- 
Aint,  das  Hygiene-Museum  der  Universität  Berlin,  das  hydro- 
graphische Amt  des  Keichs-Marine-Amts,  die  Seewarte  iu  Ham- 
burg, die  Direktionen  mehrer  Gewehr-,  Pulver-  und  Munitions- 
Fabriken,  die  Technische  Hochschule  in  Hannover,  die  Webesekule 
iu  Elberfeld,  verschiedene  Berg-  und  HiUtenämter,  endlich  die 
Güter-  und  lanieral-Direktion  des  Erzherzogs  Albrecbt  (Wien). 
Ihnen  reiheu  sich  die  Ausstellungen  zahlreicher  Körperschaften 
und  Vereine  au.  von  denen  hier  ohne  die  lange  Keihe  erschöpft 
zu  haben,  nur  folgende  erwähnt  werden  mögen :  die  Gesellschaft 
zur  Verhütung  von  Fabrik- l'nfallen  in  Mühlhausen  i.  E„  der 
Verband  der  deutschen  Dampfkessel-Ueberwachnngs-Vereine,  der 
I^mdes-Ausscbnss  Sächsischer  Feuerwehren,  eine  ganze  Anzahl 
von  Berufsgenossenschaften  —  worunter  hervor  ragend  die 
Rlieiuisfh-westfälische  Hütten-  und  Walzwcrks-Bernfsgenosscn- 
achafi  vertreteu  ist  .  der  Bund  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmer- 
meister Berlins,  der  Innnngn- Verband  deutscher  Bangewerks- 
iih- ister,  endlich  ilie  Vereinigung  Augaburger  Industriellen;  auch 
die  Ausstellung  dieser  Vereinigung  nimmt  einen  verhälluiss- 
niiü'sig  breiten  Kaum  ein. 

Au Iser  Deutschland  sind  hei  der  Ausstellung  nochoester- 
re  ich-Ungaru,  Belgien  und  Ku  Ca  1  and  betheiligt.  Während 
aber  den  erstgenannten  beiden  IJtudern  wegen  des  l'infangs  ihrer 
Betheiligung  besonderer  Säle  usw.  für  ihre  Ausstellungen  zuge- 
wiesen worden  sind,  wurden  die  weuigeu  Ausstellungsstücke, 
welche  ans  Hu  I  sland  eingingen,  den  deutschen  Ansstellungs- 
gegenitändeu  eingeordnet,  und  verschwinden  daher  iu  der 
Gesatmntheit. 

Bei  der  österreichisch-ungarischen  Abtheilung  handelte*  sich 
insbesondere  um  Gegenstände,  die  dem  Gebiete  der  Wohlfahrts- 
Einrichtungen  für  Arbeiter  angehören,  mehr  nebensächlich  um 
solche,  deneu  die  Rolle  vou  Schutzvorkchruugcii  gegen  Intalle 
zukommt.  Vielfach  vertreten  sind  daher  in  dieser  Abtheilnng 
Zeichnungen  usw.  von  Arbeiter-Kolonien,  Arbeiter-Wohnhäusern, 
und  Badeanlagen  und  wer  iusouderheit  Uber  diese  liegenstaude 


Studien  machen  will,  wird  in  der  österreichisch  -  ungarischen 
Abtheilung  reichliche  Gelegenheit  dazu  rinden. 

Die  belgische  Abtheilung  trugt  einen  wesentlich  anderen 
Gesummt -i  haruktcr  als  die  österreichisch-ungarische.  Während 
in  letzterer  die  industrielle  Thfttigkeit  des  Landes  nur  leicht 
angedeutet  ist,  enthält  die  belgische  Abtheilung  fast  nur  Gegen- 
stände aus  den  Grolsgebieten  der  Industrie:  insbesondere  sind 
es  die  dein  Schutz  gegen  Beschädigungen  im  Kohlen  bergliau 
und  diesem  seihst  dienenden  Einrichtungen,  die  in  den  belgischen 
Abtheilungen  in  den  Vordergrund  treten. 

Im  deutschen  Theile  der  Ausstellung  hallen  die  Maschinen 
die  Oberhand  und  werden,  wenigstens  was  die  Motoren 
betrifft,  in  gmfser  Anzahl  -in  Thätigkeitu  vorgeführt.  l*m 
Verständniss  des  Laien  sind  die  an  den  Maschinen  hinzu  gefugten 
Schutzvorkchrungen  vielfach  dadurch  nahe  gebracht,  dass  diese 
einen  stark  hervor  tretenden  tothen  Anstrich  erhielten.  In 
denkbar  grül'stcr  Häufigkeit  treffen  wir  auf  Schutzvorkebrungcn 
bei  Kreissägen,  bestehend  in  Hauben  oder  Kappen,  durch 
welche  die  Scheibe  bis  auf  ein  kleines  Stück  ihrer  Zähnung 
umschlossen  wird.  Aehnlich  manuichfkltig  sind  Aufzüge  ver- 
treten. Man  kannte  fast  sagen,  alle  bekannten  Konstrnktions- 
Systeme  seien  unter  den  verschiedenen  örtlichen  Verhältnissen 
und  grolVtentheils  in  betriebsfähigem  Zustande  dem  Beschauer 
vorgeführt.  I  >ie  Hauptrolle  dabei  fii llt  den  Fang  v  o r  r  i  c h  t  u  n  g e  n 
zu.  deren  Manuiclifaltigkeit  hiuter  derjenigen  der  Fahrstuhl-Systeme 
nicht  zurück  bleibt  ;  danelien  sind  vielfache  Lösungen  der  Aufgabe, 
den  Zutritt  zum  Fahrstuhl  bezw.  den  Austritt  aus  demselben 
gefahrlos  zu  macheu.  vorhanden.  Entsprechend  der  Häufigkeit 
der  au  Hebewerken  vorkommenden  Unfälle  werden  auch  die 
verwandten  Krahne.  Winden,  Flnschonzüge  summt  zu- 
gehöruuduu  Sicherheitstuitteln,  wie  insbesondere  Brcmseu.  iu 
der  Ausstellung  häutig  angetroffen  in  all  den  verschiedenen  Aus- 
bildungsweisen,  denen  die  Hebegätige  ihren  verschiedenen 
Zwecken  nach  sich  anpassen  müssen,  als  Laufkrahne.  Dreh- 
krahne,  fahrbare  Krahne,  Flasnhenzüge,  Iiockwinden,  Schrauben- 
winden usw.:  vom  Gebiete  der  Hebewerke  bilden  eine  beson- 
dere Abtheilung,  auf  welche  weiterhin  noch  näher  einzugehen 
sein  wird,  die  Aufzüge  für  Bauzwecke,  von  denen  die 
letzten  Jahre,  insbesondere  wohl  veranlasst  durch  den  Druck, 
den  wiederholte  Strikes  ausgeübt  haben,  mehre  entstanden  sind 
und  Eingang  in  die  Baupraxis  gefunden  haben.  Verwandt  im 
Zwecke  sind  diesen  Gegenständen  ihrem  Gebrauchszwecke  nach 
die  sogen.  „Steinrutschen"  zum  Abwärtascbaffen  von  Ziegel- 
leu  und  die  Rüstungen  mit.  den  verschiedenen  Mitteln  für 


Verbindung  der  Hüsthölzer  unter  einander;  auch  hierin  bietet 
die  Ausstellung  mehrerlei  Interessantes,  wenn  auch  nicht  durch- 
weg Zweckmäßiges. 

Einen  breiten  Kaum  in  der  Ausstellung  nehmen  endlich 
die  dem  Feuerschutz  dienendeu  Einrichtungen,  daruuter  ins- 
besondere die  Löschgeräthschaften  ein.  Dem  Verständniss  der 
Ausstellung  kommt  es  im  allgemeinen  sehr  zu  statten,  da^s  die 
ül>erwiegende  Zahl  der  Ausstellungs  -  Gegenstände  _iu  natura" 
vorgeführt  wird,  oder  doch  in  groi'sen  Modellen;  am  zahlreichsten 
kommen  letztere  aus  dem  Gebiete  des  Berglmnes  vor.  Zeich- 
nungen bieten  sich  dem  Blicke  verhältnissmätsig  selten  —  wahr- 
scheinlich zur  Befriedigung  der  meisten  Besucher  der  Ausstel- 
lung -  da  bei  dem  gewöhnlichen  Mangel  au  Licht  und  an 
Kaum  das  Studiren  von  in  Ausstellungen  vorgeführten  Zeich- 
nungen meist  eine  etwas  mühsame  Aul'gnlie  sein  wird. 


Mittheil  ungen  aus  Vereinen. 

Verband  Deutscher  Arohitokten-  und  Ingenieur-Ver- 
eine. Am  10.  und  11.  Mai  haben  hier  in  Berlin  in  Verbnnds- 
angelegenbeiten  zwei  Ausschüsse  getagt,  über  deren  Berathungen 
Folgendes  mitgetheill  werden  möge. 

l>er  erste  Ausschnss  hatte  sich  mit  der  Frag«'  des  An- 
schlusses der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasser- 
rohren zu  beschäftigen.  Wie  bekannt,  hatte  sich  der  Verband 
auf  Anfrag  des  Sächsischen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins 
dieser  Angelegenheit  auf  der  Hamburger  Abgeordneten-Versamm- 
lung 18K7  angenommen.  Zur  Förderung  derselben  wurden  Ver- 
handlungen mit  dein  in  dieser  Sache  zunächst  hetheiligteu  Ver- 
einigungen, dem  Elektrotechnischen  Vereine  und  dem  Vereine 
der  deutschen  (ins-  und  Wasser- Fachmänner  eingeleitet,  welche 
indessen  nicht  recht  von  der  Stelle  rücken  wollten,  da  zwischen 
den  beiden  letztgenannten  Vereinen  noch  immer  schwer  wiegend« 
Meinungs- Verschiedenheiten  vorhanden  waren,  während  der 
Verbund  eine  durchaus  vermittelnde  Stellung  einnahm.  Es  war 
deshalb  ein  glücklicher  tiedanke  des  in  dieser  Sache  mit  refe- 
rirendeu  Hamburger  Vereines,  den  Verbands- Vorstand  zu  er- 

zwischeu  Vertretern  dur  3  Ver- 


einigungen in  Berlin  in  die  Wege  zu  leiten.  Bemühungen  iu 
diesem  Sinne  sind  mit  bestem  Erfolge  gekrönt  worden.  Am 
Freitag  den  |n.  Mai  traten  im  hiesigen  Architekten-Hause  Ver- 
treter der  3  Vereinigungen  zusammen.  Vom  Elektrotechnischen 
Vereine  waren  erschienen:  Prof.  v,  Rezold.  Geheimrath 
v.  Siemens.  Prof.  Neesen.  Geheimrath  Brix:  vom  Vereine 
Deutscher  Gas-  und  Wasser- Fachmänner:  Direktor  Hei  fsner 
(Berlin),  Direktor  Salzenberg  iBremen).  endlich  vom  Verbände 
Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine;  Direktor  K  limine  I 
(Hamburger  V.l.  Professor  Kohlrausch  (Hannoverscher  V.i, 
Dr.  l'lhricht  t Sächsischer  Architekten-  und  Ingenieur- V.l.  Reg.- 
Baumeister  Piukenburg  war  als  derzeitiger  Sekretär  des  Ver- 
bandes vom  Verbands-Vorstande  zur  Theiluahine  an  der  Sitzung 
und  zur  Begrüfsuug  der  Herren  abgeordnet. 

Die  längeren  Berathungen  haben  ein  durchaus  erfreuliches 
Ergebnis»  gezeitigt.  Zunächst  ergab  sich,  dass  prinzipielle 
Meinungs -Verschiedenheiten  unter  den  Anwesenden  nicht  zu 
begleichen  waren,  dass  es  vielmehr  nur  uoch  darauf  aukatu.  sich 
über  verschiedene  praktische  Punkte  zu  einigen.  Dies  ist  eben- 
falls gelungen.  Mehre,  allseitig  angenommene  Sätze  sind  auf- 
gestellt und  sollen  nunmehr  den  3  Vereinigungen  unterbreitet 
empfohlen  werden. 
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Es  i»t  unzweifelhaft,  dass  der  Verlmud  dnn-h  seine  ver- 
mittelnde Stellung  viel  dazu  beigetragen  lint,  die  widerstreiten- 
den Standpunkte  der  beiden  anderen  grofsen  Vereinigungen 
einander  zu  nahem  und  auszugleichen.  Ks  darf  nunmehr  zu- 
versichtlich gehofft  werden,  da*»  nach  Ablauf  des  Sommer*,  die 
Frage  de»  Anschlusses  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas- 
niid  Was»errnhrc  im  bejahenden  Sinne  entschieden  sein  wird. 

Her  andere  Ausschuss.  welcher  »ich  mit  der  Frage  No.  1 
des  diesjährigen  Arbeitspläne»:  „Verbreitung  der  Verbands-Mit- 
theilungen  und  Anstelluni:  eiues  besoldeten,  ständigen  SekrotftrsL' 
zu  befassen  hatte,  trat  am  11.  Mai  ebenfalls  im  Architekten- 
Hause  zusammen.  Anwesend  waren  die  Hrn.:  Ohertmudirektor 
Wiehe  (Berlin,  Vorsitzender  de»  Verbaudes).  Oberingenieur  F.  A. 
Meyer  (Hamburg).  Prof.  Banrath  Köhler  (Hannover»,  Bezirks- 
ingenieur Hilgard  (München».  Wa»serbau-Inspektor  Bnbendoy 
«Hamburg!,  Keg.-Baumei*ter  Pinkenbnrg  (Berlin). 

Allseitig  wurde  die  Wichtigkeit  der  z. 
den  Fragen  ftlr  das  Verbandslelfen  anerkannt.  Die  Vertreter 
von  Hannover  und  Bayern  konnten  »ich  iude»*en  mit  den 
Vorschlagen  der  Hamburger  Vertreter  nicht  einverstanden  er- 
klären, während  der  Vertreter  Berlins  sich  prinzipiell  auf  den 
Hamburger  Standpunkt  stellte,  aber  die  Ihirchführong  dieser 
Vorschläge  praktisch  zur  Zeit  für  unausführbar  hielt.  Auf  Vor- 
schlag des  Vorsitzenden  werden  die  Hamburger  Vertreter  er- 
sucht, ihre  Vorschlage  unter  Berücksichtigung  '1er  praktischen 
thirchfuhrbarkeit  schriftlich  eingehend  zu  begründen,  so  das» 
man  »ich  bei  einer  spateren,  zweiten  Zusammenkunft,  bestimmten 
Vorschlägen  gegenüber  lterinde  und  diese  den  weiteren  Be- 
rathungeu  zugrunde  legen  könne.  Dieser  Vorschlag  fand  den 
Heifall  der  Anwesenden.  Phg. 

Architekten-  and  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamborg1. 

Versammlung  am  24.  April  1880.  —  Vorritz.  Hr.  F. 
Andreas  Meyer,  anwesend  H7  Personen.  Nach  Erledigung  ge- 
schäftlicher Angelegenheiten  spricht  Hr.  l'arl  Pieper  Uber  die 
Altonaer  Z  ol  I  -  A  n  schlussbau  ten.  Der  Vortrag  ist  von 
einer  Ausstellung  der  betreffenden  Pläne  begleitet.  -  -  Hr. 
Pieper  hat  »ich  vorbehalten,  den  Inhalt  des  Vortrages  demnächst 
ausführlich  zn  veröffentlichen.  —  Der  Vorsitzende  berichtet,  das» 
in  der  am  9.  und  10.  Mai  in  Berlin  tagenden  Abgeordneten- 
Versammlung  zw  Krortenmg  der  Frage  über  die  Anschlüsse  von 
Blitzableitern  an  Gas-  und  Wasserleitnngsröhren  Hr.  Kümmel 
den  Verein  vertreten  wird,  während  am  11.  und  12.  Mai  bei 
Berathung  der  Frage  des  ständigen  Verbands-Sekret&rs  die  Ver- 
tretung in  den  Händen  de»  Vorsitzenden  und  des  Hm.  Buhen- 
dey  liegt.  Aufgenommen  in  den  Verein  ist  Herr  Glut.  Kud. 
Stuliliuanii.  Thr. 

Versammlung  am  1.  Mai  1889  im  Fhlenhorster  Fälir- 
hanse  unter  Theilnahme  der  Damen.  Vorsitz.  Hr.  F.  Andreas 
Meyer,  anwesend  Iis  Personen.  Hr.  Alexander  Bernstein 
halt  einen  populär  wissenschaftlichen  Vortrag  Ul>er  die  I'm- 
wandlung  des  elektrischen  Stromes  in  Licht  unter  Vor- 
führung einer  Beihe  von  wohl  gelungenen  Versuchen.  Auch 
Hr.  Bernstein  hat  sich  über  die»en  mit  lebhaftem  Beifall  auf- 
genommenen Vortrag  eine  besondere  Veröffentlichung  vorbehalten. 
An  die  Sitzung,  welche  die  letzte  der  Tagung  ist.  schloss  sich 
ein  geselliges  Zusammensein  in  der  Veranda  des  Fährhause», 
  CS. 

Mittelrheiniaoher  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 
Ortsverein  Darmstadt.  Die  regelmäßigen  Versammlungen 
linsen'»  Ortsvereins  wnnlen  im  verflossenen  Winterhalbjahre  am 
'i.  November  v.  J.  wieder  aufgenommen.  Der  Vorsitzende,  Hr. 
Professor  v.  Willmann,  erledigte  in  der  1.  Sitzung  zunächst 
ein«  Reihe  geschäftlicher  Angelegenheiten,  worauf  Hr.  Prof. 
Braue r  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrage  über  den 
Hauek'schen  Perspektographen ,  bezw.  eine  bessere  Aus- 
führung desselben  ergriff.  Die  vorgezeigte  Konstruktion  ver- 
dankt ihre  Entstehung  einer  Anregung  des  Hrn.  Prof.  Me  hinke 
■l.i hu  r  und  zielt  darauf  hin,  1  nvollkommenheiten  des  alten 
Apparates,  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Stiftführung  zu  ver- 
bessern, l'er  hierzu  iiothwendige  Mechanismus  rührt  von  dem 
Vortragenden  her  und  wurde  in  der  Werkslättc  des  Herrn 
Mechanikers  Traiser  dahier  ausgeführt. 

Der  am  2.  November  v.  J.  anberaumte  2.  Vereiusahend 
brachte  erschöpfende  Miltheilungen  des  Hm.  Prof.  Wagner 
Über  die  Entwürfe  zum  Neubau  eine*  Domes  in  Berlin, 
welchen  der  Vortragende  einen  interessanten  historischen  Peher- 
Mick  Über  die  En« Wickelung  dieser  Frage  voraus  schickte.  Der 


die  Versammlung  lebhaft  anregende  Vortrag  wurde  durch  eine 
große  Menge  bildlicher  Darstellungen  aufs  Beste  erläutert. 

In  der  am  it.  Dezember  v.  J.  folgendi  n  Sitzung  brachte 


aufs  Beste  erläutert. 


nach  Erstattung  einiger  kleineren  geschäftlichen  Mitteilungen 
durch  den  Vorsitzenden  Hr.  Prof.  Brauer  eine  Sammlung  von 
Relief-  und  Faeoneisen  aus  der  Kisengiefserei  der  tiebr.  Manu- 
städl  zu  Kalk  bei  Köln  zur  Ansicht.  Dieselben  eignen  »ich 
haupt»äi-hlich  zur  Dekoration  v.iu  Heizungsaulageti  u.  dergl., 
als-r  auch  für  eine  Reihe  anderer  Architekturgegenstände  die 
gangbarsten  Sorten  befinden  sich  schon  seit  längerer  Zeit  im 


Handel.  Aus  den  Sammlungen  des  Landes-tiewerbevereins  war 
da»  Modell  zu  einer  neuen  Kollladenkonstniktion  von  F'nchs  in 
Pforzheim  ausgestellt.  Den  rednerischen  Thcil  des  Abends  hatte 
Hr.  Prüf,  I.epsius  übeniommen  und  zwar  mit  einem  Vortragt- 
über  die  Baumaterialien  im  Orol'shcrzogthum  Hessen 
und  ihrt  geo|ogi»e.he  Lagerung.  An  einen  Uebcrblick 
an  die  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  »chloss 
sich  eine  Betrachtung  der  nutzbaren  Bausteine  de»  Gn>:»- 
herzogthnms.  zunächst  der  des  kristallinen  Grund  geh  irres, 
der  Grnuite,  Oranitporphyre.  Mikrogranite ,  (ineifse  und  Horn- 
blende. Gneilse,  dann  der  permischen  tiesteine,  wie  Quarz- 
porphyr.  Melaphyr.  rothliegende  Sandsteine  und  Zechsteine,  der 
Triasformation  mit  dem  wichtigen  Baumaterial  des  Bunt- 
sandsteines, der  Tertiärformation  mit  den  Hoppenheiimr 
Sandsteinen,  den  Kalksteinen  und  Basalten,  endlich  derThoue. 
Lehme  und  Saude.  Das  Vorzeigen  einer  reichlichen  Samm- 
lung von  Probestücken  unterstützte  den  Vortrag. 

Der  im  November  v.  .1.  vor  der  Mainbrilcke  bei  Frankfurt  a.  M. 
vorgekommene  Eisenbahnn  ufall  gab  in  der  Sitzung 
17.  Dezember  v.  .1.  Hm.  Kisenbahnbaninsp.  Dittmar  Ve 
lassnng  zu  einem  Vortrage  über  die  T'rsachen  desselben,  welche 
in  einem  unbegreiflichen  l'ehersehen  derjenigen  Maarsregeln  zu 
suchen  waren,  welche  von  den  betheiligten  Eisnnlnihndirektioneii 
zur  Verhütung  derartiger  Vorkommnisse  getroffen  worden  sind. 
Den  Best  des  Abends  füllten  eine  Reihe  von  Mittheilungen  de* 
Hrn.  (ich.  Banniths  Prof.  Sonne  über  den  in  Frankfurt  a.  M. 
allgehaltenen  dritten  internationale!  Schiffabrtskou- 
gress  aus. 

In  der  am  7.  Januar  auberaumten  Sitzung  des  .lahres  1R89 
gab  zunächst  der  Schriftführer  eine  Uehersieht  über  die  Verein«- 
thätigkeit  im  Jahre  IHMm.  Alsdann  erfolgte  satzungsgcmäfk  die 
Festsetzung  des  Mitgliederbeitnig«s  für  das  laufende  Jahr,  sowie 
die  regelmäfsige  Wahl  des  Vorstande».  Iterselbe  besteht  da- 
nach au»  dem  Vorsitzenden  Hrn.  Pn>f.  v.  Willuiaun,  dessen 
Stellvertreter  Hrn.  Bezirks-lng.  Amend.  dem  Schriftführer  Hrn. 
Generalsekretair  Ih\  Hesse,  dessen  Stellvertreter  Hrn.  Pn>f. 
Marx,  sowie  dem  Kassenführer  Hrn.  Obcrhaurath  Röhn". 
Nach  »ledigung  des  geschäftlichen  Theiles  sprach  sodann  Hr. 
l*rof.  Dr.  Mehmke  über  den  ., Scha  1 1  i r  wi n  ke I  und  neuere 
Selm  1 1  e u kn n » t r u k  t  io n -.  Eine  ausführlichere,  in  der  Deut- 
sehen  Bauzeitung  zn  »gebende  Behandlung  dieses  interessanten 
Gegenstandes  durch  den  Vortragenden  steht  in  Aussicht .  wes- 
halb ein  Kingehen  auf  denselbeu  an  dieser  Stelle  überflüssig 
erscheint. 

Die  verschiedenen  möglichen  Arten  der  F>hebung  des 
Wasserziuses  bei  städtischen  Leitungen  bildeten  den  Ver- 
tragsgegenstand des  am  21.  Jauuar  abgehaltenen  Voreimwibendes. 
für  welchen  Hr.  Architekt  Eduard  Harre»  die  Bericht- 
erstattnng  übernommen  hatte.  Der  Vortrag,  welcher  auf  örtliche 
Verhältnisse  hinüber  leitete,  gab  dadurch  Veranlassung  zu  einem 
lebhaften  Meinungsaustausche. 

In  der  am  I.  Februar  folgenden  7.  Winterversammlnng 
sprach  Hr.  Oberbrtb.  Rohiis  über  die  Hafenanlagen  von  Duis. 
bürg,  Rnhrort  und  Hochfeld  an  der  Hand  eines  erläuternden 
Kartenmateriales.  Redner  begann  mit  einer  Schilderung  des 
rheinisch-westfälischen  Kohleugebicte».  welches  sich  in  einer 
GroTse  von  rd.  2«<>n  'ik»>  zwischen  den  Städten  Mörs.  Hamm. 
Rccklinghauscu  und  Bannen  erstreckt,  schilderte  die  Entstehung, 
die  Bedingungen,  die  Kntuioklung  und  den  Niedergaug  der 
Ruhrschiffahrt,  den  FHnfluss  der  Verschiebung  de»  Kohlenberg- 
baues nach  Norden,  sowie  des  entwickelten  F;i»enbahnbaue<. 
um  sodann  auf  die  tieschichte  und  technische  Beschreibung  der 
drei  Kohlenhäfen  zu  Ruhrort.  lhüsburg  utul  Hochfeld  überzu- 
gehen, woran  sich  die  Besprechung  einiger  interessanter  Detail- 
anlagen —  Schwimmknihncn.  Kohlenkipper,  1'femiauent  —  an- 
schloss.  Hierauf  gab  zum  Schill»»  des  Abend»  Hr.  Prof.  I»r. 
Mehmke  noch  einige  FIrgänzungen  zu  seiuem  früheren  Vortrage 
über  neuere  Schal tinmgsmethodeii. 

Die  nächste  am  1h.  Februar  anberanmte  Vereinssitzung 
wunle  von  dem  Vorsitzenden  mit  einigen  geschäftlichen  Mil- 
theilungen eröffnet,  worauf  Hr.  Oberbrtb.  Röhns  die  für  die 
vorige  Sitzung  nicht  rechtzeitig  eingetroffenen  grofseu  Pläne 
der  verschiedenen  Knt wicklungsstnfen  des  Ruhrorter  Hafens 
nochmals  besprach  und  für  die  letzthin  nicht  anwesend  gewesenen 
Herren  eine  kurze  Wiederholung  der  hauptsächlichsten  Punkte 
seines  Vortrags  gab.  Hr.  Prof.  Marx  ergriff  hierauf  das  Wort 
zu  dem  Vorlrage  de»  Abends,  einer  Schilderung  der  Blttthe- 
zeit.  der  Renaissance  i„  Dänemark.  In  eine  genaue  Be- 
schreibung der  betreffenden  hervorragendsten  Bauwerke  ein- 
gehend schilderte  Redner  das  Auftreten,  die  Entwicklung  und 
die  Blflthezeit  dieser  Bauweise,  die  Einflüsse  der  benachbarten 
Länder  auf  dieselbe,  ihre  besonderen  Eigentümlichkeiten,  die 
Einwirkungen,  welche  das  dänische  Fürstenhaus  auf  sie  aus- 
übte. Die  architektonischen  Detail*,  die  inneren  Ans- 
stattnngen  u.  a.  m.  wurden  durch  zahlreiche  Lichtdruckbilder 
veranschaulicht. 

l*er  vorletzte  Vereinsabend  am  11.  März  war  der  Hamiuond- 
Schreibmaschine  gewidmet,  über  welche  Hr.  Prof.  Haner 
interessante  Mitteilungen   machte,  an  welche  »ich  die  Vor- 
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zeignug  einer  Festigkeitsmaschine,  sowie  die  Ausführung  einer 
Heihe  vmi  Verbuchen  mit  derselbe«  auschloss, 

Iii  der  letzten,  um  25.  März  abgehaltenen  .Sitzung  wurde 
zunächst  ein  Ausschuss  für  Ausflüge  gewählt  und  solche  znm 
Besuche  des  Mausoleums  auf  der  Hosenhöhe .  nach  Michelstadt 
und  Erbach,  nach  Asehaffenbnrg,  nach  Mainz  mit  Rheinfahrt. 
sowie  nach  Wimpflen  iu  Aussicht  genommen.  Hr.  Oberbrth.  Rhons 
erstattete  laratlf  Vortrag  über  hau  Wissenschaft  liehe  Streifzüge 
in  Elsass-Lothringen.  welcher  insbesondere  das  Eisenbahnwesen 
der  llegenwari  und  die  Hochhankunst  der  Vergangenheil, 
behandelte  und  durch  eine  reichhaltige  Photographion-Sammlung 
liestens  erläutert  wurde.  I »er  Vorsitzende,  Prof.  v.  W i Ilmann. 
sehloss  alsdann  die  Winterversauitulnngen  mit  dem  Ausdruck 
de«  Dankes  an  die  Yereinstuitglieder  für  die  lebhafte  Theil- 


Vermtechtes. 

Vom  Suez-Kanal.  H.  v.  Lesaeps  hat  unlängst  der  fran- 
zösischen Akademie  der  Wissenschaften  einen  Bericht  über  den 
..Kati.il  von  Suez  im  Jahre  1888"  vorgelegt,  welchem  wir  das 
Folgende  entnehmen. 

Dil  SiH'zkaual  -Gesellschaft  hat.  beschlossen,  die  gradeu 
Strecken  zwischen  Pol  t  Said  und  den  Bitterseen  von  22  auf  «5  m 
Breite  zu  bringen:  auf  diesem  Tlteil  des  Kanals  soll  ferner  in 
den  Kurven  von  großem  Halbmesser  die  Breite  auf  75.  in  den 
Kurven  von  kleinen  Halbmessern  auf  80  t»  erhöht  werden. 
Zwischen  den  IUtlers.cn  und  Suez  soll  die  normale  Breit«  in 
Zukunft  auf  75  ».  in  den  Krümmungen .  welche  hier  durchaus 
grofse  Halbmesser  besitzen,  anf  80  »  gebracht  werden.  Alle 
die  angegebenen  Breiteu  sind  8  m  nuter  Niedrigwasscr  gemessen 
zu  denken.  Per  Kanal  soll  ferner  allmählich  auf  ü  ■  vertieft, 
werden  (die  jetzige  Tiefe  beträgt  8  »). 

Augenblicklich  ist  die  Verhreitertingsarheit  auf  einer  Strecke 
von  15  kl"  Ijinge  von  Port  Said  ans  durchgeführt  und  die 
Dampfer  können  hier  überall  auf  dem  freien  Kanal  an  einander 
vorbei  fahren.  Auch  mit  der  schon  lange  gewünschten  Ver- 
legung der  grolsen  Kurve  bei  km  61.  in  «1er  Nähe  von  Isinailia, 
isr.  begonnen  worden. 

Die  Schiffahrt  zur  Nachtzeit  ist  durch  Leuchthaaken  und 
Leuchtbojen  sicherer  gemacht  worden :  für  dieselben  liefert 
komprimirtes  Gas  den  Brennstoff,  l'nter  den  übrigen  Verbesse- 
rungen, welche  di"  Gesellschaft  dem  Kanal  hat  angedeihen 
lassen,  ist  besonders  die  Verbreiterung  der  sämmtlichcn  zwischen 
Suez  und  Dort  Said  vorhandenen  Ausweic.hestellen  auf  Um » 
hervor  zu  heben:  es  können  nunmehr  6  Schiffe  gleichzeitig  diese 
Stellen  passircii. 

IH.c  Fahrzeit  durch  den  Kanal  wird  durch  den  mehr  und 
mehr  zur  Hegel  werdenden  Gebranch  des  elektrischen  Lichtes 
ahgekürzt;  im  Januar  18H8  haben  85.  im  letzten  Dezember 
haben  ITH  Schiffe  sich  dieser  Krleichterung  bedient.  Die  zuletzt 
genannte  Zahl  stellt  etwa  die  Haltte  aller  Schiffe  vor.  Die 
Postschiffe  brauchen  nunmehr  etwa  20  Stunden  Falirzeit  durch 
den  Kanal  gegen  35  bis  M»  Stunden  vor  Anwendung  des  elek- 
trischen Lichts,  t  ehrigeus  ist  die  Anwendung  des  letzteren 
nicht  der  einzige  Grnnrl  dieser  Abkürzung;  der  andere,  ebenso 
schwer  wieireude,  welcher  allen  Schiffen  zugute  kommt,  ist  der 
schon  oben  angedeutete  Wegfall  bestimmter  Krcnzutigsstellen 
während  des  Tages. 

Die  Zahl  und  der  Tonueugehali  der  Dampfer,  welche  den 
Kanal  durchfahren  haben,  hat  1888  abermals  zugenommen, 
wenigstens  im  Vergleich  mit  den  Jahren  1886  nnd  87.  Im 
Jahr  1885  war  die  Zahl  der  Schiffe  etwas  grofser.  dagegen 
übertrifft  der  Gcsammtgchalt  der  1888er  Dampfer  den  der  1885er 
um  einige  hundert  Tonnen.  Die  Zahl  der  I"assagiere  (Soldaten 
und  Pilger  eingeschlossen)  übertraf  1888  alle  Vorjahre,  aie  be- 
trog nämlich  184000. 

Im  ganzen  haben  in  1888  den  Kanal  3440  Schiffe  durch- 
fahren: von  diesen  gingen  1725  vom  Mittelländischen  zum 
Rotheu  Meer,  1715  in  umgekehrter  Richtung.  Ihr  Gesaranitge- 
halt  war  6  641  IHM)  Netto-Tonnen  und  an  die  Kasse  der  Kanal- 
gesellschaft sind  Uber  «5  Mill.  Fres.  bezahlt  worden.  Die 
Monate,  während  welcher  der  Kanal  am  meisten  benutzt  wird, 
sind  nach  der  Tonnenzahl  geordnet  Mai.  April,  März,  September. 
Im  Jahr  1887  haben  3137  Schiffe  mit  5!M>3  000  Tonnen  Gehalt 
den  Kanal  passirt. 

Unter  den  Schiffen  des  letzten  Jahres  nehmen  diejenigen 
unter  englischer  Flagge,  2625  an  Zahl  mit  5'  4  Mill.  Tonnen, 
weitaus  den  ersten  Platz  ein.  J>en  zweiten  Hang  behauptet 
Frankreich  (187  Schiff«  mit  Htm 000  Tonnen),  den  dritten 
Deutschland  (163  Schiffe  mit  240  000  Tonnen),  den  vierten  (ab- 
solut) Italien  mit  116  Schiffen  von  zusammen  270  000  Tonnen. 
Bei  Schiffen  italienischer  Flagge  sind  aber  9f*  Kriegsschiffe  von 
zusammen  158  000  Tonnen  eingerechnet,  deren  Abzug  Italien 
auf  den  sechsten  Platz  zurück  setzen  würde.  Nach  der  Tonnen- 
Zahl  geordnet  kommen  die  übrigen  Staaten  in  der  Folge :  Niedcr- 
'    (218  000).  Oesterreich-rngam  (123  WO).  Spanien  (63  000), 


gröfser  als  diejenigen,  welche  aich  bei  Verwendung  des  eng- 
lischen (Moorsont-)  Systems  ergehen  würden. 

Baugewerksohule  zu  Nienburg  a.  W.  IMese  —  rei» 
staatliche  —  Anstalt  zählt*  im  Schuljahre  1887  88  184.  im 
Schuljahr  1888  8»  214  Schüler,  über  deren  Vertheilung  in  die 
I  Klassen  das  Proirramm  indess  keinerlei  Ausknnft  giebt. 

Der  l'nterricht  findet  sowohl  im  Sommer-  als  Winterhalb- 
jahr statt,  so  dass  es  innglich  ist  den  Lehrgang  entweder  in 
ununterbrochener  Folg.'  oder  mit  Auslassung  der  Sommerhalb- 
jahre zurück  zu  legen. 

Abgangsprüfungen  werden  dieser  Einrichtung  zufolge  zwei 
mal  im  Jahre  abgehalten.  Die  Herbstprüfung  1887  ist  von  3. 
die  Frühjahrsprüfung  188*  von  24.  die  Herbstprttfung  1888  von 
5  und  die  Frühjahrsprüfung  1880  von  21  Schülern  abgelegt 
worden. 

Was  die  Zahl  der  Lehrkräfte  anbelangt,  so  ist  die  S:hu)e 
eine  der  am  besten  besetzten.  Denn  es  wirken  an  derselben 
einschl.  des  lurektnr*  13  fest  angestellte  Lehrer  nnd  zwei  Hilfs- 
lehrer. Auf  den  gr.<fsen  Werth  einer  gewissen  Stetigkeit  im 
Lehrkörper  ist  von  uns  wiederholt  hingewiesen  worden:  der 
einzig«  dazu  führende  Weg  besteht  in  der  Sicherung  der  Zukunft 
der  Lehrer  durch  feste  Anstellung. 

Fufsböden  aus  Buchenholz.  Anf  die  betr.  Anfrage  in 
No.  2»)  kann  ich  mittheilen,  dann  ich  solche  Fufsböden  und  zwar 
sowohl  auf  Blindboden  mit  diagonaler  Anordnung  der  Kiemen, 
als  auch  einfache  Riemenhoden  (ohne  Blindhodeni  auf  Balk<  ti- 
unterlage.  sog.  Verbandhodcn,  ausgeführt  habe  und  bis  jetzt 
nach  2jährigem  Gebrauch  nur«. Utes  über  diese  Boden  berichten 


Beide  Arten  sind  mit  Feiler  und  Nuth  und  unsichtbarer 
(verdeckter)  Nagelung  verlegt.  Das  Tränken  mit  Wachs  hat 
sich  bei  den  hier  erwähnten  Bilden  nicht,  bewährt.  Da  die 
betr.  Räume  (Hörsäle  hezw.  Laboratorien  einer  Hochschule  > 
stark  gebraucht  werden,  so  war  das  Wachs  schon  nach  wenigen 
Wochen  gewissermaafseu  au  den  Schuhsohlen  hinaus  getragen 
nnd  außerdem  verhinderte  die  Wachstränkuug  ein  feuchtes  Ab- 
wischen der  Itöden.  das  in  dem  vorliegenden  Falle  des  S taubes 
wegen  dringend  erwünscht  war.  Dagegen  hat  sich  ein  mehr- 
maliger Anstrich  mit  heifsem  Leinöl  recht  gut  bewährt.  — 

Entgegen  der  in  No.  34  dieser  Zeitung  geäul'serten  Ansicht 
ist  der  ("nterzeichnete  der  Meinung,  dass  solche  Boden  ans 
i niprä gn ir  t  e  m  Buchenholz  sehr  wohl  den  Wettbewerb  mit 
Eichenholz  aufnehmen  können,  einmal  wegen  der  sehr  schönen 
hellbraunen  Färbung  tdie  gerade  für  „liessere-  Zimmer  sich 
empfehlen  dürfte,  zweitens  aber  und  vor  allem  wegen  der  that- 
sächlich  gröfseren  Widerstandsfähigkeit  des  harten  Buchenholzes 
gegen  Abnutzung.  Hierbei  sind  indess  als  selbstverständlich 
vorausgesetzt:  (inte  Trocknung,  Imprägnimng  und  sorgfältige 
Verlegung.  —  Die  hier  iu  Rede  stehenden  30  mm  starken  Boden 
sind  imprägnirt  nach  dein  sog.  Frank»' sehen  Verfahren  und  ge- 
liefert von  der  Palsauer  Parketfabrik. 

Das  Einzige,  was  der  Unterzeichnete  auszusetzen  hätte 
wäre  der  etwa«  hohe  Preis,  der  sich  nur  um  etwa  1  JL  billiger 
stellte  als  Eiehen-Fu  shoden,  so  dass  die  in  No.  31  angeführte 


Bezugsquelle  —  hei  gleicher  (.Ate  des  Holzes  und  der  Aus- 
führung —  den  Vorzug  verdienen  wurde.  — 

Nach  den  seiner  Zeit  eingesandten  Woben  zu  schliefsen 
werden  übrigens  derartige  Bucheuböden  iu  guterBeschaffeuh.it 
auch  geliefert,  von  dem  Fürstlich  Birstein'si-hen  Sägewerke  in 
Birstein,  sowie  von  dem  Sägewerke  in  Neuenschmidten  bei 
Wächtersbach  i Provinz  Hessen). 

Poppelsdorf.  K.  Huppert/. 

Scheuerleisten  ans  Stein  and  gebranntem  Thon.  Zu 
i  Ihrer  Notiz  iu  No.  35:  .Scheuerleisten  aus  gebranntem  Thon- 
|  gestatte  ich  mir  mitzuthoilen.  dass  Schenerleisten  bis  zu  2'" 
Läng«  nnd  von  5  —  13  m  Höhe,  mit  Prolil  für  den  ungefähren 
Preis  von  0,75      für  1  ■"  und  frei  Berlin  von  etwa  0,85  JL  für 
1»  von  der  Schieferbau  -  Aktiengesellschaft  in  Nuttlar  geliefert 
werden.  Die  Befestigung  durch  Schrauben,  Haken  oder  uur  durch 
,  Mörtel  ist  bei  der  geringen  Anzahl  Fngen  nnd  bei  der  guten 
Bearbeitharkeit  des  Materials  (Sagen,  Feileu,  Bohren  usw.)  eine 
sehr  einfache.    Diese  Leisten  sind  höchst  sauber  gehobelt  und 
geschliffen,  ganz  grade  und  scharfkantig  und  von  schöner  dunkel- 
blauer Färbung,  die  nach  Beschruiitzung  durch  Abreiten  mit 
einigen  Tropfi  n  Del  wieder  hergestellt  werden  kann.  W. 


Die 


Norwegen, 

Die  angegebenen  Tonnenzahlen  beziehen  sich  auf  das  bei  Sätzen  der  graphischen 
der  Kanal-Gesellschaft  eingeführte  Messsystem;  sie  sind  etwas     die  Querschnittsgrölaeu 


Aus  der  Fachliteratur. 

graphische  Statik  der  Baukunst  ruktionen  von  Heinrich 
F.  R.  Müller-Breslau,  Professor  an  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  in  Hannover  (jetzt  Berlin).  2..  vollständig  um- 
gearbeitete und  wesentlich  vermehrte  Aufl.  Band  I.  435  S. 
Mit  422  Textfiguren  und  7  lithograph.  Tafeln.  Leipzig. 
Baumgartner'*  Buchhandlung  1887. 

Der  vorliegende   1.  Band  beginnt  mit  dem  wichtigsten 
der  graphischen  Statik  der  Ebenen,  behandelt  darauf 
Querschnitte  (Träghelta-  nnd 
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Zentrifugal  -  Momente)  iiikI  die  Spannungen  gerader  Stäbe.  An 
Melle  «ler  S|MUiiiiitig*  -  Ellipse  wird  der  «uernt  von  l'tilmaun 
eingeführte  Kreis  benutzt  und  in  gleicher  Weise  werden  auch 
die  für  verschiedene,  durch  denselben  Punkt  feilende  Schwcr- 
n\eu  gebildete  Querschnitts  -  Momente  •>.  I  Irdnuug  mit  Hilfe 
eines  Kreises  dargestellt.  Die  Trägheit*. Ellipse  wird  als  weniger 
wiehlig  erst  in  zueilet'  Linie  behandelt. 

Die  folgenden  Abschnitte  beschäftigen  sieh  mit  der  Theorie 
■h  i'  statisch  bestimmten  oberen  Träger,  unter  Ausschluss  aller 
I  iitersuejiutu'eii  über  Formänderungen,  welche  dein  II.  Bande 
\  'irbehalten  bleiben  sollen.  In  den  Erörterungen  Uber  die  Theorie 
itM  statisch  bestimmten,  ebenen  Fachwerks  sind  aufser  den  be- 
kannten Schriften  von  Kitler.  t'utmatiii.  Maxwell,  t're- 
inona  und  Föppl  aueli  die  neueren  Arlaeitcn  von  Savootti 
und  Henneberi;  verwi  rrbet  wjrd.-n. 

IMe  letzten  Abschnitte  bringen  eingehendere,  mauehes  Nene 
enthaltende  rntersiichnugcu  ttlier  den  Uorbcr'seli.-ii  Pachwcrk- 
balkeu.  deu  Facliwerkhog.-n  mit  H  «.denken  ihm)  die  statisch 
bestimmte  Hängebrücke.  Ks  inus«  am-rkannt  werden,  dass  Wr- 
fasser.  der  sieh  dur.  li  seine  gediegenen.  Ixsomlers  Midi  für  den 
ausübenden  Ingenieur  werthvollen  Werke  in  der  technischen 
Welt  binnen  kurzem  einen  Namen  gemilcht  hat.  mit  Erfolg  he- 
liiiihl  Unwesen  i*t.  in  seiner  Arl>eit  auch  den  praktischen  An- 
forderungen insofern  gem-ht  zu  worden,  als  er  sowohl  bei  Be- 
gründung der  Theorien,  als  auch  bei  Antrabe  <|er  Bcrechnungs- 
Melhoden  und  ^pauuuug*  -  Kostimmiliigen  möglichst  einfache 
Löallllg.-ii.  welche  schnell  zu  übersehen,  larzw.  zu  prüfen  sind, 
gegeben  hat. 

I Kt  Titel  _ g ra plii sehe  Statik-  scheint  uns  nicht  ganz 
zutreffend  zu  nein,  da  in  dem  Werk'-  analytische  riitersinhuugeu 
ini  Methoden  mit  graphischen  abwechseln.  Diu  Beiwort  -gra- 
phisch" könnte  demnach  wolil  entfallen. 

Uro inli erg.  im  April  18KI».  Jlelirteus. 

Zeichenvorlagen    auf  dem    OeMeto   der  Stereotom io. 

1.  Heft.    •>  Blatter  Origtual-Steiuschuitt-Aufgahen  mit  er- 
läuterndem Test.  Hearbeitet  und  herausgegeben  VoiiKrnst 
Fischer,   ord.  Professor  an  der  Königlichen  Technischen 
Hochschule  zu  München.    Folio.    Nürnberg.    Verlag  der 
Friedrich  Koni  schen  Buchhandlung.  — ■ 
Dans  au  Vorlage« erken  im  tiebiete  der  Stereoiomie  kein 
Mangel  ist,  giebt  der  Verfasser,  der  bereits  durch  seine  ..Vor- 
lageblatter für  den  Unterricht  im  I.inearzeichucu"  hinreichend 
bekannt  ist,  in  seinem  Vorwort«  selbst  zu.    Trotzdem  ist  die 
Bereicherung  der  Faclilitleralur  durch  diese  Blatter  mit  Freude 
ZU  begrür»eii.     In   eleganter  Ausstattung   bieten   die  bequem 
handlichen  Tafeln   von  dem  V  erfasser  hellest  ausgewählte,  auf 
die  Praxis  sich  Mutzende .  lehrreiche  Beispiele,  welche  in  ein- 
heitlichem Maalsstahe.  nVrsiehtlieher  Anordnung  und  anschau- 
licher Zeichenweise  dargestellt  sind.  Namentlich  siud  die  Stcin- 
austraguugen  und  Fugeubretluugeu  Überaus  deutlich  zur  Ansicht 
gebracht.    Hin  kurzer,  klar  gefasster  Text,  deu  eine  zweek- 
luälsige.   auf  langer  F.rfahrung  bemhende  Anweisuug  für  die 
Heimische  Ausführung  dieser  Zeichnungen,  und  mathematische 
rjrlituteningen  zu  den   Durchdringung»  •  Figuren  für  die  der 
analytischen  «.eoun  trie  Unkundigen  beigegeben  sind,  erleichtert 
dem  Anfanger  noch  das  Verständniss  der  Figuren,  zu  dem  auch 
die  farbige  Darstellung  der  Schnitte  und  Schatten  wesentlich 
beitragt. 

I»ie  Anschaffung  dieser  V  orlagen  wird  l.ehreru  und  Schülern 
eine  willkommene  F.rlcichtening  beim  Unterricht  gewähren  und 
ist  auch  in  Rücksicht  auf  den  niedrigen  Preis  durchaus  zu 
empfehlen.  z.  .VI. 

Bfichergchau. 

Bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  neue  tech- 
nische Werk«: 

Fischer,  l'r.  Ferd.  Feueruni;»  •  Anlagen  für  hausliche 
und  gewerbliche  Zwecke.  Mit  SSM  Abbild.  Karlsruhe 
1889;  .1.  Bielefeld1«  Verlag.  —  Pr.  H.AO  Jt 

Kleyer.  Ailolph.  Lehrbuch  der  Differentialrechnung. 
1.  Theil.  2.  Aull.  1.  it.  2.  Heft,  .Stuttgart  l«t«;  Julius 
Mai'-r.        Preis  ji  des  Heft«  *  j.'i  l't. 

Thompson,  Sil»'.  P..  1*.  Sc.  B.  A.  London.  Die  dynarao- 
elektrischen  Maschinen,  3.  Aull.  Mit  Oeuehm.  d.  Verf. 
übers,  von  l\  Orawinke),  Kais.  Postrath,  Ob.-Telegr.-Ing. 
im  Keiehs-Postaint.  Mit  HTM  Text- Abbild.  Heft  I.  Halle 
a.  S.  lMHM;  VV'ilh.  Knapp.       In  ii  Heften  au  je  3-4.« 

Belel*teln  jun..  Wilhelm.  Iustallaieur  f.  Wasser-  u.  Gasleitungen. 
Die  Installation  der  VV  arm  w  a  sser- A  n  läge  u.  3Iir  7-'i 
Text-Abbild.  Weimar  1*8«;  Benin.  Friedr.  Voigt.  Pr.a.* 

Johnen,  Dr.  P.  .1..  Oberlehrer  a.  d.  liewerhcschule  zu  Mülhausen 
i.  K.  Klemente  der  Festigkeitslehre  in  elementarer 
Darstellung,  mit  zahlr.  theilw.  vollst,  gelösten  I  ehungs- 
beispicleo.  sowie  vielen  praktisch  bewahrten  Konstruktion*, 
regeln.  Mit  17«  Text-Abbild,  u.  mehren  Profil-Tabellen. 
Weimar  IHK!»;  Beruh.  Friedr.  Voigt.  —  Pr.  6,7S**£ 


PentflnAl-Nachrirht«n. 

Preursen.  Der  kgl.  Reg.  -  Bmstr.  Plat  hner  in  Unen- 
burg  a.  d.  Elbe.  gegRnwärlig  bei  Klbstrom  -  Kegulirutigsbanteu 
beschäftigt,  ist  zum  kgl.  Wasserbauinsp.  ernannt. 

Zu  kgl.  Keg.-Bmsrrn.  sind  ernannt ;  die  Heg.  -  Bf  hr.  Willi. 
Nucke  aus  Hörste  b.  Lippstadt.  Paul  Huppell  aus  Kreuznach 
u.  Kurt  Pitts chke  ans  Breslau  (lug.-Bauf.i:  —  Waelaw  Ha- 
kowakl  aus  obornik  u.  Paul  Lehtngrnbner  am  Wer>ier  b. 
Potsdam  i  Hochbaut.). 

Sachsen  Verliehen:  dem  lieh.  Finanzrath  u.  Hefereuien 
im  Finanz-Minist.  Kduard  BnMHl  fcliolze  das  liitterkrenz  I.  Kl. 
des  kgl.  sach*.  Verdienstordens:  dem  Finanzrath  n.  Mitgl.  d. 
Oen. -Direkt,  d.  St.i.itseisenb.  Woldemar  All  will  Bergmann, 
dem  Bau-Ob,- lug.  Paul  Pressler  u.  d.  Ob.-Mas«h.-Mstr.  Krnst 
Lorenz  August  Franz  H  oft  mann  das  liitterkrenz  I.  Kl.  des 
kgl.  sächs.  Albrechtsordens;  dem  Masch. -Insp.  .loh.  Heinr,  Willi. 
Hunte  da.  Ritterkreuz  iL  Kl.  desselben  Or  len.. 

Der  Abth.-Ing.  Otto  Kndnlf  Hirtin  um  in  Kbersbach  ist 
zur  Ing.-Abtli.  Altenburg  l  versetzt  u.  der  Sekt.-Ing.  der  S-kt. 
Buchhol.  d.  awabeig-Schwarzenbeiger  Bahnlmues  Krin/  Siegel 
zum  Abth.-Ing.  in  Kbersbach  betoniert. 

Brief-  iiml  Fragt'kaKten. 

K in  ige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  der 
Veröffentlichung  über  das  i  .esehäftshaus  Leipziger 
Str.  Nu.  109  in  Berlin,  die  wegen  verspäteten  Eintreffens 
einer  Korrektur  leider  nicht  mehr  in  allen  Blattern  u.  No.  4«> 
berücksichtigt  werden  konnten,  mögen  an  dieser  Stelle  nachge- 
tragen werden.  Bei  der  Erklärung  der  Ziffern  im  <>ruudriss 
des  Kellergeschosses  fehlen  -  21.  Itaskrafl-Maschiue.  Schmutz- 
wasser-Pumpe. 2t».  Frischluft -Kanal  unter  Kellersohle  (in  dem- 
selben Schraubenlitfteri.  27,  Saug-  und  Druckpumpe  für  den 
Hansliedarf.  —  Die  S.einmetzarbeiteu  der  Fassade  sind  nicht 
von  Schilling,  sondern  die  Saudstein-Arbeilen  von  O.  Plöger. 
die  itranif arbeiten  von  Kessel  \  Röhl  geliefert  worden:  die 
Bilder  der  Austria  und  Borussia  sind  hei  Villeroy  &  Hoch 
hergestellt.  Die  Firmenschilder  der  Obergeschosse  bestehen 
nicht  ans  polirteiu  Marmor,  sondern  aus  schwarzem  Glase. 
Die  Kosten  des  Baues  haben  sich  auf  rd.  ;isu  iss»  ,  U  belaufen 
ausseht,  eiues  Betrages  vou  4« > ( a m i  .  if .  der  für  den  künst- 
lerischen .N-hmuck  der  Dreher'-srhen  Ausschank-Räume  venven- 
det  wonlen  ist. 

Off«no  Stellen. 

I.  Im  Anzeigen  theil  der  heutigen  Nummer  der  lHsch 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

**  K«eiriuti|;..|lkBiiifi.t.*rii.  Rot.   It »»führe t. 
Jr  I  K'-i; .'Bmstr.  d.  '.■ni.-llsiiui.p.-llr.-.liu:  tu-  H.-rtVKMi   V.  IV  «  .  im» 
k>n|.t|K.MI.  Stull««!.  —  J,  1  K'-ir  -Hfto.  d  rlw.tr.  Kiihrtsn-lWilin.  1  rtnB.tr.  t*'. 
It-K.-Hnutr.  £««•«■!  Ih'^jn;  l.at. ..  X  <°n.-K>'«if.>«-r|  i-  Pr.;  J.  6'«»  b.  HhmuI-  n 
A  flgll  »Mmtllt« 

i  .  Arrkilgktrn  nml  1  nitc n  i  » n r-. 
J.-  I  Arrh  d.  -L  Mizi«1rai-tl4ll»;  Juliu-  I  ill-Mr«»ii-tb.,  if ;  Bunaor.t.  .lt  * 
IVnr-  r-Winbj-l.i..  Kionb  tHroH  ■H»»n»ri.r.  techn.  liBr. ;  i^.  SOI :  f.  ?*'>;  I«  S  <t : 

K.  •■»»>  Eip  d.  IH..ti.  Bilg.:  HO.  iS  Pt»u^ii  i.  V.  yvtt.;  I>.  1"!  M"  M«noK-.m 

B-  IS>4  M- MUacb.  r..  —  J.  I  In»  d.  Kt-l-s-li- 1  A  H-nii»t.i.rK-B-iloi.  NMItaMM 
luu.brilrk:  I  F.i«»iir..-Ii>f.  .L  .U  V..r-I.  .1  Ki-«nl«r<  <  r.>-«urr  nnhu-EitruWr/  S.-.». 

—  1  H«u«.-i.t.  d.  Ri-K-Ilm>tr.  Midd»ndorf  t.L  id .^r  I».  Srkm»lli-lilVriE 

ri  l.»iidnr«*^r.  T«eaaik»r.  Zeichner,  Anfosber  niw. 
I  l.tnJm. ...  r  d  I  am  Ki(.  d  l>|.rli  Buk  —  1  Gmii  Ih  d.  i>Wrb»nr»r- 
m*tr.-K^lB.  J*  1  tUat-cbn.  d.  Xrth.  It.  W.-i. --ItiBBoV'-r |  G-ira.-BsBtu.B.-1'ld.-ii ■ 
tmtf,  M  M.tr.  S.ch«-  «VB«rfurt:  li»ra  ll»aiB.|i.-H«»l«U:  <l«n..Vw.Uud-J»ti»  ;  tiani  - 
lltii|B«|t.-Brr.l»n:  Ki-enb,  B«töii|..  l.imMirir;  Kl-mk-IMi  -Al»!  Kn«i».l-r|r  i.  IV  : 
Im  l.-dir»klorlu«i  Kitiiit-Iwnc  L  l'r.:  HaBM-nsleio  A  Vuflrr-K'wein  «.  /.:  VS  S»J 
&  :«si  E\p  d.  IHsrh.  Bit*. :  M.  "'«-'  X"  d»-».-r  AnuiKiie»har.  llaanVMg  1  T»rbil 
iMiureri  l>u|i«at  Mubarfi.  H:  Krrir  wilmf,  Hliu  lfc-nthwi ;  II,  .Irl  Ki|>.  d.  I.l-cb  Ilv'^ 

—  .1«  i  l«rhn.  d.  d.  B»iidH|,iit.ii-  ii  Born,  n  iStr»fH,.oKsui.  Ml(.m.  Elektr.  <iM-IUth 
Ucrlöi.   Mkrkf rtr<-nstr-  14.     J  'l'.-.-hii.  iM>.|uitp-l.'-n<  o.   M>-tjc.n/-B<-r'.ui.    1  M  ■  l 
T.TBH  d   Kietarbal  A  H«naat>crg-B.-rlin.     I  K»Mor1erbn.    d,    Srh-Blk— Msli-hl«. 
1  Zi-M  bwr  .1   Eixnb -Ihrvkt.  KKIb  liak-rh   IV   AWh     -  J-  I  Xri-bilrlrtur-ZVif  liaer 
d.  Arch.  Pellv-r  A   IMIi».  r-Wiea :  s.  |i.  Uuniheitn  aosILl   I   Minrenwi-t  r  d 

I.  P.  «*'•  luv»lul»tid»ak-l..-ipii|t.  —  t  Srhj.  htm.tr.  d  .d  Ei..  Betr. -Amt  lUrlln 
Lohrte-Berlis.  —  1  I..-hrer  f.  d.  IV a«lB.tat«l«Wl».  -  J»  I  Itaa-AufMbn  d.  Atdh.- 
Bm-rr  Kl.  .  m.iin-B.  rlia  iieri.  hl.tr.  V.:  Ki-e  it.  l..,|lao«-l'.aiB,iB:  0.-ai..V.«l.  t>l 
mtaNnali  rt       Berlin:  -1  \«l-eh-i  d  d.  I  iilerw.-«.  r-Kiiriek1i..i.  Brenien, 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättert!  des  In-  u.  Auslandes 

*i  Kai  leruDtf.-BBiiBit-j.ler  ulnl  K  e  £.  -Bfhr. 
Je  1   Ii. K  -Hia.tr.  d.  Brtb   'ipiain- 1  <  t..,| ;   iiirn.-lUoin.|i    II   ITs»rn:  dl 
«•■m--ltiuiiu|>.   l'i«[.^r-rrAnkfiir1  a.  it.;  lUrtuaf -Metj :  Andnr.e..-S|rs|.f'iirz  i.  E- . 
AbreinU-  Hre.l.ii:  l'..ibrth.  «sU-r  lW-B.   -  Je  |  K^g  -Bflu    I  BrUi.  ll.-.ll»r-Kr»ai ■ 

hl   Anblinkten  und  I        n  ianr  r. 
3  Arrh  .id.  lug.  mit  akid.  Aa.l  ilduui(  als  Lehrer  f.  hBale.hu   l'nt'tnxhl  >l. 
fl  a  STB.  O    L.  I>anb«  A  tfe-fMaMM  •  X.    1  Anh.  d.  d    Uaf  leh    Baa-  c. 
I  r.dil  lUnk  MafiU-bant.  —  Je  I  Inn.  d.  «Ohr  .S«ih«»uherit-B  .-l»u  «.  Elbe;  M.-  h  - 
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Gewerbe-  und  Industrie  Ausstellung  in  Hamburg. 


(liieren  ii«  LtgrtAlae  auf  s\  44»). 


{wischen  dem  ehemaligen  Millernthor  im  Süden 
nnd  dem  ehemaligen  Holstenthor  im  Norden 
erstreckt  sieh  in  einer  Lüngenausdehnung  von 
rd.  Toil  ■«•  ein  Gelände,  welches  anf  der  Ostseite 
von  der  Wallprnim  uade  und  im  Westen  von  der 
mit  alteren  Ulmen  besäumten  Glacis-Chaussee  eingefasst 
wird,  wahrend  ein  Theil  des  ehemaligen  Stadtgrabens  in 
das  Gelände  eingebettet  liegt.  Diese*  Gelände,  welches  anf- 
trmnd  einer  von  dem  Komitee-Mitglied,  Kaufmann  Westen- 
darp,  gegebenen  Anregung  jetzt  zum  gröfseren  Theil  den 
Zwecken  der  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  dient,  bot 
nur  an  der  Ostseite  beachtenswerthe  landschaftliche  Reize, 
während  das  Glaeis  westwärts  des  Stadtgrabens,  eine  mit 
einer  Grasnarbe  versehene,  ziemlich  öde  Fläche  bildete,  welche 
nur  mit  einigen  unschönen  Schuppen  zur  Unterbringung  von 
Dekorations-Gegenständen  des  Stadttheaters  und  einerGefan- 
genen-Baracke  besetzt  war.  Im  südlichen  Theil,  in  der  Nähe 
des  Millernthor-Damms  befinden  sich  ostwärts  vom  Stadt- 
graben die  älteren  Gebäude  der  Sternwarte  und  Navigations- 
schule und  am  westlichen  Ufer  dei  selben  liegt  die  um  die 
Mitte  der  siebeuziger  Jahre  erbaute  Feuerwache. 

Dhs  ganze  nordwärts  dieser  Bauwerke  liegende  Gelände 
ist  im  Laufe  von  8  Monaten,  Dank  dem  feinsinnigen  In- 
genieur, welcher  den  Plan  erdacht  und  dem  künstlerisch 
veranlangteu  Garten-Ingenieur,  welcher  ihn  ausgeführt  hat, 
zu  einer  Parkanlage  von  unsagbarem  Reiz  ausgebildet 
worden,  welche  an  der  Nord-  und  Westseite  von  stattlichen 
Ausstellung« -Gebäuden  umsäumt  ist,  während  zahlreiche 
Gebäude  verschiedenster  Gattung  und  Ausgestaltung  neben 
eben  so  vielen  kleineren  Pavillons  und  Kiosken  über  den  Park 
vertheilt  sind  und  im  Verein  mit  Thal,  Wasser  und  reichem 
Baum  wuchs  dem  Auge  eine  Fülle  reizvoller  Einzelbilder 
darbieten. 

Die  künstlerische  Absicht  bei  der  Gestaltung  der  Park- 
anlage, zu  welcher  ein  genereller  Entwurf  nach,  den  An- 
gaben des  Oberingenieurs  Franz  Andreas  Meyer  von 
dem  Abtheilungs-Ingenienr  Rüper  bearbeitet,  wurde,  be- 
stand kurz  gesagt  darin,  das  Thal  des  früher  von  ziemlich 
steilen  Böschungen  eingefasst  eti  Stadtgratens,  dessen  Spiegel 
rd.  11  m  unter  dem  umgebenden  Gelände  lag,  so  weit  auf- 
zuschliefsen,  dass  der  Blick  von  allen  Seiten  auf  die  Wasser- 
fläche treffen  musste.  Diese  Absicht  ist,  durch  beträcht- 
liche Abgrabnngen  am  nördlichen  Theil  des  Geländes  und 


Gestaltung  größerer  Thalmulden,  westlich  vom  Stadtgraben, 
in  wirksamer  Weise  erreicht  wordeu. 

Die  Wallpromenade  steigt  bis  zur  Mitte  des  Geländes 
von  beiden  Endpunkten  aus*  rd.  7  °>  an  und  dieser  ganze 
Theil  ist  mit  herrlichen  alten  Bäumen  bestanden.  Am  nörd- 
lichen Ende  befindet  sich  auf  der  östlichen  Böschung  des  Stadt- 
grabens ein  köstlicher  Hain  alter  prächtiger  Kastanien,  deren 
im  Sommer  tief  herabhängende  Zweige  mit  den  Flutben  des 
Weihers  kosen  und  auch  an  der  Westseite  fand  sich  ein 
reichet  Bestand  an  Bäumen  vor,  welche  in  der  grofseu 
Mehrzahl  erhalten  werden  konnten.  Der  vorerwähnte  Ent- 
wurf zu  der  Umgestaltung  des  Geländes  ist  dann  spater 
von  dem  Garten-Ingenieur  Jürgens  weiter  ausgearbeitet 
und  unter  dessen  besonderer  Leitung  ausgeführt  worden. 
Auch  die  weitere  Bepflan/ung  der  Parkaulagen,  bei  welcher 
edle  Coniferen,  Rosen,  Rhododendron  und  andere  Zier- 
pflanzen zu  grofsen  Gruppen  in  kunstsinniger  Weise  ver- 
einigt sind,  ist  nach  seinen  Angaben  beschafft. 

Die  Verbindung  beider  Ufer  im  Ausstellnngs-Park 
wird  einmal  in  der  Mitte  durch  eine  Hängebrücke  von  fast 
90  m  Länge  in  der  Höhe  des  Geländes,  d.  i.  auf  rd.  +  24,5 
des  Elbfluthmessers,  vermittelt;  zum  anderen,  mehr  nach 
Norden  hin  durch  eine  Jochbrücke  von  rd.  27  ,u  Länge, 
welche,  vom  Fufse  der  grofseu  Thalmulde  nach  der  am 
jenseitigen  Ufer  liegenden  Schlucht  führend,  etwa  auf  +  18 
liegt,  —  (die  Schlucht  wird  wieder  durch  einen  Kuüppcl- 
steg  überbrückt)  —  und  endlich  im  Süden  durch  einen  in 
den  Stadtgraben  geschütteten  Damm,  welcher  auf  +  15 
liegt  und  welcher  an  die  etwa  in  gleicher  Höhe  liegenden 
Wege  am  Fufse  der  Böschungen  anschliefst.  Nordwärts 
von  der  Hängebrücke  ist  am  Weiher  ein  Booisteg  ange- 
legt und  dahinter  führt  eine  dreiarmige  Prachttreppe  vou 
8  ■  senkrechter  Höhe  nach  einem,  etwa  in  der  Höhe  von 
+  23  liegenden  Platean,  anf  welchem  sich  ehemals  die 
Bastion  Eberhardus  befand;  hinter  derselben  steigt  die 
Wallböschung  abermals  um  7— »  m  bis  auf  +  31  an.  Man 
wird  .-chon  aus  diesen  Zahlenangaben  über  die  wechselnden 
Höhen  auf  den  Reiz  der  Parkaulage  schliefsen  können. 

In  den  ersten  Berathungen  über  den  muthmaaf>lichen 
Umfang  der  eigentlichen  Ausstellung  wurde  das  Rnum- 
bedürfniss  für  dieselbe  an  überdachter  Fläche  auf  rd.  BOUO im 
abgeschätzt,  wovon  5000  «i»  auf  das  Hanpt-Atisstellungs- 
gebände  und  8000«*  auf  die  Maschinenhalle  entfallen  sollten. 


Der  Festschmuck  Berlins  für  den  Einzug  König 
Umberto's  von  Italien. 

"^"terlin  prangt  wieder  einmal  im  Festgewande.  König  Um- 
berto von  Italien,  der  Freund  and  Bundexgenoswe  Deutsch- 
lands ist  zum  Besuche  des  Kaisers  hier  eingetroffen 
und  in  voller  Würdigung  des  Werthes,  den  der  Bund  der  bei- 
den sich  so  lange  feindlich  gesinnten  und  doch  anf  einander 
angewiesenen  Volker  besitzt,  sowie  in  dankbarer  Erinnerung 
der  begeisterten  Aufnahme,  die  Kaiser  Wilhelm  bei  seinem  vor- 
jährigen Besuche  in  Rom  zulheil  geworden  ist,  hat  es  die 
deutsche  Hauptstadt  sich  nicht  nehmen  lassen,  dem  erlauchten 
(taste  in  einer  Form  zu  huldigen,  die  bisher  nur  bei  auisergewöhn- 
lichen  Staalsfeierlichkeitcu  oder  den  höchsten  Familienfesten  des 
eigenen  Herrscherhauses  üblich  war. 

Durch  BesehJnss  der  städtischen  Behörden  war  eine  Snmme 
von  1501)00.«',  zum  künstlerischen  Schmuck  der  vom  Anhalter 
Bahnhof  bis  zum  Köuigschloss  der  Hohcnzolleru  sich  erstreeken- 
tusgeworfen  worden.  Mit  der  Herstellung 
war  abermals  die  vereinigte  Arc.hitekteu- 
schaft  Berlins  beauftragt  wordeu.  die  bei  solcheu  V« 
ihre  Kraft  'noch  stets  opferfreudig  und  mit 
zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Der  Auftrag  traf  sie  diesmal  nicht  ganz  so  unvorbereitet, 
wie  im  März  v.  J.,  als  es  galt,  die  Trauerstralse  für  den  Lei- 
chenzug Kaiser  Wilhelms  1.  zu  schaffen.  Bald  nachdem  es  bc- 
kauut  geworden  war,  dass  der  Magistrat  mit  derartigen  Absich- 
ten sich  trage,  war  auf  Berufung  von  Brth.  W.  Böckmann, 
der  seit  11  Jahren  an  der  Spitze  aller  bezgl.  Veranstaltungen 
gestauden  hat,  eine  Versammlung  von  BankUnstlern 


getreten,  welche  die  zunächst  zu  treffenden  Maafsregeln  in  Vor- 
berathung  genommen  hatte.  So  war  man  Uber  die  wichtigsten 
Grundzüge  des  Festschmucks  und  Uber  die  VertheiltiDg  der  ein- 
zelnen Abschnitte  der  Aufgabe  unter  die  verschiedenen  Per- 
sönlichkeiten bereits  im  allgemeinen  klar,  als  am  Abend  des 
lti.  Mai  der  entscheidende  ßeschluss  der  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung erfolgte,  welcher  die  vom  Magistrat  beantragte  Geld- 
bewilligut  g  genehmigte.  .Noch  au  demselben  Abend  konnte 
auch  das  Arbeits-Programm  endgiltig  festgestellt  werden,  so 
dass  für  die  Ausführung  4  Tage  und  5  Nächte  verblieben  — 
eine  Zeit,  welche  bei  der  Uebuug  und  Erfahrung,  welche  die 
Künstler  und  Werkleute  Berlins  in  der  Lösung  derartiger  Auf- 
gaben sich  erworben  haben,  mehr  als  ausreiche  ml  gewesen  wäre, 
nm  auch  eine  noch  gröisere  Leistung  zu  ermöglichen.  — 

Die  Länge  der  zu  schmückenden  Strecke  betragt  mehr  als 
3  k™.  Es  war  daher  vou  vorn  herein  ausgeschlossen,  das  alte, 
hinsichtlich  seiner  Gesammtwirkung  kaum  zu  Ubertreffeude 
Motiv  einer  fortlaufenden  Abgrenzung  der  von  den  Wagen  drr 
einziehenden  Fürstlichkeiten  beuutzten  Straise  gegen  die  Um- 
gebung durchzuführen.  Man  musste  sich  damit  begütigen,  ein- 
zelne hervor  rageudo  Puuktc  derselben  durch  künstlerische  An- 
ordnungen noch  mehr  hervor  zu  hebcu,  während  der  Schmuck 
der  dazwischen  liegenden  Strecken  zur  Hauptsache  den  frei»  iiiigen 
Antrcnguugen  der  Hausbesitzer  überlassen  blieb.  Nur  für  eine 
durchgehende  Bezeichnung  des  ganzen  Weges  durch  Aufstreuuug 
von  hellfarbigem  Sand  und  zerpflücktem  Fichteureis  war  seitens 
der  Stadt  gesorgt  worden. 

Es  mag  hier  sogleich  hervor  gehoben  werden,  dass  diese 
Einschränkung  der  öffentlichen  Veranstaltungen  sich  iu  Wirk- 
lichkeit kaum  fühlbar  gemacht  hau  Einmal  kam  es  der  üc- 
zngnt,  dass  jene  Strecke  fast  iu  ihrer  ganzen 
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In  dem  vor  Jahresfrist  veranstalteten  Wettbewerb  zur 
Erlangung  der  Entwürfe  für  diese  Gebäude  errangen  den 
Preis  für  «las  Haupt -Ausstellun;.-sgebäude  die  Architekten 
H.iussen  &  Meer  wein,  während  für  die  Maschinenhalle 
der  Entwurf  des  Architekten  Dorn  als  bester  bezeichnet 
und  mit  dem  ausgesetzten  I'reise  belohnt  wurde. 

Das  erstgenannte  Ansstelluugsgebäude  ist  nach  dem 
Entwurf  der  Architekten  Haussen  und  Meerwein,  denen 
später  auch  die  obere  Bauleitung  für  alle  Arbeiten  auf 
dem  Ausstellung«  Gelände  übertrafen  ward,  ausgeführt,  hat 
aber  mehrfach  Erweiterungen  erfahren  und  bedeckt  gegen- 
wärtig einschließlich  eines  kleinen  Anbaues  im  Südwesten, 
in  welchem  eine  Polizeiwache  ihren  Platz  erhält,  einen 
Flächenraum  von  fast  8000  i". 

Die  Maschinenhalle  musste,  in  Folge  einer  veränderten 
Lage,  welche  der  Hochbrücke  gegeben  ward,  wesentlich 
anders  gestaltet  werden  als  der  ursprüngliche  Entwurf, 
hat  ebenfalls  mehrmals  vergrößert  werden  ntüfsen  unil  be- 
deckt gegenwärtig  mit  Kessel-  und  Maschinenbaus  einen 
Flächenraum  von  rd.  47ÖO 

Mit  diesen,  schon  weit  über  den  ursprünglich  gedachten 
Kähmen  hinaus  gehenden  Bauwerken  war  indessen  das  Raum- 
bedürfniss  für  die  zahlreichen  Anmeldungen  zur  Beschickung 
der  Ausstellung  keineswegs  gedeckt;  es  musste  ein  ferneres 
Gebäude  von  3000  im  überbauter  Grundfläche,  wesentlich 
zur  Aufnahme  für  die  Au^stellungs-Gegenstftnde  der  che- 
mischen Industrie,  Nahrungs-  und  Genussmittel  eibaut 
weiden.  —  Und  als  sich  kurz  vor  Weihnachten  vorigen 
Jahres  auch  die  liamburgi.sc.hc  Grofskaufmannschaft  ent- 
scliloss,  eine  in  knappen  Rahmen  gehaltene  Hnndels-Aus- 
stellnng  mit  der  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zu 
verbinden,  wurde  auch  für  diesen  Zweck  die  Erbauung 
eines  Gebäudes  mit  einer  überbauten  Grundfläche  von 
id.  2000  *■  beschlossen,  welches  gegenwärtig  noch  im  Bau 
begriffen  ist.  da  diese  Ausstellung,  mit  Kücksicht  auf  die 
aus  entfernten  Welttheilen  herbei  zu  führenden  Ausstellungs- 
Gegenstände,  nicht  vor  dem  1.  Juli  eröffnet  werden  kann. 

Alle  diese  Gebäude  sind  als  Holzbauten  ausgeführt; 
nur  das  Haupt-Ausstellungsgebäude,  dessen  Konstruktion 
eine  Anlehnung'  an  das  von  den  Düsseldorfer  Architekten 
Boldt  «fe  Frings  erfundene  sog.  Düsseldorfer  Lattenbogen- 
Systcm  aufweist,  hat  ausgemauerte  Fachwerkwände  und 
einen  massiven  Fufsboden  ans  Zement- Beton.  Dieses  Ge- 
bäude ist  neben  seiner  malerischen  äufsemi  Erscheinung, 
für  Fachgenossen  besonders  beachtenswert  h  durch  die  rd. 
•jsj  n  Weiten  Binder  des  zentralen  Kuppelranms  und  die  bei 
demselben  angewendeten  Zimmer-Konstruktionen. 

Die  alle  2  Jahre  wiederkehrende  grofse  Ausstellung 
des  Kunst-Vereins  konnte  in  diesem  Jahre  aus  örtlichen 
Gründen  in  der  Kunsthalle  nicht  abgehalten  werden.  Theils 


der  Umstand,  das»  eine  andere  passende  Räumlichkeit  nicht 
zur  Verfüguug  stand,  theils  der  nahe  liegende  Gedanke 
eines  Anschlusses  an  das  Unternehmen  der  Gewerbe-  uud 
Industrie-Ausstellung  veranlasste  den  Kunst-Verein,  unter 
Absehen  von  der  üblichen  grofsen  Kunst-Anstellung,  eine 
beschränkte  Kunst-Ausstellung  von  Werken  Hamburgischer 
Künstler  und  Künstler  aus  den  verbündeten  Nachbarstädten 
Altona,  Ottensen.  Wandsbeek,  Harburg  zu  veranstalten. 
Da  gleichzeitig  einige  Hamburger  Kunst-Mäcene  in  hoch- 
herziger Weise  zugesagt  hatten,  ihre  an  Meisterwerken 
ersten  Ranges  reichen  Galerieu  einem  weiteren  Kreise  vor- 
zuführen, sofern  für  die  Ausstellung  derselben  ein  feuer- 
sicheres Ausstellungs-Gebäude  erbaut  werde,  so  ist  endlich 
noch  ein  Kunstausstellungs-Gcbäudc  von  rd.  IM«)  'i™  Grund- 
flache  nack  dem  Monier-System  aufgeführt  worden. 

Mit  Ausnahme  der  Maschinenhalle,  welche  unter  dem 
Beirath  des  Ingenieurs  Hennicke  durch  den  Architekten 
Dorn  eibaut  ist,  wurden  alle  übrigen  Ausstellnngs- Bauten 
nach  Entwürfen  von  Haussen  &.  Meerwein  ausgeführt. 

Für  die  wechselnden  Ausstellungen  des  Gartenbau- 
Vereius,  welche  eine  Frühjahrs-,  eine  Sommer-  und  eine 
Herbst  -  Ausstellung  umfassen  werden,  hat  derselbe  2  Zelte 
von  insgesammt  etwa  1600  s»  Grundfläche  erbauen  lassen, 
welche  in  den  Zwischenzeiten  wechselnde  Sonder  -  Ausstel- 
lungen aufnehmen  werden. 

Mit  diesen  Zelten  sind  sonach  au  überdachter  Grund- 
fläche fast  20  000  »■  für  Ausstelluugszwecke  vorhanden. 

Neben  diesen  Ansstellungs-Bauten  und  der  später  noch 
zu  erwähnenden  Festhalle,  welche  mit  Ausnahme  der  Zelte 
des  Gartenbau  -  Vereins  sämmtlich  für  Rechnung  des  Aus- 
Stellung*  -  Komitees  erbaut  sind,  befinden  sich  im  Ausstel- 
lnngs- Park  ferner  zahlreiche  bemerkenswertbe  Baulichkeiten, 
die  von  Unternehmern  und  Wirtken  für  deren  Rechnung 
aufgeführt  wurden,  so  namentlich  das  Diorama,  das 
den  grofsen  Hamburger  Brand  von  1H42  darstellen  wird. 
Dem  halbrunden,  nach  dem  Holstenplatz  leider  wenig 
antnuthend  in  die  Erscheinung  tretenden  Dioramen-Mantel, 
ist  nach  der  Parkseite  ein  eigenartig  interessantes  Bau- 
werk vorgelegt,  welches  in  seinem  Inneren  der  grofsen 
Diele  eines  althamburgisehen  Grofskaufmanns-Hauses  nach- 
gebildet, nnd  t  heil  weise  mit  wohlerhaltenen  Bautheilen  und 
Gegenständen  aus  alten  hamburgischen  Patrizierhäusern 
ausgestattet  ist.  Der  Bau  ist  nach  dem  Entwurf  des 
Arckitekten  Viol  ausgeführt,  während  das  Diorainenbild 
von  dem  Maler  Duyffke  gemalt,  nnd  auch  der  plastische 
Vordergrund  desselben  von  ihm  mit  einem  geradezu  erstaun- 
lichen Fleifs  ausgestattet  ist. 

Das  grofse  Restaurant  neben  der  Kunsthalle  und  im 
Osten  der  Hauptpromenade,  die  deutsche  Weinstube  ost- 
wärts von  der  grofsen  Hängebrücke  und  das  sogen,  „feine 


Ausdehnung  beiderseits  von  Banmreihen,  bezw.  den  Laubmassen 
des  Thiergartens  und  der  dem  letzteren  gegenüber  liegenden 
grofsen  tfärten  der  Wilhelmsrr.  eingerahmt  wird,  die  gerade 
jetzt  in  frischester  Frühlingspracht  stehen  und  das»  läugs  des 
ganzen  Weges  die  Truppeumacht  Berlins  in  l'arade- Ausrüstung 
Aufstellung  genommen  hatte.  Dann  aber  hatten,  bis  auf  ganz 
vereinzelte  Ausnahmen,  die  betheiligten  Hausbesitzer  die  ihnen 
zugefallene  Aufgabe  mit.  einer  hingebenden  Opferwilligkeit  zu 
erfüllen  getrachtet,  welche  mehr  als  alles  Andere  für  den  üerzena- 
antheil  der  Stadt  an  dem  freudigen  Ereignis*  dieses  Konigs- 
besuehes  spricht.  Ja,  nicht  nur  auf  dio  Häuser  der  Kinzugs- 
str.ilse  selbst  erstreckte  sich  der  Schmuck,  sondern  auch  die 
Bewohner  der  Haupt-Qnerstraisen,  in  welche  der  Blick  der  Ein- 
ziehenden tdlen  musste,  waren  bestrebt  gewesen,  ihrer  Festes- 
freude nicht  minder  glänzenden  Ausdruck  zu  geben. 

An  eine  Schilderung  einzelner,  hierher  gehöriger  Anord- 
nungen kann  an  dieser  Stelle  nicht  wohl  gedacht  werden.  Ks 
sei  daher  nur  bemerkt,  dass  die  zur  Anwendung  gelangten  Haus- 
Dekorationen  im  allgemeinen  vorwiegend  durch  Fahnen  und 
Flaggen  bezw.  buntfarbige  Störte  in  Verbindung  mit  Laub- 
gehangen  bewirkt  waren  und  »ich  insbesondere  auf  die  Feuster- 


hrüsiungcn  erstreckten.    Am  häutigsten  sah  man  unter 
Fenstern  je  ein  Banner  (abwechselnd  mit  dem  deutschen  Krichs- 
adU-r  und  dem  auf  rothein  tinitnle  stehenden  weiisen  Kreuz  des 


Hauses  Savoyciu  herab  hängen,  die  durch  grüne  Oebänge  ver- 
bunden waren,  vielfach  auch  eine  durchlaufende  Stoffbekleidung 
der  Brüstnngssi  reifen  odcrAttiken  in  den  deutschen  oder  italie- 
nieshen  Farben,  daneben  an  Balkons  und  Aber  den  Hansthoren 
auch  groisere  ans  Fahnen  usw.  zusammen  gestellte  Uruppen, 
wahrend  die  Gerüste  tnehrer  Neubauten  in  ganzer  Ausdehnung 
mit  n»lhen,  durch  Fabneu  belebten  Stoffen  bespannt  waren.  Als 


ein  in  Berlin  bisher  weniger  häutig  angewandter,  im  Süden 
vor  allem  beliebter  Schmuck  machte  diesmal  auch  eine  Ver- 
zierung der  Fenster-  und  Balkon  -  Brüstungen  durch  heraus  ge- 
hängte farbige  Teppiche  in  gröfserer  Ausdehnung  sich  gelteud. 
Allerding»  hat  es  sich  bei  dieser  Gelegenheit  heraus  gestellt, 
ilass  bellfarbige  Teppiche,  welche  für  einen  solchen  Zweck  am 
besten  sich  eignen,  hier  verhältnissmälsig  wenig  vertreten  sind; 
doch  waren  am  kg!.  >.  bloss,  das  neben  dem  Museum  für  Völker- 
kunde die  kostbarsten  Teppiche  zur  Schau  gestellt  hatte,  einige 
besonders  schöne  Beispiele  gerade  dieser  Art  zu  sehen.  Flat- 
ternde Fahnen  auf  den  Dächern,  oder  vun  diesen  und  den  Bal- 
kons herab  hängend,  ergänzten  das  anmuthende  Bild  und  brachten 
Bewegung  in  dasselbe.  - 

Die  lteihe  der  grösseren  selbständigen  Dekorationen  inner- 
halb der  eigentlichen  Feststratsc  eröffnete  auf  dem  Askanisr.hen 
l'latz  ein  eigenartiger,  am  besten  wohl  als  barockes  Triuntph- 
thor  zu  bezeichnender  Bau  von  quadratischer  Orundforni. 
Zwischen  den  4  mächtigen  Eckpfeilern  desselben,  die  in  ver- 
goldeten, mit  Blumen  gefüllten  Korbvasen  endigten,  spannte 
sich  das  leichte,  mit  grünen  liewinden  umflochtene  Kippenwerk 
eines  offenen  Kreuzgewölbes.  Von  der  vergoldeten,  mit  "' 
gefütterten   Königskrone    auf  dem  Scheitel 


I  gro.se.  reich  umsäumte  I'urpiirtücher  Uber  die 
Bippen  herab  geführt;  Wappenschilder  mit  Palmen  -  Dekoration 
schmückten  ihre  Befestigungspunkte  an  den  Bogenniittcn.  Bunucr- 
rnasten  auf  schöu  geformten  uud  durch  Fahnengrnppcn  gezierten 
Flllscn,  wie  sie  in  vielseitigster,  anziehender  Ausbildung  auch 
in  allen  folgenden  Abtheilungen  wiederkehrten,  vermittelten  den 
Uebergang  von  diesem  mit  einer  Tribüne  für  die  Berliner  italie- 
nische Kolonie  verbundenen  Thor  zu  den  ansto  senden  Stral'sen- 
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Restaurant",  da  reizvolles  Bauwerk  im  Barockstil  und  im 
Charakter  eines  Jagdschlösschens,  sin  I  nach  den  Entwürfen 
Je*  Architekten  Schwanz  ausgeführt.  Zn  dem  Wiener 
Cafe  am  Westende  und  in  der  Axe  der  grofsen  Promenade, 
einem  phantasievollen  Bau  im  maurischen  Stil,  hat  Architekt 
Viol,  für  das  . Wurstglückchen",  ein  seinen  Abmessungen 
nach  bescheidenes,  aber  sehr  ansprechend  gestaltetes  Bier- 
haus am  südlichen  Ende  des  Parks  neben  dem  Eingang, 
hat  Architekt  Wollbrandt  den  Entwurf  geliefert.  Nach 
Haussen  &  Meerwein's  Zeichnungen  ist  ferner  noch  die  am 
Südende  des  Stadtgrabens  belegene  Fisch-Kosthalle  errichtet 
worden,  wahrend  der  Entwurf  zur  Bodega,  zwischen  Ma- 
schinenhalle und  Handels -Ausstellung,  von  Viol  herrührt. 

Last  not  least  ist  datin  noch  die  grolse  Festhalle  zu 
erwiShuen,  welche  nach  dem  Entwurf  des  Architekten 
Thielen  auf  jener  Hochfläche  erbaut  wurde,  welche  früher 
die  Bastion  Eberhardns  enthielt.  Das  Gebäude  ist  ein 
Rundbau  in  leichter  Eisen  -  Konstruktion,  vou  30™  Durch- 
messer und  mit  einer  Flachkuppel  überdeckt.  Nach  Norden 
sind  demselben  die  Wirthschaftsräume,  nach  Westen  und 
Süden  7  ■  breite,  konzentrisch  angeordnete  Umgänge  vor- 
gelegt, welche  nach  der  Innenseite  vollständig  offen  sind 
und  deren  Fufsboden  etwa  1  »  höher  liegt  als  der  innere 
Kreis,  während  an  der  Ostseite  ein  im  Mittel  rd.  2«  * 
langes,  9»  tiefes  und  theilweise  noch  etwas  in  den  Innen- 
kreis vortretendes  Orchester  angebaut  ist.  welchem  nach 
der  Ostseite  noch  besondere  Zugänge  für  die  bei  Mnsik- 
festen  und  Konzerten  mitwirkenden  Damen  und  Herren  vor- 
gelegt sind.    Die  Garderoben  liegen  unter  dein  Orchester. 

Der  ganze  Bau  ist  die  echte  und  rechte  Oelegenheits- 
Schitpfuug  eines  mit  reichster  Phantasie  begabten  Künstlers, 
der  in  seinem  Eifer  und  seinem  Wollen  für  da»  Gelingen 
des  Werks  durch  das  treffliche  Können  der  Dekorations- 
maler Storm  &  Böseler  und  des  Bildhauers  Denoth  in 
wirksamster  Weise  unterstützt  Ist.  Ein  riesiger  Kron- 
leuchter von  über  H '»  Durchmesser  mit  natürlichen  Zweigen 
durchflochteu  und  sonst  in  naturalistischer  Weise  durch 
Kiesenblumen  und  andere  Zierstiieke  märchenhaft  auf- 
geputzt, wird  11  Bogenlampen  und  eine  grofse  Zahl  weiter 
und  farbiger  0 lühlichter  enthalten.  — 

Neben  diesen  Bauwerken  ist  eine  grofse  Anzahl  theil- 
weise vorzüglich  erfundener  und  ausgeführter  Pavillons  im 
Freien,  nach  den  Entwürfen  der  Architekten  Semper  & 
Krutisch,  Cohn,  Groothoff,  Jacobsen,  Viol,  Woll- 
brandt n.  A.  errichtet,  welche  theilweise  de»  Leibes  Nah- 
rung und  Nothdurft  dienen. 

Man  wird  aus  der  Aufzählung  dieser,  vorwiegend 
materiellen  Zwecken  dienenden  Baulichkeiten  entnehmen 
können,  dass  auch  diesen  wichtigen  Dingen  eine  gebührende 
Fürsorge  gewidmet  ist;  es  wird  sogar  in  einer  kleinen 


Halle  neben  dem  Wurstglöckchen,  WalfiseuftVisch,  in  ver- 
schiedener Weise  zubereitet,  gekostet  werden  können,  und 
der  Unternehmer  hofft  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  Wal- 
ftschfleisc.li  ein  billiges  und  dabei  schmack-  und  nahr- 
haftes Volks-Nahrungsmittrl  sei. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  neben  dem  Kessel- 
hause  der  Maschinenhalle  ein  30 '"  hoher  Dampfschornstein 
errichtet  ist  und  dass  sich  in  der  Maschinenhalle  eine  Sani- 
tätswache  befindet.  Von  der  Errichtung  einer  Feuerwehr- 
wache konnte  mit  Rücksicht  auf  die  ganz  nahe  belegene 
staatliche  Wache  abgesehen  werden.  Bedürfniss-Anstalten 
sind  über  den  Park  in  angemessener  Weise  veitheilt. 

Am  Nordende  der  grofsen  Thalmuhle  ist  ein  ovales, 
12— lHra  Durchmesser  haltendes  Wasserbecken  angelegt, 
aus  dessen  Mitte  sich  ein  rd.  HO""  im  Durchmesser  hal- 
tender hohler  Wasserstrahl  bis  zu  10  m  Höhe  erheben  wird, 
welcher  von  unten  auf  elektrisch  beleuchtet  werden  soll. 
Das  abtliefsende  Wasser  stürzt  über  ein  künstlieJi  ge- 
schaffenes Felsengerölle  iu  den  Weiher  zurück,  aus  dem 
es  durch  eine  sehenswerthe  Pumpstation  entnommen  wird.  — 

Die  grofse  Hängebrücke  und  die  kleinere  Jochbrücke 
sind  nach  den  Entwürfen  des  Ingenieurs  Hagn  ausgeführt 
und  für  eine  Belastung  von  560  l«  f.  1  i"'  konstruirt. 

Gleichwie  die  banleiteiiden  Architekten,  so  haben  auch 
die  Uebernehmer  und  alle  sonst  an  der  Ausführung  der 
Bauten  Betheiligten  einen  rühmlichen  Wetteifer  zum  Ge- 
lingen nnd  rechtzeitigem  Vollenden  der  Arbeiten  entfaltet, 
und  wenn  vorerst  nur  die  Namen  von  Braun  Gebrüder, 
der  Zimniermstr.  Behm.  Post.  Sörensen,  der  Maler 
Storm  &  Röseler.  W'irth  Ä  Bay,  de  Hruycker. 
Finner,  des  Dekorateurs  Piglhein,  des  Ingenieurs  Blofs, 
als  treuer  Mitarbeiter  Thielens  bei  der  Festhalle,  und  die 
Firma  Wayfs  &  Co.  genannt  wird,  so  wird  sich  bei  späte- 
rer Besprechung  einzelner  Hauten  noch  Gelegenheit  finden, 
neben  den  Leistungen  der  Architekten  auch  ihrer  rühmend 
zu  gedenken. 

Wenn  wir  zum  Schlnss  dieser  allgemeinen  Besprechung 
des  Ausstellnngs-Parks  und  seiner  Bauten  noch  hinzu  fügen, 
dass  von  den  grofsen  Gärtnereien  Hamburgs  und  der  ver- 
bündeten Nachbarstädte   eine   Fülle  edler  Pflanzen  zum 

Schmuck  des  Paria  zur  Verfügung  gestellt  and  von  dem 

Gartenklinstler  in  wirksimer  Weise  verpflanzt  ist,  dass 
an  einigen  Stellen  mehr  denn  2000  Bttck  Rweu  ZU  Groppel] 
zusammen  gefassf  sind.  d;uss  der  Thurm  der  Maschinenhalle, 
welcher  ein  Hochreservoir  von  fiO''"'"  Inhalt  birgt,  als  inter- 
essanter rLug  ins  Land"  überall  sichtbar  ist  —  und  die 
Kuppeln  nnd  Thürmchen  der  einzelnen  Bauten  und  Pa- 
villons in  malerischer  Weise  über  die  Wipfel  der  Bäume 
hervor  äugen,  so  wird  man  ohne  lokalpatriotische  Ueber- 
hebung   aussprechen   können,   dass   keine  der  bisherigen 


Anf  der  Mitte  des  1'nt.gdamer  Platzes,  du.  wo  1878  der  viel 
besprochene  i  Üielisk  sich  erhob,  war  auf  hohem,  von  reichstem 
l »Kit  t  -  und  Blumenschmuck  umgebenen  Uutcrbau  die  von  dem 
liildhaner  Hund  rieser  modellirte  Riesengestalt  einer  Beroliim 
errichtet  worden,  die  den  königlichen  Gast  mit  einer  Rosen- 
spende willkommen  heiist  •  -  leider  ein  Werk,  hei  dem  der 
»iinst  so  schwungvolle  Künstler  von  seinem  gewohnten  Ulili-kc 
etwas  im  Stiebe  gebissen  worden  ist.  Gruppen  vi>n  3  in  ihrer 
zierlichen  Kraft  besouders  gelungenen,  durch  Luuhgcwiude  ver- 
bundenen Bannermasten  galten  den  Seiten  des  Platzes  zwischen 
den  auf  diesen  einmündenden  Straften  einen  festlichen  Ahschluss. 

Kine  ähnliche,  infolge  des  Anschlusses  au  die  vorhandenen 
grofsen  Gas-Kandelaber  vielleicht  etwas  zu  eng  ausgefallene, 
im  übrigen  alier  höchst  gefällige  Abgrenzung  hatte  der  l'latz 
vor  dem  Brandenburger  Thor  erhalten.  Bauuerimisteu  wechselten 
hier  mit  mächtigen,  olicliskenartigen  Pfeilern,  in  welche  jene 
Kandeluber  eingeschlossen  waren,  Blumengefüllte  vergoldet« 
Korhvinen  krönten  diese  Heiler;  Rutidsehilder,  von  Palmen  und 
Kahncngruppen  angaben,  schmückten  ihre  Seiten.  Als  einziger 
Schmuck  des  Tlmres  selbst  walke  über  seine  Mittclöffniwg  ein 
riesiges  Baiinertuch  von  leuchtend  gelber  <  rruudfarbe  hernieder. 

Auf  eine  künstlerische  Ausgestaltung  des  vor  der  Innen- 
seite des  Thors  liegenden  Pariser  Platzes,  der  bei  fast  allen 
früheren  Hinzögen,  deren  Schauplatz  diese  Triumphstrafe 
Preul'srns  schon  gewesen  ist,  den  Höhepunkt  der  festlichen  Ver- 
anstaltungen gebildet  hat.  hatte  diesmal  leider  verzichtet  wer- 
den müssen,  weil  nach  der  anfänglichen  Bestimmung  S.  M.  des 
Kaisers  der  Einzug  nicht  auf  der  Mittelproinenadc,  sondern  auf 
der  südlichen  Fahrstrafse  der  Linden  erfolgeu  sollte.  Als  am 
Sonntag  Abend  diese  Bestimmung  zugunsten  der  bisher  noch 
immer  eingehaltenen  natürlichen  Axcuricbtung  allgeändert  wurde, 


[  war  es  bereits  zu  spät,  die  dadurch  geschaffene  günstigen 

i  Sachlage  ausnutzen  zu  können. 

Kür  den  Schmuck  der  Lindenpromenade  selbst  hatte  man 
in  sehr  glücklicher  und  sinnreicher  Weise  die  dort  vorhandenen 
Gerüste  der  elektrischen  Beleuchtung  auszunutzen  gewusst.  An 
den  durch  Vergoldung  der  Ziertheile  belebten  eisernen  Maston. 

i  zwischen  welchen  das  Kabel  und  die  zum  Tragen  der  mittleren 
liogenlampen  bestimmten  Kisenstreben  sich  einspannen,  waren 

■  Fahnengruppen  und  liuudschibler  mit  deu  Buchstaben  W.  und  l*. 

;  angeorduet.  Kabel  und  Streben,  mit  Blumengewinden  umflochten, 

1  waren  durch  vergoldetes  Netzwerk  mit  rosettenartig  eingelassenen 
grünen  Kränzen  verbunden;  mächtige  I  lumcukronen  deckteu  die 
Lmpenkuppelu.  während  unrer  denselben  bekriinzte  Wappen- 
schilder herab  hingen,  die  auf  der  Vorderseite  die  Wappen 
italienischer,  auf  der  Rückseite  diejenigen  deutscher  Städte 
zeigten.  So  war  eine  Folge  zierlicher  Ehrenpforten  entstanden, 
die  zwischen  den  grünen  Laubmassen  der  fiaumreihen  zu  reiz- 
vollster Wirkung  gelangten. 

Kine  Ehrenpforte  von  monumentalerer  Form  war  unmittel- 
bar hinter  der  Kreuzung  der  Fried  riehst  ra  (sc  errichtet.  Zwischen 
den  4  durch  Architrave  verbundenen  Eckpfeilern  des  achteckigen 
Bauwerks  waren  auf  den  im  unteren  Theil  geschlossenen  .Schmal- 
seiten in  Nischen  von  vergoldetem  Korbgeflecht  -2  antike  weib- 
liche Figuren  aufgestellt,  während  vor  den  offenen  Langleiten 
Paldachine  von  Purpurstoff  heraus  gestreckt  waren.  Mit  glei- 
chem Stoff  war  das  flache  Hanbeudaeh  des  Thors  bekleidet, 
dessen  Ausstattung  durch  vergoldete  Blumcnvascu  auf  den 
Ecken,  sowie  Pracht  Schilder,  Palmen-  und  Fahnengruppen  an 
den  mit  weifaem  Stoff  bekleideten  Pfeilern  vervollständigt 
wurde,  iSckhu.  folgt.« 
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deutschen  Ausstellungen  mit  dieser  an  landschaftlichem 
Heiz  in  Wettbewerb  wird  treten  können. 

Die  Kosten  der  Ausstellung:  sind  allerdings  außer- 
ordentlich hoch  und  werdeu  Manchen,  der  mit  den  Arbeits- 
kreisen in  Hamburg  nicht  vertraut  ist,  überraschen.  — 
Die  Freilegung  des  Geländes  und  die  damit  zusammen 
hangende  Verlegung  der  anfangs  erwähnten  Dekorations- 
Sehnppen  und  Baracke,  die  Ausgestaltung  des  Geländes 
zur  Parkanlage,  die  Herstellung  der  Siel-  und  Wasser- 
leitungen, die  Beschotterung  und  Begrandung  der  Wege, 
das  Besamen  der  Basenflächen  und  Verpflanzen  von  Baumen 
und  St  räuchern  wird  einen  Kostenaufwand  von  rd.  100  000 
bis  17IMHJ0  M.  erfordern;  nicht  weniger  als  750  ODO  M. 
sind  aufgewendet  worden  für  die  Ausführung  der  Aus- 
stellnngsbauten  und  der  Festballe,  die  Bestellung  der  Ein- 
friedigungen und  Eingangsbauten,  die  leihweise  Beschaffung 
der  zur  Dampferzeugung  erforderlichen  Dampfkessel  und 
der  daneben  erforderlichen  Maschinen,  die  Errichtung  der 
elektrischen  Beleuchtung  des  Parks  und  der  Abgabe  von 
Elektrizität  an  die  zahlreichen  Nebenbauten,  die  Ausfüh- 
rung des  Wasserbeckens  und  der  aus  demselben  hervor 
springenden  Fontaine  n.  a.  in.  —  Die  von  Wirthen  und 
anderen  Unternehmern  für  ihre  Bauten  aufgewendeten 
Kosten  sind  hier  nicht  mit  gerechnet. 

Gegenüber  diesen  bedeutenden  Aufwendungen  ist  es 
ungemein  erfreulieh,  dass  in  den  ersten  Entwicklungs- 
stufen des  Unternehmens  nicht  nur  sehr  rasch  ein  üarantie- 
fonds  von  1  «  Will.  Mark  zusammen  gebracht  ward,  sondern 
dass  sich  die  Tlteilnahme  des  Publikums  für  das  Aus- 
stellunps  -  Unternehmen  fortdauernd  in  ganz  anfserordent- 
licher  Weise  bekundet.  Sind  doch  im  Laufe  der  letzten 
Wochen  etwa  60000  Danerkarten  zu  20,  10  und  6  M.  f.  d. 
Stück  angemeldet  worden.  — 

Die  Feststellung  des  Gesammtplans  mit  seinen  Bauten 
war  einer  aus  wenigen  Mitgliedern  des  Ausstellung«  -  Ko- 
mitees bestehenden  Bau-Kommission  anvertraut,  die  unter 
Vorsitz  des  Verfassers  dieser  Mittheilnngen  gearbeitet  hat. 

Die  Einrichtungen  in  der  Maschinenhalle  und  im  Kessel- 
haus, die  Anlage  der  elektrischen  Beleuchtung  und  die 
ge.-aminte  Aufstellung  der  Gegenstande  in  der  Maschinen- 
halle wurde  nach  Angabe  und  unter  Leitung  der  In- 
genieure Bennicke  &  Goos  beschafft 

Die  Anordnung  der  Ausstellungs- Gegenstände  in  dem 
Hauptgebäude  und  in  der  sogen.  Industriehalle  hatte  der 


2.  Vorsitzende  und  in  vielen  Beziehungen  „spiritns  rector" 
des  Ansstellungs-Komitees,  Dr.  Brinckmann,  Direktor 
des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe,  sich  vorbehalten  und 
sie  ist  auch  nach  seinen  Angaben  ausgeführt,  während  der 
Direktor  der  Knnsthalle,  Dr.  Licht  wark,  die  Anordnung 
der  Kunst- Ausstellung,  und  General- Kon snl  Pickenpark 
die  Einrichtung  der  Handels- Ausstellung  übernommen  hat. 

Wenn  der  Bau- Kommission  nicht  Alles  nach  Wunsch 
geglückt  ist,  wenn  namentlich,  und  nicht  ohne  Grund, 
die  Lage  des  Dioramas  bemängelt  wird,  so  möge  berück- 
sichtigt werden,  dass  dies  Bauwerk  auch  nach  Schluss 
der  Ausstellung  noch  stehen  bleiben  soll  und  aus  diesem 
Grunde  eine  Lage  an  der  verkehrreichsten  Stelle,  hart  am 
Holstenplatz  f  ür  dasselbe  gefordert,  wurde,  dass  die  Bau- 
Kommission  ferner  nicht  in  der  Lage  war,  ihre  Anord- 
nungen von  vorn  herein  aufgrund  des  gesammten  Ma- 
terials treffen  zn  können,  sondern  dass  fortgesetzt  infolge 
der  Nachmcldnngen   Erweiterungen   erforderlich  wurden. 

1  welche  eine  einheitliche  Gestaltung  außerordentlich  er- 

-  Schwerfen.  Diese  Umstände  mögen  zn  milder  Beurtheilung 

'  der  Gesammtanlage  Anlas*  geben. 

Vereinzelt  haben  sich  solche  Erweiterungen  allerdings 

!  nicht  nnvortheilhaft  erwiesen;   es  hat  beispielsweise  die 

I  äufsere  Erscheinung  der  Maschinenhalle  durch  die  nach- 
träglichen Anbauten  recht  wesentlich  gewonnen. 

Hamburgs  gegenwärtige,  in  jüngster  Zeit  zu  frechem 
neuen  Leben  erblühende  Gewerbthätigkeit  ist  nur  in  ein- 
zelnen Zweigen  alt.  und  diese  erfreuen  sich  mit  Recht  eines 
wohlverdienten  Rufes.  Daneben  hat  die  neuere  Zeit  mit 
der  wachsenden  Bevölkerungsziffer  und  wachsendem  Be- 

!  dürfniss  beachtenswert  he  neue  Industrien  geschaffen.  Wenn 
die  Hambnrgische  Gewerbe-  und  Industrie- Ausstellung  als 
solche  sich  mit  verwandten  Provinzial  -  Ausstellungen  der 
Vorjahre  auch  in  mancher  Beziehung  nicht  wird  messen 
können,  so  wird  doch  genug  des  Sehenswerthen  vorhanden 
sein,  aus  dem  sich  mannichfache  Anregung  und  Belehrung 
schöpfen  lassen  wild.  — 

Das  Auge  des  Baukünstlers  aber,  ja  das  Auge  eines 
Jeden,  der  für  die  Schönheiten  der  Natur  nicht  unempfäng- 
lich ist,   wird  nicht  ohne  Wohlgefallen  weilen  auf  den  bei 

i  einem  Rundgange  sich  ergebenden  wechselnden  Bildern  des 
Parks  mit  seinen  Bauten.  Manche  der  letzteren  dürften 
wegen  ihres  künstlerischen  Werthes  die  vollste  Beachtung 
baukundiger  Kreise  verdienen.  Neck  er 


Ueber  Konstruktion  und  Leistung  von  Dampf-Strarsenwalzen. 

Von  Lhh.I. tUuniOi  Krim  Irrclitijr/. 


[ia  zum  Jahre  1885  war  bei  der  Unterhaltung  der  Provinzial- 
straisen  iu  der  Kbcinproviuz  nur  die  gewöhnliche,  mit 
Wasser  zu  füllende  Pferdewalze  verwendet  worden. 
Um  den  Druck  der  Walze,  und  damit  die  Wirkung  der- 
selben zu  vermehren,  wurden  im  Jahre  1885  einige  dieser 
Walzen  probeweise  mit.  Sand  anstatt  mit  Wasser  gefüllt,  eine 
Maaisnohme,  deren  Erfolg  die  gehegten  Erwartungen  auf  eine 
grossere  Leistung  insofern  vollständig  rechtfertigte,  als  die  Zeit, 
welche  zum  Festwalzen  der  Decken  erforderlich  war,  um  »o  mehr 
abgekürzt  wurde,  je  mehr  man  das  Gewicht  der  Walze  ver- 
größerte, derart,  dass  dem  Anschein  nach  die  Zeitverininderuug 
annähernd  im  geraden  Verhftltniss  stand  znr  Gewichts-  oder 
Druck- Vermehrung.  Diese  Beobachtung  führte  dazu,  einige 
Walzen  mit  Schwerspath  und  sogar  mit  Eiseu-Feilspfthnen  zu 
füllen.  Obgleich  die  Wirkung  der  Walzen  in  den  beiden  letzten 
Fällen  noch  weiter  zunahm,  war  hierbei  doch  die  Gesammt- 
leistung  keine  wesentlich  günstigere,  weil  die  gröfsere  Zahl 
der  zur  Fortbewegung  der  Walzen  erforderlichen  Pferde  nnd 
deren  vermehrte  Anstrengung  den  losen  .Steinschlag  arg  in  Un- 
ordnung brachte,  den  eben  fest  gewordenen  aber  wieder  aufriss 
und  dadurch  die  Wirkung  der  Walzen  grofsentheiß  wieder  aufhob. 

Dies  gab  Veranlassung,  im  Berbst  desselben  Jahres  in  der 
kheinprovinz  das  Dampfwalz-Verfahreu  einzuführen.  Die  erste 
zur  Verwendung  kommende  Dampfwalze,  die  aus  einer  süd- 
deutschen Fabrik  stammte,  war  nach  englischem  System  (in 
Lokomobil-Porm)  gebaut,  18'  schwer  und  Eigeutlmm  eines 
Unternehmers,  welcher  nach  Maalsgabe  der  mit  der  Proviuzial- 
Wrwaltung  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  getroffenen  Ab- 
machungen  die  Walzarbeiteu  im  Gedinge 

Die  Leistungen  dieser  " 
bezüglich  der  Qualität 
einer  Pferdewalze  so  erheblich  viel  greiser, 
schloss.  im  folgenden  Jahre  noch  weitere  drei  Dampfwalzen, 
samratlich  englischen  Systems,  aber  von 
und  Konstruktion,  in  Dienst  zu  stellen. 


eser  Dampfwalze  erwiesen  sich,  zumal 
der  Arbeit,  gegenüber  den  Leistungen 
■heblich  viel  gröiser,  dass  man  sich  ent- 


Ei  war  mir  hierdurch  Gelegenheit  gegeben,  die  Leistung 
der  Dampfwalzen  nnd  den  Walzprozess  genauer  zu  studiren. 
sowie  die  Konstruktionen  der  einzelnen  Maschinen  und  die 
Wirksamkeit  der  letzteren  mit  einander  zu  vergleichen.  Die 
dabei  beobachteten  konstruktiven  Mängel  und  Unvollkonimen- 
heiten  in  der  Ausführung  führten  mich  dazu,  ein  neues  Pro- 
gramm für  den  Bau  von  Dampf-Straisenwalzcn  zu  entwerfen, 
welches  ich  im  Folgenden  der  Kenntnis*  der  Fachgenossen 
unterbreite,  und  zwar  unter  gleichzeitiger  Mittheilung  der  Er- 
fahrungen, die  ich  mit  den  hier  in  Dienst  gestellten  Dampf- 
walzen gemacht  habe  und  welche  die  Forderungen  des  Pro- 
gramms entwickeln  und  begründen. 

Was  bei  dem  Betriebe  mit  Dampfwalzen  nach  englischem 
System,  welche  die  Konstruktion  der  Lokomobile,  also  grolse 
rückwärts  liegende,  sehr  beschwerte  Triebwalzen  nnd  kleine 
nur  leicht,  belastete  Lenkwalzen  am  vor  leren  Theile  des  Kessels 
halten,  zunächst  uud  am  meisten  auffallen  muss,  ist  der  grolse 
Unterschied  in  der  Wirkung  der  beiden  Walzen-Paare. 
Während  nämlich  die  grofsen  Triebwalzen  dauernd  den 
Steinschlag  einfach  zusammen  pressen,  schieben  die  kleinen 
Lenkwalzen  denselben  mitunter  iu  Fufs  hohen  Wellen  vor 
sich  her.  Diese  Wellen  werden  nm  so  kleiner,  je  mehr  der 
Steinschlag  sich  verdichtet  und  verschwinden  gänzlich,  lange 
bevor  die  Tricbwalzcn  der  Steiudecke  diejenige  Festigkeit  ge- 
geben halten,  welche  erzielt  werden  soll.  Mit  dem  Aufhören 
der  Wellcnbilduug  vor  den  Ixmk walzen  hört  alter  auch  bald 
nachher  jede  andere  Wirkung  dieser  letzteren  auf.  Wenigstens 
habe  ich  nicht  feststellen  können,  dass  von  dem  genannten 
Zeltpunkte  ab  die  befestigende  Wirkung  der  Lenkwalzen  eiue 
irgendwie  ueunenswerthe  gewesen  sei. 

Der  Grund  für  diese  Erscheinungen  liegt  einerseits  in  dem 
kleinercnDurchmesserder  Lenk  walzen  und  ihrer  geringeren 
Belastung,  andererseits  in  der  Verschiedenheit  der  Ursache 
der  Umdrehung  bei  beiden  Walzen-Paaren. 

Was  erstlich  die  Grolse  des  Durchmessers  der  Walzen  betrifft, 
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ller Tiefe  der  Eiusenkung 
Worten:    Die  Walze  mit 


so  ist  derselbe  bei  den  Lenkwalzen  von  wesentlich  anderem  Ein 
flugs  als  bei  den  Triebwalzen,  wie  an«  dem  Folgenden  eiuleuchten 

dürfte:    Wird  eine  Walze 
Ton  dem  spezifischen  Druck* 
;i  und  dem  Halbmesser  U 
(AbbUd.  1)  anf  eiue  lose 
Schonung  (Sand,  Steinschlag 
usw.)  gebracht,  so  sinkt  die- 
selbe bis  zu  einer  Tiefe  h 
ein.     Die    Wirkung  des 
spezifischen    Druckes  der 
Walze  kann,  ahnlich  wie 
l>ei  schwimmenden  Körpern,  proportional  der  Ehisenknngs-Flacho 
welche  gebildet  wird  durch  die  Oberfläche  der  Masse  aÄ 
und  den  Mantel  der  Walze,  angenommen  werden. 

Eine  zweite  Walze  von  demselben  spezifischen  Druck  p 

und  dem  kleineren  Halbmesser 
r  (Abbild.  2)  wird  nun  in  die 
gleiche  Masse  so  lange  ein- 
sinken, bis  die  Einsenkungs- 
fläche  n  h  I-  annähernd  gleich 
a(iy  (Abbild.  1)  ist.  Da  nun 
aber  r  <  U  ist,  so  folgt  daraus, 
das«  //  >  h  ist,  wenn  H  gleich 
bei  Abbild.  2  ist.  Oder  mit  anderen 
kleinerem  Durchmesser  sinkt  in  eine 
lose  Schiittiing  nnter  tlbrigens  gleichen  Verhältnissen  tiefer  ein, 
als  die  Walze  mit  grösserem  Durchmesser.  Wenn  nun  diese 
beiden  Walzen  sich  selbst  thätig  drehen,  also  Tricbwalzeu 
sind  und  nicht  (wie  die  Lenkwalzen  bei  den  Dampfwalzen  oder 
die  Pferdewalzen  i  geschoben  werden,  so  ist  die  Leistung 
derselben  proportional  dem  Produkte  aus  der  Tiefe  der  Ein- 
senkung  und  dem  Weg  wahrend  der  Zeiteinheit,  woraus  folgt, 
dass  Triebwalzen  mit  kleinerem  Durchmesser  unter 
übrigens  gleichen  Verhältnissen  mehr  leisten,  als 
solche  mit  gröfserem  Durchmesser. 

Wenu  dies  nun  aber  bei  den  Lenkwalzen  nicht  zutrifft, 
vielmehr  hier  die  tiefer  in  die  SchUUnng  einsinkenden  Walzeu 
eine  um  so  gröl'spre  Wellonbildung  erzeugen  und  das  Festwerden 
des  Steinschlags  dadurch  verhindern,  so  findet  das  seine  Be- 
gründung in  der  Verschiedenheit,  der  Ursachen  der  Um- 
drehung der  Walzen,  bezw.  in  der  Verschiedenartigkeit  der 
Hewegmig,  Jwelcho  die  Maschine  auf  die  beiden  Walzenpaare 

übertragt.  Bei  den  Tricbwalzeu 
wirkt  hei  ,i  (Abbild.  3).  dem  in 
der  Bewogungsrichtung  liegen- 
den Schnitt  punkte  der  Ober- 
fläche des  Steinschlags  mit  dem 
Walzenzylinder,  die  Kraft  der 
Maschine  3  tangential  und  ver- 
einigt, gich  mit  der  Schwerkraft 
n-  zu  einer  Resultante  <r,  welche 
rückwärts  nach  unten  gerich- 
tet ist.  Eine  Verschiebung  der 
Steinschlngstflcke  vor  der  Walze 
in  der  Bewegnngs-Richtung  und  nach  oben,  d.  h.  eine  Welleu- 
bildung  kann  also  hier  kaum  eintreten. 

Ganz  anders  aber  liegt  der  Fall  bei  den  Lenkwalzen.  Hier 

wirkt  im  Punkte  ß  .  Ab- 
bild. 4,  die  Kraft  der  Ma- 
schine A  nicht  mehr  tan- 
gential, sondern  hurizoutal 
in  der  Bewegungs-Richtiuig 
und  vereinigt  sich  mit  der 
Schwerkruft  n  zu  einer  lic- 
snltante  <r.  welche  vor- 
wärts nach  unten  gerichtet 
ist.  Eiue  Wellenbildung  ist 
nch.  dass  es  znr  Verhütung 
lurchiuesser  der  Lenkwalzen 
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deshalb  gunz  erklärlich  und  ferner 
derselben  augezeigt  erscheint,  den 
möglichst  grois  zu  machen.  Es  wäre  daraus  zu  folgern,  dass 
man  zur  Krziclung  einer  möglichst  grotsen  Leistung,  umge- 
kehrt, wie  bei  deu  englischen  Walzen,  die  Trieb- 
walgen mit.  kleinerem,  die  Lenkwalzen  aber  mit 
grü  I  serem  Durchi  essnr  zu  konstrui  r<  n  ha  I..-. 

Da  aber  die  Herstellung  einer  Dampfwalze  mit  kleinereu 
Trieb  walzen  und  grölseren  Lenkwalzen  auf  erhebliche  konstruk- 
tive Schwierigkeiten  Strusen  würde,  so  habe  ich  in  dem  er- 
wähnten Programm  geglaubt,  als  erste  Forderung  einen  gleichen 
Durchmesser  für  Trieb-  und  Lenkwalzen  verlangen,  dagegen 
das  Maats  dieses  Durchmessers  so  bestimmen  zu  soll 


sollen,  wie 

sich  dasselbe  erf.ihrungsmäisig  als  zweckentsprechend  heraus- 
gestellt harte,  und  zwar  auf  1.20  bis  1,60 

I  ür  <lie  zweite  Forderung  meines  Programmes  war  der 
l-'.intluss  des  spezifischen  Druckes  auf  die  Leistung  der  Walzen 
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fsgebend.  Wenn  nämlich  eine  Walze,  Abbild.  5,  mit  dein 
Halbm.  r  und  dein  spezif.  Drucke  /»  in  losen  Steinschlag  um 
die  Tiefe  h  einsinkt,  so  lässt  sich  annehmen,  das«  eine  gleiche 
Walre  mit  dem  spezifischen  Drucke  2  »  so  tief  einsinken 

wird,  bis  die  Fläche  >j»y, 
Abbild.  6,  doppelt  so  grola 
ist.  als  die  Fläche  «Ar" Ab- 
bild. 8.  Ist,  in  letzterem  Falle 
die  Tiefe  der  Einsenkung  - 
//,  so  ist  II,  wie  ohne  weite- 
res klar  wird,  zwar  nicht  so 
grofs  als  2  h ,  jedenfalls 
erheblich  gröl'scr  als  h, 
folgt,  dass  die  Wirkung  der 
Walzen  zwar  nicht  propor- 
tional dem  spezif.  Drucke 
wächst,  dass  aber  immerhin  mit 
wachsendem  spezif.  Drucke  die 
Leistung  der  Walzen  ebenfalls 
zunimmt.  Wo  hier  die  richtige 
Grenze  zu  ziehen  sein  dürfte,  lässt  sich  theoretisch  nicht  ermitteln. 
Es  wird  dies  vielmehr  praktisch  festzustellen  sein.  Jedenfalls 
aber  wird  aus  dem  bisher  Erwähnten  ohne  weiteres  gefolgert' 
werden  können,  dass  es  ein  nicht  wegzuleugnender 
Fehler  ist,  wenn  man  die  verschiedeneu  Walzen  einer 
und  derselben  Maschine  mit  verschiedenem  spezif. 
Drücken  konst  rnirt,  weil  dieser  Verschiedenheit  des  Druckes 
eino  Verschiedenheit  der  Wirkung  entspricht.  Dem  entsprechend 
habe  ich  nicht,  allein  Walzen  von  gleichem  Durchmesser, 
sondern  auch  solche  von  gleichem  spezif.  Drucke  vor- 
sehreiben zu  sollen  geglaubt. 

Ich  will  hier  nur  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
eine  Erhöhung  der  Leistung  der  Walzen  durch  Vermehrung 
des  spezif.  Druckes  fast,  unbegrenzt  erscheint,  während  die 
früher  besprochene  Vermehrung  der  Leistung,  welche  durch 
Verminderung  des  Durchmessers  der  Walzen 
werden  könnte,  zwischen  recht  engen  Grenzen  liegt. 

Aul'ser  der  vorstehenden,  auf  Gröfse  und  Schwere  der 
Walzeu  sich  beziehenden  Vorschrift  des  erwähnten  Programms, 
enthält  dasselbe  eine  weitere  Forderung,  welche  ihre  En 
dem  I  mstande  verdankt,  dass  die  in  der  Rheinprovinz  i 
den  Walzen  sehr  häufig  Brücken  zu  passiren  f 
Widerstandsfähigkeit  dem  Achsendruck  dieser  Walzen  nicht 
wachsen  war.  Dies  nöthigte  zu  weiten  Umwegen  oder 
transporten.  welche  Zeit,  und  Geldopfer  erforderten. 

Win  man  in  der  Lage,  gewesen,  das  Gewicht  der  Dampf- 
walzen zu  vermindern,  etwa  in  derselben  Weise,  wie  dies  bei 
den  Pferdewalzen  durch  Entleerung  der  Zylinder  von  Wasser 
oder  Sand  jederzeit  geschehen  kann,  so  würden  die  Brücken 
kein  Hludcruiss  für  den  ungestörten  Fortgaug  der  Walzarbeiten 
gebildet,  haben.  Eine  derartige  Veränderung  des  Gewichtes, 
bezw.  des  spezifischen  Druckes  der  Walzen  hätte  ausserdem 
den  Vortheil,  dieselbe  bei  Materialien  von  verschiedener  Härte 
und  Widerstandsfähigkeit  mit  gleichem  Vortheil  verwenden  zu 
können.  Da  die  Erfahrung  zur  Genüge  erwiesen  hat,  dass 
boi  dem  am  Niederrhciu  zum  Strafsenbau  vielfach  verwendeten 
Fluss-  oder  Grubenkies  ein  spezif.  Druck  von  nur  -13  bis 
höchstens  5")  'ü  auf  1  «■  zulässig  ist.  während  bei  einigen  Ba 
solten  Drucke  bis  zu  140 *•  noch  mit  Vortheil  zur  Anwendung 
gekommen  sind,  und  da  praktische  Versuch«  ferner  ergeben 
haben,  dass  es  für  jede  der  verschiedenen  Oesteiusarteu  eiuen, 
von  der  Druckfestigkeit  und  dem  Gefüge  abhängigen  spezif. 
Walzeildruck  giebt,  bei  dessen  Anwendung  die  Leistung  einer 
Walze  innerhalb  der  Zeiteinheit,  ein  Maximum  wird,  ohne  dass 
dabei  eine  Zerstörung  des  Materials  eiutritt,  so  bedarf  die  hohe 
Bedeutung,  welche  die  Einrichtung  eiuer  Veränderlichkeit  de» 
sppzif.  Walzendrucks  für  das  Dampfwalz-Verfahreu  haben  würde, 
keiner  weiteren  Begründung. 

Nimmt  man,  wovon  spater  noch  die  Rede  «ein  soll,  die 
günstigste  Uesammtbreite  der  beiden  Walzenp  re  einer  Dampf. 
Slrafsenwalzc  zu  2.40"»  an,  so  würde,  deren  i iesammtgewiebt, 
falls  dieselbe  für  Kies  ebenso  verwendbar  sein  soll,  wie  für 
Basalt,  etwa  von  240  .  50  bis  240.1  low  oder  von  12.0  bis 
Itlt.ti  >  veränderlich  zu  machen  sein.  Dies  ergiebt  ein  Belustuugs- 
gewicht  von  BH,6  -12,0  -21,6'.  Dass  eine  solche  Be- 
lastung nicht  mit  Wasser  -  Füllung  zu  erreichen  ist,  liegt  auf 
der  Hund  und  auch,  dass.  wenn  man  dieselbe  durch  Eisen-Guss- 
körper erzielen  wollte,  eine  einzige  Maschine  nicht  ausreichen 
würde,  eine  solche  Veränderlichkeit  herbei  zu  fuhren. 

Dagegen  liegt  es  nahe,  diese  Veränderlichkeit  auf  zwei 
verschieden  groise  Maschinen  zu  vertheilen,  wovou  die  eine 
einen  spezifischen  Druck  etwa  von  15  bis  !H) die  andere 
einen  solchen  von  !H>— 1  Ii)  W  auszuüben  imstande  ist.  Weil  es 
nun  überhaupt  fraglich  war.  ob  es  möglich  sein  werde,  Dampf- 
Strafscnwalzen  mit  dem  geringen  spezif.  Druck  von  45  v*  zu  kon- 
struireu,  su  cntachloss  ich  mich,  bei  dem  ersten  Versuch  zur 
Ausführung  einer  verbesserten  Datupf-Straiscuwalze  die  schwerere 
Walzensorte  ausfuhren  zu  lassen,  für  welche  ich  in  dem  mehr- 
erwähnten  Programm  eine  Veränderlichkeit  des  spezif.  Walzcn- 
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druckes  von  »0  auf  140  in  für  1  «■  Walzenbreite  verlangte. 
Dazu  war  ans  nahe  liegenden  Gründen  uoch  die  Forderung  ge- 
stellt, dass  bei  einer  Vermehruug  des  Walzendrockes  eine  Ver- 
mehrung des  Druckes  auf  die  Achsen  nicht  stattfinden  dilrfe.  dass 
also  lediglich  die  Walzen  selbst  beschwert  werden  sollten. 

Zu  einer  weiteren  Forderung  hinsichtlich  der  neu  zu  er- 
bauenden Walze  führte  mich  der  Umstand,  dass  einige  eng- 
lische Dampfwalzen  mit  einzylindrigcrMaschineundSchwuug- 
rad  versehen  wareu.  eine  Ausrüstung,  wie  »nlche  bei  derartigen 
Maschinen  wenig  angebracht  erscheint,  da  eine  der  hauptsäch- 
lichsten Eigenschaften  dcrselbeu  in  einem  ruhigen  Gang  uud  iu 
der  Möglichkeit  be  stehen  soll,  in  kurzen  Zwischenräumen  ohne 
Zeitverlust  die 

auf  der  Hand,  daas  für  eine  bessere  Dampfwalze  eine  iw Illings- 


iust  die  Bewegnngsrichtung  zu  ändern.  Es  big  desha 
Hand,  dass  für  eine  bessere  Dampfwalze  eine  Zwilling 
m,  uud  zwar  eine  mit  veränderlicher  Kxpansic 


i.n 


Ferner  zeigten  sich  bei  den  Walzen  nach  englischem  Sy- 
stem folgende  Uebelstände,  deren  Beseitigung  geboten  schien: 
Zunächst  rausste  die  Unsicherheit  der  Lenkung  unange- 
nehm auffallen,  welche  sich  dadurch  bemerklich  machte,  dass 
diese  Walzen  bald  nach  links,  bald  nach  rechts  von  der  graden 
Richtung  abwichen  und  aus  diesem  Grunde  den  Führer  in  fort- 
währender Thätigkeit  am  Steuerrad  hielten,  l'ie  Ursache 


Erscheinung  liegt  darin,  dass  die  Ketten  zur  Drehung  der  Lenk- 
walzen bei  der  gewählten  Konstruktion  nicht  straff  a 


werden  können,  sondern  nach  unten  in  einem  merklichen  Bogen 
durchschlagen.  Es  ist  hierdurch  den  Leukwalzen  ermöglicht, 
selbständige  Drehungen  zu  michen,  welche,  je  nachdem  sieh 
ein  Widerstand  von  rechts  oder  von  links  einstellt,  bald  nach 
dieser,  bald  naeh  der  anderen  Richtung  erfolgen. 

Sodann  ist  die  Befestigung  der  Lenkwalzeu  in  einer  Gabel, 
welche  sich  um  einen  Zapfen,  mit.  der  Möglichkeit  einer  ge- 
ringen seitlichen  Verschiebung  dreht,  eine  keineswegs  glück- 
liche Konstruktion.  Gerathen,  wie  dies  bei  ungeschickter  Füh- 
rung der  Walze  leicht  vorkommen  kann  —  und  auch  hier  schon 
vorgekommen  ist  —  die  Lenkwalzeu  von  deu  Strassen  ab  in  den 
Strafsengraben,  so  ist  ein  Bruch  des  Zapfens  fast  jedesmal  sicher. 

Ferner  beansprucht  eine  solche  Konstruktion  auch  den 
Kessel  in  einer  höchst  ungünstigen  Weise,  indem  durch  die  Be- 
festigung der  Gabel  am  Kopf  des  Kessels  alle  Stölse  beim  Gange 
der  Walze  unmittelbar  auf  den  Kessel  übertragen  werden. 

Ebenso  ungünstig  ist  die  Befestigung  aller  Maschinenteile 
am  Kessel  selbst.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  eng- 
lischen Dampfwalzen  direkt  aus  der  Lokomobile  entstanden  sind, 
dass  die  ersten  Lokomobilen  zugleich  als  Dampfwalzen  benutzt 
wurden  und  dass  man  iu  England,  als  Maschinen  konstruirt 
werden  sollten,  welche  lediglich  zum  Einwalzen  von  Steinschlag 
zu  dienen  hatten,  nicht  aus  dem  Bcdürfniss  heraus,  der  Auf- 
gabe entsprechend,  sondern  der  Gewohnheit  entsprechend  kon- 
struirt hat.  — 


Zur  Lösung  der  Volkstheaterfrage. 


—  —  „Verteilt*  nur  V.rnuufl  urnl  Wi-wiütrhfcfl'-.  —  • — 

in  No.  40  d.  Bl.  versucht  Hr.  Sturmhoefel  in  der  Verteidi- 
gung der  von  ihm  vorgeschlagenen  Bauform  eines  Volks- 
theaters unsere  optischen  Ausführungen  inNo.36  hauptsäch- 
lich dadurch  zu  entkräften ,  dass  er  deu  Leser  auf  das  Akkoiu- 
raodationsvennögen  des  menschlichen  Auges  verweist.  — 
Solchem  Hinweise  liegt  ein  Irrthum  schlimmster  Art  zugrunde. 
Diese  Akkommodation  hat  mit  dem  Grade  der  Genauigkeit  des 
Sehens  auch  gar  nichts  zu  thun.  Die  Akkummodation  befähigt 
das  Auge  (s.  Opt.  Maasstab,  IL  Ann. ,  Kap.  8)  sich  den  TOD  ihm 
verschieden  weit  abstehenden  Objekten  nach  einander  mit  gleicher 
zuzuwenden;  aber  die  absolute  Genauigkeit  des 
ist  bei  deu  verschieden  weit  abstehenden  Objekten 
normalen  Verhältnissen  jedesmal  nur  allein  von  der  hin- 
reichenden Gröi'se  des  Sehwinkels  |  Distinklionswinkelsi  abhängig 
und  letzteres  Winkelmaals  steht  als  ein  durch  die  physiologische 
Optik  gefttudenes  Naturgesetz  mathematisch  genau  fest.  Wenn 
neuerdings  iS.  SM«)  auf  diesem  Gebiete  Hr.  Sturmhoefel  die  ganz 
neue  Entdeckung  gemacht  hat.  dass  das  deutliche  Erkennen 
schwankt  und  zwar  zwischen  nur  2  bis  IM»  Winkel-Sekunden,  so 
rathen  wir  demselben,  sobald  als  möglich  auf  seine  Überraschende 
Entdeckung  die  Sanitätsbehörden  des  Staates  aufmerksam  zu 
machen.  Es  scheint  dauu  unverantwortlich  und  für  unser  ganzes 
Geschlecht  gefahrbringend,  wie  letztere  Behördeu  es  noch  ferner 
leiden  können,  dass  das  bisherige  Verfahren  aller,  auch  der  be- 
rühmtesten Augenärzte,  die  richtige  Hrillennummer  für  nicht 
normale  Augen  zu  bestimmen,  sich  auf  das  bekannte  Experiment 
der  Lesung  von  Norraalschrift  stützt.  Es  liegt,  diesem  tagtäg- 
liehera  Experiment iren  die  bis  zur  Neuzeit  sicherste 


Vermischtes. 

Der  Bau  eines  Kunstgewerbe  -  Museums  für  Düssel- 
dorf auf  einem  von  der  Stadt  abgetretenen  Grundstück  am 
Friodrichsplatz,  wird  seitens  des  dortigen  Zeutral-Ucwerbc-Ver- 
cius  geplant,  nachdem  die  Stadt  aniser  jener,  auf  etwa  IM000<4£ 
zu  schätzenden  Zuwendung  für  den  eigentlichen  Bau  noch  einen 
Betrag  von  50  000.  it.  bewilligt  hat  und  seitens  der  Provinz 
bezw.  des  Staates  Beiträge  von  50000  Jl  bezw.  100  000.»?.  in 
Aussicht  gestellt  sind.  Die  Bewilligung  der  letzteren  kann  je- 
doch nicht  erfolgen,  bevor  der  Entwurf  des  Gebäudes  vorliegt 
nnd  es  ist  daher  zunächst  Aufgabe  des  Vereins,  einen  solchen 
zu  beschaffen.  In  den  Kreisen  der  Düsseldorfer  Architekten 
erregt,  es  mit  Recht  grolse  Misstinimung,  dass  mau  zu  diesem 
Zwecke  den  Weg  der  Verhandlung  mit.  einer  dortigen  Bau- 
unternehmer-Firma eingeschlagen  hat.  Man  hält  es  angesichts 
der  Bedeutung  nnd  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  für  an- 
gemessen, zur  Erlangung  des  Entwurfs  entweder  eine  allgemeine 
nnd  öffentliche  Wettbewerbung  oder,  falls  die  Zeit  hierfür  nicht 
mehr  ausreichen  sollte,  einen  auf  die  Düsseldorfer  Architekten 
beschränkten  Wettbewerb  auszuschreiben.  Wir  könneu  unserer- 
seits diesen  Wunsch  nur  auf  das  wärmste  befürworten.  Ohne 
ein  Urtheil  darüber  zu  haben,  ob  die  uns  unbekannt«  Unter- 
nehmer -  Firma,  welcher  der  Verein  zunächst  den  Entwurf  und 
später  die  Ausführung  des  Baues  übertragen  will,  der  Aufgabe 
künstlerisch  gewachsen  ist  oder  nicht,  möchten  wir  doch  grund- 
sätzlich davor  warnen,  bei  Vorbereitung  eines  idealen  Zwecken 
gewidmeten  Monumcntal-Baucs  ein  Verfahren  einzuschlagen,  das 
nur  für  Bedürfnis  •  Hauten  sieh  empfiehlt.  Gerade  iu  einem 
Falle  wie  der  vorliegende,  in  welchem  die  Baumittel  durch 
Beiträge  von  so  verschiedener  Seite  beschafft  werden  müssen, 
dürfte  es  um  so  erwünschter  sein,  durch  eine  Wcttbowerbuug 


zugrunde  <s.  O.-M.,  Kap.  2),  dass  das  normale  Auge  ohne  jeden 
Unterschied  der  aus  den  Volks-  oder  Gelelirtenkreiseu  gewählten 
Personen  zum  noch  deutlichen  Erkennen  eines  Buchstabens  für 
dessen  Grundstrichbreite  genau  das  Maafs  von  wenigstens  einer 
Winkelmiuute  fordert,  -  ■ 

Wir  sind  freilich  nicht,  ohne  Bedenken,  ob  die  „Tataren"  - 
Nachricht  des  Hrn.  Sturmhoefel  S.  2;i<>  bei  den  obigen  Behörden 
über  die  Festsetzungen  der  physiologisch-optischen  Schriften 
eines  Heimholt«  den  Sieg  erhalten  wird. 

Wenn  sich  weiter  Hr.  Sttirnihoefel  uns  gegenüber  auf  die 
Erfahrung  der  Alten  mit  ihrer  Bühne  beruft,  so  verweisen  wir 
darauf,  dass  das  Studium  des  antiken  Theaterwesens,  trotzdem 
wir  seine  Gebäude  und  andererseits  seilte  Tragödien  usw.  vor 
uns  haben,  noch  sehr  viel  dunkle  Punkte  vorliudet.  Nur  so  viel 
weils  jeder  Mann  der  Wissenschaft  klar,  dass  das  Theater- 
wesen der  Alten  mit  seinen  streng  konventionellen  Formen  sich 
in  seineu  Aupruchcn  gänzlich  vmi  dem  der  Neuzeit  unterschied. 

l  nsere  i'beorien  werden  daher  nach  wie  vor  die  modernen 
Anschauungen  eines  Langhaus  unterstützen.  Mit  einem  gewissen 
Interesse  werden  wir  jedoch  die  Nachricht  aufnehmen,  wenn  es 
Hrn.  Sturmhoefel  dereinst  gelungen  sein  wird,  wirklich  einen 
Unternehmer  zur  Ausführung  seines  Volksthcaters  zu  finden. 

Abgesehen  von  unseren  bisherigen  optischen  Ausstellungen 
gestehen  wir  gern  ein,  dass  verschiedene  Theile  der  Slurm- 
hoefel'ftcheit  Schrift  unser  grofscg  Interesse  erregt  haben,  z.  B. 
die  höchst  anschauliche  Beschreibung  der  Brandt'scheu  Bühnen- 
einrichtungen,  ferner  das  tiefere  Eingehen  auf  die  akustischen 
Verhältnisse  der  Zuschauerräume  unserer  Thoatcrgebftude. 

Bonn,  den  20.  Mai  188«.        Maerteus,  Königl.  Bai 


das  öffentliche  Interesse  für  den 
weiter  anzuregen. 


Königl.  Baurath. 
Bau  wach  zu  halten  bezw.  noch 


Der  Bau  der  neuen  Eisenbuhnbrücken  bei  Dirsohau 
und  Marienburg  and  die  architektonische  Ausbildung  dor 
Portale.  Auf  der  Baustelle  in  Dirschan  hüben  die  Arbeiten,  ebenso 
wie  im  vorigen  Jahre,  erst  in  der  ersten  Woche  des  Mai  wieder  auf- 
genommen werden  können,  weil  der  ungewöhnlich  hohe  Wasser- 
stand jede  frühere  Benutzung  des  Vorlandes  für  die  Hilfsanlagen 
ausschloss.  Jetzt,  beginnt  sich  daselbst  ein  reges  Leben  zu  ent- 
falten, indem  neben  den  Arbeiten  zur  Aufstellung  zweier  je 
12'.»"»  weit  gespannten  eisernen  Uebcrbautcn.  Gründung 
und  Aufbau  von  3  Hauptpfeilern,  der  beiden  Landpfeiler  und 
des  westlichen,  in  der  eigentlichen  Stromrinne  stehenden  Millel- 
pfeiler  einher  gehen.  Die  Griiuduug  dieser  Pfeiler  erfolgt  auf 
Beton  zwischen  Ifahlwänden;  ebenso  ist  der  im  vorigen  Jahre 
bereit«  nahezu  vollendete  2.  Strompfeiler  gegründet,  während  diu 
ebenfalls  im  vorigen  Jahre  schon  hochgeführteu  1  Vorland pfeiler  je 
auf  2  Brunnen  von  10-  äu.'seren  Durchmesser  gegründet  sind. 

Wie  wir  hören,  sind  uclieu  den  eigentlichen  Brückenbau- 
Arbeiten  auch  noch  sehr  bedeuteude  Strom-  und  Deichbauten 
zur  Verbesserung  des  Hochwasserprofils  der  Weichsel  auszu- 
führen. Auch  ist  in  Aussicht  genommen  worden,  die  Portale 
beider  neuen  Brücken,  möglichst  im  Einklang  mit  der  Er- 
scheinung der  Portale  der  bestehenden  Brücken  in  würdiger, 
dem  Charakter  dieser  grofsen  Bauwerke  angemessener  Weise 
architektonisch  auszubilden,  zu  welchem  Zwecke  Pro- 
fessor Jacobsthal  in  f'harlotteuburg  vom  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  mit  der  Ausarbeitung  betreffender  Ent- 
würfe betraut  bezw.  als  künstlerischer  Beiralh  heran  gezogen 
Wurden  i»t. 
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25.  Mai  1889. 


BttdranchAv. 

Bei  der  Rodaktion  d.  Bl.  eingegangene  neue  tech- 
nische Werk«: 

Lassa..  Dr.  Oskar,  Merlin.  Die  Kultur-Aufgabe  derVnlks- 
bft.ler.    Berlin  1H8J»;  August  Hirsch« »Id.  —  I*r.  <>,:>()  ll 

Hitze.  Franz.  Geu.-Sekr.  des  „Arbeiterwohl",  Mitirl.  d.  dtschen. 
Reichstages  n.  d.  Abgeordnetenhauses.  Pflichten  tind 
Aufgaben  der  Arbeitgebar  in  der  Arbe i I  e r  fragt». 
Zugleich  als  Antwort  auf  die  verwandten  Schriften  der 
Um.  OechcUiäuser  it.  Roe.sieke.    Köln  .1.  P.  u-hem. 

Di«  HauMel-wr.ii.hie  ihm)  Telephonie.  Eine  kurz  gefasstc 
prakt.  Auleituuir  z.  Herstllg.  v.  Haustelegrapheu-  u.  Fero- 
sprechanlagen.  heransgegeb.  v.  d.  Abtheilung  für  Klektro- 
trehnik  der  Niihmaschintnfabrik  vorm.  Frister  &  Itüssmatin. 
Mll  hl  Abbild.  Berlin  188«;  F.  A.  ÜUuthor  &  Sohn.  - 
Pr.  1 

Hoblet /.  Gustav.  Per  Telephonist.  Leitfaden  zur  schnellen 
und  sicheren  Bedienung  des  Telephon-  resp.  Mikrophon- 
Apparates.  Vrrzeichn.,  der  75  Fernorte,  Haupt-  u.  Neben- 
vororte mit  ihren  Anschltissämtera,  sowie  der  iSffentl.  Kcni- 
sprechstellen.  Berlin  188H;  f.  F.  Conrads  Buchhandlung 
(Paul  Ackermann  &  »Uto  Thamm).  —  Pr.  0.40  M 

PreisanlRuben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  evangel. 
Garnlaonkircho  für  Strasburg  i.  E ,  zu  der  in  der  dies- 
maligen Tagung  des  Reichstages  die  Kosten  bewilligt  worden 
sind,  wird  sehen*  des  Krirgsministerinms  ausgeschrieben.  In- 
dem wir  die  Leser  u.  Bl.  einstweilen  auf  das  im  Anzeigenblatt 
n.  '/Ai'.  enthaltene  Ausschreiben  hinweisen,  behalten  wir  uns 
eii.e  Besprechung  desselben  bis  nach  Hinsieht  des  Banpro- 
gramms  vor. 

Die  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  den  Bauten  der 
für  1800  geplanten  Nordwcstdeutsohen  Oowerbe-  und 
Industrie  Ausstellung  in  Bremen  ist  am  18.  Mai  d.  J.  ent- 
schieden worden.  Von  den  Ii  Entwürfen,  die  überhaupt  einge- 
gangen  waren,  mussten  •>  als  den  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechend von  vom  herein  ausgeschieden  werden.  Aber  auch 
gegen  die  4  anderen  waren  so  erhebliche  Ausstellungen  zu 
machen,  das*  nach  dem  einstimmigen  Unheil  der  Preisrichter 
keiuer  zur  Ausführung  sich  empfiehlt.  Immerhin  zeigten  jedoch 
■_'  derselben  im  einzelnen  so  viele  Vorzüge,  das«  dem  Entwürfe 
der  Hrn.  He  cht  &.  Sien  mann  in  Hannover  der  1.  und  dem 
Einwurf  von  Hrn.  L.  Klingeuberg  in  Oldenburg  der  9.  Preis 
(IM*)  bezw.  1000 ,  /')  verliehen  werden  konnte,  wahrend  ein 
dritter,  von  Hm.  Carl  Bolliuann  in  Bremen  verfasster  Entwurf 
fHr  eine  Summe  vou  500  »Ii  augekauft  wurde. 

Eine  argentinische  Weittmwcrbung.  Die  Warnungen 
vor  der  Bctheiligung  an  ausländischen  Wettbewerbuugcu,  die 
wir  wiederholt  auszusprechen  veranlasst  waren,  können  in  ihrer 
Berechtigung  wohl  nicht  schlagender  bestätigt  werden  als  durch 
einen  kürzlich  in  Buenos  Aires  vorgekommenen  Fall,  Uber  den 
die  uns  zugesandte  N.,.5w>  des  Argent.  Wochenbl.  vom  <i.  April  d.J. 
berichtet.  Durch  den  ^('ousejo  deliberante*  ermächtigt,  hatte  das 
Stadlbauamt  von  Buenos  Aires  zum  1.  Januar  d.  J.  eine  Wett- 
he Werbung  dir  Kntwllrfe  zum  Bin  eines  neuen  Muuizipal-Üe- 
bäuiles  und  Palastes  für  den  t'onsejo  deliberantc  ausgeschrieben. 
Trotz  der  Mangelhaftigkeit  des  Programms,  da»  weder  Uber  die 
(irö.se  des  (Rhaudes  noch  über  die  Hohe  der  zur  Verfügung 
stehenden  Bausuinmc  bestimmte  Angaben  enthielt,  hatten  »ich 
dennoch  3  Architekten  an  dem  Wettbewerb  betheiligt,  denen 
die  l'eberrasi  buug  zuilieil  wurde,  dass  das  Preisausschreiben 
für  ungillig  erklärt  und  eine  neue  Wettbewerbung  zum  1 .  April  d.J. 
ausgeschrieben  wurde.  Diesmal  betheiligten  sich  11  Architekten, 
;ib<  r  wiederum  umsonst;  denn  auch  ihnen  wurde  bedeutet,  dass 
die  städtische  Verwaltung  ihre  Ansicht  geändert  habe  und  unter 
Verzicht  auf  jede  Preisbe Werbung  den  bezgl.  Entwurf  durch  das 
N.ohb,iuamt  ausarbeiten  lassen  wolle.  Die  eingegangenen  Ent- 
würfe könnten  demnach  wieder  abgeholt  werden.  --  Derartige 
Vorkommnisse  sprechen  wohl  deutlich  genug  gegen  die  Be- 
theiligutig  au  jeder  ausländischen  Wcilbe Werbung.  Denn  wenn 
die  Stadt  Buenos  Aires  in  dem  erwähnten  Kalle,  wo  anscheinend 
nur  dort  ansässige  Architekten  ihrer  Aufforderung  gefolgt  waren, 
eine  solche  Hilcksichtlosigkeit,  sich  gestattete:  um  wie  viel 
weniger  haben  auswärtige  Theilnchmer,  die  dem  Verlauf  der 
Hinge  zu  folgen  nicht  imstande  sind,  auf  eine  gerechte  Behand- 
lung und  Würdigung  ihrer  Arbeiten  zu  rechnen.  Es  ist  ja 
Überdies  einer  Verwaltung  leicht  genug,  durch  ein  etwas  vor- 
sichtigeres formelles  Verfahren  allen  Beschwerden  gegenüber 
sich  zu  decken. 

Brief-  und  Krocpkaston. 

In  No.  -10  der  Deutschen  Bxnzi  itnng  vom  18.  d.  M.  (8. 940) 
wird  gesagt,  dass  ich  der  Kölnischen  Zeitung  „als  Mitarbeiter 
angehöre»  —  eine  Behauptung,  die  bereit»  früher  (Jahrg.  1**7, 
S.  371 1  in  der  Form  ausgesprochen  worden  ist,  dass  ich  rregcl- 


1 


mäfsiger  Mitarbeiter"  der  Kölnischen  Zeitung  sei.  Dem  gegen- 
über bemerke  ich  ergebenst,  dass  ich  nicht  Mitarbeiter  der 
Küluischen  Zeitung  bin  —  das  Wort  in  dem  üblichen  Sinne 
verstanden  — .  go  wenig  wie  ich  beispielsweise  Mitarbeiter  der 
Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Eisenlrahn  -  Verwaltungen,  der 
Glaser'seben  Aunalen  oder  anderer  Blätter  bin,  welche  ebenso 
wie  die  Kölnische  Zeitung  gelegentliche  Aufsätze  von  mir  ver- 
öffentlicht haben. 

Berlin,  20.  Mai  1880. 

O.  Sarrazin,  Regierung*-  und  Baurath. 

nrn.  IL  .T.  in  B.  Nach  Ihrer  Darstellung  haben  Sie  un- 
zweifelhaft Anspruch  auf  Bezahlung  des  von  Hauen  angefertigten 
Entwurfs.  Denselben  festzustellen,  wird  in  einein  anzustrengen- 
den Rechtsstreit  Siehe  der  gerichtlichen  Sachverständigen  sein. 

Hrn.  S.  in  Köln.    Von  den  französischen  bautechnischen 
Zeitschriften  dürfte  dio  von  A.  Planat  geleitete  Wochenschrift : 
„La  construetion  moderne"  Ihren  Zwecken  am  besten  ent- 
sprechen.   DunJi  die  Post  bezogen,  kostet  sie  jährlich  35  Frcs. 
Beantwortung  der  Anfragen  au  den  Leserkreis. 

Zu  der  Frage  2  in  No.  38  werden  uns  die  Dampfziegelei 
vou  l'arl  Ludovici  in  Ludwigshafen  und  Jockgrün  tbayer. 
Kheinpfalz),  die  Ziegelei  vou  F.  W.  Siehel  in  Küppersteg 
b.  Köln  sowie  die  Dachziegelfabrik  von  Dericks  &  Geldens 
in  Drutcn,  Uelderland  (Niederlande),  als  solche  genannt,  welche 
glasirte  Falzziegel  in  verschiedenen  Partien  für  musivisch  ge- 
musterte Dacheindeckungeu  herstellen. 

Zur  Anfrage  2  in  No.  40.  Während  des  französischen 
Krieges  hatte  ich,  als  Bauführer  im  Dienste  der  Fortiiikation 
Stettin  stehend,  n.  a.  den  Auftrag,  in  einem  Militär  -  Dienat- 
gebüude  eine  Dttscheanstalt  einzurichten,  in  welcher  die  Kriegs- 
gefangenen Masseubader  nehmen  sollten,  um  vor  Krankheiten 
geschlitzt  zu  sein.  Der  Asplult-Fuisboden  wurde  anf  gewöhn- 
lichen Holzfuisboden  gelegt,  der  vorher  mit  dünner  Rollcnpappc 
überdeckt  worden  war.  Dadurch  behielten  die  Bretter  ihre  Be- 
weglichkeit unter  dem  Asphalt,  und  es  wurden  Undichtigkeiten 
des  Asphalt-Estrichs  nicht  bemerkt.  E.  Dietrich. 

Anfragen  au  den  Leserkreis. 

Welche  Firmen  befassen  sich  besonders  mit  der  Herstellung 
von  durchbrochenon  Gittern  zur  Verkleidung  der  Heizkörper 
von  Zentralheizungen? 

Win  bewährt  sich  Eiche u -Stabfufsboden  in  Asphalt  ver- 
legt für  Wohnraum«? 

E.  OL  V. 

OflVitr»  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dlsch 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

II  K -gi  c  .  u  u  ga  -  HauBe tetur  a.  Heg  -  Bau  CS  Ii  rer. 

Je  I  Krg.-Um.tr.  d.  d.  kai..  W.  rfi-Ki.il;  liara-IUuiii.p  Hr. -Im;  Rur-aa  i. 

l«4i»lrir-Ao,»l]!t.  tormm.  -  J«  l  K«*.-Bn.r  d.  Uara.- 

t  Vejler- 


•■LiA.'.-r  U,-rlin.  ~  1  I 
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IUum.f..-Wr*«l;   K«*-Bm.lr.  Kogel!  lewau ;"  F.  «1H»  k. 

b)  ArckitekleB  Bad  I  ng  e  d  i  corax 
.1.-  1  Ar.h.  .1.  Rm.lr  Becher- Berlin    S,bnnhan«.-r  AI!.-«  Hl:  Bumm.  mied,  k 
H.rgrr.Wi.eb»d.'n;  llvlua  *    ».  Mit  :laff  Berlin ;    Allcrthnra    k    Zadck  Berti*  bl 
stanimnno   X   /.iniHW-llunhar«;   f.  W«;   I  .  -1 Ü   K«[>.  d.  hlnrk.  IUI«. ;   E.  «. » 
Plauen  i.  V.  pontl.;  I«.  101  M  ....  Utnnli.in.  -  J»  l  Ing.  d.  r 
«I.  «'.  I'U  llu.u.n.in  1  Vugl.  r-lUflin.  I  Uoü-  lug  <L  W.  Heb 
tuirdi-nt,  lag.  d.  d.  Kl~nl,..|>il>-kl.-Hiicn.,.pr 

cl  l.nndmrtiiaer.  Techniker.  Zeichner,  A  ufseher  usw- 
1  Litvlmrt.er  iL  ori..rbnrg>'riu«tr.-Kn|n.  —  Je  I  .««uroel«  r  A.  oberborgfrno  i.tcr- 
Kslu;  Ii  aos  y.\f  d,  M«h.  Hilf.  —  Je  I  Tecktt-  d.  F.i«enb.-B»ln<p.-Limt>Drg;  6*JbV- 
ll«uiii.|,--IO...I.u.  Uli   Wugn-r-l  ki'mnüz  ..  f.;  Arch.  <  ..nm.li  l'ulttiuj.  Berbaetid.  I. 
kaia.  Baniin-p.  W.n.li^M.u;  Arck.  B.  WeU^-H^an^oer;  su.ltbauxiul  -.  b*.iJuiU; 

Hu»«.  P.d.j  II.  :iuN;  ||.  si«;  W.  äi'T  Cip.  d. 
Migil^barg;  P.  l:rO  l.iegniu  poaU.;  C.  M.  IIIS  IV«t- 
•g  «..  El-k».  «JVel|..-h.-B-tli».  Markgrar.n- 
Mrtng- Berlin.  1  Knlurt-vka.  d.  Sckwnke. 
Malchin.  I  t.-cbn.  Ihir.arb  d.  k.  ob.  r-P...tdir,  kli  «»-P<>«n.  —  1  Zeiekaer  d.  tU.enb 
l'lrekl  -Knln  liukrrh.  IV.  Ahlh.  Je  I  Arckileklur-Zeickncr  <t  Arck  »Mluer  t 
Hellcner-Wiea;  >  l>  Staiinheira  puatl.  —  I  leckrer  t.  iL  Schale- EckrrnfXrde.  — 
I  Maurern»  Itter  d.  L.  P.  44  ,  ln>alidenilaiik-le-i|»ijr.  —  :i  Aut-k-r  d.  d.  1'nt.i 


A.   Bi-nrlon-Zqii'nt   k.   I.udx   iltuaa.    P.,l  |; 
l't-cli.  H/lg;  o.  K         M,„«.-Mig.i.burg;  P 
ainl  L-MagilnUr«.  -  t  T.,kn.  d.  d.  aPgcm. 
alr.  U.   -J  l'.-chii  «SI.  mru.  Uea>  d,  •*.  M-«»in 


onrt.  I»t.  Wila,er«lu,f  k.  Berlin: 

slandes: 


we-..f  Korrekt  im- Bremen.    Je  1  Anfw-her  J.  ii.-m.-vc 
Pi-rnh.  I.uüudiw-ranunia:  Ei*>  nk.-|lir,-kl-  llanumer. 

IL  Aus  an  deren  techn.  Blättern  des  In-  u.  At 

S)  Kegler  anga- Bau  inei  aler  un  d  Keg.-Hfkr. 
Je  I  Heg.- Ilua.tr.  d.  d.  Oaia.-llauin-ii.  IL-Tbora;  llrtk.  GuaneM'aaael:  i 
lliuina|i.  Ahrandta-Brialau:  6>m.  Ilauiiiap.  StegitiClLr  Haarig:  Pnn 
Komniiviua  f.  iL  Okaune».  a.  W .  gr-liau  l'o.eo.  —  Je  1  U.g  llllir  d.  Brlk.  Haar- 
aia.ji-B.el.uin;  Brill.  Mililer  Krinzaaik ;  iiara.-IUa.naB.  HI-nkle-Mauu;  lia.n-  Baa- 
ir.ap.-W»..!. 

kl  Architekten  und  lageni.ore. 
.'  Arrk.  .»I.  Ing.  k  It.  II.  W  <1  L  Hmuh,  h  Bt  -Frankfurt  a.  M     I  Areh.  J. 
Ha«  lirkr.  II.  LltlllltHa  IL    I  Li«-nk  Ing.  d.  d.  V.r-L  d.  Ef  akerg-I 
Ew.nl..-1'in.ellMh.  I  laua.  k  r».ti»-al-.rg  S.  A.    I  Ing.  d.  Ki.Uck.l  k  He 

Harlia  H. 

c.  Laa.lme.aer.  Techniker.  Zeichner  u.w. 
I  lj.t.drae.«er  d.  Ahlh -Bm«lr.  Borggri-Te- llaielberg.  —  1  Um. awirr  .1-  M.- 
Uatf.  P.  Pele.ad-.rf-Neudaaain  N  M.  —  Je  I  Baut.-rhaik.-r  d-  liam.  lUu  n.p.  Allikn 
k'i.i.'  '  lg  1  P'-.  1  1  •  1  <'"■'  •■  11  "■  111  <■  l.-Itii--i.--l.l---f-lt.  Ll-et.1  B-t.  Uni 
tB'-rliii-Uagileburgi  Berlin;  Kreia  .aainap.  Blatt  lleuth.  II  IC  < ;  liarn  ■  BaU'ii-|«  Juug.- 
H*aaV>Vikurg  i.  B. :  Oarn.  Ilauiaap.  IJrell  Magd.  I.iirg- W.rder :  Ijirad».-f»iT.  d.  Pro», 
n-l.  ..  titaen  ».  Ht.^kliaua.  a-k'iaig.r..>rg;  liarn.-Bauin.p.  BKeikt.  Mainr:  Brtk-  IC-ilarh- 
Magdekur«:  Kopa  *  l » -Berlin  S.  W..  Alt  M'.abil  II«;  BnMr.  W.  Senmana  raaa.1. 
Kurh  :  M  M  Um  K-  Ih  Naiu.Jau:  M  u.  /.im -M.tr  H.  liul/elt-iL  tdau-a  o.-Pr  ; 
A.  W.  :ur,  Ann.  »r.-E«p  Alwin  Karaa-Magd.kui«;  M.  Nr.  lvi  Anrfnc.-Eta.  Jo*. 
N  .itkaar-Ilanikur«.  ...  I  Zeichner  d.  Ilaug.- . ehalt  Gerb.  Bullmana. Bremen.  —  Ja 
1  Bau-AuC».  her  iL  Wa.  .erbauin-p.  Keirae»a-T-,nning;  Ablk.-llm.tr.  Kl~  '..ann 
Berlin  S„  UenckUlr.  SC, 


k.  u,u,l,.l.o..^rlaf  T..U  K.n.l  T„,  .  he,  Uerlli      Pur  .1»  KedakUoal  K.  B.  Oa  »  ■  "    •  o     IM»Ml     lo  ..  ..  ....  W.  l.re»    ,   ICH...  Mn  .  .  H.  rlkm. 
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Berlin,  den  29.  Mai  -1889. 

Ivhall:  Zar  Wierlerpinwr-ibtinf  eVr  M.  Katkariixin- Kirrkn  tn  i'pfieaheiaa  ~j  BegrirT«  Wiifcrajpeliliade.  -  Mirlheilmiice«  *aa  Vnr«iaen.  rraicaaf- 
...  Hl.  —  Iirr  K.»<«.  Iiuiufk  IVrlio.  illr  de*  Ki  i.-.u^-  K.:..i.a  1'mbert».'»  NM  ILalteii.  ;  »et>«n  —  P*raert»l -Kaekrieklna.  —  Hii*f-  Unit  Prtf«kaate«.  — 
(.■«cht««».!  —  V*r*ala«kt«a:  Pl**-I«*ii  im  Br*ck«nbai>.  -   Ki*.ebrinkun«  d*>      Off**«  Stall**. 
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Zur  Feier  der  Vollendung  der  St.  Katharinen-Kirche  zu  Oppenheim  a.  Rh. 


31.  Mai  Ihm.. 

(Wenn  4*  Aufriea  der  -4ldWe  aaf     SV»7.  ■ 


[ppenheiui  am  Rhein,  die  sonnige,  rebenberühmte 
Stadt,  deren  Name  bei  allen  Krennden  deutscher 
Baukunst  bell  erklingt,  begeht  in  diesen  Tagen 
ein  Fest,  an  welchem  auch  die  letzteren,  und 
vorab  die  deutschen  Architekten,  freudigen  An- 
theil  nehmen. 

Zweihundert  Jahre  sind  vergangen,  seitdem  am 
31.  Mai  1U8U  die  Mordbrenner  -  Banden  des  „Allerchrist» 
liebsten*  Königs,  Ludwigs  XIV.  den  Ort  mit  seinen  Ban- 
denkmalen  in  einen  Haufen  von  Asche  und  ltuinen  ver- 
wandelten. Nur  langsam  hat  er  sich  von  diesem  Schlage 
erholt  und  niemals  hat  er  seine  frühere  Bedeutung  wieder 
erlangen  können,  Die  niedergebrannten  Wohnhäuser  sind 
freUich  hergerichtet  oder  durch  andere  ersetzt  worden  und 
leicht  war  es,  die  verwüsteten  Weinberge  neu  zu  bestellen: 
aber  die  durch  die  begeisterte  Opferwilligkeit  und  den 
blühenden  Wohlstand  früherer  Jahrhunderte  geschaffenen 
Baudenkmale  wieder  in  altem  Glänze  erstehen  zu  lassen, 
ging  über  die  Kräfte  der  kleinen  Stadt  hinaus.  Noch 
gähnen  Uber  ihr  die  Fensterlöcher  der  damals  ausgebrannten 
kaiserlichen  Burg  Landskron  herab  und  bis  vor  10  Jahren 
trug  ancli  das  Hauptbauwerk  Oppenheims,  die  viel  ge- 
priesene St.  Katharinenkirche,  die  deutlichen  Spuren  der 
ihm  widerfahrenen  Unbilden  zur  Schau.  Zur  Hälfte  Ruine, 
zur  anderen  Hallte  nur  nothdürfüg  für  die  Zwecke  des 
kirchlichen  Bedürfnisses  hergestellt,  schien  sie  unaufhaltsam 
völligem  Verfall  entgegen  zu  gehen. 

Erst  die  Aufrichtung  des  neuen  deutschen  Kaiser- 
reiches hat  es  ermöglicht .  durch  die  Herstellung  der 
St.  Katharinenkirche  zu  Oppenheim  eine  Wunde  zu  heilen, 
welche  einst  die  klägliche  Ohnmacht  des  alten  römischen 
Reichs  deutscher  Nation  verschuldet  hatte.  In  neu  ge- 
wonnener, jugendlicher  Schönheit  schaut  das  herrliche 
Denkmal  aus  den  Häusermassen  der  von  grünen  Wein- 
bergen umrahmten  Stadt  hervor.  Und  wenn  seine  Glocken 
diesmal  den  Gedenklag  jener  schmachvollen  Zerstörung  der 
Kirche  einläuten,  so  laden  sie  zugleich  zu  dem  Fest-Gottes- 
dienste ein,  mit  welchem  diese  ans  der  Hand  des  Bau- 
meisters wiederum  der  Gemeinde  Ubergeben  wird.  — 

Indem  wir  für  unser  Theil  den  Künstlern,  die  das  ge- 
lungene Herstellungs-Werk  vollbracht,  den  Mitgliedern  des 
Bauvereins,  die  es  angeregt  und  mit  zäher  Thatkraft  durch- 
gesetzt haben,  sowie  endlich  der  Stadt  Oppenheim  selbst 
zu  dem  bevor  stehenden  Feste  unsern  herzlichen  und  auf- 
richtigen Glückwunsch  darbringen,  wollen  wir  nicht  unter- 
lassen, auch  die  deutschen  Fachgenossen  zu  einer  Mitfeier 
desselben  im  Geiste  aufzufordern.  Es  tri  uns  gestattet,  zu 
diesem  Zwecke  in  KUrze  auf  die  Gest  akute  der  St.  Katha- 
rinenkirche,  ihre  Bedeutung  und  die  zuletzt  au  ihr  ausge- 
führten Arbeiten  einzugehen. 


Wir  stützen  nns  dabei  auf  eine  soeben  zur  Ausgabe 
gelangte  Veröffentlichung,  mit  welcher  der  Oppenheimer 
Bauverein  allen  Gönnern  und  Freundeu  seines  Unter- 
nehmens die  freudigste  Ueberraschung  bereitet  hat.1)  Eine 
Festschrift  vornehmster  Art,  angelegt  und  durchgeführt 
in  einem  Maafsstabe  nnd  in  einer  Gediegenheit  der  Aus- 
stattung, wie  sie  nur  wenigen,  einem  einzelnen  Baudenk- 
male gewidmeten  Werken  zu  eigen  sind,  giebt  sie  im  Text 
zunächst  eine  knnstgescbicbtliche  Beschreibung  und  Würdi- 
gung des  Kirchenbaues,  der  die  während  der  letzten  Thätig- 
keit  an  demselben  angestellten  Untersuchungen  zugrunde 
liegen,  sodann  den  Krläuterungs-Bericht,  mit  welchem  der 
Architekt  s.  Z.  den  Herstellungs-Entwurf  begleitete,  ein 
Namens- Verzeichniss  der  bei  den  Bauarbeiten  Beschäftigten 
und  einen  Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Bauvereins. 
Dazu  eine  wahrhaft  Qberschwängliche  Fülle  von  Abbil- 
dungen. Im  Text  verstreut,  23  Bilder  (von  Meisenbach 
in  München  in  Zink-Hochätzung  angefertigt),  welche  ein- 
zelne Theile  des  Baues  in  seinem  jetzigen  Bestände,  Stadt- 
ansichten nnd  ältere  Zeichnungen  von  Oppenheim,  sowie 
die  sonstigen  bemerkenswertheren  älteren  Architekturen 
des  Orts  wieder  gebeu.  Ferner  der  Herstellungs-Entwurf 
(9,  gleichfalls  von  Meisenbach  vervielfältigte  Blätter)  und 
endlich  l(i  Tafeln,  auf  denen  im  Licht-Kupferdruck  (von 
J.  B.  Obernetter  in  München  nach  photogr.  Aufnahmen 
Von  C.  Hertel  in  Mainz)  die  wesentlichsten  Ansichten  der 
Kirche  vor  und  uach  erfolgter  Herstellung,  sowie  die  werth- 
vollsten, in  ihr  enthaltenen  Denkmäler  vorgeführt  werden. 

Das  Erscheinen  des  Werkes  ist  am  so  willkommener, 
als  es  trotz  wiederholter  litterarischer  Würdigung  der 
Oppenheimer  St.  Katharinen-Kirche,  auf  die  zuerst  i.  J. 
Im-_m  der  dam.  Grofsh.  Galerie- Inspektor  Hub.  Franz  Müller 
hingewiesen  hat,  an  einer  zuverlässigen  Aufnahme  derselben 
bisher  noch  fehlte.  Denn  so  verdienstlich  das  von  Müller 
herausgegebene  Tafelwerk,  aus  dem  alle  späteren  Darstel- 
lungen geschöpft  haben,  für  seine  Zeit  auch  war,  so  geht 
es  doch  einerseits  nicht  Uber  die  Auffassung  hinaus,  welche 
diese  Zeit  der  mittelalterlichen  Kunst  entgegen  brachte, 
während  es  andererseits  das  Hauptgewicht  weniger  auf  den 
Bau  an  sich,  als  auf  die  dekorative  Ausstattung  desselben 
legt.  —  Wenn  die  St.  Katharinen-Kirche,  deren  Namen 
allerdings  jedem  Freunde  älterer  Kunst  geläutig  ist,  bisher 
doch  bei  weitem  nicht  so  gekannt  und  von  so  vielen  Ar- 
chitekten aufgesucht  worden  ist,  wie  sie  in  Wirklichkeit 

■l  l'-r  Aaabaa  nrid  <li*  Wi*iti>>h*r*t*lluBg  <l*r  SL  Kathtrinen- 
kirche  I*  Oppeabeiai  a-  Ith.  Fealaehrift  xur  Kater  d«r  Vultaidung  Hin 
31.  Mai  IWt.  iu|f]ii<h  dam  ?00  jährigen  ErkmeruagaUga  4er  Z*r»trjnm»  Oppeo- 
keiaaa.  Im  Aafträg»  de«  Bimmiu  bwbdM  aad  beraaagegetMi  to*  daaa  b»u- 
teilenden  Arrhilekle*  Heinrich  r'rrikcnn  tun  Sramldt,  o.  lWaawir  der  kgl. 
t«iknl*ck«o  Hortuchiile  H  Jtlwli«*.  Mit  einem  Berirkte  Uber  die  WirkaasA.it 
de«  fUnvereina  wn  de*a  derzeitige*  Hehriftfahrer  de-eidhen  irlt"  ItnnknrJ, 
Pfarrer  ■*  l>pfieiih«i*i  a.  Hk.    Fe*Vll  .VKI :  «5  «•-. 
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verdiente,  so  wird  diese  neue,  wahrhaft  glänzende  Veröffnt- 
i'tbcr  den  Bau  hierin  hoffentlich  Wandel  schaffen. 
Und  nun  zunächst  zu  seiner  Geschichte  und  seiner 
Würdigung  als  Knnstdenkmal. 

Ein  Blick  auf  die  Seitenansicht,  die  wir  nebst  dem 
Hanpt-Grundriss  nach  dem  Herstellnngs-Planc  in  starker 
Verkleinerung  hier  wiedergeben,  zeigt,  dass  ilie  Kirche  in 
ihrem  mittleren  Thurmpaar  noch  Beste  eines  älteren, 
spät  romanischen  Baues  enthält.  Als  das  Vollendnugsjahr 
des  letzteren  winl  das  Jahr  1240  angenommen:  Ausgra- 
bungen, die  in  den  letzten  Jahren  innerhalb  der  Kirche 
vorgenommen  wurden,  haben  gezeigt,  das«  seine  Seiten- 
schiffe schmäler  waren,  als  diejenigen  des  gegenwärtigen 
Banes  und  das»  seine  Absis  etwa  bis  zum  Mittelpunkt  der 
jetzigen  Vierung  reichte.  Der  Neubau  einer  gröfseren 
Kirche,  der  durch  das  plötzliche  starke  Anwachsen  der 
Oppenheimer  Bevölkerung  veranlasst  sein  dürfte,  begann 
schon  gegen  Iti*>2  (nach  Merian  sogar  schon  12581  und 
wurde  anscheinend  so  ausgeführt,  da-ss  man  nach  Abbruch 
der  alten  Absis  zunächst  Qnerschiff  und  ("bor  der  neuen 
Kirche  herstellte,  und  zur  Erneuerung  des  Langhauses  erst 
schritt,  nachdem  man  in  jenem  östlichen  Bautheil  einen  neuen 
Raum  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes  gewonnen  hatte. 

Die  Anlage  dieses  Osttheils,  an  welcher  das  verhält- 
riisxmäfidg  nicht  häutige  Motiv  der  schräg  gestellten  Eck- 
kapellen* bemerkenswerth  ist,  erseheint  eben  so  schlicht, 
wie  der  in  strengen  friibgotbisehcn  Formen  gestaltete  Auf- 
bau. Hervor  zu  heben  ist  die  außerordentliche  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  der  Ausführung  —  ein  Vorzug,  durch 
den  auch  die  späteren  Theile  der  Kirche  vor  so  vielen 
anderen  Bauten  des  Mittelalters  sich  auszeichnen.  Dem 
bezgl.  Bauabschnitt  gehören  übrigens  nur  die  Theile  bis 
znm  Hauptgesims  an,  während  alles  darüber  Befindliche 
erat  gleichzeitig  mit  dem  Langhause  bczw.  erst  neuerdings 
gefügt  worden  ist.  Als  gewiss  kann  angenommen 
;n,  dass  die  Erbauer  dieses  Osttheils  die  Aufführung 
eines  Vierungsthnrmes  nicht  beabsichtigt  haben. 

Letzterer  und  die  Querschiff-Giebel  sind  das  Werk  des 
Meisters,  der  im  Anfange  des  XIV.  Jahrb.  (wenn  eine  In- 

<  AU  Iii.-«».  Heispirl  für  .11.-  .luwenilling  die«-«  Xotiia  »itt  üb-  Kli.h- 
St.  Yvwl  in  Hraili«  b,-j  M..i.«..t|.;  in  t>»>u1~rbliiB.|  feigrll  ei  u.  a.  n'^h  die  I.i^b- 
fr»u-i.  Kin-b-  tu  Tri«  na*l  ilu>  Kin-bn  in  Ahrweiler.  IM»-  r«  fllr  <  ipp'-nbeiin  gr~ 
«iMt  »urib-.  »I  tb-llt-itht  .Utinf  inrnik  in  fabri-B,  il*»-«  man  .Ii.-  «abr-wl  g»- 
"«■«  Z»il  all-in  b.n«til#  IV>T-Aiilaffi.  v.  weitrSomi«  »ml  ilnT.li-.nkti«  «U>  nur 
■adflirk  gvultan  wollt... 


-schritt  an  der  Südseite  auf  den  ganzen  Bau  und  nicht  blo* 
auf  die  Kapt>UenmlM!  zu  beziehen  ist,  1317)  die  Ausführung 
des  Langhauses  begann.  Er  gehört  in  Bezug  auf  geistvolle 
Erfindung,  freie  Sicherheit,  des  Formgefübls  und  Uner- 
fichöpfliehkeit  der  Phantasie  zu  den  genialsten  Architekten 
des  ganzen  Mittelalters.'  Wenn  es  gegenüber  der  ver- 
schwenderischen fülle  von  Formen,  die  insbesondere  an 
der  Fassade  der  Südseite  entfaltet  ist,  freilich  scheinen 
will,  als  sei  hier  die  dnreh  den  MaafsMali  des  .Bauwerks 
gebotene  Grenze  dekorativer  Ausgestaltung  im  einzelnen 
bereits  auf  kosten  des  monumentalen  Gesatnmt- Eindrucks 
überschritten,  so  verringert  dies  in  nichts  unsere  Bewunde- 
rung vor  dem  künstlerischen  Köuneu  des  Meisters,  sondern 
lässt  nur  betlauern,  dass  er  seine  Kraft  nicht  einer  noch 
gröfseren  Aufgabe  widmen  durfte.  Einzig  in  ihrer  Art  ist 
auch  tlie  Anlage  des  Vierungsthiirmes,  dessen  architektonische 
Durchbildung  ebenso  wie  diejenige  der  (luerschiff-Uiehel 
zwischen  dem  Reichthum  des  Langhauses  und  der  Schlicht- 
heit des  Chorbaues  aufs  glücklichste  vermittelt.  Vier  am 
Fufse  desselben  angelegte  offene  Lauben,  die  das  Heraus- 
wachsen des  Thurmes  aus  den  Dachflächen  vorbereiten  und 
dem  Druck  der  oberen  Theile  entgegen  wirken,  sollten 
durch  Bogenöffnungen  mit  dem  Inneren  des  Thurmes  in 
Verbindung  gesetzt  werden,  so  dass  über  dem  Vierungv 
Gewölbe  eine  Art  von  Aussichtsraum  entstanden  wäre: 
Setzungen,  die  während  der  Ausführung  eintraten,  haben 
jedoch  dazu  gemithigt,  jene  Öffnungen  wieder  zu  sculiefsen. 
Was  die  höchst,  eigenartige  Anordnung  der  auf  beiden 
Seiten  tles  Langhauses  zwischen  den  Strebepfeilern  einge- 
fügten Kapelleu-Keihen  lietrifft,  die  in  das  Innere  der 
Seitenschiffe  vorspriugen,  so  macht  es  die  Festschrift  glaub- 
haft, dass  das  Vorhandensein  der  Fundamente  von  den 
Seitenwänden  der  alten  romanischen  Kirche  dazn  geführt 
habe,  den  Kapellen  eine  um  so  viel  gröfsere  Tiefe  zn 
geben.  Erforderlich  wurden  sie  durch  das  Bedürfnis»,  eino 
gröfsere  Anzahl  von  Altären  aufstellen  zu  können,  nachdem 
die  Kirche  seit  1:120  zu  einer  Stiftskirche  umgewandelt 
worden   war;  ein  Umstand,  der  auch  dazu  führte,  den 

1  I'».-  iltT  Krkutr  .te«  L-tng-hausa-  «in  .1«  Knlii- r  Hinte  b.  nor  gviruiipn,  i»l 
null  d*n  Kmt .i|r-.iiiM.H  li*»u»  xirtiMnaft,  w».nii  aurh  *rii»  MaNb.werkbibUna'tin. 
in«iw-*oeilf-p'  diu  b'-rllbateo  lto»in  in  iten  K.-n-t*rn  il<*  tlillu-bi-n  SrLt«a.-.chitT-.. 
darauf  bindeut>-ii.  da.**  *-r  cIm-iw.»  .Im  Errangi-au-lulten  Arr  Slrar«b«irgcr  Ulitt"  e»rb 
in  fiip'li  jf-marbt  ball»-,    I'i  nun  nrkundlu-h  Ub«rliett-rt  ut.  .in—  gvgvn  l.u.t.'  .1.-« 

LS,  Jahrb.  Wrrntir  vnn  KoMtnbtcli,  .Lt  S(ir<  iiier  alten  Kriln»r  St  ma».U- 

Familie,  v  .n  K'.in  urb  0|ij.enb(-im  nii.v&n'l^tlo,  «i  i-t  e*  rw-lit  uuwahr«<heinlirh. 
da«-»  mir  di.  <*n  all  Mi-iM.-r  il*-r  >L  Katharüi.-ukirt-bi-  tu  bnlrarbten  liab<>B. 


Der  Featschmuck  Berlins  für  den  Einzug  König 
Umberto  s  von  Italien. 

(S.hJBM.> 

h)  bevorzugter  Thell  der  ganzen  FesUtrafse  war  diesmal 
der  Platz  am  Opernhause  ausgestaltet  worden.  Hier  hatten 
jene  Körpertichaften  Berlins  Aufstellung  genommen,  denen 
es  gestattet  worden  war,  dem  Hermher  Italiens  bei  seinem  Ein- 
züge in  die  deutsche  Hauptstadt  eine  besondere  Huldigung  dar- 
zubringen, weil  ihre  Angehörigen  zu  seinem  Lande  von  Alters 
her  und  durch  allen  Wechsel  der  Zeiten  stets  in  engster  und 
innigster  Beziehung  gestanden  haben:  die  einzelnen  Zweige  der 
KüusÜerschaft.  Da  diese  Huldigung,  wenigstens  in  dem  Schau- 
gepränge,  mit  dem  sie  ausgestattet  war,  gewissermaafsen  mit 
zu  dem  Festschmuck  des  Tages  gehörte,  so  möge  auch  ihrer 
kurz  erwähnt  werden.  Sie  begann  mit  einer  von  000  Sängern 
und  Sängerinnen  vorgetragenen  Gesang- Aufführung  und  gipfelte 
in  einem  poetischen  Units,  den  eine,  den  Genius  der  Kunst  dar- 
stellende, von  2  anderen  weiblichen  Idealgestalten  geleitete 
Dame  dem  Könige  in  italienischer  Sprache  darbrachte.  Gruppen 
von  Jungfrauen  (im  Gretchen  -  Kleide)  und  Jünglingen  (in  der 
italienischen  Tracht  des  Cinquecento)  sorgten  im  Verein  mit 
wuchthaltenden  reckenhaften  Landsknecht  •  Gestalten  und  den 
Vertretern  der  akademischen  Verbindungen  dafür,  dass  jene  hol- 
den Vertreterinnen  weiblicher  Schönheit  unter  der  Menge  schwarz 
gekleideter  Männer  nicht  gar  zu  fremdartig  sich  ausnahmen. 

Schaustätte  des  wohl  gelungenen  Vorganges,  der  auf  den 
hohen  (fast  ersichtlichen  Kindruck  machte,  war  ein  prächtiges, 
inmitten  des  Platzes  errichtetes  Zelt  von  sechseckiger  Grund- 
form, aufsen  weil's  mit  goldenen  Itori.n  and  Behängen,  der  untere 
Körper  mit  einem  Friese  aus  zartgrünen  Schilden  und  goldenen 
Palmen,  das  Dach  mit  goldenem  Adler  bekrönt.  Das  luftige  Ganze 
den  Grolsenverhältnisseu  des  Platzes  so  glücklich  angepasst,  so 
zierlich  and  vornehm  in  seiner  Krscheiuuug.  duss  die  Stimme 
tles  Volkes  ihm  unter  allen  diesmaligen  Veranstaltungen  ein- 
mUthig  den  Preis  zugesprochen  hat.  Vor  dem  Eingange  tles 
Zeltes  wiederum  Bannermasten  und  umgeben  von  grünem  Ge- 
büsch die  vergoldeten  Gestalten  zweier  schönen,  kntnzwerfendi'ii 
Viktorien. 


Diesem  bedeutsamen  Mittelpunkte  reihten  auf  beiden  Seiten 
des  Platzes  2  nicht  minder  wirkungsvolle  Schaustücke  sich  an. 
Hechts,  in  der  Front  des  Upernplatzes,  die  von  einer  mit  Flaggen- 
masten geschmückten  Tribüne  eingenommen  wnrde,  eine  herr- 
liche von  Prof.  Heinhold  Begas  geschaffene  Bildgruppe 
riesigen  Maalssfabs:  lud»  im  Bunde  mit  Germania.  Die  Wal- 
küren-Gestalt  der  letztereu  umfängt  mit  dem  rechten,  auf  dss 
Schwert  gestützten  Arm  tlie  zarte  anmuthsvolle  Gestalt  der 
jüngeren,  vertrauend  zu  ihr  aufblickenden  Schwester,  während 
sie  mit  der  linken  Hand  deren  Hechte  fest  hält  ein  Werk  voll 
Phantasie  nnd  Kraft,  an  dem  namentlich  der  in  einfacher  Groß- 
artigkeit ungelegte,  so  recht  dem  Stoffe  einer  derartigen  ver- 
gänglichen Festdekoration  entsprechende  Faltenwurf  den  Itei- 
fall  der  Künstler  fand.  Gegenüber  am  Gitter  des  Uni- 
versitätshofes,  in  welchem  gleichfalls  eine  Tribüne  errichtet 
war,  zwischen  2  mit  brennenden  <  »pferschaaleu  bekrönten  Py- 
lonen eine  von  dem  Bildhauer  Brunow  modellirte  riesige  Pallas- 
Büste,  von  dein  Gniude  eines  im  Scheitel  von  einer  Krouo  zu- 
sammen gefassteu  rothgelbeu  Tuches  sich  abhebend;  seitlich 
davon  je  2  Masten  mit.  den  Bannern  der  4  Fakultäten. 

I>cr  einfache,  aber  sehr  schone  Schmuck  der  Wache  war 
diesmal  auf  zwischen  den  Saulenkapitcllcn  angeordnete,  mit 
goldenen  Schnüren  und  (Jausten  ausgestattete  Laubgehänge  be- 
schrankt, unier  denen  je  ein  hmunrother,  mit  dunklem  Adler- 
schild gezierter,  nach  hinten  aufgenommener  Teppich  herab 
hing.  Prächtige  Teppiche  bildeten  im  Verein  mit  Fahnen  auch 
den  Hatiptschiitiii'.k  der  Vorderseite  des  Zeughauses,  während 
dessen  Wasserseile  int  Auschluss  an  die  augenblicklich  dort 
vorhandene  Üüstnug  mit  einer  reichereu.  wesentlich  durch  Massen 
von  rot  he  m  Stoff  wirkende  Ausstattung  versehen  war. 

Urofiartig  und  echt  festlich  wirkte  auch  diesmal  der  Schmuck 
der  Schlossbrücke  und  der  an  diese  austoisendcn  Spreeseite,  der 
ja  bei  allen  ähnlichen  Veranlassungen  stets  einen  Glanzpunkt 
der  gesammteu  Anordnungen  gebildet  hat.  Ks  dürfte  fraglich 
sein,  ob  er  an  Werth  demjenigen  des  Platzes  am  upernhause 
nicht  mindestens  gleich  stand.  Als  innere  Linien  des  hier  her- 
gestellten Abschlusses  der  Feststralse  waren  diejenigen  fest- 
gehalten, die  dnreh  das  Geländer  der  Brücke  mit  ihren  dnreh 
Laubgewinde  verbundenen,  durch  Fahnen  nnd  Kränze  an  den 
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eigentlichen  Ühorbau  durch  einen  Lettner  ubzuschliefsen, 
dessen  Grundmauern  bei  d«n  jüngsten  Nachgrabungen  auf- 
gefunden worden  sind. 

Welche  Verhältnisse  dazu  geführt  haben.  dass  der 
Bau  des  Langhauses  nicht  zur  völligen  Voltendung  ge- 
langte, ist  unbekannt.  Von  den  Strebepfeilern  war  nur 
ein  einziger  (auf  der  Südseite)  fertig  gestellt;  die  Strebe- 
bögen, deren  Ansatz  an  der  Hochwand  sowie  an  jenem 
Pfeiler  jedoch  angelegt  war,  fehlten  ganz;  ebenso  natürlich 
•las  Gewölbe  des  Mittelschiffes,  l'cberhaupt  war  »las  ganze 
innere  der  Kirche,  abgesehen  von  dem  Schmuck  der  herr- 
lichen Glasmalereien,  erheblich  einfacher  gehalten  als  das 
Aeußsere. 

Aus  dein  Anfange  des  XIV.  Jahrhundert  stammt  der 
i.  J.  1-431)  geweihte  Bau  des  Westchors,  der  als  ein- 
schiffiger, mit  reichen  Netzgewiiiben  bedeckter  Kaum  von 
id.  12,5"  Breite  nnd  25,0"'  Höhe  dem  erhalten  gebliebeneu, 
romanischen  Thurinbau  vorgelegt  wurde;  sein  /weck  war 
offenbar  der,  den  gesteigerten  Bedürfnissen  für  den  Chor- 
gotUsdienst  der  Stiftsgelstliebkeit,  welcher  der  verhältniss- 
luafrig  enge  Raum  des  Ostchors  nicht  mehr  genügte,  Raum 
zu  schaffen.  Die  Festschrift  rühmt  die  technische  Vollen- 
dung dieses  Hautheils  als  eine  nahezu  unübertreffliche  nnd 
bedauert  es,  dass  er  durch  seiue  Verbindung  mit  den  prunk- 
volleren Osttheilen  der  Kirche  im  Vergleich  mit  diesen 
gleichsam  auf  einen  niedrigeren  Rang  herab  gedrückt  werde. 
Wir  möchten  untererselts  ein  solches  Bedauern  nicht  ganz 
gelten  lassen ;  denn  mit  dem  mächtigen  Eindrucke,  den  das 
Innere  dieses  Westbaues  mit  seinen  Riesenfenstern  selbst 
in  seinem  gegenwärtigen,  noch  der  Gewölbe  entbehrenden 
Znstande  gewährt,  kann  sich  derjenige  des  Haupt-Kirchen- 
ranms  bei  weitem  nicht  messen.  —  --  Aus  dem  XVI.  Jahrb. 
sind  nur  Veränderungen  an  den  oberen  Theilen  der  roma- 
nischen Miltelthürme  zu  verzeichnen. 

Ueber  die  Schicksale,  welche  die  Kirche  seit  dem 
Brande  von  1080  bi<  zum  Beginn  ihrer  jüngsten  Wieder- 
herstellung erfahren  hat,  können  wir  verhältnissmäfsig  kurz 
hinweg  gehen.  Der  Westchor,  dessen  schwer  beschädigte 
Gewölbe  erst  1703  einstürzten,  blieb  als  Ruine  sich  selbst 
überlassen;  wenn  er  sich  trotzdem  verhältnissiuäfsig  gut 
erhalten  hat,  so  ist  dies  allein  jener  vorzüglichen  Aus- 
führung der  Steinmetz- Arbeiten  zu  verdanken.  Die  Hanpt- 
kirche  mit  den  Thürmen  wurde  nothdürftig  wieder  her- 
gestellt, wobei  die  Mittelthürme  mit  spitzen  Helmen,  der 


T  '  

Vierungsthnnn  mit  einer  zopfigeu  Dachhanbe  versehen  ward 
und  das  Dach  des  Hauptschiffs  Uber  das  nördlicho  Seiteu- 
schiff herab  geführt  wurde.  An  eine  Unterhaltung  und 
Ausbesserung  der  Steinmetz-Arbeiten,  die  nicht  nur  durch 
den  Brand  Im 'schädigt  waren,  sondern  auch  anter  der 
mangelhaften  Entwässerung  auf  der  Südseite  litten,  wurde 
nicht  gedacht.  —  Auch  die  etwas  gesteigerte  Thätigkeit,  die 
man  in  unserem  Jahrb.,  nachdem  endlich  der  Werth  des  Denk- 
mals erkannt  werden  war,  demselben  widmete,  erstreckte 
sich  vorwiegend  auf  eine  Verschönerung  de»  Innern,  das 
i.  J.  1835  bei  einem  durch  den  Kreisbaumeister  Opfer- 
inauii  geleiteten  Herstellungsbau  mit  einem  hölzernen  Ge- 
wölbe versehen  wurde.  Im  J.  1855  erhielt  der  Ostchor 
seine  gemalten,  theils  alten,  theils  nach  alten  Resten  zu 
sammen  gestellten  Fenster,  zu  denen  der  damals  14jährige 
Realschüler  Paul  Wallot  aus  Oppenheim,  heute  einer  der 
ersten  Architekten  Deutschlands,  die  Zeichnungen  geliefert 
hatte.  Auch  wurde  damals  der  südliche  Querschiff-Giebel 
(vorher  schon  das  in  demselben  liegende  Portal)  neu  her- 
gestellt. Das  ganze  übrig«'  Aeufsere,  insbesondere  die 
■•eiche  dekorative  Architektur  der  südlichen  Langhaus- 
Fassade  befand  sich  in  einem  Zustande  trostlosen  Verfalls, 
von  dem  die  der  Festschrift  beigegebene  Licht  -  Kupfer- 
drucke nach  älteren  Aufnahmen  ein  anschauliches  Bild  liefern. 

Dass  der  Anstois  zu  dem  Unternehmen  eines  den  alten 
Glanz  der  Kirche  erneuernden  Herstellung*- Baues  durch 
die  Wiederaufrichtung  des  deutschen  Kaiserreichs  gegeben 
worden  ist,  haben  wir  bereits  am  Eingänge  erwähnt  Das 
Verdienst,  diesen  Gedanken  zuerst  angeregt  zn  haben,  ge- 
bührt dem  damaligen  Notar,  jetzt  Grofsherzogl.  Jnstizrath 
Dr.  Adolf  Lippold.  Die  Gründung  eines  „Vereins  für 
Wiederherstellung  der  Katharinenkirche  zu  Oppenheim* 
erfolgte  im  Februar  1H7.J  in  einer  durch  die  Hrn. 
W.  Rheinwald  und  Karl  Weil  berufene  Bürger- Ver- 
sammlung. Wie  es  dem  Verein  geluugen  ist,  durch  uner- 
müdliche und  kluge  Thätigkeit  nicht  nur  die  Bevölkerung 
Oppenheims  und  Hessens,  sondern  auch  die  Landesregie- 
rung, sowie  S.  M.  den  deutschen  Kaiser  und  den  Reichstag 
für  seine  Sache  zu  erwärmen,  wollen  wir  hier  nicht  schil- 
dern. Es  genüge  die  Mittheilung,  dass  er  es  vermocht  hat. 
bis  heute  aus  Privatmitteln  mehr  als  120000  M.  aufzu- 
bringen, während  ihm  seitens  des  Reichs  und  Hessens  an- 
fänglich je  eine  Summe  von  200  000  M.  und  nachträglich 
noch  eine  Summe  von  rd.  30  000  M.  für  die  Zwecke  des 


Pnl'sgestellen  geschmückten  Marmorgruppen  gegelten  waren. 
Banneroiaaten  setzten  sie  nach  beiden  Seiten  hin  fort.  Von  den 
besonders  stattlichen  und  reich  durchgebildeten  Mastenpaaren 
anf  der  Lustgartenseite  der  Brücke  schwangen  sodann  (etwa  in 
einem  Viertclkrciac)  zwei  andere  äulserc  Linien  sich  Uber 
den  Fluas,  die  durch  Mäste  der  in  diesem  verankerten  Spree- 
kähne bezeichnet,  in  dem  phantastischen  Schmuck  der  «wischen 
diesen  Masten  gespannten,  flatternden  Wimpcl-Leinen  prangten, 
lt'eiche  Verwendung  von  l.anbgehiingen,  Kränzen.  Schilden.  Pal- 
menbüscheln  usw.  vervollständigte  die  Wirkung  dieser  äul'seren 
Abschlüsse,  durch  welche  das  Bild  für  den  von  den  Linden 
herkommenden  Beschauer  zn  ungeahnter  Breite  sich  ausdehnt«. 
Sein  eigentliches  Leiten  aber  erhielt  dasselbe  erst  durch  -,  in 
deu  Kreis  vierteln  zwiseheu  den  ütil'seren  uud  inneren  Linien  un- 
geordnete, mächtige  Springbrunnen ,  deren  bohle  Strahlen  am 
Abende  des  Kinzugstatres  mittels  elektrischen  Lichtes  farbig 
beleuchtet  wurden. 

Im  Lustgarten  beschränkte  sich  der  Schmnck  auf  2,  seitlich 
der  Axe  des  westlichen  Portals  angeordnete  monumentale  Schran- 
keu  —  in  der  Mitte  einer  jeden  ein  Itesonders  riesiger  Banner- 
mast  auf  hohem  Fufsgestell,  seitlich  auf  Pfeilern,  die  mit  letz- 
terem durch  eine  Ballustradc  verbunden  waren,  vergoldete 
Korbvasen  mit  Blumen;,  das  (.ranze  natürlich  niederem  gehoben 
durch  grüne  (iewinde,  Fahnengruppen,  Schilde  usw.  —  Am 
Schlunse  selbst,  dessen  gewaltige  Massen  einen  würdigen  Ziel- 
punkt, der  Feststrafse  bildeten,  waren  Anika  und  Ballustrade 
der  Terrasse  mit  weifsem  und  rethem  Stoff  bekleidet;  eine 
Farben-Zusammenstellung,  die  durch  das  Grün  der  darüber  ge- 
hängten Lftithgewinde  zu  derjenitren  der  italienischen  Landes- 
fahne ergänzt  wurde.  Der  prächtigen,  ans  den  Fenstern  der 
beiden  Vorbanteu  herab  hängenden  Teppiche  wurde  Itereit« 
früher  erwähnt;  vor  der  Einfahrt  in  den  inneren  Scblosshof 
U'ortal  V)  war  ein  Purpur-Baldachin  vorgestreckt.  — 

Mag  es  mit  «Uesen  kurzen  Angaben,  die  nichts  weniger  als 
eine  Schilderung  sein,  sondern  nur  das  Andenken  des  diesmaligen 
Festsctunncks  in  den  liauptzügeu  fest  halten  wollen,  gentig  sein. 

Dass  derselbe  in  ungewöhnlichem  Grade  gelungen  war, 
darüber  ist.  das  Volk  ungetheilter  Meinung.  Auch  die  Presse 
des  Aualandes,  insbesondere  natürlich  diejenige  Italiens,  hat  den 


Leistungen,  welche  die  Berliner  Küustlerschaft  im  Auftrage  der 
Siadtgeineinde  zur  Verherrlichung  dieses  Künigsbesuohes  ent- 
wickelt hat.  ihre  begeisterte  Anerkennung  nicht  versagt,  Haben 
auch  zu  dem  prächtigen  und  erhellenden  Verlauf,  den  der  Ein- 
zug des  hohen  Qastes  genommen,  die  aus  der  Tiefe  des  Herzens 
quellende,  freudig  erregte  Gnmdstinuuung  der  gesammten  Be- 
völkerung nnd  «lie  Gunst  <le*  herrlichen  Frühlings  wetters  mit- 
gewirkt, so  Ist  doch  gewiss  ■1er  Aut heil  nicht  zu  unterschätzen, 
den  die  künstlerische  Ausschmückung  der  Stadt  an  jenem  Kr 
folge  zu  beanspruchen  hat.  Mit,  Genugthuung  dürfen  die  be- 
theiÜL'teu  Künstler  auf  ihr  Werk  zurück  blicken;  ihre  Fach- 
genossen  aber  schulden  ihnen  herzlichen  Dank  für  die  würdige 
Weise,  in  der  sie  unter  persönlichen  Opfern  das  Ansehen  deut- 
scher Kunst  vor  der  Welt  zu  behaupten  gewusst  haben. 

Wie  grols  «las  Verdienst  ist,  welches  jedem  Einzelnen  von 
ihnen  an  dem  Gelingen  des  (ranzen  zukommt,  dürfte  schwierig 
fest  zu  stellen  sein.  Wir  glauben  auf  einen  bozgl.  Versuch 
verzichten  zu  können  und  führen  daher  einfach  die  Namen  der- 
jenigen an,  denen  es  obgelegen  hat,  für  den  Schmuck  der  ver- 
schiedenen Strecken  der  Feststrafse  zu  sorgen.  Ks  waren  dies 
ihr  ilie  Strecke  vom  Anhalter  Bahnhof  bis  zum  Potsdamer  IM. 
die  Hrn.  Cremer  &  Wolffensteiu,  v,  d.  Hude,  Kyll- 
mann, Martens.  Sehriug,  Schreiber,  Schütz,  Wichards 
nnd  Ziller;  für  den  Potsdamer  PI.  die  Hrn.  Doflein  und 
Messel,  für  den  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  die  Hrn. 
Klutinaim,  March  und  Fr.  Schulze,  für  die  Strecke  vom 
Pariser  PI.  bis  zum  PI.  am  Opernhanse  die  Hrn.  Frobenins, 
Huack,  Jaffe,  Lindemann,  Tiede  und  Zekeli.  für  den  PI. 
am  Opernhause  bis  zur  Sehlnssbrückc  neben  den  Hrn.  Ende  & 
Höckmann  und  Heyden  die  Hrn.  Ebe  &.  Benda.  Heidecke, 


der  Arbeiten  hatte,  wie  schon  erwähnt,  Hr.  Brth.  Böckmann 
in  Verbindung  mit  dem  ersten  Hoehbau-BeamUn  der  Stadt,  Hm. 
Stdtbrth.  Blankenstein.  — F.— 

I'rno  k  Oh  lcr  -  B«rir  h t  igo itjf.  Auf  S.  S4T,  Sil  2.  7..  10  v.  u,  igt  di» 
«Iniu.llWm  it«r  Khrropfiirt«        irr  Kn.-ilrirli.-r    tli  .«rht.-.  ki»"  brteictwrt.  K- 

»«II.  »io  n-kun  *iw  rle«  Kulp-wli'u  h*rv..r  er-ht.  .  rtthtasklf*  ln'itwMi. 
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Wiederherstellungs-B&aes  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 
Kör  die  Aufstellung  des  Entwurfs  zu  letzterem  und 
zur  Leitung  des  Baues  wurde  i.  J.  1878  die  ausgezeichnete, 
vorher  schon  bei  dem  Herstellungs-Bau  der  8t.  Marienkirche 
in  Gelnhausen  bewahrte  Kraft  des  gegenw.  Prof.  Heinrich 
Freiherr  von  Schmidt  gewonnen,  dem  als  an  oberster 
Stelle  leitender  Meister  zur  Entscheidung  aller  grundsatz- 
lichen Fragen  sein  Vater,  der  erste  Oothiker  Deutschlands, 
Oberbrth.  und  Prof.  Friedrich  Freiherr  von  Schmidt  in 
Wien,  Dombaumeister  von  St.  Stephan  u.  weilandWerkmeister 
der  Kölner  Domhütte,  zurseite  stand.  Der  Aufstellung 
des  Entwurfs  ging  eine  gewissenhafte,  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  erstreckte  Aufnahme  voraus.  Die  Ausführung 
ist  in  der  Weise  erfolgt,  dass  Hr.  Prof.  H.  Frhr. 
v.  Schmidt  wahrend  der  Haupt- Arbeitszeit  alljährlich 
mehre  Monate  persönlich  auf  der  Baustelle  zugebracht  hat, 
wahrend  ihn  in  der  Zwischenzeit  der  als  Bauführer  thätige 
Architekt  Hr.  Karl  Sch  wartze  aus  Hildesheim  vertrat.  Die 
Maurer-  und  Steinmetz-Arbeiten  sind  in  eigener  Verwaltung, 
die  übrigen  Arbeiten  grofsentheils  von  Unternehmern  aus 
Oppenheim  selbst  hergestellt  worden.  — 

Heber  die  Einzelheiten  des  Herstellungsbaues  zu  be- 
richten, ist  eine  Aufgabe,  die  uns  am  heutigen  Tage  zu 
weit  führen  würde  und  die  wir  uns  daher  um  so  mehr  auf 
eine  zweite,  ausschliefslich  diesem  Gegenstande  gewidmete 
Mittheilnng  versparen  können,  als  seit  dem  Jahre  1880  die 
seitens  der  Bauverwaltung  erstatteten  BaubericliU-  aus- 
zugsweise in  d.  Bl.  wieder  gegeben  worden  sind.  Es 
möge  genügen,  hier  anzuführen,  dass  —  abgesehen 
von  den  Erneuerungen  und  Ausbesserungen  der  be- 
schädigten Theile  —  der  Vierungsthurm,  die  Spitzen 
der  MJttelthürroe,  sammtllchc  Bedachungen,  das  Strebe- 
system des  Langhauses  auf  der  Nord-  und  Südseite  und 
die  Gewölbe  des  Hochschiffs  erneuert,  bezw.  überhaupt  zum 
ers  ten  Male  hergestellt  worden  sind.  Die  Freigebigkeit  ein- 
zelner Stifter  hat  es  überdies  ermöglicht,  den  Bilderschmuck 
einzelner  Fenster  zu  erganzen  und  verschiedene  Ausstattungs- 
s  tücke  heu  zu  beschaffen.  Unausgeführt  mnssten  vorläufig  blei- 
ben die  Gewölbe  des  Westchors,  die  Kapellen  im  Innern  des 
Langhauses  und  die  Erneuerung  der  stilloseu  Orgel-Empore 
—  Arbeiten,  welche  als  weniger  dringend,  der  Zukunft  über- 
lassen bleiben  mnssten,  für  die  sich  bei  der  gegenwartig  so 


kräftig  angeregten  Theilnahme  für  den  Bau  aber  die  Mittel 
hoffentlich  bald  finden  werden. 

lieber  den  Werth  des  Herstellungsbanes  herrscht  unter 
den  Sachverstandigen  —  mögen  die  Ansichten  inbetreff  der 
l^ßsung  von  Einzelfragen  auch  abweichen  —  wohl  nur  die 
eine  Stimme  freudigster  Anerkennung.  Wie  es  ein  Ge- 
nus* ist,  in  den  s.  Z.  dem  Entwurf  beigefügten  Erläute- 
rungs-Bericht sich  zu  vertiefen  und  daraus  die  reife  Sicher- 
heit zu  erkennen,  mit  welcher  der  Meister  nach  gewissen- 
hafter Prüfung  der  gegebenen  Bedingungen  in  allen,  oft 
verwickelten  Punkten  seine  Entscheidung  zn  treffen  gewusst 
hat,  so  gewahrt  es  nicht  minder  volle  Befriedigung,  an  dem 
ausgeführten  Werke  selbst  zu  ersehen,  wie  innig  er  sich 
in  das  Denken  und  Empfinden  seiner  mittelalterlichen 
Vorganger  einzuleben,  wie  trefflich  er  ihrer  Technik  sich 
anznschliefsen  gewusst  hat.  Dass  sich  trotzdem 
individuelle,  wenn  man  so  will,  moderne  Züge 
lassen  dürften,  ist  zu  natürlich,  als  dass  man  dem  Archi- 
tekten daraus  einen  Vorwurf  machen  könnte.  Denn  einmal 
galt  es,  an  nicht  wenigen  Stellen  nicht  nur  das  Alte  zu 
erneuern ,  sondern  im  Geiste  des  Alten  völlig  Neues  zu 
schaffen  und  überdies  kann  und  soll  ein  ans  Künstlerhand 
hervor  gegangener  Herstellnngsbau  eines  alten  Baudenkmals 
niemals  eine  sklavische,  mechanische  Wiederholung  des 
Alten  sein.  Er  wird  bei  aller  angestrebten  Treue  und 
Echtheit,  wenn  er  gelungen  ist,  doch  jedesmal  eine  Wieder- 
geburt des  Werkes  darstellen,  in  welcher  auch  ein  Hauch 
von  dem  Geiste  des  neuen  Schöpfers  sich  offenbaren  darf. 
Denn  auch  für  diesen  Fall  gilt  im  vollen  Umfange  dasGöthe'- 
gehe  Wort: 

„Was  Du  ererbt  von  Deinen  Vatcm  hast, 
Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen." 
Und  es  ist  nicht  zum  letzten  jener  individueller  Hauch, 
der  dem  wieder  geborenen  Werke  einen  neuen  Reiz  ver- 
leiht und  es  unserem  VerstAndniss  naher  bringt.  — 

Für  heute  noch  aus  warmem  Herzen  ein  inniges 
.Glückauf  für  Oppenheim's  wiederum  jugendfrische 
St.  Katharinen-Kirche!  Möge  sie,  verschont  von  Schick- 
salen, wie  sie  einst  über  sie  verhangt  worden,  bis  in  ferne 
Tage  erhalten  bleiben,  als  stolzes  Zeugniss  deutscher  Kunst 
Liebe  für  die  Werke  der  Vorfahren! 

— F.— 


Vermischte«. 
Fluraeiaen  Im  Brückenbau.  Wer  die  französicheu  Fort- 
schritte bei  der  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Flusseisens 
aufmerksam  verfolgt,  wird  sich  der  Ueberzeugung  nicht  ver- 
schliefsen  können,  das»  die  Franzosen  in  der  aachgemafsen  Ver- 
wendung des  Flusse  isens  für  Baukonstroktionen  zur  Zeit  andern 
vorauf  sind.  Namentlich  die  Darstellung  und  Ver- 
des weichen  Flusseisens  —  acier  donz,  fcr  fondu  — 
in  Frankreich  seit  dem  Jahn-  1882,  wo  dort  die  Ploss- 
ugung  im  basischen  Martinofen  in  Aufnahme  kam. 
In  den  Jahren  1887-  1889  wurden  die  ersten 
Kisenbahn brücken  aus  diesem  Metall  erbaut  und  zwar  auf 
den  Linien  der  Paris  -  Lyon  -  Mittelm«  erbahn,  worüber  man  in 
unserer  Quelle*  Genaueres  nachlesen  wolle.  Es  sind  die  Brücken 
von  Gagnieres  (lc  Oard)  mit  3  OefFnungen  von  je  52  »  Spann- 
weite und  die  Bruck*  über  den  Iseron  in  der  Rhone,  welche  2  je 
15"  weite  Öffnungen  aufweist.  Einschliefslich  des  Belages, 
welcher  zwischen  den  Schienen  und  neben  den  Gleisen  aus  8 
starken  Riffelblechen  hergestellt  ist,  besteht  das  Material  der 
eisernen  Ueberbauten  ganz  aus  basischen»  Martin  -  Flusseisen. 
Fe«tigkeitszahlen  nachstehend  zusammen  gestellt  sind: 


weich,  dass  es  nach  erfolgter  Härtung  (im  Wasser  von  28 "  (Vis.) 
nur  42  kr  Zugfestigkeit  bei  noch  22  %  Dehnung  aufwies. 

Auch  unsere  deutschen  Martinwerke  sind  im  Stande,  eben- 
bürtige«, vorzügliches  Flussmetall  darzustellen.  Ihw  von  den 
Krupp' sehen  Werken  in  Basen  für  die  eisernen  Ueber- 
bauten  der  neuen  Wcichselbrücke  bei  Dirschau  ge- 
lieferte Martin  -  Flusseisen  übertrifft  z.  B.  die  vorgenannten 
Festigkeits-Zahlen  der  1.  Sorte  bezüglich  der  Dehnung  uoch  um 
ein  Bedeutendes,  wahrend  die  Zahlen  flu-  Zugfestigkeit  und 

Krupp'nche  M, 


die  gleichen  sind.  Das 
hat  -  wie  die  ~ 


in  der  kgL 


bei  24  »r  Streck- 


Zugfertigkeit 


.    .    .        40-^15  k» 
.    .    .  24  k«  |8kK 

■  (auf  160  »""  Lauge 

essen)   25   22".  30 « 

Kohlenstoff-Gehalt  ...  1.00  0,05».  O.C 
Die  erstgenannte  .Sorte  des  Martin-Metalls  wird  in 
Quelle  acier  doux,  fcr  fondu  oder  fcr  fondu  aoudablc  genannt, 
wahrend  die  für  Niete  verwendete  2.  Sorte  mit  den  Namen  acier 
extra  donx  oder  fcr  fondu  soudant  belegt  wird.  Während  da* 
weiche  Flusseisen  (fcr  fondu  soudable)  nur  unter  passendem 
I  Tin' kr  und  Hitzcverhttltnissen  von  einem  geschickten  Schmiede 
n-gelraafsig  geschweifst  werden  kann,  schweifst  das  »ehr  weiche 
Klnsseisen  (fer  fondu  soudant)  in  geeigneter  Hitze  wie  voll  selbst 
zusammen,  so  dass  ein  gewöhnlicher  Arbeit/T  ilie  Schweil'snng 
en  kann.    Das  letzt  genannte  Martin-Metall  war  .labei  so 

•  I.        f*a*nU-  ,|.-.  Vernum  J*  In,  IS** 


etwa  40-45  U 
40  — HOV  bezw.  30  — 
letztere  auf  100  oder  2iH)  »n.  Lange  Rcmesscn  wird.  "  Auch  dort 
angestellte  Schlag-  und  Druckversuche  ergaben  ebenfalls  sehr  be- 
friedigende Zahlen.  —  — s. 

Einschränkung  des  Begriffs  Wohngebäude.  Der  Eigvn- 
thütuer  der  Grundstücke  Alt«  Jakobstrafse  No.  37  und  Küraasier- 
strafse  No.  16,  welche  mit  dem  Hinterlande  an  einander  grenzen, 
und  wirtschaftlich  gemeinsam  als  ein  Lokal  für  öffentliche 
Lustbarkeiten  benutzt  werden,  beabsichtigte  auf  dem  erst- 
genannten Grundstock  nach  Nicderlegutig  der  vorhandenen 
Baulichkeiten  zwei  Seitengebaude  zu  errichten  und  dasselbe 
auf  mehr  als  drei  Viertel  seiner  Grundflach«  mit  Wohngebäuden 
zu  besetzen.  Das  Polizei-Präsidium  ertheilte  dem  eingereichten 
Bauprojekte  die  Genehmigung,  widerrief  dieselbe  indessen,  als 
sich  herausstellte,  dass  der  Etgenthümer  bei  Einholung  dos  B*u- 
konsenses  einen  nnrichtigen  Lageplan  vorgelegt  hatte.  Der- 
selbe zählte  nämlich  ein  verhandenes  Saalgebaudc  zu  dem 
Grundstücke  Alte  Jakobstraf»e  No.  37,  während  es  in  Wirk- 
lichkeit zu  dem  Grundstück  Kürassicrstrafso  No.  10  gehörte. 
Das  Polizei-Präsidium  stützt*  sich  hierbei  auf  die  S  2,  Abs.  B 
und  §  6  der  Haupolizei-Ordnung  vom  15.  Januar  1887,  worin 
bestimmt  ist,  dass  Grundstücke,  welche  hei 
der  Bau-Poliseiorduuug  bereits  mit  mehr  als 

sind,  auf  einer  gleich  grofsen 


gleich  grofi 

wieder  mit  Wohngebäuden  bebaut  werden  dürfen  und  ge- 

anfgrund  einer  genauen  Prüfung    zu  dem  Ergebnis«. 
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dass  dem  Saalgebäude  uiotit  der  Charakter  eines  Wohngehäudes 
im  Sinne  der  vorstehenden  Bestimmungen  beigelegt  werten 
dürfe.  Auf  Aufhebung  der  Verfügung  strengte  der  EigcuthUmer 
dip  Klage  im  Verwaltung* -.Streitverfahren  an.  Der  Bezirks- 
kvmäuu  ^zeichnete  zwar  die  Auffassung  des  Kläger»,  wonach 
ein  einmal  ertheilier  Baukonseus  nicht  wieder  zurück  ge- 
nommen werden  dürfe.  als  nnriehtlg.  weil  in  der  ertheilten  fie- 
nehmignng  nicht  ein  Verzicht  der  Pnliznihehi"irdn  auf  die  fer- 
nere Wahrung  de*  öffentlichen  gesetzlich  geschützten  luteresscs 
gefunden  werden  könne.  ] »erseihe  erkannte  indessen  dem  Klage- 
anträge entsprechend,  weil  das  Saalgehände  als  ein  Wohnge- 
bäudc  anzusehen  »ei.  miuach  die  Bestimmungen  de»  $  2.  Abs.  .'f 
und  0  dt.  Anwendung  finden  mUssten.  da  da-»  Grundstück  mit 
mehr  als  dreiviertel  seiner  Grundfläche  mit  Gebäuden  besetzt 
gewesen  sei.  Auf  die  gegen  diese  Entscheidung  seitens  des 
l'cilizei-l'rSBidiums  eingelegte  Berufung  wie»  da*  oher-Verwal- 
tuugsgericht  unter  Aufhebung  der  Vorentscheidung  den  Kläger  mit 
meiner  Klage  kostenpflichtig  ab  n.  zw.  mit  folgender  Begründung: 
Wenn  auch  da»  fragliche  Saalgehände  an  die  Umfassungs- 
mauern zweier  Wohngebäude  heran  geführt  und  mit  letzteren 
durch  Anlegung  vnu  Thüren  in  Verbindung  gesetzt  »ei.  so 
müsse  es  doch  als  ein  für  sich  bestehendes  Gebäude  angesehen 
werden.  Gehe  man  aber,  wie  da»  Polizei-Präsidium,  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus.  so  erscheine  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass 
dem  Saalgebäude  nicht  der  Charakter  eines  Wohngehäudes  bei- 
gelegt werdeu  kann.  Pclanghis  sei  es,  dass  sich  in  dem  Saal- 
geltäude  zwei  Rünme  befinden,  welche  als  Wohnräume  thutsärh- 
Iii  h  benutzt  sein  sollen.  Entscheidend  ist  lediglich  die  That- 
sache.  dass  für  diese  ltäume.  lichtlos  wie  sie  sind,  nicht  als 
Wohnräume  seitens  des  Polizei-Präsidiums  der  Konsens  ertheilt 
worden  ist.  D.  S. 

Mittheiluiwn  aus  Wremen. 

rang  der  deutschen  Fluss-  und 

Etwa  HO  Thellnehmer.  darunter  die  Mit- 


ßfür  duf  Stil 


der  Arbeiten  zur  Regelung  des  Spree- 
laufs in  Berlin.  Die  Hrn.  Wasserbaninspektor  Oermelmann, 
Reg.-Baumeister  Matthies  und  Off  ermann  fahrten  die  Ge- 
sellschaft, die  sich  an  den  Damiumühleu  versammelt  hatte. 

Die  Leser  des  Blattes  sind  durch  Mittheilnngen  über  den 
Zweck  und  das  Allgemeine  der  Sprcercguliruiig  unterrichtet.  Daher 
mag  hier  aus  den  von  Hrn.  Kegier.-Bamneister  Mattlües  ge- 
gebenen Mittheilnngen  nur  kurz  hervor  gehoben  werden,  dass 
ciue  Senkung  des  Hochwassers  laude»  oberhalb  der  jetzigen 
Dammmühlen  von  etwa  1,80  unterhalb  derselben  um  rund  0.90  ■ 
(die  Senkung  dicht  unterhalb  der  Dammmühlen  wird  etwa  0,99, 
au  der  LessingbrOcke  noch  <>,79  ■»  betragen)  erfolgen  soll.  Bei 
den  Dammmiihlen  wird,  anschliefsend  an  das  linke  Ufer  ein 
Wehr  und  anschliefsend  an  das  rechte  Ufer  eine  Schleuse  er- 
baut. Das  Wehr  soll  bei  gewöhnlichem  Wasserstand  um  1,9t»  ™ 
stauen  und  drei  OetFnungen  von  je  etwa  15"  Breite  erhalten, 
deren  jede  durch  •.  Schütte  von  rund  2,5t)  ■  Breite  geschlossen 
wird,  die  Schleuse  soll  mit  1 1 (J  ™  Kammerlange,  it.HO  ■»  Weite 
und  2,30  bezw.  4,20  1»  I  »rempeltiefe  ausgeführt  werden.  Von 
Schützen-Konstruktionen  der  Wehre  sind  Modelle  angefertigt, 
zu  denen  Hr.  Wasserbauinspektor  Germelmann  Erklärungen 
gab.  Bei  der  einen  dreht  sich  das  Schütz  um  eine  senkrechte 
Achse,  die  so  aus  der  Mitte  verlegt  ist.  dass  die  beiden  Breitcn- 
theile  im  Verhältniss  von  35  zu  29  stehen.  Der  schmalere  Theil 
der  Tafel  wird  vom  Oberwasser  gegen  den  aus  einem  X-Eisen 
bestehenden  Griesständer  gedrückt,  der  breitere  Theil  hingegen 
muss.  da  er  auf  der  Unterwasserseite  des  benachbarten  Gries- 
Ständers  sich  befindet,  durch  eine  von  oben  übergreifende  .Klaue" 
gehalten  werden.  Zieht  man  ein  im  breiteren  Theil  angebrachtes 
Schütz  so  weit,  dass  der  noch  verleihende  Wasserdruck  auf 
diesen  nicht  grüfser  ist.  als  derjenige  auf  den  schmaleren  Theil, 
dessen  Schütz  geschlossen  bleibt,  so  bleibt  die  Tafel  in  Buhe, 
«lie  Klaue  gelöst  wird.  Sie  beginnt  erst  sich  zu 
.las  Schütz  wieder  schliefst  und  ein  zweites 


nal.  n  Theil  der  Tafel  angebrachtes  öffnet.  In  umgekehrter 
Weise  erfolgt  nach  Itrelrang  der  Tafel  der  Sehluss  des  Wehres, 
her  durch  die  Eigentümlichkeit  der  Strömungen,  die  beim 
Oeffnen  der  kleinen  Schütze  entstehen,  erklärliche  ('instand,  dass 
die  erste  Drehung  der  Tafel  bei  deren  Oeffnung  nicht  sanft  ge- 
nug erfolgt,  hat  davon  Abstand  nehmen  lassen,  im  vorliegenden 
Kall  die  beschriebene,  anderwärts  .lern  Vernehmen  nach  bewahrte 
Konstruktion  anzuwenden.  —  Bei  der  zweiten  Konstruktion  er- 
hält die  Schütztafel  beim  Hochziehet!  uud  Herablassen  ihre 
Kührung  durch  ein  nnteres  Uollenpaar.  das  sich  in  den  Grios- 
»tändeni  bewegt  und  durch  ciu  oberes,  dessen  Achse  um  ein 
1  ieringes  mehr  nach  dem  <  »herwasscr  zu  liegt  und  das  sich  auf 
Schienen  bewegt,  die,  am  oberen  Ende  der  Griesständer  be- 
ginnend, anfangs  senkrecht  stehen,  dann  eine  Vierteiltreisbiegung 
machen  uud  sodann  wngencht  liegen:  auf  dies»'  Weise  geht  die 
Tafel,  nachdem  sie  auf  etwa  0.70  ■>  von  beiden  Rollcnpatuvu 
senkrecht  huthgeführt  ist.  bei  wcitcn-r  Hochführuug  neu  und 
mehr  in  eine  wagerachte  Lage  über. 


Stand  der  Bauausfül 
zu  beiden  Seiten 


betrifft. 


Was  den  gegenwarti 
sind  die  den  - 
onnaden.  auf  i 

fehünde  zwischen  Fisr.herstrafse  und  Fischerbrücke 
und  endlich  zu  beiden  Seiten  der  „kleinen"  und  „grolsen"  Mühle 
t welche  bekanntlich  leider  bestehen  bleiheu.  so  dass  eine  Er- 
weiterung der  neuen  Spraeschleuse  ausgeschlossen  ist  i  der 
„kleine"  und  „grofso"  Speicher  abgetragen.  I»ie  Baugrube  der 
beiden  ersten  i »effnungeii  des  Wehrs  —  vom  linken  l'ferpfeiler 
einschliefslic.h  bis  zum  zweiten  Srroinpfeiler  einschliefslich  — 
ist  auf  allen  vier  Seiten  mit  Spundwänden  und  au  den  beiden 
Langseiten  der  Baugrube  auch  mit  Fangedämmen  aus  lehmhal- 
tigetn  Sand  (in  etwa  1,50  ™  Breite  zwischen  den  Spundwänden) 
umgeben.  Die  Spundwände,  die  während  der  jetzigen  Periode  mit 
ihrer  Oberkante  auf  -f  31.10  liegen,  reichen  bis  auf  +  22.10 
bezw.  24.00  —  die  provisorischen  auf  ■+-  24,00  liezw.  4-  25.80 
hinunter,  während  die  Klusssohle  bis  auf  A-  25.84  ausgebaggert 
ist.  I»ie  Wasserbewältignng  besorgt  eine  Zentrifngnl-Puuipe  mit 
Dampfbetrieb,  ein  Fnlsoraeter  und  eine  zweite  Zentrifilgal-Pumpc, 
welche  von  einem,  provisorisch  iu  eins  der  alten  Mühlengerinne 
eingesetzten  Kode  betrieben  wird.  Die  •  1,78  ■  starke,  mittels 
Trichter  ausgeführte  —  Betonimng  ist  vollendet  und  mit  der 
Aufmauening  der  Klachschichten  und  des  aufgehenden  Mauer- 
werks des  linksufrigen  Lundpfeilers  begonnen. 

Für  den  Tnselpfeiler  —  zwischen  Wehr  uud  Schleuse 
wenlen  gegenwärtig  die  Spundwände  gerammt:  der   Bau  der 
Schleuse  selbst  ist  noch  nicht  begonnen. 

Um  Beschädigungen  an  den  in  unmittelbarer  Nähe  steheu- 
den  Gebäuden  zu  vermeiden,  werden  immer  mir  kleine  Abschnitte 
in  Angriff  genommen,  aufserdem  wird  das  Eintreiben  der  Pfähle 
mittels  zweier  Spülrohre  und  eines  nur  1  schweren  Rammbären, 
den  mau  nur  etwa  1  ">  Fallhöhe  giebt,  bewirkt. 

An  die  Besichtigung  der  D.immmühlen-Baustelle  schloss  sich 
ein  mit  Sondcr-Dampfboot  unternommener  Ansflug  auf  die  Ober- 
spree.  an  welchem  auch  die  Damen  thcilnahmen.  Es  galt  ins- 
besondere dein  Besuch  der  etwa  25  km  stromaufwärts  liegenden, 
kürzlich  vollendeten  Wernsdorfer  Schleuse,  der  ersten  nächst 
Berlin  in  der  nenen  Wasserstrafse,  welche  Berlin  mit  der  "der 
verbinden  wird.  Hr.  Baurath  Mohr,  der  (»herleitende  des  seit 
etwa  2  Jahren  im  Gange  befindlichen  Baues  welcher  einen 
Kostenaufwand  von  etwa  12.5  Millionen  Jt*  erfordern  wird  - 
empfing  die  Ausflügler,  gab  einen  kurzen  l'eberblick  über  Art 
und  rmfHttg  des  Unternehmens  und  theilte  einiges  Nähere  Über 
die  Besonderheiten  der  zur  Besichtigung  stehenden  Schlcns'n- 
Anlage  mit.  Diese  ist  in  der  Tbat  ein  Werk,  welches  als  erstes 
seiner  Art  in  Preui'sen  dasteht.  Die  eigenartigen  Züge  desselben 
bestehen  insbesondere  in  dem  eingerichteten  maschinellen 
Betriebe,  der  eine  RuschlHt  und  Sicherheit  der  Durchschleusung 
zulässt.  wie  sie  wohl  nicht  leicht  übertruffen  werden  kann. 
Bei  M.ti  «i  Weite  und  5<i 111  Kaminerläuge  hat  die  Schleuse  das 
sehr  grol'sc  normale  Gefälle  von  1.9« 1,1  uud  eine  Drempel- 
tiefe  von  2.5"1.  Um  die  Kammer  zu  füllen,  muss  eine  Was*cr- 
tnenge  von  etwa  8900  rbm  vom  Oberwasser  zugeführt  werden. 
Der  Ein-  uud  Ablass  dieser  Wasserraenge  erfordert,  zufolge  der 
zweckmäl'sigen  Konstruktions-  uud  Bedicuung*wei*e  der  Umlänfe. 
sowie  bei  deren  grofser  Gesainmtweite  von  etwa  4  1»  nur  den 
geringen  Zeitraum  von  nicht  voll  I  Minuten  uud  es  werden  da- 
bei auch  Gegenströmungen  in  der  Schleusenkammer,  durch 
welche  den  darin  liegenden  Fahrzeugen  Schaden  droht,  vollstän- 
dig vermieden.  I  m  letzten  s  zu  erreichen,  sind  im  Oberhaupt 
der  Schleuse  die  Umläufe  <:i  an  der  Zahl»  in  der  Achsenrichtnng 
der  Schleuse  durch  den  Drempel  geführt,  während  sie  im  I  nler- 
biiupt  nach  der  gewöhnlichen  Weise  in  die  Seitenmaneni  des 
Hauptes  verlegt  wurden  sind.  Der  Abschluss  der  Umlaufe  ge- 
schieht durch  Drehschieber,  welche  durch  Wasserdruck-Zylinder 
bewegt  werdeu,  und  der  Wasserdruck  wird  mittels  eines  Akku- 
mulators gewonnen,  tu  des#en  Betriebe  eine  Turbine  dient,  in 
der  dos  Sclileusengefälle  zur  Ausnutzung  gelaugt;  das  Arbeits- 
vermögen dieser  Turbine  betrügt  etwa  25  Pferdekraft.  Aufser 
den  Schiebern  wenlen  auch  die  Thon-  im  Untorhnupt  der  Schleuse 
durch  Wasserdruck  bewegt,  wie  desgleichen  zwei  Sicherbeits- 
Thore.  welche  ein  paar  huudert  Meter  oberhalb  der  Schleuse  in 
den  Kanal  eingelegt  worden  sind  zu  dem  Zwecke,  um  im  Fall 
einer  Beschädigung  der  Schleuse  ein  Ablaufen  der  ganzen,  nicht 
weniger  als  21  '»  laugen  Haltung  zu  verhüten.  Durch  den  0t> 
brauch  der  8icherheitsthore  ist  anfserdem  eine  für  das  Durah- 
lassen  ganzer  Schleppzüge  ausreichende  Verlängerung  der 
Schleusenkammer  geschaffen.  Durah  lange  Umläufe  bezw.  Ab- 
lässe ist  das  vor  den  Sicherheit sthoran  stehende  Oberwasser 
mit  dem  Unterwasser  der  Schleuse  in  Verbindung  gesetzt. 

Die  l'nterthore  sind  iu  Bogenfonn  aus  Trägerwellhleeh  her- 
gestellt, mit  wagrechter  Lage  der  Wellen;  sie  haben  am  obern 
Ende  Zapfen  und  sind,  um  diese  zu  entlasten,  sowie  um  ein 
gerades  Hängen  zu  erzielen,  rückwärts  mit  Hebeln  ausgeführt, 
welche  entsprechend  grofse  Gegengewichte  tragen. 

Das  Oberthor,  gleichwie  die  Sicberhntsthore  sind  als  sogen, 
tuiublc  gates  ausgeführt,  d.  h.  als  Klappen  mit  an  der  Unter- 
seite   wagrecht   liegender  Drehachse,   bekanntlich  handelt  es 
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«ich  liier  nm  eine  amerikanische  Konstruktion.  welch'1  <l»'r  Ent- 
werfende, Hr.  Naurath  Mohr  vur  Jahren  au  Ort  uud  Stelle 
studirt  hat.  Die  tutuble  gates  sind  als  grobe  mehrlagige 
Tafeln  aas  Hole  konstruirt;  im  geschlossenen  Zustande  haben 
sie  ein  wenig  U eberhang  nach  dem  Oberwasser  und  es  sind  zur 
Vermehrung  des  Uebergewichts  Eiseueinlagen  zuhilfe  geuomineu; 
sie  dichten  ohne  ein  Zwischenmittel.  Für  die  Bewegnng  des 
Oherthors  der  Schleuse  ist  vuriäufig  Handbetrieb  eingerichtet, 
der  indessen  nach  den  günstigen  Erfahrungen,  die  mit  dem 
Wasserdruck-Betriebe  der  Sicherheit  sthorc  bisher  gemacht  worden 
sind,  demnächst  den  Einrichtungen  eines  Wasserdruck-Betriebes 
weichen  soll. 

Bezüglich  des  Kanalprofils  sei  mitgetheilt,  daas  dasselbe 
Iti  «•  Snhlenhrnit«  und  2.0  •>  Tiefe  hat.  dass  alter  die  Einrichtung 
so  getroffen  ist,  tun  nachträglich  eine  um  0,5  m  greisere  Tiefe 
schaffen  zu  können.  l>a  die  L'nterkanten  der  Brüxken  3,2  <» 
ill>er  demjenigen  Hochwasser-Spiegel  liegen,  bei  welchem  SehitT- 
falirt  noch  hetrieheu  werden  kamt  und  8,5 "  Uber  normalem 
Wasserspiegel,  s«  venimg  die  Wasserstrafse  in  der  That  den 
Anforderungen  eines  grol'sen  Verkehrs  ^Schiffe  bis  10000  ' 
Ladegewicht)  zu  genügen;  auf  dieseu  Zustand  soll  nach  den 
Absichten  der  Siaatsregicruiig  die  ganze  grolse  W'asserverbinduug 
zwischen  Oder  und  Elbe,  von  der  die  oben  besprochene  Aus- 
führung ein  Stück  bildet,  gcbrao.t  werdeu. 

Von  den  Theiluehmcru  des  Ausflugs  wurde  die  auf  einer 
vorurtheilsfreien  Würdigung  der  Bedeutung  dieses  Wasserweges 
wie  von  einem  Ausblick  in  die  weitere  Zukunft  zeugende  Zwvck- 
mäfsigkeit  des  Geschaffenen  bis  in  seine  Kiuzelheiten  rückhalt- 
los unerkannt  und  Hr.  Baurath  Mehr  erntete  lebhaften  Pauk  für 
-seine  Mühewaltung  um  die  Kkrleguug  der  Einrichtungen. 

Auf  der  mit  heran  nahendem  Abend  unternommenen  Rück- 
fahrt ward  in  Grünau  angesprochen,  wo  bei  einem  rasch  einge- 
nommenen Mahl  die  gute  Laune  zur  vollen  Eutwickcluug  kam 
und  in  zahlreichen  Triukspriicheu  usw.  sich  Lnft  machte.  Gegen 
10  Uhr  war  man  allseitig  befriedigt  von  dem  Gesehenen  wieder 
in  Berlin 


Oberbayerisoher  <Münehener)  Architekten-  and  In- 
genieur-Verein. Wochenversaiumluug  vom  11.  April.  Vor- 
sitzdr.  Hr.  kgl.  Banamtmauu  Adelung.  Schriftführer  Hr.  Bau- 
amts-Assessor  Hoc  he  der;  anwesend  ;I8  Mitglieder. 

Hr.  (ienuruldircktioiisratli  O.  Ebermnyer  spricht  Uber: 
die  Lokalhahn  Beichenhall  Berchtesgaden. 
Oer  Vortragende  legt  zunächst  die  Ent  Wickelung  «ge- 
schiente dieser,  den  Charakter  einer  Gebirgsbahn  in  ausge- 
prägter Weise  tragenden  Linie  eingehend  dar.  Die  erste 
Aureguug  zur  Erbauung  einer  Kisculmhu  nach  Berchtesgaden 
ging  von  der  dortigen  Saline  aus ,  welche  nach  Aufhebung  des 
Salzmonopols  sich,  bei  mangelnden  Verbindungen  mit  dem  all- 
gemeinen Verkehre,  in  ihrer  Lebensfähigkeit  bedroht  fühlte. 

Die  ersten  Eut würfe  eiuer  Voll  bahn,  welche  entweder 
von  Beichenhall  über  Hallthurm,  oder  von  Freilassing 
Uber  Ulaneck,  Grödig,  Schelleuberg  nach  Berchtesgaden 
führen  sollte,  scheiterten  an  den  zu  hohen  Kosten  für  Bau  und 
Betrieb.  Der  1870  von  Berchtesgaden  auf  eigene  Rechnung 
angestrebte  V  i  zinalbahn-Bau  nach  Reicheuhall  konnte  nicht 
ins  Leben  treten,  weil  die  gesetzlichen  Bestimmungen  für  den 
Bin  von  Vizinalbahnen  unerfüllt  blieben  und  der  1877  uud  187» 
ins  Auge  gefasste  Entwurf  einer  Staatsbahn  Berchtesgaden- 
Salzburg  wurde  von  dem  bayr.  Landtage  aus  wirthschaftlichen 
und  politischen  Gründen  abgelehnt. 

1884  kam  die  Frage  wieder  in  Fluss  durch  die  Erbauung 
der  Stralsenbahn  Salzburg—  Drache nloch  seitens  einer 
Privatgesellschaft  uud  durch  das  von  dieser  Gesellschaft  ge- 
stellte Ansuchen,  die  Verbindung  nach  Berchtesgaden  fortsetzen 
zu  dürfen.  Ks  sollten  nun  die  Untersuchungen  zunächst  mit 
Rücksicht  auf  die  Erstellung  einer  reinen  Lokalbahn  geführt 
werden.  Hierbei  wurde  neben  der  Führung  der  Linie  über 
Hallthurm  auch  eine  solche  über  Schwarzbach  wacht  in  Be- 
tracht gezogen,  letztere  aber  wegen  der  um  nl.  2<K)  ■«  höhereu 
Lage  des  Passes  gegenüber  dem  Hallthurm-Passe  als  durchaus 
unausführbar  gefunden.  Für  den  Weg  Uber  Hallthurm  wurde 
ein  Schmalspur-Entwurf  mit  möglichstem  Anschlüsse  an  die 
vom  Laudbauatntc  Traunstein  am  sog.  Fuchsstein,  vor  Hall- 
thurm, korrigirte  Straise  ausgearbeitet  uud  es  sollte  nach  diesem 
Gedanken  der  Endpunkt  der  Bahn  auf  der  Höhe  von  Hcrchtcs- 
gaden,  oberhalb  der  Saline,  liegen. 

1  Ki  bildete  sich  1885  eiu  Konsortium  für  Erbauung  einer 
Bahn  Keichenhall — Berchtesgaden,  welches  auch  die  staatliche 
t Genehmigung  zur  Projektirung  der  Kahn  erhielt.  Der  Entwurf 
nahm  eine  uormalspurige  Bahn  au,  mit  140  •  Miuiuial-Krutu- 
luüngshalbmesser  und  40  al00  grüister  Steigung,  einen  Tunnel  am 
Fuchssteiu  und  in  der  sogen.  Tristramschlncht  hei  Iterchtesgaden, 
den  Bahnhof  au  der  Saline.  Die  Kosten  waren  mit  1  350  000  .n. 
angesetzt,  wovon  B50  000  M  durch  den  Staat  zugeschossen 
werden  sollten.  Dieser  Zuschuss  wurde  durch  Kanimerbeschluss 
abgelehnt  und  mit  29.  Mai  18St>  der  Entwurf  einer  Staatshalt! 
genehmigt,  für  welche  ein  Betrag  von  1  500  000..«.  bei  normal 
und  loooooo^  bei 


wurde,  lu  deu  Motiven  zum  Gesetzentwurf  war  aul'serdem  die 
Herstellung  der  Bahn  als  Zahnradbahn  vorbehalten. 

Anfgruud  eingehender  Erwägungen  und  Untersuchungen 
und  nachdem  auch  eine  Kommission  nach  Bereistmg  auswärtiger 
Zahnradbahnen  sich  für  eine  Adhäsionshahn  ausgesprochen  hatte, 
wurde  1887  die  Knt.scheidung  ftir  eine  uormalspurige  Ad- 
häsionsbahu  getroffen.  Bei  schwerem  Oberbaue  uud  schweren 
Adhäsiousmaschineu,  wie  sie  für  die  vorliegende  Strecke  in 
Aussicht  zu  nehmen  waren,  ergaben  sich  die  Leistungsfähigkeit 
und  die  Betriebskosten,  ebenso  wie  die  I Unkosten  für  tieide 
Systeme  nahezu  gleich,  uud  da  auch  für  beide  Systeme  die 
vollständige  Betriebssicherheit  zu  erzielen  war,  gut*  man  dem 
einfacheren  Systeme  der  Adhüsionshabn  den  Vorzug. 

Im  Februar  1887  wurde  die  Sektion  Keichenhall  er- 
richtet, und  in  die  Bearbeituug  des  speziellen  Entwurfs  der 
Bahn  eingetreten. 

An  der  Hand  eines  reichen  Matertales  von  Karten  und 
Plänen  gab  nun  der  Vortragende  eine  genaue  Schilderung  des 
Verlaufes  der  Bahnlinie. 

Vom  Bahnhofe  Keichenhall  zieht  sich  dieselbe  am  Rande 
der  Stadt  hin  nach  Kirschberg,  mit  eiuer  Steigung  von 
W»w  tritt  in  das  Waidhochthal  ein  und  erreicht  mit  einer 
Steigung  von  40  »/„,  den  Weisbach  in  llJ.ö  -  Höhe  überschreitend, 
den  Höhenrücken  des  Fuchsstemes.  welcher  sich  als  eine  ge- 
waltige Moräne  des  einstigen  Hallthurm-Oletschers  erwies  uud 
deshalb  anstatt  mit  dem  früher  geplanten  Tunnel  mit  einem 
18*  tiefen  Einschnitt  durchbrochen  wurde.  Bei  Station  Hall- 
thurm wurde  das  Trümmerfeld  eines  Bergsturzes  durchbrochen 
und  nun  die  Bahn  mit  20  '  t„  Gefälle  abwärts  in  das  Thal  der 
Bischofswieser-Ache  geführt.  Hinter  Station  Bischofs  wies 
tritt  die  Kahn  in  die  romantische  Tristram-Schlucht  eiu 
und  zeigt  hier  den  schwierigsten  Theil  der  ganzen  Linie.  Hier 
nmssten  überhängende  Nagelfluc -Pelseu  abgesprengt  werden, 
die  Bahn  wurde  theilweise  im  Bachbette  selbst  weitergeführt 
und  der  zusammen  gedrängten  Ach«  eiu  neues  Bett  gegeben; 
ein  Bergvorspruug  musste  mit  einem  Tunnel  durchbohrt  werden. 
Am  Zusammenflüsse  der  Ramsauer-  und  Bischofswieser-Ache  be- 
tiudot  sich  die.  Haltestelle  G  m  u nd brücke  und  kurz  darauf 
erreicht  die  Bahn  den  Endpunkt  neben  der  Saline  in  Berchtes- 
gaden, nachdem  sie  eine  r^utwickeluug  von  18,1)5  k-»,  bei  14,5 
Luftlinie  hinter  sich  hat. 

Die  verloreue  Steigung  zwisebun  Ausgangs-  uud  Endpunkt, 
beträgt  157  w;  die  Zugwiüerstäude  ',M,  und  '/M  des  Zug- 
gewichtes. Zubewegen  war  ewo  Entmasse  von  2:15 000 «*■», 
etwa  la  ''!»"  auf  1  °>  Buhnläuge. 

Der  Krüinmungslialbm.  wechselt  meist  zwischen  200  und 
Iimm)  i«  und  betrüge  an  keiner  Stelle  unter  180  >». 

Die  Bauausführung  nahm  die  mit  Rücksicht  auf  die  zu 
bewältigenden  Schwierigkeiten  nur  kurze  Zeit  von  September 
1KK7  Ins  Oktober  1»88  in  Anspruch. 

Der  Vortragende  geht  nun  noch  auf  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  Geländes,  durch  welches  die  Bahn  geführt  ist,  ein, 
beschreibt  des  Näheren  die  Art  der  Ausführung  der  Dänuue  und 
Einschnitte,  des  Tunuels,  der  Sicherungsarbeiten  usw.  und  ent- 
wirft sodann  unter  stetiger  Bezugnahme  auf  die  ausgestellten 
zahlreichen  Konstruktions  -  Zeichnungen  und  photographischen 
Aufnahmen  der  bedeutenderen  Objekte  ein  allgemeines  Bild  von 
dem  Charakter  der  Kunstbauten. 


Die 

Bruchsteiu-Mauerwerks  und  des  Stampfbetons 
wenlen  vom  Vortragenden,  cbeuso  wie  die  vork 
konstruktionen,  näher 
noch  die  Zorne  nt  rohr- Durch  lasse,  welche  sich  vorzüglich 
für  die  au  das  Gelände  immer  eng  sich  anschmiegenden  Lokal 
bahnen  eignen;  sie  werden  rund  und  eiförmig  angewendet,  in 
Weiten  von  o,20  bis  O.ttO  uud  bezw.  "•",  ws  uud  ""  ■», 
zeichnen  sich  gegenüber  den  Plattendurcldässeu  durch  grolse 
Billigkeit  aus  und  haben  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
vollkommen  bewährt. 

l*er  Unterbau  wurde  ans  Fluss-  oder  Moräneukies  uud 
wenig  Kleiugeschläge  hergestellt;  der  Oberhau  in  der  Starke 
wie  für  Hauptbahnen  ausgeführt,  uud  zwar  in  6,5  k-»  langen 
Strecken  mit  I0",,IH)  Steiguug  aus  neuen  Stahlschieue u  mit  eisernen 
(juerschwclleti,  iu  deu  übngcu  Strecken  ans  schon  gebrauchten 
Hanptbahiiscliienen  auf  Holzuuerschwelleu. 

Am  Schlüsse  seiner  umfassenden  1  Erlegungen  erwähnte  der 
Vortragende  noch  kurz  die  Hochbauten,  welche  in  Kirsc.hberg, 
Bischofswies  und  Berehtesgadcu  aufgeführt  wurden,  während 
die  Haltestellen  lediglich  Kiesperrous  und  Bezeichuuugstafelu 
erhalten  haben. 

Diese  Hochbauten,  Stationsgebäude  mit  ihren  Xebenge- 
bäitdeu,  Lokomotivremiseu  usw.  wureu  durch  die  ausgestellten 
Pläne  näher  erläutert,  zu  deren  Kesichtigung  die  Anwesenden 
vom  Vortragenden  eingeladen  wurden. 

Der  Vorsitzende  spricht  hierauf  Hrn.  Geueraldirektiotisrath 
Kbermayer  deu  Itank  der  Versammlung  für  seinen  Vortrag  aus. 

Die  Vereinsmitglieder  erhalten  durch  deu  Vorsitzenden  noch 
die  betrübende  Mittheilutig  von  dem  Ableben  dos  kgl.  Betriebs-  . 
ingenieurs  Hrn.  Hub.  Göringer,  Mitgliedes  der  Vorstandschaft. 
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I'reisati  (gaben. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  evang. 
G&rnison-Kirehe  für  Strafsburg  L  E.,  welche  seitens  des 
Kriegs-Miuiateriums  auggeschrieben  worden  ist  und  bereite  auf 
S.  262  u.  Bl.  erwähnt,  wnrde,  dürfte  die  zu  derselben  eingeladenen 
Architekten  Deutschlands  stärker  in  Bewegung  setzen,  als  dies 
ein  gleichartiger  Wettbewerb  seit  demjenigen  um  die  Leipziger 
l'etrikirche  (1878)  getban  hat.  Die  Aufgabe  int  verlockender 
Art.  Ks  handelt  «ich  um  eine  in  Werkstein-AusfUhruug  zu  er- 
richtende Kirche  mit  2H»  Sitz-  und  700  —  1000  Stehplätzen 
(ohne  die  Plätze  auf  der  Orgel-Empore),  für  welche  der  schönste 
Bnnptatz  der  .Süralsburger  Neustadt,  auf  der  südwcstl.  Spitze 
•ler  sogen.  Helenen-Insel,  bestimmt  ist.  Die  Wahl  des  Stils  ist 
frei  gegeben,  ebenso  diejenige  des  Gruntin  89-s\vstems,  für  welche* 
jedoch  mit  Kücksicht  auf  die  Form  der  Baustelle  ein  Zentral- 
Lau  am  meisten  sich  empfehlen  dürfte.  Die  Baukosten  sollen 
1  UKiOtM).«.  nicht  Uberschreiten.  —  Nicht  minder  günstig  sind 
die  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  Grundsätzen  des  Ver- 
bandes entsprechenden  I  edingunpen.  Es  werden  einfache 
Linie n-Zciihnnngcu  in  1  ;2»m  bezw.  1  :  UM»  nebst  einem  Kosten- 
Überschläge  nach  lh*"  des  Gebäudes  gefordert.  Die  3  ausgesetzten 
Preise,  über  deren  Vertheilnng  ein  aus  den  Hrn.  Adler.  Ende, 
Voigtei  und  Schönhals  in  Berlin,  1  hohircm  Offizier,  1  Militär- 
Beamten  und  dem  evang.  Feldpropst  der  Armee  zusammen  ge- 
setztes Preisgericht,  entscheidet,  betragen  7.mm,..' .  MhhkK*  und 
l'.m  h  i  „*£  Die  Ausstellung  der  Entwürfe  wird  in  Berlin  erfolgen. 

Die  Betheiligung  an  dieser  Wettbewerbuug,  die  wir  hier- 
nach nur  dringend  empfehlen  können,  verspricht  eine  um  so 
griifsere  und  interessantere  zu  werden,  als  es  nach  Lage  der 
Verhältnisse  —  ebenso  wie  bei  Jung  St.  Peter  (No.  18)  —  aus- 
geschlossen erscheint,  der  Kirche  die  Formen  des  gothischen  Stils 
zugrunde  zu  legen.  Die  Wahl  der  Preisrichter  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  man  auch  an  niaaf&jrebendcr  Stelle  mit  dieser 
Sachlage  gerechnet  hat.  Allerdings  könnte  einem  solchen  Er- 
folge des  Preisausschreibens  ein  Umstand  hinderlich  werden, 
auf  den  ein  hervor  ragender  Fuchgenosse  uns  brieflich  aufmerk- 
sam macht.  Der  Schluss  der  Wettbewerbung  (15.  Oktober  d.  J.) 
füllt  sehr  nahe  mit  demjenigen  der  Konkurrenz  um  «las  National- 
Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  zusanuneu  and  es  ist  zu  befürchten, 
dass  es  den  meisten  Theilnehmern  an  der  letzten  —  darunter 
sicherlich  den  besten  Kräften  dos  Fachs  —  unmöglich  gemacht 
wird,  gleichzeitig  einer  Lösung  der  Strafsburger  Aufgabe  sich 
zu  widmen.  Sollte  es  unter  diesen  Umstanden  nicht  zweck- 
mälsig  sein,  den  in  Bede  stehenden  Wettbewerb  um  etwa 
•>  Wochen,  bis  cum  1.  Dezember  d.  J.,  hinaus  zu  schieben  ?  Das 
Kriega-Ministerium  bat  bei  Erlass  des  Preisausschreibens  seinen 
Willen,  eine  möglichst  vollkommene  Lösung  der  Auf- 
u  erzielen  und  seine  dankeuswerthe  Absicht,  den  Wün- 
krehitekten  entgegen  zu  kommen,  so  un- 
4,  dass  wir  ihm  die  weitere  Krwttgumi 
dieser  Frage  mit  vollstem  Vertrauen  ülierlaasen  könneu. 

In  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zum  Bau  kleiner 
Arbeiterhauaer  in  der  Umgegend  Borline,  welche  der  Vor- 
stand des  Herrenkreises  St.  Michael  erlassen  hatte,  ist  kürzlich 
das  l'rthcil  des  aus  den  Hrn.  Spieker,  Balz,  Blankenstein,  Lorenz, 
Weber,  F.  Schulze  und  Dr.  Bcnsch  zusammen  gesetzten  Preis- 
t5.Ti.iits  gefallt  worden.  Das  im  Anzcigctheil  d.  Nu.  veröffent- 
licht». Schriftstück  theilt  mit,  dass  auf  die  beiden  im  Nov.  v.  J. 
hezw.  Febr.  d.  J.  erlasäeuen  Preisausschreiben  zusammen  mehre 
Hundert  Arbeiten  eingegangen  sind.  In  der  ersten  Wctt- 
kwerbnnK  ist  der  1.  Preis  (5iX)  M)  einem  Entwürfe  des  Arch. 
Anton  Kttppler  in  Leipzig,  der  2.  Preis  (300.«)  einem  solchen 
der  Arch.  .lacobi  &  .langer  in  Berlin  und  der  3.  Pn  is  einem 
solchen  des  Arch.  Correns  in  Hatihor  zugesprochen  worden, 
wahrend  eine  Arbeit  von  Arch.  Carl  Timmler  in  Jena  zum  An- 
kauf empfohlen  wurde.  In  der  zweiten  Preisausschrcibuiig  ist 
ein  anderer  Entwurf  des  Arch.  Kajipkr  in  Leipzig  durch  den 
Preis  von  250  M  ausKcaeichuet  und  eine  Arbeit  des  Arch. 
Haafl  in  Berlin  zum  Ankauf  empfohleu  worden. 

Personal-Nachrichten. 

Preulaen.  Die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-lnsp.  Brth.  Schwar- 
zenberg  in  Erfurt,  Brth.  Siewcrt  in  Düsseldorf,  Brth.  Hahn 
in  Aachen,  brth.  Zickler  in  Cassel,  Irth.  Loycke  in  Stral- 
sund. Brth.  Koenen  in  Saarbrücken.  Brth.  Löbach  in  Har- 
burg, Sprenger  in  Cottbus.  Nowack  in  Lerlin,  Hellwig  in 
Köln,  Schneider  in  Berlin,  Stern ke  in  Braunschweig  und 
•  laus  in  Berlin  sind  zu  Heg.-  u.  Bauräthen,  Prof.  Müller- 
lireslau  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Berlin  u.  das  bish.  a.-o. 
Mitgl.  d.  Akademie  des  Bauwesens,  lieh.  Ob.-Brth.  n.  vortr. 
Bth.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  Ende  11  zu  ord.  Mitgliedern  d. 
gedachten  Akademie  ernannt.  Dem  bish.  bei  dem  Neubau  des 
Gerichts-üebuudes  in  Frankfurt  a.  M.  beschilft,  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Hohnstedt  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Württemberg.  Das  erled.  Bez.-Bauarat  l  Im  ist  dem  Ver- 


weser  der  Stelle.  Keg.-Bmstr.  Beger  übertragen.  l>er  Hütten- 
Ing.  Haller  in  VVasseralüngen  ist  zum  Hutten  -  Verwaltunga- 
Assistcnteu  ernannt,  und  dein  Keg.-Bmstr.  Leu  he  b.  d.  Doui.- 
Direkt.  d.  Titel  u.  Hang  eines  Bez.-Bauinsp.  verlieben.  Eisenb.- 
Betr.  -  Bauinsp.  Keller  in  Pforzheiin  ist  in  den  KnhesUnd 
getreten. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  Q.  in  Bremen.  Die  Frage  der  Schalldampfung  in 
Wohnhäusern,  die  in  unsereu  grofsstiidtischen  Miothkasenieii 
entschieden  eine  brennende  geworden  ist,  bat  bisher  leider  wenig; 
Förderung  erfahren.    In  dem  von  Ihnen  berührten  Punkte,  wie 


sich  fortpflanze,  liisst  sich  allerdings 
Ihnen  vorgeschlagene  Mittel  (  Anlage  eines  Luft-: 
der  Mauer)  seinen  Zweck  vollständig  erfüllen  wij 
der  bezgl.  Hohlraum  eine  Ausfüllung  durch  Kieseiguhr,  Spreu 
oiler  dergl.  nicht  erhalt.   Indessen  ist  die  Auwendung  dieses 


Mittels  in  Orol'gstadten  dadurch  sehr  erschwert,  dass  die  Aus- 
nutzung dos  Grundstücks  es  erfordert,  nach  der  Breite  desselben 
in  den  Konstruktions-Maafsen  so  viel  wie  nur  immer  möglich 
zu  sparen.  —  Anges  cht«  der  vorhandenen  Nothlage  wäre  es 
sicher  sehr  erwünscht,  wenn  die  ganze  Frage  zum  Gegenstände 
sorgfältiger  Untersuchung  ^vielleicht  im  Wege  eines  Preisaus- 
schreibens) gemacht  würde.  Ist  es  doch  schon  ernstlich  in  Vor- 
schlag gekommen,  besondere  Häuser  für  Musiker  (namentlich 
Musiklehrer)  zu  erbauen,  deren  Insassen  durch  die  Notwendig- 
keit, selbst  Duldung  zu  beanspruchen,  dazu  gezwungen  wären, 
auch  ihrerseits  gegenseitig  Duldung  zn  üben. 

Hrn.  L.  iu  G.  Das  von  lhueu  angedeutete,  aus  den  grie- 
chischen Buchstaben  X  und  P  susammen  gesetzte  Namenszeichen 
Christi  stammt  aus  altchristlicher  Zeit  und  wird  als  Symbol  so- 
wohl in  katholischen  wie  in  evangelischen  Kirchen  angewendet. 

Hm.  T.  in  Oldenburg.  Indem  wir  Ihre  Frage,  welche 
Fuisbodcn-Bcdc-ckung  (aufser  Lohe)  sich  durch  Stanbfreibeit  für 
Turnhallen  am  meisten  empfiehlt,  unserem  Leserkreise  cur  Be- 
antwortung vorlegen,  verweisen  wir  Sie  zugleich  auf  die  An- 
gaben, welche  über  dieselbe  in  dem  Aufsau :  „Turnvereins- 
Halleti  vom  Mitu-lrbt-in"  Jhrg.  87, 606  u.  Ztg.  gemacht  worden  siud. 

Offene  Stollen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtscb. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

•  I  KegirrUBgiBiumelatet  n.  Keg.  -  B > l  f«  hr e i 

Je  1  Keg.-Bin.lr.  .1.  iL  kau.  Werft-Kiel;  iiua-HMiiur.-t4jMii.Uu ;  l.iUa»  *  •'«.- 
KiMiiK.Ii.ric  i.  Hr.;  iiani.-B.uuii.».  Pieper-Frankfurt  a.  IC;  Umi  d.  Nordiee»ldeut- 
«cb.n  Gre/cibc-  u.  Iu/du«trl*-Au»Ulg.  Bmn.  —  Je  t  Keg-Bfbr.  iL  Keg-Bm-lr 
Knxcl-ileeeiu;  Ilara.-Hauinap  - Weeel ;  rtladtrutidei-etalem -HteUin 
b)  Architekten  und  I  ag  eni  «sr*. 
I  Arch.  IHM  Ingen.  .1.  Kut.Batr.-Amt  iBerlin-ächnauleeikkli  ««Tin.  Je  1 
Arth-  d.  Ei*rnK-IUuiii«p.  R.-«k' Ahen-IHIaeeMurf-.  Arch.  it.  Vctier-Maruabrim;  1».  1*1 
M.»-e-M.0aheiai;  l>.  137«  Mow«-l.>i|.ii(.  -  J«  1  lag.  i.  Kietachel  4  Heewebeff- 
It.  rl.n  H. ;  OWrbdrir>'naBtr.  I.in.Uminn-f>fi«»eU1nef  —  I  Kiuaaai.i.  nt,  I  lag.  d.d. 
-l'ir*kt.-tlatiuovur. 


ej  Liadmfin#r,  Techniker,  Zeichner,  A  ufeeker  asw. 
Je  I  Hauteekn.  4.  Bawtr.  II.  Rille- 11'iheBrteiB  s.  K  ;  <larn.-Hnuüiep.-,<|ieB<I.M; 
Hudt-Hauinep.  II  Mijd.'1'iirr,  Alb.  Wagner-Cb* mniti ;  SiadlhiaaaiU'Vh w.-id  n  itr ; 
Und  reih  r.ilmir  i.  I'.;  M.  Mrfr.  W.  Klarhnrst-Birle(el4 ;  <iaro..Raaia*p.  Pieaer- 
Fruikfort  x.  «.;  T.  Kl».  .1  Ü1«rh.  Brl«. ;  V.  II.  Ei»,  d.  rV»l  H*|e«;  U.  SWüi 
HuM«tain  4  Vieler  -  Itreel»« ;  |.  K.  1H>I  Hu»i.bli  4  V«»ler- ■■■•«%■■! 
r.U.  111.1  I'oHanl  1.. Magdeburg;  Ii.  7S4  a..«~r-llr*tlau ;  II.  E.  «5  Miiaee-Mi(dr 
bürg.  -  I  K«llart«hn.  d.  Ikhwetke-MaJrhin.  -  1  Much.  T*ch.  d.  Bietarhel  4 
HiMnn.'l»nc-»er1in  M.  1  Hils-Techu.  d.  U.  Mi  Kif.  .1.  1kj.iK  Dil«.  I  H.Uiim-lr 
A.j.iraut  iL  d.  IU.eBb.-lktr.  Aiii!  ||iir.-Bes.  VII-.imi  Berlin,  luraliilenelr.  it.  —  I  Ar- 
rhib-ktur-Zrichorr  d.  s.  Ii.  portl.  Hinukwlm.  Je  I  /.eirknvr  d.  llo*«t»auat -KiBn : 
»j»enb.-l>lr^kl.-  liukarb.  Ablh.  IV.-KBIn.  -  Je  |  lUuiufieaer  d.  Wa 

d.  r 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In- u.  Aualandes: 

al  KegierungN-BnumeiNter  und  ttef.-llfbr. 

Je  I  Keg.  UniaU.  iL  Sl»ltbrth.  rrnhlinc-KOBigaherg  i.  Pr  :  Brth. 
r*asalj  ilain.-Hauiaj.il.  IL-Tkom;  PniTiniiaiaUadiKtw  KuBBreatvn  f.  d.  (ih 
u.  Wegebau -PoMini  dte  Qarn.  -  lliui»*|..  >.  Ku.iin.i)  -  Magdeburg; 
Suauiton;  AbrendU- Break«.  —  Je  1  Reg.  U Ar.  d.  Kr.-UiuiaaB.  Wert««. Leer.  Ort 
frleil.;  ÜirB.-Baninap.  Zeidter-Htt-ttiu ;  Kiaeah.-I>irekt  Erfurt,  Krei.haiatr.  Schall - 
SchwaneWrk  K  Halbentadt;  «lun.-BaniiuB.  Btenkle.Maiu. 

hl  Architekten  und  Ingeniasr«. 

2  Areb.  od.  lag.  d.  II.  B.  :ts»  Ii.  I.  Inn!.,,  4  tV-Frinkfart  a.  M.  Je 
1  lag.  iL  Hb.. Ittg.  f.  Haag«  in  Chemnitz;  liebr.  SachaeBtieTg-Kneadaa  i.  Elbe; 
Stailtbautr.  Harkltlidur-Oiaal^tlrk:  II.  H  lOti  Muex-Kerlin  (""" 
Halle  i.  H.  Je  1  Miech.-Iag.  d.  Direkt.  <L  Eeuerwerk»-UI«ir»L  UBiadau;  f. 
M...a.  I..i|.iig.    1  Betr-Iag.  I),  Ii.  -das  Mos-  KU» 

e)  Landmeeaar.  Techniker,  Zeiehaeraaw. 

Je  I  Uadmeaeer  d.  Ablh.  Bnutr.  BorgpeTe- llaeelbarg; 
Kff.il.  -  Ja  1  li  .iit-.huiker  iLEie.-liar.-Ainl-Scbn..Meiuahl;  KreiehaauWB.-Ciraade<ir : 
EiM'iib.-llaaina».  ih.-H.  I'rankfurt  n.  M.i'Lia9burir  a.  d,  Laha;  Üarn.  Banlnap.  OraU- 
Magdi  barg-W.  nler;  Kuenb -Ilulr.-Aiut  iliak.rh.i  -  KNai  >■■  l'lnrtnuna  -  rWaam ; 
Hinidr.  «.  Herker  Ibrlia.  Srhllahauwr  AU.-.-  Kl;  Oara.-Bania.p.  Ahrandta-BreaLaa ; 
IUuia>r  Ui  llaa-Ei-ilebe«;  M  M.tr.  H.  Howediler-Kiel;  M  M.l-  UtU  Koth-.Naiartiu , 
baute«*».  Mir.  «I.  Allgem.  Klektr.  Oe.e|l«h.. Berlin.  Marigrafenatr.  44;  Kapo  •  CaV- 
Berlm.  Alt  Moabit  II»;  Te».e»,|.»rf.Allen.tetfl,  I'.  Pr. ;  Arrh.  l'.»ira-Jl-Cotlb«.,  Berliner 
1-1»««  1:  i-renxig,  I  harleUeiibarg,  Uerliner.tr.  117;  Zim-  Matr.  Otto  !*Uui[>f  Frank 
fürt  a.  i>.;  Hrth.  Heilwh  Magdebarg;  Hauff-rhllt  Aug.  Mearice  Magdeh-rg-X. ;  '  >ll  • 
Metriog  -Berlm;  Kre.ah.nin.».  O.aad.lir  ;  J.  P.  »»>  MaMa-Berlia  MW.;  ...  t  t$i 
Mo...  -Vagdebarg.  W.  K.  .Hi  llawiwlaiii  A  V.<ler-lireU;  lt.  It.  OT  iieatl-  Meeraae 
i.  Harh.eu.  —  Je  1  Zeichner  d.  M  M.tr.  II.  Haer  Cleltariti  K  AaaakhtU  i  IHr.  4. 
P.'Uerwerk.-I^b-4at.  Sjun-tan ;  I'.  Bciog-Koln.  —  Je  1  Bauauf.eher  d  1lera  V  --I 
Hl  Wilmerad-rrr  b  Berlin;  Et-eub-Pirekt.-  Berlin;  Stadtnlh  Muckler-Penig. 


T«a  Krml  Tortki,  Berlin     kllr  die  Kedakllun  eeranler.  K,  K  O.  frllaek,  Berlin.    Ilm«*  eon  W.  Urtra,  llufl>uek  druck  . 
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Berlin,  den  1.  Juni  1888. 

lakall!  Di.  WHtb« 
«.  d.  R«hx.  -  1H«  kiwhllc» 
„„<!  UirfoB«  tm  Dwnpf-iWr» 

'-...hm.  (ScaluM.)  -  MiUa«ilaa«ta  au  V«r- 

eineo:  Ofcorttjeriathi-r  f 
mischt..:  Arb«U«l»«t<.l 
Off.n.  8t.ll.iL 

laue»  i.  Barth« 

c  K»o|»w»rk.  -  ProL.afg.tieii.  — 

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Volkstheater  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 


*^»*Ba»at 


tm.  H.  ."r.li.ir.   t  Pni«. 


Stadt  entschloss  sich,  den  Entwarf  za  diesem  Bau  durch 
einen  Öffentlichen  Wettbewerb  za  beschaffen  und  erliefe  das 
bezgl.  Preisausschreiben  zu  Anfang  dieses  Jahres. 

Es  mag  bei  Aufstellung  des  Programms  gleich  von 
vorn  herein  die  Schwierigkeit  erkannt  worden  sein,  für  ein, 
der  eigenartigen  Zusammensetzung  der  Essener  Bevölkerung 
entsprechendes  Theater  die  genau  richtigen  Bedingungen 
zu  finden.  Dies  mag  auch  die  Ursache  gewe-sen  sein,  das* 
das  von  den  Preisrichtern  durchgesehene  und  genehmigte 
Programm  zwar  im  allgemeinen  klar  gefasst  war,  jedoch 
den  Preisbewerbern  in  Bezug  auf  Anordnung  der  Plätze 
den  weitesten  Spielraum  liefe,  und  andererseits  auch 
manche  Widersprüche  enthielt,  die  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange erst  bei  dem  Versuche  einer  wirklichen  Liisung  der 
Aufgabe  zutage  traten. 

Den  in  überwiegender  Anzahl  geforderten  gering- 
werthigen  Plätzen,  und  den  unter  diesen  Umständen  erziel- 
baren Einnahmen  entsprachen  wohl  kaum  die  weit  gellenden 
Anforderungen  bezüglich  der  Bühnen-Einrichtung  und  der 
zur  Bühne  gehörigen  Nebenräume.  Ein  sehr  erheblicher 
Widerspruch  ergab  sich  ferner  beim  Vergleich  der  für  die 


Stell.*  in 


in  HSb. 

Jm  FtrWU.  iem  II.  K»;  h" 


l  Pr»U. 


vo»  In,.  A.  H.lff  in  1 


Prd«. 


ie  Stadt  Essen,  welche  ihren  mächtigen  Aufschwang 
iu  den  letzten  Jahrzehnten  lediglich  den  größten 
industriellen  Werken  verdankt,  hatin  jüngster  Zeit 
auch  angefangen,  ihrer  Bedeutung  entsprechende 
öffentliche  Gebäude  zu  errichten.  Den  altehr- 
würdigen Kirchen,  und  mehren  grofeartigen  kirchlichen 
Bauwerken  neuesten  Ursprungs,  die  jenen  ebenbürtig  zur 
Seite  stehen,  haben  die  Bauten  eine*  herrlichen  Rathhauses 
und  zweier  Gerichtsgebäude  sich  angeschlossen  und  auch  ver- 
schiedene Privatbauten  monumentaler  Art  sind  entstanden. 
In  nächster  Zeit  soll  diesen  Neubauten  nun  ein  Theater 
folgen. 

Der  Wunsch,  ein  den  örtlichen  und  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnissen der  Stadt  entsprechendes  Theater  zu  besitzen, 
war  natürlich  schon  lange  rege,  da  man  sich  der  bedeutenden 
sittlichen  Einwirkung  der  Werke  unserer  grofeen  Dichter 
auf  die  zum  gröfsten  Theil  dem  Arbeiter-  und  niederen 
Beamtenstande  gehörigen  Einwohnerschaft  des  Orts  und 
seiner  Umgebung  wohl  bewusst  war;  doch  schien  die  Ausführ- 
barkeit dieses  Gedankens  aus  Mangel  an  Mitteln  in  weite 
Ferne  gerückt.  Erst  das  hochherzige  Geschenk,  welches 
der  verstorbene  Grofeindustrielle  Friedrich  Grülo  in  Essen 
zum  Zwecke  der  Erbauung  eines  Volkstheaters  stiftete,  hat 
dieser  Sachlage  mit  einem  Schlage  ein  Ende  gemacht.  Die 


verschiedenen  Maafe-  Einheiten  angegebenen  Preise.  Bei 
4OO0OO  Mk.  Bausumme  hätte  das  Gebäude  eine  unverhält- 
nlssmäfoige  Höhe  erhalten  müssen,  wenn  335  M.  für  1  "»«> 
und  16,50  M.  für  1  el>»  in  Einklang  gebracht  werden  sollten. 
Mit  Berücksichtang  der  gröfseren  Höhe  des  Bühnenhauses 
wäre  das  Bauwerk  vom  Flur  bis  0.  K.  Hauptgesims  min- 
destens 17,0™  hoch  geworden  —  sehr  zum  Nacht  heile  der 
Grundriss- Anordnung,  wie  dies  bei  einigen  sonst  trefflich 
durchgearbeiteten  Planen  ersichtlich  ist. 

Sämmtliche  Arbeiten  haben  denn  auch  den  Einheits- 
preis für  1  «■  nicht  inne  gehalten,  wohingegen  verschiedene, 
vor  allem  die  mit  dem  1.  u.  2.  Preise  bedachten  Entwürfe 
auf  1  <=b»  einen  höheren  Einheitspreis  in  Anspruch  nehmen. 

Von  der  grofeen  Mehrzahl  der  34  eingegangenen  Ent- 
würfe, von  welchen  1  zurück  gezogen  und  1  verspätet 
eingeliefert  wurde,  kann  behauptet  werden,  dass  die  Ver- 
fasser, wenn  auch  die  Arbeiten,  von  ein  Paar  Ausnahmen 
abgesehen,  nicht  auf  die  ersten  Kräfte  schliefeen  lassen, 
doch  ein  gutes  Können  an  den  Tag  gelegt  haben.  Andrer- 
seits sind  freilich  auch  Leistungen  mit  untergelaufen,  die 
nicht  entfernt  an  das  Maafe  dessen  heran  reichen,  was  eine 
solche  Aufgabe  erfordert 

Mit  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Sitzplätze  lassen 
sich  sämmtliche  Entwürfe  folgendermaafeen  elntheilen; 
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1.  Entwürfe,  die  jeden  Platz  in   einen  besonderen 
Rang  legen: 

2.  E.,  die  dem  I.  n.  II.  Platz  einen  gemeinsamen  Rang 
anweisen,  and  den  HL  n.  IV.  Platz  in  verschiedenen  Höben 
anordnen; 

3.  E.,  die  den  T.  n.  II.  Platz,  sowie  den  III.  u.  IV. 
Platz  in  zusammen  2  Rangen  unterbringen ; 

4.  Kombinationen  vorstehender  Anordnungen  dadurch, 
dass  die  einzelnen  Stühle  desselben  Platzes  in  verschiedenen  j 
Rängen  zn  stehen  kommen  usw. 

Fast  jede  dieser  Gruppen  ist  vertreten  durch  Plane 
mit  und  ohne  Seitenplatze,  mit  und  ohne  Prosceniums- 
Parket-  und  Ranglogen. 

Der  Gruudrissgestaltung  des  Zuschauerraumes  liegen  alle 
möglichen  Figuren  zngrnnde:  Rechteck,  Kreis,  Hufeisen, 
Kreisring-Ausschnitt,  Rechteck  mit  abgerundeter  1  Unterseite, 
Halbkreis  mit  parallelen  Seiten,  Rechteck  mit  abgestampften 
Ecken,  Dreiviertelkreis  mit  convergirenden  Tangenten  nsw. 

Der  mit  dem  1.  Preise  gekrönte  Entwurf  des  Archi- 
tekten H.  Seeling  zu  Berlin  mit  dem  Kennwort  .Kubik- 
meter 18,15",  welchen  wir  unseren  Lesern  im  Grundriss 
nnd  einer  perspektivischen  Skizze  vorführen,  gehört  bezüg- 
lich der  Anordnung  der  Sitzplätze  im  Zuschauerraum  zu 
Gruppe  2.  und  zwar  derart,  dass  der  I.  Platz  die  vorderen, 
der  II.  Platz  die  hinteren  Reihen  des  Parkets  einnimmt; 
der  III.  u.  IV.  Platz  sind  in  2  besonderen  Rängen  unterge- 
bracht. Seitenplätze  sind,  mit  Ausnahme  der  Prosceniums- 
Logen  nicht  vorhanden.  Der  Entwurf  zeigt  in  jeder  Hin- 
sicht, namentlich  auch  in  architektonischer  Beziehung,  die 
Hand  des  Meisters.  Die  Grundriss-Anordnung  sowohl  des  Zu- 
schauerraumes, wie  des  Bühnenhanses,  ebenso  die  Anord- 
nung der  Xebenränme  ist  klar  und  übersichtlich ;  doch 
möchten  die  zahlreich  angelegten  Büffets  und  Garderoben 
—  je  0  an  der  Zahl  —  wohl  nicht  ganz  in  Einklang  zn 
bringen  sein  mit  dem  Betrieb  eines  Volkstheaters. 

Die  an  2.  Stelle  ausgezeichnete  Arbeit  des  Archi- 
tekten G.  Weidenbach  in  Leipzig,  mit  dem  Kennwort 
..Volkslust"  zeigt  bei  vollendeter  architektonischer  Durch- 
bildung eine  sehr  klare  Grundrissanlage.  Sie  gehört  be- 
züglich Anordnung  der  Plätze  der  1.  Gruppe  an,  hat  jedoch 
aufserdem  Proseeninms-  und  Seitenlogen.  Die  (Irnndriss- 
forin  des  Zuschauerraums  ist  der  Halbkreis  mit  parallelen 
Seitenwänden,  welcher  in  den  obern  Rängen  in  ein  Rechteck 
mit  abgerundeter  Hinterseite  Ubergeht,  Die  Anlage  der 
Treppen  ist  mustergiltig.  Hingegen  möchten  wir  bezwei- 
feln, ob  die  in  Parket  und  3  Rängen  durchgeführte  Aus- 
bildung mit  Seiteuplätzen  und  Prosceninmslogen ,  wie  sie 
unsere  kleineren  Stadt-  und  Resideuz-Theater  zeigen,  den 
Zwecken  eines  Volkstheaters  entspricht. 

Der  durch  das  Loos  mit  dem  3.  Preise  bedachte  Ent- 
wurf mit  dem  Kennwort:  „Was  ihr  wollt",  Verfasser  In- 
genieur Helff  in  Essen,  schliefst  sich  bezüglich  der  Platz- 
dem  Bayreuther  System  an.    Das   Parket  ist  J 


als  LI.  Platz,  die  dahinter  liegende  Lügenreihe  als  I.  Platz 
gedacht,  während  die  übrigen  Sitze  sich  in  2  höber  gelegenen 
Rängen  befinden;  Seitenplätze  und  Prosceniumslogen  sind 
nicht  vorhanden.  Die  zur  (trappe  2  gehörige  Grandrissan- 
ordnung, welche  wir  gleichfalls  nnsern  Lesern  vorführen, 
ist  in  jeder  Hinsicht  durchdacht,  sowie  übersichtlich  und 
zweckentsprechend ;  die  Anfsen-  nnd  Innenarchitektur  l.tsst 
dagegen  die  Hand  des  Architekten  stark  vermissen. 

Her  angekaufte  Entwurf  des  Baumeisters  Heintze  in 
Breslau  (Kennwort :  ,,AUegro")  gehört  bezüglich  seiner  Platz- 
anorduung  gleichfalls  der  Gruppe  2  an.  Der  Zwischenraum 
zeigt  ein  Rechteck  mit  hinten  abgerundeter  Seite.  I.  nnd 
LI.  Platz  liegeu  im  Parket,  mit  der  Anordnung,  dass  die 
vordersten  Sitze  dem  I.  Platz  angehören.  III.  und  IV.  Platz 
sind  in  2  über  einander  liegenden  Rängen  untergebracht  und 
auch  mit  Seitenplätzen  ausgestattet.  Prosceninmslogen  sind 
ebenfalls  vorhanden.  Die  Omndriss-Darchbildung  lässt  aller- 
dings einen  Erfrischungsraum  für  den  I.  nnd  II.  Platz  ver- 
missen, ist  jedoch  klar  and  einfach.  Die  Architektur  hält 
sich  in  bescheidenen  Grenzen,  spricht  jedoch  immerhin  an. 

Auf  weitere  Entwürfe  im  einzelnen  einzugehen,  müssen 
wir  ans  versagen.  Ais  Arbeiten  von  hervor  ragendem 
Werth  bezüglich  des  künstlerischen  Aufbaues  und  der 
Schönheit  der  Darstellungsweise,  die  auch  in  der  Grund- 
riss-Gestaltung  manch  treffliches  Motiv  enthalten,  nennen 
wir  noch  die  Entwürfe  mit  den  Kennworten:  „Nicht  nur 
zur  Lust",  „XY"  (Architekt.  Carl  Bollmann  in  Bremen). 
„Kalliope",  „Usui  publico",  „Glück  auf"  (1),  „Kampf  mit 
dem  Drachen".  Unter  letzterem  Motto  liegen  einige  An- 
sichtsskizzen von  fesselnder  Darstellungsweise  in  mittel- 
alterlichen Stilformen  vor,  welche  den  schlagenden  Beweis 
liefern,  dass  die  Formen  der  Renaissance  nicht  die  allein 
geeigneten  für  einen  Theaterauf  bau  sind.  Zn  bedauern  ist, 
dass  diese  Skizzen  nicht  völlig  fertig  nnd  die  zugehörige 
Grundriss-Anordnung  nicht  genügend  durchgearbeit  zur  Vor- 
lage gekommen  sind. 

Zum  Schluss  unserer  Mittheilungen  seien  uns  einige 
allgemeinere  Bemerkungen  über  den  Erfolg  des  Preisaus- 
schreibens gestattet.  Wenn  auch  die  Betheiligung  au  dem 
Wettbewerb  eine  verhältnissmässig  geringe  war  —  in 
Halle  a.  S.  waren  i.  .1.  1884  51)  Entwürfe  eingelaufen  — 
so  darf  das  durch  ihn  erzielte  Ergebniss  doch  immerhin  da 
ein  für  die  Stadt  befriedigendes  bezeichnet  werden.  Wohl 
kann  keiner  der  Entwürfe  als  unmittelbar  fertig  und  zu- 
treffend der  Ausführung  zugrunde  gelegt  werden.  Aber 
dafür  bieten  die  preisgekrönten  Arbeiten  und  der  angekaufte 
Entwurf  vollständig  genügende  Unterlagen  zur  Aufstellung 
eines  allen  Anforderungen  entsprechenden  Theaterplans. 
Wird  die  Ausführung  des  Baues  in  die  bewährte  Hand  des 
Siegers  (Hrn.  Areh.  See  1  ing- Berlin)  gelegt,  was  wir  in 
beiderseitigem  Interesse  wünschen,  so  dürfte  das  künftige 
Volkstheater  in  Essen  den  Vergleich  mit  anderen  Schöpfungen 
der  Neuzeit  auf  diesem  Gebiete  nicht  zn 


Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes. 


I  '   r.    f».    Ii  -  1,     ...    o.  IS. 
t  or-er-IM  KtnliH.i-rg  l.n.1  O.  IM  1U, „1.1.  Architekt  m  MUnrfc.n.  HIHUfirt  \.  ilu» 
dm  ri-tiA  -rh.  ii  RnrhluiKltiin; 

[on  diesem  s.  Z.  in  d.  Hl.  (JUrg.  H-J  S.  51«S)  angekündigten 
1  Werke,  dessen  Gesannntumfaiig  die  Verfasser  auf  4i>— 45 
'Bogen  Test  und  KMi  420  Tafeln  veranschlagen,  liegen, 
nachdem  der  im  Jahre  1881  ausgegebenen  ersten  Lieferung  im 
.lahre  1887  eine  zweite  nachgefolgt  ist,  nunmehr  23  Boxen  Text 
<H»')  mit  117  Tafeln  (.Kol.)  vor.  Für  eine  solche  Trennung  in 
Text  und  Atlas  ist  aufser  dem  praktischen  Gesichtspunkte  der 
bequemen  Bc  Nutzbarkeit,  die  allerdings  nicht  durchweg 
beobachtete  —  Rücksicht  maafsgeltond  ^eweMB,  „den  in  den 
Zeichnungen  niedergelegten  objektiven  Thathestand  von  dein 
unvermeidlich  mehr  oder  minder  subjektiv  gefärbten  und  dem 
Irrthum  nnterwurfenen  lbtisonnement  klar  zu  scheiden."  (Deichen 
Beifall  wie  diese  Anordnung  verdient  die  tbis  auf  seltene  Aus- 
nahmen durchgeführte)  Einheitlichkeit  des  Mitalsstubes.  Die 
VurzUge  dieses  Verfahrens,  welches,  obgleich  schon  früher  in 
Vorschlag  gebracht,  auf  Anregung  Adler' s  zum  ersten  mal  bei 
der  von  den  studirewleu  der  Bauakademie  zu  Berlin  im  .Jahre 
|k6!»  begonnenen  Veröffentlichung  der  .Ivrikmüler  der  Baukunst." 
zur  Anwendung  gekommen  ist,  haben  hier  nuch  eine  weitere 
Steigerung  dadurch  erfahren,  das«  die  Vergleichst Ucke ,  z.  B. 
die  Grundrisse  einer  bestimmten  Gattung,  neben  einander  dar- 
gestellt sind.    I'ie  verschiedenen  zu  einem  einzelnen  Bauwerke 


,  steht  diesem  Bebelstand  in  der  erleichterten, 
gründlichen  und  methodischen  Vcrglnichung  der  Bauwerke  auch 
ein  schwer  wiegender  Vortheil  zur  Seite.    Hie  Absicht, 


und  Handlichkeit  einerseits,  nach  weit  gehender  Vollständigkeit 
anderersc it.s  lieninflnsste  Auswahl  de*  Stoffes  ist  von  verein- 
zelten Ausnahmen  abgesehen  —  eine  glückliche  und  wohler- 
wogene. I'ie  Ausführung  der  Abbildungen  ist  sowohl  bei  den 
Konstruktion-!-  und  Detailhlitttern  wie  auch  bei  den  I.iehtdruck- 
biblerii  eine  vortreffliche;  fem  von  Bruukhascherei  sind  die  auch 
mit  Geschick  vertheilten  Zeichnungen  durchweg  schön  und  klar. 
l>as  Werk  ist,  wie  Kraus  ( Ifepertorium  XI.  428)  mit  Kecht 
hervor  hebt.  ,.fllr  die  Geschiehte  des  mittelalterlichen  Kirehen- 
baues  ein  nunmehr  unentbehrliches  Arbeitsinstrument  geworden. - 

Ks  sind  zwei  Gelehrte  von  anerkanntem  Kufe,  eiu  Kunst- 
historiker und  ein  Architekt,  welche  sich  zu  dieser  Arbeit  ver- 
bunden Italien;  sie  sind  bei  derselben  uuterstützt  worden  durch 
Beitrage  von  J/achgcnosscu  und  mehr  noch  durch  die  Verlags- 
handlung,  deren  Liberalität  es  ermöglicht  hat,  durch  umfassende 
Studienreisen  „die  vorhandenen  Publikationen  zn  kontrolireii 
und  zu  berichtigen." 

Kiu  derartige«  Werk  in  seinem  vollen  Umfange  zu  würdigen 
und  nach  allen  Seilen  hin  gerecht  zu  lieurtheilcn,  ist.  nicht  so 
ganz  einfach;  es   ist  dazu  im  Grunde  eine  ebenso  grofse  Ver- 
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in  des  vorbcsprochcneu  Uebelständen  zn  begegnen,  erschien 
es  mir  angezeigt,  die  Konstruktion  der  Lokomobile  auf- 
08  zugeben  and  diejenige  der  Lokomotive  als  maafsgebend 
lür  die  Dampfwalze  vorzuachrelbcn. 

Das  Programm  forderte  dalier  für  die  Dampfwalze  einen  frei 
auf  einem  fasten  Rahmen  liegenden  Kessel,  wobei  der  Rahmen 
zur  Befestigung  der  Maschinenteil«  nnd  zu  deren  Sehnt«  gegen 
Beschädigung  und  Beschinutzung  dienen  sollte.  Wie  sehr  ein 
solcher  Schutz  der  Maschinenteile  vor  Staub.  Laub  und  herab 
fallenden  Aeaten  erforderlich  ist,  bewies  der  Znstand  der  Ma- 
schinen bei  den  hier  in  Thatigkeit  befindlichen  Walzen  am  Ende 
jeder  Walz-Katupague  zurgenflge. 

Die  Wahl  eines  festen  Rahmens  als  Auflagerung  für  den 
Kessel  ermöglicht  auch  die  Anwendung  einer  andern  Dreh- 
vorrichtung für  die  Lenkwalzen,  für  welche  ich  eine  dreh- 
sebeibenartige  Konstruktion  gewählt  und  ferner  vorgeschrieben 
habe,  dass  ein  freies  Spiel  der  Lenkwalzen.  selbst  in  den  engsten 
Grenzen  unmöglich  gemacht  sein  sollte.  Die  Drehung  selbst 
sollte,  ahnlich  wie  bei  der  Walze  von  Kuhn  in  Stuttgart-Berg, 
durch  Dampfkraft  erfolgen. 

Ein  fernerer  Uebelstand  bei  den  englischen  Maschinen  war 
der.  dass  die  Füllung  des  kleinen  Wasser-Reservoirs,  welche 
mehre  male  am  Tage  erforderlich  war  und  in  der  ersten  Zeit 
mit  Eimern  bewirkt  zu  werden  pflegte,  einen  unverhältniss- 
uiäTsig  grölten  Zeitaufwand  erforderte,  der  die  nach  Zeit  ver- 
dungene Arbeit  nicht  unwesentlich  vertheuertc. 

Es  musste  ferner  als  ein  Uebelstand  empfunden  werden, 
dass  die  Wasserwagen  zum  Befeuchten  des  Steinschlags  sich 
mühsam  durch  diesen  letzteren  hindurch  zu  arbeiten  hat  ten  und 
dabei  die  Schüttung  vollständig  aufwühlten. 

Es  lag  hierin  die  Veranlassung  zn  der  Forderung,  die 
W  alze  selbst,  müsse  mit  einer  Spreng  -  Vorrichtung  zum  An- 
feuchten des  Steinschlags  uud  mit  einem  1500 1  fassenden  Wasser- 
Behälter  versehen  »ein.  welcher,  mittels  besonderer  Vorrichtung, 
in  höchstens  H  Minuten  gefüllt  werden  könne.  Sodaun  gab  die 
«blechte  Beschaffenheit  der  Walzen-Mäntel  an  einigen  der 
Maschinen,  -welche  aus  Hartguss  hergestellt  waren  und  der 
häufige  Broch,  sowie  der  rasche  Verschleifs  der  Zahnräder  Ver- 
anlassung, Walzen  -  Mäntel  und  Zahnräder  von  bestem  Tiegel- 
Ii  iissstahl  zu  verlangen. 

Endlich  schien  es  mir  erforderlich,  um  eine  Koutrule  für 
die  Angaben  des  Aufsicht*  -  Personals  über  die  Zeitdauer  der 
Walz  -  Operationen  zu  gewinnen,  die  Maschine  mit  einem 
selbst thätigen  Zählwerk  zn  versehen ,  welches  den  von  der 
Walze  zurück  gelegten  Weg  ergäbe. 

Siimmtliche  nach  dem  Vorstehenden  von  mir  erhobenen  An- 
forderungen an  eine  leistungsfähige,  dauerhafte  und  für  mög- 
lichst viele  Fälle  verwendbare  Dampfwalze  sind  im  Sommer  IftW» 
in  ein  Programm  zusammen  gefasst  und  es  ist  solches  dem  Pru- 
rinzial-Verwaltungsrath  der  Rheinprovinz  zur  Besclilnssfassnng 
unterbreitet  worden.  Nachdem  der  letztere  bereitwillig  die 
Mittel  zur  Anstellung  eines  Versuches  bewilligt  hatte,  wurde 
wegen  der  Ausführung  mit  der  Lokuraotiv-Fabrik  Hoheuzollern 
in  Düsseldorf  ein  Abkommen  getroffen  uud  die  Konstruktion 
der  wichtigsten  Theile  der  Maschine  mit  dem  technische u  Leiter 
;ler  Fabrik,  Hrn.  Direktor  Lenz,  gemeinschaftlich  besprochen 
und  fest  gestellt. 

Ks  mag  hier  Erwithimug  linden,  dass  auf  die  Vorrichtung 


zur  Veränderung  des  spezif.  Druckes  und  die  Lagerung  und 
Drehvorrichtnng  der  Lenkwalzen  die  Fabrik  Patente  nachgesucht 
und  erhalten  hat.  Erst,  im  Sommer  1KH7  konnte  die  erste  nach 
dem  neuen  Programm  koustruirtc  Maschine  in  Thäligkcit  ge- 
setzt  werden,  weil  die  Beschaffung  der  vollständig  aus  Tiegel- 
Gussstahl  hergestellten  I  Walzen -Zylinder  über  alles  Erwarten 
erschwert  wurde. 

Nach  den  mit  dieser  ersten  Wfalze  von  2ti  •  Dicnstgewicbt 
gesammelten  Erfahrungen  ist  sodann  im  Winter  1HK7  das  Kon- 
struktions-l'rogramiu  in  wenigen  Punkten,  insonderheit  aber  in- 
Mreff  des  Gewichts  der  Walze,  einer  geringen  Abänderung 
unterworfen,  das  System  als  solche*  jedoch  unverändert  hei- 
hehalten  worden. 

Im  Nachstehenden  gebe  ich  nun  den  Wortlaut,  des  Pro- 
gramms für  das  neue  Konstruktion*  -  System,  wie  ich  dasselbe 
im  Winter  1KH7  festgestellt  habe. 

Das  Gesatumtgewieht  einschließlich  Wasser  und  Kohlen 
darf  nicht  grölser  sein  als  IM  Die  Vertheilung  dieses  Gewichtes 
auf  die  Trieb-  und  Lenkwalzen  soll  sich  wie  H :  2  verhalten. 

Der  Achsstand  ist  mindestens  zu  :<,50"  zn  wählen. 

Die  Konstruktion  der  Dampfwalze  soll  dem  englischen  Sy- 
stem entsprechen :  d.  h.  die  Maschine  uiuss  mit  2  getrennten 
Triebwalzeri  uud  2  zusammen  liegenden  Letikwalzeu  versehen 
sein.  Trieb-  und  Lenkwalzen  sind  mit  gleichem  Durchmesser 
von  1,2  — 1,(5™  herzustellen.  Belm  gradlinigen  Gange  der  Ma- 
schine sollen  die  Triebwalzen  die  Spur  der  Lenkwalzen  beider- 
seits um  l<>  rm  überdecken.  Die  Gesammt  -  Walzbreite  aller 
4  Walzeu  ist  nicht  geringer  als  2,4o zu  wählen. 

Der  spezif.  Druck  der  Walzen  muss  hei  Trieb-  uud  Lenk- 
walzen gleich  sein  und  durch  geeignete,  leicht  zu  handhabende 
Vorrichtungen  zwischen  75  k»  ,lud  12t)  k»  far  1  ■><■">  veränderlich 
gemacht  werden  können,  so  dass  die  voll  heiastete  Walze  -.-in 
Gewicht  von  2!»  •  hat.  Die  Belastung  der  Achsen  darf  hierbei 
jedoch  nicht  vermehrt  werden.  Bei  der  Drehvorrichtnng  der 
Lenkwalzen  ist  die  Zapfen  -  Konstruktion  ausgeschlossen.  Ks 
wird  hierfür  eine  drehscheibenarlige.  um  eine  wagrechte  Achse 
pendelnde,  mit  Bufferu  versebene  Einrichtung  vorgeschrieben. 
Die  Drehung  der  Lenkwalzen  soll  durch  die  Maschine  erfolgen. 
Auch  ist  ein  Zeiger-Apparat  anzubringen,  welcher  die  Stellung 
der  Lenkwalzen  anzeigt. 

Die  Dampfwalze  ist  nach  Art  der  Lokomotiven  d.  h.  so  zu 
haueu,  dass  der  Kessel  frei  auf  einem  soliden  Kähmen  ruht,  an 
welchem  die  Maschiuentheile,  und  zwar  vor  Staub  und  Schmutz 
geschützt,  befestigt  sind.  Die  Maschine  soll  als  Zwillings- 
luaschiue  mit  veränderlicher  Expansion  gebaut  sein;  die  Uelier- 
traguiig  der  Bewegung  auf  die  Triebwalzen  erfolgt  dnreb 
Zahnräder. 

Kessel  und  Maschine  sind  so  zu  bauen,  dass  die  Walze 
bei  voller  Belastung  imstande  ist,  eine  10«"  starke  Schttttung 
bei  einer  Steigung  von  1  : 20  und  bei  ruhigem  Gange  ohne 
Schwierigkeit  fest  zu  Wulzen.  Die  gewöhnliche  Geschwindig- 
keit der  Walze  soll  0.75  «  in  1  Sek.  sein. 

Zu  den  Walzen  und  zu  sämmtlichen  Rädern  ist  bester 
Tiegel-Uussstahl  zu  verwenden. 

Feuerbttchse  und  Stehbolzen  sind  von  Kupfer  her- 
zustellen ;  der  Führerstand  ist  zu  überdecken  und  muss  Raum 
für  2  Personen  bieten.  Auch  ist  eine  kräftige  Bremsvorrichtung 
anzubringen.  Die  Maschine  muss  so  gebaut  sein,  dass  dieselbe. 


irautheit  mit  dem  reichen  und  vielseitigen  St«ff  erforderlich, 
wie  die  Verfasser  sie  besitzen.  Mau  darf  sich  daher  kaum 
wundern,  dass  öffentliche  Besprechungen  de*  Buchs  nicht  gerade 
zahlreich  stattgefunden  haben  und  dass  sie  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nur  aus  allgemeinen  Redewendungen  bestehen,  die  gut 
gemeint,  aber  ebenso  hillig  wie  für  Fachleute  nutzlos  sind. 
Etwas  Schuld  daran  mag  freilich  die  Anlage  des  Werkes 
selbst  tragen.  Während  nämlich,  abgesehen  von  deu  Kon- 
struktion-Zeichnungen,  bei  jeder  in  dem  Atlas  enthaltenen 
Abbildung  die  Herkunft  derselben  genau  angegeben  nnd  somit 
sofort  zu  ersehen  ist,  was  aus  fremden  Quellen  stammt  und  was 
auf  eigenen  oder  photographisrlien  Aufnahmen  beruht  ,  ist  bei 
dem  Texte  die  Litteratnr-  und  Quellenangabe  im  allgemeinen 
auf  eine  kurze  Zusammenstellung  derselben  am  Kopfe  der  ein- 
zelnen Abschnitte  beschränkt  worden:  eine  Anordnung,  welche 
selbst  bei  einschneidenden  Entwickeltingen  oft  ganz  in  Ungo- 
wissheit.  darüber  lltsst,  wo  das  fremde  Eigenthum  aufhört  und 
das  eigene  beginnt. 

Wenn  ich  im  Folgenden  mich  etwas  eingehender  mit  dein 
llin-he  beschäftige,  so  thue  ich-  dies  keineswegs  im  Glauben  au 
eine  besondere  Befähigung  dazu,  sondern  lediglich  auf  den 
Wunsch  der  Leiter  dieses  Blattes.  Dass  ich  dabei  vielfach  über 
den  Rahmen  des  Berichts  heraus  trete  und  Ansichten  der  Ver- 
fasser bekämpfe,  geschieht  in  der  Hoffnung,  ilass  berufenere  Ver- 
treter der  Wissenschaft  —  welche  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine 
aufsergewöhnliche  Forderung  erfahren  hat  -  -  auch  ihrerseits  mit 
ihren  Ausichuyn  und  Erfahrungen  nicht  zv 


I  Um 


ngen,  das  Werk  zn  einem 
Sammelpunkt  für  das  weit- 


erer ward  es  dann  geling 
möglichst  vollkommenen  Mittel-  und  f 
schichtige  Stoffgebiet  zu  gestalten. 

Nur  das  erste  Buch  ist  bis  jetzt  : 
es  behaudelt  in  4  Abschnitten  den  christlich  antiken  Stil. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  die  geschichtliche  Stellung 
des  tUiristenthnms  gegenüber  der  antiken  Kunst  entwickelt; 
es  wird  erörtert,  ans  welchen  Gründen  die  griechisch-römische 
Kunst  auch  innerhalb  des  Christenthums  ihre  Stellung  behauptete. 

in  deu  Malereien  und  Bildwerken 
.  auch  der  oberirdischen  kirchlichen 
Architektur  ihr  Gepräge  verliehen  hat.  Die  Entwickelung  der- 
selben, dies  ist  das  Ergebnis*  der  Betrachtung,  Hegt  in  den 
ersten  drei  Jahrhunderten,  in  welche u  sich  die  Christen  mit 
nur  kurzen  Unterbrechungen  des  Friedens  nnd  gesicherten 
Rechtsschutzes  erfreuten;  sie  ist  keine  spezilisch  christliche, 
keine  abgetrenut  für  sich  verlaufende,  sondern  lediglich  ein 
Theil  der  allgemeinen  Kunstbewegung  im  römischen  Reiche,  mit 
den  Gesetzen  und  Schicksalen  derselben  unlöslich  verbunden. 
Aber  aus  der  Fülle  der  Baugedanken  seiner  Ahnen  hat  das 
christliche  Horn  nur  einen  einzigen  aufgegriffen  und  weiter  ge- 
tragen, das  ist,  wie  Jakob  Burckhardt  schon  i.  J.  I  -  I  ;  (Lersch 
Niederrhn.  Jahrb.  S.  180)  hervor  gehoben  hat,  der  als  einheit- 
liche Innenperspektive  gedachte  Langbau,  die  Basilika.  Sie  hat 
die  ganze  mittelalterliche  Baukunst  des  Abendlandes  beherrscht. 

Andere  Wege  betrat  die  griechisch-orientalische  Kirche; 
sie  griff  einen  Theil  der  Baukunst  auf,  dem  das  Abendland  die 
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uuf  Eisenbahn-Wagen  verladen,  tlas  Ladeprofil  für  Gepäckwagen 
passiren  kann,  ohne  dass  Theile  derselben  demontirt  zu  werden 
brauchen.  Dieselbe  mnss  einen  Tender  mit  Sprengvorriehtnng 
von  mindestens  1500  l  Inhalt,  eine  Vorrichtung  zum  Füllen  des- 
selben in  höchstens  8  Min.  und  einen  Sangschlauch  von  5>" 
Lange  haben.  Außerdem  int  ein  6  zifferiger  Zählapparat  an- 
zubringen, der  deu  vun  der  Walze  zurück  gelegten  Weg  ia  Metern 
angiebt.  Derselbe  darf  dem  Maschinisten  nicht  zugänglich  nnd 
musa  gegen  da«  Kiudringen  von  Feuchtigkeit  geschützt  sein. 
Die  Uebertragung  der  Bewegung  auf  deu  Zählapparat  soll  durch 
Zahnräder,  nicht  durch  eine  Gliederkette  erfolgen. 

Samratliche  Walzen  sind  nahe  dem  tiefsten  Punkte  derselben 
xu  beiden  Seiten  mit  Schabeisen  zur  Reinigung  zu  versehen. 

Am  Kopf  und  am  Ende  der  Maschine  ist  ein  Kuppelhaken 
anzubringen.  Alle  beweglichen  Theile  der  Maschine  sind  leicht 
zugänglich  nnd  auswechselbar  anzubringen.  Ganz  be- 
sonders sind  die  Achslager  gegen  Staub  za  schützen.  — 

So  das  Programm!  Heute  sind  bereits  drei  Walzen  nach 
diesem  System  i 
zwar:  die  erste 
40  '  Vollgewicht, 
Versuch  beschafft  wurde  nnd  zwei  kleinere  Walzen  genau  nach 
dem  vorstehenden  Programm,  welche  Eigeuthum  von  Privat- 
unternehmern sind.  Weitere  Dampfwalzen  gleicher  Konstruktion 
befinden  sich  augenblicklich  im  Ran,  nnd  zwar  eine,  für  die  Be- 
zirksregierung  in  Colmar,  die  andere  für  die  Kheinprovinc. 
Die  1H  '-Maschinen  haben: 
einen  Zylinder-Durchmesser  vun    .    .    .     240 «"» 

„    Kolbenhub  von   280  „ 

„    Radstand  von   3  600  a 

„    Raddurchmesaer  1  «00  „ 

eine  Triebradbreite  von   650  . 

„    Lenkradbreit*  von   450  , 

,    Walzbreite  von   2  200  „ 

.    Heizfläche  von   16,7  n* 

„    RoBt  fläche  von   0,36  „ 

Ks  beträgt: 

der  Ltompfnberdruck  12,00 »'» 

..  Inlialt  des  Wasserkastens  ....  1  650  1 
„  Inhalt  des  Kohlenkastens      .    .    .      500  „ 

da«  Leergewicht   15  500'k 

„  Betriebsge  wicht   18  000  „ 

Ich  unterlasse  es,  auf  eine  Beschreibung  der  konstruktiven 
Kinxelnheiten  der  neuen  Walzen  einzugehen  und  beschränke 
in  ich  darauf,  die  Ergebnisse  zu  erwähnen,  welche  mit  diesen 
Maschinen  erzielt  worden  sind,  bezw.  einiger  Moment«  zn  ge- 
denken, welche  beim  Bau  neuer  Maschinen  etwa  zu  benutzen 
.sein  wllrden.  Ich  will  jedoch  nicht  verabsäumen,  hier  der  ganz 
besonders  sorgsamen  und  soliden  Ausführung  durch  die  Fabrik 
llohenzollern,  welche  die  von  derselben  gelieferten  Dampfwalzen 
vor  allen  andern,  die  mir  zu  Ocsicht  gekommen,  besonders  aus- 
zeichnet. .  lobend  zu  gedenken.  Die  erzielten  Resultate  Italien 
die  gehegten  Erwartungen  vielfach  übertroffen. 

Die  Maschinen  arbeiten  ruhig,  sind  leicht  und  sicher  lenk- 
sam und  durchfahren  Kurven  von  5  ■  Halbm.  mit  normaler  Ge- 
schwindigkeit. Die  Bedienung  ist  einfach,  der  Kohlenverbrauch 
durchaus  normal.  Ganz  besonders  hat  sich  auch  die  Verbindung 
der  Spreng -Vorrichtung  mit  der  Dampfwalze  bewährt.  Die 
Tiegelguss- Walzen  zeigen  heute,  nach  1'  Jährigem  Gel 
der  ersten  gröfseron  Walze,  eine  kaum  bemerkbare  Abnul 

Aufnahme  fast  ganz  versagte,  den  Gewnlbehan  mit  zentralen 
irruudplancii.  Dieser  altchristliche  Zentralbau  bildet  die 
unmittelbare  Fortsetzung  des  heidnisch-antiken;  er  ist  zugleich 
der  Träger  der  technischen  Konstruktionen  des  antiken  Ge- 
wölbebaues.  Die  einfachste  Form  des  Zentralbaues  stellen  die 
Hotunden  mit  Nischen  in  den  Umfassungswänden  dar;  später 
werden  die  Nischen  zu  apsidenartigen  Ausbauten.  Die  Durch- 
brechung dieser  Nischenwände  und  der  AnscUuss  an  aufserltalb 
gelegene  Nebenräume  leitet  dann  über  zu  jenen  Grundriss- 
lösnngen,  von  denen  S.  Vitale  das  bekannteste  Beispiel  bietet, 
l»ie  byzantinische  Kunst  setzt,  demselben  Grundgedanken  fol- 
gend, den  polygonen  Mittelbau  in  einen  rechteckigen  Umgang 
Iiinein  und  vereinigt  derart,  soweit  dies  Oberhaupt  möglich  ist, 
den  Langbnu  mit  dem  Zentralbau.  Abweichenden  Urundplänen 
folgen  die  Rundbanten  mit  inueren  Portiken,  die  Grabeskirche 
und  die  mit  ihr  verwandten  Werke.  Auch  die  nach  dem 
griechischen  Kreuz  geformten  Bauten  und  ebenso  jene  Anlagen, 
bei  welchen  ein  rechteckiger  oder  quadratischer  Raum  in  9  Felder 
L'etlieilt  wird,  werden  dem  Zentralbau  namentlich  dann  noch  zu- 
gerechnet, wenn  das  mittlere  Feld  den  Aufbau  beherrscht.  An- 
knüpfend hieran  ist  der  Kirche  S.  Loreuzo  in  MaiUud  eine 
besondere  Abhandlung  gewidmet,  in  der  es  wahrscheinlich  ge- 
macht wird,  dass  die  Kirche  als  Profanbau  zu  Endo  des  4.  Jahr- 
hunderts im  Anschlnss  an  byzantinische  Bauten  entstanden  ist. 
Die  Dreikonchen-Kapellen  über  Coemeterien,  die  noch  bis  ins 
II.  Jahrhnudert  hinein  besonders  als  Friedhofskapellen  Nach- 
ahmung gefunden  haben,  beschlieiseu  den  interessanten  Abschnitt. 


Jahre 


Best* 

Ich  müsste 
und  zwar  die  für 


Was  die  Menge  des  eingewalzten  Materials  betrifft,  so  lassen 
sich  selbstverständlich  feste  Zahlen  zum  Vergleich  mit  anderen 
Dampfwalzen  nicht  geben,  weil  es  zunächst  darauf  ankommt, 
wie  man  den  Steinschlag  einwalzt.  Ich  beschränke  mich  des- 
halb auf  die  Angabe,  dass  die  grofse  Walze  von  26  '  Leerge- 
wicht mehr  als  das  Doppelte  dessen  fertig  stellte,  was  eine 
17  *  schwere  in  1  Tag  zu  leisten  imstande  war.  Die  kleineren 
Maschinen  mit  18*  Leergewicht  leisteten  fast  das  Doppelte 
der  Arbeit  der  gleich  schweren  englischen  Maschinen. 

Mit  einiger  Spannung  habe  ich  den  Arbeiten  der  neuen 
Dampfwalzen  im  Gebirge  nnd  bei  größeren  Steigungen  entgegen 
geselten,  well  mir  kurz  vor  Fertigstellung  der  ersten  derartigen 
Walze  von  dem  Vertreter  einer  englischen  Firma  mitgetheilt 
worden  war,  man  habe  in  England  früher  schon  den  Versuch 
mit  Dampfwalzen  von  2  gleichen  Walzenpaaren  gemacht;  es  sei 
aber  bei  diesem  Versuche  geblieben,  weil  die  erste,  jetzt  noch 
vorhanden«,  aber  nicht  verkaufte  Maschine  dieser  Art  nur  in 
der  Ebene,  nicht  aber  auch  bei  der  geringsten  Steigung  zu 
verwenden  gewesen  sei.  Etwas  Näheres  über  die  Konstruktion 
dieser  Walze  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Es  wurde  mir 
aber  gleich  nach  Indienststellung  der  ersten,  nach 
Svstem  gebauten  18  <  -  Walze  dienstlich  mitgetheilt, 
Walze  als  erste  Arbeit  eine  C 
von  8»  mit  grofser  Leichtigkeit  in  kurzer  Zeit  vollständig 
habe.  Die  beiden  neuen  18 '-Walzen  sind  im 
in  der  gebirgigen  liegend  der  oberen 
es  ist  mir  von  den  Unternehmern  nur  das 
.eistungsfahigkeit  mitgetheilt  worden, 
noch  erklären,  aus  welchem  Grande  nur  eine, 
■chnung  der  Provinz  gebaute  erste  Walze,  so 
grofse  Abmessungen  erhalten  hat,  während  die  nach  dem  letzten 
Programm  gebauten  Walzen  einen  erheblich  geringeren  Tonnen- 
gehalt  aufweisen. 

Die  Breite  der  Triebwalzeu  bei  den  vordem  von  mir 
beobachteten  Maschinen  wechselte  zwischen  45  nnd  63  <*».  I>a 
nun  bei  gleichem  spezif.  Druck  die  Leistung  der  Walze  in  Vcr- 
hältniss  der  Breite  der  Walzen  wächst,  und  es  mir  zunächst 
auf  eine  möglichst  grofse  Leistung  ankam,  so  setzte  ich  als 
Breite  der  Triebwalzen  für  die  erste  neue  Walze  86 m  fest. 
Ich  glaubte  um  so  mehr  bis  zn  dieser  Breite  gehen  zu  dUrfeu,  als 
die  63  <■  breiten  Walzen  einer  englischen  Maschine  noch  durch- 
aus keinen  Anhalt  dafür  boten,  dass  mit  dieser  Breite  das  zu- 
lässige Maximum  nahezu  erreicht  sei. 

.  Bei  dem  in  der  Rheinprovinz  vorgeschriebenen  dachförmigen 
Strnßeuquerproftl  von  1  :  20  und  1  :  25  Neigung  und  mittlerer 
kreisförmiger  Abrundung  zeigte  sich  jedoch  recht  bald,  nachdem 
der  Steinschlag  fest  zu  werden  begann,  dass  die  beiden  äufseren 
Enden  der  85  »■  breiten  Triebwalzen,  trotzdem  dieselben  der 
Neigung  des  Straßen-Querprofils  entsprechend  konisch  abge- 
dreht waren,  meistens  in  der  Luft  schwebten.  Daher  übten 
dieselben  einen  spezifischen  Druck  ans.  welcher  mit  dem  theo- 
retischen Soll  nicht  fiberein  stimmte ,  sondern  erheblich  größer 
war.  Es  wurde  in  Folge  dessen  ein  Hauptzweck,  den  ich  mit 
meiner  Konstruktion  verfolgte,  der  Zweck  nämlich,  den  spezif. 
Druck  zu  ermitteln,  mit  welchem  bei  einem  gegebenen  Material 
die  grbTste  Leistung  erzielt  werden  kann,  vollständig  vereitelt. 

Genauere  Beobachtungen  haben  nun  ergeben,  dass  man 
nicht  wohl  thut,  bei  den  vorhandenen  Querschnitts- Verhält 
der  Straßen,  über  eine  Breite  von  65  m  hinaus  zu  gehen, 
wird  sogar  bei  einem  noch  stärkeren  Quergefälle  die  Breite 
Walzen  geringer  als  65  <•■ 


In  der  Auswahl  der  demselben  beigegebenen  Abbildungen 
ist  bei  der  Sophienkirche  und  bei  S.  Loreuzo  die  Vollständig- 
keit zugunsten  der  Billigkeit  etwas  ungebührlich  in  den  Hinter- 
grund getreten.  Obgleich  beides  Denkmäler  von  der  höchsten 
Bedeutung,  sind  sie  nur  durch  einen  Grundrias,  die  Sophien- 
kirche anfserdem  noch  durch  einen  halben  Querschnitt  im 
kleinsten  Maaßstabe  dargestellt.  Bei  S.  Loreuzo  hätte  aber 
die  Rücksichtnahme  auf  die  außergewöhnliche  Ausführlichkeit 
des  ohne  genügende  Abbildungen  nur  schwer  verständlichen 
Textes,  und  bei  der  .Sophienkirche  das  unerfreuliche  Ergebnis?, 
zu  dem  die  ihrer  Standsicherheit  gewidmeten  Erwägtingen  ge- 
führt haben,  die  Beigabe  weiterer  Zeichnungen  dringend 
wünschenswerth  machen  müssen.  Die  Verfasser  sind  nämlich 
der  Ansicht,  dass  bei  der  letztgenannten  Kirche  der  Schub  der 
Kuppel  durch  die  Pendant  ifs  gerade  auf  die  schwächsten  PunkUi 
Ubergeleitet  wird,  indem  die  Strebepfeiler  nicht  in  der  Richtung 
der  Längeuaxc,  sondern  eben  noch  in  einer  Ecke  geschnitten 
werden.  „Es  Anden  deun  auch  fortwährend  Verschiebungen  des 
Systems  statt  und  das  Riesenwerk  geht  langsam  nnd  unaufhalt- 
sam seinem  Untergang  entgegen".1 

i  Hu*»  Wl  der  Hagla  .S>|>bU  b»-*' -r(pii-— rreareoiie  baulicbe  .vh*4*n  «arlUareit 
wmolit  aiieii  in  einer  Tri«  der  l^evtarhea  Baaraituue;  im  Jahre  1HS7  l>-  71)  rer 
kr.-iti.t0a  Mitthuilnmr  behauptet,  die  allrrdiiifM   nirhl  unmittelbar  dar  FeiUr 

•'ine-  Teehnikere  geu-jeien  tu  «ein  »cheinL  £«  wir-  -.  hr  rn  wttnacben.  weai  die***» 
Tunkt*  Ton  faebaiianiacher  8*it«  »Ifta  rntaraurhuaar  juthetl  wftrde,  wfjtbe  die  *af- 
geUurhten  Beeiirfniw  entweder  urrlrMU  mW  die  Abhilfe  vorbereitet«.  Dies  die 
finit«1rri»n»n  SeliMeo  in  einer  ton  »um  herein  fehlerhaften  KenatrnkUen  der  Kendel 
h.rnVr.  enlle,,,  ererhMM  Inde««  bei  «*■»•  rUnweri.  «e|eh«a  )eUt  erb«»  eiann  Be- 
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Auch  habe  ich  geglaubt,  und  zwar  lediglich  ans  praktischen 
KAolüichten,  einen  apetif.  Druck  von  140  *t  aufgeben  und  mich 


Ton  ISO  •»  begoügen  *n  »ollen.  Ich  muas 


mit  einem  solchen 
ee  jedoch  dem  Uriheile 
Anderer  überlassen,  ob 
ich  hierin  da«  Richtige 
getroffen  habe  tmd  oh 
es  nicht  da,  wo  vor- 
zugsweise Hartbasatte 
zur  Verwendung  kom- 
men, doch  vorzuziehen 
wire,  den  Druck  unter 
Umstanden  noch  weiter 
an  steigen,  dabei  aber, 
um  eine  leichtere  Kon* 
«truktion  zu  erzielen, 
die  Walienbreite  zu 
verringern. 

SahHe&Ueh  will  ich 
nicht  verschweigen, 
daes  die  Veränder- 
lichkeit des  spezif. 
Druckes,  welche  bei 
der  von  der  Fabrik 
Hoheuzolleru  ausge- 
führten  Waise  von  -k 
su  **  steigend  eusge* 
fahrt  werden  kann, 
dieser  geringen  Ab- 
stufung halber  etwas 
verwickelt  und  das 
Einsetzen  der  Be- 
lastungsgewiehte  des- 
halb ziemlich  zeit- 
raubend geworden  ist. 
Eine  so  grofse  Ver- 
änderlichkeit, wie  hier 
erreicht  ist,  scheint 
nicht  erforderlich  zu 
sein.  Es  dürfte  ge- 
nügen, wenn  sieh  diese 
Veränderlichkeit  in 
Abstnfnogen  von  je  5  -k 
herstellen  laest,  was 
eine  weit  einfachere 
Konstruktion  erm Be- 
liehen wird. 

Ich  mochte  hier  noch 
kurz  eine  Frage  be- 
rühren ,  welche  gele- 
gentlich an  mich  ge- 
stellt worden  ist  und 
welche,  unter  Bezug- 
nahme auf  eine  vor 
nicht  lan^rZ^it  statt- 
gehabte  Bespreehnng 
in  einer  deutschen 
Fachzeitung  hier  wohl 
eine  passende  Beantwortung  finden  kann.  Es  ist  dies  die  Frag«, 
warum  ich  das,  den  englischen  Dampfwalzen  entliehene  System 
mit  getheilten  Walsen  gewählt  und  nicht,  da  mir  doch  keine 
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Beschränkung  auferlegt  und  die  Mittel  geboten  gewesen  wäre», 
eine  Vervollkommnung  des  französischen  Dampfwalz-Systema  vor- 
sacht habe,  welche*  zwei  breite  ungeteilte  Welzen  aufweist. 

also  unter  Anlehnung 
an  die  Pferdewal zc 
ausgeführt  ist. 

Für  die  Wahl  der 
getheilten  Weinen  war 
für  mich  der  Umstand 
massgebend,  das* 
breite  Walsen  bei 
dachförmigen  oder 
runden  Stntfseupro- 
fllen  meistens  nur 
thellweiae  anfrnhen, 
wie  dies  auch  schon 
durch  die  Abnutzung 
solcher  Wulzenmantel 
bewiesen  wird.  Oer 
spezif-  Druck,  den  die- 
selben ausüben,  ist  in 
Folge  dessen  ein  sehr 
ungleicher  und  nicht, 
naher  zu  bestimmen. 
Daher  kommt  es  denn 
auch,  dass  heim  Ein- 
walzen mit  beschwer- 
ten Pferdewalzen  an 
einzelnen  Stellen  das 
Steinschlag  -  Material 
bereits  zerdrückt  wird, 
wenn  dasselbe  an  an- 
deren noch  ganz  lose 
ist;  eine  genaue, 
gtoiehmal'sigc  Arbeit 
Mast  sich  darum  mit 
denselben  nicht  bei« 
stellen.  Die  gewöhn- 
liche Pferde  walze  ist 
also  nicht,  wie  man 
einfach  behauptet  hat, 
das  Ideal  eines  zweck- 
entsprechenden Appa- 
rate», sondern  eher  da* 
üageutheil.  B*  schei- 
nen mir  alle  Versuche, 
unter  Anlehnung  an 
die  Pferdewalze  eine 
zweckmäßige  Dampf- 
walze zu  konstrniren, 
wenig  Aussicht  auf  Er- 
folg zu  hie  ton.  Auch 
würde  eine  solche  nach 
französischem  »der 
einem  ähnlichen  System 
zu  erbauende  Dampf- 
walze —  von  den  kon- 
struktiven SchwicrUt- 
keiten  vollständig  abgaseben  -  nicht  diejenige  Sicherheit  gegen 
Umkippen  bieten,  welche  die  in  den  gebirgigen  Theilen  unserer  Pro- 
vinz arbeitenden  Maschinen  unter  allen  Cinatandeu  bieten  müsse». 


In  dem  der  Basilika  gewidmeten  Abschnitt  intereasiren 
besonders  die  Erörterungen  über  den  Ursprung  dieser  Bau- 
form; eine  Frage,  über  welche  die  ältere  Archäologie  zu  einem 
Abschlüsse  gekommen  war,  den  die  neue  Forschung  nicht  mehr 
als  richtig  anerkennt,  ohne  iudess  bis  jetzt  ihrerseits  ein  ab- 
schließendes Ergebnis*  geliefert  zu  haben.  Bis  zur  Mitte 
unseres  Jahrhundert*  hatte  die  zuerst  von  Leon  Battista  Al- 
bert i  im  15.  Jahrhundert  aufgestellte  Ansicht,  das*  die  christ- 
liche Basilika  aus  der  antiken  Forums-Basilika  hervor  gegangen 
sei,  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Dieselbe  erfuhr  zuerst 
Widersprach  durch  Zestennaun  (1847),  walcher  jeden  Zusammen- 
hang zwischen  den  antiken  und  christlichen  Basiliken  verwarf 
und  in  diesen  sin  in  der  konstantinischen  Zeit  entstandenes 

-laad  t*ii  IS  Jakrhand»rt«n  hiaU-r  »ich  hat.  aa  sich  wenig  wabrterlieiaüch.  Nack 
dieaer  Biehtnng  kia  -erlie-t  die  t>ohto-BnoMVk»  Praabataihiui-  f*r  aaajaiugea. 
der  w  Bctutatiknaf  das  Kooiir-uktrona-Sjrtarn»  noch  andern  al»  die  in  ihrem 
Werke  pr-ebciien  AbblM«a*rn  luhilfe  riebt,  auch  aofurl  ihren  beanrnhigendan  i  ha 

raklarv  PI»  Virfataai  ajdäawnaldea  akht  swlstssa  Am  Sckib  4er  Keppel  und  dem 
Sek  ab  dar  Tensjahsejen    Den  ItkUvtca  iifiinftlisina.  das  ist  die  btflfSsWkLfc  bat« 

Bc-timntang  der  Eckpfeiler;  ikr  feaTuren  aäfl  tn  der  vollr-odVt.irn  Wate«.  Wlhrorvd 
ata  eick  dein  Schub  dea  aaUrcben  und  weeUioban  Tragubogefia  in  ihrer  garnen 

Lamra  «stsvsvs  ikahVn.  tmifif liebt  es  faraAs  Jane,  taa  Am  Yatnawara  fstsSath- 
Anordhnng.  die  (iaa  Inner™  nuakirtot  SpaanvaHa  dar  asitlicbea:  Tragvbogatt  um  voll« 
1  aa  ta  TeffTiugern  aad  auch  Kr  Älaa*  aia  eiabnraa  WMexhecar  an  aranÄnu.  Sie 
war  »»f-erd'JO  »b*r  wh  uothaeudir.  um  hier  den  Schub  der  Kappel  aafianehmea. 
Paravlh»  wirkt  radial  und  nicht  nur  aaf  Ar«  B-hjpMUr.  wie  blajaptet  wird.  In 
Outen  aad  Waataa  wirken  die  grotaen  Uaibkuppel"  nait  ihren  Nebnnapaidaa  all  kon- 
t.nairlkla  8trsh»a;  41a  MaaMlak*  StHla  liajt  aaf  Aar  baantkal  (aataMahu  BBd- 
«nd  ItofAwrte  twiachraj  dan  B*k]>r*Uera,  Indem  die  Kappel  d-u  Baatrabflh  bat,  San 
«-ran«  m  drllrtea    ladeaa  man  die  Eckpfeiler  klar  nSglkdt't  aab* 


ausschlieraliohes  Erzeugnis*  des  christlichen  Geistes  erblickte. 
Letztere  Annahme  fand  indes*  nur  wenig  Beifall.  GroTsere  Zu- 
stimmung wurde  Weingartner  und  Messmer  zutheil,  welche 
beide  fast  gleichzeitig  (lftSft)  und  iinabhAngig  von  einander  zu 
dem  Schlüsse  kamen,  desa  die  christliche  Gemeinde  sich  in  dem 
Privathause  entwickelt  habe  und  dass  deshalb  hier,  und  zwar 
in  den  Palästen  der  Reichen ,  der  Baum  zu  suchen  sei,  welcher 
vorbildlich  geworden  ist  für  die  Entstehung  der  christlichen 
Basilika.  I»  der  Bestimmung  diese*  Baumes  gingen  beide  aus- 
einander, indem  Weingartner  den  sogen,  korinthischen  Saal. 
Messmer  die  Palast -Basilika  dafür  angesehen  haben  wollte. 

In  ihrem  Kernpunkte  ist  diese  Lehre  in  Deutschland  in 
vorwiegender  Geltung  geblichen  bis  in  unser  Jahrzehnt  herein, 
welche»  dann  aber  gleich  eine  ganze  Reihe  neuer  Erklärung*  • 

rückt«  and  bin  xaa  PnJapankte  der  Kapo*)  krranRabrt«.  warde  die  kacrinVliiii* 
Terktlnt  und  nock  aeiler  ward«  aie  zeairbert  durch  die  anfeaa  ia  di«  LVtea  »«n 
Tragebcffaa  and  Pfeiler  ftiugeUtaHen.  eiu«  Art  Hiirvarewerk  blldend-n  Spanub<ig*n. 
1-Heae  Anoriiaang  iat  eicberlich  kein  knaatrukli-er  Fablcr;  frade  ai«  xmigt  tielraebr 
ran  deaa  koken  teeanJeehea  Wieaen  nud  den  etaanenawertkan  Scharfainn  See  Ar 
ckitaktaa  THa  Haft*  SoakU  bat  k»»at*ak*i»  Ibta  aahwast«  ekrUa  airkl  la  Ana 
Kujir.el.1  Ortn.  sondern  in  den  aorf*aBz«ndeB  Widerbtinja  dar  SatlaaneUfla,  dl*  man 
durch  eine  EireiiTernakerung  xa  eraaaEaa  lasaaihl  bat.  Far  dla  rtratlSflklgfrrrlt  den 
Qehiude«  aber  lal  dlaaar  Darjataad  Twaleatamlipi ,  man  kana  diät  BaitaaiacnBa  ahne 
Narhtheil  far  das  Baawark  an|uanad%  basattlfea.  Wean  aamit  keaatmktir«  Er- 
»a-arraren,  waaig.toa,  nach  jener  Rii'htana;  bis,  kalaea  Anika*  ia  Baftrchluriir/en 
r*b«a,  aa  bkvibt  dl»  ktaglichkeit,  daaa  ia  icm  Haainataad«  dar  Hophiealrirche  be- 
denkheh«  EracaelnaiH-ao  aufgeVeV«  «lud.  daaebea  leider  Toll-Uadig  be-tehera;  aie 
aiad  auch  aiebt  einraal  haaaaraw«  VararanAarUch  bei  «Jaeaj  HalS-srie ,  w»leke«  auf 
eioora  Ton  Krdhohen  heirnge-arhten  Kader,  .tnkt  und  attt  tnrkiackar  Oletchgiltifkeit 
aa*rwattei  wird. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNO. 


1.  Juni  mv. 


Ich  halte  deshalb  «Ii*-  Tin  ilunu'  t'  1  ''nippen  nicht  zu  breiter 
i  »linder,  UrttVuii  die  eiue  die  Spur  der  anderen  um  etwa  in  <■» 
üisrdeckt,  für  die  bessere  und  allein  [iraktische  Lüsiiug. 

Was  uilii  die  Beschaffungskosten  ilrr  Dampfwalzen  be- 
trifft, so  richten  sich  dieselben  uusscr  nach  der  L-Utung  der 
Maschine,  selbstverständlich  anch  nach  der  Beschaffenheit  des 
Material«  und  der  Arln  it.  Nach  den  keineswegs  angenehmen 
Erfahrungen,  welche  hier  iu  dor  Rheiuprovinz  mit  Maschinen 
von  weniger  guter  Ausführung  gemacht  worden  sind,  kann  ich 
mir  allen  Interessenten  empfehlen,  in  dieser  l'eziebuug  nicht  s 
sparen  zn  wollen,  da  hier  Sparsamk-  it  Übel  angebracht  ist  und 
sich  bitter  rächt.  Wird  man  doch  den  Verlust  eines  Arbeits- 
tages bei  Dampfwalzen  mittlerer  Gröfse  auf  50  J&  zn  voran- 
KLihlagcn  haben  und  sind  mir  Beispiele  bekauut,  wo  iu  einem 
Betriebs -Jahre  eine  3  Jalire  alte  Dampfwalze  wegen  verschiede- 
ner Eeputtoim  Ii  rolle  Monate  anfser  Thatigkeit  war.  Grade 

«en,  welche  mich  veranlasst 
i  Walzen  nach  vorstehendem  Programm,  so  weit  sie. 


für  die  hiew'go  Provinz  beschafft  worden  siud,  die  beste  Arbeit 
und  daa  vorzuglichste  Material  zu  verlangen. 

Was  im  übrigen  den  Werth  der  Dampfwalzcu  betrifft,  su 
mnss  derselbe  der  Leistung  proportional  sein.  Pie  letz- 
tere aber  entspricht  dem  IVodukt  aus  di  r  Walzenbreite  und  dem 
spezjf.  Drucke. 

Mau  normirte  daher  den  Preis  derartiger  Maschinen  am 
besten  nach  dem  Preis  für  1  »■  Walzenbreite  und  1  *f  des 
spezif.  Dmi  ki'S.  wobei  dann  aber  nicht  zu  Obersehen  wäre,  dass 
die  Leistung  und  daher  auch  der  Werth  der  Maschine  nicht  iu 
gleichem  Masse  mit  dem  spezif.  Drucke  zunimmt. 

Zum  Schills*  will  ich  noch  mit  wenigen  Worten  auf  eiue 
eingangs  dieses  Artikels  gemachte,  Bemerkung  zurück  ki minien, 
.tut  die  Bemerkung  na  ml  ick.  dass  es  für  jede  Materiahirt  einen 
bestimmten  spezif.  Druck  £eben  müsse,  mit  welchem  man  beim 
Kiunalzeu  dieses  Materials  innerhalb  der  Zeiteinheit  ein  Maximum 
■ler  Walzleistung  erzielen  könne.  Ich  möchte  diesen  bestiuiinten 
^nezif.  WnJzdriiek  den  ..Normal-Walzdruck"  für  das  lietr. 
Material  neu  neu. 

Im  allgemeinen  kann,  ich  mich  nach  den  bisherigen  Be- 
»Uii'litungi'ti  dabin  aiKsprerhf  n .  dass  bei  den  harten  Gesteinen 
mit  glatten  Bniehflächen .  also  Ih-i  den  meisten  Eruptivge- 
steinen, der  Normal- Walzdruck  «-In  hoher  sein  wird,  während 
derselbe  hei  den  Sedimentgesteinen  mit  rauher  Bnichtläche,  scllwt 
l*-i  solchen  von  gleicher  Harte  mit  den  Eruptivgesteinen  eine 
liemals  erreichen  wird.  Eine  wesentliche  Aufgabe. 
„  ich  bei  Beschaffung  von  Dampfwalzen  nach  dem 
von  mir  entwickelten  Programme  anstrebte,  war  nun, 
wie  bereits  früher  angedeutet,  die  Feststellung  der  Normal- 


walzdrucke  für  die  verschiedenen,  in  der  Rheinproviii  z 
v  ork  um  nie  u  den  S  iraKscubu  u  -  Ma  terialieu. 

Es  ist  nicht  gerade  eiue  einfache  Sache,  hierin  das  Richtige 
zu  treffen,  weil  aus  den,  lediglich  durch  praktische  Versuche  ge- 
fundenen Ergebnissen,  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  der 
Versuclisstreckeu  und  auch  nach  der  iuvidnellen  Ansicht  des  dS<- 
Versuche  leitenden  Beamten,  sehr  leicht  schlimme 
gezogen  werden  können.  Die  im  verflossenen  Jahr»1 
betr.  Versuche  sind  denn  auch  noch  nicht! 
und  ich  behalte  mir  vor,  hierauf  na< 
einmal  zurück  zu  kommen.  Eine  Beobachtung  jedoch,  welch.» 
als  Ergebnis*  der  stattgehabten  Untersuchungen  gelten  kann  und 
aus  dem  Grunde  zuverlässig  erscheint,  weil  dieselbe  von  8  der 
hiesigen Landes-Baninspcktoren  einstimmig  bestätigt  wird, möchte 
ich  hier  noch  mittheilen.  Dieselbe  ls?zieht  sich  auf  den  in  der 
Rheinprovinz  verwandten  Harthasalt  und  lautet  nach  dem  Put'-r- 
suchungs-Protoknll  wie  folgt  : 

1.  Die  Zeit/lauer,  welche  erforderlich  ist,  um  losen  Steinschlag 
festzuwalzen.  nimmt  mit  wachsendem  spezif.  Walzdmek  »tetig  ab. 

a.  Die  Gmsbildung  (d.  h.  das  Abspringen  scharfer  Ecken 
Ixi  den  Steinschlagstückeu  und  die  Zerstörung  einzelner  dieser 
Stücke)  wahrend  der  Dauer  der  Walzoperationen  ist  bei  allen 
spezif.  Drücken  eine  und  dieselbe;  d.  h: 

:».  Dieselbe  nimmt  in  der  Zeiteinheit  mit  dem  spesif.  Druoke  »n. 

4.  Es  ist  daher  der  Schlug«  berechtigt,  das»  es  vortheUhaft 
sei,  den  zulässig  höchstf-u  spezif.  Walzdruck  a  uz  ihm  -uden. 

5.  Dieser  höchste  zulässige  spezif.  Walzdruck  ist  bei  den 
rheinischen  Hartbnaaltcu  mit  120  ltf  für  1  i  n  noch  nicht  erreicht. 

Endlich  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  Verhältnisse  am 
Kicderrhein  es  höchst  wünschenswert h  erscheinen  liefsen,  auch 
den  Gruben-  und  Flölskies,  welcher  auf  rd.  1200  •»»  StraOi- 
lauge  jährlich  in  bedeutenden  Mengen  zur  Verwendung  kommt, 
mit  Dampfwalzen  verarbeiten  zu  können. 

Die  einzige  Schwierigkeit  lag  in  der  Beschaffung  einer 
Dampfwalze  von  46  Kleinstdrnck  für  1  Walzbreite.  Nach- 
dem aber  die  Lokomotiv-Fabrik  Hohcnzollcm  sich  bereit  erklart 
hatte,  unter  Beibehaltung  de«  Konstruktion«  -  Systems  dem  vor- 
stehenden Programm  entsprechend  eine  Dampfwalze  mit  wccIh 
selndem  Wal/druck  von  45  —  75  k*  gu  liefern,  ist  eiue  solche 
Maschine  auf  Kosten  der  Provinz  in  Bestellung  gegebeu  worden. 
welch>'  im  koiiimendeu  Sommer  in  Dienst  genommen  werden  wird. 

Hoffentlich  wild  alsdann  auch  der  letzte  Rest  der  ilubeil- 
baren  Wahnvorstellung,  dass  das  Einbauen  der  Stein-  und  zu- 
mal der  Kiesilecken  bei  den  KuiiHUtrafsen  nur  im 
und  Winter  zur  Ausführung  gelangen  könne, 
worfen  werden,  ein  Ziel,  welches  EU  erreichen  ich  mir  ebenso 
sehr  im  wirtschaftlichen  wie  im  humanen  Interesse  zur  Aufgabe 
gesetzt  hatte. 
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Die  Verciua-Mitgliedcr  finden  sich  au  diesem  Abende  zu 
r  geselligen  Unterhaltung  ein.    l>cr  Vorsitzende  eröffnet 


genieur-Verein.  Wochen- Versammlung  vom  2-">.  April 
Vorsitz.  Hr.  Baiiamt  mann  Adelung.  Schriftführ.  Assist,  tiöllner. 


die  Versammlung  und  t  heilt  mit.  dass  das  in  Aussicht 
niene  Referat  über  die  Beseitigung  der  BcliUtiguugei 
Kaucli  und  Rufs  iu  Städten  bis  heute  nicht  gegeben  wer- 
den konnte,  da  mehre  Mitglieder  der  hierfür  eingesetzten 
Kommission  ihre  Betheilignng  absagten  und  an  deren  Stelle 
Ersatz  gefunden  werden  ninsste.    Aufgrund  TO 


\  ersuche  gebracht  hat.  Kraus  liisst  die  Basilika  im  Zeitalter 
Konstantins  aus  dem  Zusammentritt  der  grolsen  dreischiftigen 
Halle  mit  der  iu  1  oder  iu  II  Apsiden  ausladenden  t  oemeterial- 
Kapellu  entstehe«;  Lauge  knüpft  für  die  kniistantinist- he  Zeit 
wieder  au  die  nlunie  The.se.  für  die  vorkoustaot  mische  au  die 
antiken  ApüLs-Sule  au.  auf  einen  eklektischen  Standpunkt  stellt 
»ich  llolteinger.  auf  das  Privathaus  endlich  greifen  wieder 
ziurüek  Schnitze  und  Iiehio-Renold.  Wahreud  iiInt  ersterer  iu 
dem  Haine  der  besser  gestellten  Bürger  (Hans  de*  Pausa»  und 
zwar  in  dem  IWistyl  den  AusgaiiL'spiiiikt  erblickt,  stellen  sich 
h-tztere  auf  eine  viel  breitere  Grundlage:  «ie  suchen  das  Vor- 
bild in  den  Bauvorhältnisucn  der  gro'seu  Masse  der  antiken 
llUrgerhaiMHr.  lud  zwar  wollen  sie  e>  tindeii  iu  dem  Atrium, 
dem  einzigen  geuhlussi'uen  liautue  von  ausreichender  Ilröl'se 
für  gottesdieustiklie  liandliingen.  Von  den  einzelnen  Theileu 
•  leisi'llM-n  i  ntsprhJit,  nu  lehren  sie,  das  t'avädium.  namentlich 
in  der  zur  K.ii«er/i  it  iiblicheu  Form  des  Sauleu-t'aviidiums.  dein 
in  -l  S>.hiffe  gegliederten  Langhause  der  christlichen  Basilika. 
Der  unrertreuulicJie  Begleiter  des  Atriums,  das  Tabliuinn,  von 
Alters  her  der  Ehrenplatz  de-*  Hannes,  deckt  sich  architek- 
tonisch wie  zwecklich  mit  dem  l'riesterchor  der  Kirchen. Ba- 
silika. In  dein  yio  rrannn  vor  dem  Tablinuin.  ila*  später  auch 
wohl  den  nlae  *>nt*presliend  in  ein  Senatorium  und  MatronÄum 
gfllrHl  erscheint,  sind  die  Sitze  der  Diakonc,  DLakouissinio  n 
und  Witlweu  zu  denken  und  es  erscheint  ihueu  nicht  iwelfel* 
■  in  .i  iss  in  dem  sfeim  rn.  i  Tlsi  he,  aV  r  im  antik*  n  II  inse 
rrgelMtraig  \or  <leui  Tahliuum  Vieh  befand,  dem  Nachkommen 
de*  alten  Uaiishecrdes.  der  \ 'erfahr  des  christlichen  Allare*  zu 
erblicken  ist. 

Man  wag  ihnen  d.iriu  zustimiueU,  da.ss  im  Bereiche  der 
roiuisi-htiu  Architektur  (nun  ähnlich.)  „Parallel  -  Kombinatioir 
nicht  ls«kanni  ist.  und  nitmentlich  |.t  anzuerkennen,  dass  die 
so  schwierig.:  Frage  der  Entstellung  des  yuerschiffe»  hier  «iu« 


überaus  einfache  Lösung  findet.  Aber  selbst  denjenigen  dem 
diese  Vermuthiiug  anuehmlKir  dünkt,  wird  die  Erklärung  de* 
Aufbaues  nicht  befriedigen.  „Iii  der  bautechnischen  Ableituuvr 
desselben",  so  bemerkt  mit  Recht  Haseuelever  (Lipsiiis,  'Hieol. 
Jahresbericht  V.  188U.S.512).  „liegt  wohl  der  s»hwi»chste  Punkt  der 
Theorie,  wie  auch  derjenige  wold  merken  kann,  der  in  tech- 
nischen Fragen  blos  Laie  isf.  Derselbe  ist  eng  verknüpft  mit 
der  dreischiffigeu  Aiisgeslaltiing  des  Atriums,  für  welche  die 
Erklärung  unter  Anlehnung  an  das  atriuin  displuviatiim  des 
Vitruv  in  einer  das  compluviuni  ülwrdeckendeu  Interne  mit 
seitlicher  LuftziifUhruiig  gesucht  wird ;  eine  Anordnung,  die 
dann  1km  l'ebersehreiluiig  gewisser  Spannweiten  zu  einer  Futer- 
stützung  der  Tragebalken  durch  Säulen  nnd  so  zur  dreischiftigeu 
Anlage  mit  basilikal  ülH-riiöhteui  Mittelraum  geführt  halien  s.dl. 
Mau  wird  die  Richtigkeit  der  gegenwärtig  üblichen  Erklärung 
der  atria  displuviata  bestehen  lasscu  und  doi'h  bezweifeln 
können,  dass  in  dem  von  den  Verfassern  angenommenen  Falle 
der  Einrichtung  eiue«  Bürgerhauses  zu  gut  lesdienstlichen 
Zwecken  eine  solche  weder  konstruktiv  noch  ästhetisch  be- 
sonders glückliche  Anordnung  den  Ausgangspunkt  gebildet  hat. 
Eine  mehrschiffige  Theilung  durch  Sttulenstollungcn  wird  Is-i 
den  üblichen  Abmessungen  der  Atrien  nur  in  den  «elteusten 
Fällen  konstruktiv  erforderlich  geworden  sein:  jedenfalls  würde 
aber  eine  solche  für  das  Mittelschiff  ein  Breiteumaafs  crgel>eii 
ha!.cu.  welches  ,las  der  Seitenschiffe  nur  wenig  überschrittet, 
hätte.  Da«  Queisschiff  würde  dann  ziemlich  durchweg  haben  auf- 
treten und  seine  Breite  diejenige  de«  Mittelschiffs  wenn  nicht 
übertreffen,  so  doch  haben  erreichen  müssen;  namentlich  würde 
es  beträchtlich  über  die  Seitenschiff  -  Mauern  heran«  getreten 
sein.  Aber  da*  «crad.  (iegentJi.  il  ist  uieisf  der  Kall,  wie  die 
hivslhcglaubigien  koiistaminischen  hezw.  naehkonstantiniachen 
Bi-ilik.  nhaiite,,  rlutkna.  Um  MitteNehiff  überfrifft  an  Breite 
die  Seittnschiöe  um  das  Zwei-  bis  Dreifache.    Da*  (juerarluff 


Digitized  by  Google 


No,44. 


2M 


mit  dem  polytechnischen  Vereiu  wurdn  in  der  letzten  Sitzniiur 
ilnr  Vorstaadsehaft  befehlt munn,  iu  Verbindung  mit  lesetn  Ver- 
eine eine  irpsammt-Konimisaiou  zu  bilden,  welche  i^iucituichafi- 
liche  Besprechungen  in  der  Sache  eii  führen,  alier  getrennte 
Berichte  xu  erstatten  hätte.  Mit  weiterer  Rücksicht  daranf, 
dass  zwei  Mitglieder  dieser  Kommiasion  «.  Z.  abwesend  sind, 
bükt  uian  «ich  iu  genannter  Vorataudw.bafts-Sitzimg  weiter  dabin 
geeinigt,  die  BescldussfäsHung  übnr  die  vorliegende  Frage  für 
jetzt  anszusctxen  und  selbe,  in  eiuer  Monats-Versammlung,  etwa 
im  Mai  uder  Juni  da.  J.  vorzunehmen. 

Der  Vorsitzende  giebt.  sodann  die  vorhandenen  Einlaufe 
bekannt,  insbesondere  eine  Zuschrift  de«  k.  Hat  he*  nnd  Stadt- 
Archivars  v.  Deatouches  betreffs  fernerer  Förderung  seiner 
bereits  vielfach  mit  Erfolg  gekrönten  Bestrebungen  fttr  die  An- 
bringung von  Insrhrifttafcln  und  historisch-architektonischem 
Schmuck  au  deu  Staats  nnd  benierkenswertheren  Privat-Gehäu- 
den.  Nachdem  bereit«  früher  eiue  Konuumission  de»  Vereine« 
Schritte  that,  um  zu  veranlassen,  dass  nicht  Mos  in  München, 
sondern  iu  ganz  Bayern  die  Staatsgebäude  Gedenktafeln  erhalten, 
welche  Aber  Krbauiuigsszeit,  Namen  den  Kegontcn,  unter  welchen 
sie  entstanden,  minie  ollenfalisige  historische  Ereignisse,  deren 
Schauplatz  nie  gewesen  sind,  Aufschluss  geben,  nud  auch  die 
Vereins-Mitglieder  aufgefordert  wurden,  iu  ähnlicher  Weise,  für 
das  private.  Bauwesen  zu  wirken,  soll  den  neuerdings  von  Hrn. 
v.  Ifestouches  gegebenen  Anregungen  dadurch  entsprochen  wer- 
den, dass  wiederholt  geeignete  Mittheiluugeu  an  die  Vereins- 
Mitglieder.  Baumeister, 
letztere  muckt,  nach 
geschichtliche  Daten  am  Aeul'sern 
Auge  leicht  sichtbaren  Stelle  angebracht  werden.  Die  Bestre- 
bungen nullen  weiter  auch  dahiu  zielen,  der  Monotonie  der 
Studie  durch  mit  gewählte  Farbtone  fllr  die  Anlscnneiteii  der 
Gebäude  entgegen  zu  wirken.  Kh  ist  hierbei  in  erster  Linie  nicht 
an  eine  kostspielige  Boiualuug  der  Fassaden  zu  denken,  mindern 
vorzugsweise  an  einfache  Farbengebnng.  wie  sie  von  jedem 
tüchtigen  Dekorationsmaler  hergestellt  werden  kann,  die  alier 
geeiguet  ist.  da»  Aetllsere  der  Gebäude  zu  beleben  nnd  den 
architektonischen  Schmuck  derselben  zu  heben.  -  Die  Hrn.  L. 
Diehl,  Direktor  der  Gashelcucht. -Gesellschaft  und  Fr.  luiiuers- 
pach.  Architekt  dahier,  wurden  in  den  Vereiu  aufgenommen. 

Iu  der  letzten  Sitzung  der  Vorstandschaft  wnrile  ferner 
beschlossen,  als  Kxkursioueu  für  die  Sommermonate  die  Be- 
sichtigung der  Kusteruiauu'schen  Giciserei  (Juni),  des  Uml»ues 
des  bayr.  Hofes  <  Ende  .Juli)  und  des  NenKmes  des  Kadetten- 
korps ( Auuiist )  vorzunehmen. 

lter  V  orsitzende  giebt  noch,  nachdem  sich  die  Mitglieder 
beute  zur  letzten  der  regelmäßigen  Versammlungen  für  diesen 
Winter  zusammen  tludeu,  der  Freude  Uber  den  stet!«  zahlreichen 
Besuch  der  Vereinsahende,  wie  auch  über  den  Zuwachs  an  Mit- 
gliedern, den  der  Vereiu  uehen  schweren  Verlusten  zu  ver- 
zeichnen bat.  lebhaften  Ausdruck  und  spricht  den  Herren,  welche 
durch  ihn1  Itemtlbuugen,  die  Vereinsamende  lehrreich  uud  an- 
ziehend gestalteten,  den  Dank  des  Vereines  aus,  der  den  uns 
entrissenen  Mitgliedern  ein  treues  Andenken  stets  bewahren  wird. 
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en  usw.  ergehen,  in  welchen  mau 
dahiu  zu  wirken,  dass  derartige 
sern  der  Gebäude  an  einer  dem 


vermischtet*. 
Arbeitseinstellungen  im  Berliner  Bangewerk,  wie  sie 

seit  lauger  Zelt  nicht  mehr  in  solchem  Umfange  stattgefunden 
haben,  «ind  seit  lleginn  der  vorigen  Woche  eingetreten.  Bisher 
befinden  «ich  im  wesentlichen  die  Maurer,  Zimmerer  und  ein  Thcil 
der  Bauarbeiter  im  Ausstande,  wenn  auch  an  einzelnen  Stellen 
noch  gearbeitet  wird.  I Kauert  der  Ausstand  I.Inger,  wie  es  nach 
allen  Anzeichen  den  Anschein  hat,  so  dürften  nach  und  nach 
sämmtliche  Angehörigen  der  Berliner  Baugewerbe  (Aber  lOOOOn 
Mann)  feiern  oder  znm  Feiern  gezwungen  werden. 

Die  Hauptforderung  der  Maurer-  und  Zimmer-Oesellen  ist 
neben  einer  Erhöhung  des  Stundenlohns  auf  den  Mindestbetrag 
von  0,W  *H>,  die  Einschränkung  der  täglichen  Arbeitszeit  von 
10  auf  V  Stunden  (von  Morgens Xbis  Abends\l'hr  mit  1  Stunde  ^ 
Mittag-  und  je  >'»  Stunde  Frühstück-  und  Vesper- Hast).  Zur  / 
Begründung  derselben  wird  namentlich  die  Gröfse  der  Weire 
angeführt,  welche  die  Arbeiter  von  ihren  Wohnungen  bis  zu  deu 
Baustellen  zurück  zu  legen  haben.  Aufserdcm  wird  für  die 
Sonnabende  vor  den  8  hohpn  Fp.sttagcn  eine  weitere  Verkftrznntr 
der  Arbeitszeit  um  2  Stunden  und  endlich  die  Einführnng  einer 
14tOgigeu  Kündigungsfrist  verlangt.  Anderen  Nachrichten  zu- 
folge soll  die  letzte  Forderung  dahin  gemildert  worden  sein, 
das*  die  Gesellen  nur  am  Sonual>end  entlassen  werden  dürfen. 

Die  Arbeitgeber,  soweit  sie  orgauisirt  sind,  haben  sich  ent- 
schlossen, diese  Forderungen  nicht  zu  bewilligen.  Dip  Inminir: 
Bund  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister,  welche  die  Fthrttng 
übernommen  hat.  erlässt  folgende  Erklärung. 

„Die  Maurer  nnd  Zimmerer  Berlins  haben  die  Arbeit  nieder- 
gelegt, weil  ihnen  seitens  der  Arbeitgeber  nicht  die  neunstündige 
Arbeitszeit  an  Stelle  der  jetzigen  zehnstündigen  und  «So  Pf. 
Minimallohn  für  die  Stunde,  das  ist  für  den  Tag  5.40  je.  he- 
willigt  worden  sind.  Die  Bau-Innung:  Bund  der  ISan-.  Maurer- 
und Zimmermeister  hat  diese  Forderungen  nicht  bewilligt, 
dagegen  aber  bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  einen  Lohn  von 
55  Pf.  filr  die  Stunde ,  das  ist  für  den  Tag  5,50  j{ ,  wodurch 
der  tägliche  Arbeitslohn  sich  noch  um  10  Pf.  höher  stellt,  als 
die  Oeldforderung  der  Oesellen  beträgt.  Bei  einem  Lohn  von 
5,30  für  den  Tag  erhebt  sich  der  täglich«  Arbeitslohn  der 
Maurer  und  Zimmerer  weit  über  den  Arbeitslohn  aller  der- 
jenigen Oesellen,  welche  in  verwandten  Gewerben  beschilftigt 
sind,  was  durch  die  Statistik  der  Nordostlichen  Bange  werks- 
Bernfsgenossenschaft.  erwiesen  wird.  Außerdem  bemerkeu  wir, 
dass  die  tüchtigen  Oeselleu  im  Baugewerbe  viel  mehr  verdienen. 

Anf  die  neunstündige  Arbeitszeit  kann  die  Bauiuuung  liefet 
eingehen,  weil,  ira  Durchschnitt  gerechnet,  die  Arbeitszeit  im 
Summer  und  Winter  schou  jetzt,  kaum  9  Stunden  beträgt  uud 
die  abermalige  Herabminderuug  einen  unheilvollen  Hindu.--  auf 
alle  übrigen  handwerklichen  Oewerbe,  auf  die  Wohn-  und  Mieths- 
verluiltnisse  der  Hauptstadt,  sowie  endlich  auch  auf  die  Pr>>- 
dnktionskraft  unseres  Landes  ausüben  müsste.  Alle  uubeeiu- 
flusstcn  und  nicht  unter  dem  Druck  der  Fachvereine  stehenden 
Gesellen  erkennen  auch  selbst  an,  das  im  Summer  eine  zehn- 
stündige Arbeitszeit  keineswegs  zfl  yiel  Ut  —  wobei  wir  daran 
erinnern,  dass  die  Arbeitszeit  früher  lü,  dann  11  und  seit  dem 
Jahre  1872  10  Stunden  betragt.    Die  Wortführer  der  Gesellen 


fehlt  häutig;  wo  es  aber  vorkommt,  ist  es  gemeinhin  schmaler 
als  da*  Mittelschiff  nnd  tritt  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  vor  die  Flucht,  der  Seitenschiff-Mauer  vor. 

Wenn  mau  sich  einmal  auf  den  Boden  der  Dehio  -  Bezold'- 
Btellen  will  —  und  sie  ist  nicht  minder  wahr- 
Vermuthungeu  auch  -  und  sich  die  Anf- 
,  welche  dem  christlichen  Banmeistcr  zn- 
em  ileni  ITofangebrauch  entzogenes  Haus  zu  einem 
gottesdienstlichen  Versammlungsraum  einzurichten,  so  liisst  sich 
laicht  erkennen,  dass  diese  Aufgabe,  die  im  wesentlichen  blos 
darin  bestand,  das  Atrium  unbeschadet  der  Lichtzufuhr  zu  über- 
decken, in  dem  pinfachen  Höherftlhren  der  Atriiimsmauer  und 
der  Anlage  von  Kensleröffnungen  in  diesen  Hochwänden  eine 
näher  liegende  Lösung  fand.  Handelt  es  sich  doch  hierbei  auch 
nicht  einmal  um  einen  neuen  „Bnugcdankeu-',  um  diesen  von 
den  Verfassern  gern  gebrauchten  Ausdruck  anzuwenden;  ..fenster- 
lose Käuine  durch  reberhohuiu;  der  Mittelpartie  zu  erleuchten, 
war",  so  sagen  sie  selbst,  „ein  der  antiken  Architektur  seit 
ältester  Zeil  geläufiger  Kunstgriff-,  Wurden  hierbei  zugleich  dip 
Wände  der  alae  hoch  geführt,  so  war  auch  das  t^uerschiff  voll 
entwickelt  gegeben.  Dehio-Bezold  lassen  es  im  l'uklaren,  WM 
bei  ihrer  Annahme  aus  deu  Seitenräuinen  des  Atriums  wird. 
Nimmt  mau  dageiren  an,  dass  dieselben  durch  Wegfall  der 
Atriums- Wände  und  Ersatz  derselben  durch  Säulenstelluugeti  zu 
S-itensebiffpii  geworden  sind,  so  erhält  diese  Atriums  -  Itasilikn 
auch  im  Orundri**  eine  Gestaltung,  welche  die 
Abweichungen  von  der  späteren  wirklichen 
verschwinden  lässt.  Vorgebildet,  ist  dann  das 
zwischen  Mittelschiff  und  Seitenschiff,  sowie 
schiff  und  i^nerschiff  und  das  Auftreten  von 
poreD ;  auch  die  Erscheinung,  dass  das  Quere 
ttren  Basiliken  entweder  ganz  fehlt,  oder  wo  es  vorhanden  ist, 
wenig  oder  «ar  nicht  Vorspringt,  findet  ihre  einfache  Erklärung. 


hervor  gehobenen 
Kirchen  -  Basilika 
ireitenverhältniss 
zwischen  Mittel- 
Seiteuschiff  -  Eui- 
•hiff  bei  den  spil- 


Wie  die  Frage  nach  der  (»ertlichkeit  der  Varusschlacht,  so 
findet  auch  die  nach  der  Entstehung  der  Basilika  vielleicht  nie- 
mals  eine  entscheidende  Beantwortung.  Von  Detmold  bis  nach 
Barenau  erstreckt  sich  die  Linie,  auf  welcher  das  Vams-Schlachi- 
feld  gesucht,  wird  und  sie  ist  nach  heideu  Seiten  hin  auch  noch 
einer  Verlängerung  fähig.  Ebenau  grul's  ist  der  Abstand  iu 
den  Ansichten  Über  die  Kntstehuru:  der  Basilika:  eiue  Frage, 
die  sicherlich  noch  eine  Menge  von  Lüsungsversncheu  zutage 
funlern  wird,  die  aber  bei  dem  Mangel  an  gesicherten  Anhalts- 
punkten  alle  mehr  oder  minder  subjektiv  gefärbt  sein  müssen. 
In  beiden  Sireitfragen  wird  von  den  Gegnern  mit  einer  Schärfe 
gekämpft,  die  nicht  selten  bis  zur  Ungerechtigkeit  sich  steigen. 
.Vis  eine  solche  muss  es  z.  B.  empfunden  werden,  wenn  Dehio- 
Bezold  angeben,  „der  Kraus*scbe  Erklärungsversuch  könne  nur 
damit  entschuldigt  werden,  dass  dem  gelehrten  Theologen  das 
Verstäudniss  für  architektonische  Gegenstände  offenbar  fehlt- . 
Es  ist  merkwürdig,  dass  sieb  eine  solche  Oeringschätzung  des 
Gegners  namentlich  auf  jenen  Gebieten  geltend  macht,  welche 
mehr  dem  Boden  der  reinen  Vermuthung  als  demjenigen  der  auf 
Thatsacheu  gestützten  Forschung  angehören. 

Der  allgemeinen  Anlage  nach  unterscheiden  die  Ver- 
fasser drei  Hauptarten  von  Basiliken:  Basiliken  ohne  Querschiff. 
Basiliken  mit  Querschiff  und  Busilikcu  mit  Emporen,  welche 
aber  des  yiierschiffs  stets  entbehren.  Von  dem  massenhaften 
I  Stoff,  der  rinler  der  Bezeichnung  G  rund pla  n  zusammen  ge- 
bracht ist,  mag  die  Angabe  der  Stick WOtte  eine  Vorstellung 
geben.  Es  wird  dort  besprochen :  das  Vorhaus,  Atrium,  Nartbex. 
Baptistcrium,  das  Oemmudehaus,  iTbciluug  in  Haupt-  uud  Neben- 
schiffe,  tjuerhuusj,  das  Priesterhaus  (Apsis,  Altai-,  Ambo).  die 
Orientirnng  der  Kirchen  und  das  Märtyrergrab. 

Als  ein  Beispie]  für  das  Vorkommen  der  in  Italien  noih 
mehrfach  nachweisbaren  Verbindung  von  Atrium  mit  Bapii- 
sterium  „jenseits-'  der  Alpen  ist  Essen  aufgeführt;  eine  An- 
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geben  als  hauptsächlichen  Grund  für  die  neunstündige  Arbeits- 
xeit  au,  «Um  durch  diu  Verkürzung  die  unbeschäftigten  Oesellen 
Arbeit  finden  »ollen.  Dieser  <irund  ist  ein  durchaus  sozial- 
demokratischer;  denn  wohin  würde  es  führen,  wollt«  mau  nur 
deswegen,  weil  zufällig  in  einem  Gewerbe  Uebertiuas  an  Ge- 
sellen ist,  die  Arbeitszeit  verkürzen.  Ks  würden  dann  in  Folge 
der  günstigen  Arbeitsbedingungen  so  viele  Gesellen  nach  Berlin 
kommen,  das«  sehr  bald  wieder  eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit 
auf  8  Stunden  uothwendig  wurde.  Und  in  der  That  wird  auch 
die  Achtstunden-Arbeit  von  den  Arbeiterführern  angestrebt. 
Selbstverständlich  immer  nur  als  vorläufiges  Ziel.  Ausserdem 
liisst  »ich  bei  orduiitigsmafsiger  Ausführung  von  Bauarbeiten  die 
/.ahl  der  Arbeitsstellen  nicht  willkürlich  uro  10%  erhöhen;  die 
Arbeiteraahl  wird  vielmehr  durch  die  Natur  der  Arbeit  bedingt. 
I'ebrigeiu  haben  alle  ordentlichen  Gesellen  auch  vor  dem  Streik 
volle  Arbeit  gehabt  und  die  Antrabe,  man  wolle  die  Neuuatundou- 
Arbeit  einfuhren,  um  den  unbeschäftigten  Kameraden  Arbeit  zu 
verschaffen,  ist  nur  ein  Vorwaud. 

Indem  wir  nun  erklären,  an  unserem  ßeschluss :  Zehnstündige 
Arbeit  und  55  Pf.  Lohn  für  die  Stunde,  d.  h.  5,50  Jt  pro 
Tag,  für  diese  Bauperiode  festhalten  zu  wollen,  müssen  wir 
zum  Schluss  unser  lebhaftes  Bedauern  darüber  aussprechen,  dass 
in  der  besten  Bauzeit  in  geradezu  Ubermüthiger  Weise  seitens 
der  GeseUenführer  eine  durchaus  unbegründete  Forderung  er- 
hoben und  die  Arbeit  eingestellt  worden  ist.  Gesellen,  welche 
Lust  und  Liebe  zum  Handwerk  haben,  werden  einem  solchem 
Beschluss  nicht  zustimmen.  Leider  werden  auch  diese  nicht 
mir  auf  der  Arbeitastelle,  sondern  auch  auf  dem  Wege  zur  und 
von  der  Arbeit  durch  ausgestellte  Posten  so  eingeschüchtert, 
•lass  sie  ans  Furcht  vor  Misshandlung  ebenfalls  die  Arbeit  ein- 


i.  Wie  weit  übrigens  das  Machtgefühl  der  üesellenführer 
zeigt  am  deutlichsten  der  Umstand,  dass  selbst  auf  den- 
n  Arbeitsstellen,  wo  alle  Forderungen  bewilligt  worden 
die  Arbeit  von  Neuem  nur  darum  eingestellt  worden  ist, 


geht, 

jenigen  aiuti™reu™, 
sind,  die  Arbeit  von  Neuem  nur  darum  v. 
weil  die  Arbeitgeber  die  Forderungen  dem  Streik-Komitee  nicht 
schriftlich  bewilligen  wollten.    Wir  halten  dies  für  eine  Ueber- 
si-hreitung  der  gesetzlichen  Koalitionsfreiheit." 

Preisaufgaben. 
Ueber  die  Entscheidung  der  Wettbewerbung  für 
Entwürfe  zu  den  Bauten  der  Nordwestdeutschen  Ge- 
werbe- und  Industrie- Ausstellung  in  Bremen,  die  wir  auf 

S.  252  mitgetheilt  halten,  herrscht  —  wie  uns  ein  Bremer  Fach- 
genösse  mitthcilt  —  unter  den  dortigen  Architekten  grnfse  Un- 
zufriedenheit. In  formeller  Beziehung  kann  gegen  das  Verfahren 
allerdings  nichts  eingewendet  werden.  Man  iBt  indessen  der 
Meinung,  dass  insbesondere  der  an  2.  Stelle  preisgekrönte,  über- 
aus originelle  Entwurf  von  L.  Klingenberg  in  Oldenburg  sich 
sehr  wobl  dazu  geeignet  hätte,  der  Ausführung  zugrunde  gelegt 
zu  werden  und  dass  demnach  geradezu  der  Anschein  erweckt 
werden  muss,  als  sei  man  von  Anfang  an  entschlossen  gewesen, 
der  Wettbewerbung  keine  praktische  Folge  zu  geben.  Den  Auf- 
trag zur  Errichtung  der  bezgl.  Bauten  hat  nämlich  schon  3  Tage 


nach  Entscheidung  der  Preisbewerbung  eiu  an  letzterer  nicht 
beteiligter,  dem  Ausstellungs-Komitee  angehöriger  Architekt  er- 
halten u.  zw.  aufgrund  einer  von  ihm  schon  früher  ausgearbeiteten 
Skizze,  die  —  wie  die  Tagesblätter  mittheilen  —  nach  erfolgter 
Entscheidung  auch  den  architektonischen  Mitgliedern  des  Preis- 
gerichts vorgelegen  und  deren  Beifall  gefunden  hat.  —  Dass 
ein  solches  Verfahren  MisHstimmung  erregen  muss,  ist  wohl 
selbstverständlich.  Denn  wenn  auch  die  Annahme  ausgeschlossen 
sein  durfte,  als  habe  man  den  schließlich  für  die  Aufgabe  ge- 
wählten Architekten  aufkosten  der  übrigen  Bewerber  begün- 
stigen wollen,  so  muss  den  letzteren  doch  die  Empfindung 
kommen,  recht  überflüssiger  Weise  zu  einem  nicht  unerheb- 
lichen Kraft-  und  Kosten-Aufwande  veranlasst  worden  zn  «ein. 
Oder  ist  vielleicht  jene  Skizze,  an  deren  Brauchbarkeit  nicht 
gezweifelt  werden  soll,  nur  deshalb  nicht  von  vorn  herein  für 
die  Ausführung  gewählt  worden,  weil  deren  Verfasser  sich  der 
(den  TheUnehmern  an  der  Wettbewerbung  auferlegten)  Bedingung 
einer  verantwortlichen  Uebernahme  der  Bauteil  nicht  unterwerfen 
wollte  und  hat  mau  ihm  jetzt  diese  Bedingung  erlassen?  Das 
Verfahren  würde  in  diesem  Falle  ein  nicht  minder  beinäugelus- 
werthes  sein,  weil  es  ohne  Zweifel  ansschiiefslich  jener  Vorbehalt 
war,  der  eine  so  geringe  Beteiligung  an  dem  Wettbewerb  ver- 
schuldet hat.   

Bei  der  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Kaiserdenkmal  am  Giebichenstein  bei  Halle  hat  Bild- 
hauer Kaff  sack  in  Berlin  den  1.  Prs.  und  Handarbeits-Lehrer 
E.  Härtung  in  Friedberg  (Hessen)  den  2.  Prs.  erhalten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsok. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

a)  Kegierun  ga-Baaaeieter  «.  Keg.-Baeflhrer. 

Je  I  Keg.-Bnurtr.  d.  iL  kam,  Werf.  Kid  ;  Bureau  d.  Nnrdereeldeuteea.  OeaerW-  u. 
IridmArte-AuAeUlg.  -  Mrxin,  Ii ;   l  Urri.-rU.Hji-|i.->l'ft*iUu  ;   li*rn.-B*nin«p.  Pieper- Frank - 
fnrt  «.  M.  —   Je  I  Keg.-Bfht.  d.  d.  Gare.  -  Hau  map .  .  Weeel ;  StadtbaudepeUatiaa- 
HteUin:  Stadtbanverwahnag-CheinBiti ;  Eia.-Betr.-Anit  iBerüa-HchneideailihloBerlüi. 
b)  Architekten  and  Ingenieur«. 

I  Area..  1  Ingen,  d.  Ki*--B*tr.-Amt  (ll«rlui-S.-hn«id»B>ttU,.-H.rlln.  J*  1  Are», 
d.  Stamaaon  4  Zinnow-Haniburf ;  Mai  IrrechaUr-rUettin;  Arch.  O.  Vetter-K 
Hotop  A  T.  MitaUrTBerlin;  W.  SSO;  Z.  »23  Elp.  d.  Wae«.  Bit«. 
Oberbau  *  Liademann  -  litieeeMerf ;  W.  Tillaauu  -  Remscheid ; 
llmlas.  -  1  KonatrakU'ur  d.  Elwnwerk-HarubunH'bteriiorit. 

e>  tindnemr,  Taehniker,  Zeichner,  uaer. 

Je  1  Laadmeeeer.  1  Laudrneae*T-(lehiU*en.  1  Bau» latent  d.  d.  Els.  i-'ireU. 
Breelau.  —  1  ijeoeaetergohilfra  d.  <L  Tief basarat-Xannhriaa.  —  Je  1  Baetethuiker 
d.  d.  lrarn.-Baain»p.-lv.,lin;  EU -rtaninap.-llaU»  a.  H.;  Area,  l'oaradi-t'ette*«,  Ber- 
liniirplaU  1;  tlero.  -  llaeinap.  Pieper  •  Frankfurt  e.  M.;  tiarn.  -  Baaiutp. -Spaadaa; 
Stadlbnninap.  Ii.  -  Magdeburg;  Bmatr.  H.  Bolle- Hohenateui  a.  E  ;  Brta.  Haarmaaa- 
Itoehum ;  Kode  A  B-jckinaun  Berlin .  Kiolel  A  Zadek  Berlin,  Hoher  Steinwef  1&;  T.  Sil : 
Z.  :!*»  Eip. d. Dtech. Btt». ;  C.  M.  tllft  Pwrtamt  l.-Ma<cd«onrg ;  P,  H.  Eip. d.  ruet-Hagen 
-1  H«it-Tac»nik.rd.i.:>i»E«p.d.Dta«b.Bjti.;  -  1  Uhrer  f.  d.  Schnle-EckerafSrde 


—  Ja  t  Zeichner  d.  Hochbauamt-hOla;  X.  Sil  Eip.  d.  Ht«h.  Bit«.  -  Je  1 
aafaeher  d.  Waeeer-Baniaap.  Dannenberg-Emden ;  Kreta  beaetr.  Oabe-Heydekruf. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In- u.  Auslandes: 

t)  Begier ngi - Banatei at ar  und  ltug.-Rfhr. 
Je  1  Heg.- Itmjitx.  durch  die  GarlL-Baoinap.  T.  rUwainjky-Mngdeburg;  Buee- 
teaacher-Snaadaa ;  Uara.-rlaai<up.  lL-Tborn;  Litten  A  Co.  Königsberg  i.  Pr.  —  Ja 
1  Keg.-Bfhr.  d.  Kr.-Bealu..p,  Hthuli-ÄhwaMbetk  b.  Helb»retedlj  K:,  ..t.m.tr.  Wer- 
teoa-Lear,  iMfrieal.;  " 


sich 


der  westlich 
stützt  und 
m 


auf  den 

•  dem  Vorgehen  von  Quast  allgemeine 
In  Verbindung  mit  dem  UniHtande,  dass  die 
kirebfl  nach  dem  Essener  Aebtissinuen  -  Katalog  noch  um  1241 
Wtilburgid-Kirche  hiefs,  erscheint  dieselbe  aber  bedenklich  er- 
«chüttert  durch  den  von  Georg  Humaun  (Der  Westbau  der  Münster- 
kirche zn  Essen,  Korrespondenzbl.  des  üesammtverelns,  18«4.  IL) 
erbrachten  Nachweis,  dass  ursprünglich  der  Westbau  der  Münster- 
kirche dem  h.  Johannes  geweiht  war  und  die  Möglichkeit  einer 
Hpäteren  Nauieiiäübertraguug,  wie  sie  im  Mittelalter  ja  so  häufig 
\  urge kommen,  nomit  nicht  ausgeschlossen  ist.  Eine  Würdigung 
•les  inneren  Aufbaues  (Proportionen,  Säulen,  Pfeiler, Triumph- 
bogen, Decke,  Emporen,  Beleuchtung)  bildet  den  Abschliis«. 

Im  dritten  Abachuitt  werden  auf  knappem  Kaum,  aber  durch 
reichliche  Abbildungen  trefflich  ergänzt,  in  interessanter  Weise 
itulgrund  der  bisherigen  Forachungcu  und  eigener  Beobachtungen 
der  Aulsenbau,  die  Dekoration  und  die  Konstruk- 
tion des  altchristlichen  Stils  behandelt. 

Die  frühchristliche  Kircheu-Archtitektur  giebt  als  Aul'sen- 
bau  nur  den  zur  Kauiuschaffuug  noth wendigen  Mauerkörper, 
eine  Erscheinung,  für  welche  der  Grund  in  dem  Ursprünge  der 
Ititnilika  und  ihrer  dann  später  oft  gewohnhcitsuiätsig  verdeckten 
Luge  gesucht  wird.  Der  Basilika  kamen  hierbei  zugute  ihre 
klaren  Verhältnisse  und  der  Schmuck,  welcher  der  Eingangsseite 
verlieben  wurde.  Ist  es  aber  nicht  zu  weit  gegaugen,  wenn  die 
Anwendung  des  gleichen  Omudsutzes  bei  den  byzantinischen 
i  ■cwölbeliituten  als  ,von  wahrhaft  kruder  Wirkung"  bezeichnet 
wird?  Gewiss,  bei  der  Sophicukirvhe  steht  die  Aufsenwirkung 
nicht  entfernt  auf  gleicher  Hohe  mit  der  Inneuwirkung;  aber 
es  siud  doch  nicht  „krude-  Linien,  welche  die  Hagia  Sophia  ein- 
zeichnet iu  das  Stadtbild  von  Konstantinopel.  Die  Erörte- 
rungen über  den  Kinfluss,  deu  das  Baumaterial  —  Backsteiuo, 
Kormiiteiue,  die  Ik-i  den  iin  nivingischeu  Bauten  Vorkommende  Ver- 


bindung von  Backsteinen  mit  Bruchsteinen  zu  1 

—  auf  die  Aufsen-Arehitektur  übt,  verdienen  alle 
er  Detailformen  u^nd  Dekora 

nach  der  auderen  Kichttmg  hin  nicht 
treibenden  christlichen  Kircheubau  dargethan,  der 
an  Kunstgliedern  möglichst  durch  Plünderung  antiker  Gebäude 
deckt  und  sich  im  übrigen  mit  einer  Verzierung  der  Flächen 
durch  farbiges  Mosaik  begnügte.  In  den  besonderen  Ausführungen 

—  sie  umfassen  die  Säule,  Kapitellformen,  Architrave  uud 
Archivolttm,  Fenster  und  ThUreu,  Gesimse,  Bogenfriese,  Aus- 
stattungsstücke und  malerische  Dekoration  —  interessirt  be- 
sonders der  Nachweis,  wie  die  ganze  Ornamentik  und  Flächen- 
behandlung ihre  Motive  mit  Vorliebe  der  Textilkunst  entnimmt, 
die  dem  Stein  und  Metall  ihre  Formen  diktirt.  Die  unter 
Konstruktion  (Unterabtheilungeu:  Tonnengewölbe,  Kreuz- 
gewölbe, Kuppeln,  Sicherung  des  Widerlagers,  Streben)  gegebenen 
Erörterungen  ermöglichen  es  iu  Verbindung  mit  der  reicAkaltigen 
Auswahl  und  geschickten  Zusammenstellung  der  Abbildungen  in 
leichter  Weise  sich  ein  Bild  zu  gestallen  Uber  die  Koustruk- 
tions-Grundsälze  und  Methoden  der  frühchristlichen  Kunst,  ihren 

Ziivitn  UÜ.114C  mit  den  antiken  Vorbildern  und  die  Entwicklung 

der  Gewölbebauten  der  Byzantiner. 

Das  dem  Atlas  beigelegte  Verzeichnis*  der  iu  demselben 
enthaltenen  Abbildungen  ist  nach  Orten  geordnet;  es  wirkt 
störend,  dass  die  Koustruktions-Zeichnungen  hiervon  eine  Aus- 
nahme machen  und  somit  heim  Aufsucbeu  Von  Abbildungen 
aufser  dem  Ortsverzeichniss  die  Koustruktious-Tafeln  besonders 
durchgesehen  werden  müssen.  Ein  zwingender  Grund  für  diese 
auch  bei  den  Konstruktions-Zeichnungen  des  romanischen  Stiles 
festgehaltene  Ausnahmestellung  ist  nicht  ersichtlich,  die  Auf- 
nahme eines  Stichwortes  ^Konstruktion-  in  ein  „Ortsverzeich- 
ni-j-'  aller  jedenfalls  mibe  recht  igt.- —  i  l.iuetiang  i  .in 


Ki»aan>ieatt>niverla(  v..u  Kraal  Toeaaa,  Uerlla.    r'llr  dla  Redaktion  TertDIw.  X.  a>.  O.  Kritteh,  Merlin     Druck  Ten  W.  Qltri,  :i.  n,».-tdr».b  Marli., 
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la k alt:  !>*■•  0"n»  Steinbruck»  .>«.  .I*«b-  iik*r  >)»■  AJoar  b.i  Last-n»r  —  I»"  Mijwcdiuin  d«r  L.nii<  Ihiiiv.navt-Minuif  «n  der  Ttrhii.  H'.cbwlnil«  <«  Birlia,  — 

lim  t'eatarltna'k  d«-r  Berliner  Emiop-.^twfM.      Veraiitbtai:  9t/»r.Mjdurrb-  HU  tliril  uac »a  m  Ver*l»*n.  —  Tadt»n-rh«a.  —  Pr»l»»afgabeii.  — 
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Steinbrücke  „St.  Jean"  über  den  Adour  bei 

(Hearb«»t«t  nach  d*n  mAuruiUt  da  pont*  *i    •<...>>.  \-  I 
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„I  die  in 
den  Jahren  187!»  bis  18»-' 
mit  einem  Kostenauf- 
wnnde  von  304  000  tl 
erbaute  Brücke  über  den 
Adour  bei  Laiibusnc  eine 
der  ernten  Stellen  ein. 

Die  Bracke  besteht 
ans  7  elliptischen  Bögen 
von  je  24  m  I  leffuung  und 
7,50 »Hohe.  Die(Jcwülbe- 
anfnnge  liegen  1.26  m  Uber 
dem  niedrigsten  Wasser- 
stande.   Die  Durchliu**- 


Abbild.  I. 


Qn«r»rlmitf  d*  I.  Pf#il*r». 


AbbIM.  4.    Qnom-bnln  der.-h  oVn  2.  »•  g  • 


betragt  demnach  in 
der  Hoho  der 
achicht  168  m  m,d  in 
Höhe  der  bis  jetzt  beob- 
achteten höchsten  Plntb 
(vom  20.  Februar  1«79 1 
immer  noch  133,7  "'.  Fiir 
eine  Hochiluth  wie  «lift 
angegebene,  J>,8*i  •»  Uber 
Kümpfcrhöhe.lretriigt  dem- 
nach die  Dim:hnnssoffnnug 
etwa  910  'im. 

Die  .Schiffahrt  auf  dem 
Adonr  hört  auf  diesem 
Tlicil  de*  Flusses  auf  sn- 
buld  die  Fluth  eine  Höhe 
von  3,50  «i  über  N.-W.  er- 
reicht hat.    I»i  nun  die 


Zum  Festschmuck  der  Berliner  Einzugs-Strafae. 

Znkunfts-Gedauken. 

tnser  Bericht  Ober  den  Festachmnck  Berlins  fUr  den  Ein- 
sog König  Uinberto's  von  Italien  enthält  (anf  S.  245)  die 
Bemerkung,  dass  die  den  Künstlern  zur  Ausführung  ihrer 
Entwürfe  diesmal  zur  Verführung  gestellte  Zeit  von  4  Tagen 
und  5  Nächten  bei  der  von  ihnen  und  den  Werkleuten  nnserer 
Stadt  erlangten  Uebung  und  Erfahrung  mehr  als  ausreichend 
gewesen  wäre,  um  auch  eine  noch  gröfscre  Leistung  zu  ermög- 
lichen. Die  Berechtigung  dieser  Annahme  wird  Niemand  in 
Frage  stellen  können,  der  sich  daran  erinnert,  dass  die  in  der 
That  noch  gröfsere  und  mit  Hucksicht  anf  die  ungünstigen 
Wltterungs  -Verhältnisse  ungleich  schwierigere  Aufgabe,  den 
Trauerschmnck  Berlins  für  das  Ldsichenbegängnisa  Kaiser  Wil- 
helm's  L  zu  schaffen,  in  einer  Frist  von  nur  2  Tagen  und 
3  Nachten  gelöst  worden  ist,  obgleich  damals  zunächst  erst  die 
Entwürfe  aufgestellt  werden  musaten. 

Allerdings  hatten  wir  dabei  anfscr  Acht  gelassen,  dass  jene, 
für  unsere  Fachgenossen  bestimmte  und  von  diesen  gewiss  nicht 
missverstandene  Bemerkung  außerhalb  der  Fachkreise  leicht  da- 
hin gedeutet  werden  könne,  als  sei  es  unter  keinen  Umständen 
nothweudig  oder  erwünscht,  für  die  Vorbereitung  einer  solchen 
künstlerischen  Arbeit  einen  längeren  Zeitraum  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen  Auffassung 
haben  die  an  dem  letzten  Festschmuck  Berlins  betheiligten 
Künstler  geglaubt,  Einspruch  erheben  zu  sollen  uud  wir  ent- 
sprechen sehr  gern  dem  uns  kund  gegebeneu  Wunsche,  auch 
unsererseits  in  gleichem  Sinne  zu  wirken. 

Ein  ausfuhrliches  Schreiben,  das  Hr.  Brth.  Kyllmann  in  dieser 


•Sache  namens  der  übrigen  Betheiligten  an  den  Vorsitzenden  des 
Künstler-Ausschusses,  Hrn.  Brth.  Böckmanu,  gerichtet  und  in 
welches  dieser  ans  Einsicht  verstattet  hat  ,  empfiehlt  als  angemessene 
Frist,  welche  für  ähnliche  Arbeiten  in  Zukunft  zur  Verfügung 
gestellt  werden  mttsste,  einen  Zeitraum  von  mindestens 
1  14  Tagen  anzunehmen.  Es  gebiete  das  nicht  blos  die  Rück- 
sicht auf  die  vielen  Kräfte,  die  sich  freiwillig  zur  Verfügung 
stellen,  sondern  zunächst  die  Rücksicht  auf  das  zu  schaffende 
Werk  und  die  Würde  der  Stadt,  in  deren  Vertretung  die  Ar- 
beiten ausgeführt  werden.  Allerdings  werde  es  den  Künstlern 
gelingen,  in  jeder,  auch  noch  so  kurzen  Zeit  etwas  Eigenartiges 
zu  schaffen  und  es  werde  der  sachverständige,  weniger  anspruchs- 
volle Thell  des  Publikums  gewiss  stets  den  Umständen  gerecht 
werden,  unter  denen  die  bezgl.  Arbeiten  entstanden  sind.  Von 
einem  anderen  Theile  desselben,  namentlich  aber  von  der  Kritik 
des  Auslandes,  der  diese  Werke  doch  auch  unterliegen,  sei 
Gleiches  jedoch  nicht  voraus  zu  setzen;  von  dieser  S»ite  werde 
vielmehr  lediglich  der  thatsächlich  erzielt«  Erfolg,  ohne  jede  lle- 
rücksichtignng  des  Wie  und  Wann  der  Entstehung  beurtheilt 
werten.  Dabei  komme  noch  in  Betracht,  dass  es  doch  keines- 
wegs um  Augenblicks  -  Schöpfungen  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  sich  handelt,  sondern,  dass  solche  Werke  meist  mehre 
Tage  stehen  bleiben  müssen,  bis  die  ganze  Bevölkerung  sie  ge- 
sehen hat.  Inzwischen  trieben  aber  Sonne,  Wind  nnd  Regen 
ihr  Spiel  und  gar  zu  leicht  räche  es  sich,  wenn  bei  der  Aus- 
führung die  niHhige  Zeit  für  richtige  technische  Ueberlegung 
und  namentlich  fltrlunehaltUQgdernöthigen  Vorsicht* -llaafsregeln 
gefehlt  habe.  Je  liinger  die  Vorbereitnngs-Frist  sei,  desto  leichter 
werde  es  im  übrigen  gelingen,  die  Schwesterkünste  zum  Schmuck 
der  Werke  heran  zu  ziehen.  Diesmal  sei  es  —  dank  dem  Cle- 
schick  und  der  Opferwilligkeit  der  betreffenden  Meister  —  eben 
noch  gelungen,  in  die  Ausstattung  der  Feststrafse  auch  hervor 
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Bogenanfaugc  1.26"  und  die  Bogenscheitel  8.7t!»  über  N.-W. 
liegen.  iO  bleibt  bei  Hochfluth  filr  «lie  Schiffahrt  immer  noch 
eine.  Ruh?  von  5.20  m  übrig,  welche  mehr  als  hinreichend  ist. 

Die  Brücke  int  ausschliefslic.h  aus  Sandstein  {rebaut;  und 
zwar  gelangten  filr  die  sichtbaren  Flachen,  sowie  die  Ver- 
zierongcn  Steine  »«wohl  am  den  Brüchen  von  Mngron  (Landes) 
als  auch  au«  den  Brüchen  von  Nersac,  Paux  und  St.  Marc.  De- 
partement der  <  harente.  zur  Verwendung.    Für  die 


T 


sowie  für  alle»  andere  Mauerwerk,  mit  Ausnahme  der  Fmiti 
mente.  wurde  Sandstein  von  Bidache,  für  die  letzteren  solcher 
vou  Una  verwendet.  Die  Pfeiler  der  Brücke  stehen  auf  Beton, 
zu  welchem  zerschlagene  Steina  von  Bidache  benutzt  wurden. 

Ehe  mau  zur  Gründung  schritt,  wurden  im  Flusse  Boh- 
rungen vorgenommen ,  welche  das  Vorhandensein  eines  ans 
gleichraäfsig  feinem  Saude  bestehenden  Untergrundes  von  über 
20  <»  Mächtigkeit  ergaben.  Ks  wurde  daher  beschlossen,  eine 
jede  Ringrube  durch  eine  Spnndwand  abzuschlielsen,  dieselbe 
gut  zu  dichten  und  dann  die  Baugruben  auszuheben. 

Zu  den  in  Regie  vergebenen  Rammarbeiten  gelangten 
Dampframmen  mit  einem  Birgewicht  vou  000 k*  zur  Verwen- 
dung. Ein  Pfahl  wurde  als  tief  genug  eingetrieben  betrachtet, 
weun  derselbe  bei  einer  Hitze  von  25  Schlägen  und  bei  einer 
Fallhöhe  des  Rammbären  von  4«  weniger  als  15™  eindrang. 

Die  <  iesammtlange  der  eingerammten  1018  Pfahle  betrog 
6801,64  "'.  Es  wurden  täglich  3.6  Pfähle  gerammt,  wobei  sich 
die  Rammkosteu  für  1  Pfahl  auf  3:1.75  .  //  oder  für  1  ™  Hammtiefe 
zu  5.06 .  >i  berechnen.  Die  Spundbohlen  —  etwa  700  Stück  — 
wurden  gleichzeitig  mit  den  Pfählen  auf  eine  Tiefe  von  4  — 5  m 
eingetrieben  und  es  berechnen  sich  die  Rammkosten  für  eine  Hohle 
hierbei  zu  rnnd  8  . " 

Auf  den  Rostpfählen  jedes  Pfeilers  wurde  eine  Betonschicht 
vou  2— 3  ^  Dicke  ausgebreitet,  so  zwar,  dass  jeder  Pfahlkopf  noch 
0,5»  tief  in  dem  Betonkern  steckte.    An  Beton  sind  15415 
verwendet  in  zwei  Mischungen,  je  nachdem  die  Betonirung 
trocken  oder  nass  ausgeführt  wurde. 

Die  Weiler  slützen  eine  Last  von  506       Mauerwerk  und 


268r,'m  Schüttung  und  Chanssirung,  i.  g.  MBS '  oder  6,4  auf 
1  Der  von  einem  Pfeiler  auf  die  Beton-Fundirung  ausgeübte 
Druck  betragt  für  540  <•>'«»  Mauerwerk  und  2»>8<*ra  Schüttnng 
17101  d.  h.  "5,38  kl  für  1  W».  Die  80  Pfähle  der  Pfeiler  -  Fun- 
dirnng  stützen  1710  i  Mauerwerk  und  SebUttung.  sowie  das  Ge- 
wicht  des  unter  Wasser  befindlichen  Betons  mit  1886  '.  Aul 
jeden  Pfeiler  kommen  demnach  23.575 «  oder  33  kf  für  1 1«*. 

Bei  der  Ausrüstung  der  Bögen  kamen  Sandsäcke  zur  Ver- 
wendung. Die  eingetretenen  Senkungen  sind  ans  folgender 
Tabelle  ersichtlich: 


Bezeichnung  der  Bogen 


WM"  J.r  tb.5.lonK. 
T«t>  n  


1.  Bogen  rechtes  Ufer                           21  0.04« 

2.  *                                               85  O.omo 

3.  ,                                               M  0.02«) 

4.  ,                                               M  0.025 

1                                                        8fl  0,025 

6                                                        32  0.021 

7.  „     linke»  Ufer                             33  0,031 

Nachdem  die  Bewegungen  der  Brücke  als  beendet  angesehen 

werden  konnten,  wurden  folgende  bleibende  Senkungen  der 
Pfeiler  ermittelt : 

L  Pfeiler  stromaufwärts  0.001  i»; 


stromabwärts  0.002™, 
O,O08„. 
0.007 
0.007  .. 
„  0,005  „ , 

1 1  I  II  IS 


n.    -         .       0,010 .  | 

III.  h  -  0,019,,; 

IV.  -  „  0,002  _; 
V.     ,               .           0,007  „ ; 

VT.  .  0.005  „ ; 

Der  obere  Theil  der  Brücke  besitzt  zwischen  den  Bogeu- 
gesimsen  gemessen  eine  Breite  von  6  ■».  Die  Breite  der  Ghaus- 
simng  beträgt,  6.0 diejenige  der  beiden  Fufswege 
1,40»  Breite.  Das  Geländer  besteht 
Sandsteinslnlen  über  jedem  Pfeiler. 

Martelleur. 


Vermischtes. 
Strarsendurohbrüoho  in  ltalienisohon  Städten.  Seit 
Italien  ein  Einheitsstaat  geworden,  namentlich  aber  seit  es  Rom 
seine  „capitale"  nennen  kann,  vollzieht  sich  in  vi.  bn  Städten 


des  herrlichen  Landes  eine  vollige  Veränderung  der  Physiognomie 
Stadttheile.  Dass  und  wie  Rom  selbst  durch  grofse 
i  -  DiircbbrUcbe  mit  einer  Menge  zwar  malerischer,  aber 
in  vieler  Hinsicht  gefährlicher  Winkel  aufräumt,  davon  ist  in 
diesen  Blättern  wiederholt,  gesprochen  worden.  Man  mag  dies 
im  Sinne  der  Romantiker  brdauern.  Wer  aber  heute  Rom  be- 
sucht und  dnrch  die  für  den  heutigen  Verkehr  viel  zu  engen 
Gassen  wandelt,  für  den  kann  kein  Zweifel  mehr  bestehen,  dass 
es  ein  Gebot  der  Selbsterlialtung  und  Weiter-Entwiekelimg  war, 
welches  in  dem  Municipio  den  Kntschluss  zur  Ausführung  dieser 
Pläne  reifte;  hin  und  wieder  könnte  mit,  etwas  mehr  Schonung 
aller  Reste  verfahren  werden,  und  die  an  den  neuen  Strafsen 
erstehenden  Zinslasten,  welche  allerdings  in  der  Hauptsache 
die  riesigen  Kosten  decken  müssen,  dürften  manchmal  etwas 


weniger  kasemenartig  sein      aber  die  das  Unabweisbare  rück- 
sichtslos verfolgende  Energie,  in  der  wir  ein  Stück  alten  ] 
meinen,  ist  entschieden  zu  loben: 
der  Alpen  konnte 


Dem  Beispiele  der  Hauptstadt  folgend,  haben  auch 
Städte  Italiens  dem  gesteigerten  Verkehrbedürfniss  nachgegeben 
und  suchen  Luft  und  Licht  in  enge,  dunkle  Stadttheile  zu 
bringen:  t'lorenz  beseitigt  bekanntlich  nach  und  uach  das  Oe- 
winkel  um  den  mercato  vecchio  herum.  Verona  plant  in  Ver- 
bindung mit  der  Ktsch  -  Regulirung  die  Ntcderleguiig  einzelner 
Quartiere  des  linken  Flussnfers  und  das  in  baulicher  Hinsicht 
so  todle  Venedig  hat  vor  der  Restauration  Bauer-Grünwald  eine 
für  dortige  Verhaltnisse  breite  asphaltirte  Stralse  geschaffen, 
während  es  augenblicklich  den  Markusplatz  einer  vollständigen 
Uinpflasterutig  unterzieht. 

Eine  gewaltige  Aendemng  ist  aber  vor  allen  mit  Bologna 
vor  sich  gegangen.  Das  letzljährige  Universitäts-.Iuhilaum  hat  hier 


ragende  Original-Schöpfungen  derBildhauerkunst  zu  verflechten*: 
zu  einer  entsprechenden  Heranziehung  der  Malerei  halte  jedoch 
die  Zeit  gefehlt.  —  Endlich  sei  zu  berücksichtigen,  das«  bei 
einer  so  beschleunigten  Ausführung  des  ans  öffentlichen  Mitteln 
hergestellten  Festschmucks,  wie  sie  in  den  letzten  Fällen  nnth- 
wendig  wurde,  die  Kräfte  der  in  derartigen  dekorativen  Arbeiten 
geschulten  Tapeziere  so  stark  in  Anspruch  genommen  werden,  dass 
es  ihuen  schwer  wird,  Einzel-Aufträge  zur  Ausschmückung  von 
Häusern  zu  übernehmen  oder  wenigstens  entsprechend  durch- 
zuführen. Das  sei  alter  um  so  mehr  zu  bedanern,  als  die  meisten 
Hausbesitzer  bei  solch'  n  Gelegenheiten  sich  zu  einer  Betheiligung 
an  dem  F<  stschmuck  crfahrungsuiäl'sig  erst  im  letzten  Augen- 
blick entschliefsen,  wenn  sie  fürchten,  hinter  ihren  Nachbarn 
zurück  zu  bleiben.  — 

Wie  wir  glauben,  erschöpfen  diese  Ausführungen  Alles,  was 
sich  zugunsten  der  Gewährung  einer  längereu  Frist  für  der- 
artige Arbeilen  sagen  lässt,  so  vollständig  und  ihre  überzeugende 
Kraft  ist  eine  so  durchschlagende,  dass  wir  nicht  nöthig  haben, 
denselhen  unsererseits  irgend  etwas  hinzn  zu  fügen. 

Das  bezgl.  Schreiben,  das  ersichtlicher  Maal'seu  im  Hinblick 
auf  eine  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  zu  erwartende,  abermalige 
Gelegenheit  zur  festlichen  Ausstattung  der  Berliner  Einzugs- 
stralse  geschneiten  ist,  berührt  schließlich  noch  einen  zweiten 
Punkt,  dessen  Erörterung  auf  allgemeine  Theilnahme  zn  rechnen 
hat.  Ks  handelt  sich  um  die  Frage,  welche  Art  des  Schmucks 
für  diese  Smfse  in  Aussicht  zu  nehmen  sei,  wenn  auf  derselben 
einem  anderen  fürstlichen  Gaste  gehuldigt  wird,  der  uns  nicht 
minder  nahe  steht,  als  der  König  von  Italien. 


•   Mir  imttl 
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-. —   blf  11,-rh  n uhiutrairru. 

Im- j.l^n  t..f  drin  |i*ifroT-s.nic*-Zrllr  aaTir<>.t»'Ut*<n  Vi^i.,ririi  —    unter  »llrti 
irr  F«l.lr«r«e  hi-II-kM  <)M.j.iil»rii ,  mArh-  ein»*  b^ihmdm  An»- 
io  m,  Btnoimi» -oi  s|..ffn  um  »ni.l^.i.  ii  mum     f.*  Hrn.  HiMbawr  W-nk 


Hr.  Brth.  Kyll  mann  führt  aus,  dass  es  der  Künstlerschaft, 
gewiss  nicht  schwer  fallen  wird,  bei  einer  solchen,  an  sie  heran 
tretenden  Aufgabe  störende  Wiederholungen  zu  vermeiden. 
Aber  es  liege  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  der  in  dieser  Be- 
ziehung gegebene  Spielraum  kein  allzu  grofser  sei  und  die 
Kritik  des  Publikums  wenle  sofort  bei  der  Hand  sein  mit  den 
Fragen :  Welcher  Einzug  war  schöner?  und  Welcher  Herrscher 
ist  mehr  geehrt  worden''  Solchen  Vergleichen  werde  man  an< 
leichtesten  entgehen  können,  wenn  für  die  Art  des  Festschmuck» 
von  vorn  herein  andere  Grundbedingungen  vorlägen  —  d.  h.. 
wenn  statt  eines  Einzuges  am  Tage  ein  Einzug  bei  Abend 
stattfände.  Die  in  jüngster  Zeit  durch  Anwendung  des  elek- 
trischen Lichts  gewonnenen  Hilfsmittel  ermöglichen  es,  die  Auf- 
gabe des  Fcstachmucks  für  einen  derartigen  Einzug  in  reiz- 
vollster und  mannichfachster  Weise  zn  lösen  und  es  hat  sich 
bei  einigen  bezgl.  Versuchen,  die  hier  stattgefunden  haben 
(u.  a.  bei  der  Spindler  schen  l>ckoration  des  Spittelmnrkta  am 
!H>.  Geburtstag  Kaiser  Wilhelm's  I.  und  bei  dem  Schmuck  des 
Hertzog"  sehen  Hauses  gelegentlieh  der  Feier  des  50  jährigen  Be- 
stehens der  Firma»  gezeigt,  dass  solche  Dekorationen  nicht  nur  im 
Zauber  des  Lichts  einen  grolsortigen  und  phantastischen  Ein- 
druck gewähren,  sondern  auch  bei  Tage  sehr  befriedigend  zu 
wirken  vermögen.  Filr  die  Kttnstlerschaft  wenle  es  einen  eigen- 
artigen lieiz  besitzen,  in  der  Lösung  der  hierbei  an  sie  heran 
tretenden  neuen  Aufgaben  ihre  Erfindungskraft  zu  bethätigen. 
Allerdings  wurde  es  in  einem  solchen  Falle  einer  ganz  be- 
sonders reichlich  bemessenen  Vorbereitungs-Frist,  bedürfen.  — 

Auch  diese  Darlegungen  sind  so  einleuchtend,  öass  eine 
Unterstützung  des  Vorschlages  durch  weiten*  Gründe  überflüssig 
erscheint.  Wir  begnügen  uns  damit .  den  Vorschlag  unserer- 
seits der  Beachtung  an  entscheidender  Stelle  anf  das  wärmste 
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«ine  befreiende  Wirkung  geübt ;  man  wollte  doch  den  zahlreichen 
fremden  Gästen  eine  möglichst  stattliche  via  triumphalis  nach 
dem  Mittelpunkt  der  Stadt,  herrichten  und  griff  zu  dein  Radikal- 
mittel eines  völlig  neuen  Strafsen-Diirchbrurhs  von  dem  Neptuns- 
brnnncu  au  direkt  nun  Bahnhof.  Dicht  lieiin  Dom  S.  l'ictro 
begintit  die  neue  Strafse.  «eiche  in  fast  nördlicher  Hichtung  der 
Porta  Galliern  zustrebt,  wo  sie  »ich  mit  der  Strada  di  Galliera 
vereinigt,  nachdem  ihr  kurz  vorher  (link»)  der  —  übrigens  durch 
keinen  Kunstwcrih  ausgezeichnete  t'hor  von  S.  Benedetto 
geopfert  wurden:  rechts  streift  sie  die  Böschung  der  Ginrdini 
pnblici.  Für  die  Art  und  Weife,  wie  dieses  grofa  Unter- 
nehmen  —  es  handelt  sich  etwa  um  ein  Kilometer  Strafsen- 
länge.  wovon  etwa  4 'j  Oberhaut  —  durchgeführt  wurde,  ist  es 
charakteristisch,  das*  bin  jetzt  etwas  mehr  als  ein  Drittel  der 
ganzen  Länge  bebaut  ist.  während  der  Strafscnkürpcr  selbst  mit 
Trambahn.  Gasbeleuchtung  usw.  schon  seit  einem  Jahr  völlig 
fertig  dasteht  und  die  Aussieht  auf  die  daneben  stehenden, 
halb  abgerisser. in  oder  unbewohnten  alten  Häuser  durch  eiuc 
etwa  4»  ht.hr  Bretterwand  benommen  wird;  Überdies  hat  eine 
riakatgesellschafr  dafür  gesorgt,  dass  es  auch  dieser  nüchternen 
Bretterwand  nicht  an  buntem  Leiten  fehlt.  Beruht  darum  der 
erste  günstige  Eindruck  beim  Eintritt  muh  Bahnhof  in  die 
Stallt  jetzt  noch  mehr  auf  der  Sauberkeit  und  der  Breite  des  | 
Strafsenkorpers  selbst,  M  wird  die  Strafse.  welche  das  in  Bologna  I 
bekanntlich  heimische  Arkadenmotiv  beibehält,  aber  auf  Krd- 
uud  Zwischengcsc.hoss  ausdehnt,  eine  der  schönsten  Italiens 
werden,  wozu  auch  die  mäfsige  Steignug  des  Stral'senkorpers 
nach  der  Stadtmitte  hin  ihr  Tin  il  l*itragt.  Die  Architektur 
dieser  Arkadenlwiuten  schliefst  sich  theilg  an  die  gothischen,' 
theils  an  die  Renaissance- Vorbilder  der  Stadt  an  und  bietet 
aufserdem  durch  die  Verschiedenartigkeit  des  verwendeten  Ma- 
terials  —  bald  Ilausteiu,  bald  Formsteine  —  reichliche  Ab- 
wechsclung.  Als  Baunnteniehroer  bezw.  Architekten  wurden 
mir  genannt  die  Socictä  Veneta  tin  Bologna»  und  die  Archi- 
tekten BnrigHZzi  &  t'ie.  und  Buriani.  Die  Stadt,  als  l'uter- 
nehmer  des  ganzen  Strafsendurchbruchs.  hat  natürlich  die  Ent- 
eignung durchgeführt  und  zwar  wenn  man  mich  reiht 
berichtet  hat  —  e.  Tb.  unter  vertragsmäfsiger  Zusicherung  ge- 
wisser Vorkaufsrechte  an  die  bisherigen  Hnuseigenthüiuer  auf 
die  neu  zu  erbauenden  Hauser.  G. 


Fehlerhafte  AnInge  von  Blitz- Ableitungen.  Die  kürz- 
lich durch  die  Zeitungen  verbreitete  Nachricht,  von  der  durch 
Blitzschlag  herbei  geführten  Zerstörung  eines  Pulvermagazins 
der  Feste  Königstein,  veranlasst  mich,  Folgendes  mitznthcilen. 

Bei  einer  in  diesem  Frühjahre  vorgenommenen  Prüfung  der 
Blitzableit uiigen  auf  den  Grofshcrznglichcn  Gebäuden  hierselbst 
ergab  sich,  dass  sowohl  bei  der  Leitung  auf  dem  Xat  urhistorischen 
Museum,  als  auch  bei  der  des  Grolsherzogl.  Theaters  die  Luft- 
leitungen unterbrochen  waren. 

Bei  beiden  Gebäuden  war  die  Firstleinmg.  Seile  aus  12fach 
geflochtenen  Knpferdrithten,  mit  dem  Pulsende  der  eisernen  Auf- 
fangstangen durch  kupferne  Halsen  verbunden. 

Als  nun  zur  Prüfung  ein  isolirter  Kupfcrdraht  mit  einer 
vom  Kost  befreiten  Stelle  der  Auffangstange  oberhalb  des  Kupfer- 
Kabels,  ein  zweiter  Draht  mit  dem  Ausguss  einer  kupfernen 
Pumpe  verbunden  war,  gah  die  Nadel  des  Galvanometers  keinen 
Ausschlag.  Sobald  jedoch  der  erste  I  raht  mit  dem  Kupferseil  un- 
mittelbar in  Verbindung  gebracht  wurde,  zeigte  das  Galvano-  I 
meter  einen  kräftigen  Strom  an.  Die  Störung  in  der  Leitung 
lag  also  in  der  Verbindung  der  Firstleitung  mit  dem  Ful'se  der 
Auffangstange. 

Nach  Entfernung  der  Kupferhülse  zeigte  sich,  dass  sich 
zwischen  dieser  und  der  Auffang«tange  eine  starke  .Schiebt  Eisen- 
rost gebildet  und  die  Leitungsfahigkeit  gestört,  hatte. 

Da  nach  Aussage  des  zur  Hilfeleistung  hinzu  gezogenen 
Kupferschmieds  es  nicht  möglich  sei,  auf  der  First  eine  ordent- 
liche Vcrlöthung  der  Hülse  mit  der  Auffangstange  auszuführen, 
weil  sich  eine  so  starke  Eisenstauge  nicht  genügend  mit  der 
Löthlampc  erwärmen  liefse.  dass  das  Löthzinn  an  dem  Eisen 
hafte  und  den  Raum  zwischen  Stange  und  Hülse  vollständig  aus- 
fülle, liefs  ich  die  Verbindung  zwischen  Auflangspitze  und  First- 
leituug  in  der  Weise  herstellen,  wie  sie  bei  den  vor  einigen 
Jahren  durch  die  Hrn.  Gebr.  Mittelstrafs  in  Magdeburg  hierselbst 
an  mehren  (grofshcrzogl.  i  Gebäuden  ausgeführte  Blitzab- 
leitungen  angefertigt  sind. 

Bei  genannten  Leitungen  geht  eiu  mit  der  Firstleitung  ver- 
bundenes Knpferseil  bis  znr Spitze  der  eisernen  Auffangstange, 
mit  welcher  es  oben  mittels  Kupferhülse  und  unterhalb  durch 
Umwicklung  mit  Kupferdraht  mehrfach  verbunden  ist.  Auf  das 
filiere  Ende  dieses  Kupft  rseils  ist  dann  die  kupferne  Auffang- 
spitze gesetzt  und  verlöthet.  So  besteht  also  die  ganze  Leituug 
von  der  Auffangspitze  bis  zur  Erdplatte  ans  gleichem  Material. 

Nach  den  in  dieser  Ztg.  1887.  S.  93,  94  gemachten  Vorschlägen 
zur  Anlage  von  Blitzabb  itnngen  soll  die  Firstleitung  mittels 
kupferner  Hülsen  an  die  Auffangstange  vernietet  werden. 
Werden  solche  Vernietungen  sehr  sorgfältig  ausgeführt,  so  mag 
die  Berülirungsfläche  zwischen  Niet,  und  Eisen  lange  dem  Kosten 
widerstehen.  Ob  aber  eine  Oxydation  ganz  ausgeschlossen  oder 


solche  in  den  meisten  Fallen  bald  eintritt,  wäre  wohl  noch  zu 
ermitteln.  Da  ein  Vernieten  der  Rülseu  mit  dem  Fnfsende  der  Auf- 
fangstange sehr  umständlich  ist,  weil  sich  vor  der  Befestigung  der 
Stangen  nicht  gut  die  Höhe  für  die  Nietlöcher  bestimmen  liisst. 
werden  wohl  in  der  Regel  die  Hülsen  nur  mittels  Schrauben 
befestigt,  sein,  und  hei  den  so  hergestellten  Leitungen  wird  dann 
auch,  wie  in  den  hier  mitgetbeilten  Füllen,  eine  Unterbrechung 
der  Leitung  durch  Rostbildung  eintreten. 

'•Idenburg  i.  Gr.,  den       :>.  HU.  H.  Konow. 


Dan  Stipendium  der  Loni.i  Boissonnet-Stiftung  nn 
der  Technischen  Hot  hschnlc  zu  Berlin,  welches  im  laufen- 
den Jahre  bekanntlich  für  einen  Architekten  ausgesetzt  ist  und 
als  Aufgabe  die  Aufnahme  bezw.  das  Studium  des  Herzogs- 
Palastes  in  Gubbio  bedingt,  ist  dem  kgl.  Reg.-Batiführer  Hrn. 
Hermann  Scholz  aus  Breslau  verliehen  worden. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Ausflüge  auswärtiger  Vereine  nach  Berlin.    In  den 

Tagen  vom  .'SO.  Mai  bis  2.  Juni  hat  der  Architekten-  und 
Ingenieur  - Vor  ei  ii  zu  Hamburg,  vertreten  durch  eine  Zahl 
von  27  Mitgliedern,  einen  Ausflug  nach  Berlin  unternommen 
und  ist  bei  demselben  durch  den  hiesigen  Architektenverein. 
der  im  vorigen  Jahre  in  Mamburg  zu  (rast  war,  empfangen  und 
geleitet  worden,  lieber  den  Vorlauf  der  fröhlichen,  nur  durch 
die  etwas  zu  weit  gehende  Gunst  der  Sonne  beeinträchtigten 
Tage  wird  von  Hamburg  aus  in  üblicher  Weise  berichtet  werden. 

Kin  zweiter  Ausflug  nach  Berlin .  der  in  erster  Linie  der 
Ausstellung  für  Unfall- Verhütung  gilt  und  der  sich  voraussicht- 
lich bis  Hamburg  ausdehnen  wird.  ist.  durch  den  Oester- 
reichischeu  lug.-  u.  Are h.- Verein  geplant  und  soll  am 
22.  d.  M.  ins  Werk  gesetzt  werden.  Voraussichtlich  dürfte 
auch  der  Sächsische  [»ff.,  u.  A  r eh.- V erei  n  ,  der  schon  iu 
früheren  Jahren  Berlin  wiederholt  als  Ausflugs-Ziel  gewählt  »tat, 
die  Ausstellung  nicht  vorüber  gehen  lassen,  ohne  ihr  und  dem 
Berliner  Verein  seinerseits  einen  Besuch  abzustatten. 


Todtenschau. 

Heinrich  Koch  f.  Am  12.  Mai  d.  .1.  ha:  durch  einen  Un- 
glücksfall im  Aufzuge  des  Thonet-Hofes  ZU  Budapest  der  Arehi- 
tekt  Heinrich  Koch  einen  vorzeitigen  Tod  gefunden.  Am  17.  Sep- 
tember 18:17  als  Sohn  eines  feinsinnigen  Architekten  Schinkel'- 
scher  Richtung  zu  Wien  geboren,  hat  der  Verstorbene  seine 
baukttnstlerischen  Studien  in  Wien  und  Berlin  gemacht;  enge 
persönliche  Freundschaftsbande  haben  ihn  bis  zu  Minen  Tode 
mit  mehren  seiner  Studieugeuossen  an  letzterem  Orte  verknüpft. 
Den  Schauplatz  seiner  reichen  und  hervor  ragenden  künst- 
lerischen Thfttigkeit  alter  haben  fast  ausschliefslich  Ungarn  und 
die  ungarische  Hauptstadt,  Budapest,  gebildet,  an  deren  glän- 
zendem Aufschwünge  zu  monumentaler  Schönheit,  nächst  Alt- 
meister Nicolai»  v.  Ybl.  Koch  und  sein  ihm  längst  im  Tode 
voraus  gegangener  Schwager  Antal  Szkalnitzkv  wohl  den  be- 
deutendsten Antheil  haben. 

Zahlreich  sind  die  Werke,  welche  Szkalnitzkv  und  Koch  in 
Gemeinschaft  geschaffen  haben.  Hier  seien  nur  genannt:  Das 
National  -  Theater,  die  4  Häuser  am  Octogon  der  Andra-ny- 
(Radial-)  Stral'se,  die  Post,  die  Bibliothek,  das  Collegien  -  Ge- 
bäude, das  physiologische  und  das  anatomische  Institut  der 
Universität,  der  Thouet-Hof.  das  Grand-Hotel  Hnngaria  und  ver- 
schiedene Bauten  im  Thiergarten;  sie  zählen  fast,  sämmtlich  zu 
den  vornehmsten  und  künstlerisbh  werthvollsten  Neubauten  der 
Hauptstadt.  Als  wichtigere  Werke  beider  Architekten,  die  von 
ihnen  in  anderen  Städten  errichtet  worden  sind,  können  ins- 
besondere die  Theater  in  Debrecziu  und  Arad  angeführt  werden. 
Nicht  minder  zahlreich  und  jenen  anderen  an  Werth  kaum 
nachstehend  sind  die  Bauten,  welche  Koch  selbständig,  zum 
Theil  vor  seiner  Verbindung  mit  Szkalnitzkv.  überwiegend  aber 
nach  dessen  Tode  entworfen  und  ausgeführt  hat.  In  Budapest 
selbst:  das  Zinshans  des  National-Theaters.  das  Zinshaus  Ebner 
i.  d.  Kronengasse  und  das  Wohnhaus  Rothfeld  Samuel  i.  d. 
Leopoldgnsse.  das  Palais  Wodianer.  das  Wohnhaus  Lttby.  die 
Erweitentngs-  und  Umbauten  der  kgl.  Curie,  der  Villa  Honrath 
im  Stadtwäldehon  und  des  Palais  d.  Grafen  Geza  Szapäry; 
aufserhalb  der  Hauptstadt:  das  Kastell  d.  Grafen  Rudolf  Erdödy 
in  Szilons.  der  Erweiterungsbau  des  Kastells  d.  Grafen  Szecheny 
Denes  in  Keszthely,  des  Kazinosy-Mausoleum  in  S.  Ujhelv,  die 
Gruft  der  Familie  Harkany  iu  Abo,  das  Theater  in  Alba.  — 
Die  Stilrichtung,  welche  Koch  sowie  Szkalnitzky  mit  Vorliebe 
pflegten,  war  die  der  klassischen  italienischen  Renaissance;  doch 
haben  Beide  anch  der  Neigung  zu  einer  malerisch  bewegteren 
Bauweise  Rechnung  zu  tragen  gewusst. 

Als  Mensch  war  Heinrich  Koch  durch  hinreUsende  Liebens- 
würdigkeit, gepaart  mit.  vornehmer  Gesinnung  sowie  strengster 
und  lauterster  Zuverlässigkeit  des  Charakters  ausgezeichnet:  er 
wird  von  allen  denen,  welche  zu  ihm  in  Beziehung  standen, 
aufs  schmerzlichste  vennisst  werden.  In  blühender  Kraft  und 
Gesundheit,  die  ihm  noch  durch  Jahrzehnt«!  ein  rüstiges  Schaffen 
in  Aussicht  zu  stellen  schienen,  hat  ihn  ein  tückisches  Schicksal  * 
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ereilt.  Wahrend  er.  um  Zeit  zu  sparen,  in  dem  sonnt  nie  von 
ihm  benutzten  Aufzuge  de»  Thonet-Hofes  zum  .1.  Ohergeschoss 
empor  fuhr,  glaubte  er  im  2.  Obergeschoss  «  hon  am  Ziel  zu 
»oiri.  steckte  ilen  Kopf  heraus  und  erlitt,  an  der  Balkenlage  des 
oberen  Geschosses  nnstol'send.  einen  Ii  nickbnuh.  der  meinem 
Leben  augenblicklich  ein  Ende  machte.  —  Kbre  seinem  Andenken ! 

||   Am  2!».  d.  M.  ist  in  K>tln  der  Architekt  1.  M.  Frangenheim 

an  einem  Hirnschlage  plötzlich  verstorben.  F.  hat  eiue  längere 
Reihe  von  Jahren  auf  dem  Gebiete  des  fachlichen  Unterrichts- 
wesen» mit  Erfolg  gewirkt.  Ursprünglich  war  er  an  einer 
rheinischen  Fachschule  angestellt  und  wurde  dann  gegen  Ende 
der  "Oer  Jahre  an  die  .Spitze  der  neu  gegründeten  Bangewerk- 
schule in  Erfurt  berufen.  Die  anfänglich  gute  Knt  Wickelung, 
welche  diese  Schule  nahm,  kam  leider  bald  zum  Stillstand,  wie 
tnau  weif*  in  Folge  zu  hoher  pekuniärer  Anforderungen,  welche 
yon  der  Staatsregierung  an  die  Stadt  und  die  Schiller  gestellt 
wnrdeu.  Weder  Frangenheim  noch  der  <ieuieiudeverwaltuug 
gelang  e»,  die  l'ntrrrichts- Verwaltung  rechtzeitig  zu  anderen 
Anschauungen  zu  bekehren:  die  Schule  ward  daher  aufgehoben 
und  Frangenheim  sah  sich  im  reifen  Mannesalter  abermals  vor 
die  Aufgabe,  einen  neuen  Lebensberuf  zu  wählen,  gestellt.  Kr 
wandte  sich  nach  seiner  Vaterstadt  Köln,  wo  der  Fall  der  r'estttugs- 
mauer  um  die  Altstadt  dem  Architekten  vielfache  Aussicht  auf  Be- 
schäftigung bot.  Die  praktische  Thätigkcit  des  schaffenden  Tech- 
nikers, in  welcher  er  zuletzt  als  "her- Ingenieur  der  Stralseuhahn- 
Geiellschaft  wirkte,  war  indessen  nicht  sein  eigentliches  Gebiet: 
er  verband  vielmehr  mit  einer  grofsen  Liebe  zum  Lehrerbemf  eine 
tüchtige  Lehrkraft  für  die  mehr  theoretische  Seite  der  Baukunst. 
Er  ist  Verfasser  verschiedener  kleiner  geschätzter  Schriften  Uber 
Zeichenkunst  (Perspektive)  und  zahlreiche  Arbeiten  hat  er  für  die 


i  Baukoustruktions- Wesens  behandelte  oder 

.  -  Die 

Freunde  dieser  mild  angelegten  und  wahrhaften  Natur  bedauern, 
das«  es  ihm  nicht  vergönnt  war,  auf  dem  „wie  für  ihn  ge- 
schaffenen- Gebiete  des  gewerblichen  Interrfchtswesen  eine 
bleibende  Statte  des  Wirkens  zu  finden. 

Preisaufgaben. 

Zu  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Be- 
zirka-Sohulbau  in  Zittau  sind  nicht  weniger  als  82  Arbeiten 
(darunter  6  verspätet)  eingelaufen.  Nach  dein  einstimmigen 
Urtheil  der  Preisrichter  ist  der  1.  Preis  der  Arbeit  des  Arch. 
Ludwig  Hirsch  in  Jena,  der  Preis  der  Arbeit  des  Arth. 
Bernhard  Schreiber  in  Dresden 
während  ein  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
empfohlen  worden  ist.   

Personal-Naeh  richten. 

Proulson.  Dein  Itozcnten  a.  d.  kgl.  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin.  Ingenieur  Friedrich  Wilhelm  Büsing  u.  dem  I»oz. 
der  National-Oekonomlc  a.  d.  kgl.  TitIiii.  iL«  Itschiili  zu  Aachen, 
Dr.  Th.  Laves  ist  das  Prädikat  „Professor*  beigelegt  worden. 

Die  Eisenh.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Doepke  in  Bromberg, 
Pilger  in  Essen.  Bauer  in  Kattowitz.  Tölz  in  Trier,  Paffen 
in  Alienstein.  Janssen  in  Dortmund.  Schwartz  in  l'erliu, 
Hövel  in  Neuwied,  Haassengicr  in  Berlin.  Semler  in  KSln  u. 
Huntemüller  in  Berlin  sind  zu  Kcg.-  u.  Bauruthen,  der  Kiseub.- 
Rh-  u.  Betr.-Insp.  Hücker  in  Aachen  zum  Eisenb.-Direktor 
mit  dem  Hange  der  Käthe  IV.  Kl.  ernannt. 

Den  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Velde  in  Frankfurt  a.  M.. 
Lantzendörffer  in  Berlin,  Rebbein  in  Herlin.  Schmidt  m 
Henstedt,  Wollauke  in  Hamm.  Loren tz  in  Ureifswald. 
Kärger  in  Hamburg,  Lincke  in  Tilsit,  Stuertz  in  l.auds- 
berg  a.  d.  W.  u.  framer  in  Breslau  ist  der  Charakter  als 
Bnh  ,  u.  dem  Reg.-  u.  Brth.  Schultz  in  Bromberg  die  Stelle 
eine*  Mitgl.  d.  kgl.  Eisenb.-Direkt.  das.  verliehen. 

Zu  Kisenb.-Bau-  u.  Bctr.-Iiiap.  sind  ernannt:  die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Dorner  in  Düsseldorf  unter  Verleiliuug  der  Stelle  eines 
ständ.  Hilfsarh.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amle  trechtsrh.)  das., 
A  Iiirecht  in  Braunschweig  unter  Verleihung  der  Stelle  eines 
stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Kisenb.-Betr.-An.te  das.  u.Fliegels- 
kamp  in  Ostruwo  unter  Verleihung  der  Stelle  des  Vorst,  der 
Elseub.-Hauinsp.  das. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Totz.  bish.  in  Düsseldorf,  ist  als  stand. 
Hilfsarb.  a.  d.  kgl.  Eiseiib.-Betr.-Amt  in  Trier  versetzt. 

Zu  kgl.  Heg.  Bmstm.  sind  ernannt:  die  kgl.  Reg.-Bfhr. 
Franz  Faenscn  aus  Ahrweiler,  Otto  Koblraorgen  aus  lirrlin, 
Karl  Gull  manu  aus  Luckenwalde.  Wilhelm  Middeldorf  aus 
F.ickel,  Kr.  Bochum.  <Mto  Schnitze  aus  Berlin  u.  Richard 
Tietzeu  aus  Herlincheu  (Ing.-Itauf.):  —  Otto  Kliding  aus 
Oranienburg.  Leonhard  Schneiders  uns  Dürboslar.  Kr.  Jülich. 
Max  Ewald  aus  oberhauseu  u.  Albrecht  Habnlt  aus  Herlin 
iHochbauf.i;  —  Hruno  Böhm  aus  l.iegiiitz.  Karl  Guil  lery  aus 
Köln.  Konrad  Thuns  aus  Breslau  u.  Otto  Fietze  ans  Mück.i. 
Kr.  Rothenburg  O.-L.  i  Masch. -Bauf.i. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  L.  in  L.  Indem  wir  Ihrem  Wunsche  ge'mäfs  die 
Frag«'  der  besten  Beleuchtung  für  Zeichensäle  (mit  Ausschluss 
des  elektrischen  Lichts)  den  rachgenosseu  zur  Erörterung  vor- 
legen, bemerken  wir,  dass  die  l>est  eingerichteten  Zeichensäle 
(auch  bezgl.  der  Beleuchtung),  die  wir  persönlich  kennen  ge- 
lernt haben,  diejenigen  der  Stuttgarter  Baugewerkschule  sind. 
Ein  Grundriss  grofseren  MaafssUhe*.  in  dem  alle  Einzelheiten 
ersichtlich  sind,  ist  in  unserer  „Baukunde  des  Architekten" 
TU.  IL  S.30.r>  mitgetheilt. 

Hrn.  J.  u.  A.  Baden.  Die  Honorar-Norm  des  Verbandes 
stellt  die  Frage,  welche  An«prüche  Architekt  und  Bauherr  an 
das  Kigenthntu  der  von  erstem  gelieferten  Zeichnungen  liabcti. 
allerdings  völlig  klar;  es  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  das»  diese 
Festsetzungen  lediglich  die  Auffassung  der  Architekten  zum 
Ausdruck  bringen  und  dass  in  einer  derartigen  rein  juri- 
stischen F'r.igc  die  Entscheidung  der  Gerichte  möglicherweise 
ganz  anders  ausfallen  könnte.  Wir  bitten  daher  unsern  Leser- 
kreis, uns  mittheilen  zu  wollen,  ob  ein  Stp'it  über  das  Eigen- 
thumsrecht  an  architektonischen,  im  Auftrage  eines  Bauherrn 
angefertigten  und  von  diesem  honorirten  Zeichnungen  schon 
irgendwo  zum  gerichtlichen  Austrage  gekommen  ist  und  wie 
der  Urtheilsspruch  gelautet  hat. 

Beantwortung  der  Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Zu  der  Anfrage  No.  2,  S.  22«.  theill  uns  die  Firma  Villeroy  & 
Hoch  in  Merzii:  a.  Saar  mit.  dass  sie  -irte  Biberschwänze 
in  den  im  Mittelalter  üblichen  Farben  anfertigt  und  be- 
reits für  das  Münster  iu  Base],  die  Stadtkirche  in  Heitlingen, 
Schlosa  Alteustein  usw.  geliefert  hat. 

Die  Anfertigung  von  durehhro 
Heizkörper  -  Bekleidungen  (No.  2, 
Sondergebiet  Th.  Schmidt  &  Herkenrath  in  Berlin  S.O..  Wiener 
Strafse  12  und  IL  Biegt  &  Comp,  in  Köln.  Aachener  Str.  4fi. 

Zu  der  in  No.  38  abgedruckten  Anfrage  wegen  Bewährung 
ite  nach  System  lutze  gingen  uns  drei  Zuschriften 
aus  Hurtscheid-Aacheu.  ans  Aachen  selbst  und  aus 
Wir  drucken  davon  nur  die  erste  mit  dem  Hinzu- 
fügen ah,  dass  die  andern  leiden  ähnlich  günstig  lauten. 

Auf  die  Anfrage  an  den  Leserkreis  in  No.  :t8  hezgl.  der 
Luflhcizaulogeu  nach  dem  System  des  Professora  Inlzc  von  hier 
kann  ich  knnstatiren,  dass  mein  Vater  sowohl  als  auch  ich  solche 
Aulagen  «cit  vielen  Jahren  durch  die  Finna  H.  C.  Kürten  iu 
Aachen  in  Villen  und  anderen  Wohnhäusern  haben  ausführen 
lassen.  Es  ist  nie  Ursache  gewesen,  mit  den  Apparaten  un- 
zufrieden zu  sein :  dieselben  brennen  sehr  sparsam  Ii  i  günstigem 
Heizeffekt  und  sind  sowohl  bezüglich  der  Verdichtung  als  auch 
der  Solidität  äufserst  geschickt  konstrulrt.  so  dass  sie 
jeder  Richtung  zu  empfehlen  sind. 

Nicolans  F..  Kouerts. 


uen  Gittern  für 
ä52)  betreiben  als 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtscb. 

Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

»■  K  -  tri  .  r  u  n      -  H  a  am  r  i  *  1  e  r  ■.  Hv;.-llt«rBhr«r, 
Jr  I  K^i.  nm.tr.  .1.  d-  Oara.-Kauinr-p  Nuriil>.fK;  Gar».  lUuiuap-  str»r.h«ru  i.  F_. 

Uani.-Baainap.  11.mv-l>arm»tiiilt.  -  J«  I  K*z.-Bfhr.  tl  -H.aihimiip jUtion  su-ltin; 

•  •ara  Baultiap.  »trar.lmrir  i  E  :  r.  II."«  E»p  J.  Nsth.  Kai*. 

b)  A re Ii 1 1 « k  1 « n  und  Inicenlnit»- 
Jc  1  Ar.-h.  d-  (larD-'Uauiaap.  B*i»r-SUaNb*ifK  i.  E.;    Ma\  Il.'ech..l.>r-St.-Uj!i: 

Eine ob.  -  lliuui-p   K<*»kolken-l<&a.ald»rf:  '.im.  llanin.f  Slr»r.»urj  L  C:  W. 

Elp.  4.  l>Uch  Bit«  :   «■  <i  **»  Hwrn-tna  A  V ..»lor-JUpIftwrit.  —  J»  I  In«  <t 

W.  TilliaaBju.-K.nm'h.iJ.    f.chn,  HncB><li»l«  - 1 >arm-Udt  i  Rirl«'baJ  A  IhwiMIW 

Bfrlin :  ol.,.rb»'jdirekt.>r  Frauxm*-nr*mefl.      1  Kun.atrukt.ur  d.  Ew'Dwrrk-Hiuiburg- 

l'liltakont. 

cl  La  n  d  na.  • .»« r .  Tarkaikar,  Z»tcau*r,  Aafa,>ber  u«w. 
1  ttfi'rm*iert«hiU*ti  4.  d.  Ticfbaoanit  -  ütaaitlinim-  Jt  1  llauir<haU«r  d- 
Itrlb  Haarniann-lWbam :  <tam..|iaain^p.  It'.htu-fWTlin :  Ei-*.-nb  Uanllwp.-Hslle  ».."*■ ; 
0«m.-  BsabusvCMin;  Villcror  t  Horb  .  Mettlach;  Alb.  1>.  Hookd  -  Bm»Bi  k«l. 
Krri.b«iimt|i.-Ma,l»:  \n'k\.  Si»w.<rtb- W»r«tff»M>d„ ;  MaipMrat-ArTi.ladt ;  K«f  .-Ha*tr 
Fri»d«icl»«  Vr>h»ink<  l:  sudlbrth  -S<bw,  id»iti :  A.  S?4  Elp.  it.  IHich.  Bits»  A.  1  ;M 
llaa.rn.|«ia  A  \-«lrt -  Kt-oimVn;  i  IV.:  Z  K.  2to  Haav-iiatein  »  V.^li-t  l,^i|.u<: 
M.  s  :iOH  \me.n;-.i  K<|..d.  TMhk-8isIs6.W.  -  1  Jta«-W..T*r»w»-f  1.  RiatsrM 
A'  ll«'inifh*rf-IWIm.  -  I  B.tr.-A.<i»t.  .)  d.  »ladt.  ErWat.  Amlall  <  im  ^ll^ilin  — 
1  Baaamta  -  A-.-..L  d  '1.  sudtralh  -  ,'rinioiib.''batt.  —  I  /.•'ii'auvr  d.  Kreubai-ti. 
Nlilk-r  -  sulp  L  I'  :  \  KM  Elp.  i.  IH-ia  Btt«.:  I  .  TM  H<»  B-rli«  NW.  - 
I  Ar»lillrtt»r»»i''lin»r  d  K>'ir-BnaU  St»di'»liaj,-B  K  n:i;.i»fu  i-  l'r.  I  /*..'«ji,t  f 
Hi.UarH.it  4.  X.  ail  Eip.  i.  I>t»rh  lut<.  I  raaua»n»-Aat».B^r  d.  .la-krl-ifun 
fürt.  1  Itauaufwb.r.  Z«trhii*T.  IUtia«.iat.  nt  d.  EiM*ub.  tlan  -lB*p  Ko.,kutb«?n-lUl..rl- 
A.-rf.  I  Bau|«illt*i-K<>tniii<--.ir  d.  d.  Maci-trat  lV'—u. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  de  s  In  -  u.  Auslände 

a)  li.'<i"runc-  llauiu-i-tL-r  und  Hrf  -Bfbr. 
Je  1  ■  HriMlr.  durrh  di*  tiara -H.,(iOi,p.  Il.-Thurn:  Brtb.  <luaaal(*l-Ca».rl ; 
4a«  I tarn-- Hau iQ.p,  B.^lt^l'i.asa;  fiwiivr't'rankfart  a.  it.;  M  UiUr-NurobwrK ;  stadt- 
banautr.  lla«k.Joil<r-o,»abfUck:  Liltaa  A'  <V  Koni(f.brr<  i.  Pr:  UUrcaa  i.  N-.rd- 
»r.tilru1«-kn  Os.rrb«-  u.  tado.lne-  \a«tll|r.-BMn.  D :  bat.  Wrrfl-K»l.  -  J« 
I  H  K  -Bflir.  <L  Oua  -Baaioap.  BI»nkl*  Maoi>i  Ei..ab,-IMt -Amt  (B-iliB-Ucbu.M*- 
■flbl'l  H*Tlm. 

bi  Arcbitaktan  und  I  ng.- n  iaor«. 
Jr  1  tu«,  d.  Ma.rk.-Fabrik  ri.rmauia  »orm.  J.  S.  S«-h»aH.<  A  fSiba  I  bfaauil-  ; 

Ihr.H.  .1    l.-rhu.  I.«lnar..talf>a  <  l  ■»!!«;  ü.  I.   Uvt-  t'rank-u  H.-rlir.  i  ..  rraa> 

l'lo«tk-<    Im  Nipp.  .:   II.    Iltrarr   t  <  ...  lluacb.l   a.  Jt. ;   II.   K.  ||aaa»auin  A 

Vnu;l»r  Frankfurt  a.  H  :  11.  IL  l"it  Jlo...-B.r!io  8W. ;  o.  .VIS  Mov^-I ohn ;  W.  H.  0« 
■ajuaalrll  *  V..»l.r-|irr..|-n:  II  ;«  M-  a-f-Br~l.il  -  J  1  Jla.rb.  In*.  d.  IHr.l1 
F«i«r..  ik^l.»l».ra».  Spaodaa :  l  .  4:«  M„.a.^l.,,p,ij;  /..  Jl-v-Znrlch:  S.  IL'T 
J|..aar  Siittfarl.  —   t  Kot.-irukt**r  -I.  k.  Uli  Biaf  Wla». 


K<»aaatiaal»a«,rla«  i..n  Ernal  fureki,  ILrllD     riir  dl*  Roilakllnn  Teranl«.  K    F.  l>   V  r  1 1 1  r  b  ,  11.  ri  Im.    Druck  »uu  IV.  Urrti,  ll.n,  jrhdrfk  .  Barl  -. 
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Berlin,  den  8.  Juni  1889. 

lakaltt  l'i"  Frankfurt«  WaldbaJi».  -  Kit  kirtklicba  Bankurut  d«a  Ahaud    I   Vtralncn    --   Vtrmiachtaa.  —   Bacharach  au.    —    Paraonal  -  Kack 
lan-Jra.  iFurtMttuitf.)  —  V»d  i-r  Allg»m*irHm  Aruatelloif  flir  UnfalNiirhlllorig  >u      richtan.  —  Briaf-  und  Fragakastru  —  Otttue  Stallan. 
B«U>  188».  IIL  -  Zar  Ulm.  ,on  d«.  FrODflitim«.  -  kUttk.lL.gei.  ...  I 


Die  Frankfurter  Waldbahn. 


tn  Anfang  des  Jahres  1880  richtete  die  Eiscn- 
hahnban-  nnd  Betriebs-Qesellschaft  Hostiiiann  & 
Co.  in  Hannover  an  den  Minister  der  iifl'entl. 
Arbeiten  einen  Antrag  aaf  (Teiiehmigung  der 
Vorarbeiten  für  eine  Eisenbahn,  welche  Sachsen» 
hansen  nnter  Benutzung  der  Darmstftdter  Landstrafse  mit 
Neu-Isenburg  verbinden  und,  über  den  Mühlberg  gehend, 
die  dort  vorhandenen  zahlreichen  Brauereien  an  den  Staata- 
bahnhof  in  Sachsenhansen  anschließen  sollte.  Der  Minister 
erwiderte,  das«  die  beabsichtigte  Trace  für  beide  Zwecke 


nicht  angängig  erscheine,  dass  er  aber  nicht  abgeneigt  sei, 
die  erbetene  Erlaubnlss  zu  ertheilen,  falls  die  Verbindung 
mit  Neu  -  Isenburg  von  Station  Louisa  aus  oder  unter  Au- 
scbluss  dieser  Station  erfolge.  Es  wurde  dem  entsprechend 
am  3.  Juli  1880  ein  neuer  Vorschlag  eingereicht,  welcher 
aüfker  der  Verbindung  mit  Neu  -  Isenburg  auch  diejenige 
mit  dem  Oberforsthaus  und  Niederrod  enthielt  und  anch 
bereits  die  Fortführung  nach  Schwanheim  ins  Auge  fasste. 

Für  die  Weiterführung  der  Isenburger  Linie  in  das 
grofsherzoglich  hessische  Gebiet,  nach  Sprendlingen  und 


Oie  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes. 

  (F»rU*twmg.i 

argRie  christlich-antike  Bankunst  hat  ihren  Höhepunkt  erreicht 
|JH|  in  den  grasartigen  Schöpfungen  des  4.  Jahrhunderts  und 
■a»  kein  Fortschritt  zeigt  sich  mehr.  biB  das  neue  WeltalteT 
anhebt,  das  Weltalter  dar  Germanen.  „Uralt  Verbundenes,  die 
Ost-  und  Westhalft«  de*  Mittelmeer-Gebietes,  trennte  sich,  Ur-  | 
firemdes,  Antike  und  Germanenthum  traten  in  Zusammen-  | 
Wirkung".  Die  romanische  Kunst,  lauge  und  hartnackig 
als  byzantinisch  bezeichnet,  ist  das  Ergebnis*  dieser  Vereini- 
gung. Aber  nicht  die  romanisch  redenden  Volker,  sondern  die 
Germanen  sind  die  Schöpfer  des  neuen  Stils;  Deutschland  und 
die  mit  deutschem  Blut  durchsetzten  Länder  sind  seine  Hei- 
math. Die  Erweiterung  des  Grundrisses  der  Basilika  zur  Ge- 
stalt des  lateinischen  Kreuzes,  doppelte  Chöre,  doppelte  Qucr- 
schiffe,  häufige  Ersetzung  der  Säule  durch  den  Pfeiler,  Vereini- 
gung beider  Sttitzeugattungen,  Krypten ,  Glockenthürme  —  sind 
seine  Errungenschaften. 

Die  Entstehung  des  romanischen  Stils  verlegen  die  Verfassser 
in  die  karolingische  Zeit;  wie  beim  altchristkchen  Stil,  so  be- 
ginnen sie  auch  hier  mit  dem  Zentralhau,  der  Pfalzkapelle 
Karl'*  des  Grofsen  zu  Aachen.  Die  alte,  auch  hier  wiederholte 
Ansiebt,  das»  für  die  Wahl  des  Grundplans  ihre  Bestimmung 
als  kaiserliche  Grabkapelle  maalsgebend  gewesen  sei,  durfte  Im 
Hinblick  anf  die  bekannte  Angabe  Einhards,  dasa  mau  ursprüng- 
lich  Ober  die  für  den  Kaiser  zu  wahlende  Begrabniss-Statte 


unsohlüssig  gewesen,  „quod  ipse  vivus  de  hoc  nihil  praeeepiaset-, 
doch  allmählich  aus  den  Büchern  der  Kunstgeschichte  auszu- 
merzen sein.  Auf  römischen  Ursprung  werden  die  Wandpfeiler 
an  den  Obermaueru  des  Oktogons  zurückgeführt :  „es  sind  richtig.' 
Strebepfeiler;  ein  Kranzgesims  tragen  sie  nicht  nnd  haben  sie 
nicht  getragen,  ihre  Charakterisirung  als  Pilaster  ist  also  sinn- 
widrig". Wenn  hieran  die  Bemerkuug  geknüpft,  wird,  dass  der 
Strebepfeiler  in  Deutschland  keine  Aufnahme  gefunden  hat  bis 
zum  Eintritt  der  Gothik  nnd  dass  iu  Essen,  der  Nachbildung 
Aachens,  richtige  Pilaster  angeordnet  sind,  so  ist  dagegen  an- 
zuführen, dass  an  den  Krenzgängen  zu  Bonn  und  Oberpleis), 
streng  romanischen  Bauten  aus  der  Zeit  von  1150,  wirkliche 
Strebepfeiler  auftreten,  sowie  ferner,  dass  in  Essen  zur  Anlage 
von  Strebepfeilern  auch  gar  kein  Grund  vorlag.*  Dass  der 
Westhau  in  Essen  „formal  eine  strikte  Nachahmung  von  Aachen" 
sein  soll,  erscheint  in  diesem  Umfange  doch  viel  zu  weit  ge- 
gangen nnd  stimmt  auch  nicht  einmal  gauz  überein  mit  einer 
anderen  Stelle,  an  welcher  es  von  Esseu  hei  ist.  „geistreiche 
Verwerthung  vou  Motiven  aus  der  Aachener  Palastkapelle ■* 

>  Wa»  l>rki.  -ltricild  .jfc'.n.  hat  »ll*nii»(fi  »"tlitl  »clVli  U,u»-t  J.r 
l  ni.li.iwl.  du«,  ilwrirrirßd  .....  Air).'*  «Ii.-  Wan.l|.i>il.r  in  Essen  kri...n 
AI.Ml«  bahr»,  al»  rinr  Karkl.  hr  in  d.  r  »ll.m.  rtln.wrkrn  form 
heielfhi.»«,  J.srrli  dirar  r.tiirrin«1immnai;  irr  hrid«ra«.itiicrn  AnaL-hta«  wird  üt 
.»arb^  ii.d^K.  nichl  r..-»»cr.  Würr  ton  k>#r&  rin  iolUUi.dif[rr  I'orxb>.r-buitt  odrr 
•  inr  An.irlit  g.f>b.n,  ^u  »llrdr  rit«  »fort  «••lir«n,  da»«  dir  durt  ai.Krordi.rlrn 
rita.lr,  1,-diglirb  il.k'.ratlvr»  Xiri.rk.1.  Sirern:  Stirkrpfeilrr  w«rSfn.  d»  dal  obrrttr 
Tburmcrachw«,  wirk...  j.u.-  I'.la.lrr  rcigl.  ni.hl  grirolbl  M,  jr.ra.lwu  «In», 
widrtf  fpwaar»  min.  ^ 
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Langen  oder  Dreieichenhain  wurde  bpi  der  Großherzog- 
liehen  Regierung  die  Erlaubnis»  zur  Vornahme  der  Vor- 
arbeiten nachgesucht  und  gewahrt. 

Mit  Bezug  auf  das  preufsisehe  Gebiet  entschied  der 
Minister  am  H.  Dez.  18IS4J.  dass  die  Bahn  von  untergeord- 
neter Bedeutung  sei.  Es  genügte  demzufolge  die  Kon- 
zeitsions -  Ertheilung  durch  die  Bezirks-Hegierung  in  Wies- 
baden, welche  rasch  erfolgte. 

Die  Bahn  verfolgt  zwei  deutlich  unterschiedene  Zwecke. 
Einmal  soll  sie  einen  regelmäßigen  und  bequemen  Verkehr 
mit  den  Vororten  Niederrad.  Neu  -  Isenburg  nnd  Schwan- 
heim ermöglichen  und  in  zweiter  Linie  für  Frankfurts 
Bewohner  den  Wahl  erschliefsen.  Ersterer  Zweck  ist 
für  Frankfurt  von  ganz  besonderer  Bedentnng,  weil  dort 
für  die  arbeitende  Klasse  überhaupt  keine  Wohnungen 
vorhanden,  daher  die  Arbeiter  schon  immer  gezwungen 
waren,  sich  in  den  Vororten  anzusiedeln. 

Um  die  Möglichkeit  der  Verbindung  der  Waldbahn 
mit  dem  Trambahnnetz  im  Innern  Frankfurts  für  die  Zu- 
kunft offen  zu  halten  und  weil  der  Einführung  von  Dampf- 
wagen in  das  Innere  der  Stadt  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten nicht  entgegen  stehen  dürften,  wurde  die  normale 
Spurweite  gewählt.  Sie  brachte  den  weiteren  Vortheil  un 
mittelbarer  Anschlüsse  an  die  Hauptbahnen  mit  sich. 

Die  Bahn  hat  zwei  Anfangspunkte,  den  einen  in  der 
Schweizerstrafse  nahe  der  Untermainbrttcke,  den  andern 
an  der  Darmstädter  Landstraße  gegenüber  dem  Lokal- 
bahnhof.  Als  Haupt- Anfangspunkt  ist  aber  wenigstens 
für  den  regelmäßigen  Vorortverkehr  —  derjenige  am 
Lokalbahnhof  zu  betrachten,  insbesondere  weil  von  hier 
aus  der  ganze  Norden  nnd  Osten  Frankfurts  mittels  der 
dort  endenden  Trambahnlinien  leicht  zu  erreichen  ist.  Da 
für  den  Waldverkehr  den  Westen  Frankfurts 
ins  Ange  fassen  musste,  ergab  sich  die  Not- 
wendigkeit eines  zweiten  Anfangspunktes,  der  am  günstig- 
sten an  der  Ilntermain-Brücke  lag.  Für  den  Betrieb  hat 
das  Vorhandensein  von  zwei  Anfangspunkten  freilich  seine 
Unbequemlichkeiten.  Man  kann  sich  in  der  Weise  helfen, 
dass  man  sttmmtliche  Züge  gleichzeitig  von  beiden  Punkten 
ausgehen  lässt,  am  Vereinigungspnnkt  kuppelt  und  dann 
zusammen  weiter  führt,  bezw.  die  ankommenden  Züge 
trennt  und  die  beiden  Theilzüge  nach  den  Ausgangs  -  Sta- 
tionen gelangen  lässt.  Das  giebt  aber  nicht  nur  zu  längerem 
Aufenthalte  Veranlassung,  sondern  kostet  dem  Betriebe 
auch  eine  volle  Maschine,  welche  weiter  nichts  thun  kann, 
als  die  abgetrennten  Zugtheile  zwischen  dem  Vereinigungs- 
pnnkt und  dem  einen  Endpunkt  hin  und  her  zu  führen. 
Thatsächlich  ist  der  Betrieb  anfänglich  in  dieser  Weist» 
geführt  worden.  Dabei  stellte  sich  die  merkwürdige  Tbat- 
sache  heraus,  dass  die  Isenburger  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  nach  dem  Lokalbahnhof,  die  Niederräder  ebenso 
überwiegend  nach  der  Untermain  -  Brücke  befordert  sein 
wollten.    Es  scheint  das  weniger  in  einem  tief  gefühlten 


Bedürfniss,  als  in  der  bloßen  Gewohnheit  begründet  zu 
sein.  Man  liefs  infolge  davon  die  sämmtlichen  Niederrader 
Züge  nach  der  Untermain-Brücke  und  die  Isenburger  Züge 
nach  dem  lokalbahnhof  gehen.  Da  aber  anch  diese  Ein- 
richtung unzufriedene  Gemüther  zu  einem  lebhaften  Protest 
veranlasst  hat,  wird  man  die  Aufgabe  in  der  Weise  zu 
lösen  suchen,  dass  man  die  Züge,  welche  ein  verschiedenes 
Ziel  haben,  also  z.  B.  einen  Isenburger  und  einen  Nieder- 
räder Zng,  zwar  jeden  von  nur  einem  Endpunkt  aber  zu 
gleicher  Zeit  ablässt,  so  dass  dieselben  am  Vereiuigungs- 
punkt  zusammeu  treffen  und  damit  den  Fahrgästen  Ge- 
legenheit zum  Umsteigen  bieten. 

Hinter  dem  Treffpunkt  der  beiden  Linien  zieht  sich 
die  Bahn  die  Schweizer-  und  Morf'elder  Landstralse  ent- 
lang bis  zum  Kiedhof,  wo  eine  Gabelung  erfolgt,  indem 
sich  die  Isenburger  Strecke  links  abzweigt.  Sie  läuft  neben 
der  alten  Linie  der  Main  -  Neckarbahn  einher,  durch  die 
Station  Louisa,  geht  dann  bald  unter  der  Sachsenhäuser 
Strecke  der  Hessischen  Lndwigsbahn  hindurch,  wendet  sich 
liüks  in  den  Wald  und  erreicht  die  Darmstädter  Land 
strafse,  neben  welcher  sie  bis  zu  der,  den  Frankfurter 
Haus  gegenüber  liegenden  Endstation  läuft. 

Die  Waldbahn  ist  theils  blofse  Straßenbahn,  theils 
Kisenbahn  auf  eigenem  Planum.  Dem  entsprechend  dürfet! 
in  den  Straßen  !»k™  und  auf  freier  Chaussee  L">  k»  Ge- 
schwindigkeit in  der  Stunde  nicht  überschritten  werden, 
während  anf  den  Strecken  mit  eigenem  Planum  HO  *■  poli- 
zeilich erlaubt  sind. 

Vom  Theilpunkte  Kiedhof  aus  verfolgt  die  andere 
Linie  ilie  Mörlelder  Laudstraße  weiter  bis  an  der  Ein- 
mündung der  Kiedhöfer  Straße,  wo  vor  Park  Louisa  eine 
abermalige  Gabelung  stattfindet.  Der  südliche  (rechte) 
Arm  führt  neben  der  Riedhöfer  Straße  einher,  ebenfalls 
auf  eigenem  Planum,  betritt  am  Ende  des  Waldes  wieder 
die  Straße  selbst  und  geht  durch  den  Thorbogen  von 
Nietlerrad  bis  mitten  in  den  Ort  hinein. 

Die  weitere  Fortsetzung  nach  Schwanheim  hätte  nun 
bei  Berücksichtigung  ausschließlich  des  Vorortverkehrs  am 
einfachsten  an  dem  Klärbecken  vorbei  anf  oder  neben  der 
vorhaudenen  Straße  erfolgen  können.  Dabei  wäre  aber 
der  Wahl  links  liegen  geblieben  und  um  dies  zu  vermeiden, 
ward  vorgezogen,  von  Park  Lonisa  aus  auf  der  Mörfelder 
Landstraße  weiter  zu  geheu,  am  Oberforsthaus  vorbei,  und 
dann  auf  der  Alten  Mainzer  Straße  entlang  bis  zum  An- 
fang des  Schwanheimer  Waldes,  wo  die  Bahn  sich  recht- 
wendend die  Straße  verlässt  und  ein  eigenes  Planum  er- 
halten hat.  Sie  zieht  sich  den  Wart  weg  entlang  unter 
der  vorhandenen  L'eberf ührung  der  Hessischeu  Ludwigs- 
bahn  hindurch,  immer  der  nördlichen  Grenze  des  Waldes 
nahe  bleibend,  bis  nach  Schwanheim,  wo  der  Endbahnhof  ist, 

Im  Schwanheimer  Wahl  befindet  sich  noch  eine  Ab- 
zweigung, welche  zu  einer  -1er  Gemeinde  gehörend««  Kics- 
und  Sandgrube  führt,  und  dieser  die  Ausnutzung  der  Grube 


De»  fernem  ist  die  Angabc,  dass  der  Essener  Westbati  den 
Rest  einer  nach  dem  Brande  von  947  neu  errichteten  Kirche 
bildet,  durch  die  neuerlichen  Untersuchungen  von  Humann  (die 
ältesten  Bautheile  der  MUusterkirchc  zu  Essen.  Bonner  Jahr- 
bücher. LXXXn  1K8«)  «ehr  stark  erschüttert.  Dieselben 
machen  es  »ehr  wahrscheinlich .  dass  derselbe  um  die  Zeit 
von  1000  als  Verlängerung  der  bestehenden  Kirche  entstanden  ist. 

Unter  den  Zentralbauten  wird  auch  der  „Westchor"  von 
St.  Marien  im  Kapitol  zu  Köln  angeführt.  Gemeint  ist.  damit 
die  rechteckige  Nonnen-Empore,  deren  nach  dem  Mittelschiff  hin 
sich  erschließende.  BogenmTnnng  bekanntlich  eine  Sdnlensteilung 
zeigt,  welche  das  Aachener  Vorbild  nachahmt.  Eine  derartige 
architektonische  Zuthat  aber,  die  mau  geben  und  nehmen  kann, 
ohne  das  Wesen  des  Bauwerkes  irgendwie  zu  beeinflussen,  giebt 
wohl  keinen  genügenden  Anhalt,  um  den  reinen  Basilikalbau  der 
Kapitols-Kirche  jene»  Dekorationsstücks  wegen  unter  den  Zentral- 
bauten aufzuführen. 

Trotz  der  bedeutsamen,  dem  Zentralsrhema  folgenden 
Bauschöpfnngen  liegt  das  Schwergewicht  der  karolingischeu 
Baubestrebungen  aber  dennoch  nicht  im  Zentralbau.  IWe 
Basilika  behauptet  das  l.'cbergcwicht ;  sie  erfahrt  in  dieser 
Zeit  ihre  Auabildung  in  der  Gestalt  des  lateinischen  Kreuzes. 
Zwischen  Querschiff  und  der  in  altchristlicher  Zeit  unmittelbar 
daran  angeschlossenen  Apsis  wurde  als  besonderer  Bautheil  das 
Chorquadrat  eingeschoben;  die  rrux  commissa  <T)  wurde  zur 
ernz  imitiissa  (■{),  es  entstand  die  krenzlftrmige  Basilika. 
Die  Fortschritte,  welche  diene  Aendcruug  des  Gnmdplaus  zur 
Folge  hatte,  waren  bedeutsamster  Art.  Der  Altar  gewinnt  sein 


eigenes  Altarhans;  das  Querhaus  wird  als  ein  wirkliches  Kreuz- 
schiff  dem  Ganzen  organisch  eingegliedert.,  sein  Breitcumaals 
muss  dem  des  Langhauses  folgen;  die  Durchachneidung8-Fläeh<> 
wird  zum  Quadrat  und  nach  allen  Richtungen  hin,  nicht  wir 
früher  zum  Tfa eil  durch  Wände,  sondern  durch  Gurtbögen  ab- 
gegrenzt. Die  Vierung  beherrscht,  als  Gesetzgeberin  den  gauzen 
Grüudriss;  Krenzschiff-Flügel  nnd  l  'horquadrat  folgen  ihren  Ab- 
messungen, sie  bildet  2,  <1  oder  mehrmal  wiederholt  auch  die 
Eiuheit  fttr  das  Langhaus.  Gewiss,  die  Kreuzbasilika  ist  ver- 
glichen mit  der  altchristlichen  eine  Form  höherer  Ordnung;  sie 
hat  sich  behauptet  in  der  Gothik,  wie  in  der  Renaissance  und 
Übt  noch  immer  eine  nur  wenig  eingeschränkte  Herrschaft. 

Auf  die  hohe  Bedeutung  des  l'ebergungcs  vom  T-Grnndris> 
zum  lateinischen  Kreuz  hat  zuerst  G  raf  (opus  fram:igenumlH78) 
mit  Nachdruck  hingewiesen.  Die  Entstehung  dieser  Bauforui. 
»eiche  er  in  das  <i.  Jahrhundert,  und  nach  Frankreich  verlegt,  er- 
klärt er  in  der  Weise,  dass  mau  eine  in  der  reinen  Kreuzes- 
form  erhaute  Kirche  in  eine  tlreischifnge  hasilikule  Anlage  um- 
gestaltete. Dehio-Rezold  verwerfen  diese  Ansicht  und  legen  dar. 
dass  es  die  groisen  Klöster  der  fränkisch-hessischen  Laude  sind, 
welche  den  kreuzförmigen  Typus,  wenn  nicht  geschaffen,  se 
doch  zur  allgemeinen  Verbreitung  gebracht  Itaben.  Leber  die 
Grunde,  welche  für  die  EiufUhrung  der  neuen  Bauform  be- 
stimmend gewesen  sind,  ist  iudess  durch  die«e  Erörterungen 
ein  abschließendes  Ergebuiss  noch  nicht  gewonnen.  Das  wesent- 
lichste Moment  wüd  in  der  gewaltigen  Steigerung  der  Lriestcr- 
znhl  gesucht,  welche  um  diese  Zeit  in  den  Klöstern  stattfand. 
„Die  also  gehäufte  Zahl  der  Geistlichkeit,  deren  zunehmende 
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ermöglichen  soll.  Des  weiteren  liegt  liier  ein  Anschlug*, 
welcher  die  Waldbahn  mit  der  Station  Goldstein  der  hessi- 
schen Ludwigsbahn  verbindet,  so  dass  Hauptbahn-Güter- 
wagen von  Goldstein  nach  Schwanheim  ebenso  wie  von 
Louisa  nach  Neu-Isenburg  betoniert  werden  können.  Diese 
Wagen  anders,  etwa  von  Louisa  nach  Schwanheim,  zu  fuh- 
ren, ist  nicht  möglich,  weil  die  zu  passirenden  mit  Rillen- 
Mhienen  belegten  Strafsenstrecken  den  Spurkränzen  der 
Hanptbahnwagen  den  Durchgang  nicht  gestatten. 

Schliefslich  ist  mich  eine  Verbindung  zu  erwähnen, 
welche  zwischen  dem  Oberforsthaus  und  Niederrod  auf  der 
Niederräder  Forsthansstrafse  hergestellt  worden  ist.  Diese 
Verbindung  ermöglichte  es,  einzelne  von  Schwanheim  kom- 
mende, oder  nach  dorthin  gehende  Züge,  allerdings  mit 
einem  Umwege,  über  Nieder rad  zn  führen.  Das  kann  sich 
als  wünschenswerth  heraus  stellen,  einmal,  um  den  Betrieb 
zu  vereinfachen,  also  für  Züge  in  verkehrsarmen  Stunden, 
bei  welchen  der  Umweg  nicht  sonderlich  ins  Gewicht  fällt; 
dann  aber  auch  für  solche  besonders  verkehrsreichen 
Zeiten,  wo  die  Strafsen  vor  dem  Oberforsthaus  überfüllt 
sind,  so  dass  die  Kreuzungen  daselbst  zu  erheblichen  Be- 
denken Anlass  geben. 

Aber  trotz  der  Einschaltung  dieser  Hilfsst recke  wird 
man  bei  dem  lebhaften  Verkehr  am  Oberforsthause  wohl 
noch  zu  Aenderurigen  in  der  Linienführung  an  dieser  Stelle 
kommen  müssen. 

Die  Steignngs- Verhältnisse  der  Bahn  sind  im 
allgemeinen  günstig.  Ks  kommen  in  den  städtischen  Strafsen, 
besonders  am  südlichen  Ende  der  Schweizer  Strafse,  sowie 
an  der  Unterführung  der  Hörfehler  Lands! rafsc  unter  der 
hessischen  Lndwigsbahn  starke  Steigungen,  bis  1:3«  vor, 
die  aber  nur  von  geringer  Länge  sind. 

Als  kleinster  Krümmung*- Halbmesser  wurden  50  m  fest- 
gehalten ;  nur  an  einer  Stelle  der  Frankfurter-  und  Forst- 
hansstrafse in  Niederrod  war  es  nöthig,  einen  Halbm.  von 
10'"  zu  wählen.  Auf  der  Strecke  nach  Schwanheim  da- 
gegen sind,  um  dem  Hauptbahnwagen  den  Durchgang  zu 
ermöglichen,  150  ">  als  kleinstes  Hanfs  der  Halbmesser  an- 
genommen, während  zwischen  Station  Louisa  und  Neu-Isen- 
burg, welche  Stiecke  durch  die  Fortsetzung  nach  Hessen 
vielleicht  einmal  groTscre  Bedeutung  gewinnt,  keine  Halbm. 

Von  der  Allgemeinen  Auestellung  für 

in  auch  die  Zahl  der  Neben-Baulichkelten  für  be- 
sondere Zwecke  keineswegs  erheblich  ist,  so  wird  darunter 
doch  Mebres  angetroffen,  was  nnser  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  Dabei  ist  es  regelmäßig  das  Material  nnd  die  Zweck- 
mäßigkeit der  Konstruktiouaweise  und  ganz  nebenbei  die  Form 
der  Gebäude,  von  der  dies  gilt.  Die  meisten  hierher  gehörigen 
Sachen  wollen,  um  voll  gewürdigt  zu  werden,  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Feuersicherheit  bcortheilt  sein;  indessen 
ist  doch  nur  Wenig  davon  in  die  Gruppe  VI.  des  amtlichen 
Katalogs:  „Vorbcugungsmittel  gegen  nnd  Rettungsraittel  bei 


unter  3)0  »  vorkommen.  Die  Halbmesser  der  Weichen- 
kurven betragen  aber  nur  100 

Die  Ausweichstellen  der  eingleisigen  Bahn  liegen  im  vor- 
deren Theil,  bis  Park  Louisa,  sehr  viel  näher  zusammen,  als  in 
den  übrigen  Theilen,  aut  der  Hörfelder  Landstrafse,  von  der 
Schweizer  Strufse  bis  Park  Louisa,  sind  I  Ausweichstellen  vor- 
banden.  Die  Isenburger  Strecke  hat  aber  aufser  der  End- 
station eine  Ausweiche  in  Station  Louisa  und  eine  an  der 
Oberschweinstiege.  Die  Schwanheimer  Strecke  hat  zu- 
nächst eine  Ausweichstelle  am  Oberforsthaus,  wo  auch 
zwei  stumpfe  Gleise  angelegt  sind,  um  bei  starkem  Wald- 
verkehrReservewagen  aufstellen  zu  können,  eine  zweite  hinter 
der  Gabelung  nach  Station  Goldstein,  eine  dritte  am  Wart- 
weg, welcher  nach  der  2  km  entfernten  Unterschweinstiege 
führt,  und  dann  endlich  die  Station  Schwanheim  selbst. 
Die  beiden  Niederräder  Strecken  haben,  außer  an  ihrem 
gemeinsamen  Endpunkten,  keiue  besonderen  Ausweichstellen. 

An  den  Endpunkten  Neu-Isenbnrg  und  Schwan- 
heim  sind  etwas  umfangreichere   Bahnhöfe  hergestellt, 

I  welche  ein  kleines  Kmpfangsgebüude  mit  Ex)>edition  und 
Warteraum  nebst  offener  Halle,  Güterschuppen,  Lokomotiv- 
schuppen nnd  Wagenschlippen  en'halten.  In  Niederrad  ist 
ein  Wagen-  und  ein  Lokomotiv  -  Schuppen  erbaut  worden. 

I  In  Sachseuhausen  an  der  Varrentrapp-Strafae  befindet  sich 
der  Werkstätten -Bahnhof  nnd  das  Hauptdepot,  welches 

1  gröfsere  Wagen-  und  Lokomotivschuppen  enthält,  gleich- 
wie Reparaturwerkstätte,  ferner  ein  Gebäude  für  die  Ver- 
waltung nebst  einem  kleinen  Güterschuppen.  Die  Loko- 
motivschuppen sind  auch  sämmtlich  Wasserstationen;  ausser- 
dem sind  zwei  Wasserstationen  an  den  Endpunktin  in  der 
Schweizer-  und  Varrentrapp-Strafee  vorhanden,  und  zwar 
einfache  Hydrantenanscblüsse  an  die  städtische  Wasserlei- 
tung. An  der  Haltestelle  Oberforsthaus  ist  ein  Empfangsge- 
bäude aus  massivem  Hittelbau  mit  zwei  offenen  Hallen  beste- 
hend, an  der  Unterschweinstiege  eine  offene  Halle  und  an  dem 
Endpunkt,  gegenüber  dem  Lokalbahnhof.  aus  Rücksicht  auf 
besondere  Eigenthumsverhältnisse,  ein  eisernes  Wartehäuschen 
errichtet.  Die  Skizzen  zu  den  Empfangsgebänden  nnd 
Hallen  Neu-Isenburg,  Schwanheim,  Oberforsthaus  und  Ober- 
schweinstiege  rühren  von  dem  Architekten  Härtens  in 
Berlin  her.  w»t> 

Unfallverhütung  in  Berlin  1889.  Iii. 


Baumaterialien  etwa  der  letzten  25  Jahre 
ist,  sich  ein  grofses  Verwendungsgcbiet  zu  er- 
obern, so  rind  es  wahrscheinlich  nur  vier,  welche  genannt  werden 
können:  der  Stahl,  das  Wellblech,  der  Portlandzeuient. 
und  das  Linoleum.  Dabei  ist  selbstverständlich  nicht  gemeint, 
andern  betr.  „Errungenschaften  der  Neuzeit",  die  ja  nicht  nur 
zahlreich  genug,  sondern  theila  auch  von  recht  erheblicher  Be- 
deutung geworden  sind,  an  ihrem  Wert  he  dadurch  irgend 
welchen  Abbruch  zn  thun;  indessen  treten  gegenüber  den  ge- 

wa»  den  Umfang  ihrer  Ver- 


aristokratische Sonderung  vom  Volke,  welche  man  besonders 
den  nen  bekehrten  genoanischen  Nationen  gegenüber  hervor 
zu  heben  für  gut  fand,  die  vennehrte  Umständlichkeit  nnd 
l'racht  der  Zeremonien,  alle*  das  machte  die  Erweiterung  des 
Chorraumea  dringlicher  als  je.  Diese  Erweiterung  in  der  Rich- 
tung zu  suchen,  wie  es  bisher  immer  geschehen  war  und  in 
Italien  noch  fortgesetzt  geschah,  d.  i.  durch  Vorschieben  der 
< 'horschrauken  in  das  Hauptschiff  des  Gemeindehauses,  gaben 
die  Franken  anf.  Sie  nahmen  die  Erweiterung  nach  der  ent- 
gegen gesetzten  Seite  des  Querhauses,  nach  Osten  an,  machten 
den  Chor  zu  einem  besonderen  Bautheil,  den  sie  zwischen  das 

Querhaus  und  die  Apais  einschoben   Nun  mochte  es 

immerhin  geschehen,  wie  in  Kirchen  mit  besonders  ausgedehntem 
Chordienst  nicht  zu  vermeiden  war,  dass  die  Schranken  des 
Chores  wieder  nach  alter  Wci§e  in  das  Langhaus  vorrückten: 
ein  Blick  auf  den  Hochbau  genügte  zur  Aufklärung  der  ein- 
heitlichen Kompositions-Idco.  ■  Diese  Erklärung  würde  sich 
hören  lassen  können,  wenn  nicht  der  durch  ein  glückliches  Ge- 
schick uns  aufbewahrte  Original-Plan  von  St.  Gallen,  aus  welchem 
sich  ergiebt,  dass  die  Kloster  -  Geistlichkeit  das  Qnerachiff  mit- 
sammt  dem  ganzen  Laughause  inne  hatte,  ihre  völlige  Unnah- 
barkeit schlagend  erwiese.  Die  Verfasser  fuhren  den  Gegen- 
beweis anch  sogar  selbst,  wenn  sie  Ragen:  „Die  Vorschriften 
Augilbert«  und  der  Bauns*  von  St.  Gallen  mit  seinem  ttber- 
grolsen  Reichthum  von  Altären  nnd  absperrenden  Chorachranken 
zeigten  uns  recht  dentlinh,  wie  diese  alten  Klosterkirchen  nichts 
als  Klosterkirchen  schlechtbin,  Kirchen  für  die 

an  eine  Ge- 


ist nicht  gedacht  und  gewiss  hätte  eine  anfällig  einmal 
zusammen  treffende  gröfsere  Laiengemeinde  vergeblich  Platz 
gesucht". 

Neben  St.  Gallen  werden  als  Erstlings-Beispiele  der  kreuz- 
förmigen Basilika  Fulda,  Köln,  Hersfeld  und  Werden  angeführt: 
alles  Beweisstücke  von  höchst  fraglichem  Werth.  Die  Fuldaer 
Kirche  zunächst  kann  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen, 
weil  sie  keine  kreuzförmige  Basilika  war;  sie  hatte  nicht  ein- 
mal ein  östliches  Querschiff,  nur  ein  westliches,  welches  ihr  mit 
einem  Westchor,  in  dessen  Krypta  der  Leichnam  des  h.  Boni- 
fatius beigesetzt  wurde,  später  angebaut  war.  Dohio-Bezold 
haben  bei  Fulda  Osten  mit  Westen  verwechselt,  wie  schon 
daraus  hervor  geht,  dass  in  dem  Abschnitt  Uber  Kirchen  mit  blofsem 
West-Querschiff  Fulda  nicht  aufgeführt  wird.  Auch  Köln  kann 
nur  ein  leichtes  Gewicht  in  die  Wagschale  werfen.  Was  wir 
über  den  alten  Dom  wissen,  stützt  sich  in  der  Hauptsache  be- 
kanntlich auf  ein  talendariuni ,  in  welchem  die  Domfeuster  auf- 
gezählt wurden,  deren  Unterhaltung  dem  Thesaurar  oblag.  Aber 
au  die  Rekonstruktion,  welche  Eimen  (Der  alte  Dom  zu  Köln, 
Mittheil.  d.  C.  C.  VII.)  aufgrund  des  vorhandenen  dürftigen 
Materials  versucht  hat,  fügt  er  zugleich  die  Bemerkung,  dass 
nach  Maafsgabe  der  ganzen  Anlage  und  Ausführung  die  Bau- 
zeit des  alten  Domes  nicht  höher  als  bis  in  die  Zeit  des 
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wondung  betrifft,  vollständig  in  den  Hintergrand.  — 
Der  Stahl  in  seinen  verschiedenen  Sonder  -Qualitäten  und 
Formen  ist  es,  der  im  Eisenbahnwesen  nach  nnd  nach  fast  alles 
Andere  verdrängt;  für  den  Neuban  von  Schienenwegen  kommt 
ein  andern  Material  heute  fast  nicht  mehr  in  Betracht.  Auf 
der  Auastellung  ist  von  der  beherrschenden  Rollo  des  Stahls 
wenig  xu  spuren,  desto  mehr  von  denjenigen  des  an  zweiter 
Stelle  genannten  ueuen  Baustoff«,  des  Eisen-Wellblechs. 
Anch  das  Linoleum  tritt  auf  der  Ausstellung  nur  bescheiden 
.uif:  vielen  Besuchern  wird  es  wahrscheinlich  nur  zu  Gesicht, 
kommen  beim  Betreten  der  eisernen  Treppen  in  dem  Modell- 
Brauhaus«,  wo  es  als  Läufer,  der  unmittelbar  auf  dein  Eisen 
liegt,  verwendet,  ist.  Seine  Vorzüge  treten  aber  gerade  bei 
dieser  Verwendung  sehr  auffaltig  hervor. 

Die.  Erfindung  des  Wellblechs  kommt  —  so  weit  bekannt 
-  eiuem  Steyriscnen  Grofsindustriellen  Ritter  v.  Wioiwarter 
zu,  der  das  neue  Material  nms  Jahr  ihm  in  den  Verkehr 
brachte.  Anfangs  fand  dasselbe  wenig  Beachtung:  theils  waren 
Vorzüge  zn  gering,  theils  zu  wenig  gekannt,  theils  anch 
die  ungelenke  Form  des  neuen  Matern 
die  Schwierigkeit,  es  in  gut«  Verbindung  mit 
/.u  bringen,  der  Häufigkeit  seiner  Anwendung  recht 
Wahrscheinlich  indessen  blos  dadurch,  dass 
im  Anfang  der  60  er  Jahre  die  Theoretiker  des  Kon- 
sich des  Wellblechs  annahmen  und  in  rech- 
Wcisc  auf  die  grofsen  Ersparnisse  an  Menge 
hinwiesen,  welche  durch  seine  Verwendung  für  eine  Anzahl  von 
Konstruktionsanfgaben  erzielbar  sind,  hat  sich  bald  ein  so 
rascher  Fortschritt  vollzogen,  dass  heute  für  das  Wellblech  fast 
in  jedem  Bau  zweckmässige  oder  auch  nothweudlge  Verwendungen 
sich  ergeben.  Die  Grundlage  dieses  Fortschritts  war  die  im 
Jahre  1874  oder  75  von  Wesenberg  in  Berlin  gemacht«  Erfin- 
dung des  Trager -Wellblechs,  einer  ueuen  Form,  welche  in 
ihrer  Leistung  als  Tragmaterial  und  folglich  auch  in  Bezug 
auf  den  Kostenpunkt,  das  einfache  Wellblech  sehr  weit  hinter 
sich  lief«.  Beim  Träger- Wellblech  liegt  daher  ein  Fall  vor,  dass 
die  Theorie  der  Praxis  vorauf  geeilt  ist,  wahrend  oft  gerade 
das  Gegentheil  stattfindet. 

Die  Zahl  derjenigen  Bauwerke  der  Ausstellung,  welche  ganz 
oder  vorzugsweise  aus  Wellblech  hergestellt,  sind,  ist  nicht  ge- 
ring und  man  sieht  daran,  dass  die  untauglichen  Schwierigkeiten, 
welche  für  Verbindungen  in  gewissen  Richtungen,  für  Anschlüsse 
an  andere  Bantheile,  bei  Durchbrechungen  mit  Rohren  oder 
Schornsteinen  bestanden,  heute  völlig  überwunden  sind.  Den 
ersten  Rang  unter  den  betr.  AuMtelluugsbanten  nimmt  der 
Gröfae  nach  die  Maschinenhalle  ein;  ein  ganz  eiserner  Bau  von 
etwa  80  ■  Lange  und  25  m  Wette.  Er  ist  in  dreischiffiger  An- 
ordnung anf  hohem  Mauersockel  nnd  in  den  Formen  der  Basilika 
von  der  Maschinenfabrik  Cyclop  in  Berlin  nach  einem  Entwurf 
des  Ingenieurs  Scharowsky  ausgeführt..  Die  Dächer  sind  leicht 
und  nach  gefalligen  Linien  geschwungen  nnd  haben  Gitterträger 
erhalten,  welche  nach  den  Kampfern  an  Höhe  zunehmen.  Die 
Stützen  zur  Trennung  der  Schiffe  bestehen  »us  Eisenfachwerk 
und  sind  olien  durch  Bogen  aus  Eisenfachwerk  verbunden.  In 
ringer  Höhe  über  Flur  sind  I.anfbrücken  an  f 
unter  welchen  die  Transmission  geführt  ist, 
in  seiner  Helle  und  Zierlichkeit  der  Konstruktion  ein 
freundliches  Bild  als  die  Aufsenervcheimmg  des  Baues. 

Die  zahlreichen  kleineren  Bauten  in  Welll 
lerbergen  meist  Dampfkessel;  mehre  davon  sind  von  der  Firma 
Hein,  Lehmann  &  Co.,  Aktiengesellschaft  in  Berlin,  hergestellt, 
welche  die  erste  deutsche  Tragerwellblech-  Fabrik  in  Deutschland 
gewesen  ist.    Der  Betrieb  derselben  begann  nach  Erwerbung  des 


den.  In  ge- 
angebracht, 


Wesenberg' sehen  Patents  auf  die  Herstellung  von  Trlger-Well- 
blech  nach  einem  bestimmten  Verfahren,  bereits  1875.  Wenn- 
gleich spater  anderweite  Herste llungswcisen  und  Fabriken  für 
Trager- Wellblech,  sowie  Konstruktionen  daraus  zahlreich  aufge- 
taucht- sind,  hat  die  Uber  erprobte  Einrichtungen  nnd  Arbiter 
gebietende  Firma  auf  diesem  Gebiete  immer  eine  besondere 
Leistungsfähigkeit  an  den  Tag  gelegt. 

Ausgedehnte  Anordnungen  von  Eisenkonstrnktionen  ver- 
schiedener Art  liegen  bei  der  Modell-Brauerei ,  der  Wagenhalle 
usw.  vor;  auf  Einzelheiten  derselben  hier  einzugehen,  ist  keine 
ausreichende  Veranlassung  gegeben. 

Die  Neuheit  des  an  dritter  Stelle  genannten  Baumaterials, 
des  Port  lau  dzements,  ist  nur  mit  Bezug  auf  Deutschland 
gemeint.  In  England  war  der  Portlaudzemeut  seit  Anfang  dieses 
Jahrh.  bekannt  und  ist  von  dort  in  nicht  unbedeutenden 
Mengen  den  deutschen  Kustenplätxen ,  insbesondere  den  an 
der  Nordsee  belegenen,  zugeführt  worden.  In  Deutschland 
hat  aber  die  Fabrikation  dieses  hydraulischen  Bindemittels 
erst  im  Jahre  1M52  begonnen,  wo  zu  ZMlchow  bei  Stettin  die 
erste  deutsche  Portlandzement-Fabrik.  die  als  i 
zemeut-Fabrik  bekannte,  durch  Dr.  W.  Bleibtre 
Ist,  Der  Umfang  der  deutschen  Produktion  hat  sich  trotz  Hin- 
zutritt vieler  anderer  Fabriken  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
—  bis  zur  Mitte  der  70  er  Jahre  —  in  ziemlich  engen  Grenzen 
gehalten,  da  das  Absatzgebiet  sich  nur  wenig  weit  landeinwärts 
erstreckte.  Wahrend  nahe  den  Kflsten  der  Portlandzement,  als 
hydraulisches  Bindemittel  eine  höhere  Würdigung  und  Ver- 
breitung fand,  verhielt  sich  da»  Binnenland,  soweit  es  sich  um 
Hochbauzwecke  handelte,  ziemlich  indifferent,  insbesondere  wohl 
zumeist  aus  Uukenutuiss  von  deu  vortrefflichen  Eigenschaften, 
die  dem  Portlaudzemeut  auch  bei  Verwendung  zu  Luftmörtel 
eigen  sind. 

Ein  Wandel  in  diesen  Dingen  kommt  neben  dem  schrift- 
stellerischen Wirken  eines  bekannten  Spezialisten  wohl  zumeist 
anf  die  im  Jahre  1H77  geschehene  Grüudung  eines  Verein* 
deutscher  Zement-  Fabrikanten  zurück,  der  es  als  seine  erste  nnd 
wichtigst«  Aufgabe  ansah,  durch  Schaffung  von  Normen  für 
den  Handel  nnd  die  Prüfung  von  PorÜand-Zement  einen  zuver- 
lässigen Boden  für  ein  vergleichendes  Urtheil  über  den  Werth 
hydraulischer  Bindemittel  zu  schaffeu.  Nicht  nur  hinsichtlich  dieses 
Zweckes  haben  die  Xoroicu  alle  berechtigten  Ansprüche  erfüllt  — 
in  viel  höherem  Maafse  haben  sie  Nutzen  gestiftet  dadurch,  dass 
sie  zu  einer  stetigen  Vervollkommnung  des  Erzeugnisses  und  zu 
einer  sichern  Beherrschung  der  Fabrikations- Vorgange  in  allen 
ihren  Stufen  geführt  haben.  Es  kann  dreist  ausgesprochen 
werden,  dass  in  keinem  Lande  der  Welt  bezüglich  der  Fabrikation 
nicht  nur,  sondern  anch  der  Verarbeitung  von  Portland- Zement 
heut«  ein  so  stetes  und  sicheres  Znsammenwirken  von  Theorie 
und  Erfahrung  stattfindet  wie  in  Deutschland,  sowie  dass  da« 
Erzengniss  der  deutschen  Fabriken  den  Wettbewerb  mit  aus- 
ländischen Fabriken  nirgends  zu  scheuen  hat.  Es  entspricht  dem 
auch  vollständig  die  fast  ungeahnte  Entwickclung,  welche  die 
deutsche  Portlandzement-Industric  gewonnen  hat:  von  2  Million. 
Fass  Jahres-Erzeugnng  in  1«7">  ist  sie  auf  fl  Million.  Fass  in  1HH<» 
gekommen.  Wenn  auch  ein  sehr  erheblicher  Theil  dieser  Produktion 
seineu  Weg  über  die  deutscheu  Grenzen,  insbesondere  nach  Uber- 
Plauen  findet,  so  entspricht  die  Steigerung  der  Pro- 


zu  Zwecken  des  Hochbaues  wird  Portlaud-Zement 
gegenwärtig  berechtigterweise  in  immer  steigenden  Mengen  an- 
gewendet. Die  Herstellung  von  Zierstücken,  Ballustern,  Qttader- 
und  ProttlstÜcken .  Fliesen  aus  Zementbeton  und  Zemeutgu«»  er- 
fordert heute  bedeutende  Mengen  an  Zement,  noch  gröfwre  alwr 


annehmen,  dass  die  Ostpartie  die  alten  Fundamente  konservin 
habe,  [n  Bezug  anf  die  Qnerschiffflfigel  findet  diese  Annahme 
vielleicht  in  der  atifsergewöhnlichen  Anordnung  derselben  eine 
Stütze,  für  die  Krypta  aber  fehlt  es  an  einer  solchen.  Die 
Kürze  der  Bauzeit  allein  wenigstens  ist  nicht  entscheidend: 
wer  die  Krypta  in  einer  für  jene  Zeit  allerdings  kurzen  Frist 
aufrühren  konnte,  wird  dies  auch  einschliefslich  der  Fundament  ■ 
legung  gekonnt  haben. 

Aber  wenn  man  auch  die  Möglichkeit .  dass  die  eine 
•  «ler  andere  dieser  Annahmen  auf  Thatsacheu  beruht,  zu- 
gehen wollte:  Mol  sc  Möglichkeiten  erbringen  keine  Heweise. 
namentlich  dann  nicht,  wenn  sie  in  ungleich  besser  beglaubigten 
Denkmalen  keine  Stütze  finden.  Was  der  Meister  von 
St.  tiallen  mit  eigener  Hand  in  seinen  Plan  eingetragen  hat, 
/.engt  gegen  Dehio-BezoM,  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
Werden,  dessen  Kirche  das  älteste  bekannte  und  neben  St.  <>alleu 
da»  einzige  sichere  Beispiel  einer  kreuzförmigen  Basilika  des 
!».  Jahrhunderts  ist.  Die  begonnene.  H75  geweihte  Werdener 
Abteikirche  war  im  T-Grundriss  geplant;  der  Wunsch,  das 
n»tlich  vor  der  Kirche  belegene  Grab  des  h.  I.ndgerus,  des 
Kb'stergründers  in  die  Kirche  einzuziehen,  wurde  iler  Anlas» 
tttr  die  östliche  Verlängerung  des  t'hnrraumes.  In  St.  Italien 
ermöglichte  es  diese  bauliche  Anordnung,  zwei  Iwvorzugten 
Altären  einen  besonders  hervor  ragenden  Platt  zusutheüen. 
J>auk  der   neu  aufgekommenen  Kreuxantage"   sagen  Dehio- 


Bezold.  Warum  nicht  umgekehrt?  Wie  man  in  Werden  durch 
die  Verlängerung  des  Chores  ein  ursprünglich  anfserhalb  der 
Kirche  belegenes  Grab  in  die  Kirche  einbezog,  so  gewannen 
die  (tallener  Mönche  auf  demselben  Wege  die  Möglichkeit, 
aul'ser  dem  Titnlarheiligen,  der  seiuen  Altar  in  der  Apsi*  er- 
hielt, ihren  St.  Gallus  in  einem  Altäre,  zu  F.hren  zu  bringen, 
dessen  Aufstellung  im  t'horquadrate  nur  durch  die  Chor-Ver- 
längerung möglich  geworden  war.  Die  übrigen  angeführten 
Baut«n  des  !*.  Jahrhunderts  -  Michelsladt.  Seligenstadt.  Ingel- 
heim und  selbst  die  Castur-Kirch«  zu  Koblenz  -  folgen  sämnit- 
lieh  dem  T-Grun<lrisse. 

Für  dip  alte,  wohl  über  Gebühr  aufgebauschte  Streitfrage 
ülier  Zweck  und  Kut siehung  der  doppelten  (  höre  wird  eine 
doppelte  Lösung  gegeben.  Die  erste  gipfelt  in  der  von  Springer 
schon  im  Jahre  1H5J  gestellten  Frage :  „hatte  nicht  auch  das 
Streben,  aufser  dem  Hauptbeiligen  der  Kirche  auch  noch  einein 
anderen  oder  der  Jungfrau  Maria  eine  besondere  Stätte  der 
Verehrung  zu  weihen.  Autheil  an  dieser  Anordnung?"  ;tö  Jahre 
sind  seit  jeuer  Fragestellung  verflossen,  aber  kein  bessere» 
Moment  ist  in  dieser  Zeit  bis  jetzt  zutage  getreten.  Wenn 
Dehio-Bezold  ein  solches  noch  in  der  Unmöglichkeit  linden 
wollen,  „in  sehr  stark  bevölkerten  Klöstern  die  MöncheZalle  in 
dem  einen  Ostchor  unterzubringen,  also  in  denselben  Beweg- 
grund, welcher  um  dieselbe  Zeit  zur  kreiizförmigeu  Basilika  ge- 
führt habe-,  so  spricht  hiergegen  wieder  durchaus  der  Plan 
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dürften  bei  Fuf-wegs-Beplattungcn  und  Betouiruugcn  ihre  Ver- 
wendung finden,  sowie  als  Zusatz  zu  Kalkmörtel,  nra  dfwn  Eigen- 
schaften anf  büKge  Weise  zwcckmiifsig  zu  verbessern.  Auf  der 
Ausstellung  ilt  von  den  genannten  Vcrwenduugsarteii  des  Zements 
nicht  eben  Tin!  an  sehen,  am  meisten  noch  von  Bc- 


maureniieUter  Rabitz.  Ungeachtet  der  Neuheit  der  von  den 
beiden  Firmen  hergestellten  Gegenstände  sind  sie  honte  schon  — 
beinahe  ebenso  wie  das  Wellblech  —  fast  unentbehrlich  geworden 
für  jeden  irrökeren  städtischen  Bau.  da  sie  bei  erheblicher  Ranm- 
ersparniss  in  konstrnktions-  und  feuersicherer  Weis« 


MMM,  4.  BrwaUMfcmju  Alh«n.  .\„rdm...t. 


AkWirt  s.  afanaTful  ,af 


uutzungen 
und  zu  Fli 
Ansprechen 


zu  (Estrichen 
3*en-  Pufsböden. 
le  Muster  von 
letzteren  findet  man  in  dem 
Gebäude  der  Modell-Brauerei 
von  der  Firma  E.  Albrecht, 
Berliner  Mosaikplatten-Fa- 
hrik .  ausgestellt.  Ander* 
weite  Verwendungen  von 
Zement,,  die  der  neneren  Zeit 
angehören,  zeigen  denselben 
entweder  für  sich  oder  als 
Znsatzmittel  zu  Kalkmörtel 
in  Wanden.  I  »ecken  usw.  Replattungen.  die  mit  Draht -Einlagen 
versehen  sind.  Aussteller  auf  diesen  beiden  Gebieten  siud  die 
Berliner  Firmen  Wayls  *  Co.,  Zement waaren-Fabrik  und  Hof- 


7  - 

ff 

4—  ■ 

Abbild.  <i.    C.,.«llwu  ...  Km... 


die  früher  Üblichen  Hilfs- 
konstruktionen, als  Latten- 
wände,  Wände  aus  poros.  ii 
Steinen,  aufgesetzte  Wände 
usw.  ersetzen,  und  dabei 
den  Vortheil  gewähren,  spä- 
ter ohne  Mühe  eingebracht 
bezw.  auch  entfernt  werden 
zu  kßnnen.  Ebenfalls  mag 
ihrer  Vorzöge  zu  Decken- 
Konstrnktionen  hier  ge- 
dacht werden .  wn  sie  mit 
Höhen  auszukommen  er- 
lauben, die  für  fast  jede  andere  Konstruktionsweise  unzu- 
länglich sind:  ihre  besondere  Kignimg  zu  Luft- Leitungen 
in  Heiz-  und  Lüftung*.  Anlagen  ist  in  mehren  Füllen  erprobt. 


Abbild.  %    Vill«  hMMkM  Ii  K..m. 


von  St.  (fallen.  Die  Mönche  sind  dort  weder  im  Ostehor  uoch 
im  Westchor  untergebracht ;  ihr  Platz  ist  in  Schiff  und  Vierung. 
Das  älteste  bekannte  Beispiel  einer  doppelchörigen  Kirche  in 
Deutschland  ist  Fulda;  dass  hier  die  würdige  Unterbringung 
der  (iebeine  des  h.  Bouifacius  den  Anlass  zur  Anlage  einer 
eigenen  Westapside  mit  Krypta  geReben,  betonen  die  Verfasser 
ausdrucklich,  und  ähnlich  liegt  die  Sache  in  St.  (lallen.  Hier 
wurde,  so  sagen  sie  selbst,  „das  doppelehörige  Schema  zu  einer 
Art  gütlichen  Vergleiches  zwischen  den  konkurrirenden  Patronen 
benntzt."  Da  der  Ostchor  hier  bereits  besetzt  war.  .erhielt 
Petrus,  dem  die  älteste  Kapelle  des  Ortes  gewidmet  gewesen 
die  Westapsis."  Die  ältesten  und  sichersten  Beispiele 
en  somit  lediglich  für  Springer,  nnd  auch  von  den  jüngeren 
i.  wie  Brisen,  Reichenau.  Kmmeran  zn  Regensburg. 
Bremen.  Hildesheim,  spricht  keiner  zugunsten  des  zweiten 
IMiio-Bezold'schen  Lttsnngs- Versuches.  Itieselbeu  weisen  nun 
allerdings  als  Beleg  auf  die  Richariuskircho  zu  Ontula  hin,  in 
welcher  sie  die  Vorgängerin  von  Fulda  und  St.  Gallen  erblicken 
wollen.  Den  Beweis  für  die  von  (iraf  im  Jahre  1878  aufge- 
stellte und  seitdem  als  unbestrittenes  Axiom  in  die  Bücher  der 
Kunstgeschichte  übergegangene  Doppelchörigkcit  dieser  Kirche 
vermag  ich  indess  nicht  als  erbracht  anzuerkennen;  die  (irllnde 
dafür  werde  ich  binnen  kurzem  anderswo  darlegen. 

Anch  hinsichtlich  der  behaupteten  allgemeinen  Verbreitung 
des  doppelchörigen  Systems  kann  ich  mich  den  Verfassern  nicht 


auschlie  Mm.  Wenn  allerdings  jede  Kirche,  welche  mit  einer 
Westempore  versehen  ist,  unter  die  doppelchörigen  gerechnet 
wird,  so  kommt  in  der  Thal  eine  stattliche  Zahl  heraus,  besonders 
dann,  wenn  man  alle  Kirchen,  in  welchen  auf  einer  Wes 
Nonnen  untergebracht  sind,  hierhin  rechnet.  Aber  können  . 
wirklich  solche  Kirchen,  wie  Maria  im  Kapitol.  mit  einem 
noch  so  schwachen  Rechte,  unter  die  doppelt  hörigen  Kirchen 
eingegliedert,  werden?  Sind  dann  nicht  auch  alle  jene  Kirchen, 
deren  Weslthurm  unten  den  Haupteingang  und  darüber  eine 
nach  dem  Mittelschiff  bin  sich  öffnende,  oft  auch  mit  einem 
Altar  versehene  Kmpore  enthält,  mit  dem  gleichen  Rechte  als 
doppelchürig  zu  bezeichnen?  Da«s  übrigens  auch  gerade  zn  der 
Zeit,  welche  die  doppelchörigen  Kirchen  erstehen  sah.  dieser 
Bauform  keinerlei  Vorrang  zuerkannt  wurde .  das  beweisen 
Werden  und  Corvey,  zwei  Kloster-Niederlassungen,  die  an  Be- 
deutung gegen  Fulda  und  St.  Gallen  nicht  zurück  standen,  deren 
Kirchen  al>er  gleichwohl  eiues  Westchors  entbehrten.  Freilich 
hat  neuerdings  Nordhoff  (Uorvei  und  die  westfälisch-sächsische 
Früharchitektur,  Repertorium  XL  Ihkhi  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  auch  in  dem  Westbau  von  Corvey  ein  Unter-  und  Uber- 
chor, nnd  zwar  mit  rechteckig  sthlicfsender  Abside  zu  erblicken 
sei.  Ich  werde  al>er  anderwärts  darthun.  dass  nur  eine  mangel- 
hafte Untersuchung  des  Bauwerks  zn  diesem  F.rgehnisse  hat 
führen  können.  it*.rt-HM**  M«i.' 
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8.  Juni  1889. 


Was  bei  den  Wänden  an»  Zement  mit  Draht-Einlage  noch  zu 
lösen  bleibt,  ist  diu  Anfgalie,  den  nachträglich  sich  zeigenden 
Ausscheidungen  put  weder  vorzubeugen  oder  dieselben  unschädlich 
itlr  Tapeten  oder  gewöhnliche  Bcninlnng  zu  machen. 

In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Ausstellungen  von 
Wayfa  und  Rabitz  Äudet  sich  ein«  solche  der  Berliner  Magnesit- 
Werke,  einer  jüngeren  Fabrik,  welche  ans  der  vormaligen  Zement- 
Fabrik  Viktoria  hervor  gegangen  ist.  Diese  Ausstellung  besteht 
aus  Platten  von  2")«"*  Dicke  und  1.0 — l.öv  Griil'se,  welche  zwei- 
seitig anf  das  Holzgerüst  einer  Wand  geschraubt  sind.  Das 
Aussehen  der  Platten.  Form  und  Oberflächen-Beschaffenheit  sind 

»s  Magnesia-Zement. 


Ob  die  Fabrik  es  vermag,  durch  den  Brennprozess  oder  durch 
Zusätze  den  schädlichen  Wirkungen,  welche  Magnesia  an  bis  zur 
Sinterung  gebrannten  Zement  liekauntlieh  äofsert,  mit  Sicherheit 
vorzubeugen,  kann  wohl  nur  eine  längere  Erfahrung  lehren.  Doch 
muss  hinzu  getilgt  werden,  das*  die  ausstellende  Fabrik  nicht 
erst  jetzt  begonnen,  sondern  die  Herstellung  ähnlicher  Gegen- 
stände (Anfsen-  und  Innenwände  von  Fabrikgeliäudeii,  sind  wir 
recht  unterrichtet  auch  Dac.hdecknngen),  bereits  seit  längerer  Zeit 
betrieben  hat.  Sind  die  Erzeugnisse  in  ihrem  Verhalten  sicher 
und  dabei  billig  im  Preise,  so  würde  man  sich  des 
des  neuen  Baumaterials  nur  freuen  können. 


Zur  Lehre  von  den  Proportionen. 


(Hkrrn  dt«  AM.il 

Jach  den  glänzenden  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Pro- 
portionalen, die  wir  August  Thiersch  verdanken', 
kann  in  dieser  Sache  grundsätzlich  nichts  Neues  mehr  ge- 
■den.  Jeder  Fortschritt  in  der  Erkenntnis*  des  Wesens 
Proportionalität  wird  nur  eine  Erweiterung  des 
Thierschischen  Gesetzes  sein.  Die  vorliegende  Arbeit  nimmt 
keine  andere  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch. 

„Wir  linden",  sagt  Thiersch.  „durch  Betrachtung  der  ge- 
lungensten Werke  aller  Zeiten,  dass  in  jedem  Bauwerk  eine 
Grundform  sich  wiederholt,  dass  die  einzelnen  Theile  durch  ihre 
Anordnung  und  Form  stets  einander  ähnliche  Figuren  bilden. 
Das  Harmonische  entsteht  durch  Wiederholung  der  Hauptfigur 
des  Werkes  in  seinen  Unterabtheil  tingeu"  (a.  a!  ().  S.  39). 

Die  Ausführungen,  die  Thierseh  giebt,  eröffnen  eine  er- 
staunliche Aussicht.  Dennoch  hat  er  erst  die  eine  (freilich  die 
gröfsere)  Hälfte  des  Problems  behandelt:  es  giebt  durch- 
gehende Proport  ionen  nicht  nur  in  dem  einfachen  Sinn,  wie 
er  sie  nachweist,  sondern  auch  im  umgekehrten  Sinn,  wo 
also  h  :  Ii  —  B  :  H. 

Wie  bedentsam  nnd  mannichfaltig  diese  Erweiterung  der 
-lex  Thierschiau  in  der  Anwendung  sein  kann,  mögen  hier 
einige  Beispiele  vorläufig  zeigen. 

Abbild.  1  u.  2.  (Tempel  des  Zeus  in  Ülymj  ia  und  Tempel 
der  Athene  auf  Aegiua.)  Archaisch-dorischer  Stil.  Bestimmung 
der  Proportion  für  die  Säuienstellung.  —  Ein  mittleres  Inter- 
kolumninm*  (von  Sänleuaxe  zu  Sänlenaxe  gerechnet)  ist  umge- 
kehrt proportional  dem  ganzen  Frunlrechteck,  dessen  Breitseiten 
bestimmt  sind  durch  die  Breite  des  Gebälk*  und  dessen  Hoch- 
seiten vom  Stylobat  bis  zum  Getson  reichen.  Eine  Diagonale 
des  Frontrechtecks  schneidet  sich  im  rechten  Winkel  mit,  der 
andern  IHagouale  des  Säulenrechtecks.  Itas  Gesetz  bewährt  sich 
bei  ganz  verschiedenen  Verhältnissen'1. 

Abbild.  3  u.  I.  (Erechtheiou.  Ost-  und  Nordseite.)  Jonischer 
Stil  der  Höhezeit.    Bestimmung  der  Proportion  für  die  Säulen- 

'  Mi  riWHltfMIl  in  4n  AtckiUklur.  la  ll.»4Urh  tu  .»rvkit-lLr,  br*»h. 
<*o  I*mi  «.  »„  IV.  I.    |i.nu«t»ll  I-Cil 

»  Ms  nt~„l.  a  IlMMwMiMi  -mi  hrLooilirk  rtwu  „„„.t. 

•  N*k  Je-«»  (WU  i.t  ~   mfglirh.  .Ii.   rUwtlM-k«-  T-n.  t- 1 »»h-  .u  b*- 

liininrD.  ■<>. h  w.u..  n»r  .Ii«  *1ut.-i»ic.iU..  rrh»ll..|i  >mi. 


Iubkhb  uf  M.  2.7.1 

Stellung.  —  Die  (iesetzlichkeil  ist  nicht  so  durchsichtig  wie  im 
archaisch-dorischen  Stil.  Die  entwickelte  Kunst  will  die  Regel 
gleichsam  nur  verschleiert  zeigen.  —  Das  Säulenrechteck  be- 
stimmt sich  nicht  mehr  nach  dem  einfachen  Abstand  von  Sänlen- 
axe  zu  Säulenaxe,  sondern  begreift  den  Abstand  von  einer  Säule 
bis  zur  zweitnächsten  und  zwar  ist  nicht  die  Aze  die  ent- 
scheidende Linie,  sondern  der  i  innere)  Kontur.  Die  Komposition 
erhält  dadurch  etwas  Schwebendes.  -  Durchans  verständlich  ist 


es,  dass  im  Jouischen,  wo  da«  Gebälk  keine  Trijrlyphen,  d.  h. 
keine  vertikalen  Liuien  mehr  hat,  die  Höhe  des  grofsen  (Front-) 
Rechtecks  nur  nach  der  Höhe  der  Säulenordnung  sich  bestimmt. 

Abbild.  5.  (Fassade  von  S.  M.  novella  in  Florenz;  L.  B. 
Alberti.)  Dass  Oberban  und  Unterbau  homogen  sind,  würde  auch 
Thiersch  gefunden  halten ;  neu  ist  der  Nachweis,  dass  die  obere 
und  die  untere  Diagonale  bis  ins  Einzelne  bestimmend  werden 
für  die  Wandgliederung.  Die  Eckfelder  bei  der  obern  Pilaster- 
Ordnung  sind  das  Abbild  der  ganzen  Fläche  im  umgekehrten 
Sinn  (woltoi  es  gleichgiltig  ist,  ob  man  von  Pilastennilte  zu 
Pilasterraitte  rechnen  will,  oder  den  Ansatz  so  nimmt  ,  wie  die 
Zeichnung  es  thutl.  Unten  wiederholt  sich  das  gleiche  Verhält- 
niss.    Ich  darf  ruhig  das  Bild  sprechen  lassen. 

Abbild.  6.  (Caucelleria  in  Rom,  oberstes  Flügelgeschoss; 
ßramante.)  Die  zwei  Fenster  nnd  das  mittlere  Pilasterfeld  sind 
in  ihrer  Proportion  verwandt  mit  der  ganzen  Fläche  der  Pilaster- 
orduung. 

Abbild.  7.  (Villa  Farnesina  in  Rom;  B.  Pcruzzi  oder  wahr- 
scheinlicher RaffaeÜ  Jeder  Flügel  wiederholt  im  umgekehrten 
Sinn  die  Gesauimtnache  des  Mittelbaus  und  des  andern  Flügels. 
Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  der  Eindruck  ganz  unlöslicher 
Znsammengehörigkeit,  der  um  so  reizvoller  wirkt,  als  bei  dem 
(leisen)  Vortreten  der  Flügel  dies  Verhaltnias  nicht  sofort  dem 
Ange  in  platter  Begreiflicbkeit  sich  darstellt. 

Die  Beispiele  einer  derartigen  Proportionalität  liefsen  sich 
leicht  mehren:  die  gegebenen  werden  genügen,  um  das  Prinzip 
im  allgemeinen  als  begründet,  erscheinen  zu  lassen.  Ucber- 
zeugender  für  Viele  als  die  positiven  Beispiele  ist  aber  vielleicht 
der  uitssfallige  Eindruck,  der  unvermeidlich  eintritt,  wo  die 
Regel  vernachlässigt  ist. 


Dr.  Wiilfflin  (München). 


Mitthpi lungert  aus  Vereinen. 

i  zu  Berlin.  Hauptversammlung 
am  H.  Mai.  Vorsitzender  Hr.  Wiehe.  Anwesend  1 15  Mitglieder 
und  B  Gaste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  kündigt  an.  dass  der  Besuch  der  Ham- 
burger Fachgennssen  zum  :k>.  Mai  zu  erwarten  stehe:  ein  vor- 
läufiges Programm  der  für  die  Tage  des  Aufenthaltes  dieser  mit 
Freude  erwarteten  Gaste  geplanten  Veranstaltungen  wird  durch 
Hrn.  Stapf  mitgetlieilt. 

Nachdem  sodann  von  den  im  I|.h  libau-  liezw.  Ingenieurfache 
ausgewählten  Aufgaben  für  die  Monats- Wettbewerhungen  seitens 
der  betr.  Ausschüsse  Keuutuiss  gegeben  ist.  verliest.  Hr.  Schmie- 
den den  Bericht  des  vor  kurzem  erwählten  besondern  Ausschusses 
HV  Prüfung  der  Frage,  durch  welche  Maalsualimeu  auf  eine 
regere  Betheiligung  an  den  Sehinkcl-Kunkurrenzen  hinzuwirken 
sein  mochte.  Die  in  etwa  h  Sitzen  niedergelegte  Mcinungs. 
äul'sernng  des  Ausschusses  wird  zunächst  der  Beschlussfassung 
des  Verstandes  unterbreitet  werden.  — 

In  der  anschließenden  gewöhnlichen  Versammlung  macht 
Joffe  unterhaltende  Mitlheiliingen  über  seine  R?ise  nach 
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lier  sich  weniger  in  technischen 
in    allgemeinen   Schilderungen  von 


australischen  Verb iltnissen  bewegende  Vortrag  »ird  von  der 
Versammlung  mit  Anfinerksimkeii  und  Beifall  entgegen  ge- 
nommen. 

Im  spatern  Verlauf.'  des  Abends  fand  in  den  Itcstaurat  ions- 
raumen  des  Vereinsliauses  ein  zu  Ehren  des  Herrn  Joffe,  der 
mit  anerkanntem  Erfolge  seines  Amtes  als  technischer  und  künst- 
lerischer Beirath  des  Reichs-Kommissars  auf  der  Ausstellung  zu 
Melbourne  gewaltet  hat.  von  einer  gröberen  Zahl  von  Mitgliedern 
\eranstaltetes  freundschaftliche-.  Zusammensein  statt. 

I*er  am  II.  Mai  unternommene  zweite,  diesjährige  Ausflug 
des  Vereins  hatte  das  Kraudeuburgiscbc  Proviuzial-Staudehaiis 


(Mathäikirchstr.  90  u.  21)  zum  Ziel.  Der  stattliche  Bau. 
Herstellung  nach  den  Planen  der  Architekten  Ende  und  Beck- 
mann durch  die  provinzialständisehe  Bauverwaltung  mit  eiuein 
Aufwände  von  xuoiMMKK  (ausschl.  der  Einrichtung)  in  den 
letzten  Jalireu  bewirkt  wurden  ist.  ward  unter  Führung  r 
Herren  Landcsbaurath  Ülntli  und  Reg.-Bmstr.  Wulff  seitens 
der  zahlreich  erschienenen  Besucher  in  allen  Theib  n  durchwander', 
nachdem  eine  kurze  geschichtliche  Einführung,  sowie  eine  Kr- 
läuterung  der  aufgestellten  ITäne  vnrangcschickl  waren.  Itei  der 
Bauausführung  ist  von  den  (im  Jahrg.  im*«  dies.  Ztg.  ausführlich 
besprochenen)  ursprünglichen  Planen  der  Architekten,  welch"  in 
einem  engern  Wettbewerb  den  Sieg  davon  getragen  hatten,  im 
g.iuz.u  nur  wenig  abgewichen  wurden.  Die  wesentlichste 
Aeiiderung  besteht  darin,  dass  die  Hauptausicht  ganz  in  Werk- 
stein (rot hem  Mainsandstein  i  durchgebildet  ist,  wahrend  ursprüng- 
lich für  die  Machen  Zicgelverblenduug  vorgesehen  war.  Im 
Innern  haben  namentlich  der  grolse  Sitzungssaal  des  Provinzial- 
Laudtages,  der  Sitzungssaal  des  Provinzial-Ausschusses.  die  V»r- 
nnd  Wandelhallen,  sowie  die  Haupttreppe  eine  gediegene  IHireh- 
bildnng  in  echten  Baustoffen  erfahren.  I'ntnr  den  Rannten  der 
im  2.  Geschoss  belegenen  Wohnung  des  Landesilirektors  s^l  be- 
sonders der  hohe,  iu  leichter  Farlieuh>atimmung  gehaltene  Km- 
pfangssaal  erwähnt,  iless.  »  einfache  alier  edle  Ausstattung  beim 
strahlenden  Scheine  des  mächtigen  Kronleuchters  zu  überaus 
vornehmer  Wirkung  gelangt.  Im  übrigen  enthalt  das  Gebäude 
zahlreiche  ünreauräumc,  deren  Anordnung  und  Verbindung  durch 
die  Anforderungen  der  Verwaltung  bestimmt  worden  sind. 

DI«  englische  Institution  of  Civil  Engineera  zählte 
am  31.  März  d.  J.  insgesammt  ITH!»  Mitglieder.  Darunter  waren: 
Klip  nmitglieder  1!»,  wirkliche  Mitglieder  I»i"t7.  Mitglieder  («»so- 
ciale meml>ersi  2t»l.'l,  Gesellschafter  ISt'i.  Iu  dem  mit  dem 
II.  März  abgelaufenen  Vereinsjahr«  hatte  die  Mitglledrrzahl  der 
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sich  um  etwa  4  %  vermehrt.  Die  Hinnahmen  derselben 
bctrge.n  etwa  435000  .«.  die  Ausgaben  etwa  304500  Das 
Baar-  und  augelegte  Vermögen  belief  »ich  auf  nahezu  2  HUI.  K 

Der  akademische  Architekten -Olab  ..Akanthus"  In 
Dresden,  in  welchem  der  mit  ernstem  künstlerischen  Streben 
Hand  in  Hand  gehende  .Tugend-Frohsinn  der  an  der  Kunst- 
Akademie  Studireuden  Architekten  steinen  Ausdruck  findet,  hat 
in  den  Tagen  vom  29. — 31.  Mai  d.  J.  sein  25.  Stiftungsfest  in 
den  üblichen  feierliehen  Formpn  eines  Festkommerses.  einer 
Fahnenweihe,  eines  Ausflugs  usw.  begangen.  Zahlreiche  „alte 
Herren"  des  Clubs,  sowie  Abordnungen  verwandter  Verpine  ans 
Dresden,  Hannover  usw.  nahmen  an  der  Feier  regen  und  freudigen 
Antheil.  Dem  derzeitigen  Inhaber  des  ersten  baukünstleriachen 
Lehrstuhls  an  der  Akademie,  Prof.  Brth.  Lipsins,  dem  von 
seinen  Schülern  nicht  geringere  Verehrung  gezollt  wird,  als  sie 
einst  seiuem  Vorganger  Nicolai  zutheil  wurde,  ward  das  prachtig 
ausgestattete  Diplom  eines  Ehresmitgliedcs  des  „Akantbns" 
überreicht. 

Vermischtem. 
Schule  für  Bauhandwerker  in  Hamburg.    Dem  uns 

vorliegenden  Jahresberichte  für  1888  89  zufolge  ist  die  Schule 
im  verflossenen  Winterhalbjahr  von  253  Schülern  besucht  wurden, 
die  sich  auf  4  Klassen  verthcilen.  Es  ist  dies  die  höchste, 
bisher  erreichte  Bestie lisziffer  vom  Entstehen  der  Schule  im  Jahre 
1805  an.  Zerlegt  man  die  seit.  Entstehung  der  Anstalt  ver- 
flossene Jahresreihe  in  5  jährige  Zeitabschnitte,  so  ergeben  sich  für 
diese  folgende  durchschnittlichen  Jahres- Besucherzahlen. 
Abschnitt  1805—1870    88. 

1870—1875    70. 

1875-1880    103. 

1880-1N85    170. 

1885-1889  (4  Jahre)  .  .  185. 
Diese  Zahku  scheinen  den  Einfluss  de-  wirtschaftlichen 
Niedergang*  zu  spiegeln,  der  in  der  ersten  Hälfte  der  1870er  Jahre 
in  Deutschland  dagewesen,  doch  lasst  der  fast  unvermittelt 
rasche  Aufschwung  der  1870  eintritt  auf  die  Mitwirkung 
anderer  als  blos  wirtschaftlich  günstigerer  Zustande  sehliefeeu. 

Dem  Iierufe  nach  waren  unter  den  253  Besuchern  im  letzten 
Schaljahre:  Maurer  151 ;  Steinmetze  2;  Zimmerer  92;  Bautischler  4; 
Verschiedeue  4.  -  ■  Nach  dem  Besuch  der  einzelnen  Klassen  kamen 
50  Schüler  auf  die  Klasse  IV.  (Unterklasse). 

w    ,    .  «    „  m. 

103  „    „  II. 

T.     87       »       „    „       „  L 

Die  staatlich  beaufsichtigte  Abgangsprüfung  haben  abgelegt : 
nach  Sehluss  des  Schuljahres  1887,88     .....    10  Schüler 

„      ,    *         n  „  1888/89    10  - 

Die  im  Vergleich  zum  Besuch  der  01>erkla»sc  nur  kleine 
Zahl  derjenigen  S'hüler,  welche  sich  der  Aligangsprüt'uug  unter- 
ziehen, lasst  darauf  schliclsen,  dass  bisher  mehr  als  die  Hälfte 
der  Schüler  der  überkUsse  die  Schule  verlässt,  ohne  die  Aligangs- 
prtlfung  abzulegen,  uuerachtet  der  Thatsache,  dass  diese  Prüfung 
von  dem  lunungs  -  Vorstande  deutscher  Haugcwerksmeister  als 
theoretische  Prüfung  bei  den  innerhalb  des  Verbandes  eingerich- 
teten Meisterprüfungen  als  giltig  erkaunt  wird. 

Der  Unterricht  an  der  Baiigewerkschule  wurde  von 
IM  Lehrern  wahrgenommen.  Ein  Theil  derselben  ist  gemeinsam 
mit  demjenigen  an  der  Allgemeinen  Gewerbeschule,  welche  einen 
sehr  erheblichen  Besuch  aufweist .;  denn  es  habeu  im  Winter  l*fW  80 
an  demselben  3221  Schüler  teilgenommen  und  im  Sommerhalbjahr 
1888  2289  Schüler. 

An  der  Kgl.  Baugewerksohule  zn  Stuttgart,  die  mit 

dem  Sehluss  des  Winterhalbjahrs  ihr  44.  Schuljahr  vollendet  hat, 
belief  sich  die  Schitierzahl  im  Sommer  IXhK  auf  135.  im  Winter 
1888/90  auf  464.  Die  Gesanimtziffer  übertrifft  die  des  Vorjahres 
nm  112  und  es  lasst  sich  aus  der  steten  Zunahme  des  Besuchs 
in  den  einzelnen  Klassen  mit  Sicherheit  darauf  schliefseu,  dass 
in  den  nächsten  Jahren  wiederum  ein  rasches  Anwachsen  der 
SchUlerzahl  eintreten  wird,  so  dass  es  möglich  sein  dürfte,  den  aus 
dem  In-  uud  Auslände  stetig  eingehenden  Nachfragen  nach  Hilfs- 
technikern, die  in  der  Anstalt  vorgebildet  sind,  wiederum  zu  ent- 
sprechen. Nur  die  Gcometer-Schule  hat.  in  den  letzten  4  Jahren 
einen  Rückgang  von  HO  auf  87  Schüler  erfahren.  Unter  den  599 
Schülern  waren  92°  ordentliche,  und  zwar  d<m  Berufe  nach: 
0öu„  Bau-,  17%  Maschinentechniker,  Geometcr  und  ll^  von 
sonstigen  Berufsurtcu.  Der  Heimat h  nach  waren  71'*„  WUrttem- 
berger;  von  den  übrigen  lieferten  Preufsen,  Baden,  Bayern,  das 
E Isafs  und  die  Schweiz  die  meisten  Schüler.  Aus  Volksschulen 
kamen  28'J,,  aus  lieal-  usw.  Schulen  72«.  —  Au  den  staatlichen 
lYüfungen  für  Werkmeister,  Wasserbautechniker,  Feldmesser  und 
Kulturtechniker  haben  sich  Ol  Schüler,  darunter  54  mit  Erfolg, 
betheiligt. 

Städtische  Baugewerk-,  Tischler-,  Masebinen- 
und  Mublenbau-Sohule  zu  Neustadt  f.  Mecklenburg.  Im 
Winter  1888  89  stellte  der  Besuch  «ich  auf  180  Schüler.  Da  für 


diese  Schülerzahl  die  vorhandenen  Schulräume  nicht  mehr  aus- 
reichen, so  soll  im  Sommer  188!)  ein  neues  Schulhaus  gebaut 
werden,  das  25o  Schüler  aufnehmen  kann.  An  der  Anstalt  sind 
jetzt  8  Lehrer  dauernd  angestellt  und  zwar  aufser  dem  Direktor: 
3  Architekten  .  2  Maschinen  -  Ingenieure  ,  2  Mathematiker  und 
1  Hilfslehrer.  An  der  zu  Ende  März  abgehaltenen  Abgangs- 
prüfung halten  sich  19  Bautechniker,  1  Tischler  uud  8  Maschinen- 
bauer betheiligt,  von  denen  20  Prüflinge  bestanden,  darunter  0 
mit  dem  Beiwort  „recht  gut." 

Die  Bauschule  in  Eckemförde  ist  im  Sommer  1888  von 
:  34  im  Winter  1888  89  von  209  Schülern  besucht  worden.  Die 
Abgangsprüfung  zu  Ostern  1«87  haben  21  Schüler  und  zn  Mi- 
chaelis 1888  7  Schüler  bestandeu. 

Zur  Frage  der  Namens- An  irabe  der  Erbauer  von  Ge- 
bäuden oder  Bauwerken  ist  eine  kurze  Notiz  von  Interesse,  die 
sich  in  dem  Protokoll  über  eine  kürzlich  abgehaltene  Sitzung 
der  englischen  Institution  of  Civil-Enginccrs  findet.  Es  heisst 
dort,  dnss  auf  Andringen  (instigation)  des  Vorstandes  das  Arbeits- 
amt es  unternommen  habe,  an  ih  r  von  Telfnrd  erbauten  Menai- 
Hängebrücke  den  Namen  dieses  berühmten  Manne«  —  des  ersten 
Präsidenten  der  Institution  —  anbringen  zn  la*seu.  —  Aus  dieser 
Mitteilung  muss  mit  Notwendigkeit  gefolgert  werden,  dass  die 
lohliche  Sitte  der  Anbringung  der  Namen  der  Erbauer  an  Ge- 
bäuden oder  Bauwerken  höheren  Hanges  in  England  bisher  keinerlei 
Eingang  gefunden  hat 

Keidel's  Patentofen.  Die  Firma  Keidel  &  Co.,  Berlin  W.. 
Friedenau ,  hat  Ober  die  Leistung  ihrer  eisernen  Ofen  für 
Dauer- Brand,  so  wie  die  Wahl  der  betr.  Ofen-Nummern  für 
gegebene  Raum-  nnd  Grüften- Arten  graphische  Darstellungen 
und  Tabellen  bearbeitet,  welche  sehr  handlich  sind  uud  den 
Architekten  bezw.  Bauherrn  in  den  Stand  setzen,  die  passende 
Ofengrölse  mit  Leichtigkeit  zu  bestimmen.  Diese  Behelfstucke 
werden  von  der  gen.  Firma  zum  Preise  von  1  .V  für  1  Exem 
plar  abgegeben. 

Hervorgeholten  aus  demselben  sei  hier  nur.  dass  der  Patent  - 
ofen  in  5  Gröfsen-Nnmnvrn  hergestellt  wird,  deren  stündliche 
Wäroieabgalie  als  zwischen  den  Grenzen  von  1000  und  30fK«i 
W.-E.  liegend  angegeben  wird. 

Schornstein-Einsturz  zu  Düsseldorf.  Inbetreff  des  auf 
S.  228  erwähnten  Schornstein -Einsturzes  wird  uns  durch  Hm. 
Ing.  Wissler  zn  D.  mitgeteilt,  dass  die  Verniuthnng,  als  sei 
das  Ereigniss  auf  Ausführuugs  -  Mängel  zurück  zu  führen,  sich 
nicht  bestätigt  bat.  Der  Einsturz  ist  demnach  infolge  eines  heftigen, 
von  Wirltelwind  begleiteten  Gewittersturmes  eingetreten,  dessen 
AugrifT  das  frische,  noch  nicht  gcuügend  abgebundene  Mauerwerk 
des  Schornsteins  nicht  zu  widerstehen 


Zulässigkclt  der  Anlegung  von  Dachwohnungen. 
Dem  Eigentümer  des  Grundstücks  Joachimstr.  IIa  war  bereits 
im  Jahre  1R39  untersagt,  worden,  die  auf  Kehlgebalk  ruhenden 
Dachwohnungen  zu  bewohnen  bczgl.  bewohnen  zu  lassen.  Die 
Sache  war  indessen  demnächst  in  Vergessenheit  geraten.  In- 
folge eines  kürzlich  in  dem  vorgenannten  Quergelittude  aus- 
gekommenen Brandes  hatte  sich  das  Polizei  -  Präsidium  ver- 
anlasst gesehen,  dieses  Gebäude  auf  seinen  feuersicheren  Zu- 
stand einer  genauen  Prüfung  zu  unterziehen.  Als  Ergebnis s 
dieser  Prüfung  wurde  gegen  den  jetzigen  Eigentümer  des 
Grundstücks  eine  Verfügung  erlassen,  mittels  welcher  das  im 
Jahre  1H39  ergangene  Verbot  aufrecht,  erlialten  wnrde.  in  der 
hiergegen  erhobenen  Klage  im  Verwaltungsstreitverfahren  machte 
Kläger  zur  Begründung  des  Antrags  auf  Aufhebung  der  Ver- 
fügung geltend,  dass  die  Dachwohnungen  so  wie  jetzt  schon 
seit  undenklicher  Zeit  bewohnt  seien,  mithin  jenes  Verbot  gar 
nicht  mehr  als  zu  Hecht  bestehend  erachtet  werden  könne. 
Diese  Ausführungen  erachtete  das  Polizei-Präsidium  im  münd- 
lichen Verhandlungstermine  für  belanglos,  wies  darauf  hin.  dass 
ein  auf  Kehlbalken  ruhendes  Gescboss.  wie  jedem  Fachmann 
bekannt  sei,  die  gröfsten  Gefabren  in  sich  berge  nnd  nahm  be- 
hufs rechtlicher  Begründung  seiner  Behauptung,  das«  es  nicht 
nur  berechtigt,  sondern  sogar  verpflichtet  sei,  die  Bewohn- 
barkeit solcher  Dachwohnungen  zu  untersagen,  auf  i;  10  Titel  17 
Theil  II  Allgemeinen  Landrechts  Bezug,  worin  es  als  das  Amt 
der  Polizei  bezeichnet  wird,  die  nötigen  Anstalten  zur  Ab- 
Wendung  der  dem  Pnhlieo  oder  einzelnen  Mitgliedern  desselben 
bevorstehenden  Gefahren  zu  treffen.  Diesen  Ausführungen  des  Poli- 
zei-Präsidiums schloss  sich  der  Bezirks-Ansschuss  an  uud  erkannte 
demzufolge  auf  kostenpflichtige  Abweisung  der  Klage.  D.S. 

Meteor-Füllfederbalter.  Ih\  Gommels  Patent.  Job.  Koch 
in  Zürich.  Preis  3  Jt  50  Pf.  —  Der  Hauptvorzug  dieses  neuen 
Federhalters  ist  sein  billiger  Preis,  der  sich  U  '\  größeren  Be- 
stellungen noch  bedeutend  ermafsigt.  Und  bei  diesem  geringen 
Preise  leistet  er  dasselbe  wie  erheblich  teurere  Konstruktionen. 
Das  Behältnis«,  in  welche»  die  Tinte  aufgesogen  wird  —  durch 
mittels  einer  Schraube  — ,  ist  trotz  der  kom- 
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|icndioscu  Form  des  ganzen  Instruments  doch  sauf»  ireuug.  am 
etwa  für  einen  Bogen  Schrift  zu  reichen,  r'rir  Notizen,  die  im 
Freien  zu  macheu  wind.  ist  dar  —  in  der  Westentasche  zu 
tragende  ■  -  Halter  insbesondere  auch  deswegen  praktisch,  weil 
er  »nch  nach  wochenlangem  Nichtgebrauch  keine  neue  Auf- 
füllung der  Tinte  erfordert,  also  das  Mitfuhren  Ton  Tinte  völlig 
überflüssig  macht.  — Unter  andernGe-schäften.  die  die  bezgl.  Halter 
führen,  »ei  dasjenige  des  Deutschen  Offizier- Vereins,  Herlin  NW.. 
I  wroth.  «nstr.  71,  namhaft  gemacht, 

Bücherschau. 

Bei  der  Redaktion  d.  BL  eingegangene  neue  tech- 
nische Werke: 

Schubert,  Alfred,  Arch.  u.  ehem.  Lehrer  am  pfalz.  Gewerbe- 
Museum.  Schmiedeeiserne  üitter  im  Stile  derRe- 
naissance  und  Gothik.  Leicht  u.  wohlfeil  ausfahrbare 
Original-Entwürfe  zu  einfachen  u.  reichen  GrahgelÄndero 
mit  Werkzeichnungen  in  nattirl.  Gröfse.  <'  Tafeln  nebst 
ia  Detailbogen.  Berlin  1889:  Ch.  i'laescn  &.  Co.  —  Pr.  lOUfc 

k'uzlinuyr,  Lcvin,  lug.  u.  Prof.  a.  d.  k.  k.  Staatsgewerbeschule 
in  Wien,  l'eber  Spiralen  und  deren  Tangierungs- 
Problem.  Handbuch  für  deu  Unterricht  an  Realschulen, 
Gewerbeschulen.,  Lehriinstalten,  sowie  für  den  Gebrauch  der 
Ingenieure,  Architekten  usw.  Mit  IM  autugraph.  Tafeln. 
Wien  1881»;  Spielhagen  &  Schurich. 

Schlic  hlln*.  Julius.  Rektor  a.  d.  techn.  Hochschule  zu  Berlin. 
Die  Aufgaben  der  Hydrotechnik.  Hede  gehalten  zum 
Geburtstagsfeste  S.  M.  des  Kaisers  u.  Königs  Wilhelm  II. 
in  der  Aula  der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Herlin.  Berlin 
1889;  Deuter  &  Nicola«. 

Garbe,  Robert,  kgl.  Eiseub.-Masch.-Insp.,  Mit«!,  des  kais.  Patent- 
amtes u.  der  Kommission  f.  d.  techn.  Ünterrichtawesen  in 
Preufsen.  Der  zeitgemafse  Ausbau  des  gesammten 
Lehrliugswesens  für  Industrie  und  Gewerbe.  Vor- 
schlage zur  Erziehuug  und  Ausbildung  der  gewcrbl.  Jugend, 
entwickelt  und  besprochen  nach  gesammelten  und  auszüg- 
lich mitgetheilten  in-  u.  ausländischen  Bestrebungen  um  die 
Hebung  der  Industrie,  der  Gewerbe  und  des  Handwerker- 
standes. Sonder-Abdr.  aus  „Glaser' s  Annalen  für  Gewerbe 
u.  Bauwesen«  Bd.  XXIII  u.  XXIV.  1KK8  Hf».  Berlin  1889; 
I  'iering  &  Siemens.  —  Pr.  3,60  . H 

Hr.  Koppe.  C,  Prof.  ».  d.  techn.  Hochschule  zu  Braunschweig. 
Die  Photogrammetric  oder  Bildmesskunst.  Weimar 
1889;  Verlag  der  Deutschen  Photographeu  -  Zeitung  (K. 
Schwier).  —  Pr.  0  .4L 

Hr.  v.  Etwarch,  Friedrich.  Prof.  d.  Chirurgie  a.  d.  Universität 
Kiel,  Generalarzt  I.  Kl.  u.  Geh.  Medizinnlrath.  Die  erste 
Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Ein  Leitfaden 
für  Samariterschulen  in  5  Vortragen.  8.  Aufl.  Mit  90  Abb. 
Leipzig  1888;  F.  C.  W.  Vogel.  —  Pr.  1,80  JC 

Leonhard!,  Otto,  Ing.  Neue  A ufthati Vorrichtungen  für 
Pflaster  u.  Steinplattenbeleg.  (Sond.-Abdr.  aus 
„Schilling'*  Journal  f.  Gasbeleuchtung  und  Wasserversor- 
gung." 1889). 

SfhwarUe,  Tb..  Ing.  Katechismus  der  Dampfkessel, 
Dampfmaschinen  und  anderer  Wärniemotoren. 
Ein  l  ehr-  u.  Nachschlagcbuch  für  Praktiker,  Techniker  n. 
Industrielle.  3.  Tenn.  Aufl.  Mit  247  Text-Abb.  u.  9  Taf. 
I-eipzig  1889;  J.  J.  Weber.  —  Pr.  4  .«Y, 

Mittheilunfcen  aus  der  Tageslittcratnr  des  Eisenbahn- 
wesens. Heransgeg.  vom  Verein  für  Eisenbahtikunde  in 
Berlin.   188«.  Berlin. 

Verhandlung«*  des  Vereins  für  Eisenbahnkunde  in 
Berlin.   18S8.  Berlin. 


Brief-  und  Kragekasten. 

Berichtigung.  In  No.  4-1  u.  Bl.  S.  268  ist  irrthümlich 
augegeben,  dass  der  2.  Preis  des  Wettbewerbs  für  Entwürfe  zu 
einem  Kaiserdenk  mal  am  Giebichenstein  Hrn.  Härtung  in  Fried- 
berg zugefallen  sei.  Der  Verfasser  des  bezgl.  Entwurfs  ist 
Architekt  Erdmann  Hart. ig  a.  Braunschweig.  z.  Z.  in  Davos. 

Hrn.  II.  in  L.  Wir  können  das  Vorgehen  des  betr.  Bau- 
beamten,  welcher  dem  Abbruche  des  alten  Thurms  sich  widersetzt 
hat,  nur  billigen.  Selbst  wenn  der  letztere  keinen  Kunstwerth 
hat  —  eine  Frage,  welche  bekanntlich  sehr  verschiedener  Auf- 
fassung unterliegt  —  erfordert  es  der  geschichtliche  Sinn  und 
die  Rücksicht  auf  unsere  Vorfahren,  die  von  diesen  geschaffenen 
Denkmäler  so  hinge  zu  erhalten,  als  nicht  unab weisliche  Bedürf- 
nisse der  Gegenwart  ihre  Beseitigung  fordern.  Zu  letzteren 
dürfte  es  in  einer  kleinen  Stadt,  die  an  Bauplätzen  gewiss 
keinen  Mangel  hat,  kaum  gerechnet  werden  können,  dass  man 
die  Stelle  des  Thurmes  für  einen  Schulhaus-Bau  mit  verwenden 
will  —  Die  bezgl..  für  Preufsen  giltigen  Bestimmungen,  welche 
im  vorliegenden  Falle  zu  beobachten  sind,  finden  Sie  in :  A. 
v.  Wufsow,  die  Erhaltung  der  Denkmäler  in  den  Kulturstaaten 
der  Gegenwart  (1885).  Zur  annähernden  Bestimmung  der  Zeit, 
in  welcher  ein  solcher  Wchrbau  entstanden  sein  dürft«',  ist  die 
Angabe,  dass  er  mit  Schiefsscharten  versehen  sei.  nicht  aus- 
reichend. Sie  scheinen  anznnehraen,  dass  die  letzteren  erst  nach 
Einführung  der  Feuergewehre  angelegt  worden  sind ;  man  hat 

in  für  die 


Bez.-Ilaninsp. 


Personal-Nachrichten. 

insp.  Kuoderer  in  Freiburg  ist  die 
dem  Bez.-Baninsp.  v.  Stengel  in 
die  B»  z.-Bauinsp.  Freiburg  u.  dem  Bez.-Baninsp. 
Koch  in  Waldsluit  bis  auf  Weiteres  die  Verwltg.  der  Bez.- 
IWuinsp.  Heidelberg  übertrugen. 

Preufsen.  IM-h  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Iusp.  Neuenfeldt 
in  Stendal.  Reusinir  in  Kasse),  Schmidt  in  Burgsteinfurt, 
Boenisch  in  Essen,  .lacobi  in  Stettin.  Becker  in  Bremen 
u.  Beyer  in  Glogan.  sowie  dem  Kisenb.-Betr.-Insp.  Keusch  in 
Krefeld  u.  dem  Betr.-Iusp.  Klehmet  in  Berlin  ist  der  ( 'burakter 
als  Baurath  verliehen. 

Her  Eisenb.-Bau-  u.  Hetr.-lnsp.  Fischbach,  bish.  im  bau- 
te, hn.  I'.ür.  d.  kjrl.  K.iscnb.-Uirekt.  in  Elberfeld,  ist  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

lV>r  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Homburg,  stand.  Hilfsarb. 
b.  A,  kgi.  Kisenb.-B.  tr -Amte  in  Orsfeld  ist  irestorbeu. 

I'en  l>i*h.  kirl.  Reg,  Biiwini.  Max  Zimmermann  in  (»Mimik 

H,  Hermaiiii  Wulfram  in  Breslau  ist  die  niHhiresmhte  Ent- 

I.  t — .imir  au-  dem  .StaaUdien-te  .rllnilt  wurden. 


aber  auch  lange 
Schützen  gehabt. 

Anfragen  au  deu  Leserkreis. 

1.  Welche  Firmen  befassen  sich  mit  der  Lieferung  transpor- 
tabler Baracken  für  Krankenhäuser  usw.? 

2.  Es  wird  um  Angabe  von  Bezugsquellen  folgender  Gegen- 
stände ersucht: 

a)  Nebendahl'sche  Drehvorrichtung.  Zum  Drehen  des  Hahnes 
der  Thunnbekrönung. 

b)  Pendelthürbeschlag.  Zum  vollständig  selbständigem  Durch- 
schlagen der  Thören  um  180". 

W.  a.  H.  W.  L. 

3.  Sind  Mittel  bekannt,  durch 


Dachpfannen  wasserdicht  gemacht  werden  kö 
Erfahrungen  liegen  zu  dein  Gegenstände  vor? 

K  H. 

4.  Welche  Erfahrungen  liegen  über  die  Verwendung  von  Ge- 
rinuesteinen  aus  Zementbeton  zur  Regulirung  kleiner  Waaaer- 
Ittufe  vor?  Sind  dieselben  gegen  Frost-,  8äure-  und  Seumnu- 
wasser-Einwirkungen,  insbesondere  aber  anch  gegen  die  Ein- 
wirkung von  üeröllcn  usw.,  welche  du^Bü.  lie  bei  Hochwasser 
mit  sie    führen,  vollkommen  widerstandsfähig.  ^ 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 

Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

i     Ii  .'i  i  .  r  u  i.  r'.    B  .1  Ii  in  .•  i  -  •  it  n.  Kr  ir.  K»ilfUlit»t. 
Je  I  Kfg.-Unutr.  d.  d  iiaruBMiJ*<i>.-Strafi.btir«  i.  F_;  tiwa  Kauuup-  Htrv*- 
PnHsdt.  —  1  Kr(.-Bfkr.  I   .1   'i*ni  IUum'|.  MtraNharg  i.  E. 

b)  Architekten  otid  I  n  ir  «  n  I  ♦• »  - 
Je  I  Area,  d.  d.  Uarn.-Baain.i»--Si/af..lwarx  i.  K-;  Mtuun  Jt  Zuw>w-rlaaa 
burfr ;  tJaro.-B*uin.|>.  R.'vrr-Mraf.burir.  i.  F.  :  Sirtdtbm.tr.  ktk&rar- Elberfeld:  Arcb. 
«  alter- lU  rli«.  I.i,n..  r,  Hamburg;  J.  MM  Ei|.  d.  «.ck.  Balg-. ;  H.  g.  SN»  H»«e».teü. 
*  V.*l.r-ll»gd.bnr.-.  P.  361-  IIa..-.  n,tein  A  \.*ht-l\*mu\U  -  J.  I  I«,.  d.  .1 
K«it-K..m».i*.«,»-liW;  W.  niln»ani..  R"»-eb..d;  ***«,,  *  W  .Ick  «Berlin 
rlW.  -  I  Kw.ii.en.cur  d.  fr.ik.  v.  <i»»«ni-i.i»f.en.  I  Bauingenieur  d.  oberWu 
dirvktnr  KtAn/iuj*-Brvntm. 

c)  l.injuturr,  TecKnikoi,  /dchnnr,  A  a  f » b .  r  u<*. 
1  trooiuMurgnbilfcn  d.  d.  'lWbauamt  Mannb«iin;   1  Wrmcs.ung.  fi»bilfitn  d. 

II.  1571«  ll»wn<tcin  k  V.ajl*r-H«iinotrr  —  ir  1  B*ub?cbn.ker  d-  d-  kjl.  Kitt» 
jMalat^.-^Ud« ;  ^IW««mt-K,n«p|i :  st»dtbrtl^-Srliw»4doiU .  kiUJfin J-K^m«»i|.^ii> 

IWrlii.;  .1.  x\l  Ejp.  d.  IM«b-  Bit«.:  A.  Z.  1700  po«tl.  W»r»k«r»;  Z.  K. 
Uiuiulrii  dt  VuglM-UirMiii::  11.  s,  30  4  Auiuwwrt  -  Rijwd.  f  hi«u*t  -  Bi«l*Md,  — 
1  rVtr,-A»-.-t  d,  I  uo»  -fadt  Brl«ncl.t.  U.ult.|t»rliiL  -  I  IUn«».i4.  d  K^S 
Knut«.  Hckniii|'ir-B«ti-b*rf,  -  t  Hladii.inamUgrbitfe  .1.  d.  Mngi-ir.t-ijl.  i«.ti.  - 
1  B»iii.oliMi-h>inmi»-u  d.  d.  llaifi-trit-Pweii.  —  J»  1  Z«cbll»t  d,  V.  :1W  Mimpp- 
BwliaaW.;  M  VMI  H»»«,o-iri"  *  Vt<w,-Hr»«l-i,  1  Mnb.lt. icbn«  d.  C.  V.  71 
D*Bb4  t  ('«.-naakM  »•  U.  —  J<-  1  IUuiyf.|.brr  d.  iilmbudirrkt<.r  K»r..lii» 
Ümn.-n;  W«.«>rbaaia*i>.  Fwh.  l,  ..In.  k  udt  ■  J-  I  <  h».i— »  Anf-th«  d.  J.»krl- 
gourfi.rt;  Kr.  1-Umi.il 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

•)  K  ••  )t  i  .•  r  ii  n  « .  -  II  ■  u  m  •■  i  >  t  «  r  «nd  Ii   g  l'flir. 
J,  I  K»<  -M».-lr.  d.  di.  Oanu-Biniu-i..  B .-J«-l't.«ii ;  Andtn.ra-MrtM.iirr.  i- 1 : 
Hinter  .VSmlotf:  ll*ra..|>>D»«ri.  II.  Tb  .n.;  Brtb.  Oiin.nil  i'xmI ;    k*is.  Werft 
KM.    1  Pritil-BoMtr.  d.  it.rn.-B««iui.t>  I1-'"  str.,r-l..irg  t.  K  -  J.  1  «Vf  nfhr. 
d.  di»  li.n. -IU..II«,..  \.idi  n.....Slr»r-Ur|f  l.  F.. ;  Rl.  nk 

b.  Archltektrn  «ad  I  »gr  a  l«  n  r  «. 
I  Ar.  b  d.  El.«b  -Bm         K....k.rth»«-I>ll.~r.ld«f.  -  I  In«,  d  Ki<.te*b»l  d 
8. 

c)   Ludofinr.  T-rlmikor,  Zoitknrr».» 

J.  1  ButrrUik'r  d  .1.  K««.  Biii.tr  K-  -l*r -NVnf.;  FrM.rffk.-V»k«i»krl ; 
KLimra-iltenidiirr:  >l  «-1r,  ll.ininatin-Un'olMirz  i.  P-;  Baüf.'.rklft  Tb.  klarten 
t'.dn*fK:  M.-M-tr.  TI.-..I«..  H  .  tt.  l.  .  I...  w  a/la«  .  llrbr.  F.  t  II.  Kwiaerko-SpiBd.il  i 
kl.  M-lr.  i  .  Il.lbk.mi  '"  tlmifou  ;   Z.ni.  M.  I'aal  IVl.rb-Saarlirtck.  ii :  «Irbr  Fri» 

l.u.  lUrlin.  «»orr.tr.  HS:   1b  I"r  1.4-rr  Kr>t.-c)iil.,  Pr.  Pu-.,;   g.  NR>  K.  HW- 

Brr-l.a.  I  n»-.b  1>rb».  d.  Kwl.<b-I  A  H,iinrb*T(  tterlin  H.  I  X.i.lmrr  d. 
H-c  B...-ir  B'rfcfi  tkkitkirf. 


>"i»f  ,„u  Brasl  Tuaak«! 


»  Ur  dir  Kr.Uktl.jn 


K   K  U.  rrlt.cb,  HrrllB.  Druck 


tum  W.  Qrin,  lluftiucbdruck..  H«rliu 
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t  dm  Mrie*  tut  d»T  l,uwl«D*r  mmn  Ring- 
V.-r-iii-h:  Ar>l»t*kt*i)  -  Vmm  m  twVm-  — 
fttr  F.nt.nrf.-  ;a  d.n  1 


-  Off*»«  tUU«! 


Mittheilungen  über  den  Betrieb  auf  der  Londoner  inneren  Ringbahn. 


nachstehenden  Mittheilungru  sind  vi 


durch  die 


Zur  ersten  Klaue  gehört  der  Betrieb  aal  der  „mittleren 


Centraiblatt  der  Bauverwaltung:  vom  18.  Mai  da.  J.     Ringbahn"  (middle  circl«;  zwischen  Mansion  Howe  und  Aldgate 


No.  20  enthaltene  Beschreibung  einer  auf  die  Flanken- 
deckung Ton  Zügen  abzielenden  Einrichtung,  auf  welche 
der  Einzelheiten  hier  verwiesen  werden  kann. 

Eine  in  gewisser  Hinsicht  verwandte  Anordnung 
Art  findet  man  auf  der  Londuner  inneren  Kingbahn  (sog.  Unter- 
gnindbahn,l.  Dieselbe  soll  im  Folgenden,  im 


(s.  Abbild.  1);  Zeitabstand  der  Zuge  30  Minuten. 
Zu  Klasse  2  gehören  die  folgenden  Betriebe: 
a)  New  Cross  und  Richmond, 
bi  Whitechapel  und  Ealing, 

c)  Whitechapel  und  Putney, 

d)  New  Crwa  und  Hammersmith. 


Abbild.  I. 


»n  Uber  die  Art  des  auf  dieser  Bahn  für  den  Per- 
r  eingerichteten  Betriebes,  kurz  beschrieben  werden. 
Bekanntlich  ist  die  innere  Ringbahn  („inner  circle"),  welche 
die  Gestalt  einer  in  westöstlicher  Richtung  lang  gezogenen 
Schleife  hat,  zweigleisig  und  in  ihrer  ganzen  Lange  von  21  km 
in  Tunneln  geführt.  Ein  Betrieb  von  Zügen  ist  zunächst  in 
der  Weise  eingerichtet,  dass  nach  jeder  Richtung  in  ununter- 
brochenem Kreislauf  7  Zuge  in  Zeitabst&uden  von  je  10  Minuten 
verkehren,  so  dass  der  King  von  jedem  Zug  in  TO  Minuten 
durchlaufen  wird. 

Eine  Erweiterung  des  Betriebes  ist  herbei  geführt  durch 
die  Einrichtung  einer  Reihe  wetterer  regelmäfsiger,  pendelartig 
sich  bewegender  Stadt-  und  Vorort-Zugverkehre  mit  zeitlichen 
Zugabständen  von  theils  20,  theils  30  Minuten.  Dieselben  kenn- 
zeichnen sich  in  der  Weise,  dass  sie  unter  Mitbenutzung  grosse- 
rer Abschnitte  der  Kingbahn  entweder: 

1.  auf  dieser  Anfang  und  Ende  nehmen; 

2.  Anfang  und  Ende  aufserbalb  der  Ringbahn 

3.  an  die  Ringbahn  einseitig  anschliefsen. 


cirole) 


a)  b)  und  e)  benutzen  die  südliche,  d)  benutzt  die  nördliche 
Hälfte  der  inneren  Ringbahn.  Zeitabstand  der  Zflge  zu  a)  b) 
und  c)  30  Minuten,  zu  d)  20  Minuten. 

Zu  Gruppe  3  gehören: 

a)  der  Betrieb  auf  der 
zwischen 

b) 

c)  Aldgate-nammersmith. 

Die  Zuge  zu  a)  folgen  einander  in  Abstünden  von  je 
30  Min.,  zu  b)  und  c)  von  je  20  Min.,  die  letzteren  bedienen 
sich  der  nördlichen  Hälfte  der  inneren  Ringbahn. 

Die  Betriebe  der  mittleren  und  äufacren  Ringbahnen  sind 
in  den  Händen  der  West-  bezw.  Nordwest-Eisenbahn-Gesell- 
nchaften.  In  den  Betrieb  der  inneren  Ringbahn  theilen  sich  die 
Stadt-  und  Stadt-Distrikt-ElsenbahngcsellBchaften;  die  übrigen 
Betriebe  fallen  den  beiden  letztgenannten  Gesellschaften  zu,  der 
enteren,  soweit  sie  sich  der  nördlichen,  der  letzteren,  soweit 
sie  sich  der  südlichen  Ringbahn-Halfte  bedienen.  Von  den  Eigen- 


Digitized  by  Google 


282 


thnms- Verhaltnissen  der  in  Betracht  kommenden  Strecken  werden 
diese  Betriebe  nicht  ausseht  icfslich  berührt. 

Wenn  man  noch  die  Belastung  des  nördlichen  Theiles  der 
inneren  Ringbahn  durch  einige  unregelmafsig  vertheilte  Züge 
der  Westbahn,  welche  Ton  Westen  kommen  und  in  Aldgate 
endigen,  in  Kechnnng  zieht,  so  ist  der  Betrieb  auf  der  inneren 
Ringhahn  hinsichtlich  des  Personenverkehrs  im  (ranzen  vollständig. 

Die  voraufgeführten  Verkehre  bewegen  sich  auf'  den  in  Ab- 
bild. 1  stark  ausgezogeneu  Linien,  sind  daher  leicht  zu  verfolgen. 

Das  Ergebnis«  des  Znsammenwirkens  der  sämmtlichen  Be- 
triebe ist  eine  Ober  den  ganzen  Tag  sehr  gleichmafsig  vcrtheilte 
Zugfolge  mit  2  bis  3  Minuten  Zugabstand. 

Die  Kreiszüge  des  inneren  Ringes  geben  für  die  Geschwin- 
digkeit der  samnitllchen  anderen  Züge  das  Tempo  an. 

Nach  dem  Gesagten  verbleibt  im  Westen  ein  kleinerer  Ab- 
schnitt des  Ringes,  auf  welchem  sich  lediglich  der  Betrieb  der 
inneren  Ringbahn,  also  ein  achwacherer  Zugverkehr  vorfindet. 


Die  ankommenden  Züge,  welche  in  diesen  Stationen  endigen, 
fahren  in  stumpf  endigende  Seitengleise. 

Sic  werden  nicht  durch  die  Zugmaschinen,  welche  etwa 
umzusetzen  hätten,  zurück  befördert,  vielmehr  durch  Wechscl- 
maschinem,  welche  auf  Stumpfgleisen  bereit  stehen,  rückwärts 
ausgezogen  und  abgefahren.  Die  Zugmaschinen  begeben  sich 
1  hiernach  auf  die  Stumpfgleise,  in  Bereitechaftstellung  für  den 
nachfolgenden  Zug. 

In  Abbild.  4  ist  der  Gleisplan  der  Mansion  Hotue  Station 
schematisch  dargestellt.  Die  neben  den  durchgehenden  Gleisen 
angeordneten  Kopfgleise  beziehen  sich  auf  die  Betriebe  der 
mittleren  und  aulseren  KiugbahneD. 

Wenn  man  erwägt,  da«  ein  Theil  der  Züge  der  inneren 
Ringbahn  in  Mansion  Hotue  Anfang  und  Ende  nimmt,  ist  die 
Gleisanordnung  ohne  weiteres  verstandlich.  Es  verdient  nur 
noch  hervor  gehoben  zu  werden,  das«  die  Anwendung  von  halben 
Kreuzungsweichen  (single  slip  points)  vermieden  ist;  an  ihrer 


«V- 


Abbild.  X 


Hellern, 


4 


Abbild.  4. 
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S,  St  n.  St  in  das  Stellwerk 
einbezogene  Sperrblöcke. 

A  Westbahn-  1 
Ii  Nordwestbahn - 
C  Stadt.  Distriktsbahu* 
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r  vou  Norden  nach  Süden 
von  Aldgate  (Abbüd.  2), 


gilt  allerdings 
Seite  de 
Länge  MO  ■  betragt. 
Von  den  aufgeführten  Verkehren  zu  trennen  sind  die  der 
sog.  „erweiterten  Strecken"  (widened  lines)  sich  bedienenden 
Betriebe.  Diese  Strecken  sind  in  Abbild.  1  punktirt  angedeutet, 
in  Abbild.  I  genauer  dargestellt;  sie  sind,  wie  die  Ringbahn,  zwei- 
gleisig und  schmiegen  sich,  in  einem  Paralleltnnnel  liegend,  an 
diese  dicht  an,  gehen  aber  auf  halbem  Wege  von  der  nördlichen 
anf  die  südliche  Seite  der  Ringbahn  über.  Hier  sind  die  er- 
weiterten Strecken  unter  dem  Uingbahntunnel  durchgeführt  (s.  Ab- 
bild. 3  bei  n).  Wenn  vom  Güterverkehr  hier  abgesehen  wird,  so  fallt 
den  zuletzt  beschriebeneu,  in  Moorgate  street  endigenden  Strecken 
ein  Theil  des  regen  Personenverkehres  zwischen  der  City  von 
London  und  deu  nördlichen  und  südlichen  Vororten  zu;  sie 
werden  andererseits  auch  von  einigen  in  nordsüdlicher  Richtung 
durchgehenden  Vorort- Personenzügen  benutzt. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  einzelne  Stationen  der 
Ringbahn  gleichzeitig  als  Durchgangs-  und  als  Endhahnhöfe 
durchgebildet  sein  müssen.  Die  wichtigsten  derselben  sind  nach 
der  vorher  gegangenen  Beschreibung  der  Betriehe  Mansion  IIousc 
auf  dem  südlichen,  Moorgatc  street  und  Aldgate  auf  dem  nörd- 
lichen Abschnitt  der  inneren  Ringbahn;  sie  gehören  siimmtlich 
der  City  an.  Sie  liegen  in  Höhe  der  Tunnelsohle  und  sind  von 
gegliederten  I  uttermaneru  umgeben,  während  ihre  Enden  auch 
wohl  noch  in  die  aiischlielscnden  Tunnel  hinein  geschoben  sind. 


Stelle  sind  Verbindungen  aus  Kreuzungen  und  einfochon  Weichen 
angeordnet. 

Nachdem  die  Zugmaschinen  in  die  Stumpfgleise  zurück 
gefahren  sind,  werden  die  Weichen  u;  u;  u.  tr.  umgestellt  und 
damit  gleichzeitig  gusseiserne  Sperrblöcke  *,  *.  u.  *,  (scoteh  block 
oder  stop  block),  welche  in  das  Stellwerk  einbezogen  sind,  quer 
Über  die  eine  Schiene  gelegt  Die  Umstellung  der  Weichen 
erfolgt,  nachdem  sich  der  Stellwärter  durch  den  Augenschein 
vergewissert  hat ,  dass  die  Maschinen  weit  genug  zurück 
gefahren  sind. 

Die  Ausfahrt  der  Maschinen  wird  durch  Flügelsignale  ge- 
regelt, welche  am  Tunnelmaucrwerk  angebracht  sind.  Um  so 
weuiger  können  die  Sperrblöcke  den  Zweck  haben,  etwa  einer 
irrthümlich  in  Gang  gebrachten  Maschine  wirksamen  Widerstand 
entgegen  zu  setzen.  Sie  beschützen  vielmehr  die  Hauptgleise  in- 
sofern, als  sio  eine  sichere  Gewähr  dafür  geben,  dass  die  Ma- 
schinen vollständig  hinter  dem  Gefahrpunkt  (fouling  poititj 
stehen;  sie  können  daher  als  bewegliche  Merkpunkte  angesehen 
werden.  Sic  haben  die  weitere  Bedeutung,  dass  durch  ihr  Vor- 
handensein die  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  der  Maschinenführer 
zweifellos  erhöht  wird.  Sollte  indes«,  was  im  allgemeinen  auf- 
geschlossen erscheint,  der  Fall  eintreten,  dass  eine  Maschine  in 
Gang  gebracht  wird,  während  die  Ausfahrtsignale  Halt  zeigen, 
so  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  der  durch  den  Widerstand  des 
Sperrblocks  aufmerksam  gemachte  Maschinenführer  die_Maschinc 
noch  rechtzeitig  zum  Stehen  bringt. 
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Mittheilnngen  ans  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammln« 
13.  Mai.    Vorsitzender  Hr.  Wiche.    Anwesend  82 
und  2  Gaste. 

Hr.  Architekt  Roh  de  hat  eine  grofse  Anzahl  von  Skizzen 
und  Aufnahmen  ans  Moskau  und  anderen  russischen  Städten  im 
Saale  ausgestellt.  Den  die  Eigenart  russischer  Arehitektnr  und 
Dekoration  nach  Form  nnd  Farbe  vortrefflich  zur  Anschauung 
bringenden  Blättern  wird  seitens  der  Anwesenden  eine  rege  Auf- 
merksamkeit  zugewandt. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilnngen  des  Hm.  Vor- 
sitzenden spricht  Hr.  Knoblauch  Uber: 

„Frühere  und  heutice  Berliner  Bauweise". 

Der  Hr.  Vortragende  knüpft  in  seinen  Betrachtungen  an  die 
diesjährige  Schinkelfestrede  au.  deren  Ausführungen  ihm  im  Lobe 
des  Gegenwärtigen  und  in  der  Bemängelung  des  Ehetnaligeu 
bezQgl.  der  Berliner  Bauweise  fast  zu  weit  gehend  erscheinen. 
Der  vormals  in  Berlin  allgemein  herrschend  gewesene  Putzbau 
verdiene  keineswegs  eine  so  herbe  Bcurtheilung,  wie  sie  ihm 
vielfach  von  Seiten  des  jüngeren  Geschlechtes  zntheil  werde.  In 
technischer  Hinsicht  sei  zu  betonen,  das»  der  Putz  an  Fassaden,  wie 
dies  durch  zahlreiche  Bauten  aus  den  ersten  Jahrzehnten 


Jahrhundert«  bewiesen  werde,  bei  guter  Ausführung 
fälliger  Ueberwachung  seitens  der  Architekten,  ein 
frieden  stellendes  Verhalten  zeige.   Schon  früher  sei  über  die  im 

vielfältig  ge- 
ben auch  heute 
Weit  eher  könne 
man  letzteres  von  manchen  neueren  Sandstelnfassadeu  behaupten. 
Für  manche  Verhältnisse  biete  die  Anwendung  des  verputzten 
Ziegelbaues  grofse  Vortheile  dar.  insbesondere  denjenigen,  dass 
sich  Ausbesserungen  nnd  Aenderungen  au  demselben  ohne 
Schwierigkeit  bewirken  lassen.  Die  Neuzeit  sei  zwar  aufwändiger 
in  der  äufsern  und  innern  Ausstattung  der  Bauten;  Sandsteine 
und  andere  echte  Materialien  fänden  eine  ungleich  ausgedehntere 
Verwendung  als  in  jenen  früheren  Zeiten,  in  denen  bei  den  Bau- 
ausführungen mit  gröfatcr  Sparsamkeit  habe  verfahren  werden 
müssen.  Man  könne  aber  von  uusern  heutigen,  mit  Sandstein- 
nnd  Granitplatten  verblendeten,  aber  oft  nur  durch  eiserne  Trag- 
gerttste  gestützten  Fassaden  bei  weitem  nicht  immer  behaupten, 
dass  sie  monumental  seien.  Häutig  genug  begegne  man  Bissen 
in  dem  echten  Material,  deren  Ausbesserung  schwierig  sei 
Mit  kanm  gerechtfertigter  Aengstlichkeit  werde  dagegen  die 
ausgedehntere  Verwendung  künstlicher  Sleinerzeugnisse  ans 
Zement  und  Snnd  durch  baupolizeiliche  Bestimmungen  ver- 
hindert, obwohl  die  Tragfähigkeit  und  Haltbarkeit  gut  her- 
gestellter Kuustsandsteine  hinlänglich  erwiesen  sei.  Die  weitere 
Ausbildung  der  neuzeitlichen  Bauweise  mit  Zement  und  Kisen 
verdiene  wegen  ihrer  vielfachen  Vorzüge  gefördert  zu  werden. 
Statt  dessen  betrachte  man  z.  B.  die  Betondecken  bis  heute  mit 
grofsem  Misstranen,  während  man  die  ungleich  bedenklichem 
Fassaden- Auf  bauten  aus  Eiaengcrüateu  mit  anf-  oder  zwischen 
gelagerten  Granit-  und  Terrakotten  -  Verblendungen  in  weitem 
Umfange  zulasse,  obwohl  doch  schon  geringe  Senkungen  hierbei 
Zerstörungen  in  der  Konstruktion  herbei  zn  führen 
-  Redner  geht  dann  in  längerer  Ausführung  auf 
die  der  Fortentwickeluug  des  Bauwesens  in  Berlin  durch 
die  neue  Bauordnung  bereiteten  Schwierigkeiten  ein,  die  sich 
bei  jeder  Bauausführung  unangenehm  geltend  machten.  Schlicfs- 
lich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  in  früherer  Zeit  der  innere 
Ausban.  namentlich  die  Herstellung  der  Tischler-  und  Schlosser- 
arbeiten, weit,  sorglicher  gepflegt  worden  sei  als  heute.  Da- 
mals hätten  Bauküustler  und  Handwerker  sich  vereinigt,  um 
die  denkbar  beste  konstruktive  Durchbildung  von  Fenstern, 
Thüren  usw.  zu  erzielen.  Neuerdings  sei  der  Handwerkerstand, 
trotz  glänzenderer  Entfaltung  änfserer  Mittel,  in  seinen  eigent- 
lichen Fachleistnngen  zurück  gegangen:  schädlich  habe  n.  a. 
insbesondere  der  häufige  Wechsel  in  der  Geschmacksrichtung  ge- 
wirkt» —  An  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Besprechung  desselben 
betheiligen  sich  die  Hm.  Launer,  Blankenstein  nnd  Uossfeld. 
Aus  den  betreffenden,  vielfach  auf  bekannt«  und  viel  erörterte 
baupolizeiliche  Fragen  eingehenden  Aeufscruugen  sind  neue  Auf- 
fassungen nicht  hervor  zn  heben.  -— 

Ilr.  Rohdo  stellt  einen  Vortrag  über  Moskau  und  andere 
rassische  Städte,  auf  den  heute  der  vorgerückten  Zeit  wegen 
verzichtet  werden  muss,  für  einen  spätem  Versammlungs-Abend 
In  Aussicht.  — 

Der  am  25.  Mai  unternommene  Ausflug  des  Vereins 
richtete  sich  nach  der  Baustelle  für  das  neue  We  h  r  in 
der  Spree  an  den  Berliner  Daminmühlen,  woselbst  unter  Füh- 
rung des  Hm.  Heg. -Bmstr.  Matthies  eine  Pesichtigung 
der  zum  Thcil  bereits  vollendeten  Gründung«  -  Arbeiten  vor- 
genommen wurdi.  nachdem  ein  die  Spree  -  Kanalisirnng  im  all- 
gemeinen nnd  die  Stauwerk»  -  Anlagen  im  besonder«  an  der 
nand  von  Zeichnungen  und  Modellen  schildernder  Vortrag  des  I 
bei  der  Ausführung  t hat  igen  Führers  voran  gegangen  war.  Von 
einem  Eingehen  auf  das  Gesehene  darf  an  dieser  Stelle  ab- 
en  werden,  da  ein  Bericht  über  einen  Ausflug  des  Zentral-  I 


Vereins  für  Hebung  der  deutschen  Fluss-  nnd  Kanal-Schiffahrt 
anf  S.  258  d.  Jhrgs.  denselben  Gegenstand  behandelt  hat.  — 

Haupt- Versammlung  am  3.  Jnni.  Vorsitzender  Hr. 
Wiehe.    Anwesend  65  Mitglieder  und  1  Gast. 

Für  die  Bibliothek  sind  wiederum  verschiedene  Geschenke 
eingegangen,  darunter  die  durch  den  Hrn.  Minister  der  öffentl. 
Arbeiten  übersandten  Inventarien-Zeichnuugeti  des  neuen  L-iud- 
und  Amtsgerichts-Gebändes  zu  Aachen.  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  spricht  dem  bei  der  Bewillkommuuiig 
nnd  Führuug  der  Hamburger  Gäste  thätig  gewesenen  Aus- 
schüsse den  Dank  des  Vereins  ans  nnd  theilt  mit,  dass  nach 
Zeititngs-Nachrichtcn  wahrscheinlich  binneu  kurzem  auch  seitens 
des  Oesterreichischen  Ingenieur-  nnd  Architekten  -  Vereins  ein 
Besuch  der  deutschen  Reichshauptstadt  zu  erwarten  stehe.  Falls 
sich  dieser  Besuch  verwirklichen  sollte,  werde  der  Verein  es 
sich  angelegen  sein  lassen,  die  österreichischen  Fachgenossen 
gastlich  zu  empfangen.  -  -  Seitens  einer  größeren  Zahl  von  Mit- 
gliedern ist  eiu  Antrag  eingegangen,  dahin  zn  wirken,  dass  die 
Verbands  -  Versammlungen  fernerhin  statt  im  Hoch-  oder  Spät- 
sommer in  eiuer  frühem  Jahreszeit  möchteu  abgehalten  werden, 
wodurch  voraussichtlich  eine  stärkere  Betheiligung  an  den  betr. 
Versammlungen  herbei  geführt  werden  würde.  Der  Antrag  wird 
dem  Verbands- Vorstände  zur Beschlnssfassung unterbreitet  werden. 

Hr.  Schmieden  theilt  die  seitens  des  Vorstandes  in  der 
Angelegenheit  der  Schinkel-Koukurrenzen  gefassten  vorläufigen 
Beschlüsse  mit,  welche  sich  im  allgemeinen  den  Sätzen  des  zur 
Sache  gewählten  tiesondern  Untersuchung*  -  Ausschusses  an- 
schließen. Der  Vorstand  wird  beauftragt,  die  Sache  nach  Maafs- 
gabe  der  in  seinen  Beschlüssen  zum  Ausdruck  kommenden 
Wünschen  des  Vereins  weiter  zu  verfolgen.  Letztere  beziehen 
sich  im  wesentlichen  auf  Einschränkung  der  Forderungen  ins- 
besondere der  Hochbau-Aufgaben  nach  der  Seite  des  Konstruk- 
tiven, auf  Erhöhung  der  Preise,  auf  Abtrennung  der  durch  das 
techn.  Ober-Prüfungsarat  etwa  verlangten  Ergänzunga-Leistungcn 
sowie  anf  gewisse  Abänderungen  in  der  formalen  Handhabung 
des  Konkurrenz-Verfahrens.  Das  Ergebniss  der  durch  den  Vor- 
sund unternommenen  Schritte  wird  s.  Z.  initgetheilt  werden. 

Bezüglich  der  nach  .lern  Arbeitsplane  des  Verbandes  zn  be- 


Arbeitsplane 

lelndcn  Fragen  werden  durch  die  Hrn.  Hagen  und  Seydel 
die  Vorschläge  der  Abgeordneten  zur  Kenntuiss  des  Vereins 
gebracht.  Auf  die  betr.  Gegenstände  wird  in  dieser  Zeitung 
gelegentlich  ausführlicher  zurück  zu  kommen  sein. 

Feher  den  Ausfall  des  unter  den  Mitgliedern  des  Vereins 
ausgeschrieben  gewesenen  Wettbewerbes  betr.  Pläne  zu  einem 
an  der  Ecke  der  Tauben-  und  Friedrichstraße  in  Berlin  zu  er- 
bauenden Geschäfts-  und  Wohnhause  für  die  Firma  Mcy  &. 
Edlich  berichtet  Hr.  Eggert.  Es  sind  31  Entwürfe  auf  zu- 
sammen 192  Zeichnungen  zur  Einlieferang  gelangt.  Der  Be- 
urtheilnngs  -  Ausscbnss  ist  in  der  angenehmen  Lage  gewesen, 
alle  ausgesetzten  Preise  zur  Verlheilung  zu  bringen  und  außer- 
dem noch  einige  Vereins  -  Andenken  zuzuerkennen.  Den  ersten 
Preis  von  2000  Jt»  hat  die  Arbeit  der  Hrn.  Zaar&  Vahl,  den 
zwoiten  Preis  von  15(KK#.  diejenige  der  Hrn.  Schmieden  & 
Speer  davon  getragen.  Zwei  dritte  Preise  von  je  750„/£  ge- 
wannen die  Entwürfe  der  Hrn.  Paul  Jäger  (im  Verein  mit 
Hrn.  Arch.  Jacohi)  bezw.  W.  Moessinger.  Mit  Vereius-An- 
denken  wurden  Arbeiten  der  Hm.  Joh.  Hocuiger,  Br.  Schmitz, 
Lauenburg  und  Otto  Schmalz  bedacht.  —  Sowohl  den  Thuil- 
nehmern  am  Wettbewerbe  wie  auch  dem  Beurthcilungs  -  Aus- 
schüsse wird  durch  den  Hm.  Vorsitzenden  bestens  gedankt. 

Auf  Wunsch  der  Versammlung  wird  —  wegen  der  er- 
müdenden Sitzung  bei  großer  Hitze  —  ein  von  Hm.  Seydel 
angekündigter  Vortrag  „Uber  Versicherang  von  Dampfkesseln 
gegen  Explosionsschäden"  auf  einen  spätem  Versammlungs- 
Abend  verschoben.  —  Zur  Aufnahme  in  deu  Verein  gelangt 
Hr.  Arch.  v.  Leistner.    Mg. 


der 

Nordwestdeutschen  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung 
in  Bremen  erhielten  wir  das  nachstehende  Schreiben. 

Wenn  Sie  in  No.  U  d.  Bl.  nach  dem  Bericht  eines  Bremer 
Fachgenossen  über  die  Entscheidung  des  in  Rede  stehenden 
Wettbewerbs  mittheilen,  dass  diese  Entscheidung  unter  den 
hiesigen  Architekten  grofse  Unzufriedenheit  hervor  gerufen 
habe,  so  gestatten  Sie  wohl  auch  einem  unbetheiligten  Fachge- 
nossen das  Wort,  der  von  solcher  Unzufriedenheit  und  einem 
Grunde  zu  derselben  wenig  bemerkt  hat.  Was  zunächst  die 
Preise rtheilung  betrifft,  so  konnte  dieselbe  wohl  nicht  korrekter 
und  liberaler  gehandhabt,  werden.  Von  6  eingegangenen  Ent- 
würfen wurden  die  beiden  einzigen,  die  nach  fachmännischem 
Begriff  konkurrenzfähig  waren,  mit  dem  1.  und  2.  Preise  be- 
dacht nnd  ein  dritter,  welcher,  wenn  auch  ganz  unvollständig, 
doch  die  Hand  ciues  geschulten  Architekten  verriclh,  in  Aner- 
kennung eiuer  „originellen  Idee"  für  500  .K.  angekauft.  Die 
Frage,  ob  die  Ausführung  nach  einem  der  präraiirten  Pläne 
wünschenswerth  gewesen  wäre,  ist  freilich  mit  Gründen  schwer 
zu  entscheiden,  doch  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  aufser 
Ihrem  Gewährsmann  keinen  hiesigen  Kollegen  begegnet  bin,  der 
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diese  1  bejaht  hätte.  Glaubte  aber  das  Komitee  dein  Preisge- 
gericht  folgend  ebenfalls  seine  Anforderungen  htther  s: f-llen  zu 
müssen,  so  blieb  ihm  die  Wahl,  entweder  Zeit  und  Geld  an 
eine  neue  Konkurrenz  zu  wagen,  oder  eine  kilustlcrische  Kraft 
ersten  Ranges,  die  sich  ihm  zur  Verfügung  stellte,  direkt,  mii 
der  Ausführung  der  Baulichkeiten  zu  betrauen.  Das«  ein  solches 
Anerbieten  gemacht,  und  anirenonimen  wurde,  erklärt  sich,  wie 
mir  acheint,  ans  dem  Misserfolg  des  Wettbewerbs  \u  sehr  natür- 
licher Weise  und  wenn  Ihr  Berichterstatter  darin  ein  Btnelicium. 
eine  ungerechte  Begünstigung  des  betreuenden  Architekten  zu 
gehen  scheint,  so  ist  wohl  eine  andere  Auffassung  mindestens 
ebenso  berechtigt,  die  in  der  l'-bernahnie  der  Arbeit  einen 
Dienst  erblickt,  den  ein  tüchtiger  und  viel  beschäftigter  Mann 
einer  öffentlichen  Hache  leistet,  feurigen*  waren  die  Plan- 
skizzen, nach  welchen  dem  betreffenden  Architekten.  Hrn.  Johann 
Poppe,  die  Ausführung  übertragen  wurde,  schon  vor  der  Preis- 
ansschreibung  auf  Wunsch  de*  Komitee*  geliefert  wurden,  um 
bei  Aufstellung  des  Programm«  als  Grundlage  zu  dienen  und  es 
soll  die  darin  gegebene  Anordnung  von  Kämmt  liehen  Preisrichtern 
zur  Annahme  empfohlen  «ein. 

Bremen,  5.  Juni  hu.      K.  Gildemeister.  Architekt." 

Wir  gestatten  uns  hierzu  zu  bemerken,  das*  dieser  von 
uns  gern  veröffentlichten  Aenfserung  doch  wohl  ein  Missver- 
«tiindnis«  der  auf  S.  2iw  abgedruckten  Mittheilung  zugrunde 
liegt.  Ausdrücklich  war  dort  anerkanut.  dass  gegen  die  for- 
melle Behandlung  der  Sache  nichts  eingewendet  werden  könne 
und  dass  jede  Anuahiuc  einer  ungehörigen  Begünstigung  des 
für  die  Ausführung  gewählten  Architekten  ausgeschlossen  sei; 
gegen  letzteren  selbst  war  auch  nicht  der  Schatten  eine»  Vor- 
wurfs erhoben  worden.  Die  Klage  zielte  vielmehr  in  ihrem 
Kern  lediglich  darauf,  dass  einerseits  durch  da*  eingeschlagene 
Verfahren  bei  Ferneratehenden  der  Anschein  erweckt  werden 
müsse,  als  *ei  e*  mit  dem  Wettbewerb  nicht  ganz  ernstlich 
gemeint  gewesen  und  dass  andererseits  durch  den  Ausgang  der 
Sache  die  I'cberflUsaigkcit  eines  Wettbewerbs  überhaupt  er- 
wiesen »ei.  Wahrend  wir  Uber  die  Brauchbarkeit  der  einge- 
gangenen Entwürfe  kein  Urtheil  besal'sen  und  in  dieser  Be- 
ziehung lediglich  die  Ansicht  unsere*  Gewährsmanns  mittheilen 
konnten,  glaubten  wir  Beine  Beschwerde  in  jeuen  beiden 
Punkten  unterstützen  zu  können.  Sie  ist  in  Bezug  auf  sie 
durch  die  Acuf*erung  von  Hrn.  Gildemeister  in  der  That  nicht 
widerlegt  worden.  Namentlich  haben  wir  in  letzterer  eine 
Angabe  darüber  vermisst.  ob  die  erschwerende  Bedingung, 
welche  offenbar  die  geringe  Beteiligung  an  dem  Wettbewerbe 
und  damit  sein  unzureichendes  Ergebnis«  veranlasst,  hat,  auch 
gegenüber  dem  Verfasser  des  zur  Ausführung  gewählten  Ent- 
wurfs eingehalten  worden  ist. 

In  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Kreis- 
hauao  in  Bonn  (S.  IM)  d.  Bl.)  sind  15  Entwürfe  eingegangen, 
unter  denen  die  von  den  Arch.  Deckers  &  Heeker  in  Düssel- 
dorf. Schreiterer  &  Schreiber  in  Köln  und  J.  G.  Roth  zu 
.Strafsburg  i.  E.  verfaasten  8  Arbeiten  zur  engeren  Wahl  ge- 
langten. Dem  Entwurf  der  Hrn.  Decker*  &  Hecker  wurde 
»chliefslich  der  1.  Preis  (600  M  >.  demjenigen  der  Hrn.  Schreiterer 
&  Schreiber  der  2.  Preis  iHUO ,  if  >  zugesprochen.  Zur  Ausfuhrung 
empfahlen  die  Preisrichter  dagegen  einen  Entwurf  des  Arch. 
Schwister  in  Bonn,  in  welchem  .mit  möglichster  Kaum-  und 
entsprechender  Kosten-Ersparnis»  die  branchbarste  Eintbeilung. 

und  Sonderung  der  zum  Dienat-  wie  zum  Privatge- 
ämmten  Räumlichkeiten  des  Kreishanse*  verbunden 


war."  der  jedoch  von  der  Preis-Ertheilung  hatte  ausgeschlossen 
i,  weil  er  erst  (angeblich  mehre  Tage)  nach  Ab- 
Frist eingegangen  war.  — 
in  diesem  Falle  kann  die  formelle  Berechtigung  des 
Verfahrens  nicht  wohl  angefochten  werden.  Dass  es  bei  Be- 
handlung de«  Wettbewerbs  jedoch  nicht  genügend  vorsichtig 
und  geschickt  zugegangen  ist  und  das*  man  allerdings  Grund 
hatte,  von  demselben  keine  grofsen  Erwartungen  zu  hegen,  hat  der 
Ausgang  der  Sache  gezeigt.  Die  Entwürfe  waren  bis  zum 
25.  April  d.  J.  einzureichen.  Am  27.  Hai  ist  die  Entscheidung 
der  Preisrichter  gefallt  worden.  In  No.  14!)  der  Bonner  Zeitung 
vom  30.  Mai,  welche  die  letztere  bekannt  giebt,  ist  aber  auch 
schon  eine  am  29.  Mai  erlassene  Anzeige  enthalten,  wonach  am 
14.  Juni  die  Maurer-,  Zimmer-,  Steinbauer-  und  Dachdecker- 
Arbeiten  zum  Bau  des  KreUhanse*  cur  Verdingung  gestellt 
werden  sollen.  —  Hiernach  darf  wohl  angenommen  werden,  das* 
man  seitens  der  Kreisverwaltung  den  formellen  Abscbluss  des 
Wettbewerbs  am  27.  Mai  nicht  abgewartet  hat,  um  hinsichtlich 
der  Wahl  des  auszuführenden  Entwurfs  bereit«  eine  endgiliige 
Entscheidung  zu  treffen.  


In  der  Wettbowerbung  für  Entwürfe  s 


Krieger- 


denkmal für  Itzehoe  haben  unter  den  54  eingegangenen  Ar- 
beiten ffiO  in  Zeichnung,  4  im  Modell)  die  Entwürfe  der  nrn. 
Arch.  A  besser  &  Kröger  in  Berlin,  Bildhauer  E.Günther  in 
Berlin  und  Arch.  J.  Pätzel  in  Dresden  die  auagesetzten  3  Preise 
von  bezw.  300,  200  nnd  ioo  .K  erhalten. 


Personal-Nachriclilen. 

Deutsohes  Reich.  Der  württemb.  Regier.-Btu»tr.  Karl 
Keller  ist  zum  kais.  Eisenb.-Bmstr.  b.  d.  Verwltg.  d.  Reichs- 
ciseub.  in  Elsaas-Lothriugen  ernannt. 

Der  preufs.  Reg.-Umstr.  Schräder  in  Berlin  ist  z.  Telegr.- 
Ing.  im  Reichs-Po-itauit  ernanut. 

Baden.  Dem Gea.-Dir.  d.  kgl.  hayer.  Staat  sei>eub.  Schnorr 
v.  l  arolsfeld  ist  der  Stern  zum  Komtiiandeurkn-uz  II.  Kl.  des 
grofah.  bad.  Ordens  vom  Zubringer  Löwen  verliehen. 

Braunsiohweig.  Verliehen:  Dem  Dir.  d.  herzogl.  techn. 
Hochschule.  Prof.  Dr.  Koppe  in  Braunschweig  u.  dem  kais. 
Postbrth.  skalweit  in  Hannover  das  Hitterkreuz  I.  Kl.  des 
herzogl,  braunschw.  tirdeits  Heinrich'«  de-  Löwen:  den  Prof. 
a.  d.  techn.  Hochschule  in  Braunschweig  Dr.  Kloos  u.  I. (blicke, 
sowie  den  Kreishauinsp.  Scholvin  in  (iandersheim  u. Schilling 
in  Helmstedt  das  Ritterkreuz  II.  Kl.  desselben  Ordens. 

Proufson.  Dem  b.  d.  lieg,  in  Magdeburg  angestellten 
Reg.-  u.  Brth.  I'ralle  ist  die  nachgesuchte  Kntlassung  unter 
Beilegung  des  Charakters  als  Geh.  Brth.  ertbeilt. 

Die  bi-di.  Wa»ser-Bauiuap.  Paul  Bayer  b.  d.  Klbstrom- 
Bau-Direkt.  in  Magdeburg  n.  Brth.  Ludwig  Oppermann  in 
Meppen  sind  zu  R-g.-  u.  Baurathen  ernannt.  Dem  im  Minist, 
f.  Landwirtschaft.  Domänen  u.  Forsten  »ngrst.  Landl.auinsp. 
Reimann  in  Berlin,  sowie  den  Kreishauinsp.  Ihne  in  Könio-- 
berg  i.  Pr.,  Hammacher  iu  Hagen  i.  W.,  Krämer  in  Langen- 
schwalbach,  Stocks  in  Posen,  Stull  in  Aachen,  Moehius  in 
Grofs-Strehlitz.  Otto  in  Könitz  W.-Pr..  Camper  in  Güttingen, 
Krebs  in  Trier.  Büchlitig  in  Eschwece  nnd  dem  Wasserbau- 
insp.  Brünecke  in  Halle  a.  S.  ist  der  Charakter  al*  Bnh. 
verliehen. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Bayer  ist  der  kgl.  Reg.  in  Magdeburg 
überwiesen. 

Der  bish.  b.  d.  kgl.  Weich«el*trom-Bau-I>irekt.  in  Danzig 
äugest.  Was*erbaninsp.  Görz  ist  behufs  Verwendung  b.  d.  Bau 
des  Nord-<  »stsee-Kanals  aus  dem  preufs.  Staaudienste  beurlaubt 
n.  der  kgl.  Reg.-Bm*tr.  Utto  Koppen  in  Schwetz  W.-Pr.  als 
Kreishauinsp.  das.  angestellt. 

Zn  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt  die  kgl.  Reg.-Bfhr. 
Friedr.  Naumann  aus  Königsberg  in  O.-Pr.  n.  Aegidius  Grone- 
wald aus  K  'In  a.  Rh.  i Hnchbauf..). 

Den  bish.  kgl.  Reg..Bmstrn.  Heinrich  Weyland  in  Eus- 
kirchen u.  Rud.  Hermanns  in  Elberfeld  ist  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  preufs.  Staatsdienste  ertbeilt. 

Der  Eiaenb.-Bau-  u.  Betr.-Tnsp.  Doerenberger,  stand. 
Hilf«arh.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  iu  Bromberg,  u.  der 
Kreishauinsp.  Brth.  Schmidt  in  Wolmirstedt  sind  gestorben. 

Offen«  Stallen. 
L  Im  Anzeigentheil  der  beutigen  Kummer  der  Dtscb. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

al  Itegiwrunga-  Bimaiiler  ».  K«  r.  -  B  i  a  f«  b  r  e  r 

I  Sladtbrta.  4.  Ma|i<trat-SUrgii4  >  I'. 

b)  Arrhiteklca  oiiI  1  n  g  e  n  i  »u  r 

Je  1  An  ».  4.  stadlbm-.tr.  üiaree .  Elberf-ld;  <}im.-Bi  »in.p.  BcTer-Mraf-bnrg 
i.  t, ;  oberb«rgerme<r.-r>."B;  <  .  F.  Neaauun-tiahlit .  J.  »3J  Eip.  d.  Weck.  Bilg.. 
P.  K.r.  Haaaen.teiB  *  V ngl.r  ChemBiU.  -  I  Kr,  iaingemear  4.  Freih.  ».  liageri.- 
liinfj«.  -  Ja  I  lug.  d.  o.f.«tiflk»ti.w-<.-»»»...»:  Schwer  *  Welcker-B-rlm  «W  : 
Iii.  Ku>l-K"nmw>ion-K'Kl :  .*1r*r-*Dl.aliB-K«tn. 

et  LiidBciur,  Techniker.  Zeichner.  Aufseher  «». 

I  Vermeieuug.-Uehllfeli  d.  IJ.  ».«».-Brealau.  -  Je  1  Bastechaikar  4.  d 
kaia.  KaB4l-Knaimlati.--B-Kti.li  Brth.  Boel«l-F.rlurt:  Beg  Itraitr.  F n-dru-b»- Vohwinkel , 
It.-|f  -ltm.ti.  Srhul*  Ncif..-;  M  M.tr.  I'n4»|."iitrli«t:  "lt..  Xeuing- Berlin ;  J.  Uli. 
K.  :l*l;  y.  :H»  Eip.  d.  Dtarh.  Bjtg. ;  A.  /..  1700  poeU.  WUnbirt:  IL  H.  WM 
An»Oü«eo-Eif*d-  Thienes -Bielefeld.  —  I  Hochbaate.  bnik-r  d.  .1.  Öar*-Ba*l«»».- 
Hp«adau  —  I  Hilf»(eeh»ikcr  '1-  *-  Klrilaetibalui-KiUtt.  —  1  Betriebsleiter  4.  i. 
Zuckerfabrik  Wi.  nrb  ulimirr  b.  tuowrula«  —  I  Zei.-br.er  d.  4.  HorhhBaamt-KSla. 
1  Zeirhaer  f.  Knotig.—.*»*  d.  V.  *  W.  H.r.Ueh.r|-B»rlin,  Wilbclnutr.  12i.  1  Ar. 
rhll^kUr-Z-Kka«  .1.  Madttauamt-Kuitbur».  1  M»U-li.-irbn«  4.  C.  f.  71  l>aub"  t 
<  ».- Pranknut  a.  M  —  1  SU.ltbaBamL)(rkilrc  d.  iL  Xa(t<trat-4ilrl*itl.  -  1  rJtnTa«B- 
matr.  4.  4.  Bargvrm.  l>anB<«ta4l.  —  1  Zlm.-H^tr.  d  1*.  B-  S't&  iBralidaBdaak-f^-il.- 
lif.  —  1  BaaaufMkrr  4.  Wa*-.»rkauio»p.  Froeli<b-(ll«ck«U4t.  —  1  lbaa«««»-BaBa«l- 
tak^f  4.  Krt'i-I  auamt  Hagaa. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In-  u.  AuiUndea: 

S|  Baylar  vKirt-BaaiBaittar  aad  Bng'.-Bfbr. 

J*  I  Bi.g-ltm.tr.  4.  4.  kaia.  Werft  Kitl;  Brtli  'iammel  <  •«*!.  iiara.-Bio- 
In.ji.  II-Thr.rn;  du-  f!arn..|Uuin.ii..  Henaf  l'Brrartadti  B.«l»  l'«f*n ;  Au.lrr»«B-StraX«- 
barg.  i.  E.  t  I>n»at-Bm.tr.  4.  <iarB.-Balua.p.  Htver-StraXtlnirg  L  E.  —  J*  l  H*t  ■ 
Bfbr.  d.  die  liaru  -Baoaitp.  A»d«rMi.-Ara/.burg  i.  E.;  BlaukTa-Hauu. 

b)  Architekten  und  laganiaara. 

1  lag.  4.  Bietathel  «  Hoiui..bnrg-BerIin  ä.    1  I lau  log.  d.  oberuaudir.kt.ir 
Frantiu.-ltri-nien-  I  Kultur  lag.  4.  1,  gri.ftk.  obere  lamlwirlbtck.  ltebnrd<-l>armUdt. 
r-t  Laadmeaaer.  Techniker.  Zeichner  u*w. 

Je  1  Bauttchiilker  4.  die  Kcg.-KB.»tr.  Klsnurj  Ottornd.»  ;  Kichl*r-<"<.Weo< ; 
Schneller- Verden  a.  .1.  Aller:  Oara--BauiD»p.  Blenkl^Miiuii  Brth.  Oeniater  !^>it- 
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eini  Kniwurf  des  Grundrisses  für  «Im 
nebenstehend  abgebildeten  Bau  war 
vor  allem  bestimmend  die  Absicht, 
•'iuen  Tlieil  des  Hauses  l'fir  •  ■  m i i _■- > 
Jahre  abgetrennt  au  eine  kleine  Fa- 
milie vermiethen  zu  können,  wahrend  das  Ganze 
spater  auf  möglichst  einfache  Weise  für  dir 
Zwecke  eines  einheitlichen  Haushalts  umge- 
staltet werden  soll.  Wie  der  Architekt  diese 
nicht  ganz  leichte  Aufgabe  zu  lösen  gesucht 
hat,  lehrt  die  Zeichnung.  Es  bedarf  lediglich 
einer  Beseitigung  der  Monier  •  Wand,  welche 
zwischen  der  Haupttreppe  und  dein  vorderen 
Tlieil  des  Korridors  im  Erdgeschoss  einge- 
schaltet ist.  um  die  Raunte  dieses  Geschosses, 
in  welches  die  vorlaufig  abzutrennende  Woh- 
nung verlegt  ist,  mit  den  Oliergeschossen  in 
rng«  Verbindung  zu  bringen.  Gleichzeitig  wird 
dadurch  für  das  ganze  Haus  ein  etwas  gröl'ieici 
Verna ain  gewonnen.  Um  den  Zimmern  des 
Krdgeschosscs  von  vorn  herein  die  für  sie  be- 
absichtigte endgiltige  Ausstattung,  namentlich  in 
Bezug  auf  dicDeeken-Deknration  geben  zu  können, 
wurden  die  Küche  und  die  Wirthvrhaftsraumc 
der  bezgl.  Widmung  ins  Untergcschoss  verlegt. 

Sammtlirhe  Zimmer  in  allen  Geschossen 
-iiel  vom  Korridor  aus  zugänglich;  dieser,  so- 
wie die  beiden  Treppen  und  der  Abort  werden 
von  einem  kleinen,  2,5  zu  8,2» ■  messenden 
Lichthofe  ans  beleuchtet.  Ein  Aufzug  für 
Wasche  usw.,  der  vom  Keller  zum  Boden 
reicht,  sowie  7  Sprachrohre  verbinden  neben 
den  Treppe  u  die  Geschosse  in  ausreichender 
Weis»'.  In  den  8  Hauptgeschossen  ist  das  Hau* 
mit  einer  Wann wasser- Heizung  (von  Gebr. 
Pönsgen  in  Düsseldorf)  versehen. 

Belm  Eutwuri  der  Fassade  war  der  Ar- 
chitekt bestrebt,  die  Bewohner,  besonders  von 
den  beiden  Obergeschossen  aus,  die  ganze  Schön- 
heit des  Hofgartcns  so  viel,  wie  nur  irgend  mög- 
lich, geniefsen  zu  lassen.  Daher  die  Auflösung 
der  Kassade  in  Fensterrcibcn,  deren  einzelne  Ab- 
teilungen mit  einer  Spiegelscheibe  verglast  wur- 
den, so  dass  das  Innere  einer  offenen  Bogenhalle 
gleich  sieht.  Die  Ausführung  erfolgte  in  einer 
Verbindung  von  rothem  Aacher  Sandstein  mit  geputzten 
Hachen;  letztere  sind  mit  Thenn'scher  Mineralfarbe  ge- 
strichen und  zum  Theil  mit  Ornamenten  versehen. 

Von  den  Räumen  des  Inneren  haben  5  durchgebildete 
Holzdeckeu  erhalten ;  die  übrigen  Decken,  unter  denen  2  mit 
reicher  Malerei  geschmückt  sind,  worden  in  Stuck  hergestellt. 

Wilhelm  Schleicher,  kgl.  Begier.- Baumeister. 


Die  Frankfurter  Waldbahn. 


!Si-hln",l 


is  die  Ausführung  des  Baues  betrifft,  so 
waren  wenig  Schwierigkeiten  geboten.  Auf  der 
[senburger  Sirecke  musste  dort,  wo  sich  die  Bahn 
aus  dem  tief  gelegenen  Einchnitt  der  Main- 
Neckarbahn  dein  hoch  liegenden  Walde  zuwendet, 
ein  längerer  Kiuschuitt  nebst  vorher  gehender  Dammschüt- 
tung be> gestellt  weiden.  Auch  in  dem  letzten  Theil  der 
Schwanbeimer  Strecke  waten  graberc  Berg«-  anzuschneiden. 

(Jröfseie  Schwierigkeiten  als  die  Herstellung  des  Planums 
machte  die  (Jewinuung  des  für  die  Bettung  ei-furderlichen 
Kieses.  Auf  der  Iscnlmiger  Strecke  fand  sich  allerdings 
in  dem  Einschnitt  nahe  der  Maiu-Neckarbahn  ein  brauch- 
barer  Kies  in  genügender  Menge,  um  den  gröfsteu  Theil 
«Ii-  er  Strecke  zu  versehen.  Anders  auf  der  Schwanheimer 
Streike.  Hier  fand  sich  nur  stellenweise  ein  ganz  feiner 
Sand,  der  einerseits  nicht  in  ausreichender  Menge  vorhan- 


den, andererseits  aber  auch  zu  staubig  war.  Was  fehlte, 
fand  sich  aber  in  vortrefflichster  Beschaffenheit  in  einem 
Höhenrücken,  welcher  etwa  700"'  weiter  südlich  parallel 
znr  Bahn  läuft  und  bis  zn  welchem  die  Frankfurter  Grnnd- 
wasserleitnng  sich  erstreckt. 

ßekiesung  war  nur  so  weit  uothwendig,  als  die  Bahn 
auf  eigenem  Planum  liegt.  Hkr  wurde  auch  eiu  von  dem  Ober- 
bau in  den  Strafsen  verschiedener  Oberbau,  nämlich  Vignoles- 
Schienen  auf  Huersch wellen,  angewendet.  Die  Schiene  ist 
100 mm  hoch  und  wiegt  20*»  f.  I  m.  Die  Ojierschwellen 
sind  auf  der  Schwanheimer  Strecke  hölzerne  (Kiefer),  auf 
der  Isenbnrger  und  Niederräder  Strecke  eiserne  nach  dem 
System  Haarmann.  Diese  Schwellen,  deren  Gewicht  .SO*< 
betragt,  sind  gerade,  wahrend  andere  Schwellen  die  w  egen  der 
Schwellenneignng  eriurderlirhe  Durchbiegung  erhalten  haben. 
Das  schräge  Auflager  für  den  ScWenenfilfs  wird  hei  dem 
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Haarmann'schen  Oberbau  durch  unterbelegte  Platten  erzeugt, 
welche  mit  einem  Haken  iu  eine  Oeffnung  der  Schwelle  und 
mit  einem  Lappen  Uber  die  eine  Reite  des  Schienenfußes 
greifen.  Die  endgillige  Befestigung  der  Schiene  geschieht  an 
der  anderen  Seite  des  Schienenfußes  durch  Klemmplatte  und 
Schraubenbolzen.  Die  Haken-  und  Klemmplatten  sind  in 
drei  verschiedenen  Nummern  ausgeführt,  um  Spurerwei- 
terungen um  je  5»»  bis  zu  SO B,m  zu  erzielen.  Für  Spur- 
erweiterungen von  25  ■un  müssen  die  Schwellen  selbst  etwas 
weiter  gelocht  sein.  Bei  der  Waldbahn  ist  man  nirgends  über 
15  hinaus  .  gegangen,  weil  die  schmalen  Radkränze  der 
Fahrzeuge  (90  gegen  135  mm  bei  Hauptbahnen)  das  nicht 
znliefsen.  Die  Räder  fallen  bei  einer  Spurerweiternng  um 
so  eher  in  das  Gleis  hinein,  je  schmaler  sie  sind.  Und  wenn 
auch  bei  25  »m  Erweiterung  diese  Grenze  noch  nicht  er- 
reicht ist,  so  fehlt  doch  auch  nicht  mehr  viel  daran,  so 
das»  durch  zufallige  Erweiterungen,  wie  sie  im  Betrieb, 
namentlich  bei  Holzschwellen,  kaum  verraeidlich  sind,  das 
Unglück  herbei  geführt  werden  kann. 

Die  in  den  Straßen  verwendeten  Rillenschienen  werden 
nach  einem  dem  Eisenwerk  Phönix  patenlirten  Verfahren 
hergestellt,  der  Art,  dass  die  Rille  beim  letzten  Durchgang 
durch  die  Walzen  vermittels  einer  dritten  Walze  in  den 
vorher  vollen  Kopf  hinein  gepresst  wird.  Hierbei  ent- 
stehen gewaltige  Drücke,  welche  proportional  mit  der 
Rillengriifse  wachsen  und  für  die  Weite  und  Tiefe  der 
Rille  bisher  ziemlich  eng  gesteckte  Grenzen  zogen.  Das 
in  Frankfurt  verwendete  Profil  ist  das  erste  mit  den  Rillen- 
abmessungen von  31  —  Weite  und  27  Tiefe.  Bei  den 
älteren  Profilen  liegt  der  Kopf  etwas  seitwärts  über  dem 
Steg,  so  das-s  der  Raddruck  nicht  zentrisch  wirkt.  In  dem 
hier  verwendeten  Profil,  ebenso  wie  bei  «einer  bereits  in 
Hamburg  verlegten  Schiene,  ist  der  Kopf  mitten  über  den 
Steg  gerückt.  Die  hier  gebrauchte  Schiene  ist  I50"" 
hoch  und  wiegt  41  U  f.  1  ».  Die  Verlaschung  ist  eine  sehr 
kräftige  und  solide. 

Die  Vortheile  des  Systems  bestehen  darin,  dass:  1.  die 
für  Strafsenbahnen  nothwendige  Rille  gleich  fertig  vor- 
handen ist,  ohne  eine  Material- Verschwendung  erforderlich 
zu  macheu,  wie  das  z.  B.  bei  der  auch  viel  gebräuchlichen 
Haarmann'schen  Doppelschiene  der  Fall  ist.  Ein  zweiter 
Vortheil  ist  der,  dass  die  Schiene  iufolge  ihres  großen 
Widerstauds-Momentes  den  Druck  auf  eine  größere  Länge 
übertragt,  so  dass  nicht  leicht  örtliche  Sackungen  ein- 
treten. Der  dritte  Vortheil  ist  der  eines  bequemen  Pflaster- 
anschlusses. Nur  ist  es  wünschenswerth,  bei  Verwendung 
würfelförmiger  Steine  die  Höhenlage  der  Steine  großer  zu 
nehmen  als  die  der  Schiene,  weil  dann  der  auf  der  Aufseu- 
seite  vorspringende  Schienenfuß  dem  Stein  im  Wege  ist, 
so  dass  letzterer  behauen  werden  muss.  Die  Stadt  hatte 
für  die  chaussirten  Strafsen  die  Herstellung  von  Pflaster- 
reihen neben  den  Schienen  unsbedungen  und  znr  Ausfüh- 
rung gebracht,  während  die  Bauverwaltung  des  Provinzial- 
Verbandes  den  direkten  Anschluss  der  Cbaussirung  ge- 
stattete. Das  Urtheil  aller  von  mir  befragten  Straßenbau- 
Techtiiker,  auch  der  städtischen,  ging  dahin,  dass  die 
letztere  Art  des  Anschlusses  die  billigere  und  lmltbarere 
sei.  Der  Zwischenraum  zwischen  Pflaster  und  Schienen- 
steg ist  durch  imprägnirte  Holz  -  Einlagen  ausgefüllt 
worden.  Hier  wäre  wohl  die  Verwendung  entsprechend 
geformter  Backsteine  mehr  zu  empfehlen  gewesen. 

Den  erwähnten  Vorzügen  der  Phönixschiene  stehen 
zur  Zeit  noch  einige  praktische  Nachtheile  gegenüber, 
welche  aber  mit  der  Vervollständigung  der  Herstellung»- 
Weise  bald  gänzlich  verschwinden  dürften.  So  kam  es 
/..  B.  häutig  genng  vor,  dass  die  Rillen,  obgleich  in  sich 
gleich  weit,  riebt  genau  parallel  zur  Schienenaxe  ver- 
liefen, so  dass  an  dem  einen  Ende  der  Kopf  schmaler  und 
der  Rillensteg  dicker  war  als  auf  dem  andern  Ende.  Beim 
Verlaschen  eines  solchen  ungleichmäßigen  Stoßes  ergab 
sich  an  dem  innern  Idiutrand  des  Kopie»  ein  Absatz  von 
mitunter  5  ■».  Denselben  durch  Abmeißeln  zu  beseitigen, 
wäre  bei  dem  harten  Material  Ihener  und  schlecht  aus- 
gefallen. Man  half  sich  durch  Einlegen  von  Blechen 
zwischen  die  Laschen  und  ihn-  Anschlussfläche,  wodurch 
das  eine  Schienenende  so  weit  herüber  gedrückt  wurde, 
dass  der  Stoß  „glatt"  verlief.  Aber  auch  das  ist  nicht 
gerade  das  empfehlenswerteste  Mittel,  weil  dadurch  ein 
teste»  Anziehen  der  Laschenbolzen  verhindert  und  Gelegen- 


heit zur  leichteren  Lockerung  gegeben  wird.  —  Ueber- 
haupt  ist  der  Hauptmangel  der  Phöuixschiene  zur  Zeit 
noch  der,  dass  ihre  Querschnitte  sowohl  von  dem  theore- 
tischen als  auch  unter  sieh  vielfach  abweichen,  so  das« 
namentlich  für  die  Anschlüsse  der  Weichen  —  es  wurden 
Hartguss-Weiehen  von  Gruson  verwendet,  ähnlich  wie  sie 
die  Trambahn  hat  —  sehr  viel  Nacharbeit  erforderlich  ward. 

Als  Auflager  für  die  Schienen  dienen  auf  Steinpackung 
ruhende  Laugschwellen  von  Beton,  welcher  aus  1  TliÜI 
Zement  und  (i  Thcilen  Sand  gemischt  wurde.  Als  Zement 
wurde  schnell  bindender  verwendet,  um  die  Schienen  selbst 
möglichst  rasch  aufbringen  und  schnell  an  das  Wieder- 
herstellen der  aufgerissenen  Pflasterst  recken  gehen  zu  können. 

Die  Linie  mnsste-  auf  deu  langen  Strecken  mit  eigenem 
Planum  zahlreiche  Durchlässe  erhalten,  die  meistens  als 
Röhrendurchlässe  von '  Thunröhren  mit  20  —  40""»  Licht- 
Durchmesser  hergestellt  werden  konnten.  Einige  gemauerte 
Durchlässe  von  0,5  »  Lichtweite  wurden  als  offene  erbaut. 
Nur  an  der  Station  Louisa  war  es  notwendig,  den  dott 
vorhandenen  gewölbten  Durchlas«  des  Luderbaches,  welcher 
unter  der  Main  -Xcckarbabu  hindurch  geht  und  eine  lichte 
Weite  von  3,45"  hat,  zu  verlängern. 

Etwas  weiter  hinauf,  jenseits  der  Station  Louisa, 
mnsste  ein  größeres  Bauwerk,  eine  Unterführung,  herge- 
stellt werden,  um  unter  der  von  Sachsenhausen  nach  Gehl- 
stem gehenden  zweigleisigen  Linie  der  hessischen  Ludwigs- 
bahn  hindurch  zu  kommen.  An  dieser  Stelle  ist  eine  ans 
zwei  Oeffnungen  bestehende,  mit  Bleehträgem  überdeckte 
Unterführung  für  die  Main -Neckarbahn  vorhanden.  Ur- 
sprünglich hatte  dieselbe  nur  eine  Üeffuung,  die  westliche, 
für  zwei  Gleise.  Als  später  ein  drittes  Gleis  gelegt  wurde, 
durchbrach  mau  das  östliche  Widerlager,  machte  aus  dem 
Eudpfeiler  einen  Mittelpfeiler  und  errichtete  weiter  östlich 
einen  neuen  Endpfeiler.  Die  zweite  Oeffnung  hat  dieselbe 
Weite  wie  die  erste  erhalten,  so  dass  also  in>ch  ein  viertes 

j  Gleis  hindurch  gelegt  werden  kann.  Jetzt  kam  es  darauf 
au,  für  die  Waldbuhn  noch  einmal  das  Gleiche  zu  machen,  als« 
das  neue  östliche  Widerlager  ebenfalls  zu  durchbrechen, 
den  Endpfeiler  iu  einen  Mittelpfetler  zu  verwandeln  und 
weiter  östlich  ein  allernenestes  Widerlager  aitfzuniain  rn. 

:  Nnr  hatte  sich  die  Sache  dadurch  etwas  schwieriger  gestaltet. 

■  dass  der  Betrieb  der  hessischen  Ludwigsbahn,  welcher  bei  der 
erste. i  Erweiterung  auf  dieser  Linie  noch  nicht  eröffnet 

I  war.  bei  der  jetzigen  Ausführung  mit  in  Betracht  kam 

I  und  keine  Störung  erleiden  durfte.  Es  musste,  um  das 
Bauwerk  errichten  zu  können,  der  Boden  unter  dem  Gleis 
weggeschafft  und  statt  dessen  eiue  provisorische  llolzbrücke 
errichtet  werden.    Das  geschah  iolgendennaaßen: 

In  einer  Nacht  zwischen  dem  letzten  Abendzuge  und 
dem  ersten  Morgenznge  wurde  das  Gleis  auf  zwei  Stöße 
aufgerissen  und  die  Bettung  entternt;  iu  die  Auskofferung 
legte    man    dicht    neben    einander    <>  Stück  Rundhölzer 

I  von  12'"  Länge  und  40  mittlerem  Durchmesser.  Darauf 
kam  dann  wieder  das  auf  hölzernen  Quersc  Ii  wellen  ruhende 

|  Gleis.  Li  einer  zweiten  Nacht,  geschah  dasselbe  mit  dem 
anderen  Gleis-  Die  sechs  Rundhölzer  hatten  zusammen  ge- 
nügende Festigkeit  um  dos  Gleis  mit  seiner  Betriebslast 
auf  id.  5  ■  frei  zu  tragen.  Es  konnten  also  quer  unter  den 
(Helsen  hindurch  ein  1,5"'  breiter  Graben  ausgehoben  und 
die  Flügel  des  Endpfeilers  in  derselben  Breite  durchbrocheu 
werden;  nur  tnussten  die  Seitenwände  dieses  Grabens  fort- 
während gut  versteift  werden.     Nachdem  so  der  Schlitz 

I  bis  zu  der  erforderlichen  Tiefe  hergestellt  war,  konnte  das 
erste  Joch  der  Iiolzbrürkc  eingebaut  und  so  für  die  oberen 
Rundhölzer  an  dieser  Stelle  ein  festes  Auflager  geschaffen 
werden.  Dann  begann  wieder  von  oben  die  Erweiterung 
des  Schlitzes  nach  dem  alten  Endpl'eiler  zu  iu  derselben 
Weise,  und  «las  zweite  Joch  wurde  eingebaut.  Ebenso  ge- 
schah nach  der  andern  Seite  die  Erweiterung  und  das  Ein- 
bauen des  dritten  und  vierten  Joches.  Zwischen  den  beiden 
letzten  Jochen  war  so  viel  Raum,  dass  der  neue  Endpfeiler, 
abgesehen  von  den  Klügeln,  bequem  dazwischen  nochge- 
mauert  werden  konnte.  Das  erfolgte  auch  rasch,  während 
an  dem  alten  Endpfeiler  die  Verbleudung  der  Hinterseite 
mit  Moi'llons  und  das  Einbiingen  der  diirchbindcnden  l|na- 
der  nur  ziemlich  langsam  und  mit  großer  Vorsieht  voustatteii 
gehen  kotit  te,  um  die  Standfestigkeit  dieses  Pfeilers  nicht 
zu  gefährden.  Alles  ging  glatt;  nur  das  Versetzen  der 
oberen   Lagerquader,  welche  in  Höhe  der  oberen  Rund- 
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liiil/t  r  lagen  und  fino  Beseitigung  derselben  verlangten, 
konnte,  nebst  dorn  nachfolgenden  Aufbringen  der  eisernen 
Drücke  selbst,  nicht  in  einer  einzigen  Nachtpause  erfolgen. 
Hier  kam  die  Betriebsverwaltung  der  heas.  Ludwigsbahn  zu 
Hilfe,  indem  sie  den  Betrieb  einige  Tage  eingleisig  führte. 

Die  Stützweite  der  Tracer  ist  7,2».  —  Kür  die  Her- 
stellung der  ziemlich  langen  Par.illelfliigel  hatte  nnn  der 
gauze  Vorgang  der  Durchtuuneluug  sich  noch  einmal 
w  iederholen  müssen  und  er  war  auch  in  der  Weise  geplant, 
dass  nach  Einbringen  der  eisernen  Ueberbauten  und  dem- 
gemäfs  Herstellung  des  eudgiltisren  Zustandes  für  die  eigent- 
liche Öffnung,  hinter  dem  netten  Endpfeiler  die  beschriebene 
Ausführung  im  wesentlichen  noch  einmal  gemacht  werden 
sollte.  Das  war  unbequem.  Erstens  konnte  diese  Arbeit,  da 
die  Jahreszeit  schon  zu  weit  vorgesehritten  war,  nur  nach 
einer  längeren  Pause  im  Frühjahr  vorgenommen  werden, 
so  dass  die  Gleichartigkeit  des  Mauerwerkes  in  Frage  ge- 
stellt wurde.  Zweitens  mnsste  man  den  Boden  hinter  dem 
Kndpfeiler  wieder  einfüllen,  und  das  hatte  noch  lange  Zeit 
zu  Sackungen  Anlass  gegeben  und  viel  Stopfarbeiten  er- 
forderlich gemacht.  Drittens  ist  solch  ein  Provisorium, 
solch  ein  Holzgcriist  für  eine  im  Betrieh  befindliche  Haupt- 
bahn doch  an  und  für  sich  eine  bedenkliche  Sache,  welches 
man.  wenn  irgend  aoganglic.h,  vermeidet.  Schliefslich  kam 
auch  noch  der  Kostenpunkt  in  Betracht.  Diese  Erwägun- 
gen führten  Hm.  Bezirks  -  Ingenieur  Rambler  von  der 
hessischen  TiUdwigsbahn  dazu,  statt  der  Parallelflügel  gerade, 
an  den  Böschungen  herab  gehende  Flügel  vorzuschlagen, 
welche  sofort  mit  dem  Eudpfeiler  hoch  gemauert  werden 
k.«nnten  und  die  zweite  Durchtuunelung  mit  allen  ihren 
l'ebelständen  unnnnthtg  machten.  Dieser  Vorschlag  ist 
thatsädilich  zur  Ausführung  gelangt.  —  An  und  für  sich 
hat  sich  die  Holzrüstiing  recht  gut  bewahrt.  Die.  Zilge 
sollten  zwar  langsam  darüber  fahren,  aber  hautig  genug  — 
und  das  spricht  für  das  Vertrauen  der  Führer  in  die  Sache 
fiel  es  den  letzteren  gar  nicht  ein,  die  Geschwindigkeit 
zu  mafsigen,  ohne  das*  ein  Schaden  daraus  erwachsen  ist. 

Für  die  Fahrzeuge  waren  in  Folge  der  scharfen  Kur- 
ven enge  Radstände  nothwendig.  Den  grbTsten  Radstaud 
haben  die  zweiachsigen  Personenwagen  mit  *2,3">  ™.  Die 
Güterwagen  haben  1,9'"  und  die  Maschinen,  zweiachsige 
Tendermaschinen  von  Heuschel  &  Sohn  in  Cassel,  haben 
sogar  nur  1,4  m  Radstand.  Es  sind  allerdings  noch  lange, 
4 achsige  Personenwagen  vorhanden,  aber  dort  sind  immer 
zwei  Achsen,  welche  sich  in  1.1 m  Abstand  von  einander 
befinden,  zu  einem  Drelisehemel  verbunden.  Die  Ent- 
fernung der  Drehschemel  von  Mitte  zu  Mitte  be- 
trügt •").">'".  Die  Wagen  haben  an  jeder  Stirnseite  nur 
einen  Puffer  in  der  Mitte  derselben.  Rechts  und  links 
davon  treten  Kuppelliaken  bezw.  Ketten  hervor,  welche 
unter  dein  Wagen  durch  ein  festes  Schmiede- tjuerstück 
vereinigt  und  mittels  eines  Bolzens  an  die  Pufferstange 
gehängt  sind,  so  dass  eine  Veivinignng  des  Stöfs-  nnd  Zug- 
apparates stattfindet.  Die  Kuppeikette  bat  ein  grösseres 
Glied  in  der  Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  mit 
einer  gegen  die  gleichen  Seiten  etwas  kürzeren  Grundlinie. 


Beim  Einhängen  wird  eine  längere  Seite  des  Gliedes  in 
die  Kettenrichtung  gebracht  und  dann  zum  Anziehen  der 
Kuppelung  das  Glied  so  herum  gedreht,  dass  die  kürzere 
Seite  in  die  Ketteurichtnng  fällt.  Um  auch  Hauptbahn- 
wagen  mit  ihrer  gänzlich  abweichenden  Zug-  und  Stöfs- 
Vorrichtung  einstellen  zu  können,  mnsste  ein  sogen.  Zwi- 
schenwagen konstruirt  werden,  d.  h.  ein  Wagen,  welcher 
auf  der  Stirnseite  die  Kuppel-  und  Puffer- Vorrichtung  der 
Hauptbahnen,  auf  der  andern  diejenige  der  Waldbahn  auf- 
weist und  das  erforderliche  Uebergangsglied  bildet. 

Die  Maschinen  haben  vollkommene  Raucbverbrennung 
und  dürfen  nur  mit  Koks  geheizt  werden.  Ihr  Betriebs- 
gewicht beträgt  13,5  Das  gehende  Werk  wird  durch 
einen  Riechmantel  dem  Anblick  entzogen,  um  dem  Scheuen 
der  Pferde  vorzubeugen,  und  auf  dem  Verdeck  der  Ma- 
schine befindet  sich  eine  Kondensations- Vorrichtung  in  Ge- 
stalt eines  ausgedehnten  Röhrensystems,  um  den  Dampf  in 
den  städtischen  Strafsen  durch  Kondensiren  unsichtbar 
machen  zn  können.  Allerdings  erhalten  die  Maschinen 
dadurch  ein  ziemlich  hässlicbes,  schweres  Aussehen. 

Als  Bremse  war  eine  selbsttbätig  wirkende  vor- 
geschrieben und  die  Wahl  fiel  auf  die  sonst  schon  mehr- 
fach angewandte  Sehtnidt'sclie  Bremse,  eine  verbesserte 
Heberlein  -  Bremse.  Prinzip  derselben  ist  ,  dass  die  durch 
dai  Lockern  der  Bremsleine  in  Thätigkeit  gesetzte  Frik- 
tionsscheibe nicht  unmittelbar  das  Anziehen  der  Brems- 
kette und  Bremsklötze  veranlasst,  sondern  dass  letzteres 
durch  Einschaltung  einer  zweiten,  etwas  später  zur  Wirk- 
samkeit gelangenden  Friktions- Vorrichtung  geschieht.  Wenn 
man  nnn  die  erst«  Haupt- Friktion  nach  kurzer  Thätigkeit 
wieder  ausrückt  (durch  ein  geringes  Anziehen  der  ~ 
leine  oder  in  neuerer  Zeit  selbsttätig)  so  bleibt 
desto  weniger  die  zweite  Friktion  wirksam,  und  die  Brems- 
klötze bleiben  bei  der  vorhandenen  Selbsthemmung  des 
Systems  fest  gegen  die  Räder  gepresst.  Mit  andern  Worten, 
man  kann  die  Friktionsscheibe  ausrücken  und  die  Brems- 
wirkung dauert  trotzdem  fort.  Erst  ein  weiteres  Anziehen 
der  Leine  lüftet  die  Bremsen  wieder. 

Die  Personenwagen  sind  für  zwei  Klassen  eingerichtet 
uud  haben  sämmtlich  eineu  durchgehenden  Mittelgang  so- 
wie  Kopfperrons.  Eine  Verbindung  der  an  einander  stofsen- 
den  Perrons  verschiedener  Wagen  wurde  behördlicherseits 
nicht  gestattet,  so  dass  die  Schaffner,  nm  von  einem  Wagen 
zum  andern  zu  gelangen,  seitwärts  auf  das  Trittbrett  her- 
aus und  dort  übertreten  müssen.  Das  ist,  da  die  Bahn 
verschiedentlich  an  Bauwerken,  Bäumen  usw.  sehr  hart 
vorbei  fährt,  nicht  ganz  unbedenklich. 

Die  Wagen  können  von  der  Maschine  aus  mit  Dampf 
geheizt  werden  und  lassen  sich  gut  lüften.  Für  den  Markt- 
verkehr sind  eigene  offene  Wagen  hergestellt,  welche  ein 
Heransnehmen  der  Seitenwände  sowie  ein  Hochklappen  der 
Sitze  ermöglichen.  Sofern  solch  ein  Marktkorb  niedriger 
ist  als  der  Sitz  kann  letzterer  darüber  geklappt  und  be- 
nutzt werden.  Für  den  Sommer  kommen  auch  offene  Per- 
sonenwagen zur  Verwendung. 

A.  Hübner. 


Das  Cuauhtemöc-Denkmal  in  Mexico. 

XM  KtttMWn  -I-  Um.  SmU^-ni™»  Q.ilH  Roth  in  Moriilu. 
lUVrt«  *><>■•  IM««hnitt-B<iiUfi>. 

5-pWie  Geschichte  der  Eroberung  Mexicos  durch  Hernan  Corte*, 
flgSJ  eine  Erzählung,  die  au  Spannung  und  phantastischem  Reis 
IL£2*  den  Vergleich  mit  keinem  Heldengedichte  zu  scheuen  bat, 
ist  allgemein  bekannt.  Sic  bewegt  nicht  nur  die  Herzen  der 
.lugend,  sondern  ist  auch  wiederholt  schon  für  Romane  und 
Dramen  als  Stoff  benutzt  worden.  Freilich  hat  die  Heldengröfse, 
mit  welcher  diese,  aus  spanischen  Quellen  stammenden  Erzählungen 
die  Persönlichkeit  des  Corte*  und  seiner  Gefährten  umkleidet 
haben,  vor  einem  unbefangenen  Urtheil  nicht  Stand  gehalten. 
Unbeschadet  der  Anerkennung,  welche  man  der  rohen  Tapferkeit 
und  der  Ausdauer  dieser  Männer  gewiss  nicht  versagen  wird, 
kann  man  in  ihnen  doch  lediglich  gewissenlose  und  fanatische 
Abenteurer  erblicken,  die  in  wilder  Grausamkeit  der  Befriedigung 
ihres  Golddurste*  nachjagten.  Unsere  menschliche  Theilnahme  aber 
wendet  sich  um  so  wärmer  ihren  Opfern  zu  —  jenem  merk- 
würdigen Volke,  das  im  Kampfe  gegen  seine  Unterdrücker 
nicht  nur  Seelen-Adel  und  Tapferkeit  entwickelte,  sondern  auch 
im  Besit.se  einer  Knltnr  sich  befand,  wie  sie  das  Land  unter 
spanischer  Herrschaft  t n  erreichen  nicht  wieder  vermocht  hat  — 
einer  Kultur,  die  vielleicht  nur  einer  Befruchtung  mit  euro- 


päischen Ideen  bedurft  hätte,  um  sich  in  ähnlicher  Weise  weiter 
zu  entwickeln,  wie  dies  heut«  in  Japan  geschieht,  —  Tritt  doch 
gelbst  in  jenen  parteiisch  gefärbten  spanischen  Berichten  nicht 
Cortes  oder  einer  der  Seinen  als  der  wirkliche  Held  des  düsteren 
Dramas  hervor,  sondern  der  letzte  Herrscher  von  Anahuac,  Guate- 
motzin  oder  (nach  den  neueren  Feststellungen)  Cuauhtemöc, 
der  inmitten  des  Vera  weif  lungs- Kampfes  an  die  Spitze  seines 
Volkes  berufen,  die  Hauptstadt  todesmuthig  vertheidigte,  bis  er 
endlich  der  Uebermacht  erlag. 

Hat  eine  solche  Auffassung  in  Europa  Boden  gewonnen,  um 
wie  viel  mehr  raussto  sie  in  den  Herzen  des  mexikanischen 
Volkes  lebendig  werden,  dessen  indianisches  Blut  seit  der  Los- 

I  reifaung  von  Spanien  immer  entschiedener  sich  geltend  gemacht 
hat  und  das  neuerdings  mit  grofsem  Eifer  die  Erforschung  seiner 
älteren  Geschichte  betreibt.  Ihm  ist  Cuauhtemöc  der  gröfste 
Mann,  den  es  bis  jetzt  hervor  gebracht  hat,  ein  Held  in  dem 
seine  besten  nationalen  Eigenschaften  sich  verkörpern,  der  Trager 
seines  alten  Ruhms  nnd   ein  Gegenstand  berechtigten  Stolzes. 

'  Seit  mehren  Jahren  war  daher  schon  der  Vorschlag  aufgestellt 
worden,  iu  der  Hauptstadt  des  Landes,  dem  Schauplatz  seiner 
kriegerischen  Thateu  ,ein  Cuauhtemoc-Denkmal  aufzurichten.  Der 
Verwirklichung  dieses  Plans  haben  unter  den  politischen  und 
sozialen  Verhältnissen  der  Republik  nicht  geringe  Schwierigkeiten 

|  entgegen  gestanden:  der  begeisterten  Hingabe  einflussreicher  und 
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«hat  den  Begriff  der  Majolika  wieder  festzustellen, 
Linie  bemerkt,  das*  derselbe  die  Herstellungs- 
das  Ansehen  einer  gewissen  Thonwaare  be- 


Voa  Tj  ■  •>  p 

[er  unter  dem  Titel  „Die  moderne  Majolika"  in  No.  39  ab- 
gedruckte  Artikel  vuu  II.  Hanbart  erscheint  geeignet. 
1  in  die  Nomenklatur  der  Keramik  eine  Verwirrung  herbei 
ku  führen,  der  man  nicht  entschieden  genug  entgegen  treten 
kann.  Es  ist  ja  richtig,  das»  man  heutzutage  so  ziemlich  jede 
bnnt  glasirte.  bessere  Thonwaare  mit  dem  Namen  Majolika  be- 
legt. Wenn  es  aber  im  letzten  Absatz  jenes  Artikels  heifst: 
„Was  die  italienische  Majolika  anbelangt,  so  ist  dieselbe  erst 
im  Entstehen  begriffen",  und  dann  als  Gegensatz  hinzu  gefügt 
wird,  dass  sich  die  italienischen  FabrikatiUten  bis  jetzt  mit 
Nachahmungen  begnügt  nnd  sich  hauptsächlich  auf  Zinnglasur- 
Fayencen  beschränkt  haben,  —  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
sei  der  Begriff  dessen,  was  Majolika  ursprünglich  bedeutet,  be- 
reits unter' s  Eis  gegangen.  Denn  dass  die  Behauptung  des 
Verfassers,  die  ital.  Majolika  sei  erst  im  Entstehen  begriffen, 
sich  mir  auf  die  moderne  Majolika  bezieht,  ist  nicht  zweifelhaft. 
Aber  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  er  im  Unrecht. 

Um 
Mi  in 

weise  nicht 

zeichnet;  das  Wesentliche  daran  ist.  dass  der  gelb,  rot  Ii 
soust  wie  gebrannte,  rohe  Thonscherheu  mit  einer  durch  ihren 
starken  Gehalt  an  unlöslichem  Zinnoxyd  undurchsichtig  ge- 
machten, weifsen,  bisweilen  auch  gefärbten  Olasur  verschen 
wird,  welche  häufig  den  Malgrund  für  eine  beim  zweiten  Brand 
in  die  Glasur  einsinkende  bunt«  Malerei  bildet.  Dass  in 
dieser  Weise  die  italienischen  Majoliken  des  15.  und  16.  Jabr- 
huuderts  gefertigt  sind,  ist  zu  bekannt,  als  dass  eine  weitere 
Auseinandersetzung  hierüber  vonnöthen  wäre. 

Wir  künnen  unmöglich  all  die  verschiedeneu  keramischen 
Techniken  und  deren  Benennungen  in  den  Kreis  dieser  Betrach- 
tung ziehen;  aber  auf  ciuzelne  Punkte  des  in  Rede  stehenden 
Aufsatzes  tnuss  uoch  etwas  näher  eingegangen  werden.  Der 
Verfasser  desselben  sagt  (  Abs.  2):  „In  Italien  nennt  man  die 
Malerei  auf  Zinnglasur  Majolika" ;  genauer  gesprochen  bezeichnet 
man  damit  die  ganze  Technik,  welche  auf  die  rohe  (ungebrannt«) 
ZinuglaHur  malt  und  um  dies  deutlicher  zu  machen,  sieht  man 
uicht  selten  die  Bemerkung  hinzu  gerügt  „a  gran  fuoco",  das 
will  heifsen,  dass  die  Malerei  in  demselben  hohen  Feuer,  das 
die  Zinnglasur  zum  Schmelzen  bringt,  eingebrannt  ist.  Tech- 
nisch unterscheidet  sich  deshalb  die  echte  Fayence  vou  der 
Majolika  durchaus  gar  nicht!  Die  sogenannten  Schweizer  Oefen 
sind  technisch  genau  dasselbe  wie  die  italienischen  Majoliken 
oder  die  Fayencen  von  Delft,  Bönen  usw.:  bunter  poröser 
Scherben  mit  weifser,  vor  dem  Scharfbrand  bemalter  Zinnglasur, 
wie  z.  B.  Spiermanu  &  Wessely  in  Hamburg  ihre  blau  gezeich- 
neten Oefen  bemalen. 

Also  die  undurchsichtige  Zinnglasur  ist  das  Charakteristische 
•  Icr  Majolika  wie  der  Fayence;  es  ist  deshalb  auch  ein  Wider- 
spruch in  sich  selbst,  wenn  behauptet  wird  (Abs.  3):  „die 
deutschen  Majolikaöfen  der  Renaissance  weisen  zumeist  grün 
oder  braun  gefärbte  Bleiglasurcu  auf."  Denn  die  Bleiglasuren 
•  durchsichtig;  ob  wasserhell  oder 
die^ Farbe  des 


Keramisches. 

G  m  «  I  i  i 


irgendwie  gefärbt,  so 


Aufguss  (die  „Behauptung")  weifs  brennt,  so  kann  allerdings 
für  ein  ungeschultes  Auge  eine  ahnliche  Wirkung  entstehen 
wie  bei  einer  einfarbig  übermalten  Majolika.  Aber  daran  tun« 
festgehalten  werden,  dass  eigentlich  nur  diejenige  glasirte 
Thonwaare  den  Namen  Majolika  verdient .  welche  die  undurch- 
sichtige Ziuuglasur  besitzt.  Dies  trifft  bei  den  oben  als 
Majolika  bezeichneten  Oefen  nicht  zu:  dieselben  tragen  auf  dem 
rohen,  sich  hell  brennenden  Thon  durchsichtige  aber  gefärbte 
Rleiglaauren ,  wie  sie  ahnlich  auch  für  unser  gewöhnlichen 
Küchengeschirr  in  Gebrauch  sind.  Einen  besonderen  Namen  da- 
für besitzen  wir  uicht;  es  ist  einfach  gebrannter  und  glasirterThon. 

Kanu  man  es  uuu  auch  schwerlich  verhindern,  dass  der 
Name  Majolika  heutzutage  auf  allerlei  andere  buntglastrte  Thon- 
waaren  angewandt  wird,  so  sollte  man  sich  doch  davor  hüten, 
etwas,  was  ganz  und  gar  der  echten  alten  Majolika-Technik  eut- 
spricht,  dieses  Namens  zu  berauben;  das  aber  thuf  der  in  Rede 
stehende  Aufsatz  mit  der  Behauptung,  dass  die  (moderne! 
italienische  Majolika  erst  im  Eutstehen  begriffen  sei.  Die  be- 
rühmte Porzellanfabrik  von  Ginori  in  Doccia  bei  Florenz  —  die 
drittälteste  europäische  Porzcllanfabrik  -  hat  sich  schon  in 
den  40er  Jahren  eifrig  bemüht,  die  alte  Majolika-Technik  wiedei 
ins  Leben  zurück  zu  rufen,  und  nachdem  1KI7  die  erst,  n  Proben 
gelungen  waren,  machte  sie  auf  diesem  Feld  bald  so  riesig* 
Fortgehritte,  dass  sie  sich  gerade  durch  diese  „Majoliken"  ihren 
grofsen  Ruf  diesseits  der  Alpen  verschaffte,  nicht  am  wenigsten 
gelegentlich  der  Wiener  Weltausstellung. 

Die  zur  Zeit  in  Horn  bestehende  Ausstellung''  alter  und  neuer 
Erzeugnisse  der  italienischen  Keramik  beweist,  so  wenig  nie 
eine  umfassende  genannt  werden  kann,  «eiche  Ausdehnung  die 
Majolika-Malerei  zur  Zeit  iu  Italien  gewonnen  hat;  freilich  ist 
es  kein  Grofsbetrieb,  der  etwa  ein  Muster  in  den  Umrissen  ab- 
druckt und  dann  von  kaum  geschulten  Händen  ausmalen  lässt. 
sondern  wirkliches  Kunsthandwerk,  was  hier  zu  sehen  ist.  Die 
Arbeiten,  welche  Ginori  zur  Ausstellung  brachte,  und  welche 
nicht  allein  die  völlige  Beherrschung  der  alten  Majolika-Technik, 
sondern  auch  die  Wciterentwickelniig  derselben  darlegen,  würden 
allein  schon  genügen,  der  heutigen  italienischen  Majolika  das 
beste  Zeugnis*  auszustellen  —  und  in  Fratclli  üantagalli  i  Florenz) 
steht  ihm  eine  Firma  zurseite.  welche  ebeuso  ausgesuchte  Ar- 
beiten alter  Zeit,  wie  wirkungsvolle  neun  Entwürfe  in  der  echten 
Majolikatechnik  —  und  nur  in  dieser  —  mit  künstlerischer 
Meisterschaft  ausführt.  Itoss  vollends  die  keramische  Fach- 
schule des  Museo  industriale  zu  Neapel  mit  seiner  Scuola  ofticina 
i Lehrwerkstätte i  tust  nur  auf  Zinuglusur  zum  Theil  mit  sehr 
reichhaltiger  Farlienscala  und  in  ganz  modern  naturalistischem, 
fast  impressionistischem  Lieschmaek  malen  lässt,  ist  mindesten* 
ein  Beweis  dafür,  wie  hoch  man  in  Italien  noch  heute  gerade 
die  echte  Majolika-Malerei  schützt.  Ks  würde  zu  weit  führen, 
die  ansehnliche  Reihe  der  Aussteller  von  Majoliken  zu  erschöpfen , 
doch  muss  bemerkt  werden,  das*  auch  die  echten  Majolika-Flics-n 
--  allerdings  mit  modernem  Dekor,  aber  in  der  alten  Technik 
auf  den  ungebrannten  Ziunschmelz  gemalt  --  in  Italien  noch 
heute  ausgeführt  werden. 

■  l>l*»or  Artikel  ist  Jtitu  M«i  K—ckm-Wt :  sV  W.Mhug  wurJr  »m  i.  Juli 


,  sie  glück- 
dem  beige - 


thatkräftigor  Persönlichkeiten  ist  es  jedoch 
lieh  zu  Uberwinden.    Am  21.  August  1887  ist  das  in  dem  beige- 
fügten Holzschnitt  dargestellte  Denkmal,  dem  auch  künstlerische 
Bedeutung  nicht  abgesprochen  werden  kann,  enthüllt  worden. 

Bevor  einige  Mittheilungen  über  dasselbe  folgen,  möge  noch 
kurz  das  Ergebnis*  der  Forschungen  berührt  werden,  welche 
man  in  jüngster  Zeit  der  Persönlichkeit  des  Helden  gewidmet  hat. 

Aeltere  Ueberlieferungen  haben  denselben  als  den  Neffen 
seiner  Vorganger  Moctenzoma  und  Cuitlahuatzin  bezeichnet.  Es 
ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  Cuauhtemfic,  der  bei  seiner  Wahl 
zum  Kaiser  (Tlacatecnhtli)  von  Anahuac  23  oder  2-1  Jahre  zählte, 
also  1497  oder  14t>H  geboren  war,  zu  jenen  Herrschern  in  keinem 
Verwandschafts- Verhältnisse  stand,  sondern  seine  Berufung  auf 
den  Thron  lediglich  seinen  persönlichen  Eigenschaften  verdankte. 
Man  nimmt  sogar  an.  dass  er  nicht  einmal  dem  Adel  des  Volkes 
augehörte.  Die  Erzählungen  der  Spanier  rühmen  seine  helle 
Hautfarbe,  sein  edles,  kriegerisches  Aussehen  und  seinen  durch- 
dringenden Blick.  Das«  ihm  unbedingte  Gewalt  über  die  Herzen 
seines  Volks  gegeben  war,  hat  der  Kampf  bewiesen,  den  er,  in 
Tenochtitlan  eingeschlossen,  an  der  Spitze  seiner  Krieger  ge- 
kämpft hat.  Aussicht  auf  Sieg  war  iu  demselben  von  vorn 
herein  nicht  vorbanden.  Das  Heer  der  Spanier  nud  der  mit 
diesen  verbündeten  10  Nationen  zahlte  mehr  als  200 000  Mann, 
während  die  vou  Cnauhtemöe  geführten  Vertheidiger  der  Haupt- 
stadt wahrscheinlich  nicht  stärker  als  15  <KX)  Mann  waren.  Trotz 
dieses  Miss  Verhältnisses  hat  sich  der  Held  siegreich  gegen  alle 
Angriffe  der  Feinde  behauptet,  so  dass  er  diesen,  wie  ein 
Schreiben  des  Corte*  au  Kaiser  Karl  V.  beweist,  als  ihr  furcht- 
barster Gegner  erschien.  Nicht  dem  Schwerte,  sondern  der 
llungersnoth  nnd  einer  pestartigen  Seuche  musste  er  schließlich 


weichen.  Als  er  die  mit  Leichen  gefüllt-  Stadt  verlief*,  um 
den  Widerstand  in  einer  entfernten  Provinz  fort  zu  setzen.  Bei 
er  am  15.  August  1521  in  die  Hände  der  Spanier,  denen  er 
durch  Würde  und  Seeleugrofae  im  l'uglttv  k  nicht  minder  Achtung 
abnöthigte.  als  vorher  durch  seine  Tapferkeit.  Allgemein  be- 
kannt ist  ja  die  Erzähluug  vuu  der  Sündhaftigkeit,  die  er  ent- 
wickelte, als  mau  ihm  und  seinem  Begleiter  durch  Folterqualen 
ein  (teständniss  über  den  Aufbewahrungs-Ort  der  Kronschätze 
entlocken  wollte.  Mehre  Jahre  in  unwürdiger  Gefangenschaft 
gehalten,  wurde  er,  körperlich  b-reits  gebrochen,  i.  J.  1525  durch 
den  Strang  hingerichtet.  — 

Den  ersten  Anstofs  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für 
Cuauhtemoc  gab  vor  etwa  8  Jahren  der  Staütssekretär  Sr.  Riva 
Palacio.  Aufgrund  eines  ,-on  dem  Ing.  Sr.  Francisco  Jimencz 
aufgestellten  Entwurfs  begann  man  sofort  mit  der  Ausführung, 
die  nach  dem  Tode  des  letzteren  von  dem  lng.  Sr.  Kamou  Agea 
geleitet  wurde,  aber  ans  Mangel  an  Mitteln  verschiedene  Mal 
unterbrochen  worden  musste.  Die  Herstellung  des  eigentlichen 
Standbildes  übernahm  der  erste  Bildhauer  des  Laudes,  Don 
Miquel  Noveiia.  Ihm  »landen  Sr.  Gabriel  Gucrra.  sowie  (an- 
fänglich) ein  französischer  Künstler,  Mr.  Duchateau.  zurseiuv 
den  man  eigens  zu  diesem  Zweck  berufen  hatte.  Spitter  hat  sich 
auch  der  derzeitige  Direktor  der  Kunstschule  des  Landes.  Sr.  Jesus 
F.  Contreras,  an  den  iM'zgl.  Arbeiten  betheiligt.  Wem  von 
den  genannten  Künstlern  das  Hauptverdienst  an  der  Krfinduug 
des  Gesammtwerks  gebührt,  dürfte  schwer  festzustellen  sein. 
Dagegen  scheint  es,  nach  dem  Werke  selbst  zu  urtheibu, 
zweifellos,  dass  der  Erttnder  »einer  künstlerischen  Kntwick<  hing 
nach  der  französischen  Schule  angehört. 

Das  Denkmal    das  in  seinen  architektonischen  Theilen  ms 
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Nebenbei  wti  Ion  allerdings  auch  viele  mit  Bleiglasur  her- 
gestellte Xachalr  ungen  auf  jener  Ausstellung  vorgeführt  :  >lcr 
feine  weif*  ge1  mte.  poröse  Steiugutscherben  bildet  hier  meist 
ilen  Malgrund.  «oMu-r  nachher  mit  einer  wasscrhellen  Bleiglasur 
überzogen  wird.  Den  Meisten  werden  diese  Malereien  als  echte 
Majoliken  erscheinen;  sie  lassen  sich  uher  von  diesen  leicht  da- 
durch unterscheiden,  da«*  bei  letzteren  die  gleichmäfsige  litäitc 
der  Oberfläche  nicht  von  der  Malerei  bceinflusst  wird  (da  die 
Farben  völlig  mit  der  Zinuglasur  verschmelzen),  wahrend  die 
Untcrglasur- Malereien  auf  Steinern  durch  theilweise«  Füllen  der 
Poren  einem  gleiehmäfsigejl  QhWttbentBg  hinderlich  sind.  Die 
IVberglasurnialereieu  kommen  überhaupt  hier  nicht  in  Betracht. 

Wird  na.-h  Obigem  da»  Steingut  hiiulijr  mit  Majolika  ver- 
wechselt, so  tritt  nicht  weniger  oft  der  Fall  ein,  da«  man  mit 
BtMiurut  auch  jene  nicht  poröse,  sondern  gehärtete  ThonwMN 
liejseichueu  hört,  welcher  eigentlich  di  r  Name  Sleinzeug  gebührt. 
Das  alle,  nuilic.  au*  Pfeifenthon  ohne  Zu  sülze  gefertigte  und  mit 
einer  Kochsalzglasur  versehene  Steinzeng  winl  in  neuester  Ze.it 
»ehr  und  mehr  durch  das  Foiustcinzeug  venlrängt,  welches  durch 


Mittheil  linken  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  In  natnhnrg. 
Ort  freundlichen  Kinladnng  des  Berliner  Arcliilekten- Vereines 
zur  Erwiederung  de*  dem  Hamburger  Vereine»  im  Vorjahre  ah- 
gestatteten  Besuch*  waren  28  Mitglieder  des  letzteren  für  den 
Ausflug  vom  30.  Mai  bis  2.  Juni  d.  J.  gefolgt.  Die  in  Gemein- 
schaft mit  den  Berliner  Kollegen  und  unter  deren  liebenswürdiger 
Führung  verbrachten  Tage  werden  allen  Theilnehue  rn  an  dem 
Ausflüge  in  freundlicher  und  dankbarer  Erinnerung  bleiben. 

Vom  Wetter  begünstigt  fand  die  BegrülVmg  der  (laste  am 
Abend  de*  30.  Mai  auf  der  mit  Blumen  und  Lampions  festlich 
geschmückten  Garten-Terrasse  de*  Architekten -Hauses  statt,  von 
WO  au*  ein  Rundgang  durch  die  beleuchteten  Räume  de*  schönen 
Heim*  unternommen  und  die  Hamburger  im  Haupt  •  Festsaal 
nicht  nur  durch  die  Pracht  desselben,  sondern  auch  durch  ge- 
sangliche Leistungen  der  jüngeren  Berliner  Kollegen  freudig 
überrascht  wurden. 

Am  Freitag  den  31.  Mai  versammelten  sich  die  Genossen 
Morgens  in  der  Ausstellung  fitr  Unfallverhütung,  nach  deren 
Durch  Wanderung  unter  sachkundiger  Führung  sie  an  einer 
Sondervorstellung  im  Theater  der  Ausstellung  beiwohnten.  Der- 
selben gingen  erläuternde  Vorträge  der  Hrn.  Schwenkten  und 
Brand  über  da*  mit  den  verschiedensten  Vorrichtungen  zur  Un- 
fallverhütung versehene  Theater  voran*. 

Um  ti  Uhr  Abend»  vereinigten  sich  Gäste  und  Gastgeber 
zum  Festmahl  im  Zoologischen  Garlen.  —  Der  erste  Trinkspmch 
iles  Hrn.  Ober-Baudirektor  Wiehe  galt  Sr.  Maj.  .lein  Kaiser;  — 
es  folgten  die  Hrn.  Brill.  Böckmann  und  Ober-Ing.  F.  Andr. 
Meyer  mit  Kedeu  auf  den  Hamburger  und  Berliner  Verein.  — 
Auch  im  ferneren  Verlauf  des  Mahle»  blieb  die  Redelust 
ungebrochen  und  manch  fröhliche»  und  heitere*  Wort  ward  ge- 
sprochen, ehe  die  Gesellschaft  sich  in  Eirizolgruppen  auflöste,  die 
noch  lange  im  Garlen  beisammen  blieben. 

Der  Sonnabend  trennte  die  Gesellschaft  in  zwei  Abtheiluugen. 
Wahrend  die  Architekten  die  Kirche  zum  heil.  Kreuz,  die  Milch- 
kuranstalt am  Viktoriapark,  den  Reichstagsbau  und  das  Poly- 
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die  Zuslttze  au  Quarz  und  feldspathartigen  Stoffen  eine  Mittel- 
stellung zwischen  dem  Porzellan  und  dem  alten  Steinzeug  ein- 
nimmt und  eine  reiche  farbige  Behandlung  znlässt.  Die  Begriffs- 
verschiebung.  welche  bei  der  Majolika  —  wie  wir  gesehen  haben 
—  bereits  bedenklich  zu  werden  anfangt,  und  auch  beim  Steinzeng 
nur  noch  durch  das  vorgesetzte  „fein-"  aufgehalten  wird,  ist  hei 
den  „Terrakotten-  schon  sehr  weit  fortgeschritten;  was  z.  B. 
Vilbrov  &  Boch  unter  diesen  Namen  uumeutlich  auf  den  Bau- 
markt bringen,  steht  wegen  seiner  Festigkeit  und  Dichtigkeit, 
dem  Mangel  au  Poren  usw.  dem  Steinzeug  naher  als  der  Terrakotta. 
Doch  es  würde  uns  zu  weit  führen,  die  technischen  Merkmale 
derselben,  wie  der  sog.  Mettlacher  Fliesen  u.  A.  an  dieser  Stelle 
auseinander  zu  setzen;  überdies  ist  die  Hcrstellnngsweise  dieser 
Sonder-Erzenguisse  noch  so  in  Dunkel  gehüllt,  dass  eine  solche  Aus- 
einandersetzung sich  stellenweise  aufVermuthungen  stützen  müsste. 

Es  war  uns  uur  darum  zu  thuu,  vor  Verwechselung  der 
Namen  keramischer  Erzeugnisse  behufs  Vermeidung  von  Irr- 
thümeru  zu  warneu  und  der  ehrwürdigen  Majolika  zu  ihrem  Hecht 
zu  verhelfen. 


teehnikum  in  Charlottenburg  besichtigten,  trafen  die  Ingenieure 
I  —  zu  denen  der  Berichterstatter  gebort  —  um  s>  Uhr  im  grofs <-n 
|  Saale  des  Rathhanse s  zusammen,  um  nach  einer  ErlUnterung 
|  der  städtischen  Bruckenbult«!  an  der  Hand  ausgestellter  Zeich- 
nungen, die  Räume  des  Hauses  zu  besichtigen ,  in  denen  die 
Wohlfahrt  der  Stadt  berathen  und  gepflegt  wird.  —  Vom  Hath- 
hause  führte  die  Wanderung  dann  zunächst  zur  Baustelle  des 
Wehres  am  Mtthleudamm,  wo  den  Güsten  Modelle  für  die  Schlitzen 
der  Wehre  vorgeführt  wurden.    Bei  der  bedeutenden  Hohe  der 
[  Schützentafeln  würde  ein  senkrechte^  Aufwinden  derselben  beim 
Ablassen  des  Wassers  eine  in  vieler  l'eziehnng  unbeijuemo  (Quer- 
wand erforderlich  gemacht  haben.    E»  ist  daher  ein  Modell 
konstruirt  und  durch  längeren  Einbau  in  den  Wasserbau  erprobt, 
bei  welchem  die  Schützentafel  während  des  Oeffnens,  vermöge 
Führung  in  seitlichen  Kulissen,  allmählich  aus  der  senkrechten 
in  eine  wagrechte  Lage  übergeführt  wird.    Ein  zweites  Modell 
besteht  einem  Drelithni'    ini-   senkrechter,   etwa«   aus  der 

Mitte  gerückter  Achse  und  Schützen  an  beiden  Seiten  der 
letzteren.  Letztere  Anordnung  empfahl  sich  durch  die  geringe 
Arbeit,  welche  das  Oeffuin  und  Schliefsen  erfordert,  da  es  nur 
der  Oeffnnug  der  Schützen  in  den  Thoren  bedarf,  die  sonstige 
Arbeit  aber  vom  Waaserdruck  selbstlhatig  verrichtet  winl. 
3Ian  ist  indessen  von  der  Verwendung  dieser  Konstruktion 
zurück  gekommen,  weil  man  fürchtet,  das*  bei  Hochwasser  ein 
ruckweises  Oeffuen  des  Tbores  eintreten  könne,  wie  man  die* 
am  eingebauten  Modell  bemerkt  und  weil  man  glaubt.  dasS  die 
dann  durchtretende  etwas  stflrkcre  Wasserwelle  den  sehr  schwer 
beladeneu  Flussscbiffen  gefährlich  »erden  könne.  Mechanische 
Vorrichtungen  zur  Kontrolle  de*  ganz  allmählichen  Oeffnens 
hielt  mau  nicht  lür  ausreichend.  Vom  Mühleudainm  ging  es  zur 
Kaiser  Wilhelm -Brücke.  Die  wunderbar  schöne  Ausführung 
dieser  Brücke  in  Granit,  wie  nicht  minder  der  überall*  schwierige 
Steinschnitt  der  beiden  gekrümmten  Seiteuilffnungen  fanden  all- 
seits die  gebührende  Anerkennung.  Nachdem  dann  noch  der 
Zontral-Marklhalle  ein  kurzer  Besuch  abgestattet  war,  gönnte 
mau  sich  im  „Prälaten"  am  Alcxauderplatz  eine  kurze  Pause 
znr  leiblichen  Stärkung.    Von  hier  ging  e-s  zn  Wagen  nach  der 


dem  grünlich  aschgrauen  Stein  der  Brüche  von  Puebla  herge- 
stellt ist.  während  sein  bildnerischer  Schmuck  nnd  die  Figur 
selbst  aus  Bronze  liestehon,  hat  seineu  Standort  auf  dem  Paseo 
de  la  Reforma  erhalten.  Es  i»t  dies  jene  schöne  breite  Strafse, 
die  Kaiser  Maximilian  anlegen  lief»  und  die  von  Mexico  in 
grader  Linie  nach  dem  Schlosse  t'hapnltepec  (der  Sommerrcsidenz 
de»  gegenwärtigen  Präsidenten  Porfirio  Diaz)  führt. 

Die  in  der  Beilage  mitgetheilte.  nach  einer  photographischen 
Aufnahme  von  A.  Rriquel  in  Holzschnitt  wiedergegebene  Au- 
sichl  macht  eine  ausführliche  Beschreibung  entbehrlich,  die  bei 
der  Eigenart  der  an  altinexikanische  Vorbilder  anknüpfenden 
Motive  ohnehin  ihre  Schwierigkeiten  haben  würde.  Auf  eiuem 
breiten  Unterbau,  zu  dem  Freitreppen  mit  slilisirten  Bronze- 
Leoparden  auf  den  Wangen  empor  fn  reu.  erhebt  sich  der  archi- 
tektonische Hauptkörper  de»  Denkmals  in  dreifacher  Abstufung, 
gleichsam  aus  3  über  einander  gelhürmten  Postamenten  sich 
zusammen  setzend.  Der  untere,  sich  am  stärksten  ver- 
jüngende Absatz  ist  am  schlichtesten  behandelt.  Von  den 
I  Feldern,  die  zwischen  Sockel.  Krönung  und  Eckpfeilern 
sich  ergeben,  enthält  das  vorderste  die  Weihe-Inschrift:  A  la 
memoria  de  (uauhtemöc  y  de  los  valiente*  candillos  qne  sneenm- 
bieron  heroicamente  en  defensa  del  Annhuae.  MDCCCLXXXVII. 
i  Zum  Andenken  an  Cuauhtemöc  und  die  tapfereu  Führer,  welche 
b<  i  der  Verteidigung  von  Auahuac  heldenmüthig  nnterlagen. 
IssT.i  Die  3  anderen  Felder  sind  mit  Hronzerelief*  von  Gabriel 
Guerra  geschmückt,  von  denen  eines  die  Gefangen  nähme 
Cuauhtemocs  auf  dein  See  von  Teuochlithin ,  ein  zweites  seine 
Folterung  usw.  darstellt.  —  Der  mittlere,  höchste  Absatz,  dessen 
Formeu  denjenigen  der  an  den  Denkmalen  von  Tula,  Uxmnl  und 
Palenqne  erhalteutm  tolu-kischeu  Tempel-  und  PaUst-ArehitekUu 


nachgebildet  sind,  soll  au  die  Vereinigung  der  4  Königreiche 
iTenochtitlan,  Texcuco.  Ooyoacau  und  Atzapotzalc«)  erinuern. 
au»  denen  das  Kaiserreich  Anahuac  Ii-  stand.  Der  Sockel  enthält 
die  Namen  der  letzten  4  Herrscher  derselben;  in  den  Feldern 
zwischen  den  4  Ecksftuten  sind  Tropften  aus  altraexikanischen 
Waffen  angebracht.  —  Auch  der  oberste  Absatz,  welcher  das 
eigentliche  Postament  der  Figur  bildet,  zeigt  iu  seinem  Schmuck 
bezeichnende  Motive  jener  alten  Kunst  des  Landes,  insbesondere 
die  hektmitcu  Scblaugeuknoten.  Auf  der  Vorderseite  ist  das 
(hieroglyphische)  Namenszeichen  Cnaulueuiocs  ider  Name  be- 
deutet „herab  steigender  Adler-)  angeordnet  —  ein  Adler,  der 
mit  dem  Schnabel  die  Spur  eine»  menschlichen  Fufses  berührt. 

Das  krönende  Standbild  selbst  zeigt  den  Helden  im  kriegerischen 
Schmuck  seiner  Würde,  mit  Federmantel  und  der  Krone  von 
Quetzalfeilern,  in  der  erhobenen  Hechton  da*  Maciukuitl.  die  mit 
Widerhaken  versehene  Lanze. 

Das  Ganze,  eigenartig  nicht  uur  in  seinen  Motiven,  sondern 
auch  im  Aufhau  selbst,  macht  in  seineu  trefflich  abgewogenen 
Verhältnissen,  welche  wuchtige  Massenhaftigkeit  mit  Zierlichkeit 
vereinigen,  einen  Uberau»  günstigen  Eindruck  und  darf  zu  den 
hervor  rasenderen  Denkmälern,  nicht  blos  der  neuen  Welt,  ge- 
zählt werden.  IHe  Gesammthöbe  des  Werks  beträgt  1H-.  Die 
Kosten  sollen  auf  eine  Summe  von  rd.iWiOiKX)./,  sich  gestellt  haben 

Mexiko  kann  auf  dieses  National-Denkmal  um  so  mehr  stolz 
sein,  als  die  Pflege  der  schönen  Künste  im  Lande  noch  eine  sehr 
junge  ist  und  diu 
anfserordeutlieh  viel  : 
Gelingen  auch  dem  zweiten  groben 
das  die  Republik  seit  einigen  Jahren  plant :  der  Errichtung  des 
Juarcz-Denknwls ! 

-         Uigitizeo  t>y  kjO 


wenigen  alteren  Denkmäler,  die  es  besitzt, 
el  zu  wünschen  übrig  las.sen.  Möge  ein  gleiche* 
i  zweiten  groben  Unternehmen  beschieden  sein, 
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Pumpstation  de*  Radinisystems  V.  Neben  dorn  Cornwall-Dampf- 
kessel  sind  I/okouiotivkessel  für  den  Zweck  im  Gebrauch,  um 
Hei  rasch  verstärktem  Znflnss  in  sehr  geringer  Zeit  mehr  Dampf 
aufmachen  zn  können.  Kiu  im  Kesselraum  angebrachter  Spiegel 
gestattet  dem  Heizer  durch  dos  Oberlicht  des  Dache*  den  Kopf 
des  Schornsteines  zn  beobachten  und  sich  dadurch  jederzeit  be- 
züglich di  r  Feuerung  selbst  zu  kontrolliren.  Die  Zerkleine- 
rung der  im  Abwasser  enthalteneu  festen  Stoffe  vor  dem, 
am  Zutritt  zu  den  Saugern  der  Pumpen  gelegenen  Gitter, 
erfolgt  in  neriin  nicht  auf  mechanischem  Wege ,  sondern 
durch  einen  Arbeiter,  weil  »ich  die  «rate  Art  nicht  bewährt  hat, 
-  In  Hamburg  ist.  man  im  Gegensatze  hierzu  mit.  der  Wirkung 
eine»  am  fegten  Gitter  »ich  langsam  auf  und  ab  bewegenden 
zweiten  Gitter«  zufrieden.  —  Dagegen  wurde  eine  Killrichtung  zur 
iui  einmischen  Fortliewegung  des  in  grolscn  Mengen  in  den  Ber- 
liner Abfuhrkanälen  auftretenden  Sandes  den  Besuchern  vorge- 
führt, —  Dieselbe  lwsteht  ans  einem,  auseinander  zu  nehmenden 
N'lulde.  welches  (sich  unten  und  seitlich  an  die  Wandungen  de» 
eiförmigen  Kanäle»  anschliel'sciid  und  durch  ein  Gestell  mit 
Hullen  geführt)  einen  ziemlichen  Stau  des  hinter  dem  Schilde 
iH'lindlichen  Wasserstandes  bewirkt,  und  den  Vor  dem  Schilde 
sieh  sammelnden  Sand  bis  zu  einem  Punkte  langsam  fortschiebt, 
wo  der  Schild  durch  Lösung  der  Schildklappeu  zum  Stehen  ge- 
bracht, und  d.ir  Sand  durch  Schachte  entfernt  werden  kann. 

Auf  der  weiten  Fahrt  von  der  Pumpstation  zum  fertigen 
HauptsammelkAiial  des  Kadialsystems  XII.  sowie  durch  die  Mit- 
theilnngen  des  Hrn.  Kollegen  L.  G.  Meyer  wurde  es  den  Ham- 
burger Gästen  klar,  mit  wie  grofser  Vorsicht  die  städtische 
Verwaltung  ihre  Kanalisation  der  Bebauung  des  Stadtgebietes 
vorausschreiten  liisst,  —  Der  Bau  des  Sammelkanals  vom  System 
XII  konnte  in  verschiedenen  Arbeitsabschnitten  besichtigt  werden. 

Besonderes  Interesse  erregte  die  Gründniigsweise.  welche  aus 
langer  Erfahrung  als  zweckmäfsig  hervor  gegangen  ist.  Ks 
wird  dabei,  um  dem  Grundwasser  die  Möglichkeit  der  Bewegung 
zu  wahren,  keine  durchgehende  Betouplutle  hergestellt,  sondern 
es  werden  einzelne  Betonplatten  von  madigen  Abmeldungen  auf 
dem  Boden  der  Baugrube  nelien  einander  gelegt  und  in  der  lÄngs- 
richtung  der  Gruben  Zwischenräume  zwischen  den  Platten 
MMM*.  Erst  nachdem  2  Lagen  solcher  Platten  mit  Zwischen- 
räumen :iuf  einander  gelegt  sind,  werden  die  darüber  liegenden 
Theile  dicht  ausgeführt ;  das  Grundwasser  hat  also  wahrend  und 
nach  dein  Bau  Baum  sich  in  den  Zwischenräumen  der  beiden 
unter  n  I^ageu  ungehindert  ZU  bewegen.  Diese  Art  der  Gründung 
gewährleistet  auch  eine  verhältnissmafsig  bequeme  Bauausführung, 
besonders  bezüglich  der  Wasscrbewältigiing.  — 

Mit  der  Besichtigung  der  fertig  gestallten  Bauslrecke  des 
ILmptsammelkanals  und  einem  kühlen  Trunk  „vor  Ort",  wobei 
unter  dein  donnernden  Wiederhall  und  Kcho  des  unterirdischen 
Hines  kräftige  Salamander  gerieben  wurden,  schloss  dieser  hoch- 
wichtige Theil  des  Ausflugs. 

Auf  Wagen  ging  es  zurück  zur  Stadl  zur  Besichtigung  der 
maschinellen  Hinrichtungen  des  kgl  Opern-  und  Schauspielhauses 
worauf  von  einigen  besonders  leistungsfähigen  Kollegen  auch 
noch  die  elektrische  Zentral -Anlage  in  der  Markgrafcnstra/se 
besichtigt  wurde.  —  Abends  fand  man  sieh  wieder  in  der  Aus- 
stellung fllr  In  fall  Verhütung  zusammen.  -  Der  Sonntag  endlich 
«ar  nur  der  geselligen  Vereinigung  und  dem  Vergnügen  geweiht. 
In  zahlreicher  Gesellschaft  von  Berliner  Kollegen  nebst  Duiiieii  fuhr 
mm  nach  Station  Wildpark  und  wanderte  am  Schloss  Friedriclis- 
krou  vorüber,  durch  die  Orangerie.  Sanssouci  usw.  nach  ihr 
Vnlagestclle  eines  Dampfers,  der  die  fröhliche  Genossenschaft 
nach  Glienicke  brachte  zum  gemeinsamen  Mittagsmahl.  —  Die 
wahrhaft  tropische  Hitze  de»  Tages  vermochte  den  Humor  nicht 
zu  trüben,  der  bei  den  Beden  der  Hrn.  Ober-Bandin  ktor  Wiehe 
und  Ober-Ingenieur  F.  Andr.  Meyer  sowie  in  allen  weiteren 
lüden  dureliklang.  Besonder«  rühmend  wurde  hier,  wie  liei 
früheren  Gelegenheiten  seitens  der  Hamburger  Kollegen,  des 
Ausschusses  für  die  Sommer- Vergnügungen  de»  Berliner  Vereins 
gedacht,  welcher  mit  seinem  Vorsitzenden  Hrn.  Jb  g.  ■  ßmstr. 
"dapl  von  \nfaug  bis  Hude  der  Festläge  zur  Führung  und 
Li  innig  der  Ver  insgasie  zur  Stelle  war.  „Auf  ein  baldiges 
Wiedersehen"  zunächst  auf  dem  Vcrbandstage  in  Hamburg  war 
die  allgemeine  Losung  bei  di  r  Trennung.  —  Die  Hamburger 
Gute  wurden  mittel*  Dampferfahrt  muh  Spundau  geleitet,  »o 
»ir  Abschiisl  von  unseren  liebenswürdigen  Führern  nahmen, 
um  mit  Dampfeseile  der  Heimath  zuzueilen,  voll  dankbarer  Er- 
innerungen an  die  schonen  Berliner  Tag.'  und  ihn'  Veransralier. 

Chr. 

Verein  fnr  Kiseubahnkundü  zu  Btirlin.  In  der  am 
I  I.  Mai  d.  J.  stattgehabten  .Sitzung  tbeilte  der  Versitzende, 
'■eh,  t Iber-Legierungsrath  Streckert,  die  wesentlichsten  Er- 
gebnisse der  vom  Hei,  h»  .  Eisouhahtmmt  gefertigten  und  dem 
Vereine  ubersandten  Zusammenstellung  der  auf  den  Eisenbahnen 
Deutschlands  i. .).  vorgekommeneu  Hadre i f n n  br üch«  mit. 
i  Man  vergl.  die  unten  folgenden,  besonderen  Augaben.) 

Hr.  Eisenbahn-  und  Betriebs  •  Inspektor  Kol  in  hielt  hier- 
nach den  angekündigten  Vonrag  ülwr 

„Keisust  ud  icu  in  Argentinien' 


Der  Vortragende,  welcher  im  vorieen  Jahre  Argentinien 
bereist,  hat,  gab  eiue  allgemeine  Febersieht  Uber  die  Verhält- 
nisse dieses  in  starker  Knt wickelung  begriffenen  Landes,  nament- 
lich soweit  dieselben  für  den  deutschen  Handel  und  die  deutsche 
Industrie  von  Interesse  sind.  Die  durch  Einwanderung  rasch 
sich  mehrende  Bevölkerung  ist  sehr  wohlhabend;  Landwirt- 
schaft und  Viehzucht  geben  reiche  Erträge,  eigene  Industrie 
findet  sich  aber  im  Lande  nur  in  sehr  geringem  Maafse,  so  dass 
dasselbe  für  den  Bezug  fast  aller  Industrie-Erzeugnisse  auf  das 
Auslaud  angewiesen  i»t.  Ebenso  wird  zur  Zeit  auch  der  Be- 
darf an  Kohlen  fast  ansschliel'slich  von  England  gedeckt.  Aufser 
letzterem  Lande  bewerben  sich  um  den  argentinischen  Markt 
besonders  Nordamerika,  Deutschland  und  Frankreich.  Bei  der 
Versorgung  des  argentinischen  Marktes  komme  es.  wie  der  Vor- 
tragende hervor  hob,  liesondera  darauf  an,  nur  durchaus  gute 
Sachen  zu  liefern.  Dem  Argentinier  komme  e»  nicht  auf  den 
Preis  an;  er  sehe  nur  anf  die  Güte  der  Wivare. 

Hr.  Geh.  Kegierungsrath  Schwabe  sprach  über  die; 
„Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Güterwagen,1' 

Die  Güterwagen  der  deutschen  Eisenbahnen  haben  gegen- 
wärtig zum  gröfsteu  Theüo  eine  Tragkraft  von  höchstens  ltl  ' 
(200  0.  Durch  die  Erhöhung  der  Tragkraft  auf  12'  '.,  1  (250  ') 
würden  sich  nach  dem  Vortragenden  sehr  erhebliche  Ersparnisse 
beim  Eisenbahnbetriebe  ergeben.  Hr.  Uegienings  -  Baumeister 
Bassel  bemerkte  hierzu,  das»  man  auf  amerikanischen  Bahnen 
mit  der  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Wagen,  wobei  man 
allerdings  zum  Theil  auf  ein  sehr  hohes  Maafs  gegangen  sei. 
vielfach  sehr  ungünstige  Erfahrutigeu  gemacht  habe.  Ebenso 
theilt  auch  Hr.  lieh,  t »herbaurath  Stamhke  mit,  dass  das  Er- 
gebnis! der  auf  verschiedenen  deutschen  Bahuen  früher  an- 
gestellten Versuche  mit  Guterwagen  von  größerer  als  der  jetzt 
üblichen  Tragkraft  zur  Fortsetzung  dieser  Versuche  nicht  er- 


muthigt  hatte.    Im  Ansehlus«  hieran  tbeilte  Hr. 
und  Baurath  Clans  noch  mit.  dass  die  Frage  der 
der  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  anch  tiegenstand  einer  ein- 
gehenden Erörterung  in  einer  kürzlich  stattgehabten  Sitzung 


der  Kisenbahn-Abtheilnng  der  kais.  russ.  techn.  Gesellschaft  in 
St.  Petersburg  gewesen  sei.  Auch  dort  seien  die  Ansichten 
Aber  diese  Frage  sehr  gethcilt  gewesen. 

Durch  Abstimmung  in  üblicher  Weise  wurden  in  den  Ver- 
ein aufgenommen  als  ordentliche  einheimische  Mitglieder  die 
Hrn.  Begierungs-  und  Baurath  Giese  und  Kegierougs-Rinmeister 
Plock  und  als  auswärtiges  Mitglied  Hr.  Banrath  Siaberow  in 


Vermischtes. 

Die  kgl.  technisch«  Hoehsohnlo  zu  München  wird  im 
laufenden  Sommer-Halbjahr  von  488  Studireuden,  U  Zuhörern 
und  155  Hospitanten,  i.  g.  von  780  Hörern  besucht,  unter  denen 
bei  der  allgetn.  Abtheiliiug  176,  bei  der  Ing.-Abth.  115,  bei  di  r 
Hochbau- Abth.  los.  bei  der  meebauisch-techu.  Abth.  192,  bei  der 
rhemisch-tec.hn.  Abth.  121  und  bei  der  landwirthsch.  Abth.  21 
eingeschrieben  sind.  Aus  Bayern  stammen  403,  aus  dem  übrigen 
Deutschland  172,  aus  dem  Auslande  Dil  Hörer. 

lieber  die.  auf  don  Eisenbahnen  Deutschlands  vorge- 
kommenen Rndretfenbrüche  werden  von  dem  Reichs- Eisen  - 
bahn-Amt.  fortdauernd  Erhebungen  angestellt  und  deren  Ergeb- 
nisse den  Eiaeubahn- Verwaltungen  mitgetheilt,  um  denselben 
zur  Vornahme  weiter  r  Verbesserungen  Anregung  zn  gelien. 

Während  die  Anzahl  der  Badn  ifenbrUche  bis  zum  Jahre 
1*87  stetig  zurück  gegangen  war,  hat  der  lange  andauernde 
Winter  des  Jahres  1SHK  mit  seinen  hohen  Kältegraden,  häufigen 
Witterungswechseln  und  vielfachen  Schneeverwehungen  eine  Zu- 
nahme der  Beitenbrilche  gegen  das  Vorjahr  herbei  geführt. 

Nach  der  kürzlich  erschienenen  'Zusammenstellung  si  id 
nämlich  im  Jahre  Ikkh  auf  .17  selbständigen  Bahnnetzen  mit 
rund  HS  770  v«  Betriebslftnge  4577  Kadreifenbritche  vorgekommen; 
auf  je  KSio  Inn  einfachen  Gleises  entfielen  *7  Reifenbrüche  gegen 
70  im  Vorjahre  und  anf  je  100  Millionen  Achskilometer  aller  Art 
40  Keifenbrüche  gegen  34  im  Vorjihre.  wogegen  die  Anzahl 
der  in  den  Sommermonaten  des  Jahr.»  1HSH  eingetretenen 
Keifenbrüche  derjenigen  in  den  Sommermonaten  des  Vorjahre, 
ungefähr  gleich  steht  und  wesentlich  geringer  ist,  als  in  den 

s  mennonaten   der    WhM  1884     18Ä    Attl   die   drei  Motu!' 

Januar,  Februar  und  Marz  allein  kommen  im  Jahre  1888  68,1  \ 
aller  überhaupt,  erfolgten  Brüche. 

Durch  die  Keife nbrilchc  wurden  2t>  Entgleisungen  und  2t>H 
/atgverspiutingen  herbei  geführt.  Au  445  Kadern  wurden  die 
Kadreifctibruche  alsbald  nach  ihrem  Entstehen  bemerkt,  während 
die  Entdeckung  des  Bruche»  bei  den  übrigen  erst  erfolgte,  nach- 
dem die  gebrochenen  Helfen  noch  kürzere  oder  längere  Strecken 
durchlaufen  hatten. 

Ueber  die  Art  des  Bahnolierbaue»  an  dem  Orte,  wo  der 
Bruch  der  Radreifen  stattfand,  haben  zuverlässige  Feststellungen 
nur  in  282H  Fällen  erfolgen  können.  Demnach  ergaben  sich  auf 
je  1000  Gleise  beim  Querschwelleu-Oberbau  5t»  Radreifeubrüche, 
Iwim  Langschwellen-Oherbau  20,  beim  Oberhau  mit  SteinwUrfelu 
usw.  »  —  Auf  Kurier-  und  Schnellzüge  kamen  17U,  auf  Per- 
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ijc  680,  auf  gemischte  Züge  247,  auf  Güter-  und  Arbeitt- 
züge  2513.  auf  Rsngirzüge  169  uud  auf  Leerzüge  104  Briefes. 
Ii.  6!»4  Fällen  konnte  die  Zugart,  nicht  mehr  fest  gestallt  werden. 

Wie  oft  das  mit.  dem  gebrochenen  Keifen  versehene  Rad 
schon  vorher  einen  Reiten  getragen  hatte,  war  in  3831  Fällen 
--=  83,6!»  '  nachweisbar  und  «war  war  benutzt  worden: 
<lie  Radscbeita  der  Radsteru 
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Auf  je  1  auf  einem  Schcibenruda  gebrochenen  lUdrcifcu 
kamen  Radrcifenbrttehe  auf  Speicheuräderu : 

bei  den  zum  1.  Male  benutzten  Radslernen  <V>7, 

n      •»       r>    8.      ii  n  ii  1|W| 

.,     „      ,.    3.     „  „  „  10,86, 

„      ,.    4.     „  „  „  10,67. 

IM«  Bnichnacho  zeigte  in  2853  Fullen  —  (52.38  "„  gesundes, 
in  12i>7  Fallen  -  28,34  -„  fehlerhaftes  und  in  52  Fallen  =  1.14  • 
mangelhaft  geschweifstes  Material.  In  2SM8  Fallen  war  der 
Bruch  frisch,  in  1888  Fallen  alt  oder  es  war  wenigstens  ein 
alter  Anbrach  vorhanden. 

l'nter  den  fUr  dun  Bruch  der  Beifun  als  entscheidend  anzu- 
sehenden Ursachen  kamen  auch  im  vergangenen  Jahre  am 
häufigsten  vor:  fehlerhaftes  (ungauzes,  undichtes,  unreines, 
poröses  ubw.)  Matertal  —  bei  145W  Bcifen  —  32,75  '„  (gegen 
39,16  '„  im  Jahre  1887),  niedrige  Temperatur  und  Tempcraiur- 
wechsel  —  bei  772  Beilen  —  16,87  "„  (gegen  13,74 ",,)  und  sprödes 
Material  —  bei  751  Beifen  =  16,41  (gegen  13,65%).  Bei  1015 
gebrochenen  Reifen  —  22,18 'J,  (gegen  17,15")  ist  die  Veran- 
lassung zum  Bruch  unbekannt  geblieben. 

Von  je  10  IHK)  iusgesnmmt  im  Betriebe  vorhanden  gewescueu 
Badreifen  und  Vollrädern  sind  31  gebrocheu.  Auf  je  lu  IKK)  des 
für  jede  Fahrzeug-Gattung  angegebenen  Bestandes  kamen  an 
Brllchen : 

bei  deu  Lokomotiven  .  .  .  52,     bei  den  Postwagen  ...  70, 

„    „  Tendern  78,      „     „  Gepäckwagen  .  .  51, 

„  „  Personenwagen  .  .  44,  „  .,  Güterwagen  .  .  27. 
Etwa  der  dritte  Theil  der  vorhandenen  Radreifen  war  der 
Einwirkung  einer  Bremse  ausgesetzt.  Reifen  der  letzteren  Art 
waren  au  deu  Brüchen  zu  0,35  "„  betheiligl .  während  von  den 
der  Einwirkung  einer  Bremse  nicht  unterliegenden  Radreifen 
nur  0.211     gebrocheu  waren. 

Bei  der  Umerscheidoug  nach  dem  Material  der  Badreifen 
zeigt,  sich  das  ungünstigste  Ergebnis*  wie  in  früheren  Jahren 
bei  den  l'uddelstahl-  (Sehmiedestahl-)  Keifen,  indem  auf  je  10000 
vorhandene  Beifen  dieser  Art  71  Brüche  entfallen;  demnächst 
folgen  die  Eisenreifen  (Schweifseisen)  mit  5-1  Brüchen  und  die 
Beifen  aus  deu  verschiedenen  Flussstahlsortcn  (Gussstahl,  Tiegel- 
stahl, Martiustahl,  Manganstahl,  Bessemerstahl)  mit  32  Brüchen. 

In  Bezug  auf  die  Be.festigungsarl  ist  eine  Verminderung  im 
Bestände  der  Radreifen  mit  alteren,  eine  Vermehrung  im  Be- 
stände der  Radreifen  mit  neueren  Befestigungsartau  eingetreten 
und  es  lässt  sich  somit  das  Bestreben  der  Eiaeubutiu- Verwaltungen, 
ungenügende  Befestigungs&rteu  durch  wirksamere  zu  ersetzen, 
wiederum  erkennen.  Bei  annähernd  gleichen  Beständen  kamen 
auf  je.  10  000  vorhandene  Reifen  mit  älteren  Befcstiguugsorten 
56  Brüche,  auf  Reifen  mit  neueren  1(3  Brüche. 

Zieht  mau  die  nur  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  Bad- 
reifen  in  einer  Stärke  vun  20  mm  und  darunter  nicht  in  Betracht, 
so  fällt  die  Anzahl  der  Brüche  mit  der  Zunahme  der  Beifen- 
stärke.  Bei  den  über  20 — 25  """  starken  Radreifen  betrug  der 
Prozentsatz  an  gebrochenen  Reifen  2,16,  bei  den  über  60 
ur  0,01. 


Zur  Verwundung  dos  Buchenholzes  zu  Fufsböden 
erhalten  wir  von  den  Berlin-Passauer  Fabriken  für  Parket-  und 
Holzbearbeitung  folgende  Zuschrift.: 

„In  Ihrer  Zeitschrift  fanden  bereits  mehrfach  Erörterungen 
über  die  Verwendung  von  Bucbenholz-Fuisbödeu  stau,  die  wir 
mit  Interesse  gelesen  haben.  Wir  haben  es  jedoch  bisher  ver- 
mieden in  die  bezgl.  Erörterung  einzutreten,  weil  wir  die 
Empfindung  hatten,  dass  unsere  Erklärungen  deu  Eindruck  einer 
Reklame  machen  könnten.  Die  Zuschrift  des  Kgl.  Beg.-Bnistrs. 
Hm.  K.  Huppen z,  Dozenten  au  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  in  Poppelsdorf,  die  Sie  in  No.  41  Ihre*  Blattes  veröffent- 
lichen, veranlasst  uns  jedoch  unsere  Zurückhaltung  aufzugeben. 

So  schmeichelhaft  die  ebeu  erwähnte  Zuschrift  in  Bezug 
auf  die  Gute  unseres  Fabrikates  und  die  Ausführung  der  uns 
übertragenen  Arbeiten  lautet,  niöchteu  wir  doch  zur  Beurtheilung 
des  Kostenpunktes  erwähneu,  dass  aufser  den  vun  Seite  des 
Hrn.  Hupperts  als  erforderlich  bezeichneten  Eigenschaften  einer 
guten  Trocknung  uud  Impragnirung  und  einer  »urgiältigeu 
Verlegung  nach  unseren  Erfahrungen  auch  norh  die  Behandlung 


des  Bnchenhulzes  bei  dem  Verschnitte  desselben  sehr  in  He- 
imeilt kommt.  Unsere  säiumt liehen  Bucbenriemen  für  Fufsböden 
sind  gegen  die  Jahresringe  geschnitten  uud  es  wird  sorgfältig 
darauf  geachtet,  dass  der  sog.  Kern  ausgeschnitten  wird. 
Um  in  dieser  Richtung  das  Material  zuschneiden  zu  konneu,  ist 
es  erforderlich,  dasselbe  so  in  Stücke  zu  zcriueileu,  dass  die 
Sägen  immer  gegeu  die  Jahresringe  arbeiten.  Aufser  den  hier- 
durch entstehenden  Mehrkosten  bei  der  Fabrikation  bedingt 
diese  Art  der  Zubereituug  einen  um  10  bis  15  '■  höheren  Holz 
verlust  gegenüber  dem  sonst  üblichen  Verfahren.  Bei  letzterem 
werden  nämlich  die  Klötze  einfach  auf  Breiter  verschuitteu,  so 
wie  dies  bei  weichem  Holze  üblich  ist  und  aus  den  Brettern 
werdet!  alsdann  die  Riemen  ohne  Rucksicht  darauf  hergestellt, 
ob  das  sehliefslich  gewonnene  Material  n  it  oder  gegen  die 
Jahresringe  geschnitten  ist.  Wenn  unsere  Preise  sich  überhaupt 
gegen  ein  anderes  Fabrikat  höher  stellen,  so  durften  hierbei 
die  vorerwähnten  Momente  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden." 

Eine  eigenartige  o  oktr.nohe  Beleuchtung  ist  seit 
einiger  Zeit  auf  dem  Vor-  bezw.  Baugirbahuhof  Porta  Sempioue 
in  Mailand  eingerichtet  worden,  welche  von  Eisenbahnbetriebs- 
Technikem,  auch  deutschen,  wiederholt  besucht  worden  ist. 
Aus  3  mit  6  "„  fallenden  Gleisen  zweigen  sich  auf  450  »'  Länge 
31,  in  Gefäll  1  :  100  liegende  Abstellgleise  ab,  eine  Endbreitc 
von  141  ■  einnehmend  und  mit  Zentralstellwerk  an  der  Spitze 
verscheu.  In  dcinGcbäude  hierfür  befinden  sich  in  dem,  deu  Rangir- 
gleiseu  zugewendeten  Giebel  3  groise  Reflektoren,  darin  elcktr. 
Lampen  von  7500  Kcrzcu-Lichtslärke  und  im  Abstand  vou  je 
140 "  auf  entgegen  gesetzter  Seite  noch  2  Eiuzcllampen  zu 
7500  uud  1  desgl.  zu  3000  •"  Kerzen-Lichtstarke.  Die  Reflek- 
toren beleuchten  die  Stiruwäudc  der  ablaufenden  bezw.  abge- 
laufenen Wagen  ungemein  grell,  geben  natürlich  aber  auch 
starke  Schlagschatten,  so  dass  au  den  Seituuwäudea  wenig  zu 
sehen  ist  uud  dos  Personal  ungemein  geblendet  wird.  Da  auch 
der  Lokotuoiivqualni  den  Beleuchtungseffekt  nicht  unwesentlich 
beeinträchtigt,  so  kann  eine  Nachahmung  dieser  cleklr.  Beleuch- 
tung, welche  122  000  Lire  gekostet  habeu  soll,  kaum  empfohlen 

— E. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Gemeinfassliohe  Darstellung  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben  vom  Verein  deutscher  Eisenhütte  ulettte.  Ge- 
druckt bei  Aug.  Bogel.  Düsseldorf  1885».  Oktav.  77  Seiten. 
Der  Verein  deutscher  Eiseuhüttenleute  veröffentlichte  im 
Jahre  1880  in  der  Kölnischen  Zeitung  eine  Reihe  vou  Aufsätzen 
Uber  die  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Eisens,  welche  in 
weiten  Kreisen  so  allgemeinen  Beifall  fanden,  dass  dieselben 
zwei  Mal  in  Souderabdrücken  ausgegeben  werden  raussten,  die 
nunmehr  vergriffen  sind.  Zur  selben  Zeit  übergab  ich  der  Re- 
daktion dieses  Blattes  ebenfalls  eine  Reihe  von  Aufsätzen  unter 
dem  gemeinsamen  Titel  „Notizen  über  die  Fabrikation  des 
Eisens  und  der  eisernen  Brücken",  welche  ihre  Anregung  einer 
grüütereu  Studienreise  nach  Westfalen  und  Belgien  verdankten 
uud  in  den  Jahren  1881  uud  1882  gedruckt  wurden.  Die  von 
diesen  Aufsätzen  veranstaltete  Sonderausgabe  war  sehr  bald  ver- 
griffen und  später  gingen  noch  viele  Bestellungen  ein,  die  nicht 
mehr  ausgeführt  werden  konnten. 

(«■stutzt  auf  diese  Thatsachen  darf  man  wohl  behaupte u. 
dass  diu  Herausgabe  gemeinfaaslieher  Darstellungen  des  Elten- 
hütteuweseus  einem  zeitigen  wirklichen  Bedürfnisse  entspricht. 
Es  erscheint  dass  auch  sehr  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
das  Eisengewerbe  im  wirtschaftlichen  Weltgetriebe  eine  der 
oberen  Stellen  einnimmt :  „Eisen  vermittelt  den  Verkehr  über 
Land  und  Meer,  trugt,  des  Menschen  Wort  blitzschnell  in  die 
«citeste  Ferne,  spinnt  uud  webt  das  schützende  Kleid,  beackert 
die  fruchtbare  Erde,  schneidet  uud  mahlt  das  gereifte  Korn, 
hebt  und  verarbeitet  die  unterirdischen  Schatze  und  wird  leider 
auch  zur  gemeinsamen  Waffe,  die  iu  kürzester  Zeit  dos  zerstört, 
was  rastloser  Fleifs  geschaffen."  Wohl  darf  mau  deshalb  vou 
jedem  Gebildeten  der  Gegenwart  allgemeine  Kenntuiss  der 
Eigenschaften.  Darstellung  uud  Verarbeitung  des  Eisens  ver- 
langen uud  erst  recht  vou  jedem  Techniker. 

Die  vorliegende  Schrift  wendet  sich  au  die  weitesten  Kreise 
und  bietet  iu  knappster,  gemeinverständlicher,  klarer  Form  eine 
vollständige  Beschreibung  der  Technik  des  modernen  Eisenhütteu- 
uceiis  nebst  einem  Anhange  über  die  wirthschallliche  Bedeutung 
des  Eiseugewerbes.  Die  kleine  Schrift  sei  hiermit  allen  Freunden 
der  Technik  auf  das  Beste  empfohlen.  Mehrlena. 


PreiHauigabeu. 
Zu  der  bevorstehenden  Preisbewerbung  um  deu» 
Rholnisoho  Kaiser  Wilhelm -Denkmal.  Die  am  8.  Juni  in 
Königswinter  im  Berliner  Hof  versammelten  Kommissionen  des 
Areh.-  u.  Ing.  -  Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen  und  des 
Verschönerung*  -  Vereins  für  das  Siebeugebirge  erklärten,  dass 
für  das  Rheinische  Proviuzial-Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  das 
Siebengebirge  als  das  passendste  Gebiet  und  unter  deu  daselbst 
in  Vorschlag  gebrachten  Standpunkten: 
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15.  Juni  1SS9. 


1.  fttr  eiu  II  Oben -Denkmal  der  Hirschberg. 

9.  fitr  ein  Denkmal  in  mittlerer  Höhe  der  Hardtberg 
(schöne  Aussieht  V 

.1.  für  ein  Insel  -  Denk  mal    die   SUdspitze    der  Insel 
Noimenwerth,  guter  Gewinnung  de»  nnth wendigen  Ban- 
Uelände*  au.«  dem  Strom 
als  die  geeignetsten  bezeichnet  werden. 

l>ie  vorstehende  Begutachtung,  welche  der  entscheidenden 
Proviuzial-ßehörde  zur  Berücksichtigung  bei  dem  zu  erlassenden 
Wettbewerb  zur  Annahme  empfohlen  werden  »oll,  dürfte  in  den 
Fiehkreisen  mit  Freuden  begrnfst  werden.  Wird  ja  doch  den 
Künstlern  dadurch  Gelegenheit,  gegeben,  auch  ihre  Ansicht  b  i 
der  Entscheidung  der  Platzfrage  gerade  durch  klare  Darlegung 
ihrer  Gedanken  mittels  der  Entwürfe  selbst  in  die  Wagschale 
zu  werfen,  nm  den  maafsgrbenden  Persönlichkeiten  durch  Ver- 
bildlicbuug  der  verschiedenen  Ideen,  über  welche  der  Nicht- 
ta  dinianii  ohne  solche  Hilder  nicht  immer  eine  richtige  Au- 
fhaltung erlangen  kann,  eine  etwaige  Voreingenommenheit  für 
ot'er  gegen  einen  der  vorgeschlagenen  Aufstellung*  -  l'Üttze  zu 
benehmen  und  dadurch  die  im  vorliegenden  Falle  in  dar  That 
nicht  leichte  Platzfrage  lösen  zu  helfen.  Sie  weiden  dultei  in 
treierer  Weise  als  das  sonst  bei  streng  begrenzten  Wettbewerben 
möglich  ist.  ihre  besten  Gedauken  durchzuführen  vermögen. 
Besonders  erfreulich  ist  es,  dass  im  Laufe  der  Verhandlungen 
der  in  einer  früheren  Versammlung  schon  halb  und  halb  be- 
seitigte Gedanke  eines  Insel-Denkmals,  welcher  besolden 
TOB  Nicht fachmännem  vielfach  abfallig  bcurtltcilt  wird,  von  der 
Versammlung  wieder  aufgenommen  worden  ist.  Jedenfalls 
werdeu  sich  für  die  unvergleichlich  schöne  Lage  des  Denkmals 
auf  der  Ithein  -  Insel  in  herrlichster  Umgebung  viele  besonders 
eigenartige,  reizvolle  und  grofsnrtige  Entwürfe  schaffen  lassen, 
und  das  um  so  leichter,  als  im  Thal  die  Abmessungen  des 
Dmkmals  steht  so  gewaltig  zu  werden  branclicn  als  auf  den 
Dorgeshöhen,  wo  leicht  die  gewaltigen  Massen  der  benachbarten 
Berge  mit  den  Massen  des  IVtikmals  in  Vergleich  treten  und 
die  letztem  iu  den  meisten  Fällen  erdrücken  dürften,  und  wo 
andererseits  die  Gefahr  vorliegt,  dass  durch  die  mit  Rücksicht, 
auf  die  Sichtbarmachung  nach  der  Ferne  hin  notwendiger  Weise 
er  was  derb  zu  detaillirenden  Gliederungen  das  Denkmal  für  nahe 
Saiidpttnkie  nugeniefsbar  gemacht  werden  möchte. 

Von  Architekten  wohnten  der  Sitzung  l>ei  die  Hrn.  Pflaume 
nid  Wiethate  ans  Köln.  Bad.  Kayser  aus  Klberfeld,  Georg 
Frentzen  aus  Aachen,  Lemcke  und  Martens  aus  Bonn, 
X Schweiler  aus  Siegburg. 

Ia  der  Preisbewegung  für  Entwurf-  zu  einen»  Bern- 
w.ird-Donkmo)  in  Hildcaiielm  haben  Bildhauer  Hartzer  in 
I  rliu  den  1.  Preis  (üuOO  .  u  ).  Bildhauer  Fuchs  in  Köln  iien 

2.  l'reis  iJöOO  J( ),  Bildhauer  Martin  Wulff  in  Berlin  den 

3.  Preis  (1000  .U)  davon  getragen. 

— 

Ein  tiufserordeutl  ches  Preisausschreiben  d«s  Archi- 
tckten-VcroitiB  zu  Berlin  für  den  15.  Juli  d.  J.  betrifft  den 
I  ntwtirf  eines  Geschäftshauses  für  das  Verkauf s-Syu- 
l  ikat  der  Kali-Werke  in  Stassfurt.  Bei  einer  Kausumme 
v  in  75(X»0  Jt.  betragen  die  ausgesetzten  beiden  Preise  ä(M)  .11. 
i  uil  im). Ii.  Das  Recht  de»  Ankaufs  weilerer  Entwürfe  zum 
1  reise  von  IHM»  Ji  ist  vorbehalten. 


Engl  er  ge- 
rn Karlsruhe 


Pmtonst-Nackrichten. 

Buden.  Der  auf  den  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr 
I  dienen  Wahl  zum  Direktor  d.  techn.  Hochschule 
i  t  die  Bestätigung  erlheilt. 

.""achsen.  Die  Stelle  des  liauinsp.  u.  Vertr.  des  Baudir. 
I .  den  unter  Verwltg.  des  kgl.  sachs.  Minist,  des  Innern  stehen- 
'"•■II  Laudes-Anstallen  ist  dem  bish.  Landbauinsp.  b.  d.  Land- 
lauamte  Dresden  Iii  Uakar  Beruhard  Uoh  Übertragen. 


Rri««f-  und  FraefliaMtra. 

Berichtiguu:'.  Iu  einer  Besprechung  meiner  „Vorlagen 
aus  dem  Gebiete  der  Stereotomie-  in  Nu.  41  der  Deutschen 
Bauzeitutig  hat  Hr.  z.  M.  drei  Satze  meines  Vorwortes  irrlhttm- 
ltdierweise  geradezu  gegeutheilig  aiis^sprochcn.  Ich  behaupte 
nämlich,  und  nach  langjähriger  Erfahrung  und  als  anerkannter 
Fachmann,  dass  an  Vorlagen,  wie  ich  dieselben  geschaffen  habe, 
immer  noch  ein  Mangel  1'uhlbur  ist.  Ferner  sag«  ich  mit  Hecht, 
■la->s  meine  Arbeiten  Originale  sind,  von  mir  selbst  erdacht  und 
von  mir  selbst  bearbeitet.  l*nd  endlich  bemerke  ich  ausdrück- 
lich, ilass  die  im  Anhang  heigegebenen  mathematischen  Eilt- 
Wickelungen  für  die  mit  der  analytischen  Geometrie 
Vertrauten  bestimmt  sind. 

München,  im  Juni  188VI.        Ernst  Fischer, 

ord.  Prufe.ii.or  der  Kgl.  Bayer.  Techn.  Hochschule. 

Hrn.  K.  in  Berlin.  Sie  haben  vollkommen  Hecht  gehabt. 
die  Annahme  zurück  zu  weisen,  als  werde  die  Ausschmückung 


der  l'erliner  Riurtigssl  rafsen  hei  feierlichen  (lelcgenheiteu  seitens 
der  hiesigen  Architekten  als  eiu  Geschäft  Übernommen.  Es 
mag  vielleicht  Fernerstcheiidcn  geradezu  uiuVgreiHieh  erscheinen, 
wie  stark  beschäftigte  Künstler,  die  mit  ihrer  Zeit  geizen 
müssen,  einer  derartigeu  sorgenvollen  uud  antreibenden  Arbeit, 
welche,  die  geistigen  und  körperlichen  Kräfie  aufs  höchste  iu 
Anspruch  nimmt,  ohne  jedes  Entgelt,  nicht  einmal  unter  Ersatz 
ihrer  persönlichen  Auslageu,  sich  unterziehen  können,  alier 
dennoch  ist  es  s«.  IMe  Uebernahme  und  Durchführung  dieser 
Arbeiten  ist  seitens  der  Berliner  Architcktenscbaft  bisher  als 
Ehrensache  betrachtet  worden  und  wird  sicherlich  stets  als 
solche  angesehen  werden.  Vermuthlich  ist  das  Missvcrstäuduiss, 
auf  das  Sie  geslofseu  sind,  dadurch  eutstanden,  dass  iu  den 
bezgl.  Berichteu  gelegentlich  wohl  einmal  von  der  Küustlerschaft 
im  allgemeinen  geredet  wird  und  dass  man  dann  Architekten 
und  Bildhauer  auch  iu  Bezug  auf  jenen  Punkt  unter  einen  Hut 
glaubte  bringen  zu  können.  Die  letzteren,  für  welche  nicht 
allein  die  künstlerische  Arbeit,  sondern  bis  zu  einem  nicht  un- 
bedeutenden Grade  auch  di>-  Auslagen  für  die  Stoffe  inbetracht 
kommen,  werden  allerdings  ebenso  wie  alle  übrigen  rnteniehmer 
bezw.  Werkleute,  welche  an  der  Ausführung  des  bezgl.  Fest- 
schmucks  lietheiligt  sind,  für  ihr.'  Arbeit  iu  angemessener  Weise 
entschädigt.  — 

Hrn.  D.  in  Hannover,  ianz  abgesehen  davon,  dass  der 
B.  griff  „Techniker-  als  Berufsbezeichnung  einem  Schutze  nicht 
unterliegt,  werden  Sie  geK,.n  die  Beilegung  dieser  Bezeichnung 
an  einen  im  öffentlichen  Dienste  beschilfiigten  Zeichner  kaum 
etwas  einwenden  können,  so  peinlich  in  dem  von  ihnen  ange- 
gebenen Falle  den  übrigen,  mit  einer  wirklichen  Fachbildung 
ausgerüsteten  „Technikern-  der  bezgl.  Behörde  die  Gleichstellung 
mit  einer  Persönlichkeit  niederen  Bildungsgrades  auch  seiu  mag. 
Die  Wurzel  des  l*iT.el.s;auili  s  liegt  darin,  dass  man  sich  zur 
Bezeichnung  einer  im  allgemeinen  bestimmt  umgrenzten  Bertifs- 
klasse  eines  so  allgemeinen,  d.  r  verschiedensten  Deutung  zu- 
gänglichen Wortes  bedient. 

Au  frage  u  an  den  Leserkreis. 
Wer  liefert.   Moospapp.  ?    Bedarf  des  Fragestellers  mehre 
tausend 

Offcno  Stollen. 

I.  Im  Anzeigen  theil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 

Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  fttr: 

ai  H  .ig  1  r  r  n  u  «a-  Maua d i * ter  n.  IC*«.-  Ua  11  f  Obrer. 
Je  I  K-«Hi»i«r.  il.  d  i,>ni.-lm|..-<JI»Mnli:  Waaee- Uiu.litektu.  EtKjfra  Min». 
—  J»  1  Kr«,  luhr  iL  it.  Kteu-Kauin-*.  krouumi-b ;  iiarn.-l'aoiiuj.aiUi»iti:  «.am 
Itanin.j  -la-latt.  P  »'Ii,  uliaii  liamhi  -».  —  |  Sliiltbrth  d.  J.  Ma«i»1r»t-Marj»rd  i.  F. 

V  r  rh  i  te  kirn  und  I  Bit«»  i  rnre. 
Jn  I  .Wh  iL  .1  «SeiVi.vrniieisl.  r-E-«»u;  C.  P.  Neuoiatin-Febli«;  XiA  CL. 
lAaMt-frvikWI  i.  II.:  Alli.  I'.  flinkst  llnin-li;  /.  :«S  Ia|,.  i.  I.l.ih.  Il.l«  ;  II.  I> 
llai-.n.t.  m  A  \i|(!.r  -  M.^l.l.urg.  —   J..  I  lug.  d.  tii».  Knill  -  K''mmi--iu« -KW  . 
Kiwnl>.-kni)i.ur1i«m-l>ain„t4ill;  H  »wrlituilirrktur  K>  bi|*T.l.t*Nwk. 

ri  Lm4BM»r,  Tsebslker,  ■•l*bn«r,  Ant.rb.  in«. 
J.  1  l^n.lK^r  d.  M^p-irM  IWn;  H«»ku.M.i  U.w,,kr:  kiri.ktn.lt.  HSIIw 
St..lp  >.  I'  I  IVrnM.-tingsfrbilfE*  iL  4.  «s«5  M.^ —Itr.  -U*.  —  J-  I  B«ul«-b 
nik.-r  it  k«».  Kanal.  K«>maii— ton-KM :  k  htflsbaala-p  Kintiaath:  H)alt  flss 
iii-p  A-tiI.i.  ;  K-c.  Kit.  >i|>|.>  riiiann  Mf|.|>ni:  linli  I!,.;.l-Kifnrt;  Kt.  nl, >um-i' 
lllau  Hviitl.ru  o.-s..  lli.K.-llni.tr.  Si'bul/-.\,  i/iir  :  Krrw>  nulr.  lialv*  ttn.lrkni^:  llam 
ltauit»|<.  HrlUi.h  Kuilsrukii;  U.  W.  Kiilrf-Mkavlrr:  II.  -tbirri-Wil,li,»»r».  <m.. 
Mtteitw-Krtlm:  Kkl.ilMlvatai ;  W.  athx  II.  .-.Vi  »:>|.  d.  Id-eh.  Hatj.i  II.  K  U—**» 

«t»t»  *  Vi»»lff.  M»s.ti -1'lufi   X.  Tt:i-J  ."rtllr.lt,  -  llrrm.ll.  I  Il  HbLauIrrbllik-r  iL 

Kiarnb.-KntKi.iti.iia  1'itBi-Udl.  -  I  Hrtn«l..]«t.  t  d  Zaikrifabrik.Wirntku-Uairr 
b.  Inxrtnila«.  -  l  Msdlbauanilarrbill.  11  .1.  Uw-Irat  illrlwil».  —  J«  I  Bau- 
a«i-tr«l  d.  Ei-,  l'ir.  KMn  ,lli,*-rk.i  .M.lk.  IV  ;  K.-Ii. It.-Aini-EtNrl ;  ..Vibiln-»™.- 
Dawrlib.rr  _  J,.  I  Z-iihiwt  iL  Said.  iuuin  *  svl,»n  -  Köln:  H-vhbniunil-KSta.  -- 
Jr  I  Atikilrklui  /^-ubllrt  d.  StadllmM.lul  -  llmnuwr;   V.  Sdd  bfl       I*»».  M/1« ,| 

II.  Ii.  llaasan.U'ili  X  V ogWi  Ma(flrb«rn :  K.  V,  Uaas«il't»i.  *  V»nkr-«iCftil«.  —  Jr 
l  MetVrlniUlllii  1  d.  J.  s.  au»is  li,..,.H,  tlio  sH.j  f.  I  .  II  Ilm l.o  k  1  ....Frankfurt  a.  M. 
t  llilr-i-i.harr  d.  Li-.  Ilanin.)..  Arn-tadL  —  I  flrar-.nm.lr.  d.  ItUrgrtin.-IUrni- 
.  adu  —  I  Zoiimrf ni>tr.  d.  T.  It.  &L>  Iu.  alid«ndank-l,ri|<tl«,  —  Jn  1  Hmanfrrhri 
d.   k.   Kls  -Il'lr.  Amt  Aacki  n;    KremUiim-p.    M^l  n»  ' »Idrslor ;   ■  ib>«Miiyl»«>i«1«r- 

Mji  nVisi  r 

IL    Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In- n.  Auslandes: 

al  Hr«irfiinr«-MftuniriN|ar  and  Krg.-Ufbr. 
J*  I  k>ff.-Htn*tr.  iL  Brill,  limmiinl-i  a-srl;  iiara..Bauiiuii.  II -Thum,  kai*. 
Wrtfl    Ko-l;    Ci.ini.   llaoin.|..  Kübln   >    LUi.  nsten   Brr.|.u.  —   I  Kr«  BfHr.  d. 
«ira-Baniu«p.  lilrokb- Maina. 

b.  Airkilrktrn  und  I  n«-.- 1.  iau  rr. 
I  Aich.  d.  -i-.dtl.nwtr.  Mluirr  Klbitfald.  -  I  In«  d.  W.  TiUnwatt«-h>ro- 
xbi  id.  I  KuMiii-Iii«.  <L  d.  «T'.f>k.  Obere  land«ir'b-.-liartl  H<  hi'./d«-l'arm-Udi. 
<|  Kandnr.arr,  Techniker,  Zeitknrr.  Auf.rhir  «aw. 
1  lt.-«.  K»ndmr«wr  iL  .1.  Ma,llbauin«|..  Il-Ma^debiir«.  -  J."  I  Manie,  hnikrt 
d.  Bith.  fleninii.  |i.,nninnd;  Brth.  liml.!  Krrnrti  Mrtb.  Noeller  h  .-Id^f;  Iii 
Oarn.  ltaoin.|,  Bisir-lWni  ScbmideT-Hnll»  «.  a;  Blinkte- Mai«;  Kokl.  I.  Utaa- 
.lem  llir.laa :  dir  Ke«.  Ilm.tr  l'ri  la-i.lle.  frieden,  h.  V..birinkrl:Ki,hter-l-oLletu: 
V.  Ix-hoeider- Verd.«  a.  d.  Iter;  Majibiuiubau  Akt.. Hr.  \Urnl- r«;  Ki.en'.-Betr.- 
Ant-M»nu«bBeif :  Areh.  Sl.  C  ntadi-l .  10  o-.  lbtlin.  rt.laUI;  fh.  LiSit  KlSt» 
«.  bin.  fr.  I'.«en:  II.  Fel«h-l»o»ra»la« ;  M.-M-tr.  J.  Ss-b.  nk-H«ie«»barh  L  M.j 
M.  M  ir  I'.  I'uclel  «iiSrlll»  :  Orb/.  Ilillnm.  t-Fli  mVur«.  Mitl.lalr.  IU;  E.  <mrrtl-]lui>- 
l'ar«;  T.— rndorr-Alten-tein  "  Fr.:  -rhv^  iir.-Knniiu.lf.-Marttivraie.ke  *'.  TIiuaI- 
i.r -Knn»r»id«rf,  Kr.  Seif«*.;  Mat-rh  A  LirMV-Süiili  li-anbru«a  b.  Bnilhi  n  0.-H-: 
M  IUU  [",-tl  -l.rrcuila.  1  /-.kbiirr  d.  Ilr«.  Hm-Ir.  Hecken  l.nnrhnrf,  —  I  Kau 
FldlnSl  |.aji|l*lt  il  <i|.eiblli«eriii.  I.iml*  mann  IIU.-.-I  lerf.  Je  I  BananfsiiKer  d. 
M-Ih  Bm-U.  lt.-.  kr  Flen.knr«:  ltf.llni.tr.  Weruebnra-tie—leiBlInd«:  Kr,  i«k*nina|.. 

1-r.  iilrel.lrnn.l.n.  I  .  km  .  W  ban.n-|.  Fr*  licb-'UHck.Udi .  K.  «.  Itiii-Ir  rUrl.ch- 

IV  Freaem 


llieizu  eine  l'.ilt!- H< •ilag'  :    „Das  Cuaiililfii  <n-- Detiknial  in  Mexii  t»-. 


K..uiiui..l...  rl.«  .,.11  Kruai  Tuech«,  lArrllo.    FUr  .Ii«  ItedaklluD  «rnnl«.  K.  K.  O.  Frllarli,  llrrlln.    ünick  vuo  \\.  Urcti,  llon.ncA4naekH  atatila 
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Lageplan  des  Ausstellungs-Geländes 
auf  dem  Marsleid  und  am  Trocadero. 

Ki<hl  zur  AasrtrlliiDg  g,'bi>rig~  '»ebliiHe  -mm',  »rhwirv.  .•»•  qihI  nwbr- 
K"9(h'mig<?  Aufteilung« -tlal'luite  wli  4unll<r.  •!>••  uinn.n  mit  b<  II  • 

SYtaraftlninif  tirwifhniit.    >.'.  Einging«-. 
I.  Oaftrntlicbr  Arbcitm.    1.  }  i  .1      ■  1     3.  rvtrolisiin.    4.  ^rhtffüwmrn. 
3.  I'uioram».    6.  £lektr..l^*hnii.    7  Aelrfbua.    S.  l»i*H-bii.-b>>  'tei  W...bn- 
■anaa*.     11.  Äii«-I^lliiii|f»- l.w 11  i-ak»n.     Ii»,  statin»  1I0  llurup  de  Mar» 
4ur  Parüi-r  iiQrti'LbaliD.     II    iir»rt*T.  afiMf-latli  brlpiif  btnt»r  Spring. 

ruluiea     !  J    I  t>  ,it-  1  I   I  ■  '    ■  I    r       .11. 4    13.  flu    14,  Slnata  lndavlrtnn. 
15.  I  !■  ;  Ii  ■■  I»    I«.  -n.r   11  raiuro«. Kanal.    17.  v. n.l.tij.'Hu.l-  «M  im4 
uiU«l-«»nikmi»,  b>  r  Man'»«.    I".  Kir>'trrAbtbriliinf.    IV.  H.  n<l<"C'  blu.l" 
."iiatMcbrr  «tiil  afrik  Jni»rb*-r  stuti-n.    '20.  AuMtrllnng  4<r  Ma4t  Taiia. 
21.  lliui'l-Kiiilrill-bnl]«  1  l'onn.    I?.  i.T'ifa«  Union», 


Von  der  Weltausstellung  in  Paris. 

I.  Briet 

[m  französische  Volk  ist  flu-  uns  Deutsche  schon  lang«  nicht  mehr 
da«,  w»s  es  ein**,  nnd  »war  mit  theilweiser  Berechtigung,  ge- 
wc-i-n  iat:  ein  ideales  Volk,  dem  wir  möglichst  in  allen 
StUcken  nachzuahmen  hätten.  Nein,  diese  Zeiten  -und  vorbei!  Wir 
haben  andere  Ideale  gefunden  oder  vielmehr  wir  halten  gefunden,  dag* 
es  im  Augenblick  für  nun  das  einzig  Richtige  ist,  die  Ideale  zu  ver- 
theilen  und  au  jedem  Kulturvolke  da»  als  ideal  und  nachahmenswerth 
aufzufassen,  was  e«  wirklich  besonder«  schön  und  vollkommen  in  sich 
ausgebildet  hat.  Als  eine  neuerdings  erst  so  recht  wieder  znr  Hohe  kom- 
mende Nation  haben  wir  alle  Ursache,  uns  nach  allen  Seiten  hin  um- 
zusehen, wo  wir  etwas  lernen,  wo  wir  einen  Wink  erhalten  können 
um  die  Wege  einzuschlagen .  die  uns  zum  Nutzen  und  dem  ge- 
sammten  Kulturfortechritte  zum  Heile  gereichen.  Thoricht  wäre  es  dem- 
nach für  uns,  wollten  wir  vor  dem  grofsen  Werke,  das  sich  in  Paris 
aufgebaut  hat.  hartnäckig  die  Augen  schlichen,  tun  uns  einzureden, 
es  wäre  dort  nichts  zu  sehen  und  nichts  zu  lernen.  Freilich  hat 
Deutschland  dies  eigentlich  schon  gethan.  indem  es  bekanntlich  s.  Z. 
die  Betheiligung  an  der  Weltausstellung  ablehnte  und  auf  derselben 
nicht  vertreten  ist  abgesehen  von  einigen  deutschen  Malern  nnd  Bild- 
hauern, Ober  die  nachträglich  der  Drang  kam.  in  Paris  auszustellen, 
was  ihnen  auch  die  Frnuzosen  höflich  aber  kalt  zugestanden.  Aber 
jene  Ablehnung  Deutschlands,  hatte  politische  Gründe;  solche  konnten 
uns  wohl  daran  hindern,  uns  persönlich  an  der  Sach*  zu  betheiligen. 
aber  nicht  daran,  die  Ausstellung  uns  nachträglich  scharf  anzusehen, 
um  daran  zu  lernen,  was  zu  lernen  ist. 

Der  heutige  Franznse  ist  im  allgemeinen  nicht  selbstschöpferischen 
Geiste  f.  dazu  ist  das  Volk  schon  zu  alt.  dazu  hit  es  sich  bisher  zu 
sehr  isolirt;  es  mangeln  ihm  die  wirklich  neuen,  die  bahnbrechenden 
Ideen.  Dafür  aber  hat  der  Franzose  zwei  Eigenschaften,  die  für  ihn 
anfserordentlich  werthvoll  und  für  andere  Nationen  bis  zum  ge  wissen 
Grude  sehr  erstrebenswert h  sind,  zwei  Eigenschaften,  die  bei  mehren 
anderen  Nationen  nur  getheilt.  bei  ihm  aber  zusammen  vor- 
handen sind  und  die  ihn  eigentlich  befähigt  haben,  die  grol'se  Holle 
durchzuführen,  die  er  übernommen  hat.  Es  ist  dies  erstens  die  Eigen- 
schaft, groisartige  Gedankeu  anszusinnen.  die  anscheinend  ins  Doge- 
messene  flehen,  und  zweitens  die  Eigenschaft  der  Geschicklichkeit, 
Behendigkeit.  Betriebsamkeit  im  Kleinen.  Der  grofse  Gedanke  ist 
fre-ilich  durch  den  Franzosen  irgend  woher,  als  es  unch  ein  kleiner 
Gedanke  war,  bezogen  und  erst,  später  von  ihm  grufs  gemacht  worden; 
aber  die  GröTse  schuldet  der  Gedauke  ihm.  seine  geschickte  Aus- 
führung lässt.  nicht,  auf  sich  warten,  nnd  so  ist  das  grofse  Werk  der 
grollten  Nation  rasch  fertig  —  wie  dies  die  gegenwärtige  Ausstellung 
selbst  und  in  ihr  eine  ganze  Anzahl  besonderer  Ausstellnngs-Üegeii- 
stände  znrgenüge  beweisen.  Wer  aber  wollte  leugnen,  das«  wir 
Dentachcn  gerade  in  den  beiden  angeführten  Fähigkeiten  noch  viel 
lernen  können''  Darum  sollten  wir  nns  getrost  an  das  Studium  dieses 
neuesten  Werkes  französischen  Wesens  begeben ;  etwas  Anlage  bringen 
wir  ja  glücklicher  Weise  schon  mit. 

Die  Ausstellung  nennt  sich  eine  „Weltausstellung" ;  indem  l»«kp  r 
des  Präsidenten  der  Republik  vom  10.  November  1884  iat  ausdrücklich 
gesagt,  dasa  die  Erzeugnisse  „aller  Nationen"  zugelassen  werden  seil- 
ten. In  Wirklichkeit  stellte  sich  dagegen  die  Sache  so,  dass  fast  „alle 
Nationen"  ablehnten,  sich  an  der  Sache  offiziell  zu  betheiligen,  und 
dasa  Frankreich  in  der  Ausstellung  jetzt  der  Masse  nach  etwa  zehuni.il 
so  gtark  vertreteu  ist  wie  alle  anderen  Nationen  zusammen.  Von 
europäischen  Nationen  ist  nämlich  nur  die  Schweiz  als  eiuzige  offiziell 
auf  der  Ausstellung  vertreten;  Oesterreich-Ungarn.  Kussland.  Dänemark, 
Spanien,  Großbritannien .  Griechenland,  Italien,  Holland,  Schweden 
und  Norwegen  sind  nur  in  privater  Weise  vertreten.  Diese  Länder 
zählen  zusammen  nur  etwa  7()00  Aussteller,  während  die  Gesamiut- 
zahl  der  Aussteller  38  000  beträgt.  Es  war  unter  solchen  Umständen 
anch  nicht  nöthig.  wiederum  wie  früher,  ein  besonderes  System  aus- 
zndenken,  wonach  die  Ausstellung*  Gegenstände  sowohl  nach  ihrem 
Gegenstände  als  nach  ihrem  Herkunftsort  übersiehtlich  grnppirt  werden 
konnten.  Frankreich  fiberwiegt  vielmehr  so  sehr,  daas  es  nur  darauf 
ankommen  konnte,  die  Gegenstände  in  eine  gewisse  Zahl  voll  Gruppen 
und  Klassen  zu  theilen  and  dass  es  anderen  Umständen  Uberlass-  n 
wnrde.  wie  sich  die  fremden  Länder  hier  einfügen  würden.  Trotz  dieser 
Svstemlosigkeit  ist  die  Ausstellung  nicht  unübersichtlich  geworden: 
ein  System  ist  bekanntlich  manchmal  noch  weniger  übersichtlich  als 
eine  Systemlosigkeit. 

Die  Fläche,  welche  die  Ausstellung  bedeckt,  ist  eine  ungeheuer 
grofse.  wie  solche  bisher  noch  nicht  dagewesen  ist.  Während  die 
Ausstellung  von  1H78  zu  Paris  50  ■*  einnahm,  bedeckt  die  jetzige  70  >"; 
das  Gelände  der  damaligen  Ausstellung,  das  Marsfeld  nebst,  dem  Troca- 
dero, ist  nämlich  beibehalten,  jedoch  außerdem  noch  der  Platz  vor 
dem  Invalidenhause  hinzu  gefügt  worden.  Der  letztere  liegt  freilich 
gegen  2  km  stromauf,  und  insofern  ist  —  da  ein  ganzes  Quartier  der 
Stadt  Paris  dazwischen  liegt  —  eine  Z weicheiluug  der  Aus- 
stellung eingetreten,  was  jedoch  wiederum  ganz  unbedenklich  er- 
schien, weil  man  auf  dem  Marsfelde  die  Hauptmasse  der  Ausstellung 
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unterbrachte,  auf  dem  Platze  Tor  dem  luvalidenhanse  dagegen 
nur  die  Ausstellung  der  französischen  Kolonien  und  de«  Kriegs- 


i  Ausstellung  auf  dem  Plaue  vor  dem  In- 
taafsen  eine  Sonder  -  Ausstellung, 
welche  —  was  hier  alsbald  gesagt  werden  mag  —  allerdings 
einen  Haupt-Glanzpunkt  der  ganzen  Ausstellung  ausmacht.  Denn 
hier  finden  sich  in  naturgetreuester  Ausführung  die  Palaste, 
Amtsgehände,  Wohn-  und  Kaufhäuser,  Werkstätten  usw.  aus 
allen  französischen  Kolonien  in  Origiualgröfse  beisammen.  Nicht 
weniger  als  190  einzelne  Gehftnde  sind  hier  aufgefQhrt  und 
darunter  solche  (wie  der  chinesische  Palast.)  von  80'»  und  mehr 
I-ünge  und  Tiefe!  Es  bildet  deshalb  gerade  dieser  abgesonderte 
Theil  der  Ausstellung  für  jeden  Bau-Sachverständigen  einen 
Haupt-Anziehungspunkt,  nicht  zuletzt  auch  für  denjenigen  au» 
Deutschland,  dein  alles,  was  Kolonien  betrifft.  gegenwärtig  von 
so  hohem  Interesse  ist.  — 

Die  Uesammtkosten  des  gewaltigen  Unternehmens  sind  auf 
43  Mill.  Franken  veranschlagt,  worden  und  zwar  bereits  abzug- 
lich des  Erlöses  aus  dem  künftigen  Abbruchmaterial.  Der  fran- 
zösische Staat  hat  hierzu  17  Hillionen  beigesteuert,  8  Millionen 
gab  die  Stadt  Paris,  für  den  Rest  von  18  Millionen  haftet,  ein 
Garantiefonds,  der  von  dem  „Credit  Foncier  de  France"  bestellt 
worden  ist,  welche  Gesellschaft  in  der  Person  ihres  Präsidenten, 
M.  A.  Christophle,  das  Risiko  der  Ausstellung  Übernommen  hat. 
L'm  ihr  dies  zu  erleichtern,  hat  ihr  der  Staat  die  Genehmigung 
ertheilt,  80  Millionen  Eintrittsbillett  auszugehen,  von  denen 
immer  25  einen  nicht  zinstragenden  Kreditzettel  von  25  Franken 
ausmachen.  Diese  1  2<ni  000  Kreditzettel  sind  von  der  Gesell- 
schaft, innerhalb  75  Jahren  al  pari  zurück  zu  zahlen,  und  ei 
sollen  dazu  im  ganzen  81  Ziehungen  stattfinden,  davon  6  während 
der  Ausstellung.  In  dieser  Ziehung  sind  Extra-Gewinne  bis  zu 
500  ooo  Franken  ausgesetzt.  Jeder  also,  der  sich  eine  Serie 
von  25  Eintrittbillets  kauft,  hat  Anwartschaft  auf  einen  hohen 
Gewinn,  ist  aber  jedenfalls  durch  die  EintrittbUlets  gedeckt. 
Letztere  werden  von  dem  Talon  getrennt  und  sind  jetzt  überall 


zu  HO  Centimes  zu  kaufen,  so  das«  den  Besucher  das  einfache 
Billet  nur  48  Ifennige  kostet.  Freilich  werden  von  dem  am 
Morgen  eintretenden  Besucher  2  solcher  »Tickets«  (wie  man 
sie  merkwürdiger  Weise  offiziell  genannt  hat),  bei  " 
Gelegenheiten  sogar  bis  zu  5  verlangt. 

Die  Ansstellnng  i-t  am  Ii.  Mai  d.  J.  eröffnet 
soll  am  31.  Oktober  geschlossen  werden,  wird  also  im 
178  Tage  geöffnet  sein:  sie  ist  bis  jetzt  fortwährend  sehr  stark 
besucht  worden;  Donnerstag,  den  30.  Mai.  wurde  die  bis  jetzt 
höchste  Zahl  von  350  «OK  zahlenden  Besuchern  erreicht  Es  hat 
deshalb  ganz  den  Anschein,  als  ob  die  Gesellschaft  des  „Credit 
Foncier"  nichts  zusetzen  wird. 

Von  den  äOOOti  Ausstellern  sind  vielleicht  insgesammt 
1  Million  verschiedene  Gegenstande  zur  Ausstellung  gebracht 
worden;  mancher  Aussteller  (wie  der  Bauten-  und  der  Kriegs- 
minister)  hat  allein  viele  hunderte  zusammen  getragen.  Diese 
Masse  von  Gegenständen  ist  recht  geschickt  in  folgende  9  Haupt - 
Gruppen  gebracht:  1.  Kunstgegenstftnde :  II.  Erziehung  und 
Belehrung,  freie  Künste;  DU.  Möbel:  IV.  Stoffe.  Kleider  usw.: 
V.  Roh-  und  Halbprodukte;  VI.  Moschinenban.  Elektrizität; 
VII.  Nahrungsstoffe;  VIII.  Landwirthschaft :  IX.  Gartenbau. 
Aufserdem  sind  diese  Gruppen  in  zusammen  K3  Klassen  ge- 
theilt.  Gruppe  I  und  Gruppe  II  haben  je  ein  besonderes  Ge- 
bäude erhalten,  welche  rechts  und  links  von  der  Hanptaxe  der 
Ausstellung  aufgeführt,  wurden.  Auch  Gruppe  VI,  Maschinen- 
bau, erhielt  ein  Gebäude  für  sich,  eine  ungeheure,  einheitliche 
Kisenhalle  von  130  zu  350".  Der  Rest  der  Gruppen  ist  in 
einem  Hauptgebäude  von  Hufeisenform  untergebracht.  Außer- 
dem sind  noch  etwa  80  Neben-  und  Sonderbauten  vorhanden. 
Das  Ganze  ist  trotz  seiner  ungeheuren  Gröfse  recht  Ubersicht- 
lich, zumal  ja  eine  ganz  besonders  günstige  Gelegenheit  vor- 
handen ist.  sich  sofort  im  grofsen  und  ganzen  ausgezeichnet 
zu  orientiren,  indem  man  nämlich  einfach  auf  den  Eiffel- 
thurm  steigt  nnd  von  das  aus  einen  Rundblick  thut,  —  wa« 
ich  mir  für  den  nächsten  Brief  vorbehalte. 

Franz  Woas. 


Ein  neuer  Beitrag  zur  Frage  der  Gefahren  der 

No.  I  des  laufenden  Jahrgangs  brachten  wir  eine  Mit- 
thellang  über  gröfsere  Schaden  am  Stephans-Dom  zu  Wien, 
deren  Ursache  von  den  darüber  zu  Rat  he  gezogenen  Sach- 
verständigen in  dt-rj  Verwendung  vun  Portland  -  Zement  ge- 
sehen ward.  Die  zur  damaligen  Zeit  aus  den  Gutachten  der 
Sachverständigen  in  die  Oeffcutlic.hkcit  gelaugten  Nachrichten 
waren  in  der  Form,  in  welcher  sie  ans  Licht  getreten,  wohl 
geeignet,  dem  guten  Rufe,  den  der  Portland-Zement  genietet, 
erheblichen  Eintrag  zu  thun.  Sie  erregten  deshalb  auch  in  den 
interessirten  Kreisen  ein  erhebliches  Aufsehen,  und  der  Verein 
deutscher  Purtland-Zement-F.ibrikanten  sah  sieb  veranlasst,  die 
Sache  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung  zu 
machen. 

Ist  diese  Untersuchung  bis  zum  gegenwärtigen  Augenblicke 
auch  noch  nicht  abgeschlossen,  so  ist  doch  die  Angelegenheit 


Verwendung  von  ungemagertem  Zementmörtel. 

in  ihren  Hauptzügen  klar  gestellt  und  — 
das  Ergebnis»  so  beschaffen,  dass  ein  berechtigter  ' 
den  Portland-Zement  als  solchen  in  diesem  Falle  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  kann;  wie  oftmals  handelt  es  sich  wahrschein- 
lich auch  hier  um  eine  fehlerhafte  Vcrwendungsweise  de« 
Zements.  Was  in  der  Sache  festgestellt,  ist  von  Hrn.  R.  Dycker- 
hoff  (Amöneburg)  in  der  letzten  Generalversammlung  des  Port- 
land-Zemeut-Fabrikanton-Vcreinszur  Mittheilung  gebracht  worden. 
Diese  Mittheilungen  lauten  nach  dem  ülier  die  Verhandlungen 
aufgenommenen  Protokolle  wie  folgt  : 

.Ich  hatte  mich  in  Folge  der  Zeitungsnachrichten  an  Hrn. 
Oberbaurath  und  Dombaumeister  Preiherrn  v.  Schmidt  in  Wien 
unmittelbar  gewendet  und  um  Uebersendnng  von  Mörtelprobeu 
von  den  beschädigten  Stellen  des  St.  Stephan  -  Domes  gebeten. 
Hr.  Pombaumeister  v.  Schmidt  kam  mir  in  * 


Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes. 

(FurtMtxung.i 

rbenso  wie  bei  den  doppelchörigen  Kirchen  eröffnet  in  dem 
den  Kirchen  mit  dop  peltetn  Querschiff  gewidmeten 
Abschnitte  Centnla  den  Reigen.  In  der  Werthschätzung 
der  von  Mabillon  niitgetheilten.  von  Graf  als  .ziemlich  moderne* 
Phautasicgcinälde"  bezeichneten  Abbildung  dieser  Kirche  stimme 
ich  vollständig  mit  den  Verfassern  überein.  Nur  haben  sin  die- 
selbe unrichtig  verstanden  und  Osten  mit  Westen  verwechselt: 
ein  Irrthum,  der  auch  die  aus  der  Zeichnung  auf  die  Gestaltung 
der  Kirche  gezogenen  Schlussfolgernngen  weiter  beeinflusst 
bat.  Wenn  auch  Graf  die  Angabe  Schnaase's  (Geschichte 
der  bildendeu  Künste  im  Mittelalter  I.  l«m.  S.  538),  welcher 
den  Westbau  dieser  Kirche  als 
liehen  Vorbau-'  charakierisirt.  nicht 
will,  so  meine  ich  doch,  dass  Schnaase  das  Richtige  getroffen 
hat.  Wer  mit  Dehin-Bezold  der  Ansicht  ist.  dass  der  West- 
lau  von  Pantaleon  zu  Köln  ein  westliches  Querschiff  ist.  mag 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  nnd  ihnen  darin 
wenn  sie  auch  für  Ceutula  ein  westliches  Quer- 
-chiff  annehmen.  Mir  erscheint  jedoch  eine  Kiiitbeilnngsweise 
als  verfehlt,  bei  der  einer  Kauanlage  wie  Pantaleon,  der  »o  ziemlich 
.Hie*  Merkmal  eines  westlichen  Qucrschiffs  uuingelt,  ein  solches 
irleichwobl  zugewiesen,  der  Westbau  von  St.  Aposteln  zu  Köln  da- 
gegen als  „amplitizirte  Eingangshalle1-  liezeiehnet  werden  kann. 
Unhaltbar  und  im  Buubestande  eines  Anhalte»  entbehrend  ist 
.uich  die  vom  Dome  zu  Münster  gegebene  Grundriss- Restauration. 

In  der  Reihe  der  Kirchen  mit  blufsem  westlichen  Quersc.hiff 
fehlt  veranlasst  durch  jenen  Irrthum  in  der  Orientirung  — 
Fulda,  also  gerade  die  Kirche,  welche  dieselbe  hatte  eriiffuen 
müssen.  Dies*'  Ilaufurni  »oll  in  folgender  Wi  i»e  entstanden  sein. 
.Die  erste  Anlage  ist  die  normale,  mit  blofsem  inneren  und  zwar 
östlichen  (Itot,  in  Rücksicht  auf  neu  hinzutretend,  heilige  Re- 


liquien wird  ein  westlicher  Chor  angefügt.  Nach  nnd  nach  erhält 
im  Kultus  der  letztere  den  Vorrang  und  um  dies  Verhältnis*,  ent- 
schieden zu  markiren,  wird  bei  nachfolgendem  Neubau  ihm,  und 
nur  ihm,  das  Transsept  zugeordnet."  Riehl  (Kunsthistorische 
Wanderungen  dnreh  Bayern.  1888,  S.  51)  verwirft  diese  Ansicht 
und  halt  die  Anlage  für  eine  Nachahmung  der  Petersbasilika 
zu  Rom.  Wenn  es  auch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  dass  die  von 
Dehio-Bezold  gegebene  Erklärung  stets  die  einzig  mögliche  ist. 
so  trifft  sie  doch  sicherlich  in  -vielen  Fällen  zu;  daas  sie  jene 
Bauform  sich  historisch  •  nt wickeln  lüsst,  spricht  eher  zu  ihren 
gtinsten,  als  für  die  von  Riehl  angenommene  Uebertragung  dieses 
Schemas  von  Rom.  Die  alten  Basiliken  Roms  zeigen  alle  Striche 
der  Windrose.  Dort  ist,  umgekehrt  von  Ravenua.  dessen  Kirchen 
orientirt  sind.  Apsis  und  Alter  in  sehr  vielen  Fällen  nach  Westen 
gerichtet.  Architektonisch  ist  dieser  l>unkt  indes*  nur  vun 
nebensächlicher  Bedeutung;  ob  der  Altar  im  Osten, 
Westen  steht:  er  bildet  stet«  der 
punkt.  In  Fulda,  dem  ältesten 
westlichen  Qnerschiffsanlage,  hat  grade  der 
von  Bonifatius  selbst  geweihten  Kalvator-Altar  im  Osten  i 
zu  lassen,  zu  den  Westbauteu  Anlas*  gegeben.  Dass  da»  Westchor, 
welches  die  Gebeine  des  hochverehrten  Heiligen  harg,  allmählich 
vollständig  in  den  Vordergrund  trat  und  beim  Neubau  allein  bei- 
behalten wurde,  beweist,  dass  in  Fulda  wenigstens  sich  die  Ent- 
wicklung indem  von  Dehio-Bezold  gezeichneten  Rahmen  bewegt  hat. 

Bei  der  Beschreibung  der  K  ry  p  ten  werden  zuerst  behandelt 
die  Krypten  mit  ringförmigem  Umgang«  uiu  die  (Trabkamroer; 
St.  Gullen  ist  hier  an  erster  Stelle  genannt,  obgleich  es  jünger 
als  Werden  und  der  Umgang  aufserdciu  nicht  ringförmig  ge- 
bildet, sondern  in  grudem  Laufe  an  der  Grabkammer  vorbeigeftlbrt 
ist.  Deutet  der  immerhin  auffallende  Umstand,  dass  drr  Gang 
meist  an  der  Apsiswand  entlang  geleitet  ist.  nicht  vielleicht 
darauf  hin,  das*  die  Krvpta  der  alten  Kirche  in  den  Neubau 
übernommen  worden  ist?  Es  wurde  damit  für  die  ältere  Kirche 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


[egen  und  hat  mir  zwei  Werkstücke  übersendet.  Diese  be- 
aU8  je  zwei  durch  IHlbel  verbundenen  Theileu  ans  ziem- 
lich porösem  Kalkstein,  bei  welchen  die  Zwischenräume,  wie 
Hr.  v.  Schmidt  mir  mittheilte,  mit  reinem  Zement  vergossen 
worden  sind.  Hr.  v.  Schmidt  bemerkt  in  seinem  Schreiben, 
dass  die  gesandten  beiden  Werkstucke  aus  dem  Ende  der 
*>»>er  Jahre  stammen,  kurz  bevor  er  sein  Amt  als  Pombau- 
meister  angetreten  habe,  und  dass.  soviel  ihm  bekannt,  der  ver- 
wendete Zement  wirklicher  Portland-Zement  sei  und  als  solcher 
bezogen  wurde.  Kr  schreibt  die  Hiiuptursache  der  .Schallen  dem 
Umstände  zu,  dass  der  Zement  ohne  Sandzusatz  ver- 
wendet worden  ist.  Vor  30  Jahren  habe  man  eben  das  Wesen 
und  die  Eigenschaften  des  Zements  noch  nicht  durch  langjährige 
Praxis  gekannt.  Unter  •'einer  Leitung  sei  zu  solchen  Arbeiten 
spater  kein  Portland-Zement  mehr  verwendet  worden. 

Ich  habe  nun  Theile  des  fraglichen  Zement-Mörtels  Hrn. 
Hotrath  Fresenius  zur  Analyse  Ubergeben  und  es  hat  die  che- 
mische Untersuchung  folgende,  auf  wasser-  und  kohleusänre- 
treien  Zement  umgerechnete.  Zusammensetzung  de«  Zements 
ergelien: 

Kieselsaure  ä2,7«  % 

Unaufgeschlossener  Rückstand    1.45  . 

Thonerde  und  Eisenoxyd   UM«  . 

Kalk   «MB  . 

Magnesia   1.22  „ 

DU  Ana'yse  zeigt,  dass  der  verwendete  Zement  die  Zu- 
sammensetzung von  l'ortland-Zeinent  besal's  und  der  geringe,  un- 
lösliche Rückstand  von  1.4ä  °„  bestätigt  die  Angabe,  dass  der 
Zement  keinen  Sandzusatz  erhalten  hat.  Die  Analyse 
ereiebt  ferner,  dass  der  Zement  keine  schädlichen  Bestandteile, 
wie  z.  B.  gröfsere  Mengen  von  Magnesia,  enthielt.  Ich  glaube 
auch,  dass  der  Zement  sonst  von  guter  Beschaffenheit  war  und 
nicht  getrieben  hat;  denn  sonst  würde  das  Ausseben  des  Mörtels 
ein  anderes  sein.  Der  Zementmörtel  zwischen  den  Werkstücken 
und  dem  Dübel  zeigt  zwar  Risse,  nicht  aber  die  netz- 
artigen Risse,  wie  sie  bei  treibendem  Zement  immer 
beobachtet  werden,  und  theilweise  ist  der  Mörtel  vom 
Stein  losgelöst,  ist  sonst  aber  von  grol'ser  Harte.  Ich  glaube 
nun.  dass  die  Iiisse  in  dem  reinen  Zementmörtel  durch  den 
KinflnBS  der  Witterang,  welchem  die  frei  aufragenden 
Theile.  wie  Fialen  und  Kreuzblumen,  in  hohem  Orade  aus- 
gesetzt waren,  entstanden  sind.  Heiner  Zement,  der  Witterung 
ausgesetzt,  bekommt  immer  Schwindrisse,  welche  sich  im  Laufe 
der  Zeit  erweitern.  Im  vorliegenden  Fall,  wo  der  Mörtel  dünn- 
flüssig vergossen  wurde,  ist  die  Neigung  zum  Schwinden  be- 
sonders grofs  gewesen  und  es  löste  sich  deshalb  auch  der  Mörtel 
tbeilweise  vom  Stein  los.  Infolge  dessen  konnte  durch  die 
Fugen  und  den  porösen  Stein  bei  nur  geringer  Wandstärke  der 
Werkstücke  allmählich  Wasser  in  die  Risse  des  Mörtels  bis 
ins  Innere  der  Werkstücke  eindringen  und  der  Frost  sprengt« 
dann  mit  der  Zeil  die  Steine.  Wenn  die  Sprengung  der  Steine 
durch  die  Ausdehnung  de 
wäre,  ho  wäre  dies  schon  in 

weil  in  dieser  Zeit  bei  Portland-Zement  die  durch  die 


übrigens  nur  minimale  Ausdehnung  nahezu 


dass  die  Zerstörung  der  Werkstücke 
wenn  znm  Vergiefsen  ein  Mörtel  ans 


hervor  gerufene, 
vollendet  ist. 

Ich  bin  der  Ansicht, 
nicht  eingetreten  wäre. 

1  Theil  Zement  und  1 — 2  Theilen  Sand  (je  nach  der  Weite  der 
Engen)  angewaudt  worden  wäre,  weil  l>ei  solchem  Mörtel  keine 
Schwindungsrisse  entstanden  wären.  Wir  vergiefsen  z.  B. 
Ankerschrauben  mit.  solchem  Mörtel  und  ebenso  geschieht  dies 
von  Zement waaren- Fabriken  bei  Werkstücken  mit  I>übel verband; 
es  hat  sich  dies  Verfahren  durchaus  bewährt. 

In  früherer  Zeit  war  das  Verhalten  des  reinen  Zements  im 
Freien  nicht  genügend  bekannt.  Auch  jetzt  wird  noch  hier 
und  da  reiner  Zement  verwendet  und  wir  Zement-Fabrikanten 
können  nicht  oft  genug  wiederholen,  dass  mau  Portland-Zemenr 
nicht  ohne  Sandzusatx  verarbeiten  darf,  wenn  man  wetter- 
beständigen Mörtel  erzielen  will. 

Wenn  ich  aber  auch  glaube,  dass  die  gegebene  Erklärung 
der  Zerstörungen  an  den  Werkstücken,  von  welchen  allein  mir 
Material  zur  Verfügung  steht,  bei  weiterer  Prüfung  durch 
Andere  -ich  bestätigen  wird,  so  betrachte  ich  sie 
als  cndgiltige  Lösung  der  ganzen  Frate.  Ich  werde 
weiter  mit  Hrn.  Dombauineister  v.  Schmidt  in  Ve 
im  zu  erfahren,  mit 
die  Werkstücke 

werde  um  Material  von  dem  Maafawerk  des  Giebels  bitten, 
welches  den  Zeitungsnachrichten  zufolge  noch  gut  und  selbst 
tadellos  erhalten  sein  ioll."  — 

Diesen  Mittheilungen  des  Hrn.  R.  Dyckerhoff  schlössen  sich  fol- 
gende anderweiten  an.  Von  Hrn. Sehott  -Heidelberg:  „Die  Erschei- 
nungen am  Stephansthunn  in  Wien  sind  in  den  Zeitungen  vielfach 
ausgebeutet  worden.  Es  wnrde  gesagt.:  Das  kommt  davon!  Mau 
treibt  es  bei  den  deutschen  Zementen  viel  zu  weit  mit  der  Festig- 
keit, und  geht,  um  diese  zn  erhalten  zu  hoch  im  Kalkgehalt.  Alle 
Zemente,  die  in  letzter  Zeit  fabrizirt  wurden,  sind  verkappte 
Treiber!  —  Auf  eingezogene  Erkundigungen  ist  mir  mitgetlieilt 
worden,  dass  es  sich  um  einen  englischen  Zement  handelt. 

Von  Hrn.  Prof.  Hauen  sc  hild-Aarau:  „Ich  habe  die  Mate- 
rialien, welche  beim  Stephansthunn  verwendet  wurden,  8.  Z. 
studirt  und  ich  glaube  vielleicht  das  Richtige  zu  treffen,  wenn 
ich  nicht  so  sehr  dem  Zement,  als  vielmehr  dem  verwendeten 
Stein  Schuld  an  der  Zerstörung  gebe.  Dieser  Stein  ist  nicht 
ein  Sandstein,  sondern  ein  weicher  Nulliporen-Kalk  der  sog. 
Eggeuburger  Schichten,  der  eine  Porosität  von  17%  und  darüber 
besitzt.  Wenn  derselbe  nun  eine  Unterbrechung  seiner  Poro- 
sität erleidet,  durch  eine  Unterlage,  bestehend  aus  einer  Zement- 
fuge, so  kann  folgender  Fall  eintreten:  Bei  Durchnässung  durch 
Regen  kann  das  Wasaer  von  der  Fläche  aus,  die  der  Zement 
bildet,  schwerer  verdunsten;  es  ist  eine  Durchleuchtung  der 
Zementfuge  oberhalb  vorhanden.  Tritt,  wahrend  dieser  Zustand 
besteht,  Frost  ein,  so  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  sich  dort 
Frostspalteu  bilden,  gerade  in  Folge  des  Gusses  aus  reinem 
Zement.  Wäre  der  Zement  nicht  rein,  sondern  porös,  also 
mager  verwendet  worden,  so  wäre  diese  Schädigung  viel- 


der  grade  Chorschlus*  gegeben  sein,  der  sich  auch  bei 
Kryptenanlagen  der  Frühzeit  ttndot  und  in  die  Merovinger-Zeit 
zurück  reicht.  Dieselben  folgen  einem  anderen  Typus,  indem 
hier  verschiedene  gröfsere  und  kleinere  Kammern  durch  gradlinige 
Korridore  verbunden  werden.  Bekannte  Beispiele  dieser  Art 
bieten  in  Deutschland  die  Krypta  von  Echternach  <8.  Jahrh.) 
und  vom  Petersberge  bei  Fulda  (9.  Jahrh.).  Dass  die  Verschmelzung 
dieser  beiden  primitiven  Krypten-Arten  und  ihre  Fortbildung  zu 
eigentlichen  Oratorien  von  regelmäßiger  hallenartiger  Form 
auf  die  Entstehung  der  kreuzförmigen  Basilika  mitgewirkt  haben 
soll,  muss  im  Hinblick  auf  Werden  und  St.  Gallen,  die  beiden 
ältesten  das  lateinische  Kreuz  zeigenden  Kirchen,  über  deren 
Krypten  ausreichende  Klarheit  herrscht,  sehr  bezweifelt  werden. 
Denn  da  beide  Kirchen  keine  hallenartigen  Oratorien  -  Krypten 
tiesitzen,  können  solche  hier  nicht  bestimmend  gewesen  sein  für 
die  Ausbildung  des  kreuzförmigen  Grundrisses.  Man  wird  den 
Satz  wohl  besser  umkehren  und  annehmen  dürfen,  dass  die  Auf- 
nahme des  lateinischen  Kreuzes  als  Grundriss-Form  allmählich 

hat. 


1  l'tr  mit  Werden  vorg«namm«n«  IUkt.nntrBktio4ift-V0n.arl1  laa*t  ub«rhaapt 
•Ii«  anderen  Kekonalruktionen  de*  W.rkea  in  einem  rocht  bedenklichen  Lichte 
•  .schein»».  Tri«  V«rf»i»er  lind  bei  Aofatctlung  demelben  ton  der  Ansicht  aua- 
..'«gangrin,  du«  in  de*  beiden  weltlichen  Jochen  der  Werdener  Abtelkirrbe,  welch* 
bekanntlich  im  IS.  Jahrhundert  einen  durchgreifenden  Umbin  erfahren  tut. 
•ich  eis  l'heil  <\'t  tslh  gewcihUn  ursprünglichen  Baue,  erhalten  hat  on.l  daet 
Tir  den  1  bor  und  dl-  o.t».n-rn  d»  y«H>r.cbln\  d.e  Grundlinien  jene. 
1  durch  d.e  Krypta  fc«««..tcllt  ..»d.  .Ken«  man  .Ich  nun",  «o  i«t  ihr 
.alle  ian  13.  Jahrhundert  fl.rmirten  Baulheilc  Ihm  weatlirh  in  jenen 
wegg*rtuint  und  «etil  dann  die  Fffileral. Staude  deraelbcn  weiter  uatwarU 
fort,  so  gewinnt  man  g'-oaecn  Aiwlilu--  an  di>'  gegenwärtigen  VicrungapftiUr ; 
mit  anderen  Worten:  e«  wird  durch  diene  Probe  d<t  ptalteinnoitlicb«  Zusammen- 
hang mit  der  Krepta  crwire.cn.-  llie  behauptete  hohe  Wahrscheinlichkeit  der  auf 
•lieaer  (Irundlage  gewannen«'»  Wl^lcrhervtellung  dea  araprttnglicheu  iJrundmse*  i*t 
indW  nicht  rorhanden.  weil  d(«  Ünrndlag*  selbst  unrichtig  r»t.  [Mnn-Reaold  bedienen 
-ici  nämlich  .  in-r  anderen  XaarerinhciL  ala  der  10  .Um  vnrh«ndo.i»n  alten  Ilm 
.sie  arbeiten  nicht  mil  den  AbmeaMtngctt  der 


In  dem  Abschnitt  über  den  inneren  Aufbau, 
Verdrängen  der  Säule  durch  den  Pfeiler  (.wechseln 
reine  Pfeiler- Basilika  >  behandelt,  ist  der  hochwichtigen  Ambrosins- 
kirche  zu  Mailand  eine  besondere,  lehrreiche  Erörterung  ge- 
widmet. Ob  die  schriftliche  Ueberlieferung,  wonach  die  Kirchen 
von  Foutanella  und  York  ...Solaria"  (Emporen)  gehabt  hätten, 
auareicht,  um  diese  mit  Ambrogio  zur  gleichen  Familie  zu  rechnen, 
mag  dahin  gestellt  bleiben ;  ein  Irrthum  aber  ist  es  jedenfalls, 
wenn  auch  Werden  dahin  gerechnet  wird.* 

An  die  Formgewinnung  der  Basilika  knüpft  die  Darlegung 
des  Entwicklungsgangs  an,  den  die  flach  gedeckte  Basilika 
in  den  verschiedenen  Ländern  genommen.  Die  erste  Stelle  ist 
Deutschland  eingeräumt;  ihm  folgt  Italien,  dann  Westeuropa. 
Man  wird  diesen  chronologisch  allerdings  nicht  ganz  begründe- 
ten Vortritt  Deutschlands  gelten  lassen  dürfeu,  weil  hier,  wie 
Springer  hervor  hebt,  „die  romanische  Architektur  am  raschesten 
den  formalen  Abschluss  und  monumentale  Gröfse"  erreicht  hat. 
Das  Verdienst,  Deutschland  diesen  Vorrang  verschafft  zu  haben, 


w.«nnen.  aner  ea  tat  die«  nur  möglich  geworden,  indem  <ie  die  »en  ihn««  aelhar 
ala  alt  anerkannte  Jochtheilnng  entfach  unbearhut  gelaaaen.  und  sich  ein  paanendva 
Haara  beliebig  lurerht  gelegt  haben.  Ein  einfacher  Vergtokh  dea  ßrundriaeea  mit 
dem  DurchachniU»  hltte  aofsrt  inr  Erkannlnias  diese«  unerklärlichen  MiiHirrirle« 
fuhren  mllaacn.    Abge««hcn  »r»  dem  Mittelpfeiler,  der  naturgeniir«  eine  Verechia- 


trog  nicht  erleidet ,  stimmt  in  beiden  Ziiicb 
w«,Ur  -Ii«  A««n  der  T.siueu,  noch  dt«  der 


iat  g«g«u  einander  rer-hobeu.  tter  Iturrharhnitt  iat  richtig, 
aber  dar  (irwndriae  und  die  darauf  gnetlltite  " 
ca  daneben,  wenn  die  Kiratgcwlllbe  der  Emporen,  welche  nach  Lohde  um  1W7  au 
Stell«  der  damals  beeUheuden  flachen  Heizdecke  eingezogen  «unlro  sind,  twar 
ala  «pitcre  EiiwchUbang  beteichnet.  abw  durch  den  Zueata  «noch  rippenloa*  einer 
frtthen  Zeil  zagctlwilt  werden.  Wenn  e«  ferner  bellst,  da*.,  die  ToDn«ug«wOlb.< 
der  EmpureieTref  pen  ana  Gnaamanerwerk  beetehen,  und  diea*>r  üroHtand  für  die  an- 
gcinitmne  ne  AlterabeeUmtusng  r.  na-rlhel  wird,  tu  iat  dagegen  iu  1,,-nierken,  da«  diese 
OewOIbo  ebonfalU  um  184*  gatii  neu  und  iwar  in  Zieg^lptejn-Manerwork  anageftlhrt 
■    Ute  im  f  " 


Auf  die».  W„-   wird  nun 


iea    Sie  arbeiten  nicht  mil  d.n  AbmesMtngett  der   wirklichen      «ind.   Ute  im  Lingenarhnitt  «ingei«ichn..te  W e«t -Euipor«  hatte»  wagblekbeet 
mit  eine»  um  d.e  .*«rke  der  Eckpfeiler  »ergror^rleu  Hüffe.       da  diem.lt.«  «benfall,  den,  letzten  ll.nrtellung.ban  angehört;  au»  «enigai 
wird  nun  allerding,  jener  An.chlu-f  an  die  Vi«»ung<|.f. -iler  g>-       di*-i  l'm«tand  in  .rgend  el„-r  W-i-.  eraichtlich  iu  macheu  geweaen. 
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l'ebrigeiis  ist  es  in.  W.  die  traurig-  Verwitterung  der 
Steine  gewesen,  welche  18.*>ü  zwing,  die  Thunnspitze  abzu- 
tragen. Alu  der  Thnnn  gebaut  wurde,  war  aber  der  Portland- 
Zement  noch  hinge  nicht  erfunden,  kuunt«  also  au  der  dama- 
ligen Zerstörung  auch  nicht  schuld  «ein."  — 

Der  Fall  reiht  sich  nach  diesen  Mittheilungen  andern  leider 
zahlreich  vorgekommenen:  das»  man  in  der  Absicht,  etwas  Vor- 
lOyUcbOo1  zu 


hat.  an  und  liefert  wiederum  eine  eindringliche  Mahnung  gegen 
einen  solchen  Mißbrauch  eine»  vorzüglichen  Baumaterial*.  Nach 
der  Häufigkeit,  mit  der  l»etr.  Falle  »ich  wiederholen,  darf 
man  leider  nicht  hoffen,  das»  damit  die  Reihe  derselben  ab- 
geschlossen ist.  

ist  mit  den  obigen  Mitteilungen  der  Gegenstand  für  bau- 
technische Kreise  im  wesentlichen  geklärt,  so  kann  mau  dennoch 
auf  die  Ergebnis«»  der  fortgemiirten  Untersuchungen  gespannt  sein. 


Mlttheilungen  aus  Vereinen. 

Der  Verein  deutscher  Ingenieure  halt  seine  diesjährige 
XXX.  Hauptversammlung  in  Karlsruhe  in  den  Tagen  vom 
r>.  bis  8.  August  d.  J.  ab. 

Von  den  in  den  Sitzungen  zu  verhandelnden  tiegenstünden 
sind,  abgesehen  von  den  innern  Angelegenheiten  des  Vereines 
folgende  zu  erwähnen:  1.  Errichtung  technischer  Mittelschulen. 
2.  Herausgalie  einer  Litteratur-Uebersicht.  3.  Errichtung  eines 
Denkmals  für  ltobert  Mayer,  deu  Begründer  der  mechanischen 
Wärmelehre.  4.  Beseitigung  der  Belästigung  durch  Bauch  und 
Hüls  in  den  grolsen  Städten.  — 

An  Vortragen  sind  bis  jetzt  die  folgenden  zugesagt:  1.  Hr. 
Prof.  Qothein:  Die  geschichtliche  Kntwiekelnng  der  badisi-hen 
Industrie.  2.  Hr.  Einbeck:  Die  heutige  Bedeutung  der  Akku- 
mulatoren bei  der  Verwendung  de*  elektrischen  Stromes.  3.  Hr. 
Brth.  Bissiiiger:  Die  Höllenthalhahn.  Wegen  weiterer  Vorträge 
iveben  Verhandlungen. 

Wahrend  der  :i  ersten  Tage  rinden  in  Karlsruhe  neben  den 
gen  auch  Besichtigungen  dortiger  Fabriken,  sowie  der 
gewerblichen  Anlagen  statt:  am  4.  Tage  wird  die 


Höllenthalhahn  gelegentlich  eines  Ausfluges  zum  Titisee  besichtigt. 

Der  geplante  Ausflug  des  österr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver- 
eins  nach  Berlin  findet  mansrels  ausreichender  Betheiligung 
nicht  statt. 

Preisaufgaben. 

Bei  der  Prclsbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Drelkaiaerthui  me  auf  der  Hünenburg  bei  Bielefeld  sind 
die  beiden  Preise  den  Arbeiten  der  Hrn.  Aren.  Grote  &  Klomp 
zu  Dresden  bezw.  Trupp  zu  Bielefeld  zugefallen. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einer  Syna- 
goge für  Gr.  Glogau  wird  von  der  dortigen  Gemeinde  erlassen. 
Indem  wir  auf  die  Anzeige  in  der  heutigen  No.  u.BI.  verweisen, 
Inhalten  wir  uns  weitere  Bemerkungen  bis  nach  Einsicht  des 
PrnsrramraB  vor.  

Offen«  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

■  I  Regi  e  r  ■  u  ga- Bs  u  n«  i  eter  u.  Bog.  -  Ba I  fttb  rer. 
J«  1  Kcg.  Ilimtr-  it.  AMh.-Kmi.tr.  Mei.-r-B«r)m.  Frankrurteratr.  141 :  i.arn -B»u- 


jnnp  Gleivit/:  *i*m.-Bittin*|'.-Snnitii'rj:  W'aaaerbaodlrehtor  Kekder  Lübeck :  ti  ;r.? 
Eip.  .1.  Mark.  Bit«.  —  J«  1  Heg.-Bfkr.  d.  Abtb.  Bm.tr.  Ma>r-B*rlin  Frankfo-- 
Untr.  III;    UamBauiup,  -  bU-tatt:  <iarn.-Hanuia|..  -  GUiwiU;  k  Kmi-Biaun«! 
Knuuach;   Pfeifer  *  lUud-I.Uiptijl  <  .  X,l  Elp.  d.  I'Uch.  B»t». 

k)  Architektin  nmi  I ngeni hr 

Je   1  Arck.   «1.   Ahlh.-B<ii«lr.  Mei-r-Berlin,  1'nuikfiirirr.tr  Hl:   Arrti  GL  L. 
S«fci»idt-Fr«iburg  LB.;  k.  Ei«.-Dir«*t.-Ilannover;  (1.  Bifitl  K  .In:  Z.  348  Elp  d, 
Iltach.  Ritg.:  II.  IL  HuariMtein  x  VuglerMagdeliMg:  J.  «i-  V-OO  Mo»»,.-Bcr>in  SM. 
—  J>-  1  Ing.  d.  Lai.,  Kaiia.l-Kiirainiii»loii-Kiel ;  Waaacrl.aodinikt'iT  R..b-der-Ltit>»rk. 
c>  L  indnfiirr,  Tee  hn  i  k  er .  ZfitU-r,  A«(t»i«riii. 

Je  I  UnilmMüiT  d.  d.  Magt.1ra4.p...e0;  Haulwr.uil.ai.phe.  —  Je  1  Bauteeb 
uiker  d,  k«U.  Kaiol-Komim-ion-Kwl :  k.  Ei«..l.ireki.-llaji»oter;  EUenb.-Banio.p- 
Sorden ;  k.  Krei.hauln.p.-Kreiunach ;  l.arti  -Hm  :n- (•  K  r-mgberg;  Uaro.-B*uio»p.  B. 
atatt;  Rog.-Rtb.  t  tpperaann- Meppen :  die  (jartv-RauJejiip.  Itellwicb-karlaruhe;  Kabr- 
rtedl-Neihe ;  lieg -Boi.tr.  liueknck- Apnida;  Otto  Metitug-Berlin:  H.  W.  Kol.t 
SUn.ter:  H.  Sehlf.r-Wlldung.o;  <).  W9:  W.  »15;  F.  3.1«;  lt.  S.',8:  J.  AM  Elp. 
d.  Irlxck.  Brtg.;  11.  I).  lluwm.t.iiii  K  \  ugler  Magdeburg.  —  Je  1  Bauiwi-t.nl  4.  >1 
Eu.-Itir.-Kflln  iliDkarb.  Ablk.  IV.;  J.  g.  SSOO  Mosw-Bcrttii  SW  —  J.-  ]  Z»irbn*T  d.  V 
Eia.-ltu.  K-.ln  llin Lxrb. l  \Mh.  IV.;  k.  Raarltke  End*  *  IVit'kiaaiin-Horiiji :  II.  H.  Hu« 
Htein  A  Vngler-Magiietiufg —  Je  I  Arckitektnr-Zeieknrr  d.  Sfadtbavant-IUnaoTTr;  A-^ 
Haii'>r-H*nnki>in.  1  Uautrickiwr  d.  H  :'•'..'>  Elp.  d.  l'Ucb,  Bit«.  —  1  ätntsM.  ■ 
mrtr.  d-   ll»r|t<.rin..D>nn!  adt  —   1  B«ii*uf<.k«r  d.  Kmi'bauin'P-  Na|.wp-01di>«!- 

I    —  1  Burraugrhilfr  d.  d.  S1  .dl  liaaat»l-Sa*tfi>W. 

'  IL  Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In- u.  Auslandes: 

■)  R«(l«rBBgt-Baaatl  »l* r  und  KfZ.-Brkr. 
J«  1  Kflt.-Bo.Mr.  d.d.  k»UW»rft-Kii.l:  llrtb.  aoauanl-Cuarl:  Garn..BaGio.| 
U-'l'koni;  din  I  iam.-Bauioxp.  llod^-l'i>wn;  Bmae-Brrlio  Vi.   Klet4l«tr.  6;  Btilüc  . 
I.Ui.'n»tcrn  I!r.  .<ha.     .U-  1  Hg  -llflu.  d  Baoinap.  I'.  KI>iDWSrbtcr-B<-rlln,  IntalldMi 
!    rtraf.«  d:t:   Ilfgi^rungn  -  lVlnideul-^traUund :  *3«tifi«**n.i.bafl  rar  Mallarali<.ii  d* 
alatitbUirb-Nwduriin^  im  Kr^i-«  .'iipoln. 

Vi  Architekten  und  Infeuiaor«. 
1  Arek.  d.  'iheihllrirTin.  Zwnifrrt  -  Eaom.  -    I»  1  Ing    d.  W.  Tillmaus- 
R..i».cbeid :  Bi»i-.  brl  t  Henoeborg-Berlin  <. :  LandeiprtHldiinu  Uibarh  i-ie-rm»; 
Ihroit.  iL  Berogrr  « ^,^-rr. guliniligi-  n.  InoihtUioiia  rif^tlM-b-BongiuA»«  H>«MR.i; 
Ma>rbinenbiu-A.-i..  .VulkJii--Br»d  .w  b.  Stettin.  K.  WuIMIigilohiirg-Bni-kan  .  W. Ü.V. : 
Kud.  V.)-^-.S(^ltgir:;  V.  H.  S7'.'3  Ha.L«en.teir,  A  V.«l«r  Hall«  ..  A:  X  J.  2I»< 
llu...o.ti  in  A   Vogler-Wien.    I  Belr.-lng.   d.   I'ttrringer  \  t<cliin.tl.r  ZweibrUeken 
I  Kultur  Ing.  d.  d.  grulah.  Obere  laoilolrth-chirll.  Bfkllrd»-IHnn«Ud1.    J»  I  K«n 
-Irakleor  d.  MMtf  A  Bodenberg  Magdekurg-Bni  kaii ;  K.  Iii»  B.  kV-M-Wire. 
e|  Lnndmeaaer,  Techniker,  Zeleka*r.  Auf.eker  now. 
1  Keg. -l^udmea^er  d.  d    ^ti.Itbanin.f.  Ii-Magdeburg.     1  Vermemiingiigebilfe 
d.  i^.  8*8  Ii.  M"««e-Bn><l»».  —  Je  I  Biuterhaiker  d.  d.  Ki»eab.-Betr -Amt-Brann- 
»rhweig;    F.u  -B-tr..  Arat  »ckiieidelu«hl ;    Maacbinenb»«  Vkt.-<i~.-Mlrnbefg;  Brth. 
Boetel-Erfnrt ;  die  Om.  Baoluap.  Bcei^-lWii;  Kühl*  v.  LilioMlacn-Brealan;  korh- 
Br..mberg;  die  Ke^.-Bmelr.  Ahiili-Siufao:  i>.  Willig-li  ,«eMorf:  KreUkatm-tr.  Hube 
Ha.dekrng  Keg.-Ilej.  «toakiiiMn:  1  unin  A  Neamaiio  Frauken  a.  Ü;  J>.  Vilgole 
Ha'nnbeim;  I'frriager  *  »ekiiidler-Zoelbrnckeii ;  A.  B..r«lx-Berlin-Mnabit :  Zira.-M.tr. 
Felecb-Ioowrula«:   M.-Matr-  C.  Horw..  »  Marieuioerder ;  Geb».  Horanel-Fli  mburg. 
Mitt.l.tr-  I»;  E.  «io.ltr  liut.burg  «.  Hb.;    rexrsdurr-Allen.tein  o.-l'r.;  Juder  A 
Rind.rknochl-KlJoigaberg  i.  IY. ;  H. -M.tr,  Hagel herg  Stade:  Zun--«-tr.  P.  Rivdat-OOrlitr  . 
L.  Ii.  HS1  HaaMin.leiii  A  V..gler-Kltln  ;  I  .  S.  69  <i.  I..  I'anbe  k  r .i.'Frankfnrt  a.  M. : 
M.  IUO  u—tl  -Uegnil«;  A  O.  II  p.41.  F.»<rt  L  L.  1  Muck.  Techniker  <L 
t  Rrauo-Knaackfut.  —  1  Z»lchn*r  d.  ).  IL  "214  Hanenstein  t  v.^ier  t'r<*leii  1 
anfieher  d.  d.  Ei..-Iletr.- Amt-Aacken  ;  Krei.banlnap.Prf iilr*l-Teon.lin,  I'clm. 


festgestellt*  Komi  des 


zugewiesen,  denen  in  deu  Kircheiifilrsteii,  mit  welchen  sie  die 
BisthUiuer  und  grolse  Abteien  besetzten.  Mäuuer  zur  S?eite 
standen,  die  die  Bildung  der  Zeit  in  sich  verkörperten.  Ihre 
Klöster  und  Stifte,  welche  aus  allen  Stauden  eine  Auswahl  der 
l»esien  geistigen  KrAfte  der  Nation  an  sich  zogen,  sind  die 
Träger  der  Baukunst,  deren  Werke  in  ihrer  von  „Koutim  und 
leeren  Konvention"  ferneu  Funneusprache  uus  so 
muthen.  Die  im  karulineischen  Zeitalter  fe 
Grundrisses  *rieidet  iu>h  den 

In  Sachsen,  welches  den  Krenztypns  am  strengsten  festhielt, 
prsclbe  eine  writere  Ausbildung  in  den  Apsiden  der  Kreuz- 
Vmi  besonderer  W  ichtigkeit  aber  ist  die  von  t'luny,  für 
Deutschland  aber  namentlich  die  von  Hirsau  (seit  UM))  aus- 
gehende ßauth&tigkeit.  l»ie  Hirsauer  BauscJiule  —  Weirfall 
der  Krepta.  Abseiten  neben  dem  t  borquadrate  und  West- Vor- 
halle mit.  Empore  zwischen  einem  Thurmpaar,  sind  ihre  Haupt- 
Merkmale  —  ist  sicherlich  von  der  weit  tragendsten  Bedeutung 
gewesen,  schon  deshalb,  weil  sie  zum  ersten  mal  als  eine  wirk- 
liche Schule  auftritt,  deren  Kiufluss  sich  frei  von  jeder  provin- 
ziellen Schrankt'  nach  albu  Seiten  hin  erstreckt.  Aber  es 
scheint  doch,  «lass  diese|l«e  insofern  überschätzt  wird,  als 
man  ihr  Bautypeu  als  Erfindungen  zuschreibt,  welche  schon  vor- 
handen waren,  von  ihr  nur  aufgegriffen,  weiter  ausgebildet  und 
zur  allgemeinen  Verbreitung  gebracht  worden  sind.  I  'ass  schon 
die  IHl  geweihte  Abteikirche  von  t'luny  NelienchOre  besessen 
hat,  halten  Dehin-Bezold  für  s>  hr  wahrscheinlich,  und  nicht  mit 
Vnrec.ht  meinen  sie  ein  noch  iilten's  Baumotiv  darin  erblicken 
zu  dürfen.  Sind  dieselben  nicht  vielleicht  schon  vurgebildet  in 
den  doppclgcschnssigeii  Kanin 
in  Werden  »eil lieh  au  das  <  Ii 
Üestandtheile  dt-s  Baues  rfnd  l 
ZngilUKe  zur  Krypta  liegen, 
mit  deu  Seilcimchiffmauern 


-t.  Gallen  und 
Ursprüngliche 


Hl,  wi'ltbe  sich  in 
r- 1 1!  i 1  Ir  i i  anlegen  ' 
ie  dort  jedenfalls,  weil  in  ihnen  die 
In  Werden,  wu  diese  Nebi  nraume 
der  Kirche  des  S».  Jahrhunderts 
fluchteten,  spricht  alle  Wuhrscheiulichkeit  dafür,  dnss  sich  in  dem 


jetzigen  Bestaude  die  ursprüngliche  Batigestaltuug  in  ihren 
GruudzUgeu  erhalten  hat.  \Kit»  bei  Wegfall  der  Krypten  di«'»-' 
Nebenraume  zu  Nebeuehiiren  nutzbar  gemaclit  wurden,  lag  dann 
nahe  genug.  —  Auch  die  tloppelgeschussige  Vorhalle  zwischen 
zwei  Tbürmeu  geht  sicherlich  auf  altere  Motive  zurück.  Als 
das  einzige  außerhalb  des  Einfluss-Bereichs  von  t  luny  liegend.- 
deutsche  Bauwerk  Wullen  die  Verfasser  nur  t'orvey,  welches  sie 
in  das  lt».  Jahrhundert  setzen,  anerkennen.  Alter  warum  denn 
nicht  auch  z.  B.  Pantaleon  zu  Köln? 

Der  Abschnitt  über  deu  inneren  Aufbau  behandelt  in 
übersichtlicher  Weise  die  Säulen-  und  die  Pfeilerbasilika,  die 
Basilika  mit  abwechselnden  Stützen,  die  Emporen,  die  Propor- 
tionen, die  Decke  und  die  Bclcuchtuug.  Darin  kaun  ich  den 
Verfassern  aber  nicht  beistimmen,  dass  sie  das  Anfkommen  der 
Seitensc.hingewölhe.  welche  gemeinhin  dem  11.  Jalurhundert  zu- 
gerechnet werden,  schon  in  die  kurnliugische  Zeit  verlegen  un«l 
weiter  angeben,  dass  dieselben  im  Ubeiulnnde  überhaupt  niemals 
.in fiter  Gebrauch  gekommen  seien.  Wahrem!  bisher  die  R>31 
geweihte  Willlbrordi- Kirche  zu  Echternach  als  das  erste,  und  noch 
nicht  einmal  unbestrittene  Beispiel  einer  Kirche  mit  gewölbten 
Seitenschiffen  galt,  verlegen  Dchiu  -  Bezuld  das  Auftreten  der 
letzteren  schon  in  das  9.  Jahrhundert  und  wollen  in  der  H7 5  ge- 
weihten Abteikirche  von  Werden  die  erste  Kirche  mit  gewölbten 
Seitenschiffen  erblicken.  Der  in  Werden  erhaltene  Westbau  —  ich 
werde  dies  auderuort«  naher  begründen  —  ist  kein  Best 
der  ursprünglichen  Kirche,  sondern  ein  spaterer  Anbau.  Für  die 
aufgestellte  These  könnte  derselbe  nur  dann  nutzbar  gemach; 
werden,  wenn  man  auch  die  Seilenscbiffgewiilbe  von  Aachen  hierher 
rechnen  wollte.  Die  beiden  Anderen  namhaft  genuichteu  Bauten. 
Essen  und  St.  I'astur  zu  Koblenz,  sind  nicht  minder  beweistin- 
kntftig:  denn  die  Ansieht,  dass  ,  die  Nischen,  Blendbogen  und 
fttRekröpftcn  Säulen-'  auf  Gewölbe  hindeuten  sollen,  bewegt  sich 
doch  zu  sehr  auf  dein  Gebiete  blolst-u  Glaubens,  um  auf  alltu'itige 
zu  können. 


Kommt. al.j... Verla«  i.li  Kran  T  bo.  »erllo.    Irtr  .11»  Itedmkllou  »erantw   K   K  t.   l  rll..  )i.  Berlin.    Uruck  n.n  W.  Qt.ro,  llofbuckdruek  . 
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Berliner  Neubauten. 

47.  Daa  Ausschank -Gebäude  der  Müncbener  Pschorr- Brauerei. 

Ecke  FriedrichstratiM  (166)  und  Behrens  trabe  (35,26)  sowie  Französische  Strafe?  No.  61. 
Architekten  Kayser  &.  v.  Orofzheira. 

(tUaru  41«  AkMUniw  taf  B.S»  a.  SM  >»wm  «s  aaricU  nt  A.SM.I 

fchou  bei  Veröflentlichung  des  Geschäftshauses 
Leipziger  Str.  No.  10W,  in  welchen  der  Aus- 
schank der  Dreber*schen  Brauerei  sich  befindet 
(No.  40  a.  BL),  erwähnten  wir,  dass  derselben 
eine  entsprechende  VerolFentlichnug  des  jüngsten 
nud  groTsten  Berliner 
Bierpalastes,  des  Aus- 
schank ♦  Gebäudes  der 
Brauerei  „ZamPscborr" 
in  München,  sieb  an- 
sehliefsen  solle. 

Die  Eröffnung  die- 
sei  Haaaes,  welche  ge- 
legentlich des  letzten 
Osterfestes  stattfand, 
Ist  seitens  des  Besitzern, 
Um.  Kommers ienrath 
G.  Pschorr  in  Mün- 
chen, und  der  Erbauer 
dnrch  die  Herausgabe 
einer  Festschrift  ge- 
feiert worden,  die  — 
ernste,  sachliche  Dar- 
stellung mit  kräftigem 
Bierhumor  in  Poesie 
und  Prosa  zu  einer 
würzigen  Mischung  ver- 
einigend —  neben  einer 
kurzen  „Geschichte  der 
Bier  -  Brauerei  „Zum 
Pschorr"  in  München" 
eine  solche  der  Ein- 
führung des  Pschorr- 
Brilus  in  Berlin  und 
endlich  diejenige  des 
neuen  Pscborr 'Hauses 
selbst  giebt.  Sie  ist 
geschmückt  mit  zahl- 
reichen, von  Künstler- 
hand  gezeichneten,  bild- 
lichen Darstellungen  — 
theitB  allgemein -deko- 
rativer beaw.  symbo- 
lischer Alt,  tbeils  An- 
sichten der  Xunchener 
Brauerei  und  ihrer 
Hauptrlume  sowie  des 
liiesigeu  Neubaues,  sei- 
ner Wandgemälde  nnd 
»einer  hervor  rage  ml - 
t'ii  architektonischen 
Einzelheiten.  Aus  die- 
ser Festschrift  sind 
unsererseits  die  hier 
mitgetheilten  3  Grund- 
risse nnd  die  beiden 
Fassaden  •  Ansichten 
übernommen  worden, 
denen  wir  zur  Ver- 
vollständigung eine 
Durchschnitt  -  8kizze  beigefügt  haben. 

Das  Grundstück,  auf  welchem  das  neue  „Pschorr- Haus- 
sich erhebt,  ist  durch  Zusammenziehung  von  nicht  weniger 
als  4,  bis  dahin  verschiedenen  Besitzern  gehörigen  Grund- 
stücken gebildet  worden.  Mit  seinem  HaupttheUe  liegt 
dasselbe  au  der  Ecke  der  Behren-  und  der  Fried  richstr., 
in  ersterer  gegenüber  dem  Gebäude  der  „Passage"  und 
neben  dem  von  Reg.-Bmstr.  Armin  Wegner  gebauten  Bier- 
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hause  von  Siechen.  Ursprunglich  war  es  Absicht,  das  Ge- 
bäude auf  diese  Eck-Baustelle  zu  beschränken  und  es  war 
-in  bezgl.  Entwurf  im  Januar  1887  bereits  der  Baupolizei- 
Behörde  zur  Prüfung  und  Genehmigung  eingereicht  worden. 
Der  Brians  der  neuen  Bau- Polizei-Ordnung,  durch  welche 

die  Ausführung  des 
Entwurf*  unmöglich  ge- 
macht wurde,  gab  Ver- 
anlassung zu  einer  noch- 
maligen Bearbeitung 
der  Aufgabe.  Gleich- 
seitig erfuhr  letztere 
eine  namhafte  Erweiter- 
ung dadurch,  dass  es 
gelang,  den  Besitzer 
des  bis  dahin  in  der 
„Passage"  befindlichen 
„Panoptikums",  Hrn. 
Oastan,  der  nach  gre- 
iseren Räumlichkeiten 
sucht«,  als  Miether  für 
die  gesammten  Ober- 
geschosse des  Hauses 
zu  gewinnen.  Infolge 
dessen  wurde  noch  das 
umfangreiche,  Südlich 

von  jener  Eckbaustelle 
bis  cur  Französischen 
Strafte  durchreichende 
Grundstück  erworbeu 
und  der  nunmehr  auf» 
gestellte,  auf  die  ein- 
heitliche Bebauung  die- 
ses ganzen  Geländes  ge- 
richtete Entwurf  könnt ,e 
in  wesentlich  grofs- 
artigeren  Zügen  gehal- 
ten werden.  — 

Wie  aus  dem  mit- 
getheilten Grundriss 
des  I.  Obergeschosses 
leicht  ersehen  werden 
kann,  liegt  der  neuen 
Bebauung  des  Geländes 
der   einfache  Gedanke 
zugrunde,  das  an  der 
Behren-  und  Friedrich- 
stralse errichtete  Eck- 
haus und  das  an  der 
Französischen  Str.  er- 
richtete Vorderhaus 
längs    der  westliclieu 
Grenze  des  Grundstücks 
durch  einen  Seitenflügel 
zu  verbinden,  der  sich, 
im  Anschluss  an  eine 
dort  vorhandene  Aus- 
buchtung, in  der  Mitte 
zu    einem  greiseren 
Quergebäude  erweitert. 
Ei  haben  sich  dabei  8  Bitte  ergeben,  deren  durch  die  neue 
Bau-Polizei-Ordnung  bedingte  Gröfse  nicht  nur  den  Hinter- 
räumen des  Hauses  zugute  kommt,  sondern  auch  für  die 
Zwecke  des  letzteren  nützlich  verwerthet  werden  konnte. 
Das  von  dem  Flügel  an  der  Friedrichstr.  und  dem  ent- 
sprechenden Theile  des  Seitenflügels  eingeschlossene  Stück 
des  Haupthofes  (rd.  18,6  zu  13,0  •  groß)  sowie  der  frei 
gebliebene  Theü  jener  westlichen  Ausbuchtung  sind  nämlich 
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durch  weite  Ocfl'nungen  mit  den  anstoßenden  Aussehank- 
Räumen  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  und  als  „Kneip- 
höfe"  für  den  Sommer-Betrieb  ausgestaltet  worden  —  eine 
Kiuruljtuntr.  welche  in  den  letzten  heifsen  Wochen  bereits 
aufs  böte  sich  bewährt  hat.  -  Kin  vierter  kleiner  (Licht-) 
H»f,  der  aus  dem  Hügel  an  der  Hehrenstr.  ausgespart  ist, 
dieut  lediglieh  zur  Beleuchtung  und  Lüftung  der  dort  be- 
findlichen Aborte. 

l>ic  Haupt-Einfahrt  des  Hauses  ist  von  der  Fran- 
zösischen Str.  her  angenommen  und  unter  geschickter  Be- 
nutzung der  darall  Ortffse  und  Form  des  Grundstücks  ge- 
gebenen  Verhältnisse  so  angeordnet  worden,  dass  es  zu 
größtem  Vortheil  des  Betriebes  möglich  ist,  mit  einem 
zweispännigcn  Ricrwagen  auf  einer  Kumpe  bis  in  den  Keller 
hinab  und  aus  diesem  nach  erfolgter  Wendung  wieder 
heraus  asn  fahren.    Tnbetreff  der  Einzelheiten  dieser  Ein- 

ricbtnng,  sowie  der  sonstigen  Einteilung   1  Verwertung 

des  Kellergeschosses  sei  auf  den  Orundtiss  de  selben  ver- 
wiesen. Es  i*t  ein  verhältnissmäfsig  kleiner  Theil,  welcher 
—  abgesehen  von  dem  für  das  Panoptikum  bestimmten 
Keller  —  für  die  Küchen-Wirtschaft  des  Ausschanks  ver- 
wendet werden  konnte.  Die  Räume  für  die  Zentralheizung 
lies  Hauses,  die  Kessel-  und  Maschinen-Anlagen,  der  Bier- 
Lagerkeller,  die  Kaum'-  Mir  das  sehr  ausgedehnte  Flaschen- 
bier-Geschäft, endlich  die  zum  Verkehr  und  für  verschiedene 
Verrichtungen  erforderlichen  Vorräume  nehmen  den  ganzen 
übrigen  l'latz  vollständig  in  Anspruch  und  geben  in  ihrer 
Ausdehnung  vielleicht  noch  eine  bessere  Vorstellung  von 
di  r  Großartigkeit  des  hezgl.  Geschäfts- Betriebes  ab  die 
oberen  Ausschank-Räume.  Auch  das  eigenartige  Leben, 
das  in  dieser  für  sich  abgeschlossenen,  durch  zahlreiche 
Aufzüge  mit  dem  Erdgesch^ss  verbundenen  Welt  herrscht, 
steht  an  Regsamkeit  kaum  hinter  demjenigen  zurück,  das 
sich  in  jenen  entwickelt. 

Das  Erdgcschnss,  in  welches  aufser  der  Durchfahrt 
an  der  Französischen  Str.  noch  zwei  au  den  Seiten  des 
Kckbanes  angelegte  Eingänge  in  der  Friedrich-  und  Behren- 
strarse  führen,  dient  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Eckladens 
und  eines  im  Qnergebäude  zunächst  der  Durchfahrt  be- 
tindlich<m  Stalls  für  !i  Arbeitspferde  ganz  den  Zwecken 
des  Bier-Ausschanks.  Der  letztere  ist  in  zwei,  für  die  Gaste 
vollständig  von  einander  getrennte  Abtheiinngen  zerlegt, 
die  nur  für  den  inneren  Betrieb  durch  die  im  Seitenflügel, 
westlich  vom  grofsen  Kneiphof,  angeordnete  Hanptküche 
verbunden  sind.  Da  es  nicht  möglich  war.  letztere  in  den 
Keller  zu  verlegen,  war  eine  solche  Zwi  itheilnng  der  Aus- 
schank-Räume nicht  zu  vermeiden;  sie  entspricht  im  übrigen 
dem  tatsächlichen  Bedürfnisse  auch  insofern  besser  als 
die  Anlage-  eines  einzigen,  grofsen  zusammen  hängenden 
Lokals,  weil  es  auf  diese  Weise  leichter  möglich  ist,  die 
Stammgäste  des  Pschot  t-Hatises  von  dem  Strome  der  wech- 
selnden Tagesgaste  zu  sondern.  Für  letztere  ist  vorzugs- 
weise der  aus  zwei,  durch  eine  mittlere  Stützenreihe  ge- 
seilten, gewölbten  Sahn  bestehende  Ausschankraum  an 
der  Friedrich-  und  Hehrenstr.  mit  dem  größeren  Kneip- 
hofe bestimmt,  dessen  Bier-Ausgabe  unterhalb  des  Podest  s 
und  Oberlanft  des  Haupt  •Treppenhauses  an  der  Friedrich- 
strafse  sich  befindet,  während  die  Aborte  auf  der  entgegen 


gesetzten  Seite  liegen.  Die  sehr  zahlreichen  Stammgäste, 
unter  deuen  namentlich  Offiziere  nnd  Studenten  stark  ver- 
treten sind,  behaupten  den  von  der  Französischen  Str.  aus 
zugänglichen  Ausschank  -  Raum,  der  aus  einem  Saale  an 
der  Str.,  einem  in  Kojen  getheilten  Durchgangs  -  Zimmer 
am  Wirtschaftshilfe  und  einem  gleichfalls  in  Kojen  aus- 
mündenden Saal  am  kleineren  Kneiphofe  besteht;  auch  hier 
ist  die  Hier -Ausgabe  unter  dem  Rodest  der  Haupttreppe 
angeordnet,  wahrend  die  Aborte  dem  Pferdestall  sich  an- 
schließen. —  Der  Zeichnung  nach  sind  die  beiden  Ab- 
theilungen des  Ausschank-Raumes  imstande,  innerhalb  des 
Hauses  selbst  121»  bezw.  Ü5!t,  zusammen  also  rd.  l»iH>  Gäste 
auf/.uiiehmen.  Wahrend  der  Monate,  in  welchen  die  Kneip- 
höfe benutzt  werden,  dürfte  in  diesen  noch  Kanin  für  min- 
destens 31t)  Menschen  sich  ergeben,  so  dass  das  Pschorr- 
Hans  also  imstande  ist,  gleichzeitig  an  1000  Gäste  seine 
duftige  Labe  zu  spenden.  An  einzelnen  Tagen  dieses  ersten 
Betriebs- Vierteljahrs,  insbesondere  während  des  Pfingst- 
festes,  dürfte  diese  Zahl  auch  annähernd  erreicht  worden  sein. — 

Wie  der  Durchschnitt  ergiebt,  ist  über  dem  Erdgeschoss 
des  Seitenflügels  ein  Zwischengeschoss  eingeschaltet,  das 
gleichfalls  den  Zwecken  der  Hier-Wirthschaft  dient  Neben 
Schlafräumen  für  Kellner  nnd  Mädchen  hat  hier  ins- 
besondere eine  eigene  Waschanstalt  für  die  Tischwäsche 
der  Wirtschaft  Platz  gefunden. 

Das  I.  und  II.  Obergeschoss  des  Hauses,  welche  eine 
zusammen  hängende  Folge  verschieden  großer  und  ver- 
schieden gestalteter,  durch  kleinere  Räume  verbundener 
Säle  enthalten,  sind,  wie  schon  erwähnt,  für  längere  Zeit 
hinaus  für  das  Castan'sche  rPanoptikum"  gemiethet.  das 
gelegentlich  dieses  Umzuges  eine  wesentliche  Erweiterung 
und  eine  teilweise  Erneuerung  erfahren  hat.  Als  Haupt- 
Zugänge  zu  demselben  dienen  die  beiden  grofsen  Treppen 
an  der  Friedrichstr.  und  au  der  Französischen  Str.  Die 
Besucher  sollen  ihren  Eintritt  in  der  Regel  durch  den  be- 
sonderen Vorraum  an  der  Friedrichstr.  nehmen,  wo  die 
Kasse  und  im  I.  Obergeschoss  eine  Kleider  -  Ablage  sich 
befinden.  Haben  sie  von  dort  aus  die  Reihe  der  Säle  im 
I.  Obergeschoss  durchwandert,  so  steigen  sie  auf  der  zweiten 
Haupttreppe  bis  zum  II.  Obergeschoss  empor  und  kehren 
durch  dasselbe  wiederum  bis  zu  jener  ersten  Treppe  zur 
Kleider-Ablage  und  dem  Ausgange  in  der  Friedrichstr.  zu- 
rück. Gilt  es,  beim  Ausbruche  eines  Brandes  oder  eines 
blinden  Schreckens  die  von  einer  starken  Menschenzahl  be- 
setzten Räume  schnell  zu  entleeren,  so  stehen  aufser  jenen 
beiden  Haupttreppen  zu  diesem  Zwecke  noch  2  weitere 
Treppen  zur  Verfügung,  von  denen  die  eine  (mit  dem  Auf- 
zuge des  Panoptikums  verbunden  >  auf  die  Behrenstr.,  die 
andere  auf  den  Hanpthof  mundet.  Aborte  für  die  Besucher 
des  Panoptikums  befinden  sich  am  Eichthofe  und  am 
kleineren  Kneiphofe.  — 

Das  III.  Obergeschoss  des  Hauses,  soweit  dasselbe  nicht 
von  den  durchgehenden  Sälen  beansprucht  wird,  enthält 
mehre  Wohnräume  für  den  Pächter  der  Bier-Wirthschaft. 
sowie  Wohnräume  und  Werkstätten  für  den  Besitzer  des 
Panoptikum«.  Zu  Lagerräumen  für  letzteres  hat  auch  ein 
Theil  des  Dachgeschosses  Verwendung  gefunden.  — 

ivU>-<  r..i«t  > 


Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes. 

(HiMmj 

ie  folgenden  zwei  Abschnitte  behandeln  die  flach  ge- 
deckte Basilika  in  Italien  und  die  fluch  gedeckte 
Basilika  in  Westeuropa:  beides  Länder,  auf  deren 
Besprechung  nur  derjenige  näher  eingehen  kann,  der  die  Bau- 
werke derselben  aus  eigener  Ansclianung  kennt,  oder  wenigstem» 
an  golchen  Mrtcn  lebt,  an  welchen  ihm  die  einschlägigen  Sonder- 
Veroffentlichungen  zur  Verfügung  stehen,  i  Ihne  dieses  muss 
ich  es  mir  versagen,  den  Verfassern  auf  ihren  Wegen  zu  folgen, 
nnd  zwar  nrn  so  mehr,  als  —  namentlich  in  dem  letztgenannten 
Abschnitt  —  vielfach  auf  Tafeln  Bezug  genommen  wird,  welche 
noch  nicht  erschienen  sind.  Darüber  aber  kann  kein  Zweifel 
i,  dass  beide  Abschnitte,  denen  besonders  auch  eine 
mit  " 


sorgfältigsten  durchgearbeitc- 


innige  Vertrautheit  der  Verfassi 
gute  kommt,  zu  den  besten  nnd  i 
teu  Theilen  des  Buchs  gehören. 

In  dem  der  italienischen  Basilika  gewidmeten  Abschnitt  — 
allgemeine!,  die  reine  Basilika,  die  zen- 
d.r 


Dom  von  Pisa;  die  Behandlung  desselben  liefert  außerdem  auch 
ein  klares  Bild  der  Methode,  wie  die  Verfasser  ans  dem  Bau- 
bestände  die  (fosebichte  des  Bauwerkes  entwickeln.  Auch  anf 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Mittelalter  baute,  wirft  eine  solche 
Untersuchung  helles  Licht.  Mit  der  BautMtigkeit  bleibt  auch 
die  Plan-Anordnung  stets  im  Fluss,  so  dass  ein  solches  Werk 
nach  seiner  Vollendung  die  Kunst  eines  längeren  Zeitraumes  in 
sich  verkörpert  und  dabei  doch  einen  einheitlichen  Eindruck  macht. 

Die  Erörterungen  über  die  flaeh  gedeckte  Basilika  in 
Westeuropa  (Frankreich  und  die  baulich  von  ihm  abhängigen 
Länder  England  nnd  Spanien)  werden  eingeleitet  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  trotz  gewaltiger  Bautätigkeit  doch  so  gfoftw 
Seltenheit  der  karolingischen  Bauwerke  auf  westfränkischem 
Boden.  Eine  Hauptschuld  daran  wird  deu  Einfallen  der  Nor- 
,  welche  auf  ihren  Schiffen  bis  tief  in  das 
vonbangen  nnd  das  Land  swischen  den 
weit,  und  breit  verwüstetcu.  „Die  noch  durchweg  nach 
Basiiikonart  kousiruirtcu  Kirchengebaude  zu  vernichtcu,  machte 
ihnen  leichte  Arbeit;  ein  Funke  genügte,  um  in  Eile  Dach  und 
Decke  in  einen  einzigen  Flammenheerd  zu  verwandeln,  die  Säulen 
oder  Pfeiler  zerbarsten  in  der  Gluth  und  die  von  ihnen  ge- 

deu  Normannen  nnd 
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Fufogänger 


in  Chicago. 
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|ip  Suult'Cbieago  wird  durch  den 
I  in  drei  .Theile  «priest,  zwischen  denen  der  Verkeh 

her.ii  Jtn  Drehbrücken  vermittelt  wird.  Sowohl  dem 
als  leui  I.andverkehr  erwachsen  dnrch  diese  Einrichtungen 
Belästigungen,  zumal  man  zu  einer  festen  Gestaltung 
darin,  waun  die  Brücken  geöffnet,  wann  sie  geschlossen  gehalten 
werden  sollen,  bisher  nicht,  gekommen  ist  ;  vielmehr  erführt  bald 
die  Schiffahrt  bald  der  Stralaenverkehr  eine  Begünstigung,  bezw. 
Benachteiligung.  Zur  Abhilfe  hat  man  neuerdings  einen  tele- 
lihonischen  Dienst  eingerichtet,  der  darauf  auageht,  da»»  die 
au  eiiipr  Sammelstelle  vereint  liegenden  Schiffe  zu  Zeiten  beor- 
■Irrt  worin,  ein-  «Hier  auszulaufen.  <  >b  imd  wie  diene  Einrieh- 
timg  sich  bewilhren  wird  steht  heut«  uoeh  nicht  fest  :  die  Dreh- 
brücken werden  zwar  weniger  geöffnet,  als  früher,  dafür  jedoch 
wenn  einmal  geöffnet,  btngere  Zeit  in  diesem  Zustande  erhalten, 
so  das*  znweilen  sehr  erhebliche  Anstauungen  ti»w.  d<-g  Strafsen- 
eintreten. 


Eine  gewisse  Abhilfe  würfle  man  durch  Verliesserung  der 
bestehenden  Dreh-Vorrichtnugen  der  Brücken  erreichen  können, 
indem  mau  die  bisher  dabei  angewendete  Men schenk raft  durch 
Klementarkrafc  (Dampt)  ersetzte.  Der  Zeitgewinn  der  dadurch 
beim  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Brücken  entstände,  würde  je- 
ibich  wahrscheinlich  aufserVerhftltniss  zu  den  Kinrichtungs-  und  Be- 
triebskosten treten,  indem  er  für  den  Einzelfall  nurMinnten  betragt. 


Der  Bau  fester  Brücken,  an  den  man  gedacht  hat,  kann 
vorläufig  nicht  in  Frage  kommen,  angesichts  der  durch  die 
grofse  Zahl  der  Brücken  verursachten  hohen  Kosten  dieser 
Aenderong.  Wenn  man  es  anstatt  mit  mehr  als  2  Dutzend 
Brücken  mit  nur  einigen  wenigen  zu  thuu  hatte,  würde  man 
sich  wahrscheinlich  rasch  zur  Ergreifung  dieses  Auskunft  s- 
lnitlcls  entschlielsen.  Es  bleibt  daher  nur  der  Bau  von  Tunnels 
übrig,  wobei -man  zunächst  solche,  die  für  Fuhrwerks-  und 
Ful'sgänger-Verkehr  dienen  können,  ins  Auge  fassen  wird,  In- 
dessen mnss  nun  den  Gedanke!  im  Tunnels  für  Fuhrwcrks- 
Veikebr  fallen  lassen,  einerseits  weil  die  ziemlich  geringen 
Strafrenbreiteu  für  die  Tunnel-Zufahrten  den  nö:higen  Kaum 
nicht  gewahren,  andererseits  wei,  Bedenken  gegen  die  Un- 
terführung der  Rrückeiiwiderlager,  wenigstens  mit  Tunnels 
vuu  grul's'  m  Profil,  bestehen. 

Möglich  bleibt  daher  nur  der  Bau  von  engen  Fufagänger- 
Tn  li  nels.  die  zur  Seite  der  Brücken  unter  dem  Flussbett  her- 
gestellt werden.  Ist  die  Hilfe,  die  sie  gewähren,  auch 
iHschr.inkte  und  bleiben  djn  bisherigen  Uebelstilndc 
Wagenverkehr  dabei  weiter  besU:ben.  so  muss  ma 
vorläufig  doch  nothgedrungeu  begnügen  und  Hilfe  für  den 
Wagenverkehr  von  einer  ferneren  Zeit  erhoffen,  welche,  sei  es 
früher  sei  es  spitt  r,  die  testen  Brücken  bringen  wird.  Die  Anlage 
vou  FufsgSnger-Tunnels  empfiehlt  sich  um  so  tuchr.  als  dadurch 
die  wegen  der  immer  noch  wachsenden  Verkehrssteigernng  not- 
wendige Erweiterung  der  Brücken  hinaus  geschoben  wird,  als 
ferner  die  Kosten,  welche  die  Ausführung  der  Tunnels  erfordern 
wird,  keineswegs  übeniiäfsig  hoch  sind,  und  als  durch  den  Be- 
stand des  Tunnel*  der  Hau  einer  Interims-Brücke  beim  Ersatz 
der  bestehenden  Brücken  durch  andere  erspart,  wird. 

Nach  einem  vom  Ingenieur  St  ol  tenberg  aufgestellten  Vt<  - 
je.kt  sind  die  Fufsgänger-Tuunels  zweckmässig  in  der  Weise  anzu- 
legen wie  die  beigefügte  Skizze  ergiebt.  d.  h.  seitlich  der 
Brücken  und  mit  zwei  Sehachten  zugänglich,  in  den  n  einen  ein«- 
Wendeltreppe  liegt,  wahrend  im  audern  ein  Fahrstuhl  die  Aut- 
und  Abwärtsbefürderung  der  verkehrenden  Personen  leistet. 

Die  Weite  der  Tunnel  ist  bei  kreisförmigem  Querschnitt, 
zu  .'1,0  ■  angenommen ,  die  Fassung  des  Profils  in  Eisenaus- 
führung und  Umhüllung  mit  einer  Zementmörtel-Schicht.  Die 
Baukosteu  werden  von  Hrn.  Stoltenberg  auf  etwa  1«(XJ<i  .  U 
für  1  '"  Tunnel  tauge,  einscbliefslich  der  beiden  Sehachtanlageii, 
d.  h.  bei  der  durchschnitt  liehen  TiiuuelUnge  von  IM) auf  rd. 
600000  M  für  einen  Tunnel  geschlitzt.  Zunächst  wurde  es  sich 
um  den  Bau  von  8  solchen  Tunnels  handeln. 

Was  l»ei  der  Angelegenheit  Interesse  erregt,  sind  nicht  die 
noch  im  ziemlichen  Dunkel  liegenden  technischen  Einzelnheiten 
der  Anlage.  Vielmehr  knüpft  dieses  Interesse  sich  ausschließlich 
an  den  Gedanken,  in  einer  mit  mehren  Flnssarmen  durchzogenen 
Stadt  auf  ebenem  Gelände  und  mit  Strafsen  von  miifsiger  Breite 
den  Widerstreit  der  Anforderungen,  der  zwischen  einem  lebhaften 
Wasser-  und  einem  nicht  weniger  lebhaftem  Stral'senverkehr  be- 
steht, durch  Anlage  einer  gröl'seren  Zahl  vou  Fufsgslnger- 
Tunnels  auf  eine  Reibe  vou  Jahren  zu  ermafsigen.  Deun 
auch  die  Ful'sganger-Tunnels  vermögen,  wie  oben  dargelegt,  ist, 
die  bestehenden  Missstände  längst  nicht  zu  beseitigen  und  die 
geringe  Abhilfe,  die  sie  gewähren,  ist.  dazu  auf  eine  begrenzte 
Anzahl  von  Jahren  liescbränkt.  Dass  man  unter  solchen  Um- 
standen auch  nur  mit  dem  Gedanken  sich  beschäftigt,  eine  An- 
zahl vou  Millionen  für  Zwecke  zu  opfern,  welche  recht 
hinfallig  werden  können,  ist  immerhin  bemerkenswerth. 


ebenso  den  von  der  anderen  Seite  her  einfallenden  Saraceuen 
mancher  Bau  zum  Opfer  gefallen,  ist  ja  gewiss.  „Viel  zu  oft 
aber",  so  sagen  mit  Recht  Dehio-Bezold  au  anderer  Stelle, 
„werden  die  Nachrichten  der  Chronisten  über  Brandschäden  so 
genommen,  ah  müssten  dieselben  jedesmal  die  Vernichtung  des 
Gebäudes  bis  auf  den  Grund  bedeuten."  Mit  dem  gleichem 
Vorbehalt  wird  man  die  Nachrichten  über  die  Verheerungen  der 
Normannen  aufzufassen  und  zu  berücksichtigen  haben,  dass 
eine  möglichst  dunkle  Schilderung  des  vorgefundenen  Thatbe- 
standes  für  das  eigene  Verdienst  einen  besonders  hell  leuchten- 
den Hintergrund  abgiebt.  Manche  Bmndiiachrieht  in  den  mittel- 
alterlichen Chroniken  dürfte  dieser  menschlichen  Schwache,  wenn 
nicht  ihren  Ursprung,  so  doch  ihr  tragisches  Ansehen  verdanken. 
Besonders  lehrreich  in  dieser  Hinsieht  ist  eine  Mittheilung  bei 
Mabillon  (Annalen  III.  317),  welche  angiebt.  dass  die  Mönche 
von  Centnla,  welche  vor  den  Normanneu  (W12)  geflüchtet  waren,  bei 
der  Rückkehr  zwar  das  Kloster  zerstört  vorgefunden  hätten,  dass 
aber  die  Mauern  und  Altäre  der  Kirche  aufrecht  gestanden 
hätten  (etsi  reguläres  officiuae  claustrum  et  monachorum 
habiticula  dir  Uta  essent,  ecelesiae  tarnen  parietes  cum  aluaribus 
ineonvnlsi  persistebaut).  Da  Centula  vom  Meere  nicht  sehr  weit 
entfernt  liegt,  sieh  also  vollständig  im  Machtbereiche  der  Nw- 


i  befand,  ist  diese  Mittheilnng  wohl  geeignet,  das  Sehuld- 
Conto  der  letzteren  etwas  zu  erloichtern. 

Für  die  Behandluug  der  romanischen  Kunst  in  Frankreich 
haben  dieVerfasser  die  bisherige,  m.W.  von  Fr.  Mertens  herrührende 
Eintheilung  nach  den  verschiedenen  Schulen  und  Regionen  auf- 
gegeben und  die  Bauwerke  mich  zwei  Hauptgruppeu  geschieden: 
in  Kirchen  mit  flacher  Decke  und  in  solche  mit  gewölbter 
Steindecke.  So  berechtigt  diese  Eintheilung  auch  sein  mag, 
so  zwingt  doch  das  zeitliche  und  ortliche  Nebeneinanderlanfen 
beider  Bangattnngen  nnd  die  nach  den  einzelnen  Gegenden  und 
Ordensvcrbiudungen  wechselnde  Formgestaltung  in  Untorab- 
theilnngen  auf  diese  Verschiedenartigkeiten  Rücksicht  zu 
nehmen.  Auch  aus  diesem  Grunde  wird  sich  erst  nach  Er- 
scheinen der  folgenden  Lieferungen  ein  abgerundetes  Bild  über 
die  gesammte  Banthatigkeit  von  Frankreich  während  der  Zeit, 
des  romanischen  Stils  gewinnen  lassen. 

Die  drei  letzten  der  bis  jetzt  vorliegenden  Abschnitte  be- 
handeln den  Gewölbeban  in  seinen  Grundformen.  Ein- 
schiffige Säle  mit  Tonnenge  wölben  und  Kuppelkirchen. 
Wegen  der  innigen  Verbindung,  iu  der  sie  mit  den  von  ihnen 
eingeleiteten  romanischen  Gewolbehouten  stehen,  haben  sie  hier 
aus  der  Besprechung  auszuscheiden4. 
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Ueber  die  Ausführung  von  Tunnels  in 

A.  Tunnel»  in  pressbarem  Gebirge, 
enn  der  Abbau  eine«  Tunnelproftla  selbst  ia  sehr  druck- 
reichem Gebirge  heutzutage  mit  Sicherheit  bewerkstelligt 
werden  kann  und  nun  vor  keiner  Aufgabe  im  Tunnel- 
han mehr  zurück  schreckt,  so  hat  man  doch  immer  wieder  Ge- 
legenheit n  beobachten,  das«  öfters  der  Abbau  der  Natur  des  Ge- 
birges nicht  angepasst  wird. 

Schon  beim  Stollenvor- 
trieb werden  die  Ge  viere  zu 
weit  auseinander  gestellt,  die 
Kapphölzer  zu  schwach  ge- 
wählt und  bei  dem  Vollans- 
bmeh  die  einzelnen  Bing« 
zu  lauft  gehalten.  Infolge 
hiervon  ergeben  sich  starke 
Einbiegungen  und  Bruche  der 
Hölzer,  wodurch  weitere  Ge- 
birgsablosungen  hervor  ge- 
rufen werden.  Auf  diese 
Weise  treten  in  einem  Ge- 
birge, das  bei  richtiger  Be- 
handlung nur  geringen  Druck 
äufsert,  mehr  oder  minder 
grofse  Druckerscheinungen 
auf,  welche  vermehrte  Ar- 
beiten ,  gritfswen  Holzver- 
branch, aber  auch  gröfsere 
AusmauerungsstArken  bean- 


Aunnahnnk-Gebnucle  der 
Munohener  PBahorr-Bnueret 


Woher  rührt  dieses  un- 
zweckmaTsige  Vorgehen?  Die 
ITrsache  ist  nicht  schwer  zu 


stellt,  so  dasa  die  Pfähle  and  die  Kapphölzer  nach  6  Wochen 
brechen,  so  ist  man  genothigt,  nicht  nur  die  gebrochenen  Hölzer 
zu  ersetzen,  sondern  noch  Z wischeng« viere  einzustellen,  wahrend 
bei  einer  ursprünglichen  Entfernung  der  Geviere  von  1  ■  keine 
Nacharbeiten  nöthig  geworden  wären. 

Aehnlich  verhalt  es  sich  beim  Ausbruch  des  Vollprodls.  In- 
sofern läge  es  daher  auch 
im  Interesse  des  Unterneh- 
mers, die  der  Natur  de«  Ge- 
birges entsprechende  zweck- 
mässige Lauge  nicht  zu  über- 
schreiten. Ein  viel  gröbere* 
Interesse  haben  die  Bauver- 
waltungen  an  der  Vermeidung 
überifrofser  Ausbruchlangen. 
Denn  infolge  des  Bruchs  von 
Hölzern,  ferner  von  verlän- 
gerter Bauzeit  für  einen  Bing, 
nehmen  auch  die  Ablösungen 
Uber  dem  Einbau  einen  grösse- 
ren Umfang  an,  so  dass  die 
Bauverwaltung  dazu  gedrangt 
wird,  auch  die  Ausmauerung 
starker  zu  halten.  Wenn 
nun  —  wie  es  in  der  Begel 
der  Fall  ist  —  die  starken 
Profile  unverhältais 

*Wtsoiilwi^d*ll, 

Un 


Die 

den  fast  ausnahmslos  an  Un- 
ternehmer vergeben ;  bei  dem 
öffentlichen  Wettbewerb  wer- 
den nicht  nur  die  Preise  ge- 
drückt, sondern  auch  die 
Baufristen  sehr  kurz  be- 
messen. Nun  ist  es  ja  That- 
sache,  dass  sowohl  bei  den 
Ausbruchs-  als  den  Mauer- 
nngs- Arbeiten  die  Kosten  bis 
zu   einer  gewissen  Grenze 

für  1  m  bei  gröfseren  Ringlängeu  sich  niedriger  stellen  als 
hei  kürzeren  und  dass  daher  die  Unternehmung  und  noch  mehr 
der  Unter-Unternehmer,  welchem  alles  Abbaubolz  frei  zur  Ver- 
filmung steht,  die  Ringlangen  möglichst  zu  strecken  suchen. 
Häufig  wird  aber  hierbei  die  Grenze  des  Zweckmässigen  Über- 
schritten, so  dass  infolge  der  zu  grofsen  Ringl&ngen  nicht  nur 
die  Kosten,  sondern  auch  die  aufgewandte  Bauzeit,  auf  1  m  Länge 
berechnet,  sich  höher  stellen,  als  bei  geringeren  Langen.  Dies 
erhellt  sofort  ans  folgender  Betrachtung.  Es  seien  z.  B  bei  dem 
Stollenabban  die  Geviere  mit  1,5  ■  zu  weit  aus  einander  ge- 


finanziell  kein  schlechtes  Ge- 
schäft machen,  aber  der  Bau- 
herr sich  dabei  schlechter 
■  teilen. 

Das  Vorstehende  erhalt 
bei  Bauten  in  pressbaren  pla- 
stischen Thonen,  wie  sie  be- 
sonders im  Diluvium  vorkom- 
men, eine  erhöhte  Bedeutung. 
Denn  gerade  hier  sollte  der 
vornehmste  Grundsatz  im 
Tunnelbau:  die  8pannung 
im  Gebirge  mögliehst 
wenig  in  stören,  mit  peinlicher  Sorgfalt  beobachtet  werde» 
weil  es  für  die  AbstOtzung  des  Gebirgsdrucks  an  unnachgiebigen 
Fufspnnkten  fehlt,  und  erst  durch  entsprechende  Abdeckung 
der  Sohle  eine  verbreiterte  Basis  für  die  Stützhölzer  geschaffen 
werden  muss  und  ferner,  weil  Senkungen  undGebirgsbewegungen 
sich  viel  weiter  fortpflanzen,  da  der  Plastizität  wegen  Hohl- 
räume sich  bald  schliefsen.  Eine  Störung  der  natürlichen  Trag- 
fähigkeit fallt  daher  hier  viel  schwerer  ins  Gewicht,  als  bei  ge- 
brachen Gebirgsarten  und  kann,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  verhäng- 
nisavoll  werden.    Die  berüchtigl  gewordenen  gTÖfseren  Bekon- 


d-n  rl*rel  a.  d.  Frtedr.ch.lr.  u„d  den  MHsaOngri. 


Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  nach  Angabe  der  Ver- 
fasser in  den  bildlichen  Darstellungen;  dieselben  sollen  nicht 
gelegentliche  Illustration  des  Textes  sein,  sondern  den  eigentlichen 
Körper  des  Werkes  bilden.  Es  soll  der  Benutzer  das  Meiste, 
worauf  es  ankommt,  unmittelbar  aus  ihnen  ablesen  können,  und  der 
Text  nur  zur  weiteren  Ausführung,  zur  Verbindung  und  Er- 
gänzung dienen.  „Dass  diese  Aufgab<<  vollkommen  gelöst  ist, 
lehrt  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Tafeln",  sagt  ein  ungenannter 
Berichterstatter  im  6.  Jahrgang,  No.  »3  des  Wochenblattes  für 
Architekten  und  Ingenieure.  Es  kann  allerdings  nur  ein  sehr 
flüchtiger  Blick  sein,  der  zu  dieser  Auffassung  geführt  hat.  Die 
Verfasser  denken  nämlich  vun  Daren  Atlas  entweder  zu  hoch, 
oder  von  ihrem  Text  zu  niedrig;  vielleicht  mag  es  aber  auch 
persönliche  Unzulänglichkeit  sein,  wenn  ich  bekei 
ich  meinerseits  den  Text  meisten«  habe  zu  Hilfe 
um  zu  erkennen,  wurauf  es  den  Verfassern  ankam, 
weiteren  Angabc.  ii*aa  im  Texte  in  strittigen  Fragen  meist  nur 
für  apodiktische  Urtheile  Kaum  blieb,  und  in  Litteratur-  und 

*  Sur  einen  I'unkt  »GVhtn  ich  beraua  irfeifan,  mm  .inen  Irrthum.  der  iin 
\r'n  »orlltiSir    .Ii  bt  melir  tu  Neeoilujen  int,  wi.nifrt.ti.  »Ii»  Findniifen  In  den 

Teil  aluu'chiieidefi.  Auf  Tnfal  S4  i»l  in  «dnerecbniUen  eine  Zu.ajniucn.leNunir  dei 
«rr»rki*dra»r-  0»w.-.lb,-K<>n«tmkti.  n«.  »»«•■(•Vii.  welrke  derart  Mf-iriln-t  t«t.  dl» 
i.  M«r  rfcjnr  dl*  reckte  .-«it.  der  Zclchnon*  1«  *kmU  dnrek  dl*  Or.«lbe- 
•ch,M,  dl*  linke  rV|t>    d.li  Srbnrtt  durrk  dl.  Pfeil«  ,..gL    Mein  Wid,r.,,ru,l, 

•  Dli|ift  .iek  uJrlü.w  Fi«!"  II  «Hl*.  Ikr.ll.-u  ({nenckniU  irr  Kirr  k.  i>  Biller- 
t..rk.  In«  lletluufl  Ut  im  nickt  »ntfegtfcen :  'in  elnfaek-r  V.rfleirk  anaebt  e, 
»mm  »  fort  enl,  hllirk,  dl«  df<r  Ton  Ksrrkerk  (Mittelalter).  rUuilenkmale  Sledcr- 
■Mkeen.  III.  '.'l  gegeben«  <Juer»chniU  tut  Irraiidl«^«  der  hwir  fegnbnuea  Alibiliinnf 
Ifftdl.  nt  kit.  Ith  hlijr  Vnn'tt  »»•  der  durck  den  tlenOlbcwttk.iUl  feiert«,  flnxlick 
nnrifhtfgiber  der  nelheteiitworfene  Hebutt  durch  •!».  i'fwlef.  In.  Kirckc  i*t  ein. 
dre'^eblftie»  Hallmkirrke  -->bne  t^uertehiff.  mit  «radlini«?  * i>f#.e h L 'imwn  *'k"ffl; 
dl*  HeiUnnakiffn  endlfna  ia  kleinen  Aeeiden    Pi«  Mirtel^kJt  t»e»t*ht  *n.  'J  tjn- 

•  mwioekeni  jeder  der  |  -lnr»k  ein«  Z«  i-ffccn.nt»e  reik.  iHen  Arkade«  ei  l. 


Quellenangaben  nur  eine  Auswahl  des  Wichtigsten  gegeben 
werden  konnte,  um  den  Textband  nicht  zu  unerwünschtem  Um- 
fang anschwellen  zu  lassen,  vermag  ich  nur  ein  geringes  Ver- 
ständniss  entgegen  zu  bringen.  Zu  einem  Tafelwerke  von  400 
bis  490  Blättern  mit  etwa  3000  Abbildungen  würden  auch  zwei 
Textbande  immer  noch  keine  ungebührlich  grofse  Zugabe  bilden. 

Nicht  ganz  im  Einklänge  mit  dem  grofsen  Gewicht,  welche» 
die  Verfasser  anf  die  Tafeln  legen,  steht  es,  dasa  die  den  Ab 
bildungen  beigefügten  Angaben  auf  die  blofse  Benennung  des 
Bauwerkes  beschränkt  geblieben  sind.    Dass  es  allerdings  nwh 
knapper  geht,  beweist  die  Tafel  16.  bei  welcher  man  sich  niii 


in  Text  zu  erforschen  ist.  Bei  einem  Atlas,  der 
sich  ein  so  weit  geheudes  Ziel  gesteckt  hat,  sieht  man  airer 
nicht  ein.  warum  hier  der  Bequemlichkeit  in  der  Benutzung 
nicht  weiter  entgegen  gekommen  ist.  Dieselbe  würde  schon 
wesentlich  gewonnen  haben,  wenn  wenigstens  die  Bauzeit 
angegeben  worden  wäre,  wie  dies  ja  auch  bei  anderen  Bil  ler 


tu  rwei  tlawulbefoldar  in  den  öniteoechiaVo.  h.'t  t...wi}lb«erkur>  ..der  die  nmajitfel- 
k*n.'  r'nudaiuaatirung  bat  in  der  ir<dlü-cbeti  Zelt  Vcranlaeaunir  refnbnn,  in  der 
kirMun*  der  Udm  Mltt- !«chlS«urte  .lein  Aeufatrcn  je  iwei  ■"Ir.hetf.il.r  »nr«. 
lefen.  Ulriken  aind  bei  Enctbe.k  dur.k  »...».ndere  '•Vhr.lrnr  rnkninteUbn«! 
I  nj  don  (^.rl«)«en  Ton  de»  Unu-l  der  <ii..l"l«»nd  mnflirh.t  10  ei,ll..ten, 
HltelU  M  -,Mren  «ml  »m  DiWivUdn  .,.„  <  b*  und  kllllej^hiff  in  Verkindanf  >• 
brijur/n,  i-t,  «le  »lelf.i'k.  *^  »i-rli  hi^r  H\»t  .l.m  <  k  irr-tr^n  -in  llr.tl**tniig-lwe»e 
i'  l  fe-'-uint.  Mitten  dnrrh  die  &«tlieke  <J!*-bt>lwand  nun  kalvll  Itehw-Bviueld  ikr^e 
-vknill  fei'lecl  und  duuil  i*in  K<>ti.1ruktii>nj>hild  ir*iw  b.'*-.ndeeet  Art  fe«».iin..n 
l  eWr  de«  <tknrk«f«B  wild  im  M>lu.|.rhiS  der  eraiknle  KnlU<Unf>k«ire«  mit 
dem  Giebel  tiuj  drn  Chorpfeilent  dui.'kxlinitten ;  in  den  -^liVni^binii  f*nl  der 
^ckJUU  durch  die  Apaidnn  nrej  die  tiw  beldreiecke,  w.  leite  tut  nie  fofee  d«n  ßi+hnt 
konvjj  rerlchl.  t-  ."Irekun  "feckeinen.  Nock  dntetinrher  wird  dann  d*>  Bild  dndurk. 
iui  uck  in  du  (Htecken  di  r  Heilenu-kiS.  ,  wo  eick  Skerkaant  knin*  Xlrrbepfetler 

nnd  in  den  ^cbniU  «naj«eirkne<  worden  aind 
(PorUaltnnf  auf  S  >  -i 
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Funktionen  in  verschiedenen  Tnnnels,  z.B.  Lupkow.Czerniz, Druck- 
partie im  Gotthard  nnd  neuerlich  bei  Ronen  sind  Beweise  hierfür. 

Man  hat  namentlich  von  Seiten  der  Unternehmer  die  Ur- 
sache dieser  Tunnel-Destruktionen  den  ursprünglich  nach  Menge 
titui  Beschaffenheit,  zu  schwach  aufgeführten  Mauerstttrken  bei- 
messen und  den  Heweis  hierfür  darin  finden  wollen,  da«*  die 
Rekonstruktion  (tum  The  11  erat  die  zweite)  mit  stärke- 
rem Quaderwerk  am  Granit  Stand  hielt.  Diese  Anschauung  ist 
jedoch  irrig  und  entspricht  nicht  den  Thatsachen.  Her  wahre 
Grtlnd  des  (Idingens  der  Rekonstruktion  besteht 
in  der  Eindämmung  von  Gebirgsbc  wegungen .  welch 
letztere,  so  lange  ihnen  nicht  wirksam  gesteuert  worden  ist., 
jede  Mauerung  zugrunde  richten.  Erst  wenn  dem  Gebirge  der 
\uswEg  versperrt  und  es  genothigt  worden  ist,  sich  zusamineu 
fcn  pressen  und  selbst  wieder  tragfahig  zu  werden,  darf  mit 
der  Rekonstruktion  begonnen  werden  und  zwar  von  den  festen 
Endpunkten  ans.  nicht  aber  innerhalb  der  in  Bewegung  ge- 
ratenen Strecke,  weil  sonst  wiederum,  und  zwar  in  gesteiger- 
tem Maafso,  Unruhe  erzeugt  wttrdc.  Die  Nichibefolgung  dieser 
Vorsichtsmaarsregel  verursachte  den  Ruin  der  isolirten  Ringe 
der  ersten  Rekonstruktion  in  der  „Druekpartie"  des  Gotthard. 
Da  dort  die  langen  Ringe  von  den  beiden  Enden  aus  in 
kurze,  etwa  1  ■>  lange  Abschnitte  allmählich  zertheilt  und  diese 
nach  beiden  Seiten  gedreht  und  alsdauu  zermalmt  wurden,  so 
liegt  die  Ursache  der  Zerstörung  in  Folge  der  Gehirgsbewegung 
klar  vor  Augen.  In  sehr  schwierigen,  durchiuisstcn,  plastischen 
Thonen  laust  man  daher  am  zweckmäßigsten  die  gänzliche  Zer- 
störung einer  stark  beschädigten  Ausmauerung  sich  vollziehen, 
halt  nur  den  Betriebstollen  offen  und  versperrt  dem  Ausdringeu 
des  Gebirges  in  den  Stollenradni  in  sorgfältigster  Weise  jeden 
Weg.  Mit  der  Rekonstruktion  darf  aber  erst  nach  Monaten, 
nachdem  hinreichende  Konsolidation  eingetreten  ist.  begonnen 
werden  und  zwar,  wie  olien  erwithut.  von  den  beiden  Endpunkten 
der  ia  Bewegung  geraüienen  Strecke  au». 

Die  (iebirgsbewegungeu  können  durch  verschiedene  Ur- 
sachen hervor  gerufen  werden  und  zwar  hauptsächlich  durch 
ungenügenden  Stollcneinhau.  mangelhafte  Wassernbleit.nng,  Aus- 
bruch zu  langer  Ringe,  gleichzeitiges  üeffnen  des  Gebirges  in 
zu  geringem  Abstand,  Ausweichen  desselben  auf  der  Sohle  beim 
Abbau.  Anwendung  des  belgischen  Systems  in  presgbarem  Ho- 
den (Drnckparthie  am  Gotthard  und  Tunnel  bei  Hotico),  Aus- 
weichen des  Maueruiigs-Fundatncntes,  sofern  das  Sohlengewolbe 
nicht  schon  zu  Anfang  der  Aufmauerung  ausgeführt  worden  ist. 

Die  zuletzt  erwähnte  Ursache  hat  zumeist  die  Deformation 
und  Zerstörung  von  Tiinnelinauemngen  hervor  gerufen,  »eil 
man  sich  scheute,  sofort  deu  Ausbruch  des  ProIiis  bis  unter  den 
Scheitel  des  SohlgewAlhes  fortzusetzen.  Diese  Scheu  ist  be- 
rechtigt, indem  die  Schwierigkeiten  des  Abbaues  vermehrt,  und 
der  Gebirgsdruck  selbst  nicht  unwesentlich  vergrößert  wird  in- 
folge der  längeren  Dauer  des  Abbaues  und  des  öfteren  Aus- 
wechselns  der  Stützhiilzer.  Bei  der  Rekonstruktion  des  üglei- 
sigen  Lupkower  und  dem  Bau  des  1  gleisigen  Uatkotnv -Tunnels 
der  »sterr.  -  nnga  " 


bekannt,  wo  das  Ausweichen  der  Fundamente  gewölbter  Ringe 
während  des  Aushubs  für  die  Fundamente  des  Nachbarrings 
eintrat  und  durch  diese  Deformation  die  Mauerung  zerstört 
wurde.  Diese  ErfShrung  leitete  zu  dem  Entjchlnss,  das  Sohl- 
ge  wölbe  nnmittelbar  nach  dem  Schluss  des  Haupt - 
gcwölbe«  für  jeden  einzelnen  Ring  einzuziehen  und 
dieser  Vorgang  bewahrte  sieh  vollkommen.  Das  Verfahren 
empfiehlt  sich  daher  in  Stark  rirückcndcu  plastischen  Gebirgs- 
arten.  Man  zieht  die  Verspannnngshölzer ,  anf  welche  das 
Betriebsgleise  gelegt  wird,  unmittelbar  nach  Gewölbschlus*  ein  — 
vielleicht  erweist  sich  eine  Verspannung  schon  bei  Aufführung 
der  Widerlager  als  nothwendig  wegen  des  Seitendnicks  der 
hebt  den  Raum  für  das  Sohlgewölbe  ans  nnd 


Ttiunelwande 


bei  vollein 

igen  mit  dem  Einziehen  des  Sohlgewölbes  begonnen.  Es 
i  jedoch  betont  werden,  dass  die  Kosten  sich  erheblich  höher 
stellen  nnd  dass  man  daher  überall,  wo  es  angängig  erscheint, 
mit  dem  Sohlgewölbe  den  Sellins«  macht,  wobei  das  Betriebs- 
gleise auf  harte  Hölzer  gelegt  wird,  welche  zwischen  die  Wider- 
lager-Anfänger eingespannt  werden.   Dem  Verfasser  sind  Falle 


bringt  dieses  sofort  ein.  V.i  ist.  dringend  anzurathen,  mit  d>  r 
Lftngc  der  Ausbrüche  in  solch  trügerischen  Gebirgsartcn  nicht 
Uber  4,5  «>  hinaus  zu  gehen,  tun  den  Gebirgsdmck  nicht  zu 
steigern.  Von  wesentlichem  Einfluss  ist  die  Wasserabhalwmg 
aus  den  Fundamenten  und  die  Höhenlage  der  Sudlensoble. 
Weun  es  im  Gestein  zweckmäßig  erscheint,  die  Stollensohlc  auf 
Pianietiefe  zn  legen,  so  soll  man  damit  in  thonigen  Ge- 
birgsarten  auf  Schwellenhöhe  bleiben,  wodurch  nicht  nur 
das  eudgiltige  Planum  geschont,  sondern  auch  den  Fundamenten 
ein  Schutz  gegen  das  Ausweichen  unter  der  Last  der  Mauerung 
verliehen  wird.  Die  Tbatsache,  dass  s.  Z.  in  dem  Tunnel  bei 
Kleinwinternheim,  im  Diluvialthon,  in  einigen  Ringen  das  Aus- 
weichen der  Sohle  unter  dem  gemauerten  Fundament  erst  dann 
erfolgte,  als  man  mit  dem  Aushub  des  l*uaehbarten  Stückes  Im 
Fundament  angelangt  war,  darf  als  sprechender  Beweis  für  die 
Zweckmässigkeit  dieser  vorsorglichen  Anordnung  gelten. 

Hiemus  Ist  zn  ersehen,  dass  der  zunächst  verbleibende 
Gchirgssatz  zwischen  Schwellenhobe  und  Fundamenttiefe  genügt, 
um  das  Ausweichen  der  unmittelbar  unter  dem  Mauerwerk  pre*s- 
bar  gewordenen  Schichte  zu  verhindern.  Wie  bei  grofsetn  Druck 
weicher  Mörtel  aus  den  Lagerfngeu  gepresst  wird,  so  sucht  der 
i.        unter  dein  Fundament.  <io  (Abbild.  1)  gepresste, 
durc.hnässte  Thon  auszuweichen,  wenn  die  Ge- 
birgslast  nach  dem  Ausschalen  des  Gewölbes 
darauf   einwirkt.    Da    nun  zwischen  dem 
Haupte  In-  des  Fufssteins  und  der  vorderen 
Fundamentwand  ein  kleiner  unvermeidlicher 
Zwischenraum  hede  verbleibt,  so  ist  derselbe 
unmittelbar  nach  dem  Versetzen  des  Fufs- 
steius  möglichst  satt  auszumauern.  Nach- 
dem somit,  dem  Entweichen  des  beweglichen 
liebirges  der  Ausweg  versperrt  ist,  so  wird 
die  auf  die  ausweichende  Gehirgsschichte 
übertragene  Kraft  K  in  wagrechtem  Sinn  auf 
den  zwischen  den  Fundamenten  verspannten 
Gcbirgssatz  übergeleitet,  der  zunächst  mit 
der  natürlichen  Spannung  des  Gebirges 
entgegen  wirkt;  erst  wenn  diese  Ober- 
f  M  wunden  werden  könnte,  würde  eiu  sattel- 
förmiges Aufbiegen  und  eine  Annäherung 
,         der    Fundamente    und  Zerstörung  der 
JC    Mauerung  von  der  Leibung  aus  durch 
„Abbrennen"  erfolgeu.    Hieraus  erhellt 
.'.er  Nutzen  einer  tieferen  Gründung  und  ferner  die  Notwendig- 
keit, das  Wasser  ans  den  Fundamenten  möglichst  fern  zu  halten 
und  den  oben  beschriebenen  Hohlraum  in  allen  thonigen  Gebirgs- 


werken  (Kunsthistorische  Bilderbogen,  Denkmäler  der  Baukunst) 
durchgeführt  ist.  Ob  es  richtig  war,  dass  in  deu  Atlas,  ob- 
gleich derselbe  nur  dem  „objektivem  Thatbestand"  gewidmet 
sein  soll,  auch  Rekonstruktionen  einverleibt  worden  sind,  statt 
dieselben  ausnahmslos  in  den  Text,  zu  verweisen,  würde  selbst 
dann  dabin  gestellt  bleiben  müssen,  wenn  die  von  den  Ver- 
fassern gegebenen  Wiederherstellungen  ganz  unanfechtbar  wären. 
Auf  jeden  Kall  aber  wird  es  als  eiu  unabweisbares  Erfordernis« 
angesehen  werden  müssen,  dass  jede  auf  Kekonstruktion  be 
ruhende  Abbildung  auch  im  Atlas  als  solche  gekennzeichnet  wird. 

lu  der  Einleitung  wird  angegeben,  dass  für  die  Grundrisse 
ein  Maafsstub  von  1 1  ,  ""•  —  1  für  die  Schnitte  ein  solcher 
von  ,r> ,,,lu  1  «  gewählt  worden  ist.  das»  für  die  Einzelheiten 
aber  die  Freiheit  des  Jlaalsstabes  gewahrt  werden  solle.  Die 
Ansichten  sind  somit  lodt  gutheilt.  Dem  entspricht  es.  d.tss 
unter  den  bis  jetzt  vorliegenden  Abbildungen  —  es  sind  deren 
gegen  7  —  Km»  —  sich  nnr  eine  einzige  geometrische  Ansicht 
befindet,  zu  der  noch  einige,  mehr  skizzenhaft  durchgeführte 
Perspektiven  hinzu  treten.  Dieselben  gehören  alle  dem  christ- 
lich-antiken Stile  an.  Ob  auch  von  den  Werken  der  romanischen 
Kiwitt  einige,  Ansichten  später  noch  nachfolgen,  erscheint  bei 
dem  vollständigen  Schweigen  darüber  allerdings  nicht  durchaus 
sieber,  aber  im  Hinblick  darauf,  da»s  der  Kiuged»nkc  sieb  nicht 
lediglich  in  tinmdriss  und  Durchschnitt  ausspricht,  doch  wohl 
glaubhaft.  Nachdem  aber  die  flach  gedeckte  ISasilika  für  die 
einzelnen  Länder  zum  vollständigen  Abschlu.s«  gebracht  und  1*. 
reils  zu  den  Gewölbe  hauteu  ü  berge  gangen  ebne  dass  die  Fas- 
«ad.  n-Kiiiwicklnng  in  den  Bereich  der  Erörterung  gezogen  ist. 
tmheint  so  viel  schon  jeut  als  sicher,  dass  sie,  wenn  überhaupt 


beabsichtigt,  der  romanischen  Kunst  nur  noch  als  Sehluss-Ab- 
schnitt  angehängt  wird. 

Auf  ungeteilten  Beifall  wird  diese  Anordnung  indes«  sicher 
nicht  rechnen  können.  Dass  das  Anscinandcrreifseit  der  ver- 
schiedenen, ein  einzelnes  Bauwerk  zur  Darstellung  bringenden 
Abbildungen  sein  Missliches  hat,  wurde  bereit«  hervor  gehoben; 
zugleich  wurde  dabei  angedeutet ,  das»  die  leichtere  Ver- 
gh  ichuiig  der  verschiedenen,  zu  einer  gemeinsamen  Gruppe  ge- 
borigen Hauten  hierfür  einen  Ersatz  gewahre.  Vou  demselben 
Gesichtspunkte  aus  würde  mau  sieb  auch  damit  einverstanden 
erklären  können,  wenn  in  den  einzelnen  Abschnitten  die  Grundrisse, 
Durchschnitte  und  Ansichten  nach  einander  getrennt  für  sich  zur 
Darstellung  gebracht  worden  wären.  Die  Eigenart  der  ver- 
schiedenen Schulen  und  Gegenden  ebarakterisirt  sieh  nicht, 
minder  wie  im  Iniieiibau  auch  im  Aufsenbaii.  Eine  liehandlung 
desselben,  welche  von  den  nach  den  einzelnen  Ländern  hesouders 
behandelten  Grundrissen  und  Schnitten  losgelöst  und  an  den 
Schluss  des  <  ranzen  verwiesen  ist,  will  deshalb  wenig  gerecht- 
fertigt erscheinen.  I>cr  auch  durch  andere  Werke  unterstützte 
Fachmann  wird,  da  er  sich  au*  Griludriss  und  Schnitten  das  un- 
gefähre l'.ild  gestalten  kann,  freilich  auch  ohne  Ansichten  zur  Noth 
zurecht  kommen.  Um  al>cr  den  „in  der  Provinz  verstreuten  Geist- 
lichen. Lehrern.  K  ärnten.  Knust-  und  Geschicht.sfreuuden  jeglichen 
Standes"  ein  ,tarchitekiurgesehiehlliche«  Handbuch-'  zu  bieten, 
wäre  es  zu  wünschen  gewesen,  da««  am  rechten  I  lite  nicht  gerade 
mit  .h  u  Abbildungen  gespart  worden  wäre,  die  für  weite  Kreise 


die  nächste  und  bequemste  Brücke  zum  Verständnis«  der  in  Grund- 
riss  und  Schnitten  sich  aussprechenden  Haugedonken  bilden.  — 
Damit  will  ich.  die   Besprechung  von  Einzelheiten  nb- 
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arten  satt  auszumauern.  Bei  Befolgung  dieser  Vorsichtsmaafo- 
regeln  kann  öfters  in  zweifelhaften  Fallen  Ton  der  Einziehung 
einesSohlgewölbes  Umgang  genommen  oder  doch  damit  zugewartet 
werden,  bis  die  Notwendigkeit  sich  erweisen  sultte.  Die  sicher 
sten  Anhaltspunkte  hierin r  bieten  Nivellements  und  Messungen 
der  Entfernung  der  beiden  Widerlager  etwa  mittels  Harken  auf 
Schwollenhöhe.  Beschädigungen  in  der  Mauerung  treten  wegen 
der  Pressbarkeit  des  Mörtels  erst,  später  zu  Tage. 

Sobald  eine  Bewegung  der  Mauerung  festgestellt  werden 
kann,  sind  zwischen  den  Fufssteiueu  unter  Schwellenhttbe  starke 
Hölzer  einzuspannen  und  ist  das  Snhlgewölbe 
in  knrzen  unterbrochenen  Ringen  einzuziehen. 
I  »ass  die  Bausohlc  solid  abzudecken  ist  —  znr 
Aufnahme  der  stützenden  Hölzer  auf  genügend 
breiter  Basis  —  braucht  kaum  erwähnt  zu  wer- 
den. Die  Bearbeitung  des  Fundauieutquaders 
als  Fufsstein  zum  Anschluss  des  Sohlgewölbes 
soll  erst  beim  Einziehen  des  letzteren 
Anch  diese  Anordnung  hat  sich  in  der  Praxis 
bc  wahrt. 

Es  ist  klar,  dass  ein  nachträglich  eingezo- 
genes Sohlgewölbc  erst  zur  Wirkung 
kann,  wenn  nach  der  Fertigstellung 
ein  Setzen  der  Widerlager-Fundamente  statt- 
gefunden hat.    Betrachten  wir  den  Vorgang 
näher,  bo  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  wegen 
des  viel  geringeren  Seilcndrucks  die  Druck- 
kurve  im  Fundamente  sich  dem  Manerrilrkeu 
nähert  oder  im  äufseren  Drittheil  der 
Fnndamcntbreite  ankommt.  Die  Druck  - 
vertheilunsr  auf  der  gepressten  Fnn- 
damentfläche  -./-(Abbild  2)  ist  daher 
keine  gleichförmige .  sondern  bei  b 
kleiner  als  bei  <i.    Nehmen  wir  aber 
selbst  eine  gleichförmige  Dnickver- 

theilung  auf  der  ganzen  Basis  uc  an,  so  wird  der  der  Fläche 
DnicK  vom  Sohlgewölbe 


Vermischtes. 

Zum  Festaohmnok  der  EtazngsstrafsoiL  It 


steht  die  von  letzterem  liedeckte  Fläche  nur  unter  dem  10. 
Tueil  des  Drucks,  welcher  bei  der  Fläche  «6  auf  die  Flächen- 
einheit kommt.  Das  plastische  Gebirge  sucht  daher  unter 
dem  Widerlager-Fundament  auszuweichen  und  da  in  der  Regel 
unter  dem  Blicken  des  Sohlgewölbes  mehr  oder  weniger  Hohl- 
räume verbleiben,  so  weicht  die  pressbare  Schichte  aus  und  es 
rückt  alsbald  die  Druckkurve  gegen  die  Laibnng  des  Widerlagers 
vor.  Je  noch  dem  Grad  der  Plastizität,  hat  das  Sohlgewölhp 
den  Firstdruck  alleiu  aufzunehmen  und  es  bildet  sich  alsdann 
eine  von  /-  ausgehende  Spaltung  des  Widerlager'',  wodurch  der  Ruin 
der  Mauerung  herbei  geführt  werden  kann,  indem  der  abgelöste 
Ring  an  der  Laibung  nicht  stark  genug  ist.  Nachdem  aber  der 
vordere  Widerlagerring  zerstört  ist,  nimmt  der  hintere  aufser 
Thätigkcit  gewesene  Manertheil  den  Druck  wieder  auf,  das  ge- 
presste  Gebirge  hebt  das  zerstörte  oder  der  Vorspannung  be- 
raubte Sohlgewölbe  und  damit  ist  das  Hauptgewölbe  der  unauf- 
haltsamen Zorstürung  verfallen.  Die  bekannt  gewordenen  Tunnel- 
zerstörungen nach  Einziehung  des  Sohlgewölbcs  sind  wahrschein- 
lich auf  diesen  Vorgang  zurück  zu  führen.  Hieraus  folgt,  dass 
das  Sohlgcwölbe  möglichst  solid,  etwa  in  ein  Betonhett  zu  ver- 
setzen ist.  ferner  sollen  die  Fugen  desselben  stark  gehalten 


gehalte 

werden,  um  ein  Pressen  des  Mörtels  zu  gestatten  Auf  diese 
Weise  wird  vermieden,  dass  der  Gebirgsdnuk  nicht  ausschließ- 
lich auf  das  Sohlgewölbe  sich  überträgt,  sondern  dass  er  v«u 
dem  zwar  plastischen  aber  fest  eingeschlossenen  Gebirge  unter 
dem  Fundamente  griW'stcnthcils  aufgenommen  wird.  Da  sich 
derselbe  aher  theilweise  auf  den  Rücken  des  Sohlgewölbes  über- 
trügt, so  ist  leicht  ersichtlich,  wie  zweckwidrig  ein  zu 
flaches  oder  zu  schwaches  Sohlgewölbe  erscheint, 
sobald  infolge  grol'ser  Plastizität  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Gebirges  eine  verhältnissmäl'sig  geringe  geworden  ist. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  dass  wenn  in  gebrächen  Ge- 
birgsurten  der  Abb.in  nnrh  belgischer  Methode  Vortheile  ge- 
nährt. I>ci  pressbareti  Thonen  das  Unterfangen  des  Gewölbes 
durch  die  Widerlager  verwerflich  ist,  schon  ans  dem  Gruude, 
weil  für  die  Stützen  des  Gewölbes  kein  unverrückbarer  Fufs 
somit     geschaffen  werden  kann.  ,*>hlu«  MkL. 


No.  15  der 

Deutschen  Bauzeitnng  wird  unter  der  Ueberachrift  „Znkunfts- 
gedankeu"  unter  Anderem  anf  die  Abwechselung  hingewiesen, 
welche  ein  abendlicher  Einzug  in  der  Festsehmücknng  hervor 
rufen  müsste.  niorbei  wird  anf  die  Holle  aufmerksam  gemacht, 
welche  das  elektrische  Licht  künftig  bei  diesen  Gelegenheiten 
zu  spielen  berufen  sein  wird. 

Ich  kann  mit  thcilen,  dass  diese  Zukuuftsgcdaiikcu  tl  eil- 
weise, wenn  anch  in  ganz  bescheidenem  Maafse.  hier  bereits  zur 
Tliat  geworfen  sind. 

Als  unser  Kaiser  Wilhelm  II.  im  November  des  vorigen 
Jahres  zum  ersten  Mal  Breslan  besuchte,  war  die  Ankunft  auf 
5'  4  Uhr  Nachmittags,  also  nach  Dunkelwerden  festgesetzt. 
Unsere  Aufgabe  war  dadurch  eine  verhältuissmäfsig  neue  und 
führte  selbstverständlich  zur  weit  gehenden  Verwendung  des 
elektrischen  Lichtes.   Leider  war  die  Zeit  zu  knrz,  nm  Zu- 


stellungen ausGlUhlicktcru  vorzubereiten;  dagegen  wnr 
Versuche  gemacht  mit  Bogenlicht.  künstlerische  Wirkungen 
erzielen.    Hiervon  sei  ein  Fall  mitgetheilt: 


In  der  Axe  der  Feststrafse  inmitten  des  Tauentzien-Plat7.es 
erhebt  sich  das  Tauentzien-Denkmal,  edel  in  seiner  Form,  aber 
viel  zu  klein  für  den  weiten  Platz  nnd  als  Mittelpunkt  wir- 
kungslos. Ich  liefs  über  demselben  einen  20  ■»  hohen  Baldachin 
in  ähnlicher  Form,  wie  der  Eiffelthunn  sie  zeigt,  nur  in  reicherer 
Umrisslinie  und  in  reichsten  Farben  errichten.  Derselbe  wurde 
von  aufsen  durch  ciuen  Kranz  von  Bogenlampen  ans  25  «  Ent- 
fernung und  12  •  Höhe  mäfsig  bestrahlt.  Aua  dem  Innern  des 
Baldachin-Rumpfes,  unter  einem  blanen  Stoffhimmel  hervor,  warf, 
ohne  dass  der  Beschauer  die  Lichtquelle  erblicken 
konnte,  ein  mächtiges  Bogenlicht  den  vollen  Schein  anf  das 
stille,  ernste,  von  Grün  reich  umkränzte  Denkmal  nieder. 

Auch  von  der  durch  ihre  Einfachheit  wohlthnend  wirkenden 
Beleuchtung  mittels  farbiger  Lämpcheti  wurde  (wie  dies  auch 
sonst  hier  bei  Pestbeleuchtungen  üblich  ist)  Gebrauch  gemacht. 
Der  grofse  Exerzier-PIatz  vor  dem  Schloss  war  durch  einen 
Laubengang,  gebildet  aus  Zebntauseuden,  iu  gleicher  Zusammen- 
stellung stets  wiederkehrender,  farbiger  Lämpchen  umgeben. 

Im  Augenblick,  als  der  Kaiser  dem  Wagen  entstieg,  liefsen 
wir  ferner  auf  dem  Dache  des  Theaters  einen  Schwärm  von 


schliefsen.  Ks  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine  so  ge- 
waltige Arbeit  von  Fehlern  nicht  frei  sein  kann  nnd  diese 
zu  kennzeichnen,  darf  der  Berichterstatter  nicht  unterlassen. 
Gern  liekenne  ich  mich  aber  zugleich  als  dankbaren  Schüler  der 
Verfasser;  Vieles  habe  ich  von  ihnen  gelernt,  nnd  dass  ich  ihr 
Buch  mit.  Sorgfalt  studirt  habe,  dafür  dürfte  auch  diese  Be- 
sprechung zeugen.  Sie  wandeln  nicht  ausgetretene  Geleise, 
sondern  suchen  sich  ihren  eigeneu  Weg  und  haben  so  ein  Werk 
geschaffen,  da*  auf  lange  Zeit  die  Grundlage  bleiben  wird  für 
die  weitere  Forschung. 

Gern  hatte  man  in  einem  solchen  Buche  Ausfälle  gegen 
anders  denkende  Fachgenossen  vennisst.  Wer  wie  Dehio-Bezold 
so  empfindlich  ist,  dass  er  die  Benrtheilung  von  Kraus  für  eine 
,, ausgesucht  gehässige"  ansieht,  der  sollte  selbst  doch  erst  recht 
sich  einer  weniger  schroffen  Ausdrucksweise  bedienen.  Kraus 
wird  als  „gelehrter  Theologe"  anerkannt,  um  ihm  Kenntniss  in 
architektonischen  Dingen  um  so  gründlicher  abzusprechen.  Nichts 
besser  ergeht  es  Hübsch  mit  seinen  „wahrhaft  kümmerlichen 
VelleiUiten"  und  seinen  „willkürlichen  Konstruktionen  aus 
eigener  Phantasie";  seine  „allgemeine  Doktrin  ist  von  vorge- 
faßten Meinungen  beeinflusst".  sein  „Urtheil  oft  zu  unbegreif- 
lichen Willkürlichkeiten  verführt".  Bei  Pisa  genügt  eino  Ab- 
weichung von  50  Jahren  in  der  Annahme  über  die  Erbauungszeit  , 
um  über  die  „oberflächlichen  oder  grillenhaft  willkürlichen 
Deutungen  älterer  Gelehrten"  den  Stab  zu  brechen.  Doch  genug 
'onl  Ver" 


davonl  Verbessern  wir  die  Fehler  der  „älteren  Gelehrten",  wo  sie 
sich  finden;  aber  behandeln  wir  diese,  die  unter  oft  sehr  schwieri- 
gen Verhältnissen  arbeiteten,  mit  etwas  mehr  Pietät,  nnd  bleiben 
wir  dessen  eingedenk,  was  wir  ihnen  verdanken:  es  ist  nicht 


zahlreich  benutzen 
ort  /.n  lassen  und  da. 


(■nleii ,  uud 
i  sie  stehen. 


wenig!  Ohne  Viollet-Le-  Du«  und  Anden-  mit  ihren  „banalen 
Betrachtungen"  hätten  auch  Dehio-Rezold  ihr  Buch  kaum  fortig 
gebracht.  Vor  Irrthum  ist  keiner  sieber,  auch,  wie  ich  naclige- 
wiesen  zu  halten  glaube.  Dehio-Bczotd  nicht  leb  überlasse  es 
ihnen  selbst,  sieh  aus  ihrem  Wortschatze  die  Bezeichnungen 
heraus  zu  suchen,  die  sie  etwa  für  die  Werdeuer  Rekonstruktion 
nnd  die  Billerbecker  Konstruktions-Zeiclmung  nach  Moafsgahe 
der  sonst  von  ihnen  gebrauchten  hätten  wählen  müssen,  wenn 
sie  dieselben  z,  I«.  l»-i  Mothes  vorgefunden  und  zu  bfnrtbeibu 
gehabt  hätten.  Mit  Schlngwnrteu  macht  mau  liei  Fachgelehr- 
ten doch  keinen  Eindruck:  sie  verwirren  nur  die  Laien,  die 
das  Buch  hoffentlich  recht 
wären  deshalb  besser  künftig 
auszumerzen. 

Eine  Fremdwörter- Auslese  gehört  fast  schon 
Bestände  einer  Buch- Besprechung.  Ich  gehöre 
Sprachreiiiigern  strengster  Ordnung,  kanu  aber 
gesuchte  Wortbildungen,  wie  z.B.  „die  morphologische  Entwick- 
lung des  Tholos".  „der  Synkretismus  der  Nalionalkultnreu". 
.Ästhetische  Imponderabilien",  „krude  Wirkung",  „kumulirte 
Heiligenverebrnng".  „rudimentäre  yuerschiffe-  weder  schön  noch 
unentbehrlich  finden. 

Bnoheint  somit  das  Werk  iu  Einzelnem  einer  Verbesserung 
bedürftig,  so  ist  es  einer  solchen  alter  anch  im  höchsten  Maafse 
würdig.  Möchten  die  Fachgeuosseu  die  Verfasser  lach  Krallen  bei 
ihrer  Arbeit  unterstützen  und  möchte  die  Theilnahme  des  Publi- 
i  Verleger  gestatten,  das  Werk  mit.  Freuden  fori 
stets  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  liallcu. 
i.  W. 


zum  eisernen 
nicht  zu  den 
gleichwohl 


W.  Effmauu. 


:.(H 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


32.  Juni  ISS». 


Raketen  aufgehen,  welch«  oben  in  zahllose  I/Ctichtkttgeln  zer 
platzten,  so  das)  ein  mächtiger  Schein  den  weiten  Platz,  die 
Front  de»  Schlösse*  nnd  den  schreitenden  Kaiser  beleuchtete. 
Breslau.  PI  üd  de  mann. 

Carioaum  aus  der  Heiztecbnik.  Es  ging  uns  eine 
Mittheiln*>g  zu  Rber  da»  Abnahme  -  Verfuhren  bei  einer  Zen- 
tral-Luftheizung,  wie  es  in  einem  Sonderfalle  zur  l>nrchf1thrnng 
gelangt  i»t.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  die  Mitlheilnng 
theilweise  zum  AM  nie  k  zu  bringen,  weil  sie  nach  mehren  Rich- 
tungen hin  Interesse  bietet  Was  insonderheit  Veröffentlichung 
verdient,  ist.  das  über  die  erfolgte  Abnahme  aufgenommene  Pro- 
tokoll. Dieses  hat  nach  einigen  Kürzungen  folgenden  Wortlaut: 

Verhandelt;  X.  den  Anwesend:  1.  der  Bin- 

l>earate  A.  ans  X.  als  Beauftragter  der  .  .  .  Bauverwaltnug. 
2.  der  Ingeuieur  B.  aus  Y.  als  Re.mfiragter  der  fleiztirma  '/>.  Zur 
Abnahme  der  toii  der  Firma  Z.  in  Y.  ausgeführten  Lufiheizuugs- 

Anlagc  fllr  den  .  .  .  Sital  des  stand  auf  beute  Termin 

au.  zu  welchem  si.  h  die  ol  eu  genannten  Vertreter  der  Bauver- 
waltnug und  des  Unternehmer«  persönlich  eingefunden  hatten. 

Von  der  vcrtragsiniifsig  festgesetzten  dreitägigen  Probeheiznng 
war  Abstand  genommen  worden,  weil  die  Heizung  bereits  in  den 
4  Monaten  Oktober  bia  Januar  in  dauerndem  Betrieh  geweseu 
war,  ohne  dass  sich  bezüglich  ihrer  Konstruktion  sowohl,  wie 
ihrer  Wirkung  Mangel  heraus  gestellt  hatten. 

Zur  nochmaligen  Prüfung  der  Anlage  waren  jedoch  hente 
die  Apparate  morgens  8  Uhr  bei  einer  Aufseulcra>ieratnr  von 
+  8'  ,u  C.  und  einer  SaAlteraperatnr  Ton  •  H"  ('.  unter  Au- 
steilung der  Frischluft kaniile  nnd  Abstellung  der  Zirkulations- 
Vorrichtungen  sowie  unter  Oeffnnug  der  Wiuterventilation  an- 

Ceizt,  —  Die  um  11  Uhr  Vormittags  vorgenommene  Messung 
Temperatur  hatte  folgendes  Krgebuiss:  „Heizkamraer-Tem- 
peratur -+  77"  C,  Ausgtriimnngs  -  Temperatur  im  Saal  •  45"  r., 
Saal-Temperatur  •(-  D*  •>"  ''•  I>ie  Ventilatinns-Kaniile  wirkten 
kr&flig,  ohne  dass  in  ihrer  Nähe  eine  unangenehme  Zugluft  zu 
merken  war. 

Aufgrund  dieses  Ergebnisses  darf  mit  Bestimmtheit  voraus 
gesetzt  werden,  dass  die  Heizungsaulagc  auch  unter  den  in  dem 
Programm  angenommenen  greiseren  Temperatur-Futerschieden 
/.wischen  Aufsen-  und  lunenluft  bediuguugHgemaTK  wirken  wird, 
lue  endgiltige  Abnahme  fand  darauf  statt. 

Folgen  Unterschriften:  Baubeamter  A.     Ingenieur  B. 

Man  weil»  in  der  Th.it  nicht,  was  man  hier  mehr 
bewundern  soll,  die  Naivetiit  des  abnehmenden  Bau- 
lie.initen  uud  sciue  beinahe  mehr  als  kindlichen  An- 
sichten über  die  Güte  und  Wirkungsweise  einer  Zen- 
tral-Lufthcizanlage  —  oder  die  Zuversichtlichkeit 
der  Heizfirma  in  die  erhoffte  U nerfahrenhejt  ihres 
Abnehmers?  Wenn  das,  was  hier  mitgctheilt,  sich  öfters 
wiederholt,  so  läast  sich  begreifen,  dass  hei  beschrankten  Wett- 
bewerbungen  um  Zeutrolheizanlageti  Preisunterse.hiede  von  1  •  m » 
bis  l-r>0u,,  vorkommen!  Und  es  kommen  leider  uoeb  srhlimmere 
Abnahmen,  als  die  hier  geschilderten  vor,  worüber  durch  Mit- 
teilung entsprechender,  von  Schulinspektorcu  ausgestellter 
Zeugnisse  berichtet  werden  konnte.  Für  hente  mag  es  iudeas 
au  der  oben  railgeiheilten  Probe  genug  sein. 

ZieRler-  und  Kalkbrenner- Verein  l»ie  diesjährige 
Vereins-Exkursion  findet  in  den  Tagen  vom  -j:!.— 2ti.  d.  M.  statt. 
Als  Ziel  derselben  ist  Berlin  gewühlt.  Erstes  Zusammentreffen 
der  Theilnehmer  am  Nachmittag  nnd  Abend  des  23.  Juni  im 
Ausstelluugs-Park  am  Lehrter  Bahnhof.  Fiir  den  Montag  ist 
ein  Ausflug  nach  Hennigsdorf  und  für  den  letzten  Tag  ein  Be- 
such von  Potsdam  mit  Fingebungen  in  Aussieht  genommen. 

Todtenschau. 

Am  12.  Juni  ist  zti  Hamburg  an  einem  Herzschlage  der 
Architekt  Eduard  Hallirr.  Thcilhabtr  der  Architekten  Finna 
Ballier  &  Fitschen  verstorben,  nachdem  er  vor  kurzer  Zeit  aus 
dem  Süden,  wo  er  Erfrischung  mich  anstrengender  Thatigkeit 
gesucht,  zurückgekelirt.  war. 

In  Gemeinsamkeit  mit  seinem  Arbcitsgeuossen  Fitschen  lial 
Ballier  seit  Jahren  eine  überreiche  bauliche  Thatigkeit  ausgeübt, 
vielfach  bei  Geschäftshäusern  für  Kauf-  und  ILitidelszwecke.  Aniser- 
hamburgischen  Kreisen  ist  er  durch  den  Erfolg  liekauut  gewor- 
den, den  die  Firma  Ballier  et  Fitschen  bei  dem  letzten  Keiehs- 
tagsbans-WettlH  «erb  im  Jahre  l**i'J  davon  trug,  sowie  durch 
einige  Veröffentlichungen  dber  ausgeführte  Bauwerke,  welche 
in  der  Deutschen  Banzeitnng  von  ihm  mitgctheilt  sind. 

Mit  der  l'aihlich'  n  Thatigkeit  Haitiers  lief  eine  solche  im 
Staat*-  und  tienieindeleMii  Hamburgs  parallel.  H.  war  vieljihri- 
ges  Mitglied  der  Hamburger  Bürgerschaft  und  hat  reiche  Gelegen- 
neit  gehabt,  seinen  Einfltiss  in  bauliche«  Hingen  zur  Geltung 
r.u  bringen. 

Die  Freunde  Halliers  schlitzten  au  dem  im  Alter  von  nur 
52  Jahren  dahin  gerafft,  n  Manne  eine  Schlichte  des  Wesens 
von  nufsergew.ihulicher  Art. 


Als  weitere  Todesfälle  bekannter  Persönlichkeiten  des  Fachs 
werden  uns  gemeldet  diejenigen  von  Baurath  H.  Wentiel  in 

i  Berlin  (y  '">.  Juni),  Prof.  Fr.  E  werbeck  in  Aachen  (f  16.  Juni), 
Oberbrtli.  und  Geh.  Reg.-Eth.  A  Funk  in  Haunorer  (t  16.  Juni). 

i  und  Prof.  Dr.  Carl  Bötticher  in  Berlin  (f  1».  Juni).  Weiter« 
Mittheilungen  über  dieselben  behalten  wir  uns  vor.  Die  Beerdi- 
gung C.  Biitticher's,  in  dem  die  an  Schinkel  anknüpfende 
altere  Berliner  Schule  ihr  geistiges  Haupt  und  ihren  letzteu 
grofsen  Vertreter  verloren  hat,  erfolgt  Sonnabend  den  99.  d.  M. 
Vorm.  M  Uhr  vom  Trauerhause.  Kürfflrstenstr.  127,  ans  auf 
dem  Dreifaltigkeits-Kirchhofe. 

Preiüatifgaben. 

Zu  der  Wettbewerbnng  fär  Entwürfe  zu  einer  evansr 

,  Garnisonkirchc  für  Strafsburg  i.  E.  Von  zustandiger  Seite 
werden  wir  darauf  aufmerksam  gemacht.,  dass  in  unserer  Besprechung 
des  Programms  auf  S.  2(>u  ein  Irrthum  enthalten  ist.    Nach  der 

|  Auffassung  der  Behörde  werden  neben  den  zu  beschaffenden  J 1  <  h  ■ 
Sitzplätzen  im  ganzen  700  -1000  Stehplätze,  e in schl ie fsl i ch 
(nicht  ansschliefslich)  derjenigen  auf  der  Orgel-Empore  gefordert. 
Wir  verfehlen  nicht  ,  unsere  Leser  hierauf  aufmerksam  zn  machen. 

Peraonal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Bnnamtmann  Jos.  Dürr  b.  d.  kgl.  Straften  - 
ii.  Flussbauamt  Deggendorf  wurde  an  das  kg).  Sirafsen-  u.  Fluss- 
bauatut.  Kaiserslautern  und  an  dessen  Stelle  der  üauamttuauu 
Jul.  Heneel  von  Kaiserslautern  versetzt. 

Auf  die  erle.d.  Assessor-Stelle  b.  d.  Laudbanainle  Bamberg 
wurde  der  tuiuaiuts- Assessor  Friedr.  Strunz  in  Aschaffenburg 
versetzt  ti.  die  b.  d.  I.andltauamte  Aschaffenburg  sich  erledigende 
Assessor->telle  dem  SUaUbau-Assisteuteu  Friedr.  Tenpser  iu 
Eichstätt  verliehen. 

Preufson.  Dem  Eisenb.-Bauiusp.  Domschke.  Vorst,  d. 
Hauptwerks!,  in  Fulda,  ist  der  kgl.  Kroneu-Ord<»n  IV.  Kl.  u. 
dem  Beg.-Bmstr.  Bohnstedt  in  Frankfurt,  a.  M.  der  Kotbe 
Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen,  n.  den  nachbenannten  Beamten 
die  Erlaubniss  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  verlieheneu 
nichtpreufs.  Urdens-Dekoratiotieii  ertheilt,  u.  zwar:  des  Ritter- 
kreuzes I.  Kl.  des  grofsh.  hess.  Verdienst-Ordens  Philipps  des 
Grofsmüthigen  dem  Reg.-  u.  Brth.  Krieheldorff,  Dir.  de«  kgl. 
Eis.-Betr.-Amts  (Dir.-Bez.  Bn.mberg»  in  Berlin,  u.  des  Ritter 
kreuzes  des  kgl.  diiu.  IXiucbrog-Ordens  dem  Eis.-Baii-  a.  Iletr.- 
In«p.  Schmidt:  stand.  Hilfsarbeiter  b.  d.  kgl.  Kis.-lMr.-Aml 
in  Kiel. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 

Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

U  Bog teraags>kaaaatal«f  u.  Kc«.  Bauführer. 

Je  I  lt.«  Bm-dr.  4.  W        i,„elif»l.i<.r  lckd-r  Liilwck :  Dm  Bauiiwi 
»it<;  <iara.-Haaia*|i.  MukHuaaeai  <  K.  -  Je  I  lt.«.  Hlhr.  4.  4  Oara.  Baaiu*|..-<il*i 
»H/;  1%.  Ilulmiami  i.  i'u.  Mtln.  hi-n ,  l'.  3M  Elp.  i.  Iit.i-h.  Uli«. 

b)  A  rr  Ii  i  te  k  t -n  und  In/c  ulnar*. 

Je   1  KreV.  iL  Uw«.-IUiiiiHii.-Miilluu<m  i.  F.  ;  tt*f--t!«i>tr.  Li.  nalhof-BaHai 
<  I   K.S.n  hrtln:  I    v.  Kr.n.^r  Irtnkf««  «.  M  .  KetlinaMr.  *»;  Z.  MS  EIP.  J.  I't«-h 
IM*  -  *  I  In«.  4.  W^itan^kfi  Brt4rr-Uh«v:  l.is.  Ka,,.l  Kon.«..-!.... 
Riet;  OMttenn^fcatte.fltwtMura.    j  h.«  In«.  J.  si».t!i,ri»  II.  »hl.t  <  hemniu. 
rl  I.  in  >l  »i  .  •  »•  t ,  Tfr  isikfr,  /.(tirkn-r,  A  u  f«eker  «aw. 

t  l..i»,lm.-.MT  .1-  4.  KatBstrrant  Ui'rl.a  III.  J-  t  HaaM-bnikar  4.  kai». 
k  nut  K>siimi..i^u-Ki''l .  liani -IUui»i.|.  Darmsta.tl :  ilarn.-ltauiiv«|t.-K>.nifbrry  i.  Pr.: 
» um -liNaoi^e  HülliAit-'n  i  K..  (iarti.-IUaiiis».-S|Mtn4ai :  k.  Krwi*ba«iu-p.-siji4,.. 
kr.iui.it  ll.»ji|«hk#i«ii:  ll».i,.tb«l,nti..f  l'unkfurl  a.  II..  Baa-Aklk.  IV.;  Alomwka 
f..rtl -Z^m-iil-t'alirik-ltj-lii«-.  Oam.  tlao>l»|>.  Kabr.l.dl-V.  .  ».•.  Hm.lr.  Ii.  "M 

k»f-R»r|,n:  K»c  -B«-lr.  «;»ckwk-»|-.Ma:  Wlo  M«Uia<  Botlia:  l|.  SW:  W.  «.'.- 
V.  -V.«  Kif  .1.  Ht-.k.  Rtt«.  I  ll.«kki«t«lniikrt  il.  4.  BU-IMr-Ana-Ca«*!  - 
t  Baoaaaiatiml  4.  4.  Ei*.-Wr.-Kilin  ili*k<rh  AMh-  IV  i,  I  Scha-  Iilra«!/.  4  A. 
Sf  Iiafelrr-K^ulrban  ;  J.  S.  J|.h.„.-B.  rl,a  n.W.       1,  I  Z>irkn*r  d.  4.  Ei«.  I»ir.- 

K  .lo  «linkarh.i  \Mh.  IV. ;  <•.  Brooib«. Berlin.  Sn»  K»ni«lr.  Ii.  I  llilf««ihu^4 
4.<l.ui  -Von4.-AH«a,      I  IUua.f».,|i«  d.  Bsg,-Banstr.  ft  eti,..kur»  <J«-(am»n4.. 

IL  Aus  anderen  teehn.  Blattern  des  In-  u.  Auslandes: 

•  I  II'«  i  rt  uL|f«- Baaste  I -l*r  un4  Hrf  llfhr. 
Ja  I  Ka«.-Hna«r.  4.  4.  Icai«  W«ft-Kial :  tiara.-IUuiiKB.  II-Tkum:  Bilk  >i.mu,.  l- 
Caaaal;  4kl  Uani-Bauia.ji.  llrpll-Hi«Jiibnn-W,Td.'r:  llod^lWo;  Btt>«<^IUrILn  W 
Kl.i-t.tr,  «;  Wio|,r  NU'iibenj:  Iteg-Kinilr.  W..IR  iJuinüinupii.  -  Je  I  Raf-UOir.  4. 
k.  Bauin«)..  V.  ktt'iuwJrlitar-Berlin,  latafeleiMral,«  4  <;  Kr«iaka«iaaB..Uj|4wk*t  i, 
s«kl  :  AI« Ii  ilm.lr.  kleiauaii-lUitia,  liorirktatr  SM. 

In  Arcbitckten  an4  ln^eoiaare. 
I  t.,li    .1    j".«-n.lef..»  *  f...-He»lii>.  Taubeaalr.  4»;  o.  »:.  TJM  Maat». Halle: 
l>.  «IIUi  Maa-j..«-in  *  V^ler-Karl.iMha.  -  Je  I  In«  4  Bi.-l~rli-IAHeniieka.ix 
HVriill  S.:  W.  TiUmaiiaa.KeKwhaid.    I  In« .-As.i.1««  .1.  «1.  Zl.il-1««.  Ifc^ar  lt.r.,., 
Uiarmi  H.e.lr..    1    In« .-Awiateul   u.   In«.  A4jankl   4.  4.  -aadthauamt-l.inr 

|  |k>a1r..  —  I  Kon-trakteur  .1.  Ii.  «I  li;>aUaa>aast«in  A  V..«ler  kariarakvr 
c)  Landoieraer.  Teckniktr.  Zeichner.  Anfsehartt»*- 
I  I^a4naa>er  4.  .1    Bautillreau-I.aa'|.k«.  -  J.  |  Haattkaiier  4.  d  Ki-eat. 
!l.  ir  AKit-.s.  hnci  Jumöhl ;  die  Gara.-Baaina[i.  Kuhla  t.  I,ilu>n«tem-BraaUu ;  Hallaii'k- 
Karlaru Ii- ;  llrtk.  (iiet«. .  ErieJeh-rg  N  M  .  Brill    llalienaana  Pwt,  IlmlW.a-f.tr.  1*3  , 
K-«.  H..,.lr.   Bulltet  r..(.I-„«;  B.*.-  a.   Hrlli.  <i|.iKrn>»lia-lle1.f«-n;  Zitfllagvaiaat 
Ilwr.  ou -Wien.   Wahriar-r  IWrl.il  '. :   »,M.lr.   II.  Kakfa»-Iv.rtmn».l ;   AMb  Bra-tr 

II.  ier-B.rlm.  Trank furteralr.  III;  dir  ZinL-M.tr.  Gel.r.  I.u,ke-E.  r»t  i.  I..;  Saiabaek 
S|«a.t.u;  i    i^bkantt  liatler  a.  d.  Waae,;  A.  liimel  Bumlau   i.  Sek!.;   H.  >!•!. 

I  Tb.  Wrttke-Ioiarartaw;  ll.-M-u.  II.  Vkult-KBr-teuliaag  L  M.:  Hchaiatkaawii  * 

In  i  kroann-llrerae.li ,   IHr«aruiei.vr -Ami  N»nnkirib         IIa«.  Trier;   H.  Srkirer-Wil 

,lnti«en:  E.  i,.^rtt-[iui-l.ur«:  V.  1  buat-iir.  knarcodurf.  Kr.  N'.-i/*a;  Jan.ler  A  Biader- 
kll»i  kl  KOon~it.->)ti.lV.;  M -M.tr  lla«-li^r«-HU.|e;  M  -  «.  /.iBL-Matr.  II.  KSraar- 
lUrbur«  x.  I.;  Ii  b.  -.8+0  B-  Ma--ll.lt.-  a.  5;  M.  100  |«..U -t,ie*nil. ;  A.  ■>  Ii 
a,«U.  foo»  i.  1-  -  I  /..kkn-r  d.  Ed.  I  nl.-Bail.n  HW..  1  Wn,,elh..|Sf  Vtf  *-  - 
I  Bni.afMikerd   d.  I'.ii -B.-Ir.-Anit-Aarken. 
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Ansicht  des  Ausschankraums  an  der  Friedrich-  u.  Behren  straf  3e. 


Berliner  Neubauten. 

47.  Das  Ausschank  -Gebäude  der  Münchener  Pschorr- Brauerei. 

Kcke  FViedrichitraXa«  (166)  und  Bchrenstraise  (26.26)  sowie  Französische  Straf*«  No.  51. 


|U>  Geschossbfihen  sind  sehr  ansehnliche.  In 
dem  Flügel  an  der  Friedrichstr.  betragen  die- 
selben (von  Fufrboden  zn  Fufsboden  gemessen): 
für  den  Keller  3,15  f.  d.  Erdirescboss  «.70-, 
f.  d.  I.  Obergescho«  4,«0»,  f.  d.  II.  n.  III.  Ober- 
gescbos*  je  4,40  m.  Das  Zwischengeschoß*  des  Flügel -Ge- 
bindes ist  auf  3,00"  bezw.  über  den  Ausschank  -  Räumen 
aal  2,75"  angelegt;  die  durchgehenden  Säle  der  Ober- 
geschosse haben  bezw.  6,20»,  7,60'"  und  8,50°'  I.  Höhe 
erhalten.  Die  Decken  sind  nur  zum  Theil  als  Balken- 
decken, znm  anderen  als  Gewölbe  zwischen  Gurtbögen 
bezw.  eisernen  Trägern  hergestellt. 

Der  künstlerischen  Gestaltung  des  Aufbaues 
liegen  durchweg  die  Formen  der  Spätrenaissance  —  bei 
den  Fassaden  und  den  Inneuräumen  des  Erdgeschosses  des 
Barockstils,  bei  den  für  das  Panoptikum  bestimmten  Räumen 
mehrfach  auch  des  Rokoko-Zeitalters  —  zugrunde. 

Von  den  durch  Steinmetxmstr.  C.  Schilling  in  Postel- 
witzer  Sandstein  ausgeführten  Fassaden  geben  die  mit- 
geteilten beiden  Ansichten  eine  annähernde  Vorstellung. 

Die  Fassade  des  Eckbaues  an  der  Friedrich-  und 
Behrenstr.  zeigt  über  dem,  zu  einer  Rundbogen-Reihe  auf 
kräftigen  Quaderpfeüern  aufgelösten  Erdgeschoss  eine 
Säulen-  bezw.  Pilaster  •  Stellung,  in  welcher  das  I.  und 
II.  Obergeschoss  zusammen  gezogen  sind.  Die  kürzere 
Front  wird  durch  1,  die  längere  durch  2,  nur  schwach 
vorkragende,  aber  durch  Balkons  ausgezeichnete  Erker  be- 
lebt, die  über  Dach  mit  kleinen  Kuppelhauben  abschliefsen. 
Die  strenge  Gebundenheit  des  Systems  und  insbesondere 
die  Art  der  Pensterbildnng  würden  an  sich  einem  Bau  im 
Stile  der  Hochrenaissance  nicht  minder  gut  entsprechen, 
so  dass  es  im  wesentlichen  die  Einzeliormen,  vor  allem 
aber  die  schmückenden  Zuthaten  sind,  welche  dem  Hanse 
das  Gepräge  eines  Barockbaues  verleihen.    Die  letzteren 


sind  am  reichsten  auf  der  abgeschrägten,  nur  im  Erd- 
geschoss durchbrochenen  Eckseite  des  Hauses  gehäuft.  Dort 
schaut  aus  einer  Nische  im  I.  Obergeschoss  die  von  dem 
Bildhauer  Guelmn  in  München  modellirte,  von  dem  Hof- 
Knnstschmied  Heinrich  Seitz  in  Münch  u  in  Kupfer  ge- 
triebene Figur  eines  sitzenden,  das  bayerische  Wappen 
haltenden  Leiwen  hernieder,  wahrend  an  der  Wand  des 
II.  Obergeschosses  eine  grofse  Inschrift-Tafel  mit  der  Firma 
des  Besitzers  und  zu  oberst  eine  prächtige  Gruppe  von 
2  frei  schwebenden  Genien  angeordnet  ist.  die  eine  mit 
dem  Buchstaben  P  bezeichnete  Kartusche  tragen.  Die>* 
Gruppe  sowie  die  ornamentalen  Einzelheiten  der  Fassaden 
sind  ein  Werk  des  Bildhauers  Otto  Lessing  in  Berlin. 
Bildhauer  Jacob  Ungerer  in  München  hat  die  3  erker- 
trageuden  Figuren-Gruppen  sowie  deu  sonstigen  bildnerischen 
Schmink  der  Erker,  Bildhauer  Kranz  Schneider  in  München 
die  Köpfe  au  den  Schlnsssteinen  der  Erdgeseboss  -  Bögen 
ausgeführt.  Zur  wesentlichen  Zierde  gereichen  der  Fassade 
ferner  die  präcbtigeu,  von  Ed.  Puls  in  Berlin  herrührenden 
Kunst -Schmiedearbeiten  —  reicht  Gitter  vor  den  Eingängen, 
sowie  die  Brüstungsgitter  an  den  Balkons  und  den  Fenstern 
des  I.  und  DU.  Obergeschosses.  Die  Brustongsgitter,  die  Be- 
krönungen  der  Erker  -  Abschlüsse  und  die  Kartusche  jener 
Lessing'schen  Figuren  -  Gruppe  sind  vergoldet  und  bringen 
dadurch,  im  Verein  mit  den  schwarzgriinen  Inschrift-Taleln. 
auch  ein  gewisses  farbiges  Leben  in  die  Fassade.  —  Leider 
wird  die  vornehme  Wirkung  derselben  durch  die  Zu- 
thaten etwas  beeinträchtigt,  mit  denen  der  Besitzer  des 
Panoptikums  die  Aufmerksamkeit  der  harmlos  Vorüber- 
gehenden auf  das  Haus  zu  lenken  sieb  bemüht.  — 

Wesentlich  schlichter,  aber  stilistisch  einheitlicher,  giebt 
sich  die  Fassade  an  der  Französischen  Straße.  In  den 
Hauptmotiven  jener  andern  verwandt,  entbehrt  sie  der  durch- 
gehenden Pllaster-Stelluiitf  in  den   beiden  mittleren  (»e- 
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schössen  and  weist  keine  so  vollständige  Auflösung  der 
V\  andflächen  auf.  —  Noch  einfacher  —  im  Erdgesehoss 
in  Putzqnadenuig,  darüber  in  gefugtem  Backstejnbau  von 
lichtgelben  Steinen  mit  sparsamer  Werkstein  -Gliederung  — 
sind  die  Hof-Fassaden  behandelt.  Die  dem  Flügel  an  der 
Behrenstr.  gegenüber  liegende  Wand  des  gröfseren  Kneip- 
hofes, in  welcher  der  Abschluss  nach  dem  Wirthschafts- 
hofe  durch  ein  hoch  ragendes  Gitter  in  Kunst-Schmiede- 
arbeit bewirkt  ist,  wird  durch  einen  grofsen  Wandbrnnnen 
geschmückt.  Innerhalb  eines  mit  reicher  barocker  Be- 
kninnng  versehenen  Saulenbaues  eine  Nische  mit  einer  von 
Bildhauer  Franz  Schneider  in  München  modellirten  Fi- 
guren-Gruppe —  eine  Nymphe  auf  machtigem  Delphin, 
der  einen  (leider  etwas  spärlichen)  Wasserstrahl  in  das  von 
grünen  Blattpflanzen  umrahmte  Becken  ergiefst.  — 

Von  den  Innenräumen  des  Hauses  stehen  diejenigen 
des  Bier- Ausschanks  an  Gediegenheit  der  Ausstattung  hinter 
der  Fassade  nicht  zurück.  Beide  von  einander  getrennten 
Wirtschaften  sind  im  übrigen  auch  im  Ausbau  völlig  ver- 
schieden behandelt. 

In  der  grofsen  Ausschank-Halle  des  Eckbaues  sollte 
nach  dem  Wunsche  des  Besitzers,  dem  die  Architekten  be- 
reitwillig entgegen  kamen,  neben  dem  Eindrucke  anheimeln- 
der Behaglichkeit  derjenige  gediegener  Monumentalität 
erzielt  werden;  von  vorn  herein  war  die  Anlage  eines  ge- 
wölbten Raumes  in  Aussicht  genommen.  Mächtige  (im  Ver- 
hältnis* zur  Höhe  der  Wölbung  vielleicht  etwas  zu  mächtige) 
Säulen  aus  polirtem  Granit,  die  Schäfte  grünschwarz,  die 
Sockel  roth,  mit  in  Kupfer  getriebenen  Kapitellen  (von  Peters) 
tragen  die  Kreuzgewölbe  der  Decke.  Die  Kippen  der  letzteren 
sind  in  eigenartig  wirksamer  Weise  ans  grün-  und  gelbglasirten 
Konnziegeln  (Hopfenblätter  und  Blüthet.)  gebildet;  leichte 
dekorative  Malerei,  die  sich  diesen  Rippen  unmittelbar  an- 
schliefst, vermittelt  den  Gegensatz  ihrer  kräftigen  Farben- 
wirkung zu  dem  hellen  Tone  der  geputzten  Gewölbefläcben. 
Die  Stelle  der  Schlusssteinc  vertreten  blanke,  den  Zwecken 
der  Lüftung  dienende  Bronzekörbe,  an  welchen  die  schönen, 
von  der  Aktien-Gesellschaft  Spinn  gelieferten  Kronen  für 
die  elektrische  Beleuchtung  des  Raumes  aufgehängt  sind. 
Kunstvolle,  zum  Tbeil  vergoldete  Schmiedearbeiten:  ein 
prächtiges  Bierzeichen  in  dem  Vorraum  der  Bier-Ausgabe, 
das  Gitter  in  der  grofsen  Bogenöffnung  dieses  Raumes, 
Gittereinsätae  in  den  Windfängen  usw.  schliefsen  sich 
diesen  Bronze-Arbeiten  würdig  an;  sie  sind  wie  das  grofse 
Gitter  des  Kneiphofes  von  den  Münchencr  Kunstschlossern 
Dietrich  Bnssmann  und  R.  Kirsch  geschaffen. 

Die  Wände,  bis  auf  •J,00,n  Höhe  mit  einem  Eichenholz-Ge- 
täfel bekleidet,  sind  in  ihrem  oberen  Theile  mit  monumen- 
talen Wandmalereien  geschmückt.  An  den  beiden  Wänden 
des  Raumes  an  der  Friedrichstr.  führte  Prof.  Max  Koch 
neben  einigen  Ansichten  von  der  Pschorr-Branerei  mehre 
lustige,  von  kernigen  Biersprüchen  begleitete  dekorative 
Darstellungen  ans.  Die  breite  Westwand  des  Hanptranmes 
an  der  Behrenstr.  zeigt  zwei  von  der  Hand  desselben  Künst- 
lers herrührende,  gröfsere Gemälde:  in  paekenderLebenswahr- 
heit  aufgefasste  Scenen  von  der  Theresienwiese  in  München, 


denen  an  der  Ostwaud  ein  verwandte»  Bild  des  Münchener 
Malers  Flashar  gegenüber  steht.  Seine  Vollendung  aber 
erhält  der  Sehmuck  des  Raumes  durch  die  in  milder  Farben- 
stimmiing  gehaltenen  reizvollen  dekorativen  Malereien,  mit 
denen  Hof-Glasmaler  Karl  de  Bonche  in  München  die 
lin  ihrem  unteren  Theil  zum  Herablassen  eingerichteten) 
7  grofsen  Fenster  und  die  4  Hofthüren  der  Hall*  ausge- 
stattet hat. 

Der  Hauptraum  des  Ausschanks  an  der  Französischen 
Str.  ist  znr  Erinnerung  an  die  erste  Heimstätte  des  Pschoi  r- 
Bräu's  in  Berlin  (Taubenstr.  10)  an  Decke  und  Wänden 
mit  reichem  Täfelwerk  ausgestattet  worden,  zu  dem  die 
von  Jessel  in  Berlin  ausgeführten  leichten  und  liebten 
Glasmalereien  der  beiden  Fenster  einen  wirkungsvollen 
Gegensatz  bilden.  Audi  der  Bilderschmnck  des  Raums, 
Portraits,  Städtebilder  usw..  sämmtlich  üelgemälde.  ist  zum 
gröfseren  Theile  aus  jener  8tamm-Wirthschaft  nach  der 
neuen  Schankstätte  übergesiedelt.  Die  beiden  hinteren, 
niedrigeren  Räume  der  letzteren  haben  einfache  weifse 
Barock-Decken  und  lichte,  durch  Vergoldung  belebte  Wand- 
täfelungen erhalten. 

Die  Ausstattung  der  für  das  Panoptikum  bestimmten 
oberen  Räume  kann  sich  mit  derjenigen  des  Erdgeschosses 
insofern  nicht  messen,  als  sie  —  mit  Rücksicht  auf  die 
Möglichkeit  einer  späteren  Verwendung  derselben  für  andere 
Zwecke,  die  voraussichtlich  anch  wesentliche  bauliche  Ver- 
änderungen zur  Folge  haben  würde  —  zur  Hauptsache 
nicht  in  echten  Stoffen  hergestellt  ist.  Im  übrigen  lässt 
sie  an  Reichthnm  und  MannicWaltigkeit  der  Form  nichts 
zu  wünschen  und  ist  das  Ergebniss  einer  künstlerischen 
Arbeit,  der  man  seine  Anerkennung  nur  auf  das  willigste 
entgegen  bringen  kann.  —  Ein  Eingehen  auf  Einzelheiten 
würde  hier  zu  weit  führen  und  doch  kaum  eine  Vorstellung 
der  Wirklichkeit  gewähren;  es  mag  daher  nur  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  für  Künstler  und  Kunst- 
freunde schon  die  neuen  Säle  das  Castan 'sehen  Panoptikums 
an  sich  eines  Besuchs  werth  sind.  Als  Hauptranm  ist  der 
i.  L.  8,50  m  hohe  durch  beide  Obergeschosse  reichende 
„ Kaisersaal *  anzusehen,  dessen  Erscheinung  noch  dadurch 
an  Reiz  gewinnt,  dass  er  nach  dem  an  seiner  \Ye>tseit<- 
vorbei  führenden  Gange,  ans  dem  im  II.  Obergeschoss 
Balkons  nach  dem  Saale  sich  vorstrecken,  geöffnet  ist.  Er 
enthält  ein  von  Jessel  gemaltes  grofses  Oberlicht,  figür- 
liche Wandmalerelen  von  Prof.  Max  Koch  und  reiche,  in 
echtem  Stuck  modellirte  bildnerische  Dekorationen  von 
Otto  Lessing.  Beide  Künstler  sind  auch  an  der  Deko- 
ration mehrer  anderer  Räume  betheiligt,  während  die  übrigen 
Malerarbeiten  von  C.  Lange  ausgeführt  sind. 

Die  Vorräume  des  Hause.s  sind  in  der  Hauptsache 
weifs  gehalten  und  nnr  mit  Stuckornamenten  im  Barockstil 
ausgestattet;  die  beiden  Haupttreppen  sind  durch  die  Aktien- 
Gesellschaft  Kiefer  zu  Kiefersfelden  in  Marmor  ausgeführt 
und  mit  schmiedeisernen  (Jeländern  (von  Ed.  l'nls  in  Berlin) 
versehen.  — 

In  Betreff  der  technischen  Einrichtungen  des 
Hauses  möge  die  Bemerkung  genügen,  dass  sie   in  allen 


Hermann  Wentzel  f. 

ler  am  15.  Juni  d.  J.  zu  Berlin  verstorbene  Itonrath  H. 
I  Wentzel  hat.  seit  Jahren  ein  so  zurück  gezogenes  Leben 
1  gerührt  und  ist  auch  in  früherer  Zeit  jedem  öffentlichen 
Hervortreten  so  abhold  gewesen,  dass  unter  deu  deutschen  Ar- 
chitekten der  Gegenwart  verhaltnisamäfsig  Wenige  such  nur 
seinen  Namen  kennen  werden.  Und  dennoch  verdient  der  hoch 
begabte,  feinfühlige  Künstler,  Stiller'«  liebster  und  vertrautester 
Schüler,  dass  ihm  seitens  »einer  Facbgenosseu  ein  ehrende»  An- 
denken gerollt  werde. 

Hermann  Heinr.  Alex.  Wcnttel,  geb.  am  30.  Oktober  1820, 
war  «chun  als  Knabe  zu  den  bauk tinstierischen  Kreisen  Berlins 
da  lurch  in  innere  Beziehung  getreten,  dass  »ein  Vater  — 
Ziegelei-Pächter  in  Stolpe  bei  Tegel,  später  in  Königs- Wuster- 
hausen —  die  Lieferung  der  Verblend-  und  Fonustciue  für  den 
Bau  dir  Bauakademie  übernommen  hatte.  Um  Architekt  zu 
werden,  gab  e«  damals  in  Preufseu  nur  die  beiden  Wege  durch 
das  Baubeamtenthum  oder  das  Handwerk.  Wentzel,  der  den 
letzteren  erwählt  hatte,  machte  »eine  I-chrzeit  bei  dem  Maurer- 
meister Schneider  durch,  trat  aber,  bald  nachdem  er  Geselle 
geworden  war  (1839).  in  das  Atelier  de»  damaligen  Hofbauraths 
8tttler  ein,  in  welchem  er  nicht  nur  einen  ausgezeichneten 


Gunner  sich  gewinnen  »ollie.  dem  er  bis  zu  dessen  Tode  eng 
verbunden  blieb.  Wahrend  er  als  Gehilfe  »eines  Meister«  an 
deu  künstlerischen  Arbeiten  desselben,  inabesond  re  au  seinen 
Entwürfen  zu  Küvheubauten  einen  Antheil  nahm,  der  ihm  in 
den  lierliner  Architekten-Kreisen  den  scherzhaften  Beinamen 
^Stttler's  Bleistift"  eintrug,  bennchte  er  zugleich  den  Unterricht 
an  der  Baugewerkschule,  später  an  der  Kunst-Akademie  und 
legie  im  Jahre  1048/46  die  Prüf  mg  als  Maurermeister.  184« 
diejenige  als  Privat-  Itaumeister  ab.  Ins  wischen  hatte  er.  neben 
anderen  kleineren  Runen,  die  Ausführung  der  Matthaei-Kirche 
geleitet;  anch  beim  Ban  de»  Neuen  Museums  wurde  er  zeitweise 
beschäftigt  uud  ebenso  hat  er  im  Verein  mit  dem  nachmaligen 
Hifbrth.  Lohse  unter  Bürde'»  Oberleitung  au  deu  Kauten  Theil 
genommen,  die  i.  J.  1841«  für  die  L  und  IL  Kammer  in  Berlin 
errichtet  wurden.  —  Zu  einer  wichtigeren  Vertrauensstellung 
berief  ihn  Stüter,  als  diesem  Kniwurf  und  Ausführung  de»  Stock- 
holmer Museums  übertragen  wurde.  Wentzel.  der  kurz  zuvor 
den  1.  Preis  in  einer  Wcttbe Werbung  um  ein  Theater  in  Amster- 
dam gewonnen  hatte,  siedelte  i.  J.  1850  zur  Leitung  dieses 
Baue»  nach  der  schwedischen  Hauptstadt  über.  Aber  seine  dortige 
Thätigkeit  sollte  nur  kurz  sein;  denn  schon  i.  J.  1851  wnrde  er 
—  wiederum  auf  Stfiler's  Kmpfehlung  —  von  dem  Printen 
Friedrich  der  Niederlande  (dem  Schwager  König  Friedrich 
Wilhelms  IV.  nnd  Kaiser  Wilhelm»  I.)  zu  seinem  Architekten, 
Iii  dem  Titel  Baurath,  ernannt. 
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wesentlichen  Punkten  denen  des  Hauses  Leipzigerstr.  109 
(Nu.  40.  d.  Bl.)  nahe  verwandt  nnd  meist  auch  von  den 
nämlichen  Finnen  (Dampf-Niederdruck-Heizung  von  Titel 
&  Wolde.  Gas-  u  Wasserleitung  von  Boerner  &  Comp., 
elektrische  Beleuchtung  von  Henneberg,  Herzberg  & 
Comp,  usw.)  ausgeführt  sind.  —  Von  den  sonstigen  Mit- 
wirkenden an  dem  Baue  seien  noch  genannt:  Weifse  & 
Wichmanii  f.  d.  Maurer-  und  Zimmer-Arbeiten,  Kessel 
&  Roehl  f.  d.  Granitarbeiten.  Max  Schnlz  &  Co.,  C. 
Mecklenburg.  G.  A.  L.  Schultz  &  Co.  und  ('.Trost 
f.  d.  Tischlerarbeiten,  Franz  Spengler  f.  d.  Thür-  und 
Fenster- Beschläge,  Mascha  i.  Dresden  und  Leonardo  di 
Pol  in  Leipzig  f.  d.  Terrazzo-Arbeiten.  Carl  Hauer  in 
Dresden  f.  d.  Gipser-  u.  Stuckputz  Arbeiteu,  R.  Ganter 
und  J.  C.  Spinn  &  Sohn  f.  d.  Arbeiten  in  weifsem  Glase. 

Die  Bauausführung,  welche  auch  für  diesen  Bau  in 
den  bewahrten  Händen  des  Architekten  G.  Fiek  la<r.  he- 


Vermischtes. 

Aohensee-Bahn.  Am  5».  Juni  d.  J.  igt  die  Achensee- 
Bahn.  eine  Lokalbahn  von  Station  .Jenbach  nach  dem  Acbensee, 
eröffnet  worden.  Sie  ist  6.6  km  lang,  wuvon  8.5  *"»  ah  Zahn- 
i  nach  System  Riggenbach  mit  Steigungen  bis  160UW  Die 
igt  1  *;  die  3  Lokomotiven  ans  Fabrik  Floridsdorf 
18  t  schwer  und  berechnet,  um  2  Wagen  mit  20  Personen  die 
440  -  hinauf  zu  schieben.  An  der  Spüre  der  Bahn- 
ür  welche  Baron  Drcyfufs  Konzessionär  ist,  steht 
Geh.  Komiuerzienrath  Gmson.  Da  man  eine  gTofse  Be- 
nutzung dieser  Bahn  erhofft,  so  läsat.  der  Prälat  des  Stiftes 
Viecht  in  Pcrtisau  zu  dem  seit  2  Jahren  verkehrenden  Dampf- 
boot auf  der  als  Werft  dienenden  Wiese  in  Buchau  ein  Zwei- 
schrauben-Dampfboot für  100  Personen  herstellen,  welches  dem- 
nächst in  Dienst  treten  wird.  —  E. 


Ein  Techniker  als  Bürgermeister.  Wenn  die  deutschen 
Techniker  den  in  Frankreich  vorliegenden  Beispielen  einer  Be- 
rufung von  Ingenienren  zu  den  höchsten  politischen  Stellungen 
Aehnliches  auch  noch  nicht  an  die  Seite  zu  setzen  haben,  so 
dürfen  sie  doch  nunmehr  mit  Stolz  die  Thatsache  verzeichnen, 
dasB  eine  Stadt  von  höherer  Bedeutung  einen  der  Ihrigen  zur 
Leitung  ihres  Gemeinwesens  berufen  hat.  Hr.  Kreisingenieur 
FeodorGnauth  zuGiefsen  (ein  jüngerer  Bruder  des  verst.  Ober- 
Brtha.  Prof.  Ad.  Guauth).  seit  2', Im  Jahren  Beigeordneter  der 
Stadt  Giefsen.  ist.  durch  die  einmüthige  Wahl  der  Stadtverord- 
neten zum  Bürgermeister  gewählt  und  nach  erfolgter  Bestätigung 
am  8.  d.  Mi-,  in  sein  Amt  eingeführt  worden.  Eine  am  15.  Juni 
veranstaltete  Feier,  an  der  nicht  nur  die  städtischen  Vertreter 
und  zahlreiche  Mitglieder  der  Bürgerschaft,  sondern  auch  die 
Vertreter  der  Universität .  des  Ofozierkorps  der  Garnison  usw. 
tbeilnahmen,  gab  von  der  allgemeinen  Verehrung  nnd  dem  Ver- 
trauen, welche  das  neue  Oberhaupt  üieftcus  genieftt,  ein  wahr- 
haft glänzendes  Zeugnis*.  —  Wenn  anch  nicht  anzunehmen  ist, 
d»ss  ür.  Onauth  seine  Wahl  zum  Bürgermeister  seinem  Berufe 
als  Techniker  zu  verdanket)  hat.  so  durfte  die  Befähigung  zur 
gedeihlichen  Verwaltung  seines  neuen  Amts,  die  er  kraft  dieses 
Berufes  besitzt  und  entwickeln  wird,  für  die  Würdigung  des 
letzteren  durch  das  Publikum  immerhin  von  gttustlgsteni  Ein- 
flüsse sein.  Hoffentlich  findet  das  in  Giefsen  gegebene  Beispiel 
Ni 


gann  im  September  1887  und  war.  trotz  des  Utnfangs  der 
Arbeiten  und  des  letzten  ungünstigen  Bausommers  bereits  nach 
Jahresfrist  so  weit  gefordert,  dass  am  1.  Oktober  1888  das 
Panoptikum  die  Hälfte  der  für  dasselbe  bestimmten  Räume 
in  Besitz  nehmen  und  seine  Uebersiedelung  in  das  nene  Heim 
bewirken  konnte.  Die  künstlerische  Ausstattung  der  übrigen 
Räume  hat  dann  noch  l/|  Jahr  in  Anspruch  genommen.  — 
Gewiss  eine  Leistung,  welche  nur  durch  ein  inniges  Zu- 
sammenwirken besonders  geübter  Kräfte  nnd  unter  einer 
Leitung  sich  ermöglichen  liefe,  die  ihres  Ziels  und  ihrer 
Mittel  völlig  sicher  war. 

Die  Baukosten  des  neaen  Pschorrbauses  haben  in 
runder  Summe  1300  000 betragen;  für  die Grunderwer- 
bung  einschl.  des  Zinsverlustes  sind  rd.  2  200  000  „M.  aufge- 
wendet  worden,  so  dass  demnach  das  Gebäude  eine  Kapital- 
Anlage  von  rd.  3'  s  Millionen  JC  darstellt. 

-F.- 


Neubau der  Moltke-Brücke.  Um  Mitte  April  hat  die 
Verdingung  der  Maurer-  usw.  Arbeiten  für  den  Neubau  statt- 
gefunden. Von  den  4  aufgeforderten  Bau-Geschäften  bot  Ph. 
Holzmann  &  Co.  die  niedrigsten  Preise  un  und  es  sind  demselben 
daher  die  fraglichen  Arbeiten  für  den  Gesammtpreis  von  rd. 
198  616,0. H  übertragen.  Mit  den  Arbeiten  ist  bereits  begonnen 
worden.  Da  dasselbe  Geschäft  auch  die  Lieferung  der  Werk- 
steine erhalten  hat,  ruhen  die  Hauptarbeiten  in  einer  Hand;  dies 
darf  für  das  rechtzeitige  Ineinandergreifen  der  Arbeiten  als 
günstig  bezeichnet  werden. 

Der  Umfang  der  von  dem  Geschäfte  in  diesem  Jahre  für 
den  Neubau  der  Moltke-Brücke  zu  leistenden  Lieferungen  und 
Arbeiten  erhellt  aus  folgenden  Zahlen: 

rd.  84,0  d-"  Sandsteine  zu  den  Pfeilern  usw.  unter  Wasser, 
rd.  80,0  ••'«»  Sandsteine  zu  den  Pfeilern  usw.  über  Wasser  bis 
zum  Kämpfer,  die  Aussicbtsflächen  fein  gekrönelt.  21.0  >'•">  Saud- 
steine zu  den  Pfeilervorköpfen  mit  kräftigen  Naturbossen  versehen. 
117,0  Sandsteine  zu  den  Stirnverkleidungen  der  Gewölbe, 
ebenfalls  mit  kraftigen  Naturlossen  versehen.  235,0  Sand- 
steine zu  den  Stirn  verkleidungen,  die  Ansicht  «flächen  fein  ge- 
krönelt. 60,0  <!•<»  Saudsteine  zu  afiinnitlichen  Gesimsen,  die 
Ansichtsnachen  fein  geschliffen.  76,0  <4m  Sandsteine  zu  den 
Trop  len-Gruppen,  Schlusssteinen  der  Gewölbe,  roh  bossirL  Aufser- 
dem  entsprechende  Mengen  von  Deckplatten.  Konsolsteineu  und 
anderen  Schmucktheilen,  alle  Ansichten  fein  geschliffen. 

Diese  Lieferung  ist  vertragsinäfsig  bis  zum  28.  September 
zn  erledigen. 

Ans  dem  neuen  Vertrage  ergeben  sich  u.  a.  folgende  Arbeits- 
leistungen: Herstellung  von  rd.  685,0  rl"°  Klinkermauerwerk 
unter  Wasser.  3540.0  Klinkcrmanerwerk  der  Pfeiler  und 
Widerlager  über  Wasser.  2070.0  Mauerwerk  ru  den  Gewölben. 
2040,0  im  Abdeckung  der  Gewölbe.  450,0  '»  Spundwände  unter 
Wasser  abzuschneiden. 

Für  die  Aufstellung  und  Unterhaltung  der  Lehrgerüste 
einfüllen  72  550  .M 

Zement  und  Ziegelsteine  liefert  die  Bauverwaltung. 

Bei  dem  Verding  auf  2700  Tausend  Klinker  für  die  Hinter- 
mauerung der  Pfeiler  und  der  Gewölbe  ergab  sich,  dass  kein 
einziges  der  aufgeforderten  Berliner  Geschäfte  im  Staude  war, 
die  ganze  Lieferung  zu  übernehmen;  die  Preise  bewegten  sich 
von  44,80  JC.  bis  zu  56,0  Jk\  für  das  Tausend.  Die  Lieferung 
musste  also  getheilt  werden.  Pbg. 


War  die  selbständige  künstlerische  Thätigkeit,  die  Wentzel 
in  dieser,  bis  1872  von  ihm  behaupteten  Stellung  entfalten 
konnte,  ihrem  Umfange  nach  auch  keine  allzu  bedeutende,  so 
reicht  sie  doch  aus.  um  sein  künstlerisches  Können  und  Streben 
in  günstigstein  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Neben  einer  gröfseren 
Zahl  kleiner  Frei-  und  Schmuckbauten  in  den  prinzlichen  I'arks  i 
Pavillons,  Stibadien,  Ptörtnerhäusern  nsw.,  von  denen  ein  Theil 
in  den  Heften  26.  28,  30.  32  n.  55  des  „Architektonischen  Skizzen- 
buchs" veröffentlicht  wurden  ist  (soviel  bekannt,  die  einzige 
Veröffentlichung  Wentzel'scher  Bauten,  zu  der  sich  der  Ver- 
storbene jemals  entscbliefsen  konnte)  —  hat  er  im  Haag  den 
Um-  und  Ausbau  des  dortigen  prinzlichen  Palais  sowie  eine 
kleinere  evangel.  Kirche  ausgeführt.  Als  das  bedeutendste 
Werk,  das  er  überhaupt  geschaffen  hat.  dürfte  wohl  der  Er- 
weiterungs-  und  Umbau  des  Schlosses  Muskau  anznsehen  sein, 
den  Prinz  Friedrich  ins  Werk  setzen  liefs.  nachdem  er  i.  J.  1866 
die  früher  dem  Fürsten  Pückler  gehörige  Herrschaft  Muskau  er- 
worben hatte.  Die  groftartige.  ungemein  malerisch  wirkende  An- 
lage im  Stile  von  Schloss  Schwerin  bezw.  der  französischen  Früh- 
Ken&issance- Schlösser  an  der  Loire,  verdient  als  Sehenswürdigkeit 
ebenso  gut  aufgesucht  cn  werden,  wie  der  berühmte  Mnskauer  Park. 
—  Für  die  Anerkennung,  welche  Bich  Wentzel  in  den  niederländi- 
schen Fachkreisen  zu  erfreuen  hatte,  spricht  seine  Wahl  zum  Mit- 
gliede  des  kgl.  Instituts  der  Ingenieure  zu  Delft(1857)  und  zum 
Mitgliede  der  Akademie  der  bildenden  Künstein  Amsterdam  (1858). 


Im  Jahre  1*72  nach  Aufgabe  seiner  Stellung,  in  die  Hei- 
math zurück  gekehrt,  hat  Wentzel.  der  in  sehr  behaglichen 
(.öfteren  Verhältnissen  sich  befand,  seine  letzten  Lebensjahre  in 
stiller  Beschaulichkeit  zugebracht.  Fast  alljährlich  trat  er  im 
Verein  mit  seiner  Gattin  e'ne  gröbere  Heise  au,  zumeist  nach 
Italien,  das  er  zuerst  mit  Stnler  i.  J.  1846  47  besucht  hatte 
und  dessen  klassische  Kunst  er  in  schwärmerischer  Weise  ver- 
ehrte und  wie  Wenige  kannte.  Er  hat  von  dieser  seiner  künst- 
lerischen Ueberzeuguug,  zu  welcher  er  schon  in  frühen  Jahren  — 
als  man  in  Berlin  noch  durchweg  hellcntsirend  dachte  und 
»langt  war,  öffentliches  Zeugnis*  abgelegt,  indem  er 

■  Haus  Viktoria- 


gelai 
Ihm 


strafte  27  des  „tektonischenu  Gewandes, 


sehe)  Hi 
welches 


Martin  Oropius  gegeben  hatte,  aUbald  entkleidete  und  es 


szo  im  Stile  italienischer  Hochrenais- 
etwa  im  Sinne  des  Pal.  Paudolfiui  umwandelte.  Auch 
die  innere  Ausstattung  dieses  Hauses,  welche  vornehme  Pracht 
athmet.  kann  h  ihe  Bedeutung  beanspruchen.  — 

Wentzel's  letztes  künstlerisches  Werk  ist  das  Erbbegräb- 
nis«, welches  er  auf  dem  alten  Dorotheenstädtischen  Kirchhofe 
für  sich  nnd  seine  Gattin  ausführen  lieft  —  ein  durchweg  iu 
polirtem  schwedischen  Granit  hergestelltes,  sehr  - 
Denkmal,  dem  der  Gedanke  eines  altge 
liegt.  — 
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26.  Juni  IWh 


Anlage  eines  Schlacht  and  Viehhofes  In  Halle  a.  S. 
Die  Stadt  Halle  plant  den  Ran  ein**  Schlacht-  und  Viehhofes 
nn  '1  bat  nach  Festlegung  '1er  Grnndzüge  desselben  den  be- 
kannten Spezialisten,  früheren  Stadtbanratli  Ost  hoff,  mit  der 
Bearbeitung  des  Entwurf*  betraut. 

Preisaufgaben. 

Eine  vom  deatsohen  Techniker-Verbände  für  seine 
Mitglieder  ausgeschriebene  Preisbewerbnng  für  Entwürfe 
1.  cn  einem  Auuücht.sthnrm,  2.  zu  einer  Anlage  einer  Maschinen- 
fabrik in  einem  vorhandenen  Fabrikgeblinde  hatte  die  Einsen- 
dung von  25  Entwürfen  veranlasst  —  Nach  dem  einstimmigen 
Urtheil  der  Preisrichter  ist  je  ein  I.  Preis  der  Arbeit  des  Arehi*. 
Hrn.  F.  Lenkart.  Frankfurt  a.  M.  und  der  Arbeit  de«  lng. 
Hm.  Ph.  Schölte«,  Koble-.iz.  je  ein  II.  Preis  der  Arbeit  des 
Archit.  Hrn.  H.  Piersack  Frankfurt  a.  M.  und  der  Arbeit  des 
lng.  Hrn.  Paul  Schröter,  Leipzig 


Pei-MOnal-Nachrlchten. 

Deutsches  Reich  Gam.-Bauverwaltg.  Versetzt  sind: 
Der  Intendantur-  u.  Brt.h.  Dulsberg  vom  14.  Armeekorps  nach 
Berlin  als  Hilfsreferent  in  der  Bau-Abtb.  des  Krievts-Mimst., 
der  Garn.-Bauinsp.  Goebel,  Hilfsarb.  im  techu.  Bureau  der 
Ban-Abth.  des  Kriegs-Minist..  nach  Altona  als  Stellvertreter  in 
der  Lokal-Baubeamten-Stelle  das.  n.  der  Int.-  u.  Brth.  v. 
Sl  ui  t  e  rmann -Lange  w ey de  vom  !).  Armeekorps  nach  Karls- 
ruhe zum  13.  Armeekorps  lier  <>ani.-Bauinsp.  Gorstner  in 
Altona  tritt  zur  dort.  Korps  Intendantur  als  Stellvertr.  in  der 
bantechn.  Mitgliedstelle  Quer. 

Prenfsen  Dem  Reg.-  n.  Brth.  Oppermann  ist  die 
Funktion  des  Vorsitzenden  n.  techn.  Mitgl.,  dem  Reg.- Assessor 
Cnnsbmch  diejenige  des  adrainistr.  Mitgl.  der  am  l.Julid.  .1. 
in  Tbntigkeit  tretenden  kgl.  Kanal-Kommission  in  Münster  i.  W. 


Hrn.  P.  St.  in  K.  Nach  juristischem  Sprachgebrauch  wird 
eine  derartige  Teberschreitung  der  Grenzlinie  mit  einem  Bau 
als  I'eberban  bezeichnet.  Welche  Rechte  bei  einem  soli'hen 
Vorkommnis*  dem  Geschädigten  zustehet!  und  an  welche  Vor- 
aussetzungen die  Geltendmachung  dieser  Rechte  geknüpft  ist. 
finden  Sie  gemeinfaaslich  dargestellt  in  „Ranrecht  und  Ball- 
führung. Berlin  1h*5-  s.  2^4  u.  ff.  Desgl.  komn  n  Sie  sich  aus 
Müller,  das  Baurecht,  (Breslau)  genauer  unterrichten. 

Hrn.  L.  in  Ch.  Bei  Dortmund  giebt  es  keine  unterirdische 
Brauerei-Anlage,  wohl  aber  in  Niedermendig  bei  Andernach  sogen. 
Felsenkeller,  welche  durch  die  Gewinnung  der  dortigen  ßasilt- 
I.a\a  entstanden  sind.  In  diesen  Brüchen  sind  in  <len  40  oder 
50er  -lahren  von  einer  Brauerei  in  Neuwied  Lagerkeller  ange- 
legt wurden,  welche  ohne  eine  künstliche  Kühlung  sieh  vortreff- 
lich bewahrten.  Man  schreibt  die  abkühlende  Wirkung  der 
starken  Verdunstung  des  Wasserinhalts  der  von  anfsen  an- 
strömenden Luft  zu.  welche  Verdunstung  durch  das  poröse  Ge- 
stein nuddieSteiusplitterhanfeii  noch  weseutlich  gefordert  ward. 


Zu  kgl.  Reg.-Bmstm.  sind  ernannt:  die  Rcg.-Bfhr 
Kleine  ans  Berlin.  Rudolf  Günther  ans  Leipzig.  Robert 
Strerkfnra  aus  Berlin,  Jon.  Meyer  ans  Hatnbnrg,  Franz 
Krueger  aus  Drambnrg.  Anton  Baar  aus  Drewenz  O.-Pr., 
Karl  Qu  enteil  ans  Brake  b.  Lemgo  im  Füretenth.  Lippe  Det- 
mold, Heinrieh  Beck'-r  aus  Langendreer,  Kr.  Bochum,  Franz 
Herrmann  ans  Eldena  i.  Meckl.  u.  Lndw.  Hcsalcr  aus  War- 
tenburg a.  Elbe  ilng.-Bauf.);  —  Johannes  Jaffke  ans  Hütten 
b.  Nenstettin.  Georg  Fischer  aus  Sprottau  u.  Karl  Kühne 
ans  Stettin  (Hochbanf.);  —  Friedr.  Reichard  aus  Neuwied, 
Friedr.  Bockholt  aus  Langendreer.  Reg.-Bez.  Arnsberg.  Benno 
Leitgebel  aus  Scheitnig,  Kr.  Breslau  u.  Gustav  Tornier 
ans  Nenteich  b.  Dauzig  i. Masch. -Hanf  >. 

Die  bish.  Reg.-Bmstr.  Wilh.  Schaefer  in  Diez  a.  d.  Lahn, 
Maeckler  in  Coblenz  n.  Siecke  in  Hannover  sind  aus  dem 
Staatsdienste  ausgeschieden. 

Der  Eis.-Ban-  u.  Betr.-Insp.  Schröder.  Vorst»  der  zu  dem 
kgl.  Eis. -Betr. -Amt  Stralsund  gehörigen  Eisenb.-Bauiusp.  in 
Berlin  u.  d.  Prof.  a.  d.  tcch.  Hochschule  in  Aachen  Ewerbeck, 
sind  gestorben. 

Württemberg.  Dr.  Max  Philip  ans  Hamburg  ist  als 
Priv.-Doz.  f.  i  hemie  am  kgl.  Polytechnikum  in  Stuttgart,  zuge- 
lassen n.  Prof.  Dr.  Weyrauch  a.  d.  Bauingenieur-Fachschule 
de«  Polytechn.  f.  d  Studienjahr  v.  Herbst  1889  90  zum  Direktor 
der  gedachten  Anstalt  ernannt. 

Das  erled.  Bezirksbauamt  Ulm  ist  dem  Verweser  der  Stelle, 
Reg.-Bmstr.  Beyer,  Ubertragen  u.  dem  Reg.Bmstr.  Leube  b. 
d.  Domänen- Direkt,  der  Titel  n.  Rang  eines  Bec.-Bauinsp.  ver- 
liehen. 

Der  Betr.-Baninsp.  Schmidt  inJagstfeld  ist  auf  die  erled. 
Pforheim 


Brief-  und  FragekaHten 

Hrn.  A.  S.  in  Z.  Die  Erfahrungen  über  den  Schut*. 
welcher  Ziegelsteinen  und  Dachpfannen  durch  eine  Tränkung 
mit  Steinkohlentheer  verschafft  werden  soll,  sind  sehr  verschiede- 
ner Art.  Doch  mögen  die  abweichenden  Ergebnisse  oft  genug  in  den 
Verschiedenheiten  des  dabei  angewendeten  Verfahrens  begründet 
•ein.  Ein  blofser  Anstrich  feuchter  Sieine  mit  kaltem  Theer 
nützt  jedenfalls  gar  nichts,  unerlässliche  Voraussetzung  für 
einen  guten  Erfolg  ist.  das«  durch  starke  Erhitzung  den  Steinen 
die  Feuchtigkeit  entzogen  und  auch  der  Theer  durch  Erhitzung 
recht  dünnflüssig  gemacht  wird,  um  rasch  möglichst  tief  eindringen 
zu  können,  wenn  der  Stein  eingetaucht  wird.  Daneben  dürfte 
die  besondere  Beschaffenheit  des  Steinmaterials  eine  erhebliche 
Rolle  bei  dem  Ergehniss  der  Tränkung  spielen. 

Hrn.  E.  R.  in  S.    Wir  bitten  Sie  in  dem  in  No.  U  dies. 
Jahrg.  besprochenen  Werke  von  Dr.  Zimmermann  die 
nnng  des  Eisenbahn-Oberbaues  nachlesen  zu  wollen;  dort 
8ie  die  Losung  der  Ihnen  vorliegenden  Aufgabe  finden. 

Hrn.  Archit.  S.  in  0.  Die  grofae  Unbestimmtheit  Ihrer 
Mittheilongen  verbindert  uns  den  Einheitspreis  für  1  um- 
bauten Raumes  genaner  als  mit  9—12  .ir 


eine  ganze 

ichen  Eigen- 
,e  Abkühlung 


Inzwischen  sind  um  die  Steinbrüche 
Anzahl  Brauereien  entstanden,  welche  die  vortrefflichen 
schafteu  dieser  Steinbrüche  auszunutzen  dachten.  Die  i 
hat  sich  aber  durch  den  häufigen  (iebraiich  der  Keller,  durch  "leren 
Verbindung  untereinander  oder  durch  irgend  welche  audere  Ver 
Änderung  verloren  und  die  Brauereien,  welche  theil weise  wegen 
ihres  Fabrikats  am  Rhein  in  gutem  Rufe  stehen,  sind  wie  alle 
anderen  jetzt  auf  Eiszufuhr  oder  Eisfabrikation  angewiesen. 

Mehre  Abonnenten.    Ihren  Zweifel  au  der  Richtigkeit 
der  in  No.  40  mitgetheilten  Zahl  über  die  Höhe  der  Schiffahrt* 
abgaben  im  Sueekanal  fehlt  die  Begründung.   Sie  können  das 
Nähere  zu  diesen  Zahlen  z.  B.  in  Nn.  4H  der  Zeitg.  d.  Ver.  d. 
Eisenb.-Verw.  nachlesen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welche  Fabrik   liefert   Modelle   (nud  Formern    für  die 
Fabrikation  von  Zeinentröhren. 

L.  0.  M. 

Sind  Glasfabriken  bekannt,  die  sieh  mit  der  Herstellung 
von  Edelstein-Imitationen  befassen? 

M.  L.  B. 

Giebt  es  Vorrichtungen  zum  Wiegen  von  Wageuladungen 
anders  als  mittels  sogen.  Centasimal-Waagen. 

L.  H. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 
Zur  Anfrage  in  No.  48  meldet  sieh  Hr.  Apotheker  G. 
Beckstroem  in  Neustrelit»  als  Erfinder  und  Fabrikant  ver- 
Gesrenstäude  ans  iTorf-)  Moos  u.  a.  auch  von  Moos- 


Offen«  Stellen. 
I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 
Banzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

et  K*z  l  er  o  a       Baum»)  "ter  o.  Reff.-Bsafftkrer. 
1  K-v  Hottr.   4.  Weaaerbendtraktor  Kehder-Llk«*.  —  J«   1  Kaf.-Bfkr.  4. 
Kraie-Bauüi.p.  Kairka-lMa  i.  Sehl.;  Ph.  liulsmiiiii  A  '  .-Xtmftwo,  .<  aas  Elp.  <L 
Iilech.  Bit«. 

b)  A  reh  i  teb  t  «b  an4  I  nf  *ni  enr«. 
Je  I  Arrk.  d.  B»«.-Bni.tr.  <i  Ort».)«" -Berlin;  H«*4lbmetr.  HtWaui -S«4. 
k.aern;  Buü»|>.  ..  t>.  BifkU.r-B.mii :  kimle  *  Kv-blia*-  Hun««  j  lWu.-rUein.r  - 
üleiwiU;  J  Uiem»r- Meist  «ab  .Hwkkaa':  Baekllreau  4.  ..„„Tb.  Ao~üig-  -Brem«« : 
I  P  41A  K  M«^M«ird.biirK.  -  J«  1  Ib».  d.  W...«bindir»kt»r  K^h<l-r- IJlbwb ; 
M»r«tna-Bic-«l»o :  a«leh.>ffttOBf»hoU»-oh«r»aB»«*,  1  Ria 
chemaiti. 


c)  Ei an4a)teie r.  Teckniker.  Zeiekaer.  Aufaekeruaw. 
1  l.imua-  --er  •!.  i   KaUeteraat-Beriia  III.  —  Je  l  Baateekniker  4.  4.  Öara- 
Baaiajp.-PanaüUdl :  <Iani.-Baaiftiu.-Ole ;   (Jern  KMÖwr. -*»»nd»a ;  k.  Kreia- 
haein«p.-*t»4e:  Kreieamt-MV|>fH>nheiB»;  Hauptbeknbof-Frankfart  a.  M.,  Baa-AMk-tV.; 
Alenwch»  l'i>rtl -Z»in«it  ra'irik-IU«tu»;   »ag.-Bme.r.  «'«Uwir- Berlin:  Ref.  -  Bnwtr. 

i.  W.:  In,.  Wolf-Kekla;  Baukttreau  4.  Uewwb*. Aueiül» -Brea»«;  into 
»:  V  »71  Ei|,  4.  l'Wcb.  B<%.   I  nVbl.eute.-k»lker  4.  4  KU-u>tr.-A»l- 


Ca»*l  -  i*  1  Z-ioknT  4.  C  Bruailo«. Barlia.  N«r  K0i.ir.tr.  |»j  0.  P.  41S  K.  Ä» 

IM»  ilaaam.tcin  1  Vocl'r-KSla.  1  Hilfri-irkiMT  4  4.  Uaaa.-Vorat- 


•  bor«:  Ob  L 

Ai^ilda.  -  1  Sckacktmatr.  4.  A.  Srhn«4vr-K<n«iiik«n.  —  Je  I  Baoaufaakar  4  tUf.- 
Bimitr.  Werar-bttri  Onwl«mllwU;  Al.tk.-Baoi»«tr.  MolM-Berlig,  Fraakfartamlr.  14t ; 
J   Ihanwr-Malm  «uh  .H'bb»«-. 

IL  Aus  anderen  teehn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandet: 

al  Bfgit-f  aar*  -  Baumöl  dar  and  K«c.-Bfbr. 
Ja  1  Kor.  Baut r.  4  4.  kai* Warft-Kiel :  (iarn--IUul«»p.  11-Tkoni;  Brlk.  <!iu»i»«l- 
dk«  Uam -Baaitup.  Bo4*-|Wa  :  Brook  (Jl«i»iti ;  Ur-ll-Mard>kiin;  Wwl«  : 
(i  K*( -FlHurtr.  Wollf.lJonibinatO- 
bi  Arrbilnklaa  uad  1  n  c  •  n  i  «  u  r  ■• 
J-  I  In«.  4.  4.  niratt.  I.andbaaaait-ilera  (Kau«);  Srkmidt.  Kraal  A  Ct, -Sari- 
HU4i»k«ia>ar  .Sparkprd-Fibrik  V.  .-Vakiaf-HlMaakailB :  8.  <}.  M3  K.  Moaaa- 
Brtbe  8W.I  W.  »UI  K  X.-»»  Ü«oU«ait ;  A  X.  »>.  K.  Ifoaaa-rotii.    1  BaU  -tar. 
4.  0.  O  2S0  HaaMUUia  A  V,<tfw  Frankfurt  a.  M       Je  1  Kou.lruktw  4.  A  B.  8. 
R.  Mi»«e-C*lii ;  I).  «IMi»  lUaMnattiu  A  V(.|rl«r  Karl«ruhe. 

r)  Lan4mfiaiar.  Tachaikar.  Zairkaer.  A  u  f#  «k  »•  r  o«tw. 
Ja  1  Baulrrkiiikef  4  4-  Eiwab  IUIr.-AmWSi-bn«.l»ui»bh  K<«.-Ba»tr.  Wükaa». 
Ralib.<r;  dia  Uani.  B»uia»|).  Kabr-UHll-NM«»«:  AlUk»-Kooi»»b<.rt  i.  Pr.:  Zia.  X.  Sam 
I.«.b-Sp»n4au ;  H.  %fU  H.  Kuhfa.  lk.rtn.on4;  IT.-Nstr.  Hrhulü  Ftlralanbarf  i  St  ; 
M-Mrlr  Tb.  Wattka-Inowrailaw;  Brtk  Ha»~r»aiin-I,«»e«:  M.-Xatr.  O.  Kosh  Xaaaa- 
Uo;  U>v4B.  B\  Eb«lüir-HmllHfr»u4t;  Zim-H.  11.  FaUch-ln«>»rajlaw ;  II.  Sckafar- 
Wildua|T«a;  AmU-/.imm--M  <■  B«rk«r-^t.r|r&r4  L  M  .  ST.-Malr.  ll^in*manu-t.»a*»- 
■•«rit  I-  1'  ;  M.  100  pnatl  U«rniti:  D  k  K»0  B.  Voaaa-llaJIa  «.  §.;  L  ».  7(07 
R-  icaaa-IIalla  a.  S. ;  J.K.  10VW  lnTali4Hn4aak-I^.ipil<:  D.O.  I4S»  Uaaaanataia  I 
VajW.CWa.  -  1  iltUanlatkaiker  4.  H  C.  I4-V1  liaam.|t<Uan  *  Vo(lar-B«U>  *» 
—  J«  1  /»k-kaar  4  4.  Ilil4mkaiia*r  Sparkord-Fal.rik  A.  |äoBkiin  UU4r»h»i» ;  K4  I"»!— 
Mnrlln  »W^  T-rnH»»r..r  ff.r  «;  Raf.-Baiitr.  Ubaa  -  K*ln.  Tnukt***'  N. 


— 


K.ma.U.l.n.T.rlat  »on  KrB.I  Torrb..  Berlin     Ktfr  41«  R.4ak(i..n  »eranlw.  K.  E-  O.  rrllack,  Barila. 


•  OB  W.  QriT«,    ,iufbL,-Ljrü   k  | 
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lahall:  Einig«*  «W»  urfrkmlMg*  ."eUaektkaf-AatagM.  -  r«W  diu  Ana.      atawa  ia  ArnartYa.  —  Pr 
fttUrunf  von  Tanaels  in  arwaaarrn  and  In  nlnhandtn  Gntiirgsartoa.  (SchlnnO  —   j   Offana  StallaB. 
Von  n«r  W«ltnn«»t»1lanc  in  Pmri«.  II.  Briet  —  Dar  Brach  «kr  Tbataparra  bai  Jnnn- 


—  BrUf-  aad  Fragekaitim. 


Entwurf  für  den  Schlachthof  in  Tilsit  von  G.  Osthotl. 


Einiges  Uber  zweckmässige  Schlachthof- Anlagen. 

n  ungenannter  Faehgenosse  hat  in  No.  2U  S.  1  ll> 


d.  Bl.  einen  kleinen  Aufsatz  nnter  der  obigen 
Ueberschrift  veröffentlicht,  mit  dessen  Ausfüh- 
rungen ich  mich  —  abgesehen  von  einem  Punkte  — 
vollständig  einverstanden  erklären  kann.  Dieser 
eine  Punkt  betrifft  die  Lage  der  Stalle  zu  den  Schlacht- 
häusern. Es  sei  mir  gestattet,  meine  abweichende  Ansicht 
hier  näher  zu  begründen. 

Ich  bin  ein  entschiedener  Verfechter  der  Deutschen 
Schlachthof-Anlage;  d.  h.  ich  behaupte,  dass  nur  durch 
systematische  Aneinanderlegung  sämmtlicher  Gebäude,  in 
•welchen  ilie  mit  dem  Schlachten  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung stehenden  Vorgänge  sich  abspielen,  also  der  Schlacht- 
des  Kühlhauses,  der  Kaidaunenwäschen,  der  Stal- 
der  Düngerbäuser,  des  Kessel-  und  Maschinen- 
hauses usw.  —  und  zwar  so,  dass  diese  sämmtlichen 
Gebäude  oder  Räume  unter  Dach  mit  einander  in  Ver- 
bindung stehen  —  eine  bequeme  nnd  zeitersparende  Arbeit 
seitens  der  Kleischer  und  der  Verwaltung  möglich  ist 

Der  Verfasser  jener  Veröffentlichung  beansprucht  nun 
von  dieser  allgemeinen,  auch  von  ihm  anerkannten  Regel 
eine  Ausnahme  für  die  Stallungen,  nnd  begründet  diese 
Ansicht  damit,  dass  infolge  der  Aneinanderlegung  der 
Stallungen  und  Schlacbthallen  die  Gerüche  der  Ställe  in 
letztere  nnd  an  das  Fleisch  dringen  und  somit  dieses  ver- 
schlechtern würden. 

Ich  kann  diese  Folgerung  nicht  anerkennen.  Denn 
in  dem  gemeinschaftlichen  Schlacht-  und  Stallgebäude 
nnd  zwar  zwischen  der  Urofsvieh-  und  der  Kleinvieh- 
Schlachthalle  einerseits  und  den  betreffenden  Stallungen 
andererseits  ist  mit  Leichtigkeit  ein  Raum  zn  schaffen, 
welcher  zum  Theil  mit  einer  Treppe  nach  dem  Boden  be- 
legt, z.  Th.  als  Knechtzimmer  ausgenutzt  werden  kann, 
so  jedoch,  dass  dieser  Trennunffsranm  zugleich  als  Dureh- 


triebs-Gang  für  das  Vieh  von  den  Stallungen  zu  dnu  Schlacht- 
häusern benutzt  wird.  Es  wird  dadurch  dreierlei  erreicht  : 
Eiumal,  dass  das  Vieh  von  dem  Stalle,  ohne  offene  Höfe 
oder  (ittnge  zn  überschreiten,  unmittelbar  in  die  betreffend.- 
Schlachthalle  und  zwar  auf  dem  kürzesten  Wege  gelangen 
kann.  Zweitens,  dass  trotzdem  Dünste  aus  dem  Stalle  die 
Schlachthalle  nicht  erreichen,  da  der  bezgl.  Trennungsraum 
mit  kräftig  wirkenden  Lüftungs  •  Einrichtungen  zur  Ab- 
haltung dieser  Dünste  versehen  werden  kann.  Drittens, 
dass  das  Vieh  weit  genug  von  dem  Schlacht  räume  getrennt 
ist,  um  weder  von  dem  Schlachtgeräusche  etwas  hören, 
noch  von  dem  Blute  riechen  zn  können,  was  besonders  auf 
das  Grofsvieh  aufregend  wirkt. 

Ferner  behaupte  ich,  dass  es  geradezu  fehlerhaft  ist, 
wenn  die  Schweineställe  nicht  unmittelbar  an  den  Brüh- 
raum anstofsen.  Das  sehr  schwer  zu  transportirende  Schweis 
muss  enge  Stallgänge  hinunter,  geradezu  in  die  Warte- 
bucht des  Brühraumes  getrieben  werden  können,  wobei  nur 
die  Frage  aufzuwerfen  Ist,  ob  es  nicht  besser  sei.  auch 
diese  Wartebncht  noch  jenseits  der  Mauer  des  Brüliraumes, 
und  zwar  in  den  Stall  selbst  zu  verlegen.  Die  dem 
Schweinestalle  entströmenden  Dünste  gelangen  zwar  z.  Th. 
in  den  Brühraum,  dieser  Raum  aber  ist  so  wie  so  schon 
mit  den  übel  riechendsten  Düften  geschwängert,  nnd  um 
diese  los  zn  werden,  an  und  für  sich  schon  mit  sehr  kräf- 
tigen Lüftnngs  -  Einrichtungen  versehen.  Was  können  die 
Stalldünste  überhanpt.  noch  schaden  in  einem  Räume,  in 
welchem  gar  keiu  Fleisch  hängt,  welcher  dagegen  oft- 
mals zugleich  noch  als  Kaldannenwäsche  benutzt  wird, 
dem  daher  noch  viel  üblere  Gerüche  entströmen?  Dass 
dagegen  Brühraum  und  Ausschlachte-Raum  vollständig  von 
einander  zu  trennen  sind,  ist  selbstverständlich  und  es 
Ist  die  Nichtbeachtung  dieser  Regel  als  schwerer  Fehler 
zu  bezeichnen.  ^ 
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Durchaus  einverstanden  bin  ich  ferner  mit  der  Be- 
merkung jenes  Aufsatzes,  dass  heute  kein  Schlachthof  ohne 
Ktthlanlagc  mehr  ausgeführt  werden  solle.  Wie  in  so 
manchen  Dingen  gehen  auch  in  dieser  Angelegenheit  die 
mittleren  und  kleinen  Städte  den  gröfseren  mit  gutem  Bei- 
spiele voran.  Während  Berlin,  Dresden,  Chemnitz,  München, 
Stuttgart,  Karlsruhe,  Köln  a.  Rh.,  Essen  a.  d.  R.,  Düssel- 
dorf usw.  weder  auf  ihren  Schlachthöfen,  noch  sonst  in  der 
Stadt  eine  allgemeine  Kühlhalle  besitzen,  beginnen  schon 
kleine  Städte  von  7(XH)  Einwohnern  mit  der  Anlage  eines 
Kühlhauses  auf  dem  Schlachthofe. 

Schon  mehrfach  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  es  höchst  zweckmäßig  sei,  das  Kühlhaus  zwischen  die 
Schlachthallen  unmittelbar  an  dieselben  zu  stellen,  so  dass 
es  möglich  sei,  das  Fleisch,  ohne  staubige  Höfe  zu  über- 
schreiten, von  der  Schiachstätte  unmittelbar  in  das  Kühl- 
haus zu  schaffen.  Neuerdings  habe  ich  diesen  Vorschlag 
Hrn.  Reg.-  und  Stadtbmstr.  Lemcke  in  Bonn  wiederholt, 
der  denselben  in  seinem  im  Bau  begriffenen,  sehr  sehens- 
werten Schlachthofe  zur  Ausführung  gebracht  hat,  wie 
ich  auch  diesen  Vorschlag  in  meinen  Entwürfen  der  Schlacht- 
höfe für  Kottbus.  Tilsit,  Apolda,  Solingen  und  Düren  ver- 
werthet  habe.  In  welcher  Weise  eine  vollständig  deutsche 
Anlage  für  Städte  von  2<t — N> 000  Einwohnern  meinerseits 
ausgebildet  wird,  möge  liier  an  einem  Beispiele,  welches 
den  Bauentwurf  des  Schlachthofes  zu  Tilsit  darstellt,  ver- 
anschaulicht werden.  — 

Dass  diese  Kühlhäuser  nur  mittels  Maschinen  gekühlt 
werden,  weil  die  Anlage  von  Eishäusern  als  unzweckmäfsig 
"ich  erwiesen  hat,  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache. 
Aber  es  dürfte  keineswegs  so  allgemein  bekannt  sein,  dass 
verschiedene  der  heute  angewendeten  Kühlsysteme  bereits 
veraltet  und  von  anderen  und  besseren  Überflügelt  sind. 
Es  mag  daher  auch  hierüber  Einiges  folgen. 

Von  allen  Kiihlmaschincn- Systemen  hatte  bisher  am 
meisten  'Eingang  gefunden  das  Ammoniak-Kompressions-Sy- 
stem, nach  welchem  die  „Gesellschaft  für  Linde's  Eis- 
maschinen in  Wiesbaden"  vorzüglich  ausgeführte 
Maschinen  liefert.  Bis  vor  wenigen  Jahren  war  dies  Sy- 
stem tatsächlich  das  beste  und  es  fand  Uberall  wohlver- 
diente Anerkennung.  Nach  demselben  Systeme,  mit  nur 
unwesentlichen  Abänderungen  einzelner  Theile  bauten  Kom- 
pressions-Maschineu,  welche  mit  Ammoniak  betrieben  werden: 
ilie  Firma  „Oscnbrück  &  Co.  in  Hemelingen  bei 
Bremen"  und  die  „Maschinenfabrik  Germ  ania  in  Chem- 
nitz-, sowie  mehre  andere,  weniger  bedeutende  Firmen. 

Nachdem  es  aber  dem  bekannten  Genfer  Professor  der 
Physik,  Dr.Raoul  Bietet  (jetzt  in  Berlin)  gelungen  war,  eine 
ganz  ausgezeichnete,  neue,  ihm  patentirte  Konstruktion 
für  Kälte-Maschinen  zu  erfinden  und  dazu  eine  aus  Schwefel, 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  bestehende,  dem  Ammoniak  wesent- 
lich vorzuziehende  Arbeits  -  Flüssigkeit  —  der  er  seinen 
Namen  gegeben  hat,  ein  Gemisch,  so  zu  sagen,  von  Schwef- 
ligsäure-Anhydrit und  Kohlensäure  —  hat  das  Ammoniak- 
System  in  dem  Pueuen  Systeme  Raotil  Pictet*  einen 
gefährlichen  Mitbewerber  gefunden.  Die  „Flüssigkeit  Pictet*' 
siedet  bei  — 19 *C.  und  hat  die  bis  dahin  für  Flüssig- 
keiten nicht  gekannte  Eigenschaft,  sich  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen wie  zwei  für  sich  bestehende  Körper  zu  ver- 
halten, bei  höheren  Temperaturen  eine  chemische  Verbin- 
dung einzugehen,  und  diese  Verbindung  wieder  fallen  zu 
lassen,  sobald  der  entsprechende,  niedrige  Temperatur-Grad 
wieder  erreicht  ist.  Dabei  wird  innere  Arbeit  erzeugt, 
welche  der  ganzen  Maschinen  •  Arbeit  zugute  kommt,  und 
schliefslich  natürlich  eine  Ersparnis*  an  Kohlen  herbei 
führt.  Diese  Flüssigkeit  hat  aber  auch  noch  die  Eigen- 
schaft, dass  sie  wegen  ihrer  Fettigkeit  zugleich  als  Schmier- 
mittel wirkt  und  somit  alle  Schmiermittel,  welche  bei  den 
Ammoniak-Maschinen  einen  so  überaus  ungünstigen  Einfluss 
ausüben,  entbehrlich  macht.  Ferner  gewähren  diese  neuen 
l'ictet  -  Maschinen  eine  grofse  Betriebs  •  Sicherheit  sowohl 
wegen  ihrer  Einfachheit,  als  auch  deswegen,  weil  sie 
nur  mit  einem  Drucke  von  2  —  I  Atmosphären  arbeilen, 
während  die  Ammoniak  -  Kompressions  -  Maschinen  einem 
dauernden  Drncke  von  II— 10  Atmosphären  ausgesetzt  sind. 
Endlich  können  die  neuen  Pictet  ■  Maschinen  mit  sehr  ge- 
ringen Kühlwasser-Mengen  betrieben  werden  und  sind  noch 
imstaude,  vortheilbaft  zu  arbeiten  mit  einem  Kühlwasser 
von  so  hoher  Temperatur,  dass  mit  gleich  warmem  Wasser 


die  Ammoniak-Maschinen  auch  nicht  annähernd  dasselbe  zu 
leisten  vermögen. 

Die  bezgl.  Erfindung  und  damit  die  Patente  auf  die 
neuen  Pictet  -  Maschinen  und  auf  die  „Flüssigkeit  Pictet" 
liat  die  Firma  Rudlof  f-Grubs  &  Co.  in  Berlin  erworben, 
Professor  Dr.  Pictet  selbst  soll  sogar  seine  Kraft  der  ge- 
nannten Firma  zwecks  gemeinschaftlicher  Ausnutzung  der 
Erfindungen  zur  Verfügung  gestellt  haben,  und  so  haben 
sich  diese  Maschinen  einen  Platz  erobert,  von  welchem  aus 
sie  meiner  Ueberzeugung  nach  bald  alle  anderen  Kälte- 
Maschinen  Uberflügeln  werden.  Die  Firma  Rudioff. 
Grubs  &  Co.  hat  Übrigens  die  Ausführung  dieser  Ma- 
schinen in  die  besten  Hände  gelegt;  sie  lässt  sie  bei  der 
„Sächsischen  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz  (vorm. 
Rieh.  Hartmann)  bauen,  einer  Fabrik  ersten  Ranges,  völlig 
ebenbürtig  der  Maschinenfabrik  Augsburg,  welche  die 
Linde'schen  Maschinen  ausführt.  — 

Betrieb  und  Wirkung  der  Eis-  und  Kühl-Maschinen 
sind  bei  allen  Systemen  so  ziemlich  die  gleichen;  d.h.  sie 
kühlen  eine  Salzlösung,  welche  ihrerseits  mittels  besonderer 
Kühlvorrichtungen  die  Luft  und  die  Waaren  in  den  Kuhl- 
räumen auf  die  verlangte  Temperatur  bringt.  Ks  sind  da- 
her stets  zu  unterscheiden  die  Kühl-Maschinen  von  den 
besonderen  Kühl- Einrichtungen.  Ursprünglich  wurden 
eiserne  Röhren  mit  geringem  inueren  t^uerschnitte,  also 
verbältnissmäfsig  grofser  Oberfläche  in  die  zu  kühlenden 
Räume  gelegt,  an  deren  kalter  Oberfläche  sich  die  Luft 
abkühlte.  Da  diese  Röhren  an  der  Decke  des  KUblraumes 
hängen,  sinkt  die  kalte  Luft  nach  unten,  und  es  steigt  die 
warme  Luft  nach  oben,  wo  sie  an  den  Röhren  wieder 
abgekühlt  wird.  Hierdurch  entsteht  eine  geringe  senk- 
rechte Luftbewegung.  Die  Luft  kann  um  so  mehr  Wasser 
aufnehmen,  je  wärmer  dieselbe  ist.  Die  in  den  Kühl- 
häusern befindliche  kalte  Luft  ist  aber  nicht  imstande,  die 
Wasserdämpfe  des  in  dem  Kühlraume  hängenden  Fleische* 
usw.  in  genügendem  Maafse  aufzunehmen,  falls  sie  nicht 
in  die  Lage  versetzt  wird,  dieses  Wasser  wieder  auszustofsen. 
Die  Röhrenkühlung  kauu  eine  solche  Wasserentziehung  nur 
dann  bewirken,  wenn  diese  Köhren  unter  Null  abge- 
kühlt werden,  die  darin  enthaltene  Salzflüssigkeit  dem- 
nach noch  kälter  ist.  Denn  erst  bei  dieser  Temperatur 
schlägt  das  in  der  Luft  enthaltene  Wasser  als  Schnee  oder 
Reif  sich  auf  den  Röhren  nieder.  Wird  das  Rohrsystem 
nun  nicht  sachgemäfs  und  umsichtig  behandelt,  so  kann  es 
bald  nicht  mehr  in  dein  Maafse  die  Kälte  übertragen,  wie 
anfangs,  da  die  immer  stärker  werdende  Schneehülle  als 
Isolirschicht  wirkt.  Es  mnss  demnach  der  Salzflüssigkeit 
immer  mehr  Kälte  zugeführt  werden,  oder  es  mnss  der 
Schnee  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Röhren  entfernt  werden. 

So  gering  diese  Nachtheile  bei  kleinen  Kühlräumen 
auch  sind  und  so  oft  die  Röhrenkühlung  hier  der  Einfach- 
heit der  Kühleinrichtungen  wegen  auch  mit  Recht  Anwen- 
dung finden  wird,  so  grofs  und  unbequem  sind  die  Nach- 
theile bei  grofsen  Kühlanlagen.  Deshalb  haben  die  mit 
der  Anlage  vou  Kälte -Maschinen  beschäftigten  Techniker 
in  letzter  Zeit  lebhaft  die  Frage  erwogen,  wie  auch  hier 
etwas  Brauchbareres  und  Besseres  zu  finden  sein  durfte. 

Die  Aufgabe,  kalte  und  trockene  Luft  zu  erzielen,  ist 
bei  den  Köhren  -  Kühlapparateu  deshalb  schwer  erreichbar, 
weil  der  Schnee  nur  durch  Abthauen  von  den  Röhren  zu 
entfernen  ist.  Bei  diesem  Abthanen  wird  der  Luft  des 
Raumes  aber  wieder  von  neuem  Feuchtigkeit  zugeführt. 
Es  ist  deshalb  erwünscht,  die  KUhlapparate  so  einzurichten, 
dass  die  Luft  abgekühlt  und  zugleich  derart  getrocknet 
wird,  das*  sie  die  einmal  abgegebene  Feuchtigkeit  nicht 
wieder  aufnehmen  kann.  Dies  ist  möglich,  wenn  man  die 
Luft  in  geeigneter  Weise  unmittelbar  mit  dem  Salzwasser 
in  Berührung  bringt,  so  zwar,  da*s  dasselbe  auf  die  Luft 
zugleich  kühlend  nnd  vermöge  seiner  Begierde,  Feuchtig- 
keit aufzusaugen,  trocknend  wirkt.  Eine  solche  Vorrich- 
tung i.-t  tun  so  bener,  je  größer  die  Berührungsfläche 
zwischen  Salzwasser  und  Luft  und  je  geringer  die  Mög- 
lichkeit ist,  dass  die  Luft  Theilchen  des  Salzwasser*  mecha- 
nisch mitreifst. 

Sehen  wir,  wie  die  betreffenden  Techniker  dieae  Auf- 
gabe zu  lösen  gesucht  haben.  Die  Gesellschaft  für  Linde  s 
Eismaschinen  I  aule  Trommeln,  welche  innen  mehre  netz- 
artig gestaltete  Böden  besitzen  und  in  welchen  die  kalte 
Salzflüssigkeit  *i.h  befindet.    Diese  letztere  wird  bei  der 
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Drehung  der  Trommeln  mitgerissen,  sickert  in  feines  Fäden 
von  einem  Trommelboden  zum  andern  und  wird  von  der 
zn  kühlenden  Luft  umspült.  Die  Trommeln  befinden  sich 
in  einem  geschlossenen  Räume  (auf  dem  Boden  des  Kühl- 
hauses) und  es  wird  die  Luft  an  der  einen  Seite  ait.s  dem 
Kttlllbau.se  mittels  eines  Flügelrades  abgesaugt  und  durch 
die  Trommeln  gedrängt,  wahrend  dieselbe  au  der  anderen 
Seite  wieder  in  das  Küblhans  hinab  fallt.  Hei  dieser  An- 
ordnung befindet  sieb  die  Luft  im  Kllhlhattse  stets  in  senk- 
rechter nnd  wigrechter  Bewegung.  Diese  Einrichtung  hat 
den  grofsen  Naehtheil,  dass  der  geschlossene  Raum,  in 
Welchen)  sich  die  Trommeln  beflbden,  nur  sehr  wenig  grüfser 
sein  darf,  als  die  Trommeln  selbst,  damit  alle  Luft  durch 
die  Trommelu  und  nicht  ein  Theil  derselben  ungekühlt  und 
niigotrockiiet  an  den  Trommeln  vorbei  streicht.  Dadurch 
aber  wird  der  geschlossene  Kaum  sehr  eng  und  es  man 
ilas  Flügelrad  in  veibältnissmftfsig  schnelle  Umdrehung  ge- 
setzt werden,  so  dass  Stanbtheile  usw.  mitgerissen  werden 
und  in  den  geschlossenen  Trommel rau in  gelangen,  wo  sie 
sich  an  den  trockenen  Wanden  und  hi  den  Ecken  ablagern 
und  fest  setzen.  Eine  Reinigung  dieses  engen  Raumes,  die 
durchaus  erforderlieh  wird,  ist  aber  nur  nach  Deuiontirung 
der  ganzen  Trommel-Anordnung  möglich. 

in  jüngster  Zeit  soll  diese  Gesellschaft  auch  empfohlen 
haben,  unter  Auslassung  des  Salzwassers  Ammoniak  un- 
mittelbar in  den  Röhren  verdampfen  zn  lassen. 

OsenbrUck,  welchem  wohl  das  Verdienst  gebührt,  zu- 
erst in  Deutschland  die  unmittelbare  Kühlung  eingeführt 
zu  haben,  verwendet  an  Steile  der  Trommeln  eine  Schnecke, 
von  deren  Wiudungen  die  kalte  Salzlösung  herunter  lauft. 
Letztere,  bringt  die  empor  steigende  Luft  zur  Abkühlung. 
Der  grofsen  Reibung?  -  Widerstände  wegen  wird  hier  viel 


Wärme  entwickelt,  welche  wieder  absorbirt  werden  nmss. 
so  dass  diese  Einrichtung,  deren  Ergebnisse  in  Bezug  auf 
die  Gewinnung  kalter  und  trockener  Luft  allerdings  bei 
Verwendung  verhältnissmilfsig  grofser  Kühlmaschiueu  recht 
günstig  sind,  einen  grüfseren  Dampf-  und  Kohlenverbraueb 
im  Gefolge  haben  soll. 

Am  zweckmäßigsten  von  allen  ist  auch  hier  wieder 
die  Einrichtung,  welche  Professor  Dr.  Pictet  schou  vor 
mehren  Jahren  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich  aus- 
führen liefs  nml  welche  jetzt  von  ihm  im  Vereine  mit  der 
Firma  Rudioff-  Grnbs  &  Ca  sehr  vervollkommnet  worden 
ist.  Dieses  Pictet  -  Kühl  verfahren  ist  folgendes:  Auf  dem 
Boden  des  Kühlhauses  befindet  sich  ein  abgeschlossener, 
isolirter  Raum,  welcher  an  einer  Decke  viele  Brausen  be- 
sitzt. Letztere  lassen  die  kalte  Salzlösung  in  unzähligeu 
feinen  Strahlen  herab  rieseln,  zwischen  denen  die  ab- 
zukühlende Kühlhauslnft  sich  durchzudrängen  gezwungen 
ist.  Diese  wird  mittels  eines  Flügelrades  aus  dem  Ktihl- 
raume  gesaugt  und  kühlt  sich  nicht  nur  an  der  Salzflüssit:- 
keit  ab,  sondern  übergiebt  derselben  auch  ihre  Uneinig- 
keiten. Staub.  Mikroorganismen  und  vor  allem  ihr  Wasser, 
so  das.«  diese  Luft  kalt  und  verhältnissmiifsig  trocken  an 
der  entgegen  gesetzten  Seite  wieder  das  Kühlhaus  erreicht 
und  nun  ihren  Kreislauf  fortsetzt.  Die  herab  gerieseltc 
Salzlösung  wird  einem  Röhrenstrange  übergeben  und  der 
Küblinaschiue  wieder  zugeführt,  hier  abermals  abgekühlt, 
zu  den  Brausen  des  Kühlhaus-Dachbodens  getrieben  n.s.f. — 

Sollte  ich  zur  Klärung  der  hier  behandelten  Dinge 
etwas  beigetragen  haben,  so  ist  der  Zweck  vorstehender 
Zeilen  erfüllt. 

Plauen  i.  V..  den  28.  März  1H80. 
Georg  Osthoff,  Regier.-Bautnstr.  u.  Stadtbaurath  a.  D. 


Ueber  die  Ausführung  von  Tunnel«  in  pressbaren  und  in  blähenden  Gebirgsarten. 
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I!.  Tunnels  in  blühendem  «iebirge. 
[,ic  blähenden  Gebirgsarten  unterscheiden  sich  von  deu 
pressbaren  dadurch.  dass  erster«  —  manchen  schiefs- 
hnreu  Thonen  der  Fliizgebirgs-Formationen  angehörend 
du-  Eigenschaften  besitzen,  mit  Begierde  Feuchtigkeit,  anzu- 
saugen und  dadurch  ihr  Volumen  zu  vermehren.  H&ülig  ist  mit 
dienern  Aufschwellen  eine  Trennung  nach  der  Schicht  fläche  in 
zahllose  ülättehen  verbunden,  wie  *.  It.  bei  den  Thonen  der 
Lettenkohle  und  der  Keupermergel.  während  die  glimmerreichen 
UpnUMMhOM  über  dem  unteren  Eisenrogensteiii  auch  nach  be- 
deutendem Anschwellen  zwar  sich  durch  die  .Spitzhaue  leicht 
theilen  lassen,  aber  den  oben  geschilderten  Zerfall  durch  Schlag 
nicht  zeigen. 

In  diesen  schiefsbaren  Thunen  bietet  der  Tunnelbau  keinerlei 
Schwierigkeit  dar,  indem  die  Gewinnung  eine  leichte  ist  und 
kein  uennenswerther  Druck  stattfindet»  Aber  die  blähende 
Eigenschaft  Sülsen  sich  bald  nach  Vollendung  der  Mauerung  in 
misslicher  Weise  sowohl  auf  diese  gelbst,  als  auf  die  Unterhaltung 
der  Fnhrglcise.  Nachdem  uun  die  Krfahrungcu  von  20  bis  ito 
Jahren  vorliegen,  vun  den  Tunnels  Hauenstein  der  Schweize- 
rischen Zentralbahn.  We  insberg,  Gaildorf.  Fornsbach  der 
württcmbcrgischcu  Staatsbnhncn.  dürfte  man  imstande  sein,  sich 
ein  Urtheil  M>er  die  aufgetretenen  Erscheinungen  zu  bilden. 

Im  Hauenstein  war  die  bläh  ende  Kigenschaft  im  Opalinus- 
thon und  in  den  Lettenkohlc-Thonen  bemerkbar,  nicht  aber  im 
l'usidonienschiefer,  den  Keupennergeln ,  Salzthon  usw.  Erst 
I  .lahr  nach  Erstellung  der  Mauerung  gewahrte  man  in  der 
traten»  Strecke  aufser  einer  namhaften  Erhebung  der  Sohle  eine 
Verengerung  der  Mauerung,  verbunden  mit  „Abbrennen"  der  Ge- 
wolbstcine  in  der  Laibung,  namentlich  im  Tunnelscheitel.  Die 
liauleitung  ordnet*  daher  schleunigst  die  Einziehung  eines 
Nihlgewolbcs  an,  welches  den  gewünschten  Zweck  vollständig 
erfüllte  und  das  auch  heute  noch  unversehrt  ist.  Die  beschädigten 
Wölbsteine  wurden  theils  vor.  theils  nach  der  Betrieb«- Eröffnung 
des  Tunnels  ausgewechselt.  Im  Lettenkohle-Thon  traten  die- 
selben Erscheinungen  erst  kurz  vor  der  lietricbs-Eröffnung  zu- 
tage und  in  langsamer  wirkenden  Weise.  Die  Betriebsleitung 
glaubte  zuerst  dadurch  helfen  zu  können,  dass  sie  alles  Wasser 
s<>rgfälug  in  einer  eisernen  Leitung  abzuführen  suchte.  Aber 
selbst,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  trieb  die  Planie  allmählich  in 
die  Ilühe.  so  dass  die  Itahngleise  w  ieder  auf  das  richtige  Niveau 
abgesenkt  werden  niussten.  Da  an  den  Widerlagern  ein  Spalten 
nnd  im  Gewölbe  auch  ein  ..Abbrennen"  der  Steine  Fortschritte 
zeigte,  welches  Auswechselungen  uiithig  machte,  so  entachluss 
man  sich  im  Jahre  1865  ein  Sohlgewölbe  von  0,54  ">  Durchbindern 
aus  Üolith  einzuziehen.  Im  Winter  1860  70  wurde  dieses 
Nohlgewölbe  von  B8.5  ■  Länge  noch  nach  beiden  Seiten  um  12 
bezw  .  11  »  verlängert,  wobei  Durchbiuder  von  0,75  ■  Stärke  au» 


Muschelkalk  verwendet  wurden.  Während  längerer  Zeit  war  nun 
Knhe,  hi?  im  .labre  1R76  die  Gleishebnngen  und  Beschädigungen 
der  Widerlager  wiederum  zutage  traten.  Eine  nähere  Unter- 
suchung ergab  den  völligen  Kuin  des  ersten  Itodengewölbes  und 
ferner  eine  Erweichung  der  Planie  in  Folge  des  unter  dem 
Bodeugewölbe  fließenden  Wassers.     Obgleich    man  sich  mit 

I  äufserster  Sorgfalt  bemühte,  die  weiter  oben  im  Muschelkalk 
ausfließenden  „warmen  <juelten~  zu  fassen  und  abzuleiten,  so 
gelaug  dies  auf  die  Dauer  doch  nicht  völlig.  Die  lletriehsleitung 
hat  mit  der  Auswechselung  der  beschädigten  Widerlager  in  ein- 
zelnen Sätzen  von  1,20  ■  Länge,  1,50  bis  l,8n  ">  Dicke  und  bis 
auf  3,80  Höhe  schon  in  den  Jahren  1«62  und  1863  begonnen, 
alter  es  galt  nun  einen  festen  Fufs  zn  gewinnen.  Dazu  boten 
sich  zwei  Mittel  dar:  entweder  das  Sohlgewölbe  in  verstärkter 
Auflage  und  ebenfalls  aus  Muschelkalk-Quadern  zu  erneuern,  nac.h- 

|  dem  die  2  kurzen  Stücke  von  zusammen  23  ■  Stand  hielten  und 
heute  noch  unversehrt  sind,  oder  das  unter  der  Planie  sickernde 
Wasser  zu  entfernen,  um  dadurch  diese  zn  entwässern  und 
widerstandsfähiger  zu  machen.  Man  wählte  zunächst  das  zweite 
wohlfeilere  Mittel,  allerdings  in  der  Peberzengung,  damit  keine 
dauernde  Abhilfe  zu  schaffen,  sondern  mir  die  zerstörende  Wir- 
kung zunächst  für  einige  Zeit  zum  Stillstand  zu  bringen  and 
Überhaupt  zu  verlangsamen.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
bot  das  starke  Gefäll  des  Tunnels  von  26"  ,»,  ein  bequemes 
Mittel  dar.  indem  man  unter  dem  westlichen  Gleise 
einen  Schlitz  aushob  längs  der  aufgeblähten  Strecke, 
auf  die  Sohle  eine  in  Kies  gebettete  Draiuröbre  legte 
und  den  Schlitz  mit  Steinen  wieder  satt  verspannte. 
Mit  dieser  Wasscrableitung  4,00  ">  unter  der  Planie,  130  >»  lang 
nnd  ant*  0  auglaufend  wurde  der  gewünschte  Zweck  erreicht  und 
es  sind  seit  lo  .Taliren  keine  nennenswerthen  Veränderungen 
am  Mauerwerk  vorgekommen.  Wenn  auch  das  erste,  0.51  ni 
starke,  zerstörte  Sohlgewöll>e  ans  Oolith  gegen  den  Auftrieb 
nicht  mehr  schützt,  hat.  man  es  an  seinem  Platze  belassen  und 
es  bildet  nunmehr  eine  Vorlage  für  die  Beschotterung.  Am 
Itahngleise  hat  man  nun  die  Beobachtung  gemacht,  dass  es  wie 
auf  einem  elastischen  Bette  zu  liegen  scheine  und  in  der  Tbat 
ist  dies  auch  der  Fall,  iudem  infolge  der  Blähung  die  nr- 
sprönglich  festen  Bänke  in  zahllose  dünne  Blättcheu  zerthcilt 
wurden,  die  nach  Entziehung  des  Wassers  lose  auf  einander 
liegen.  Seit  10  Jahren,  also  seit  der  Dralnage-Anlage  ist  dort 
keine  Tieferlegnng  der  Itahngleise  vorgenommen  worden:  eine 
solche  ist  aber  in  diesem  Jahre  vorgesehen. 

Der   Weiusberger  Tunnel,   welcher  in  den  Jahren 
lHtM>— 62  gebaut  wurde,  führt  durch  schwach  einfallende  Letteu- 
kohle  -  Tbone.    Als  die   vom  Hauenstein  her  bekannten  Er- 
scheinungen auftraten,  säumte  man  nicht,  die  Fundament«  der  s' 
zuvor  erstellten  Ausmauerung  duroh  ein  0,45  »  starkes  Sohl- 


gewölbe  ans  dtmhbindenden  Kenpersandsteinen  zu  verspannen. 
Allein  kurze  Zeit  nach  Inbetriebsetzung  der  Bahn  gewahrte  man 
HeschKdignugen  am  Fol»  der  Widerlager,  ferner  Aber  den  Ge- 
wölbanfangen  und  im  Scheitel;  bei  einer  Untersuchung  fand  man 
auch  das  .Sohlgewölbe  zerstört.  Das  vun  namhaften  Geologen 
eingeholte  Gutachten  über  die  Grüfte  der  blähenden  Kraft  ver- 
anlasste die  RetrieMeitung  der  württemb.  Staatsbahnen  eine 
zuwartende  Haltung  einzunehmen  und  die  Ausmauerung  durch 
starken  Ausbau  mit  Eichenholzbogen  unter  Freilassung  des 
Fahrgleises  in  der  Tunnelmitte  zu  unterstützen  und  gleichzeitig 
einer  Annäherung  der  Widerlager  entgegen  zu  wirken. 

In  diesem  Zustande  wurde  der  Tunnel  25  Jahre  lang  belassen, 
bi»  im  letzten  Jahr  aus  strategischen  Gründen  diu  Bahnlinie 
Nürnberg — Heilbrunn  durchweg  auf  zwei  Gleise  verbreitert 
worden  ist.  Wahrend  dieser  langen  Reihe  von  Jahren  hat  sich 
ilu<  Ablenken  des  durch  die  l'dähttDg  gAflibMM  BriMUMM 
wiederholt  als  nothwendig  erwiesen  und  da  alsbald  nach  der 
Zerstörung  des  Sohlgewölbes  dag  auf  der  Planie  fliefsende  Wasser 
als  die  Haupt  Veranlassung  für  die  Hebung  des  Gleises  erkannt 
wurde,  so  suchte  man  es  sorgfältig  in  Schachtcbcn  zu 
sammelu  und  durch  Hebevorrichtungen  dem  Tunnel- 
gefäll  entsprechend  über  die  hl&he nde  St  recke  hinweg 
zu  loi  ten. 

Die  Rekonstruktion  der  beschädigten  Tunnelmauerung  ging 
rasch  und  ohne  Schwierigkeit  voll  statten.  Mit  der  allmählichen 
Entfernung  drs  Hnlzunterbaues  innsst«n  die  am  Mauerwerk 
sichtbaren  Beschädigungen,  welche  in  einem  Spalten  und  Zer- 
drücken der  Hausteine  bestanden,  ausgebessert  werden.  Im  Interesse 
der  raschen  Arbeit  und  da  die  Steine  theilweise  in  der  Laibung 
angespitzt  wurden,  empfahl  es  sich,  zum  Ersatz  der  entfernten 
Hausteine,  Ziegel  in  Zementmörtel  einzusetzen;  im  Laufe  vun 
H  Monaten  war  die  Ausbesserung  der  173  ■  langen  Strecke  voll- 
endet. In  der  Nähe  des  früheren  Ilau-Retriebsscbachtes,  der  eine 
starke  Wasserader  anschnitt,  wodurch  auch  in  das  Dach  der 
Mauerung  die  blähende  Wirkung  geleitet  wurde,  ist  dos  ganze 
««•wölbe  so  schadhaft  geworden,  dass  es  vollständig  erneuert 
werden  musste.  Die  Starke,  von  0.5-1  "»  (aus  radial  bearbeiteten 
Keupersandsteinen)  im  Hanptgewölbe  hat  sich  daher  dort  gegen  - 
ilber  der  blähenden  Kraft  als  unzureichend  erwiesen. 


Von    der  Y^eltausst. 
Ansicht  der  Bauten  auf  dem  Marsfeldc,  voi 

Für  den  gesicherten  Bestand  «ler  Mauerung  und  der  Gleise 
fahrt  die  Betriebsverwaltung  fort,  die  sorgfaltige  Fcrnhal- 
tung  von  Wasser  längs  der  fraglichen  Strecke  als 
erstes  Erforderniss  zu  erachten.  Einen  sicheren  Anhalts- 
punkt für  den  soliden  Bestand  der  Mauerung  geben  zeitweilige 
Messungen  mit  Bezug  auf  ein  etwaiges  Bestreben  der  Annäherung 
der  Fundamente  ab.  — 

Die  Linie  Stuttgart — Oailsheim  wurde  in  den  Jahren 
1876  78  gebaut  und  durch  geognostische  Untersuchungen  war 
fest  gestellt,  dass  die  der  Keuperformation  angehörenden  Höhen- 
züge bei  Gaildorf  und  Forusbach  mittels  Tunnels  cu  durch- 
brechen seien.  Aufgrund  der  in  diesem  Gebirge  bei  flauenstein 
und  Weinsberg  gemachten  Erfahrungen  nahm  die  Bauleitung 
von  vorn  herein  von  Ausfuhrung  eines  Sohlgewölbes  mit  der 
Begründung  Abstand:  dos  letztere  schade  nur,  indem  es  den 
sehr  bedeutenden  Druck  des  Auftriebes  in  das  Widerlager  Uber- 
leite und  dadurch  die  oben  vorgeführten  Erscheinungen  mit 
verursache.  Dagegen  richtete  man  das  Hauptaugenmerk  auf 
Abhaltung  des  Wassers  von  der  Tnnnelsohle  und  schaffte  dem 
Auftrieb  des  Gebirges  unter  den  Widexlager-Fund»meuteu  da- 
durch Raum,  dass  dort  0,50  ■  tiefer  ausgebrochen  und  der 
Raum  mit  Steinen  trocken  ausgepackt  wurde,  des- 
gleichen Uber  dem  Scheitel  etwa  1,00  ■  hoch.  Bald 
noch  der  Betriebseröffnung  traten  jedoch  im  Widerlager  und 
Gewölbe  Beschädigungen  in  Form  von  „Abbrennen"  der  Steine 
in  der  Laibung,  Spalten  der  Fundament-  und  Widerlager-Hau- 
steine auf  und  mussten  Örtliche  Ausbesserungen  vorgenommen 
werden.  Bei  diesen  Arbeiten  wurde  das  Bestreben  der  An- 
näherung der  Widerlager  festgestellt:  ein  Nivellement  des 
Scheitels  ergab  eine  Hebung  der  ganzen  Mauerung 
bis  zu  0.37  ™  da,  wo  1  ■  hoch  trocken  ausgepackt  wor- 
den ist.  Man  hat  auch  in  diesen  Tunnels  die  Erfahrung  ge- 
macht, dass,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  die  Hebevorrich- 
tungen für  die  Ableitung  des  Wassers  nicht  in  Thitigkelt  sind, 
der  Auftrieb  des  Betriebsgleises  bald  bemerkt  werden  konnte.  Mit 
Recht  wird  daher  der  Wasserabführung  als  der  eigentlichen 
Zerstörungs- Ursache  die  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Die  zutage  getretenen  Erscheinungen  bei  Tunnels  in  blauen- 
dem Gebirge  sind  daher  Überall  die  gleichen,  nämlich: 
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n  L  Stockwerk  des  EifTehhurms  aus  gesehen. 

1.  Auftreiben  der  Sohle  in  geringerem  oder  stärkerem  Grade, 
je  nach  der  unter  dem  Planum  fliefsenden  Wassermenge.  Aber 
selbst  wenn  eine  gänzliche  Fernhält  ung  des  Wasser*  wie  bei 
den  Tunnel»  Gaildorf  und  Fornsbach  gelungen  ist.  bringt  schon 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  eine  Blähung  hervor. 

2.  Beschädigung  der  Mauerung  durch  Spalten  der  Steine, 
gänzliche*  Zerdrücken  der  Ausmauerung  an  denjenigen  Stellen, 
wo  du  Gebirge  auch  unmittelbar  über  der  Tunnelfirst  von 
Wasser  durchzogen  wird. 

3.  Annäherung  der  Widerlager  und  Hebung  der  ganzen 
Hanerung  da,  wo  Gelegenheit  vorhanden  ist. 

Bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ist  das  Tagwasser  bei  allen 
Höhelistigen  eingedrungen  und  hat  die  Auflockerung  und  Um- 
wandlung dieser  festen  Thone  hervor  gebracht;  deshalb  treten 
in  der  Kegel  an  den  beiden  Tnnneleingangen  die  leicht  gewinu- 
baren.  wasserdurchlässigen,  bunten,  längst  umgewandelten  Hergel 
auf,  während  die  dunkeln,  blähenden,  völlig  trockenen,  schiefs- 
baren  Thone  erst,  bei  gröfserer  Tiefe  unter  der  Oberflache  ange- 
troffen werden.  Beim  Abteufen  des  Schacht*  am  Weinsberger 
Tnnnel  war  der  verwitterte  Keuperthou  20  ™  mächtig;  von  da 
ab  inusste  er  aber  mit  Pulver  gewonnen  werden.  Aber  Ober 
die  Mächtigkeit  der  blähenden  Kraft  kann  hieraus  kein  Schluss 
gefolgert  werden ;  nur  so  viel  ist  sieber,  dass  solche  anfangs  um 
stärksten  auftritt  und  allmählich  abnimmt.  Bei  dieser  Sach- 
lage mal»  es  als  eine  interessante  Aufgabe  angesehen 
werden,  nach  Mitteln  zu  suchen  zur  Abwehr  der 
schildlichen  Folgen  ler  Gebirgsblähungon. 

Als  das  wirksamst«  radikale  Mittel  konnte  die  Einziehung 
eines  genügend  starken  Sohlgewölbes  erscheinen.  Es  ist  aber 
oben  schon  erwähnt  worden,  dass  Dach  den  Erfahrungen  im 
Weinsberger  Tunnel  die  Bauleitung  in  den  Tunnels  bei  Gaildorf 
und  Forusbach  von  Herstellung  eines  Sohlgewölbe*  Abstand 
nahm,  indem  die  Meinung  geltend  gemacht  wurde:  durch  das 
SohlgewJilbe  werde  die  Gewalt  des  Auftriebs  in  das 
Widerlager-  und  Gewölbmauerwerk  übergeführt  und 
dadurch  die  Ursache  zu  Beschädigungen  nur  noch  ge- 
steigert. Diese  Anschauung  hat  Berechtigung,  wovon  spater 
noch  die  Bede  sein  wird.  Da  aber  ganz  dieselben  Erscheinungen 
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auch  bei  einer  Tunnelmaneruug  ohne  Sohlgewölbe  auftreten,  so 
deutet  dies  noch  auf  ander-  Zerstörungs-Ursachen  hin. 

Es  tritt  nun  die  Frage  heran,  worin  die  Ursachen  der  Zer- 
störung der  Widerlager-  und  Gewolbmauerung  bestehen  und 
welches  der  Verlauf  derselben  ist. 

Diese  Frage  ist  in  doppelter  Hinsicht  zu  beantworten,  näm- 
lich zuerst  mit  Bezug  auf  das  Vorhandensein  eines  Sohl- 
gewölbes und  dann  ohne  ein  solches. 

Fassen  wir  den  ersteren  Fall  zunächst  ins  Auge,  so  er- 
scheint es  nrithig.  auf  die  Konstruktion  der  Mauerung  näher 
einzugehen.  Das  Sohlgewölbe  in  den  vorgefahrten  Tunnels  be- 
stand aus  Durchbindern,  die  Widerlager-Mauerung  aber  aus  Hau- 
steinen in  der  Laibang  und  einer  Hinter- 
manernng  ans  genau  gelagerten  Bruch- 
steinen in  der  Art,  dass  in  der  Kegel 
zwei  Bruchsteine  zusammen  die  Stärke  der 
Hausteine  ausmachen.  Von  der  Schwellen- 
höhe au  aufwärts  wurde  uicht  mehr  satt 
an  das  Gebirge  angemauert,  sondern  der 
Mehrausbruch  trocken  ausgeschlagen.  Auf 
die  Beschaffenheit  des  Mörtels  wurde  nicht 
derjenige  Werth  gelegt  wie  dies  heutzu- 
tage geschieht»  Die  Widerstandsfähigkeit 
ist  daher  eine  viel  geringere  als  die  der 
Steine.  Denkt  man  sich  nun  den  Auftrieb 
des  Gebirges  in  voller  Wirkung  (Abbild.  3). 
so  leistet  die  Hintermauerang  im  Wider- 
lager geringeren  Widerstand  als  das  Vor- 
satzgemäuer und  infolge  hiervon  wird  der 
ganze  Druck  nur  von  dem  der  I.äuferstärke 
entsprechenden  Ring  der  Vorsetz- 
steine  aufgenommen.  Derselbe  ist 
im  allgemeinen  schwächer  als  das 
Sohlgewölbe  und  wird  dann  zu- 
erst dem  Ruin  entgegen  geführt 
werden.  Das  Sohlgewölbe  wird 
hierauf  —  wenn  der  Auschluss  an  das  Widerlager  zerstört, 
worden  ist  —  als  Ganzes  gehoben  oder,  sofern  noch  am  unteren 
Tbeil  Anschluss  vorhanden  ist,  der  Druck  auf  den  Kucken  des 
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hat  dies  wohl  auch  seinen 
verminderten  Wirkung  der 
ithlich  tieferen  Eindringens 

u  demselben  Maafa  ande- 
ren wirkt. 

,  das  Widerlager  aus 
müsstc  dasselbe  hei  Vurans- 
ladeii  leideu ,   weil  der  vom 


N ihlgr wölben  konzentrirt.  so  da»«  die  Zennalmnng  desselben  sich 
vou  unten  nach  oben  vollzieht.  Ohne  Zweifel  erfolgte  in  der 
l.ettenkohle  des  Haiienstein-  und  de»  Weinaberger  Tunnels  der 
Vorgang  in  dieser  Weine.  Die  Thataache,  daas  im  Opalinus- 
ihon  da*  Sohlgewölbe  und  Widerlager  intakt  blieb,  deutet 
ilarauf  hiu,  das«  in  diesem  massig  auftretenden  Thon  die  Feuch- 
tigkeit nicht  in  gröfsere  Tiefe  eindringen  konnte  und  die 
Blähung  gröfsteutheila  vorüber  war,  als  das  Snhlgewöllie  erstellt 
worden  ist.  Wenn  ferner  die  in  den  Jahren  18W»/7o  einge- 
zogenen 11  und  IS  «  langen  Sohlgcwölb-Ringe  aus  0,75  ■  starken 
Muschclkalk-Durchbiudern  an  den  beiden  Endstrecken  der  Letten- 
kohle  unversehrt  geblieben  sind,  so 

•  irund  in  der  während  20  Jahren 
blühenden  Kraft,  welcher  infolge  all 
der  Feuchtigkeit  das  Gewicht  der 
wachsen«!!  aufgeblähten  Masse  entg 

Aber  gelbst  unter  der  Annahir 
lauter  (Quadermauerwerk  Itcstamh 
srtziiug  eines  starken  Auftrieb* 
Sohlgewolbe  in  das  Widerlager  überführte  grofse  Druck  sich  bald 
dem  Rücken  desselben  nähert,  und  durch  diese  Konzentration 
vom  Rücken  aus  gegen  die  Laibuug  zu  die  Mauerung  allmäh- 
lich zerstört. 

Wenn  wir  nun  deu  zweiten  Fall  betrachtin,  wo  von  vorn 
herein  von  einem  Sohlgewolbe  Umgang  genonimeu  worden  ist. 
so  findet  das  zwischen  den  beiden  Fundamenten  aufgeblähte 
Oebirgc  der  Tunnelsohle  an  dem  Gewicht  des  Oberbaues  nur 
einen  geringen  Gegendruck  und  die  Volumen- Vermehrung  setzt 
sich  bis  zur  vollständigen  Sättigung  mit  Wasser  bei  gleich- 
zeitiger Auflockerung  fort.  Unter  den  Widerlagern  ist  das 
Auf'blähiings-Bcstrelien  ebenfalls  vorhanden,  findet  aber  an  dem 
Druck  der  Mauerung  entschiedenen  Widerstand.  Der  Prozess 
der  Wasser-Aufnahme  und  Aufblähung  vollzieht  sich  daher  hier 
viel  langsamer  als  im  freien  Tunuelprofil  und  muss  endlich  auf- 
boren, wenn  die  blähende  Kraft  die  Mauerung  zu  heben  nicht, 
liexw.  nicht  mehr  im  Stande  ist. 

Bei  gemischtem  Widerlager  -  Mauerwerk  aus  Vorsetz-  und 
Hintermauerungs.. Steinen  bestehend,  werden  die  eingreifenden  Bin- 
der abgedrückt  und  es  wird  somit  die  Druck  Ii  nie  gegen  die  Trübung 
gerückt.  1>.\  wo  ein  Fundament- Vorsprung  vorhanden  war,  ist 
dersell>c  natürlich  bald  allgedrückt  werten  und  die  vorhandenen 
Beschädigungen  haben  sich  in  ähnlicher  Weise  vollzogen,  wie  wenn 
ein  Sohlgewölbe  vorhanden  wäre.  Haas  die  Zerstörung  am  Ge- 
wölbanfanger  in  der  Kegel  am  gröTsten  ist.  rührt  vom  Anlauf 
bezw.  von  der  Itogenfonn  der  Widerlager-Laibutig  her.  wodurch 
der  Kampfer  in  Bezug  auf  die  Druckkurve  der  schwächste 
I 'unkt  wird. 

Die  Annäherung  der  Widerlager  ist  auf  folgende 
Weise  tu  erklären: 

l>er  durch  die  ilebuug  der  Mauerung   hervor  gerufene 

•  ■egendruck  P  (Abbild.  4)  im  Gebirge  arbeitet  auf  Verengerung 
des  Profils  hin.  Da  uuu  zwischen  den  Fundamenten  das  Gebirge 
durch  die  Aufblähung  gelockert  ist  und  durch  den  Verwitte- 
rungs-Prozess  eine  Menge  Spalten  senkrecht  zur  Schichtung  ent- 
binden sind,  so  wird  dem  Verengcrungs  -  Bestrebeu  ein  ver- 


haltnissmäfsig  geringer  Widerstand  entgegen  gesetzt.  Jene« 
wird  noch  erheblich  vermehrt,  wenn  auch  von  dem  Rücken  der 
Widerlager  her  ein  Aufquellen  des  Ocbirgcs  erfolgt,  wie  dies  liei 
deu  maasigeti  Opalinus-Thonen  am  Hauenstein       AkMd.  i. 
in  Verbindung  mit  dein  vorhandenen  Streich- 
und  Fallwinkel  angenommen  werten  muss. 

So  lange  die  Verengerung  auf  Kosten  des 
Zusammenpressen»  der  Mörtclt'ugen  erfolgt,  geht 
sie  rascher  von  statten  als  später,  wenn  sie  erst 
nach  dem  .Abbrennen11  der  Steine  eintreten 
kann.  Eine  periodische  Messung  der  Tunnel- 
weite  von  der  Vollendnng  der  Mauerung  an 
giebt  somit  deu  sichersten  Maafsstab  ab  für 
ciue  etwaige  Bewegung. 

Nun  aber  wirft  sich  die  Frage  auf;  Kanu 
überhaupt  uud  auf  welche  Weise  der  schädlichen 
Wirkung  eines  blähenden  Gebirges  auf  den  Be- 
stand der  Ausmauerung  abgeholfen  werten V 

Dieser  Zweck  dürfte  dnreh 
Ordnungen  zu  erreichen  sein. 

1.  Man  sieht  ab  von  Aus- 
führung eines  Sohlgewölbes,  wie 
die  wftrttemb.  Bahn  Verwaltung 
in  richtiger  Würdigung  der  That- 
sachen  bei  ihren  neueren  Tun- 
nels in  den  unteren  Keuper- 
mergeln  schon  vorgegangen  ist. 

2.  Das  System  gemischter 


Mauerung  tVoraetzsteine  mit  Hinterinauerniig)  ist  allgemein, 
aber  besonders  hier  zu  verwerfen  uud  nur  homogenes  Maucr- 


3.  Die  Widerlager  sollen  nicht  nur  im  Kücken, 
auch  in  der  Laibnng  senkrecht  abwärts  verlaufen  mit  horizon- 
talem Fundament. 

4.  Daa  Mauerwerk  soll  nicht  unmittelbar  auf  dem  Gebirge 
anflitzen,  sondern  auf  einer  etwa  0.80 ™  starken  Auapackung 
von  Sieinbrocken  (am  besten  weichen  Steinen),  um  eine  unmittel- 
bare Einwirkung  des  Auftriebs  auf  das  Mauerwerk  au  verhin- 
dern, sowie  um  der  Hebung  des  zersetzten  Gebirges  einen 
Ausweg  zu  verschaffen.  Von  einer  größeren  (absichtlichem 
Auapackung  über  dem  Gewölbe  ist  Umgang  zu  nehmen,  um  eine 
Hebung  der  Mauerung  zu  vermeiden. 

">.  Das  Wasser  soll  mit  peinlicher  Sorgfalt  von  der  blühen- 
den Strecke  fern  gehalten  werden.  Gelingt  dies  nicht,  so  ist 
eine  Ableitung  in  gröfscrer  Tiefe  unter  der  Planie  anzurathen, 
wie  dies  am  Hauensteiu  mit  gutem  Erfolg  goschah. 

6.  Gleichzeitig  mit  dem  in  Abstunden  von  2 — 3,  spater  5 
bis  ti  und  am  Hauenstein  nunmehr  10  Jahren  unvermeidlichen 
Absenken  der  Gleise  auf  die  richtige  Höhe  ist  die  bis  dahin  er- 
zeugte Spannuug  in  der  Steitipackung  unter  den  Widerlagern 
aufzuheben  durch  Wegnahme  und  Wiederersatz  derselben  in 
kurzen  Längen.  In  jedem  Fall  wäre  diese  Arbeit  sofort  vor- 
zunehmen .  sobald  sich  die  geringsten  Anzeichen  einer  Re- 
Schädigung in  der  Mauerung  wahrnehmen  lassen. 

Stuttgart.  Kanffmann. 


Von  der  Weltausstellung  in  Paris. 

O.  Brief. 

[Mmm  di,  An.irht  inf  s.  SU  «.  sin  i 


[as  zweite  Stockwerk  des  KifTelthnrntes  liegt  1 1 5.7H  ™  über 
der  Gleiche  de»  Marsfeldes,  hat  also  etwa  die  Höhe, 
welche  mau  beim  Kolner  Dom  za  besteigen  pflegt  und 
genügt  gerade,  um  das  Feld  der  Ausstellung  zu  übersehen, 
wahrend  von  dem  dritten  Stockwerk  de»  Eiflclthurmcs  die  deut~ 
liehe  Unterscheidung  der  einzelnen  Gebäude  nicht  mehr  möglich 
irt.  Da  der  Eiffelthunn  in  der  Hanptaxc  sowohl  des  Marsfeldes 
als  der  Ausstellung*  -  Gebäude  und  nahe  iui  der  Seine  steht,  so 
liegen  bei  einem  solchen  Blick  hinab  in  die  Ebene  die  Haupt- 
gebäude in  übersichtlicher  Groppirung  vor  dem  Besehauer. 

Zunächst  fallt  ihm,  etwa  im  letzten  Drittel  der  LUngsa\o, 
-b  r  kirchenartige  Auf  bau  in  die  Augen,  der  sich  hier  über  der 
Haupt-Eingangshalle  der  Ausstellung  erhebt,  des  „Dome  central", 
wie  ihn  die  Franzosen  nennen.  Von  ihm  aus  geht  eine  »ehr 
hohe  (30«  breite)  Eisenhalle  in  der  Richtung  der  Limgsaxe  des 
Feldes  aus,  an  welche  sich  rechts  nnd  links  je  7  niedrigere 
seitenhalleu  aufügeu.  Jene  Ungshalle  dient  namentlich  zur 
Verkehrs- Verbindung  nnd  zwar  einmal,  um  bequem  in  die  Seiten- 
lullen  zu  kommen,  ein  ander  mal.  um  bis  zu  der  ganz  hinten 
an  der  jenseitigen  Grenze  sich  erhebenden  Maschinenhalle  hin 
zu  gelangen.  Jedoch  ist  diese  Vcrhindungshallc  auch  zur  Auf- 
stellung ungewöhnlich  hoher  Gegenstände,  namentlich  besonderer 
Ausstellung»  -  Pavillons,  die  anderswo  keinen  Platz  gefunden 
haben  würden,  benutzt  worden  und  heilst  deshalb  auch  „Halle 
des  groupes  divers-.  Jene  zwei  mal  7  Seitenhalh  n  erstrecken 
sich  fast  bis  an  die  Grenzen  des  Marsfeldes  nach  rechts  und 
links  hin  und  lassen  hier  nur  ganz  schmalen  Kaum  znr  Anf- 
«tellung  kleinerer  Sonderbaren  sowie  zum  Verkehr  um  das 


.  Letzten  s  springt  aber  rechte  und  links 
en  Flügeln  nach  vorwärts  Tor  und 


Hauptgebäude  herum. 

noch  mit  zwei  starken  Flügeln  nach  vorwärts  Tor  und  es  ent- 
steht so  in  der  Axe  des  Hauptgebäudes  ein  Hof.  der  rechts  und 
links  noch  mit  je  einem  Gebinde  —  die  beide  von  der  Stadt 
Paris  für  ihre  Ausstellung  lienntzt  werten  l«aetst  wurde. 
Vor  den  Kopf  dieser  lieiden  Flügel  legt  sich  nun  beiderseits 
eine  Qucrkalle,  welche  den  Uebergang  zu  den  beiden  schönen 


Bauten  bildet,  die  weiter  nach  vom  zu  die 
fehles  l-esetzt  halten.  Es  Bind  dies  die  GeUude  für  die 
Künste  und  für  die  sog.  ..Atta  lilieraux",  die  freien  Künste. 

Diese  erwähnten  gnifsercu  Get«Uide ,  im  ganzen  sechs, 
bilden  die  Hauptmasse  der  Ausstellungsräume.  Sic  gewahren 
trotz  der  zum  Theil  außerordentlich  langen  Fronten  —  die 
l.üugsfrout  an  dem  hufeisenförmig  umschlossenen  Gelände  hat 
HO*  Front,  jeder  der  lieiden  Flügel  eine  solche  von  sogar  400« 
einen  schönen  Anblick,  da  die  Fassaden  reich  gegliedert  und 
die  Eck-  und  Schnittpunkte  mit  Kuppeln,  Thümien  u.  dergl. 
reichlich  versehen  sind.  Die  bunte,  blaue  nnd  gelbe.  Färbung, 
womit  mau  obenein  noch  die  Kuppeln  versehen  hat.  erhöht  den 
Eindruck  zu  einem  geradezu  prächtigen.  Die  Eisentheile  der 
Binder  liegen  an  den  Flügelhauten  zum  Theil  frei  zu  Tage  und 
sind  hier  mit  einer  zarten  blauen  Farbe  Ubermalt.  An  dem 
Mittdliau  tritt  das  Eisen  nur  ganz  vereinzelt  hervor;  es  ist 
sonst  unter  Stuck  und  Bemalnug  ganz  verdeckt,  so  dass  man 
sich  anfangs  der  Tauschung  überlassen  kann,  als  stände  man 
vor  einem  Hau  aus  „echtem-  Material.  Die  weiten  Hallen,  die 
sich  rechts  nnd  links  anschliefsen.  können  freilich  den  Beschauer 
nicht  allzu  lange  Uber  die  Natur  der  Bauten  im  Unklaren  lassen. 
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Auöer  diesen  6  Hauptgebanden  erblickt  man  jedoch  noch 
eine  unglaublich  grolse  Zahl  kleinerer  Gebäude,  welche  sich  ans 
dem  Tollen  Grün  der  Parkanlagen  in  allen  möglichen  Stilen  er- 
heben oder  die  Grenzen  des  Marst'eldes  besetzt  halten.  Wendel 
man  sich  nnn  nach  rückwärts  nnd  richtet  man  den  Blick  nach 
der  Seine  zu,  so  erstrecken  sich  dicht  vor  unseren  FUfsen  die 
zwei  Reihen  von  etwa  30  Ziegelhangern,  welche  Garnier  hier 
aufrühren  liefs,  um  die  Geschichte  der  menschlichen  Wohnnng  da- 
durch den  Besuchern  vor  Augen  zu  bringen.  Außerdem  ist  noch  das 
ganze  Ufer  der  Seine  mit  besonderen  Bauten,  sowie  mit  grosseren 
Ausstellungsgcbäuden  besetzt;  auch  die  Seine  selbst  dient  als 
Ansstellungsgebiet  für  zahlreiche  Böte  und  Schiffe,  und  endlich 
erhoben  sich  jenseits  des  Flusses  big  hinauf  zum  Trocadero 
noch  zahlreiche  Einzellanten,  bunt  in  Form  nnd  Farbe,  vielfach 
beflaggt  und  bewimpelt.  Wahrlich,  es  ist  ein  schönes,  ein 
interessantes  Bild,  welches  sich  hier  dem  Beschauer  bietet. 
Die  GeWlnde  sind  fast  sämmtlich  in  Eisen  hergestellt, 
die  tropischen  und  auch  (wie  mir  scheint)  die  geschicht- 
Banten  von  Garnier;  sie  haben  ihre  geschichtliche,  bexw. 
tropische  Dekoration  erst  über  dem  Kisen  erhalten,  obgleich  sie 
allerdiners  durchaus  wahr  und  naturgetreu  nachgebildet  worden 
sind.  Wenn  nun  an  den  Hauptgebäuden,  was  die  Fassaden  be- 
trifft, das  Eisen  nur  spärlich  gezeigt  wird,  so  ist  dies  im 
Innern  umgekehrt.  Hier  wird  das  Eisen  rücksichtslos  blos  «e- 
lejft;  es  steigt  unvermittelt  aus  dem  asphallirten  Fufsboden  in 
die  Höhe,  biegt  sich  zu  Tragern,  Treppen,  (Jalerien  nnd  Kuppeln 
zusammen,  ohne  das*  ea  der  Architekt  im  mindesten  versucht 
hat.  es  hier  im  Innern  zu  lwschönigen  und  zu  verdecken.  Er  hat 
ihm  nicht  einmal,  der  Schönheitslinie  zu  Gefallen,  eine  besondere 
Form  gegeben,  sondern  hat  das  Eisen  so  hingesetzt,  wie  er  es 
berechnet  hatte.  Nnr  dass  er  es  wiederum  mit  einer  schonen, 
lichten,  blauen,  grüueu  oder  grauen  Farbe  versah,  aber  ohne  zu 
•letailliren  und  zu  ntlaticiren;  nein,  im  gleichinill'sigen  Ton  ging 
er  Uber  all  das  Eisrnzeug  hinüber,  hob  keine  Nietköpfe  besonders 
hervor,  nur  ab  und  zu  und  sehr  selteu  brachte  er  einmal  eine 
Koselte  an,  die  er  roth  bemalte  -  ■  im  Arolsen  und  ganzen 
;tber  todtete  er  das  Eisen  dadurch ,  dass  er  ihm  jene  nicht 
aufdringliche,  indifferente  Färbung  gab. 

Dagegen  sorgte  er  freilich  andererseits  eifrig  dafür,  dass 
alle  Dekoration,  die  er  so  oft  anbrachte,  um  so  mehr  ins 
Auge  fallt.  Die  Decken  sind  reich  bemalt,  die  senkrechten 
Wände  mit  Einbauten  aller  Art.  versehen;  Festung  reichen  von 
Träger  zu  Träger  nnd  unter  das  nicht  sichtbare  Glasdach  sind 
Zelttücher  in  hellen  Farben  gespannt ,  welche  das  Licht  nnr  in 
farbig  gebrochenen  Strahlen  einlassen.  So  sieht  mau  vor  den 
auderen  reichen  Farben  die  wenig  gefärbten  Eisenträger  und 
Eigenwände  nicht  und  denkt  überhaupt  gar  nicht  an  sie.  Der  so 
frostig  wirkende,  hallen-  oder  schon  mehr  schuppenartige  Eindruck 
hiesiger  Eisenbauten  ist  auf  diese  Weiso  den  Bauten  der  Aus- 
stellung vollständig  benommen.  L'nd  zwar  ist  dies  durchweg 
und  bei  all  diesen,  so  unglaublich  zahlreichen  Eisenbauten  in 
ganz  gleichem  Maalse  gelungen.  Da  ja  aber  nicht  ein  einzelner 
Pariser  Architekt  sie  alle  entworfen  und  gebaut  hat,  sondern 
ihrer  Viele  es  waren,  so  mnss  man  annehmen,  dass  die  Pariser 
Architektenschule  bereits  vollständig  fertig  damit  ist,  wie  sie 
das  Eisen  im  Schönbau  zu  behandeln  hat.  Sie  hat  nichts  mehr 
darin  zu  lernen.  Bei  nns  mangelt  es  in  dieser  Beziehung  noch.  — 

Der  Bruch  der  Thalsperre 

irKKie  politischen  Zeitungen  haben  ausfuhrliche  Schilderungen 
Upj  des  entsetzlichen  Unglückes,  durch  welches  die  Stadt 
Johnstown  in  Amerika  der  völligen  Vernichtung  anheim 
gefallen  ist,  gebracht:  Uber  die  Ursachen  des  Unglücks  sind  da- 
gegen bis  jetzt  nur  unzuverlässige  und  zum  Theil  sieh  wider- 
sprechende Nachrichten  laut  geworden.  Nunmehr  ist  auch  hier- 
über die  erforderliche,  besonders  für  den  Techniker  wichtige 
Aufklärung  durch  einen  Augenzeugen,  nämlich  den  Ingenieur 
John  G.  Parke,  gegeben  worden. 

Die  Thalsperre  lag  etwa  16  km  aufwärts  von  Johnstown ;  ihr 
Bau  wurde  im  Jahre  1840  begonnen,  um  den  westlichen  Theil  des 
früheren  Pennsjlvania-Kanales  mit  Wasser  zu  versorgen.  Dieser 
Kanal  ging  Bpäter  in  den  Besitz  der  Pennsylvania-Eisenbahn  Uber 
und  wurde  alsdann  von  dieser  aufgegeben.  Vor  etwa  zwei  Jahren 
wurde  die  Thalsperre  mit  den  zugehörigen  Ländereien  von 
einem  Klub  angekauft,  welcher  daselbst  für  seine  Hitglieder 
einen  schönen  Landaufenthalt  schuf  nnd  den  See  und  die  Län- 
dereien für  Fischerei  und  Jagd  ausnutzte,  zu  welchem  Zwecke 
die  aus  einem  Erddamm  mit  Steiuböschnngen  bestehende  Thal- 
sperre in  Stand  gesetzt  wurde.  Die  letztere  war  etwa  300  ■ 
lang,  etwa  20  ™  hoch,  oben  15»,  unten  !*0  ■  dick;  eine  Fahr- 
slrafse  führte  Uber  den  Damm.  Der  in  den  seitlichen  Felsen  aus- 
gearbeitete Ueberlauf  war  etwa  22  m  breit  und  1 .2  m  unter  D&mm- 
krone  tief.  Die  Thalhange  bestehen  aus  Felsen,  welcher  mit 
Schieferthon  nnd  wenig  Erdo  überdeckt  ist.  Obgleich  die  Be- 
schaffenheit des  Dammes  manches  zu  wünschen  übrig  gelassen 
haben  mag  und  die  vor  einigen  Jahren  bewirkte  Instandsetzung 
nicht  gerade  in  der  sorgfältigsten  Weise  geschehen  zu  sein  scheint, 
geht  doch  ans  dem  Berichte  de»  Ingenieurs  Parke  hervor,  dass 


Bei  der  Maschinenhalle,  oder  wie  diu  Franzosen  sie  uenneu, 
dem  „Maschinenpalaste",  hat  man  allerdings  darauf  verzichtet, 
zu  dekoriren  nnd  mit  Kccht;  denn  es  wäre  nicht  durchführbar 
gewesen.  Diese  viel  bewunderte  Halle,  von  der  mit  Statinen 
|  weiter  erzählt  wird,  dass  sich  30  000  Mann  Soldaten  bequem 
1  darin  lagern  könnten,  ist  neben  dem  Eiffelthurm  allerdings  ein 
sehr  bemerkeuswerthes  Bauwerk.  In  einer  Spannweite  vou  115  ■» 
:  erheben  sich  je  zwei,  in  <  'harnieren  ruhende,  segmeutförmige 
j  Träger  -18"  hoch  frei  in  die  Lüfte,  um  in  einem  Scheitel-!  'har- 
nier  zusammen  zu  stofsen.  Zwanzig  solcher  Träger,  22  ■  von 
Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt,  stehen  neben  einander 
und  bedecken  somit  einen  liaum  von  420  ■>  Länge  und  115"» 
Breite.  Vor  die  beiden  Langseiten  des  Gebäudes  legt  »ich  aber 
noch  je  eine  Reihe  von  19  besonderen  Hallenbauten,  so  dass 
weitere  12  600  i«  bedeckte  Flache  gewonnen  werden,  und  zwar 
diese  doppelt,  weil  die  Hallen  noch  ein  2.  Stockwerk  erhalten 
haben.  Aufserdem  sind  10  000  <i»  Kaum  In  den  Galerien  vor- 
handen. So  bietet  dieses  Gebäude  eine  nutzbare  Fläche  vou 
83  500  i»  und  die  Bezeichnung  , Palais  aux  maohineg-  erscheint 
in  der  That  sehr  gerechtfertigt,  zumal  der  Eindruck,  den  ilas 
Gebäude  macht,  auch  eher  ein  palast-,  als  ein  hallenartiger  ist. 
Bei  seinen  grofsen  Abmessungen  verschwindet  nämlich  die 
Eisenkonstroktion,  die  man  sonst  in  derartigen  Hallen  allzu 
sehr  bemerkt,  hier  fast  ganz;  mau  sieht  nur  den  ungeheuren 
Kaum.  Da  die  Giebelaeiten  recht  geschmackvoll  dekorirt  und 
sogar  mit  sehr  wirksamen  Glasmalereien  verscheu  siud,  wird  der 
Eindruck  des  Bauwerks  sogar  zu  einem  beinahe  feierlichen  erhoben. 

Etwa  600O  Aussteller  (darunter  anch  gegen  10  Deutsche) 
mit  vielleicht  -MX)  000  verschiedenen  Gegenständen,  namentlich 
Maschinen,  haben  hier  ihren  Platz  gefunden.  Es  ist  ein  Kaum, 
der  von  einem  Standpunkte  ans,  selbst  von  der  Gulerie  des 
1.  Stockwerkes  ans,  nicht  zu  übersehen  und  in  vielen  Stunden 
nicht  abzulaufen  ist.  Man  hat  döshalb  in  das  Gebäude  hinein, 
in  der  Höhe  des  1.  Stockwerkes,  eine  Brücke  von  über  20  ■ 
Spannweite  gebaut,  welche  auf  gusseiscrueu  Pfeilern  in  der 
ganzen  Längsaxe  des  Gcb&udcs  elektrisch  hin  und  her  bewegt 
wird  und  auf  welcher  die  Besucher  Platz  nehmen.  L>ie  aufge- 
[  stellten  Maschinen  sind  zumeist  in  Betrieb  gesetzt ;  sie  brauchen 
dazu  etwa  ">000  Pfcrdekräft«,  welche  ihnen  von  32  Dampf- 
maschinen verschiedener  Gröfse,  die  im  Gebäude  selbst  aufge- 
stellt sind,  während  sich  die  Dampferzeuger  au  der  abgelegenen 
Außenseite  des  Gebäudes  befinden,  geliefert  werden;  darunter 
befindet  sich  eine  Dampfmaschine  von  Karcot,  die  allein  1000 
Pferdekriifte  entwickelt. 

Ein  vollständiger  Binder  des  Gebäudes  soll  370000  k*  wiegen. 
Der  Bau  wurde  von  zwei  Unternehmern  ausgeführt,  welche 
,  gleichzeitig  in  der  Mitte  mit  der  Aufstellung  der  Träger  be- 
gannen und  die  Arbeit  innerhalb  5  Monaten  vollendeten.  Die 
Gesammtkosten  des  Gebäudes  einschliefslich  aller  Arbeiten,  An- 
strich usw.  betrugen  7  099  2O5  Fr.,  für  Ii«  bedeckten  Raum 
93  Fr.  Die  Wahl  der  grolsen  Spannweite  begründet  der  Er- 
bauer, M.  Alphand,  damit,  dass  dadurch  au  Grüudungskostou 
entsprechend  gespart  wurden  ist.  Der  Wunsch  der  Ausstellungs- 
kommission,  neben  dem  Eiffelthurm  noch  etwas  ,.nicht  Dagewesenes 
zu  schaffen,  wird  aber  bei  dieser  Wahl  wohl  auch  eine  Rolle 
Kcspiclt  haben. 

Franz  Woas. 

bei  Johnstown  in  Amerika. 

hierin  nicht  die  Ursache  der  Zerstörung  zn  suchen  ist,  Auch 
wäre  der  ungeheure  Verlust  an  Menschenleben  in  Johnstown  ver- 
mieden worden,  wenn  die  Bewohner  dieser  Stadt  die  ihuen  3 
Stunden  vor  Eintritt  des  Unglücks  zugegangene  Warnung  be- 
achtet und  sich  auf  die  nahe  gelegenen  Höhen  gerettet  hätten, 
was  anscheinend  nicht  geschehen  ist,  weil  zur  Zeit  des  Ein- 
treffens der  Warnung  das  Wasser  in  dem  durch  die  Regengüsse 
der  vorherigen  Nacht  angeschwollenen  Fluss  bereits  zu  fallen 
begonnen  hatte  und  man  daher  die  gegebeue  Warnung  für  un- 
begründet hielt. 

Nach  Mittheilung  der  in  Pittsburg,  welches  etwa  125  äui 
von  Johnstown  entfernt  ist,  erscheinenden  Zeitung  „Cotnmercial* 
beschrieb  der  Ingenieur  Parke,  welcher  im  Auftrage  des  vor- 
erwähnten Klubs  mit  der  Leitung  von  Entwäsaerungs- Arbeiten 
in  der  Nähe  der  Thalsperre  beauftragt  war,  den  Vorgang  wie  folgt, : 
„ Am  Donnerstag  Abend  war  der  1  >arom  vollständig  in  Ord- 
nung und  das  Wasser  stand  mehr  als  2,13  m  unter  der  Damin- 

I  kröne.  Bei  diesem  Wasserstand  l>etriSgt  die  Länge  des  See's 
nahezu  4,8  k«>.  Donnerstag  Nacht  regnete  es,  wie  mir  gesagt, 
wurde,  sehr  stark;  ich  schlief  selbst  zu  fest,  um  es  zu  hören. 

,  Als  ich  aber  am  Freitag  Morgen  aufstand,  sah  ich,  dass  Hoch- 
wasser eingetreten  war;  denn  der  Fahrweg  vor  dem  Klubhaus 
stand  unter  Wasser  und  der  Seespiegel  war  bis  auf  1,2  »  uuur 

I  Dammkrone  gestiegen.  Ich  ritt  bis  au  das  obere  Ende  des 
See's  und  ward  gewahr,  dass  das  Gehölz  dort  voll  schäumender 
Wassermassen  stand.  Sonth  Fork  und  Muddy  Run,  zwei  Waaaor- 
Uinfc,  die  sich  in  den  See  ergiefsen.  brachten  Bäume,  Holzstaiume, 
geschnittenes  Bauholz  und  Materialien  von  einer  Sagemühle  herab, 

|  welche  in  jener  Richtung  weiter  aufwärts  im  Walde  gelegen 
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war.  Dies  war  um  etwa  7  ,  TThr.  Als  ich  zurück  kam.  stellte 
t'olonel  Unger,  der  Vorsitz  i  1'  des  Klubs,  zweiundzwanzig 
italienische  Arbeiter,  welchen  sich  nueb  eine  Anzahl  Hauern  zu- 
gesellte, an.  um  an  dem  Damm  zu  arbeiten;  im  ganzen  waren 
etwa  '60  Mann  beschäftigt.  En  wurde  ein  Pflug  über  die  Damm- 
kröne  geführt  und  die  gelöste  Erde  auf  die  Vorderseite  des 
Dammes  gebracht,  um  ihn  zu  verstärken.  Zu  gleicher  Zeit 
wurde  am  westlichen  Ende  des  Dammes  ein  Graben  ausgehoben, 
nm  einen  Ausfluss  zu  schaffen.  Es  fand  sich  auf  etwa  1  ■  Tiefe 
Thonschiefer.  welchen  zu  durchbrechen  möglich  war;  dann  aber 
trafen  wir  auf  fest  gelagerten  Fels,  welcher  nicht  zn  beseitigen 
war,  ohne  ihn  zu  sprengen.  Als  wir  den  Graben  offen  gelegt 
hatten,  riss  das  Wasser  bald  den  Hoden  bis  auf  den  festen  Fels 
mit  sich  fort;  ein  Strom  von  B  Breite  und  0,fJ «  Tiefe  stürzte 
auf  dieser  Seite  des  Thaies  hinab,  während  der  vorhandene 
Ueberlauf  an  der  anderen  Seite  ebenfalls  enorme  Wassermengen 
durchliels.  Trotz  dieser  Abflüsse  stieg  das  Wasser  weiter  und 
wa  um  25  >•»  in  der  Stnnde. 
Cm  11";  Ubr  wurde  mir  klar,  dass  es  unmöglich  sein  würde. 
Ich  bestieg  mein  Pferd 


den  Damm  zu  halten 


die 


und  gallopirte 

dem  Orte  South  Fork  hinab,  um  die  Leute  von 


der  Gefahr  zu  benachrichtigen.  Das  Telegraphenamt.  ist  etwa 
1 ,05  von  der  Stadt  entfernt  und  ich  schickte  zwei  Männer 
dorthin,  um  die  Telegramme  nach  Johnstown  und  anderen  ab- 
wärts gelegenen  Ortschaften  zu  befördern.  Wie  ich  horte,  ist 
die  Telegraphistin,  als  sie  die  Nachrichten  absandte,  in  Ohn- 
macht gefallen  und  musste  weg  getragen  werden.  Die  Bevöl- 
kerung von  South  Fork  hatte  reichlich  Zeit,  höher  gelegenes  Ge- 
lände zu  gewinnen,  und  war  auch  imstande,  ihr  Hausgeräth 
fort  zn  schaffen.  Thatsachlich  ist  in  South  Fork  nur  e  i  n  Mann 
ertrunken  und  anch  dieser  nur  bei  dem  Versuch,  aus  der  vorbei 
strömenden  Fluth  etwas  heraus  zu  fischen.  Es  war  gerade  12 
Uhr.  als  die  Telegramme  abgesandt  wurden,  so  dass  die  Bevolke- 
als  drei  Stunden  vor  Ausbruch  des 


PreiNatifgaben. 

Das  Preisaussoh reiben  für  Entwürfe  zum  Neubau 
einer  Synagoge  in  Glogau  (S.  276  d.  Bl.)  liegt  uns  nunmehr 
vollständig  vor.  Es  handelt  sich  um  den  Bau  einer  Synagoge 
für  300  Männer-  und  250  Frauensitze  anf  einer  in  der  Magazin- 
strafse  gelegenen  Baustelle  von  30,50«  Breite  und  39,75  »•  Tiefe; 
die  Bausnmme  (einschl.  der  Kosten  für  Orgel  nnd  Heizung)  soll 
130  000  „U.  nicht  erheblich  Uberschreiten.  Das  Programm,  welches 
inbetreff  StU  und  Baumaterial  den  Theilnehmcrn  am  Wett- 
bewerbe freie  Hand  lftsst,  ist  —  soweit  sich  dies  vorläufig  be- 
urtheilen  laut  —  klar  und  vollständig.  Verlangt  werden  Zeieh- 
in  1 : 100,  denen  nach  Ermessen  noch  farbige  Architck- 
zzen  sowie  eine  perspektivische  Ansicht  beigefügt  werden 
icu,  sowie  eine  überschlägliche  Kostenberechnung  nach  t" 
v.  des  Baues,  lieber  die  Zuerkeunung  der  auf  1500  JL 
v.  1000  JU  festgesetzten  beiden  Preise  befindet  ein  aus  den 
Hrn.  Geh.  Beg.-  u.  Brth.  von  Zschock  zu  Liegnitz.  Stadtbrth. 
Plüddemann  in  Breslau  und  Stadtbrth.  Wingcn  in  Glogau 
sowie  2  Mitgliedern  des  dortigen  Synagogen- Vorstands  zusammen 
gesetztes  Preisgericht.  Die  Einlieferung  der  Entwürfe  hat.  bis 
zum  15.  Nov.  d.  J.  zu  erfolgen. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zn  einem  Kna- 
ben- und  Mädonen  -  Reslschul  -  Gebäudo  tür  8t.  Gallen 
ist.  wie  wir  Schweizer  Blättern  entnehmen,  vom  dortigen  Schul- 
rath erlassen.  Die  Unterlagen  des  Wettbewerbs,  bei  dem  für 
Preise  eine  Gesammtsumme  von  5000  Fres.  zur  Verfügung  steht, 
ist  von  dem  Aktuar  des  Schulraths  in  St,  Galleu.  Hrn.  W.  KUuzle, 


Brief-  uud  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrzehntes  wurde  in  hiesiger 
Stadl  ein  Kriegerdenkmal,  in  der  Hauptsache  bestehend  aus 
Zinkguss  mit  galvanischer  Pronzirung,  errichtet.  Die  Bronzirung 
ist  jetzt  an  vielen  Stellen  verwittert  uud  der  Zinkguss  zum 
Theil  durch  Säuren  zerfressen,  d.  h.  es  zeigen  sich  vielfach 
Löcher  in  demselben.  Es  wird  nun  beabsichtigt,  eine  gründ- 
liche Aufbesserung  des  Denkmals  vorzunehmen  und  fragt  es  sich, 
welche  Mittel  anzuwenden  sind,  um  den  Zinkguss  vor  weiterer 
Zerstörung  zu  schützen  und  dabei  dem  Denkmal  das  Aussehen 
eines  Itronzestandbildes  möglichst  wieder  zu  geben,  ohne  dass 
es  nothwendig  wird,  die  ganze  Figur  abzunehmen  und  zu  ver- 
schicken. 

Lüdeuscheid.  Falken  roth. 

In  dem  hiesigen  Kreisblatte  befand  sich  die  Mittheilung, 
dass  Oelfarbe  mit  Lorbeeröl  vermischt  zur  Abhaltung  der  Flie- 
gen, namentlich  zum  Anstrich  der  Wände  in  Fleischereien  sich 
sehr  gut  bewahrt  habe,  da  den  Fliegen  der  Geruch  des  Lor- 
beer»!* unerträglich  sei. 

Ich  gestatte  mir  die  Aufrage,  ob  einem  Facbgcuussen  Uber 
den  Erfolg  dieses  Mittels  etwas  bekannt  ist,  da  ich  die  Ab- 


Unglüokes  benachrichtigt  war.  —  Als  ich  nach  der  Thalsperre 
zurück  ritt,  erwartete  ich  fast  jeden  Augenblick,  dass  der  See 
mir  entgegen  gestürzt  kommen  werde;  aber  der  Damm  war 
noch  unversehrt,  obgleich  das  Wasser  die  Krone  desselben 
erreicht  hatte.  Um  ungefähr  1  Uhr  ging  ich  über  den  Damm  j 
zu  dieser  Zeit  stand  das  Wasser  H«  hoch  über  demselben  und 
splttte  allmählich  die  Erde  anf  der  Aufsenseite  desselben  hin- 
weg. Wie  der  Strom  die  Hinterseite  des  Dammes  hinab 
stürzte,  arbeitet«  er  die  obere  Kante  des  letztern  immer  weiter 
ab  uud  ich  sah  ein,  dass  der  Bruch  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  sei.  Ich  ging  dann  zum  Klubhaus  und  als  zu  Mittag. 
Als  ich  zurück  kam,  fand  ich.  dass  schon  erheblich  mehr  von  dem 
äufseren  Rande  der  J  "ammkrone  fort  gebröckelt  war.  Der  Damm 
selbst  gab  nicht  nach.  Nach  roher  Schätzung  meine  ich,  da*» 
etwa  60  Millionen  «■*  Wasser  in  dem  See  waren;  der  Druck 
der  Wassermasse  wurde  vergröfsert  durch  die  Finthen,  welche 
die  zwei  in  den  See  sich  ergiefsenden  Ströme  herzu  führten. 
Der  Damm  ^wttrde  Staud^  gehalten^  ll*beri,^  "^Jü*  W**^r" 

können.  Aber  der  Angriff  des  über  die  Krone  abströmenden 
Wassers  frafs  die  letztere  nach  und  nach  ab.  bis  der  obere  Theil 
des  Dammes  so  dünn  wurde,  dass  er  brach. 

Der  Bruch  fand  nm  3  Uhr  statt.  Er  war  zu  Anfang  etwa 
9 «  breit  und  wenig  tief;  nachdem  aber  der  Strom  erst  eine 
Lücke  gerissen  hatte,  wurde  die  letztere  mit  zunehmender  Ge- 
schwindigkeit gröfser  und  der  See  stürzte  donnernd  in  das  Thal 
hinab;  der  4,5  km  lange  See  war  in  etwa  45  Minuten  leer.  Dem  An- 
prall dieser  Millionen  KubikmeterWasser  widerstand  einfach  Nichte. 
Steine  aus  dem  Damme  und  Gerölte  aus  dem  Flussbett  wurden 
viele  Kilometer  weit  fort  geschwemmt.  Bäume  wurden  nieder 
geworfen,  wie  man  mit  einem  Spazierstock  einen  Halm  abschlagt. 
Es  war  ein  schrecklicher  Anblick,  wie  diese  Waaserlawine  in 
das  bereits  vorher  überflnthete  Thal  sich  ergoss." 


Brandt. 

Ist  ein  Verschluss  für  die  bei  Fortnahme  eines 
ofens  entstandenen  Schomsteinlöcher  bekannt  un< 
Firma  kann  derselbe  bezogen  werden. 

0.  D. 
Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreise. 

Auf  die  Anfrage  1)  in  Nu.  46  S.  280  werden  uns  die  Bau- 
anstalt für  transportable  Bauten  der  Gebr.  Adt  zu  Forbach 
i.  Lotbr.,  sowie  das  Bau-  und  Zimmerei-Geschäft  des  Zimmer- 
meisters  C.  Voigt  zu  Eisleben  als  Firmen  genannt,  welche 
die  Herstellung  transportabler  Baracken  für  Krankenhäuser  usw. 
als  „Spezialität"  betreiben. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtseh. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  Hi- 
lf 1:  Hg  i  e  r  n  n  g«  -  lta  um  «.  i*  te  r  q.  Raff. - Bin  f  S hr er. 

1  Ki.g.-Bnutr.  il,  Reg.. Rm.tr.  Itirech-lruiabnrf.  —  Je  1  Reg.-Bfbr.  d.  Reg.  a. 
Brill.  »-  l>.  A.  Weriiekinck-Herlin.  Kflrnenitr.  S4;  S.  SOS  Kkped.  d.  Dlech.  Bitf. 
b>)  Architekten  und  Ingenieur«. 

Je  l  Aren.  d.d.  <iaro.-Rnnin.r---Gtaiwit» ;  BnubQreen  d.  Gewerbe  Auutllg  -Bremen  ; 
Reg  rm.tr  O.  »«IhulT-tterlin;  Rio»le  *  R-.blins-HiniwTer;  11.  I*.  415  It.  Hoeac- 
Miigdebiirg:  J  Hienw-Jl.me  nk  .H«cbt.au-.  —  Je  1  Inc.  d.  d.  Megietr»t-C..tt»u« ; 
E.  Sfti  t).  Hcbumumn-|in«ieldi.rf;  1  Tlefban-lng.  d.  d.  Mngi«tr»t-tV.ttbu.. 

c)  LiDdnamr,  Techniker.  Zeichner,  A  n  f»»h  er  aew. 
1  Luidnit-wer  d.  d.  k.  Kieenb.  -  l'ir.  kt  -  H.rlin  —  JV  I  Techniker  d.  d. 
0«ro.-B»uinii'-I>enn«Udt;  Hern,  B»uin«(i.-OI*l»iU;  «lern .-asnlaep.  Bnde-Poeen; 
Iniend.-  u.  llrth.  l'ngg»  Wilhflmehneen ;  R*g.-R»etr.  I^ithold-BreeUu ;  Arcb-  Opel- 
RudnUtilt;  UilgcntVld  A  Ji<e«y-Berlm  W.,  fJlMnnll  40:  Inf.  Knliow- Apolda; 
II.  C  Hagt-rauin,  llarl.trg  n.  II:  ll&ubilrraa  d.  Gewerbe- AaaetUg.-Brcuten ;  Reg.- 
Hnwlr.  K.  OelberT- Berlin;  Arrh.  Ii  K»nf.r-M»«d.  hunc ;  M -M.tr.  1'.  Dndel-DSrlltt; 
V.SIIi  X.8«\«F.«p.  ..Herb,  Bei«.:  T.c.m:»i.  R.  Heac- Halle.  —  Je  t  Zeachne»  d. 
d.  lortiflketion  (i  logen;  I'.  :l7ri  F.ip^d.  d.  I'lerh-  llitg.  V.  P  .  41S  R.  M  ..*e-M«gd.- 
barg:  ».  Z.  1.S1»  Hu.'-r!  i'i  a  Yog ler-Ksln;  T.  I>.  9407.'.  H oseenntma «  Vc^ter-IUIle. 
—  1  Beuieirbner  d.  A.  Brilclil»- H»iinh.ini.  —  1  ZoKbnerg ehiir»  d.  d.  k.  Ki«,- 
Hctr.-  kmt-lligi'n.  —  1  Werkfuhr^r  d.  d.  Ilafistrat- KSnigeberg  t.  Ft.;  2  lUnnaf- 
•ehi<r  d.   AML.  l;  n.lr   .M.M.r  H.rlm.  Krankfuit.r.lr.  141. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

•1  Hi.gii<r«n|{«-Binm»i»t«r  u n d  Rcg.  ltrbr. 
Je  I  Reg.  Ilm5lr.  d.d.  kein. Werft-Kiel :  'iura  -Beoln.p.  ll-Tborn:  Brth.  Unmmel- 
Caneel;  Wneeer-Rwidirektor  Rehder-I.Sherk  :  «»m -lUnm.p.  Krell- Hngdehurg- Wer- 
der ;  G*rn.-Bum>i .  r.  K.^ein«kj-Megd»liuigi  kgl.  I.«ndrth.-Adelnin.  —  .le  I  Reg - 
llfbr.  d.  ii.o..Mert«ob.-Viir»t.  R,-vmani.-/.c»ide  b.  »ppeln;  Kretthtainan.  Reiche- 
Oele  i.  &,  Ret.-Bniilr.  Will-rt- RndaNU'lt. 

bl  Architekten  und  Ingenieure. 
Je  1  Arcb.  d  l)euin.|.   >.  1>    J..b  Richter  B.  nu ;    h.  fll  14in 

W»*w.-MV!"™,'li.bd.ill.ol"l'k.     K  *  ^ 

ci  L»ndine«»er.  Techniker,  Zeicbn  »r .  Auf«ehor  uew. 
1  l.andu».«er  d.  Keg.-Uni.tr.  Kru'ecr  llenuoter.  —  Je  1  Beotechnikcr d.  II. 
Fclerh-lnnerrnilni»;  Biu.tr  <"  W  Fi-ch^r .  Stull«,  Altduuin.r.U.  44;  K.-V-tr.  lt. 
yssslsa  TliSfläsa .  AmtA-Zinin  M-  ».  Hcckcr-Stargird  i.  II.;  kt.-ll.tr.  Tleineninnn- 
l-iu^fit-urg  \.  I'.;  H--kl.tr.  Iii.  W.ttke-luowiiuliw;  Onm-  tteuin.p.  I^obber-ltnnndnu; 
J.  W.  t  W.  Hobbarlin  lliml-nrr:  ».  Wo-If^rt  -  l^nt-cliUU ;  Reg-llm.tr.  Wilkeei. 
IUlib.ir;  It.  Knteki-ltrc-tau.  K»i-r  Wilh.Wtr  Ii;  4  «••  neatl.  Itetrltn.  I  .-U«el  Ci. 
A.  100  haastaoetl.  Br*-Uu:  I.  n.  1807  K  Mn«e-IIalle  n.  S.  —  I  Zeichner  d.  d.  h. 
Ei«.-Hir.-K»ln  llink^rli  )  \blb.  IV.  —  M.  bre  •M-bw.nimei.ter  il-  Reg.-Bnutr.  K.  Kr~.- 
a.  RUgrn. 


Kuxnlwlunnerln«  run  T.ruel  T...-,be,  llcllu     Für  .l.r  lt«Uh(t»n  ••ntltw. 


K.  K  O,  rrllscb,  It.rll«.    Ilrurk  tob  W.  (Irerc,  ll»ancbdrn^k,.  Uerlln 
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EeKin,  den  3  Juli  1889. 


Ir»l.«lt:  Von  ilur  AII«»imIbmi  AmntaUinf  Kr  Vattl\TrrhMavg  in  B*tII»  i  bin.  —  Pursonsl-Nichrieb'.*-!.  —  Brief-  «.  Fragakmiteo.  —  öfrVn. 
IV.  —  V.rml.elit««.  -  Ab«  ««r  F.chliUcriUrr  I*r  Brttk«-  |  Stelten. 


Von  der  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  I8t>9.  IV. 


ffHfns'T  letzter  Bericht  in  Nu.  46  beschäftigte  sich  mit  Bau- 
1  ö|konst.niktio!iou  und  Baumaterialien  und  denselben  Oegen- 
ständen  soll  —  untere  Anreihung  von  Hilfe-Einrichtungen 
beim  Bauen  —  der  gegenwärtige  Artikel  gewidmet  werden. 

Die  politischen  Blatter  haben  vor  einigen  Tagen  eine  Mit- 
theilnng  über  den  Ansfall  des  Wettbewerbe*  um  die  von  I.  M. 
der  Kaiserin  Auguata  fdr  die  beste  innere  Einrichtnng  eines 
bewegbaren  Krankenhauses  gebracht.  Da  man  eine  innere  Ein- 
richtung am  zweckmäfslgsten  wohl  in  dem  Aufseubau  selbst  zur 
Schau  stellt,  so  haben  ein  paar  Bewerber  vollständige  .Baracken" 
mit  deren  Einrichtung  den  Besuchern  vorgeführt.  Abgerechnet 
das  „fahrbare"  Zubehör  eines  Lazaretha  und  die  als  „improvi- 
sirte"  Lazarett»-  zu  betrachtenden  Lazareth-Zelte,  sind  es  zwei 
oder  drei  Baracken,  welche  dem  Interesse  des  Bautechnikers 
naher  liegen:  die  Baracke  nach  dem  System  Dr.  zur  Nieden  und 
diejenigen  nach  dem  System  Docker-Kopenhagen,  welches  letz- 
tere schon  auf  der  Hygiene-Ausstellung  1888  in  Berlin  ver- 
treten war.  Auf  der  gegenwärtigen  Ausstellung  findet  sie  sich 
in  4  Exemplaren,  welche  im  Aenfsern  und  in  den  Einzelkon- 
struktionen von  der  früheren  Ausstellung  vielfach  abweichen 
und  darin  beweisen,  dass  der  Gegenstand  zu  den  sogen.  Tages- 
frageu  gehört.  In  der  That  ist  erst  etwa  ein  Dutzend  von 
Jahren  verflossen,  seit  bewegbare  Kranken-Hanser  —  soweit  sie 
nicht  blofse  Zelte  oder  Kranken-Transportwagen  sind  —  zu  den 
nothwendigen  Bcdarfsstucken  einer  feldtttcbtigen  Ausrüstung 
gerechnet  werden,  dank  den  veränderten  Anschauungen  Uber  die 
Rolle,  welche  in  Krankheiten,  insbesondere  bei  Heilung  von 
Wnndkrankheitcn.  der  Luftwechsel  spielt. 

Die  Baracke  nach  znr  Niedens  System,  ausgestellt  von  der 
Firma  Wcbcr-Falckcuberg  in  <'8ln.  zeigt  aut  einer  Kokcs- 
oder  Kohlenschuttnng  ein  eisernes  (fernst  mit  Füllungen  aus 
Brettertafnln,  welche  zweiseitig  mit  der  tiekannten  imprägnirten 
Webor-Falckenberg'achen  Dachleiuwand  bezogen  sind;  hinter  den 
Füllungen,  welche  die  ganze  Höhe  der  Wand  einnehmen,  sind  sog. 
Marquisen  angebracht,  so  dass  Luft-  und  Licbteinlass  nach  Belie- 
ben gewechselt  werden  kann.  Bei  allseitigem  Schluss  der  Wände 
dienen  zur  Lüftung  ein  kurzes  Stück  Dachreiter  sowie  eine  An- 
zahl mittels  Dachachieber  regelungsfabigcr  Ocffnungcn.  die  in 
einem  Oehäuse  liegen,  welches  den  Durchgang  des  Rauchrohres 
durch  die  Wand  der  Baracke  nmgiebt ;  der  eiserne  Ofen  ist  mit 
eineropyromidenformigen  Mantel,  dessen  oberes  abgestumpftes  Ende 
an  derOfeuwaud  dichtet,  umschlossen,  wahrend  der  unten  sehr  weite 
Mantel  betrachtlich  über  Fufsbodenhöbe  endigt.  Die  Einzel* 
heiten  der  Baracke,  wie  z.  B.  die  Fensterverschlttsse,  die  Ein- 
richtungen zum  Festatellen  und  Losen  der  Wandfitllnngen 
zeugen  von  sorgsamer  Ueberlegnng.  Die  Bewährung  de«  Leinen- 
bezugs derselben  mnss  alter  lediglich  abgewartet  werden,  weil 
man  von  vorn  herein  nicht  gewiss  darüber  sein  kamt,  ob  bei  dem  in 
Luft-  und  W  Itternngswechsel  unausbleiblichem  Werfen  (Arbeiten) 
der  nolztafeln  der  Leincubczug  genügend  nachgeben  und  dabei 
seine  Haltbarkeit  bewähren  wird.  Wenn,  wie  es  zu  hoffen 
ist,  die  Erfahrungen  günstige  sind,  wird  sich  der  bei  richtig 
ausgeführten  Deckungen  erprobten  Üachleinwand  ein  weiteres 
Verwendungsgebiet,  erschlossen  haben.  —  Hinsichtlich  der  Wir- 
kungsweise des  Ofens,  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein. 
Die  eigentümliche  Form  des  Mantels,  sowie  der  dichte  Anschlusa 
desselben  an  die  Ofenwand  sollen  bewirken,  dass  die  erwärmte 
Luft  unten  abströmt,  um  die  Luftschichten,  welche 
Aber  Fnfsboden  lagern,  zu  erwärmen.  Dass  dies  in 
Maate  der  Fall  sein  könne,  scheint  uns  sehr  anzweifelnngsfahig. 
Wer  in  der  Lage  gewesen  ist,  genauere  Beobachtungen  über 
die  Verkeilung  der  Wämve  der  Hohe  nach  in  Wohnräumen 
und  Heizkaramern  anzustellen,  wie  elienso  die  geringe  Lüttnngs- 
wirkung.  welche  Öffnungen  in  der  Wand  nahe  Uber  Fufsbuden- 
hohe  im  Vergleich  zu  solchen  hervor  bringen,  welche  naher  der 
Decke  liegeu,  weifs,  daas  sich  selbst  in  Wohnräumen  von 
mäfsiger  Höhe  Lnftwarme-Unterschiede  zwischen  Fufsboden  und 
Decke  von  7 — 10"  C.  fast  regelmäfsig  heraus  stellen  werden.  Diese 
Unterschiede  werden  durch  Lüftungsklappen  nahe  Uber  Fufabodcn- 
Höhe  noch  durch  Heizung  mittels  Umlauf  der  Lnft.  merklich 
herab  gezogen  werden  können.  Einzig  Fnfslioden-WärmB  — 
herbei  geführt,  etwa  dadurch,  dass  unter  dem  betr.  Räume  andere 
geheizte  Räum«  oder  eine  Küche  liegen  oder  dass  besonders  warme 
Deckenkonstruktionen  vorhanden  sind  —  ist  es,  die  jenen  Unter- 
schied auf  etwa  die  Hälfte  zu  ermäßigen  vermag.  Der  Bericht- 
erstatter hat  Gelegenheit  gehabt,  in  einer  —  zweckmäßig  an- 
gelegten —  Heizkammer  unmittelbar  unter  Deckenscheitel 
Temperaturen  zu  beobachten,  welche  um  15 — 20"  C.  hoher 
waren,  als  in  einer  um  nur  '25  «•  unterhalb  der  Decke  liegenden 
Höhenschicht.  Orariige  Wahrnehmungen  bestätigen  immer  aufs 
neue  die  a  priori  bekannte  Thatsache  von  der  sehr  grofsen  .Schwierig- 
keit warme  Luft  in  abwärts  gerichtete  Bewegung  zn  ver- 
serzen.   Es  sind  hierzu  beinahe  außergewöhnliche  Mittel  unent- 


behrlich und  von  einer  blofsen  Veränderung  der  Mantelform,  wie 
nie  in  dem  Ofen  der  Baracke  nach  System  zur  Nieden  zur  An- 
wendung gekommen,  vermögen  wir  nns  keine  erhebliche  Wir- 
kung zn  versprechen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  die  Wärme  im  oberen  Theil  des  pyramidenförmigen 
Mantelraums  sich  ansammelt,  und  hier  den  Mantel  auf  eine  sehr 
hohe  Temperatur  bringt,  während  der  untere  Theil  nur  mäfsig 
erwärmt  wird.  Ein  Weniges  würde  man  wahrscheinlich  durch 
eine  beträchtliche  Verminderung  der  Ofenhöhe  und  eine  mehr  flache 
Ausbildung  des  Mantels  wirken  können;  immerhin  müasten  nach 
Ansicht  des  Berichterstatters  auch  Lüftungsklappen  nahe  über 
Fnfsbodenhöhe  als  Hilfsmittel  zur  Beförderung  der  Verbreitung 
der  Wärme  im  wagrechten  Sinne  hinzutreten,  wenn  man  einiger- 
maafsen  günstige  Ergebnisse  mit  Grund  wollte  erwarten  können. 

Eine  von  der  Firma  Georg  Goldschmidt  in  Berlin  in 
Vertretung  der  Kopenhagener  Fabrik  von  Christoph  &  Unmack 
ausgestellte  Baracke  Döcker' sehen  Systems  enthält  aufser  eisernen 
Winkeln  zur  Verbindung  der  Stützen  mit  den  Sparren  keinerlei 
eigentliche  Konstruktionstheile  ins  Eisen  und  ebenso  wenig  — 
aufser  den  Fufsboden  -  Lagern  sowie  den  Schwellen  der  Um- 
fassungswände —  andere  Holzt  heile  als  nur  Bretter  von  35"« 
Stärke.  Die  Wände  sind  —  ohne  ein  besonderes  tragendes  Ge- 
rüst —  aus  haudlichen  Tafeln  gebildet,  die  ans  Rahmen 
mit  beiderseitiger  Bespannung  gebildet  sind.  Letztere  besteht 
ans  Pappe,  die  auf  Jntestoff  geklebt  ist  und  einen  schützenden 
Oelfarbon- Anstrich  erhalten  hat;  die  auf  der  Innenseite  liegende 
Bespannung  soll  dazu  mit  einem  gegen  Entflammnng  schützen- 
den Mittel  iraprägnirt  sein.  Uebereinstimmend  mit.  den  Wänden 
ist  auch  das  Doch  hergestellt,  dessen  einziger  konstruktiver  Gerüst- 
theil  aus  einer  Firstpfette  mit  Pfosten-Unterstützung  besteht,  in- 
dem Sparren  und  Fufarähme  fehlen,  da  die  Unterstützung  der  Dach- 
tafeln  am  untern  Ende  unmittelbar  durch  die  Wandtafeln  erfolgt. 
Dach  und  Wandtafeln  werden  unter  sich  durch  entsprechend  ge- 
formt« Haken  verbunden.  L'm  einen  vermehrten  Schutz  gegen 
Temperatur^S'.hwanknngen  zu  schaffen,  kaun  der  Hohlraum  der 
Tafeln  mit  einem  isolirnnden  Mittel  ausgefüllt  werden.  Zur 
Heizung  der  Baracke  dient  ein  ummantelter  Pfälzer  Ofen,  dessen 
Luftraum  am  untern  Ende  mit  dem  Freien  in  Verbindung  ge- 
setzt ist.  Luftwechsel  wird  theils  durch  sogen.  Kippfenster, 
theils  durch  ein  Stück  Dachreiter  hervor  gebracht  ;  aufserleui 
ist  ein  in  geringer  Höhe  über  Fufsboden  beginnendes  Blechrohr 
aufgestellt,  welches  durch  den  First  geführt  ist.  Aus  dieser 
Vielheit,  der  LHftungsmittet  erkennt  man  leicht,  dass  die  Auf- 
gabe, diu  Luftschichten  nahe  über  Fufsboden  ausreichend  zu 
erwärmen,  auch  Iiier  DMB  keine  befriedigende  Lflsutig  gefunden 
hat.  Wahrscheinlich  wird  man  auf  eine  vollkommene  Lösung  auch 
verzichten  und  sich  damit  begnügen  müssen,  mittels  der  gleichzei- 
tigen Anordnung  mehrer  Lüftnngsmittel  eine  leidlich  befriedigende 
Wärme- Vertheilnng  zn  erzielen.  Letztere  scheint,  überhaupt  der 
schwierigste  Punkt  zu  sein,  der  in  der  Aufgabe,  eine  allerseits 
zweckmässige  Baracken-Konstruktion  zu  ertinden,  vorliegt.  — 

Etwas  anders  geartet,  doch  zur  Benutzung  in  kalter  Jahres- 
zeit ungeeignet,  ist  eine  zweite  Baracke  Dicker' sehen  Systems, 
welche  von  derselben  Firma  wie  vor  ausgestellt  worden  ist  und 
derjenigen  »ehr  ähnelt,  mit  welcher  Rittmeister  v.  Döcker  in 
Kopenhagen  die  Berliner  Hygicue-Ausstelluug  des  Jahres  1883 
beschickt  hatte.  Diese  i  Sommer-}  Barocke  besitzt  ein  Kon- 
struktion» -  üerippe  aus  schwachem  hölzernen  Stiel-  und 
Riegelwerk  und  die  Wandfelder  sind  mit  Rahmen  geschlossen, 
welche  eine  nur  einfache  Bespannung  aus  getränkter  Lein- 
wand haben.  Bemerkenswerth  ist  das  Mittel,  welches 
der  Entwerfende  angewendet  hat.  um  Undichtigkeiten  der  Wand 
unschädlich  zu  machen,  die  eine  Folge  des  Schwindens  oder 
Werfeus  der  Rahmen  sind;  a  hat  dazu  in  die  Anschlüsse  der 
Tafeln  an  das  Stiel-  nnd  Rahmenwerk  sogen.  Ausgleichs- 
1  eisten  eingelegt,  deren  Abtnel'sungeu  und  Formen  so  gewählt 
sind,  dass  selbst  bei  greiserem  Werten  der  Rahmen  ein  Klaffen 
der  Fuge  verhindert,  wird.  Hinsichtlich  der  Wärme-Vertheilung 
im  Räume  erweist  sich  diese  Art  von  Baracken  wahrscheinlich 
günstiger  als  diejenige  mit  dichter  Wand,  indem  an  die  Stelle 
der  bei  dicaen  vorhandenen  zusammen  gefassteu  Ein-  und  Aus- 
bisse für  die  Luft,  bei  jenen  die  zahllosen  kleinen  Poren  der 
Leinwand  treten,  welche  eine  gleichmärsiger1  Vertheilung  der 
ein-  und  ausströmenden  Luftmenge  anf  die  ganze  Umfläche  der 
Baracke  zuwege  bringen. 

Eine  weitere  Baracken  -  Konstruktion  hat  die  Firma 
Noack*  Vogler  in  Hannover  ausgestellt.  Wegen  Uuzugäng- 
lichkeit  derselben  liefs  sich  etwas  weiteres  nicht  erkennen,  als 
dass  das  konstruktive  Gerippe  aus  leichten  Formeinen  besteht, 
und  die  Felder  mit  Füllungen  aus  schwachem  Blech  —  ob  ein- 
fach oder  in  Doppcllage  —  geschlossen  sind.  Ein  weniger  ge- 
eignetes Füllungsmaf  rial  als  Eisenblech  hätte  wohl  nicht  leicht 
gewählt  werden  kimneu.  — 
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8.  Juli  18S9. 


Vermischte«. 

Ueber  die  Bauthatigkeit  Wiens  in  den  Jahren  1886 
bis  1887  liege»  im  Augenblicke  ein  paar  Mittheiluugcn*  vor, 
denen  wir  —  anter  Hinweis  auf  die  kurz  nach  den  Jahres- 
schlüssen in  diesem  Blatte  regelmäfsig  erfolgten  gleichartigen 
Mittheilnngeu  Ober  Berliner  Verhältnisse  —  Folgeudes  entnehmen. 

In  den  4  Jahren  1885 — 1889  hat  sich  die  Bauthatigkeit  und 
der  Zuwachs  an  Wohnungen  wie  folgt  gestellt: 


1885 

1*86 

1887 

1888 

Zusammen 

l^VUl/HU  IC»  .... 

Umbauten  

Zubauten  

Aufbauten  .... 

184! 

56 
94 

198 
78 
71 

258 
70 
58 
15 

9« 

881 
295 
301 
69 

Zahl  der  Fälle  .    .  . 

355 

357 

401 

433 

1  54« 

Daraus    Zuwachs  an 
Wohnnngen  .    .  . 

.1170 

1260 

608« 

5593 

19  409 

Durch    Abbruch  hat 

sich  vermindert : 
die  Zahl  drr  Häuser  um 
„    „    ,.  w  nhwiigmi 

96 
677 

124 
1154 

105 
»Ol 

57 
631 

382 
3  363 

So  dass  ein  wirklicher 

Zuwachs  verbleibt: 
an  Häusern  .... 
an  Wohnungen  .    .  . 

90 
2703 

74 
310*5 

163 
518.» 

182 
4962 

499 
1«  046 

=  7702 

Bei  der  Zahl  von  4572  leer  stehenden  Wohnungen  zum 
Miethssatze  bis  400  dulden  wird  in  unserer  Quelle  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  an  sogen,  klein,  n  Wohnungen  in  Wien  jtwr 
Zeit  kein  Mangel  herrsche.  Dazu  mag  angeführt  werden,  dass 
in  Berlin  der  Prozentsatz  der  kleinen  Wohnungen  mit  Miethen 
bis  800 .  It  zur  Gesainml  zahl  der  Wohnungen  nahe  40  Prozent 
betragt  und  das*,  hiernach  berechnet,  von  den  in  Berlin  zur  Zeit 
leer  stehend,  n  Wohnungen  (9500)  etwa  0,4  .9500  -  3800  auf  kleine 
Wohnungen  entfallen,  bei  dieser  Zahl  hier  aber  ein  entschiedener 
MaDgel  an  solchen  vorhanden  ist.  Der  Oertlicbkeil  nach  ent- 
fallen die  meisten  der  in  Wien  leer  stehenden  Wohnungen  auf 
die  vornehmsten  Stadtgegenden,  den  2.  und  I.  Bezirk;  letzterer 
umfasst  die  Stadt  innerhalb  des  Zuges  der  Ringatrafse. 

Die  Zahl  di  r  venniethbaren  iJiden  und  Geschäfts  -  Lokale 
beträgt  1818,  worunter  1282  zum  Mietpreise  bis  6(K)  dulden, 
324  zum  Miethpreise  von  «Ol  —  1000  dulden.   1*2  zum  Mieth- 


Was  die  Art  der  entstandenen  neuen  Wohnungen  betrifft, 
so  geben  die  vorliegenden  Zahlen  darüber  nur  eiueu  allgemeinen 
Aulschlnss.  Im  Durchschnitt  umfasste  danach  jede  der  neu- 
geschaffenen 16  04«  Wohnungen  Vorzimmer  0,3,  Küchen  1, 
Zimmer  1.32«,  Kabinet  0.819.  so  dass  es  sich  in  der  ganz 
überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  um  den  Hinzutritt  kleiner 
Wohnungen  handelt,  wie  dies  im  übrigen  auch  durch  die  weiter- 
hin folgeuden  Mittheilungen  über  die  Zahl  der  leer  Btehenden 
Wohnungen  erwiesen  wird. 

Bezüglich  der  Frage,  in  welchem  Verhältniss  der  Zu- 
wachs an  Wohnungen  zum  Zuwachs  der  Bevölkerung  steht,  so 
wird  in  der  Wochenschrift  dazu  Folgendes  angeführt:  Der  Be- 
völkernngs-Zuwachs  im  Jahre  sei  rd.  10  000  und  dieser  Zahl 
entspreche  ein  Zuwachs  an  Wohnungen  in  der  Zahl  von  1779, 
auf  4  Jahre  berechnet  von  7116,  Wenn  anstatt  dessen  16  046 
Wohnungen,  wie  nachgewiesen,  wirklich  geschaffen  seien,  so 
habe  eine  Ueberproduktion  erheblichster  Art  stattgefunden, 
deren  schlimme  Folgen  dadurch  vergröfsert  werden  müssten,  dass 
auch  in  den  Vororten  zahlreiche  Wohnungen  leer  ständen. 

Weniger  bedenklich  sehen  sich  die  Ziffern  an.  welche  ill>er  die 
Zahl  der  leer  stehenden  Wohnungen  in  der  Wiener  Wohnungs- 
zeitnng  mitgetheilt  werden.  Dieselben  beziehen  sich  anf  die  am 
1.  Juni  d.  J.  leer  stehenden  Wohnungen,  anter  Hinzurechnung  der 
zum  nächsten  Zinstermin,  1.  August  oder  November,  au/serdem 
vermiethbar  werdenden  Wohnungen,  Läden  und  Geschäfts-Räum- 
lichkeiten. 

Es  hat  sich  nach  denselben  die  Zahl  der  leer  stehenden  Woh- 
nungen im  Vergleich  mit  dem  vorher  gegangenen  Zinstermin  um 
821,  d.  h.  anf  7702  vermehrt.  Diese  Vermehrung  hat  indess 
keinen  bleibenden  Charakter,  da  sie  zum  erheblichen  Theil  darin 
begründet  ist.  dass  viele  Familien,  welche  in  Sommerfrischen 
gehen,  ihre  Stadtwohnung  zum  1.  Jnni  kündigen.  Unter  den 
leer  steheuden  Wohnungen  sind: 

solche  mit  Miethwerthen  ...  bis  2i  0  dulden  1282 
von  201  „  400  „  3290 
,  401  „  600  _  1666 
„  601  „  1000  _  950 
„  1001  „  2000  „  423 
.  2001  „  5000  „  8« 
50CHJ       ,  5 


An  feineren  Laden  usw.  herrscht  daher  in  Wien,  oberflächlich  be- 
trachtet.  Mangel:  doch  wird  in  unserer  QueUe 
nicht  unerheblichen  Ueberschuss  an  derartige 
gesprochen.    Dieser  Theil  der  Nachweisung  will  daher 
örtlich  beurtheilt  sein.   

Rückgabe  von  Zeugnissen  usw.  aus  den  Prufungs- 
Akten  preufsischer  Techniker.  Nach  einer  amtlichen  Be- 
kanntmachung des  kgl.  technischen  Ober  •  Prüfungsamts  sollen 
die  Prüflings -Akten  der  bis  1868  geprüften,  bezw.  zur  Prüfung 
zugelassenen  preufsisebeu  Techniker,  welche  seit  10  Jahren  bezw. 
unbekannter  Zeit  verstorben  und  wir  länger  als  20  Jahren  ans 
dem  Dienst  ausgeschieden,  sowie  die  als  geschlossen  zu  betrach- 
tenden Akten  derjenigen,  Ulier  welche  amtlich  bisher  nicht« 
weiteres  bekannt  worden  ist.  vernichtet  werden.  Den  betreffen- 
den Technikern  oder  deren  nächsten  Angehörigen  sollen  jedoch 
aus  den  bezgl.  Akteu  einzelne  Stücke,  wie  Schul-,  Studien-  und 
Beschäftignngs-Zengnisse,  Erläuicrungs-Berichte  zu  den  häus- 
lichen Probearbeiten  usw.  zurück  gegeben  werden,  falls  sie  bis 
zuua  1.  August  d.  J.  darum  nachsuchen.  Die  bezngl..  schriftlich  und 
portofrei  einzureichenden  Autrage  müssen  Vornamen.  Geburts- 
ort usw.  des  Techuikers  enthalten  und  hezügl.  Verstorbener  das 
Verhält  uiss  desselben  zu  dem  Antragsteller  glaubhaft  i 


preise  von  1001  -  2000  dulden.  52  znm  Miethpreise  von  2001 
bis  6000  Gulden  und  7  zum  Miethpreise  von  über  5000  Gulden. 

•  Workruxkr.  i.  S.A  r,„.r[,«- V»r-i.,.  und  Wu-iwr  Wokam.irn.Ug-. 


Was  ist  patentfähig?  IL  Patentfähig  sind  nur  solche  Er- 
findungen, die  eine  gewerbliche  Verwerthung  zulassen.  Demnach 
kann  das  „Perpetuum  mobile-'  nicht  patentfähig  sein,  weil  ein 
Mechanismus,  dessen  Wirkung  einem  Naturgesetz  zuwider  läuft, 
auch  keiae  gewerbliche  Verwerthung  zulässt. 

Es  kann  ferner  Jemand  einen  Schuh  ertinden,  dessen  Ein- 
schlüpf  -  üeffnnng  mit  einem  überaus  dauerhaften  Material  ein- 
gefasst  ist,  wodurch  der  Schuh  eine  bedeutend  grössere  Halt- 
barkeit bekommt,  infolge  dessen  wesentliche  praktische  Vortheile 
entstehen.  Derartige  Schöbe  sind  wohl  in  ihrer  Art  neu,  ge- 
statten auch  mit  Vortheil  eine  gewerbliche  Verwerthung,  aber 
patentfähig  sind  sie  nicht  —  weil  der  eigenartige  neue  tech- 
nische Erfolg  fehlt.  Das  Patentamt  würde  entscheiden  wie 
folgt :  „Es  mag  wohl  sein,  dass  solcherart  gesäumte  Schuhe 
praktisch  sind,  aber  sie  bilden  keine  Erfindung  im  Sinne  des 
Patentgesetzes."  Der  praktische  und  geschäftliche  Vortheil, 
welcher  durch  eine  derartig  neue  Sache  erzielt  wird,  reicht 
nicht  aus,  um  der  Erfindung  den  patentfähigen  Charakter  zu 
verleihen,  weil  eben  nur  eine  grossere  Dauerhaftigkeit,  nicht 
aber  eine  neue  technische  Wirkung  erzielt  wird. 

Hat  hingegen  Jemand  einen  Schuh  konstruirt,  dessen  Ein- 
schlüpf -  Oeffnnng  sich  durch  eine  besondere  Vorrichtung  ver- 
schliefsen  lässt.  so  liegt  hierin  ein  erfinderischer  Gedanke,  dessen 
patentfähiges  Merkmal  in  der  besonderen  Einrichtung  zum  Ver- 
schliefen zn  suchenist.  Das  Verschliefseu  bildet  einen  Vorgang,  der 
mittels  neuer  Einrichtungen  anf  eigenthümliche  Art  hervor  ge- 
bracht wird.  Es  kommt  hierbei  gar  nicht  in  Betracht,  ob  der 
Verschluss  praktisch  ist  und  ob  der  betreffende  Erfinder  ge- 
schäftlichen  Nutzen  haben  wird,  sondern  die  Patentfähigkeit 
wird  nur  dadurch  bestimmt,  dass  das  Verschliefsen  der  Ein- 
schlüpf -  Oeffnung  eines  Schuhes  mittels  ein« 
neuen  Vorrichtung  geschieht. 

Die  Anbringung  eines  überaus  dauerhaften  und 
weichen  Absatzes  an  Stiefeln  ist  gleichfalls  nicht  als  patent- 
fähige Erfindung  zu  betrachten,  trotzdem  diese  Neuerung  prak- 
tisch wäre  und  geschäftlichen  Vortheil  bieten  würde.  Wohl  aber 
ist  ein  Stiefelabsatz  patentfähig,  welcher  sich  drehen  lässt.  um 
eine  einseitige  Abnützung  zu  verhindern.  Im  letzteren  Falle 
liegt  der  neue  technische  Erfolg  darin,  dass  durch  die  An- 
bringung eines  drehbaren  Absatzes  die  einseitige  Abnützung 
verhindert  werden  kann,  wobei  wiederum  die  praktische  Brauch- 
barkeit eines  drehbaren  Absatzes  gar  nicht  in  Frage  kommt, 
soudern  die  Möglichkeit  genügt,  dass  dergleichen  Absätze  eine 
gewerbliche  Verwerthung  gestatten. 

Otto  Sack,  Patentanwalt  in  Leipzig. 

„Was  ist  patentfähig?"  Im  Anschlnss  an  die  Mitthei- 
lung des  Patent  -  Anwalts  Hrn.  Sack  -  Leipzig  in  No.  22  d.  Bl. 
gestatte  ich  mir  auf  die  im  Patentblatt  18*0  8.  87,  153  u.  166 
ausgesprochenen  Pechtsgrundsätze  hinzuweisen.  Do«  ist.  eine 
ganz  unzweideutige  E.klämng  des  Begriffes  „patentfähig 
im  Sinne  des  Gesetzes"  gegeben  und  ich  kann,  durch  erst- 
maligen Misserfolg  belehrt,  den  Patent  suchenden  Erfindern  zwecks 
Zeit-  nnd  Kostenersparniss  nur  anratheu,  geeigneten  Falls  gleich 
bei  der  Anmeldung  der  Erfindung  an  Hand  der  obigen  Rechts- 
grundsätze  die  Patentfähigkeit  ihrer  Erfindung  unzweifel- 
haft nachzuweisen. 

Denn  obwohl  in  den  angezogenen  Stellen  des  Patentblattes 
Uber  die  Patentfähigkeit  einer  auf  die  Verwendung  bekann  te r 
Mittel  zur  Erzielung  eines  eigentümlichen  Erfolges  ge- 
gründeten Erfindung  m.  E.  ein  Zweifel  nicht  gelassen  ist,  kann 
es  dem  Patentsucher  dennoch  widerfahren,  dass  die  Anmeldung 
zurück  gewiesen  wird,  weil  das  kais.  Patentamt  in  der  An- 
wendung eines  be  kann  ton  Mittels  auf  einen  besondern  Kon- 
struktionsthcll  eine  patentfähige  Erfindung  anscheinend  nur 
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dann  erblicken  kann,  wenn  der  hierdurch  erreichte  eigen- 
thümliche  Erfolg  ganz  unzweideutig  nachgewiesen  wird. 

Wenn  es  nun  in  vielen  Füllen  vielleicht  auch  nicht  schwer 
fallen  mag.  durch  eine  Beschwerde  gegen  den  zurück  weisenden 
Beschlnss  des  Patentamts  schliefslirh  den  erbetenen  gesetzlichen 
Schutz  für  die  angemeldete  Krfindnng  zu  crlaugcu,  so  ist  hier- 
mit, anftcr  dem  gesetzmäßigen  Kostenbetrag  von  20  J(  für  die 
nochmalige  Prüfung  des  Anspruchs  immerhin  ein  Zeitverlust 
verbunden,  der  eine  Auanutzung  der  Erfludung  im  ernten 
Jahre  nach  der  Anmeldung  derselben  sehr  fraglich  macht.  In 
solchem  Falle  ist  also  nicht  allein  der  Kostenbetrag  fUr  die 
erste  Prttfnng,  sondern  auch  die  erstjährige  Patentgebtthr  von 
W.V  als  nntzlos  geopfert  zu  betrachten. 

Um  ferner  dem  Einwände  nicht  gesetzmälaiger  An- 
meldung vorzubeugen,  dürfte  es  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
für  den  Patent-Anspruch  vorgeschriebene  kurze  Form  empfehlen, 
den  Nachweis  des  durch  die  angemeldete  Ertiudung  erzielten 
eigentümlichen  Erfolges  nicht  der  Beschreibung,  sondern 
dem  Antrage  anzufügen. 

Berliu,  im  Marz  iwit.   Daehr.  Regierungabaumeister. 

Technikum  Hüdburghausen,  Maschinenbau-,  Baugewcrk- 
tind  Bahnnieisterschnle.  Die  Schule  wird  in  diesem  Sommer  von 
16)1  Schillern  besucht  —  116  in  der  Maschinenbau-,  31  in  der  Kahn- 
meister- und  22  in  der  Faugewerk-Schule.  Der  Oesammt-Besuch 
ist  dadurch  um  33  gegen  das  vorige  Sommer-Halbjahr  gestiegen. 
Unter  diesen  169  Schülern  befinden  sich  113  aus  den  preußischen 
Provinzen,  39  aus  den  thüringischen  Staaten.  11  aus  den  übrigen 
deutschen  Staaten  und  ti  Ausländer  —  2  aus  Oesterreich,  2  aus 
Holland.  1  aus  Kusslaud  und  1  ans  Chile  in  Südamerika.  Bei 
diesem  für  ein  Sommer- Halbjahr  so  bedeutenden  Zuwachs  litsst 
sich  erwarten,  das*,  da  das  vorige  Winter-Halbjahr  bereits  25« i 
Schüler  zählte  und  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  der  Schiller  der 
Baugewerk-  und  Bahnmeisterschule  den  Unterricht  wahrend  des 
Sommers  aussetzten  und  zum  Winter  wiederkommen,  der  Be- 
such im  nächsten  Winter  über  300  steigen  wird. 

Infolg»!  dieses  bedeutenden  Znflusaes  werdeu  wiederum  zwei 
neue  Lehrer  angestellt  werden,  so  daas  der  Lehrkörper  dann  be- 
stehen wird  aus: 

5  Maschinen-Ingenieuren.  1  Baumeister,  4  Architekten, 
1  Eisenbahn-Ingenieur,  1  Oeometer,  1  Chemiker  und  Physiker, 
1  Zeichenlehrer,  1  Lehrer  für  Buihfuhrung,  2  Lehrern  für  allge- 
meine Fächer. 

Femer  wird  Infolge  des  starken  Besuchs  die  Maschinen- 
bau-Schule nicht  nur  wie  bisher  im  Fach-Unterrichte,  sondern 
in  allen  I.ehrgegenstündcn  vollständig  von  der  Baugewerk-  und 
Bahnmeisterschule  getrennt  werdeu,  so  dass  also  zwei  voll- 
ständig getrennte  technische  Mittelschulen  unter  der  Oberleitung 
des  Technikums  stehen  werdeu,  während  nach  wie  vor  die  Ban- 
gewerk- und  Bahnmeister-Schuir  zwei  in  ihren  Sonderfächern 
vollständig  getrennte  Fachschulen  bleiben  werden.  Es  dürfte 
endlich  von  Interesse  sein,  zu  erwähnen,  daas  mit  dem  nächsten 
Winter -Halbjahr  der  Unterrichtsplan  durch  Lehrgegenstände  aus 
dem  Gebiete  des  Feuer- Lösch-  und  -Versicherungswesens  er- 
weitert werden  wird.  Ebenso  werden  mit  dem  nächsten  Semester 
Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  ihren  Anfang 
nehmen.   

Ueber  das  Verfahren  beim  Ansetzen  von  Wandbe- 
kleidangs-Platten  bringt  die  „Thonlndustrie-Ztg."  eine  Mit- 
theilung von  W.  H.  Gehirke  in  Bremen,  die  einer  Erwähnung 
nicht  unwerth  erscheint.  Der  Verfasser  glaubt  die  in  vielen 
Fällen  so  mangelhafte  Ausführung  derartiger  Wandbekleidungen 
darauf  zurück  führen  zu  sollen,  das»  der  Arbeiter  beim  Ansetzen 
der  Platten  in  der  Kegel  die  ganze  Hinterseite  der  letzteren 
mit  Mörtel  bestreicht  und  dann  nicht  imstande  ist,  die  Platte, 
ohne  zu  klopfen,  mit  den  Fingern  allein  in  die  richtige  Lage 
zu  bringen.  Ein  bei  weitem  besseres  Ergebniss  werde  erzielt, 
wenn  man  —  selbstverständlich  nach  vorheriger  gründlicher  Be- 
feuchtung der  Wand  und  der  Platten  —  an  letzteren  nur  zwei 
Mörtellcisten  (längs  der  senkrechten  Fugen'»  anbringe.  Eine  so 
behandelte  Platte  lasse  sich  leicht  und  mühelos  in  voller  Ge- 
nauigkeit ansetzen,  da  dem  durch  den  Druck  auseinander  ge- 
quetschtem Mörtel  Baum  zum  Ausweichen  gegeben  sei.  Die 
dabei  entstandenen  Hohlräume  werden  nach  Ansetznng  einer 
Platten-Reihe  mit  dünnem  Mörtel  ausgegossen  und  erforder- 
lichen Falls  mit  der  Kelle  nachgestrichen.  — 

Die  Arbeiten  zur  Umgestaltung  der  Stadt  Neapel. 
Am  15.  .Inni  ist.  im  Beisein  der  königlichen  Familie  von  Italien 
in  Neapel  der  Grundstein  für  die  seit  Jahren  geplante,  nament- 
lich durch  die  letzte,  schreckliche  Cholera-Epidemie  der  Not- 
wendigkeit mehr  denn  je  nahegerückte  Umgestaltung  der  Stadt 
gelegt  worden  —  Abbruch  der  alten,  ungesunden  Stadtviertel 
des  Basso  Porto  und  Aufbau  tiener,  den  Anforderungen  unserer 
Zeit  Rechnung  tragender  (Quartiere. 

Die  grofsartige  Unternehmung,  die  innerhalb  10  Jahren  be- 
wältigt sein  soll,  erstreckt  sich,  den  Nachrichten  der  Tagespresse 
«ufolgo,  über  einen  Flächenranm  von  rd.  1000  000  i»  mit  einer 


Bevölkerungszahl  von  etwa  88  00»  Personen,  der  ärmsten  und 
unglücklichsten  Klasse  angehörend.  Hier  liefen  allein  an  271 
Straften  und  Gasscheii  zusammen,  von  denen  nn  144  nun  gänz- 
lich verschwinden,  die  anderen  aber  bedeutend  verbreitert  werden. 
Alle  jene  (56)  vor  Unsnuberkeit  strotzenden  Höhlen,  die  dem 
ärmsten  Volk  zu  Wohnstatten  dienten,  werden  völlig  lieseitigt 
und  mit  ihnen  527  HBusergnip|.eu,  an  17  (Min  Widmungen  und 
62  Kirchen.  Die  vorzunehmenden  Enteignungen  erstrecken  sich 
auf  710»  Eigenthümer  und  es  werden  di>  Neubauten  eine  Grund- 
fläche von  etwa  375  000  q™  bedecken.  Dazu  Iteausprucht  das 
ueue  Strafsennetz  neben  180  000  i"  altem,  nur  aufgebessertem 
Bestand,  noch  an  480000  V. 

Eine  einzige,  gerade  Hauptstraße  wird  in  einer  Ausdehnung 
von  2500  °»  und  einer  Breite  von  24  »  (noch  5  ■«  breiter  als  die 
Via  Nazionale  in  Rom)  von  Castello  Augiorno  nach  dem  Bahn- 
hofe führen  und  mit  den  3  neuen,  pro  freu  Plätzen,  die  sie  durch- 
schneidet und  den  14  neuen  breiten  Straften,  die  auf  sie  ein- 
münden,  hoffentlich  auch  in  architektonisch-ästhetischer  Beziehung 
nicht  nur  den  neuen  Vierteln,  sondern  auch  der  ganzen  Stadt 
zur  Zierde  gereichen.  Schon  jetzt  sind  an  50  Häuser  im  Bau 
begriffen  —  caae  economiche  —  und  innerhalb  eines  Jahres 
werden  an  3000  Familien  (!>.  die  noch  heut  in  Haufen  in 
schmutzigen  Hütten  ihr  Dwiu  fristen,  für  geringe  Miethe  eine 
gesunde  Unterkunft  finden.  Diese,  für  jetzt  in  Angriff  ge- 
nommenen Quartiere  langen  an  der  Maddalcmi  an  und  erstrecken 
sich  über  die  Arenaccin  bis  nach  der  Bahn  und  vor  da*  Ree  luaorio. 

Die  einzelnen  Häuser  haben  3  Stockwerke  und  Dachabschlusa 
anstatt  des  üblichen  nepolitaiiischcn  lastrico,  innen  den  unerläss-, 
liehen  Hof.  lichte  und  breite  Treppen.  Die  einzelnen  Wohnungen 
sind  bei  einem  monatlichen  Miethszins  von  8,50  Lire  auf  1  ge- 
nügend  grofse  Wohnstube,  die  1  Ehebett  und  2  kleinen  Betten 
aufnehmen  kann,  bemessen,  zu  der  eine  Loggetta  mit  lautendem 
Wasser,  Abort  usw.  tritt.  Hei  1  Wohnzimmer,  geräumiger  Küche, 
Loggetta  beträgt  der  Miethspreis  17  Lire  und  bei  2  Zimmer, 
Küche,  Loggert*  25.50  Lire,  *■  das.«  jeder  Raum  mehr  sich  also 
mit  8,50  Lire  berechnet.  Im  Erdgeschoss  sind  Lilden  einge- 
richtet mit  Hiuterstube,  Sclilafkammer.  Küche  und  Zubehör. 

Die  Unternehmung  hat,  sich,  wie  die  Zeitungen  meldeten, 
zur  Erlangung  besserer,  künstlerisch  durchgebildeter  Fasjaden- 
Entwürfe  au  die  Akademien  von  Neapel,  Palenuo,  Rom.  Florenz, 
Bologna,  Turin  und  Venedig  gewandt  mit  dem  Ansuchen,  ihr 
diejenigen  Künstler  zu  bezeichnen,  die  geneigt  seien,  in  einen 
Wettkampf  für  eine  Reihe  solcher  Hänserfaasaden  einzutreten. 
Als  Entschädigung  werden  jedem  Theilnehmer  1000  Lire  ge- 
boten und  es  sind  anfrerdem  Preise  von  5000.  4000.  3000  und 
2000  Lire  ausgesetzt.  F.  0.  8. 

Din  Ueberschusse  des  Suez-Kanals  sind  dauernd  sehr 
erhebliche  und  nehmen  anscheinend  fortgesetzt  zu.  Nach  dem 
Berichte,  den  am  5.  Juni  d.  J.  Ferd.  v.  Lesseps  der  General- 
Versammlung  der  Gesellschaft  erstattet  hat.  betrugen  für  1888 
die  Gesammt-Einnahmeu  67  705  348  Fr.,  die  Üesammt-Ausgaben 

|  31  433  901  Ft.;  hiervon  die  reinen  Betriebs  -  Ausgaben  nnr 
7  748  064  Fr.  Die  Einnahme  aus  dem  Verkehr  der  Schiffe  (mit 
65  242  621  Ft.)  hat  gegen  das  Vorjahr  um  7  117  245  Fr.  zu- 
genommen. Die  Ertragsfähigkeit  des  Unternehmens  leidet  unter 
solchen  Umständen  nicht  darunter,  dass  die  Gesellschaft  fort- 
während ganz  ansehnliche  Erganznngsbauten  ausführen  musa. 

|  So  hat  sie  für  ihre  Angestellten  ein  Hospital  in  St.  Vincent 
de  Paul,  eine  Kirche  und  eine  Schule  im  Thewfikhafen  bauen 
müssen.     Auagebaggert,  wurden   im  Jahre  1888  im  ganzen 

f  94»  570  «-i«.   Die  für  die  Ermögiichnng  der  Nacht-Schiffahrt 
nöthige  elektrische  Beleuchtung  des  Kanals  ist  nahezu  voll- 
endet.  Bis  Ende  dieses  Jahres  wird  der  Kanal  auch  auf  seine 
ganze  Länge  bis  auf  8,50  «•  vertieft  sein.  FW. 


Besetzung  der  Rektor-Stellen  an  den  teohnisohen 
Hochschulen  von  Berlin  und  Hannover.  An  der  technischen 
Hochschule  zu  Berlin  hat  am  1.  Juli  Prof.  Job.  Ed.  Jacobs- 
thal  das  Rektorat  angetreten.  In  Hannover  ist  auf  Vorschlag 
der  Gesammtheit  der  Abtheilungs-Kollegien  der  bisherige  Rektor 
i  Prof.  Dolezalek  auf  weitere  3  Jahre  in  dieses  Amt  berufen  worden. 

Aua  der  Fachlitteratur. 

Der  Brückenbau.   Ein  Handbuch  zum  Gebrauche  beim  Ent- 
werfen von  Brücken  in  Eisen,  Holz  nnd  Stein  sowie  beim 
Unterrichte  an  techn.  Lehranstalten.    Von  E.  Häseler, 
Protessor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Brannschweig. 
3  Thle.  Mit  vielen  eingedruckten  Figuren  und  angehefteten 
Figuren  -  Tafeln.    I.  Theil.    Die  eiserneu  Brücken. 
1.  Lieferung.    Brannschweig.    Druck  usw.  von  Priedr. 
Viewcg  u.  Sohn.    1888.    Quart  129  S.    Preis  15  ,  H, 
Die  vorliegende  1.  Lieferung  enthält  5  Kapitel  über: 
1.  allgemeine  Einlheilnng  nnd  Anordnung  der  eisernen 
Brücken;    2.  Material.  Erhaltung  und  zulässige  Be- 
anspruchung;   3.    Vernietung    und  Verschraubung; 
4.  Querschnitte    der   Gurtnngen    nnd  Wandglieder; 
|  6.  Lager  der  Balkenbrücken.    Da  eine  Uebersicht  der 
!  Zahl  und  des  Inhaltes  der  übrigen  Lieferungen  sowie  auch  der  f 
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beiden  anderen  Theile  leider  nicht  beigegeben  ist.  so  kann  man 
im  voran»  einen  klaren  Blick  aber  die  gewählte  Gesammt-An- 
orduung  de»  Stoffe«  nicht  gewinnen.  Es  ist  dies  im  Interesse 
des  Verleger»  zu  bedauern;  denn  Techniker  pflegen  heutigen 
Tages  an  die  Erwerbung  von  in  Lieferungen  ersehe  inenden 
Werken  nur  zaghaft  heran  ru  gehen,  wenn  sie  nicht  vorher 
über  die  Art  und  den  Umfang  des  Gebotenen,  sowie  auch  über 
die  Zeitdauer  bis  zur  vollendeten  Herausgabe  des  Werke«  volle 
Sicherheit  erlangen  können.  Hoffentlich  befriedigt  das  baldige 
Erscheinen  weiterer  Lieferungen,  denen  vortheilhaft  eine  über- 
sichtliche Darstellung  des  Oesammt  -  Inhaltes  aller  drei  Theile 
beizugeben  sein  dürfte,  die  in  obiger  Beziehung  etwa  gehegten 
Erwartungen. 

Unsererseits  milchten  wir  wünschen,  dass  der  Inhalt  der 
kommenden  Lieferungen  ein  ebenso  reichhaltiger  und  gediegener 
sei,  wie  derjenige  der  vorliegenden.  Verfasser  ist  augenschein- 
lich und  mit  Erfolg  bemflht  gewesen,  ein  Werk  zu  schaffen, 
das  in  erster  Linie  praktischen  Zwecken  dienen  soll  und  hat 
ans  diesem  Ornnde  seine  Arbeit  von  allem  mir  irgendwie  ent- 
behrlichen Beiwerk  frei  gehalten.  Im  beuondern  wäre  etwa 
das  Folgende  zu  bemerken: 

Bei  der  Bestimmung  der  zulassigen  Inanspruchnahme  legt 
Verfasser  die  ßanschinger'schen  Hauer  versuche  zugrunde  uud 
aetzt  danach  im  allgemeinen  als  Grenze  für  die  gnifste  zulässige 
Spannung  (einschliefsüch  Neben-  und  Zusatzspanmingen)  die 
Elastizitätsgrenze  fest.*  Die  Neben-  und  Zusatzspaiitiungen 
bestimmt  er,  ohne  eingehende  Rechnung,  in  Prozenten  der  Grund- 


spannung  "*,  wobei  3  Klassen  von  Trägem  (Blecbtritger,  gcglie- 
nnd  solche  mit 
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derte  Trager  mit  starren  und  solche  mit  gelenkartigen  Knoten 
pnnkten).  unterschieden  werden.  Bei  den  Gurtuiigs-Qiierschnitien 
weist.  Verfasser  darauf  hin,  doss  alle  Theile  eines  Querschnitt* 
eine  miiglichst  gleiche  Elastizitats-ZifTer  haben  miissen,  da 
sonst  bei  gleicheit  Langetiauderungen  eine  ungleichmäßige 
Spannungsvertheilnng  stattfindet.  Bei  den  (iitterstaben  nach 
Laves'  System  bemerkt  er.  dass  dieselben  nur  dann  in  Spannung 
versetzt  werden,  wenn  man  sie  nach  dem  Vernieten  aus  einander 
treibt,  dass  dagegen  jene  Spannungen  entfallen,  wenn  nun  die 
Stabe  vor  dem  Vernieten  im  warmen  "der  kalten  Znstande  ent- 
sprechend biegt. 

Bei  den  Lagern  werden  anfser  den  Gleitlagern,  in  Ueberein- 
stimmnng  mit  den  im  Maschinenbau  üblichen  Benennungen, 
Walzen-,  Rollen-  und  Stelzenlager  unterschieden.  Beim  Walzen- 
lager wirkt  der  Druck  unmittelbar  auf  den  Umfang  der  Walze; 
es  ist  daher  im  Lager  nur  walzende  Reibung  vorhanden.  I>a- 
gegen  nehmen  beim  Rollenlager  die  Zapfen  der  Rolle  den  Druck 
anf  und  leiten  ihn  in  die1  Walze;  es  kommt  also  im  Lager  aufser 
der  walzenden  auch  noch  die  Zapfenreihting  hinzu.  Die  Stelze 
ist  ein  Stab,  der  um  seinen  Fufspunkt  nur  eine  Drehbewegung 
ausfuhren  kann.  —  Die  Berechnung  des  Halbmessers  der  Abrun» 
dnng  im  Tangential- Lager,  ebenso  auch  die  Ermittelung  der  Anzahl 
der  Voll-  bezw.  Flachwalzen  (Stelzen)  im  Kipplager  erscheint  neu. 

Wir  erwähnen  noch,  dass  jedem  Kapitel  ein  ausführliches 
Litteratur- Verzeichnis  angehängt,  ist,  dass  Druck-,  Text-  und 
Tafelflgurcn  allen  Anforderungen  genügen  und  sprechen  achliefslich 
den  Wunsch  nach  baldiger  Fortsetzung  der  Herausgabe  des 
schttnen  Werkes  aus,  das.  in  der  angefangenen  Weise  durchge- 
führt, eine  Schützens  werthe  Bereicherung  der  Litteratnr  des  prak- 

Mehrtens. 


Personal -Nach  richten. 

Baden  Prof  Dr.  Heinr.  Hertz  a.  d.  techn.  Hochschule 
ist  auf  sein  Ansuchen  ans  dem  bad.  Staatsdienste  entlassen. 
Der  auf  den  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Engler  gefallenen  Wahl 
zum  Direktor  d.  techn.  Hochschule  f.  d.  Studienjahr  1839  90  ist 
die  Bestätigung  crtheilt. 

Preufsen.  Dem  Laudes-Bauinsp.  Karl  Friedrich  Wilhelm 
Driesemann  in  Halle  a.  S.  ist.  der  Charakter  als  Brth.  u.  dem 
Hof- Bankondnktenr  Heinr.  Louis  Frühling  in  Hannover  der 
Charakter  als  Hofrath  verliehen. 

Versetzt  sind:  die  Reg.  n.  Banrathe  Loenartz  von  Danzig 
nach  Oppeln  u.  Sc  hat  tauer  von  Oppeln  nach  Danzig.  Wasser- 
baninsp.  Hoffgen  in  Cochem  a.  d.  Mosel  an  die  kgl.  Weichael- 
strom  -  Bandirektion  in  Danzig,  Wasserbaninsp  Friedr.  Bauer 
in  Culm  a.  d.  W.  a.  d.  k.  Elbslxom-Batidlr.  in  Magdeburg,  der 
bisher  b.  d.  Kegulirungsbanten  a.  d.  Stflr  besc.hAft.  Wassenban- 
insp.  Heckt  von  Itzehoe  nach  Münster  i.  W.  behufs  Verwen- 
dung b.  Bau  d.  Schiffahrts  -  Kanals  v.  Dortmund  nach  d.  Ems- 
hüfen,  der  bish.  b.  d.  Havelhauten  he  Schaft.  Wasserhahn 
Mylius  v.  Rathenow  nach  Cochem  a.  d.  Mosel,  der  bish.  b. 
Warthe  -  Regulimngsbanten  beschilft.  Wasserbaninsp.  Ltw< 
Landsberg  a.  d.  W.  nach  Culm  a.  d.  W.,  der  bish.  b.  Bau 


Nord  -  Ostsee  -  Kanals  beschaff.  Wasserbauinsp.  Allendorff  v. 
Rendsburg  nach  Landsberg  a.  d.  W.,  u.  der  Kreisbaoinsp.  Hrtb. 
Knipping  v.  Rinteln  nach  Büdesheim. 

Zn  kgl.  Reg.  -Bmstra.  siud  ernannt:  die  Reg.  -  Hfbr.  Her- 
mann Weifatctn  aus  Berlin  u.  Ott')  Ruprecht  aus  Anrieh 
(Hochbanfach) ;  —  Franz  Wobbe  aus  Elbing,  Bernhard  Lang 
hammer  aus  Berlin,  Joh.  Perlia  ans  Köln  u.  Hugo  Tirnm- 
aus  Trier  (Ing.-Bauf). 

Der  bish.  kgl.  Reg.-Binstr.  Friedr.  Briefs  in  Celle  ist  be- 
hufs Uebertritts  znr  kais.  Reichs  -  Postverwltg.  ans  dem  kgl. 
Staatsdienste  geschieden,  u.  dem  bish.  kgl.  Reg.  -  Brostr.  Wi- 
chards  in  Berlin  die  nachgesuchte  Ktitlassuug  an«  dem  Staate 
dienste  ertheilt  worden. 

Württemberg  Gelegentlich  der  2'>jahr.  Heirierungs- Jubel- 
feier  S.  M.  des  Königs  sind  folgende  Auszeichnungen  an  Tech- 
niker verliehen  worden.  Es  haben  erhalten :  Das  Kummenlhnr- 
krenz  des  Ordens  der  wtirtf.  Krone-  Hofbaudirektor  v.  Egle, 
die  Krone  zum  Ehren-Ritterkreuz  des  Ordens  der  wflrtt.  Krone : 
der  derzeitige  Direktor  d.  Polytechnikums  in  Stuttgart  Prof.  Dr. 
v.  Marx  a.  d.  ehem.  Fachschule  desselben,  das  Khreu-Ritter 
kreuz  desselben  Ordens:  Oberbrth.  Leibbrand  b.  d.  Ministerial- 
Abth.  f.  d.  Strafseu-  u.  Wasserbau,  das  Ritterkreuz  dieses  Ordens; 
der  Betr.-Bauinsp.  tit.  Brth.  Kohler  in  Stuttgart.  Brth.  Rhein- 
hard  b.  d.  Oberfinanzkammer  u.  Brth.  Berner  b.  d.  Domänen- 
Direkt.,  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Friedrichs  -  Ordens :  Betr.- 
Bauinsp.  lüedinger  in  Mühlacker,  Strafsenhauinsp.  Mahrlen 
in  Rott  weil,  Prof.  Walter  a.  d.  Baugewerkschule  in  Stuttgart 
n.  Tntend.-  u.  Brth.  v.  Seeger  h.  d.  Korps  -  Intendantur.  Es 
wurden  ernannt  Brth.  Bracher  b.  d.  Gen.-Direkt.  der  StaaU- 
eisenb  zum  Oberbrth. ,  die  Ahth.-Ing.  Eberhardt.  Vorst,  der 


Eisenb.  -  Bauscktion  Tuttlingen  u.  Yeigele ,  ^'orst.  d.  Eisenb.- 
Bausekt.  Leutkirch  zu  Bauinsp.  n. 
techniker  f.  d.  offentl.  Wasserverso 


igele, 
uinsp. 


Ehmann.  StaaU- 


Der  Betr.-Bauinsp.  Schmidt  in  Jagstfeid  ist  auf  die  erled. 
Stelle  eiues  Betr.-Bauinsp.  in  Pforzheim  versetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wie  wird  der  Witterung  ausgesetztes  Zinkblech  anf  dauer- 
hafte Weise  vergoldet?  Wenn  Zinkblech  nicht  besonders  zum 
Vergolden  sich  eignet,  welches  Material  ist  demselben,  aufser 
Knpfer,  vorzuziehen ? 

B.  K. 

Wo  erhä'tr  man  das  Pigment  zum  venezianischen  bezw.  pom- 
pejanischen  Wandaustrich  als  Hintergrund  zu  grofseu  Gipsfiguren. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  hentigen  Nnmmer  der  Dtscb 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

»1  K»zl  «  ru  n  *«-  H»oib» t.tor  u.  Beif.- B»u  f I hr.r 
1  rtUdtbrth  t  ri.flwn  d.  d    JU|ri«lr»t  Praikfort  a.  M    —   I  i!<-«.-BouU  d. 
fram.-Uaninin.  Herrng-DajTnaUdt-  —   1  HUdtbrastr.  d.  4.  Vagl.trat-Saajaji.  —  J. 
1  B«r.-Brbr.  d.  Htm  B»uin*|>»rt.  Blankl* ü »ins :  S.  SM  Eip,»l  4.  iMarb.  Bit«: 
J.  Diom.r-Malnt  «nb  .Hn.-bt.in-, 

b  1  Arrbitaktan  und  I  n  «  «>  a  i  »  n  re. 
Jr  1  Arrb  ■!  d  Biilh4r,'M  d.  0«iwerb«.-Aua»ÜI«.-BrvBBan !  Oan.  Baain.p.-GUiariU : 
Arth.  <"  Urteilt  -Pl»«»n  I  V.j  (i.  V  191  i|u*rn«tvtn  A  V.,«<*r  HagiMiar« ;  U.  T 
S&!  (■•rrtnuBn-ltoilic  W.  P.iUdun-r«tr.  ISO;  <i  F.  177  Hm»*.>»«u»ia  t  V.if  l«.M«fd*- 
bunt;J  IHi.mi.rM.mi  .uli  .H.xbbia"  -  1  In»,  d.  d.  St.dlm«jti>U«»  Ftutk.  - 
1  HnU-la«.  d  T.  I».  M5  Hm.-imI.Io  It  V.«l.  T-rr,nkfn^  .  M.  -  1  l««v„.  f.  Wmmt. 
d    1.  :<M    V.iv-  d.  I.Urb.  Bit«.        I  In«  f.  WmH,,.  d.  d.  «t.«b« 


n»iM»rual  M.-lilidbM-h. 

c>  LloJnener,  T  *c  b  ti  i  kr  r .  Zeichner,  Aifieh^r  u«. 
J«  1  Luidm«M-r  d.  d.  F.i'-l>lr*Vt-Rcrltn:  Et»  Brlr  Amt  itl  Kh  1-Hmui»»m: 
Kia.-B#tr  -  Amt  Stclp  —  Jr  I  IUat*rbn.  d.  L»2id«*-Bui»*p.  Scbubart-CrBBtlu ; 
n.'.abUrona  d.  «7f  warbo-Aat.tlljf  -Brrmnu;  O&rn.  -  lUaia.p.  'il..  w;ti;  Horm.  J«nk»- 
BrieMa  I.  M.;  <i«rti -B»nm«[i  Hl^nkl^  H»iut ;  Arrb.  *}  B%ldow?*-I,iM(rnrti :  SUJt- 
Wais4r.II.-M«(4»l>arc;  0<n.-Vor>t-J«iu:  B.  SSO;  13  881  F.t|>«d  d.  Itttrk.  Bit«, — 
I  Bntmb<mhrm-  f  rinn  Z-m«itr>bnk  d.  J.  913  B.  Mauw-Ksln.  —  t  Biawirbaar 
d.  d.  S(»dlr»tb-';rn.  —  J»  t  Z*;rkn*r  d  d.  Fnttotlkition-PlllM:  I  Krti.bmitr. 
MS««r-!»lM|i;  31«  H».«.n«..n  *  Vonlw-lbnUa  -  1  B««.«r«b«  d  K,ri,Hm*r. 
rtriit«-k..|-H..lk«nh»in. 

IL   Ans  anderen  techn.  Blftttern  des  In-  u.  Ausland«*: 

»t  B».  j:  i  c  r  u  n  f  *  -  B  »  a  m  »■  i  - 1  f  r  «  n  J  B»|r  -Bfbr. 
J»  I  R«e  -Bin>tr.  d.  d.  k.ii.  W»rft-K»i.l:  Wu»r-Baudir*kb.r  R~bd»r  l.tb*rk; 

It.T1.ofn:  Brti.  Unm-I  f»»wl.  -    J»  1  Bog -Bra^r  W.llort-R«do«- 
.  Vi)-u»-l(in-t.'t.. 


bi  Arcb.t»kt»n  und  1     ^  u  i  «u  r 
r.  Iii-»  h  fu 

l.'b.ifTouwh 

:lt<ar>i:  HiMMb^mmr  Ho*ffc»r4- P«>r»»  A  M«abiSf-Hi'.«Mi<i«:  >vbini.lt,  Kraat  .» 


In«* 

J.  1   In«   d.  ltr«.- Rm.tr-  Hir.  h-l.ui.t.unt;  l^-UcM  <  11 

Vllt»-Ob  ■ 


Fi»-nwerk-I.»urhlnrani-T:  (•nt-k.i ffn' 


tv, 


. '.o  - N^nihan^fi ;  W  THImknn«  Bnnt^hoid:  In«  Bich  l.^bnkantt-IfnMdAn.  —  Ja 
1  Eonatraktcur  d-  d.  Bürbach»--  lltllt*.  b,  Saarbrücken ;  i\  lloiipr  Borlin,  Glrtri. 
•trnfw  »— 12;  A  B.  B  B  »»«-Min:  I».  »1145»  HsaaraHnn  *  V.!«;or  Kartwub» 
«I  l.»ndmt*aa*r.  1'nr  kaik.r.  Batcbn^r.  A  «  f  h  *b*r  ».«w, 
I  I*andtn«»4 tar  .1.  Krttgar -  HnanoTCr.  —  Ja  I  BanWnntkar  4.  Brta. 
|.li^*rfca«pl  -  Fr-b  naraldi.  ».  O.  .  SUdtbrtk.  Mllblba-  h  K  lnir<b'rj  i.  Pr. ;  lnb-»d 
...  Brtb  Bo««»- W,lhHra.b«v-r>;  M  <4-<r  II  Wn-Ua-V-Urban ;  Jf..*.«r.  II.,.. 
mann  -  I.»u,„l,ur«  t,  P.:  M  M  «i  Woalfar«  -  l.,..,b.,bit«:  M  -ktatr  ll..nr  Kirn«. 
Uarbari  a.  P.;  M. Hau.  Dud.1  .  OVliH :  AnUdiL  -ll.tr.  «.  B^k.r  SU^anl 
LH.;  Ziaos.r-ll.lr.  A.  T  lloll^rn-SrbwanMtWk  lUnrabor«..  Xlman.r-Malr 
II.  F.Urh  -  lo.,«T»il»w:  J  W.  t  W .  Mfcottln-  Kaabor«:  »W  llm-tr  W.lkw 
lUlibor.  K««..R<«.tr  Uitb  I  I  Knalu:  St.iUhanamt  ..«nalirS.  .  .  I^..»a|4  Ii  Dmaarl- 
PcUdaai:  Arrb.  Hilgt  nr.id  *  Jaaau;  Brr  in  W..  Utjow.tr.  40:  T.  r.  BISO.  K.  Mttaaa- 
IttJlaiaj.  H. ;  L.  Z  447  R.  Mwai-Bartln  S.,  I~l1aiiaitl.il.  N.O.I48S  Haw<aiat>tn  *  Vo«  tatr- 
ESln.  —  I  Banaaat.Uat  d.  d.  k.  F.».  -Hir.-KWn  (h.it. rK  )  Abth  IV.  —  K^hra  -Vkaraa». 
w-i-l-r  d.  Tt««. -Bai.tr.  K.  Kix.  -taa.niti  a.  l(U«*n.   —  I  /..Irbnor  d  d.  k   Eia.-Ptr  - 


Krnat  Toacb«, 


KUr  IIa  K.  taktioo  Trrantw.  K.  E  <).  Frltarb,  B.rllu  Kruo* 


v.,u  W.  Utero,  Hafbur.bdrack .,  Bartla. 
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Ilktlti  IM»  Htttunf  und  Llrtung  dn  neu»  Ritblium  I«  H»h«rg.  — 
Adolf  Poak  f  —  Di»  Aniutelluaf  »on  „Bolwtrfci  H  klein«*,  billifM  Fnxllion- 
Blawm  f«r  JkrteU«.  ült«rli*»mtr,  \V«rk».i«t»r  n«w.  —  Vau  irr  WeltawteUung 


In  r»rl«.  III   Brief.  —  YaraUt  hte»:  Zu  irr  Tbcorie  irr  l'rup.  rti  .«••n.  —  AL 
tb»il<mg»-V<ir*tili»r  u  du  Ucba.  Horhacbulon  to  Borlio  u.  Huanrar  für  18S»,90.  — 
Von  'lw  Tx-ba.  Huchtrbali-  in  Btrlin.  —  P r»l  ian  Cg» ben   -    Off»no  Stallen. 


Die  Heizung  und  Lüftung  des  neuen  Rathhauses  zu  Hamburg 


Vou  Rathh&us-Han-lDspektor  I. (Immerhin. 


|  .  Hambarger  Rathbaus,  über  dessen  zukunftige 
Gestaltung  die  Deutsch.  Bauzeitung  schon  früher 
mehre  Mittbeilungen  brachte,  ist  nicht  der  Sitz 
<iner  städtischen  Verwaltung,  wie  etwa  das 
ilathhaus  zu  Berlin  oder  Breslau;  es  hat  viel- 
mehr die  gesetzgebenden  Körperschaften  des  Haniburgischen 
Staates  und  die  obersten  Regierungsgewalten  aufzunehmen, 
soll  aber  auch  staatliche  Repräsentation*- Kau  rne  enthalten, 
welche  der  reichen  Stadt  Hamburg  bisher  gänzlich  fehlen. 


erhöhtem  Maafse  trifft  dies  im  vorliegenden  Falle  zn,  weil 
die  verschiedenen  Räume  einerseits  hinsichtlich  ihrer  GröTse, 
anderseits  in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Benutzung  sehr  von 
einander  abweichen.  Von  einer  Beheizung  mittels  ge- 
wöhnlicher Oefen  konnte  natürlich  nicht  die  Rede  sein, 
schon  deshalb  nicht,  weil  die  grofse  Zahl  von  Schornsteinen, 
welche  nothwendig  geworden  wäre,  die  in  Hamburg  so 
viel  belclagte  Ranchbelästigung  an  dieser  Stelle  zur  Un*rträg- 
lichkeit  gesteigert  haben  würde.  Aber  die  Wahl  zwischen 


Keller-GeschoTs. 


Der  stattliche  Bau,  wie  er  jetzt  im  Werden  ist.  be- 
steht aus  einem  Hauptgebäude  von  4G0O  i™  Grundfläche 
—  und  2  sogen.  Zwischenbauten,  welche  Bureaus,  Woh- 
nungen und  Nebenräume  enthalten  und  dasRathhaus  mit  dem 
Börsengebäude  verbinden.  Das  Hauptgebäude  hat  aufser 
dem  Keller  4  Geschosse.  Im  Unter-  und  Ober-Erdgeschoss 
sind  untergebracht:  die  Haupt-Staatskasse,  das  Staatsarchiv, 
die  Finanz-  und  Domänen-Verwaltung,  sowie  die  dazu  ge- 
hörigen Arbeits  räume  ;  alle  diese  gruppiren  sich  um  die  durch 
beide  Geschosse  hindurch  reichende  „Rithhausdiele".  Das 
Hauptgeschoss  enthält  den  Sitzungssaal  der  Bürgerschaft,  den 
„grofaen  Rathhaussaal''  und  den  Sitzungssaal  des  Senates 
(die  „Rathstube"  genannt),  sowie  .">  kleinere  Säle,  welche 
sowohl  für  Sitzungen,  als  auch  zum  Empfang  benntzt  wer- 
den können.  Daran  schliefsen  sich  nach  allen  Seiten  hin 
Arbeitszimmer  der  Behörden,  denen  auch  die  Räume  im 
Zwischenbau  und  dem  4.  oder  Galeriegeschoss  überwiesen 
werden.  Die  Zahl  der  nutzbaren  Räume  beträgt  etwa  180, 
von  denen  der  gröEste  etwa  727  "»  Fläche  bat.  Endlich 
ist  noch  der  südliche  Theil  des  geräumigen  KeUers  zn  einer 
Weinstube,  dem  „  Raths- Weinkeller1,  bestimmt. 

Bekanntlich  ist  es  nicht  leicht,  ein  grofses  monumen- 
tales Gebäude  mit  einer  allen  neuerlich  gestellten  An- 
sprüchen genügenden  Heizung  und  Lüftung  zu  versehen ;  in 


den  vielen  jetzt  gebräuchlichen  und  angepriesenen,  auch  pa- 
tentirten  Systemen  von  Zentralheizungen  ixt  schwer;  so 
entschloss  sich  denn  die  Rathhaus-Baukommission,  einen 
Wettbewerb  zwischen  4  angesehenen  Heizfirmen  Deutsch- 
lands: D.  Grove  in  Berlin,  R.  0.  Meyer  in  Hamburg,  Gebr. 
Körting  in  Hannover  und  J.  Haag  in  Augsburff  auszu- 
schreiben. Die  darauf  von  l>.  Grove  und  von  R.O.Meyer 
eingereichten  Entwürfe  landen  solcher  Art  Beifall,  dass 
man  wünschte,  die  in  beiden  enthaltenen  Vorschläge  mit 
einander  verschmelzen  und  daraus  einen  neuen  endgiltigen 
Entwurf  ausarbeiten  zu  können.  Die  beiden  Firmen  über- 
nahmen darauf  selbst  die  Herstellung  nener  Zeichnungen 
nnd  aufgrund  derselben  auch  die  demnächstige  Ausführung 
gemeinschaftlich. 

Ursprünglich  wurde  beabsichtigt,  zum  Betriebe  der 
elektrischen  Maschinen,  der  Aufzüge  und  der  Drucklüfter 
3  grofse  Dampfkessel  unter  d-'in  Lichthofe,  welcher  durch  den 
Anschluss  des  nördlichen  Verbindungsbanes  an  die  Börse 
entsteht,  aufzustellen  uud  diesen  Kesseln  auch  den  für  die 
Heizung  erforderlichen  Dampf  zu  entnehmen.  Da  aber 
diese  Anordnung  manches  Bedenken  erregte,  inzwischen 
auch  eine  staatlich  gegründete,  elektrische  Zentralstation 
zur  Ausführung  gekommen  ist,  welche  die  Aufstellung  elek- 
trischer Lichtmaschinen  im  Rathhause  entbehrlieh  macht, 
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so  ist  mit  der  Direktion  der  Elektrizitätswerke  die  Ver- 
einbarung getroffen  worden,  dass  von  den  letzteren  der  für 
die  Heizung  und  Lüftung,  wie  auch  für  den  Betrieb  der 
Aufzüge  nöthige  Dumpf  mittels  einer  Rohrleitung  von 
240  —250  «  Lange  geliefert  wird.  Der  gröfste  Bedarf  an 
Dampf,  der  mit  5''.  bis  t>  Atmosph.  Ueberdruck  im  Rath- 
banse ankommen  will.  Ist  auf  1100  k*  für  die  Stande  berechnet. 

Je  nach  ihrer  Gröfse  und  Bestimmung  sind  die  Räume 
verschieden  behandelt. 

I.  Die  grofse  Rathhansdiele  (eine  gewölbte  Halle  im  Erd- 
geschoss,  welche  den  Zugang  zu  den  einzelnen  Gebäude- 
theilen  vermittelt),  das  Staats- Archiv  (im  Unter-Erdgeschoss 
am  Altenwall),  die  Vorsftle,  der  Audienzsaal  (im  Ober-Erd- 
geschos-s)  und  der  Senatssaal  (darüber),  sowie  der  Bürger- 
schafWanl  (an  der  Gr.  Johannisstr.)  und  die  Konferenzsäle 
(um  Hathbausmarkt)  erhalten  Dampf-Luftheizung,  d.  h. 
Zuführung  erhitzter  Luft  aus  besonderen  Heizkammero  im 
Keller  einerseits,  Absaugung  verdorbener  Luft  anderseits 
bei  stündlich  2  maligem  Luftwechsel.  In  den  Räumen  selbst 
sind  keine  Heizkörper. 

II.  Die  Haupt-Staatskasse  und  der  Raths-Weinkeller 
(beide  an  der  Johannisstr.),  sowie  einige  andere  Räume 
werden  durch  Heizkörper  der  Niederdruck-Dampf- 
heizung, welche  in  den  Räumen  selbst  aufgestellt  werden, 
erwärmt,  beziehen  uufserdem  erwärmte  Luft  aus  dem  Keller 
und  sind  auch  an  die  Luftabsaugung  angeschlossen.  Dabei 
soll  stündlich  einmaliger  Luftwechsel  stattfinden. 

III.  Sämmtliche  Arbeitszimmer  erhalten  Niederdruck- 
Dampf  hriznng,  deren  Heizkörper  meist  in  den  Fenster- 
nischen Platz  finden.  Durch  senkrecht  aus  dem  Keller 
aufsteigende  Kanäle  werden  dieselben  mit  gereinigter  und 
befeuchteter  Luft  von  15  bis  20°  C.  versorgt,  während 
die  Abluft  unmittelbar  nach  dem  Bodenraum  geführt  wird. 

IV.  In  den  Treppenhäusern,  Gängen  und  einigen 
Nebenräumen  werden  Heizkörper  der  Niederdruck-Dampf- 
heizung aufgestellt  ohne  besondere  Lüftungsvorkehrung. 

Die  Dampfluftheizung.  Um  reine  Luft  zu  er- 
halten, soll  der  Unterbau  des  Springbrunnen*  im  Rathhaus- 
hof hohl  gestaltet  werden.  Die  Luft,  welche  das  über- 
strömende Wasser  durchdringt  —  so  lange  die  Wärme  der 
Aufsenluft  das  Spiel  des  Wassers  zulässt  —  wird  durch 
einen  Kanal  von  10  i™  Querschnitt  den  Drucklüftern, 
welche  im  Keller  unter  der  grofsen  Senats-Treppe  ihrrn 
Platz  finden,  zugeführt,  und  durch  dieselben  in  die  Filter- 
kammer gepresst.  Von  da  tritt  die  Luft  nach  ZurUcklassung 
von  Staub  und  Kuss  (hier  Sodt  genannt)  in  die  Vorwärme- 
kammer, —  Erwärmung  auf  12°  ('.  durch  Heizschlangen 
—  wird  dann  angefeuchtet  und  im  folgenden  Raum  auf 
80 0  C.  erwärmt.  Von  der  daran  anschliefsenden  Kontroi- 
kammer,  welche  die  verschiedensten  Messapparate  enthalten 
w  ird,  vertheilt  sich  dann  die  Luft  in  dem  grofsen  Luftkanal, 
der  in  zwei  Zweigen  an  der  ganzen  Außenseite  des  Ge- 
bäudes bis  zu  den  Verbindungsbauten  sich  hinzieht  und  ver- 
schiedene Höhen  von  1,5  m  bis  zu  über  3  m  erhalten  wird. 
(Der  Kanal  mit  seinen  Nebenräumen  ist  im  Kellergrundriss 


Abbild.  1  durch  Schraffirung,  der  Zug  der  Luft  durch  ein- 
gezeichnet« Pfeile  angedeutet.)  Der  höchste  Zuftu«*  an 
frischer  Luft  ist  auf  78,370  cbm  für  die  Stunde  berechnet. 

Aus  diesem  Kanal  beziehen  14  Heizkammern  H  H 
ihren  Bedarf.  Letztere  enthalten  Heizschlangen  bezw. 
Rippenheizkörper,  welche  mit  Hochdruckdampf  gespeist 
werden  und  die  Luft  auf  35  bis  10°  C.  bringen  sollen, 
so  dass  sie  in  den  anschliefsenden  gemauerten  Kanälen  zu 
den  zu  erwärmenden  Räumen  kräftig  aufsteigt.  Die  Aus- 
strömungs-Oeffnungen  liegen  durchweg  in  der  Nähe  der 
Decke  und  sind  in  grösserer  Zahl  angeordnet;  der  grofse 
Festsaal  z.  B.  erhält  bei  42  m  Länge  deren  8  an  jeder 
Langseite,  im  ganzen  16.  Eine  gleiche  Anzahl  von  Ab- 
luftkanälen entspringt  in  der  Nähe  des  Fufsbodens  und 
führt  binab  zum  Keller,  an  dessen  Decke  sie  sich  hinziehen, 
um  sich  im  Innern  des  Thurm  fundamentes  zu  vereinigen.* 
Im  Mauerwerk  des  Tum  nies  sind  4  Abzugsschächte  von 
quadratischem  Querschnitt  von  1,30  ■  Seite  ausgespart;  sie 
steigen  bis  zum  Dachhelm  auf  und  setzen  sich  hier  in 
eisernen  Röhren  fort,  so  dass  die  Ausströmung  der  Abluft 
in  Höhe  von  70  bis  75  «•  erfolgt.  Um  der  Abluft  ge- 
nügende Steigkraft  auch  bei  mildem  Wefer  zu  verleihen, 
wird  sie  beim  Eintritt  in  den  Thurm  nochmals  durch  Heiz- 
körper erwärmt. 

Eine  besondere  Sorgfalt  ist  der  Erwärmung  und 
Lüftung  des  Bürgerschafts-Sitzungssaales  zugewandt.  Die 
Ausströmung  der  Zuluft  erfolgt  durch  zahlreiche  Oeffnungen 
im  Deckengesims,  während  die  Abluft  ihren  Weg  durch 
die  Setzstufen  der  ansteigenden  Fufsböden  sowohl  im  Saal 
selbst,  als  auf  den  Galerien  findet  —  Alle  Berechnungen 
gründen  sich  auf  die  Bedingung,  dass  die  Geschwindigkeit 
der  Zuluft  nicht  gröfser  als  1,3  »  in  der  Sekunde  sein  darf. 
Ueberall  ist  elektrische  Beleuchtung  voraus  gesetzt,  da  eine 
Gasleitung  im  ganzen  Rathhause  nicht  geduldet  werden  soll. 

Was  nnn  die  in  den  Heizkammern  aufzustellenden 
Heizkörper  betrifft,  so  sind  sie  säinmtlich  in  einzelnen 
Theilen  absperrbar,  so  dass  je  nach  Erforderniss  1 ».  3  >  oder 
der  ganze  Heizkörper  der  betreffenden  Kammer  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden  kann.  Jede  Kammer  bat  dabei  ihre 
eigene  Kupferrohr-  Leitung,  welche  den  Dampf  vom  Ventil- 
stock  ans  zuleitet  und  das  Kondenswasser  bis  zum  Kon- 
denstopf, der  ebenfalls  im  Maschinenraum  steht,  zurück 
führt.  Die  Gesammtfläche  der  Luftheizungskörper  betragt 
1450im  zur  Vorwärmung  und  705  im  in  den  Heizkammern. 

Die  Niederdruck-Dampfheizung.  Je  nach  ihrer 
Lage  sind  die  zu  heizenden  Räume  in  4  Gruppen  zusammen 
gefasst,  welche  ungefähr  den  4  Haupt  •  Himmelsrichtungen 
entsprechen.  Jede  Gruppe  erhält  im  Keller  2  neben  ein- 
ander liegende  sogen.  Zwischeukessel,  feuerungslose  Dampf- 
kessel von  1,90  ■  Länge  und  1,10  ■  Durchmesser  (im  Keller- 
grundriss mit  KK  bezeichnet).  In  jedem  derselben  liegt 
eine  kupferne  Heizschlange  von  «0 n  Länge  bei  30 

'  Wo  Zu-  mni  Ab]uflk»ii-ll»  «ich  kraut*«.  Ufa«  ill»  Zuluftkucila  u!>a  n.  i.  m 
ll.f.  Jim  »I«  bafafcbv  OLibaa.    Bald»  tb.il»  ak*  diu  <■  di*  f 
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Adolf  Funk  f. 

15.  Juni  ist  iu  Hannover  an  den  Polgen  eines  Herz- 
rin  denUcber  Techniker  vun  hervor  ragender  Be- 
g.  der  Geheime  Kigienmgarath,  Oberbaurath  a.  D. 
Adolf  Funk  verstorben. 

Funk  wurde  am  22.  März  1819  zu  Sutdthatren  im  Pursten- 
tbum  Schauiuburg- Lippe  geboren;  er  besuchte  bis  zum  Jahre 
18,14  das  tiyinnaaium  in  Bik.ke.burg  und  in  den  .lahreu  1886  bis 
1H3B  die  polytechnische  Schule  zu  Hannover.  Nach  vollendctom 
technischen  Studium  wurde  Funk  zunächst  kurze  Zeit  beim 
Wegebau  und  zwar  bei  der  Bearbeitung  von  Strafsen  des  Sollings 
beschäftigt;  im  folgenden  Jahn-  war  er  unter  Weudelstadi  bei 
den  I  ntwurf- Arbeiten  für  die  Mannheimer  Kettenbrücke  thatig. 
Inzwischen  war  auch  in  dem  damaligen  Königreich  Hannover 
die  Erbauung  von  Eiwnbahnen  ins  Auge  gefasst  und  Fnnk  wurde 
nebst  einiireii  Altersgenossen  dazu  ausersehen,  bei  der  dem- 
u&chsligeu  Bauleitung  mit  thatig  zu  sein.  Zur  Vorbereitung 
für  diese  praktische  Thatigke.it  wurde  Funk  von  der  Uegiennig 
zur  Theilnahrae  bei  der  Bauausführung  der  Magdeburg- Leipziger 
Bahn,  sowie  bei  den  Vorarbeiten  der  Eisenbahn  von  Dresden 
nach  Prag  veranlasst.  Im  April  1K11  wurde  er  nach  Hannover 
zurüc  k  berufen,  da  die  Stände  des  Königreichs  mittlerweile  die  Mittel 
für  den  Bau  der  Eisenbahn-Linie  von  Hannover  nach  Braunschweig 
bewilligt  hatten.  Von  hier  ab  eröffnet«,  »ich  für  Funk  bei  der  Knt- 


wickelung  des  hannoverschen  Eisenbahnwesens  eine  reiche  und  von 
Jahr  zu  Jahr  bedeutungsvoller  werdende  Thätigkeiu  Bereits  für  den 
Bau  der  zunächst  ausgeführten  Strecke  war  er  bei  den  wichtigeren 
Entwurfs-Arbeiten,  so  z.  B.  für  den  Bahnhof  Hannover  und  den 

wurde  ihm  die  Bau- 


Funk  war,  in  der  Stellung  als  Hilfsarbeiter  bei 
auch  bei  der  Entwurf-Bearbeitung  dieser  Strecke  thatig 
fährte  demnächst  in  den  Jahren  1845—1847  den  Bau  des  BOi 
burgischen  Tbeils  derselben  aus,  nachdem  er  1815  die  Staate- 
Prüfung  bestanden  hatte  nnd  zum  Bau- Inspektor  ernannt  worden 
Er  war  darauf  einige  Jahre  bei  der  Betriebsleitung  thatig, 
im  Jahre  1850  zunächst  als  Hilfsreferent  in  die  Direktion  ge- 
nnd  war  hier  iu  den  folgenden  10  Jahren  bei  fast  allen 
gröfseren  Neubauten,  sowie  bei  der  Organisation  der  Verwaltung 
in  hervor  ragender  Weise  wirksam,  ja  in  den  meisten  bau  tech- 
nischen Angelegenheiten  die  treibende  Kraft.  Die  von  ihm  be- 
reits im  Jahr  1849  verfaaate  Anweisung  für  bauleitende  Ingenieure, 
welche  in  weiten  technischen  Kreisen  rühmlichst  bekannt  wurde, 
giebt  ein  Zeugniss  seines  vorzuglichen  Organisations-Talenta. 
Bei  den  baulichen  Anlagen  und  der  Organisation  des  Telcgraphen- 
wesen»  war  Fnnk  wesentlich  betheiligt.  Die  Entwürfe  bedeuten- 
der und  eigenartiger  Anlagen,  wie  der  Hafen-Aulageu  in  Geeste- 
münde, sowie  vieler  grflfserer  Bahnhofs-Anlagen,  wie  z.  B.  der 
in  Kassel,  entstanden  unter  seiner  wesentlichen 
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Stärke.  Dadurch,  dass  diese  Heizschlange  von  Hochdruck- 
dampf  durchzogen  wird,  setzt  dieselbe  das  sie  umgebende 
Wasser  in  Dampf  um,  dessen  Ueberdruek  mittels  eines 
(der  Firma  Bechern  &,  Post  patentirten)  Regulators  (siehe 
unten)  je  nach  Bedarf  uuter  V»  Atm.,  unter  2  Atm.  oder 
auf  einer  beliebigen  Zwischenstufe  erhalten  wird.  Der  so 
erzeugte  Niederdrnckdnmpf  steigt  in  100  »■  starken  Knpfer- 
rohren  (für  je  2  Kessel  ein  gemeinschaftliches  Rohr)  fast 
senkrecht  bis  zum  Dachboden  auf,  woselbst  die  Vertheilung 
durch  nahezu  wagrecht  liegende  Rohre  erfolgt.  In  85  Fall- 
strangen geht  der  Dampf  hinab  zu  den  einzelnen  Heiz- 
,  körpcni  und  als  Kondenswasser  bis  zur 

Kellerdecke,  urn  hier  den  Kesseln  wie- 
der zugeführt  zu  werden.  Diese  Fall- 
strilnge  liegen  in  deu  Fensterlaibungen 
in  Schlitzen  (siehe  Abbild.  1),  deren 
Deckel  aus  Eisenblech  sich  abschrauben 
lassen,  so  dass  ein  schadhaft  geworde- 
nes Rohr  sich  leicht  auswechseln  lässt. 
Die  hier  angeschlossenen  gusseisernen 
Rippenheizkörper  sind  nach  dem  System 
Bechern  &  Post  eingerichtet  und  mit 
Schutzmänteln  nsw.  versehen.  Die  Ver- 
bindung zwischen  je  2  zusammen  ge- 
hörigen Zwischenkesseln  ist  so  angeord- 
net, dass  einer  allein  oder  beide  ge- 
meinschaftlich benutzt  werden  können. 
Da  aufserdem  je  2  Steigerohre  neben 
einander  in  die  Höhe  geführt  sind,  so 
kann  beim  Schadhaftwerden  eines  Kessel- 
paares die  Leitung  so  verbnnden  wer- 
den, dass  das  andere  Kesselpaar  beide 
Heizgruppen  mit  Dampf  versieht. 

Der  oben  erwähnte  Patent-Re- 
gulator ist  in  Abbild.  2  dargestellt. 
Der  Abfluss  a  der  Heizschlange  endet 
in  einem  Gehäuse, 
dessen  Ventil  ein 
mit  Quecksilber 
halb  gefülltes  Rohr 
r  tragt.     In  das 
Quecksilber  taucht 
ein  anderes  Rohr  z 
ein ,    welches  mit 
dem  Dampfranm 
des  Zwischenkessels  in  Verbindung  steht. 
Das  Ventil  v  wird  anderseits  durch  ein 
verschiebbares  Gegengewicht  g  so  ge- 
hoben, dass  es  beim  Fehlen  des  Dampf- 
drucks ganz  geöffnet  ist.   Wirkt  aber 
die  Dampfspannung  auf  das  Quecksilber, 
so  senkt  sich  das  Ventil.     Je  nach 
der    Einstellung    des  Gegengewichts 
oder  erst  bei  einem  höheren 
als  Grenze  sind  2  Atm.  angenommen.  Das 
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Abbild.  2. 
RagvjUtor  awh  A«m  Palast 
ton  BtY-haa  *  VnnL 


erfolgt  der  Schluss  bei  Vi  Atm. 
Ueberdraek ; 


geschlossene  Ventil  sperrt  den  Ablauf  des  in  der  Heiz- 
schlange entstandenen  Kondenswassers,  hindert  also  auch 
den  Eintritt  neuen  Hochdruckdampfes  in  die  Heizschlange; 
die  Wirkung  der  letzteren  nimmt  allmählich  ab,  bis"Mie 
8pannung  im  Dampfraum  des  Zwischenkessels  unter  die 
vorgeschriebene  Grenze  zurück  gegangen  ist  und  sich  das 
Ventil  wieder  hebt. 

Dieser  Anordnung  liegt  folgender  Gedankengang  zu- 
grunde. Bei  dem  gänzlichen  Fehlen  einer  Feuerung,  auf 
welche  nach  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  Bechern  & 
Post'schen  Heizung  der  Regulator  wirkt,  muss  der  letztere 
auf  Absperrung  des  Dampfes  bezw.  des  Kondenswassers 
eingerichtet  werden.  Wenn  nun  auch  die  Heizkörper  so 
berechnet  sind,  dass  sie  bei  einem  Dampfdruck  von  höch- 
stens Vi  Atm.  ausreichen,  so  könnte  doch  des  Nachts, 
wenn  kein  Dampf  aus  der  elektrischen  Zentralstation  zu- 
strömt, bei  sehr  niedrizer  Aufsentemperatur  die  Wasser- 
wärme im  Zwischenke.ssei  so  tief  sinken,  dass  keine  Dampf- 
entwickelung mehr  stattfände.  Durch  eine  reiche  Wasser- 
menge im  Zwischenkessel  ist  zwar  dafür  gesorgt,  dass 
auch  in  diesem  Falle  kein  Nachtheil  für  die  Heizung  ent- 
steht; es  würde  nur,  da  im  ganzen  Rohrnetz  kein  Vorrath 
an  Wärme  ist,  das  Anwärmen  der  Büreans  sehr  lange 
dauern;  sollte  aber  einmal  ein  Zwischenkessel  arbeits- 
unfähig sein,  so  würde  bei  strenger  Kälte  der  andere 
allein  für  die  ganze  Heizgruppe  nicht  ausreichen.  Dann 
soll  der  Regulator  auf  einen  höheren  Dampfdruck  ein- 
gestellt und  dadurch  der 
gemacht  werden. 

Lüftung  der  Arbeitszimmer.  Da  bekanntlich 
in  Hamburg  die  Luft  in  den  Strafsen  der  Stadt  durch 
Staub  und  Rufs  (Sodt)  anfserordentlich  verunreinigt  ist,  so 
erscheint  eine  Zufuhr  dieser  Strafsenluft,  auch  wenn  sie 
vor  dem  Eintritt  in  das  Zimmer  an  den  Niederdruck-Heiz- 
körpern erwärmt  würde,  sehr  bedenklich.  Deshalb  ent- 
schloss  man  sich,  auch  diesen  durchweg  kleineren  Räumen 

i  dem  Keller  zuzuführen. 
Zu  diesem  Zweck  ist  der 
grofse  Luftkanal  im  Kel- 
ler (im  Kellergrundriss 
sehraffirt)  andenStrafsen- 
fronten  entlang  geführt 
und  mit  einer  grofsen 
Anzahl  kleiner  Kanäle 
in  Verbindung  gebracht. 
Die  meisten 
liegen  in  der 
AkbiM-  x  wand,  rechts  nnd  links 

von  den  Kellerfenstern,  haben  25  cm  lichte  Weite  und  sind 
aus  glasirten  Steinen  hergestellt  (Abbild.  3).  Jedes  Rohr 
endet,  ohne  mit  dem  Heizkörper  der  Niederdruck-Heiznutr 
oder  dessen  Schutzmantel  in  Verbindung  zu  treten,  unweit 
der  Decke  des  von  ihm  zu  speisenden  Zimmers,  während 
an  der  gegenüber  liegenden  Wand  ein  entsprechendes  Ab- 
luftrohr, am  Fufsboden  beginnend,  hinauf  zum  Dachboden 


Z 


gereinigte,  vorgewärmte  Luft 


Wirkung.  Neben  seiner  dienstlichen  Thätigkeit  im  Eisenbahn- 
wesen wurde  ihm  im  Jahre  1861  auch  noch  die  Oberleitung  des 
Baues  mehrer  großer  Medizinal-Bauten  (Irrenhäuser,  Hebammen- 
Lehranstalt)  Ubertratren.  1854  wurde  Funk  Baorath  und  Mitglied 
der  Direktion.  1865  Oberbanrath. 

In  den  Jahren  seiner  hannoverschen  Thätigkeit  wirkte  Funk 
zugleich  nebenbei,  doch  in  hervor  ragender  und  aufopfernder 
Weise  als  Schriftführer  und  Redakteur  des  Aren.-  und  Ing.- 
Vereins  zu  Hannover,  welchen  er  mit  einer  Anzahl  von  Freunden 
im  Jahre  1851  gegründet  hatte  und  welcher  wesentlich  infolge 
seiner  verdienstlichen  Thätigkeit  sich  zu  einem  technischen 
Verein  von  hervor  ragender  Bedeutung  entwickelte.  Im  Jahre 
1867,  nachdem  1866  die  hannoverschen  Bahnen  in  den  Besitz 
des  preußischen  Staats  übergegangen  waren,  trat  an  Funk  ein 
Antrag  der  Direktion  der  Köln-Mindener  Eisenbahn-Gesellschaft 
heran,  als  Baudirektor  für  den  Bau  der  300  »■  langen  Strecke 
Wesel-Harburg  der  Venlo-Hamburger  Bahn  in  die  Dienste  der 
Gesellschaft  sn  treten.  Funk  nahm  den  Antrag  an,  nachdem  ihm 
zunächst  bis  zum  Jahre  1870  ein  demnächst  bis  zum  Jahre  1872 

■  Urlaub  ertheilt  worden  war, 
bis  zum  Jahre  1874.   Im  Jahre  1872 

als  Baudirektor  in 


i  insbesondere  anch  zahlreicher  Bahnbofs-Umbauten  und  -Neu- 
bauten ob.  Nach  Verstaatlichung  des  Köln-Mindener  Eisenbahn- 
Unternehmens  trat  Fnnk.  welcher  im  Jahre  1874  in  Anlass  der 
Vollendung  der  Venlo  -  Hamburger  Bahn  zum  Geheimen  Kegie- 
rungsrath  ernannt  war,  im  Jahre  1880  in  den  Staatsdienst  zu- 
rück und  verblieb  als  Abtheilnngs-Dirigent  und  Oberbanrath  bei 
der  Direktion  Köln.  Ein  Herzleiden,  welches  in  der  Folge  die 
Ursache  seines  Todes  werden  sollte,  veranlasste  Funk,  seine 
Versetzung  in  den  Ruhestand  zum  11.  Oktober  1886  zu  be- 
antragen. Nach  seiuem  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste 
kehrte  Funk  nach  Hannover  zurück.  Erleichtert  wurde  ihm 
das  Aufgellen  einer  Thätigkcit,  an  welcher  er  mit.  vollem 
Interesse  hing,  dadurch,  dass  sich  ihm  die  Möglichkeit  bot, 
durch  Uebernahme  der  Redaktion  des  „Organs  für  Fortschritte 
des  Eisenbahnwesens"  mit  der  Technik  des  Eisenbahnwesens  in 
Berührung  zu  bleiben.  Funk  hatte  diese  Bedaktion  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Professor  Barkhatisen  bis  wenige  Monate  vor 
seinem  Tode  geführt,  als  zunehmende  Kränklichkeit  ihn  zwang, 
auch  dieser  von  ihm  mit  größtem  Eifer  geflegten  Thätigkeit 

war  nach  dem  Urtheilc  aller,  welche  mit  und 

von  einer  anfserordentlich. 


ÖFlVS 


nach  der  Vollendung  der 

des  gröfseren  Theils  des 
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6.  Juli  1889. 


geführt  ist.  (Die  Frage  der  Sommerlüftung  ist  noch  nicht 
erledigt ;  doch  werden  dieselben  Kanäle  benutzt  werden 
können,  wenn  man  im  Keller  einige  Eismaschinen  aufstellt.) 

Um  den  grofsen  Luftkanal  vor  zu  grofser  Abkühlung 
zu  schützen,  anderseits  die  der  Sauberkeit  wegen  so  sehr 
erwünschte  Erleuchtung  nicht  zu  verlieren,  soll  mit  den 
Pfeilern  bündig  eine  schwache  Wand  aus  Ziegelsteinen  er- 
richtet und  mit  Fenstern  versehen  werden,  so  dass  zwischen 
beiden  Fenstern  ein  reichlicher  Zwischenraum  entsteht. 
Uebrigens  wird  die  Abkühlung  durch  die  Aufcenwände 
wohl  dadurch  ausgeglichen  werden,  dass  sämmtliche  Kupfer- 
röhre,  welche  Hochdruck-Dampf  oder  Kondenswat^er  führen, 
in  dem  Luftkanal  untergebracht  sind.  Die  Wandflachen 
sollen  hell  und  so  platt  geputzt  werden,  dass  sie  leicht 
Bereinigt,  m'ithigenfalls  abgewaschen  werden  können. 

Dampfzufuhr.  Wie  schon  oben  angedeutet,  wird  der 
zur  Heizung,  Lüftung  und  dein  Maschinenbetrieb  erforder- 
liche Dampf  von  der  elektrischen  Zentralisation  in  der 
Poststrafse  (der  ehemal.  Stadtmühle)  geliefert  werden.  Die 
dazu  erforderlichen  beiden  Kupferrohre  von  je  170«"» 
Durchmesser  sollen  in  der  Strafse,  soweit  es  möglich  sein 
wird,  in  einem  bekriechbaren  gewölbten  Kanal  aufgehängt 
werden,  so  dass  die  Flanschdicht nng  nach  erfolgtem  Dampf- 
einlass  geprüft,  ausgebessert  und  später  auch  wieder  nach- 
gesehen werden  kann.  Der  Uebergang  über  die  Schleuse 
der  kleinen  Alster  wird  dadurch  erleichtert,  dass  eine  Ver- 


breiterung der  SchleusenbrUcke  in  nächster  Zeit  zur  Aus- 
führung kommt.  An  die  Eisenkonstruktion  des  neuen  Bür- 
gersteigs  wird  ein  eiserner  Kasten  angehängt,  welcher  die 
beiden  Dampf  röhre  sammt  ihrer  Einhüllung  nmsehliefst. 
Bei  Berechnung  des  Rohrqnerechnitta  ist  dieselbe  Vorsicht, 
wie  an  anderer  Stelle  beobachtet:  für  den  gewöhnlichen 
Bedarf  (da  selten  oder  nie  alle  Räume  gleichzeitig  zu 
heizen  sind)  wird  ein  Rohr  ausreichen,  so  dass  im  Noth- 
fall  die  andere  Leitung  unterbrochen  werden  kann. 

Kosten.    Die  Menge  des  für  die  Heizung  und  Lüftung 
gelieferten  Dampfes  soll  durch  Messung  des  ablaufenden 
Kondenswassers  festgestellt  werden  und  danach  die  Be- 
j  Zahlung  an  die  Elektrizitätswerke  erfolgen,  während  die 
1  Dampfmaschine,  welche  die  Drucklüfter  und  Aufzüge  treibt, 
zu  demselben  Zwecke  einen  Tourenzähler  erhält. 

Alles,  was  zur  Hetzungs-  und  Lttftangs-Einrichtung 
im  Innern  des  Rathhauses  gehört,  —  ausschliefslich  Maner- 
und  Gitterwerk  und  der  Dampfmaschine  —  ist  von  den 
Firmen  D.  Grove  und  R.  O.  Meyer  für  den  Preis  von 
IUI  100  H.   zu  liefern  und  gangbar  herzustellen  übernom- 
men; die  Kosten  der  Rohrleitung  von  der  Zentralstation 
der  Elektrizitätswerke  bis  zum  Rathhause  sind  auf  51 000  M. 
I  geschätzt.    Eine  Erhöhung  bezw.  Herabsetzung  der  Ver- 
!  tragsumme  tritt  ein,  wenn  der  Preis  des  rohen  Kupfers 
!  und  des  Gusseisens  von  dem  angenommenen  Grundpreise 
i  (100  M.  bezw.  18  M.  für  100 *«)  wesentlich  abweicht 


Die  Ausstellung  von  „Entwürfen  zu  kleinen,  billigen  Familienhäusern  für  Arbeiter,  Unterbeamte, 

Werkmeister"  usw., 

„Herrenkreise  von  St.  Michael"  in 

I  »f  S.  33&.1 


|ie  aus  früheren  Mit theilungen  d.  Bl.,  betreffend  das  Preis- 
ausschreiben des  oben  genannten  Vereins  und  das  in  der 
bezgl.  Wettbewerbung  ergangene  Unheil  de*  Preisgericht* 
zu  ersehen  ist,  hat  dieser  Verein  sich  die  praktische  Lösung 
der  Wohnungsfrage  für  Minderbemittelte  n.  zw.  zunächst  für 
die  Umgebung  Berlins  zur  Aufgabe  gestellt. 

Um  weiteren  Kreisen  Kenntnis«  von  dem  Krfolge  seiner 
Bemühungen  zu  geben  und  damit  eine  hier  besonders  fühlbare 
Zurückhaltung  bezüglich  des  wundesten  Punktes  unseres  heutigen 
großstädtischen  Lebens  zu  brechen,  hatte  der  Vorstand  des 
Vereins  eine  Ausstellung  der  sämmtlichen,  zu  dem  Wettbewerbe 
eingegangenen  Entwürfe  veranstaltet.  Leider  war  dieselbe  von 
sehr  kurzer  Dauer  und  liel  überdies  in  die  Reihe  heifser  Tage, 
an  welchen  ein  Jeder  eines  nicht  nothgedrnngenen  Ausganges 
und  Studiums  sich  gern  entschlug.  —  Auch  dais  die  ein- 
gegangenen Entwürfe  mit  Rücksieht  auf  die  Verfasser  der  bezgl. 
Arbeiten  nicht  nach  Gruppen  geordnet  waren,  erwies  sich  für 
das  Studium  nicht  förderlich,  wenn  es  auch  Gelegenheit  gab, 
von  den  vielartigen  Bestrebungen  auf  diesem,  von  Beziehungen 
auf  Geld-,  Gesundheit«-,  Sittlichkeit«-  und  gesellschaftliche 
Fragen  so  sehr  abhängigen  Gebiete  Kenntnis«  zu  nehmen.  — 

Die  Ausstellung  beschränkte  sich  im  übrigen  nicht  auf  die 
bezgl.  Entwürfe,  sondern  umfasste  gleichzeitig  eine  Reihe  von 
Modellen  aus  dem  hiesigen  Hygiene  -  Museum  und  von  Ver- 
Art  aus  dem  frag!.  Gebiete.   Trotz  seines 


nicht  vollständig.  8o  fehlten  beispielsweise  sämmtliche  dahin 
gehörigen  Veröffentlichungen  der  Dtschn.  Bauztg.  —  eine  Lücke, 
die  trotz  des  von  Hrn.  Dr.  Bensch  bearbeiteten,  sehr  übersicht- 
lich gehaltenen  „Führers  zur  Ausstellung"  für  den  Bericht- 
erstatter recht  fühlbar  war. 

War  es  demzufolge  auch  schwer.  Vergleiche  anzustellen 
»wischen  den  bervor  ragenden  Leistungen  der  verschiedenen 
deutschen  und  fremdländischen  Bau-Gesellschaften .  die  auf  jenem 
Gebiete  arbeiten,  und  den  hier  vorliegenden  Entwürfen,  so 
konnte  mau  unter  letzteren  doch  eine  Menge  alter  Bekannten 
heraua  Anden.  Wohl  am  ausgiebigsten  war  an  die  Ergebnisse 
der  Hamburger  „Veddel" -Preisbewerbung  von  1878  angeknüpft; 
namentlich  hatten  der  Heckmann'sche,  der  Weißbach  &  Vieh- 
weger'sche  und  der  Viol'sche  Grundrisa  „als  Vorbild"  ge- 
dient. Viel  weniger  waren  die  für  hiesige  Verbältnisse  in 
mancher  Beziehung  werthvolleren  Veröffentlichungen  über  da* 
„Bielefelder  Arbeiterheim"  ausgenutet.  Nur  bei  wenigen  Ar- 
beiten war  der  Zug  der  vollständigsten  Vereinfachung  der  Auf- 
gabe zur  Geltung  gekommen;  die  meisten  derselben  krankten 
an  einem  überflüssigen  tektonischen  Aufwände.  Statt  die  geringe 
Fläche  zusammen  zu  halten,  hatte  man  sie  durch  unnöthige 
Gliederung  zerrissen  und  Formen  der  Großbauten  eingeführt. 

In  technischer  Beziehung  stand  ein  von  den  Hrn.  Geh. 
Baurath  Lorenz  und  Reg.-  und  Brth.  Weber  Verluste«  Gut- 


vor  ragende  Arbeit«  -  Fähigkeit  ihn.  dir-  Einzelheiten  der  Ent- 
wurf-Bearbeitung«'« in  einer  für  eine  entsprechende  Stellung  außer- 
gewöhnlichen Weise  selbst  zu  verfolgen.  Die  Bedeutung  Funk's 
lag  aber  vor  allem  in  seiner  ausgeseichneten  Begabung  für  die 
Organisation  eine«  großen  Baubetriebe«.  Mit  »icherem  Blicke 
wusste  er  stets  die  richtigen  Persönlichkeiten  für  die  richtigen 
Stellen  heraus  au  ttnden.  Gerade  als  Ober- Ingenieur  eines 
großen  Bau-Unternehmens  war  er  daher  in  vorzüglicher  Weise 
am  Platze.  Ein  besonders  lebhaftes  Interesse  hatte  er  für  die 
Statistik  des  Bauwesen«;  seine  Arbeiten  über  die  Dauer  der 
Schwellen  geben  Zeugniss  davon. 

Ein  namhafter  Theit  seiner  Thätigkeit  galt  dem  Vereiusleben. 
Funk  hatte  ein  warmes  Herz  für  die  dein  Techniker  gebührende 
Stellung  und  fühlte  geradem  da«  Bedürfnis*,  die  technischen 
Kräfte  liberall  zusammen  zu  fassen.  Aufser  dem  i.  J.  1851 
begründeten  Hannoverschen  Verein  gründete  er  in  Osnabrück 
den  dortigen  Techniker- Verein,  in  Köln  den  Aren.-  u.  Ing.- Verein 
für  Nieder- Rhein  und  Westfalen  mit  einer  eigenen  technischen  Zeit- 
schrift, die  später  nach  Vereinigung  mit  einer  Anzahl  techni- 
scher Vereine  zur  Zeitschrift  für  Itaukunde  erweitert  wurde. 
Wie  Punk  selbst  in  ausgedehnter  Weise  litterarisch  tbätig  war 
und  sich  verpflichtet  hielt,  die  bei  seinen  Bauten  gemachten 
1  rf  Urningen  den  übrigen  Technikern  nutsbar  zu  machen,  so 
regte  er  besonders  auch  gerne  jüngere  l'achgenogsen  zu  gleicher 
Thätigkeit  an.  Die  eigenenen  Veröffentlichungen  Funk's  rinden 
sich  groistcntbeils  in  der  Zeitschrift  des  Arch.-  und  Ing.- Ver- 
eins zu  Hami"\er  und  in  dem  Organe  für  die  Fortachritte  des 


Eisenbahnwesens.  Eine  längere,  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Freunde  Debo  verfasete  Arbeit  über  die  Eisenbahnen  im  König- 
reich Hannover  ist  im  Jahrgange  18Ö2  der  Allgemeinen  Bau- 
zeitung  veröffentlicht  nnd  auch  alt  Sonder-Abrnck  erschienen. 

Die  Gründung  de«  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  erfolgt«  unter  wei  :  r  - 


bahn- Verwaltungen  bei  < 

thätig  betheiligt  gewesen.    Seit  seiner  im  Jahr«  187* 
Pebersiedelnng  nach  Köln  gehörte  er  dem  techn 
des  Verein*  an  und  war  ein  eifriges  Mitglied  desselben. 

Funk  war  bei  seinen  reichen  Gaben  nnd  im  Hinblick  anf 
das  von  ihm  Geleistete  «war  voll  bewusst  des  eigenen  Werth«*, 
aber  dabei  von  einer  außergewöhnlichen  Bescheidenheit.  Eine 
besondere  Freude  war  e*  ihm,  wissenschaftliehe  Bestrebungen 
anderer  Fachgenossen  durch  Mittheilungen  von  Erfahrungen  ans 
der  eigenen  Thätigkeit  bezw.  an*  dem  Kreise  Mine«  Verwaltung»- 
Gebietä  su  fördern.  In  Geachäftssachen  stets  ernst,  forderte  er 
«war  strenge  Pflichterfüllung  von  seinen  Untergebenen,  war  je- 
doch ein  im  hohen  Maafae  wohlwollender  Vorgesetzter  und  im 
persönlichen  Verkehr  freundlich,  ja  liebenswürdig. 

Mit  Funk  ist  ein  Techniker  von  uns  geschieden,  welcher  in 
der  Geschichte  des  Deutschen  Eisenbahnwesens  stets  mit  Ehren 


nannt  werden  wird  als  einer  der 
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achten  zur  Verfügung,  welche«  die  einer  Lösung  der  Aufgabe 
infolge  der  Berliner  Bau-Polizei-Ordnung  erwachsenen  Schwierig- 
keiten beleuchtet  und  zur  eingebenden  Beurtbeilung  der  Eni» 
wllrfe  recht  gute  Dienste  leistete.  Es  läut  darauf  schliefen, 
dass  man  bei  den  oberen  technischen  Behörden  wohl  auf  Mil- 
derung der  betr.  Beatimmungen  wird  rechnen  dürfen,  falls  diese 
eine  Lösung  unmöglich  machen  oder  doch  r.u  unberechtigten 
Erschwerungen  fuhren  sollten. 

Vor  einem  Eingehen  anf  einzelne  Entwürfe  seien  hier  die 
wesentlichsten  Punkte  des  Preisausschreibens  kurz  wiederholt. 

Das  erste  Ausschreiben  forderte: 

I.  Wohnnngpn  für  Arbeiter  und  Unterbeamte,  be- 
stehend ans  je  einer  Wohnstube  zu  mind.  20,  Kllche  desgl.  15  't«. 
heizbare  Schlaf kammer  von  10,  Keller  von  7  s»,  Flur  mit 
Treppenaufgang  und  Bodenraum. 

a)  als  Einzel -Familienhans,  herzustell,  z.  Preise  v.  rd.  2500 

b)  Zwei-Familienhaus         „         „     „    ,,  ,,  8800  „ 

II.  Wohnungen  für  besser  gestellte  Arbeiter,  Unter- 
beamte,  Werkführer  usw.,  bestehend  aus  je  eiuer  Wohn- 
stnlie  zu  20.  einer  desgl.  zu  12,  heizbaren  Schlafkammer  von  10, 
Küche  zu  Km«,  Keller,  Flur  mit  Treppenaufgang  und  Boden- 
raum wie  vor. 

a)  als  Einzel -Farailienhaus  zum  Preise  von  4200.«. 

b)  .,  Zwci-Farailienhans       „      „      ,.   5500  „ 
Im  zweiten  Ausschreiben  waren  verlangt: 

III.  Wohnungen  für  Arbeiter,  bestehend  je  aus  Stube 
von  20,  Küche  von  10,  Keller  von  öi»,  Hur,  Treppe  und  Boden 
wie  vor. 

a)  als  Einzel-Farailienhaus  zum  Preise  von  2000  JC 

b)  „  Zw  ei -Familienhaus       ,.        „        „    2800  ,, 

Für  Wohnräume  war  eine  Lichthöhe  von  3.00  «.  für  Schlnf- 
rilume  eine  solche  von  2,50  «  verlangt.  I>er  Fufsboden  im  Erd- 
geschoss  war  0,42  ■  über  Erdgloicho  anzunehmen,  der  liohlranm 
darunter  zu  entlüften.  Zur  Heizung  standen  die  Verwendung 
ein  in  Berlin  üblichen  Kachelherde  und  Hefen  in  An- 
waren aber  auch  andere  Vorschläge  zugelassen.  — 
Tn  näher  zu  bestimmender  Entfernung  von  jedem  Hanse  war 
eiu  Abort  mit  beweglichem  Kasten,  in  Verbindung  mit  zwei, 
»«•zw.  einem  Ziegenstalle,  je  1,70— 1,25  ■  Fläche,  gefordert.  Den 
von  der  Berliner  Baupolizei  auferlegten  Beschränkungen  yn-.  r 
nur  die  eine  hinzu  gefügt,  dass  höchstens  2  Häuser  mit  den 
Giebeln  zusammen  gebaut  werden  dürften. 

Bezüglich  der  Herstellungspreise  sei  noch  vermerkt,  dass 
Massen  -  Ausführung  bei  mim 
Aussiebt  genommen 
in  Rechnung  steht. 

mnthinaafslichen  Herstellungskosten  "war  ein  Durchschnittssatz, 
welcher  bei  Ausführung  hiesiger  ähnlicher  Garoisonbauten  sich 
ergeben  hat,  unter  entsprechender  Abänderung  zugrunde  gelegt. 

Es  waren  Preise  ausgeschrieben,  von  600 JL  für  die  beste 
Gelammt  -  Lösung,  von  300  und  200  u  für  die  besten  Einzel- 
Losungen  zu  I,  Hau.  b.  sowie  von  250.  K  für  die  beste  Lö- 
sung zu  lila  n.  b.  Das  Preisgericht  war  zusammen  gesetzt 
aus  Geh.  Ob.-Reg.-R.  Spieker,  liathszimmermstr.  E.  Baltz,  Stadt- 
banrath  Blankenstein,  Geb.  Brth.  Lorenz.  Keg.-Brthn.  Weber  und 
F.  Schulze  und  dem  Vorstands-Mitgliede  Dr.  med.  Bensch. 

Wie  verlautet,  wurden  „durch  einstimmiges  Unheil"  der 
1.  Preis  dem  Architekten  A.  Kappler-Leipzig,  der  2.  den  Ar- 
chitekten P.  Jacobi  &.  P.  Jager- Berliu,  für  eiue  Arbeit  zu 
IIb.  der  3.  dem  Architekten  Correns-Katibor  für  einen  Ent- 
wurf zu  Ia  sowie  für  die  Lösung  zu  lila  u.  b  ebenfalls  dem 
Architekten  A.  Käppier  zugesprochen.  Wohl  selten  konnte 
eiu  Freisrichtfrspnieh  eines  so  ungeteilten  Beifalls  sich  er- 
freuen wie  dieser! 

Es  war  eine  nach  Hunderten  zahlende  Hasse  von  Entwürfen 
eingegangen  lind  die  Anfgatie  des  Preisgerichts  wäre  wohl  als 
wenig  beneidenswerth  anzusehen  gewesen,  wenn  nicht  einige 
geradezu  durchschlagende  Arbeiten  vorgelegen  hätten,  welche 
bei  erster  Sicht  die  Gesammtzahl  der  Stimmen  auf  sich  ver- 
einigen tnussten.  Uns  beschäftigen  nur  diese-,  denn  auch  die  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  sind  vorwiegend  als  schätzbare 
Versuche  anzusehen,  welche  immerhin  als  Anhalt  dienen  mögen, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Einförmigkeit  zu  durchbrechen, 
welche  in  Arbeiter  -  Ansiedelungen  meist  noch  lästiger  zutage 
tritt  als  bei  Kasernen-Bauten. 

Die  hier  nach  nnsern  Faustskizzen  mitgetheilten  Entwürfe 
bedürfen  kaum  eingehender  Besprechung.  Abb.  1  zeigt  in  per- 
spektivischer Ansicht  2  an  einander  gebaute  Einzel-  nnd  2  solche 
Zweifamilienhäuser,  wie  sie  nach  dem  zweiten  Ausschreiben 
zn  lila  bezw.  b  gefordert  waren.  In  Abb.  2  n.  3  sind  die  be- 
züglichen Grundrisse  beigefügt.  Diese  Bilder  zeigen  auch  (nach 
H.  Käpplei^s  mündlichen  Aeulserungen  ergänzt),  wie  die  Anord- 
nung des  kleinen  Grundstückes  gedacht  ist. 
Aend<  Hingen  in  der  Stellung  der  Gebäude  zn 
nicht  ausgeschlossen  sein;  es  erhofft  vielmehr  der  Architekt, 
dass  die  verschiedenartige  Ausbildung  seiner  Einzelentwürfe 
das  natürliche  Mittel  zn  reicherer  Grnppenblidung  bieten  werde, 
als  sie  leider  durchgehend«  bei  derartigen  Anlagen  gefunden  wird. 


bei  mindestens  hundertweiser  Vergabe  in 
ist.  der  Preis  der  Baustelle  jedoch  nicht  mit 
Zur  Ermittelung  der  Einheitspreise  für  die 


Es 


jedoch 


Zu  diesen  Grundrissen  wäre  zu  vermerken,  dass  bei  Abb.  2 
der  Kellereingang  in  der  Küche  liegt  und  nur  der  Treppenranm, 
dagegen  bei  Abb.  3  auch  die  Küche  unterkellert  ist.  Das  ganze 
Dachwerk  besteht  nur  aus  8  Pfetten,  1  Sparren  und  2  Firste 
stielen  nebst  einseitigen  Zangen,  sowie  den  3  Kopfbändern  im 
überhängenden  Giebel.  Dasselbe  Unterkellernngs-System  wieder- 
holt sich  bei  allen  hier  folgenden  Entwürfen. 

Die  Abb.  4  n.  5  zeigt  die  Grundriss-Lösung  zu  Ia,  wobei  die 
Kammer  in  den  Dachboden  verlegt  ist.  Die  innere  Blind- 
Drempelwand  hat  nur  eine  Höhe  von  1,70«.  während  die  Unter- 
kante der  Decke  auf  2.55  -  Höhe  liegt.  Abb.  ß  giebt  die  Giebel- 
ausicht  hierzu.  Die  hier  dargestellte  Lösung  erscheint  noch 
sehr  ausbildungsfähig  und  selbst  gesteigerten  Bedürfnissen  klei- 
nerer Familien  alsdann  im  weitesten  Sinne  zu  entsprechen. 

Abb.  7  und  8  geben  die  Lösung  Ib  (Zweifamilienhaus),  wo- 
bei die  Möglichkeit  gewahrt  ist.  für  den  gewöhnlichen  Verkehr 
zwei  gesonderte  Eingänge  zu  schaffen.  Sehr  günstig  ist,  dass  der 
Treppen  verkehr  aul  die  Abgeschlossenheit  der  Familienwohnun- 
geu  nicht  störend  wirken  kann.  Abb.  9  ist  die  Giebelansicht 
zu  diesem  kleinen  Wohnidyll.  Die  Drempelwände  sind  anf 
2,00  «,  die  Decke  auf  3.00  ■  Höhe,  angenommen. 

Für  das  Einzelfamilienhaus  zu  IIa  geben  Abb.  10  nnd  11  die 
Grundrisse.  *  Was  in  Bezug  auf  Ia  bemerkt  wurde,  könnte  auch 
hier  Platz  greifen. 

Das  Zweifamilienhaus  üb.  Abb.  12  und  13  ist  als  frei 
stehendes  Gebäude  entworfen.  Hier  ist  der  zweite  Eingang 
als  ausgeführter  angenommen;  die  Mauern  des  Obergeschosses 
sind  auf  Stockwerkshöhe  gebracht.  Bei  geringfügigen  Aeudernn- 
gen  licfje  sich  —  obgleich  grofse  Vortheile  damit  nicht  zn  er- 
zieleu  sind  —  der  ürundriss  auch  für  ein  Zwillingshaus  ver- 
wenden. — 

Die  preisgekrönten  Entwürfe  von  Oorrens  fflr  Ia,  Abb.  14 
und  von  Jacobi  und  Jäger  für  IIb  kennzeichnen  sich  als 
etwas  auf  wändiger  in  den  Mitteln.  Beidos  durchaus  gediegene 
Leistungen,  erstreben  sie  doch:  der  erstere  das  Gepräge  des 
Villengebändes.  der  zweite  dasjenige  des  vorstädtischen  Beam- 
tenhauses,  welche  in  häufiger  Wiederholung  und  bei  verhältniss- 
mäfsig  engerer  Bebauung  ganz  besonders  eine  gewisse  Ab- 
wechselung vermissen  lassen. 

So  klassisch  schön  und  praktisch  gediegen  die  von  Jacobi 
&  Jäger  gewählte  Gruudrisslösung  ist,  welche  ja  auch  in  ver- 
schiedenen Abwandelungen  an  anderen  Orten  sich  bewährt  hat, 
(u.  A.  in  Frankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden?),  so  wenig  befriedigt 
die  Anflwiulösung.  welche  gar  zu  sehr  im  Eiaenbahn-Vorstadt- 
stile  sich  bewegt.  Auch  die  übrigen  Grundrisslösnngen  dieser 
Meister  sind  durchaus  gesund,  fallen  aber  mit  den  Käppier-  und 
C'orrens'schen  im  Grundgedanken  zusammen  nnd  leiden  an  An- 
ordnungen (runde  Treppen.  Lesinen  usw.),  welche  auch  „im 
Tausend  nicht  billiger"  sind.  -  Wo  es  sich  um  möglichste 
Billigkeit  haBslelt,  darf  natürlich  nicht  daran  gedacht  werden, 
mit  Lesineu  und  Risaliten  zu  arbeiten,  eben  so  wenig  wie  mit 
stark  vorgekragten  Backsteingesimsen  u.  dergl.  — 

Fragt  man  sich  dagegen,  durch  welche  „Zauberinittel* 
Hr.  Kappler  seinen  kleinen  bescheidenen  Schöpfungen  den  all- 
gemein bestechenden  Anreiz  verleiht,  ao  wird  mau  als  einzig 
triftige  Antwort  finden:  Bei  Vermeidung  aller  kostspieligen  nnd 
aufwändigeren  Architektnrformen.  durch  sparsamste  Verwendung 
farbiger  Belebungs-Mittel  —  zu  wagorechteu  Theilungen  eiuer 
Rollschicht,  zur  Hervorhebung  der  Ecken  kräftiger  gefärbter 
Steiue  in  weiten  Abständen,  gerader  Fensterstürze.  Kappwalme. 
In  Bezug  auf  letztere  Ausbildung  hat  er  sich  sogar  die  äufserste 
Beschränkung  auferlegt  —  in  der  Voraussicht,  dass  mit  geringen 
Mitteln  das  Einzelgelriude  eine  Abwandelung  in  dieser  ■►der  jener 
Richtung  wohl  vertragen  kann  nnd  dass  hierin  ein  treffliches 
Mittel  zur  Individualisiruug  (man  verzeihe  hier  das  Fremdwort!) 
einzelner  Gebäude  sich  darbietet.  Als  Material  denkt  sich  der 
Architekt  gewöhnliche  Hintermauemngssteine.  wobei  die  besseren 
ausgewählt  und  zu  den  Anfsenflächeu  verwendet  werden  sollen, 
wie  dies  mit  bestem  Erfolge  ja  schon  mehrfach  in  hiesiger  Gegend 
durchgeführt  worden  ist.  Die  dunklen  Eckliänder  usw.  sollen 
durch  rwthe  oder  dunkel  gebrannt«  Klinker  hergestellt  werden. 
Zu  den  Sturzen  nud  Fensterbänken  sollen  billiger  Sandstein, 
Kunststein  oder  ans  geringeren  Blend-  (Loch-)  Steinen  mit  durch- 
gestecktem Nageleisen  (1«  Quadrat)  in  Zement  vorher  ge- 
mauerte Balken  Verwendung  finden,  wie  letzteres  mit  Vortheil 
auf  derSunncnwarteb.Potsdamgescbebenist.  Siehe  Skizze  Abb.  16. 
Die  Dächer  sollen  in  Schiefer,  bezw.  mit  Biberschwänzen  oder 
Falzziegeln  mit  Schieferrand  hergestellt  werden.  Auch  dadurch 
lasst  sich  trefflich  eine  weit  gebende  Unterbrechung  der  Ein- 
förmigkeit erzielen,  ohne  dass  der  f.ibriktuäfsigen  Herstellung 
dadurch  eine  irgend  erhebliche  Erschwerung  entstehen  dürfte. 

Ks  stellt  sich  hier  wieder  heraus:  dass  auch  ein  namhafter 
Architekt  es  nicht  zu  verschmähen  braucht,  auf  diesen  „rein 
praktischen  Gebieten"  in  die  Schranket!  zu  treten,  seinen 
Beitrag  zu  leisten  zur  Lösung  des  für  Berlin  wohl  als  des 
brennendsten  geltenden  Theils  der  sozialen  Frage. 

Nach  einer  uns  gewordenen  Mittheilung  ist  eine  Wieder 
boluug  der  Ausstellung  in  kurzer  Zeit  beabsichtigt  und  wir 
werden  dann  nicht  ermangeln,  aus  dem  Schatze  der  bis  dahin  ge- 
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sichteten  statintincbfn  Nachweine  unseren  Lesern  diu  allgemein 
Wichtigere  mitzutheilen. 

Vielleicht  igt  der  Wunsch  gerecht  fertigt,  das»  bei  dieser 
Wiederholnng  die  Ausstellung  ausgedehnt  würde  auf  zweck- 
mäfsige  Ueiteinrichtungeu,  die  —  sowohl  zu  rin  weiten 
Grenzen  regelbarem"  Dauerbrand,  als  auch  zur  Schnell- 
heizung eingerichtet  —  es  gestatten,  die  Wärme  des  Küchen- 


herdes in  der  Wohnstnlie  auszunutzen,  aber  auch  dieselbe  voll 
ständig  abzusperren,  so  wie  es  ähnlich  in  den  Werkmeister- 
käusera zu  Wanneriville  (Dep.  de  l'Aisne)  mit  Glück  durchge- 
führt ist.  Solche  Anlagen  lassen  sich  im  Einzelfalle  wühl  nicht 
mit  geringen  Mitteln  herstellen,  aber  ein  so  vollkommener 
„eigener  Herd",  wenn  auch  „klein  doch  »nein",  würde  auch  „im 
Tausend  billiger"  sich  stellen.  Jk. 


Von  der  Weltausstellung  in  Paris. 


m.  Brief. 


|ie  sehr  zahlreich  vorhandenen  kleineren  nnd  gröberen 
Sonderbauten,  die  auf  dem  Gelände  der  Auastellung  auf- 
geführt sind,  verdienen  nicht  geringere«  Interesse  als  die 
Hauptgebäude  und  der  Eiffelthnrm;  es  sind  zum  Theil  wahre 
Kunstwerke  darunter,  ganz  abgesehen  noch  von  den  etwa  200  Ge- 
dern Anhängsel  der  Ausstellung,  der  Espla- 


welche  ich  weiterhin  noch  besonders  zurück  komme,  da  in  ihnen 
ein  Hanpt-Anziehnngspunkt  der  ganzen  Ansstellnng  liegt.  Ich 
bitte  noch  einmal  den  Lageplan  ans  No.  49  zur  Hand  zn  nehmen 
und  mir  bei  der  Aufführung  wenigstens  der  hauptsächlichsten  die- 
ler Sonderbauten  auf  dem  Hanptgebiete  der  Ausstellung  zu  folgen. 

No.  1  ist  ein  vom  Hinister  der  öffentlichen  Arbeiten  er- 
richteter, etwas  sonderbarer  Bau.  ausschließlich  aus  Eiseu.  Stein 
und  Glas  aufgeführt;  über  dem  Mittelraume  desselben  erhebt 
sich  in  3  Stockwerken  ein  Thurm,  um  den  aufsen  eine  Treppe 
zwecklos  in  die  Höhe  führt.  Das  Ganze  macht  ungefähr  den 
Eindruck  eine.«  etwas  grofs  gerathenen  Hühner-  und  Tan!>en- 
hauses,  ist  aber  reich  geschmückt  ;  unter  anderem  ist.  der  Thittra 
an  seiner  Spitze  reichlich  vergoldet.  In  diesem  Gebäude  siud 
recht  interessante  Zeichnungen,  Modelle,  Kartenwerke,  die  aus 
den  Archiven  des  Ministeriums  der  öffentliche.!  Arltfiten  stammen, 
estellt,  worauf  ich  weiterhin  noch  zu  sprechen  komm;. 
No.  2,  recht«  an  der  Haoptaxc  der  ganzen  Anlage  gelegen, 
ist  ein  Gebäude,  welches  der  X'nnscrvateur  des  Furets"  (denn 
einen  aolchen  giebt  es  in  Frankreich)  aufführen  liefs  mit  dem 
Zwecke,  den  Besuchern  vor  Augen  zu  führen,  was  man  aus 
franzosischen  Hölzern  alles  anfertigen  kann.  Dazu  ist  das  Ge- 
bäude seihst  —  ein  Gegenstück  zu  seinem  Gegenüber  -  gauz 
aus  Holz  ausgeführt,  und  zwar  in  so  strenger  Ausschliefslich- 
keit,  dass  in  der  That  anch  nicht  ein  einziger  Stein,  ja  kaum 
ein  eiserner  Nagel  an  dem  Gebäude  vorbanden  ist-  Das  will 
nicht  wenig  sagen,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  letztere  etwa 
40 »  lang,  20  ">  tief  und  2  Stockwerke  hoch  ist.  Es  ist  von 
einer  geräumigen  Säulenhalle  umgeben,  an  welcher  die  Säulen 
besonders  grade  gewachsene  Stämme  siud.  deren  Kapitelle  man 
durch  eigenartig  angeordnete  Hölzer  in  korinthischer  Art  ge- 
bildet bat.  Der  Fulsboden,  die  Decken,  die  Wände,  alles  ist 
Holz  nnd  zwar  Holz  in  der  verschiedensten  Behandlung  -hier 
mit  der  Binde,  dort  polirt.  oder  gel>eizt.  oder  in  der  Form  von 
Bast;  Uberall  aber  erreichte  man  schöne  Wirkungen  mit  so  ein- 
fachen Mitteln.  In  dem  Mittelranm  dieses  Hauses  sind  zwei 
Sagewerke  untergebracht,  an  den  Wänden  aber  hängen  nnd  anf 
Tischen  liegen  tausenderlei  Sachen,  wie  sie  ans  Hulz  in  den 
verschiedenen  Theilen  Frankreichs  hergestellt  werden,  vom 
Streichholz  an  bis  znr  aus  Holz  gestochenen  Venus;  Pantoffeln, 
Kisten.  Kinderpferdchen,  Löffel,  Bastgeflechte  —  kurz  alles, 
was  Holz  ist,  findet  man  hier  in  der  denkbar  übersichtlichsten 
Weise  zusammen  gestellt  nnd  nach  Herkunft  nnd  Holzart  ge- 
nau bezeichnet.  Auch  die  Bauroflechten.  die  Moose,  die  Holz- 
kafer  sind,  als  znm  Holz  gehörig,  hier  in  aller  Vollständigkeit 
zusammen  getragen  worden.  AuTerdem  ist  dafür  gesorgt  worden, 
dass  den  Besuchern  alles  das,  was  der  genannte  „Conservateur 
des  FonHs-  thnt,  um  seiner  Aufgabe  gerecht  zn  werden,  in  der 
deutlichsten  Weise  vor  Augen  geführt  wird.  Drei  Dioramen 
öffnen  uns  den  Blick  auf  drei  grofse  Bauten  dieser  Art  aus  den 
Hochgebirgen  Frankreichs  nnd  zahllose  Photographien  von 
andern  solchen  Bauten  liegen  oder  hängen  aus.  Dabei  ist  das 
(ranze  so  geschmackvoll,  ja  so  anheimelnd  schön  angeordnet, 
dass  es  wirklich  als  eine  der  ersten  Sehenswürdigkeiten  auf  der 
Ansstellnng  bezeichnet  werden  darf. 

No.  3  des  Planes  —  nud  zwar  das  zur  Linken  gelegene. 
Gebäude  —  ist  das  ..PetrolenmhauV.  ein  Gebäude  in  der  genauen 
Form  und  GroTse  eines  l'etrolenm-Keservoirs  in  Baku  errichtet, 
jedoch  inwendig  mit  2  hellen  Panorama  -  Bildern  ausgestattet, 
das  eine  ein  Petroleumfeld  Pennsylvaniens,  das  andere  ein  eben 
solches  bei  Baku  sehr  packend  darstellend,  lu  dem  Gebäude 
No.  3  rechts  von  der  Axe  biiben  die  vereinigten  Petmleum- 
Bohrer  der  ganzen  Welt  alle  Maschinen  und  Apparate,  die  sich 
i  Petroleum  beziehen,  wie  Lumpen.  Kocher,  Motoren  usw., 
gestellt,  um  einen  stärkeren  Verbwnch  des  Pctro- 

ein  Panorama 
»«findet  sich  hier  nämlich, 
ms  Licht  führende  Treppe 

eines  der  gr  Ifsten  Schiffe  der 
Dampfschiffahns  -  Gesellschaft, 


No.  5  ist  ein 
licher  Art  enthält; 
die  aus  dem  Dunkeln 
hat, 


hat  den  Blick  anf  die  französische  Küste  und  glaubt  sich  aufs 
Meer  hinaus  steuernd.  Das  Panorama  ist  sehr  schön  und 
täuschend  angeordnet.  In  dem  unteren  Theile  des  Gebäudes 
sind  noch  6  Dioramen  untergebracht,  welche  die  verschiedenen 
me  des  Dampfers.  Kajüten.  Speisesalons  nsw.  darstellen. 
Mit  No.  W  sind  die  Bauten  bezeichnet,  welche  Ch.  Garnier 
hat,  um  den  Besuchern  eine  „Geschichte  der  mensch- 
ohnstatten"  in  der  denkbar  angenehmsten  Weise  vor 
Augen  zu  führen.  Im  ganzen  sind  es  44  Anlagen,  in  denen 
dies  geschehen  ist,  wovon  man  jedoch  nur  etwa  •  ,  wirkliche 
Gebäude  nennen  kann.  Das  Ganze  ist  in  2  Haupt  theile  ge- 
theilt:  1.  Vorgeschichtliche  Zeit;  2.  Geschichtliche  Zeit.  Ans 
erstcrer  werden  8,  anft>rund  der  neuesten  Forschungen  rekou- 
struirte  Wohnstätten  vorgeführt,  nämlich  eine  Höhlenwohnnng, 
eine  Hütte  unter  einem  Felsenüberhang,  eine  Schilfhrttte  aus 
der  Steinzeit,  ein  Cyklopenbauwerk,  drei  verschiedene  lfahl- 
banten  und  endlich  eine  Nachbildung  des  iu  Albano  gefundenen 
Ilausniodells  aus  gebrannter  Erde,  womit  sich  der  TJebergang 
zur  geschichtlichen  Zeit  vollzieht.  Diese  letztere  hat  Garnier 
in  3  l'nterabtheitnngen  einget heilt,  nämlich: 

1.  Die  Wohnstätten  der  Urvölker,  Aegypter,  Assyrier, 
Phönizier.  Hebräer,  Pelasger  und  Estrusker;  von  jedem  dieser 
Volker  führt  er  ein  Wohnhaus  an.  im  ganzen  also  6. 

2.  Die  Wohnstätten  der  Völker  arischen  Stammes  oder 
Einflusses.  Indier,  Perser,  Germauen,  Gallier,  Griechen  und 
Römer  bis  zur  Theiluug  des  römischen  Reiches,  sowie  der  dann 
sich  bildenden  Völkcrgmppen,  im  ganzen  11  Gebäude. 

3.  Die  Wohnstätten  solcher  Völker,  die  von  dem  allge- 
meinen Gange  des  Knlttirfort schritte*  unberührt  blieben  und 
zum  Theil  selbständig  sich  entwickelten,  zum  Theil  aber  anch 
bis  heute  auf  tiefer  Stufe  verblieben,  nämlich  der  Chinesen, 
Japaner,  Eskimos.  Lappländer,  Rothhaute,  Mexikaner,  Neger,  — 
im  ganzen  in  Gebäude. 

Diese  II  Wohnanlagen  sind  links  der  Hanptaxe,  mit  den 
vorgeschichtlichen  Wohnstätten  angefangen,  in  einer  Front  der 
Seine  entlang  gestellt,  so  dass  die  Besucher,  wenn  sie  diese 
Frout  abschreiten,  iu  der  angenehmsten  Weise  von  der  Welt 
einen  Kursus  der  Geschichte  der  menschlichen  Wohnstätten 
durchmachen.  Die  Ausführung  der  einzelnen  Gebäude  ist  eine 
ganz  aufserordeutlich  gewissenhafte,  vollständige  nnd  schöne. 
Dabei  euthält  die  Mehrzahl  immer  2—3  Zimmer  nnd  2,  auch 
H  Stockwerke;  das  grölste  ist  das  pompejanischo  Wohuhaus; 
viel  bewundert  werden  auch  das  griechische  ans  der  Zeit  des 
Perikles.  das  Perserhaus,  das  got bische  und  das  Renaissance- 
Haus.  Die  ganze  Anlage  sieht  dem  Eiffelthurm  gegenüber  und 
gegenüber  den  so  «ehr  ausgedehnten  Hauptgebäuden  der  Ans- 
stellnng freilich  etwas  kleiu  "aus,  aber  in  Wirklichkeit  ist  sie 
eine  ganz  aufsergewühnlich  tüchtige,  halb  baukünstlerische,  halb 
kunstge  Schicht  liehe  Leistung. 

No.  !>  des  l.agepians  siud  Wartehallen  für  die  Eisenbahn 
nach  Dccauvillc'schcm  System,  welche  das  ganze  Gelände  von 
der  Südwestecke  an  umspaunt,  so  dass  die  Besucher  in  sehr  be- 
quemer Weise  rasch  an  jeden  beliebigen  Ort  der  Ausstellung 
gelangen  können. 

No.  11  ist  ein  grofser  Springbrunnen,  der  freilich  etwas 
ungeschlachte  Formen  hat.  aber  Abends,  wenn  er  elektrisch  (und 
zwar  bunt,  gelb,  blau,  roth  und  grün)  beleuchtet  wird,  sehr 
gut  wirkt 

No.  12  ist  ein  leichter,  hölzerner  Theaterbau,  in  welchem 
tagsüber  Ballet- Vorstellungen  gegeben  werden.  No.  13  ist  ein 
ans  Eisen  hergestellter,  jedoch  mit  Stuck  vollständig  bekleideter 
dreistöckiger  Bau  für  die  Gas-Indujtrie,  gekrönt  mit  einem 
Thurm,  auf  dem  beim  Eintritt  der  Dunkelneil  4  starke  Gas. 
fackeln  entzündet  werden.  No.  ]  4  ist  ein  vom  Staate  ausge- 
führter einstöckiger  Eiseubau.  in  welchem  <lie  Tabaksmanufaktur 
einige  ihrer  Maschinen  im  Betriebe  aufgestellt  hat.  In  No.  15 
befindet  sich  die  Ausstellung  der  französischen  Telephongesell- 
scluift;  zugleich  ist  hier  auch  die  Zentralstation  der  innerhalb 
der  Ausstellnug  für  die  Aussteller  und  die  Beamten  einge- 
richteten Telephone  untergebracht,  die  man  hinter  einer  grofsen 
Glasscheibe  in  Betrieb  erblickt. 

No.  lfi  ist  ein  Eisenbau,  der  nach  Aufsen  hin  die  Form 
eines  allägyptischen  Tempels  erhalten  hat,  während  er  inwen- 
dig eiueu  grofsen  Oberlichtsaal  nnd  ein  kleines  duukles  Kabi- 
net  zeigt.  Das  Gebäude  ist  von  Lesseps  errichtet  worden  und 
soll  fü  -  den  Suez-  und  den  Panamakanal  Reklame  machen,  in-  f 
den,  es  mit  zahlreichen  Zeichnungen  und  Modellen  gefüllt  ist, 
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die  (ich  auf  dies«  beiden  Kanäle  beziehen.  Da«  Reste  darunter 
sind  zwei,  etwa  12  ■»  lange,  aehr  sorgfältig  gearbeitete  Modelle 
des  Suezkanals;  hiervon  wird  das  eine  in  dem  Oberlichtaaale  ge- 
zeigt, das  andere  aber  im  1  tnnkeln  in  dem  schon  erwähnten  klei- 
nen Nelienraum  und  zwar  hier  in  der  Welse,  dass  die  neuer- 
dings eingerichtete  Nachtlielenchtung  des 
roth.  grün  und  gelb  leuchtenden  elektrische 
deutlich  erkennliar  wird. 

N».  IT  sind  verschiedene  Sonderbaren,  darunter  »ehr  er- 
hebliche für  Mexiko,  Brasilien,  Argentinien,  Venezuela,  <  hilf. 
Boliria  nsw.  bestimmt  u.  zwar  zumeist  eiserne  Bauten.  No.  18 
ist  ein  zweites  Theater  für  Kinder- Vorstellungen.  Ein  anf  dem 
Lngeplan  nicht  tieaondrra  bezeichnetes,  sehr  interessantes  üe- 
liäude  ist  das  Rundgeliäude  an  der  Nordwestecke  des  Palastes 
der  freien  KUnste ;  dasselbe  enthalt  nämlich  einen  Erdglobus  in 
der  GrCIse  von  ein  Millionstel  der  Wirklichkeit.  Es  ist  aus 
Eisen  hergestellt,  der  Globus  steht  mit  seiner  senkrechten  (nicht 
geneigten  Axe)  im  Mittelpunkte  des  Gebäudes  auf  den  Boden  auf 
und  wird  langsam  von  Westen  nach  Osten  gedreht.  Eine  eiserne 
Kampe  führt  vom  Fufslioden  anfangend,  und  langsam  steigend, 
5— «mal  dicht  nm  den  Globus  herum  und  endet  am  Kordpol  mit 
einer  Treppe,  s»  dasa  man  die  Erdoberfläche  in  jeder  Höbe  gut 
betrachten  kann. 

Xo.  IM  sind  einige  leichte,  alier  sehr  geschmackvoll  berge- 


Vermisctates. 

Zu  der  Theorie  der  Proportionen.  In  No.  4t;  dieses 
Blattes,  Seite  27*.  spendet  Hr.  Dr.  Wölfflin  in  München  meinem 
Versuch  zu  einer  Theorie  der  Proportionen  ein  Uberschwängliches 
l.ob,  anf  welches  zu  erwidern  mich  zunächst  das  Gefühl  der 
Dankbarkeit  für  die  ertheilte  Anerkennung  antreibt.  Wie  aber 
jede  l'elierächatz'ing  einer  Sache  Widerspruch  her/or  ruft,  so 
ums*  sich  hier  auch  ein  solcher  erheben,  der  sich  g^geu  die 
schwache  Seite  der  Theorie  wendet.  Ich  halte  es  deshalb  für 
ui'ithig  zu  erklär  'n,  dasa  ich  mit  dem  Versuch,  die  Theorie  nach 
dieser  Seit«  zn  erweitern,  nicht  einverstanden  bin  und  glaube, 
dass  anf  diesem  Gebiete  noch  audere  Momente  maufsgebend  oder 
mitbestimmend  sind,  wie  z.  B.  das  Gleichgewicht  zwischen  den 
Maasen  der  stützenden  und  lastenden  Theile  eines  Baues.  Dies 
scheint  mir  hauptsächlich  in  Betracht  zu  kommen  bei  den  Sanlen- 
siellungen  oder  Tcmpelfronten,  welche  Hr.  I>r.  W.  als  Beispiele 
für  die  Erweiterung  der  Theorie  anführt.  Bei  den  dargestellten  Do- 
rischen Tempelfassaden  trifft  zwar  die  Aehnlichkeit  der  Figuren 
von  Interkolumuium  nnd  Front  zu,  aber  bei  den  Tempeln  joni- 
schen Stils  halt  es  schwer,  etwas  Entsprechendes  aufzufinden. 

Breite  Fronten  mit  gri'.fserer  Saulenzahl  bedingen  hohe  nnd 
schwere  tiicbel  und  diese  wieder  eine  enge  Säulenstellnng.  Bei 
den  viertägigen  Tempeln  hingegen  ist  das  Giebelgewicht  am 
geringsten  nnd  deshalb  die  Saulenstellung  am  weitesten.  Dazu 
kommt  hier  noch  die  Absicht,  den  l'mrisa  der  Front  einer 
quadratischen  Figur  zu  nahern. 

Bei  den  Pilasterordnungen  der  Renaissance-Fassaden  ist  aller- 
dings das  an  einigen  Beispielen  festgestellte  Zusammentreffen  der 
Aehnlichkeit  von  stehenden  mit  liegenden  Fignren  bemerkens- 
werth:  ich  vermag  jedoch  keinen  zwingenden  Grand  für  dasselbe 
zn  finden.  Hingegen  mochte  ich  die  Thatsache  hervor  heben, 
dass  eine  schöne  Fassadcntheilnng  auch  in  der  Verkürzung  zur 
Geltutig  kommt  nnd  dass  bei  dieser  die  Aehnlichkeit  nur  von 
gleich  gerichteten  Figuren  erhalten  bleibt,  nicht  aber  die  von 
stehenden  mit  liegenden  Fignren. 

Ich  warne  deshalb  davor,  einen  Weg  einzuschlagen,  der  die 
Sache  matUeuiatisch  verwickelter  macht  und  doch  von  einer  ge- 
wissen Willkür  l  iu  der  Annahme  der  zu  vergleichenden  Figuren) 
nicht  frei  ist. 

München,  1.  Juli  18*».  Angust  Thiersch. 

Abthellung-s  -  Vorsteher  an  den  technischen  Hooh- 
Berhn  und  Hannover  für  1889/90.    Zu  Ab- 


In  Berlin:   1.  Für 


reewühlt 
die  Abtl. 


■  für  Architektur  Prof. 
Kietschel;  2.  f.  d.  Abth.  f.  Bau  Inirenieurw.  Prof.  üoering; 

3.  f.  d.  Abth.  f.  Maschinen  -  Ingenienrw.  Prof.  Cotnen tiu s; 

4.  f.  d.  Abth.  f.  Chemie  u.  Hüttenkunde  Prof.  Dr.  Rüdorff; 

5.  f.  d.  Abth.  f.  Allifem.  Wissenschaften  Geh.  Reg.  -  Rth.  Prof. 
Dr.  Hanck;  ö.  f.  d.  Sektion  f.  Schiffbau  Admir.-Rtb.  Grlrri*. 

In  Hannover:  1.  f.  d.  Abth.  f.  Architektur  Prof.  Stier; 
J.  f.  d.  Abth.  f.  Bati-Ingeuieurw.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Laun- 
hardt; II.  f.  d.  Abth.  f.  Maschinen  -  Ingenienrw.  Prof.  Frese; 
4.  f.  d.  Abth.  i.  chemisch -techn.  Wissenschaften  Geh.  Reg.-Rth. 
Piof.  It.  Kraut;  *>.  f.  d.  Abth.  f.  Allgem.  Wissenschaften 
Prof.  Keck. 

Von  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.    Es  war 
Sitte,  den  Ueberirang  des  Rckturats  vom  allen  auf  den 
Inhaber  dieses  Amtes  in  rein  geschäftlichen  Formen 
Jahre  beim  Abgänge  des  Rektors 


Professor  Schüchtiug  hat  man  neigen  den  geschäftlichen  Theil 
des  Vorganges  einen  kleinen  festlichen  Tbeil  gesetzt,  indei 


richtet«  Holzbauten  südamerikanischer  Staaten.    No.  20 
die  hcreiu  erwähnten  beiden  Pavillons  der  Stadt  Ppris. 

Aufserdem  ist,  wie  sieh  ans  dem  Plane  ergiebt,  noch  eine 
grölte  Zahl  weiterer  Rauten  vorhanden,  deren  besondere  Auf- 
zahlung zn  weit  führen  würde;  sie  sind  faat  ohne  Ausnahme 
recht  geschmackvoll  ausgeführt,  wobei  sich  der  Pavillon  für  die 
Presse  nnd  die  lieiden  Gebinde  für  die  Pastell-  sowie  für  die 
Aquarell-Gemälde  noch  besonders  auszeichnen.  — 

Es  ist  ehen  eine  fast  unglaublich  groTte  Zahl  von  Gebäuden 
aller  Art.  die  hier  dem  Beschauer  vor  Augen  treten.  Die  klei- 
neren Anlagen  nicht  mitgerechnet,  werden  ea  IfiO  Gebinde  aeln, 
die  sich  am  linken  l'fer  der  Seine  anf  einen  Raum  von  Hütt» 
Lange  und  45t»  ■  Breite  aufbauen. 

Per  Eiffelihurin  mit  seiner  gr waltigen  Basis,  mit  seinen  4 
Elephantenfnfsen  nnd  seiner  so  beträchtlichen  Höhe,  beherrscht 
dabei  das  ganze  Feld  dermafsen,  data  die  übrigen  Bauten  un- 
verhftltnisätDafsig  Wleii  erscheinen nnd  auch  das  trauze  Bsujjei'ie: 
für  das  Ange  eingeengt  wird.  Anf  der  einen  Seite  itt  dies  ein 
Nachthell,  andererseits  wird  dadurch  der  Ausstellung,  doch  auch 
jener  tonst  so  ermüdende,  ja  unerträgliche  Eindruck  benommen, 
als  ob  sie  keine  Grenzen  hätte.  Der  Eiffeltbnrm  bildet  in  der 
groben  Zahl  der  vorhandenen  Gebäude  einen  Pnnkt,  den  das 
Ange  immer  wieder  aufsucht  nnd  anf  dem  es  gern  ruht. 

Frani  Wo»i. 


Lehrkörper  der  Hochschule  geladen  ward,  dem  Akte  der  üeber- 
gnbe  beizuwohnen,  welcher  in  kurzen  Ansprachen  seinen  änfsern 
Ausdruck  fand. 

Diese  erste  Feier  wird  hoffentlich  in  jedem  Jahre  regel- 
mäßig wiederkehren.  Ist  es  auch  nur  eine  Aeufseriichkeit,  ao 
bat  sie  dennoch  ihren  Werth,  insbesondere  in  der  Richtung, 
dass  sie  neben  .Inderin  als  ein  Mittel  wirkt,  im  großem  Publi- 
kum die  bisher  dürftige  Kenntnist  von  den  Zielen  nnd  Ein- 
richtungen der  Technischen  Hochschulen  zn  erweitern. 

PreiHaiifgaberj. 
Die  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zum  Neubau  einer 
ovang.  Oarnisonkirohe  für  Strasburg  i.  E.  ist  nach  einer 
Hekanntmachunir  des  Kriegsministeriumt  im  Anzeigeteil  d.  No. 
vom  16.  Oktober  bis  znm  15.  November  d.  J.  verlängert  worden. 
Wir  dürfen  bierin  wohl  ein  einsichtsvolles  Entgegenkommen 
anf  die  a.  S.  2)»)  n.  Bl.  ausgesprochenen  Wünsche  erblicken,  für 
das  wir  der  Behörde  im  Namen  der  Betheiligten  aufrichtigen 
Dank  zollen. 

Eine  Wettbewetbnng  für  Skizzen  zum  Aufhau  des 
auf  dem  Nordthurm  der  Maria  Magdalenen-Kirahe 


In  Breslau  wird  vom  dortigen  Magistrat 
Bedingungen  im  Anzeigetheil  d.  Bl.  Ei 
bleibt  bis  noch  Einsicht  des  Programms 


Offene  Stellen. 
L  Im  Anzeigenteil  der  beutigen  Nummer  der  Dttch. 
Bauzeiig.  sind  ausgeschrieben  für: 

•)  i:.^i-'jiifi-Bi»D-i.!i..  u  Reg.-Baurshrer. 

Je  1  R*g,.|lro»tr.  «I-  DombB.tr.  Salin 


I.  -  U  1  Ru  - 


ft KlIhle-llaanoTar ; 
F.  177  HWaeUtn  A 
.4' 

II 


Ii)  Architekten  nnd  I  agenlear«. 
J.    I   Aren.  d.  Ilumanratxk  A  Berger-Breain ;  Bienling 
Arch.  (.'.  Brandt  Plauen  i.  V.i  M.  SS7  Ein  d.  Dtach-  Brtg.i  Q 
Vogler- hlagdi.i>-..rg.  —  I  Heilung«- Inc.  d.  T.  I).  1 — 
fürt  •  U.    1  log  f.  Kaaaliastlon  d  d  olwrhargen 
£  Wu**tI1«.  d.  J.  SS4  Elp.  d.  Dtech,  Hrtg. 

et  LindnniBr,  Techniker,  Zeichner,  Anfeeherw. 
Je  1  Keg.-Laadmeeeer  d.  4.  Magl.tral.1  otlbae;  k  Eie.-BeU  -  Amt  8Uin.  — 
Je  1  Bautecbn.  d.  Gara.-Baainap.  tkhimdt-CoMea«;  aaru--Bauiaap.  Aleukie- Maina  j 
Arrh.  (i.  Baldeweg.  Liegnitz;  0»3  Eiped.  d.  DUch.  Bit«.;  K.  g.  ms»  K.  Moeee- 
Helle  1  Techniker  f.  Kai  all.au  d.  Obar-Ing.  Nilgau  Bre.ajch.eig.  1  Hxktu- 
(.«■hiüker  d.  d.  SJadtbaalaep.  II.- Magdeburg.  —  1  Architekter-Zeietaer  d.  Hoe. 
WM  Uea»ei»-t»l«  *  Vvg  «r-ltambarg.  I  Itauieirbn-r  d  Domlnaitr.  Sal.aauon- 
Bn-taea.  Je  I  Zeichner  d.  d.  Fortitkatioo-Pillau:  il.  llognec-S-hwerin  l  H.  — 
I  Bauaubebor  d.  L  3-t.  Ein.  d.  Dtech.  Bit«. 

IL  Aua  anderen  teohn.  mauern  des  In-  u.  Auslandet: 

•  I  Kegierung ■  -Benmei.ter  nnd  Beg.-Bfhr. 

I  Stndtbrtb.  f.  T.cfh«n  d.  d.  Magietral- Frankfurt  a.  M  .  —  1  SUdtlav.tr.  4. 
d.  Ma*irtral-Segan  —  Je  I  Keg  -BineU.  d.  d.  Meljoe.-Baulaep.  Gerhard UTiarMtea. 
barg,  J-acblm«tueler»tr.  M;  Ii  rth.  Gautuei-Caaeel ;  Gem-Baalnes.  U.-Tkora;  die 
Iperiu-Iluoin»!..  Kode  Puece;  Ilenog-Danuatadt ;  Kag.-Hmetr.  Hrrech-  Dai.burg.  —  Je 
I  Bag.-Bfhr.  J   dl«  Bog -llm.lr.  WiUerl-Kadoletadl;  Doegv-Miadea. 

hl  Architekten  und  tngenieere. 

J»  I  Arth.  d.  die  liarn.-IUu.wp.  Brook  GlmeriU:  Zeld ler  Stettin;  rt.  T.  4*ä 
Aajaoe>cen-Ei|»ed.  M.  Gerutmaan-Berliu  Vi.,  Pu4*dani«n«tr.  ISO.  —  Je  1  lag.  d_ 
Rjotacbel  A  HriiDebrrg  Herlui  S. ;  Eieenwerk-Laurhhajaaiar;  Keg.-Bmilr  Hireik- 
l>ui«barg.  I  Ing.  AMiet,  d.  d.  heh.  aut  /.ir.-lag.  Oecar  Haroa  Laurial-Grai 
(1  i-elerr. t  I  Oher  Ing..  lag. n. Bauadj «nktd. d. k. k.  l.andee-rriaidlaia-Tropnaa (< >«»t«»t.). 
c)  Laadaae.aer.  Techniker.  Zeichner.  Aafaeker  aew. 

Je  1  Laadmeeear  d.  <L  k.  EUenb.. Direkt. Berlin;  k.  Eie.-Betr.  Amt  (Unanoeer. 
Kh»in^).  —  Je  I  Baaterhmker  d.  d.  <>«m -Vonland-Jeaa;  »tadthrth.  Mthlherh- 
K3nig»(ierg  1.  Pr.i  Hadthnutr.  rtaw.u  TiUit.  Xa/utial->  Mrtn;  Ktadlbaaiaep.  II- 
atagilrburg :  InU-nd.  a.  Brth.  Bagge  •  Wilhrlmahavea ;  J.  F.  A  W.  Dohheetia  -  Harn 
bürg;  Stadtbauamt  Oaaabcnvk:  Uiotmld  A  Dmael-Poladani ;  II.  Eareke  -  Braeiaa. 
Kauer  Wtlhelm,!'.  13;  Laadraih  r.  V.'lken-Koech»in  iPoeeni;  M  -Metr.  W.  Zeb-I- 
l«ela  IT  ."acWnii  Zimnaer-Metr.  Philipp  Mluaeek-Fiirit  i.  L  ;  /., ja  -H.tr  Frani 
KirhU.r-I.i»Uowerda;  Zim.-H.  U.  WoeHert-LeabechilU:  Zim -«.tr  A,  T  Uetbora. 
svh«am<nt»<k  lUo^aburgi;  T.  r.  8190.  K  Mm»- Halle  a. H.  —  Kaaaariat.  a.  Zeichaar 
d.  K-g.-Bin.tr.  l..,h-e-K«lii.  Tra«kga-ee  2».    1  Ban-  o.  Archtt 


Tua  Brait  Tueche, 


Rrdahil..a  rrraatw.  K.  k:  O.  Frlteeh,  Herlln.    Druck  vnu  W.  Qrire,  llafbachdroch,  tlarUa 
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Die  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  in  Theatern.* 


Von  Max  Kraft,  0.5.  Yrot—w  an  dar  t«cbni*e.hen  IIocb*chule  in  Brunn. 

Ijum  dritten  Male  seit«  ich  obige  Aufschrift  Aber  Zeilen,  I  vorhanden  war  und  im  königl.  Theater  zu  München  einmal  i 

deren  Zweck  eine  Besprechung  dieses  ernsten  Themas  nach  ganz  ansehnlichen  Brand,  der  auf  andere  Weise  kaum  mehr  zu 

'  eiuer  bestimmten  Richtung  ist  und  welche  dazu  dienen  bandigen  gewesen  wäre,  vollständig  erstickt  hat. 

Bollen,  gewisse,  bestimmt  ausgesprochene  Ansichten  Uber  bezgl.  Hr.  Stnrmboefel  führt  auf  Seite  28  in  folgender  Weise  fort : 

Eimichtungen  von  einer  anderen  Seite  zu  beleuchten  und  da-  j  „  Die  Wirkung  (der  Regen- Vorrichtung)  bleibt  jedoch 

durch  klarer  r.n  stellen. 

Ich  bin  mir  freilich  sehr  wohl  bewusat,  dass  ich  dadurch 
noch  nicht  alle  Diejenigen  von  der  Richtigkeit  meiner  Ansichten 
überzeugt  haben  werde,  deren  Üeberzeugung  ich  im  Interesse 


liehe  Menge  von  Theatern  den  Flammen  «um  Opfer  fiel  und 
was  das  8chlimmste  —  eine  bedeutende  Anzahl  von 
dabei  geopfert  wurde,  halte  ich  es  für  meine  Pflicht, 
immer  wieder  vor  das  Forum  der  Allgemeinheit 
zu  bringen.  Man  kann  eben  dort,  wo  es  sich  um  die  Erhaltung 
von  lieben  und  Gesundheit  handelt,  nie  zu  weit  gehen. 

Es  sind  mehre  Punkte,  die  ich  vor  allem  einer  kurzen  Be- 
sprechung unterziehen  möchte.    Dieselben  lwtreffen: 

1.  Die  einseitige  Behandlung  der  einschlägigen  Sicherheits- 
Einrichtungen  ; 

2.  Die  möglichen  Erfolge  der  oft  genannten  Regen- Vor- 
richtung: 

3.  Die  Anwendung  der  Rauch -Abzugs-Klappen  über  der 
Bühne ; 

4.  Die  Anwendung  selbst  thätii^er  Sicherhclts-Vorkehrungen. 
Inbetreff  des  ersten  Punktes  erlaube  ich  mir  wiederholt 

darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  allen  Ausschüssen,  welche 
die  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  in  Theatern  zu  behandeln 
hatten,  beinahe  ausschließlich  der  bautechnische  Stand- 
punkt eingenommen,  der  maschinentechnische  dagegen 
ganz  in  den  Hinlergrund  gedrangt  worden  ist.  Wer  das  wirre 
Durcheinander  der  verschiedenen  Vorrichtungen  auf  einer  Bühne 
aus  eigener  Anschauung  kennt,  wer  aufserdem  mit  den  bis- 
herigen Errungenschaften  der  mnschinentechuischen  Praxis  be- 
kannt ist,  musa  sich  billigerweise  ülier  die  Vernachlässigung  des 
bezgl.  Standpunktes  wundern. 

Vorrichtungen,  wie  sie  z.  B.  durch  das  Asphaleia-Tbeater 
auf  der  Bühne  eingeführt  wurden,  die  —  trotzdem  sie  erst  am 
Anfange  Ihrer  Entwlckelungsfthigkeit  stehen  --  sehr  bedeutende 
Errungenschaften  anch  in  Bezug  auf  die  Feuersicherheit  zu  ver- 
zeichnen haben,  werden  noch  vielfach  ganz  übergangen.  So  z.  B. 
durch  Hrn.  Sturmhoefel,  der  in  seinem  sonst  so  anregendem 
Buche :  „Scene  der  Alten  und  Bühne  derNeuzcit"  diese  Vorrichtungen 
ganz  unbeachtet  lässt  und  ihre  Wichtigkeit,  für  die  Buhne  der  Neu- 
zeit nicht  erkennt.  —  Wenn  dies  erfahrenen  Theater-Technikern 
wie  Hrn.  Sturmhoefel  widerfahren  kann,  wie  stellt  sich  die 
Sache  für  Theater,  auf  welche  denkende  Techniker  überhaupt 
keinen  Einfluss  haben? 

l'elierblickt  man  die  Erfolge,  welche  die  Maschinentech- 
nik namentlich  neuerer  Zeit  unter  Zuhilfenahme  der  Elektro- 
technik auf  allen  Gebieten  der  Industrie  und  Technik  zu 
verzeichnen  hat,  so  drangt  sich  die  üeberzeugung  auf.  dass 
31aschinengalerie,  Schnürboden,  wie  Unterbühne  in  kurzer  Zeit 
ein  ganz  anderes  Gesicht  erhalten  würden,  wenn  sich  theoretisch 
und  praktisch  tüchtige  Maschinen-Ingenieure  mit  diesem  Zweige 
der  Maschinentechnik  befassen  wollten  oder  könnten.  Im  vor- 
aus darüber  nachzugrübeln,  was  denn  da  eigentlich  noch  ge- 
schehen könnte.  Ist  dabei  ganz  unnöthig.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  die  genialsten  Lösungen  schwieriger  mechanischer  Probleme 
nicht  a  priori  und  nicht  plötzlich  erreicht  wurden,  sondern  ge- 
wöhnlich «las  Ergebniaa  langjähriger  Studien,  namentlich  aber 
laugjähriger  Beobachtungen  und  Versuche  sind.  Eine  wesentlich 
vereinfachte  Bühne  aber  müsste  einen  grofsen  Theil  ihrer  Feuer- 
gefährlichkeit eingebüiat  haben.  — 

Eben  so  wie  die  maschineutechniBche  Seite  der  Feueraichcr- 
heit  eines  Theaters  wird  anch  die  Wichtigkeit  der  Regen -Vor- 
richtung verkannt,  die  —  wie  Hr.  Sturmhoefel  auf  Seite  27  seines 
Buchs  meint  —  .auch  in  einzelnen  Theatern  unter  dem  Eindrucke 
des  Wiener  Unglücksfalles  ausgeführt  worden",  wirklich  aber  schon 
einige  Jahre  vor  dem  Wiener  Unglücksfalle  in  mehren  Theatern 

•  Der  hier  iura  AHdruek  gelingend»  Aufutz  j<4 
Wir  Rannten  mit  4er  Veröffentlich» 


T»r  2  Monate« 
hang  etwa«  warten  zu  ratlanim.  weil  die 

i  der  Thearer-öe-Ultuag  gleichzeitig  tun  anderen  OeaH'btaimnkte»  »tt»  eine  ».  hr 
eingehende  Beapruehung  in  n.  Bl.  erfuhr.  In<r  um  dein  Hrn.  Vcrf»»*«  tut  Sehlg»» 
wioer  Ausfnhran^en  noag.'*|iroeber>e,  »ehr  b c bor z  1  ge n e wnr t he  Wonach,  daaa 
da«  unserer  Auotalliuitc  Ol»  I  ufoU- Verhütung  •ztgehOrige,  »ug.  „Kaiter-Theater-  nieht 
Mm  zur  InUrkaltaug  und  Anlockung  *.cbliila*tiger  Beeucker  ausgenutzt  werden, 
andern  dm  min  die«  •  »•legenhoit  wahrnehmen  ntüge.  um  »iagahaod«  YeMttch« 
■MI  die  M  irkumkeil  der  R-geo-Vorrlrhtniig.  der  Eanch-Ahtuze-Klapnen  and  dar 
Im  j«ur  »mhaiideaen  «'.^tthutigen  Sicherheit«- Vorkehrungen  anzustellen,  kommt 
ia  nr-rh  iurbl  za  .plt  -  ■  Wir  ge.utren  .u,  den. .Iben  auf  •  narbdrtlck- 
lub.l.  in  ■alarelSlien.  Pia  Redaktion. 


gänzlich  zweifelhaft,  da  der  Apparat  kaum  einmal  nach  seiner 
Anbringung  im  Neubau  an  <  >rt  und  Stelle  geprüft,  die  Probe 
aber  niemals  wiederholt  werden  könnte.  Denn  wer  würde  die  Bühne 
nebst  fester  Unter-  und  Obennaschinerie  mit  ihren  sorgfältig 
ausgetrockneten  und  zusammen  gepassten  Fussbodeutafeln, 
Falzen.  Nutheu  —  selbst  nach  Entfernung  der 
—  einer  periodischen  Wasserlaufe  preisgeben  wollen?  Die  ( 
barkeit  der  Hähne,  welche,  aus  demselben  Grunde  nicht  versucht 
werden  kann,  ist  eben  so  wenig  aicher,  wie.  daasdie  Regenlöcher  der 
betreffenden  Falls  am  meisten  nothwendigen  Rohre  nicht  durch 
Rost  oder  den  massenhaft  in  jedem  Theater  vorhandenen,  dicken 
Staub  verstopft  sind.  Endlich  würde  der  Apparat  bei  seiner 
hohen  Lage  erst  recht  aus  den  Wasserbehältern  gespeist  werden 
müssen,  und  daher  den  Erfolg  der  oberen  Hydranten  in  Frage 
stellen.  Dies  wäre  am  so  verkehrter,  als  die  Wirkung  eines  solchen 
starken  und  dicken  Strahles,  auf  den  Herd  des  Feuers  gerichtet, 
von  ganz  anderem  Werth»  ist.  als  die  eines  unberechenbaren, 
dürftigen  Regens  auf  diese  Stelle.  Als  Nothilfe  würden  einige 
Schnelllöseher  auf  der  obersten  Maschinen-Galerie  wie  auf  dem 
Bühnenpodium  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  ein  aufgehendes 
Feuer  sein." 

Dieses  absprechende  Urtheil  des  Hrn.  Sturmhoefel  Uber  die 
Regen-Vorrichtung,  sowie  die  Zustimmung  des  Hrn.  H.  Seeling,  der 
das  bezügl.  Buch  in  dies.  Bl.  besprochen  hat,  ist  um  so  bedauer- 
licher, als  die  genannte  Vorrichtung,  wie  schon  erwähnt,  wirk- 
liche Erfolge  aufzuweisen  hat.  Aber  selbst,  wenn  dies  nicht, 
der  F.ill  wäre,  sollte  sie  nicht  verurtbeilt  werden,  bevor  sie  ihre 
Probe  im  Feuer  bestanden  hat,  was  bisher  nirgend  geschehen  ist» 
Denn  bei  den  abgebrannten  Theatern  war  entweder  keine  solche 
Vorrichtung  vorhanden,  »der  sie  wurde,  ebenso  wie  die  vorhan- 
denen Wasserstöcke.  niehl  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Da  ich  nun  der  Üeberzeugung  bin,  daaa  die  Regen  -  Vor- 
richtung die  einzige  Möglichkeit  bietet,  eine  brennende 
Bühne  noch  zu  retten,  will  ich  versuchen,  die  Vorwürfe  des 
Hrn.  Sturmhoefel  zu  entkräften. 

Wenn  der  Letztere  zunächst  von  einem  „dürftigen  Regen" 


spricht,  ao  ist  dies  ein  Tadel,  der  keiner  weitläufigen  Wider- 
legung bedarf;  Jedermann  wird  ohne  weiteres  einsehen,  daaa 
man  den  Wasscr-Erguss  auch  sehr  ausgiebig  zu  gestalten  ver- 


ausgiebig 

mag,  wenn  man  nur  will.    Es  bleiben  dann  noch  2  Angriffs- 
punkte übrig:  einmal,  dass  die  Vorrichtung  angeblich  eine  viel 
geringere  Wirkung  äulaert  und  daher  einen  viel 
Werth  besitzt  als  ein  starker,  dicker  Wasserstrahl 
dass  dieselbe  auf  ihre  Gangbarkeit  nicht,  untersucht 
kann  und  daher  im  Ernstfälle  leicht  versagen  wird.  — 

Inbetreff  des  ersten  Punkts  glaube  ich  leicht  beweisen  zu 
ki'mnen,  dass  gerade  auf  der  Bühne  eine  rieselnde  Bewässerung 
der  brennenden  Gegenstände  einem  starken  Wasserstrahle  weit- 
aus vorzuziehen  ist. 

Die  Wirkung  des  Wassers  beim  Löschen  eines  brennenden  Kör- 
pers beruht  bekanntlich  darauf,  dass  die  den  letzteren  einhüllende 
Wasserschicht  einerseits  den  Zutritt  atmosphärischer  Luft  ab- 
hält, also  die  Oxydation  behindert  und  dass  sie  andererseits  zu- 
folge ihrer  Wärmeleitungs-Fähigkeit  den  Gegenstand  unter  seine 
Entzündung*  -  Temperatur  abkühlt.  Beide  Wirkungen  werden 
gesteigert,  wenn  die  erhitzte  Wasserschicht  in  Dampf  sich  ver- 
wandelt, der  durch  seine  Spannung  die  Luft  verdrängt  und  über- 
dies für  jeden  Gewichtatheil  verdampften  Wassers  5345,.»  Wärme- 
Einheiten  aufnimmt,  d.  h.  bindet.  Um  sie  zur  Geltung  zu 
bringen,  ist  jedoch  keineswegs  die  Anwendung  grofser  Wasser- 
massen erforderlich,  sondern  vor  allem  nur,  dass  die  Umhüllung 
des  brennenden  Körpers  mit  einer  Wasserschicht  eine  dauernde  ist. 

Selbstverständlich  wird  die  Wirkung  eines  „starken  und 
dicken  Wasserstrahls-  an  dem  Punkte,  wo  dieser  auflrifft,  eine 
kräftigere  sein,  indem  er  mittels  seiner  mechanischen  Kraft 
tiefer  in  die  Poren  des  brennenden  Körpers  eindringt  und  den- 
selben durch  seine  Masse  in  der  gleichen  Zeit  stärker  abzukühlen 
vermag;  auch  Ist  klar,  dass  er  rar  ein  offenes  Feuer,  dem  man 
von  allen  Seiten  beikommen  kann,  wie  i.  B.  bei  einem  Dach- 
brande,  noch  dadurch  sich  empfiehlt,  dass  er  am  leichtesten  zu 
verwenden  ist.  Aber  abgesehen  von  den  Nachtheilen,  dass  über- 
haupt nur  ein  Theil  des  geschleuderten  Wassers  zur  Verwen- 
dung kommt,"  während  der  andere  von  dem  breunenden  Körper 
zurück  prallt  und  verloren  geht,  dass  ein  solcher  8trahl  Luft 
mit  sich  reifst,  also  den  Brand  in  der  Umgebung  des  getroffenen 
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ihn  weniger  begünstigt  wird,  muss  seine  Wirkung  bei  einem 
Theaterbrande  derjenigen  einer  Regen- Vorrichtung  nur  er  «Heu  Um- 
stunden schon  deshalb  nachstehen,  weil  dieselbe  eine  Ortlich 
su  beschrankte  ist.  Alle  lebenden  Zeugen  eines  beginnenden 
Bühnenbrandes  sind  darüber  einig,  dass  ein  solcher  mit  geradezu 
unglaublicher  Schnelligkeit  sich  verbreitet,  was  ja  auch  Jedem, 
der  eine  Maschinen-Galerie  und  einen  Schnürboden  gesehen  hat, 
frans  natürlich  erscheinen  wird.  Was  sollen  nun  10  starke 
dicke  Strahlen  an  einer  Stelle,  wo  es  an  1000  Punkten  gleich- 
seitig brennt  und  wo  der  gröi'ste  Theil  der  brennenden  Gegen- 
stände so  geringe  Abmessungen  hat,  dass  ein  tieferes  Eindringen 
des  Wassers  in  die  Puren  gar  nicht  nothwendig  ist,  wo  endlich 
so  Tiele  Winkel  und  gedeckte  Stellen  vorhanden  sind,  dass  den- 
selben mit  in  grader  Richtung  geschlenderten  Wasserstrahlen 
gar  nicht  heimkommen  ist? 

Fei  alledem  habe  ich  noch  voraas  gesetzt,  dass  diese 
Wasserstrahlen  wirklich  geschleudert  werden.  Eine  solche  Vor- 
aussetzung wird  aber  in  Wirklichkeit  schwerlich  jemals  zu- 
treffen, wie  sie  auch  bisher  in  keinem  einzigen  Falle  erfüllt 
worden  ist.  Die  auf  die  Kenntnis«  der  menschlichen  Eigen- 
schaften gestützte  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  nicht 
eine,  geschweige  denn  10  Personen  auf  der  Maschinen-Galerie 
am  Schnürboden  ausharren  werden,  wenn  sie  die  Buhne  in 
Flammen  sehen.  Es  haben  unter  solchen  Umstanden  schon 
die  Flucht,  ergriffen,  die  sich  sonst  durch  die 
Segenwart  auszeichneten,  die  überdies  noch  in  i 
•ituer«ii  Räumen  sich  wussten  —  u.  zw.,  wie  ich  spater  u«i  u- 
weisen  werde,  mit  Recht,  weil  anch  Derjenige,  der  kaltes  Blut 
bewahren  und  auaharren  würde,  wegen  der  sofort  entstehenden 
nicht  athembaren  Gase  selbst  in  feuersicheren  (.Hingen  in  offen- 
barster und  höchster  Gefahr  sich  bennden  würde.  Es  erscheint 
deshalb  geradezn  frevelhaft,  auf  eine  bisher  noch  in 
keinem  einzigen  Falle  erprobte  Geistee-Gegenwart 
zu  bauen,  wo  es  sich  möglicher  Weise  um  viele  Men- 
schenleben handelt! 

Ich  mochte  daher  sogar  so  weit  gehen,  jeden  Loschversuch 
einfach  zu  verbieten,  mit  alleiniger  Ausnahme  desjenigen  durch 
die  Regen-Vorrichtung,  die  ja  von  einer  beliebigen  Stelle  der  Über- 
oder Unterbühne,  der  Nebenräumlichkeiteu,  ja  sogar  von  der Strafse 
aus  und  ausserdem  auch  noch  selbstthätig  mittels  einer  einzigen 
Drehung  an  einem  Hebel  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  kann. 

Diese  Regen-Vorrichtung  müsste  aber  selbstverständlich  bo 
angeordnet  sein,  dass  sie  nicht  den  grüfsten  Theil  ihres  Wassers 
allein  in  senkrechter  Richtung  auf  die  Bühne  fallen  laust.  Ihre 
VertheilnngarOhrcn,  sowie  die  Anaström-Oeffnungen  mOasen  viel- 
mehr so  gerichtet  sein,  dass  die  austretenden  Wasserstrahlen 
anf  die  in  der  Nähe  befindlichen,  dem  Feuer  ausgesetzten  Flachen 
anftretTen  und  diese  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  berieseln;  was 
—  wie  mir  jeder  zugeben  muss  unschwer  erreichbar  ist. 
Fttr  jede  Sof&te,  für  jede  Kulisse,  für  jede  Maschinengalerie,  für 
jede  Verbindungsbrücke,  für  den  Schnürboden  müsste  da  ent- 
sprechend gesorgt  sein.  — 

Was  nun  den  zweiten  Vorwurf  betrifft,  den  Hr.  Stnrmhoefel 
io  bin  ich  im  Gegensatz  in  ihm  der 


di<d  T 


Ansicht,  dass  eine  zeitweilige  Erprobung  derselben  durchaus 
nicht  allzu  schwer  ausführbar  Ist.  Sie  kann  entweder  mit  dem 
im  Reservoir  befindlichen  Wasser,  oder  mit  komprimirter  Lnft, 
uder  endlich  auch  dadurch  vorgenommen  werden,  dass  die 
lochten  Rohre  zuweilen  von  ihrer  Stelle 
sich  geprobt  werden. 

Im  ersten  Falle  können  die  Rohren  mit  leicht  anhängbaren 
Blechrinnen  versehen  werden,  welche  das  bei  der  Probe  ans  d<*n 
Lochern  ausströmende  Wasser  auffangen  und  einer  an  der  Breit- 
seite der  Bühne  entsprechend  angebrachten  Sammelrinne  zu- 
führen würden,  so  dass  eine  Bewässerung  der  Bühne  und  der 
sonstigen  Gegenstände  ganz  ausgeschlossen  wäre.  —  Im  zweiten 
Falle  wären  die  Röhreu  einfach  mit  komprimirter  Luft  zu  durch- 
blasen. Es  wäre  dadurch  nicht  nur  aas  Üffensein  aller  Aus- 
strömt »efl'uungeu  zu  kontridliren,  sundern  auch  die  Beweglichkeit 
der  Wasser-Einlasshähne  durch  die  Einschaltung  eine*  zweiten, 
hoher  liegenden  Hahnes  and  ein  seitliches  Ansatsrohr.  Der 
hoher  liegende  Huhu,  welcher  für  die  Zeit  der  Probe  zu  schliefen 
wäre,  müsste  mit  einer  elektrischen  Klingel  versehen  sein,  die 
so  lauge  fortzutünen  hätte,  bis  der  Hahn  nach  vollendeter  Probe 
wieder  geöffnet  würde,  um  zu  verhüten,  dass  das  Ueffnen  dieses 
Haiines  vergessen  werde.  Ich  will  hier  noch  erwähnen,  dass 
die  Erzeugung  einer  bestimmten  Menge  komprimirter  Luft  dort 
wo  ein  Wassergefälle  oder  eine  Buchdruck- Wasacrleitnng  vor- 
banden ist,  gar  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt  und  eine 
langet  gelöste  Frage  ist.  so  unter  anderem  beim  Betriebe  der 
hydro-pneumatischen  Uhren  des  Hrn.  Ingenieurs  C.  A.  Meyrhofer. 
Die  Erprobung  nach  der  dritten  Art  durch  Abnehmen  der  Ver- 
theilungsrohre ,  die  ja  nur  mittel*  Schraubenmnffen  mit  den 
Leitungsrohren  verbunden  zn  sein  brauchen,  bedarf  wohl  keiner 
näheren  Erläuterung;  sie  ist  an  jeder  beliebiger  Stelle  in  der 
einfachsten  Weise  ausführbar.  Die  Erprobung  der  Wasser-Ein- 
lasshähne  müsste  in  diesem  Falle  sowie  beim  pneumatischen 
System  zur  Ausführung  kommen. 

Ich  glaube  hiermit  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  eine 
zeitweilige  Erprobung  der  Regen-Vorrichtnng  in  verschiedener 
Weise,  ohne  Schädigung  der  Bühne  und  der  darin  befindlichen 
Gegenstände,  durchführbar  i*t  nud  erbiete  mich,  eine  solche  An- 
lage jederzeit  praktisch  zur  Ausführung  zu  bringen.  Alle  Ein- 
wendungen, die  namentlich  den  Raummangel  auf  der  Bühne 
hervor  kehren  and  behaupten,  die  Rohre  der  Regen- Vorrichtung, 
die  Binnen  zur  Erprobung  seien  so  nicht  anzuordnen,  dass  sie 
den  Betrieb  über  der  Bühne  nicht  stören,  sind  so  lange  hin- 
fällig, bis  ihre  Richtigkeit  Üiatsächlich  bewiesen  wird.  Jeder 
tüchtige  Ingenieur  dürfte  imstande  sein,  eine  solche,  allen  An- 
forderungen entsprechende  Vorrichtung  anzuordnen.  Ihre  Er- 
probung müsste  mindestens  einmal  im  Monat,  besser  einmal  in 
der  Woche  unter  der  Aufsicht  eines  Ingenieurs  stattfinden. 

Ein  Punkt,  auf  den  bei  Anlage  der  Regen-Vorrichtnng  be- 
sonder* geachtet  werden  muss.  ist  die  Vorsorge,  dass  ihr  beim 
Ausbruche  eines  Feuers  fortwährend  Waaser  zugeführt  werde. 
Es  ist  leicht  dadurch  zu  erreichen,  dass  die  betreffende  Pumpe 
oder  die  Hochdruck-  Wasserleitung  stets  gleichseitig  mit  der 
in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 


Franz  Ewerbeck  f- 

S|i»  17.  Juni  starb  in  Aachen  Franz  Ewerbeck.  Professor 
ffil  der  Architekt  ir  an  äei  dortigen  Technischen  Hochschule. 
■■■  —  In  der  Fülle  der  Schaffenskraft  erlag  er,  nach  kaum 
vollendetem  50.  Lebensjahre,  einer  schweren  Nervenkrankheit, 
die  ihn  vor  mehr  als  Jahresfrist  in  Folge  von  Ueberanstrengnng 
befallen  hatte.  Die  gesanunte  Fachwelt  verliert  in  ihm  einen 
geistvollen  Künstler;  die  Hochschule  und  seine  zahlreichen 
Schiller  beklagen  den  allzufrühen  Hingang  eines  hochbegabten 
und  begeistert  verehrten  Lehrers,  und  wer  nur  immer  seines 
freundschaftlichen  l'mganges  genoss.  betrauert  den  liebens- 
würdigen und  feiafuhligen  Menschen  voll  seltener  GeUtes-  und 
Hersensgaben. 

Ewerbeck  wurde  geboren  am  15.  April  1839  zu  Brake  bei 
Lemgo  in  Lippe-Detmold.   Nach  bestandener  Abgangs- Prüfung 
am  Gymnasium  zu  Lemgo  besuchte  er  von  1857— *>1  das  Poly- 
technikum zu  Hannover  and  die  Bauakademie  su  Berlin.  Im 
Anachluss  daran  unternahm  er  seine  erste  and  für  sein  ganses 
späteres  lieben  so  bedeutungsvolle  Studienreise  durch  Frankreich, 
das  nördliche  Spanien,  Nord-  und  Mittelitalien  and  Süddeutsch- 
land und  trat  dann  nach  seiner  Rückkehr  auf  Hasc's  Bürean  in 
Hannover  ein.    Bis  Herbst  1863  finden  wir  ihn  mit  Unter- 
brechungen dort  thätig,  während  er  durch  Fortsetzung  seiner 
.Studien  anf  dem  Polytechnikum  zu  Hannover  sowie  dnreh  zeit-  > 
weiligen  Besuch  der  Kunstakademie  sn  Nürnberg  und  mehre 
Studienreisen  in  Sttddeutschland  und  Westfalen  seinen  künstle- 
rischen Gesichtskreis  beständig  zu  erweitern  strebt.  Schon  jetst  , 
errang  er  sich  durch  Veröffentlichung  der  auf  seinen  Reisen  I 
gesammelten  Skiszen  (1804  bei  Schmorl  und  von  Seefeld,  Hau-  . 
nover).  die  vermöge  der  genialen  Darstellung  grofses  Aufsehen 
erregten  und  besonders  in  den  Kreisen  der  Hannoverschen 


Nach  kurser  Thätigkeit  beim  Bau  des  Königlichen  Schlosses 
Marieuburg  Ubernahm  Ewerbeck  sodann  im  April  1864  die  Be- 
arbeitung der  Pläne  für  die  Hochbauten  der  Bahn  Almelo— Salz- 
bergen und  der  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Strecke  Har- 
lingen—Heerenveen.  Daran  schlössen  sich  in  den  nun  folgenden 
Jahren  Entwurf  und  Ausführung  der  Bahnhöfe  su  Bentheim  und 
Gildehaus.  Neben  dieser  Thätigkeit  ward  ihm  vielfach  Gelegen- 
heit, in  gröberen  und  kleineren  Privatbauten  verschiedenster 
Stilformen  sein  vielseitiges  Talent  su  schulen;  eine  gröbere 
Anzahl  von  Villen  und  städtischen  Wohnhäusern  sowie  n.  a. 
Herstellungs-Entwürfe  im  Auftrage  des  Grafen  von  Reehten- 
Limpurg  und  des  Fürsten  Bentheim  •  Steinfurt  sind  Frücht« 
dieser  arbeitsreichen  Jahre. 

Im  Februar  1867  wandte  sich  Ewerbeck  wieder  nach  Han- 
nover, nm  auf  dem  Bureau  der  dortigen  Eisenbahn-Direktion 
aufser  Entwürfen  zu  Empfangs-  und  Dienstgebäuden  für  Han- 
nover die  Hochbauten  der  Süd-Harzbahn  zu  bearbeiten.  Nach 
1 1  j  Jahren  bot  sich  ihm  eine  vorteilhafte  Stellung  in  Osnabrück 
bei  der  Paris-Hamburger  Bahn  unter  dem  kürzlich  verstorbenen 
Oberbaurath  Funk,  in  der  er  bis  zum  Jahre  1H70  verblieb.  In 
diesem  Jahre  folgte  er  dem  ehrenvollen  Ruf  an  die  Königliche 
Technische  Hochschule  zu  Aachen,  wo  er  als  Lehrer  der  Archi- 
tektur bis  zu  seinem  Lebensende  eine  su  fruchtbringende  und 
vielseitige  Wirksamkeit  entfaltet  hat. 

Auch  in  Aachen  fand  Ewerbeck  neben  seinem  Lehramte 
Mufse  zu  einer  rastlosen  privaten  Thätigkeit;  viele  Entwürfe 
und  Bauausführungen  entstanden,  unter  denen  als  Hauptwerk 
die  künstlerische  Gestaltung  des  neuen  chemischen  Laboratoriums 
der  technischen  Hochschule  su  Aachen  hervor  zu  heben  ist.  Grofse 
Erfolge  erzielte  er  anfserdem  durch  Bearbeitung  zahlreicher 
Entwürfe  und  Wettbewerbungen,  unter  denen  mehre  den  1.  Preis 
davon  trugen.  U.  a.  sind  hier  zu  erwähnen  der  noch  in  Osna- 
brück entstandene  Entwurf  zu  einem  Ratbhans  für  Dortmund 
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Vermischte«. 

Ueber  eine  neue  Art  der  Herstellung  eiserner  Häuser, 
die  yon  dem  belgischen  Hüttenwerke  Forges  d'Aisean  bei  t'bar- 
leroi  eingeführt  worden  ist  und  bei  Bauten  fUr  den  t  imgo-Staat, 
Südamerika  und  Holländisch-Indien  schon  vielfach  Anwendung 
gefunden  hat.  bringt  die  Zeitschrift  „L'industrie  moderne"  fol- 
gende Angaben. 

Während  es  früher  üblich  war,  eiserne  Hauser  im  Sinne 
hölzerner,  mit  Brettern  bekleideter  Bauten  derart  herzustellen, 
ilm*  das  llolzgerüst  durch  eine  Eisenkonstruktion,  die  Bretter- 
Bekleidung  durch  eine  solche  von  Wellblech-Tafeln  ersetzt 
wurde,  liegt  dem  neuen  System  der  Hütte  Ton  Aiseau  der  Ge- 
danke zugrunde,  'las  eiserne  Haus  in  der  Weise  eines 
Quadersteinbaueg  derart  zu  konstruiren,  das«  an  Stelle  der 
Steinquader  hohle  Kasten  von  Eisenblech  verwendet  werden. 
Es  wird  jedoch  nicht  eigentlich  mit  fertigen  Blechkästen  ge- 
baut, mindern  es  sind  nur  die  aus  gepressten.  an  den  Kanten 
reehtwinkliir  umgebogenen  Blechen  bestehenden  Vorder-  und 
Hiuterseiten  dieser  Kasten,  die  -  fabrikmälsig  hergestellt  — 
gewissermaafsen  als  Bohmaterial  der  bezgl.  Bauten  dienen.  Je 
zwei 


Ihre  Zusammensetzung  zu  einer  Wand  erfolgt  derart, 
das«  an  Stelle  der  wagrechten  Fugenschichten  durchgehende 
Blechstreifen  eingeschaltet  werden,  wahrend  an  Stelle  der  senk- 
rechten Fugen  kleine,  der  Kastenhohe  entsprechende  T-Eisen 
Verwendung  finden.  Mittels  der  umgebogenen  Bander  werden 
die  einzelnen  Kästen  mit  diesen  Zwischengliedern,  bezw.  unter 
sich  fest  verschraubt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  diese  durchgehenden  Quer- 
verbindungen dem  Ganzen  eine  solche  Festigkeit  verleihen,  daas 
es  einer  besonderen  tragenden  Konstruktion  für  die  Wände 
nicht  weiter  bedarf.  Ebenso  kann,  insofern  nicht  andere  Rflck- 
richten  dies  bedingen,  die  Herstellung  eines  gemauerten  Funda- 
ments für  sie  entbehrt  werden,  was  bei  Bauten  in  tropischen 
Gegenden,  wo  Maurer  nicht  immer  cur  Verfügung  stehen,  von 
Wichtigkeit  Ist-  Als  Grundlage  der  Wände  wird  ein  aus  U-Eisen 
gebildeter  doppelter  Kähmen  auf  dem  entsprechend  geebneten 
Boden  verlegt.  Aehnliche  Bahmen  bilden  den  oberen  Abschlug« 
der  Wände  bezw.  (bei  mehrgeschossigen  Bauten)  der  verschiede- 
nen Stockwerke  und  dienen  zur  Aufnahme  der  aus  eisernen 
Trägern  mit  BlechiUllungen  gebildeten  Decken  bezw.  des  Dach- 
werks. Letzteres  wird  ans  entsprechend  über  einander  greifen- 
den, läng«  der  senkrechten  Fugen  durch  sparrenartige  Band- 
eisen verbundenen  Blechfüllungen  zusammen  gesetzt  und  bedarf 
bei  Tiefen  unter  7,00  ■  keines  besonderen  Gerüstes.  Die  Einzel- 
heiten dieser  Konstruktion,  ebenso  die  Anordnung  der  Thür- 
nnd  Fenster-Oeffnungen  und  der  aus  stärkerem  Blech  gefertigten 
Kamine  und  Hauchrohren  sind  in  unserer  (Quelle  nicht  genügend 
klar  gestellt,  doch  bedarf  es  keines  Nachweises,  dass  sie  sich 
aus  dem  Grundgedanken  des  Systems  leicht  lösen  lassen.  Zum 
Schutz«  gegen  Rost,  der  in  dem  feuchten  Tropenklima  ein  be- 
sonders gefahrlicher  Feind  der  Eiseukonstrnktionen  ist,  werden 
sämmtliche.  Eiseutheilc  verzinkt.    Thtlren  und  Fufsböden  werden 


in  der  Hegel  aus  Holz  hergestellt;  doch  lässt  sich  für  letztere 
auch  ein  Plattenbelag  oder  Estrich  anwenden. 

Die  Erscheinung  der  besügl.  Bauten,  denen  durch  entsprechende 
Pressung  der  Blechtafeln  auch  ein  gewisser  Schmuck  gegeben 
werden  kann,  soll  eine  durchaus  gefällige  sein.  Selbstverständ- 
lich kann  man  bei  Häusern,  die  meist  in  entlegenen  Gegenden 

—  sehr  häufig  ohne  Hilfe-  sachverständiger  eigentlicher  Hand- 
werker —  aufgestellt  werden  sollen,  und  daher  vorher  bis  zur 
kleinsten  Einzelheit  fertig  vorbereitet  werden  müssen,  nur  die 
einfachsten  Anordnungen  verwenden.  Doch  sind  auch  schon 
gröfserc  und  anspruchsvollere  Bauten,  Kirchen,  Krankenhäuser. 
Bahnhöfe  usw.  nach  diesem  System  zur  Ausführung  gelangt. 

Als  Hauptvorzug  des  letzteren  wird  für  die  Anwendung 
in  tropischen  Gegenden  der  Schutz  gegen  plötzliche  Temperatur- 
Ausgleichungen  gerühmt,  der  sich  aus  dem  Vorhandensein  eines 
Hohlraumes  zwischen  der  äniseren  und  inneren  Wand  enriebt 

—  namentlich  wenn  durch  entsprechende  Ocffnnngen  für  die 
nöthige.  durch  die  vorhandenen  Temperatur- Unterschiede  an 
sich  begünstigte  I.uftbewegung  innerhalb  jenes  Hohlraumes  ge- 
sorgt, wird.   

Aufsohluas  grofser  Kleselguhr-  (Infusorienerde)  Lager 
bei  Dessau  Ueber  ein  neu  erschlossenes  Kieselguhr-Lager 
geht  uns  eine  Mittheilung  zu,  der  wir  in  diesem  Blatte  um  so 
mehr  Raum  geben,  als  die  Verwendung  dieses  Isolirmittels  aus- 
gedehnteste Verbreitung  verdient. 

Kieseiguhr,  oder  auch  Infusorienerde  (kicselsäurehaltige 
Rückstände  von  Infusorien),  besteht  in  kalcinirtem  Zustande  ans 
etwa  W",  Kieselsäure  und  etwa  4 5  fremden  Beimischungen, 
wie  Eisenoxyd,  Thonerdc,  Kalk,  Magnesia  und  Alkalien.  Unter 
das  Vergröi'serunglas  gebracht,  ergiebt  sich  die  wollige,  also 
faserige  Beschaflenheit  und.  damit  zusammen  hängend,  die  für 
Isolationszwecke  so  werthvolle  Saugfähigkeit,  welche  bewirkt, 
dass  ein  mit  Kieseiguhr  umhüllter  Körper,  gleichgiltig  ob  Holz, 
Metall,  oder  Stein,  den  Einwirkungen  von  Feuchtigkeit,  Hitze 
usw.  ganz  oder  in  hohem  Grade  entzogen  wird.  Bei  Aufhebung 
von  Schallwellen  leistet  eine  Kieselguhr-Isolation  geradezu  Er- 
staunliches. 

Das  hier  in  Rede  stehende  Kieselguhr-Lager  enthalt  ein 
Material  von  vorzüglicher  Güte  und  da  dasselbe  ebenso  günstig 
für  den  Eisenbahn-  als  auch  Wasser-Transport  gelegen,  die  Ge- 
winnungskosten aber  sehr  geringe  sind,  da  das  Material  beinahe 
zu  Tage  tritt,  so  dürften  die  bisherigen  manniehfachen  Verwen- 
dungsarten des  Kieseiguhr  sich  aufserordentlich  vermehren.  Sie 
dürften  weiterhin  vielfach  auch  da  zur  Verwendung  kommen, 
wo  bisher  der  hohe  Preis  dem  Gebrauche  in 
entgegen  stand. 

Die  seh 


Coswig 


Elektrische  Zentral  -  Station  für  Königsberg  L  Pr. 
Nach  einer  uns  zugehenden  Mittheilung  wird  die  Errichtung 
einer  Zentralstation  beabsichtigt,  welche  die  ganze  Stadt  um- 

1'  ,  Millionen  Mark  ans  städti- 


(II.  Preis»,  ferner  ein  mit  Prof.  Henri«  zns 
Entwurf  für  die  Kunst-  und  liewerbe-Aussie 
insbesondere  aber  die  mit  dem  1. 
cum  Bahnhof  der  Aachen-Julie  her  Bahn,  zum  Rathhause  für 
Wiesbaden  (in  Gemeinschaft  mit  A.  Neumeister  bearbeitet)  und 
zum  Bau  eines  Atriums  für  den  Dom  zu  Aachen,  dessen  künst- 
lerische Auagestaltung  zu  seinen  Lieblingsplänen  gehörte.  Der 
hochliedeutende  Entwurf  zur  Wiederherstellung  der  Rathhaus- 
thürme  in  Aachen,  welcher  durch  einen  unglücklichen  Form- 
fehler gegen  das  Programm  von  der  Preisbewerbung  ausge- 
schlossen werden  mnsste,  brachte  ihm  nicht  geringeren  Ruhm  ein. 

Als  eine  mit  besonderem  Beiz  ausgestattete  Arbeit  der 
leUteu  Jahre  ist  der  gleichfalls  durch  eine  Wettbewerbung  ver- 
anlasste Entwurf  für  den  Kölner  Volksgarten  zu  nennen.  Mitten 
in  der  Bearbeitung  der  im  Februar  1888  ausgeschriebenen  Preis- 
aufgabe zu  einem  Gesellschaftsbaus  christl.  Kaufleute  in  Breslau 
erfasste  den  allzu  Thätigen  die  tückische  Krankheit. 

In  den  weitesten  Kreisen  machte  sich  Ewerbeck  bekannt 
durch  seine  zahlreichen  und  vorzüglichen  Veröffentlichungen. 
Hier,  vor  allem  in  der  unübertrefflichen  Darstellung  dessen,  was 
er  erdacht  oder  auf  seinen  vielen  Reisen  geschaut,  ist  auch 
wohl  der  Schwerpunkt  seiner  künstlerischen  Lebens-Thätigkeit 
sra  suchen.  Seine  köstlichen,  mit  vollendeter  Meisterschaft  hin- 
geworfenen Aquarelle  und  die  prächtigen  Aufnahmen,  bes.  far- 
biger Dekorationen,  sind  wohl  nur  engeren  Kreisen  bekannt 
geworden:  um  so  weitere  Verbreitung  aber  fanden  seine  archi- 
tektonischen Reiseskizzen  —  so  das  schon  erwähnte  Erstlings- 
werk, sowie  insbesondere  die  Hauptarbeit  der  letzten  Jahre,  die 
Renaissance  in  Belgien  und  Holland,  welche  jetzt  cum  Abschluss 
gelangt  ist  ;  anfserdem  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere  Aufsätze 
in  den  verschiedensten  Zeitschriften,  in  denen 
Vorliebe  Gegenstände  der  Dekoration  und 
i  alter  und  neuer  Zeit  behandelte.  Sein 


Eft  (im  Er* 
noch  bis  zu 


Werk,  ein 
bei  CUefsen  in  Berlin),  forderte 
letzten  Tagen  mit  unermüdlichem  Eifer. 

Seine  Bedeutung  als  Lehrer  vollends  verdient  in  das  hellste 
Licht  gesetzt  zu  werden.  Unermüdlich  war  sein  Bestreben, 
■einen  Schülern  das  Schöne  und  Werthvolle  aller  Kunstrich- 
tungen, das  er  klaren  Auges  mit  seltener  Vielseitigkeit  zu 
würdigen  wusste,  zu  erschliefsen.  Sein  umfassendes  Wissen, 
gepaart  mit  dem  Feuer  und  der  Nachdrücklichkeit  »einer  Lehr- 
weise, die  durch  seine  unvergleichliche  Darstellungs-Fertigkeit 
aufs  höchste  unterstützt  wurde,  sicherte  ihm  eine  bedeutende 
Anregungskraft  und  das  stets  rege  Interesse  seiner  Hörer.  In 
der  einfachen  bescheideneu  Wahrhaftigkeit  seines  Wesens  aber, 
die  jeden  prunkhaften  Schein  verschmähte  und  ihn  bei  allem 
eifrigen  Streben  nach  Erfolg  niemals  die  hohe  Würde  seiner 
'  Kunst  vergessen  liefs,  besonders  aber  in  seiner  unermüdlichen 
Pflichttreue  ward  er  ein  leuchtendes  Vorbild  für  seine  Schüler, 
die  an  ihrem  Meister  mit  seltener  Hingebung  und  Liebe  hingen. 
In  wunderbarer  Weise  blieb  ihm  auch  während  seines 
I  Leidens  der  rastlose  Schaffenstrieb  erhalten;  es  war  als  ob  beim 
Hinsiechen  seiner  körperlichen  Kräfte  die  Energie  seines  Geistes 
fort  und  fort  sich  gesteigert  hätte.  Noch  wenige  Wochen  vor 
■  seinem  Ende  unternahm  der  lodtkrauke  Mann  eine  Reise  nach 
Brüssel,  um  dort.  Studien  zu  machen  und  Geschäfte  für  seine 
Bauausführungen  abzuschließen.  Eine  Brustfellentzündung,  die 
er  sich  hierbei  zuzog,  brachte  den  völlig  abgezehrten  Körper 
zu  Falle.  Widerstrebend,  fast  bis  cur  letzten  Stunde  rastlos 
schaffend,  rang  sieh  der  feurige  Ueist  endlich  los  von  seiner 
kraftlosen  irdischen  Hülle  und  nach  hartem  Kampfe  entriss  ihn 
der  erlösende  Tod  seiner  Familie  und  seinen  zahlreichen  Freunden. 

•,  ein  pflichttreuer  Lehrer,  ein 
ist  in  ihm  zu  Grabe  getragen 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


sehen  Mitteln  bereit  gestellt.  Die  Ausführung  soll  s 
nigt  werden,  dass  sie  schon  zum  Herbst  des  laufenden  Jahres 
bis  zu  gewissem  Umfange  betriebsfähig  ist:  mit  derselben  ist 
die  Berliner  Firma  Gebrüder  Kaglo  betraut  worden. 


Preisangaben. 

Eine  Preisbewegung  für  den  Entwurf  einer  katho- 
lischen Kirche  zu  Düsseldorf  -  Flingern,  zu  welcher  Ton 
dem  Kirchenvorstand  der  Pfarre  Derendorf  10  Kirchen  -  Archi- 
tekten eingeladen  waren,  ist  am  2.  Juli  zur  Entscheidung  ge- 
langt.. Es  waren  6  Entwürfe  eingegangen,  die  Ton  einem  aus 
den  Hrn.  Oberbaurath  Dr.  t.  T.eins-Stuttgart,  Reg.-  u.  Baurath 
Lieber-Dilsseldorf,  DiRzesan-Bauineister  Frz.  Schmitz-Köln  und 
Stadtbaumelster  Feiffhoven  •  Düsseldorf  beurtheilt  worden  sind. 
Der  ausgesetzte  Preis  (1500  .Vi  wurde  der  Arbeit  des  Archi- 
tekten Pickel  in  Düsseldorf  zuerkannt.  Die  sämmtlichen  Ar- 
Tage  öffentlich  ausgestellt 


Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Kirohe 
für  die  evang.  luth.  Trinitatis-Paroohio  in  Dresden  mit 

8  Preisen  Ton  bezw.  3000 ,4C,  2000  und  1000  JC  ist  zum 
*.  Januar  1890  erlassen.  Näheres  nach  Einsicht  des  Programms. 


10.  Juli  1889. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Eisenhahnunternehmer  M.  Bach  st  ein  in 
Berlin  n.  dem  Ob.-Ing.  A.  Rötel  mann  in  Darmxtadt  ist  da- 
Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Ordens  vom  Zubringer  Löwen  u.  dem  Ob.- 
Ing.  M.  Paulsen  in  Karlsruhe  das  Ritterkreuz  11.  Kl.  demselben 
Orden*  verliehen. 

Bremen.  Dem  Reg.-Bmstr.  Friedr.  August  Louis  De  necke 
sind  an  Stelle  des  auf  sein  Ansuchen  aus  diesem  Amte  entlassenen 
Reg.  -  Bmstrs.  Ernst  Schnitze  die  dem  Wegbau-  u.  Deichbau- 
Insp.  bish.  zugewiesenen  Oeschafto  kommissarisch  übertragen. 

Preufsen  Die  Wahl  des  Prof.  Jacobsthal  zum  Rektor 
der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Berlin  f.  d.  Amtsdauer  Tom  1.  Juli 
lWttt  bis  dahin  1W0  ist  bestätigt. 

Versetzt  sind:  die  Eis-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Dr.  Bränler, 
bish.  in  Limburg  a.  d.  Lahn,  als  Vorst,  des  bautech.  Bureaus 
der  kgl.  Eisenb.-Direkt.  nach  Altona,  u.  Fliegelskamp,  bish. 
in  Ostrowo.  als  Vorst,  der  zum  kgl.  Eia.-Betr.-Arate  Neuwied 
gnhi'T.  Eisenb.-Bauinsp.  nach  Limburg  a.  d.  Lahn. 

Zn  kgl.  Reg.-Bmstru.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Friedr. 
Vesper  aus  Lüdenscheid.  R.-B.  Arnsberg.  Mathias  Winz  aus 
Deutz,  (xenrg  Lehners  aus  Hannover  n.  Adolf  Halfmann  aus 
Elberfeld  (Maacb.-Bauf.). 

Dem  Eis.-Rau-  u.  Betr.-Insp.  Sceliger  in  Münster  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ert heilt. 

Der  bish.  kgl.  Reg. -Brnstr.  FriU  Oelsner  in  Ottwitz  bei 
Breslau  ist  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschieden. 

Der  Eis. -Masch. -lnsp.  Sobtziek  in  Eberswalde  ist  gestorben. 

Sachsen.  Der  präd.  Reg.  -  Brnstr.  der  Sektion  Buchholz 
des  Annaberg-Schwarzenberger  Bahnbanes,  Reinhold  Waldemar 
C  hristoph,  ist  zum  etatemäfsigen  Reg.-Bmstr.  befördert. 

Versetzt  sind ;  der  etatsmftfs.  Reg.  -  Brnstr.  beim  techn. 
Haupt  -  Bureau  Dresden,  Christian  Heinrich  Menzner,  in  gl. 
Eigensch.  zum  Bez.-Ing.-Bureau  Chemnitz,  der  etatsmafs.  Reg.- 
Bmstr.  beim  Sekt.  -  Bureau  Buchholz,  Gustav  Adolf  Hamm,  in 
gl.  Eigensch.  zum  Bau-Ilanptbureau  Dresden,  der  Reg.-Bmstr. 
des  Sekt.-Bnr.  Raschan  der  Grünstadtcl-Rittersgrüncr  Bahn.  Her- 
mann Richard  Scheibe,  in  gl.  Eigensch.  znm  Sekt.-Bur.  Bautzen 
beim  Bauüsen-Königswarthaer  Bahnbau  n.  der  Reg.-Bmstr.  b.  d. 
Betr.-Masck-Verwltg.  in  Chemnitz,  Karl  Eduard  Fricfsner, 
tum  Reg.-Bmstr.  der  Werkstatten-Verwltg. 

Württemberg.  Dem  Hofhauinsp.  Hofbiustr.  Bayer  ist 
die  Erlaubnis«  tur  Annahme  u.  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
preufs.  Kothen  Adler-Ordens  IV.  Kl.  ertheilt,  u.  dem  Reg.-Bmstr. 
Weigle  in  Stuttgart  der  Titel  eines  Bauraths  verliehen. 

Der  Oberamts  -  Brnstr.  Wilh.  Linck  in  Vaihingen  ist  ge- 
starben-   

Brief-  und  Fragekatiten. 

Hrn.  W.  R.  in  L.  Efflorestenzen,  wie  die  von  Ihnen  be- 
schriebenen, werden  an  Ziegelbauten,  aus  salzhaltigen  Steinen 
oder  auch  solchen,  bei  denen  znm  Mörtel  salzhaltiges  Wasser 
ist,  fast  regelmafsijr  wahrgenommen,  inabesondere 
einem  Regenfall,  welcher  auf  warmes  Wetter  folgt 
und  auf  den  der  Sonnen-Bestrahlung  ausgesetzten  Flachen.  Ein 
Mittel  zur  Verhinderung  dieser  Ausschlage  ist  nicht  bekannt ; 
sie  verschwinden  nach  einigen  Jahren  von  selbst  und  um  so 
eher,  je  «ifter  die  erhitzten  Flächen  von  einem  Regenfall  ge- 
troffen werden,  das  Salz  al*>  gewissermaafsen  ausgelaugt  wird. 
Häutiges  Abbürsten  der  Fliehen  kürzt  die  Daner  des  Auftretens 
der  Ausschläge  ab. 

Ilm.  Reg.-Bmstr.  B.  in  K.  Wir  möchteu  glauben,  dass 
ein  KomraenUr  zu  der  auf  S.  304  mitgeteilten  fiauabnahme 
wohl  entbehrt   werden  kann,  wollen  ai»er  dennoch  darauf  hin- 


weisen, dass  die  in  einem  Zeitraum  weniger  Stunden  an  einer 
Luft  hei  zanlage  ausführbaren  Ermittelungen  über  die  wichtigsten 
Seiten  derselben,  als  z.  B.  Vertheilung  der  Warme  im  Ranm. 
Brennmaterial  •  Verbrauch ,  LUftungsmaafs,  Umlauf  der  Luft. 
Feuchtigkeit*  •  Zustand  usw..  nahezu  werthlos  sind.  Ein  durch 
Studium  oder  Erfahrung  mit  dem  Gegenstände  Vertrauter  wird 
den  Ergebnissen  einmaligrr  Probnng  nie  einen  entscheidenden 
Werth  beilegen,  sondern  erst  aus  wiederholten  Beobachtungen 
ein  annäherndes  Bild  der  Wirkungsweise  der  Heizung  zu  ge- 
winnen suchen,  was  aber  selbst  dann  noch  der  Gefahr  unter- 
worfen ist,  unzutreffend  zu  sein.  — 

M.  in  L.  Die  selbstleuchtende  Farbe  ist  überall  da  mit 
Vnrtheil  anwendbar,  wo  der  Zweck  vorliegt,  einen  zu  schwach 
erleuchteten,  aber  für  Sonnenlicht  zugänglichen  Raum  in  seiner 
Beleuchtung  für  die  Daramerungs-Stunden  zu  verbessern.  Wenn 
Sonnenlicht  am  Tage  fehlt,  kann  die  Regeneration  der  Farbe 
künstlich  durch  Magnesitimlicht  bewirkt  werden. 

Eine  uahere  Mittheilung,  die  mit  Angaben  Über  eine  Be- 
le  verbunden  ist,  linden  Sie  im  Jahrg.  1*38  S.  223.  auf 
wir  verweisen  dürfen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Giebt  es  billige  Mittel,  groisen  Mengen  feuchter  Luft 
Fenchtigkeits -  Gehalt  zu  entziehen    -  ohne 
Heizeiurichtuti 


Illing?  Worin 

«ich  event-  mit  Herstellung  der  hierzu  nöthigen  Vorrichtungen? 

8.  K. 

Giebt  es  gedruckte  Ordnungen  für  stadtische  Tagelöhner, 
die  standig  in  städtischen  Diensten  bei  Su-afsen  -  Reinigung*-, 
Promenaden-  usw.  Arbeiten  oder  sonstigen  kleineren  Bauten  he- 
scMftigt  werden",  In  welchen  Städten  sind  solche  in  Anwendung* 

Fragebeant wortungen  aus  dem  Leserkreise. 
Zur  Briefkasten-Anfrage  in  No.  51  die  ergebene  Mittheilung, 
dass  ich  seit  3  Jahren  Formen  für  Zementröhren  -  Fabrikation, 
welche  nach  meinen  Angaben  hergestellt  sind,  von  Hrn.  Schlosser- 
meister Adolf  Wemlt,  Rebensir.  3  in  Braunschweig,  bezogen 
habe  und  genannter  Herr  für  meine  ausgedehnte  Zementwaaren- 
Fabrik  die  sämmtlichen  Formen  dauernd  liefert.  Derselbe  hat 
in  letzter  Zeit  auch  groTsere  Aufträge  für  das  Ausland  (Schweden, 
Norwegen,  Oesterreich-Ungarn)  ausgeführt  und  kann  als  durch- 
aus leistungsfähig  und  gewissenhaft  in  dieser  Branche  empfohlen 

G.  Drenckhahn. 


Offene  Stellen. 
1.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

»I  Bejl  er  u  n  «■«- Baaraeiate  r  u.  K,(   Hu  ftfeMT. 

Ja  t  Keg-Bnutr  d.  Pcn.lt.rth.Stl.ler-tWu:  ^l.lrbrlh  rrSk!i»g.KPiii|f»Vr<i.  IV; 
<J»ra,.Ballir..|i  N«i)n>anii.Fid*lara;  lMmbln.tr.  -ellniacii  Bremm :  K-tf -Btnrtr  Merke- 
Haiiiyrer  (ii«ro..n»n»mli.  —  Je  1  Kw  -Hftr.  4.  üar u.-BauBnp  -Mind*» .  Kraia- 
lUalnaprkt.  :>pi:iniir-t>i.iii;  Arrh  l,g.  WeideLbarh  Leipzig. 

k)  Arrbitekten  und  Ingenieur?. 
J«  1  Arrk.  i.  An  h  <'.  Brandt-Flaue*  i.  V.;  Baietr.  F.  Il»rm.  Rlchter-rir«*i(.r,  i 
Afrk.  Karl  Onkrinf-lUlSo ;  Rl*«linif  *  Rnkl*-HsaaaT*r;  rVtr.-Hir.  .1  Kanaii>.. 
Bariia,  Ktoataritr.  '-'S;  llai'khinaml-IUnnovrr ;  Arrk.  Ingcr-Haan/rTer  ;  V.  :Pfc. .  SC. 
38T  Elp,  i.  I>Uch.  Bit«.  -  t  Ins.  .1  Laad-.krlk.  Virr-»lr»pp  K.mis.V-rs.  1  Heiiumr.- 
In«.  d.  T.  1>.  3.«  ll««-n-t«ln  &  V.wt-r-FrankiBrt  a.  M.  1  W  f.  K«n*i.««t(on 
d.  d.  Ob«b*.rganr»ieW*iut  M.-Gledberk. 

rl  Llnilmmei.  Teebniker.  Zeickuer,  A  u  f.  r  b  -  r  u.« 
Je  1  Bautecbu  d.  i.  k.  Kreta-Itantinm  W..klau:  kai,  tVrrrt-W!th'1u>baTen; 
M»i;i»tfit  TaitsetinBii.i*;  '*ar5..-R*iiMiap,  IV.  |  hnunii  *  ".flln :  kr*  «-Bauin.p.  Blaa-Bea- 
lh*in  l'.-S.:  Ifarn.-Baninep.  Firper-Erftiikfurt  ».  14.;  Garn—ftaumep.  irhmidt-i  okluni ; 
k  Eli -Bctr.-Amt  »tulp;  K-s -Hi»«".r lUi'tard-rUth.  im«  :  K  e  Bruatr  KiUioc-Kallv- 
«iti:  Arrk.  K»rl  <-nkrloic-Hall«:  ü  381:  -.  3>3.  1    -1     E»r-.l    •!.  Mark  Bit«; 

I  Hrlli'k.-iikauc>rkiiUi>r  d.  &  Kud.  Moaeo-hnrtiiinnd.  Je  I  H  -  h baut»,  hui««»  d  Knutr. 
<i«orr  .«i«fl»r-WUriKni(:  Arrk.  Fr.  Mulkir-HorkiiBi.  1  Teihuiker  '  tat  alba»  <L 
IPW-lruj.  Milfio  Kriun-ck*fis-  —  I  Archilektar-Z.irhn.fr  d.  II»-».  4*84  ll»a^€na»in 
*  V««Kr-H*mn«i«.  1  Bani-icbo-r  .1  lw.nkn<tr.  •'jt'm.ir.u-Hrwnrn     1  filkkaff  I 

II  hiüjnar-S.  k.win  l.  M,  -  I  Hau-Aaalat.  d  .1.  k.  T.l- -IWr -Arat-A.ckan.  i  Ukr*r 
f.  d-  lliujowrk«ckül.'  d.  hir.  N»uark-llr-xter.  —  l  Bnrrouarbcii.r  <L  Hl»innieU»iaii 
K»rl  Shilling- Brrlin.  MHrkarn.tr.  b2.  -  1  B»u«uf«kw  d  L.  S-l  Exp.  d.  In.rk.  Btt^ 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

•)  Bogifrnnfn-Bauniiu.tar  und  R«(  -Htbr. 
Ja  I  Hcg  -Bmslr.  d.  Brtb.  (iummrUCuval :  Gim-Basimp.  II. -Tkom:  I-irak- 
U»it  d.  Oatpreur».  Sudbabn  K-in|riWi|  I.  It.;  Ilaro.-Bauinp.  Boda-fotMii  Haf». 
bauiml-PttHbnrp;.    t  ^Udtbmatr.  d.  d.  Magiatrat-SugAn 

bi  Architekten  und  Ingeuieare. 
J»  1  Arck.  d  die  Uarn.-BauiD-p  Zi-idler  -taUie:  lir .  ik  «ilriwitt.   2  Arcb  f 

i-i-   .-r  .r..<  -ttr  i     -IM. .n  r  Im   1    H    '4'.-'  Ii    t|  ...    I   •  rt  .  V    -  Ja  !  Inf 

d.  Mav  .lndol  *  C.,.-Br»iMi.i  b«eig:  W  Kitin.r  l.xurabiitt.i.  obar  Img.  '»aklri.  b- 
Barnbunr:  i.utek.iflnun«.huf..-..b«i,aj«-u  i.  Kkeiul.:  H.XtilS  Huarntna«  Vo|t«r. 
Itrrlin:  T.  W.  4141  BaUMatela  i  \  »Irr  -  IlaJl*  «.  S.i  L  S  I»*)  K.  Maaaaav 
H.llr  .,  -.;  F.  !«.  S»;  t.r»1ld.i,.1.ük.t.-l|.«Hr.  J  S.«liR.  M.,«^  lUrün:  J.T.Mftl 
K-  Mw-Birlin  «  H.i  K.  45-H  II.  M.,«a.-B.-r;in  «  W.  Jr  1  Brlr  -Inj.  <L  1).  SSO 
Hu- ii.l.  in  l  V  .jlrr-Fiinkfurt  a   kl.:  C.  K.  146«  K  ».»w-Haiukiirg 

ci  :»:,  I  m .  T«rlmlk«r.  /.cirknrr.  Auf'rbar  aaw. 
|  Ffidin«<a«r|ri'bilfii  4.  Drickiaar.  Gni-.-r-MiirirnSure.  -  Jn  I  Bautrrkniker 
d.  Ilrili  <i»h<.Fried.berir  N.-kt.:  svidtbnutr.  i*Uwiti-Til«il ;  Kay.-BaaU.  Wilkau«- 
lUtibr;  üarn.ttauiaap  l'Kprr  Frank  Hirt  a.  M  ;  dir  /.iuinaer-llalr.  I'blllpp  MllVn-rk- 
Fiirat  i.  L.:  Fr»ni  Rjrktrr-Lir.b«i«*ril4:  A.  F.  H»lb"rn-Mi'k»T«r«*eib*k  (MMakatgll 
Tb  ti-H'ka-llrsaaarkw«ici  Vi  Hahn-Co-paoirk;  dl*  M-M.'r.  W.  Zab-I-E»«!»  iPrfli. 
»aek*.Bi,  T  •ian.rl.BoniUu  i.  "Vfcl. ;  E.  Ua-Kmunkur«  «-IT  ;  c.  M.  f»»d.l- 
l'rnulaa:  Erkner  -  « .orui ;  II.  rbi-  l«  • '  •»•penick.  .•««kl.k-atr.  14;  Arrk.  Rrn.t  * 
litiwe-r-Rr.'.l».. ;  i:..cli.tag.li«.i.K  ii»..rü«n>-llarlln  X  W..  B.  irh..tis.plati:  Le-  pollt 
X  lirM»'.  1'n.red.im;   K.  It.  Munt  Halle  a.  -.  .   ■■.  fit   Ann.miv«  Bunau 

Berlin  \\..  IM-. .tam-r.tr.  .>«:  \    it   14H4  Haaarai.U'ln  4  Vr.gler-K<vU.  —  J«  I  Haa 
aaalat.  d  «V  k.  Klw«b..|»ir*ku-K«lli  illukark.l  Abtk.  IV;  k.  Eie.-Brtr.  Amt-.Va.b«n.  — 
1  Z-I.  kna»  d.  d.  k.  Eia.-I>irekt.  Küln  iliakark.l   Abtk.  IV.  —   I  Baturkr.  ibrr  d. 
Brth.  Ii^.terkanpt-Frrianwalde  a  <•• 


K.Jl,,oil..i.n.«rrl»f  Ton  Krnal  To.  tüe.  Berlin     YU  <lle  Badaküno  »erautw.  K.  E.  O.  »  rltarh,  Berlin     Druck  tdu  W.  Onra,  11.  fb ■jcb.lruc«  ,  ] 
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fihäl t : ~Verti«Dini*<it*<hrr  Artbittkl»*-  ii.~l«j»iii«iT-V»rwiwi:  XVIII.  Ab.  I  Vo»  d«  Allnaeinn  «uMIdi«  f»r l'nfilUtrliiliunit  18«.  V.  —  V»b*r  Wiiichim- 
r*,i4»«U*-Ven*mm\ung  »  IWrlia  —  Dm  FoUcbmwk  »rando»  tat  Jub»lf«km  U|n»>«  -  V«rBUrbt*i:  l'i-  Hi-litr. -I  <l*r  titln  li-rf-t-ll!«.,,  Burj  Dmk- 
.1.«  Wrttiwir  IlHnrbcrluii»«.  —  t<u  Bi*<enTwb»  Ortrhin».  toll  Wobnbm»  I»  w»r>i»rod«  in  nrMMfbwM«.  —  W»nmo*  T«r  item  RivAr»  «ben  Venrltinilit-u.-Hr. 
HrwiM.-bw»,ic,  -   DI«  8ltb*rkeit  f  g-tt  >Vu>n.|t<'f»br  In  TWt.'ra.   iSchliu.«.)  -       Ywf.bn«.  -  rr.U»«f »»bi».  -  Off.»«  Bull,».  


Verband  deutscher  Architekten-  and  Ingenieur-Vereine. 
XVIII.  Abgeordneten-Versammlung  zu  Berlin. 

Der  unterzeichnete  Verbands-Vorstand  macht  hierdurch  bekannt,  dass  die  diesjährige  Abgeordneten-Versamm- 
lung am  7.  und  8.  September  stattfinden  wird. 

Die  Herren  Abgeordneten  der  Einzelvereine  ersuchen  wir  ergebenst,  »ich  bis  Sonnabend,  den  7.  September, 
morgens  9  Uhr  zum  Beginn  der  Verhandlungen  in  Berlin,  Architektenhaus,  Wilhelmstrafse  92/93,  gefälligst  einfinden 
zn  wollen.  —  Wir  ersuchen  die  Vereine,  uns  die  Namen  der  Herren  Abgeordneten  baldgefälligst  mitzutheilen. 

Den  Geschäftsbericht  nebst  Anlagen  und  der  Tagesordnung  werden  wir  demnächst  den  Vorständen  der  Einzel- 
vereloe  zur  gefälligen  Vertheilung  an  die  Herren  Abgeordneten  zugehen  lassen. 

Tagesordnung. 

1.  Bericht  über  den  Mitgliederstand. 
Berichterstatter:  Verbands- Vorstand. 

2.  Vorlage  der  Abrechnung  über  das  Jahr  1888. 
Berichterstatter:  Hamburger  Verein. 

3.  Vorlage  des  Voranschlages  für  1890. 
Berichterstatter:  Verbands-Vorstand. 

4.  Verlegung  des  Zeitpunktes  der  Abgeordneten-  und  Wander- Versam mlnngen  vom  Spätsommer 
auf  das  Frühjahr. 

Antrag  des  Verbands-Vorstandes:  Die  Abgeordneten- Versammlung  wolle  beschließen : 

Die  Verbands- Versammlungen  finden  in  Zukunft  nicht  wie  bisher  im  August-September,  sondern  im 
Mai  bezw.  Juni  statt. 

5.  Druck  eines  allgemeinen  Mitglieder- Verzeichnisses  des  Verbandes. 
Antrag  dfts  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins. 

0.  Regelung  der  Reisebezüge  der  Mitglieder  der  Verbands-Ansschüsse. 
Antrag  des  Verbunds- Vorstandes:  Die  Abgeordneten-Versammlung  wolle  beschliefsen: 

Den  Mitgliedern  des  Verbands- Vorstandes  und  der  Verbands-Ausschüsse,  sowie  dem  Verbands-Schrift- 
führer werden  an  Reisevergütungen  gewahrt:  1.  die  verauslagten  Fahrkosten,  2.  20,0  M.  Tagegelder. 

7.  Verbreitung  der  Verbands-Mittheilungen. 
Berichterstatter :  Verbands- Vorstand. 

8.  Anstellung  eines  ständigen  besoldeten  Sekretärs. 
Berichterstatter:  Verbands-Vorstand. 

9.  Errichtung  eines  Semper-Denkmals  in  Dresden. 
Berichterstatter:  Hamburger  Verein. 

10.  Anschluss  der  Gebitude-Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserröhren. 
Berichterstatter:  Hambnrger  Verein. 

11.  Aufragen  an  die  physikalisch-technische  Reichsanstalt. 
Berichterstatter:  Verbands- Vorstand. 

12.  Beseitigung  der  Rauch-  und  Rursbelästigung  in  grofsen  Städten. 
Berichterstatter:  Hannoverscher  Verein. 

13.  Prüfung  und  Berichterstattung  über  die  im  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Oesetzbuches  ent- 
haltenen baurechtlichen  Bestimmungen. 

Berichterstatter:  Berliner  Verein. 

14.  Aufstellung  neuer  Berathungs-G  egenstände  für  das  Jahr  1889/90. 

Berlin,  den  2.  Juli  1889. 

Der  Yerbandavorstand. 

(gez.)  A.  Wiebe.    Fr.  Schwechten.  Housselle. 


Der  Festschmuck  Dresdens  zur  Jubelfeier  des 
Wettiner  Herrscherhauses. 

inzig  in  seiner  Art,  wie  es  der  Anlas»  zu  der  Feier  war, 
mit  der  das  Königreich  Sachsen  jüngst  die  600jilhrige 
Herrschaft  des  Wettiner  Fürstenhauses  begangen  hat,  ist 


licheu  Veranlassungen  gegenüber  denjenigen  der  Berliner  Archi- 
tekten versuchen.  Leider  hat  sich  die  bestimmt«  Erwartung, 
dass  einer  nnseret  Dresdener  Freunde  un»  Ober  den  FeaUchmuck 
der  Stadt  berichten  werde,  nicht  erfüllt.  Heute,  nachdem  die 
Feier  nach  der  Auffassung  unserer  kurzlebigen  Zeit  schon  der 
Vergangenheit  angehört,  würde  ein  eingehender  Bericht  dieser  Art 


dieses  Fest  selbst  verlaufen.  Fast  eine  Woche  lang  hat  es  einen  im  wörtlichsten  Sinne  „post  festum"  kommen.  Trotzdem  halten  wir 

namhaften  Theil  des  Volkes  in  der  schönen  Hauptstadt  des  es  für  durchaus  nnthnnlich,  eine  künstlerische  Arbeit  dieses  Um- 

Landes  vereinigt;  eine  festliche  Veranstaltung  folgte  der  anderen  1  fange«  und  dieses  Ranges  ganz  unerwähnt  zu  lassen.  So  mag  denn 

und  „Elbflorenz"  hat  Tage  des  Glanzes  gesehen,  wie  sie  seit  :  statt  einer  aus  eigener  Anschauung  geschöpften  Schilderung  und 

der  Zeit  August  des  Starken  dort  wohl  nicht  erlebt  worden  !  Würdigung  des  in  Bede  stehenden  Festschmucks  wenigstens 

sind.    Naturgvinafs  war  bei  der  Vorbereitung  und  Ausrüstung  ein  kurzer  Auszug  aus  den  zuverlässigsten  Berichten  gegeben 

der  Feier  den  bildenden  Künsten  die  Hauptrolle  zugefallen.  '  werden,  welche  die  Tageszeitungen  demselben  gewidmet  haben. 

Penn  wenu  es  in  erster  Linie  auch  die  freudige,  aus  dem  I  Er  mag  auch  an  dieser  Stelle  die  Erinnerung  daran  fest  halten, 

Herzen  kommende  Theilnahmc  der  ganzen  Bevölkerung  war,  die  was  in  den  Tagen  der  Wettiner  Jubelfeier  auf  jenem  Gebiete  in 

dem  Feste  sein  eigentliches  Gepräge  uud  seine  Weihe  gab,  so  Dresden  geleistet  worden  ist,  wenn  er  auch  darauf  verzichten 

hatten  jene  doch  nicht  allein  die  Form  zu  ersinnen,  in  welcher  rauss,  anzudeuten,  wie  der  künstlerische  Eindruck  der 


diese  Theilnahtnc  zu  entsprechendem  künstlerischem  Ausdrucke 
gelangen  konnte,  sondern  auch  den  Rahmen  zu  schaffen  bezw. 
festlich  zu  schmücken,  in  welchem  die  einzelnen  Theile  der 
Feier  sich  abspielten.  —  Nach  dem  allgemeinen  L'rthcilc  hat 
die  Dresdener  Künstlerachaft  diese  ihre  Aufgabe  in  vollstem 


Werke  sich  in  Wirklichkeit  gestellt  hat. 

Die  Ausführung  des  Festschmucks  ist,  wie  natürlich,  auch 
in  Dresden  zur  Hauptsache  im  Auftrage  und  aufkosten  der 
Stadt  erfolgt.  An  der  Spitze  des  Ausschusses,  der  zu  diesem 
Zwecke  gebildet  worden  war  und  von  dem,  nach  ungefährer 


Manfse    zu   losen  gewusst    nnd    es  werdrn  namentlich    die  I  Feststellung  des  Gesammtplans,  die  einzelnen  Theile  der  Auf- 

Scböpfnngen  der  Architekten  als  treffliche  gerühmt.  gäbe  an  die  verschiedeneu  künstlerischen  Kräfte  vergeben  wur- 

Wir  bedauern  unter  diesen  Umständen  um  so  mehr,  dass  den,  standen  Hr.  Stadtrath,  Baumeister  H.  A.  Richter  und 

wir  nicht  imstande  waren,  der  Leistung  unserer  sächsischen  Hr.  Stadtbrth.  Friedrich.   Da  über  die  Zeit,  in  welcher  die 


gerecht  zu  werden,  wie  wir  es  bei  ilhn-  ;  Feier  stattfinden  aolle,  schon  lange  im  voraus  Bestimmung  ge- 
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Das  Sievers'sche  Geschäfts-  und  Wohnhaus  in  Braunschweig. 

Architekt  Erdmann  Hartig. 


Illlorin  di«  Abbildm 

|t-it  Jahrzehnten  wollte  sich  die  Baulust  an  der 
verkehrreiehsten  Strafse  Braunschweigs,  dem 
vom  Hagenmarkt,  vorüber  an  dem  Residenz- 
scblosse  nach  dem  .Damm"  führenden  ,.Bohl- 

 1  weg"   nicht  regen,  bis  endlich  im  Jahre  1887 

eine  gröfsere  Anzahl  von  Häusern  ihre  Besitzer  wechselte 
und  dadurch  neues  Bauleben  entstand. 

Auch  der  Kaufmann  A.  Sievers  entschloss  sich,  die 
:5  ihm  gehörigen,  an  der  Ecke  des  Bohlwcges  und  des 
Dammes  gelegenen  kleineren  Häuser  abzureißen  nnd  an 
deren  Stelle  ein  den  jetzigen  Ansprüchen  genügendes  Ge- 
schäfts- und  Wohnhaus  zu  errichten.  Von  8  zur  Wahl 
gestellten  Entwürfen  wurde  derjenige  des  Architekten 
Knimann  Hart  ig  zur  Ausführung  bestimmt. 


fra  nf  Seite  ?37.) 

Die  Lage  des  Eingangs  am  Bohlweg,  sowie  die  Ein- 
teilung des  Erdgeschosses  in  il  Läden  waren  durch  deti 
Bauherrn  vorgeschrieben.  Der  mittlere  Hauptladen  (!)  ■ 
breit,  17  m  tief)  ist  mit  einem  grol'sen  Lagerraum  (18 
lang,  ti  m  breit)  verbunden.  Die  Übergeschosse  sind  für  j>- 
2  Wohnungen  von  8  bis  H  /immern  nebst  Zubehör  einge- 
richtet. Das  Gebäude,  das  nach  den  Strafsen  zu  eine 
Front  von  88,50  ■  besitzt,  ist  ganz  mit  weifsem  Sandstein, 
aus  den  Solf'schen  Brüchen  bei  Lutter  a.  B.,  verblendet. 

Die  Baukosten  belaufen  sich  einschl.  der  Heizungsan- 
lagen für  die  J,äden  auf  180U00  bis  lflOÖUO  M  bei  einer  be- 
bauten Grundfläche  von  etwa  .VN)  w»,  Der  Bauplatz  hat 
einen  Werth  von  190000  «A,  so  dass  die  Gesam  int  kosten 
sich  auf  rd.  30OO»M).*  stellen. 


Die  Sicherheit  gegen  Feueregefahr  in  Theatern. 


Wichtigkeit  ist  der  dritte,  die  Rauch- Ab- 
zngs-Klappen  bezw.  Schläuche " 


von  Hrn.  H.  Seeling  verurtheilt  u.  zw. 
oberösterreichisehe  Ingenieur- Verein  durch  äufseret  lehrreiche, 
nicht  genug  anzuerkennende  Versuch"  alle  beim  Wiener  Ring- 
theater-Brande eingetretenen,  bis  dahin  nicht  ganz  aufgeklar- 
ten Erscheinungen  sowie  die  Wirksamkeit  dieser  Schläuche  in» 
klarste  Licht  gesetzt  bat. 

Die  bezgl.  Versuche,  welche  nur  die  Ergebnisae  der  von 
Hrn.  Feuerlöscher  in  Villach  schon  früher  ausgeführten  Ver- 
suche bestätigen  sollten,  wurden  an  einem  Modell  vorgenommen, 
dessen  Abmessungen  etwa  1  „,  von  denen  des  Ringtheaters  be- 
trugen. Sie  wurden  doppelt  durchgeführt  n.  zw.  mit  geschlosse- 
nen und  mit  geöffneten  Rauch-Abzugs-Schläuchen.  Der  Brand 
wurde  durch  das  Anzünden  von  2 — 2,6  Papier  ins  Werk  ge- 
setzt und  von  da  an  worden  die  Zeit-Sekunden  laut  gezählt, 
nm  die  anf  einander  folgenden  Erscheinungen  genau  fest  stellen 
zu  können.  Diese  Erscheinungen  traten  in  überraschender  Ueber- 
einstimmung  mit  den  beim  Ringtheater-  Brande  beobachteten 
ein  nnd  haben  als  wichtigste  Thatsaohe  ergeben,  dass  durch  die 
auf  der  Bohne  erzeugte  Hitze,  d.  h.  durch  die  Ausdehnung  der 
Luft  und  durch  die  Entwicklung  ungeheurer  Gasmaasen  bei  nach 
oben  geschlossener  Bühne  ein  so  hoher  Druck  entsteht,  wie  man 
dies  vor  den  Versuchen  gewiss  nicht  für  möglich  gehalten  hätte. 
Und  doch  muss  zugestanden  werden,  das»  die  bei  den  Versuchen 
verbrannten  2 — 2,5 '«  Papier  nicht  den  10.,  sondern  kaum  den 
hundertsten  Theil  der  auf  der  wirklichen  Huhne  brennenden 


Der 
Schläuchen: 
bei 


an  Mauo- 

stieg  bei  geschlossenen  Rauch-Abzugs- 


A.  im  Btthnenraume 
No.l  in  15  Sek.  auf  150«'« 
•        ti        »  12  „  24    ,       „    180  a  „ 
-  U  .  24    „       ,    180  . 
B.  im  Zuschauerraum 
bei  Versuch  No.l  in  16 Sek.  auf  126"-  Wassersäule 
„12  n  24    „      ,,  180  „ 
,  14  .  24   ,      ,   180  » 
Der  eiserne  Vorhang  des  Ringtheaters  hatte  also,  wenn  man 
nur  diese  Zahlen  zugrunde  legt  —  nach  24  Sek.  einen  Flächen- 
druck von  etwa  20000     auszuhallen  und  musste  demnach  schon 
weit  vor  Erreichung  dieses  höchsten  Druckes  in  den  Zuschauer- 
raum geschleudert  werden,  wie  dies  Wirklichkeit  nnd  Versuch 
bestätigen  (bei  den  Versuchen  nach  12,  20  nnd  30  Sek.).  Nun- 
mehr trat  in  wenigen  Sekunden  derselbe  Druck  im  Zu- 
schauerraum auf,  verlöschte  dort  sofort  alle  Gasflammen  dadurch, 
daas  das  Gas  weit  in  die  Leitung  zurück  gedrückt  wurde,  (bei 
den  Versuchen  in  12,  18  und  30  Sek.)  und  hätte  auch  die  Noth- 
Belenchtung  erstickt,  wenn  eine  solche  im  Ringtheater  vorhan- 
den gewesen  wäre.    Bei  den  Versuchen  verlöschte  die  im  Zu- 
schauerraum aufgestellte  Oel-  und  Petroleum- Lampe  sowie  die 
Kerze  in  33,  29  und  39  Sekunden  und  zwar  durch  Zu- 
tritt nicht  athemharer  Gase.    Diese  fabelhafte  Geschwindigkeit, 


troffen  worden  war,  so  ist  es  möglich  gewesen,  sowohl  der  Er- 
findung, wie  auch  namentlich  der  Ausführung  der  bezgl.  Arbeiten 
mit.  erwünschter  Mufse  sich  zu  widmen. 

Die  Feier,  soweit  sie  nicht  in  den  Räumen  der  Hofkirche 
und  des  Schlosses  stattfand  oder,  wie  das  glänzende  Schäumten 
des  „Armeefestes"  und  die  Parade  ein  einseitig-u 
Gepräge  trug,  gipfelte  in 


hause  errichteten  König  Johann-Denkmal»,  in  einem  grofsartigen 
Huldigungs-Festzuge  und  in  einem  auf  der  Rrubrschcu  Terrasse 
begangenen  Abendfeste.  Dem  entsprechend  war  es  Aufgabe  des 
Festschmucks,  in  erster  Linie  den  Plätzen,  fcuf  denen  während 
dieser  Vorgänge  das  Königspaar  mit  der  kgl.  Familie  und  den 
fürstlichen  Gasten  des  Hofes  verweilte,  demnächst  aber  auch 
den  Punkten,  welche  dabei  den  Blicken  sich  darboten,  sowie 
endlich  dem  ganzen  Strafsenzuge .  auf  welchem  der  Festzug 
sich  bewegen  sollte,  ein  die  freudige  Stimmung  des  Volkes  zum 
Ausdruck  bringendes,  glänzendes  künstlerisches  Gepräge  zu 

geben.  Sie  wurde  dahin  erweitert,  auch  die  Vorplatze  der  Bahn- 
öfe,  auf  denen  die  fürstlichen  Gäste  sowie  die  ans  allen  Theilen 
des  sächsischen  Landes  herbei  strömenden  Fest-Theilnehmer  die 
Stadt  betraten,  sowip  die  Zugänge  von  dort  nach  der  Stadt  und 
einzelne  hervor  ragende  Mittelpunkte  des  städtischen  Straften- 
Verkehrs,  welche  die  Mehrzahl  der  Festgäste  fast  täglich  zu  be- 
rühren in  der  Lage  war,  entsprechend  zu  schmücken. 

Im  ganzen  eine  Aufgabe  verlockender  Art,  aber  auch  riesigen 
1'mfangH,  die  freilich  dadurch  erb  ichtert  wurde,  dass  die  archi- 
tektonische Erscheinung  Dresdens  mit  seinen  prächtigen  Monu- 
mentalbauten der  Barockzeit,  mit  seinem  Wechsel  zwischen 
engen,  vun  hohen  Hausern  eingefassten  Strafsen  sowie  saalartig 
geschlossenen  Plätzen  und  den  freien  sonnigen  Strafsen  und 
Mutzen  an  der  Elbe  für  einen  solchen  Festachmuck  einen  Hinter- 
grund nbgiebt.  wie  er  günstiger  und  schöner  wohl  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Mit  Rücksicht  anf  das  stilistische  Gepräge  dieses  architek- 
tonischen Hintergrunds,  das  ja  zufalliger  Weise  zugleich  der 


künstlerischen  Strömung  des  Tages  entspricht,  war  den  be- 
treffenden Veranstaltungen  fast  ausnahmslos  der  Stil  des  Barock- 
Zeitalters  zugrunde  gelegt.  Sie  waren  -  soweit  man  die,  so 
zu  sagen  neutralen  Bestandtheile  jedes  Festschmucks,  Wimpel, 
Fahnen,  Banner,  Laubgewinde  usw.  aufser  Betracht  lässt  —  im 
wesentlichen  architektonischer  Art.  Als  Ausgangs-  und 
Mittelpunkt«  waren  dabei  an  deu  Haupt-Festplätzen  einerseits 
die  für  den  Aufenthalt  des  Hofes  errichteten  Pavillon-  und  Z*dt- 
die 


die  mehrfach  von  offenen  Pavillons  eingerahmt  bezw.  bekrönt 
wurden.  Im  übrigen  spielte  neben  dem  offenen  oder  überbauteu 
Triumph-Thor  vor  allem  der  Obelisk  bezw.  der  Pylon  die  ihm 
bei  solcher  Veranlassung  zukommende,  bedeutsame  Rolle;  die 
zum  Abschlus*  der  Strafsen  und  Plätze  angeordneten  Flaggen- 
masten entsprangen  zumeist  einem  kräftigen  pfeilerartigen  oder 
als  Säulenbündel  gestalteten  Unterbau.  Der  Antheil  der  Bild- 
hauerei war  auf  wenige  hervor  ragende  Punkte  beschränkt,  aber 
auch  dort  mehr  der  Architektur  untergeordnet;  noch  mehr  war 
letzteres  bezüglich  der  Malerei  der  Fall,  die  nur  zum  Schmucke 
einzelner  Velarien  usw.  heran  gezogen  war.  Dass  es  nirgends 
an  reichstem  farbigen  Leben  fehlte,  ist  selbstverständlich.  Aus- 
giebigst* und  sehr  glückliche  Verwendung  war  insbesondere  von 
dem  der  Jahreszeit  entsprechenden  Schmuck  frischer  natürlicher 
Blumen  gemacht. 

Verfolgen  wir  die  Ausstattung  der  einzelnen  Strufseu  und 
Plätze  zunächst  im  Sinne  der  Richtung,  welche  der  Huldigungs- 
Fest  eng  einschlug,  so  ist  an  erster  Stelle  der  von  Hrn.  Brlb.Li  fske 
geschmückte  Platz  vor  dem  Böhmischen  Bahnhof  zu  erwähneu. 
Eine  Umgrenzung  des  Platzes  durch  mit  Blumengewinden  ver- 
bundene Bannermasten,  unterbrochen  durch  3  Thore.  von  denen 
die  seitlichen  zwischen  2  granitarlig  behandelten  Obelisken, 
das  mittlere  zwischen  2  Pylonen  -  Tburinen  sich  öffnete,  an 
denen  durch  Hrn.  Prof.  Oehme  allegorische  Malereien  ausge- 
führt waren.  —  Sodann  an  der  Kreuzung  der  Prager  und  Si- 
donien-Strafse  eine  von  Hrn.  Prof.  Brth.  Lipsius  erfundene 
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mit  der  die  durch  deu  Bühnenbraud  erzeugten  i!t«  infolge 
des  migeahnten  Druckes  den  Zuschauerraum  erfüllen,  wird  auch 
durch  den  Ringtheater-Braud  dieses,  traurige  thatsftchliche  Bei- 
spiel, bestätigt;  denn  genaue  Rechnungen  ergaben,  dass  «wischen 
dem  Beginn  des  Feuers  in  der  4.  Softitengasse  nnd  der  Ton  der 
Ringstraf se  wahrgenommenen  Erscheinung  ron  Ranch  nnd  Flammen 
am  Ventilations-Schlanche  des  Kronleuchters  höch- 
stens 2  Minuten,  sehr  wahrscheinlich  aber  Mos  1  Minute 
Terflossen  waren,  Ganz  gleiche  Erscheinungen  wurden  bei  den 
Theaterbränden  in  Nizza  und  Brooklyn  beobachtet. 

Durch  diese  Versuche,  die  der  traurigen  Wirklichkeit  bis 
ius  Einzelne  entsprechen,  wird  alles,  was  Hr.  Sturmhoefel  anf 
S.  28  und  2!)  seiner  8chrift  sagt,  vollständig  gegenstandslos. 
Man  sieht,  dass  mit  der  Verlegung  der  Regulirhähne  für  die 
Beleuchtung  in  feuersichere  Räume  nichts  gethan  ist,  da  bei 
allen  drei  genannten  Theatern  das  ttberein  stimmende  Auslöschen 
der  Gasflammen  nicht  durch  Abdrehen,  sondern  durch  den  stei- 

siebi  ferner,  dass  die  Notn-Beleuchtung  'schon  Tor  der  ersten 
Minute  Tersagt  und  man  sieht  endlich  leider,  dass  dem  Publi- 
kum der  oberen  Galerien  nicht,  wie  Hr.  Stnrmhoefel  annimmt, 
10,  sondern  kaum  2  Minuten  zur  Flucht  bleiben,  wenn  die  bis- 
herige, geschlossene  Bühne  beibehalten  wird.  Man  sieht  aber 
auch,  dass  das  Verweilen  der  Feuerwehr  in  den  die 
Bühne  umgebenden  feuersicheren  Gängen  schon  nach 
wenigen  Sekunden  unmöglich  wird,  dass  daher  Ton  einer 
Handhabung  der  Wasserschlauche  keine  Rede  sein  kann;  denn 
diese  Ginge  sind  eben  nur  fener-  und  nicht  auch  gassicher. 

Was  ergaben  nun  die  erwähnten  Versuche  bei  einer  mit 
Abzugs-Schläuchen  versehenen  Bühne? 

Zur  Entlüftung  der  Modellbtthne  dienten  zwei  kreisförmige 
Oefftaungen  Ton  je  40  «■  Durchmesser,  auf  welche  Blech-Zylinder 
Ton  etwa  1  ■  Höhe  aufgesetzt  waren.  Diese  Abzugs-Schläuche 
wurden  zuerst  mit  einem  eisernen  Gitter  versehen,  nm  das 
Herausfliegen  brennender  Fetzen  zu  verhindern,  später  aber  ganz 
frei  gemacht,  da  es  sich  zeigte,  dass  die  an  den  lüttem  hängen 
bleibenden  Fetzen  den  Austrittequerschnitt  so  verengten,  dass  Ver- 
brennungs-Gase in  den  Zuschauerraum  drangen,  der  Druck  aber 
trotzdem  nie  über  20™  Wassersäule  stieg. 

Bei  vollkommen  offenen  Lüftungs-Schläuehen  be- 
der  an  den  Manometern  abgelesene  Druck: 

A.  im  Bühnenraume 
bei  Versteh  No.    9  nach  14  Sek.  2  »■  Wassersäule, 
n        h       .,    10     ,.     16    ,.    4  „  „ 
n         ii       ••    11     ii     22    .,    3  „  „ 
ii        H      ,.    13  ergab  sich  kein  Druck. 
B.  im  Zuschauerraum 
war  der  Druck  bei  allen  Versuchen  gleich  0. 
Die  Folgeu  dieser  Druck- Verhältnisse  der  beiden  Räume 
waren  nun  die  nachstehend  angegebenen: 

Der  Vorbang  wurde  bei  allen  Versnoben  nicht  in  den  Zu- 
schauerraum hinaus,  sondern  selbstverständlich  i  u  den  Bühnen- 


raum hinein  gezogen,  wobei  er  verbrannte,  was  allerdings 
einem  eisernen  Vorhang  nicht  widerfahren  könnte. 

Die  Geschwindigkeit  der  Tom  Zuschauerraum  zur  Bühne 
strömenden  Luft  war  so  bedeutend  (bei  Versuch  9  nach  54  Sek. 
88  ">),  dass  alle  Noth-Beleuchtungsflammen  erloschen  und  die 
(Jasnammen  in  nahezu  wagrechter  Lage,  mit  gegen  die  Bühne 
gerichteter  Spitze  brannten. 

Welcher  Unterschied  zwischen  nicht  gelüfteter  und  ge- 
lüfteter Bühne!  Im  ersten  Fall  der  Zuschauerraum  nach  höch- 
stens 2  Minuten  mit  tätlichen  Gasen  gefüllt,  im  letzteren  Falle 
mit  Massen  bester  Luft  ' 


Die  beiden  Abzugs- Schlauche  waren  bei  der 
gegen  die  Bühne  nicht  offen  gelassen,  sondern  es  waren  die 
OefTnnngeu  mit  Papier  überzogen,  welches  zuerst  Feuer  fangen 
und  Terbrennen  musste,  beTor  der  Schlauch  frei  wurde.  Dieses 
Verbrennen  trat: 
bei  Versuch  No.  9  bei  dem  rechtes.  Schlauch  nach  22  Sek., 

„     ,.   linkes  14  .. 

,.        .,       „10    .,     .,   recht  ss.       „        .,   21  ,. 
ein:  der  linksseitige  war  bei  diesem  Versuch  mit  einer  1  .1** 
grofsen  Oeffnung  im  Verschlusspapier  versehen  worden. 
Bei  Versuch  11  trat  bei  dem  recht«.  Schlauch  nach  22  Sek. 


18  trat 


17 
15 

7 


Ulkst. 
rechtes. 
..  links«, 
das  Verbrennen  des  Papiere«  ein. 

Es  ist  daher  durch  diese  Versuche  auch  die  Praire  des 
Hrn.  Stnrmhoefel :  ..Wann  soll  also  geöffnet  werden?-  sehr  be- 
stimmt beantwortet.  Die  Antwort  lautet,  dass  diese  Lüftungs- 
Schläuche  gar  nicht  geöffnet  zu  werden  brauchen,  da  sich  die- 
selben im  Augenblicke  der  Gefahr  selbstthätig  öffnen,  wenn 
ihre  gegen  die  Bühne  gerichtete  Mündung  mit  Jute  oder  Papier 
bespannt  wird.  Diese  Oeffnung  tritt  aber  nicht  sofort  ein, 
sondern  es  bleibt  genug  Zeit,  um  das  entstandene  Feuer  zu- 
nächst mit  der  Regen  -  Vorrichtung  zu  bekämpfen.  Bei  einem 
Brandfalle  ist  daher  das  Bühnenhans  sofort  von  allen  darin 
befindlichen  Menschen  zu  verlassen,  ohne  einen  Löschversuch 
zu  wagen,  die  Regen-Vorrichtung  durch  deu  betreffenden  Hebel 
oder  Zug  in  Thätigkeit  zu  setzen  nnd  Ton  da  an  die  Bühne 
sich  selbst  zu  überlassen.    Die  Ton  Hrn.  Slurmhoefel  anem- 

C"  bleuen  Schnelllöscber  auf  der  obersteu  Maschinen  •  Galerie 
te  ich  bei  der  Schnelligkeit,  mit  der  sich  ein  Bühnenbrand 
verbreitet,  nicht,  nur  für  zwecklos:  ich  bin  vielmehr  der  Meinung, 
dass  ihre  Verwendung  strengstens  untersagt  werden  mflsste. 

Es  sei  nunmehr  noch  die  Wichtigkeit  selbsttätiger 
Sicherheits-Vorkehrungen  kurz  berührt. 

Selbstthätig  wirkende  Anordnungen  stehen  heute  in  zahl- 
losen Beispielen  in  allen  Zweigen  der  Technik  und  des  Gewerbes 
in  Anwendung.  Ueberau  dort,  wo  es  gilt,  eine  fehlerlos  Tor 
sich  gehende  Wirksamkeit  einer  Vorrichtung  zu  sichern,  wo  es 
gilt,  bei  gefährlichen  Vorgängen  die  Faulheit  und  Unaufmerk- 
samkeit der  dabei  beschäftigten  Personen  unschädlich  zu  machen. 


Triumph-Pforte,  zur  Hauptsache  bestehend  aus  4  mächtigen, 
Uber  dem  Gebälk  von  vergoldeten  Blumenvasen  bekrönten  Säulen- 
Paaren  (giallo  antico  nachahmend),  zwischen  denen  als  Decke 
ein  Purpur-Tuch  gespannt  war;  die  nach  den  beiden  Haupt- 
fronten herab  wallenden  Schauseiten  des  letzteren  hatten  durch 
Hrn.  Hof-Theatermaler  Rieck  reichen  malerischen  Schmuck  mit 
entsprechenden  Inschriften  erhalten.  —  Die  Ausstattung  des 
Allmarkts  hatte  Hr.  Bmstr.  B.  Adam  übernommen.  Hier  war  die 
Feststrafse  nach  der  Seite  des  Platzes  durch  2  grofse  Tribünen 
abgegrenzt,  an  deren  Ecken  sich  achtseitige  Pavillon-Zelte  mit 
Purpur-Kuppeln  erhoben,  während  je  eiu  Pfeiler-Paar  mit  Banner- 
masten die  Hinterseite  unterbrach.  Den  freien  Raum  zwischen 
beiden  Tribünen  an  der  Ecke  des  Platzes,  durch  den  man  auf 
das  mit  Flaggenmasten  umhegte  Sieges-Denkmal  blicken  konnte, 
überdeckte  ein  Baldachin.  -  -  Durch  die  Wilsdruffer  bezw.  die  König 
Jobann-StraTse  ergiebt  sich  an  dieser  Stelle  zugleich  ein  weiterer 
Ausblick  nach  dem  Postplatze  einerseits,  dem  Pirnaischen  Platze 
andererseits,  denen  beiden  gleichfalls  ein  bedeutsamer  Schmuck 
verliehen  war.  Dort  ein  von  Hrn.  Arch.  Schreiber  entworfener, 
etwa  20  ■  hoher  Obelisk  (Basalt  nachahmend)  geschmückt  mit 
einem  Reliefbild  des  Königs  und  2  die  Krone  schützenden  Genien 
(modellirt  von  den  Bildhauern  Hrn.  Rafsau  und  Bäumer); 
hier  ein  grofser,  mit  Blumen  gefüllter  Kandelaber,  den  Hr.  Stadt- 
bauinsp.  Stock  entworfen  hatte. 

Seinen  Mittelpunkt  fand  der  Festzug  und  die  Ausschmückung 
der  tou  ihm  benutzten  Strafse  auf  dem  Neumarkt  angesichts  des 
Luther-Denkmals  und  der  Frauenkirche.  Hier  war  im  Anschlüsse 
an  das  Johannenm  der  grofse  Königs-PavUlon  errichtet  worden, 
in  dem  König  Albert  und  Königin  Carola  inmitten  ihrer  Ange- 
hörigen und  ("»äste  die  Huldigung  des  Volkes  entgegen  nahmen 
—  ein  luftiger,  etwa  26  -  hoher  Bau  mit  jonischen  Säulenhallen, 
gekrönt  von  einer  scharlachfarbenen,  in  der  Königskrone  aus- 
klingenden Kuppel  Auf  den  anderen  Seiten  des  Platzes  6 
mächtige  Tribünen  für  nicht  weniger  als  8»»  Zuschauer.  2  der- 
selben (für  die  Staate-  und  städtischen  Behörden)  gleichfalls 


durch  Kuppel-Pavillons  ausgezeichnet,  die  übrigen  durch  Zelt- 
dächer abgeschlossen.  Entsprechend  der  Bedeutung  dieses 
Punktes  war  die  Durchführung  der  von  den  Riuräthen  Hrn. 
Giese  &  Weidner  mit  Unterstützung  des  Hrn.  Landbauinsp. 
Reichelt  geschaffenen  Bauten  des  Neumarkts  in  Bezug  auf 
Reichthum  und  Kostbarkeit  der  Einzelheiten  bis  zu  der  griifsten 
Höhe  gesteigert. 

Auf  dem  Schlossplatze,  den  der  die  August  us-Str.  verfol- 
gende Festzug  berührte,  bevor  er  Uber  die  Angustus-Brücke  nach 
der  Neustadt  sich  wandte,  hatten  die  Arch.  Hrn.  Schill ing  & 
Graebner  ein  mächtiges  Obeliskenpaar  (in  lichtgrüner  Farbe), 
geschmückt  mit  vergoldeten  Lorbeerzweigen  und  Tropften,  aus- 
geführt, vor  denen  2,  durch  Hrn.  Prof.  Job.  Schilling  mo- 
dellirte  weibliche  Idcalgestalten  (Vergangenheit  und  Gegenwart). 
Platz  gefunden  hatten-  die  eine  eine  Tafel  mit  der  Jahreszahl 
1089,  die  andere  eine  milche  mit  der  Ziffer  1889  in  den  Händen 
haltend.  -  Deu  nahen  Theater- Platz,  auf  dem  seit  .jenen  Fest- 
tagen das  Schilling'sche  Reiterbild  de«  Königs  Johann  den 
Blicken  des  Volkes  sich  darbietet  und  der  bei  Enthüllung  des- 
selben die  Feststätie  bildete,  umzog  auf  der  einen  Seite  ein 
Ring  niedriger,  von  Pfeilern  mit  Blumenkörben  und  Banner- 
masten  eingerahmter  Tribünen,  an  welche  ein  prächtiges,  aus 
vergoldetem  Eisengerüst  hergestelltes,  vou  der  Krone  Ülterragtea 
Königszelt  mit  purpur-  nnd  elfenbeinfarbigen  Seiden-Vorhängen 
und  reichem  (loldomament  sieh  anschloss.  während  jenseits 
des  Denkmals  vor  dem  Theater  eine  Sänger-Tribüne  »ich  erhob. 
—  Die  Augustus-Brücke  hatte  neben  dem  durchlaufenden  Schmuck 
an  Fahnen  und  Laubgewinden  einen  besonderen  Schmuck  noch 
durch  eine  Reihe  Ton  Stelen  (mit  Üluiueukorb-Bekröuuug)  erhalten, 
an  denen  auf  Marmortafeln  die  Regierungs-Jahre  der  einzelnen 
Herrscher  des  Wettiner  Hauma  verzeichnet  waren. 

Die  Ausschmückung  des  Neustftdtiscben  Markts  und  der 
von  diesem  bis  zum  Albertplatze  führenden  Hauptetrafse  hatte 
Hr.  Arch.  Heinrich  Schubert  Übernommen.  Sie  beschränkte 
sich  in  der  Strafte  selbst  auf  eine  Abgrenzung  durch  besonders 
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sie  von  dem  Vorhandensein  der  Gefahr  zu  benachrichtigen 
diese  Gefahr  unmittelbar  so  bekämpfen,  hat  ihre  Anwendnng 
sich  bisher  bewahrt  Ich  erinnere  nur  an  die  bczgl.  Vor- 
bei Dampfkesseln,  bei  Gebäude- Aufzügen,  bei  Auf- 
i  Schachten,  an  die  SchuUvorrichtungen  bei  Transmissionen. 
Es  Riebt  freilich  auch  jetzt  noch  Techniker,  die  diesen  An- 


ordnungen Misstrauen  entgegen  bringen;  es  sind  dies  aber  ge- 
wöhnlich Minner.  welehe  die  Praxis  in  Wirklichkeit  nie  oder 
nur  oberflächlich  kennen  gelernt  haben,  oder  solche,  die  einmal 
das  Versagen  einer  solchen  Vorrichtung  erfahren  haben.  Die 
enteren  sollten  bedenken,  das«  man  eine  grofse  Verantwortung 
auf  sich  ladet,  wenn  mau  Verhältnisse,  die  man  eingehend  nicht 
kennt,  von  vornherein  abfallig  beurtheilt  und  dadurch  Misstrauen 
gegen  ein  technisches  Gebiet  erregt,  das  doch  unzweifelhaft 
bei  enuprechender  Ausbildung  nur  günstig  zu  wirken  Teilung. 
Die  letzteren  sollten  doch  nicht  verkennen,  dass  ein  ein-  oder 
auch  mehrmaliges  Versagen  einer  Vorrichtung  noch  keinen  Beweis 
liefert,  dass  dieselbe,  mit  Zuhilfenahme  der  gemachten  Erfahrungen 
umgeordnete  Vorrichtung,  geschweige  denn,  dass  eine  ganze 
Gruppe  ahnlicher  Anordnungen  deshalb  untauglich  sei.  Es  ist  noch 
kein  technischer  Gedanke  vollendet,  wie  Minerva,  dem  Haupte 
des  Vaters  entsprungen.  In  meiner,  volle  10  Jahre  wahrenden 
Beschäftigung  im  Berg-  und  Hüttenwesen  habe  ich  nur  gute 
Erfahrungen  mit  selbstthätigen  Vorrichtungen  gemacht  und 
bleibe  bei  dem  schon  Öfter  offentlieh  ausgesprochenen  Satz,  dass 
sie  allein  geeignet  sind,  die  in  einem  bestimmten  Augenblicke 
immer  fehlende  Geistesgegenwart  des  Menschen  zu  ersetzen. 

Als  Grundlagen  für  die  Anordnung  solcher  Vorrichtungen 
dienen  diejenigen  Erscheinungen,  welche  bei  dem  Auftreten 
einer  Gefahr  beobachtet  werden. 

Bei  einem  Brande  bestehen  die  Erscheinungen  aus  der 
Flammen  -  Bildung  und  der  Temperatur  -  Erhöhung  der  in  dem 
gefährdeten  Räume  vorhandenen  Luft,  sowie  der  daselbst  be- 
findlichen Gegenstände.    Beides  tritt  mit  voller  Sicherheit  ein. 

Die  betreffenden  Sicherheit«  -  Vorrichtungen  müssen  daher 
so  angeordnet  sein,  dass  ihre  Thätigkeit  entweder  durch  die 
f,  oder  durch  das  Schmelzen,  oder  durch  die  Aus- 
eingeleitet wird.  Da  anch  diese  Folgen 
sit  eintreten  werden,  so  ist  nicht  ein- 


soll,  we 
geordnet  sind  und  i 
fuhrbar  ist. 

Eine  Regen-Vorrichtung  kann  selbsttätig  in  Wirksamkeit 
gesetzt  werden  durch  die  Drehung  eines  Hahnes,  welche  im 
Augenblicke  der  Gefahr  durch  ein  Gewicht  herbei  geführt  wird, 
das  bis  dahin  durch  eine  verbrennbare  Schnur  oder  durch  einen 
leicht  schmelzbaren  Körper  in  seiner  Bewegung  gehindert  war. 
Sie  kann  ferner  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  durch  das 
Schmelzen  eines  in  die  Rohrenleitung  eingesetzten  Pfropfens, 
endlich  auch  dadurch,  dass  die  Hitze  auf  die  in  einem  Gefafse 
eingeschlossene  Lnft  wirkt,  diese  ihre  Bewegung  auf  leicht  be- 
wegliche Konstruktions-Theile  übertragt  und  so  die  Drehung 


eineB  Hahnes  oder  das  Heben  eines  Ventils  herbei  führt.  Man 
hat  in  der  unbegreiflichen  Sucht,  diese  sclbstthätigen 
tungeu  in  Verruf  zu  bringen,  behauptet,  solche  leicht  sei 


Zinn  eine  grofse  Rolle  Bpielen,  die  beide 
auszeichnen,  dass  ihre  Oxydation  nnr  auf 
der  Oberfläche  beschrankt  bleibt,  so  dass, 


ine  Schicht  der 

eh  diese  Schicht  nicht  schmelzen  würde,  die 
des  Pfropfens  dennoch  unausbleiblich  wäre. 


bewirken, 

auf  der  Wiener  elektrischen  Ausstellung  1883  ausgestellt  und 
sind  in  einem  dort  befindlichen  Versucbstheater  anstandslos  in 
Wirksamkeit  gewesen.    Dieselben  wurden  von  mir  in  ühland's 
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Die  Verurtheilung  aller  dieser  Vorrichtungen  von  vorn  1 
ohne  die  Ergebnisse  ihrer  wirklichen  Anwendung  oder 
andauernder  Versuche  abzuwarten,  ist  mir,  bei  der  Wichtigkeit 
dea  Gegenstandes  für  Gesundheit  und  Leben,  nicht  verständlich. 
Hier  sollte  eben  kein  Mittel  unversucht  bleiben  und  kein  Weg 
zu  theuer  sein.  Männer,  für  deren  Wort  ihre  wissenschaftliche 
Bedeutung  oder  ihre  Erfahrnen?  ins  Gewicht  ftUt,  sollten  be- 
denken, welche  Verantwortung  sie  in  diesem  besonderem  Falle 
übernehmen,  wenn  sie  Miss  trauen 
für  deren  Duverwendbarkeit  sie 
liehen  Beweis  vorzuführen  vermögt 

Die  aufeinander  folgenden  Erscheinungen,  die  auf  einer 
brennenden  Bühne  eintreten,  sind  z.  B.  von  vorn  herein 
im  einzelnen  wie  im  ganzen  durchaus  nicht  so  klar  zu  über- 
sehen, wie  dies  Vielen  scheinen  mochte.  Ich  glaube  kaum,  dass 
es  viele  Techniker  giebt,  die  durch  die  nun  unwiderlegbar  fest- 
gestellte, angeahnte  Gesch windigkeit  der  Ausbreitung  nicht 
athembarer  Gaae  in  Buhne  und  Zuschauerraum  nicht  überrascht 
waren.  Wohl  für  Jedermann  ist  es  bisher  gar  nicht  zweifelhaft 
gewesen,  dass  man  es  bei  Aufwendung  von  Geisteegegenwart 
mit  dem  Wassenchlauch  in  der  Hana  in  den  feuersicheren 
Gangen  hinter  den  Maschinen-Galerien  der  Bühne  mehre  Minuten 
lang  müsse  aushalten  können;  man  hat  eben  nur  die  Flamme 
und  nicht  die  Erzeugnisse  derselben  im  Auge  behalten.  — 
Ebenso  hat  bisher  wohl  Niemand  eine  Steigerung  des  Druckes 
auf  so  bedeutende  Höhen  durah  Ausdehnung  der  erwärmten  Luft 
und  Ansammlung  der  Verbrennungs-Gase  anch  nur  geahnt. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  das  Ergebniss  des  bisher  Ge- 
sagten in  folgende  Punkte  zusammen  zu  fassen: 

1.  Um  die  Feuergefährlichkeit  der  Buhne  zu  vermindern, 
sollen  die  Bewegungs- Vorrichtungen  auf  den  Maschinen-Galerien 
und  am  Schnürboden  von  wissenschaftlich  gebildeten  und  er- 
fahrenen Maschinen-Technikern  eingehend  studirt  und  beaufsich- 
tigt 


machtig  gestaltete,  an  den  Kreuzungen  abweichend  entwickelte 
Bannernuuten  mit  eigenartigem  Ringscbmack.  Den  Eingang 
vom  Platz  zur  Slrafse  bezeichnete  eine  Ehrenpforte,  bestellend 
aus  2  hohen  Obelisken,  zwischen  denen  ein  von  Hrn.  Rieck  mit 
Malereien  versehenes  Prachttuch  gespannt  war.  Den  Abschluss 
dieses  letzten  Tbeils  der  Feststrafse  bildete  am  Albcrtplalz, 
dessen  Springbrunnen  wieder  von  Flaggenmasten  und  Blumen- 
vasen  umgeben  waren,  eine  grofse  halbkreisförmige  Tribüne. 
Inmitten  des  Halbkreises  war  eine  15  ■  hohe  Säule  mit  einer 
farbig  behandelten  Siegesgöttin  (von  Hrn  Bildh.  Schulze)  auf- 
gerichtet, vor  der  die  vergoldete  Riesenbüste  König  Albert«  ihren 
Platz  gefanden  hatte.  —  Auf  dem  Kaiser  Wilhelm-Platz,  auf 
den  man  vom  Alberlplatze  aas  durch  die  Konigstroise  blickt, 
und  Uber  welchen  der  Weg  von  den  Bahnhöfen  der  Neustadt 
zur  Angustus •  Brücke  fuhrt,  ragte  ein  von  den  Arch.  Hrn. 
Sommerschuh  &  Rümpel  ausgeführter  Obelisk  (Basalt-Nach- 
ahmnug  mit  Bronzeschniuck)  empor,  den  ein  goldener  Stern  krönte. 

Als  ein  ganz  selbständiger  Theil  des  FesUchmucks,  der  zu 
dem  Wege  des  Featzuges  ganz  anfser  Beziehung  stand,  ist 
schlicfslich  die  Ausstattung  zu  erwähnen,  welche  durch  die  Arch. 
Hru.  Prof.  Weifsbach  &  Barth  der  Albert-Brrtckc  und  den 
beiderseits  an  sie  anstofsenden  Strafsen  und  Platzen  gegeben 
worden  war  und  die  sich  vom  Eliasplatz  auf  dem  linken  Elb- 

an  den  Strafsen -Mündungen,  die  Büsten  des  Konigspaars  (in 
enUpn-chender  Umgebung)  auf  dem  Sachsenplatze,  Säulen  mit 
Schiffschnabeln  auf  dem  mittelsten,  Obelisken  mit  Feuerbecken 
auf  den  I>andpfeileru  der  Brücke,  endlich  ein  mit  den  Flach- 
bildern  des  Königspaars  geschmückter  grofser  Obelisk  auf  dem 
Kurfürstenplatz  —  das  Ganze  verbunden  und  vervollständigt 
durch  Maatenreiben,  Blumen  Vasen  usw.  —  bildeten  die  Be- 
standtheile  dieses  Schmucks,  der  neben  »einer  Wirkung  Tür  die 
über  die  Brücke  Verkehrenden  vor  allem  noch  den  Zweck  zu 
erfüllen  hatte,  den  Blick  von  der  Brühl' sehen  Terrasse  strom- 
aufwärts ebenso  festlich  abzuachliefseu,  wie  dies  stromabwärts 


durch  die  Ausstattung  der  Augustus-Brttcke  geschehen  war.  — 
Indem  man  auch  das  der  Terrasse  gegenüber  liegende  Stück 
des  rechten  Ufers  zwischen  beiden  Brücken  mit  einer  Masten- 
reihe und  dem  entsprechenden  Fahnenschmuck  ausgestattet  hatte, 
war  demnach  gleichsam  ein  riesiger  Festplatz  geschaffen  worden, 
den  die  Elbe  mit  ihrem  reichen,  in  diesen  Tagen  noch  ins  Un- 
J  gemessene  gesteigerten  Schiffs- Verkehr  in  eigenartiger  Weise 
belebte.  Er  bildete  den  Schauplatz  oder  vielmehr  das  prächtige 
Aussichtsfeld  für  das  glänzende  Abendfest  auf  der  Brühl'scben 
Terrasse,  mit  der  diese  Jubelfeier  des  Sachsenlandes  ihren  wür- 
digen Abschluss  fand.  Den  Höhepunkt  des  bezgl.  Festes  bezeichnete 
ein  grofsartiges  von  den  Hrn.  Gebr.  Papi  aus  Rom  ins  Werk 
gesetztes  Feuerwerk;  es  entfaltete  sieh  besonders  in  einem 
gegenüber  dem  Belvedere  aus  leichtem  Holzwerk  errichteten,  von 
Hrn.  Stadtbrtb.  Friedrich  entworfenen  Tempelgerüst,  unter 
dessen  Kuppel  ein  von  Hrn.  Prof.  Donadini  ausgeführtes,  8" 
hohes  Bild  der  Saxonia  zur  Erscheinung  kam.  — 

Wenn  die  vorstehenden  Angaben  Lücken  und  Ungenauig- 
keiten  enthalten,  so  möge  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Art  ihrer 
Entstehung  freundlichst  entschuldigt  werden.  Sie  sind  unvoll- 
ständig namentlich  insofern,  als  darin  der  künstlerischen  Ui- 
stnngen  gar  nicht  erwähnt  ist,  welche  b<l  dem  Festzuge  seibat, 
vor  allem  bei  Erfindung  und  Ausgestaltung  der  Prunkwagen 
desselben  entfaltet  worden  sind  und  bei  welchen  einige  Bau- 
künstler, Arch.  Alfr.  Hauschild  und  Prof.  Naumann  in  Dresden, 
Arch.  Schuster  in  Leipzig  u.  a.  hervor  ragend  betheiligt  waren. 
Aber  eine  solche  Ausdehnung  unserer  Mittheilungen  durfte  für 
den  Zweck,  welchen  sie  im  Auge  hatten,  zu  weit  führen. 

Unvollkommen,  wie  sie  sind,  werden  die  letzteren  hoffentlich 
dennoch  ausreichen,  um  die  Bedeutung  dessen  zu  ermessen,  was 
Sachsens  Künstler  und  vor  allem  seine  Architekten  in  diesen 
Ehrentagen  des  Landes  zum  Ruhme  des  letzteren  und  ihrer 
Kunst  geleistet  haben.  Es  sei  ihnen  dazu  noch  nachtraglich 
unser  Glückwunsch  entgegen  gebracht! 
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6.  Alle  bisher  in  Anwendung  gebrachten,  baulichen  Sicher- 
heits-Einrichtnngen  um  die  Bühne  hemm  fnisen  auf  der,  nun 
durch  Versuche  und  traurige  Vorkommnisse  als  hinfällig  sich 
ergebenden  Voraussetzung,  das*  die  mit  dem  Loschen  eines 
Btihnenbrandes  beschäftigten  Menschen  nur  (fegen  Flamme  und 
Hitze  zu  schützen  seien,  während  doch  die  durch  das  Feuer  er- 
zeugten nicht  athembaren  Gase  alle  diese  flainmeusicheren  Räume 
in  kurzer  Zeit  erfüllen  müssen. 

Der  Werth  der  im  Wiener  Opernhause  hinter  den  Maschinen- 
Galerien  angeordneten,  so  viel  gepriesenen  und  viel  erwähnten 
sog.  „feuersicheren"  Gänge  ist,  wie  jetzt,  zweifellos  fest  steht, 
ein  sehr  zweifelhafter;  sie  können  30  Sekunden  nach  dem  Aus- 
bruche eines  Buhnenbrandes  nicht  mehr  ohne  Gesichtsmaske  be- 
treten werden,  wenn  nicht  das  Leben  der  bezgl.  Personen 
geradezu  mnthwillig  aufs  .spiel  gesetzt  werden  soll.  — 

Außerordentlich  dankenswerte  und  von  grofser  Wichtigkeit 
wäre  es,  wenn  auf  der  diesjährigen  Unfallverhütnngs-Ansstellung 
in  Berlin  eingehende  Versuche  über  die  Wirksamkeit  der  Regen- 
Vorrichtung,  der  Rauch- Abzugs-Klappen  und  der  bis  jetzt  vor- 
handenen selbsttbätigen  Sicherheit*- Vorrichtungen  für  Theater 
zur  Ausführung  kämen. 

Meiner  Ueberzeugung  nach  aber  genügen  die  bisherigen 
Versuchs-Krgebnisse ,  um  den  Satz  aussprechen  sn  können 
Die  Brand-Unglücksfälle  in  Theatern  werden  so  lange 
nicht  aufhören  und  so  lange  auch  Menschenopter 
fordern,  bis  nicht  Regen-Vorrichtung  und  Rauch-Ab- 
zugs-Klappen durchwegs  in  Anwendung  kommen  und 
so  lange  noch  dabei  die  Geistesgegenwart  der 
Menschen  in  Rechnung  gezogen  wird. 


weise  vorgeführt» 


Gerüst  Konstruktionen, 
Bauaufzüge  usw.  in  ihrer 
rt»  Was 


2.  Um  den  Versuch,  eine  brennende  Bühne  noch  zu  retten 
und  dadurch  einen  gröfseren  materiellen  Schaden  zu  ver- 
hüten, nicht  aufgeben  zu  müssen,  ist  in  jedem  Theater  eine 
Regen-Vorrichtung  anzubringen,  die  sowohl  von  einer  vollkommen 
ungefährdeten  Stelle  aus,  wie  auch  selbstthätig  in  Gang  gesetzt 
werden  kann  und  so  angeordnet  ist,  dass  sie  eine  kräftige  Be- 
rieselung aller  brennbaren  Flächen  der  Bühne,  der  Maschinen- 
Galerien  und  des  Schnürbodens  gestattet.  Sie  muss  mindestens 
monatlich  ein  mal  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  erprobt  werden. 

3.  Jedweder  Loschversuch  auf  der  Bühne  nach  Beginn  eines 
Brandes,  selbst  von  anfänglich  nur  geringer  Ausdehnung,  ist 
geradezu  zu  untersagen  und  nur  dort  zu  gestatten,  wo  etwa 
noch  auf  den  Maschinen-Galerien  oder  auf  dem  Schnürboden 
zurück  gebliebene  Menschen  gerettet  werden  muteten. 

4.  Um  die  Zuschauer,  namentlich  der  oberen  Galerien,  gegen 
eine  sonst  unvermeidliche  Tödtung  durch  nicht  athembare  Gase 
zu  schützen,  sind  in  jedem  Theater,  wie  auch  die  Beleuchtung 
desselben  erfolge,  mindestens  zwei  Lüftungs-Schläuche  über  der 
Ruhne  anzubringen.  Diese  Schläuche  sind  niemals  mit  einem 
<fitter  zu  versehen;  ihre  unteren  Mündungen  sind  so  zu  ver- 
schliefsen,  dass  die  Oeffnung  durch  das  Feuer  mit  Sicherheit 
selbstthätig  erfolgt.  Eine  Vorrichtung  zum  Oeffnen  derselben, 
von  einem  nicht  gefährdeten  Punkte  aus  ist  erwünscht. 

5.  Die  Verwendung  seibstthätiger  Sichemugs-  Vorkehrungen 
dort,  wo  alle  bisherigen  Erfahrungen  bewiesen  haben,  dass  die 
Geistesgegenwart  dem  Menschen  im  Falle  der  Feuergefahr  ver- 
lädst, ist  jedenfalls  zu  empfehlen,  da  nur  solche  Vorkehrungen 
den  fehlenden  Eingriff  des  Menschen  zu  ersetzen  vermögen. 
Alle  jene  Sicherhciu-Einrichtuiigen  zur  Verhütung  materiellen 
Schadens,  deren  Wirksamkeit  die  Bethätignng  menschlicher 
Geistesgegenwart  zur  Voraussetzung  hat,  sind  auszuscheiden. 

Von  der  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  1889. 

[nmittelbar  neben  dem  Haupt-Eingange  zur  Ausstellung 
wird  vou  einer  Aktien-Gesellschaft,  die  sich  die  Aus- 
wertung der  PoetschVhen  Pateute,  betreffend  das  Ge- 
lrier-Griindungs-Verfahren  zum  Zwecke  gesetzt  bat,  die  prak- 
tische Ausführungsweiso  desselben  bei  Beginn  der  Abteufnng 
eines  Schachtes  dargestellt. 

Die  von  dem  neuen  Verfahren  an  tauglich  gehegten  Erwartungen 
Bind  bisher  nicht  iu  Erfüllung  gegangen,  wie  von  Spezialisten 
dieses  Gebietes  alsbald  vermuthet  wurde,  nachdem  die  ersten  Mit- 
theilungen Uber  die  Kosten  desselben  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
treten waren.  Erst  wenn  es  sich  um  Erreichung  von  Tiefcu 
handelt,  bei  denen  die  Lnftdruckgründung  anfängt  besonders 
schwierig  zu  werden,  wird  man  zur  Gefricrgrüiidung  greifen, 
die  demnach  für  bnutechuisehe  Zwecke  sich  nicht  als  ein  Pen- 
dant zur  Luftdruckgründung,  sondern  mehr  als  eine  Ergänzung 
derselben,  wie  ebenso  auch  der  Brunnengrimdung  darstellt.  Für 
Fälle,  in  denen  eine  Unzulänglichkeit  beider  gen.  GrUudungsartcn 
für  die  tieferen  Bodenschichten  gefürchtet  werden  muss.  kann  es 
sich  daher  empfehlen,  als  Aushilfsmittel  zur  Gefricrgrüuduug 
überzugeben.  Itetr.  Vorschläge  sind  in  Hrennecke's  Gruudbau  ge- 
macht und  auch  bereits  eingehend  entwickelt  worden.  Da  so- 
nach der  tiefriergründutig  keine  Aussichten  verbleiben,  für 
bautechnische  Zwecke  bis  dahin  zu  einer  erheblichen  Bedeutung 
zu  gelangen,  dass  die  Kosten  dersellien  eine  wesentliche  Abmiu- 
dening  erfahren,  bleibt  für  dieselbe  nur  das  Gebiet  des  Berg- 
baues übrig  und  vielleicht  auch  das  nahe  verwandte  des 
Tutiuelbaues.  Hierzu  liegen  einige  unlxwtiimtite  Andeutungeu 
einem  ausgegebenen  „Führer"  vor,  mich  Inhalt  deren  der  Er- 
den Raum  vor  Ort  absehliefsen  will,  um  sodann  entweder 
stark  abgekühlte  Luft  einzublasen,  oder  Haloidsalz-Laugeu  vou 
etw*  - -30°C.  oder  Alkohol  von  etwa  —  50°  f.  einzuführen. 
Diese  Flüssigkeiten  sollen  iu  dem  abgeschlosseueu  Räume  in 
liegeuform  so  lange  niederfallen,  bis  das  Gebirge  einige  Meter 
tief  gefroren  ist;  damit  dies«?«  auch  in  den  Seitenwänden  und  in 
der  .Stollenbrust  stattfindet,  soll  durch  ein  Gebläse  die  in  dem 
abgeschlossenen  Räume  enthaltene  stark  abgekühlte  Luft  wieder- 
holt gegen  die  Wände  und  Brust  des  Tunnels  geschleudert  wer- 
den. Augenscheinlich  handelt  es  sich  hier  zunächst  um 
blofse  Ideen,  über  deren  Durchführbarkeit  die  Praxis  noch  erst 
ihr  Unheil  zu  sprechen  haben  wird.  Dasselbe  scheint  uns  zu 
gelten  von  dem  anderweit  im  „Führer'  enthaltenen  Vorschlage, 
die  oben  beschriebene  Luftkühlung  mittels  eines  kalteu  Regens 
auch  für  Bäume  anzuwenden,  für  welche  niedere  Temperaturen 
Bedürfnis*  sind.  Ueherdein  möchte  in  vielen  Fällen  wohl  schon 
in  dem  Umstände  die  l'iutnwendharkeit  des  Systems  begründet  sein, 
dass  man  meistens  kalte,  aber  möglichst  trockene  Luft]  braucht, 
i  'b  diese  nach  dem  l'oetsch'scheu  Verfahren  erhalten  wird,  lassen 
die  vorliegendeu  Angaben  nicht  erkennen.  — 

Einen  ziemlich  breiten  Raum  nimmt  eine  Kollektiv- 
Ausstellung  ein,  die  von  der  Innung  der  Bau-.  Maurer-  und 
Zimmermeister  zu  Berlin,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Innuugs- 
verbande  deutscher  ßangewerks-Mcistcr  und  der  Baugewerks- 
Beruf«  •  Genossenschaft  veranstaltet  worden  ist  An  einem 
.improvisirten"  Bau  von  nicht  erheblichen  Abmessungen,  der  im 
hintersten  Theile  des  Auastcllungsparkea  hergestellt  ist,  sieht 


in  die  Augen  fällt, 
eine  ganze  Reihe  von  sogen. 
Gerüsthaken,  d.h.  Eiseu- 
t heilen,    mittels   deren  die 
wagerecht  liegenden  Gerüst- 
hölzer  mit   den  stehenden 
Stützen   verbanden  werden; 
einige  darunter  sind  von  be- 
stechender Einfachheit.  Dies 
gilt  zunächst  von  dem  Gerüst- 
haken von  Träbert  in  Ra- 
I    thenow,  der  nach  beigefügter 
Skizze  in  Form  einer  Schere 
gehalten  ist.    So  richtig  die  zugrunde  liegende  Idee,  so  wenig 
verin-gcu  wir  nns  von  der  praktischen  Brauchbarkeit  gerade 
dieses  Hakens  zu  überzeugen.    Um  eine  erhebliche  Last  auf- 
nehmen zu  können,  wie  es  für  Maurer-Rüstungen  erforderlich, 
ist  bei  dem  geringen  Kreuzungswinkel .  deu  die  Schere  hat. 
die  auf  Anklemmen  des  Hakens  wirkende  Seitenkraft  der  Be- 
lastung desselben  viel  zu  klein  ganz  abgesehen  von  dem  Um- 
stand, dass  ein  erheblicher  Tbeil  dieser  Seitenkraft  durch  die 
Keihung  im  Gelenke  verzehrt  wird.  Für  eine  anch  nur  halbwegs 
sichernde  Konstruktion  vermögen  wir  daher  den  Träbert'schen 
Gerüsthaken  trotz  d«r  Richtigkeit  des  Grundgedankens  nicht 
zu  halten. 

Gleichfalls  auf  richtigen  Grundausclmuungen  beruht  die  Ein. 
lung  des  Gerüsthakens  von  0.  Erfurth  in  Tenchern.  Dieser 
Haken  hat  aber  keinen  beweglichen  Theil- 
und  kann  daher  in  seiner  Wirkung  durch 
Reibung  nicht  verkürzt  werden.  Es  ist  dies 
ein  Umstand,  der  nns  die  f 


ch 


als  die 

beschriebene  Tr»bert"sche. 

Eine  dritte  GerOsthaken- Kon- 
struktion von  Ganhe,  Gockel 
ft  Co.  in  Oberlahnstein  herrührend, 
zeigen  in  zwei  Ausfflhrnngsweisen 
die  Skizzen  Abbild.  Ii.   Die  Ein- 
richtung ist  der  vorigen  verwandt, 
insofern  als  durch  die  Belastung 
der    wagrecht    liegenden  Küst- 
stangeu  der  Druck  des  Hakens 
gegen   den  Rüstbanm  vennehrt 
wird.   Die  Zuthat  eines  Steges 
nebst  zwei  .Schrauben  macht  das 
Anschlagen  des  Hakens  zeitrauben- 
der, ist  jedoch  geeignet,  die  Sicher- 
heit vor  Kntschungen  desselben  zu  vermehren.  Aufserdem  kann 
dieser  Haken  angebracht  werden,  ohne  dass  die  Einlegung  eines 
Kttstbaumes  sogleich  nothwendig  ist,  während  die  zu  1  und  2 
beschriebenen  Haken,  um  vor  dem  Herabfallen 
diese  Belastung  wohl  kaum  entbehren  können. 
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In  letzterer  Hinsieht  Ut  dem  Ganhe-Üockel'schen  Ge- 
derjenige  von  Bergmann  - 


Al.hild.  i. 


die  in  ein  mit  Dom  anage- 
stattetes Querhanpt  aasgeht. 
Der  wagrechte  Rüatbaum  liegt 
in  einer  Kette,  deren  eines 
Ende  mit  der  Schraubenmutter 
fest  verbunden  Ut,  während 
das  andere  in  einen  Haken 
derselben  eingehängt  wird. 
Mittels  einer  Knrbel  kann 
die  Kette  fest  beliebig  straff 
angezogen  werden,  so  dass, 
sofern  die  Kette  selbst  „bruch- 
sicher' ist,  eine  verhaltuissmäfsig  groi'se  Sicherheit  für  die 
Haltbarkeit  des  Hakens  geboten  ist,  der  anch.  wie  bekannt,  sich 
entsprechend  grofsen  BenaUong  erfreut. 

Durch  Einfachheit  zeichnet  sich  aus 
der  Gerüsthaken  von  R.  Michael -Rathe- 
now. Es  ist  ein  BUgel  mit  Dornen  am 
obern  Ende  und  am  Keginn  der  Krümmung. 
Oben  ist  derselbe  zur  Durcbsteckung  eines 
Querum.!-»  durchbohrt,  der  an  seinen  Enden 
Oesen  fnr  zwei  Kettenenden  aufnimmt.  Das  eine  Kettenende 
läuft  in  ein  kurze*  Rundeisen  mit  grodem  Haken  aus,  der  zum 
Einhängen  des  entsprechenden  Gliedes  des  anderen  Ketteneudes 
dient.  Wenn  dies  Einhängen  mit  gehöriger  Sorgfalt  bewirkt 
wird,  möchte  der  Haken  gegen  Kutschungen  gut  gesichert  sein. 
Sorgfalt  dabei  ist  alnsr  unentbehrlich,  weil  mit  vermehrter  Be- 
lastung der  am  obern  Ende  des  Hakens  befindliche  Dorn  mehr 
und  mehr  gelöst  wird. 

Eine  t>.  Haken- Konstruktion  ist  ausgestellt  von  der  Ehren- 
felder .Nietenfabrik  Max  Harff  in  Köln,  und  «war  in  zwei  Au*- 

fübrungs- 
weisen.  Die 


einer  ein- 
fachen 
Spreize  mit 
Dom  am  un- 
tern Ende, 

einem  Kettenende  und  einem  Keil,  durch  den  der  Anschluss  In 
Spannung  versetzt  wird.  Die  zweitangegebene  Ausführnngs- 
weise  bildet  keinen  eigentlichen  Gerüsthaken,  sondern  eine 
Hilfselnrichtuug,  mittels  deren  zwei  wagerechte  Stangen  anein- 
ander gefügt  (verlascht)  nnd  stehende  Küstbäume  durch  Auf- 
pfmpfnng  verlängert  werden  können. 

Mit  den  6  vorbeschriebenen  Gerüsthaken- Konstruktionen  ist 
die  Reihe  der  Neuheiten  dieses  Gebiets  längst  nicht  erschöpft. 
Der  Reichthum  der  Ausstellung  an  diesen  Dingen  beweist  jedoch, 
dass  es  sich  hier  um  die  Befriedigung  eines  weit  gefühlten  Be- 
dürfnisses handelt.  Aber  au  alle  Erfindungen  dieser  Art  heftet 
sich  bei  der  grnfsen  Kedeutung.  welche  sie  für  die 


der  auf  den  Gerüsten  verkehrenden  Arbeiter 
naturgemäß  ein  erhebliches  Misstrauen  das  erst  ■ 
praktischen  Erprobungen  schwindet.  Wir  sehen  daher,  dass  die 
Bangewerken  mit  Vorliebe  bei  den  alten  Gerüst-Konstruktionen 
mit  den  oft.  erprobten  VerMndungs-Stflcken  der  Einzeltheile 
stehen  bleiben,  beispielsweise  hier  in  Berlin  durchgehend«  bei 
den  einfachen  Draht  l'niwindungeu  der  Ueberkreuzungs-Stellen 
von  wagerecht  liegenden  mit  stehenden  Hölzern.  Dementsprechend 
behauptet  auch  diese  Verbindungsweisc  auf  di 
oben  beschriebenen  gegenüber  ihren  Vorrang.  — 


die 


bildliche  Darstellungen  erforderlieh  sein  wBrden,  verzichtet 
werden.  Besucher  der  Ausstellung  seien  indess  auf  die  groi'se 
Mannigfaltigkeit,  die  in  diesen  Ausstelluugs-Stücken  vertreten 
ist,  besonders  hingewiesen. 

Von  He  be  -  Vorrichtungen  für  Bauzwecke.  Hau  - 
materialien- Aufzügen,  die  in  Veranlassung  der  Arlieiter- 
Ausstände,  welche  in  den  letzten  Jahren  öfter  dagewesen, 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kommen,    zeigt   der  Probebnu 

Ii  dies* 


auffälliger  Weise  nnr  ein  paar  und  auch 
einer  einzigen  Firma  zur  Stelle  gebracht.  Die  Maschinenfabrik 
von  Gauhe  &  Gockel  in  Oberlahiisteiti  hat  von  den  verschie- 
denen  Aufzugs- Arten,  welche  sie  in  regelmüfsigem  Betriebe  her- 
stellt, zwei  Konstruktionen  zur  Stelle  gebracht,  den  sogen.  Hau- 
elevator No.  1.  welcher,  bei  Aufstellung  der  Winde  oben  auf  dem 
Gerüst,  in  hakenförmigen  Kettengliedern  die  einzelnen  Ziegel- 
steine unmittelbar  aufnimmt  und  den  sog.  I'uiversal-Bauelevator. 
der  eigentlich  ein  Pateroostcrwerk  mit  leicht  abnehmbaren  Ge- 
fäfsen  ist;  letztere  können  Mörtelkästen.  Eimer  oder  auch  Kästen 
sein,  in  welche  mehre  Steine  eingelegt  »ind.  Die  Gauhe'schen 
Elevatoren  haben  vermöge  ihrer  Einfachheit  und  Vielseitigkeit 
der  Hcnntxungsweise  in  kmzer  Zeit  ausgedehnten  Eingang  in 
die  Banp  axis  gefunden. 

Dem  umgekehrten  Zwecke  wie  die  Hebewerke  dienen  die 
sogen.  Steinrutschen,  kastenförmige  Rinnen,  in  denen  bei 
Gebände-Abbrüchen  die  Ziegel  von  oben  nach  nuten  befördert 
werden.  Sie  sind  gefährdend  für  den  am  untern  Ende  der 
Rutsche  beim  Herausnehmen  der  Steine  beschäftigten  Arbeiter. 
Zur  Beseitigung  der  Gefahren  sind  zwei  ausgestellte  Kutschen- 
Konstruktionen  bestimmt:  eine  von  Esmann-Berlin,  der  die 
Kinne  allseitig  schliefst  und  nnr  am  untern  Ende  auf  der  Unter- 
seite eine  Oeffnuug  lasst,  aus  der  die  herab  gleitenden  Steine 
auf  einen  gepolsterten  Bock  fallen,  der  das  Abnehmen  ohne  be- 
sondere Gefährdung  der  Hand  des  Arbeiters  erlaubt,  die  andere 
Rutschen-Konstruktion  —  von  Bansleben  &  Glöck  in  Berlin 
herrührend  —  ist  etwas  weniger  einfach.  Die  Rinne  geht  unten 
in  eine  Kammer  aus,  in  welchem  ein  besonders  geformter  Media- 
nisinus  aus  Latten  liegt,  der  vermöge  seiner  Drehung  den  einen 
Stein  nach  der  rechten,  den  folgenden  nach  der  linken  Seite  der 
Kammer  befördert.  Die  Zwischenräume  in  denen  zwei  Steine 
unten  iu  einer  Seite  ankommen,  sind  also  auf  das  Doppelte  ver- 
längert, wodurch  wiederum  die  Gefährdung  der  bedienenden  Ar- 
beiter entsprechend  abgemindert  ist.  — 


l'ach  §  3  des  Bahnpolizei  -  Reglements  für  die  Eisenbahnen 
Deutschlands  ist  zwar  vorgeschrieben,  dass  die  Stell- Vor- 
richtung der  ersten,  am  Eingange  eines  Bahnhofes  liegen- 
den Weiche,  welche  gegen  die  Spitze  befahren  wird,  mit  dem 
Einfahrtssignal  in  automatische  Verbindung  gebracht  sein  muss. 
Die  Frage  aber,  in  welcher  Weise  die  jeweilige  Stellung  der 
Weiche  sichtbar  gemacht  sein  soll,  ist  offen  gelassen.  Auch  in 
der  Signalordnnng  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  Jst  eine 


Ueber  Weichensignale. 

die  Weiche  cur  Einfahrt  in  das  grade  Gleis  steht.  Umgekehrt 
zeigt  die  Sichtbarkeit  der  Weichenscheibe  oder  grünes  Licht 
der  Weichenlaterne  nn,  dass  die  Weiche  für  die  Abzweigung 
steht.  Diese  Bestimmungen  sind  im  l'rinzip  bei  den  deutschen 
Bahnen  durchgeführt  und  genügen,  so  lauge  es  sich  nur  um 
das  Durchfahren  einer  Weiche  handelt.  Wenn  aber  beim  Ein- 
fahren einet  Zuges  z.  B.  iu  das  nte  Gleis  mehre  Weichen  durch- 
fahren werden  müssen  —  bezw.  eine  Weieheustrecke  zu  durch- 


bierüber  nicht  enthalten.   Es  muss  dies  eigentlich 
als  ein  Mangel  bezeichnet  werden,  da  die  erwähnte  Signalordnnng 
alle  sonstige  Signale  im  Prinzip  genau  vorschreibt.  Insbesondere 
sind  angeführt  die  akustischen  Signale,  die  optischen  Signale 
mit  dem  Telegraphenmaste,  das  Vorsignal,  das  Signal  nn  Wasser- 
,  die  Kangir-Signale,  die  Signale  am  Zuge  usw.  und  die- 
en,  welche  das  Wärterpersonal  zu  geben  hat.  Die  so  wichtigen 
Weichen  Signale  fehlen  merkwürdiger  Weise. 
r>ie  im  Prinzip  geltenden  Bestimmungen: 
1.  rothes  Licht  für  Halt  oder  Gefahr, 
•2.  weifses  Licht  für  freie  Fahrt. 
3.  grünes  Licht  für  langsame  oder  vorsichtige  Fahrt 
sind  bezüglich  2  und  3  seitens  der  deutschen  Bahnverwaltungen 
auch  für  die  Weichensignale  gewählt  worden.    Zeigt  nämlich 
die  Weichenlaterne  bei  Dunkelheit  weifses  Licht  oder  ist  bei 
Tag  die  Weiehenscheibe  nicht  sichtbar,  so  bedeutet  dies,  dass 


fahren  ist  —  so  sind  keine  allgemein  giltigen  Bestimu 
vorhanden;  vielmehr  werden  bei  verschiedenen  Bahuvcrwali 
nicht  in  gleicher  Weise  Weichensignale  angewendet.  Sogar 
innerhalb  einer  und  derselben  Bahnstrecke  haben  sich  in  dieser 
Hinsicht  verschiedenartige  Auffassungen  kund  gegeben.  Dass 
aber  hierdurch  die  Betiiebs-Sicherheit  gefährdet  wird,  ist  ein- 
leuchtend, da  der  Lokomotivführer  gauz  genau  wissen  muss, 
welche  Stellung  die  Weichensignale  in  jedem  betreffenden  Falle 
haben  müssen  und  dass  dieser  Stellung  ein  ganz  bestimmtes 
Prinzip  zugrunde  liegt. 

Wenn  z.  B.  ein  Zug  in  das  Gleis  II  einer  kleinen  Station  — 
wie  neben  skiezirt  —  einzufahren  hat,  so  müssen  unserer  Ansicht 
nach  unbedingt  die  Scheiben  der  Weiche  No.  1  und  der  Weiche 
No.  •£  sichtbar  sein.  bezw.  bei  Dunkelheit  grünes  Licht  zeigen. 
Sehr  häufig  wird  aber  die  Auflassung  gehegt  nnd  im  Prak- 
hen  bethätigt,  es  brauche  in  solchem  Falle  nur  die  Weiche  ä 
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No.  1  ihre  Scheibe  oder  ihr  grünes  Lioht  su  seilen,  da  ja  dnreh 
die  Stellung  der  Weiche  schon  angedeutet  sei,  dass  der  Zug 
nicht  in  du  I.,  sondern  in  das  IT  Gleis  einfahre. 

Diese  Auffassung  ist  aber  entschieden  falsch.  Es  mnss  der 
Grundsatz  festgehalten  werden:  „Sobald  die  grade  bezw.  nur- 
male Rir.htung  des  Schinnenstranges  verlassen  wird  und  tu- 

fleioh  ein  Einlenken  in  ein  auderea  Gleis  erfolgen  soll,  mnss 
ie  Seheibe  besw.  das  gruue  Licht,  der  betreffenden  zu  paa- 
sirenden  Weiche  sichtbar  sein."  Soll  z.  B.  ein  Zug  in  dos  nte 
Gleis  einfahren,  so  müssen  die  Weichen  Mo.  1  und  No.  n  Signal 


zeigen.  Dieses  l'rij 


Vermisch  tes. 
Das  Richtfest  der  wieder  hergestellten  Burg  Dank- 
warderode  in  Braunschweig  ist  am  8.  Juli  d.  J.  f  " 
begangen  worden.  Prinz  Albrecht  von  Preufsen,  der 
wartige  Regent  des  Braunschweiger  Landes,  dem  es  beka 
zu  danken  ist.  dass  jenes  Denkmal  seines  vergangenen  Glanzes, 
für  daa  der  letzte  weifische  Herrscher  desselben  keine  Theil- 
nahme  übrig  hatte,  gerettet  wird,  hatte  in  freigiebiger  Weise 
die  Kosten  der  Feier  bewilligt.  Die  letztere  gipfelte  in  einem 
Richtsprache  des  Hrn.  Hof-Zimmermeister  Gerecke,  sowie  in 
den  Trinksprüchen,  die  der  Architekt  des  Baues.  Hr.  .Stadtbrth. 
Winter,  dem  hohen  Bauherrn  und  der  Vertreter  des  Regenten, 
Hr.  Prbr.  tos  Lohnegsen,  den  HeiBtern  und  Werkleuten 
widmeten.  _____ 

Warnung  vor  dem  Rlvöre'sohen  Vorviclfaltigungs- 
Verfahren.  Viele  Bemfsgenossen  werden  jedenfalls  durch  einen 
angeblich  erblindeten  Geschäftsmann  namens  Leon  Rive-re  aus 
Oppenheim  a,  Rh.,  welcher  ein  neues  Umdruck-  bezw.  Verviel- 
fältigung»- Verfahren  anpreist,  heimgesucht  worden  sein.  I 'er- 
die  Masse  und  Theile  einer  Vorrichtung  dazu, 
unvollständige  Beschreibung  beigegeben 
auliche  Vornahme  einer  Probe  in  kleinem 


selbst  die 
sich  Mangel  heraus, 
kommen  unbeantwortet 
die  geehrten 
Bautzen. 


auf 


Will  man 
so  stellen 

ibene  Briefe  an  den  Verkaufer 
Die  Nutzanwendung  wollen  sich 
seibat  bilden. 

Emil  Voitel, 


für  Skizzen 
Nordthurm  der  Me 
(Man  vergl.  &  328.)  Zwei 
die  in  unmittelbarer  Nahe  des  berühmten  Breslauer  „Ringes" 
gelegen,  das  Bild  des  Stadtkerns  beherrschen :  St.  Elisabeth  an 
der  Nordost-Ecke,  St.  Maria-Magdalena  auf  der  Westseite.  Jene 
mit  einem  einzigen  Thurme,  der  —  trotzdem  er  seine  ursprüng- 
liche Spitze  nicht  mehr  besitzt  —  dennoch  su  den  höchsten 
Deutschlands  gehurt,  diese  mit  einem  mächtigen  Thurmpaar, 
das  Uber  dem  Mittelschiff-Giebel  durch  eine  Laufbrflcke  verbun- 
den ist,  Auch  die  Thürme  der  Maria  -  Magdalenen-Kirche,  an 
deren  Hauptglocke  die  von  Kopisch  in  einer  Ballade  besungene 
Sage  vom  Glockenguss  zu  Breslau  haftet,  hatten  Hingst  nicht 
mehr  ihre  ursprünglichen,  mittelalterlichen  Spitzen,  sondern 
waren  seit  1 565  mit  einfachen,  aber  in  gefälliger  Umriss-Linie 
gehaltenen,  im  obersten  Geschoss  durchbrochenen  Itenaissance- 
Hanben  versehen,  die  ohne  Rücksicht  anf  die,  bis  ins  oberste 
Thurmgesehoss  reichenden,  anf  eine  andere  Entwickelun^  hin- 
deutenden Strebepfeiler,  einfach  dem  quadratischen  Thurmkern 
aufgesetzt  worden  waren.  — 

Von  diesem  Bestände  ist  seit  1887  durch  einen  Brand,  der 
die  nordliche  Thurmspitze  vernichtet  und  das  oberste  Geschoss 
des  Thurm-Mauerwerks  stark  beschädigt  hat,  eine  abermalige 
Aenderuog  eingetreten,  lieber  die  Frage,  wie  dieser  Schaden 
zn  beseitigen  sei,  war  unter  den  Breslaaer  Sachverstandigen  ein 
Zwiespalt  ausgebrochen.  Wahrend  Hr.  Reg.-Baumstr.  Hans 
Latsch,  der  Verfasser  des  trefflichen  Werks  Uber  die  Baudenk- 
male Schlesiens,  dafür  eintrat,  dass  man  an  dem  geschichtlichen 
Bestände,  der  seit  300  Jahren  ein  sehr  eigenartiges,  Allen 
vertrautes  Element  des  Breslauer  Stadtbildes  geliefert  hat, 
festhalten,  also  einfach  die  nene  Spitze  des  Nordthurms 
der  noch  vorhandenen  Renaissance  -  Haube  des  Südthurins 
gleich  machen  solle,  verfocht  Hr.  Stndbrth  Flüddemann 
die  Ansicht,  das»  es  dem  Geiste  unserer  heutigen  Kunst- 

wenn  man  die  ueue  Spitze 


_  ibe  der  in  der  Strebepfeiler -Anlage  gegebenen 
Andeutungen  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Stil  des 
ganzen  Kirchen-Gebäudes  in  mittelalterlicher  Art  zu  gestalten 
suche.  —  Die  Frage  gehilrt  zu  denen,  welche  sich  nicht  schlechthin 
sachlich  entscheiden  lassen:  die  Gründe,  welche  für  die  eine 
oder  die  andere  Losung  sprechen,  stehen  sich  vielmehr  so 
gleichwerthlg  gegenüber,   dass   lediglich    personliche  Au- 


Dieses  l'rinxip  auf  kleine  Verhältnisse  zurück  gelührt, 
■  in  unserem  angegebenen  Falle  die  Weichen 


Hierbei  kann  die 
ein  Theil  des  Gleises  II  usw. 


No.  1  und  No.  2  Signal  zeigen 
Weichen  strafte    selbst  nicht  als  e 
betrachtet  werden. 

Die  für  jede  Weiche  nach  §  46  des  Bahnpolizei-Reglements 
vorgeschriebene  normale  Stellung  kann  ganz  unabhängig  davon 
gewählt  werden,  ob  in  dieser  Stellung  das  Weichensignal  sicht- 
bar zu  sein  habe  oder  nicht.  Steht  z.  B.  Weiche  No.  3  normal 
nach  Gleis  III,  so  muss  auch  in  dieser  Stellung  eine  Scheibe 
oder  grünes  Licht  Bich t bar  sein. 

Es  dürfte  sich  im  Interesse  der  Betriebssicherheit  empfehlen, 
vorstehend  erwähntes  Prinzip  als  obligatorisch  für  sämmtlicbe 
deutsche  Bahnen  zn  erküren.  Z. 


schaumig  den  Ausschlag  geben  kann.  Unter  diesen  Umstanden 
hat  man  die  Angelegenheit  der  Begutachtung  einer  Anzahl  nam- 
hafter Sachverständiger  unterbreitet.  Nachdem  letztere  für  die 
Auffassung  des  Hrn.  Plüddemann  sich  entschieden  und  als 
Weg  der  Lösung  die  Veranstaltung  eines  allgemeinen  öffent- 
lichen Wettbewerbs  empfohlen  hatten,  ist  der  letztere  nunmehr 
i  ausgeschrieben  worden.  Er  dürfte  lebhafte  Theil  nähme  bei  allen 
j  denjenigen  deutschen  Architekten  finden,  die  mit  Herstellung 
alter  Baudenkmale  sich  beschäftigen.  Denn  die  Aufgabe,  bei 
welcher  neben  technischen  und  stilistischen  Fragen  auch  ästhe- 
tische Gesichtspunkte  allgemeiner  Art  inbetracht  kommen,  gehört 
ohne  Zweifel  zu  den  reizvollsten,  die  auf  dem  bezgl.  Gebiete 
überhaupt  gestellt  werden  können. 

Die  Bedingungen  schreiben  vor.  dass  die  Wiederherstellung 
des  Helms  einerseits  im  Sinne  des  Mittelalters  und  im  Anschluss 
an  die  Schlichtheit  sowohl  der  Thurm  sc  hiifie.  wie  des  gesammten 
Bauwerks,  andererseits  aber  so  erfolgen  soll,  dass  der  Helm  in 
seiner  Zusammenstellung  mit  dem  alten  Helme  des  Sudthurmei 
von  1565  ein  künstlerisch  befriedigendes  Gesammtbild  liefert. 
Der  Helm  ist  in  Holzkonstruktion  und  mit  deutscher  Schiefernng 
(etwaigen  Kalls  auch  mit  " 

Das  darunter  folgende  oberste  Thurmgeschog»  ist  im 

mit  ~ 


erneuernde)  Brü< 
entweder  in  Eisenkonstruktion  mit  Kn 
in  Ziegel-  und  Werkstein  zu  entwerfen.  Vorschlage 
eines  weiter  gehenden  Heratellungs  Baues  der  Kirche  (der  aller- 
dings sehr  erwünscht  wäre)  sollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
gemacht  werden. 

Verlangt  werden  Zeichnungen  in  1 1 200,  eine  perspektivische 
Skizze  (mit  Benutzung  einer  Lichtdruck-Aufnahme)  und  ein  Er- 
läuterung»- Bericht;  der  Wettbewerb  schliefst  am  1.  November 
d.  Jg.  —  Das  Preisgericht,  dem  neben  dem  Oberbürgermeister 
der  Stadt  und  dem  ersten  Geistlichen  der  Kirche  die  Hrn.  Geh. 
Reg.-Rth.  Persius  In  Berlin,  Stadtbrth.  Plüddemann,  Brth. 
Lüdecke  und  Brth.  Ebers  in  Breslau  angehören,  hat  3  Preise 
im  Betrage  von  bezw.  800  Jt,  400  JU  und  300  „«,  zu  vergeben. 

Offen«  Stellen. 

I.  Im  Anzeigen  theil  der  heutigen  Nummer  der  Dtseh 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

•)  legi  era  s  sa-Baaaaliiter  «.  Ke|t.-Baaflkrer. 
Je  1  Eog.Bnutr  d.  HtdteTtk.  Pr«hU*--himf  .bef* 1  p'  ■  Poatkrtk.  *ttH«r-P..een  ; 

I.  arn.-IUuin.p.Neaaw.a-PoUda»;  Madthmato.  Manr«.EIb«rfeldL  1  Frlr-tk-Or.  <L 
Int-  j,  HrtlL  Hckuater- Hanoortr.  —  Je  1  Kag.urhr.  d.  Gara.-Bauia«|>. -Minden ; 
/.ir  -lag.  G.  Appel-Wittfuberze. 

b]  Architekt.«  and  Inrenl.ir«. 

Je  1  Arrh.  d_  Uochbaaaat-HuuMTflr;  Stadtbroetr.  htAarer-E3b.rfe.ld;  Hert- 
iwk  1  IrfiM-l-Etbcrfcld;  Bummerrfodt  t  Berger- Bremen;  Are«.  U.  Haade-Elkerfeld ; 
Arrh.  Claaiitach-Kaawl;  Bnutr.  P.  H.  Hlchter-l>reede«:  Arth.  Th.  Cax*r-Htas*v«r; 
V.  S9Ö;  L.  44)0  Kid  d.  Dtwk.  B«lg.;  «!.  K.  Iii*.»  IL  Moeee-Berh»  H.W.  —  I  Inf. 
d.  Landeahrtk.  YarroaUapp-k'Oalirabfirg- 

r)  L  andaneeaer.  Techniker.  Eelekaer.  Aafeekernaw. 

1  LudmeMer  d.  d.  k.  El«.-Hetr- Ami  <.'ae.eJ,  —  Je  1  Baatecka.  d.  d.  k»i« 
Werft-WilhelnuhaTen;  k.  Ei«.-H«tr.-Am<  ."Up:  k  kreie-Baaln«p-W.h)aa:  R»rzin»p. 
SUwrurl;  Magistrat  TangennBndo ;  Allgom.  i:i.ktr.-Geenll«h.  -  Berlin,  htarkjrrafaa- 
*lr  44;  Bm.tr  Weibe  Bremm;  liest.  II.  veailehl-l>tli>»rldt>rf;  Gara.-Baainap.  Pieper- 
Ki mir urt  e.  M-:  Gar« -BmIi.-b.  Wellmtiiii-<'..ealüi;  Keg-Binstr  Leitkold-Brnlu: 
Keg-BBUtr.  Meillar.l-Kath.i,ow;  Akt.-«««,  f.  B«ua.i«rhrg.  Berlin  W,  Omthineritr.  S; 

f.  SPS;  lt  SM;  A.  401;  B.  402  Eiped.  d.  iJtwh.  Bit«.;  V.  11(3  MoM»-8rrtlaa; 
W.C.  4414  llaaeeaetein  At  Vogler-Ilalle;  B  01333  a  llaaeenet.in  »  Vujler-Karterahe. 
1  H.Thhauterhn.  d.  Arrk.  Fr.  Möller  Bockum;  Buulr  Hiegler-WttntMirg.  —  I  twruu 
Kiluarb.  d.  d.  k.  Ei«.-Iletr,-Amt  -Glearaa.  —  1  Bia-AanlxL  d.  d.  k.  F.  .  -i:.tr  Amt 
Ak  Ken.  —  3  Lahrer  t-  d.  BaugawerkBchale-lloxter  d.  Dir.  Nanech.    1  Uhrrr  a.  d. 

g.  w.rl.l  F»i  h-cbul"  Kola  d Direkt  Bömberg.  1  Belriobefabrer  f.  Marm  ..r  In  laitrie 
d.  ('.  4W  E<p.  d.  Iuarh.  Hilf.  I  Hrb*ckta»rtr.  f.  d.  i'haaneebaa-BMwko*'.  1  Bu- 
anfasber  d.  Eis-Baainaa.  Möhr- Warbaif. 

IL  Aua  anderen  techn.  Blattern  des  In-  u.  Aaslandes: 

sl  ftag  ier  Mg  i-Bianei  »  ter  and  tteg.-Bfkr. 
Ja  I  ttrg.-llui.li.  d.  Brth-  Guuibih!  l'tMel;  Oarn.-B*aii»p.  II. -Tkorn;  Garn.- 
Baainep.  Bode  Powa. 

I"  Architaklea  aod  tageniaara. 

Ja   I  Arrk.  d.  d  Betr.- Direkt  d.  Kar.ill..- Berlin.  Klooteratr.  SS;  Bmetr.  f. 

II.  RirhUr-l>r«dea.  W.ladrurTer.tr  U  —  I  lnK.  d.  KM«-kel  t  HeaD'karv- 
Berlin  A 

1  lal»»taiI»r"e"."iVTl^.\^ 
GOlter  Marieaburir.  -  Ja  I  JUuL-rhmker  d.  hrei-Maln-p.  Hiiu-Beetl.«  O.-SL; 
"tidtbraitr.  HUwitr  Til.it;  Reff.-Bautr.  KSkaa-Msklkauw«  I.  Tklr  ;  K.g.- Bm.tr. 
Wi|ltrn>-K*Uber;  Garn.  Baatnep  Brook  Oleiwitj ;  Arrh.  II.  Iedi*a-B*Tfrdarf ;  die 
M..kt«tr.  Kraat  G.rkardt-CharluUejil.iug,  l.eibalUatr.  IS;  0,  Korppen-BarUa, 
Ulhnnz.rr.tr.  SS  E  l.ea-K*u>.ntur(  W  Fr.;  «:.  M.  Pendel-Preiula«:  Erkner- 
Goe-»o;  II.  ThW»-('uepeoKk.  S.-hliwrtr.  14;  P.  Ganael-Baailaa  i.  Sehl.;  E.  da 
Laiaado-lilrMkberg;  die  Zimmer- Matr.  Th.  G.Vke-Braiuucliw.tif.  KiaUaieaallea  S&. 


kuuial« 


•rLaf  Tuu  Kraal  I  uetha, 


>  ur  die 


K.  K.  O.  I  rlUck,  Uvtliu.   brück  tuu  W.  Urarc,  Uoftucadnck.,  Barlla 
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Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  Planes  für  eine  katholische  Pfarrkirche  in  Flingern  bei  Düsseldorf. 


»e  bereit«  auf  S.  332  mitgetheilt  wurde,  ist  am  2.  Juli  d.  J. 
die  Entscheidung  in  diesem  Wettbewerbe  erfolgt.  Zu 
demselben  hatte  der  Kirchenvoratand  eine  Anzahl  auf 
dorn  Gebiete  des  Kirchenbaue«  hervor  ragender  Architekten  aus 
Rheinland  und  Westfalen  eingeladen,  welche  auch  insgesammt 
«  Entwürfe  —  ein  Architekt  war  mit  zwei  Entwürfen  vertreten 
—  eingesandt  hatten. 

Die  Kirche  sollte  auf  einem  im  Stadt bauplan  vorgesehenen, 
nicht  allzu  geraumigen  Platze  zwischen  Acker-  und  Linicnatrafse 
im  romanischen ,  1  ebergang*-  oder  gothischen  Stile  errichtet 
worden  und  "50  Laienraum  darbieten.  Die  Höh«  der  Bau- 
summe war  einschließlich  Bauleitung,  aber  ausschliefalieh  der 
inneren  Einrichtung  auf  234  000  JL  festgesetzt.  Bei  der  Ein- 
richtung der  Kirche  sollt«  unbeschadet  einer  stilgemäfsen  Aus- 
frihiuDg  auf  eine  zweckmäfsige,  den  Anforderungen  des  katho- 
lischen Gottesdienste*  entsprechende,  iunere  Anordnnng,  auf  gute 
Akustik  und  auf  möglichst  allseitige  Aussicht  auf  den  Hochaltar 
besonders  Werth  gelegt  werden.  Aufser  der  Sakristei  nebst 
Abort  sollte  ein  Aufbewahrungsraum  für  lebende  Ziergewächse, 
eine  heizbare  Taafkapelle .  ein  durch  Gitter  vom  Kirchenraum 
abzttschliefaender  Bctraum,  eine  Kammer  für  Messgewitnder  usw., 
möglichst  in  Verbindung  mit  der  Sakristei  und  wenn  möglich 
ein  Berathungszimmer  für  den  Kirchcnvorstand  gewonnen 


den.  Zur  zweckmässigen  Aufstellung  der  Orgel,  sowie  zur  Aus- 
übung des  Kirchengesanges  war  eine  geeignete  Orgelbuhne  vor- 
zusehen; der  Spieltisch  auf  derselben  war  so  anzubringen,  dass 
der  Organist  bequem  den  Altar 


und  nötigenfalls  auch 

i  Chorgesang  leiten  könne. 
Es  sollte  zunächst  kein  vollständig  durchgearbeiteter  Plan, 
sondern  nur  eine  einfache,  aber  deutliche  Skizze,  im  Maafsstabe 
1  :  150  in  Linien  ohne  Schattirung  ausgeführt,  angefertigt  wer- 
den. An  Zeichnungen  waren  verlangt:  ein  Lageplan,  ein  Grund- 
ris*  unterhalb  der  Fenster  mit  der  inneren  Einrichtung  der 
Kirche,  ein  Grundriss  durch  die  Fenster  mit  Angabe  der  Ge- 
wölbeanordnung, die  Daehentwickelung,  Quer-  und  Längenschnitt, 
Ansichten  der  Lang-,  Chor-  und  Giebelseite,  sowie  eine  perspek- 
tivische Ansicht  von  der  nördlichen  Baufluchtlinie  der  Acker- 
strafoe  aus  gesehen.   Jede  in  Farben  oder  Schrafnrung  und  mit 


Schattenwirkung  versehene  Zeichnung,  mit  Ausnahme  der  An- 
sicht, sollte  von  dem  Wettbewerb  nnd  der  späteren  Ausstellung 
ausgeschlossen  werden.  Dem  Entwurf  war  ein  Erlauterungsbe- 
richt  beizufügen,  welcher  die  gewählten  Anordnungen  und  Kon- 
struktionen, die  iu  Aussicht  genommenen  Baustoffe  usw.,  sowie 
die  Baukosten  darlegen  sollte. 

Eine  eigenthUmliche  Bestimmung  de*  Programm-  bestand 
darin,  das*  jeder  Einlieferer  eines  Entwurfs  während  eines  auf 
der  Empfangsbescheinigung  näher  bestimmten  Zeitraums  von 
7  Tagen  für  seine  Person  das  Recht  hatte,  von  allen  Entwürfen 
Einsicht  zu  nehmen  und  dass  ihm  anheim  gestellt  war,  innerhalb 
einer  weiteren  Woche  eine  Kritik  nnd  einen  Vergleich  der  frem 
den  Entwürfe  gegenüber  dem  eigenen  an  den  Kirchenvoratand 
zur  Benutzung  des  Preisgerichtes  einzureichen.  Vou  diesem 
Rechte  hat  jedoch  keiner  der  Wettbewerber  Gebrauch  gemacht. 

Aus  den  eingelieferten  Entwürfen  hatte  das  auf  S.  332  er- 
wähnte Preisgericht  einen  Ent  wurf  auszuwählen,  der  mit  1500 .  K 
bedacht  werden  sollte  unter  der  Bedingung,  dass  der  Verfasser 
»ich  verpflichtete,  im  Falle  der  Kirchenvorstand  ihm  die  An- 


das  Recht  vor,  von  den  eingelieferten  Entwürfen  noch  weitere 
zum  Preise  von  je  750  JC  anzukaufen. 

Die  rechtzeitig  eingegangenen  sechs  Entwürfe  hatten  mit 
Ausnahme  eines  nicht  vollständig  fertigen,  romanisch  gedachten, 
mit  dem  Merkwort  „Flingern  1880"  säm  r.Üich  den  gothischen 
Stil  theils  in  seiner  früheren,  theils  in  seiner  späteren  Auf- 
fassung gewählt. 

Der  Entwurf  mit  dem  Merkzeichen  „Kreuz  im  Vierpas s\ 
erregte  wegen  seines  im  Verhältniss  zu  den  Seitenschiffen  tiber- 
mäfsig  weit  gespannten  Mittelschiffes  —  die  Seitenschiffe  waren 
gemdezu  zu  schmalen  Gängen  zusammen  geschrumpft  —  und 
wegen  der  ungünstigen  Anordnung  der  Nebenräume  Bedenken. 
Auch  schienen  die  Strebepfeiler,  hei  monumentaler  Ausführung 
des  Bauwerkes,  kaum  dem  Schub  aus  den  mächtigen  Kappen  des 
Mittelschiffes  gewachsen  zu  sein. 


Aus  Thüringen. 


Zur  B^ufwehirhtf  von  l'autinzrlta.    Ilrrttellung  ilor  Kirche  von  TbalnüffH 

ine  für  die  Baugeschichte  der  Benediktiner  -  Abtei  zu 
Paulinzella  vielleicht  nicht  unwichtige  Quelle  ist  neuer- 
dings durch  Zufall  entdeckt  worden,  nämlich  die  von 
mittelalterlichen  Chronisten  mehrfach  erwähnte  Schrift  des 
Mönchs  Sigeboto:  Vita  Paulinae,  eine  Lebensgeschichte  der 
Stifterin  von  Paulinzella.  In  einem  Sammelhande  mittelalter- 
licher Handschriften,  der  auf  der  Bibliothek  zu  Weimar  auf- 
bewahrt wird,  nachdem  er  HOT  durch  Ankauf  aus  den  Be- 
ständen des  aufgelösten  Petersklosters  in  Erfurt  erworben  war, 
fand  der  Archivar  Dr.  Mitzschke  die  auf  27  Oktavblättern  in 
■  Möuchsschrift  aufgezeichnete  Lebensgeschichte 
lateinischer  Sprache,  deren  Veröffentlichung  dem- 
nächst bevor  steht. 

Nach  den  Angaben  Sigeboto' s  würde  das 
Paulinzella  auf  1  KW  anzusetzen  sein.  1109  wurde  die" 
erbaute  Kapelle  vom  Bischof  Hezilo  von 
IUI  ertbeilte  Papst  Paschalis  II.  der  nach  Rom  gereisten 
Paulina  ein  Privilegium  für  die  Gründung  und  stellte  alle  dem 
Kloster  zugewendeten  Schenkungen  unter  den  («sonderen  Schutz 
der  römischen  Kirche.  In  demselben  Jahre  wurde  der  Grund 
zu  einem  neuen  Gotteshause  gelegt  und  vom  Kloster  Hirschau 
ein  Abt  erbeten,  als  welcher  der  Mönch  Gerung  von  Buchau 
entsendet  wurde.  Auf  der  Bflckreise  nach  Paulinzella  starb 
Paulina  am  14.  März  Uli'  zu  Müusterechwarzbach,  von  wo  aus 
Ihre  Leiche  zur  Beisetzung  nach  Paulinzella  überführt  wurde. 

Als  unter  Abt  (ierung  der  Bau  des  Klosters  im  besten 
Gange  war,  entstand  noch  im  Jahre  1112  wegen  der  Angelegen- 
heit des  Ortes  und  der  Beschwerlichkeit  des  Lebens  daselbst 
Unzufriedenheit  unter  den  Mönchen.  Mit  Genehmigung  des 
AbtB  zu  Hirschau,  des  Erzblichofs  zu  Mainz  und  des  Bischofs 
zu  Halberstadt  siedelten  die  Mönche  nach  Rotenschirmbach  bei 
Querfurt  über,  wo  Paulina  ebenfalls  reiche  Schenkungen  ge- 
macht hatte.  Doch  musste  die  Stätte  bald  wegen  Mangel  an 
Waaser  und  Bauholz  aufgegeben  werden  und  man  kehrte  nach 
Paulinzella  zurück,  um  das  verlassene  Werk  mit  neuen  Kräften 
zu  vollenden.  Die  Mönche  Ulrich  nnd  Sigeboto,  der  Verfasser 
der  vit*  Paulinae,  werden  bedeutende  Forderer  des  Baues  und 
nachdem  111!»  Ulrich  zum  Prior  ernannt  war,  gründete  er  eine 
Klostcrschulu,  welche  sichtlich  gedieh.  1123  ?tarb  Paulina's 
Sohn  Werner,  seit  1112  Münch  des  Klosters,  und  1125  schied 


Abt  Gerung  aus  dem  Leben.  Die  Erben  der  Paulina,  welche 
sich  benachtheiligt  glaubten,  strengten  einen  Prozeas  an;  der 
Kaiser  indessen  entschied  zugunsten  des  Klosters.  Abt  Ulrich 
vollendete  den  Kirchenbau  und  im  Frühjahr  1132  wurde  die 
Leiche  der  Stifterin  vor  dem  Hochaltar  beigesetzt.  Im  Herbst 
desselben  Jahres  fand  sodann  die  Einweihung  der  Klosterkirche 
statt  in  Gegenwart  des  Erzbischofs  Albert  von  Mainz,  der 
Bischöfe  Otto  von  Halberstadt  und  Udo  von  Naumburg  mit 
5  Aebten.  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen,  Graf  Wilhelm  von 
Orlaiiiünde  nnd  Graf  Sizzo  von  Schwarzburg,  als  Schirmherr, 
wohnten  der  Feier  mit  zahlreichem  Gefolge  bei.  Mit  dieser 
Schilderung  schliefst  die  Darstellung  Sigoboto's.  — 

Auch  über  die  ehemalige  Klosterkirche  zu  Thalbürgel 
(Bürgeln»)  kann  Neues  und  Günstiges  mitgetheilt  werden.  Die 
im  Jahre  1142  erbaute  Kirche  befindet  sich  seit  langer  Zeit. 

in  argem  Verfall.    Ueber  dem  Hochschiff  sind  Ge- 


treideböden eingebaut :  Vorhalle.  Seitenschiffe,  Vierung  und  Chor 
liegen  in  Trümmern.  Nachdem  im  Jahre  1H88  das  nördliche 
Seitenschiff  wieder  neu  errichtet  worden  war,  damit  die  Kirche 


für  die  Bedürfnisse  der  Gemeinde  Thalbürgel  genügte,  hat  der 
weimarische  Landtag  zu  einer  theilweisen  Herstellung  der 
Klosterkirche  in  ihrer  ursprünglichen  Erscheinung  nunmehr 
50  Otto  *K.  bewilligt.  Es  werden  die  Böden  aus  dem  Hochschiff 
entfernt:  letzteres  wird  in  ganzer  Höhe  geöffnet  und  mit  flacher 
Holzdecke  versehen,  das  südliche  Seitenschiff  wird  wieder  neu 
errichtet  und  das  Kirchengebäude  erhält  ein  neues  Dach. 
Zwischen  den  westlichen  Vicrungspfeilern  wird  die  Kirche  durch 
Einziehung  einer  Wand  abgeschlossen,  so  dass  sich  der  Altar- 
raum nunmehr  zwischen  den  beiden  Thurmen  befinden  wird, 
von  denen  bekanntlich  der  südliche  noch  vorhanden  ist.  Leider 
gestatten  die  vorhandenen  Mittel  nicht  einen  weiteren  Ansbau. 
und  es  wird  vorläufig  zu  bedauern  bleiben,  dass  Vierung  und 
Chor,  dessen  5  halbkreisförmige  Abschlüsse  durch  Aufgrabung 
in  den  Fundamenten  frei  gelegt  sind,  nicht  auch  hergestellt 
werden  können.  Nach  Möglichkeit  werden  indessen  der  hoch 
ragende  südliche  Viernngsbogen  sowie  die  Trümmer  der  Vor- 
halle gegen  weitere  Zerstörung  gesichert  werden. 

Die  Ausführung  der  Bauarbeiten  liegt  in  den  Händen  des 
Baninspektors  Hosse  in  Jena;  die  Oberleitung  steht  dem  Uber- 
baudirektor Bormann  in  Weimar  zu.  welcher  den  Entwurf  auf- 
gestellt hat. 

Weimar  im  Juni  lssit).  e.  Kriescbe. 
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««««Hiuoij  ,- H  in  doppeltem  Kreise" 
,  eine  dreischiffige  Anlage  mit  Kreuzscbiff. 
jedoch  aUein  mit  dem  Mittelschiff  und  Chor 


Der  mit 
eMit 

hoch  geführt  wurde,  zeigte  die  merkwürdige  Anordnung,  das» 
die  Seitenapsiden  an  den  Enden  der  Seitenschiffe  in  da«  Krenz- 
schiff eingebaut  sind,  wodurch  die  >chöne  Wirkung  des  Ge- 
samint-Kirchenraums  geradezu  serhackt  wird.  Auch  die  umständ- 
lichen Vor-  nnd  Anhauten  an  der  Eingangshalle  liehen  die 
Grcndriss-Entwickelnng  nicht  klar  snm  Ausdruck  gelangen.  Die 
Dachgesultung  war  dabei  eine  änfserst  verwickelte,  die  zu 
Schneefangen  geradezu  in  ObennäTsiger  Weise  Veranlassung 
bieten  würde.  Endlich  war  die  Anfsenarchitektur  bei  meister- 
hafter Darstellung  eine  weuig  einheitliche,  die  namentlich  an 
dem  wnchtigen  unteren  sowie  dem  Obermafsig  zierlich-  oberen 
Theile  des  Thurmes  Aber  der  Eingangshalle  vielfache  Anklänge 
an  niederländische  Rathhaus-Architekturen  zeigte. 

In  reicher  Entfaltung  des  gothischen  Stiles,  in  einer  den 
neueren  Bestrebungen  Otzen'R  nnd  Anderer  entsprechenden  Auf- 
fassung war  der  Entwurf  mit  dem  Merkwort  „Flingern"  gedacht, 
eine  dreischiffige  Anlage  ohne  Krenzschiff  mit  wtichtigem,  dnreh 
geschickt  erdachte  und  gezeichnete  Binselformen  reich  belebtem 
Thurm  ülwr  der  Eingangshalle.  In  sehr  edler  Weise  waren  die 
Verhaltnisse  des  Mittelschiffes  zu  denen  der  Seitenschiffe  abge- 
stimmt. Das  Strebewerk  des  Mittelschiffes  war  Ober  die  Seiten- 
schiffdäcber  verlegt,  wodurch  das  statische  System  zwar  klar 
zum  Ausdruck  gelangte,  die  Dac.hentwicke.lnng  aber  naturgemäfs 
nicht  vereinfacht  wurde.  Trotz  des  günstigen  Gesammtein- 
drucke»  des  Entwurfes,  der  durch  die  meisterhaft  gezeichnete 
und  gemalte  Ansicht  noch  verstärkt  wurde,  erregte  doch  die 
zn  tiefe  und  weniger  günstige  Stellung  des  Hanptaltars  und 
der  Orgel,  sowie  die  Anordnung  des  Betranmes  unter  dem  Thurm 
Bedenken. 
Entwurf, 

ist,  wohl  die  Palme  des  Sieges 
Unter  dem  Merkwort  „234000  Mark" 
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das  Strebe  werk  des  Mitlei- 
des Mit 


Anlage  mit  Krenzschiff 


die  beide  eine  dreischiffige 
über  der  Eingangshalle  ge- 


wählt 

aeits  in  Form 

Schiffes  war  anfsen  sichtbar;  bei 
schiff  eine  gerade  Endigung,  das 
war  nnter  die  Dacher  der  Seit 
würfe  zeichneten  sich  nicht  nur  durch  eine  anfserordentlich 
klare  Grnndriss-Ent Wickelung  aus,  sondern  auch  durch  leichte 
und  bequeme  Uebersichtlichkeit,  Weiträuraigkdt  und  schick- 
liche Anordnung  der  zahlreichen  Ausglinge,  auf  welche  bekannt- 
lich in  neuerer  Zeit  von  den  staatlichen  Behörden  ein  grolser 
Werth  anch  bei  Kirchen  gelegt  wird.  Die  Architektur  war  mit 
sicherer  Hand  entworfen,  wobei  aber  nicht  verkannt  werden 
darf,  dass  sie  sich  nicht  über  oft  gesehene  nnd  viel  verwaudte 
Motive  erhebt  und  dass  ihr  eine  gewisse  Trockenheit  anhaftet. 
Auch  die  Anordnung  der  Nebenr&nme  in  Form  eines  den  Chor 
scheinbar  umgebenden  Kapellenkranzes  dürfte  vom  streng  ästheti- 
schen Standpunkte  aus  nicht  zu  rechtfertigen  sein.  Namentlich 
wegen  der  günstigen  Anordnung  des  Grundrisses,  der  Weit- 
räumigkeit des  Innern  und  der  klaren,  höchst  einfachen  fftich- 
entwickelung  wurde  dem  Entwurf  mit  dem  Merkwort  ,.234000 
Mark  DP  der  Preis  nnd  damit  die  Aussiebt  auf  die  Ausführung 
des  Bauwerkes  vom  Preisgericht  einstimmig  zuerkannt.  Mit  we- 
nigen ,  ganz  geringen  Aenderungen  der  Aufsen  •  Architektur, 
welche  vom  Preisgericht  vorgeschlagen  wurden,  wird  sich  der 
Entwurf  ohne  weiteres  zur  Ausführung  eignen  und  der  Ge- 
meinde ein  räumlich  trefflieb  ausgestaltetes  Gottes 
das  auch  der  Stadt  zur  Zierde  gereichen  wird. 

Mit  gleicher  Einhelligkeit  wurde  dem  Kirchenvorstand  em- 
pfohlen, den  Entwurf  mit  dem  Merkwort  „Flingern"  anzu- 
kaufen. Als  Verfasser  des  preisgekrönten  Entwurfs  ergab  sich 
der  Architekt  Pickel  in  Düsseldorf,  welcher 
reit«  mit  der  Ausführung  einer  Kirche  für  die 
Flingern  s,  Derendorf  bei  Düsseldorf,  betraut  ist.  wobei  er 
falls  als  Sieger  aus  einem  beschränkten  Wettbewerb  hervor 
ging.  Als  Verfasser  des  anzukaufenden  Ent 
ergaben  sich  die  Architekten  Tüshaus  &  von 
Düsseldorf. 

l>üsselderf,  Juli  1889.  Peiffhovcn. 


egenwftrtig  be- 


i  „Flingern" 
Abbema  in 


Die  Verwendung  des  Betonmörtels  aus 

■TBjye  Frage,  weshalb  in  Berlin  bei  den  bedeutenden  Neu- 
HB]  bauten  bisher  nur  in  einzelnen  Fällen  Beton  als  eigrnt- 
■■M  liches  Konstruktion«- Material  verwendet  wird,  ist  schon 
öfter  aufgeworfen  worden  nnd  ein  abermaliges  Kingehen  auf 
dieselbe  ihrer  großen  Wichtigkeit  wegen  angezeigt. 

Zu  Gründungen  findet  in  Berlin  der  Zement  behufs  Abhal- 
tung des  Grundwassers  sowie  Schaffung  einer  ausreichend  grofsen 
Tragfläche  mittels  einer  den  ganzen  Baugrund  bedeckenden  Be- 
tons-Platte bei  den  anf sandigsten  Hochbauten  mit  gutem  Erfolg 
vielfache  Verwendung.  Allein  inbetreff  seiner,  jedenfalls  vortheil- 
haften  Verwendung  bei  Treppen  nnd  Decken  in  öffentlichen 
Gebäuden,  Luxus-Bauten  nnd  gewöhnlichen  Wohnhäusern  sind 
bisher  kaum  nennenswerthe  Erfolge  aufzuweisen,  ans  dem 
Grunde,  dass  die  Haupolizei  -Behörde  die  Anwendung  zn  dem 
vorgenannten  Zweck  in  den  meisten  Fällen  nicht  gestattet. 

Diese  Maafsregel  hatte  unter  den  bisher  obwaltenden  Ver- 
hältnissen wohl  ihre  Berechtigung.  Bei  einer  Bohbau-Abnahme 
sind  die  Steine,  die  Eisen-Konstruktionen,  Holz  nnd  Holz- 
Verbindungen  nsw.  für  den  kontrolirenden  Beamten  sichtbar 
nnd  selbst  der  Mörtel  kann  einer  Prüfung  wenigstens  auf  dessen 
nothwendige  Haltbarkeit  unterworfen  werden. 

Anders  ist  die  Sache  mit  dem  Zement  bezw.  Betonmörtel. 
Die  Haltbarkeit  desselben  kann  nur  durch  Belastungen  geprüft 
werden  und  dies  ist  für  Treppen  jeder  Art.  Deckenfelder 
bei  der  polizeilichen  Abnahme  oft  geradezu  unmöglich. 
Bei  einem  guten  haltbaren  Beton  kommt  es  gan 

reichem  Verhältnis«  derselbe  gemischt  ist  nnd  ob  reiner 
ener  Kies,  sowie  unverfälschter  Portland -Zement  zur  Ver- 
_  genommen  wird.  Ferner  aber  aoeh  in  hervor  ragendem 
Maafse.  ob  auf  die  Güte  der  Bearbeitung  der  Materialien  zu  rech- 
nen ist  Dies  bei  fertig  gestellten  Bauten  zu  prüfen,  fehlt  aber 
der  Polizei-Behörde  der  nothwendige  Anhalt.  Man  wird  wohl 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  können,  dass  etwaige  poli- 
zeiliche Vorschriften  cor  Bereitung  des  zn  verwendenden  Beton- 
mörtels  für  die  oben  genannten  Baukonstruktionen  in  den  gewöhn- 
lichen Mietshäusern  nnd  auch  schon  bei  besseren  Wohnhäusern  von 
der  Mehrzahl  der  Bauunternehmer  kaum  inne  gehalten  werden  wür- 
den. Dies  aber  bei  einer  poliseillcben  Abnahme  heraus  zu  finden,  ge- 
hört bis  jetzt  noch  oft  genng  su  den  Unmöglichkeiten;  min- 
destens ist  die  Autgabe  recht  schwierig  und  es  geht  ihre  Losung 
über  das.  was  sieh  im  Laufe  weniger  Stunden  von  einem  Be- 
amten leisten  lässt,  meist  wohl  hinaus. 

Das  Massen  -  Verhältn  iss  der  Beton-Materialien  ist  es 
aber  nicht  allein,  was  bei  Bereitung  des  Betons  in  Pruge  kommt, 
sondern  auch  die  Art  der  Mischung  und  Behandlung  des 
frischen  Itetunmörtels.  Dies  letztere  geschieht  leider  oft  genug 
bei  Wasserbauten  mit  einer  Verkennung  der  beim  Erhärten  des 
Zements  stattfindenden  chemischen  Vorgänge.    Die  Bindekraft 


Portland-Zement  bei  Berliner  Hochbauten. 

nnd  Erhärtungs-Filhigkeit  ist  durch  schlechte  Behandlung  auch 
der  besten  Hörtel-Materialien  beim  Mischen  und  der  Verwendung 
derselben  bedeutend  abgeschwächt  und  oft  sehr  zweifelhaft. 

Hier  sei  jedoch  daran  erinnert,  das«  aus  den  Kreisen  tüch- 
tiger Firmen,  welche  «ich  tuit  der  Herstcllum/  von  Beton  be- 
schäftigen, schon  wiederholt  Klagen  über  die  Pfuscher  geführt 
sind,  welche  bei  dem  Bestreben  nach  möglichst  hohem  Verdienst, 
schlechte  Materialien  mit  geringerem  Zementzusatx  verarbeiten. 
Durch  diese  Art  der  Behandlung  wird  der  Betou  natürlich  in 
Missachtung  gebracht .  wie  zu  verschiedenen  Malen  in  diesem 
Blatte  hervor  gehoben  worden  ist.  Richtig  gemischter  nnd  ver- 
arbeiteter Beton  ist  aber  ein  Baumaterial,  welches  in  sehr  vielen 
Fällen  durch  kein  anderes  ersetzt  werden  kann.  Wenn  man 
erwähnt,  dass  z.  B.  im  neuen  Theater  in  Frankfurt  a.  M..  beim 
Gericht j-GeMude  daselbst,  ferner  bei  dem  neuen  Gerichtjs-Ge- 
bäude  in  Köln,  bei  Postgebäuden,  bei  Fabriken  der  Textil- 
industrie. Schlachthaus-Bauten  in  vielen  anderen  Städten  die 
Betondecken  zur  Anwendung  kommen,  so  sollte  man  meinen,  in 
Berlin  wäre  dies  erst  recht  möglich,  da  doch  Iterlin  nicht  zu 
denjenigen  Städten  gehört,  welche  sich  dem  anerkannt  Guten 
gegenüber  ablehnend  verhalten.  Jener  Stand  der  Dinge  ist  darauf 
zurück  zu  führen,  das«  bei  den  i«ehr  zahlreichen  Bauten  in  Berlin 
die  Feherwachnnif  der  Betonmörtel  -  Bereitung  schwer  durch- 
zuführen ist. 


an,  in 


der 

beamte,  Aedilen 


Um  auch  in  heutiger  Zeit  einigermaafsen  diesen  Anfor- 
derungen su  genügen,  werdcu  für  gröfaere  Banstellea,  nament- 
lich beim  Eisenbahnbau,  die  Mörtel-Materialien  für  die  im  Ak- 
kord vergebenen  Bauwerke  vonseiten  der  Bau  Verwaltung  be- 
sonders beschafft  nnd  es  wird  deren  Anlieferung  und  Verwendung 
genau  beaufsichtigt.  Auch  wird  der  Unternehmer  gewöhnlich  ver- 
pflichtet, die  Herstellung  der  Bauwerke,  z.  B.  die  Tunnel- 
Mauerung,  die  Ausfuhrung  gröfserer  Brücken,  nicht  im  Einzel- 
Akkord,  sondern  nur  durch  seine  Leute  im  Tagelohn  in  be- 
werkstelligen. 

Die  Kanäle  nnd  Bauwerke  für  die  Kanalisation  von  Berlin 
werden  ebenso  behandelt;  die  Maurer  arbeiten  im  Tagelohn  und 
die  Mörtel-Materialien  werden  von  der  Banverwaltung  geliefert. 
Die  Ergebnisse  dieses  Verfahrens  sind  vorzüglich;  denn  die 
Bauwerke  der  Berliner  Kanalisation  lassen  »n  Haltbarkeit  nichts 
zn  wünschen  übrig. 

Ein  beschränktes  Submission«  -  Verfahren  also,  bei  welchem 
zuverlässige  Unternehmer  zugelassen  werden,  giebt  schon 
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einig?  Sicherheit  für  guten  Material;  indessen  sollte  iu  Jer  Aus- 
wahl jener  <len  Beamten  mehr  freie  Hand  gelassen  werden.  — 

Noch  immer  sind  wir  weit  davon  entfernt,  dnss  bei  den 
Tiden  Bauten  der  Mörtel-Bereitung,  beinahe  dem  wichtigsten 
Theil  der  Bauansführung,  die  ihr  gebührende  Beachtung  ge- 
schenkt wird.  Hatte  die  Baupolizei  -  Behörde  Berlins  für  die 
Beton-Bereitung  bei  Hochbauten  gewisse  Bürgschaften,  so  würde 
sich  die  vorteilhafte  Verwendung  für  .Schulen  und  sonstige 
gröfeere  öffentliche  Bauten  langst  eingebürgert  haben,  da  die 
Vortheile  z.  B.  der  Betondecken  durch  Veroflentlichungen  in 
dieser  Zeitschrift  vielfach  und  zurgenüge  dargethan  sind. 

Liefst  sich  nun  ein  Verfahren  linden,  welches  die  Beaufsich- 
tigung von  Zementbeton-Arbeiten  bei  Privatbanten,  insliesondere 
Berliner  Wohnhausbanten  ermöglichte,  so  würden  dem  Publikum 
die  Wohltaten  einer  undurchlässigen  Decke  und  der  dadurch 
bedingten  geringeren  Uebertragungs-Fähigkeit  von  Krankheits- 
stoffan  usw.  tutheil  werden. 

Würde,  meiner  Ansicht  nach,  die  Herstellung  von  Beton- 

Mittheilnngen  aus  Tereinen. 

Architekten-Verein  za  Berlin.  —  Ausflug  nach  Fried- 
richshagen. Am  Nachmittag  des  '■>.  Juli  begab  sich  eine  An- 
zahl der  in  der  allgemeinen  Reisezeit  noch  in  Berlin  zurück 
gebliebenen  Mitglieder  unter  zahlreicher  Beteiligung  ihrer 
Damen  nach  Priedrichsbagcn.  um  die  dorthin  übergesiedelte, 
weitbekannte  Gladenbeck'sche  Eregiefscrei  zu  besuchen. 
Unter  Führung  des  Hrn.  Gladenbeck,  welcher  dem  jetzt  in  eine 
Aktiengesellschaft  umgewandelten  Unternehmen  als  Direktor 
vorsteht,  fand  eine  eingehende  Besichtigung  der  einzelnen  Ab- 
theilungen der  mit  mannichfaltigen  Aufträgen  liesehäft  igten  An- 
stalt statt,  wobei  die  einzelnen  den  Onss  vorbereitenden  und 
die  aus  dem  Robgnsa  die  fertige  Bronze  entwickelnden  Arbeiten 
in  jedem  Entwickeluogsstandc  vorgeführt  und  erklart  wurden. 
Aufser  dem  Sandform-Verfahren  wird  daselbst  für  den  Onss  die 
wieder  mehr  in  Aufnahme  gekommene  und  tu  grofser  Vollkommen- 
heit entwickelte  Wachs-Ausschmelzung  vielfach  angewendet.  An 
fertigen  Bronzen  interessirten  neben  kleineren  Sachen  nament- 
lich die  Reliefs  des  Washington  -  Denkmals,  einzelne  Aus- 
schmttckungsstttcke  der  Berliner  Kaiser  Wilhelm  -  Brücke  und 
die  riesenhaften  Theile  der  Figuren  des  auf  dem  Berliner 
Schlossplatt  aufzustellenden  grofsen  Brunnens. 

Nach  Erledigung  des  wissenschaftlichen  Tbeiles  des  Aus- 
fluges suchte  man  den  dichtbelaubten  Garten  des  am  Müggelsee 
gelegenen  Restaurants  Bellevue  auf,  wo  sich  Gelegenheit  er- 
gab tu  einer  lohnenden  Dampferumfahrt  auf  dem  See.  Ein  trotz 
der  herrschenden  (litte  willkommen  aufgenommenes  Tauzehen 
schloss  in  fröhlicher  Weise  den  Abend.  St. 

Vermischtes. 

Unzuläaaigkelt  dor  Anlage  von  Wohnräumen  über 
hezw  neben  Holzbereitungs  Werkstätten  in  Berlin.  Ein 
nur  mit  einer  Stockwerks-Treppe  versehenes  Qnergebäude,  das 
aufser  dem  Erdgeschosse  uns  vier  Stockwerken  besteht,  ist  im 
Jahre  1872  auf  dem  Grundstücke  Posener  Strafte  M  hierselbst 
errichtet  worden.  Dasselbe  wurde  in  seinem  kleinsten  Theile 
links  von  der  Stockwerks  -  Treppe  zu  Wohnungen,  in  seinem 
BTöfseren,  rechts  von  der  Treppe  belegenen  Theile  dagegen  zu 
Werkstattszwecken  verwendet  nnd  dieser  Verwendung  die  Ge- 
nehmigung ert  heilt.  Bei  einer  bau  amtlichen  Revision  ergab  es 
sich,  das«  das  Quergebäude  nicht  in  der  genehmigten  Weise, 
sondern  in  der  Art  benutzt  wird,  dass  in  dem  rechtsseitigen 
Theile  einzelne  Wohnungen,  in  dem  linksseitigen  einzelne 
Tischlerwerkstätten  eingerichtet  wurden  waren,  so  dass  un- 
mittelbar sich  Wohnungen  über  Werkstatten  befanden.  Hieraus 
nahm  das  Polizei-Präsidium  Veranlassung,  durch  Verfugung  vom 
•M.  Mai  1888  dem  Eigentümer  des  fraglichen  Grundstücks  nicht 
nur  die  Wiederherstellung  des  Gebindes  in  den  Zustand  auf- 
zugeben, wie  er  früher  genehmigt  worden  war,  sondern  darüber 
hinaus  noch  zu  fordern,  dass  die  Tischlerwerkstätten  in  die 
oberen  und  die  Wohnungen  in  die  unteren  (ieschogge  verlegt 
würden,  damit  sich  nicht  Werkstatten  unter  beziehentlich  neben 
Wohnungen  befänden.  Zugleich  drohte  das  Polizei  •  Präsidium 
dem  Eigentümer  für  den  Fall,  dass  derselbe  der  Verfügung  bis 
zum  1.  Oktober  1888  nicht  nachgekommen  sein  sollt«,  für  jeden 
Tag  des  Zuwiderbandeins  eine  Geldstrafe  von  1  (**> .  *< .  im  Un- 
vermiigensfalle  10  Tage  Haft  an. 

Auf  Aufhebung  dieser  Verfügung  strengte  der  Eigentümer 
die  Klage  im  VerwaJtungs  -  Streitverfahren  an  nnd  legte  mit 
seiner  Klage,  vom  Bezirksauaschusse  kostenpflichtig  abgewiesen, 
hiergegen  das  Rechtsmittel  der  Berufung  ein.  Vor  dem  zweiten 
Senate  des  Ober  -  Yerwaltungsgericht«  machte  die  beklagte  Be- 
hörde zur  Rechtfertigung  geltend,  dass  in  neuester  Zeit  durch 
wiederholt  in  Gebäuden  mit  einer  derartig  gemischten  Be- 
nutzung von  Wohnungen  und  Werkstätten  vorgekommenen 
Brände  die  Bewohner  in  die  gröftte  Lebensgefahr  geraten 
seien,  da  ihnen  in  Folge  der  durch  Entzündung  der  Hobelspäne 
und  Holzvorrtte  in  den  Tischlerwerkstätten  verursachten  Ver- 
qnalmung  der  einzigen  Treppe  jeder  Ausweg  zur  Rettung  ab- 


decken  in  Wohngebäuden  gewissen,  nur  damit  beschäftigten 
Unternehmern  betw.  Lieferanten  von  Beton-Materialien  Übergeben 
und  leisteten  diese  insofern  eine  genügende  Bürgschaft,  dass  die 
Baupolizei-Behörde  bei  Ausführung  der  Arbeiten  Einsicht  nehmen 
könnte  nnd  durch  Belastungs-Froben  irgend  eines  Theiles,  t.  B. 
eines  Deckenfeldes,  der  in  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Ma- 
terial ausgeführten  Betonarbeiten  einen  überzeugenden  Schluss 
auf  die  ganzen  Arbeiten  ziehen  zu  können,  so  würde  dem  Miss- 
trauen gegen  die  Verwendung  des  BetonmOrtels  zu  Hochbauten 
der  Boden  entzogen.  Bei  grosseren  öffentlichen  Bauuulagru 
tiefse  sich  die  Herstellung  der  Betouarheiten  unter  vorzu- 
nehmender Aufsiebt  der  Baupolizei  ohne  Schwierigkeit  au- 
wenden. 

Es  wäre  zn  wünschen,  dass  sieb  die  Beteiligten,  d.  h.  die 
mit  Herstellung  von  Mörtel-Materialien  beschäftigten  Techniker, 
zur  Erreichung  einer  geeigneten  L'eberwachnug  dieser  Arbeiten, 
welche  der  Banpolizei  genügte,  die  Hand  reichen  wollten,  um 
Mittel  und  Wege  hierzu  ausfindig  zu  machen.  II. 


geschnitten  sei,  wie  die  erst  kürzlich  bei  den  in  der  Linien- 
und  Alexaudrineustrafse  stattgefnndenen  Bränden  vorgekommenen 
bedauerlichen  Ereignisse  bewiesen  hätten.  Das  Polizei-Präsidium 
habe  sich  nach  den  gemachten  Erfahrungen  nicht  darauf  b<-- 
schränkeu  können,  dem  Kläger  die  Wiederherstellung  des  ur- 
sprünglich genehmigten  Znstandes  aufzugeben,  vielmehr  habe 
es  aus  Uberwiegenden  Gründen  der  öffentlichen  Sicherheit  die 
Benutzung  der  Werkstattgebäude  zu  Wohnzwecken,  entsprechend 
den  Vorschriften  der  Bekanntmachung  vom  2*.  April  1*87  über 
Holzbereitungs-WerkstÄtten.  versagen  müssen.  Dass  Kläger  bei 
Anfrechterhaltnng  der  polizeilichen  Verfügung  nicht  unerheb- 
liche pekuniäre  Verluste  haben  werde,  sei  wohl  glaublich  und 
bedauerlich,  könne  indessen  hier  gegenüber  der  Gefährdung  von 
Menschenleben  nicht  in  Betracht  kommen.  Der  II.  Senat  des 
Ober  -  Verwaltungsgerichts  bestätigte  hierauf  unter  Verwerfung 
der  Berufung  die  Vorentscheidung  mit  folgender  Begründung: 
Wie  Kläger  selbst  nicht  leugnet,  hat  er  den  Bau  seines 
Grundstücks  in  einer  der  Genehmigung  des  Bauprojekts  ge- 
radezu widersprechenden  Weise  ausgeführt.  Er  hat  es  sich 
deshalb  selbst  zuzuschreiben,  wenn  gegen  ihn  aufgrund  der- 
jenigen Bestimmungen  vorgegangen  wird,  welche  zu  der  Zeit 
galten,  als  die  begangene  Kontravention  zur  KenntnisB  der 
Polizeibehörde  kam.  In  dieser  Beziehung  muss  die  Bestimmung 
des  §  38  der  neuen  Ban-Politeiordnung  zur  Anwendung  gelangen, 
welche  vorschreibt,  dass  besondere  über  die  sonstigen  Vor- 
schriften hinaus  gehende  baupolizeiliche  Anforderungen  für  Ge- 
bäude vorbehalten  sind,  in  denen  sich  gewerbliche  Betriebs- 
stätten befinden,  welche  zur  Verarbeitung  leicht  brennbarer  Ma- 
terialien dienen.  I>urch  diese  Bestimmung  sei  zwar  dem  Polizei- 
Präsidium  ein  weites  Ermessen  eingeräumt,  indessen  immerhin 
die  richterliche  Nachprüfung  nicht  ausgeschlossen  worden.  Bei 
dieser  Nachprüfung  braucht  nicht  im  besondern  auf  die  Bekannt- 
machung vom  28.  April  1887  zurück  gegriffen  zu  werden ;  be- 
reits aus  der  allgemeinen  Direktive,  welche  die  Bau-Polizeiord- 
nung dem  Polizei- Präsidium  giebt,  ist  zu  folgern,  dass  dasselbe 
mit  seiner  Verfügung  nicht  über  das  der  Sachlage  Entsprechende 
hinaus  gegangen  ist.    Dr.  S. 

Nene  Ausgrabungen  in  Eleusis.  Den  „Athenischen 
Mitteilungen"  des  Archäologischen  Instituts  in  Athen  ent- 
nehmen wir  folgenden  Brief  des  ersten  Sekretärs  des  Instituts, 
Hrn.  Dr.  Dörnfeld: 

„Nachdem  die  ältere  griechische  Grenzmauer  des  heiligen 
Betlrks  (aus  ungebrannten  Lehmziegeln  auf  einem  Fundament 
und  Sockel  von  Kalkstein  bestehend)  aufgedeckt  war.  galt  es, 
tu  untersuchen,  ob  noch  Reste  eines  griechischen  Thores  er- 
halten seien.  In  der  That  fanden  sich  bei  Tiefgrabungen  unter 
dem  römischen,  von  Appios  Claudius  Pnlcher  errichteten  Propylon 
noch  wohlerhaltene  Reste  eines  grof&en  Thurmes,  welcher  den 
älteren,  nicht  als  Prachtthor,  sondern  als  Festungsthor  ausge- 
bildeten Eingang  zum  heiligen  Bezirk  ftankirte.  Anfserhalb  der 
grofsen  Propyläen  wurde  ein  sehr  geräumiger,  mit  Steinplatten 
gepflasterter  Vorhof  aufgefunden ,  von  dem  vorläufig  nur  ein 
Theil  aufgedeckt  werden  konnte.  An  der  Grenze  dieses  Vor- 
hofes stehen  einander  gegenüber  die  Reste'  zweier  Triumph- 
bogen, welche  die  Gesammtheit  der  Griechen  dem  Kaiser  und 
den  beiden  Göttinnen  geweiht  hatte.  Es  befindet  sich  neben 
dem  Östlichen  dieser  Triumphbogen  ein  Wasserbehälter,  welcher 
mit  einer  grOfseren  Anzahl  von  Ausgüssen  und  entsprechenden 
Wasserbecken  versehen  war.  Diese  Anlage  erinnert  lebhaft  an 
ähnliche  Einrichtungen  in  den  Vorhafen  der  modernen  türkischen 
Moscheen.  Die  alten  eleusinisoben  Mysten  werden  sich  wohl  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Türken  einer  Waschung  habeu  unter- 
ziehen müssen,  bevor  sie  das  Heiligtum  betreten  durfton.  In 
der  Mitte  des  Vorhofes  liegen  die  längst  bekannten  Fundamente 
eines  Tempels  der  Artemis  Propylaia.  Südwestlich  von  den 
grofsen  Propyläen  fanden  sich  wohlerhalteno  Helte  von  Privat- 
wohnungen mit  interessanten  Wandmalereien  aus  rOmisoher  Zeit. 
Bei  den  Tiefgrabungen  im  südlichen  Theil  des  Bezirks  wurden 
mehre  sehr  alte  Mauern  aufgedeckt.  Aufserdem  ergab  sich,  dass 
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dieser  ganze  Thcil,  welcher  du  Buleuteriou  und  eine  Säulenhalle 
enthielt,  ursprünglich  nicht  zum  Betirk  gehörte.  Letzterer 
schloss  vielmehr  im  Süden  schon  mit  dem  mittleren  der  drei 
runden  ThQrme  an  der  Ostmauer  ab.  Die  Erweiterung  des  Be- 
zirks und  die  Erbauung  de«  dritten,  südlichen  Rujjdthurme», 
sowie  der  anstofsenden  Festtingsmauer  fällt  aber  noch  in 
griechische  Zeit,  vielleicht  im  vierte  Jahrhundert.  Schliefslkh 
wurde  noch  anfserhalh  des  heiligen  Bezirk*  bei  der  Kapelle  des 
heiligen  Zacharias  gegraben,  im  man  Mit  der  Auftindung  de» 
berühmten  eleuainischen  Beliefs  einen  Tempel  des  Triptolerous 
anzusetzen  pflegte.  Anstatt  eines  alten  Tempels  kamen  nur 
geringe  Reste  eines  römischen  Privathauses  und  die  Fundamente 
einer  grofseu  byzantinischen  Kirche  aus  Licht.  Als  Fufsboden 
dieser  Kirche  hat  das  bekannte  Relief  mit  vielen  anderen  Mar- 
morplatten gedient.  Es  wird  ans  dem  heiligen  Bezirk  dorthin 
verschleppt  wordeu  sein.  Die  Ansetzuug  des  Triptolemus-Tempels 
bei  der  Zacharias-Kapelle  ist  demnach  unrichtig. 


Ergebnisse  der  Prüfungen  für  den  preafsisohen  Staats- 
st  1.  J.  1888  89.  Das  Ccntralbl.  d.  Bauverw.  ver- 
in  No.  28  die  Ergebnisse  der  bei  den  technischen 
zu  Berlin.  Hannover  und  Aachen  während  des 
letzten  Jahres  abgehaltenen  Vor-  und  ersten  Haupt-Frufungen 
für  den  Staatsdienst  im  Baufache.  Die  Vorprüfung  haben  in 
Berlin  108,  in  Hannover  18,  in  Aachen  8.  zusammen  134  Be- 
werber (gegen  51  im  Vorjahr)  abgelegt,  von  denen  98  (73,1  %>, 
darunter  4  „mit  Auszeichnung",  beständen  haben;  27  wurden 
für  das  Hochbaufach,  42  für  da«  Ingenieur- Baufach  und  65  für 
das  Maschinen-Baufach  geprüft.  -  Die  erste  Hauptprttfung 
<Reg.-BaufOhrer.Pr.  i  haben  in  Berlin  74,  in  Hannover  14  und 
in  Aachen  5,  zusammen  98  Bewerber  (gegen  92  im  Vorjahr  i 
abgelegt  u.  zw.  26  für  das  Hocbbaufach,  84  für  di.s  Ingenieur- 
Baufach  und  33  für  das  Maschinen-Baufach:  73  <78,5"„)  haben 
die  Prüfung  bestanden,  darunter  8  mit  Auszeichnung. 

Ausbau  der  Thürine  an  der  Peters-  und  Paula  Kirohe 
zu  Görlitz.  Auf  S.  883  des  Anzeigeblatts  u.  Ztg.  finden  die 
Leser  eine  Bekanntmachung,  wonach  für  den  Ausbau  der  Peters- 
Kirchthürme  in  Görlitz  die  Saudstein  -  Arbeiten  ausge- 
schrieben werden.  Die  vielbesprochene  Angelegenheit  wird 
schliefslich  also  doch  in  der  Weise  erledigt,  für  die  wir  von 
Anfang  an  eingetreten  waren.  Wir  bezweifeln  nicht,  daas  auch 
der  verdiente  und  von  uns  hoch  geschätzte  Techniker  der  Stadt- 
verwaltung, der  s.  Z.  aus  sehr  verzeihlichen  Gründen  eine  Aus- 
führung der  Thttrrae  in  Zemeut-Beton  vorgeschlagen  hatte,  mit 

ein  wird. 


Preisaufgaben. 

Die  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Pfarr- 
idrohe  der  Trinitatis  •  Gemeinde  in  Dresden,  welche  zum 
8.  Januar  k.  J.  ausgeschrieben  ist  und  bereits  auf  S.  332  kurz 
erwähnt  wurde,  betrifft  ein  Kirchengebaude  für  1200  Sitzplatze 
mit  Glockenthurm,  das  ausschl.  der  inneren  Ausstattung  für 
eine  Summe  von  35">  0K>  M  soll  ausgeführt  werden  können. 
Der  rings  von  Striften  umgebene  Bauplatz  liegt  im  Osten  der 
Stadt  unweit  von  Blaaewltz  und  gegenüber  dem  neuen  Kirch- 
hofe der  Gemeinde.  Die  Forderungen  des  Banprogramms  sind 
klar  und  vollständig,  die  Aufgabe  an  sich  nicht  undankbar. 
Leider  werden  an  die  Arbeitskraft  der  Bewerber  etwas  starke  — 
für  die  Zwecke  eines  Wettkampfs  jedenfalls  zu  starke  —  An- 
forderungen gestellt;  es  sind  vollständige  Grundrisse,  Ansichten 
und  Durchschnitte  in  1 :  100,  eine  Hanptansicht  in  1 : 50.  ein 
perspektivisches  Geaammtbild  und  ein  Erläuterungs-Bericht  mit 
genauem  Kostenanschlag  zu  liefern.  I  rie  Beurtheilung  der  Ent- 
würfe erfolgt  durch  ein  Preisgericht,  dem  neben  dem  Ober- 
bürgermeister der  Stadt  und  dem  Pfarrer  der  Gemeinde  die 
Hrn.  Baurath  Prof.  Lipaius,  Aroh.  Weifsbach  und  Baudir. 
HOlemann  in  Dresden  sowie  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Rathe  und 
Prof.  Ende  in  Berlin  und  Hase  in  Hannover  angehören.  Die 
3  ausgesetzten  Preise  betragen  m*\  Jt,  20011.«;  und  H*».*. 


Der  Geh.  Hofrath  Dr.  Schell,  Prof.  a.  d.  techn. 
in  Karlsruhe  ist  zum  a.-o.  Mitgl.  des  Ober-Schul- 
raths  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  ernannt. 

Bayern.  Der  Abth.-lng.  Georg  Haberstumpf  ist  als 
Vorstand  der  Eis.-Bausekt.ion  nach  Haasfurt  versetzt.  Der  Ob.- 
Ing.  Jakob  He  nie  in  Manchen  tien.  Direkt,  d.  k.  b.  Staats- 
eisenb.),  ist  zum  Gen.-Direkt.-Bth.,  der  Bezwing.  Kosmas  Lutz 
in  München  ( Gan.-Direku  d.  k.  b.  Staataeiaenb.),  zum  Ob.-Ing. 
das.,  der  Betr.-ing.  u.  Vorst,  d.  Euenb.-Bausektion,  Karl  Wag- 
ner, in  Hof  zum  Bez.-Ing.  das.,  der  Abth.-lng.  n.  Vorst,  d. 
Eisenb.-Bausektlon,  Wilhelm  Fischer,  in  München  zum  Betr.- 
lag.  beim  Ob.-Bahnamle  He.geusburg  u.  der  Abth.-lug.  Eduard 
Pendelein  München  lOb.-Bahnamti,  z.  Betr.-Ing.  das.  beförd. 
Dar  Ing -Assist.  Karl  Harth  ist  z    Abth.-lug.  b.  d.  Eis.-Bau- 


sekt.  Zwiesel  u.  der  Ing.-Aasist.  Friedr.  Schwenck  zum  Abth.- 
lng.  u.  Vorstand  der  Eis.-Bausektion  G  Harburg  ernannt. 

Der  Betr.-Ing.  Hubert  Göringer  in  München  ^Gen.-Direkt. 
d.  k.  b.  Siaats-Eisenb. i,  ist  gestorben. 

Braunschweig.  An  Stelle  des  bish.  Direkt,  d.  herzogl. 
techn.  Hochschule  in  Braunschweig.  Prof.  Körner,  ist  Prof. 
Koppe  zum  Direkt,  gewählt  u.  bestätigt. 

Den  Prof.  a.  d.  herzogl.  techn.  Hochschule  in  Braunschweig 
Blasius,  Hacseler  u.  Querfurth  ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl. 
u.  dem  Prof.  Echtermeyer  das  Ritterkreuz  II.  Kl.  d.  herzogl. 
braunschweig.  Ordens  Heinrichs  d.  Löwen  verliehen. 

Bmstr.  (iittermann  in  Brannschweig  ist  zum  herzogl. 
Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Die  Priv.-Doz.  a.  d.  herzogl.  techn.  Hochschule  in  Braun- 
schweig Müller  u.  Vogel  sind  zu  a.-o.  Prof. 

Der  h.  Reg.-Bmstr.  Grupe  in  Wolfenbttttel  ist 

Preufaen.  Dem  Ei9.-Bauinsp.  Domschke,  Vorst,  d.  Eis.- 
Hauptwcrkst.  zu  Fulda,  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  ver- 
liehen. Dem  Reg.-Bmstr.  Karl  Bethge  ans  Herlin  ist  der 
Charakter  als  Brth.  verliehen  und  demselben  die  Annahme  u. 
Anlegung  des  ihm  vom  Könige  von  Slam  verliehenen  Komman- 
deurkreuzes des  "rdens  der  siamesischen  Krone  gestattet. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Breisig  in  Stettin  ist  zum  kgl.  Bau- 
iusp.  ernannt  n.  demselben  eine  techn.  Hilfsarb.-Stelle  b.  d.  kgl. 
Regierung  da«,  verliehen. 

Zu  kgl.  Keg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Baufhr.  Kmil 
Fiedler  aus  Stettin,  Reinhold  l'aesler  aus  Wüstewaltersdorf 
i.  Schi.,  (iustav  Schau  mann  aus  Osnabrück.  Peter  Dcwald 
aus  Köln  u.  Friedr.  Possin  aus  Magdeburg  1  Hochbaufach  1 ;  — 
Bichard  Zimmermann  aus  Langfnhr  b.  Dansig,  Friedr.  Hedde 
aus  Segebnrg  i.  Holst..  Kranz  Kaule  aus  Berlin,  Richard  Ber- 
gius  aus  Marienwerder  W.-Pr.,  Viktor  Schilling  aus  Aschers- 
leben u.  Max  v.  Normann  ans  Franzhnrg  i.  Pom.  ■  Ing.-Banf.  1. 

Dem  bish.  kgl.  lieg.-Bmstr.  Hugo  lluernecke  in  Cremen 
ist  behufs  l'ebernahme  d.  Stelle  eines  techn.  Direkt,  d.  Bremer 
Lagerbaus  -  Gesellsch.  die 
Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Eis. -Ran-  u.  Betr.-Insp.  Dr.  Mecklenburg, 
Hilfsarb.  b.  d.  k.  Eis.-Betr.-Amte  in  Oppeln,  ist  gestorben. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtscb. 

Bauzeilg.  sind  ausgeschrieben  für: 

a)  Itcltriifi-Biutlitd  «.  Raf.-Baefllhraj. 

I  «Udtbrth.  f.  Tiefbaa  d.  d.  »UzutMt-Frmkftirt  *  M.  —  J.  1 
d.  <L  IaUadaatar  d«a  «ardr-Korpa-Barlia;  kau.  iib-IMatdirakt.  WschU 
<tarn.-Baain*p.  Aadaraa»- Slrarabarf;  L  E.:  Uarn.-Bauln.«|..  Kahrou-.lt  -  Nalfa»; 
bra.tr,  hUur.r-F.laarfald ;  V.  H.  SM)  HaawD.tein  *  Voflaf-Barlia.    1  IMi.-Braitr.  d. 
Ist-  ii.  Brth.  rVhiutar-lIuuviTor.  —  Jo  1  Bog.-Bfhr.  d.  die  Uirn.-Haainap.  Btaüue- 
SCainx;  ^tollcrfoih-Xeti ;  Krabbauir.  SpillDiir-Uo-a .   Zu  Ii«    0  ApH-Wtttan 
b<rge;  k.  Kli.-liir»kt.-KlHo  |tlnk«rh.i  Abth.  IV;  K  411  F.«p.  d.  Dt««h.  Bitf. 
b)  Architaktaa  aad  Inzanlanra. 

Ja  1  Arcb.  d.  d.  Ho-rhr-atiamt  «inaheiin;  Baataehn-  Rur.  d.  k.  Eu.-I>ir«kt-- 
Fraakfurt  a.  V.;  Kia.-Haoin.p.  Roaakiith.n  -  L>u»*rld..rf ;  Arrh  Kaveer  t  i.  Üroft- 
haim-Berhn  W..  Hild.br  indt-»»  7»;  Hchmiadeo  *  Tora».  Uropia»  t  ^rkmla- 

...■-B.rlii»  W,  LaUawplati  lu:  Arrh.  Ma,  Hark.l  -  Fraakfart  a.  M. :  SMaollmalr. 
Jllurar.Klb.rMd;  tad..  F.  II.  Rirbtar-Draad*. ;  Arth.  O.  lla.de.  Elberfeld ;  Arrh. 
V  jM^M'aaMl;  <J*»C  Bm«.ri»-.R.».th«d;  U.  414  Kip.  d.  Itarh.  Bat«.:  •  .  K. 
1»««  Ii.  X*k*-»arliB  SW.  -  I  Heli-li«  d.  rittam  *  liarla.  h-rUrtln. 

cl  Laadaaiaar,  Tachnik.r,  Zalchanr.  Aafa.k.r  aro. 

I  1-andaom.r  it.  d.  k.  Kia  tt.tr -Auit-Caa. et  -  .In  I  Raaterhmkrr  d.  d 
Maffialrat-Iinulnicaa;  Hm'hhauaint-Ilaanhaiio ;  k.  lierjriD.p--Rla.*«rart;  Ahl  flaa  t. 
Bauaanfhrii.. Berlin  W_,  liaolhia^ratr.  8;  Oarn.-Baairup.  Andirwii- ^lr«r?liarx  i.  ü; 
B.uiwfi.  f.  d.  Brrrkra  -  Laanep:  Kreiabmatr.  Ubnilt  -  Fix  hhiuavn ;  H'X  -  Bm»t  r. 
(iroaheiavMairdoburir;  K-y.  Bioatr.  I>lülal4-Br«alan ;  H-f  -  Minalr  Mai llard  ■  Rata» 
■m;    BioaU.  Wilk.  Naamana  -  <  aataJ ;    Karl  Basar  .  Borlin  N.W  ,  Xiltalatr.  4S; 

II.  396;  A.  401;  I  403;  L.  411  Etp  d.  Utach  B«t<. ;  A.  A.  M6'i  R.  XMaS- 
Italla;  Ob  A.  1S1  llaaara>Mu  *  Voglar  .  IXptUr;  It.  (11333  a  Haueaitaiii  t 
Vntlsr-karliruk*.  —  I  t—  hn  Hilraarh.  d.  d.  k.  EU -Batr  Amt  <flo«ao.  —  I  B' 
In-li-ralu---  J.  I  40  1  Kip  d.  Iiwb.  Bit«-.  —  1  Lthrrr  f.  d.  Haairrwrrlurhiila-lN 
Krim«  i.  .1.  Kuraloriuin.  3  Uhnr  f.  d.  Bail»eaerk»i  httl^-Htitar  d.  I'lt'kt  N.-i-ch 
I  l.ahrir  a.  d  Ri  W-rbl  Fjeh«hill»-KS!n  d.  Ii|r»kt.  Knmb»r|{.  —  S»  1  Zairh»...'  d. 
Hortrl  <  l,<.r»,h-l'n«aaldnrf;  k.  B»or»rwll||.  d.  OrrirhUfeh -Frankfnrl  n.  M.  1  Ar. 
rhit*ktur-/.rirba.r  d  IL  4i«s  Fjp.  d.  lM^h.  «tu.  -  1  Brharhtautr  t.  d.  <  haaaaa- 
baa-K«*akj».  —  J  BauautVhir  d.  EU.  Baiiinap  M.ihr-W arbaric. 

LL  Ans  anderen  techn.  Blauem  des  In-  u.  Auslandes: 

af  Bat l«roa|»-Bao«»i«t«r  aad  B«f.-Hfhr. 

I  8laal>bra-tr.  d.  d.  R..|fi*niii».haniloi  linin..  r:    •  }<■  I        -Bmrtr.  J  liam.- 
Kaiiin-p.  II  - Thum:  IV-Ibrlh   Stnl.r-r-.iii:  um -Bauinap  N-iimaaD-BtaliMUra 
bl  Architaktaa  aad  laraaiaara. 

1  Arrh.  t.  Bia.tr  F.  II  Kirhli l-Dro-d.i.  Wil-.|rnrTrr«(T.  a-V  -  1*  I  lu  d. 
I.utid'  .-Brth  ITarlaaltlilJi  atalnifillSI«  I  Tl  i  EUeM«r«rk-l.iui'bbainm.  r  :  M  StmH  A 
('..  Hr  ut>-'li«.  |< ;  Pokoni)  *  W  ilt.  kiml  \lv  k.  iib.  un  r'rn'ikfttrt  a  lt.:  Pnndiiun  ■!. 
Voaa-Itnatunrurnr.  trm^ll.r'h  E.~it  "<**U-n>;  K.  4WI  II  »!-.-..•- II» rlia  HW,:  H. 
iXÜ»  Haa^nataia  *  V.^r-Br«alaa:  F  .«,  8»T  Im alidradank  l*!pilf;  B.  *  l.'40 
HaaMa.Ulu  «  V..«l.  r  -  llar,n-.r.-r,  T  W.  4IU  Haa».i»U«a  A  V.<l«f  -  UalV  a.  I».. 
,1  T.  Vitai  l<  M  "-«  Berlin  .-.  W..  I  ll-  tr.-Ing.  .1.  i  K.  H<i«  IL  «■••»e-IUmbur« . 
1  Heil.. In«,  d.  T.  1>.  :».'>  llaa-^n-teiu  A  Vo^ler-Prankfarl  a.  M. 

e|  Laadaaaaaar.  Taehnikar.  Zaichaar.  Aafaaharaew. 

Ja  1  Landanaaar  d.  Rag.-BaaBtr  tlaaaaa  -  Zarko«  iFr.  IVaal;  k.  Bia-Irirakt.- 
Ila-i  .v.  r.  —  Je  1  BaaUn-hnlker  d.  Wa-*er-HauiB-p-  Barct,>k-8t*»adal ;  Brth.  liiebe 
FrieoeaarK  N.-M-;  <iara  -Baoinap.  Wnllniana  rtialin:  ltrp;.-Baiatr.  Warb«  •  Bremm ; 
Arth  Srhah-n  llarford  i.  W.;  Haft  -Birartr.  Kahua-MttbJhaaaMi  I. TbSr. ;  dia  aL  Matr. 
1*  'JaoaeUBuatlaa  i  rlebl  E  de  Lalaada-Ulrxkl*n[  I.  HrhL;  K  «iarliardt  -  <  aar 
I-.tteobur».  MhaltHr.IS;  A.  IIatvlk.-lt.  rlii,.  FratJaiiatr.  M.  di,  Zia-X.t..  Tb. 
'■'•rke-Braaii.rhwei«-,  Kaatanleaull.«  :iA;  E  WUnrkelraana-Bertla  N.O..  (Imiftmldar- 
•tr.  3»;  V.  UM  II.  Slona-Uraalaa  1  Brttrkeiihaa- Terbaiker  d  Jt.m  R.  Noaaa-lMt- 
maivd.  -  Ja  1  llau.al.t.  d.  d.  k.  Fla.  IHr-kl-KMa  illckarh.i  Abth.  IV.J  F.ia.-Betr.- 
Arat  Aai  haa       1  Z-ichn»r  d.  d.  k.  F.ia.-|iir.kt.Knla  |Utlkw..|  Ablh  IV. 


Bartia     Für  dl.  R.dahtlo.  ..raatw.  I.  t  O.  1  rll.tk,  Barllo 
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Berliner  Neubauten. 

48.  Die  Kirche  zom  Heiligen  Kreuz. 

Architekt  Johann  Otzen. 

(Hiorxn  all  Bildbeilage  dar  Grnadriaa  dar  Kirche  snd  ihr«  Ansicht  »u  der  Vogaluchau.) 


flufällige  Umstände  haben  es  veranlasst,  da!<8  wir 
die  Veröffentlichung  dieser  neuesten  Kirche 
Berlins,  welche  wir  gleichzeitig  mit  ihrer  Ein- 
weihung am  27.  Oktober  v.  J.  bewirken  wollten, 
bis  heute  vertagen  mussten.  Das  Bauwerk  ist 
jedoch  sowohl  für  sich,  wie  in  seinem  Verhältnis«  in  den 
alteren  Kirchen  der  deutschen  Hauptstadt  betrachtet  — 
viel  zu  wichtig,  als  dass  unsere  Leser  nicht  auch  jetzt  noch 
eine  Darstellung  desselben  gern  entgegen  nehmen  sollten. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  zunächst  seine  Geschichte. 
Der  mit  den  Verhältnissen  des  hiesigen  Bauwesens  Ver- 
traute kann  sich  ohne  weiteres  sagen,  dass  es  außer- 
gewöhnlicher Vorgänge  bedurft  bat,  um  auf  dem  bisher 
so  sorgfältig  vor  dem  Eindringen  aller  fremden  Elemente 
gehüteten  Gebiete  des  Berliner  Klrehenbaue«  eine  Schöpfung 
so  selbständiger  und  abweichender  Art  erstehen  zu  lassen, 
wie  dieses  Gotteshaus. 

Die  Gemeinde  zum  Hlgn.  Kreuz,  welche  als  eine  Ab- 
zweigung von  der  Jerusalems -Gemeinde  gegründet  ist  und 
im  wesentlichen  die  Tempelhofer  Vorstadt  nmfasst,  besteht 
seit  etwa  einem  Viertel-Jahrhundert.  Ebenso  alt  ist  schon 
die  Absicht,  die  für  dieselbe  erforderliche  Kirche  auf  dem 
vom  Plannfer  und  der  Blücher-  (früher  Pionier-)  Str.  ein- 
geschlossenen, dreieckigen  Platze  des  sogen.  „Johannis- 
tischV  zu  erbauen.  Vorläufig  wurde  in  den  00 er  Jahren 
an  der  Spitze  dieses  Platzes  eine  Nothkirche  aus  Fach- 
werk errichtet.  Nachdem  sodann  zwischen  den  betheiligten 
Körperschaften,  dem  Staate,  der  Stadt  und  der  Gemeinde 
eine  Einigung  über  die  Aufbringung  der  erforderlichen 
Baugelder  erzielt  worden  war,  wurde  in  der  Mitte  der 
"Oer  Jahre  ein  bezgl.  Entwurf--  n.  W.  durch  Hrn.  Stadt- 
brth.  Blankenstein  aufgestellt,  der  den  üblichen  „Instanzen- 
weg* durchlief  und  schliefslich  i.  J.  1S78  auch  zur  Vor- 
lage an  S.  M.  den  König  gelangte.  Zufälliger  Weise  ge- 
schah Letzteres  in  der  Zeit,  da  Kronprinz  Friedrich  Wil- 
helm an  Stelle  seines,  an  den  Folgen  des  Nobiling'schen 
Mordaufalles  darnieder  liegenden  Vaters  die  Regentschaft 
führte.  Es  entsprach  nur  den  bekannten  Neigungen  des 
und  seinen  Absichten  für  die  Vcr- 


Berlins,  dass  er  die 
eine  Bedürfniss-Frage  anffasste,  sondern  vor  allem  von  dem 
Wunsche  sich  leiten  lief-,  dass  mit  dieser  neuen  Kirche 
auch  ein  Denkmal  geschaffen  werden  möge,  das  durch  wirk- 
same, eigenartige  Gratalt  sich  auszeichnend,  die  architek- 
tonische Erscheinung  der  Stadt  entsprechend  bereichere. 
In  diesem  Sinne  verweigerte  er  dem  ihm  vorgelegten  Ent- 
würfe seine  Zustimmung  und  veranlasste  es.  dass  Prof. 
Johann  Otzen,  dessen  Altonaer  Norderkirche  er  kennen 
und  schätzen  gelernt  hatte,  mit  der  Anfertigung  eines 
Entwurfs  beauftragt  wurde. 
Leber  den  weiteren  Verlauf  der  Vorbereitungen  für 
Bau,  dem  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  und  seine 
Gemahlin  fortdauernd  ihre  wärmste  persönliche  Theilnahme 
zugewendet  haben,  können  wir  kürzer  hinweg  gehen.  Es 
dauerte  nahezu  !1  Jahre,  bevor  der  aufgrund  der  zunächst 
angefertigten  nnd  von  S.  K.  H.  dem  Kronprinzen  ge- 
billigten Skizzen  ausgearbeitete  Plan  zur  amtlichen  Vorlage 
an  die  betheiligten  Behörden  gelangte,  nachdem  inzwischen 
noch  mehre  andere  Lösungen  versucht  worden  waren.  Ein 
weiteres  Jahr  verging,  bis  er  von  diesen  Behörden  geprüft, 
htet  und  genehmigt  war;  nicht  weniger  als  2  Jahre  (!) 
fslich  noch  die  Verhandlungen  mit  den 
stadtischen  Behörden  über  das  Eigenthumsrecht  an  dem 
Bauplatz  in  Anspruch,  so  dass  erst  im  Oktober  1884  der 
erste  Spatenstich  zur  Ausschachtung  der  Baugrube  ge- 
schehen konnte.  Am  18.  April  1B85  erfolgt«  durch  Kron- 
prinz Friedrich  Wilhelm  die  feierliche  Grundsteinlegung. 
Bis  zur  Mitte  d.  J.  1887  war  der  Bohbau  vollendet  und 
am  27.  Oktober  1888  konnte  die  Einweihung  der  Kirche 


vorgenommen  werden,  die  leider  ihr  kaiserlicher  Gönner 
nnd  Förderer  nicht  mehr  erleben  sollte.  — 

In  der  Beilage  theilen  wir  zunächst  eine  Gesammt- 
Ansicht  des  Gebäudes  aus  der  Vogelschau,  sowie,  den 
Grundriss  über  und  unter  der  Empore  mit,  welche  über 
die  allgemeine  Anordnung  desselben  Auskunft  geben. 

Die  Anlage  stellt  sich  demnach  als  ein  ausgesprochener 
Zentralbau  dar.  An  ein  mittleres  Quadrat  von  17,00  <" 
Seite,  dessen  Ecken  abgestumpft  sind,  schliefsen  sich  im 
oberen  Kirchenraume  nach  W.  2  Joche  von  11,00"  1. 
Weite  und  5,50 m  1.  Breite,  denen  im  N.  und  S.  je  1  Joch 
von  den  gleichen  Abmessungen  entspricht,  während  der 
nach  O.  sich  öffnende  Chor  aus  einem  eben  solchen  Joch 
und  einer  als  halbes  Zehneck  gestalteten  Abside  von  7,50 m 
1.  Weite  sich  zusammen  setzt.  Im  westlichen  Joche  des 
Hauptarms,  sowie  in  den  beiden  Querschiff-Flügeln  sind 
Emporen  angelegt  —  bei  letzteren  in  der  Art,  dass  ihre 
vordere  Begrenzung  im  Zusammenhange  mit  den  beiden 
anschließenden  Eck-Schrägen  der  Vierung  5  Seiten  eines 
Sechzehnecks  entspricht.  —  Dieser  mit  Sterngewölben  über- 
wölbte kreuzförmige  Kernbau  wird  auf  allen  Seiten  von 
einer  Zone  niedriger  Räume  umgeben,  die  seitlich  der  Joche 
als  Nebenschiffe  gegen  den  Kirchenraum  sich  öffnen,  vor 
dem  Westgiebel  und  den  beiden  Qnerschiff-Oiebeln  als  Vor- 
hallen bezw.  Tür  die  Windfänge  nnd  Emporen-Treppen 
verwerthet  sind  und  am  Chor,  wo  sie  in  Form  eines  Ka- 
pellenkranzes angeordnet  sind,  als  Sakristeien  für  die  beiden 
Geistlichen  dienen.  Nur  die  beiden  Treppenthürme  an  der 
Westfront,  die  den  Verkehr  nach  dem  Kirchenboden  und 
dem  Zentralthnrni  zn  vermitteln  haben,  sind  bis  zur  Höhe 
der  Mittelschiffe  aufgeführt.  Nach  Osten  Ist  den  Sakristeien 
mittels  eines  Vorflurs  ein  selbständiger  kleiner  Zwillingsbau 
für  die  beiden  Konfirmanden-Säle  angeschlossen.  Die  nicht 
für  die  Vorfahrten  und  Zugänge  erforderliehen  Restfläehen 
des  Platzes  sollen  mit  Gartenanlagen  geschmückt  werden. 

Wie  im  Grundriss,  so  kommt  auch  im  Aufbau  der 
Kirche  die  zentrale  Anlage  derselben  zur  vollen  Geltung. 
Aus  dem  im  reichen  Wechsel  der  Motive  durchgebildeten 
Kranze  der  äußeren  Nebenräume,  deren  Höhe  nach  Möglich- 
keit gedrückt  worden  ist,  hebt  sich  der  in  schlanken  Ver- 
hältnissen gehaltene  und  mit  steilem  Dach  versehene  Kreuz- 
bau klar  heraus.  4  Giebel  schliefsen  die  Kopfseiten  des- 
selben ab  —  der  westliche  von  den  beiden  Haupt-Treppen- 
thünnen  eingerahmt,  der  östliche  als  Hinterwand  der  Ab- 
side, lieber  der  Vierung  aber  erhebt  sich,  als  beherrschen- 
der Mittelpunkt  des  Ganzen,  in  Form  einer  achtseitigen 
Kuppel  mit  schlanker  Laternen-Bekrönung,  der  grofse 
Glocken-  nnd  Uhrthurm  der  Kirche.  Sein  äufserer  Durch- 
messer ist  auf  13,75  ™  eingeschränkt;  seine  Last  wird  auf 
die  stützenden  Tragebögen  der  Vierung  mittels  einer  nach 
aufsen  sichtbaren  abgestumpften  Pyramide  übergeführt  j  am 
Fufse  derselben  steigen  die  mit  gemauerten  Spitzen  ver- 
sehenen 4  achtseitigen  Widerlags-Thürme  empor,  welche  die 
Kuppel  umgeben  und  das  Gesammtbild  der  Kirche  wesent- 
lich bereichern.  Der  Fufs  der  Kuppel  liegt  40,5  m,  die 
Spitze  ihres  Kreuzes  81,0™  über  der  Erdgleiche.  — 

Da  die  Mehrzahl  der  von  Otzen  erbauten  Kirchen  in 
der  Deutsch.  Bauzeitung  veröffentlicht  worden  ist,  so  brau- 
chen wir  vor  den  Lesern  den  Zusammenhang  dieser  jüngst 
vollendeten,  dem  Entwürfe  nach  aber  aus  früherer  Zeit 
herrührenden  Schöpfung  mit  den  anderen  Werken  des  Mei- 
sters nicht  weitläufig  zu  entwickeln.  Nach  ihrer  Grund- 
riss-Anordnung  steht  die  Kirche  zum  Heiligen  Kreuz  am 
nächsten  der  (im  Jahrg.  1870,  No.  51  d.  Bl.  veröffent- 
lichten) Bergkirche  in  Wiesbaden;  nur  dass  sie  aufgrund 
ihrer  bedeutenderen  Gröfse  (dort  000,  hier  1500  Sitzplätze) 
im  einzelnen  ungleich  reicher  ausgestaltet  worden  ist,  als 
jene.  Die  Entwürfe  zu  beiden  Kirchen  und  ebenso  der- 
jenige zn  der,  gleichlall-  als  Zentralban  angeordneten  St. 


igm, 


by  Googfe 


20.  Joli  1889. 


Jacobi-  Kirche  in  Kiel  liegen  zeitlich  nur  wenige  Jahre 
auseinander  und  es  ist  daher  die  Annahme  vielleicht  nicht 
ungerechtfertigt,  dass  Otzen  gerade  damals  einer  derarti- 
gen, für  die  äufseren  Erfordernisse  des  evangelischen  Gottes- 
dienste« in  der  That  besonders  geeigneten  Anordnung  mit 
Vorliebe  sich  bedient  hat.  —  Freilich  wiesen  im  vorliegen- 
den Falle  —  ganz  abgesehen  vom  Namen  der  Kirche  — 
noch  wichtige,  anfsere  Gründe  auf  die  Wahl  eines  Kreuz- 
baues hin.  Zunächst  die  Form  der  nach  Westen  spitz  zu- 
laufenden Baustelle,  die  es  nahe  legt«,  die  Längen-Entwicke- 
lang  der  Kirche  möglichst  einzuschränken.  Dann  aber,  und 
vor  allem,  jener  von  dem  hohen  Förderer  des  Werkes  in 


den  Vordergrund  gestellte  Gesichtspunkt  des  Denkmal- 
baues. Sollte  mit  den  geringsten  Mitteln  ein  Werk  von 
gröfster  Wucht  und  gröfstem  Reichtum  der  Erscheinung 
geschaffen  werden,  so  bot  sich  als  beste  Lösung  ohne  Zwei- 
fel der  Weg,  den  Hauptthnrm  der  Kirche  nicht  selbstän- 
dig vor  oder  neben  derselben  aufzuführen,  sondern  ihn  über 
der  Vierung  zu  errichten,  wo  er  wesentlich  bedeutendere 
Abmessungen  erhalten  konnte.  Dass  die  Aufgabe  dadurch 
in  künstlerischer  wie  in  technischer  Beziehung  eine  bei 
weitem  schwierigere  wurde,  dürfte  ein  Umstand  gewesen 
sein,  der  für  den  Architekten  nur  einen  Anreiz  mehr  darM. 
I  sich  an  ihr  zu 


Von  der  Weltausstellung  in  Paris. 


IV.  Brief. 


[ua  den  voran  gegangenen  Mittheilungen,  sowie  aus  der  in 
•  No.  52  wiedergegebenen  Ansicht  der  Hauptgebäude  geht 
1  wohl  zur  Genfige  hervor,  dass  die  Pariser  Weltausstellung 
hinsichtlich  ihrer  ganzen  baulichen  Anlage  ein  hervor  ragendes 
Werk  neuzeitlicher  Baukunst  ist.  Fragt  man  sich  jedoch  weiter, 
wie  es  bezuglich  des  Inhalts  der  Ausstellung  steht,  ob  sich  auch 
da  das  Bauwesen  hervor  thut,  so  muss  man  dies  leider 


und 


Die 


verneinen, 
in  gewerblicher 


da»  nicht 


gewerbliches  Verfahren,  kein  Verkehrsmittel,  dt 
bekannt  wäre,  vor;  ja  sie  bietet  auch  in  den  fertigen 
Erzeugnissen  durchschnittlich  nur  Mittelgut,  —  und  das  Bau- 
wesen macht  von  all'  dem  keine  Ausnahme.  Damit  soll  jedoch 
nicht  gesagt  sein,  dass  das,  was  wir  auf  der  Ausstellung  im 
Bauwesen  finden,  etwa  uninteressant  sei;  nein,  dazu  ist  schon 
die  ganze  Art,  in  der  die  Sachen  vorgeführt  werden,  nicht  an- 
gethäa  und  gerade  hierin  —  was  die  Franzosen  mit  „mise  en 
scene"  bezeichnen  —  thut  sich  das  Bauwesen  auf  der  Aus- 
stellung sogar  besonders  hervor. 

Ich  denke  hier  vor  allem  an  die  sehr  geschickte  und  lehr- 
reiche Art,  in  welcher  die  Bauverwaltung  der  Stadt  Pari  s 
(ohne  gerade  viel  Neues  zu  bringen)  die  Gegenstände  aus  ihrem 
Bereiche  zusammen  getragen  und  aufgebaut  hat.  Die  Stadtver- 
waltung oder,  um  es  genau  zu  sagen,  die  Seine-Präfektur,  hat, 
wie  bereits  angeführt,  zwei  Pavillons  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen, welche  je  1600 1»  Grundfläche  enthalten,  also  schon  raum- 
lich v  m  Bedeutung  sind.  Auf  der  Gesainmtansicht  in  No.  52 
der  „Du  Bztg."  erblickt  man  dieselben  dicht  an  dem  Kuppel- 
bau, rechts  und  links  von  der  Axe.  Das  links  gelegene  Gebäude 
ist  fast  ausschliefslich  mit  Gegenstanden  der  Stadt-Bauverwal- 
tung gefüllt,  namentlich  sind  es  Pläne  und  Modelle  der  hervor 
ragenden  Baulichkeiten  der  Stadt,  die  in  grofser  Zahl  vorhanden 
sind  und  die  Aufmerksamkeit  jedes  Fachmanns  nicht  stunden-, 
sondern  tagelang  fesseln  können.   Die  Wasserversorgung,  die 


Entwässerung,  die  Pflasterung,  die  Steinbruche,  die  Park- 
Gartenanlagen,  der  Feuerwachtdienst  und  alle  ähnlichen 
liehen  Einrichtungen  der  Stadt  sind  in  riesengrofsen,  sehr  wir- 
kungsvoll gezeichneten  Plänen  oder  gar  in  Modellen  den  Be- 


suchern vorgefahrt.  Einige  besonders  schone  Modelle  führen  du 
Quellenanlsge,  welche  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  be- 
stimmt  ist,  vor;  es  ist  dies  gerade  jetzt  besonders  willkommen. 


da  im  Augenblick 
Paris  besteht,  indi 
mit  Seine-Wi 


die  Entwässerung  dei 
ist  ein  vollständiger 


Streit  um  die  Wasserfrage  in 
e  Tbeil  der  8tadt  noch 
wird,  was  sich  die  betreffenden 
wollen.  Sehr  genau  wird  auch 
der  Stadt  dargestellt;  neben  allen  Einzelheiten 
Kanal  in  natürlicher  Grübe 
unter  FufsbodenhÖhe  mit  allen  seinen  Zugehörigkeiten  angelegt. 
Anfordern  finden  sich  zahlreiche,  bildliche  Darstellungen  der 
Entwasserungs-Anlagcn  vor,  und  zwar  sowohl  der  jetzt  be- 
stehenden als  auch  der  aller&ltestea,  von  denen  man  Kenntnis* 
hat  und  die  bis  ins  Jahr  1660  zurück  gehen,  —  Darstellungen, 
die  zum  Theil  auf  Leinwand  in  Oel  gemalt  sind  und  geradezu 
künstlerischen,  jedenfalls  aber  einen  hohen  geschichtlichen  Werth 
besitzen. 

In  gewisser  Beziehung  das  beste  Stück  im  Ausstellungs- 
Gebäude  auf  diesem  Gebiete,  sehr  lehrreich  und  als  zur  Nach- 
nachahmung  dringend  en  empfehlen,  ist  eine  Anlage,  welche  sich 
auf  die  Hausentwässerung  bezieht.  Hier  hat  man  nämlich  in 
den  Pavillon  der  Stadt  hinein,  rechts  und  links  der  Längsaxe, 
einander  gegenüber  und  der  ganzen  Anlage,  nach  genau  gleich, 
zwei  kleine  Gebäude  3  Stockwerke  hoch  eingebaut,  welche  dem 
im  Innern  von  Paris  üblichen  Typus  der  Wohnhäuser  entsprechen. 
Das  Gebäude  rechts  hat  die  Aufschrift  „Maison  insalubre".  das 
Gebäude  links  diejenige  „Mai nun  salubre",  und  dem  entsprechend 
ist  die  gesammte  Entwässerung,  die  Anlage  des  Brunnens  im 
Hofe,  des  Küchenausgusseg,  der  Badeeinrichtung  nsw.  usw.  anf 
der  einen  Seite  so  getroffen,  wie  sie  jetzt  noch  fast  allgemein 


Alte  Formen  —  neuer  Stil! 

nlängst  ging  ich  mit  einem  verständniuvollen  Laien,  einem 

älteren  Manne,  durch  die  .  .  .  .Strafte  In  Mein 

wusste  nicht  Wort«  genug  zu  finden,  um  die 
n,  welche  diese  neu 
o  Neubauten 


iuf  die  ganze  moderne  Profan- 
Arcbitektur  Deutschlands,  die  er  von  Hamburg  bis  München 
aufmerksam  geprüft  hatte.  Er  wetterte  gegen  die  unzahligen 
Zipfel  und  Spitzen,  gegen  den  übertriebenen  Luxus  an  Balkonen 
und  Erkern,  gegen  die  mit  Sicherheit  dem  Verfall  entgegen 
gehenden  überladenen  Daehnnsbauten,  gegen  den  Schwulst  der 
Formen  und  die  Roheit  des  Details. 

„Das  will  deutsche  Renaissance  sein!"  rief  er  aus.  Wer 
das  glaubt,  der  irrt  sich  sehr.  Man  sehe  nur  die  wirklichen 
Renaissance-Häuser  unserer  alten  Städte.  Ist  es  damals  einem 
vernünftigen  Menschen  eingefallen,  auf  die  überreiche  Fassade 
des  Heidelberger  Schlosses  noch  die  Details  des  Bremer  Rath- 
hauses  zu  pfropfen,  um  —  ein  Zinshaus  herzustellen.  Es  ist 
der  gröfste  Irrthum  der  modernen  Architektur,  das»  sie  nicht 
Maaft  und  Ziel,  kein  Gefühl  für  das  Schickliche  hat,  dass  sie 
nicht  erkennt,  der  Keichthum  gehöre  nicht  überall  hin,  dass  sie 
«ich  alle  Trümpfe  aus  der  Hand  giebt,  wenn  sie  jedes  Geschäfts- 
haus mit  den  von  allen  Fdrstensehlössern  zusammen  gesuchten 
Formen  überladet  nnd  dann  nicht  mehr  weifs,  wie  sie  ein  Schloss 
vor  der  Fabrik -Niederlage  des  Herrn  Konimerxienrath  So  &  So 
auszeichnen  soll!  „Die  Architektur  ist  ein  Helfershelfer  der 
Reklame  geworden,"  rief  er  zum  Schlnss  seiner  Rede. 

Wir  gingen  weiter  und  kamen  in  eins  der  älteren,  von  dem 
voran  gegangenen  Geschlecht  geschaffenen  Stadtviertel.  Die 
vollendete  Langeweile  gähnte  uns  an.  Ich  hielt  meinen  Ge- 
fährten an  und  wies  ihm  mit  der  Hand  die  Umgebung.  „Da- 
"s  waren  edlere  Zeiten!"  —  Er  merkte  den  Spott  und  lachte. 
,,!a  damals!  Damals  hatten  wir  eben  kein  Geld,  damals 


Wir 


hungerte  sich  Deutschland  noch  grofs!"  „Damals  wurde  die 
Kunst  überhaupt  anders  betrieben.  Des  Lehrers  schönste  Auf 
gäbe  war,  in  die  Brust  seiner  Schiller  den  Geist  des  Idealismus 
zu  pflanzen.  Die  Antike,  diese  unwandelbare  Schule  des  Schö- 
nen galt  noch  etwas.  Heute  ist  sie  dem  Architekten  altes 
Eisen.  Was  schlicht  und  keusch  Ist,  gilt  für  langweilig,  was  den 
Gesetzen  der  Tektonik  entspricht,  für  veraltet,  aber  was  allem 
"  nne  in's  Gesicht  schlägt,  das  ist  geistreich,  originell!" 
standen  wieder  vor  einem  neuen  Hause,  das  im  Stil 
die  deutsche  Renaissance  hinaus  ging. 

ie  nur,  nun  fängt  das  Barock  an  durch  unsere 
zu  toben.  Alles  mnss  einen  Schnörkel  und  einen  Zopf 
als  früher  haben.  Die  Figuren  schweben  in  Wolken  an 
einer  beliebigen  Stelle,  ganz  ohne  inneren  Grund,  nach  maleri- 
schen Grundsätzen,  wie  es  heilst.  Zum  Donnerwetter,  hat  denn 
Leasing  umsonst  gelebt!  War  es  denn  ein  grofser  Drthum  von 
uns,  dass  wir  ein  wissenschaftlich  gebildetes  Schönheitsgeftthl 
anstrebten  und  wirklich  besafsen.  dass  wir  Gesetze  aufstellten 
auch  für  die  Kunst  und  die  Künstler  —  und  nun  will  uns  der 
erste,  beste  Baumeister,  der  etwas  zeichnerisches  Geschick  hat, 
sein  Ich  als  Maafsstab  aller  Kunst  aufdrängen.  Wohin  soll 
dieser  schrankenlose  Individualismus  führen''" 

Kino  Weile  schon  hatte  ich  eineu  Mann  in  grofsein,  schwar- 
zem Schlapphut  beobachtet,  der  nun  vom  Neubau  auf  mich  zu- 
kam.   Ich  stellte  ihn  meinem  Freunde  vor. 

„Architekt  N.,  der  Erbauer  dieses  Zinspalastes!" 
Mein  F'reund  brummte  etwas  wie  die  Worte  „S«»kr  ange- 
nehm!" in  den  Bart.    Ich  aber  flüsterte  dem  Architekten  zu: 
„Passen  Sie  auf  —  es  ist  ein  grofser  Kunstkenner!" 

„Nun,  wie  gefällt  Ihnen  mein  Werk?"  wandte  N.  sich  als- 
bald an  diesen.  Ich  habe  mich  nach  Motiven  nicht  weit  umzu- 
sehen brauchen,  als  ich  es  entwarf:  F'reiheit  der  Form,  ein 
flottes,  reiches  Aufstreben  —  es  ist  ein  Genuss  zu  schaffen,  seit 
man  es  Aber  sich  gebracht  hat,  die  Schillfesseln  abzustreifen. 
—  Ein  flotter  Kasten  —  nicht  wahr?'' 

Mein  Freund  schwieg.  —  Ich  warf  ein.  dass  er  mehr  filr 
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ist,  nämlich  ungesund,  und  auf  der  anderen  Seite,  wie  sie  nein 
muII,  gesund.  Diese  Häuser  werden  viel  besucht  and  genau  be- 
richtigt; anch  der  Fachmann  wird  darin  manche  Eigenthflmlich- 
keit  finden.  Vor  allem  aber  wird  durch  diese  eigene,  wirksame 
Art  der  Belehrung  erreicht  werden,  das«  der  Franzose  (der  be- 
lehrende Zeituiufsaufsatze  über  solche  Gegenstände  nicht  zu 
lesen  pflegt)  für  die  neuere  städtische  Entwäaserungswelse  gc- 
wonnon  wird. 

Sehr  lehrreich  ist  auch  die  Zusammenstellung,  welche  die 
■Stadtverwaltung  von  den  verschiedenen  Pflastersteinen  giebt,  die 
sie  verwendet;  sie  hat  dieselben  tum  Tbeil  in  natürlicher  Ver- 
fassung ausgestellt;  von  der  Gesammtheit  des  zur  Verwendung 
ge  laugenden  Materials  giebt  sie  aber  ein  anschauliches  Bild,  in- 
dem sie  Würfel  von  etwa  8  «  Seit«  von  jedem  einseinen,  jemals 
zur  Verwendung  gekommenen  Material  mit  genauer  Bezeichnung 
des  Herkunftsortes  und  der  spezifischen  Bruchfestigkeit  auastellt. 
Die  Maschine,  welche  zur  Prüfung  benutzt  wird ,  eine  doppelte 
Schleudertrommel,  ist  selbst  ausgestellt;  ebenso  die  Sandstreu- 
maschine, welche  jetzt  bei  der  Unterhaltung  der  Strafaen  der 
Stadt  in  Anwendnng  ist;  ein  auf  Rädern  stehender,  trichterför- 
mig nach  unten  zugebender  eiserner  Kasten,  bei  dem  der  unten 
austretende  Sand  noch  dnreh  besondere  Vorrichtung  gleichmäßig 
fortgeschleudert  wird.  Unter  den  Steinproben  finden  sich  auch 
einige  aus  Deutschland,  namentlich  rheinischer  Basalt  und 
Von  dem  jetzt  in  Paris 


werdenden  Holzpflaster  habe  ich  vergeblich  Proton  in  der  Aus- 
stellung gesucht.  Sehr  reichhaltig  und  glänzend  vertreten  ist 
das  Feuerlöschwesen  der  Stadt,  und  zwar  durch  Plane  und 


Sehr  reichhaltig 
sen  der  Stadt,  1 
Mittheilungen  über  seine  Organisation,  sowie  durch  die  Aus- 
stellung seiner  Loschmittel,  Dampfspritzen,  Rettungsleitern  usw. 
—  Die  Fach-  und  Zeichenschulen  der  Stadt  haben  ihre  Lehr- 
mittel, sowie  die  Ergebnisse  ihrer  Thatigkeit  sehr  vollständig 
ausgestellt;  man  vermag  so  sich  in  sehr  leichter  Weise  über  den 
Gang  und  die  Ergebnisse  des  Unterrichts  zu  informiren,  was 
sonst  heutzutage  gewiss  keinem  Deutschen  an  Ürt  und  Stelle 
möglich  gemacht  wäre. 

Die  Stadt  hat  im  ganzen  den  Betrag  von  700  000  Fr.  für 
diese  beiden  Pavillons  nebst  Inhalt  aufgewandt,  was  den  sonstigen 
Aufwendungen  gegenüber  gering  erscheint;  hat  doch  Edison  für 
seine  Ausstellung  allein  400  000  Fr.  ausgegeben.  Dabei  ist  die 
Eisenkonstrnktion  der  Gebäude  nur  geliehen  und  den  Gebäuden 
entnommen,  die  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Eisenbahn-Jubiläums 
errichtet  wurden. 

Nicht  unbedeutend  ist  auch  die  Ausstellung,  welche  der 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  von  den  unter  seiner 
Aufsicht  ausgeführten  Bauwerken  veranstaltet  hat,  und  zwar  in 
dem  bereits  erwähnten,  etwas  eigentümlichen  Sondergebäude 
auf  dem  rechten  Seineufer.  Namentlich  führt  er  hier  in  sehr 
reich  und  wirksam  ausgeführten  Zeichnungen,  die  theilweise 
wieder  zu  wirklichen  Gemälden  werden,  einige  neuere  Brücken- 
und  Scbleusenbauten  vor,  worunter,  was  Brücken  betrifft,  die 
große  eiserne  Bogen-Brflcke  über  die  Seine  bei  " 


Schleusen  betrifft,  das  grofse  Schiffshebewerk  bei  Fontinettes  hervor 
stechen.  Letzteres  ist  dazu  bestimmt,  Schiffe  um  19,3  ■»  zu  heben 
bezw.  zu  senken  und  bewirkt  dies,  indem  die  Schiffe  in  eiserne 
waHsergefüllte  Kästau  eingeführt  und  in  diesen  gehoben  und  ge- 
senkt werden.  Von  den  neuen  Hafenanlagen  in  Havre  sind  bewun- 
dernswerth  gearbeitete  Modelle  vorhanden.  Auch  das  Küsten-Be- 
leuchtungs-System Frankreichs  ist  reichhaltig  in  Zeichnungen,  Mo- 
dellen und  Lichtern  in  der  wirklichen  Gröfse  dargestellt.  Ebenso 
findet  der  neuerdings  bei  I'aris  auf  der  Kanalstrecke  zwischen 
Cbarenton  nnd  der  Schleuse  von  Grenelle  angewandte  Schiflszug 
vermittels  stehender  Dampfmaschine  und  Seil  ohne  Ende  in  dem 
Pavillon  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  seine  Darstellung. 
Neu  an  der  Sache  ist  die  geschickte  Art,  in  welcher  der  Erfinder, 
der  Ingenieur  en  chef  Maurice  Levy,  die  früher  bei  ähnlichen 
Anlagen  vorgekommenen  Betriebsstörungen  zu  vermeiden  gesucht 
hat.  Die  Dampfmaschine  hat  50  Pferdekräfte  und  ist  in  der 
Höhe  der  Schleuse  von  Grenelle  angebracht;  sie  treibt  das  Seil 
ohne  Ende,  das  auf  dem  linken  Ufer  der  Kanal  strecke  stromab 
nach  Cbarenton  geht  und  auf  dem  rechten  Ufer  zurückkehrt. 
Das  Seil  ist  aus  sechs  starken  Drähten  gebildet  und  hat  einen 
Durchmesser  von  60  <»■.  Es  läuft  auf  beiden  Ufern  auf  solide 
befestigten  Rollen  hin,  die  immer  60 »  von  einander  entfernt 
sind.  Die  Schiffer  haben  sich  mit  kürzeren  nnd  dünneren  Ver- 
bindnngs-Seilen  auszurüsten,  mittels  deren  sie  ihr  Fahrzeug  au 
das  in  Bewegung  gesetzte  Seil  anhängen.    Das  Seil  selbst  hat 


keit  von  1  ■  in  der  Sekunde  oder  3,6  *™  in  der 
Stunde.  Um  zu  vermeiden,  dass  das  Seil  durch  die  Fahrzeuge 
in  das  Wasser  gezogen  werde,  ist  an  den  Rollen  eine  entsprechend 
wirkende  Hemmung  angebracht.  Damit  hier  jedoch 


die  VerbindungaseUe  der  Schiffe  ungehindert  passiren  kö 
sind  die  Ausschnitte  an  den  Rollen  gerade  groß  genug  gemacht, 
um  diese  Verbindungsseile  durchzulassen,  während  das  Seil  ohne 
Ende,  das  einen  gröberen  Querschnitt  hat,  nicht  durchgeht. 
Diese  Vorrichtung  ist  anf  einer  Läng«  von  etwa  WK)»  bei 
Charenton  bereits  in  Betrieb  gewesen  und  soll  befriedigt  Laben 
augenblicklich  ist  man  damit  beschäftigt,  sie  stromaufwärts  um 
5  zu  verlängern.  Da  es  sich  hierbei  um  Kanäle,  nicht  um 
kaualisirte  Flussstrecken  handelt,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 
diese  Anwendung  stehender  Maschinen  zur  Ausübung  des  Scbiffs- 
zuges  Erfolg  hat. 

Endlich  muss  als  besonders  sehenswerth  das  Modell  jener 
Maschine  erwähnt  werden,  welche  die  englisch-französische  Ge- 
sellschaft zur  Ausführung  des  Untersee-Tunnels  zwischen  Frank- 
reich und  England  zunächst  bei  der  Anlage  des  Versuchstollens 
angewandt  bat.  Die  Maschine,  welche  vermittels  komprimirter 
Luft  betrieben  wird,  ist  in  den  Fachblättern  bereits  beschrieben 
worden  und  deshalb  wohl  bekannt  (sie  geht  darauf  aus,  ver- 
mittels eines  kreisrund  bewegten.  langsam  vorrückenden  Systems 
von  Stahlmeißeln  nach  und  nach  ein  rundes  Loch  in  den  Kreidp- 
fels  zu  bohren);  immerhin  ist  es  interessant,  ein  bis  in  s  Kleinste 
genaues  Modell  dieser  Maschine  mit  allem,  was  dazu  gehört, 

Gebirge,  hier 


die  ältere  Richtung  eingenommen  sei  und  so  eben  sich  über  die 
T'cbertreibungcn  in  der  Baukunst  ausgesprochen  habe. 

„Was  wollen  Sie?'  sagte  N.  Wie  soll  man  sein  Bauge- 
s.häft  mit  künstlerischer  Redlichkeit  betreiben?  Die  ältere 
Schule  hatte  es  gut.  Von  ihr  verlangte  man  nichts,  «Ig  dass 
sie  an  einer  Wohnhausfassade  die  Fenster  ordentlich  vertheile, 
die  (iesimse  zierlich  protilire  und  hin  und  wieder,  doch  nicht 
zu  oft,  ein  wohl  abgewogenes  Ornamentchen  anbringe.  Die 
Kauherren  waren  es  zufrieden;  man  konnte  die  Fassaden  nach 
dem  Meter  verkaufen.  Kein  Mensch  sah  sie  an;  sie  waren  wie 
durch  eiuen  Sehild  von  Sohlenleder  gegen  jede  Kritik  gedeckt: 
durch  ihre  eigene  Ijuigweiligkeit  und  Anspruchslosigkeit.  Heute 
sind  die  Dinge  anders.  Gehen  Sie  nur  einmal  nach  Berlin.  Dort 
ist's  noch  auffallender;  denn  dort  war  die  Architektur  früher  noch 
ermüdender  und  ist  heute  barocker  als  bei  uns." 

,.Ja  es  ist  schlimm  genug.  Ich  mag  auf  einen  Balkon  nicht 
heraus  treten,  der  anf  einem  schwachen,  wenigstens  dem  Auge 
als  gebrechlich  erscheinenden  Träger  ruht,  ich  furchte,  die  schwe- 
ren Erker,  welche  ein  paar  spindeldünne  Koneolcben  tragen 
sollen,  fallen  mir  auf  den  Kopf!  Wo  ist  das  hingekommen, 
was  die  Franzosen  „le  vraiseinblable"  nennen  und  was  bei  uns 
als  „künstlerische  Wahrheit-  früher  noch  eineu  gewissen  Markt- 
werth hatte?-' 

„Ja,  da  haben  Sie  wohl  recht:  wir  helfen  gern  dem  Stein 
etwas  mit  Eisen  nach.  Aber  sehen  Sie:  Jede  Wohnung  soll 
einen  Balkon,  jede  einen  Erker  haben.  Es  ist  doch  wirklich 
ein  großer  Fortschritt,  dass  unsere  Miether  nicht  mehr  in  die 
alten  nüchternen,  viereckigen  Wohnungen  hinein  wollen.  Nun 
heifst  es,  diese  Auswüchse  vor  die  Fassade  in  ein  System 
bringen.  Glauben  Sie  mir.  das  ist  oft  sehr  schwer.  Aber  jetzt 
will  auch  jeder,  dass  seine  Hanptfaasade  nach  etwas  aussehe. 
Hat  er  nicht  recht?  Ein  Maus  soll  doch  eine  Individualität 
sein  und  nicht  blos  eine  Nummer.  Man  soll  es  doch  wieder 
erkennen  können,  wenn  der  weise  Btadtrath  mal  wieder  eine 
Nennummerirung  anordnet.  Nun.  machen  Sie  einmal  etwas  Vor- 
aus so  einer  Front  von  sieben,  neun,  elf 


und  fünf  Stockwerken!  Einmal  gelingt  es,  das  zweitemal  soll 
es  etwas  Anderes  sein  und  gelingt  weniger  und  das  zwanzigste 
Mal  läuft  rann  mit  heißem  Kopf  im  Atelier  herum  und  schlagt 
sich  vor  die  Stirne,  bis  einem  etwas  ganz  Verrücktes  einftllt, 
Langewelle  oder  Verrücktheit'  —  so  heifst's  in  unseren  Grofs- 

iteroeu  giebt's  kein  Mittelding 
Jetzt  hat  London  die  Lange- 


m  die  Verrücktheit 
So  geht's  eben  in 


reichen.   In  20  Jahren  wird  vielleicht  Lond. 
haben  nnd  Berlin  wieder  die  Langeweile! 
der  Welt!" 

„Sehen  Sie,  flüsterte  mir  mein  Freund  zu,  so  sind  diese 
Leute .  Pessimisten,  künstlerische  Schopenhauerianer,  Menschen 
ohne  Idealismus 

.Idealismus,  sagte  der  Architekt,  der  nur  das  letzte  Wort 
aufgeschnappt  hatte,  damit  kommen  Sie  gerade  an  den  Rechten 
bei  mir.  Mein  einziger  —  oder  bescheidener  gesagt  mein 
größter  Fehler  ist,  dass  ich  ein  unbezwiugtichcr  Idealist  bin. 
Ich  baue  auf  eigene  Rechnung.  Bei  mir  ist  alles  echt.  Ich 
lasse  mir  meinen  Idealismus  einen  schweren  Haufen  Geld  kosten. 
Sehen  Sie,  hier  stand  ein  altes  Haus  aus  der  klassizistischen 
Zeit.  Ein  Schüler  Schinkel  s  hatte  es  gebeut.  Die  hatten  da- 
mals auch  etwas,  was  sie  Idealismus  nannten.  Aber  es  war  der 
billige.  Da  wurde  viel  geredet  von  künstlerischer  Wahrheit 
und  gegen  das  Kococo,  den  Zopf,  geeifert.  Die  Wahrheit  im 
Material  selbst  aber  wurde  fast  ängstlich  vermieden.  Der 
Putsbau  kam  zu  Ehren.  Nicht  der  des  vorigen  Jahrhunderts, 
der  den  Gyps  zum  Herausmodeliiren  flotter  Ornamente  zweck- 
entsprechend benutzte.  —  Warum  nicht!  Es  ist  ja  keine 
Schande  in  l'utz  zu  bauen!  Aber  in  der  Zeit  der  edlen  Ein- 
falt, des  Hellenenthums,  damals  wurden  in  Pute  ganz  frisch 
und  munter  Linien  gezogen,  die  einen  Quaderbau  vorstellen 
sollten.  Man  log  der  Welt  vor,  hier  steht  ein  Marmorpalast 
von  wahrhaft  cyklopischen  Blöcken.  Dadurch,  dass  wir  die 
so  verteilen,  dass  die  Quader  sieher  auf  einander  zu  lasten 
sn,  erreichte  man  Einfachheit  und  Wahrheit  auf  einmal !- 
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vorzufinden,  da  die  Maschine  selbst  wohl  kaum  irgendwo  zu 
sehen  sein  wird,  zumal  die  Arbeiten  vorläufig  eingestellt  sind. 

Die  Privat-Architekten  und  Civil  -Ingenieure  Frank- 
reichs haben  sich  in  sehr  reichhaltiger  Weine  an  der  Ausstellung 
betheiligt,  indem  sie  im  ersten  Stockwerk  des  Maschinenpalastes 
etwa  den  vierten  Theil  der  Grundfläche  für  sich  belegt  haben, 
und  zwar  die  südliche  Hälfte  der  Hallcnreihe,  die  sich  au  der 
Ostfront  der  Haupthalle  vorlegt.  Durch  Bekleidung  der  Eisen- 
wände  dieser  kleinen  Hallen  und  dnrch  hölzerne  Einbauten  sind 
grolse  Zahl  besonderer  Räume  entstanden,  welche  die 
ahlreicher  Zeichnungen  und  die  Aufstellung  vieler 


Auch  Photographieen  der  vollendeten  Ge- 
bäude sind  vielfach  zur  Auastellung  gekommen.  AU  besonders 
bemerkenswerth  möchte  ich  bei  der  ungeheuren  Fülle  der  hier 
dargestellten  Bauwerke  aus  dem  Gebiete  des  Schönbaues  nament- 
lich mehre  Km  würfe  zur  architektonisch  vollendeten  Ausgestal- 
tung des  Eiffel-Thurmes  hervor  heben,  welche  zumeist  darauf 
hinaus  laufen,  dem  unteren  8tockwerk  des  Tburmes  noch  vier 
Flankenthürme  anzufügen.   Aus  dem  Gebiete  des  Eisenbahn- 


Dar- 


baues  interesairen  besonders  die  6  verschiedenen,  in  ganz  grofs- 
artiger  Weise  zur  Darstellung  gebrachten  Pläue,  wonach  man 
die  Stadt  Paris  mit  einer  Stadtbahn  versehen  will;  nament- 
lich derjenige  Plan  erscheint  am  praktischsten,  welcher  we- 
nigstens für  die  verkehrsreichen  Strafsen  eine  einreihige  eiserne 
Weilerbahn  vorsieht.  Aus  dem  Gebiete  des  Wasserbaues  fahre 
ich  endlich  de 
und  Xarbonne  geplant  ist; 

Beachtung,  weil  die  Art,  in  der  der  Entwurf  hier 
Stellung  gekommen  ist,  eine  vi 
wirksame  ist.  Es  ist  nämlich  eine  riesengrofee  Karte  von 
Prankreich  und  hier  hinein  der  Kanal  mit  allen  seinen  bau- 
lichen Anlagen  in  Ubertrieben  grobem  Maafastabe  gezeichnet 
oder  vielmehr  gemalt  worden.  Die  Darstellung  entspricht  s» 
allerdings  nicht  der  Wirklichkeit  giebt  aber  ein  leicht  über- 
sehbares Bild  von  der  ganzen  Anlage  und  auch  von  deren  Be- 
deutung für  die  durchschnittenen  Landstriche. 

Ueber  die  sehr  reichhaltige  Ausstellung  im  Gebiete  des 
EisenbahnweNens  berichte  ich  besonders. 
  Franz  Woas. 


Ueber  dynamische  Spannungen  in  Eisenbahnbrttcken. 


Von  C  W  e  y  r  i  e  h,  W  aMerl 

si  der  Berechnung  eiserner  Brücken  pflegen  viele  Inge- 
nieure die  Stol'swirkung  der  beweglichen  Lasten  durch 
einen  Gewichts  -  Zuschlag  von  ln  zu  berücksichtigen 
und  zwar  für  diejenigen  Konstruktionatheile,  welche  mehr  oder 
weniger  unmittelbar  durch  Stöfse  betroffen  werden.  Anhalts- 
punkte fitr  dieses  ziemlich  rohe  Verfahren  giebt  es  kaum,  da 
bislang  weder  theoretische  Betrachtungen  noch  praktische  Ver- 
suche genOgende  Klarheit  über  diese  Materie  verbreitet  haben. 
Erst  in  neuerer  Zeit  hat  ein  französischer  Ingenieur  —  Con- 
sidere  —  sich  eingebend  nnd  erfolgreich  mit  dieser  Frage  be- 
schäftigt und  ist  dann  zu  Ergebnissen  gelangt,  die  mit  den 
bisherigen  Auffassungen  sehr  wenig  in  Uebereinstimmung  stehen. 
Seine  Untersuchungen,  die  in  Nachstehendem  mitgetheilt  und 
einer  näheren  Betrachtung  unterzogen  werden  mögen,  haben 
das  wesentliche  Ergebnis»  geliefert,  dass  die  Stofswirkungen 
zunächst  die  unmittelbar  betroffenen  Brückenthelle  heftig  be- 
anspruchen, dann  aber  ihre  Wirksamkeit  mit  zunehmender  Ent- 
fernung vom  Stofspunkt  sehr  bald  verlieren.  Es  stellen  »ich 
Beanspruchung« 

von  10%  auf  alle  in  Frage 


getragen  wird, 
die  Art  und  Wehre,  wie  Bich 
die  Stöfae  entwickeln,  folgende  Auffassung  zutreffend  sein: 

Bekanntlich  übt  ein  Körper,  welcher  gezwungen  wird,  eine 
gekrümmte  Bahn  zu  durchlaufen,  bestandig  einen  Druck  gegen 
diese  ans.  der  in  umgekehrtem  Verhältnis»  zum  Halbmesser  der 
durchlaufeneu  Kurve  steht.  Die  von  den  Bädern  eines  Eison- 
bahnzuges  beschriebene  Bahn  kann  in  diesem  Sinne  anfgefasst 
werden  und  es  iat  klar,  dass  wenn  der  Schienenweg  Unregel- 

zeigt,  die  Bahulinie 


ftti-K-induktnur  in  Hamborg. 

I  zeitweise  eine  stark  gekrümmte  sein  muss  und  demnach  auch 
der  Druck  auf  die  Unterstützung  ganz  erhebliche  Gröfsen 

I  annehmen  wird.  Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  hier  auf  da» 
gesammte  umfangreiche  Material  einzugehen  und  »ollen  daher 

[  nur  die  Ergebnisse  einiger  besonders  charakterischen  betr.  Ver- 
suche hervor  gehoben  werden. 

Diese  fanden  auf  der  Brücke  über  den  Lot  bei  Puy  l'Eveqne  * 

I  statt.  Die  Brücke  besteht  aus  4  Oeffnungen  von  je  25,3  ■  Licht- 
weite, überbrückt  dnrch  Gitterträger  mit  parallelen  Ourtungen. 
(Abbild.  1  und  2.)  Das  Gitterwerk  besteht  aus  geneigt  an- 
geordneten Gitterst&ben  aus  Winkeleisen  sowie  aus  Vertikalen, 
welch  letztere  sich  in  2.52  *  Entfernung  von  einander  befinden. 
Die  Schienen  sind  Vignoles  -  Schienen  aus  Stahl,  welche  mittels 
Schrauben  auf  eicheneu  Langschwellen  befestigt  sind;  die  letz- 
teren ruhen  unmittelbar  auf  Obergurten. 

Es  wurden  zunächst  die  Spannungen  ermittelt,  welche  im 
Gitterwerk  durch  die  Stöfse  hervor  gerufen  werden,  und  es  kam 
zu  diesem  Zwecke  die  folgende  Vorrichtung  in  Anwendung: 

Auf  dem  zu  prüfenden  Gitterstabe  werden  mittels  Schrauben 
2  Holzklötze  <  und  I)  (Abbild.  3  u.  4)  von  gleichem  Querschnitt 
80  x  45  "•■>>  befestigt,  von  denen  der  eine  2,0,  der  andere  u.  15  «■ 
lang  iat.  Die  gegenseitige  Entfernung  der  Klötze  betragt  20  ■■». 
Inmitten  der  beiden  Stirnflächen,  welchen  die  Klötze  sich  zu- 
wenden, werden  Holzschrauben  eingeschraubt,  von  denen  die 
eine  F  einen  ebenen  Kopf,  die  andere  K  einen  Einschnitt  ent- 
hält, in  welch  letzteren  ein  bleierner  Hundstab  derartig  ein 
gelegt  wird,  das»  er  die  Stirnfläche  der  andern  Schraube 
berührt.    Verschiebungen  der  beiden  Klotze  normal  zu  ihrer 


•  .lioi-ifr*  im  aajafj  il  SlMMHl  Mt    /.  Sri*. 


Er  lachte  auf:  „Es  war  eine  närrische  Wahrheit,  die  darin 
bestand,  dass  die  Architekten  wussten,  niemand  glaube  ihnen 
ihre  hellenischen  Windbeuteleien!" 

.Sie  unterschätzen  jene  Zeit  doch  wohl!"  fiel  nun  der 
Andere  ein.  „Sie  haben  gut  höhnen,  der  Sie  vom  Wohlstände 
des  Volkes  begünstigt  werden.  Jene  kämpften  einen  schweren 
Kampf,  indem  sie  das  Unscheinbare,  ja  Aermliche  zu  durch- 
geistigen trachteten.  Es  ist  schon  wahr,  das*  sie  die  Formen 
des  Marmorbanes  etwas  zu  leicht  auf  den  Putz  Ubertrugen,  aber 
es  war  ihnen  die  Form  selbst  ein  Gegenstand  der  geistigen 
Vertiefung,  künstlerischer  Liebe,  ernster  Erwägung.  Da  gab  es 
nichts  Zufalliges  und  Undnrchgebildetes,  jedes  Glied  hatte  Zweck 
und  Bcdürfnisa  und  dem  sinnenden  Beschauer  war  der  Bau  eine 
Komposition,  von  der  ein  Theil  den  andern  bedingte,  jeder  aber 
in  einer  durch  Studium  Jedem  zugänglichen  Sprache  von  seinen 
Funktionen  redete!  Und  dann:  hat  sich  denn  die  Wirthschaft 
mit  Surrogaten  geändert?  Werden  Quader  nicht  mehr  in  Putz 

E zogen,  Säulen  nicht  mehr  in  Ziegeln  aufgemauert,  um  dann  als 
onolitbe  die  Welt  in  Erstaunen  zu  setzen?" 

freilich,  freilich!  Aber  früher  war  diese  Putzherrlichkeit 
die  Hauptsache,  jetzt  betreiben  wir  sie  nur  so  nebenbei. 
Gerade  weil  Ich  itir  damals  an  jedem  Glied  etwas  denken  sollte, 
weil  es  Aufmerksamkeit  forderte,  wirkte  seine  Uuwahrheit 
doppelt  störend.  Wenigstens  mir  ging»  so.  Und  dann  war  der 
Zweck  der  Glieder,  daas  nämlich  dieses  so  gebogen  sein  müsse, 
weil  es  trage,  jenes  so  geschwungen,  weil  es  frei  schwebe, 
dieser  Zweck  war  für  unsere  Bauerei  —  nehmen  Sie  es  mir 
nicht  Übel  ~  ein  Unsinn.  Wenn  ich  ein  Vi-rdachungsgeaims 
Uber  ein  Fenster  mache,  so  thue  ich  es  weder  um  den  Regen 
abzuhalten,  noch  um  innere  Funktionen  znm  Ausdruck  zu 
bringen,  wie  es  in  der  zünftigen  Aettheük  heilst,  sondern  weil 
ich  in  der  Fassade  gerade  an  jener  Stelle  Licht  und  Scliatten, 
Bewegung  brauche.  Die  Bauglieder  gehören  mir.  ich  setze  sie 
hin,  wohin  es  mir  passt  und  kein  Mensch  hat  mich  nach  Gründen 
zu  fragen,  wenn  die  Fassade  endlich  gut  aussieht!  —  Und  sie 


sieht  gut  aus!"  schloss  er,  indem  er,  breitbeinig,  beide  Hände 
I  in  der  Tasche,  nach  »einem  Werke  mit  gekniffenen  Augen  zu- 
.  frieden  hinüber  schaute. 

„Das  ist  Anschauungssache ;  ich  bleibe  bei  der  alten  Schule 
und  sage  Ihnen  offen  heraus,  dass  ich  die  Fassade  für  Uberladen 
halte:  Nirgends  Hube,  kein  grofses  durchgehendes  Motiv,  keine 
Gliederung  in  tragende  nnd  getragene  Glieder.  —  Ich  wette 
'  darauf,  daas  dieser  Stil  keinen  Bestand  haben  kann!" 

„Bestand?  Nein,  gewiss  nicht.  Bestand  hat  er  so  wenig 
wie  der  Hellenismus,  der  sich  einbildete,  er  werde  ewig  dauern. 
Morgen  machen  wir  wieder  waa  Neues.  Ich  will  nun  einmal 
|  wieder  eine  recht  einfache  Front  zeichneu.  Ich  möchte  einmal 
;  ein  Hanptgesiuis  hinstellen ,  das  alles  ringsum  todtsc.hlägt. 
Anderthalb  Meter  Aualadung!  So  recht  in  Maasen  wirthschaften. 
Es  ist  schwer;  denn  es  giebt  selten  einen  aolchen  Auftrag. 
Man  braucht  grofse  Axenweiten  und  das  giebt  wenig  Fenster, 
also  geringeres  Miethserträgniss.  Aber  ich  bin  so  ein  Idealist,  dass 
ich  es  vielleicht  wieder  auf  eigene  Rechnung  unternehme,  Mos 
um  de»  Hanptgesimses  willen:  so  eines  wie  Bernini  sie  machte!" 

„Ein  Mensch  ohne  Grundsätze",  raunte  mir  meiu  Freund 
wieder  zu;  „Sie  sehen:  nicht  das  Edle,  sondern  das  Auffallende 
strebt  er  an.  Habe  ich  nicht  Hecht  mit  meinem  Zorn  gegen  die 
Reklame-Architektur!"  Und  dann  weudete  er  sich  wieder  gegen  N. 

„Sie  scheinen  Tadel  zu  vertragen  ?- 

„Warum  nicht,  wenn  er  verständig  begründet  wird.- 

„Also  erlauben  Sie  mir,  einem  alten  Manne,  mich  frei  zu  uufseru ' 
Ihre  Fassade  raissfällt  mir  nicht  so  sehr  als  Komposition,  wie  um  de» 
In  ihr  wirkenden  und  lebenden  Geiates  willen.  Ea  iat  das  18.  Jahr- 
hundert, welches  Sie  neu  erstehen  lassen  wollen,  die  Zeit  August 
des  Starken,  seiner  Maitressen- Wirthschaft,  der  halb  »üblichen, 
halb  sinnlichen  Koketterie,  die  Zeit  des  Verfalle»  Deutschlands, 
des  politischen  Elends  und  der  moralischen  Verkommenheit!" 

„Ich!"  sagte  der  Architekt  erstaunt,  „ich??  Ich  bin  ganz 
glücklich  verheirathet!" 

„Da»  thut  nicht»  zur  Sache!    Nicht  ihre  Person  kommt  in 
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worden  durch  einen  Eigenstab  II  gehindert,  welcher 
Klötzen  Fahruns;  hat.  Sobald  nun  der  Gitterst«© 
die  ülierfahrende  Lokomotive  eine  Verkürzung  erfährt, 
wird  der  Bielatal)  in  gleichem  Maofse  zwischen  den  beiden 
Schrauben  zusammen  gedrückt  und  nun  ist  somit  in  der  lji<re, 
mittel»  einer  Mikrometer-Schraube  das  Maafs  dieser  Verkürzung 
festzustellen.  Man  wird  solchergestalt  in  den  Stand  genetzt, 
die  stattgehabte  dynamische  Wirkung  im  Gitterwerk  zu  ermitteln. 

Auch  auf  die  Schienen  wird  eine  erhebliche  Stofswirkung 
ausgeübt.  Zur  Feststellung  derselben  verführt  man  in  der  Weise, 
dass  man  einerseits  den  Zustand  de*  Schienenweges  in  un- 
belastetem Zustande  und  anderseits  dessen  Formänderung  für 
den  Zeitpunkt  ermittelt,  in  welchem  die  Lokomotivräder  über 
denselben  hinweg  rollen,  woraus  dann  ein  Schluss  auf  die  üröfse 
des  stattgehabten  Stolpes  zu  ziehen  i*t.  Diese  Krmittelungen 
wurden  in  folgender  Weise  ausgeführt: 
I  ier  Zustand 

Reiht u,  I  fh 

— rov'- 


des  .Schienen- 
weges und 
insbesondere 
dessen  Höhen- 
lage vor  der 

Helastnng 
liisst  sieb  mit 
guten  lustru- 
menten  ohne 
weiteres  be- 
stimmen. Im 
nun  die  Ver- 
änderungen 


J  L 


lenien.  welche 
im  Moment 
des  Uel>erfah- 
NU  der  Lo- 
komotive ein- 
treten, ist  fol- 
gen les  Ver- 
fahren ange- 
wandt wor- 
den: Ks  wur- 
den die  hül 
zernen  f.ang- 
scbwellou  auf 
der  zu  unter- 
suchenden Stelle  der  Höhe  nach  durchbohrt  und  es  wurde  in  das 
Bohrloch  ein  Eisenstab  eingeschoben,  welcher  sich  unten  auf  dem 
Obergurt  des  Brückenträgers  stützte,  von  der  Unterkante  des 
Schienenfufses  aber  mit  seiueiu  oberen  Endo  noch  etwa  12  m" 
Abstand  behielt.  Dieser  Zwischenraum  wurde  mit  einem  Blei- 
körper  ausgefüllt.  Indem  man  nun  diese  Vorrichtung  an  ver- 
schiedeneu Punkten  der  zu  untersuchenden  Wegesstrecke  traf, 
liefsen  sich  ans  den  Eindrucken,  welche  infolge  des  l'eber- 


rollens  der  Lokomotive  in  den  ßteikerpern  hervor  _ 
den  nnd  welche  der  Durchbiegung  der  Schiene  und  Lattg- 
scbwcllc  entsprechen,  die  Veränderungen  ermitteln,  welche  der 
Weg  erfahren  hatte.  Auf  diese  Weise  sind  eine  Reihe  von 
Versuchen  durchgeführt  worden. 

Von  den  Apparaten,  welche  zur  Hejtimmung  der  Längen - 
ändernngen  der  Gitterstabe  bestimmt  waren,  wurden  k  ver- 
wendet, welche  an  den  Gitterstäben  A,  B,  (',  l>,  K\,  F  und  G 
am  stromaufwärts  gelegenen  und  K.  am  stromabwärts  gelegenen 
Träger  befestigt  wurdeu.  (Siehe  Abbild.  1.)  Diese  Stühe  waren 
so  ausgewählt,  das«  sie  unter  der  Wirkung  der  statischen  Be- 
lastung satnuitlteh  auf  Druck  in  Anspruch  genommen  wurden. 
Die  Apparate  zur  Ermittelung  der  Entfernungen  zwischen 
Schiene  und  Gurtung  wurden  nur  am  stromaufwärts  gelegenen 
'frager  augebracht  und  zwar  ihrer  •">.  von  denen  No.  3  beim 
Schienenstofs  VT,  während  die  anderen  Apparate  I,  2,  -1,  5  jeder- 

seits  in  tfi 
und  «>i>«>  Ent- 
fernung Auf- 
stellung er- 
hielten. 

Am  88  De- 
zember 188-1 
fanden  die  er- 
sten Versuche 
statt  und  lie- 
ferten die  in 
umstehender 
Tabelle  1  auf- 
geführten Er- 
gehnisse. 

In  denjeni- 
gen Fällen,  in 

Sc/vtOtn.sl  ß 
4a 


ET 


/W4 


ALI  114.  2. 


Angabe  fehlt, 
konute  die  Zu 


ung 

vorgekomme- 
ner llnregel- 
mäfsigkeiten 
nicht  mit 
Sicherheit 
festgestellt 
werden. 

Das  Langenprofil  der  unbelasteten  Schiene,  bezogen  auf 
einen  Horizont,  welcher  durch  die  Punkte  1  nnd  B  ging,  ergab 
Folgendes : 

Bezeichnung  der  Funkte:  1.    2.     :i.      4.  5. 

Negative  ordinalen:         ti    '>,!'•">   2,0   0.1*1  <t»». 
Die  für  die  Versuche  benutzte  Lokomotive  hatte  2  Treib- 
achsen mit  Rädern  von  2,0  ■  1  turchmesser  und  vorn  eine  nicht, 
gekuppelte  Achse  mit  Rädern  von  1,2  m  Durchmesser.    Das  Ge- 


Betracht, sondern  der  Geist  ihrer  Schöpfung.  Sie  ist  im  Barock- 
stil und  die  Zeit  des  Barockstiles,  namentlich  in  Deutschland, 
ist  vor  dem  Wellgericht  der  Weltgeschichte  schon  längst  ver- 
urtheilt.  Welcher  Verfall  der  deutschen  Bankunst  von  Schritt 
zu  Schritt:  der  Schritt  vnn  der  edlen  Menschlichkeit  und 
schlichten  Gröfse  des  perikleischen  Zeitalters  zu  der  tiefen 
Innerlichkeit  und  zum  frommen  Himmelanstreben  der  Gotbik 
war  noch  zu  verzeihen.  Ebenso  das  Hinneigen  zu  der 
Freiheit  und  heiteren  Sinnlichkeit  der  italienischen  Renaissance. 
Dann  aber  kam  die  lockere  Wirthsehaft  Franz  1.  und  ihr  Aus- 
druck, die  spielende  und  spielerische  französische  ltenaissance,  an 
die  Heihe.  weiter  die  hausbackene,  dabei  aber  immer  noch  bürger- 
lich behäbige,  deutsche  Renaissance  und  nun  sind  Sie  und  ihre 
«lenossen  zu  Ludwig  XV.  und  August  dem  Starken  hinab  ge- 
sunken. Im  Pfuhle  suchen  Sie  die  Ideale  unserer  Nation!  Ks 
wird  einem  alten  Manne,  der  der  Welt  Lauf  mit  ansehen  umsste, 
schwer,  solchen  Missgriffen  gegenüber  sein  seelisches  Gleichge- 
wicht zu  behalten!" 

..Nehmen  Sie  mir's  nicht  Übel  —  ich  vertrage  etwas  —  aber 
sie  werden  grob!  Was  geht  denn  mich  August  der  Starke,  was 
gehen  mich  seine  Weiber  an?  An  die  habe  ich  keinen  Augen- 
Blick  gedacht.  Was  da  steht  ist  doch  nicht  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, das  halie  ich  gemacht,  ich.  ein  braver  Kerl!" 

Kr  selilng  sich  an  die  mächtige  Brust,  dass  es  dröhnte. 

„So  erkennen  Sie  also  nicht  einmal  den  inneren  Zusammen- 
hang zwischen  Wesen  und  Form!  Ich  kann  diese  Schnßrkelcien 
nicht  sehen,  ohne  den  Geist,  der  Geschichte  warnend  zu  em- 
pfinden, ohne  jene  Zeit  zu  fühlen,  welche  sie  erfand  -  wahr- 
lich eine  Zeit,  die  wir  nicht  herauf  beschwören  sollten.  Hier 
auf  unseren  Marktplätzen  soll  sich  wieder  jene  Kunst  breit 
machen,  welche  das  Leben  der  Völker  in  die  Boudoirs  ver- 
worfener Frauen  drängte.  Es  ist  ja  der  Stil  dieser  Zelt,  es  ist 
der  Stil  der  Korruption!" 

„Mein  Stil  ist  es,  rief  der  Architekt.  Ich  mache  das 
Haus,  mein  Geist  ist  in  ihm  zu  finden  und  wenn  ich  die  Motive 


I  von  den  Azteken  entlehne.  Ich  ändere  nach  meinem  Gutdünken 
das  Barock,  wie  Schinkel  die  Antike  änderte,  wie  Schmidt  die 
Gotbik  iinderte  und  Semper  die  italienische  Renaissance.  Hauten, 
denn  die  im  Geist  vergangener  Jahrhunderte.  Erkennen  wir 
denn  an  ihren  Werken  die  Zeit  des  l'erikles,  der  alten  deutschen 
|  Kaiser  oder  der  Medici?  Nein,  wir  sehen,  dass  sie  vor  50, 
.'(0  Jahren  entstanden;  wir  sehen  den  Geist  Goethe'schen  Heiden- 
thums, der  Romantik  usw.  Das  haben  sich  die  Herren  damals 
vielleicht  eingebildet,  sie  hätten  keinen  eigenen  Stil,  sondern 
bauten  in  echten  alten  Formen  oder  doch  im  Geiste  der  Alten. 
Wir  haben  gelernt,  uns  selbständiger  zu  fühlen.  Tch  schere 
mich  den  Teufel  darum,  welche  Zeit  eiue  Form  erfand,  dlo  mir 
in  den  Kram  paust.  Ich  kopirc  sie  auch  nicht,  sondern  bilde 
sie  weiter.  Was  geht  mich  die  Geschichte  an  und  gar  die  alte 
Kunstgeschichte?  Ich  und  meine  Genossen,  wir  machen  ja  die 
neue  Kunstgeschichte,  jeder  an  seinem  bescheidenen  Theil.  Aber 
das  soll  immer  geistreich  sein!  Die  Formen,  der  ganze  Bau 
soll  Anekdoten  erzählen  oder  gar  Weltgeschichte'.-' 

„Sehen  Sie  sich  um",  fuhr  er  fort,  „und  Sie  werden  finden, 
dass  alle«  Neugeschaffene  anch  in  neuem  Stil  gebaut  ist.  Hier 
mein  Freund  A.  Hebt  mehr  die  Formen  der  italienischen  Re- 
naissance —  gut,  warum  nicht!  Dort  B..  der  steckt  in  der 
dicksten  1  »entsebrenaissance  —  nur  ist  dieselbe  bereits  etwas 
zu  breit  getreten;  ich  habe  es  mit  dem  Barock  versucht.  Aber 
wir  alle  drei,  wir  bauen  nicht  eine  Hundehütte,  der  man  nicht 
ansieht,  dass  sie  um  1888  entstand.  Das  ist  unser  Fehler 
und  unsere  Tugend.  Was  wir  auch  von  den  Alten  entlehnen  — 
nnd  keine  Zeit  sog  sich  die  Formen  aus  den  Fingerspitzen, 
jede  entlehnte  —  das  bilden  wir  um  nach  unserra  Geschmack, 
uud  dieser  Geschmack  ist  nnser  Stil,  der  Stil  des  19.  Jahr- 
hunderts, —  letztes  Viertel! 

Er  ging  mit  kurzem  Grufse  ärgerlich  seiner  Wege. 

„Ein  ungebildeter  Mensch  oder  im  besten  Falle  ein  ästhe- 
tischer Naturbursche '.-  sagte  mein  Freund,  indem  er  seinen  Arm  in  ~ 
den  moinigen  legte.  Cornelius  Gurlitt. 
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wicht  joder  Treibachse  mit  Einscbluss  der  Bäder  und  der  Mecha- 
nismen, welche  ron  derselben  unmittelbar  getragen  wurden,  betrnir 
4000 k«,  das  Gewicht,  welches  mittels  der  Achsfedern  übermittelt 
wurde,  betrug  9200  'k,  so  daas  sich  eine  Gesammt-Bclaatung  der 
Schienen  ron  13200  ■*  ergab.  Dm  Gewicht  der  Torderen  Lauf- 
aebse  mit  direktem  Zubebiir  betrug  1500  U',  das  federnde  Ge- 
wicht 85001*.  demnach  die  Gesammt-Belastung  10000  i*. 

Tabelle  L 


o,»Hftm-  betrug.  l>erselben  entspricht 


*  07>5 

I  =  0g08  k*  für  1  i""". 

In  ahnlicher  Weise  lassen  sich  die  auf  alle  übrigen  Gitter- 
stäbc  ausgeübten  Stofswirkungeu  ermitteln  und  es  findet  sich  eine 
Zusammenstellung  derselben  in  der  untenstehenden  Tabelle  B,  wobei 


Hilft' 
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MI 
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s,so 
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2.» 
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4.1» 

3,4  t 
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1,11 
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3.01 
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10.70 
10.33 
10.21 
10.58 
10.10 
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13.43 
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I3,"0 
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8,00 
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Kin  Registrir-Apparat  verzeichnete  die  Bewegungen  einer 
der  Federn  der  Laufachse  auf  einem  Streifen  Papier,  welcher 
sich  mit  einer  der  Lokomotir-Üeschwindigkeit  entsprechenden 
Geschwindigkeit  abrollte.  Die  Bewegungen  der  Federn  Ober 
den  Treibachsen  wurden  in  ihren  Einzelheiten  nicht  ermittelt, 
wohl  aber  die  gröfste  Durchbiegung  derselben  bei  jeder  Ueber- 
fahrt  durch  Zusammenpresaung  untergeschobener  Bleiplatten. 
Es  betrug: 

bei  Lokoraotiv- Geschwindigkeiten  von  0 
die  Durchbiegung  der  Federn  der  Treibachse  2 
die  Durchbiegung  der  Federn  der  Laufachse  K 

ie  Gelegenheit,  die 
Ufer  mit  80  ss 


50  80  V» 

a  «,5i»"> 

12  20--. 


und 


su  bemerken  ist,  daas  mit  Ausnahme  des  Gitterstabca  A  die  Ver- 
kürzungen sich  stets  auf  eine  Stablange  von  1.80-  bezogen,  m 
dass  dieselben  ftlr  1-  sich  durch  Division  durch  1,80-  statt 
1,10»  ergaben. 

Tabelle  3. 
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llilMini-rhj«  ,1p*tliiilli|C  l'l"  *mm 
krhnitt  in : 


werth  erschien,  so  wurden  weitere  Versuche  in  . 
men.  Diese  fanden  am  3.  Febr.  1885  statt.  Es  ' 
LokomotiTe  benutzt  und  man  Uefa  sie  mit  25,  50  und  80 k"» 
Geschwindigkeit  vom  linken  zum  rechten  Ufer  paasiren.  Die 
hierbei  gefundenen  Ergebnisse  sind  in  nachfolgender  Tabelle  2  zu- 


L-ikMiiMi«  H'lmimc  mit  kmll«. 
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Die  Gitterstäbe  A  und  Ii  liegen  su  beiden  Seiten  des  Schienen- 
stofses  IL  wie  aus  Abbild.  1  ersichtlich  ist.  Wie  sich  erwarten 
Uefa,  wurde  auf  den  Stab  .1  die  griifsere  Stöfs Wirkung  ausge- 
übt,  sobald  die  LokomotiTe  vom  linken   «um  rechten  Ufer 


Tabelle  2. 
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II. »7 

Der  Apparat  No.  3  verschob  sich,  so  dass  die  von  dem- 
gelieferten  Angaben  nicht  zuverlässig  erscheinen  und 
demnach  fortgelassen  sind.  Auffällig  sind  die  starken  Verkür- 
zungen des  Stahes  /',  welche  hier  wie  auch  bei  dem  Versuch 
am  23.  Desbr.  1884  ermittelt  wurden.  Schwerlich  sind  dieselben 
mit  den  auf  statischem  Wege  su  bc»tiiumenden  Druckkräften  in 
Uelwreinstimmung  su  bringen.  Eine  Untersuchung  dieser  inter- 
essanten Erscheinung  liegt  indessen  nicht  in  den  Lereich  dieser 
Studie. 

iMa  l.ängi'npnHI  des  Schienen wegea  wurde  wiederum  er- 
mittelt In  liezug  auf  die  Linie,  welche  durch  die  Punkte  1  und 
5  ging.   Man  erhielt  für: 

die  Punkte     1     9     »     4  5 
die  Ordinalen  0   0,7    1,5  0,7  0»». 
IIa  bereits  beim  ersten  Versuch  festgestellt  war.  daas  die 
Federn  nur  eine  sehr  geringe  Druckwirkung  auf  die  Achsen 
auattbten.  so  wurde  von  einer  abermaligen  Ermittelung  derselben 
abgesehen. 

Es  lassen  sich  nun  die  folgenden  Schlüsse  aus  den  Ver- 
suchen vom  23.  Desbr.  1884  ziehen. 

Aufgrund  der  in  der  Tabelle  1  gegebenen  Daten  liisst  sich 
die  Wirkung  der  Stofse  der  Ukomotiv-Iiader  leicht  bestimmen. 
Man  bat  nur  den  Unterschied  der  Zusammcupressungen  der  Blei- 
plutten  herzustellen,  welche  entstehen,  einmal  dadurch,  dass  die 
li'ikiiinotive  sich  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  über  die 
Rrücke  bewegt  und  sodann,  indem  sie  nur  durch  ihr  ruhendes 
Eigengewicht  wirkt.  Beispielsweise  betrug  für  den  Gitterstab 
.1  die  Dicke  der  im  Mcaaapparat  befindlichen  Hleiplatte  bei 
ruhender  U'komotivlast  3,12"""  and  nachdem  die  Lokomotive 
mit  25  Geschwindigkeit  vom  linken  zum  rechten  Ufer  passirt 
war  3,37  ms,  so  daas  durch  die  Stofswirkung  eine  Zusammen- 
drückuug  der  Itleiplatte  resp.  Verkürzung  des  Gitterstabes  von 
8,42—3,37  —  0,05       entstand.    Diese  Verkürzung  besieht  sich 

auf  ein.-  1-ange  von  1,10»,  so  daas  dieselbe  für  1"«:  a 


fuhr,  d.  h.  als  der  Stab  beeinfluast  wurde,  nachdem  der  Schienen- 
stofs  passirt  war.  Au*  demselben  Grunde  erhielt  der  Stab  B 
die  grössere  Spannung,  als  die  Lokomotive  die  umgekehrte  Rich- 
tung einschlug.  Der  Stab  A  erhielt  eise  Spannung  von  2,2  k* 
für  1 1»»  als  die  Lokomotive  mit  50  kit  Geschwindigkeit  von  links 
nach  rechts  fuhr,  während  der  Stab  B  unter  entsprechenden 
Verhältnissen  nur  1,3  k<  Spannung  erhielt.  Dieser  Unterschied 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Stalte  -ich  in  verschiedenen  Ab- 
stünden von  dem  Schienenstofs  befinden,  indem  A  240  und  B 
3!Kl»»  Abstand  hat;  daher  dann  die  schwächere  Inanspruch- 
nahme dea  letzteren  entsteht.  Die  Stabe  (  '  und  D  befinden 
sich  in  gröfserer  Entfernung  von  dem  zunächst  gelegene  u  Schie- 
nenstofa;  daher  die  dynamische  Wirkung  durch  dieselben  auch 
eine  sehr  geringe.  Die  Stäbe  K,.  t'  und  G  liegen  in  der  Nahe 
dea  Sihienenatofses  VI.  Die  Seidenen  haben  an  dieser  Stelle 
eine  mangelhafte  Unterstützung  aeitena  der  Laugschwellen,  weil 
die  letzteren  anf  ihrer  Oliertfache  etwas  beschädigt  sind.  Der 
Anschlusspunkt  des  Stabes  Kt  an  die  Gurtung  war  160  ■»,  der- 
jenige der  beiden  andern  Stäbe  470  ■»  von  dem  bezüglichen 
Schienen*lofs  entfernt.  Km  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die 
Stotswirkung  auf  diese  entfernteren  Stube  eine  geringere  gewesen 
ist.  Dieselbe  liefs  »ich  indesa  nicht  genau  feststellen,  weil  die 
Spannung  unter  statischer  Kelastnng  nicht  ermittelt  worden 
»ar.  Für  den  Stab  E,  dagegen  liefs  sich  die  Stofswirkung  sehr 
bestimmt  berechnen.  Dieselbe  war.  wie  aus  der  Tabelle  ersicht- 
lich. 1,1  liezw.  2.5i*  für  1  «,-»  bei  Lokomotiv-Geschwindigkeiten 
Mm  25  1» 'zw.  5t i  km  in  der  Kahrrkhtuug  vom  linken  zum  rechten 
Ufer.  Die  Stolswirkung  auf  diesen  Stab  war  eine  geringere, 
als  si«  h  die  Lokomotive  in  umgekehrter  Richtung  bewegt« :  und 
zwar  vermindert*"  sich  diest  lbe  bei  50  v»  Geschwindigkeit  anf 
1,6  kl  für  ls">>».  Die  Ursache  durfte  aus  dem  Umataude  zu  er- 
klären sein,  dasa  die  Stolswirkung  ihr  Maximum 
dem  der  Schienenstofs  bereits  überschritten  ist.  Es  i 
entsprechend,  da  in  der  Fahrrichtung  vom  linken  zum  rechten 
Ufer  der  Gitterstab  dem  Stolsuisximiim  näher  lag.  naturgemäf* 
auch  die  Wirkung  auf  den  Stab  eine  greisere  sein.   Der  Gitter- 
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«Ub  Ü,  befindet  rieh  in  symmetrischer  Luge  zu  dem  vorigen. 
Jedoch  war  die  Unterstützung-  des  Schienenstoßes  hier  eine 
gänzlich  andere.    Unter  die  Stöße 
lagsplatten  geschoben,  auf  welchen  die 
gelagert  waren.    Die  Stoßwirkung  auf  den  Gitterstab  war 
entsprechend  auch  eine  äußerst  schwache,  etwa  eine  gleiohe.  wie 
sie  auf  die  Stabe  C  nnd  D 
nicht  im  unmittelbaren  Bereic 

Es  mögen  nnn  auch  die  Venrache  vom  3.  Febr.  1885  in 
nähere  Betrachtung  gezogen  werden.  Im  ganzen  wurden  nur 
geringe  dynamische  Wirkungen  auf  die  Gitterstabe  beobachtet, 
wie  au»  nachstehender  Talielle  4  zu  entnehmen  igt. 


Tabelle 


1  ]."k»inotW-ltp|*»tnnir  mit  'S'  h« 

liiwliv.  Finrt  vnni  1.  ton  r.  t?f«r 

2  L"kr.inotiir.|W>Iaji1nntf  mit  BO  h" 

Grarhw.  Falirt  v<tn  I.  zum  r.  \'(*t 
..       l*,k»«v4lT-Ki>la»1ii*«  mit  HO  '» 
iWbr.  Fakrt  v,,n>  I.  aum  r  l'frr 


—  —     0    0/.    0     —  «,4 

—  0    1,0    0      0,2  — 

—  OjS     0     1.4t   0.1    0.«  — 


Für  die  Gitterstäbe  .4  und  Ii  ergab  sich  ein  Resultat  nicht, 
weil  die  bezuglieben  Untersuchung«- Apparate  nicht  fuktionirten. 
Die  Wirkung  auf  die  Übrigen  oberhalb  belegenen  Stäbe  C,  I>, 
E> ,  F,  (J  war  überall  gering  und  unabhängig  davon,  ob  die 
Stabe  in  geringerer  oder  größerer  Entfernung  vom  Schienenstoß 
lagen.  Die  größte  Wirkung  war  am  Stabe  A.*,  zu  beobachten, 
in  Uebereinmimmiing  mit  dem  Ergebnisse  der  Versuche  vom 
23.  Dezember  1884. 

Will  man  die  beiden  Vrranchs- Ergebnisse  mit  einander  ver- 
gleichen, so  kommt  es  zunächst  darauf  au.  die  Ursache  der  ver- 
schiedenartigen Wirkung  der  Stöße  zu  ermitteln.  Beispielsweise 
war  am  23.  Dezbr.  1884  die  dynamische  Spannung  im  Stabe  E, 
2,5  ■■  und  am  3.  Febr.  1885  1,0  k*  bei  gleicher  Lokomotiv-Ge- 
schwindigkeit  und  Fahrrichtung.  Auch  der  Zustand  der  Bahn 
war  derselbe:  nur  waren  inzwischen  die  Schrauben  der  Laschen, 
welche  die  Schienenstöße  verbinden,  angezogen  worden.  Und 
in  der  That  stellte  sich  bei  näherer  Untersuchung  heraus,  dass 
diese  einfaclie  Maaßnahme  die  Ursache  der  verschiedenartigen 
dynamischen  Wirkung  gewesen  war.  Durch  das  Anziehen  der 
Schrauben  war  eine  festere  Verbindung  der  Schienenstöße  be- 
wirkt und  infolge  dessen  waren  bei  dem  zweiten  Versuch  die 
Durchbiegungen  erheblich  geringer  ausgefallen  und  dem  ent- 
sprechend auch  die  Entwicklung  dynamischer  Stöße  abgeschwächt. 
Iu  nachstehender  Abbild.  5  sind  die  Längenprofile  des  Weges 
für  beide  Versuche  zusammen  gen  teilt,  nnd  zwar  ein  mal  ohne 
Belastung  der  Schienen,  das  andere  mal  bei  einer  Fahrgeschwin- 
digkeit der  Lokomotive  von  60  k'".  Hierdarch  wird  das  vor- 
stehend Bemerkte  ohne  weiteres  ersichtlich  gemacht.  Beachtens- 
wert h  ist  besonders  der  Winkel,  unter  welchem  die  Schienen  im 
Moment  der  reberfahrt  der  Lokomotive  zusammen  atofsen.  Bei 
dem  V  ersuch  vom  3.  Febr.  1685  fiel  derselbe  erheblich 
als  er  am  23.  Dezbr.  1»84  ermittelt  wurde. 


AKMM.  i. 


Um  aber  Uber  die  Wirkung  einer  mehr  oder  weniger  festen 
Laschen- Verbindung  genauere  Kenntnis»  zu  erlangen,  wurden 
weitere  Ergänzung»- Versuche  gemacht.  Dieselben  fanden  am 
20.  Mai  1885  statt  und  zwar  auf  derselben  Brücke  mit  denselben 
Apparaten;  nur  wurden  andere  Schienenstöße  als  die  bisherigen 
benutzt,  nämlich  die  No.  IV.  und  XIV.  auf  beiden  Trägern. 
Die  linksseitigen  Stöße  befanden  sich  in  besonders  guter  Ver- 
fassung; die  Schienenenden  waren  durchaus  gerade  und  lagen 
auch  auf  den  Langscbwellen  vollkommen  auf.  Die  rechtsseitigen 
Stöße  waren  weniger  gut  unterstützt,  die  Langschwellen  waren 
nicht  ganz  unbeschädigt,  und  infolge  dessen  die  Sehienen  an 
diesen  Stellen  etwas  verbogen.  Die  Verkürzungen  der  Gitter- 
stabe wurden  bei  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  45  k»  ermittelt; 

zweites  mal  fest  angezogen.  Die  beobachteten  Ergebnisse  sind 
in  nachstehender  Tabelle  5 


Tabelle  5. 


Zn-Uml  irr  Lw»H<n-V*rKiBil»iii 


V»rkaruii**a  4»r  Avn  SHif*»  taMrb»t 
l!»l»««fl»ri  «iittmllu«  auf  I  ■»  1JUik< 
4  link.       4  wW»      14  link«     14  rwkla 


ET. 


■MIT 


0.0*  0.1» 


Die  Verkürzungen  der  Gitterstibe  unter  ruhender  Belastung 
werden  gleichmäßig  0,06  ■»  betragen  haben.  Man  erhält  daher 
die  aus  der  Stofswirkung  reaultirenden  Verkürzungen,  indem 
man  von  den  Zahlenwerthen  vorstehender  Tabelle  0,06  iu 
Abzug  bringt.  Die  dynamischen  Verkürzungen  bei  gelösten 
Schrauben  haben  demnach  zwischen  0  und  0,10 »»  betragen, 
entsprechend  einer  Spannung  zwischen  0  und  2,0  k*,  wahrend 
bei  vollständig  festgezogenen  Schrauben  die  Verkürzungen 
zwischen  0  nnd  0,03  ■>>»  betrugen  entsprechend  Spannungen 
zwischen  0  und  0.6  U.  Hieraus  ist  klar  ersichtlich,  welchen 
bedeutenden  Einflnss  eine  mehr  oder  weniger  gute 
Laschen-Verbindung  auf  die  Stofswirkung  derElaen- 
bahnzüge  ausübt  und  finden  somit  die  beobachteten  Unter- 
schiede in  den  Resultaten  vom  3.  Febr.  und  23.  Dezbr.  ihre 
volle  Aufklarung. 

Ueber  das  Verhältnis»  der  Große  der  Stöße  cn  den  Ge- 
schwindigkeiten der  Züge  ist  zu  bemerken,  daas  eine  Durchsicht 
der  Tabelle  zu  dem  Schlüsse  fuhrt,  dass  die  dynamischen 
Spannungen  in  geradem  Verhältniss  zu  den  Zug 
Geschwindigkeiten  stehen.  Es  ist  oben  die  dynamische 
Spannung  des  Gitterstabes  E,  für  eine  Lokomotiv-Gesch windig- 
keit von  50  km  zu  2.5  k*  auf  1  i«  des  Gesammtqnerschnitts 
ermittelt  worden,  d.  L  8,3  U  für  1 1«  Nutzquerschnitt, 
75    annimmt.  Da  nun  die  f. 

sind ,  so 

wurde  bei  einer  Geschwindigkeit  von  80 l-  die  dynamische 
Spannung  2,5  . 80/50  =  4,0  •(  auf  1  •»•■  vollen  Querschnitt  und 
3,3  .  80,60  =  6,2*  kg  aar  1  nutzbaren  Querschnitt  betragen 
haben,  d.  h.  Spannungen,  die  doch  schon  erheblich  ins  Gewicht 
fallen,  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist.  daas  der  Schienenweg 
sich  in  durchaus  gutem  Zustande  befand,  wie  durchschnittlich 
wohl  kaum  voraus  gesetzt  werden  darf,  so  daas  in  Wirklichkeit 
die  dynamischen  Spannungen  eher  größer  aß  kleiner  ausfallen 

Aus  den  im  Vorhergehenden  ermittelten !  _ 
ist  nun  sehr  einfach  die  GesammUpannung  zu  i 
in  den  einzelnen  Gitterstaben  durch  Stoß  Wirkung  erzeugt  wurden. 
Nimmt  man  beispielsweise  die  für  den  Gitterstab  E,  gefundene 
Spannung  von  2,6  k*  anf  i  qua,  90  ergiebt  sich,  da  der  Stab 
2660  Querschnitt  hat,  eine  GesammUpannung  von  2660  X 
2,5  =  «650  k*.  Diese  Spannung  wird  durch  eine  senkrechte 
Druckkraft  T,  Abbild.  6,  hervor  gerufen,  welche  ihrerseits  durch 
das  auf  den  Schienenstoß  wirkende  Lokomotivrad  erzeugt  wird. 

Wenn  diese  Kraft  T  auf 
längere  Zeit  wirkte,  so  würde 
man  vermöge  der  statischen 
Gesetze  leicht  die  Spannungen 
in  den  verschiedenen  Gitter- 
stäben E.  D,  J,  C  genau 
nach  Größe  und  Richtung 
ermitteln  können.  In  solcher 
Weise  darf  man  sich  aber 
die  Kraftübertragung  nicht  vorstellen  und  es  ergab  auch  ein 
am  Stabe  C  befestigter  Apparat  keine  Spannung  durch  die 
Stofswirkung.  wahrend  rechnerisch  unter  obiger  Voraussetzung 
eine  nicht  unbedeutende  Spannung  hätte  vorhanden  sein  müssen. 
In  der  That  vertheilt  sich  die  Stofswirkung  nur 
auf  geringe  Ausdehnung  vom  Stofspunkt,  da  sie  ver- 
möge der  Trägheit  der  Massen  sehr  bald  vernich- 
tet wird. 

Es  ist  wohl  anzunehmen  —  wegen  der  symmetrischen  Lage 
der  Stabe  E  und  /,  zum  Angriffspunkt  des  Stoßes  —  dass  beide 
gleiche  Stoßkräfte  aufnehmen.  Da  dies«  Kraft  für  E  zu  6660  k« 
bestimmt  ist,  so  setzen  sich  die  in  beiden  Stäben  wirkenden 
Kräfte  zu  einer  Itcsnltlrenden  von  6650  x  cos  45 0  =  9380  k* 
zusammen.  (Der  Winkel,  unter  welchem  die  Stäbe  zusammen 
stoßen,  beträgt  90°).  Diese  Kraft  stellt  noch  nicht  die  ganze 
Größe  der  dynamischen  Stoßkraft  dar.  Denn  da  die  Gitterstiibc 
sich  nur  verkörpern  können,  indem  sie  den  Obergurt  nach  sich 
ziehen,  so  erfahrt  letzterer  ebenfalls  eine  Formänderung,  eine 
Durchbiegung,  welche  eine  senkrechte  Reaktion  hervor  ruft. 
Diese  vereinigt  sich  mit  der  Reaultirenden  der  GitUrstäbe  zu 
der  totAlcn  Stoßkraft  T. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  wurde  die  Reaktion  des 
Obergnrt«  zu  10,  24  der  resultirenden  Kraft  der  Gitterstäbe  er- 
mittelt; es  betrug  demnach  die  auf  den  Schienenstoß  wirkende 
totale  Stoßkraft:  34, 24  .  9380  =  13  800  N. 

folgt, 


AbbiW.  S. 
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Vermischtes. 

Statistik  der  Königliohen  Technischen  Hochschule 
Berlin  für  das  Sommer-Semester  1889. 


I.  I  i  Ii  ri  ii  r-i  r. 
(IQ  sowohl  ala  I>orc  uteri,  w  ie  als  rrivat 
(loienten  u.A»»i»tenlen  Ibällirel.ehriT 

•Ind  wiederholt  a>if»-efulirt.) 
I.  ElauiniMr  angaatellte  PrsifeMsiren 
aua  BlBlti. 
Doientan  .  . 
'.  tur  Abhaltung 
Ton     Hprarh.liimlra  bercchUtte 

beltrer  

J.  Zur  I  ntrr.tuliiin«;  der 
bcatclltc  Aa.l.tenlen  .  . 


Ahthelluni!« 
III. 


II.  KUdlrrndr. 
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Summe    187  UM 


Kflr  du  Sommer  Semester  ISH9 
wurden  t    a.  Neu  imuiatriknllrt    .  . 


Von  früher  nu»|fe»chlcdencn  fitu- 
dlrenden  wieder  immalriknllrt  . 


Von  den  1*7  neu  Itnmatrikulirten  Xtu 
direndenafnd  aufgenommen! 
auf  Grand  der  Keifelt 
a)  ron  lly  inna'leii 

Rcalfymnaalcn  

Oberrealachulen     .   .  . 
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UrlectienUtid 
Holland  .  . 
Italien  .  .  . 
Luxomhuric  . 
Norwegen 
Ocwterreich 
RtimÜoltn 
Ruula.ni!  .  . 
Mchwedea 
Behweli  .  . 
•Serbien  .  . 
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III.  Hospitanten  and  rertoaei.  «Hebe  auf  Grand  der  |f  ti  and  3«  «In 
Vrrfanumr.-Ntatat«  nr  Annahme  ron  I  atirrlfht  berechnet  k.iw. 
nirtluifi  slad: 

a)  Htiipltauten,  taffelaa»«n  nach  I  34  de»  Verfaaaiinff.-Statul»  23*.  Von 
«n  hoaplüren  in  Fachgebiet  der  Abtbellung  I.  101,  der  Ahthciluii?  II.  Ii, 
der  Abtbeiluiig  III.  WO  :eln.chl.  «  Schiffbauer;,  der  Abthcllnng  IV.  3«.  Aua- 
linder  beiluden  .ich  unter  denselben  Ü:  (1  au.  Holland,  1  aui  Rumänien. 
I  au>  Itiualaud,  2  au»  der  Schwelt.,  |  aui  Sud  Amerika;. 

■  l*rr»oncn,  berechtigt  nach  |  IS  da»  V<irfa»»itng» -Statut»  nur  Annahme 
tu»  Unterricht  IK)  und  iwar:  k(l.  Regierung» •Bauführer  7;  Studirende  der  k|fl. 

Berlin  77  t 


Krledrlck-Wilhelin.-fnlteri.ltat 
>u  Berlin  4;  dogl  der  k«l  l.and-irlh«hafillcheii  llorh.chule  in  Berlin  * 
e)  Personen,  denen  nach  I  3li  de»  Verfassung-Statut»  g,.,tatl..t  UM,  dun 
Unterricht  brliuwuhnen  (darunter  4  komniandlrto  llfnilere  u.  2  Maschinen 
Unler-Ingcnleure  der  Kaiaerl.  Marine)  38. 

Stimma  3ö»j;  hientu  Studirende  8tJ3; 
Charlottenburg,  den  1«.  Juni  IHM. 

Der  Rektor:    J.  Schlickting. 


•  1H»  Abtbetluniien  betreffen  1.  Arcklteklnr;  II.  Haii  lngeriteurwc.en ; 
III.  llaaehln.n  Ingenieure..,,  mit  F.lnaebliiM  de.  Hcblffiiaues :  IV.  rt.en.lr 
and  liulUnkunde;  V.  Allgemeine.  Wisaenaehaflen,  iaabeionder«  für  Malke 
matlk  und  Naturwl..en»cbaft«n. 

Erweiterungsbauten  der  Kg).  Museen  in  Berlin.  In 

Xo.  88,  8.  D'5  u.  Bl.  hatten  wir  '  lue  Mittleiluiig  di  r  Killii. 
/.lg.  iitwT  das  unter  Einwirkung  drr  Krönt'  im  Sdiofse  dir 
Staats-Verwaltung  aufgest)  Hin  neue  Programm  für  die  Krweilo- 
rung  d'  r  Berliner  Mns-en  wieder  gegeben  und  dabei  am  SVhluss 
die  frage  aufgeworfen,  ob  nicht  vielleicht  schon  ein  fertiget* 
Kntwurf  vorliege  und  der  bezgl.  Hau- Auf!  rag  au  Pinn  be- 
itimmten  Art  hiti  klen  «choti  ergangen  tri.  —  Nach  einer  nener- 
dinir*  dun-h  die  Elherf.  Ztg.  verbreiteten  NucbrichL  m  in  int  e« 
hicIi  danmU  in  der  Thal  nur  um  dun  Prugramm  gebaiideli  zu 
haben,  die  Vergebung  »Vi  s  Anftr.tgi  »  nix  r  mittlerweile  vollzogen 
Da*  erwähnte  Blatt  nennt  i»  Architekten,  die  Hrn. 
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l'rof.  Fritr.  Wolff.  Baurth.  Schwechten  und  Hofbrth.  Ihne, 
als  diejenigen,  welchen  die  Krbaunng  der  neu  zu  errichtenden 
3  » »  bände  fllx-rtragen  »ei.  Da  in  jener  ersten  Mittheilung  der 
Köln.  Ztg.  nur  von  2  OcbAuden  die  Kede  war,  mo  scheint,  mittler- 
weile auch  der  Resrhlus*  gefaast  worden  zu  nein,  gleichzeitig 
mit  dem  neuen  Antiken-Museum  und  dem  neuen  Museum  der 
Bilder  und  ReuaissAiice-Skulpturi^n  auch  da»  Muncnm  der  (üps- 
Abgilsse  in  Angrirl'  zu  nehmen.  Für  letzteres  durfte,  falls  jenes 
Programm  festgehalten  wird,  der  Pinta  am  rechten  Spreeufer  an 
Stelle  des  ehemalig.  Aktiengpeichers  bestimmt  sein.  —  Wie  ver- 
lautet. s<dl  eine  bezgl.  Forderung  schon  in  deu  nächsten  Staata- 
hauslmlts-Etat  eingestellt  werden. 

Regenmenge  und  Kanalisationen  Am  1.  Juli  fiel  auf 
Stuttgart  ein  i.ewitter,  das  solche  ltegenmengen  mit  sich  brachte, 
duss  das  nordwestliche  Kanal-System  nicht  mehr  im  Sunde  war. 
das  Wasser  abzuführen.  Infolge  dessen  entstanden  an  einigen 
Stellen  Ueberscbwemmnngen.  Nach  den  TM  der  städtischen 
Kaimlbau-lnspektion  angestellten  Messnngen  betrogen  die  Nieder- 
schlagsmengen IM)  m».  t.  l  Stunde,  dies  ist  ein  Vorkommuiss.  das 
sich  seit  mehr  denn  10  Jahren  nicht  ereignete.  Dwiiebiet  de* 
nordwestlichen  Kanalsvstems  beträgt  etwa«  (X »>  (Hin  es  fielen 
also  auf  diese  Tläche  VXI-**  in  1  Sekunde.  Nimmt  man  Vi  \ 
zum  AMum  an,  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Kanüle  einer 
solch  gewaltigen  Wassennenge  nicht  gewachsen  waren.  Der 
gesammte  Niederschlag  innerhalb  weniger  Stunden  betrug  1 
der  jährlichen  Niederschlagmenge,  Eine  Vermehrung  der  Kegen- 
ausltuse  gegeu  den  N.  senbach  und  ähnliche  Mittel  sind  zur  Ver- 
meidung künftiger  liiickstauungen  in  den  Hauptkanalen  in 
Aussicht  genoiiinien.  C.  S. 

Personal-Nachrichten. 


D.  Wulff  in  Wemiirer.ide. 
t -i irden  III.  Kl.  tu.  d.  S»  hl. 


Preufaen.  Diu  P.wt-Brtb.  i 
früher  in  Stettin,  ist  der  Rothe  All 
verliehen. 

Württemberg.  Den  Prof.  a.  d.  lechn.  Bocbscliule  zu 
Karlsruhe,  <  ■  ■  Ii.  . n.r.  tth  Dr.  Wilb.  v.  Lobke,  ist  das  Kmninen- 
thurkrcux  des  Ordens  der  wilrir.  Kruue  verliehen. 

Der  Baiiheainte  h.  d.  den.. Direkt,  der  Posten  und  Ttle- 
trraphen,  lit.  Postbmstr.  "ckert.  ist  zum  Po*tl«jininsp.  mit  dem 
Hang  aui  der  Vll.  Stufe  der  Uangordmim.'  befOrdeii  und  die 
Stolle  eines  Telegraphen. Insp.  in  Stuttgart  dem  tunkt.  Telegr.- 
Insp..  Keg.-Bnistr.  ltiller  ihis..  Oberlragi'u. 

Der  Strafseubau-Insp.  Neuffer  in  Ehingen  ist  auf  die 
Btnbenbaii-Insp.  Lndwigsburg  versetzt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  A nzeigen the il  der  heutigen  Nummer  der  Dtscb. 

Bauieitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

.1  Kez  1  e  r  u  n  it»  -  H  »  u  Ba  e  i  s  1  e  r  u.  Kett- -  Hau  f  tt  h  r  w  r- 

Je  I  rb« -Bia.tr.  d.  4.  H.jiutat  f  4.  I'iit«tw««er-K»rrealtan. Bremen ;  k.ia. 
Oh.'Po.tdiri'kL  Wncbter-ArnKborf ;  O.rn.-H.uiiuji.  Andersen  «  Strat.b^rg  i.  E.:  tlarn- 
B.aiu.p.  bknUdt- NallW  —  i»  I  H>u.  Itriir.  4.  K»ru-il.uin>|'  Blenkl»-Ila»n» ; 
Uara.-llaaln-r.  Slolterfutk- Hell ;  Ii-  417  K»p.  4.  Utseh.  Btt«. 

k)  Architekten  and  tneeniear*. 

Je  1  Arrk.  d.   k.  Undlxullut  II  -Ure.il«.    ir,  h     Ii.  Itailde- Kl berfeld ;  Are),. 

Jl..  linket,  l-raakfart  .         U«t.  Bniaing.KeoKVid ;  Herl  neck  *  l-dael-Ok»»- 
feJ4:   W.  4«  K»|..  4  lit-e),.  Bf««.  -  Jl  I  In«.  4.  d.  DtW  r.  d.  Ilaju.ajja, 
Korrektion  Brem,  n  .  Akt.  Ii.-.  »i.r,u.  Ilreesl  i  fo-B.rhu.  Aeknakaawr  Allee  •*  ,67 ; 
lielrkio.».  I  la.  Wbintri   T.   41*   lao.   4.    HU.h.   hiig.    1  Ileii-Iu,.    4.   I>taam  A 
'ierl»ch-B*r!ili  ■-<<.  I. 

ci  I, «ndtne.Ker,  Techniker,  Zeichner,  Aaf.eher  a»w. 
J..  I  BnaleeknikiT  4.  4.  Ma|iUtr.t.(!Sltlii(.<a ;  Brtk.  lUihl-Herlia  W.  Ituina 
»traf»«  IIS):  Ki».-Baaiusp.  Mohr  Wnrbaif;  C>.»ra  -  ltauin*|i  Kahl  llerlui.  Lui»-U|d.  o; 
li.ra -H4uin»|>.  t.im-H.tin>o*er  :  Hauln.ti.  i.  4.  Berr»ea-Leane|» ;  K»'ii.-i  m.lr  Malllard- 
Kaikmow;  Krei.bai.lr.  I.nbiiiti-Ki»ckk»a>nii ;  R«g.-Kn»tr.  Sehet  erllad  Keundurf; 
Ilio.lr.  n.  Joeetik  lt.  rlin.  i  iranieabnr»  etdr  II;  H.  rritt-Berlta.  Iriedrickrfr.  III; 
E.  K*|>lmi-!u»i!<l.lo,r|r;    Ar.  Ii    Iraclie-W  .Ken  a.  4.   Kühr;    l  h.us....eb».-|t-.k,>w ; 

II.  ii.  100  p.H.tl.  Berlin.  rtllMil  JO;  A.  401:  S.  4ls:  Vi.  422  Ein.  4.  lisch. 
Uzt*.;  A.  A  SuM  IL  St.Mee-ll.ll.;  R.  ftl:HJ  i  ll»»*n.teia  Jt  Vo» I.r-Karl. 
ruhe.  —  I  MM  tV  4.  (s-weikl.  Cachachali- Ksln  4.  UtrekL  Huiaberit-KAIn. 
1  Lekr-r  f  .1.  Ilanic.  «erk.ckula-Mi  Krone  4.  4.  Kuralurium.  —  Je  1  /.«irhner  4. 
4.  aU-lt.  IUut.  rn.liK  .  M.II,  r.  Zoll»»".  hln«<>- tu™» ;  k.  Bao.wwltf.  4.  tierickl.- 
Ifeh -Funklnri  >  M  Hertel  A  I.-  r»ch  |ia»»»ldorf.  Je  |  Architektur  -  Zeichner  4. 
Arrh.  I..  Sc haer  c« Mannheim ;  llc.v  4le«is  H.aaensteia  h  Vogler-Haatbar»;.  I  M.IKel- 
■altkMr  i.  U...  ÜMj  Haaa<SA«aaia  A  V.Hrl'r-llamhar«  —  I  Sekai-ktouW.  f.  d. 
fh»a«aeeb.a-IWko»i.  —  Je  I  IUusehi.ib->  .1.  .1.  MncklKiuaa<t-k".lo ;  f.  42o  E»|.. 
4.  iH.eb  Ritir.  -    I  Biii.iif~.ker  iL  4.  k.  preuf».  F.l».  Betr.-Alnl.|>r«xaa. 

IL  Aus  andereu  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

.1  Hei:  i .  r  u  n  (t .  -  B  «y  in  - 1  -  l.r  und  Re;.-Ilflir. 
I  Sla4tkta»tr.  f.  Tiefbau  4.  4.  Magistrat  •  Iriaklurt  a.  M.  —  I  Waal.lMn.tr. 

4.  d.  K.(ieran«sk»njLlei  Itrem.  n.  -  I  II.  « -IWtr  d  SU4tl.rc.tr  M  .orer-Flb- rf-ld 
-  Je  I  Kee  llfbr  4  4.  k.  Ki..  |iirekt -Knln  llink.rh  I  kbtk.IV;  Brtk.  s<h»ar- 
Sla.l-  ;  R..|t  -Bm»lr  Ihl  lehr.ndl  S,.au4»o 

bi    Architekten  und  Ingenieure, 
Je  I  Arck.  4.   4-  Unchbaiiaiiit  Uaniüietni ;   k.  KU-.liirrkL  l'rankfnrl  a.  M  ; 
Eia.  Baairup.  Ro*.k<4hrn-l>llNsel<lorf. 

ci  t.andm »  »er.  Techniker.  Zeichner.  A  n  f.eker  n.w. 
I  l*aitdn»«.»er  .1   Ki.(f.-l;ra.tr.  l"iii.eu   Zerkowil'r.  l'..^oi   —  Je  1  Bauterk- 
ttmlall   Kef -Bin.tr.  C  tirotakeitu  Matdebnrf 


niker  4-  Waswr-Baaii 


llurc. 

lurvlenidr.  I  — 10:  tl.rn.  ■  B.utn.cj.  Itoebber  ■  S|,an4aa ;  Kreiabauia.p.  ■  tiraudem: 
I  Sekr.iininer  -  r'rie4nrh.k.(en  I..  Berlm;  ('.  Bauer  -  Berlin  VW. ,  MiU-l-lr  43; 
Rackert  1  s.hoek<  |  Matrdrlmig;  k.  IUiilu»|»-8lasafurt ;  f.  ThiiaUir.  Kuote^alarC 
Kr.  üiaifsc:  B»n(  k  B.unjh.i  h  ltied.nk<i|.r :  Ke.<. -Hm.tr.  l.ritho14  Breat.u :  M  -ll«4r. 
J  Bieniieill  -  <  oll.il»  b  Woltnir.le.il;  Zira.  .  M.  ii.  Te.senlorf  -  Mlea^ia  O.-Pr. ; 
Zim.-M.  K.Hm.an  ■  Berlin.  I'»nk.|r  4144;  Zun.  -  H.  f.  Viinkelrnana  Berlin  >■> 
lireif.*,14,  r.lr.  30;  J.  S.  M  W  R.  M  eise-Iterlin  SW.;  M.  St»  R.  Mo«.e-Htea4aI. 
I  Zeichner  4,  0.  A.  I-  SeknlU  *  «'».-tWiIin,  Brll.kenstr.  IS». 


  Hinzu  eine  llilil-  Beflagej  ,K  irr  In-  zum  H  eiligen  K 1  eiiz  in  llnlin". 

Koasaalaalonieerlaf  r..n  Krn.t  Toecka,  Berlin.    KUr  die  Re4aktTun  Taranlw.  K  K.  Ü.  I'rlnfb,  lltriku.    Ilruck  von  W.  Urira,  Hofbuck4rack  .  Barlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIIL  JAHRGANG. 

Berlin,  den  24.  Juli  1889. 


Inknlt:  Hnnlkk«  EntwIeknlnBfnn  im  fludne  und  ftndwanUto  Bnriinn.  — 
Kockmnln  .Einig«  1  tte  tweekmir«!««  BeUttktknf-Aiilnf «••.  —  Zw  Frtft  der  Akkilf» 
du  Ruck-  und  Rat»k«U«ti(sn«.  -  V.rml.ekl.t:  Von  de»  teckrdKkM  Hnek- 
ecknl.  »n  DunMt  -  Pr.l.nnffnk.n:  Pwlnkewerkaii»;  ttt  KMwSrft  (ModnU- 


ekixien)  u  «ioan  KeltanrUaakiM  K»mer  Wilkeitne  I.  in  BrenlM,  —  WeUkewerkuntf 
fto  Entwürfe,  in  «nein  in  der  Rkeinnrnrinz  in  *mchte.nden  Kliler  Wilnelm- Denk- 
st! -  P.r... nl-Snekriekt.il.  -  Off.an  Sl.ll.n. 


Bauliche  Entwickelungen  im  Süden  und  Südwesten  Berlins. 


Bit  mehren  Jahren  erfreut  sieh  Berlin  eines  Aufschwung«* 
seiner  Banthätigkeit,  welcher  «war  weniger  ..heftig-4  als  der- 
jenige der  Jahre  1872—71  aufgetreten  und  auch  weniger 
intensiv  als  dieser  vorlaufen  ist,  doch  an  Umfang  und  Nach- 
haltigkeit  keineswegs  hinter  seinem  Vorganger  zurück  bleibt. 
Fast  alle  Gegenden  der  Stadt  sind  daran  bet  heil  igt ;  nnr  dass  in 
der  Innenstadt  die  Entwickelung  vorwiegend  dor  „Hi'ihe"  nach  er- 
folgt, wahrend  sie  an  der  Peripherie  und  in  den  Vororten  in 
die  .Breite-  geht.  Bevorzugt  ist.  indessen  der  Westen  und  Süd- 
westen Berlins  und  was  an  diesen  unmittelbar  anschliefst  oder 
durch  Dampf-  und  Pferdebahnen  cu  demselben  in  unmittelbare 
Beziehungen  gebracht,  werden  kann. 

Gefordert  wird  die  Baulust  im  Südwesten  insbesondere  durch 
eine  Anzahl  Linien  von  Dampf-  und  Pferdebahnen,  welche,  beinahe 
wie  in  Amerika  die  Eisenhahn,  erst  die  Baugelände  anfschliefsen 
und  verwerthhar  machen.  Der  im  Jahre  IftHti  eröffneten  Dampf- 
bahn nach  dem  Grunewald  auf  dem  neugeschaffenenen  grofsen 
Boulevard,  dein  KnrfüraU'ndamme,  ist.  im  vergangenen  Jahre  eine 
Dampfbahn,  in  der  man  Uber  Wilmersdorf  nnd  Schmargendorf 
den  Grunewald  erreicht,  hinzu  getreten,  nnd  in  diesem  Jahre 
eine  solche  Uber  Schöneberg  und  Friedenau  nach  Steglitz.  Eine 
zweite  vom  Zoologischen  Garten  auagehende  Linie,  die  an  Wil- 
mersdorf vorbei  Olier  Friedenau  gleichfalls  nach  Steglitz  geführt 
wird,  harrt  ihrer  Eröffnung  noch  im  gegenwartigen  Jahre.  So 
hat  es  sich  ergeben,  dass  in  einem  Geländestreifen  in  der  mitt- 
leren Breit«  von  kaum  1.5km  nicht  weniger  als  5  leistungsfähige 
Beförderangs-Gelegenheiten,  deren  Wege  in  nahezu  parallelen  Rich- 
tungen von  der  Stadt  ans  in  südwestlicher  Richtung  verlaufen,  der 
Bewohnerschaft  zur  Verfügung  stehen:  die  Berlin— Potsdamer 
Eisenbahn  (zur  Zeit  in  der  Vermehrung  ihrer  Gleisezahl  von 
2  auf  4  begriffen),  die  Berliner  Ringbahn  anf  der  .Strecke 
vom  Potsdamer  Bahnhof  Uber  Schöneberg  bis  Wilmersdorf- 
Friedenau  (zur  Zeit,  in  der  Vermehrung  ihrer  Gleise  von  1  auf  2, 
bezw.  von  2  auf  4  begriffen),  nnd  die  Pferdebahn  vom  Alexander- 
platz durch  die  Potsdamer  Strafse  nach  Schöneberg.  Die  4riu*> 
Beförderungs-Gelegenheit  wird  von  der  Dampfhann  Nollendorf- 
platz — Schöneherg — Friedenau — Steglitz,  die  vvart»  von  der 
Dampf  bahn  Zoologischer  Garten — Friedenau — Steglitz  gebildet. 

Entsprechend  diesem  beinahe  fabelhaften  Wachst  hum  der  Ver- 
kehrsmittel sind  in  dem  durchschnittenen  Gelände  die  Grnnd- 
stucksprciae  gestiegen:  Baustellen,  in  denen  vor  5  Jahren  1 1"> 
mit  6  JC  bezahlt  wurde,  kosten  jetzt  20 — 30  JC  nnd  haben  damit, 
einen  Preis  erreicht,  der  leider  schon  einen  starken  Hemmschuh 
für  eine  villenartige  Behauung  dieser  Gegenden,  wie  sie  im  An- 
fang fast  die  Regel  war.  bildet.  Bedingt  dnrch  diesen  hohen 
Preis  nnd  die  erheblichen  Erschwerungen,  welche  für  die  sogen, 
offene  Bebauung  durch  die  neue  (Berliner)  Bauordnung  geschaffen 


sind,  sehen  wir  die  Hiethskasernen  sich  heute  schon  weit  in  die 
Anüsengebiete  vorschieben,  hier  nnd  da  sogar  schon  ein  vorhan- 
denes Landhaus  verdrängend. 

Derartige  Perioden  sind  der  eigentliche  Nährboden  für  die 
Wirksamkeit  von  Terrain  -  Gesellschaften.  Nachdem  in- 
dessen bereits  in  den  ersten  70  er  Jahren  der  ganz  Oberwiegende 
Theil  der  Baugelände  im  Südwesten  der  Stadt  in  die  Hände 
von  Terrain-  und  Ballgesellschaften  übergegangen  ist,  war  für 
nene  Schöpfungen  dieser  Art  das  Feld  ein  ziemlich  beengtes 
geworden.  Dennoch  sind  in  kurzer  Zeit  nicht  weniger  als  drei 
nene  Gesellschaften  dieser  Art  entstanden:  eine  solche  geringen 
Umfang*,  welche  die  Baugelände  in  der  nähern  Umgebung  des 
Zoolugischen  Gartens  erwarben  hat,  eine  zweite  für  ein  grofsea 
Baugelände  östlich  neben  der  Potsdamer  Bahn  bei  Friedenau 
und  eine  dritte  für  einen  erbeblichen  Gelandetheil  zwischen 
Berlin  nnd  dem  Dorfe  Wilmersdorf  Die  erstgenannte  Gesell- 
schaft dürft«  mit  ihrem  Besitz  in  nicht  langer  Zeit  geräumt  haben, 
die  zweite  vermöge  der  vorläufig  noch  bestehenden  geringen 
Zugänglichkeit  ihres  Geländes  anf  eine  etwas  weitere  Zukunft 
angewiesen  sein.  Der  dritten  dagegen,  welche  die  Firma  „  Berlin - 
Wümersdorfer  Terrain  -  Gesellschaft''  führt,  dürfte  vermöge  der 
günstigen  Lage  ihrer  Grandstücke  nnd  deren  Zugänglichkeit 
die  nähere  Zukunft  gehören.  Die  Gelände  dieser  Gesellschaft 
erstrecken  sich  nach  beigefügter  Planskizze  aus  der  Nähe  des 
Kurfürstendamme*  in  einem  Breitenstreifen  von  250—500  -  bis 
in  das  alte  Dorf  Wilmersdorf  hinein.  Relativ  betrachtet  hat 
dies  Baugelände  bisher  „abseits"  gelegen,  weil  man  i 
hatte,  als  Grenze  der  vorläufigen  Bebauung  nach  de 
Seite  hin  den  grofsen  Stoafsenzng  anzusehen,  welcher  sich  in 
Länge  von  etwa  6  fast  gradlinig  vom  Zoologischen  Garten  am 
Joachimsthalschen  Gymnasium  vorbei  bis  Steglitz  erstreckt 
und  den  Namen  KaUerstrafse  führt.  Diese  grofs  angelegte,  mit 
einer  4  reinigen  Allee  trefflich  atisgestattete  breite  Strafse,  die 
später  zu  einer  Hsuptverkehrs-Ader  werden  wird,  vorläufig  aber 
erst  einen  Verkehrs- Umfang  besitzt,  der  zu  der  Breite  nnd  dem 
ganzen  t'h&rakter  der  Strafse  in  einem  argen  Missverhaltniss 
steht,  ist  zu  Anfang  der  70  er  Jahre  entstanden  nnd  ihr  Ver- 
lauf damals  wohl  mehr  dnrch  Gründe  der  passendsten  Ausnutzungs- 
weise  grofser  Grandsttlcks-Pläehen  zu  Baustellen  als  durch  Rück- 
sichtnahme auf  Verkehrs-Anforderungen  bestimmt  worden.  Denn 
hätten  letztere  im  Vordergrunde  gestanden,  so  würde  die  Strafse 
jedenfalls  mehr  an  den  bestehenden  Ort  Wilmersdorf  heran  ge- 
führt worden  sein ,  den  sie  jetzt  mit  einem  Abstände  von 
etwa  500  m  rechts  liegen  laust. 

Als  dann  weiterhin  die  Kaisers traiae  als  Ausgangspunkt  für 
die  Gestaltung  des  Strafsenne tzes  in  ihrer  näheren  Umgebung 
angenommen  ward,  mnsste  das  Gelände  westlich  derselben  noth- 
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wendig  in  eine  etwas  abgeschiedene  Lafre  genthen.  Dem 
gegenwartigen  baulichen  Aufschwung  Herlina  tat  ea  zuzuschreiben, 
daaa  dieaer  Zustand  rechtzeitig  Abhilfe  hat  finden  können.  Ea 

etwa"!«  h»  in  den  Händen  der  Berlin-Wilmersdorfe'r  Terrain- 
Geaellsohaft  möglich  geworden,  waa  dem  Einzelbeaitzer  niemals 
gewesen  wäre:  für  dieaen  Komplex  ein  Strafsennetz 
slchea  aich  in  organischer  Weise  den  Berliner, 
_  r,  Schöneberger  und  Wilmersdorfer  Strafscuuetzen 
einfügt  und  deshalb  zweckmäfaig  geleitete  Verkehrswege  nach 
allen  Kichtungen  hin  bietet.  Die  Hauptader  in  diesem  Strafsen- 
netze  ist  die  Schleswigsche  Strafsc,  ein  fast  gerader  Strafsenzug 
—  run  etwa  der  1'  .  fachen  Ausdehnung  der  Strafae  Unter  den 
Linden  in  Berlin  —  welcher  die  Verbindung  des  als  Knoten- 
punkt eines  Netzes  von  Dampf-  und  Strafaenbahnen  wichtigen 
Anfangapunktea  des  Knrfflratendamniea  mit  dem  Dorfe  Wilmers- 
dorf, weiterhin  mit  Schmargendorf  und  dem  Grunewald  bildet. 

Aber  die  Gunst  dieser  Lage  der  Strafae,  vermöge  der  das 
Gelände  der  Berlin-Wilmersdorfer  Terrain-Gesellschaft  aowohl 
mit  Charlottenburg  als  dem  ganzen  Stadliunern  Berlins  in  un- 
mittelbare Verbindung  gebracht  ist,  würde  fiir  sich  allein  un- 
zureichend sein,  dem  betr.  Gelände  die  Gunat  von  Baulustigen 
zuzuwenden,  wenn  nicht  Andere«  von  ebenso  grofser  Bedeutung 
hinzuträte.    Diese  anderen  Vorzüge  bestehen  in  Folgendem. 


Laut  einem  bereits  abgeschlossenen  Vertrage  wird.  Tora 
Kurfüratendamm  ausgehend,  durch  die  Schleswigache  Strafae 
eine    Dampfbahn    zum  ^Auachluss  an^die  bestehende  Dampf- 

so    <ien     \  erkenrsDeiiunuissen    der    Annonner    der  neuen 


Ea  ist 


in  ausgiebiger  Weise 
zweitena  durch  Vertiag  mit  den  Charlottenburger  1 
für  die  Anwohner  der  Bezug  Ton  gutem  Trink-  und  Brauch- 
wasser von  vorn  herein  sicher  gestellt  uud  ea  ist  endlich 
durch  den  iu  No.  88  dies.  Zeitg.  besprochenen  Vertrag  zwiachen 
den  Oemeinden  < 'harlotteuburg,  Schöneberg,  Wilmersdorf  und 
Friedenau  für  die  geordnete  Fortleitung  der  liegen-  und  Schnitt! z- 
wasser  wie  nicht  minder  aller  Answurfsstoffe  gesorgt.  Der  T*e- 
silz  dieaer  drei  Einrichtungen  verschafft  deu  Bewohnern  des 
neuen  Baugeländes  Von  heile,  auf  welche  noch  heute,  trotz  allem 
was  geschehen,  ein  sehr  grofser  Theil  der  l'ewobneracbaft  in 
der  Umgebung  Berlins  ni  angedrungen  Verzicht  leisten  muss. 
Wie  dieser  Besitz  einerseits  nur  durch  die  nur  Ton  einer  Ge- 
sellschaft zu  verwirklichende  Zusammenfassung  Tieler  Einzel- 
gruudatücke  zu  einer  Einheit  geschaffen  werden  konnte,  so  bildet 
er  andererseits  die  ausreichende  Grundlage,  um  Baulustige, 
welche  das  Lel>en  im  Freien  demjenigen  in  der  Sommerschwttle 
der  Stadt  vorziehen,  zu  veranlassen,  ihre  Blicke  auch  nach  diesen 
neuen  Batniuartieren  zu  wenden. 


Nochmals  „Einiges  über  zweckmäßige  Schlachthof-Anlagen". 


genannte  System  vertreior,  spraene,  so 
Vorgehen  nicht  das  Mindeste  einwenden. 

berechtigt  ist.  dass  jede  Firma  und  ihre 
vstem  als  das  beste  hinstellen.    Es  ist 


Lnter  jenem  Titel  veröffentlichte  Hr.  Geor^  Ost  hoff,  Regier.- 
Baumeister  uud  Stadtbaurath  a.  D„  in  No.  52.  S.  H* H*  d.  Hl. 
einen  Aufsatz,  in  dem  er.  bei  Besprechung  der  Kühl- 
Anlagen,  ohne  die  ein  Schlachthot  nicht  mehr  ganz  zeitgemäfs 
ist,  einem  System  von  Kältemaschinen  und  von  Kühl- 
einrichtungen, demjenigen  Ton  Pict et.  die  l'aliuc  zuerkennt. 
Wenn  Hr.  0.  als  Beauftragter  der  Firma  Kudloff-Ürübs  &  Co. 
in  Berlin,  welche  das  genannte  System  Tertreibt,  spräche,  so 
liefse  sich  gegen  sein  Vi 
da  es  ja  natürlich  und  berect 
Agenten  das  eigene  System 
jedoch  eine  missliche  Sache,  wenn  Jemand,  wie  Hr.  ü.,  der 
unter  der  Flagge  der  Wissenschaft  und  der  Unparteilichkeit 
segelt,  durch  ein  einseitige*  I.ob  die  Erzeugnisse  einer  genau 
bezeichneten  Firma  aus  der  (icsammtheit  heraus  hebt.  Ein  sol- 
ches Vorgehen  ist  ganz  geeignet,  alle  andern  Firmen,  welche 
ähnliche  Erzengnisse  berTor  bringen,  zu  schädigen,  und  der  ein- 
fache Selbsterhaltungstrieb  zwingt  sie,  dagegen  sich  aufzulehnen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt«  aus  gestatte  ich  mir.  die  Aus- 
führungen des  Hrn.  O.  zu  beleuchten  und  denselben  einige  weitere 
Mittheüuugeu  hinzu  zu  tilgen,  welche  ich  dabei  Termisae. 

Hr.  0.  sagt:  ..Hr.  Prof.  Dr.  Pietet  selbst  soll  sogar  seine 
Kraft  der  genannten  Firma  (d.  h.  Rudioff- ürltbs  &  Co.)  zur 
Verfügung  gestellt  haben."  Diener  Ausspruch  in  der  on-dit- 
Form  ist  etwas  auffallend.  Denn  jeder,  der  die  Prospekte  der 
genannten  Firma  gelesen  —  und  Hr.  0.  bat  dies  doch  ganz 
gewiss  gethan  —  hat  auch  erfahren,  daaa  Kudloff-Grttbs  &  Co. 
selbst  sich  rühmen,  „den  Vorzug  zu  haben.  Hrn.  Prof.  Dr.  Pietet 
den  Ihrigen  nennen  zu  dürfen." 

l'eber  die  Vorzüge  der  Pictet-Kältemasebine  gegen- 
über der  Kältemaschine  nach  dem  Ammoniak  -  Kotn- 
preaaiona-System  ist  seit  Jahren  mit  Begeisterung  einerseits 
und  Erbitterung  andererseits  gestritten  worden:  heute  wissen 
dcmuai  h  die  Fachleute  ganz  genau,  um  waa  es  sich  handelt.  Je- 
doch steht  es  noch  gar  nicht  so  fest,  wie  Hr.  O.  es  darstellt, 
daaa  die  Leistungen  der  Pietet'achen  Maschine  so  zu  sagen 
himmelhoch  die  der  Ammoniak-Maschinen  Ubertreffen.  Was  bis 
jetzt  Aber  die  Leiatungen  der  neuen  Pietet- Maschinen  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen  ist  —  auch  die  letzthin  bekannt  ge- 
wordenen Ergebnisse  von  Versuchen  in  der  Brauerei  zu  Kothe 
Erde  —  gestalten  keineswegs  ein  „Aufserderreihestellen"  dieaer 
Maschinen.  Warten  wir  dafür  doch  die  vielbesprochenen,  ver- 
gleichenden Versuche  ab,  die  demnächst  in  München  mit  Pictet- 
Maschinen  und  Ammoniak-Maschinen  angestellt  werden  sollen! 

Bis  der  klare  Beweia  dea  Gegentheils  erbracht  aein  wird, 
bleibe  ich  bei  der  Ansicht,  daas  alle  Kältemaschinen,  die  nach 
dem  Prinzip  der  Ausdehnung  und  der  Zusammenpressung  irgend 
einer  Flüssigkeit  arbeiten,  theoretisch  das  Gleiche  zu 
leisten  vermögen!  Es  ist  nicht  so  sehr  die  Natur  der  verwen- 
deten  Flüssigkeit,  welche  die  L'eberlegenheit  eines  Maschinen- 
Systems  bedingt,  sondern  diese  ist  hauptsachlich  bedingt  durch 
sachverstandige  Anordnung  aller  Theile  einer  Kältemaschinen- 
Anlage  und  tadellose  Ausführung  dieaer  Theile  in  der  Werk- 
statt. Gewandte  und  erfahrene  Ingenieure  und  Arbeiter  und 
gute  Werkzeug-Maschinen  in  der  Fabrik  sind  die  Grundlagen 
rar  deu  Bau  der  wirklich  guten  Kältemaschinen.  Jede  Ma- 
schinen-Fabrik, die  sich  mit  diesem  Bau  befaast.  muss  über 
diese  Faktoren  gebieten.  Ändert,  als  mit  der  Kaiteerzeugung, 
ist  ea  mit  der  Kälteverwendung,  und  die  Verwendung 
der  erzeugten  Kälte  bei  Kühlanlagen  ist  doch  die  Haupt- 
sache; hier  sind  die  einzelneu  Systeme  nicht  nur  in  ihrer  Ein- 
in  ihrer  Wirkung  sehr  verechic- 


den!  Darin  bin  ich  mit  Hrn.  O.  einer  Meinung;  uud  ebenso 
stimme  ich  mit  ihm  tiberein  in  «einer  berechtigten,  abfalligen 
Kritik  der  älteren  Kühlcinrichtungeu  ohne  Ven- 
tilation und  in  seiner  Anerkennung  der  Verdienste  Osen- 
brücka  um  die  bessere  Verwendung  der  erzensten  Kälte. 

Alier  Tollständig  auseinander  gehen  wir  in  betreff  der  von 
ihm  aufgestellten  Behauptung:  „Am  zweckmafsigsteu  (!?) 
allem  ist  hier  wieder  (!!l  die  Einrichtung, 
Dr.  Pietet  schon  vor  mehren  Jahren  in  der  Schweiz  und  in 
Frankreich  ausfuhren  liefs  und  welche  jetzt  von  ihm  im  Verein 
mit  der  Firma  Budloff-Grühs  &  Co.  sehr  vervollkommnet  worden  ist." 

Daraufhin  gestatte  ich  mir.  an  Hrn.  0.  die  führende  I  rage 
zu  stellen:  Wo  ist  eine  solche,  „sehr  vervollkommnete-  Anlage 
ausgeführt?  Bislang  keime  ich  diese  „Vervollkommnung"  nur 
auf  dem  Papier.  —  Uud  worin  besteht  dieselbe?  Etwa  iu  der  in 
Genf  ausgeführten  „Regen-Kühlung-:' 

Hr.  (».  rühmt  der  „legen- Kühlung"  muh,  dass  sie  nicht 
nur  die  wanne  Luft  abkühlt,  sondern  derselben  aueh  ihre  Un- 
reinigkeiten.  Staub,  Mikroorganismen  und  vor  allem  ihr  Waaser 
nimmt.  ..so  dass  die  Luft  kalt  und  verhältuissmafsig  (1)  trocken 
an  der  entgegengesetzten  Seite  wieder  das  Kühlhain  erreicht  uud 
nun  ihren  Kreislauf  fortsetzt." 

Woher  beim  regelrechten  Betrieh  eines  Kühlhauses,  in 
welchem  die  kreidende  Luft  „verhältnissmäfsig"  trocken  ist. 
Staub  kommen  soll,  das  ist  mir  nicht  recht  erfindlich;  auf  den 
..Vorzug"  der  Hegen-Kühlung,  den  Staub  aus  der  Luft  fest  zn 
halten,  ist  also  kein  allzu  grofses  Gewicht  zu  legen.  Und  mit 
dem  Fang  der  Mikroorganismen  in  dem  Wasserregen  ist  es  auch 
wohl  zweifelhaft  bestellt.  Denn  das  Salzwasser  uud  das  bischen 
Kälte  deswillen  bereiten  diesen  kleinen  l'nholdeu  nicht  das  ge- 
ringste Ungemach;  sie  werden  zum  grftfsteu  Theil  in  der  „ver- 
häl'nissmafsig"  trockenen  Luft  sieh  recht  wohl  befinden,  darin 
verbleiben  und  wieder  mit  iu  deu  Kühlrauni  gelangen.  --  Hr. 
ü.  sagt  vorsichtigerweise,  dass  die  gekühlt«  Luft  auch  „verhält- 
nissmäfsig" t rucken  sei,  und  dieses  ..verhält nissuiafsig"  will  ich 
mit  Hilfe  der  Luftsättiguugs-Zahleu  einmal  feststellen!  (Die 
Zahlen  entnehme  ich  Koppe'*  „Physik"  U  Betrachten  wir  die  Ver- 
hältnisse, wie  sie  beim  Kilhlhaiisbetrieb  wirklich  vorliegen,  so 
bat  die  Luft,  welche  aus  dem  Kühlrauni  kommt,  eine  Temperatur 
tou  etwa  5U  C;  sie  soll  auch  mit  Feuchtigkeit  ganz  gesättigt 


Luft  wird 


abgekühlt,  sagen  wir  auf  0".  aber 
tigt,  da  sie  ja  durch  den  liegen 
dann  in  1  ■  '-■»  noch  4.79  *  Wasser 


sein,  d.  h.  in  1       6.71  <  Wasser  enthalten, 
durch  deu  Salzwassei-lJegeii  ab 
auch  wieder  ganz  gesättig 

hindurch  streicht;  sie  wird  dann  in  1  uoch  4.79  t  , 
enthalten.  Der  Feu.-htigkeits-Gehalt.  der  Luft,  vermindert  sich 
also  durch  die  Temperatur-Erniedrigung  nur  um  6.71—4,79^ 
1.92  <  oder  28  *„  seines  ursprünglichen  Betrages.  Diese  Luft  ist 
also  weit,  entfernt  ganz  trocken  zn  sein,  was  ja  anzustreben 
ist ;  auch  das  „verhält  nissmafsig"  trocken  ist  nur  sehr  mä&ig! 
Ja  die  Luft  kann,  weuu  sie  nicht  gesättigt  ans  dem  Kühl- 
raum kommt,  noch  feuchter  aus  dem  Salzwasser- liegen  aus- 
treten, als  sie  hinein  gelangt  ist.  Die  auch  schon  von  anderer 
Seite  gemachte  „Behauptung",  das  Salzwasser  halte  mit  einer 
gewissen  Gier  jede  Spur  der  Luftfeuchtigkeit  fest,  betrachte  ich 
bis  auf  weiteres  als  blofae  ..Behauptung." 

Da  Hr.  <>.  nur  die  „Vorzüge"  dea  Pictet'schen  Regen-Kühlers 
hervor  hebt,  so  sei  es  mir  gestattet,  auch  einige  ..Nachtheile'' 
desselben  anzuführen.  Nach  meinem  Dafürhalten  muss  die 
Lüftung  des  Kühlranmes  und  seines  Inhaltes  bei  der  Pictet'- 
achen, ..-ehr  vervollkommneten"  Anordnung  ganz  ungenügend 
sein.  Denn  die  Lufttheilchen  werden  nicht  überall  unmittel- 
bar von  dort,  wo  sie  durch  Berührung  mit 
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Lebensmitteln  sich  verschlechtern,  abgesaugt .  die  ver- 
dorbcne  Luft  muss  vielmehr  durch  den  ganzen  Kaum.  Uber 
den  gesammten  Inhalt  wegstreichen,  bevor  sie  zum  Austritt 
uns  «lein  Kühlraum  gelangt,  und  das  int  ein  sehr  grofser  Fehler! 

Weitere  Mangel  dp*  PicWschen  Hegen-Kühlers  liegen  ent- 
schieden darin,  dass  die  Brausen-Anordnung  hohe  Baukosten 
des  Kühlhauses,  und  der  nicht  geringe  Kraftbedart  zur  Kreii.be- 
we^nngderSalzwasserlösiing  erhöhte  Betriebskosten  fordern. 

In  seinem  in  Kede  befindlichen  Aufsatz  bespricht  Hr.  0. 
lediglich  die  Köhren-Kühlapparate  sowie  die  neueren  Anordnungen 
nach  Oseubrüek  Hehr  kurz)  und  nach  Pietet  (sehr  ausführlich i. 
Weshalb  Hr.  0.  nicht  auch  noch  andere  neuere  Systeme 
anführt,  ist  mir  unerklärlich,  da  er  doch  Spezialist  auf  diesem 
Gebiet  ist  und  gewiss  alle  einschlägigen  Neuerungen  kennt, 
ganz  bestimmt  aber  auch  dasjenige  der  Masch  i  uen  bau  -  An- 
stalt 11  n  in  hui  d  t  in  Kalk  h.  Köln  kennen  niuss,  da  hierüber 
nicht  nur  in  Fachblätteni.  Zeitschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ingen.  1888. 
S.  1179.  Deutsche  Fb'ischer-Zeitg.  2!'.  Januar  1SSÜ.  lynchtet 
worden  sondern  auch  das  Humboldt 'sehr  Kühlsystem 
für  die  Knhlhaus-Anlagp  einer  der  grö Inten  Städte  der  Khein- 
provinz  um»  dem  Wettbewerb  von  zehn  deutschen  Konkurrenz- 
Firmen  siegreich  hervor  gegangen  ist.  Hr.  0.  könnte  hierauf 
sagen,  das  Humltoldt -System  hal>e  sich  noch  nicht  in  «ler  Aus- 
tlibning  bewahrt  und  sei  deshalb  von  ihm  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden.  Wie  eine  solche  Erwiderung  in  Einklang 
mit  der  wohlwollenden  Beurtheilung  zu  bringen  wäre,  welche  er 
dem  norh  wenig  oder  gar  nicht  erprobten,  „sehr  vervoll- 
kommneten" Piciet'schen  Itegen-Ktlhb-r  augedeiliPn  lasst.  über- 
lasse ich  dem  l'rthcilc  der  Liwr. 

Aufi-er  mehren  Anwendungen  in  Frankreich  stund  da»  Hum- 
boldt'»che  KUhlsysiüiu  während  der  Zeit  von  April  bis  November 
vergangenen  Jahres  in  einer  ganz  ansehnlichen  Ausführung  in 
Kalk  in  Betrieb  und  Beratung.  Weshalb  Hr.  U.  nicht  Ver- 
anlassung genommen  hat.  sich  über  dassellie  zu  unterrichten, 
entlieht  sich  meiner  Beurtheilung.  Ich  glaube  aber  daraus  die 
Berechtigung  herleiten  zu  können,  über  das  Wesentliche  des 
Systems  auch  an  dieser  Stelle  einige  Mitthoiluugen  zu  machen. 

Die  Kältemaschinen,  welche  die  Firma  Humboldt  zu  ihren 
Kühlanlagen  baut,  sind  solche  nach  dem  A  m  inoui  a  k  -  K  om  - 
pressions -System  mit  e  i  geuer  8  topfb  Üchsc  u-Konst  ru  fc- 
tlen!  an  denselben  sind  alle  bisherigen  Ergebnisse  der  Technik 
uud  der  Erfahrung  verwerthet  und  sie  können  sich  darum  ge- 
trost mit  der  besten  Maschine  für  Kälteerzeugung  messen. 

Die  Hnmboldt  sehe  Kühlanlage  entspricht  dem  Grund- 
sätze des  stetigen  Luftwechsels  uud  der  kräftigsten  Lüftung  de» 
Kühlraumes;  die  am  dem  Kühlraum  angesaugte  Luft  wird 
aufserhalb  desselben  gekühlt .  getrocknet  und  von  Keimen 
befreit,  um  dann  kalt,  trocken  und  geeinigt  dpm  Kühl- 


raum zugeführt  zu  werden.  Der  wesentliche,  (und  patent  irte) 
Theil  der  Einrichtung  ist  ein  Kühlapparat  mit  mehren  Aufhel- 


lungen, der  aufserhalb  des  zu  kühlenden  Karnaps  aufgestellt 
In  jeder  Abthcilimg  des  Apparats  liegt   eine  schuiied- 
Schlange.    in    welcher  eine  von 


Flüssigkeit    (Ammoniak,    Kohlensäure,  schweflige 
■  eine  durchschlagende  Kälte 


usw.)  verdampft  und  da 

rt.  Wird  nun  Luft  um  eine  solche  Schlange  getrielien.  so 
kühlt  sie  sich  ab  und  setzt  ihr«  milgefuhrte  Feuchtigkeit  als 
Reif  an  die  Schlange  an.  tritt  also  nicht  nur  ganz  kalt,  sondern 
auch  noch  ganz  trocken  aus.  Wenn  nun  eine  gewisse  Zeit  lang 
wanne  und  feuchte  Luft,  durch  die  Schlange,  in  welcher  eine 
der  oben  genannten  Flüssigkeiten  verdampft,  abgekühlt  und  ge- 
trocknet worden  ist.  so  bat  sich  die  Schlange  dcmiafseu  mit 
Reif  bedeckt,  dass  sie  nur  schlecht  mehr  Kälte  abgeben  kaun; 
jetzt  handelt  es  sich  darum,  diese  Schlange  zu  entreil'en  und  die 
wanne  Luft  um  eine  andere,  leicht  Kälte  abgebende  Schlange 
zu  führen.  Es  leuchtet  ein.  dass  man  dazu  die  verdampfende. 
Kälte  erzeugende  Flüssigkeit,  aus  der  bereiften  Schlange  ab- 
saugen und  durch  die  andere  Schlange  geben  lassen  ums-'. 
Auch  der  Strom  der  Luft  ist  so  zu  ändern,  dass  er  erst  über 
die  bereifte  Schlange  streicht,  an  derselben  den  Keif  ablöst,  der 
als  Thauwa-iser  fortge|eiu:t  wird,  und  dann  erst,  an  die  an  lern 
Schlange  tritt,  au  Web  ber  die  Luft  sich  vollends  abkühli  und 
diese  schliefslich  auch  Greift.  Alsdann  niuss  die  Uiuschaltung 
in  obigem  Sinne  .ilx-nuuls  erfolgen;  und  diese  zeitweise  TJm- 
schaltuug  kennzeichnet  den  betreffenden  Apparat. 

fei  der  Kühlung  eine*  Raumes  zur  Aufbewahrung  von  Ge- 
tränken oder  Lebensmitteln  saugt  ein  Ventilator  die  Luft  des 
Raumes  au  uud  treibt  sie  in  der  oben  beschriebenen  Weise  um 
den  Apparat  und  sodann  wieder  in  den  Kühlraum  hinein.  Auf 
diese  Weise  wird  der  ganze  Luftiuhalt  de<  KhlilraumOB  mehre 
male  in  der  Stunde  heraus  gesaugt  und  wieder  hinein  getrieben. 
Es  ist  nach  Obigem  klar,  dass  die  Luft  in  dem  Kühlraum  nicht 
nur  kalt,  sondern  auch  vollkommen  trocken  sein  wird.  Denn 
alle  Feuchtigkeit,  welche  von  Anfang  an  in  derselben  war.  und 
diejenige,  welche  stetig  durch  Ausdünstung  der  aufbewahrten 
Lebensmittel  erzeugt  wird,  setzt  sich  draufsen  an  den  Schlangen 
des  Kühlappurates  als  Reif  ab. 

Die  in  der  Luft  befindlichen  Keime  schwimmen  gewisser- 
maafsen  in  den  Feuehtigkeits-Theilen  derselben,  werden  also  in 
den  Keif,  der  sich  an  der  Schlange  fest,  setzt,  und  ans  diesem 
wieder  in  das  Thauwasser  gelangen. 

Gleich  wie  Hr.  <>..  so  hatte  auch  ich  die  Absicht,  durch 
meine  Ausführungen  zur  Klärung  'ler  hier  behandelten  Dinge 
beizutragen. 

Nimm.  Ingenieur.  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Kalk. 


Zur  Frage  der  Abhilfe  der  Rauch-  und  Rursbelästigung. 


nfriie  Frage  über  die  Abhilfe  der  Rauch-  und  Rufsbelästigung 
■  Hl  in  Städten  ist  bekanntlich  auch  vom  Verband  Deutscher 
** — ^  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  zur  Behandlung  ge- 
zogen worden.  Dieaer  Umstand  und  neben  demselben  eine  über 
den  vorliegenden  Gegenstand  handelnde  Zuschrift,  welche  von  Hrn. 
G.  Gesten  jüngst  an  die  technische  Kommission  des  Berliner 
Bezirkavereins  Deutscher  Ingenieare  gerichtet  worden  ist,  ver- 
anlassen zu  nachstehenden  Mittheilungen,  welche  an  die  ge- 
nannte Zuschrift  sich  anlehnen.  Der  Inhalt  derselben  möge 
daher  vorab  kurz  mltgetbeilt  werden. 

Es  wird  darin  vorweg  festgestellt,  dass  die  Vertreter  der 
Wissenschaft  geltend  machen,  dass  ganz  allgemein  durch  den 
Rufs  in  der  Luft  nicht  nur  eine  Belästigung,  sondern  eine  wirk- 
liche Schädigung  der  Athmungs  -  Organe  der  Menschen  herbei 
geführt  werde.  Das  Eindringen  der  Rufstheilchen  mit  der 
Athemluft  in  die  Lungen ge webe  bewirke  eine  wirkliche  Pigraen- 
tirung  der  Lunge,  die  dadurch  eine  besondere  Erkrankuugsform 


zur  Erscheinung  bringt.  Die  Hygiene  wirft  nun  die  sehr  natür- 
liche Frage  auf,  ob  es  nicht  ein  einfaches  Mittel  gebe,  der  Rufa- 
bildung,  zunächst  bei  Fabrik-  und  Dampfkessel  -  Feuerungen, 


bezw.  ob  nicht  ein  solches  Mittel  erfunden  werden 
ind  diese  Frage,  meint  die  Zuschrift  weiter,  müsse  die 
mit  ^Nein"  beantworten. 
„Eine  allgemeine  und  dauernd  wirksame  Einrichtung  zur 
Rauchverbrennung  gebe  es  nicht.  Es  wird  ausführlich  dar- 
gelegt, dass  zur  Zeit  keine  Aussicht  vorhanden  ist,  die  Frage 
der  Rufs  -  Verunreinigung  der  Luft  durch  Ranch- Verbren- 
nung zu  lösen.  Die  Konstruktion  der  Feuerung,  Bedienung 
der  Brennstoffe,  die  Ungleichförmigkeit  des  Betriebes  nsw.  sind 
n  iteprechende  Faktoren,  die  wir  nicht  beherrschen,  ebenso  wenig 
die  Einflüsse  der  Witterung,  Windrichtung.  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  der  Luft  usw. 

Es  tritt  also  die  andere  Frage  auf,  ob  es  nicht  möglich 
sei,  den  angestrebten  Zweck  der  Reinhaltung  der  Lnft  auf 
dem  Wege  der  mechanischen  Reinigung  dec  Verbren- 
nungs-Öase  von  Rufs  cn  erreichen.  Der  Verfasser  jenes 
Briefes  erklärt  sich  aufser  St  ande  zu  beurtheilen,  ob  die  tech- 
Erfahrnng  auf  diese  Frage  ebenfalls  bereits  eine  end- 


giltige  verneinende  Antwort  giebt;  es  ist  ihm  nicht  bekannt, 
ob  und  welche  praktischen  Erfahrungen  in  dieser  Richtung  be- 
reits vorliegen.  — 

Hieran  mögen  nun  neuere  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen 
mitgetheilt  werden. 

Die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  mechanischen  Aus- 
scheidung des  Rufses  aus  den  Rauchgasen  ist  nicht  schlecht- 
weg zu  verneinen,  vielmehr  zu  bejahen.  Neben  andern  Spezia- 
litäten befasse  sich  die  Hamburger  Firma  Droege  &  Werner 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Ausführung  solcher  Ent- 
rufaungs- Anlage n  und  hat  Gelegenheit  gehabt,  dabei  die  außer- 
ordentlich mnnnichfachen  Faktoren  nnd  Umstände  aufzusuchen, 
die  berücksichtigt  »ein  wollen,  wenn  die  Anlage  wirkungsvoll 
sein  soll.  Es  hat  sich  bei  angestellten  Versuchen  ergeben,  dass 
die  in  der  eingangs  angeführten  Zuschrift  angedeutete  Lösnng: 
die  Feuergase  durch  ein  System  von  Röhren  oder  von  Platten 


Reini- 
Aus- 


ist.  Es  wird  r.1 
gefügt,  dass  dabei  erforderlich  sein  würde. 
gnngs-System  doppelt  zur  Verfügung  «u  haben,  um  i 
wechselung  nsw.  des  verschmutzten  Theilcs 

Anch  die  Leitung  der  Fenergase  durch  Waaser  und  die  Ver- 
suche, dieselben  der  Einwirkung  eines  Wasserregens  auszusetzen, 
um  dadurch  den  Rufs  niederauschlagen,  haben  sich  zwar  als 
wirksam,  aber  für  die  Praxis  als  zu  umständlich  und  auch  zu 
theuer  erwiesen.  Droege  &  Werner  sind  nach  all'  diesen  Er- 
wägungen und  Erfahrungen  zur  Ausbildung  eines  Systems  ge- 
langt, welches  den  erstrebten  Zweck  „Befreiung  der  Feuergasc 
von  den  mitgerissenen  schweren  Bestandtheilen.  wie  Rufs,  Flug- 
asche usw."  sicher  erreichen  lässt.  Ausgeführt«  Anlagen  in  ver- 
schiedenen gröfseren  Städten ,  wie  Hamburg  und  Bremen,  sind 
seit  einigen  Jahren  in  Betrieb;  dem  Wesen  nach  sind  sie  durch- 
weg derart  eingerichtet,  dass  zwischen  Fuchs  nnd  Fabrikschorn- 
stein eine  Rufskammer  eingeschaltet  wird,  welche  zur  Auf- 
nahme des  eigentlichen  schmiedeisernen  Rufs-Niedersohlag-Appa- 
rutc«  und  gleichzeitig  zur  Aufspeicherung  der  niedergeschlagenen 
Rufsmengen  dient.     Vermöge   der   inneren  Einrichtung  des 


Digitized  by  Google 


35« 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


24.  Juli  1889. 


Flngknrve  in 
während  die 


Apparat«*  werden  die  schweren 
Fingasch«  —  inr  Trennung  Ton  di 
sie  den  Apparat  gans  passirt  I 
tangentialer  Richtung  und  werden  in 

•r  Rnfskammer  geschleudert, 
in  schlanker  Linie  in  den  Schornstein 
Di«  Wirkung  de*  Apparaten  wird  durch 
den  Umstand  unterstützt,  daas  die  plötzliche  erhebliche  Quer- 
schnitts-Vergröfoenuig  des  R&uchkAuales.  als  dessen  Fortsetzung 
die  Rnfskammer  füglich  anzusehen  ist.  eine  rasche  Geaichwindig- 
keits-Abuahme  der  abziehenden  Rauchprodukte  hervor  ruft. 

Bei  einer  Hamburger  Anlage  der  hier  kurz  beschriebenen 
Art.  die  aeit  3  Jahren  ununterbrochen  in  Thatigkeit  ist,  ohne  in 
dieser  Zeit  je  reparaturbedürftig  geworden  zu  sein,  ist  eine 
Schornstein-Reinigung,  welche  früher  wöchentlich  ein-  und  sogar 
zweimal  vorgenommen  werden  muaste,  jetzt  Oberhaupt  vollständig 
entbehrlich  geworden.  In  Bremen,  wo  eine  (ranze  Anzahl  von 
Holzbearbeitung*-  und  Kistenfabriken  ihre  HolzabflUle,  Sage- 
und  Hobelspabne  usw.  mit  verfeuern,  regnete  es  Klagen  und 


Vermischt©«. 

An  der  technischen  Hochschule  zu  Dannstadt  ist  ftlr 
daa  Studienjahr  188»— 90  Hr.  Prof.  Tb.  Landsberg  geiuaTt  der 
Wahl  des  Professoren-Kollegiums  zum  Direktor  ernannt.  Yor- 
atande  der  Fachebtheilnngen  sind  für  dieses  Studienjahr  die 
nachstehend  genannten  Hrn.:  für  die  Bauschule  Prof.  E.  Marx, 
für  die  Ingenieurschule:  (Jen.  Baurath  Prof.  Dr.  Schmitt,  für 
die  Haschinenbauschule :  Prof.  E.  Brauer,  für  die  Cbemisch- 
teehnlsche  Schule:  Prof.  Dr.  Staedel,  für  die  mathematisch- 
natnrwi»awnachafUiche  Schule:  Prof.  Dr.  üundelfinge r,  für 
die  Elektrotechnische  Schule:  Prof.  Dr.  Henneberg. 

Freisaufgaben. 

Eine  Prelsbe  Werbung  für  Entwürfe  (ModeUsklxzen) 
zu  einem  Reiterstandbild  Kaiser  Wilhelms  I.  in  Breslau 
wird  von  dem  für  diesen  Zweck  eingesetzten  Auaschuu  ausge- 
schrieben. Die  auf  Angehörige  des  deutschen  Reichs  beschrankt« 
Wettbewerbung,  welche  am  1.  April  18flO  ablauft,  ist  im  we- 
sentlichen für  Bildhauer  bestimmt.  Das  in  Bronze  und  Granit 
zu  errichtende.  Denkmal,  dessen  Ausfnhrungs-Kosten  Aber  den 
Betrag  von  400  000  JC  nicht  hinaus  gehen  dürfen,  erhalt  seine 
Stelle  an  einem  der  hervor  tragendsten,  sehr  glücklich  gewählten 
Punkte  der  Stadt,  da,  wo  die  Schweidnitzer  Str.  mit  dem  Stadt- 
graben sich  kreuzt.  Verlangt  werden  eine  Modellskizze  in  '/,„ 
der  wirk).  GrSlae,  ein  Erläuterungs-Bericht  und  einige  Zeich- 
nungen, welohe  die  Erscheinung  des  .Standbildes  in  Verbindung 
mit  seiner  Umgebung  anschaulich  maoheu.  Die  5  Preise  be- 
tragen «000  M,  4000  M,  und  (drei  mal)  2000  JC.  Dem  Preis- 
gericht gehören  neben  den  Ausschuss- Mitgliedern  die  Bildhauer 
Prof.  Diez-Dresden,  F.  von  Miller-München.  Prof.  von  Zumbusch- 
Wien,  die  Architekten  Landes-Brth.  Keil,  Brth.  Lodeoke  und 
Stadt-Brth.  I Moddemann- Breslau,  Museums  Dir.  Dr.  Janitseh  und 
Maler  Frof.  Morgenstern  In  Breslau  an. 

Die  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  in  der 
Rheinprovinz  zu  errichtenden  Kaiser  Wilhelm-Denkmal 
ist  nunmehr  zum  1.  April  1890  ausgeschrieben.  Da  wir  über 
die  Vorbereitungen  zu  derselben  s.  Z.  wiederholt  ausführlich  be- 
richtet haben,  so  können  wir  uns  unter  Hinweis  auf  die  im  An- 
zeiget,!,  n.  Ztg.  enthaltene  Bekanntmachung  mit  einer  kurzen 
Angabe  Uber  die  aui'aerlicben  Bedingungen  lies  Wettbewerb* 
begnügen.  —  Zur  Thellnahme  aulgefordert  werden  deutsehe 
Künstler  (da*  Preisausschreiben  setzt,  getreu  der  bekannten 
Auffassung  gewisser  Kreise  Uber  die  Stellung  der  Architektur 
zu  den  Übrigen  Künsten,  hinzu:  und  Architekten.)  Als  Stand- 
ort für  das  Denkmal,  dessen  Kosten  vorläufig  nicht  auf  eine 
bestimmte  Summe  beschränkt  sind,  ist  entweder  eine  Höhe  am 
Rhein  oder  eine  Rheininsel  zo  wählen.  Bestimmte  Punkte, 
welche  an  erster  Stelle  in  Auasicht  zu  nehmen  waren,  sind  nicht 
namhaft  gemacht;  ebenso  ist  die  Art  des  Denkmals  und  die 
Wahl  der  zor  Ausführung  derselben  zu  verwendenden  Stoffe  dem 
freien  Ermessen  der  Bewerber  Überlaasen.  Verlangt  werden  neben 
einer  perspektivischen  Ansicht  und  einer  Berechnung  der  Bau- 
kosten entweder  Modelle  oder  Zeichnungen  (Grundrisse.  Ansichten 
und  Durchschnitte  in  1  :  10t>).  Die  Bewerbung  erfolgt  ohne 
Namensnennung.  Benrtheilt  werden  die  Entwürfe  durch  ein 
Preisgericht,  dem  die  Maler  Prof.  Baur  und  Prof.  Janfaen 
zu  Düsseldorf,  sowie  die;  Architekten  Geh.  Reg.-Rtb.  Ende- 
Berlin.  Heg.-  u.  Brth.  Lieber-Düsseldorf  und  Brtti.  Pflaume- 
Köln  angehören.  Die  Zahl  der  Preise  ist  auf  3.  im  Beirage  von 
8000.*.  4000  „«.  und  9000  bemessen;  der  Ankauf  weiterer 
Arbeiten  zum  Preise  von  je  2000      ist  vorbehalten. 

Personal-Nachrichten. 

Prenfsen.    Der  Reg.  -  Bmstr.  Albert  Brinckmann  in 
OreifswsJd  ist  zum  zgl.  Land-Bauissp.  ernannt  u.  demselben  die 
des  akadem.  Bnisu-s,  b.  d.  dort.  Universität  Übertragen. 


Belästigung 
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richtnng 
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Handelt  es  sich  um  bestehende  Feuerungs-i 
die  Rurakammer  gewöhnlich  auf  Gelandehöhe  an  den 
Schornstein  augebaut.  Bei  Neuanlagen  wird  der  Schornstein  von 
vorn  herein  in  seinem  unteren  Theile  derart  auagebaut,  daa*  der- 
selbe gleichzeitig  den  Aufnahmeraum  für  den  Apparat  und  die 
Rofs-Aufspeicherungakammer  bietet. 

Hbg.,  9.  4.  89.  E.  W. 


Angestellt  sind:  Der  Reg.-Bmstr.  rollmann  v.  Sehatte- 
bürg  als  kgl.  Kreis  -  Bauinsp.  in  Schlochau  W.-Pr.  u.  d.  bish. 
mit  der  kotumissar.  Verwltg.  der  Landes-Bauinsp.-Stelle  zo  Frank- 
furt a.  0.  betraute  Reg.-Bmstr.  Mejdamm  als  Landes -Baninsp. 
b.  d.  brandeubg.  Provinzial- Verwltg.,  demselben  ist  die  Landes  - 
Bauinsp.  Stelle  zu  Frankfurt  a.  0.  definitiv  Übertragen. 

Versetzt  sind:  Der  Reg.-  u.  Brth.  Paul,  biah.  In  Köln, 
als  Mitgl.  (anftrw.)  a.  d.  kgl.  Eis.  -  Direkt,  in  Bromberg  u.  der 
Eis  -Bau-  u.  Betr.-Insp.  Stölting,  bish.  in  Hamm,  als  stand. 
Hilfaarb.  a.  d.  kgl.  Eu.-Betr.-Amt  (rechUrh.)  in  Köln. 

Zo  kgi  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Ernst 
Clauisen  aus  Rethwischhof  b.  Oldesloe,  Ludwig  Thomas  aus 
Essen  a.  d.  Ruhr  u.  Max  Brosius  ans  Bendorf,  Kr.  Coblenz 
(Masch.-  Baufach). 

Der  Brth.  Lantzendörffer,  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amt  (Dir.-Bes.  Erfurt)  in  Berlin,  u.  der  Kreii-Bau- 
insp.  Brth.  Westphal  in  Clausthal,  sind  gestorben.  Ueter  die 
Wiederbesetzung  der  Stelle  des  Letzteren  Ist  bereit»  verfügt. 

Offene  Steilem 
I.  Im  Anseigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsoh. 
Bauseitg.  lind  ausgeschrieben  ftlr: 

a)  Baf tar a a ga-Baaaalatsr  n.  Raf.-Baaflkrar. 


J*  I  Raf.-Btnatr.  d.  d.  Dapatat.  f.  d.  FM.TWmeT-KorrcitioD-BraaMni  : 
I>o.bk«r-,Hpai]d»u ;  StadlkmaU.  Mlnrar-Klbarfeld.   !  Rar-Bn 
i.  d.  k'aia.  Ota-HinM.  d.  Kiaanb.  ia  EU  -Lotkr.-.Htnbksnr  I.  E  —  Ja  1 


Bmatr.  f.  lax.  F*.  h 
-  Ja  i  r 

d.  d.  Im.  Kaaal-k>.,miaai..».  Bau»  1 1 1-  Burg  L  D. ;  Baiatr.  Pr.W.  RaoKkaaW 
b)  Arckitaktaa  und  Inf aalaara. 
Ja  1  Aich.  d.  Ei..-Baainsp  Koa«ktilk«ii-l>liaseMerf;  SUd 
UM:  Arek.  O.  Haad«  EllwMd;  Arch.  «V.  Hakl-Kaasotw;  J.  Orotjan-Haiabarf  | 
Arek.  A.  Klpplar-Laipiif.  Elatcn.tr.  tt;  W.  «Sit:  ('.  418  Ei  f.  d.  ntack.Bxtf.;  X.G. 
'iW2  Haaacnataia  A  voffiar-Clwantita.  1  Arek.  ata  Aaaoeie  d.  KstvBinatr.  f.  Mailar- 
Fraokfart  a  Zt.  —  Ja  1  Ine  A.  d.  DefwL  f.  d.  L'nUc  w UM -Kofraktiaa- Bremen :  l'eick 
ia*p.  Claa-Ilbing;  T.  41«  Elp.  d.  [Stack.  Batf.  I  U*n.-Ia(.  d.  Plaaai  A  Gartack- 
Barlla  S.O.  O 

ei  Laadaiaaaar.  Taakaikar,  Zalekaar,  Aafaakarasw. 
1  Laadmaaaar  d.  d.  lUwrbttrferaiaular  -  K«la.  —  1  Utomater  d  E.  480  Elp. 
d.  Dtacb.  Bit«.  —  I  Laad  nwur.  1  Ba«dm*«ner«kilf»n,  I  lag.,  1  Zaieknar.  1  Ban- 
aaataUntaa  d.  d.  k.  Eia-liir.kt-Bw.Lu.  -  Ja  I  Baataekaiker  d.  d.  Man-iatral-DeTt- 
rauad  i-ktaniatrat-Kattowiti ;  WMa.raark-KarTO.karz;  Landratkumt  K<»<-hmia :  O.ro 
Haoinap  Boda-Poaen;  dar»  -Baulaar.  Llnt-Haniiftrar;  Bauln.p.  v.  d.  Berfkea-Lanaaa 
Kaa.-Baoatr  Hcklavar-Bad  Naondorf:  Kr«i*b»fctr.  LnbuiU-rWhkaaaaa;  Area- U&cka- 
w,tt*a  a.d.  Kakr;  U.  Fnti  B-rlm,  Frirdrickatr.  1 1 1 ;  E.B«ppia-Ma«debiirr:  J.  Orotja»- 
Hambarz;  Bortln.  Torkiir.  74  II.  I  :  M  M.tr  A.  Maatwark-llaaMrari  H.  ('.  Ua«a- 
mann  llnrburn;  B.  402;  W.  4M  Zip.  d.  I'tark.  Bit«.  —  Ja  1  Zci<-kll»r  d.  d  lala 
ForUftbation  -  M*U;  MUdtbauintp.  V  -  Bat  Ho.  WarflaU.  1;  Arek-  W.  Froat-StaUla 
Je  1  Areblt^ktar-Zaiebaar  d  d.  Obarbtlrrarmaiatar  ■  Aaehao;  Braatr.  Wolff  Brriia. 
Wsrdaratr.  6;  Arek.  L.  Krkaafar-XaaJibain ;  He»,  wm  Hsaaaoataia  1  VocLr-Han- 
kur».  -  1  Oawbtflaftkrrr  f.  fir,  Bauirweblft  d.  V.  424  Elp.  d.  Utack.  BrUr.  -  1- 
1  Baa.afa.k*r  d.  d.  k.  EU -Oirakt-Iarlia;  .•Hadlbaalaap.  X.-Barli«,  W.rftaU.  t.  — 
I  BauaekralbM  d.  d.  Haekkaaamt-E51n  —  Ja  1  Baaaaaütant  d.  Ela.-Baauup.  Btaadack. 
Elb*rf«ld ;  Bar.-nni.tr.  rkkrlnpff-Baiiabarf  b  K»la.  —  T  Lakrrr  a.  d.  k.  Baaraarerb- 
achala-Braalaa.  —  Ja  1  ScharktauU.  d.  d.  Kvtr.-V«r*lla;.-S«akaJdaB.alabaa;  A.  4Jli 
Eip.  d.  inack.  Bat«. 

LL  Aus  anderen  teohn.  Blattern  des  In-  u.  Auslaudea: 

a)  Baciaraaf a-Baaraaf rlar  uad  B»f  -Bfkr. 
J«  I  Ksc.-Baatr.  d.  Uaja.-Baainaa.  tndaraott-Htiaf.t. 
UiWahraiidt-Hi.kndaa .  i»«  Poatdiraktor  Wik 
Itrth.  SduaJ-^tad- ;  Krvia-Baala.a.  Wntau-I 
hrajidt-Sp.ndao  ;  Unatat  Broani«-ka>nackaid. 

V-  Arekitaktaa  und  !n(aaiaara. 
1  Arek.  d.  Ouetar  Bmaing-Raiaarkaid.  —  Ja  I  laf.  d  d-  Badiaeka  Oa- 
aaUaek.  f.  Zaekar-FabrikatioB-Wafhaaaal ;  C  0.  146  Haas«»! am  A  VgglaV-Wlas : 
X.  I    359  lt....   -v  .    *  Votier  Macdaliurc ;  II.  II.  1240  Haweattria  A  V.flar- 
Haaoorer;  J.  R  B3»»  R.  MnM»-R«rlia  HW.;  T.  W.  4141  Haaa«aat«ia  A  V<«lar- 
Halla  a.  !<-  -  1  ll.tr.-lnf  iL  8.  1»17  R.  Mo.a«-I)ortaiand.  -  I  llna-lna.  d.  Kl  alter 
A  Ca-  Uaini.  -  Ja  1  Konalraktaar  d.  (labr.  Pirra-Daarkia .  Holland;  Haart  A 
La««-Irllaaald.»r-<iraraab«rf ;   Hallaark«  M.«  h  Fabrik   u.  1  ifiif  .«la-  r«  Halla  a. 
el  Landaaaaar,  Tacknikar.  Zeickaar.  Aaf.akarnaw. 
Ja  1  Baaiaeknikaf  d  Kralabaainap.  Rctcha-).*el*  i,  Bekl.;  Zir  -Ina.  W.  Naaao- 
I  nn.eiuorf ;  L  b«ekar  MaKk.-Baa-Uaaallaek.-L'iheck  ;  k   Bnaiup.-ticsadaasi  Bat - 
Bm.tr.  M.Ular.l  K.ik-ii  «  ;  Mafvdrat -'idttlnyan :  k.  Krals- Itaalnap.-  Wnhlau ;  Arek. 
I    Mai  Sehe  th.iur  '.»umniti  b.  Larkanaa:  nt--H.tr.  J.  Hiaratedt  -  l'olbitl  b.  Wolmlr 
-ledl :   M.-M.lr    Errut  rVhanika-B«rlin,  Zallan  9a;   M  M-tx    Urttnfeld  K.Uawitl ; 
M. -M.tr.  E.  Fnkrmana  -  Franktart  a.  0..  Zlmaiaratr.;  '/.im.  -  M.  Kallaaaa  •  Bartin. 
Fankidr.  4-144;  Titua  Mil«eb.<'u|bnrg ;  f.  N.  22  poail.  Mali:  J.  S  «432  R  Moaaa- 
H-rli»  fW.   -    J.   I  Maarh  -Teebnikar  d.  d.  Maack.  Haapt  Varwltf    d    k  .Sek.. 

dEar-llBMU  UAaa. 
A  i  -l)ro*.l*'B-  —  J« 
irmllf.  d.  linrifhl-  Oabtuda«  Frankfurt  a.  M  Hetlifkr««!- 
atralui;  llrtk  Hei-  Hinn  ter:  II.  K  L.  gckalta  A  t'o.-Berlin.  BrSekanatr.  ISa,  — 
■Ia  I  B.a.nfwhw  I   I  1  |.n>-^f.  ZU  -llaU -Am!  I :  El« ■■Haam.p.  Mukr  «  «k«r( 


.tiidaraen-Htraf.Wrj  ..  E.:  Baf  -Bm.!^ 
Krhlar.Am.b.rf  _  J«  1  Baaj-Bfkr.  d. 
»-Lear.  «Ltfrlaald.;  Hez-Bmatr.  Hlld. 


rHaaU  Eiamk  -A-kemaiti;  H  Hia**«  I  VKoln,  -  I  Bm 
Kdln.  Trankoaaa  2-v  -  1  Maaek -Zakknar  d.  (i.  L  k 
1  Zocknar  d.  d  k.  BauTarwlIf.  d.  liarifht.-ßabiuda»  I 


aaa  Blraat  Toaak«,  Barlln.    FUr  dla 


K.  K  O.  Frll.cfc, 


aon  W.   ü  res  e 
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Das  neue  Kreishaus  für  den  Landkreis  Erfurt  zu  Erfurt 


m  Herbst  1885  beschloss  die  Kreisverwaltnng 
des  Landkreises  Erfurt  die  bis  dabin  von  ihr 
gemietheten ,  nach  jeder  Beziehung  unzuläng- 
lichen Räume  aufzugeben  und  in  einem  eigenen 
Hanse  sich  einzurichten.  Mit  der  Ausarbeitung 
des  Entwurfs  und  der  Ausführung  des  Baues  wurde  der 
Unterzeichnete  beauftragt.  Als  sehr  geeignete  Baustelle 
fand  sich  ein  Grundstück  in  der  Strafse  Klostergaug  No.  2, 
mitten  in  der  Stadt  gelegen.    Die  Strafse  ist  nicht  ge- 


Feuchtigkeit weder  in  der  zweiten  Hälfte  des  Summers  1MH~- 
noch  in  dem  darauf  folgenden  Winter  beobachtet  worden, 
Erschien  es  zwar  geboten  mit  der  äufsersten  Spar, 
samkeit  zu  verfahren,  so  wurde  doch  nirgends  von  einer 
durchaus  guten  und  godiegenen  Ausführung  abgewichen. 
Die  Fundamente  wurden  aus  grofsen,  gesunden  Kalkbrnch- 
Steinen,  wie  sie  hier  in  der  Gegend  gut  zu  haben  sind, 
ausgeführt,  das  aufgehende  Mauerwerk  aus  Ziegelsteinen 
unfor  Verwendung  von  Werksteinen  in  den  Architektur- 


'  t  '  '  '  H 


i». 

rüg. 

Erd^&^uasft. 

schlössen  bebaut,  sondern  hat  nur  einzelne  öffentliche  Ge- 
bäude, die  Neuwerkskirche,  gegenüber  der  Baustelle  für 
das  Kreishaus  gelegen,  eine  Turnhalle,  ein  Rentamt,  ein 
katholisches  Pfarrhaus  und  das  königliche  Seminar.  Das 
Grundstück  selbst  hatte  eine  Fläche  von  14,31  A',  enthielt 
somit  genügend  Raum  für  Hof  und  Garten  und  gab  auch 
Gelegenheit,  das  neue  Gebäude  so  einzurichten,  das»  es 
von  allen  Seiten  frei  steht 

Nachdem  das  Grundstück  zum  Preise  von  52  000  M. 
erworben  worden  war,  wurde  noch  im  Herbst  1885  der 
Abbruch  der  vorhandenen  alten  Gebäude,  eines  grofsen 
Speicherraumes  und  eines  kleineren  Fabrikgebäudes,  vor- 
genommen, so  dass  im  Frühjahr  188(5  die  Baustelle  für 
die  Ausführung  des  Baues  bereit  lag.  Sobald  die  Witte- 
rung es  erlaubte,  wurde  im  Monat  März  mit  der  Her- 
steUnng  der  Fundamente,  auf  einem  guten,  wenn  auch 
etwas  tief  liegenden,  kiesigen  Untergrunde  begonnen,  und 
der  ganze  Bau  so  gefördert,  dass  er  Ende  August  1886 
im  Rohbau  vollendet  war.  Am  1.  Juni  1887  wurde  das 
Gebäude  bezogen   und  es 


theilen  der  Strafsenfront.  Wenn  auch  die  Seiteufronten 
von  der  Strafse  ans  zum  Theil  sichtbar  sind,  so  erschien 
es  doch  hier  im  Interesse  der  Sparsamkeil  geboten,  kurz 
hinter  den  Ecken  mit.  der  Strafsenansicht  die  Werksteine 
in  einem  schmalen  Risalit  aufhören  zu  lassen  und  zu  einer 
glatten  Ziegelstein-Ansicht  überzugehen.  Nur  das  Portal  vor 
dem  Eingang  zu  dem  Amt  wurde  etwas  reicher,  unter 
Verwendung  von  Werksteinen,  ausgeführt.  Als  Material 
für  die  Ansicbtsflächen  dienten  auf  der  Strafsenseite  Postel- 
witzer  Sandsteine  von  gelblicher  Färbung  bis  zur  überkante 
Plinte,  im  übrigen  Greppiner  gelbe  Verblendsteine  mit 
Cottaer  hellgrauem  Sandstein  für  die  Architekturtheile  und 
die  Ecken  der  beiden  Risalite:  zu  den  seitlichen  Ansichts- 
flÄcben  der  Flügel  haben  Greppiner  gelbe  Verblendsteine, 
und  auf  der  Hiuterseite  rothe  Verblender  ans  der  Ziegelei 
von  Friedrich  in  Gotha  Verwendung  gefunden.  Die  Stein- 
hauer-Arbeiten  wurden  von  der  Firma  Vogel  &  Müller 
aus  Dresden  geUefert.  Das  Dach  ist  flach  und  als  Holz- 
zementdach  von   der  Firma  Aschenbom   in  Zwickau 
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Inbetreff  der  inneren  Ausstattung  sei  bemerkt,  dass 
der  Flnr  mit  Florplatten  ans  der  Fabrik  von  Utzschneider 
&  Ed.  Jaunez  in  Saargemünd  belegt  ist  und  die 
Dielangen  sämmtlicher  bewohnten  Räume  im  Erdgeseboss 
als  eichene  Stabfnfsbüden  auf  2,6  c"  starkem  kiefern  Blind- 
boden hergestellt  wurden.    Der  Abortraum  nnd  das  Bade- 


im  Obergeschoss  zeigen  Aspbaltfafsboden.  Die 
beiden  gröfsten  Zimmer  in  der  landräthlichen  Wohnung 
erhielten  Parkett-Fufeboden  auf  Blindboden ;  alle  übrigen 
Räume  und  der  Flur  wurden  gedielt.  Die  Haupttreppe 
ist  massiv  ans  Sandsteinen,  die  Nebentreppe  von  Holz. 

Das  Haus  ist  mit  Gas-  und  Wasserleitung  und  einer 
Niederdruck-Dampfheizung  mit  nur  einem  Kessel  für  die 
ganze  Heizung  versehen.  Der  Kessel  erhielt  als  Bicher- 
lifit-  -  Vorrichtungen:  eine  selbstthütige  Regelung«  -  Vor- 
richtung für  den  Luftzutritt  zu  der  Feuerstelle,  eine  selbst- 
thätige Lufuuführung  zu  dem  oberen  Theile  des  Kessels 
bei  einem  Dampfdruck  von  0,3  Atm.,  um  eine  Abkühlung 
des  Kessels  und  bei  zu  starkem  Brennen  des  Feuers  eine 
Verlangsamung  der  Verbrennung  zu  erzeugen,  und  eine 
Ueberlauf- Vorrichtung,  durch  welche  bei  0,4  Atm.-Ueber- 
druck  im  Kessel  eine  Dampfpfeife  und  eine  Kaltwasser- 
Einspritznngs- Vorrichtung  in  Thiltigkeit  gesetzt  werden.  Die 
Regelung  der  Luftzuführung  zu  der  Fcuerstelle  arbeitet 
so  gut,  dass  im  letzten  Winter  die  anderen  beiden  Sicher- 
heit«-Vorrichtungen  gar  nicht  in  Thätigkeit  getreten  sind. 
Als  Heizkörper  sind  in  den  Räumen  hinter  Isolirmünteln 
schmiedeiserne  Rühren-Register  aufgestellt  Wenn  dieselben 
auch  nicht  gern  von  den  Heizgeschäften  hergestellt  werden, 
so  würde  ich  sie  immer  wieder  empfehlen  wegen  des  ge- 
ringeren Raums,  den  sie  beanspruchen  und  der  leichteren 
Reinigung  von  Staub  gegenüber  den  gusseisernen  Rippen- 
Registern.  —  Durch  die  Zuführung  von  frischer  Luft 
unter  die  Heizkörper  und  das  Vorhandensein  von  Luft- 
abführungs-Schüchten  in  den  Wanden  ist  ein  Luftwechsel 
in  den  Räumen  erzielt,  der  recht  befriedigt  und  zu  irgend 
welchen  weiteren  Wünschen  bis  jetzt  keine  Veranlassung 
gegeben  hat.  Die  Heizkosten  für  jedes  der  25  dnreh  die 
Zentralheizung  erwärmten  Zimmer  belaufen  sich  täglich 
auf  durchschnittlich  0,40  M.,  einschl.  Verzinsung  der  etwa 
BOOO  M.  kostenden  Anlage.    Das  Ergebniss  ist  somit  in 


jeder  Beziehung  ein  durchaus  befriedigendes.  Hergestellt 
wurde  die  Heizung  in  recht  guter  Ausführung  durch  die 
Firma  J.  L.  Bacon  in  Berlin  aufgrund  genauer,  ihr  vorge- 
schriebener Bedingungen. 

Das  Gebäude  enthält  im  Keller  die  Heizkammer,  die 
Waschküche,  Kohlen-  nnd  Wirthschaftektller,  im  Erd- 
geschosa  die  Amtsräume,  im  Obergeschoss  die  landräth- 
liche  Wohnung,  im  rechten  Flügel  des  Dachgeschosses 
weitere  4,  zur  landräthlichen  Wohnung  gehörige  Zimmer, 
im  linken  Flügel  des  Dachgeschosses  die  Wohnung  des 
Boten,  deren  3  Zimmer  mit  eisernen  Oefen  versehen  sind, 
und  einen  grofsen  Raum,  der  möglicher  Weise  noch  ein- 
mal zum  Kataster-Bureau  ausgestaltet  werden  könnte.  In 
der  Mitte  des  Dachgeschosses  hat  das  Gebäude  einen 
grofsen  Trockenboden,  Bodenabschläge  und  ein  Zimmer 
für  zurück  gestellte  Akten.  Bei  der  Grundriss-Gotaltung 
wurde  einmal  besonderer  Werth  auf  die  Herstellung  einer 
leichten  Zugänglichkeit  der  Geschäftsräume  von  aufsen  her 
und  dann  auf  die  vollständige  Trennung  des  Verkehrs 
innerhalb  der  Wohnnngen  des  Landraths  und  des  Haus- 
manns, sowie  des  Zugangs  zu  diesen  Wohnungen  von  dem 
Verkehr  mit  und  innerhalb  des  Amtes  gelegt.  Andererseits 
aber  war  es  wünschenswertli,  das  Dienstzimmer  des  Land- 
raths in  möglichst  nahe  Beziehung  zu  der  Wohnung  des- 
selben zu  bringen.  Diese  Bedingungen  sind,  wie  aus  den 
Grundrissen  ersichtlich,  vollständig  erfüllt.  Der  Flur  ist 
geräumig  und  hell,  ist  mit  Bänken  ausgestattet  und  dient 
den  allwöchentlich  zwei  mal  in  grölserer  Zahl  erscheinen- 
den Boten  von  den  Dörfern  als  Warteraum.  Die  Erwär- 
mung geschieht  in  vollkommen  genügender  Weise  durch 
die  im  Fnfsboden  des  Flurs  liegenden  Rohre  der  Heizung. 
Die  Geschosshöhen  sind  vom  Keller  aus  gerechnet  3,00,  4,50 
und  4,30":  das  Dachgeschoss  hat  in  den  Wohn rii innen 
2,75™  lichte  Höhe. 

Gekostet  hat  der  Bau,  ausschl.  der  etwa  noch  mit 
500  M.  anzunehmenden  Kosten  für  die  Pflasterungen  und 
ersten  Gartenanlagen,  aber  einschl.  der  Heizung  llliOOOM.; 
das  orgiebt  bei  einer  bebauten  Fläche  von  502 1"  für  1  'im 
231  M.  und  bei  einem  Rauminhalt  von  etwa  7900'»«  für 
1  «*»  Raum  14.08  M. 
Erfurt,  Im  April  1889.    E.  Müller,  Landes-Bauinspekt. 


Ueber  Weic 

[er  in  No.  56  d.  Iii.  unter  vorstehender  Ueberschrift  ver- 
öffentlichte kurze  Aufsatz  beruht  z.  Th.  auf  nicht  ganz 
zutreffenden  Voraussetzungen.  Es  irt  dort  gesagt,  das» 
die  Signale:  „weifses  Licht  für  freie  Fahrt  und  grünes  Licht 
für  langsame  oder  vorsichtige  Fahrt  ....  seitens  der  deut- 
schen Bahn  •  Verwaltungen  auch  für  die  Weichen  Signale  ge- 
wählt worden"  seien,  indem  weifses  Licht  bei  Nacht  oder 
NichtSichtbarkeit  der  Weicheusignal  -  Scheibe  bei  Tage  die 
Einfahrt  in  das  grad"  Weicbengleis,  graue«  Licht  oder  Sicht- 
barkeit der  Weichensignal  -  Scheibe  dagegen  Einfahrt  in  das 
krumme  Gleis  bedeute.  Schliesslich  int  behauptet,  dass  „diese 
Bestimmungen  ...  im  Prinzip  bei  den  deutschen  Bahnen  durch- 
geführt" worden  seien.  Diese  Annahme  trifft  nun  keineswegs 
zu.  Die  meisten  deutsehen  Bahnen,  vor  allem  die  preufsi- 
schen  Staatsbabnen,  haben  verschiedenfarbige  Lichter  bei  den 
Wcichensignalen  längst  verlassen  nod  bezeichnen  bei  Tag  und 
bei  Nacht  die  Stellung  der  Weichen  gemäfs  §  182  der  „Tech- 
nischen Vereinbarungen1'  durch  Furmsignale,  d.  h.  also  durch 
Signalbilder.  welche  unter  Zuhilfenahme  besonders  geformter 
(ilasxcheilien  der  Weicbensignal-Laterne  bei  Nacht  lediglich  ein- 
facher Beleuchtung  bedürfen,  nm  dasselbe  Bild  zu  zeigen, 
wie  bei  Tage.  AI-  Grundsatz  ist  meist  eingeführt,  dass  das 
grade  Gleis  durch  rechteckige  Laternenscheiben,  die  spitz  be- 
fahrene Ablenkung  durch  Ifeile.  welche  die  Abzweigung  an- 
zeigen, und  die  von  hinten  befahrene  Krümmung  durch  runde 
.Scheiben,  sammtlich  in  weifser  Farbe,  dargestellt 
Grünes  Licht  als  Warnung  zur  Vorsicht  beim  Du 
der  Weichenkrüiomnng  ist  hie 


Durchfahren 


hensignal«. 

lenkende  Fahrttrafse  am  Bahnhofs-Abschlusssignal  zur  Erschei- 
nung gebracht  wird  und  sowohl  Weiche  1  wie  2  mit  diesem 
abhängig  verbunden  sind,  was  heutigen  Tages  in  solchem  Falle 
doch  meistens  geschehen  wird.  Alsdann  zeigen  die  2  Flügel 
des  Abschlusssignals  oder  hei  Nacht  die  zwei  grauen  Lichter 
an,  dass  Vorsicht  geboten  ist,  wahrend  ein  Flügel  oder  ein 
grünes  Licht  ungehinderte  freie  Fahrt  in  voller  Geschwin- 
digkeit gestattet,  also  trotz  der  grünen  Farbe  zum  lang- 
samen Fahren  nicht  zwingt. 

Gewisa  wäre  es  dringend  zu  wnnachen,  dass  die  deutsche 
Signalordnnng  über  die  Gestalt  der  Weicbensignale  bestimmte 
Festsetzungen  träfe;  es  will  mir  aber  scheinen,  dass  derartige 
Bestimmungen  eher  im  Sinne  der  Signalordnnng  der  preufsischen 
Staatsbahneu  und  des  §  1H-.'  der  Technischen  Vereinbarungen  als 
im  Sinne  der  Ausführungen  in  No.  öii  zu  treffen  wären  und 
zwar  nm  so  mehr  als,  wie  gezeigt,  das  grüne  Licht  gar  nicht 
unter  allen  Umstanden  zum  Langsamfahren  zwingt,  l'nd  das 
ist  jedenfalls  der  schwächste  Punkt  unserer  deutseben  Signal- 
ordnung. Du  grüne  Licht  hat  drei  verschiedene  Bedeutungen. 
Es  fordert  zur  langsamen  Fahrt  auf,  wenn  es  auf  der  freien 
Strecke  oder  in  mehrfacher  Zahl  vor  Bahnhöfen  erscheint;  es 
ist  für  den  Lokomotivführer  als  Innensignal  am  Abschlussmast 
ohne  alle  Bedeutung  und  gestattet  endlich  als  ein  Licht  am 
Abschlusssignal  unverminderte  Geschwindigkeit 
Soll  man  nun  noch  eine  vierte  Bedeutung,  die  de: 
lenkung  hinein  bringen?  Denn  darüber  muss  i 
klar  werden,  dass  es  Uberall  da  wo  ea  sich  um 


Dagegen  ist  es  liierliei  allerdings  ganz  gleichgiltig.  ob  en  sich  bei 
obenstehender  Skizze  um  Weiche  1  oder  2  handelt.  Wenn  ein  von 
A.  kommender  Zug  in  das  (ileisll  einfahren  soll,  so  muss  so- 
wohl Weiche  1  wie  Weiche  2  das  Signal  für  Ablenkung  zeigen, 
falls  diese  Weichen  überhaupt  noch  mit  besonderen 
Weicbensignalen  versehen  sind.  Aber  diese  Weichen- 
signale  sind    keineswegs   mehr  not h wendig,   wenn  die  ab- 


handelt— nnd  das  durfte  die  Mehrzahl  der  Fülle  sein,  wo  Weichen- 
Signale  überhaupt  noch  angebracht  werden  müssen  —  ganz  gleich- 
giltig Ist,  ob  der  Zug  ins  gerade  oder  krumme  Gleis  fährt;  die 
Geschwindigkeit  braucht  darum  in  keiner  Weise  verändert  zu 
werden  nnd  das  grüne  Licht  erhielte  dann  noch  als  I.  Bedeutung 
die  der  Abzweigung  in  Weichen,  ohne  hier  in  sehr  vielen  Fällen 
mit  Vorsicht  oder  langsamer  Fahrt  etwas  zu  thun  zu  haben. 

Am  notwendigsten  erscheint  es  also,  in  die  Bedeutung  des 
grünen  Lichtes  Klarheit  und  Einheit  sn  bringeu,  sei  es  durch 
Einführung  einer  weiteren  Signallichtfarbe,  sei  es  durch  die 
Bestimmung,  dass  grünes  Licht  erst  in  mehrfacher  Zahl  zur 
Vorsicht  und  langsamen  Fahrt  nöthigt.  In  beiden  Fällen  könnte 
„Wells"  als  Signallicht  gänzlich  entbehrt  werden.  Blum. 
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Von  der  Weltausstellung  in  Paris. 


JRaWns  Eisenbahnwesen  hat  auf  der  Weltausstellung  toii 
|H]  P-«ri"  ein"  »ehr  reichhaltige  Vertretung  gefunden,  wobei 
jedoch  von  vorn  herein  zu  liemerken  ist.  das*  weder 
Deutschland  n-nh  Oesterreich- Ungarn  betheiligt  sind. 
Und  hui  auch  nicht  ein  einziges  Stttek  au»  dem 
wesen  geliefert  (während  es  sonst  in  andern 
immerhin  durch  einzelne  Aussteller  vertreten  ist). 
Oesterreich-Ungarn  betrifft,  so  findet  sich  nur  die  Beschrei- 
bung einer  neuartigen  Lokomotive  f»r  .Schnellzuge  von  Beöthy 
in  Jiasz-Apatbi  gelegentlich  ausgelegt:  die  zugehörigen  Zeich- 
nungen sind  mir  unauffindbar  gewesen,  was  ich  nni  so  mehr 
lM>ilaure.  als  der  Erfinder  dieser  neuen  Schncllzugs-Lokomotive 
behauptet.  Geschwindigkeiten  bis  zu  200  in  der  Stunde  ver- 
mittels seiner  nenen  Bauweise  erreichen  en  köunnn.  —  Im  übrigen 
haben  sich  Belgien.  England,  Italien,  die  Schweiz  und  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  an  der  Eisenbahn- Ausstellung 
sehr  reich  betheiligt;  Belgien  weist  37.  England  15»,  Italien  4. 
die  Schweiz  H  und  Amerika  23  verschiedene  Aussteller  auf  die- 
nen Gebiete  auf.  Aber  auch  Holland,  Rumänien,  Russland.  Nor- 
wegen, Brasilien  und  Chile  sind  vertreten;  von  Frankreich  sind 
162  Aussteller  ertchienea. 

Kr  dürften  insgesaronit  10  000*"  bedeckte  Flache  sein, 
welche  allein  von  den  ausgestellten  Fahrzeugen  in  Anspruch  ge- 
nommen sind;  aufserdeui  sind  im  Freien  und  ebenso  imzweitenStock- 
«  erk  des  Maschinen-Palastes  noch  zahlreiche  Gegenstände  unterge- 
bracht. Nach  Uiufarg  und  Inhalt  ist  dasEisenbahnwesen  unzweifel- 
haft von  allen  sonstigen  Fächern  der  Ausstellung  am  reichhaltigsten 
vertreten,  und  auch  an  sich  ist  das,  was  diese  Abtheilung  der  Welt- 
auastellung bietet,  im  höchsten  Grade  sehenswert  h.  indem  ich  nicht 
glaube,  dass  schon  jemals  eine  solche  Fülle  von  Eisenbahn-Material 
aus  den  verschiedensten  Himmelsstrichen  bei  einander  zu  sehen 
war,  noch  bald  wieder  zu  sehen  sein  wird.  Es  ist  freilich  nicht  s 
grundsätzlich  Neues  auf  diesem  Gebiete  ausgestellt,  aber  immer- 
hin doch  so  viel  Verschiedenartiges,  dass  es  sich  für  jeden 
Fachmann  lohnt,  diese  Ausstellung  zu  besuchen  und  zu  studiren. 
Nicht  weniger  als  200  Fahrzeuge  sind  hier  unter  die  weitläufigen 
Hallen  geschoben,  darunter  allein  11  Lokomotiven.  Frankreich 
hat  20,  »Igten  13,  England  3.  Italien  und  die  8chweiz  je  2 
Lokomotiven  aufgestellt,  und  Amerika  wenigstens  1  herüber  ge- 
schickt und  zwar  eine  solche  für  «iure  Spur,  eine  Lokomotive, 
die  sich  durch  Gedrängtheit  und  Zierlichkeit  der  B 
theilhaft  auszeichnet.  Die  beiden  schweizerischen 
sind  Bergbahn-  (Zahnrad-)  Lokomotiven 


Brief. 

dies  Streben,  etwas  reicher  zu  konstrniren.  stark  hervor,  und  auch 
da  ist  das  Messing  vielfach  durch  Nickel  und  Bronze  ersetzt 
worden.    Den  Schornsteinen  hat  man  zugleich  versucht,  nach 
Anfsen  hia  eine  schönere  Form  zu  geben,  als  sie  bisher  hatten. 
Bemerkenswert!!  ist  es  übrigens  auch,  das«  die  französischen 
bei  den  I-okomotivcii  neuerdings  fast  durchweg 
i  sorgfältig  verkleiden 
aber  mit  Gittern  nmgel 
Wagen  nnd  der  Lokomotiven  ist 
le 


Lokomotiven-Bauanstalt  in  Winter.hnr;  die  eine  derselben,  für 
den  Pilatus  bestimmt,  ist  in  geschickter  Weise  auf  ein  Gleis 
gesetzt,  welches  die  Neigung  dieser  Bergstrecke  erhalten  hat; 
Abt  hat  nur  Zeichnungen  nnd  Modelle  ( letztere  jedoch  sehr  schön 
gearbeiteti  ausgestellt.  Die  3  englischen  Lokomotiven  sind 
«amnitlioh  SchneUzugs-I.okomotiven:  am  bemerkenswerthesten  ist 
von  diesen  die  Schnellzugs-Lokomotive  der  South-Eastern  K.  Co.. 
welche  mit  Tender  ausgestellt  ist.  Das  Gewicht  der  Maschine  be- 
trägt 42.2  Tons,  dasjenige  des  Tenders  31  Tons:  der  Tender  fasst 
I  Tons  Kohle;  GesammtlUnge  der  Lokomotive  0,458",  de«  Ten- 
ders 3.658».  Belgien  zeichnet  sich  namentlich  durch  Tender- 
Lokomotiven,  solche  für  beschränkte  Spurweite  und  rauchlose 
Feuerung  aus  und  zeigt  uns  n.  a.  eine  l>t,komotive  ftlr 
1  »  Spurweite  im  Gewicht  von  15  ' .  wie  solche  auf  dem  Netze  der 
lielgiscben  Bahnen  von  untergeordneter  Bedeutung  in  Betrieb 
stehen;  auch  2  Lokomotiven  für  denselben  Zweck,  aber  für  nor- 
male Spurweite  gebaut,  sind  ausgestellt. 

Das  Eisenbahnwcseu  Frankreichs  ist  uns  in  fast  lücken- 
loser Wejse  in  der  Ausstellung  vorgeführt,  indem  jode  der 
Privat-Eiaenbahugesellschaften  und  auch  das  Staatsbnhn- 
der  Ausstellung  reichhaltig  bethellürt  haben,  wozu 
die  greisen  Gesellschaften  und  Unternehmer  kommen,  welche 
-Bedarf  arbeiten.  Was  Lok«  »motiven  betrifft,  so 
i  mehre  Schnellzngs-Lokomotiven.  eine  Lokomotive 
nach  Mallet  schem  Verbund-System,  eine  3- nnd  eine  4- zylinderige 
Lokomotive,  eine  Lokomotive  auf  Bogie's  für  Schnellzüge,  mehre 
Lokomotiven  für  überhitzten  Dampf  und  endlich  auch  eine  Loko- 
motive von  nur  1,6»  Gewicht  für  eine  Spurweite  von  60«  be- 
sonders zu  erwähnen,  ganz  abgesehen  von  den  anfserdem  noch  vor- 
handenen Lokomotiven,    welche  durchweg  das  Studium  lohnen. 

Sowohl  an  den  Lokomotiven,  als  auch  insbesondere  an  den 
ausgestellten  Wagen,  fallt  dem  Besucher  »mächt  der  nicht  ge- 
ringe Luxus  auf.  mit  welchem  die  Mehrzahl  derselben  herge- 
stellt ist.  Hei  den  Wagen,  die  für  den  italienischen  nnd  den 
chinesischen  Hof  bestimmt  sind  lausgestellt  von  einer  Lyoner 
Wagen-Bauausialt),  ist  dies  wohl  noch  begreiflich,  ebenso  bei 
dem  „Lususzug".  der  zwischen  Paris  und  London  verkehrt  und 
der  nur  I.  Kl.  hat.  aber  in  den  übrigen  Fällen  muss  es  uns 
als  aufsergewohnlich  auffallen.  Dabei  zeigt,  sich  das  Streben,  das 
Holz  nicht  mehr  zu  übermalen,  sondern  es  zu  beizen  und  zu  po- 
liren;  selbst  Güterwagen  sind  in  dieser  Weise  behandelt.  Aufser- 
dem  findet  anstatt  Messing  das  Nickel  eine  reiche  Anwendung 
zu  Iteschlägeu.  Thürklinken  usw.  Auch  an  den  Lokomotiven  tritt 


mit 

Der  Anstrich 


ragcn  un 

mit  gröfster  Sorgfalt,  ja  mit. 
delt;  die  Lackirung  ist  eine 
essant  ist.  eine  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Photographien 
aller  derjenigen  Lokomotiven  nach  Mallet'schera  Verbuud-Systeni. 
die  bisher  gebaut  worden  sind. 

Die  französische  Westbahu  hat  für  die  Fenerbuchsen  ihrer 
Güterzug-Lokomotiven  zur  günstigen  Verbrennung  minderwerthi- 
gen  Heizmaterials  Gewölbe  aus  feuerfesten  Steinen  eingeführt, 
die  in  ganz  ähnlicher  Weise  augeonliiet  sind,  wie  dies  an  der 
Saar  und  in  Böhmen  aufgrund  des  Nepilly'schen  Patentes  einige 
Jahre  hindurch  (aber  ohne  eigentlichen  Erfolg  i  geschehen  ist  ; 
140  ihrer  Lokomotiven  sind  in  dieser  Weise  ausgerüstet.  Auf 
der  Ausstellung  finden  sich  genaue  Zeichnungen  hiervon,  sowie 
eine  wirkliche,  durchschnittene  Feuerbuchsc  mit  dem  abgebauch- 
ten Gewölbe,  woran  zu  bemerken  ist.  dass  auch  das  Material 
der  Feuerbuchse  ziemlich  stark  angegriffen  ist. 

Die  französische  Nordbahn  —  kurz  ..le  Nord-'  genannt  - 
hat,  abgesehen  von  ihren  3  Lokomotiven,  eiue  kleine,  aber  sehr 
geschickte  Ausstellung  von  Werkstatts-Eiurichtnngen  angeordnet, 
nämlich  eine  Anzahl  Werkzeug-Maschinen,  die 
elektrischen  Motors  betrieben  werden. 

Die  .Staatsbahn- Verwaltung  ist  ganz  besonders  reic 
auf  dem  Plane  erschienen;  aus  fast  jedem  Gebiete  des  Betriebe», 
hat  sie  einen  oder  den  anderen  Gegenstand  ausgestellt.  Be- 
merkenswerth ist  es.  dass  die  Verwaltung  neuerdings  (seit  1883) 
Wagen  für  alle  3  Klassen  auf  Bogie's  eingeführt  und  die 
3.  Klasse  mit  Sitz-  und  Kücken-Polster  versehen  hat.  Ans  dem 
ausgestellten  Uebersichtsplan  über  das  Staatsbahn-Netz  springt 
dem  Besucher,  der  es  noch  nicht  weifs.  sehr  deutlich  die  Tliat- 
der  französische  Staat  von 

und  Paris- 


geringer  Ver- 
Händen  der 


des  Landes,  der  zwischen  den  Linien  Paris-Nantes 
Rochefort  liegt,  sein  eigen  nennt,  wo  anfsen: 
kehr  ist,  während  alle  wichtigen  Linien  in 
mächtigen  Eisenbahn-Gesellschaften  sind. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  aufser  den  rollenden  Material 
auch  alles,  was  zur  Ausrüstung  der  Kisenbahnen  gehört,  in  der 
Ausstellung  vielfältig  vorhanden  ist;  jede,  der  französischen 
Eisenbahn-Gesellschaften  hat  auch  hierin  ihr  Möglichstes  ge- 
leistet, um  von  ihrem  Betriebe  ein  deutliches  Bild 
Ganze  Säle  sind  damit  gefüllt;  Beschreibungen,  Zeichn 
Modelle  sind  in  unglaublicher  Menge  zusammen  getr.igen,  so  i 
schon  die  blolse  Anführung  all'  dieser  Dinge  Seiten  fu 
würde.  Auch  Ober  die  Bauweisen,  welche  bei  den  verschiedenen 
Gesellschaften  üblich  sind  (c.  B.  beim  Ersatz  einer  gewölbten 
Brücke  durch  eine  eiserne),  sind  genaue  Zeichnungen,  ja  cum 
Theil  wirkliche  Gemälde  geliefert  worden.  Merkwürdiger  Weise 
hat  auch  in  der  Gemälde-Abtheilung  der  Ausstellung  ein  Bild 
Platz  gefunden,  das  ebenso  gut  in  die  Eisenbahn-Abtheilung 
gehörte,  nämlich  ein  sehr  wirksam  gemaltes  Oelbild,  welches 
die  regelrechte  Aufbringung  eines  groben  eisernen  Brückenträgers 
auf  einen  fertigen  massiven  Pfeiler  durch  eine  Abteilung  ven 
,.Ouvriers  militaires  de  che  min  de  fer"  darstellt.  In  der  Dar- 
stellung solcher  Gegenstände  haben  die  französischen  Künstler 
nnd  Ingenieure  nach  dem,  was  auf  der  Ausstellung  zu  sehen 
ist,  ein  ganz  besonderes  Geschick,  wie  auch  die  ganze  Art,  in 
der  sie  ihre  Pläne  anlegen  und  behandeln,  eine  ungemein  wirk- 
same, anschauliche  und  übersichtliche  ist.  Namentlich  sind  auf 
diesem  Gebiete  die  Eisenbahn- Baugesellschaften  grofs;  diese 
haben  zum  Theil  von  ihren  ausgeführten  Arbeiten  grofse,  offen- 
bar von  Künstlern  nnd  Ingenieuren  gemeinschaftlich  gemalte 
Darstellungen  auf  Leinwand  und  in  Oel  geliefert,  die  den  einen 
Zweck,  aufzufallen,  vollständig  erfüllen  und  doch  dabei  bis  ins 
richtig  sind.  — 

wähnung  werth  ist  die  Eisenbahn,  welche  auf 
.«Stellung  selbst  In  Betrieb  ist,  nämlich  eine 
Eisenbahn  von  0.60  ■  Spurweite,  welche  an  dem  Westgiebel 
des  Maschinenpalastes  beginnt,  zunächst  an  der  Westgrenze  des 
Geländes  nnd  alsdann  an  der  Seine  entlang  geht,  um  auf  der 
Invaliden-Esplanade  dicht  vor  dem  hier  liegenden  Eingange  zu 
enden.  Die  Strecke  ist  2500 »  lang,  nach  Decauville'schem 
System  in  Stahlschienen  auf  stählernen  Qoerachwellen  gebaut 
und  mit  etwa  80—100  zur  Seite  überall  offenen,  mit  Segeltuch 
gedeckten  Wagen  und  15  Lokomotiven  ausgerüstet.  Sie  ist 
dazu  bestimmt,  deu  Verkehr  innerhalb  der  Ausstellung  zu  ver- 
mitteln und  wird  sehr  viel  benutzt.  In  beiden  Fahrrichtungen 
gehen  täglich  von  9  Uhr  Vm.  bis  19  Uhr  Nachts 
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etwa  180  Züge.  Der  Preis  für  eine  Fahrt  betragt  25  Cent. 
Innerhalb  der  ersten  6  Wochen  —  wo  noch  nicht  einmal  die 
gcMmmte  Strecke  fertig  and  in  Betrieb  war  —  betrog  die  Ein- 
nahme ans  diesem  Verkehr  260  000  Fr.  Wenn  der  Verkehr  nur 
in  gleicher  Weise  aubiilt,  werden  bei  Schluss  der  Ausstellung 
1  Million  Franken  eingenommen  sein.  Da  die  Betriebskosten 
sehr  gering  sind  —  im  ganzen  sind  vielleicht  15  Beamte  auf  , 
der  Strecke  tkiUig  —  so  wird  sich  für  den  Unternehmer  ein 
sehr  erheblicher  Ueberschuss  ergeben,  und  aufserdem  hat  derselbe 
auch  noch  sein  System  einer  ungeheuren  Zahl  von  Besuchern 
und  Fahrgästen  vor  Augeu  geführt,  was  ihm  doch  nur  neuen 
Vurtheil  bringen  kann. 

Die  elektrische  Eisenbahn  findet  auf  der  Ausstellung  auf- 
fallender Weise  eine  sehr  geringe  Vertretung;  nur  iwei  Ameri- 
kaner haben  Betreffendes  ausgestellt,  ohne  etwas  Neues  zu 
bieten.  Es  liegt  hierin  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Er- 
wartungen, welche  theilweise  an  die  Erfindung  der  elektrischen  1 


Eisenbahn  geknüpft  wurden.  Übertrieben  waren.  Auf  der 
Elektrizitäts-Ausstellung  vom  Jahre  1881  erregte  die  kleine 
elektrische  K  isenbahnst  recke  von  Siemens  dt  Halske .  die  vom 
Coneordionplatzn  bis  zum  Ansstellungsgebaudes  führte,  nicht  ge- 
ringes Interesse  und  wurde  auch  zahlreich  benutzt;  heute,  nach 
8  Jahren  hat  man  bei  ganz  ähnliebem  Zwecke  von  der  elek- 
trischen Bahn  abgesehen  und  sich  wieder  an  den  Dampf  gehalten. 
Es  lässt  sich  Aehnliches  von  der  Gesaimntheit  der  Aus 
stellungs-Gegenstände  aus  dem  Eisenbahnwesen  sagen:  Et  ist 
eher  eine  Rückkehr  zu  älteren  Systemen,  zum  mindesten  aber 
ein  Beharren  bei  dem  Erreichten  in  dem  gestimmten  Eisenbahn- 
Betriebswesen,  wie  es  uns  in  dieser  gewaltigen  Ausstellung 
vor  Augen  tritt,  festzustellen.  Es  scheint,  die  Eisenbahn-Bau- 
und  Maschinenmeister  sind  des  Erfindens  müde  und  legen  sich 
mehr  auf  die  Ausbildung  des  bereits  Erfundenen  und  auf  die 
geschickte  Handhabung  des  bereits  Bewährten.  -  womit  dem 
Eisenbahn-Betriebswesen  nur  gedient  wäre.     Franz  Woas. 


Mole  Antonelliana  zu  Turin. 


last  gleichzeitig  mit  dem  Eiffelthurm.  dem  Wahrzeichen 
der  diesjährigen  Pariser  Westausstellung,  hat  das  z.  Z. 
zweithöchste  Bauwerk  der  Welt  seine  B^kröunng 
erhalten.  lu  der  Oaterwoche  wurde  die  8,rt  m  hohe,  stark  ver- 
goldete Fitrur  auf  der  Spitze  der  .,Mole  Antonelliana"  zu  Turin 
aufgestellt,  die  damit  bis  zu  einer  Höhe  von  104  »>  aufragt. 

Die  Qe  schich- 
te des  Bau  werk  ' 
ist  eine  etwas 
Der 
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mm  Monaten  im 
Alter  von  über 
90  Jahren  ver- 
storbene Archi- 
tekt Cav.  Prof. 
Allesaandro  An- 
tonelli hatte 
es  L  J.  1863  als 
Synagoge  für 
die  jüdische  Ge- 
meinde begon- 
nen und  einen 
gewölbten  Kup- 
pel bau  von  SO» 
Hohe  dafür  ge- 
plant. Da  jedoch 
die  Geldmittel  für  einen  solche», 
der  Gröfse  der  Tm  iner  jüdischen 
Gemeinde  durchaus  nicht  ent- 
sprechenden, überdies  für  die 
Zwecke  einer  8ynagoge  wenig 
geeigneten   und  lediglich  als 

Denkmal  aufgefaßten  Bau.  nicht  aufzubringen  waren,  sr>  blieb 
derselbe  1S72  unvollendet  und  ohne  Kuppel  liegen.  Nach  dem 
Tode  des  für  Italien  unvergesslichen  Königs  Victor  Etnauuel  II. 
fasste  die  Stadtgemeinde  den  Entschluß,  ihn  weiter  zu  führen 
und  darin  ein  National-Museum  zu  Ehren  des  Königs  zn  be- 
gründen. Antonelli  arbeitete  zu  diesem  Zwecke  seinen  Entwurf 
um  und  setzte  an  Stelle  der  gewölbten  Kuppel  eine  gleich  hob« 
Eisenkonstruktion  mit  einer  Laterne  von  rd.  27  ■  Höhe ,  beide 
mit  verzinktem  Eisen  bekleidet.  In  Abb.  1—4  sind  die  Grund- 
risse, in  Abb.  6  der  Querschnitt  des  Gebäudes  in  diesem  Zu- 
stande dargestellt,  wahrend  die  Abb.  8—9  einige  Einzelheiten 
der  Kuppelkoustruktion  vorführen. 

Abor  das  damit,  erzielte.  Ergebnis«  genügte  weder  dem 
Ehrgeiz  des  Architekten  noch  dem  Selbstbewußtsein  der  ehe- 
maligen sardiuiseken  Königstadt.  So  ward  beschlossen,  die 
Lau-roe  durch  eine  gleichfalls  in  Eisen  ausgeführte  Spitze  zu 
erhöhen,  die  in  verschiedenen  Absätzen  ansteigend,  zunächst  mehre 
Säulen-Galerien  Uber  einander  enthält  und  schließlich  in  einen,  vou 
mehren  weitere»  Galerien  umsäumten  Helm  von  äufserster  Schlank- 
heit ausläuft.  Das  Material  für  die  Säuleu  dieser  Laternen- 
Spitze  ist  Terrakotta,  während  die  Säulen  der  quadratischen  La- 
terne zeiht  t  und  der  unteren  Hautheile,  sowie  das  Fundament  ans 
Granit,  die  übrigen  Manennasseu  des  Baues  aber  —  soweit  bei 
diesem  von  Massen  Uberhaupt  die  Rede  »ein  kann  —  aus  Ziegel- 
Mauerwerk  in  Pnzzolaii- Mörtel  hergestellt  sind.  —  Den  Aufriss 
des  z.  Z.  erst  im  Aeulseren  fertig"  gestellten  Gebäudes,  dessen 
allmähliche  künstlerische  Ausgestaltung  und  Vollendung  im 
Inneren  dem  Sohne  des  verstorbenen  Erbauers  übertragen  wurden 
ist,  giebt  Abb.  10  wieder. 

Selbstverständlich  sind  die  von  uns  mii 
Fachblättern  entnommenen 

I  rl  heil  über  alle 


selbe  wird  indessen  der  deutsche  Techniker,  dem  sie  zn  Gesicht 
kommen,  schwerlich  unterdrücken  können. 

Wir  legen  dabei  ilns  geringer*  (iewicht  auf  die  ästhetische 
Seite  des  Baues,  obgleich  anch  diese  nicht  ohne  Kopfschütteln 
gewürdigt  werden  kann.  Wer  die  ..Aufmunterung*'  gesehen 
hat,  die  neuerdings  der  Basilica  St.  Gaudenzio  in  Novara  zntheil 

geworden  ist  — 
wir  fügen  in 
Abb.  11  einen 

Durchschnitt 
durch  die  Kup- 
pel derselben 
bei  -  wird 
in  der  „Mole 
Antonelliana" 
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Ar- 
chitekten wie- 
der  erkennen. 
Cav.  Antonelli 
hat  der  Kuppel 
jener  i.  J.  1570 
errichteten  Kir- 
che i.  d.  J.  18K7 
bis    1887  eine 
zweite  35» 
mit  nicht  weniger  als  4 
oheren  Durchsichten  sich  öff- 
nende Klippel  aufgesetzt  und 
Uber  dieser  noch  eine  rd.  40  ■ 
hohe  Laterne  aufgeführt,  so 
dass    die    (lesammtböhe  des 
m  empor  getrieben  ist.  Der 
sehr  wenig  günstiger,  reicht 
geradezu  verletzenden  jener 
st  eine  wahrhuft  greisenhafte 
durch  eine   noch  nicht 
derselben 


bezgl.  Kuppelthnrms  bis  zn  121 
Eindruck  des   Werks  ist  ein  • 
aber  doch  noch  nicht  au  den 
Turiner  Schöpfung  heran.  Es 
Kunst,  die  ihre  Wirkung  nur  noch 
dagewesene    Häufung    und   Aufeinander  -  Pfropftilg 
Motive  und  eine  änfserste  Steigung  der  Abmessungen  zu  er- 
zielen sucht. 

Schlimmer  noch  ist  es  jedenfalls,  dass  man  solche  Wirkungen 
mit  konstruktiven  Mitteln  austrebt,  in  denen  der  Begriff  der 
Mouumentalität  völlig  verflüchtigt  erscheint  und  denen  auch 
der  wohlwullendsie  Beurtheiler  nicht  mehr  die  Bezeichnung 
.kühn"  beizulegen  wagen,  sondern  die  er  ungleich  treffender 
durch  die  Bezeichnung  „tollkühn"  zu  choraktcrisiren  haben  wird. 
Es  ist  hierbei  thcils  an  das  System  der  Eisen-Konstruktion,  tbeils 
auch  an  die  Art  und  Weise  zu  denken,  in  welcher  an  diesem  Bau 
verschiedene  Materialien  neben  einander  zur  Verwendung  gebracht 
worden  siud.  Mauerwerk  und  Eisenkonstruktion  stehen  i  z.  B.  uach 
Abbild.  8  u.  !t|  iu  eiuer  so  gezwungenen  Verbindung,  das.*  ein 
rasches  Zugrundegeben  des  schwächeren  Theils  mit  Sicherheit 
erwartet  werden  muss.  Denn  die  vierseitige  Form  der  Kuppel 
giebt  zu  erheblichen  Unterschieden  in  den  Temperaturen  und 
folglich  auch  zu  entsprechenden  Wechseln  in  den  Abmessungen 
der  verschiedenen  Seiten  Anlass;  und  daneben  sind  Turin  und 
Novara,  weil  in  nächster  Nähe  der  Alpen  gelegen,  nicht  einmal 
erdbebensicher.  Wenn  anch  der  Aufbau  vielleicht  den  durch 
graphosUtische  Untersuchungen  ermittelten  Kräften  und  ihren 
Richtungen  bei  vollkommenem  Knhezustaude  des  Bauwerks  ent- 
spricht, so  können  doch  bei  Sturm  sowie  durch  Erschütterungen  oder 
ungleiche  Erwärmungen  so  grofse  Veränderungen  des  Kräfteplans 
eintreten,  dass  jedwede  Sicherheit  für  den  Bestand  des  Bau- 
•  aufhört.  I^n^^was^^nu^ejäielen 
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Bauwerken  auch  einen  gewinnen  Teberwhiws 
an  Haltbarkeit  besitzt,  befindet  sieh  hier  (laut 
Abbild.  A  u.  7)  in  einemweoig  leistungsfähigen 
Zustande.  l>ie  Spannungen  in  dem  Netz- 
werk» der  Bippen  sind  g&uzlich  unkoutrollir- 
bar  und  zu  einer  wirksamen  l'ebertragung 
von  groben  Kriifteu  möglichst  wenig  geeignet. 
Aehnliehes  gilt  von  den  Verankerungen  des  Kufs- 
ringes  der  Kuppel,  die  zudem  unter  so  spitzen 


und  wohl  nur  selten  zur  Rohe  kommenden 
Itewegungen  wird  das  Mauerwerk  nicht  lange 
Stand  halten  können.  — 

Su  wenig  Freude  baupolizeiliche  VorgriftV 
Manfsregeln  uns  sonst  bereiten,  so  mtiss  die 
Anschauung  der  besprochenen  Bauten  doch 
gegen  sie  versöhnlich  stimmen,  selbst  wenn 
derartige  Leistungen  anscheinend  dazu  be- 
rechtigen   sollten,    bei    Konstruktionen,  in 


Abb.  11.    Kuppel  iter  Buill»  &  <ltu<l««>l«  tn 

NoTtt».  <iii«rwhnitt  ■».  4.  Entwirf.  AM-,  Hl.  A«fri«  den  Bau»  in  pejeowarligon  /.u.-Un  AM).  5.    Vr»|ir«nglirh»r  Qunuhnitt- 


nocti»"-™-!!  n<iD<fi. 

i.  Aalest  in  V«r.T.«oiiuB|riai  bei  W»»l»»uii|f  Abk        UuUrgwk.Hi».  Abb.  2.  Huuplg««*»*.. 

4»r  tufMl«n  KlppelbS.il». 


^/loLE    ^NTONELLIANA    IN  JuRIN. 

Winkeln  angebracht  wurden  sind,  das«  von  ihnen  nur  eine  welchen  Steine,  „Kleb-Haterial"  nnd  Eisen  in  einheitlicher 
verbAltnisBinaTsig  geringe  Wirkung  erwartet  werden  kann,  und  Inanspruchnahme  stehen,  höhere  Festigkeils- Ansprüche  zu  er- 
daas sie  daneben  für  erhebliche  Verschiebungen  den  nöthi-  heben,  als  für  solche,  bei  welchen  lediglich  die  Tragkraft  des 
gen  Spielraum  gewähren.    Gegen  die  bestimmt  eintretenden  Eisens  in  Ansprach  genommen  wird. 
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Ueber  dynamische  Spannungen  in  Eisenbahnbrücken. 

(FnrlMtaiinij  «litt  Schill««.) 


luchdem  wniiit  durch  den  Versuch  erwiesen  i--'.  dass  durch 
die  Stofswirkung  vi  in  Ei*enhahiizitgeu  in  Brücken-Kon- 
struktionen dynamische  Spannungen  von  beträchtlicher 
Üröfsr  erzeugt  werden,  in««  min  «'ine  theoretische  Betrachtung 
der  Aufgalie  füllen.  Darnach  wird  die  Möglichkeit  gegebeu  sein, 
die  Ergebnisse  der  theoretischen  Em  W  ickelungen  an  den  Versuchs- 
Ergebnissen  zu  koutroliren. 

Zunächst  kommt  es  darauf  im,  sich  tltier  dir  den  Stöfs  be- 
wirkenden Massen  Klarheit  zu  verschaneu.  Man  hat  zwei  Masscn- 
gnippeii  zu  unterscheiden,  dir  sich  in  ihrer  Wirkungsweise  durch- 
au*  verschieden  äufseni.  Diu  eine  besteht  au*  der  Masse  der 
Räder,  der  Achsen  und  aller  derjenigen  Theilr,  welrhn  mit  ihnen 
unmittelbar  ohne  das  Zwischenglied  von  Fildern  verbunden  sind.  Die 
andere  Gruppe  umfassi  die  ganze,  übriire  Mause  der  Lokomo- 
live,  welche  durch  Fcderwirkung  auf  die  erste  Gruppe,  über- 
tragen wird.  Der  Stöfs  der  Massen  zu  1.  auf  die  Schienen  ist. 
staiT  und  die  Wirkunng  hängt  ausschlicfslicb  von  der  Form 
der  Bahnlinie  ab.  Dagegen  übt  das  federnde  Gewicht  nur 
einen  elastischen  Stöfs  aus,  welcher  an«  der  Durchbiegung  der 
Federn  zu  berechnen  ist.  Um  die  Wirkung  der  unelastischen 
Hasse  zu  erhalten,  kann  man  einfach  von  der  Gesammtgröfsc 
des  dynamischen  Stofses  denjenigen  Theil  abziehen,  welcher  dem 
federnden  Gewicht  entspricht. 

Den  nachfolgenden  Erörterungen  soll  derjenige  Versuch 
vom  2-').  Dezbr.  1884  zugrunde  gelegt  werden,  bei  welchem  die 
Maschine  mit  50  k'"  Geschwindigkeit  vom  linken  zum  rechten 
Flussufer  die  Brücke  {tassirte.  Die  grölst«  Durchbiegung  der 
Federn  der  Treibachse  Ober  die  statische  Deformation  hinaus 
hat  3 betragen,  entsprechend  einer  Belastnng  von  350  *ir. 
Diese  Stofswirkung  ist  demnach  gegenüber  dem  Gesamintatofs 


Winkel  mit 
einschlie- 
ßen. Und  zwar 
wird  die  eine  Sei- 


keit  V  in  die  Rich- 
tung der  erreich- 
ten Schiene  fallen, 
während  die  andere 
i-  normal  dazu  ge- 
richtet ist.  Letz- 
tere Geschwindig- 
keit allein  kommt 
Ar  die  Stofswir- 
XWmW"  7  kuug  in  Betracht. 

Die  Aufgabe  würde  ohne  Schwierigkeit  lösbar  seiu.  wenn  der 
Stöfs  unmittelbar  auf  die  Gilterstäbe  erfolgte  ohneVcrmittolung  der 
Schienen,  Sch  wellen.  Giirtuugeu  und  der  damit  zusammen  hängenden 
Konstruktion^ heile.  Indessen  werden  diese  Zwischenglieder  durch 
den  Stöfs  in  Bewegung  gesetzt  nnd  wirken  vermöge  ihrer  be- 
trächtlichen Hassen  abschwächend  auf  die  Weitcrverbreituug  des 
Stofses  ein.  Ks  würde  sehr  schwierig  sein,  die  Wirksamkeit 
aller  Zwischenglieder  einzeln  zu  ermitteln;  man  weicht  aber 
von  der  Wirklichkeit  wohl  nicht  viel  ab,  wenn  man  diese 
Elemente  einheitlich  behandelt.  Es  möge  daher  ihre  Gesammt- 
masse  mit  p  eingeführt  und  dieselbe  im  Obergurt  vereint  an- 
genommen werden.  Die  Aufgabe  wird  sich 
maufsen  gestalten: 


Die  Masse  m  stOfst  mit  der  Geschwindigkeit  >■  in  normaler 
Richtung  auf  die  Schiene.  Diese  sowie  die  Langschwelle  werden 
zusammen  gedrückt  und  üben  rückwirkend  eine  Federkraft  aus. 
Hierauf  überträgt  sich  der  Stöfs  auf  den  Obergnrt  des  Trägers. 
I'ort  begegnet  derselbe  3  Widerständen: 

1.  dem  Träghcits-Widerstande  der  Masse  f, 

2.  dem  Widerstände  des  Obergnrt*  gegen  Durchbiegung, 

3.  dem  Widerstände  derjenigen  Gitterstabe  gegen  Zusammen- 
pressung, welche  unter  dem  Angriffspunkte  des  Stofses  liegen. 

Die  durch  den  Obergurt  und  die  Gitterstäbe  geleisteten 
Widerstände  sind  gleichartiger  Natur;  sie  sind  proportional  den 
Formänderungen,  su  lange  die  Elastizität*  -  Grenze  nicht  über- 
schritten wird.  Man  kann  ihre  Wirkung  daher  einheitlich  auf- 
fassen und  zwar  wie  die  einer  Feder,  durch  welche  die  Masse  u 
getragen  jv irJ. 

Um  streng  zu  verfahren,  wurde  nun  noch  die  Durchbiegung 
des  Untergurts  zu  berücksichtigen  sein,  welche  durch  den  Druck 


von  l:$  300  Im?,  welchen  der 
folge  empfing,  so  gering,  dass  man  sie  füglich 
kann.  Es  wäre  nun  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Stolswirkung 
nicht  vielleicht  von  der  angekuppelten  Vorderachse  herrührt. 
Bei  dieser  betrug  nämlich  die  Durchbiegung  der  Feder  Uber  die 
statische  Inanspruchnahme  hinaus  12  ">■>,  entsprechend  eiuer 
statischen  Belastung  von  1400  W.  Da  nun  da*  Gewicht,  des 
vorderen  Laufrades  nur  «WO k»  beträgt.,  »o  werden  immerhin 
nur  64<«>k«  zur  8tofsw  irkuug  gelangen,  während  bei  dem  Ver- 
such am  23.  l>ezbr.  dieselbe  zu  13  300  Mr  anfser  der  statischen 
Wirkung  de*  Treibrades  ermittelt  worden  i*t;  das  giebt  eine 

13  20t) 

Gesammt Wirkung  von  13  ;W0  +  - g  -  =  19  900  kg.    Es  kann 

demnach  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  dynamischen 
Siölse  von  den  Treibritdern  der  Lokumotive  herrühren  und  zwar 
nur  von  dem  Eigengewicht  der  Treibräder  mit  Ausschluss  der 
federnden  Last,  wobei  unter  Eigengewicht  das  Gewicht  aller 
derjenigen  Theile  verstanden  ist,  welche  nicht  durch  die  Federn 
getragen  werden.  In  diesem  Sinne  wird  auch  für  die  Folge 
die  Bezeichnung  Eigengewicht  gebraucht  werden. 

Das  Gewicht  des  Bades  möge  nun  mit  ,  und  dessen  M. 

mit  ui  =    ,  ferner  dasjenige  tiewicht  der  Lokomotive,  welches 
? 

vou  den  Federn  getragen  wird,  mit  p  bezeichnet  werden.  Schreitet 
nun  das  Rad  mit  der  Geschwindigkeit  V  fort.  Abbild.  7,  so  wird  letz- 
tere beim  Uebergang  von  einer  Schiene  auf  die  ander«'  sich  zerlegen, 
sobald  die  senkrechten  Ebenen  durch  die 


der  Gitterstäbe  auf  denselben  hervor  gerufen  wird.  Allein 
Element  liegt,  dem  Stofspnnkt  bereit»  so  fern,  dass  die  Wi 
r  geringe  l 


wird. 


Eine  Feder  F.  stützt 


zwar 


Aufgai-e  zu  losen: 
ich  auf  einen  Körper  von  der  Masse  st, 
welch  letztere  wiederum  auf  einer  zweiten  Feder  Ei  ruht, 
deren  Unterstützunga-Punkt  fest  liegt.  Auf  dieses  System  wirkt 
eine  Masse  ro,  welche  ihrerseits  ein  Gewicht  p  +  P  trägt,  l  ud 
dieselbe  mit  der  Geschwindigkeit  v  gegen  die  Feder  K. 

Die  Wirkung  wird  eine  Zusammenpressung 
beider  Federn  sein. 

Es  möge  nun  mit .,  das  Maafs  bezeich- 
net werden,  nm  welches  der  Kopf  der  Fe- 
der K  durch  die  Stofswirkung  herab  ge- 
drückt wird,  die  die  Dauer  /  haben  möge, 
und  mit  y  dasjenige  Maafs,  um  welches  der 
Kopf  der  unteren  Feder  herab  geht.  Als- 
dann ist  die  Zusammendrückung  der  oberen 
Feder  r  —  ,,,  diejenige  der  unteren  ./.  (All- 
bild.  8.) 

Da  sowohl  für  Holz  wie  für  Eiseu  die 
AHM.  8.  Zusammenpressung  proportional  der  wirken- 
den Kraft  ist,  so  kaun  die  dynamische  Gegenwirkung  der  oberen 
Feder  mit  A'  (>-•//»  uud  die  der  unteren  mit  A'i  y  bezeichnet 
werden.  Diese  Gegenwirkungen  vereinigen  sich  mit  der  stati- 
schen Gegenwirknng  p  -f  f,  welch  letzterer  jederzeit  das  Gleich- 
gewicht gehalten  wird  durch  das  Gewicht,  mit  welchem  die 
Masse  in  belastet  ist.  Demnach  begegnet  die  Masse  vi  bei  ihrer 
Bewegung  dem  Widerstand  A"  (x --  »/)  unn  die  Masse  si  dem 
Unterschiede  zwischen  A'(«"  — .v)  und  K, //.  Die  Dinereunal- 
Gleichungen  für  die  Bewegung  der  beiden  Massen  sind  dabei : 

2.  *(>-,)-*.,. 

Setzt  man  zur  Vereinfachung: 

=  o;      -=  b;       =  ei  6  f-  c  ■ 


8r* 

c 

I. 


i  ,1;  so  hat 


iP  r 

3-  ,ir-  s=-fl-r  +  «J'- 


Die  Auflösung  der  Gleiclig.  (I) 
Differentiation  ergiebt : 

y  =  x  +  4 — und  demnach 


4.  ** 
,1t' 


,ir- 


h  r  —  </  //, 

ind  z 


+ 


in  Gleichg.  (4)  durch  voritehende 


,1t' 

Ersetzt  man  y  nnd  -j^ 

Werthe,  so  erhält  man  nach  durchgeführter 

(i'r 

Die  Integrale  derartiger  Gleichungen  sind 
der  Form: 

5.  ,r  =  V,  sin  «'j-fty,  cos  a't  j  V,  »in  a"f-f 
Um  i/  zu  erhalten,  setzt  man  in  die  Gleichg.: 

y  —  £+u  '  ,  die  bezüglich?n  Werthe  für  j  und 

erhält: 


V.  cos  c"t. 


dt* 


6. 


r -Vj(l_  V  )-«W.  V.(l  "D-s. 
Diese  Endgl 


V Ii  Vi  piu' 

Bei  Beginn  des  Stofses  d.h.  für  /  —  "  sind 


Geschwindigkeit derMassop d.h.  *  ist 


rür  r  und  y  schlielsen  4  FustwerUm 
In  folgendormaafsen  zu  bestimmen  sind  i 
ind  j  und y  noch  ti:die 

die  Geschwindigkeit 


der  Masse  m 


dt 


Aus  diesen  I  Bedingungen  ergelien  sich 


die  folgenden  1  Gleichungen. 
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o 


0  -       +  (Jt : 

r  r-  «'  V,  +  «"  Vi  "  =      V,  (l  -  "/  )  -I 
«Uli: 

V. 


o'  («"'J  —  «'*) 
a's  — a 


|  («•'* 

-«)(«-«•*) 

(s"s  —  a'-) 


+ 
sin  ß' t 


0, 

0. 

für  i  nnd  »j  als 

(«-«'-> 


»in  a'  t 


V'  B  r  o-l«'*-«"*)' 
Durch  Einsetzung  erhält  in  an 
Punktionen  von  t  die  Anadrucke 

1       I  («-*  -n)sinn  / 

■-■ 

(«"« 
a 

Mittels  dieser  beiden  tlleichungeu  kann  man  jM<  und 
<  <  y)  mm  und  somit  sowohl  die  Maximal  -  Stofswirkung  des 
Lukomotivrades  auf  die  Schiene,  welche  Au  —  i/i  mi  ist.  wie 
auch  die  Grölst Wirkung  auf  die  Gittcrstftbe  A*,  >/«>»>  bestimmen. 

Analytisch  ist  somit  die.  Aufgabe  gebist.  Ehe  jedoch 
Schluasfolgcrnngen  gezogen  werden,  sollen  diese  Ergebnis  auf 
ihre  Uebereinslimtnuug  mit  den  Versuchs- Ergebnissen  geprüft 
werden.  Und  xwar  möge  derjenige  Vorsuch  zum  Vergleich 
heran  gezogen  werden:    Die  Zuggeschwindigkeit  V  war  bei  dem 

betr.  Versuch:     '  ,  "  ,    =  Es  handelt  sich  zunächst 

bU .  t>o 

darum  die  senkrecht«  Seife-nkraft  dieser  Geschwindigkeit  d.  i. 
die  Ueschwindigkeit  v  in  der  Stofaricktuug  lieim  Uebcrgaug  vou 
einer  Schieue  auf  die  andere  zu  ermitteln. 

So  lautre  der  Schieucnstofs  noch  nicht  erreicht  war.  wurde 
auf  die  befahrene  Schiene  keine  dynamische  Stofswirkung  aus- 
geübt. Demnach  war  die  Durchbiegung  derselben  so  beschaffen, 
wie  sie  sich  aus  den  für  die  Punkte  5,  I,  :t  der  Tabelle  1  unter 
No.  9  ermittelten  Ordinaten  ergiebt.  In  dem  Augenblick,  wo 
das  Lnkomotivrad  auf  die-  zweite  Schiene  ülerging.  entwickelte 
«ich  für  letztere  eine  dynamisch*  Stofswirkung  und  es  kommen 
dem  entsprechend  für  diese  Schiene  die  unter  No.  4  derselben 
Tabelle  aufgeführten  Werthe  für  dio  Ordinate«  der  l'nukte 
8,  2.  1  in  llctracbt.  Zwar  wird  die  erste  Schiene  durch  dio 
Senkung  der  zweiten  nachgezogen,  weil  sie  mit  ihr  dnrrh  Laschen 
verbunden  ist.  ludessen  ist  die  dadurch  herbei  geführte  nach- 
tragliche Formänderung  bedeutungslos  für  die  Bestimmung 
des  dynamischen  Stofses.  in  Abhild.  i»  sind  die  Ordinaten  der  Schie- 

t   t  i         »  s       nen  wie 

"  vorstehend 
erörtert, 

^  I'  zusammen 

>^       ~  w  gestellt 

|  L         *  nJ**L— -        worden.  Zu 

l«t        "  liemerken 
ist  dabei, 
dass  der 
Maafsstab 
für  die  Or- 
dinaten Iis)  mal  so  greis  gewählt 
ist,  wie  derjenige  für  die  Ahscissen, 
um   die   Unterschiede  merklicher 
hervor  treten  zn  lassen.    Dem  ent- 
sprechend  erscheinen   sowohl  die 
Winkel,  unter  welchen  die  defor- 
'  '     '  mirten    Schienen   gegen  einander 
stofsen,  grbTaer  wie  anch  die  Linien,  welche  Richtung  und  Griifse 
der  Oeschwindigkeiten  darstellen,  verzerrt.    Es  liegen  in  Wirk- 
lichkeit die  Selten  /YJ  und  Mit,  welche  r  darstellen,  fast  senk- 
recht, während  MP  und  JiQ  beiuahe  wagrecht  bitten  gezeich- 
net werden  müssen.    Der  Winkel  V /'.V  erscheint  spitz,  während 
er  thatsäeblich  90«  beträgt  nnd  die  Seite  3/V   «eiche  ¥  re- 
präsentirt,  fallt  in  Wirklichkeit  offenbar  mit  AfV  zusammen. 
Es  besteht  zwischen  ,  und  V  die  Beziehung: 

r-Ä-«»-* 

Dies  ist  demuach  die  Gröfse  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
der  Stöfs  in  senkrechter  Kicbtnug  auf  die  zweite  Schiene  wirkt. 

Es  ist  nun  zunächst  K\  zu  ermitteln.  Man  gelangt  zu 
dieser  Grüfse  durch  folgende  Erwägung:  A',  reprllsentirt  den- 
jenigen Thcil  des  Stofses.  welcher  die  Deformation  der  unteren 
Feder,  in  senkrechter  Richtung  gemessen,  herbei  führt,  d.  h.  den 
Vertikal-Widerstand  der  Gitterstabe  gegen  die  durch  den  Stöfs 
ausgeübte  Druckwirkung,  vereint  mit  dem  Widerstand  des  Obcr- 
gnrts  gegen  die  Durchbiegung.  Es  ist  nun  bereits  nachgewiesen 
worden,  dass  ein  plötzlicher  Stöfs  T,  welcher  auf  den  Obergurt 
des  Trägers  wirkt,  in  den  unmittelbar  darunter  befindlichen 
Gitteretäben  2  gleiche  Kraft«  /'  hervor  ruft,  deren  Resultante 
H  *  PI  2  ist  und  zu  '/'  die  Beziehung  hat: 

r-  ,0-24  n  oderr=  ~  p>  2. 


Um  nun  anderseits  das  Maafs  der  Zusammenpressung  zu 
bestimmen,  ist  die  Durchbiegung  des  Tragers  als  Punktion  von 
/'  zu  bestimmen.  Wenn  P  die  Druckspaunung  der  Gitterstabe 
ist.  so  kommt  auf  1 1»«  des  Querschnitts  ida  derselbe  2o4M)q«« 

p 

grofs  ist)  eine  Spannung  von  .    Diese  bewirkt  eine  Ver- 


kürzung Vnn  0,»KKJ06 
ÜntiU 


8840 
für   l  ■ 


auf 


lie  ganze 


Länge  jedes  Stabes  0,<MKKir>  .  2.2  »  (da  die  Stablänge  2.2  - 

beträgt».  Da  die  Stube  nun  unter  einem  Winkel  von  45°  geneigt 
Hegen,  so  ist  die  Durchbiegunjf  des  Trägers:  ^  0,("OOfß  .  2.2  l  2 

M 


JA 


ist  zn  erwägen,  das< 
Stofses  zu 


ist  A'i  —  -  ^;WtNKHKKl. 

aiwo    0,(»tHM«  .  '2,2  \  -2 

Will  man  femer  A'  nestimmeu.  * 
unter  dieser  Griifse  derjenige  Theil  des 
verstehen  ist.  welcher  die  ZusammcndriWkung  der  oben  u  Feder 
bewirkt,  welch  letztere  Schiene  und  Langschwelle  darstellt.  Das 
Maars  der  Durchbiegung  ist  unmittelbar  der  Tabelle  1.  Seite  4 
zn  entnehmen;  und  zwar  kommen  die  für  den  Apparat  No.  !J  tre- 
gebeueu  Zahlen  in  Betracht,  nämlich  K.70     H,<>5  =  n.HT> 

Es  wäre  nnn  noch  die  Prcssun«  auf  die  Schiene  zu  er- 
mltt'ln,  welche  diese  Durchbiegung  hervor  ruft.  Die  ent- 
sprechende Pressung  auf  den  Obergurt  des  Träger«  ist  nach 
dem  Vorangegangenen  bereits  zu  13  3« HU*  bestimmt  worden. 
Weuu  nun  die  Masse  p.  der  Schiene.  Laugscbwelb?  und  des 
Obergurts,  so  weit  dieselben  im  Bereich  der  Stofswirkung  liegen. 
Null  wäre,  so  wurde  diese  Pressung  Auch  die  für  die  Schiene 
gültig  sein.  Es  ist  nun  jedenfalls  n  verhältuissmafsig  klein 
und  man  wird  daher  keinen  bedeutenden  Fehler  begehen,  wenn 
mau  die  Pressungen  ciuander  gleich  annimmt.    Somit  erhält 

Zur  Bestimmung  von  m  dient  die  Glcichg.  m  —  '' .  Hierin 

§ 

ist  ;i  das  halbe  Gewicht  der  Treibachse,  deren  gauzes  Gewicht 

IHK! 

bereits  zu  10U)  :g  cnnittclt  wm-de.    Dcmnaim  ist:  p  =  = 


Ü1KX)  >*  und  m  b 
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Schliefslich  bleibt  noch  u  zn  ermitteln.  ^  ist  ist  die  Masse 
der  oberhalb  des  Gitterwerks  belegenen  Konstruktions-Theile  in 
solcher  Ausdehnung  als  die  Stofswirkung  sich  verbreitet.  Das 
Gewicht  dieser  Massen  beträgt  für  1  »j 
Schiene            38        Knotenbleche  des  Gitter- 
Langschwelle      40  ,.     werks  u.  Windverstrebung  60  *t  

Trägerobergurt  189  „  zusammen  "270     für  1». 


Es  ist  vorhin  nachgewiesen  worden,  dass 
Gegenwirkung,  hervor  gerufen  infolge  der  Durehb 


des  Ober- 


irkung,  hervor  gerufen  infolge  der  Durchbiegung  i 
gnrts,  l0.«,  derjenigen  Vertikalkraft  beträgt,  welche  sich  aus  der 
Pressung  in  den  Diagonalen  ergiebt.  Es  beträgt  daher  das  Maximum 
der  Kraftentwickclung.  welche  auf  die  beiderseita  benachbarten 
Knotenpuukt«  des  Obergurts  wirken  können,  je  ■/•,  der  Kraft, 
welche  sich  im  Knotenpunkt  senkrecht  unter  der  Stofsrichtung 
erzeugen  kann.  Die  hervor  gerufenen  Formänderungen  sind  ent- 
sprechende und  die  lebendigen  Kräfte,  welche  durch  die  Mawen- 
einheit  aufgenommen  werden,  sind  proportional  (s,t4)*  =  »/,,, 

Man  wird  daher, 
die  jenseits  der  benachbarten  Knotenpunkte  belegene 
struktioustheile  aufser  Acht  lassen  können,  well  die  auf  diese 
letzteren  ausgeübte  Stofswirkung  aufserordentlich  gering  sein 
wird.  Die  beeinflnsste  Brückenläuge  betragt  demnach  2  xO,«i3  — 
l.'.ti  ■  <ü.(53  »  -—  KDOteupunkts-Eutfernung).  Da  aber  selbst  auf 
dieser  Strecke  die  Geschwindigkeiten  —  also  um  so  mehr  ihre 
Quadrate  —  sich  sehr  rasch  mit  der  Entfernung  vom  Stofsmittel- 
punkt  verkleinem,  so  darf  man  wohl  den  Einflusa  der  bezüg- 
lichen Konstruktionstheile  zusammen  fassen  zu  einem  Einzelge- 
wicht, welches  senkreshL  unter  dem  Slofspuukt  mit  dem  Obergurt 
verbunden  gedacht  wird  uud  2t)0  betragen  möge.  Unter 
dieser  Annahme  wird: 

M^2UÜ-  go  .rnn.l). 

(Jewiss  ist  diese  Abschätzung  ungenau  und  es  ist  möglich, 
das-  in  WirkUchkeit  M  erheblich  grüfser.  aber  auch  kleiner  seh. 
kann.  Aber  der  Einfluss,  welchen  fi.  möge  es  grofs  oder  klein  sein, 
auf  das  Endcrgebniss  ausübt,  ist  unter  allen  Umständen  sehr 
gering,  wie  noch  nachgewiesen  werden  wird,  nnd  darf  man  sich 
daher  wohl  mit  vorstehender  Abschätzung  begnügen. 


v,  A'„  A",  M 
erhält 


nun  die  vorstehend  ermittelten  Werthe  Mr 
I  n  in  die  Formeln  für  t  und  i/  einsetzt,  so 


Digitized  by 


Google 


Mi 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


27.  Juli  1889. 


jr  —  o.ooo  Ml  i 

y  =  0,000  ,'(52  i 


249  t  -f  0.000  OfU  m  äin  131"  f, 
24!»  (  _  0.000  070  in  »in  1317  f. 

Ks  würde  sehr  mühsam  sein, 
hieraus  die  Gnifstwerthe  für  y 
und  .'  >/  analytisch  zu  eot- 
wickeln,  welch«  man  kennen 
muss,  um  die  dynamischen 
Stöfse  zu  ermitteln,  die 
einerseits  durch  die  Schiene, 
andererseits  durch  die  Uitter- 
werk  aafgeuommen  werden. 
—  Man  thut  daher  besser,  die 
Kurven aufzutragen,  indem  man 
auf  den  Abscissen  die  Zeit  I, 
auf  den  Ordinalen  .r  bezw.  y 
abtritt,  Abbild.  10.  und  au* 
diesen  Kurven  die  Grölst  wert  ho 
für  j-  und  y  unmittelbar  »b- 
irreift.  Zu  beobachten  ist  l>ei 
diesem  Verfuhren,  das»  in  dem 
Ausdruck  für  >  der  zweite 
Theil  im  Verhält  nis*  «um  ersten 
sehr  klein  ist  und  daher  ver- 
nachlässigt werden  kann,  wo- 
durch man  erhalt: 

j  wm  O.nnniWl  »i  sin  t. 


gebt  durch 
den  Anfangspunkt, 
und  hat  ein  Muxi- 

T  t=> 
n  _ 

it.  848 
.  nämlich 
.,■  —  (>,0iNia31  m. 
Von  dem  Aus- 


Maal.atab  '  Ab.claaeo  5  .»» 

I  .ird.nateli  5  "»  = 

Abbild.  III. 


j  mm  (Mfark), 


ryi 

beide  Gliederbe- 
rücksicht  igt  wer- 
den. Mau  kann 
für  jedes  Glied 
die  betr.  Kurve 
Aus  der  so 


darstellen  und  hiernach  beide  zusammen 
entstehenden  Kurve  entnimmt  man: 

(r   y)mtt  —  0,<KX)04.ri  m  und  i/mx  =  0.01X1375  m. 
Indem  "man  diese  Wertbe  mit  A*  bezw.  h\  multiplizirt,  er- 
hält man  die  Gröfstwerthe  der  Stofswirkungen.    (RcUim  htfU 


Vermischtes. 

Das  Eisenbahn  -  Unglück  bei  Röhrmoos.  Das  so  be- 
klagenawertbe  Eisenbahn  •  Unglück  auf  Station  Itflhrmoo*  bei 
München  lKsst  —  von  Örtlichen  Verhaltnissen  und  Ursachen 

Janz  abgesehen  —  unseres  Erachten*  leider  erkennen,  dass  in 
em  Bahnpolizei  -  Reglement  für  die  Eisenbahnen  Deutschland« 
eine  überaus  wichtige  Vorschrift  fehlt  Denn  durch  die  Be- 
stimmungen in  §  3  diese«  Reglements  wird  wühl  die  Einfahrt, 
die  Ausfahrt  eines  Zuges  in  einer  Station  ge- 
Dcr  Reisende  aber  ist  nicht  nur  bei  der  Einfahrt  in 
>h  bei  der  Ausfahrt,  wie  da«  Unglück 
jefahren  ausgesetzt.  Warum  ist  nun 
die  Ausfahrt  »u  stiefmütterlich  im  Bahnpolizei  -  Reglement  be- 
handelt, wahrend  doch  für  Schnellzüge,  welche  einzelne  Stationen 
zu  durchfahren  haben,  die  Ausfahrt  gerade  su  sicher  z 
ist.  wie  die  Einfahrt,  bevor  letztere  gestattet  werden  darf? 

Die«  kann  aber  nur  erreieht  werden,  wenn  grundsätzlich 
für  alle,  auch  die  kleinen,  Stationen,  die  Aufstellung  von  Aus- 
fahrts-Signalen verlangt  wird,  welche  automatisch  mit  allen 
die  Ausfahrt  betreffenden  Weichen  verbuuden  sein  müssen,  ge- 
rade wie  dies  bezüglich  der  Einfahrt«  -  S'gnale  hinsichtlich  5er 
Einfahrts-Weichen  im  Bahnpolizei-Reglement  vorgeschrieben  ist. 

Von  Kopfstationen  abgesehen  muss  das  Ausfahrt«  -  Signal 
auf  kleinen  Stationen  so  angebracht  »ein,  d.w.s  die  Stellung  des- 
selben vor  oder  bei  der  Einfahrt  von  dem  Lokomotivführer  des 
einfahrenden  Zuges  Ubersehen  werden  kann;  bei  grosseren  Sta- 
tionen muss  der  Führer  die  Zugs-Üeschwindigkeit  wenn  das 
Ausfahrt«  -  Signal  nicht  in  genügend  weiter  Entfernung  über- 
sehen werden  kann  so  maTsigen.  dass  unbedingt  ein  recht- 
zeitiges Anhalten  vor  gesperrtem  Ausfahrt.«  -  >ign.il  möglich  ist. 

Z. 

Personal-Nachrichten. 

Dem  Ing.  Marten»,  Vorst,  d.  kgl.  machend 
instalt.  zu  lierlin,  u.  dem  Vorst,  d.  kcl.  I'rü- 
ftiugsstation  f.  Bau  Mut.  das.,  Dr.  Böhme,  ist  das  Prädikat 
„Professor"  verliehen. 

Der  Geh.  Brth.  u.  vortr.  Rath  im  Minist,  d.  f.ffentl.  Ar- 
Nath,  iit  «um  Geh.  Ob.-Brth.  ernannt.   


Preufsen. 


Württemberg.  Der  Betr.-Bauinsp.  Keuffer  in  Balingen, 
z.  Z.  Vorst,  d.  Bahnhofbureaus  (aun.itodt,  ist  auf  die  erled. 
Stelle  eines  Itetr.-Rauinsp.  in  Jag*tfeld  versetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Um.  K.  in  Essen.  Wir  haben  von  den  Aktenstücken,  die 
Sie  uns  Ubersandt  haben,  Kenntnis«  genommen  und  entsprechen 
gern  Ihrem  Wunsche,  die  Fachgenossen  vor  Unterhandlungen 
mit  dem  Bautechniker  Faul  Bergheim  zu  warnen.  Vielleicht 
wäre  es  angezeigt,  Erfahrungen,  wie  Sie  Ihnen  zutueil  ge- 
worden sind,  zunächst  dem  deutseben  Techniker-Verbände  mit- 
zutheilen,  der  im  Interesse  des  Standes  da«  gröfste  Interesse 
und  die  wirksamsten  Mittel  besitzt,  um  derartigen  Vorkomm- 
nissen vorzubeugen. 

Hrn.  H.  N.  hier.  Die  Liebhaber  derartiger  antiquarischer 
Seltenheiten  sind  unter  den  Architekten  nicht  allzu  häutig  ver- 
treten, so  dass  Ihnen  ein  öffentliches  Ausgebot  des  Buches  nicht 
allzu  viel  nützen  würde.  Es  dürfte  am  besten  sein,  wenn  Sic 
dasselbe  einer  der  Buchhandlungen,  die  sich  besonders  mit  dem 
Verkauf  älterer  Architekturwerke  befassen  (AVasmuth,  Schuster 
&  Bufleb,  Leddihu  usw.)  zum  Kauf  anbieten. 

Hrn.  J.  P.  in  Dresden.  Wir  können  leider  von  Ihrer 
Mittheilung  über  das  Verfahren  bei  Vergebung  der  Arbeiten 
für  den  letzten  Festschmuck  Dresdens  keinen  Gebrauch  machen, 
da  wir  —  ohne  eine  Darstellung  de«  Sachverhalt«  von  der  an- 
deren Seite  zu  kennen  —  ein  objektives  Unheil  Uber  denselben 
nicht  gewinneu  können.  Im  allgemeinen  wollen  wir  damit  die 
Richtigkeit  Ihrer  Angaben  selbstverständlich  nicht  anzweifeln. 
Alrer  ein  derartiges  Unternehmen,  bei  welchem  es  vor  allem 
gilt,  zu  rechter  Zeit  fertig  zu  werden,  dürfte  sich  schwerlich 
jemals  in  den  Formen  eine«  regelmässigen,  allen  Rücksichten 
Keehnurig  tragenden  Wettbewerbs  durchführen  lassen.  Wenn 
also  auch  hier  und  da  ein  Stück  persönlicher  Willkür  unter- 
gelaufen sein  sollte,  so  eignet  «ich  ein  solches  Vorkommnis« 
kaum  zum  Gegenstande  einer  öffentlichen  Besprechung  geschweige 
denn  eines  Angriffes,  selbst  wenn  letzterer  mit  der  l  nterschrift 
einer  bestimmten  Persönlichkeit  gedeckt  würde. 

Hrn.  M.  in  Svendborg.  Die  Verwerthung  der  Eisen- 
schlacke, der  von  deutscheu  Werken  grofse  Aufmerksamkeit 
zugewendet  wird,  erfolgt  namentlich  in  dreifacher  Weise:  zur 
Herstellung  von  sogen.  Schlackenwolle,  znr  Anfertigung  von 
Guas-Gegonstünden  (insbesondere  Schlackensteinen)  und  zur  Ge- 
winuuDE  von  Straisen-Baumaterial  (in  Form  sogen,  „granulirter" 
Schlacke).  Nähere  Auskunft  dürften  Sie  am  besten  persönlich 
durch  den  Besuch  einiger  hervor  ragenden  westfälischen  oder 
oberschlesischen  Werke  sich  verschaffen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigen  theil  der  heutigen  Nummer  der  Dticb. 
Banzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

*i  K.f  1 a r u o  ff •- Bao ■«! rrtar  u.  Ra.ff.-Baofflkrer. 
J.  |  K.'U  Braatr.  d-  i>.rn..Baoiraap.  Itoabber-ttpudati:  Oarn.-Baokn.p..  Herria;- 
Parmaudt.  I  Rcv-Bmatr.  I.  d.  Inf.  Fach  4.  d.  kala.  <iwi..I>tr.kt.  i-  Eu-nb.  ig  El« - 
LoUr.-Htrar.bnr,; I  E  1  KaK  -Hm-lr  t  H.«kbau  d-  Stad»h«»tr.  Untrer  EtlwcMd.  — 
J»  I  Reg.-Hrkr.  d  d.  kais.  Kanal  Komnmaion,  Rasant  IL-Borrr  i.  D.;  Bnwtr.  Fr.  W 
Rauarkoalirrir-Bramria. 

b)  ArrbilakUn  und  I  nrt e  n  I  «ar«. 

J.  1  Arch.  d.  Hiultba.tr  )U«r*r-Elb<.rrel4i  Arrb.  O.  naod^Elb«Tf.l4;  Arrb. 
Heb.  UhUw-MwiiIi'h«:  W.  4«;  C.  4»  F.»p  d  l  Harb.  Bai». :  X.  'J  2W!f  Haaaan.retn 
*  Voul-r  (  hfmniH.    I  Arcb.  ata  Aaa.,cie  d.  ft.if.-lWr.  U  Moll«  Frankfort  a  kl.  - 

I  In«,  d.  T.  41»  Elp.  d.  IMMh.  Bai«;.  1  Ba<i-lnif.  d.  d.  kau.  Kanal  k'anuu>ai..n. 
Baaamt  i. .  BriMiab«ll«lk*raH.  —  I  HaiL-Inf.  4.  Ptaam  k  G«rlacb-BarlU  H.O.  I» 

C)  Llada.iinr,  Taebnikar.  Znlebaar.  Aaf.-äi.r  j. * 
1  Ijndmrv.er  4.  4.  k.  EH.-Batr.-Anit  (Uir.-B«.  Br<>nib^ra;i-poaro-  —  1  <jc«- 
motrr  4  E.  480  Eip.  d.  Duck.  Bit*.  -  J«  I  HaalerbDik<>r  4.  4.  k.  Ex .-ilatr.-Anl 
iBreaUa-  rarlinaitli-HrvataUi  k.  EU,-B«tr.-Amt  llnr.-lt.u.  Brom>vr«l-rWn ;  Ma- 
Kl.trat-Olat*;  Su.itmafirtrat-NurnWrir ;  Wa.wrw.rk -ftrc"cabont ;  Gar»  - Ba«i»p 
Bod.-1-oa.  n;  Oarn  ll.uia.;..  H.ri.>g-I>»ri»,<a.« ;  <l*br.  Z.idl..r-IU-rlin  «. ,  Hcklw. 
lluLr  Bta«llSfl  H.  f.  Ha^caann-Harlvant;  B.  402;  W.  42a  Ex».  4.  Iilack.  Bit«-: 
N.  MI.1.;  V  »UM.  W.  Tbi.  B«a-E  Wrf.  ld.  —  Ja  1  BaaaaawtelU  4.  Eü.  Buiup.  Htllli- 
d«k  Elberfeld;  l>K  Bm.tr.  * krl»pr7- Brnabcrg  b  KOln.  —  3  L.kr.r.t.11««  f.  i«hi- 
t'-ktnr  n.w.  a.  it.  Baujf^».rk.^biil^-I|.'ixt.  r  —  J.  1  Zelcbnar  d-  Arrb.  W.  Kn>»t- 
st.ttin;  ü.  4:«  Ktp-I  d  l't.rb  Hilf.  J  Airbluktur-Z.irbiiiir  d  Arck.  t.  Sckaef-r- 
Maunbeim.  —  1  Si'kai  httaatr.  d.  4.  B«tr.- VfTwltg..\Vahald<-n.l«b^a  —  1  Baaaafatfcaf 
d.  d.  k.  EU  Inrekt-BarUn. 

EL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes: 

al  kvffiaraaffa-Raoan.i.tar  attd  B.f. *Bfbr. 
J.  I  Knir.-nok.tr.  d.  d.  l>vpntat.  f.  4.  t'oter«rM^r-Korr«aU.m-Br«aian ;  'tarn 
tUmiup-  Il-Thwn   —  ]r  I  Ke|f. -Bf hr,  d.  tiam.-Butn«p.  Plrakla-Mauii ;  Gartai 
BrlluiUi  Uenwckeid. 

bi  Arcbitaktpn  and  tnraniaare. 
I  Ar.h.  d.  Eia  -Baalnap.  Kc*.Mb»n-1>o«a«i4«rf.  —  I  lot.  4.  4.  P.» ot  f.  d 
r-Knrrekllio  Bwmen, 

c)  I,aodm<.aaor,  T.cbnik.r,  Z.icboer.  Aafa.karu«. 

I.audm.'if'r,  LaadniAtacrif^UlfeB  d.  4.  k  Ei..-lhrrkt  -Breslau.  —  Ja  I  Tm-b- 
nlkrr  d.  Krciibaauetp.  H»'irb<.  <>.l.  i  si  Iii  ;  tlara.-Banin»p.  t.im  KaBAortr ;  k.  Krri.- 
Baain.ji.-tiraad^ni;  Kic-Bautnap.  t.  4.  Marvknn-l^nnr|. ;  Rqr.-Bm.tr.  Hckl.yar-  IU4 
N.inid  .rt;  U.-f.-Bmatr.  Ilild»r,randt-Hpan.liu:  Itr* -Hni.tr.  ».  Fraiflain-Ratbasa.  All.« 
p.-r  K'.trup;  Krvi.-Baumxtr.  N  viiluanit-IVu-b'-ribArh  l>  I.-;  Ilaa:iarat-Kattnwjlf  ;k.Krvia 
Itautii.p.  Wnblati;  R^tt.  Itmdr.  Maitlard  Ratbaam. ;  Arrb.  ktax  Hthuitkanax-tiaatnaila 
b.  Lufk.oao;  M  -M.tr  I  r.mnMd-Kattowiti ;  M -Mrtr.  ('-  »  irbart-TrobM«:  M -Mat.r 

II  I  hl.  Ir-  I   .  ,..       L   S.V  II.   M    M-Il   ttr..-. -ili.tr.k-  R.  rlio    /.rlt.r,».,  /..m 
M.  Killmaan  Heriii.,  rank.tr,  4144;  Zim.-M.l..  V.    Arndt  tjn  Uber»  .  W.;  Tita. 
»ilwk-t:elb..rf;  IL   N.  Ii  p«tl.  Matt:   A.  t.  SK*ä  K.  «oaa»-Uill.  a.  H.  -  Raa- 
oa.i.t.  u.  Ze.ckuer  d-  R<*  -Bm.tr.  UW,  Käln.  Trank«a«Mi  tX  —  J»  I  Meko«  4. 
Brth.  Haas   Hannover;    kais.  FvrtMkatloa-  Mut«;   0.  A  L.  Scknlti  «  C». .  rWrlm. 

•.  IK 


ralaatuDiTarUf  Tob  Braal  Toccba, 


KUr  dia  KedaktioB  »aranlw.  K.  K  O.  Frllick. 


Tou  W.  Ort«,  1  l...fbucb druck  ,  I 
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Berlin,  den  31.  Juli  1889. 


lakslti  Ton  in  AU|«u«iM»  Aufteilung  rat  Csnüh'rbtlttiiHt  In  horlin 
188».  VI.  —  t)\»  8kh*r»ftt  ftffta  Fwn(iiMir  in  TbraUn.  —  V«n»i«tht«i: 
Krtf  il-ji»  Ton  B*l»«ttf  mil»«  »n  prMfiitcb«  I 


l>«  titt»f  dar  jwwVhi  8Udtb»»i»t»  -  .«Uli»  l»r  d„n  Tl»fb.«  In 
P.r.»»»l-N»eor(e»t«n.  -  Off»»«  Ht.ll.n. 


ein  zerleg- 


Von  der  Allgemeinen  Ausstellung  für 

jJTWn  einem   ziemlich  losen  Zusammenhang  mit  dorn  Zwecke 
IB  der  Ausstellung  befindet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Bauten 
und  kleineren  Gegenständen,  von  denen  hier  nnr  einiger 
kur»  gedacht  werden  mag: 

Die  Firma  0.  Goldsehmidt 
bares  Arbeiter- Wohn-  und  Schlafhi 
uaw.  aus.  Im  wesentlichen  in  Konstruktion  und  Einrichtung 
mit  der  in  No.  53  beschriebenen  eines  bewegbaren  Krankenhauses 
übereinstimmend,  weicht  sie  von  dieser  doch  in  der  Bekleidung 
der  AuTscnseite  der  Wände  ab.  Es  sind  nämlich  die  aus  schmalen 
Tafeln  zusammen  gesetzten  Wände  aufsen  mit  jalousieartig  ein- 
ander Übergreifenden  schwachen  Brettern  benagelt.  Wahrschein- 
lich stellt  sich  aber  das  System  für.  den  beregten  Zweck  als  au 
kostspielig  heraus. 

Die  Aktien-Oesellschaft  vorm.  Heinr.  Kraefft  in  Wolgast 
hat  ein  ganz  ans  rypressenholz  gefertigtes  Jagdhäuschen  zur 
Stelle  gebracht.  Auch  dieses  ansprechende  Häuschen  ist  zerleg- 
bar und  in  Stücken  von  handlicher  Uröfse  transportfähig.  Das« 
bei  der  steigenden  Beliebtheit,  deren  sich  das  Cypresscuholz  in 
Deutschland  erfreut,  der  kleine  ansprechende  Bau  dem  vortreff- 
lichem Material  neue  Freunde  werben  wird,  ist  nicht  zweifelhaft. 

Benachbart  dem  Jagdhäuschen  steht  ein  kleines  Bauwerk, 
welches  Erzeugniss  der  deutschen  Magnesitwerke  in  Berlin 
ist.  Einige  vorläufige  Bemerkungen  Ober  das  von  dieser  Firma 
an  den  Markt  gebrachte  neue  Baumaterial  enthalt  bereits  unser 
zweiter  Bericht  (No.  41);  über  das,  was  dort  gesagt  ist,  hinaus 
zu  gehen,  möchte  verfrüht  sein.  Der  vorliegende  Bau  war  be- 
stimmt, an  demselben  die  Feuersicherheit  des  neuen  Materials 
zu  erweisen;  wie  man  hört,  ist  indessen  die  dazu  erforderliche 
Erlaubniss  der  Polizei  nicht  gewährt  worden. 

Eigenartiges  nach  Material  und  Konstruktion  zeigen  ver- 
schiedene Brausebad-Einrichtungen,  welche  die  Ausstellung 
theils  als  blofse  Schaustücke,  theils  zum  täglichen  Gebrauch 
enthält.  Nur  die  Form  des  Brausebades  gestattet  es,  die  Wohl- 
er Hautreinigung  einem  Bevölkerungskreise  zugänglich 
len,  welcher  von  der  Benutzung  and.rer  Bader-Formen 
wie  auagescl 


von  der  Benutzuni 

ist.  Eigenthflmlicherweise  hat  aber 
eigentliches  Vulksbad  sich  erst  in  den  letzten 
wenigen  Jahren  in  Deutschland  eine  gröbere  Verbreitung  zu 
erringeu  gewusst;  denn  noch  auf  der  Berliner  Hygiene- Aus- 
stellung des  Jahres  1883  war  das  Volks-Brausebad  beinahe  eine 
Auffälligkeit.  Darin  ist  nun.  dank  den  Bemühungen  einer  An- 
zahl einsichtsvoller  Männer  —  worunter  insbesondere  Dr.  Lasaar 
hier  genannt  werden  möge  -  •  anders  geworden:  Schul-  und 
Volks-Brausebädcr  sind  bis  heute  bereits  in  einer  erklecklichen 
Anzahl  deutscher  Städte  eingerichtet  worden  und  diese  Anzahl 
ist  in  beständig  wachsender  Zunahme  begriffen.  Damit  dies  Er- 
gebnis* erreicht  werden  konnte,  hatte  auch  die  Technik  das 
Ihrige  zu  thun.  Es  galt  das  Brausebad  mit  den  einfachsten 
und  billigsten  Mitteln  herzustellen,  theils  um  die  Kosten  des- 
selben möglichst  zu  beschränken,  theils  um  von  dem  Betriebe 
Unübersichtlichkeit,  Verwechslungen  und  Störungen  usw.  mit 
Sicherheit  fern  zn  halten. 

Die  Ausstellung  bietet  nun  gerade  mit  Bezug  auf  dieses 
Streben  der  Technik  ein  interessantes  Bild.  Wir  finden  in 
einem  Arbeiter-Schlafsaal  (zugleich  mit  einem  Wannenbade)  eine 
Brausebade-Einrichtung,  die  sich,  so  weit  sie  äufaerlich  sichtbar 
ist,  in  nichts  von  einem  gewöhnlichen  Brausebad  unterscheidet, 
wenn  dieses  für  Zuführung  auch  von  warmem  Wasser  einge- 
richtet ist.  Nach  der  ausgelegten  Beschreibung  wird  die  Er- 
wärmung des  Wassers  durch  Mischung  mit  Dampf  erzielt;  die 
höchste  dabei  erreichte  Wasserwärme  soll  50 u  C.  sein.  Im 
übrigen  ist  die  Mischung  bezw.  die  Handhabung  der  betr.  Hähne, 
die  nicht  sichtbar  angebracht  sind,  ganz  in  " 
des  Badenden  gestellt;  eine  Kontrole  des  Wasserv« 
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kleinen  GefäTse  über  seinem  Kopfe  grofsen  Schwankungen  unterwar- 
fen sein  wird.  Das  Bedürfnis*  einer  Verlängerung  des  Bades  ist  nicht 
erfüllbar,  ohne  dass  eine  längere  Zwischenpause  entsteht,  welche 
durch   die   zuvorige  Wiederfullung   des  Warmwasser-Kastens 


ist 


ist  ein  von  der  Firma  Börner  &  Co.  in 
Bau  zur  Benutzung  gestelltes  Brause  bad. 
Eine  schmale,  aber  entsprechend  tiefe  Zelle  ist  durch  eine 
feste  Querwand  mit  Thür  in  zwei  Hälften  getheilt  und  die  vor- 
dere enthält  zum  Aus-  und  Ankleiden  einen  Ecksitz.  Unter 
der  Decke  ist  ein  Blechkasten  aufgestellt,  welcher  etwa  80 ' 
warmes  Wasser  enthält  und  vor  dem  Eintritt  in  die  Brause 
mischt  sich  dieses  in  gewolltem  Grade  mit  kaltem  Wasser.  Die 
Bedienung  der  Ventile,  welche  durch  Züge  und  Gegengewicht 
erfolgt,  ist  ganz  dem  Badenden  überlassen,  welcher  durch  Schil- 
der-Aufschriften über  die  Wirkung  der  Handhabung  der  Zuge 
unterrichtet  ist.  Was  man  gegen  diese  Einrichtung  etwa  sagen 
kann,  besteht  darin,  dass  der  Badende  bei  Handhabung  der 
Züge  nicht  ausreichend  gegen  „Verwechslungen  und  daraus  fol- 
gende unangenehme  1  eberras  hungen"1  gesichert  ist,  und  dies 
um  so  weniger,  als  die  Temperatur  des  warmen  Wassers  in  dem 


de«  Oeffnens  und  Schliefscns  der  Hähne  keineswegs  von  der- 
jenigen Einfachheit,  damit  die  jederaeitige  Wirksamkeit  des- 
selben aufser  Frage  gestellt  sei. 

Eine  dritte  Einrichtung  stellt  —  sowohl  In  beweglicher  als 
fester  Form  —  David  Grove  -  Berlin  aus.  Schon  in  der 
Zollenform  ist  hier  Knappheit  Baumes  nebst  höchster  Ein- 
fachheit erreicht.  Der  Warm  waaser-  Hahn  wird  durch  Ziehen 
an  einer  Schnur,  der  Kaltwasser-Hahn  durch  Drehen  an  einem 
Knopf  bewegt ;  Verwechslungen  sind  dadurch  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. Das  Wann wasser  wird  in  Mengen  von  je  5  >  mit 
gut  geregelter  Höchst -Temperatur  zugeführt  und  der  Wasser- 
verbrauch durch  Gewährung  einer  gewissen  Gröfctzeit  an  den 
Badenden  in  ziemlich  feste  Grenzen  eingeschlossen.  Die  Stell- 
vorrichtungen der  Hähne  sind  von  so  einfacher  und  solider 
Form,  dass  ein  Versagen  derselben  wohl  so  gut  wie  ausge- 
schlossen ist. 

Aehnlich  einfach  wie  die  Grove'sche  erscheint  eine  4.  Ein- 
richtung, welche  von  H.  Schaffstaedt  in  Giefsen  herrührt; 
es  wird  aber  in  derselben  zur  Erwärmung  des  Wassers  Dampf 
benutzt  und  ihre  Anwendbarkeit  ist  hierdurch  auf  Fabriken  oder 
Betriebsstätten  anderer  Art  beschrankt.  Der  ganze  Apparat  ist 
aber  so  handlich  und  so  wenig  raumeinnehmend  geformt,  dass 
derselbe  mit  Leichtigkeit  von  einem  Orte  zum  andern  geschafft, 
und  mit  Hilfe  von  ein  paar  Schläuchen,  wenn  nur  die  Stutzen 
für  Kaltwasser  und  Dampf  vorhanden  sind,  wieder  in  Betrieb 
gesetzt  werden  kann.  Er  besteht  aus  einem  ätheiligen  Rohr. 
An  dem  untern  etwa  5  weiten  Rohr  ist  am  Fufs  unten  die 
Kalt wasser  -  Leitung  und  am  oberen  Ende  die  Dampfleitung 
angeschlossen ;  in  der  Mitte  liegen  die  Hähne  zum  Batriebe, 
welche  so  montirt  sind,  dass  gewisse  äufserate  Stellungen, 
welche  den  äulsersten  Temperaturen  entsprechen,  nicht  über- 


äufsersten  Temperaturen  entsprechen, 
schritten  werden  können.  Das  obere  engere  Rohr  läuft  un- 
mittelbar in  die  Brause  aus.  Während  nun  bei  der  oben  an 
erster  Stelle  beschriebenen  Einrichtung  das  Badewasser  ein  Ge- 
misch von  kaltem  Wasser  und  Dampf  ist,  wird  bei  dem  Schaff- 
staedt'schen  Apparat  der  Dampf  blos  als  Erwärinungsmittel  be- 
nutzt nnd  fliefst  niedergeschlagen  unten  ab.  Als  Kond 
dient  dabei  das  untere  weite  Rohrstück,  in  welchem  mehre  i 
Messingrohre  liegen,  die  den  Dampf  enthalten  nnd  vom  zu- 
tretenden kalten  Wasser  umspült,  werden.  Gegenüber  der  üben 
an  erster  Stelle  beschriebenen  Einrichtung  besitzt  die  Schaff- 
staedt'sche  Einrichtung  (welcher  der  Erfinder  den  eigentüm- 
lichen Namen  Dampfgegenstrum  -  Trause  beilegt)  den  Vorzug 
einer  leichten  und  sichern  Regelungsfähigkeit  der  Wasserwärme. 
die  einer  dort  wohl  nicht  völlig  ausgeschlossenen  „Verbrühung* 
des  Badenden  vorbeugt.  Denn  niemals  kann  Dampf  in  die  Brause 
eintreten  und  niemals  kann  vermöge  der  der  i'ewegmig  der 
Hähne  gesteckten  Grenzen  sowie  der  Gröfse  der  Wärmnache  der 
Rohre  eine  Temperatur  des  Wassers  überschritten  werden,  welche 
bedenklich  ist.  Zu  genauer  Regelung  und  vermehrter  Sicherheit 
hat  der  l'-adende  in  Kopf  höhe  ein  Thermometer  vor  sieh,  welches 
Ihm  die  Wärme  des  ausströmenden  Wasser  anzeigt.  Es  scheint, 
uns,  dass  für  die  Verbreitung  der  Schaffataedt'schen  Dampfgegen- 
strom-Brause bei  ihren  Vorzügen  und  ihrem  niedrigen  Preise 
von  nicht  voll  100. IC  sich  die  besten  Aassichten  eröffnen. 

Auch  sonst  sind  Bado-Einrichtungen  für  Arbeiter  in  Modelleu 
und  Zeichnungen  auf  der  Ausstellung  vielfach  vertreten;  nament- 
lich ist  die  österreichisch-ungarische  Abtheilung  reich  an  der- 
artigen Dingen. 

Insoweit  es  sich  um  Anpassung  der  Einrichtungen  für 
Wannen-  und  Dampfbäder  an  beschränkte  Wohnräumlich- 
keiten handelt,  hat  die  Berliner  Firma  Zeppernick  &  Hartz, 
Lindenstr.  15,  eine  bemerkenswerthe  Sammlung  von  Bade-Eln- 
richtungen  zur  Stelle  gebracht.  Wir  sehen  hier  alle  möglichen, 
auf  Raum-  und  Zeitersparnis«  berechneten  Wannenformen, 
darunter  mehre  mit  denen  der  Heizapparat  unmittelbar  verbun- 
den ist.  Wenn  diese  sogen.  Familien-Bade- Einrichtungen,  was 
Zeitbedarf  und  Brennmaterial-Verbrauch  betrifft,  auch  niemals 
gleich  werthig  mit  solchen  sein  werden,  bei  denen  ein  besonderer 
Ofen  vorhanden  ist  und  noch  viel  weniger  zu  vergleichen  sind 
mit  solchen,  bei  denen  die  Zuführung  des  warmen  Wassers  aus 
einem  Reservoir  erfolgt,  so  haben  sie  unstreitig  doch  das  Gute, 
dass  sie  in  zahlreichen  Fällen  die  Beschaffung  und  Aufstellung 
einer  noch  eben  zureichenden  Bade-Einrichtung  in  Wohnungen 
ermöglichen,  deren  Inhaber  bis  vor  nicht  lauger  Zeit  dieses  Zu- 
behör als  einen  unerreichbaren  Luxus  betrachten  mussten.  Sicher 
1  liegt  darin  ein  hoher  Gewinn  für  Reinlichkeit  und  Gesundheit. 


Digitizsd  by 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


31.  Juli  1889. 


Dem  Gebiete  der  Wohlfahrt«  Einrichtungen  gehören  Dutzende 
tod  Ausstellungen  an,  welche  aich  mit  der  Ab-  und  Zuleitung 
von  Luft  für  Wohnräume,  Fabriksiile.  Bergwerke  usw..  sowie 
mit  der  Befeuchtung  von  trockener  Luft,  befassen;  bei  der 
grofaen  Anzahl  der  betr.  Aussteller  verbietet  sich  schon  eine 
bloCae  Namensangabe  derselben.  Es  sei  nur  angeführt .  das« 
Ventilatoren  in  allen  Formen  und  Gröfsen,  von  der  einfachen 
in  die  Fensterscheibe  oder  Thür  eingesetzten  Schraube  bis 
hinauf  «um  <  trüben- Ventilator  mit  mehren  Metern  Durchmesser 
in  vollständiger  Ausführung  mr  Stelle  geschafft  sind,  wie  des- 
gleichen Aufsitze  zahlreichster  Art  für  Rauch-  und  Luftruhren. 
Wenn  es  sich  auch,  so  viel  ein  Umblick  lehrt,  fast  nur  um  be- 
kannte Konstruktionen  handelt,  so  erscheint  dennoch  ein  diesen 
Dingen  gewidmeter  Besuch  der  Ausstellung  nicht  nnlohnend.  — 
Für  Luftbefeuchtung  kann  man  auf  der  Ausstellung  zwei 
Apparate  in  Thätigkeit  sehen,  welche  als  entsprechende  Umbil- 
dungen von  Ladung»- Apparaten  sich  darstellen.  Es  ist  dies 
einmal  ein  aus  dem  bekannten  rAeolusy  ohne  grundsätzliche  Aen- 
derungen  hervor  gegangener  Apparat  und  alsdann  ein  ent- 
sprechend umgemodelter  Korting'scber  sogen.  .Strahlapparat. 
Beide  liefern  Luft ,  welche  mit  dickem  Nebel  erfüllt  ist  und 
daher,  nm  wieder 
mit  grofsen 


j,  »uu>  kleineren  Theile  in  Modellen  und 
enthalt,  zu  gedenken  sein. 

mögen  einige  Neuheiten  in  Glas-Jalousien 
n.  ohne 


hier  erwähnt  werden,  ohne  auf  dieselben  speziell  einzugehen 

Entsprechend  den  Mitteln  für  Verbesserung  der  Luit  ent- 
hält die  Ausstellung  auch  solche  für  Verbesserung  des  Wassers: 
Filter- Apparate  in  nieht  unbeträchtlicher  Menge.  Aufgefallen 
ist  uns  darunter  ein  angebliches  Asbest-Filter  für  häusliche 
Zwecke:  vielleicht  handelt  es  sich  dabei  um  eine  anderweite 
Form  des  Breyer'scheu  Mikro-Merabranfilters. 

Dem  eigentlichen  Gebiete  der  Unfallverhütung  stehen 
wiederum  näher  Vorrichtungen  an  Fenstern  zum  Schutz  gegen 
das  Hinausfallen  (Gitter-Yorsat«*\  sowie  FeeteleH-Vorrich- 
tungen  für  offene  Fenster-  und  Thürflügel.  Hier  ist  einer  Neu- 
heit von  Warttinger  &  Westphal  (Berlin)  zu  gedenken,  welche 
freilich  nur  für  einfache  Fenster  oder  das  Aufsenfenster  eines 
Doppelfensters  brauchbar  ist,  diesem  beschrankten  Zwecke  aber 
recht  vollkommen  und  gegen  niedrigen  Preis  entspricht.  Der 
Apparat  besteht  ans  einem  kurzen  Gusasttlek  mit  sageformigen 
Einschnitten  und  einer  einseitigen  Hülse,  in  der  ein  gekröpfter 
Eisenstab  eich  verschieben  laust,  dessen  eines  umgebogenes 
Ende  sich  gegen  den  Fensterrahmen  stützt;  je  nach  der  I-age 
des  Stabes  wird  der  Flügel  mehr  oder  weniger  weit  geöffnet 
sein;  dieser  ist  aber  nur  gehindert,  dieOeffhung  zn  verkleinern, 
nieht  dieselbe  zu  vergröfsern.  Der  Preis  stellt  sieh  auf 
nur  0,70      für  ein  Fenster. 

Den  Beschluss  dieses  ersten  Theils  unseres  Berichte  mag 
eine  kurze  Erwähnung  des  Theaterbaues  bilden,  welchen  die 


Ausstellung  in  ihren  Mauern  beherbergt.  Es  handelt  sich  bei 
demselben  nicht  —  wie  man  versucht  sein  könnte  zn  rauth- 
maafsen  —  um  ein  Werk,  in  welchem  alle  ■Sicherungs-Vor- 
kehrungen, welche  die  Neuzeit  hervor  gebritcht  oder  empfohlen 
bat  ,  auf  ihre  Gebranchs&higkeit  erprobt  werden.  Vielmehr  ging 
bei  der  Anlage  die  Absicht  nioht  weiter,  als  dahin,  innerhalb 
eines  gewissen,  eng  gesteckten  Kähmens  den  Besuchern  das- 
jenige möglichst  nahe  oder  unmittelbar  vor  Augen  zu  fahren, 
was  zur  Sicherheit  des  Bühnenpersonals  wie  dnsgleichen  der 
Zuschauer  etwa  geschehen  kann,  ohne  dass  man  zu  aufser- 
gewöhnlichen  Mitteln  seine  Zuflucht  nimmt.  Das  Theater 
hat  sieh  in  seiner  äufsern  Form  den  Fundamenten  des  auf  der 
BauBtelle  früher  vorhanden  gewesenen  Dioramen-Baues  anbe- 
quemen müssen  nnd  trägt,  in  seiner  Erscheinung  die  Spuren 
dieses  Zwanges  deutlich  an  sich,  wennschon  der  Architekt  — 
der  Baurath  F.  Sc.hwecbten  —  es  verstanden  hat,  denselben  so 
weit  wie  möglich  zu  verhüllen. 

Im  Hause  finden  etwa  600  Zuschauer,  denen  nur  drs  Par- 
kett zur  Verfügung  steht,  bequem  Baum.  Die  Btthne  ist  aber 
verhältnissmäfsig  klein,  da  sie  nur  7  »  Weite  and  8 ■  Tiefe  be- 
sitzt. Der  Kau  ist  fast  ganz  in  Eisenkonstruktion  mit  Rabitz- 
Wänden  hergestellt,  deren  Nutzen  gerade  für  Theaterbau-Zwecke 
ein  besonders  grofser  ist.    Auch  die  Schnürboden-Gerüste  sind 


Der 

Druck wasser,  die  Einrichtungen  dazu  sind  von  der  Firma  Hoppe 
in  Berlin  geliefert  worden.  Die  Wandel-Dekoration  (Horizont) 
zum  hintern  Bühnen-Abschluas  wird  mit  Hand  bewegt.  Zur 
Belejebtung  sind  Glühlampen  angeordnet,  200  im  Zuschauer- 
raum und  fast  500  auf  der  Bühne ;  übrigens  ist  die  Beleuchtung 
nach  dem  Brandt' sehen  sog.  Dreilampen-System  angeordnet,  wo- 
nach für  weifsea,  rothea  und  grünes  Licht  je  ein  besonderer 
Stromkreis  vorhanden  ist.  Neben  der  ordentlichen  Belew-htunfj 
ist  eine  gleichfalls  elektrische  Nothbeleuchtung  vorhanden,  die 
\on  einer  Akkumulator-Batterie  ans  mit  Strom  versorgt  wird. 
Zum  Abschluss  der  Bühne  gegen  den  Zuschauerraum  hat  man 
einen  Vorhang  aus  Drahtgewebe,  dessen  —  enge  —  Maschen 
mit  Knhhaar  versponnen  sind,  benutzt ,  und  dessen  Konstruktion 
vom  Maler  Hrn.  Tepper  angegeben  ist  ;  die  seitlichen  Gardinen 
sind  Asbestgewebe. 

Dass  für  Treppen  und  Ausgänge  entsprechende  weit  gehende 
Vorsorge  getroffen  worden,  ist  selbstverständlich;  diese  Vorsorge 
hat  sieh  sogar  auf  die  Stühle  des  Parkets  erstreckt,  welche  zum 
Theil  eigenartige  Konstruktionen  aufweisen:  der  Sltt  schlagt 
zur  Seite  wie  nicht  minder  das  Verbindungsstück  zwischen  den 
beiden  Hälften  der  Stuhllehne,  so  dass  für  jeden  Besucher  ein 
Durchgang  in  grader  Richtung  zur  Eintrittshalle  frei  wird, 
gleichzeitig  werden  durch  elektrischen  Strom  die  Thflren  ge- 
öffnet- Die  hier  mitgetheilten  kurzen  Angaben  werden  erkennen 
lassen,  dass  in  dem  kleinen  Ausstellung«  -  Theater  mancherlei 
Forderungen  erfüllt  worden  sind,  welche  in  neuerer  Zeit,  nach 
den  großen  Branden  in  Wien,  Nizza  nnd  Paris, 
an  Theater  gestellt  werden  müssen. 


Die  Sicherheit  gegen  Feueregefahr  in  Theatern. 


it  grofsem  Interesse  und  wachsendem  Erstaunen  habe  ich 
die  Ausführungen  gelesen,  welche  Hr.  Professor  M.Kraft 
•unter  obigem  Titel  in  No.  55  u.  66  d.  Bl.  veröffentlicht 
hat.  Mein  geringes  Zutrauen  zu  den  von  ihm  gepriesenen  An- 
ordnungen einer  Regen-Vorrichtung  und  eines  Lüftungsschlotes 
ist  allerdings,  wie  ich  von  vorn  herein  bemerke,  dadurch  keines- 
wegs gestiegen,  und  ich  würde  mich  auf  eine  ganz  knappe  Er- 
widerung beschränkt  haben;  der  Standpunkt  des  Hrn.  Kraft  ist 
jedoch  ein  so  flberdiemaafsen  absonderlicher,  dass  ich  die  Ge- 
duld des  geschätzten  Lesers  zu  meinem  Bedauern  etwas  länger 
in  Anspruch  nehmen  mnss. 

Ehe  ich  indessen  hierzu  schreite,  will  ich  noch  eine  Be- 
merkung betreffs  der  Asphaleia  voraus  schicken.  Dieselbe  findet 
in  meinem  Buche  keine  Erwähnung,  trotz  ihrer  Verdienste  um 
die  Ausbildung  des  Bühnen-Mechanismus,  weil  ich  der  Ansicht 
bin,  dass  für  ein  Volkstheater  hierin  nur  das  Einfachste  nnd 
Notwendigste  zu  beschaffen  ist.  Alles  in  dieser  Richtung 
Uebertriebene  gönne  ich  neidlos  den  Bühnen,  welche  mit  ihren 
Oden  Auastattnngs-Stacken  und  Feerien  die  Menge  anzulocken 
versuchen.  Die  Rückkehr  zum  Dngesuchten  und  Natürlichen  ist 
durch  den  Versuch  des  Hrn.  v.  Perfall  in  Münchei 
freilich  etwas  zn  drakonisch  zu  Werke  geht,  eingeleitet 

Bezüglich  der  Bühneiisicherheit  fasst  Hr.  Prof.  Kraft 
Meinung  schliefslich  in  folgende  Punkte  zusammen: 

1.  Die  maschinellen  Einriebtungen  sollen  von 
lieh  gebildeten  und  praktisch  erfahrenen  Technikern  stndirt  und 
beaufsichtigt  werden. 

2.  Auf  jeder  Bühne  muss  eine 
um  im  Falle 


Regen-Vorrichtung  einge- 
i rundes  zu  versuchen,  ob 


3.  Jedweder  Löschversuch  auf  der  Bühne  nach  Beginu 
'  eines  Brandes  selbst  von  anfänglich  nur  geringer  Ausdehnung 

ist  geradezu  zu  untersagen,  und  nur  dort  zu  gestatten, 
i  wo  etwa  noch  auf  den  Maschinengalcricn  oder  auf  dem  Schnür  - 
j  boden  zurück  gebliebene  Menschen  gerettet  werden  müssen. 

4.  Es  sind  2  Lüftungsschlauche  über  der  Bühne  anzubringen. 

5.  Selbstthätige  Sicherung»- Vorkehrungen  sind  dort,  wo  nach 
|  den  bisherigen  Erfahrungen  die  Geistesgegenwart  den 
!  bei  Feuersgefahr  verläset,  jedenfalls  zu  empfehlen. 

6.  Die  „feuersichern"  Gänge  um  die  Bühne  haben < 
sehr  zweifelhaften  Werth,  weil  sie  30  Sek.  nach  dem  Aus- 
bruch eines  Bühnenbrandes  nicht  mehr  ohne  Maske  betreten 

können,  wenn  nicht  das  Leben  der  he  zgl. '  Personen 
muthwillig  aufs  Spiel  gesetzt  werden  soll.  — 
Die  Begründung  dieser  Punkte  will  Hr.  Kraft  ans  den  Er- 
fahrungen beim  Wiener  Ringthoaterbrande  und  den  Versuchen 
herleiten,  welche  der  oberösterreichische  lug.  Ver.  mit  einem 
Modell  dieses  Theaters  in  etwa  Vin  naU  Gr.  angestellt  hat. 
Solche  Versuche  sind  gewiss  sehr  dankenswert!» ;  die  Nutzan- 
wendung auf  die  Wirklichkeit  ist.  indessen  immer  aufserordent- 
lich  gewagt.  Wer  einmal  seine  alten  Papiere  aufgeräumt  nnd 
int  hat,  weif*,  dass  man  mit  5  Pfund  1 
n  Stubenofen  recht  hübsch  erhitzen  und  e 
Qualm  erzeugen  kann,  dessen  Nachwirkungen 
einem  halben  Tage  spüren  lassen.  Wie  viel  grOfser  müsste  also 
die  Wirkung  in  einer  ringsum  abgeschlossenen  kleinen 

Modellbühne  von        1        —Ein  Tausend  theil  d.  nat  Gr. 

Inhalts  sein!    Es  ist  sogar  erstaunlich,  dass  die  ermittolten 
ngen  nicht  noch  viel  gröfser  waren!    Aus  d' 
nun  berechnet  Hr.  Prof.  Kraft  genast  (!?), 
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dem  Beginn  des  Pener«  in  dpr  I.  Soffltengaaae  und 
der  von  der  Ringstrafse  wahrgenommenen  Erscheinung  von  Rauch 
und  Flammen  um  Veutilationseehlauche  den  Kronleuchters 
„höchsten*  2  Minuten,  wahrscheinlich  aber  nnr  1  Mi- 
nute verflossen  waren!"  Von  einer  Berechnung  de« 
wirklichen  Vorgang«  kann  doch  hinterher  trotz  den  Modell«  gar 
keine  Bede  nein;  ex  igt  eine  Behauptung,  welche  bei 
Niemandem,  der  die  Verhältnisse  Ubersehen  kann,  rechten 
(Wauden  finden  wird. 

Und  auf  dienern  Oberau«  unsichern  und  dürftigen 
Fundamente  baut  Hr.  Kraft  «eine  Folgerungen  auf!  Da  sich 
nach  den  Versuchen  beim  Modell  di«  brandsichern  Gange  um 
die  BOhne  binnen  30  Sek.  mit  tödtlichen  Gasen  fallen  Hollen, 
muss  die  Feuerwehr.  Kobold  Niemand  mehr  auf  den  oberen 
Galerien  vorhanden  ist.  sieh  zurückziehen,  die  Regen- Vor- 
richtung wird  angelassen,  nnd  nnn  abgewartet,  das«  die 
Lüftnngsschlote  sich  öffnen.  Dien  geschieht,  sobald  das  vorge- 
spannte Papier  oder  die  Jute  verbrennt.  Das  Papier  muss  von 
einer  gewissen  Stärke  »ein,  sonst  reifst  es  bei  der  Verschieden- 
heit der  Spannung  der  helfsen  Luft  im  Innern  der  Bühne  nnd 
der  kalten  äufseren  Luft  an  einem  schönen  Winterabende  von 
selbst.  Es  wird  daher  den  sich  ansammelnden  Feuergoseu  einen 
nicht  unerheblichen  Widerstand  entgegen  setzen  und  da  auf  die 
Regen-Vorrichtung  nur  ein  sehr  bedingter  Verlass  ist.  bleibt  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  es  rings  um  die  Luftungsschlote 
brennt,  ohne  dass  deren  Üeffuungen  sich  zur  rechten 
Zeit  entzünden.  Versagt  alsdann  der  eiserne  Vorhang  (wie 
beim  Ringtheater»,  so  werden  durch  die  einströmenden  Gase 
binnen  1—2  Minuten,  nach  der  Berechnung  von  Hm.  Kraft,  die 
Zuschauer  auf  den  oberen  Galerien  und  gleich  darauf  auf  allen 
anderen  Platzen  erstickt! 

Abgesehen  hiervon  zeichnet  sich  jene  Vorschrift  durch 
glanzende  Einfachheit  aus  Man  macht  die  Bühne  zu. 
bringt  sein  thenxes  Leben  in  brandsichere  Entfernung,  nnd  wartet 
nnn  geduldig  ab.  ob  das  Wasser  oder  das  Feuer  die  überhand 
behalten  wird.  Der  Unterschied  des  angerichteten  Schadens  wird 
in  beiden  Füllen  nicht  sehr  grofs  sein. 

Es  leuchtet  aus  dieser  ganzen  Anschauung  ein  solches 
Misstranen  gegen  das  sümmtliche  Bühnenpersonal,  wie  besonders 
gegen  die  Feuerwehr  hervor,  eine  solche  bedauerliche  Hilflosig- 
keit, wie  man  sie  kaum  begreifen,  am  allerwenigsten  aber  als 
begründet  anerkennen  kann. 

Die  Feuerwehren,  welche  die  städtischen  Etats  bedeutend 
belasten,  sind  doch  nicht  allein  dazu  da.  mit  Geklingel  und 
Fackelschein  durch  die  Strafsen  zu  rasseln!  Bei  Branden  in 
SprichergelAuden.  Lagerräumen.  Werkstätten.  Fabriken  usw.  han- 
delt es  sich  häufig  um  ganz  andere  Massen  feuergefährlicher 
Stoffe,  wie  bei  dem  schlimmsten  Thenterbrande !  Von  Lüftungs- 
Vorrichtungen  ist  selten  die  Rede.  I>ennoch  gehen  die  Feuer- 
leute unbeirrt  vor,  schaffen  sich,  wo  sie  Gelegenheit  finden,  den 
nüthigsten  Luftzuzug  nnd  bekämpfen  das  entfesselte  Element. 
In  meiner  früheren  Stellung  hatte  ich  im  Magistrat  das  Referat 
be  verschiedenen  grofsen  und  geführ- 
id  Stelle  beigewohnt,  und  bin  daher 
die  8ache  unterrichtet.  Wenn  ein 
Feuerwehrmann  nicht  kaltblütig  und  entschlossen  gegen  ein  auf- 
gehendes Feuer  vorgegangen  wäre,  er  würde  mit  Schimpf  nnd 
Schande  aus  dem  Dienst  gejagt  worden  sein;  seine  eigenen  Ka- 
meraden hätten  ihn  gar  nicht  länger  unter  sich  geduldet.  Dabei 
kann  die  Feuerwehr  in  solchen  Fällen  wegen  des  zurück  zu 
legenden  Weges  frühestens  10  Minuten  nach  dem  Ausbruch  des 
Brandes  gegen  das  Feuer  einschreiten,  während  dies  nach  Ansicht, 
des  Hrn.  Prof.  Kraft  schon  nach  30  8eknnden  nicht  mehr  ohne 
Gesichtsmaske  möglich  sein  soll!  Derartige 
früher  gar  nicht  und  sind  auch  jetzt  noch  nur  ganz 
weise  gebräuchlich. 

Dem  gegenüber  tritt  in  einem  Theater  die  ständige 
Feuerwehr  sofort  in  Thätigkeit;  die  Schläuche  sind  an 
den  Wasserstückeu  angeschraubt  und  können  nach  wenigen  Se- 
kunden arbeiten.  Auf  den  massiven  Se  Uenglingen  der  Bühne 
kann  durch  Oeffnen  der  daran  liegenden  Thttreu  und  Fenster 
Luft  nach  Belieben  beschafft  werden.  Und  unter  diesen 
überaus  günstigen  Umständen  soll  die  Feuerwache, 
welche  telegraphisch  die  nOthige  Unterstützung  in 
kürzester  Zeit  herbei  rufen  kann,  feige  und  ohne  eine 
Hand  zu  rühren  das  gefährdete  Theater  verlassen?! 

Endlich,  und  das  ist  die  Hauptsache,  ist  auf  der  von 
mir  vorgeschlageneu  Bühne  ein  Feuer  überhaupt  so  gut  wie 
ausgeschlossen.  Ein  feuersicherer  Vorhang  trennt  dieselbe  vom 
Zuschauerraum.  Die  Galerien,  Dach  nnd  Schnürboden  sind  in 
Eisen  konstruirt,  die  Holzlatten  sind  durch  Met&llrohr«,  die 
Stricke  durch  Drahtseile  ersetzt.  Die  Leinwand  der  Dekorationen 
wird  vor  dem  Bemalen  imprägnirt  nnd  ist  dann  nach  dem  Auf- 
tragen der  Erdfarben^gegen  Feuer  unempfindlich.  Mi  habe  etoe 

Iveinwandfaser  allerdings  glühend  und  hierdurch  ein  Loch;  ein 
Weiterbrennen  nach  den  Seiten  fand  aber  nicht  statt.  Bei  der 
■  Beleuchtung  sind  die  Gasflammen  indessen  durch  die 
elektrischen  Glühlichter 


an  Grt 


als  brennbar  nur  das  Podium  und  allenfalls  die  Räume  der 
Kulissen.  Diese  sind,  falls  es  wider  alle  Wahrscheinlichkeit 
nöthig  werden  sollte,  sofort  zu  erreichen  und  mit  Leichtigkeit 
abzulöschen.  Das  eigentlich  Gefährliche  waren  bisher  die  hoch 
unter  dem  Schnkboden  hängenden  Pruspcktc  mit  ihren  Holz- 
latten und  Hanfleinen  und  die  dicht  darunter  befindliche  Gas- 
beleuchtung der  Soffiteu.  Mit  der  Beseitigung  dieser  Ge- 
fahr ist  die  Hauptursache  der  Theaterbräude  über- 
haupt entfernt. 

Wenn  trotz  alledem  die  Verwalt  ungs-Behörde  zur  Beruhigung 
eine  Lüftung  der  Bühne  wünscht,  so  würde  dies  durch  Ein- 
richtung einiger  der  Fenster  auf  dem  Schnürboden  zu  Klapp- 
fenstern,  welche  vom  untersten  Bühnen  •  Korridor  mittels  eines 
Drahtzugs  geöffnet  werden,  hinreichend  erzielt  werden  können. 
Lltftungsschlotc  von  solchen  Abmessungen,  wie  sie  Hr.  Prof. 
Kraft  fordert,  sind  überflüssig,  besonders  wenn  ihre  „Selbst- 
tätigkeit." durch  Bespannen  mit  Papier  nnd  Jute  erreicht  werden 
soll.  Noch  viel  überflüssiger  ist  nach  alledem  die  Regen  -  Vor- 
richtung. Ine  Vorschläge  zur  Prüfung  derselben,  auf 
Kritik  ich  vorläufig  verzichte,  wird  Keiner,  der  Theater- Ve 

Und  diese  höchst, 
Probe  soll  womöglich 


über 


ich  dem  geehrten  Leser  das  Urtheil 


Mm  geben,  ob  es  zeit  gern  äfs  und  erspriefslich  war, 
die  Nutzanwendung  aus  der  Katastrophe  des  Ringtheater-Brandes 
in  dieser  Weise  zu  ziehen.  Hr.  Prof.  Kraft  hat  gewiss  den 
besten  Glanben  an  die  von  ihm  „berechneten"  oben  erwähnten 
1—2  Minuten.  Er  wird  damit  und  durch  seine  anderen  Aua- 
führungen aber  keinesfalls  die  Unsumme  schändlicher  Pflicht- 
vergessenheit. Faulheit  und  Liederlichkeit,  wie  sie  bei  diesem 
entsetzlichen  Rrandnnglück  ans  Licht  getreten  ist,  auch  nur 
im  geringsten  beschönigen  wollen!  Nach  dein  beschämenden 
Ergebnisse,  zu  dem  er  am  Ende  kommt,  muss  ei  freilich  fast 
so  scheinen,  als  seien  jene  Zustand«  nnausrottbar.  als  wäre  kein 
Verlas«  möglich  auf  die  Theater- Verwaltungen,  die  Feuerwehr 
und  die  Energie  der  Anfsichts-Behörden.  Das  werden  diese  selbst 
ihm  ebenso  wenig  zugeben,  wie  ich  es  zu  glauben  im  Stande  bin. 
Berlin,  Mitte  Juli  1880.  Sturmhoefel. 


Da  Hr.  Prof.  Kraft  in  seinem  durch  d.  BL  veröffentlichten 
Aufsätze  auch  gegen  die  von  mir  geäufserten  Ansichten  sich 
wendet,  so  sei  es  mir  gestattet,  zu  seinen 
falls  Stellung  zu  nehmen. 

Ich  kann"  mein  Urtheil  über  dieselben  kurz  dahin  zusammen 
fassen,  dass  ich  seinen  Vorschlägen  und  den  diesen  zu- 
grunde liegenden  Versuchen  lediglich  historischen 
Werth  beilege. 

Hr.  Prof.  Kraft,  der  doch  einer  Anbahnung  des  Fortschritts 
«betreff  unserer  Theater-Einrichtungen  kräftig  das  Wort  redet, 
übersieht  bei  seinen  Vorschlägen,  dass  sowohl  in  ' 
Anlage  wie  in  der  Einrichtung 
Theater  bereits  sehr  wesentliche  Fortschritte  sich 
haben  und  rechnet  ansschliefslich  noch  mit  der  alten 
Gewiss,  eine  solche,  zuweilen  sogar  seitlich  mit  Bretterwänden 
abgeschlossene  Bühne  mit  hölzernem  Schnürhoden  und  hölzernen 
Galerien,  auf  denen  zahlreiche  durch  die  ganze  Tiefe  des  Raumes 
reichende  hölzerne  Treibwellen  sich  befinden,  mit  ihren  qnerlaafen- 
den  und  in  dichter  Masse  herab  hängenden  Hanfseilen,  mit  ihren 
durch  jeden  scharfen  Luftzug  den  offenen  Gasflammen  nahe  geführten 
Wolkensoffiten  nsw. — sie  bilden  in  Verbindung  mit  den  Holzmassen 
des  Dachstuhls  nnd  der  Untermaschinerie  einen  so  ungeheuren  Wust 
ausgedörrter  nnd  leicht  entzündbarer  Stoffe,  dass  jeder  nicht 
schon  im  Keime  erstickte  Brand  sofort  die  gewaltigste  Aas- 
dehnung erfahren  muss.  Wer  dieses  Elend  in  Wirklichkeit 
öfter  gesehen  und  sich  dabei  gewundert  hat,  dass  eine  solche 
Bühne  nicht  schon  längst  dem  Fener  zum  Opfer  gefallen  sei, 
wird  es  begreiflich  finden,  dass  man  für  den  Fall  eines  zu  er- 
wartenden Brandes  auf  die  Geistesgegenwart  und  die  That kraft 
der  Bühnen  -  Angehörigen  nnd  der  Löschmannschaft  kein  allzu 
grofses  Vertrauen  setzt,  sondern  Hilfe  für  die  im  Theater  be- 
findlichen Personen  lediglich  von  der  Wirksamkeit  selbsttätiger 
Vorrichtungen  erwartet  nnd  das  Gebände  dagegen  seinem  un- 
vermeidlichen Schicksale  überläset. 

Aber  diese  Voraussetzungen  treffen  für  unsere  neueren  Theater 
bekanntlich  keineswegs  mehr  zu.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
bei  elektrischer  Beleuchtung  offene  Flammen  auf  nnd  über  der 
Schaubühne,  jene  Haupt  Veranlassung  fast  aller  Theaterbrände,  so- 
wie die  ungeheure  Masse  von  Seilwerk  —  Zündschnur- Werk 
ist  richtiger  —  nicht  mehr  vorhanden  sind,  giebt  es  im  Bühnen- 
hanse auch  nichts  Brennbares  mehr  als  die  Bretter  des  Podiums 
nnd  die  Dekorationen,  sowie  die  auf  der  Bühne  befindlichen  Möbel 
nnd  die  Kleider  der  Schauspieler.  Mit  sehr  viel  geringeren  Kosten 
als  sie  die  Anlage  einer  Regeu- Vorrichtung  erfordert,  lai 


durch  einen  Brand  jener 
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Gegenstände  nicht  in  wenigen 
Hydranten 


mifdem 


Strahl 


tot  allem  aber  wird  auch  bei  der  banli  eben  Anlageun 
neueren  Theater  darauf  gesehen,  dass  sie  der  Möglichkeit  er- 
j  Bekämpfung  eines  Brandes  und  der  Rettung  der  beim 
eines  solchen  im  Hause  befindlichen  Personen  Vorschub 
leistet.  Es  ist  durchaus  nicht  erforderlich,  dasa  die  fttr  den 
Angriff  der  Feuerwehr  bestimmten  sogen.  „Feuergänge"  so 
zwischen  anderen  Räumen  eingekapselt  und  von  der  Aufsenluft 
abgeschnitten  sind,  wie  dies  in  manchen  alteren  Theatern  aller- 
dings der  Fall  ist.  Sie  können  durch  Schlote  kraftig  gelüftet 
werden  und  müssen  so  liegen,  dass  man  von  ihnen  unmittelbar 
zu  einem  Fenster  gelangen  bezw.  auf  die  Dächer  austreten  kann; 
es  ist  ebenso  eine  nicht  schwer  zu  erfüllende  Forderung,  dass 
Schnürboden  und  Maschinen-Galerien  so  angelegt  sind,  dass  die 
darauf  befindlichen  Personen  jederzeit  mit  einem  Sprunge  an  eine 
sichere  Stelle  außerhalb  der  Buhne  und  in  frische  Luft  sich 
retten  können.  Ein  Eindringen  giftiger  Feuer-Gase  in  den  Zu- 
schauerraum wird,  wie  ich  schon  früher  ausführte,  am  besten 
dadurch  verhütet,  dass  man  1.  den  Kronleuchter  desselben  nicht 
mehr  als  Haupt-Abzugsschlot,  für  die  Luft  des  gesaminten 
Theaters  benntzt  —  es  setzt  dies  elektrische  Beleuchtung  vorans 
—  und  dass  man  2.  den  Zuschauerraum  erbeblich  niedriger  hält 
als  die  Bühne  und  diese  in  ihrem  oberen  Theile  mit  Fenstern 
versieht,  deren  Glasscheiben  bei  starkem  Druck  springen  und 
somit  den  Gasen  einen  Abzug  gewähren  werden.  Eine  solche 
Anordnung  ist  jedenfalls  der  Anlage  besonderer  Lüftungs-Schlute 
mit  künstlicher  Oeffnungs- Vorrichtung  über  der  Bühne  vorzu- 
ziehen ;  denn  es  liegt  bei  letzteren  stets  die  Oefahr  vor.  das» 
ein  kopfloser  Arbeiter  sie  zu  früh  öffnet  und  damit  einen  an- 
fangs ungefährlichen  Brand  erst  zu  voller  Flamme  anfacht  — 
Von  den  sonstigen  baulichen  Maaiaregeln  zur  Rettung  der  Theater- 
Besucher,  der  Anlage  von  Korridoren  mit  ins  Freie  führenden 
Fenstern  ringj  um  den  Zuschauer-Raum,  der  richtigen  Anord- 
nung der  Treppen  usw.  kann  ich  an  dieser  Stelle  absehen. 

Für  ein  solches  Theater,  das  keineswegs  mehr  lediglich  ein 
Ideal  ist,  sondern  bei  verschiedenen  neueren  Ausführungen  wirk- 
liche Gestalt  gewonnen  hat ,  sind  Regen- Vorrichtung  und  Lüftung«. 


Vermischtes. 
Er  th  eilung  von  Reiseprämien  aa  preufoieohe  Re- 
ft-iorungs  Baumeister  and  Bauführer.   Nach  einer  Bekannt- 


machung des  Kgl.  techn.  Ober-Prüfnngs-Amtes  sind  aus  Anlass 
der  im  letzten  Prüfungsjahr  abgehaltenen  Staats- Prüfungen  im 
Baufach  an  5  Reg.-Bauraeister  (die  Hrn.  Fürstenau,  Bueck. 
Silin,  Bernhard  und  Rischboth)  Reiseprämien  im  Betrage 
I  je  1800  und  an  5  Reg. -Bauführer  (die  Hrn.  Georg  Müller 
Berlin,  Arndt,  Wottmann,  Hentrich  nnd  Leist)  Reise- 
Inden  im  Betrage  von  je  900  JL  verliehen  worden. 


in  der  That  keine  so  unbedingte  .Notwendigkeit,  wie  sie 
Hr.  Prof.  Kraft  hinstellt  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  betreffenden 
Bauten  gegebenen  Falls  ihra  Probe  auch  ohne  diese  Vorrich- 
tungen in  völlig  zufrieden  stellender  Weise  bestehen  werden.  - 
Aber  auch  einer  allgemeinen  zwangsweisen  Einführung  der 
letzteren  bei  unseren  vorlaufig  noch  die  grofse  Mehrzahl  bildenden 
älteren  Theatern,  die  Hr.  Kraft  in  dem  Schiasssatze  seiner 
Ausführungen  zu  empfehlen  scheint,  möchte  ich  nicht  das  Wort 
reden.  Was  namentlich  die  Regen-Vorrichtung  betrifft,  so  be- 
zweifle ich  zwar  nicht  die  Möglichkeit  ihrer  Anlage  und  seit- 
weisen Erprobung;  aber  beide  werden  bei  zweckentsprechender 
Einrichtung  so  kostspielig  und  die  zweite  zudem  so  lästig  sein, 
dass  es  nahe  liegt,  die  bessere  Sicherung  dieser  Theater  auf 
einem  anderen  gründlicheren  Wege  zu  erstreben. 

Im  Gegensätze  zu  dem  Ausspruch,  in  dem  Hr.  Kraft  das 
Ergebniss  seiner  Erörterungen  zusammen  faast,  behaupte  ich: 
Die  grofsen  mensenenmordenden  Brand -Unfälle 
in  Theatern  werden  nicht  eher  aufhören,  als  bis  die 
Behörden  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit 
das  Spielen  mit  Bühnen  -  Maschinerie n  alter  Kon- 
struktion id.  h.  von  Holz  und  mit  Hanfseilen)  überhaupt 
verbieten. 

Es  ist  das  durchaus  kein  unmögliches,  die  vorhandenen 
Theater  ruinirendes  Verlangen.  Die  l'mbaukosten  werden  bei 
grüfsten  Bühnen  bis  200  OOO  Jt.  bei  Provinzial-Stadttheatern 
rd.  75  000  JL  erfordern,  um  zweckentsprechende  Anlagen  zu 
schaffen.  Diese  Betrage  sind  gewiss  nicht  grufa  gegenüber  den 
Summen,  welche  jede  Theater- Verwaltung  jahrlich  umsetzt;  sie 
werden  sich  bald  bezahlt  machen  durch  den  wesentlich  geringeren 
Verbrauch  an  menschlichen  Betriebs-  und  Sicherheit»- Kräften  nnd 
infolge  des  durch  die  gewährte  Sicherheit  gesteigerten  I 
des  Publikums.  Erst  wenn  unsere  Bühnen  nicht  mehr 
Magazine  sind,  möge 
verbessern;  mit  den 
zur  N'oth 


inbetreff  der  Feuergefährlichkeit  unserer  alten  Theater  zu  sehr 
im  Bereiche  der  Wirkung  geübt.  Im  Bereiche  der  Ursache  — 
d.  h.  der  Bühne  und  der  Bühnen-Einrichtung  —  ist  es  meist  bei 
einigen  platonischen  Versuchen  geblieben,  wahrend  im  übrigen 
der  alte  Schlendrian  weiter  geht.  H.  Seeling. 


Bür.  -  Assist, 
ist  zum  etatam.  Reg.  - 

f.  Umgestaltung  der  Dres- 


Reg.  -  Pmstr. 
;.  -  Bmstr.  be- 


der  zweiten  Stadtbaurath-Stelle  für  den 
Tiefbau  in  Frankfurt  a,  M.  Während  in  öffentlichen  Blättern 
eine  Aufforderung  zu  Meldungen  für  diese  Stelle  bis  zum  15. 
August  d.  J.  ergangen  ist,  bringen  die  MUnchener  Neuest  Nach- 
richten vom  24.  Juli  d.  J.  folgende  Mittheilung:  .Ehren- 
voller Ruf.  Der  städtische  Oberingenienr,  Hr.  Max  Nieder- 
mayer, hat  einen  sehr  ehrenvollen  Antrag  zum  Baurath  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  erhalten." 

Sicherlich  liegt  dieser  Mittheilung  ein  Missveratändnis*  zu- 
grunde. Es  wäre  aber  jedenfalls  erwünscht,  wenn  dasselbe  von  zu- 
ständiger Seite  berichtigt  würde,  damit  Techniker,  welche  um  jene 
Stelle  sich  zu  bewerben  gedenken,  hiervon  nicht  abgeschreckt  werden. 


Der  In?. 

August.  Richard  Vo  lg  mann 
fordert  u.  dem  Sekt- Bureau 
dener  Bahnhöfe  zugewiesen. 

Offene  Stellen. 
L  Im  Anseigentheil  der  beatigen  Nummer  der  Dtseh. 
Bauzeit«,  sind  ausgeschrieben  für: 

a)  R«|ltTni|i-Biia«l>Ui  o.  Ka«.- Ran  f ihr.r. 

Je  I  lUg.-B»«lr.  1  Oam. lUoiwp.  Hcra>g-Darm.tadt:  Q1nL.B4.u1p.  Kahr- 
.Udl-N.tn«.  -  1  «.Abtat«.!.!«,  d.  <L  *««wtf.r  A  kwalm. 

b)  Arcklt.kt.il  aad  lBf.nl. ar«. 
Je  1  Arch.  d.  Aich.  lieb-  He4l.rM.nnb..«;  C.  E.  .V.nntaan.Leipais;  W.  iii; 
U.  4M  :  R.  442  Erp.  i.  Dbct.  Kit«.  -  2  LekrcnMI»  f-  Architektur  uw.  ..  4. 
Itau«*w«k«Bal«-HiUt«r.  —  1  loir.  f.  KanaUaBtlon  4.  d.  «>kfrbSp««M«rt»Ut-l>BM.|- 
dnrf.  I  Bauing.  d.  d.  k>u.  Kuitl-Kommiiu.ni,  lUuunt  I-RrBBibuttalhafan.  I  Tal»- 
graph.B-laf.  d.  d.  k.  Eia.-I>ir«kt.-BeTtia. 

el  I.  «Ii  J  in  «»«»r,  Techniker,  Z.icko.r.  AaCxher  ntm. 
J»  I  I.udniMxi  d.  d.  k.  Ei. -B.'tr.-Aat  (IHr.-Btt.  Bm»b*Tf»-P.a*i>»;  Od»r- 
.Ln.-tn  BuY«rwltf  .-BraalaB  ;  Kraü-Btkr.  Sekaariflg-BoraB  N.-L.  -  lGaometarnehilf.il 
i.  SUdtbB.tr.  Ii.  A.  Hcbmidl-M.-ÜUtdbaih.  —  J.  1  InUckuW  i.  4.  EU-lhr. 
HuaoT.i:  k.Ei.  -tUto.  Awt  llrv.lM.-Tuw.iUh  BtmIm  ;  k.  EU.-IUrtr.-A.nl  (Dir.-B.r. 
Bio»b«ri>-I'«Mo;  Landea-t>i»ktor-Wi.ab*dea;  Macintrat-iilaU:  HUdtbm.tr.  Du- 
omA-Back.nh.iBB;    UariL-RaaiB*p.    D4bb«r-Sp.«d.a;    Landbnnin.ii.  Breys 


in  Karlsruhe 
n.  Anlegung  des  ihm  vom 
en  Commenthurkreuzns  des 


Personal-Nachrichten. 

Baden.    Dem  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Lübke 
i«t  die  Erlaubniss  zur  Annahme 
Könige  von  Württemberg  verliel 
Ordens  der  württ  Krone  anheilt. 

Preafsen.  Dem  Landes  -  Brth.  Guinbert  in  Düsseldorf 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Ernannt  sind:  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Dimel  in  Berlin  zum 
kgl.  Bauinsp.,  unter  Verleihung  einer  Bauinap.-Stelle  b.  d.  kgl. 
Polizei  -  Präsidium  das.,  u.  der  Reg.-Bmstr.  Ernst  Weber  in 
Memel  znm  kgl.  Kreis- Bauinsp.;  demselben  ist  die  Kieis-Bau- 
in.p. -Stelle  das.  verliehen. 

Sachsen.  Der  Masch. -Ing.  Franz  Theodor  Beer  ist  zum 
Masch.  -  Verwalter  in  Chemnitz  ernannt.  Der  etatsmäf*.  Reg.- 
Bmstr.  b-  d.  Rez.- Ing. -Bureau  Chemnitz.  Joh  Georg  Rieh.  A u f- 
srhläger,  ist  zum  Sekt.  -  lug.  der  Sekt  Buohholz  de*  Anna- 
berg-Schwarzenberger Bahnbaues,  der  Sekt-Ing.  in  Bautzen  b. 
Bau  der  Linie  Bautzen- Königswartha,  Franz  Schimmer,  zum 
Abth.  -  Ing.  in  Weida  u.  der  etaUra.  Reg.  -  Bmstr.  in  Dresden, 
Hans  Manfred  Krüger,  bish.  der  Strafseubau-Verwltg.  zur  Be- 
arbeitung eines  Brilckenproiekts  zugewiesen,  zum  Sekt-Ing.  u. 
Vorst,  der  Sekt  Bautzen  f.  d.  Bau  der  Linie  Bautzen-Königs- 


GOttlugen;  Reg. -Biu.tr.  Il-mg.  Kreien-en ;  Rag-BaKlr.  Urt><h.Hui-M»f.t.buri:.  Farstva- 
atr.  I— 10;  R»g -Bm.tr  Schölt  NVi»..;  Cj.br.  ZeidlarBetHn.  Hehl«.  GMerbahaVif : 
M  Bt.tr.  Kiearatk-Bialefald:  441  Elp.  d.  Pt.rh.  Bit«.;  N.  »«IS:  N.  SSM  W. 
rhienca-Elberfeld,  —  1  H»u  V--i  t.  d.  Baf.-Btiuir.  -rlirnapf-BerMbers  b.  Kala.  — 
Je  I  ZM.-bn.-r  d.  P.  44«  Elp.  d.  HUrh.  Bit».;  U  l>.  p.«tl.  Mannheim.  —  S  Arehl- 
t*ktar-'/^-if  hni-r  d.  Arrh-  f..  Hcba.fa-Maanh.iB.  —  1  Xaarcrpolier  d,  M--Sl*tr. 
Nieatrath-Bieletald  —  1  L-.k  ..motirntbrer  d.  F.  lLrtic-l.On.biirf.  ■  1  Schachtawlr. 
d.  lUuaBteriwhBter  Kahl-Satan.  -  I  rUa«rHh.r  d.  d.  Htehhaajat-AlUm*. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Aaslandes: 

a)  He(i.raB(.-BaBm«i.t.r  aad  Ref.-Bfhr. 
Je  1  H>k. -Bm.tr.  d.  d   kai.   Iren. -Direkt,  d.  Klaas»,  ia  El» -Lolkr  -Htxaf«- 
L  E. ;  rtara-Baalmip.  IM.-I'n-Mi.  —  Ii  I  iUs-Bfkr.  i.  d.  kau.  Kaut- 
Besamt  ll.-Bars  i.  1>. ;  Gara.-Btu:n<r   BlmkLSUim ;  Km.  Binia.|. 
\  <  i.ttri«ld. 

b)  Arckit.kt.it  aad  ing.alsar«. 
1  Arch.   »:.   Am. hl   d.   Ba«i.nia(.-BButr.  MolVr  -  Kriiikfort  a.  M., 

F«MVr«BU.  4».  -  J.  1  Inf.  d.  Kadloff -OrOha  *  l  a.-B.rUaC,  N.aa  Pranwoad.  i  ; 

Akt  .«»»b.  E.brik-<aaS.rha  11:  at   C.  279   llaami.t<-tu  h    V^L-r  Mtrd -bar« : 

tX  0.  140  Hub-n.t.ia  A  Vo«l.r-»i»a;  T.  W.  11  II  Haa..a.Ma  *  VofTar-Hall« 
a.  B.1  J.  B.  «::r»  It.  Mom-Barlin  S.W.;  J.  St.  fin.'l  B.  MoaM-Bclia  B.W.)  rL  II  S 
Et.  Xoaaa-KSUi.  I  B.1I11«.  <L  d.  StiKutrat-Btnarhaa.  Uali  leg;,  d.  Plaam  t  U-t- 
lBch-Brrlla  H.11.  33.  1  SVaiwrlt»«..lBg  d.  d.  Hp.ji.rer  \S  BM.rlt(S.-A.-i).-HpM«r.  — 
Ja  1  Kon.triikt.-ar  d.  H.niel  A  L11c1c-l1naMl1lorr-tiraf.nb.rz;  Gebr.  Figer-Uarlrm, 
[lulland;  Hob.uolli.ni  A--G.  f.  I*ikomotivBaa-li«avtdorf. 

c,<  LaadBi...ar.  T.ebflik.r.  Zeiekaar.  ABfiekaraa«. 
I  Undn»a.r  d.  Be*.  Bat.tr.  SV.  BlchUi-PIw.  O.-H.  —  Ja  I  BartiH-kaik.r 
d-  d.  k.  Kr..U-Baaiu|...kt  Uraad-ni ;  Brtb.  Brantw-Elhins ;  Kr.i^tUaiBap  Naanana 
Kcicbcnbach  <>.  L  ;  K.f  Bmatr.  W.  Bickt.r  ITaM,  O.  g.;  R.t- -Biartr.  KUUai- 
battow.u ;  Ka«  -Bm.tr.  Haillard-R.lh.BO«  .  Arck.  M.  Hck.itbaaM  -  Oaanniti  V 
l.u.  k.n.u;  Raih.maar.ra.tr.  C.  Kuba  -  Bwlia.  AaKart.tr.  BS:  di.  kt.-Mn.tr.  C. 
Wlcbart-Trebbia:  Th.  Blo^Hlrttia ;  J.  Orfljif.M  K^towiU:  IL  Tki.lc  Ccpiraick, 
Hckl0M.tr.  14:  di^  Zunn.-M.  W.  Am4l-l.aod.b..rg  a.  Vi. ;  Wilk.  Heb.cb.r-U«^rt- 
lob  i.  W.f  B.  N.  23  po.tl.-M«U;  P.  120H  lt.  M...»  -B-.l  a  H.  W.;  K.  X  1*2  fl.  I- 
ltaab«  A  Co.-Fruikrurt  a.  M.  —  Baa*»«it1.  n.  Z.irlui.T  d,  Raf.-Bmatr.  LokM-Kotn. 
Trtakfaw»  23.  — —  -  


KoramUaloBaTFrla«  Tod  Brnat  T.rckt,  Barltn     KUr  .II.  Redaktion  a.rantw.  K.  K.  O.  I'rll.cb,  Berliu.    Dru.-k  »uu  W.  Oure,  Hofbachdrucb  .  Barila. 
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I  akalt:  Uipilc*  X  bei  AswaadoBf  tob  .«rklffii  -  Hebewerk«.  — 

lue  Pklll«tetl«4.  -  Voa  in  WelliMetoIloof  in 


Tl.  Bri.f.  -  r,W  Wakkaarigule.  -  V.r  »liebt»»: 


HrsruBgea  für  im  Brwbüehen  8U.U-B»ndi»Brt  1 1.  II»,».  -  Du  EL 
ÜBilSek  in  Mkmo»  _  Pr.i •• « r« »S »a.  —  P»r»oaal-Naekrickt«a. 
Brief  -  und  Prag»k»»taa.  —  Off»»»  S t •  1 1  •  n. 


Leipzigs  Kanalfrage  bei  Anwendung  von  Schiffs-Hebewerken. 

(Biana  i»  akWMaafaa  aaf  8.  371.) 


m 


►einzig,  obwohl  von  andern  deutschen  Handels- 
städten längst  überflügelt,  zahlt  immer  noch  zn 
den  bedeutendsten  deutschen  Handelsplatzen. 
Der  ungeahnte  Aufschwung  von  Handel  und 
Industrie  in  Magdeburg,  Halle  und  Dresden, 
und  der  erhebliche  Güterverkehr,  welchen  Riesa  durch 
die  vom  Staate  getroffenen  Einrichtungen  in  neuester  Zeit 
erworben  hat,  lässt  aber  die  Stellung  Leipzigs  als  Handels- 
platz gefährdet  erscheinen,  wenn  nicht  seine  Verkehrswege 
erweitert,  nnd  die  Waaren,  welche  sich,  wenn  auch  auf 
Rechnung  des  Leipziger  Handels,  doch  grofsentheils  der 
hohen  Frachten  wegen  auf  andern  Strafsen  bewegen,  nicht 
nach  Leipzig  gelenkt  werden.  Schon  seit  2  Jahrzehnten 
ist  daher  von  einsichtigen  Männern  betont  worden, 
der  Leipziger  Handel 
nicht  Iii  öS  in  den  Schreib- 
stuben verborgen  sein 
Wesen  treiben  dürfe, 
sondern  auf  Ladeplätzen 
und  Strafsen,  auf  Waa- 
renböden  und  Speichern 
zahlreiche  Hände  be- 
schäftigen müsse  und 
hierzu  auch  eine  Kanal- 
Verbindung  unumgäng- 
lich nothwendig  sei. 

Die  hierdurch  in 
das  Leben  getretene 
Leipziger  Kanalfrage 
hat  viel  Unterstützung 
gefanden,  da  die  aufser- 
ordentlich  günstige  Lage 
der  Stadt  den  meisten 
Industriestädten  Sach- 
i  nnd  Thüringens  die 
ELsenbahn- 
)d  dadurch 
den  billigsten  Bezug  und 

Versand  von  Rohstoffen  und  Waaren  sichern  würde.  Den- 
noch hat  Leipzig  bis  jetzt  keine  Wassers  trafst'  erhalten, 
insbesondere  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  in  den  bethciligten 
Kreisen  keine  Einigung  Uber  die  Wahl  der  Kanallinie  er- 
zielt werden  konnte. 

Es  kommen  zwei  Linien  in  Frage,  welche  beide 
durch  eingehende  Vorarbeiten  festgestellt  worden  sind. 
Die  eine  derselben,  welche  von  1874  bis  1875  durch 
den  Waaser-Bauinspektor  Georgi  bearbeitet  worden  ist, 
führt,  wie  die  nach  der  Karte  der  deuUchen  Wasserstrafsen 
von  Sympher  und  Maschke  entworfene  Skizze  Abb.  1  erkennen 
lässt,  in  nördlicher  Richtung  über  Bilterfeld  nach  Wallwitz- 
hafen.  Während  die  Oberflächen-Gestaltung  zwischen  Leipzig 
und  der  Elbe  im  allgemeinen  eine  sanft  wellenförmige  ist, 
zieht  sich  nahe  Leipzig  von  Würzen  bis  zur  Saale,  also 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen,  ein  etwa  30 m 
hoher  Höhenrücken,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen 
der  Mulde  und  dem  Leipziger  Flussgebiet  bildet.  Da  nun 
der  Leipzig-Elbe-Kanal  die  Richtung  von  Süden  nach  Kor- 
den verfolgt  und  nicht  nach  der  Saale,  sondern  unmittel- 
bar nach  der  Elbe  gerichtet  werden  soU,  so  folgt  hieraus 
die  Notwendigkeit,  die  genannte  Wasserscheide  quer  zu 
überschreiten.  Es  geschieht  dieses,  nahe  Breitenfeld,  durch 
2  unter  1 : 20  geneigte  Ebenen,  welche  18 ■  bezw.  23,25  ■ 
Hubhöhe  besitzen  und  eine  durch  Pumpwerke  künstlich  zu 
speisende  Scheitelhaltung  von  3,8 ta  Länge  begrenzen.  Von 
dem  FuJjpunkt  der  nördlichen  Ebene  bis  zur  Einmündung 
des  Kanals  in  die  Elbe  besitzt  der  Kanal  ein  auf  10  Kam- 
merschleusen  vertheiltes  Gefälle  von  etwa  45  m.  Die  Lage 
der  Schleusen  ist  durch  die  zwingende  Rücksichtnahme  auf 
Krenzungen  mit  bestehenden  Straten  und  Eisenbahnen  in 
festen  Funkten  gegeben,  daher  nicht  fiberall  nach  den  Boden- 
Gestaltungen  und  dem  günstigsten  Kanalbetriebe  zu  bemessen 
ist  der  Bau 


Kanal-Entwurfs,  welcher  eine  Verbindung  mit  der  Saale 
anstrebt  (siehe  Abb.  1),  nur  mit  weit  geringeren  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Es  ist  eine  eigenartige  Erscheinung 
und  lässt  auf  jeden  Fall  kühnen  Unternehmungsgeist  und 
festes  Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  der  Llnienwahl  er- 
kennen, dass  von  diesem  Kanal  ein  etwa  2  km  langes  Stück 
nnd  zwar  vielleicht  das  schwierigste,  innerhalb  des  bebauten 
Stadtgebiets  gelegene,  mit  7  Strafsen-  und  3  Eisenbahn- 
Ueberführnngen  bereits  hergestellt  ist  und  an  seiner  Ver- 
längerung anausgesetzt  gearbeitet  wird,  während  die  öffent- 
liche Meinung  über  die  endgiltige  Ftütsetzung  der  Linie 
noch  nicht  geklärt  ist.  Das  Verdienst,  zuerst  durch  Thaten 
die  Leipziger  Kanalfrage  gefördert  zu  haben,  gebührt  dem 
Unternehmungen,  vor  allem  die  Erbauung 


AVb.1. 


K»n»]-V»TMailtiri|t«rl 


wohlbekannten  Dr. 
Heine.  Nach  seinem 
Entwarf  zieht  sich  die 
LeipzigerWasserstrafse, 
von  der  Elster  bei  Plag- 
witz ausgehend,  etwa 
23  km  wagrecht  bis  Crcy- 
pau,  wo  durch  ein  Hebe- 
werk von  etwa  20,75  ■ 
Hub  d« 
Saale  erfolgt. 

Eine  Vergleichung 
der  beiden  in  Abb.  1  ein- 
gezeichneten Kaual- 
llinien lässt  erkennen, 
dass  der  Weg  von  Leip- 
trtg  Ms  cur  Saalemün- 
dung über  Wallwitz- 
hafen kürzer  als  unter 
Benatzung  der  Saale  ist. 
Jedoch  ist  wohl  zu  unter- 
geometrischen  und  der 
wirtschaftlichen  Geraden.  Aehnlich  wie  der  Eisenbahn- 
techniker,  welcher  bei  der  Trazirung  einer  Eisenbahn  jeden 
Meter  Steigung  einer  bestimmten  Länge  der  wagrechten 
8t  recke  gleich  setzt,  hat  auch  derWasserbautechniker  zu  ver- 
fahren, um  die  wirtschaftlich  günstigste  Linie  —  die  wirt- 
schaftliche Gerade  -  zn  ermitteln.  Wenn  daher  die  Entfernung 
Saalemündung  -  Wallwitzbafm  -  Leipzig  921/«  km  und  die 
Linie  Saalemttnduug-Creypau-Leipzig  157'/« "" 
ist  zur  Ermittelung  der  wirthschaftlichen 
Linien  die  Fahrtdauer  auf  denselben  zu  ermitteln 
hierbei  die  Einrichtung  des  Betriebes  und  vor  allem  der 
Umstand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  die  Linie  über 
Wallwitzbafen  etwa  80"  nnd  die  Linie  über  Creypau  nur 
54™,  also  32  ■  weniger  Gefälle  zu  überwinden  hat.  Unter 
Berücksichtigung  dieser  Umstünde  wurde  die  Fahrzeit  über 
Wallwitzhafen  zu  31,4  Stunden,  über  Creypau  zu  etwa 
30  Stunden  berechnet. 

Wenn  demnach  auch  die  Entfernung  über  Creypau  im 
Betriebe  geringer  ist  als  die  geometrisch  kürzere  Wallwitz- 
hafener  Linie,  so  scheint  doch  diesem,  allerdings  zugunsten 
der  Creypauer  Linie  sprechendem  Umstand  weniger  Be- 
deutung zuzumessen  sein,  da  erfahrungsgemüfs  etwa  25°/o 
der  Betriebszeit  von  den  Fahrzeugen  auf  der  Fahrt  und 
75  °/0  in  den  Häfen  zugebracht  werden.  Die  hieraus  sich 
ergebende  Notwendigkeit,  vor  allem  die  Häfen  und  ihre 
Betriebeeinrichtungen  zu  verbessern,  ist  auch  für  die  zu- 
künitige  Leipziger  Wasserst  raise  zu  berücksichtigen. 

Den  Hafen  derselben  nach  dem  in  den  Jahren  1874  und 
1875  geplanten  Georgischen  Entwurf  im  Norden  der  Stadt 
auszuführen,  scheint  jetzt  aufserordentlich  schwierig,  wenn 
nicht  unmöglich,  nachdem  die  dort  in  Aussicht  genommenen 
Grundstücke  inzwischen  schon  bebaut  worden  sind.  Eine 
günstigere  Lösung  ergiebt  sich  für  den  Heine'schen  Ent- 
wurf, dessen  Eiumündung  in  die  Elster  mit  Nebenarmcu 
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ein  schiffbares  Stromgebiet  von  etwa  7  kln  Lange,  an  desaeu 
Ufern  sich  jetzt  schon  bedeutende  Industrien  angesiedelt 
haben,  hart  an  der  Stadt  Leipzig  and  zwischen  Elster  nnd 
Frankfurter  Chaussee  auf  den  sogen.  Fleischerwiesen  ein 
bis  jetzt  von  Bebauung  frei  gehaltenes  Gelände  für  die 
Hafenanlage  in  Aussicht  nimmt. 

Von  der  größten  Bedeutung  für  das  Rein-Erträgniss 
der  Leipziger  Wasserstraße  wird  die  Höhe  der  Bausumme 
sein.  Dieselbe  ist  für  die  Linie  Leipzig  -  Creypau  auf 
B  Mill.  M  ermittelt.  Da  diese  Linie  innerhalb  des  be- 
bauten Stadtgebiets  bereits  fertig  gestellt  ist  und  der 
weitere,  etwa  20  km  lange  Verlauf  derselben  ohne  nennens- 
werthe  Einschnitt«  nnd  ohne  Kunstbauten,  mit  Ausnahme 
des  bei  Creypau  anzulegenden  Hebewerks,  auszuführen  ist, 
so  erscheint  die  obige  Bausumme  völlig  ausreichend. 

Die  Wallwitzhafener  Linie  hingegen,  welche  nach  dem 
Georgischen  Entwurf  auf  17Vi  Mill.  M.  veranschlagt  ist, 
dllrfte  bei  einer  erneuten  Bearbeitung  manche  unliebsame 
Ueberraschungen  bringen.  Ohne  auf  die  einzelnen  An- 
sätze des  Kostenanschlags  einzugehen,  möge  nur  hervor 
gehoben  werden,  dass  der  Kanal  für  Schiffe  von  nur  4000  2 
Ladefähigkeit  gedacht  ist,  während  man  jetzt  die  Größe 
der  dem  grofsen  Verkehr  dienenden  Kanalschiffe  wohl  auf 
mindestens  7000  55  annehmen  muss.  Wenn  man  ferner  be- 
denkt, dass  der  Elbe-Trave-Kanal,  welcher  ungefähr  zwar  I 
dieselbe  Länge  besitzt,  aber  znra  größten  Theil  vorhandene  | 
Wasserläufe  benutzt,  so  unter  anderen  auf  lll"  Länge 
den  schiffbaren  Ratzebnrger  See,  dessen  Scheitelstrecke 
schwer   zu  speisen   ist  und  dessen  gesammtes 


30  -  (gegen  86  ■  bei  dem  Leipzig  -  Elbe- 
Kanal)  beträgt,  ebenfalls  anf  17'  ,  Mill.  M.  veranschlagt 
ist,  so  scheint  der  oben  ausgesprochene  Scbluss  und  die 
Annahme  der  Bausumme  zu  vielleicht  20  Mill.  M.  berechtigt. 

Aber  warum,  werden  die  geehrten  Leser  hier  ein- 
wenden, hat  man  sich  nicht  bedingungslos  der  Ausführung 
des  Leipzig-Creypauer  Kanals  zugewendet,  wenn  der  Wall- 
witzhafner Entwurf  4  mal  so  theuer  ist,  längere  Falirt- 
dauer  und  eine  ungünstigere  Lage  des  Hafens  ergiebt? 
Die  Antwort  ist  wohl  die,  dass  man  zu  den  Schiffahrts- 
Verhältnissen  der  Saale  kein  Zutrauen  besafs  und  den 
steigenden  Wettbewerb  von  Halle  durch  eine  unmittelbare 
Verbindung  mit  der  Elbe  aufheben  zu  können  glaubte. 
Es  dürfte  jedoch  für  die  Erreichung  einer  leistungsfähigen 
Leipziger  Wasserstraße  ersprießlicher  sein,  an  den  Vor- 
theilen, welche  der  Stadt  Halle  durch  die  kanalisirte  Saale 
jetzt  schon  geboten  werden,  theilzunehmen.  Seit  188<> 
liegt  die  Kette  von  Barby  bis  Halle  und  wird  der  Betrieb 
durch  die  Elbschiffabrts-Gesellscbaft  „Kette-1  mit  steigendem 


Erfolg  bewirkt.  Wer  die  Schiffahrt  auf  der  Saale  aus 
eigener  Anschauung  kennt,  wird  allerdings  der  Ansicht 
sein,  dass  diese  schöne,  durch  die  Natur  gebotene  Wasser- 
straße noch  längst  nicht  den  Verkehr  besitzt,  zu  dessen 
Bewältigung  sie  fähig  ist.  Man  wird  aber  mit  vorhält  n iss- 
mäfsig  geringen  Mitteln  eine  gute  Wasserstraße  aus  ihr  machen 
können  nnd  vor  allem  mit  Beseitigung  der  scharfen  Krüm- 
mungen von  Halbm.  unter  300  ■,  Anlegung  von  Ausweiche- 
stellen, Verlängerung  der  Schleusen  zur  Aufnahme  eines 
Schleppzuges  und  anderen  Verbesserungen  anzufangen  haben. 

Dass  die  betheiligten  Staatsregierungen  für  eine  Heber- 
nahtne  derartiger  Ausgaben  wirklich  bereit  sind,  ist  um  so 
mehr  anzunehmen,  nachdem  an  den  Ufern  der  Saale,  vor 
allem  in  Halle,  bedeutende  Industrien  sich  entwickelt  haben. — 

Wenn  nun  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  auch 
die  Creypauer  Linie  als  die  günstigere  erscheint,  so  wird 
eine  endgiltige  Entscheidung  der  Frage  doch  recht  schwierig 
sein.  Wie  sie  aber  auch  ausfallen  mag,  in  jedem  FaUe 
bleibt  eine  zweite  Frage  zu  lösen:  wie  die  auf  kurze 
Länge  zusammen  gedrängten  Höhen  -  Unterschiede  bei 
Breitenfeld  bezw.  Creypau  am  besten  überwanden  werden 
sollen?  Beiden  Entwürfen  ist  eigentümlich,  dass  man  die 
Kammerschleusen  in  Erkenntniss  ihrer  bekannten  Mängel, 
d.  i.  der  großen  Fuhrt  Verzögerung  und  des  großen  Wasser- 
verbrauchs, durch  mechanische  Hebewerke  ersetzte. 

Die  bei  Breitenfeld  vorgesehenen  beiden  geneigten 
Ebenen  von  18  bezw.  23,25 m  Hubhöhe  sollen  unter  1 : 20 
geneigt  sein  und  2  Schiffswege  erhalten,  welche  zur  Aus- 
gleichung der  zu  Thal  und  zu  Berg  gehenden  Massen  durch 
ein  am  höchsten  Punkt  über  eine  Rolle  geführtes  Seil  ver- 
bunden sind.  Wenn  schon  diese  Bauweise  bei  dem  Ober- 
ländischen Kanal,  allerdings  nur  für  Schiffe  von  50  *  Trag- 
fähigkeit, sich  seit  Jahren  bewährt  hat,  so  scheint  sie  doch 
für  größere  Fahrzeuge  mit  Rücksicht  auf  die  Betriebs- 
sicherheit nicht  anwendbar,  da  es  ein  grundsätzlicher  Fehler 
der  Konstruktion  ist,  dass  dieselbe  von  der  Haltbarkeit 
eines  langen,  der  Veränderung  im  Betriebe  unterworfenen 
Seiles  abhängt.  Diese  Ansicht  dürfte  dadurch  bestätigt 
werden,  dass  ungeachtet  der  alten,  schon  seit  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  gesammelten  Erfahrungen  das  8ystem 
der  geneigten  Ebenen  doch  bei  keiner  neueren  Kanal- 
ausführaug angewendet  worden  ist.  Vielmehr  hat  man 
sich  in  den  letzten  Jahren  den  lothrechten  Hebewerken 
zugewendet,  wovon  in  Frankreich  und  Belgien  solche  für 
Schiffe  bis  zu  400*  Tragfähigkeit  mit  großem  Erfolg  in 
Betrieb  genominen  worden  sind. 

Auf  Veranlassung  und  unter  Mitwirkung  des  Unter- 
zeichneten  haben    nun   die  Maschinenfabrik  C.  Hoppe, 


Ein  architektonischer  Ausflug  ins  Philisterland. 

V.  ii  Area.  Tb.  Stadel  in  Jerusalem. 

angeregt  durch  eine  Bemerkung  F.  Adlers  gelegentlich  eine« 
Vortrages  im  Berliner  Architekten -Verein  (Jahrg.  1884, 
8.  564  d.  Hl.  i  dass  eine  Aufnahme  der  Gr.  Moschee  in 
Ghasa,  angeblich  einer  Basilika  aus  Justinianischer  Zeit,  für 
die  Kunstwissenschaft  dringend  erwünscht  sei,  hatte  ich  laugst 
einen  Ausflug  nach  dieser  Hauptatadt  des  ehemaligen  Philister- 
lande« geplant.  Im  Februar  d.  J.  1887  bin  ich  endlich  dazu  ge- 
kommen, ihn  wirklich  auszuführen.  Und  hat  er  in  Bezug  auf 
seinen  Hauptzweck  auch  nicht  den  erwarteten  Erfolg  gehabt, 
so  dürfte  es  sich  doch  immerhin  verlohnen,  den  Lesern  der  Dtsch. 
Bztg.  Uber  steinen  Verlauf  in  Kürz"  zu  berichten. 

Die  Reise  auf  geradem  Wege  von  Jerusalem  nach  Ghaza 
ist  wenig  empfehlenswerte ;  ich  fuhr  daher  von  hier  zunächst 
nach  Jaffa,  wohin  man  jetzt  anf  ordentlicher  Straße  gelangen 
kann.  Einen  Tag  verwendete  ich  dort  zu  den  Vorbereitungen 
meiner  Reise.  Ortskundige  Leute  sagten  mir.  ein  guter  Reiter, 
der  arabisch  spreche,  dürfe  wegen  seiner  Sicherheit  keinerlei  Be- 
fürchtungen hegen;  so  beschloss  ich  denn,  den  etwa  73  k»'  langen 
Weg  allein  zu  machen.  Schönstes  Wetter  begünstigte  mein  Un- 
ternehmen. Freitag  den  4.  Febr.,  Morgen»  7'  .,  I  hr.  verlieft  ich 
Jaffa  anf  einem  ausgezeichneten  Pferde,  das  zugleich  meine 
Sattcltaschc  trug.  An  Stelle  der  Flinte  hatte  ich  einen  leichten 
Dreifufs  (das  Stativ  meiner  Bussole)  um  die  Schultern  gehängt. 
Um  aller  Erkundigungen  über  den  einzuschlagenden  Weg 
uberhoben  zu  sein,  hatte  ich  denselben  sorgfältig  auf  der  neuesteu 
Kart«  der  Palentint  rj-ptnrati»n  studirt,  Indem  ich  gleichsam 
die  Koordinaten  aller  Flüsse,  Ortschaften,  Ruinen  usw.  am  Wege 
und  rechts  und  links  desselben  in  Kilometern  mir  aufgezeichnet. 
Ueberdiea  geben  eine  Telegraphen  -  Leitung,  die  In  möglichst 
grader  Linie  Ober  Berg  und  Thal  nach  Ghaza  führt,  sowie  das 


etwa  3 — 5t>"  vom  Wege  entfernte  Meer  dem  Reisenden  eiuen 
Anhalt,  der  ein  allzu  weites  Verirren  fast  unmöglich  macht. 

Ueber  meine  Erlebnisse  auf  diesem  12 stündigen  Ritt,  der 
mich  an  den  von  der  Alliauce  Israelit^  angelegten  Kolonien 
Mikreh  Israel  und  Rischon-e-Sion  vorbei  nach  den  Orten  Jebnah, 
Esdnd  (das  alte  Jamnia  bezw.  Asdod)  und  El  Medjedel  führte, 
will  ich  hier  nicht  im  einzelnen  berichten.  Es  sei  lediglich  be- 
merkt, dass  mir  das  Auffinden  des  Weges,  auf  dem  ich  drei 
Küstenflüsse  zu  Überschreiten  bezw.  zu  durchreiten  hatte,  keine 
Schwierigkeiten  machte  und  dass  ich  in  Eadud  zahlreiche  Reste 
antiker  Bautheile,  namentlich  S&ulenschäfte,  Basen  und  Kapitelle 
sah,  die  auf  eine  namhafte  Blüthe  dieser  alten  Philisterstadt 
auch  zur  Römerzeit  schließen  lassen.  Trotzdom  ich  mit  zahl- 
reichen Arabern  und  Fellachen  zusammen  traf  und  in  Medjedel 
sogar  in  ein  Marktgewühl  gerieth,  blieb  ich  völlig  unbehelligt. 
Einigen  Fellachen,  die  ich  auf  der  letzten  Strecke  Weges,  schon 
in  der  Dämmerung  einholte,  schien  dos  geheimnissvolle  Tripel- 
üewehr,  mit  dem  sie  mich  bewaffnet  sahen,  besondere  Achtung 
einzuflößen,  da  sie  mir  vorschlugen,  zu  gegenseitigem  Schutze 
beisammen  zu  bleiben.  --  Als  ich  gegen  7'/t  Uhr,  ziemlich  er- 
müdet, endlich  in  Ohaza  anlangte,  war  völlige  Dunkelheit  ein- 
getreten. Um  so  erfreuter  war  ich,  schon  vor  der  Stadt  durch 
einen  mir  entgegen  geschickten  Reiter,  den  arabischen  Diener 
meines  (fastfreundes,  Missionar  Huber,  empfangen  und  sicher 
in  die  Hut  seines  Hauses  geleitet  zu  werden.  — 

Am  folgenden  Morgen  theilte  ich  Hm.  Huber  meine  Ab- 
sicht mit,  die  große  Moschee  aufzunehmen.  Die  Empfehlung 
eines  Jerusalemer  Arztes  an  einen  einflussrclchen  Effendi  in 
Ghaza,  der  als  Nachkomme  Muhameds  eine  Art  Moscheen -Ver- 
walter sein  sollte,  musste  es  mir,  wie  ich  glaubte,  leicht  machen, 
Eintritt  in  das  Bauwerk  zu  erhalten.  Hr.  Huber  belehrte  mich 
freilich  eines  Besseren.  Der  betreffende  Effendi  sei  Verwalter 
der  Moschee  Said  näschim  und  könne  den  Eintritt  in  diese  ge- 
wahren: die  große  Moschee  (Ujainia  el  Kebir)  gehe  ihn  dagegen 
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Berlin,  und  das  Gruaouwerk  Magdeburg  mit  allen  Einzel- 
taeiten  durchgearbeitete  Entwürfe  eines  Hebewerks  für  die 
grofsen  Abmessungen  der  deutschen  Kanalschiffe  aufgestellt, 
deren  Anwendung  bei  Ureypau  in  Aussicht  genommen  ist 
and  auch  bei  Breitenfeld  mit  bestem  Erfolge  möglich  wäre. 

Das  in  Abb.  2  und  3  dargestellte  von  C.  Hoppe  ent- 
worfene Hebewerk  ist  ein  ausbalanzirter  Doppelanfzng. 
Jede  der  beiden  neben  einander  liegenden  beweglichen 
Schleusenkammern  ist  auf  2  Press-Stempeln  von  2  °» Durch- 
messer gestellt,  welche  auf  Druckwasser  von  35  —40  Atm. 
Spannung  schwimmen.  Die  Enden  der  Kammern  sowie 
die  Kanalbaltungen  können  durch  Schutze,  die  mit  Wasser- 
druck zu  bewegen  sind,  geschlossen  werden.  Die  Absperrung 
auch  der  unteren  Kanalhaltung  durch  ein  Schütz  bezweckt 
die  Verminderung  des  —  in  Anderton  bestehenden  — 
Mangels,  dass  die  Schiensenkammer  in  das  Unterwasser 
eintancht  und  der  Auftrieb  derselben  durch  Druckwasser 
überwunden  werden  muss. 

Der  Hub  der  Kammer  wird  so  bemessen,  dass  in  der 
Endstellung  der  Wasserspiegel  der  oberen  150  mm  unter 
und  derjenige  der  unteren  150 mm  über  dem  Wasserstande 
der  anschließenden  Kanalhaltnng  sich  befindet  Nachdem 
die  Ausgleichung  der  Wasserspiegel  erfolgt  ist,  hat  daher 
die  obere  Kammer  eine  um  0,15  x  73  x  9  =  98 cbn»  gröfsere 
Wasserfüllung  als  die  untere.  Da  bei  einem  Hube  je  ein 
Schiff  gehoben  bezw.  gesenkt  wird,  bo  ergiebt  sich  hieraus 
für  ein  durchzuschleusendes  Schiff  ein  Wasserverbrauch 
von  nur  50cbn>.  Diese  geringe  Mehrfüllung  der  oberen 
Kammer  liefert  die  zur  Ueberwindung  der  Stopfbüchsen- 
reibung und  zur  Ertheilung  einer  Geschwindigkeit  von  0,1  ■ 
in  der  Sekunde  noth wendige  Kraft, 

Die  Grundbedingung  für  die  vollkommene  Betriebs- 
sicherheit des  Hebewerkes  ist  die,  dass  die  2  Kolben  einer 
Kammer  nnabhängig  von  der  auf  jedem  ruhenden 
Last  und  der  vielleicht  ungleichen  Stopfbüchsen-Reibungen 
•ich  gleichmäfsig  bewegen  und  in  jeder  Stellung  gleich- 
zeitig zum  Stillstand  gebracht  werden  können.  Diese  Be- 
dingung wird  durch  die  C.  Hoppe  in  Berlin  unter  No.  42347 
patenrirte  Steuerung  für  Parallelhebung  mittels  mchrer 
Druckwasser-Pressen  einfach  und  sicher  erfüllt. 

Die  Bewährung  dieses  Systems  ist  wegen  seiner  Ein- 
fachheit sehr  wahrscheinlich. 

In  der  Ausführung  der  schmiedeisernen  Führungs- 
gerftste,  der  Presszylinder,  der  Rohrleitungen  und  Steuer- 
apparate mit  Rückschlags-  und  Hilfsventilen  nnd  aller  an- 
deren Einzelheiten  ist  auf  die  weit  gellendste  Sicherheit 
Bedacht  genommen.  Die  Kosten  der  ganzen  Anlage  ein- 
scbliefslich  der  Erd-  nnd  Maurerarbeiten  und  einer  Kraft- 


sammler-Anlage nebst  Wohngebäude  werden  sich  auf  etwa 
1  570  000  M.  belaufen. 

Derweitere,inAbb.4— ödargestellte  Entwurf  des  Grusop- 
werks  ist  aus  dem  Bestreben  entstanden,  für  Kanäle,  deren 
Verkehr  die  Anbringung  von  2  Schleusenkammern  neben  ein- 
ander nicht  erfordert,  zur  Verringerung  der  Baukosten  Hebe- 
werke mit  nur  einer  Schleusenkammer  erbauen  zu  können. 

Die  Schleusenkammer  stützt  sich  mittels  einer  Anzahl 
Säuleu  auf  2  Hohlzylinder,  welche  in  einer  mit  Wasser 
gefüllten  Grube  schwimmen.  Der  Auftrieb  derselben  ist 
so  grofs,  dass  er  dem  Gewichte  aller  beweglichen  Theile 
nebst  der  Wasserfüllung  der  Schleusenkammer  das  Gleich- 
gewicht hält.  Durch  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Wasserfüllung  der  Kammer  wird  die  bewegende  Kraft  er- 
zielt. Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Hub  so  bemessen,  dass 
der  Wasserspiegel  der  Kammer  in  der  Endstellung  75™ 
Uber,  bezw.  unter  dem  Wasserstaude  der  angrenzenden 
Kanalhaltung  sich  befindet.  Nachdem  durch  Öeffnen  der 
Schütze  ein  Ausgleich  der  Wasserspiegel  stattgefunden  hat, 
können  die  Fahrzeuge  aus-  nnd  einfahren.  Der  Wasser- 
höhe von  75  ■'■  entspricht  ein  Wasserverbranch  von  50rb,B 
für  eine  Schleusung.  Da  die  bewegten  Massen  durch  den 
Auftrieb  der  Schwimmer  ausgeglichen  sind,  so  genügt 
dieser  geringe  Wasserverbrauch  zur  Ueberwindung  der 
Reibung  und  zu  der  Ertheilung  einer  Geschwindigkeit  von 
0,1»  in  der  Sekunde. 

Die  Bewegung  wird  durch  4  hydraulische  Presszylinder 
geregelt,  deren  Kolben  mit  der  Schleusenkammer  fest  ver- 
bunden sind.  Die  Räume  oberhalb  uud  unterhalb  der 
Kolben  Bind  mit  Wasser  gefüllt  und  durch  eine  Rohr- 
leitung verbunden,  in  welche  die  Steuervorrichtung  einge- 
schaltet Ist.  Durch  die  letztere  ist  die  Oeffnung,  durch 
welche  das  bei  der  Bewegung  des  Kolbens  verdrängte 
Wasser  strömen  muss,  zu  verändern,  so  dass  die  Bewegung 
der  4  Kolben  und  dadurch  der  Schleusenkammer  geregelt 
oder  auch  ganz  unterbrochen  werden  kann.  Die  sämmt- 
liehen  Rohrleitungen  laufen  nach  dem  erhöht  angebrachten 
Maschinenstande  znsammen,  so  dass  zur  Steuerung  der  Vor- 
richtung nur  1  Mann  erforderlich  ist.  Für  die  Bewegung 
der  Schütz«  und  der  Spille  ist  eine  Presspnmpen-Anlage 
nebst  Dampfmaschine  und  2  Kraftsammlern  vorgesehen. 

Die  Ausführung  der  bei  einem  grofsen  Hube  allerdings 
beträchtlich  tief  werdenden  Grube  wird  dadurch  wesentlich 
erleichtert,  dass  dieselbe,  obwohl  sie  wasserdicht  sein  muss, 
doch  nie  wasserleer  zu  sein  braucht.  Der  Wasserspiegel  ist 
nur  zeitweise  bei  Anstricharbeiten  so  weit  zu  senken,  dass  in 
der  bei  Abb.  5  eingezeichneten  höchsten  Stellung  der  Schwimmer 
dieselben  über  Wasser  liegen.  Daher  ist  auch  die  Stärke  der 


nichts  an.  Der  Kaimakam  sei  aus  persönlichen  und  politischeu 
Granden  sein  Feind  und  jede  von  seiner  Seite  ausgehende  Em- 
pfehlung werde  für  diesen  Grund  sein,  die  Entscheidung  im 
entgegen  gesetzten  Sinne  zu  treffen.  Ebenso  zwecklos  sei  der 
Versuch,  beim  Kaiutakam  selbst  die  Erlaubnis*  einzuholen.  Er 
werde  mich  freundlich  empfangen,  mir  viel  Schönes  sagen  und 
i,  sogleich  an  den  Pascha  nach  Jerusalem  telegraphiren 
'  die  Erlaulraias  gebe.  Der  Sinn  seiner  ver- 
blümten Red«  wurde  also  sein: 
dal  bukra  (d.  h.  komm  morgen 
wieder)  und  morgen  würde  ich 
mit  audern  Worten  die  gleiche 
Antwort  erhalten.  Nach  8  tägi- 
gem  Warten  könne  ich  dann 
wieder  un  verrichteter  Sache 
heimreisen.  Statt  dieses  wenig 
aussichtsreichen  Weges  schlug 
mir  Hr.  Huber  vor,  die  Sache  in 
orientalischer  Weise  anzufassen. 
Durch  den  arabi»ch  protestanti- 
schen Schulmeister  wurde  einer 
der  beiden  Moscheendiener  zu 
uns  entboten.  Diesem  wurde 
mitget  heilt,  dass  ein  Herr  aus 
Jerusalem  die  grofse  Moschee 
gern  einige  mal  besuchen  wolle 
und  ihn  für  seine  Mühe  entschädigen  werde,  falls  er  von  Ihm 
hinein  geführt  werde.  Der  Mann  war  bei  seinem  Dienste  sicht- 
lich nicht  reich  und  fett  geworden.  Sich  durch  körperliche 
Arbeit  einen  Nebenverdienst  zu  erwerben,  entsprach  wohl  auch 
nicht  seiner  Neigung;  hätte  er  doch  nur  7—8 
,  =  217  Piaster)  o" 
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inen  Hier  aber  bot  sich  eine  Gelegenheit,  mindestens 
viel  ohne  jeden  Schweifs  heraus  n  schlagen.   Er  be- 


sann sich  daher  nicht  lange  und  erklärte  die  Sache  Ar  wohl 
ausführbar;  nur  müsse  der  Besuch  der  Moschee  an  den  von 
ihm  bezeichneten  Stunden  vorgenommen  werden  und  „messen1' 
ditrfo  ich  die  Moschee  nicht.  —  Offenes  Messen  wird  im  Orient 
nämlich  in  der  Regel  als  Zeichen  der  beabsichtigten  oder  voll- 
zogenen Erwerbung  angesehen.  —  Wir  wurden  schnell  ein- 
verstanden und  er  verhiets,  mich  gegen  eine  entsprechende  Be- 
lohnung 3  oder  4  mal  in  die  Djamia  el  Kebir  zu  führen.  In 
einer  Stunde  bereits  könne  ich  mit  ihm  den  ersten  Gang  antrat««. 

Der  Hann  erschien  punktlich.  Auf  meinen  Wunsch  gingen 
wir  jedoch  zuerst  in  die  Moschee  des  8aid  Haschim,  was 
gar  keinen  Anstand  hatte.  Säulenhallen  auf  9  Seiten  umgeben 
einen  offenen  Hof  von  etwa  25  ■  Länge  und  18  m  Breite.  (Abb.  1.) 
Südöstlich  liegt  das  kleine,  eigentliche  Moscheengebände,  das  mit 
einer  Kuppel  überwölbt  ist,  daneben  ein  schlankes  nen  herge- 
stelltes Miuaret,  unten  quadratisch,  oben  ins  Achteck  übergehend. 
Ich  konnte  hinauf  steigen  und  mir  die  Aussicht  ansehen. 

Von  da  gingen  wir  in  die  grofse  Moschee.  Schon  das 
gegen  NW.  gekehrte  Eingaugsthor  mit  dem  reich  profllirten 
Spitzbogen  und  den  zwei  Paaren  von  Ecksäulen  verrieth  mir, 
dass  der  Hauptzweck  meiner  Reise  —  eine  Basilika  aus  Justiniani- 
scher Zeit  kennen  zu  lernen  —  verfehlt  sei  und  dass  es  sich  uro 
einen  Bau  aus  dem  Jahrhundert  der  Kreuzzüge  handle.  Der 
Anblick  des  Innern,  in  das  sich  mein  Begleiter  mit  mir  ein- 
schloss.  bestätigte  diese  Vermuthung.  wenn  ich  mich  auoh  über- 
zeugen konnte,  dass  zu  der  mittelalterlichen  Kirche  s.  Z.  Theile  von 
römischen  und  byzantinischen  Bauten  Verwendung  gefunden  haben. 

Mein  erster  Resuch  sollte  mir  zunächst  lediglich  eine  all- 
gemeine Ueberaicht  der  Anlage  verschaffen.  Die  Länge  des 
eigentlichen  Kirchenraumes  beträgt  46  Schritt, 
281,',  Schritt,  wie  mich  ein  andichtiger  Gang 


Führers  «war 

Digitized  by  Google 


372 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


3.  August  1889. 


die  Orube  umscaliefsenden  Fattorraauerti  uur  sehr  gering. 
—  Für  die  Herstellung  der  Grobe  ist  iu  stark  wasser- 
durchlässigem Boden  die  Anwendung  des  Poetsch'schcn  Ge- 
frier-Verfahrens  in  einen  durchgearbeiteten  Entwurf  der 
Poetsch-Tiefban-Aktien-Gesellschaft  zugrunde  gelegt.  Die 
Kosten  des  ganzen  Bauwerks  einschl.  der  Eni-  und  Maurer- 
arbeiten, sowie  der  Maschinen- Anlage  werden  sich  auf  1165000 
bis  1400000  M.  je  nach  der  Art  des  Untergrundes  belaufen. 

Nachdem  unter  Benutzung  der  beiden  geschilderten 
Hebewerks-Entwürfe  die  Vereinigung  der  Kanal-Gefälle 
nicht  allein  wünschenswerth  sondern  auch  möglich  erscheint, 
ist  auch  in  Erwägung  gezogen  worden,  welchen  Schwierig- 
keiten die  östliche  Verlängerung  der  Creypau -Leipziger 
Linie  begegnen  wurde.    Es  hat  sich  ergeben,  daas  diese 
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erschlossen  und  der  Elbe-Schiffahrt  ein  Wasserstrafsen-Netz 
von  fast  50ÜO  *»  Lange  eröffnet  würde. 

In  dem  Wasserstralsen-Zuge  Barby-Hallc-Creypau-Leip- 
zig-Riesa  wäre  somit  ein  Seitenkanal  von  stets  ausreichen- 
der Wassertiefe  zur  Elbe  geschaffen,  welche  letztere  gerade 
in  dieser  Stromstrecke  Stromschnellen  und  andere  erheb- 
liche Schiffahrts-Hindernisse  besitzt.  Wenn  auch  die  Ent- 
fernung von  Barby  nach  Riesa  über  Leipzig  dann  etwa 
30  km  weiter  ist,  so  wird  die  Fahrzeit  hier  zu  Berg  gehender 
Schleppzüge  auf  dem  Kanal  um  etwa  2  Stunden  geringer 
Bein,  und  vor  allem  der  geringere  Kohlen- Verb  rauch  der 
Kanal-Dampfer  im  Verhältnis*  zu  den  gegen  die  Strömung 
schleppenden  Elbdampfern  ins  Gewicht  fallen. 

Sodann  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nach  Ausführung 
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Weltausstellung  in  Paris  1889.    Lageplan  der  Ausstellung  an  der  Eaplanade  des  Invalides. 


bei  Riesa  in  den  neuen  Elbhafen  einmündende  Linie  in 
•I  langen,  für  einen  Dampfschleppdienst  höchst  günstigen 
Haltungen  mittels  Hebewerken  sich  sehr  wohl  ausführen 
liefse.  Diese  In  Abb.  1  eingetragene  Fortsetzung  wird 
zwar  vorläufig  nicht  nothwendig  sein,  da  die  Verbindung 
nach  der  anteren  Elbe  für  Leipzig  vor  allem  wichtig  ist 
Jedoch  wird  diese  Linie  bauwürdig,  sobald  der  Bau  des 
ebenfalls  bei  Riesa  einmündenden  Elbe-Spree-Kanals  ge- 
sichert ist  oder  die  Bestrebungen  mit  Erfolg  gekrönt  sind, 
welche  auf  die  Herstellung  des  Donau-Elbe-Kanals  dringen, 
durch  welchen  das  Donau-Gebiet  von  mehr  als  800000 <lkm 


des  bei  Magdeburg  in  die  Elbe  einmündenen  Rhein-Weser- 
Elbe-K  anal«  eine  unmittelbare  Verbindung  dieses  Kanals  mit 
der  kanalLsirten  Saale  und  dadurch  unabhängig  von  den 
wechselnden  Wasserständen  des  Elbstroms  eine  stets  fahr- 
bare Wasserstrafse  von  Leipzig  nach  dem  Westen  und  nach 
der  Nordsee  vorhanden  wäre.  Die  Leipziger  Kanalfrage 
darf  demnach  nicht  als  eine  lokale  allein  behandelt  werden, 
sondern  es  muss  in  Erwägung  gezogen  werden,  wie  die 
Leipziger  Wasserstrafse  als  ein  nützliches  Glied  dem  zu- 
künftigen deutschen  Wasserstrafsen-Netz  einzufügen  ist. 
Magdeburg.  Petri. 


aber  doch  unter  der  Bedingung  gestattet,  das«  ich  mich  aufsen 
nicht  zeige.  Bis  zur  Hohe  des  Mittelschiff-Daches  fuhrt  die 
Treppe  im  Viereck  an  den  Aufaen  mauern  herum,  ähnlich  wie 
am  Campanile  di  St.  Marco  in 
Venedig.  Von  dort  bis  rar  Ter- 
rasse, von  der  die  Motlemint  iura 
Ge bete,  gerufen  werden,  steigt  man 
auf  einer  Wendeltreppe  mit  voller 
Spindel  empor.  Ich  erstieg  auch 
noch  den  leisten  Theil  des  Thur- 
mei  bis  zu  den  4  obersten  kleinen 
Fensterchen.  Von  einem  inneren 
Podest  au*  bat  man  hier  eine 
herrliche  Auaaich t  Uber  Ohas*  uud 
seine  Stadtviertel,  seine  palmen- 
reichen Garten,  die  Berge  im 
Osten,  das  Meer  und  die  Sand- 
wüste  im  Süd  -  Westen.  Damit 
war  die  für  meinen  Besuch  an- 
gesetate  Zelt  verflossen.  Mich 
an  demselben  Tage  noch  einmal 
in  die  Moschee  einzulassen,  er- 
klärten beide  Diener  für  unmög- 
lich. Dagegen  versprachen  sie 
mir,  von  dem  ihnen  im  Hofe  des 
Hrn.  Hnber  ertbeilten  Abschiede 
anscheinend  völlig  befriedigt,  mich 
am  Montag  Vormittag  wieder  ab- 
holen zu  wollen. 

Ueber  meine  ferneren  Be- 
suche der  Moschee  will  ich  mich 

nicht  ins  Einteilte  verbreiten.  Am  Montag  konnte  ich  mich 
etwa  2  Stunden,  am  Dienstag  2  mal  je  Stunden  darin  auf- 
halten.    Das  Ergebniss  diese«  Aufenthalts  ist  der  in  Abbild.  2 


beigefügte  Plan  der  Moschee,  der  auf  völlige  Genauigkeit  in 
den  Maaisen  freilich  keinen  Anspruch  hat,  da  ich  die  grölten 
Hauptmaafoe   nur  'abschreiten  und  meinen  Tascben-Msafastab 

lediglich  tum  Aufmessen  von 
Einzelheiten  benutzen  durfte. 
Beim  Aufnehmen  des  Grand- 
risses der  Mittelpfeiler  war  mir 
besonder*  auffallend  das  oft- 
malige Vorkommen  des  Maafses 
von  935  •»,  das  ich  geneigt 
bin,  für  die  Lange  des  von 
den  Erbauern  benutzten  Pulses 
zu  halten;  andere  Kaufte  brach- 
ten mich  zu  der  Vermnthnng, 
dass  sie  den  Fufs  in  10  Zoll 
und  den  Zoll  In  4  Linien  ge- 
thellt  haben. 

Die  Basen  der  vier  Halb- 
saulen  an  den  Mittelpfeilern  sind 
auf  dreierlei  unteren  Säulendnrch- 
messer  berechnet  und  gearbeitet. 
Genan  stimmen  nämlich  die  Säulen 
gleicher  Bestimmung  nicht  mit  ein- 
ander überein ;  manche  haben  unten 
ein  Plattchen  von  groTserer  oder 
geringerer  Hohe  und  Ausladung, 
oder  oben  einen  gröfseren  oder 
kleineren  Bundstab,  um  den  Ueber- 
gang  zwischen  Basis  und  Schaft 
oder  Schaft  and  Kapitell  zu  ver- 
mitteln. Der  untere  Durchmesser 
der  Säulen  des  Mittelschiffs  an  der  Basis  gemessen  beträgt  61,66  <■- 
oder  1'  &'/»",  der  der  beiden  seitlichen  Säulen  46,83  oder  1'  4'  ,", 
und  der  der  Säulen  der  Nebenschiffe  15,00  •  oder  1'  3 ','•,"•! 
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Lothrechte  Schifls-Hebewerke  neuerer  Konstruktion. 
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[inen  wesentlichen  Theil  der  Pariser  Ausstellung,  der  bis- 
1  her  nur  nebenbei  erwähnt  wurde,  bildet  die  Anlage,  welche 
auf  der  „Esplanade  der  Invaliden"  hergerichtet  worden 
ist.  Dieser  Platz  erstreckt  sich  von  der  die  Vorderfront  des 
„Iuvalidenbotcls"  besäumenden  Eue  de  ürenelle  bei  einer  Breite 
Ton  500 ra  bis  an  den  Quai  d'Orsay.  Rechts  und  links,  der 
Lange  des  Platzes  nach,  ist  je  eine  Banmpflanzung  von  100» 
Breite  angebracht,  die  Mitte  bildet  für  gewöhnlich  einen  freien 
Plats;  jetzt  aber  sind  hier  etwa  100  verschiedene  Gebäude  er- 
richtet, welche  znm  grosseren  Theile  der  Kolonial  -  Abtheilnng 
der  Weltausstellung  dienen  und  nach  Zweck  uud  Ausführung 
höchst  interessante  Bauwerke  bilden.  Den  umstehenden  Lage- 
plan  in  der  Iland.  bitte  ich  den  Leser,  mit  mir  Ton  der  Ein- 
gangspforte oben  links  dieses  Gebiet  der  Ausstellung  zu  betreten. 

(Deich  am  Eingange  befindet  sich  eine  der  beiden  End- 
stationen der  Ausstellungs-Eiscnbahn,  welche  das  ganze  Gelände 
der  Ausstellung  durchläuft  Bald  darauf  gelangen  wir  in  den 
breiten,  mit  einem  ununterbrochenen  Zeltdach  gegen  Sonne  und 
Regen  geschlitzten  Hittelweg,  welcher  die  Hauptaxe  dieses 
Theils  der  Ausstellung  abgiebt.  Rechts  nnd  links  erheben  sich, 
zumeist  mit  ihren  Hauptfronten  nach  ihnen  hin  gerichtet,  die 
Gebäude  der  Kolonial- Ausstellung  und  die  sonst  noch  vorhandenen. 

No.  8,  das  erste  Gebäude  bot  Linken,  ist  ein  algerischer 
Palast  und  zwar,  wie  man  erkennt,  von  ganz  bedeutendem  Um- 
fange; er  enthält  6  groTsere  Räume  im  Erdgeachoss,  Uber  dem 
Vestibül  eine  Kuppel  und  neben  demselben  ein  sechsstöckiges 
Minaret.  Nach  dem  Mittelwege  zu  siDd  dem  Gebäude  Hallen 
vorgelegt,  welche  nach  vorn  zu  Ver 
die  zugehörigen  Werkstätten  v 

Webern,  Juwelieren,  Holzschnitzern  nsw.  enthalten.  Der 
'  des  Gebäudes  rührt  von  dem  Architekten  Bai  In  her. 
No.  4  ist  ein  tunesischer  Palast,  der  nicht  weniger 
angelegt  nnd  bis  aufs  kleinste  nach  den  Originalen  von 
dem  ans  Tunis  stammenden  Architekten  Henri  Saladin  im  Innern 
ausgebaut  ist.  Auch  dieser  zeigt  ein  Minaret.  das  allerdings  iu 
seiner  Form  etwas  von  der  sonst  gebräuchlichen  nadelartigen 
Form  abweicht,  ferner  eine  Kuppel,  einen  umfangreichen  Hallen- 
bau, in  welchem  Tnnesen  ihre  Waaren  feil  bieten,  und  mehre 
grofse  Säle  und  Höfe,  in  denen  die  Erzeugnisse  von  Tunis, 
schön  geordnet  und  aufgestellt,  bequem  betrachtet  werden  können. 

No.  6  ist  eine  ganz  gleichartige  Gebäudeanlage  in  der  Art  von 
Tongking,  von  dem  Architekten  Vildieu  entworfen  und  aus- 
geführt. No.  2  ist  das  Hauptgebäude  der  Kolonial- Abtheilnng; 
es  ist  73  "■  lang  und  entsprechend  tief,  auf  einem  massiven 
Unterbau  in  Holz  nach  einem  Phantasie-Stil  hergestellt,  in 
welchem  der  betreffende  Architekt  Sauvestre,  zugleich  Archi- 
tekt des  Kiffelthnrins,  mit  voller  Absichtlichkeit  versucht  hat, 
den  in  sich  so  verschiedenen  architektonischen  Geschmack  der 
französischen  Kolonial-Einwohner  %n  einem  einheitlichen  Stil  zu 
verschmelzen.  Ueber  dem  Mittelpunkt  des  Gebäudes  erhebt  sich 
ein  thurmartiger  Aufbau;  an  den  vier  Eckpunkten  sind  etwas 
niedrigere,  spitze  Thtlrme  angebracht,  ebenso  ihrer  zwei  zur 
Seite  des  Hanpteinganges.  Das  Gebäude  ist  in  zwei  Stockwerken 
angelegt;  alles  Holzwerk  ist  blutroth  angestrichen,  der  Eindruck 
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des  Ganzen  ziemlich  unsympathisch.  Es  ist  dies  vielleicht  das 
am  wciiigsten  gelungene  Gebäude  dieser  ganzen  Abtheilung, 
was  erklärlich  scheint,  da  für  die  anderen  Gebäude  die  in  den 
Kolonien  vorhandenen  Muster  einfach  kopirt  wurden.  Vor  diesem 
„Kolonial-Palnate".  wie  er  genannt  wird,  sind  zwei  Teiche  an- 
gelegt und  deren  Ufer  mit  tropischen  Gewachsen  und  kolonialen 
Denkmälern  verschiedener  Art  geschmückt. 

Weiterhin  erhebt  sich,  No.  7,  der  indisch-chinesische  Palast, 
welcher  das  absonderlichste  unter  all'  diesen  sonderbaren  Ge- 
bäuden ist.  Aber  wohlgemerkt,  es  ist  keine  einfache  Kopie  in- 
discher oder  chinesischer  Palaste,  sondern  ein  Versuch  des 
bereits  genannten  Vildieu,  ein  Wohnhaus  nach  französischen 
Bedürfnissen  im  indisch-chinesischen  Geschmack  und  mittels  der 
in  Cochinchina  zur  Vertilgung  stehenden  Baumaterialien  herzu- 
stellen. Aus  dem  Lageplan  erkennt  man,  dass  das  Hauptgebäude 
um  einen  Hof  herum  angelegt  ist.  Man  tritt  in  diesen  durch 
eine  Halle  mit  reich  geschnitzten  Holssiulen  ein  und  be- 
findet sich  alsdann  in  einer  Hofanlage,  die  vollständig  an  das 
klassische  Atrium  erinnert;  dieselbe  enthält  ein  Wasserbecken 
and  nimmt  die  Entwässerung  des  Haupttbeils  aller  Dächer  des 
Gebäudes  auf. 

Im  Hintergrande  des  Hofes  (im  Lageplan  leichthin  ange- 
deutet) fuhrt  eine  Treppe  voa  6  Stufen  in  einen  groben  Saal 
des  Hauptgebäudes  hinein;  zwei  Löwen  aas  Fayence  flankiren 
diese  Treppe.  Die  Wände  des  Saales  sind  ganz  in  indisch- 
chinesischem  oder  vielmehr  anamitischem  Geschmack  dekorirt, 
wobei  fabelhafte  Thiers  in  den  sonderbarsten  Stellun 
Hauptmotiv  abgeben.  Sei 
bäude  sind  Dach  und  First 
sehr  zierlichen  Dachsteinen, 
innen,  die  First  aber  ist  in  echt 
geraden  Linie  entkleidet  und  bäumt  sich  in  den 
Linien  auf.  Diese  First  von  20  ■  Länge  und  3  ■  Höhe  ist  in 
Fayence  hergestellt  und  in  Colon  bei  Saigun  ausgeführt  s — 
8ie  spielt  in  den  lebendigsten  Farben  und  bietet  in  ihrer  i 
Erscheinungsweise  einen  vortrefflichen  Beleg  dafür,  wie 
europäischen  und  asiatischen  Geschmack  vereinigen  kann,  ohne 
dem  bei  uns  hergebrachten  Schönheitsgcfühle  besonderen  Zwang 
anzuthun.  Die  Bauarbeiten,  namentlich  aber  die  Malereien  des 
Gebäudes,  sind  von  20  französischen  Anamiten  ausgeführt 
worden,  welche  von  Anam  nach  Conchinchina  und  Tongking 
gesandt  worden  sind,  um  sich  in  derartigen  Arbeiten  einzuüben. 
Dos  Gebäude  hat  die  Ausstellung  ans  Conchinchina  aufgenommen 
und  enthält  namentlich  Landesprodukte.  Der  Hanpt-Anziehnngs- 
pnnkt  jedoch  bildet  das  Gebäude  selbst,  welches  unbestreitbar 
eins  der  merkwürdigsten  der  ganzen  Ausstellung  ist. 

No.  11  ist  eine  Pagode,  eine  getreue  Nachbildung  derjenigen 
einer  Tempel-Raine  in  Cambodga,  welche  bei  den  Besuchen  am 
so  mehr  Interesse  erregt,  als  in  deren  Räumen  buddhistischer 
Gottesdienst  durch  einen  herbei  geschafften  Bnddhaprieater  ab- 
gehalten wird. 

Wenn  ich  fener  hier  noch  auf  No.  9,  ein  anamitisches 
Theater,  aas  Holz,  Bambus  und  Wolldecken  hergestellt,  sowie 
auf  No.  10,  ein  auseinander  nehmbares  Häuschen  aus  Guadeloupe 
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Das  Material  der  Sockel  an  Mittel-  uud  Wandpfeilen  so- 
wie das  der  Säulen-Basen,  Schifte  and  Kapitelle  ist  weifslicher, 
grau  gestreifter  Marmor.  Sämmtliche  Säulen-Schäfte  (durchweg 
Monolithe)  sind  offenbar  älteren  Gebäuden  entnommen  und  von 
den  Kreuzfahrern  nothdorftig  für  ihre  Zwecke  zugerichtet  wor- 
den. Aach  von  den  Kapitellen  stammen  wenigstens  '  in  von 
aber  byzantinischen  Bauten  her,  was 
Ve 
Ihre 

Grundform  ist  das 
Kapitell  mit  2  Blattreihen,  aber 
meist  etwas  vereinfacht  und  mit 
byzantinisch  zackig  ausgeschnit- 
tenen Blätten;  neben  schönen 
und  edlen  Bildungen  finden  sich 
auch  mehrfach  geringwertigere, 
entweder  zu  plumpe  oder  zu  flache 
Arbeiten  vor.  Auf  einer  der  Mit- 
telschiff-Säulen ist,  wie  Abbild.  4  zeigt,  ein  siebenarmiger 
Leuchter  mit  Blattwerk  und  Inschrifttafel  eiugchaucn.  Ich 
konnte  aber  leider  weder  die  Inschrift  lesen,  noch  das  Blatt- 
werk genau  nachzeichnen. 

Das  Aeufsere  der  Moschee,  ihren  Hof  und  ihre  Umgebung 
nahm  ich  am  letzten  Tag  meiner  Anwesenheit  in  Ghaza  durch 
Abschreiten  auf.  Aach  nur  ein  genaueres  Maafs  zu  nehmen 
war  unmöglich.  Schon  das  Abschreiten  and  Aufzeichnen  erregte 
die  Aufmerksamkeit  von  Alt  and  Jang  und  ein  mal  war  ich  sogar 
genöthigt,  mich  vor  den  Gassenflegeln  in  einen  Laden  der 
Bibelgesellschaft  zurück  zu  ziehen.  Deshalb  musatc  ich  auch 
das  Aeufsere  des  grofsen  Thors  gegen  Nordwesten,  das  ich  als 
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Jedermann  zugänglich  zuletzt  hatte  aufnehmen  wollen,  ange- 
messen lassen.  Eine  Photographie  desselben  ist  veröffentlicht 
in  S.  242  von  The  survey  of  Westen  Palestine  Vol.  LTL  1883. 
Die  griechische  Inschrift  unter  dam  7  armigen  Leuchter  soll 
seiner  Zeit  von  einem  Franzosen  Mr.  Gannean  abgeschrieben 
worden  sein. 

Der  südwestliche  muhamedanische  Anbau  an  die  Kirche  ist 
recht  rohe  Arbeit  und  nicht  zu  vergleichen  mit  derjenigen  der 
Kreuzfahrer.  Der  Thurm  oder  das  Minaret  dagegen  ist  sorg- 
fältig ausgeführt.  Die  Oberschwelle  des  Südostthors  hat  eine 
arabische,  sauber  in  Marmor  ausgehauene  Inschrift  vom  Jahr  677 
nach  der  Flucht  Muhameds  (127U  n.  Chr.)  Ueber  dieser  Schwelle 
unter  dem  Thurm  ist  ein  im  Grundris»  halbquadratische*  Kloster- 
gewölbe angeordnet.  Die  äufsere  Aneicht  zeigt  einen  Spitzbogen 
mit  interessantem,  sorgfältig  ausgeführtem  Fugen  schnitt  (Abb.  6) 
—  eine  Künstelei,  die  sich  oft  an  den  besseren  muhamedani sehen 
Bauten  früherer  Zeiten  vorfindet.  Der  Schlussstein  mosste 
hierbei  vom  Haupte  aas  horizontal  hinein  geschoben  werden. 

Dass  alle  3  Schiffe  der  Kirche  ehemals  durch  Absiden  ab- 
geschlossen worden,  kann  nach  Maafagabe  verwandter  Kreuz- 
fahrer-Bauten in  Jerusalem,  Birch,  Abngosch  usw.  als  zweifellos 
angesehen  werden.  In  dem  nordöstlichen  Nebenraam  des  Thurms 
treten  am  Gewölbe  noch  heut  die  Reste  einer  der  kleineren 
Absiden  hervor.  Auf  die  häufige  Verwendung  antiker  Säulen 
zu  Längen  und  Qnerbinden  des  ! "feiler- .Mauerwerks,  sowie  (nach 
erfolgter  Durchbohrung)  zu  Wasserspeiern,  die  wie  an  vielen 
anderen  Bauten  des  Landes  auch  an  der  Gh 
fällig  ist,  komme  ieh  weiterhin  zurück.  — 
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hinweise,  sind  die  auf  tropisch«  Länder  rieh  beziehenden  Ge- 
bäude dieser  Abtheiluug  aufgezählt.  Was  tonst  hier  noch  vor- 
banden ist,  kann  man  nicht  mehr  Gebäude  nennen;  es  sind 
Hutten,  die  —  zwar  an  sich  interessant  —  von  verschiedenen 
Eingeborenen  der  französischen  Kolonien  hier  unter  den 
Kastanien  und  Platanen  der  Invaliden-Esplanade  ans  freier 
Hand  in  Bambus.  Kohr-  nnd  Schilf  errichtet  worden  sind.  Sehr 
geschickt  haben  die  Architekten  der  Ausstellung  ans  diesen 
Hütten  der  Eingeborenen  ganze,  für  sich  abgeschlossene  Dorf- 
anlagen geschaffen,  welche  den  Söhnen  der  Tropen  hier  mitten 
in  Paris  ein  immerhin  ertragbares  neues  Heim  schufen,  während 
sie  sogleich  dem  Besucher  ein  deutliches,  fast  unverfälschtes 
Bild  von  der  Wohuungsweise  dieser  Völkerschaften  geben.  So 
sind  die  2 — 300  Tongkinesen,  welche  den  Fahrdienst  in  der 
Ausstellung  versehen,  hier  in  einem  tougkiuesischem  Dorfe  ver- 
einigt. ;  Javaner  hauten  nicht  weit  davon,  fertiget  Hüte,  be- 
malen Zeuge  mit  der  Hand  und  halten  in  recht  geschickt  her- 
gerichteten Bambushäuschen  Thee  und  Kakao  feil;  auch  die 
Eingeborenen  Nen-Caledoniens,  vom  Congo  and  von  Madagaskar 
haben  in  ihrer  ursprünglichen  Technik  hier  Hutten  errichtet; 
die  Senegambier  haben  sich  sogar 
mit  massivem  Thurm  hergestellt. 
Die  übrigen  auf  dem  " 


ist  das  Gebäude  des  Kriegsmiuisters, 
Hallen-Bau,  in  dem  die  Geschichte  des 
..swesens  durch  maunichfaltige  Sammlung  nnd 
_  "älterer  Waffen  nnd  Ausrüstungs-Gegcnstäude 
vorgeführt  wird.  Der  Zugang  zu  dem  Gebäude  ist  von  dem 
Hauptwege  aus.  von  welchem  ans  man  vermittelt  einer  Zug- 
brücke mit  zwei  flankirenden  Thürroen  heran  gelangt.  No.  19, 
SO  und  21  bieten  als  Gebäude  nichts  Bemcrkcnswerthes;  No.  22, 
ein  Arbeiter-Unterhaltungshaus,  ist  als  ein  einheitlicher  Zeutral- 
bsu  recht  geschickt  angelegt.  Die  daneben  stehenden  Arbciter- 
hänser  der  Firma  Menler  nnd  Anderer  sind  recht  hübsch  nnd 
vollkommen,  bieten  aber  nichts,  was  nicht  schon  anderweitig 
bekannt  wäre.  No.  24,  25,  26  und  28  sind  Milchhallen  ver- 
schiedener Herkunft.;  No.  26,  eine  englische  Milchhalle,  ist  aus 
Holz  recht  geschmackvoll  hergerichtet  and  mit  einem  Kuhstall 
unmittelbar  vereinigt;  No.  28  ist  eine  holländische  Milchhalle 
aus  Holz,  welche  terrassenförmig  auf  massivem  Unterbau  ange- 
legt ist  und  in  letzterem  eine  Bäckerei  aufgenommen  hat, 
welche  man  von  der  Halle  aus  während  ihres  zeitweiligen  Be- 
triebes besichtigen  kann. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  das  Gebäude  No.  15  hervor  heben, 


welches  den  angeblich  lenkbaren  Luftballon  nach  Benard  nud 
Krebs  beherbergt.  Derselbe  hat  die  Gestalt  einer  riesigen 
Zigarre,  nnd  dem  entsprechend  Ist  auch  die  Gondel  des  Ballons 
ein  lang  gestreckter,  schmaler  Behälter.  Um  diesen  mit  all 
seinem  Inhalte,  der  Befestigung,  der  Steuerung  usw.  den  Be- 
suchern zu  zeigen,  hat  man  das  lang  gestreckte  Gebäude  No.  15 
ausgeführt  und  die  Decke  desselben  so  eingerichtet,  dass  der 
Ballon  mit  seiner  unteren  Hälfte  daran  befestigt  werden  konnte 
nnd  somit  die  Gondel  frei  in  den  Kaum  hinein  ragt.  Zar  be- 
quemeren Besichtigung  der  Gondel  ist  noch  eine  Treppe  in  das 
Gebäude  hinein  gebaut.  Es  mag  hierbei  angeführt  werden,  dass 
eiu  anderer  Luftballon  der  Ausstellung  in  einem  Gebände  ganz 
!  wie  er  ist  untergebracht  wurde,  nämlich  in  dem  Gebäude  der 
Ars  liberanx,  wo  sich  über  ihm  die  grölte  Eisenkuppel  des  Ge- 
bäudes wölbt. 

Au  dem  Quai  d'Orsay  entlang,  so  weit  er  in  diesen  Theil 
der  Ausstellung  eingeschlossen  ist,  haben  auch  die  Bau- 
materialien, welche  ausgestellt  sind,  ihren  Platz  gefanden; 
sie  werden  von  der  grofsen  Masse  der  Besncher  übersehen, 
haben  aber  auch  in  der  That  nicht  viel  anter  sich,  was  man 
nicht  gesoben  zu  haben  bereuen  könnte.  Unter  den  Thon- 
fabrikaten fiel  mir  ein  merkwürdiges  Material  auf.  Der  bei 
Paris  gebrochene  Sandstein  hat  in  gewissen  Lagen  ein  i 
;  man  verwendet  ihn  in  dieser  Form  gern 
_  inerwerk,  dem  er  bei  seiner  wärmet 
Färbung  ein  schönes  und  charakteristisches  Ansehen  giebt.  Von 
diesem  Steine  werden  nun  Nachahmungen  in  gebranntem  Thon 
gefertigt,  dünne  Vcrbleudungsatücke,  die  vor  das  gewöhnliche 
Mauerwerk  vorgesetzt  werden.  Solche  Verblender  werden  auf 
der  Ausstellung  als  Neuheiten  gezeigt.  —  — 

Wenn  ich  zum  Sehluss  dieser  Berichte  mein  Unheil  über 
diese  jüngste  Pariser  Weltausstellung  zusammen  fassen  darf,  so 
würde  dasselbe  dahin  lauten: 

Das  Unternehmen  als  solches  ist  grofsartig  angelegt,  in 
allen  einzelnen  Theilen  geschickt  nnd  ohne  irgend  welche  er- 
hebliche Mängel  durchgeführt;  die  Bauten  lind  bit  auf  einige 
wenige  sehr  zweckmäfsig  erdacht  und  ausgeführt,  der  künst- 
lerische Gesammteindrnck  ist  ein  überwältigend  schöner.  Der 
Inhalt  dagegen  ist  an  nenen  Stoffen  und  Erzeugnissen  arm. 
Dafür  ist  jedoch  das,  was  in  Samminngen  und  Sehenswürdigkeiten 
zusammen  getragen  ist,  au i serordentlich  reichhaltig,  and  somit 
ist  Alles  in  Allem  die  Weltausstellung  des  Jahres  1869  eine 
Sehenswürdigkeit  ersten  Banges,  welohe  sich  anzusehen  für 
jeden  Fachmann  aas  dem  Gebiete  des  Bauwesens  im  höchsten 
Maal'se  lohnt.  Frans  Woas. 


Ueber  Weic 

l'o  sehr  man  dem  Verfasser  des  Aufsatzes  in  No.  56  d.  Z. 
„Ueber  Weichensiirnale"  beipflichten  kann,  dass  eine  ein- 
heitliche Vorschrift  über  Form  und  Farbe  der  Weichen- 
signale für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  erwünscht  sei.  so  wenig 
kann  man  seinem  Vorschlage  Uber  diese  Form  nnd  die  Farbe 
der  ebenso  wie  die  Klage  über  den  Mangel  einer 
betr.  das  Vorhandensein  von  Weichensignafen  ttber- 
pt,  eine  anzureichende  Kenntnis*  der  tbntsachlichen  Verhalt  - 

Für  die  Weichcnsignale  wird  in'jenem  Aufsatxe  empfohlen: 
Grades  Gleise  =  nicht  sichtbare  Scheibe  (weifses  Licht), 
Krummes  Gleite  =  tichtbare  Scheibe  (grünes  Licht), 
und  es  wird  behauptet,  dass  diese  Anordnung  im  Grundsatz  bei  d  e  n 
deutschen  Bahnen  durchgeführt  sei.*  Das  Letztere  ist  ein 
im.  Gb  und  welche  deutschen  Bahnen  nach  diesem  Grand- 
verfahren*,  ist  mir  zwar  nicht  bekannt:  die  deutschen 
aber  haben  seit  mehr  als  80  Jahren  diejenigen  Grund- 
b,  nach  denen  sie  den  Bau  nnd  die  lietrieb-i- Einrichtungen 
geregelt  wissen  wollen,  in  den  „Technischen  Vereinbarungen" 
nach  Mehrheits-Beschluss  niedergelegt,  und  schon  in  den  Triester 
Bestimmungen  1858  in  §  19«  vereinbart, 

„dass  der  jedesmalige  Stand  der  Weichen  dem  Lokomotiv- 
führer auf  500  Fufs  Entfernung  kenntlich  sein  mus».  und 
dass  es  wünsebenswerth  ist,  dass  die  Weichensignale  bei 
Tag  und  Nacht  gleichfarbig  sind". 

Schon  die  Techniker- Versammlung  in  Dresden  1865  änderte 
den  Sehlast  dahin  (siehe  §  187  der  Dresdener  Vereinbarungen), 
„dass  es  wüuschenswerth  sei,  dass  die  Weichensignale 
bei  Tag  nnd  Nacht  von  gleicher  Form  and  Farbe  seien", 
nnd  fügte  im  §  191  hinzn: 

„bei  fest  stehenden  Signal-Vorrichtungen  soll  bei  Tage  die 
Form  nnd  nicht  die  Farbe  allein  die  Signale  ausdrücken." 
Mit  dieser  Vorschrift,  ist  die  oben  vermerkte  in  No.  5« 
empfohlene  Anordnung  nicht  in  Einklang  zu  bringen;  denn 
eine  nicht  sichtbare  Scheibe  (bei  Tage)  ist  weder  in  Form  noch 
in  Farbe  gleich  dem  weifsen  Licht  (bei  Nacht),  ist  überhaupt 
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chen,  und  der  Lokomotivführer  erhalt  kein  Kennzeichen  für  den 
Stand  der  Weiche.  Mindestens  mttsste  der  Grundsatz  hiernach 
lauten : 

„grade*  Gleise      weifte  Scheibe  (weiftes  Licht). 

krummes  Gleise      grüne  Scheibe  (grünes  Licht)." 

Aber  aach  mit  diesem  Vorschlage  würde  der  Verfasser  wenig 
Glück  haben.   Denn  das  Streben  der  Mehrzahl  der  deutschen 
Bahnen  ist  vielmehr  dahin  gerichtet,  das  farbige  Licht  für 
Weichensignale  nach  und  nach  ganz  zu  beseitig 
§  178  und  §  182  der  neuesten  technischen  Verein? 
zweideutig  hervor  geht,  und  wie  die  thatsächlichen  Ano 
der  preußischen  Staatsbahnen  und  verschiedener  deutscher 
nen  beweisen. 

Wenn  einheitliche  Vorschriften  über  die  Form  und  Farbe 
der  Weichensignale  in  der  Signalordnong  für  die  Eisenbahnen 
Deutschlands  noch  nicht  gegeben  sind,  so  erblickt  man  eben  — 
und  mit  Recht  —  in  der  Verschiedenartigkeit  der  Weichen- 
signale bei  verschiedenen  Bahn  -  Verwaltungen  nicht  die  vom 
Verfasser  hervor  gehobene  Gefährdung  der  Betriebssicherheit, 
weil  die  Lokomotivführer  die  auf  ihre  Bahnstrecken  vorge- 
schriebene Anordnung  kennen  und  kennen  müssen.  Dass  sich 
„innerhalb  derselben  Bahnstrecke  in  dieser  Hinsicht  verschieden- 
artige Auffassungen  kund  geben",  beruht  vermnthllch  auf  einer 
mi ssverstandenen  Beobachtung;  es  liegt  eben  kein  genügender 
Grand  vor,  mit  einem  Schlage  die  sämmtlichen  älteren  Weichen  - 
signale  in  einer  längeren  Bahn  durch  nene  von  anderer  Anord- 
nung zn  ersetzen.  Die  Kosten  einer  solchen  durchgreifenden 
plötzlichen  Acndcrung  sind  erheblich,  nnd  werden  deshalb 
ohne  Schaden  für  die  Betriebssicherheit  zweckmäfsig  auf  mehre 
Jahre  vertheilt.  Dass  aber  innerhalb  derselben  Verwaltung  ver- 
schiedenartige Auffassungen  hinsichtlich  der  Farbe  der  Weichen- 
signale in  der  Weise  bestehen  sollten,  dass  die  dauernde  Bei- 
behaltung verschiedenartiger  Anordnungen  in  der  Absicht  läge, 
kann  unmöglich  angenommen  werden. 

Wenn  der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  No.  56  endlich  darüber 
klagt,  dass  im  Bahnpolizei-Reglement  nicht  genügende  Vor- 
schriften darüber  gegeben  seien,  welche  Weichen  mit  Signalen 
versehen  sein  müssen,  so  kann  ihm  der  Vorwurf  der  Unkennt- 
nis» mit  den  Bestimmungen  des  Bahnpolizei-Reglements  nicht 
erspart  werden.   Nach  §  46,  Abs.  4  sind  die  in  seiner  Skizze 

"o.  1  2  und  8  unzweifelhaft  Weichen  ^ 
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in  Haupt  gl  eisen,  wenn  das  Gleise  HI  oder  ein  noch  weiter 
von  I  abliegendes  Gleise  in  AusiDhrung  des  faht-planmllsigen 
Fahrdienste*  von  Bahnzügen  dorchfalirea  oder  benutzt  wird. 
Es  müssen  folglich  nach  §  3  Abs.  8  diese  Weichen  No.  1,  2 
und  3  auch  mit  Weichenaignale.n  verbunden  sein,  falls  sie  nicht 
etwa  durch  das  Einlahrsignal  verriegelt  werden.  Sobald  das 
letztere  (die  Verriegelung)  antrifft,  ist  an  keiner  dieser  Weichen 


Vermischte«. 

Ergebnisse  der  Prüfungen  für  den  preufoisohen  Staatev- 
Baadienst  i.  J.  1888,  89.  Den  Mitteilungen  Ober  die  Ergeb- 
nisse der  Im  letzten  Jahre  abgehaltenen  Vorprüfungen  und 
ersten  Haupt-Prüfungen  (Beg.-Banführer-Pr.),  welche  wir  auf 
8.  844  wieder  gegeben  haben,  reihen  wir  nunmehr  die  ent- 
sprechenden Angaben  des  Kgl.  Pr.  Staats-Anz.  becgl.  der  Ergeb- 
nisse der  zweiten  Haupt-Prüfung  i Keg.-Banmeister-Pr.) an. 

Es  haben  1.  g.  265  Kandidaten  diese  Prüfung  abgelegt, 
von  denen  sie  220  (1W3  als  Baumeister  f.  d.  Hochbau-  und  In- 
genieur-Haufach,  64  als  Baumeister  f.  d.  Maschinen-Baufach  1, 
darunter  5  „mit  Auszeichnung"  bestanden  haben  nnd  216  zu  Kgl. 
Heg.- Baumeistern  ernannt  worden  sind.  7  Kandidaten  wurden 
nach  den  alteren  Vorschriften  von  1868  noch  gleichmafsigfllr  beide 
Fachrichtungen  geprüft,  43  K.  f.  d.  Huchbaufach,  63  K.  f.  d. 
Ingenieur- Bant .ic Ii  und  29  K.  f.  d.  Maschinen-Baufach  nach  den 
Vorschriften  von  1876,  endlich  42  K.  f.  d.  Hochbaufach,  47  K. 
f.  d.  Iugenieur-Banfach  und  34  K.  f.  d. 
den  neuesten  Vorschriften  v.  6.  Juli  1886. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Ergebnis 
voraus  gegangenen  6  Jahre,  so  stellt  sich  das  Bild  wie  folgt 
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Man  ersieht  daraus,  das*  erhebliche  Veränderungen  bezgl- 
der  Zahl  derjenigen,  welche  die  preufsiscbe  Begierungs-Bau- 
meister- Prüfung  bestanden  haben,  in  den  bezgl.  Jahren  nicht 
eingetreten  sind.  Diese  Zahl  hat  im  Jahre  18H5/H6  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  nnd  ist  seither  —  wenigstens  inbetreff  der  Beg.- 
Baumeister  für  das  Hoch-  und  Ingenieur-Baufach  —  allmählich 
wieder  auf  den  Stand  von  1883.84  gesunken,  wahrend  sie  in- 
betreff der  Reg. -Baumeister  für  das  Maschinen-Baufach  ein  ste- 
tiges, wenn  auch  nur  mafaiges  Anateigen  aufweist. 


wird  in  No.  60 
des  §  3  A 


d.  Bl. 
satz  2  des 
der  Einfahrta- Weiche 
mit  Signalen  in 

wird  noch  besonders  betont,  dass  letztere  Signale, 
Ausfahrts-Signale,  dem  Lokomotiv-Puhrer  schon  bei  der  Ein- 
fahrt in  die  Station  erkennbar  sein  sollen.  Zu  dieser  Anregung 
es  beachten* werth  sein,  dass  gerade  bei  den  bayerischen 
en  in  allen  zentralisirten  oder  in  Zentralisirung  be- 
i  Stationen  grundsätzlich  Ausfahrts-Signale  ange- 
wendet werden  und  dass  mit  denselben  Vorsignale  verbunden  sind, 
welche  schon  bei  der  Einfahrt  erkennen  lassen,  ob  das  Abfahrts- 
signal auf  „Halt"  oder  „Fahrt"  steht.  Diese  mit  den  Ausfahrt  *• 
Signalen  ganz,  so  wie  bei  den  Einfahrta-Signalen  in  Abhängig- 
keit stehenden  Ansfahrtsvor-  (sogenannten  Durchfahrt*-)  Signale 
haben  insbesondere  den  Vortheil,  dass  sie  in  Stationen,  welche  von 
Schnellzügen  fahrplaumafsig  ohne  Aulenthalt  durchfahren  werden, 
dem  Lokomotivführer  lrühzeitig  und  sicheres  anzeigen,  wenn  er 
ausnahmsweise  anhalten  mnss.  —  Station  Böhrmoos  ist,  wie  be- 
sirt.  — 


Preisaufgaben. 

Berichtigung.  Auf  8.  818  d.  Bl.  ist  der  Schluss  des 
Wettbewerbs  für  Entwürfe  zu  einer  Synagoge  in  Gr.  Glogau 
im bümlich  auf  den  15.  November  d.  J.  angegeben  worden.  Nach 
dem  Programm  findet  derselbe  bereits  am  2.  Oktober  statt. 


Ein  Preisausschreiben  des  Bayerisohen  Kunst- 
gewerbe •  Vereins,  dem  die  Absicht  zugrunde  liegt,  „sowohl 
die  alten  bewahrten,  als  auch  junge  künstlerische  Kr.lfte  zu 
neuem  Schaffen  für  das  Kunsthandwerk  anzuregen",  fordert  zur 
Einsendung  kunstgewerblicher  Entwürfe  bis  zum  16.  Novbr.  iL  J. 
auf.  Der  Gegenstand  der  Entwürfe,  der  auch  dem  Gebiete  der 
Kaumdekoration  angeboren  kann,  aber  weniger  sogen.  Prunk- 
stücke betreffen  soll,  sowie  Material  und  Technik  sind  frei  ge- 
geben; bei  der  DarsteUuug  soll  darauf  Ifedacht  genommen 
werden,  dass  die  Zeichnungen  zur  Wiedergabe  in  der  Zeitschrift 


des  Vereins  möglichst  unmittelbar  »ich  eignen.  Dem  Preis- 
gericht, dem  neben  dem  Vereins- Vorstande  (J>ir.  E.  v.  Lange, 
Prof.  Bud.  Beitz  und  Unters  taaUsekr.  z.  D.  Dr.  v.  Mayr)  die 
Hrn.  üraf  zu  Castell,  Mldhauer  Prof.  Franz  v.  Miller  und 
die  Architekten  Prof.  L.  Komeis,   A.  Seder,  G.  Scidl. 


—  auch  nicht  an  der  Weiche  1  —  ein  Weicbensignal  er- 
forderlich. 

Wenn  eine  hierin  abweichende  „Auffassung  irgend  wo  ge- 
hegt und  im  Praktischen  bethatigt"  werden  sollte,  so  entspricht 
dieselbe  den  sehr  klaren  Vorschriften  des  Bahnpolizei-  Reglements 
eben  nicht. 

KOln,  den  17.  Juli  188».  E.  Bttppell. 


F.  Stulberger.  Prof.  Fr.  Thiersch,  Prof.  L.  Gmelin  an- 
gehören, ist.  vorläufig  eine  Summe  von  20OO  JC  zur  Vertheilung 
von  Ehrenpreisen  im  nöchstbetrage  von  300  ,w  und  im  Mindest- 
betrage von  60  M<  zur  Verfügung  gestellt.  Die  preisgekrönteu 
Entwürfe  gehen  in  das  unbeschrankte  Kigenthum  des  Vereins  Über. 

Personal-Nachrichten. 

Hessen.  Der  wurtt.  Beg.-Bmstr.  b.  d.  Forst-Direkt,  in 
Stuttgart,  Stahl,  ist  zum  Kreis-Ing.  in  Giefsen  ernannt. 

Preafsen.  Der  bish.  Oberlehrer  a.  d.  Luisenstadt.  Ober- 
realschule zu  Berlin,  Prof.  Dr.  Lampe,  ist  an  Stelle  des  Prof. 
Dr.  du  Bois-Keymoud  zum  etatsmafs.  Prof.  f.  Mathematik  a.  d. 
kgl.  Techn.  Hochschule  zu  Berlin  ernannt. 

Sachsen.  Der  Abth.-Ing.,  prad.  Betr.-Ing.  in  Leipzig,  Ernst 
Alfred  Prasse,  ist  infolge  seiner  Pensionirung  ausgeschieden. 

Württemberg.  Ernannt:  auf  die  nen  errichteten  Stellen 
v.  techn.  Expeditoren  des  Finanz-Departements  der  Beg.-Bmstr. 
(it.  Bauinsp.  Leube  in  Stuttgart,  die  Beg.-Bmstr.  Beyhl  das., 
Bretschneider  in  Winnenthal,  Bressmer  in  Gmünd, 
Weifs  iu  Ellwangen,  Schmöger  in  Heilbronn,  der  tit.  Bauinsp. 
Both  in  Stuttgart  u.  der  Baukoutrolleur  Holder  das.;  auf  die 
tu  besetzende  Stelle  eines  Bauinsp.  f.  Visitation  d.  staatl. 
Dampfkessel- Anlagen  der   Beg.-Bmstr.   tit.   Bauinsp.  Ose  11 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  W.  in  Bndapest  Als  „höhere"  Schule  für  Ar- 
chitektur im  vollen  Sinne  des  Wortes  ist  in  Berlin  einzig  die 
Architektur  -Abtheilung  der  Technischen  Hochschule  anzusehen. 
An  der  Kunstschule  können  Anfänger,  in  den  beiden,  von  den 
Geb.  Beg.  Btbn.  Prof.  Ende  und  Otzen  geleiteten  Meister- 
Ateliers  der  kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste  bereits  zur 
Selbständigkeit  vorgeschrittene  junge  Architekten  einen  Theil 
ihrer  künstlerischen  Bildung  erwerben;  beide  Anstalten  gewahren 
jedoch  keine  Gelegenheit  zu  vollständiger  Ausbildung  in  der 
Architektur.  —  Die  Aufnahme  in  die  Technische  Hochschule 
ist  für  Auslander  davon  abhängig,  ob  der  Bektor  im  Kinver 
standniss  mit  dem  betr.  Abiheilung*  -  Vorsteher  (geg.  Falls  mit 
de.m  Senat)  die  Vorbildung  der  sich  meldenden  Persönlichkeit 
für  genügend  erachtet.  Die  Aufnahme  in  eines  der  genannten 
Meister  -  Ateliers  hingt  ausschliefslich  von  der  Geneigtheit  des 
Vorstehers  ab. 

Offene  Stellen. 
L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtseta, 
Bauzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

a)  B.flnii»  K»-lltan«tHtcr  ■■  B»g.- Baa  f  *  b  rar. 
Je   1  Keg.  -  Kmstr.  i.   r-oailirtb.  Turk.-rmuim   Berlin  C,  Heillgageialr  iv. 
GarB—Buiaip.  Mpaadiu  1. ;  Oara.-Baauiip.  Herog-DanaaUdt ;  Oern -IS»iua-«p  Kahr- 
atedt-rtatei* ;  Rag.-Buatr.  Priaihaaeaa-AathaB. 

bl  Architekten  and  I  ag«  n  i  narr. 
Je  1  Arth,  d.  Arth,  lieb.  Urtier  Mannheim ;  0.  Zalehnur  1  Co.-CumI  :  C.  E. 
N<«iMi>n-Ui|itl«:  W.  tSi;  L  4S4;  U.  44S  Ei|>.  d.  DUrb.  litt«.  —  »  Ubrentrlleii 
t  Architektur      d.  BaagewerkMbule-Hoiter.  —   I  log.  d.  Z.  4M  Elp  H.  l>Ucb. 
Bat».  -    Je  1  Ing.  f.  KiniJl*Bti<.a  d.  d.  Oberl " 


Pirroiarn»;  KraU-Bfbr.  Schevriag-Sorao  N  U  —  1  Oeometargehllfli  d.  Rtidtbenetc 
A.  Sehmldt-N.-lrladbteh.  —  Je  1  iUatnknlkur  d.  die  Girn-Baniniip.  H4bb*r. 


Brwlee.  -  I  Urning,  d.  T.  44«  Eip.  d.  Dtacb.  Bug.  -  1  etud.  tag.  d.~A  4M 
■*»,  d.  l>UKk.  Uli«. 

e)  Landmeaeer.  Teebalher,  Zeichner.  Aafaaher  «f. 
1  Laadaioe»*r  d.  d.  k.  Odaratrt.m-Kia:verwjtg.-Braa]a?i ;  Hlirgrrm.  irWrimt 
ariag-Sorao  N* 
—  Je  1  Kau 

Hnandiu;  Akd«Teen-*tratabnrg  i.  F.:  Hildebraadt-Spaadaa;  Pieper-Fraakfart  a  M. 
Blntklr-Uainz;  Winter  XttruWf :  Kr«ia-Bau>Mp.  SpiUMr-Eaam ;  Htadtbaatr.  Bar- 
tholon^-Bock«nb«iBi  di«  rUg.-Broiitr.  LaB|ii*iB-ßarlln  N.,  lii»al|l««1r.  Mj  Beb  all 
Nflaaa;  H'iüi-Ktr\m<m  <l»br.  Zatdlir-Barlin.  Bchlaa.  GlUarbahuhaf;  0.  Zalab»r 
4  1..-I  W1:  Baubnw.a-Badin,  KB|Hquck«r.lr.  122:  T.  444:  V.  446  Elp.  4.  IrUcb. 
B/l*.:  E  K.  UaasaiMtuin  *  Vof l.r-BrmUu i  H"  2111a;  U»  21l»a  Haaanaataia  * 
Vogl«  Uau».»«:  V.  M.  s.  100  poatl.  Magd-bur».  I  Ma«h.-T«<ba.  d.  d.  Ikepvt. 
<ur  Kinrubrung  alrbtr.  H-I«a.  btan<-Braaa«ii.  —  Ja  1  /.»nhnor  d.  Stadtbm.tr. 
Wmrbaiibi.b.Banii.Bi  P.  440:  W,  44);  X.  448  Elp.  d.  Dtacb.  Balg.:  U  D.  puatl. 
Manobfim  —  1  Arcbitektar-Zeicbnar  d.  Waltnr-Halla  a.  8.  —  I  UkoaoUTnbnr 
d.  t.  lUHic  l.tiBc-  barg.  —  }r  1  Baoaufacbtr  d.  d.  Stadtbanaml-Alton« ;  Baa-K<n- 
mUAion-\^anlülJ>t«r;  kaia.  Kanal  k»iriRit.«iun.  Hauamt  H!.-B«aid*barg. 

IL  Aus  anderen  teehn.  Blittern  des  In-  o.  Auslandes 

ai  ArchUakta*  aad  laganiaara. 

Architekten  d.  d,  baat^bn  Bllreaa  d  k.  Eia.-1'irakU-Uaaaarac.  —  1  Baa.- 

I"r  d.  d.  k'' E^ -"irall^^ia^-'V"  \nUn»\Ti^-tSm^'t.  Z  atag'iiuat 
N  rnberg. 

bl  I.aadaaaaaar,  Teebaikar,  Zaicbaer.  Aafaaharaa«. 

J*  I  Trrbiukrr  d.  d.  kaatockn.  BSr.  d.  k.  Ei« -Innkt.-Hanentrr ;  k.Ela.-B#tr- 
\n>t  lBr.-.Uu  T»nniwitil-Br.  «laa:  Brth.  Brian*- Eibl»« .  (Irtk.  ¥.  Sl.nar  I 
Landbaainap.  Mrr>aiaiiB-(i<itrlni(tai ;  k.  KraBv-Baulaapakt  4iraad.-ai ;  Katba 
»wir.  C.  Kukn  -  Berl.B,  Aucnatatr.  8S;  Keg-Bawtr  liaillard  Batkeauw;  K.-MiU. 
Tb.  Blau  Stattin:  Zimm.-bl.  Wilb.  II0Wb«r -r,at*ral«h  i.  W.j  Zitoas.  M.  Ut  W*MT- 
.>Mtia;  II.  Uiarr-Zabli-adurr:  A.  Ii.  po.tl.  iMha;  Z.  100  IL  atMaa-.-ttaadaL  -  Ja 
•I.  R*g.-Biiialr.  U-hae-Kolii,  Traukga»«.  «1 ;  K-a  Uui.tr.  S.anmpff  Ben»- 
H-Ba»lr,.p  X..ß«liB  S.W  .  Warftatr.  1 ; 


Inrg  Ii.  KMb.  —  J«  1  Zairliaer  d 
ltog.-BBt-.tr.  LohiM.- K<* In.  Traakg; 


X  Berlin,  N.W.,  Wcrftatr, 


I  Buaaraehar  d.  d. 


H:a'l'bmiml- Altona. 


KoBsalaal.BaTarlag  r»i  Kraal  Toacha,  BerUn.    Pur  dla  Ra<lakUon  Taraalw.  X.  E.  O.  Prltaek,  BarUa.   Urucfc  »au  W.  Ortro,  Hofkochdruck .  Harlla. 
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Befestigung  von  Holzfufoboden  auf  Kunststein 

D.R.P. 

dem  Neubau  Thiergartenstr.  20  A  su  Hannover  sind 
aämratliche  Decken  massiv  hergestellt  und  ist  der  Fufs- 
boden  darauf  mit  Parket  nach  dem  Patent  Ludolf  befestigt. 
Die  Herstellung  ist  wie  folgt  betehalft: 
Nachdem  der  Ban  unter  Dach  gebracht  war,  sind  die  Träger, 
welche  durchschnittlich  70  *•  von  Mitu  zu  Mitte  liegen,  von 
10  su  10»  Entfernung  unter  einander  mit  5  ■"•»  starken  Drahten 
von  Flansch  zu  Flansch  unterspannt,  so  dass  immer  ein  Träger 
mit  dem  nächsten  verbunden  wird.  Diese  Drähte  sollen  zu- 
nächst den  Zweck  erfüllen,  die  zu  tragende  Last  mit  auf- 
zunehmen und  somit  die  Betondecken  von  dem  Vorwarf  zu  be- 
freien, dass  die  Tragfähigkeit  nur  auf  der  Bindekraft  des  Ma- 
terials beruhe.  Ferner  geben  die  Drahte  der  Decke  eine  Span- 
nung, welche  gegen  das  Beifsen  des  Putze»  unter  den  Tragern 
wirkt,  niernächst  werden  die  Träger  mit  Schalung  unterstellt 
und  die  Zwischenräume  10  •«<  hoch  mit  Kiesbeton  ausgestampft. 
Nachdem  der  Beton  die  genügende  Festigkeit  erlangt  hat,  wird 
die  Schalung  entfernt  und  dann  die  Untersicht  der  Träger, 
welche  noch  nicht  genügend  mit  Beton  bedeckt  ist,  mit  f 
mörtel  rauh  beworfen. 


In  dieser  Weise  wurden  in  dem  genannten  Neubau  sämmt- 
liche  Decken  fertig  gestellt  und  hiernach  in  dem  obersten  Ge- 
schoss  mit  dem  Putzen  begonnen.  Sobald  ein  Zimmer  fertig 
geputzt,  wurde  die  an  der  Ansstantpfung  noch  fehlende  Höhe 
durch  Auftragen  von  Schlackenbeton ,  mit  Uberkante  Träger 
abgeglichen  und  abgerieben.  Auf  diese  Fläche  wurde,  nachdem 
der  Beton  angezogen  hatte,  ein  starker  .Intestoff  ge- 
nagelt, und  zwar  mit  geschmiedeten  J™  langen  Nägeln  mit 
In  cm  Abstand  der  Nägel.  Diese  letzteren  setzen  sich  zumeist 
in  dem  frischen  Beton  fest,  so  dass  sie  nach  dem  Erhärten 
nicht  auszureisen  sind. 

Der  unten  liegende  Kiesbetm  war  nach  Verlauf  der  vorher 
nden  Arbeiten  vollständig  abgebunden  und  wurden  nun  die 


des  Architekten  Ferdinand  LudolfT  zu  Hannover. 

No.  48062. 

von  oben  fertig  gestellten  Decken  mit  Kalk  und  üips  sauber 
genutzt  und  die  Stuckgesimse  an  den  Drähten  befestigt.  In 
weiterer  Folge  wurde  im  ganzen  Ban  in  gleicher  Weise  die 
Putsarbeit  und  Ausstampfung  der  Decken  fertig  gestellt  Nach- 
dem der  Bau  so  weit  ausgetrocknet  war,  dass  mit  den  anderen 
Arbeiten  begonnen  werden  konnte,  wurden  die  Glaser-,  Maler-, 
Tischler-,  Schlosser  -  Arbeiten  usw.  hergestellt  und  ganz  zum 
Schluss  der  Parketboden  in  Tafeln  sowohl  wie  in  Riemen  in 
Nnth  und  Feder  auf  den  aufgenagelten  Stoff  mittels  einer 
Mischung  von  Käse  und  Kalk  aufgeklebt.  Der  Stoff  hatte  bis- 
her nicht  gelitten,  obgleich  in  dem  Hanse  Ausstattungen  wie 
Täfelungen,  Holsdecken  usw.  angeschlagen  und  zum  Schuts  der 
Jute  keinerlei  Vorsichtsmaafsrngeln  getroffen  worden  waren.  Der 
Boden  liegt  fest  und  schön,  gleich  den  beut  gelegten  auf  Blindbödcn : 
auch  will  ich  hier  gleich  hervor  heben,  dass  die  Decken  frei 
von  Bissen  und  so  schön  grade  und  glatt  sind,  wie  sie  kaum 
bei  verschalten  und  ge röhrten  Decken  erzielt  werden  können. 

Die  massive  Ausführung  der  Decken  mit  Patentböden  bietet 
folgende  grofse  Vortheile: 

In  den  Decken  ist  nichts  vorhanden,  was  der  Gefahr  der 
Fäulniss  auagesetzt  ist,  wie  dies  bei  Anwendung  von  Föll- 
material  fast  gewöhnlich  der  Fall  sein  wird. 

Die  Ersparniss  an  Höhe  der  Decke  ist  nicht  unerheblich. 
Die  Vorzüge,  vor  dem  Legen  in  Asphalt  sind  augenscheinlich. 
Durch  letzteres  Verfahren  ist  ein  Boden  in  gleicher  " 
und  Regelmäßigkeit  nicht  zu  erzielen.  Es  tritt  bei 
auch  die  Unannehmlichkeit  auf,  dass  bei  Erwärmui 
derselbe:  1.  weich  wird  und  die 
eindrucken,  2.  aber  auch  die  im  Asphalt  i 
Oele  verfluchtigt  werden  und  dann  der  bekannte 
Geruch  auftritt. 

Ein  sehr  nennenswerther  Vortheil  ist  nun  aber  noch, 
ein  Parketboden  nach  dem  Ludolff'schen  Patent- Verfahren  gut 
20%  billiger  wird  als  ein  gleicher  in  Asphalt  verlegter 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  an  denjenigen  Stellen. 
I  wo  ein  Parketboden  gelegt  werden  soll  und  Feuchtigkeit  von 
unten  zu  furchten  ist,  der  Patent-Inhaber  für  die  Klebmasse 
Goudron  und  einen  Zusatz  von  Kautschuck  verwendet.  Auch 
in  dieser  Weise  sind  hier  in  Hannover  schon  mehre  Böden  ver- 
legt worden,  welche  sehr  gut 


Baupolizeiliches  aus  Köln.   (Gemeinschaftliche  Grenzmauern.) 


jie  Baupolizei- Verordnung  vom  20.  Juni  1888  für  die  Stadt- 
gemeinden  des  Regierungs-Bezirks  Köln,  enthält  neben 
vielen  ttir  das  Allgemeinwohl  günstig  wirkenden  Bestim- 
mungen auch  solche,  die  in  höchstem  Grade  drückend  sind 
und  zu  vielen  Unannehmlichkeiten  Veranlassung  geben. 

Zu  den  letzteren  gehören  namentlich  die  im  §  25  enthalte- 
nen Bestimmungen  über  die  Stärke  gemeinschaftlicher  Urenz- 
mancni.  Hiernach  wird  für  ein  3gescbossiges  Gebäude  (Erd- 
geschoss.  I.  und  II.  < ibergeachoss  enthaltend)  eine  Stärke  von 
2  Stein  im  Erdgeschoss  nnd  eine  solche  von  ll/t  Stein  in  den 
beiden  Obergeschossen  verlangt.  Vor  Inkrafttreten  der  neuen 
Banpolizei-Verordnnng  wurde  hierselbst  eine  solche  Giebelmauer 
auch  im  Erdgeschoss  nur  l1:.  Stein  stark  ausgeführt;  zudem 
war  anch  noch,  entgegen  den  heutigen  Bestimmungen,  die  An- 
lage von  Schorns teinrohren  und  das  Hineinlegen  von  Balkenenden 
in  dieselbe  gestattet.  Letzterem  soll  jedoch  hier  nicht  das 
Wort  geredet  werden.  Ob  bei  einer  milderen  Oeschosshöhe 
1» ,  Stein  für  eine  Giebelmauer,  ohne  jegliche 
hung  derselben,  nicht  genügt,  dürfte  zweifelhaft  sein, 
er  Weise  ist  aber  in  den  neuen  Bestimmungen  nicht 
auf  die  grorsen  Unterschiede  der  Geschosshöhen  gerücksichtigt, 
und  es  kommt  vor,  dass  bei  einem  Wuhnhause  mit  3  Geschossen 
von  3.0"  Höhe  L  L.  das  unterste  Geachoss  der  Giebelmauer 
2  Stein  Stärke  erhalten  muss,  während  die  gleich  hohe  Giebel- 
eines  Hanses,  das  2  Geschosse  von  4,5 «  lichter  Höhe 


enthält,  durchweg  nur  l1  ,  Stein  stark  su  sein  braucht. 

Wenn  eine  gemeinschaftliche  Gre.nzmauer  aufgeführt  werden 
soll  und  beide  Nachbarn  dasselbe  Interesse  an  dieser  Mauer 
haben,  wird  leicht  eine  Einigung  darüber  zu  erzielen  sein,  ob 
dieselbe  mit  ihrer  Mitte  auf  die  Grenze  gesetzt  werden  soll. 
Anders  aber  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  eine  solche 
Grenzmauer  für  den  einen  Nachbar  nur  als  Absehlnss  seines 
Grundstücks  dient,  oder  wenn  sie  als  Giebelmauer  eines  3ge- 
schossigen  Hauses  neben  einem  2ge*chossigen  neu  errichtet 
werden  muss.  Es  kann  alsdann  die  Mauer  in  3  verschiedenen 
Arten  aasgeführt  werden. 

Vorweg  soll  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  eine  end- 


giltige  richterliche  Entscheiduug  in  dieser  Angelegenheit  noch 
nicht  ergangen  ist.  jedoch  mehre  Entscheidungen  hierüber  noch 


l45_ 


Fall  I.  Beide  Nachbaren  einigen  sich  darüber,  dass  die 
Giebelmauer  mit  ihrer  Mitte  auf  die  Grenze  gestellt  wird. 

Fall  IL  Der  Besitzer  des  2 geschossigen  Hauses  hält  an 
der  Ansicht  fest,  dass  für  sein  Wohnhaus  eine  1'/,  Stein  starke 
Giebelmauer  (hier  40  <m  stark)  genügt.  Es  wird  alsdann  im 
Erdgeschoss  nur  einen  20  «  breiten  Streifen  seines  Grundstück* 
für  die  Errichtung  der  Mauer  abtreten,  während  der  Nachbar 
einen  63  —  80  =  38  ™>  breiten  Streifen  hergeben  muss.  Wird 
nun  die  Giebelmauer  im  I.  Obergeaohoss  mit  40  ™  Stärke  weiter 
geführt  und  der  Maunralwatz  nur  auf  einer  Seite  angenommen, 
so  verliert  der  bereits  im  Erdgeschoss  geschädigte  Nachbar  im 
L  Obergeschoss  Nicht«  mehr.  Will  hingegen  der  Besitzer  des 
2gescho*sigen  Hanses  später  sein  Wohnhaus  erhöhen  oder 
3  geschossig  erneuern,  so  muss  derselbe  den  ihm  fehlenden  Theil 
der  gemeinschaftlichen  Mauer  im  Erdgeschoss  d.  i.  M:,  —  20  -~ 
6,5  noch  nachträglich  sowohl  für  Mauerwerk  wie  für  Grund 
und  Boden  erwerben.  Die  Grenze  würde  alsdann  im  Erdge- 
schoss verschoben  werden  müssen,  während  sie  in  den  Oberge- 
schossen bleibt  Beide  Grenzen  werden  sich  als 
und  hierdurch  Grens- Verwirrungen  entstehen. 
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Es  ergiebt  »ich  hieraus,  das»  es  ai 
die  Stark.'  von  40  «■  mitten  auf  die  Stärk«  von  5:1  «■  zu 
also  nach  beiden  Seiten  mit  6,5  «n  u 
Es  entsteht  hierdurch: 

Fall  in.  Hierbei  verliert  der  zuerst  Hauende  noch  mehr 
Bauirrund  wie  bei  Fall  IL,  während  der  andere  Nachbar  solchen 
gewinnt,  indem  er,  wie  an»  der  Skizze  ersichtlich,  im  L  Ober- 
geschos«  nur  einen  13,5  <■  breiten  Streifen  für  die  1'.,  Stein 
starke  Uiebelmaner  abriebt. 

Diesen  AusführongRn  könnte  entgegen  gehalten  werden,  daas 
derjenige,  welcher  zuerst  weniger  als  die  H&lfte  des  zur  Aus- 
führung der  Mauererforderlichen  Baugrundes  abgetreten  hat.  beides 
—  Mauerwerk  nnd  Baugrund  —  bei  Erneuerung  seines  Hauses 


rass.   Der  hierfür  zu 
steht  jedoch  bei  den  hierseihst  meist  nur 
in  keinem  Verhältnis»  zu  der  ihm  ver- 
von  6,5 m. 

Bei  Betrachtung  dieser  Angelegenheit,  welche  täglich  zu 
vielen  unerquicklichen  Weiteningen  Veranlassung  giebt.  drängt 
sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  dass  eine  Behörde,  welche 
dem  Publikum  solche  Bestimmungen  anferlegt,  deren  Ausführung 
die  vorstehend  aufgeführten  Folgen  nach  sich  ziehen,  auch  dafür 
Sorge  zu  tragen  hätte,  dass  die  Unsicherheit  wie  gemeinschaft- 
liche Greuzmauern  in  besagten  Fällen  ausgeführt  werden  sollen, 
beseitigt  würde.  Die  Behörde  zieht  es  jedoch  leider  vor,  das  Publi- 
kum durch  Prozesse  Entscheidungen  seihst  herbei  führen  zu  lassen. 
  B. 


Ueber  dynamische  Spannungen  in  Eisenbahnbrücken. 


|jin  Vergleich  der  rechnerische»*  Ergebnisse  mit  denjenigen 
ans  den  Versuchen  ergiebt  eine  hinreichende  Ueberein- 
stimmung,  und  dürfte  somit  nachgewiesen  sein,  dass  auch 
auf  dem  Wege  der  Bechnnng  die  Ermittlung  der  Stofswirknngen 
stattfinden  kann. 

Scbliefslich  möge  noch  die  Lage  desjenigen  Punktes  der 
Schiene  ermittelt  werden,  welcher  den  stärksten  Stöfs  empfängt. 
Es  ergiebt  sich  derselbe  aus  der  für  .r — y  gezeichneten  Kurve, 
und  zwar  hat  man  <  i — //)!■>•<  aufzusuchen.  Dieser  Ordinate  ent- 
spricht eine  Abszisse  von  0,006".  Da  nun  die  Zuggeschwindigkeit 
1 4  <■  beträgt.,  so  ist  der  während  dieses  Zeitraumes  durchlaufene 
Weg  n.oo«-»  I  I  —  0.08-1  ■>.  Dies  ist  demnach  der  Abstand  des 
Angriffspunktes  der  gröfsten  Stofswirknng  vom  Schienenstofs. 

Es  würde  sehr  zeitraubend  sein,  für  alle  Versuche  eine  der 
vorstehenden  analoge  Rechnung  durchzuführen.  Man  kann  statt 
dessen  auch  dadurch  zum  Ziel  gelangen ,  dass  man  die  Gesetze 
entwickelt,  nach  welchen  sich  die  Variabein  ändern.  Diese  Ge- 
setze sind  dann  wiederum  durch  die  Versuehs-Krgebnisse  auf 
ihre  Genauigkeit  zu  prüfen. 

Vorweg  soll  untersucht  werden,  welcher  Fehler  bei  unge- 
nauer Bestimmung  von  n  begangen  werden  bann.  Zu  diesem 
Zweck  betrachten  wir  die  beiden  Gcgenwerthe  p  —  0  und  p  --  ev. 

Wenn  n  ~  o  wäre,  würden  die  beiden  getrennten  Federn 
sich  zu  einer  einsigen  vereinigen  und  deren  Formenänderungeu 
»ich  addlren.   Bezeichnet  man  mit  /•'  die  Kraft ,  welche  diese 
beiden  Federn  zusammen  presst,  so  würden  die  einzelnen  Vcr- 
F  K 

ktlrzuugrn  sein:      und    -  und  demnach  die  ganze  Verkürzung 
A  A, 

f(  -jz  -f      )<  welche  gleich  wäre  der  Verkürzung  einer  eiu- 

A„,  wenn  die 


zlgen  Feder  mit  dem 
Beziehung  stattfände : 

1,1      1        _  KK, 
K      K,      A-,°J"rA"  KT*- 
Da»  Lokomotivrnd.  dessen  Masse  mit  m 
und  welches  mit  der  Geschwindigkeit  r  auf  diese  Feder  stöfst, 
fuhrt  eine  Bewegung  aus,  für  welche  die  bekannte  Differential- 


K„x 


III  <I*JC 

il(*  "  " 

Das  Integral  derselben  ist 

j  =  rf 

Das 


KK, 
-K+K/' 


A''BIb1/     Kh-  . 
f       K  K.  f  m(K+K.) 

für  x  würde  demnach  sein: 

Vn.(K  +  K.) 
K  K. 

aximum  der  dynamischen 

n      l-  .  1  /  ">  K  K, 

D„     K„x*n  'Va'+aV 

Indem  man  wieder  die  bereits  für  K.  K..  m  ermittelten 
Werthe  einfahrt,  um  fllr  r,  die  Geschwindigkeit  des  Stofsei. 
o,25  ■  einsetzt,  findet  man  die  für  D  und  I>,  gemeinsame 
Gröfse  D.,  unter  der  Annahme  M  0: 
fr,,     Iii  500  k». 
Nimmt  man  dagegen  /»     \  an,  so  ist  ohne  weiteres  er- 
sichtlich, daas  die  GitteraU.be  vollständig  geachützt  sind  gegen 
die  Wirkung  des  Stofses  durch  eine  unbegrenzte  Masae  und 
daher  keinerlei  Stofswirkung  empfangen.    In  diesem  Falle  ist 
also  /»,     0.   Zur  Bestimmung  von  l>  fuhrt  dagegen  folgende 
Betrachtung.    Die  Differential -Gleichung  für  die  Zusammen- 
ig  der  oberen  Feder  ist: 
wi  iP  x 

—  A  i 


Und  das  Integral:  j 
Das  Maximum  für  r  ist 


•V 


A'  "D  \  m 


l>  A>| 


v  l  w  K, 


IM 

K 

d.  i.  unter  Einsetzung  der  bezüglichen  Werthe:  D    15  750**. 

Um  nun  das  Gesetz  zu  finden,  nach  welchem  /<  und  f>, 
sich  ändern,  wenn  n  zwischen  den  Grenzen  0  und  rs.  »ich  be- 
wegt, mögen  die  Stol'skräfte  ermittelt  werden  für  ,<  Um.  4im» 
und  ltioo  unter  der  Annahme,  dass  die  übrigen  Gröfsen  die 
bisherigen  Werthe  beibehalten.  Die  sich  hier  noch  fttr  ..-  und  y 
ergebenden  Kurven  sind  in  Abbild,  lo  zusammen  gestellt.  Aus 
denselben  ist  ersichtlich,  dass  mit  wachsendem  u  die  punktirteu 
Kurven,  welche  die  ersten  Glieder  der  Ausdrucke  für  t  und  y 
darstellen,  einander  sich  immer  mehr  nähern,  während  die  Daner 

der  Bewegung  *  zunimmt. 

n. 

Was  die  Kurven  betrifft,  welche  die  zweiten  Glieder  der 
Ausdrucke  fttr  x  und  y  darstellen,  so  gewinnen  dieselben  mit 
wachsendem  n  immer  mehr  an  Bedeutung,  währe 
Periode  gleichzeitig  wächst. 

Indem  man  nun  die  Maxima  für  j  —  q  und  i/ 
mit  A'  und  A,  mulüplizirt,  erhält  man' die  In 


M  = 


1600. 
15  000 
7  650 


15  750 

0. 


it.  dyo.  Wirkung*«  x.  il,  f 

Tabelle  6. 
20.  100.  400. 
/» =  12  500  12  900  11400  12  800 
D.  =  12  600  12  750  17  340  17  510 
Aufgrund  dieser  Tabelle  sind  die  in  Abbild.  11  dargestellten 
Kurven  entworfen.  Auf  der  gemeinsamen  Abszisse  sind  die 
Werthe  für  p,  auf  den  Ordinaten  die  zugehörigen  Werthe  von  I> 
und  D.  abgetragen.  Aus  der  Betrachtung  der  Abbildung  ergiebt 
sich,  dass  der  dynamische  Stöfs  auf  die  Schiene  (Ii)  mit  wach- 
sendem n  abnimmt,  bis  n  etwa  =  100  ist,  d.  i  etwa  die  Hälfte 
der  Masse  des  stofsenden  Bades  beträgt.  Alsdann  wächst  D  bis 
zum  Grenz werth  15  750  'k  für  n  —  oo. 

Die  Kurve  für  die  Stofswirkung  auf  das  Gitterwerk  (/),) 
nimmt  einen  etwa  entgegen  gesetzten  Verlauf.  Sie  erreicht  ihr 
Maximum,  wenn  p  eine  Gröfse  erlangt  hat.  die  etwa  der  Masse 
des  Lokomotivrades  gleichkommt  und  nimmt  dann  stetig  ab.  bis 
sie  0  wird  fllr  ?  =  oa. 
Es  soll  nun  der 


dass  man  in  die 

Gröfse  andere  Werthe  einführte  und  die  ent- 
Itöfse  ermittelte.  Dieses  Verfahren 
wurde  aber  »ehr  zeitraubend  sein.  Die  Aufgabe  Hast  sich  weit 
einfacher  lösen,  wenn  man  berücksichtigt,  das»  in 
Fällen  der  Ein  flu»«  von  n  sehr  gering  ist,  man 
grofsen  Fehler  begehen  wird,  wenn  man  ?  —  0 
Dann  ist  aber  der  durch  die  Brücken  -  Konstruktion  auf- 
genommene dynamische  Stöfs  —  v  V  <"  K  „.  d.  h.  proportional 
I  m.  Man  kann  daher  sagen,  dass  die  dynamischen  Stöfs«  pro- 
portional der  Wurzel  aus  der  Masse  de«  Bades  «ind. 

Zur  Fesstellung  des  Einflusses  der  Koeffizienten  K  nnd  A". 
wird  wieder  n  —  0  voran«  gesetzt.  Es  ergiebt  sich  dann,  dass 
der  dynamische  Stöfs  proportional  \  K„  ist;  wenn  man  wieder 

die  Beziehung  4  =  t  +  l  einführt.  Der  Einflus«  von  A 

a„      A  A, 

und  K,  ist  daher  ihrer  Gröfse  umgekehrt  proportional,  d.  h.  um 
so  gröfser,  je  gröfser  die  Biegsamkeit  des  Materials  ist. 
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Inbetreff  des  Einflusses  der  Stofageschwindigkeit  und  des 
Winkel«,  unter  welchem  die  Schienenenden  gegen  einander 
treten,  tinden  folgende  Beziehungen  statt.  Es  ist  ohne  weiteres 
ersichtlich,  dass  die  Geschwindigkeit  ■•  des  Stofses  sowohl  r  and 
r/,  wie  /*  und  D,  proportional  ist.  Und  da  anderseits  <•  der 
Zuggeschwindigkeit  1'  sowohl  wie  dem  Winkel,  welchen  die 
durchgebogenen  Schienen  mit  einander  bilden,  proportional  ist, 
»n  ergiebt  sich,  dass  die  dynamischen  Stöfse  proportional  der 
Zuggeschwindigkeit  und  dem  Winkel  sind,  welchen  die  Schienen 
mit  einander  bilden  im  Augenblick  des  Ueberganges  der 
Lokomotive.  — 

Die  Uebereinstimmung  der  Torstehend  gegebenen  Theorie 
der  dynamischen  Stöfse  mit  den  Ergebnissen  von  Untersuchungen 
liefse  sich  noch  an  weiteren  Beispielen  nachweisen.  Man  darf 
indessen  sich  wohl  Überzeugt  halten,  dass  die  Theorie  ganz  all- 
gemein anf  richtigen  Grundsätzen  beruht  — 

Ea  mögen  nun  nocli  einige  Hemerkungen  hinzu  gefügt 
werden,  welche  die  Beziehungen  der  dynamischen  StoTse  zn  der 
Anordnung  der  Fahrbahn,  sowie  der  Konstruktion  der  Hanpt- 
trager  und  der  Querverbindung  betreffen. 

Einen  srhr  wesentlichen  EinHuss  auf  die  Gröfoe  des  Stofses 
Übt  die  Art  der  Verbindung  der  Schienen  mit  einander  aus, 
d.  h.  die  Güte  der  Verlaschung.  Es  besteht  ein  erheblicher 
Unterschied,  ob  die  Laschenbolzen  gut  angezogen  sind  oder 
nicht.    Von  dieser  Vorbedingung  wird  der  Winkel  abhangen. 

nden  mit  einander  bilden  im  unbelasteten 


Winkels  wird  sich  die  Grofse  des 

Von  grofser  Bedeutung  ist  ferner  die  Anordnung  desjenigen 
Theiles  der  Brücken  •  Konstruktion,  welcher  zur  unmittelbaren 
Unterstützung  der  Schienen  dient.  Im  allgemeinen  ist  das 
Qurrschwellcn-Srstem  dem  Langschwellen-System  vorzuziehen, 
weil  in  der  Kegel  eine  gleichmäfaigere  Auflagerung  der  Schieue 
erreicht  wird.  Wird  indessen  bei  Anwendung  von  Langschwellen 
mit  besonderer  Sorgfalt  verfahren,  und  namentlich  darauf  ge- 
achtet, dass  die  Schienenenden  sicher  unterstützt  sind,  z.  B. 
durch  besonders  eingelassene  eiserne  Unterlagsplatten,  ho  ist 
der  Langschwellen-Oberbau  günstiger. 

Von  Bedeutung  ist  ferner  die  Art  und  Weise,  wie  der  Oberbau 
mit  der  Brücken-Konstruktion  in  Verbindung  gebracht  ist. 

Mau  kann  in  dieser  Beziehung  drei  Hauptaysteme  unter- 
scheiden. 

1.  die  Schwellen,  welche  die  Schienen  tragen,  sind  unmittel- 
bar auf  den  Obergurt  der  Hanpttr&ger  gelegt, 

2.  die  Schwellen  werden  durch  Querträger  unterstützt, 
welche  ihrerseits  mit  den  Hauptfragen!  verbunden  sind.  In 
diesem  Falle  liegen  die  Hauptträger  weiter  als  In  Spurweite 
aus  einander. 

8.  die  Schwellen  ruhen  auf  Laugsträgern,  welche  an  Quer- 
trägern befestigt  sind  und  letztere  stützen  sich  auf  die  Hauptträger. 

Das  sub  1  aufgeführt«  System  ist  in  Bezug  auf  die  Grefse 
der  dynamischen  Stöfse  das  ungünstigste,  weil  letzlere 
ohne  elastische  Zwischen  -  Konstruktion  unmittelbar  auf  die 
A",  ist  daher  verhälmlssmäfsig  sehr  grofs 
die  dynamischen  Stöfse  erreichen  ihr  Maximum.    Wenn  die 

«elcher 
so  wird 

der  dynamische  Stöfs  infolge  der  Durchbiegung  der  Gurtnng 
zwar  gemildert.,  diese  letztere  aber  sehr  ungünstig  beansprucht, 
da  sie  neben  ihrer  normalen  Spannung  auch  eine  erhebliche 
Biegung  sapannung  aufzunehmen  hat.  Dieser  l'ebelstand  lässt 
sich  dadurch  vermeiden,  dass  man  die  Länge  der  Schienen  so 
bemisst,  dass  die  Stöfse  immer  unmittelbar  über 


ist  das  Folgende 

Allgemein  voraus  zu  schicken  ist,  dass  m.n  der  Stofswir- 
auf  zweierlei  Weise  begegnen  kann.  Entweder  indem 
den  Stöfs  durch  Einschaltung  elastischer  Zwischen-Kon- 
struktionen  abzuschwächen  sucht,  oder  indem  man  ihn  an  sol- 
chen Pr.nkten  zur  Wirkung  gel  <ngen  lässt,  an  welchen  derselbe 
ohne  Gefahr  aufgenommen  werden  kann,  weil  der  betreffende 
Konstrnktionstheil  genügend  Abmessungen  erhielt. 

Im  allgemeinen  empfiehlt  es  sich,  ersteres  Verfahren  zu 


befolgen,  weil  die  Brücke  sowohl  wie  das  rollende  Material 
weniger  rasch  abgenutzt  werden.  Man  wird  daher  vorzieheu, 
die  Schieneustöfse  auf  lange,  elastl  che  Querträger  zu  legen 
oder  auch  inmitten  sekundärer  Län,- atriiger  von  ähnlicher  Be- 
schaffenheit. Man  kann  auf  diese  Weise  die  Stöfse  sehr  ab- 
schwächen. Eine  derart i in?  Konstrnktionsweise  erfordert  aller- 
dings mehr  Material,  also  mehr  Kosten  und  wird  mau  aus  die- 
sem Grunde  sich  bisweilen  entachliefaen,  den  zweiten  Weg  ein- 
zuschlagen nnd  die  Stöfse  auf  bestimmte  Querträger  übertragen, 
welche  dann  der  dynamischen  Beanspruchung  gemäfs  zu  ver- 
stärken sind.  Die  VersUirkungen  müssen  sehr  kräftig  i 
weil  die  Stöfse  unter  I  matünden  sehr  bedeutend  sind 

Welches  Verfahren  man  auch  anwenden  möge  —  immer  em- 
pfahlt es  sich  so  zn  konstruiren,  dass  möglichst  wenig  Xiet- 

itrbesndUI 


zu  verwenden.  Weniger  günstig  sind  schon  voll  wandige  Blech- 
träger;  am  ungünstigsten  müssen  Fachwerks-  und  Gitterträger 
beurtheilt  werden. 

Um  den  Einfluss  des  Hauptträger-Systems  zu  untersuchen, 
tat  zn  beachten,  dass  die  Durchbiegung  des  Oliergurt«  der  Puy 
l'Evetjne-ltrücke  zu  0.00<  »23  «  ermittelt  wurde,  also  außer- 
ordentlich gering  war  und  es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass 
andere  Kiinstruktions-Systeme  andere  Werthe  ergeben  sollten. 
Es  wird  daher  der  Widerstauds-Koeftizient  für  die  Gurtung  A, 
stets  einen  gmfsen  Werth  im  Vergleich  zn  A*  besitzen,  und  da 
er  im  umgekehrten  Verbältniss  wirkt,  so  wird,  welches  seine 
Aenderung  auch  sei,  niemals  ein  grofser  Kinfluss  sich  ergeben. 
Man  kann  daher  sagen,  dass  das  Hauptträger-System  auf  die 
Gesammt-Stofswirkiing  nicht  von  erheblichem  Kinfluss  ist.  Man 
darf  hieraus  aber  noch  keineswegs  ableiten,  dass  nun  das  Trager- 
System  überhaupt  °>on  untergeordneter  Bedeutung  sei.  Man  be- 
denke nur,  da  die  Sioiswirknng  sich  nur  auf  die  nmliegenden 
Partien  der  getroffenen  Wandkonstrnktionen  überträgt,  in  diesen 
aber  erhebliche  Spannungen  erzeugt,  dass  ein  weit  grosserer 
Material-Aufwand  erforderlich  sein  wirdT  wenn  es  sich  um  Ver- 
stärkung eines  aus  vielen  Elementen  bestehenden  Gitterwerks 
handelt,  als  wenn  z.  B.  Fachwerk  in  Frage  kommt  Hier  ge- 
nügt vielleicht  eine  gelegentliche  Verstärkung  der  Vertikalen, 
welche  dynamischen  Stüfsen  unmittelbar  ausgesetzt  sind. 

Auch  für  das  rollende  Material  kommen  die  Stofswirkungen 
sehr  in  Betracht.  Es  werdet!  vornehmlich  die  Bäder  und  die 
mit  ihnen  unmittelbar  zusammen  hängenden  Konstruktionstheile 
betroffen,  weniger  jene  Theile,  welche  von  den  Federn  getragen 
werden.  Da  nun,  wie  nachgewiesen,  die  dynamischen  Stöfse 
bis  lHtKtOie*  für  1  Rad  anwachsen  können,  so  wird  unter  Um- 
ständen eine  bedeutende  Beanspruchung  eintreten;  dieselbe  be- 

trägt  Ar  UM  !™  +  ™ +  »•»«»  «19500*.; 


4OI0  "J  da«  Achsgewicht  und  9000  W  das  mittels  der  betr.  Feder 
getragene  übrige  Lokomotiv-Gewicht  ist  Diese  l»eträchtliche 
Vermehrung  der  verhältnissmiUsig  geringen  statischen  Belastung 

von  40,10  +  9000  =  66«)  kc  dürfte  häufig  die  Ursache  von  Rad- 

und  Achs-Brüchen  sein. 

Die  erheblichen  Spannungen,  welche  somit  durch  die  dy- 
namischen StOfse  erzeugt  werden  können,  würden  bedenklich 
sein,  wenn  nicht  sicherheitshalber  die  Brücken- Konstruktionen 
auf  Inanspruchnahmen  berechnet  wären,  die  weit  unterhalb  der 
Grenze  der  Leistungsfähigkeit  des  Materials  liegen.  Für 
Schweifteisen  werden  Spannungen  eingeführt,  welche  zwischen 
6  und  8  kl  für  1  i—  varüren.  wahrend  es  doch  bis  15  **  mit 

nag.    Es  finden  sonach  die  dyna- 


voll  in  Anspruch  nehmeu.  was  auch  zuliissig  erscheint,  da  die 
Spannung  immer  nur  auf  kurze  Zeit  eintritt.  Wenn  es  nun  aber 
gelänge,  alle  zufälligen  Inanspruchnahmen  einer  Brücken-Kon- 
struktion, zn  denen  hauptsächlich  die  dynamischen  Stöfse 
zählen,  genau  zn  ermitteln,  so  würde  es  nicht  der  Einstellung 
grofser  Sicherheit»- Koeffizienten  bedürfen,  man  würde  dadurch 
häufig  in  die  I-age  versetzt  sein,  erhebliche  Ersparnisse  an  Kon- 
stroktiuns-Matcrial  zu  machen,  also  billiger  zu  bauen. 

Eine  Anregung  in  dieser  Richtung  gegeben  zu  haben,  ist 
der  Zweck  vorstehender  Erörterungen. 


Die 


Vermischtes. 

des  kgl.  Kunstgewerbe  -  Museums  in 

nicht  allein  durch  die  Gunst  ihrer  Lage  und 
i  Zuganglichkeit,  sondern  auch  vor  allem  durch 
igen  Zwecken  des  künstlerischen  Studiums 
angepassten  Einrichtungen  eine  Gelegenheit 
die  auch  von  den  Angehörigen  der  Baukunst 
er  ansgenuUt  zu  werden  verdient,  als  bisher  durchschnitt- 
lich geschieht.  Eine  neuerdings  von  der  General  •  Verwaltung 
der  kgl.  Museen  heraus  gegebene,  sehr  dankenswerthe  .An- 
leitung zur  Benutzung  der  Bibliothek  des  Kunstgewerbe  -  Mu- 
(Berlin  b.  W.  Spemann,  Pr.  50  Pf.)  giebt  uns  Ver- 
auf  jene  Einrichtungen  in  Kürze  zurück  zu 


eine 


Dieselben  geben  davon  aus,  dass  der  Künstler  oder 
die  Bibliothek  benutzt,  in  den 


Zweig  seines  Fachgebiets  in  einem  bestin 
sondern  daas  es  sich  für  ihn  fast  immer 
möglichst  vielen  und  verschiedenen  Quellen,  die  er  von  voru 
herein  noch  gar  nicht  kennt,  in  Kürze  über  die  Aus- 
bildung eines  einzelnen  Motivs  aioh  zu  unterrichten  und  da- 
durch Anregung  für  sein  eigenes  Schaffen  zu  gewinnen. 

Um  dies  zu  erleichtern,  iat  die  Bibliothek  (abgesehen  von 
der  Ornament-Stich  -  Sammlung)  in  2  grofs«  Haupt -Abtheilungen 
zerlegt,  von  welchen  die  eine  die  gebundenen  Werke  umfassr. 
während  die  andere  eine  in  Mappen  vertheilte  Sammlung  «n- 
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seiner  Photographien  nnd  Abbildungen  (unter  letsteren  in  einem 
«weiten  Exemplare  auch  die  zu  einzelnen  Werken  der 


Abtheilung  gehörigen)  enthalt. 

Es  sind  s.Z.  etwa  35  000  Blatter  in  1700  Mappen,  welche 
dieser  zweiten,  für  die  Zwecke  der  Bibliothek  wichtigsten  Ab- 
theilung angehören.  Dieselben  sind  ihrem  Stoffe  nach  so  ge- 
ordnet, das«  in  je  einer  Mappe  (bezw.  in  einer  Beihe  von  Mappen) 
gleichartige  oder  zusammen  gehörige  Gegenstände  vereinigt 
sind.  Wer  nach  bestimmten  Gegenständen  sucht,  kann  entweder 
in  einem  Steh-  und  Orts-Begister  die  Nummer  der  bezgl.  Mappe 
ohne  weiteres  nachschlagen,  oder  er  kann,  indem  er  zunächst 
aus  dem  Katalog  der  Sammelmappen  Uber  den  Inhalt  derselben 
sich  unterrichtet,  vorab  eine  Üesainmt-Uebcrsicht  über  den  gansen 
vorhandenen  Stoff  sieb  verschaffen  nnd  erst  dann  das  wählen, 
was  seinen  Absichten  am  meisten  entspricht.  —  In  ganz  ähn- 
licher Weise  sind  auch  für  die 
Werke  sowohl  ein 


(nach  den  Namei 

Verfasser  bezw.  den  Titel-Schlagworten  geordnet),  wie  ein 
dem  Inhalte  der  Werke  bearbeiteter  Fach-Katalog 
Die  oben  erwähnte  .Anleitung"  giebt  nicht  nur  üb 


die  Grund- 


die 

ist,  Auskunft,  sondern  enthält  auch  das  Sachregister  der 
Photographien  nnd  Abbildungen,  den  Katalog  der  besgl.  Sammel- 
werke in  voll- 


inappen  und  den  Fachkatalog  der 
ständigem  Abdruck,  so  dass  man 
Bibliothek  seine  Wahl  treffen  kann.  — 

Von  der  Ornamentstich  -  Sammlung,  die  ans  Stichen  und 
Original-Zeichnungen  des  16. —  18.  Jahrb.  besteht,  ist  vorläufig 
nur  ein  handschriftlicher  Katalog  vorhanden. 

Zur  Benutzung  dieser  Sammlung,  für  welche  eine  besondere 
Ordnung  fest  gesetzt  ist,  muss  der  Bibliothekar  in  jedem  Falle 
»eine  ausdrückliche  Erlaubnis.«  ertheilen.  Die  Benutzung  der 
übrigen  Bibliothek,  die  täglich  von  10 — 8  bezw.  — 10  (im  Juli 
nnd  August  nur  morgens,  in  der  2.  Hälfte  des  August  jedoch 
überhaupt  nicht  )  geöffnet  ist,  steht  jedem  Erwachsenen,  der  sich 
auszuweisen  vermag,  unentgeltlich  frei.  — 

Besetzung  der  zweiten  Stadtbaurath-Stelle  für  den 
Tiefbau  In  Frankfurt  a.  M.  Die  in  No.  61  dieses  Blattes 
enthaltene  Mittheilnng  aus  den  „Munchener  Neuesten  Nach- 

i  sein.  Denn  es  ist 
a.  M.  —  aus  einer 
er  für  wohl  unterrichtet  und  zuverlässig  zu  halten 
Grnnd  hat  —  ebenfalls  die  Nachricht  zugegangen .  „dass  der 
Magistrat  die  fragliche  Stelle  dem  städtischen  Oberingenieur  in 
München,  Hrn.  M.  Niedermayer,  bereits  angetragen  habe." 

Da  es  nun  angesichts  der  vom  Magistrat  erlassenen  öffent- 
lichen Bekanntmachung,  wonach  Bewerbungen  bisznm  15.  Aug.  d.  J. 
einzureichen  sind,  nicht  wohl  denkbar  ist,  dass  vor  Ablauf  dieses 
Termins  ein  solcher  Antrag  des  Magistrats  amtlieh  erfolgt  ist, 
so  wurde  eine  BJchtigstellung  der  fraglichen  Zeitungs  -  Nach- 
richt wohl  geschehen  können,  aber  an  der  Sache  selbst 
doch  nichts  andern.  Es  scheint  fest  zu  stehen,  dass,  wenn 
nicht  der  Magistrat  als  solcher  in  amtlicher  Form,  so  doch  ein- 
zelne, vielleicht  die  Mehrheit  beherrschende  Mitglieder  desselben 
zunächst  in  privater  Form  schon  jetzt  einen  bestimmten  Be- 
werber in  bestimmte  Aussiebt  genommen  haben,  so  dass  nach 
dem  15.  Aug.  nur  die  amtliche  an  Stelle  der  privaten  Verhand- 
lung zu  treten  hätte,  um  die  Anstellung  dieses  Bewerbers  zum 
Abschlnss  zu  bringen,  während  die  ans  Anlass  der  öffentlichen 
Bekanntmachung  sich  meldenden  Bewerber  Statistendienste  leisten. 

Wer  hätte  von  der  Verwaltung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eine 
derartige  Behandlung  einer  solchen  Angelegenheit  erwartet?! 

■  •  8  ■  > 

Todtenschau. 

Geheimer  Baurath,  Prof.  Dr.  Hugo  von  Kitgen  in  Giefsen 
ist  am  31.  Juli  daselbst  verstorben.  Am  3.  März  1*11  zu  Stadt- 
berge in  Westfalen  geboren,  hat  der  Verstorbene  seine  archi- 
tektonischen Studien  unter  Moller  in  Darmstadt  begonnen  und 
später  in  Paris  fortgesetzt.  Seine  Lehen.«  -  Aufgabe  fand  er  als 
Lehrer  der  Baukunst  an  der  Universität  Giefsen,  die  bis  zur 
Gründung  der  technischen  Hochschule  in  Darmstadt  bekanntlich 
den  Angehörigen  des  Grofaherzogthums  Hessen  zugleich  als 
akademische  Lehranstalt  der  Technik  diente.  Daneben  bat  er, 
soweit  die  wenig  günstigen  Verhältnisse  in  der  Mitte  unseres 
Jahrb.  dies  gestatteten,  auch  eine  bescheidene  Thätigkeit  als 
ausführender  Architekt  entfaltet.  Am  meisten  bekannt  geworden 
ist  er  durch  die  von  ihm  im  Auftrage  des  Grofsherzogs  Carl 
Alexander  von  Sachsen  -  Weimar  ausgeführte  Herstellung  der 
Wartburg,  die  —  so  viel  man  vom  Standpunkte  der  heutigen 
Auffassung  mittelalterlicher  Baukunst  auch  an  ihr  aussetzen 
kann  -  für  ihre  Zeit  immerhin  als  ein  verdienstliches  Werk 
gelten  darf.  Auch  für  die  Herstellung  der  bei  Giefsen  liegenden 
Burgen  Staffenberg  und  Lahneck  hat  er  Entwürfe  geliefert  ,  deren 
Ausführung  er  jedoch  nicht  mehr  erleben  sollte.  — 


Georges  Mans,  Ingenieur  im  belgitcben  Ministerium  der 
tlichen  Arbeiten,  ein  auch  in  den  Nachbarländern  bekannter 

nloo.T.rU«  »ob  ItiilTottkt, 


und  ebenso  wegen  seiner  fachlichen  Tüchtigkeit  wie  wegen 
seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  hoch  geschätzter  Ver- 
treter der  Staats-Eisenbahn-Verwaltung  seines  Vaterlandes,  ist 
im  Alter  von  47  Jahren  zu  Brüssel  verstorben. 

Preisaufgaben. 

Preisbewerbungen  an  der  Technischen  Hoohsohule 
in  Berlin.  Zu  den  im  Jahre  1**<  für  die  Studirenden  der  Hoch- 
schule gestellten  Aufgaben  sind  theil weise  gar  keine,  theilweise  nur 
unzulängliche  Bearbeitungen  eingelaufen.  Es  gilt  dies  mit  Bezutf 
sowohl  auf  die  von  der  Abtheilung  für  Bauiugenieurwesen.  als 
die  von  der  Sektion  für  Schiffbau  gestellte  Aufgabe,  während  zu 
der  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der  Architektur  nur  eine  unzu- 
längliche Bearbeitung  cingintr  und  zwei  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Chemie  und  Hüttenkunde  ebenfalls  den  gestellten  Anforde- 
rungen nicht  entsprachen. 

Erfreulich  sind  dagegen  die  Lösungen,  welche  zu  einer  dem 
Gebiete  der  Klektrotechnik  entnommenen  Aufgabe:  Konstruktion 
einer  zweipoligen  Nebenschluss -Dynamo -Maschine  einliefen. 
Unter  4  Arbeiten  ist  diejenige  des  Studirenden  Wilhelm 
Vogel  aus  Potsdam  mit  dem  1.  und  diejenige  des  Studireuden 
Paul  Bethke  aus  Spandan  mit  dem  2.  Preise  bedacht  worden. 
—  Zu  der  Aufgabe  der  Abtheilung  für  allgemeine  Wissen- 
schaften: Untersuchung  der  Biegung 
nicht  in  einzelneu  Punkten,  sondern  in 
Längen  unterstützt  wird,  sind  zwei  Arbeiten« 
denen  diejenige  des  Studirenden  Paul  Grubeck  aus 
1.  Preis  erhielt.   

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  G.  H.  in  K.  Bekanntlich  fallen  nur  im  luftleeren 
Baume  alle  Körper  ohne  Unterschied  des  Gewichtes  nnd  der 
Form  gleich  schnell.  Dagegen  übt  im  lufterfüllten  Baume  die 
Luft  einen  Widerstand  aus.  welcher  von  der  Form  des  Körpers 
d.h.  in  diesem  Falle  der  Gröfse  seiner  Projektion  abhängig  ist; 
desgleichen  ist  auch  das  Gewicht  des  Körpers  und  die  Luft- 
dichte von  Einflnss.  Während  beim  Fall  im  luftleeren  Baume 
die  Endgeschwindigkeit  jedes  Körpers  r  \  -2gk  beträgt,  ist 
">e  beim  FaU  im  luftleer»»-  Baume:  » 


ViirV 


worin  o  das  Körpergewicht,  y  dessen  Projektionsgröfse,  ;,  das 
spezif.  Gew.  der  Luft,  £  ein  Erfahrungswerth  und  eine  sogen, 
transzendente  Funktion  ist  mit  einem  Werthe,  der  nahe  an  1  liegt. 
Je  grölser  das  Verhältnis«  y  y,  um  so  gröfser  wird  die  End- 
geschwindigkeit sein.  Wenn  beispielsweise  zwei  Würfel  gleichen 
spezif.  Gewichts  aber  ungleicher  Gröfse  aus  derselben  Höhe  i 
herab  fielen,  so  würde,  wenn  für  den  einen  Würfel  etwa  <jiF—  4, 
den  anderen  Q!F  —  1  wäre,  die  Endgeschwindigkeiten  < 

sich  etwa  verhalten  =  1/4  =2. 


Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welche  deutschen  Firmen  befassen  sich  mit  der  Lieferung 
von  durch  Gegenschrauben  regelbaren  Absteifungen  für  Bau- 
grubenwände an  Stelle  der  gewöhnlichen  Absteifungshölzer? 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 
Banzeitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

a)  Bt|ltrii||.Bna>litit  a.  Ra«.- Baa f S I r»F. 

J«  I  R«f .  -  Bawlr.  1.  Poatbrtk.  Tnckanaua,    Botin  C.  HaUi«*«aUtatr  t> . 
S . .- wuitjt-  I Mi.  CoDo-Barün  C,  Wauatutr.  37;  Kag..Bautr.  Priajaaeaaa-Aachan  — 
I«  1  Ea«.-Brar.  d.  Oara.-Baainaa.  Araadt-PMria ;  t>iiTar.|UI*-IUubai«u-YVllr.b«ir«. 
k)  Arckitaklan  «ad  la«aalaara. 

U  1  Arrk.  d.  Arft.  Heb.  Hauar-Manah«.;  C.  Znlakaer  *  Co.-lJaaaal ;  H  4M 
BEB,  d.  Iitark.  Bit«.;  Vi .  714»  B.  Mo«i«- Frankfurt  a.  IL;  II  P.  Rad.  MaaW  PsSaS . 
3  Area.  f.  Baeao.-Aima  d.  < .  7174  K.  «..naa-Frankfart  a.  M.  -  I  In«,  d,  Z.  4.W 
Ei»,  d.  Mark.  B»t«.  —  1  In*,  f.  El**n  ■  Koartr.  d.  I».  4M  Eip.  d.  Dtaek.  Bit«.  — 
I  Hai.  I-     d  Y.  449  Exp.  d.  Dtaab.  Bit«. 

«1  Landmaiaar,  Tackaikar.  Zaickaar,  Auftakar  anw. 

Ja  1  Laadroaa*ar  d.  d.  k.  Eh.-BtdT.-Atnl-Hafaa;  ßur«annf  iataramt  Piraaaaa« : 
keg.-Bmatr.  RtebUf-Plaa».  —  1  r.ana«Wr«aki]fa  d.  studtbautr.  0.  A.  Schnldt- 
M.-rtladaark.  —  Ja  1  Tackaikar  d.  d.  Ei«.  l-ir-kt-Elb-ff-id ;  Magistrat-Tamuaiti  j 
dia  Oara.*Baain*p.  Aaderaan-Strifitiarg  i.  E.:  BUukta-Maiax;  Piaaar- Frankfurt  a  M  . 
rtchmidt-Coblaci ;  Kn-UbaaiMp.  Jokl-Naugard;  k.  Kraiaaaoiaap.-Qrandanx ;  ätadt- 
hrartr.  BartkalMna-Bockaakaira;  Rag.-Bnatr.  Lufbain-Barlia,  lafalUaaatr.  »1  i  Rag.. 
Itnutx.  RicMar-rU».;  Area.  Ilago  Eti-Id  •  Moara ;  Arrk.  Au  st-kaiau  -  Uiui« - 
SetlerkaaKo:  Ana.  ".  Lappin-laarlokn ;  Arth.  Jaaa  8fkniU-KiUa;  Area.  «.  Endl- 
|i»wldnrf:  E.  Bernaard-lkHliu.  Daaaauantr.  7;  R-  Eroaa  t  Co..  Bariin.  Alexaadar- 
l'far  I ;  C.  Zalakaar  *  Co  -CumiI  ;  tt  447  Elp.  I  I  •  t  IM«. :  ß  M  H.  100  poall.  >U«  i 
barg.  —  1  Haarb  -Tacba.  J  d.  Kapo».  iur  Elolakran«  alaktr.  IMeacMan«  llraav'r. 

—  1  Hochbaatacknikar  d.  h>«.-Binatr.  E.  iJtta-Xwdaroay.  —  1  Hilfitarkaikor  d-  d. 
t>b*rbHnf*rniai(rt*r-  \arkno-  —  J-  1  Zaicbnur  d.  d.  k.  Eia.-Batr.-Aat-BerUa,  Lbta- 
lidaaatr.  62;  CniTanduU-Banbarau-Wftnbnr«;  ö.  t>.  puatl.  Maaabalm.  —  1  Ar-  Iii 
taktar-Zairkaar  d.  d.  < tbarlidrsanawiatar- Aackan-  —  Ja  1  Baa*ufaaka«  d.  d.  kan. 
Kanal-KotanlMioa,  Baaaait  lll--K*nd«bar« ;  Oara-Baaiaap.  I*l»par-l"r«nkfurt  a.  II. 

-  1  Aufaakar  f.  Kaaalia.  d.  C.  4M  Eis.  d.  IHwk.  Bit«. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In- u.  Auslandes: 

ai  Raf.-Haataaiatar  u.  Ra«.-Baaffl  k  rar. 
Je  1  E.«.-Bfkr.  d.  Rag-Braatr.  R.  Mailar  M.-Oladbark ;  IaafiaUat-KSai«akSUa.  0. 

b|  Arebitaklaa  a.  lafaalaara. 
Malm  Arrb.  d.  d.  EU.  -  Mrekl  -  Uaoaoiar.  —  Ja  I  In«,  d.  Wiaiaad  t  C.i  ■ 
lrlin  ».  !>.;  »UdtT-.r»Uad  -  Jiaarodorf  |W»n  fVkll;  Vuka-R<irglinia(a-ßaaallarb. 
Eaaa«  lOaatarr.i;  J.  L  «USD  R.  Miata-Barlm  f  W. ;  C.  II  14«  HaaMaialain  *  VojVc- 
Wiao;  T.  W.  4141  HaaaanKaUi  »  Voflaf-Halla  a.  H.  —  1  Taaafr.-Iaf.  d.  d.  k,  Ku.. 


-  1  Oaarfvnrt-Ia«.  d.  4. 
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Berliner  Neubauten. 

48.  Die  Kirche  zum  Heiligen  Kreuz. 


m 


|if  Ausbildung  der  Einzelheiten 
getheilten  beiden  Aufrissen  und  dem  Längeu- 
8chnitt  der  Kirche  in  den  Hauptzügen  ersichtlich, 
wenn  auch  freilich  der- 


(Schluss.) 

(Hier»  dl*  Abbildung«  Ulf  8.  SM  n.  S85). 

ist  »us  den  mit-  !  Kapitelle  usw.  sind  mit  grolsem  Geschick  den  Bedingungen 


artige  Zeichnungen  in- 
sofern nur  ein  «ehr  ungenügendes 
Bild  der  Wirklichkeit  zu  liefern 
imstande  sind,  als  sie  darauf  ver- 
ziehton müssen,  den  höchsten  und 
eigenartigsten  Beiz  eines  Back- 
steinbaues, seine  Farbe,  wieder- 
zugeben. 

Die  architektonische  Ge- 
staltung des  Aenfseren  ist 
natürlich  gleichfalls  derjenigen 
an  den  älteren  Kirchen  Otzen's 
eng  verwandt,  abertrifft  u.  E. 
jedoch  seine  Hamburger  Bauten 
in  einem  wesentlichen  Funkte  und 
bezeichnet  daher  wohl  den  Gipfel 
der  Meisterschaft,  welche  der  Ar- 
chitekt auf  dem  von  ihm  gepfleg- 
ten Gebiete  einer  zeitgemäßen 
Entwickelung  des  mittelalter- 
lichen Backsteinbaues  erreicht 
hat  Treffliche  Abwägung  der 
Verhältnisse  im  ganzen  wie  im 
einzelnen,  Einheit  des  Maafsstabs 
und  der  stilistischen  Haltung  und 
jene  reife  Sicherheit  der  For- 
mengebung,  die  nirgends  mit  Ver- 
suchen sich  abzuquälen  braucht, 
sondern  auch  die  schwierigsten 
Aufgaben,  gleichsam  spielend,  so 
zu  lösen  weife,  dass  der  Beschauer 
neben  dem  Eindruck 
des  künstlerisch  Schö- 


Chor- 


Anaicht. 


desselben  angepasst.  Ebenso  ist  durchweg  auf  den  Gegen- 
den fein  gegliederten  Einzelheiten  und  grofsen 
ruhigen  Flächen,  der  für  den 
Ziegelbau  von  entscheidender  Be- 
deutung ist,  sorgfältig  Rücksicht 
genommen.  Kurzum  —  es  ist 
ein  Bau,  im  echten  Geiste  der 
alten  gesunden  Ueberlieferungen 
mittelalterlicher  Kunstweise  em- 
pfunden und  durchgeführt,  wenn 
er  auch  an  keinem  Punkte  seinen 
Ursprung  als  ein  aus  dem  Bc- 
dürfniss  unserer  Zeit  hervor  ge- 
gangenes und  mit  den  Hilfsmit- 
teln der  heutigen  Technik  her- 
gestelltes Werk  verleugnen  will 
und  verleugnet. 

Als  besonders  bezeichnend 
für  die  dem  Künstler  eigene  Ge- 
staltnngskunst  und  sein  Geschick, 
mittelalterliche  Stilformen  auf 
selbständige,  moderne  Anordnun- 
gen zu  übertragen,  darf  wohl  die 
Ausbildung  des  Vierungs-Thur- 
mit  seinen  Nebenthürmeu  an- 


auch  den  Eindruck  des 
Natürlichen  und  Not- 
wendigen empfängt: 
sie  sind  mehr  oder 
weniger  allen  diesen 
Otzen'scben  Kirchen 
gemeinsam.  Aber  wenn 
man  gegenüber  Wer- 
ken wie  St.  Gertrud 
in  der  Uhlenhorst  und 
der  Christus-Kirche  in 
Eimsbüttel  bei  vollster 
Bewunderung  der  Lei- 
stung sich  doch  nicht 
verhehlen  kann,  dass 
der  nach  der  zier- 
lichen Wirkung  eines 
Werksteinbaues  stre- 
bende Künstler  in  der 
Auflösung  der  Massen 
und  in  der  Ausbildung 


gegangen  ist, 
als  der  Eigenart  sei- 
nes Baumaterials  ent- 
spricht, so  hat  man  vor 
der  Heiligen  Kreuz- 
K  irche  keine  Veran- 
lassung, solchen  Bedenken  Raum  zu  geben.  Trotz  weit 
gehender  Zierlichkeit  in  der  Gestaltung  der  Einzelformen 
erscheint  die  dem  Backstein  gesetzte  Grenze  nirgends  Uber- 
schritten. Alle  Schmuckglieder,  Kreuz-  und  Kantenblumen, 


1 1 1 1  f  1 1 1 1 7 


begegnet  bei  einzelnen  Fachge- 
nossen   gerade   dieser  Bautheil 
dem  Vorwurfe,  dass  er  durch 
seine    Kuppelform  fälschlicher 
Weise  auf  eine  innere  Kuppel- 
Anlage  über  der  Vierung  schlie- 
fsen  lasse,  während  doch  seine 
Erscheinung  für  den  Sachverstän- 
digen keinen  Zweifel 
darüber  lassen  sollte, 
dass   die  Oeffnungen 
des  Tambours  nicht  für 
Licht-Zuführung  nach 
dem  Inneren  bestimmt 
sind,  sondern  zu  einer 
Glockenstube  gehören. 

Will  man  etwas 
anfechten,  so  dürfte 
es  auch  bei  dieser 
Schöpfung  der  zu 
grofse  Reichthum  der 
Durchbildung  sein,  der 
am  ehesten  dazu  her- 
aus fordert.  Die  Fülle 
an  Formen  und  Moti- 
ven, die  der  Künstler 
mit  verschwenderi- 
scher Hand  über  sein, 
doch  nur  einem  mitt- 
leren Maarsstabe  an- 
gehöriges Werk  aus- 
gegossen hat,  würden 
auch  für  einen  Dom 
ausgereicht  haben.  Na- 
mentlich die  Anord- 
nung der  beiden  Trep- 
pen -  Thürme  an  der 
Vorderseite,  die  zu  be- 
deutend sind,  um  sich 
den  Aufbauten  über  der  Vierung  einfach  unterzuordnen, 
wahrend  sie  andererseits  gegen  dieselben  ihre  Selbständig- 
keit doch  nicht  behaupten  können,  wirkt  als  eine  Häufung. 
Doch  ist  hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  ein  solcher,  «um 
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Theü  wohl  den  Wünschen  des  hohen  Gönners  der  Kirche 
entsprechender  Reichthum  der  Durchbildung  in  Berlin,  wo 
an  fast  allen  Neubauten  der  letzten  2  Jahrzehnte  der  gleiche 
Zug  sich  geltend  macht,  verhäluiissmäfsig  weniger  auffüllt 
und  dass  er  in  diesem  Falle  weder  nach  seinem  Grade  noch 
in  seiner  Art  irgendwie  verletzen  kann.  Erscheint  die  Kirche 
in  ihrer  vielgestaltigen  Gliederung  und  im  Schmuck  ihres 
buntfarbigen  Baumaterials  auch  vorläufig  noch  etwas  nn- 
rnhig,  so  dürfte  dieser  Eindruck  wesentlich  sich  mildern, 
wenn  erst  die  Umgebung  des  Bauwerks  fertig  gestellt  und 
die  Bäume  der  bezgl.  Garten -Anlagen  zu  größerer  Höhe 
gediehen  sein  werden.  — 

Eine  Beschreibung  der  Fassaden  glaubten  wir  an- 
gesichts der  beigegebenen  Abbildungen  entbehren,  bezw. 
auf  einige  Angaben  über  die  farbige  Haltung  derselben 
einschränken  zu  können.  Als  Grundfarbe  des  Ziegel- 
Mauerwerks  ist  ein  tiefes  sattes  Roth  angenommen  worden, 
während  die  znr  Belebung  desselben  angeordneten  Ein- 
lagen —  Streifen,  Muster,  Kantensteine  usw.  —  sowie  die 
Gesimse  aus  braun  glasirten  Steinen  hergestellt  sind,  deren 
Farbe  von  einem  lichten  Goldgelb  bis  zu  tiefem  Schwarz- 
braun schwankt.  Entsprechende  braun  glasirte  Steine  sind 
auch  zu  den  Graten  nnd  den  Flächen -Mustern  der  ge- 
mauerten Helme  über  den  beiden  vorderen  Treppen-ThUrmen 
und  den  4  Widerlags-Thürmen  der  Vierung  angewendet;  da- 
gegen zeigen  die  Steinhelme  über  den  niedrigen  Treppen- 
Häusern  an  den  Querschiff-Giebeln  ein  Muster  von  lichtgrün 
glasirten  Ziegeln.  In  der  letzteren  Farbe  sind  sodann  alle 
Gliederungen  gehalten,  welche  als  selbständige  Einsätze  in 
dem  durchgehenden  Schichten-Mauerwerksichgeltcnd  machen: 
die  Bogen-  und  Rosetten-Friese  der  Haupt-Gesimse,  sowie 
die  grösseren  Rosen.  In  den  Giebeln  endlich  treten  hierzu 
noch  Streifen  von  gelben  Ziersteinen;  dem  verputzten  Grund 
der  Blenden  ist  sein  gelbgraner  Kalkton  gelassen  worden. 
—  Dieser  farbigen  Haltnng  des  Mauerwerks,  zu  der  noch 
das  Gran  des  Granitsockcls  und  der  Freitreppen,  sowie  der 
hell  violette  Ton  der  Sandstein-Säulen  an  den  seitlichen 
Vorhallen  tritt,  entspricht  eine  nicht  minder  reiche  farbige 
Durchbildung  der  Dächer,  die  bis  auf  das  Dach  des  La- 
ternen-Thürmchens  der  Kuppel  mit  glasirten  Ziegeln  ein- 
gedeckt sind  —  u.  zw.  in  der  Art,  dass  dabei  eine  Stei- 
gerung der  Wirkung  nach  oben  zu  erzielt  ist.  Während 
die  Dächer  der  Nebenschiffe  schwarzen  Grund  mit  rother 
Musterung  zeigen,  ist  zur  Belebung  der  rothen  Dächer 
des  Kreuz-schiffs  schwarze,  am  First  schwarze  und  gelbe 
Musterung  verwendet.  Das  Kuppeldach  des  Vierungs- 
Thurms  ist  mit  schwarzgrünen  Ziegeln  in  rother  und  gelber 
Musterung  gedeckt,  der  Helm  des  Laternen  -  Thürmchens 
mit  gelben  und  schwarzen  Platten  lekleidet.  —  Die  Metall- 
spitzen der  Thurmhelme  sowie  die  4  Zifferblätter  der  Uhr 
des  Hauptthurmes  sind  vergoldet. 

Die  Gesammtwirkung  dieser  Farben  -  Symphonie,  die 
durch  das  Glitzern  der  spiegelnden  Glasuren  erst  ihre 
Vollendung  und  ein  eigenartiges  Leben  erhält,  ist,  alles  in 
allem,  eine  wahrhaft  bezaubernde.  Sie  zeigt  vielleicht 
besser  als  irgend  ein  anderes,  neueres  Beispiel,  was  sich 
auf  jenem  Gebiete  mit  unseren  einheimischen  Baustoffen 
erreichen  lässt  und  dass  wir  keine  Ursache  haben,  den 
Osten  und  Süden  um  ihre  künstlerischen  Ansdmcks-Mittel 
zu  beneiden.  Dabei  sind  die  Töne,  denen  —  wie  wir  schon 
oben  hervor  hoben  —  vorläufig  nur  der  vermittelnde  Vorder- 
und  Hintergrand  fehlt,  so  trefflich  gegen  einander  abge- 
stimmt, dass  sie  trotz  ihrer  satten  Kraft  doch  durchaus 
nicht  den  Eindruck  des  Buntscheckigen  machen.  —  In  das 
Verdienst  des  glücklichen  Gelingens  dieser  schwierigen 
Aufgabe  theilen  sich  mit  dem  Künstler  die  Knnstzlegelei 
von  Bienwald  &.  Rother  in  Liegnitz,  welche  sämmtliche 
Verblend-  und  Formsteine  der  Fassade  geliefert  hat,  sowie 
die  Ziegelei  von  Ludovici  zu  Ludwigshafen,  aus  der  die 
glasirten  Ziegel  der  Dächer  stammen. 

Selbständiger  künstlerischer  Schmuck  ist  am  Aeufseren 
nur  spärlich  verwendet.  In  der  mittleren  Nische  des  West- 
giebels hat  eine  in  Sandstein  hergestellte  Figur  Jubannes 
des  Täufers,  in  dem  Bogenfelde  über  den  beiden  (nur  als 
Noth-Ausgäntte  benutzten)  ThUreii,  die  von  der  westlichen 
Vorhalle  unmittelbar  ins  Mittelschiff  führen,  eine  Heilands- 
Figur  in  Sandstein  in  der  Auffassung  des  guten  Hirten 
I'lütz  gefunden.  Die  Wände  der  3  Vorhallen  sind  mit 
dekorativen  Malereien  geschmückt,  die  sich  in  der  West- 


halle  leider  nicht  als  wetterbeständig  bewährt  haben;  in 
den  Bogenfeldern  der  0  Thüren  sollen  figürliche  Bilder  (in 
i  der  Westhalle  der  heilige  Georg  und  ein  Engel  mit  Palme 
!  und  Krone,  in  der  Nord-  und  Südhalle  Darstellungen  der 
Wirkung  des  wahren  Christenthums)  zur  Ausführung  ge- 
langen. Zur  besonderen  Zier  dienen  diesen  Vorhallen  auch 
die  in  den  Werkstätten  von  Ed.  Puls  und  Ursutn  iu 
reicher  Kunst-Schmiedearbeit  hergestellten  äufseren  Gitter- 
1  Abschlüsse.  — 

Nicht  ganz  so  hoch  wie  die  äufsere  Erscheinung  d^r 
Kirche  vermögen  wir  diejenige  ihies  Inuenraums  zu  ftellen. 
die  nach  unserer  Empfindung  hinter  der  Wirknng  mehrer 
der  von  Otzen  in  Hamburg  erbauten  Gotteshäuser  zurück 
bleibt  Dies  hat  selbstverständlich  nicht  in  der  Durch- 
bildung und  Ausstattung  des  Raumes  seinen  Grund,  die 
mit  gleicher  —  wenn  nicht  noch  reiferer  —  Meisterschaft 
bewirkt  ist,  sondern  in  der  ursprünglichen  Gestaltung  des- 
selben. Bei  einem  Kreuzbau  von  verhältnissmäfsig  so  ge- 
ringen Höhen- Abmessungen,  wie  sie,  zum  Vortheil  der  Bau- 
kosten und  der  Akustik,  hier  angewendet  wurden,  wird  die 
natürliche  Lösung  immer  die  sein,  dass  der  den  Grundriss 
beherrschende  Mittelraum  anch  in  seiner  Höhen-Entwickelung 
und  Beleuchtung  entsprechend  vor  den  anderen  Theilen  des 
Baues  ausgezeichnet  wird.  Dass  dies  in  unserem  Beispiel 
nicht  geschehen  ist,  weil  der  Architekt  über  der  Vierung 
den  Glockenthurm  errichtet  hat,  ist  vom  Standpunkte  der 
Zweckmäßigkeit  als  ein  Vorzug  anznsehen.  Denn  erfahrungs- 
mäfsig  beeinträchtigt  ein  hoch  geführter  Zentral  -  Raum 
nicht  nur  die  Akustik,  sondern  auch  die  Heizbarkeit  der 
Kirche  in  empfindlichster  Weise.  Vom  Standpunkte  der 
Schönheit  dagegen  ist  es  unzweifelhaft  ein  Mangel,  den 
auch  die  gröfste  Kunst  der  Raum  -  Ausstattung  nicht  aus- 
zugleichen vermag  und  der  daher  —  will  man  jene  Zweck- 
mäfsigkeits  -  Rücksichten  nicht  unbeachtet  lassen  —  ganz 
allgemein  gegen  die  Wahl  des  Zentralbaues  für  protestan- 
tische Kirchen  sprechen  dürfte. 

Die  Architektur  des  Innenranms  wetteifert  aber,  im 
Einzelnen  betrachtet,  sowohl  durch  ihre  schönen  Verbältnisse 
wie  durch  die  Anmuth  und  den  Adel  ihrer  Formen  aufs 
glückliebste  mit  den  Fassaden.  Von  besonders  günstiger 
Wirkung  ist  es,  dass  die  zur  Verbindung  der  3  Emporen 
angelegten  gewölbten  Gänge  im  Obergeschoss  der  Seiten- 
schiffe, die  im  Aenfseren  als  eine  Art  von  Zwerg-Galerie 
znr  Erscheinung  treten,  auch  im  Inneren  gegen  das  Tri- 
forium  sich  öffnen,  eine  Anordnung,  die  —  nebenbei  be- 
merkt —  auch  zu  der  sehr  glücklichen  Akustik  der  Kirche 
das  Ihrige  beigetragen  haben  dürfte  und  die  es  überdies 
gestattet,  bei  aufserordentlicher  Gelegenheit  noch  eine 
weitere  Anzahl  von  Zuhörern  am  Gottesdienste  theilnehmea 
zu  lassen. 

Wie  im  Aeufseren,  so  ist  auch  im  Architektur-System 
iles  Inneren  der  Ziegel-Fugenbau  durchgeführt;  nur  die 
Säulen  der  Emporen  und  jener  Zwischengänge  sind  aus 
Werkstein  (die  Schäfte  blass  violett,  Kapitelle  und  Basen 
hellgrau)  hergestellt.  Sparsame  Vergoldung  an  den  Gurten 
und  Rippen,  sowie  Glasur-Einlagen  beleben  das  tiefe  Roth 
des  Backsteins.  Die  geputzten  Zwischenflächen  sind  durch 
Otzen's  bewährten  künstlerischen  Mitarbeiter,  Maler  Her- 
mann Schmidt  in  Hamburg,  mit  reichem  malerischem 
Schmuck  versehen  worden  u.  zw.  wiederum  in  jener  ein- 
drucksvollen Technik  des  gefärbten  Sgraffito,  die  wir  ge- 
legentlich unserer  Besprechung  der  neuen  Hamburger 
Kirchen  früher  beschrieben  haben.  In  den  4  Bogenfeldern 
der  abgestumpften  Ecken  der  Vierung  und  an  den 
Brüstungen  der  Chorfenster  figürliche  Bilder,  zu  denen 
weitere  noch  an  den  Chorwänden  und  am  Triumphbogen 
'  treten  sollen.  Im  unteren  Theile  der  Wände  ein  dunkles, 
im  wesentlichen  auf  Braun,  Grün  nnd  Roth  gestelltes,  durch 
Gold  gehöhtes  Teppichmuster.  Die  oberen  Theile  der 
Wände,  sowie  die  Gewölbe  sind  mehr  in  einheitlichen 
Tönen  behandelt,  von  denen  die  in  bunten  Farben  nnd  Gold 
gehaltenen  Ornamente  sich  abheben  —  jene  in  grünlicher, 
diese  in  graugelber  Stimmung.  Das  Ganze  aufs  geschickteste 
in  sich  abgewogen,  obwohl  in  dieser  Beziehung  vielleicht 
zu  viel  gethan  ist  und  durch  einen  gröfseren  Gegensatz 
zwischen  der  Farbe  des  Backstein-Gerüstes  möglicherweise 
noch  eine  frischere  Wirkung  hätte  erzielt  werden  können, 
i  Weniger  befriedigen  die  Glasgemälde  der  Fenster,  die  in 
J  Ihrem  figürlichen  Theile  (Chorfenster  und  Rosen)  durch  den 
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Glasmaler  M  a x  Schmidt  in  Hamburg,  in  ihrem  ornamen- 
talen Theile  durch  die  Anstalt  des  Dr.  Oidtmann  in 
Linnich  ausgeführt  .sind.  Pas-  ihre  Farbengebung  im  Ver- 
gleich zu  mittelalterlichen  Glasbildern  durchweg  eine  lichte 
und  helle  ist,  kann  mit  Rücksicht  auf  die  im  ganzen  nicht 
allzu  reichliche  Lichtmenge  der  Kirche  gewiss  nur  gebilligt 
werden:  aber  mit  den  Farben  an  sich,  die  hier  wie  an 
allen  anderen  uns  bekannten  Schmidt'schen  Fenstern  ver- 
wendet sind,  namentlich  mit  dem  faden  Rosa  derselben, 
können  wir  uns  nun  einmal  nicht 
unwillkürlich  an  Anilinfarben. 

Per  Fufsboden  der  Kirche  ist  nach  Art  eines  ein- 
fachen Teppichs  als  Fliesen-Belag  (von  Rosen feld  &  Co.) 
ausgeführt. 

Mit  besonderer  Liebe  und  zum  Theil  auch  in  ent- 
sprechendem Reichthum  ist  die  Ausstattung  der  Kirche 
durchgebildet  worden.  Der  Altar  (ein  Geschenk  Kaiser 
Friedrich's  und  seiner  Geinalin),  die  Kanzel,  der  Orgel- 
Frospekt  und  das  Gestühl  sind  in  Eichenholz  ausgeführt 
worden,  der  Altar  durch  die  Aktien-Gesellschaft  für 
Holzarbeit  in  Oeynhausen,  die  anderen  Arbeiten  nebst 
den  Thüren  durch  Tischlermeister  Ed.  Schulz  in  Potsdam. 
Altar  und  Kanzel  —  in  geringerem  Grade  der  Orgel-Pro- 
spekt —  deren  Wirkung  durch  theilweise  Vergoldung  ge- 
steigert wird,  sind  mit  reicher  figürlicher  und  ornamentaler 
Schnitzerei  versehen,  die  mit  Ausnahme  der  6  von  Bildh. 
Ockclmann  in  Dresden  gearbeiteten  Figuren  am  Schall- 
deckel der  Kanzel  von  Bildh.  Westphal  in  Hamburg 
ausgeführt  ist.  Der  Altar-Untersatz,  der  Fufs  der  Kanzel 
und  der  Taufstein  sind  in  glasirten  Formsteinen  (von  Bien- 
wald  &  Rother  in  Liegnitz)  hergestellt.  Den  Deckel 
des  Tanfsteins,  die  H  grofsen  von  den  Schlnsssteinen  des 
Vierungsgewölbes  und  der  Gewölbe  des  Langhauses  nnd 
des  Chors  herab  hängenden  Kronen  nnd  die  Kandelaber 
auf  den  Emporen-Brüstungen  —  Kunst-Schmiedearbeiten 
mit  reicher  Messing-Verzierung —  hat  die  Akt  ien-Gesell - 
schaft  8c  h  affer  &  Walker  geliefert.  Einen  selbständigen 
plastischen  Schmuck  des  Kirchenranmes  bilden  die  von 
March  in  Charlottenburg  in  weifsem  Thon  gebrannten 
lebensgroßen  Standbilder  der  IS  Apostel,  die  über  den 
Kampfern  der  Emporen-Bögen  an  den  Pfeilern  des  Chors 
und  Schiffs  aufgestellt  sind  (bezw.  zum  Theil  noch  aufge- 
stellt werden  sollen)  und  denen  sich  an  der  Westempore 
die  Standbilder  Luthers  und  Helanrhtbons  anreihen.'  Sie 


1  Der  Erbuer  der  Kirch«  l>»t  In  "  a-m  Vortrag«  Tor  dem  Berliner  ArrhJtekten- 
Vvreln.  in  welchem  er  sieht  nur  aaf  die  fori««!«  Seite,  eoadern  auch  aaf  dea 
getatigen  Inhalt  de»  für  dt«  Aue«tatt«ag  ecazigrliecher  Kirch«!  »r  Verfügung 
«teheodea  Schnack«  einging,  die  Grtinde  angegeben,  «eich«  im  vorliegenden  Falle 
dim  geführt  ba'-ett,  dl«  b*Td*u  Reformator*«  den  Apo«t«ln  «anreihen.  Er  litt  »ich 
dabei  greaddtillrh  gegen  eine  wich»  in  den  Kirchen  de«  17  nnd  18.  Jahrh.  *o 
gut  wie  unbekannt«  Anordnung  aueg-aprochen.  wlhrend  er  nicht«  darin  findet,  die 
Ueelalten  der  Reformatoren  an  anderer  Stell«,  etwa  im  Aeufaarnn,  mm  Schmuck 
der  Kireb»ii  in  »eraterthen.  E*  »ei  «n>  geaUUet.  bei  dieser  OttogMheit  an  einen 
ander««)  Schnack  älterer  cvanffeliacher  Kirchen  xa  erinnern,  der  denselben  ein  «ehr 
wublthurnd  berührende«,  geflehichtliche«  Oeprage  gab.  leider  «bor  g»nx  auNer  Ge- 
brauch gekommen  i»t.  bezw.  beseitigt  wird,  seitdem  dl«  i.  Z.  den  lYotoetanUaroua 


sind  ein  Werk  des  Bildbauers  Kokolsky,  der  auch  die 
oben  erwähnten  Figuren  am  Aeufseren  und  die  Modelle  zu 
dem  figürlichen  Schmuck  von  Altar  und  Kanzel  geliefert 
hat.  Die  silbernen  Leuchter  des  Altars,  ein  Geschenk  der 
Kaiserin  Augusta,  sind  von  Karl  Rusch  in  Hannover,  der 
Einband  der  grofsen,  zum  gottesdienstlichen  Gebrauch 
bestimmten  Prachtbibel  von  Hulbe  in  Hamburg  herge- 
stellt. Das  schöne  in  Perlenstickerei  ausgeführte  Ante- 
pendium  ist  die  Arbeit  eines  opferwilligen  Gemeinde-Mit- 
gliedes, Frau  Holland. 

Eine  Schilderung  und  Würdigung  aller  dieser  Stücke 
würde  uns  hier  zu  weit  fuhren.  Ebenso  müssen  wir  daranf 
verzichten,  im  Zusammenhange  den  sinnigen  Gedankengang 
zu  verfolgen,  der  dem  Inhalte  des  plastischen  und  malerischen 
|  Schmucks  zugrunde  liegt.  Es  sei  in  Beziehung  auf  ersteren 
nur  bemerkt,  dass  in  den  Figuren  des  Altars  (in  der  Mitte 
das  Opferlamm,  daneben  Abel  nnd  Isaak,  bezw.  Melchisedek 
und  Aron,  darüber  als  Mlttelbekrünnrig  Christus  am  Kreuz) 
der  Gedanke  des  Opfers  sich  ausspricht  und  dass  das 
Flachbild  an  der  Kanzel  Christus  als  Lehrer,  die  H  Figuren 
am  Schalldeckel  die  christlichen  Haupttngenden  darstellen, 
sowie  dass  an  der  Orgel  noch  die  Figuren  der  big.  Cäcilie 
und  Davids  angebracht  werden  sollen.  Die  4  grofsen  Wand- 
Bilder  in  der  Vierung  zeigen  den  Erlöser  in  Beziehung  zu 
je  einer  größeren  Gruppe,  u.  zw.  im  Sinne  der  biblischen 
Sprüche:  1.  Koramt  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  nnd 
beladen  seid;  2.  Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen; 
3.  Kommt  her  zu  mir,  ihr  Gesegneten:  4.  Gehet  von  mir, 
ihr  Verfluchten.  Die  Brüstungen  der  Chorfenster  enthalten 
die  auf  Goldgrund  gemalten  Medaillon-Bilder  der  4  grofsen 
Propheten,  während  an  den  Chorwänden  die  Gestalten  von 
Elias  nnd  Johannes  dem  Täufer,  am  Triumphbogen  die 
Medaillon-Bilder  der  8  kleinen  Propheten,  im  unteren  Theil 
der  Absiswand  endlich  eine  Reihe  von  Szenen  ans  dem 
Leben  Jesu  (letztere  durch  Schüler  der  Düsseldorfer  Kunst- 
Akademie)  ausgeführt  werden  sollen.  In  den  Glasbildern 
der  5  Chorfenster  sind  Darstellungen  des  Erlösers  und  der 
4  Evangelisten,  in  den  beiden  Reihen  des  Querschiffs  solche 

von  Moses  und  Christus  (als  Gesetzgeber)  enthalten.  

Sehr  interessante  Momente,  inbetreff  welcher  wir  auf 
die  von  dem  Architekten  vorbereitete  Sonder- Veröffent- 
lichung über  den  Bau  verweisen  wollen,  bietet  auch  die 
konstruktive  Herstellung  desselben.  Durch  eine  sorg- 
fältige Berechnung  des  Drucks,  den  die  verschiedenen 
Bautheile  auf  den  Baugrund  ausüben,  und  darnach 
bemessene  ungleiche  Breiten  der  Grundmaner-Flächen  — 
derart,  dass  1 1«^»  derselben  gleichuiäfsig  mit  2 k«  belastet 
wurde  —  tat  es  gelungen,  ungleichmäßige  Setzungen  des 

behefTarhend«  Richtung  die  Kirche  nkht  mehr  la  ereter  Linie  ala  da«  Veraamm- 
lunga-IIa»  der  UeaMlad«  batraebtet,  »ondera  lediglich  .die  «akraj«  Wirde«  der- 
Mlbea  betont.  Wir  meinen  die  Sitte,  die  Bilder  verdienter  lieieUicber  am  Orte 
ihre*  langjährigen  •egoaercidian  Wirken«  auhub««rahrea  —  «Ine  Sitte,  di«  ohne 
Frage  each  data  geführt  hat,  in  fast  allen  alteren  Kirch«)  di«  gentalten  Bild- 
niaae  der  Reformatoren  aninbringea. 


Ein  architektonischer  Ausflug  in  s  Philisterland. 

(Schinne.) 

m  die  Pausen  während  meiner  Besuche  in  der  Moschee 
auszufüllen,  rieth  mir  Hr.  Ruber,  doch  auch  bei  seinem 
Nachbar,  dem  griechischen  Archimandriten  vorzusprechen. 
Zu  meiner  Verwunderung  sah  ich  schon  im  Hofe  des  Klosters 
ein  altes  christliches  Kin-blein  mit  Abalde  und  auffallenden 
Strebepfeilern,  auf  dessen  nähere  Besichtigung  ich  begierig  war. 
Der  Ehrwürdige,  Grcgoriog  erwies  sich  als  sehr  freundlich  und 
gefällig.  Nach  den  gewöhnlichen  Begrüßungsreden  katneu  wir 
auf  die  Kirchen  Ghazas  zu  alten  Zeiten  zu  sprechen,  offenbar 
sein  Lieblingsthema. 

Sofort  holte  er  alte  griechische  Kirchenbücher  hervor  und 
las  mir  aus  einem  derselben,  dessen  Angaben,  wie  er  sagte,  haupt- 
sächlich aus  Eusebius  cut.non.men  seien,  vor,  dass  in  Ghaza 
(und  in  dessen  Hafenstadt  Majumaa)  ehemals  greulicher  Götzen- 
dienst geherrscht  habe.  Namentlich  sei  der  Kultus  des  Götzen 
Zeus-Marnas  —  eine  Statu«  desselben  ist  vor  7  Jahren  in 
Ghaza  im  Sande  gefunden  und  nach  Konstantiuopel  geschafft 
worden  -  geübt  worden,  der  hier  einen  großen,  weit  und 
breit  berü'imten  Tempel  gehabt  habe.  Die  byzantinische 
Kaiserin  Endozia.  Gemahlin  des  Arkadius,  habe  aber  Befehl  cur 
Ausrottung  des  Heidenthums  und  Götzendienstes  in  Ghaza  und 
cur  Herstellung  des  christlichen  Kultus  daselbst  gegeben  und  hier- 
cu  den  Bischof  l'orphyrios  ermächtigt.  Die  heidnischen  Tempel, 
namentlich  der  des  Zeus-Marnas,  seien  nunmehr  zerstört  worden 
und  die  Kaiserin  habe  2  Zentner  Gold  und  200  Talent«  aus 
Kaiserlichem  Schatze  zum  Kirchenbau  in  Ghaza  gesandt.  Drei 


I  christliche  Kirchen  seien  dann  gebaut  worden,  namentlich  eine 
derselben,  zu  der  Eudoxia  die  Zeichnung  in  Konstantinopel  habs 
anfertigen  lassen,  sei  durch  besondere  Pracht  und  Schönheit  aus- 
gezeichnet gewesen.  Das  Grab  des  Bischofs  Porphyrios  befinde 
sich  unten  in  seiner  Kirche,  die,  wie  er  sagte,  gleichfalls  aus 
jener  Zeit  stamme. 

Natürlich  nahm  ich  das  freundliche  Anerbieten,  mir  Kirche 
und  Grab  zu  zeigen,  mit  Pank  an,  erfuhr  aber  eine  ähnliche  Ent- 
täuschung wie  bei  der  Moschee.  Wenn  mich  schon  das  Aeußere 
des  Bauwerks  an  letztere  erinnerte,  so  noch  mehr  das  Innere. 
Die  beiden  Wandpfeiler  der  Porphyrios  -  Kapelle  (Abb.  7), 
von  der  ich  eine  genaue  Aufmessung  nehmen  durfte,  haben  die 
größte  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Moschee,  und  ebenso  zeigt  die 
Art  der  Wölbung  des  Kirchleins  durchaus  verwandte  Arbeit. 

Am  meisten  auffallend  beim  Hessen  der  Kapelle  war  mir 
wieder  das  oftmalige  Vorkommen  des  Maaßes  von  385  bezw. 
333mm.^Am^Grondriss  der  Plinthen  jedes  ^Wandpfei^rs  kummt 

Strebepfeilern.  8ockel  und  Basen  der  Wandpfeiler  sind  hier 
wie  in  der  Moschee  aus  weißlichem  hellgrau  gestreiften  Marmor, 
die  Säulen  Monolithe  wie  dort,  die  Kapitelle  wie  letztere  aus 
Marmor,  byzantinisch  korinthisirend.  wie  die  schöneren  in  der 
Moschee.  Der  untere  Durchmesser  der  Säulen  ist  488 »»  oder 
P  4"  ,"  (Ghazaer  Kreuzfahrer-Maaß).  Die  Länge  der  Kapelle  ohne 
Chor  ist  16,65»  oder  50',  die  lichte  Breite  8.32". 

Das  Grab  des  Porphyrios  (f  460  n.  Chr.)  wird  an  der  Nord- 
wand nahe  am  Chor  gezeigt.  Die  Versicherung  des  Priesters, 
das*  es  echt  sei,  ist  schon  glaublich',  deun  gewiss  haben  die 
Kwazfahrer,  obechon  sie  Ghaza  in  Trümmern  antrafen,  beim 
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10.  Antratst  1889. 


i  I  i  i  


Wiederaufbau  der  Stadt  (nach  Wilhelm  Tyrius  XVil.  12  am 
1160 — 1162)  ihre  kirchlich«!!  Bauten,  wie  die  in  die  Djamia  ei 
Kebir  verwandelt«  Johanneakirche  und  die  Porphyrios-Kapelle 
nicht  anf  beliebigen  Plätzen  errichtet,  sondern  wo  möglich  auf 
solchen,  die  durch  die  Grundmauern  alter  christlicher  Gottes- 
hloscr,  oder  durch  kirchliche  Ueberlieferungen  ihnen  als  besonders 
geheiligt  erschienen. 

Ucber  der  Eingangs-Treppe  (der  Fulsbodeu  der  Kapelle  liegt 
etwa  1,5»  anter  der  heutigen  Erd- 
gleicbe)  ist  «um  Sehnt«  gegen  das 
Eindringen  des  Regens  neuerdings 
eine  Bogenhalle  mit  Kreuzge  wölben 
erbaut  worden.  Aehnlich  wie  an 
der  Moschee  sind  aach  an  der  Por- 
phyrios-Kapetle  Marmorsäulen  bis  Abk- *  ••«"»■r»— s^H"^««i- 
su  10'  Länge  als  Längen-  und  Querbinder  des  Pfeiler-Mauerwerks 
(so  an  den  grofsen  Eckpfeilern  am  Chor)  und  su  Wasserspeiern 
rerwendet  worden.  Abbild.  8  seigt  ein  Stück  der  westliehen 
Strebepfeiler;  s  sind  Qnerbinder,  .V  aus  einem  Viertel-Säulen- 
stnck  hergestellte  Längcnblnder.  Archimandrit  Gregorios  führte 
mich  auch  in  das  Haus  eines  seiner  Gemeinde  -  Mitglieder,  in 
dessen  Hof  ich  einen  interessanten  Thnrsturs  mit  eingemeuselter 
Verzierung  liegen  sah  (Abbild.  9).  Das  Werkstück  stammt  aus 
dem  Jahre  646  der  Hidjra  oder  1163  nach  Christus,'  als  Bal- 


duin IIL  christlicher  König  von  Jerusalem  war.  Die  Jahreszahl 
stimmt  mit  der  Angahe  des  Geschichtsschreibers  Wilhelm  Tyrius, 
wonach,  wie  oben  angeführt,  die  Christen  in  den  Jahren  1160 
bis  1152  Ghaza  wieder  aufbauten.    Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dass  auch  die  beiden  Kirchen  Ghazas, 
die  Johanneskirche  and  die  Porphyrie« - 
Kapelle,  aus  diesen  Jahren  stammen.  Die 
Aehnlkhkeit  ihrer  Bauart  und  die  Ueber- 
einstimmuDg  des  Fufsmaafses  spricht  da- 
für.  Der  Erbauer  des  Hauses,  so  dem 
jener  Thürsturz  gehörte,  war  offenbar 
Christ,  wie  aas  dem  Krens,  dem  Alpha 
and  Omega,  und  wie  ich  glaube  auch  aus 
den  Adlern  als  Sinnbild  von  Johannes  dem 
Evangelisten,  der  wohl  Schutspatron  des 
Hauses  war,  hervor  geht.  Dass  er  ander- 
seits muhamedauisch-arabischem  Einflüsse 
*^^ff^*rtnT**  *"  zugänglich  war,  ist  ersichtlich  aus  der  ara- 
bischen Jahreszahl  545  sowie  daraus,  dass 
er  das  Alpha  undjOmega  nicht  wie  die  Pranken  von  links  nach  recht« 
geschrieben  hat,  sondern  wie  die  Araber  von  rechts  nach  links;  auch 
sind  Rosetten- Verzierungen  bei  den  Arabern  beliebt.  Im  Jahre  1 1H7 
waren  die  Muhamedaner  unter  Saladln  wieder  Herren  Im  Lande. 
Um  auch  von  den  neueren  Bauten  Ghazas  eine  Vorstellung 
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tu  geben,  füge  ich  eine  Grundriss  -  Skiz ze  des  dem  arabisch- 
christlichen  Apotheker  gehörigen  Wohnhauses  bei,  in  dem  ich 
durch  Hrn.  Hnber'a  freundliche  Vennittelnng  Unterkunft  ge- 
funden hatte.  Die  Säulen  der 
Vorhalle  aind  alt-n  Marmor- 
Monolithe;  (Iber  Thören  und 
Fenstern  aind  kunstvolle  geo- 
metrische Verschlinguniren  ein- 
gehauen, die  daa  regelmässige 
Zehneck  zur  Grundlage  haben. 
Für  die  ton  Hrn.  Hnber  ge- 
leitete englisch  protestantische 
Mission  ist  ein  neuea  Haus  — 
Quaderbau  mit  flachbogigen 
Fenstern  und  Strebepfeilern  an- 
ter flachem  Dach  —  im  Bau  be- 
griffen, das  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  nahezu  Tollendet 
war.  Maurermeister  und  Tisch- 
ler waren  deutsche  Kolonisten  AbMIJ.io.  NM*rw(cbri»tlkb-»i»biii'rh*ii| 
aus  Haifa  und  Jaffa.  —  w<*.at»  i»  Otat«. 

Dasa  ich  den  Hügel  El  Muntar  im  Südosten  von  Ghaza 
besuchte,  auf;den  Simson  s.  Z.  die  Thorflugel  der  Pbilisterstadt. 
getragen  haben  soll,  mag  beiläufig  erwähnt  werden.    Die  Aus- 


Jlnilr 
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sich:  von  dort  ist  sehenswerth.  Auch  das  Weli,  welches  man 
als  Simson'B  Grab  ausgiebt,  ob  es  gleich  nicht  viel  Uber  100  Jahre 
alt  sein  mag,  sowie  den  arabischen  Baznr  der  untern  Stadt  und 
sein  Getriebe  nahm  ich  in  AugeriHchein.  — 

Mittwoch,  deu  9.  Februar  1887,  früh  Morgens,  also  nach  einem 
Aufenthalte  von  i  Tagen  und  5  Nächten  verliefe  ich  Ghaza. 
geleitet  ron  Hm.  Huber,  dem  arabischen  Diener  desselben  und 
den  oben  genannten  beiden  deutschen  Meistern.   Gern  hatte  ich 

einen  Tag  lan- 
ger für  meine 
Arbeit  ver- 
wendet; aber 
ich  hatte  am 
Nachmittage 
vorher  zu 

deutlich  gemerkt,  dass  meine  Besuche  in  der  Moschee  anfingen. 
Aufsehen  zu  erregen  und  zog  es  vor,  Unannehmlichkeiten  zu 
vermeiden.  In  der  Thal  schrieb  mir  Hr.  Huber  einige  Wochen 
spater,  dass  diaj  beiden  Moscheediener  vor  den  Kaimakam  ge- 
fordert worden  seien,  und  ihre  Gefälligkeit  gegen  mich  mit 
8  tagigem  Gefängnis*  hätten  hülsen  müssen.  Ein  Engländer,  der 
kurze  Zeit  unchher  Ghaza  besuchte,  habe  in  keiner  Weiae  Ein- 
las« in  die  Moschee  finden  können.  — 

Der  Weg  von  Ghasa  nach  Jaffa  wurde  diesmal  —  mit  Book- 
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vollständig  zu  vermeiden.  —  Mit  großer  Sorg- 
falt i«t  darauf  Bedacht  genommen  worden,  das  Eindringen 
von  Feuchtigkeit,  insbesondere  iu  die  geneigten  Flächen  der 
Ziegelhelme  und  der  als  Unterbau  des  Vierungsthurms  an- 
geordneten abgestumpften  Pyramide  zu  verhüten.  Es  ist 
letzteres  dadurch  erreicht  worden,  dass  die  Schrägen  der 
zur  Verblendung  angewendeten  Formsteine  nach  vo  n 
kippen,  also  ein  Abtropfen  des  angespritzten  Wassers  be- 
günstigen; Kehlen  im  Mauerwerk  sind  in  Granit  herge- 
stellt, solche  zwischen  Mauerwerk  und  Ziegeldächern  durch 
eine  Formstein-Rinne  an  ersterem  und  eine  tiefer  liegende, 
doppelte  Metallrinne  gesichert.  Die  Dächer  sind  in  einer 
Verbindung  von  Holz-  und  Eisen-Konstruktion  (das  Kuppel- 
dach ganz  in  Eisen),  der  Uluckenstuhl  in  Eisen-Konstruktion 
hergestellt.  Das  Laternenthürmchen  der  Kappel  ist  nicht 
an  Ort  und  Stelle,  sondern  im  Innern  der  Kirche  fertig 
zusammen  gesetzt  and  dann  bis  in  die  richtige  Hübe  empor 
geschraubt  worden;  ein  Verfahren,  das  nicht  nur  wesent- 
liche Ersparnisse,  sondern  auch  Verminderung  der  Gefahr 
herbei  führt.  Bei  der  Konstruktion  des  Vieruugs-Gewölbes 
und  des  Hauptthurmes  sind  naturlich  namhafte  Verstär- 
kungen und  Sicherungen  durch  Eisen-Konstruktion  zur  An- 
wendung gelangt.  —  Die  Heizung  der  Kirche  erfolgt  durch 
eine  von  Rud.  Ott«  Meyer  in  Hamburg  und  Berlin  aus- 
geführte Warm- Wasserheizung,  deren  Kessel  in  der  unter 
dem  westlichen  Thurmjoch  der  Kirche  bezw.  unter  dem 
Verbindungs-Bau  zwischen  dieser  und  den  Konfirmanden- 
Sälen  angeordneten  Keller-Räumen  liegen. 

Die  Maarer-  und  Zimmer-Arbeiten  des  Baues  sind  durch 
die  Firma  Weise  Ä.  Wichmann,  die  Steinmetz-Arbeiten 
von  Scheibe,  Pliiger  and  Schilling,  die  Dachdecker- 
Arbeiten  von  W.  Neumeister,  die  Klempner-Arbeiten  von 
Schöllner,  die  Eisenkonstruktionen  von  Brettschneider 
&  Krügner,  die  Schlosser-Arbeiten  von  IHob  in  Pots- 
dam, die  Gas-  und  Walser-Anlagen  von  Naruhn  ÄPetsch, 
die  Glaser-Arbeiten  einschl.  der  Zifferblätter  der  Uhr  von 
Jessel,  die  Uhr  von  C.  F.  Rochlitz,  die  Glocken  von 
(.'ollier  in  Zehlendorf,  die  (elektrisch  zu  spielende)  Orgel 
von  Gebr.  Dinse  ausgeführt  worden. 

Die  besondere  Leitung  des  Baues  war  dem  Reg.-Bau- 
meister  Kleinan  Ubertragen.  — 

Im  Verhältnis*  zu  der  Gediegenheit  und  dem  Reich- 
thum ihrer  Durchführung  können  die  Kosten  der  Kirche, 


die  insgesammt  611  500  M.  (421500  M.  für  den  i 
Bau,  15)0000  M.  für  die  Ausstattung)  betragen  haben,  als 
sehr  mäfsig  bezeichnet  weiden.  Von  dieser  Summe  sind 
95000  M.  durch  freiwillige  Spenden  von  Gönnern  und  opfer- 
willigen Gemeinde-Mitgliedern  aufgebracht  worden.  172000  M. 
and  überdies  ein  Gnadengeschenk  von  45  000  M.  sind  von 
S.  M.  dem  Könige  als  Patron,  100000  M.  seitens  des  Kon- 
sistoriums aus  dem  Erlös  für  die  Grundstücke  der  Spittel- 
kirche  bewilligt,  CO 000  M.  durch  eine  von  der  Gemeinde 
aufgenommene  Anleihe  gedeckt  worden.  — 

Die  Kirche  zum  Heiligen  Kreuz,  welche,  dank  ihrer 
günstigen  Lage  bis  auf  weite  Entfernungen  hin  zur  Gel- 
tung kommt  (der  Kuppelthurm  liegt  z.  B.  in  der  Axe  der 
Markgrafen-Str.)  und  die  für  den.  an  monumentalen  Gebäuden 
armen  südlichen  Theil  Berlins  eine  nicht  hoch  genug  zu 
schätzende  Errungenschaft  bildet,  hat  nicht  nur  in  den 
Kreisen  der  Kunstverständigen  Beifall  gefunden,  sondern 
in  der  gesammten  Bevölkerung  der  Stadt.  Vor  allem  ist 
die  Gemeinde*  stolz  darauf,  „die  schönste  Kirche  Berlins" 
zu  besitzen.  Unter  diesen  Umstanden  kann  eine  von  ihr 
ausgehende  Einwirkung  auf  die  zukünftige  Entwickelung 
des  Kirchenbaues  in  Berlin  wohl  mit  Sicherheit  erwartet 
werden.  Diese  Einwirkung  dürfte  sich  einmal  darin  äufsern, 
das«  die  von  ützen  vertretene  künstlerische  Richtung  des 
modernen  Backsteinbaues  auf  mittelalterlicher  Grundlage 
hier  dauernd  Eingang  gewinnt  —  bereits  ist  dem  Archi- 
tekten ein  weiterer  Auftrag  für  die  auf  dem  Dennewitz-Platz 
zu  erbauende  neue  Kirche  zutheil  geworden  —  sodann  aber 
auch  darin,  dass  man  an  die  monumentale  künstlerische 
Durchbildung  unserer  bisher  mit  gar  zu  geringen  Mitteln, 
überwiegend  als  „Xothbauten"  durchgeführten  Berliner 
Gotteshäuser  fortan  gröfsere  Ansprüche  erhebt.  Sollte  es 
dahin  kommen,  dass  binnen  kurzem  eine  gröfsere  Zahl  neuer 
Kirchen  in  der  deutschen  Hauptstadt  erbaut  wird,  so  können 
nach  beiden  Richtungen  hin  nur  erfreuliche  Folgen  daraus 


erwartet  werden.  — 


—F.- 


1  Wir  benetzen  die  Oalpgealn.lt.  um  eiae  auf  S.  S4%  entaalU-ae  Angabe  dahin 
xtt  br-rleritigen,  du«  die  Gemeinde  «um  Heiligen  Krenz  t.  J.  1861  nicht  v*c  d*r 
Jernaalem*',  ecindani  rnn  der  Jacobi-Oenoiade  abgezweigt  w.ir.1-«  i«t,  ItezMehnniid 
«r  du  Warluthum  Berti«  iet  e».  diu  di.~e  Gemeinde  In  der  bi«  inr  Fertig- 
•Uli««  ihrer  K.rth*  .erllowenen  Z-it  auf  n.b«o  100  000  Seelen  «r 
bat,  Uki  «Ufr  V*,h«ltm.wn.  »i.  in  ander«.  Stadien  beatehen.  etwa  1"  I 
TM  der  Ortlf..  der  jetzt  geachaffcne«  bedürfte! 


Ueber  Weic 

[n  der  Besprechung  in  No.  56  d.  J.  Ober  Weichensignale 
mtu.1  es  8.  331).  Sp.  1..  Z.  4  v.  u.  heifsen  statt  .der", 
selten»  „einiger"  deutschen  Bahnverwaltungen.  —  Grünes 
Licht  zeigen  bei  Dunkelheit  die  Weichenlaternen  in  abzweigender 
Stellung  bei  den  Bahnen  in  Hessen  und  Baden  (soweit  bekannt 
auch  in  Bayern),  ao  dass  z.  B.  bezüglich  der  Einfahrten  in  den 
neuen  Haupt  -  Personenbahnhof  Frankfurt  a.  M.  auf  der  einen 
Seite  die  preußischen  —  mir  wohl  bekannten  — •  Weichensignale 
(Fonnsignale)  mit  weitem  Licht  bei  Tag  und  Nacht,  anf  der 


hensignale. 

anderen  Seite  die  hessischen  mit  grünem  Licht  bei  Dunkelheit 
und  abzweigender  Stellung  eingeführt  sind.  In  Baden  ist  erst 
neuerdings  neben  dem  grünen  Licht  für  Dunkelheit  und  Ab- 
zweigung auch  jetzt  das  weifte  Licht  für  beide  Weichen- 
stellnngen  Tag  und  Nacht  eingeführt.  (Schmaler  länglicher 
weiter  Ausschnitt  bei  gmder  —  quadratischer  weiter  Aus- 
schnitt bei  abzweigender  Stellung;  nur  abweitende  Weichen 
müssen  bei  abweisender  Stellung  stets  grünes  Licht  zeigen; 
die  näheren  Bestimmungen  sind  in  der  badischen  f" 


Askalon 


sieht  auf  das  regnerische  Wetter  des  Tages  —  längs  des  Strandes 
mir  Gelegenheit  gab,  die  Trümmer  von 
lernen.   Gegen  Mittag  erreichten  wir  das 
Südthor  der  einstmals  berühmten  Feste, 
die  während  der  KreuzzUge  eine  so  wichtige 
Bolle  gespielt  hat.  Links  am  Meer  mnss  s.  Z. 
eine  Art  Mol»,  und.  den  groten  Steiuen  und 
Granitsänlen  lisch  zu  schlieten.  noch  ein 
anderes  bedeutenderes  Bauwerk  sich  befunden 
habe ii.    Gegenwärtig  ist  dasselbe  halb  im 
Sand,  halb  im  Meer  begraben.    Zur  Rechten 
sieht  man  eine  mit  dem  Meere  parallel  lau- 
fende Mauer.  Wie  Kanonen  treten  die  Granit- 
W •  m    nitsäulen  der  herodianisrhen   Bauten,  mit 
E        '   ^    M    denen  man  zu  den  Zelten  des  Richard  Löwen- 
*?  ™,    herz  das  Mauerwerk  auch  hier  zusammen 

band,  aus  derselben  hervor;  denn  die  ätil'sere 
^^^^^^^  Verkleidung  der  Mauer  hat  mittlerweile  das 
'  Meer  zertürt.  Etwa&H»™  nördlich  vom  Thor 
führt  rechts  ein  Weg  mitten  durch  die  Ruinen. 
Hat  man  den  Abhang  de»  Ufers  erstiegen,  so 
sieht  man  rinn*  umher  iu  einem  Halbkreise 
von  500 — 600m  Halhm.  die  Regte  derFestnngs- 
mauer  in  mannichfaltiger  (ieHtalt.  theilweiae 
noch  10  ■  buch,  ans  den  Hügeln  des  Flug- 
sandes ragen.  Das  Innere  liegt  tiefer,  ist  gut  bewässert 
und  als  Gartenland  mit  Orangen,  Granatäpfeln,  Feigenbäumen 
und  Weinstocken  bepflanzt.    Beim  Durchreiten  nahen  wir  link» 


1 
♦ 

A. 

»hb  II.  Ori>r>eM-.Th 
m  Kaml-h. 


♦ 

n 


in  polygonalem  Zuge  di 

mauer,  ohne  Zweifel  noch  aus  römischer  Zeit, 
bis  zu  5  -  Tiefe.  Am  Wege  liegen  Granit-  und  Marmors) 
von  3—5-  Länge  und  40  70«  Dicke,  sowie  ganze  und 
brochene  korinthische  Marmmkapitelle  haufenweise  bei  einander. 
Rechts  sieht  unter  einem  Feigenbaum  noch  eine  aufrecht  ste- 
hende Grnnitattule  von  70""  Dicke  3«  hoch  aus  dem  Schutt 
hervor.  Den  Herbst  zuvor  sollen  Fellachen  der  Umgegend  eine 
grofse  Marmorstatue  entdeckt,  aher  sogleich  wieder  im  Sande 
verborgen  haben,  um  sie  s.  Z.  unbelitstigt  von  der  Regierung 
an  einen  Liebhaber  zu  verkanten.  — 

Auf  der  Rückfahrt  von  Jaffa  nach  Jerusalem  benutzte  ich 
am  nächsten  Tage  den  einstündigen  Aufenthalt  in  Ramien, 
(18.5  tu  südöstlich  von  Jaffa),  um  die  Djainia  el  ahiad,  mit  «'etil 
berlhmten  Ramie h -Thurm  einmal  wieder  zu  besichtigen;  die 
Übereinstimmung  des  1318  n.  i  hr.  errichteten  Bauwerks  mit  dem 
unteren  Theil  des  Thurmea  der  groten  Moschee  in  Ghaza  ist 
bemerkenswerth.  Auch  die  grofse  Moschee  des  Städtchen» 
durfte  ich  gegen  eine  kleine  Vergütung  besuchen;  eine  noch  gut 
erhaltene  3schifftge  Kirche  der  Kreuzfahrer,  hat  sie  3  Absiden, 
ein  erhöhtes  Mittelschiff  und  ähnliche  Pfeiler  mit  3  oder  t  Halb- 
sänlen  wie  die  Moschee  in  Ghaza.  Den  nngeführen  Grundriss 
des  Dcukmals  zeigt  Abbild.  11.  Die  lichte  Weite  der  Kirche 
beträgt  rd.  Di»,  ihre  Länge  iu  der  Axe  rd.34n".  Gegen  Westen 
Öffnet  sich  ein  reich  proülirtes,  spitzhogige*  Bingangslhor  mit 
Ü  Paaren  von  Ecksäulen  wie  in  ühaza;  doch  ist  die  Autführung 
hier  eine  weniger  torgftltigo  alt  dort.  Tb.  Sandel. 
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r.n  «neben.)  Es  handelt«  sich  aber  in  No.  66  nicht  darum, 
welche  Farbe  das  Weichensignal  am  zweckmäfaigsten  hat 
(nach  §  183  der  techn.  Vereinbarungen  sind  Formsignale  mit  bei 
Tag  und  Nacht  gleichen  Signalbildern  empfohlen),  sondern 
welches  Prinzip  bezüslich  dieser  Signale  in  beiden  Weichen- 
stellnngen  für  alle  deutsche  Bahnen  Geltung  haben  soll.  Nach 
§  178  der  techn.  Vereinbarungen  soll  der  jedesmalige  Stand  der 
iu  den  Hanptgleisen  liegenden  Weichen  durch  ein  Signal  kennt- 
lich gemacht  werden;  die  Verbindung  von  zwei  oder  mehren 
Einfabrtsweichen  mit  einem  ein-  bis  dreiarmigen  Einfahrtssignal 
Ändert  an  dieser  durchaus  nöthigen  Bestimmung  nichts.  Es  ist 
daher,  wie  auch  die  Ausführungen  in  No.  57  beweisen,  eine  ein- 
heitliche Regelung  für  alle  deutsche  Bahnen  in  Bezug  auf 
Weichensignale  zur  Erhöhung  der  Betriebssicherheit  nOthig. 
Ich  erwähne  nochmals,  dass  es  häufig  vorkommt,  dass  ein  Zug 
in  das  2.  Qleis  einer  Station  einfahrt,  ohne  dass  die  d  eiche 
No.  2  (Abb.  zu  No.  56)  Signal  für  Abzweigung  zeigt;  umgekehrt 
zeigt  in  einer  anderen  Station,  bei  Einfahrt  in  Ulels  II  diese 


Weiche  Signal  für^ie  Abzweigung. 

sn  ist  dahei 


für  alle  deutsche  Bahnen 


er  nOthig. 


Zu  der  mittlerweile  (in  No.  62)  mitgetbeilten  Darlegung 
des  Hrn.  Heg.-  u.  Baurath  Kttppell  darf  ich  Folgendes  anfuhren : 

Es  ist  richtig,  dass  nach  den  techn.  Vereinbarungen  und 
nach  dem  B.-P.-R,  >:  3.  (3)  die  in  Hauptgleisen  liegenden  Wei- 
chen, sofern  sie  mit  den  optischen  Fahrsignalcu  automatisch 
verbunden  sind,  keine  Signale  haben  müssen.  (Sehr  häufig  sind 
aber  in  diesem  Falle  dennoch  Signale  vorhanden )  Wenn  aber 
die  Weiche  No.  2  in  Gleis  II*  (Abb.  zu  No.  66  d,  Z.)  nicht 
automatisch  mit  dem  Einfahrt-Signal  verbunden  ist,  so  musa 
diese  Weiche  dasjenige  Signal  zeigen,  welches  bei  der  betr. 
Bahn  als  „abzweigendes  Signal"  gilt.  Diese  Vorschrift  oder 
Auflassung  kann  indes*  aus  $  8.  3  nicht  uubedingt  gefolgert 
werden,  und  ei  ist  darnach  auch  in  No.  56  ganz  den  Thatsachcn 

•  ÜUw  Hl  in  dwutr  Abb.  «.11  k«in  H»pt(l*is«  «»in. 


entsprechend  behauptet  worden,  dass  hänfig  hierüber 
Auffassungen  gehegt  und  praktisch  bethät  igt  werden. 

Weun  die  Weichen  die  in  No.  56  ungegebenen,  bei  ver- 
schiedenen deutschen  Bahnen  bestehenden  Weichen-Signale  haben, 
so  kann  z.  B.,  sobald  das  zweiarmige  Einfahrt  signsl  gezogen 
worden  und  hierdurch  schon  die  Einfahrt  iu  Gleis  II  angezeigt 
ist,  angenommen  werden,  die  nicht  automatisch  mit  dem  Ein- 
fahrtsi^rual  verbundene  Weiche  No.  2  habe  als  normale  Stellung 
eine  solche,  welche  nach  dem  Gleis  11  gerichtet  ist  und  diese 
Weiche  brauche  daher  keine  Scheibe  (bei  Tag)  oder  grünes  Licht 
(bei  Nacht)  zu  zeigen.  In  dem  Wesen  der  hier  bezüglichen 
Signal-Ordnungen  liegt  es,  dass  es  mit  Hecht,  auch  als  ein 
Signal  gilt,  wenn  bei  Tag  keine  Scheibe,  sondern  nur  der 
Weichenständer  mit  Laterne,  bei  Nacht  dagegen  das  weifse 
Licht  der  Laterne  sichtbar  ist.  Es  ist  auch  gar  nicht  ersicht- 
lich, warum  diese  Stellung  nicht  als  Signal  gelten  soll.  Mir 
sind  Bahnen  bekannt,  in  deren  Signal-Ordnnngen  diese  Stellun- 
gen speziell  als  Signal  bezeichnet  sind.  Gewiss  würde  aber 
richtiger  gesagt,  „es  muss"  in  dem  erwähnten  Fall  die  Weiche 
No.  2  bei  Tag  die  Scheibe,  bei  Nacht  grünes  Licht  zeigen. 

Diese  Verschiedenheiten  der  Auslegung  bestehen 
thatsachlich. 

Ist  die  Weit  he  No.  2  wie  No.  1  aber  automatisch  mit  dem 
Einfahrtsignal  verbunden  und  hat  es  die  betr.  Bahu  für  gut  be- 
funden, auch  au  diesen  Weichen  die  Signale  zu  belassen,  damit 
die  Stellung  auch,  wie  bei  den  anderen  Weichen,  sofort  am  Ort 
der  Weiche  ersichtlich  ist,  so  muss  ein  bestimmter  Grundsatz 
eingehalten  werden.  M.  E.  nach  muss  Weiche  No.  2  in  diesem 
Fall  Signal  für  abzweigende  Stellung  haben,  wie  die  Weiche  n, 
weun  ein  Zug  die  Weichenstralse  passirt  und  in  daa  cur 
Weiche  n  gehörige  Gleis  >»  einfahrt. 

Die  in  No.  62  angeführten  Bestimmungen  waren  mir  wohl 
bekannt.  Mit  Bezug  auf  die  oben  mitgetheiltcn  Thatsachcn 
kann  ich  daher  den  mir  gemachten  Vorwurf  unzulänglicher 
Kenntniss  um  so  mehr  ablehnen,  als  ich  im  Interesse  der  Sache 
geschrieben  und  im  übrigen  die  Kenntniss  und  Ansichten  vou 
Autoritäten  nur  willkommen  heifse.  Z. 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

XXX.  Haupt  -Versammlung  des  Vereins  deutsoher 
Ingenieure.  Der  Verein  deutscher  Ingenienre  mit 
seinen  6400  Mitgliedern  beging  in  den  Tagen  vom  5. — 8.  August 
seine  XXX.  Haupt-Versammlung  in  Karlsruhe  L  B. 

Am  Vorabend  hatten  sich  die  in  stattlicher  Anzahl  herbei 
geeilten  Vereinsgenossen  im  kleinen  Saale  der  städtischen  Fest- 
halle versammelt,  woselbst  sie  von  dem  Vorsitzenden  des  Karls- 
ruher Bezirks- Vereins,  Hrn.  Baurath  Bissinger,  in  herzlichster 
Weise  willkommen  geheifsen  wurden.  Im  Namen  des  Vereins 
dankte  dessen  Vorsitzender,  Maschinen  -  Fabrikant  Blecher- 
Bannen,  mit  einem  Hoch  auf  „Badisch  Haus  und  Badisch  Land". 

Die  erste  GesammtBitzung  wurde  am  5.  August  durch  den 
Vereins-Vorsitzenden  eröffnet,  Namens  der  Regierung  begrüfste 
Hr.  Ministerial-Direktor  Eisenlohr  die  deutschen  Ingenieure, 
den  Arbeiten  der  nächsten  Tage  gutes  Gelingen  wünschend. 
Nomen9  der  Stadt  geschah  die  Begrülsung  durch  Hrn.  Ober- 
bürgermeister Lauter,  Namens  des  grofsherzoglicheu  Unter- 
richts -  Ministeriums,  sowie  der  Karlsruher  technischen  Hoch- 
schule durch  deren  derz.  Rektor  Hrn.  Schubert. 

Nach  Eintritt  In  die  Tagesordnung  wird  zunächst  des  im  I 
laufenden  Vereiusjahre  verstorbenen  Ehrenmitgliedes,  des  Obcr- 
Berghauptmanns  v.  Dechen  in  Bonn,  gedacht.  Der  General- 
Sekretair,  Hr.  Tb.  Peters,  erhält  danach  das  Wort  zum  Ge- 
schäfte-Bericht. Derselbe  giebt  zunächst  einen  Rückblick  auf 
die  Bildung  und  das  Wachsthum  sowie  die  bisherigen  gemein- 
nützigen Arbeiten  des  Vereins.  Von  denjenigen  Arbeiten,  die 
den  Verein  z.  Z.  noch  beschäftigen,  erwähnt  er  dessen  Vor- 
schläge zur  besseren  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  I 
und  zur  Verhütung  von  Wasserschäden,  ferner  die  aus 
der  gemeinsamen  Arbeit  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  mit 
dem  Verbände  der  Danipfkcssel-Ueberwachunga-Vercine  und  dem 
Verbände  dem  scher  Privat  -  Feuerversicherung«  -  Gesellschaften 
hervor  gegangenen  Vorschläge  für  Versicherungs- Be- 
dingungen von  Dampfkesseln  gegen  Explosions-Ge- 
fahr und  die  im  Anschlüsse  daran  aufgestellte  Erklärung 


bietet  namentlich  das  Gebirge  Wasserkräfte  und  billige  Arbeits- 
kraft. Bereits  im  Mittelalter  zeigen  sich  neben  dem  blühenden 
Handwerke  der  Städte,  das  für  den  lokalen  Absatz  arbeitet 
Anfänge  der  Industrie,  in  der  ein  kapisalbesitzender  Unternehmer 
Arbeiter  beschäftigt  und  den  Absatz  auf  entfernte  Märkte  leitet, 


des  Begriffes  Dampfkessel-Explosion 


jetzigen  Stand  der 


trischen  Gewinde  -  Systems,  seine  Mitwirkung  in  der 
Schulreformfrage,  die  Errichtung  technischer  Ml ttcl- 

eines  technischen  Litteratur- 


Vortrog  des  Hrn.  Prof.  Dr.  G  o  t  h  e  i  n- 


schulen  und  die 
Verzeichnisses. 

Es  folgt 
Karlsruhe  über: 

„Die  geschichtliche  Entwicklung  der  badischen 
Industrie." 

Die  Naturbedingungen  sind  für  die  badische  Industrie  nur 
'  alle  Minrralschätze  fehlen;  dafür 


We 

lieh  daürt  die  Geschichte  der  Industrie  aber  erst  vom  SOjobrigen 
Kriege.  Mannheim  ist  die  erste  Kolonie  völliger  Gewerbe-  und 
Handelsfreiheit  in  Deutschland  und  wird  rasch  zum  groben  In- 
dustrieplatz, der  seine  Rückwirkungen  auf  die  Landwirtschaft 
sofort  äussert.  Versuche,  ganze  französische  Industrie  -  Kolo- 
nien ins  Land  zu  fuhren,  werden  gemacht.  Bestimmend  für 
dos  Verhalten  der  Obrigkeit  während  des  ganzen  18.  Jahr- 
hunderts ist  der  Wunsch,  die  nothleidenden  Elemente  der  Be- 
völkerung durch  industrielle  Arbeit  zu  ernähren:  es  werden 
zum  Tbeil  grofsartige  Versuche  industrieller  Jugenderziehung 
gemacht,  die  freilich  zu  einem  Ueberwiegen  der  Kinderarbeit 
fuhren.  Hauptsächlich  werden  Kompagnien  gestiftet,  die  den 
ländlichen  Kleinmeistern  Rohstoff  und  Werkzeug  liefern,  ihnen 
die  Waare  abnehmen  und  einen  greisen  auswärtigen  Handel 
damit  treiben.  Vorbild  ist  hier  Calw,  aus  dessen  Kompagnien 
der  gröl'ste  Theil  der  württembergischen  Industrie  hervor  ge- 
gangen. Sonst  macht  sich,  unter  Handels-Gesichtepnukten  nicht 
unberechtigt,  eine  Vorliebe  für  Luxus  Industrieen  geltend,  und 
namentlich  in  Pforzheim  blüht  die  Bijouterie  rasch  auf.  Dem 
gegenüber  legen  Andere,  namentlich  Markgraf  Karl  Friedrich, 
das  Hauptgewicht  auf  die  Verarbeitung  der  einheimischen  Roh- 
produkte. Hierin  leistet  bald  Lahr  das  Beste.  Im  südlichen 
Theile  des  Landes  herrscht  durchweg  die  kapitalreiche  Schweizer 
Industrie,  die  aber  vorzugsweise  die  Schwarzwälder  i'evölkeruug 
beschäftigt.  Daneben  entwickelt  sich  im  mittleren  Schwarzwald 
ganz  originell  die  dortige  Hausindustrie,  Uhrmacherei  und 
Strnhflechterei,  die  sich  eben  so  auf  die  Handelsgeschickliehkeit 
der  „Träger-Kompagnien"  wie  auf  die  Kunstfertigkeit  der  Ge- 
birgsbewohner stützt.  Dieser  für  dos  vorige  Jahrhundert  reich 
zu  nennenden  Entwickelung  macht  der  Rheinbnnd  ein  Ende ;  er 
führt  zu  völligem  Verfall  der  Industrie,  die  auch  nach  1815  zu- 
nächst nur  sehr  langsam  wieder  aufkommt.  Eine  Schilderung  der 
Stellung  Badens  zum  Projekte  eines  Zollvereins,  der  Thätigkeit 
des  Ministers  Nebenius,  des  raschen  Emporblühcns  der  Industrie 
nachdem  Eintritt  Badens  in  den  Zollverein  und  der  Eigenthüm- 

Vergangenheit  dankt, 
den  mit  lebhaftem  BeifaU  belohnten  Vortrag. 
Hr.  Einbeck-Hagen  i.  W.  spricht  nunmehr  über: 
„Die  Stellung  der  Akkumulatoren  bei  der  Verwendung 
des  elektrischen  Stromes." 
Die  Bedeutung  der  Akkumulatoren  kommt  bei  allen  Ver- 
wendnngsarten  des  elektrischen  Stromes  zur  Geltung,  vornehm- 
lich jedoch  bei  elektrischen  Beleuchtungs-Anlagen,  bei  denen  die 
Benutzung  eine  ähnliche  ist,  wie  die  der  grofeen  Gasbehälter 
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hei  den  Gasanstalten,  bezw.  wie  die  der  Hochreservoire  bei 

Wawrver^'rjr"' 

Durch  die  Einschaltung  Ton  Akkuiunlatoren  wird  der  Be- 
trieb in  Folge  der  stets  vollen  Inanspruchnahme  der  Maschinen 
ein  äufserst  rationeller,  das  Licht  wird  ein  absolut  ruhiges,  und 
die  Sicherheit  eine  vollkommene.  Am  meisten  macht  sich  das 
bei  grofsen  elektrischen  Zentral-Belenchtungsanlagen  geltend. 
Die  Anordnung  mit  vertheilten  Akkumulator-Stationen  macht 
lchen  nicht  unerheblich  Geringer,  als 
eine  Gleichstrom-Anlage  mit  direktem  Ma- 
ihnen,  indem  die  außerhalb  des  Stadtzentrnms 
legend«  Maschinenstation  nur  ungefähr  1  ;,  so  grofs  wird  und 
das  Licht-Leitungsnetz  sich  erheblich  leichter  ergiebL 

Akkumulatoren  werden  heut  so  gebaut,  dass  für  ihre  Lebens- 
dauer gegen  Zahlnng  einer  jährlichen  Prämie  von  4  Proz.  der 
Anschaffungskosteu  eine  10jährige  Garantie  gegeben  wird.  In- 
folge dessen  werden  auch  die  Betriebskosten  solcher  Zentrul- 
anlagen so  weit  erniedrigt,  dass  die  Auwendung  der  vcrtheilten 
"  »toren-Stationen  es  ermöglicht,  den  elektrischen  Strom 
15  bis  20  Pro«,  billiger  als  bisher  abzugeben. 


Vermischtes. 

Feststellung  allgemeiner  Grundsätze  für  die 
rechnung  der  Standfestigkeit  hoher  Bauwerke  g( 
Wlnddruok.  Die  No.  83  des  .Zentralbl.  d.  Bauverwaltg.-  ent- 
hält ein  aus  Veranlassung  eines  Einzelfalles  erfordertes  kurzes 
Gutachten  der  Akademie  des  Bauwesens.  Darin  wird  erklärt,, 
dass  kein  Grund  vorliege,  von  der  bisherigen  Norm  abzugeben, 
wonach  ein  Winddruck  von  125*k,  l'i>»  in  einer  znr  Windrich- 
tung senkrecht  stehenden  Ebene,  und  entsprechend  ein  Pro- 
dukt ans  dem  Quadrat  des  l'osiuua  des  Kichtungswinkels  mit 
dem  elien  angegebenen  Normalsatze,  wenn  der  Wind  nicht 
rechtwinklig  auftrifft ,  anzunehmen  sei.  Denn  der  Dmck  von 
125  kft  sei  grOfser,  als  solcher  bei  den  stärksten  Stürmen  im 
deutschen  Biuncnlande  beobaihtet  worden,  und  es  seien  keine 
Beispiele  bekannt,  dass  Bauwerke,  deren  Standfestigkeit  «nu  r 
Zugrundelegung  eines  solchen  Wiuddrucks  richtig  bemessen 
wurde,  umgestürzt  worden  wären. 

Diesem  etwas  absolnt  klingenden  Ausdruck  werden  indess 
mit  Rücksicht  sowohl  auf  örtlich  vorgekommene  grossere  Wind- 
prensnngen,  als  die  obige,  nnd  ebenso  mit  liürksicht  auf  Bau- 
werke von  grofser  Höbe  auf  kleiner  Grundfläche  einschränkende 
Nachsätze  hinzu  gefugt. 

Es  sollen,  so  weit  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  er- 
fabrungsmäfsig  gröfsere  Windpressungen  auftreten,  diese  bei 
Ermittelung  der  dem  Bauwerk  zu  gebenden  Abmessungen  in 
Rechnung  gestellt  werden.  Bei  solchen  Bauwerken  auf  kleiner 
Grundfläche,  wie  etwa  Schornsteinen,  Thurmeu,  frei  stehenden 
Mauern  usw.,  «oll,  wenn  dieselben  als  einheitliche  Mauerkör- 
per betrachtet  werden  können,  bei  denen  der  Winddruck  allein  die 
umstürzende  Kraft  bildet,  der  Nachweis  erfordert  werden,  dass 
die  Mittelkräft  ans  dem  Eigengewicht  des  Uber  dem  gefährdeten 
Querschnitt  liegenden  (höheren)  Theils  des  Bauwerks  und  dem 
darauf  wirkenden,  am  ungunstigsten  gerichteten  stärksten  Wind- 
druck noch  innerhalb  des  Mauerwerks  verbleibt.  Dieselbe  darf 
dem  äufseren  Rande  des  Mauerwerks  auch  nicht  so  nahe  treten, 
dass  eine  Zerstörung  des  Materiales  durch  Druck  herbei  geführt 
wird.  Diese  Forderung  muss  seibat  dann  erfüllt  sein,  wenn  eine 
Adhäsion  des  Mörtels  an  den  Steinen  fehlt  und  die  Lagerfugen 
an  der  Windseite  sich  ungehindert  öffnen  können. 

Die  Aruhitektur  auf  der  ersten  Münohener  Jahres- 
ansstellnng.  Bekanntlich  hat  die  Mtlnchener  Künstlerschaft 
dieses  Jahr  zum  ersten  mal  den  Versuch  gemacht,  eine  dem 
Pariser  ..Salon"  ähnliche,  wenn  auch  an  l'mfang  viel  bescheidenere 
Ausstellung  zu  veranstalten ;  von  dem  Erfolg  derselben  wird  es 
abhängen,  ob  sie  vereinzelt  dastehen  wird  oder  nicht.  Der 
Glaspalast,  dem  die  letzt  jährigen  Einbauten  im  Vestibül  und  im 
östlichen  Flügel  vcrbliebeu  sind,  hatte  im  Mai  in  seinem  west- 
lichen Flügel  die  alljährliche  lllumenansstellung  beherbergt. 
Die  Anlagen  derselben  sind,  durch  die  Fürsorge  des  Prinz-Be- 
ten mit  Beiträgen  aus  den  Hofgärten  bereichert  ,  erhalten 


geblieben;  sie  bieten  nicht  allein  angenehme  Erholung,  sondern 
auch  den  passendsten  Hintergrund  für  die  bildbaucrischen  Arbeiten. 
Es  war  voraus  zu  sehen,  dass  die  Baukunst  —  wie  von 


jeher  auf  den  Münchener  Kunstausstellungen  —  nur  eine  unter- 
geordnete Stelle  einnehmen  werde;  dass  sie  unter  den  48  Bäumen, 
darunter  12  gröfsere  **le.  kaum  zwei  kleine  Kabinett-  *.  Tb. 
sogar  mit  bereit*  bekannten  Dingen  füllt,  laut  aber  de u  Gedanken 
aufkommen,  das»  ihr  gänzliches  Fernbleiben  weniger  unangenehm 
berührt  hätte,  als  diene  durchaus  ungenügende  Vertretung. 
Neben  den  Erzeugnissen  der  Malerei  und  der  vervielfältigenden 
Kunst,  welche  au  sich  Selbstzweck  sind,  werden  architek- 
tonische Entwürfe,  wenn  sie  nicht  gleichfalls  als  selbständige 
Bilder  durchgeführt  sind,  immer  einen  schweren  Stand  haben, 
da  sie  nur  Mittel  zum  Zweck  siud  und  als  solche  bei  der 
grofsen  Masse  der  Aus»tellutig»besuc.her  zti  wenig  entgegen  kom- 
-  ide«  Verständnis*  rinden. 

In  der  im  ganzen  uur  1«  Nummern  umfasseuden  Gruppe 


der  Architektur  nehmen  Prof.  v.  Schmidt' l  (München)  Original- 
zeichnungeu  zur  Katharinenkircbe  in  Oppenheim  die  erste  SteUe 
ein;  es  sind  13  grofse  Blätter,  auf  welchen  die  Grundrisse  nnd 
Uesaramtansichten  in  '/,v„  die  Einzelheiten  in  >/i0  dargestellt  sind, 
durchweg  solide  Federzeichnungen,  welche  dem  kürzlich  er- 
schienenen Werk  über  die  Kirche  zur  Grundlage  gedient 


Prof.  Fr.  Thiersch  hat  aufser  einigen  Konkurreuzplänen  «um 
ReiclngerichUgebttude  noch  eine  -  von  H.  IYeifer  gezeichnete 
—  perspektivische  Ansicht  des  Wohn-  und  Geschäftshauses  der 
Gebr.  Parcus  ausgestellt,  an  welchem  mit  Glück  der  Versuch 
gemacht  wurde,  hinter  der  einspringenden,  aber  ausgerundeten 
Ecke  eine  Kuppel  anzuordnen.  Seinem  Bruder,  Prof.  Aug. 
Thiersch,  begegnen  wir  bei  dem  Entwurf  zu  einer  katholischen 
Pfarrkirche  in  Schwabing,  einem  aufserordeutlich  zierlichen  Bau 
in  italienischer  FrUhrenaissanc*.  dem  Nichts  fehlt  als  —  die 
Ausführung.  Von  andern  MUnchcncr  Architekten  haben  sich  nur 
E.  Drollinger  mit  einigen  Villen  und  dem  preisgekrönten  Ent- 
wurf zu  dem Liszt- Denkmal  in  Bayreuth  —  und  II.  Krefft  mit  Ent- 
würfen zur  Bebauung  der  Theresienwiese  betheiligt;  dagegen 
brachte  U.  Dedreux  (Augsburg)  einen  nicht  über  jeden  Tadel 
erhabenen  Bestaurations-Eutwurf  der  Ostfassade  der  Neuen  Pina- 
kothek. Von  aufserbayerischen  Entwürfen  nehmen  jene  von 
O.  March  (fharlottenburg)  für  ein  städtisches  Volkethe.it er  und 
Festhaus  zu  Worms  die  erste  Stelle  ein;  sie  sind  zum  wenigsten 
ein  hoch  interessanter  Versuch,  eiu  modernes  Theater  in  roma- 
nischem Stil  zu  bauen  und  mit,  den  anderen  Vergnügungs-Räum- 
lichkeiteu  in  malerische  Verbindung  zu  setzen.  Mit  Giese  & 
Weidner's  (Dresden)  photographischen  Abbildungen  ihrer 
Lutherkirche  iu  Dresden  und  der  Friedhofanlage  in  Folkewitz- 
Dresden,  —  sowie  mit  dorn  Hcstaurations-Entwurf  des  Petri-Domes 
zu  Bremen  von  M.  Salz  man  n  (daselbst)  ist  die  Reihe  der  Arbeiter 
deutschirr  Architekten  erschöpft.  Von  Ausländern  bat  sich  nur 
Fr.  Kreuter  (Wien)  mit  seinen  Plänen  zum  Palais  Siua  in 
Venedig  und  Enr.  i  respi  (Mailand)  mit  einer  flotten,  getuschten 
Federzeichnung  eines  Portal-Entwurfs  für  den  Mailänder  Dom 
eingestellt.  Q. 

Ein  Vorschlag  zur  Ausbildung  der  Banbeamten  in 
Sonderzweigen  des  Bauwesens.  Die  Deutsche  Bauzeitung 
brachte  vor  einiger  Zeit,  gewisaermafsen  ala  warnendes  Beiapiel, 
das  Abnahme  •  Protokoll  eines  Baubeamten  über  eine  Heizung»- 
Aulage.  Ea  ist  allerdings  zu  wünschen,  dass  ähnliche  Proto- 
kolle nicht  mehr  entstehen  nnd  ein  Vorschlag,  diesen  Wunsch 
zu  verwirklichen,  wird  sich  möglicher  Weise  eines  um  ao 
grüfsereu  Interesses  zu  erfreuen  haben,  als  mancher  ältere  Fach 
genösse  in  die  Lage  kommen  kann,  eine  ähnliche  Veröffentlichung 
seines  nach  bestem  Wissen  verfassten  Schriftstücks  zu  erleben. 

Ea  dürfte  bekannt  sein,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  ältere  Mili- 
tärärzte nach  Berlin  kommandirt  werden,  um  über  die  neuesten 
Errungenschaften  anf  ärztlichem  Gebiete  einen  Vortrags-Kursui 
durchzumachen.  Wäre  ea  ein  unbilliges  Verlangen,  wenn  eine 
ähnliche  Einrichtung  auch  für  Bauinspektoren  getroffen  würde? 
Wenn  man  einwenden  wollte,  dass  z.  B.  Juristen  sich  mit  der 
neuen  Prozessordnung  auch  privatim  haben  bekannt  machen 
müssen,  so  wird  zugegeben  werden  können,  dass  ea  immerhin 
leichter  ist,  ein  Gesetz  aus  Büchern  kennen  zu  lernen  und  zn 
stndiren,  als  einzelne  Sonderzweige  des  Baufachs  (z.  B.  Elektro- 
inahe  jeder  Tag  Neues  bringt  nnd  bei  i 
Erfahrungen  der  Praxis,  auf  Anschauunt 
die  sich  weniger  ans  gelehrten  Werken  (welch« 
Theil  sogar  nicht  einmal  vorhanden  sind),  als  durch  das 
dige  Wort  und  die  Anscbaunng  lernen  lassen, 
vielleicht,  wenn  auf  vorherige  Anmeldung  ein  6t 
Kursus  eingerichtet  würde,  zu  dem  freie  Fahrt  und  offizielle 
Vertretung  während  der  Dauer  dieses  Kursus  gewährt  würde.  — 
Indem  ich  diesen  Vorschlag  mache,  wünsche  ich  eine  Frage 
angeregt  zu  haben,  die  einer  mehrseitigen  Behandlung  nicht 
ganz  unwerth  erscheint. 


_  der  zweiten  Stadtbauraths-Stelle  für  den 
Tiefbau  In  Frankfurt  o,  M.  (Vergl.  auch  No.  62).  Das  Tief- 
bau-Amt in  Frankfurt  a.  M.  sendet  uns  folgende  Zuschrift:  Wir 
bitten  um  gefällige  Aufnahme  der  folgenden  Berichtigung: 

„Die  Notiz  in  No.  61  Ihrer  Zeitung  vom  31.  Juli  er.,  be- 
treffend Besetzung  der  SteUe  eines  Stadtbauraths,  ist  vollständig 
aus  der  Luft  gegriffen.   Tiefbau-Amt.   C.  Schumann." 

Von  der  Teohnisohen  Hochschule  in  Aachen  Nach 
dem  Programm  für  das  Studienjahr  1889  90  ist  der  Besuch  der 
Hochschule  in  einem  langsamen  aber  stetigen  Anwachsen  be- 
griffen. Denn  es  »tollten  in  den  drei  letzten  Jahren  die  Besucher- 
zahlen sich  wie  folgt: 

1886  87       1887  88       1888  89 
156  155  160  Studirende. 

60  63  67  Hospitanten, 

21  26  21     sonstige  Hörer 


=  387  244  248. 

Der  Lehrkörper  der  Hochschule  hat  im 
zahlreiche  Veränderungen  erlitten.     Gestorben  ist 


Jahre 
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j  und  an  andere  Hochschulen  und  übergegangen  die 
i  Dr.  Struck,  Riedler,  Dr.  Lebmann;  ausgeschieden  an» 
ihrer  Lehrtätigkeit  sind  zwei  sonstige  Mitglieder  dei  Lehr- 
körper* der  Hochschule. 

Hinzu  getreten  siud  dagegen  für  das  Lehrfach  der  Geodäsie 
der  Professor  Werner  Tom  Geodät.  Institut  in  Berlin,  für  das 
Lehrfach  der  Physik  der  Professor  Dr.  Koch  von  Freiburg  i.  B., 
für  das  Lehrfach  des  Maschinenbaues  der  Dozent  Professor 
Salomou.  In  die  durch  den  Abgang  Riedlers  frei  gewordene 
Stelle  aus  dem  Lehrgobict  des  Maschinenbaues  ruckte  Professor 
Gutermuth  ein.  Daneben  sind  uoch  sieben  Dozenten  für  ver- 
;  Lebrgebiete  berufen  worden,  bezw.  eingetreten. 


Abs.  1  a.  a.  0.,  dass  Grundstücke,  die  bis  zur 
der  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Januar  1887 
nur  bis  auf*.,  ihrer  Grundfläche  bebaut  weruou  uuricu.  au 
nun  eine  Besichtigung  des  Grundstücks  ergab,  dass  nach  Aus 
filhrung  der  Baulichkeiten  im  Anschlags  an  das  vorhandene 
Stallgebände  noch  eine  Remise  aufgestellt  worden  war,  gab  das 
Polizei-Präsidium  durch  Verfügung  vom  27.  Dezember  1888  dem 
zeitigen  Eigenthütner  P.  auf,  die  Remise  binnen  vierzehn  Tagen 
beseitigen  zu  lassen,  widrigenfalls  dies  im  Zwangswege  anf 
seine  Kosten  durch  einen  Dritten  geschehen  und  wozu  ein 
Kostenvorschuss  von  80  J(,  eingezogen  werden  würde. 

Anf  Authebnng  dieser  Verfügung  strengte  P.  die  Klage  im 
Vcrwaltungs-Streitverfahren  an.  Der  Bezirks-Ansschuis  wies 
jedoch  dieselbe  mit  folgender  BegünJung  zurück:  Unstreitig 
wird  durch  die  Aufstellung  der  Remise  das  vorschriftsmäfsige 
Drittel  der  Grundfläche  nicht  freigelassen.  Allerdings  behauptet 
Kläger,  dass  $  2  Abs.  1  a.  a.  U.  gegenwärtig  auch  nicht  Platz 
greife,  da  die  am  Brettern  zusammen  gefügte  Remise  nur  lose 
auf  der  Erde  stehe.  Alleiu  $  2  Abs.  8  ebenda  bestimmt,  dass 
bei  Feststellung  der  unbebaut  zu  lassenden  Grundstücktheile 
Baulichkeiten  jeder  Art  in  Rechnung  zu  stellen  sind.  Bs 
kommt  somit  auf  die  Konstruktion  der  Anlage  und  besonders 
nicht  darauf  an,  ob  letztere  ihre  Befestigung  in  dem  Erdboden 
gefnnden  hat.  Freilich  ist  nicht  jedes  Holzgestell,  das  auf 
einem  Grundstück  untergebracht  wird,  als  eine  Banlichkcit  im 
Sinne  des  §  2  Abs.  8  zu  charakterisiren.  Allein  die  Remise,  die 


Kaiser  Wilhelm-Brücke!  Seit  dem  letzten  Berichte  über 
den  Fortschritt  des  Baues*  sind  die  Arbeiten  derartig  gefordert 
worden,  dass  der  vollständigen  Fertigstellung  der  Brücke  bal- 
digst entgegen  gesehen  werden  darf.  Selbstverständlich  bat  der 
letzte  strenge  Winter  die  Förderung  des  Werkes  wiederum  sehr 
gehindert.  Das  Bauwerk  als  solches  ist  einschlicfsllch  des  Ge- 
länders in  allen  Theilen  vollendet;  der  Hauptsache  nach  wird 
nur  noch  an  dem  architektonischen  Schmucke  gearbeitet.  Eine 
der  -4  Trophäen-Säulen  mit  ihrem  reichen  Bronze-Zierrath  Ist 
aufgerichtet,  die  zweite  ist  im  Entstehen  begriffen;  alle  vier 
Obelisken  werden  bis  zum  Herbste  fertig  gestellt  sein  nnd 
ebenso  ist  bereit«  einer  der  bronzenen  Aufsätze  anf  den  End- 
postamenten der  Laudpfeiler  aufgerichtet.  Die  marmorne  Schluss- 
steingruppe oberstrom  ist  aufgebracht  nnd  dürfte  In  einigen 
Wochen  vollendet  sein,  diejenige  miterstrom  wird  alsdann  sofort 
in  Angriff  genommen  werden;  ihre  Fertigstellung  ist  indessen 
nicht  vor  Frühjahr  zu  erwarten. 

Inzwischen  ist  anch  die  Frage  des  Abschlusses  der  west- 
lichen Rampe  nach  dem  Schlosse  zu  entschieden  worden.  Die 
Sohlossbau- Verwaltung  errichtet  zur  Zeit  auf  dem  der  Spree  zu- 
gekehrten hintern  Schlossbofe  hart  am  Wasser  ein  Maschinenhans 
für  die  elektrische  Belenchtnng  des  Schlosses.  Das  platte  Holz- 
tement-Dach  dieses  einstockigen  Baues  wird  etwa  auf  derselben 
Höhe  liegen  wie  die  Bürgersteige  der  Brücke.  Die  Seitenfront 
tritt  unmittelbar  an  das  Endpjstament  des  Brückenwiderlagers 
nud  bildet  so  die  Grenze  zwischen  Strafse  nnd  Schloss.  Der 
weitere  Abschluss  der  Rampe  gegen  das  Sehloss  erfolgt  dnrvh 
eine  bereits  in  der  Ausführung  begriffene  Ftittennauer,  welche 
nach  dem  Lustgarten  zu  verläuft  nnd  mit  einem  eisernen  Ge- 
länder versehen  wird.  Sobald  die  Mauer  fertig  gestellt  ist,  soll 
mit  der  Regulirong  der  Bürgersteige  vorgegangen  werden  und 
sich  an  diese  Arbeit  die  Umpnasterung  der  BrUckenfahrbahn 
und  der  Rampe  mit  Holz  anschlichen. 

Auf  der  Domseiio  werden  wohl  noch  jahrelang  provisorische 
Anlagen  erforderlich  sein,  da  vor  Fertigstellung  des  nenen  Domes 
anf  dieser  Seite  eine  cndgiltige  Lösung  der  Zufahrten  zum 
Dome  nsw.  nicht  möglich  ist.  Pbg. 

*  Xo.  se.  jhrg.  tssa  Ida  ztg. 

Baupolizeiliche  'Entscheidungen  des  Ober-Verwal- 
tungsgeriohts  in  Berlin.  Feststellung  des  Begriffs  „Baulich-  I 
keif.  Die  Krlaubniss  zur  Bebauung  des  Grundstücks  Arndt- 
strafse  21  zu  Berlin  war  durch  Bauschein  vom  30.  Juli  1887, 
also  unter  der  Herrschaft  der  Bau- Polizei-Ordnung  vom  15.  Januar 
1»»"  ertbeilt  worden.  Der  diesem  Bauschein  zugrunde  liegende  I 
Entwurf  war  thatsächlich  zur  Ausführung  gelangt.  Danach 
war  das  Grundstück,  das  eine  Grundfläche  von  i.  g.  573 1*  hat, 
bis  auf  382i«-,  demnach  bis  auf  *U  seiner  Grundfläche,  die 

Es  bestimmt  nämlich  §  2 


zur  Aufnahme  eines  Wagens  bestimmt  ist,  dient  einem  nicht  1 
vorüber  gehenden  Zwecke  und  ist  aufserdem  von  einem  rfti 
liehen  Umfange,  dass  durch  ihre  Aufstellung  die  Zuführung  von 
Licht  und  Luft,  welche  durch  die  erwähnten  Bestimmungen 
in  genügendem  Maafse  gesichert  werden  soll,  in  unzulässiger 
Weise  beschränkt  wird. 

Auf  die  Berufung  des  Klägers  bestätigt«  der  dritte  Senat 
»Uuugs-GerichU  die  Vorentscheidung. 


Etwas  über  die  Hebung  des  Teohnlkerstandos.  Wie 
wenig  oft  von  höheren  technischen  Beamten  gethan  wird,  um 
die  äufsere  Stellung  unserer  Fachgenossen  zu  heben,  möge  aus 
Folgendem  entnommen  werden  i 

AU  am  15.  Juli  d.  J.  S.  K.  H.  der  Grofsherzog  von  Baden 
den  Kau  der  strategischen  Bahnen,  welche  auf  badischem  Ge- 
biet sich  von  der  Station  Leopoldsche  nach  Lörrach  und  von 
Schopfheim  nach  Säckingen,  sowie  von  Waisen  nach  Immen- 
dingen erstrecken,  unter  Begleitung  dea  Generaldirektors  und 
des  Baudirektors  der  badischen  Staatsbahneu  besichtigte,  waren 
jeweils  die  Bahnbau-Inspektoren  und  auch  die  ßahuingenieure 
anwesend.  Es  fand  wohl  eine  Vorstellung  der  Gemeindebehörden, 
welche  die  Gelegenheit  ergriffen,  um  Jen  allgemein  beliebteu 
und  verehrten  Fürsten  zu  begrüfsen,  durch  den  betreffenden 
Oberamtmann  statt;  allein  wir  hörten  nicht,  dass  einer  der  In- 
genieure, welche  den  Bau  leiten,  durch  den  S.  K.  H.  begleiten- 
den Baudirektor  vorgestellt  worden  wäre.  Wohl  aber  über- 
nahmen, wie  ans  den  Zeitungsberichten  zu  entnehmen  war.  die 
die  auf  den  Bau  bezuglichen  Erklärungen, 
ist  die  Stellungnahme  des  höheren  Banbeamten 
),  insoweit  sie  seine  Person  betrifft,  und  es 
steht  uns  hierüber  eine  Kritik  nicht  «u.  Es  schiene  uns  denn 
aber  doch  am  Putze  gewesen  zu  sein,  die  Baubeamten  durch 
die  übliche  Vorstellung  zu  würdigen,  die  gewiss  angenommen 
worden  wäre. 

Eigenthümlieh  hat  denn  auch  der  amtliche  Bericht  über 
diese  Reise  berührt.  In  demselben  war  Uberall  von  der  je- 
weiligen Begrüfsung  und  Begleitung  des  Fürsten  durch  den 
Oberamtmann  die  Rede;  dagegen  war  des  Bahnbau-Iuspektors, 
der  nicht  allein  die  Mühe  der  Vorbereitung  zum  Empfang  des 
Fürsten  gehabt  hatte,  sondern  doch  auch  der  erste  Beamte  auf 
dem  Bauplatz  ist,  nicht  mit  einer  Silbe  Erwähnung 


TroolMndook  am  Bjdonsee.  In  Bregenz  werden  zur 
Zeit  umfangreiche  Hafenbanten  ausgeführt,  welche  ein  nenes 
Hafen-Bassin  von  400  Ar  schaffen.  In  Verbindung  damit  wird 
ein  Trockendock,  das  erste  in  einem  europäischen  Binnensee, 
ausgeführt.  Dasselbe  hat  eiserne  Drehthore.  Ueber  dessen  Ein- 
fahrt führt  eine  Drehbrücke,  welche  summt  dem 
Mechanismus  120  000  U  wiegt.  —  Derartige  Bauten 
den  Umfang  des  Schiffsverkehrs  auf  dem  Bodensee. 

Neue  Zeichen -Materialien.  In  jüngster  Zeit  sind  uns 
Proben  folgender  neuer  Zeichen-Materialien  zugegangen: 

1.  Deutsohe  Zeichen-Papiere  von  Ferd.  Flinsch  in 
Berlin  SW.,  Lindenstr.  70.  Während  vor  einem  Menschenalter 
noch  das  englische  Zeichenpapier  eine  fast  uneingeschränkte 
Herrschaft  behauptete,  ist  dasselbe  heute  mehr  und  mehr  von 
der  einheimischen  Waare,  insbesondere  von  dem  billigen  Rollen- 
papier verdrängt  worden,  dem  insbesondere  die  rheinischen  Papier- 
Fabriken  dadurch  einen  sehr  ausgedehnten  Absatz  verschafft 
haben,  dass  sie  sich  bemühten,  unter  Vermeidung  des  Zwischen- 
händlers mit  den  Abnehmern  in  unmittelbare  Verbindung  zu 
treten.  Neuerdings  hat  sich  auch  das  gröfste  Papier-Geschäft 
Rerlins.  die  Finna  Ferd.  Flinsch,  deren  Fabriken  in  Sachsen 
und  Thüringen  liegen,  diesem  Sondergebiete  zugewendet  — 
ein  Umstand,  der  den  technischen  Bureaus  unserer  Stadt  um  so 
willkommener  sein  dürfte,  als  sie  dadurch  in  der  Lage  sind, 
ihren  Bedarf  vorkommenden  Falls  sofort  decken  zn  können. 
Die  uns  vorliegenden  10  Proben  von  Rollen-  und  Bogen-Papier 
in  verschiedenen  Stärken  und  Farben  sind  von  ausgezeichneter 
Beschaffenheit,  insbesondere  das  als  Ersatz  für  Whatmann  em- 
pfohlene Papier  „National*-,  das  sich  den  harten  Versuchen,  die 
wir  mit  ihm  angestellt  haben,  vollständig  gewachsen  gezeigt 
hat.  Kme  gewisse  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  hat  be- 
kanntlich anch  das  beste  engliche  Zeichenpapier  und  den  An- 
forderungen eines  Zeichners,  der  Wochen  lang  über  einem  Blatte 
zubringt  und  die  verunglückten  Ergebnisse  seines  heifsen  Be- 
mühens wiederholt  durch  „Wäschen"  oder  „Rasuren"  auszutilgen 
sieh  bemüht,  wird  kein  Papier  der  Welt  widerstehen. 

2.  Flüssige  chinesische  Tusche  und  flüssige  Aus- 
zieh-Tuschen  von  Günther  Wagner  in  Hannover-Wien. 
Eine  flüssige  schwarze  Auszieh-Tnscbe  herzustellen,  die  den 
Zeichner  der  Mühe  des  Einreibens  überhebt,  aber  die  Wasser- 
fesiigkeit  der  echten  chinesischen  Tusche  besitzt,  ist  eine  Auf- 
gabe, der  die  Fabrikanten  von  Farben  für  technische  Zwecke 
seit  lange  mit  besserem  oder  geringerem  Erfolge  nachstreben, 
ohne  dass  sie  n.  W.  bis  jetzt  vollkommen  gelöst  wäre.  Auch 
die  uns  vorliegende  Probe  aus  der  Wagner'schen  Fabrik  ent- 
spricht jener  Forderung  nicht  in  absolutem  Sinne;  ein  mit  der- 
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derselben  gezogener  dicker  Strich,  über  den  mit  dem  feuchten 
Finger  gerieben  wurde,  ftrbte  noch  am  nächsten  Tage  ab,  wih- 
rend  feine  Striche  mit  dem  Pinsel  überlegt  werden  konnten, 
ohne  St-haden  zn  nrhmen.  Für  die  meisten  Fälle  dürfte  die« 
ausreichend  sein  uud  so  mag  den  Lesern  die  betreffende  Be- 
zugsquelle bekannt  gegcbcu  wenlen.  Viel  widerstandsfähiger 
ali  die  chinesische  Tusche  erwiesen  sich  die  übrigen  Auszieh- 
tuschen, welche  von  der  Fabrik  in  19  verschiedenen  Farben 
(Schwarz.  Zinnober,  Karmin,  Sepia,  Ultramarin.  Prenfsisch  Blau, 
Hell-  und  Dunkelgrün.  Gelb.  Orange,  Violet  und  Neutraltinte) 
Beliefert  werden  und  welche  bei  kräftigen  Tonen  eine  grofse 
l-ünuflussigkeit  «eigen:  sie  lasten  »ich  selbstverständlich  anch 
für  Federzeichnungen  verwerihen.  Der  Preis  je  eines  mittel- 
grofsen  Flasehchens  dieser  farbigen,  sowie  der  cbinesischenTusche 
betrügt  CO  Pf.,  ein  für  den  Gebrauch  derselben  bestimmter,  sehr 
z  «eck  mit  feiger  Kautschuk- Verschluss  mit  (ilasröhrchen  115  Pf. 

3.  Zeichen-Linienblätter  von  F.  Sduneckeu's  Ver- 
lag in  Bonn.  Die  durch  die  Einführung  der  Kundschrift- 
Feder  U-kauut  gewordene  Firma  hat  neuerdings  Linien-Blätter 

mit  Millimeter-  uud  Peri- 
meter -  Theilung  (nach 
beigedrucktem  Muster) 
in  den  Handel  gebracht, 
welche  das  Kollenpapicr 
mit  Milliineter-Theilung 
ersetzen  sollen.  I  Blät- 
ter in  der  Uröfse  von  iVO 
EU  33 r»  kosten  zusam- 
men 2  M.  Für  die  meisten 
Zwecke,  zu  denen  der- 
artiges Papier  verwendet 
wird,  dürfte  die  bezgl. 
Blattgrofsc  ausreichen, 
so  dass  beim  Gebrauch 
derselben  vielleicht  ein 
Krspi  ruiss  erzielt  wird. 
Dagegen  ist  die  Angabe, 
mit  welcher  der  neue 
Verkaufs  Gegenstand  angekündigt  worden  ist:  dass  die  Zeich- 
nung bri  Verwendung 

Ni  tz  (gestört  werde,  uns  unverständlich,  wenn  nicht  neben  der 
uns  übersandten  Probe  mit  tiefschwarzem  Druck  noch  Blätter 
mit  bla«*ciu  und  mattem  Druck  anliefertet  werden.  Das  Linien- 
Netz  tritt  vielmehr  so  aufdringlich  hervor,  dass  der  Zeichner 
dadurch  fast  mehr  gestört  als  unterstütz:  werden  dürfte. 

Preisaufgaben. 

Wettbewerbnng  für  Entwürfe  zu  einem  Lauf  brnnnen 
auf  dem  Waidmarkte  in  Köln.  Das  Programm  zu  dem  vom 
Külner  Versch-inerungs- Verein  erlassenen  Preisausschreiben  setzt 
für  den  Ort  des  Brunnens  den  Plate  am  südlichen,  breiteren 
Eude  des  Wuidmarktcs  fest.  Bei  der  gestreckten  Form  nnd  der 
Knge  des  Platzes,  so  wie  wegen  des  Fehlens  jeglicher  Azen,  ist 
wobl  eine  gestreckte  Form  des  Brunnens  in  Aussiebt  zu  nehmen. 
Die  Form  des  Anfstcllungs-Ortcs  und  die  Umgehung  schliefsen 
nicht  nur  eine  schablonenhafte  Behandlung  der  Aufgabe,  sondern 
auch  ein  vorwiegend  bildbanerisches  Werk  ans.  Daher  ist  der 
Brunnen  als  architektonisches  Werk  ans  wetterbeständigem  Stein 
gedacht,  welchem  Darstellungen  in  Reliefs  oder  frei  stehend  bei- 
gegeben werden  sollen.  Ungerechnet  die  Grandungs-  und  Wasser- 
leituiigs-Arbeiten,  sowie  die  Herstellung  eines  Bilrgersteigs  um 
den  Brunnen,  dürfen  die  Kosten  15<>oo  nicht  Uberschreiten  und 
Millen  Entwürfe,  welche  nach  Ansicht  des  I'reisgerichts  hierüber 
hinaus  geben,  von  der  Bewerbung  aufgeschlossen  wenlen.  Da- 
mit steht  die  weitere  Bedingung  in  Einklang,  dass  bei  sonst iger 
künstlerischer  Glcichwerihigkeit  solche  Entwürfe  den  Vorrang 
haben,  die  von  dem  Anerbieten  zur  Herstellung  in  der  Grenze 
von  1'iikh»  begleitet  sind.  Preise  von  BOO  und  200  ,<C 
Termin  Hi.  November  d.  J.  Preisrichter:  die  Hrn.  Direktor  des 
Kunstgewerbe-Museums  Pabst.  Baurath  Pflaume.  Stadtbau- 
meister  Stttbbcn,  Stadtbaumciater  Weyer  und  Hr.  K.  Freiherr 
v.  Oppenheim. 

Personal-Nachrichten. 

Baden  I>em  Areh.  K.  Hoffacker  in  Berlin  ist  die  Er- 
laubnis* zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  vom  Herzog  von 
Sachsen-Meiningen  n.  dem  Herzog  v.  Sachsen-Coburg-Gotha  ver- 
liehenen Ritterkreuzes  2.  Kl.  des  hcrzogl.  Sachsen-Ernest.-Haua- 
ordeus  ertheilt. 

Bayern.  Versetzt  sind:  auf  die  b.  d.  Landesbauamte 
München  erled.  Assessor-Stelle  der  Banamts-Asseisur  Grune- 
wald in  Kegensborg.  auf  die  hierdurch  b.  d.  LaudhauMitt 
Kegensbnrg  sich  eröffnend«  Assessur-Stelle  der  Bauamis- Assessor 
Friedr.  Niodermayer  aus  Amberg. 

Der  StaatS'ßauAisiritent  Sigmund  v.  Schab  in  Passau  ist 
zum  Assessor  b.  d.  Landbauamt« 


Hamburg.  Bei  der  Hochban-Abth.  d.  Bau-Deput.  sind  der 
bish.  techn.  Bür.- Vorst,  des  Dir.-Büreans  F.  Büppel  zum  Bau- 
iiisp.u.  die  bish.  Baukondukteure  Ziets,  Glückst a dt,  Schuld  t, 
Neumann  n.  Seeber  zu  Baumeistern  ernannt. 

Beim  Ing.-Wesen  der  Bau-Depat.  ist  die  Amtsbezeichnung 
Abth.-lng.  in  Bauinsp.  umgewandelt  und  haben  die  bish.  Abth.- 
Ing.  Koeper,  Horst,  Boockholtz,  Schur  u.  Wulff  diese 
neue  Amtsbezeichnung  zu  führen.  Die  Ing.  Grabt  u.  Wölber, 
sowie  die  Baukondukteure  Witt,  Heylmann,  Schlichting, 
Ed.  Gnrlitt.  Ohrt,  Ficke,  Orampp,  Schnauder,  Rubbert, 
Merkel,   Fischer,   Mclhop.   Schulz,    Armbrust  nnd 

Bei  der  Stadt- Wasserkunst  sind  der  Baukonduktenr  Iben 
cum  Betriebsinspektor  u.  der  Baukondukteur  Rud.  Schröder 
zum  Baumeister  ernannt. 

Bei  der  Abth.  f.  Strom-  n.  Hafenbau  sind  die  Wasserban- 
Knndukteure  Ebel.  Weyrich,  Schröder.  Ingwersen. 
v.  Horn.  Goos,  Wendemuth,  Loewer  u.  d.  Ing.  Voss  zu 
Baumeistern  n.  der  Wasserbau- Kondukteur  Vogeler  zum 
Maschinen-Ingenieur  ernannt. 

Preufoen.  Der  Eiseub.-Dir.  Karl  Wiehert  ist  zum  Geh. 
Benrath  u.  vortr.  Hath  im  Minist,  d.  öffcntl.  Arb.  ernannt. 

Zu  Eis.-Bau-  u.  Betr.-lusp.  sind  ernannt:  die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Bassel,  bish.  in  Berlin,  unter  Verleihung  der  Stelle 
eines  Eis.-Bau-  u.  Betr.-lusp.  im  Bez.  der  kgl.  Eis.-Direkt.  K<>lu 
(linksrb.i;  derselbe  wird  b.  d.  Umbauten  d.  Bahuhofs-Anlagen 
in  Köln  beschäfiigt,  Boettcher  in  Berlin,  unter  Verleihung 
der  Stelle  eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl  Eis.-Betr.-Amte  (Dir.- 
Bez.  Frankfurt  a.  M.)  in  Berlin,  Zisseler  in  Northeim,  n.  Verl. 
d.  Stelle  des  Vorst.  <L  Kis.-Bauinsp.  das.  u.  Boie  in  Tb  in»  n. 
Verl.  d.  Stelle  eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte 
das.,  sowie  der  Betr.-Insp.  Schubert  in  Soran  u.  Verl.  d.  Stelle 
des  Vorst,  d.  Eis.-Bauinsp.  das. 

Versetzt  siud:  die  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Fischer,  bish. 
in  Dessau,  als  Vorst,  der  zum  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  Stralsund 
gehör.  Eis.-Bauinsp.  nach  Berlin  u.  Hesse,  bish.  in  Hamburg, 
als  stfind.  Hilfsarb.  a.  d.  kgl.  Eis.- Betr.- Amt  in  Dessau. 

Brth.  Zeh,  Vorst,  d.  Eis.-Bauinsp.  in  Kreuznach,  ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Eduard  Suling  in  Bremen  ist 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Eis.-Mascb.-Insp.  Langbein,  Vorst,  d.  Hauptwerk- 
statte in  Erfurt  u.  d.  a.  d.  kgl.  lieg,  in  Wiesbaden  beschall 
techn.  Hilfsarb.,  Brth.  Hilgers,  sind  gestorben. 

Württemberg.  Dem  OberamtsBinstr.  Feil  in  Blaubeuren 
ist  die  goldene  Zivil-Verdienstmedaille  verliehen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dtsch. 
Baaceitg.  sind  ausgeschrieben  für: 

ii  Rrgieraii£..B»ua.i.Ur  u  lieg.- Bau  mb  r  er. 
1  Itef.-itriir.  d.  (iM.-iUuilup.  ArriMt-Ku-ir.r.. 

b>  A  r  t  h  Itektea  u.  Ingenieure. 
Jo  I  Are«,  d.  I.uilaülirtk.    I>r»w<-Swttiii;    iitrn--Biuuii  |>  Wernef-oM«*. 
bir»  i.tir.;  Wm  tmtl.  (Jf.  l-«wj. Berlin.  Brnekan-Al»«  SS.  Al^w  A  Kr-V-r- 


B«rlm  S.W.,  Kriednch.tr.  ZTS);  U.  «5  Elp    d.  Ki~ch.  lUlg..  T.  T.  417  [liw*. 

«-IWll:    W.  TM'.  Trankt",  rt  »  M 


-Mn  *  Vo*ler-M;i»deburyj    H.  IV 

-  j..  i  lug.  ,u  iL  suau,w»»t 


4.  V. 


■  -  I  l'i* 
H'>  |S|mZ 


Ei.aa-Kon.tr.  d.  Ii.  AM  Elp.  d.  DUch.  Bit«.;  1 
.ii-,  b.  Itiig. 

B)  Li  nd  lue«**-  r.  Techniker.  Zeichn-r  n.w. 
J«  1  t.utliiMmar  il.  .!.  kgl.  K »ii*1  •  K  .aau«|.«i.  M*Ml«r  i.  W.;  k.  Ei«,-Be!r - 
A  mt-Hatten.  —  J*  I  Bauteebiliki'r  iL  d.  k.  Krei.-rUmritp  -iiMadeiit;  ti.ro.  U.itii'.-|.. 
And"nMH.SLrmr.liltTir:  L*ndbaaia.p.  Ilrny in Ann-G."*! t iaif ,.n :  !*Uittl>ni#tr.  Hrii(rr-I>..iiu.<|j  : 
Keg.-Btn.tr.  ILaee  N'eubnrg  4.  Ii.;  Arvb.  Ii.  lilnti-H-hel-tla'-iftovrr ;  E  B.-rnhinl  B.  ilin. 
l'..K..,.,.r»lr.  1;  K.        K«p.  d.  I't-.  k>-  Btez.;  f.  H  8.  100  [«..II.  M.i«d^b«rj;;  M  Ii.  «7» 
ll«A~.n.t„iii  «  V«tl«r  Friiikf.rt  ..  M    -   I  H.in-T«.-««.  .1    HUdt -I»«.  0.  <  »'!•»'- 
U-rliB  «  ..  lUlthuu.  —  1  U.Khbiu-T.chiiiknr  iL  II-«  llra-lr.  E.  ihm  Nnr  l.rn.v 
Je  I  Xeirkur  d.  1'.  k  W.  HmUrhrl  ll.  rliu  -  W  .  WiTkitro.U.  ÜM.;  O.  *  J.Msiltr- 
Elliia«.  —   I  liefen  Httf.-<Miilr..  4.  .1    Fn.-H.ti.-Aral  ll4ff»ti.  —  I  Jli.ir.rvilirr  .1 
V.  IUiiBi|C«rt-B.rll»,  Slaf.li.ii.tr.  ».  —  Ja  I  B»aaafwki-r  4.  4.  k.  Elt.-Bxr.-Anl 
IIjC«i;   ()»ra.-Biuin.p.  I'irpur-I'rukrart  ».  M. ;    lt.« -Km.tr.    Oh.  wl-\ord.ro.j  . 
Itlg.-B«.lr.  Tib«rtiii.-Li-«ttili.   -  1   Anr.ebrr  f.  K.imli..  .1.    f.  SiJ  f^p.  .1. 
IftMfc  Hit*. 

IL  Aus  andere  n  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

ftl  Krg..Hiani-i«l.r  u.  Heg.- II  iq  f  II  bn1  r. 
J«  I  K-tf  -Bmalr.  4.  VVrw»U<. Hir,  I  nn  .-Berliri.  W.iw<a.lr.  :"7:  <Um.-Baii.n.|.. 
V-IIiiivm,  Min  l.  u.  -   J-  l  K>/.-Brbr.   4.  K-g  -Biarit.   K    HolL-r-M.  Ul.dli..  U  ; 
Ab»h  -Hia»W.  KI>«ni«nii  B*rlin,  UtritfeUtr.  *■  IL. 

b.  I. indinpa.«r,  Terknikcr,  Zci ebner  usw. 
Ja  I  UiklaeM«r  4.  di«  Keg  Bm-tr  K.  Knl-^rr  lUmi  .T-r.  W.  KieM-T-tV« 
ll.-H  —  J»  I  IVhnik«f  .1.  ."wn.l.ir  Sckultt-Brei»..n  i  krei.-lUiiimp.  .I..lil-Nmi{»r,l : 
.Ii-  G&rn.-IUuin.p.  linebb.  r-Sptn.Ua.  ItUokle-Miinr,  J»iini.<  Ii-Kurl. rub.'  i.  Ii., 
Ilepnr-Ki.nkfurt  S,  M. :  die  Um  .Hia.tr.  W.  Ki.  hler-iUw  O.-.^.,  Ueriig.Krat.'n-wrt. 
H.ill.r.l-K4th,u..«;  M»iti-tr.t  l.rn  .witj;  die  M.-M-Ir.  <l  \  Beilm.  K.i.er-Ir  8. 

J  II  Meter  l.lineSaru,  I.  lUrtrMim-rnrilbaUdt.  H.  lUrto.i.n- Ap->l''"-  Tb-  »*■ 
rHetti»,  'ib.  W«J1  S.mtar;  diu  /.imin.  M-  A  Mart:ri-Kfap*iiieV,  I".  Wtarkelnunii- 
Brrltn  Nu..  (Itetf.w.ld- r-lr.  SO:  Ba.tr.  E.  Sehmidl  Berlin,  Alriuder  l'fer  I. 
Titn  MiUcb-Kolbcrti  A.  Ii.  pft.ll.  Oatbrn;  U.  P.  Kud.  IlssaVfSSSSk  —  1  t-ehn. 
IWriitill  11  ir  d.  <>.  iSrIS  /..  Hmll  EU. -Ii  M  IV>.-7.Srick.  —  8  haatei-bii.  o.  3  aurk  - 
Uebn-  B4rMD-A.plnwt.ui  d.  <L  EU.-liir.  lt.  Elb« Wd.  -  Je  I  Ba«a»i.l.  iit  <L  Kof  - 
Baotr.  IxtkMsKOto.  TraakfuM  tS,  AUh.-Ba.tr.  rVbl.>n.ki  K«ttlei,er.»le  i  II.  — 
Z  Irbrw»  4.  JW  -Ba.lr.  le<b«r-KSl«.  Tri«»«;*.»  Ii  —  I  ■imtsiSS«  d.  H-f 
Ba.tr  Kallrieb-B  <bia.  —  J  ItwlHkt«  f.  Tief «u  4.4  ka«.  KM*J-Xoaal«ta«, 
B.a.mt  Ill.-Beai.bur(.   


ul~tu 


r*rU« 


K.  E.  O.  rrllKb, 


t  .M.  W.  Umo,  Ilu4-kuebdnick.,  Ucrll». 
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lahtlt:  Her  EinMtfcara.  —  Britnff  *nr  ErhOkun^  <l«r  Sich«fh*II  4m  Eiwb- 
tiftknWtritbs«  aaf  BihuliOfen.  —  V«rral«rhtei:  Abtwhinf  tob  HpirinlBgra.  — 
VL-rl»j»ir«  eii*rB*  ÄBUtiwMrl  gtg-Ti  Uocfcwuwr.  —  I>ie  Bibliothek  d*r  Tech- 


nixbra  H"cB»f  hnla  ib  l>ri>«l«i.  —  Du  Tfchsiltsm  HiMbor^luB;««.  —  Pur- 
juB«l-X»chrlcht«8.  —  Offene  •Ulluui 


Abb.  !.    fllirk  Mf  di- 


i  ilor  Eckpf.il»r  dr« 


Der  Eiffelthurm. 

QlMai  Ml  Eriichtun*.   SVb  fr«Bil>iii»o»*B  Qwllun  b*»rb«it-l  vo«  A.  NoUcbI,  rr»mi»rii«a).  in  k.  b»rr.  Inr«,i.inr-<ori>«. 


ler  vor  seinem  Dasein  schon  berühmt  gewordene  Eiffelthnrm 
]  hat  einen  so  mächtigen  und  begtimmenden  Einfluss  anf  den 
I  Erfolg  der  französischen  Ausstellung  ausgeübt,  dass  es  sich 
verlohnt,  die  Einzelheiten  dieser  —  über  300  m  hohen  —  Kiesen- 
Pyramide,  welche,  als  achtes  Weltwunder,  die  Welt  als  eine 
der  staunenswertesten  Leistungen  und  Kundgebungen  mensch- 
lichen Geistes  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  interessirt, 
einer  etwas  näheren  Betrachtung  zn  unterziehen.  Die  folgenden 
Mitteilungen  siud  zum  Thcil  einem  Vortrage  dos  Hrn.  Eiffel 
entnommen,  welchen  der  berühmte  Ingenieur  in  der  Snciete  des 
Ingenieurs  civils  gehalten  hat. 

1.  Untergrund.  Ans  den  zahlreichen  auf  dem  champ  de 
tnars  ausgeführten  Sondirungen  geht  hervor,  das*  die  unterste 
Lage  des  angebohrten  Untergrundes  aus  einer  mächtigen,  trocke- 
nen und  sehr  festen  Thonschicht  von  ungefähr  1H  »  Stärke  be- 
steht, welche  auf  einer  Kreideschicht  ruht  und  eine  Tragfähig- 
keit von  3 — 4  «k  f.  1 1""  besitzt.  Die  Thonschicht,  ist  von  der 
Ecole  militaire  bis  zur  Seine  hin  leicht  geneigt;  über  derscllnsn 
lagert  eine  Sandbank  und  eine  zu  Gründungen  gut  geeignete 
feste  Kiesschicht. 

Bis  in  dio  Nähe  der  Ballustrade,  welche  das  dem  Staate 
gehörige  Martfeld  von  dem  öffentlichen  Platze  scheidet,  d.  h. 
ungefähr  von  der  Hübe  der  Ruo  de  Grenelle  hat  diese  Sand- 
uno Kiesschicht  eine  ziemlich  gleich  bleibende  Höhe  von  6 — 7  "■ . 
Ueber  derselben  beginnt  das  alte  Plussbett  der  Seine,  welche  in 
Jahrhunderte  langer  Thätigkeit  ihrer  Wasser,  die  Mächtigkeit 
dieser  Schicht  mehr  und  mehr  vermindert  hat.  Diese  feste 
Kies-  und  Sandschicht  ist  bedeckt  von  einer  Ma»9e  feinen, 
schlammhaltigen  Sandes  und  von  Anschwemmungen  aller  Art, 
welche  für  Gründungen  ungeeignet  sind. 

Man  beschloss.  ans  hier  nicht  näher  zu  erörternden  Gründen, 
auf  Ansuchen  des  Erbauers,  den  Thurm  an  das  äufserste  Ende 
des  Platzes  zu  stellen.    Die  Grfindnngsanlage  des  auf  4 


Lagerung  der  Schichten 
Mittelpunkten  der 
dirung   unter  Anw 
selbe  ergab,  das» 
hinab  zur  Tiefe  des 


Untergrundes 
1  u.  4  eine 


tigen,  je  100  o  von  einander 
war  bei  dieser  Verlegung 
Kicssehicht  von  dem  Thon 


2.  Art  der  d Hindling.  Der  Ort  für  die  beiden  hinteren, 
den  Ausstellungsräumen  zugekehrten  Thurnifüfse  (No.  9  und  3), 
wurde  quer  über  die  Grenzen  der  alten  Ballustrade  gelegt. 
Der  natürliche  Baugrund  liegt  an  diesen  Punkten  an  4-84;  die 
verschiedenen  Anschüttungen  haben  eine  Dicke  von  7  ».  und 
mau  stöfst  in  der  Hilhe  -f-  27,  an  welcher  die  normale  Fluss- 
bettsohle  der  Seine  liegt,  auf  eine  Kies-  nnd  Sandschicht,  die 
hier  eine  Mächtigkeit  von  ungefähr  6  ■  besitzt. 

Die  beiden  vorderen,  zunächst  der  Seine  gelegenen  Thnrm- 
füfse  No.  1  und  4  hat  man  nicht  in  Ubereinstimmender  Weise 
gegründet.  Man  begegnet  hier  der  genannten  Sand-  und  Kies- 
schicht erst  in  der  Höhe  -f  22,  d.  h.  6  •»  unter  Wasser,  und 
um  zn  dieser  Tiefe  zu  gelangen,  musste  ein  grosserer  Einschnitt 
in  das  schlammige  und  mergelige  Alluvium  des  ehemaligen 
Seinebettes  gemacht  werden. 


j  r  d,r 


i!nra>«riB«i».  im  Juni  ISS». 

in  den 
Son- 
Die- 

Sand-  und  Kiesschichten  bis 
Thones  sich  nur  reiner  Sand,  eisenhaltiger 
Sandstein  und.  als  Unterstes,  Ablagerungen  von  chlorsanrem 
Kalk  vorfanden.  Man  hatte  sich  sohin  über  das  Vorhandensein 
einer  ttnpreasbaren  Budenschicht  von  mehr  als  3  ">  Stärke  am 
stromabwärtigen  Pufse  No.  4  nud  von  mehr  als  «  «  Starke  am 
stromaufwärtigen  Fufse  No.  1  vergewissert.  Sicherheit  Uber 
Tragfähigkeit  des  Untergrundes  war  damit  um  so  mehr  erreicht, 
nls  die  berechnete  HBchstpressnng  anf  die  Gründungssohle  inner 
Einrcchnung  des  Luftdruckes  4      auf  1  <t*>  nicht  überschritt. 

Bei  den  Gründungsarbeiten  für  die  Thurnifüfse  1  u.  4  be- 
nutzte man  Caissons  ans  Eisenblech  der  Länge  von  15»  und  <>  ■ 
Breite,  welche,  in  der  Zahl  von  4  für  jeden  Thurmfnfs,  bis  zur 
Höhe  -+-  22  versenkt  ,  5  na  tief  unter  Wasser  zn  stehen  kamen. 

„Vielleicht  hätte  man",  sagt  Hr.  Eiffel.  „ein  anderes  Ver- 
fahren: Ausbaggerung  innerhalb  eines  abgegrenzten  Rannies 
nnd  Ansbetunirung  des  Grundes  anwenden  können :  aber  wir 
waren  trotz  aller  voraus  gegangenen  Sondirungen  auf  diesem  so 
beängstigenden  Theil  des  Untergrundes  des  Marsfeldes  nicht 
hinlänglich  sicher  über  alle  Punkte  des  für  einen  der  Thurm- 
fQfse  zu  benutzenden  Geländestuck*.  Man  musste  unter  diesen 
Umständen  eine  Zerlegung  des  Gründungs-Mauerwerks  in  einzelne 
Theile  vornehmen,  um  allen  möglichen  Ereignissen  begegnen  zu 
können.  Uebrigcns  gewährt  die  Anwendung  von  Pressluft  eine 
solche  Sicherheit  sowohl  für  die  Arbeitsansfilhrung,  wie  für  die 
Sicherheit  der  Ergebnisse,  dass  im  Verhältnis.«  zn  dem  grofsen 
Interesse,  welches  wir  daran  hatten,  die  Arbeiten  so  rasch  als 
möglich  zn  fördern,  wir  uns  sogleich  von  allen  Zufälligkeiten 
frei  machten  und  eine  vollkommen  zweifelsfrei«  Gründungsweise 
ins  Werk  setzten.    So  haben  wir  denn  nicht  lange  gezögert. 


Wir  waren  hierbei  um  so  mehr  er- 
folgreich, als  wir  beim  Fufse  So.  1  auf  nicht  unerhebliche  Beste 
von  Mauerwerk  stiefoen,  deren  Beseitigung  für  die  Raschheit 
der  Gründung  sehr  ernsthafte  Hindernisse  bereitet  haben  würde, 
wenn  nicht  die  Hilfsquellen,  welche  die  Verwendung  von  Druck- 
luft gewährt,  zur  Verfügung  gewesen  wären." 

8.  Gründungs-Pfeiler  nnd  ihreUmfassungsmauern. 
Jeder  der  4  Fiifse  des  Thnrmes  ruht  auf  4.  getrennt  von  ein- 
ander in  Quadratform  angelegten,  pyramidenförmigen  Pfeilern, 
deren  unter  sich  parallele  wagrechte  Axen  mit  jener  des  Mal- 
feldes einen  Winkel  von  45  ^  bilden.  Die  Pfeiler  sind  bestimmt, 
die  in  den  hohlen,  eisernen  liaupt-Gnrtungsträgern  der  Thurm- 
Ecken  tbätigeo  Druckspannungen  aufzunehmen,  zu  deren  An- 
griffsrichtung ihr  oberster  Theil  normal  gerichtet  ist  (Abb.  \). 
und  die  gusseiseraen  Schuhe  enthält,  in  welchen  die  Hanp'- 
trager  des  eisernen  Thnrmsystems  —  die  schrägen  Strebepfeiler 
—  ihr  Ende  finden.  Die  Abmessungen  der  4  Mauerpfeiler  mit 
ihren  auf  der  Vorderseite  senkrechten,  auf  der  Rückseite  ge- 
neigten Ansichtsfläche,  sind  so  gewählt,  dass  die  4  Mittelkräfte 
der  Maximal- AnnagcrdrUcke  in  einem  dem  Mittelpunkt  der  Grün- 

Digitized  by  LiOOgyT 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


U.  Auarust  1889. 


dungs  ■  Anlage  sehr  nahe  gelegenen  Punkte  zu  einer  schräg 
abwärts  gerichteten  Besnltante  sieb  vereinigen.  Letztere  be- 
rechnet Eiffel  an  der  Uebergangsstelle  in  die  Mauerwerks- 
Pfeiler  in  der  Hübe  4- 3<i  anf  .i65  •  ohne,  und  875'  unter 
Berücksichtigung  des  Winddruckes.  Anf  der  Fnndamentsühle 
der  zunächst  der  Seine  gelegenen  Pfeiler  der  Thurmfiifse  (No.  1 
und  4).  welche  in  der  Höhe  ~  22  liegen  id.  i.  in  einer  Tiefe 
von  14  ""i,  betragt  die  Pressung  3320  '  unter  Eiurechnung  der 
Windwirknng,  welche  bei  einer  gedrückten  Flüche  von  !K)  ira 
1  't"'  mit  3.7  k*  belastet.  Für  die  Pfeiler  der  Thurnifttfse  No.  2 
und  3,  deren  Unterkanten  —  in  einer  Tiefe  von  !• «».  an  j-  27 
liegen,  hat  sich  eine  Untergrund-Belastung  von  H»70',  d.i.  bei 
(»O'i"1  Druckrläcke  eine  solche  von  rd.  3,3  ke  für  1  v">,  ergeben. 

Das  unterste  lianket  dieser  Pfeiler  besteht  ans  einem  2 '" 
starken  Zementbetonklotz  von  10  ■»  Länge  und  6  ■  Breite.  Zur 
Bereitung  des  Betons  verwendete  man  sandhaltigen  Seinekies, 
welchem  anf  1  250*-'  Bonlogner  Zement  beigemengt  ward, 
was  einem  Mischlings- Verhältnisse  von  1  :  H  gleichkommt.  Das 
Uber  der  Betoniruug  aufgeführte  Pfeilerniauerwerk  wurde  mit 
Bruchsteinen  aus  den  Britrhen  von  Sonppes  in  Zementmörtel 
1  : 6  hergestellt. 

In  der  Mitte  der  schrägen  Widerlagstlacheu  im  obersten 
Theile  der  Fundamentpfeiler  hatte  man  je  2  Verankemngsbolzen 
von  7,siin  Lange  und  10 fm  Durchmesser  eingemauert,  welche 
durch  Vermittlung  der  gnsseisernen  Lagerschuhe  nnd  eiserner 
T-Träger  mit  den  hauptsächlich  beanspruchten  Theileu  des 
Pfeilermuier werks  au  der  Belastnngs-Aufnnhme  beiheiliirt  sind. 
Diese  Verankerungen  sind  für  die  Standfähigkeit  d.  s  Thurmes 
keineswegs  nuthwendig:  sie  geben  dem  Bauwerke  aber  ein  ver- 
mehrtes Maats  au  Sicherheit  gegen  eiu  l'msturzen  der  Pfeiler  und 
haben  sich  auch  bei  der  Montage  als  sehr  zweckmäßig  erwiesen. 

Das  Fundauieut  -  Mauerwerk,  welches  höchstens  4 —  5  >■« 
Pressung  auf  1  erleidet,  erhielt  in  den  beiden  obersten  Schich- 
ten eine  Abdeckung  von  profilirteii  Hausteinen  aus  den  Brüchen 
von  t'bateau-Landou.  deren  Zerdrnckuugsfestigkeit  auf  123"»  k* 
für  1  'i1'"  erprobt  wurde.  Nach  den  Mitteilungen  Riffel'*  kann 
die  Inanspruchnahme  unter  den  eisernen  Schuhen  iLagcrstithleu) 
nicht  mehr  nls  als  30  k--  für  1  ''cln  betragen,  so  dass  der  daselbst 
befindliche  Hansteim|uader  nur  mit  dem  4n.  Theil  seiner  Wider- 
standsfähigkeit in  Anspruch  genommen  ist.  Um  jedoch  voll- 
kommen siiber  zu  sein,  dass  die  Fufsenden  der  gewaltigen 
Eisenkoustruktion  stets,  was  auch  eintreten  möge,  in  ihrer 
gegenseitigen  Ruhelage  verharren,  wnrde  in  den  eisernen  l-ager- 
Stühlen  jedes  Pfeilers  so  viel  Kaum  gelassen,  um  in  denselben 
eine  VViwei'driick-Prease  von  rt»0 1  Tragkraft  aufzustellen,  mit 
deren  Hilfe  die  Hebung  eines  oder  mehrer  der  stützenden  Hanpt- 
Bleehbalkeutrnger  an  jedem  Thurmfiifse  auf  das  noth« endige 
Maafs  vorgenommen  werden  könnte.  Falls  dieselbe  nicht  aus- 
reichen sollte,  hat  man  Anordnung  getroffen,  durch  Einschaltung 
stählerner  Keile  zwischen  dem  oberen  Theil  des  Lagerstuhles  — 
dem  Kranze  —  und  dem  unteren  eines  die  eisernen  schrägeD 
.Strebepfeiler  vereinigenden  Uegenschubcs  aus  Gusstabl  nachzu- 
helfen. Diese  Pressen  können  also,  wenn  es  jemals  not- 
wendig werden  sollte,  mittels  einer  Regulir.seliranbe  die  sorg- 
fältigste Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  der  lti  Stütz- 
punkte des  ganzen  Aufbaues  bewirken.  -  Jeder  der  4  Fundament- 
Pfeiler  eines  Tburmfufses  wird  von  einer  auf  Pfeilern  gegrün- 
deten arkadenfüriiiigen  .Sockelmauer  von  2rt  «'  Seitenlange  um- 
schlossen, die.  ohne  eine  Last  zu  tragen,  nur  zur  Aufnahme 
metallener  •  iesims-Vcrzierungeu.  welche  die  Pfeiler  in  Gcläuda- 
höhe  einrahmen,  bestimmt  ist.  Diese  Sockelmauern  sind  bei 
deu  ThurmfUCsen  Nu.  1.  2  und  4  in  eine  bis  zur  Gelandehuhe 
abgeglichene  Erdanschitttung  eingebettet,  beim  Tbnrmfufsc  Nu.  3 
(Abb.  Ii  dagegen  bilden  sie  mit  einem  gemeinsamen,  zwischen 
die  4  Fundament-Pfeiler  gesetzten  Mittelwiderlaeer  die  Trage- 
mauern  der  hier  angeordneten  Maschinenräume,  in  welchen  die 
etwa  5(X»  Pfdkr.  starken  Dampf-Maschinen  zum  Betriebe  der 
bis  zur  3.  Plattform  des  Thurmes  empor  führenden  Aufzüge 
uscen-eurs,  Aufstellung  rinden. 

Zur  Ableitung  der  atmosphärischen  Elektrizität  znr  Erde 
dieneu  in  jedem  der  Thurmfüfse  2  gusseiscroe  Bohren  r  von 
50  «■'»  Durchmesser,  welche  1H«  tief  unter  Spiegelstaiid  des 
Grundwassers  versenkt  sind. 

Die  Gründung  mittels  Pressluft  für  die  Fundamentanlago 
der  beiden  Thurmfiifse  No.  1  u.  4  -'  gelbst  geschah  unter  Ver- 
wendung eines  rechteckigen,  nnten  offenen  Eisenblech-Kastens 
-  caisson  «,  Abb.  2  -  von  I  "»  ™  Lftuge,  rt  m  Breite  und  5,70a 
Höbe  und  einem  ungefähren  Gewichte  von  30001m,  Der  durch 
eine  mit  T-Eisen  verstärkte  Scheidewand  c  getrennte  untere 
Theil  ,/  des  .Senkkastens,  der  Arbeitaraum.  ward  durch  elek- 
trische» Licht  erleuchtet.  Im  Innern  desselben  an  den  senk- 
rechten Blecbwiindi.il  ist  eine  Holz-Koustniklion  brunnenkranz- 
artig  befestigt,  welche  mit  Mauerwerk  /•.  ausgefüllt,  den  Wänden 
des  caissons  die  erforderliche  Steitigkeil  verleiht,  und  deren  Ge- 
wicht dem  Auftriebe  des  in  ■">  ">  Wassertiefe  versenkten  caissons 
entgegen  wirkt.    Der  obere  Theil  des  caissons.  aa  seiner  Hohe. 

'  Zum  »r.1..«  M«l<-  »^n  im  IftkMvJigMlsSf  Tc  i(.r  in  Jahr*  IS40  wueut 
h«  ,!»r  At.u«r«n»  «»-  Viam.rharht»«  in  |-»«J -oiiei.  IM«»«  «I  IMml  im  »i»»» 
«M  *<-r  Ulr»  ttun.lot.11  IWWt 


erhielt  eine  Betonfüllung  />,  welche  durch  ein  in  die  Decke  ein- 
gesetztes Mannloch  eingebracht  wurde.  Für  den  Durchgang 
der  beiden  grofseu  eisernen  Schlote  h  blieb  eiu  zylindrischer 
gemauerter  Schacht  q  ausgespart.  In  der  Decke  des  caissons 
befanden  sich  2  kreisrunde  Qeffnungeu,  durch  welche  die  eben 
genannten  gusseisernen  zylindrischen. durch  Leitern  t  l>csteigbaren. 
Schlote  h  bis  zum  Arbeitsraum  hinab  reichten.  Auf  jedem  der 
Schlote  ist  ein  Blcchzylinder  k  aufgesetzt,  in  welchen,  links 
von  der  Ketten-Aufzugsrolle  1:  das  Luftzuführungsrohr  0  ein- 
mündet; rechts  davon  in  die  knppelfuimige  Decke  des  Zylinders 
ist  ein  Bohrstutzen  Ii  zum  Einsteigen  nnd  znr  Einbringung 
des  Baumaterials  eingesetzt.  Die  gegrabenen,  in  eisernen  Eimern 
mit  Aufzugskettcu  geforderten  Krdmassen  /"  wurden  durch  je  2  in 
dem  Boden  des  Zylinders  belindliche  Rohren  »1  nach  auisen  entleert. 


Abt..  .-. 


Aus  dem  über  die  Arbeitsleistung  in  den  caissons  erstatteten 
Berichr  des  banleitenden  Ingenieurs  geht  hervor,  dass  man  bei 
einer  Arbeitergesielluug  von  D>  Mann  in  1  caisson.  welche  in 
6  »fündigen  Schichten  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  arbeiteten, 
eine  mittlere  Leistung  von  .'.0  m  Tiefe  der  Auschachtung  bei 
90  <i»  Bodendache  innerhalb  24  Stunden  erzielte. 

Nachdem  der  tragfähige  (inmd  erreicht  war.  wurden  die 
Schlote  zurück  gebaut,  der  caisson  ganz  mit  Beton  ausgefüllt 
und.  um  die  vollständige  Setzung  des  caissons,  l*zw.  seiner  mit 
I-Eisen  verstärkten  Scheidewand  bis  zum  tragfiihig.n  Grunde 
herbei  zu  führen,  darüber  noch  bis  znr  Hohe  der  Baugrube,  in 
welcher  das  Pfeiler- Mauerwerk  plaugemäl's  beginnen  sollte,  die 
Betoniruug  fortgesetzt,  welche  man  durch  deu  caissun-Wänden 
entlang  laufende  Fangdttmme  seitlich  begrenzte. 

Aus  deu  vorstehend  mitgetheilten  Einzelheiten  dürfte  zu 
entnehmen  sein,  dass  durch  die  PfeilergrUnduiig  des  Eifffl- 
thurmes  ein  hohes  Maafs  statischer  Sicherheit  erreicht  wird. 
1  bo  dass  bei  gleicher  Sorgfalt,  in  Bezug  auf  die  Wahl  imd  Ver- 
wendungsweise  des  Materials  zum  Aufhau  jeder  Zwcilel  an  der 
Solidität  dieses  kühnen  Bauwerkes  ausgeschlossen  ist. 

4.  Bauart,  des  Thurmes.  „Seine  gegenwärtige  Form, 
vielleicht  weniger  graziös  als  sie  hätte  gemacht  werden  können", 
sagt  Eiffel.  „war  durchaus  nothwendig  und  ist  das  Ergebnis* 
langer,  ernster  und  eingehender  Studien,  welche  ich  mit  zweien 
meiner  Ingenieure,  Nongnier  und  Koechtin,  angestellt  habe.-1 

Den  statischen  Berechnungen  hat  Eiffel  die  Kraft änfserung 
eines  t.  irkanes  von  400  k«  auf  1  i«i  zugrunde  gelegt  und  es  sind 
darnach  die  eiuzelnen  Konstruktiotistheile  nach  Art  ihrer  In- 
anspruchnahme so  geordnet  nnd  in  Querschnitt  und  Form  be- 
messen, dass  die  Kräfte-Resultanten  möglichst  immer  durch  den 
Schwerpunkt  des  Querschnitts  gehen.  Bei  der  gewählten  Forin 
und  dem  zu  verwendenden  Material  war  es  für  den  architek- 
tonischen Eindruck  des  Bauwerkes  uöthig,  eine  besondere,  von 
den  bisher  üblichen  Bauwerken  in  Eisen  abweicheude  prakti- 
kable Form  zu  wählen.  Dasselbe  setzt  sich  im  wesentlichen 
aus  4  schräg  nach  aufwärts  gerichteten  Strebepfeilern  zusammen, 
welche  die  Kanten  einer  Pyramide  mit  gekrümmten  Seitenflächen 
haben,  deren  Krümmung  durch  das  Eigengewicht  und  den  Wind- 
druck näher  bestimmt  waren. 

Die  Pfeiler  haben  den  Querschnitt  eines  sich  stetig  nach 
oben  verjüngenden  gitterförmigen  Kastcntragers  von  quadra- 
tischer Form,  dessen  Seitenlänge  an  der  Basis  15  =.  unterhalb 
der  Spitze  des  Thurmes,  in  Höhe  der  3.  Plattform,  5'»  beträgt. 
Sie  vereinigen  sich  in  der  1.  Etage,  70«  vom  Boden,  zu  einer 
(1.)  Plattform  von  WO  ■»  Seite.  Die  4  Kanten  jedes  Strebepfeilers 
—  geschlossene,  kastenförmige  quadratische  Blechbnlken.  für 
die  Folge  Haupt-  oder  Eckgurtungeu  genannt  -  bilden  das 
feste  Gerippe,  welches,  wie  schon  erwähnt,  in  dem  Gmndmauer- 
werk  verankert  wnrde. 

Die  horizontalen  Verbindungen  unter  den  Eckpfeilern  dienen 
in  der  Höhe  des  1.  Geschosses  zur  Unterstützung  der  Fiifsbödcn 
von  BesUurants.  Cafes,  Kedaktions-  oder  sonstigen  Geschäfts- 
räumen, die  sich  um  den  grufsen,  in  der  Mitte  gelegeneu  und 
mit  Oberlicht  versehenen  Konversationssaal  von  5000 '1»  Boden- 
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fliehe  gruppiren.  In  der  Vereinigung  der  schrägen  Strebepfeiler 
unterhalb  der  1.  Plattform  zu  einem  architektonischen  liauzen 
durch  4  machtige  imposante  Bögen  von  70  »  OeffmiDg  liegt  das 
hauptsächlichste  dekorative  Element  des  Thunnes.  Sie  geben 
ihm  das  monumentale  Ansehen,  welches  zu  seiner  Bestimmung 
nothwendig  ist.  In  gröfserer  Höhe  (101  ■»  über  Gelände)  ver- 
einigen sich  die  Strebepfeiler  wieder  zn  einer  quadratischen 

2.  Plattform  von  45  ■»  Seite,  welche  gleichfalls  Restaurants 
usw.  enthält,  zu  denen  mau  von  der  1.  Plattform  ans  mittels 
zweier  Aufzüge  oder  auch  auf  eisernen  Treppen  gelangt.  Die 

3.  Plattform,  27a  »  über  Geländehöhe,  welche  man  mittels  eines 
Aufzuges  oder  —  für  Fufsganger  —  durch  Wendeltreppen  er- 
reicht, ist  von  einem  von  Konsolen  getragenen  achteckigen 
Balkon  umgeben,  dessen  kurze  Seiten  4"  und  dessen  lange 
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10,90«"  messen.  Aus  dem  Vestibül  .kr  3.  l'lattform 
fuhrt  eine  14  -  hohe  Wendeltreppe  zu  der  glockenförmigen,  im 
unteren  Theile  »ffeneu.  tob  senkrechten  Säulen  getragenen 
Thurmkuppcl  —  dem  tüpfel  des  Eiffelturmes  —  über  deren 
Scheitel  (300  m  Uber  (ietaude)  als  Krönung  und  Absculuss 
noch  eine  letzte,  runde  und  freie  nur  von  einem  Geländer  ein- 
gefaastc  Plattform  von  .->,7ö»'  Durchmesser  sitli  erhebt,  von 
welcher  aus  mau  das  unermessliche  Panorama  der  Millionenstadt 
Überblicken  kann.  In  der  Mitte  der  etwa  7  —  8  Personen 
fassenden  l'lattform,  au  einer  hohen  eisernen  Flaggenstange  ist 
die  Trikolore  gehisst.  zu  welcher  jeder  Franzose  in  dem  Bo- 
wusstsein,  seine  Nationalfahne  hoch  itlwr  der  aller  anderen 
zivilisirten  Nationen  flatternd  zu  wissen  and  zu  sehen,  stolz- 
erlüllt  empor  blickt.  i-viiic»  folgt. 


Beitrag  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Eisenbahnbetriebes  auf  Bahnhöfen. 


Iii  die  Sicherheit  des  Betriebes  bei  der  Einfahrt  von  Zttgeu 
I  in  eine  Station  ist  die  Beantwortung  nachstehender  drei 
Fragen  für  den  Stationsbeamten  vou  grolser  Rpdentnng. 
nämlich  »b  der  einfahrende  Zug: 

1.  die  Einfabrtsweiche  schon  ganz  durchfahren  hat.  d.  h. 
auch  Uber  den  Distanzpfahl  eingefahren  itt; 

•2.  die  Ausfahrt  sweiebe  am  anderen  Babnhofseude  bezw.  deu 
Distanzpfahl  derselben  noch  nicht  erreicht  hat  ; 

3.  all"  Wagenachsen,  die  er  von  der  zuletzt  verlassenen 
Station  mitgenommen,  auch  uoch  mit  sich  führt,  oder  ob  viel- 
leicht unterwegs  eiue  Zngtreunung  stattgefunden  hat'' 

An  anderer  Stelle  sind  wiederholentlich  Mittel  und  Wege 
in  Vorschlag  gebracht,  durch  welche  der  für  die  Sieherheir  des 
Betriebes  verantwortliche  Srationsbeamte  über  diese  so  be- 
deutungsvollen Fragen  unterrichtet  werden  soll.  Indessen  kouu- 
teu  völlig  zweckdienliche  und  erschöpfende  Massnahmen,  die  be- 
sonder-«  auch  unabhängig  von  Irrthum  und  Versehen  unterer 
Dienststellen  sind,  noch  nicht  empfohlen  werden. 

Wir  mochte  i)  mit  diesen  Zeilen  Anregung  zn  Versuchen 
gehen,  die  Beantwortung  obiger  Fragen  in  einer  jeden  Irrthum 
ausschliel'seudcu  mechanischen  Weise  herbei  zn  fuhren. 

Stellt  man  nämlich  auf  einer  Station  an  den  Distanzpfählen 
der  Kinfalirts-  und  Ansfahrtsweichen  je  einen  Einzelrad- 
Taster  mit  je  nach  der  Fahrricbtung  verschiedenem  elektrischem 
Stromschluss.  d.  h.  einen  Radialer  auf,  welcher  rowohl  beim 
Darüberrollen  oder  Darübergleiten  eines  jeden  Kadflansches  einen 
besonderen  Stromschluss  bewirkt,  als  auch  für  einen  einfahren- 
den Zug  einen  auderen  StTom>chlnss  bewirkt,  wie  für  einen 
ausfahrenden,  so  könnte  man  mittels  der  verschiedenen  einzelnen 
Stromschlüsse  unter  Anwendung  von,  durch  Eb  ktoinagnete  in 
Bewegung  gesetzte  Zeiger  auf  einer  Ableseschcibe  die  drei 
Fragen  mechanisch  beantwortet  erhalten. 

Liie  Scheibe,  Ähnlich  dem  Zifferblatt  einer  l'br,  wäre  etwa 
auf  einer  Säule  nahe  dem  Stationsbürean  auf  dem  Perron  iu  für 
den  Beamten  sichtbarer  Weise  aufzustellen.  Dieselbe  erhalt  zwei 
von  einander  unterscheidbare  Zeiger,  z.  B.  einen  schwarzen  und 
einen  rothen,  welche  sich  über  die  auf  dem  Zifferblatt  am  Rande 
verzeichneten  Zahlen  von  0--170  (entsprechend  der  gnifsten 
Achsenzahl  einschliefslich  Maschine i  rückwärts  und  vorwärts 
unter  Einwirkung  der  Stromschlüsse  bewegen  können,  dfrge«talr. 
dass  einem  jeden  Stromschlus*  die  Bewegung  eines  Zeigers  um 
je  eine  Zahl  rückwärts  oder  vorwärts  entspricht.  Der  schwarze 
Zeiger  erhalt  seine  Bewegung  durch  die  au  der  Eiufahrtsweiche 
bewirkten  Stromschlüsse;  jede  über  den  Taster  einfahrende 


Vermischtes. 

von  Heizanlagen.  Die  No.  50  dies.  Zeitung 
brachte  eine  Kritik  über  ein  Abnahme-Protokoll  eiuer  Luftheiz- 
anlage, in  welchem  sowohl  die  Namens-Angahe  des  amtirenden 
Baubcamtcn  wie  auch  des  Lieferanten  dieser  Anlage  unterdrückt 
war.  Der  Unterzeichnete  bekennt,  sich  als  Letzterer,  indem  er 
sich  geehrt  fühlt,  derartige  Abnahme-Protokolle  über  ausgeiührte 
Anlagen  zu  besitzen.  Zur  genauen  Klarstellung  des  Sachverhaltes 
theile  ich  Folgendes  mit: 

Es  handelte  sich  um  die  Beheizung  eines  Gymnasiums  in 
einer  rheinischeu  Stadt  ,  für  welche  in  einem  Programm  unter 
anderem  Folgendes  vorgeschrieben  war: 

I.  Dass  die  Hohe  der  Temperatur  in  der  Heizkammer 
-f  80 '  ('.  nicht  übersteigen  dürfe. 

II.  Dass  die  Luft  in  den  Ausstriimungs-Kanälen  zu  den  Sälen 
höchstens  45  <'  C.  betragen  dürfe. 

III.  Das»  ein  Temperatur-Unterschied  von  38°  C.  bezw.  eine 
Zimmerwarme  von  -f  18"  0.  bei  einer  Aufsenkülte  von  — 20"  0. 
bequem  erreicht  und  gehalten  werden  müsse. 

Ich  möchte  hierbei  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ein 
Heiz-Appar.it  bezw.  eine  Anlage,  bei  welcher  diese  Bedingungen 
erfüllt  werden  aollen,  frei  sein  muss  von  den  vielen  Fehlern,  welche 
sonst  der  Luftheizung  zum  Theil  eigen  sind,  aber  auch  zum 
Theil  angedichtet  werden. 

Der  zur  Verwendung  gebrachte  Apparat  ist  der  schon  seit 
10  Jahren  vielfach  von  Behörden  angewandte  und  daher  den 


Achse  läs-t  den  Zeiger  um  eine  Zahl  vorspringen,  jede  üb'  r 
deu  Eiuzelrad-Tas.ter~  w  ieder  zurück  gehende  Achse  den  Zeiger 
aber  um  eiue  Theil/.ahl  zurück  springen.  Ebenso  wird  der  rothe 
Zeiger  von  dem  au  der  Endweiche  aufgestellten  Einzelrad-Taster 
beeinflusst,  wobei  jede  ausfahrende  Ach>e  den  Zeiger  um  einen 
Tlieilstrich  vorspringen  und  jede  zurück-  d.  Ii.  in  die  Station 
einfahrende  Aeh-e  ihn  zurück  gehen  la-»f. 

Wird  nun  dem  Statiousbeaniten  von  der  vorher  geheudeu 
Station  die  Zahl  der  einlaufenden  Achsen  (einschl.  Maschinen- 
achseiu  telegntphiseh  gemeldet,  so  sieht  er  auf  der  Scheibe, 
deren  Zeiger,  wenn  sie  vorher  beide  auf  Null  -standen,  beim 
Einfahren  de-.  Zu^es  den  schwarzen  Zeiger  sprungweise  vor- 
gehen; triebt  ders-ll  e  die  Zahl  der  einlaufenden  Achsen  voll  an. 
so  ist  die  Frage  zu  1.  und  3.  mit  ,.j,v  beantwortet.  Denn  es 
sind  alle  Achsen  Uber  die Eiüfahrtsweii-heu  hineingekommen  und 
eine  Zugirenuung  hat  nicht  stattgefunden,  weil  der  Zeiger  sou»c 
eine  kleiuere  Zahl  anzeigen  würde.  Die  Frage  2.  beantwortet 
der  rothe  Zeiger,  da,  so  lauge  derselbe  auf  Null  stehen  bleibt, 
keine  Ach-e  über  den  Distanzpfahl  der  Ausfahrtsweiche  hin- 
aus gefahren  ist.  Zeigt  dagegen  der  roihe  Zeiger  irgend  eine 
Achsenzahl  an.  so  liiu«?  der  Zug  so  lauge  zurück  setzet!  bis  der 
rothe  Zeiger  wieder  auf  Nnll  steht;  das  Zurücksetzen  wäre  a!*>r 
zn  weit,  geschehen,  falls  der  schwarze  Zeiger  sich  dabei  rück- 
wärts bewegt. 

Es  erscheint  zweifellos,  dass  durch  selche  Anordnungen,  die 
für  die  Sicherheit  des  Betriebes  besonders  bei  eingleisigen 
Bahnen  so  bedeutungsvollen  oben  erwähnten  drei  Frairen  ntecha- 
nisch  ihre  Beantwortung  linden  könneu.  wenngleich  die  tech- 
nischen Schwierigkeiten  fflr  Herstellung  so  exakt.  arLeitender 
Apparate  nicht  unterschätzt  werden  dürfen. 

Der  Schwerpunkt  der  ganzen  vorgeschlagenen  Atilage  dürfte 
iu  der  richtigen  Konstruktion  des  Kinzelrad-Tasters  zu  suchen 
sein,  da  derselbe  auch  dann  richtige  StnmiehlBMO  bewirken 
muss,  wemi  eine  Achse  auf  demselben  stehen  bleibt  und  dann 
in  derselben  Richtung  wieder  zurück  kehrt.  Dass  sich  ein 
solcher  Einzelrad-Taster  ^tatsächlich  konstruiren  Wsst.  glauben  wir 
nach  Keuutuissnahme  vou  einem  beiinReichs-Patentauit  zum  Patent 
unlängst,  angemeldeten  Eiuzelrad-Taster  annehmen  zu  können. 

Jedenfalls  werden  noch  mancherlei  Versuche  in  oben  be- 
sprochener Richtung  augestellt  werden  müssen,  bevor  in  -u  weit 
gehendem  MaalV  die  Sicherheits-Maafsregcln  beim  Eisenbahn- 
betriebe vermehrt  werden  können.  Zu  solchen  Versuche»  mögen 
diese  Zeilen  anregen;  dann  ist  der  Zweck  derselben  erreicht. 

W.  Schilling,  K.  Keg.-Baumeisicr. 

Baubehörden  in  Konstruktion  und  Solidität  genau  bekannte 
Iutze'sche  Lnftheiz-Apparat  Patent.  No.  9H2. 

Dem  Verfasser  Ihrer  Mittheilnng  in  No.  50  scheint  es  nun 
sehr  befremdlich  gewesen  zu  sein,  dass  eine  aufgrund  der  vom 
Ministerium  in  3  Abschnitten  vorgeschriebenen  Bedingungen  und 
unter  Benutzung  der  jedem  Heiztechniker  bekannten  Koeffizienten 
entstandene  Heizanlage,  nachdem  sie  während  eines  längeren 
Betriebes  sich  eis  tadellos  erwieseu  hatte,  schon  nach  einigen 
Stunden  Dauer  der  speziellen  Probung  als  abgenommen  erklärt 
werden  konnte,  während  nach  dem  Programm  drei  Tage  dafür 
in  Aussicht  genommen  worden  waren. 

Ich  helte  ausdrücklich  hervor,  dass  eiue  Verkürzung  der  an- 
gesetzten Proliezeit  sich  nur  dann  rechtfertigt,  wenn  die  Leistungen 
uud  die  Solidität  des  zur  Verwendung  gebrachten  Apparates 
durch  Jahre  lange  Verwendung  desselben  den  Behörden 
bezw.  dem  die  Probe  abhaltenden  Beamten,  wie  in  diesem  Falle, 
bekannt  war.  Wenn  die  Konstruktion  und  Solidität  eines 
Apparates  Zweifel  zulässt,  bietet  auch  eine  3  t&gige  ,.Probc" 
keinerlei  Sicherheit  für  die  Güte  der  Anlage:  es  ist  alsdann 
vielmehr  eine  3  Jahre  lang  jeden  Winter  von  neuem  vorzu- 
nehmende Probe  am  Platze.  Erst,  bei  einem  derartigen  Abnahme- 
Verfahren  werden  sich  die  Fabrikanten  veranlasst  sehen,  zweck- 
mäfsigp  und  dauerhafte  Apparate  herzustellen,  nnd  werden  dann 
auch  die  Lnftheizanlageii  denjenigen  Rang  unter  den  Zentral- 
heiz-Systemen  wiedergewinnen,  der  ihnen  bei  vielen  Bauten,  der 
Dampf-  und  Wasserheiznng  gegenüber,  zumal  bei  Privathttusern 
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Schulen  usw.  ihrer  Einfachheit,  leichter  Regulirbarkeit,  Billigkeit 
in  Anschaffaug  und  Betrieb  und  Erzeugung  reinster  Zimnierliift 
selbstth&tiger  reger  Ventilation  wegen  unstreitig  gebohrt. 
Im  Torliegenden  besonderen  Falle  begann  die  Probe  bei 
einer  Aufsentemperatnr  Ton  -j-  3'  j0*'  und  einer  Temperatur  in 
der  Aula  und  den  übrigen  Sälen  von  -f  6*C,  unter  Anstellung 
der  Frischluftkanüle  und  Abstellung  der  l'mlanfskanMe,  sowie 
unter  Oeffnung  der  Ventilations-Kanale  für  den  Gebranch  zur 
Winterzeit,  Der  Apparat  war  seit  14  Tagen  aufoer  Dienst  ge- 
wesen. Es  ergab  sich  nun,  dass  nach  kurzem  Heizen  schon  in 
alten  Bilumen  die  vorgeschriebenen  -f  •5°^  in  den  Ausströ- 
uinngs-*  >effnungen  vorhanden  waren  und  schon  nach  3  Stunden 
selbst  in  der  grofsen  Aula  eine  Temperatur  von  -j-  19-  oDC, 
also  die  hohe  Temperatur-Zunahme  von  Iii'  ,"  C  gemessen 
werden  konnte,  wobei  die  Temperatur  in  der  Heizkammer  77°  C 
nicht  überstieg,  Dass  dieses  nulserordentlich  günstige  Er- 
gebniss  die  abnehmenden  Beamten  befriedigte  und  ihnen  ein 
Weiterproben  als  zwecklos  erscheinen  liefs,  wird  jedem  Heiz- 
techuiker  einleuchten,  zumal  die  Heizung  seit  I  Monaten,  also 
bereits  an  sehr  kalten  stürmischen  Tagen  und  bei  jeder  Wind- 
richtung zur  grdfsten  Zufriedenheit  in  Wirksamkeit  gewesen, 
und  auch  die  richtige  Konstruktion,  Solidität,  snwie  geringer 
Brennmaterial-Verbrauch  bereits  vorher  festgestellt  worden  war. 
Penn  die  Probe  hatte  trotz  ihrer  Kürze  Folgendes  erwiesen: 

I.  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  den  vorge- 
schriebenen Bedingungen  entspreche,  da  der  ungünstigste  Fall, 
—  Abstellung  der  Imlauf-Kanäle  und  ständige  Einfüh- 
rung kalter  Luft  —  statthatte  und  trotzdem  eine  sehr  rasche 
Warraezunahuie  erreicht  wurde,  wahrend  im  Programm  vorge- 
sehen war.  dass  das  Anheizen  beständig  mit  Uinlanfsluft  ge- 


II. dass  die  Querschnitte  der  Warm-  und  Kaltluftkanäle 
richtig  bestimmt  waren; 

III.  die  ausreichende  stündliche  Leistungsfähigkeit  der  An- 
lage, die  sich  ergab,  1.  ans  der  dem  gr«fsen  Baume  zugefUhrten 
Wärmemenge,  2.  dem  Waxtueverlust  durch  Transmission  bei  dem 
hier  vorgekommeneu  Temperatur-rnterschiede  und  dem  Warme- 
verlust  bei  der  stattgehiibten  Ventilation.  Die  hieraus  er- 
mittelte Gesammt-Warmcniciige  ergab  noch  einen  I'eberschnss 
von  80%  im  V  ergleich  zu  der  vorgeschriebenen  berechneten 
Leistung. 

Nach  Vorstehendem  dürfte  es  jedem  Fitcbiiianne  ciulem-hten: 

1.  dass  ei  den  amtirenden  üaubcamten  zwecklos  erscheinen 
musstf.  nachdem  schon  im  Verlauf  von  3  Stunden  diese  aufser- 
ordeutli'-h  günstigen  Resultat.-  erzielt  wurden,  die  Heizprnbo 
auf  den  ursprünglich  festgesetzten  Zeitraum  von  3  Tagen  aus- 
zudehnen, da  sich  srlbstverstAndlir-h  der  Kttekt  noeh  mit,  jeder 
Stunde  steigern  musste  uud 

2.  dass  auch  die  LeiHungsfilhigkeit  des  IntzeVhen  Luft- 
heiz-Apparates  sich  bis  jetzt  als  unerreicht  erwiesen  hat. 

Aachen,  im  .luli  1889. 

H.  t".  Kürten,  Ingenieur. 
Fabrikant  für  Zentralheizung  und  elektrische  Anlagen. 

Verlegbare  eiserne  Schatzwand  gegen  Hochwasser. 
Die  Firma  Anton  nartraann  Sohn  iu  Frankfurt  a.  IL  theilt 
im  Anz.  f.  Industr.  B.  Techn.  Abbilduug  nnd  Beschreibung  einer 
eisernen  beweglichen  Schutzwand  mit,  welche  sie  zum  Wasser- 
schütz  an  solchen  Stellen  in  Stadien  angewendet  wissen  will, 
die  vom  Hochwasser  Atter  erreicht  werden  und  denen  durch  An- 
lage von  Erd-  "der  Meindämmen  Abhilfe  nicht  gewahrt  werden 
kann,  weil  derartige  Anlagen  zum  gemeinen  Schaden  gereichen 
würden.  Die  Wand  ist  im  wesentlichen  ein  bewegliches  Tafel- 
wehr, mit  Plattenbreiten  v..n  1  ».  welche  durch  lialblalze  einen 
ziemlich  dichten  Abschlug*  der  Fugen  erhalten.  Diese,  ent- 
sprechend hohen  Tafeln  sind  am  untern  Hude  um  eine  wagrechte 
Achse  drehtar  und  werden  in  etwa  halber  Hohe  durch  eiserne 
Spreitzen  gestützt,  welche  ebenfalls  um  ihr  unteres  F.nde  dreh- 
bar sind.  Im  niederireletrten  Znstande  füllt  die  Konstruktion 
eine  im  Kai  vorhandene  Versenkung  so  aus,  dass  der  gewöhn- 
liche Verkehr  darttl»  r  fortgehen  kann. 

Die  dargestellte  Konstruktion  ist  zwar  zunächst  zum  Schutz 
eines  tief  liegend,  n  Thcils  v«m  Frankfurt  a.  M.  vorgesehen;  dass 
sie  event.  giiignet  »ein  würde,  auch  in  andern  Fällen  Verwen- 
dung zu  finden,  ist.  gewiss:  zumal  sie  den  Vorzog  besitzt,  in 
sehr  kurzer  Zeit  unwohl  aufstellbnr  als  nicderletrhar  zu  sein. 
Nur  kanu  man  »ich  nicht  verhehlen,  dass  bei  der  Kostspieligkeit 
derselben  (1  ■  wird  auf  etwa  300.»?.  veranschlagt i  und  den  nicht 
kleinen  Beschränkungen,  die  sie  dem  Kaibetrieb«  auferlegt,  die 
Auasichten  für  öftere  Anwendung  geringe  sind.  Immerhin  ist 
es  verdienstlich,  in  Zeiten  wo  die  Frage  des  Schutzes  gegen 
Hochwasser  eine  so  viel  erörterte  ist,  Vorschlage  auch  nur  be- 
schrankter Durchführbarkeit  in  die  OefTeutlichkeit  zu  werten. 


Dio  BibUothek  der  Technischen 
Dresden  hat  auch  im  letzten  Jahre  wiederum  eine  erfreuliche 
Entwickelnng  gezeigt-  Der  Zuwachs  an  Büchern  betrag 
639  Binde,  derjenige  an  Sonderachriften  (einzelnen  Abhand- 


lungen niw..  die  in  Sammelbände  vertheilt  werden)  391.  der- 
jenige an  Patentschriften  3832.  Ausgeliehen  wurden  6789  Bande 
an  3307  Entleiher,  unter  denen  der  Technischen  Hochschule  671 
als  Lehrer.  Hilfslehrer  usw.,  2065  als  Studirende  angehörten, 
während  571  zu  derselben  nicht  in  Beziehung  standen.  Da« 
Lesezimmer,  in  dem  216  Zeitschriften  anslagen.  wurde  rd. 
20  000  mal  benutzt  n.  zw.  2200  mal  durch  Lehrer  usw.,  1 1 000  mal 
durch  Studirende  der  Hochschule.  «800  mal  durch  andere  Per- 
sonen. Dabei  worden  13  860  Bände  und  88  440  Patentschriften 
eingesehen.  _____ 

Das  Teohnikum  Hildburghausen  wird  im  gegenwärtigen 
Sommer  von  171  Schülern  besucht.  Die  stete  Vennehrung  der 
Besucherzahl  hat  Veranlassung  zur  Gründung  vou  zwei  neuen 
Lehrerstellen  1 1  Architekt.  1  Maschinen-Ingenieur)  gegeben.  Da- 
durch ist  zugleich  eine  vollständige  Trennung  der  verschiede- 
nen Schulen,  in  welche  die  Anstalt  sich  gliedert,  durchführbar 
geworden.  Bisher  Instand  diese  Trennung  nur  in  den  eigent- 
lichen technischen  Fächern. 

Personal-Nachrichten. 
Deutsches  Reich.  Den  Eis.-Ban- n.  Betr.-Insp.  Wache c- 
feld,  Ottmann  u.  Bennegger  b.  d.  Verwlu-.  d.  Reicb->- 
Eisenbahnen  in  Elsass-Lothringen  ist  der  Charakter  als  Ban- 
rath  vcrlieheu. 

Bremen.  Der  Beg.-Bmstr.  Snling  ist  zum  3iaat.vR.in- 
meister  ernannt. 

Preofsen.  Angestellt  sind:  Der  kgl.  Beg.-Bmstr.  Karl 
Hesse  als  I.andbauinapcktor  u.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Reg. 
in  Frankfurt  a.  O.  u.  d.  kgl.  Beg.-Bmstr.  Deutnling  als  kgl. 
Kreis-Bauinspektor  in  Krenzbnrg,  O.-S. 

Dein  bish.  kgl.  Beg.-Bmstr.  Robert  Adams  iu  Berlin  ist 
die  nachgesuchte  Entlassung  aas  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Geh.  Reg.-Hth.  Quensell,  Mitgl.  d.  kgl.  Eis  -Direkt,  in 
Elberfeld  und  der  kgl.  Ueg.-Bmstr.  Theodor  Cordes  in  Han- 
nover sind  gestorben. 

Württemberg.  Der  Bahnmstr.  Schraidberger  in  Tutt- 
lingen, der  Geometer  Frey  in  Stuttgart,  der  Blhr.  Ruthardt, 
z.  Z.  stellvertr.  Bahnmstr.  in  Alpirsbach.  u.  die  Maseh.-Tech- 
niker  Spindler  u.  K  Otzbach  in  Stuttgart  sind  zu  techn. 
Bureau-Assistenten  b.  d.  Gen. -Direkt,  d.  Staats-Eiseub.  ernannt- 

Der  Reg.-Bmstr.  Hoffackwr  wurde  mit  den  Verrichtungen 
des  Vorst,  d.  Bausektion  Schiltach.  u.  der  Reg.-Bmttr.  Kubler 
mit  den  Verrichtungen  d.  Vorst,  d.  Bausektion  Nagold  betraut. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anze  igen  theil  der  heutigen  Nnmmer  der  Dts oh. 
Banztg.  sind  ausgeschrieben  für: 

l)  H.'i.-Ilm.tr  u.  K.if.-Bfhr. 

1  Iti>£--Itimtr.  iL  d.  -irn.-IIauinsp.  l-Sjt«iiiUii. 

b)  Architekten  a.  lugenieare. 

Je  1  Arrh.  .1.  <iira.-Hiui>iS[>.  Werrr-M>|.tenburir  I.  <ir.j  Ar.h.  K!»in.-I_.er. 
a.  4.  Kühr.  Abe»»er  X  Kr'.ger- Herlin,  Friedrlrhatr.  3.V);  Hre*le  A  Kttbliuf -_aBBo«er: 
Hecht  A  Lifpmjrrn-Ilana  <*ex:  T.  T.  147  llLi<.'r»t3,.iir  k  V..gler-)J*ffdet*qrrr  —  1  Arrrk. 
al»  Mm  4.  I'lr.  Felekora-Htall-Miilia.  —  Je  1  lirg.  1.  ii.  Ma.lil.aaami  Ail.ni 
Sudttri-.  I..>h-u-e».|la]lc.  —  |  lue.  r.  Bliwu-Konstr.  <L  1».  4«  Eau.  d.  1".  Itrtg. 
r)  Laadneoer.  Techniker,  Zeichner,  Aufsehern»«. 

J,.  1  E...,4rrr-s.er  .1.  4.  k.  Kanal  -  K.._ini..i.  n  -  lltiu.tei  i  W.;  k«l.  E -  -lt.tr  - 
An t-Hrrge-  :  Pri.i4.nt  1.  AwwHel.-Koßi_issi.«i-r.H«i.  -  Je  I  lUuterrraik.r  4  .1 
t  Ei».  Betr-Arut  Hamburg;  k.  KU.-H.tr .-Ant-KaUo«!«.!  k  KVi.l.aum.p.  W..K.a. 
ÜS  llirrrr- -  HnnLrrsi.,  J.iuaa«ch- Krrrlsrnbe  i.  B.;  Kabrrteslt  Nt.il»*:  KaUh-f  -  MU!- 
baawei  L  t;  Si  hrni.lt  i  ,Menx:  sudtlimstr.  Hetjfer-  IM»U;  Atvb.  II.  Ittotie.  He; 
Hmnc-n-r  ■  Am_  •  V  -  M«tr.  Kru.t  (i*iK»n(t  1'harlttlenbiiri;:  K.  Jlüo  l_p.  d.  I>. 
Bitg.;  1".  r.  1..  Ooat.  lintt  IUg.ii.  —  t  H»n.aut»rlin.  .1  nWtMrr-TBisti. 
Z»»iirHrt-K"ec>  «.  4.  Kiibr  —  1  Hrii-Trchn.  0.  f»udl  ■  Inf .  0  <  s-iiu  -  Berlin  <  .. 
Itutl.riiiK-  —  I  II  ^hbantThn-  4.  4.  !<u4tk«iiarat-K»lbi.rf.  —  1  Zif(re!i.i.T*fli_  .1 
P.  4«.*.  Elf-  d.  Dtach.  Httf.  —  Je  |  Mrhmt  iL  4  ftrfauaaU'lurkittaibanr; 
!s.  A  W.  Ilentarhel  Hi  rtin.  WilhrtmXr.  ll\  L  -  t  arehltokur  Zeielmer  4,  Bmatr. 
F.d.«  Wnlir-Ilerlm.  W.  r.l»ra«r.  8.  -  1  Baaant.  V..i.t  d.  d.  li«n.  Vorat-Ap-dda.  - 
1  Maar^lie,  «L  V.  4>ii  Eaj..  d.  Ii.  B.tg.  -  I  Inte,  llar»«i«eh.lfe  d.  d.  k.  EK- 
Brtr.-Amt-Iliajeo.  .1-  1  HuoiutV  her  .L  4  k.  Ki,  Iwtr  ■  \njt-H>>r-iK  <i»ni-l'.»  j- 
tn-p.  I*iener-rraiikfnfl  a,  M. :  Bei;.. Hi_.tr.  nbartiiu-läf-trnai:  lUf.-Hntati.  <ir.iev.  il 
S.tr.U-mejr. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes: 

a;*  Hrf.  -  Ba  u  m  ei  a  t  «r  n.  Bef. .  H  au  f  u  h  f  e  r. 
Je  I  II.  f  -Hin.tr.  .1,  i,  gr.  l-h.  B-iidirekt  -Oblenbarij:  liani.-Haainip.  Il-Th  .ui: 
VeTwll(r»..Hir»kt.  i  ono-Berli..  r  .  WaiMNMir.  IV.  Oarr.  -ll«»m>|>.  Veltreinn-Min-Vn  -• 
,   JellUg.-Hfhr.d.Hrth._..m_-l_i..i.H-l..  v|1I..Ki.  l-  H.a.=,t|..  Ki,t*ltu*<*r-  B.r..>..u1D. 
►•I  Archiluklen  u.  Im/euieure. 
Arck..  Inf.  u.  Hillhaiwr  als  l.-kreT  a  d.  beriet  Haoirewerksckale  Uoliniieleu 
d.  d.  Pirekt.  0.  Ilaarmami  da».  —   I  Aich.  4.   fl   f.  Knd.  M"Me-|',H.eo.  —  Je 
1  Im»;.  4.  d.  Mudtbaoamt-Alt.«>:  C.  ll-«kniana-Berlin  Hu..  irOrlitiar  I't»r9i  EUe>a- 
h.tteawerk  Tkale-  l'kale  a.  II.;  Michael  Aleiter  »en.-_aii_  :  Wialand  A  C«.  1'Itq  s.  D.  | 
Balha-A__ilti».'ke  Mi-rhi-anba.-A  Q-I>e««ati:  H    2TJ2  H.  H__- m  t  V.jfier- 
Stuttgart:   T.  W.  4141   lliaaenataia  k  V.«|sir-Hatle  a  S.:  J.  NM  llaaa.  natein  A 
Voeler  <  aaael ;  M   ij.        llaxanstein  k  Vnfrler-Beriin  SW,  —    I  Wat<wI1|r*-lag 
d.  d.  lipevarer  W^r)t«s.-,\.-'J.  !?»e.er.  -    l  Tete«i.-Iri|t.  d.  d.  k(l.  rU--l>ii»kt- 
Betlin.  -  Je  I  K  .urtrukteut  d.  Englerth  *  CiluJer.  Eschwe.ler-Aue  k.  Aaci-u : 
C  II.  «•,  K.  lS*fl  Kud.  Ucaa-Ilamburc 

fl  l.audinasier,  l  echniker.  Zrichaer.  Aaf»eh»r  n»w. 
Je   I    l.andmesaei  d.   Heg -Bmstr    W.   Hirkler-rien   <>-S;  Eb.-Betr.-Alnt 
Hledp ;  Blirfermeiateramt-PixinaaeiM.  —   Je   l  Teelmlker  d.  4.  Kr-i«k*uanlt-*4rftU- 
detu:  Abili.-Bia.lr,  I'ahrken-Berlin  S-  Crbautr.  Uli.!  die  krf.  K»».-U»-tr  Rakn- 
low-MatTdeburg,  lllsmarckatr  _>:  E.  •lUo.N.<rdenie% ;  Bartech  farahstadt ;  Stalllard- 
Bathoaow:  M  -M.tr   A.  I^rf.  r-Magard  auf  Kilk-.  a;  M  -M»<r.  0,-B.  y. Berlin,  -pen-t- 
.  sira-ae  40  41;  Xim.-M.  A.  Harlm-('oe|.eaiek:  7.im--M.  Tb.  lr|nbua-rbaTl.ilt«r.b«r| ; 
<i«br.  Kuhn  k  liirtaer-Heflia.  "(relibrrrfr.  M:  F.  Haamgart-Bertia.  Hleabantir.  S; 
F.  Xilrnb.^». Herlin,  l'ankatr.  :«»:  Halm-Berlin.  Augn-Mr.  45:  A.  Ii.  p<Mdl.Ot.tka: 
V.  1311  It.  a....e  Breslaa:  II.  MH»  llu.-ir.t«,.,  t  V..gl.r-Berlin  KW.  -  Baa- 
as.i,t.  a.  Zeicbnee  d  Iteg  -Bu_»r.  l.^h.e  KS.,  I  rank/aa«.  -3.  -  1  Baaaafwb.r  d. 
-Hrii.tr    Kul.r..  S  il—  h-r_  


K  E.  O.  Frllacb,  Berlla. 


run  W.  Orav«, 
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Berlin,  den  17.  August  1889. 


lakalt:  IX*  Arbeiter  WoholUiwei  <irnu>limdtiifK  Baagcarllarhaft  in 
hfanahaim.  —  PI«  l.o)laa-U|iw«a  m  Hfr.f.ld.  —  Pur  KiS'Kkana.  iSrhlaia.)  — 
Mlithallaaf  aa  aaaVaralnaa:  XII.  Haast- Vananstlaaa;  im  Varslaa  dsatsckar 
lofaaiaai*.  —  Airkitaktaa-Yaraln  tu  Btriia.  -  VarBlaektaa:  Eiaa  l'il-nt- 


TfrlotiUBg.  —  U..k«r  di»  Zala»aa#  tarn  Stadiam  aaf  der  Tertia.  Hochschule  Im 
Brrll».  -  M«a>H|.Bkkt  BaanUafcala. -  Schein...  -  P.raoaal - Haek- 
richten.  —  Or'saa  HtalLn. 


A.  Ilutir.  errkh1*t 

1868/70. 

B.  Hlaor,  trriehUt  1872. 
f.  Uiaxr,  arriehW«  1873. 
/'.  Oaplaata  Fwrtaaiinnf. 


Die  Arbeiter-Wohnhäuser  der  Gemeinnutzigen  Baugesellschaft  zu  Mannheim. 


tßmm  d» 

|ie  jneuerdings  Aller  Orten  in  verstArktem  Maafse 
hervor  tretenden  Bestrebungen,  den  greisen  so- 
zialen Fragen  der  Gegenwart  durch  unmittel- 
bare, werkth&tige  Hilfe  naher  zu  treten,  be- 
schäftigen sich  vorzugsweise  mit  einer  der  wich- 
tigsten dieser  Fragen,  nämlich  derErstellnng  von  billigen 
und  gesunden  Wohnungen  für  die  Arbeiter. 


zweckmafsigen  Heims  einer  der  machtigsten  Hebel  für  die 
Besserung  des  sittlichen  und  materiellen  Wohlbefindens  des 
Volkes  ist,  herrscht  wohl  kein  Zweifel,  wohl  aber  darüber, 
wie  ein  solches  Heim  beschaffen  sein  soU.  In  andern 
Landern,  namentlich  in  England  und  Frankreich,  war  man 
infolge  der  dort  frühzeitig  großartig  entwickelten  indu- 
striellen Th&tigkeit  schon  früher  an  die  Lösung  dieser 
Frage  heran  getreten,  theilweise  mit  grofsem  Erfolge,  so 
namentlich  in  dem  wieder  gewonnenen  Mühlbausen  i.  E. 
Man  glaubte  daher  vielfach  durch  einfaches  Wiederholen 


Gewohnheiten 


aar  &  SM.) 

jener  Anlagen  und  Einrichtungen  sofort  das  Beste  bei  uns 
einzuführen,  allein  es  zeigte  sich  gar  bald,  dass  ebenso 
wenig  wie  allen  Menschen  ein  und  dasselbe  Kleid  passt, 
ein  und  dasselbe  Hausmodell,  ein  und  dieselbe  Einrichtung 
für  verschiedene  Verhältnisse  passend  und  genehm  ist. 
Der  deutsche  Arbeiter  hat  eben  naturgemäß  andere  Sitten,") 
und  Bedürfnisse  als  sein  englischer  oder  fran-/ 

Es  ist  daher  eine  wichtige  Aufgabe  aller  jener  ge- 
meinnützigen Bestrebungen,  das  für  unsern  deutschen  Ar- 
beiter passendste  Gewand  zu  finden;  selbstredend  werden 
auch  hierbei  noch  alle  möglichen  örtlichen  Rücksichten 
auftreten  und  zur  Geltung  kommen  müssen.  In  richtiger 
Würdigung  dieser  Dinge  ist  man  einerseits  an  verschiedenen 
Orten,  und  was  wesentlich  ist,  auch  zn  verschiedenen  Zeiten, 
bemüht  gewesen,  auf  dem  Wege  des  öffentlichen  Wett- 
bewerbes eine  geeignete  Lösung  der  Aufgabe  herbei  zu 
führen  (so  u.  a.  durcli  die  Preisansschreiben  der  Gemein- 


Dle  Lullus-Glocke  zu  Hersfeld. 

■ratuf  da»  „Hic  Rbodn».  Wo  «alt*",  welche«  Hr.  Pastor  Dr.  Ott« 
kIy  In  No.  40  d.  Bl.  mil  Besag  auf  meine  Arbeit  über  <hr 
■Wal  „Alter*  -  Bestimmung  der  Glocken"  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  (auch  al»  Sonderabdruek  erschienen)  mir  zuruft,  will 
loh  ihm  Antwort  geben  '.   Die  fragliche  Glocke  hat  die  neben- 


TW  f  t  r  -  t  r  t  t  f-r 


stehende  Form.  Es  wäre  also  doch  wohl  besser  gewesen,  wenn 
Hr.  Dr.  Ott.  die  Abbildung  auf  8.  233  nioht  veröffentlicht  hatte, 
besonder«  nachdem  ich  dieselbe  eben  ihrer  Unbranchbarkeit  wegen 
dankend  hatte  ablehnen  müssen.  Dcber  Bemerkungen,  wie  die 
von  einer  anfgplötheten  Krone  usw.,  braucht  auch  ohne  Verweis 
auf  meine  Abbildung  eigentlich  kein  Wort  verloren  zn  werden. 
Ausdrücklich  bemerken  will  ich  aber,  dass  die  4  Löcher  nicht 
eingegossen,  sondern  zn  irgend  einer  Zeit  einmal  eingemeißelt 
sind,  wie  ihre  nnebene  kegelförmige  Wandung  beweist.  Da 
sin  «ich  auch  nicht  auf  der  Platte  befinden,  was  Theophilus 

Eresbyter  verlangt,  sondern  am  .langen  Felde-  unter  dem  Schrift- 
snde  und  keine  triangula  foramina,  sondern  runde  «lud,  «o 
habrn  wie  tilr  die  Alters  •  Bestimmung  überhaupt  keinen  Werth. 
Ueber  die  Schrift  endlich  entnehme  ich  Folgendes  dem  Brief- 
wechsel mit  meinem  gelehrten  Freunde,  Hrn.  Beinhold  Schmidt: 

„Zörbig,  19.  Juni  1889. 
Die  Hersfclder  Inschrift  sende  ich  anbei  mit  ausführlichem 
Erlauterungs- Versuch  zurück,  da  mir  schwerlich  noch  etwas 
Wesentliches  einfallt.    Volle  Befriedigung  kann  ich  nicht  dar- 
über empfinden,  indessen 

 si  quid  novisti  rectius  istis, 

Candidus  imperti,  si  non,  his  utcre  mecnml 
Auf  gut  deutsch*  Schreiben  Sic  mir  bald  freundlichst  Ihr 
Urtheil  über  den  Versuch  und  wenn  Sie  etwas  über  die  Glocke 
veröffentlichen,  schicken  Sie  mir  gütigst  einen  Abzug. 

>  Hr.  Dr.  Ott*  hat  mir  foschriokan,  daa*  la  dar  Ias*s*ifa  dar  OUck«  aa 
Kfkna  -  «.  S.  1»  An»,  maiaer  Arhait  -: 

t  Bit  mala  mors  capt*  dual  «lacilsr  aaauiaacda 
t  Anaai*apU  f<*rlt  tn«rtt»<io*  laadurs  qattH 
atall  rlndtar  sa  1*— n  aal  dicitar  und  aiortamiiQ*  atalt  naottAjat,  wodarck  Aaaal- 
aapla.  aatfcPfan  naiavr  Anaakia«.  dor  Xsasiaa  »»in  ward»!  daa  farit  ist  mir  dakat 
freilich,  nicht  rarhi  rmUadlick.   Da  llr.  Dr.  «Uta  mriat.  aa  ward.  ,aakr  ackOa 
aad  rhr.nh.n-  n3  mir  ,««.  dt.«  *a  karirktl««..  »o  tkaa  ifk  a.  kt.natt. 

uigmzea  by  v^OOglC 
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17. 


nUtzigen  Bangesellschaft  zu  Hamburg  im  Jahre  1878,  der 
Züricher  Gem.  Banges,  im  Jahre  188G,  sowie  ne 


des  Herrenkreises  von  St.  Michael  in  Berlin)  und  es  sind 
hierdurch  sehr  erfreuliche  Ergebnisse  herbei  geführt  worden. 
Andererseits  ging  man  in  mehren  Orten  empirisch  an  die 
Sache  heran  und  versuchte  nach  und  nach,  den  sich  er- 
gebenden Wünschen  und  Erfordernissen  gerecht  zu  werden 
unter  sorgfältiger  Verwerthung  der  Erfahr 


der  vor- 
gegangenen Bauperioden. 

Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  dieser  Art  und 
Weise,  welches  deshalb  als  ein  Beitrag  zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Arbeiter- Wohnungsfrage  auch  für  weitere 
Kreise  einiges  Interesse  bieten  dürfte,  sind  die  Arbeiter- 
Wohnhäuser  der  Gemeinnützigen  Baugesellschaft 
zu  Mannheim. 
,  Die  Gem.  Banges,  zu  Mannheim  wurde  im  Jahre  1800 
von  Privaten  gegründet,  die  zu  diesem  Zwecke  Antheil- 
sclieine  von  100  tl.  ausgaben.  Nachdem  nach  Ablauf  eines 
Jahres  '24  500  fl.  gezeichnet  waren,  auch  die  Stadtge- 
meinde ihr  Wohlwollen  dadurch  bekundete,  dass  sie  der 
Gesellschaft  für  ihre  Zwecke  städtisches  Land  zu  anfser- 
ordenllich  billigem  Preise  überliefs,  schritt  man  im  Früh- 
jahr 1868  zur  ersten  Ausführung.  Von  dem  Gedanken 
geleitet,  möglichst  viele  Wohnungen  mit  den  knappen 
Mitteln  zu  erstellen,  entschloss  man  sich  zum  Bau  eines  grofsen 
dreistöckigen  Gebäudes,  vergl.  A  anf  Abb.  1,  sowie  Abb.  2, 
8  und  4.  bestehend  ans  einem  Mittelbau,  2  Seiten-  und 
2  Eckflügeln.  Mit  den  Planen  hieran,  sowie  der  Ausführung 
des  zunächst  erstellten  Theiles  a — h,  Abb.  1,  war  der  da- 
mals hier  wohnende  Erzbischöfl.  Baumeister  Williard  von 
Karlsruhe  betraut.  Der  Tbeil  a—b  wurde  1809  vollendet 
und  fand  sofort  willige  Miether. 

Ermuthigt  durch  diesen  Erfolg  ging  die  Gesellschaft 
im  folgenden  Jahre  an  die  Fortsetzung  ihres  Baues;  doch 
zeigte  sich,  dass  der  ursprüngliche  Plan  nicht  aufrecht  er- 
halten werden  konnte.  Abgesehen  von  den  mancherlei  Un- 
zuträglichkeiten,  die  durch  die  grofse  Zahl  in  einem  Hause 
vereinigter  Miether  sich  ergaben,  find  eine  i  hoffte  weitere 
Betheiligung  von  seilen  des  Publikums  nicht  statt  und  die 
Gesellschaft  musste  daher  darnach  trachten,  kleine,  leicht  ver- 
käufliche Häuser  herzustellen,  um  zu  stetem  Weiterbau 
Mittel  in  die  Hand  zu  bekommen.  Deshalb  wurden  im  Jahre 
1870  zunächst  die  angefangenen  GebÄnde  A,  Abb.  1,  2,  3  u.  4 
durch  deti  Eckflügel  ü — c,  Abb.  1,  zu  einem  Abschlüsse  ge- 
biacht  und  gleichzeitig  der  Bau  einstöckiger  kleiner  Häuser 
beschlossen.  Von  letzteren  wurde  die  Keihe  Ü  in  Abb.  1, 
sowie  Abb.  ">  u.  0  im  Jahre  1872  zur  Ausführung  gebracht, 
einige  derselben  konnten  auch  sofort  verkauft  werden.  Leider 
jedoch  konnten  oder  wollten  die  meisten  Käufer  ihre  Ver- 
pflichtungen nicht  halten  und  die  Gesellschaft  war  gezwun- 
gen, säunntliche  Häuser,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wie- 
der zurück  zu  nehmen. 

Die  weitere  Folge  war,  dass  für  den  nächsten  Ban- 
Abschnitt  ein  gemischtes  System  von  1-  und  2-stückigen 


Häusern  angenommen  wurde:  Reihe  C  und  D  in  Abb.  1, 
sowie  Abb.  7  bis  10.  Gleichzeitig  damit  wurde  die  An- 
lage eiues  Schulhauses  mit  Badebaus  und  Aufseherwohnung 
und  eines  grof-en  Spielplatzes  für  Kinder  ins  Auge  gefasst. 
(E  in  Abb.  1).  Nach  diesem  Plane  wurden  1873  die  bei- 
den Häuserreihen  C  ausgeführt.  Die  weitere  Ausführung 
der  Reihe  D,  sowie  diejenige  des  Schul-  und  Badehauses; 
musste  jedoch  bedauerlicher  Weise  unterbleiben,  da  sich 
mittlerweile  durch  Vergrofserung  des  in  der  Nähe  liegen- 
den Babnhofs-Geländes  eine  Verlegung  der  Seckenheimer- 
Strafse  (Abb.  I),  als  unabweisbares  Bedürfnis»  heraus  stellte, 
so  dass  es  nicht  abzuwenden  war,  dass  letztere  nach 
mehrjährigen  Verhandlungen  quer  durch  das  in  Aussicht 
genommene  Baugelände  für  die  Häuser-Reihen  D  and  E 
gelegt  wurde. 

Diese  Angelegenheit  in  Verbindung  mit  schlechten 
Mieth-Ergebnissen  der  bestehenden  Häuser  und  aufscr- 
ordentlichen  Ausgaben  für  Kanalisation  und  Weg-Erhöhung, 
welche  durch  das  Hochwasser  nöthig  wurden,  brachteu  die 
Thätigkeit  der  Gesellschaft  jahrelang  ins  Stocken.  Erst 
in  jüngster  Zeit  ist  dieselbe  wieder  soweit  erstarkt,  dass 
der  Gedanke  an  die  Weiterführung  des  begonnenen  Wer- 
kes von  neuem  aufgenommen  werden  konnte.  Es  wurde 
zu  diesem  Behuf  im  Jahre  1888  ein  neuer  Bebauungs- 
plan aufgestellt  und  dessen  Ausführung  beschlossen ,  wie 
er  in  Abb.  1  Reihe  F  sowie  der  Abb.  11 — 14  zur  Dar- 
stellung gebracht  ist.  Aufgrund  des  jahrelangen  Ver- 
kehrs mit  den  Miethern  der  Gesellschaft  hat  sich  für 
diese  ueue  Gruppe  zum  ersten  male  ein  ganz  bestimmtes 
Programm  aufstellen  lassen  und  es  dürfte  mit  dessen 
Verwirklichung  die  Zeit  der  Versuche  zu  Ende  gekom- 
men sein. 

Darnach  ergeben  sich  als  Forderungen  für  unsere  hiesi- 
gen Verhältnisse: 

a)  einstöckige  Doppelhäuser  mit  Vorgärten,  hinterem 
Hofraume  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Vorgarten 
und  grofs  genug,  um  noch  eine  kleine  Stallung  für  Hühner, 
Ziegen  und  dergl.  aufnehmen  zu  können. 

b)  Ein  ganz  unterkellertes  Erdgeschoas,  bestehend  aus 
Wohnzimmer,  Kammer  für  zwei  Betten  und  Küche. 

c)  Im  Dachstock  2  geräumige  Giebelii  i  mer,  nament- 
lich für  die  sogenannten  „Schläfer",  d.  h.  zum  Unterver- 
miethen  an  ledige  Arbeiter  bestimmt.  Da  letztere  Ein- 
richtung den  Hausmiethern  die  Wohnung  einträglich  macht, 
so  wird  von  Ihnen  der  gröfste  Werth  darauf  gelegt. 

d)  Abort  Im  Hofe  mit  einem  kleinen  gedeckten  Ver- 
bindnngsgang,  der  gleichzeitig  noch  die  verschiedenste  Ver- 
wendung zur  Aufbewahrung  von  Gegenständen,  oder  zum 
Wä 


Die  Bauten  seit  1870  wurden  durch  <fo«  Unterzeich- 
neten geplant  und  ausgeführt. 


Mannheim,  im  Jnli  im. 


W.  Manchot. 

»  •.  .     i  - 


Ich  nehme  eine  irrthümliche  Versetzung  der  einzelnen 
Theile  der  Iiischritt  seitens  des  Glocke.ngiefsera  an.  ohne  freilich 
zu  wissen,  ob  sich  dafür  sonst  ein  Beispiel  in  der  Inschriften- 
kunde nachweisen  lässt.  Die  Inschrift,  richtig  geordnet  und 
gleich  ergänzt,  dürfte  lauten: 

..SH.LVUt.VHAIllUTiUn;  ■«K>KXH,|.-'iEUErtTtVSiA(IU;Ul.ll1AJ(0)KI(TA|  1 

M^f«la»fWa  Im  riaw« 

fJ(LIAII  IiST.M  CUNDIDR  4 

1><*  Ä01MIAKM  m»IT  •  3 

•lANTTA)  HA  Hm  URE  .  DA  NE  PIX)  MERESI'A  1 

XKdSTiK  NE  .tTiEUNAi  WKCES  TS  IPE-MT  AiMEN  5 

Zu  deutsch  also:  Lullnt,  erwählter  Erzbischnf  der  Kirche  (oder 
besser:  der  Pamchie)  am  Main  (am  besten  wohl:  des  Main- 
Sprengels  hat  die  (diese)  Tochterkirche  gegründet.  Herr  Me- 
eiiiharius  hat  (diese  Glocke)  gierten  lassen.  Heilige  Barbara 
trieb,  dass  die  Verdienste  bei  Uott.  Christas  (ergänze  gieb).  das« 
der  ewige  Lohn  ihueu  nicht  fehle.  Amen. 

In  obiger  Form  mag  die  luachrift  dem  Glockcugtefaer  von 
kundiger  Hand,  mit  streng  linngemäTsen  Abtheilungen,  vor- 


Zeilen so  vertauscht  haben,  dass  sie  jetzt  die  durch  die  Ziffern 
angedeutete  Reihenfolge  zeigen.  Ich  denke  z.  B.  an  die  Mög- 
lichkeit, dass  er  die  Vorlage  in  Streifen  zerschnitt,  um  letztere 
zu  einem  fortlaufenden  Bande  zu  vereinigen,  nnd  dass  dabei 
die  falsche  Zusammensetzung  vorgekommen. 

Bemerkungen  im  Einzelnen-:  NH  oder  allenfalls  auch  MH 
kann  ich  nicht  erklären.  Man  erwartet  ein  ehrende*  Beiwort 
für  Lullus.  Bei  Anuahme  einer  irrthUinlichen  Buckauben-Ver- 
setzung, so  dass  dastehen  musste  BN,  würde  sich  bonorandas 
bonoratu*  oder  dergl.  heraus  lesen  lassen.  —  Abbalia  bezeichnet 
auch  eine  Parochialkirche,  ja  die  Parochie  selbst:  Ct,  Ducange- 
Adelung  s.  v.  Abbatia  Ii.  —  electns:  Kein  mitrsiger  Zusat«;  denn 
l.nllns  erhielt  erst  780  das  erzbischüfliche  Pallium,  und  Uers- 
feld wurde  7<>n  gegründet.  —  Archimaudrita:  Keineswegs  blof* 
griechischer  Titel,  sondern  -quivit  praelatus,  etiam  archiepisco- 
pus."  Cfc  Duc.  Adel.  s.  v.  Archini  (2).  Dort  Beispiele  aus  dem 
Abendlande.  —  Barbare  wäre  eine  ionisch  -  hellenistische  Form 
(B.  war  aus  Nlcomedienl,  von  der  ich  freilich  nicht  weif»,  ob 
sie  sonst  nachweisbar.  Vielleicht  hatte  der  Verfassar  der  In- 
schrift »eine  Bildnng  in  einem  griechischen  Kloster  erhalten, 
worauf  auch  die  Wahl  de*  Titeln  Atvhimandrita  deuten  könnte. 


'  l>m->kuti|r«»  8t,«  <iuf  Ilm  SutlHflif.irni-U  Hill  full^  luu'B.  W-il  »M  Uli.' 
4»   Iii.  r   mrht   mW   J.  r   »OUlf.o  IlWM^H   Iii.  «  |.  k«  W  I  .;.rk-.U  .1«  Üurkrift 

Digitized  by  Google 


No.  66. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


5.  Montage.  Hit  beendeter  Gründung  waren  die 
e  wohl  in  Geländehohe  angelangt;  nanuiebr  begann  jedoch 
eine  Beihe  von  Ausführungen  anderer,  aber  mindestens  von 
ebenso  schwieriger  Art,  als  diejenigen,  welche  so  glücklich  zu 
Knde  gebracht  waren:  Es  galt  die  Zusammensetzung  nnd 
Aufstellung  der  Montagegerüst«  und  Hebevorrichtungen  cum 
Thnrmbau. 

Keine  leicht«  Arbeit  war  et  für  die  16,  unter  dem  groben 
Winkel  von  54°  zur  Senkrechten  geneigten  Strebepfeiler  Holz- 
ge rüste  zu  erbauen,  damit  jene  zu  stfitzen  nnd  die  ersten  ge- 
walzten und  durchlochten  Konstruktionsstücke  mittels  Nieten 
in  solch  schräger  Lage  abwechselnd  mit  einander  zu  verbinden. 

Die  Gerüste  bestanden  aus  stützenden,  steigbaren  und  unter 
sich  verstrebten  Bocken.  Und  zwar  wurden  für  jeden  der 
4  ThurmfQfse  nur  deren  3  aufgestellt,  da  die  4.  aufsere  (Grat)- 
Gurtung  der  Eisenprramide  —  ohne  einer  Gerüsthilfe  zu  be- 
dürfen —  an  den  drei  andern  Gurtungen  durch  die  wagrecht 
gelegten  gitterförmigen  Quer-Verbindungen  eine  gesicherte  Be- 
festigung fand. 

Wahrend  der  fortschreitenden  Aufstellung  dieser  Holzge- 
rüst«, welche  die  Höhe  von  46  °>  —  bis  zum  Beginn  des  eisernen 
Unterbaues  der  1.  Plattform  —  erreichten  nnd  einen  Material- 
aufwand von  rund  600 c,im  Holz  beanspruchten,  begann  die 
Montage  des  Thurmes  mit  der  Einsetzung  der  gusseisernen 
stutzenden  Schuhe  in  die  Hausteinquader  der  Abdeckungen  der 
einzelnen  Pfeiler  für  die  Thurmfüfse.  Die  Schübe  dienen  den 
4  .  4  =  16  Eckgurtungen  des  Thurmes  als  nnverrückbares,  durch 
doppelte  Verankerung  gesicherte  Auflager  nnd  jeder  derselben 
bildet  einen  bohlen  6500  *e  schweren  Gusskörper  ohne  Boden- 
platte, in  dessen  Innern  die  im  1.  Artikel  erwähnte  Wasser- 
druck-Presse ihre  Aufstellung  gefunden  hat.  Von  den  mit 
Kippen  armirten  Seitenwinden  der  Schuhe  ist  eine  für  den  Zu- 


von  2700  U  Gewicht  ruht,  dessen  unterer  Theil 
mit  Spielraum  so  in  die  Tragplatte  versenkt  ist,  dass  er  nahe 
an  den  tellerartig  geformten  Kopf  des  Kolbens  der  Waaser- 
druck-Presse heran  tritt  und  von  dieser  nach  Bedarf  gehoben 
werden  kann. 

Der  Stahlkranz  bildet  das  unmittelbare  Auflager  für  eine 
Eckgurtung.  Das  Aufziehen  der  guseeisernen  Schuhe,  der  Stahl- 
kranze, Gnrtnngsstücke  und  der  untersten  eiserneu  Quer- Ver- 
bindungsstücke erfolgte  noch  mit  gewöhnlichen  Hebemaschinen, 
welche  an  den  Mittelsaulen  der  bis  zu  15  ■»  hohen  Gerüstböcke 
befestigt  waren.  Ueber  die  Höhe  von  26  ■  vom  Boden  hinaus 
musste  man  aber  zu  eisernen  Drehkrahnen  seine  Zuflucht  nehmen 
um  die  folgenden  2600 — 3000  W  schweren  Blechbalken  in  den 
Handbereich  der  auf  den  Gerüsten  stehenden,  mit  Handessen 
nnd  allem  Bohr-  nnd  Nietzubehör  versehenen  Eisenarbeiter  zu 
bringen. 

Die  Krahne,  welche  nicht  eigens  zu  diesem  Zwecke  erbaut 
waren,  verstand  einer  der  bauleitenden  Ingenieure  Ouyenct  da- 
durch wirtschaftlich  besser  ausnutzbar  zu  machen,  dass  er  sie 
in  sehr  praktischer  Weise  mit  dem  in  jedem  Thurmfüfse  ange- 
ordneten Aufzuge  in  Verbindung  setzte  nnd  die  Dampfkraft 
—  als  Motor  des  Aufzuges  zur  Arbeitsleistung  am  Krahn  nutz- 
bar machte.  Der  von  den  4  Eckgurtungen  eines  Thnrmfufses 
eingeschlossene  innenraum  diente  zum  Gehäuse  eines  Aufzugs. 
Die  gesichert«  Führung  des  Korbes  im  Gehäuse  erforderte  die 
Einschaltung  zweier  Parallel  trager  als  Führungsbalken  zwischen 
die  Hauptträger,    Innen  entlang  wurde  das  konsol&rtig  aua- 


(Schluss.) 
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Untergestell,  an 
ruhte,  mittels  des  Aufzugs  gehoben.  In  seiner  Ruhelage  war 
der  2000  schwere  Krahn  einerseits  an  den  eisernen  Führuugs- 
balken  des  Aufzugehftnses  mittels  auslÖBbarer  Bolzen  festge- 
halten, und  andererseits  in  ähnlicher  Art  mit  den  durchlochten 
Laofschwellen  des  Krahnuntergestelles  verbunden.  Nachdem 
man  mit  Hilfe  des  Krahnes,  welcher  leicht  verschiebbar  war 
und  mit  den  4  Hauptträgern  eines  Thurm  fufaea  sich  in  Verbin- 
dung befand,  die  einzelnen  Eckgurtungsetücke,  Verbindungs- 
Blechbalken,  Streben  usw.  zur  Höhe  transportirt,  am  Gebrauchs- 
orte gestofsen  und  vernietet  hatte,  erfolgte  die  weitere  Hebung 
des  Krahnes  in  folgender  Weise:  Ein  starker  eiserner  Balken, 
in  seiner  Mitte  von  einer  langen  Schraubenspindel  durchbrochen, 
war  an  seineu  Enden  auf  den  eisernen  Führungshaiken  der 
Aufzüge  in  einer  Entfernung  von  2,60  =  vor  dem  Krahngestell 
wagrecht  verbolzt.  Die  zur  Bewegung  dienende  Schranbensplndel 
stand  ihrerseits  mit  dem,  den  Kr&hu  tragonden  Uestellrahmen 
derart  in  Verbindung,  dass,  wenn  man  die  Bolzen,  welche  die 
Laufschwellen  des  Krahngestelles  hielten,  vorher  entfernte  und 
die  Schraubenmutter  der  Spindel  in  Drehung  setzte,  ein  all- 
mähliches Steigen  des  Krahnes  erreicht  wurde.  Hatte  sieb  das 
Untererer. wt  des  Krahnes  um  den  mit  Schraubenge  winden  ver- 
sehenen Theil  der  Spindel  erhoben,  so  verbolzte  mau  dasselbe 
mit  den  durehlochten  Führungsbalken  des  Anfzngs  und  brauchte, 
um  den  Gang  fortzusetzen,  nur  am  oberen  Querbalken  die  Kölzen 
auszulösen,  wonach  derselbe  In  seiner  Buhelage  verblieb  nnd 
mittels  der  Drehung  der  Schraubenspindel  bis  zur  gewünschten 
Höhe  zieh  erhob,  um,  am  Ziele  angekommen,  abermals  angebolzt 
zn  werden.  Durch  Auslösen  der  Verbindungsbolzeu  des  Krahn- 
gestelles von  den  Führungsbalken  des  Aufzugs  erhielt  der 
Krahn  die  für  seine  Bewegung  innerhalb  der  eisernen  Strebe- 
nothwendige  Freiheit,  um  mit  seiner  Hilfe  sowohl  die  in 
angeordneten  Aussteifungsblechbalken  jzur 
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gitterartigen  Querträger  unter  sich  nnd  die  Verbin- 
den Eckgui 
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Eckgurtungen  herstellen  zu  können. 
System  des  Transportes  zur  Höhe  nnd 
wendungsstelle  war  es  trotz  der  Unterschiede  in  der 
der  Eckgurtnngen  nnd  der  verschiedenen  Verstrebungen  ge- 
langen, die  Arbeiten  bis  zur  Höbe  von  116  m  mit  grober  Exakt- 
heit fortzusetzen,  indem  die  Krahne  nur  eine  geringe  Verände- 
rung dadurch  erfuhren,  dass  man  sie  mit  einer  wagrecht  liegenden 
Achse,  nm  welche  dieselben  sich  drehen  konnten,  versah. 

Die  Montage  schritt  ohne  grofse  Schwierigkeiten  an  den 
45  ™  hohen  4  Hilfsgerüsten  bis  zu  jener  Höhe  vor,  in  welcher 
die  Vereinigung  der  4,  unten  getrennten  Eckpfeiler  zu  einer 
mächtigen  Fachwerkskonstruktion  beginnt  (Scheitelhöhe  der 
Bögen).  Das  Fachwerk  ist  an  der  Aufsenseitn  des  Thurmes 
nach  dem  Neville'schen  System  des  gleichschenkligen  Drei- 
ecks mit  10  ■  Höhe,  an  der  Innenseite  unterhalb  des  Fufs- 
bodens  der  1.  Plattform  in  Town'scher  engmaschiger  Gitter- 
konstrnktion  hergestellt.  Den  Arbeitsboden  zur  Aufstellung  des 
noch  in  der  Pyramidenfläche  gelegenen,  demnach  geneigten 
Fachwerks  bildeten  die  quadratischen  25  '"  langen  nnd  breiten 
Plattformen  der  vorerwähnten  4  Ilolzgerüste,  welche  den  Ar- 
beitern hinlängliche  Sicherheit  boten.  Ja  selbst  bei  der  ge- 
ringeren Breite  von  16  ■»  in  der  Höhe  von  250 — 300  m  hatten 
die  Leute,  nach  Eißels  Mittheilung,  weder  Schwindel  empfunden, 
noch  waren  sie  für  die  Sicherheit  ihres  Lebens  besorgt  gewesen, 
wie  dieses  von  verschiedenen  franzOsichen  ~ 
holtenmalen  erzahlt  wurden  ist 


Besonderen  Anstois  nehme  ich  nicht  an  dieser  Endung,  da  ja 
der  Wechsel  zwischen  —  e  nnd  —  a  bei  Frauennamen  sehr 
häufig  ist.  Die  Anrufung  der  Barbara  anf  einer  Glocke  scheint 
nicht  willkürlich  zn  sein,  sondern  durch  eine  Ideenverbindung 
veranlasst,  da  sie  Schutzpatronin  gegen  Gewitter.  —  Deo  me- 
renda.  wörtlich:  _!hw  für  Gott  zu  Verdienende"  —  ein  un- 
gewöhnlicher Ausdruck.  Scheint  mir  aber  im  Sinne  ..Verdienste 
vor  Gott-'  durchaus  annehmbar,  da  sich  die  Wendung  merere 
alicui  —  .officium  praestare"  im  mittelalterlichen  Latein  findet. 
Cf.  Duc.  -Adel.  s.  v.  merere  (f).  —  Auch  XR1  (Christi) 
für  XBE  (Christ«)  fügt  sich  übrigens  ganz  gut  ein:  Entweder 
Christi  aeterna  merces,  der  ewige  Lohn  Christi,  oder  zu  der 
Zeile  filiam  condidit  Christi,  er  bat  diese  Tochterkirche  Christi 
gegründet  Christ«  gefällt  mir  aus  mehren  Gründen  am  besten.  — 
Zwischen  YS  und  AMEN  nehme  ich  ein  ausgefallenes  Wort  in 
der  Bedeutung  von  desit  an;  dass  der  Giefser  am  Ende  ein 
solches  wegen  Raummangel*  einfach  wegiässt,  dafür  dürften 
sich  ja  wohl  Belege  beibringen  lassen.  -  -  Das  Fehlen  des  Ob- 
jekts bei  fndit  ist  etwas  hart,  aber  erklärbar.  Ebenso  das 
Fehlen  des  hanc  bei  flliam.  Letztere  Härte  schwindet,  wenn 
man  die  ausgelaufene  Stelle  in  bester  Uebereinstimmung  mit 
den  schattenhaften  Resten  liest: 

FISTAM  CONDIDIT  und  wie  oben  ergänzt. 
1  ,  .  I 


fi  gebräuchliche  Abkürzung  für  filius,  also  FI  -  filia  durchaus 
wahrscheinlich!  — 

Noch  bemerke  ich:  Meglnharius  steht  ja  recht  deutlich,  aber 
doch  nicht  mit  unbedingter  Notwendigkeit  da.  Sollten  es  andere 
Umstände  erfordern,  so  könnt.-  man  lesen.  UM  Ei.INHABl  1  ...der 
DN  JäGINUARI*  zur  Noth  sogar  .  .  .  HARTi . 

Mit  den  besten  Grüften 

Ihr  R  Schmidt."  - 

Zu  einzelnen  Punkten  dieser  vorzüglichen  Erklärung  z.  11. 
zu  der  Versetzung  der  Inschriftastöcke  habe  ich  brieflich  Be- 
denken geäufsert;  indessen  sind  dieselben  so  leicht,  dass  sie  hier 
unerwähnt  bleiben  dürfen.  Auch  ich  kann  die  Glocke  aufgrund  der 
Merkmale,  welche  ich  in  meiner  „Altersbestimmung  der  Glocken" 
S.  6— 8  ausführlicher  angegeben  habe,  der  Zeit  des  Meginharius 
1036—61)  am  ehesten  zuschreiben;  sie  ist  wenigstens  nicht  jünger. 

Hoffentlich  wird  Hr.  Pastor  Dr.  Ott«  mit  diesem  Tanze  zu- 
frieden sein.  Wenn  nicht,  so  beantworte  ich  sein  „Hie  Rhodun, 
hic  salul"  mit  der  bekannten  und  leicht  zu  lesenden  hexametri- 
schen Zauberformel:  Nekräst  negibaul  geid  sum  namteflih  dnudua 
mein  tedacha! 

Hannover,  im  Juli  1889.  G.  Schönermark. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  August  18«9 


In  der  Höhe  Ton  55  ■  angelangt,  begannen  die  senkrechten, 
etwa  15  ■  hoben,  Uber  den  üben  skiczirten  Unterbau  desselben 
Thunngeschosses  sich  erstreckenden  Gurtungswände  des  die 
4  gchratten  Thurmpfeiler  umspannenden  grofsen  quadratischen 
Rahmens  Ton  100»  Seitenlange,  welcher  dem  ferneren  Aufbau 
des  Thurm*»  cur  Basis  dient  nnd  die  bisher  Verwender  o  Hilfs- 
fterüste  entbehrlich  machte.  Der  Typus  dieses  Fachwerkbaues 
kommt  nnse rm  deutschen  System  des  zusammen  gesetzten,  ge- 
kreuzten rechtwinkligen  Dreiecks  sehr  nahe,  doch  mit  der  Aus- 
nahme, dass  die  Streben  des  Nebensysteras  in  der  oberen  und 
unteren  Gnrtnng  sich  nicht  in  einem  Knotenpunkte  vereinigen, 
sondern  Ober  jene  der  Sicherheit,  der  Konstruktion  wegen 
zwischen  den  Vertikalträgem  gleicbmäfaig  vertheilt  sind. 

Zur  Verringerung  der  todten  Last  der  Bisenkonstruktion 
in  den  StofsTerhiodungen  kamen  Ourtungen  bis  zu  7,50  ">  Länge 
nnd  einem  Gewicht  bis  zu  70  000  k*  zur  Verwendung,  welche 
mittels  eines  Krahnes  durch  eine  auf  der  70  ">  hohen  Plattform 
der  1.  Etage  aufgestellte  Lokomobile  von  12  Pfdkr.  auf  diese 
Hohe  gehoben  wurden. 

Der  Weitertransport  zur  Verwendungsstelle  geschah  anf 
den  Plateauwagen  einer  kleinen  Bundeisenbahn,  welche  man 
daselbst  angelegt  hatte. 

Ehe  die  banftthrenden  Ingenieure  auf  der  nunmehr  ge- 
schaffenen Hasis  zur  Errichtung  des  3.  Geschosses  schritten,  hatte 
der  fertige  Thurmtheil  eine  peinliche  Revision  bezüglich  seiner 
Gleichgewichtslage  zu  bestehen  und  wurde  die  Richtnng  seiner 
Strebepfeiler  (Grad-  und  Eckgnrtnngen)  und  die  Verbindung 
mit  nnd  unter  einander  einer  genauen  Untersuchung 
Das  Oesammtge  wicht  des  auf  den  16  eisernen 
;nden  Thurmes  betragt  rund  8  000000**  und  es 
bat  jeder  Schuh  einen  Druck  von  600  000k,  auszuhalten.  Es. 
war  für  die  Standfahigkeit  des  Bauwerks  erforderlich,  falls 


der  18 

auszugleichen.  Der  Kolben  dieser  Pressen  von  43™ 
Durchmesser  bewegt  sich  in  einem  Stahlzylinder  von  62  «■  Durch- 
messer; im  übrigen  unterscheiden  sich  die  Pressen  von  den 
sonst  üblichen  nur  durch  die  gröfseren  Abmessungen  und  die 
gewaltige  Kraftäufserung  (800  Tonnen).  Sie  werden  mit  einer  ge- 
wöhnlichen von  2  Mann  bedienten  Druckpumpe  betrieben,  welche 
das  Dnickwasser  durch  eine  6  ■»  starke  Rohre  iu  den  Zylinder 
der  Presse  druckt.  Mittels  stählerner,  genau  kalibrirter.  mit 
messbarer  Theilttng  veraebener  Unterlagskeile,  welche  zwischen 
die  Tragplatte  des  Lagerstuhles  (Schuh)  und  dem  vom  Zylinder 
der  Presse  gehobenen  Stahlkranz  (Gegenschub)  eingeschoben 
werden,  kann  man  die  minutiöseste  Gleichgewichtslage  erzielen. 

Die  100  ■  im  Geviert  lange  Fachwerkswand  des  1.  Thurm- 
geschossee  ist  von  einer  durch  Konsolen  getragenen  glasgedeckten 
Promenaden  -  Galerie  umgeben.  Aber  deren  in  geschmackvollen 
Eisen- Ornamenten  geschmückte  Tragpfeiler  ein  Rwidbogenfries 
entlang  lauft,  welcher  die  Wappen  der  Nationen  nnd  Volker, 
buntfarbig  bemalt,  als  Scheitelkrönung  tragt. 

Hinter  der  Galerie  befinden  sich  die  mit  Oberlicht  erleuch- 
teten Restaurants.  Säle  usw..  aus  deren  Fachwerk  —  ähnlich 
wie  die  aus  dem  Boden  heraus  tretenden  Thnrmfitfse  —  die 
4  raumlich  wieder  Ton  einander  getrennten  Strebepfeiler- Bündel 
zum  Geschoss  in  die  Hohe  von  117  -  empor  streben.  Die  4  Eck- 
gnrtungcn  eines  Strebepfeilers  wurden  durch  wagrechte  Quer- 
träger, zwischen  welche  sich  die  gleichfalls  gitterförmigen 
Andreaskreuze  einspannen,  vom  Beginn  der  Eisenkonstruktion 
bis  zur  3.  Plattform  in  einzelne  Felder  von  10—11  ■  Höhe  ge- 
theilt,  welche  zwischen  den  Gurtungen  des  untersten  Geschosses 
noch  anf  die  inneren  derselben  senkrecht  gerichtete  gitterförmige 
Windstreben  enthalten.  Etwa  15-  unterhalb  der  Plattform 
schliefsen  sich  die  4  Strebepfeiler-Bttndel  durch  eine  Ncville'sche 
Gitta  -  Konstruktion  wieder  zusammen,  wodurch  dieser  Thurm- 
theil die  Form  eines  egyptischen  Pylonen  erhielt. 

Der  Bau  des  2.  Geschosses  ruckte  rascher  als  der  des  ersten 
Geschosses  vor,  da  man  hier  trotz  der  gröfseren  Höhe  mit  ge- 
ringeren Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Der  dekorative 
Ausbau  und  die  Kintbeilung  der  üelaase  ist  ahnlich  wie  im 
1.  Steck  werk;  immerhin  hat  der  mittlere  Glassaal  noch  einen 
Ftächenranm  von  900  V;  es  fuhren  auch  nur  mehr  zwei  Auf- 
züge —  nach  dem  System  Otis  —  und  schmälere  gewundene 
Treppen  hinauf,  während  man  nach  der  Plattform  des  1.  Ge- 
schosses mittels  4  Elevatoren  -  -  2  nach  System  Roux,  Comba- 
luzicr  und  Le|>ape,  2  nach  System  Otis  —  und  auf  breiteren 
von  2  Personell  gangbaren  Treppen  gelangt. 

Etwa  20  '"  unterhalb  dieses  Zwischenbodens  laufen  die  aus 
dem  2.  Geschoss  in  nunmehr  geschlossener  Pyramidenform  auf- 
steigenden, durch  waagrecht«  Querkonstruktionen  verbundenen 
Hauptgurtungen  derart  zusammen,  dass  statt  der  bisherigen  16  Gur- 
tungsträger  nur  mehr  deren  h  t  Grad-  und  4  Mittelgurtungen 
von  durchschnittlich  00  ™  Höhe  der  Gurtungswände  —  das 
fernere  Gerippe  des  Thurmes  bilden.  Wenn  schon  mit  Be- 
schränkung der  Gurtuugen  auf  die  Hälfte  die  Montirungs-Ar- 
beiten  auf  deu  laufenden  Höhenneter  mit  stetig  abnehmendem 
Thurm-Querschnitt  —  derselbe  hat  in  Hohe  des  Zwischenbodens 


noch  17  ■  im  Geviert  -  sich  verminderten,  so  trat  doch  keine 
merkliohc  Beschleunigung  der  Arbeit  ein,  weil  der  in  gleichem 
Maafsn  beschränkte  Ärbeitsraum,  welcher  überdies  noch  von  den 
Malern  und  Anstreichern  benutzt  wurde  (bekanntlich  ist  das 
zum  Thurm-Anstrich  verwendete  Bronzegold  aus  deutschen  Fa- 
briken bezogen),  ein  rasches  Vorwärtskommen  nicht  ermög- 
lichte. In  243,13»  Höhe  war  man  auf  der  3.  Plattform  des 
Thurmes  angekommen.  Aus  den  4  Ecken  des  Zentralbaues  des 
3.,  von  einer  Veranda  gekrönten  Stockwerkes  erheben  »ich  4 
I  parabolisch  geformte  gitterfönnig  durchbrochene  Gurtungen. 
1  welche  sich  in  einer  Höhe  von  290.81  «  m  einer  4.  Plattform 
:  vereinigen,  zu  welcher  von  der  Veranda  aus  in  der  Axe  des 
'  Thurmes  eine  14  ■  hohe  W  endeltrcppe  führt«  Diese  letzte  für 
i  die  Besucher  des  Thurmes  zugängliche  Plattform  trägt  den 
0,7H  m  hohen,  runden,  in  Form  einer  Laterne  erbauten  Lencht- 
I  thurm  von  3  m  Durchmesser,  ans  dessen  im  Innern  aufgestellten 
elektrischen  Lampe  allabendlich  buntfarbige  Strahlenbündel  zur 
Beleuchtung  der  Häuser.  Strafsen  und  Boulevards  von  Paris 
entsendet  werden.  Die  Krönung  des  Leuchtturmes  besteht  ans 
einer  eisernen  glockenförmigen  Kuppel,  welche  rund  300  ■  Uber 
dem  MarsfeMe  steht.  Die  darüber  errichtete  mit  Geländer  ver- 
schone Plattform  ist  dem  allgemeinen  Besuche  nicht  geöffnet, 
sondern  dient  für  meteorologische  Beobachtungen  und  znm  Auf- 
hissen der  Trikolore  au  der  mehrere  Meter  hohen  ans  der  Mitt« 
aufsteigenden,  zugleich  als  Blitzableiter  dienenden  Flaggenstange. 
Bis  zur  letzten  von  Menschen  noch  betretbaren  Höhe  führen 
vom  Erdboden  aus  1700  Stufen,  deren  Ersteigung  —  etwa  der 
4  fachen  Ersteigung  des  Gipfels  der  Notre-dame-Kirche  gleich 
kommt  und  —  wenn  auch  sehr  ermüdend,  so  doch  wegen  des 
■tetig  wechselnden  grofsartigen  Panoramas,  jedenfalls  sehr 
lohnend  und  der  behaglicheren,  aber  keine  Aussicht  bietenden 


.  Bei  Errichtung  des  dritten  Stockwerkes  bedienten  sich  die 
Ingenieure  nicht  mehr  der  in  geneigt  liegenden  Führungen 
gehenden  Dampfanfzüge  zur  Hebung  des  Krahns,  sondern,  der 
stetig  abnehmenden  Breite  des  Thurmes  Rechnung  tragend,  nur 
mehr  zweier  Dampfkrahne,  welche  —  sich  gegenseitig  das 
Gleichgewicht  haltend  —  im  zentralen  Theile  des  Thurmes  an 
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sich  an  den  FUhrungsbalken  der  Aufzüge  in  die  Höhe  bewegte. 
Das  vom  Ingenieur  Gnyenet  erfundene  System,  mittels  der 
Schraubenspindel  und  des  an  den  Leitbalken  ---  jetzt  Leit- 
rahmen —  verbolzten  und  auslösbaren  Krahngestelles,  diesen 
zu  heben,  ward  auch  hier  angewendet.  Die  beiden  tragkorb- 
förmig  gestalteten  KrahngesteUe  waren  unter  sich  durch  grofse 
eiserne  Rahmen  verbunden,  um  im  Falle  eines  Bolzenbruches 
während  des  Hebens  keinen  Niedersturz  durch  Achsendrehung 
zu  erzengen,  obgleich  dnreh  die  SicherheiUi-Schraubenspindei 
jedes  Ausgleiten  der  Untergestelle  an  der  einander  gegenüber 
aufgestellten,  übrigens  zu  erhöhten  Sicherheit  noch  mit  provi- 
sorischen Verbinduugs-Riegeln  versehenen  Leitrahmen,  hinlänglich 
gesichert  erschien.  Ohne  die  Stellung  zu  wechseln,  konnten 
die  augeordneten  Ditinpfknihnc,  auch  ohne  dass  neue  Rahmen 
aufgesetzt  werden,  in  mehren  auf  einander  folgenden  Manipu- 
lationen die  Höhe  eines  Thurmfeldes  von  10 — 11  m  beherrschen. 
Das  Neuaufstellea  der  Fuhrungsrahmen  nach  einer  vom  Krahn 
durchlaufenen  Strecke  von  9  ■  erforderte  nur  18  Stunden  Ar- 
beit, verhältnissmäfsig  wenig,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  ge- 
förderte Gewicht  der  beiden  Aufzuga-Maschinen  eiuschliefslich 
Zubehör  rund  45  000  k«  betrug. 

Für  das  HinaufschatTeu  der  Blechbalken  und  sonstigen 
Kwnstniktions-Theile  zu  der  Verwendtings-Stelle  bestanden  fol- 
gende Einrichtungen:  1.  Eine  Dampfwinde,  aufgestellt  im  1.  Ge- 
schoss, hob  die  vom  Erdboden  aufgenommenen  Eisenstücke  da- 
bin; 2.  eine  2.  Dampfwinde,  auf  der  Plattform  des  2.  Geschosses 
aufgestellt,  zog  dieselben  vom  1.  Stockwerke  zum  zweiten,  und 
3.  eine  3,  I>ampfwinde  auf  einem  iu  der  Höhe  von  179  •  ein- 
geschalteten Zwischenboden  befindlich,  führte  die  Stücke  in  den 
Bereich  der  Hebkrahne  bis  zur  3.  Plattform.  — 

Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  gestattet,  in  wenigen  Worten 
der  Vorbcrcitungs-Arbeiten  und  Vorstudien  zu  gedenken,  welche 
nach  den  Versicherungen  der  Ingenieure  mehr  Mühe.  Arbeit  nnd 
Zeit  kosteten,  als  die  Aufstellung  des  Thurmes  selbst,  ein- 
schliefslich  seiner  Fundirung.  Es  waren  nämlich  nicht  weniger 
als  500  Konstruktions-Zeichnungen  und  für  die  Eisenwerke,  aus 
welchen  die  Blechhalken  usw  bezogen  wurden,  die  hübsche 
Summe  von  12000  Zeichnungen  von  Einzelheiten  anzufertigen, 
in  welch  letzteren  die  Maafsrerh.iltnisse  der  einzelnen  Kon- 
struktionstheile.  ihre  Neigung,  Verbindung  mit  anderen  Bau- 
gliedern,  Anzahl  und  Lage  der  Nieten  (iu  Summe  2  500  000 1 
und  Nietlöcher  (7  000  000)  usw.  enthalten  waren,  nicht  einge- 
rechnet die  vielen  Blätter,  welche  neu  angefertigt  werden 
mussten,  weil  die  Nietlöcher  einzelner  mit  einander  zu  ver- 
bindenden Bleche  oft  nicht  genau  nach  den  mit  angefertigten 
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HolsmodeUen  angestellten  Versuchen  aufeinander 
per  ganze  Entwurf  wurde  in  27  Unrerabtheiluugen  — 
—  eingetheilt:  für  jedes  deraelbeu  waren  Einzelnlaue  im  Grund- 
und  Aufriss  angefertigt  worden,  welche  den  statischen  Berech- 
nungen ohi  Grnndlage  dieuten  und  ihrerseits  wieder  die  An- 
Unzahl geometrischer  Einzelzeichuunge*  (etwa 


25no  Blatter)  nothwendig  machten.  Man  halte  solcherweise 
2  volle  Jahre  mit  .40  Zeichnern  und  Rechnern  gearbeitet 
wahrend  die  Erbauung  desThurmes  -  begonnen  im  JuB  1887, 
beendet 
ansprochte. 
liefen  sich, 


*  am  31., Märe  1889  -  nur  1  Jahr  und  9  Monate  he- 
chte. Die  Gesaramtkosten  des  riesenhaften  Bauwerks  be- 
sieh, wie  schon  bekannt,  auf  rund  6  000  000  Francs.  ' 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutaoher 
Ingenieure  In  Karlsruhe  1.  B.  am  6.  bis  8.  August.  Auf 
mehre  Festlichkeiten  und  Ausflüge  folgte  am  6.  d.  die  z weite 
Gesammtsitsung.in  weleher  zunächst  die  einstimmige  Wahl 
des  um  die  Industrie  und  den  Verein  hoch  verdienten  Hrn.  Kom- 
mereienrath En ler  Kaiserslautern  cum  Ehren-Mitgliede  des 
Vereines  deutscher  Ingenieure  erfolgte.  Nachdem  darauf  infolge 
der  Einladung  des  Thüringer  Bezirksvereins  Halle  a.  8.  als  Ort 
der  nächstjährigen  Hauptversammlung  und  Hr.  Maschinen-Fabri- 
kant Lwowski-Halle  a./S.  für  die  nächsten  2  Jahre  zum  IL  Vor- 
sitzenden des  Vereins  gewählt  worden  war,  folgten  Berichte 
des  Vorstandes,  insbesondere  Ober  seine  Schritte  zur  Erwer- 
bung von  Korporationsrechten  so  wie  über  eine  Prü- 
fung des  neuen  bürgerlichen  Gesettbuches  vom  Stand- 
punkte der  Bedürfnisse  der  Industrie  und  der  Ingenieure.  Als- 
dann berichtet  Hr.  Herzberg-Berlin  namens  der  Kommission 
für  die  Errichtung  technischer  Mittelschulen  und 
empfiehlt  die  Vorlage  dieser  Kommission,  das  Ergebnis*  fast 
zweijähriger  ernster  Arbeit,  zur  Annahme,  die  auch  mit  greiser 
Stimmenmehrheit  erfolgt.  Es  wurde  ferner  die  versuchsweise 
Herausgabe  einer  Litteratur-Uebersicht  beschlossen. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Geschäfte  des  dritten  Tages  ver- 
sammelten sich  die  Tbeilnchmer  Morgens  8  Uhr  am  Denkmale 
Redtenbachers  im  Hofe  des  Polytechnikums.  Der  Vereins- 
Voreitzende,  Hr.  Blecher,  schilderte  die  Bedeutung  Redten- 
bachers,  dessen  Wirksamkeit  am  Karlsruher  Polytechnikum  für 
die  Entwicklung  der  Maschinentechnik  durch  seine  grund- 
Rechnungen  und  Konstruktionen  von  dem 
folge  begleitet  gewesen  sei.  Die  Anregung 
on  einigen  zur  Haupt  -  Versammlung 
Itenbache  rs  ausgegangen.  Der 
zu  der  »einigen  gemacht.  Es  sprach  darauf  Hr.  Himly- 
Nienburg  a.  VV.  namens  der  auweseuden  früheren  Schüler  Redten- 
bachers,  indem  er  der  Verehrung  Ausdruck  gab,  mit  der  diese 
noch  heute,  26  Jahre  nach  dem  Tode  des  Gefeierten,  seiner  ge- 
denken. Weiter  sprachen  am  Denkmal  Hr.  Geheimrath  Prof. 
Dr.  Grashof,  der  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle  Redtenbachers, 
Hr.  Ingenieur  Tobell-Prag  sowie  der  den.  Rektor  des  Poly- 
technikums, Hr.  Prof.  Schuberg. 

In  der  folgenden  3.  Gesammtaitzung  machte  Hr.  Bau- 
reth  Bis  sing  er  Mitteilungen  über: 

„Die  Höllenthalbahn." 
Es  sei  daraus  hier  nur  angeführt,  das*  die  Bahn  im  untern 
Theil  eine  ge wonnliche  Rcibungabahn  mit  Steigungen  von  26  u  w 
und  Krümmungen  bis  240 ■  Halbmesser  ist-  Dieser  Theil  der 
Linie  ist  etwa  18  1 111  lang.  Dann  folgt  eine  Zahnstange  nstrecke 
von  56-°  op  Steigung,  7'/jk">  Länge  mit  Krümmungen  von  240» 
Ii, il In«,  uud  hierauf  wieder  eine  Reibungsstrecke  von  9'/«  Länge 
mit  Steigungen  von  16,6  "     und  Krümmungen  von  300  ■  Halbni. 

Die  Zahnstange  ist  eine  Leiterzahnst&pge,  aber  von  einer, 
gegenüber  der  Riggenbach' sehen  Bauart  wesentlich  verbesserten 
und  vervollkommneten  Einrichtung.  Sie  ist  vom  Vortragenden 
entworfen  und  ihm  patentirt  -  Die  Zuge  haben  ein  gröfstes 
Gewicht  von  100'  aussculiefslu-.il  Maschine  und  werden  auf  der 
Zahn  red  strecke  mit  9  im,  auf  den  Reibungsstrecken  von  25% 
mit  20  bis  22  km  und  anf  minder  stark  steigenden  Strecken  mit 
30  k">  Geschwindigkeit  gefahren.  Die  ganze  Strecke  von  35  k» 
Länge  wird  zu  Berg  in  2  Std.  35  Min.,  zu  Thal  in  2  Std.  20  Min. 
gelegt,  ausschließlich  der  Stationsaufenthalte. 
Betriebsmittel  der  Hauptbahn  können  anf  die  Bahn 


werden  angegeben:  Entsprechende  Formgebung  der  Pumpe  und 
Leitungen,  richtige  Bemessung  der  Querschnitte,  Ausgleichung 
der  Pressnngs-Schwnnkungen  in  der  Pumpe,  Verminderung  der 
Beschleimiguugs-Drucke  und  Kinflussnahme  auf  das  Bewegungs- 
gesetz des  Kolbens.  Der  Redner  bespricht  in  diesem  Sinne 
weiterhin  die  Wirkung  der  Steuerorgane,  die  Gesetze  der  Be- 
lastung, Hubbegrenzung  und  Steuerung  der  Ventile,  giebt  einen 
Vergleich  der  neuesten  Konstruktionen  mit  selbstthätigen  und 
gesteuerten  Ventilen  und  schliefst  seine  interessanten  Erörterun- 
gen mit  einem  Ausblick  auf  den  zu  erhoffenden  Fortschritt. 

Mit  Worten  des  Dankes  an  die  Rebörden,  die  Vertreter  der  Stadt 
und  des  Polytechnikums  Karlsruhe  usw.  achloss  alsdann  der  Vor- 
sitzende den  geschäftlichen  Theil  der  XXX.  Haupt- Versammlung. 

Mit  Ausflögen  nach  Baden-Baden  und  Befahning  der  Hollen- 
thalbahn wird  die  diesmalige  Haupt- Versammlung  beendet  sein: 

Arohltekten-Verein  zu  Berlin.  Ausflug  nach  Dessau 
und  Wörlitz.  Am  4.  Aug.  fand  der  diesjährige  grofsere  Ausflug 
mit  vorstehend  angegebenen  Reisezielen  vom  Wetter  und  fröhlicher 
Stimmung  der  Theilnehmer  begünstigt  statt.  Mit  dem  früh  7  Uhr 
in  Berlin  abgelassenen  Extrazug  erfolgte  gegen  10  ;t  Uhr  die 
Ankunft  in  Dessau,  wo  die  dortigen  Fachgenossen,  die  Hrn. 
Oberbaurath  Vogt,  Banrath  Januskowski  und  Banrath  Bollmann 
sich  zur  Begrüßung  und  Führung  freundlichst  eingefunden  hatten. 
Nach  kurzer  Frühstücks™  st  erfolgte  ein  Rundgang  durch  die 
Stadt.  Eingehende  Würdigung  fandet)  das  neue  von  Jände  & 
Bbckmann  erbaute,  in  der  Deutsch.  Bztg.  Jahrg.  1886,  S.  446 
beschriebene  und  abgebildete  erbprinzliche  Palais  sowie 

ert  stammt.    Um  den  nach  dem  Schlosjülatz  offenen,  male- 


Die  Lokomotiven  _ 
war  —  eine  Neuerung  bei  Zahn- 
—  stets  an  der  Spitze  des  Zuges,  auch  bei  der 
Bergfahrt  auf  der  Zahnrad-Rampe. 

Hiernach  sprach  Hr.  Ingenieur  Tobell-Prag  Uber: 
Die  Bedingungen,  welchen  die  Steigerung  der 
Kolben-Geaohwindigkeit,  insbesondere  bei  Wasser- 
haltungen mit  grofsen Teufen,  unterliegt 
Der  Redner  kennzeichnet  zunächst  die  heutige  Richtung  des 
Fortschrittes  im  Pumpenbau  damit  dass  allgemein  eine  Steige- 
rung der  Arbeits-Gejchwiodigkeit  und  somit  eine  erhöhte  Lei- 
stung der  Pumpwerke  angestrebt  werde,  wobei  er  die  Nota- 
wendigkeit  einer  Vervollkommnung  in  diesem  Sinne,  insbeson- 
dere für  Wasserhaltungen  mit  grofsen  Teufen,  betont   Er  er- 
örtert die  Gründe,  welche  die  niedere  Grenze  der  Geschwindig- 
keit des  Ganges  bei  Maschinen  mit  langem  (restänge  bedingen, 
insbesondere  die  elastischen  Schwingungen  des  Gestänges  und 
ihre  Folgen,  deren  Verminderung  anzustreben  sei.   Ais  weitere 


risch  gestalteten  Hof  liegen  ein 

garten  von  der  Mulde  getrennter,  kastenartiger  Ostbäu.  ein  in 
der  Neuzeit  durch  von  Normann  im  Stile  des  Heidelberger 
Schlosses  ausgestalteter  Mittelbau  und  ein  durch  von  Kuobels- 
dorff,  der  einen  gänzlichen  Umbau  des  Schlosse*  geplant  hatte, 
errichteter  westlicher  Flügclbau.  Im  Innern  enthält  das  Schloss 
eine  grofse  Reihe  meist  kleiner  Zimmer,  mit  einem  reichen  In- 
halt von  Gemälden,  kunstgewerblichen  Kostbarkelten  und  ge- 
schichtlich denkwürdigen  Gegenständen.  '  Die  Besichtigung  der 
von  Brth.  Jannskowaki  in  Backsteinbau  ausgeführten;  schmucken 
Schul-  und  Gerichtsbauten  war  leider  nur  eine  sehr  flüch- 
tige. Die  weiteren  Bauten  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  wie 
die  Kirchen,  das  Rathhaus,  das  Theater,  die  Amalien- 
Stiftung  und  das  Behördenhaus  wurden  nur  im  Vorüber- 


ce  i; 


gesehen.   Unter  de 


Denkmälern  ist  der  Wilhel: 


ims- 

Brunnen  von  Behring  zu  erwähnen.  Nach  Beendigung  des  Rund- 
ganges war  ein  gutes  Mittagessen  bei  Böckelmann  sehr  will- 
kommen und  dann  ging  es  zu  Wagen,  dank  der  trefflichen 
Fürsorge  der  Dessau  :  Kollegen  auf  prächtigen,  dem  gewöhn* 
liehen  Ausflügler  verbotenen  Wegen  durch  das  Lvisium  und 
den  Thierpark  über  den  Sieglitzer  Berg  nach  Wörlitz.  Ii. 
.dem  fast  durchweg  aufaerhalb  des  Elbdeiches  gelegenen  Gelände 
wechseln  dichter  Wald,  und  saftige  Weiden,,  die  mit  herrlichen 
Gruppen  von  Buchen  und  .Eichen  bestanden  sind.  Wörlitz  ist 
in  seiner  jetzigen- Gestalt  als  eine  Schöpfung  des  kunstsinnigen 
Hersogs  Leopold  Friedrich  Franz  im  leisten  Drittel  des  18.  Jahr- 
hunderts entstanden.  Das  räumlich  nicht  bedeutende  Schlösschen 
ist  von  Erdmannsdorf  gebaut,  der  später  unter  Friedrich  Wil- 
helm IL  in  Berlin  gewirkt  bat  Der  berühmte  Park  ist  von  einer 
Kette  von  Kanälen  und  Teichen  durchzogen,  welche  eine.äufserst 

ermöglichen.  .-In-  l 


m  gleich  üppigem  Wo 

ma^nienfache.  ^m^tma%en  Zeitgc^hmackTnt 
sprechende  architektonische  Dekorationsstücke  beleben  den  Park 
und  unter  anderen  Sehenswürdigkeiten  findet  sich  in  dem  sog. 
gothischen  Hause  eine,  überraschend  reiche  Sammlung  von  Ge- 
mälden und  kunstgewerblichen  .Schätzen  aller  Art,  wenn  die 
Fülle  des  Gesehenen  nicht  übermüdend  wirkte,  so,  war  dies  zu 
nicht  geringem  Theile  dem  Umstände  zu  danken,-  dass  in 
den  mächtigen  Gondeln  an  gedeckten  Tischen  getafelt  wurde, 
wobei  Lieder  und  Scherze  eine  Stimmung  erzeugten,  Ii",  auch 
durch  einen  rasch  Vorüber  ziehenden  Regenguss  nicht  vereskeucht 
werden  konnte.  Mit  einbrechender  Nacht  fuhr  man  mit  den 
Wagen  weiter  nach  der  Elbe,  und  mit  der  Fähre- -hinüber 
Coswig,  von  wo  der  Zog  um  10'/*  Uhr  nach'  Berlin 
ging  und  wo  die  Theiluehmer  an  daro  Ausflüge  sich  Von  Hrn. 
Baurath  Januskowski .  verabschiedeten,  dessen  .opferwilligem 
Wirken  das  vorzügliche  Gelingen  .ues.Tages  im  wesentlichen  zu 
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Yermlschtes. 

Eine  Patent- Verletzung  betreffend,  veröffentlichen  die 
Tagesblatter  eine  Entscheidung  der  Strafkammer  beim  Landge- 
richt Berlin  L,  welcher  zufolge  ein  früherer  Arbeiter  de«  Hof- 
nunrprmc ister  Rabitz  wegen  Nachahmung  der  letzterem  patentirten 
Decken  und  Winde  aus  Drahtgeflecht  und  Gips  zu  einer  Geld- 
bufae  Ton  800  JC  verurtheilt  worden  ist. 

Die  Thatsache,  dass  in  öffentlichen  Blattern  „Zeugen"  be- 
treffs der  Sachlage  aufgerufen  werden,  veranlasst  uns  nachfol- 
gender Zuschrift  Aufnahme  zu  gewahren,  in  welcher  ein  Fachmann 
seine  Auffassung  der  Sache  ausführlich  bekundet    Er  schreibt: 

1.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  Drahtgeflecht*  —  von  Band 
wie  auch  mechanisch  gefertigte  —  zur  Herstellung  von  Gips- 
und  Zementputz  auf  eisernen  und  hölzernen  Balken,  sogar  auf 
Piscemaueru  seit  Jahren,  nicht  allein  in  Frankreich,  sondern 
auch  hierzulande  und  zwar  auch  auf  Staatsbauten,  verwendet 
worden  ist;  auch  in  älteren  Lehrbüchern  finden  sich  Angaben 
darüber.  U.  a.  ist  das  jetzige  System  der  französischen  Decken 
aus  Eisenbalken  mit  Qoerkrammen  (entretoises).  Fnllstaben 
und  GipsausguM  aus  den  Drahtgeflecht -Füllungen  entstanden. 
Die  von  nns  in  No.  68  d.  J.  mitgeteilte  Decke  ist  als  eine 
„Neuanwendung"  der  ursprünglichen  Pariser  Ausführungen  an- 

2.  Es  kann  nicht  verauthet  werden,  dass  s.  Z.  dem  Patent- 
amte  diese  Thatsachen  unbekannt  geblieben  seien,  dasselbe 
leichthin  einen  Eingriff  in  wirtschaftliche  Vcrhül miaue  der 
Techniker  durch  die  besagte  Patenterteilung  vollzogen  habe. 
Fflr  diese  Vennuthungen  spricht,  dass  nach  der  Meldung  der 
Tagesblatter  die  Verurteilung  wegen  „Verletzung  des 
Rabltz'sehen  Systems"  erfolgt  ist,  die  Patenterteilung  sich 
also  auf  eiu  bestimmtes  System  bezieht. 

3.  Es  dürfte  demnach  die  Giltigkeit  des  betr.  Urteils  nicht 
im  geringsten  zweifelhaft  sein,  wenn  der  Verurteilte  (bezüglich 
dessen  Arbeitgeber)  nicht  nachzuweisen  vermag,  dass  ihm  die 
betr.  Anwendung  „vor  Patenterteilung"  bekannt  gewesen. 

4.  Durch  Erteilung  eines  Patentes  können  Dritte  in  An- 
wendung bekannter  Theile  und  Verfahren  (die  also  vor  der 
Patenterteilung  bekauut  waren)  nicht  geschmälert  werden. 

6.  In  der  Annahme,  dass  keinem  tüchtig  vorgebildeten 
Bantechniker  die  Anwendung  von  Drahtgeflechten  und  Gips- 
mörtel aus  alterer  Praxis  unbekannt  geblieben  sei,  glaube  ich, 
dass  die  betr.  Patenterteilung  uur  insofern  eine  Beschränkung 
im  Gebrauche  zu  begründen  vermag,  als  besondere  Vorrichtuugwj 
zur  Herstellung  des  Gewebe«,  zu  seiner  Befestigung  usw.  zur 
Anwendung  kommen,  welche  nach  technischem  Sprachgebrauch 
ein  „eigenartiges  8ystem"  bilden,  also  nicht  allgemein  tech- 


ein „eig< 
nische  Vi 


Da  aber  solche  Anwendungen,  deren  Ausführung 
Geschick  oder  Uebung  der  damit  zu  betrauenden  Leute  voraus 
setzen,  in  der  Regel  billiger  und  besser  von  Spezialisten  ausge- 
führt werden,  so  dürfte  es  kaum  einem  Techniker  beifallen  seine 
Zelt  und  Geduld  so  weit  auf  die  Probe  zu  stellen,  um  mit  nn- 
vorgebildeten  Leuten  derartige  Ausführungen  gröberen 
Maauatabe»  vorzunehmen,  wenn  nicht  wie  im  vorliegenden  Falle 
augenscheinlich  „die  Erfahrungen  eines  Spezialisten"  in 
illoyaler  Weise  ausgenutzt  werden. 

Demnach  durfte  es  sich  im  vorliegenden  Falle  wohl  wesent- 
lich um  „Missbrauch  eines  Fabrikationsgeheimnis*" 


auf  der  Teohn. 
20.  April  d.  J. 


Statute  auch  an  jongo  Uute  erteilt  werden  könne,  welche  nur 
eine  «i  klassige.  höhere  Heimle  besucht  und  dann  noch  9  Jahre  lang 

genossen  haben? 


mittleren 
Fachschule  hatte  in 


gutachtlichen 


Dia  Abteilung  Iii 
Aeufsarung  rieh  gegen  dfese  Zulassung  ausgesprucheu  und  der 
Hr.  Minister  ist  dieser  Auffassung  beigetreten,  rortan  sollen 
Aufnahmen  dieser  Art  nicht  mehr  gestattet  sein,  zumal  auch  das 
Interesse  der  mitüern  Fachschulen  dem  insofern  entgegen  stehe, 
als  ihr  Zweck  verfehlt  werden  würde,  wenn  sich  die  Gewohn- 
heit heraus  bildete,  dieselben  als  Vorstufe  für  das  Studium  auf 
der  Technischen  Hochschule  zu  bennteen. 

Weiter  bestimmt  der  Hr.  Minister  in  dem  betr.  Erlmue 
ausdrücklich,  dass,  nachdem  die  sogen,  reorganisirten  Gewerbe- 
schulen aufgehört  haben  zu  bestehen,  auch  die  den  Absolventen 
dieser  Anstalten  im  §41  des  Verfassung«  -  Statuts  der  Techn. 
Hochschule  beigelegten  Stadien-Herer.htigungeii  aufgehört  haben. 
Bis  au/  weiteres  können  daher  aufgrund  des  gedachten  Para- 
graphen nur  solche  jungen  l/eute  zugelassen  werden,  welche  ent- 
weder die  lteife  prüfen  fr  einer  7  klusigen  Realschule  abgelegt 
oder  an  einer  VoUanstalt  mit  «jährigem  Kursus  die  Versetzung 
nach  Priina  erlangt  haben.  — 

Betroffen  von  der  neuen  Verschärfung  werden  im  allgemeinen 
nur  die  Maachiuen-Techniker.   Man  wird  abwarten  müssen,  wie 


die  Vertreter  dieser  Fachrichtung  —  unter  welchen  eine  starke 
Strömung  für  die  Berechtigung  der  Absolventen  fachlicher 
Mittelschulen  za  Hochschul  -  Studien  besteht  —  sich  zu  dem 
ministeriellen  Erlasse  vom  20.  April  stellen 


Stempelpflioht  von  Bauerlaubnlaa  -  8ohelnen.  In  der 
„Baugewerks-Zeitung"  wird  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Baupolizei  berechtigt  sei,  fflr  jedes  Gesuch  um  Erlaub- 
nis«, sei  es  zur  Bauausführung,  «ei  es  zur  Aufstellung  von  Ge- 
rüsten, den  Verbrauch  eines  Stempelbogen«  von  50  Pf.  zu  fordern 
und  die  Nichtbeachtung  mit  1,60  JC  Stempelgebtthreu  zu  ahnde«. 

Diese  Mittheilung  ist  durchaus  irrig;  der  Polizeibehörde 
steht  hierzu  kein  Recht  zur  Seite.  Nach  dem  durch  das  Zirk.- 
Reskript  des  Fin.-Min.  vom  7.  Mai  1889  (Juat.-Min.-Bl.  183«. 
S.  243)  bekannt  gemachten  Beschlnss  des  Staataministerinms 
vom  8.  September  1838  (Zentr.-Bl.  d.  Fin.-Min.  1889,  8.  161) 
sind  die  polizeilichen  Verhandlungen  und  Gesuche  in  Bau- 
Angelegenheiten  und  die  Bau-Konsense  für  atempelfrei 
erklärt  werden.  Diese  Bestimmung  Ist  auch  in  die  neuen 
Landestheile  eingeführt  worden  durch  §  8g,  Ge«.  v.  7.  Aug. 
1867  für  Schleswig-Holstein,  §  2,  No.  2,  Ge«.  vom  5.  März  1WM 
für  Hessen-Nassau  und  §  6,  Ges.  vom  24.  Februar  1869  für  Han- 
nover nachdem  dies  für  die  Provinz  Brandenburg  schon 
besonder*  ausgesprochen  war  in  der  Baupolizei  -  Ordnung  vom 
11.  Oktober  1847,  $  6  (Potad.  Reg.-Amtebl.  1847,  8.  198).  Durch 
die  neuere  Gesetzgebung  ist  bierin  nichts  geändert  worden. 
Vergl.  u.  a.  .Jäscbke  &  Seydel.  die  i 
5.  Aufl.    Berlin  1882.   S.  7. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Fez.-Ing,  0.  Hörth  in  Emmendingen  ist  der 
Wasser-  u.  Strafsenbaninsn.  Waldshut.,  Ing.  L  Kl.  M.  Keller  in 
Lörrach  der  Wasser-  u.  »rafsenbauinsp.  Wertbeim,  Ing.  L  Kl. 
Jos.  Bleute  in  Waldshut  der  Wasser-  u.  Strafscnbaninsp.  Karls- 
ruhe u.  Ing.  I.  Kl.  Wilh.  Burck  in  Werthelm  der  Wasser-  n. 
Strafseultanlnsp.  Lörrach  zugeteilt. 

Württemberg.  Der  Abt.-Ing.  Hochatetter  h.  <L  Betr.- 
Ludwigsburg  ist  in  gl.  Eigensch.  zu  dem  techn.  Bür. 
d.  Gen.-Direkt.  d.  Staate-Elsenb.  versetzt. 

Befördert  sind:  der  Bahnmstr.  Ditting  in  Weil  der 
zum  Abth.  -Ing.  b.  d.  Betr.  •  Bauamt  Rf 
Ott  in  Heilbronn  zum  Abt.-Ing.  b.  d. 
Bahnmstr.  Abel  in  Geislingen,  Hürklen  in  1 
in  Oatraeh  zu  Abt.-Ing.  b.  d.  techn.  Bür.  d.  Gen.-Direkt.  d. 
Staats-Eisenb.,  Bahnmstr.  Faifs  in  Altahausen  zum  Abth.-Ing. 
b.  d.  ßetr.-Bauamte  Ludwigsburg,  der  erste  Werkführer  Ki  ttel 
b.  d.  Lokomotiv-WerkitAtte  in  Kottweil,  sowie  die  Reg.-Bmstr. 
Fischer  in  Stuttgart,  Kühler  in  Ludwigaburg  u.  Krantie 
In  Stuttgart  zn  Abth.-Ing.  b.  d.  techn.  Bür.  d.  Gen.-Direkt.  d. 
Staate-Eiscnb.   

Offene  Stellen. 
L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nnmmer  der  Dtsch. 
Bauzeitg.  aind  ausgeschrieben  für: 

«I  Brgieranf  a-Baumeister  u.  lieg  -  H  a  a  fs  br  er 

1  Heg..Bmatr.  d.  Litten  h  C-u  -Koniraberg  i.  Fr  —  1  Kcg.-Bra»tr.  f.  Bochban 
iL  Hudthrlh.  jltarcr- Elberfeld.  —  Je  1  lüg.  -  Bfkr.  d.  Kar  .  Ilm.tr  K.  MlUIrr 
M  -Uladbaeh  ;  H.  R.  15HI  Rait.  Ho»e*-lluntrarg. 

bj  Arekitektea  u.  Inganirora. 
Je  1  Aren-  d.  Dir.  Ti.erkors.8Udt  Hülm;  Artb.  F.  elehideUr'rukfart  «.  M.i 
llefkt  *  Slepmnon  H»ISIK.««r;   Kwai«  «  liakllnif  lUnn.vver:   L,  M.  ti  »««II.  Wl«a- 

«*7  ktnd.  Hoes«-ß«rl»  8.W  _  J.  1  • 


.1.  ins.  l_»ri  kiwiii«iii- 
Kip.  4.  Wach.  Bit«.  - 
stakM  d.  Dir.  fiokn. 
ulr.  Hit:  U.  Ii.  Doetl. 


4*5  Kip  d.  Iifeb  Btt«  ;  J,  1» 
d.  d.  *Udtba«nmt  Altona.  —  1»  |  H-Irlnr  d.  David 
atr.  24;  l\  410,  W.  47»  Eip.  d.  D.  fktf. 

cl  I.a  n  I  III  h  .  er  ,  Techniker,  Zeichner  luv. 
Ja  I  l^ndmewar  d.  d.  Eie.-Belr.-Aml-Ktolp |  Prialdont  d.  Anaiedal -Kom- 
:„■.,,!  i,„ii:  _  J,.  |  r~.-ln.ue,  I  .1  ,,  t,..!Wr  .l:r,t  Killo.Ui;  Maa-Ktrat 
."pauJau;  k.  B«ifin.ii.-SUii«rurt;  «Jarn-BaaLuap.  h'ahrriledt-Nei.».;  k.  ktreUbanis.» - 
Weklau;  I.aftdbailtn.p,  Hr<urknsnn-l>reir»ald ;  Ar.tanaurar-Matr.  Ernrt  Oerhardt- 
Charinttsnbairc  M -atnutr.  J.  GrOi.CIJ  -  k  nlt»witi .  D.  C.  Iii  Gut.  Bata  ■  llafeai ; 
f.  I,  Ii  Alwin  Kiea.  Maudaeur|.  -  I  Uochbautathnikar  d.  iL  Bsaborau  d.  Ouw- 
.tablfabrik  Kr.  Krapp  -  bsSB  a.  K.  -  1  il»-ch.- Tetko.  d.  loa.  Carl  KoaesMd- 
llerlln  S..  Vrinwn^tr.  JT  -  |  Ziettelei-Tachn.  d.  r.  4M  El 
Uhrar  a.  d.  atadl  llaa-hale-ltmielinJe;  »aiaieoerkarkal»  K 
—  Je  I  Keirhner  d.  I'.  ä  VI.  Uentackal  -  Berlin,  Wilkalnulr. 
Jlannkeiin.  —  Je  1  Ha  ianf ..  her  d.  d.  UawrrkMbart-Baabarraa  -  Etalsbaai ;  «iar»  - 
Kauiltep.  I'lefet-Krar.kl'iiri  a.  M . ;  Keg.-Bnutr.  T1biirtiria-Lie(riütl. 

II.  Aua  anderen  techn.  Blattern  des  In-  n.  Aualandea. 

»I  Kef  -Banmaiatar  u.  Kar.- II  aafll kf •>. 
Je   1    ikas.-llnartr.  i.  d.   Uaxn -Baaunap.  rlpandaa  Ii 

Otakaaaf, 

b>  Architekten  ».  In gt n | e« re. 
Je  1  Art*.  <L  Uarn  -Uaninap.  Wamer-Oldenbary  i,  Hr.;  T.  T.  447  I 
S  Votier  Mardebar«'.  —  Arth.,  lim.  u.  Bitdkswr  sie  Li  krer  n.  d.  b*»#<i. 
aekula  Hn^uiinden  d.   d.  Direkt-  lt.   Ilaarmaan  das.  —   1  Ina;,  d. 
I.uhau^en  UaUe  a.  8. 

ei  Landrneaaer,  Tarbnlkar,  Zniebnar  oa«. 
Ja  I  l.aadineaaer  d.  d,  k.  Eia.-Bair.-Anl-Ilacen  LW.j  Abth. -flraitr.  Ktnemaru 
Berlin,  f.aricht«r.  :i«ll.  —  Je   I  Terhniker  d.  d.  EU.  Hetr -Amt-Hamb«™;  Kia.- 
!ti  tr.  Amt-KjU-.witi ;   k.   Kr,.iab.vaamt-Graad«nx:   Mtadtbrth.   Haebamass -  knlberj 
dam  .Ha-jin-p.  Kalkb-.f  ktiilbaria..n  i  K. ;  Bt^  -BmaU.  Plaekatka-Wroeka: 

g.  kt.urie.-k 


b*mann  -  K**lt#rf ; 
'ronka;   d.  rnl. 
i   Mahn  ■  Berti«. 


leTa*  Iii  rjm,  I'ank^tr.  :Ua,  —  .1  b-iuteckn.  u.  II  uia^eh -ti  rtn,  Iiaraan-Aapirsntsn  d. 
d  k    Ein..  Direkt -Elberfeld.   —    I    Bakain«>ler.Aapirant  d    d.   k  Ela..Batr.-Amt- 

B«rU«  KW.  - 

Je  1  BaaaatfMher  d.  d 
8,  rrr.an.tr.  I7TL 


Allen-v.»   -  1  Z.es-1. 1  tn«|.  d  J  V   7IS3  Ku  I.  Mu 
n.  Zeichner  d.  He«  -Umate.  I^kaa-Kaln,  " 
k.  EU.  Betr-Aaii-llagen  i.W  | 


Itankgiase  '.'3.  — 
latr.  Kuhrk^BwII 


tob  Ornat  Teeeha, 


.  K.  B.  O.  Krltaet, 


Druck  tou  W.  Qraro, 

Dign 
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Der  Bruch  der  Thalsperre  oberhalb  Johnetown  in  Penneylvanien. 


i  H  et u  die  Abbildung»  aaf  H.  405.) 


[m  81.  Mai  fand  im  Thale  des  Coneiiiangh-Flusses  in  Penn- 
|  ayl vanien  eins  der  furchtbarsten  und  traurigsten  Ereignisse 
1  statt,  welche  seit  Jahrhunderten  in  den  zivilisirten  Erd- 
Lhellen  vorgekommen  sind,  und  welches  inbetreff  der  Anzahl  Der- 
jenigen, die  dabei  das  Leben  eingebüfst  haben,  nur  mit  den  Kata- 
strophen vergleichbar  ist,  die  ab  and  zu  in  östlichen  Landern 
Taasende  von  Opfern  dahin  raffen,  wie  z.  B.  die  Deberschwera- 
mangen  in  China,  die  Hungersnot}}  in  Indien  nsw.  Und  obgleich 
letzten',  oft  genug  eine  Anaabi  tob  Opfer  fordern,  welch«  die. 
vom  81.  Hai  weit  ttbertrifft.  so  ist  doch  die  Ueberschwemmung 
im  r-onemangh-Thale  sehreeUloher,  sieht  nor  well  sie  In  einem 
liTÜiiirten  Land  vorgekommen,  sondern  dazu  In  einem  reichen, 
gewerbtbätigen  Thale  mit  ziemlich  dichter  Bevölkerung. 

Leier,  die  in  Amerika  gereist  sind,  werden  lieh  die  Oert- 
lichkeit  leicht  vergegenwärtigen.  Die  grofse  Pennsylvania- 
Railroad,  welche  mitten  durch  die  Stadt  Johnstown  sieht, 
steigt  östlich  ven  Sudt  Pittsburg  bis  sie  die  Höhe  der 
Allegbany-Berge  erreicht  hat.  am  dann  ha  JuaiaU-Tb&l  wieder 


zwei  Tagen  so  bedeutende  Regenmengen,  dass  alle  Ströme  und 
Flame  aus  ihren  Ufern  traten.  In  dem  kleinen  Reservoir  am 
South  Fork  stieg  der  Wasserspiegel  trotz  des  vorhandenem 
Ueberlaufs  allmählich  bis  zur  Krouenhöhe  des  Erddamniea,  bildete 
zunächst  Abschwemmnngen  und  um  3  Uhr  Nachmittags,  am  31.. 
einen  Bruch,  der  innerhalb  45  Minuten  die  ganze  Wassermenge 
des  Reservoirs,  die  auf  18  Mill.  geschätzt  ist,  in  das  enge 
Thal  aastreten  lieb.  Der  Was serich wall  nahm  alles  mit  sich, 
s.  B.  einige  der  Ortsohaften  oberhalb  Johnstown  that. 


hinab  zu  fallen.   6Ö.5  •<"  Östlich  von  Pittsbnrg  wird  der  Cone-  j 
maugh  -  Platt  erreioht,  sn  Blairs ville  Interaection ;  dann  folgt 
die  Bahn  dem  Strom  hinauf  nod  3H,5  »,n  weiter  wird  Johnstown 
erreicht,  wo  der  Conemaugh-Fluss  durch  den  Znflass  des  Cone- 
meagh-„<'reek"  und  Stony-.Creek"  gebildet  wird. 

Johnstown  war  eine  lebhafte  Stadt,  und  besonders  wichtig 
wegen  der  grolsen  Cambria-Eisen werke,  die  4  bis  5  Tausend 
Menschen  beschäftigten  und  ein  Kapital  von  etwa  5  Millionen 
Dollars  dort  angelegt  hatten.  Die  Arbeiter  und  Techniker  dieser 
grolsen  Werke  wohnten  in  der  Nabe,  viele  nicht  weit  vom  Flosa 
in  leichten  hölzernen  Gebenden.  Die  Anzahl  der  Einwohner 
der  Stadt  mit  den  dazu  gehörigen  kleineren  Ortschaften  betrag 
wahrscheinlich  20  <H)0.  16  «»•  oberhalb  Johnstown  —  inneihalb 
welcher  Strecke  die  Bahn  nm  61  »  steigt  -  mflndet  vom  Süd- 
osten her  der  gewöhnlich  kleine  ,,Soutn-Fork";  die  Eisenbahn 
folgt  dem  andern  Zweige  des  Stroms  bis  zur  Wasserscheide. 
Zwischen  des  Mündung  des  South-Fork  nnd  Johnstown  lagen 
vier  Dörfer  mit  zusammen  mehren  Tausend  Einwohnern,  die  in 
verschiedeneu  Industrien,  Elsenwerken  nsw.  beschäftigt  waren. 

Auf  dem  kleineu  „Sonth-Fork",  4  «■  von  dessen  Mündung 
in  den  Conemaogh-Kaih  und  ungefähr  31  »  oberhalb  desselben, 
lag  ein  künstlich  geschaffenes  Reservoir  von  6,5  Längener- 
strecknng,  bis  9  *■  Breite  und  einer  entsprechenden  Flächen- 
Ausdehnung.  Ein  Erddamm  in  der  Hohe  von  29  ■»  schloss  dieses 
Reservoir  am  antern  Ende  ab.  Nach  einigen  Tagen  mit  mäßigem 
Regenfall  ward  am  Nachmittag  des  30.  Mai  der  Regen  starker 
nnd  wahrend  der  Nacht  sehr  stark.  Ueber  der  ganzen  Gegend, 
welche  Newyork,  Pennsylvanien,  Maryland  nnd  andere  Staaten 
umschliefst,  lag  eine  grofse  Depression  nnd  es  fielen  in  ein  oder 


sachlich  im  ganzen  Umfange  vernich- 
tet wurden,  siebenzehn  Minuten  nach 
dem  Brach  erreichte  die  Floth,  die  als 
eine  einzige  Welte  von  fast  7  ■  Hoho 
beschrieben  wird,  die  Stadt  Johnstown 
und  auch  diese  blühende  Stadt  wurde 
Innerhalb  weniger  Minuten  fest  ver- 
nichtet. Sun  unterhalb  der  Stadt 
tiberschreitet  die  Eisenbahn  den  Pinea 
mittels  einer  Denen  steinernen  Brocke, 
bestehend  ans  7  Segmentbogen.  Hatte' 
diese  Brocke  rechtwinklig  tarn  Leafe 
des  Stromes  gelegen,  so  wäre  sie 
wahrscheinlich  ebenfalls  zertrümmert 
worden.  Sie  lag  indessen 
Flosarichtung  nnd  verdankt  es  wohl 
diesem  Umstände,  dass  sie  kaom  Be- 
schädigungen erlitt.  Dennoch  bil- 
dete sie  f  in  Hemmnis*  für  den  Strom, 
an  welchem  die  schwimmenden  Häuser 
and  sonstigen  Trümmer  haltmachen 
mositen.  Sie  sammelten  sieh  dort 
sn  einem  ungeheuren  Haufen  sn,  der 
etwa  30-j  Häuser  enthielt  und  den  Wasserspiegel  nm  19"  Überragte. 
Ata  dann  das  Feuer  einer  Lampe  oder  eines  Ofens  diese  Masse  in 
Flammen  gesetzt  hatte,  ereignete  sich  das  Schauderhafteste!  Mau 
nimmt  an,  dass  über  1000  Personen  den  Tod  in  den  Flammen  ge- 
funden haben.  Von  der  Gewalt  der  Wasserwelle  geben  einige 
Thatsachen  eine  Vorstellung:  Ein  runder  Lokomotir-Schuppeu 
mit  27  Lokomotiven  darin,  der  5  k™  oberhalb  Johnstown  stand, 
ward  vollständig  zertrümmert  und  die  Lokomotiven  worden 
mehrere  hundert  Meter  den  Strom  hinab  getragen.  Ein  Tender 
soll  nebst  vielen  Wagen  5  hm  bis  sur  Brücke  geschwommen  sein 
und  es  wird  sogar  behauptet,  dass  eine  Consolidatton  -  Loko- 
motive schwimmend  auf  der  Floth  gesehen  worden  ist  Selbst 
zu  Blairsville,  40  «™  stromab,  ist  die  eiserne  Brücke  nebst  einem 
schweren  Zog,  welche  der  Standfestigkeit  wegen  aufgefahren 
war,  von  der  Fluthwelle  fortgeschwemmt  worden. 

Die  Anzahl  der  Getödtcten  ist  sehr  grofs,  wird  aber  wohl 
nie  genau  bekannt  werden.  Zuerst  sprach  man  von  200,  dann 
aber  von  (iooo,  dann  von  8000,  nod  schliefslich  sogar  von  über 
löooo.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  3000  bis  4000  Todte. 
gegenwärtig  wird  deren  Anzahl  auf  4000  bis  &000  geschätzt. 

Die  Anzahl  der  Opfer  wäre  kleiu  gewesen,  wenn  die  War- 
nungen, die  vom  Damme  herunter  gesandt  sind,  beachtet  worden 
wären.  Ein  junger  Ingenieur,  der  in  der  Nahe  des  Dammes  be- 
schäftigt war,  sah  den  Eintritt  des  Bruches  voraas.  Er  suchte 
zunächst  einen  zweiten  Ueberlauf  zu  schaffen,  mit  Hilfe  von 
30  Arbeitern,  die  zur  Stelle  waren.  Er  traf  aber  ganz  nahe 
der  Oberfläche  Felsen  und  konnte  daher  nur  wenig  weit  ein- 
dringen, so  dass  der  Wasserspiegel  im  Reservoir  fortfuhr  um 
etwa  25  "<>  stündlich  zu  steigen.   Der  junge  Mann  setzte  sich 
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.  die  Hoffnungslosigkeit  seiner  Mühen  einsehend,  «u 
und  sprengte  das  Thal  hinab,  um  die  Bewohner  tu  alar- 
Die  Einwohner  der  ersten  Stadtchen,  an  der  Mündung 
des  South-Fork,  wurden  dadurch  gerettet,  und  aueh  die  Ein- 
wohner tou  Johnstown  halten  sieh  an  retten  vermocht,  da  sie 
rolle  3  Stunden  ror  der  Ankunft  der  Welle  benachrichtigt  wurden. 
Aber  die  Sicherheit  des  Dammes  scheint  vorher  niemals  in  Frage 
gekommen  au  sein,  und  die  Leute  waren  an  ahnliche  Warnungen 
so  gewohnt,  daas  sie  dieselben  nicht  sonderlich  hoch  anschlugen. 

Die  traarigen  Ereignisse  bedürfen  keiner  weiteren  Be- 
schreibung. Bemerkt  werden  muss  aber  die  Freigiebigkeit  der 
grofsen  amerikanischen  Städte.  Innerhalb  1  Tagen  waren  in 
Philadelphia  2  300  000  JC  gesammelt,  und  bis  15.  Juni  soll  im 
ganten  —  in  allen  Städten  —  die  Summe  von  7  338  830  JC  cur 
Hilfeleistung  der  Zurückgebliebenen  gesammelt  worden  sein. 

obgleich  die  Pennsylvania-Eisenbahn  sehr  gelitten  hatte, 
liefen  doch  alle  Zage  wie  vorher  nachdem  nur  2  Wochen  ver- 
strichen waren;  die  t 'ambria-Eisenwerke  nahmen  an  demselben 
Zeitpunkte  ihre  Arbeiten  ebenfalls  von  neuem  auf. 

Wenden  wir  uns  jetat  an  einer  kurzen  Betrachtung  der 
Konstruktion  des  Dammes  nnd  den  besonderen  Ursachen  des 
Kreignisses. 

1842  wurden  vom  Staat  Pennsylvanien  an  der  Vnglücksstelle 
eine  Thalsperre  angelegt,  nm  Wasser  für  die  westliche  Abthei- 
lung des  Pennsylvania- Kanals  aufzuspeichern,  welcher  von  Juhns- 
town  westlich  lief.  Durch  diesen  Kanal  wurde  die  Atlantische 
Kttste  mit  dem  Ohio-Fluss  verbunden,  in  ersterem  waren 
mehre  geneigte  Kbencn  angelegt-  Ks  wurden  damals  «wei  Reser- 
voire geschaffen,  eines  oberhalb  Hollidaysbury  am  östlichen  Ab- 
tlichen. Der  ur- 
der  Krone,  6,5  «■ 
"etwa  90  ■  breit.  Es 
Reservoir  etwa  19  '»  Waaaertiefe  bei  22 «'  Dammhobe 
Die  innere  Dammseite  hatte  die  Neigung  von  2:1  und 
die  änfsere  diejenige  von  IV, :  1.  Beide  Roschnngen  waren  mit 
Steinschnttung  bedeckt.  Dieser  ursprüngliche  Demram  scheint 
sehr  sorgfältig  nnd  gut  ausgeführt  gewesen  au  sein,  obgleich 
nur  aus  Erde  bestehend.  Das  Material  war  thonhalt  ig  und  da- 
her für  solche  Zwecke  gut  passend;  es  wurden  der  Damm 


hang  der  Bahn,  nnd  das  vorliegende  am  west 
sprüngliche  Damm  war  ungefähr  280'"  lang,  in 
und  an  der  tiefsten  Stelle   in  der  Sohle  etwa 


in  Schichten,  die  gut  bewässert  und  gestampft  wurden,  gebaut. 
An  der  tiefsten  Stelle  tag  der  Ablauf,  durch  dessen  geschlossenes 
oberes  Ende  fünf  gusseiserne  Höhren  von  je  60  <™  Durchmesser 
liefen.  Ein  U eberlauf  wurde  an  einem  Ende  des  Dammes  an- 
gelegt, dessen  Schwelle  ungefähr  2,5  ■  unter  Kronenhöhe  lag, 
und  dessen  Breite  ungefähr  21,5'»  betrug.  Hei  ungewöhnlichem 
Wasserstande  sollte  das  Reservoir  etwa  15  Millionen  rhm  fassen 
und  eine  Flache  von  400  „acres"  bedecken.  Obgleich  der  Damm 
"hne  einen  Kern  von  Thon- oder  Zement  gebaut  wurde,  war  das 
Material  so  gut,  das«  sinne  Konstruktion  im  allgemeinen  als 

S einigend  bezeichnet  werden  muss,  mit  Ausnahme  der  Anordnung 
es  Ablasses  und  der  Abmessungen  des  Ueberlaufs. 

Im  Jahre  1H58,  als  der  Pennsylvania- Kanal  aufgehoben 
ward,  wurden  die  Reservoire  werthlus  für  ihre  Zwecke.  Das- 
jenige oberhalb  Hollidaysbury  am  östlichen  Bergabhang  blieb 
tunlichst  unbenuzt;  vor  einigen  Jahren  ward  sein  Waaser  abge- 
lassen. Das  Reservoir  oberhalb  Johnstown  erlitt  in  1862  wegen 
ungenügender  I^eistung  des  Ablasses  einen  Broch,  welcher  ein 
betrachtliches  Dammstück  zerstörte;  die  Wassertiefe  ermäfsigte 
sich  in  Folge  davon  anf  ungefähr  9  111 .  In  diesem  Zustand  blieb 
der  Damm  bis  zum  Jahr  1880,  indem  das  Wasser  durch  das 
theilweiae  zerstörte  Mauerwerk  des  Ablasses  an  mehreren  Stellen 
einen  dauernden  Ablauf  fand;  es  lief  klar  und  ohne  Schaden 
anzurichten  ab. 

In  1880  wurde  der  Damm  aber  durch  einen  Klub  reicher  Pitts- 


Der  Klab 
tClnb-.  Er  wollte  das 
Zwecke  der  Fischerei  benutzen.  Es  scheint 
festgestellt,  dass  bei  der  Wiederherstellung  des  Dammes  kein 
Ingenieur  mitgewirkt  bat,  sondern  dass  die  Arbeit  nur  durch 
Unternehmer,  und  in  sehr  billiger  Weise,  ausgeführt  worden 
ict.  Es  wurden  einfach  Erde  nnd  Steine  in  die  Bruchstelle  ge- 
schüttet nnd  zwar  ohne  dass  die  Materialien  in  wagrechten 
dünnen  Schichten  zur  Verwendung  kamen.  Anfeuchten,  Stampfen 
und  sonstige  Mnafsrcgeln,  um  Sorgfalt  der  Arbeit  zu  sichern, 
unterblieben  vollständig.   Die  Ablaufe,  welche  den  Damm  an- 


der  tiefsten  Stelle  durchzogen,  wurden  ganz  ge- 
schlossen, ohne  dass  Sorge  getragen  wnrde,  den  Ober- 
lauf entsprechend  zu  erweitern.  Im  Gegentheil,  um  die 
Fische  besser  im  Reservoir  zurück  zu  halten,  wurde  der  Quer- 
schnitt des  letzteren  durch  Vorstellen  von  Sieben  usw.  bedeutend 
verringert;  die  Abflussmenge  ward  also  im  Vergleich  zu  der 
des  früheren  Reservoirs  bedeutend  verkleinert  und  diesem  Um- 
stände kommt  noch  eine  höchst  wichtige  Thataache  hinzu.  Der 
ursprüngliche  Damm  selbst  scheint  in  der  Mitte  etwas  tiefer 
gelegen  zu  haben;  wahrscheinlich  waren  die  Schichten  zuerst 
wagrecht  hergestellt  und  sind  dann  in  der  Mitte  in  stirkerm  Maafse 
gesackt  als  nach  den  Enden  zu.  Der  neue  Theil,  welcher  180H 
gebaut  wnrde,  war  in  dieser  Beziehung  viel  ungünstiger,  da 
in  der  Mitte  die  Krone  beträchtlich  niedriger  log  als  an  den 
Enden.  Darnach  konnte  der  Ueberfall  gar  nicht  zu  einer  aua- 
reichenden Wirksamkeit  gelangen.  Bei  wagrech:er  L^ge  der 
Krone  hatten  die  Wassermengen  au  viel  grüfserem  Betrage 
einen  geregelten  Abflius  durch  den  Ueberlauf  gefunden. 

Darnach  ist  es  leicht,  die  Ursachen  des  schrecklichen  Unglücks 
zu  ermitteln.  —  Der  Regenfall  der  vorherigen  24  S:unden  war  wahr- 
scheinlich unerhört :  das  Wasser  stieg  nnd  die  AbfuJiningK-Pauigkeit 
des  verengten  Ueberlaufs,  versperrt  durch  die  eingebauten  8iel>e 
nnd  durch  die  Pfeiler  einer  Uber  denselben  geführten  Brücke,  waren 
ungenügend,  um  dem  Steigen  Kinbalt  zu  thnn.  Selbst  die  weiteren 
Anstrengungen,  am  anderen  Ende  des  Dammes  einen  Abfltus- 
weg  zu  schaffen,  welche  ein  Profil  von  6  ™  Breite  und  1  ■  Tiefe 
ergaben,  erwiesen  sich  als  unzureichend  dazu.  Das  Wasser  lief 
endlich  Ober  die  Krone  und  zwar  an  der  gefahrlichsten  Stelle, 
in  der  Mitte;  die  Krde  wurde  allmählich  fortgespült,  die  Steine 
wnrden  unterwaschen  und  es  trat  schließlich  eiu  Brach  von  un- 
gefähr 120-  Weite  in  der  Mitte  ein,  durch  welche  die  gante 
Masse  des  Waasers  innerhalb  45  Minuten  ihren  Abflug  nehmen 
konnte.  Wäre  die  Krone  in  der  Mitte  höher  als  au  den  Enden 
oder  die  Dammböschung  an  der  vorderen  Seite  gröfser  gewesen, 
so  hatte  das  Unglück  nicht  zu  dem  jeuigen  Umfange  an- 
wachsen können. 

Wie  grofs  der  wirkliche  Zufluss  zu  dem  Reservoir  war. 
ward  nie  bekannt  nnd  bis  jetzt  ist  keine  Nachricht  vorhanden 
betreffs  der  Ra  genmenge,  welche  in  dem  betr.  Niederschlags- 
Gebiete  fiel.  Einige  allgremeiue  Bemerkungen  mögen  aber  doch 
am  Platze  sein. 

Das  Entwäasenings  -  Gebiet  oberhalb  des  Dammes,  so  weit 
ich  dessen  Gröfse  aus  einer  Karte  ermitteln  konnte,  betragt 
nahezu  120  ik».  Die  gröfste  Abflussmenire  von  einem  solchen 
Gebiet  Ist  schon  der  Gebietsgröfse  wegen  höchst  unsicher.  Wer 
aber  die  Topographie  der  Gegend  kennt,  weifs.  dass  das  Wasser 
dort  schnell  von  den  Abhängen  abfliefat  und  >■  -  kommt  hinzu,  dass 
nach  langem  Regen,  wenn  die  Erdoberfläche  erst  gesättigt  ist, 
die  Abflussmenge  verhaltuissmafsig  sehr  grofs  seiu  muss.  Es  ist 
vielleicht  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  die  Abtlnssmenge  einer 
Regenmenge  von  6  ■>">  in  der  Stunde  entsprechend  angenommen 
wird,  d.  h.  zu  mehr  als  3000»  |n  1  Sek.  im  ganzen.  Ziemlich 
sicher  scheint  es,  dass  diese  Menge  150  •  '  in  1  Sek.  erreicht 
hat.  Nach  den  oben  mitgetbeilten  Abmessungen  der  Ablasse 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  ursprüngliche  Damm  mit  den 
5  gnaseisernen  Röhren  nnd  mit  einer  Wassertiefe  von  2,5 
im  Ueberlauf  beinahe,  wenn  auch  nicht,  vollständig,  genügt, 
hatte,  um  eine  solche  Fluth  abzuführen.  Die  Abführung,  wie 
sie  tatsächlich  bei  etwa  1.4  m  Tiefe  des  Wassers  im  Ueberlauf 
stattgefunden  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich  ungenügend  gewesen; 
indess  werden  erst  weitere  Untersuchungen  diese  Punkte  klar 
legen  können;  diese  Untersuchungen  sind  unter  Leitung  eines 
Coiiimittee  der  American  Society  of  Civil  Kngineers  im  Gange. 
Nachdem  alle  Thataachen  gesammeR  sind,  wird  ermöglich  sein. 

wie  weit  ersterer  ungenügend  zu  nennen  war,  oder  in  wie 


weit  die  wirkliche  Zuflus^ge,  eine 
zu  erwartende  war,  zu  beantworten.  Aus  der  Thataache 
dass  anf  der  Linie  der  Pennsylvania-Eisenbahn  im  Thale  des 
Juniata- Flusse»,  diesseits  der  Gebirge.  36  hohe  eiserne  Brücken, 
die  viele  Jahre  hindurch  gestanden  hatten,  vollständig  fort- 
geschwemmt worden  sind,  durfte  mit  Sicherheit  der 
otogen  werden  können,  dass  in  diesem  Falle  die 
ganz  unerhörte  waren. 

G.  F.  -Swain. 
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Anachluss  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserrohre. 

Wasserleitungen  im 
gen  für  zulässig: 


■flPWie  im  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingeniecr- 
Vereine  ist  bekanntlich  auch  im  Verein  der  deutschen 
•asssal  (jM.  nn(}  Wasser- Fachmänner  obige  Frage  zur  Behandlung 
gezogen  worden.  Der  Verein  hatte  zur  Vorberatbung  einen 
Ausschuss  eingesetzt,  welcher  in  der  zu  Ende  Juni  in  Stettin 
abgehaltenen  Jahres- Versammlung  desselben  folgenden  Beschluss 
empfahl 

»Der  Deutsche  Verein  von  Gas-  nnd  Wasser- Fachmännern 
hält  vom  Standpunkt  der  von  ihm  vertretenen  Technik  ans  die 
Gestaltung  des  Anschlusses  von  Blitzableitern  an  Gas-  nnd 


1.  Der  anzuschlicfsende  Blitzableiter  muss  mit  einer  eigenen 
Erdableitung  durch  Erdplatte  oder  sonstige  Einrichtung 
versehen  sein.  Der  Gesammt-Leitungswiderstand  des  Ab- 
ieiters soll  vor  dem  Anschlüsse  in  keinem  Falle  20  0  er- 
reichen. Ob  an  einzelnen  Oertlicbkeiten  ein  geringerer 
Widerstand  festgesetzt  werden  muss,  bleibt  den  betreffen- 
den Verwaltungen  überlassen. 

2.  Die  im  Strafsengrunde  liegenden  Rohrnetze,  an  welche  ein 
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Blitzableiter  entweder  direkt  oder  mittel»  der  Hausleitungen 
angeschlossen  werden  «oll,  müssen  aus  gnsseiaeroen  Muff- 
rohreu  besteben,  welche  mit  Blei  oder  einem  anderen,  die 
Elektrizität  gut  leitenden  Material  verdichtet  sind. 
Die  vom  Anschlusspuukt.  der  Blitzableiter  bis  zum  guss- 
eisernen Strafseurohr  führende  Rohrleitung  muss  aus  giua- 
oder  schmiedeisernen  Kohren  bestehen.  Im  letzteren  Fall 
sollen  die  Rohre  mindestens  13  •*«  innern  Durchmesser 
haben  und  mit  dem  üussrohr  durchweg  in  metallisch  leiten- 
der Verbindung  stehen.  An  Bleirohren  mit  den  in  der 
Praxis  vorkommenden  Durchmessern  dürfen  keiue  Blitzab- 
leiter- Anschlüsse  gemacht  werden. 

Die  Ausführung  der  Anschlüsse  darf  nur  durch  die  betreffende 
Gas-  nnd  Wasserwerks- Verwaltung  selbst  geschehen,  oder 
mnss  nach  einem  von  dieser  genehmigten  Verfahren  unter 
ihrer  Aufriebt  ausgeführt  werden. 


dem  die  Blitz'.eitung  zu  verlöiheu  ist,  gestatten 
Vor  Herstellung  des  Anschlusses  ist  für  jeden 
Fall  die  Einholung  der  Erlaubnis»  der  Verwaltung  des 
betr.  Gas-  nnd  Wasserwerkes  nothwendig.    Es  wird  sich 
empfehlen,  diese  Erlaubnis«  nnr  als  eine  jederzeit  wider- 
rufliche und  nur  unter  der  Bedingung  su  geben,  dass  der 
Besitzer  des  Grundstücks  sich  verpflichtet: 
a)  der  Verwaltung  der  Gas-  und  Wasserwerke,  so  lange  eine 
ordnungsrnüfsige  behördliche  Kontrole  der  Anlage  und 
Unterhaltung  des  Blitzableiters  nicht  stattfindet,  vor 
Herstellung  der  Verbindung   und  fernerhin  mindestens 
alle  zwei  Jahre  durch  das  Zeuguias  eines  der  Verwaltung 
genehmen  Sachverstandigen  den  Nachweis  Uber  den  guten 


Bruch  der 
Thalsperre  oberhalb 
John8town  in  Pennsylvanien. 

.  1.  2.  S. 

TUI-p*rr»  ia  QraMss,  Aniirkt  ud 

6.  Zwischen  Eingangs-  und  Ausgangsrohr  eines  jeden  Gas- 
und  Wassermessers,  welcher  in  die  betreffende  Hansleitung 
eingeschaltet  ist,  mnss  vor  Herstellung  einer  Verbindung 
mit  dem  Blitzableiter  eine  direkte  eiserne  oder  kupferne 
Verbindung  von  einem,  dem  des  Blitzableiters  mindestens 
gleich  kommenden  Querschnitt  hergestellt  werden.  Dasselbe 
muss  bei  allen  Hohr-Verbindungen  geschehen,  deren  Leitungn- 
FkVhigkeit  einem  Zweifel  unterliegt,  z.  B.  Flanchetplatteu 
mit  Filz-  oder  Lederdichtungen  usw. 
6.  Was  die  praktische  Ausführung  der  Verbindung  mit  den 
Bohren  betrifft,  so  kann  diese  bei  schmiedeisernen  Kohr- 
leitungen entweder  durch  Umlegung  einer  mit  dem  Rohr 
verlötheten  Schelle  geschehen,  an  welche  die  Vcrbiudnngs- 
leitung  von  dem  Abieiter  ebenfalls  verlöthet  ist,  oder  durch 
Einfügung  eines  passenden,  mit  der  Blitzleitung  verlötheten 
Zwischenstückes  oder  eines  T-Stückes,  in  dessen  seitlichem 
Stutzen  ein  mit  der  Leitung  vom  Blitzableiter  verlötheter 
StOpsel  eingeschraubt  ist  Für  die  Verbindung  mit  guss- 
eisernen Bohren  wird  eine  umschliefsende  Schelle  mit  einer 
zwischen  beiden  liegenden,  mindestens  100  v»  grofsen  Blei- 
platte zweckraärsig  sein.  Die  Herstellung  der  metallischen 
Flache  soll  durch  Abschaben.  Abschmirgeln,  durch  schwaches 
aber  durch  Abmeifseln  gesehen.  Unter 


und  den  unter  No.  1  aufge- 
stellten Bedingungen  ent- 
sprechenden Zustand  des 
Kitzabieiters  zu  führen; 
der  Verwaltung  jeder  Zeit 
eine  von  ihr  gewünschte  Un- 
tersuchung der  Verbindun- 
gen des  Blitzableiters  mit 
den  Bohren,  auch  so  weit 
Verbindungsstellen  im  In- 
nern der  Häuser  liegen,  zu 
gestatten; 
c)  der  betreffenden  Verwaltung 


von  ihr 
dung  des 
ihren  Rohren  vi 
d)  jeder  Zeit  die  volle  Verant- 
wortlichkeit für  den  guten 
Zustand  seines  Blitzablei- 
ters, so  wie  des  Anschlusses 
an  die  Gas-  und 
Wasserrohre  zu  übernehmen 
und  die  Verwaltung  von  allen 
Schadenansprüchen  zu  ent- 


lasten, falls  solche  aus  der  von  ihr  ertheilten  Erlaubnis»  zu 
besagtem  Anschlüsse  oder  aus  der  durch  sie,  bezugsweise 
unter  ihrer  Aufsicht  erfolgten  Herstellung  desselben  oder 
aus  dem  ihr  nach  bi  vorbehaltenen  Untersuchungsrecht 
abgeleitet  werden  sollten. 
8.  Ob  unter  Umst&nden  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen 
noch  andere  Bedingungen  gestellt  werden  müssen,  bleibt 
den  Verwaltungen  der  bezüglichen  Werke  überlassen." 
Obwohl  gegen  diesen  Beschluas  aus  der  Versammlung  heraus 
Widerspruch  erhoben  wurde,  hat  derselbe  doch  die  Zustimmung 
jener  gefunden,  indes*  nur  mit  einer  Einschränkung ,  welche 
nach  unserer  Ansicht  nichts  mehr  und  nichts  weniger  ausdrückt, 
als  dass  der  Verein  nur  mit  Rücksicht  auf  eine  gewisse  Zwangs- 
lage sich  zur  Annahme  entschlossen  hat.    Er  änderte  näm- 
H  h  den  von  der  Kommission  vorgeschlagenen  Eingangssatz  in 
der  Weise  ab,  dass  darin  ausgesprochen  wird,  dass  der  Auschluss 
weder  als  ein  Bedttrfniss  anerkannt,  noch  aus  praktischen  Gründen 
als  im  Interesse  der  Gas-  und  Wasserwerke  liegend  empfohlen 
Für  deu  Fall  des  Anschlusses  jedoch 
1—8  formulirten  Bedingungen  einzuhalten, 
scheint  es  uns,  dass  in  dem  Beschlüsse  die  Grund- 
lage für  eine  Einigung  gewonnen  ist,  so  dass  die  Frage  in  nicht 

verschwinden  wird.  — 
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Vermischtes. 

Zar  Frage  der  festen  Anstellung  der  Lehrer  an  ge- 
werblichen Sohnlen  bringt  die  Zeitschrift  des  Vereis»  deutscher 
Zeichenlehrer  in  der  diesjährigen  No.  21  einen  kleinen  Beitrag, 
welcher  zur  Verbreitung  iu  weitere  Kreise  sehr  geeignet  erscheint. 

Gelegentlich  der  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher 
üewerbeschulmänner  zu  Köln  am  9. — 12.  Juni  ist  von  Hrn.  Qeh. 
Ober- Reg. -Kath  Laders,  dem  Dezernenten  für  das  gewerbliche 
Bildungswesen  im  Handelsministerium,  dem  genannten  Blatte 
zufolge,  etwa  folgende  Aenfserung  gethan  worden: 

Er  sei  nicht  bei  der  Schule  grofs  gewordeu,  sondern  bei 
der  Justiz,  habe  aber  erkannt,  auf  welche  Weise  dem  Gewerbe 
nnd  dem  Handwerk  durch  die  gewerblichen  Schulen  gedient 
werden  könne,  wenn  der  Unterricht  in  den  richtigen  Händen  sich 
befinde.  Die  Schale  sei  aber  nicht  der  Lehrer  halber,  sondern 
die  Lehrer  seien  der  Schule  halber  da,  daher  könne  er  anch 
nicht  für  die  feste  Anstellung  eintreten;  es  möge 
hart  klingen,  aber  es  sei  seine  l'eberzeugung,  der 
Lehrer  sei  ohne  weiteres  in  entlassen,  sobald  er 
seine  Stelle  nicht  genügend  ausfülle,  nnd  es  sei  hier 
das  Wort  des  Dichters  auszusprechen:  „Lasst  sie 
betteln  gehen,  wenn  sie  hungrig  sind."  Gleichwie 
er  es  sich  einmal  gefallen  lassen  müsse  und  gefallen 
lasten  werde,  «um  alten  Eisen  geworfen  zu  werden, 
wenn  er  seiner  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen  sei, 
so  müsse  sieh  das  der  Lehrer  auch  gefallen  lassen. 

Dass  die  beteiligten  Lehrer  durch  eine  solche  Aeuheruog 
auf»  ärgste  gekränkt  werden  müssen,  ist  klar,  unklar  jedoch, 
warum  es  geboten  war,  dieselbe  Oberhaupt  zu  Lhun?  Was  Hr. 
L. angeführt  hat.  sind  theils  lochst  bekannte  Wl 
Uebertreibungen  nnd  nnr  ein  kurzes  Stack  seiner 
kann  Anspruch  auf  Beachtung  erheben-,  leider  ist  diei 
gerade  dasjenige  Ton  hoVhst  verletzendem  Inhalt. 

Wir  glauben,  dass  die  Wunsche  der  an  gewerblichen  Bil- 
Jten  wirkenden  Lehrer  nicht  weiter  gehen,  als  dass 
bestimmten  Procentsat*  derselben  die  Aussicht  auf  Ge- 
fester Lebensstellungen  nach  Ablauf  einer  gewissen 
Probezelt  eröffnet  winl.  Pei  Erfüllung  dieses  Verlangens  wird 
man  ebenso  sehr  dem  Interesse  der  Lehrer  als  demjenigen  der 
Unterriehtsanstalt  dienen.  Denn  dass  ein  häufiger  Wechsel, 
welcher  bei  dem  losen  Zusammenhang  eines  auf  Kündigung  be- 
schäftigten Lehrers  sich  ergiebt,  den  Zwecken  der  Anstalt  nicht 
frommt,  darüber  wird  jeder  Sachkundige  anfser  Zweifel  sein  und 
nur  dem  Hrn.  Dezernenten  für  das  gewerbliche  Bildungswesen  ist 
anscheinend  diese  Erfahrung  bisher  unbekannt  geblieben.  Dass  die 
Leistungen  neu  eintretender  Lehrer  während  einer  kürzeren  oder 
längeren  Periode  meist  sehr  zu  wünschen  übrig  lassen  nnd  dass 
mit  der  Vorenthaltung  der  Sesthaftigkeit  dieser  Mangel  immer 
von  neuem  Nahrung  gewinnt,  ist  gewis*.  Ueberflüstig  scheint  es 
hierbei  zn  betonen,  dass  ungeeignete  Kräfte  zu  rechter  Zeit 
abgestofgen  werden  müssen  und  man  hierbei  um  so  strenger  vor- 
gehen wird,  je  grOfser  die  Aussichten  sind,  welche  man  den 
T^hrern  auf  Gewinnung  von  Sesshaftigkeit  gewährt. 

Zorn  Glück  für  die  Fachlehrer  giebt  et  aufser  den  staat- 
lichen Schalen,  an  denen  ihnen  nach  den  Auslassungen  des  Hrn. 
Dezernenten  wohl  vorerst  keine  Ausrichten  blühen,  eine  Reihe 
städtischer  Anstalten,  deren  Verwaltungen  der  Sorge  für  Er- 
haltung tüchtiger  Ubrkrift«  dadurch,  dass  tie  dieselben  fest  an 
die  Schule  ketten,  sich  nicht  entschlagen.  Am  Ende  dürfte  die- 
ses Beispiel  doch  so  viel  Beweiskraft  gewinnen,  dass  auch  der 
Staat  im  eigenen  Interesse  zu  andern  alt  den  bisherigen,  so  viel  be- 
kannt, nirht  besonders  erfolgreichen  Grundsätzen  übergeht. 

Besooh  des  Kg).  Polytechnikums  in  Stuttgart.  Die 
Zahl  der  Stndirenden  betrug  im  Wintersemeiter  1888,89  zu- 
sammen 250  u.  zw.  an  der  Fachschule  für:  Architektur:  52; 
Bauingenieur-Wesen:  25;  Hstebinen-Ingenienr- Wesen :  61 :  Che- 
mische Technik:  72;  Mathematik  u.  Natur-Wissenschaften:  14; 
Allgemein  bildende  Fächer  36.  Im  Sommer-Semester  188!)  waren 
zusammen  200  Studirende  an  der  Schule.  Die  Zahlen  für  die 
Frequenz  der  einselnen  Fachschulen  sind  45:  12;  46:  57;  17:  23. 

l'nter  den  Stndirenden  der  allgemein  bildenden  Fachschule 
befanden  rieh  im  Wintersemester  23;  im  Sommersemetter  13 
Kandidaten  des  höheren  Eisenbahn-,  Post-  u. Telegraphen-Dienstes. 

Der  Jaures-Betuch,  in  der  üblichen  Weite  berechnet, 
d.  b.  also  die  Gesammtzahl  der  Studierenden,  welche  während 
die  Anite.lt  besucht  haben,  tomit  die  Besuchs- 
vermehrt  um  die  Anzahl  der  im 
Neueingetretenen,  betrug  im  gamen  274.  worunter  167 
Württemberger  und  107  Nichtwürttemberger-  Unter  letzteren 
sind  58  Angehörige  det  Deutschen  Reichet;  45  sonstige  Euro- 
päer und  4  Studierende  aus  aufserearopäischen  Ländern. 

Dat  Durchschnittsalter  der  Studierenden  betrug  am  1,0kl 
1X88  22  Jahre  6  Monate. 

Im  Wintersemester  wurden  12<)  Vorlesungen  mit  wöchent- 
lich 272  Vortrags-  und  219  I'ebnngsstunden,  im  Sommersemetter 
106  Vorlesungen  mit  wöchentlich  231  Vortrags-  und  238  Uebungs- 
ten.  


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Intendantur-  u.  Brth.  b.  kgl.  prenfs.  Kriegt- 
Minist.  Karl  Duisberg  ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Ordern 
vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Preufsen.  Dem  Kreit  -  Baainsp.,  Brth.  Graeve  in  Czar- 
nikau  tat  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  und  dem  Privat-Archi- 
tekten,  Reg.-Bmttr.  v.  d.  Hude  in  Berlin  der  Charakter  alt 
Haur.it  h  verliehen. 

Es  sind  verliehen:  dem  Reg.-  u.  Brth.  Knebel  in  Katto- 
witz  die  Stelle  det  Direktors  der  legi.  Eis.  -  Betr.  •  Amtes  da*., 
sowie  den  Kis.-Maexh.-Insp.  Schmidt  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Stelle  eines  Mitgl.  d.  kgl.  Kit. -Direkt,  das.  u.  Diefenbach, 
bisher  in  Harburg  —  unter  Versetzung  nach  Berlin  —  die  Stelle 
eines  Mitgl.  d.  kgl.  Eis.-Direkt.  in  Berlin. 

Der  Abth.-Ing.  Meyer  in  Dessau  ist  unter  Verleihung  der 
Stelle  eines  atänd.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amte  das.  iura 
Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  ernannt 

Zu Eis.-Bauinsp.  sind  ernannt:  die  kgl.  Keg.-Bmstr. Hossen- 
fe Id  er  in  Cottbus  anter  Verleihung  der  Stelle  eines  stäod.  Hilfc- 
arb.  b.  d.  kgl.  Kit.  -  Betr.  -  Amte  das.  u.  Richter  in  Bromberg 
anter  Verleihung  der  Stelle  eines  Eis.  -  Bauinip.  b.  d.  Hsapt- 
werkstätte  das.  

Brief-  und  FraKekasten. 

Berichtigung.  Aas  unserm  Leserkreise  tind  um  folgende 
i  h  i:  sachliche  Berichtigungen  zugegangen,  denen  wir  gern  Raum 

gewähren.  ^  ^  (Der  Festschmuck  Dresdens  uiw.)  Die 
Bauten  am  Nenmarkt  tind  nicht  alt  einheitliche  Gesammt-An- 
lage  von  den  Bauräthen  Hrn.  Uiese  &  Weidner  mit  Uter- 
Stützung  des  Hrn.  Landbauinspektor  Reiehelt,  hergestellt 
worden,  sondern  et  war  die  Arbeit  so  getheilt.  dass  letzterer 
(In  Vertretung  des  erkrankten  Landbanmeisters  Waldowi  den 
Entwarf  und  die  Ausführung  det  Königspavillons  durchaus  telb- 
ständig  übernahm,  während  den  nrn.  Giese  &  Weidoer  der  Raa 
der  Tribünen  zufiel. 

S.  Zu  No.  60.  (Mole  Antonelliana  in  Turin).  Die  Mole  Ab 
tonelUisna  ist  mit  einer  Höhe  von  164  »  nicht  das  zweithöchste 
Bauwerk  der  Welt,  sondern  muss  diese  Stelle  dem  169.2  ■  höhet 
Wathington  Denkmal  in  Washington  überlassen. 

Mehre  Baumeister  in  Berlin.  Nichts  hat  an*  ferner 
gelegen,  als  die  Absieht,  die  verdienstvolle  Thätigkelt  des  Hrn. 
lieg.-Bmstre.  Kleinau  bei  Aaaführuug  der  Kirche  zum  Heiig. 
Kreuz  dadurch  herabsetzen  zu  wollen,  dass  wir  seinen  Namen 
erst  am  Schiasse  unseres  Aufsatzes,  hinter  denjenigen  der  be- 
theiligten Unternehmer  usw.  angeführt  haben.  Ks  ist  uns  »nch 
heute  noch  völlig  unerfindlich ,  wie  Sie  aus  einem  solchen  I  m- 
stande auf  jene  Absieht  haben  sehlicfsen  können.  Vielmehr  er- 
scheint es  ans  nur  natürlich,  dass  man  nach  einer  Anführung 
der  einzelnen  Mitwirkenden  erst  am  Schlüsse,  gleichsam  die  g.»nze 
Banthäligkeit  zusammen  fassend,  den  Namen  des  ausführenden 
Baumeisters  als  Desjenigen  nennt,  in  dessen  Händen  die  Thätig- 
keit  jener  einseinen  Kräfte  ihren  Mittelpunkt  fand. 

Offene  Stellen. 

Lim  Anseigentheil  der  heutigen  Nummer  der  Dt  seh. 
Bauitg.  tind  ausgeschrieben  für: 

.   Rea.-Bmitr.  n.  R«r.-Bfhr. 

1  Ke».  Rmalr.  n.  1  Rag  -Bfar.  d.  Lille*  *  Co.-Kiinit.lwrr  i.  fr. 
b)  Architekt*»  o.  larealaara. 

Je  1  Are»,  d.  Are».  B.  Umhertjr-Trier:  Arch.  F.  Sehadol-Frankfurt  iKi 
lt.  M*n(ol-H>llo  ».  S.I  A.  4?«  Et»,  d.  IH*ch.  Buieit«:  I,.  M.  -'S  twU.  *»♦- 
hadea:  J.  lt.  647  Kod.  JC.wH.Tlia  SW.  —  1  Anh.  ab  Lahrer  d.  Direkt.  Teer- 
koru-Stadt-Snlia.  —  I  llait-lnr  d.  W.  413  Eiaad.  d.  I'l-^h.  Uli«. 

e)  Laadaaaaar.  Techniker.  Zaichaar .  Aafaaharaaw. 

I  Ret.-Landmeuar  d.  d.  Miji-tr.t  .CaUba«.  —  Jo  I  Bautrrhaikef  d.  i  ■• 
Eia.-Balr.-Aml  Saarbraeke»  j  k.  Eia.-Baaiae».  (CnUMa-Lclpair)  -  Halle;  Baa-Abth 
Erfurt ,  Oartnatr.  2.  I:  Bant  k  Haimbach  -  Biedenkopf .  k.  Berftne».  -  ätmfu'  i , 
Laadhaatna».  Briachnuna  -  Oreifaweld;  k.  (mi  -  BiauuD.-W«hlaa;  AaW""' 
matr.-rharlottan.bart:  «CUM*.  J.  ßrOafeld  -  KaUoaiU;  Onidu  Schurler  -  Litt  l*o»; 
Leifait;  V.  L.  St  Alwin  Kieai  -  Katdelmr,,..  -  V.  S.  490  rUawruleln  I  V*»l«- 
Mandähart.  —  >  HachbuhMknikar  d.  d.  Baabcr.  .1.  r.o«««Ublfel.rtk  Pr.  Krapr 
Raten  a.  d.  K.  -  I  «le«*h.-T.eluiikor  d.  laf.  Karl  Itnaanfeld-BerUn-S.  Ptwm» 
all.  83.  —  I  baulechn.  a.  3  maarh.-tee-hn.  Btlr  -A.piranUn  d.  d.  k.  Ela  -Ülr.-Elk« 
feld.  —  Lehrer  a.  d.  >(adt  Haaacbale  1  ntdabade.  —  Je  1  Zeichner  d.  tauJIkrta 
gaedefifeldt-ltaiaharr;  O.  I>.  poatl  Mannheim.  —  I  Arcfcltabtar-Zeiekaer  d.  Arthil«' 
Bich.  Kirrlihaf-Liidwifahafeii.  -  I  II  ilfeteicaoer  d.  d.  k.  Fi. -IWr.  Atot-Ll»«-  - 
1  Baaaofaebar  d.  K-ii.-tltn-.lr.  GraeTcU-Kordernay. 

LI.  Aus  anderen  teehn.  Blättern  dei  In-  u.  Auilsndes: 

ai  Kcg-Uaanteiater  u.  Rat-- B  lofobror. 
Ja  1  Baf.-Bmatr.  d  Stadtbrth.  Klarer  Elberfeld;    .larB.-Bania.Ji.-Hoead*1'  ■ 
rr-feh.  Btudlrektion  oldenbnr»-.  -  Jo  1  K<T  -Bfhr.  d.  d.  k.  Kreit-Baal»««.  Hallea.1 
Brth.  Hanck-K.*iln. 

b|  Architekten  u.  tarnniauro. 
1  Arrb.  d.  Hecht  A  Sieptouin-HannnTor.  -  Ja  I  In«,  d.  d.  Hladthaua»l-AB»»»: 
Me-ha»!   Ale.l4.-r  Mit.  -  Vaint;  Eieeahllltenaark  Thale  Thal«  a.  Hart.        • l3* 
tigttliek  Behr»nd-II»mhorr.  FeMtaand-tr.  »3:  V .».11  HaaaanaUin  A  V«fler-' hau 
aita;  II  KU  ».  Haaaanetein  t  Votlrr-^tathjart :  M.  0.  «8S  IIaa«.Di»ein  A 
Berlin  SW 

ri  Landmeaaer,  Tachnlkar,  Zolchaar  aa«. 
1  I.aadtneaaer  d.  d.  k.  Ei«..B.tr.-Aml  St..|p.  -  Je  I  Techniker  d.  d.  <•"*• 
CUoin-.p.  Kahntedt-Neiaee  Schrnid-GWirail ;  Ref  .-Ilnulr.  I'laehetka-Wrwke  ;  H.  Sa» 
A  C«.  atardaharr:  -<cliroaal  »  Zarnlk.rw-Herlin  o,  M-mel-ntr.  40;  Arfh.  P.  B*JJ*t" 
PipajJ,  Kaiaenir.  Vd;  ll  -hUtr.  A.  Ct.-rer -.■'*r»rd  a.  K«ren  —1  terha.  Bkraaap* 
d.  d.  k.  Et.  .Baninap  iK.  E,-I>.  Ftankfarl  M.l-Liaubarir.  —  ltana~«iete"<«»  1 
Xetchner  d.  Kee;,. Ilm.tr.  I  ..h.e-Knln,  Traakfaaw  23.  —  Ja  1  B.aanf«k*r  i  ' 
j#«erk~-h»ftlicba  llauWltMu  Fi.lebeti;  |".  Schräder. Mllitech  - 
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i  ltville  am  Rhein,  das  in  dein  Wohnlmuse  der 
Freiherra  LaarwtTtb.  von  Simmern  ein  in  sei- 
nen iluupttheilen  noch  wohl  erhaltenes  Denk- 
mal ans  der  Spätzeit  des  deutschen  Renaissance- 
Stils  besitzt,  hat  anch  unter  seinen  Nenbanten 
einige  kleineren  Schöpfungen  aufzuweisen,  welche  —  ohne 
sklavische  Nachahmung  an  jenen  Stil  anknüpfend  —  in 
ihrer  ebenso  gefalligen  wie  gesunden  Ausbildung  der  Be- 
achtung des  Fachmanns  werth  erscheinen.  Es  sind  Werke 
der  dortigen  Architekten  Gebr.  Kahm  n.  zw.  ein  Volks- 
schul-Gebände  nnd 
ein  Wohnhaus. 

Von  dem  letz- 
teren, einem  rhei- 
nischen Dreifenster- 
hause  auf  7,10  m 
breiter  Baustelle, 
kommt,  nnr  die  Fas- 
sade in  Betracht, 
die  in  ihren  Ar- 
chitektur -  Tbeilen 
aus  grauen  Pfälzer 


Werksteinen  aufgeführt  ist,  während  die  Flächen  mit  leder- 
farbenen  Verblcndziegeln  von  PL.  Holzmann  &  Comp,  zu 
Frankfurt  a.  M  bekleidet  sind.  Zur  (1  ewinnnng  eines  Balkons 
ist  die  Axe  des  Eingangs  etwas  gegen  die  beiden  anderen, 
mit  einem  (iiebel  abgeschlossenen  Axen  zurück  gesetzt,  die 
Thür  dagegen  entsprechend  vorgebaut. 

Das  i.  J.  1880  entworfene,  jedoch  erst  1888  ausge- 
führte Volksschnl-Gebäude  enthält  in  seinen  beiden  4,20 m 
i.  L.  hohen  Hanpt geschossen  zur  8eite  eines  mittleren,  ge- 
wölbten Treppeullurs  von  8,50»  Br.  je  2  Schulsäle  von 
10,00»  L.  nnd  8,00"  Br.  Zunächst  sind  jedoch  nur  .1 
dieser  Säle  in  Benutzung  genommen,  einer  der  im  Obcrge- 
schoss  befindlichen  Säle  dagegen  durch  Einziehen  von  Fach- 
uerk  wanden  zu  einer  aus  .'>  Stuben  und  einer  kleinen  Küche 
bestehenden  Lehrer- Wohnung  eingerichtet.  Zu  letzterer 
gehört  noch  das  Giebelzimmer  im  Dacbgeschoss  und  der 


Volksschule  und  Wohnhaus  zu  Eltville. 

Architekten  Gebr.  Kahm  in  Eltville. 

Keller  unter  dem  Treppenflnr.  Unter  den  Schulsälen  sind 
2  grofse  gewölbte  Weinkeller  angelegt,  aus  deren  Ver- 
miethung  die  Gemeinde  einen  annehmbaren  Ertrag  erzielt. 
Die  Aborte  der  Kinder  sind  in  einem  besonderen  Gebäude 
des  Schulhofes  eingerichtet;  für  die  Lehrer  sind  2  vom 
Treppenhause  zugängliche  Aborte  vorhanden. 

Die  Einrichtung  der  Schulsäle,  die  ihr  Liebt  nnr  von 
einer  Langseite  her  erhalten  nnd  Raum  für  je  81»  Sitze 
gewähren,  ist  ans  der  mitgetheilten  Grundriss-Skizze  er- 
sichtlich. Sie  sind  mit  Lüftungs- Vorrichtungen  sowohl  für 
den  Winter  wie  für  den  Sommer  versehen. 

Die  Ausführung  des  Banes  Ist  eine  sorgfältige.  Das 
Mauerwerk  besteht  ans  Niersteiner  Hohlziegeln;  als  Werk- 
stein wurde  der  wetterbeständige  Wertheimer  Main-Sand- 
stein verwendet.  Die  Freitreppe  sowie  die  Treppen  zum 
Keller  und  Übergeschoss  sind  aus  Ninlermendiger  Basalt- 
Lava,  die  Dachboden-Treppe  ist  aus  Eichenholz  hergestellt. 
Das  mit  einem  Blitzableiter  ausgerüstete  Dach,  dem  das 
zur  Aufnahm''  der  Schulglocke  bestimmte  Thünnchen  vor- 
läufig noch  fehlt,  ist  mit  Schiefer  eingedeckt. 

Die  Kosten  des  Hauses  haben  nicht  mehr  als  38800  M., 
also  für  1  der  bebauten  Fläche  rd.  150  M.  und  für  1  cbro 
umhauten  Raumes  rd.  10,50  M.  betragen.  Einem  solchen 
Preise  gegenüber  erscheint  die  architektonische  Gestaltung 
desselben  im  Aeufseren,  die  allerdings  über  das  in  ähn- 
lichen Fällen  Uebliche  weit  hinaus  gebt,  aber  die  Schule  als 
einen  dem  wichtigsten  Zweck  der  Gemeinde  dienenden  fiffent- 
licben  Bau  trefflich  bezeichnet,  gewiss  nicht  zu  anfwändig. 

Wenn  es  erfreulich  ist,  dass  eine  kaum  4000  Ein- 
wohner zählende  Stadt  wie  Eltville  sich  entschlossen  hat, 
ihr  Schnlhans  in  einem  solchen  Sinne  durchzuführen,  so  ist 
es  doppelt  bemerkenswert!.,  dass  ihr  dafür  geeignete  tech- 
nische nnd  künstlerische  Kräfte  am  Orte  selbst  znr  Ver- 
fügung standen.  Die  Ueberlegenbeit  de«  Kultnrstandes 
der  Rheinlands  über  denjenigen  der  meisten  anderen  Theile 
Deutschlands,  insbesondere  des  deutscheu  Ostens,  kann 
wohl  nicht  schlagender  zum  Ausdruck  kommen,  als  durch 
eine  solche  Tfaatsache. 
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24.  Angrast  1889. 


Die  Giovi-Eisenbahn. 


Ifliftm  itl«  Flm«  aar 

[n  den  europäischen  Landern  sind  in  den  verflossenen  50  I 
Jahren  au  viele  Eisenhahnen  gebaut,  worden,  dass  von  den  1 
wichtigsten  Verbindungen  wohl  nur  noch  wenige  fehlen.  1 
Daher  beginnt  man  neben  dem  Bau  von  Zweiglinicu  damit,  früher 
gebaute  Strecken  zu  verbessern  und  umzubauen,  ja  wohl  gar 
bisherige  wenig  günstig  tracirtc  Linien  durch  neue  zn  ersetzen. 

Eine  solche  Korrektur  ersten  Hanget«  bildet  die  üio>  i-Ei*en- 
bahn,  deren  amtliche  Bezeichnung  FerrovU  succursale  dei  Giovi 
ist,  und  deren  vollständige  Inbetriebnahme  nach  langem,  für  die 
italienische  Regierung  wenig  angenehmen  Warten  am  15.  Mai 
d.  J.  stattgefunden  hat. 

Die  neue  Linie  ist  bestimmt,  den  aufserordentlich  starken 
Verkehr  von  Genna  nach  Turin  (Bit.  Cenis)  und  Mailand  (Gott- 
hard und  Brenner)  tu  bewältigen,  eine  Aufgabe,  der  die  bis- 
herige Strecke  nicht  gewachsen  war.  Veranlasst  durch  die 
Fertigstellung  der  Gottbardtbabn  wurde 
und  sie  war  1 


die  neue  Linie  begonnen 
vor  2  Jahren  fast  fertig  gestellt,  als  in 
dem  Uber  8  langen  RoncoTunne).  eine 
Strecke  v..n  rd.  2  einstürzte.  Erst  nach  20  monatlicher  harter 
Arbeit  ist  diesell»  Ende  März  d.  J.  wieder  hergestellt  gewesen, 
so  dass  seit  ein  paar  Monaten  Güterzüge  die  Strecke  laufen. 

Ueber  den  Runco-Tunnel  ist  in  den  deutschen  Fachzeit- 
schriften zwar  wiederholt  berichtet  worden;  doch  giebt  seine  end- 
liche Fertigstellung  Veranlassung,  einen  Plan  der  Bahn  zu 
bringen  und  über  dieselbe  Folgendes  mitzntheilcn: 

Die  Eisenbahnlinie  Genua-Novi  ist  vor  einigen  30  Jahren 
so  angelegt  worden,  das«  man  von  Sampierdarena  ans  dem  Lauf 
des  Flnsses  Rieco  folgte,  immer  nur  wenige  Meter  über  seiner 
Spiegclhöhe  bleibend.  Hierdurch  wurde  die  Zahl  der  Kunst- 
bauten sehr  vermindert;  sio  bestanden  aus  5  kleineren  Tunneln, 
einigen  nicht  hohen  Futtermauern  und  FlussbrUcken  neben  einem 
3259  ■  langem  Tunnel.  Allerding»  erhielt  hierbei  die  Linie  eine 
Steigung  von  1  :  28.  im  grofsen  Tunnel  immer  noch  1  :  35,  wo-  : 
durch  grofse  Erschwernisse  für  den  Betrieb  entstunden,  da  selbst  \ 


feite  410  and  411.) 

der  Wnnsch  nahe  gelegt,  durch  Ausnutzung  der  Seitenthaler  eine 
Linie  mit  günstigeren  Steigungsverhältnissen  zu  schaffen,  selbst 
auf  die  Gefahr  theueren  Baues  hin.  Selten  jedoch  haben  Eisen- 
bahntechniker  eine  Regierung  der  Volksvertretung  gegenüber 
so  oft  in  die  missliche  Lage  gebracht,  Nachforderungen  zu  be- 
antragen, wie  bei  dieser  verhältnissmuTsig  kurzen  Linie  ge- 
schehen ist,  welche,  mit  21  Millionen  Lire  veranschlagt,  gegen 
HO  Millionen  Bankosten  erfordert  hat. 

Diese  22,89!»  lange  Ferrovla  succnrsalc  zweigt  bei 
Kivorolo  von  der  alten  Bahnlinie  Sampierdarena- fiouco  ab,  geht 
sofort  auf  das  rechte  Flussufer  und  steigt  nun  mit  0,016  ■»  fast 
stetig  an,  bis  zum  Beginn  des  grofsen  Ronco-Tunuels,  in  welchem 
sie  die  Steigung  auf  0,011658  für  l  ■  ermäfsigt,  1  in  dies  zn 
erreichen,  waren  allerdings  17  Brücken  und  Viadukte  (darunter 
Viadotto  Feglino  mit  25  Bogen  zu  10  m  Weite  uud  Viadotto 
Verde  mit  18  Bogen  zu  18»  Spannweite  bei  fast  56  (iröfst- 


höhe  und  2'/,  Hill.  Lire  Baukosten)  aowie  1H  kleinere  Tunnel 
erforderlich.  Als  Hanpt-Baugegenatand  aber  war  der  82i>2  -  lange 
Ronco-Tunnel  zu  erbauen.  Derselbe  liegt  dem  bisherigen  Haupt- 


kleiue  Züge 


Lokomotiven 


tunnel  „dei  Giovi-  nohe.  wird  jedoch  hint 
sten  Punkt  der  Bahn,  der  Wasserscheide 
und  Mittelländischem  Heer  bei  Bnsalla,  um  etwa  38  m  zunick 
bleiben  Doch  ist  dieser  Tunnel  auf  ziemliche  Lange  über  3  •  tiefer 
als  der  dicht  dabei  nach  Norden  fliefsende  Scrivia-Wildfluss  gelegt 
worden.  Diesem  Umstände  ist  die  Zerstörung  desselben  durch 
Einbruch  des  Waasers  (im  Jahre  1990  »)  zuzuschreiben,  infolge 
wovon  der  Tunnel  die  Standfähigkeit  verlor.  Das  Gewölbe  ward 
eingedrückt  und  inusste  durch  ein  bis  2,5  -"  starke»  Ziegelgewölbe, 
bis  4,5  "  unter  Planie  tief  gegründet,  ersetzt  werden. 

Die  am  15.  Mai  d.  .1.  eröffnete  Hilfsstrecke  enthalt  nur 
2  Stationen  und  liegt  zumeist  entfernt  und  höher  als  die  Ort- 
schaften und  Stationen  (Bolzaneto,  Pontcdecimo.  Busalla)  der 
bisherigen  Bahn ;  sie  soll  besonders  den  durchgehenden  Personen- 
und  Güterverkehr  vermitteln,  indes»  die  alte  Linie  für  den 
Lokalverkehr  in  Betlieb  gehalten  werden  wird.  r. 


Die  Wasserstrafsen  und  Eisenbahnen  des  rheinisch-westfälischen  Industriebezirks. 


[er  rheinisch-westfälische  Tndnstriebezirk,  welcher  das  anf 
der  Grenze  l«idcr  Provinzen  belegene  mächtige  Stein- 
kohlenbecken uraschliefst.  wird  durch  die  Städte  Reck- 
liughauaeu,  Hamm.  Hagen,  Barmen,  Duisburg  und  Mors  be- 
grenzt  und  hat  einen  Flächeninhalt  von  etwa  20« K) 'i^  bei  einem 
Umfang  von  etwa  200  *t». 

Von  den  in  diesem  Cebiete  vorhandenen  125 
sind  74  mit  70    Gesamu.tmächtigkcit  bauwürdig. 

Die  Flözablagerung  beginnt  auf  der  Linie  Horath  - 
linghanseu  -Syburg  und  tritt  bis  Styrum,  Essen,  Steele,  Bochum, 


Hoerde,  Fröndenberg  zutage.  Von  hier  nach  Norden  zn  beginnt 
eine  Mergel  -  l'eberlagernng  unter  einein  Einfallen  vou  2  —  3  ". 
die  die  Ausbeutung  gerade  der  besten  uud  stärksten  Flöze  er- 
heblich erschwert. 


Der  südliche,  zutage  tretende  Theil  des 
fasst  etwa  400  'ikm,  also  etwa  '/«  der  ganzen 


400  'ikm, 

bis  in  die  30  er  Jahre  dieses  Jahrhunderte  allein  abgebant. 
Dieser  Theil  wird  von  der  Ruhr  in  vielen  Windungen  " 
strömt  und  es  erhielt  hiernach  das  ganze  Becken  die  H 


Künstlerische  Grundsätze  des  Städte- Baues. 

ju  keiner  Zeit  ist  die  Ent Wickelung  —  das  Aufblühen  nnd 
Ausweiten  —  einzelner  Städte  so  schnell  vor  sich  ge- 
gangen wie  in  unserem  Jahrhundert,  insbesondere  in  der 
zweiten  Hälfte  desselben.  Mannichfache  Umstände  hatten  »ich 
vereinigt,  um  diese  Erscheinung  hervor  zu  rufen.  Die  neuge- 
schaffenen grofsartigen  Verkehrsmittel  haben  ebenso  ihren  An- 
thcil  daran  wie  allgemeine  Verhältnisse  politischer,  sozialer  und 
selbst  militärischer  Natur.  Manches  Stadtbild,  das  sich  durch 
Jahrhunderte  unverändert  erhalten  hatte,  ist  dem  Bedürfnis» 
unserer  Tage  nach  Raum,  Luft  nnd  Licht  zum  Opfer  gefallen 
und  die  einmal  entfesselte  Baulust  begnügt  sich  nicht  damit, 
alte  Festuugswalle  zu  zerstören  und  neue  Stadttheile  nm  die 
schon  vorhandenen  zu  lagern,  sondern  sie  legt  auch  Bresche  in 
die  alten,  nach  neueren  Begriffen  ungesunden  Stadtviertel  mit 
ihren  wiukeligen  Strafsen,  um  sie  von  Grund  ans  umzugestalten. 

Es  sind  schon  Klagen  genug  laut  geworden  über  den  Van- 
dalisnius  vieler  Stadtevergröfserer  und  Suidtcvcrbesserer,  welcher 
alles  in  den  Staub  wirft,  was  sich  seinein  ordnenden  Lineale  in 
den  Weg  stellt,  ohne  zu  fragen,  ob  es  vielleicht  durch  geschieht« 
liehe  Erinnerungen,  welche  sich  daran  knüpfen,  oder  durch  seine 
poetische  oder  künstlerische  Erscheinung  vor  einem  solchen 
Schicksale  gefeit  sein  sollte.  Ich  will  gern  zugeben,  dass 
sidche  Klagerufe  nicht  immer  ihre  genügeude  Berechtigung  haben. 
Es  ist  eiu  stets  geübtes  Kerht  der  tiegenwart,  ihre  Fahnen  auf 
den  Trümmern  der  Vergangenheit  aufzupflanzen  und  eine  auf- 
blühende lebendige  Stadt  kann  nicht  zugleich  die  Rolle  eines 
„Antiuui täten-  nnd  Raritaten-Kabinets"  spielen;  sie  kann  nur 
die  bedeutenderen  Werke  der  Kunst  schonend  und  pflegend  an 
ihrer  Stelle  erhalten,  dos  Uebrigc  aber  sorgfaltig  sammeln  und 
in  ihren  Museen  bewahren. 

Bei  der  aufscrordentlichen  Zunahme  der  Bevölkerungszahlen 
der  meisten  Städte  muss  in  erster  Linie  darauf  Bedacht  ge- 
nommen werden,  durch  hygienische  Vorkehrungen  das  Zusamraen- 
»ohnen  so  vieler  Menschen  zu  ermöglichen,  ohne  dass  dieselben 
an  ihrem  Leib  nnd  l.eleti  Schaden  leiden;  sodann  müssen  dem 
Handel  und  Wandel  die  Wege  geebnet  werden.    Wer  alle»  dies 


zugiebt,  wird  sich  auch  gewiss  darüber  aufrichtig 
die  Neuzeit  gethan,  um  den  Städtern  ein  gesundes  menschenwür- 
diges Wohnen  zn  ermöglichen. 

Und  dennoch  —  wenn  man  durch  die  glänzenden  und  schnur- 
geraden Zeilen  unserer  neueren  städtischen  „Pracht.  -  Viertel" 
schreitet,  kann  man  »ich  eines  leisen  Geflhle*  de»  Un 
nicht  erwehren;  man  denkt  zuweilen  mit  stiller  We 
manches  prächtige  Strafsenbild ,  dos  einem  ans  vergangenen 
Tagen  der  eigenen  Vaterstadt  in  Erinnerung  geblieben,  oder 
das  man  anf  Heisen  in  fremden  alteu  Städten  irgendwo  gesehen 
hat.  Und  es  ist  durchaus  nicht  ein  krankhafter  Zug  romantischer 
„Duselei",  welcher  dieses  Gefühl  der  Wehmuth  in  uns  erzeugl 
es  ist  vielmehr  der  ganz  gesnnde  Widerspruch  des  Ge- 
müths  und  der  künstlerischen  Empfindung  gegen  die  Herrschaft 
des  Lineals  und  gegen  den  einförmigen  Zirkelschlag  des  In- 
genieurs, welcher  die  vornehmsten  Stadttheile  in  künstlerische 
Einöden  verwandelt.  Die  verzweifelten  Versuche  der  Architekten, 
sie  durch  Giebel  und  Thürmchen  ohne  erkennbaren  Zweck  uud  ohne 
Örtliche  Berechtigung  künstlerisch  zu  beleben,  schaffen  an  Stelle 
dieser  Einöde  nur  ein  Wirrsal  dekorativer  Elemente,  Farben- 
klexeu  vergleichbar,  die  sich  jedoch  zu  keinem  Bilde  vereinen. 

Unseren  neuzeitlichen  Städten  fehlt  eben,  bei  aller  sonstigen 
oft  mustergiltigen  i  irdnung,  die  künstlerisch  ordnende  Hand. 

Der  Künstler,  der  die  alten  Städte  erbaute,  heilst :  Zeit  und 
Geschichte.  Kr  schloss  Hans  und  Hans,  Gosse  nnd  Gasse,  Strafsen 
und  Platze  logisch  an  einander;  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Geländes  nnd  alte  Strafsenzüge  nach  fernen  Läudern  bestimmten 
die  Schwerpunkte  und  die  Ausläufer  der  Stadt.  Diese  Stadt« 
wurden  nicht  angelegt:  sie  sind  gewachsen  und  erlangten  ihre 
künstlerische  Durchbildung  meistens  in  ähulicber  Weise  wie  die 
freie  Natur.  Bei  unseren  nenzeitlicheu  Stadtenlagen.  bei  welchen 

Zelle  an  Zelle  reiht,  son- 


sich  nicht  im  organischen 
dem  die  mit  einem  Schlag 


regiert  das  Lineal  als  oberster  Herrscher  und  dos 
Schema  ist  »ein  Gesetz.  In  diesem  Falle,  in  dem  alle  natür- 
lichen l'mstaude,  welche  vielleicht  geeignet  waren,  die  neno 
Stadt  in  künstlerischer  Beziehung  zu  verbessern,  unlteachtet  ge- 
oder  gar  mit  rücksichtsloser  Strenge  beseitigt  werden. 
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Die  Steinkohlen  -  Gewinnung  betrug  1888  auf  172  Zechen 
nind  H3  (XX)  (KK)  ' ,  55  %  der  Oesammt- Förderung  de»  preufsiscicn 


in  dem  bezeichneten  Gebiet« 
zwar  sehr  allgemein  verbreitet,  sei  es  in  Gängen,  Lagern,  Flözen 
oder  Nestern;  duch  kommt  hier  iii.r  dem  Kohleneisenstcin,  dem 
«"gen.  Blackband,  welcher  ans  einem  Gemenge  von  Eisenstein 
uud  Thon  mit  etwa  12  4()  \  Kohle  besteht,  eine  gewisse  Be- 
deutung zu. 

Es  wurden  hiervon  im  Ruhrkohlengebiet  IHN"  312  71»»  «  ge- 
wonnen und  zwar  hauptsächlich  auf  den  Zechen  Friederica, 
Hoerder  Kohlcnwerk.  Freivngcl  und  Unverhofft. 

Den  (Ihrigen  Bedarf  der  zahlreichen  Hüttenwerke  an  Eisen- 
erz mausten  sie  ans  benachbarten  Bezirken  und  ans  dem  Aus- 
lande beziehen.  Hierin  sind  unsere  grofseu  Hüttenwerke  in 
Rheinland  und  Westfalen  wesentlich  ungünstiger  gestellt,  als  die- 
jenigen Englands,  da  in  Eugland  die  Erze  zur  Verhüttung  nur 
durchschnittlich  21  i™  durchlaufen,  wahrend  bei  uns  diese  Ent- 
fernung ISO  ta«  betragt,  abgesehen  von  der  Landabfuhr  von  den 
schwer  zugänglichen  Gruben  nach  der  nächsten  Eisenbahnstation. 
Früher,  als  im  Ruhrgebiet  hauptsächlich  Puddel-Rohcisen  gefertigt 
nnd  spater  noch,  als  das  Hessemer-Verfahren  bereit«  eingeführt 
war.  worden  hauptsächlich  die  phosplmrfreien.  mangnnhaltigen 
Eisenerze  aus  dem  Siegerlande  nnd  von  dem  Dill-  und  Lahn- 
Bezirk  verwandt.  Daneben  wurden  aber  auch  noch  für  das 
Bessemer  -  Verfahren  albanische,  spanische  und  algerische  Erze 
eingeführt.  Als  die  Erfindung  des  Thomas-Verfahrens  die  Ver- 
schmelzung minderwertbiger  pnosphorhaltiger  Eisenerze  zu  Flnss- 
eisen  lehrte,  wandte  man  sich  dem  lleznge  der  billigeren  Raaen- 
erze  aus  Holland  und  Ostfrieslaud  zn. 

Obgleich  in  England  erfunden,  hat  <".ns  Thomas- Verfahren 
in  Deutschland  am  meisten  Eingang  gefunden.  1H86  war  das- 
selbe in  England  nur  auf  7,  in  Deutschland  auf  15  Werken  ein- 
geführt, von  welchen  letzteren  h  dem  Ruhrrevier  angehörten. 
Ein  unverhoffter  Vortheil  erwuchs  den  heimischen  Hütten- 
aus ihren  alten  phosphorhaltigcn  Puddcl-  und  Schwcifs- 
ihlacken,  die  für  das  Thomas- Verfahren  anfs  neue  ans- 
Doch  diese  Schlacken,  wie  auch  die 
Erzahlagerungeu  im  nördlichen  Tieflande,  gehen  bald  ihrem  Ende 
entgegen  und  man  richtet  jetzt  sehnsüchtige  Blicke  nach 
Lothringen,  wo  sich  in  der  sogen.  Minette  noch  schier  uner- 
schöpfliche phosphorhalt  ige  Eisen  -  Ablagerungen  befinden;  doch 
ist  die  Entfernung  sehr  grofs,  da  sie  auf  dem  Eisenbahnwege 
über  3in>  i*  betragt.  Man  fordert  daher  an  der  Ruhr  niedrige 
Eisenerz  -  Frachten  oder  Kanalisirung  der  Mosel,  um  anf  dem 
Wasserwege  die  Erze  heran  zu  schaffen. 

In  Bezug  auf  die  Transport  -  Verhaltnisse  unserer  haupt- 
sächlichsten Bergwerks  -  Erzeugnisse  im  Ruhrbezirk  ist  zu  er- 
wähnen, dass  von  den  im  Jahre  1887  gefor Jenen  30  100  000  t 
i  Bedarf  und  die  eigenen  Koks-Anstalten 


ihut  es  dringend  Noth,  dass  endlich  auch  die  Hand  des 
Künstlers  eingreife  nm  die  Wohnstatten  der  Menschen  so  zu 
ordnen,  dass  sie  nicht  nur  den  Bedürfnissen  der  Gesundheit  und 
des  Verkehrs,  sondern  auch  unsern  ethischen  Bedürfnissen  genügen. 

Um  jedoch  dieses  zu  ermöglichen,  müssen  zunächst  allge- 
meine Grundsatze  für  die  künstlerische  Durchbildung  von  Städte- 
Anlagen  geschaffen  oder  richtiger  gesagt:  gesacht  werden. 

Diese  Aufgabe  hat  sich  der  Verfassser  eines  jüngst  erschie- 
nenen Buches*,  Hr.  Architekt,  Regiemngsrath  Camillo  Sitte, 
gestellt,  welcher  durch  vergleichendes  Stadium  zahlreicher  Stadt- 
plane des  Attenhams,  des  Mittelalters,  auch  der  Renaissance 
bis  herauf  zur  Gegenwart,  allgemeine  Regeln  und  Gesetze  für 
die  künstlerische  Anlage  von  Platzen  und  Strafsennetzen  ab- 
zuleiten versucht.  Dieses  reich  illnstrirte,  mit  greiser  Sach- 
kenntnis* und  eben  so  viel  Ernst  als  würzigem  Humor  gesebrie- 
Werk  sei  hiermit  allen  Architekten  nnd  Stadt-Raubeatuten 
zur  Einsicht  empfohlen.  Sitte  weist  nach,  dass  die 
anlagen  der  Antike  und  de 
deres  sind  als 
luugssäli 
schlossenheit 


des  Südens  Überhaupt  nichts  an- 


iud  als  grofae  ungedeckte  Säle,  Festsale  oder  Versamm- 
le des  Volkes,  woraus  er  zunächst  die  saalartige  Ge- 
uheit  des  Platzes  als  Uauptbedingung  einer  schönen 


spielen  zeigt  Sitte,  mit  welcher  Findigkeit  man  früher,  (rotz 
vieler  einmündender  Strafsen  für  das  Auge  desjenigen,  der  den 
Platz  betritt,  den  Kindruck  der  Geschlossenheit  desselben 
aufrecht  zu  erhalten  bemüht  war,  ein  Bemühen,  das  bei  neu- 
zeitlichen Platzanlagen  nicht  mehr  zu  entdecken  ist.  Nicht  min- 
der wichtig  für  die  schöne  Wirkung  eines  Platzes  ist  ein 
anderes  Hauptgesetz,  welches  der  Verfasser  aufstellt  und  das 
den  gegenwärtig  landläufigen  Ansichten  über  diese  Frage  ge- 
radezu entgegen  steht  —  nämlich  derGrundsat«  des  Frei  halten* 
der  Mitte;  ein  Grundsatz,  der  die  in  neuester  Zeit  fast 
epidemisch  gewordene  Verlegenheit  über  die  richtige  Platzwahl 

*  .Ufr  SUillc-b.«  nach  »rini'n  k  Ii  r.  - :  1   r  iackrn  (i  rn  n  S  ■!  ti«u'.  > 

Ka.  If'-Uraff  <ur  l#>'*tiBg  Bi';-4>'rmU*r  Fr«jf««i  «ler  AjekiU-ktur  »ii*l  nHinuHie»Ul«-u  I 

llaatik.  unt.r  b*»oa-li-r*r  HnMhnny;  »uf  »»•■•  vf>«  Arrlili'U  Ciimill«.  Sittt.  I 
««gicmwnlh  un.l  l>ir,  kt..r  dnr  k.  k.  HU»Ut«w.rb«ch«U,  in  Wi™.     Wi«  I88U. 
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der  Werke  gebraucht  wurden  mnd  1.5  Mill.  t  —  .  .  14,84%. 
Auf  Landwegen  wurden  versandt:  1,25  Mill.  '  -  .  .  4,17% 
Anf  dem  zur  Zeit  vorhandenen  einzigen  Wasserwege 

der  Kühr  bezw.  unmittelbar  nach  dem  Rhein 

57,000«  -  n.19% 

Dagegen  auf  der  Eisenbahn  24  300  000 1  =  .    .    .    .  80,8% 

Vnn  dieser  letzteren  Menge  gingen  3  562  0001  nach  den 
drei  Hubrhafen  Huhrurt,  Duisburg  und  Hochfeld  nnd  wurden 
von  dort  rheinanf  nnd  rheiunb  weiter  versandt  uud  zwar 

nach  dem  Uherrhein  1710  000  t, 

nach  Holland  1  483  000  t , 

nach  Belgien   217  4tH>t. 

Aufser  den  letzterwähnten  Mengen  hat  Holland  1H87  auf 

dem  Eisenbabuwegc  bezogen   1  714  53«*, 

Belgien  desgl   220,640 1 . 

Der  gesammte  Kmpfang  nnd  Versandt  der  Eisenbahnen  im 
Ruhrgebiet  betrug: 

Im  Jahre  18*6   84  628  000  t , 

„     „     18*7    37  686  000  t. 

Hört  man  den  Namen  Ituhr-Kohlenbezirk  aussprechen,  so 
könnte  mau  meinen,  der  Hanpt  -  Trausportweg  dieses  Bezirks 
wäre  die  Ruhr.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall,  da  auf  derselben 
fast  nur  ein  verschwindender  Bruchthcil  der  Kohlenmenge  be- 
wegt wird.  Dies  war  jedoch  nicht  immer  so.  im  Jahre  1860, 
als  der  Verkehr  auf  der  Ruhr  seinen  Höhepunkt,  erreichte, 
wurden  auf  derselben  hwhiooi  Kohlen  und  an  anderen  Gutem 
noch  etwa  50  Oon  t  verfahren. 

In  alten  Zeiten  war  aber  die  Rohr  nicht  schiffbar,  sondern 
dnreh  viele  Wehre  verbaut  Krst  Friedrich  der  (irofse  liefs  sie 
durch  Erbauung  von  Schleusen  in  den  Jahren  1776 — 78  für  die 
Schiffahrt  nutzbar  machen.  1814  nnd  später  1H.V»  wurden  durch- 
greifende Maafsregclu  zur  Regulirung  ausgeführt.  Mit  Beginn 
der  (Hier  Jahre  begann  aber  der  Wettkampf  mit  der  Eisenbahn, 
in  dem  die  Ruhr  Itald  unterliegen  mnsste.  Man  hielt  damals 
die  Wasserstrafsen  überhaupt  für  einen  überwundenen  Stand- 
punkt und  war  nur  darauf  bedacht,  die  Eisenbahnen  auszuhauen. 

Der  Gedanke,  das  gesammte  Kohlenbecken  an  die  grofse 
Rheinschiffahrts-Strafse  anzuschlicfscn.  wurde  vou  einem  weit 
gehenden  Gesichtspunkte  ans  zum  erstenmal  von  Mulvany  ge- 
tasst  und  aufwine  Anregung  im  Jahre  18»!  1 

über  OberhauMn,  Gelsenkircheu  zur  Weser  führen  sollte. 

Nicht  besser  als  diesem  Plane  ist  es,  wie  bekannt,  dem 
Entwürfe,  welchen  der  Baurath  Michaelis  im  Auftrage  der 
Emscher  Kanal-Komin  s  im  Jahre  1875  angefertigt  hat,  ergangen. 

Neuerdings  hat  der  Regiorungs-Bauineister  Ureve  in  Bochum 
einen  Entwurf  zur  Kanalisirang  der  Kühr  entworfen,  nach 
welchem  bei  Wetter,  in  dem  Zwickel  der  beiden  Bahnlinien  am 
westlichen  Eude  des  Sammel-Bahnhofs  Herdecke,  ein  Hafen  an- 
gelegt nnd  von  dort  aus  die  Ruhr  auf  H3km  Uuge  bis  Ruhr- 

znr  Aufstellung  von  Deukmalen  ebenso  erklärt,  wie  seine  Be- 
achtung ihr  Abhilfe  schaffen  würde. 

Aufgrund  wirklicher  Prüfung  klassischer  Beispiele  von 
Platzanlagen  vermag  Sitte  nachzuweisen,  wie  kleinlich  alle  geo- 
metrischen Bedenklichkeiten  unserer  Stadtplan-Erfinder  sind  und 
welche  ausschlaggebende  Bedeutung  dagegen  jenen  Faktoren 
zukommt,  die  nicht  aus  schön  schraftirten  Lageplauen  zu  er- 
sehen sind.  Kleine,  ja  selbst  bedeutende  Unregelmässigkeiten 
in  der  Imfangstigiir  der  Plätze  sind  in  Wirklichkeit  kaum  zu 
bemerken  und  keineswegs  im  Stande,  die  schöne  Wirkung  des 
Platzes  zu  beeinträchtigen,  wogegen  Maafstab,  Höhe,  Gestalt 
und  Zweck  der  den  Platz  umsäumenden  Gebäude  selbst  anf 
dessen  Grundrissform  und  Grüfsevon  bestimmendem  Einfluss  sind. 

Schliefslich  geht  der  Verfasser  mf  die  Schilderung  und  die 
Kritik  der  neuzeitlichen  Stadtplan-Schablonen  Uber,  so  wie  auf 
die  Versuche  zur  Verbesserung  derselben,  an  welchen  es  be- 
zeichnender Weise  auch  nicht  fehlt.  Er  verweist  auf  die  bczgl. 
Beschlüsse  der  (tenernl-  Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten  und  Ingenieur- Vereine  zu  Berlin  im  Jahre  1874 
(D.  Bztg.  187 1)  nnd  bedauert,  dass  dieselben  rein  negativer  Natur 
waren  uud  deshalb  auch  keine  Acnderung  in  dem  herrschen- 
den  System  der  „Vorrastrirung"  zu  Wege  Whteu. 

Den  gleichen  Fehler  kann  man  dem  Verfasser  unseres  Bü- 
ches nicht  nachweisen ;  denn  er  begnügt  sich  nicht  mit  dem 
Hinweis  anf  die  künstlerische  Vollendung  alter  Platz-Anlagen 
und  der  Kritik  neuzeitlicher  Schablonenhaftigkeit,  sondern  er 
zeigt  auch  an  Beispielen  geglückter  Anlagen  der  Neuzeit,  fer- 
ner an  den  Entwürfen  Sempers  filr  den  Platz  vor  dem  Zwinger 
in  Dresden  und  für  den  Hätz  zwischen  dem  Hofbnrgbau  und 
dem  Hofmuseum  in  Wien,  eulich  au  eigenen  Entwürfen  zur 
Umgestaltung  der  Plätze  vor  dem  Parlamentshause,  dem  RatJi- 
hause  und  der  Vutivkirche  in  Wien,  wie  der  Weg  zu  linden 
wäre,  auch  Stadtanlagen  der  Gegenwart  ohne  Zurücksetzung  der 
Forderungen  grofsstadtischen  Verkehres  und  ausgiebiger  Gesund- 
heitspflege künstlerisch  zu  gestalten. 

Möge  diese  hochwichtige  nnd  werthvolle  Anregung  bald 
segensreiche  Früchte  tragen!  D.  ^ 
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ort.  durch  hoben  Aafgt.au  verbnnden  mit  tiefer  Ausbaggerung 
der  oberen  Stanstrecken,  für  grofse  Bheinschiffe  bis  2,  i  »  Tiefe 
fahrbar  gemacht  werden  soll.  Kr  halt  hierzu  21  Wehre  noth- 
wendig,  wovon  <*>  vorhanden  »iud,  3  müssen  umgebaut  und  12 
ganz  neu  hergestellt  werden.  Jedes  Wehr  »oll  mit  einer  groben 
Schleuse  von  12«  Lichtweite,  31  >•■>  Drempeltiefe  und  120"> 
Lange  versehen  werden. 

Der  Höhenunterschied  zwischen  Wetter  und  Buhrort  betragt 
64.39»;  jede  Schleuse  wurde  daher  ein  durchschnittliches  Ge- 
fälle von  3,1»  erhalten  und  die  einzelneu  Schleusen  -l von 
einander  entfernt  liegen. 

Von  Steele  aus  lilsst  Greve  einen  12  km  langen  schleusen- 
losen Zweigkanal  Ober  Gelsenkirchen  nach  Bochum  gehen,  dessen 
Wasserspiegel  mit  -f  66»  A.  P.  genau  mit  der  66*»  laugen 
Scheitelhaltung  des  Dortmund-Emskanals  übereinstimmt,  so  das* 
es  Dinglich  werden  soll,  durch  Fortführung  des  Kanals  von  dem 
bei  Bochum  vorgesehenen  Hafen  bis  Heurichenburg  die  Verbin- 
dung mit  dem  Eroskanal  zu  schaffen  und  eine  Htikm  lange  Hal- 
tung zu  gewinnen.  Die  Kosten  der  Buhrkanalisirung  von 
Wetter  bis  Ruhrort  veranschlagt  Greve  zu  10'/-  Mill.  Mark  oder 
für  U«  zu  121)000  JL 

Hiergegen  wendet  sich  der  Wasserbau-Inspektor  Hülms  zu 
Buhrort  in  einer  Deiikschrifl  vom  Mai  1888>  in  der  er  als  die 
einzig  richtige  Verbindung  des  Bheins  mit  dem  Emskanal  die 
Herstellung  eines  43,8^»  Tangen  Kanals  nördlich  der  Emsener 
von  Buhrort  nach 
Henrichsburg  be- 
zeichnet. 

Bekanntlich 
hat  die  StaaU- 
regierung  sich 
durch  das  Gesetz 
vom  !>.  Juli  188« 
nur  58,4  Mill.  JC 
für  einen  230t-«> 
langen  Kanal  von 
Dortmund  nach 
Emden  mit  einer 
7.* -  "•  langen  Ab- 
zweigung v»n 

Henrichcnburg 
nach  Herne  be- 
williß.  u  lassen. 

EUr  die  Fort- 
führuDg  nach  dem 
Rheine  und  fttr 
dieAnlegung  wei- 


legt  werden  müsse.  Zudem  sei  die  Wasserroenge  in  der  Ruhr 
unzureichend,  der  Entwurf  des  Begierunga-Baumeisiers  Gren 
litte  an  technischen  Fehlern  und  sei  viel  zu  niedrig  veranscbjajp. 
Bohna  ist  der  Ansicht,  data  die  Kanalisirung  von  Wetter  bis 
Buhrort  mindestens  17-/«  statt  10  ,  Mill.  kosten  würde,  und 
daas  demgemifa  die  für  die  70  km  lange  Verbindung  Henrichfn- 
burg — Herne -Steele— Buhrort  aufzuwendende  Summe  21 5 Mill. 
gegen  18,3  Mill.  für  den  Emscherkanal  betragen  würde. 

Hierzu  meint  Grave,  das*,  wenn  auch  für  die  Zukunft  sich 
die  Kohlengewinnung  im  Norden  mehr  ausbreiten  wurde,  doch 
für  die  Gegen wait  und  für  die  nächsten  100  Jahre  der  Schwer- 
punkt an  der  Buhr  und  zwischen  Bnhr  und  Einscher  UV*.  Für 
die  Zukunft  solle  man  aber  keinen  Kanal  bauen,  sonders  für 
die  Gegenwart.  Bei  Emscherkanal  würde  auch  nicht  lelstoiigv 
fähig  genug  sein,  da  man  wegen  der  künstlichen  Wasserepeiiiinr 
die  Schleusen  nicht  genügend  grofs  machen  und  daher  at.'i 
keine  Dampfschiffahrt  werde  einrichten  können.  Die  Kosh-. 
Schätzungen  von  Bohns  seien  übertrieben  hoch ,  aber  selbst  wenn 
mau  für  den  Kanal  von  Herne  nach  Buhrort  19  Mill.  gegenüber 
18,3  Mill.  für  den  Emscherkanal  annähme,  so  könne  bei  der 
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terer  Zwcigkaualc  wann  zwar  Entwürfe  vorgelegt,  welche  aber 
als  noch  nicht  eudgiltij:  festgestellt  bezeichnet  wurden.  Den 
Pinn  vom  Jahr«  1875,  links  der  Emscher  eine  Kanalisirung  zu 
schaffen,  hatte  man  aufgegeben,  da  sich  in  dem  bezeichneten  Ge- 
biet sehr  viele  Bodensenkungen  vorfanden  und  inzwischen  die 
Bebauung  schon  so  dicht  geworden  war,  daas  der  Gruudcrwerb 
recht  theuer  werden  würde. 

Bohns  behauptet  nun.  dass  der  Schwerpunkt  de«  rheinisch- 
westfälischen  Kohlen-Bergbaues  schon  gegenwartig,  uoch  mehr 
aber  zukünftig,  im  Norden  des  Steinkohlen-Beckens  liege,  und 
dass  daher  naturgemafs  die  Wassersira.se  auch  daselbst  aoge- 


ItMtUM  günstigen  T-flge  des  Kanals  Herne— Steele*  ein*  volle 
Verzinsung  nnd  Abtragung  des  Anlagekapitals  antrenomn«'» 
werden,  während  der  Emscherkanal  bei  seiner  sehr  viel  MM! 
crttnstigrn  Lage  zu  den  grofsM  Bergwerken  für  absehl«u*  Zu- 
kunft eine  Verzinsung  rieht  in  Aussicht  stelle.  Ä 

Die  Abzweigung  des  Kanals  bei  Steele  hat  Ihre  groi*u 
Bedenken,  denn  der  2ß">  tiefe  Einschnitt  bei  Kray,  dew« 
Massen  bei  einer  Boschnngs-Anlage  wohl  auf  2  Mill.  cb"  n 
schätzen  »ind,  ninss  die  Kosten  unverhKHnissroltfsig  steijrem. 
Bei  Steele  heirinnt  gerade  die  Mergel-Ueberiagernng,  und  *' 
haben  sich  auch  hier  schon  Bodensenkungen  gezeigt',  das*  dl' 
einfache  BAschnngsanlagn  genügen  wird,  Ist  daher  zweifelasf' 
ninter  Kray  kommt,  man  alsbald  in  den  Fliefssand,  den  sog*»' 
Essener  Orünsand.  der  sehr  viel  Schwierigkeiten  vemrsa™** 
wird,  nnd  dann  tritt  hinzn,  dass  der  halbe  Ort  Steele  sbp'- 
brochen  werden  mBsste.  Wie  hoch  hierfür  der  Grunderwerb  n 
schätzen  sein  wird,  ist  schwer  zu  sagen. 
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Die  Kühr,  so  wünschenswert!»  dereu  Kanalisirung  an  uud 
Air  sich  sein  nag,  mit  dorn  Dortmund- KmnWanal  in  Verbindung 
En  setzen,  erscheint  danach  so  gut  wie  aussichtslos,  da  die 
Einsattlung  bei  Steele  die  einzige  Möglichkeit  zur  Abzweigung 
bieten  würde.  Es  ist  ferner  versucht  worden,  eine  Verbindung 
von  Witten  nach  Dortmund  zu  schaffen.  Die  Höhenlage  uud 
Ausdehnung  der  Wasserscheide  wurde  hier  aber  einen  5*" 
langen  Tunnel  nothwendig  machen. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
nordliche  Emscherkaual  ebenfalls  noch  in  das  Gebiet  fallt,  welches 
höchst  gefährlichen  Bodensenkungen 


Küsteuflotte  bis  zum  Kohlenrevier  fahren  zu  lassen,  um  dort 
Kohlen  einzunehmen.  Den  Kanal  sollen  Küstenfahrer  mit  einer 
Ladung  bis  1000  >  befahren  können.  Die  Mittel,  um  dem  Kanal 
diese  Abmessungen  zu  geben,  will  Greve  daraus  gewinnen,  dass 
er  die  Hafenanlagen  bei  Emden  bedeutend  einschränkt  und  den 
Seiten-Kanal  Oldsranm-Emden  als  überflüssig  streicht.  Auch  meint 
er,  dass  man  durch  Befolgung  »eines  Vorschlags  noch  die  33  3hl!. 
sparen  könne,  die  die  Fortführung  des  Emskanals  nach  Bremen 
und  Hamburg  kosten  soll. 

Hr.  Greve  ist  mit  den  Bedürfnissen  der  Seeschiffahrt  nicht 
hat  sich  vielleicht  durch  die  Kenntniss  der 
Thatsache.daas  zwischen 
Köln  und  London  einige 
Seedampfer  mit  3  »  Tief- 
gang verkehren,  zu  sei- 
nemVorschlage  verleiten 
lassen.  Er  hat  aber  nicht 
bedacht,  dass  diese  Dam- 
pfer mit  grofsen  Kosten 
erbaut  sind  und  nur  dazu 
dienen,  hoebwerthige 
Kaufuiannagüter  zu  be- 
fördern. 

In  einer  Versamm- 
lung zu  Papenburg  am 
10.  August  1888  ist  der 
Greve'eehe  Vorschlag 
von  Sachverständigen, 
d.  h.  Scbiffsbaumeisteru, 
Sohiffsrhedern.  Spediteu- 
ren usw.  beleuchtet  wor- 
den uud  man  ist  dort 
zu  nachstehenden  Ergeb- 
nissen gekommen: 

1.  Für  gröfscre  Ka- 
nalschiffe ist  eine  Tiefe 
von  3,1  '»  wohl  zweck- 
mäßig, für  Seeschiffe 
hat  dieselbe  alier  keinen 
Werlh,  da  nur  einige 
Küstenfahrer  bis  zu  2on  i 
vorhanden  sind,  die  den 
Kanal  von  3,1  ■  Tiefe 
befahren  können.  Für 
diese  Tiefe  lassen  sich 
Segelschiffe  von  250  1 I.a- 
dnng  in  Holz  bauen, 
welche  etwa  50  000  JC 
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vielleicht  auch  die  Schwarzseher,  welche  meinen,  dass  an  der 
Stelle,  wo  heute  eine  blühende  Industrie  sich  ausbreitet,  nach 
etwa  100  Jahren  infolge  des  Kohlenabbaus  ein  grofser  Binnensee 
entstehen  würde,  nicht  Recht  behalten  werden,  bo  ist  doch  in 
dieser  Beziehung  grobe  Vorsicht  geboten.  Aufserdcm  hat  der 
Kanal  eine  recht  ungünstige  Lage  zu  dem  bisher  aufgeschlossenen 
Kohlengebiet,  da  die  meisten  Zechen  nur  durch  kostspielige 
Stichkauäle  zu  erreichen  sind.  Die  Untersuchungen  über  die 
zweckmäßigste  Lage  wen 

Gar  nicht  zu  billigen  ist  aber  ein  Vc 
Baumeisters  Greve,  mit  dem  er  im  Juli  1888  hervor  trat, 
gehend,  auch  dem  Dortmund-Kraskanal  3,1  »  Tiefe 
von  120  ">  Lange  mit  12  ™  Weite  zu  geben, 
ihm  ats  Rhein- Seekaual  bezeichnete  Wasserweg  die  Möglichkeit 
böte,  die  grofsen  Hheinkäbue  nnmittelbor  vom  Kohlenrevier  über 
Emden  durch  die  offene  See  nach  Bremen  und  Hamburg,  ja  sogar 
bis  nach  der  Ostsee  z 


kosten  -,  es  lassen  *ich  auch  Frachtdampfer  von  400 '  L.  in  Stahl 
bauen,  welche  etwa  15O000  JL  koBten.  Technisch  möglich  ist  es 
sogar,  Seedampfer  von  10OO  *  für  den  Tiefgang  von  3  ">  zu  bauen, 
sie  können  aber  alle  bei  der  allgemeinen  Frachtfahrt  nicht  mehr 
in  Wettbewerb  treten,  weil  sie,  abgesehen  von  ihren  schlechten 
Seeeigenschaften,  für  die  Tragfähigkeit  im  Verhaltuiss  zu  ihren 
Abmessungen  viel  zu  theuer  sind,  jedenfalls  zu  theuer,  um  Koh- 
len zu  fahren. 

2.  Für  ein  grofses  Seeschiff  von  25ot  i9t.  es  voll- 
standig  unrentabel  nach  dem  Kohlengebiet  zu  gehen, 

mit  werthvollen  Kaufmannsgütern,  da  die  Keise  etwa  70  \ 
wird  als  für  ein  Kanalschiff,  obschon  bei  letzterem  die 
-  nnd  Speditionskosten  mit  berechnet  sind. 
Für  ein  Segelschiff  von  230 '  stellen  sich  die  Frachtkosten 
für  die  Reise  von  Emden  nach  Dortmund  auf  etwa  3,H>,«  für 
lt,  für  ein  Kaualschiff  von  500«  auf  1,84  JC  für  1  *- 

3.  Umschlaghäfen  können  nicht  entbehrt 


JC  tiir  I «-  .  ar 

rt  werden;  sie  sind 
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vielmehr  unbedingt  nothweudig  für  die  Vermittlung  des  Ver- 
kehr« zwischen  den  billigen  Kanal-  nnd  den  tbenren  Seeschiffen. 

4.  Die  grofsen  Rheinschiffc  können  bei  schlechtem  Wetter 
weder  den  üollart  befahren,  noch  in  die  Eindener  Seescbleuse 
einlaufen;  der  Seiten-Kanal  < Udersura-Eraden  ist  daher  nicht  zu 
entbehren. 

5.  Ein  Kanal  von  3,1  ■  Tiefe  ist  Überhaupt  nicht  als  Sec- 
kanal  zu  bezeichnen;  dazu  raüsste  er  mindestens  5 — Ii  »  Tiefe 
halten  und  sämmtliche  Brücken  müssten  Drehbrücken  sein,  da 
die  Seeschiffe  nicht  mit  umlegbaren  Marten  gebaut  werden 
können.  Zunächst  liegt  noch  gar  kein  Bedürfnis»  vor,  einen 
durchgehenden  Verkehr  von  dem  Rhein  durch  das  Kohlengebiet 
nach  der  Nordsee  zu  schaffen,  da  der  Rheinverkehr  ganz  andere 
Ziele  hat.  als  den  auf  Jahre  hinaus  noch  gar  nicht  leistungs- 
fähigen Kmdener  Hafen  zn  erreichen.  Seine  natürlichen  See- 
thore  sind  die  Seehäfen  an  der  Maas  und  Scheide ;  dort  sind 
durch  jahrzehntlange  Beziehungen  feste  Bande  geknüpft,  die 
sieh  nicht  im  Handumdrehen  lösen  lassen.  Daran  wird  auch 
ein  in  gröfseren  Abmessungen  ausgeführter  Kanal  nach  Emden 
nichts  Andern  können. 

Der  Rhein  bildet  zur  Zeit  die  Haupt-Wasserstrafse  des 
rheinisch- westfälischen  Industrie-Bezirks.  Die  Kohlen-Verfrach- 
tnng  macht  allein  etwa  die  Hälfte  des  gesammten  Rheinver- 
kehrs ans.  Die  Zahl  der  Schiffe  stieg  von  1881  zu  8h  von  :U»11 
auf  «132  und  darunter  waren  351  bezw.  626  Dampfer.  Zur 

wurden  durch  Oesetz  vom  Jahre 


1K81  22  Hill.  JC  bereit  gestellt  und  es  war 
bei  +1,5»  Kölner  Pegel  durchweg  eine 
$■  zu  schaffen.    Diese  sollte  an?  der 


Strecke  Köln -Nieder- 
ländische Grenze  innerhalb  1<>— 12  Jahre,  auf  der  Strecke  Köln- 
Bingen  innerhalb  18  Jahre  hergestellt  werden. 

Auf  der  Strecke  Ki'dn-Kmmerich  ist  das  Ziel  erreicht,  und 
man  hat  sogar  in  Aussicht  genommen,  bis  4  m  Tiefe  zu  gehen, 
lieber  das  langsame  Vorgehen  Hollands  wird  aber  geklagt;  man 
hat  daselbst  Bedenken,  dass  durch  die  weitere  Einschränkung 
des  Strömen  die  Segelschiffahrt  beeinträchtigt  würde  und  will 
die  auf  der  Waal  vorhandene  Profilbreite  von  860  m  nicht  ver- 
mindern. Dagegen  ist  jedoch  zu  sagen,  dass  bis  Ruhrort  nur 
eine  normale  Breite  von  MO)  «•  angenommen  ist,  und  die  Segel- 
Schiffahrt  dadurch  keine  Behinderung  erlitten  hat. 

Für  die  Schiffahrt  auf  dem  t'berrhein  und  auf  den  Neben- 
flüssen des  Rheim  ist  noch  wenig  gethan.  Die  erste  durch- 
greifende Aeuderung  brach  sich  hier  Bahn  mit  der  Kanalisirung 
des  Mains  von  Frankfurt  abwärts,  deren  technische  Einzelheiten 
bekannt,  sind.  Die  Kosten  haben  für  die  36  »m  lange  Strecke 
—  ungerechnet  die  Kosten  des  Frankfurter  Hafenhaues  — 
5,5  MiB.  .  K.  betragen. 

Die  demnächst  wichtigste  Kanalisirung  für  das  rh.-west. 


Industrie -Bezirk  ist  die  Kanalisirung  der  Mosel.  Der  ver- 
storbene Wasserbau-Rexirksingenieur  Friedel  zu  Metz  hat  hier- 
für Anfang  der  80er  Jahre  einen  generellen  Entwurf  aufgestellt, 
wonach  für  die  301  km  lange  Strecke  Metz-Koblenz  mit  I»i3» 
Gefälle  der  Kinbau  von  32  Wehren  mit  Schleusen  von  5'* m  Lange. 
8  ■  Breite  und  2 m  Drenipeltiefe  im  Unterwasser  und  2,5  im 
Oberwasser  vorgeschlagen  wird.  Die  Tiefe  S"ll  durch  den  Auf- 
stau bei  Mittelwasser  durchweg  auf  2  m  gebracht  werden  und 
für  Schiffe  bis  500  >  hinreichen.  Die  Kosten  hat  er  mit 
10»»  Hill.  .ff.,  d.  h.  35 000  „«,  für  I  «■  veranschlagt;  dies  int 
jedenfalls  viel  zu  gering,  nnd  man  wird  auch  nach  den  heutigen 
Erfahrungen  den  Schleusen  grüfserc  Abmessungen  geben  müssen, 
so  dass  man  die  Kosten  auf  das  2  bis  3  fache  annehmen  kann. 

Die  Bedeutung  der  Mosel-Kanalisation  liegt  hauptsächlich  in 
dem  Aufschluss  der  reichlichen  Erzlager  der  Minette  in  Lothringen 
und  Luxemburg.  Es  gehen  jetzt  bereits  etwa  150000»  Minette 
mit  der  Bahn  nach  Oberlahnstein,  von  dort  auf  dem  Rhein  nach 
Duisburg  oder  Ruhrort.  Die  Fracht  beträgt,  hierfür  auf  1 »  rd. 
fi,5.tf,  während  der  reine  Bahntransport  sich  auf  dem  325  k» 
langeu  Wege  Diedenhofen— Duisburg  auf  4",  JC  Btellt.  Die 
Fracht  auf  dem  445  km  langen  Wasserwege  Diedenhofen— Duis- 
burg wird  auf  nur  3  U  Jt.  geschätzt. 

Dem  Moselkanal  wird  es  auch  nicht  an  Rückfracht  fehlen, 
da  schon  jetzt  Westfalen  800  000 »  Koke  die  Mosel  hinauf  . 

Eine  offene  Streitfrage  ist  ferner  noch  die:  „Soll  < 
Rhein  von  Sirafsburg  bis  Mannheim  kanalisirt  oder  durch  einen 
Pnrallelkanal  ersetzt  werden?-  Der  Wasserbau-Direktor  Will- 


ger od t  ans  Strasburg  hat  einen  Entwurf  aufgestellt, 
welchem  ein  Kanal  von.  Kehl  bis  Speyer  131  k..,  |a„g  3»  tief 
mit  16  Schlcuscu  von  3«»  üefnlle,  12'"  Breite  und  110 ■"Länge 
38  MIR.,  also  auf  1  km  21HIOOO  kosten  wird  und  die  Ka- 
nalisirung der  betr.  Rheinstrecke  wird  nicht  viel  billiger  ver- 
anschlagt. Wichtig  ist  immerhin  diese  Verbindung  für  das 
rhein.-westf.  Industrie-Gebiet,  da  jelzt  die  Schiffahrt  ihren  End- 
punkt meist  in  Mannheim  findet  und  nur  bei  außergewöhn- 
lichem, günstigen  Wasserstande  die  Schleppzüge  bis  Kebl  ge- 
langen können.  Zur  Zeit  ist  jedoch  die  Ausführung  wohl  noch 
aussichtslos. 

Nahe  der  Mündung  hat  der  Rhein  in  jüngster  Zeit  insofern 
eine  Verbesserung  erfahren,  als  von  holländischer  Seite  der 
Kanal  Amstcrdam-Men,  ede  mit  3  «  Wasserticf«-  ausgebaut  worden 
ist,  um  Amsterdam  Rotterdam  gegenüber  wieder  wettbewerbs- 
fähig zu  machen.  Dagegen  verlautet  von  der  Ausführung  des 
seit  lange  geplanten  Rhciu-  Maas  -Kauais  von  Ruhron  nach 
Venlo  nicht«. 

Die  Hindernisse  liegen  zumeist  auf  dem  politischen  (iebiet, 
und  die  Verwirklichung  scheint  noch  in  welter  Ferne  zn  schweben. 

iScWum  folgt) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  •  Verein  zu  Berlin.  Persönliche  AI 
des  regelmäßigen  Berichterstatters  ist  Schuld  daran  gewesen, 
dass  über  eine  Reibe  von  Ausflügen  nnd  Versammlungen  des 
Vereins  innerhalb  der  letzten  2  Monate  nur  sehr  unvollständig 
berichtet  worden  ist.  Es  soll  nunmehr  im  Nachstehenden  diese 
Lücke  ausgefüllt,  werden. 

Am  24.  Juni  wurden  zwei  bemerkenawertbe  Bauausführungen 
der  Stadt.  Berlin  besichtigt:  das  Städtische  Obdach  und  das 
Männer-Siechenhaus,  beide  auf  einem  umfangreichen  Grund- 
stück an  der  Prenzlauer  Allee  erbaut. 

Das  schon  seit  etwa  2  Jahren  in  Betriel 
„Städtische  Obdach"  besteht  aus  2  Haupt  -  Abteilungen, 
eine  nur  als  nächtliche  Unterkunft  für  vorübergehend  obdach- 
lose, einzelne  Personen  dient,  während  die  andere  ganze  Familien, 
dio  in  dringender  Noth  augenblicklieh  über  keine  Heimstätte 
verfügen,  aufnimmt  und  bis  zur  Erlangung  einer  Wohnung  be- 
herbergt. Dieses  für  etwa  350  Personen  "berechnete  Familien- 
Obdach  ist  in  den  Obergeschossen  eines  an  der  Strafse  erbauten 
■stattlichen  Hauses  eingerichtet.  Mehre  luftige,  für  dio  Ge- 
schlechter getrennte  Schlafs&le  sowie  Ess-  nnd  Versammlunga- 
liäume  sind  dazu  bestimmt,  den  Insassen  einen  verhältnissmäfsig 
sehr  behaglichen  Aufenthalt  zu  gewähren.  Die  Kochküche,  die 
Wäscherei,  verschiedene  Bade  -  Gelegenheiten  und  sonstige  der 
Verpflegung  dienende  Einrichtungen  entsprechen  den  neuesten 
und  zweckmafsigsten  Anordnungen.  Aufser  der  Unterkunft  und 
\  crpliegnng  gewährt  die  Verwaltung  in  geeigneter  Weise  ihren 
beistand  zum  möglichst  baldigen  Wiedererlangen  einer  eigenen 
Wohnung.  —  Das  hinter  dem  Hauptgebäude  belegene  nachtliche 
"Mach  für  einzelne  Personen  besteht  aus  20  Schlafsälen  für  je 
Mi  K'ipfe.  Einer  dieser  Säle  ist  im  allgemeinen  für  Kranen,  die 
übrigen  sind  für  Männer  bestimmt.  Die  Säle  liegen  zu  ebener 
Erde  auf  beiden  Seiten  eines  breiteu  (ianges;  sie  sind  in  ein- 
facher Weise  mit  Sheddächcrn  Oberspannt,  in  deren  Fensterseiten 
die  noihigen  l.uftliügel  angebracht  sind.  Die  Fußböden  sind 
theils  in  Terrazzo,  theils  in  gewöhnlichem  Zemeutestrich  her- 
gestellt. AN  Schlafstätten  dienen  Pritschen,  die  zum  Zusammen- 
klappen eingerichtet  sind,  so  dass  eine  durchgreifende  Reinigung 
der  Räume  leicht  zu  bewirken  ist.    Ucberhaupt  haben  die  Auf- 


rechterhaltung der  Sauberkeit  nnd  die  Verhütung  von  Krank- 
heit* -  Uebert  ragung  bei  Wahl  der  gesammten  Al 
Anstalt  wesentliche  Gesichtspunkte  gebildet.  Diesen 
Zwecken  dienen  besonders  auch  dio  im  Keller  befindlichen 
für  Brause-  und  Wannenbäder  sowie  einige  Desinfektions-Kam- 
fttr  die  Kleidungsstücke  der  Obdachsuchenden.  —  Hinter 
Gebäude  des  Obdachs  ist  noch  eine  besondere  städtische 
Dcsinfektions-Anstalt  gröfsern  Umfangs  errich  tet,  in  welcher 
Bettwerk,  Kleider  usw.  von  in  der  Stadt  wohnenden  Auftrag- 
gebern zur  Behandlung  gelangen.  Als  Desinfektionsmittel  wird 
Wasserdampf  von  etwa  110— 120  Grad  C.  Wärme  benutzt.  Die 
zu  desiniizirenden  Gegenstände  werden  der  etwa  1  Stunde  dauern- 
den Durchdämpfung  in  hohen  und  schmalen,  aus  der  Dampf- 
kammer beiderseits  ausziehbaren  Kästen  ausgesetzt  Vor  dem 
Einbringen  in  die  Kammer  findet,  behufs  Vermeidung  von  Nieder- 
schlags -  Bildungen,  ein  Vorwärmen  der  Gegenstände  statt;  ent- 
sprechend werden  diese  nach  der  Durchdämpfung  allmählich  ab- 
gekühlt, Die  gesaramte  Einrichtung  ist  von  der  Firma  Schimmel 
&  Co.  in  Chemnitz  geliefert  und  aufgestellt  worden.  — 

Dio  weiterhin  der  Besichtigung  unterzogenen  Bauten  des 
neuen  „Mänucr-8iechenbanaes"  sind  um  einen  weiten  Hof 
herum  angeordnet,  dessen  Mitte  das  grofso  Wirthschafts  -  Ge- 
bäude einnimmt.  Diese  Anstalt  bietet  Raum  für  etwas  Uber 
500  Hospitaliten  (d.  h.  vorwiegend  wegen  vorgerückten  Alter* 
lUegebedürftige)  und  etwa  3<K)  Sieche  (d.  h.  dauernd  Kranke). 
Das  Hauptgebäude  enthält  im  Erdgeschoss  einerseita  die  Woh- 
uung  des  Direktors  und  Verwaltung;i-Ränme.  anderseits  gleich- 
falls noch  Diensträume  und  die  Speisesäle.  In  der  Hauptaic 
liegt  ein  Itetsaal  für  45<i  Personeu,  der  unter  Verwendung  vor- 
trefllicher  Holzarbeiteu  an  Decke  und  Wänden,  farbiger  Fenster 
sowie  geschmackvoller  und  gediegener  sonstiger  Ansstattnngs- 
Gegcustände  (Altar,  Kanzel,  Lichtkroncu  usw.)  stimmnngsvuU 
und  würdig  ausgestaltet  worden  ist,  In  den  beiden  Ober- 
geschossen sind  Wohn-  und  Versammlungs-Räumo  für  12tt  Hospi- 
tanten eingerichtet.  Aehnlich  enthalten  2  Seitengebäude  im  Erd- 
geschoss Beamten  -  Wohnungen  sowie  Ess-  und  Versatntnlung*- 
Saln  und  in  den  beiden  Obergeschossen  Zimmer  für  je  etwa 
ISO  Hospitaliteu.  Von  bedeutendem  Umfange  ist  das  inmilten 
des  grofsen,  mi«  gärtnerischen  Aulagen  geschmückten  Hofes  be- 
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leeren«  WirthselmfU  -  Gebäude,  welche»  geräumige  Koch-  nnd 
Waschküchen  uud  alle  die  hauawirthschafüichen  Anlagen,  wie 
sie  für  einen  so  umfangreichen  Betrieb  erforderlich  sind,  in  der 
neuesten  nnd  vervollkommneten  Einrichtung  nnd  Anordnung 
aufweist.  Im  Hintergrunde  bilden  den  Abacblüss  der  eindrucks- 
vollen  Baugruppe  2  durch  bofwärts  offene  Hallen  mit  einander 
Gebäude,  in  deren  jedem  etwa  ISO  Sieche  Unter- 
sollen.  Durch  grofso 
maafssWbliche  Kntwic 
tektoaischen  Verhältnisse 
Bauten,  welche  übrigen*  nur  ein  Stockwerk  Uber  dem  Erd- 
geschoß besitzen,  dem  Beschauer  in  vornehmer  Erscheinung 
dar.  Ihr  aunmthender  Gesaramt  -  Eindruck  wird  noch  erhöht 
durch  die  an  ihnen  «ich  entlang  ziehenden  hübschen  Garten- 
Anlagen.  Im  Innern  derselben  »eigen,  wie  in  den  andern  Ge- 
linden, die  hüllen  und  luftigen  Bäume,  die  breiten  Gange,  die 
Itfqitemen  Treppen,  die  durchweg  zweckentsprechenden  Betriebs- 
Eiurichtungen,  in  wie  hohem  Grade  die  Stadtverwaltung  die 
Sorge  um  das  Wohl  der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Armen  nnd 
Kranken  stell  angelegen  »ein  lägst.  —  Eine  besondere  hanliche 
Nebenanlage  uuit'asst  eine  Leichenhalle  mit  Kapelle,  Pastorcu- 
siramer.  Sezirso.il  nnd  sonstige  Diensträuuie.  Eine  Kellerhalle 
mit  4  aus  mächtigen  Schieferplatten  hergerichteten  Ständen 
dient  zur  vorläufigen  Aufbewahrung  der  Leichen  von  in  der 
Anstalt  Verstorbenen.  Ein  Fahrstuhl  liefördcrt  die  Leichen  nach 
oben;  er  mundet  an  dem  Gange,  der  unmittelbar  zum  Sektions- 
saale führt.  Die  Leichenkapelle,  ein  gewichter  Kuppelbau  Ober 
achteckigem  Grundriss,  wirkt  durch  stattliche  Abmessungen  und 
wtlrdige  Ausstattung.  —  Die  Eröffnung  des  neuen  Männer- 
Siechenhauses  steht  in  nächster  Zeit  bevor.  Bemerkt  sei  noch, 
das*  diese  Bauanlage  wahrend  des  letzten  Jahres  aus  Anlass 
des  bei  ihrer  Errichtung  vorgekommenen  bedauerlichen  Unfalles 
mehrfach  Gegenstand  öffentlicher  Besprechungen  gewesen  ist. 

Geführt  wurden  die  Besucher  durch  die  Hrn.  Stadtbauiusp. 
Haack  uud  Reg.-Bmstr.  Hiller.  Leider  kann  dieser  knappe 
Bericht  nur  in  unzulänglicher  Weise  der  Fülle  des  Gesehenen 
gerecht  werden.  — 


Für  den  am  I.  Juli  unternommenen  Ausflog  waren  der  in 
der  Vollendung  begriffene  Umbau  des  Zirkus  Renz  und  der 
kürzlich  dem  Verkehr  ttbergebene  Neubau  desHötel  Monopol 
als  Ziele  erkoren.  — 

Im  Zirkus  Renz  hatte  es  Hr.  Bmstr.  Vogt,  der  den  Um- 
bau für  Rechnung  des  Direktors  Ken«  entworfen  und  ausgeführt 
hat.  übernommen,  den  »ahlreich  erschienenen  Besuchen»  mit  den 


wesentlichsten  Angaben  über  die  Bauausführung  an  die  Hand 
su  gehen  nnd  sodann  bei  der  Besichtigung  als  Führer  tu  dienen. 
Es  hat  sieh  hier  darum  gehandelt,  die  ehemalige,  in  den  60er 
Jahren  »wischen  der  Karlstrafse  und  dem  Schiffbauerdamm  er- 
baute Markthalle,  in  welcher,  nachdem  sie  ihrem  eigentlichen 
Zwecke  wegen  Abneigung  des  Publikums  nicht  hatte  dienen 
können,  schon  fast  seit  der  Zeit  ihrer  Fertigstellung  ein  Zirkus 
eingebaut  war  (zuerst  von  Salamonsky  benutzt,  dann  von  Renz 
übernommen),  in  durchgreifender  Weise  zu  einem  allen  Anfor- 
derungen der  Neuzeit  entsprechenden  Zirkus  umzugestalten. 
Die  dazu  für  nöthig  befundenen  Arbeiten  bestanden  vornehmlich 
in  der  Schaffung  eines  weiten,  stüteenfreien,  mit  einer  flachen 
Kuppel  ans  Wellblech  überdachten  Mittelranmes ,  in  einer  voll- 
ständigen Neuanordnung  nnd  feuersichern  Herrichtnng  der  Sitz- 
reihen und  in  der  Anlage  zahlreicher,  möglichst  bequemer  nnd 
betriebssicherer  Zu-  und  Ausgänge  nebst  Vorräumen  für  das 
Publikum.  Wegen  der  besonders  in  letzterer  Beziehung  seitens 
der  Baupolizei  gestellten  strengen  Forderungen  war  die  von 
dem  Baumeister  zu  lösende  Aufgabe  eine  um  so  schwierigere, 
als  er  sich  dabei  mit  den  gegebenen,  ziemlich  beschrankten 
Raumverhaltnissen  abfinden  und  bezüglich  einer  sichern  Grün- 
dung, namentlich  der  neu  einzubauenden  Kuppelstütxen.  auf  die 
Benutzung  der  vorhandenen,  in  Pfahlbündeln  bestehenden,  festen 
Punkt«  in  dem  durchweg  schlechten  Untergründe  des  Bauwerks 
beschränken  musste.  Letzterer  r instand  gab  zu  ausgedehnter 
Verwendung  eiserner  Träger  schwerster  Art  Veranlassung,  wie 
denn  überhaupt  die  Durchführung  des  Umbaues  hauptsächlich 
mittels  Eiaenkouatruktionen  und  Zementarbeiten  nach  Monier  - 
scher Art  bewirkt  worden  ist.  Erstere  sind  nach  den  Einzel- 
ceiehnungen  von  Scharowsky  durch  das  Eisenwerk  Lauchharamer, 
letztere  durch  ü.  A.  Wayfs  &  Co.  ausgeführt  worden.  Eine 
eingehendere  Beschreibung  des  Baue«  würde  indessen  an  dieser 
Stelle  zu  weit  führen  und  ohne  Heigabe  von  Abbildungen  auch 
schwer  verständlich  »ein.  Der  mächtige  Raum  des  neuen  Zirkus 
fasst  über  4000  Zuschauer.  Durch  den  in  lichter  Tönung  ge- 
haltenen Anstrich  der  überall  sichtbar  gebliebenen  Eiacn-Bau- 
theile  und  durch  passende  Wahl  der  zum  Ueberzieheu  der 
Logen-Brüstungen  und  Sitze  benutzten  Stoffe  ist  dem  Räume 
zn  einer  recht  ansprechenden  Erscheinung  verholfen  AU  Haupt- 
stück der  Ausstattung  ist  die  im  Barockstil  erbaute  prunkvolle 
Köuigsloge  zu  erwähnen. 

In  dem  prächtigen  Gebäude  des  Hötel  Monopol  vollzog  sich 
die  Besichtigung  unter  der  Führung  des  Erbancrs,  Reg.-Bmstr. 
Heim,  und  des  Direktors  Rosinanith.  Wie  schon  in  der 
stattlichen,  reich  gegliederten  Sandsteinfassade  nach  aufaen  hin 


die  Rangatellung  dieses  Gasthauses  bedeutungsvoll  betont  er- 
scheint, so  ist  dieselbe  auch  im  Innern  durch  eine  reiche  nnd 
geschmackvolle  Ausstattung  der  Haupträume,  der  Eintrittshalle 
sowie  der  Erfrischungs-,  Speise-,  Lese-  und  Ranchsäle  mit  ent- 
sprechendem Aufwand  »am  Ausdruck  gelangt»  Der  Entwurf 
hatte  in  hohem  Grade  mit  den  durch  die  neue  Bauordnung  ver- 
ursachten Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  insbesondere  bezüglich 
der  nöhenverhiiltnisse.  Die  Ranansführunir  war  ebenfalls  nicht 
leicht,  da  der  schlechte  Untergrund  durchweg  die  Verwendung 
von  theilweise  sehr  tief  hinabreichenden  Senkkasten  erforderte. 
Durch  Anlage  eines  geräumigen  inneru  Hofes  ist  überall  eine 
genügende  Beleuchtung  der  Innenräume  erreicht  worden.  Die 
umfangreichen  Anlagen  der  Wäscherei  mit  Trockenkammern  usw. 
ist  im  Dachranm  untergebracht;  der  maschinelle  Betrieb  dieser 
Wirthschafts-Abtheilung  wird  durch  einen  elektrischen  Motor 
in  Gang  gesetzt.  Anfser  der  Haupttreppe  nnd  einigen  Neben- 
treppen  vermitteln  Aufzüge  neuester  Bauart  den  Verkehr  zwischen 
den  verschiedenen  Ueschoasen. 

Die  an  demselben  Tage  stattgehabte  Hauptversammlung 
war  von  nur  1*  Mitgliedern  besucht.  Der  Vorsitzende,  Hr. 
Schwe chten.  machte  unter  Anfügung  einiger  Worte  des 
Nachrufs  Mittheilung  von  dem  Ableben  eines  langjährigen  Mit- 
gliedes des  Vereins,  des  Baurathes  Wentzel.  Ebenso  ward 
der  Hiiitritt  des  Professors  Karl  Boetticher  der  Versammlung 
kund  getban;  dem  Andenken  dieses  hervor  ragenden  Mannes 
soll  ein  besonderer  Vortrag  in  einer  spätem  Sitzung  gewidmet 
werden.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  schwache  Retheiligung  au 
der  heutigen  Versammlung  ward  der  angekündigte  Vortrair 
„über  Versicherung  von  Dampfkesseln  gegen  Explosionsgefahr" 
wiederum  verschoben.  — 

Ueber  den  am  8.  Juli  stattgehabten  Ausflug  mit  Damen 
nach  Friedrichshagen  ist  bereits  anderweitig  berichtet  wor- 
den. -  Ein  für  den  15.  Juli  verunstalteter  Ausflug  zur  Be- 
sichtigung der  Neubauten  des  Adrairalsgarten  -Bades 
auf  dem  Grundstück  Friedrichair.  102  fand  eine  ziemlich  leb- 
hafte  Betheiligung.  Die  Aktiengesellschaft  des  Admiralsgarten- 
Bades  entachloss  sich  vor  einigen  Jahren  wegen  der  bedeuten- 
den Kosten  eines  täglichen  Verbrauchs  von  400— 450  rt»  städti- 
schen Leitungswassers  zur  Anlage  eines  zur  Hergabe  des  he- 
nöthigten  Wassers  geeigneten  Tiefbrunnens  auf  dem  eigenen 
Grundstück.  Die  danach  durch  den  Bohrtechniker  Beyer  aus 
Flensburg  ausgeführte  Tiefbohrung  lieferte  nun  zwar  nicht  das 
gewünschte  Süfswasser,  dafür  aber  eine  sehr  ergiebige  uud 
kräftige  Soolquelle,  deren  Aufschliefsung  zu  einer  weit  greifen- 
den Umgestaltung  des  Wirkungskreise*  der  Gesellschaft  Veran- 
lassung gab.  Es  .ward  die  Ausbeutung  der  etwa  181  in  der 
Minute  liefernden  Soolquelle  für  Badezwecke  uud  gleichzeitig 
bezüglich  der  bestehenden  Badeanstalt  ein  vollständiger  Um- 
bezw.  Erweiterungsbau  beschlossen.  Nach  den  von  Hrn.  Reg.- 
Bmstr.  Gau  sc.  der  mit  Planung  nnd  Ausführung  der  erforder- 
lichen Bauten  betraut  ist,  den  Besuchern  an  der  Hand  df.r  aus- 
gestellten Pläne  in  der  Vorhalle  der  Anstalt  gegebenen  Er- 
läuterungen soll  die  in  den  Jahren  1*73—74  von  Kyllmann  & 
Heyden  erbaute,  ehemals  su  einer  Art  Palmengarten  bestimmt 
gewesene  Halle,  in  welcher  jetzt  das  grofse  Schwimmbecken 
eingerichtet  ist,  demnächst  ihrem  ursprünglichen  Zwecke  wieder- 
gegeben werden.  Dies  kann  jedoch  erst  geschehen,  wenn  zwei 
für  die  Bäder  I.  und  II.  Klasse  bestimmte  Neubauten  fertig 
sein  werden.  Das  eine  dieser  Gebäude,  und  zwar  dasjenige 
der  Bäder  IL  Klasse,  ist  zur  Zeit  bereits  vollendet:  der  Neubau 
für  die  Bäder  I.  Klasse  wird  bald  in  Angriff  genommen.  Die 
einheitlich  zusammen  gefasste  Haupt-Ansichtaeite  der  beiden 
Neuhauten  ist  in  die  Bauflucht  der  verlängerten  Charlottcn- 
straf*e  gerückt,  deren  Dnrchlegung  bis  zur  Spree  unter  Zu- 
schüttung  des  alten  „Katzengrabens"  binnen  kurzem  zu  erwarten 
steht.  —  Die  Besichtigung  des  fertig  gestellten  Gebäudes,  wel- 
ches die  vollständigen  Einrichtungen  für  Bäder  aller  Art  ent- 
hält, liefs  erkennen,  dass  die  Verwaltung  bemüht  ist,  den  heuti- 
gen Anforderungen  bezügl.  Bequemlichkeit  und  Ausstattung  anch 
in  dieser,  für  tnaTslgcn  Entgelt  zugänglichen  Badabtheilung  mög- 
lichst gerecht  zn  werden.  Das  Hanptzierstück  der  letzteren  bildet 
die  neue  Schwimmbeckenhalle,  deren  Architektur  in  farbigen  Vcr- 
blendziegeln  und  Marmor  gehalten  ist  und  die  durch  ein  bunt- 
verglastes Olierlicht  erhellt  wird.  Das  Schwimraljccken  selbst  ist 
mit  tliesen  ans  grünlichem  Glase  ausgekleidet.  Den  mit  Suole 
zu  speisenden  Wanneu  liierst  dieselbe  ans  einem  im  D  ' 
aufgestellten  Behälter  zu,  welcher  aus  dem  im  Keller  1 

-Pumpwerk  gefüllt 


dem 


Vermischtes. 

Das  Landcsdenkmul  für  die  Im  Kriege  187071 
fallenen  Bayern  zu  Wörth.  Am  6.  Angust  d.  J„ 
Ii».  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Wörth,  an  .welcher  die  Tmppen 
Bayerns  so  ruhmvollen  Antheil  genommen  hatten,  ist  auf  dem 
Gräberfelde  bei  dieser  Stadt,  das  s.  Z.  ein  Punkt  des  heftigsten 
Znsammenstofses  war  und  das  seither  die  Gebeine  der  im  Kampf 
gefallenen  Krieger  geborgen  hat.  das  Denkmal  enthüllt  worden, 
das  der  bayerische  Veteranen-  und  Krieger- Verein  dem  Gedächt- 
nisse der  bayerischen  Opfer  des  letzten  Felilzugs  wider  Frank- 
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24.  Anglist  1889. 


reich  ge  widmet  hM.  Dm  Penk  mal,  nach  MaafsaUkb  und  künst- 
lerischem Werth  eines  der  bedeutendsten  unter  allen  anx 
entsprechendem  Anlass  innerhalb  Deutachlands  entstandenen 
Schöpfungen  ist  das  Werk  des  Aren.  Prof.  Fr.  Thier*  ch  und 
des  Bildbauers  Prof.  Rümann  in  München,  deren  Entwurf  in 
einer  18H5  ausgeschriebenen  Wetthewerbnzg  den  Sieg  errungen 
hatte.  Den  Unterbau  desselben  bildet  eine  in  ernsten  antiken 
Formen  gehaltene,  gewaltige  Grabkammer,  die  auf  2  hohe  Stufen 
gestellt  ist  und  die  Bestimmung  hat,  die  noch  erhaltenen  und  i 
zu  sammelndeu  Reste  der  bei  Wörth  -  Fröschweiler  gebliebenen,  j 
bayerischen  Krieger  aufzunehmen.  Eine  mit  Kupfer  beschlagene 
Thür  führt  von  der  Vorderfront  in  den  durch  Stutzen  gethellten, 
dnreh  schmale  Schlitze  erleuchteten  Iunettraunv,  2  Bronze-Relief«, 
die  neben  der  Thür  eingelassen  sind,  euthnlteu  je  auf  einer  von 
2  t.enien  mit  Palmen  nnd  Kränzen  eingeschlossenen  Tafel  die 
Namen  aller  Schlachten  und  Gefechte  des  Feldzugs  von  1*70 
und  71.  an  denen  die  bayerischen  Truppen  t teilgenommen  haben, 
l'eber  dem  flachen  Dache  dieses  Unterbaues  lagert  an  der 
Vonlerseite  ein  in  Bronze  gegossener  Löwe,  hinter  dem  anf 
quadratischem  Steinsockel  als  Krönung  des  Ganzen  eine  herr- 
liche, gleichfalls  in  Bronze  gegossene  Figuren  Gruppe  sich  er- 
hebt: eine  Siegesgöttin,  die  einen  noch  im  Tode  die  erobert« 
feindliche  Fahne  festhaltenden  bayerischen  Krieger  stützt,  wäh- 
rend sie  im  Begriff  ist.  sein  liaunt  mit  dem  Steeeskranx«»  zn 
An  d 
„Bayern 

1H70 


Inschrift 
die 


während  die  Seiten 


Das  Massen-Mauerwerk  einschl.  der  Gründung  ist  ans  Beton 
als  Werkstein  für  die  Aufsen- 


von  der 


Granit  -  Stnfe  — 
die  Firma  Lang  in  K.  ge- 


bezw.  Bruchstein  hergestellt: 
flachen  ist  —  abgesehen  vc 
Kelheimer  Kalkstein  verwem 
liefert  hat.  Die 
Singer  in  Wörth,  die  Zimmerarbeiten  der  Rüstungen  usw. 
durch  Zimraermstr.  Ehren  gel  in  München  hergestellt.  Der 
Erzgnss  ist  in  der  kgl.  Erzgiefserei  zu  München  erfolgt. 


Auf  der  diesmaligen  Jahres- Ausstellung  der  bilden- 
den Künste  zn  München  (man  vergl.  S.  388)  sind  Ton  den 
ausstellenden  Architekten  die  Hrn.  Max  Salzmann  zu  Bremen 
nnd  Heinrich  Frhr.  v.  Schmidt  zu  München  für  ihre  Entwürfe 
zur  Wiederherstellung  des  St.  Petri-Doms  in  Bremen  bezw.  der 
St,  Katharinenkirche  in  Oppenheim  von  den  Preisrichtern  durch 
eine  goldene  Medaille  II.  Kl.  ausgezeichnet  worden.  Diese  Aus- 
zeichnung ist  bei  dem  geringen  Umfange  der  Architektur- Ab- 
theilung nm  so  werthvoller,  als  neben  5  Medaillen  I.  Kl.  über- 
haupt nur  20  Medaillen  II.  Kl.  verliehen  worden  sind,  von  denen 
14  an  Maler,  3  an  Bildhauer,  2  an  Architekten  und  1  an  einen 
Radirer  vergeben  wurden.   

Wasserversorgung  von  Krakau.  Der  Stadtrath  hat 
den  Bau  einer  Quellwaascr-Leitung  beschlossen  und  den  dafür 
nach  Schätznng  erforderlichen  Geldbedarf  von  2  000  00»  Gulden 
bereit,  gestellt,   

Todtenschau. 

Ferdinand  Martins,  Hufbaudircktor  des  Prinzen  Albrecht 
v.  Preiifsen,  Regenten  von  Braunschweig,  ist  am  2!).  Juli  d.  J. 
zu  Camenz  in  Schlesien  gestorben.  Mit  dem  Verstorbenen, 
welcher  im  J.  1811  zu  Leipzig  geboren  war,  also  ein  Alter  von 
78  Jahren  erreicht  hat,  ist  der  letzte  von  den  eigentlichen 
Schülern  Schinkels  zu  Grabe  getragen  worden.  Nach  Ablegung 
seiner  Studien  an  der  Berliner  Allgem.  Bauschnle  (1832—35) 
zunächst  im  Atelier  des  Meisters  beschäftigt,  wurde  er  von 
diesem  mit  der  Leitung  des  Schlossbanes  beauftragt,  der  nach 
Schinkels  Entwürfen  für  die  Prinzessin  Albrecht  von  Preufsen 
(Marianne  geb.  Prinzessin  der  Niederlande)  auf  den  schlesischcn 
Gütern  derselben,  zu  Camenz  an  der  Glatzer  Neils«,  zur  Aus- 
führung gebracht  wurde.  Nach  Schinkels  Erkranknng  führte 
Martins  selbständig  die  Leitung  des  Baues,  dessen  Vergrößerung 
und  Durchbildung  im  Iuncren  als  sein  Werk  betrachtet  werden 
kann,  wenu  er  sich  auch  dabei  vollständig  an  die  Art  anschloss, 
in  welcher  sein  Meister  die  gothische  Architektur  anfgefaast 
hatti'.  In  ähnlichem  Sinne  genultct«;  er  später  die  (1882—83) 
auf  Kosten  des  Prinzen  errichtete  evangelische  Kirche  zu 
Camenz.  Weitere  Werke  von  Martins  enthalten  die  benach- 
barten schlesischen  Sladtu  Frankenstein,  (Matz.  Laudeck  usw.; 
doch  hat  er  auch  au  den  Entwürfen  zu  mehren  auderen  Bauten 
Antheil,  die  sein  fürstlicher  Bauherr  auf  sonstigen  Besitzungen 
errichten  lief*.  —  Sein  rege.*  Interesse  an  dem  Leben  des 
PMhea  und  seine  herzgewinnende  Liebenswürdigkeit  weifs  Jeder 
zu  hrhltzeii.  der  ihn  gelegentlich  am  Orte  seines  Wirkens  auf- 
geklebt und  unter  seiner  Führung  das 
siebt  igt  hat. 


Berichtigung.  Zu  dem  kurzen  Nachrufe,  der  auf  8.380 
.1.  LI.  dem  verst.  (reb.  lith.  Hr.  v.  Hilgen  gewidmet  ist,  sei 
berichtigend  bemerkt,  dass  die  Namen  der  Lahnburgen,  für  deren 
Wiederherstellung  Dr.  v.  Hilgen  Knt würfe  angefertigt  hat,  nicht 


Staufenberg  nnd  Lahneck,  sondern  Staufenberg  nnd  Gleiberg 
lauten.  Die  bezgl.  Entwürfe,  die  s.  Z.  veröffentlicht  wurden, 
sind  mittlerweile  wenigstens  zum  Theil  zur  Ausführung  gelangt. 

Preisaufgaben. 
Preisbewerbung  für  Entwürfe  zn 
theater  in  Krakau.  Von  den  cu  diesem, 
Monaten  abgeschlossenen  Wettkampf  eingesandten  Arbeiten 
bisher  4  Entwürfe  mit  den  Kennworten:  1.  „Res  severa  verum 
gaudinm"  (ehrenvolle  Anerkennung);  2.  „Ars  longa  vitabrevis'; 
3.  „Thaliswaua";  4.  „Thalia"  nicht  zurück  gefordert  worden. 
Wir  entsprechen  gern  dem  Ersuchen,  die  Hrn.  Verfasser  darauf 
aufmerksam  zn  machen,  dass  sie  gegen  Einsendung  des  Post- 
Empfangs-Scheins  ihre  Arbeiten  noch  jetzt  bei 
sidinm  in  Krakau  kostenfrei  erheben  können. 


n.  d. 


Personal-Nachrichten. 

Württemberg     Dem   grofah.  bad.  Betr.-In 
Janson  b.  d.  Gen.-Direkt.  d.  Staats  Eisenb.  in 
grolsb.  bad.  Masch.-Insp..  Ob.-Ing.  Wilh.  Kayser  in 
ist  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  d.  Friedrichsordens  verliehen. 

Der  mit  den  Geschäften  eines  Vorst,  d.  Eisenb.-R.iusektii.il 
Tuttlingen  betraute  Abth.-Ing.  tit.  Bauinsp.  Eberhardt  in 
anf  die  erled.  Stelle  eines  Betr. -Bauinsp.  in  Balingen  befördert. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  Hr.  Reg.-Bmitr. Schilling  ersucht  uns,  in 
seiner  Mitthcilnng  in  No.  »i-i.  die  im  Abs.  9  vorkommenden 
Angaben  über  den  Stand  der  Zeiger  dahin  richtig  zu  stellen,  das« 
es  Z.  3  in  Abs.  ü  heilst: 

„so  sieht  er  auf  der  Scheibe,  nachdem  beide  Zeiger 


vorher  auf  Null  gestellt  sind, 
Zuges  den  schwarzen  Zeiger  sprungweise  vorgehen"  usw. 
Hrn.  U.  K.  hier.   Wir  sind  aufscr  Sunde  Ihre  Frage  nach 


besten  Svstem  von  Kalköfen"  zu 
und  müssen  Dinen  die  Zuratheziehung  eines  Spezialisten  em- 
pfehlen. 

Hrn.  M.  in  Leipzig.  Wir  benutzen  dankbar  Ihr»»  Mit- 
theilung, dass  —  entgegen  vielen  andern  Beispielen  —  bei  der 
von  Hrn.  Brth.  Prof.  Lipslus  bewirkten  Herstellung  der  Leipzi- 
ger Thomaskirche  die  Oelbilder  der  Superintendenten  der  Stadt 
nicht  entfernt,  sondern  nach  erfolgter  Auffrischung  im  Chor  der 
Kircho  derart  wieder  eingefügt  worden  sind,  daas  auch  für  die 
Bilder  einer  Reihe  von  Nachfolgern  dort  noch  Kaum 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  Spurweite  haben  die  . 

K  M. 

9.  Welche  Fabrik  fertigt  die  Cordea'schen  Ventilationsofen4 
K.  A. 

8.  Welche  Mittel  giebt  es,  nm  den  Geruch  aus  einem  Eis- 
keller zu  vertreiben,  in  welchem  die  Bohlenwände  stark  mit 
Carbolineum  gestrichen  sind? 

8.    H. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  d.  Dtsch.  Bztg.  sind 
ausgeschrieben  für: 

•)  Bagi ir nng  a-llaum«!  «t »r  und  Rtf.-Itfhr- 
J*  1  Rr* -Bm*tr,  d.  d.  gmr.b.  Ki<.-llir*kl-Olitiabiirgt   SUdHrtk.  Ml.rrr- 
F.lt»rf»M.  -  I  IU.(r.-Ki.,.tf.  f.  d.  ÜMv-h.-llaufach  d.  Oarn.-Bau.n»p.  Aadaawn.flraf»- 
barg  k  E. 

Iii  Architekten  und  ln;«nlonr«. 
Ja  1  Anh.  d.  Arrh.  A.  H»in.  Boppard  »•  Kriai»;  Arrh.  E.  jsmisUl  TW»! 
Arth.  H-rUw-rk  *  l>i.»J-Elb«.rcld ;  Arrh.  Bridnli  x  iMaatbal-Ksln :  ".  St.«*al-H»Jlt. 
I.  M.       poatl.  Wkahidwi;  K.  !>.;.  U.  ifl-'  Elp.  d.  I't-rb.  H'V.i  J-  K" 
Monm-Bwlin  SW.  —  3  An  h.  u.  Ing,  al»  Lehn-r  a.  .1-  B«»irawark'.-hul«-H'>l»>rjiu 
d.  d.  l'ir,  Haarniann.  -  I  Arcli.  aH  Hilf'ruiho.r  d.  Kii.  CnrrMv-Uvm. 
rt  I.  in  d  in.  Ii  k  p  r    Tarhnikcr.  Zi-ichntir,  Aufatiher  u#w. 
Ja  I  I.arwlniiaaer  d.  d.  MmTwlul-Ldtlni;  Eia.-B*tr.-A«at-H|.  lp.     J«  1  Twk- 
nikiT  d.  d.  Il  Eia.-IUuinap  it'olbeti.I.Mplilft-liatI*;  k.  Eia.-Baaimip.-l.iml'Uri;  »  «. 
Uhn:  k.  Kr««-tl»mi..|i-W..|,l;,U;  k.  FI.Tihn.p-SUiK.ruTt;  Arrh.  (i  tomf-tW- 
Einil  hV]lin«-.|l,.h„  »_  KSaigio  Angn.ia.1r.  fi;  Arrh.  H.rt«rk  *  l^w.t -Elh-rrfrU : 
Guido  8ch..r)M  -  LinJcMii-Lupiui;  li»n|t  *  B.obK*.  h-lli»d^nkii|.r:  W.  AWIjw- 


ml  K»llin*.n.rlin 

--kurl*»-l  

Brumm;  M.-M.lr.  J.  Or11»W.l  KiU-.witr ;  X.  a.  \nf!-i,  K.  n.  lo.'iSS  Rad.  J 
Hall«  a.  M,  -  I  HWlil.aut.cimik.'r  d.  J.  Baar,llr.au  d.  Goautahlfalmk  Ir.  kn.fr 
E«a» .i  a.  d.  B  --  1  l..ikr»r  a.  iL  aUk.lt.  Han.i  huU'  BuiUliailf.  —  J"  1  (■<••■* 
i.  k.  Bis  Wrtr  tsil  lllerlin  l.ahrte).Brrlin;  Kti-i-baunni..  Klinika  B»«i;  t.  '* 
E«p.  6.  tnn  h,  Hritf. ;  0.  I>.  poatl.  Hsaaliaiin.  —  1  Arrhituktar  Z»idiBnr  d.  A.-  »- 
Birk.  Kiri-lili.  ir-Lodiri|!.liafi>ii.  —  1  HilfawKkanr  d.  d.  k.  Eh>  -B*tf.-Amt-I.i«w.  - 
I  Baamhraifcn  d.  d.  Hagi.trat  «  nttkua.  -  )<■  I  Bjaaar^hor  d.  Kr».  Bm.lr.  Ura«'«- 
N..rd.-rurT;  lt«(f  - llnislr.  Ki*rit*'iii  Aitdr-lwrll. 

II.  Aus  andern  techn.  Blattern  des  In-  u.  Auslandes. 
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Der  Gips  als  Baumaterial. 


|enn  auch  in  jetziger  Zeit  zu  Dekoration»  -  Zwecken,  zo 
Rabitzwänden,  zu  Gipadlelen  usw.  eine  ziemlich  um- 
Essende  Anwendung  von  Gips  gemacht  wird,  so  ist  doch 
im  allgemeinen  dieses  in  früheren  Zeiten  weit  mehr  benutzte 
Baumaterial  gegenwartig  bei  den  Architekten  fast  in  Verruf 
gekommen  u.  zw.  jedenfalls  mehr  als  es  verdient. 

Ks  hat  dies  seine  Ursache  einmal  in  der  vielfach  vorge- 
kommenen Verwendung  von  Gips  an  ungeeigneten  Stellen  und 
zu  ungeeigneten  Zwecken,  dann  aber  namentlich  darin,  das» 
man  in  weitesten  Kreisen  vergessen  hat,  dass  aus  dem  in  der 
Natnr  vorkommenden  Gipsgestein  durch  Brennen  zwei  ganz 
verschiede»!  Baumaterialien  hergestellt  werden,  nänilick  der 
auch  mit  einem  Znsatze  von  viel  Wasser  rasch  erhärtende 
Stuckgips  und  der  weit  weniger  Wasser  aufnehmende,  lang- 
sam erhärtende  Estrichgips. 

Der  Umstand,  dass  diese  Thatsache  in  Fachkreisen  so  wenig 
beachtet  und  in  den  meisten  Lehrbüchern  kaum  erwähnt  wird 
und  dass  daher  beide  Gipssorten  in  der  Praxis  stett  verwechselt 
werden,  mag  es  rechtfertigen,  wenn  hier  einige  Mittheilungen 
Uber  die  verschiedenen  Arten  von  üips  und  deren  Anwendung 
gemacht  werden. 

Der  natürliche  Gips,  welcher  bekanntlich  wasserhaltiger 
schwefelsaurer  Kalk  ist.  verliert  beim  Erhitzen  einen  mehr  oder 
weniger  grofsen  Tlieil  seines  Waasers.  Wird  er  hierauf  im 
pnl  verförmigen  Zujtnnde  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt, 
so  findet  wieder  eine  chemische  Verbindung  des  Gipses  mit  dem 
Wasser  statt  und  damit  eine  Erhärtung  der  Hasse.  Das  Ver- 
halten des  Gipses  hierbei  und  die  Eigenschaften  der  erhärteten 
Masse  sind  nun  aber  Behr  verschieden  je  nach  der  Temperatur, 
bei  welcher  das  Brennen  des  Gipses  vor  sich  ging. 

Wird  Gips  bis  auf  etwa  120—130 "  C.  erhitzt,  so  verliert 
er  nur  einen  Theil  seines  Wassers  und  man  erhält  den  sogen. 
Stuck-  oder  Bildhauer- Gips,  auch  Schnellgips  genannt. 
Ein  aus  dem  Pulver  solchen  Gipses  mit  Wasser  hergestellter 
dünner  milchartiger  Brei  muss,  wenn  der  Gips  richtig  gebrannt 
ist,  in  5  —  10  Minuten  anfangen  zu  erstarren  und  abzubinden, 
iiiich  HO  Minuten  aber  vollkommen  erhärtet  sein,  wobei  eine 
deutliche  aber  nicht  zu  starke  Erwärmung  zu  verspüren  ist. 
Auf  dem  Umstände,  dass  beim  Erstarren  eines  solchen  Breies 
eine  geringe  Ausdehnung  der  Masse  stattfindet,  beruht  die  An- 
wendung dieses  Gipses  zu  Abgüssen  von  Kunstgegenständen 
und  zur  Herstellung  von  Ornamenten  in  Leimformen.  Der  sehr 
dünne  Gipsbrei  ist  nämlich  einmal  imstande,  alle  Theile  der 
Gussform  rasch  und  vollkommen  auszufüllen  und  dringt  danu 


beim  Erstarren  durch  die  dabei  stattfindende  Ausdehnung  in 
die  feinsten  Theile  derselben  ein,  so  dass  man  Abgüsse  von 
vollkommener  Genauigkeit  erhält.  Nach  dem  Erhärten  treibt 
ein  richtig  gebrannter  Stnckgips  aber  nicht  mehr.  Härte  und 
Festigkeit  solcher  Gipsgüsse  sind  stets  weit  geringer  als  bei 
dem  natürlichen  Gipssteine  und  es  ist  der  Stuckgips  gegen 
die  Einflüsse  des  Wetters  und  gegen  Feuchtigkeit  nur  wenig 
widerstandsfähig. 

Wird  beim  Gipsbrennen  eine  etwas  höhere  Temperatur  an- 
gewandt, so  ist  das  Abbinden  des  betreffenden  Gipsbreies  ein 
weit  rascheres,  so  dass  kaum  Zeit  bleibt,  denselben  zu  ver- 
gießen. Außerdem  findet  dabei  eine  viel  erheblichere  Erwärmung 
öder  Erhitzung  statt,  die  so  bedeutend  werden  kann,  dass  die 
Leimfonnen  der  Stukkateure  anfangen  zu  schmelzen;  der  Gips 
ist  hitzig.  Die  Abgüsse,  erhärten  später  nur  mangelhaft  und 
dehnen  sich  später  noch  aus:  der  Gips  treibt  —  Aehnliche  Er- 
scheinungen bietet  übrigens  auch  ein  zwar  bei  niedriger  Tem- 
peratur aber  nicht  völlig  gar  gebrannter  üips. 

Wird  die  Brenntemperatur  noch  mehr  gesteigert,  so  erhält 
man  ein  Erzeugnis»,  da«  mit  Wasser  angemacht,  nur  noch  elue 
schmierige  Masse  giebt,  die  niemals  erhärtet ;  der  Gips  ist  todt 
gehrannt. 

Steigert  man  nun  aber  die  Hitze  bis  zur  vollen  Bothgluth, 
so  erhält  man  einen  Gips  von  ganz  abweichendem  Verhalten  und 
sehr  werthvollen  Eigenschaften,  nämlich  den  sog.  Estrich- 
Boden-  oder  Mauergips,  am  Südharze  anch  Gipskalk  ge- 
nannt. —  Bei  der  Rotbglutb  hat  der  Gips  das  Wasser  vollkom- 
men verloren,  scheint  auch  theilweise  gesintert  zu  sein.  Jeden- 
falls ist  er  weit  dichter  und  schwerer  geworden  und  nimmt  das 
ihm  entzogene  Wasser  nur  sehr  langsam  wieder  auf.  Bringt 
man  gepulverten  Estrichgips  in  Wasser,  so  fällt  er  darin  schwer 
zu  Boden  und  verhält  sich  beim  Anrühren  ganz  ahnlieh  wie 
langsam  bindender  Zement.  Man  kann  damit  einen  sehr  steifen 
Gipsteig  bilden,  der  stundenlang  weich  bleibt,  dann  äufserst 
langsam  abbindet  und  erst  nach  vielen  Tagen  vollständig  er- 
härtet. Die  Festigkeit,  welche  diese  Gipsinassc  schließlich  er- 
langt, ist  eine  ganz  ausserordentlich  grofse;  dabei  ist  sie  sehr 
dicht  und  wetterbeständig,  haftet  auch  ausnehmend  fest  an 
Mauersteinen.  Eine  Ausdehnung,  Treiben,  findet  beim  Erhärten 
dieses  Gipses  nicht  statt,  wenn  er  wirklich  vollkommen  in  Both- 
gluth gewesen  ist. 

Man  gewinnt  also  ans  Gips  einen  zu  Bauzwecken  brauch- 
baren Stoff,  wenn  man  denselben  entweder  bei  der  niedrigen 
Temperatur  von  120° — 130°  C.  brennt,  oder  wenn  man  ihn  glüht. 


Eine  Geschichte  der  Wohnung.  L 

französischen  Weltausstellung  des  Jahres  1880  in  Paris 
101  war  es  vorbehalten,  der  Welt  eine  Geschichte  der  mensch- 
|l4— ■  liehen  Wohnung  von  der  Höhlenwohnung  bis  zu  der  gra- 
ziösen Wohnung  der  französischen  Renaissance  des  XVI.  Jahr- 
hunderts zu  geben.  Charles  Garnier,  der  berühmte  Erbauer  der 
Grofsen  Oper  in  Paris,  hat  bei  Lösung  dieser  Aufgabe  das  Ziel 
verfolgt,  durch  eine  Reihe  wirklich  ausgeführter  Wohnhaus-Bei- 
spiele ans  Stein  und  Holz  dem  Anschauungs- Vermögen  entgegen 
zu  kommen  nnd  einem  gröfseren  Kreise  der  menschlichen  Gesell- 
schaft die  Entwickelungs  Geschichte  der  Stätte  seiner  intimsten 
Wirksamkeit  vorzuführen.  Dies  ist  ihm  auch,  soweit  es  das 
Aeufsere  der  kleinen  Bauwerke  betrifft,  wobei  man  billigerweise 
den  ephemeren  Charakter  der  ganzen  Veranstaltung  mit  in 
Rechnung  ziehen  muss.  trefflich  gelungen.  Anfechtbar  mögen 
die  archäologisch-wissenschaftlichen  Inschriften  sein,  welche  die 
meisten  dieser  kleinen  Bauten  tragen  und  welche  einer  gröfseren 
französischen  Zeitung,  wenn  ich  nicht  irre,  dem  Journal  des 
Debets,  Veranlassung  zu  weiteren  wissenschaftlichen  Ausfüh- 
rungen gaben.  Bezüglich  des  änfseren  Eindrucks  aber,  der 
leider  nur  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dass  die  gesammte  An- 
lage sich  an  einer  breiten,  staubigen,  stark  begangenen  Haupt- 
verkehrsstraße des  Ausstellung«  -  Platzes  entwickelt  und  nicht 
in  einzelnen,  malerisch  abgeschlossenen  Gruppen,  muss  man  ge- 
stehen, dass  derselbe  kein  ungünstiger  ist. 

Wir  wissen  nicht,  ob  sich  Garnier  mit  jener  Anordnung 
einem  höheren  Willen  hat  fügen  müssen.  Was  er  aber  jeden- 
falls in  der  Hand  hatte,  das  ist  die  Ausschmückung  des  Innern 
dieser  kleinen  Gebände.  Und  diese  ist  nur  an  einigen  wenigen 
und  bei  diesen  auch  nur  in  sehr  flüchtiger  Weise  durchgeführt. 
Es  wäre  gewiss  hier  die  ureigenste  Aufgabe  des  Franzosen,  der, 
wie  kein  anderer  bildender  Künstler,  dekoratives  Empfinden  und 
Talent  besitzt,  gewesen,  in  diesen  kleinen  Bauten  Innenräume 
von  bestrickendem  Zauber  zu  liefern.  Zudem  ist  es  ja  eine 
bekannte  Erfahrung,  dass  der  gröfsere  Theil  der  schaulustigen 
Menge  den  inneren  Bäumen  eines  Hauses,  den  Bäumen,  in  welchen 


man  erst  seinen  Bewohner  kennen  lernt,  ein  gröfseres  Interesse 
zuwendet,  als  der  änfseren  Erscheinung  des  Bauwerkes.  Dos 
intime  Leben  im  Hanse,  das  Gehen  und  Treiben,  die  Aus- 
stattung, die  Verkeilung  der  Räume,  die  Tracht  der  Bewohner 
und  ihre  Haltung,  ihre  Art  zu  gehen  und  zu  stehen,  zu  arbeiten 
und  zu  ruhen:  dos  alles  sind  Eindrücke,  welche  bei  der  gröfseren 
Menge  nnd  nicht  nur  bei  dem  Labnpublikuni,  eine  stets  rege, 
warme  Theilnahme  erwecken.  Und  was  findet  man  statt  alle- 
dem im  Innern  dieser  kleinen  Banwerke  der  Ausstellung?  Kahle, 
nackte  Wände,  im  günstigsten  Falle  mit  einigen  Teppiche» 
ohne  System  behängt  und  innerhalb  der  Wände  entweder  banale 
Verkanfsstände  mit  oft  sehr  zweifelhaft  kostümlrten  Verkäu- 
ferinnen, oder  Winkel  -  Kneipen  modernsten  Gepräges  da,  wo 
man  einen  schlichten  Webstuhl  mit  einer  echten  Asiatin,  ein 
farbenprächtiges  arabisches  Gemach  mit  einigen  braunen  In- 
sassen in  malerischer  Tracht  oder  ein  edles  griechisches  Ge- 
mach aus  der  Zeit  des  Perikles,  mit  feiner  Kunst  ausgestattet 
und  geschmückt,  das  Gemach  der  Axpasia,  erwartet  hätte.  Es 
ist  wenig  glücklich,  dass  sich  Garnier  dieses  wirksame  Moment, 
hat  entgehen  lassen.  Er  begab  sich  dadurch  des  Beifalls  eines 
grofsen  Theils  der  schauenden  Menge,  die  jetzt  an  den  kleinen 
Bauwerken  theilnahm-  oder  verständnislos  vorüber  geht.  Und 
die  Befriedigung  der  Schaulust  war  in  diesem  bestimmten  Fall 
das  Alpha  und  Omega  der  ganzen  Veranstaltung.  „On  s'attend 
ä  voir  sortir,  du  fond  de  ces  mysterieusea  demeures,  des  Ph'-ni- 
ciens  scandolises,  des  Egvptiens  outres,  des  Esquimaux  aca- 
riatres  et  des  Azteqnes  recalcitrans ;  on  entre  et  l'on  vom 
«•ffre  un  bock",  schreibt  das  Journal  des  Debets. 

Die  Anordnung  der  Bauten  ist  die  geschichtliche  u.  zw. 
derart,  dass  wenn  man  vom  Trocadero  gegen  den  Eiffelthurra 
schreitet,  zur  Linken  die  vorgeschichtlichen  Höhleu -Woh- 
nungen, die  Wohnnngen  aus  Baumzwnigen  usw.  anfangen  und 
sieh  zur  Rechten  bis  zum  Wohnhaus«  der  französischen  Re- 
naissance des  XVI.  Jahrh.  entwickeln.  Malerisch  gelagert  sind 
diese  Wohnung'  u  einer  frühesten  Zeit,  wo  der  Mensch  nur  die 
Wahl  hatte  zwischen  dem  zerfleischenden  Zahn  der  wilden 
Tbiere  des  Waldes,  die  seine  einsame  Hütte  umschwärmten  und 
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Sämmtliche,  hei  anderen  Temperaturen  gebrannten  Gipse  ^ind 
niibranchbar.  Hieran»  folgt  die  Praxi».  dass  es  unmöglich  ist. 
in  ein  und  demselben  Brande  sowohl  guten  Stnckgipa  als  auch 
Est  riebgips  zu  erzielen,  was  leider  zum  grofsen  Schaden  für  da» 
Ans  he»  des  Gipse»  noch  heule  Buer  versucht  wird. 

Stet  dieser  Darlegung  der  so  völlig  verschiedenen  Eigen- 
schaften der  beiden  Gipsarten  dürfte  es  einleuchten,  das»  mau 
mit  der  Anwendung  vun  Gips  zu  Banzwecken  nur  dann  gute 
Erfolge  haben  wird,  wenn  man  hierauf  gebührende  Rücksicht 
nimmt.  Man  muss  also  stet»  beachten,  das«  der  poröse  und 
lose  Stuckgips  zwar  im  Innern  von  Gebäuden  und  allenfalls  an 
solchen  Aufsenwänden,  die  dem  Wetter  gar  nicht  ausgesetzt 
sind,  zu  Dekors  tionszwecken,  als  Putz  oder  in  Form  von  Rabitz- 
«ttnden  und  Gipsdielen  ein  vortreffliches  Material  ist,  das»  er 
über  weder  den  Einflüssen  des  Wetters  noch  der  Feuchtigkeit 
ausgesetzt  werden  darf.  Man  darf  ihn  auch  nicht  anwenden,  wo 
grofse  Festigkeit  verlaugt  wird.  In  solchen  Fallen  leistet  da- 
gegen der  Estrichgips  noch  recht  werthvolle  Dienste. 

Durch  die  Nichtbeachtung  dieser  Kegel  sind  z.  B.  die  Gips- 
estriche als  Fufsböden  so  sehr  in  Verruf  gekommen,  indem  man 
Estriche  ans  Stackgips  hat  herstellen  wollen  und  dann  natür- 
lich ein  höchst  unbefriedigendes  Ergebnis*  erzielte.  Ein  Guss 
aus  gutem  Estrichgips,  ist  aber,  wenn  richtig  hergestellt  und 
gut  geschlagen,  in  vielen  Fallen  ein  ganz  ausgezeichneter  Fufs- 
bodeu-lSelag,  namentlich  für  Dachboden,  als  Unterlage  nnter 
Linoleum  und  in  ähnlichen  Fallen.    Der  Estrichgips  ist  ferner 


ein  ganz  vorzüglicher  Mörtel  und  giebt  ein 

ie  zahlreiche  alt*  Bauwerke  in 


außerordentlicher 
der  gipsreichen  Gegend  am  Sfldharze,  so  namentlich  die  Huinen 
des  über  <H»  Jahre  alten  Klosters  Walkeuried,  beweisen.  Mauer- 


werk aus  gut  gebrannten  Estrichgips  wird  niemals  treiben  und 
es  lassen  sich  die  vielen  Üeispiele,  wo  ein  Treiben  de»  tiipi- 
mörtel*  beobachtet,  ist,  stets  darauf  zurückführen,  das»  der  Giji« 
nicht  völlig  gar  gebrannt  gewesen  ist.  d.  h.  das»  nicht  all* 
Theile  desselben  wirklich  in  Kotbgluth  waren  -  Geglüht« 
Gips  treibt  so  wenig,  das»  man  z.  B.  bei  Herstellung  eine» 
noch  so  grofsen  Fufsbodens  aus  diesem  Stoff  nicht  nöthig  b»t. 
durch  Einlegen  von  Querleisten  einen  Raum  für  das  Treiben 
auszusparen. 

Ein  vorzüglicher  Stoff  ist  endlich  der  geglühte  Gips  fär 
die  Herstellung  von  Kunststeinen  oder  Gnssmanerwerk.  Zahl- 
reiche Gebäude  aus  Gipslieton,  die  vor  30 — 10  Jahren  herge- 
stellt siud,  beweisen  die  grolse  Widerstandsfähigkeit  des  Giraei. 
da  dieselhen  noch  beute  vollkommen  unversehrt  sind.  Hierbei 
zeichnet  den  Gips  gegenüber  dem  Zement  eine  Eigenschaft  be- 
sonders aus:  das  ist  die  Fähigkeit,  sich  mit  Leichtigkeit  mit 
allen  Arten  von  Erdfarben  in  den  feinsten  Abtönungen  färb» 
zu  lassen,  während  die  natürliche  Farbe  des  Gipses  ein  blenden- 
des Weifs  ist.  Die  Festigkeit  künstlicher  Gipsquader  oder  de« 
Gipslhetons  ist  eine  ganz  überraschend  grofse,  da  die  Uasw 
sehr  gleichmäfsig  ist.  Die  Wände  zeichnen  sich  dabei  dock 
ganz  ausserordentliche  Trockenheit  aus,  wobei  allerdings  vor- 
aus gesetzt  ist,  dass  die  Erlfeuchtigkeit  durch  eine  gnte  Isoti- 
ruug  verhindert  wird,  in  dem  Gipsmanerwerk  aufzusteigen. 

Ein  weiteres  Eingehen  anf  den  Gipsbau  in  diesem  engeres 
Sinne  würde  indessen  über  den  Zweck  dieser  kurzen  Mittheiliiwreti 
hiuaus  gehen,  die  nur  darauf  aufmerksam  machen  wollen,  du» 

Anwea- 


im  Gips  einen  sehr  guten,  aber  dnreh 
dong  und  mangelhafte  Herstellung  in  nicht 
Verruf  gekomtneueu  Baustoff  besitzt. 


A.  Jl 


Mitthellnngea  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  (Bchlnss.)  Zum  Ziel  des 
am  22.  Juli  unternommenen  Ausfluges  war  das  lustitut  der 
Deutschen  Zentral-lhrcn-Gesellschaft  (Mayrhofer  &  Co.) 
zu  Berlin  C,  im  .Stadtbahnhof  Börse,  gewählt  worden.  Hr.  Ing. 
C.  A.  Mayrhofer  selbst  erklärte  an  den  vorhandenen  Zeichnungen 
und  Modellen  so  wie  au  dem  im  Betriebe  befindlichen  Zentrnl- 
Apparat  nebst  Normaluhr  die  verschiedenen  von  ihm  ersonnenen 
mechanischen  Vorrichtungen  zur  Herstellung  einer  genauen  und 
übereiu  stimmenden  Zeitangabe  mehr  oder  weniger  grofser 
Gruppen  von  I  hren,  z.  B.  samratlicher  Uhren  öffentlicher  Ge- 
hlud«, Bahnhöfe.  Stadtviertel  usw.  Die  neueste  Vervollkomm- 
nung (..System  IV")  der  Mayrhofer' sehen  Zentral -Uhren -Rege- 
lung besteht  in  der  Einführung  verdünnter  Luft  als  Betriebs- 
kraft Die  nllstündlich  und  gleichzeitig  an  sammtlichen  Uhren 
einer  Gruppe  stattfindende  Stellung  anf  die  richtige  Zeitangahe 
der  mit  der  Sternwart«  in  elektr.  Verbindung  stehenden  Zentral- 
uhr wird  durch  einen  an  jeder  Ihr  angebrachten,  den  Minuten- 
zeiger in  die  augenblicklich  richtige  Stellung  drückenden  Knie- 
hebel bewirkt,  dessen  Bewegung  durch  eine  Schubstange  ge- 


schieht; letztere  ist  in  der  Mitte  einer  quer  durch  eine  Hohl- 
kapsel ausgespannten  I^edermembran  befestigt,  und  ihre  Hebron 
tritt  ein.  sobald  in  dem  Kapselraume  vor  der  Membran  nnd  in 
der  anschliefscnden  Luftleitung  die  Luft  verdünnt  wird.  Diese 
Verdünnung  (bis  anf  etwa  ;«)>'"  Quecksilbersäule)  wird  dnrtk 
einen  zum  Betriebs- Apparat  gehörigen,  in  die  Stadt.  Druck- 
Wasserleitung  eingeschalteten  Ejector  hervor  gerufen,  welcher 
beiOeffnung  eines  Hahnes  der  Wasserleitung  in  Thatigkeit  tritt. 
Die  Oeffnung  und  Schliefsung  dieses  Hahns  wird  stündlich  dank 
einen  von  der  Zentralnbr  ausgehenden  elektrischen  Antrieb  ver- 
anlasst. Besonders  hervor  zu  heben  ist  noch,  dass  zugleich  mit 
der  Itcgelung  der  Zeitaugabc  auch  das  Aufziehen  sämmtlicber 
Uhren  allstündlich  automatisch  erfolgt. —  Dieses  neueste  „elektrv- 
hydro-pneumatisc.he"  System  IV  besitzt  einen  vollkommen  aus- 
reichenden Genauigkeitsgrad  und  ist  durch  verschiedene  Hilf- 
Vorrichtungen  auch  gegen  alle  denkbaren  Betriebsstörungen  p'- 
sichert.  Zu  seiner  geschäftlichen  Verwerthung  hat  sich  neuer- 
dings eine  Aktiengesellschaft  gebildet.  In  that sachlicher  An- 
wendung steht  dasselbe  in  Berlin  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  Potsdamer  Bahnhofe.  — 


dem  alles  erstickenden  Rauche,  den  die  verbrennenden,  trocknen 
Grlser  erzengten,  die  am  Eingang  zur  Abwehr  angehäuft  waren. 

Es  folgen  dann  die  Wohnungen  ans  den  Zeiten  der  Pfahl- 
bauten. Mit  mehr  Geschick  als  die  Aufeinandorthürmuug  der 
Fclsblöcke  jeuer  frühesten  Wohuungeu  sind  die  Pfahlbauten  an- 
gelegt. Aus  einem  schilfbewachsenen  kleinen  Weiher  entwachsen 
sie,  durch  schmale  Brücken  mit  dem  Lande  verbunden  und  an 
jene  Zeiten  gemahnend,  in  welchen  der  Mensch  aufaer  dem  Kahn 
kanm^in  anderes  Fahrzeug  besaf».  Denn  die  Erfindung  des  2riWbj. 

anf  dem  festen  Lande  abspielte;  es  ist  die  Kulturstufe  des 
Ackerbaues,  das  Aufgeben  des  nomadenhaften  Umherziehens, 
die  Besiedelnng  und  Urbarmachung  des  Waldes,  welche  dieses 
neue  Knltur-GerSth  hervor  brachte.  Da  nun  unserer  Zeit  kaum 
mehr  als  die  untersten  Wahlspitzen  der  Pfahlbauten  überkommen 
sind,  Ueberreste,  welche  nicht  einmal  mehr  über  die  Hauptanlage 
zuverlässige  Angaben  gestatten,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass 
der  gesammte  Aufbau  die  subjektive  Empfindung  des  Architekten 
wiederspiegelt,  wie  das  bei  j?dem  Herstellung»- Versuche,  der  auf 
so  geringen  Grundlagen  sich  aufbaut,  der  Fall  sein  wird. 

Es  folgen  nun  Bauten  der  Zeiten,  welche  für  die  Her- 
stellung eine  bessere  Unterlage  gaben,  als  die  eben  erwähnte 
Gruppe.  Doch  auch  diese  Bauten  erforderten  noch  das  ein- 
gehendste St  inli  um  und  Garnier  betraute  den  Professor  Am  mann 
damit,  die  geschichtlichen  Hinze  1  -  Studien  für  die  Rne  des 
habitations  zu  machen.  Aiurnann  verfasste  auch  eine  Schrift 
darüber  und  giebt  auf  (44  Seiten  mit  21  Abbildungen  und  einer 
Tafel  eine  genaue  Beschreibung  der  Bauwerke,  wobei  er  ver- 
sichert :  „il  n'y  a  pas  une  pierre,  pas  une  charpente,  pas  nne 
moulure,  pas  un  detail  de  plan  ou  d'orncmentatiou  qui  "«  pulsse 
sc  justitier  par  des  prenves  autbentiqne»,  ou  tont  au  moius  pro- 
bantes.  et  d'fier  la  critique  la  plus  minutieuse."  —  Ammann 
versichert,  dass  er  sich  mit  „tous  les  doc.nmeiits  reunis  par 
l'-rudition  patiente  des  archeologues"  versehen  habe  und  ver- 
steigt sich  dann  zu  der  freilich  etwas  gewagten  l'.ehouptung. 


dass  „si  quelques  contempnrains  de  Saint  Louis,  de  Charlemagae, 
d' Auguste,  de  Salomou,  de  Scsostris,  ctaient  rappele)  a  U 
lumierc  et  venaient  visiter  les  habitations  du  quai  d'Oray. 
chacun  d'enx  reverrait,  teile  qn'il  l'a  laiss-  e.  la  demeure  qn"U 
habitait  de  son  vivant  et  se  retrouverait  chez  InL" 
ist.  dass  sich  mancher  dieser  Zeitgenossen  im  Grabe 
würde,  könnte  er  daa  Treiben  in  den  Wohnnugen  mit 

Das  schliefst  aber  nicht  aus.  dass  das  Acufsere 
dem  ernstesten  Studium  unterworfen  war.  Das  zeigt  vor  allem  d» 
„habitation  f  gyptienne  an  terops  de  Sesostris",  wie  die 
offizielle  Aufschrift  lautet.  Die  Hieroglyphen-Inschrift  geh« 
auf  ein  anderes  Gebiet.  Maspero,  der  berühmte  französische 
Egyptologe.  von  welchem  jüngst  eine  vortreffliche  Geschichte 
der  egyptiseheu  Kunst  durch  Steindorf  ins  Deutsche  Übertrag« 
wurde,  soll  dem  Bauwerke,  das  überdies  genau  noch  einer 
Zeichnung  seines  Manuel  d'archeologie  egyptienne  errichtet 
wurde,  seine  Mithilfe  geliehen  haben.  Es  ist  der  richtige  Typ«» 
des  altegyptischeu  Laubenbanes,  welcher  seine  Formen  in  zahl- 
reichen Fallen  dem  Pflanzenreiche  entnahm  und  sie  in  die  monu- 
mentale Steinarchitektur  einführte.  An  diesem  Laubenban  ist 
es,  da»»  die  ersten  Spuren,  die  Anfänge  des  jonischen  Kapitell» 
zu  suchen  sind,  dessen  Voluten  nichts  anderes  sind,  als  die  »n 
beiden  Seiten  aufgerollte  Blume  de*  Lotosstengels,  der  an  diesen 
Bauten  als  Stütze  verwendet  wird.  (Siebe  darüber  „Joniscb* 
Studien"  von  Albert  Uofmann.  Fuerster«  Allgem.  Bauzcitiutg. 
Wien  18KH.)  Im  übrigen  giebt  dieses  Wohnhaus  ein  Beispiel 
ftlr  die  Wohnung  eines  hervor  ragenden  Egypters;  denn  selb»* 
zu  den  mächtigsten  Zeilen  des  egyptiseheu  Reichs  wohnte  da» 
Volk  in  ärmlichen  I>hn)ziegel-Ilütten,  deren  Verband  und  Be- 
dachung durch  Banmzweige  hergestellt  wurde,  während  nur  der 
reiche  Egypter  oder  der  egyptische  Würdenträger  sich  ein 
Haus  im  Sinue  dieser  Garten-  oder  Lauben-Architektur  bauen 
konnte.  Die  jetzt  noch  erhaltenen  steinernen  Bauten  waren 
durchgängig  Kultgebäudc.  Das  egyptische  Haus  zeigt  ein 
sehr  stiltreues  Gepräge  :  seine  Anordnung  und  sein  Schmuck  sind 
verstawluissvoll  und  gefallig  durchgeführt. 
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Am  2fl  Juli  fand  nnter  Theilnahme  von  Damen  eine  Be- 
sichtigung des  Hauses  der  englischen  Botschaft,  Wil- 
helmstr.  70,  statt.  Das  ia  den  Jahren  18H7  f>8  von  A.  Orth 
für  den  Großunternehmer  Dr.  Ktronsben."  erbaute,  später  in  den 
llesitz  des  engl.  Staaten  übergegangene  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit einigen  baulichen  Veränderungen  unterworfene  Hans.  Uber 
das  in  d.  Bl.  Mbog  früher  wiederholt,  berichtet,  worden  ist,  kann 
als  ein  Beispiel  dafür  gellen,  wie  auch  auf  verhaltnissmäßig 
engem  Platze  durch  künstlerische  Anordnung  nnd  Gestaltung 
der  Räume  ein  Heim  von  fürstlichem  Gepräge  sich  schaffen  Iftsst. 
Leider  gewahrten  die  schönen  Säle  und  Zimmer  augenblicklich 
einen  minder  anheimelnden  Kindnick,  da  wegen  lautrerer  Ab- 
wesenheit des  Botschafters  und  seiner  Familie  fast  alles,  was 
Ausschnittet  des  Innern  dient,  verpackt  oder  mit  teber- 
hen  war.  — 

Ueber  den  am  4.  August  stattgehabten  Ausflug  nach 
Dessau  nnd  WOrlitz  ist  in  No.  6«  d.  Bl.  berichtet  worden. 

Haupt-Versammlnnir  am  5.  August.  Vorsitzender  Hr. 
Wiehe.    Anwesend  25  Mitglieder  und  2  Gaste. 

Der  Bibliothek  ist  wiederum  eine  Keilte  großer  Photogra- 
phien von  ausgeführten  neuem  Monumental  -  Bauten  dnreh  den 
Hrn.  Minister  der  öff.  Arb.  als  Geschenk  zugewandt  worden.  — 
Der  ..Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  preußischen 
Staaten"  hat,  an  den  Architekten  -  Verein  die  Aufforderung  ge- 
richtet, einer  vom  25.  April  bis  f».  Mal  k.  Js.  im  Landes  -  Aus- 
stellnngspark  zu  veranstaltenden  kiinstgilrtnerischen  Ausstellung 
seine  baukunstlerische  Mitwirkung  zutheil  werden  zu  lassen. 
Der  Vorstand  beabsichtigt,  diesen  (Gegenstand  einer  der  nächsten 
Haupt- Versammlungen  zur  Berathuug  zu  unterbreiten. 

Der  durch  Hm.  Dnflein  namens  des  Beurtheilnngs  -  Aus- 
schusses erstattete  Beriebt  Uber  den  Ausfall  der  außerordent- 
lichen Wettlie Werbung  betr.  Plane  zu  einem  Geschüfta- 
hanse  für  das  Verkanfs-Syndikat  der  Kaliwerke  zu 
St  assfurt  ergiebt,  das«  keiner  der  eingegangenen  8  Lösungen  ein 
Preis  unmittelbar  hat  zugesprochen  werden  können.  Da  jedoch  ver- 
schiedene der  Arbeiten  als  immerhin  schäl  zenswerthe  Versuche  einer 
zweckmäßigen  Lösung  der  Aufgabe  zu  betrachten  sind,  so  macht 
der  Ausschuss  mit  Genehmigung  des  Vorstandes  den  Vorschlag,  die 
Verfasser  der  3  verhältnismäßig  besten  Pläne  ztt  einem  engem 
Wettbewerb  aufzufordern.  Die  Versammlung  beschliefst,  diesem 
Vorschlage  Folge  gebend,  die  Namen  der  betr.  Verfasser  durch 
den  Briefumschläge  zu  ermitteln.  Nach 


bewerb  zugelassen  sind,  zn  dessen  Veranstaltung  die  Zustimmung 
der  Auftraggeber  erwartet  wird.  —  Zur  Aufnahme  in  deu  Ver- 
ein gelangt  heute  Hr.  Reg.-Bfhr  Seinler. 

Am  12.  August  war  die  kgl.  mechanisch-technische 
Versuchs-Anstalt  zu  Cbarlottenburg  das  Ziel  eiues  Aus- 
flugs, an  dem  etwa  2n  Mitglieder  theilnahmen.  In  Abwesenheit, 
des  auf  Urlaub  befindlichen  Vorstehers  der  Anstalt,  nrn.  Prof. 
Martens,  übernahmen  die  Hrn.  Assistenten  Rnleloff  und  Rauh 
die  Erklärung  der  verschieden  zur  Prüfung  von  Metallen,  nament- 
lieh  Eisen  nnd  Stahl,  vorhandenen  Maschinen  und  Vorrichtungen. 

re  wurden  die   Wcrder'sche   und  die  Marteussche 


Material-Prüfungsmaschinc  nnd  ihr  Gebrauch  eingebend  i 
Ebenso  gelangten  Vorrichtungen  zur  Prüfung  auf  Widerstand 
gegen  Abseheeren  Verdrehen  sowie  sregen  Stöfs  Wirkungen  nsw. 
zur  Vorführung.  Die  Ergebnisse  durchgeführter  Material  -  Prü- 
fungen wurden  an  zahlreichen  Probestücken  zur  Ausehauung 
gebracht.  Leider  konnte  wegen  der  eintretenden  Dunkelheit, 
einigen  Zweigen  der  Anstalt  nur  eine  fluchtige  Aufmerksamkeit 


angegebenen  Werthstellnng  der 
die  Verfasser  der  bevorzugten  Arbeiten  die 


Hrn.  Reg. -Bmstr.  Dylewski  an  1.  und  2.  Stelle  (mit  2  Ent- 
würfen) und  Reg.-Bmstr.  Kraemer  an  .'1.  Stelle.  Da  nach  diesem 
Ergebuiss  nur  2  Herren  am  engem  Wettbewerb  thcilzunehmcn 
haben  würden,  so  wird  mit  Zustimmung  der  Versammlung  noch 
der  Verfasser  des  von  dem  Ausschuss  nachtraglich  als  „viert 
bester"  bezeichneten  Entwurfs  ermittelt.  Als  Verfasser  der  betr. 
Lösnng  ergaben  sich  die  Hrn.  Archit.  Erdmann  nnd  Reg.- 
Bmstr.  Spindler,  welche  somit  gleichfalls  zu  dem  neuen  Wctt- 


Vermischtes. 

Die  WiederhernteUong  des  Wormser  Domes,  über 
die  seit  geraumer  Zeit  in  Gutachten.  Denkschriften  und  Auf- 
sätzen der  politischen  wie  der  Fachpresse  so  eingehend  ver- 
handelt worden  ist,  scheint  nunmehr  die  Stufe  allgemeiner  Vor- 
bereitungen Oberschritten  zu  haben.  Einem  uns  zugesandten 
Ausschnitte  aus  Nu.  194  des  Wormser  General  -  Anzeigers  vom 
19.  Aug.  d.  J.  entnehmen  wir,  dass  seitens  des  Dombau-Coinites 
und  des  Kirchen  -  Vorstendes  in  jüngster  Zeit  mit  Hrn.  Prof. 
Heinrich  Frhrn.  von  Schmidt  in  München  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen worden  ist,  nach  welchem  dieser  übernommen  hat, 
bis  zum  15.  Mai  1890  die  vollständigen  Vorarbeiten  zur  Wider- 
herstellung  des  Bauwerks  zu  liefern.  Dieselben  sollen  einer- 
seits eine  Darstellung  des  Domes  in  seinem  gegenwärtigen  Be- 
stände durch  Grundrisse,  Aufrisse,  Durchschnitte  und  Wieder- 
gabe der  wichtigsten  für  die  Herstellung  inbet rächt  kommenden 
Einzelheiten,  sodann  einen  entsprechenden  Herstellungs-Entwurf 
mit  Kostenanschlag  und  llanprogramm  umfassen.  Als  Ent- 
schädigung für  die  sehr  umfassende  Arbeit,  mit  welcher  der 
Architekt  unter  Unterstützung  einiger  Hilfskräfte  bereits  an 
Ort  nnd  Stelle  begonnen  hat,  ist  eine  Summe  von  15  0OO.'& 


ippen  auf  Rittergut  Sohmerbaoh  bei 
Meiningen.  Der  nach  den  beigegebenen  Skizzen  ausgeführte 
Getreideschuppen  stellt  einen  Bau  von  besonderer  F.infachheit 
dar.  der  nur  deu  sehr  geringen  Kostenbetrag  von  rd.  ööuo.te 
erfordert  hat.  Dabei  ist  der  Schuppen  49,2  m  lang,  15,50"'  tief 
und  hat  einen  freien  Raum  von  etwa  4900 Die  Konstruktion 
der  Dachbinder  gewährt  eine  Größe  des  freien  Raumes,  die  nicht 
leicht  übertroffen  werden  kann.  —  Die  Sohle  liegt  rd.  25 *«•  höher 
als  das  Aulsengelände  und  es  ist  außerdem,  um  die  Feuchtigkeit 


Durchaus  egyptische  Formen  zeigt  auch  das  „Maison 
pbenicienne  vers  1000  av.  J.C.-  utid  das  begreift  sich,  wenn 
man  erwägt,  dass  um  jene  Zeit  dnreh  die  zahlreichen  Kriege, 
welche  egyptische  Herrscher  in  Palästina  und  dem  übrigen 
Kleinasien  führten,  sowie  durch  die  nicht,  weniger  zahlreichen 
Handelsbeziehungen  zwischen  Phöniciern  und  Egyptern  egyp- 
tische Einflüsse  unmittelbar  nach  Phönicien  verpflanzt  wurden. 
Zu  andern  Zeiten  freilich  waren  in  Phönicien  andere  Einflüsse 
geltend  nnd  man  ist  nach  den  neuesten  Werken  der  Perrot  & 
Chipiez  gewöhnt,  die  phönicische  Architektur  etwas  anders  sich 
vorzustellen.  Doch  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  nicht  die  phö- 
nicisc.hen  Kantleute  zu  jener  Zeit  regsten  Verkehrs  die  heitere 
Wohnung  der  reichen  Bewohner  der  Nilufer  herüber  genommen 
habeu  sollten,  wenn  auch  die  Unterlagen  für  diese  Annahme  sehr 
spärlich  fliefsen.  Entgegen  diesen  egyptischen  und  egyptisirenden 
Banten  ist  die  „habitation  assyrienne  vers  700  av.  J.  »'." 
schon  ganz  Steinbau.  Das  breite  Thal  des  Euphrat  nnd  Tigris 
zeichnete  sich  vor  allen  andern  Ländern  im  Alterthurac  durch 
Holzmangel  aus  und  so  trat  denn  schon  früh  der  Stein,  der 
Ziegel,  in  seine  Rechte  als  Baumaterial.  Es  ist  ein  Bau  aus 
der  für  Assyrien  glücklichen  Zelt  des  Tiglat  lllesar,  des  großen 
und  mächtigen  Königs  des  Landes  Assnr.  der  die  Feinde  Assurs 
schlug  und  das  Land  zn  grofser  Macht  empor  hob.  So  darf 
man  sieh  die  städtische  Wohnung  in  Sippara  nnd  Babylon  vor- 
stellen. So  war  ohne  Zweifel  auch  die  große  Stadt  des  Sargon, 
Dur-Sarynkim,  gebaut.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Assyrer  die 
bedeutendsten  Astrologen  des  Alterthums  waren  und  Garnier 
scheint  hier  ein  Beßpiel  für  das  Haus  eines  Astrologen  ge- 
schaffen zu  haben. 

Es  folgt  nun  in  der  Reihenfolge  das  „Maison  des  hebrenx 
vers  1000  av.  J.  0."  Anch  für  diesen  „Steinbau".  wie  für  das 
pbonicisebe  Haus,  waren  kaum  die  geringsten  Unterlagen  vor- 
handen. Am  auffallendsten  an  dem  Herstellnngs-Versuche  ist 
jedenfalls  der  Umstand,  dass  das  ans  derselben  Zeit  dargestellte 
phönicische  Haus  durchaus  den  egyptischen  Holzcbarakter.  das 
jüdische  Haus  dagegen  deu  assyrischen  Steincharnkter  trägt. 


Es  ist  dies  um  so  mehr  auffallend  bei  der  unmittelbaren  Nähe 
beider  Länder  und  bei  dem  Umstände,  dass  Palästina  wie  Phö- 
nicien fast  immer  die  gleichen  Völkerbeziehnngen  hatten.  Die 
Urschrift  Ammanns,  „que  les  toits  etaient  plats  avec  des  ter- 
rasses  entourtes  de  parapets,  qne  la  decoration  iuterieure  et  ext'  - 
rienre  etait.  des  plus  severes,  et  qne  tonte  representation 
ftguree  d'objcts  recls  en  etait  religieusemcnt  bannic".  (welch 
letzterer  Punkt  übrigens  bestritten  ist,  da  die  jüdische  Ge- 
schichte mehrfach  die  Statuen  bei  dem  Volke  Israels  erwähnt), 
hätte  Garnier  nicht  zu  verhindern  brauchen,  ein  Haus  mehr  im 
egyptischen  Charakter  zu  errichten.  In  dieser  Richtung  wäre, 
glaube  ich.  das  hebräische  Haus  Jener  frühen  Zeit"  zu 
suchen  gewesen,  nicht  aber,  wie  ein  anderer  Fachmann  geltend 
machen  will,  in  der  einfachen  Kopie  eines  orientalischen  Hauses, 
das  zufällig  der  Stadt  Bethlehem  und  Tripolis  entnommen  wäre: 
vier  glatte  Mauern,  mit  Kalkmilch  bestrichen,  eine  Thür  und 
eine  Terrasse  mit  weichem  Sand,  um  dort  am  Abend  zu  ruhen, 
nm  dort,  wenn  die  Sonne  nieder  gegangen,  ein  Narghile  zu 
rauchen  und  frisches  Wasser,  das  mit  einigen  Tropfen  Raki  von 
Chios  gewürzt  ist,  zu  trinken. 

Ans  früherer  Zeit,  etwa  1500  Jahre  vor  Christus,  stammt 
das  pelasgische  Wohnhaus,  mit  seinem  an  die  Wälle  von 
Mykene  und  Tiryns  erinnernde  Cyclopen-Mauerwcrk.  Aus  der 
Zeit  des  Jahres  1000  v.  i  hr.  ungefähr  stammt  dann  das  etrus- 
kische  Wohnhaus,  dessen  Konstruktion  schon  eine  ziemliche 
Sicherheit  aufweist.  Von  dem  noch  roheren  Wohnhaus  der  Pelas- 
ger  unterscheidet  es  sich  durch  gefällige,  verständnissvolle 
Stroktnrformen  sowie  durch  einen  verhältnissmäfsig  leichten 
Aufbau,  der  sich  besonders  in  dem  durch  Stützen  getragenen 
offenen  obern  Rnndgauge  kund  giebt.  Der  historische  Führer 
giebt  für  die  archäologischen  und  konstruktiven  Anhaltspunkte 
Folgendes  an:  .Die  Mauern  des  pelasgischen  Wohnhauses  sind 
nach  Denkmalen  hergestellt,  die  heute  noch  bestehen,  sowie 
nach  den  Aufnahmen,  die  dnreh  den  Architekten  der  „Geschichte 
der  Wohnung"  in  Griechenland  gemacht  wurden ;  die  Bedachung 
wurde  nach  den  Ausi,Tabung8fiindeu  der  autiken  Ruinen  der 
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abzuhalten,  ein  flacher  »Iraben  um  den  Schuppen  gezogen.  Da» 
Getreide  wird  mittel*  Maschine  gedroschen,  die  im  Schuppen 
selbst  in  Thatigkeit  tritt,  und  von  einem  leer  gewordenen  Bansen 
in  den  andern  gesteint  wird.  Da*  leere  Stroh  wird  dann  rück- 
wärts wieder  aufgeschichtet. 

Sammtliche  .Säulen  sind  an  den  untern  Enden  imprägnirt 
nnd  stecken  etwa  1  ,<  •* '  ">  tief  im  Roden.  Gespärre,  Binderzangen, 
Iiingesäulcbeu,  Streben  und  innere  Kopfbäoder  bestehen  aus 
4  rm  starken  Buhlen,  Sparren  und  Binderzange.u  auf  hohe  Kante 
gestellt;  die  Rahmen  und  obern  l'fetten  sind  Kanthölzer  von 
12  Ii"»  l^ucntchuitt.  während  die  Pfette  «  nur  eine  Bohle  auf 
hoher  Kaute  ist  welche  durch  die  Hängesäulchen  und  Bohlen- 
kopflrtlnder  getr.igen  wird. 


♦etc 


Die  beiden  Langseiten  sind  etwa  80  «n  hoch,  von  der  Dach- 
unterkante abwiirts  gerechnet,  verschalt.  Die  untere  Gjebelseite 
ist  ausgeriegelt  und  ganz  verschalt,  wahrend  die  obere  im  Giebel 
bis  auf  die  Höhe  der  Seitenacbalung  hinab  reichend,  verschalt 
ist  und  in  den  verschalten  Flachen  den  entsprechenden  Aus- 
schnitt für  die  Einfahrt  hat. 

Die  äufaeren  .Säulen  sind  für  den  Längen-Verband  noch  mit 
12/14  ™  im  Querschnitt  grofsen  Kupfbämlern  verseben.  Die  Zan- 
gen sind  seitlich  an  den  Säulen  mit  Schrauben  befestigt:  zwischen 
diesen  Zangen  sind  Bohlenstücke  angebracht,  um  die  Ucffnung 
für  die  Streben,  Hange  säulen  usw.  frei  zu  halten.  Sparren, 
Pfctten,  Kopfbänder  and  Hangesaulen  sind  mit  schmiedeiseruen 
Nageln  befestigt.   Das  Dach  ist  mit  Pappe  eingedeckt.  TL 
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Insel  Santorin  hergestellt.  Man  hat  dort  in  der  Mitte  der 
Zimmer  der  Häuser  die  Hölzer  und  Ziegel  wieder  gefunden, 
welche  die  Wohnung  bedeckten;  diese  Wiederherstellung  kann  dem- 
nach als  genau  gelten.  —  Was  die  etruakische  Wohnung  an- 
belangt, so  haben  Modelle  aus  Terra  cotta,  von  Ausgrabungen 
herrührend,  als  Grundlage  der  Gesammt-Anordnung  gedient; 
bei  der  Anlage  der  Galerie  und  bei  dem  Schmuck  des  Innern 
kommt  etwas  subjektive  Erfindung  des  Architekten  hinzu,  der 
sich  indessen  durch  die  antiken  Konstruktionen,  die  noch  in 
Toscana  vorhanden  sind,  inspiriren  lieft*."  —  Bei  den  beiden 
hier  erwähnten  Wohnungen  tritt  gegenüber  den  früher  ge- 
schilderten ala  besonderes,  neues  Merkmal  auf,  dass  an  die  Stelle 
der  Hachen  Dachterrasse  ein  geneigtes  Dach  getreten  ist:  das 
Vorrücken  gegen  Norden  und  die  gröfsere  Regenmenge  erklart 
dies  unschwer.  —  — 

Die  Geschichte  der  menschlichen  Wohnung  macht  nun 
einen  weiten  geographischen  Sprung.  Wurden  in  der  I.  Ab- 
theilung die  natürlichen  Zufluchtsstätten  der  vorgeschichtlichen 
Zeit  behandelt,  so  folgen  in  der  II.  Abtheilung,  welche  die  ge- 
schichtliche Zeit  umfasst,  zuerst  die  frühesten  Kulturstufen,  die 
uns  nur  noch  schwache  und  geringe  bauliche  Reste  hiuterlatisen 
haben.  Die  Geschichte  geht  dann  über  zu  den  Kultur-Zustäu- 
den,  welche  durch  die  Befluthung  von  Westeuropa  durch  die 
arischen  Völker  cutstanden  sind.  Als  erstes  Beispiel  wird  dann 
das  Haus  der  Hindns  gegen  :i00  v.  Chr.  geschildert.  Hier 
ist  es  schun  ein  eigenartiges  asiatisches  Element,  welches  in 
die  Erscheinung  tritt  nnd  welches  sich  als  Vermittclungsglied 
vom  etruskischen  zum  griechischen  und  römischen  Wohnbaus 
recht  ungefügig  ausnimmt.  Das  Gleiche  ist  bei  dem  persischen 
Hause  des  <j.— -V  vorchrinlkhcu  Jahrhunderts  der  Fall.  Das 
Haus  dnr  Perser  setzt  Hieb  aus  zwei  Theilen  zusammen :  aus 
dem  offenen  Kuppelbau,  der  Wohnung  den  Mannes  und  dem  Km- 
pfatigsnium  für  Gaste  uud  aus  dem  streng  versehlusseueu,  mit 
kleinen,  hoch  angebrachten  Fenstern  vi  rschenen  andern  Tbeile,  | 
der  Franeuwubnung.  l>ie  Herstellung  eriolgtc  nach  den  Mit- 
tbeilungen  v«n  Dieulafov.  des  iVkannten  franziiMscben  Erforschers 


in  welchem 
die  Bexeich- 


von  Persien,  dem  su  Ehren  ein  Saal  des  Louvre. 
die  Ansgrabungsfunde  aus  Persien  aufgestellt  sind, 
nuug  „Salle  Dieulafov'  führt. 

Nun  folgt  der  Zeit  nach  das  griechische  Haus  aus  der 
Zeit  des  l'erikles.  gegen  430  v.  Chr.  Es  schliefst  sich  enger 
an  das  etruski.sche  als  an  irgend  ein  anderes  Wohnhaus  an- 
Sein  Aufbau  geschah  nach  einem  antiken  Bas  relief  des  Louvre. 


den  Triumph  des  Bacchus  darstellend,  das  anf  einer 
fassade  des  Hauses  wiedergegeben  ist.  Hier  gilt  insbt 
für  das  Innere,  was  schon  oben  gesagt  ward.  Es  ist  Ja 


insbesondere 
richtig: 

die  griechische  Hebausung  war  schlicht;  einige  Tep'piche  von 
Milet  und  einige  schöne  Vasen  gaben  den  ganzen  Schmuck. 
Der  Grieche  lebte  nicht  seinem  Hause,  er  lebte  der  OenVnÜich- 
keit.  Sein  Gefühl  für  Lnxns  und  Reichthum,  für  Schönheil  und 
Feinheit  giug  in  die  öffentlichen  Kunstwerke  über,  die  in  den 
Strafsen,  in  der  Agora,  in  den  Tempeln  und  auf  der  Akropoli» 
das  Auge  Aller  entzückten.  Nichts  destoweniger  entbehrte  aoeh 
das  griechische  Haus  nicht  eines  feinen,  gernafsigten  Schmuckes, 
und  besonders  ein  Haus  zur  Zeit  des  Perikle».  Und  was  trifft 
mau  an  dessen  Stelle  in  dem  griechischen  Hause  des  Qtuy 
d'Orsayy  Ein  französischer  Kritiker  sagt  es  uns:  rEln  Händler 
mit  hellenischen  Dingen  verkauft  dort  Raki,  Tuch  von  Marathon, 
griechische  Weine,  von  Solon,  einem  Weinhändler  der  nie  du 
Stade  gesandt,  der  dafür  bekannt  ist,  die  Gesundheit  mehrer 
Archäologen  nnd  zahlreicher  *  Offiziere  der  levantinischen  See- 
division  ruinirt  zu  hab-n.  Man  kann  dort  auch  auf  einem  an- 
tiken Dreifufs  türkischen  t'afe  trinken,  der  von  Stavro.  welcher  ein 
albanisches,  ganz  mit  Gold  benähtes  Kostüm  trägt,  servirt  wird- 
Dies- r  prächtige  l'alikare,  ebenso  schön  wie  der  König  &tr 
Berge,  wird  in  seiner  Arbeit  unterstützt  durch  junge  Krrhe- 
phoren.  welche  unter  ihrem  Pephira  Korsetts  tragen." 

Es  folgt  nun  das  römische  Hans  zur  Zeit  des  Augustus. 
das  den  Uebergang  zur  nachchristlichen  Zeit  bildet,  die  ich  in 
einem  zweiten  Aufsätze  behandle. 


K-  E.  O.  Frllach,  Birllu.    Druck  trou  W.  «tau,  Hufbucbdruck  ■  ■•»*»> 
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Die  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Stadttheater  zu  Magdeburg. 


|m  Herbst  1887  ist  die  Gasbeleuchtung  des  Magde- 
burger Stadttheaters  zum  größten  Theile  be- 
seitigt und  durch  elektrisches  Licht  ersetzt 
worden.  Da  verschiedene  ältere  Theater  im 
Begriff'  stehen,  dieselbe  Einrichtung  zu  treffen, 
so  dürft«  es  interessant  sein,  im  Nachfolgenden  Einzelheiten 
der  Ausführung  mitzutheilen,  wobei  namentlich  diejenigen 
unvermeidbaren  Einflüsse  auf  die  Heizung  berührt  werden 
sollen,  welche  zufolge  des  Fortfalls  der  Wärmeentwicklung 
durch  Gasbeleuchtung  sich  wohl  Überall  in  ähnlicher  Weise 
bemerkbar  machen  werden. 

Die  nene  Beleuchtungs- 
Anlage  Ut  jetzt  während 
der  Dauer  von  rwei  Win- 
ter-Spielzeiten (zu  8  Mona- 
ten) in  Betrieb  gewesen  nnd 
hat  sich  vollkommen  be- 
währt. Bogenlicht  wurde 
mit  Rücksicht  auf  die  er- 
fahrungsmärsig  nicht  ganz 
ausznschliefsendeu  Störun- 
gen, sowie  die  bei  etwaigem 
Herunterfallen  glühender 
Kohlentheile  thataäcblich 
vorhandene  Feuergefähr- 
lichkelt  ausgeschlossen  und 
dafür  durchweg  das  mildere, 
gleichmäßig  wirkendeGlüh- 
licht  gewählt,  das  auch  allen 
Anforderungen  durchaus  ge- 
nügt hat.  Die  vorhandenen 
Gas  -  Beleuchtungskörper, 
Wandarme  und  Kronen- 
leuchter konnten  fast  ohne 
weiteres  wieder  verwerthet 
werdeu  nnd  es  ist  nament- 
lich die  mit  zahlreichen 
Glühlichtbirnen  ausgestat- 
tete Hauptkronc  des  Zu- 
schauerraumes —  die  übri- 
gens für  Gasbeleuchtung  im 
Notbfalle  jederzeit  wieder 
eingerichtet  werden  kann  — 
zn  bezaubernder  Wirkung 
gelangt 

Das  elektrische  Licht 
wird  mittels  Gaskraft- 
Maschinen  erzeugt,  die, 
ganz  vom  Theatergebäude 
getrennt,  in  einer  ge- 
schlossenen Veranda  aufgestellt  sind,  uui  das  Arbeiten 
der  Motoren  während  der  Vorstellung  nicht  vernehmbar 
werden  zu  lassen.  Der  zur  Maschinenstube  umgewandelte 
K.mm  enthält  2  Deutzer  Gaskraftmaschinen  zu  je  40  Pferde- 
kraft, eine  gleiche  Maschine  zn  5  Pferdekraft  und  einen 
Anlass-Motor  zu  2  Plerdekraft.  Die  angewendeten  3  Dy- 
namo-Maschinen —  von  der  Allgemeinen  Elektriziläts-Gesell- 
schaft  in  Berlin  bezogen,  welclte  auch  die  ganze  Anlage 
ausgeführt  hat  —  sind  Gleicbstrom-Trommelniaschinen  nach 
Edison,  von  deuen  die  erzengte  Elektrizität  mittels  zweier 
Kübel  nach  dem  Theatergebände  übergeleitet  wird.  Hier 
werden  75  zehnkerzige,  433  sechszehukerzige,  356  fünfund- 
zwanzigkerzige  und  lüO  zweiunddreifsigkerzige  Glühlampen 
versorgt,  zusammen  also  1024  Stück  von  21  0118  Normal- 
kerzen-Stärke. Von  den  einzelnen  Räumen  dea  Theaterge- 
bändes  beanspruchen  die  Bühne  030  Glfthlichter  ein- 
schließlich  farbiger  Beleuchtung,  der  Zuschauerraum  175, 
das  Foyer  55,  Gänge  und  Treppenhäuser  138,  die  Ankleide- 
räume  der  Künstler  28  Stück  Lampen.  Das  Orchester  u>t  auf 
besonderen  Wunsch  der  Musiker  vorläufig  noch  mit  Gas  be- 
leuchtet, ebenso  theilweise  die  Umgänge  des  Logenhauses, 
in  denen  neben  dem  elektrischen  Licht  als  Hanptbelench- 
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tnng  noch  Noth-Oellampen  brennen,  so  dass  also  ein  doppelter 
Rückhalt  vorhanden  ist. 

Die  frühere  Gasbeleuchtung  kostete  40,7  M.  für  die 
Vorstellung,  l>ei  einem  Gaspreise  vou  15  Pf.  für  1  «*". 
1 1  igt  gi  ii  stellen  sich  die  Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung 
des  Theaters  allerdings  wesentlich  hoher,  was  auch  leicht 
erklärlich  [st,  uud  es  musste  der  seitens  der  Stadt  zu 
leistende  Zuschuss  entsprechend  gesteigert  werden.  Allein 
zur  Bedienung  der  elektrischen  Einrichtungen  ist  ein  stän- 
diges Personal  von  4  Mann  erforderlich,  die  ein  Jahres- 

gehalt  von  5500  M.  be- 
ziehen ;  die  bei  der  Gas- 
beleucbtung  aufzuwen- 
denden Kosten  stellen 
sich  auf  nur  ein  Viertel 
dieser  Summet  Ohne 
Amortisation  und  Ver- 
zinsung, aber  einschließ- 
lich der  Ausgaben  für  War- 
tung kann  nach  bisherigem 
Durchschnitt  ein  Satz  von 
73  M.  für  die  Vorstellung 
angenommen  werden ,  wo- 
bei ein  Gasverbrauch  von 
^7Hcbm  zugrunde  gelegt  ist 
und  dasGas  nur  zum  Selbst- 
kostenpreise von  10  Pf.  ge- 
rechnet wird.  DieGesammt- 
kosten  der  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung 
haben  rd.  100  000  M.  be- 
tragen. 

Bei  diesen  sehr  beträcht- 
lichen Ausgaben  wnrde  auf 
eine  Ermäfsigung  derFeuer- 
versicherungs  -  Prämie  ge- 
rechnet, die  natürlich  bei 
Herstellung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  sofort 
bei  der  Versicherungs- Ge- 
sellschaft, beantragt  wurde. 
Eine  Herabsetzung  des 
ziemlich  hohen  Satzes  von 
10  pro  mille  (88t)0  M.  wer- 
den überhaupt,  bei  einer 
Gesammt  -  Versicherungs- 
summe vonUölOOO  M.,  jetzt 
gezahlt)  ist  bisher  jedoch 
nicht  eingetreten;  nicht 
etwa  weil  von  der  Gesell- 
schaft die  größere  Feuersicberheit  des  Theaters  nach  Be- 
seitigung fast  der  ganzen  Gasbeleuchtung  nicht  anerkannt 
würde,  sondern  besonderer  Verhältnisse  halber.  Die  billigere 
Freistellung  wird  nämlich  zugesagt  für  den  Zeitpunkt,  das* 
ein  schon  läugst  geplanter  und  jetzt  zur  Ausführung  reifer 
Erweiterungsbau  des  Magazins  für  Aufnahme  der  Theater- 
Dekorationen  und  Requisiten  mit  vollständig  feuersicherer 
Abschliefsung  gegen  das  Bühnenhaus  und  in  eben  solcher 
Herstellungsart  zur  Inbetriebnahme  gelangt.  — 

Dass  nach  Fortfall  der  Gasbeleuchtung  und  Einfüh- 
rung des  elektrischen  Lichts  für  den  Zuschauerraum  die 
Erwärmung  desselben  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sein 
würde,  war  voraus  zu  sehen.  Die  Uebelsläude  machten 
sich  jedoch  bereits  Im  ersten  Winter  nach  Fertigstellung 
der  elektrischen  Einrichtung  so  bedeutend  bemerkbar,  dass 
im  darauf  folgenden  Sommer  an  die  Besserung  gegangen 
werden  musste. 

Das  in  der  beigefügten  Skizze  im  Schnitt  nnd  Grund- 
riß dargestellte  Theater-Gebäude  wurde  bisher  nur  durch 
4  t  'alorilcreii  geheizt  (vergl.  I — IV  der  Zeichnung),  die 
auch  für  die  früheren  Verhältnisse  vollkommen  genügten. 
Die  Luftheiz-Apparate  I  und  LI  sind  für  den  Zuschauer- 
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räum,  das  Foyer  nnd  die  Vorräume,  III  u.  IV  fllr  das 
Bühnenhaus  bestimmt  Nun  ergab  sich  nach  Einführung 
der  elektrischen  Beleuchtung  ein  so  unangenehm  starker 
Zug  von  der  Bühne  her  durch  die  Oeffnung  des  Proszeniums- 
I '  1  _ 1  t  /um  Zuschauerraum  hinein ,  das«  namentlich 
die  der  Huhne  zunächst  befindlichen  I<ogcn  und  Parkett- 
plätze, im  höchsten  Grade  beuacht  heiligt  erschienen.  Die 
Wirkung  der  vorhandenen  Buhnen-Heizapparate  erwies  sich 
als  völlig  unzureichend  dagegen,  wahrend  die  Beheizung 
des  Zuschauerraums  allenfalls  noch  genügt  Bitte.  Krst 
gegen  Ende  der  Vorstellung  pflegte  sich  ein  behaglicherer 
Zustand  in  den  weiten  Kannten  des  Theater-Gebäudes  ein- 
zustellen. Wie  die  Zuschauer  vor  der  Bühne,  klagten  die 
Schauspieler  hinter  dem  Vorhang  über  unleidliche  Kalte.  Ge- 
nug, die  Freude  des  Publikums  über  Einführung  der  neuen 
Kelenchtiingsnrt  in  den  Musentempel  und  dessen  wesentlich 
erhöhte  Sicherheit  gegen  Feuersgefnhr,  wnrde  bedenklich 
herab  gestimmt,  so  dass  der  Theaterbesuch  ernstlich  darunter 
zu  leiden  anfing. 

Unterzeichneter  machte  nun  den  Vorschlag,  die  Be- 
heizung des  Bühnenhauses  durch  Einfügung  von  2  neuen 
Enftheiz-Apparaten  zu  verstärken.  Hierbei  wurde  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen,  dass  vor  allein  dem  von  der 
Hinterbühne  her  andrängenden  Kaltluft-Strom  der  Weg 
nach  der  Pioszeninnis-Oeftnnng  abgeschnitten  werden  müsse. 
Bei  der  bedeutenden  Höhe  des  Bühnenhauses,  das  zudem 
oben  mit  zahlreichen  Fensteröffnungen  nach  der  Westfront, 
der  den  kalten  Winden  zumeist  ausgesetzten  Seite,  ver- 
sehen ist,  war  es  erklärlich,  dass  die  kalte  Luft  gegenüber 
der  verhält  nissniäfsig  geringen  Menge  erwärmter  Luft,  die 
von  eleu  Caloriferen  III  nnd  IV  in  den  Vorderbühnen- 
Keller  abgegeben  wird,  auf  der  Bühne  weit  Uberwiegen 
rnnsste.  Es  wurden  nun  die  der  Fensterwand  der  Hinter- 
bühne zunächst  befindlichen  Theilu  des  Fußbodens  bis  zum 
untersten  Biiliuenkeller  herunter  in  möglichster  Breite  durch 
Lattenböden  ersetzt,  um  die  kalte  Luft  herab  sinken  zu 
lassen.  Nur  aus  dieser  Luft  werden  die  neu  eingebauten 
Caloriferen  V  uml  VI  gespeist,  die  so  angelegt  sind,  dass 
sie  die  warme  Luft  sowohl  nach  der  Hinterbühne  als  nach 
dem  hinteren  Theile  der  Vorderbühne  abzugeben  imstande 
sind.  Behufs  möglichster  Ausnutzung  der  so  erzengten 
Wärme,  münden  die  Ausströmungs-Oeffnungen  derCaloriferen 
III— IV  nach  dem  2.  Biihnenkeller,  von  wo  mittels  Oeff- 
nungen  in  den  Fufsböden  die  warme  Luft  allmählich  bis 
znm  Podium  hin  durchtritt.  Unmittelbar  auf  Bühnenhöhe 
geleitete  Warmluft-Kanäle  würden  ganz  unvortheilhaft  sein, 
du  die  Heizluft  sofort  in  den  gewaltigen  Kaum  des  Bühnen- 
hauses spurlos  entweichen  wurde. 

Auf  diese  Weise  ist  ein  Kreislauf  erzielt,  wie  in  der 
Skizze  des  Längsschnitts  die  Pfeilrichtnngen  angeben;  die 
Lufivertheilnng  ist  durch  verschiedenartige  Schraffirung 
gekennzeichnet.  Zur  Verstärkung  der  Wirkung  sind  die 
für  ilie  Tages-Belenchtung  des  Bühnenhauses  entbehrlichen 
edieren  Fensteröffnungen,  (vergl.  X.  im  Schnitt),  zugemauert 
worden,  so  dass  ein  Gegenströmen  von  kalter  Luft  hier 
nicht  mehr  eintreten  kann.  — 

Die  oben  geschilderten  Einrichtungen  haben  sich  über- 
raschend bewährt.  Die  Klagen  über  Zugluft  von  der 
Bühne  nach  dem  Znschanerranme  sind  vollständig  ver- 
stummt; die  Erwärmung  in  allen  Theilen  des  Hauses  nnd 
namentlich  nach  der  Bühne  ist  eine  durchaus  befriedigende. 


Nur  in  den  kältesten  Tagen  des  verwichenen  Winters  haben 
beide  Caloriferen  V  und  VI  angeheizt  werden  müssen,  da  die 
Schauspieler  im  übrigen  mit  der  aus  einem  Apparate  zu  er- 
zielenden Wirkung  sich  zufrieden  erklärten  nnd  bei  Anstellung 
beider  sogar  über  zu  hohe  Temperatur  zu  klagen  anfingen. 

Die  unteren  Biihnenkeller,  welche  sich  bis  dabin  sehr 
kalt  und,  well  nur  wenig  über  dem  höchsten  Grui.dwas.M-r- 
Stande  liegend,  feucht  gezeigt  hatten,  sind  infolge  des  Luft- 
Kreislaufs  erfreulich  ausgetrocknet,  so  dass  die  Lagerung  von 
Dekorations-Materialien  iiierselbst  jetzt  unbedenklich  gestattet 
werden  kann.  Alle  Uebelstände  aber,  die  als  Folge  des 
Fortfalls  der  Gasbeleuchtung  nnd  der  Einführung  des  elek- 
trischen Lichtes  sich  bemerkbar  gemacht  hatten,  sind  als 
gründlich  beseitigt  anzusehen. 

Es  ist  klar,  dass  eine  gewisse  Luftströmung  bei  Oeflmn 
des  Vorhanges  sich  immer  geltend  machen  muss,  da  ein 
Ausgleich  der  Luftmassen  zu  beiden  Seiten  desselben  nie 
vollständig  wird  vermieden  werden  können;  es  sei  denn, 
dass  der  Vorhangstoff  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  derart 
durchbrochen  hergestellt  würde,  dass  ein  fortdauernder 
Ausgleich  zwischen  der  Luft  im  Bühnen-  und  Znscliauer- 
hause  auch  in  den  Zwischenakten  ermöglicht  wäre.  Der 
Einführung  dieses  gewiss  wirksamen  Mittels  stehen  natür- 
lich mannichfache  Schwierigkeiten  entgegen.  Insbesondere 
würde  bei  einer  solchen  Anordnung  des  Vorhanges,  wie  sie 
für  den  Luftumlauf  verlangt  werden  müsste,  der  Ein- 
blick auf  die  Bühne  kaum  verhindert  werden  können,  um  so 
weniger,  als  letztere  gerade  in  den  Zwischenakten  für  die 
szenischen  Vorbereitungen  heller  als  der  Zuschauerraum 
beleuchtet  zn  sein  pflegt.  Der  vom  Bübnenhausc  nach 
dem  Proszenium  vordringende  Strom  kalter  Luft  wird 
übrigens  ganz  wesentlich  bei  der  Gasbeleuchtung  durch 
die  sogenannte  Rampen -Beleuchtung  unschädlich  gemacht, 
welche  fortdauernd  eine  so  kräftige  Wärme  -  Entwickelung 
liefert,  dass  bis  zur  Einführung  des  elektrischen  Lichts 
eine  Zugwirkung  vom  Publikum  nicht  verspürt  wurde. 
Wie  schon  erwähnt,  ist  im  Zuschauerräume  nur  für  das 
Orchester  noch  Gas  verblieben,  das  aber  voraussichtlich 
demnächst  gleichfalls  wird  weichen  müssen.  Bei  der  ver- 
hältnissmäfsig  geringen  Zahl  der  Orchester-Flammen  gegen- 
über dem  dicht  geschlossenen  Kranz  der  Lampen  der 
Kampen-Beleuchtung  kann  natürlich  von  erheblichem  Ein- 
fluss  auf  die  Luftströmung  nicht  mein  die  Rede  sein. 

Es  mag  uoch  erwähnt  werden,  dass  die  beiden  vor- 
züglich wirkenden  neuen  Caloriferen  von  der  bekannten 
Finna  Käuffer&Co.  in  Mainz  nach  einem  derselben  pa- 
tentirten  System  geliefert  sind  und  dass  die  vorbe.schrie- 
benen  Anlagen  zur  Besserung  der  Heizung  nach  Fortfall 
der  Gasbeleuchtung  im  Theater  -  Gebäude,  cinschliefslich 
aller  damit  verbundenen  Umänderungen  im  Bühnenhause 
einen  Kostenbetrag  von  rund  10 (MK)  Mark  erfordert  haben. 

Die  elektrische  Anlage  im  Magdeburger  Stadt-Theater 
wird  hier  als  eine  Versuchs  -  Station  für  die  in  Aussicht 
genommene  Zentral- Versorgung  der  ganzen  Stadt  mit  elek- 
trischem Licht  angesehen.  Um  hierfür  möglichst  reiche  Er- 
fahrungen sammeln  zu  können,  ist  augenblicklich  die  Ein- 
schaltung von  Akkumulatoren  -  Batterien  in  Erwägung  ge- 
zogen, indem  man  dabei  zugleich  die  Erwartung  hegt, 
dass  die  zur  Zeit  allerdings  erheblichen  Kosten  des  gegen- 
wärtigen Betriebes  eine  Herabmindernng  noch  erfahren 
könnten.  Peters. 


Die  Wasserstraßen  und  Eisenbahnen  des  rheinisch-westfälischen  Industriebezirks. 


jer  eigentliche  Aufschwung  unseres  Industrie -Gebiets  be- 
ginnt erst  mit  der  Entstehung  der  Eisenbahnen.  Sie 
seihst  verbrauchten  Unmassen  von  Eisen  und  Kohle  nnd 
bildeten  sich  nach  und  auch  zu  einem  dicht  maschigen  Verkehrs- 
netz unmittelbar  v»m  liewinnnngsort  bis  in  die  fernsten  Ge- 
genden aus. 

rend  in  Preufsen  auf  jo  Nki  'i^*  7,0  ^m  Eisenbahn,  in 
Hachsen  und  Belgien  15  k"  kommen,  linden  wir  in  uuserm  In- 
dustrie-Gebiet nl.  :«»  i>*  auf  ltK»  'ik»>. 

Bekanntlich  sind  am  20.  Dezember  v.J.  60  Jahre  verflossen 
seit  der  Eröffnung  der  ersten  Eisenbahn-Strecke  im  Rheinland, 
die  gleichzeitig  die  zweite  Eisenbahnlinie  im  preuMschen  Staat 
war.  Es  war  dies  die  8,7  *m  lange  Eisenbahn  von  Düsseldorf 
nach  Erkrath. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Bahn  bis  Elberfeld-Steinbeek, 
welche  nach  und  nach  bis  zum  Jahr  1843  erfolgte,  brachte 


gleich  die  Losung  einer  schwierigen  Aufgabe.  Es  galt,  die 
2,8  km  lange  Steigung  v»n  l :  30  zwischen  Erkrath  nnd  Hoch- 
dahl zn  überwinden.  Man  half  sich  auf  die  Art.  dass  man  eine 
fest  stehende  Dampfmaschine  einrichtete  und  mittels  Drahtseil 
die  Züge  die  geneigte  Ebene  hinaufzog.  Diese  Art  des  Betriebes 
hat  etwa  16  Jahr  gewährt,  bis  man  sie  nach  Einführung  der 
schweren  Lokomotiven  aufgab.  -  -  In  Minden  bildete  sich  im  Herbst 
1m;(6  eine  Gesellschaft  zur  Ausführung  einer  grofsen  Rbein- 
Weserbahn  von  Düsseldorf  durch  das  Kohlenrevier  noch  Minden. 
Das  Unternehmen  nahm  anfaugs  einen  guten  Verlauf,  verfiel 
jedoeh  später  in  sich.  Als  es  demnächst  unter  staatlichen 
Schutz  wieder  aufgenommen  wurde,  wählte  man  statt  der  Linie 
Köln-  bezw.  Düascldorf-Elberfeld-Miudeu  die  Linie  Köln-Duis- 
burg -  Minden,  weil  deren  Herstellungskosteu  mehre  Millionen 
Thaler  weniger  beanspruchten.  Diese  Entscheidung  war  für 
die  bergisch-markischc  Gegend  nach  7, jährigem  vergeblichen 
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Warten  ein  harter  Schlag.  Thatkräftige  Männer  griffen  aber 
den  Oedanken,  eine  Eisenbahn  von  Elberfeld  Uber  Hagen  nach 
Witten  und  Dortmund  zu  bauen,  wieder  auf  und  gründeten, 
trotzdem  der  Staat  jegliche  Zinsgarantie  ablehnte,  am  1*.  Oktober 
lKl.'t  die  Berg.-Märkische  Eisenbahn-Gesellschaft.  Die  Strecke 
Elberfeld  -  Schwelm  wurde  unter  Leitung  des  Oberiiigenieurs 
Maertcns  aus  Brauuschweig  bis  !».  Oktober  1847  fertig  gestellt; 
die  Eröffnung  der  ganzen  Linie  Elberfeld-Dortmund  erfolgte 
am  90.  Dezember  1*1*.  Die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Bahnhöfen  Elberfeld-Steinbeck  und  Döppcrsbcrg  wurde  erst  später 
unch  Vereinigung  mit  der  Dttsscldorf-Elbertelder  Hahn  herge- 
stellt. Unter  den  Wirren  der  damaligen  Zeit  nnd  bei  den  ge- 
druckten Verhältnissen  des  Heldmarktes  gerlctb  dos  bergisch- 
märkische  Eisenbahn-Unternehmen  in  finanzielle  Bedrängnis»  und 
fand,  nachdem  der  Staat  und  die  Preul's.  Seehandlung  bereits  er- 
hebliche Vorschüsse  geleistet  hatten,  keinen  anderen  Ausweg, 
als  die  Verwaltung  an  den  Staat  abzutreten;  dies  geschah  am 
10.  Oktober  1 85i ».  au  welchem  Tage  im  ministeriellen  Auftrage 
der  Kegierungs-  und  Banmth  Hübner  die  l'nhn  übernahm.  Die 
neue  Behörde  erhielt  den  Titel:  Königliche  Direktion  der 
bergisch-tnärkisehen  Kisenbahn.  spater  durch  Kabinetsordre  vom 
18.  Min  185»,  nach  Uebernahme  der  Verwaltung  der  Prinz 
Wilhelm-Bahn  von  Vohwinkel  nach  Steele,  den  Namen  Kgl. 
Eisenbaliu-Direktion  zu  Elberfeld. 

Am  9.  Juli  185-»  wurde  die  von  Dortmund  mittel»  Kopfstotlou 
abzweigende  Linie  Dortmund-Soest  eröffnet,  welche  die  wichtige 
Verbindung  zwischen  der  Westfälischen  Bahn,  Kurfürst  Frie- 
drich-Wilhelms Nordbahn  nnd  Thüringischen  Bahn  einerseits 
und  der  Düsseldorf-  Elberfelder  Bahn  und  Düsseldorf -Aachener 
Bahn  andererseits  herstellte.  Die  Verwaltungen  Tereinigten 
sich  zn  einem  direkten  Verkehr  unter  dem  Namen  „rheinisch- 
thüringischer  Verband14  und  erzielten  damit  sehr  günstige  Be- 


iriebs-Ergebnissc.  Die  Düsseldorf- Elberfelder  Bahn  ging  am 
I.  Juli  1857  in  das  Bergisch  -  Märkische  Eisenbahn  -  Unter- 
nehmen auf. 


Zwei  wichtige  Linien  wurden  nach  Ende  der  fünfziger 
■lahre  gleichzeitig  gebaut:  die  durch  ihre  Kunstbauten  rühmlich 
bekannte  Rnhr-Sieg-Bahu  von  Hagen  nach  Butzdorf,  um  eine 
Verbindung  zwischen  den  reichen  Erzlagern  des  Siegerlandes 
nnd  den  Steinkohlen  der  Buhr  zu  schaffen  nnd  die  Witten- 
Duisburger  Bahn  über  Bochum,  Essen  mit  der  Flügelbahu  Lan- 
ge ndreer-Dort  mund. 

Eine  fernere  Erweiterung  für  den  Durchgangs  -  Verkehr 
erfuhr  die  BergLsch-Märklscbe  Bahn  durch  die  im  Jahre  1867  er- 
öffnete Linie  Heugstei-Holzwickede. 

Durch  Kauf  wurden  erworben  die  Aachen-Düsseldorfer  und 
liulirort-Krefeld-Kreis  Gladbacher  Linien,  webhe  am  1.  Januar 
1866  in  die  Verwaltung  der  Berg.-Märk.  Bahn  Übergingen  und 
ilie  nächste  Veranlassung  zum  Bau  der  König  Wilhelms  Khein- 
hriirke  bei  Düsseldorf  gaben.  Zu  erwähnen  sind  ferner  noch 
Hann- Deutz  und  Rittershatisen-Itemschcidt,  welche  1868  dem  Be- 
triebe übergeben  wurden.  —  Von  hervor  ragender  Bedeutung  für 
das  ganze  I  nternehmen  war  der  Reschlnss  der  Generalversamm- 
lung vom  30.  Juli  186'!,  nach  welchem  eine  Bahn  von  Düssel- 
dorf Uber  Kettwig  die  Knhr  aufwärts  Ober  Schwerte-Arnsberg 
bis  zum  AnschluBs  an  die  Linien  nach  Kassel  gebaut  werden 
sollte.   Man  sah  sieh  zu  dieser  Anlage,  deren  Kosten  54  Mill.  .It. 


betragen  sollten,  durch  das  damals  schon  auftauchende  Projekt 
einer  direkten  Linie  Köln-Kassel  genöthigt.  Die  Fertigstellung 
der  oberen  und  unteren  Ruhrthalbahn  erfolgte  bis  cum  Jahre  1872. 

Inzwischen  hatte  die  in  den  Jahren  1813 — 47  erbaute  Köln- 
Mindener  .Stammbahn  zahlreiche  Ansehluasbahncn  nach  ver- 
schiedenen industriellen  Werken,  von  denen  namentlich  diejeni- 
gen von  Krupp  in  Essen  aufzuführen  sind,  gebaut  und  auch  der 
Rheinischen  Eisenbahn  war  es  im  .lahre  lHG'i  gelungen,  die  Essen- 
Mülheimer  Pferdebahn,  welche  auch  Konzession  znm  Lokomotiv- 
betrieb hatte,  aufzukaufen.  Sobald  sie  in  deren  Besitz  gelangt 
war,  baute  sie  mit  ungemeiner  Schnelligkeit  die  Bahn  Spcldorf- 
M rJlieim- Wattenscheid-Dortmund  aus. 

Die  Haupt-Bauthäligkoit  im  rhciuisch-westfalischeu  Indu- 
striegebiet entwickelte  sich  aber  erst  nach  dem  Kriege  1870  71, 
als  eine  ungeahnte  Nachfrage  nach  Kohle  und  Eisen  alle  Werke 
zur  Erweiterung  und  zum  möglichst  schnellen  Anschluss  an  die 
nächst  belegene  Eisenbahn  nöthigte.  Die  3  grofsen  Privatbahn- 
Ocsellschaften  planten  gleichzeitig  mit  geheimnissvollem  Eifer 
alle  möglichen  Linien  und  betrieben  den  Ausbau  der  vorhan- 
denen mit  fieberhafter  Eile. 

Die  Köln-Mindener  Bahn  baute  die  Emscherthalbahn  Wanue- 
Sterkrndc,  die  rheinische  Ueifsen-Osterfeld  mit  zahlreichen  An- 
schlüssen, die  BergischMärkisrhe  Essen-Werden  und  Bochum 
Wattenscheid  -  Essen  und  selbst  die  Westfälische  Eisenbahn 
suchte  sich  hinein  zu  drangen  mit  der  Linie  Dort  i  und  -  Sterk- 
rade. Der  Rückschlag  blieb  aber  nicht  aus,  und  in  der  !i.  Hälfte 
der  70er  Jahre  wurde  die  Bautbätigkcit  sehr  eingeschränkt; 
nur  die  Rheinische  baute  noch  ihre  grofsen  Liuien  Dortmund- 
Düsseldorf  und  Duisburg-Quakenbrftck  aus. 

Eine  neue  Epoche  brach  im  Jahre  1879  mit  der  Verstaat- 
lichung der  grofsen  Privat-  Eisenbahn  -Gesellschaften  an.  Der 
Reihe  nach  gingen  Köln-Mindeuer,  Rheinische  und  Bergisch- 
Markische  Bahn  in  den  Staatsbesitz  über  nnd  wurden  nuu- 
mehr  nach  den  Verkehrsbezirken  ueu  abgegrenzt. 

Das  rheinisch-westfälische  Industriegebiet  wurde  jetzt  von 
5  Hauptbahn  -  Linien  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
durchzogen  und  zwar  von: 

1.  der  früheren  Emscherthalbahn  von  Ruhrort  ■  Sterkrade 
nach  Dortmund, 

2.  der  alten  Köln-Mindener  Bahn  von  Duisburg-Altenessen- 
Waone-Dortmund , 

3.  der  früheren  Rheinischen  Bahn  von  Hochfeld-Essen-Bochum 
nach  I'ortmnnd, 

4.  der  alten  Bcrglsch-Märkischen  Linie  von  Duisburg-Ruhr- 
ort über  Essen-Bochum  nach  Dortmund, 

fi.  der  Ruhrthalbahn. 

Der  Staatsregierung  fiel  nunmehr  die  Aufgabe  zu,  das  ihr 
überkommene  Netz  für  einen  einheitlichen  Betrieb  einzurichten 
nnd  möglichst  zu  vereinfachen.  Bs  erschien  zweckmäfsig,  das 
bisherige  Betriebssystem,  nach  welthcm  die  Züge  au  dem  einen 
oder  anderen  Ende  der  Linie  entspraugeu  und  sich  nach  und 
nach  auf  den  Zwischen  -  Stationen  ergänzten,  zu  verlassen  und 
statt,  dessen  ein  System  einzuführen,  welches  die  Bildung  und 
Znsammenstellung  der  ausgehenden  Züge  nach  denjenigen  I  'unkten 
im  Umkreis  des  Kohlenbezirks  verlegte,  wo  die  Hauptbahn- 
Linien  in  das  Revier  eintreten. 


Eine  Geschichte  der  Wohnung.  II. 

[eii  Uebergang  von  der  vorebris 
Zeit  bildet  das  römische  Haus  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Angustus:  Divi  •  Augusti  •  Temporibus  •  Ro- 
■  Dom ii 8,  Für  dieses  waren  zahlreiche  Vorbilder  vorhanden; 
es  kauu  somit  als  ciue  archäologisch  getreue  Wiedergabe,  „selbst 
bis  auf  die  Mauer,  welche  die  Anzeigen  zu  enthalten  pflegte", 
wie  der  Führer  sagt,  betrachtet  werden.  Es  ist  die  genaue 
Wiederholung  eines  pouipejanischcu  Hauses:  Laden,  innerer 
Hof,  Impluvinm  mit  seinen  geraalten  Wäpden,  Zimmer  im  Erd- 
geschoss  und  kleine  Zimmer  unter  dem  Dach  für  die  Dienst- 
boten, eine  kleine  Pergola  —  alles  ist  getreu  nachgeahmt. 
Selbst  die  oft.  seltsamen  Mauer-Inschriften,  die  von  unberufener 
Hand  in  den  Putz  eingekratzt  wurden,  sind  nicht  vergessen. 
Der  Laden  im  Erdgeschoss  öffnet  sich  mit  greiser  Oeffnung 
gegen  die  Strafsc,  neben  ibm  sieht  die  von  Pilastern  umrahmte 
und  mit  einer  Verdachmig  versehene  Thür  Einläse  in  das  In- 
nere, das  hier,  wenigstens  was  das  Implnvium  anbelangt,  zum 
ersten  mal  eine  künstlerische  Durchbildung  insofern  erfahren 
hat,  als  die  Wände  in  pompejanis>  her  Art  gemalt  sind  und 
Statuen  und  DreifUfse  die  Eintönigkeit  etwas  unterbrechen. 

Gleichfalls  ans  der  Kaiserzeit  giebt  die  Rue  des  babita- 
UoBI  ein  germanisch'  »  Dort'  ans  dem  ersten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung,  wiederhergestellt  nach  einem  Relief  der 
Trnjans-Säule  und  nach  einem  andern  der  Säule  des  Antoninus, 
sowie  eine  gallische  Wohnung,  deren  Anordnung  sich  auf 
zahlreiche  Uebcrrcste.  wie  sie  in  gallischen  Bauerndörfern  bente 
noch  erhalten  sind  oder  im  Gebrauche  fortgeerbt  werden,  stützt 
Der  Wagen  der  Hunnen,  die  Wohnung  dieses  Nomaden- 
volke s,  hergestellt  nach  einem  Texte  des 


andern  Quellen,  führt  uns  in  die  Zeil  der 

die  asiatischen  Horden  Attila's  West 

jallische 

Hans  aus  der  Zei  t  des  Chlod  wig.  V.  nachchristliches  Jahr- 
hundert. Es  trägt  die  Inschrift:  „(Jhlodovaeo  -Regnante  in 
Gallia  •  liomanina  •  Mansie"  Es  wurde  nach  Quellen  erl«ut, 
die  allerdings  nicht  alle  Beschreibungen  aus  derselben  Zeit 
lieferton;  iudess  wechselte  der  Brauch  zu  bauen  in  jenen  Zeiten 
nicht  so  schnell,  als  dass  nicht  diese  Quellen  ein  ziemlich  rich- 
tige» Bild  des  Hauses  im  V.  und  VT.  nachchristlichen  Jahrhundert 
gäben.  Der  Grundriss  des  Hauses  ist  rechteckig.  Die  Vorderfront, 
zeigt  in  byzantinisirender  Weise  eine  unregelmäßige  Fassaden- 
Gliederung  durch  römische  Pilaster-  und  Bogenstcllungen.  Die 
Formgebung  erinnert  sehr  an  die  der  Denkmale  Süd  •  Frank- 
reichs, sowie  Klein  -  Asiens.  Neben  dem  in  der  linken  Hälfte 
der  Fassade  dnreh  eine  Bogenöffnung  gebildeten  Eingange  be- 
findet sich  eine  blinde  Doppel  -  Bogenstellung.  Ueber  dem  Ein- 
gänge Bind  -  durch  3  gebälktragende,  schwach  vorspringende 
Pilaster  nach  römischer  Weise  zusammen  gezogen  —  zwei 
kleine,  halbkreisförmig  überdeckte  Qeffnungen  angeordnet,  wäh- 
rend der  blinden  Doppclstellaug  im  Erdgcschoss  nur  eine  solche 
Oeffnung  im  obern  Geschosse  entspricht.  Das  Gemäuer  ist 
völlig  unregelmäßig  und  aus  dem  Material  aufgeführt,  wie  es 
aus  dem  Schutte,  den  die  Verwüstungen  der  einfallenden  Asiaten 
hinterlassen,  gewonnen  wurde.  Dies  zeigt  am  auffallendsten 
das  an  der  linken  Ecke  eingemauerte  korinthische  Gebälk  mit 
Kapitell,  Sänlenschaft  und  Basis.  An  der  Kurzseitc  des  Ge- 
bäudes fuhrt  eine  frei  ausgebaute,  auf  einem  Bogen  ruhende 
Treppe  in  die  oberen  Räume. 

Das  skandinavische  Haus:  „Skandinaviskt  Hus  Fran 
14  Bs  Seklet",  ist  dem  Holzreichthnm  Skandinaviens  entsprechend, 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


31.  August  1889. 


Bin  solches  System  war  srhon  anf  der  Rheinischen  Strecke 
Hochfeld-Dorlmnnd  nur  Durchführung  gebracht,  all  nach  Eröffnung 
der  llochfelder  Brücke  im  Jahre  1*73  der  Verkehr  eine  un- 
geahnte Höhe  annahm.  E»  wurde  daher  hei  Speldorf  ein  grofser 
Rangir  -  Bahnhof  angelegt,  welcher  es  ermöglichte,  kurze  Zeit 
nach  dem  Eintreffen  des  letzten  Zuge«  von  den  Anschlnss- 
Stationen  die  gesammelten  Züge  für  die  r*ehts-  und  links- 
rheinischen Linien  nach  Niederlahnslein.  Bingen.  Aachen,  Trier. 
Venin  und  für  den  Hafenverkebr  bei  Hochfeld  fertig  zn  stellen.  , 

Dasselbe  System  wurde  nuch  auf  die  anderen  Linien  aus- 
gedehnt und  zwnr  Warden  dazu  vorzugsweise  die  Bahnhöfe 
Frintrop  bei  Oberhansen,  Wanne  und  Herdecke  ausgewählt. 

Frintrop  ist  der  gröfste  Sainmcl-ßahnhof  des  KohleDgebietB; 
er  hat  57  ■"»  Gleise  und  193  Weichen.  Als  gröfste  bisherige 
Leistung  wurden  auf  demselben  am  22.  Dez.  1888  4791  Wagen 
abgefertigt. 

Wanne  bat  r.5  i«  Gleise  und  239  Weichen;  auf  demselben 
wurden  am  15.  Dez.  1HXH  3053  Wagen  abgefertigt. 

Herdecke  besitzt  53  km  Gleise  und  140  Weichen ;  auf  dem- 
selben wurden  am  22.  Febr.  184-!»  .«00  Wagen  abgefertigt. 

Bahnhof  Speldorf,  welcher  gleichzeitig  Hauptwcrkstätten- 
Aulagen  umfnsst,  besitzt  .Vi  i-«  Gleise  und  172  Weichen;  anf 
demselben  wurden  am  22.  .Inn.  1889  28ti»>  Wagen  abgefertigt. 

Die  Aufzeichnung  der  täglich  zugestellten  Wagen  giebt 
ein  klares  Bild  Ton  dem  zunehmenden  Verkehr  des  Industriege- 
biets- Im  Dezember  188H  wurden  täglich  durchschnittlich 
10  S31  Wagen,  10.15  '„  mehr  als  im  Jahre  vorher,  au  einem  Tage 
den  15.  Dezbr.  1888  sogar  10  921  Wagen  zugestellt  Um  für 
alle  Fälle  gerüstet  zu  sein,  hat  die  Regierung  durch  eine  Vor- 
lage beim  Landtage  die  Bewilligung  von  50  Hill.  JL  für  Er-  | 
ganzung  der  Betriebsmittel  beantragt,  und  da  die  grofsen 
Samraelbahnhöfe  trotz  beständiger  Erweiterung  namentlich  für 
die  Richtung  nach  Westen  zum  The.il  bereits  an  der  Grenze 
ihrer  Leistungsfähigkeit  angekommen  sind,  ist  ein  neuer  Sammel- 
bahnhof  bei  Osterfeld  mit  einem  Aufwand  von  4  MX.  JC  vor- 
gesehen worden. 

Die  Gesammtlänge  der  deutschen  Eisenbahnen  betrug  im 
Jahre  1*87  rd.  38  5on  km.  Auf  derselben  sind  122,2  Hill. « Güter 
bewegt  worden,  so  dass  auf  1  km  durchschnittlich  rl.  3200  I 
entfallen;  im  Rubrrevier  entfallen  aber  auf  1  km  durchschnitt- 
lich 41  000  t. 

Die  Unge  unserer  Kanäle  und  schiffbaren  Flüsse  betragt 
545o  v».  Anf  denselben  sind  rd.  2t»  Mill.  t  Güter  bewegt  wor- 
den, so  dass  auf  1  l"'  durchschnittlich  rd.  360U  t  entfaUeu. 

Beide  Verkehrswege  zeigen  also  einen  fast 
gleichen  durchschnittlichen  Verkehr  und  auch  der 
Werth  der  Giiter  ist  nicht  sonderlich  verschieden.  P.ci  beiden 
Überwiegt  der  Massenverkehr  der  geringwertigen  Güter. 

Die  Wasserstrafsen  begnügen  sich  aber  durchaus  nicht  mit 
diesen  allein,  wie  man  wohl  anzunehmen  pflegt;  sie  bewegen 
sogar  mit  Vorliebe  höherwertige  Giiter.  ja  unter  besonders 
günstigen  Umständen  haben  sie  den  Stückgut-Verkehr  an  sic'i 
gebracht.  Die  Billigkeit  der  Schiffsbefordernng  wird  aber  duroh 
mehrere  Umstände  beeinträchtigt. 

1.  I>er  Wasserweg  pflegt  wegeu  der  vielen  Krümmungen 
des  Flusslaufes  in  der  Reget  länger  zu  sein  als  der  Eisenweg. 


2.  Wassermangel ,  Hochwasser  nnd  Eisgang  behindern 
während  einer  geraumen  Zeit  im  Jahre  die  regelmässige  Beför- 
derung, während  bei  der  Eisenbahn,  abgesehen  von  selten  vor- 
kommenden Schneeverwehungen  andauernde  Betriebsstörungen 
nicht  vorkommen. 

3.  Beim  Wasserverkehr  ist  die  Zufuhr  unmittelbar  zur  Ver- 
brauchsstelle die  Ausnahme,  Regel  vielmehr,  dass  ein  Eisenbahn- 
oder Landtransport  nachfolgt  oder  vorher  geht.  Bei  der  Eisen- 
bahn ist  dies  nicht  der  Fall.  Die  Eisenbahn  kann  fast  überall 
hin  und  zu  Jeder  Zeit  verfrachten. 

Mit  der  gröfsten  Zuverlässigkeit  werden  die  ihr  anvertrauten 
Güter  bis  mitten  In  die  Städte,  ja  bis  in  die  Fabrikhöfe  ge- 
schafft. Dies  Alles  sichert  ihr  einen  Vorzug,  den  ihr  die  Wasser- 
befördernng  nicht  streitig  machen  kann.  Beim  Wasserverkehr 
sind  Behebung  von  Gebühren  auf  offenen  Flüssen  ja  ausge- 
schlossen; schon  die  Staats  vertrage  für  den  Verkehr  auf  dem 
Rhein  und  der  Elbe  verhindern  dies.  Wohl  aber  dürfte  mau  im 
allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Interesse  berechtigt,  sein,  zu 
verlangen,  dass  die  Kanäle  und  kanalisirten  Flüsse  in  gleicher 
Weise  wie  die  Eisenbahnen  die  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
nnd  die  Kosten  zur  Unterhaltung  der  Anlagen  tragen,  so  weil 
diese  Kosten  nur  für  Verkehrsz  wecke  beansprucht  werden. 
Damit  würden  aber  eine  ganze  Reihe  von  Kaualprojokten  aus- 
scheiden, namentlich  solche  grossere  Wasserstrafsen,  welche 
lediglich  im  Interesse  einzelner  Industriebezirke,  ohne  Rücksicht 
anf  die  von  der  Natnr  geschaffenen  Hindernisse,  blos  ans  dem 
Gosicbtspnukt  gefordert  werden,  der  Eisenbahn  gegenüber  einen 
billigeren  Transportweg  zu  schaffen. 

Die  Selbstkosten  der  Kanalfracht  (Schiffe,  Bemannung,  Zug- 
kosten, Veraicherungagebühr)  sind  zu  etwa  0,8  Pfg.  für  1  tk» 
zu  schätzen.  Nimmt  man  nun  an,  dass  bei  einem  Satz  von 
1.5  Pfg.  für  1  tk»  eine  zweckmäßigere  Beförderung  auf  dem 
Wasserwege  als  anf  der  Eisenbahn  In  Aussicht  zu  nehmen  ist, 
so  erhält  man  einen  Satz  von  0,7  Pfg.  für  1  'km,  der  an  Gebühren 
den  Schiffen  auferlegt  werden  könnte.  Eine  Kanalisirung  ist 
uuter  günstigen  Umständen  zu  etwa  100  000.«,  für  1  km,  eine 
Kanalanlage  zu  etwa  200000../&  zn  bewirken.  Nimmt  man 
hierfür  T%  an  Verzinsung  und  Unterhaltung  an,  so  ergiebt  sich 
eine  erforderliche  Einnahme  von  7  bezw.  14  000  Jt.  für  1  k«. 
Diese  würde  unter  Zugrundelegung  des  obigen  Satzes  bei  einem 
Verkehr  von  etwa  1  Hill.  <  anf  dem  kanalisirten  Floss  und  von 
etwa  2  Hill.  >  anf  einem  Kanal  zu  erzielen  sein.  Diese  Voraus- 
setzungen treffen  bei  unserem  gewaltigen  Verkehr  im  rheinisch- 
westfälischen  Industriegebiet  zn  und  es  haben  deshalb  Anlagen 
wie  der  Durtmund -Emskanal  und  die  Verbindung  mit  der  grofsen 
Rheinwasserstrafse  ihre  Berechtigung.  Denn  der  Eisenbahn  sind 
in  ihren  Leistungen  Grenzen  gesetzt:  man  kann  die  Bahnhofs- 
gleise und  den  Wagenpark  nicht,  bis  ins  Ungemessene  vermehren. 
Schon  jetzt  ist  der  Bötrieb  im  Ruhr-Kohlengebiet  ein  so  ver- 
wickelter und  schwieriger,  dass  man  jede  Erleichterung  durch 
Kanalanlagen  nur  mit  Freuden  begrüfsen  kann.  Man  soll  daher 
vom  Standpunkt  der  Eisenbahn  nicht  eifersüchtig  anf  den  Auf- 
schwung des  Kanal wesens  herab  blicken,  sondern  in  demselben 
einen  gleichwertigen  Faktor  zur  Bewältigung  eines  hoch  ent- 
wickelten Verkehrs  erkennen.  Seh. 


ganz  aus  Holz  anf  einem  granitnen  Unterbau  ausgeführt.  Die 
Urnamentation  ist  die  nordisch-normannische  aus  jener  Zeit,  in 
welcher  die  Normannen  im  9.  Jahrhundert  die  Wanderungen  der 
Völker  beendeten  und  sich  in  den  nördlichen  Ländern  festsetzten. 
Das  Haus  bat  rechteckigen  Gruudriss,  ist  mit  einem  Satteldache 
abgedeckt  nnd  hat  an  der  eiueu  Kurzseite  den  Eingang,  zu  dem 
eine  niedere  Treppe  hinan  führt.  Eiue  kleine  Holzgalerie  neben 
dem  Eingange  verleiht  dem  Ganzen  eine  glückliche,  materische 
Wirkung.  Die  Umfassungswände  sind  in  der  bekannten  Art 
des  nordischen  Holzbalken-Gefüges  hergestellt. 

Das  byzantinische  Haus  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Ju- 
stinian  führt  uns  dann  wieder  noch  Kleiu-Asicu,  nach  den  Stätten 
des  heutigen  Palmyra,  Syrien  nsw.,  wo  im  Vi.  nachchristlichen 
Jahrhuudert  oströiuische  Hacht  noch  eiue  Weile  ihr  Dasein 
fristete  und  von  den  Errungenschaften  des  alten  Rom  zehrte. 
Das  nm  Ouai  d'Orsay  dargestellte  Haus  ist  vollständig  aus  Suin 
errichtet  und  b:int  sich  in  zwei  gedrückten  Stockwerken  auf. 
Die  Eindeekung  des  Daches  ist  flach.  Das  Untergcscboss  zeigt 
eine  pfeile.gctr.igenc  Vorhalle,  welcher  oben  eine  wngneht 
Überdeckte,  von  kurzen  gedrungenen  Säulen  getragene  Loggia 
entspricht.  Was  Plan,  Abmessungen.  Eiuzclhciton  usw.  an- 
belangt, ist  es  die  genaue  Wiederholung  eines  byzantinischen 
llnnscs  aus  Refadi  in  Zeuiral-Syrien,  das  der  bekannte  Archäo- 
loge de  Vogüe  gezeichnet  hat.  Jenes  am  13.  August  des 
Jahres  510  unter  der  Itegierung  Justiuian's  vollendete  Haus  in 
Refadi  trtgt  die  Inschrift:  „Simeon.  Herr,  segne  unsern  Ein- 
gang und  uuseni  Ausgang.  Amen.  Dieser  lVriiku»  wurde  voll- 
endet nm  13  loiis  des  Jahres  558;  Airamis. "  Nach  dieser  In- 
schrift wäre  Simeon  der  Eigenthüuicr  des  Hauses,  Airamis  sein 
Architekt  gewesen.  Am  mann  erwähnt  seltsamer  Weise  statt 
des  letzteren  einen  Architekten  Doiunos,  drr  Ubrigeus  um  431 


baute.  Es  fehlt  nicht  an  Stimmen,  welche  sagen,  da*  Haus 
j  hätte  statt  der  Bezeichnung  „byzantinisches  Haus"  besser  die 
Bezeichnung:  „Haus  eines  Christen  in  Syrien,  ans  der  Zeit  des 
I  byzantinischen  Reiches"  getragen.  Denn  hätte  man  ein  Beispiel 
ans  dem  niedergehenden  römischen  Reiche  zur  Anschauung 
bringen  wollen,  so  hätte  man  ein  solches  besser  in  Konstan- 
tinopel  gesucht,  wo  in  einigen  rnbigen  Strafsen  unter  Holz- 
häusern, welche  mit  ihren  übergeschossen  in  die  Straft*  hinein 
ragen,  einige  sehr  alte  Steinhäuser  stehen,  Reste  der  alten  by- 
zantinischen Stadt.  „Hinter  den  Scheiben  sitzen  junge  Mädchen 
1  nnd  Frauen  und  arbeiten.  Einige  sind  sehr  hübsch  nnd  lächeln 
gern  mit  einer  graziösen  und  heitern  Koketterie.  Andere  mit 
länglichen  und  feinen  Gesiebtem,  mit  schwarzen  Augen,  deren 
Brauen  leicht  mit  Kohle  nachgesch würzt  sind,  zeigen  einen 
klösterlichen  Ausdruck  und  sehen  unter  dem  schwanen  Schleier 
Nonnen  oder  Begninen  ähnlich.  Im  Verlaufe  der  Strafse,  bei 
den  hohen  Hauern  des  ökumenischen  Patriarchats,  um  die  Kirche 
herum,  wo  die  Bildcrschwärmer  mit  den  ekstatischen  Ueber- 
glücklichen,  deu  himmlischen  Personen,  hausen,  plaudern  Priester 
und  gehen  kloine  Chorknaben  mit  langen,  gelb-  und  rothge- 
streiften Stolen  vorüber.  Diese  Leute  haben  das  Ansehen,  als  ob 
sie  Justinian  gesehen  und  mit  Tribonian  in  Person  gesprochen 
hätten.-  Es  ist  der  Franzose,  den  man  leicht  aus  diesen  Worteu 
erkennt. 

Es  folgen  nun  eine  Reihe  archäologisch  nnd  kunstgeschiebt- 
lich  höchst  interessanter  Wohnhaus  -  Beispiele:  Zuerst  das 
romanische  Wohnhans  aus  dein  X.  Jahrhundert.:  OST  Kl.  - 
ENLO  •  SECLE  ■  DISHE  QVANT  LIREIS  ERET  ■  DEL 
LIGNAGE  •  UARLKMAGNE.  Das  Haus  ist  bis  auf  die  Galerie 
im  obern  Geschosse  und  bis  auf  das  pultartige  Dach  völlig  in 
Stein  ausgeführt.   Eiu  weit  gespannter  Süehbogeu  des  Erdge- 
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Die  Loch  Katrine-Wasserwerke  zur  Versorgung  von  Glasgow.* 


ESftiie  MUngel  der  Clyde-  und  Gorbai»- Werke,  welche  Glasgow 
gl  früher  mit  Wasser  versorgten  —  starke  Verunreinigung 
de«  f'lyde  Wassers  hei  Finthen  nnd  ungenügende  Leistungs- 
fähigkeit der  Maschinen  —  waren  Veranlassung  zu  dem  Eni 
Schlüsse,  einen  schottischen  Gebirgssee,  den  Loch  Katrine.  wel- 
cher rd.  50  '»  nördlich  Ton  Glasgow  liegt,  für  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  nutzbar  zu  machen.  Die  Loch  Katrine- 
Werke  wurden  1859  eröffnet,  gleichzeitig  aber  die  rlyde-Werke. 
ganz  verlassen,  während  man  den  Gorbals-Werken  die  Versorgung 
des  kleineren,  südlich  desl'lyde  gelegenen  Stadttheils  zuwies. 

Die  Loch  Katrine- Anlagen  sind,  wie  die  GorbaU-Werke, 
Gravitation»- Werke.  Der  See  liegt  112"  über  der  mittleren 
Meereshohe,  ist  1240  grofs  und  besitzt  ein  Niedcrschlogs-Gebiet 
von  rd.  9KX)  im,  welches  den  730  hohen  Ben  Venne  einschliefst. 
Die  Nähe  der  Westküste,  welche  die  feuchten,  vom  Atlantischen 
Ozean  kommenden  Südwestwinde  aufnimmt,  verursacht  grof*e 
Regenbolien.  stellenweise  bis  zu  dem  aufsergewöhnlichen  Be- 
trage von  250  <■  im  Jahre.  Von  dem  felsigen  und  unangebau- 
ten  Gelinde  (liefst  das  Waaser,  fast  frei  von  Verunreinigungen, 
dem  See  zn:  die  wenigen  beigemengten  verunreinigenden  Theile 
vollends  in  der  Seetiefe  abgesetzt. 
Der  Loch  Katrine  gehört  zu  dem  Gebiet  des  ostwärts  strö- 
Teithflusses  (s.  Abb.  1).  Durch  die  Eutnahme  der  be- 
deutenden Wassermenge,  von  gröfstenfalls  227  OOO'»»  tüglich, 
wurde  eine  Schadlosbaltuug  der  am  Telth  Angesessenen  noth- 
Zu  diesem  Zwecke  hat  man  den  weiter  tbolwflrts  ge- 
Loch Vennacbar,  82»«  über  dem  Meere,  415"  »  grofs 
mit  einem  Niederscblags-Ücbiet  von  10000  i  »,  sowie  den 
mit  diesem  in  Verbindung  stehenden  Loch  Drunkie  zu  Reser- 
voiren umgewandelt.  Dieselben  gewahren  rd.  lilO«'««  Wasser 
in  der  Minute,  was  einem  Regenfall  von  26""  für  die  gesammte 
in  Betracht  kommende  Flache  entspricht.  Man  hat  den  Loch 
Vennacbar  um  1.8  ■»  über  den  früheren  Sommerwasserstand  ge- 
hoben, den  Abflusa  nm  1,8«  unter  denselben  gelegt;  der  Lock 
Drunkie  wurde  um  7.t>  >»  gestaut,  Die  am  Loch  Vetiuochar  lie- 
genden, zur  Regelung  des  Wasserflnsses  dienenden  Anlagen  be- 
stehen aus  einer  Reihe  gusseiserner  Schützen,  welche  in  einem 
33  »>  langen  4,5"  dicken  und  mit  11  überwölbten  Auslas* iffiiuu- 
gen  durchbrochenen  überdachten  Mauerdamm  liegen.  Drei  der 
•Schützen  haben  1,2  ■  1.2  ■,  vier  weitere  1,8x0,«"  Flache;  die 
übrigen  vier  Schützen  siud  au  den  oberen  Enden  von  Fisch- 
passen angeordnet,  welche  1,8«  weit  und  unter  1:12  geneigt 
sind.  Weiter  abwärts  liegt  ein  Messwehr.  30,5  ■  lang,  welches 
eine  Eisen  platte  mit  dünner  Schneide  trägt.  Als  Fortsetzung 
des  oben  beschriebenen  Dammes  ist  ein  45,7  m  langes  Ueber- 
fallwchr  vor  dem  See  angeorduet. 

Der  Loch  Katrine  ist  1,2 »  über  den  früheren  Sommer- 
Wasserstand  gestaut  worden;  der  Abflugs  wurde  0,9  ™  unter  die- 
sem Wasserstand  angeordnet.  Der  Auslas»  (bei  A  der  Abb.  1) 
ist  ähnlich,  aber  einfacher  durchgebildet  wie  derjenige  am  Loch 
Vennaduur.    Er  fuhrt  mittels  eines  30«  langen  Üeberfalles, 
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zweier  1,2»  im  Geviert  messenden  Schützen  und  zweier  I.H" 
weiten  Fischpitsse  das  überflüssige  Wasser  des  mehr  als  25  Millio- 
nen ><"><  haltenden  Sees  ab. 
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H  km  olierhalb  dieses  Auslasses  verlasst  die  54  k,n  lange  nach 
Glasgow  führende  Wasserleitung  deu  See.  Zunächst  gelangt  das 
Wasser  in  eiuen  Behälter  von  17  ■  Lange  und  12  m  Weite,  der  von 


Schusses  giebt  Durchlass  zu  dem  Eingänge  —  einige  Stufen, 
die  sich  mit  Podest  seitlich  frei  vor  den  Eingang  legen,  Zu- 
tritt zn  diesem.  Den  neben  dem  Eingänge  liegenden  Raum  er- 
leuchtet ein  Doppelfenster.  An  der  Seitenfassade  entwickeln 
sieh  zwei  Doppelfenster-Systeme,  mit  geradem  Abschluss  für 
die  Oeffnung  und  mit  rundem  Abschluss  mit  Tympanon  für  die 
Architektur.  Die  Räume  des  Dachgeschosses  öffnen  sich  anf  der 
Stirnseite  gegen  eine  Holzgalerie,  die  das  Dach  noch  mit  bedeckt. 

An  dieses  Haus  lehnt  sich  das  mittelalterliche  Haus 
des  XIII.  Jahrhuuderts  aus  der  Zelt  Ludwigs  des  Heiligen. 
,.Mason  •  entor  •  lau  •  de  •  grace  •  roil  CCL:  ov  •  tan»  •  le  • 
Saint  •  Roi  •  Lovys",  wie  die  Inschrift  besagt.  Für  dieses  Haus 
ergaben  die  französischen  Stadt«  eine  Reihe  von  Vurhildern.  so 
dass  die  Wiederherstellung  auf  keiue  Schwierigkeiten  stofsen 
konnte.  Viollet-le  Dnc  hat  mehre  dieser  Wohnhaus-Beispiele  in 
■einen  Werken  gezeichnet.  Die  nordischen  Städte  insbesondere 
sind  noch  reich  au  alten  Fachwerksbauten,  so  vor  allen  Konen. 
Ueber  dem  steinernen  Erdgeschoss,  das  zur  Rechten  durch  eine 
kleine  Thüre  Zulass  erholt  und  dessen  gröfaere  linke  Hälfte  vom 
Laden  eingenommen  wird,  der  sich  mit  eiuer  grofsen,  durch 
Holz  getheilten  und  mit  einem  halbkreisförmigen  Bogen  abge- 
schlossenen Oeffnung  gegen  die  Strafac  öffnet,  erheben  sich, 
vorgekragt,  2  Geschosse  in  Fachwerkbau,  von  welchen  das  obere 
Geschäfts  zum  Theil  schon  durch  die  Flächen  des  Satteldaches 
begrenzt  wird.  Zahlreiche  Fenster,  durch  die  Balkcnfache  ge- 
bildet, durchbrechen  die  Fassade  gegen  die  Strafse  und  geben 
diesen  beiden  Stockwerken  reiches  Licht. 

Wiederholte  St-idtbritndn  und  die  Umwälzungen  der  Renai- 
ssance, welche  nach  italienischen  L'eberlicferungeu  mehr  dem 
Steinhan  huldigte,  haben  den  Fachwerkbau  mehr  und  mehr  ver- 
sehwinden lassen  und  dem  Steinbau  allgemeine  Verbreitung  ver- 


schafft» F.in  überaus  reizvolles,  feines  Gebilde  ans  dieser  frühen 
Zeit  des  wiedergewonnenen  Steinhanes  ist  das  Renaissance- 
baus aus  der  Zeit  Heinrichs  LI..  X.VL  Jahrhundert  oder  wie 
die  Inschrift  lautet:  Hostel  du  XVI  siede.  Die  grofse  Feiubeit 
der  französischen  Renaissance,  welche  ja,  wie  bekannt,  oft  hei 
ihren  Arbeiten  italienische  Künstler  verwendet,  kommt  bei 
diesem  schönen  Hause  zu  voller  Geltung.  Ks  giebt  die  gennuc 
Wiederholung  eines  Hauses,  welches  im  XVI.  Jahrhundert  zur 
Zeit  Franz  1.  oder  Heinrichs  II.  in  Urb  ans  errichtet  wurde. 
Die  Einzelheiten  der  Architektur,  die  Abmessungen,  die  Orna- 
meutirung,  Alles  wurde  genau  dem  Original  nnehgebildet.  Das 
Haus  hat,  wie  die  meisten  dieser  Anlagen,  rechteckigen  Grund- 
riss  und  steht  mit  der  Kurzseite  gegen  die  Strafsc.  Die  Ecke 
schmückt  ciu  Erker.  Betrachtet  man  jedoch  dieseu  Erker,  so 
kann  man  sieh  dem  Gefühle  nicht  versi-hliefsen,  das»  er  für  den 
zweigeschossigen  Bau  etwas  zn,  bedeutend  erscheint.  Und 
dieses  Gefühl  wird  bestätigt,  wenn  man  Ammauns  „Guide" 
nachliest  und  dort  erfahrt,  dass  das  Original  dieses  Hauses  um 
ein  Stockwerk  höher  ist.  als  die  Kopie  und  nicht  den  Erker 
tragt.  Im  Übrigen  aber  giebt  dos  Haus  die  ganze  Liebenswür- 
digkeit, der  französischen  Renaissance  ans  den  Zeiten  Franz  I. 
und  Henri  II.  wieder.  Freilich  würde  dieser  Eindruck  noch 
gesteigert  werden,  wenn  echtes  Material  zur  Verwendung  ge- 
kommen wäre.  An  zahlreichen  Neubauten  in  Paris,  besonders 
in  den  eleganten  Vierteln  um  den  Park  Monceau  und  um  den 
Are  de  l'Etoile  herum,  sieht  man  mit  Vorliebe  die  Formen  der 
französischen  Frührenaissance  verwendet.  Und  will  man  die 
Formen  von  Originalstücken,  so  braucht  man  nur  dos  berühmte 
Haus  Franz  1.  oder  die  Sammlungen  des  Louvre.  besonders  die 
Galerie  d'Apollon  und  die  Collection  Sanvageot,  sowie  die 
|  „Exposition  rotrospective-  des  Trocadcro,  endlich  auch,  was 
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einer  Reibe  von  Sieben  zur  Abhaltung  von  I'ureinigkeite.n, 
Fischen  usw.  durchquert  ist»  Hit  3  Eisenschützen,  je  1,2  m  im 
Geviert  grofs,  wird  der  EintriU  in  die  Leitung  geregelt.  Die- 
selbe durchbricht  ir.it  einem  rd.  2,1  k">  langen  Tunnel  von 
2,4x2,4»  Querschnitt  die  Hügel,  welche  das  <  hon-Thal  vom 
.See  trennen.  Die  Überaus  grofscn  baulichen  Schwierigkeiten 
dieses  Tunnels  finden  in  den  folgenden  Angaben  einen  be- 
redten Ausdruck.  Daa  Gestein  war  so  hart,  dass  nach  je 
2'  ,  cm  Fortsehritt  eines  Bohrloches  die  Bohrer  frisch  verstählt 
werden  musaten.  Der  Portschritt  betrug  stellenweise  nicht 
mehr  wie  2\'4»  in  einem  Monat,  obgleich  Tag  und  Nacht 
gearbeitet  wurde.  Nicht  weniger  als  210  000  JL  wurden  für 
Sprengpulver  verausgabt,  was  einen  gesamroteu  Kosten -Auf- 
wand von  2!>0 für  den  Ausbruch  von  1  »>  Tunnellänge  er- 
klärlich macht,  - 

Mittels  eines  im  ganzen  rd.  41  *■  langen,  im  Durchschnitt 
1  : «33»  fallenden  Aquädukt«,  von  welchem  21 1™  in  iusgeaarunit 
HO  Tunneln  liegen.  14  k»  über  Viadukt«  und  durch  tunnelartig 
ausgemauerte  Einschnitte  geführt  sind,  und  endlich  t(  mittels 
Gnssrohre  die  Thaler  des  Duchray- Wassers,  des  Endrick-Flusses 
und  des  Blaue- Wassers  überschreiten,  wird  das  Wasser  vom 
Loch  Katrine  nach  dem  Mugdock  -  Reservoir  geführt.  Vor  die- 
sem hat  es  den  gröfg.en  aller  Tunnel,  welcher  2,4  *■  IAnge 
misst,  ku  durchschreiten. 

Nach  Hrn.  Bäte  mann  betrug  die  Zahl  der  Bauarbeiter  auf 
der  bezeichneten  Strecke  für  gewöhnlich  3000  Mann  und  für 
die  meisten  waren  Hütten,  Zuwegungcn,  überhaupt  Alles  in 
diesem  überaus  wilden  und  unzugänglichen  Gelände  erst  zu 
schaffen.  Am  Loch  Chon  wurden  mehre  Hundert  Arbeiter  an- 
gesiedelt, für  welche  ein  standiger  Arzt  gehalten,  Waarenlager. 
Lesezimmer,  Schnlhaus  und  Kirche  eingerichtet  wurden. 

Das  Mugdock -Reservoir,  nahe  bei  dem  Orte  Milngavie,  ist 
25<K)"  grofs,  zweithcilig  und  hat  in  gefülltem  Zustande  15  "> 
Tiefe;  dasselbe  liegt  !>8,5 ■»  über  dem  Meeresspiegel.  Es  ist 
zum  Theil  eingegraben,  zum  Theil  von  Dämmen  mit  Thonkemen 
(puddles)  umgeben  und  fasst  2".  Millionen  ^"  Wasser,  einen 
gegenwärtig  für  eine  etwa  1  Itägfge  Versorgung  ausreichenden 
Vorrath.  Man  ist  auf  diese  Weise  in  den  Stand  gesetzt,  cum 
Zwecke  von  Ausbesseningen  hin  und  wieder  die  Leitung  vom 
See  abzusperren.  Vor  dem  Eintritt  in  das  Reservoir  wird  das 
Wasser  gemessen.  Es  tritt  in  ein  kleines  Becken  und  lauf;  so- 
dann Uber  eine  12  ">  lange  Metallschneide  in  eine  Abtheilung 
des  Hauptreservoirs  und  von  hier  in  d^s  Reservoir. 

Am  anderen  Ende  des  Reser  «ir*  ist  ein  Standrohr  errich- 
tet, welches  eine  Entnahme  aus  verschiedenen  Höhen  gestattet. 
Etwa  45  m  weiter  tritt  das  Wasser  in  einen  in  den  Fels  ge- 
arbeiteten kreisförmigen  dninnen  von  12  «  Durchmesser  und  1!»  ■ 
Tiefe,  welcher  durch  eine  achteckig  geschlossene  senkrechte 
Wand  von  Kupferseihern  (strainers)  (lt>  Maschen  auf  1  ™) 
in  2  Abtheilungen  zerlegt  ist.  Mit  diesem  Brunnen  (straining 
well)  kann  auch  der  obere  Abschnitt  des  Reservoirs  durch 
ein  auf  dem  Grunde  liegendes  Bohr  besonders  verbunden 
werden.  Zwei  Bohrstränge,  zunächst  je  1,07 m  weit,  indess 
nach  einem  Laufe  von  Muh  gjco  aaf  jfl  q,91  '»  verengend, 
fuhren  nunmehr  das  Wasser  der  Stadt  Glasgow  zu.  5  k™ 
weiter  trennen  sich  die  Kohrstringe,  um  die  hoch  und  tief  ge- 
legenen Stadt  t  heile  gesondert  zu  versorgen.  Später  vereinigen 
»ich  dieselben  wieder  innerhalb  der  Stadt  bei  St.  George's 
Road. 


Die  Werke  waren  auf  eine  Leistungsfähigkeit  von  2270O0,k« 
berechnet,  viel  gröfser.  als  dass  das  Bedürfnis»  zu  ihrem  voll- 
ständigen Ausbau  gleich  anfangs  vorgelegen  hätte.  Sie  wurden 
daher  iu  denjenigen  Abschnitten,  in  welchen  die  Verwendung 
von  Eisen  vorgesehen  war.  zunächst  mir  für  eiue  Wasserruciige 
vou  iK)(KK)'  i»»  ausgeführt,  und  erst,  nach  und  nach  auf  die  volle 
Leistungsfähigkeit  gebracht.  Im  Jahre  18K1  erfolgte  die  Ver- 
körperung des  grofsartigeu  Blaues  in  seinem  ganzen  Umfange, 

Die  Ergiebigkeit  der  Werke  wird  durch  die  Rauhheit  der 
Tunnel,  welche  im  allgemeinen  nicht  ausgemauert  wurden ,  auf 
etwa  190  000  •  und  dnreh  die  zum  Zwecke  von  Ausbesse- 
ningen  vorzunehmenden  Unterbrechungen  (vier-  oder  fünfmal 
im  Jahre  auf  je  5  Tage)  um  fernere  20 'HM)  clim  herab  gemindert, 
so  dass  nach  Hrn.  Gab',  dem  derzeitigen  Ingenieur  der  Wasser- 
versorgung, nur  etwa  170  000« k«  Wasser  wirklich  verfügbar 
bleiben,  eine  Menge,  welche  den  Bedürfnissen  der  rasch  an- 
wachsenden Bevölkerungszahl  und  der  grofsartigeu  Industrie 
der  Stadt  bald  Iwi  weitem  nicht  mehr  genügen  wird. 

Aus  diesem  Gruude  sind  umfassende  Vergröfserungen  der 
Werke  in  Aussicht  genommen;  da  aber  deren  Vollendung  nicht, 
so  bald  bevor  steht,  hat  Hr.  Galc  empfohlen,  sofort  mit  der  Aus- 
dehnung eines  Systems  von  Distrikt  -  Wassermessern  über  die 
ganze  Stadt,  vorzugehen,  um  einem  verschwenderischen  Wasser- 
verbrauch nach  Kräften  zu  steuern.  Auf  dies*  Weise  würde 
die  Erschöpfung  der  bestehenden  Werke  um  9  oder  K>  Jahre 
hinaus  verzögert  werden.  Der  Plan  zur  Vergrößerung  der 
Wasserwerke  gründet  sich  auf  die  Nutzbarmachung  weiter  r, 
über  dem  Spiegel  des  Loch  Katrine  gelegener  Seen,  welche 
ihren  Vorrath  zunächst  an  diesen  abgeben  sollen.  Den  wich- 
tigsten Theil  der  Erweiterungen  wird  ein  neuer,  zwischen  dem 
Loch  Katrine  und  der  Stadt  Glasgow  zu  crlauender  Aquadnkt 
bilden,  welcher,  1*  bis  23  «  von  dem  alten  entfernt,  zunächst 
auf  der  Westseite  desselben  liegen,  im  Kudrick-Thale  aber  auf 
dessen  Ustscite  Ubergehen  wird";  dabei  werden  seine  Abmessungen 
nm  die  Hälfte  grbTser  werden,  als  die  des  bestehenden,  sa  dass 
er  der  Stadt  Glasgow  weitere  275  000  ^  Wasser  zuzuführen 
vermag,  wenn  man  von  deu  Unterbrechungen  bei  Ueparatnren  ab- 
sieht. Er  wird,  wie  der  bestehende  Aquädukt,  auf  einem  beträcht- 
lichen Theil  der  Strecke  in  Tunneln  liegen. 

Für  die  Erweiterung  sind  Loch  Arklct.  zum  Abflu&sgebict 
das  Loch  Lomond  gehörig.  Loch  Lnhnaig,  Loch  Voil  und  Loch 
Doine,  welche  zum  Flnssgebiet  des  Teith  gehören,  in  Aussicht 
genommen;  doch  soll  für  die  nächste  Zeit  nur  Loch  Arklet 
nutzbar  gemacht  werden,  nach  dessen  Anschluss  in  troc-keneu 
Jahren  eine  Wassermenge  von  340  000 i  mit  Sicherheit  ge- 
wonnen werden  dürfte.  Es  bedarf  dazu  einer  Hebiiug  des  Loch 
Katrine  um  fernere  1,5  ■,  eiuer  geräumigen  Einfassung  des  Loch 
Arklet  und  eiuer  Hebung  seines  Spiegels  um  7.t>  "'.  An  seiner 
Westseite  sind  Ausgleichs  -  Auslässe  nach  dem  Loch  Loraoud 
und  dein  Lcviullusse  anzuordnen.  Die  Ausführung  dieser  Plaue 
wird  so  betrieben,  dass  zunächst  mit  Verdoppelung  der  Tunnel 
und  dem  Bau  eines  gewaltigen  neueu  Reservoir*  bei  Milngavie, 
des  Uraigmaddie-Kescrvoirs  vorgegangen  wird.  Die  Bauaus- 
führungen für  das  letztere  nnd  den  neuen  Mugdock-Tutiiid 
sind  bereits  in  Angriff  genommen.  — 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  einige  Angaben  über  die  in 
Betmrht.  kommenden  Verhältnisse  der  Seen  und  Beservoire  mit- 
get  heilt. 


vorzügliche  Gipsabgüsse  in  ganzer  Gröfse  anbelangt,  das  Musee 
de  scnlptures  comparees  zu  besuchen,  und  man  wird  vou  der 
entzückenden  Feinheit,  Vornehmheit  und  der  maafsvollen  Er- 
scheinung der  Kunst  Franz  I.  und  Heinrichs  IL  vollständig  ge- 
fangen genommen  werden.  Besonders  Holz  wird  in  einer 
Feinheit  behandelt,  dass  die  betreffenden  Gebilde  manchmal  den 
besten  italienischen  Vorbildern  gleichkommen,  ja  dieselben  nicht 
selten  übertreffen.  • 

Ein  weiter  Schritt  ist  es  nun  von  hier  zu  dem  slavischcn 
und  dem  russischen  Hause,  das  entere  aus  dem  XIII..  das 
letztere  aus  dem  X  V.  Jahrhundert.  Als  slavisches  Haus  ist  die 
serbische  Wohnung,  die  in  dieser  Ausbildung  bis  ins  XL  Jahrh. 
hinauf  steigt,  als  russisches  Haus  ein  Gebäude  aus  der  Um- 
gebung von  Moskau  gewählt  worden.  Beide  stehen  nnter 
orientalischem  Einfluss  und  noch  wenig  nnter  dem  Einflüsse 
einer  vorgeschritteneren  Zivilisation.  Beide  bestehen  aus  Holz 
und  setzen  sich  aus  einem  Erdgescboss  und  eiu«Mii  Obcrgeschoss 

Das  serbische  Haus  wurde  nach 'verschiedenen  Skizzen  und  text- 
lichen Angaben  wieder  hergestellt,  während  sich  die  Wiedergabe 
des  russischen  Hauses  hauptsächlich  auf  eine  Abbildung  eines 
Werkes  über  russische  Alterthümer  stützt.  Dos  Werk  seihst 
ist  leider  nicht  genannt. 

Es  folgen  nun  das  arabische  Haus  und  die  Wohnung 
des  Sndau  als  Vertreter  afrikanischer  Wohnungen.  In  ma- 
lerischer Gruppirung  ist  dos  arabische  Haus  mit  seinem  Ein- 
gangsthor, »einem  Vorhof  und  seinem  durch  Holzerker  ge- 
sckinttckteu  Hauplbau  hingelagert.    Es  entspricht  einer  Woh- 


nung des  XL  Jahrhunderts,  ohne  aber  die  unmittelbar«  Nach- 
ahmung eine.s  damals  bestandenen  Hauses  zu  sein,  während 
das  sudanesische  Haus  mehr  «1er  weniger  modernen  Ein- 
flüssen seine  Entstehung  und  Form  verdankt.  Aus  diesem 
Erdtheile  ist  ferner  noch  eine  Neger  w  oh  uung  zur  Dar- 
stellung gebracht. 

Dann  führt  uns  die  Strafse  der  Wohnungen  nach  Asien. 
Es  folgen  das  japanische  und  chinesische  Haus  als  Ver- 
treter ostasiatischer  Wohnnngs -Anlage.  Für  die  Errichtung 
derselben  waren  die  zahlreichen  Vorbilder  maal'sgebend,  welche 
Japan  und  China  infolge  ihrer  äufserst  stetigen  und  konser- 
vativen Kultur  noch  heute  zeigen.  Die  Wohnungen  des 
Nordens,  der  Eskimos  und  Lappen,  haben  knnstgeschichtlich 
nichts  Bemerkens werthes;  eben  so  wenig  die  Wohuungen  der  uu- 
zivilisirten  westlichen  Völker,  der  Völker  Amerika's.  »L  deren 
Vertretung  die  Wohnung  der  Rothhäute,  der  Wigwam, 
als  Beispiel  gewählt  wurde.  Bei  den  geschichtlichen  Woh- 
nungen dieses  Krdibeils  aber  tritt  die  Kunstgeschichte  wieder 
in  ihre  Rechte  ein.  Ks  sind  dies  Zeugen  einer  hoch  entwickelten 
Kulti.r,  einer  Kultur,  deren  Ausdehnung  und  Gröfse  wir  heute, 
mangels  der  noch  fehlenden  Unterlagen,  nicht  voll  zu  würdigen 
in  der  Lage  sind,  sondern  die  wir  im  Anschluss  an  die  Ent- 
wickelung  anderer  Kulturen  mir  hypothetisch  bemessen  können. 
Das  Haus  der  Azteken  in  Mexiko  vor  Ferdinand  fortez  und 
das  Haus  der  Incas  von  Peru  vor  Pizarro,  das  sind  für  die 
Ausstellung  die  Vertreter  einer  Kultur,  die  im  16.  Jahrb.,  als 
europäische  Eroberer  forschend  nach  diesen  I-ändero  vordrangen, 
ganz  Zentral-Amerika  umfasst  hatte.    Der  Zusammenhang  dieser 
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Vermischtes. 

Die  Bnuthätigkeit  am  Dome  zu  Cöln 
lern  letzten  Banberiehtc  de*  Hm. 
vorzugsweise  auf  die  Ausführung  der 
iiml  im  Zusammenhange  damit  anf  die 
und  Wandsockel,  der  Grabdenkmäler  usw.  Vor  Anfbringung 
der  als  rnterlage  für  den  neuen  Bodeubelag  angeordneten  Beton- 
schicht siud  auch  diu  im  Chor  verbundenen  (trüber  neu  Über- 
wölbt worden.  —  Vorläufig  sind  die  Chorkapellen  (big  auf  die 
in  der  Axc  liegende  Kapelle,  in  weh  her  zunächst  das  Mausoleum 
für  den  Schrein  der  big.  3  Könige  beseitigt  werden  muas)  mit 
einem  Marmor -Mosaik  «wischen  Friesen  ans  Solnhofener  Kalk- 
stein  versehen  worden;  im  südlichen  Theile  des  Chorumgangs 
Kind  vorläufig  die  Friese  (von  Solnhofener  Stein  mit  Marmor- 
Mosaik  in  den  Qnerfriesen)  verlegt  worden  nnd  es  »oll  dem- 
nächst mit  der  Ausführung  der  in  Stiftmosaik  (von  Vllleroy  & 
Boch  in  Mettlach)  herzustellenden  Felder  begonnen  werden,  die 
nach  einem  von  Direktor  A.  v.  Essenwein  in  Nürnberg  her- 
rührenden Entwürfe  die  Wap|»en,  Namen  nnd  Regierungs-Zeiten 
der  Kölner  Erzbischöfe  und  Kurfürsten  in  ihrer  geschichtlichen 
lU'ihenfolge  zur  Anschauung  bringen  werden. 


12  Dorothören  ist  im  Lanfe  des 
in  dem  oezgi.  n  ettoewert« 
preisgekrönten  Entwürfe,  Hrn.  Prof.  Hugo  Schneider  in  Cassel 
und  Hrn.  Bildhauer  Mengelberg  in  Utrecht  Vertrag  geschlossen 
worden  nnd  es  soll  demnächst  eine  von  Hm.  Prof.  Schneider 
entworfene  und  miter  seiner  Leitung  in  Cassel  ausgeführte 
l'robethür  an  Ort  und  Stelle  eingefugt  werden.  Dieselbe  ist 
für  die  nördliche  Pforte  der  Westseite,  die  sogen.  Dreiküniga- 
Pforte,  bestimmt  und  enthält  in  den  3  Küuigskronen,  welche 
die  Querbinden  der  6  grofsen  Felder  beider  Flügel  schmücken, 
sowie  in  dem  die*elben  Wagleitenden  Spruch  einen  Hinweig  auf 
ihren  Namen.  Oberhalb  de«  Löwenkopfs,  in  dem  die  Handringe 
befestigt  sind,  wurden  in  den  8  mit  abwechselndem  Ornament  um- 
gebeneu Vierpässen  jedes  Flügels  8  symbolische  Thierfiguren 
angebracht:  Adler,  Phönix.  Pelikan,  Löwe,  Pfan.  Kinbora,  Greif 
und  Hirsch,  während  die  8  unteren  Felder  figürliche  Phantasie- 
Gestalten  ohne  bestimmte  Beziehung  enthalten.   Diese  Figuren 


sind  von  den  Bildbanern  Hm 


■■hade  und  Batst 


Ornamente  von  Hm.  Bildhauer  Ziehe  modellirt.  Der  Bronze- 
guss  (nach  ziselirten  Metall-Modellen)  erfolgte  in  der  Giefserei 
von  Fr.  Hesse,  unter  besonderer  Betheilignng  des  (Ziseleurs  Hm. 


Kulturen  mit  einer  Kultur  des  Ostens  oder  des  Westens,  auf 
welchen  man  aus  dem  gemeinsamen  Vorkommen  gewisser  orna- 
mentaler l'rtypen  hat  schliefsen  wollen,  bat  meines  Wissens  bis 
heute  nicht  nachgewiesen  werden  können.  Vielmehr  ist  auch  hier 
anzunehmen,  was  von  manchen  andern  Kulturen  gilt,  dass  gleiche 
Bedürfnisse  und  Bestrebungen  recht  gut  gleichen  oder  ähnlichen 
Ausdruck  iu  der  Pormeusprnche  gefunden  haben  können.  Die 
Anhaltspunkte  für  die  Errichtung  des  mexikanischen  und  des 
peruanischen  llimses  sind  den  Werken  von  l'harnay.  Oailhabaud 
und  Fergusson.  sowie  zahlreichen  KinzelstOcken  in  den  Museen 
entnommen. 

Die  l'rheber  und  Mitarbeiter  an  der  Bue  des  habitations 
sind:  Charles  Garnier  für  den  Entwurf  und  die  oberste 
Leitung  und  A.  Am  mann  für  die  geschichtlichen  Studien; 
die  architektonische  Ausführung  Italien  die  Finnen  Dun  and 
und  Dior  &  Uie.  bewirkt,  während  der  dekorative  uud  land- 
schaftliche Tbeil  den  Firmen  Hube,  Chaperon  und  Jambon 
übertragen  war. 

Der  Gedanke  des  Werkes,  „moulrer  quel  a  ete  le  developpe- 
inent  successif  de  riiumaniti'  n  travers  les  äges  en  reprnduisaut 
les  typi  H  car.iclcristiqucs  des  habitations,  4111t  les  hommes  se  sont 
siiccessivement  constrnites",  ist  an  sich  grofsartig  und  von  bc-  | 
deutendem  Interesse.     Wenn  man  sich  jedoch  fragt,  wie  ist  I 
das  Werk  seinem  Gedanken  gerecht  geworden,  insbesondere,  wie  [ 
weit  kommt  es  der  Absicht  der  Urheber  nach,  eiu  .  uiiroir  qui 
nons  numtre,  lidilement  reprodnite,  la  physionomie  vraie  de  1 
1'habitanV  zu  sein,  so  liegt  die  Sache  anders.    Diese  Absicht 
konnte  nur  mangelhaft  zum  Ausdruck  kommen:  einmal,  weil  | 


das  znr  t'harakterisirung  nicht  unwesentliche  echte  Material 
fehlt  (die  Formensprache  allein  genügt  nicht),  andererseits,  weil 
man,  wie  schon  oben  erwähnt,  unterlassen  hat,  die  Innenr&nme 
entsprechend  auszustatten.  So  war  der  Erfolg  sowohl  für  das 
grofse  Publikum,  welches  hier  ja  auch  mitsprechen  sollte,  ins- 
besondere aber  für  die  Kunstgeschichte,  welche  an  dieser  ganzen 
Veranstaltung  den  Löweuantheil  haben  sollte,  eiu  durchaus  gc- 
Uieilter.  Und  wie  fruchtbar  wäre  der  Gedanke  gewesen!  Be- 
zeichnet doch  der  Verfasser  des  historischen  Theils,  Amiuanu, 
selbst  die  Gedanken,  „de  nous  rendre  pour  chaque  nation  eu 
gencral  la  maison  de  l'homme  du  peuple  ou  des  «lasse s  mo- 
yennes,  celle  qul  peut  le  mieux  nous  donner  une  idee  de  la 
civilisation  generale,  que  la  uuvssc  de  cette  nation  avait  att einte", 
als  „auasi  ff  conde  qu'ingenieuse".  Und  dass  es  unterblieben 
ist,  dem  Unternehmen  durch  völligste  Durchführung  bis  iua 
Einzelne  den  vollen  Erfohj  zu  sichern,  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  die  Genialität  Garaiers,  seine  künstlerische  und 
stilistische  Veranlagung,  im  Vereine  mit  der  ernst-  u  Forschung 
Ammanns,  uns  gewiss  eine  Leistung  von  hervor  ragender  Be- 
deutung gesichert  hätten.  Ich  bin  geneigt,  anzunehmen,  dass 
es  vielleicht  fiufserliche  l'mstiliide  waren,  welche  die  Durch- 
führung des  Werkes  in  der  angedeuteten  Weise  vereitelten. 

Paris,  14.  August  1889,  Albert  Hofmann. 

(Wir  behalten  uns  vor.  nachträglich  einige  Beispiele  aus 
der  Kue  des  habitations  noch  im  Bilde  vorzutuhren.    I).  Ked.) 
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Düring  und  de»  ForraerR  Hrn.  Kröger;  das  Holzgerüst  der 
Thür  wurde  Ton  Hrn.  Schrcinermst r.  Uthmann,  der  schmied- 
eiscrne  Thürbeschlag  von  Hrn.  Sehlo«seriustr.  Lomb  —  sämuit- 
lich  in  Cassel  -  ausgeführt.  -  In  ähnlicher  Weine  lind  MC* 
einem  Tora  Metropolitan  -  Kapitel  aufgestellten  Programm  auch 
für  die  (ihrigen  Thttren  der  West  mute.  (Marienpforteu  und  Petrus- 
]iforte)  nnd  der  Süd*eitn  sowie  für  dir  Hrn.  Bildhauer  Mengelberg 
übertragenen  4  Thüren  der  Nordseite  bildlicher  Schmuck  und 
entsprechende  Inschriften  »angewählt  worden.  Die  Ausführung, 
welche  namentlich  durch  die  Herstellung  der  ciselirtm  Metall- 
Modelle  für  den  (demnächst  ohne  l'iselirung  bleibenden)  Bronzeguss 
aufgehalten  wird,  dtirtte  et  wa  noch  2  Jahre  in  Anspruch  nehmen. 

Von  den  behufs  Freilegnng  de«  Doms  angekauften  Uc- 
b&uden  wurde  i.  J.  188Ö  das  frühere  Steuergebaude  am  Hof 
No.  5  niedergelegt.  Die  vollständige  Fmlegung  des  Platzes 
auf  der  Südseite  ist  erst  nach  Vollendung  des  demnächst  für  da* 
Douihotcl  auszofiihrenden  Neubaues  in  etwa  3  Jahren  zu  erwarten. 

Dio  10.  Jahres-VersaminluDK  des  deutschon  Vereins 
für  öffentl.  Oesnndheitspflege  wird  in  den  Tilgen  vom  14. 
bis  17.  d.  M.  iu  Strafsburg  i.  K.  abgehalten  werden.  Mitthei- 
lungen  und  Verhandlungs-Ciegenstände  sind:  1.  Die  hygieni- 
schen Verhältnisse  uud  Einrichtungen  in  ElsassLothringen, 
Vortrag  vom  <:ieh.  Medizinalrath  Dr.  K rieger  -  Strafsbnrg. 
2.  Reichsgesetzliche  Vorschriften  zum  Schutz  des  gesunden  Woh- 
nens. Kefer.  Ob.  -  Bürgermeister  Dr.  Miuuel- Frankfurt  f.  M. 
und  Ob.-Baurath  Prof.  Baumeister-Karlsruhe.  8.  Anstalten 
znr  Fürsorge  für  Genesende,  lief.  Prof.  Dr.  v.  Ziemsscn- 
München  und  Bürgermeister  Back- Strafsburg.  4.  Verhütung 
der  Tuberkulose,  Ref.  Prof.  Dr.  Heller-KieK  6.  Eisenbahn- 
Hygiene  mit  Bezug  auf  die  Rciseudeu.  Ref.  Geh.  Baurath 
Wichert-BerUu  und  Prof.  Dr.  Loffler-Greifswald.  Zwischen 
die  Versammlungen  fallen  einige  festliche  Veranstaltungen,  ins- 
l«sondere  ein  Ausflug  nach  dem  <  »dilienberg.  Menndsteiu  uud  Barr. 

Die  Theilnahme  au  den  Vereins- Versammlungen  ist  Jedem 
gegen  Erlegung  eiues  Jahresbeitrages  von  6  Mk.  frei  gestellt. 

Besuch  der  technischen  Hochschulen  In  Darmstadt 
nnd  Zürich  An  der  technischen  Hochschule  zu  Darm- 
stadt waren  am  Schlüsse  des  laufenden  Sommerhalbjahrs  248 
Studircndii  und  76  Hospitanten,  i.  g.  also  824  Hörer  vorhan- 
den, von  denen  der  Bauschule  52  (85  u.  17),  der  Ingenieursch. 
80  t.ÜW  ii.  4).  der  Maschineubausch,  öl  (4»>  u.  B),  der  chemisch- 
technischen  Schub-  B0  (41  u.  18),  der  inathematisch-naturwissen- 
schaftl.  Schule  8ö  (II  u.  21),  der  elektrotechnischen  Schule  »4 
(*'i  u.  8)  angehörten.  Mau  ersieht  hieraus,  das»  die  einge- 
tretene Steigerung  der  Hörerzahl  wesentlich  auf  die  Gründung 
eiuer  besonderen  elektrotechnischen  Abthciluug  zurück  geführt 
werden  kann.  —  Nach  ihrer  Abstammung  vertheilten  sich  die 
Hörer  mit  193  anf  d»s  Grofsherzogthnm  Hessen,  m.  70  auf 
Preufsen,  m.  IM  auf  dio  übrigen  deutschen  Staaten  und  m.  19 
auf  das  Ausland.  — 

Die  eidgenössische  polytechnische  Schale  iu  Zürich 
hat  im  letzten  Untcrrichtajahre  «83  regclniäfsige  und  359.  nur 
Vorlesungen  usw.  zugelassene  Schüler,  i. 
gezahlt,  wahrend  1**7  KS  deren  970 
Von  den  688  regelmäfsigen  Schülern  kamen  nur  20  auf 
die  Bauschule.  164  auf  die  Ingenieur- Schule,  198  auf  die  mecha- 
nisch-technische Schule.  Sehr  bedeutend  war.  wie  immer,  unter 
der  Schülerzahl  der  Antheil  des  Auslandes,  da  auf  261  Schweizer 
372  Auslauder  kamen,  darunter  106  Russen,  54  Oesterreicher 
undPngam,  46  Italiener.  41  Deutsche,  35  Rumänen.  17  Amerika- 
ner, 15  Griechen  usw. 

Neuhau  der  Moltke-Brficke  in  Berlin.  Trotz  Maurer-  und 
Zimmerer- Ausstand  sind  die  Bauarbeiten  an  der  Brücke  derart  ig  ge- 
fördert worden,  dass  die  Lehrgerüste  für  die  3  Stromöffnuugen  be- 
reits fertig  gestellt  sind  nnd  die  Ausführung  der  Ziegelgewölbc  mit 
Werksteinverblenduug  bereits  begonnen  hat.  Es  zeigt  sich  hier 
auf  das  schlagendste,  welch  ein  Unterschied  es  ist,  ob  man  es 
lediglich  mit  dem  von  fernher  zu  beziehenden  Granit  oder  dem 
heimischen  Ziegelmateriale  zu  thun  hat.  Die  Lieferung  der 
Ziegel  aus  den  Birkenwerder-  und  Bitterfelder  Fabriken  geht 
pünktlich  von  Statten;  ebenso  hat  die  Lieferung  der  Quader  ans 
rothttn  Mainsaudstein  bis  jetzt  noch  keinen  Aufschub  erfahren. 
Wie  anders  bei  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke,  wo  die  mangelnde 
Beschaffung  der  Granit  Quader  zu  fortwährenden  Verzögerungen 
Veranlassung  wurde,  wenn  auch  anerkannt  werden  iuusj,  das* 
die  Bearbeitung  der  Quader  zufolge  der  anfserge wohnlichen  Ge- 
der  Brücke  nnch  besondere  Schwierigkeiten  mit  sich 
—  Zur  Verblendung  der  Ladest  nifscuüiTimng,  sowie  der 
tinteru  Aiisichuflucheu  der  Gewölbe  der  3  Strotuöffnungen  sind 
Hilterfelder  Verblendkliuker,  welche  in  der  Farlie  zu  dem  rot  heu 
Maiusandstein  passen,  gewählt.  Da  für  die  Schiffahrt  eine  freie 
Durchfahrt.« weite  vou  9,0'°  in  der  mittlem  Stromöffnnng  zu  be- 
lassen war,  rauaste  der  mittlere  Theil  des  Lehrgerüstes  der 
llairpt-StromOflnutig  aus  Eisen  konstruirt  werden.    Zur  Zeit  ist 


für  die  Schiffe  eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  über  3V20  *  vor- 
handen ;  aber  auch  so  wird  es  den  gröfsern  Dampfern,  welche  zur 
Zeit  die  Unterspree  befahren,  nur  schwer,  die  Baustelle  zu  passiren. 

Die  Herstellung  der  Gewölbe  erfolgt  in  der  Weise,  dass 
nach  dem  bekannten  Vorschlage  von  Housselle,  um  ein  Klaffeu 


der  Fugen  am  Kämpfer  beim  Ausrüsten  zu  vermeiden,  die  Ge- 
wölbe an  der  Bruchfuge  zunächst  nnr  in  '/,  der  Stärke,  von 
der  Unterseite  aus  gerechnet,  auageführt  und  erst  nach  dem 
Ausrüsten  auf  die  volle  Starke  gebracht  werden.  Die  Mauerung 
erfolgt  in  Zement  -  Mörtel  1:3;  dagegen  werden  säramtliche 
Quader,  am  die  lästigen  Salzbildungen  zu  vermeiden,  mit  Thaler 
Puzzolan-Zement  vergossen. 

Die  Vergebung  des  ebenfalls  aus  rothem  Maiusandstein  her- 
zustellenden Geländers  isr  in  diesen  Tagen  erfolgt  uud  zwar  au 
den  Steinmetzmeister  O.  Plöger  hierselbst.  welcher  in  dem  aus- 
geschriebenen Verding  der  Mindestfordernde  gewesen  war. 

Falls  die  Witterung  günstig  bleibt,  werden  die  Gewölbe  iu 
der  gegenwärtigen  Bauperiode  noch  geschlossen  und  die  Stirn- 
verkleidnngen ,  das  Hauptgesims,  sowie  die  Gewölbe- Abdeckung 
fertig  gestellt  und  die  Hinterfüllung  der  Gewölbe  noch  aufge- 
bracht werden  können.  Für  die  nächste  Banperiode  bleiben 
daun:  das  Geländer,  die  Herstellung  der  Bürgersteige  und  der 
Pflasterung,  die  Ufer-  uud  Ladestrafsen-Anachlüsse  nebst  den  zu- 
gehörigen Treppenanlagen  und  der  architektonische  Schmuck 
der  Brücke,  dessen  Ausführung  noch  längere  Zeit  in  Au- 
spruch  nehmen  dürfte.  Im  Winter  1890,91  kann  dann  der  Ab- 
bruch der  Interimsbrücke  erfolgen.  Pbg. 

Die  Bauthätigkeit  in  München  erreichte  nach  dem  Be- 
richt der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Oberbayern  i.  J. 
1888  eine  bisher  noch  nicht  dagewesene  Höhe:  es  sind  nicht  weniger 
als  43«!  Neubauten  aufgeführt  worden.  Der  Bericht  halt  eine 
solche  Steigerung  der  Bauthätigkeit  nicht  für  eine  gesunde,  aus 
dem  tbateachlichen  Bedürfnis«  nach  Wohnungen  hervor  gegan- 
gene, sondern  erklärt  sie  ans  dem  Umstände,  das«  das  vorhandene 
Kapital  bei  dem  niederen  Stande  des  Zinsfufses  im  Grund- 
stück- uud  Bangeschaft  eine  günstigere  Verwerthung  zu  suchen 
bemüht  ist. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  K.  in  *'.  Prüfungen  von  Handwerkern,  die  nach  dem 
ge^euwärtig  giltigen  Gesetz  bekanntlich  raeist  nur  einen  „akademi- 
schen" Werth  haben,  werden  u.  W.  nur  Tor  den  Innungen,  bezw. 
an  deu  Haugewerkschnlen  abgehalten.  Bauheamte  als  solche 
haben  mit  denselben  kraft  ihres  Amtes  nichts  mehr  zu  thun,  wenn- 
gleich sie  den  Prüfuugs-Kommlssionen  regelmäßig  als  Vorsitzende 
ziigcorduet  werden,  l'eber  die  Einsetzung  einer  Prüfuugi-Kom- 
mission  für  die  Bezirks-Schornsteinfeger-Meister  iu  Berlin  wolleu 
Sie  auf  S.  576  Jhrg.  88  d.  Bl.  uachleseu. 

Hrn.  S.  in  <'.  Die  ».  Z.  von  den  Zeitungen  gebrachten 
Mitteilungen  über  eine  Aenderung  des  Aufgabeorte  für  die 
Entwürfe  zu  einem  Natioual-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  iu 
Berlin  beruhen  mir  auf  Vermuthungen.  Amtlich  ist  eine  ent- 
sprechende Bekanntmachung  nicht  erfolgt:  es  bleibt  daher  bei 
den  im  Preisausschreiben  enthaltenen  Bestin 


Offen«  Stellen. 

I.  Im  Auzelgentheil  der  heut  Nr.  d.  Dtsch.  Bztg.  siud 
ausgeschrieben  für: 

a)  Architekten  u.  1  n^cn  ie«r  e. 

Je  1  Ar.h.  d.  4.  iäUdtrath-Uetba;  Anh.  Hecht  A  Sietunan»  -  lU»»oi«f , 
Härtel  X  Xeckeluiaun  -  Strasburg  i.  E  :  Aich  A«(.  F.n-t  -  Mllfti-Iwn;  Arrh.  U. 
Mete. Metel  Ar.-».  E.  «liMeiMWUr- Hremrn;  IW  Oj,iu  -  Berlin.  Ha(eUI>er- 
«omtr.  H{  M.  2!<  |km||.  Wiu.hi.lnn  —  I  Arth.  al«  Hilf.lehrer  .1.  Ihr.  OM^liuv. 
ÜB.  —  3  Arrh  ii  log-,  al*  Lehrer  ■  <].  B»uK*e.erkech<4e- Holoiiinil.ri  4.  I>ir. 
<*.  Haaroianu  —  Je  1  tu;  iL  4,  ll»o4»|mt.  Al.llt  Strat.riit.uu-Breinen;  StaJtbrth 
KuBM-PIm«»  I.  V. ;  T.  /.  :«i  llai.«.ii«tein  A  Vogler- Frank  fürt  >  M.  -  1  Ma-rb.- 
Ili|r.  4.  T.  Srhnult/,  |it.        PiK»l.trea)l-Sau  Kranri.ru. 

bi  LindutiiiT.  Techniker,  Zeich  »«r,  Aufseher  «•». 

Je  1  Baateckiiiker  d.  4.  k.  Ei-  -R.4r.-Amt  fRerlin-HtHliiii  St.  Iii«;  h.  Krei«- 
Haiiiiwii -Wohlan ;  lut*o4-  ».  Itrtb.  Bumre-Wilbeliui.havrn;  Krei.-Bauinaii.  J.ihl- 
Xanguid:  0», ii.-UiiiU.ii.  S.bmid-Iil  .inu ;  lteg.-Binalr.Hea-.e-Oreif.waM.  l>o*»«tr.  Ii: 
I>ir.  Scbr.ied.r-Salil.urg:  Arth.  W.  BllUorrlJawel;  W.  E.  H.  Bind«-B«lin  8W., 
Belle-Alliancestr.  II:  l'.  tleDBwk»,  Herker  *  «•«.-HtM.furt;  liBhrlng  t  Leb 
marm-lle  lm-lr.lt.  —  F«-bl-*Wr  f-  Mathematik  itr«.,  4ej^l.  f.  M.'delliren  u.w.  4.  4. 
Direkt  4  Aetult.  nniu.bule-Zerbpl.  —  1  Lehnt  «.  d  ttMl  lUnw  hui.  Huilohu  1. 
—  I  Hilfslehrer  n-  d.  Simt.  HewerVecliule  Hntnu.  —  Je  1  ZeU-b«.-r  d  4.  k.  K>..- 
Retr.-Amt  liVrlin  Uhrlei-Berli»;  «.  |>,  piirtl.  Munnhei«  -  1  Arrhlteitur-Z. •«-Imer 
4,  Area.  Ki^b,  Kir.lili..rT  l.ud.^.b.f.n  -  S  rVJurbtmstt.  4.  X.  <M  Eip.  4. 
Ht-.l,  Bit«. 

Ii.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes: 

ai  H'|,'  -Bmalr.  u   Ken  -Hfbr. 
1  !<**.  Bi»»1r.  f.  4.  MaM-b.-Sauf-.rb  4.  4.  tiarn.-IUuinap. 
1,1-1  hsf^ttrhr.  4.  C  7:tU-'  Ku4.  )l'»se-Krankfurl  a.  M. 

hi  Ari-li  itek  te  n  u  1  ii  ir *•  u  I  e  u  r e. 

1  Areb.  4.  4.  Ar.h  Hert«  k  *  I*i.el-Klb.rfe|.l. 

ci  l.ari4  iiM-M.er .  T<rhniker.  Zoir-hner,  Aufaeber  uaar. 
Je  I  Wia4,r  4  Urth.  l,i,  l»Krie4,  l*rif  \  «  ;  Laude«  Hirekl.ir  Sa. 
Wie.ha4.-fi;  Sl;i4(hr1li.  rVta.4t.Tk.*»;  AUk.  Bnu.tr.  Hu.HJ.Ilher.-S.  bhw.  1 
-lein  b.  K  .l.la;  si.,ltt.n..|r.  suwil»  T.Uil ;  K*«.-Bi»rtr.  Mettet;a.f.K»irt»l; 
M-rtii-.l.  A  l.eU4-Kllu'rfe|4j  llm.tr.  Ii.  Bahra  klag4ebaira;;  diu  M.  Halr. 
iiixiiii  l..iomiliurt-  i.  I'.,  IVknvr -libe/a» .  Vi.  Miel  ;r.  Brerueu.  II.  W>«.i«kl- 
t'r.  I  -Innicii  I'.thbu:  4i»  /.im  M  Ki'iaaarui-Sajtali,  II.  Pelirk-Ini.»r«ll»w.  —  Ja  I 
Sauaihreiber  4.  Brtk.  I.iekej-frted.  t*r,  N  M.  K^-HeMtr.  K.  |.plin-Berliu,  t.U 
kexber.tr.  .V  I.  -  I  Ba-aut'-lH-r  4.  Ahtb-lliu.tr.  fuhrki  n  Iteriiii  »..  Irhanelr.  IU.  I. 


Arrh. 


Hierzu  t-itu»  IHM- Beilage:  „Grol'ser  Konzertsaal  (Iit  Phillnii  niuiiie  in  Berlin". 


kucuualaaloaiaTerla«  Ton  ICraat  Tuvrb»,  Unrllu     Kllr  die  Ke.laklli,ii 


K   K.  t).  t'rltacb,  Berlin.    Druck  rou  W.  Qrero,  ,|.  Ii  •-•k  Im  k.  U»rU» 
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Iafc.lt;  V.b*r  di.  H^.r.^rh.Mi.T  in  Abautuaf  jt.ii  m«iuplU»T.f^-  r>io 
bttoe««-.  —  VarraUcbtaa:  AaM.ickaoa»  tob  Am«K«kt.B  aal  tafwii««*«  ge- 


I>*%a»1fclti«B*u'H.  Tmic*»-.^-  Pral.aaf  »  »baa.  -  Parieaal  -  xfcb - 
rtchtta.  -  Brief-  und  Fra(akattaa.  -  Offaaa  Stallaa. 


Ueber  die  Besonderheiten  der  Abnutzung  von  Steinpflaster. 

MMu  4er  in  der  No.  26  u.  folg.  d.  Zti;.  gebrachten  l'iukeu-  Prismensteinea,  aUo  di  r  Widerstand  des  ersten)  gegen  Kippen 

Hl  burg'schen   Arbeit    „Vergleichende  Betrachtungen   Uber  auch  viel  gröfser  all  der  des  letalem  Im. 

Steinpflaster  usw."  wird  im  allgemeinen  auch  Uber  die  Auf  S.  155,  Ab«.  5  der  Pinkenburg'sohen  Arbeit  wird  ge- 

Abnutsung  der  verschiedenen  PnWerarten  gesprochen.    Auch  sagt,  dass  iufolge  der  Konstruktion  de»  Pflasters  ein  Versacken 

wie  die  Abnutzung  des  Hobe-  und  Asphalt pflastere  sich  zeigt,  der  Steine  ebenso  wenig  wie  ein  Kippen  stattfinden  könne.  Diese 

ist  su  klarer  Darstellung  gelangt  und  der  Grand  dafUr  an-  Behauptung  ist  nicht  im  ganzen  Umfange  zutreffend;  es  ist  viel- 

gegeben.   Doch  ist  mir  aufgefallen ,  dass  weder  hier  noch  in  mehr  ein  Kippen  der  Steine,  wenn  auch  nur  allmählich  vor  sich 

bezugl.  anderen  Druckschriften  das  „Wie"  der  Abnutzung  des  gehend,  durchaus  bemerkbar,  und  zwar  sowohl  bei  Steinen,  die  in 

Steinpflasters  eingehender  behandelt  wird.  Kies-,  als  solchen,  die  auf  Scbotter-Unterbettung  versetzt  sind. 


Abb.  II.  Abb.  I  J. 


Ich  habe  vielfache  und  lang  dauernde  Beobachtungen  hier- 
über angestellt  und  bin  zu  nachstehendem  Ergebnis«  gelangt: 

Der  starke  Verkehr  der  GrofssUdt  —  in  diesem  Falle 
Berlins  —  erheischt  die  unbedingte  Anfrechterhaltung  der  For- 
derung einer  gleichgearteten  Fortbewegung  der  Fuhrwerke, 
hier  des  Bechtsf  ahrens.  Und  gerade  dieser  Umstand  ist  es,  der 
besondere  Eigentümlichkeiten  der  Steinabnutzung  mit  sich  bringt. 

Der  Hauptsache  nach  giebt  es  zwei  Arten  der  Ausführung 
de«  Steinpflasters: 

1.  mit  zur  Strafsenat«  senkrechten  Fr  gen  Abb.  1. 

2.  mit  zur  Strafsenaxe  unter  45 u  geneigten  Fugen  Abb.  2, 
wobei  die  Steine  der  auf  einander  folgenden  Reihen  jetzt  in 
genauestem  Verband  gestellt  werdon. 

Bei  der  Herstellungsweise  nach  Abb.  1  finden  sowohl  oblonge 
wie  quadratische  Steine  Verwendung,  während  bei  der  zweiten, 
der  Diagonal-Pflasterung,  in  StrafscnzUgen  jetzt  fast  ausnahms- 
los quadratische,  in  Strafsen-Kreucungen  jedooh  auch  beide 
Sorten  Steine  zur  Verwendung  kommen. 

Die  oblongen  Steine  haben  Seitenlangen  von  9  — 12  besw. 
15 — SO™  und  die  geringere  Länge  in  der  Fahrrichtung  Abb.  3. 
Die  Seitenlange  der  quadratischen  Steine  betragt  15 — 20™,  ihre 
Länge  in  der  Fahrrichtung  21 — 28'».  Letztere  ist  also  mehr  als 
duppelt  su  grufs  als  bei  den  oblongen  Steinen.  Die  Höhe  der  Quadrat- 
steine  ist  gleich  ihrer  Seitenlänge,  woraus  sich  ergiebt,  dass  das 
Gewicht  des  Wttrfelsteines  ein  bedeutend  grofserea  als  das  des 


Giebt  in  Abb.  5  der  Weil  die  Fahrrichtung  an.  so  erscheint 
die  Oberfläche  des  Pflasters  mit  senkrechten  Fugen  wie  nach 
Abb.  5  sägeformig.  Diese  Stellung  der  Steine  wird  nicht  allein 
durch  den  gegen  die  Vorderkante  derselben  gerichteten  Angriff 
der  Pferdehufe  hervor  gerufen,  sondern  auch  dadurch  —  und  ich 
glaube  in  weit  höherm  Maafie  —  daas  das  Wagenrad  nach  dem 
Passiren  des  weichern  Materials  auf  die  der  Fuge  zunächst 
liegende  Hälfte  des  folgenden  Steines  hämmernd  wirkt  Anders 
wenigstens  dürfte  es  schwer  zu  verstehen  sein,  weshalb  solch 
Kippen  nicht  nur  In  Strafsenstrccken  ohne  LängcngeftUe  und  in 
Steigungen  vorkommt,  sondern  auch  in  Gefallen  —  es  ist  immer 
die  Fabrrichtung  im  Auge  an  behalten  —  wo  also  die  Wirkung 
der  Pferdehufe  auf  die  Vorderkante  fortfällt. 

Man  betrachte  darauf  hin  alle  Brückenrampeu  mit  zur 
Strafsenrampc  senkrecht  stehenden  Pflasterfugen,  z.  B.  der 
Sandkrug-BrUoke  im  Zuge  der  Invalidenstraise,  der  Kronprinzen- 
BrBcke;  selbst  bei  dem  erst  im  zweiten  Jahre  liegenden  Pflaster 
der  nördlichen  Zufahrts-Iiampen  der  Marschalls- Brücke :  fiberall 
ist  die  Tendenz  zu  Formänderungen  nach  Abb.  6  u.  7  bemerkbar. 

Da  bei  dem  Abwftrtsfahren  der  Wagen  die  Pferde  gewisser- 
maafsen  geschoben  werden,  ist  diese  Deformation  nur  durch  die 
!  Rammwirkung  der  Räder  erklärlich. 

Dass  gleichzeitig  ein  Abstofsen  der  Steinkanten  eintritt, 
ist  selbstverständlich. 

Ich  habe  lerner  gefunden,  dass  die  säge  förmige  Umgestal- 


Digitizsd  by  Google 


428 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  September  1889. 


tnng  der  Pflaster-Oberfläche  abnimmt  mit  der  geringeren  Ab- 
meMung  der  Steine  in  der  Fabrricbtung.  beispielsweise  bei  dem 
Pflaster  der  Rainpen  der  Weideudammcr-Brücke,  bei  welchem, 
trotz  seines  längeren  Bestehens,  die  Steine  diese  Umformung 
weniger  klar  hervor  traten  lassen,  sowie,  dass  diese  Umformung 
nicht  nur  bei  Stein,  sondern  auch  —  wie  kaum  anders  zu  er- 
warten —  bei  Hole  stattfindet;  s.  Südrampe  der  Marschall- 
Brücke.  Ein  weiteres  Beispie)  bietet  die  erst  im  vergangenen 
Jahre  auf  Schotter-Unterbettung  hergestellte  südliche  Fahr« traf se 
der  Gr.  Frankfurter  Str.  von  der  Krautstr.  bis  zur  Hemeler  Str. 

Am  deutlichsten  bemerkbar  ist  die  Sägestellung  der  Steine 
stets,  wenn  die  Sonne  in  der  Kichtung  der  Straisenaxe  steht 
und  die  Strafse  besprengt  worden  ist.  Dann  erscheint,  gegen 
die  Sonne  gesehen,  der  Strafsendamm  linker  Hand  mit  horieon- 

bei  ,,.  Abb.  8.  her 


Wie 


die  quadratischen 


des  Diagonal-Pflasters  dem  Kippen  einen  größeren  Widerstand 
entgegen.  Es  ist  bei  ihnen  die  sägeformige  Stellung,  wenn 
auch  bemerkbar,  so  doch  nicht  so  deutlich  wie  beim  senkrechten 
Pflaster.  Die  Abnutzung  der  Oberfläche  des  einzelnen  Steines 
ist  eine  absonderliche;  sie  hat  die  in  Abb  9  etwa  natürlich,  in 
Abb.  10  karrirt  dargestellte  Form  in  der  Fahrrichtuug .  hierzu 
senkrecht,  die  in  Abb.  11  schraffirt  angegebene.  Beispiele  solchen 
IHasters  sind:  Die  Frankfurter  Allee  östlich  der  Meineier  Str., 
die  Nordseite  der  Strabe  l'nter  den  Linden,  die 
Strafse  sUdl.  des  Potsdamer  Bahnhofes  und  andere. 

Es  dürfte  nun  hinsichtlich  der  Abnutzung,  also  der  Kosten 
der  Erneuerung  des  Steinmate  rialeg.  von  Wichtigkeit  sein,  zu 
eriabreu,  in  welcher  Zeit  dasselbe  sich  bis  zu  einer  gewissen, 
nicht  tu  überschreitenden  Grenze  umformt.  Dazu  mochte  das 
in  Folgendem  geschildert«  Oerath  dienlich  sein,  Abb.  12. 

Auf  einer  30     hohen,  2  «■  starken,  3,5  ■»  langen  Tafel  L 


befindet  sich  längs  der  untern  Kante  eine  gekehlte  Leiste  ,'. 
Uber  welche  hinweg  zwei  lilecbhülsen  At  und  A  greifen,  so  dass 
dieselben  wagrecht  verschiebbar  sind.  Senkrecht  zu  A.  und  h, 
sind  die  Hülsen  •l  und  *.,  aufgelftthet.  in  welches  senkrecht 
verschiebbare  Stalte  angebracht  sind,  von  denen  der  eine  (Hülse 
», )  am  nutern  Ende  mit  einem  Rädchen  r  versehen  ist,  wahrend 
der  andere  (Hülse  *,)  am  oberen  Ende  einen  Schreibstift  A  tragt. 
Auf  der  wagrechten  HUse  A,  ist  ein  fester  Dorn  d  angebracht, 
um  welchen  drehbar  ein  Doppelhobel  //  nach  dem  Verhältnis* 
1 : 3  getheilt,  sich  bewegen  kann,  der  an  einem  Ende  mit  dem 
Radstabe,  am  anderen  mit  dem  Schreibstift-Stabe  scharnierartig 

Die  Einzelheiten  dieses  Hebelapparates  anzuführen, 


.pparates 

nicht  hierher.  Uebrigens  befinden  sich  an  beiden  Enden  der 
8,5  -  laugen  Tafel  Jjindeln,  welche  d*^Bt4^J*^eer  ™el 


gehört 
n  der 


und  an  ihren 

traiiBportirt  werden  zu  können, 
ist  nun  klar,  dass  wenn  du  Radchen  die 
berührt  und  nach  recht«  darüber  hinweg  gleitet,  der  Schreibstift 
folgen  und  senkrecht,  in  dreifacher  Vergröfserung  die  Uneben- 
heiten des  Pflasters  auf  das  auf  der  Tafel  fest  geheftete  Papier 
verzeichnen  muss. 

Da  das  Bild  ein  Spiegelbild  wird,  hat  man  nur  nQthig,  die 
Vertikal-Ordinaten  über  einer  beliebigen  Horizontalen  nach  unten 
hin  abzutragen,  um  ein  klares  Bild  von  der  Formänderung  der 
StraTseu-obertlache  zu  gewinnen. 

Durch  wiederholte  Messungen  wird  sich  dann  die  Umformung 
und  Abnutzung  des  mit  Steinen  verschiedener  Abmessungen  in 
verschiedener  Art  hergestellten  Pflasters  ergeben  und  dadurch 
ein  neues  Mittel,  um  zu  erkennen,  welche  Abinessuniren  der 
einzelne  Stein  .*.»•■•  ■kmäfsig  haben  muss  und  welche  Art  von 
wirthschafUich  günstigste  sei. 

Fichtner,  Kgl.  Reg.-Bmstr. 


Die  neuen  vom  Oesterr.  Ing.  u.  Arch.-V.  aufgestellten  „Vorschriften  bei  Preisbewerbungen". 


ie  schon  i.  J.  1879  der  Verband  deutscher  ing.-  n.  Arch.-V. 
und  i.  J.  1887  der  Schweiz.  Ing.-  n.  Arch.-V.,  so  hat 
neuerdings  auch  der  Oesterr.  Ing.-  n.  Arch.-V.  das  Be- 
dürfniss  empfunden,  die  s.  Z.  von  ihm  aufgestellten  Grundsätze 
für  das  Verfahren  bei  Öffentlichen  Preisbe Werbungen  an  der  Hand 
der  mittlerweile  gemachten  Erfahrungen  einer  Durchsicht  und 
Abänderung  zu  unterwerfen.  Die  betreffende  Arbeit  wurde  einem  \ 
Ausschusse  von  14  Mitgliedern  übertragen,  der  den  von  ihm  auf- 
gestellten Entwurf  in  der  Geschäfts  •  V  ersammluug  des  Vereins 
ri>m  27.  April  d.  J.  zur  Vorlage  brachte  und  die  Genugthnnng 
hatte,  dass  derselbe  zur  Annahme  gelangte. 

„Vorschriften  bei  Preisbewerbungen  zur  Erlangung  vo 

Ingenieur- 

Jede  Preisbewerbung  hat  auf  Grund  eines  öffentlich  Ixkanut 
zu  gebenden  Preisausschreibens  zu  erfolgen,  und  sollen  bei  jeder 
Preisbewerbung  folgende  Punkte  berücksichtigt  werden. 

L  Name  und  Wohnort  des  Preisausschreiben. 

Der  Preisausschreiber  erwirbt  sich  mit  der  Ausschreibung 
das  Recht  der  freien  Wahl  unter  den  eingelangten  Preisarbeiten, 
und  erwirbt  damit  auch  dos  Eigenthum  der  preisgekrönten,  so- 
wie der  von  ihm  etwa  angekauften  Preisarbeiten  mit  der  Be- 
schränkung, dass  die  Anfertigung  der  AusfUhrungspläne  und 
die  Leitung  der  Ausführung  des  für  dieselbe  gewählten  Ent- 
wurfes nur  unter  Zuziehung  des  betreffenden  Preisbewerbers 
oder  nur  mit  dessen  Einwilligung  und  gegen  Abfindung  mit 
demselben  durch  einen  auderen  Fachmann  erfolgt.  (Die  Ent- 
schädigung des  mit  der  Anfertigung  der  AusfUhrungspläne  und 
der  Leitung  der  Ausführung  betrauten  Preisbewerbers  richtet 
sich  nach  den  vom  österr.  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein 
aufgestellten  Honorar-Tabellen.) 

Der  Preisausschrciber  übernimmt  durch  die  Ausschreibung 
die  Verbindlichkeit,  die  Kosten  des  ganzen  Verfahrens  zu  tragen 
und  diese  sowie  insbesondere  die  ausgeschriebenen  Preise  späte- 
stens einen  Monat  nach  Schluss  der  Ausstellung  der  Preisarbeiten 
auszubezahlen,  und  ist  diese  Verpflichtung  in  dem  Preisaus- 
schreiben ausdrücklieb  anzuführen. 

II.  Die  Namen  der  von  dem  lYeisausschreiber  berufenen 
Fachmänner  und  Sachverständigen,  welche  als  Preisrichter  thätig 
sein  werden  und  das  Preisausschreiben  zu  verfassen  haben. 

III.  Das  Preisgericht  wird  von  dem  Preisausschreiber  in 
der  Weise  zusammen  gesetzt,  dass  mindestens  zwei  DritM 
desselben  Fachmänner  (Architekten  oder  Ingenieure',  die  übrigen 
Mitglieder  Sachverständige  sind.  Als  solche  werden  Personen 
berufen,  welche  nicht  Techniker  sein  müssen,  denen  aber  ver- 
möge ihres  Berufes  und  ihrer  Kenntnisse  ein  sachliches  Unheil 
Über  den  Gegenstand  des  Preisansschreibens  zusteht. 


Da  die  Frage  einer  zeitgemäfsen  Ausbildung  dos  Verfahrens 
bei  öffentlichen  Preisbewerbungen  ihrem  Wesen  nach  stets  eine 
offene  bleibt  und  es  auch  In  Deutschland  über  kurz  oder  lang 
abermals  zum  Gegenstande  der  Berathung  gemacht  werden 
dürfte,  ob  und  welche  Verbesserungen  an  dem  Wortlaut  der 
bei  uns  giltigen  Grundsätze  vorzunehmen  seien,  so  erscheint  es 
geboten,  von  der  entsprechenden  Schöpfung  unserer  OsteiTsichi- 
scheu  Fachgenossen  Kenntnis*  zu  nehmen  und  sie  einer  kurzen, 
sachlichen  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Zunächst  möge  der  Wortlaut  des  bexgl.  Schriftstücks  hier 
mitgetheilt  werden. 

n  Entwürfen  aus  den  Gebieten  der  Architektur-  und 
Fächer."* 


•  l«*r  r^l.tff»rhi.rh,'  Ini'Miiirur-  und  An-k(1*klpn-V«r«in  -nt.|'rirhl  .inf  Vrr- 
luitffm  d<*r  AiiffonWuntf,  Pfcifipifclftl  H*urtlif lIoii$  von  EotwtirflNi  »u*  4*u 
•■•■biel-u  'l*r  Imr-awor-  und  ,\r.  li.tekl«r  Fath-r  iw»m  tu  .-tK-n.  ur-d  «nl«,nil.<t 

iu-  b  mf  W  iin..  n  »imrta,.  ...in»r  aBtalMsi  «s  ~ 
mer-  «Dd  Iwlästl»  Fllsl 


i'ei  internationalen  i  reiswwerDnugen 

aus  dem  Auslände  zum  Preisrichteramt«  zugezogen. 
Die  Anzahl  der  Preisrichter  ist  immer  eine  ungerade  (min- 
destens drei',  und  richtet  sich  nach  der  Grofse  der  Aufgabe. 

Die  Entlohnung  der  einzelnen  Preisrichter  erfolgt  nach  den 
Honorar-Tabellen  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereines. 

IV.  Das  Preisgericht  hat  das  uneingeschränkte  Recht  der 
Preiszuerkennung  und  das  ausschliefsliche  Recht,  die  versiegelten 
Briefe  der  preiswürdig  (Punkt  XV,  Absatz  4)  befundenen  Ar- 
beiten zu  eröffnen. 

Die  Preisrichter  übernehmen  mit  ihrer  Berufung  die  Ver- 
pflichtung, das  Preisausschreiben  zu  verfassen  und  unter  Ver- 
zichtleistung auf  jede  mittelbare  oder  unmittelbare  Bethellignng 
an  der  Preisbewerbung  die  Preisausschreibung  einzuleiten  und 
unbefangen  und  unparteiisch  auszutragen. 
Dem  Preisgerichte  obliegt: 

1 .  Die  Führung  von  Protokollen  bei  allen  gemeinschaftlichen 
Berathungen.  (Wesentlich  abweichende  Anschauungen  der  Preis- 
richter werden  in  den  Protokollen  zum  Ausdrucke  gnluugen.) 

2.  Die  Anfertigung  eines  begründeten  Gutachtens,  in  welchem 
alle  dem  Preisausschreiben  entsprechenden  und  zur  eigentlichen 
Bcurtheilung  zugelassenen  Pretsarbelten  hinsichtlich  ihrer  Vor- 
züge und  Mängel  beurtheilt  erscheinen. 

3.  Die  Verfassung  eines  Berichtes,  in  welchem  eine  ver- 
gleichende Zusammenstellung  Über  den  Befund  der  benrtheilten 
Arbeiten  gegeben  wird,  und  das  Ergebniss  der  Preisbewerbung 
zum  Ausdruck  gelangt. 

Die  Preisrichter  werden  in  Ihrem  Berichte  angeben,  ob  sie 
mit  Rücksiebt  auf  das  Preisausschreiben  eine  der  Preisarbeiten 
zur  Ausführung  empfehlen,  oder  ob  sie  die  Notwendigkeit  der 
einer  Preisarbeit  oder  einer  neu  auszuschreibenden 


Umarbeitung 
Preiste 
Die  P, 

rieht 


das  begründete 


4.  Die 
Behebuug  der  Preise. 
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■">.  Die  Veröffentlichung  des  begründeten  Gutachtens  und 
des  Berichtes  (wenigstem  auszugsweise  t  in  den  Fachzeitschriften, 
sowie  die  Bekanntgabe  des  Ergebnisses  der  Preisbewegung  In 
den  belesensten  Tagesblättern,  tmd  schliefslich 

»i.  Die  Anordnung  der  öffentlichen  Ausstellung  der  Preis- 
arbeiten, bei  welcher  das  Preisausschreiben.  sämmtliche  Sitzungs- 
(irotokolle.  das  begründete  Gutachten  und  der  Bericht  des  Preis- 
gerichtes Uber  die  Preisarbeiten  aufliegen. 

V.  Die  Forderungen  und  Wünsche  des  Preisansschreibers, 
in  Verbindung  mit  den  durch  die  Preisrichter  vorzunehmenden 
ortlichen  Erhebungen,  bilden  die  Grundlage  für  die  Aufstellung 
der  Preisautgabe.    In_  dieser  wird  sowohl  das  unumgänglich 

in  unzweideutiger  Weise 


die  besonderen  Erforder- 


Nothwendige  als  das ' 
klar  gelegt  erscheinen. 
Die  Preisaufgabe  wird 
e  sowie  alle  auf  die  A 
stände  l*kannt  gel>en. 

VI.  In  der  Regel  wird  das  Preisausschreiben  nur  Arbeiten 
in  der  einfachsten  Art  der  Darstellung  i  Skizzen  i  und  nur  so  viel 
verlangen,  als  zur  Darstellung  der  Preisanfgabe  unumgänglich 
nothwendig  ist  und  bei  statischen  oder  sonstigen  Berechnungen 
oder  bei  graphischen  Ermittlungen  deren  l'mfang  festsetzen. 

Das  Preisausschreiben  wird  die  Anzahl  und  die  Art  der 
Darstellungen,  sowie  die  Maafsstäbe.  in  welchen  diese  auszu- 
führen sind,  bestimmen.  (Bei  einzelnen  Hochbauten  in  der  Kegel 
1  :  2(io.  bei  grosseren  Anlagen  1  :  400.) 

Andere,  als  die  geforderten  Darstellungen  werden  von  der 
Beurtheilung  ausgeschlossen.  Die  Darstellungsweise  ist  den 
Preisbewerbern  freigestellt,  falls  das  Preisausschreiben  keine  be- 
sondere Bestimmung  hierfür  enthält. 

VII.  In  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Ansführnngakosten 
des  zu  schaffenden  Werkes  für  den  Preisausscbreiber  nicht  be- 
stimmend sind,  wird  das  Preisausscbreilien  von  der  Forderung 
eines  Kostenanschlages  Umgang  nehmen. 

Macht  der  Preisausschreiber  die  Ausführung  eines  Werkes 
dagegen  t heilweise  von  den  Ausführungskosten  abhangig,  so 
wird  das  Preisausschreiben  auch  annähernd  genaue  Kostenan- 
schläge fordern  und  die  Art.  und  Weise  angeben,  nach  welchen 
diese  zu  verfassen  »iud.  Die  Kostenfrage  wird  daher  in  solchen 
Fällen  bei  der  Beurtheilung  der  Preisarbciten  mitentscheidend  sein. 

Wird  jedoch  die  Einhaltung  einer  bestimmten  Kostensumme 
in  der  Preisausschreibung  ausdrucklich  bedungen,  so  ist  die 
Kostenfrage  bei  der  Beurtheilung  der  Preisarbeiten  vor  Allem 
entscheidend.  In  diesem  Falle  wird  das  Preisausschreiben  ge- 
naue, leicht  zu  Überprüfende  Kostenanschläge  bedingen  und  die  Ein- 
heitspreise angeben,  nach  welchen  dieselben  zu  verfassen  sind. 

VLII.  Das  Preisausschreiben  wird  die  Bestimmung  enthalten, 
dass  jeder  Preisarbeit  ein  Erlftuteriingsbericht  beizugeben  ist, 
in  welchem  die  bei  der  Verfassung  derselben  leitenden  Gedanken 


dargelegt,  nöthigenfalls  deren  wissenschaftliche  Begründung 
nachgewiesen  und  die  in  Aussicht  genommenen  Materialien  und 
die  Austührungsweise  bezeich 

IX.  Die  Preisarbeiten  sind  ohne 
senden  und  zu  ihrer  Unterscheidung  mit 
Zeichen  zu  versehen.  Die  Namen  und  Wohnorte  der  Preisbe- 
werlier  sind  den  I 'reisarbeiten  in  einem  versiegelten  Briefe  bei- 
znschliefsen,  welcher  Brief  von  aufseu  dasselbe  Zeichen  und 
eiue  Adresse  für  die  Rücksendung  zu  tragen  hat. 

X.  Das  Preisausscbreilien  wird  Ort  und  Zeit  bestimmen,  wo 
und  bis  wann  die  Preisarlieiten  spatesten»  eingebracht  sein 
müssen  und  auch  angeben,  in  welcher  Weise  deren  Empfang 
bestätigt  wird.  Später  einlangende  Preisarbeiten  werden  nur 
dann  zur  Preisbewerbung  zugelassen,  wenn  deren  rechtzeitiges 
Eintreffen  am  Orte  der  Entgegennahme  nachweisbar  durch 
fremdes  Verschulden  verhindert  wurde. 

XI.  Das  Preisausschreiben  wird  die  Anzahl  und  die  Hübe 
der  Preise  bekannt  geben.  (Die  Hohe  des  letzten  Preises  wird 
mindestens  jenem  Betrage  gleich  kommen,  welcher  nach  den  dies- 
bezüglichen Honorar  -  Tabellen  des  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten- Vereins  für  eine  derartige  Leistung  entfällt.) 

Das  Preisausschreiben  wird  ferner  bekannt  geben,  ob  sich 
der  Preisausscbreiber  das  Recht  vorbehält,  aufser  den  preisge- 
krönten Arbeiten  noch  andere  gegen  einen  in  der  Preisaus- 
schreibung zu  bezeichnenden  Betrag  zu  erwerben,  oder  ob  ein 
derartiger  Ankauf  dem  freien  Uebereinkommen  überlassen  bleibt. 

XII.  Das  Preisausschreiben  wird  bestimmen,  ob  die  Preis- 
bewerbung eine  einheimische  oder  eiue  internationale  ist,  und 
wer  sich  an  derselben  betbeiligen  kann. 

Die  Preisbewerber  haben  die  Obliegenheit,  sich  genau  nach 
den  im  Preisausschreiben  enthaltenen  Bestimmungen  zu  halten, 
insbesondere  die  in  der  Preisaufgabe  gestellten  Anforderungen 
zu  erfüllen.  Sie  haben  aber  auch  —  und  schon  im  Hinblick  auf 
ihre  Opferwilligkeit  das  Reckt  zu  verlangen,  dass  ihre  Arbeiten 
nicht  nur  rein  fachlich  und  sachlich  geprüft  und  nur  aufgrund 
des  Preisausschreibens  beurtheilt  werden,  sondern  auch,  dass  ein 
i  Urtheil  über  alle  t 


die  Anfertigung  der  Ausfuhrnngsplänc  und  die  Leitung  der  Aus- 
führung des  gewählten  von  ihm  herrührenden  Entwurfes  über 
Verlangen  des  Preisausschreibers  unter  den  in  dem  Preisaus- 
schreiben enthaltenen  Bedingungen,  andernfalls  gegen  die  in 
den  Honorar-Tabellen  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereines  aufgestellte  Entlohnung  zu  übernehmen. 

Die  Verfasser  der  preisgekrönten  und  angekauften  Preis- 
arbeiten haben  das  Recht,  sobald  sie  nicht  innerhalb  dreier 
Monate,  vom  Tage  des  Schlusses  der  öffentlichen  Auastellung 
vom  Preisausscbreiber  zur  Ausführung  heran  gezogen  werden, 
ihre  geistigen  oder  künstlerischen  Schöpfungen  anderweitig  zu 
verwenden. 

XIII.  Nachdem  die  für  die  Einreichung  der  Preisarbeiten 
angesetzte  Zeit  abgelaufen  ist.  werden  die  Preisarbeiten  im 
Beisein  von  mindestens  zwei  Preisrichtern  geöffnet  und  die  ver- 
siegelten Briefe  dem  obmanne  des  Preisgerichtes  zur  Aufbe- 
wahrung übergeben. 

Die  eingelangten  Preisarbeiten  werden  vom  Preisgerichte 
vorerst  auf  ihre  Zulässigkeit  geprüft  und  hierbei  jene  von  der 
Preisbewerbung  ausgeschlossen,  welche  gegen  irgend  eine  in 
dem  Preisausschreiben  gestellte  Forderung  oder  " 
verstofsen;  insbesondere: 

1.  Arbeiten,  welche  nicht  rechtzeitig  eingelangt  sind; 
genommen  bei  nachgewiesenen  Zustellungs-Hindernissen. 

2.  Arbeiten,  bei  welchen  die  Kostenanschläge  ersichtlich 
falsch  oder  so  verfasst  sind,  dass  deren  Prüfung  ohne  Neuauf- 
Stellung  nicht  möglich  ist, 

.1.  Arbeiten,  bei  welchen  die  in  dem  Preisausschreiben  als 
annähernd  einzuhaltende  Kostensumme  um  15%  überschritten 
erscheint,  oder  Arbeiten,  bei  welchen  die  festgesetzte  Grenze 
der  Ausführungssumme  unter  Zugrundelegung  der  bekannt  ge- 
gegeben Einheitspreise  überschritten  ist 

4.  Arbeiten,  bei  welchen  die  festgesetzte  Grenze  der  zu 
bebauenden  Flüche  überschritten  ist  oder  die  vorgeschriebenen 
Höhen  nicht  eingehalten  sind. 

6.  Arbeiten,  welche  in  Bezug  auf  die  Darstellungen  oder 
Berechnungen  unvollständig  oder  so  unklar  sind,  dass  sie  keine 
genaue  Beurtheilung  zulassen. 

t'ebrigens  wird  auch  der  Entwurf  desjenigen  Preisbewerbers 
von  der  Beurtheilung  und  Preisbetheiligung  ausgeschlossen,  der 
es  unternehmen  sollte,  einzelne  Preisrichter  oder  das  Preis- 
gericht in  irgend  einer  Weise  entweder  vor  oder  während  der 
Beurtheilung  zu  beeinflussen,  sowie  auch  Arbeiten,  welche  geisti- 
ges Eigenthum  eines  Anderen  sind. 

XIV.  Bei  Preisbewerbungen,  bei  welchen  die  Prüfung  der 
Kostenanscbl  ige  oder  der  sonstigen  Berechnungen  bedeutende  Arbeit 
erfordern,  wird  die  Prüfung  der  Preisarbeiteu  nach  di  eser  Rich- 
tung durch  eigens  hierzu  berufene  Fachmänner  stattfinden.  Das 
Ergebnias  dieser  Prüfung  unterliegt  jedoch  der  Ueberprüfung 
durch  das  Preisgericht,  weil  nur  dieses  die  Verantwortung  für 
die  Richtigkeit  hat 

Die  eigentliche  Beurtheilung  der  Preisarbeiten  findet  nach  der 
ieZnLissigkelt  der  eingelangtenArbciten  statt 


h  Schiusa  der  Preisbewerbnng  übermittelt  werde. 
Jeder  Preisbewerber  ist  mit  der  Bewerbung  verpflichtet. 


Die  Benrtheilnng  erfolgt  einzig  und  allein  aufgrund  des 
Preisausschreibens;  es  darf  daher  das  Preisgericht  bei  Beur- 
theilung der  Arbeiten  keine  anderen  Umstände  zur  Geltung 
bringen  als  jene,  welche  im  iTeisausschreiben  Ausdruck  fanden. 

Durch  wiederholte  gewissenhafte  Prüfung  der  zur  eigent- 
lichen Beurtheilung  zugelassenen  Preisarbeiten  werden  sodann 
jene  ermittelt,  welche  die  Aufgabe  in  preiswürdiger  Weise  ge- 
löst haben,  und  den  besten  unter  diesen  die  ausgesetzten  Preise 
zuerkannt. 

XV.  Soweit  Arbeiten  eingelaugt  sind,  welche  dem  Preis- 
ausschreiben entsprechen,  werden  die  ausgesetzten  IVeise  der 
Reihe  nach  auch  dann  an  die  Verfasser  der  verhältnissmäfsig 
besten  Arbeiten  ausbezahlt,  wenn  keine  derselben  —  wie  sie 
ist  -  -  zur  Ausführung  empfohlen  werden  könnte. 

Liegen  nicht  so  viele  brauchbare  Arbeiten  zur  Beurtheilung 
vor,  als  Preise  ausgesetzt  sind,  so  werden  nur  so  viele  Preise 
zuerkannt,  als  Arbeiten  vorhanden  sind,  die  mit  nicht  wesent- 
lichen Aendernngen  für  die  Ausführung  dienen  könnten. 

Ist  unter  den  Entwürfen  die  dem  Preisausschreiben  ent- 
sprechende Anzahl  von  Arbeiten  ermittelt  welchen  Preise  zu- 
fallen, das  Preisgericht  jedoch  über  die  Reihenfolge  der  Preise 
wegen  Gleicbwerthigkeit  zweier  oder  mehrer  Arbeiten  nicht 
einig,  so  wird  die  Summe  der  auf  die  gleichwertig  befundenen 
Arbeiten  entfallenden  Preise  an  die  Verfasser  der  in  Frage 
kommenden  Entwürfe  gleic.hm&fsig  zur  Vertheilung  gelangen. 

Arbeiten,  welche  nebst  den  preisgekrönten  die  Aufgabe  in 
preiswürdiger  Weise  gelöst  haben,  sollen  eine  Anerkennung 
dann  linden,  dass  sie  namhaft  gemacht,  vielleicht  auch  dem 
Preisausscbreiber  zum  Ankauf  empfohlen  werden. 

XVI.  Der  Ort  der  öffentlichen  Ausstellung,  sowie  die  Dauer 
«mindestens  eine  Woche)  werden  in  den  Fachzeit- 

und  jenen  Tagesblättern  bekannt  gegeben,  in  welchen 


XVII.  Alle  jene  Prei 
nuflieb  erworbeu  i 
Monat  nach  Schluss  der 


Preis  erhalten, 
binnen 
kostenfrei  und  unter 


Digitized  by  Googie 


430 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  September  1889. 


Ans.  hlnss  des  begründeten  Gutachten»  und  des  Berichtes  de« 
Preisgerichtes  zurück  gestellt, 

XV1U.  Die  preisgekrönten  sowie  die  etwa  angekauften 
Preisarbeiten  gehen  in  das  Kigenthum  des  Preisausschreibers 
mit  der  in  Punkt  I  angeführti 

Sämmtliohe  Preishewerber  behalten  da»  geistige  Eigentums- 
recht für  ihre  Preisarbeiten. 

Sollte  zum  Zwecke  der  Ausführung  eines  Werkes  ein  eigen- 
tümlicher oder  neuer  Gedanke  aus  einer  anderen  Preisarbeit, 
als  jener,  welche  zur  Ausführung  gelangt,  entnommen  werdou 
wollen,  so  wird  sich  der  Preisausschreiber  mit  dem  betreffenden 
Preisbewerber  diesbezüglich  vorher  ins  Einvernehmen  setzen. 

XIX.  In  der  l'reisaussehreibuug  wird  die  Bestimmung  ent- 
halten sein,  ob  dem  Verfasser  der  mit  dem  ersten  Preise  aus- 
gezeichneten Preisarbeit  auch  die  weiteren  Plan  -  Ausführungen 
und  die  Leitung  der  Ausführung  des  Werkes  zugesichert  wird, 
oder  ob  sich  der  Preisausschreiber  ruVksirhtlich  der  Wahl  des 
zur  Ausführung  gelangenden  Entwurfes  freie  Hand  vorbehält. 

Die  Entschädigung  des  mit  der  Anfertiguug  der  Ausfüh- 
rungspläue  und  der  Leitung  der  Ausführung  betrauten  Preis- 
liewerber» richtet  sich  nach  den  vom  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten-Vereine  aufgestellten  Honorar-Tabellen. 

XX.  Sollte  es  bei  Errichtung  eines  besonders  hervor  ragen- 
den Werkes  zwfekmäfsig  befunden  werden,  einer  allgemeinen 
öffentlichen  Preisbewerbung  eine  auf  die  Verfasser  der  preis- 
gekrönten Arbeiten  beschränkte  Preisbewegung  folgen  zu  lassen, 
so  wird  dies  in  dem  Preisausschreiben  für  die  erstere  bekannt 

eben.  Das  Preisgericht  wird  diesfalls  im  Einvernehmen  mit 
ein  aufgrund  dieser  Vorschriften  ge- 


gegel 


gründete»  eigenes  Preisausschreiben  für  die  engere  Preisbewer- 
bung feststellen,  und  die  Arbeiten,  deren  Verfasser  gleichmiifiie 
entschädigt  werden,  nach  demselben  beurtheilen.  Das  neue 
Preisausschreiben,  welches  in  den  wesentlichen  Bestimmungen 

i^w^Ä^icT^ra^ielelbe  £«6^2^?™«^" 
nur  die  Höhe  der  Entschädigung  angeben,  sondern  auch  die  Be- 
stimmung enthalten,  dass  dem  Verfasser  der  besten  Arbeit  bei 
dieser  engeren  Preisbewerbung,  vorbehaltlich  eines  au  treffenden 
Uebereinkommens.  die  weiteren  Plan-Ausführungen  und  die  Lei- 
tung der  Ausführung  des  Werkes  zugesichert  wird. 

XXI.  Die  Oeflentli.  hkeit  des  Verfahrens  wird  gewahrt: 

1.  Durch  die  Ankündigung  der  Preisausschreibnng  in  den 
gelesensten  Tagesblättern  und  durch  die  Veröffentlichung  des- 
selben in  den  Fachzeitschriften  mit  der  Bekanntgabe,  wo  das 
Preisausschreiben  zu  erhalten  ist. 

9.  Durch  die  Veröffentlichung  des  begründeten  Gutachtens 
und  des  Berichtes  dos  Preisgerichtes  in  den  Fachzeitschriften, 
wenn  nicht  im  ganzen  Umfange,  so  doch  auszugsweise. 

8.  Durch  die  Öffentliche  Ausstellung  aller  dem  Preisaus- 
schreiben entsprechenden  Preisarbeiten,  bei  welcher  Ausstellung 
das  Preisausschreiben,  sämmtliche  Sitzungs-Protokolle  des  IVeit- 
gerichtes,  sowie  das  begründete  Gutachten  und  der  Bericht  des- 
selben Jedermann  zugänglich  sind. 

4.  Durch  das  in  den  gelesensten  Tagesblättern  bekannt  zu 
machende  Endergebnis»  der  Preisbewerbung  und  Bekanntgabe 
der  Namen  der  Verfasser  nicht  nur  der  preisgekrönten  Arbeiten, 
sondern  auch  jener  Preisarbeiten,  welche  die  Aufgabe  in  preis- 
wurdiger  Weise  gelöst  haben.  (•khins.  f„i«t> 


Vermischtes. 

Auazeichnung  von  Architekten  und  Ingenieuren  ge- 
legentlich der  diesjährigen  Hamburglsohen  Gewerbe- 
und  Industrie-Ausstellung.  In  der  Gruppe  XTX  der  Aua- 
stellung (..Bau-  und  Zivil  •  Ingenieurwesen")  sind  folgende 
Auszeichnungen  an  Angehörige  unseres  Fachs  verliehen  worden: 
Die  Goldene  Medaille  au  die  Architekten  Hrn.  Hugo 
Groothoff,  J.  Schwartz  und  Arthur  Viol,  an  Hrn.  Fabrik- 
besitzer H.  J.  Lühmann  und  an  die  Inhaber  der  Firma  Bud. 
0.  Meyer,  Hrn.  Bud.  0.  Meyer  und  Strebet.  —  Die  Silberne 
Medaille  an  die  Architekten  Hrn.  W.  Cohn,  Semper  & 
Krutiscb,  Georg  Thielen,  C.  Voss,  Stadtbmstr.  Alb. 
Winkler  (Altona)  und  C.  Wolbrandt,  an  den  Meliorations- 
ing. Hrn.  Beruh.  Davids,  sowie  an  die  Heia-Finnen  0.  Dose 
in  Ottensen,  Conrad  Müller  und  W.  A.  H.  Schuldtiu  Altona. 


Die  Bauthätigkeit  H.  v.  Ritgens.  Im  Anschlüsse  an 
die  Berichtigung  einer  irrthümlichen  Angabe  in  unserem  kurzen 
Nachrufe  an  H.  v.  Ritgen  (8.  989  beew.  414  u.  Bl.)  werden  wir 
noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  baukünstlerische 
Thatigkcit,  welche  der  Verstorbene  während  seines  langen  Lebens 
entwickelt  hat,  doch  grölser  war,  als  man  nach  jenem  Nachruf 
schliefen  könnte.  Dr.  H.  v.  Bitgen  hat  allein  in  und  bei 
Gleisen,  wo  er  55  Jahre  zugebracht  hat,  an  40  Bauten  —  Um- 
bauten von  Kirchen.  Wohn-  und  Landhäuser,  die  Leichenhalle 
des  städtischen  Friedhofs  und  mehre  Denkmäler  auf  letzterem  — 
geschaffen.  Unter  seinen  Wiederherstellungen  mittelalterlicher 
Burgen  sind  neben  der  Wartburg  uud  den  schun  früher  erwähn- 
ten Schlössern  Staufenberg  und  Gleiberg,  die  Schlösser  Hraunfcls 
und  Laubach  hervor  zu  heben.  Was  den  Werth  der  betreffen- 
den Arbeiten,  insbesondere  denjenigen  der  Wartburg-Herstellung 
betrifft,  so  betont  die  bezgL  Zuschrift,  dass  dieser  Leistung  von 
vielen  Seiten  und  auch  von  zahlreichen  Sachverstandigen  keines- 
wegs nur  eine  bedingte,  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  abge- 
wogene Anerkennung  gezollt  w  erde,  sondern  dass  man  sie  rück- 
haltlos als  ein  treffliches  und  gelungenes  Werk  ansehe.  — 

Da  uns  nichts  ferner  gelegen  hat,  als  die  Absicht,  das  An- 
denken des  Verstorbenen  zu  verkleinern,  so  haben  wir  sehr  gern 
diesen  Auslassungen  Baum  gegeben.    Eine  Erörterung 
■  halten  wir  z.  Z.  selbstverständlich  für  I 


Preisaufgaben. 

Preiabewerbung  für  einen  Bebauungsplan  für  den 
nordwestlichen  Theil  der  Stadt  Dessau.  Im  Anschluss  an 
die  in  No.  H9  u.  Anzeigebl.  enthaltene  Bekanntmachung  weisen 
wir  auch  an  dieser  Stelle  auf  die  bezgl.,  seitens  des  Dessauer 
Magistrats  zum  15.  Dezember  d.  J.  ausgeschriebene  Wettbe- 
werbung hin.  bei  der  die  Hrn.  Stdtbrth.  Peter  »-Magdeburg, 
Ober-lng.  Haetta-eh-  Leipzig  und  Stdtbmstr.  Engel-Dessau 
im  Verein  mit  3  Mitgliedern  des  Gemeinderaths  das  Preisrichter- 
Amt  Übernommen  haben.  Die  3  besten  Entwürfe  sullen  durch 
Preise  von  IWKU.,  **KH.  und  400 


Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Zu  Eisenb.  -  Bauinsp.  sind  ernannt:  die  kgl. 
Heg.  -  Btnatr.  Gre  ve  —  z.  Z.  bchuts  Beschäftigung  b.  Bau  des 
Nordostsee- Kanals  ans  d.  Staatseiseuh.-Dienste  beurlaubt  —  u. 


Nohtnrfft  in  Essen  unter  Verleihung  der  Stelle  eines  ständ. 
Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  (Dlr.-Bez.  Elberfeld)  das. 

Der  EU.  -  Masch.  -  Insp.  Meyen,  bish.  in  Botadorf,  ist  als 
Vorst,  der  Hauptwerkstätte  nach  Erfurt  versetzt. 

Der  bish.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Regierung  in  Minden,  Bau- 
insp. Sarau,  ist  als  kgl.  Kreis-Baninsp.  nach  Wolmirstedt  versetzt. 

Die  komniisaar.  Verwltg.  d.  Melior.  -  Bauinsp.  -  Stelle  f.  d. 
Prov.  Schleswig  -  Holstein  ist  dein  kgl.  Reg.-Bmstr.  Münchow 
übertragen. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Georg  Pinkenburg  in  Berlin 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Kreis  -  Bauinsp..  Brth.  Moritz  in  Wiesbaden  ist  ge- 
storben. Ueber  die  Wiederbesetzung  der  Stelle  ist  bereits  ander- 
weitig verfügt.  ■ 

Brief-  und  Fragekasten. 

Alter  Abonnent  in  B.  Es  ist  bei  monatlicher  Gehalts- 
zahlung üblich,  eine  Kündigung  des  gegenseitigen  Verhält- 
nisses spätestens  I  i  Tage  vor  Ablauf  des  Monats  eintreten  zu 
lassen.  Eine  am  24.  August  erfolgte  Kündigung  gilt  demnaeb 
erst  für  den  L  Oktober.   

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  der  Dtscb.  Bztg.  sind 
ausgeschrieben  für: 

a)  Begiereng  »Biiaililtr  v  n  i  Beg.-Bfhr. 
1  Reg.-Bnartr.  i.  Stadtbmrtr.  Maurer-Elberfeld. 

bl  Architekten  und  Ingenieure. 
Je  1  Ana.  d.  d.  Htadtrnth-Goth»;  Aren.  Hecht  x  Siepnuiin-rlannoier:  Hart«! 
A  Neekcdnunn-Strafelmrg  i.  E. :  Arth.  Ang.  Exter-München;  Arch.  G.  rnnker-Mauu. 

0.  M7  Elp.  •!.  HUrh.  B»«f-.;  L.  K.  25  poeU- Winanden.  —  1  Arch.  al»  Hilfelahr« 
d.  Ihr.  CreeeJine-Maias.  —  3  Arth,  n,  log-,  nie  Lehrer  a.  <1.  BangewcrkecnnWU-U 
min  den  d.  Dir.  0.  Iluiuu,  —  1  Ins.  <T.  d.  Beuden.  Abtat  Sexa/eenbau  Bremen. 

ei  Landnaeaeor,  Techniker,  /.<'irkn<T,  Aufseher  na»'. 
1  VeraeeMiwanvhiir-  d.  J.  W.  775.»  lind.  MoeanvBerlm.  -  Je  J  Reutechnik« 
d.  d.  k.  Kre.iabeui.an.  Wohlan;  k.  Eae.-Bauiiaep.  <-';.tben  LeipTig,  Hall-.  Üarn.-Ba,i 
inap.  Kallhef  •  Maihanaen  i.  E. :  Girn.-Baninjp.  Schnaidt  ülogt«;  Rex.  -  Hm-f. 
WUSfaig-Kintrln;  l'ir  .Schräder  -  Salzburg;  M.-Musj.  lifttheiner-Berlin.  Rlnwr 
thaletr.  IS;  Arch.  W.  Bnttner  ■  (  aaeel :  iKShring  A  Leiermann- Iielmetedt;  Arch 
F.hel'.lf-ii..«lae;  C  Hennecke,  Hecker  A  < »..HUnefurt ;  Zin.-M.  F.  Reiilaff-Kelna.- 

1.  Po.«»;  J.  S09  Elp.  d.  Irlach.  Brtg. ;  N.  G.  7.'i*i  Kai,  Mime-Magdeburg.  —  1  B-vj- 
teebniker  f.  I*nu«54eearb.  d  d.  Krei. .  Anaachuae  d.  Krewee  S<)ilewe,  Schlade.  — 
1  Techniker  f.  straJseedu«  d.  d.  irrof.b.  h.  Krei.ant-Lau1erbexh  i.  Ii.  —  Maecfc  - 
techn.  Bureau-  u.  Zcicbtnr-Aajiiruiiea  d.  d.  k-  Eii.-HirekL-Allona.  —  I  t-fhu. 
ItllMehrer  d.  d.  Direkt  d.  Bauge»e«kerhnli>-lit-  Krone.  —  1  Zeichner  4.  G.  I> 
poetI.Mannh«im.  —  1  Arrhitektsr  Zeichner  d.  Arch.  Rieh.  KirrhbnrT-Lo.lwigeri.feii 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  lu-  uud  Auslandes: 

ai  Reg. -II  mal  r.  u  Uej.-Kfhr. 
1  Keg.-Bnistr.  d.  iL  Intendantur  <L  14.  Araee-Korpe-Karierah* 
b)  Arch.  u.  lug. 

Je  I  In«.  .1.  Stndtbrth.  kV-M-l'Uu-n  1.  V.;  Much.- Fahr.  V.  Mcfc-Wiin, 

III.  Rennweg:  I*.  M"l  llaaa.  nst.  in  *  Vngler-I  hemolll ;  T.  W.  4141  risa.-ev.tcin  t 
Vogler-Halle  a.  H. :  •'.  ISKJ  Rnd.  Mosiec-KOli..  —  I  Brauerei  Ing.  d.  S.  L.  Ä*l 
Haaaenatein  A  Vogler  KlUa  —  I  Hutten- Ing.  d.  d.  Allgent.  Elektr.  ■  Gmell-ca 
Berlin  N.  —  Je  I  Konatrnkteur  d.  Engter«  *  ranrer-Kschveiler  Haseelt ;  Maschinen 
ban-Amlall  Hsmbnldt-Kalk  h.  Knln ;  <iru>..nwerk-Mngdeburg-RucLnu ;  J.  r.  Yr  — 
Sohn- Frankfurt  a.  M  -Saelieeiihauaru.  —   I  Kon.tnikl.  ur  f.  UsUenwcsen  d  Hul  l- 

tcbkMkj  I  *-•»».•  GM«  lu. 

a  I.andiue.k.T,  Terhnikar.  Zcicliuer  uew. 
Je  1  Techniker  d.  Brth.  G^be-f  ried.  h,rg  N.-U.;  h,  Bs.  tluni,.-,,.  I  BWagl 
Inl.  u.  Brlh.  Bugge.tt  jlheliuiharcn;  Beg.  Bmatr.  He.ne  Orilfa.ald;  II.  g.. Bnr.tr. 
M.ttegaag  k'a>1«l:  die  M.-Mnlr.  Ge.,rg  Lehroiiin-t'ru^en  i  "  .  «•eihnrh  Berlin. 
LMliligMir  l'l.ti  ft  1. :  Franz  Lehmann -l-rgau;  /iiii.-M.  II.  I".  l.ch-ln ,«ia»la*  . 
Bm-tr  R.  B.ihl-Mag.let.urg;  <  oltl.n.er  Ma-.  h.-Fabr.-l  ettl'u».  Je  1  Zeichne!  I. 
d.  k.  r>.-Beli  Amt  illerlm  Lehrte!  Betttli  k.  i:ia.-Belr.-An.l. Frank fcrt  a.M.:  Tee- 
p.do-ln.|..-KieL  -  I  Baiuchrellier  d.  Urth.  Giel.e-Frledeherf  N.-ll. 


Tüu  Krnel  Te.che,  Merlin.    Für  die  KednAllon  eemnl«.  K.  K.  O.  Frll.ch,  Dcrlln.    Uni*  »ou  W.  Urem, 
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Berlin,  den  7.  September  1889. 

Ilkalt:  lt.-rli««r  Neabaatea.   4«.  Du  Kooxrrtkai»  in  Fbilbamoaia,  antcr  König  Irvdriak  WiUvh»  t.  -  Miltkailuog.il  am  Varainao:  Vorbaad 

Rfrnfcorpr  Str.  *ia  a,  2:1.  -  Dia  Moni  ?»«  iMntorr.  las;.,  a.  Arrk.-V.  ufrateU.  ilmUckar  ArrklUkte»  -  ...  InfMiiear.VwIti«.  —  Arvblt*kt-u  -  o.  higtmrar -Verria 
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Berliner  Neubauten. 

Das  Konzerthaus  der  Philharmonie,  Bernburger  Str.  22a  und  23. 

Architekt  Franc  Schwechten. 
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(Uiena  die  mit  No.  70 

fit.  nahezu  Jahresfrist  steht  Berlins  gröfstes 
Konzerl  haus,  die  sogen.  „Philharmonie",  nach- 
dem es  einer  gründlichen,  fast  einem  Neubau 
gleich  kommenden  Umgestaltung  und  Verschöne- 
rung unterzogen  worden  ist.  wiederum  in  un- 
unterbrochener Benutzung.  Und  bis  heut  hat  dasselbe  — 
dank  der  Zweckmäßigkeit  der  Anlage  uud  dem  künst- 
lerischen Reiz  des  Hauptraumes  —  sich  der  Gunst  der 
öffentlichen  Meinung  noch  in  gleichem  Grade  zu  erfreuen, 
wie  bei  seiner  Eröffnung. 

Auf  eine  tiefer  gehende  Theilnahme  in  der  Fachwelt 
und  auf  bleibenden  Werth  darf  freilich  nur  jener  Haupt- 
raum, der  grofse  —  auch  zur  Abhaltung  von  Festen  aller 
Art  bestimmte  und  geeignete  —  Konzertsaal  Anspruch  er- 
heben. Im  übrigen  tragt  das  Haus,  wie  wohl  schon  aus 
den  Grundrissen  ersehen  werden  kann,  nach  Anlage  und 
Durchführung  lediglich  das  Gepräge  eines  für  vorüber 
gehende  Zwecke,  zur  Verwerthung  zufallig  vorhandener 
günstiger  Geschäfts -Verhältnisse  geschaffenen  Bedürf- 
nissbaues. Indessen  ist  seine  Einrichtung  mit  so  vielem 
tieschick  erfolgt  und  Aufgaben  ähnlicher  Art  stehen  in 
grofsen  Städten  so  häutig  zur  Lösung,  dass  auch  diese 
Seite  des  Baues  einer  Berücksichtignng  gewiss  werth  tat 
Die  Anlage  der  Philharmonie,  welche  das  Hinterland 
zweier  auf  der  Südseite  der  Bernburger  Str..  zwischen  der 
Köthener  und  Dessauer  Str.,  gelegenen  Grundstücke  ein- 
nimmt, entstammt  in  ihren  wesentlichen  Theilen  der  sogen. 
„ Gründer-Zeit 11  und  war  von  einer  englischen  Gesellschaft 
geschaffen  worden,  um  dem  Sport  des  Rollschuh- Laufens 
als  Statte  zu  dienen.  Die  Abbild.  11R4  und  1185  auf 
S.  70"i  Thl.  II  unserer  „Kaukuude  des  Architekten"  geben 
die  Grundrisse  des  von  dem  Baumeister  v.  Knoblauch 
entworfenen  und  ausgeführten  Baues,  dessen  grofser,  dem 
heutigen  Saal  entsprechender  Mittelraum  anfangs  eine  offene 
„Skating-Bahn"  bildete,  aber  schou  nach  kurzer  Zeit  in 
einen  geschlossenen,  von  Logen  umgebenen  und  mit  einer 
kleinen  Bühne  versehenen  Saal  verwandelt  wurde.  ALs  sich 
heraus  stellte,  dass  die  Mode  des  Rollschuh-Laufens  in  Ber- 
lin keinen  dauernden  Anklang  fand,  wurde  das  Gebäude, 
iu  welchem  danu  zunächst  eine  italienische  Oper  ihren  Sitz  ge- 


habt  hatte,  dauernd  für  Feste  und  musikalische  Aufführungen 
eingerichtet,  nnd  es  gewann  in  dieser  neuen  Bestimmung  um 
so  schneller  eine  gewisse  Bedeutung,  als  es  der  deutschen 
Hauptstadt  neben  dem  für  das  heutige  Bedürfnis«  viel  zu 
kleinen  Saale  der  Singakademie  leider  noch  an  einem  gün- 
stig gelegenen,  ausschliefslich  diesem  Zwecke  gewidmetem 
Saalbau  fehlte.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  .Phil- 
harmonische Orchester"  hier  seinen  Sitz  nahm,  vertauschte 
das  Gebäude  seinen  bisherigen  Namen  „Skatiug  Hink-  mit 
demjenigen  der  „ Philharmonie-. 

Iu  dieser  Gestalt  —  bereichert  durch  manche  künstle- 
rische Znthat,  so  namentlich  Wandgemälde  von  Prof. 
Döpler  in  deu  Nebensälen  des  Obergeschosses  —  hat  die 
Anlage  fast  ein  Jahrzehnt  zu  Konzert-Aufführungen  und 
gröfteren  Festen  gedient.  Sie  war  durch  die  FUUe  ihier 
Nebenräumc  namentlich  für  letzteren  Zweck  besonders  ge- 
eignet, litt  aber  dennoch  an  manchen  schweren  Uebel- 
ständen,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  fühlbarer 
machten.  Von  der  schlechten  Zugänglichkeit  dos  Gebäude« 
—  durch  den  Thorweg  des  Vorderhauses  über  einen  Hof 
und  sodann  durch  eine  schmale  Halle  an  der  linken  Seite 
des  Grundstücks  bis  ins  Vestibül  —  und  der  Unzuläng- 
lichkeit des  Kleider-Ablagen  abgesehen,  trat  als  empfind- 
licher Mangel  namentlich  derjenige  hervor,  dass  die 
Bühnen-  bezw.  Orchester-Nische  auf  die  vordere  Lang- 
seite des  Saab  sich  öffnete,  was  sich  für  die  Akustik 
des  Saab  als  sehr  wenig  vortheilhaft  erwies.  Vor  allem 
aber  waren  die  Verhältnisse  des  für  seine  Länge  und 
Breite  viel  zu  niedrigen  Saals  und  seine  die  ursprüngliche 
Hofarchitektur  mit  nachträglich  eingefügter  Decke  nicht 
verleugnende  Erscheinung  so  unschön,  dass  sie  —  mit 
Rücksicht  auf  den  Rang,  welchen  die  Anlage  im  Leben 
der  Hauptstadt  einnahm  —  als  geradezu  unwürdig  be- 
zeichnet werden  konnten. 

Unter  solchen  Umständen  entschlossen  sich  die  gegen- 
wärtigen Besitzer  des  Gebäudes,  die  Hm.  L.  Sacerdoti 


und  S.  Landecker  zu  einem  Umbau,  der  ohne  den  Be- 
stand desselben  allzutief  anzutasten,  doch  den  vorhandenen 
Mängeln  gründlich  abhelfen  und  insbesondere  die  künst- 
lerische Ausgestaltung  des  Innern  entsprechend  steigern 
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sollte.  Zur  Durchführung  dieses  Umbaues  gewannen  sie 
Hm.  Baurath  F.  Schwechten,  der  den  bezgl.  Entwarf 
im  Frühjahr  1888  aufstellte.  Für  den  Bau  selbst  blieben, 
da  der  Abschlags  der  regelmäßigen  Konzerte  während  des 
Winters  1887/88  weder  beschleunigt,  noch  der  Beginn 
derselben  für  1888,80  verzögert  werden  durfte,  nur  die 
Sommermonate  des  vorigen  Jahres  übrig.  Im  Mai  wurden 
die  erforderlichen  Abbruch- Arbeiten  vorgenommen;  im 
.luni  begann  die  eigentliche  Bau-Ausführung,  die  —  dank 
ihrer  sorgfältigen  Vorbereitung  und  der  ausgezeichneten 
Leistungsfälligkeit  des  Berliner  Baugewerks  —  so  schnell 
vor  Bich  ging,  dass  bereits  am  5.  Oktober  die  Wieder- 
Eröffnung  des  Hauses  durch  eine  glänzende  Konzertfeier 
erfolgen  konnte.  — 

Kiner  weit  läufigen  Beschreibung  des  Banea  entheben 
uns  diu  mltget heilten  Abbildungen  desselben. 

Was  zunächst  den  Grundriss  anlangt,  so  sind  die  Um- 
fassungs-Mauem  des  i.  L.  35  langen,  24  m  breiten  und  15,4  m 
hohen  grofsen  Saales  in  ihrem  unteren  Theile  im  wesent- 
lichen erhalten  nnd  nur  so  weit  geändert  worden,  als  es 
die  Beseitigung  der  alten  nnd  die  Anlage  der  neuen  Or-  \ 
chester-Nische  erheischte.  Die  letztere  Öffnet  sich  nunmehr 
in  eiuer  Breite  von  14,8"  auf  der  westlichen  Seite  des 
Saals ;  ihre  Tiefe  beträgt  bis  zur  Abschlusswand  des  Orgel-  j 
raums  9  *,  einschl.  des  letzteren  1 1 ".  Saal  und  Orchester- 
Nische,  aus  welcher  letztereu  bei  Festlichkeiten  —  oder  be-  ■ 
hufs  Verwandlung  derselben  in  eine  Bühne  —  das  zur  Auf-  ' 
Stellung  der  Sänger  und  Musiker  bestimmte  Podium  leicht 
entfernt  werden  kann,  haben  zusammen  eine  Grundfläche 
von  090 1™.  Werden  bei  außerordentlichen  Gelegenheiten 
die  leichten  flügelthürartigen  Holzwände  heraus  genommen, 
welche 'die  Logen  des  Erdgeschosses  nach  hinten  abschliefsen, 
so  können  auch  die  den  Saal  umgebenden  Nebenräume  noch 
für  Stehplätze  verwendet  werden;  der  Flächenraum  des 
Konzertsaals  wird  dadurch  auf  1520 1«  gesteigert  Zu 
der  Zahl  der  Sitzplätze,  welche  im  Erdgeschoss  1334,  auf 
den  Galerien  des  Obergeschosses  280,  i.  g.  1(519  beträgt, 
treten  dann  noch  900  Stehplätze,  so  dass  die  Gesammtzahl 
der  Zuhörer,  welche  der  Saal  äufsersten  Falls  fassen  kann, 
auf  2514  sich  beläuft.  Auf  dem  Podium  ist  Platz  für 
30t)  Sänger  und  100  Musiker. 

Die  lichte  Weite  der  5  Oeffnungen,  welche  auf  der 
Nord-  und  der  Ostseite  in  den  Saal  führen,  ist  insgesammt 
zu  18,42™  angenommen;  die  beiden  nur  als  Nothausgänge 
in  Betracht  kommenden  Oeffnungen  auf  der  Südseite  und 
in  der  SW.-Ecke  sind  zusammen  0,10"  weit. 

Die  Räume  zu  beiden  8eiten  der  Orchester  -  Nische 
>>ind  zum  Aufenthalte  der  an  der  Aufführung  betbeiligten 
Personen  bestimmt;  an  der  Nordseite  des  Saales  sind  3  ge- 
schlossene Logen  (die  mittlere  zur  Benutzung  des  Kaiserl. 
Hofes)  sowie  ein  kleines  Rezensenten  -  Zimmer  angebracht. 

Im  Obergeschoss  dienen  die  in  ihrer  alten  Form  und 
Ausstattung  erhalten  gebliebenen,  durch  2  Treppen  mit  dem 
Untergeschoss  verbundenen  Nebensäle  auf  der  Süd-  nnd 
Oats« irr  des  Hauptraums  als  Wandelgänge  während  der 
Pausen.  Auf  der  Nordseite  hat  ein  kleinerer  Saal  (für 
Quartett-Musik  u.  dergl.)  Platz  gefunden,  der  durch  einen 
Korridor  mit  fester  Wand  von  dem  Hanptsaal  getrennt,  er- 
forderliehen Falls  gleichzeitig  mit  diesem  benutzt  werden  kann. 

Kitte  sehr  bedeutende  Erweiterung  und  Verbesserung 
hat.  die  Anlage  der  Vorräume  und  Kleider-Ablagen  er- 
fahren.   Während  früher  nur  die  eine  Garderobe  auf  der 
linken  Seite  vorhanden  war,  in  der  nach  Beendigung  der 
Konzerte  der  Verkehr  sich  zuweilen  völlig  staut«,  ist  nun-  j 
mehr  noch  eine  zweite  grüfsere  Kleider-Ablage  auf  der 
rechten  Seite  angelegt  worden,  die  mit  jener  einerseits  ! 
durch  eine  (unterhalb  des  kleineren  Musiksaals  angelegte) 
inner»    Verbindungs  -  Halle,  andererseits  durch  das  ent-  1 
sprechend  nach  rechts  verlängerte  Vestibül  zusammen  hängt. 
Der  Flächen-Inhalt  beider  Kleider-Ablagen  beträgt  zu- 
sammen 793 d.  i.  noch  48  'i"  mehr  als  derjenige  der 
Garderoben -Anlage  des  neuen  Leipziger  Gewandhauses, 
während  ältere  Konzertliäuser  auf  den  bezgl.  Zweck  selten 
mehr  als  50 — 80'""  verwendet  haben.  —  Selbstverständlich 
hat  diese  Verdoppelung  der  Garderoben- Hallen  gleichzeitig 
eine  wesentlich  bessere  Zugänglichkeit  des  Saales  herbei  ' 
geführt.  —   Um  während  der  Sommermonate  den  Garten  ' 
des   Hauses,  welcher  durch  die  neue  Garderoben-Halle  [ 
durchschnitten  wird,  nach  wie  vor  einheitlich  benutzen  zu  j 


können,  ist  die  letztere  bo  konstruirt,  dass  sie  durch 
Herausnahme  der  äufseren  WandfiUlungen  jederzeit  in  eine 
offene  Halle  sich  verwandeln  lässt 

Beiläufig  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  der  Zugang 
durch  das  Vorderhaus  an  der  Strafse  eine  erhebliche  Er- 
weiterung erfahren  hat;  er  besteht  nunmehr  aus  einer 
5,30 m  breiten  Mittelöffnung,  durch  welche  die  Wagen  aus 
und  einfahren,  sowie  ans  2,  den  Fufsgängern  vorbehaltenen 
Seitenöffnungen  von  bezw.  3,19  und  2,81  »  Weite.  — 

Dass  bei  der  versteckten  Lage  des  Hauses  auf  seilte 
äufsere  Erscheinung  keinerlei  Rücksicht  genommen  worden 
ist,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Aber  auch  unter  seinen 
Innenräumen  kann,  wie  schon  hervor  gehoben  wurde, 
eigentlich  nur  der  grofse  Konzertsaal  in  Betracht 
kommen.  Auf  die  Gestaltung  und  den  Schmuck  desselben 
einzig  und  allein  duifte  der  Architekt  sein  „heifses  Be- 
mühen" richten  nnd  er  hat  mit  dieser  Schöpfung  in  der 
That  einen  schönen  Erfolg  erzielt. 

Der  letztere  ist  nm  so  höher  anzuschlagen,  als  es 
sich  dabei  eigentlich  nicht  nm  eine  völlig  selbständige  und 
freie  Erfindung  handelt.  Nicht  nur  die  Grnndriss- Ab- 
messungen sondern  auch  die  Gesammt-Form  nnd  das  System 
der  Wandtheilung  waren  durch  den  alten  Saal  gegeben; 
neben  der  Ausgestaltung  der  Einzelheiten  waren  es  daher 
allein  die  Abwägung  der  Höhen-Verhältnisse  nnd  die  Wahl 
der  Deckenform,  in  welchen  der  Künstler  freie  Hand  hatte. 

In  der  Architektur  der  Wände,  die  durch  sehr  kräftige 
Pfeiler- Vorlagen  getheilt  sind,  ist  durch  den  auf  Konsolen 
vorgekragten,  durchlaufenden  Balkon  der  Logen-Galerie 
die  Zweigeschossigkeit  der  Anlage  mit  Entschiedenheit  be- 
tont. Das  Untergeschoss  ist  zu  eiuer  Flachbog-en-Stellung 
aufgelöst,  in  deren  tiefen  Nischen  Logen  angeordnet  sind. 
Im  Obergeschoss  sind  die  4  runden  Eckfelder  mit  kleineren 
Thüren,  die  Felder  der  3  geraden  Wände  mit  Je  2  Rund- 
bogen-Oeffnungen  durchbrochen;  darüber  ist  in  zartem 
Relief  je  ein  von  2  geflügelten  Genien  getragenes  Medaillon- 
Bild  eines  berühmten  Musikers  angeordnet.  Den  oberen 
Abschliuss  bilden  ein  reiches  (iebälk  mit  einer  Stichkappeu- 
Voute,  in  dem  die  Pfeiler- Vorlagen  sich  verkröpfen.  — 
Die  Orchester-Nische,  in  welcher  die  Wand-Architektur 
des  Obergeschosses  sich  fortsetzt,  öffnet  Bich  innerhalb  der 
Vonte  mit  einem  geraden  Stnrz,  innerhalb  der  Wand  zwischen 
zwei,  mit  kranzwerfenden  Viktorien  gekrönten  Do»ppel«äulen. 
Das  Pfeifenwerk  der  Orgel  wird  verdeckt  durch  eine  zier- 
liche Wand,  deren  Füllungen  durch  ein  schön  erfundenes, 
durchbrochenes  Rohrgeflecht  geschlossen  werden  ;  das  von 
einem  Giebel  mit  bildnerischem  Schmuck  bekrönte  Mittel- 
feld dieser  Wand  zeigt  anstelle  der  beiden  Pf&ilerstützen 
2  Karyatiden,  welche  als  Sinnbilder  der  geistlichen  uml 
der  weltlichen  Mnsik  gedacht  sind.  —  Die  im  Anschlags  an 
die  Wandtheilung  gegliederte  Decke  enthält  innerhalb  eines 
breiten  Frieses  ein  System  von  Rahmen  und  Füllungen, 
in  welches  die  3  Oberlichter  Uber  dem  Saale,  ein  viertes 
Oberlicht  über  der  Orchestern isclie  and  die  durchbrochenen, 
zur  Abführung  der  verdorbenen  Luft  dienenden  Körbe,  von 
denen  die  Bogenllcht-Lampen  der  elektrischen  Beleuchtung 
herab  hängen,  organisch  sich  einfügen.  Zur  Tagesbeleuch- 
tung des  Raums  dienen  neben  den  Oberlichtern  noch  hohe 
Seitenlicht-Fenster  in  den  Lünetten  der  Nordwand.  An 
den  PfeUer- Vorlagen  beider  Geschosse  sind  an  Wandarmen 
Gaskronen  befestigt. 

Das  Ganze,  in  den  Formen  Italienischer  Renaissance 
durchgebildet,  erscheint  als  eine  wohl  abgewogene,  nament- 
lich im  Maafstabe  anfs  glücklichste  getroffene  Schöpfung, 
die  den  Zwecken  der  Anlage  trefflich  entspricht.  Sie  hält 
zwischen  akademischer  Strenge  and  lustiger  Willkür  weise 
die  Mitte  and  trägt  ein  entschieden  festliches  Gepräge, 
ohne  zu  prunken.  Dass  die  Einzelheiten  hier  und  da  zu 
wünschen  Übrig  lassen,  ist  bei  d«r  Eile  mit  der  die  Aus- 
führung erfolgte,  gewiss  nicht  zu  verwundern;  auch  darf 
man  mit  Rücksicht  auf  die  Entstehung  des  Baues  in  dieser 
Beziehung  natürlich  nicht  die  höchsten  Ansprüche  an  ihn 
erheben.  Der  Gesammt-Eindruek  wird  davon  jedenfalls 
nicht  berührt 

Zn  diesem  Gesammt-Eindrucke  trägt  neben  der  Form 
auch  die  glückliche  farbige  Haltung  des  Saals  das  Ihrige 
bei.  Als  Hauptton  für  das  architektonische  Gerüst  von 
Wand  und  Decke  ist  ein  heller  Steinton  gewählt,  von  dem 
die  Ornamente  in  reicher  Vergoldung  sich  absetzen.  Dk 
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farbig«»  Malerei  der  Deckenfelder  steht  zur  Hauptsache 
auf  hellrothera  Grund,  wahrend  die  blau  eingefassten 
Felder  der  Voute  ein  mildes  Braunroth  and  die  mit  Em- 
blemen geschmückten  Lünetten-Felder  derselben  buntfarbige 
Malerei  zeigen.  Als  Hauptfarbe  der  grofsen  Wandfelder 
des  Obergeschosses  ist  dagegen  ein  helles  leuchtendes  Re- 
seda-Grün verwendet,  zu  dem  der  Elfenbein  •  Ton  der 
plastischen  Medaillon-Gruppen  schön  abgestimmt  ist.  Das 
Holzwerk  ist  in  dunklen  braunen  Tönen  gehalten.  —  Alles 
in  allem  gleichfalls  eine  heitere  aber  durchaus  vornehme 
und  maafs  volle  Stimmung. 

Dank  den  an  berühmte  Muster  angeschlossenen  Raum- 
Verhältnissen  des  Saals,  der  kräftigen  Theilung  und  dem 
Relief  der  Wände  und  Decke,  sowie  der  reichlichen  Ver- 
wendung von  Holzwerk  an  den  Rückseiten  der  Logen  und 
der  Galerie,  ist  auch  die  Akustik  desselben  sehr  befrie- 
digend ausgefallen. 

Die  besondere  Leitung  des  Baues  hat  unter  Hrn. 
Brth.  Schwechten  Hr.  Architekt  Köppen  geführt.  Von 
den  an  der  Ausfuhrung  betheiligten  Firmen  seien  genannt 
die  Hrn.  J.  Krengel  und  C.  Gardtz  (Maurer-  u.  Zimmer- 
Arb.); Zivil-Ingenieur  Cramer  und  Belter  &  Sc  hnee vogel 
(Entwurf  bezw.  Ausführung  der  Eisenkonstruktionen);  C. 
Schueider  u.  J.  Jarotzky  (Tischler -Arb.);  Hofmaler 
Eilers  (Malerei  d.  gr.  Konzertsaals);  Teeg  Nachf. 
(Schlosser- Arb.) ;  J.  Schmidt  (Glaser- Arb.);  A.  Detoma 
l Terrazzo- Fufsböden) ;  Ancion  &■  Schnerzel  (FUUwerk 
der  Orgelwand);  A.  Hatnel  (Tapezier- Arb.);  E.  H.  Wentzel 
u.  C.  Kramme  (Beleuchtungs-Körper);  Hermann  Gerson 
u.  N.  Ehrenhaus  (Portieren  u.  Teppiche);  Hof-Orgelbauer 
Schlag  &  Söhne  in  Schweidnitz  (Bau  der  elektrisch  ge- 
spielten, 50  Register  mit  8500  Pfeifen  enthaltenden 
Konzert-Orgel.)  — 


Wie  schon  eingangs  erwähnt  wurde,  ist  die  Aner- 
kennung, welche  das  Konzertbaus  der  Philharmonie  bei 
der  Bevölkerung  Berlins  gefunden  hat  und  noch  fortdauernd 
findet,  eine  allgemeine.  Sie  gilt  nicht  allein  der  auch  an 
dieser  Aufgabe  bewährten  Kunst  des  Architekten,  sondern 
ebenso  der  Gesinnung  und  Auffassung,  in  welcher  die 
Bauherrn  das  Werk  durchgeführt  haben. 

Unter  den  gegebenen  Umstanden  kann  die  deutsche 
Hauptstadt,  in  der  That  nur  zufrieden  sein,  ein  Konzert- 
baus zn  besitzen,  das  einerseits  eine  gröfsere  Zahl  von  Zu- 
hörern aufzunehmen  imstande  ist,  anderseits  aber  durch 
künstlerische  Gestaltung  utid  Ausstattung  des  Saalraums 
den  Ansprüchen  Rechnung  trägt,  welche  unsere  Zeit  mit. 
Recht  an  eine  derartige  Anlage  stellt.  Trotz  alledem  kann 
dasselbe  nur  als  eine  Abschlagszahlung  auf  die  Wünsche 
angesehen  werden,  die  unsere  Stadt  in  dieser  Beziehung 
hegen  muss.  Eine  Stadt  vom  Range  der  deutschen  Haupt- 
stadt, die  Stätte  eines  so  entwickelten  Musiklebens,  wie 
des  hiesigen,  kann  sich  unmöglich  damit  begnügen,  den 
Schauplatz  ihrer  grofsen  musikalischen  Feste  auf  dem 
Hofe  eines  Privat-Grundstücks  an  einer  stallen  Nebcnstrafsc 
und  in  einem  Gebäude  zu  wissen,  das  —  je  nach  dem  ge- 
schäftlichen Interesse  seiner  Eigentümer  —  vielleicht 
schon  morgen  seiner  Bestimmung  wiederum  entzogen  werden 
kann.  8ie  muss  darauf  dringen,  das  zu  erhalten,  was  schon 
mehre  kleinere  deutsche  Städte  sich  errungen  haben:  eine 
als  Monumental  •  Bau  durchgeführte  Konzerthans  -  Anlage 
grofsen  Stils  auf  einem  öffentlichen  Platze  und  in  öffent- 
lichem Besitz!  —  Wie  die  Verhältnisse  z.  Z.  liegen,  ist 
freilich  wenig  Aussicht  dazu  vorhanden,  dass  dieser,  wahr- 
scheinlich nur  durch  ein  Zusammenwirken  der  Krone  mit 
den  städtischen  Behörden  zu  verwirklichende  Wunsch  so 
bald  in  Erfüllung  geht.  —  — F.— 


Die  neuen  vom  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.-V.  aufgestellten  ,.Vo  rech  ritten  bei  Preisbewerbungen". 


etrachteu  wir  zunächst  die  Form  der  neuen 
und  vergleichen  wir  diese  mit  derjenigen 
seitens  des  Oesterr.  Ing.-  n.  Arch.-V.  i.  J.  1874  aufge- 
stellten „Grundsätze  zur  Kegelung  des  Verfahrens  bei  öffent- 
lichen Konkurrenzen*",  so  können  wir  die  nunmehr  vorliegende 
Fassung  von  unserem  Standpunkte  ans  leider  als  keine  Ver- 
besserung anerkennen. 

Wir  haben  bei  früheren  Gelegenheiten  wiederholt  ausge- 
führt, wie  es  ein  wesentlicher  Vorzug  unserer,  nunmehr  seit 
Sl  Jahren  bestehenden  deutschen  „Grundsätze  flu*  das  Verfahren 
l«i  öffentlichen  Konkurrenzen''  sei,  daas  sie  in  weiser  Zurück- 
haltung nur  auf  das  flu*  jede  Preisbewerbung  schlechthin  Not- 
wendige sich  beschränken,  das  weite  Gebiet  des  lediglich 
WUnschen s  werthen  dagegen  unberücksichtigt  lassen.  Dieser 
Vorzug  war  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  jener  älteren 
Festsetzung  des  österreichischen  Vereins  eigen.  Er  fehlt 
dagegen  den  neuen  Vorschriften,  die  neben  dem  Wesentlichen 
vielfach  auch  das  Nebensächliche  berücksichtigen.  Es  wird  nicht 
ausbleiben,  dass  bei  der  wirklichen  Handhabung  der  Preisbewer- 
bungen häufig  gegen  diese  nebensächlichen  Bestimmungen  ver- 
stehen werden  wird;  ein  Umstand,  der  darauf  hinwirken  muss, 
das  Ansehen  der  Vorschriften  im  ganzen  zu  erschüttern  und 
der  natürlich  auch  das  Gefühl  gegen  eine  Verletzung  der  wesent- 
lichen Bestimmungen  nach  und  nach  abstumpfen  wird. 

Vor  allem  sind  die  neuen  Vorschriften  viel  zu  lang  gerat  hen, 
um  Übersichtlich  zu  sein  und  Aussieht  zu  haben,  den  bei  Preis- 
bewerbungen betheiligten  Technikern,  insbesondere  den  Preis- 
richtern, gleichsam  in  Fleisch  und  Blut  Überzugehen,  wie  es 
doch  uuthwendig  ist,  wenn  das  in  allen  Einzelheiten  vorge- 
schriebene Verfahren  in  Wirklichkeit  sich  einbürgern  soll.  Und 
zwar  ist  dies  nicht  allein  Schuld  der  Aufnahme  so  vieler  Ncben- 


die  von 

nicht  frei  ist.  - 


hat  dagegen  der  In- 
halt der  Vorschriften  erfahren.  Zur  besonderen  Genugtuung 
gereicht  es  uns,  dass  die  beiden  Mängel  der  früheren  üsterr. 
„Grundsätze  usw.",  an  denen  wir  s.  ZT  in  erster  Linie  Anstofs 
genommen  hatten,  beseitigt  sind.  Die  merkwürdige,  zur  Willkür 
geradezu  herauf  fordernde  Bestimmung,  dass  es  „nicht  zulassig 
sei,  ein  Projekt  deshalb  von  der  Beteiligung  mit  einem  Preise 
anszuschliefsen.  weil  es  etwa  in  Verfolgung  einer  künstlerischen 
Idee  oder  aus  Zweckmafsigkeite-Gründen  die  eine  oder  andere 
der  (sachlichen)  Bestimmungen  des  Programmes  erweitert  oder 
modihxirt  zum  Ausdruck  gebracht  hat",  Ist  in  Wegfall  ge- 
kommen.  Dagegen  ist  nicht  nur  verlangt,  daas  die  Preisrichter 

AfcjwÜTKk»  t"  Jarf.  187*,  &  108  in  IxuU.h«  RuhUu«. 


früher  fehlte,  son- 
sie  dasselbe  nach  voraus  gegangenen  örtlichen 
Erhebungen  verfassen  sollen.  Letztere  Bestimmung  ist  unfrag- 
lich das  sicherste  und  beste  Mittel,  um  zu  verhüten,  daas  die 
Entscheidung  des  Preisgericht«  mit  dem  Programm  in  Wider- 
spruch gerät.  Ob  sie  sich,  angesichts  der  Kosten,  welohe  eine 
zweimalige  Berufung  der  Preisrichter  an  den  Ort  des  Wett- 
kampfs erfordert,  in  allen  Fallen  wird  durchsetzen  lassen  und 
ob  ein  solches  Verfahren  auch  in  allen  Fällen  nötig  ist,  er- 
scheint uns  freilich  als  eine  Frage,  die  wir  nicht  unbedingt  be- 
jahen möchten.  — 

Leider  hat  dafür  eine  andere,  wesentliche  Vorschrift  tinaerer 
deutschen  Grundsätze  in  Oesterreich  auch  diesmal  nicht  Annahmo 
gefunden:  das  den  Preisrichtern  auferlegte  Verbot,  sich  nicht  nur 
an  der  Preisbewerbung  selbst,  sondern  auch  an  der  Ausfüh- 
rung des  bezgl.  Baues  zu  betheiligen.  Hat  eine  Preisbewer- 
bung, wie  dies  ja  nicht  selten  vorkommt,  kein  ganz  unzweifel- 
haftes Ergebnis»  geliefert,  so  liegt  es  menschlich  so  aufaer- 
ordentlich  nahe,  daas  die  durch  die  Verhandlungen  des  Preis- 
gerichts erst  zu  einem  klaren  Einblick  in  die  Sachlage  gelangten 
Bauherren  sich  an  einen  der  Preisrichter  um  weitere  Hilfe 
wenden,  dass  man  sich  in  der  That  nicht  wundern  kann,  diesen 
Weg  zuweilen  beschritten  zu  sehen.  Andererseits  ist  es  aber 
so  wesentlich  in  die  Hand  der  Preisrichter  gegeben,  ihren  Ein- 
fluss  auf  die  Bauherren  von  vorn  herein  in  diesem  Sinne 
geltend  zu  machen,  dass  es  uns  unbedingt  erforderlich  scheint, 
einen  solchen  Abschluss  des  Wettkampfes  grundsätzlich  abzu- 
schneiden, wenn  man  bei  den  Theilnehmern  nicht  das  Ver- 
trauen auf  die  Sachlichkeit  der  ergangenen  Entscheidung  er- 
schüttern will.  — 

Inbetreff  der  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  ist  an  der 
Forderung  einer  3!i  Mehrheit  von  Fachmännern  festgehalten  und 
überdies  die  Bestimmung  hinzu  gefugt  worden,  dass  die  Übrigen 
Hitglieder  Sachverständige  sein  müssen.  Die  Erfüllung  der 
letzteren  Bestimmung  dürfte  in  den  meisten  Fällen  ganz  von 
selbst  erfolgen,  im  übrigen  aber  schwer  sich  überwachen  lassen. 
Bei  der  führenden  Stellung,  welche  die  Fachmänner  in  einem 
Preisgericht  stets  einnehmen  werden,  halten  wir  unsererseits 
die  in  unsern  deutschen  „Grundsätzen"  enthaltene  Forderung 
einer  einfachen  Mehrheit  derselben,  welche  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens für  den  Bauherrn  etwas  erleichtert,  für  durchaus  genügend. 

Sehr  eingehend  —  u.  E.  viel  zu  eingehend  und  Ins  Einzelne 
erstreckt,  als  dass  das  Verfahren  in  Wirklichkeit  streng  ein- 
gehalten werden  dürfte  —  sind  die  Bestimmungen  über  die 
Tnatigkeit  des  Preisgerichte  bei  Entscheidung  des  Wettbewerbs. 
Erfreulich  ist  aber  jedenfalls  der  Nachdruck ,  mit  dem  die  For- 
derung betont  wird,  dass  der  Oeffenüichkeit  Gelegenheit  gegeben 
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werde,  in  diu  gesainnite  Verfahren  der  Preisrichter  und  in  die 
Gründe,  welche  sie  zu  ihrem  Urtheilssprnch  veranlasst  haben, 
klaren  und  vollständigen  Einblick  zu  erhalten.  —  Eine  Bestim- 
mung, die  «ich  zur  Aufnahme  in  unsere  deutschen  „Grundsätze" 
wohl  eignen  würde,  ist  die,  da««  bei  Gleichwerthigkeit  mehrer 
für  eine  Anazeichnung  durch  einen  Preis  in  Frage  kommenden 
Entwürfe,  der  Betrag  de«  Preise«  an  die  Verfasser  der  bezgl. 
Arbeiten  gleichraafsig  «u  vertheilen  ist;  denn  es  erscheint  in 
der  Thai  hart  und  unbillig,  die  Entscheidung  in  einem  solchen 
Falle  dem  Zufalle  einer  Losung  oder  auch  i 
Vorsitzenden  anheim  zu  geben.  —  Von  dem 
aus  d.  J.  1848  in  die  früheren  österr. 

der  Entscheidung  eine«  Wettbewerbs  durch  die 


lieh,  dass  die  ganze  Facbgenossenscnaft  eine  derartige  Neuerung 
willkommen  beifsen  wird.  Ob  es  möglich  sein  wird,  sie  in 
allen  Fullen  durchzusetzen  und  oh  an  der  bezgl.  Unmöglichkeit 
nicht  manche  geplante  Wettbewerbungen  scheitern  werden,  mit»* 
die  Zukunft  iehren.  Die  Verhältnisse  liegen  für  eine  solche 
Forderung  in  Oesterreich  unstreitig  viel  günstiger  als  in  Deutsch- 
land und  wir  möchten  daher  entschieden  abrathen,  hier  dem 
österr.  Beispiele  allzu  schnell  zu  folgen.  8töfst  doch  die  Ver- 
wirklichung jener  neueren  deutschen  Festsetzung  vorläufig  noch 
oft  genug  auf  Schwierigkeiten,  ohne  dass  man  tragen  daa 


«eit  der  Preisbe- 
j  um  den  Ent- 
wurf der  Altlcrchen- 
felder  Kirche  in 
Wien  wohl  nur  ganz 
ausnahmsweise  An- 
wendung gefunden 
bat,  ist.  in  den  neuen 
„Vorschriften''  nicht 
mehr  die  Rede.  — 
In  der  Frage,  ob 
Preisbewerbungen 
unter  dem  Namen 
der  Theilnehmer  oder 
nur  unter  einem 
Kennwort  stattfinden 
«ollen,  die  früher  — 
wie  in  unsern  deut- 
schen Grundsätzen  — 
offen  gelassen  war, 
haben  »ich  die  Vor- 
schriften nunmehr 
für  die  ausnahmslose 
Durchführung  des 
zweiten  Verfahren« 
entschieden.  Die 
Gründe  dafür  liegen 
nahe,  erscheinen  uns 
jedoch  -  gerade  in- 
folge  der  Erfahrun- 
gen, die  wir  bei  den 

Preiebe  Werbungen 
der    letzten  Jahr- 
zehnte machen  konn- 

Art 


die  Erfahrung  hat  leider  gezeigt,  das*  die 
Nichtbeachtung  der  bezgl.  Forderung  selbst  für  einen  Architekten 

von  Ruf  kein  Hin- 
dernis« bildet,  sich  an 
einem  Wettkampfe 
zu  betheiligen,  wenn 
er  sonst  seine  Theil- 
nahme  erregt.  —  So 
lange  aber  der  Ge- 
nossenschaft* -  Geist 
nicht  so  weit  er- 
starkt ist  .  um  die 
Durchsetzung  der- 
artiger, Ton  der  Ge- 
satnmtheit  erlassenen 
Bestimmungen  für 
jeden  Einzelnen  als 
Ehrensache  z  u  be- 
trachten ,  «oll  man 
sich  hüten,  dein  Bo- 
gen allzu  strsvff  an- 
zuspannen. —  Ein 
Ausgleich  muss,  wie 
wir  früher  wiederholt 
entwickelt  haben,  ror 
allem  darin  gesucht 
werden ,  dass  man 
sich  bemüht,  die  den 
Theilnehmeni  einer 
Preisbewerbung  auf- 
erlegten Leistungen 
und  Opfer  auf  das 


Konzerthaus  der  Philharmonie  in  Berlin.  Obergeschoss. 


sein. 

Hinsichtlich  der  öffentlichen  Ausstellung  der  Entwürfe,  die 
nach  den  älteren  Bestimmungen  vor  der  Entscheidung  des  Preis 
gericht«  stattfinden  sollte,  ist  nunmehr  —  wenn  auch  nur 
mittelbar  —  augeordnet,  das«  sie  dieser  Entscheidung  zu  folgen 
hat ;  denn  es  sollen  in  derselben  die  Sitzung«  -  Protokolle,  das 
Gutachten  und  der  Bericht  des  Preisgerichts  zu  Jedermanns 
Ansicht  ausliegen.  Allerdings  ist  damit  nicht  grundsätzlich 
ausgeschlossen,  dass  vor  dieser  nachtraglichen  schon  eine  frühere 
Ausstellung  veranstaltet  sein  kann  —  ein  Verfahren,  dem  wir 
jederzeit  das  Wort  geredet  haben  und  das  wir  mindestens  bei 
allen  wichtigeren  Preisbewerbungen  angewendet  wissen  mochten. 

Von  besonders  einschneidender  Wichtigkeit  ist  endlich  die- 
jenige Vorschrift,  welche  »ich  auf  die  Höhe  der  auszusetzenden 
Preise  bezieht. 

Während  unsere  deutschen  Grundsätze  (in  Ucbercinatim- 
niung  mit  den  früheren  österreichischen  und  den  vom  Schweizer 
Arch.-  Ii.  Ing.-V.  aufgestellten  Grundsätzen)  ursprünglich  nur 
verlangten,  das«  die  Höhe  de«  ersten  Preises  mindestens  dem 
Honorar  entspreche,  welches  der  Bauherr  für  eine  gleichartige, 
unmittelbar  in  Auftrag  gegebene  Arbeit  zn  zahlen  hätte  und 
erat  neuerdings  diese  Forderung  dabin  erweitert  haben,  dass 
die  8ummo  der  ausgesetzten  Preise  (also  bei  nur  einem  Preise 
der  Betrag  desselben)  mindestens  das  Doppelte  jenes  Honorars 
erreiehen  müsse,  verlangt  die  österreichische  Vor*< 
der  letzte  Preis  mindestens  . 
soll.  Dies  würde  bei  mehren  Preisen  eine  ansehnliche  Er- 
höhung der  für  Auszeichnung  der  besten  Entwürfe  auszusetzen- 
den Summe  ergeben  (an  die  Aussetzung  eine»  einzigen  Preises 

i  zu  sein)  und  es  ist 


orschrift,  das» 


Das  Recht  auf 
Betheiligung  an  der 
Anfertigung  der  Aus- 
fuhrungs-Plane  und 
die  Bauleitung  oder 
auf  eine  entsprech- 
ende Abfindung,  daa  die  Vorschriften  dem  Verfasser  de»  der 
Ausführung  zugrunde  gelegten  Entwurfs  zuerkennen,  war  dem- 
selben auch  schon  in  den  älteren  Grundsätzen  des  Vereins  ge- 
wahrt. Leider  fehlt  nach  wie  vor  jeder  Hinwei«  auf  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  jene  ,, Abfindung"  festgesetzt  werden  soll. 

Ist  in  dieser  Beziehung  die  österreichische  Vorschrift  der 
deutschen  um  einen  Schritt  voraus,  so  bleibt  sie  inbetreff  der 
Ansprüche  auf  das  geistige  Eigenthum  au  den  Entwürfen  etwas 
hiuter  jener  zurück.  Sie  will  den  Verfassern  der  preisgekrönten 
oder  angekauften  Entwürfe  eine  Verwendung  derselben  für  an- 
dere Zwecke  erst  zugestehen,  wenn  sie  3  Monate  nach  Schlnss 
der  Ausstellung  nicht  zur  Ausführung  des  Bsnes  heran  gezogen 
sind,  während  die  deutschen  Grundsätze  dies  Recht  ganz  allge- 
mein und  ohne  weiteres  für  sie  in  Anspruch  nehmen.  Eine 
wesentliche  Bedeutung  hat  die  Frage  wohl  nicht,  da  der  Fall, 
dass  eine  solche  anderweite  Verwendung  überhaupt  möglich  ist, 
nur  selten  vorliegen  wird.  — 

Hiermit  dürften  die  wichtigsten  Punkte,  in  denen  das  in 
Rede  stehende  Schriftstück  zu  grundsätzlichen  Erörterungen 
Veranlassung  gab,  berührt  sein.  Konnten  wir  nicht  mit  allen 
Einzelheiten  desselben  uns  einverstanden  erklären  und  müssen 
wir,  was  Form  und  Inhalt  betrifft,  unsern  bewährten  deutschen 
„Grundsätzen"  auch  nach  wie  vor  den  Vorzug  geben,  so  sind 
wir  doch  weit  entfernt,  den  Fortschritt  zu  verkennen,  den  die 
Regelung  des  Verfahrens  bei  Preisbewerbungen  in  Oesterreich 
durch  Ausarbeitung  dieser  neuen  Vorschriften  gemacht  hat. 

Wir  können  unacre  österreichischen  Fachgenossen  nur  auf- 
richtig beglückwünschen,  wenn  e«  ihnen  gelingt,  dieselben  in 
Zukunft  von  dem  Papier  in  die  Wirklichkeit  überzuführen. 


Die  Loch  Katrine- Wasserwerke  zur  Versorgung  von  Glasgow. 

«stUsssJ 

^ ]ach  dem  Mitgetheilfcen  bietet  das  Studium  der  Werke  de«  Scott  in  einer  aeiner  schönaten  Dichtungen  „Thel.ady  ofthe  Lake". 

I  Anziehenden  die  Fülle.  —  nicht  minder  aber  lockt  zu  einer  den  Loch  Katrine  für  ewige  Zeiten  verherrlicht. 
I  örtlichen  Besichtigung  der  hervor  ragenderen  Abschnitte  Als  mich  daher  im  Frühling  de»  Jahre»  1887  mein  Reise- 

der  Anlagen  die  wunderbare,  eigenartige  Schönheit  der  Land-  weg  nach  Schottland  führte,  scheute  ich  nicht  da«  Opfer  an 

schart,  in  welcher  dieselben  errichtet  sind.    Hat  doch  Walter  Zeit  und  Mühe,  mich  an  Ort  and  Stelle  mit  den  Einrichtungen 
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der  Werke  vertraut  zu  machen.   Von  Hm.  Gale  wurde  ich  zn 
diesem  Zwecke  auf  da»  Liebenswürdigste  mit  den  nöthlgen  An- 
frtr  die  ihm  unterstellten  Beamten  versehen. 
Von  Edinbnrg  ftlhrt  der  Schienenweg  Uber  Linlithgow  und 
da*  scluln  gelegene  Kalkirk  nach  Stirlitig,   überschreitet  da- 
selbst den  Furth  und  steigt  dann  in  dem  hübschen  Thal  des 
Flusses  Teith.  dicht  an  denselben  angeschmiegt,  aufwärts  nach 
('allander.    Hier  ist  man  auf  die  in  einander  greifenden  Ver- 
kehre   von  Heise  wagen   und  .Seedampfern    angewiesen.  Die 
ersteren  stellen  die  Verbindung  zwischen  ('allander  nnd  dem 
Loch  Katrine  einerseits,  sowie  zwischeu  dem  letzteren  und  dem 
Loch  Lomond  anderseits  her,  wahrend  bequem  eingerichtete 
Salondampfer  diese 
Seen  überschreiten. 
Die  Keisewagen 
sind    mit  hohem 
geräumigen  Ver- 
deck auagestattet 
und  durch  rothen 
Anstrich  weitbin 
kenntlich  gemacht. 
In  Balloch.  am  Süd- 
ende  des  Loch  Lo- 
mond, erreicht  man 
wieder    den  An- 
schluas  an  Eisen- 
bahnlinien, welche 
Fahrgelegenheit  so- 
wohl nach  Glasgow 
als  auch  nach  Edin- 
bnrg gewahren. 

Wie  im  schot- 
tischen Norden  nm 
die  Maienzeit  kalte 
Nord  •  nnd  Ost- 
winde nicht  selten 
Schneefalle  brin- 
gen, so  hatten  »ich 
auch  wahrend  der 
verflossenen  Nacht 
die  Haupter  der 
Berge,  welche  auf 
der  Halbinsel  l'ife. 
die  den  Förth-  vom 
Tay  -  Meerbusen 
trennt,  wie  weiter 
westwärts  im  Ver- 
laufe der  Fahrt  auf- 
tauchten, mit  dich- 
tem Weif»  über- 
zogen. Indessen 
hatte  der  herr- 
schende Wind  et- 
wa.» von  seiner 
früheren  achneiden- 
den Heftigkeit  ver- 
loren, so  dass  ich 
anscheinend  ein 
leidlich  angeneh- 
mes Reisewetter 
erhoffen  durfte. 
Zwischen  mei- 
in 


Anf  dpm  Verdeck  der  hier  erwarteten  nnd  bald  nabenden 
Kutsche  wurde  mir  bereitwilligst  ein  Platz  eingeräumt.  Der 
hohe  Sitz  auf  dem  Verdecke  Uefa  es  mich  aber  bald  empfinden, 
das»  ich  mich  in  meiner  Wetterprognose  getäuscht  hatte. 
Der  Wind  erhob  sich  bald  wieder  so  schneidend,  dass  ich 
es  vorzog,  vor  der  Trossach»  den  Wagen  zu  verlassen  und 
dieses  herrliche  kleine  Thal,  welches  hier  mit  kümmerlichem, 
zwischen  Felsblocken  fast  vergebens  Nahrung  suchendem 
(If-tr  iv  'irr  mit  kräftigerem  Baumwucha  bestanden  i-i 
und  dMwn  Wände  »teil  und  klüftig  aufsteigen,  «n  Fuf*  zu 
durchmessen. 

Um  des  Anschlusses  an  den  Loch  Katrine   Dampfer  nicht 

verlustig  zu  gehen, 
blieb  mir  leider  zur 
lle-ichtignng  der 
Werk«  an  der  Aus- 
lassstellc,  welche, 
in  Abb.  1  mit  A 
bezeichnet  ist.  we- 
nig Zeit.  Ein  Kahn 
vermittelte  die  Ver- 
bindung mit  dem- 
selben. Die  Ailin- 
gen erscheinen  bei 
ihrem  bedeutsamen 
Zwecke,  eine  Was- 
sermeilge  von  25 
Hill.  '  '•">  zu  Ulier- 
wachen, von  be- 
scheidener Einfach- 
heit.  ebenso  wie 
die 


ren  Ende  des  Sees, 
welche  ich  mit 
Rücksicht  anf  die 

knapp  zugemessene 
Zeit  gleichfalls  nur 
im  Fluge  in  Augen- 
schein nehmpn 
konnte.  Uebcr  dem 
hier  abzweigenden 
Tunnel  befindet 
sich  eine  Tafel  mit 
der  Inschrift: 
„Glasgow  Corpora- 
tion Water  Works. 
l>p«igned  in  185.'$ 
and  1864. 
Robert  Stewart, 

Lord  Provost. 
Ad  of  Parliament 

Works  commenced 
1856 
Andrew  Arr 
Lord  Provost 
Opened  by  HerMa- 
jesty  QueenVictoria 
14«'  (»ctober  1859. 
John  Frederic  Bäte - 
Engineer." 


Konzerthaus  der  Philharmonie  in  Berlin.  Erdgeschoss. 


Abfahrt  des  Wa- 
lag  Zeit.  ge. 
um  die  nicht, 
erhebliche  Wege- 
strecke nach  den 
Ausgleichs  -  Wer- 
ken am  I»c.h 
Vennachar  zu  Puls 
zurück  zn  legen; 
zudem  führt  der 
Weg  des  Wagens 

an  diesem  nahe  vorbei.  Wohlthtiend  berührte  mich  die  fast  Herz- 
lichkeit zu  nennende  Zuvorkommenheit,  mit  welcher  der  schon  be- 
jahrte Aufseher  dieser  Werke  sich  zn  jeder  gewünschten  Auskunft 
erbot.  Mit  Recht  betonte  er,  wie  sehr  man  bei  Schaffnng  der 
Anlagen  der  malerischen  Umgebung  Rechnung  tretragen  habe. 
In  der  That.  tragen  dieselben,  wenn  auch  sonst  ein  einfaches 
Stück  Arbeit  scheinend,  ihr  Theil  znm  Schmucke  der  Landschaft 
bei.  Auch  im  übrigen  schienen  die  dem  Werk  gespendeten  Lob- 
sprüche des  wackeren  Mannes  wohlberechtigt.  Ein  einziger 
Tadel  traf  die  Fischpasse.  deren  treppenartig  mit  Einbauten 
durchquerten  schiefen  Kbenen  ihm  missKelen.  „Fish  don't  like 
juinpin",  meinte  er,  hinzu  fügend,  dass  sie  die  gewohnheits- 
mäßige Art  der  Bewegung  vorzögen  und  demgemäß  eine  etwa 
1:25  geneigte  einfache  Ebene  bei  weitem  bequemer  fänden. 


nicht 
icbigcrenS 
[er  Anlagen  wid- 
men konnte,  »o  ent- 
schädigte mich  da- 
für die  wilde  Schön- 
heit der  Lendschaft 
reichlich,  obgleich 
mittlerweile  der 
znm  Sturm  gestei- 
gerte Wind  peit- 
nnd  die  Berge  hier 


sehenden  Regen  auf  das  Schiffsdeck  warf 
und  dort  für  kurze  Zeit  in  Nebel  hüllte. 

Anf  der  Ostseite  des  Loch  Katrine  halten  der  550  ■»  hohe 
Ben  A'an  und  der  nm  850 »  sich  erhebende  Ben  Venne  als 
stumme  Genossen  getreue  Wacht.  Nachdem  der  Dampfer  diesen 
Lebewohl  geboten,  sodann  Ellen's  Insel  und  den  Silberstrand, 
wo  die  schöne  Ellen  mit  dem  Ritter  von  Snowdown  Zwiespracb 
hielt,  zur  Rechten  gelassen,  treten  die  Ufer  des  Sees  weiter 
zurück.  Der  Blick  wendet  sich  von  dieser  einförmigeren  Flache 
gern  rückwärts,  wo  die  Ilerghäupter  stolz  herüber  grüfsen*. 


•  VV.Iter  ftolf»  b'rrlirfcm  (Glicht  .Tk«  Ud) 
|iur<li«<hii<idi>a  dir  Finthen  dw  SMS,  im  «»hlick  d« 
unoillkOrlirh  m  du  ' •dicht nix«  und  VffT  und  Berg« 
üNlngr  gUlchstm  Lchrn. 


»r  thi>  I-»kc*  tritt  hoim 
Eiu  ,..Uti»<h«i  t'mit»Wiiiiir 
frwiiuim  im  Licht  ditiwr 

uigmzeo  by  UO( 
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der  westlichen  Seite  de«  See«  liegt  da«  8tronachlacbar- 
Erweiterungen  der  Wasserwerke  Ton  ülas- 
wird.  Die  Ton  dort  nach  lnvcrsnaid  am 
i  Kutsche  fahrt  zunächst  zur  Seite  des 
in  dessen  Thal  schwarzköpfige  Schafe  und  kurz- 
hörnige*.  zottiges  Kindvieh  (shonhorn)  in  großer  Zahl  weideten. 
Weiur  folgt  der  Weg  dem  wilden,  tief  eingeschnittenen,  oft  in 
Sinnen  den  (Jrnnd  aufwühlenden  Arklet- Wasser. 


Von  Inverenaid  ging  die  «eise  den  Loch  Lomond  hinab 
Bailoch.  Wahrend  der  eisige  Wind  meine  Mitreisenden 
in  die  Kajüte  getrieben  hatte,  vermochte  ich  mich  von  der 
wunderbaren  Szenerie  dieses  herrlichen  Sees  nicht  in  trennen 
und  harrte  fast  allein  auf  Deck  aas. 

Mit  Nebelsehleiern  und  vielgestaltigen  Wolkengebilden  um- 
woben, schauten  die  weißhäuptigen  Bergriesen  Ben  Vorlich  und 
Ben  Lomoud  auf  uns  hernieder.  Wahrend  auf  der  ganzen  Fahrt 
nicht  einmal  die  8onne  nns  geliebelt,  gelang  es  doch  hier 
dem  Saum  der  schwarzen  Fluth,  dort  dem  unvermittelt  aus 
dem  Wasser  steigenden  Berghang,  oder  auch  den  Bergkuppen, 
hin  nnd  wieder  einen  bereitwilligeren  Strahl  zu  haschen.  Der 
wagte  sich  selbst  für  einige  Zeit  das  Bild  des 
das  We 


tischen  Landinanus: 

Ralnbow  in  tbe  morning,  — 

Shepberd'«  warning! 
Rainbow  at  night.  — 
Shepherd's  aelight! 
Die  Riesenberge  schauten,  bald  Uber  die  Höhen  lugend, 
bald  seitlich  wieder  hervor  tretend,  uns  noch  lange  nach,  wie 
wir.  zwischen  den  vielen  Ellanden  uns  durchschlängelnd,  Bai- 
loch zusteuerten,  als  wullten  sie  uns  den  Abschied  erschweren. 
Ich  faud  in  IUI  loch  einen  anschließenden  Zug  der  Fort-  und 
Clyde-Eisanbahn,  der  mich  nach  Stiriing  führte.  Derselbe  zeich- 
nete sich,  da  er  dem  Markt-  und  ArbeiterTerkehr  in  erster  Linie 
diente,  durch  langsames  Fahren  wie  durch  lauge  Aufenthalte 
gleioh  unvorteilhaft  aus,  so  dass  ich  froh  war.  in  Stiriing  von 
einem  Schnellzuge  aufgenommen  zu  Warden    welcher  mich  spat 
am  Abend  nach  Edinburg  zurück  brachte.  — 
Die  bei  Milngavie  in  Ausführung  begriffenen 
•  a  der  Glaagower  Wasser  -  Versorgung  " 
Tage  spater.   Die  Bauausführung  des  neui 
Mark  vergebenen  Craigmaddie  -  Reservoirs  war 


schaftigt,  für  Thonkerne  von  Eindämmungen  tiefe  und  breite 
Gruben  In  harten  Fels  einzusprengen.  Sehenswertber,  obgleich 
auch  Uber  die  ersten  Anfange  wenig  hinaus  gekommen^  waren 
die  Bauarbeiten  zur  Herstellung  des  neuen 
Derselbe  wnrde  auf  der  Südseite,  wo  die 
braunrotem,  an  der  Luft  zu  Pulver 
standen,  mit  Concret  ausgekleidet. 


Mugdock 


Ich 


Hark  vergebenen  Urai| 
vorgeschritten,  nm  viel 


terungs- 
u  einige 
1  2  MÜI. 
so  weit 


nach  und  nach 
hochge  führten 
Lehre  lagen- 
weise  einge- 
bracht «Siebe 
Abb.  2).  Mit- 
tels eines  vor 
dem  Tunnel- 
Mundloch  auf- 
gestellte« 
Brechmaule« 
zerkleinert 
man  die  für 
den  Concret 
erforderlichen 
Steine.  Der  zu 


hende,  stark  verunreinigte  Sand  wurde  in  der  Weise  gewaschen, 
dass  unter  mäßigem  Druck  in  beständigem  Strome  von  unten 
Wasser  hindurch  geführt  wurde.  Ein  dünnes  Wasserrohr  für 
den  Mürtel  und  ein  Luftrohr  waren  in  den  Tunnel  geführt.  Der 
nördliche  Tunnel  -  Abschnitt  war  durch  harten  Fels  zu  brechen 
und  erhielt  keine  Ausmauerung.  Man  hatte  hier  einen  Betrieb 
mit  Maschinen-Bohrung  eingerichtet,  ähnlich,  wie  er  seiner  Zeit 
beim  Mont  Cenis-Tunnel  angewendet  wurde. 

Ich  versäumte  nicht,  auch  die  bestehenden  Anlagen  bei 
Milngavie  einer  fluchtigen  Besichtigung  zn  unterwerfen.  In 
dem  Messbecken  war  der  Grund  dicht  mit  langen  grünen  Faden- 
gewtehsen  bedeckt,  eine  Erscheinung,  welche  an  einigermaßen 
warmen  Tagen  stets  wiederkehrt,  während  bei  gröberer  Kälte 


die 


Der 


lt  hatte. 

und  Blüthen  bedeckten  das  Wasser,  wurden  aber  durch  die  Seiher 
zurück  gehalten.   Im  übrigen  lief's  sich  aber  peinliche 
Sauberkeit  der  Anlagen  nicht 


Mittbeilungen  ans  Vereinen. 

Vorband  deutschor  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine.  Am  heutigen  Tage  tritt  zu  Berlin  die  18.  Abgeord- 
neten-Versammlung des  Verbandes  zusammen,  deren  Tagesord- 
nung in  No.  RS  d.  Bl.  mitgetbeilt  worden  ist.  Für  diejenigen 
Faehgenosaen.  welche  an  den  der  Oeffentlichkeit  zugänglichen 


Verhandlungen  als  Zuhörer  teilnehmen  wollen,  sei  bemerkt, 
dass  die  Sitzung  um  9  Uhr  Morgens  im  Saale  des  Architekteu- 
hauses  beginnt  und  nach  einer  1  stündigen  Pause  um  1'  ä  Uhr 
Nachmittags  fortgesetzt  wird. 


Auf  den  vorher  gehenden  Abend  ist 
Architekten-Vereins  eine  Begrüßung  der  Gäste  im  Vereins- 


Oer  Ziegelstein-Handel  Berlins  unter  König 
Friedrich  Wilhelm  I. 

Mitgetbeilt  von  Dr.  Max  Ferenczy. 
|ttf  unseren  arehivalischen  Streifzügen  stießen  wir  neulich 
auf  2  interessante  Edikte  aus  der  Zeit  Friedrich  Wil- 
helms I..  in  denen  sich  die  väterliche  Fürsorge  auch 
dieses  braudeuburgischen  Regenten  in  herzerfreuender  Weise 
wiederspiegelt. 

Es  sind  dies  2  staatlich  verordnete  Taxen,  wie  solche  im 
Beginn  des  verflossenen  Jahrhunderts  im  Königreich  Preufsen 
bei  den  Dach-  und  Mauersteinen  in  Anwendung  kamen.  Da 
dieselben  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einblick  in  den  Zu- 


Handels mit  Baumaterialien  gewähren, 
der  Vergessenheit  unserer  schnellebigen 
w.hstehend  im  schwülstigen  Kanzleistile 


allergnädigsten 
dass  durch  die 


Zeit  entrissen  und  nachstet 
jener  Zeitperiode  wiedergegeben. 

L 

..Approbirte  Taxa  von  denen  Dach-  und  Mauersteinen. 
Pennnach  Seiner  Königlichen  Majestät  in  Preufsen,  Unserm 
rn  allerunterthänigjt  hinterbrecht  worden, 
ierige  Autkaufferey  der  Dach-  und 
im  abgewichenen  Jahre  dieselbe  in 
theuren  Preisen  gewesen,  dass  die  Anbauende  hiesiger 
dentzien  solche  fast  noch  einmahl  so  teuer,  als  sie  in 
172t»  gegolten,  bezahlen  müssen,  solche  Unbilligkeit  aber  zu 
»teuren  So.  Koenigl.  Majestät  bewogen  worden,  uns  allergnädigst 
Kommission  zu  erteilen,  darüber  eine  billigmäfsige  Taxe  zu 
formiren;  Als  haben  Wir  nach  vorhero  eingezogener  Nachricht 
befunden  und  festgesetzet.  dass  in  diesem  1722.  Jahre: 
L  die  Wusterhausen'schen  Dach-  und  Mauersteine  4  Rtl.  10  Gr. 
11.  die  Sauen'schc  Dach-  nnd  Mauersteine  .   .    .  4   „     4  ., 

III.  die  Wolterstorffsche  Dach-  und  Mauersteine  .  4   „     6  „ 

IV.  die  Spandow'sche  Dach-  und  Mauersteine  .    .  4    „    16  „ 
V.  die  Uathow'ache  Dach-  und  Mauersteiue    .    .4    „    19  ., 


das  Tausend  in  hiesigen  Resident  zien  und  nicht  teurer  sollen 
verkauffet  und  bezahlet  werden.  Wie  nun  Se.  König!.  Majestät 
diese  entworffene  Taxe  der  Dach-  und  Mauersteine  allergnädigst 
upprobiret  und  uns  authorisiret.  dieselbe  gehörig  zu  publiziren ; 
Als  haben  wir  durch  diesen  öffentlichen  Anschlag  solches  jeder- 
maunlglichen  bekannt  machen  und  zugleich  warnen  sollen,  dass. 
daferne  jemand  dieser  Verfassung  zuwieder  sich  dennoch  unter- 
stehen sollte,  diese  gesetzte  Taxa  zu  übersteigen,  derselbe, 
wenn  er  dessen  köuutc  Überführet  werden,  die  t'onnscation 
seiner  gautzeu  Ladung  von  Dach-  und  Mauersteinen  gewaerüg 
sein  solle,  zu  dem  Ende  und  damit  auch  um  so  viel  mehr  aller 
mutwilligen  Uebersetznng  moege  vorgebeuget  werden,  soll 
allemahl,  wenn  dergleichen  Schiffs-Gefäße  mit  Dach-  oder  Mauer- 
steinen ankommen,  der  Schi  Her  sich  soffort  mit  seynem  Bauta- 
Zettul,  ehe  er  noch  den  Baum  passirot,  bei  dem  Herrn  i'omtnen- 
danten  melden  und  einen  Passirzettul  begehren,  damit  man 
jederzeit  die  Quantität  der  cinkommeuden  Steine  wissen,  und 
davon  die  Anbauende  avertiren.  auch  die  außer  obigen  hierin 
bereits  taxirten,  von  andern  Orten  anherokommende,  allemahl 
noch  taxiret  werden  können.  Signatum  Berlin,  deu  6.  Martii,  1722. 
Fr.  Wilhelm.  (L.  B.) 
Von  Se. 


allergnaedijrst 
de  Forcati 


heim.  iL.  I 
Koenigl.  1 
verordnete 


Forcode.       v.  Linger.       I".  Fromme.  Gerlach. 
IL 

Edict  wegen  der  nach  hiesigen  Residentzien  zum 
Verkanff  zu  bringenden  Mauer-Steine. 
Seine  Koeuigliche  Majestät  in  Preufsen,  Unser  aUVrgoädigster 
König,  haben  biß  anhero  mißfaellig  wahrnehmen  müssen,  daß 
dem  unterm  »>.  Martii  dieses  Jahres  publtcirten  Edict.  in  wel- 
chem Preyse  die  Dach-  und  Mauersteine  in  denen  Residentzien 
verkauffet  werden  sollen,  keinesweges  nachgelebet,  sondern  viel- 
mehr ein  unzulässiger  verbotener  Wucher  und  Uebersetznng 
im  Preyse  damit  getrieben,  die  Neu- Anbauenden  auf  der  Friderieh- 

so  deren  benötiget, 
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ut  angesetzt.  Deu  Verhandlungen  am  Sonnabend  soll 
Hich  ein  Mutagenen  im  Hötel  Bellevoe  ansehliefsen.  während 
Air  Sonntag  ein  Ausflug  nach  Grünau  und  der  Wernsdorfer 
Sehlen»"',  sowie  nach  der  Rückkehr  ein  gemeinsame»  Mittagessen 
im  Hötel  Monopol  geplant  ist. 

Indem  wir  die  Abgeordneten  der  auswärtigen  deutschen 
Vereine  auch  ftir  unser  Theil  herzlich  willkommen  heifsen, 
wünschen  wir,  dasi  das  Ergebnis»  ihr»  r  Berathangen  nicht  nur 
IV,  r  den  Verband,  sondern  auch  für  das  gesammte  deutsche  Bau- 
wesen fruchtbar  sein  möge. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Außerordentliche  Versammlung,  Mittwoch,  den  31.  Juli  1889. 
Vorsitzender  Hr.  Kümmel,  anwesend  13  Personen. 

Der  Vorsitzende  widmete  dem  dahingeschiedenen  Hrn.  Ge- 
helmen  Ober-Reg.-Rth.  Funk  in  Hannover,  sowie  den  dem 
Verein  durch  den  Tod  entrissenen  Hm.  Arch.  Hallier.  Ing. 
Sanders  und  Arch.  Lamprecht  einige  freundliche  Worte  der 
Erinnerung  und  die  Anwesenden  erhoben  sich  zu  Ehren  der  ver- 
storbenen Kollegen  von  den  Sitzen. 

Der  Vorsitzende  theilt  hierauf  die  Tagesordnung  der  bevor 
stehenden  Abgeordneten-Versammlung  in  Berlin  mit.  Inbetreff  der 
in  Antrag  gestellten  Verlegung  der  Abgeordneten-  und  Wander- 
Versammlungen  in  die  Pruhjahrsmonate  wird  von  den  Anwesen- 
den eine  ablehnende  Stellung  eingenommen.  —  Bezgl.  des 
Gegenstandes:  Anschluss  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas- 
und  Wasserleitungen  verliest  Hr.  Kümmel  den  Bericht  der 
Kommission  des  Vereins,  welcher  von  der  Versammlung  mit 
Dank  aufgenommen  wird.  In  Anlass  der  Frage  um  etwaige 
Berathungsgegenständc  für  1889  90  regt  Hr.  Lämmerhirt  an. 
ob  der  Verband  nicht  der  Frage  der  Herbeiführung  einer 
grofseren  Einheitlichkeit  in  Benrtheilnng  von  Schäden  durch  die 
Feuer- Versichernngs- Gesellschaften  näher  treten  kOnne?  Hr. 
Barguta  glaubt,  dass  die  auf  diesem  Gebiet  allerdings  sehr 
wUnschenswertbe  Verbesserung  mehr  iu  Angelegenheiten  der 
Verwaltung  als  der  Technik  bestehen  würde  nnd  bezweifelt  die 
Opportunität  einer  Beschäftigung  des  Verbandes  mit  diesem 
Gegenstand. 

Zu  Abgeordneten  werden  hierauf  die  Hrn.  Ober-Ingenieur 
Meyer  nnd  Kümmel  und  zu  Stellvertretern  die  Hm.  Buben  l<  y 
und  Hennicke  erwählt.  —  Der  Vorsitzende  äufsert  sich  zum 
Sehluss  noch  Aber  die  Unzweckmäfsigkeit  einer  Reihe  von 
Fragen  die  der  Wurttembc rgisebe  Verein  für  Baukunde  zur  Er- 
ledigung durch  die  physikalisch-technische  Reichsaustalt  aufge- 
stellt hau  Fw. 

Vermischtes. 
Das  bevorstehende  Jubelfest  des  Dorna  von  Orvieto. 
Am  13.  November  1890  sind  es  600  Jahre,  dass  zu  Orvieto  (Urbs 
tretna)  der  Grundstein  zum  Anfban  des  Domes  gelegt  wurde. 
(Man  vergl.  Wochenblatt  für  Baukunde  Mo.  39  vom  13.  Mai  1887. 
Orvieto  und  Siena.  F.  O.  8.)  Im  Beisein  der  hohen  geistlichen 
Würdenträger  und  weltlichen  Behörden  vollzog  der  damalige 

uebersteigert,  und  dem  Publice  nicht  wenig  dadurch  ge- 

Se.  Koenigliche  Majestät  diesem 
nicht  gemeynet  siud ;  8o  haben  Sie  zu 
rsuchung  eine  Ooiumission  Allergnaodigat 
angeordnet,  welche  sich  insonderheit  und  vorerst  von  dem  iTeyse 
der  Mauersteine  zur  Stelle  und  allen  dabey  vorkommenden  Un- 
bey  denen  Interessenten  selbst  genau  informiret,  und 
er  Billigkeit  folgende  Taxe  festgesetzet  als: 
iche  Mauer-Steine  1000  zur  Stelle.   .   8  Rthl. 
Fuhrlohu  an's  Waaser  bifs  FQrstenwalde.   .  —   „     12  Gr. 
bis  Berlin   1    ,     12  „ 

5  Rthl.  —  Gr. 

exclusive  des  Schleuse-Geldes,  imgleychen  bezahlet  der  Aufkäuffer 
Zoll  und  Accise,  wovon  die  Nen-Anhauenden  frey  seynd. 

Wusterhausensche  zur  Stelle  8  Rthl.  8  Gr. 

Fracht  bifs  Berlin   1    ,,    —  , 

l  Rthl.  9  Gr. 

Fttrstenwaldische  zur  Stelle  3  Rthl.  8  Gr. 

Fracht  birs  Berlin   -    ,    12  , 

3  Rthl.  20  Gr. 

Wolfersdorf! -i  ;he  werden  —  mit  allen  t'n- 
kosten  hier  in  die  Residentzien  gelieffert 
—  bezahlet  i  Rthl.   8  Gr. 

Saranische  zur  Stelle  3  Rthl. 

Anführe  bifs  ans  Wasser  1    „    1«  Gr. 

bifs  Berlin   1    „  12 

6  Rthl.  4  Gr. 

Friedlaendist'he  bifs  Berlin  7  Rthl. 

Seuensche  bifs  Berlin  7  . 

RaduhOHche  bey  Schwedt  desgleichen.   .   .   6    „     12  Gr. 
Spandowscbe  zur  Stelle    .......    4    „     1«  n 

Gat  ho  wache  zur  Stelle  5   „      8  „ 

Wie  nun  hoechstgedachte  Se. 


Papst  Nieolaus  IV.  selbst  den  Akt  —  Nos  in  ipsius  Eoclesiae 
fundamenta  —  primum  lapidem  benedictum  —  propriis  manibus 
duximus  collocandum  --  (Raynaldi.  Ann.  Tom.  4  nag.  120). 
Zur  feierlichen  Begehung  dieses  Gedenktages  hat  sich  ein  Ko- 
mitee gebildet,  an  dessen  Spitze  der  Bürgermeister  der  Stadt, 
der  Graf  Fabio  Pandolfl-Albenei  steht.  Offenbar  wird  das  Dom- 
fest mit  vielem  Pomp  begangen  werden  und  es  durften  zu  diesem 
Zeitpunkt  auch  die  Herstellung»  -  Arbeiten  im  Dome  seihst  be- 
endigt sein,  die  schon  seit  Jahren  unter  der  sachkundigen  Ober- 
leitung defc  Dombaumeisters  uud  Kommunal-Ingenieurs  cav.  Paolo 
Zarapi  im  Gange  sich  befinden. 

Ueber  den  Stand  dieser  Arbeiten,  über  die  wir  uns  einen 
ausführlichen  Bericht  vorbehalten,  wollen  wir  hier*  nur  kurz 
mittheilen,  dass  die  Hauptsache,  die  Erneuerung  des  alten,  offenen 
Dachstuhles,  nahezu  gethan  ist  Der  Dachstuhl  des  Mittelschiffes 
ist  vollständig  fertig;  im  rechten  Seitenschiff  arbeitet  man  an 
der  Bemaluug.  wahrend  im  linken  auch  die  Holzkonstruktion 
zum  Theil  in  Arbeit  ist.  Mit  Ausführung  der  Bemalung  ist 
Professor  Giorgio  Bandini  von  Siena  betraut,  dem  wir  u.  a.  im 
Verein  mit  Alessandro  Franchi  die  treffliebe  Wiederherstellung 
der  Deckenmalereien  der  Loggia  dei  Mercanti  in  Siena  ver- 
danken, mit  denen  1661  —  1  UM  Pastorini  und  Lorenz«  Rostlci 
die  Wölbungen  geziert  haben.  Die  Steinarbeit  an  Kapitellen, 
Fenster-  Umrahmungen  usw.  ist  fast  ganz  fertig  nnd  an  den 
Wänden  sind  die  alten  Fresken  (14.  Jahrhundert)  aufgedeckt, 
freilich  nur  sehr  lückenhaft  erhalten.  —  Im  Aenfsern  sind  die 
schadhaft  gewordenen  prächtigen  Mosaikniuster(Cüimaten-Arbeit). 
die  kleinen,  alle  Gliederungen  überziehenden,  nach  Zeichnung  und 
Farbe  so  trefflicheu  mnsivischen  Zierstreifen  wieder  hergestellt. 
Der  Lukas-Ochse  wird  seit  11  Monaten  mit  grofser  Sorgfalt  t 
gebessert,  um  im  Laufe  des  Winters  seinen  Platz  oben 
4.  Pfeiler  wieder 

Schiffes  bat  A.  t'ozza  einen  Architrav- Fries  - 
wärtig  in  Rom  in  Bronze 
Mitte  das  Wunder  von 
Propheten. 

Was  wir  vor  Jahren  als  Wunsch  ausgesprochen,  auch  der 
neben  dem  Dom  stehenden  schlichten,  aber  doch  mächtig  wirken- 
den, altehrwflrdigen  Residenz  der  Päpste  (palazzo  dei  Papi)  eine 
passende  Wiederherstellung  angedeiben  zn  lassen,  geht  nun  in 
Erfüllung;  man  erneuert  z.  Z.  den  gewaltigen,  l'/,geschos 
Obersaal,  in  den  etwa  ein  Dutzend  Räume  eingebaut  sind; 
sollen  die  bisher  in  der  Opera  dei  Duomo  doch  nur  nnznli 
lieh  aufbewahrten 

Wer  übrigens  jetzt  von  der  Elsenbahnstation  auf  das  alte, 
gastliche  Felscnnest  hinauf  will,  braucht  nicht  mehr  den  atoilen 
Aufstieg  durch  Porta  Rocca  zu  nehmen  oder  die 
sich  hinauf  zu  schrauben,  sondern  gelangt  bequem  mit  der 
Seilbahn  durch  den  etwa  150«  langen  Tunnel  zur  Stadt. 

Fr.  Otto  Schulze. 

•  N.ch  Ol  I 


Preyse  in  hoechsten  Gnaden  approbieren;  So  wolleu 
lieselbe  hierdurch  Allergnaedigst,  dafs  Niemand 
sich  bey  Strafe  der  t  'onfiscation  oder  Erlegung  des  ganzen 
Werthes  unterstehen  soll ,  das  1(X>0.  Mauersteine  thenrer  als 
ob  specilkiret  zu  verkaufen,  sondern  es  haben  sich  vielmehr  die 
obbemeldeten  interessirten  Eigenthümer  der  Ziegelscheunen  dar- 
nach ohne  einige  Ausrede  zu  achten,  auch  diejenigen,  so  darinnen 
nicht  benannt,  einen  höheren  Preifs  nicht  als  derselben  naschst  - 
belegenen  Ziegel  -  Scheunen  zugestanden  wurden,  zu  praeten- 
diren:  Wie  dann  unter  mehr  bemeldtem  Preyse  du  Zehl-Geld 
mit  begriffen  und  einem  jedem  Käuffer  die  völlige  Anzahl  der 
1000  Mauersteine  auszuliefern  ist:  Wie  dann  überhaupt  die 
Eigenthümer  der  Ziegelscheunen  dahin  zu  sorgen  haben,  dass 
wenigstens  die  Hälfte  jedes  Brandes  anbero  zu  denen  Resi- 
dentzien gebracht  werde.  Damit  nun  hierüber  fest  und  unver- 
brüchlich gehalten  werde,  haben  Se.  Koenigliche  Majestaet  dieses 
Edict  unterschrieben  und  mit  dero  Königlichem  Siegel  bedrucken 
lassen.  So  geschehen  und  gegeben  zu  Berlin,  den  4.  September  1722. 
Fr.  Wilhelm.   (L.  S.)  von  Grumbkow. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Es  sei  uns  gestattet,  den 
vorstehend  mitget heilten  Edikten  unsererseits  noch  einige  er- 
läuternde Bemerkungen  beizufügen. 

Geschichtlich  sei  erwähnt,  dass  beide  Edikte  aus  der  Zeit 
stammen,  in  welcher  König  Friedrich  Wilhelm  nach  Ordnung 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staates  begann,  seine  Auf- 
merksamkeit der  Entwickelung  der  Hauptstadt  zuzuwenden. 
Zunächst  galt  es,  die  von  seinem  Vater  angelegte,  aber  vor- 
läufig erst  in  ihrem  nördlichen  Theile  ausgebaute  Friedrichstadt 
mit  Häusern  zu  füllen,  womit  i.  J.  1721  der  Anfang  gemacht 
wurde.  Die  künstlich  gesteigerte  Bauthätigkeit  dieses  Jahres 
hat  offenbar  zu  den  Spekulationen  im  Mauerstein  -  Handel  und 
damit  zu  dem  starken  Aufschlag  im  Preise  der  Dach-  und 
Mauersteine  Veranlassung  gegeben,  welche  das  im  März  1722 
Edikt  als  die  Ursache  zur  Aufstellung  einer  bezgl. 

Digitized  by  Google 


438 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


7.  September  1889. 


Prelsauf^aben. 

Preisbo worbung  für  Entwürfe  za  einer  neuen  cvan- 
gelisohen  Kirche  im  Bläsigquartier  -  Basel.  Die  yor 
einigen  Monaten  ausgeschriebene  Wettbewerbaug  hat  42  Ar- 
beiten hervor  gerufen.  Das  Ergebnis«  ist  ein  für  die  Schwei- 
zerischen Architekten  nicht  sehr  günstiges  gewesen,  indem  alle 
4  seitens  des  l'reisgerichts  zuerkannten  Preise  nach  Deutsch- 
land gefallen  sind.  Es  haben  erhalten:  den  1.  Preis  ( SiOOO  frcs.) 
Hr.  Arch.  Felix  Henry  in  Breslau;  den  2.  Preis  (1600  frcs.) 
Hr.  Arch.  Hermann  Pfeifer,  Assistent  an  der  technischen 
Hochschule  in  Manchen;  den  3.  Preis  (1400  frcs.)  Hr.  Arch. 
<  arl  Doflein  in  Berlin;  den  4.  Preis  (1000  frcs.)  Hr.  Arch. 
Jobannes  Vollmer,  Dozent  an  der  technischen  Hochschule  in 


iepte 
•  Km 


twtirre  dauert  bis  zum  11.  September 


Wettbewerb  für  die  Ausstattung  des  Stuttgarter  städti- 
hen  Lagerhauses  mit  Masoninen.  Die  Stadt  Stuttgart  er- 
löst ein  Preisausschreiben  mit  Preisen  Ton  1000  u.  bezw.  400  Jt, 
sowie  Termin  xuin  31.  Oktober  d.  J.  für  Lieferung  von  Plänen 
zur  Ausstattung  des  im  Bau  begriffenen  Lagerhauses  mit  Hebe- 
maschinen usw.  Erforderlich  sind  4  Drehkrahne.  4  Aufzöge, 
1  Elevator  mit  Transport-Bandern,  Vertheilungs-Rohren,  Sack- 
rohren  und  Transmissionen.  1  automatische  Wage  und  1  Getreide- 
Putzmaschine.  Für  den  Betrieb  ist  die  Wahl  zwischen  Daropf- 
kraft.  Oaskraft  und  Wasserdruck  frei  gestellt.  Die  Anforde- 
rungen an  die  zeichnerischen  Leistungen  und  deren  Beigaben 
sind  mäfslgc;  man  konnte  anf  ein  Mehr,  als  hier  verlangt  wird, 
verzichten,  weil  jeder  Bewerber  sich  verbindlich  machen  soll, 
für  den  Preis  seines  Voranschlags  die  Anlage  auszufahren.  Es 
haudelt  sich  danach  also  um  einen  mit  Submission  verbundenen 
Wettbewerb. 

Das  Programm  ist  mit  Sorgfalt  bearbeitet;  zur  Entachei-  ; 
duog  Über  die  einlaufenden  Arbeiten  ist  ein  Preisgericht,  be-  | 
stehend  aus  den  Hrn.  Prof.  Ernst-Stuttgart,  Uber- Baudirektor 
Fran zius- Bremen,   Ober- Bürgermeister  v.  Hack -Stuttgart, 
Stadtbaurath  Mayer-Stuttgart  und  Oberbaurath  v.  Tritschler- 


IH.  Kl.  verliehen  und  dem  Brth.  Heyden  in  Berlin  u.  dem 
Lehrer  a.  d.  landwirthschaftl.  Akademie  in  Poppelsdorf,  Heg.- 
Bmstr.  Huppertz  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  der  ihnen  ver- 
liehenen Orden,  u.  zwar  ersterem  des  Ritterkreuzes  des  Ver- 
dienstordens d.  bayer.  Krone,  letzterem  des  kais.  russ.  St.  Annen- 
Ordens,  ertheilt.   

Brief-  und  Fragekasten. 

Alter  Abonnent  in  O.  Wenn  es  auch  ungewöhnlich  ist. 
dass  eine  Arbeitsleistung  im  Laufe  der  Ausführung  bis  anf  das  4- 
nud  5  fache  gesteigert  wird,  so  dürften  Sie  uach  dem  Wortlaute 
des  Vertrages  wahrscheinlich  doch  verpflichtet  sein,  die  Mehr- 
leistung zu  den  vertragsm&Tsig  ausbedungenen  .Sätzen  zu  über- 
nehmen. Ks  dürfte  wohl  ein  gleichfalls  nicht  gewöhnlicher 
Fall  sein,  dass  eiu  Unternehmer  durch  ein  solches  Vorkommnis* 
Schaden  erleidet. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  der  DtBch.  Bztg.  sind 
autgeschrieben  für: 


Ii  •• i  "  f  "  ii  tf 

d  HtadlbiuaU 


-Haumeirtar  und  K  »- k  l'fhr. 

Maarar-Elb«rf«ld.  —  1  lt.  {  -Urb,,  d.  II.  SIS  Ki, 


Die  Prolabeworbune  für  Entwürfe  zu  einem  National- 
Denkmul  Kaiser  Wilhelms  in  Berlin  hat  am  4.  September 
ihren  Abechluas  erreicht,  nachdem  schon  in  den  Tagen  und 
Wochen  vorher  ein  Theil  der  plastischen  Modelle  eingeliefert 
worden  war.  Dem  Vernehmen  nach  beläuft  sich  die  Gesammtzahl 
der  eingelieferten  Entwürfe  anf  147,  diejenige  der  Modelle  auf  51 . 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Dem  Oeh.  Reg. -Rth.  Wühler  in  Strafsburg, 
Mitgl.  d.  '.-n.  Direkt,  d.  Kisenh.  in  Elsass-Lothringen,  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  Hl.  Kl.  m.  d.  Sehl.,  dem  SUdtbrth.  Winter 
in  Braunschweig  n.  dem  Hofbaumstr.  Bayer  in  Stuttgart'  der 
Bothe  Adler -Orden  IV.  KL,  dem  Int.-  u.  Brth.  Kühtze  b.  d. 
lntend.  d.  VII.  Armee-Korps  in  Münster  der  kgl.  Kronen-Orden 


1  Krg.-Rmatr. 
d.  l>u.h-  ll>tg. 

M  Architekten  und  I  ll  g  «  n  i  »  a  r  i>, 
Je  1  Arch.  d,  Hart«!  i  N.ckelinatm  Stnf.bari:  i.  E.i  Arch.  O.  IWkrr-ataiui. 

Q.  MT,  K.  .Stil  Elp.  iL  Ulech.  llllg- ;  I.  II.  iS  |.u-.U ..Wir.lw.len.    1  Anh.  f.  BW  

Air«  d.  lt.  dr  1'iU.H—  4  <'-. -H-rlia  W.,  I.ei|.iiser.tr.  I  H.  —  3  Arch.  n.  lug.  t.U 
Lehrer  >.  d.  H*iif«werk»chiil..-H"l/B,iBd««  d.  Ihr.  O.  Kunuiu  da».  -  I  HrU-Ia* 
.1.  I..  Ml  Elp.  d.  Mach.  Bzltf. 

c|  Limlmmtr.  Tech  n  i  k  tt .  Zeichner,  Aufafthor  »»«f. 
I  VwoWMunif'f  Vilf»  4.  J.  W.  77.V,  Rod.  Ü0M»-Hi-ili>.  —  Je  I  KautrchiuL.r 
<l.  d.  k.  KraUhaiiia-p.  Wrihla.i ;  l.andbaaitui|<.  Rria.'kmaiin-ljreirawald:  dm  Rrg.- 
Hm.tr.  HcM.-4lreif»wa!.J  Hniii.tr.  12;  Letdica-i'forU;  Wildrang-Kiatrla :  Arch. 
EheMCUoalar;  Zim.-M  F.  rMtlatr-Kolular  i  tWen;  ll.it/  Berti«.  LUbwkcr4r.  X6  I ; 
Mihr-nn  *  Lrhrmann  -  Helmttrdt  —  I  Raatecbaikrr  f.  Cliau*a*rarb,  d  d.  Krvi»- 
AniuchiiM  d.  Kr,  i.<-«  SrhUwe,  rlrhlaarr,  —  1  Raute,  hn-  f.  Stjafaaohaa  d.  d.  graten, 
h.  Kroiuil'Uitvrtlnck  i.  lt.  —  1  l-rnu.  Hllf.lrhrer  d.  d.  DirvkL  <L  Raageaark. 
arbnla-IW,  Kri.lt«.  —  1  Fachlehrer  I.  Mathematik  new,,  1  «».•-«•1  t.  at.-leilirtii  u.w. 
.1.  4.  Hin.lt.  d  Anhalt.  Ban-hnl^Zerhal.  -  l  Zri.hnrr  4.  0.  I>.  poatL-M.jinb«,in,. 
-  I  Architektur-Zeichner  d.  Arth.  Rui.  Kirchbol-Ladwigahafon.  -  I  Zeichner  f. 
Bnen*-Aire.  iL  R^  d«  l'alnce...  A  Co..  Berlin  W„  Mfttjl -mir.  IS».  —  1  SlnCwn. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In-  und  Auslandes: 

ai  Reg  .-llmatr.  u.  K  »  g.  -  H  f  Ii  r 
1  Reif.-Hiii.tr.  d.  d.  ll>U>nila ntsr  i,  H   Atrait-  K  r  |» -Karl-nih.- .   K»z -Knwti. 
Kn|i|>lia-n«rlm,  Ui bpokiir.tr.  J.  I.  —  I  lt..*.  Nim.  d  Abtl.-llitKir.  Fahrk«a-It*ilia 
ä,  l'rbaaatr.  177  L 

b)  Architekten  a.  I  n  k*  -  n  i n  r  <- 
I  Arch.  d.  d.  stadtratb  iriitha.  —  1  Inf.  d.  i.  Baudapu«.,  Abth.  .«IraiWolwu- 
tli*riiaa. 

et  taadnii'^iier.  Trcbnikar.  Zeichner.  Aufaahvr  aaw. 

I  baaABMHCr  iL  d.  k.  t-K.IMr.-Amt-ri.ftra.  -  Je  1  Techniker  d.  Brth. 
(ii.l.e-Fri»iWwr»  N.  M.;  liarn.-B.uMi.  KallhM-MSlhauva  «.  K. ;  d»  M.-M«r. 
F.  Wurm  ltirten«tcia  ".-Cr  .  l.mr»  I.cbnin-l  r.r<aen  a.  iL.  K.  Krnao  t  <'<i.-B«rliB. 
Friedrirh.tr  X:  Zio..».  IL  PsaVaUaMtaataWI  llrth.  Bahrtk-ColWri  Sla.llbrth. 
II.  lic.dKk..  H.Hwrau.ll;  J-h.  Armlirfetlrr  S-diuireni  II  stofir  W.ill.urgi  •'.  H«. 
li.  ck».  Herker  dl  Cn.-!«t*«.fart  i  ltrHpo.ll,  l.ircaitli  C  R.  >>4  H»a»en»tr.a  d.  Vnflar- 
Mafdel.urif  —  I  Ma.<b -Te.  bn.  4.  iL  EK-Hiiektion-HaanrAcr.  --  I  UaaA»i>trnt 
d,  *rch.  W.  Furha-Sau.  —  Je  I  /.ei.bner  .1.  d.  k  EK-IMr.-Amt  lll»rlin.|^lirle) 
HrrLa:  k.  Kia-IMr  -A»!  Fmikfnrl  a.  M.  —  I  ll»u»ckr-iber  i  Hrtli  liM»- 
Frintaherr  X-M. 


Taxe  erwähnt.  —  Dass  der  erste  Versuch  der  Einführung  einer 
solchen  festen  Taxe  für  Baumaterialien  nicht  den  erwarteten 
Erfolg  gehabt  hat,  sondern  dass  die  Ziegelei  -  Besitzer  bezw. 
Ziegelbandler  trotx  der  ihnen  angedrohten  Strafen  von  den 
Bauendon  dennoch  höhere  Preise  gefordert  und  erhalten  haben, 
erklärt  sich  unschwer  aus  dem  Umstaude,  dass  die  Zufuhr  von 
Dach-  und  Mauersteinen  nach  Berlin  auch  i.  .1.  1722  dem  Be- 
darf wobl  bei  weitem  noch  nicht  genügt  bat.  Das  zweite  Edikt  aus 
dem  November  d.  J.  wählt  denn  auch  zur  Beseitigung  dieses 
Uebelstandei  ein  durchgreifendes  Mittel,  indem  es  den  Besitzern 
sämmtlicher  ^Ziegelscheunen"  in  der  Umgegend  Berlins  die 
Verpflichtung  auferlegt,  mindestens  die  Hälfte  eines  jeden 
Brandes  nach  der  Hauptstadt  zu  liefern.  Im  Zusammenhange 
damit  konnte  es  nicht  umgangen  werden,  die  Kosten,  welche 
die  Ueberfübrung  der  Steine  bis  Berlin  erforderte,  im  einzelnen 
xu  ermitteln  und  demnach  für  die  aus  entferuter  gelegenen 
Ziegeleien  stammende  Waare  einen  entsprechend  hiiheren  Preis 
fest  zu  setzen  *. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es.  aus  den  beiden  Schrift- 
stücken zu  erfahren,  woher  Berlin  damals  seine  Dach-  und 
Mauersteine  bezog.  Die  bezgl.  Zufuhr  -  Quellen  erscheinen  um 
so  mehr  als  beschränkte,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die 
starke  BnuthÄtigkeit,  welche  unter  der  Regierunvr  Konig  Fried- 
rich's  I.  stattgefunden  hatte,  doch  sicherlich  zur  Gründung 
zahlreicher  neuer  Ziegeleien  geführt  habeu  ruusste.  Freilich 
fand  unter  der  damals  geübten  Bevnnnunduni:  der  kaufmännische 
Unternehmunga-Ueist.  wenig  Anregung  und  es  erklart  sich  dar- 
aus auch  der  verhältnissmäüig  hohe  Preis  der  Waare.  der  — 

*  In  der  An^al<r  de.  Frei*ra  for  di.<  .Fui.tenwaLli^h^n  .^taiae"  um—  ein 
Irrthmn  vorliegen.  I'ia  Fracht  ins  Furstenwalde  Iii.  tterlifi.  die  bei  dao  R*n»n'. 
rche»  Bad  Haara«  arhen  Steinen  iv  I  l'hlr  Ii  lir  aoe—et  t  i»t  karn  nalttilich  fllr 
dta  ia  Flratenwal.tr  »elhat  gebranntea  Htrio«  ai.ht  vreaiger  hulra<-n  lial.ro.  Per 
freu  dllrfU  alao  Ii,  W  ullicnkert  aiclit  3  Tblr.  1^  ür.,  aondera  4  Thlr  l.'Or.  (■<•- 
>ee.M  aria. 


auf  den  heutigen  Werth  des  Geldes  übertragen  -—  die  in  l 
Tairou  beuhlten  Preise  nicht  nnr  erreichen,  <u>ndern  sogar  über- 
treffeu  dürfte. 

Die  Zufuhr  erfolgte,  wie  noch  heute,  durchweg  auf  dem 
Wasserwege  u.  zw.  ganz  Uberwiegend  aus  dem  Gebiete  der 
ttbernpree  und  Dahme.  —  Aus  dem  letzteren,  «las  noch  heute 
eine  Hauptquelle  für  die  Versorgung  Berlins  mit  Ziegel-Material 
bildet,  kamen  die  Wuaterhausen'schen  Steine,  deren  Preis  mit 
4  Thlr.  8  Gr.  am  billigsten  sich  stellte.  An  der  Spree  bezw.  in 
deren  Gebiet  lagen  die  Ziegeleien  von  Woltersdorf,  Fürst en- 
walde.  Bauen  (bei  Pürstenwalde),  Sauen  (zwischen  Fttrstenwalde 
und  Beeskow  unweit  der  Kinmündung  des  Fr.  Wilhelm-Kanals 
in  die  Spree),  Saarow  (am  Scharmützel-See)  und  Friedland  (nahe 
dem  Schwieloch  -  Seei  --  Orte,  die  in  der  heutigen  Ziegel -Her- 
stellung meist  nur  eine  vcrhälttiissmftfsig  geringe  Rolle  spielen. 
Von  der  Havel  her  wurden  nur  Steine  aus  Spandau  und  dem  wenig 
unterhalb  belegenen  Gatow  bezogeu.  Die  mächtigen  Thonlager 
in  der  Gegend  von  Wertler  sowie  diejenigen  der  Ober-Havel  waren 
offenbar  noch  nicht  erschlossen-,  für  deu  Bezug  von  Steinen  au* 
dem  Norden  von  Berlin  fehlte  es  noch  an  einer  Wasserve  bin- 
da  der  Finow -Kanal  bekanntlich  erst  unter  Friedrich  n. 


Wie  stark  der  Bedarf  an  Ziegeln  war,  erhellt  wohl  am 
besten  daraus,  dass  selbst  Ziegeleien  an  der  Oder  (Raduhn  bei 
Schwedt)  zur  Lieferung  mit  herau  gezogen  wurden.  Vermuth- 
lieh  dürfte  jeduch  die  rastlose  Thätigkeit  des  Königs  dafür  ge- 
sorgt haben,  dass  schon  in  den  nächsten  Jahren  neue  Bozugs- 
Quellen  eröffnet  wurden.  Bekannt  ist  die  Thatsuche.  dass  der- 
selbe ein  Jahrzehnt  spater  zum  Bau  der  Berliner  Stadtmauer 
(1732  34)  »<.gar  eigene  Zieye.leieu  bei  Berlin  selbst  ins  Leben 
rief,  in  denen  —  allerdings  nur  mit  sehr  unbefriedigendem  Er- 
folge —  der  magere  üiluvialthon  der  i 
Umgebung  zu  Steinen  gebrannt  wurde. 


»Uu  Lrlil  Tu.caa,  Barlla.    Fllr  dl. 
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11.  September  1889. 


Mittheilungen  über  die  Bauarbeiten  am  Nordostsee-Kanal. 


J|  er  Nordostsee-Kanal,  der  gröfste  aller  auf  deutschem  Boden 
bisher  ausgeführt en  Schiffahrt« -Kanäle,  befindet  «ich  seit 
nunmehr  fast  2  Jahren  im  Bau;  es  erscheint  deshalb  an- 
gebracht, über  die  Inangriffnahme  und  die  Fortfuhrung  der  Ar- 
beiten einige  Hittheilungen  zu  geben,  welche  freilich  nicht  aus 
amtlichen  Quellen  geflossen  sind,  aber  doch  auf  einer  Inaugen- 
scheinnahme an  Ort  und  Stelle  und  auf  dort  eingezogenen  Er- 
kundigungen beruhen. 

Die  gesammte  Lange  der  Kanallinie  beträgt  98  km ;  ihr«  Rich- 
tung liegt  jetzt  durchweg  fest,  nachdem  es  bis  vor  kurzem  zweifel- 
haft gewesen,  ob  mau  dieselbe  (wie  ursprünglich  beabsichtigt) 
im  Bett  des  bestehenden  Kider-Kanals  durch  die  Stadt  Rends- 
burg führen  sollte.  Man  hat  hiervon  endgiltig  Abstand  ge- 
nommen, um  den  Kanal  südlich  an  der  Stadt  vorbei  zu  fuhren, 
wodurch  die  vielen  Unznträglichkeiten  in  Wegfall  kommen,  welche 
die  unmittelbare  Berührung  einer  Stadt  mit  einer  grofsen  Meeres- 
Wasaerstrafsc  uothwendig  mit  sich  bringt.  Es  möge  uur,  um 
eine  Andeutung  über  diese  Schwierigkeiten  zu  geben,  mitgetheilt 
werden,  dass  der  Kanalspiegel  um  3«>  tiefer  liegt,  als  der  des 
bestehenden  Eidcr-Kanals.  welcher  Rendsburg  berührt. 

Die  Lage  der  Schleusen  ist  ebenfalls  endgiltig  festgelegt, 
doch  sind  die  Banplänn  für  dieselben  noch  in  der  Bearbeitung; 
an  die  Ausführung  der  Schleusen  wird  deshalb  in  diesem  Jahre 
nicht  mehr  heran  getreten  werden.  Für  die  Baumaterialien  ist 
jedoch  bereit*  vnrgesorgt,  indem  für  die  Brunsbütteler  Schleuse 
in  unmittelbarer  Nähe,  für  die  Ilollenaucr  Schleuse  bei  Grofs- 
Nordsee  von  Unternehmern  je  eine  grofse  Ziegelei  aufgrund 
einer  Ausschreibung  der  Hauverwaltuug  angelegt  worden  ist. 
Für  beide  Schleusen  ist  auch  das  Kleinschlag-Material  für  die 
Betonschüttung  bereits  in  der  Anlieferung  begriffen;  bei  Bruns- 
büttel liegen  davon  etwa  60000***. 

Auch  die  Lage  der  verschiedenen  Uelergänge  Uber  den 
Kanal  ist  festgestellt,  Nur  eine  einzige  feste  Ueberführung 
wird  hergestellt,  nnd  zwar  bei  OrUnentbal,  etwa  30  k»  von  der 
Elb«  entfernt,  für  die  Eisenbahn  und  die  Chaussee  von  Neu- 
müustcr  nach  Heide.  Die  Admiralität  forderte  hier  einen  lich- 
ten Baum  von  37  ■»  Breite  und  4*2  ■  Hohe,  um  ein  Passiren  der 
Kriegsschiffe  ohne  Niederlegung  der  Masten  zu  ermöglichen. 
Es  ergab  sich  so  eine  Brückenöffnung  von  250  ■»  Spannweit«. 
Um  die  bedeutende  Konstrnktionshohe  zu  gewinnen,  wird  es 
nfithig,  trotzdem  die  Kanallinie  hier  in  einem  Einschnitte  Von 
»3"  (.bis  zur  Kanalsohle  gerechnet)  liegt,  sowohl  Eisenbahn 
als  Chaussee  zu  verlegen  und  sie  auf  einem  sehr  ansehnlichen 
Damm  Uber  den  Kanal  hinweg  zu  führen. 

Zum  Theil  ganz  fertig  gestellt  sind  die  Wohnhäuser,  welche 
bei  dem  künftigen  Betriebe  des  Kanals  den  Hafen-  nnd  Schleusen- 
lneistcrn  sowie  sonstigen  Beamten  als  Dienstwohnungen  über- 
wiesen werden  sollen;  dieselben  dienen  jetzt  den  zahlreichen 
Bau-  und  Bureau-Beamten  als  Wohnungen,  da  solche  sonst  wohl 
kaum  zu  beschaffen  gewesen  wären,  wenngleich  sich  allmählich 
schon  jetzt  die  Anfange  einer  stärkeren  Bebauung  derjenigen 
Stellen,  wo  ein  erheblicher  Bauverkehr  stattfindet,  zeigen;  gelost 
Gast-  und  Kaufhäuser  sind  an  aolchen  Stellen  bereits  entstanden. 
Zu  erwähnen  sind  auch  die  Baracken-Anlagen,  welche  zur 

an  der  Kanallinie  entlang  im 
ich  zählte  den  n  im  ganzen  12, 
wovon  eine  im  Abbruoh  begriffen  war,  da  sie  sich  zu  weit  von 
der  Arbeitastelle  befand.   Diese  Baracken-Anlagen,  je  nach  Um- 


ständen für  100 — 500  Mann  angelegt,  machen  durchweg  einen 
guten  Eindruck;  sie  liegen  frei,  werden  sehr  reinlich  gehalten  und 
gewahren  in  ihrer  soliden  Ausführung  einen  angenehmen  und 
gesunden  Aufenthalt.  Es  scheint  allerdings,  dass  sie  nicht  in 
dem  Maafse  benutzt  werden  und  belegt  sind,  wie  man  wohl 
dachte;  nicht  eine  einzige  Anlage  dieser  Art  möchte  voll 
belegt  sein.  Zum  Theil  liegt  dies  daran,  dass  es  sich  nicht 
durchführen  lägst,  alle  Arbeiter  ohne  Ausnahme  in  die  Baracken 
zu  „zwingen",  zum  Theil  aber  auch  daran,  dass  sich  bei  weitem 
nicht  so  viel  Erdarbeiter  zu  dem  Kanalbau  einfanden,  als  man 
dachte.  Man  glaubte  „ganze  Dörfer  nnd  Städte"  anlegen  zu 
müssen,  um  nur  die  Erdarbeiter  unterbringen  zu  können;  in 
Wirklichkeit  stellte  sich  die  Sache  anders,  da  der  Baubetrieb,  wie 
er  sehr  bald  iu  die  Kanalarbeilen  eingeführt  wurde,  bei  weitem 
nicht  so  viel  Arbeiter  erfordert,  als  man  ursprüng- 
lich angenommen  hatte.  — 

Die  Bauten,  welche  die  Unternehmer  der  Erdarbeiten  aus- 


geführt haben,  um  ihre  Bureaus  und  ihre  Beamten,  ihre  Vor- 
räthe  und  Maschinen  unterzubringen,  sind  zum  Theil  sehr 
umfaugreich.  Eiuer  dieser  Unternehmer  bat  ein  ganzes  Dorf, 
welches  die  Bauverwaltnng  ankaufen  mnaste,  von  der  Verwaltung 
seinerseits  gepachtet,  die  allen  Bauernhäuser  entsprechend  aus- 
gebaut und  dann  seinen  Beamten  als  Wohnungen  überwiesen. 
Das  zu  demselben  Dorfe  —  Königsförde  bei  km  80— des 
Kanals  —  gehörige  Herrschaftshaus  hat  die  Bauverwaltung  dem 
betr.  Abtheilungs  -  Baumeister  als  Wohnung  vermiethet.  An- 
dererseits sind  auch  einstöckige  Wellblechhauser  mit  4  Rannen 
—  Küche,  Schlafstube.  Wohnzimmer,  Vorrathskammer  —  von 
Unternehmern  aufgestellt  und  ihren  Beamten  überwiesen  worden. 

Uebrigens  muss  man  sich  nicht  das  Bild  machen,  als  ob 
(gleich  wie  bei  dem  Suez-Kanal)  der  Bau  dieses  Kanals  in  einer 
abgelegenen  üegeud  vor  sich  gehe.  Auf  Fremien-Bewirtliung 
und  namentlich  auf  dauernde  Verpflegung  grofser  Arbeiier- 
massen  ist  die  Bevölkerung  jenes  Landstriches  freilich  nicht 
eingerichtet.  Im  Osten  liegen  die  beiden  Städte  Kiel  und  Rends- 
burg dicht  an  der  Kanallinie  und  im  Westen  belinden  sich  die 
Orte  Haneran.  Albersdorf  (ein  Badeort),  Burg  und  Brunsbüttel 
unweit  derselben.  Nicht  weniger  als  4  Eisenbahnlinien  nnd 
10  Chausseen  kreuzen  den  Kanal  und  es  ist  somit  ein  Mangel 
an  Verkehrswegen  und  an  Mitteln,  um  Arbeitsgcr&the,  Arbeiter 
und  Materialien  zur  Baustelle  heran  zu  bringen,  nicht  vorhanden. 

Ich  möchte  im  Gegentheil  behanpten,  dass  die  Verkehra- 
und  sonstigen  Verhältnisse  für  die  Bauausführung  sehr  günstig 
liegen.  Vor  allem  unterstützen  die  vorhandenen  Wasserstrafsen 
dieselbe  sehr  bedeutend.  So  ist  dafür  der  Eiderkauol  mit  seinen 
8  ■  breiten  Schleusen  und  einer  Wassertiefe  von  3.2  m  für  die 
ganze  östliche  Hälfte  ausgiebigst  zu  benutzen,  und  für  die 
westliche  Hälfte  bieten  sich  iu  dem  Burg-Kudcnseer-Kanal,  der 
Burger  Au  und  der  Holstenau  recht  ansehnliche  Wasserstrafsen. 
auf  welchen  es  sogar  gelungen  ist,  grofse  Nassbagger  aufzu- 
bringen, ohne  sie  auseinander  zu  nehmen,  indem  nur  die  beiden 
Seitentheile,  nachdem  die  Eimerleiter  heraus  genommeu,  in  der 
Breite  zusammengeschoben  wurden.  Aufserdem  sind  sowohl 
Eisenbahn  als  Chaussee  immer  so  nahe  an  der  Kanallinie,  dass 
wenigstens  eine  davon  auf  alle  5  km  zur  Verfügung  steht. 
Dies«  Umstünde  erleichtern  und  verbilligen  den  Bau  in  gewiss 

sind  aber  die 
in  dieser  Gegend  beim  Mangel 


Die  Kaisertage  in  Dresden. 

^ur  einige  Wochen  sind  vergangen  seit  der  Zeit,  in  welcher 
die  schöne  Elbestadt  vollen  Festschmuck  angelegt  hatte, 
und  abermals  vertauschte  sie  ihr  Werkeltagskleid  mit 
reichem,  festlichen  Gepränge.  Kaiser  Wilhelm  hielt  seinen  Ein- 
zug! Ihn  zu  ehren,  ihn  zu  grüfsen,  woben  sich  grünende  Ranken 
von  Haus  zu  Haus,  flatterteu  buntfarbige  Wimpel  im  spielenden 
Winde,  wurden  gelbst  Wasser  und  Feuer  zu  wirkungsvollen  De- 
korations-Mitteln bezwungen. 

Obgleich  Kaiser  Wilhelm  schon  wiederholt  Dresden  be- 
sucht und  im  vergangenen  Jahre  bei  seiner  Fahrt  durch  die 
Stadt  nach  Pillnitz  auch  geschmückt  gesehen  hatte,  benutzte 
die  gut  deutsche  Sachsen-Residenz  doch  die  Gelegenheit  dieses 
ersten  „offiziellen"  Besuches  dem  Beispiele  zn  folgen,  welches 
ihr  erhabener  König  gegeben;  sie  wollte  durch  dos  festliche  Ge- 
wand der  Treue  Ausdruck  verleihen,  welche  alle  Sachsenherzen 
dem  deutschen  Kaiser  entgegen  bringen.  — 

Ist.  es  begreiflich,  dass  diesmal  der  Stadtschmuck  kein  so 
ausgedehnter  ist  als  der  der  Juuitage.  beschränkt  er  sich  viel- 
mehr auf  die  kurze  Einzugsstrecke,  so  legt  er  doch  ein  schönes 
Zengniss  sowohl  für  den  deutschen  Sinn  der  Bewohner,  wie  für 
das  Können  der  Dresdner  Architekten  ab. 

Die  Schmückung  des  grofsen  unschönen  Platzes  vor  dem 
Leipziger  Bahnhofe  blieb  dem  Architekten  der  General-Direktion 
der  Staats  -  Eisenbahnen,  Ilm.  Lehnert,  vorbehalten,  welcher 
unter  Verwendung  bereits  vorhandener  Dekoralions  -  Stücke  die 
schwierige  Aufgabe;  schmücken  ohne  Beschränkung  des  Ver- 


kehrs, mit  vielem  Geschicke  gelöst  hat.  An  der  mittleren 
Vorlage  des  sehr  hübsch  verzierten  Bahnhofs  -  Gebäudes  ist  ein 
grofser  Baldachin  in  den  Farben  Gelb  und  Roth  mit  hellblauem 
Himmel  angebracht,  welcher  den  Ausgang  bezeichnet,  während 
gegenüber  die  bei  der  Enthüllung  des  König  Johann-Denkmal« 
den  Theaterplatz  umsäumenden  Postamente  wieder  Verwendung 
gefunden  haben.  Entlang  dem  niedrigen  Bahnhofs  Gebäude,  in 
der  Richtung  nach  der  Kaiserstrafse,  den  Blick  von  dem  wenig 
schönen  Gegenüber  ablenkend,  ist.  eine  hübsch  gruppirte  Reihe  von 
grünumrankten,  mit  Wimpeln  geschmückten  Masten  aufgestellt. 

Am  Ende  der  etwas  spärlich  geschmückten  KaiserstMfse. 
dort,  wo  zwei  alte  Thorwachen  mit  ihren  Säulenballen  die  Mün- 
dung der  Kaiserstrafse  in  den  Kaiser  Wilhelm-Platz  bezeichnen, 
entfallet«  sich  der  höchste  Glans.  War  hier  doch  die  Stell«.  *n 
welcher  die  feierliche  Begrüfsnng  des  hohen  Gastes  durch  den 
8tadtr.it h  erfolgte.  Unter  Anlehnung  an  jene  alten  Gebäude 
nnd  Benutzung  derselben  haben  die  Hrn.  Gicse  &  Weidner 
es  verstanden,  wahrhaft  fest  fröhliche  und  dabei  doch  weihevoll« 
Bauten  zu  schaffen,  die  vereint  mit  dem  Schmucke  von  Fahnen, 
Blumen  und  Kandelabern  ein  wirklich  künstlerisch  vollendetes 
Ganze  bilden.  Vor  jedem  der  Häuschen  ist  ein  durch  vergoldete 
Säulen  getragenes  Zeltdach  mit  rothem  Himmel  errichtet,  be- 
stimmt den  begrüßenden  Behörden  Schutz  zu  gewahren.  n 
der  Axe  der  Kaiserstrafse  aber,  den  Begrüfsungsplatz  weihevoll 
abschließend  (der  Fahrweg  über  den  Kaiser  Wilhelm-Pia'2 
zweigt  hier  nach  links  in  einem  spitzen  Winkel  ab)  erhebt 
sich,  umschlossen  von  halbkreisförmigen  Wasserbecken ,  auf 
hohem  Sockel  eine  Reihe  von  «  tosknnischen  Säuleu.   In  ihr« 
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Arbeitskräften  bezahlt  werden  müssen.  Ein  Tagelöhner  ist 
nirgenda  unter  2,60  J(  zn  haben,  in  der  Kegel  erhält  er  3  J(. 
im  Akkord  kommt  er  auf  4 — 6  M  Die  Maschinenwärter,  Vor- 
arbeiter, Aufseher  werden  von  den  Unternehmern  bis  mit  10 
täglich  bezahlt,  wobei  ihnen  die  Wohnung  kostenfrei  gestellt 
wird.  Die  Löhne  sind  somit  durchweg  „anormale".  Die  Gehälter 
der  Baubearnteu  bleiben  freilich  die  „reglementsuiäßigen." 

Die  Arbeiten  an  der  Kanalstrecke  sind  weder  durchweg 
gleichmäßig  begonnen,  noch  auch  gleichmäßig  gefördert  worden, 
wie  das  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Augenblicklich  bietet 
sich  von  dem  Staude  der  Arbeiten  etwa  folgendes  Itild: 

Beginnen  wir  an  der  Elbe,  an  zeigt  sich,  dass  hier  die 
Aushebung  der  Baugrube  für  die  Elbschleuse  zu  etwa  1  ,  ge- 
diehen ist.  Die  Arbeiten  sind  hier  etwas  zurück,  weil  der 
Unternehmer,  der  dieselben  ursprünglich  übernommen  hatte,  so 
langsam  weiter  kam,  dass  sie  ihm  abgenommen  werden  mnssten. 
8eitens  der  Bauverwaltung  ist  hier  in  die  Elbe  hiuein  eine 
Lande-Vorrichtung  gebaut  worden,  auf  der  vermittels  fahrbarer 
Krahne  die  das  Steinmatcrial  heran  bringenden  Schiffe  rasch 
entladen  werden  könuen.  Die  Steine  kommen 
von  Meißen  in  Elbkähnen  die  Elbe  bis  Hat 

hier  in  seetüchtige  Schiff»  umgeladen  werten.  Einige 
Stück  Werksteine,  für  die  Molen  bestimmt,  sind  zur 
■  |  doch  ist  an  den  Molen  bisher  nichts  ausgeführt.  —  Bei 
km  8—10.  noch  in  der  Elbmündung,  gewahrt  man  geringe  Erd- 
arbeiten; von  größcrem  l'mfnnge  werden  dieselben  aber  erst 
bei  Bnrg,  wo  die  Linie  von  km  13,2—17,9  und  18.2—20  2 
durch  das  Burger  Moor  geht  Hier  ist  man  eben  dabei  die 
Parallel  -  Damm  -  ScbUttungen  zur  Abfangung  den  Moors  in 
dasselbe  hinein  zu  schütten:  au  einzelnen  Stellen  sind  diese 
Dämme  auch  bereits  zum  Stehen  gekommen.  Bei  km  17 
ist  die  Grenze  der  Elbniederung  erreicht;  die  Kanallinie  zeit» 
hier  den  ersten  größeren  Einschnitt  (l'i"  bis  zur  Sohle),  dessen 
Material  zur  Schttttuug  jener  Paralleldämme  benutzt  wird.  Hier 
arbeiten  augenblicklich  1  Nassbagger  nnd  mehre  Trockenbagger 
letztere  von  jenem  System,  bei  welchem  die  Erdwagen 
dem  Bagger  hin,  nicht  durch  diesen  hindurch  geführt 
und  der  Bagger  von  seiner  eigenen  Gleisehöhe  aus  nach 
nicht  von  einer  tieferen  Sohle  aus  zu  sein  r  Gleisehöhe 
hinaufarbeitet.  Letzteres  System  ist  bei  diesen  Kanal-Arbeiten 
das  verbreitetere.  Der  Einheitspreis  fllr  1  <*"*  beträgt  bis  98  Pfg. 
Bei  etwa  km  21  hören  die  Arbeiten  auf  nud  die  Linie  ist  un- 
berührt bis  km  28,  wo  die  ersten  Anlänfe  fllr  den  ungeheuren 
Einschnitt  von  Grünenthal  in  km  30  beginneu.  Diese  Stelle  ist 
diejenige,  der  ganzen  Kanalstrecke,  die  augenblicklich  am  kräf- 
tigsten in  Angriff  genommen  ist.  Hier  arbeiten  7  Trockenbagger 
Tag  und  Nacht,  um  die  Erde  zu  lösen,  und  14  Lokomotiven,  um 
den  gelösten  Boden  zu  der  Dammschüttung  fttr  die  bereits  er- 
wähnte reberfithruug  abzufahren.  —  Weiterhin  ist  auf  einer 
Strecke  von  40  knl  der  Kanal  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
(die  Boden-Bewregungen  werden  hier  auch  nur  sehr  gering  sein, 
vielleicht  10  Millionen  «*»  alles  in  allem);  erst  10«'"  hinter 
Rendsburg  beginnen  die  Arbeiten  wieder.  Hinter  Rendsburg 
verfolgt  die  Linie  im  ganzen  die  des  alten  Eiderkannls,  nur 
dass  sie  allzu  starke  Krümmnngen  des  letzteren  abschneidet, 
so  bei  dem  Orte  Steinrade,  wo  sie  noch  mit  dem  alten  Kanal 
ans  den  Eiderseen  heraus  tritt,  sich  dann  aber  entschieden  ab- 
wendet und  auf  volle  10  einen  eigeuen  Weg  einschlägt,  der 
sie  allerding«  durch  einen  15—25  -  tiefen  Einschnitt  führt..  Die 


fllr  die  hier  liegende  kurze  Moorstrecke  benatzt.  An  dieser 
Stelle  sind  2  Trockenbagger  in  Thätigkeit.  welche,  dank  dem 
guten  Boden  (leichter,  trockener  Sand),  täglich  2500  —  30oo 
fördern.  Der  Einheitspreis  fllr  1 ch*  beträgt  hier  72  Pfg.  Die 
Arbeiten  sind  so  weit  gediehen,  dass  zum  Theil  die  Bö- 
schungen schon  berast  sind.  —  Gegen  das  Ende  der  Kanalstrecke 
hin  linden  sich  größere  uud  zusammen  hängendere  Arbeitsstrecken 
nur  noch  bei  der  schon  erwähnten  Ziegelei  Gr.-Nordsee,  wo  die 
Linie  in  einem  tiefen  Einschnitt  in  den  schönsten  Letten  ein- 
schneidet, der  alsbald  nach  seiner  Ausbaggeriuig  nach  dieser 
Ziegelei  znr  Verarbeitung  heran  gebracht  wird.  Bemerkcus- 
werth  sind  die  Arbeiten,  welche  hier  begonnen  sind,  um  den 
unweit  davon  liegenden,  durch  den  alten  sowie  durch  den  neuen 
Kanal  eingeschnittenen  Flemhuder  See  7  »  im  Wasserspiegel  zu 
senken.  Um  die  bisherigen  Ent-  und  Bewässcrungs-Verhältuisse 
für  die  umliegenden  Lundftächen  nicht  zu  stören,  soll  der  See 
wenigstens  in  Gestalt  eines  konzentrischen  Ringes  auf  seiner 
bisherigen  Hübe  erhalten  bleiben,  indem,  etwas  vom  Ufer  ah, 
ringsum  in  den  See  hinein  ein  Ringdamm  geschüttet  und  mit 
seinen  Wurzeln  an  die  künftigen  Kanalgrenzen  angeschlossen 
wird.  Innerhalb  des  Hingdeichs  wird  sieb  der  Wasserspiegel 
gegen  jetzt  um  7  ™  senken,  sobald  der  neue  Kanal  fertig  ist ; 
um  den  Hingdeich  hemm  bleibt  er  in  seiner  bisherigen  Höhe 
erhalten.  An  diesem  Deich  wird  bereits  gearbeitet  »nd  zwar 
mittels  Sohflttnng  „vor  Kopf".  Für  die  größeren  Waasertiefen 
hat  der  Unternehmer  «Philipp  Holzmann&Oo.  in  Frankfurt  a.  M.) 
sieh  die  .Sache  in  besonderer  Weise  eingerichtet.  Da  der  Kann] 
deu  See  auf  eine  Strecke  von  1  u«.  anschneidet,  so  muss  er  auf 
diese  I-äiige  hin  ausgebaggert  werden,  was  mittels  eines  bereits 
im  Betriebe  stehenden  .Nassbaggers  erfolgt.  Die  vollen  Prähme 
schafft  der  Unternehmer  alsdann  dorthin,  wo  der  Damm  in  den 
See  hinein  geschüttet  werden  soll  und  entleert,  sie  mittels  eines 
zweiten  schwimmenden  Baggers,  der  so  kernst  niirt  u;:d  auf- 
gestellt ist.  dass  er  den  Prahm  in  sich  aufnimmt,  den  Boden 
aus  der  Tiefe  hebt  und  seitwärts  unmittelbar  dort  ins  Wasser 
schüttet,  wo  der  Damm  gebildet  werden  soll.  Diese  Konstruk- 
tion, welche  man  einen  „umgekehrten  Bagger"  neuuen  könnte, 
ist  _  auf  xwei  starken  Schiffsgefäßen  in  Holz  sehr  solide  her- 
gerichtet und  bewährt  sich  vortrefflich. 

Vcm  Flemhuder  See  ah  bis  zum  Ausgange  des  Kanals  bl 
den  Kieler  Hafen  sind,  wie  gesagt-  zusammen  hängende  Arbeits- 
strecken  nicht  vorbanden;  es  stehen  hier  an  verschiedenen  Stellen, 
wo  die  nene  Linie  den  alten  Eiderkanal  verlässt,  5  Trocken- 
bagger in  Thätigkeit,  deren  Betrieb  ein  sehr  reger  ist-  An  der 
Schleuse  von  Holteuau  ist  ebenfalls  ein  Troekeubagger  imgange. 
Die  Arbeiten  sind  hier  erheblich  weiter  vorgeschritten  als  an 
der  Elbschleuse,  die  Baugrube  ist  in  ihrer  schmalen  Ausdehnung 
bereits  tiefer  als  der  Ostseespiegel  gebracht.  Ein  Nassbagger 
arbeitet  endlich  im  Hafen  für  Rechnung  der  Bauverwaltung,  um 
die  Wassertiefe  für  den  Aufseuhafen  herzustellen. 

Dem  Vernehmen  nach  wird  beabsichtigt,  bereits  anfangs 
1893  den  alten  Eiderkanal  für  den  Verkehr  zu  schließen,  um 
den  Verkehr  dann  durch  die  neue  Strecke  zu  leiten.  Bei  der 
glücklichen  Inangriffnahme  und  der  guten  Fortführung  aller  Ar- 
beiten —  auch  nicht  einer  der  Unternehmer  ist  hier  im  Rück- 
stände -  kann  mit  Zuversicht  erwartet  werden,  dass  dieser  Zeit- 
punkt inne  gehalten  wird,  wenn  nicht  etwa  beim  Bau  der  Ott- 
geeschlctise  uuvorher  gesehene  Verzögerungen  eintreten.  Ebenso 
lasst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  erwarten,  dass  auch 
westlich  von  Rendsburg  die  Arbeiten  zu  den  festgesetzten 


Mitte  ein  Postament,  dos  sich  Uber  dem  mit  Vasen  geschmückten 
Kranzgesimse  nach  Form  der  alten  olympischen  Siegesdenkmale, 
uuter  erneuter  Anwendung  des  gleichen  Säulenmotives  zn  dem 
eigentlichen  Unterbau  für  die  anmntbige,  von  Henze  modellirte 
Figur,  der  die  frohe  Botschaft  in  die  Welt  rufenden  Fama  reich 
entfaltet.  Am  Fufse  dieses  Aufbaues  ist  der  Wappenschild  des 
Deutschen  Reiches  angelehnt,  vor  dem  Säuleubaue  aber  steht  die 
von  Diez  geschaffene,  dem  einziehenden  Kaiser  den  Blumengrufs 
darbringende  „Dresda'.  während  zn  beiden  Seiten  reiche  Wasser- 
künste anmuthiges  Leben  in  die  ruhigen  Formen  der  Kunst  tragen. 

Links  abzweigend,  in  der  Axenflncht  der  Heiurichstralse, 
wird  die  den  grofsen  Plate  durchquerende  via  triumphalis  durch 
eine  Reihe  schön  grnppirter  Mosten  abgegrenzt.  Hrn.  Stadtban- 
inspektor  Stock  ist  es  geglückt,  auch  dieser  unentbehrlichen 
nnd  daher  schon  so  oft  angewendeten  Dekuration  neue,  das 
harmonische  Gesammtbild  steigernde  Motive  einzuweben,  indem 
er  je  zwei  grofsen,  eng  aneinander  stehenden  Masten  eine  Lanze 
vorstellte  und  anf  diese  Weise  in  der  gleichmäßigen  Reihe  der 
Fabnenständer  eine  rhythmische  Steigerung  hervor  brachte, 
welche  durch  die  originelle  Verwendung  von  Maisstauden  und 
Sonnenblumen  einen  wirklich  reizvollen  Schmuck  erhielten.  Den 
Abschlnss  des  Kaiser  Wilhelm-Platzes  bildeten  zwei  mit  Wappen 
und  Fahnen  geschmückte  Kulissen. 

An  der  Mündung  der  reich  dekorirten  Heinrichstrafse,  wo 
der  von  dem  Einzüge  berührte  Theil  der  Hauptstraße  seinen 
Anfang  nimmt,  haben  die  alten  hässUchen  Brunuenhäuschen 
einen  reizenden  Schmuck  erhalten.  Ein  kronenbedecktes  hell- 
farbiges Zeltdach  verdeckt  das  matt  farbige  Schieferdach  der 


Bauten  nnd  giebt  ihnen  zugleich  stattlichere  Höhe.  Die  ver- 
kleideten Umfassungen  haben  farbigen  ornamentalen  Schmuck 
erhalten;  in  barocker  Umrahmung  leuchtet  der  goldene  Reichs- 
adler auf  rothem  Grunde  hervor.  Eckwappen,  mit  Makart- 
Bonquets  verziert,  geben  die  Träger  des  Behanges.  Der  weitere 
Theil  der  Hanptatrafse  erhielt  wieder  den  gliederreichen  Masten- 
schmuck, welcher  schon  1882  den  kaiserlichen  Grofsvater  bei 
seinem  Dresdener  Besuche  grttTste.  Auch  die  den  „Neuaiädter 
Markt"  abschließenden,  aus  schmiedeisernem  Gitterwerk  herge- 
stellten und  innerlich  mit  Damast  gefütterten  eigentümlichen 
Obelisken,  fanden  schon  beim  Wettinfeste  Verwendung. 

Vollen  Reiz  entfaltet  wieder  die  berühmte  „alte  Brücke." 
Außer  dem  bekannten,  immer  entzückenden  Schmucke  hoch- 
gemasteter  Flaggen  hat  Hr.  Stadtbaurath  Friedrich  auf 
jedem  der  Pfeiler  eine  Gruppe  von  vier,  durch  ein  gemein- 
schaftliches Postament  verbundenen  Kandelabern  errichtet,  die 
schon  durch  ihren  Aufbau,  wie  besonders  durch  ihre  künstlerische 
Durchbildung  und  den  gedämpften  Goldbronze-Ton,  in  dem  sie 
gehalten  sind,  eine  selten  schöne  Belebung  des  alt  ehrwürdigen 
Bauwerks  bilden,  die  aber  erst  dann  zur  wirkungsvollen  Geltung 
kommen,  wenn  abends  ihre  durch  Milchglasglocken  umschlossenen 
Gasflammen  ( gegen  2700)  ihr  Licht  ausstrahlet!  und  im  Elbe- 
strom widerspiegeln. 

Den  Abschluss  der  ganzen  via  triumphalis  und  den  Ueber- 
gang  in  das  gastliche  Schloss  bilden  endlich  die  formvollendeten 
großen  Obelisken,  die  Schilling  (Vater  nnd  Sohn)  zum  Wettin- 
feste errichteten.  — w. 
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Fristen  reichlich  fertig  sein  werden,  trotzdem  hier  durch  die 
Nachlässigkeit  eine*  Unternehmers  und  die  lange  hingezogenen 
Verhandinngen  über  die  Lage  der  Linie  bei  Hendsburg  bereits 
Verzögerungen  eingetreten  sind;  denn  es  hat  sich  in  erfreulicher 
Weise  gezeigt,  dass  die  Bad. Verwaltung  wie  die  betheiligte 
rntemehmerschaft  der  ihnen  gestellten  Aufgabe,  trotz  deren 
Neuheit  und  ungewöhnlichen  (irofse,  vollständig  gewachsen  siud. 

Was  die  Unternehmer  betrifft,  so  ist  namentlich  da»  sehr 
erfreulich,  das»  dieselben  (trotzdem  nicht  wenige  „Anfänger" 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Die  XVIII.  Abgeordneten  -  Versammlung  dos  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur  -  Vereine, 
welche  unter  Theilnahme  vou  32  Abgeordneten  am  7.  Septbr.  im 
Berliner  Architekteubause  zusammen  getreten  ist,  hat  ihr  Pro- 
gramm in  einer  einzigen,  verhältnissmäfsig  kurzen  Sitzung  er- 
ledigt. Da  die  Dtsche.  Bztg.  den  amtlichen  Bericht  Uber  die 
bezgl.  Verhandlungen  zum  AMruck  zn  bringen  hat,  so  sei  vor- 
läufig nur  mitgetheilt,  das*  vou  den  wesentlicheren  Punkten  der 
Tagesordnung  nur  die  beiden  auf  die  Verlegung  der  Wander- 
versammlnogen  vom  Herbst  in"»  Frühjahr  und  auf  Herstellung 
eines  allgemeinen  Mitglieder  -  Verzeichnisses  des  Verbandes  ge- 
richteten Anträge  vollständig  erledigt  worden  sind.  Der  erste 
Antrag  wurde  abgelehnt,  der  zweite  mit  der  Abänderung  an- 
genommen, dass  die  einzelnen  Vereine  ihre  Mitglieder- Verzeich- 
nisse in  einheitlicher  Weise  herzustellen  haben.  In  der  Frage 
des  Anschlusses  der  Gebäude  -  Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserrohren  ist  es  leider  nicht  gelungen,  die  Zustimmung  des 
Vereins  der  Gas-  und  Wasser  -  Fachmänner  zu  erlangen.  Die 
Anstellung  eines  staudigen 


Sekretärs,  der  Beseitigung  der  Rufsl*18stigung  in  grofaen  Stadl 
der  Stellung  des  Verbandes  zu  den  baureclitlicheu  Bestimmungen 
im  Entwürfe  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  usw.  sollen  weiter 
beratben  werden.  Als  neuer  Gegenstand  ist  auf  den  Arbeits- 
plan des  Verbandes  für  das  nächste  Jahr  die  Aufstellung  einer 
Uebersicht  Aber  die  (namentlich  in  Norddeutschem!)  varhaudetipu 
natürlichen  Bausteine  und  die  bezgl.  derselben  vorliegenden  Er- 
fahrungen gesetzt  worden. 

Sonntag,  den  8.  Septbr.  fand  —  leider  unter  verbal tnissmäfsig 
geringer  Betheiligung  sowohl  der  Gäste  wie  der  Mitglieder  des 
Berliner  Vereius  —  ein  Ausflug  nach  dem  Gebiete  der  Ober- 
spree  bis  zur  AusmUndung  des  neuen  Oder-Spree-Kanals  in  den 
Wernsdorfer  See  statt.  Die  Gunst  des  Wetters  gestaltete  die 
in  einem  eigenen  Dampfer  unternommene  Fahrt  auf  der  von 
Wäldern  und  Wiesen  eingerahmten  Spree,  deren  Ufer  zwischen 
Berlin  und  Köpenick  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Reibe  von 
gewerblichen  Anlagen  und  grofsen  Vergntigungs-Statten  besetzt 
sind,  um  so  genussreicher  als  —  dank  dem  Sonntag  —  auch  für  eine 
ungewöhnliche  Belebung  des  Flusses  mit  Segel-  und  Ruder- 
booten gesorgt  war.  In  nicht  minderem  Grade  als  die  Reize 
der  märkischen  Landschaft  erfreuten  sich  die  (in  d.  Bl.  wieder- 
holt beschriebenen)  trefflkben  Einrichtungen  der  neuen  Werns- 
dorfer  Schleuse  des  Beifalls  der  Gäste.  —  Wir  hoffen  und 
wünschen,  daas  dieselben  von  ihrem  Aufenthalte  in  Berlin  eine 
in  die  Heimath 


Preisaufgaben. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Denk- 
mal Kaiser  Wilhelms  I.  in  Karlsruhe.  Ftir  das  in  der 
badischen  Hauptstadt  zu  errichtende  Kaiser  Wilhelm  -  Denkmal, 
das  in  der  jüngsten  Zeit  (zufolge  einer  Auslassung  des  Grofs- 
herxogs  über  die  Auffassung  desselben  und  durch  die  Erör- 
terungen iubetreff  seines  Standortes)  die  politische  Presse  mehr- 
fach Beschäftigt  hat,  ist  nunmehr  unter  dem  24.  August  d.  J. 
seitens  des  Stadtraths  ein  Preisausschreiben  erlassen  worden. 
Nach  demselben  wird  das  Denkmal,  welches  die  Form  eines 
Reiter  -  Standbildes  mit  Reliefs  am  Sockel  erhalten  und  einschL 
des  Unterbaues  uud  der  Aufstellung  nicht  mehr  als  200  000  JL 
kosten  soll,  auf  dem  Platze  am  ehem.  Mühlburger  Thor  (am 
westlichen  Ende  des  städtischen  Haupt-Strafaenznga,  der  ehem. 
Langen-,  jetzigen  Kaiser- Strafse)  errichtet  werden.  Zu  der  Be- 
werbung, die  am  1.  Aug.  1890  schliefst,  sind  —  im  Gegensatz 
su  allen  anderen  Preisausschreiben,  welche  bisher  für  die  gleich- 
artige Aufgabe  erlassen  worden  sind  —  nur  Karlsruher  Künstler 
aufgefordert  worden,  die  jedoch  ihre  Entwürfe  ohne  Namens- 
nennung einreichen  sollen  (!).  Jeder  Tbeilnebmer  hat  neben 
einem  Modell  in  der  wirklichen  Gröfse  und  einem  Lageplan 
einen  Kosten  -  Anschlag  zu  liefern,  für  dessen  Betrag  er  sich 
verpflichtet,  das  Denkmal  auszuführen.  Für  Preise  sind  die  Be- 
träge von  bezw.  hhm  .v.  2000  und  1000  JU  ausgesetzt;  je- 
doch wird  demjenigen  Künstler,  dessen  Entwurf  ausgeführt 
wird,  kein  Preis 


darunter  sind)  das  nöthige  Anlage-  und  Betriebs-Kapital  (sehlecht 
gerechnet  20  Hillionen  .'O  unschwer  gefunden  haben.  Ks  laset 
dies  erwarten,  dass  das  Kapital  auch  weiterhin  deutschen  Unter- 
nehmungen dieser  Art  nicht  mehr  so  fremd  wie  früher  bleiben 
und  damit  deutschen  rnternehmergeist  mehr  als  bisher  befruch- 
ten wird,  und  zwar  um  so  eher,  als  es  sich  gezeigt  hat. 
hiermit  ein  recht  schöner  Verdienst  zu  erzielen  ist. 

Frauz  Woas. 


wird,  kein  Preis  gezahlt»  Ueber  die  Wahl  des  auszuführende! 
Entwurfs  entscheidet  der  Stadtrath  mit  Zustimmung  des  Bürger 
Ausschusses.  —  Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  diese 


glauben  annehmen  zn  dürfen,  dass  diese 
seitens  der  Bildhauer,  an  welche  das  Ausschreiben 


sich  richtet,  nicht  gerade  mit  Begeisterung  begrüfst  werden 
dürften,  um  so  weniger,  als  auch  die  Preisrichter  (3  Bildhauer 
und  2  Architekten  aus  der  Zahl  nichtbadischer  Künstler)  vor- 
läufig noch  nicht 


Brief-  und  Fracekasten. 

Die  diesmalige  Holzschnitt-Beilage  —  das  Cuauhte- 
möc-Denkmal  in  Mexico  —  soll  unsern  Lesern  als  Ersatz  für 
die  entsprechende  im  Abdruck  leider  verunglückte  Beilage  u. 
No.  48  dienen.  Wir  bitten  das  Blatt  mit  dem  s.  Z.  versendeten 
vertauschen  zu  wollen. 

Hrn.  N.  in  (>.  Der  Fall,  dass  ein  an  einer  engeren  Wett- 
bewerbung betheiligte r  Architekt,  dessen  Entwurf  seitens  de* 
Bauherrn  nicht  angenommen  worden  ist,  nachträglich  erleben 
muss,  diesen  seinen  Entwurf  von  anderer  Seite  ausgeführt  zu 
sehen,  ist  ein  solcher,  dass  wir  Ihre  Entrüstung  vollkommen 
begreiflich  finden.  Trotzdem  möchten  wir  Ihnen  abrathen,  die 
Angelegenheit  zur  gerichtlichen  Entscheidung  zu  bringen;  denn 
die  Beweisführung,  dass  Ihr  Entwurf  thataächlich  in  wider- 
rechtlicher Weise  benutzt  worden  ist.  dürfte  keineswegs  ein- 
facher Art  sein.  Es  werden  trotz  Uebereinstimmung  in  vielen 
Aeufserlichkeiten  doch  sicher  auch  so  viele  Unterschiede  zwischen 
Ihrem  Entwurf  und  der  Ausführung  vorliegen  und  von  dem 
Uebereinstimroenden  dürfte  sich  zudem  noch  so  Manche«  au 
anderen  Bauten  nachweisen  lassen,  dass  es  gewiss  sehr  schwer 
wäre,  dem  Richter  allein  aufgrund  jener  Aehnlichkeit  die  Ueber- 
zeuguog  lieiznbringen,  dass  man  Ihr  geistiges  Eigenthum  ge- 
missbraucht  hat.  —  In  jedem  Falle  würde  der  Rechtsstreit,  den 
Sie  nur  imwege  der  Privatklage  führen  konnten,  sich  sehr  lange 
hinziehen  und  voraussichtlich  soviel  peinliche  Weiterungen  mit 
sich  bringen,  dass  es  doch  wohl  am  besten  sein  wird,  die  von 
Ihnen  gemacht«  trübe  Erfahrung  „zum  Uebrigen"  zu  legen.  — 
Wir  stellen  Ihnen  indessen  anheim,  den  Fall  zunächst  einmal 
mit  einem  Bechtsanwalt  zu  besprechen. 

Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreise. 

Zu  Frage  3  in  No.  68.  Den  Geruch  des  Carbolincum  wird 
man  aus  einem  Eiskeller  am  besten  durch  öfteres  Tünchen  mit 
Kalkmilch  vertreiben. 

Landshut.  P. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  d.  Dtsch.  Bztg.  sind 
ausgeschrieben  für: 


Bflr. 

1  sudll.mirtr.  f.  t.  Hochbau  d. 


Arth.  a.  Inc. 
Heil  Ing  d. 


»I  Reg.-Bntelr.  u.  Reg. 

I  Iteg.Beactr.  d.  Poathrtk,  StMer-Poeea.  — 
<L  lUth  der  HUdl  Zwick»-. 

b)  Architekten  n.  1  b   c  n  it- c  r  e. 

Je  1  Arth-  4.  Brth.  kHkkel-Roet..ck  1.  kl.;  Dembeaeutr.  Salimena.B.eraen; 
Bm.tr.  E.  Sduud-Berlw,  Alexander-Ufer  I;  Nr.  Teerkor»,  Banethnle  Htadt  Xnlaa; 
O.  607,  T.  51 9  Eip.  iL  I-twh.  hilf. :  K.  E.  1  Bad.  M.«.-llerlin.  _  8  Arth.  «. 
ab  Lehrer  a.  d.  B»uge*erkechiile-tl.>hEiun>l«ii  d.  t>ir.  Q.  Haarmana.  —  I 
L.  M 1  Elp.  d.  Wach.  Bit«.  —  I  lag.  f.  Kaaalla.  d.  d,  itldt  Ob.-Ing.  Mitgaa-Braonacl 
cl  Landmaeaar,  Techniker,  Zeichner.  Aufseher  taew. 

1  Feldneesor  d.  d.  Migtstrat-Cottbae;  «Udt  Tng.  Vtfiiaf-Worsa.  —  Je  1  Ver- 
DaMMuDgicehil f«i  d.  d.  k.  Ei«.-Betr.-Amt<Waaae-BreniiiR)'Mtt]iiter  i.  W. ;  J.  W.  77&A 
Rud.  Xoaee-Berlla:  K.  I&K2  Kad.  Moeae-BreatM.  —  Ja  1  Techniker  d.  d  kalt. 
WnrfVWilbelnubafe»,  k.  Ekt.-Bauiaap.  <<  Wn«>-l*ipaig>.llalle;  Tiefbaaamt  Frank- 
furt a.  M.|  Poatbrtb.  Tnckeranaaa  -  Berlin  C...  Heitigegcketjtr.  ;»;  Landbaninep. 
Brinckmann-UreirawaM ;  Üarn.-ßaninep.  Seanuan-PoUdaa :  Rog.-Baaelr.  Leidlick- 
Pforta;  Beg.-Rmatr.  Wildf.ng-Kinleln;  Rnulr.  C.  Riedling-NaBmbarg  a.  S.;  Area. 
H  r«r«al  in« -Magdeburg:  Ziav-llMr.  f.  Keul.ff -  Kalmar  1.  P.i  Ing  K  Molle, - 
Zillaa;  O.  t  J.  Mull«,  Elbing:  Otto  Pflagbeil.  Oberaaett.  <L  Pleterher  -  Inanag- 
Keicbenherh  L  V. ;  Z.  K.  IS  Postamt  14- Berlin;  V.  J'JD,  V.  .VJ«  K\f.  d.  Dtaeh. 
Hl  Lg.  —  1  Raatecha.  f.  t*haa»**ee.rb.  d.  d.  Krei».Auaachaea  d«a  Kreieaa  Schlawe- 
HchTewe.  —  1  Tief  baateenniker  d.  d.  -ts.lt  lng.  VSIiing  -  Woran.  —  1  Wh». 
Hilf.lchrer  i.  d.  Uirekt  d.  Kaugewerkachule  l>t  Krone.  —  4  techn.  Bttn-au-ü.  hilf  u 
d.  i.  k.  Eia.-Betr.-Amt  i  Jt.  E  )-llBn»ter  i.  W.  -  Je  I  Zeichner  d.  Baaia.D.  Ja.k.1- 
Neuwli  a.  O.:  K.  SIT  Elp.  d.  KWh.  Bit«.  —  1  Baaaaf.eber  d.  Kr»i»-B»uio»p.  W.nWl- 
Msrbuig  i.  H. 

Tl.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

al  Beg..Rmitr.  a.  keg-Bfhr. 

Je  1  K-g.-Hm.lr.  d.  d.  Oarn.  Baain.p.  il  -Thara;  «tadlhrtb.  Mnorer-Elberfeld.— 
Je  1  Rag.-Bfbr.  d  AKh.-Bna.tr.  Fohrkea   Barlia  8,  Urbanatr.  177; 
Kopplin-Rerlla,  Laheckeratr.  5. 

bl  Architekten  a.  Ingeaiaura. 

1  Area.  f.  Bn.oa.Ain.  d.  R.  de  Palacio.  t  Co--B»rli 
1  Elaenb.-Ing.  d.  FnU  Engel- Ladwirela.t  i.  X. 

cl  I.andntaear,  Techniker.  Zeichner,  Aafieker  aaw. 

1  Uadmeaeer  d.  d.  k.  Ei«  -lutr.-Amt-  l'hvra.  —  Je  1  Techniker  d.  Rag  -BaaU. 
Heaae-Oreibwald;  Stadlbrth.  K.  (ISdicha  -  llalbentadt;  Brth.  E.  Bobrik  •  Colbarg. 
<L  M.  kUtr.  Bckner  Ologaa.  Qaorg  Lehmaan-CrneaeB  a.  O  .  Eraet  Hekahve-H  ItUWk  j 
Zia>.-Matr.  H.  FenKh-laowratlaw ;  H.  Htsrer- Well  barg  -,  J..h.  Araibraater-Saliogen ; 
1»»  peatl  l.iegnita;  A.  K.  10  Ritd.  MoeM-  liortnand.  -  1  Maech -Techniker  d.  d 
Maech.-Fabrik  Aag>bnrg  Aagebarg.  -  1  Zeichner  f.  Iloenoe-Airaa  d.  R.  de  Palacb  e 
k  Co. -Barlia.  Leipiigenrtr.  IS4  1  Arcliitektur  •  Zeichner  d.  B, 
Kaieer-Fraoi  Orenadierplali  & 


Hierzu  eine  Hihi- MHlagc:  ^Dhs  Cuauhtf iti.k-- Denkmal  in  Mexico". 


k   k  '  Krltacb, 


tob  W.  Oritt, 
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Imhsltl  IH«  Fratbantao  um  VTI.  daatachaa  TornfWt  io  MOariMm  ISWl  —  j  ArcbiUkian.Vamn  »  Berlia.  —  Variniiebta».  —  Pralaaaff  «.»an:  Di»  Bffnnt- 
Eia  .Tambaea*.  —  Y »neblige  nr  Erkaltung  and  Befaatifnng  der  dentacken  lirhr  Inarfellunf  der  Entwirf*  um  K»Üoil»l  -  [>eahn«l  Mr  Kaiaar  Wllaaba  1.  ia 
Nor.iM.  la.flD.  —  l'ebar  YValth*fiai«aal«.  -  Mtttkallaaien  aaa  V.rainaa:      Barila.  —  Briaf-  and  Fragakaatan.  —  Offaaa  stall. d. 


im  W- 


Anliefet  i»r  Haast  -  Einganfapfnrt». 


Die  Festbauten  zum  VII.  deutschen  Turnfest  in  München  1889. 


(Tlwnn  dl«  AbbUdonfim  aar  R.  4S»  and  44?.) 


^  I  -V 


•TTfoIfrr"  efnsr  PreisbeweTtrtnig  wurden  am 
i  18.  April  d.  J.  die  Festbauten  zum  VTI. 
»li  utNchen  Turnfest  in  München  den  Archi- 
tekten Lincke  &  Littmann  u.  Peodor 
Eiste  zur  Ausführung  Übergeben.  Die- 
selben bestanden  in  der  Festballe,  4  Wirthsbaden 
mit  Garten  und  dem  Haupt-Eingangsthor.  Für  den 
Ban  derselben  war  die  Summe  von  Ott  000  M. 
t  als   unüberschreitbar    festgesetzt.  Zum 
afa|       Zwecke  der  Ausschmückung  der  Bauten 
|  |     sowie  des  ganzen  Festplatzes  genehmigte 
J  |     man  noch  10500  M. 
JV  Als  Festplatz  wurde,  wie  immer,  die 
J      I  i      im  Hl1,1  WMtll,''"'M  Theile  der  Stadt  gelegene 
/     I  J      Theredenwieae  ausersehen,  von  der  für  den 
' — *■        vorliegenden  Zweck  eine  GesammttUlche 
  von  38  Tagwerken  =»  185  702 «■  eingefrie- 
digt wurde.  Wie  der  beigefügte  Lageplan 
zeigt,  folgten  sich  in  der  von  Nord  nach 
Süd  angeordneten  Hauptaxe:  das  Haupt-Eingangs- 
tkor  mit  den  Kassen  nnd  mehren  Neben-Eingängen, 
der  grofse  Turnplatz  mit  der  Wettlauf- Bahn,  ein 
kleinerer  Platz  für  das  Wett-Tnrnen,  die  Zuschauer- 
Tribünen  mit  der  Königsloge  und  der  Kommando- 
Tribüne  und  die  Festhalle.    Hinter  letzterer  lagen 
noch  das  Maschinenhaus,  eine  Garderobe,  ein  Wasch- 
raum, Aborte  usw.  —  Anf  der  Ostseite,  nach  dem 
Bavaria-Ring  zu,  befanden  sich  2  Wirthsbuden  nebst 
den  zugehörigen  WirtlischafVGärten  I  „Zum  Tazzel- 
wnrra"  und  „Zum  VaUsr  Jahn"),  die  Feuer-  und  die 
Gendarmerie- Wache,  ein  Tanzplatz,  Baulichkeiten 
für  Post  und  Telegraph,  Telephon,  die  Presse,  eine 
Ochsenbraterei ,  ein  Glückshafen,  Schaubuden  und 
Abort«;  in  der  Axe  dieser  Seite  war  ein  zweiter 
Eingang  mit  2  Kassen  angeordnet  —  Aof  der  West- 
seite, nach  der  Theresienhöhe  zu,  lagen  2  andere 
Wirthsbuden  nebst  Garten  („Zum  Krug  im  grünen 
Kränze"  und  „Zur  deutschen  Eiche"),  die  Sanitäts- 
wache, das  Haus  der  Kampfrichter,  eine  Almhütte, 
ein  zweiter  Tanzplatz  mit  Tribüne  und  weitere 
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Schaubuden,  Aborte  usw.  —  Außerhalb  des  eingefriedigten 
Platzes  waren  auf  der  Wiese  noch  mehre  Kassen  aufstellt. 

Für  die  Ansicht  des  Festplatzes  bildeten  auf  der  hübe r 
liegenden  Westseite  die  Bavaria  nebst  der  Ruhmeshalle  und 
ihrem  herrlichen  Park,  das  hüb.-che  Schiefshaus  und  die 
beiden  Keller  einen  prächtigen  Abschluss.  — 

Das  Haupt-Ranwerk  der  ganzen  Anlage,  die  Fest- 
halle, enthielt  als  Kern  einen  lichten  Innenraum  von  7ära 
Länge,  25 '»  Breite  und  17 »  Höhe,  der  bei  ungünstigem 
Wetter  als  Turnplatz,  im  übrigen  als  Stätte  für  die  ge- 
sellige Vereinigung  der  Fest-Theilnehmer  benutzt  wurde. 
Die  flach  gedeckte  Mittel  balle  umgab  auf  allen  4  Seiten 
ein  4,10 m  breites,  etwas  niedrigeres  Seitenschiff,  das  in 
einer  Höhe  von  8,85  ■  über  dem  unteren  Fufsboden  durch 
eine,  um  1  m  nach  der  Halle  vorkragende  Galerie  gethcilt, 
und  an  den  4  Ecken  durch  thurmartige  Ranten  von  8m 
Seite  ersetzt  war.  In  der  Mitte  der  hinteren  Langseite 
öffnete  sich  in  der  Höhe  des  Seitenschiffs  eine  10™  tiefe, 
30  ">  breite  Ruhne,  deren  Fufsboden  mit  der  Vorderkante 
1,85"  über  demjenigen  der  Halle  lag.  Für  Gesang- Auf- 
führungen und  Vorstellungen  aller  Art  bestimmt,  bei  dem 
ungünstigen  Wetter  des  diesmaligen  Turnfestes  aber  auch 
theilweise  als  Schauplatz  für  das  Wett-Tumen  benutzt, 
war  sie  durch  Freitreppen  einerseits  mit  dem  unteren 
Hallenranm,  andererseits  aber  mit  den  links  und  rechts 
liegenden,  zur  Aufnahme  von  1200  Fahnen  eingerichteten 
Galerien  der  Hinterseite  in  unmittelbare  Verbindung  ge- 
setzt. Auf  der  vorderen  Langseite  traten  aus  der  bezgl. 
Galerie  die  drei  um  1  ■  erhöhten  Logen  für  den  Kgl.  Hof 
und  die  Ehrengäste  hervor,  denen  in  der  Fassade  eine 
grofse  offene,  durch  Freitreppen  von  auften  zugänglich  ge- 
machte Loggia  entsprach.  Unter  der  letzteren  war  der 
Haupteingang  zur  Halle  angeordnet;  je  2  weitere  Ein- 
gänge lagen  zwischen  dem  Mittelbau  und  den  vorderen  Eck- 
thürmen  bezw.  in  diesen  selbst  Ans  den  letzteren  und  in 
den  hinteren  Eckthürmen,  wo  2  Noth- Ausgänge  angebracht 
waren,  führten  die  Haupttreppen  zu  den  Galerien  empor. 

An  diesen  Kernbau  schloss  sich  zwischen  den  vor- 
springenden Eck-  und  Mittelbauten  zunächst  noch  ein  zweites 
niedrigeres  Seitenschiff  von  3,5 »  Tiefe,  das  auf  der  Vor- 
derseite Kleider-Ablagen,  an  den  beiden  Schmalseiten  je 
2  Zimmer  für  die  verschiedenen  Festausschüsse,  eine  Rier- 
Bchenke  und  eine  Ausgabe  für  kalte  Küche,  an  der  Hinter- 
seite weitere  Bierschenken  und  Weinabgaben  enthielt  In 
2  schmalen  Eckflügeln  an  der  Hinterseite  waren  sodann 
noch  die  (durch  Torfmull  desinfizirten)  Aborte,  sowie  die 
Rier-,  Wein-  und  Eislager,  in  einem  gröfseren  Mittelflügel 
hinter  der  Ruhne  die  grofse  Küchen-Anlage  untergebracht. 
Letztere  bestand  aus  einer  11,5"  tiefen,  21,5  ■  langen, 
durch  3  Oberlichte  beleuchteten  Hauptküche,  um  welche 
sich  auf  8  Seiten  2  gröfsere  Spülküchen  und  die  sonstigen 
zu  einem  derartigen  Retriebe  erforderlichen  Nebenräume 
reihten.  Eine  Anordnung,  die  sich  aufserordentlich  be- 
währt hat  und  die  sich  daher  wohl  zur  Anwendung  auch 


für  ständige  Anlagen  empfehlen  dürfte,  war  die  Trennung 
des  Kücbcnbaues  von  der  Halle  durch  einen  die  beiden  Zu- 
gänge seitlich  der  Bühne  verbindenden  und  zugleich  mit 
2  Ausgängen  ins  Freie  versehenen  Kellnergang.  Jenseits 
desselben  war  in  einem  vertieften  Raum  unter  der  Bühne 
noch  eine  Kleider-Ablage  für  die  Kellner  sowie  ein  Platz 
zur  Aufbewahrung  des  Porzellans  gewonnen  worden.  — 

Der  Gesammtflächenraum  der  Festhalle  betrug  4765'"». 
Davon  entfielen  für  Schenken,  Rnffets  usw.  155,00 q»  auf 
die  Küchenränme  405,00«™.  auf  die  Galerie  mit  der  Logg  a 
und  der  über  den  Kleider-Ablagen  der  Vorderseite  angelegten 
Terrasse  1240,00  4'",  auf  ("en  Hühnenranm  300,00 'i". 

Zur  Ausführung  des  Baues,  welche  seitens  der  Archi- 
tekten Hrn.  Zimmermeistsr  Anton  Mayer  in  Dachau 
übertragen  war,  wurden  rd.  700 cbm  geschnittenes  Holz  er- 
fordert. Von  der  möglichst  einfach  gehaltenen  Anordnung 
der  mit  eisernen  Zugstangen  versehenen,  und  dnreh  seitlich 
eingesetzte  Windstreben  verstärkten  14  grofsen  llauptbinder 
geben  der  Querschnitt  auf  8.  439  und  die  kleine  am 
Schluss  mitgetheilte  Ansicht  des  Zimmerwerks  der  Halle 
während  des  Aufrichtens  Rechenschaft.  Während  die 
Wandflächen  der  Thttrme,  der  äufseren  Nebenschiffe  und 
der  dem  Wetter  ausgesetzten  Rückseiten  der  Halle  eine 
Uberluckte  Verschalung  erhalten  hatten,  waren  die  Fache 
der  oberen  Wandtheüe  im  übrigen  als  Lichtflächen  frei  ge- 
halten und  nur  mit  Sbirting  bespannt.  Sämmtliche  glatten 
Dächer  waren  mit  Dachpappe  gedeckt;  für  die  kuppelartige 
Dachhaube  des  thurmartigen  Aufbaues  über  dem  Hanpt- 
Eingange  und  der  Königsloge,  so  wie  für  die  Dächer  der 
mit  Obelisken  bekrönten  4  Eckthürme  war  dagegen  mit 
Oelfarbe  gestrichene  Leinwand  verwendet.  —  Der  Fufs- 
boden des  Hauptraums  war  mit  Rücksicht  auf  seine  Ver- 
wendung als  Turnplatz  ungedlclt  geblieben.  — 

Eine  Reschreibung  sowohl  der  äufseren  wie  der  inneren 
Erscheinung  der  Halle  dürfte  mit  Rücksicht  auf  die  mit- 
geteilten DarsteUungen  nur  so  weit  erforderlich  sein,  als 
es  sich  um  einige  ergänzende  Angaben  handelt. 

Als  besonderer  künstlerischer  Schmuck  des  Aeufseren 
sind  die  in  den  beiden  seitlichen  Oeffnungen  der  vorderen 
Loggia  angebrachten  großen  Rüsten  des  Kaisers  und  des 
Prinzregenten  sowie  die  von  J.  Reisinger  in  München 
am  Mittelbau  ausgeführten  dekorativen  Malereien  zu  er- 
wähnen. Im  übrigen  beschränkte  sich  der  Schmuck  auf 
die  übliche  Anordnung  von  grünen  Gehängen  nnd  Kränzen, 
sowie  von  Flaggen,  Fahnen  und  Tropäen.  Von  sehr  ge- 
fälliger Wirkung  waren  auch  die  grofsen,  blauweifs  ge- 
streiften Zeltdächer,  welche  die  grofsen  Oeffnungen  der 
Loggia  und  der  Eckthürme  schützten. 

Im  Innern  der  Halle  war  an  den  beiden  Giebeln  des 
Mittelraums  je  ein  15  ■  langes  und  5  ■  hohes,  auf  öl- 
getränktem Pomosin  transparent  gemaltes  Bild  angebracht: 
das  östliche  von  W.  Bader,  —  „Germania"  die  Kaiser- 
krone hoch  haltend  — ,  das  westliche  von  Fächer,  Stuhl- 
müller &  Merk  „Munichia",  das  Turnerwappen  bekrän- 


eit  einiger  Zeit  ist  wiederum  ein  Werk  des  rührigen 
Wasmuth'schen  Verlags  zum  Abschluss  gelangt,  das  in 
■einer  neuen  und  eigenartigen  Anlage  die  Erwartung  der 
Fachgenosaen-Kreise  in  Spannung  gesetat  hatte.  Eine  Samm- 
lung von  Thurmlösungen  aller  Zeiten,  Lander  und  Stile, 
die  der  als  genialer  Darsteller  bekannte  Architekt  C.  Sntter 
in  Mainz  zum  Theil  nach  eigenen  Skizzen,  in  der  grofsen  Mehr- 
heit aber  nach  anderen  Werken  und  Fhotoirraphien  in  malerisch 
behandelten  Federzeichnungen  wieder  gegeben  hat.  Sie  um- 
fasst  4  Doppelhefte  zu  ja  20  Blatt,  Da  jedoch  meist  mehre 
Beispiele  auf  einem  Blatt«  vereinigt  sind,  so  ist  die  Zahl  der 
einzelnen  Abbildungen  beiweitem  grttfaer;  sie  beträgt  einsohl, 
der  dem  Texte  eingefügten  kleineren  Ansichten  nicht  weniger 
als  £460.  Die  meisten  derselben  (91)  bringen  deutsche  Thurm- 
bauten  zur  Anschauung;  aus  Oesterreich-Ungarn  werden  20, 
aus  der  Schweiz  29,  aus  den  Niederlanden  80,  aus  Belgien  », 
aus  Frankreich  83,  aus  Italien  14,  ans  England  12.  aus  Spanien  11. 
aas  Dänemark  7.  aus  Bauland  5.  aus  den  orientalischen  Län- 
dern 11  Beispiele  mittet  heilt.  Die  Auswahl  derselben  ist  eine 
sehr  bunte  und  mannichfaltige.  Neben  den  mächtigen  Stein- 
riesen der  mittelalterlichen  Kathedralen  finden  wir  einfachere 
Thuraus  und  Dachreiter  von  kleineren  Kirchen  und  Kapellen  (mit 

•Tharnibuch.    Thorra fnruiifa  *Uar  Sulp 
»kooet  ton  C'iiiii  Sittit.    HU  •iaom 
V«iUj  »ob  Knut  Wtnuith  tu  Btrlin  1888,-9». 


Ausschluss  der  eigentlichen  Kuppelbauten),  Schlott-  und  Rath- 
haus-Thürme,  endlich  auch  Thor-  und  Mauert  hurme.  Vorwiegend 
■ind  Bauten  mit  malerischer  Umrisslinia,  durchweg  aber  aar 
Denkmäler  geschichtlich  abgeschlossener  Kunstweiten  (bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrb.)  berücksichtigt  worden,  während  " 
der  Neuzeit  grundsätzlich  ausgeschlossen  wurden. 

Ein  kurzer,  von  Hrn.  Sntter  geschriebener  Text 
in  bunter  Reihenfolge  gegebenen  Darstellungen  nach  ihrem  fr- 
us  den  verschiedenen  Landern,  sowie  demnächst  nach 


hrer  Stilfassung  nnd  bringt  so  weit  dies  möglich  war, 
einige  Angaben  über  die  Erbauungs-Zeit  und  den  Urheber  jedes 
einzelnen  Werks.  Der  Herausgeber  betont  dabei,  das»  et  seia 
Bestreben  gewesen  sei,  „nicht  nur  die  grofsen  typischen  Erschei- 
nungen auf  dem  bezgl.  Gebiete  zu  verzeichnen, 
die  Beize  einfacher,  weniger  bekannter  Gestaltungen  au 
suchen,  welche  vielfach  am  ebosten  dazu  angethan  sind,  in  des 
breiten  Schichten  der  l'raxis  alt  Vorbilder  zur  Geltung  tu  kom- 
men." Eine  von  Hrn.  Dr.  Fr.  Schneider  in  Mainz  voraus  ge- 
schickte Einleitung  fuhrt  dieten  Gedanken  noch  weiter  au* 
und  bezeichnet  et  als  den  Hauptzweck  des  Buchet,  der  wieder 
erwachten  Thurmfreudigkeit  unseres  gegenwärtigen  Geschleckt* 
durch  ein  Nachschlagewerk  entgegen  zu  kommen,  in  welchem 
dasselbe  für  seine  bezgl.  künstlerischen  Bestrebungen  frucht- 
reiche Samenkörner  finden  könne.  — 

Die  Berechtigung  eines  solchen  Sammelwerks  unterliegt  m 
der  That  wohl  keinem  Zweifel.  Mag  et  für  kunstwissenschaft- 
liche Bestrebungen  näher  liegen,  die  banWnttleriachen  Schöpfungen 
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zend.  Reicheren  Schmuck  erhielt  die  Königsloge  dnreh 
kostbare  Teppiche  und  2  allegorische  Figuren  „Glück"  uml 
„Starke"  von  Bildhauer  Kaindl,  die  große  Loggia  des 
Mittelbaues  durch  8  der  berühmten  Herkules-Gobelins  der 
königlichen  Residenz.  —  Im  übrigen  tnnsste  sich  die  De- 
koration der  Festhalle  bei  den  vorhandenen  geringen  Mitteln 
darauf  beschränken,  die  Wirkung  der  Konstruktion  zu  heben. 
Wie  aus  dem  Schnitt  ersichtlich  ist,  wurde  den  Bindern  des 
Mittelschiffs  eine  im  Bogen  gespannte  3f>  m  starke  Guirlandc 
angeschlossen,  die  der  unteren  Umrßslinie  folgte.  Dies  hatte 
den  Vortheil,  dass  infolge  der  hierdurch  erzielten  großen 
Linien  in  die  Perspektive  der  Halle  eine  außerordentliche 
Jtuhe  gebracht  und  dass  durch  die  scheiubar  entbundene 
Tonne  die  Ilauinwirkung  wesentlich  gehoben  wurde.  Selbst- 
verständlich trng  zu  der  festlichen  Gesammtwirknng  der 
Halle  auch  der  Schmuck  der  auf  den  beiden  Fahnen-Galerien 
vereinigten  und  überdies  zu  je  5  in  eisernen  Bügeln  im  den 
Bindersäulcn  befestigten  Fahnen  das  Seinige  bei.  — 

Die  Gestaltung  der  gleichfalls  in  einer  Abbildung 
vorgeführten  Haupt- Eingangspforte  sowie  diejenige  der 
4  Wlrthschafts-Buden  soll  nicht  näher  erläutert  werden, 
lnbetreff  der  letzteren  sei  lediglich  erwähnt,  dass  trotz  der 
geringen  Bautuittel  nach  altem  Münchner  Krauch  auf  ihre 
künstlerische  Durchbildung  einiges  Gewicht  gelegt  wurde. 
In  malerischer  Auffassung  einfachen,  ländlichen  Vorbildern 
angeschlossen,  bot  jede  dieser  Buden  mit  ihrem  heckeu- 
umgrenzten  Wirths  -  Garten  ein  Bild  für  sich  dar  uud 
hatte  im  übrigen  dnreh  ein  ihrem  Namen  entsprechendes 


größeres  Dekoration«  -  Bild  eines  besonderen  Schmuck  er- 
halten. Hans  Kanf mann  bemalt«  die  Buden  „Zum  Krug 
im grünen  Kranze"  and  „Deutsche  Eiche",  Schmutz-Bau- 
disz  „Den  Vater  Jahn",  Weinholdt  „Den  Tazzelwurm." 
München,  den  23.  August  1889. 

Lincke  &  Littmann,  F.  Eiste,  Architekten. 


Aurrirlitaag  «Jl*a  Zinvu  rwerk*  <lcj  Featlullt', 


Vorschläge  zur  Erhaltung  und  Befestigung  der  deutschen  Nordsee-Inseln. 


|n  No.  lö  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  der  Deutschen 
Rangelt  ung  werden  von  Ä.  v.  Horn  Vorschläge  zur  Er- 
haltung und  Befestigung  der  Nordsee -Inseln  gemacht, 
deren  Durchführbarkeit  einigen  Zweifeln  unterliegen  dürfte. 

Die  Vorschläge  geben  dahin,  die  Nordsee-Inseln  von  der 
Ems  bis  zur  Jademündung  durch  Dämme  mit  einander  zu  ver- 
binden, dr.durch  einen  zusammen  hängenden,  verhältnissmäßig 
leicht  zu  tertheidigendeu  Strand  zu  schaffen  und  nebenbei  in 
dem  z wischen  den  Inaein  und  dem  Festlande  verbleibenden,  am 
oberen  Ende  mittels  eines  8  langen  Buschdammes  von  Schillig- 
hörn  nach  Wangeroog  abzuschließenden  Flnthbassin  durch  Vcr- 
langsairrnng  der  Flnth-  und  E'ibe Strömungen  die  Ablagerung 
von  Sinkstoffen  und  damit  die  Bildung  von  Anwuchsen  derge- 
stalt zu  befördern,  dass  in  Bälde  ein  fester  Zusammnnhang  der 
Inseln  mit  dem  Festlande  erreicht  werde. 

Bezüglich  des  ostlichen  Buschdainmes  werde  vorab  bemerkt, 
dass  nicht  nur  seine  Herstellung  eine  sehr  schwierige  nnd  kost- 
spielige Arbeit  sein  wird,  sondern  auch  seine  Erhaltung  —  zumal 
mit  einer  Durchfahrt  —  eine  Unmöglichkeit  ist,  da  die  Flnth  wie 
die  Ebbe  an  seiner  Ostseite  immer  bedeutend  früher  eintreten 
muss,  als  an  der  Westseite,  und  er  daher,  bei  der  geplanten 
Höhe  von  etwas  üler  gewöhnlich  Hochwasser,  durch  das  bei 
allen  gewölinlichen  Flutheu  durch  die  Oeffnung  strömende  und 
bei  allen  bliberen  Finthen  nach  beiden  Seiten  über  ihn  hinweg 
stürzende  Wasser  unfehlbar  zerstört  werden  muss.  Hier  aber 
einen  auch  bei  Stnrmtiutheu  wasserfreien  Damm,  sei  es  aus 


welchem  Material  es  wolle,  herzustellen,  darf  nicht  minder  als 
eine  rumüglichkcii  bezeichnet  werden. 

Nicht  viel  aussichtsvoller  steht  es  mit  den  Durchdämmun- 
gen  der  Seegatterl,  für  welche  beiläufig  die  Böschungs-Anlagen 
von  5 : 1  und  3 :  1  nach  aufsen  und  2 : 1  nach  innen,  von  wo 
ebenfalls  der  Angriff  erfolgt,  zu  gering  bemessen  erscheinen. 
Wer  einmal  mit  den  gewaltigen  Widerwärtigkeiten  und  Ge- 
fahren zu  kämpfen  gehabt  hat,  welche  mit  der  Schließung  viel 
kleinerer  Dämme,  vor  denen  sich  taglich  zwei  mal  sowohl  die 
auflaufende  Flnth  wie  die  ablaufende  Ebbe  aufstaut,  verbunden 
ist,  wird  sicherlich  vor  der  Ausführung  dieses  großartigeu 
Unternehmens  an  den  denkbar  ungünstigsten  Arbeitsplätzen 
zurück  scheuen.  Der  Verfasser  der  Vorschläge  hält  aber  diese 
Schwierigkeiten  unter  Aufwendung  vieler  Millionen  —  wie  vieler 
wird  allerdings  nicht  gesagt  —  nicht  für  unüberwindliche,  und 
er  beruft  sich  darauf,  dass  in  Holland  bereits  im  17.  Jahrhundert 
drei  Oeffnungen  vor  der  Zuidersee  geschlossen  seien.  Wo  dies 
geschehen,  etwa  auf  Terschelling  oder  Vlieland,  erfahren  wir 
nicht.  Schwerlich  wird  es  sich  aber  dort  um  so  bedeutende 
Seearme  gehandelt  haben,  wie  sie  zwischen  unseren  Inseln  sich 
finden.  Indess  angenommen  auch,  das  Werk  könnte  wirklich 
zustande  gebracht  werden,  so  entstände  die  weitere  Frage,  wie 
und  mit  welchen  Mitteln  es  erhalten  werden  könnte?  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  mit  der  Schließung  der  See- 
gatten der  gefährliche  Angriff  an  den  Westenden  der  Inseln 
aufhören  würde.  Aber  aller  Voraussicht  nach  würden  die  neuen 


eines  bestimmten  Zeit-  bezw.  Stil-Abschnitts  oder  diejenigen  eines 
bestimmten  Gebiets  In  einer  vergleichenden  Uebersicht  zusammen 
zu  stellen:  der  schaffende  Architekt  wird  ungleich  größere  An- 
regung erhalten,  wenn  er  verfolgen  kann,  wie  eine  bestimmte,  in 
ihren  Grundbedingungen  gleichartige  künstlerische  Aufgabe,  je  nach 
den  verschiedenen  stilistischen  Anschauungen  mit  verschiedenen 
Mitteln  gelöst  worden  ist.  Voraussichtlich  wird  der  ganze  Kunst- 
Unterricht  der  Zukunft  anfeiner  derartigen  Methode  sich  aufbauen. 

Und  unter  den  maunkhfachen  architektonischen  Motiven, 
die  zu  einer  solchen  Behandlung  gleichsam  heraus  fordern  -  - 
wir  nennen  als  dankbare  Vorwürfe  für  die  Veranstaltung  ähn- 
licher Sammelwerke  noch  die  Gr-staltung  des  Erkers,  des  Ge- 
bäude-Eingangs, der  Freitreppe  usw.  —  ist  sicherlich  keines 
dankbarer,  als  dasjenige  des  Thurms.  Denn  einmal  hat  die 
Fülle  der  verschiedenen  Grundbedingungen,  aus  welchen  dasselbe 
entwickelt  ist,  zu  einer  ebenso  großen  Fülle  mannichfacher, 
eigenartiger  Lösungen  Veranlassong  gegeben  nnd  andererseits 
ist  es  kaum  auf  einem  zweiten  Gebiete  erwünschter  und  not- 
wendiger, auf  die  Erfahrungen  der  alten  Meister  sich  zu  stützen 
uud  die  Summe  geistiger  Arbeit,  die  sie  au  die  l'eberwindung 
der  dabei  vorliegenden  Schwierigkeiten  gesetzt  haben,  sich  nutz- 
bar su  machen,  aß  auf  demjenigen  der  Thurm-Gestaltung. 

Um  letzteres  :;u  können,  genügt  es  allerdings  nicht,  aufs 
Gerathewohl  hin  die  Bilder  verschiedener  Thünne  zu  sammeln, 
sondern  es  bedarf  gleichfalls  eines  nicht  unbedeutenden  Auf- 
wands an  geistiger  Arbeit,  um  jenen  Stoff  so  auszuwählen  und 
in  einer  solchen  Form  und  Anordnung  zur  Darstellung  zu 


bringen,  dass  an  denselben  ein  wirklich  fruchtbares  Studium 
sich  knüpfen  kann.  Gans  abgesehen  von  der  wichtigen,  insbe- 
sondere für  Kirchenbauten  nicht  zu  unterschätzenden  Frage,  in 
welchem  Verhältnisse  die  Masse  und  das  Umrissbild  des  Thurms 
zu  Masse  und  Umrissbild  des  ganzen  Bauwerks  stehen,  kommt 
es  selbstverständlich  nicht  nur  auf  die  Verhältnisse  des  Thurms 
in  sich  (aßo  der  Spitze  zum  Unterbau),  sondern  auch  vor  allem 
auf  die  künstlerischen  Mittel  an.  mit  welchen  die  betreffende 
perspektivische  Wirkung  erreicht  ist.  Dies  wird  in  den  seltensten 
Fällen  durch  das  perspektivische  Bild  allein  dargelegt,  sondern 
nur  durch  ergänzende  Grundrisse,  Aufrisse  und  Schnitte  erläutert 
werden  können.  Bei  verschiedenen  Thürmen  ist  es  unerlässlich, 
die  Ansicht  derselben  von  mehren  Standpunkten  aus  zu  zeigen; 
bei  anderen  erheischt  die  Entwickelung  derselben  aus  dem  Ge- 
bäude eine  eingehende  Darstellung.  Erwünscht  wäre  es  selbst- 
verständlich im  höchsten  Grade,  neben  den  künstlerischen  auch 
die  technischen  Gesichtspunkte  berücksichtigt  zu  sehen  und  die 
Konstruktion  der  Thürme.  zum  mindesten  an  einigen  raaaß- 
gebenden  Beispielen,  studiren  zu  können.  — 

Von  allem  diesem  bietet  das  Sutter'sche  „Thurmbuoh" 
leider  so  gut  wie  nichts.  Es  giebt  zunächst  in  Wirklichkeit 
wenig  Thürme,  sondern  in  der  Hauptsache  nur  Thurmspitzen 
nnd  auch  von  diesem  ausschließlich  je  ein  einziges  Bild,  wie 
es  die  zufällig  vorhandenen  Quellen  lieferten.  Die  Uebersicht 
der  vorhandenen  Thurmhisnngen  ist  also  eine  sehr  äußerliche 
und  beschränkt  sich  lediglich  auf  den  Grundgedanken  des  für 
die  Gestaltung  der  Spitze  gewählten  Motivs.  — 
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Dämme  für  lang«  Zelt,  bU  sieh  ein  regelmäfsiger  Strand  vor 
ihnen  gebildet,  weit  umfangreichere  Schatzwerte  erfordern,  als 

istast  die  gefährdeten  Ecken.  Und  ist  es  überhaupt  mit  Sicher- 
eit  anzunehmen,  dass  sich  die  Einbuchtungen  in  genagendem 
Maafse  ausfüllen,  dass  eine  zusammen  hängende  Dünenkette  sich 
bilden  werde?  Ob  das  Meer  oder  die  vorliegenden  Riffe  die 
hierfür  erforderlichen  Sandmassen  hergeben  können,  ist  min- 
desten» recht  zweifelhaft.  Was  aber  die  Verteidigung  einer 
Lücke  in  den  Dünen  bedeutet,  das  zeigt  sich  an  der  nord- 
holländischen Küste  bei  Patten  und  auf  der  Insel  Walcheren 
bei  Westkappeln,  wo  die  Erhaltung  des  6200»  bezw.  3800» 
langen  Deiches  mit  der  Seewehr  seit  Jahrhunderten  uugeheure 
Summen  verschlangen  hat  und  noch  verschlingt.  Im  Vergleich 
zu  den  hier  fortgesetzt  zu  machenden  Anstrengungen  sind  die- 
jenigen zum  Schutz  der  Ecke  bei  Melder,  an  einem  Seegatt  mit 
heftigster  Strömung  und  einer  Tiefe  von  36  »  unter  H.-W  un- 
mittelbar am  Ufer,  verhältnissmärsig  geringe,  nachdem  die 
Seewehr  einmal  in  zweckmäßiger  Weise  gestaltet  worden  ist. 

Freilich  werden  die  Verhältnisse  der  hollandischen  West- 
küste nicht  unmittelbar  auf  den  künftigen  norddeutschen  Strand 
übertragen  gedacht  werden  können.  Aber  wenn  hier  die  See 
auch  nicht  eine  so  gewaltige  ist,  so  werden  die  Dünen  auch 
nicht  so  hoch  und  mächtig  sich  ausbilden,  und  sie  werden  ohne 
ausgiebigen  Schutz  stetig,  bald  vielleicht  hinter  die  Linie  der 
Durchdämmnngen,  zurück  weichen.  Es  wird  deshalb  kaum  als 
eine  dem  Plan  ungünstige  Annahme  gelten  können,  das«  die 
Verteidigung  der  ganzen  Linie  künftig  nicht  weniger  Mühen 
und  Kosten  erfordern  werde,  als  jetzt  der  Schutz  der  westlichen 
Enden  der  Inseln,  und  dass  daher  dieser  an  sich  zweifelhafte 
Faktor  aus  einer  anzustellenden  Ertrags-Berechnung  wegzu- 
lassen sei. 

Wie  aber  mag  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  den  übrigen 
in  Aussicht  gestellten  Vortheilen  verhalten?  Der  Verfasser  der 
Vorschlage  nimmt  an,  dass  zwischen  den  am  Festlande  und  an 
den  Inseln  sich  bildenden  Anwüchsen  ein  Hauptwasserlauf  er- 
halten bleibe,  auf  welchen,  nach  Abdämmung  der  vorhandenen 
Killen,  mit  Hilfe  geeigneter  Leitwerke  aammtliche  von  den 
verschiedenen  Entwasserungs-Sehleuscn  kommenden  Wasserlinie 
mit  Leichtigkeit  gelenkt  werden  könnten,  und  er  glanbt,  dass 
nach  Schaffung  dieses  Zustandes  die  Abwässernng  aus  den  Schleu- 
sen werde  verbessert  sein,  indem  der  mittlere  Fluthstand 
sich  verringern,  der  Ebbestand  aber  derselbe  bleiben  werde. 
Dasa  entterea  aber  nicht  eintreffen  wird,  ist  gewiss,  da  allen 
Erfahrungen  nach  die  in  Flüssen  und  engen  Busen  auflaufende 
Fluth  gegen  da*  Ende  hin  nicht  nur  nicht  abfallt,  sondern  vor- 
der ihr  innc  wohnenden  lebendigen  Kraft  hier,  wo  sie 
au  hervor  bringt.  In  der  Jade 
rt  dieser  AnfsUa  in  den  13  •»>  Lange  von  Wilhelmsbaven 
bis  Varelerschleuse  0,40».  —  Hinsichtlich  der  Ebbe  wird  an- 
genommen, dass  dieselbe,  bei  einer  Lange  des  Hauptlaufs  von 
WXMJO  ■  und  bei  einer  Flutbgröfse  von  3 "'  an  der  westlichen 
Mündung,  mit  einem  Gefälle  von  '/^-«v  abfliefse,  welches  ge- 
nüge, sämmtliches  mit  der  Futh  eingetretene  Wasser  abzufahren. 
Dies  wird  aber  nnr  in  dem  nicht  anzunehmenden  Fall  ein- 
treten, dass  die  Flnth  in  nicht  kürzerer  Zeit  und  mit  nicht 
grüfecrer  Geschwindigkeit  aufsteigt,  als  die  Ebbe  abläuft.  An- 
dernfalls wird  im  Niedrigwasser-Spiegel  ein  Gefälle  verbleiben 
uud  entsprechend  der  Lage  der  Abwässerungs  Schleusen  von 
nuten  nach  oben,  der  Ebbtet  and  vor  ihnen  sich  in  ähnlicher 
Welse  erhöhen  wie  der  Fluthstand. 

der 


mit  Sicherheit  zu  erwartenden  Verschlechterung  der  schon  jetzt 
an  erheblichen  Mängeln  leidenden  Abwasserung  aus  den  sieben 
an  den  Watten  liegenden  ostfriesischen  Sielen,  würde  es  auch 
wesentlich  beitragen,  dass  die  tieferen,  nach  den  Lücken  zwi- 
schen den  Inaein  sich  hinziehenden  Baijen,  in  welche  jeUt  die 
Aufsenläufe  münden,  bald  verschwunden  sein  würden.  Die 
Darchleitung  der  letzteren  durch  ein  breites  und  hohes  Watt 
ist  keineswegs  so  leicht,  wie  der  Verfasser  es  ansieht,  da  d« 
Sand  bei  unruhigen  Finthen  in  die  Kinne  getrieben  wird  und 


ehemaligen  Friederiken-Siels  trat  dies  in  grofser  . 
jahrlich  und  häufiger  mehrmals  in  einem  Jahre  ein, 
nach  Übermäßigen  Anstrengungen  bei  steten  Wiederaufräumon- 
gen  mit  vielen  hundert  Menschen,  endlich  1756  der  Siel  auf- 
gegeben und  seitdem  an  der  Nordküste  des  Jeverlandes  kein 
Siel  wieder  gelegt  wurde.  —  Allerdings  kann  durch  Leitwerke 
auf  eine  bessere  Erhaltung  de»  Abflussprofils  bedeutend  hinge- 
wirkt werden,  aber  diese  in  der  Regel  aus  Sand  und  Klei  mit 
Strohbestickung  hergestellten,  in  der  Unterhaltung  äußerst  kost- 
spieligen Dämme  an  den  Ebbeseiten  der  Tiefe  vermögen  außer- 
ordentliohe  Versandungen  anch  nicht  sicher  zu  verhüten,  zu- 
mal wenn  der  Siel  keine  bedeutende  Spülkraft  hat 

Wie  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  der  Abwäsaerung  und 
der  Küstenschiffahrt  gedacht  ist,  nachdem  da*  Ziel  einer  größt- 
möglichen Verbindung  der  Watten  erreicht  worden,  wird  nicht 
näher  dargelegt.  Indem  aber  in  den  Durchdämmungen  zwischen 
den  Inseln  EntwässcrungB-Schleusen  nicht  gelegt  werden  sollen, 
was  anch  wegen  des  flachen  Verlaufs  des  Strandes  nicht  angängig 
sein  würde,  so  ist  zu  schliefsen,  dass  der  zwischen  den  beider- 
seitigen Poldern  verbleibende  Hanptlauf  an  beiden  Enden  mit 
Schleusen  für  die  Ab  Wässerung  und  für  die  Schiffahrt  zu  ver- 
sehen sei.  Die  Lösung  der  Frage,  wie  diese  beiden  Zwecke 
mit  einander  vereinigt  werden  können,  dürfte  eine  kehr  schwie- 
rige sein,  keinesfalls  aber  zugunsten  der  Abwässernng  ausfallen. 

Sollte  dagegen  der  Hauptlauf,  welcher  sich,  beiläufig  be- 
merkt, nicht  nahe  am  Festlande,  sondern  nahe  an  den  Inseln 
hinziehen  würde,  der  Fluth  und  Ebbe  offen  bleiben,  so  mflsite 
er,  unter  Heranleguug  der  Siele,  an  beiden  Seiten  bedeicht  werden, 
und  es  würden  dann  nicht  60  kn|  Seedeiche  aus  der  Unterhaltung 
fallen,  sondern,  elnschliefslich  der  westlichen  und  östlichen  Flügel- 
deictae,  etwa  ISO*™  neue  Deiche  an  ihre  Stelle  treten.  —  Hier 


mag  es  auch  bemerkt  werden,  dass  an  eine  völlige  Verlandi 
des  gebildeten  Fluth  -  Bassin»  in  absehbarer  Zeit  nur  dann 


Bedeichnng  gesichert  wird.  Denn  in  einem  Busen  von  o0k» 
Länge  und  6*-  mittlerer  Breite,  also  von  360  •>»  Fläche,  ist 


der  Wellen-Bewegung  und  der  Strömnngeu  ein  viel 
zu  grofser.  als  dass  sich  die  Sinkstoffe  in  nennenswerthem  Maafie 
gleichmäßig  vertlieilt  ablagern  sollten.  Wenigstens  geschieht 
dies  mit  den  leichteren  schlickhaltigen  Theilen.  durch  welche 
die  eigentliche  Landbildung  erfolgt,  nur  an  den  Uferrändera, 
uud  jene  hört  auch  hier  auf,  wenn  der  Anwuchs  eine  Breite  von 
700»  oder  höchstens  1000»  erreicht  hat,  well  das  Wasser, 
welches  ans  den  für  die  Entwässerung  des  Anwuchses  uneotr 
behrlichen  Gräben  bei  Ebbe  abläuft,  die  bei  der  Fluth  ab- 
gegebenen Sinkstoffe  wieder  mit  fortführt.  Iu  der  sehr  Ge- 
schützt liegenden  Harlebucht  hat  es  zwei  Jahrhunderte  gewährt, 
bis  sich,  unter  fünfmaliger  Vorrücknng  des  Deiches,  die  5 k™ 
breiten  Polder  von  Altaunnbuiel  und  Altgarmssiel  bis  Neuhar- 
lingersiel und  Oarolineusiel  gebildet  haben.  Ein  Anwuchs  von 
25  »  im  Jahre  ist  aber  ferner  durchaus  nicht  zu  erwarten,  da 


Immerhin  würde  jedoch  selbst  eine  solche  Sammlung  als 
eine  in  dieser  Beschränkung  nützliche  und  anregende  anerkannt 
werden  können,  wenn  die  Auswahl  der  Beispiele  eine  sorg- 
faltigere gewesen  wäre.  Denn  jeuer  Grundsatz,  vorzugsweise 
solche  Thurmlösungen  zur  Darstellung  zu  bringen,  welche  ge- 
eignet sind,  dem  Schaffen  der  Gegenwart  als  Vorbild  zu  dienen, 
ist  leider  in  Wirklichkeit  viel  zu  wenig  beobachtet.  Der  Nutzen, 
welchen  die  (zudem  aus  anderen,  leicht  zugänglichen  Quellen 
allgemein  bekannten)  Rieseuthurme  unserer  gothischen  Kathe- 
dralen, die  in  sehr  zahlreichen  Beispielen  mitgetheilten  schlichten 
Wehrthürme  mittelalterlicher  Stadtmauern ,  sowie  endlich  die 
Thurmbildungen  Indiens  und  Chinas  in  dieser  Beziehung  zu  ge- 
währen vermögen,  dürfte  herzlich  klein  sein,  Dagegen  sind  zahl- 
lose Thurmlösungen,  insbesondere  aus  unsem  deutschen  Städten, 
die  nach  ihrem  Maafsstab  und  dem  Grade  ihres  baulichen  Auf- 
wandes der  Gegenwart  geradezu  als  Muster  dienen  könnten,  un- 
berücksichtigt geblieben».  Die  Mehrzahl  derselben  ist  eben 
noch  nicht  anderweit  veröffentlicht  worden;  sie  konnten  daher 
nicht  einem  Werke  oder  einer  Photographie  nachgezeichnet 
werden,  sondern  hätten  besonders  aufgesucht  und  aufgenommen 
werden  müssen.  -  Gleiche,  rein  äufserliche  Rücksichten  auf 
das  vorliegende  Material  haben  jedenfalls  dazu  geführt,  dass 
von  Thürmcn  ersten  Ranges,  die  eine  sorgfältige  Darstellung 

•  An«   «-tn-r  l.»niWh>n.  Air  inbetretr  iat(.T<-»aatrr  ThunnlCut«;«-!!  iu  in 
r...-fc»t«c  auf  dKUtlifin  ()«bi«l  («litrl  uml  fSt  *lo  .Thnrir bsrh*  rar  «ahn-n  Kund, 
»rab«   hll1«  w»t.|rn  kAnnra.   m.  Tirol  i.t  h»i.f i.U«.,i.»  nor  d«  Tlilinuthtll 
tH  JolunuMUnh.  in  linier».-*  .1,4  em  Ii  a™i  Diana  au.  Halt  ■Hfvtlmll 


größten  Maafsstabes  verdient  hätten,  so  z.  B.  von  dem  berühmten 
Danziger  Rathhaus-Thurm,  ein  ganz  ungenügendes  skizzenhaftes 
Bildchen  geliefert  worden  ist,  während  ziemlich  unbedeutende 
und  werthlose  Bauten  eine  wahrhaft  glänzende  Darstellung  er- 
fahren haben.  — 

So  peinlich  es  ist,  so  mnss  es  dennoch  offen  ausgesprochen 
werden,  dass  eine  derartige  —  leider  ja  vielfach  beliebte  — 
Weise,  aus  20  anderen  Büchern  und  Werken  ein  neues  Back 
zn  machen,  des  Ansehens,  welches  die  Verlagshaudluug  und  der 
Herausgeber  mit  vollem  Recht  geniefsen,  wohl  nicht  ganz  würdig 
scheint.  Der  Letztere  feiert  allerdings  auch  in  dieser  neuen 
Veröffentlichung  einen  Triumph,  aber  lediglich  als  Zeichner. 
Nicht  wenige  der  Tafeln  sind  nach  Auffassung  und  Darstellung 
meisterhaft  gelungen,  obwohl  es  anderseits  unter  den  Abbil- 
dungen auch  an  mancher  geriugwerthigeren  Arbeit  nicht  fehlt.  — 
Das  Buch  wird  schon  ans  diesem  Grunde  seinen  Platz  in  einer 
orchitektonischeu  Bücherei  immerhin  behaupten,  wenn  anch 
weniger  als  „Thurmbuch'',  sondern  als  ein  „Sutter-Buch", 
dos  zufällig  der  Darstellung  von  Thürmen  gewidmet  ist. 

Sollte  in  späterer  Zeit  ein  Fachmann  die  Herausgabe  eines 
wirklichen  „Thurmbnchs"  (etwa  im  Sinne  der  obigen  flüchtigen 
Andeutungen)  beabsichtigen,  so  wird  er  an  dem  Vorhandensein 
des  in  Rede  stehenden  Werks  kaum  ein  Hindernis»  finden.  ~" 
Wir  würden  uns  freuen,  wenn  die  Anregung,  welche  wir  damit 
zu  geben  wünschen,  auf  fruchtbaren  Boden  fiele.  —         f  - 
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U.  Septaiuber 


dos  Vorrücken  desselben  Ufers  in  den  64  Jahren  von  1817  bis 
1881,  bei  kräftiger  Begrüppung,  nur  500»  oder  durchschnitt- 
lich jährlich  6  «■  betragen  hat.  Unter  diesen  Verhältnissen  träte 
also,  bei  der  Annahme,  das«  der  An  wachs  sich  in  gleichem 
Maafse  an  den  Inseln  wie  am  Festlande  bilden  wurde,  die  Ver- 
ladung des  im  Mittel  6  km  breiten  Fluth  -  Bassins  In  etwa 
.'170  Jahren  ein.  Es  mag  aber  auch  angenommen  werden,  das* 
iufolge  der  geplanten  Abdämmungen  nnd  mit  Hilfe  intensivster 
Hegrüppung.  ungeachtet  der  geringeren  Zuführung  von  Siuk- 
atoflen,  der  Vorgang  dergestalt  beschleunigt  werde,  dass  nach 
100  Jahren  die  Deiche  an  der  West-  und  Ostsei  t«  gelegt  werden 
könnten.  Während  dieser  Frist  wurden  sich  aber  die  für  die 
Durchdämmungen  aufgewandten  Kosten,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Unterhai  tun  gs  •  Kosten  derselben  durch  gleiche  Einspa- 
rungen an  den  sonst  cum  Schutze  der  Inseln  erforderlichen 
Werken  ausgeglichen  werden,  durch  den  Zinsanwachs  bei  nur 
3%  ungefähr  auf  das  Zwanzigfache  erhöhen. 

Da  nun  die  Millionen,  welche  das  Unternehmen,  im  Fall«' 
des  Gelingens,  erfordern  würde,  nicht  bekannt  sind,  so  bleibt 
nur  Übrig,  an«  dem  Werth«  (Ick  allenfalls  zn  gewinnenden  Landes 
die  Summe  zu  ermitteln,  welche  aufgewandt  werden  'darf,  da- 
mit das  Unternehmen  rentabel  bleibe.  Wird  dabei,  wie  bisher, 
fiberall  günstig  gerechnet  und  angenommen,  dass  nach  Abzug 
der  Flachen  für  den  Wasserlauf  und  die  Deiche  85  000  »•  nutz- 
baren Landes  gewonnen  werden,  dass  die  zu  seiner  Gewinnung  auf- 
gewandten Begrüppung»  -  Kosten  durch  die  inzwischen  vom  An- 
wuchs gehabteu  Ertragnisse  gedeckt  seien,  dass  das  Land  nach 
der  Bedeichung  einen  Werth  von  8000. iL  für  1  »■  oder  im  ganzen 
von  105  Millionen  habe  und  da»ou  nur  8  Millionen  für  die  20  "m 
langen  Abschlusedeiche  mit  den  Schleusen  abgehen,  so  verbleibt 
der  »wanzigste  Theil  von  102  Millionen  oder  reichlich  5  Millionen 
als  zulassiger  Aufwand  ftlr  das  grofsartige.  mit  einem  ungewöhn- 
lichen Wagnis«  verbundene  Werk. 

Dass  auf  dem  durch  die  Vorschlage  in  No.  52  des  Jahr- 
ganges 1884  empfohlenen  Wege.  d.  i.  lediglich  durch  die  Ein- 
fuhrung eines  verbesserten  Systems  der  BegrUppung,  niemals  zu 
dem  Ziele,  die  Inseln  in  Verbindung  mit  dem  Festlande  zu 
briugen.  gelangt  werden  könne,  ist  nicht  minder  gewiss.  — 
Auf  dem  Watt  an  den  Inseln  ist  eine  Begrüppung  Oberhaupt 
ukht  ausführbar,  weil  dasselbe  an«  reinem  Saud  besteht,  welcher, 
bei  Ebbe  ausgeworfen,  in  der  Regel  schon  mit  der  nächsten 
Fluth  in  die  Orüppen  wieder  hinein  treibt.  Da  das  Wasser  an 
den  Inseln  ganz  klar  ist  und  kaum  einige  Schlicktheile  fuhrt, 
»o  kann  auch  durch  fortgesetzte  Bearbeitung  dem  Boden  keine 
grüfsere  Bindigkeit  ertbeitt  werden.  Besser  verhalt  es  sich  da- 
mit nahe  an  der  Küste,  und  wenn  auch  auf  den  Nordseewaitou 
die  Sinkstoffe  hier  ebenfalls  sehr  sandhaltig  sind,  so  läsat  sielt 
doch  durch  wiederholtes  Auswerfen  der  Gruppen  eine  bessere 
Haltbarkeit  der  dadurch  gebildeten  Damme  erreichen.  Dies  gilt 
indes*,  mit  Ausnahme  besonders  günstig  belegener  Anwüchse, 
utir  bei  geringen  Entfernungen  vom  Uferrande.  Wo  solehe  mehr 
als  100"  betragt,  verschwinden  die  Spuren  der  Arbeit  meist 
schon  nach  wenigen  Wochen.  —  Nach  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fuhren beschränkt  man  sich  darauf,  1,2— 1.5  »  breite,  0,3'»  tiete 
Grilppen  in  gleich  weiten  Abstanden  vou  5  —  6»,  thunlichst 
normal  zum  Ufer,  alljährlich  ein  mal  auszuheben.  Dabei  em- 
pfiehlt es  sieb,  den  Boden  aus  je  zwei  Gruppen  zu  einem  Damm 
zuxnmnieu  zu  werfen  und  erst,  wenn  die  Damme  an  den  Ruck- 
enden sich  gut  halten  und  zu  begrünen  beginnen,  die  Erde  auf 
den  zwischen  liegenden,  bis  dahin  leer  gelassenen  Streifen  ab- 

Ueber  Weic 

[^gleich  es  meine  Absicht  war,  anf  ein©  etwaige  Erwide- 
rung des  Hrn.  Z.  (Verfassers  der  Mittheilungen  in  Nr.  5« 
"ies.  Ztg.)  in  dem  Falle  nicht  zu  antworten,  dass  der- 
ine  Namenlosigkelt  beibehalten  würde,  so  veranlasst 
mich,  trotzdem  dieser  Fall  eingetreten  ist,  doch  ein  besonderer 
Umstand  zu  einer  Antwort  auf  die  in  Nr.  64  d.  Z.  enthaltene 
Erwiderung  de«  Hrn.  Z.  Ich  glaube  nimlich  annehmen  zu 
müssen,  dass  ich  den  Kernpunkt  seiner  Absicht  und  seines  Vor- 
schlage« nicht  richtig  erkannt  hatte,  doss  es  ihm  nicht  sowohl 
darauf  ankommt,  festzusetzen.  In  welchen  Fällen  eine  Weiche  über- 
haupt ein  Signal  erhalten,  sondern  auch  und  vor  allen  Dingen, 
welche«  von  den  beiden  Signalen  bei  einer  bestimmten  Stellung 
der  Weiche  erscheinen  muss. 

Dafür,  das«  ich  dieses  übersehen  habe,  darf  ich  wohl  als 
Entschuldigung  zweierlei  anführen,  nämlich  ein  mal,  das«  für 
mich  diese  Frage  überhaupt  nicht  mehr  eine  offene  ist,  viel- 
mehr nur  eine  —  wahrscheinlich  mit  dem  Vorschlage  de«  Hrn. 
Z.  nicht  übereinstimmende  —  Antwort  zulisst,  und  «odann 
das«  auch  Andere  durch  den  Mangel  an  unzweideutiger  Aus- 
drucksweise in  den  Mitteilungen  in  Nr.  56  zum  Uebersehen 
dieser  Frage  verleitet  wurden.  —  Auch  Blum  z.  B.  berührt  in 
Nr.  60  diese  Frage  gar  nicht.  — 

Diesen  Mangel  an  Klarheit  verschuldet  zunächst  der  Ge- 
brauch des  —  leider  von  Vielen  noch  für  unentbehrlich  gehalte- 
nen Fremdwortes  „normal".  In  Nr.  56  (Abs.  5)  wird  der  Grund- 
satz gefordert: 


zulagern.  Dabei  giebt  man  den  Grüppen  diejenige  Lange,  in 
welcher  sie  «ich  erfahrungsmäfaig  halten,  wobei,  entsprechend 
dem  Moofse,  wie  sich  begrünter  Anwuchs  bildet,  ein  langsames 
Vorrücken  erfolgt«  —  Eine  Verbesserung  dieses  Verfahrens  nnd 
damit  eine  Beschleunigung  des  Anwuchses  ist  in  verschiedener 
Weise  möglich,  namentlich  dadurch,  das«  in  grOTscren  Abständen 
höhere  und  breitere,  durch  Strohbestickung  oder  Besodung  ge- 
sichert« Dämme  hergestellt,  oder  durch  Hinzufügung  eben  solcher 
Querdämme  gröfsere  Felder  gebildet  werden,  innerhalb  welcher 
die  Begrüppung  ausgeführt  wird.  Anch  die  vom  Verfasser  der 
Vorschläge  schon  In  seinem  Buche  „Geologie  der  ostfriesieche« 
Marschen*1  (Emden  1863)  empfohlene  Begrüppnng»wei»e  hat  sieh 
in  ihrer  Anwendung  an  der  Ostlichen  Jadeküste  gut  bewährt. 
Es  handelte  sich  hier,  in  übrigens  geschützter  Lage  mit  starkem 
Schlickfall,  um  eine  möglichst  kraftige  Förderung  des  hinter  der 
Linie  zurück  gebliebenen  Anwuchses.  Zu  erwägen  ist  jedoch, 
dass  die  Unterbaltungs-Kosten  der  Struhdäinme,  namentlich  wo 
sie  auf  sandigem  Watt  und  iu  starkem  Wellenschläge  liegen, 
recht  bedeutend  sind,  da  sie  regelmäßig  im  Herbst  und,  sofern 
sie  Beschädigungen  erleiden,  auch  im  Frühjahr  neu  zu  be matten 
sind,  was  bei  5  ■  Breit«  eine  Ausgabe  von  1  — \XI*JC.  für  1« 
Länge  bedingt.  Durch  Unterdecken  von  Qneller  kann  c«  zwar 
gelingen,  sie  zu  begrünen,  aber  auch  dauu  sind  sie  nicht  vor 
Beschädigungen  behütet,  welch«  jedesmal  nur  unter  Anwendung 
von  Strohbestickungcn  wieder  beseitigt  werden  können.  Jeden- 
falls irrt  der  Verfasser,  wenn  er  angiebt.  dass  bis  zur  Erzielnog 
eine»  festen  Anwuchses  die  Anlage  -  Kosten  durch  die  Unter- 
haltung« -  Kosten  nicht  mehr  als  ver  . 
Denn,  um  Erfolg  zu  haben,  ist  es  unerlässlich,  die  Grüp 
innerhalb  der  Felder  alljährlich  aufzuräumen,  da  mit  ihn 
schlickung  die  Zu-  und  Abführung  des  Seewassera  mit  seinen 
Sinkstoffen  aufhört  und  statt  eine«  ebenen  Anwuchses  eine  zer- 
rissene Schlickfläche  ohne  Vegetation  enteteht.  Die  erste  An- 
lage der  Grüppen  ist  aber  nicht  viel  theurer  als  ihre  jeweilige 
Aufräumung,  und  es  wird  daher,  wenigstens  anf  den  Nordsee- 
watten, wo  sich  der  Anwuchs  in  einem  solchen  Felde  nicht  in 
einem  Jahre  und  auch  nicht  in  einigen  Jahren  bildet,  ein  be- 
trächtliches Mehrfaches  der  erstmaligen  Kosten  sich  ergeben. 
Auch  ist  hier  nochmals  hervor  zu  beben,  dass  es  mit  der  Bil- 
dung eines  Anwuchses  ohne  von  Zeit  zu  Z«it  nachfolgende  Be- 
deichungen  seine  Grenzen  bat,  anch  wenn  man  sich  noch  so 
sehr  bemühen  möge,  die  Mittel  zu  seiner  Bedang  zu  steigern. 
Diese  Mittel  sind  an  sich  kleine  und  langsam  wirkende  nml 
völlig  ungeeignet  zum  Vorgehen  gegen  stärkere  Gewalten,  wie 
Welleuschlag  und  Strömungen.  Wo  jene  Erfolg  haben  sullen, 
müssen  diese  erst  besiegt  werden,  wozu  es  kostspieliger  An- 
lagen von  Bnhnen,  Durchschlägen  und  Umleitungen  bedürfen 
würde,  wenn  nicht  der  Landgewinn  auf  sein  natürliche*  Gebiet 
nahe  am  Ufer  beschränkt  bleiben  soll. 

Bei  dem  Zweifel,  welchem  es  unterliegt,  ob  die  LaodfeJt- 
machung  der  Inseln  für  ihre  Erhaltung  von  «o  außerordentlicher 
Wichtigkeit  sei.  wird  man  einstweilen  noch  gut  thttn,  die  Re- 
grüppungen  nicht  in  Rücksicht  auf  diesen  Zweck,  »sondern  nur 
insoweit  zu  betreiben,  als  sie  zum  Schutz  des  Ufers  nuth- 
wendig  sind  oder  für  die  Vorrückung  desselben  sieh  als  nutz- 
bringend erweisen.  Andernfalls  würde  doch  wohl  nichts  übrig 
bleiben,  als  zur  Herstellung  grofscr  Verbindung«  -  Dämme  zu 
schreiten,  was  freilich,  nach  den  Erfahrungen,  welobe  man  da- 
mit bei  Ameland  und  an  anderen  Stellen  gemacht  hat,  nicht  zu 
empfehlen  Ist.  Fenge. 

hensignale. 

„Sobald  die  grade  bezw.  normale  Richtung  de*  Schienen- 
stranges verlassen  wird  usw." 

Was  soll  man  unter  der  »normalen  Richtung  eines  Schienen- 
stranges", wenn  dieselbe  im  Gegensatz  zur  „graden  Richtung- 
angeführt  wird,  verstehen?  Wie  will  Hr.  Z.  da«  verstanden 
wissen?  Offenbar  meint  er  nicht  diejenige  Richtung,  welche 
sich  aus  der  im  §  46  des  B.  P.  R.  erwähnten  „normalen 
Stellung  der  Weiche"  (auch  hier  würde  viel  deutlicher  der 
gebräuchliche  Ausdrück  „Ruhestellung"  »ein)  ergiebt;  denn  in 
Abs.  6  sagt  er  ausdrücklich,  dass  diese  Ruhestellung  ganz  un- 
abhängig von  der  Signalgebung  gewählt  werden  darf,  wahrend 
er  vou  der  in  Abs.  5  erwähnten  „normalen  Richtung  des  Schie- 
nenstranges" die  Signalgebung  abhängig  gemacht,  wissen  will. 
Ein  dcutsch-T  Ausdruck,  und  wenn  dafür  auch  ein  ganzer  Zwischen- 
satz eingeschaltet  werden  mttsste,  hätte  ohne  Zweifel  wenigsten« 
die  Absicht  erkennen  lassen. 

Ich  vermag  auch  jetzt  noch  nicht  klar  darüber  zu  werden 
—  und  mit  mir  verschiedene  meiner  hiesigen  Berufsgenossen  — 
was  hier  eigentlich  gemeint  ist :  und  das  soll  als  allgemein  gül- 
tiger für  Unterbeamte  verstandlicher  „Grundsatz*  aufgestellt 
werden!?  Nur  so  viel  geht  hieraus  hervor,  da»«  unter  gewissen 
Umständen  auch  bei  Befahrung  des  graden  Weiehengleises  (der 
graden  Zunge)  das  Erscheinen  des  Siguales  für  „Abzweigung"', 
also  um  mit  Hrn.  Z.  zu  reden,  de«  grünen  Lichtes  gefordert 
wird,  uud  dieser  Umstand  " 
oben  bezeichneten  Frage. 
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Nennen  wir  dasjenige  Weichensignal ,  welche«  bei  den 
preußischen  Staatsbahnen  in  der  viereckigen 
nach  der  Absicht  des  Hrn.  Z.  in 
i  weiften  Licht)  besteht  A,  du 

(grünes  Licht)  —  B.  so  kann  alt  nni weideutiger  Grund- 
satz und  jeden  Zweifel  austchliefeende  Kegel 
meiner  Ansicht  und  Erfahrung  nur  gelten: 

;  der  Welche,  in 


„Signal  A  gilt  für  diejenige  Stellung  der  Welche,  in  welcher 
du  grade  Weichengleite  —  die  grade  Zunge  (!),  — 

Signal  B  für  diejenige,  bei  der  das  krumme  Gleite  — 
die  gekrümmte  Zunge  (!)  befahrbar  ist» 

Ich  weif»  »ehr  wohl,  das*  bei  einzelnen  deutschen  Bahnen 
i  bestehen,  die  hiervon  scheinbar  —  vielleicht  auch 
'—  abweichen.   Bei  allen  solchen  Signalordnungen 
stets  Fälle  denkbar,  in  denen  Zweifel  entstehen, 
Signal   nach   solchen  Vorschriften   zur  Anwendung 
soll.   Ich  will  nur  einen  solchen  anfuhren:  Bei  der  vor- 
kommenden Vorschrift: 

Signal  A  erscheint,  wenn  die  Weiche  auf  das  Hauptgleis 
(oder  anf  das  durchgehende  Gleis  i  gerichtet  ist. 
oder  noch  unklarer: 

Signal  A  erscheint,  wenn  die  Weiche  anf  den  graden  Strang 
bezw.  auf  das  Hauptgleis  gerichtet  ist, 
mausen  sofort  Zweifel  entstehen,  welches  Signal  bei  den  in 
einer  Weichenstraf«  liegenden,  theili  zn  Hauptgleisen  (im  Sinne 
des  §  46  B.  P.  R.),  theils  su  Nebengleisen  führenden  Weichen 
ansuwenden  ist;  ein  ganz  unaufzuklärender  Widersprach  ent- 
steht dabei  auch,  wenn  vor  einem  Inselbahnhofe  das  grade 
Bahngleis  sich  mittels  einer  symmetrischen  Weiche  (mit  zwei 
krummen  Zungen)  in  swei  gleich  werthige  Hauptgleise 
verzweigt  Hier  Ist  In  der  Welche  weder  ein  grader  Strang 
noch  ein  Hauptgleis  vorhanden;  Ober  die  Signalge  bnng  fehlt 
daher  bei  solcher  Vorschrift  jeder  Anhalt. 

Aehnlicbe  Unklarheiten,  Willkuriichkeiten  und  Zweifel  ent- 
stehen bei  allen  Vorschriften,  die  das  Signal  nicht  ein  für  alle- 
mal von  dem  Befahren  der  graden  oder  krummen  Zunge 
abhängig  machen.  Das  letztere  allein  gestattet  eine  Jedem  so- 
fort klare  nnd  nie  versagende  Regel,  und  das  ist  für  Signal- 
vorschriften,  die  auch  und  namentlich  von  Unterbeamten  ver- 
standen nnd  beachtet  werden  sollen,  eine  eiserne  Notwendigkeit 
Folgerichtig  wird  bei  der  von  mir  oben  bezeichneten  Vor- 
schrift an  der  symmetrischen  (mit  zwei 
knickten  Zungen  versehenen)  Weiche  in  j« 
Signal  B  erscheinen,  weil  in  jeder  Stellung  die 
Zunge  befahren  wird,  der  Zug  eine  Ablenkung  aus 
Richtung  erfahrt  und  ebenso  folgerichtig  wird  bei  der  neuen 


preufsischen  Zweibogen-Weiche  Signal  A  erscheinen  müs«n,  so- 
bald der  Zug  die  grade  Zunge  befthrt,  gleichviel  ob  und  wie 
daa  Gleis  vor  der  Weiche  oder  hinter  der  Zungenvorrichtung 


nt  ist  oder  nicht 
Dieser  Grundgedanke  hat  wohl  bei  den  meisten  Signalord- 
nungen auch  die  Richtschnur  gegeben  (die  badische  z.  B.  betont 
ihn  ganz  ausdrücklich  ) ;  die  Nebenbedeutung  de«  „Verbleibens 
auf  dem  Hauptgleise"  scheint  —  wo  vorbanden  —  erst  spater 
zugefugt  zu  sein,  denn  in  den  meisten  Fallen  lassen  sich  sofort 
in  derselben  Signalordnung  Widerspruche  mit  anderen  Signal- 


vorschriften (z.  B.  mit  den  für  die  dreistellig« 
weiche)  nachweisen. 

Dieser  Grundsatz  Ist  jedenfalls  anch  mit 
wesen,  die  farbigen  Weichensignale  zu  verlassen  t 
zu  verwenden,  weil  es  für  den  Lokomotivführ 
erscheint,  nicht  »Hein  zu  erkennen,  dasa  die 
befahren,  dasa  von  der  graden  Richtung  abgelenkt  werden,  son- 
dern auch  nach  welcher  Richtung  hin  die  Ablenkung  er- 
folgen soll,  und  dies  kann  in  einfachster  Welse  nur  dnreh 


Wenn  ich  noch  einmal  auf  die  von  Hrn.  Z. 
Darstellung  des  Signals  A  zurück  kommen  darf,  so  mnss  ich 
wiederholen:  eine  nicht  sichtbare  Scheibe  ist  kein  Signal  nnd 
entspricht,  den  Vorschriften  des  B.  P.  R.  und  den  technischen  Ver- 
einbarungen nicht  weil  der  Lokomotivführer  am  Weichensignal 
schon  aus  möglichst  grofser  Entfernung  den  Stand  der 
Weiche  erkennen  soll,  an  der  nicht  sichtbaren  Scheibe  anf  einem 
dünnen  eisernen  Stabe  aber  auch  aus  geringer  Entfernung  nicht 
zu  erkennen  vermag,  ob  die  Weiche  überhaupt  mit  einem  Signale 
versehen  ist  oder  nicht.  In  den  Triester  Bestimmungen  war 
die  Erkennbarkeit  auf  eine  Entfernung  von  600  Fufs  verlangt ; 
wenn  die  Vorschrift  einer  fest  bestimmten  Entfernung  seitdem 
fallen  gelassen  int-,  so  sollten  nur  die  mit  einer  solchen  Vor- 
schrift verknüpften  bedenklichen  Folgen  (bei  Nebel,  Schnee- 
wehen usw.),  nicht  aber  der  Grundsatz  beseitigt  werden,  dass 
das  Signal  ans  möglichst  grofser  Entfernung  erkennbar  ist  und 
dieser  Grundsatz  wird  bei  A  —  nicht  sichtbare  Scheibe  offenbar 
verletzt  Wenn  Hr.  Z.  in  Nr.  64  hinzu  fügt,  dass  es  genügt, 
bei  Tage  den  Weichenständer  mit  Laterne  su  sehen,  so 
ist  das  eine  neue,  aber  willkürliche  Ergänzung;  die  Laterne 
kann  allerdings  als  Signal  gelten,  von  derselben  iat  aber  weder 
in  Nr.  56  noch  in  den  von  mir  durchgesehenen  betreffenden 
Signalordnungen,  z.  B.  in  der  bodischen,  leider  nicht  die  Rede, 
und  t  hat  sachlich  fehlt  die  Laterne  bei  Tage  bei  dergleichen 
Einrichtungen  oft  gänzlich,    (siehe  bayerische  Staatsbahn!) 

Dass  es  im  Wesen  der  betreffenden  Signalordnungen  liegen 
soll,  dass  eine  nicht  sichtbare  Scheibe  als  Signal  und  mit 
Recht  gilt  bestreite  ich  anf  das  entschiede  n-m  Das  einzige 
Signal,  das  bei  einem  Vergleiche  in  Frage  kommen  kann  und 
woraus  vielleicht  jenes  „We-sen"  hergeleitet  wird,  ist  das  Vor- 
signal, bei  welchem  die  Scheibe  nicht  sichtbar  ist,  sobald  der 
Abschluas  -  Telegraph  auf  Fahrt  steht  Das  Vorsignal  hat  aber 
einen  ganz  anderen  Zweck  und  Sinn;  der  Lokomotivführer  soll, 
sobald  er  an  demselben  angekommen  ist,  unter  Umständen 
Bremasignal  geben,  er  braucht  also  jeuc  Stellung  der  Vorsignal- 
scheibe,  bei  welcher  er  unter  allen  Umständen  seine  Fahrt  un- 
gehindert fortsetzen  kann,  nicht  schon  aus  der  Entfernung 
zu  erkennen,  ja  er  braucht  sie  überhaupt  nicht  zn  sehen  und 
zu  beachten.  Dieselbe  Bewandtnis*  hat  es  mit  etwaigen  anderen 
Signalen,  die  bei  gefahrloser  Fahrt  bei  Tage  nicht  sichtbar, 
nicht  vorhanden  sind.  Wie  man  aber  hierin  ein  „Wesen  einer 
Signalordnung"  erblicken  und  hieraus  Herleitungen  für  andere 
Signale,  die  ans  möglichst  grofser  Entfernung  erkannt  werden 
sollen,  machen  will,  ist  nicht  recht  verständlich. 


Köln,  im  August  1889. 


E.  Rüppell. 


Mittheilnngen  aus  Vereinen. 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin*.  Haupt- Versamm- 
lung am  S.September.  Vorsitzender  Hr.  Schwechten.  An- 
wesend 25  Mitglieder.  —  Es  erfolgt  zunächst  die  Wahl  eines 
Ausschusses  für  die  Vorträge.  (6  Architekten  und  6  Ingenieure.) 
Zur  Aufnahme  in  den  Verein  als  auswärtiges  Mitglied  gelangt 
Hr.  Archit  Geyer  in  Leipzig.  — 

Für  den  am  3.  September  unternommenen  A  n  s  f  1  u  g 
waren  das  kürzlich  vollendete  Gebäude  der  Dresdener 
Bank  und  die  in  der  Ausführung  begriffene  Moltke-Brücke 
als  Zielpunkte  gewählt  —  Das  genannte  Bankgebände  besteht 
aus  einem  das  Grundstück  Französisches tr.  35  einnehmenden 
ältern  und  einem  auf  dem  Grundstücke  Rehre nstr.  38  und  89 
errichteten  neuern  Theile.  Der  letztere,  ein  aufwändiger  Mo- 
numentalban, kehrt  seine  stattliche  Hauptansicht  dem  Opern- 
hausplatze ca.  Hier  befindet  sich  auch  der  Haupteingang,  von 
dem  aus  man  durch  eine  Vorhalle  zu  dem  nauptraum  des  Innern, 
der  als  Zentralraum  ausgebildeten,  durch  zwei  Geschosse  reichen- 
den und  mit.  Oberlicht  versehenen  Kassenballe  gelangt.  Diesem 
für  den  Zutritt  dea  PubUkums  bestimmten  Räume  ist  eine  be- 
sonders glänzende  Ausstattung  su  Theil  geworden,  indem  die 
Wände  im  unteren  Theile  mit  polirtem  Granit,  darüber  mit 
Marmor  und  Stuckmarmor  bekleidet  sind.  Um  denselben  herum 
sind  die  wichtigsten  der  dem  offenen  Verkehr  dienenden  Kassen: 
die  Haupt-,  Effekten  und  Coupon-Kasse  derart  angelegt,  dass 
sich  der  Geschäfts-Betrieb  in  der  glattesten  und  übersichtlich- 
lichsten  Weise  abwickeln  kann.  Zu  dem  Zwecke  sind  die 
Kassenräume  sämmtlich  in  weiten,  die  trennenden  Zahl  tische 

^    •  ft«^B«ncb^«^d£JM4*n  suSIf*  am  lt.  m.  80.  Ate.  *■  *  ■»*• 


überspannenden  Bogenstellungen  gegen  die  Halle  hin  geöffnet, 
welche  Anordnung  übrigens  auch  noch  den  Vortheil  gewährt, 
dasa  das  in  den  Zentralraum  reichlich  einfallende  Licht  anch 
noch  zur  Erhellung  der  Kassenrüume  ausgenützt  wird.  In  be- 
quemer Verbindung  sowohl  mit  der  mittleren  Ranmgruppe  wie 
auch  unter  sich  schliefsen  sich  die  verschiedenen  andern  Ge- 
schäftsräume an,  so  weit  sie  im  Erdgeschoss  belegen  sind,  ins- 
besondere das  Bönen-  nnd  das  Wechselbureau,  die  Wechsel- 
stube usw.  Im  Untergeschoas  liegt  unterhalb  der  Kassenhalle 
der  grofse  Tresor,  ein  mächtiger,  aus  Stahlplatten  hergestellter 
Kasten  von  etwa  65  w>  Bodenfläcbe,  in  dessen  elektrisch  er- 
leuchtetem Innern  an  den  Wänden  entlang  die  tum  Aufbewahren  der 
Gelder  und  Werthpapiere  dienenden,  mit  kunstvoUen  Verschlüssen 
versehenen  Schränke  aufgestellt  sind.  Der  Kasten  ist  von  dop- 
pelten Mauern  umgeben,  zwischen  denen  ein  Bewachungs  -  Um- 
gang liegt.  Der  Zugang  zum  Tresor  findet  von  dem  unmittel- 
bar dMeben^ belegenen  Effekten^-I^reau  »m  bU«;  letzteres  steht 

sowie  durch  Aufzüge*  in  Verbindung.  Im  übrigen  enthält  das 
Untergeschoss  an  (Jeschäftaräumen  nur  noch  die  Expedition;  die 
sonst  verfügbaren  Räume  desselben  aind  zn  kleinen  Dienst- 
Wohnungen  sowie  zur  Heizung  usw.  verwendet  Im  ersten 
Obergeachoss  liegen  nach  dem  Opernhaus  -  Platze  hinaus  die 
Zimmer  der  Direktion;  dieselben  sind  von  einem  breiten  Gange 
ans  zugänglich,  welcher  nach  der  Kassen  halle  hin  mit  Bogen- 
stellungen geöffnet  iat  nnd  durch  diese  einen  umfassenden  Ueber- 
blick  über  den  in  den  Kassenräumen  vor  sich  gehenden  Ge- 
j  Schäftsbetrieb  gewährt  In  demselben  Geschoss  enthalten  ver- 
schiedene gröbere  Säle  die  Buchhalterei,  das  Sekretariat,  die 
Korrespondenz  nnd  andere  wichtige  Geschäftszweige.  Das  zweite 
Obergesohots  enthält  einige  gröftere  und  kleinere  Dienst- Woh- 
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nungen.  —  Unter  den  Gesehaft.iranmen .  welche  in  dem  nach  der 
Französischen  Strafte,  zu  belegenen  altem  Theil  des  BanK  -  Ge- 
ländes eingerichtet  sind,  ist  eine  Gruppe  am  deswillen  beson- 
ders zu  erwähnen,  weil  in  ihr  ein  von  der  Bank  soeben  nea 
dem  Verkehr  flbergebener  Geschäftszweig,  derjenige  der  l'rivat- 
Tresors,  untergebracht  ist.  In  einem  diebes-  und  feuersicher 
angelegten  Baume  sind  an  den  Wanden  im  ganzen  etwa 
134X)  gröfsere  und  kleinere  eiserne  Kästen  angebracht,  welche 
an  Privatpersonen  zur  Unterbringung  von  Werthpapieren  u.  dergl. 
vermiethet  werden.  Sftmmtliche  Kasten  sind  mit  zwei  verschie- 
denen Verschlüssen  versehen;  von  den  betr.  Schlüsseln  ist  einer 
in  Verwahrung  des  überwachenden  Bankbeamten,  den  andern 
erhalt  die  betr.  Privatperson.  Dadurch  ist  die  Sicherheit  ge- 
währleistet, dass  die  Oeffnung  der  Kästen  nur  durch  die  bezgL 
Miether  bewirkt  werden  kann.  Zu  diesem  Prfi 
gehören  an  Nebenräumen  ein  Zimmer  fB 
sprechungen  sowie  noch  ein  besonderes  Zimmer,  in  dem  Kabi- 
nette abgetheilt  sind,  welche  den  Kasset  ten  -  Inhabern  ein  un- 
gestörtes Alleinsein  mit  ihrem  Besitz  ermöglichen  sollen.  — 
Das«  die  technische  Ausführung  des  neuen  Baukgebäude*  durch- 
aus auf  der  Höhe  der  Jetztzeit  sich  befindet,  braucht  wohl 
kaum  bemerkt  zu  werden;  ein  genaueres  Eingehen  auf  Einzelnes 
ist  an  dieser  Stelle  nicht  angänglich.  Die  Architektur  des 
Aeufsern  wie  auch  des  Innern  bewegt  sich  in  den  etwas  frei 
behandelten  Formen  der  italienischen  Renaissance.  —  Der  Muhe 
des  Erklarens  und  Führens  bei  Durchwanderung  des  Gebäudes 
hatte  sich  dessen  Erbauer,  Hr.  Reg.-Bmstr.  Heim,  in  daukens- 
werther  Weise  unterzogen.  — 

Im  Ansobluas  an  die  vorstehend  geschilderte  Besichtigung 
begaben  sich  die  Ausflugs  -  Theilnehmer  zu  der  Baustelle  der 
M ol t ke-Brücke ;  von  einem  Bericht  über  das  dort  Gesehene 
kann  unter  Hinweis  auf  mehrfache  Mittbeilungen  dieses  Blattes 

Vermischtes. 

Der  Varrugas- Viadukt  in  der  peruanischen  Eisenbahn- 
Linie  von  Lima  nach  Oroya  ist  nach  einer  Mittheilung  der  Ztg. 
d.  V.  deutscher  Eisenb.-V.  im  Märe  d.  J.  durch  einen  Erdrutsch 
zerstört  worden.  Das  vor  17  Jahren  durch  die  Baltimore-Brückeu- 
bau-Anstalt  ausgeführte  Bauwerk,  welches  die  Schlucht  des 
Rimac-Flussea  mit  4  Oeffnungcn  von  je  33  ™  und  41  ■»  Spann- 
weit«  überbrückte,  genoss  einen  Weltruf  wegen  der  von  keinem 
andern  Bauwerk  gleicher  Bestimmung  erreichten  Höhe  seiner 
Pfeiler,  von  denen  einer  bis  zu  84  ">  sich  erhob.  Jeder  der- 
selben bestand  aus  12  sohmiedeisernen,  aus  einzelnen  Theilen 
von  8,5  ■»  Baulänge  nach  Art  des  amerikanischen  Tresllework 
zusammen  gesetzten  Säulen  mit  zum  Theil  gnsaeisernen  Quer- 
verbindungen. Der  Untergang  des  Bauwerks,  an  dessen 
Wiederherstellung  unter  den  politischen  Verhältnissen  des  Lan- 
des nicht  zu  denken  ist,  erfolgte  derart,  dass  die  (vielleicht 
durch  ein  Erdbeben  veranlassten)  Felsverschiebungen  in  der 
Kimac-Schlucht  zunächst  den  höchsten  der  3  Mittelpfeiler  um- 
rissen und  damit  die  auf  diesem  ruhenden  beiden  Uebcrbauten 
zum  Einsturz  brachten.  

Das  neue  Mitglieder -Verzeiohniss  dea  „Deutschen 
Teobniker-Verbandes"  ist  soeben  im  Bachhandel  erschienen 
und  gegen  Einsendung  non  Mi.  1, —  durch  die  Redaktion  der 
„Deutschen  Techniker- Zeitung",  Berlin  Grofse  Präsidenten- 
str.  7,  zu  beziehen. 

Preisaufgaben. 

Die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  zum  Na- 
tional -  Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin  hat  in 
unerwartet  schneller  Weise  bereits  am  11.  d.  M.  begonnen.  Sie 
ist  in  dem  s.  Z.  für  die  Zwecke  der  Jubiläums-Kunst-Ausstel- 
lnng  errichteten  Anbau  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Ausstel- 
lungs-Palastes am  Lehrter  Bahnhof  untergebracht  und  füllt  hier 
den  grofsen  Saal  und  die  beiderseits  desselben  gelegenen  6  Neben- 
räume (Z,  W,  X 1  und  Y  1 — i  des  Lageptans  auf  S.  218/19  n.  Bl.), 
die  wahrend  der  Ausstellung  für  Unfall-Verhütung  bis  jetzt  den 
hezgl.  Einrichtungen  des  Wasser- Verkehrs  sowie  der  Sonder-Aus- 
stellung  der  Vereine  vom  Rothen  Kreuz  vorbehalten  waren.  — 
Die  Lage  dieser  Räume  ist  leider  nicht  derart,  dass  sie  zugäng- 
lich gemacht  werden  könnten,  ohne  dass  der  Besucher  das  Ge- 
biet der  Auastellung  für  Unfall- Verhütung  betritt.  Es  bat  da- 
her die  Besichtigung  der  za  der  PreiBbewerbung  um  das  Na- 
tional -  Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  L  eingegangenen  Entwürfe 
nicht,  wie  sonst  üblich,  vollständig  frei  gegeben  werden  können, 
sondern  er  ist  nur  denen  gestattet,  welche  Eintritt  in  jene 
andere  Ausstellung  sich  verschafft  haben. 

Die  Betheiligung  an  der  Preisbewerbung  (147  Entw.  mit  51  Mo- 
delleu) ist  so  zahlreich,  dass  die  erwähnten  7  Säle  dicht  gefüllt 
sind  —  dichter  sogar  als  es  für  diejenigen,  welche  sich  mit 
einem  eingehenden  Studium  der  Entwürfe  befassen  wollen,  er- 
wünscht ist.  In  dem  gruben  Mittebaume,  der  bei  den  bisherigen 
Kunst-Ausstellungen  den  Werken  der  Bildhauerei  eingeräumt 
war,  sind   rings  um  den  mittleren  Spri ugbrunneu  diejenigen, 


von  Bildhauern  herrührenden  Entwürfe  aufgestellt  worden,  deren 
Schwerpunkt  aus.schliefs.lieh  in  dem  eingereichten  Modell  liegt, 
während  die  beigefügten  Zeichnungen  an  den  Seitenflächen  des 
Unterbaues  Platz  finden  konnten.  Die  Wände  sind  mit  einer 
Anzahl  anderer  Entwürfe  besetzt,  deren  Verfasser  —  zumeist 
wohl  Bildhauer  und  Architekten,  die  sich  za  einer  gemeinsamen 
Schöpfung  vereinigt  haben  —  neben  Modellen  noch  umfangreich« 
Zeichnungen  zur  Darstellung  ihrer  Vorschläge  geliefert  haben. 
Doch  haben  bei  weitem  nicht  alle  Entwürfe  dieser  Art  in  den 
grofsen  Mittelsaale  untergebracht  werden  können,  sondern  es 
bat  eine  ganze  Anzahl  der  später  eingelaufenen  bezgl.  Arbeiten 
sich  mit  einem  Plaue  in  den  Nebensälen  begnügen  mfl 
deren  Wänden  im  übrigen  die  der  Zahl  uacl 
lediglich  in  Zeichnung  dargestellten  und  in  der 


wurde,  wollen  wir  uns  für  heute  noch 
von  demselben  bisher  nicht  mehr  als  einen 
konnten,  dei 


Publikums  hei 
versagen,  da 

vo; 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Fragebeantwortnngen  ans  dem  Leserkreise. 

I.  Zu  der  Anfrage  im  Briefkasten  der  No.  68,  die  Spurweite 
der  spanischen  Eisenbahnen  betreffend,  macht  der  Unterzeichnete, 
welcher  in  den  Jahren  1863  66  8*/f  Jahre  bei 
bauten  beschäftigt  war.  folgende  Angaben  aus 
Notizen : 

a)  Nach  den  Angaben  des  Provinzial  •  Ingenieurs  von 
Catalonien  und  nach  Genehmigung  vom  20.  Febr.  1864  betrag  die 
Spurweite  6  Fufs.  Wie  grofs  der  damalige  spanische  Fufs  war.  kann 
nicht  angegeben  werden ;  doch  findet  sich  in  der  betr.  l'ronlskiiie 
r.as  Spurin&af*  von  6  Fufs  auch  umgerechnet  za  1,671  «. 

b)  Dagegen  helfet  es  in  einer  damaligen  „Instruction  sur 
la  pnse  de  la  voie  da  chemin  de  fer  da  Nord  de  l'Esptgne" 
wörtlich:  La  largeur  normale  de  la  voie  est  de  1,674  entre  les 
bords  Interieurs  des  Champignons  des  rails. 

Gera.  Roth,  Betriebsinspektor. 

II.  Ich  theile  Ihnen  mit  Bezug  auf  die  Anfrage  in  einer  der 
letzten  No.  der  Dtsch.  Bauztg.  ergebenst  mit,  ilus  die  nor- 
male Spurweite  der  apanischen  Eisenbahnen  1,67  ,r  beträgt, 
bemerke  aber  dazu,  dass  auf  der  Rilbao-Mirauda-Tudela-Eisen- 
bahn  die  in  grader  Linie  und  in  Bogen  von  lfjoo  •  Rad. 
befindlichen  Gleise  mit  einer  Spurweite  von  1,674  ■  hergestellt 
wurden  und  auch  so  erhalten  werden. 

Wiesbaden.  G.  Weiler. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  d.  heut.  Nr.  d.  Dtsch.  Bztg.  sind 
ausgeschrieben  für: 

a)  Rag.-Bnuinai.tar  u  Ka».-Banfnhrar. 
1  ÄUdtbmalr.  f.  Iloebkaii  d.  d.  Hitk-Zw;ck»u.  —  1  Ke».  Bm»tr.  <L  rwibrtk. 

b)  Ar    Bit-  kt-n  II    Ing.uif  r.r» 

J*  1  Arrb.  d.  d.  Landbaaarot  Ulpiig;  VervKf .  d.  Gm-  n.  Wt**trw«rk»  Hille. 
Mfc  MiyrM-RoMock  I.  M .;  iKomWU.  Sthnua - Biwm ;  Bmmb.r,  k  Peknlkn- 
B.riin  SW.,  Friodrickrtj.  i:  Raimnr  t  KOrta -Bnrlin  SW.  Ank.lt. ir.  U;  Bnwtr- 
F.  W.  Einold-Kadebenl  b.  I'rwden;  T.  31»  Elp.  d.  Dtotb.  Bit«.:  T.  «1 77»  HiwMci 
*  V<l.-r  •  M.imbeiin  —  3  Arrb.  u.  I«  »J.  Lebrar  a.  d.  l!»uf»«rk»ebul>  -  Uoli- 
inM«n  d.  Dir.  Humum.  —  1  Arrb.  »1«  l.ebr-r  n»  d  Banackula  Stadt  -  Solu  L 
t>ir.  Tnarkora.  -  ktakrn  la».  d.  d.  Kaickala».  -  B.uvcrwltg  .  Bmlia.  _  1  tu».  I 
Kanalin.  d.  d.  .tut.  Ob.  In^.  «ibran  -  Brannarkwai».  —  1  In»,  f.  WuMrbu  *. 
Waannrbau -Pir  Kabdar-Labetk. 

ei  linJntinr.  Terknikar.  Zaicknar,  Aofiiktr  aa». 

J«  1  Uilmw  d.  d.  Mwri.'Mi  i  ..IM  ,.<;  < itwrbUrKtnnci.ttr  B*ckar-Eilli. 
K-ir-H""-tr.  I'.  1'rlM-Hrmnbrnr;  «ladt,  log.  Vfiliiaf-Warau.  —  Je  1  Rtatarkaik" 
d.  d.  k.i«.  Werft  Wilk«lu«kaf--n;  k.  F.I».-IUuin«p.  i<  ntb.a  L<ji.ii»|  ■  Halle;  F«<- 
brtb.  Tuckermana  Barlin  C!„  Heili«a»aütstr.  IM:  B»»--BBUtr.  Leidlick  Pfort»;  Art*. 
II.  t'ornelin.-Mardeininr:  Arrb.  BlW-ker  *  Cuwul-llhnUiirf i  Inf.  K.«tlll«T  Zittau: 
dl«  M. -Jl.tr.  Bodu  Hammer  -  Forat  S.-L-;  A.  Mmrtwwb -  Huaorw;  V.  MO,  E.  S*1 
Er».  .)  I  f  .  I  H  Ii  .  I.  f.  II  l»4  Bad  Boa*  -Halle  ».  -  —  I  riefbaa-Tacbaik« 
d.  d.  sttdt  Inf.  Vnliing  -  Wanna.  —  Ja  ]  Zeirhjier  d.  d.  Haupt- Vw»tlt».  f 
Hlaatn-Kiaenbnbnbau-  Iirnadaa.  gtroblenaratr.  6  1;  K.  617  Bxp.  d.  IrUtk.  Bit».  - 
■1  ZaickaertrekUf.»  d.  d.  k.  El«.k  -  Hetrlaba- Amt  ,WltU.»b*r»»-L»ipti»l  ■  »a»Ja- 
bnrK.  -  1  .-.t..inn,.UiM«r.  d.  F.  *M  Bad.  Moa.c  Vtüurkan.  -  I  Bm-El.r»  4 
M..Mrtr.  Jnl.  ««.tlhainnr-  Berlin  W,  Bl.inanlkal.tr.  UL  -  S  Bekaeklnaatr.  d.  >L 
Hrnaa-Berlin  S,  Schalatr.  6. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

ai  B»».-Umatr.  a.  Ha?.-Bfkr. 

J  lieg.  Ilfnr.  i.  Ath.-l!mrtr.  Stall. -Berliu,  Helltrniaan.br.  7  L 
k)  ArtblttktSS  II.  Inf  anlear*. 

J.  1  Arrk.  d.  Bm,tr.  R.  Sebmidt-Barlin,  Al»iand.r-rf«r  I ;  K.  t  S  1*4 
Mo«e  lt.rliii.  1  Ei.cab.-|n».  d.  Euanbabnban.rnL.n.abm.r  FriU  E»»«l-I*d*t(r» 
lart  i.  M. 

r\  Landineaaar,  Tarkulker,  Zeltbn.r,  Aafaaher  na«. 
J..  1  T...ktiiker  d  Brtli  Kill«r»er- Halle  a.  H  ;  Brtk.  Il^rr  Bn'.laa | 
Vinoiaon-PotaiUmi  K»».-Bwatr.  Wildfan»  Rialnln j  " 
...■m..n,..nt.L-.d.i»abur»;   di.  «.-Jl.tr.   h  BttJW. 
«nem«  rMUniig:  Zins.  M-tr.  lt.  Fel-cb-lBC«rarlaw; 
MtiK-k.-l'.iwti  Kl.  KiUerxtr.  1U;  Krei.  llaulii.p.  Kroui-Anklaa 
B.rlln  W.,   Maflltianit.-.  All   IV»  p-tl.  Lio»niti;   K.  K  f,ti 
HxfMaTft.    -   <  tn'kn.  Itllri'a>i»«bilfen  iL  d.  k.  K:>  fletr.-Amt  (JL-E  , 

-  Ja  1  Bauwhwbw  d^.  Brth.^  Tknrmann.Wiii«nYr»yB^BB^  L 
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«•cUf  «»  Jtra.t  To««fc»,  Bnrlin-    Kar  dla  Badaktlon  rarantw.  K.  E.  O.  Krlt.ch,  Barlin.   Dnick  tou  W.  Oriu, 
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iBhftlt:  M»  l'm»ti»w«Tbimir  f»r  Entwurf«  in  dem  Nilioml  I'cnlmil  Kaurr 

im  L  —  Zur  Frage  d-r  Kir.  h.'p-IUuiin»»».  —  M  i  1 1  h»  i  1  n| «•n  «u«  Vcr- 
•  in*»:  Ar- Wirkt. n-VMwn  tn  Berlin.  -  V fi m h t*. :  W«».*l  in  n«  .stell. 


df!.  Iciti-BflVn  Arrhitrktfii  -irr  JoaU<-U«i  I'o.t-Bnnninrtitnil».   -   WnM  In  doli 
SMliin  d.r  <l<-ut«ck..m  trr»ni».-Lnn  A1t.<-h<V«.  —  Pr»l  •  tn  t  g>b«l.  —  l-i.  ,.! 
N»chrirhU».  -  Off.n*  Stell«» 


Die  Preisbewerbung  Tür  Entwürfe  zu  dem  National-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 


)ic  Frage  des  National-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  L, 
die  nunmehr  Bchun  1'  .  Jahre  nicht  nur  die  deutschen 
Bildhauer  und  Architekten,  sondern  auch  die  Kreise  aller 
Kunst-  uud  Vaterlands- Frennde  lehhaft.  beschäftigt  und  neben 
dem  Zeichenstift  und  dem  Modellir-Holz  so  viele  Federn  in  Be- 
wegung gesetzt  hat,  ist  endlich  um  einen  wesentlichen  Schritt 
weiter  gefördert.  Seit,  dem  4.  Sept.  sind  die  aufgrund  des 
Preisausschreibens  viim  30.  Januar  d.  J.  eingegangenen  Entwürfe 
eu  diesem  Denkmal  Öffentlich  ausgestellt  und  am  30.  Sept.  soll 
das  Freisgericht  zu* »muten  treten,  welches  sie  zu  beurtheileu 
hat.  Man  darf  erwarten,  dass  es  —  je  nach  dem  Ergebnisse 
seines  Urtheils  —  der  Reichircgierung  zugleich  bestimmte 
Vorschlage  für  die  weitere  Behandlung  der  Angelegenheit  unter- 
breiten wird.  — 

Es  wir«)  im  allgemeinen  nicht  erforderlich  sein,  die  unsern 
Lesern  aus  früheren  Mittheilnngen  geläufige  Vorgeschichte  der 
letzteren  hier  nochmals  zu  berühren.  Nur  an  Eins  möge  von 
Tom  herein  nachdrücklich  erinnert  werden:  an  den  Umstand, 
dass  die  Wettbewerbnng  durchaus  nicht  in  der 
ist,  durch  dieselbe  sofort  einen 


die  Schwierigkeiten  dt 
Aufgabe,  bei  der  es  nicht  allein  um  den  Gedanken  und  die  Ausge- 
staltung des  Denkmals  an  sich,  sondern  gleichzeitig  auch  um  die 
W.ihl  des  Denkmal-Platzes  sich  handelt,  viel  zu  grofs.  Das  Preis- 
ausschreiben hat  daher  mit  Recht,  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Ausgangs  zwar  nicht  unberücksichtigt  gelassen,  als  den  Zweck 
des  Wcttkumpfs  aber  zunächst  nur  bezeichnet,  „diejenigen  An- 
forderungen, welche  an  ein  des  Andenkens  dos  grofseu  Kaisers 
würdiges,  den  Anschauungen  des  deutschen  Volks  entsprechen- 
des Denkmal  erhoben  werden  müssen,  so  weit  fest  zu  stellen, 
dass  aufgrund  der  Ergebnisse  zum  mindesten  Uber  den  Platz 
des  Denkmals  Entscheidung  getroffen,  über  die  Gestaltung  des 
Denkmals  selbst  aber  noch  ein  weiterer  Wettbewerb  herbei  ge- 
führt werden  kann."  Es  sollte  also  einerseits  das  bis  dahin 
vorhandene  Gewirr  verschiedenartiger  Vorschlage,  die  ohne  den 
Versuch  einer  tbatsaehlichcn  künstlerischen  Lösung  nach  ihrem 
Werthe  gar  nicht  benrtheilt  werden  konnten,  soweit  geklärt 
werden,  dass  es  möglich  wird,  ein  bestimmtes  Programm  für 
die  Aufgabe  zu  entwerfen.  Es  sollton  andererseits  zugleich  die- 
jenigen Künstler  ermittelt  werden,  die  in  erster  Reihe  berufen 
sind,  an  der  endgiltigen  Lösung  dieser  Aufgabe  tbeilznnehmen. 

Man  darf  demnach  unmöglich  von  einer  Enttäuschung  reden, 
wenn  die  Wettbewerbnng  in  der  That  kein  unmittelbar  zu  ver- 
wert hendes  Ergebnis*  geliefert  bat  und  wenn  unter  den  147, 
gegenwartig  im  Landes-Ausstellungs-Palast  vereinigten  Arbeiten 
auch  kein  einziger  Entwurf  sich  befindet,  den  des  Volkes  Stimme 
jauchzend  als  die  Verkörperung  seiner  Träume  von  dem  künf- 
tigen National-Denkmal  des  ersten  deutschen  Kaisers  begrüfseu 
konnte.  Auf  eiue  ungeahnte  Offenbarung  des  Genies  durfte  man 
in  einer  Zeit.  Uberhaupt  nicht  rechnen,  welche  die  immer  weiter 
gesteigerte  Verbreitung  allgemeiner,  schulmaisiger  Bildung  damit 
bezahlen  niuss,  dass  sie  dafür  eine  um  so  geringere  Zahl  aus 
den»  Durchschnitt  hervor  ragender  Kopfe  von  urwüchsiger  Eigen- 
art besizt.  Wir  müssen  uns  zufrieden  geben,  wenn  statt  der 
letzteren  nur  Meister  vorhanden  sind,  die  —  In  voller  und  freier  Be- 
herrschung aller  Mittel  ihrer  Kunst  —  im  Anschlnss  an  die  be- 
stehenden Fitberlieferungen  Neues  und  Schön 

Und  an  solchen  Meistern  hat  es  zum  Glück 
Theilnekmeru  dieses  Wettkampfes  nicht  gefehlt.  Wir 
einer  nicht  kleinen  Reihe  von  Losungen  gegenüber,  die  —  mit 
Sorgfalt  in  sich  abgewogen  und  mit  hohem  künstlerischem  Ge- 
schick ausgestaltet  der  gestellten  Aufgabe  nicht  unwerth  er- 
scheinen, wenn  sie  auch  nicht  die  siegreiche  Ueberzeugung  zu 
erwecken  vermögen,  dass  die  Losung  nur  so  und  nicht  aüders 
gedacht  werden  könne. 

Leider  wird  der  erfreuliche  Eindruck,  den  diese  gediegenen 
Arbeiten  hervor  bringen,  für  den  ersteu  Blick  etwas  beeinträch- 
tigt durch  die  Masse  des  Unbedeutenden  and  Werthlosen,  das 
sich  neben  ihnen  auf  den  Kampfplatz  gedrangt  hat.  Selbst  bei 
wohlwollendster  Würdigung  des  guten  Willens,  mit  dem  dio 


Bauplatzes  t 
nichfaltigkcii 


Urheber  der  liezgl.  Entwürfe  ihrerseits  ein  f-cherflein  zur  Kör 
runsr  der  grofsen  nationalen  Aufgabe  beitragen  wollten,  kann 
man  das  offene  Geständnis«  nicht  zurück  halten,  dass  mindestens 
die  Hälfte  der  Theilnehmer  gut  daran  gethan  hätte,  sich  ihre 
Arbeit,  den  Beschauern  und  Benrtheilern  des  eingelieferten 
Stoffes  aber  die  unfruchtbare  Mühe  eines  Eingehens  auf  ihre 
gilt  gemeinten,  jedoch  mit  gar  zu  schwachen  Kräften  unter- 
nommenen Versuche  zu  ersparen. 

Einige  andere  Entwürfe,  die  als  künstlerische  Leistungen 
an  sich  das  höchste  Interesse  erwecken,  gehen  in  dem  Ziele, 
«las  sie  sich  gesteckt  haben,  offenbar  so  weit  über  das  Maafa 
des  uuter  den  vorliegenden  Verhältnissen  Erreichbaren  hinaus, 
dass  an  einen  Erfolg  für  sie  von  vom  herein  nicht  zu  denken 
ist,  wenn  sie  auch  immerhin  auf  das  Gesammt-Ergnbniss  der 
Wettbewerbnng  insofern  nicht  ungünstig  einwirken  werden,  als 
sie  den  Maafsstab  der  Anforderungen,  welche  mau  au  das  Na- 
tional-Denkmal für  Kaiser  Wilhelm  i.  stellt,  entsprechend  stei- 
gern dürften.  — 

Rechnet  man  zu  diesen  Unterschieden  im  Wesen  uud  Werth 
der  eingelieferten  Arbeiten  noch  die  durch  die  freie  Wahl  de« 
Bauplatzes  und  des  künstlerischen  Hauptmotivs  bedingte  Man- 
t  ihrer  Auffassung,  sowie  die  weit  gehenden  Ab- 
le  die  Vorführung  der  Entwürfe  in  Zeichnung  und 
Modell  aufweist,  so  wird  man  leicht  ermessen  können,  wie  bunt 
ihre  Ausstellung  wirken  muss.  Denjenigen,  der  sie  zum  ersten 
Male  besucht,  dürfte  die  Masse  dieser  in  anschaulicher  Form  auf- 
tretenden Vorschläge  zur  Gestaltung  des  Denkmals 
noch  um  vieles  mehr  verwirren,  als  s.  Z.  die  Flnth  der  in 
Presse  auftauchenden  Erörterungen,  zumal  es  bei  der 
werthen  Schnelligkeit,  mit  der  die  Entwürfe  der  Öffentlichkeit 
zugänglich  gemacht  worden  sind,  leider  nicht  möglich  gewesen 
ist.  dieselben  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  anzuordnen. 

Für  eiuen  Berichterstatter,  der  seinen  Lesern  eine  Ueber- 
sicht  über  das  Geleistete  geben  will,  ist  es  selbstverständlich 
uncrl&sslich.  seinerseits  eine  solche  Anordnung  durchzuführen. 

Am  nächsten  dürfte  es  liegen,  vorab  2  Hauptgruppen  von 
Entwürfen  zu  unterscheiden. 

Zu  der  ersten  rechnen  wir  alle  diejenigen,  ausschliefslich 
aus  einem  figürlichen  Modell  und  einem  l.ageplan  bestehenden, 
durchweg  von  Bildhauern  herrührenden  Arbeiten,  deren  Urheber 
zunächst  lediglich  die  Gestaltung  des  Denkmals  selbst  ins  Auge 
gefasst  und  erst  in  zweiter  Linie,  gleichsam  beiläufig,  daran 
gedacht  haben,  an  welchem  Platze  dasselbe  untergebracht  werden 
könnte.  —  Die  andere  Hanptgruppe  umfasst  dagegen  sämtnt- 
liche  Entwürfe,  deren  Verfasser  von  der  Wahl  eines  bestimmten 
Standortes  ausgegangen  sind  und  die  Gestalt  ihres  Denkmals 
dem  anzupassen  bemüht  waren,  was  dieser  Standort  erheischte 
besw.  zu  schaffen  gestaltete. 

Für  den  durch  den  Standpunkt  unserer  Leser  bedingten 
Zweck  des  vorliegenden  Berichts  und  mit  Rücksicht  auf  den 
Zweck  der  Wettbewerbnng  selbst  giauh-n  wir  die  Entwürfe 
dieser  zweiten  Gruppe,  der  stimmt  liehe  von  Architekten  her- 
rührenden oder  aus  der  gemeinsamen  Arbeit  eines  Bildhauers  und 
eines  Architekten  hervor  gegangenen  Arbeiten  angehören,  voran 
stellen  zu  müssen.  Eine  natürliche  Gliederung  zweiter  Ordnung 
ergiebt  sich  für  sie  aus  der  Wahl  des  betreffenden  Bauplatzes. 
—  So  weit  den  betreffenden  Entwürfen  gröbere  figürliche  Mo- 
delle des  eigentlichen  Kaiserbildes  beigegeben  sind,  werden  wir 
die  letzteren  im  Zusammenhange  mit  den  gleichartigen  Ent- 
anderen  Gruppe  besprochen,  zumal  ja  nicht  aus- 
ist, dass  einer  der  letzteren  in  den  architektonischen 
n  eines  jenei 


Wenn  wir  nicht  alle  Entwürfe  in  gleicher  Ausführlichkeit 
behandeln,  sondern  unter  Uebergehnng  der  unbedeutenderen  Ar- 
beiten unsere  Aufmerksamkeit  allein  denjenigen  zuwenden,  die 
durch  künstlerische  Auffassung  und  glückliche  Planbildnng  zu 
besonderer  Theiluahrae  heraus  fordern,  so  bedarf  dies  angesichts 
der  üesammtzahl  der 
weiteren 
Und 


Zur  Frage  der  Kirchen-Heizungen. 

Niederdruck-Dampfheizung  der  Münsterkirche  zu  Bonn. 
En  Nu.  30  und  31  des  Jahrg.  1*88  des  Centralbl.  d.  Bau- 
Verwaltg.  bespricht  Hr.  Prof.  11.  Fischer  in  Hannover 
die  verschiedenen  für  die  Heizung  von  Kirchen  verwend- 
baren Systeme.  Er  erklärt  dabei  auch  die  jem  Mir  viele  Zwecke 
gerühmte  und  beliebt  gewordene  Niederdruck-li.iiupfbeizung  dann 
recht  wohl  mit  Vortheil  anwendbar,  wenn  man  in  der  Lage  ist, 
die  Heizung  ohne  Unterbrechung  arbeiten  zu  ' 


Gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  dieses  Aufsatzes  ist  in 
Bonn  a.  Rh.  in  der  alten  Münsterkirche  eine  solche  Nieder- 
druck-Dampfheizung eingerichtet  worden.  Zur  Erlaugung  von 
Entwürfen  für  die  Heizung  der  Münsterkirche  und  des  mit  ihr 
in  Verbindung  stehenden  Nebengebäudes  war  ein  Wettbewerb 
zwischen  einigen  Heiz-Technikern  veranstaltet,  bei  welchem 
der  Entwurf  der  Firma  Bechern  fit  Post  in  Hagen  i.  W.  nicht 
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nur  als  der  anscheinend  zweekmafsigsto.  sondern  nebenbei  auch 
als  der  bei  weitem  billigste  in  der  Anlage  den  .Sieg  daron  trag. 
Demzufolge  wurde  auch  die  Ausführung  des  Entwurfs  der  ge- 
nannten Finna  übertragen.  Die  Anlage  ist  seit  Anfang  Okto- 
ber 188h  in  ununterbrochenem  Betriebe  und  hat  im  letzten 
Herbst  und  Winter,  welche  Gelegenheit  genug  zur  vielseitigen 
Prüfung  sowohl  bei  Kälte  als  auch  bei  gelindem  Wetter  boten, 
sich  zur  Zufriedenheit  der  het  heiligten  Kreise  bewährt. 

Für  die  Heiz-Anlage  war  seitens  des  Kirchen-Vorstandes 
die  Bedingung  gestellt  worden,  das»  die  Kirchenluft  bei  jeder 
kälteren  Aufsen-Tcmperatnr  bis  zu  einer  Wärrae  von  4  10 "  R. 
gebracht  werden  könne.  Eine  größere  Wärme  wollte  man 
nicht,  vorschreiben,  weil  die  meisten  Kirchenbesucher  zur  Win- 
terzeit, die  Kirch«-  mit  Mänteln  betreten,  und  deshalb  Manche 
hei  giOlseicr  Warme-Entwickelung  leicht.  TTnbehngen  empfinden 
und  sich  beim  Verlassen  der  Kirche  erkälten  könnten. 

1'eber  die  Einzelheiten  des  Bechern  &  Post.'scben  Heiz- 
Systems  kann  hier  hinweg  gegangen  werden,  weil  Ober  dasselbe 
schon  an  anderen  Stellen  vielfach  berichtet  ist  und  dasselbe 
sonach  dem  Leserkreis  bekannt  sein  dürfte.  Die  beistehende 
tirundrisa-Skizze  im  Maafsstab  1 : 750  veranschaulicht  die  all-  auf 
gemeine  Anordnung  der 
Heiz-Anlage. 

Nach  dem  l'rogranim 
war  aufser  der  Kirche 
noch  der  örtliche  Kreuz- 
gang-FIttgel  und  das  an 
dieser  nach  Osten  hin  an- 
gelehnte Gebäude  zu  be- 
heizen. Letzteres  enthält 
im  Erdgeschoss  in  seinem 
südlichen  Theil  die  Kiist  er- 
wohnung ,  im  nördlichen 
den  Kapitelsaal  und  zwei 
Ncbenraume.  Im  Ober- 
ge*shoss  befinden  sirh  die 
Wohnung  des  ( Iberpfarrers 
uud,  anstofsend  an  den 
Chor  der  Kirche,  die  Sa- 
kristeien. Die  zwei  stehen- 
den Dampfkessel  sind  in 
dem  vom  Kreuzgang  aus 
zugänglichen  Kellerranm 
//  unter  der  Küster- Woh- 
nung aufgestellt:  .1  uneben 
beiluden  sich  die  Lager- 
räume-.' iürdasFeneniuga- 
Material.  Von  den  Dampf- 
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auf  einen  vier  Tage  lang  abgesperrt,  bezw.  die  Manteldeckel 
auf  denselben  geschlossen  gehalten.  Während  dieser  vier  Taste 
wurde  demgemäfs  die  Kirchenluft  sowohl,  wie  namentlich  die 
Aufsenwitnde.  wegen  ihrer  uatnrgemäfsen  Wärme-Abgabe  an  die 
kalte  Anfsenlnft  bedeutend  abgekühlt.  Am  Prüfunv stage  um 
10  Uhr  Vm.  wurden  die  Heizkörper  in  der  Kirche  wieder  ge- 
öffnet. Danach  hatte  der  Kirchenranra  schon  um  3  Uhr  Nrn. 
eine  durchschnittliche  Temperatur  von  -f9uR.  angenommen, 
also  um  1"  weniger,  als  für  normale  Verhältniss*  (ohne  tage- 
lange Ausschaltung  der  Heizkörper)  vorgeschrieben  war.  während 
gleichzeitig  die  sämmtlichen  Bäume  im  Nebengebäude  bis  zu 
ihrer  vorschriftsmäfsigen  Temperatur  von  »  1«»«  R.  erwärmt 
waren.  Die  an  verschiedenen  Stellen  der  Kirche  beobachteten 
wichen  nur  unbedeutend  von  einander  ab. 
Hervor  zu  heben  ist  noch  besonders  die  Bolle,  welche  die 
unter  dem  Chor  liegende  Krypta  bei  der  Heizungs-Anlage  spielt. 
Der  in  der  Krypta  aufgestellte  Heizkörper  nämlich  hat  nicht 
nur  die  früher  dort  stets  vorhandene  dumpfe,  kellerartige  Luft 
beseitigt  nnd  den  Aufenthalt  dortselbst  zu  einem  durchaus  be- 
haglichen gestaltet,  sondern  auch  wesentlich  günstigen  Einfluss 
die  Temperatur  iu  dem  Haupt-Kirchenraum  selbst  ausgeübt. 

Früher  nämlich  machte 
sich  im  Mittelschiff  der 
Kirche  bei  geöffneter 
Krypta -Thür  stets  ein 
empfindlicher,  von  letzterer 
ausgehender  Z'<g  bemerk- 
bar. Jptzt  ist.  der  Zug  in- 
fulge  der  Gleiclimäfsig- 
keit  der  Temperatur  in 
beiden  Baumen  gänzlich 
verschwunden. 

Bei  der  ersteu  Be- 
trachtung des  Entwurfs 
der  Heiz-Anlage  vor  deren 
Ausführung  drängte  sich 
die  Befürchtung  auf,  da.« 
die  nur  an  der  einen  Seite 
der  Kirche  im  Seitenschiff 
untergebrachten  Heizkör- 
per zur  gleichmäßigen  Er- 
wärmung des  Kirehcu- 
rauins  nicht  ausreichen 
würden,  nnd  dass  wegen 
des  Ausgleichs  der  von 
der  kalten,  ungeheizten 
Nordseite  der  Kirche  her- 
kältcren  Luft 
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Fufsboden 

in  die  Kirche,  wo  er  unter  dem  Fufsboden  des  aüd- 
der  südlichen  Aufsenwand  sich  bis  zum 
westlichen  Ende  dieses  Seitenschiffs  hinzieht,  nnd  dabei  eine  Länge 
von  nahezu  70  >«  erreicht.  Im  Seitenschiff  wird  der  Dampf  aus  dem 
Hau  pr.  Bohrstraug  in  vier  hinterden  Beichtstühlen  in  einfacher,  sinn- 
reicher Weise  in  Mauer-Nischen  aufgestellte,  mit  den  gewöhnlichen 
Bechern  &  Pust  sehen  Wärmeschutz  -  Mänteln  umgebene  eiserne 
Bippen-Heizkörper  geleitet,  welche  die  ihnen  durch  den 
mitgetheilte  Wärme  an  die  im  Fnfsc  der  Mäntel  eint 
Luit  abgeben  und  letzter«  erwärmt  in  den  Kirchenraum 
strömen  lassen.  Ferner  ist  noch  ein  fünfter  Heizkörper  im 
t'hor  aufgestellt  und  ein  sechster  in  der  Krypta.  Für  diese 
beiden  Heizkörper  und  für  den  gröfsten  Theil  der  in  der  Ober- 
pfarrer- Wohnung  und  in  den  Sakristeien  im  Obergeschoss  not- 
wendigen Heizkörper  ist  ein  besonderer  Dampfrohrstrang  von  den 
Kesseln  abgeleitet,  weil  die  verschiedenen  Fufsboden-  und  Ge- 
wölbe-Höhen in  den  einzelnen  Theilen  der  Bau-Anlage  die  aus- 
schliefsliche  Benutzung  des  für  die  Kirche  angelegten  Hanpt- 
atranges  nicht  gestattete.  Die  im  Erdgeschoss  des  Neben-Ge- 
bändes  belegene  Küster-Wohuung  ist  an  die  Heizung  nicht 
angeschlossen.  Wegen  der  grofsen  Längen-Entwickelung  konnte 
—  abweichend  von  den  gewöhnlichen  Bechern  &  Post'schen 
Hciz-Anlagen  —  das  Haupt  -  Dampfrohr  nicht  gleichzeitig  als 
Kondcnswasser-Bückteitung  benutzt  werden,  sondern  es  mussten 
hierfür  besondere  Rohrleitungen  vorgesehen  werden. 

Mit  dieser  einfachen  Anordnung  ist,  wie  die  Erfahrung 
während  der  letzten  Heiz-Periode  vom  Oktober  1888  bis  jetzt 
gelehrt,  hat,  der  beabsichtigte  Krfolg  in  allen  Theilen  erreicht, 
worden. 

Auf  Veranlassung  des  Kirchen- Vorstandes  wurde  die  Heizung 
zwei  Prüfungen  unterzogen,  deren  eine  am  4.  Oktober  1888 
bei  gelinder  "Witterung,  die  zweite  am  12.  Februar  188!)  bei 
strenger  äuiserer  Kalte,  die  schon  mehre  Tage  vor  der  Prüfung 
angehalten  hatte,  stattfand.  Beide  mal  zeigte  sich  die  Wärme 
iu  der  Kirche  in  allen  Theilen  ziemlich  gleichmäfsig.  am  ersten 
Tage  durchschnittlich  j  LI"  IL,  der  nufseren  Witterung  ent- 
sprechend, am  2.  Tage  durchschnittlich  -  »"  IL  Vor  der  zweiten 
Prüfung  waren  die   in  der  Kirche  aufgestellten  Heizkörper  bis 


sich  nach  oben 
den  Luft,  insbesondere  etwa  neben  den  Pfeilern  zwischen 
nördlichen  Seitenschiff  und  dem  Mittelschiffsich  Zugluft  bemerk- 
bar  machen  würde.  Diese  Befürchtung  wurde  jedoch  nicht  be- 
stätigt. Zugluft  wurde  an  keiner  Stelle  der  Kirche  mehr  wahr- 
genommen. Die  Unternehmer  der  Ueizunga-Anlage  waren  über- 
dies bereit,  im  Falle  der  Bestätigung  der  angegebenen  Befürch- 
tung kostenlos  Abhilfe  zu  schaffen,  nöthigeofalls  durch  Vermehrung 
der  Heizkörper  bezw.  durch  Aufstellung  solcher  im  nördlichen 
Seitenschiff. 

Es  wurden  auch  Beobachtungen  über  die  Mischung  der 
warmen  mit  der  kalten  Luft  und  die  Lnftbcwegung  angestellt, 
allerdings  mit  ganz  rohen  Mitteln.  Zu  diesem  Behüte  wurden 
an  verschiedenen  Stellen,  besonders  in  verschiedenen  Höhen, 
Ranch  Wölkchen  entwickelt.  An  dem  Steigen  und  Fallen  der- 
selben gewann  man  ein  anschauliches  Bild  der  Luftbowegung 
im  Räume  und  der  Luftvermisch  trog.  Man  sah  hierbei  deut- 
lich, wie  die  Luft  von  den  ummantelten  Heizkörpern  zuerst 
schnell  den  Gewölbescheiteln  des  südlichen  Seitenschiffs  zu- 
strömte, von  hier  seitwärts  nach  dem  erhöhten  Mittelschiff  ab- 
gelenkt wurle. ,  in  letzterem  an  der  südlichen  Wand  aufstieg 
und  an  der  nördlichen  Wand  wieder  langsam  herab  fiel  und 
sich  dann  schliefslich  mit  der  Luft  aus  dem  nördlichen  Seiten- 
schiff vermischte.  Augenscheinlich  hat  die  Verlängerung  des 
Luftweges  durch  das  Uberhöhte  Mittelschiff  uud  die  dadurch 
bedingte  Verlangsamung  der  Luftvermischung  wesentlich  zur 
Verhütung  des  befürchteten  Zuges  heigetragen.  Dass  bei  diesem 
Vorgang  uothgedrungen  eine  Anzahl  von  Wärme-Einheiten  nutzlos 
verloren  gehen  mnss,  kann  bei  dem  sonst  durchweg  günstigen 
Erfolg  der  Heiz-Anlage  nicht  in  Betracht,  kommen. 

Auch  die  ästhetische  Seite  der  Anlage  tuuss  in  ihrer  Art 
als  gelungen  bezeichnet  werden.  In  dem  Programm  für  die 
Heiz-Anlage  war  ausbedungen,  dass  durch  dieselbe  die  Archi- 
tektur der  Kirche  nirgends  beeinträchtigt  werde  und  da»»  der 
Kirchen  -  Ful'sbodeu  nicht  quer  durchschnitten  werden  dürfe- 
Diesen  Vorschriften  ist.  dadurch  Kechuung  getragen,  daa-s  erst- 
lich die  Rohrleitung  sich  nur  auf  das  südliche  Seitenschiff  be- 
schränkt uud  dass  zweiteus  die  Heizkörper  iu  Wandnische« 
hinter  den  Beicht  Stühlen  versteckt  sind.    Ist  nun  diese?  Auf- 
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Stellung  der  Heizkörper,  welche  dem  Zweck  derselben  äußer- 
lich keinen  Ausdruck  giebt,  auch  eigentlich  nicht  als  eine 
ästhetisch  richtige  Losung  zu  bezeichnen,  so  muss  man  doch 
»geben,  dass  sie  wenigstens  nicht  Ästhetisch  anstöfsig  wirkt, 
weil  eben  die  Heizkörper  gar  nicht  wahrnehmbar  für  das  Auge 
sind  und  somit  dein  Architekten  zu  Tadel  keine  Veranlassung 
geben  können. 

Die  Regulirung  der  Luftausströmungs  -  Oeffnnngen  in  den 
Ummantelungen  der  Heizkörper  geschieht,  von  den  Beichtstühlen 
aus.  Die  Bedienung  der  ganzen  Anlage  ist  die  donkbar  ein 
fach ute;  sie  wird  ausschliesslich  durch  den  Küster  besorgt, 
welcher  sich  schnell  in  den  Sinn  der  Anlaste  hinein  gedacht 
und  bisher  alle  Hantirungen  richtig  ausgeübt  hat,  so  dass  zu 
jeder  Zeit  der  gewünschte  Erfolg  bei  der  Aulage  erreicht  war 
und  Uurcgelmäfsigkeitcn  im  Betriebe  nicht  vorgekommen  sind. 

Das  Torliegende  Beispiel  des  Gelingens  der  Niederdruck- 
Dampfheizung  für  die  Erwärmung  einer  Kirche  ist  geeignet, 
zur  weiteren  Anwendung  auf  diesem  Gebiet«  zu  ermuthigeu. 
Bedingung  dafür  wird  aber  immer  bleiben,  das«  der  Betrieb  der 
Heizung  ein  ununterbrochener  ist.  Bei  katholischen  Kirchen 
wird  das  —  vuraus  gesetzt,  dass  nicht  andere  örtliche  Hinder- 
nisse entgegen  stehen  —  keine  Schwierigkeiten  bieten.  Aber 
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auch  für  protestantische  Kirchen  wird  eine  solche  Anlage  oft- 
mals leicht  durchzuführen  sein,  wenn,  wie  es  ja  häufig  vor- 
kommt, mit  der  Kirche  Dienst  -  Wohnungen  für  die  Geistlichen 
und  den  Küster  in  Verbindung  gebracht  werden,  und  somit  die 
Heizung  für  die  Erwärmung  dieser  Wohnungen  ununterbrochen 
arbeiten  kann.  Selbst,  wenu  diese  Wohnungen  nicht  unmittel- 
bar an  die  Kirche  anstofsen,  sondern  durch  eine  Strafe  von 
ihr  getrennt  sind,  wird  eine  solche  Anlage  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  macheu,  da  die  Heizrohren!  au  welchen  Repa- 
raturen nur  in  den  allerselieusten  Fallen  vorkommen  können, 
in  geeuyueter  Isolirung  selbst,  bin  auf  grofse  Entfernungen  quer 
durch  den  Straiseukorper  geleitet  werden  können. 

Auch  für  die  ästhetische  Ausbildung  der  Wärme-Mäntel  in 
den  Kirchen  werden  sich  künstlerische  Losungen  finden  lassen, 
auch  wenn  Beichtstühle  nicht  vorhanden  sind,  um  hinter  ihnen 
die  Heizkörper  zu  verstecken.  Vielleicht  giebt  sogar  einmal 
die  Aufstellung  solcher  Heizkörper  an  den  manchmal  recht  ein- 
tönigen unteren  WandÜachen  der  Kirche  dem  Architekten  gerade 
Gelegenheit  zu  einer  lebhafteren,  dabei  in  der  Formgebung  den 
Zweck  bezeichnenden  Unterbrechung  der  Eintönigkeit. 


Bonn,  im  März  1889. 


J.  L. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Eine  aufserordentlich 
rege  Beteiligung  fand  der  für  den  19.  August  veranstaltete 
Ausflug  zur  Besichtigung  des  Königlichen  Schlosses  in 
Berlin.  Im  inneren  Sthlosshofe  versammelten  sich  zur  fest- 
gesetzten Stunde  gegen  200  Mitglieder  und  Gaste,  unter  letztern 
zahlreiche  Damen.  Einen  besonderen  Anreiz  hatte  wohl  die  durch 
eine  voran  gegangene  Ankündigung  geweckte  Hoffnung  gegebeu.  es 
werde  in  erster  Linie  die  im  Schlosse  neu  hergerichtet«  Wohnuug 
Sr.  Maj.  des  Kaiser»  zur  Besichtigung  gestellt  werden,  Grofs 
war  dalier  die  Enttanschung.  als  den  Versammelten  durch  ein 
Mitglied  des  bezügl.  Ausschusses  eröffnet,  wurde,  es  sei^  bei 

inr  die 


der  Herren  zu 

dass  den  erschienenen  Damen  diese  AI 
leider  nicht  gezeigt  werden  könne.  Als  Grund  dieser  Beschränkung 
der  Besichtignngs-Erlaubniss  wurde  angeführt,  dass  die  genannte 
Hofbehörde  von  dem  Grundsätze,  wonach  die  Kaiserl.  Wohnung 
dem  .Publikum"  verschlossen  sei,  auch  in  diesem  Einzelfalle 
nicht  habe  abweichen  wollen.  —  So  trennte  sich  denn  die  Ge- 
sellschaft wohl  oder  Übel  in  zwei  grol'se  Gruppen,  fitie  weib- 
liche und  eine  männliche,  und  während  die  ertÜ  dem  bekannten, 
zu  den  Pranksälcn  des  Schlosses,  den  sog.  Paradekammern,  hinauf 
führenden  Wendelsteig  sich  zuwandte,  liefs  die  andere  sich  zu 
der  im  Südflügel  eingerichteten  Kais.  Wohnung  geleiten.  Deu 
Haupt-Zugang  zu  dieser  bildet  eine  in  mehren  Armen  auf- 
steigende Prachttreppe  aus  weil'sem  Marmor,  welche  auf  eine 
vorwiegend  in  demselben  Material  gehaltene  und  mit  mehren 
kostbaren  Bildwerken  ausgestattete  obere  Vorhalle  mündet. 
Von  dieser  ans  gelangt  man  in  die  lange,  nach  dem  Schlossplatz 
hinaus  belegene  Flucht  von  Gemächern,  welche  Kaiser  Wilhelm  11. 
zu  seiner  Wohnung  erkoren.  Die  Besucher  sahen  indess  nur 
einige  Haupträume;  auch  war  das  Verweilen  in  denselben  auf 
eine  sehr  kurze  Zeit  beschränkt,  so  dass  von  der  Wirkung  der 
in  letzter  Zeit  durchgeführten  Erneuerung»- Arbeiten  nur  ein  ganz 
flüchtiger  Eindruck  gewonnen  werden  konnte.  Am  meisten 
fesselte  natürlich  das  Arbeitszimmer  des  Kaisers  die  Aufmerk- 
samkeit. Dasselbe  zeigt  an  den  Wänden  über  dem  hohen  Sockel 
aus  herrlichem  Nusabaumholz  eine  Bekleidung  aus  gepreaatem, 
vergoldetem  und  getöntem  Leder.  Decke  und  Voute  sind  mit 
älteren,  nur  wenig  und  äufserst  vorsichtig  aufgefrischten  Ge- 
mälden bedeckt.  Eine  grofse  Anzahl  Photographien,  Nippsachen, 
Bücher  verleihen  dem  an  sich  etwa«  dunkel  erscheinenden  Räume 
eine  gewisse  Behaglichkeit.  Unter  den  sonstigen  Räumen 
zeichnen  sich  namentlich  ein  kleiner,  säulenumrahmtcr  Gesell- 
achaftasaal.  sowie  die  Bibliothek  und  das  Speisezimmer  durch 
reiche  Durchbildung  au».  Die  8chlaf-  und  vertraulichem  Wohu- 
gemacher  wurden  den  Besuchern  nicht  gezeigt.  |i 


war  «omit  nicht  Allzuviel  entgangen. 

die  Kleist'sche  Wohnung,  die 


Diese  wurden  alsdann  auch 
von  der  Herrenabtheilnng  durchwandert.  Nachdem  schlieislich 
noch  die  Paradekammern,  der  weifse  Saal  und  die  Schlosska- 
pelle  besichtigt  worden,  war  der  Ausflug  in  seinem  sachlichen 
Theile  beendigt»  — 

Einen  besonders  glücklichen  Griff  hat  der  Ausschuss  für 
die  Sommer-Ausflüge  mit  der  Wahl  des  Zieles  für  den  am  nächst- 
folgenden Tage,  den  20.  August,  unternommenen  Ausflug  ge- 
than.  Die  Aussicht,  in  den  für  die  Bauthätigkeit  Berlins  so 
bedeutungsvollen  Kalkstein-Brüchen  von  Rüdersdorf  zwei 
„Bergstürze''  erleben  und  den  Hin-  und  Herweg  zumeist  in 
reizvollen  Dampferfahrten  erledigen  zu  können,  hatte  gegen 
120  Theilnehmer.  darunter  etwa  50  Damen,  herbei  gelockt.  Der 


Zudraug  zur  Theilnahme  wäre  (vielleicht  weit  über  das  Entarten 
der  Veranstalter  hinaus)  gewiss  noch  bedeutender  gewesen,  wenn 
nicht  der  Himmel  eine  gar  bedrohliche  Regeustimmnng  gezeigt 
und  zeitweise  auch  ernstlich  seine  Schleusen  geöffnet  hätte. 
Noch  während  der  nahezu  einstündigen  Eiseuhahnfahrt  nach 
Erkner  rieselte  das  sonst  oft  so  sehnsüchtig  und  doch  vergebens 
erflehte  Nass  ziemlich  unablässig  ans  den  grauen  Wolken  her- 
nieder. Kaum  aber  war  am  Ufer  des  Flakkensees  der  Souder- 
dampfer  mit  kalter  Verachtung  aller  Wetter-Drohungen  bestiegen, 
so  klärte  sich  der  Himmel  auf,  und  bei  lieblichem  Sonnenschein 
ward  der  Woltersdorfer  Schleuse  zugedampft.  Hier  klang  den 
Nahenden  fröhliche  Musik  entgegen,  ausgeübt  von  der  zum  Em- 
pfang und  Geleit  der  Gäste  abgeordneten  Rüderxdorfer  Knapp- 
sehafts-Kanelle.  welche  nunmehr  auf  dem  Schiffleiu  Platz  nahm 
und  mit  ihren  uuennüdlich  gespendeten  Klängen  die  weitere 
Fahrt  durch  den  Schiensenkanal  und  über  den  Kalksee  ver- 
schönern half.  Auf  dieser  fanden  die  landschaftlichen  Reize  der 
beiderseitigen  Ufergeläude  mit  ihren  freundlichen  Landhäusern 
und  Gärten  und  ihren  waldgpkrönteu  Anhöhen  uugetheilt«  An- 
erkennung. In  Rüdersdorf  ward  der  Kaffee  eingenommen  und 
daun  auf  zwei  Fahrzeugen,  einem  Dampfer  nebst  angehängtem 
Kahn,  die  Fahrt  zu  den  Kalkbergen  angetreten.  Von  nun  an 
hatte  sich  die  Gesellschaft  der  liebenswürdigsten  Führung  durch 
den  Vorstand  der  Berginspektiou  Rüderadorf.  Hrn.  Berginspektor 
Gerhard,  zu  erfreuen,  der  nicht  müde  wurde,  alle  Fragen  über 
die  Geschichte  und  den  Betrieb  der  Kalkwerke  zu  beantworten. 
In  »einer  Begleitung  befanden  sich  aufser  zwei  Beamten  der 
letztern  noch  die  Hrn.  Reg.-Rmstr.  Latowsky  und  Zement- 
fabrik  -  Direktor  Dr.  Prüssiug,  welche  schon  an  den  Vor- 
bereitungen des  Ausfluges  in  besonders  verdienstlicher  Weise 
sich  betheiligt  hatten.  Nach  Dnrchfahrung  des  mit  bengalischem 
Licht  erleuchteten  Redentuunels  ward  im  Atvensleheu - 
Bruch  angelegt,  worauf  die  Gesellschaft  sich  zu  einem  von 
den  Herren  Führern  ausgewählten,  zur  Beobachtung  der  Spren- 
gung besonders  geeigneten  Punkt«  begab.  —  Einige  einleitende 
Worte  des  Hm.  Berginsp.  Gerhard  erläuterten  die  in  Rüders- 
dorf gebräuchliche  Art  der  Gesteinagewinnung.  Es  werden  in 
die  Kalksteinwand  von  der  Sohle  des  Bruches  aus  Gänge  vorge- 
trieben und  diese  alsdann  durch  Querschläge  derart  verbunden, 
dass  die  Gebirgsmasse  nur  noch  auf  einzelnen  Pfeilern  ruht, 
welche  durch  Sprengarbeit  allmählich  bis  auf  ein  gewisses,  durch 
die  Sicherheit  gebotenes  Mindestmass  verschwächt  werden. 
Diese  Pfeiler  werden  nun  nach  Maafsgabe  des  Bedarfs  an  Kalk- 
steinen gruppenweise  gleichzeitig  weg  geschossen,  wodurch  die 
betr.  Wand  zum  Sturz  gebracht  wird.  Aus  den  nieder  ge- 
gangeneu Trümmern  wird  dann  alles  brauchbare  Gestein  ausge- 
lesen und  nach  seiner  Verwendbarkeit  sortirt.  Die  Hauptmenge 
der  gewonnenen  Kalksteine  findet  als  Brachsteine  bei  Her- 
stellung der  Gebäude-Grundmauern  sowie  bei  Waaserbauten 
Verwendung;  nnr  ein  verhältnissmäfsig  geringer  Theil  wird  zu 
Kalk  gebrannt.  In  neuerer  Zeit  werfen  die  mergelhaltigen 
Lagen  znr  Erzeugung  von  Zement  bezw.  hydraul.  Kalk  ver- 
werthet.  Die  gesammt«  Förderung  belauft  sich  jetzt  bei  einer 
Arbeiterzahl  von  950  Mann  auf  etwa  420  000  a.m  jm  Jahre.  — 
Nach  dem  kurzen  Vortrage  wurden  au  der  dem  Standorte  der 
Zuschauer  gegenüber  liegenden  Wand  die  Zündschnüre  in  Brand 
gesetzt:  eine  mächtig«  Kanonade  erscholl,  und  mit  dumpfem 
Getöse  brach  die  ihrer  Unterstützung  beraubte  Felswand  in  sich 
zusammen.  Etwa  7000 Masse  war  durch  diesen  Sturz  ge- 
löst» Ein  zweiter  Sturz  ward  dann  noch  in  dem  benachbarten 
Tiefbau  beobachtet;  der  Anblick  der  Sprengwirkung  gestaltete 
sich  hier  noch  eindrucksvoller,  da  die  tiuterschrämte  Wand  er- 
heblich höher  war.  —  Nun  gings  wieder  zu  Schiffe;  die  Musik 
nahm  ihre  Thäligkeit  wieder  auf;  wiederum  ward  der  zaube- 
risch erleuchtete  Redentnnuel  durchfahren,  dann  aber  ohne  noch- 
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nmlisren  Aufenthalt  die  Fahrt  über  den  Kalksee  bis 
„Woltersdorfer  Schleuse"  fortgesetzt,  woselbst  man  sich  im 
Gasthans«  am  Krauichsberg  zum  gemeinsamen  Abendessen 
uiederliefs.  Wahrend  des  letztern  wurden  freundliche  Worte 
des  Dankes  gerichtet  an  die  oben  genannten  Rtldersdorfer  Herren, 
sowie  An  die  mit  der  besonderen  Veranstaltung  des  vort  reff  lieh 
gelnneencn  Ausfluges  betraut  trewesenen  Hrn.  Rcg.-Bmstr.  Hein 
nnd  Meier.  Unterdessen  hatte  «ich  mit  Anbruch  der  Nacht 
wieder  Regenwetter  eingestellt;  dasselbe  vermochte  jedoch  di« 
gute  Laune  nicht  zu  verscheuchen,  und  ein  aus  dem  Stegreif 
veranstaltetes  kleines  Tanzvergnügen  hielt  insbesondere  die 
jüngere  Welt  noch  bis  zur  letzten  Rückfahrt-Gelegenheit  fröhlich 
vereint.  Mg. 

In  der  engeren  Wettbewerbnug  um  deu  Entwurf  des 
Geschäftshauses  für  das  Verkaufs-Syndikat  der  Kali- 
werke zu  Stassfurt  ist  mittlerweile  die  Entscheidung  gefallt 
worden.  Der  Renrtheilungs- Ausschuss  hat  nunmehr  der  Arbeit 
von  Hrn.  Kraemer  den  1.  Preis  fiWO  .H  i  zuerkannt,  wahrend 
der  2.  Treis  iHixi.tf  >  unter  die  beiden  anderen  Theilnehmcr  des 
engeren  Wettbewerbs,  Hrn.  Dylewski  bezw.  Entmann  & 
Spindler  getheilt  wurden  ist. 

Vermischtes. 

Wechsel  in  der  Stelle  des  leitenden  Arohitekton 
der  deutschen  Post-Bauverwaltung.  Hr.  Geb.  Ob.-Rcg.- 
Rth.  Kind  in  Berlin,  der  oberste  Beamte  der  deutschen  Post- 
Bauverwaltnng.  dessen  Verdienste  nra  das  PostfckWraiM  und 
die  deutsche  Baukunst  der  Gegenwart,  wir  erst  vor  kurzem 
dankbar  zu  würdigen  Gelegenheit  hatten  (8.  '2W  Jhnr.  HM  n. 
Bl.i,  hat  nach  Vollendung  seines  l!5.  Lebensjahres  den  Abschied 
erbeten  nnd  denselben  unter  Ernenntmir  zum  Wirkl.  Geh.  Ober- 
Reg.-ltth.  mit  dem  Range  eines  Bathes  1.  Kl.  erhalten.  Zu 
seinem  Nachfolger  durfte  voraussichtlich  Hr.  Postbaurath 
Skalweit  in  Hannover  ernannt  werden,  der  bereits  seit  einiger 
Zeit  zu  Verwaltung  der  bezgl.  Stelle  berufen  worden  ist.  Dem 
allgemeinen  Fachinteresse  würde  mit  dieser  Wahl  um  so  mehr 
gedient  sein,  als  damit  Gewähr  gegeben  wäre,  das  deutsche 
Postbauwesen  auch  fernerhin  nach  den  gesunden  Grundsätzen 
geleitet  zu  sehen,  durch  welche  sich  die  bisherige  Verwaltung 
so  vortheilhaft  vor  anderen  Baubehörden  ausgezeichnet  hat. 

Wechsel  in  den  Stellen  der  deutschen  technischen 
Attachees  Die  Stelle  des  technischen  Attacbees  in  London, 
soll,  nachdem  der  bisherige  Inhaber  derselben,  Hr.  Landbauinsp. 
Thür  zurück  berufen  worden  ist,  für  die  nächste  Zeit  nicht 
besetzt  werden.  Dafür  soll  fortan  der  deutschen  Botschaft  in 
Wien  ein  technischer  Attaches  beigegeben  werden;  die  Wahl 
für  diese  Stelle  ist  auf  Hrn.  Wasserhaninsp.  Rilder  gefallen. 
—  Bei  der  Botschaft  in  Rom  wird  Hr.  Landbauinsp.  Küster 
durch  Hrn.  Wasserbauiusp.  H.  Keller  ersetzt.  —  Es  tritt 
demnach  der  Fall  ein,  dass  unter  den  5  technischen  Attache«» 
4  Wasserban-Techniker  sich  befinden,  wiihrcud  zu  denselben 
augenblicklich  kein  einziger  Architekt  gehört. 

P  er  i>  aufgaben. 
Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche  für 
das  Bläsi-Qaartior  in  Basel  (S.  438).  Ein  süddeutscher  Fach- 
genosse, der  die  öffentliche  Ausstellung  der  zu  dieser  Preis- 
bewerbung eingesandten  Entwürfe  besneht  hat,  schickt  uns  einen 
kurzen  Bericht  über  dieselbe,  den  wir  nachstehend  unter  dem 
Vorbehalte  mittheileu,  doss  wir  über  die  Berechtigung  der  darin 
kund  gegebenen  Ansichten  unsererseits  natürlich  kein  Unheil 
besitzen. 

„Dos  Gesammtbild  der  44  Entwürfe,  welche  in 
zahl  den  gothischen  Stil  zeigen,  macht  ei 
druck.  Mehr  denn  sonst  sind  Versuche  einer  Losung  im  Sinne 
gemacht,  dieselben  vermögen  aber  hier  dem 
nach  einem  kirchlichen  Eindruck  nicht  zu  ent- 
—  Die  Grundrisse  der  I  preisgekrönten  Entwürfe 
bei  früheren  Wcttkämpfcn  schon  wiederholt  dagewesen, 
so  dass  sich  Uber  ein  neues  Motiv  nicht  berichten  la&st.  Die 
Sieger  des  kurzlich  in  Durtmund  ansgefoebteucn  Kampfs,  Hrn. 
Vollmer  und  Doflein  in  Berlin,  haben  in  dieser  Beziehung 
einfach  ihre  Rollen  gewechselt;  d.  h.  Hr.  Doflein,  der  in  Dort- 
mund mit  einer  Kreuzanlage  vertreten  war.  erscheint  hier  mit 
einer  Saalkirche,  Hr.  Vollmer  dagegen  mit  einer  Kreuzkirche, 
Beide  Arbeiten  sind  ausgezeichnete  Leistungen  und  hätten  meiner 
Ansicht  nach  statt  des  3.  und  4.  den  1.  und  2.  Preis  venlieut, 
Der  mit  dem  2. Preise  ausgezeichnete  Entwurf  des  Hrn.Pfeiffer, 
eine  Kreuzanlage  im  rumänischen  Stil,  ist  von  so  grofser  und 
nüchterner  Einfachheit,  dass  er  wohl  besser  für  die  Ludwigs- 
strafse  in  München  passen  würde  als  für  den  Baseler  Bauplatz. 
Auch  die  Arbeit  von  Hrn.  Henry,  welcher  der  t.  Preis  zutheil 
geworden  ist,  zeigt  eine  Kreuzaulage  mit  rechtwinkeligem  t'hor- 
ahsxblus»  in  voller  Breit«  des  Mittelschiffes.  Leider  ist  der 
Chor  derart  zwischen  Anbauten  eingeschachtelt,  dass  eine  un- 
mitu-lbare  Licht-Zuführaug  in  denselben  unmöglich  ist,  da.  wie 


aus  dem  Langenschnitt  erst  deutlich  hervor  geht,  die  au- 
schliefsendeu  Dachanlagen  keine  Fcusterbildung  mehr  zulassen. 
Der  vornehmste  Theil  einer  jeden  Kirche  ist  nnd  bleibt  die 
Stätte  für  den  Altar,  wo  in  jeder  Beziehung  Licht  verbreitet 
werden  soll,  hier  aber  ist  der  Altarraum  ausschließlich  auf  das 
Licht  angewiesen,  das  ihm  von  deu  Rosetten  in 
nilecln,  14  ■»  von  dem  Mittelpunkt  der  Kirche  entfernt. 
Meiner  Ansicht  nach  ist  dies  ein  Fehler,  der  den  Entwurf  I 
weiteres  von  >ler  Preisertheilung  hätte  ausschließen  müssen, 
ganz  abgesehen  von  den  anfechtbaren  Punkten  in  der  architek- 
tonischen Ausgestaltung,  den  unnützen  und  unmotivirten  Bleuden 
an  den  Giebeln,  der  ungeschickten  uud  uureifenThurmUisung  usw. 
Frankfurt  a.  M..  8.  September  1889.    Louis  Müller". 

Personal-Nachrichten. 

Deutsche»  Reich.  Dem  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  u.  vortr.  Itth. 
im  Reichs- Postamt.  Kind  in  Berlin,  ist  bei  seinem  Scheiden  ans 
dem  Dienst  der  Charakter  als  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rth.  mit 
dem  Rüg«  eines  Käthes  I.  Kl.  verliehen. 

Baden.  De -i  Rnistr.  L.  Jacobi.  Dir.  d.  Saalbarg- Museums 
in  Homburg,  ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Ordens  v.  Zähringer 
Löwen  verliehen  u.  d.  Ob.-Brth.  Hemberger  in  KarlHruhe  ist  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  u.  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen 
Kommaiidenrkreiizes  IL  Kl.  des  herzogl.  anhält.  Uansnrdens 
Albrechts  des  Bären,  dem  Ob.-Ing.  Masch.-Insp.  Kayser  in 
Konstanz  u.  dem  Betr.  Insp.  Janson  b.  d.  Gen.-Dlrekt.  d.  grofsh. 
Staats-Eisenb.  die  Erlaubnis«  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des 
ihnen  verliehenen  Ritterkreuzes  L  Kl.  des  kgl.  württ,  Friedrichs- 
Ordens  criheilt. 

Preufsen.  Verliehen:  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  m. 
d.  Schi,  dem  Geh.  Brth.  Tolle,  vortr.  Rth.  im  Minist,  d.  «iffentl. 
Arbeiten  u.  dem  Brth.  u.  Prüf.  a.  d.  techn.  Hochschule  zu 
Hannover.  Debo;  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  dem  Heg.-  u. 
Brth.  v.  Rutkowski.  Dir.  d.  Eis.-Betr.-Arates  (Dir.-Bez.  Elber- 
feld) in  Hagen  u.  dein  Garn.-Bauinsp.  Linz  in  Hannover;  der 
kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  dem  Geh.  Reg.-Ktb.  u.  Prof.  a.  d. 
techn.  Hochschule  zu  Hannover,  Hase;  der  kgl.  Kronen-Orden 
in.  Kl.  dem  Stadtbrth.  Gerber  in  Göttingen;  dem  z.  Z.  ans 
dem  prenfs.  Staatseisenb.-Dienste  beurlaubten  Eiseub. -Müsch.  - 
lnsp.  Hermann  Ruraschbttel  u.  dem  Landes  -  Bauiusp.  Otto 
Reinhardt  in  Berlin  der  Charakter  als  Brth. 

Die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  prenfs.  Staatsdienst 
ist  ert heilt,  dem  Kis.-Bau-  u.  ßetr.-Insp.  Wetz  in  Cottbus  behufs 
Uebernahmo  d.  Stelle  eines  vortr.  Rths.  im  grofsh.  hess.  Minist. 
d.Finauzen.n.dem  bish.kgl.Reg.-Bmstr.  Wilh.  Walther  in  Berlin. 

Württemberg.    Dem  Prof.  Kopp  am  Polytechnikum  in 
Stuttgart  ist  das  Ritterkreuz  der  Württ.  Krone  verliehen. 
».  a.  D.  Karl  Gerber  in  Calw  ist  ■. 


Offene  Stellen. 

Anzeigenth.  d.  heut.  No.  d.  Dtsch.  Bztg.  sind 
ausgeschr.  für: 

>•  K.g -Hastr.  a.  R>r.- II  fhr. 
1  IU*  Hm'lr.  4.  l'-ttbrtb-  SttllerlWu.  —  I  SladlliBMtr.  f.  4.  Ilorbbati  4-  .1. 

t)  ArrbilekWa  u.  I  n  e  <•  o  m  u  r  i>. 
Je  1  Arck.  d.  d.  Laodl.a.uual  -  L.ipzi»-;  Bm.tr.  F.  W.  Ei.r.14  -  Ra4»b<-al  b« 


I.  It 


I>r»«4«i;  Anh.  U«ii»-tH>|»r4  <  Kb  -.  Keimi-r  k  Karte-IWrlin  SW.,  Anhalter.  IS; 
II.  NW,  K  .TO  Elf.  4.  l'U.-b  Bit«  ;  T.  01171' b  H»*t*aH«n  A  Vuglnr-MaJOBbwm. 
—  I  Arrh.  al«  l.itbr«  r  d.  Bjg.rhiil«  d-  Hu4t  Hulia  il.  l»ir.  Tt-arkoru.  —  3  Arcb- 
b.  In;.  *L  L'hrer  a.  4.  Batntewerkarkale  Holxnii rt.l««  4.  flir.  41.  HaanaaBa.  — 
Arrb.  u.  tUuisir.  4.  4.  Ihr.  4.  It-i«itrewerk*ckulf>  -  Iilxteia.  —  Je  1  log-  4.  4.  Raa- 
■tenul.  Utk.  Hl»»f«*nli»n  -  Brfmüfi;  «Um.  -  Baainip.  Andirxea  -  Strafnburf  i.  B.  — 
I  lag.  I.  Wawrban  4.  Wuwrbjndir.  K~b4»r-I.llb<<<-1. 

el  LaB4raeKa<!T.  Terhniknr.  Zelckner,  Aafteber  rwar. 
1  R*ir  -  l~aii4mt--*er  d.  4.  M ajri.tmt-l "ottbnii.  —  I  V#rm«>»«>iD|r«Kehtlfn  4.  4. 
su4tl-ig.Mii!  !',,.„].  _  J«  |  Twhnlkrr  4.  d.  Bni4rpgL  AMh.  SmfMiibaa-lin-Ma: 
ii»ig .-Kuiln>|>  S|.in4»g  I;  Po.lbrtk.  stal«r-l'uwa;  <J»ru  -Biuiiup.  Go«b»l-AI<-»t; 
4.  K»g.  Birulr.  krlnifr- Berlin.  Wilh»!rrMlT.  43.  f.  Kusii-r-S. bwe-U  n.  II..  Kfj-sUm- 
('»--diu:  HlwllbraUr.  U.  A.  <ibmlH-M.-uli4r,icb;  Ar.».  W.  Kamw«r->*a«ir«U  O.-Hr-i 
rlDi-kw  A  l'iii»waBii-lmM*l4iirr;  o.  A.  U  SrbolU  k  i'.i.-B»rlin  S<i.,  Br  <-k«u»lr  10t; 
M.-Milr.  lt,i4o  Htmitwr  -  ¥■  r«t  N.  L  :  M.  -  Milr.  «Jt.-r»  Lebnumi- I  i ■>•«•»  a.  «■  — 
I  IVclmik^r  MUk  I>ll««rl4»rf  4-  K  .VJU  Fip.  4.  UUch  ßilg  —  J.  I  Z»icMwr  -L 
V-rwalU-Dil  I  goo  Bnlin ;  Kranl  >-..-n^l  r  lt.  rlin  SW.,  All*  Jak-jb.tr.  6 :  B.  Sl? 
Elp-  4.  DSrb  ll/lar.  —  I  B»o»rtr.tlr  4.  4.  -ladtba«amt-l'a^-l  —  I  **|ir. 
m-.tivnihr.r  4.  I    V.  r.ii»«-H»ol|.».Ht.  —  I  Bina»fvb«r  d.  Abth.-Bm.lr.  Blunrk-«Ut». 

II.  Aus  anderen  techn.  Bl.  d.  In-  n.  Auslandes: 

ai  Arrbitektun  g.  I  n  fft- u  i «  u  r  c. 

1  Ai-  b  4  4.  \>r»lt*  4.  lia»-  u.  Wun  rwark-  llrUl*.  —  .1»  1  \»g.  4.  1« 
II.  I*sur-7.urn'k,  Babohofslr.  u.  Mbntpl.  4;  Fri.-4r  Kropp-EMnn  a.  4  Bahr;  K'aUt 
*  Slraato-Ilalte  a-  S. ;  J.  K.  TlCi  Ru4  M«.<-*-ll*rlio  MW.:  Z.  ««,»  Rgd.  Mo.» 
Frankruri  a  M.:  J.  Z  "7S"  Ita4.  M-.<«-B.rliB  SW. ;  l>r»bl«il  M.  ».  Jlfi  H»a»w 
muib  k  V.  Kl»r  Wi..ii;  i..  4114  HuMiiitrin*  V^lpr-Cht-mnlli:  W  I'.  J181  HaaMi- 
«t-iB  k  V.>,{l«r-KnlB:  i>.  V.  073  liiTali4-n4aak-HrF>4«i  -  J.  1  Ma«rh.-Ig|r.  4.  4. 
ka-l.  IVin-kL  4.  Artillnin  W.rk.Utt  flpaadau;  l'.  11.  po.lL  OMaai  iBahi»«nl 
Jo  1  Korulruklmr  4.  Eng-Urth  k  l'llnii-r-E.cbw«tler-A«ie  b.  Aachen;  J  F  Tsi» 
Ku4  M.»«--VUir1..burir. 

bi  l.aiidmraaar,  Torhniker.  Zeirkner,  Auftohcr  tt»«. 

1  Lau>tln^.ii«!r  4.  Itrir.  -  IlmMtr.  1'.  Pn^r»  -  Br.:.mberf .  —  J#  1  r.-rhnikfl  4. 
W».«rrba«4ir.  B  •k4i  a  •  LSbei-k ;  Brlh.  Frit«  -  Mu-lebnrK:  K-if.  -  Bra.tr  hil»"- 
Berli«.  Willi»lm.tr.  43  II.  III;  AMk- Boi.tr.  Fgkik«n-Borll»  s..  I'rbaatfr.  I'J 

4i-  M.-M.1r.  I.  ll.ri,'itiaiin  I  nrab-U-It,  Carl  Stuermrr-7.i«l«nUa'.  A.  I  hl»r«-S«4«»* 

borj  O.-IV,  B--4»  llarom.r-F.-ral ;  Ainl>iin.-)L  0.  B»ck.-r  SUrt[jr4  i.  Arfk 
Ii  BaldeveK-LieiniiU:  E4mia4  Goertl  l>ui«biirtr  a  K.  —  I  l*rhn.  Ililfalpbrer  I.  *- 
Dir.  4.  B«r<""'k-..h.ile  IK.-Kron*.  -  I  MH.I«  4.  Aklb-B«,rtr.  Stkl^M»/- 
B"tll.k»r  >4«  a.  II  —  I  /..ickaeravlillhi  4.  4.  k.  EU-BoJt  - !Bil-ll.*l-n  L  W.  - 
I  BiB«-br,  iber  4.  neu-Br..tr.  H„  kt-rTUj«  o.-S.  -  |  Bagagf..b.r  4.  Abtk  - 
Bm.lr.  I'ubrk  ti  B.  rl.n  «  .  l  .t»M|.1r.  Ii?  I.   


KoiuniUaluu.^da«  v..n  Krual  ToicU», 


Für  die  Kr4BklloB  »<ir»nlw.  K   B.  O.  Krlt.eb,  lU-rllo.    Druck  r„a  W.  Oriri,  Hufbuchorock,  B«*H«- 
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Wohnhaus-Anlage  in  Friedenau  bei  Berlin. 

Architekt  Otto  Hoffmann. 

(Hierin  die  Abbildungen  auf  .Seite  4M).) 


|  as  zn  Friedenau,  an  der  Ecke  des  Friedrich- Wil- 
helms-Platzes nnd  der  Schmargendorfer  Strafse 
gelegene  Grnndstttck  hat  an  dem  Platze  eine 
Front  von  35,50  m,  an  der  Schmargendorfer  Str. 
eine  Länge  von  48,U  m.  Die  Lage  des  Grund- 
stocks an  dem  giofsten  und  monumental  aufgefassten  Platze 
des  Vororts,  der  als  Kirch-  und  Schmuck-Platz  in  Zu- 
kunft noch  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen  berufen 
sein  dürfte,  war  für  den  Architekten,  der  zugleich  der 
Besitzer  und  Bewohner  des  Anwesens  ist,  Veranlassung, 
die  auf  dem  mäfsig  grofsen  Grundstück  zu  errichtenden 
Baulichkeiten  so  anzuordnen,  dass  die  ganze  Anlage  als 
eine  geschlossene  Gruppe  von  Gebunden  erschien,  von  denen 
jedes  einzelne  Hans  bestimmt  war,  den  Eindruck  des  an- 
deren zn  heben  nnd  die  Abmessungen  sowohl  in  der  ebnen 
Flache  wie  in  den  Höhenmaafsen  gröfser  und  eindrucks- 
voller erscheinen  zu  lassen,  als  sie  in  der  That  sind.  Zu 
gleicher  Zeit  beabsichtigte  er,  die  Lage  der  beiden  Wohn- 
häuser zu  einauder  derart  einzurichten,  dass  dieselben, 
wenn  gewünscht,  als  ganz  selbständige  Grundstücke  mit 
Hofraum,  Garten  usw.  veräufsert  werden  könnten! 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  heraus  verlegte  er  den 
Eingang  zn  dem  einen  (gröTscren)  Wohngebäude  nach  dem 
Friedrich-Wilhelms-Platz  nnd  zwar  hart  an  die  Nachbar- 
grenze, wahrend  der  Zugang  zu  dem  2.  Hause  von  der 
Schmargendorfer  8tr.  aus  geschieht,  ebenfalls  hart  an  der 
Eigenthumsgrenze. 

Das  Hauptwohnhans  am  Fr.-W.-Platz  wurde  nur  6  m, 
die  für  den  Vorort  vorgeschriebene  Entfernung,  vom  Bttr- 
gersteige  abgerückt,  das  Hans  in  der  Schmargendorfer  Str. 
dagegen  zur  Erzielnng  eines  gröTseren  Vbrdergarfens  10  ™. 
Letzteres  lehnt  sieh  mit  seinem  Vorhallen- Anbau  unmittel- 
bar an  die  Umfriediguugsmauer  an  und  macht  damit  den 
für  dieses  Haus  vorgeseheneu  Hofraum  zu  einem  vollstän- 
dig geschlossenen,  nur  für  die  Bewohner  bestimmten,  der 
zwar  durch  die  untere  Vorhalle  von  der  Strafse  aus  un- 
mittelbar zn  betreten  ist,  im  wesentlichen  aber  nicht  als 
Hofraum  ins  Auge  fallen  soll. 

Anders  dagegen  ist  der  zum  Hanse  (A)  gehHrige  Hof 
gedacht!  Durch  Abrücken  des  Hauses  von  der  Nachbar- 
grenze um  6»  ist  zuvorderst  ein  Vorhof  entstanden,  von 
dem  ans  der  Aufgang  zum  Hauptgebäude  selbst  geschiebt 
und  von  dem  man  durch  eine  grofse  und  eine  kleine  Pforte 
den  grofsen  Wirlhscbaftshof  hinter  dem  Wohnhause  betritt 
Dieser  Hof  ist  vcrhältnissmäfsig  grofs  angelegt,  weil  er 
einerseits  dem  Geschäftsbetriebe  des  Besitzers,  sowie  als 
Kinder -Tum-  und  -Spiel- Platz  dienen,  andererseits  das 
in  seiner  änfsersten  Ecke  gelegene  Hofgebäude  besser 
zur  Geltung  bringen  soll!  Letzteres  hat  seine  Lage  nnd 
seinen  äußeren  Aufbau  wesentlich  in  Rücksicht  auf  das 
Umrissbild  der  Gesammtanlage  erhalten  nnd  ist  deshalb 
architektonisch  reicher  und  umfangreicher  ausgebildet 
worden,  weil  es  besonders  in  der  Diagonal- Ansicht  von 
dem  Gartensitz  an  der  Ecke  des  Grundstücks  ans  die 
beiden  Einzelanlagen  gnt  znsammen  bringt  und  vermittelt. 
Seiner  Bestimmung  nach  dient  es  im  Erdgeschoss  als 
Pferdestall  und  Wagenremise  und  enthält  im  Obergeschoss 
eine  Wohnung  für  den  Kutscher  usw.,  die  durch  eine 
aufsen  angebrachte  Treppe  betretbar  ist  und  wesentlich  zu 
der  malerischen  Wirkung  des  Gebäudes  beiträgt.  Neben 
dem  Stallgebäude  hat  sich  dann  noch  ein  kleiner  Hof  für 
die  Bedürfnisse  des  Stalles  usw.  ergeben. 

Da«  ganze  übrige  Gelände  nach  den  beiden  Strafsen- 
fronten  ist  als  Garten  ausgebildet  worden  und  zwar  in  so 
weit  einheitlich,  als  beide  Gärten  auf  den  ersten  Blick  als 
ein  Garten  erscheinen  und  nur  leichte,  den  freien  Durch- 
blick nicht  hindernde  Drahtgeflechte  auf  den  Rasenflächen 
die  Scheidung  bewirken. 

Der  Garten  ist  durch  den  bekannten  Landschaftsgart- 
ner  Hrn.  Otto  Vogler  in  Cbariotteubnrg,   nach  dem 


Plane  desselben  angelegt  nnd  nnter  Benutzung  des  vor- 
handenen natürlichen  Gefälles  nnter  reichlicher  Verwen- 
dung von  Koniferen  in  Zusammenhang  mit  der  Archi- 
tektur gebracht  worden ;  er  bietet  im  Sommer  und  Winter  ein 
recht  anheimelndes  Bild.  —  Ein  schmiedeisernes  Gitter  nach 
den  Straßenfronten  schliefst  die  ganze  Anlage  einheitlich  ab 
und  ebenso  ist  die  hohe  Backsteinmauor  nach  den  beiden 
Nachbargrenzen  in  gleichen  Formen  gehalten,  so  dass  die 
Tänschung,  einen  einzigen  Besitz  vor  sich  zu  haben,  an- 
nähernd erreicht  sein  dürfte. 

Was  die  Wohnhäuser  selbst  anbetrifft,  so  sind  die- 
selben als  Einfamilien-Häuser  gedacht  und  ausgeführt 
worden,  nur  nach  ganz  verschiedenen  Systemen! 

Das  Haus  am  Fr. -Wilhelms  -  Platz  enthält  im  Erd- 
geschoss und  ausgebauten  Dackgeschoss  die  Wohnung  des 
Besitzers  nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  im  Erdgeschoss 
die  Wohn-  nnd  Gesellschafts-Zimmer,  ilie  Küche,  Speise- 
kammer nnd  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Wohnzimmer 
und  Küche  die  grofse  Veranda  (Sommer-Speisezimmer)  sich 
befinden,  während  das  Dachgeschoss  Schlaf-  und  Fremden- 
Zimmer,  Badestnbe  und  Kammern  enthält.  Das  Keller- 
geeboss  wird  dagegen  für  die  Wirthschaft  nur  in  so  weit 
in  Anspruch  genommen,  als  die  notwendigen  Wirthscbafts- 
keller  daselbst  untergebracht  siud,  während  der  Uberwiegend 
gröfsere  Theil  zu  Bureauräumen,  Empfangs-Zimmern  usw. 
verwendet  und  durch  einen  ganz  selbständigen  Eingang 
vom  Vorhofe  ans,  von  der  Wohnung  abgetrennt  ist.  — 
Die  Familie  wohnt  hier  also  nur  in  2  Geschossen. 

Dagegen  werden  im  2.  Hanse,  ähnlich  der  englischen 
,  Sitte,  alle  3  Geackau«  von  der  Familie  benutzt.  Im  Erd- 
geschoss befinden  sich  dort  aufser  der  Vorhalle  und  der 
Veranda  8  Wohuräutne,  die  in  denselben  Abmessungen  im 
Obergeschoss  als  Schlaf-  bezw.  Fremden-Zimmer  wieder- 
kehren; im  Keller  sind  die  Küche,  Speisekammer,  Bade- 
stube, Waschküche,  Mädchenzimmer  nsw.  untergebracht. 

Was  den  äufaeren  Aufbau  anbelangt,  so  ist  das  Ganze 
|  in  den  Formen  des  Backstein-Pugenbaues  unter  Verv 
ganz  vorzüglichen  Materials  ausgeführt  worden. 

Das  Wohnhaus  in  der  Schmargendorfer  Str.  zeigt 
einfache,  schlichte  Formen,  die  aber  durch  die  Gleich- 
mäfsigkeit  des  Materials  in  Farbe  nnd  Form  nnd  die  sehr 
saubere  Ausführung  der  Maurer-Arbeiten  ruhig  nnd  be- 
friedigend wirken.  Die  wagrechten  Gesimse  und  besonders 
das  Hauptgesims  sind  in  einem  Bandsteinfarbigen  Thon, 
aber  gleichfalls  in  Ziegelforrnat,  nicht  als  Terrakotten,  her- 
gestellt und  wirken  im  Gegensatz  zu  den  grofsen  braun- 
rothen  Flächen  belebend  und  verhältnissmäfsig  reich. 
Einige,  aber  nur  sehr  sparsam  angewandte  emaülirte 
Steine  bereiten  auf  die  reiche  Verwendung  der  Emaille 
am  Hauptgebäude  vor. 

Das  Stallgebäude  zeigt  in  seiuer  Giebelfassade  in 
Verbindung  mit  der  vorher  erwähnten  Treppe  ein  male- 
risches Motiv,  das  nach  Jahren,  wenn  der  wilde  Wein  und 
die  weifsen  Kletterrosen  erst  üppiger  heran  gewachsen 
sein  werden,  noch  stimmungsvoller  wirken  wird. 

Das  Hanpt-Wohngebände  zeigt  unter  Anlehnung  au 
die  besten  Beispiele  der  märkischen  Backsteinbauten  des 
Mittelalters  in  seinen  3  Giebeln  reichere  Architektur- 
formen, die,  wenn  auch  thatsächlich  nur  sogenannte  Nor- 
malformsteine Verwendung  gefunden  haben,  doch  durch 
die  Einführung  der  Farben  im  Gegensatz  zn  den  ruhigen 
Flächen  des  Untergeschosses  sehr  befriedigend  wirken.  An 
dem  Hanptgiebel  nach  der  Nachbargrenze,  der  das  Motiv 
der  beiden  andern  Giebel,  aber  der  ganz  anderen  Dach- 
neignug  und  den  viel  bedeutenderen  Maafsen  angepasst, 
enthält,  sind  ganz  eigenartige  Lösungen  zu  finden.  Jeden- 
falls zeigt  das  Hans  in  seinem  Aenfsern  ganz  genau,  was 
es  in  seinem  Innern  birgt;  der  Architekt  war  bestrebt,  sein 
Werk  im  Geiste  des  Mittelalters  organisch  zu  entwickeln. 
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Der  losere  Au-buit,  der  in  den  2.  Wolmzcbande  im 
Sinne  der  bekannten  bessereu  Berliner  Ausstattung  durch- 
geführt ist,  zeigt  im  Hnnpt-Wobngebände,  besonders  im 
Dachgeschoss,  im  Treppenhaus  und  in  den  Räumen  des 
Untergeschosses  sehr  charakteristische  Abweichungen,  die 
dem  Hause  aucli  innen  ein  vornehmes  Gepräge  verleihen;  man 
tlililt,  das«  man  nicht  in  einem  gewöhnlichen  Wohnhause 
nach  „Schema  F."  sich  befindet.  —  Im  Dachgeschoss  ist  die 
Dachkoustruktion  durchaus  nicht  verdeckt,  sondern  absicht- 
lich mit  in  die  Dekoration  gezogen  wordeu.  Die  zum  Tueil 
in  den  lichten  Kaum  hinein  ragende  Dachfläche  gab  im  Zu- 
sammenbau? mit  den  Dachbinderstielen,  Kopfbandern  usw. 
Veranlassung,  Decken  und  Wände  durchweg  in  Holz  aus- 
zubilden. So  sind  diese  Räume  durch  ihren  wannen  Holz- 
ton so  recht  eigentlich  zu  anheimelnden  Schlaf-  und  Frem- 
denzimmern geeignet.  Derjenige  Theil  des  Untergeschosses, 
in  dem  sich  die  ArbeiUs-Zimmer  befinden,  hat  auch  eine 
bei  K'-Iler-Räumen  ganz  ungewohnte  Ausbildung  erfahren, 
die  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden  darf.  —  Die 
Bäume  sind  anfserordentlicli  hell,  sehr  grofs  und  in  Farben 
und  Formcngebiing  Lei  aller  Einfachheit  der  aufgewendeten 
Mittel  sehr  ansprechend ;  man  kann  in  der  That  annehmen, 
das*  sich  in  denselben  gern  und  gut  arbeiten  lässt.  Die 


sehr  hübschen  Blicke  durch  die  Fenster  auf  Garten  und 
weitere  Umgebung  erhöhen  den  Reiz  dieser  Räume. 

Die  Maurerarbeiten  sind  ohne  besonderen  Meister  durch 
die  Leute  des  Besitzers  ausgeführt  wordeu!  —  Das  Ver- 
blendmaterial ist  durchweg  (auch  die  Emaillen)  von  den 
Siegersdorfer  Werken  (Fiiedr.  Holtmann)  geUefert  worden. 
Es  ist  dem  Architekten  Bedürfnis«,  auch  an  dieser  Stelle 
noch  einmal  für  die  außerordentlich  gut«  Ausführung  seinen 
Dank  und  seine  Anerkennung  auszusprechen.  Die  Zimmerer- 
arbeiten lieferte  der  Zimmermstr.  Hr.  Fr.  W,  Hesse.  — 
Die  sehr  guten  Tischlerarbeiten  sind  von  Hrn.  H.  Gockisch 
ausgeführt.  Hervor  zu  heben  sind  ferner  die  durch  Hrn. 
Maler  Lehmann  -  Berlin  ausgeführten  Maler- Arbeiten,  die 
Stucco-lnstro  Arbeiten  von  Detoma,  die  Majolika-Oefen 
von  Drews,  die  Tapeten  von  Lieck  &  Heider  sowie  von 
Seidel  et  Brandenburger,  die  Stukkateur-Arbeiten  von 
Gebr.  Bieber. 

Eine  eigene  Wasserleitung«- Anlage  versorgt  Haus. 
Hof  und  Garten.  —  Als  Aborte  sind  in  allen  3  Hausem 
Torfstrcu-Klosets  verwendet,  die  sich  sehr  gut  bewährt 
haben.  Erwahneuswerth  wäre  noch,  dass  durch  elektrische 
Sicherheits- Vorrichtungen  an  den  Thüren  und  Fenstern 
die  Gefahr  des  Einbrechens  vermindert  worden  ist!  — 


n  der  No.  60  d.  Ztg.  vom  vor.  Jahre  war  ein  kurser  Ar- 
tikel über  die  hauptsächlichsten  Eigenschaften  der  Ver- 
bund-Lokomotiven enthalten.  Zur  Erweiterung  der  Kennt- 
nisse über  diese  Lokomotiven-Gattung  dürfte  es  von  Nutzen  »ein, 
die  weiteren  mit  derselben  gemachten  Erfahrungen  einer  wieder- 
holten Besprechung  zu  unterziehen. 

Nach  der  gleichen  Bauart  der  Kessel,  sowie  der  sonst  nicht 
erheblichen  Abweichung  beider  Lokomotivarten  von  einander, 
haben,  wie  wohl  zu  erwarten  war,  die  Verbund  -  Lokomotiven 
durchschnittlich  die  Leistungen  der  gewöhnlichen  öfters 
erreicht.  Eine  Steigerung  der  Geschwindigkeit,  um 
Fabrversänmnisse  einzuholen,  konnte  mit  den  Verbund- Lokomo- 
tiven jedoch  selten  erreicht  werden,  was  um  so  fühlbarer 
wurde,  als  solche  Versäumnisse  meist  durch  die  verzögerte 
Ingangsetzung  des  Znges  mit  den  Verbund  -  Lokomotiven 
herbei  gefuhrt  wird;  oft  ist  auch  ein  gänzliches  Versagen 
beim  Anfahren  vorgekommen. 

Man  spricht  von  den  Verbund  -  Lokomotiven,  dass  sie  die 
Expansion  des  Dampfes  besser  auszunutzen  gestatten,  als  dies 
bei  deu  gewöhnlichen  möglich  ist.  Der  Unterschied  beider  Lo- 
komotivarten ist  hierzu  jedoch  viel  zu  gering  und  es  erscheint 
angezeigt,  mit  einigen  Worten  auf  die  ^tatsächlichen  und  in 
Wirklichkeit  vorkommenden  Verhältnisse  hinzuweisen,  welche 
sogleich  ersichtlich  machen,  dass  die  Expansion  bei  den 
gewöhnlichen  Lokomotiven  durchaus  nicht  schlechter 
ist  und  zu  sein  braucht  als  bei  den  Verbund  -  Lokomotiven. 
Hierbei  sull  nur  diejenige  Expansion  im  Auge  behalten  werden, 
welche  zwischen  erfolgter  Ingangsetzung  und  vor  der  Bremsung 
des  Zuges  vorkommt,  also  die  Expsansion  während  der 
Fahrt,  somit  des  überaus  gröfsten  Theil*  von  der  ganzen  Fahr- 
zeit bezw.  der  Benutzung  der  Lokomotive.  Während  der  Fahrt 
erhält  die  Verbund- Lokomotive  1  4— *  ,„  Dampffullung  im  Hoch- 
druck- oder  kleineu  Zylinder,  welcher  die  gleiche  Grobe  eines 
Dampfzylinders  der  gewöhnlichen  Ivokomotiven  hat.  Der  grof*e 
oder  Niederdruck  -  Zyliuder  der  Verbund  -  Lokomotiven  besitzt 
meist  den  doppelten  Inhalt  des  kleinen  Zylinders.  Eine  ein- 
fachu  ItechuHiiL'  nach  deu  Druck-  und  Expansion*  -  Gesetzen  er- 
giebt,  dass  die  untere  Grenze  der  Expansion  an  den  Ver- 
bund-Lokomotiven, mittlere  Verhältnisse  ungenommen,  bei  etwa 
%  Füllung  erreicht  wird,  iudem  hierbei  bereits  der  Druck 
des  austretenden  Dampfes  dem  Atmosphären  -  Druck  ganz  nahe 
kommt.  Dieser  Euddruck  des  austretenden  Abdampfes  muss 
aber  zur  Anfachung  des  Feuers  im  Kessel  der  Lokomotiven  un- 
erlässlich  etwas  höher  bleiben  als  der  Druck  der  Atmosphäre.  — 
Eine  Viertelfülluug  des  kleinen  Zylinders  ist  nach  Vorstehendem 
also  gleichbedeutend  mit  '/„  Füllung  des  doppelt  so  gTofsen 
Niederdruck  -  Zylinders.  Unter  gleichen  mittlem  Verhältnissen 
erhält  die  gewöhnliche  Lokomotive  während  der  Fahrt  aber  auch 
nicht  mehr  als  V»  Dainpffüllung.  Für  den  Dampfverbrauch  ist 
es  also  gleich,  ob  die  beiden  Zylinder  der  gewöhnlichen  Loko- 
motive bei  einer  Umdrehung  der  Triebachse  mit  je  zu- 
sammen also  mit  1 4  Gehalt  eines  Zvlindcrs  gefüllt  werden,  oder 
ob  der  kleine  Zylinder  der  Verbund  -  Lokomotive  auf  einmal  '/« 
Füllung  bei  einer  Umdrehung  erhält-  Tbatsächlich  kann  es 
auch  gar  nicht  anders  sein,  weil  gleiehe  Arbeit  anch  eine 
gleiche  Menge  Dampf  von  derselben  Spannung  erfordert. 
Es  muss  hier  aber  besonders  hervor  gehoben  werden,  dass 
diejenigen  Flächen,  welche  dauernd  von  dem  Arbeit 
abgebenden  Dampf  bestrichen  werden,  bei  der  Ver- 
bund-Lokomotive 2— 2'  .  mal  so  grofs  sind  als  bei 


der  gewöhnlichen  Lokomotive.  Sollten  da  trotz 
hüllnng  dem  Dampfe  der  Verbund  -  Lokomotive  in  Wind  und 
Wetter  nicht  doch  mehr  Wärme  verloren  gehen  als  das  bei  der 
gewöhnlichen  Lokomotive  möglich  ist?  Auch  die  getrennt  in 
2  Zylindern  vorgenommene  Expansion  kann  dies  kaum  wieder 
einbringen.  Das  Verbund-System  auf  Lokomotiven  an- 
gewendet, verliert  eben  alle  günstigen  Eigenschaf- 
ten der  getrennten  Ex  pausi  on  in  mehren  Zylindern, 
welche  das  System  ungeschützt  aufgestellter,  stets 
gleicbmäfsig  stark  arbeitender  stehender  Dampf- 
maschinen ergiebt.  Schon  wenn  letztere  ungleich  grobe 
Mengen  Arbeit  in  verschiedener  Zeit  abgeben  müssen,  wie  z.  B. 
die  grofsen  Walsenzug-Maschinen,  deren  Verhältnisse 
ähnlich,  aber  noch  günstiger  als  bei  der  Lokomotive  liegen, 
bietet  das  Verbund-System  keinen  Vortheil  mehr. 
Man  verlässt  daher  das  System  bei  diesen  Maschinen 
bereits  wieder,  weil  es  durchaus  keinen  günstigen 
Dampf  verbrauch  ergeben  hat,  wie  in  der  Zeitschrift  .Stahl 
und  Eisen"  nachzulesen  ist. 

Bereits  im  letzten  Aufsatz  war  das  ungleichmäßige  ruck- 
weise Arbeiten  der  Verbund-Lokomotive  hervor  ge- 
hoben worden,  welches  sich  besonders  beim  Aufahren  geltend 
macht.  Dies  stobweise  Arbeiten  konnte  nunmehr  überall  be- 
obachtet werden;  meist  hat  es  aber  auch  noch  ein  heftiges 
Schleudern  der  Maschine  im  Gefolge.  Diese  Uebelstände  haben 
sich  durch  die  sogenannten  „Ant'ahr- Vorrichtungen"  noch  ver- 
mehrt, wie  gleich  erörtert  werden  soll.  Da  die  Verbund -Loko- 
motiven beim  Anfahren  recht  verschwenderisch  mit  der  Zeit 
umgehen,  die  Bahn- Verwaltung  zur  Erhöhung  derZuggeschwiudig- 
keit  aber  gedrängt  wird  und  mit  jeder  Minute  rechnen  tavss, 
so  gehorcht  man  der  Noth  und  findet  sich  damit  ab,  die  sogen- 
„Anfahr  •  Vorrichtung"  (Hahne,  Ventile  usw.)  nunmehr 
bereits  als  unerlässl  ichen  Bestandtheil  der  Verbund- 
Lokomotive  zu  bezeichnen!  Ueber  die  verschiedenen  Arten 
dieser  Vorrichtungen  und  deren  Wirkungsweise,  enthält  eis 
kürzlich  in  .Glasers  Annalen"  erschienener  Aufsatz  nähere  An- 
gaben, worauf  besonder»  hingewiesen  wird.  Zu  entnehmen  ist 
daraus  nur,  dass  die  Vorrichtungen  das  ruckweise  Ar- 
beiten der  Verbund -Lokomotive  verstärken,  weil  durch  die 


wird,  als  es  sonst  erfolgen  soll  und  darf- 
Die»  ist  nöthig,  damit  der  grofse  Kolben  entsprechend  mehr 
Arbeit  liefert  und  die  Verbund-Lokomotive  die  nötkke  Kraft 
beim  Anfahren  äufsern  kann.  Das  System  selbst  ist  dabei  ganz 
bei  Seite  gesetzt.  Die  Triebachse  wird  durch  die  grome  ein- 
seitig wirkende  Kraftäufserung,  und  bei  einigen  Vorrichtungen 
noch  durch  die  Gegenarbeit  des  kleinen  Kolbens,  aufserordent- 
lich  stark  auf  Verdrehen  beanspracht  und  es  sollen  auch  bereit» 
Achsbrucbe  zu  verzeichnen  sein.  Jedenfalls  erhöht  diese  Ar- 
beiteweise und  das  oft  noch  heftige  Schleudern  der  Maschine 
dabei  die  Betriebssicherheit  der  Achsen  und  der  gangbaren 
Theile  ganz  und  gar  nicht  --  Die  Unterhaltungs-Kosten 
der  Verbund-Lokomotive  werden  nach  aUedem  gröber  ausfalle" 
müssen,  ganz  abgesehen  von  den  Beschaffangs-Kostes  dieser 
Vorrichtung  selbst,  welche  den  Preis  der  Verbund  -Lokomotive 
mit  erhöht,  obgleich  letzterer  ohne  die  Vorrichtung  bereit* 
1000  Jt  höher  ist,  als  der  Preis  einer  gewöhnlichen  Lokomotive. 

Zum  Schluss  darf  die  wichtigste  Frage  Uber  die  Kohles* 
ersparniss  nicht  Obergangen  werden.  Die  mit  des  Ver- 
bund-Lokomotiven erzielte  Ersparniss  wird  verschieden  hoch. 
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mit  wenigen  Prozenten  bU  zu  gröberen  Betriffen  beziffert. 
Eigentümlich  ist  es,  dass  man  die  Ersparnis«  dem  System" 
Als  solchem  zuschreibt,  ohne  das»  man  alle  hierbei  mitwirkenden 
Verhaltnisse  bei  beiden  LokomotiT-Arten  ganc  gleichartig  ge- 
staltet hat.  Neben  den  Angaben  Aber  die  Kohlenersparniss  er- 
fahrt man  gleichzeitig,  da*,  die  Kessel  der  Verbnnd-Lokomotiven 
allgemein  genügend  Dampf  zu  erzengen  vermögen.  Darauf  ist 
besonders  Oe  wicht  so  legen.  Denn  der  Abdampf,  welcher  du 
Feuer  im  Kessel  anfacht,  tritt  bei  den  Verbund-Lokomotiven 
mit  viel  geringerem  Ueberdruck  und  bei  einer  Radumdrchnng 
mit  nur  2  Stoben  aus,  wahrend  dies  bei  der  gewöhnlichen  Loko- 
motive viermal  erfolgt  und  letztere  durch  die  stets  erbeblich 
engere  Auspuff- Oeffnnng  das  Feuer  viel  lebhafter  anfacht.  Diese 
Verhältnisse  der  Verbund-Lokomotive  sind  sehr  lehrreich  für 
die  gewöhnlichen  Lokomotiven  und  nach  den  guten  Erfahrungen, 
welche  an  den  Verbund-Lokomotiven  mit  diesen  Verhaltnissen 
des  Auspuffes  gemacht  worden  sind,  wird  man  dahin  gedrängt 
werden,  sie  auch  bei  den  gewöhnlichen  Lokomotiven  mehr  und 
mehr  anzuwenden,  zumal  dem  auch  gar  nichts  entgegen  steht. 
Dann  erst  werden  beide  Lokomotiven-Arten  wirksam  und  in 
richtiger  Weise  mit  einander  in  Wettstreit  gestellt  werden 
kOnneu.  —  Durch  Aendemng  und  Milderung  der  Auspuff- Ver- 
hältnis;«! an  den  gewöhnlichen  Lokomotiven  werden  unverbrannte 
Kohlentbeilchen  nicht  mehr  wie  bisher,  haufenweis  in  die  Rauch- 
kainmer  oder  als  Funken  ins  Freie  mitgerissen,  die  Verbrennung 
wird  ruhiger,  stetiger,  also  besser  werden  und  kohlenersparend 


wirken  wie  bei  den  Verbund-Lokomotiven.  Die  Behandlung  des 
Feuers  wird  anfänglich  etwas  mehr  Sorgfalt  erfordern,  welche 
aber  vom  Personal  bald  erlernt  wird,  wie  die  Erfahrung  bei 
den  Verbund-Lokomotiven  bestätigt.  Dass  sich  das  Personal 
mit  den  geindrrten  Verhältnissen  bald  vertraut  macht,  zeigt 
ein«  von  anderer  Seite  verbürgte  Mittheilung,  wonach  gewöhn- 
liche Normal-Lokomotiven  mit  Personal  besetzt  wurden,  das 
längere  Zelt  mit  Verbund-Lokomotiven  gefahren  war.  Die 
Führer  klagten  bald  über  zu  viel  Dampf,  heftige*  Feuer  und 
Rohrlecken.  Sie  baten,  die  engen  sonst  aber  norm  l  gebauten 
Auspuff-Üeffnungen  wie  an  den  Verbund-Lokomotiven  erweitern 
zu  lassen.  Die  Auspuff  Oeffnungen  wurden  um  den  erhebliehen 
Betrag  von  '*0%  im  lichten  Querschnitt  erweitert  und  die  Führer 
versehen  den  schweren  Sommerverkehr  ohne  Anstand.  Dass 
dabei  auch  Kohlen  erspart  werden,  steht  sicher  zu  erwarten. 
Werden  bei  Aenderung  dieser  Verhältnisse  an  der  gewöhnlichen 
Lokomotive  auch  die  anderen  Verhältnisse.  der  i-chieber,  Ro»t- 
Häche.  Steuerung,  Expansion  usw.  einer  erneuten  Prüfung  unter- 
zogen, so  wird  dies  nur  von  Nutzen  »ein  kOuncn. 

Nach  Vorstehendem  darf  also  wiederholt  werden,  dass  es 
kein  Hinderniss  giebt,  die  gewöhnliche  Lokomotive 
mit  allen  guten  Eigenheiten  der  Verbund-Lokomo- 
tive auszustatten.  Sie  werden  dauu  alle  Vortheile 
der  letztern  besitzen,  ohne  deren  viele  Mängel  zu 
theilen.  Unerlftsslich  ist  dies,  wenn  beide  Lokomotiven  in 
Wettstreit  bezüglich  der  Leistungen  gestallt  werden  sollen. 


Die  Prelsbewerbunfj  für  Entwürfe  zu  dem  National- Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 


|ndem  wir  die  einem  bestimmten  Bauplatz  angepassten  Ent- 
würfe nach  der  Lage  des  letzteren,  und  zwar  aus  dem 
Innern  der  Stadt  nach  aufsen  fortschreitend,  ordnen,  haben 
wir  mit  den  Arbeiten  zweier  Künstler  zu  beginnen,  die  das 
Denkmal  an  der  Ost-  bexw.  der  Westseite  des  Lustgartens 
errichten  wollen.  Streng  genummen  haben  sich  dieselben  damit 
aufser  Bewerbung  gesetzt.  Denn  unter  den  im  Programm  ge- 
nannten, für  den  Entwurf  inbetracht  zu  ziehenden  Plätzen  ist 
der  Lustgarten  nicht  aufgeführt,  sondern  nur  ein  einziger  Punkt 
desselben,  in  der  Axe  der  Schlossbrücke  bezw.  der  Linden,  mit 
znr  Wahl  gestellt 

Ueber  die  Gründe,  welche  bierfür  massgebend  gewesen 
sind,  besteht  wohl  kein  Zweifel  Will  man  das  National-Denk- 
mal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  am  Lustgarten  errichten,  so  kann 
man  den  näheren  Standort  und  die  Form  desselben  nur  be- 
stimmen, wenn  man  vorher  über  die  Veränderungen  sich  klar 
ist,  welche  der  Platz  durch  deu  in  Aussicht  genommenen  Dombau 
erfahren  wird.  Mit  einem  Wort:  der  Entwurf  eines  Kaiser- 
Denkmals  für  jene  Stelle  bedingt  unter  deu  augenblicklichen 
Verhältnissen  zugleich  einen  Dom-Entwurf. 

Aber  gerade  diese  Sachlage  war  es.  welche  offenbar  den 
Phantasie  vollen  Verfasser  des  mit  dem  Kennwort  An  der 
Spree"  bezeichneten  Entwurfs  No.  133  zu  seiner  Wahl  ver- 
anlasst hat.  Schwerlich  bat  er  daran  gedacht,  dass  sein  nicht 
nur  das  Denkmal  und  den  Dom,  sondern  die  völlige  Umgestal- 
tung des  Lustgartens  umfassender  Plan  Aussicht  auf  Verwirk- 
lichung haben  könne.  Zeigen  wollte  er  nur.  was  sich  auoh  in 
unserer,  für  die  Entwiekelung  grofsartiger  monumentaler  Au- 
lagen so  wenig  günstigen  Stadt  noch  schaffen  lässt,  wenn  man 
Opfer  nicht  scheut  und  den  Muth  bat,  wahrhaft  Orofses  und 
Würdiges  zu  wollen.  Während  der  Platz  jetzt  nur  eine  von  S. 
nach  N.  gerichtete  Axe  besitzt,  soll  ihm  nach  dem  Entwurf  auch 
eine  von  W.  nach  Ü.  gerichtete  Axe  gegeben  und  diese  zur 
Hanptaxe  erhoben  werden.  Als  eine  solche  ist  die  Mittellinie 
zwischen  der  Börse  und  dem  südlichen  Eckhause  der  Kaiser 
Wübelm-Strafse  gewählt  und  dadurch  bezeichnet  worden,  dass 
nördlich  derselben  zwei  neue,  der  Schlossbrücke  bezw.  der  Kaiser 
Wilhelm-Brücke  entsprechende  Brücken  Über  die  beiden  Arme 
der  Spree  geplant  sind.  Auf  der  Osteeite  des  Platzes,  der  seine 
eigentliche  monumentale  Begrenzung  erst  an  der  BurgstraTse 
findet,  ist  an  Stelle  der  beiden  nördlich  der  Kaiser  Wilhelm- 
Strafse  liegenden  Häuserviertel  zwischen  Burg-  und  Spandauer 
Strafse  der  neue  Dom  gedacht  —  eine  gothische  Kathedrale  mit 
2  Westthürmen  und  einer  Thurmgruppe  über  der  Vierung,  deren 
Höhenentwickelung  dadurch  zu  ungewöhnlichen  Abmessungen 
gesteigert  ist.  dass  unter  der  eigentlichen  Kirche,  aber  über  Erd- 
glciche,  die  kirchenartige  Hohenzollern-Grnft  liegt.  Rampen  an  den 
Seiten,  sowie  eine  Treppen-Anlage  im  Westen  fuhren  zu  dem  die 
BurgstraTse  überbrückenden  Vorplatz,  auf  welchem  der  Haupt- 
Eingang  der  Oberkirche  sich  befindet.  Westlich  dieses  Vorplatzes 
aber  ist,  in  noch  höherer  Lage,  mit  einem  halbkreisförmigen  Vor- 
bau in  die  nach  dem  Lustgarten  hin  zu  einem  Becken  erweiterte 
Spree  vorspringend,  der  Platz  für  das  auf  hohem  Sockel  empor 
ragende  Reiterbild  des  Kaisers  gewonnen,  das  in  solcher  Anord- 
nung an  dem  Dom  zwar  eiuen 
sitzen,  aber  doch  völlig  selbstan 
mit.  Viktorien  bezeichnen  auf  der 


(enttprechend  denjenige 


S.  und 


Galerie  j  am  Spree-Ufer  entlang  geführt  sind.  -  Auf  der  Nord- 
seite  des  Platzes  sind  rechts  und  liuks  des  Alten  Museums 
Anbauten  in  Gestalt  mächtiger  Pylonen-Thore  geplant,  welche 
dem  Platz  auf  dieser  Seile  eine  bessere  Abgeschlossenheit  sichern 
und  die  Masse  des  Gebäudes  so  weit  steigern  sollen,  dass  sie 
hinter  derjenigen  des  Schlosses  nicht  mehr  so  weit  zurück  steht. 
Die  Anlagen  des  Lnstgartens  mit  dem  Denkmal  Friedrich  Wil- 
helm's  III.  und  den  beiden  Springbrunnen  sind  zu  einem  grofsen 
Kreise  zusammen  gefasst.  —  Die  Einzelhelten  des  Entwurfs, 
dem  wir  bereits  einen,  angesichts  unserer  Gesatumt-Aufgal>e  kaum 
zu  verantwortenden  Raum  gewidmet  haben,  müssen  wir  leider 
übergehen.  Sie  sind  mit  nicht  geringerer  Liebe  und  künst- 
lerischer Kraft  durchgebildet  als  die  Gcsammt-  Anordnung.  Trotz 
oder  vielmehr  gerade  ob  ihres  vorwiegend  idealen  Zuges  gehört 
die  Arbeit,  die  -  Alles  in  Allem  -  an  Kühnheit  lind  Ürofo- 
artigkeit  der  Auffassung  von  keiner  anderen  der  Wettbewerbnng 
übertroffen  wird,  zu  denen,  welche  auf  das  Interesse  unserer 
Kachgenossen  in  erster  Linie  rechnen  können.  Denn  auch  die- 
jenigen, welche  mit  der  Kühnheit  des  Gedankens  «ich  nicht  be- 
freunden können,  werden  sich  gern  von  dem  meisterhaften  Vor- 
trage desselben  entzücken  lassen. 

Wesentlich  schlichter  giebt  sich  die  zweite  Arbeit,  in  wel- 
cher das  Kaiser-Denkmal  seinen  Platz  an  der  Westseite  des 
Lustgartens  und  zwar  auf  einer  Fläche  erhalten  hat,  die  durch 
Ueberwölbuug  des  westlichen  SpreearmeB  vor  dem  Zeugbause 
gewonnen  ist:  sie  führt  die  No.  105  und  das  Kennwort  „Kaiser- 
Wilhelmsplatz."  Auf  einem  Stufen -Unterbau  von  der  Form 
eines  durch  4  Flachbögen  erweiterten  Quadrats  erhebt  sich  als 
Hintergrund  eine  hohe  Rückwand  mit  grofsem  allegorischen  Fries, 
die  seitlich  von  2  hohen  Pfeilern  mit  Viktorien  abgeschlossen 
wird.  Neben  letzteren  springen  Reiter-Figuren  borvor;  an  den 
beiden  vorderen  Ecken  der  Anlage  sind  Brunnen  augeordnet. 
Das  Kaiserbild  ist  als  eine  einfache  Reiter-Statue  auf  hohem, 
von  4  allegorischen  Figuren  umgebenenen  Sockel  gedacht.  Bei 
aller  Schlichtheit  wirkt  der  im  Scbinkeluchen  Sinne  durchge- 
bildete Entwurf  doch  vornehm  und  ansprechend.  Zweifeln  kann 
man  allerdings  daran,  ob  das  Motiv  für  ein  Werk  dieses  Maafs- 
stabes  ausreichen  würde,  während  ein  schwererer  Vorwurf  gegen 
den  Verfasser  noch  derjenige  ist,  dass  die  Arbeit  —  itn  Gegen- 
satze zu  der  vorher  besprochenen  —  auf  die  künftige  Gestaltung 
der  Oitseite  keine  Rücksicht  genommen  hat.  — 

Auch  jener  oben  bereits  erwähnte  Standort  am  Einsauge 
des  Lnstgartens,  in  der  nach  Osten  verlängerten  Axe 
der  (zu  verbreiternden)  Schlossbrücke,  auf  welchen  das 
Programm  besonders  hingewiesen  hatte,  ist  nur  von  sehr  weni- 
gen Bewerbern  gewählt  worden.  Unserer  Ansicht  nach  sehr 
mit  Recht;  denn  das  Denkmal  würde  hier,  auf  allen  Seiten 
von  dem  lebhaften  Verkehr  der  Weltstadt  nmbraust,  zwar  An- 
wartschaft auf  gröfstmögliche  Volksthümlichheit  haben,  aber 
in  seinen  Einzelheiten  nur  schwer  und  kaum  in  weihevoller 
Stimmung  gewürdigt  werden  kOnuen.  —  Als  eine  Arbeit,  die 
für  diesen  Platz  bestimmt  ist,  erwähnen  wir  zunächst  den  später 
noch  als  bildnerisches  Werk  zu  besprechenden  Entwurf  No.  42: 
.Ohne  Kaiser  kein  Reich".  In  seiner 
der  Ellipse  entwickelten  Grundform  ist  das 

en  des  Platzes  wohl  awrepasst;  dagegen  kann  man  sich  mit 

ass  dasselbe  nach  dem  Tinge- 
ln das  heute  vorhandene  StrafsenbUd  sich  einfügen 
—  In  trefflicher  Weise  ist  die  Ausbildung  der  Umgebungen 
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des  Denkmals  dagegen  in  einem  anderen  Entwürfe:  No.  40 
»W»i  sein  Volk  erträumt,  gedacht,  Kaiser  Wilhelm 
hat's  vollbracht"  —  gelöst  worden.  Die  Einser  an  der 
Schlossfreiheit  sollen  beseitigt  und  das  dadurch  gewonnene  Ge- 
lände tum  kleineren  Theile  für  die  Verbreiterung  der  Strafte, 
zum  gröfseren  aber  für  die  Erweiterung  des  Spreebctts  zu  einem 
■ehr  ansehnlichen,  vor  der  Westfront  des  Schlosses  sich  aus- 
breitenden Wasserbecken  benutzt  werden,  das  jenseits  der 
8chlosebrttcke,  wo  ein  schmaler,  dreieckiger  Streifen  vom  Lust 
garten  geopfert  werden  müsste,  ebenso  seine  Fortsetzung  findet, 
wie  die  Schlossfreibeit  an  der  bezgl.  Uferstrafse.  Da,  wo  die 
Axe  dieses  Strafsenzuges  mit  derjenigen  der  SchlossbrOcke  und 
der  Kaiser  Wilhelm-Str.  sich  schneidet,  soll  das  Denkmal  sich 
erheben  —  umgeben  Ton  einer  sowohl  nach  der  Spree  (bis  zur 
gegenwärtigen  Uferlinie)  wie  nach  dem  Lustgarten  hin  Torge- 
streckten Strafsen-Erweiterung,  die  gleichsam  einen  Vorplatz  des 
Lastgartens  bilden  wurde.  Leider  ist  die  Form,  die  der  Verfasser 
seinem  Denkmal  «'lbst  gegeben  bat  --  eine  Art  von  Erbbegrab- 
niss  mit  3  Fronten  —  um  so  unkünstlerischer  und  verfehlter.  — 
Einen  Vorschlag  zur  Aufstellung  des  Kaiser-Denkmals  auf 
der  Schlosabrücke  selbst  enthält  der  E  utwurf  No.  122: 
„Sedan",  der  neben  seinem  spater  noch  zu  erörternden  Haupt- 
gedanken eine  ganze  Beihe  weiterer,  zum  Theil  nur  in  Lage- 
plänen dargestellte  Versuche  znr  Lösung  der  Platzfrage  vor- 
führt. Auch  bei  diesem  Vorschlage  ist  eine  ansehnliche  Ver- 
breiterung des  westlichen  Spreeanns  zugrunde  gelegt,  zufolge 
welcher  die  Schlosshrucke  so  weit  verlängert  wird,  dass  zwischeu 
je  2  seitlichen  Dnrchfabrts-Oeffnungen,  auf  deren  Pfeilern  die  vor- 
handenen Bild-Gruppen  wiederum  zur  Aufstellung  kommen  sollen, 
ein  breiter  Mittelpfeiler  angeordnet  werden  kann.  Auf  dem  süd- 
lichen Vorsprunge  desselben,  also  ganz  wie  bei  der  Knrfürsten- 
Brttcke,  soll  das  als  einfaches  Reiter-Standbild  mit  bescheidenem 
Beiwerk  gedachte  Kaiser- Denkmal,  ihm  gegenüber  anf  dem  nörd- 
lichen Pfeiler  -  Vorsprunge  eine  Gedenk-  Säule  Platz  finden.  — 
Für  empfehlenswert  h  können  wir  den  Vorschlag  —  trotz  des 
Geschicks,  mit  dem  er  vorgetragen  ist  —  nicht  halten,  weil  man 
einmal  ein  derartiges  Motiv  in  einer  Stadt  nicht  ohne  Noth 
wiederholen  soll  und  weil  andererseits  der  Maafssttb  de«  Denk- 
mals bei  einer  solchen  Anordnung  schwerlich  so  weit  gesteigert 
werden  kann,  als  mau  fUr  die  Bedeutung  desselben  verlangen 
darf  und  verlangen  wir  '.  — 

Einer  gröfseren  Menge  von  Entwürfen  begegnen  wir  zuerst 
in  der  Beihe  der  Arbeiten,  die  das  Denkmal  auf  dem  Gelände 
der  nieder  gelegten  Schlossfreiheit  errichtet  zeigen.  Der 
Wnntch,  die  Westseite  unseres  Kaiserschlosses  von  der  Häuser- 
reihe befreit  zu  sehen,  die  ihren  Anblick  von  entfernteren 
Standpunkten  deckt,  ist  ein  so  alter  nnd  besitzt  innerhalb  der 
Berliner  Bevölkerung  so  frsten  Boden,  dass  der  Gedanke,  ihn 
gelegentlich  der  Errichtung  des  Kaiser-Denkmals  und  mit  Hilfe 
der  für  das  letztere  vorhandenen  Strömung  zu  verwirklichen, 
namentlich  in  Laienkreisen  aufserordentlich  zahlreiche  Anhänger 
sich  erworben  hat.  Es  ist  nm  so  begreiflicher,  dass  er  auch 
unter  den  an  der  Wettbewerbuag  betbeiligten  Künstlern  An- 
klang gefunden  und  viele  von  ihnen  zur  Wahl  dieser  Stelle 
veranlasst  hat,  als  —  mit  Recht  oder  Unrecht  —  die  Nachricht 
verbreitet  worden  war,  dass  auch  S.  M.  der  Kaiser  sie  jeder 
anderen  vorziehe.  Freilich  sind  es  vorzugsweise  Bildhauer,  die 
ihre  Entscheidung  in  diesem  Sinne  getroffen  haben;  denn  der 
Errichtung  eines  architektonischen  Denkmals  auf  dem  zwischen 
Schloss  und  Spree  zu  gewinnenden  Platze  setzen  sowohl  die 
vcrh&ltnissmafsig  geringe  Tiefe  desselben  wie  vor  allem  die 
nicht  zu  umgehende  Rücksicht  auf  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Schlosses  grofse  Schwierigkeiten  entgegen. 

Auf  dem  inbetracht  kommenden  Gelände  ist  der  Standort 
des  Denkmals  in  dreifach  verschiedener  Weise  angenommen 
worden:  1.  zunächst  der  Brücke,  an  der  Ecke  des  vor  dem 
Schloss  entstehenden  Wasserbeckens  und  mit  der  Front  nach 
dem  Lustgarten  —  2.  in  der  Ax«  des  Schlosses  vor  dem  grofsen 
Eosander'schen  Portal  —  endlich  3.  südlich  von  dieser  Axe 
dem  Schlossplatz  zu,  bezw.  auf  letzterem  selbst, 
ist  schon  die  Wahl  jenes  ersten  Standorts  eine  etwas  ge- 
t,  so  ist  auch  die  Form  des  Denkmals  in  den  beiden  Ent- 
Q,  welche  ihn  zeigen,  eine  so  gekünstelte,  um  nicht  zu 
sagen  schrullenhafte,  dass  wir  uns  mit  ihnen  nicht  lange  zu 
beschäftigen  brauchen.  Der  in  einem  grofsen  Modell  dargestellte 
Entwurf  No.  120:  „Salve  Imperator!"  hat  als  Kern  seines  Denk- 
mals ein  Stück  Mauerwerk  in  der  Grundform  eines  halben  Sechs- 
ecks angenommen  —  nach  der  Erläuterung  ein  mit  Teppichen 
Tcrhängtes  Thor,  aus  welchem  der  von  einem  zahlreichen  Gefolge 
umgebene  Kaiser  auf  einem  von  4  Pferden  gezogenen  antiken 
Wagen  sitzend  heraus  fahrt.  Anf  der  Zinne  des  Thors,  das  in 
Wirklichkeit  freilich  kaum  die  Grofse  eines  kleinen  Ausfall- 
Pförtchens  haben  kttnnte,  halten  2  Herolde  die  Kaiserkrone  frei 
empor.  Der  von  dem  ätzenden  Berliner  Witz  alsbald  freudigst 
gewürdigte,  schwere  Missgriff  in  der  Wahl  dieses  Motivs  "ist 
um  so  mehr  zu  beklagen,  als  die  von  einem  unserer  begabtesten 
Bildhauer  herrührende  Arbeit  in  den  Einzelheiten  manche  Schön- 
heiten zeigt.  —  Nicht  sehr  viel  glücklicher  ist  der  andere,  mehr 
Entwurf,  No.  67:  „Forum".   Er  besteht  ans 


Rundbau  an  der  Ecke,  auf  i 
des  von  Fürst  Bismarck  und  Graf  Moltke  geleiteten  Kaisers  «ich 
erhebt  und  an  welchen  längs  des  Ufers  zwei  offene,  mit  Pavillon* 
endigende  Hallen  sich  anschliefsen  —  die  längere  Halle  nach 
Süden  bis  gegenüber  der  Schlou-Terrasse,  die  kürzere  nach 
Westen  bis  zum  Ufer  au  der  SchloasbrUcke.  Von  dem  End- 
pavillon  der  letzteren  herab  soll  eine  Kaskade  sich  ergiefsen! 

Als  die  naturgemäße  Stellung  des  Denkmals  darf  diejenige 
in  der  Axe  des  Schlosses  betrachtet  werden.  Zwei  dem  bereits 
erwähnten  Entwurf  No.  122:  „Sedan"  beigefügte  Lagepläne 
zeigen  dasselbe  ein  mal  frei  stehend  in  der  Axe  der  St  rafse.  die 
nach  der  Spree  und  nach  der  (auch  auf  der  West-  und  Südseite 
fortgeführten)  Schlosa- Terrasse  angemessen  erweitert  ist,  das 
andere  mal  anf  einem  in  die  Spree  erstreckten  Laad- Vorsprunge 
zwischen  Garten-Anlagen.  Diese  zweite  Stellung,  nur  bei  weitem 
weniger  geschickt  angeordnet,  kehrt  in  verschiedener  Ausbildung 
auf  den  Lageplänen  wieder,  mit  denen  eine  Anzahl  von  Bild- 
hauern ihre  meist  zu  den  hervor  ragendsten  Leistungen  der  Wett- 
bewerbung gehörenden,  rein  figürlichen  und  darum  auch  für 
manchen  anderen  Standort  passenden  Modelle  begleitet  hat. 
Wir  nennen  unter  den  bezgl.  Arbeiten,  mit  denen  wir  uns  erat 
am  Schlüsse  beschäftigen  wollen,  die  Entwürfe  No.  73: 
„Schlossfreiheit",  No.  77:  „Wehrhaft  und  stark", 
No.  63:  „Mit  Gott",  No.  85:  „Durch  Krieg  zum  Frieden". 
—  Der  Verfasser  des  Entwurfs  No.  30:  „Für  Kaiser  und 
Reich"  hält,  um  sein  auf  einer  Halbinsel  gegenüber  dem  West- 
portal des  Schlosses  errichtetes,  sehr  figurenreiches  Denkmal 
nach  Süden  eben  so  frei  zn  stellen,  wie  naeh  Norden,  auch  den 
Abbruch  des  „Rothen  Schlosses"  für  erforderlich.  —  In  dein 
Entwurf  No.  129:  „Orbi  et  nrbi"  seheu  wir  das  Reiterbild 
des  Kaisers  verbunden  mit  einer  offenen,  das  Ufer  besäumendes 
Architektur  —  in  der  Mitte  ein  Thor  mit  grofser  Bogenbe- 
kröuung,  seitlich  eine  Bogenstellung,  in  deren  Oeffnungen  Stand- 
bilder stehen.  Er  soll,  in  etwas  veränderter  Anordnung  und 
Wiederholung  der  Bogenstellungeu,  erforderlichen  Falls  auch  für 
den  „Grofsen  Stern"  im  Thiergarten  Anwendung  finden! 

"  le  Entwürfe,  nach  denen  die  westliche  Seite  de« 
mittelbar  an  der  Spree  liegt,  setzen  selbstverständ- 
^  dass  die  Vorderseite  desselben  dem  Schlösse  sich 

dasselbe  zu  halten  scheint  Letzteres  Motiv  hat  an  sich  gewiss 
eben  so  viel,  bezw.  eben  so  wenig  Berechtigung,  wie  der  bei 
einer  umgekehrten  Stellung  sich  ergebende  Anschein,  als  käme 
der  Monarch  aus  dem  Hause  seiner  Väter  hervor,  um  dem  Volke 
sich  zn  zeigen.  Dagegen  ist  es  ein  Nachtheil  jener  ersten  An- 
ordnng,  dass  das  Denkmal  am  Morgen  im  Schatten  des  Schlosse« 
liegt,  wahrend  der  Besehauer  am  Mittag  und  Nachmittag  theil- 
weise  Ton  der  Sonne  geblendet  werden  würde.  Auch  kann  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  es  erwünscht  wäre,  znr  Be- 
trachtung des  Werks  etwas  weitere  Standpunkte  zur  Verfügung 
zu  haben,  als  sie  zwischen  Schloss  und  Spree  sich  ergeben. 

Erwägungen  dieser  Art,  sowie  der  nicht  minder  nahe  lie- 
gende Wunsch,  znr  Entwiokelung  des  Denkmals  über  eine  gröber* 
Grundfläche  verfügen  nnd  für  dasselbe  den  Hintergrund  des 
Schlosses  gewinnen  zu  können,  sind  es  offenbar  gewesen,  welche 
mehre  KUnstier  zn  dem  Versuche  veranlasst  haben,  das  Denkmal 
in  der  Axe  des  Schlosses,  aber  in  jener  anderen  Stellung,  mit 
der  Vorderseite  nach  Westen  gekehrt  anzuordnen. 

In  etwas  seltsamer  Weise,  und  zwar  in  Verbindung  mit 
einer  umfnngreichen  architektonischen  Anlage,  erstrebt  der  Ver- 
fasser des  Entwurfs  No.  86:  „Helios"  die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe. Er  versieht  die  Westseite  des  Schlosses  mit  einem  bi> 
ans  Ufer  reichenden  Vorhofe,  in  den  nördlich  nnd  südlich  je  eis 
Thor  führt  und  der  im  Innern  Garten-Anlagen  enthält.  In  der 
Axe  der  Westseite  öffnet  sich  ein  drittes,  grofse  res  Thor  aof  ein 
in's  Wasser  vorspringendes  Halbrund,  welches  das  Reiter-Stand- 
bild des  Kaisers  trägt.  Das  letztere  wäre  demnach  überhaupt 
nicht  ans  der  Nähe,  sondern  nur  vom  gegenüber  liegenden  Ufer 
der  Spree  zu  besichtigen!  So  wenig  empfehlenswert!!  dieser 
Vorschlag  ist,  so  bedenklich  erscheint  es  auch,  dass  dnreh  jene» 
Vorhof  anscheinend  der  Verkehr  zwischen  dem  südlichen  Theil 
der  Insel  Köln  nnd  deren  Nordspitze  völlig  gesperrt  werden  soll. 
Allerdings  soll  dafür  auf  dem  Westufer  Ersatz  geschaffen 
wo  Kommandantur  und  Bauakademie  nebst  de 
liegenden  Häumrvicrteln  abgerissen  werden 
sei  erwähnt,  dass  die  Architektur  des  Vorhofes  nicht  etwa  der- 
jenigen des  Schlosses  sich  anschließt,  sondern  den  schwer- 
fälligen, ägyptisirend  dorischen  Stil  aus  dem  Ausgange  de» 
XVlll.  Jahrhunderts  zeigt. 


Nicht  ganz  so  verwerflich,  aber  immerhin  anfechtbar  siad 
einige  Entwürfe,  die  davon  ausgehen,  das  Spreebett  gegenüber 
dein  Westportal  des  Schlosses  in  ansehnlicher  Breite  zu  Oh«'- 
wölben  und  auf  diese  Weise  einen  mächtigen  Platt  zur  Auf- 
stellung ihres  Denkmals  sich  zu  schaffen.  Die  Schiffahrt,  für 
welche  nach  den  neuesten  Ermittelungen  der  Wasserbau-Be- 
hörden der  bezgl.  Wasserlauf  auch  nach  Oeffnung  des  östlichen 
Hauptarms  der  Spree  unter  allen  Umständen  frei  gehalten  wer- 
den muss,  müsste  sich  in  einem  Tunnel  unterhalb  jenes  Plaues 
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nach  einigen  Kutwiirfen  —  gleichfalls  gesperrt  bczw. 
erschwert.  Vor  allem  aber  kommt  inbetracht ,  dau  eine  derartige 
Entwickelnng  des  Denkmals  ästhetisch  nicht  wohl  möglich  ist, 
ohne  dass  fUr  dasselbe  auch  am  andern  Ufer  eine  entsprechende, 
gewaltige  und  kostspielige  Umwälzungen  bedingende  Neuge- 
staltung seiner  Umgebungen  durchgeführt  werden  müsste.  Mit 
einer  Beseitigung  der  Bauakademie,  die  cum  allermindesten 
nöthlg  würde  und  die  an  sich  sehr  wohl  ins  Auge  gcfasst  wer- 
den kann*,  wäre  es  beiweitem  noch  nicht  gethan. 

Vielleicht  die  hervor  ragendste  unter  den  bezgl.  Arbeiten 
ist  diejenige,  welche  die  No.  lül  und  das  Kennwort  „Denn 
er  war  unser"  tragt.  Die  Anlage,  welche  sich  vom  Schlosse 
bis  zur  westlichen  Uferlinie  erstreckt  und  somit  den  Verkehr 
jenseits  derselben  verweist,  ist  halb  architektonischer,  halb  bild- 
nerischer Haltung  nnd  läsat  anf  die  gemeinsame  Arbeit  zweier 
Angehörigen  dieser  Ktlnste  schliefsen.  Vor  den  Eckpfeilern  des 
Eosander'schen  Portalbanes  ragen  2  mächtige,  mit  Figuren- 
Gruppen  gekrönte,  mit  eben  solchen  an  der  Vorderseite  ge- 
schmückte Pylone  in  Barockformen  empor,  an  welche  sich  je 
eine  viertelkreisförmige,  mit  einem  Bilderfries  versehene  Wand 
«nachliefst.  Die  vorderen  Eudpfeiler  derselben  tragen  wiederum 
Figuren-Gruppen,  ebenso  ähnlich  gestaltete  Pfeiler,  die  den 
Schloss-Ecken  vorgesetzt  sind.  In  der  Axe  der  Pylone  s 
nach  vorn  je  2  Reiter  vor;  in  der  Mitte  vor  der  Thor-Einfahrt 
erhebt  sich  das  spater  zu  würdigende,  von  einer  re 
Gruppe  umgebene  Reiterbild  des  Kaisers. 

Künstlerisch  dem  so  eben  besprochenen  bei  weitem  nicht 
ebenbürtig  ist  der  Entwurf  No.  65:  „Suum  ouique",  der  den 
Verkehra-Interessen  jedoch  insofern  einige  Rechnung  tragt,  als 
es  »wischen  Denkmal  und  Schloss  wenigstens  eine  schmale 
Durchfahrt  frei  lässt.  Die  hintere  Seite  der  auf  eine  Terrasse 
gestellten  Denkmal- Anlage  wird  durch  3  gröfsere,  in  Kuppel- 
Pavillons  endigende  Hallen  von  der  Grundform  eines  Viertel- 
kreise|  gebildet.  Vor  der  mittleren  üeffnung  derselben  steht 
das  verhält  nissroSfsig  schlicht  behandelte  Kaiserbild,  daneben  je 
1  Säule  mit  der  Siegesgöttin.  Auf  der  Vorderseite  fuhren  neben 
einem  mittleren  Halbrund  S  Freitreppen  mit  Reiter- Figuren  auf 
den  Wangen  von  der  Terrasse  herab;  in  der  Axoderselbeu  sind  auf 
letzterer  Brunnen  angeordnet.  —  Eine  Erwähnung  verdient, 
dass  der  Verfasser  Bedacht  genommen  bat,  das  Denkmal  auch 
in  eine  gewisse,  jedoch  nicht  klar  genug  ausgedrückte  Beziehung 
zu  der  nach  Osten  dnrchgelegten  Behrenstrafse  zu  setzen. 

Ganz  mit  dem  oberhalb  des  Spreelnufs  gewonnenen  Platze 
begnügt  sich  der  rein  bildnerische  Entwurf  No.  68:  „National* 
Denkmal",  der  somit  die  Verkehrsstrafse  am  Schloss  ganz  frei 
lässt.  Eigentümlich  und  mit  einer  Stellung  des  Werks  in  der 
Schlossaxe  nicht  ganz  vereinbar  erscheint  e.s,  dass  die  Front 
des  Kaiserbildes  jenem  Bauwerk  weder  zugekehrt  noch  abge- 
kehrt ist,  sondern  nach  der  Scblossbrflcke,  also  nach  N.  sich 
richtet.  Ohne  Frage  haben  die  Verfasser  damit  die  Notwen- 
digkeit einer  Umgestaltung  der  Gebäude- Viertel  auf  dem  West- 
ufer der  Spree  umgehen  wollen. 

Wenn  wir  schließlich  noch  den  mit  dem  Kennwort  „Pan- 
theon" bezeichneten  Entwurf  No.  115  schon  an  dieser  Stelle 
erwähnen,  so  geschieht  dies,  weil  der  demselben  beigegebene 
an  eine  beiläufige  Andeutung  enthält,  die  nach  unserer 
ht  auf  die  günstigste,  überhaupt  mögliche  Lösung  einer 
Anordnung  des  Denkmals  in  der  Schlossaxe  hinweist.  In  dem 
bezgl.  Lageplan  ist  nämlich  gleichfalls  eine  Durchlegung  der 
Behrenstr.  vorgesehen,  die  mittels  einer  Brücke  bis  zur  Schloss- 
freiheit geführt  ist.  Von  dem  Schnittpunkte  der  bezgl.  StraXsen- 
Axe  mit  der  Schloss-Axc  ist  in  dem  gleichen  Winkel  eine  kurze 


'  l'l«  „FltftSl  (t«')-rn  8,-bmk'l*  k',riul" 
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lach  8W.  geführt,  die  an  der  Werder-  (Schleusen-) : 
und  lediglich  eine  kleine  Verbreiterung  der  letzteren  be- 
Hierdurch  entateht  vor  dem  Westportal  des  Schlosses  ein 
Platz,  in  dessen  Mitte  der  Verfasser  jenes  Entwurfs  ein 
en  will.  Wenn  aber  das  Spreebett 
zwischen  den  beiden  auf  diesen  Platz  führenden  Brücken  auf 
die  Breite  des  Wasserlaufs  jenseits  der  Schleuse  eingeschränkt 
und  gleichzeitig  in  dieser  Strecke  rechtwinklig  zur  Schlossaxe 
geführt  wird,  so  kann  westlich  von  jenem  Platz  ein  Raum  ge- 
wonnen werden,  der  zur  Aufstellung  eines  vorwiegend  plastisch 
gehaltenen  Kaiser-Denkmals  vollkommen  ausreichen  würde.  Die 
Vorderseite  desselben  würde  im  Gegensatz  zu  den  zuletzt  be- 
sprochenen Arbeiten  wiederum  gegen  das  Schloss  sich  kehren. 
Im  Vergleich  zu  den  in  der  Wettbewerbung  vertretenen  Ent- 
würfen, welche  die  gleiche  Stellung  des  Denkmals  zeigen,  würde 
jedoch  der  sehr  wesentliche  Vortheil  gewonnen  sein,  dass  der 
Abstand  des  letzteren  vom  Schloss  erheblich  grüfser  würde  und 
dass  es  in  seiner  Anordnung  zwischen  jenen  beiden  Brücken 
auch  von  den  Seilen  her  erheblich  besser  gewürdigt  werden 
könnte.   Im  Rücken  des  Denkmals  würde  eine  Veränderung 
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vorläufig  entbehrt  oder  doch  auf  die  Beseitigung  der  Bau- 
akademie und  ihren  Ersatz  durch  ein  weiter  zurück  liegendes 
dem  Schloss  parallel  gestelltes  Gebäude  eingeschränkt  werden 
können.  —  Die  Vorzüge  einer  solchen  Anordnung,  die  wir  dem- 
nächst noch  durch  einen  kleinen  Lageplan  zu  erläutern  be- 
absichtigen, sind  so  grofs,  dass  wir  sie  der  Beachtung  von  m&aCi- 
gebender  Seite  auch  für  den  Fall  empfehlen,  dass  für  das  Katar 
Wilhelm-Denkmal  eine  Form  gewählt  werden  sollte,  welche  an 
jener  Stelle  nicht  genügenden  Raum  fände.  Die  letztere  könnte 
dann  wenigstens  zur  Errichtung  eines  anderen  Denkmals  in 
Aussicht  genommen  werden.  — 

Die  Ueberzengung,  dass  das  Denkmal  seinen  Platz  in  der 
Nähe  des  alten  Hohenzollern-Schlossea  erhalten  müsse,  dais  alnr 
eine  vorwiegend  plastische  Gestaltung  für  dasselbe  unter  keinen 
Umständen  genüge,  bildete  den  Ausgangspunkt  für  die  letzte 
Theilgruppe  der  in  Rede  stehenden  Entwürfe,  bei  welchen  da« 
zur  Hauptsache  architektonische  Werk  aus  der  Axe  des 
Schlosses  nach  Süden  gerückt  ist.  Die  Front  des  Denkmal' 
ist  in  derselben  natürlich  durchweg  nach  Norden,  also  nach  der 
Schloasbrttcke  gekehrt. 

In  der  Arbeit  No.  56:  „Am  Schloss  des  Kaisers"  ist 
der  ganze  westliche  Spree-Arm  vom  Scblonsportal  bis  zu  dem 
Platz  am  „Rothen  Schlosse"  als  überwölbt  angenommen.  Das 
zwischen  der  Bauakademie  nnd  dem 
front  errichtete  Denkmal 


vorspringende  Seitenflügel  krönende  Viktorien 
Wandach  tn 


und  reichen  plastischen  Wa 
davor  angeordneten  Reitcrbilde  des  Kaisers.  In  der  Axe  de- 
letzteren führt  eine  reich  ausgestattete  breite  Treppe  hinab  in 
dem  als  „Prunkbassin"  gestalteten  frei  gebliebenen  Theile  de* 
Flussbeckens.  Die  Stellung  des  Denkmals,  dessen  Durchbildnag 
zn  wünschen  übrig  Iftsst,  wirkt  nicht  eben  organisch. 

Künstlerisch  höher  stehen  2  andere  Entwürfe,  die  in  ihrem 
Grundgedanken  so  völlig  überein  stimmen,  dau  wir  geneigt  sind, 
sie  für  Arbeiten  eines  Verfasser«  zu  halten.  Der  Entwurf 
No.  127:  „Alldeutschland"  nimmt  eine  Ueberwölbung  des 
Spreebetts  in  ganzer  Breite  nur  von  der  Schleuse  bis  etwa  zw 
Nordfront  der  Bauakademie  an;  von  dort  lässt  er  westlich  einen 
schmalen  Wasserlauf  frei  und  giebt  dem  Flusse  erst  jenseits  des 
Schlosses  wieder  seine  volle,  gegenwärtige  Breite.  Für  die 
Zwecke  des  Denkmals  gewinnt  er  also  zwischen  Schlossbracke 
und  Spree  eine  Fläche  von  erheblicher  Länge,  die  sich  von  S. 
nach  N.  etwas  verjüngt.  Als  Hintergrund  des  ganz  schlicht 
gehaltenen  Kaiserbildes  ist  hier  eine  mit  ihrer  Rückseite 
an  der  Werder  -  Brücke  stehende,  offene  dreiaxige  Halle  von 
schweren  und  mächtigen  Verhältnissen  angenommen,  die  i> 
prächtigen  Frübrcnaissance- Formen  durchgebildet  ist.  Hur  von 
4  Eckthürmen  begleitetes  Zeltdach  erhebt  sich  auf  einer  Attila 
mit  den  Wappen  der  deutschen  Staaten.  Im  Inneren  des  Bues 
sollen  eine  grobe  allegorische  Gruppe  des  geeinten  Deutach- 
lands, sowie  Portrait-Statuen  grofser  Staatsmänner  nnd  FeW- 
herrn,  in  den  Bogen-Oeffuungen  die  sitzenden  Figuren  der 
Kaiser  des  alten  Reichs,  vor  den  Pfeilern  Verkörperungen  der 
deutschen  Stämme  uud  an  den  Eckeu  je  2  Reiterbilder  Pbui 
finden.  Das  Ganze  ein  eben  so  fein  erfundenes  wie  durchge- 
führtes Werk  von  echtem  Denkmal-Gepräge,  das  freilich 
nur  in  seiner  Stilfassung,  sondern  noch  mehr  in  dem  gar 
mächtig  gerathenen  Maafsstabe  seiner  Architektur  sich  in 
Umgebung  wenig  glücklich  einfügen  würde.  —  Die  Erkennioiw 
Jessen  scheint  den  Verfasser  dazu  geführt  zu  haben ,  in  jenes 
zweiten,  mit  No.  12*5  und  dem  Kennwort  „HohenzollerV 
Entwürfe  eine  Lösung  versucht  zu  haben,  in  der 


hauptet.   Die . 


vermöge  seiner  Stellung  selbständiger  sich  be- 
Anordnung des  Lageplans  ist  im  nördlichen  Tbeüe 
die  gleiche;  dagegen  wird  die  leberwölbnng  der  Spree  südlich 
bis  weit  über  die  jetzige  Schleuse  hinaus  geführt  und  das  Denk- 
mal hat  Beinen  Platz  nunmehr  anstelle  des  Rothen  Schlosses 


erhalten,  was  gleichzeitig  eine  Umgestaltung  der  Nordseite  An 
Schlossplatzes  bedingte.  Seine  Form  ist  die  eines  rechteckige» 
Baukörpers,  aus  dem  an  der  Rückseite  ein  hoher,  in  die  Axe 
der  Königstrafse  gestellter  Thurm  empor  steigt,  während  die 
Front  zu  einem  durch  die  Thurmwand  und  2  viertelkreisformifr* 
Seitenstucke  begrenzten  Vorhofe  sich  öffnet,  vor  dem  wiedenin 
das  Reiterbild  des  Kaisers  steht.  An  den  Ecken  sind  auch  bier 
je  2  Reiterfiguren,  in  deu  Nischen  «wischen  den  Wandpfeilerj1 
des  Baues  grofse  allegorische  Gestalten  angeordnet.  Die  Ann- 
tektur,  welche  mehr  der  Spätrenaissance  zuneigt,  ist  m«1 
minder  eigenartig  und  reizvoll  behandelt,  wie  in  jenem  anderen 
Entwürfe,  wenn  auch  die  Verbindung  des  Thurms  mit  dem  *  or~ 
bofe  nicht  ganz  gelöst  erscheint.  Auf  dem  vor  dem  Schlosse 
liegenden  Tcrraasenstreifen  soll  in  der  Axe  des  Denkmal' 
des  Schlosses  der  Begas-Brunnen,  an  der  Spitze  desselben 
zweiter  Brunnen,  im  übrigen  eine  Anzahl  von  Standbildern  o** 
Platz  finden.  ^  , 

Am  weitesten  und  ganz  in  das  Gebiet  des  idealen  Ent*""' 
übergreifend  erscheint  der  diesem  zuletzt  besprochenen  Eni*1"1 
zugrunde  liegende  Gedanke  in  der  Arbeit  No.  46:  nK*''5r 
platz"  entwickelt»  Der  hoch  begabt«,  schaffenafreudige  Ellnrtier 
Leistung  an  Kraft  und  Kühnheit  mit  der  in  dem  i'U'' 
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No.  188:  „An  der  Spree" 
kann,  ist  inbetreff  Urowi 

ils  Irgend  ein  auderor  Theilnehmer  des  Wett- 
mssetzungen  seine*  Entwürfe  sind  die  völlige 
i  weltlichen  Spreelaufs,  and  neben  dem  Abbrach 
an  der  Schlossfreiheit  noch  derjenige  der  gegenüber 
liegenden  Gebinde  bis  zur  Niederlag-Strafse,  der  Häuserfront 
«wischen  Werder* schem  Markt  und  Unterwaaaer-Str.,  des  Rothen 
Schlosses  und  des  Viertels  zwischen  der  Strafse  An  der  Schleuse 
nnd  der  Brttder-Str.  bis  etwa  gegenüber  der  Holzgart*n-8tr.. 
sowie  der  nördlichen  Häuserreihe  des  Schlussplatzes.  Als  Axe 
deB  auf  dieser  frei  gelegenen  Statte  zu  schaffenden  nenen 
„Kaiserplatzes"  ist  etwa  die  Hittellinie  zwischen  den  Hausern 
der  Unterwasser-Str.  nnd  der  Ostseite  der  Brüderstr.  angenommen. 
Wo  diese  Aze  mit  derjenigen  der  Linden  sich  schneidet,  ist  eine 
Ehrensäule  geplant :  ihr  n  südlichen  Abschlnss  findet  sie  in  dem 
zugleich  in  der  Axe  des  Schlossplatzes  stehenden  Kaiser-Denk- 
mal, einer  riesigen  sitzenden  Gestalt  mit  segnend  erhobener 
Hand  auf  hohem  Unterbau,  vor  dem  4  Kittergestalten  zu  Ross 
(Verkörperungen  der  deutschen  Königreiche)  die  Wacht  halten. 
Als  Hintergrund  des  Denkmals  ist  ein  grofser,  in  antiker  Auf- 
fassung jedoch  in  Spätrenaissance  -  Formen  durchgebildeter 
Monumental-Bau  geplant,  der  als  deutsche  Ehrengruft  (Pan- 
theon) gedacht  ist.  Im  Grnndriss  ein  äufaercs  und  ein 
inneres  (mit  einer  Flachknppel  Überdecktes)  Quadrat,  das 
durch  flachlwgige  Kreisabschnitte  sich  erweitert;  die  Fassade 
eine  Säulenhalle  zwischen  Pylonen,  die  mit  Viktorien-Gruppen 


gekrönt  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  Thores  öffnen  sich  8  axige 
TborhalleD,  die  jenseits  durch  hohe  Thurme  mit  offenem  Ober- 
geschoss  (den  „Thurm  des  Krieges"  und  den  „Thurm  des  Frie- 
dens") an  die  nächsten  Wohnhaus-Viertel  angeschlossen  sind. 
Anf  der  Westseite  des  Plaues  aber,  dem  Schlosse  gegenüber  und 
in  der  Axe  desselben,  erhebt  sich  eine  neue  Hofkirche,  der  Dom, 
eine  Renaissance-Kathedrale,  deren  Front  durch  2  derselben  an- 
gefügte ,.8ynodal-Bautenu  bis  zur  Breite  des  Schlosses  erstreckt 
I  ist.  An  ihr  nördliches  (juerschiff  schliefst  sich  in  Gestalt,  eines 
!  selbständigen  Kapellen-Baues  die  Familiengruft  der  Hohen- 
I  zollern;  die  Sakristei  ist  mit  der  (nur  etwa  5 mal  so  grofsen) 
Werder'scheu  Kirche  in  Zusammenhang  gebracht.  —  Der  Ent- 
wurf, an  dessen  Verwirklichung  natürlich  nicht  entfernt  zu 
denken  ist,  überrascht  nicht  allein  durch  seine  Kühnheit,  son- 
dern ebenso  durch  die  Reife  seiner  architektonischen  Durchfüh- 
rung in  echt  monumentalem  Geiste.  Der  Künstler  hat  es  nicht 
[  au  den  grofsen,  vom  Programm  vorgeschriebenen  Zeichnungen 
genug  sein  lassen,  sondern  denselben  überdies  ein  Heft  „Skizzen" 
|  beigefügt,  die  als  Federzeichnungen  (im  Sinne  der  in  No.  24 
besprochenen  Rieth'schen  Entwürfe)  behandelt,  einzelne  aus  jenen 
grofsern  Blättern  nicht  ersichtliche  Theile  des  Entwurfs  dar- 
stellen. Selbstverständlich  wird  auch  er  seine  Arbeit  von  vorn 
herein  lediglich  als  eino  ideale  aufgefasst  haben.  Sein  Zweck 
war  es  offenbar,  der  Oeffentlichkeit  eine  Probe  seines  Könnens 
vorzulegen  und  sich  vor  ihr  als  einen  Künstler  zu  zeigen,  mit 
dem  man  in  Zukunft  unter  den  ersten  zu  rechnen  haben  wird. 
Und  diesen  Zweck  hat  er  unstreitig  erreicht.  —  <Ko<i»><iiing-  folgt,  i 


Yerm  Uchtes. 

Gips  als  Baumaterial  Die  No.  69  der  Deutschen  Ban- 
zeitung  bringt  einen  sehr  dankenswertben,  mit  A.  M .  unterzeich- 
neten Aufsatz  über  den  Gips  als  Baumaterial,  welcher  in- 
dessen zu  einigen  ergänzenden  Bemerkungen  Veranlassung  giebt, 

Es  ist  dort  hervor  gehoben,  dass  der  in  Rothglühhitze  ge- 
brannte Gipsstein  ein  vorzügliches  Baumaterial  gebe,  welches, 
wenn  richtig  behandelt,  nicht  treibe,  uud  deshalb  mit  grofsem 
Vortheile  aufscr  zu  Mörtel  und  zuPntzarbeiten,  auch  zu  Estrichen, 
zu  Gussmauerwerk,  zu  Kunststeinen  zn  verwenden  sei. 

Diese  vorzüglichen  Eigenschaften  werden  durch  die  in  den 
Harzländeru  und  in  Thüringen  gemachten  Erfahrungen  nur  in 
sehr  bedingter  Weise  bestätigt.  Die  Verwendung  von  Gips  zu 
Mauerroörtel  ist  in  den  genaunten  gipsreichen  Gegenden  sehr 
alt  nnd  fand  früher  in  umfangreichstem  Maafse  statt.  In  den 
letzten  Jahrzehnten  ist  jedoch  diese  Verwendungsart  viel  seltener 
geworden  und  in  der  Hauptsache  auf  solche  Gegenden  beschränkt 
geblieben,  denen  es  an  gutem  Mauersande  mangelt.  Denn  der 
Gipsmörtel,  welchem  Sand  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Maafse 
zugesetzt  werden  kann,  bleibt  immerhin  theurer,  als  Mörtel  aus 
Kalkhydrat,  erreicht  auch  nicht  die  Härte  des  letzteren.  Da- 
gegen wird  der  Manergipa  (in  der  Gegend  von  Erfurt  Deck- 
kaUt  genannt)  sehr  viel,  fast  allgemein,  zu  Putzarbeiten  ver- 
wendet; denn  er  ermöglicht  die  Herstellung  einer  sehr  glatten 
Oberfläche  nnd  gestattet,  Gesimse  und  Gliederungen  anf  das 
sauberste  mit  sehr  reinen  nnd  scharfen  Kanten  zu  ziehen  — 
wenn  auch  seine  Wetterbeständigkeit  manches  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Was  das  Treiben  anbelangt,  so  besitzt  meines  Wissens  nur 
der  in  der  Gegend  von  Nordhausen  gewonnene  Gipsstein  in 
dessen  Gebiet  auch  das  Kloster  Wnlkenried  liegt)  die  vorzüg- 
liche Eigenschaft,  einen  nicht  treibenden  Mauergips  zu  geben. 
Der  Mauergips  dagegen,  welcher  an  den  meisten  übrigen  Fund- 
stellen des  Gipssteines  in  den  bezeichneten  Landstrichen  bereitet 
wird,  besitzt  treibende  Eigenschaften  und  ist  deshalb  mit  Vor- 
sicht zu  verwenden.  —  Dies  gilt  namentlich  auch  von  dem 
Halberstädter  Gipsstein,  welcher  bekanntlich  einen  vorzüglichen 
Stnkkalurgips  liefert.  Dem  Vernehmen  nach  wird  die  Not- 
wendigkeit, die  erst  vor  kaum  80  Jahren  erhöhten  Tliürme  des 
Halberstädter  Domes  theilweise  wieder  abzutragen,  dem  treiben- 
den Einflüsse  des  in  Anwendung  gebrachten  Gipsmörtels  zu- 
geschrieben. 

Auch  der  in  der  Gegend  von  Erfurt  und  Weimar  gewonnene 
Mauergips  treibt.  Die  bedeutenden  Arbeiten,  welche  zur  Er- 
haltung der  bekannten  Ktosterraine  von  Paulinzella  erforderlich 

S wesen  sind,  sollen  hauptsächlich  durch  die  Verwendung  von 
psmörtel  veranlasst  sein,  welcher  getrieben  hat  und  nicht  zu 
genügender  Härte  gelangt  ist.  — 

Demnach  erscheint  nicht  jeder  Gipsstein  gleich  ge- 
eignet zur  Herstellung  von  gutem,  nicht  treibendem  Mancrglps. 
Das*  die  Unterschiede  nur  durch  gröfsere  oder  geringere  Sorg- 
falt bei  dem  Brennen,  dem  Mahlen  nnd  der  Mörtelbereitung 
herbei  geführt  sein  sollten,  lässt  sich  nicht  wohl  annehmen; 
vielmehr  spricht  der  Umstand,  dass  das  in  einer  bestimmten 
Gegend  gewonnene  Material  eine  vorteilhaftere  Verwendung 
zulässt,  dafür,  dass  die  Unterschiede  in  der  Zusammen- 
setzung des  Gesteines  begründet  sein  müssen.  Darüber 
werden  nnr  ehemische  Untersuchungen  genügenden  Aufschluss 
geben  können«  wie  solche  ja  auch  für  die  aus  kohlensaurem 
Kalk  hergestellten  Mörtel  so  erfolgreiche  Ergebnisse  geliefert 


haben.  Es  bleibt  dringend  zu  wünschen,  daas  durch 
schaftliche  Untersuchungen  die  Natur  des  Gipsmörtels  sie 
festgestellt  werde,  als  es  bisher  durch  praktische  Erfahrungen 
möglich  gewesen  ist,  damit  für  die  Verwendung  dieses  in  vieler 
Reziehung  höchst  schätzbaren  Baumateriales  eine  festere  Grund- 
lage gewonnen  werde.  Bevor  dies  nicht  geschehen  ist,  wird 
man  immerbin  bei  der  Verwendung  von  Mauergips,  namentlich 
auch  zu  Estrichen  usw.,  auf  eine  nach  der  Verarbeitung  statt- 
findende Volumvermehrung  Rücksicht  nehmen  müssen :  es  sei 
denn,  dass  man  sich  von  der  Abwesenheit  dieser  störenden 
Eigenschaft  mit  Sicherheit  vorher  überzeugt  habe. 

Erfurt    R.  Neumaun. 


Der  Be- 

Amsterdams  wird  Uber  die  Fortschritte 
die  riesigen  Hafenanlagen  in  den  letzten  Jahren  _ 
nnd  kann  sich  davon  überzeugen,  wie  auch  die  Bahnanlagen 
gleichen  Schritt  mit  jenen  halten.  Der  neue  Zentralbahuhof 
steht  nahezu  vollendet  als  grofsartige  Anlage  da. 

Besucht  man  die  Haupt-Zufahrtslinie  der  Schiffe,  den  see- 
wärts rührenden  Theil  des  Nordseekauais.  so  ist  dieselbe  rege 
Thätigkeit  auch  an  dessen  Mündung  ins  Meer  wahrzunehmen. 
Neben  den  zu  Anfang  des  letzten  Jahrzehntes  erbauten  Schleusen 
werden  grofsartige  Erdarbeiten  vorgenommen,  welche  für  den 
Hau  einer  ferneren  Schleuse  dienen  sollen.  Trockenbagger  ver- 
fallen das  ans  reinem  leichtem  Dünensand  bestehende  Erdreich 
in  grofae  Erdtransport-Züge,  welche  von  schweren  Maschinen 
fortgeschleppt  werden. 

Die  neue  Schleuse  wird  mit  der  Aufsen front  450  ■>  östlich 
der  Front  der  jetzigen  Schleusen-Anlage  und  mit  der  Längen- 
axe  180  ">  nördlich  der  Kanalaxe  liegen.  Nach  diesen  neuesten 
Bestimmungen  wird  die  Schleuse  etwas  nördlicher  nnd  östlicher 
angeordnet  als  ursprünglich  geplant  gewesen  ist.  Es  wird  ferner 
die  Schlagsch  wellen -Tiefe  von  8,5  ■  A.P.  anf  9,0  •  A.P.  gebracht ; 
die  Schlagschwellen  kommen  danach  1,1  m  tiefer  zu  liegen,  als 
die  der  jetzigen  Schleuse  oder  8,5  »  unter  den  Kanalstand  von 
— 0,5  "»  A.P.,  so  dass  demnach  in  Zukunft  Schiffe  von  8,2—8,8  m 
Tiefgang  passiren  können,  nach  hinreichender  Ausbaggerung  des 
Nordsee-Kanals.  —  Die  Schleuse  soll  mittels  Luftdrnck  gegründet 
werden.  Die  Anlagekosten  sollen  auf  31  .,  Millionen  Gulden, 
also  nahezu  6  Millionen  JL  veranschlagt  sein. 

Es  ist  zn  wünschen,  dass  bis  zur  Eröffnung  der  neuen 


Schleuse  auch  die  Zölle  anf  dem  rd.  25 


langen  Nordsee-Kanal 


aufgehoben  sind,  wodurch  eine  weitere  Förderung  der  Hebung 
des  Verkehrs  in  Amsterdam  bet hängt,  wäre.  Diese  Zölle  werfen 
dem  Staat  eine  Einnahme  vun  etwa  200  000  fl.  jährlich  ab. 
Verhandlungen  der  Städte  Amsterdam  nnd  Zaaudam,  welch1 
letztere  Stadt  an  dem  Aufblühen  der  Schiffahrt  auf  dem  Nord- 
see-Kanal gleichfalls  interessirt  ist,  mit  dem  Staat  behufs  Ab- 
lösung der  Kaualgelder  waren  iragange,  haben  aber  zu  einem 
Ergebniss  nicht  geführt.   Die  Vertreter  Amsterdams  machten 

Verbindung  mit 


gebniss  nicht  geführt.  Die  Vertreter  Ams 
tiptsächlich  geltend,  dass  Rotterdam  seine 
•  Nordsee  ohne  drückende  Kanalzölle  erhalt* 


Zar  Frag«  der  Einführong  einer  einheitlichen  Zeit- 
rechnung. In  der  Sitzung  des  Vereins  für  Eisenbahnkunde 
zn  Berlin  am  10.  d.  M.  wurde  von  mehren  Mitgliedern  der  An- 
trag gestellt,  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  eine  einmüthige 
Kundgebung  zugunsten  der  Einführung  einer  einheitlichen 
Zeitrechnung  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  herbei  zn  führen. 
—  In  der  eingehenden  Begründung  des  Antrages 
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gehoben,  wie  der  Verein,  welchem  die  oberen  Betriebabeoraten 
fast  aller  deutschen  Eisenbahnen  als  Uitglieder  angeboren,  zu- 
nächst berufen  sei.  Beine  Ansicht  in  dieser  für  die  Sicherheit 
des  Betriebes  wichtigen  Angelegenheit  abzugeben. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins  wird  aufgrund  des  einstimmi- 
gen Beschlüsse«  den  Gegenstand  auf  die 
der  nächsten  Versammlungen  setzen. 

Aus  der  Fnchlitterutur. 

1.  Dombau  und  National-Denkmal.  Ansichten  und  Wünsche 

eine»  Architekten.  Von  Georg  Bus».  Berlin,  Verlag  von 
A.  Deubner. 

2.  Der  Berliner  Dom.    Von  Ober- Reg. -Rth.  Todt.  in  Köln. 

(Sonderahdnick  aus  „Nord  und  Sud",  Band  L.  Heft  150.) 

Unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen,  da  die  Frage  des 
National- Denkmals  fllr  Kaiser  Wilhelm  I.  wieder  im  Vorder- 
grunde des  Tsgesinteressea  stfht  und  bei  ihrer  Erörterung  un- 
willkürlich Streiflichter  auf  die  Frage  de«  Berliner  Dombaues 
zurückfallen  müssen,  ist  es  nicht  ohne  Werth,  von  2  kleinen 
Schriften  Kenntnis»  zu  nehmen,  welche  diesem  Stoffe  gewidmet 
sind.  Allerdings  sind  dieselben  in  erster  Linie  wohl  nicht  für 
Fachleute,  sondern  für  das  grofse  Publikum  bestimmt  und  die 
Leser  d.  Bl.  dürften  aus  denselben  nicht  allzuviel  neue  Gesichts- 
punkte entnehmen  k>  innen:  aber  sie  werden  es  nur  mit  Dank 
empfinden,  wenn  ihre  Anschauungen  von  berufener  S>it«  weiteren 
Kreisen  vermittelt  werden. 

Das  Schriftchen  von  Buss.  das  in  seinein  ersten  Theile 
nicht  nur  die  Frage  des  Dombanes,  sondern  auch  die  (mittler- 
weile entschiedene)  Angelegenheit  der  für  die  Kgl.  Museen  er- 
forderlichen Erweiteruugs-Bauten  behandelt,  gipfelt  in  einer  Kr- 
örterong  der  Ansprüche,  welche  an  ein  National-Denkmal  für  Kaiser 
Wilhelm  1.  zu  stellen  sind  und  der  hieraus  abzuleitenden  Gesichts- 
punkt« für  die  Wahl  des  Denkmal-Platzes.  Ausgehend  von  der 
Anschauung,  dass  für  die  Losuug  einer  solchen  Aufgabe  die  bil- 
dende Kunst  allein  nicht  ausreicht,  sondern  mit  der  Architektur 
sich  verbünden  müsse,  kommt  der  Verfasser  zum  Schlüsse,  dass 
für  das  Kaiser-Denkmal  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt  kein  ge- 
eigneter Platz  zu  linden  sei,  sondern  dass  letzterer  im  Thier- 
garten, oder  noch  besser  an  Stelle  der  Krollschen  Gcbaude- 
gruppe  auf  der  Westseite  des  K.lnigsplatzes  gesucht  werden 
müsse.  Wenn  das  Ergebnis«  der  Wettbeworbung  seine  Ausfüh- 
rungen auch  nicht  in  allen  Punkten  bestätigt  -  zumal  bei 
einer  solchen  Frage  niemals  von  absoluter  Wahrheit  die  Rede 
sein  kann,  sondern  der  persönlichen  Anschauung  und  Kmpfindung 
des  Einzelnen  ein  weiter  Spielraum  gewahrt  werden  muss  — 
so  ist  die  ruhige  Sachlichkeit  dieser  Ausführungen  doch  in 
hohem  Maafse  anzuerkennen.  Sie  werden  sicherlich  dazn  bei- 
tragen, die  Frage  so  weit,  zu  klären,  dass  eine  Entscheidung 
derselben  möglich  wird.  — 

Hoffentlich  gelingt  es  auch  dem  zweiten,  mit  gleicher  Klar- 
heit und  Sachlichkeit  geschriebenen  Aufsatze  von  Todt,  Ein- 
fluss  zu  gewinnen  und  die  Gemüther  der  entscheidenden  Kreise 
—  wir  betrachten  als  solche  vorläufig  noch  immer  die  Mitglieder 
der  Volksvertretung,  welche  die  Geldmittel  für  den  Dombau  be- 
willigen sollen  —  aus  ihrer  Gleichgiltlgkeit  gegen  die  Ange- 
legenheit aufzurütteln.  Dos  Ergebnis  seiner  Ausführungen 
gipfelt  in  den  beiden  Sätzen,  dass  1.  die  von  Hrn.  llaschdorff 
versuchte  künstlerische  Ausgestaltung  der  Bangedanken  Kaiser 
Friedrichs  nicht  auf  der  Hohe  dieser  Gedanken  selbst  stehe  und 
dass  2.  die  Aussichten,  durch  einen  erneuten  Bewerb  besonders 
berufener  Architekten  zu  einem  nach  allen  Iiichtungen  hin 
brauchbaren  Entwürfe  zu  gelangen,  derart  günstige  s.  ien,  dass 
ein  Misslingen  nahezu  ausgeschlossen  erscheine. 

Preli  aufgaben. 
Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungs- 
plan für  Dessau.  Ein  Facbgenosse,  der  sich  das  Programm 
dieser  Preisbewegung  hat  kommen  lassen  und  lür  die  Aulagen 
einen  Preis  von  10  jl  hat  zahlen  müssen,  beschwert  sich  bei  uns 
aber  die  nach  seiner  Ansicht  ganz  ungerechtfertigte  Hohe  dieses 
Preises.  Die  Anlagen  bestehen  in  einem  als  Lichtpause  (weifs 
auf  blauem  Gründet  hergestellten,  sehr  unübersichtlichen  Stadtplan 
in  1  :  5000,  sowie  in  2  durch  Ueberdruck  hergestellten  Sonder- 
planen  des  nordwestlichen  Stadttbeils  in  1  :  2000  und  haben 
nach  Ansicht  des  Einsenders  in  Wirklichkeit  höchstens  einen 
Werth  von  1  JL  Wenu  wir  (bei  der  voraussichtlich  kleineu 
Auflage  der  bezgl.  Pläne)  die  Selbstkosten  derselben  für  den 
Magistrat  von  Dessau  auch  etwas  höher  schätzen  möchten,  so 
schlielsen  wir  uns  der  Beschwerde  an  sich  doch  durchaus  an. 
Es  ist  im  höchsten  Grade  ärgerlich  für  einen  Techniker,  der 
mit  sehr  ungewisser  Aussicht  auf  Erfolg  seine  Zeit  und  Arbeits- 
kraft an  eine  derartige  Aufgabe  setzeu  will,  wenu  ihm  von 
vorn  herein  noch  ein  Geldopfer  zugemiitbet  wird,  an  dessen  Be- 
rechtigung er  zu  zweifeln  in  der  Lage  ist.  —  Selbstverständlich 
ist  andererseits  anzuerkennen,  dass  es  bei  Aufgaben,  deren  Be- 
arbeitung umiangreiche  nud  kostspielige  V'nterlagen  erfordert, 
den  Preisausschreibern  nicht  wobl  zugemutbet  werden  kann, 


diese  Unterlagen  in  ungemessener  Zahl  aufs  Gerothewoht  hin 
zu  verschleudern.  Aber  ein«  Vermittelung  zwischen  beiden 
Uebelstüudeu  ist  langst  darin  gefunden,  dass  der  für  die  betgl. 
Pläne  usw.  gezahlte  Preis  denjenigen  Bewerbern  zurück 
erstattet  wird,  welche  wirklich  einen  Entwurf  ein- 
liefern. —  Wir  möchten  die  vorliegende  Gelegenheit  benutzen, 
um  das  anscheinend  noch  nicht  genügend  bekannte  Verfahren 
für  ähnliche  Fälle  warm  zu  empfehlen. 

Eine  außerordentliche  Preisbewerbnog  des  Arohi- 
tokten-Verelns  zu  Berlin,  die  tarn  16.  November  d.  J.  aus- 
geschrieben ist.  betrifft  den  Entwurf  zu  einem  als  Hallenbau 
auszuführenden  Erbbegräbnis*  auf  dem  Friedhof  zu 
Altena.  Für  die  Ausführung  des  Werks  stehen  15  000  JL  zur 
Verfügung.  Für  Preise  ist  die  Summe  von  500  JL  ausgesetzt, 
während  der  Bauherr  sich  überdies  vorbehalten  hat,  Entwürfe 
die  keinen  Preis  erhalten  haben,  für  den  Preis  von  je  100  JL 
u  dürfen.   


Personal-Nacbrichten. 

Hessen  Der  k.  prenfs.  Eis.-Ban-  u.  Betr.-Insp.  Arthur 
Wetz  in  Cottbus  ist  zum  Oberbaurath  u.  vortr.  Rth.  im  grofsh. 
Minist,  d.  Finanzen,  Abth.  f.  Bauwesen,  ernannt. 

Proufsen.  Ernannt  sind:  der  Prof.  u.  Brth.,  Rektor  d. 
techn.  Hochschule  zu  Hannover.  Dolezalek,  zum  Geh.  Re- 
giernngsrath,  die  Landes -Rani  Hagenberg  in  Hildesheim 
u.  Pellens  in  Celle  zu  Baurftthen,  der  Postbauinsp.  Neumann 
in  Magdeburg  zum  Post  brth.  u.  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Königer 
in  Halle  a.  S.  zum  Eis.-Ban-  n.  Betr.-Insp.  anter  Verleihung  der 
Stelle  eines  solchen  im  Eis.-Dir.-Bez.  Magdeburg.  Derselbe  ver- 
bleibt bis  auf  Weiteres  in  seiner  Beschäftigung  b.  Umbau  d.  Bahn- 
hofes in  Halle  a.  8.   

Brief-  and  Praijekasten. 

Hrn.  Archit.  P.  S.  in  M.  Satzungen,  anf  die  Sie  sich 
berufen  könnten,  giebt  es  wohl  Uber  dergleichen  Dinge  nicht, 


so  dass  Sie  nur  auf  dem  Wege  der  Vorstellung  Dar  Eigenthum 
werden  wieder  zurück  erhalten  können.    Vielleicht  ist  das  in 
blofsen  Linien  angefertigte  Exemplar 
waten,  als  das  andere  und  es  hat  dieser  Umstand  die 
zum  Zurückbehalten  gegeben. 

Alter  Abbon.  Ohne  Kenntnis«  der  besonderen  Form  und 
Oröi'se  des  Treppenhauses,  der  etwaigen  Podeste  usw.  kann  eine 
sichere  Beantwortung  Ihrer  Frage  nicht  gegeben  werden. 

Hrn.  Baurath  N.  in  U.  Ihre  Bemerkung  ist  vollkommen 
richtig,  ohne  jedoch  den  vorliegenden  Fall  satreffen.  Wenn 
Sie  §  10  des  Gesetzes  vom  15.  April  1876  lesen,  werden  Sie 
Anden,  dass  die  S.  81  des  Deutschen  Baukalenders  mitgetheilte 
Einordnung  der  verschiedenen  Beamten-Klassen  in  verschiedene 
Rungklassen  durchaus  dem  Gesetze  entspricht,  weangleiob  die- 
selbe mehrfach  Widersprüche  mit  den  getroffenen  Festsetzungen 
über  den  Rang  der  Beamten  enthält. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenth.  d.  heut.  No.  d.  Dtich.  Bstg.  sind 
ausgeschrieben  für: 

si  K<it  -  Btnitr.  n.  H-k  Bfhr 
J«  1  K<'(.  Hni'.tr.  .1.  J.  sin.llb.mmt  AMk.  LllumoT.r ;  k»it  ot-PiKt-Pinkt.- 
KMu  «.  Hh..  lorIi*k»ti.Mi-»:««h»vi>B. 

b>  Vn-hitrkttn  ■  n  ,1  I  ngea  Io«  r«. 
J«  1  Arrh.  iL  Arrh.  Carl  Bollimnn  Br-rnv-n;  Tu*faui  *  v.  A,bbi.»»a-I>tla»*l- 
lorfi  Atrh.  Hein« -Boppuril  4.  üb-;  II.  43:1;  K.  434  Eipod.  d.  In«  Ii.  Bitf. ;  K  i. 
Iliki.'  lt.  M..-a,-Hall. ;  r.  »160b»  Hu-nit«iu  *  V»(l*r-K*ri»ndn.     -  i*  \  Afra, 
ml.  Iluain..  »:«  Um  d.  iL  Hinkt.  iL  Haa^wr-rk-rhal.-  ld.ti-iu;  l»ir.  Jeattoa  S. 

"  L  M.;  Mr.  II.  *«-hur>i[  '-««»karli  t  M.  —  3  Artk  oi 


lug.  iL,  1, -lirer  x.  iL  l.  .  i.i,..  ü,  r  ,r   l»|r.  U.  Hüthum.  —  J»  1  «.«• 

d,  .1  Hau  Ikrpul.  Alitb.  Slrafi'iibiui-Hrewni  Hirn  Buinip.  ADd^mnn  fltrif.bsr«  i.  E. 
ci  Linilmi'.nt  r,  i'icboik'r.  Z»lc  ha«r,  Aufurher  a«*>. 
1  I.aivdiu-'-NCT  tl.  kteliur.-Btuin-p-  t.  l.»n<  ii-dle-HU-Um.  —  1  Ver»*»*unr<'- 
kllf)  i.  d  sudtbauirut  Kasael.  —  Jv  1  Baut. ,  hinin  il.  i.  htuiefU  Aktb. 
Htraf-^nfaau  Brinuo:  Mnici-trnt  I.andahut  i.  S.;  Stadtbtmrut  !<«.1l-c:  lUdan j  Siadlkc-UY 
OaolQu.-dlinr.ur«-;  Piwtfcith.  SuIm-P**»-» ;  dl«  <i-rn  Baaiaap.  Audenwn  «i»f»k«ti 
i.  E. ;  UocM-AUau;  K»lka»r  Malhauton  I.  E. ;  d»  Knr.  Htn-tr.  kiun  Bmhn. 
WifaVInt-dr  13:  Kimthr-  Cimlia ;  Mr.nm-h  kv-ln  «.  Hb.;  Htadtomutr.  0.  A.  Sebaidi- 
M  Iii».!  Ii  aib;  die  Arrh  W.  Kumm.rSMlf.ld  n  IV;  4.  Si  kmitiknln  a.  Kh.:  *> 
M  M-tr,  Hude  H-iuitin-r  Fornl  N.-L. ;  (Wie  L-ufcraajia-tri»-««  ».II.;  E.  SSO:  «.  44»  i 
T.  M*  Elp.  d  l««i-h.  luig.;  S.  M  Kud.  Mi»-«  •  W„..b»d«,;  f.  w  Sud.  Uaur- 
IV»  n;  E-  «ISUI»  lUu»i.»t'  iu  Jl  Vogl« -K»rl»rsbii.  —  I  Twbfclk«  »1>  U'kre»  <L  d. 
irruSb  hi>^..  Zflitr»lrit«Htf  f.  d.  Ilt-werbe  d.  Liinb  ■  In  ■■ili»i<iiniii  l>»i»iil»il1  — 
Je  I  HilM«br-ril.  d,  Hinkt  d.  Ikwkk-Iil.  K>»m;  t'in-M.  i.  k.v.  «nk-i  hol-  ■ 
Pinnen  —  I  t..ho.  «»b.  |bckk*lt«r  d.  K  MI  K«»,  d.  Hlxk.  Bit«.  —  J«  1  Ivchmt 
d.  V.nflle«.  Hu.  I  iiou  lbrlin.  l  r«oi  S|...iiÄli,r  B»Tlin  S.W.,  Alt«  Jtkokttr.  S.  - 
1  Bau  A»Mt<-iil  d.  Kr-g..Bm-tr.  llTumiick  Wmm.r.  —  I  ItauKbrvibi-r  d.  Brtk.  Tkui 
nincu  Willfutnir«  —  1  Hmimf.i  biT  il   Ablh  Brrulr.  Btuni-k  Olali. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

al  lt»j  -Bnntr.  a.  R«(.-Bfhr. 
1  hVn  HuiKlr  d.  d.  tiam  -Raniaap.  lt.-Tboni. 

b)  Arch.  a.  lag. 
1  In^n.  d  d  Eim  a».  rk-I.»u-rhh»iam«r,  —  1  In«,  f.  Waawttm  d.  W»i 
Hl  .  Ii.  bd.-r  l.l  I..  L 

tl  Landiaainor.  Torhnikar,  Zuicbner.  Aafaahar  •»». 
J-  1  TiibnikiT  d.  Brth  l nlti-  MtirJ^burg ;  Ua«utrat-Pa»i«»lk;  _ 
>.  4.  H»rrki-n  I.rnnrp;  Kreit  Bau !&>».  W»<rn?rbriii-Scbnbin;  tU-r.-Batatr.  f  Kn«"«- 
Sffca<-dta.<i.;  ihn  M.-Hatr.  I..  Iikahkit-Naiik nburf  U.-Pt  .  C»ri KtoanM  t-Z»«>faW- 
V.  I  ri-i-t^-BrrgfU  ■.  KlIKrii.  lii-rbti-b  -  Iturlm  SO.,  LaiidabtirKf  rpl.  ü.  lf  Arcfc.  0. 
Haldcwctr- Libnitz ;  Kduinnd  liuiTlr-lintsburif  a.  Hb..  i».  liarbo-Hvclin  H.^  A»dra»*- 
att,  Mi  r.  K.  poatl.  liotba;  L.  f.  113'M  Kud.  Xnwi-tUII*  a.  H.  —  Ja  1  Z>wkavr 
iL  Abtk.  Hm-lr.  -ibl  -.-k»  H-  -II*  I"  *  id."  ».  H.;  M  M.!i.  Max  Sibubrinj  -  Baarli».  rri«- 
.lru-b-.tr.  127 


aiulatlunt-crlac  tob  Kraal  Tuacfcaj,  Berlin     t"Br  dl«  Rcdakllan  »i-rtntw.  K.  K.  O.  4'rltacb,  Harllu.    Druck  tuu  W.  Ortro,  ll-ibuit-Uucav-.  VtlÜM. 
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Berlin,  den  25.  September  1889. 

I  a  k  a  1 1 :  Von  <Ur  Haiakarfar  Oaverto-  u  [ndavlna-  Aiuattillsafr-  —  Verbind  da»  Kgt  Rckloaaea  U  Bor  Ha.  —  Olm  l*r«tf  bAworbaof  ftlr  EntwUrfe  sa  iUm  National. 
doliUcier  Architekten-  a.  laartlirur- Venia«.  —  Drhoellitlge  odJ  lkr«  birindig-  Daokrnal  Kalaer  YVUkelna  I.  (Forta-U.)  Ver  miirfhtee.  —  Frei  ein  fgab  in.  — 
kalt.  —  Voracklag  lar  Aaorilnana;  dw  Kai»«  WUMro-KeaimaU  »»r  dar  WwtaaiU   |  Panaaal-Sathf  lcht«B.  —  Offaaa  Stallaa.  


AlUumbargor  IHrt«.    Architekt  Artnr  Yiol. 

Von  der  Hamburger  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung. 


!S«h  pboic*».  Aofoakrar-n  tob  Kappmaan,  Strampar  a.  Orieae  ja  Hambarg. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


26.  September  1889. 


Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur  Vereine. 
Protokoll  der  XVIII.  Abgeordneten-Versammlung  in  Berlin  am  7.  September  1889. 


2. 


10. 
IL 

12. 


|m  9  Uhr  wird  die  Sitzung  von  dem  Vorsitzenden  des 
Verbandes,   Hrn.  Uberbaudirektor  A.  Wiebe,  mit 
einer  Begrüfsung  der  erschienenen  AI 
Der  Namensaufruf  ergiebt,  das?  der  Vi 
19  Vereine  durch  3»  Personen  mit  68  Stl 

Es  sind  anwesend  als  Mitglieder  des  Verbands-Vorst&ndes 
die  Herren: 

A.  Wiebe  mit         1  Stimme, 
F.  Sehwechtcn  mit  1 
sowie  der  Schriftführer  des  Verbandes  Hr.  G.  Pinkenburg. 
Femer  sind  vertreten: 
1.  Der  Architekten- Verein  zu  Berlin  durch  die  Hrn.  Hagen, 
Appelius,  ContAg,  Gerhardt,  Keller.  Köhne,  Seydel,  Streichen, 
Wieck  mit  18  Stimmen. 

Orr  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover  durch 
die  Hrn.  Fischer.  Dr.  Kohlrausch.  Köhler,  Sehacht,  Schuster 
mit  10  Stimmen. 

Der  Bayerische  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  durch  die 
Hrn.  Ebermayer  nnd  Hilgard  mit  -t  Stimmen. 
Der  Sachsische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  durch  die 
Hrn.  v.  Lilienstem,  Pressler,  Dr.  Ulbricht  mit  6  Stimmen. 
Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zn  Hamburg  durch 
die  Hrn.  Kümmel  und  Meyer  mit  4  Stimmen. 
Der  Württembergische  Verein  für  Bauknnde  durch  Hrn. 
Wolter  mit  2  Stimmen. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein  und 
Weatphalen  durch  Hrn.  Hintze  mit  2  Stimmen. 
Der  Badisihe  Techniker-Verein  durch  die  Hrn.  Delisle  nnd 
Hemberger  mit  4  Stimmen. 

Per  Mittelrheinische  Architekten-  nnd  Ingenieur  -  Verein 
durch  Hrn.  Klingelhöfer  mit  2  Stimmen. 
Per  Ostpreufsische  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  durch 
Hrn.  Becker  mit  2  Stimmen. 

Der  Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  zn  Magdeburg  durch 
Hrn.  Seidel  mit  2  Stimmen. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Breslau  durch 
Hrn.  Haroel  mit  2  Stimmen. 

13.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Frankfurt  a.  M. 
durch  Hrn.  Ritter  mit  2  Stimmen. 

14.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  da«  Herzogthnm 
Brannschweig  durch  Hrn.  Hitseier  mit  1  ~ 

15.  Der  Dresdener  Architekten- Verein  dnrc 
1  Stimme. 

16.  Der  Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  zu 
Hrn.  Hoernecke  mit  1  Stimme. 

17.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Aachen  durch 
Hrn.  Henrici  mit  1  Stimme. 

18.  Der  technische  Verein  zu  Lübeck  durch  Hrn.  Beiche  mit 

19.  Der  Architekten- Verein  zn  Mannheim  durch  Hm.  Hauser 
mit  1  Stimme- 

Nicht  vertreten  sind  die  folgenden  Vereine: 
1.  Westpreufsischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 
2  Schleswig-Holsteinischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 

3.  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  für  Elsass-Lothringen. 

4.  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zn  Kassel. 

5.  Technischer  Verein  zn  Oldenburg. 

6.  Polytechnischer  Verein  zu  Mete. 

7.  Technischer  Verein  zu  Görlitz. 

8.  Technischer  Verein  zu  Osnabrück. 
S».  Verein  Leipziger  Architekten. 

Das  Schriftführeramt  haben  die  Hm.  Regierung- Baumeister 
Seifert  nnd  Regierangs- Bauführer  l'hachamowicz  vom  Ber- 
liner Architekten- Verein  übernommen. 

Hierauf  wird  in  die  Tagesordnung  eingetreten. 

No.  1.  Mitgliederstand. 
Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  ehrenden  Worten  der  ver- 
storbenen Mitglieder  Professor  Dr.  Winkler  (Berlin)  und 
Geh.  Oberbaurath  a.  D.  Funk  (Hannover).  Die  Versammlung 
erhebt  sich  zu  Ehren  der  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen. 
No.  2.    Vorlage  der  Abrechnung  für  das  Jahr  1888. 
Da  sich  zu  diesem  Punkte  der  Tagesordnung  nichts  zn  be- 
merken findet,  wird  zu  dem  nächsten  Punkt«  derselben  überge- 
gangen, nachdem  die  Hm.  Appelius  (Berlin)  und  Haseler 
(Braunschweig)  durch  Zuruf  zu  Rechnungsprüfern  bestellt  sind. 
No.  3.    Voranschlag  für  das  Jahr  1890. 
Hr.  Pinke nburg  erläutert  zunächst,  die  bezüglichen  An- 
gaben des  Geschäftsberichte». 

Hr.  Köhler  wünscht,  das*  in  Titel  5  des  Voranschlages 
nicht  nur  eine  Summe  für  Gutachten  von  außerhalb  des  Ver- 

vorgeseben,  sondern  dass  anch  für 
Arbeiten  des  Verbandes  durch  Mit- 
glieder demselben  eine  entsprechende  Entschädigung  in 
diesen  Titel  mit  aufgenommen  werde,  wie  er  solches  iu 
,i  18«»  vnrgei 

sberichtcS.> 


Hr.  Meyer  spricht  sich  gegen  diesen  Vorschlag  ans,  da 
das  Arbeiten  der  Mitglieder  für  den  Verband  stets  als  Ehren- 
sache betrachtet  worden  sei. 

Der  Vorsitzende  halt  es  für  das  Beste,  den  Wortlaut 
des  Geschäftsberichtes  stehen  zu  lassen. 

Die  Versammlung  stimmt  dieser  Ansicht  zu. 

Der  Voranschlag  wird  einstimmig  genehmigt  und  stellt 
sich  hiernach  wie  folgt: 

Einnahrae. 

1.  Erwarteter  Kassenbestand  am  1.  Januar  1890  .    Jl.  855.— 

2.  Beitrage  der  28  Einzelvereine  (147  Beitrags- 
Einheiten  je  zn  85  JC)   5145.^ 

Summa  liOOO,-— 

Ausgabe. 

Verwaltung  des  Vororts  lOOt). — 

Entschädigung  für  die  Besorgung  der  Ge- 
schäfte des  Verbands-Schriftfuhrers  .  . 
Reisekosten  und  Tagegelder  der  Mit- 
glieder des  Verbands- Vorstandes  und  der 
Verbands- Ausschüsse,  sowie  des  Verbands- 
Schriftführers   

Drnckkosten  für  350  Exemplare  der 
Verbanda-Mittheilungen  und  sonstige  Ver- 
öffentlichungen   

Vergütung  für  Gutachten  von  aufserhalb 
des  Verbandes  stehenden  Personen .  .  . 
Kosten  der  Abgeordneten  -Versammlung 
Beitrag  zu  den  Kosten  der  IX.  Wander- 


Titel  1. 


8. 


5. 


6. 


1800,— 


800,-  - 


800.— 

500,- 
300.- 


8. 


Versammlung 
Kassen  bestand 


am  Schlüsse  des  Jahres 


1000.— 
BOO,— 


Jt  60OO. 

für 


Sitzung  vom  II.  Mai  Isis',  vorgeschlagen  habe.  (Siehe  S.  11  des. 
Geschäfts! 


Summa 

Die  Beiträge  der  Einzelvereine  belaufen  sich 
das  Jahr  1890  auf  35  .  K  für  je  50  Mitglieder. 

No.  4.   Verlegung  des  Zeitpunktes  der  Abgeordnete n- 
und  Wander-Versammlungen  vom  Spätsommer  auf  das 
Frühjahr. 

Hr.  Pinkenburg  begründet  im  Anschlnss  an  den  ge- 
druckten Geschäftsbericht  den  Antrag  de»  Vorstandes: 

„die  Verbands-Versammlnugen  finde«  in  Zukunft 
nicht  wie  bisher  im  Angnst— September,  sondern  im 
Mai— Juni  statt." 

Hr.  Hilgard  macht  auf  $  9  der  Satzungen  aufmerksam, 
wonach  der  Antrag  eine  Satzungsänderung  bedeuten  würde  und 
danach  bebandelt  werden  raüssle,  nnd  spricht  sich  anch  sonst 
gegen  denselben  ans. 

Hr.  Meyer  spricht  namens  des  Hamburger  Vereins  de:s 
Wunsch  ans,  dass  die  nächste  Wander- Versammlung  zu  Ham- 
burg unter  allen  Umstünden  Im  Herbst  stattfinde,  da  der  Ham- 
burger Verein  nicht  in  der  Lage  sei,  seine  Vorbereitungen  j'ur 
diese  Versammlung  bis  zum  Frühjahr  zn  beenden.  Im  Allge- 
meinen unterstützt  er  den  Vorredner  in  der  Ansicht,  dass  dnrrli 
Verlegung  des  Zeitpunktes  der  Versammlungen  eine  grüfsere  Be- 
theiligung an  denselben  nicht  herbei  geführt  werden  würde. 

Die  Versammlung  beschliefst  zunächst,  dass  die  nächstjährige 
Wander- Versammlung  in  Hamburg  im  Herbst  stattfinden  soll, 
nnd  lehnt  des  Weiteren  den  Antrag  des  Vorstandes  ab. 

Nu.  5.    Druck  eines  allgemeinen  Mitglieder- 

Verzeiehnisses. 
Hr.  Ritter  erläutert  den  Antrag  des  Frankfurter  Vereins, 
und  erklärt  sich  mit  den  Auslassungen  des  Verbands- Vorstandes 
(siehe  Seite  8  des  Geschäftsberichtes)  einverstanden,  falls  der 
weitergehende  Antrag  des  Frankfurter  Vereins  nicht  die  Zu- 
stimmung der  Versammlung  finden  sollte. 

Hr.  Ebermayer  spricht  im  Namen  seines  Vereins  in  Rück- 
sicht anf  die  Schwierigkeit  der  Herstellung  gegen  den  Druck 
eines  allgemeinen  Mitglieder- Verzeichnisses  nnd  schliefst  sich 
ebenfalls  den  Auslassungen  des  Verbands- Vorstandes  an. 

Hr.  Kümmel  vermag  die  Schwierigkeiten  der  Herstellung 
eines  allgemeinen  Verzeichnisses  nicht  anzuerkennen,  stimmt  je- 
doch mit  Rücksicht  auf  die  Kosten,  welche  durch  den  Druck 
eines  allgemeinen  Verzeichnisses  dem  Verbände  erwachsen  würdeu. 
der  Ansicht  des  Verbands- Vorstandes  zn. 

Hr.  Pinkenburg  empfiehlt  die  Einführung  eines  gleich- 
mäßigen Formates  für  die  Mitglieder- Verzeichnisse  sämmtlichfr 
Vereine  und  schlägt  dasjenige  des  Berliner  Vereins  als  änfser«: 
und  zweckentsprechend  vor. 
Hr.  Ebermayer  dagegen  hält  das  Format  der  Verband«- 
ftlr  zweckmäfsiger. 

sich   die  Herren 


Köhne.  Hamel,  Mever,  Kohlransch,  Kümmel.  Ulbricht . 
Pinkenburg,  Walter,  v.  Lilienstern  und  t'ontag  beüwi- 
ligen,  beschliefst  die  Versammlung  den  Druck  der  Mit- 
glieder-Verzeichnisse der  Einzelvereine  nach  dem 
Formatt-  desjenigen  des  Berliner  Vereins. 
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Hr.  Kümmel  wünscht  die  Festsetzung  einet  bestimmten 
Zeitpnnktes  für  die  Herausgabe  der  Verzeichnisse. 

Hr.  Haine  1  bittet  in  diesem  Falle  die  Umzngstermine  su 
berücksichtigen. 

Hr.  Beeker  hält  die  Monate  Mai  und  November  als  die 
zur  Herausgabe  passendsten. 

Mr.  Hagen  wünscht,  das«  es  den  Einzel  vereinen  überlassen 
bleibe,  wann  sie  ihre  Verteichnisse  herausgeben  wollen. 

Hr.  Bitter  fragt  an,  wie  der  Austausch  gedacht  sei,  ob 
durch  Vermittlung  des  Verbands-Vorstandes,  oder  unmittelbar 
von  Verein  zn  Verein. 

Hr.  Pinke  nbnrg  halt  das  Letztere  für  das  Richtige. 

Hr.  Schuster  halt  dem  entgegen,  dass  man  durch  dieses 
Verfahren  die  erforderliche  Auflage  nicht  würde  feststellen  können. 

Hr.  Pinkenburg  glaubt,  daas  die  Bedürt'nissfrnge  am 
einfachsten  durch  eine  Anfrage  des  Vorstandes  bei  den  Einzel- 
vereinen  erledigt  und  das  Ergebnis«  derselben  nach  Eingang  der 
Antworten  den  Einseivereinen  behufs  Feststellung  der  Grofse 
ihrer  Auflage  mitgetbeilt  werden  konnte. 

Der  Vorsitzende  schliefst  sich  Hrn.  Hagen  in  dem 
Wunsche  an.  dass  den  Eintelvereinen  der  Zeitpunkt  der  Heraus- 
gabe ihrer  Verzeichnisse  überlassen  werde,  und  halt  es  für 
wünschenswert!»,  wenn  schon  die  nächsten  Verzeichnisse  in  der 
neuen  Form  hergestellt  würden. 

No.  6.  Kegelung  der  Rcisebezttge  der  Mitglieder  der 
Verbands- Ausschüsse. 

Da  sich  Niemand  zum  Wort  meldet,  ist  der  Vorschlag  de» 
Verbands- Vorstandes: 

Die  Mitglieder  des  Verbands- Vorstandes  und  der 
Verbands-Ausschttsse,  sowie  der  Verbände-Schrift- 
führer erhalten  an  Reisevergatnngen: 

1.  die  verauslagten  Fahrkosten. 

2.  20.0  M  Tagegelder, 
zum  Beschluss  erhoben. 

No.  7.    Verbreitung  der  Verbands-Mittheilungen. 

Hr.  Pinkenburg  betont  in  seinen  Erläuterungen,  dass  die 
Mittheiluugen  über  Verbands-Angelegenheiten  zu  wenig  Ver- 
breitung linden  und  knüpft  daran  den  Wunsch,  dass  es  den  un- 
ausgesetzten Bemühungen  des  Verbands- Vorstandes  gelingen 
möge,  in  dieser  Besiehung  Wandel  zu  schaffen. 

Da  sich  Niemand  zum  Wort  meldet,  wird  der  Punkt  als  er- 
ledigt betrachtet. 

No.  H.    Anstellung  eines  standigen  besoldeten 
Sekretars. 

Hr.  Meyer  berichtet,  dass  der  vorbereitende  Ausschuss  seine 
Arbeiten  noch  nicht  abgeschlossen  habe,  eine  Beschlußfassung 
mithin  zur  Zeit  nicht  gnt  mißlich  sein  würde. 

Der  laut  Beschluss  der  Kölner  Abgordneten-Versammlnng 
snr  Bearbeitung  dieser  Frage  eingesetzte  Ausschuss  war  am 
11.  Mai  er.  zusammen  getreten  und  befindet  sich  in  dem  dies- 
jährigen Geschäftsberichte  auf  Seite  11  der  Bericht  über  diese 
Sitzung,  wonach  die  Hamburger  Mitglieder  es  übernommen  haben, 
Vorschlage  darüber  auszuarbeiten,  wie  sich  die  Anstellung  eines 
ständigen  Sekretärs  praktisch  verwirklichen  lasse.  Da  diese  erst 
jetzt  fertig  gestellt  werden  konnten,  war  eine  Vorberathnng 
nicht  mehr  moglieh.  Die  Vorschlage  sind  durch  Druck  verviel- 
fältigt und  werden  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Versammlung 
zur  Kenntnisnahme  überreicht.  Hr.  Meyer  weist  des  Fernercu 
auf  die  vorzüglichen  Beispiele  für  die  von  ihm  vorgeschlagenen 
Einrichtungen  bei  englischen  und  amerikanischen  Vereini- 
gungen hin. 

Auf  Vorschlag  des  Hrn.  Vorsitzenden  wird  die  Berathung 
dieses  Punktes  bis  snr  nächsten  Versammlung  verschoben,  je- 
doch der  Antrag  des  Hm.  Meyer,  die  Vereine  möchten  sich 
über  die  vorgelebten  Vorschläge,  zu  welchen  er  in  Gemeinschaft 
mit  Hrn.  Bubendey  noch  die  erforderlichen  Erläuterungen  bei- 
bringen werde,  äufsern,  ebenfalls  angenommen. 

No.  9.   Errichtung  eines  Semper-Denkmals. 

Ein  eingehender  Vortrag  über  die  in  dem  Geschäftsberichte 
enthaltenen,  den  Sachverbalt  erschöpfend  darstellenden  Mitthei- 
lungen wird  nicht  verlangt. 

Der  Referent  Hr.  Giese  berichtet,  dass  durch  Zinsen  usw. 
der  Denkmalsfond  auf  19060,20      angewachsen  sei. 

Die  Hrn.  Giese  und  F.  Andreas  Meyer  haben  im  Früh- 
jahre den  Entwurf  des  Denkmals  besichtigt..  Hr.  Giese  hebt  die 
gefällige  und  originelle  Art  der  Arbeit  hervor;  die  Fertigstellung 
desselben  ist  bis  zum  Winter  zu  erwarten,  die  Aufstellung  wird 
jedoch  nicht  vor  Ende  1890  stattfinden  können. 

Der  Hr.  Vorsitzende  dankt  den  beiden  Herren  zunächst 
für  ihre  Mühewaltung. 

Zu  der  ohne  Genehmigung  des  Vorstandes  seitens  der 
beiden  vorbenannten  Herren  angewiesenen  ersten  Abschlags- 
zahlung an  den  Bildhauer  ertheil»  die  Versammlung  nachträg- 
lich ihre  Genehmigung. 

Bezüglich  der  noch  fehlenden  Mittel  für  Aufstellung.  Ent- 
hüllungsfeier usw.  bemerkt  Hr.  Giese,  man  solle  mit  einem  er-  i 
neuten  Antraf  für  die  Sammlungen  warten,  bis  das  Standbild 
fertig  sei. 

Hiergegen  wendet  sich  Hr.  Köhler;  ihm  scheint  es  vielmehr 


am  besten,  seitens  des  Verbandes  für  Deckung  des  fehlenden 
Betrages  sofort  zu  sorgen,  entweder  durch  Heranziehung  der 
Vereine  oder  der  einseinen  Mitglieder.  Er  billigt  die  Absicht 
des  Verbands-Vorstandes,  mit  einem  erneuten  Aufrufe  an  die 
Vereine  und  sonstige  interessirte  Kreise  im  Herbste  heran 
zu  treten. 

Hr.  Meyer  stimmt  Hrn.  Köhler  ebenfalls  bei. 
Die  Versammlung  beschliefst  hierauf  in  <  •  emäfsheit  der  Ab- 
siebt des  Verbands- Vorstande s. 

No.  10.   Ansehlnss  der  Gebinde-Blitzableiter  an  die 
Gas-  und  Wasserröhren. 

Hr.  Kümmel  berichtet  unter  Hinweis  auf  das  in  dem  Ge- 
schäftsberichte (Seite  19)  enthaltene  Protokoll,  dass  es  zunächst, 
den  Anschein  gehabt  habe,  als  sei  eine  gute  Einigung  besonders 
auch  mit  den  Gas-  und  Wasser-Fachmännern  erzielt.  Dieselben 
haltten  jedoch  in  ihrer  Jahres- Versammlung  zn  Stettin  die  ganse 
Sache  für  durchaus  nicht  empfehlenswert]!  erachtet.  Es  sei  dies 
um  so  mehr  zn  bedauern,  als  die  Herren  vermöge  ihrer  Stellung 
als  GasanaUlta-Direktoren  usw.  einer  Durchführnng  der  An- 
schlüsse sehr  hemmend  in  den  Weg  treten  könnten.  Hr. 
Kümmel  hält  es  für  nöthig,  zusammen  mit  dem  elektrotech- 
nischen Verein  ohne  die  Gas-  und  Wassertechniker  nach  Mög- 
lichkeit den  Anachluss  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen zn  erstreben  und  schlägt  zunächst  die  Annahme  der 
auf  Seite  19  des  Geschäftsberichtes  unter  1—5  gemachten  Vor- 
schläge vor.  betont  auch,  das»  dieselben  zum  'fheil  deshalb  so 
gefasst  seien,  um  die  Gas-  und  Wassertechniker  durch  die  ihnen 
dabei  gemachten  Zugeständnisse  zu  einem  mehr  entgegenkom- 
menden Verhalten  zu  bewegeu.  Des  weitem  sei  der  Ausschuss 
mit  der  fernem  Beantwortung  der  Frage  im  Verein  mit  den 
Elektrotechnikern  zu  betrauen. 

Hr.  Kohlrausch  schliefst  sich  den  Aeuferungen  des  Vor- 
redners an  und  betont,  dass  durch  das  Hineinlegen  der  Ges- 
und Wasserleitungen  in  die  Häuser  die  Blitzgefahr  für  diesel- 
ben vergröbert  werde. 

Hr.  Ulbricht  erwähnt  ebenfalls  die  Erhöhung  der  Blitz- 
gefahr durch  Gas-  und  Wasserleitungen,  schliefst  sich  im  Uebri- 
gen  den  Ausführungen  des  Hm.  Kümmel  an.  bittet  um  Annahme 
der  von  diesem  Hrn.  gemachten  Vorschlage  und  räth,  die  Gas- 
und  Wassertechniker  nicht  ganz  anfser  Acht  zn  lassen. 

Hr.  Seydel  bittet  ebenfalls  auf  die  Mitwirkung  der  Gns- 
und  Wassert echuiker  nicht  ganz  zu  verzichten.  Dieselben  hätten 
sich  znm  Theil  deshalb  gegen  die  Anschlüsse  erklärt,  weil  sie 
meinten,  dass  die  Gasleitungen  wegen  der  Verkittungen  an 
den  Stöfsen  usw.  keine  guten  kontinnirlichen  Leitungen  seien. 
Kr  schlägt  vor.  in  letzterer  Beziehung  Versuche  zu  machen. 

Hr.  Kohl  rausch  erwähnt,  dass  von  seiner  Seite  derartige 
Versuche  gemacht  seien  und  dass  diesellten  sehr  gute  Erfolge 
ergeben  hätten.  Verbleiungen  und  Verschraubungen  seien  ohne 
Einfluss  auf  die  Grofse  des  Leitungsvermögens. 

Hr.  Kümmel  bittet  nochmals,  von  ferneren  Verhandlungen 
mit  den  Gas-  und  Wassertechnikern  abzusehen;  der  Verbands- 
Ausschuss  habe  in  der  Verhandlung  vom  10.  Mai  er.  nachge- 
geben, so  weit  dies  irgend  möglich  gewesen  sei. 

Die  nunmehr  folgende  Abstimmung  ergiebt  die  Annahme 
der  auf  Seite  19  des  Geschäftsberichtes  mitgetheilten  Satze, 
wie  folgt: 

1.  Anfser  dem  Anschlüsse  des  Blitzableiters  an  das  oder  die 
Rohrsysteme  ist  es  aus  praktischen  Gründen  zweckmafsig, 
dem  Blitzableiter  eine  Erdplatte  zu  geben. 

2.  Sind  mehrere  Rohrsysteme  vorhanden,  so  ist  es  wünschens- 
werth,  den  Abieiter  an  alle  Systeme  anzuschliefsen. 

3.  Ein  Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  Rohrleitung  rauss 
thunlichst  nahe  dem  Strafsen-Rohrnetze  angebracht  werden 
und  eine  gute  metallische  Leitung  mit  demselben  sichern. 

4.  Eine  weitere  Verbindung  der  in  den  einzelnen,  besonders 
den  obern  Stockwerken  gelegenen  Ausläufer  der  Bohren  mit 
dem  Blitzableiter  ist  empfehlenswcrth. 

5.  Die  Eingangs-  und  Ausgangsröhren  der  Wasser-  und  Gas- 
messer sind  durch  ein  metallisches  Verbindungsstück  dauernd 
zu  überbrücken. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  die  Gas-  und  Wasserteehniker 
zn  den  weiteren  Verhandlungen  noch  zuzuziehen  seien,  bemerkt 
Hr.  Ulbricht,  dass  seine  Auseinandersetzungen  keinen  An- 
trag hätten  enthalten  sollen,  sondern  dass  er  nur  davor  habe  warnen 
wollen,  gegen  die  Herren  zu  schroff  vor  su  gehen. 

Hr.  Meyer  betont,  dass  es  nothwendig  sei,  ausdrücklich 
zn  genehmigen,  dass  die  Arbeiten  mit  dem  elektrotechnischen 
Verein  gemeinsam  fortzusetzen  seien. 

Es  wird  nunmehr  über  den  auf  Seite  18  des  Geschäfts- 
berichtes enthaltenen,  von  Hm.  Kümmel  unterzeichneten  An- 
trag abgestimmt. 

Derselbe  wird  ohne  Widerspruch  angenommen  and  lautet, 
nachdem  die  in  der  Auaschuss-Sitznng  vom  10.  Mai  aufgestellten 
Sätze  bereits  die  Genehmigung  der  Versammlung  erhalten  haben, 
nunmehr  wie  folgt: 

„Die  Abgeordneten-Versammlung  beauftragt  den  bestehen- 
den Ausschuss  zur  Weiterfllhrung  der  Verhandlungen  mit  dem 
Elektrotechnischen  Vereine  über  Mittel  und  Wege,  welche  ge- 
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eignet  sind,  den  Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  Gas- 

und  Wasserleitungen  allgemein  herbei  führen  zu  können." 

Hr.  Kohlrausch  giebt  noch  cor  Erwägung,  da.ua  es  zweck- 
niäfsig  sein  möchte,  später  bei  Erledigung  rein  technischer 
Fragen  auch  Gas-  nnd  Wasaertechniker  znzuziehen,  da  solches 
trotz  des  oben  gefassten  Beschlusses  möglich  sei. 

Die  Versammlung  stimmt  dem  bei. 

Hr.  Ulbricht  betont  nochmals  ausdrücklich,  dass  bei  den 
Beschlüssen  1 — 5  auf  Seite  19  des  Geschäfts- Berichtes  den  Gas- 
und  Wassertechnikern  bereits  Zugeständnisse  gemacht  werden 
seien,  um  eine  Einigung  zu  erzielen.  Ferner  bemerkt  Hr.  Ul- 
bricht zur  thatsächlichen  Berichtigung,  dass  in  dem  Geschäfts- 
Berichte  auf  Seite  16  ein  Irrthum  vorwalte  insofern,  als  Hr. 
Kümmel  in  seinem  Schreiben  an  den  Vorstand  des  Arcbitekten- 
nnd  Ingenieur-Vereins  iu  Hamburg  versäumt  habe,  zu  bemerken, 
dass  Hr.  Ulbricht  zu  der  am  9.  Mai  er.  Abends  stattgehabten 
Vorbesprechung  ebenfalls  anwesend  gewesen  Bei. 
No.  11.  Abfragen  au  die  physikalisch-technische 
Reichsanstalt. 
Hr.  Pinkenburg  erläutert  den  bezüglichen  Punkt  des 
Geschäftsberichtes  und  theilt  mit,  dass  eine  Antwort  auf  die 
Zusendung  der  betreffenden  Fragen  von  dem  Kuratorium  der 
Kcichsaustalt  noch  nicht  eingegangen  »m. 

Hr.  t  on  tag  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Brief- 
wechsel mit  der  Keichsanetalt  in  Zukunft  nicht,  wie  bisher  ge- 
schehen, an  das  Kuratorium,  sondern  zweckmäfsiger  an  den 
Vorsiteenden  der  Anstalt  zu  richten  sei. 

Der  Hr.  Vorsitzende  nimmt  diese  Mittheilung  als  Aus- 
kunft entgegen,  von  welcher  bei  weiterem  Briefwechsel  Gebrauch 
gemacht  werden  soll. 

Hr.  Keller  macht  auf  einen  Druckfehler  auf  Seite  2<>  und 
21  des  gedruckten  Geschäftsberichtes  aufmerksam,  wo  es  an 
der  betreffenden  Stelle  statt  „Siedevorgänge"  —  „Sie  de  Ver- 
züge" heifsen  muss. 

Hr.  Pinkenburg  entgegnet,  dass  der  Fehler,  wie  aus  den 
Akten  ersichtlich,  sich  bereits  in  dem  Anschreiben  des  Berliner 
Vereins  an  den  Verbandsvorstand  vorfinde. 
No.  12.  Beseitigung  der  Rauch-  nnd  RnfsbeliiBtignng 
in  grofsen  Städten. 
Hr. Schuster  erläutert  den  diesbezüglichen  Punkt  de«  Ge- 
schäftsberichtes und  richtet  an  die  Vereine,  welche  eine  Be- 
antwortung des  ihnen  in  dieser  Angelegenheit  zugestellten 
Fragebogens  noch  nicht  eingereicht  haben,  die  Bitte,  die  Sache 
zu  beschleunigen. 

Hr.  v.  Uilicnstern  theilt  mit,  dass  die  Königlich  Sächsische 
Regierung  dem  Sächsischen  Vereine  einen  Betrag  von  7000  ufc 
zur  Anstellung  von  Versuchen  Uber  die  Rauch-  und  Rufsbe- 
ästigung  zur  Verfügung  gestellt  habe  und  dass  demnach  wich- 
tiges Material  zur  Betirtheilung  nnd  Beleuchtung  dieser  Frage 
in  Anssicht  stehe. 

Hiermit  ist  dieser  Punkt  der  Tagesordnung  erledigt. 
No.  13.  Prüfung  und  Berichterstattung  über  die  im 
Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  enthal- 
tenen banrechtlichen  Bestimmungen. 
Hr.  Pinken  bürg  erläutert  den  betreffenden  Punkt  des 
Geschäftsberichtes  und  hebt  besonders  die  Bedeutung  der  Frage 
für  den  Verband  hervor. 

Hr.  Meyer  ist  damit  einverstanden,  dass  die  Sache  weiter 
verfolgt  werden  müsse,  und  hält  die  vom  Berliner  Verein  an- 
geregte Art  der  Weiterbearbeitung  auf  Grund  eines  auszuarbei- 
tenden Fragebogens  für  angemessen,  wünscht  aber,  dass  vor 
Absendung  der  Anträge  an  den  Hm. 

i  Material  noch  einmal  zur 


gütigen  Beschlussfassung  der 
lung  voi 


vorgelegt 
Hr.  v.  Lil 


Hr.  Köhler  schliefst  sich  den  Vorrednern  an  und  bittet 
den  Vorstand,  die  Vorbereitungen  so  zu  treffen,  dass  die  An- 
gelegenheit noch  vor  der  nächsten  Abgeordneten  -  Versammlung 
in  den  E.uzel vereinen  besprochen  werden  kann. 

Hr.  Pinkenburg  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dies  nur 
in  dem  Falle  möglich  sei.  wenn  die  Einzelvereine  den  Frage- 
bogen rasch  genug  erledigen,  um  die  Ergebnisse  in  den  nächst- 
jährigen Geschäftsbericht  noch  einsetzen  zu  können. 

Hr.  Hamel  schlägt  vor,  sogleich  den  Berliner  Verein  zum 
Berichterstatter  in  der  Sache  für  die  nächste  Versammlung  zu 
bestellen,  welchem  Vorschlage  als  selbstverständlich  von  der 
Versammlung  betgestimmt  wird. 

Der  in  Punkt  5.  S.  26  des  Geschäftsberichtes  gestellte  Antrag 
des  Berliner  Vereins  gelaugt  in  folgender  Fassung  zur  Annahme : 
Der  antragstellende  Berliner  Verein  arbeitet  einen  Frage- 
bogen aus,  welcher  den  Einzelvereinen  zur  Beantwortung 
zuzusenden  ist.  Nach  Eingang  der  Antworten  ist  das  vor- 
handene Material  von  dem  antragstellenden  Vereine  zu 
sichten  nnd  zu  verarbeiten  und  das  Ergebniss  dem  Ver- 
bands •  Vorstande  zuzustellen  und  von  diesem  der  nächst- 
jährigen Abgeordneten  -  Versammlung  zur  Beschlussfassung 
zu  unterbreiten. 

Hr.  Keller  macht  r.nf  einen  Druckfehler  auf  S  30  des  ge- 
druckten Geschäftsberichte«  aufmerksam,  welcher  in  der  Aus- 
lassung der  Worte:  „Pischereigeräthe  und  eine  Behinderung 
der  Schiffahrt  durch"  zwischen  Zeile  7  und  8  vou  unten  besteht. 
No.  14.  Aufstellung  neuer  Berathungs  •  Gegenstände 
für  das  Jahr  1889/90. 

Hr.  Pinke nbnrg  erörtert  den  bezüglichen  Punkt  des  Ge- 
schäftsberichte* und  theilt  ferner  zwei  nachtraglich  vom  Bremer 
Verein  eingegangene  Fragen  mit,  welche  lauten: 

1.  „Welche  einheimischen  und  fremden  Hölzer  eignen  sich  für 
die  Verwendung  zu  Bauzwecken  und  sind  in  Deutschland 
noch  nicht  geforstet?"  und 

2.  „Welches  ist  die  rationellst«  Behandlung,  um  das  Werfen, 
Schwinden,  Quellen  des  Holzes  möglichst  zu  vermeiden?" 
Hr.  Hoernecke  erläutert  die  letztgenannten  Fragen  als 

Vertreter  des  Bremer  Vereins  und  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Fragen  zunächst  nur  als  Anregung  dienen  sollen,  da 
sie  von  dem  fragestellenden  Verein  noch  nicht  genügend  durch- 
beratlien  seien,  um  zu  spruchreifen  Anträgen  zu  führen. 

Bezüglich  der  vom  Verbands  -  Vorstände  angeregten  Frage, 
betreffend  die  tabellarische  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
natürlichen  Bausteine  Deutschlands  bittet  Hr.  Ritter,  in  den 
bezüglichen  Fragebogen  weitere  Spalten  Uber  die  Ausgiebigkeit 
der  Brüche,  die  Wasseraufnahme  der  Steine  und  die  Prüfung*- 
Ergebnisse  aufzunehmen. 

Hr.  Köhne  w Unsen t  eine  weitere  Durcharbeitung  des  vom 
Verbands- Vorstande  aufgestellten  Fragebogens  durch  die  Einzel- 
vereine, um  alsdann  auf  Grund  der  eingegangenen  Vorschläge 
endgiltig  einen  Fragebogen  festzustellen. 

Hr.  Meyer  wendet  sich  dagegen,  weil  hierdurch  die  Be- 
handlung der  Sache  erschwert  würde. 

Hr.  Pinkenburg  stimmt  dem  Vorredner  zu  und  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  in  dem  vom  Verbands  -  Vorstande  aus- 
gearbeiteten Frageb<»gen  für  etwaige  weitere  Anregungen  Raum 
gegeben  sei. 

Der  Antrag  wird  nach  weiterer  Verhandlung,  an  der  sich 
die  Hrn.  Bitter,  Kümmel,  Meyer  und  Pinkenburg  be- 
theiligen,  in  der  gestellten  Form  angenommen. 

Zu  den  Bremer  Fragen  schlägt  Hr.  Wieck  vor. 


ilienstern  stimmt  dem  bei. 


möge 

und  alsdann,  sofern  er  sie  für  spruchreif  hält,  wiedi 
Hr.  Hoernecke  ist  hiermit  einverstanden. 
Hr.  Kühne  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der 

auf  die  in  der  letzten  Zeit  häufig  vorgekommenen  Arbeltcr-Aus- 


Schnellzüge  und  ihre  Geschwindigkeit. 

I eiche  Geschwindigkeit  hat  ein  Schnellzug?  Selbst  Tech- 
niker, welche  nicht  mit  dem  Eisenbahnbetrieb  zu  thun 
haben,  werden  selten  eine  zutreffende  Antwort  auf  diese 
Frage  vorräthig  haben,  geschweige  denn  das  gröfsere  Publikum. 
In  England  wird  von  Unkundigen  ziemlich  allgemein  behauptet, 
dass  die  Espresses,  z.  B.  der  .fliegende"  Express  von  London 
nach  Edinburgh,  60  iniles.  d.  h.  96' L  n»  in  der  Stunde  zurücklegen 
(1  engl.  Meile  =  1609'".  für  Ueberschläge  also  1,6  ssrt,  Die 
Zahl,  die  Bich  ohne  Zweifel  wegen  ihres  bequemen  Gebrauchs 
„a  utile  a  minute"  festgesetzt  hat,  ist  aber  ziemlich  übertrieben; 
selbst  vor  Jahren,  als  die  Great  Western  in  Beziehung  auf  alle 
Betriebs-Enrichtungen  an  der  Spitze  der  englischen  Bahnen 
stand  und  zufolge  der  Geschwindigkeit  ihres  Eieter  Express  be- 
rühmt war,  dürften  80 in  der  Stunde  (die  Aufenthalte  aus 
der  Zeit  ausgelassen)  in  regelmäßigem  Fahrbetrieb  kaum  über- 
schritten worden  sein.  Man  nimmt  jetzt  in  England  in  Eisen- 
bahnkreisen allgemein  das  Monis  von  -10  miles,  also  rund  66  km 
in  der  Stunde  als  normale  Schnellzugs-Geschwindigkeit  an,  wobei 
in  der  Zeit  die  Aufenthalte  mit  eingerechnet  sind.  Und  die 
englischen  Bahnen  stehen,  wie  sich  aus  der  folgenden  Zu- 


sammenstellung ergeben  wird,  in  Bezug  auf  die  Schnellzugs- 
Geschwindigkeit  immer  noch  an  der  Spitze  aller  Eisenbahnen. 

Vergleichungen  von  Zuggeschwindigkeiten  haben  natürlich 
nur  Werth,  wenn  man  nicht  Geschwindigkeiten  zugrunde  legt, 
welche  gelegentlich  auf  kurzen  Strecken  erreicht  werden  und  die 
recht  wobl  bis  nahe  an  90  "  gehen  können,  sondern  die  mittlere 
Geschwindigkeit  auf  Strecken  von  mehren  hundert  i"  Länge 
mit  einander  vergleicht.  Solcher  Geschwindigkeiten  giebt  es 
wieder  zwei:  die  thatsächllche  mittlere  Fahrgeschwindigkeit, 
welche  sich  ergiebt,  wenn  man  die  zurückgelegte  Strecke  durch 
die  thauäcblich  für  das  Fahren  aufgewendete  Zeit  dividirt, 
wobei  also  von  dem  Unterschied  zwischen  Ankunfts-  und  Abgangs- 
zeit in  der  End-  und  Anfangsstation  jener  langen  Strecke  alle 
Aufenthalte  abzuziehen  sind,  und  sodann  diejenige  mittlere  Ge- 
schwindigkeit, welche  sich  ergiebt,  wenn  man  diesen  Abzug  der 
Aufenthalte  nicht  macht;  die  letztere  Geschwindigkeit  möge 
kurz  mittlere  Stundenstrecke  heifsen. 

Zwei  englische  Ingenieure,  Foxwell  und  Farrer,  haben  un- 
längst eine  Uebersicht  der  sämmtlichen  augenblicklich  bestehenden 
Schnellzüge  der  Erde  gegeben  und  ihrem  Buch1  entnehmen  wir 

'  F.  F<»««II  .t<l  T.  C.  F«mr,  Fipr...  Train  .  .  .:  bring  •  Pl4U>tlf»l 
Atonal  tf  ill  1h«  F*|n»«  Tram,    if  Ihr  WvrM.    IsaAtm:  Smith,  Edler  tut  C* 
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stunde,  um  damit  den  Einzelvereiueu 
sich  mit  der  Frage  zu  beschäftigen. 

Schlief/glich  erstattet  Hr.  Hägeier  Berieht  Uber  die  Pru- 
tting der  Kaaseuverwaltung  und  beantragt  im  Namen  des  Prü- 
fungsausschusses die  Entlastung,  welche  dem  Antrage  ent- 
sprechend  von  der  Versammlung  ausgesprochen  wird. 
Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft. 
Hr.  Köhler  bittet,  dem  Vorsitzenden  den  Dank  der  Ver- 
sammlung für  die  Leitung  der  Geschäfte  auszusprechen. 
Dies  geschieht  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 
Um  den  Schriftführern  die  Möglichkeit  zu  geben,  da»  Pro- 
festzuKtellen.  wird  die  Sitzung  um  IS1/»  Uhr  auf  1  Staude 


idlung  wird  das  Protokoll 
durch  die  Versammlung 


Nach  Wiederaufnahme  der  Verhai 
von  den  Schriftführern  verlesen  und 
genehmigt. 

Hr.  Meyer  spricht  dem  Berliner  Verein,  dem  Verbands- 
Scbriftfuhrer  und  den  Protokollführern  für  ihre 
den  Dank  der  Versamralnug  an». 
Schlug»  der  Sitzung:  2  IThr  Na 
Berlin,  im  September  1889. 

Die  Schriftführer  der  Abgeordneten-Versammlung. 
Seifert.  l'hacharao  wiez. 

Der  Verbanda-Vorstand. 
A.  Wiehe,  Pinkenbnrg, 
Vorsitzender. 


Vorschlag  zur  Anordnung  des  Kaiser  Wilhelm-Denkmals  vor  der  Westseite  des  Kgl.  Schlosses  in  Berlin. 

jnsern  Lesern  legen  wir  anbei  eine  Skizze  der  auf  S.  460 
besprochenen  Anordnung  des  Kaiser  Wübelms-Denkmals 
in  der  Axe  des  Kgl.  Schlössen  vor,  die  aufgrund  des  in 
dem  Entwurf  No.  115  der  Wettbewerbung  enthaltenen  Motivs 
aufgestellt  ist.  Selbst  verständlich  soll  dieselbe  lediglich  den 
Grundgedanken1   der   Plangestaltang  veranschaulichen; 


durch  einen  monumentalen  Neubau.  Wenn  der  letztere  nicht 
als  ideales,  zum  Denkmal  gehöriges  Werk  behandelt  würde, 
könnte  er  vielleicht  die  Kommandantur  aufnehmen,  wahrend  der 
bigherige  Platz  der  letzteren  zur  Verbreiterung  der  westlichen 
Dferstrafae,  sowie  zur  Aufstellung  künftiger  Denkmäler  Ver- 
wendung zu  finden  bitte.  Die  Durchlegung  der  Behrcnstr.  nach 


die  Anordnung  des  Denkmals  selbst,  für  welches  erforderlichen 
Falls  die  gesammte  Fläche  des  Ring-Ausschnitts  zwischen  den 
beiden  Brücken  nutzbar  gemacht  werden  könnte,  ist  der  roannich- 
fachsten  Ausbildung  fähig.  — 

Indem  wir  liezügllch  der  Vorzüge  einer  solchen  Stellung 
des  Denkmals  auf  unsere  früheren  Ausführungen  uns  berufen, 
wollen  wir  zugleich  auf  die  nicht  minder  grofseu  Vortheile  hinweisen . 
welche  dadurch  für  das  Kgl.  Schloas  erzielt  werden  würden. 
Während  es  bisher  ein  schwerer  ästhetischer  Mangel  war.  dass  daa 

anfeine  an 


prachtige  Hauptthor 
vorbei 


lediglich 


mündete, 
entsprechenden 

Vorplatz  erhalten  und  zn  den  beiden  grofsen  Strafsenzflgen  der 
Behrenstr.  und  der  Französischen  Str.  in  unmittelbare  Beziehung 
gesetzt  werden.  Und  diese  zugleich  der  Stadt  zugute  kommen- 
den Errungenschaften  können  gewonnen  werden,  ohne  dass  es 
—  von  der  Frellcgnng  der  Schlosafreiheit  abgesehen  —  anderer 
Opfer  bedarf,  als  einer  etwas  veränderten  Führung  der  Uter- 
linien, der  Anlage  einer  neuen  und  der  Ergänzung  einer  älteren 
Brücke,  sowie  eudlich  des  Ersatzes  der  ehemaligen 


Osten  wurde  bekanntlich  schon  vor  einiger  Zeit  als  Gegenstand 
eines  geschäftlichen  Privat-Unternehmens  geplant  und  könnte 
einem  solchen,  bezw.  der  Stadtgemeinde  überlassen  bleiben. 

Um  Misaverständnisse  zu  vermeiden,  sei  ausdrücklich  wieder- 
holt, dass  wir  mit  der  Vorführung  des  bezgl.  Plangedankens 
keineswegs  die  Ansicht  verfechten  wollen,  als  sei  jene  Stelle 
unter  allen  Umständen  die  für  das  National  -  Denkmal 
Kaiser  Wilhelms  geeignetste.  Sie  kann  als  solche  nur  in  Frage 
kommen,  wenn  man  sich  von  maafsgebender  Seite  für  ein  vor- 
wiegend plastisches  Denkmal  entscheidet  und  für  dasselbe  einen 
Standort  in  unmittelbarer  Näbe  des  Schlosses  fordert.  Sie  ge- 
nügt dagegen  nicht,  wenn  der  Maafsstab  des  Denkmals  so  weit 
gesteigert  werden  soll,  dass  es  in  der  Hauptsache  als  grofses 
Architekturwerk  gestaltet  werden  mnss.  Immerhin  dürfte  es 
auch  in  diesem  zweiten  Falle  nützlich  gewesen  sein,  auf  die 
bezgl.  Lösung  hingewiesen  zu  haben,  da  die  Niederlegung  der 
Schlossfreiheit,  die  Durchführung  der  ßebrenstr.  und  im  weiteren 
Sinne  die  Neugestaltung  der  westlichen  Umgebungen  des  Kgl. 
Schlosses  wohl  nur  Fragen  der  Zeit  sind. 


im  wesentlichen  die  folgenden  Angaben,  wobei  wir  metrisches 
Maars  zugrunde  legen.  —  Auf  den  Bahnen  der  U<>  massgebenden 
englischen  Bahngesellscbaften  ist  die  mittlere  Fahrgeschwindig- 
keit der  Schnellzüge  durchschnittlich  6"k",  die  mittlere  Stnnden- 
strecke  durchschnittlich  nahezu  72kni:  es  geht  also  für  Aufent- 
halt durchschnittlich  eine  Strecke  von  '<■■"•  in  der  Stunde  oder 
in  der  Stunde  4'  ,  Minuten  verloren.  Unter  den  englischen 
Bahnen  überragt  dabei  die  Great  Northern  (London — Edinburgh  ) 
alle  anderen;  die  entsprechenden  Zahlen  bei  ihr  sind  71  und 
7H  k">  und  dabei  ist  noch  abgesehen  von  den  „Kaces"  von  London 
nach  Edinburgh.  Ihr  stehen  die  Glasgow  and  Southwestern  und 
die  Midland  Railway  ziemlich  nahe,  während  begreiflicherweise 
die  geringsten  vorkommenden  Mittelzahlen  sich  für  die  Higliland 
Balm  angegelen  finden;  doch  betragen  diese  immer  noch  58, 
bezw.  i>2k'".  Mit  Recht  hat  man  übrigens  auch  in  England  in 
den  letzten  Jahren  die  Vortheile,  welche  die  Schnellzüge  dem 
reisenden  Publikum  gewähren,  nicht,  sowohl  durch  eine  weiter 
gehende  Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit,  als  vielmehr  durch 
bedeutende  Vennehrung  der  Zahl  der  Schnellzüge  auszunützen 
gesucht.  Während  vor  noch  nicht  langer  Zeit  zwei  oder  drei 
Schnellzüge  auf  den  einzelnen  Linien  abgelassen  wurden,  geht 
jetzt  überall  eine  grofse  Zahl  von  Schnellzügen  mit  Wagen 


3.  Klasse:  auch  dem  Unbemittelten,  der  eine  größter«  Reise  zu 
machen  hat.  fällt  es  nicht  mehr  ein,  einen  anderen  Zug  als 
einen  Schnellzug  zu  benutzen.  Die  Eisenbahn-Gesellschaften 
des  vereinigten  Königreichs  lassen  wahrend  der  Geschäftszeit 
des  Jahres  seit  einigen  Jahren  täglich  eine  Strecke  von  zu- 
sammen rund  100  000  k«  von  Schnellzügen  durchfahren ! 

Auf  den  Kontinent  darf  man  das  englische  Maafs  von 
65  in  der  Stunde  nicht  mitbringen;  sogar  der  Orient-Express 
und  der  indische  Postzug  (Indian  Mail)  bleiben  hinter  jener 
Zahl  zurück.  Es  sind  auf  dem  Kontinent  im  ganzen  weDige 
Züge,  welche  einen  Vergleich  mit  den  mittleren  englischen 
Schnellzugs-Geschwindigkeiten  aushalten.  In  Frankreich  sind 
es  nur  die  Züge  Paris- Calais  (Stundenatrecke  69  Paris- 
Brüssel  (66  km),  Paris-Bordeaux  (68', ,  *»),  Paris-Lyon  Marseille 
(68  km).  In  Deutschland  kommen  nur  die  Schnellzüge  Berlin- 
Hamburg)  66'  ,  ki»)  und  Berlin- Köln  <67  km)  in  Betracht;  in  allen 
anderen  europäischen  Ländern  erreicht  kein  Schnellzug  dies*' 
Geschwindigkeiten.  Dagegen  treten  in  der  Union  selbstver- 
ständlich die  Races  wieder  auf:  es  werden  dort  täglich  22500  *» 
von  Schnellzügen  mit  einer  mittleren  Stundenstrecke  von  67  km 
durchfahren.  Sogar  noch  in  Canada  legen  Schnellzüge  zusammen 
täglich  beinahe  200  ka  mit  einer  mittleren  Stundenstrecke  von 
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Die  Preisbewerbung  filr  Entwürfe  zu  dem  National-Denkmal  Kaleer 

«FortMUUf.) 


IIa  dritter  nnter  den  für  die  Aufstellung  des  Denkmals  in- 
betracht  zu  ziehenden  Plätze  war  im  Preisausschreiben 
der  Opern  platz  genannt.  Der  Gedanke,  daa  Standbild 
des  Monarchen  hier,  unmittelbar  neben  seiner  einstmaligen 
Wohnstätte,  zu  errichten,  lag  an  und  für  sieh  so  nahe,  das*  er 
schon  nach  1866  mehrfach  zur  Sprache  gekommen  ist.  wenn  ge- 
legentlich von  dem  zukünftigen  Denkmal-Schmuck  der  Stadt  ge- 
redet wurde.  Die  Breiten-Abmessungen  des  Platzes  —  75» 
zwiaohen  den  Gebäuden,  45  <»  zwischen  den  Strafen  —  würden 
es  in  der  That  gestatten,  ihn  als  Standort  für  ein  bildnerisches 
Werk,  selbst  des  grfi Taten  Maafsstabes.  in  Aussicht  zu  uehmen, 
das  überdies  an  den  monumentalen  Gebäuden,  die  ihn  umgeben, 
einen  nicht  ungünstigen  Hintergrund  fände. 

Freilich  stehen  diesen  Vorzügen  auch  einige  Mängel  gegen- 
über. Die  Vorderansicht  des  Denkmals  wäre  nach  Norden  ge- 
richtet und  es  giebt  keinen  fernen  Standpunkt,  von  welchem 
aus  sein  Umrissbild  zu  malerischer  Erscheinung  gelangen  könnte. 
Man  hat  wohl  auch  darauf  Bedacht  genommen,  dass  der  Opern- 
platz nur  schwer  für  die  Ueberbauung  mit  einem  Denkmal  her- 
gegeben werden  würde,  weil  man  die  Garten-Anlagen  desselben, 
die  im  Verein  mit  dem  gegenüber  liegenden  Universitäts-Garteo, 
die  an  einander  gereihten  monumentalen  Gebäude  des  Strafsen- 
zuges  so  angenehm  unterbrechen,  gern  ungeschmälert  erhalten 
wissen  möchte.  So  ist  es  gekommen,  dass  schließlich  nur  ein 
einziges,  rein  bildnerisches  Denkmal,  der  später  zu  besprechende 
Entwurf  No.  1!':  „Durch  Einigkeit  zur  Einheit",  für 
diese  Stelle  gedacht  ist.  Die  nur  in  einer  Zeichnung  darge- 
stellte Arbeit  No.  35:  „Gott  allein  die  Ehr",  welche  Ton 
dem  schnöden  Volkswitz  anf  den  Namen:  „Der  Zapfenstreich" 
getauft  ist,  glauben  wir  dabei  übergehen  zu  können. 

Völlig  ungeeignet  ist  der  Opernplatz  für  die  Errichtung 
überwiegend  architektonischen  Denkmals.    Ganz  abgesehen 
i,  daas  hierbei  der  Mangel  eim 


auch  gleichbedeutend  sein  mit  der  völligen  Zerstörung  der  An- 
lage, die  Friedrich  der  Grofse  als  ..Forum  Friderieianuni  ••  ge- 
schaffen hat  und  welche  im  Verein  mit  dem  Zeughause  als  der 
geschichtliche  Kern-  und  Mittelpunkt  des  monumentalen  Schmucks 
der  Berliner  Hanpt-Strafae  betrachtet  werden  rauss.  Einmal, 
weil  der  Opernplatz  dabei  seine  Bedeutung  als  Platz  nahezu 
ganz  verlieren  würde,  dann  aber,  weil  der  Maafsatab  eines  sol- 
chen architektonischen  Denkmals,  das  als  Hintergrund  oder 
Kähmen  eines  grofsen  Reiter-Standbildes  gedacht  ist.  notwen- 
digerweise ein  so  gewaltiger  wird,  dass  davon  die  freie  Archi- 
tektur des  Opernhauses  und  der  alten  Bibliothek,  geschweige 
denn  des  Palais  Kaiser  Wilhelms  L,  einfach  erdrückt  würde. 
Dass  hierzu  die  Zustimmung  der  entscheidenden  Stelle  jemals 
erlangt  werden  könnte,  ist  ausgeschlossen.  Wenn  trotzdem  eine 
Anzahl  von  Künstlern  derartige  Entwürfe  eingereicht  hat,  so 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Urheber  derselben  nit  den  Ver- 
hältnissen der  deutschen  Hauptstadt  nicht  genügend  vertraut  sind. 

Die  einzige  hierher  gehörige  Anlage,  welche  nach  ihrem 
Maafsstabe  —  nicht  nach  ihrem  künstlerischen  Wertbe  —  allen- 
falls noch  als  zulässig  bezeichnet  werden  könute,  zeigt  der  Ent- 


wurf No.  20:  „Hohenzollern".  Der  Verfaaäer  will  in  der 
Axe  der  Bibliothek  eine  offene  Halle  errichten,  deren  Mittel- 
stück als  eine  Art  von  Kuppel-Baldachin  gestaltet,  ist.  Auf  der 
Terrasse  vor  dieser  Halle  steht  in  der  Axe  vor  der  Baldachin - 
Oeffuung  das  hohe  Standbild  des  Kaisers,  vor  ihm  eine  Germania 
mit  der  Kaiserkrone;  seitlieh  sind  die  Reiterhilder  des  Kron- 
prinzen Friedrich  Wilhelm  und  des  Prinzen  Friedrieh  Karl  an- 
geordnet. —  In  einem  anderen  Entwürfe,  No.  55:  „Volks- 
thümlich",  ist  die  ganze  zwischen  den  umgebenden  Strafsen 
liegende  Fläche  des  Opernplaues  als  eine  durch  Rampen  und 
Freitreppen  zugängliche  Terrasse  ausgebildet.  In  der  Axe  der 
nördlichen  (vorderen)  Seiten-Vorlage  der  Bibliothek  erhebt  sich 
ein  Triumphbogen,  an  den  2  viertelkreisfrirmige  in  Pylonen 
endigende  Hallen  sich  anschliefsen  —  alles  mit  reichem  Bild- 
werk gekrönt.  Daa  ziemlich  niedrige  Keiterbild  des  Kaisers 
steht,  nahe  den  Linden;  vor  den  Pylonen  haben  wieder  die 
Reiterbilder  der  beiden  prinzlichen  Feldherrn  Platz  gefunden, 
während  anf  dem  südlichen  (hinteren)  Theile  der  Terrasse  eine 
Anzahl  kleinerer  Bildwerke  —  Königin  Luise  innerhalb  einer 
Karratiden-Halle,  der  Erzengel  Michael,  ein  Schutzengel  —  ge- 
dacht sind.  Die  Durchbildung  steht  nicht  ganz  auf  der  Höhe 
des  Gedankens.  —  Der.  offenbar  von  einem  unserer  ersten, 
deutschen  Bildhauer  herrührende  Entwurf  No.  97:  „Deutsch", 
dessen  schlicht  und  volksthümlich  behandeltes  Reiterbild  des 
Kaisers  in  seiner  Auffawuug  zu  den  schönsten  bildnerischen 
Leistungen  der  Wettbewerbnng  gehört,  zeigt  hiuter  dies'",  aut 
einem  sehr  hohen  dreiseitigen  Treppen-Unterbau  empor  gehobenen 
Figur  einen  sich  nach  vorn  ausmachenden  Triumphbogen,  der 
einerseits  in  solcher  Anordnung  —  weil  unzugänglich  —  keinen 
Sinn  hat  und  für  das  Denkmal  einen  sehr  zweifelhaften  Hinter- 
grund bilden  würde,  andererseits  aber  in  seinen  gestelzten  Ver- 
hältnissen und  seiner  klotzigen  Masse  an  dieser  Stelle  geradezu 
ungeschlacht  wirken  würde.  Das  Motiv  ist  anscheinend  haupt- 
sächlich de  halb  gewählt,  um  an  den  Wandflächen,  in  den 
Nischen  vor  den  Pteilern  und  als  Bekrönuug  des  Werks  ein.- 
verschwenderische  Fülle  bildnerischen  Schmucks,  zum  Theil 
gleichfalls  von  hoher  Schönheit,  anordnen  zu  können.  —  Ein 
vollständiger  Abschlags  des  Opernplatze*  von  dem  Strafaenznge 
der  Linden  ist  bei  der  Arbeit  No.  111  «Victoria  Angustä" 
durchgeführt.  Das  Reiterbild  des  Kaisers,  neben  dem  seitlich 
2  von  Siegesgöttinnen  gehütet*  Büsten  (anscheinend  Bismarck 
und  Moltke)  Plata  finden  Sollen,  steht  auf  einer  dicht  an  die 
Strafse  gerückten  Terrasse  vor  einem  hohen  dreiaxlgen  Hallen- 
bau, dessen  seitliche  Tbeile  offen  sind,  während  die  Hinterwand 
de*  mit  einer  in  die  Kaiserkrone  auslaufenden  vergoldeten 
Kuppel  überdachten  Mittelbau»  geschlossen  and  mit  Mosaikgc- 
mälden  geschmückt  ist.  Die  Durchbildung  der  Architektur  in 
Kenaissaucc-Formen  ist  an  sich  nicht  ohne  Reiz.  —  Am  weitesten 
ist  der  Verfasser  des  Entwurfs  No.  72:  „So  ist's"  gegangen, 
der  das  Denkmal  und  die  als  Hintergrund  desselben  angeordnete 
Architektur  —  einen  mit  einer  Säulen-Halle  ausgesetzten 
Triumphbogen,  an  den  sich  seitlich  entsprechende,  iu  Pavillons 
endigende  Hallen  anfügen  —  auf  einen  nahezu  gleich  hoben 
Uutcrbau  gestellt  hat,  zu  deiu  stattliche  Freitreppen-Anlagen 


•  i'i  u»  zurück.  In  Frankreich  sucht  man  neuerdings  die  Schnell- 
zugs-Oesch windigkeiten  energisch  zu  heben;  Versuche  auf  der 
Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn  lassen  für  die  nächste  Zukunft  be- 
deutende Fortschritte  in  dieser  Beziehung  erwarten. 

Von  grofsem  Interesse  ist  die  folgende  Zusammenstellung 
der  beiden  oben  genannten  Verfasser;  die  iu  Betracht  kommenden 
europäischen  Länder  sind  geordnet  nach  der  im  Verhältnis»  zur 
Einwohnerzahl  berechneten  Zahl  von  Kilometern,  welche  täglich 
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Tabellen  die  europäischen  Staaten  als  im  VerkehrsleNen  weit 
zurück  geblieben;  für  sie  sind  die  obigen  Zahlen  „ein  Puls,  der 
die  Lebensenergic  eines  Volks  ausdrückt  und  seine  Konkurrenz- 
fähigkeit im  Welthandel  misst".  wie  es  in  einer  neulichen  Be- 


sprechung über  das  oben  angegebene  Buch  im  Engineering-  heilst. 
Insbesondere  sollen  diese  Zahlen  dagegeu  sprechen,  das4  wie  so 
oft  gesagt  werde,  Deutschland,  „wo  alles  militärischen  Gesichts- 
punkten sich  unterordnen  muss",  anfange,  in  der  „World's  Raee* 
England  aus  dem  Sattel  zu  heben.  Per  Berichterstatter  des 
Engineering  glaubt  allerdings  selbst,  dass  die  Tage,  in  denen 
der  englischen  Industrie  die  Welt  gehörte,  unwiderbringlich 
dahin  sind;  sie  gingen  zu  Ende,  als  die  Lokomotive  sich  den 
Kontinent  erorberte  und  die  „Dauer  der  Kriege  von  Jahren 
auf  Monaie  beschränkte".  —  Man  darf  aber  aus  den  angegebenen 
interessanten  Zahlen  auch  nicht  zu  viel  heraus  lesen 
andere  Länder,  andere  wirthschaft liehe  Verhältnisse;  die 
hafte  Hast,  welche  das  englische 
auszeichnet,  können  wir  iu  Deutschland  vorläufig 
entbehren.    Zumal  im  mittleren 

vielfach  natürliche  Verhältnisse  starke  Steigungen  und 
Krümmungen  bedingen  und  die  Erreichung  der  en&„ 
Schnellzugs  -  Geschwindigkeiten  erschweren,  wäre  es  unwirt- 
schaftlich, den  englischen  Zahlen  Konkurrenz  machen  zu  wollen. 
Dass  es  freilich  unerwünscht  wäre,  wenn  eine  grölsere  Zahl  von 
Schnellzügen  unsere  Bahnen  befahren  würde,  wird  Niemand  be- 
haupten wollen.  Die  Steigerung  der  Geschwindigkeit  würde 
man  aber  in  Deutschland  vorläufig  nicht  sowohl  in  einer  er- 
heblichen Vergrößerung  der  Fahrgeschwindigkeit,  als  in  einer 
Vergröfsernng  der  Stundenstrecke  suchen  und  die  letztere  ist 
nur  möglich  durch  einen  weiteren  starken  Aufschwung  unserer  In- 
dustrie und  unseres  Verkehrs.  Denn  das  Nichtanbalten  der  Schnell- 
züge selbst  auf  den  wichtigsten  Zwischenstationen  bedingt  ein« 
weitere  ausgiebige  Vermehrung  der  Gesammtzahl  der  Züge.  H. 
,   -  > 
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empor  fahren.  Das  malerische  Umrissbild  de*  die  ganze  Breite 
des  Platxcs  zwischen  den  Stratum  füllenden  Baues  würde  an- 
sprechen, wenn  der  letatere  auf  einem  Hügel  in  freier  Lai 

schaft  gedacht  wäre,  wie  ihn  anch  die  Ansicht  zeigt.  

Obwohl  das  Preisausschreiben  die  Bewerber  zu  einer  solcl 


Wahl  nicht  berechtigte,  hat 
locken  lassen,  die  dem  Opernplatz  gegenüber  liegende  firganeung 
des  „Forum  Fridericianum",  den  Platz  der  Universität,  zum 
Theil  noch  mit  Hinzuziehung  des  sogen.  Kunstakademie-Viertel*, 
für  die  Entwickelung  ihrer  Denkmal-Gedanken  sich  ausznersehen. 
Das  Gelände  eignet  sich  für  eine  grössere,  architektonisch  auf- 
gefasste  Anlage  auch  ungleich  besser  als  der  Opernplatz.  Da- 
gegen bestehen  gegen  die  Verwendung  desselben  für  den  vor- 
liegenden Zweck  noch  schwerere  Bedenken  geschichtlicher  Pietät, 
als  die  vorher  geltend  gemachten,  da  es  sich  in  diesem  Falle 
nicht  nur  um  eine  Schädigung,  sondern  um  eine  vollige  Besei- 
tigung der  Schöpfung  des  groben  Königs  handeln  wurde. 

Die  Mehrzahl  der  bezgl.  Entwürfe  ist  ziemlich  unbedeutend 
nnd  (riebt  nicht  viel  mehr  als  einen  Versuch  der  Planlösung. 
So  die  Arbeit  No.  103:  „Heil  den  Hohenzollern".  Der  Ver- 
fasser, der  sich  gleichzeitig  das  Kunstakademie- Viertel  geräumt 
denkt,  will  -  •  von  der  Axe  des  Opernplatzes  ausgehend  — 
westlich  derselben  ein  Gegenstück  zu  der  Schinkel'schen  Neuen 
Wache  errichtet  wissen ;  zwischen  beiden  Gebunden,  welche  nach 
Norden  durch  Kasernen  für  die  Leibgarde  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  ber.w.  eine  Kompagnie  Infanterie  zu  verlangern  sind, 
soll  ein  grober,  mit  Gartenanlagen  geschmückter  Vorplatz  ge- 
schaffen werden,  hinter  welchem  (an  Stelle  des  gegenwärtigen 
Kastanien- Wäldchen»)  eine  grofse,  hufeisenförmige,  das  Kaiser- 
Denkmal  umhegende  Halle  zu  errichten  wäre.  —  Der  wegen 
seines  Vorschlags  zur  Zugänglichmachung  des  grofsen  Schlosa- 
thores  bereits  erwähnte  Entwurf  No.  115  , Pantheon"  nimmt 
als  Axe  seiner  Anlage,  die  in  Gestalt  eines  verdoppelten  Huf- 
eisens und  als  zweigeschossige  Halle  mit  grosseren  und  kleineren 
Kuppel  •  Pavillons  sowie  reichen  Treppenbildungen  gedacht  ist, 
die  Axe  des  Opernhauses  an ;  das  Palais  der  Kaiserin  Friedrich 
soll  dementsprechend  umgebaut  und  nach  Westen  erweitert 
werden.  Die  Universität  soll  gewissermaaben  nach  Norden  ver- 
schoben, d.  b.  hinter  jener  Denkmal-Halle  wieder  aufgebaut  werden. 

Ungleich  höher  als  diese  wenig  ausgereiften  Pläne  steht  die 
Arbeit  No,  104:  „An  denkwürdiger  Stelle",  die  mit  jenen 
jedoch  nicht  nur  den  Grundgedanken  eines  zur  Umschließung 
des  eigentlichen  Kaiser  -  Denkmals  angeordneten,  grofsen  huf- 
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die  Verfasser  sich  nicht  mit  dem  eigentlichen  Denkmal- 
Plan  begnügt,  sondern  die  Gelegenheit  benutzt  haben,  um  der 
Oeffent liebkeit  zugleich  ihre  Gedanken  über  andere  nothwendige, 
mit  dem  Kaiser  Wilhelm  -  Denkmal  freilich  nur  in  sehr  losem 
Zusammenhange  stehende  Umgestaltungen  jenes  Theils  von  Berlin 
zu  unterbreiten.  So  sehen  wir  in  dem  grofsen  Lageplan  des 
vorliegenden  Entwurfs  sowohl  die  Mittel-  wie  die  Behrenstr. 
nach  Osten  und  Westen  durchgeführt,  die  Straften,  Am  Festungs- 
graben" und  „Hinter  dem  Zeughause"  verbreitert;  im  Erlänte- 


graben  ein  neues  Kollegienhans  für  die  Universität  aufnehmen 
Nicht  minder  reif  wie  diese  Vorschlage,  denen  man  fast  durch- 
weg zustimmen  könnte,  stellt  sich  der  eigentliche  Entwurf  dar. 
Das  Kaiser-Denkmal  in  engerem  Sinne,  ein  schlichtes  Reiterstand- 
bild, steht  in  der  Axe  des  Opernplatzes  auf  einer  hohen  Terrasse, 
die  von  unten  her  durch  Freitreppeu  mit  Kaskaden- Anlagen  zugäng- 
lich ist:  unten  vorder  Terrasse  sind  Standbilder  des  Fürsten  Bis- 
marck und  Grafen  Moltke  gedacht.  Ihren  Abschluss  erhalt  die  mit 
Garten-Anlagen  ausgestattete  Anlage  durch  einen  zweigeschossigen 
Bau,  der  durch  Verlängerung  der  beiden  Flügel  bis  zur  Doro- 
theenstrafse  zu  einem  H  sich  erweitern  liefse  und  der  bestimmt 
ist,  die  jetzt  im  Schlosse  Monbijou  nur  sehr  mangelhaft  unter- 
gebrachten Denkwürdigkeiten  des  Hohenzollero-Hanses  aufzu- 
nehmen. Die  nach  Maabstab  und  Formen  meisterhaft  behan- 
delte Architektur,  die  sich  dem  Bilde  der  benachbarten  älteren 
Gebende  völlig  organisch  anfügen  würde,  ist  am  meisten  der- 
jenigen des  Zeughauses  verwandt,  an  welches  auch  die  Tropäen- 
Gruppvn  auf  der  Attika  erinnern.  lKsr  in  der  Axe  des  Mittel- 
flügels errichtete  Knppelthurm  klingt  dagegen  an  denjenigen  des 
Charlottenburger  Schlosses  an.  — 

Im  Anschluss  an  die  vorher  erwähnten  Entwürfe  sei  endlich 
noch  eine  völlig  allein  dastehende  Arbeit  erwähnt,  welche  das 
Gelände  des  Kunstakademie- Viertels  zu  verwertlien  ge- 
sucht hat;  sie  führt  die  Xo.  87  und  das  Kennwort:  „Impe- 
rator-. Wenn  schon  die  Wahl  des  Platzes,  welcher  der  für 
eine  solche  Anlage  durchaus  nothwendigen  Axenbeziehungen 
entbehrt,  eine  bedenkliche  ist,  so  noch  mehr  diejenige  des  Motiv*. 
Der  Verfasser,  dessen  künstlerische  Veranlagung  in  keiner  Weise 
unterschätzt  werden  soll,  hat  sich  offenbar  an  jenen  antiken 
Aulagen  der  Diadochen-Zeit  begeistert,  die  den  Terrassen-Bau 
der  Euphrat-IJtnder  in  den  Formen  hellenischer  Baukunst  durch- 
gebildet zeigen.  Auf  einer  ersten,  das  ganze  Viertel  umfassenden 
Ternusenstnfe  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  schmaler  2geschossiger 
in  der  Hauptaxe  ein  tempelartiger  Bau  mit  einer 
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Flach-Knppel  empor  wächst  ;  an  letzteren  fügt 
ein  Mittelrtügel,  während  den  kapellenartigen  Eckbautan  der 
Kern-Anlage  nach  vorn  2  offene  Säulenhallen  entapringeu.  Der 
Raum  zwischen  letztereu  stuft  sieh  in  verschiedenen  Terrassen 
bis  zn  dem  in  der  Hiihe  des  Hauptgesimses  liegenden,  einen 
Vorplatz  jenes  Tempels  bildenden  Unterbau  des  Kaiser-Denk- 
mals empor.  Kleinere  Denkmäler  .jeder  Art,  Brunnen,  (xarten- 
plftue  usw.  beleben  die  Terrassen  der  Anlage,  deren  geschlossene 
Räume  im  Obergeschoss  eine  Art  Gedächtnisshalle  bilden  sollen, 
während  der  Unterbau  als  Gruft  gedacht  i*t.  Das  Ganze  gleicht 
Welt  für  sich,  die  freilich  zwischen  den  Häuservierteln 
Grofsstadt  etwas  absonderlich  sich  ausnehmen 


Vermischtes. 
Ein  Staudbild  des  Minnesängers  Walther  von  der 
Vogelweide  ist  am  15.  September  in  Bozen  enthüllt  worden. 
Seit  14  Jahren  waren  für  dasselbe  Sammlungen  bei  den  Deutschen 
in  Oesterreich.  Deutschland  und  der  Schweiz  veranstaltet  worden; 
den  wesentlichsten  Beitrag  hat  jedoch  ein  reicher,  patriotisch 
und  deutsch  gesinnter  Bürger  der  Stadt  Bozen  geleistet.  Das 
Denkmal  ist  entworfen  und  bezüglich  der  Sknlpturarbeit  anch 
ausgeführt  von  dem  Bildhauer  Hm.  Heinrich  Natter  in  Wien, 
einem  geborenen  Tiroler;  den  architektonischen  Theil  des  Unter- 
baues, der  als  Lanfbrunnen  ausgebildet  ist,  hat  Hr.  Architekt 
Hieser  in  Wien  entworfen.  Das  Denkmal,  etwa  13»  hoch, 
enthält  das  Standbild  Walthers  von  der  Vogelwcide  in  doppelter 
Lebensgröbe  aus  l.aaser  (Tiroler)  Marmor,  gestellt  auf  ein 
Säulenbündel  und  einen  viereckigen  Fnfs  von  Ratschingser 
Marmor.  An  3  Seiten  des  Fnfses  halten  sitzende  Löwen  mit 
Wappenschildern  aus  weifsem  Marmor  Wacht,  auf  den  anderen 
2  Seiten  Hieben  die  2  Wasserausgüsse  in  Mannorbecken  und 
von  diesen  durch  3  Löwenmäuler  in  grofse  Schaalen  von  Salz- 
burger Kalkstein.  Die  untere  Umfassung  bilden  Stufen  aus 
rothem  Bozener  Porphyr.  Die  Farben  des  verwendeten  Material" s 
sich  bei  hellem  Sonnenschein  gegen  den  von  grün  bewal- 
Bergen  und  mächtigen  starren  Dolomitkegeln  gebildeten 
Hintergrund  sehr  gut  ab.  Dagegen  scheinen  die  Grttbenver- 
hältnisse,  insbesondere  diejenigen  des  Standbildes  zu  dem  etwas 
klein  erscheinenden  Unterbau  nicht  Uber  jeden  Einwurf  erhaben. 

Von  der  k.  Industrie-Schale  in  Münohen.  Die  4  Ab- 
tlieilungeu  (chemisch  -  technische ,  mechanisch  -  technische ,  bau- 
technische und  Handel),  in  welche  diese  Schule  gegliedert  ist, 
hatten  im  ganzen  128  Schüler,  darunter  67  ordentliche,  13  anber- 
ordentliche  und  3H  Hospitanten,  während  die  mit  der  Industrie- 
schule verbundene  4  klassige  Baugewerkschule  von  iusgesammt 
155  Schülern  besucht  w  urde  :  63  in  der  1..  41»  in  der  2..  28  in 


der  3.  und  15  in  der  4.  Klasse.  14  Baugewerkschüler  legteu 
nach  vollendetem  Besuch  der  4.  Klasse  die  unter  öffentlicher 
Aufsicht  stehende  Schlussprüfung  ab. 

Den  bayerischen  Industrieschulen  ist  bekanntlich  die  Aufgabe 
zugewiesen,  neben  der  abschliebenden  Heranbildung  von  mittleren 
Technikern,  denjenigen  darunter,  welche  eine  noch  höhere,  voll- 
ständig theoretische  Ausbildung  an  der  technischen  Hochschule 
in  München  zu  erlangen  streben,  die  zum  Uebertritt  an  diese 
Hochschule  erforderliche  Vorbereitung  zu  gewahren. 

An  dieser  Doppel  -  Aufgabe  sind  in  Preuben  in  der  Mitte 
der  70er  Jahre  bekanntlich  die  sogen,  reorganisirten  Provinzial- 
Gewerbeschulen  gescheitert  und  es  ist  für  die  Absolventen 
mittlerer  Fachschulen  die  bisher  bestandene  Aufnahme-Fähigkeit 
zum  Studium  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  vor 
kurzem  von  der  Ministerial  -  Instanz  aufgehoben  worden,  vor- 
nehmlich im  Interesse  der  mittleren  Schulen  selbst.  —  Zwischen 
den  bezüglichen  Einrichtungen  hüben  und  drüben  sind  daher, 
entgegen  dem  sonst  vorwaltenden  Streben  nach  Herstellung 
voller  Freizügigkeit  der  Studirenden  technischer  Hochschulen, 
die  Gegensätze  neuerdings  erweitert  worden.  Man  darf  indessen 
wohl  hoffen  nur  zeitweilig,  da  die  Doppel  -  Aufgabe,  Techniker 
fürs  praktische  lieben  zn  bilden  und  gleichzeitig  vorbereitend 
für  Hochschulstudien  zn  wirken,  von  keiner  Schule  auf  die 
Dauer  in  befriedigender  Weise  gelöst  werden  kann.  Anch  der 
schwache  Besuch  der  Müncheuer  Schule  scheint  uns  hierfür 
einen  Beweis  zu  enthalten  und  der  Lebensfähigkeit  der  in 
dustrie-Schulen  bei  Festhaltung  ihrer  bisherigen  Doppel-Aufgabe 
keine  günstigen  Aussichten  zu  stellen. 

Die  gewerbliche  Fachschule  der  Stadt  Köln  ist  im 
Winterhalbjahr  1888  Bit  von  insgesammt  356  Schülern  besucht 
worden.  191  Schüler  gehörten  der  bautechnischen  Abtheilnng 
«umfassend  Dekorationsmaler,  Kunsttischler.  Ornamentblldhaner 
und  Modellirer.  Metallarbeiter).  51  der  raechanisoh-techniseben 
Abtheilung  an.    Eine  mit  der  Anstalt  verbundene  Handwerker- 
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Fortbildungsschule  wies  im  Winterhalbjahr  1888/89  die  Besucher- 
zahl von  212  auf,  gegen  206  Im  Torher  gegangenen  Sommer- 
Halbjahr. 

Das  Lehrer-Kollegium  der  Anstalt  umfasst  15  wahrend  dea 
ganzen  Jahres  voll  oeaehlftlgte,  sowie  15  nur  im  Winterhalbjahr 
Toll  tieachaftigte  Lehrer. 

theilung  ist  Ter  iTn^rrichtMtoffM™  HaibjahrV  inTen  kunst- 
gewerblichen Schnlen  auf  3  Halbjahre  vcrtheilt;  für  jedes  Halb- 
jahr ist  ein  Schulgeld  von  75  zu  entrichten.  Befreiungen 
davon  können  in  der  Grenae  bis  an  '/w  der  Gesammt-Schüler- 
zahl  gewahrt  werden. 

FUr  jede  Schule  sind  Schlussprüfungen  am  Ende  jedes  Halb- 
jahre.B  und  Abgangs- l'rüfungen  hei  Beendigung  des  ganten  Lehr- 
ganges eingerichtet;  bei  Bestehung  letzterer  wird  ein  Ent- 
lassungs -Zeugnis*  ert heilt.  Folgende  Zahlen  zeigen  die  rege 
Betheiligung  an  den  unter  öffentlicher  Aufsicht  abgehaltenen 
und  hinsichtlich  der  Absolventen  der  Baugewerkschule  vom  go- 
achäftafahrenden  Ausschusse  des  Innung»- Verbandes  deutscher 
BaugewerksmeisUr  als  „voll werthig"  anerkannten  Entlassung«- 
prttfung:  Es  bestanden  die  Prüfung: 

Herbst  1888:  Ostern  1889: 

Maschinenbauer     12  7 

Bautschniker         7  15 

Kunsthandwerker    2  8 

Und  seit  dem  Besteben  der  Abgangsprüfung  haben  dieselbe 
bestanden  im  ganzen  220  Maschinenbauer,  245  Bautechniker, 
253  Kunsthandwerker. 

Diese  Zahlen  lassen  erkennen,  einerseits  einem  wie  weit  ge- 
fühlten Bedürfniss  gut  organisirte  Fachschulen  entsprechen  und 
andererseits,  welche  Summe  von  fachlichem  Wissen  durch  sie 
dem  gewerblichen  Leben  vermittelt  wird,  welchen  Einflnss  auf  Ge- 
deihen des  Handwerks,  auf  den  Wohlstand  desselben  sie  aus- 
üben. Die  Pflege  der  fachlichen  Schnlen  ist  es  ganz  insbeson- 
dere, die  den  erheblichsten  Theil  der  Handwerker  befähigt,  den 
Kampf  mit  der  Grofsindustrie  zu  bestehen;  was  sonst  in  der 
neuern  Zeit  dazu  vorgeschlagen  und  ins  Praktische  Ubersetzt 
worden  ist.  muss  dem  unbefangenen  Beobachter  als  kleinlich  er- 
scheinen. 

Die  Stadt  Köln  kann  sich  rühmen,  durch  Gründung  ihrer 
Fachschule  an  ihrem  Theil  mehr  zur  Losung  einer  sozialen  Auf- 
gabe beigetragen  zu  haben,  als  zahlreiche  andere  Städte  Brendens, 
verhält nissmäfsig  ungleich  mehr  auch  als  die  Staatsregierung 
selbst,  von  welcher  das  gewerbliche  Bildung« wesen  immer  noch 
nicht  viel  besser  denn  als  ein  Stiefkind  behandelt  wird. 

Von  der  k.  k.  deutschen  StaAts-Gewerboschule  in 
Brünn.  Die  Schule  wurde  im  Jahre  1888  89  von  insgesammt 
253  Schülern  besucht.  Es  gehörten  davon  83  dem  1.  (vorbe- 
reitenden) Jahrgange  93  der  mechanisch-technischen  und  77  der 
bautechnischen  Abtheilnng  an.  Die  mit  der  Anstalt  verbundene 
Werkmeister-Schule  hatte  einen  Gesammtbesuch  von  150 
Schülern,  wovon  35  cur  mechanisch-technischen  und  115  zur* 
bautechnischen  Richtung  z&hlten.  Die  gewerbliche  Fortbil- 
dungsschule endlich  wurde  von  387  Schillern  besucht. 

Mit  Bezug  auf  diesen  reichen  Besuch  enthält  der  Jahres- 
bericht zunächst  die  Mittbeilung.  dass  durch  die  erfolgte  Be- 
willigung einer  Summe  von  180  000  Gahlen  der  Bau  eines  neuen 
Schulgebau  1'  —  wozu  die  Stadt  Brünn  den  Bauplatz  unent- 
geltlich hergiebt  —  sicher  gestellt  sei ,  dass  aber  noch  2  Jahre 
bis  cur  Fertigstellung  des  Hauses  verfliefsen  würden,  wahrend 
welcher  die  Anstalt  einer  „unterbundenen  En  t  Wickelung"  ausge- 
setzt sein  werde.  Einen  gewissen  Widerspruch  hierzu  kann  man 
herausfinden,  wenn  man  etwas  weiterhin  im  Jahresberichte  folgende 
Auslassung  liest:  „Die  höhere  Gewerbeschule  hat  nunmehr  das 
Maximum  erreicht,  welches  bei  den  gegenwartigen  Raumverbalt- 
nissen  der  Anstalt  nicht  mehr  überschritten  werden  kann.  Aber 
auch  wenn  diese  Verhältnisse  kein  Hindernis«  mehr  sein  werden, 
wird  noch  zu  prüfen  sein,  ob  eine  weitere  Steigerung  der 
Frequenz  noch  im  Verhältnis«  steht  zu  dem  Bedarf e  der  hei- 
mischen Industrie  an  derartiger  technischer  Arbeitskraft,  wie 
sie  diese  Schulart  ausbildet.  Das  Ansehen,  das  letztere  in  der 
öffentlichen  Meinung  erworben  hat,  beruht  zumeist  auf  dem  Um- 
stände, dass  bisher  die  Absolventen  ein  leichtes  Unterkommen 
und  gutes  Fortkommen  gefunden  haben  und  soll  nicht  durch 
Ueberproduktion  wieder  verloren  werden." 

Bekanntlich  ist  es  die  Aufgabe  der  österreichischen  Staats- 
Gewerbeschulen  uebeu  eigentlichen  Werkmeistern  noch  sogen, 
„mittlere  Techniker-'  auszubilden,  ein  Ziel,  welches  in  Preufsen 
zwar  wiederholt  ebenfalls  aufgestellt,  aber  unseres  Wissens  hier 
bisher  noch  nicht  verwirklicht  worden  ist.  Dass  dem  M  ist, 
scheint  uns  auf  ein  nur  geringes  Bedurfniss  an  solchen  Tech- 
nikern hinzudeuten,  und  wenn,  umgekehrt,  in  Oesterreich  eine 
grofse  Anzahl  von  höheren  Staatt-Oewerbeschulen  die  Ausbil- 
dung mittlerer  Techniker  in  grofsem  Maafsstabe  löst,  zu  be- 
weisen, dass  die  Verhältnisse  der  Industrie  dort,  eben  andere 
siud.  dass  in  ihr  der  „mittlere  Techniker  wenigsten«  vorläufig 
Aussichten  hat,  als  der  mit  voller  wissenschaftlicher 
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Bildung  ausgestattet«  hochschulmäfsig  heran  gebildete.  Ob  dieser 
Zustand  auf  die  Dauer  bestehen  wird,  mochte  nieht  Uber  allen 
Zweifel  erhaben  sein;  vielleicht  ist  es  die  Ungewissheit  darüber 
mit  gewesen,  die  den  Verfasser  des  Jahresberichts  cnm  Nieder- 
tchreiben der  oben  wörtlich  mitgetheilten  Auslassung  bewogen 
hat,  die  uns  im  übrigen  als  ein  Stück  staatlicher  Beschränkung 
der  Produktion  auf  dem  Gebiete  des  fachlichen  Bildunsrswesena 


An  der 


neben  der  Pflege  t 
einen  geübt.  Es 

Lehrwerkstätten-Unterricht,  welcher  für  die  Schüler 
nisch-technischen  Abteilung  der  Werkmeister-Sohule  obli- 
gatorisch, für  die  bautechnische  Abtheilung  aber  dieaer  Schule, 
wie  auch  für  die  Schüler  der  höheren  Gewerbeschule  fakultativ 
ist.    Die  Betheiligung  am  Werkstätten-Unterricht  ist  eine  rege. 

Der  Lehrkörper  der  Anstalt  ist  im  Vergleich  zur 
zahl  jedenfalls  nicht  übergrofs,  da  er  aus  18  Profeaaorei 


Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Hotel 
mit  Mineralbädern  für  die  Hauptstadt  Bulgariens.  Sophia 
ist  nach  der  Wochenschrift  des  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.-V.  seitens 
der  dortigen  Munizipalität  ausgeschrieben,  von  welcher  auch  die 
näheren  Bedingungen  des  Wettkampfs  su  beziehen  sind.  Das 
Preisgericht  soll  aus  je  einem  „Professor"  aus  Paris  nnd  Berlin, 
einem  fürstl.  bulgarischen  Architekten,  dem  Stadtbaudirektor 
und  dem  Bürgermeister  von  Sophia,  sowie  2  Aerzten  cusammen 
gesetzt  sein;  cur  Vcrtheilung  sind  3  Preise  im  Betrage  von 
4000,  2500  und  1500  Fros.  iu  Aussicht  genommen.  —  Zur  Be- 
theilignng  an  der  Bewerbung  können  wir  keinem  deutschen 
Fachgenossen  ratben,  wenn  der  Wortlaut 
noch  so  günstig  klingen  sollte. 

Feraonal-Nachrichten. 

Preufsen.  Dem  Wass.-Baninsp.  Dannenberg  in  Emden 
ist  d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  d.  Geh.  Reg.-Rth.  Rampoldt, 
Mtgl.  d.  kgL  Elsenb.-Dir.  in  Hannover,  d.  kgl.  Kronen-Ordes 
H.  Kl.  verliehen  und  d.  Wass.-Baninsp.  Krebs  in  Lauenburg 

a.  E.  d.  Erlanbniss  z.  Annahme  n.  Anlegung  d.  ihm 
Ritterkreuzes  d.  Meckl.  Greifen-Ordens  ertheilt. 

Dem Reg.-Bmstr.  Gruber  in  Königsberg  O.-Pr.  ist  die 
gesuchte  Entlassung  ans  d.  prenfs.  Staatsdienst  ertheilt  worden. 

Der  Reg.-Bmstr.  Christoph  We  n  d  e  in  Mellendorf  ist  gestorben. 

Württemberg.  D.  Bahnmstr.  Stendel  L,  c.  Z.  prov. 
Abth.-lng.  b.  iL  techn.  Bur.  d.  Gen.-Dir.  d.  Staatseisenb.  ist 
auf  d.  erled.  Stelle  eines  Abth.-Ing.  b.  dies.  Bureau  und  d. 
Werkfhr.  Nnfs  b.  d.  Eisenb.- Werkst,  Rottwell  c.  ersten  Wrkfhr. 

b.  d.  Werkst,  befördert.   

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigen  theil  der  heutigen  Nr.  der  Dtsch.  Bztg. 
sind  ausgeschrieben  für: 

j.  I 


•)  K-R  -  Itoatr.  u.  Bor.-Bfbr. 
It-K  -Bm-tr.  d.  <1-  Stadtkaiaint.  AHn.  I  Hanao».-r;  kaK  üfc.-rort4>f.kt. 
Kein  »■  Kb_:  Furtiakati..n  Cuilut-n-  Poalbrtk,.  MtHliir  F<M.-n.  —  1  fcVg-.  BIT»  *>• 


2.  Bsmcrmfuter  <1.  d.  Magistrat .SonDi-berg 

fc)  Arcbltekt«n  u.  tn^unl^ar*. 
lc  1  An-Ii.  d.  liiriu-tUuiiit-  N-umana-Futadani;  Twkana  und  r.  Abkrna- 
lUtwi-tdorf;  E.  1'.  paatL-Bi-rlin.  PuaUnt  li;  f..  P.  4.1  po»U.  MannhrLm:  K- AS5  Ei», 
d.  IMxcb.  Bit*.;  r <5IS0.'.a  llaa^nrtrin  A-  Vofti.r-Kv|arahe.  —  I  Air  Ii.  al-  L-br-r 
d-  Dir.  Twrkotn  d.  Baim-bule  SUdt-Sulj«.  --  3  Arth.  od.  Ing.  il>  l-hr«r  a.  d.  Bau 
ffrwtirkM-hul«.  H.iUmiiid.in  d.  d-  IHr.  U.  Haarraaan.  —  Jo  1  Area.  od. 

I.  -lirer  d.  d.  Hinkt  d    hnr/ngl.  ainfc».  Baut," "» .>rkael«iiU>-<iutha;   Düri'kt.  4. 
wi.rfc.xhal«.  I.M.in;  Pir.  (J.  II.  Schurig  ( laVmharh  a,  M. 

<-i  Landm-aa-r.  Terhaiker.  Zftichn-r.  Aufaahor  aa*. 
J»  1  BauC-.-fcnik.-r  d.  d  Ni*i.trat  IVandihiit  L  S.;  tkadltirth.  Oaad-l)ii-.Uii 
barg;  i:aro.Baoiiup.  i>r.ariUK<.ai«k  U  k  ;  Gani.-Bauui*p.  Bleakl»- Saint ;  Arch. 
«Mir  l'alwtk-fterlia,  BlBcberatr.  Hk.  Bra.tr  Btrahard-Berli» .  Nwi-K.i!ln  a. 
W.  Äj  .Sudtbo-lr.  0.  A.  hkfcuudt  M -Gladbach,  dio  11  M>tr  Bodo  Harums  K«'« 
N.L.;  Gmtg  I.,  hoiann  ('r*>»i-n  a.  O  ;  V.  +4«;  X.  518  Elp.  iL  in*».  Bit»:.;  E-«1S^*« 
llaaai-iu<I.-in  t  Vi.jl,.r-Kar!«ialw:  S.  V.  »'*  Hml.  M.-.— lln^ffcurg;  P.  «9  Bai 
Mo»w-r«M«;  H.  11  Ko-l.  M  aw-Wi^badim.  —  I  TMtinikar  al«  Lfhrrr  d.  d.  «-r.r.ll- 
Z«itral.t.:|.  r  d  Gi.»^rtK..  n.  d.  i.ai>d~«L.w«rl>o.Vrran-riannata4t.  -  1  Baaa..i.t 
d.  R.t.-Bin«tr.  BramiKk-W.  iiiiar.  -  1  Ar*be>Uiir  ZHlctin«  d.  U.  1».  p.«tL  .ta 
krim.  -  I  Iliu«..kf.-Ur  d.  d.  «ladlfcaoamt  Cai«.'!.  —  I  twfca.  **b.  Bu<kkal>  r  4 
K.  MI  Elp.  d.  Mick.  Btt*.;  1  •*i.-ioic.-tin«lr.  d.  P.  :fua  Kud.  &->»»(••  kWacb's 

II.  Aus  anderen  teohn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

al  K.-c  -  Biaatr.  u.  B * f, - B  f fc  r. 
1  KRtabnwtr.  d.  d.  Sreii  A»ti*ku  d.«  Kfift  An«.-rb«rg.  AfujatfcM». 

In  Archil^kton  a  I  n  (1  ■  i  *a  r«. 
M..fcro  Arrk.  d.  Garn.-Baaln.p.  X.-umann-1'i-.adam  -  i-  1  Inc.  4.  4.  Ei--n- 
mr.rk  I.anckhaaiQof  l.au<-|ili»m«i.-ri  Ii  11«  IIn*o,1-ia  A  Vairlur-t'laaaaiai :  lt  P 
:»V5  Haaawi.Um  k  Vonl^fWiea;  Ilrahtwil  H.  >  Slfl  HuwaaU-in  A  Voxfcf-Wn«; 
J.  E.  "HTS  M  »-.H-B»rliu  H W. ;  B.  \:m  afuu^Ki.ln.  —  1  Inir.  al,  IHroktur  * 
UrbinTaWi-rrV  in  H-ri^n  lNir«-«.-ai  4.  h.  Monrad  Kcndw-Baniwa.  —  1  alaa.-W«-»- 
bau  In«.  4.  V.  II.  in  (Matl.-ä«Maa<  iBnbna«ni.  —  J*  1  Konatrnktfar  d.  Knfl-f'h  4 
intai«r-Eack«i.Uer.llua<U;  J.  K.  JSJ..  1t  M  .-.— -Uairdefciirr. 

t)  l.aadneaaer,  Tecfcnikrr,  /aicbuar,  A  uf.,-k*r  uaw. 
J"  I  T,-i-kllik«r  4.  ,1.  «ak.,j(ral  l'a-e»»lk-   Ulm -Baainap.  K«lkk«Mlttku*» 
i.  K  ,-  Ei.  Banin.p.  r.  d   IU.rrk»a-L«nn»|. :  Brtb.  <lamp-T-Otlltinjjnn,  .Ii«  B'£  Binilr 
K».i1b-i:  ..-.Im.   klOnniek-KlIln;  Bnr^  imr-i.t.-ralBt -  IJal»r-k!«ldlin»  (ItaataW.):  «♦ 


kt.-M*tr    II.   Hvrifiaioa  -*i-hrai->;.  l  Po^-n.  F.  Fr«.-«.- -  B--fkvri  a.  KlUroa, 
Borlin  N......  Lanl-b-^-ri-l.       Aia'.nitt  -Jt    II.  Bw Uc-StarcaH  i.  JC.;  Ziia« " 

A.  B»ckaiinD'PriUa-aU ,  l'rif  .-HiiHt--.  K  ctlmir-Nautnburg  a.  i:  Arfk.  W.  kaiam'f- 
Btalr*ld  11.  I'r.,  Eluaunl  (i  .urti  |)ui.l,ilr<  a.  k  ;   Praai  Erttat-ktardeburir  A  -S.i 
A   100  Uaa—iwt  -in  k  Vogler  •  Berlin.   Kuaaraan  Jaot.-.-..li , ;   L  f.  lliH  B.  M 
Ulli-  ».  *.  -  1  kta.cli.-'l'ocbBlk..r  -I  M.  :IW0  rt.  llav~-n.ti.in  k  V..cl«<^»««{»rt- 
-  I  Z-i.-bn..r  1.  /.ira-H  Mai  Schokrlac-Beriiu.  Pri-drichatr.  Iii.  


K.  K.  O.  Kr Itach,  llrrlla. 


»on  W.  Urer«, 
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Von  der  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zu  Hamburg. 

(Hierin  die  AbMIdugen  aif  8.  463  and  4M.) 


c*r-n,jj|ii-]iil.'!n  den  Lesern  d.  Bl.  auf  S.  245  bereits  eine 
Itodlu  Schilderung  der  allgemeinen  Anordnung  und  der 
iföoJti  r,'izv°llpn  Lage  der  Hambnrgischen  Ausstellung 
gegeben  worden  ist,  erübrigt  es,  noch  etwas 
^■■=r3,a,■  näher  auf  die  wichtigsten  Baulichkeiten  der- 
selben zurück  zu  kommen. 

Win  bereits  borirhtct  wnrde.  sind  die  Haupt -Ansstel- 
lungs  -  Gebäude  von  den  Architekten  Haussen  &  Meer- 
wein, bezw.  Dorn  als  Ergebnis*  iler  vorher  stattgehabten 
Wettbewerbung  erbaut  worden,  haben  dann  aber  wahrend 
des  Baues,  infolge  der  sieh  fortgesetzt  mehrenden  Anmel- 
dungen so  vielfach  geändert  und  er- 
weitert werden  müssen,  dass  sie  nicht 
mehr  durchweg  als  in  sich  vollendete 


schnitt  und  Grundriss  des  Bauwerks,  aus  welchen  die 
grttfsten  Abmessungen  (34  ■  lichte  Spannweite  der  Kuppel) 
und  die  allgemeine  Anordnung  der  Konstruktion  hervor 
gehen.  Der  in  der  Mitte  hängende  Kronleuchter  hat  8 m 
Durchmesser  und  trägt  14  Bogenlampen,  welche  ihr  Licht 
aus  einer  üppigen  Fülle  von  farbenprächtigen  übernatür- 
lich grofsen  Blntnen  heraus  entsenden.  Ver- 
stärkt wird  dieses  Licht  noch  durch  eine 
grofse  Zahl  von  Glühlampen,  die  sich  in  den 
Fnichtgehängen  an  den  Seilen  befinden,  welche 
unter  den  24  Bindern  von  der  Mitte  nach  den 
Seiten  zu  augebracht  sind. 
Der  auf  dem  Durchschnitt 
ersichtlich    gemachte  Ein- 


hurchvrhniU  nirh  rl«r  l.ini 
A-H  dw  «iruutri*^ 


Schöpfungen  bezeichnet  werden  können. 
Zu  mächtiger  Wirkung  gelangt  nur  noch 
das  vorzüglich  erfundene  grofse  Portal 
der  Maschinenhalle  von  Dorn,  das, 
gerade  vor  der  Hängebrücke  ge- 
legen, beim  Uebergang  über  dieselbe 
das  Auge  auf  das  Angenehmste 
fesselt.  Diese  Brücke  selbst, 
konstruirt  von  dem  Ingenieur 
Hagn,  verdankt  ihre  archi- 
tektonische Durchbildung 
dem   Architekten  August 
Ott , dem  es,,  wie  unsere  Abbil- 
dung erkennen  lässt,  vortreff- 
lich gelungen  ist,  diezierlichen 
Formen  ihres  Aufbaues  in 
anmuthigen    Gegensatz  zu 
dem    tippigen  Baumwuchs 
der  Landschaft   zu  setzen. 

Aus  letzterem  hebt  sich 
auf  der  entgegen  gesetzten 
Seite  der  Brücke  die  mäch- 
tige Fest  halle  hervor, 
welche  mit  grofsem  künstlerischen 
Geschick  von  dem  Architekten 
fteorg  Thielen,  unter  Mitwir- 
kung des  Ingenieurs  Carl  C'loss, 
erbaut  worden  ist.  Dank  der 
llufserst  energischen  persönlichen  Bauleitung 
des  letzteren  gelang  es,  dieses  Gebäude,  für 
welches  die  ersten  Bestellungen  der  von 
August  Kloenne  in  Dortmund  gelieferten 
Eisen  •  Konstruktion  am  8.  Dezember  v.  J. 
erfolgt  waren,  in  der  kurzen  Zeit  vom 
17.  Januar  bis  6.  Februar  fertig  aufzustellen,  so  dass  es 
danach  möglich  wurde,  die  von  Architekt  Thielen  bis  auf 
die  geringsten  Einzelheiten  durchgearbeitete  künstlerische 
Ausschmückung  dieses  gewaltigen,  2000 Grundfläche  be- 
deckenden Raumes  ebenfalls  noch  rechtzeitig  zu  vollenden. 

Die  beigefügten  Abbildungen  zeigen  einen  Duich- 


Festhalle. 
Ar.kitekt  Georg  Titel«. 


gang  ist  unter  pracht- 
vollen Fahnen  und  Ge- 
hängen mit  einer  sehr 
wohl  gelungenen  Sport- 
//     „**  «nippe  geschmückt.  06- 

vpps'  genüber  befindet  sich  eine 
r  grofse,  künstlerisch  vor- 

züglich durchgeführte  alle- 
gorische Gruppe  von  dem 
Bildbauer  Aloys  Donath,  die  eine  Höhe  von  11™  erreicht. 
Das  Büffet  ist  in  spätgothischem  Stil  in  ebenfalls  virtuoser 
Weise  vom  Bildhauer  R.  Thiele  modellirt. 

Der  Raum  des  Orchesters  genügt  bei  grofse n  Musik- 
Aufführungen  für  die  Musiker  einer  grofseu  Kapelle  und 
für  rd.  1000  Sänger,  für  welche  in  den  umfangreichen 
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unteren  Baumlichkeiten  Garderoben-  und  Toilette  -  Zimmer 
eingerichtet  sind.  Bezgl.  der  Konstruktion  mag  hinzu  ge- 
fügt werden,  dass  die  Laterne  einschl.  Kronleuchter  5000  k« 
wiegt.  Für  die  Berechnung  isl  zugrunde  gelegt,  dass  das 
Eigengewicht  für  1  im  Grundrissfläche  75  k«  und  die 
zufällige  Belastung  ebenfalls  75 l*  beträgt.  Die  Inan- 
spruchnahme ist  am  bedeutendsten  bei  der  Pressung  in  den 
Polygonalseiten  der  Sparren,  beträgt  aber  auch  hier  nicht 
mehr  als  äiifserstens  205  k»  für  1  irm.  Der  Kronleuchter 
hat  ein  Gewicht  von  lOOÜ  k<  und  ist  mit  800  k«  ansbalan- 
cirt.  Die  Aut-  und  Nieder  -  Bewegung  erfolgt  mittels 
einer  Differential -Winde  mit  Schneckenrad.  Letztere  be- 
wirkt, dass  der  Kronleuchter  ohne  besondere  Sperr-Vor- 
richtiuigen  in  jeder  Höhenlage  feststeht.  Die  Gesammt- 
Ausführungskosten  der  Festhalle  haben  HOÜOO  M.  oder  für 
Ii»  40  M.  betragen  und  die  Ausführung  wurde  beschafft  durch 
den  hiesigen  Zimmermstr.  A.  L.  Post  und  die  Maler  Stor m  u. 
Bösel  er.  Der  Eindruck  des  Baumes  ist  sowohl  bei  künst- 
lichem Licht  wie  auch  bei  Tage  ein  höchst  überraschender  und 
in  letzterem  Fall  besonders  dadurch  wohlthuend,  dass  alle 
obern  Fenster  mit  einem  milden  Blau  oder  Roth  Ubermalt  sind, 
so  dass  nirgends  mehr  ein  grelles  Licht  entstehen  kann. 

Völlig  entgegen  gesetzt  dem  Wesen  dieses  Baues  der 
modernsten  Jetztzeit  betreten  wir  auf  der  anderen  Seile 
der  Ausstellung  in  dem  Diorama  -  Gebäude  von  Archi- 
tekt Artur  VIol  einen  Raum,  der  uns  geflissentlich  in 
die  Vergangenheit  zurück  zu  führen  bestrebt  ist.  Wie  der 
Grundriss  auf  S.  475  erkennen  lässt,  bestellt  das  Bauwerk  aus 
zwei  gesonderten  Theilen.  Der  hintere  Bau  sollte  das  von 
dem  Maler  Paul  Düyffcke  hergestellte  Rundgemälde  des 
Hamburger  Brandes  aufnehmen  und  der  andere  zur  Unter- 
bringung eines  Restaurants  dienen.  Letzteres  ist  es,  durch 
welches  das  Gebäude  als  solches  sein  eigenartiges  Gepräge 
erhalten  hat.  Es  war  beabsichtigt,  den  Besuchern  in  diesem 
Raum  den  hauptsächlichsten  Theil  eines  alten  Hamburger 
Kaufmannshnuses,  nämlich  die  allbekannte  grofse  Diele  mit 
ihren  Eigentümlichkeiten  vorzuführen.  Diese  Aufgabe 
hat  Architekt  Viol  auf  das  vorzüglichste  gelöst.  Die 
Front  ist  im  Sinne  des  IM.  Jahrhunderts  in  BacJtsteiubau 
ausgeführt.  Dnrch  ein  vortrefflich  nachempfundenes  Ba- 
rock-Portal tritt  man  in  das  auf  den  ersten  Blick  als  ein 
grofser  einheitlicher  Raum  erscheinende  Innere.  Die  Ab- 
messungen der  Diele  sind  den  noch  vorhandenen  Beispielen 
in  erhaltenen  alten  Kaufmanns-Häusern  der  Stadt  ent- 
nommen. Vier  mächtige  Eichenholz -Säulen  tragen  die  in 
wohlgetroffener  Nachahmung  der  Art  und  Weise  des 
17.  Jahrhunderts  blau  und  gelb  gemalte  Ilolzdecke.  Näher 
tretend  bemerkt  man  dann  die  auf  keiner  Diele  fehlenden 
Einbauten,  welche  hier  natürlich  dem  gegenwärtigen  Zweck 
einige! maafsen  dienstbar  gemacht  werden  mnssten,  aber 
doch  überall  so  geschickt  angeordnet  sind,  dass  man 
nirgend  den  Eindruck  des  Gemachten  erhält  —  Gleich 
rechts  befindet  sich,  um  nur  2  Stufen  erhöht,  ein  Gehege, 
wie  solches  mit  etwas  kleineren  Abmessungen  bei  den  alten 
Dielen  in  Gestalt  des  sogen.  „Zibnrken*  vielfach  vorhauden 
ist  und  einen  kleiuen  Baum  für  die  Waaren-Koutrole  oder 
für  denjenigen,  der  auf  die  Hausthür  zu  achten  hat,  ein- 
schliefst Derselbe  ist  hier  sehr  behaglich  durch  Holz- 
brüstungen abgegrenzt  und  mit  zart  gemalten  Fenstern  ver- 
sehen. Der  Höhe  nach  erstreckt  er  sich  bis  unter  die  obere  j 
Galerie,  die  ebenfalls  bei  keiner  Diele  fehlen  darf,  da  hier 
die  Zugäuge  zu  den  oberen  Zimmern  Hegen,  während  die 
Diele  selbst  stets  durch  2  Geschosse  reicht.  Jenseits  dieses 
Kinbaues  tritt  rechts  die  sehr  echte  und  stattliche  Holz- 
treppe an,  mittels  der  man  auf  die  genannte  Galerie  ge- 
langt, wo  eine  ungemein  mannichfaltige  Ausstellung  von 
Hamburgensien  ans  dem  städtischen  Museum  nnd  aus  Privat- 
besitz untergebracht  ist.  An  der  linken  Seite  geht  man 
zunächst  dem  Eingang  an  dem  Büffet  vorUber  und  gelangt 
dann  zu  dem  gleichfalls  in  die  Diele  hinein  gebauten  sogen, 
.besten  Zimmer-,  welches  um  mehre  Stufen  erhöht  bei  den 
alten  Hausdielen  vom  ersten  Treppenabsatz  aus  zugängig 
zu  sein  pflegt,  an  dieser  Stelle  aber  natürlich  einen  be- 
sonderen Treppen -Aufgang  erheischte,  während  auf  dem 
Podest  der  Haupttreppe  nur  eine  Sdieinthür  Platz  finden 
konnte.  Dieses  Zimmer  ist  nach  der  Diele  zu  in  seiner 
ganzen  Länge  und  Höhe  mit  einer  Glaswand  geschlossen, 
wodurch  zugleich  die  einheitliche  Raumwirkung  sehr  ge- 
lungen bewahrt  worden  ist.  Dasselbe  dient  hier  als  Speise- 


saal und  hat  eine  reiche  Rokoko- Ausstattung  erhalten.  Die 
Decke  mit  ihren  leicht,  geschlungenen  Ornamenten  ist  der 
unmittelbare  Abguss  der  bekannten  schönen  Decke  de» 
ehem.  Hauses  an  der  Holländischen  Reihe.  Der  (iesammt- 
Eindruck  dieses  Raumes  aber  gewinnt,  wie  unsere  Iniw-n- 
Ansicht  erkennen  lässt,  seine  Weihe  erst  durch  den  reichen 
Schmuck  mit  einer  grofsen  Zahl  von  Einzel-tJegenständiD, 
die  der  Maler  Paul  Düyffcke  mit  unermüdlichem  Fleifi 
gfsammelt  und  zur  Stelle  geschafft  hat  und  die  dann  unter 
seiner  künstlerischen  Leitung  mit  der  Räumlichkeit  selbst 
so  innig  verwoben  sind,  dnssein  höchst  seltener,  von  jedem 
Besucher  auf  das  angenehmste  empfundener  Hauch  von 
Echtheit  uns  jene  längst  vergangenen  Zeiten  von  neuem 
jugendfiisch  und  lebenskräftig  vorzuführen  scheint 

Das  Diorama  selbst  ist  durch  die  Vorräume  an  den 
Seiten  zugängig  gemacht,  und  besitzt  die  für  das  Panorama- 
Gebäude  üblichen  Abmessungen.  In  baulicher  Beziehung 
bemerkens werth  ist  es,  dass  der  Voidergrand  um  2  ■  in 
die  Erde  vertieft  ist,  so  dats  man  keine  Stufen  zu  dem 
Podium  zu  ersteigen  braucht 

Der  dritte  grofse  Bau,  welchen  noch  mit  wenigen 
Worten  zu  schildern  gestattet  sein  möge,   zeigt  ebenlall.« 
die  reichen  Formen  jener  Bokoko- Periode,  trägt  aber  durch- 
weg so  völlig  den  Stempel  der  Gegenwart,  dass  die  auf  di  r 
Hamburger  Diele  gelungene  Täuschung  um  so  auffallender 
erscheinen  mnss.    Es  ist  das  Restaurant  zu  den  vier 
Jahreszeiten,  von  welchem  auf  S.  475  eine  Seitenansicht 
nebst  Grundriss  mitgetheilt  sind.  Dasselbe  ist  von  Architekt 
Joh.  Schwartz  erbaut  und  hat  von  allen  Bauwerken  der 
Ausstellung  die  bevorzugteste  Lage  an  einem  herrlich  be- 
wachsenen Abhang,  mit  dem  Ausblick  in  das  ganze  um- 
liegende Gelände.    Diesem  seinem  Platz  i-t  das  in  Art 
eines  Jagdschlösschens  gestaltete,  höchst  anmuthige  Gebäude 
auf  das  trefflichste  angepasst    Mit  einer  in  Gips  nachge- 
ahmten schweren  Bustika  hebt  sich  der  Unterbau  aus  der 
Erde  hervor;  dann  zieht  sich  der  Baukörper  um  die  Breite 
einer  Terrasse  zusammen,  hinter  deren  mit  einer  Pergohi 
aus  Birkenreisern  geschmückten  Brustwehr  sich  der  reich 
gegliederte  Oberbau  äußerst  malerisch  abhebt   um  endlich 
in  einem  höher  geführten  und  mit  einer  Kuppel  gekrörten 
Mittelbau  seinen  Abscbluss  zu  finden.  Der  Innenraum  ist  sehr 
reich  ausgestattet.    Die  Decke  wird  von  schon  gebildeten 
8äulen  aus  Stuckmarmor  getragen ;  sie  ist  unter  der  Kupptl 
in  reichen  Farben,  im  übrigen  hauptsächlich  in  Weifs  mit 
Gold  von  dem  Maler  Finner  dekorirt.    Die  Ausstattung 
mit  ausgezeichnet  schönen  Beleuchtungskörpern,  Möbeln. 
Spiegeln  und  Bildern,  thut  dann  das  ihre,  um  dem  Raum 
den  Eindruck  seiner,  ohne  Aufdringlichkeit  sehr  ansprechen- 
den Behaglichkeit  zu  verleihen. 

Die  übrigen  Bauten  der  Ausstellung  können  wir  nur 
|  flüchtig  erwähnen.  Am  bemerkenswerthesten  wegen  des 
Fieifses,  mit  welchem  eine  grofse  Anzahl  Hamburger 
Künstler  dasselbe  ausgeschmückt  hat,  ist  das  Gebäude  des 
Wurstglöckchens,  einer  kleinen  Erfrischungshalle  von 
■  Architekt  Carl  Wolbrandt,  die  nach  Art  der  Berliner 
Osteria  auf  das  mannichfaltigstc  ausgestattet  worden  ist 
und  als  sehr  geglückt  bezeichnet  werden  muss.  Treffliche 
Leistungen  sind  ferner  auch  die  kleineren  Pavillons  für 
Ausschank  von  Sekt  von  den  Architekten  Semper  nnd 
Krutisch  einerseits  und  für  Ausschank  von  italieni- 
schem Wein  von  Architekt  Cohn  andererseits.  Weniger 
in  Bezug  auf  die  architektonische  Leistung  wie  in  Hinblick 
auf  die  unvergleichliche  Einfüguug  in  die  Landschaft 
müssen  genannt  werden  die  Sennhütte  und  die  Wolf- 
schlucht von  Architekt  Thielen,  während  die  deutsche 
Weinstube  zufolge  ihrer  reizvollen  GrundrLss-Lösung  »1* 
charakterische  Leistung  bezeichnet  werden  darf.  —  Manches 
Schöne  und  viele  eigenartige  Gedanken  rinden  sieh  ferner 
noch  in  den  als  selbständige  kleine  Bauwerke  vorgeführte« 
Ausstellungs-Gegenständen,  so  u.  a.  der  Glasstein-Favilh'n 
und  die  Zigarren-Pavillons  von  Architekt  G  roo  th  o  ff. 
welchem  auch  au  der  Erfindung  der  zum  grofsen  Theil 
sehr  wohl  gelungenen  Aufbauten  in  der  Industrie-Halle 
der  hervor  ragendste  Antheil  zufällt  Doch  es  ist  umnöi?- 
lieh,  sie  an  dieser  Stelle  alle  einzeln  zu  nennen.  «ir 
müssen  uns  damit  genügen  lassen,  auszusprechen,  dass  — 
alles  in  allem  genommen  —  die  Hambnrgische  Ausstellung 
eiu  beredtes  Zeugniss  ablegt  für  das  Wollen  und!  K''nwu 
der  Hamburger  Fachgenossen.  ¥*'• 
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Oer  Nicaragua-Kanal. 


Jährend  die  Ausführung  des  Panama  -  Kanals  etwas  ins 
Stocken  gerathen  ist,  tritt  nach  den  in  amerikanischen 
technischen  Zeitschriften  enthaltenen  Nachrichten  eine 
andere  Wasserverbindung  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
Ocean  in  den  Vordergrund,  welche  anch  schon  seit  langer  Zeit 
die  Ingenieure  beschäftigt  hat.  Nach  diesen  Nachrichten  haben 
die  Regierungen  Nicaragua  nnd  Costa  Rica  mit  einer  amerika- 
nischen Gesellschaft,  der  sogenannten  Nicaragua-See-Kanal-Ge- 
sellschaft, einen  endgiltigen  Vertrag  auf  99  Jahre  behufs  Aus- 
führung des  Nicaragua- Kanals  abgeschlossen.  Der  Vertrag,  der 
nach  besonderen,  in  ihn  aufgenommenen  Bedingungen  auch  noch 
verlängert  werden  kann,  gewährt  der  Gesellschaft  eine  gmfse 
Reihe  von  Vortheilen  und  sichert  ihr  sowohl  wahrend  der  Bau- 
ausfahrung  als  auch  später  nach  Fertigstellung  wahrend  des 
Betriebes  die  thatkrftftige  Unterstützung  und  den  Sehnte  der  in 
Frage  kommenden  Regierungen. 

Der  Nicaragua-Kanal  soll  seinen  Ausgang  östlich  am  At- 
lantischen Ocean  bei  San  Juan  del  Norte  oder  Greytown  nehmen 
und  am  Stillen  Ocean  bei  Brito  endigen;  seine  Gesammtlänge 


wird  273,3  »>>>  betragen.    Auf  dieser  Strecke  sind  indessen  nur 
46,6  km,  d.  h.  also  wenig  mehr  als  V«  der  ganzen  Lange,  als  eigent- 
licher Kanal  auszubauen,  wahrend  auf  dem  ganzen  übri 
Tlieil  die  Schiffahrt  im  Nicaragua- See.  dem  8an  Juan  und 
ihren  Weg  bereits  vorfindet. 


Der  Kanal  -  Querschnitt  soll  24  —  26  ■  Sohlenbreite  und  53 
bis  87,8»  Breite  im  Wasserspiegel  bei  einer  Wassertiefe  von 
9,15  ■  erhalten.  (Beim  Panama  -  Kanal  betragt  die  Sohlenbreite 
22  »,  die  Wasserspiegel -Breite  40  »,  die  Wassertiefe  0  ».)  Neben 
dem  Kanal  soll  beiderseits  eine  Eisenbahn  und  eine  Telegraphen- 
Leitung  angelegt,  der  Kanal  selbst  während  der  Nächte  elek- 
trisch beleuchtet  werden.  Auch  die  vorhandene  Wasserkraft 
beabsichtigen  die  Unternehmer  cum  Bau  und  tum  Betriebe 
dieser  neuen  Schiffahrtstrafae  in  der  umfangreichsten  Weise 
auszunutzen.  Die  Hafen  an  beiden  Kaden  des  Kanals  sollen 
mittels  Wellenbrechern  möglichst  gesichert,  mit  guten  Anker- 
plätzen und  Dockanlagen  versehen  und  die  Kanal  •  Auslaufe  so 
verbreitert  werden,  daaa  die  Schiffe  eine  bequeme  Ansegelung  haben. 

Die  Schleusen  sollen  198  ■»  lang  und  21,33«  in  den  Thor- 
kammern weit  und  in  Beton  und  Mauerwerk  ausgeführt  ] 
Aufser  den  Schleusen-  und  Hafenbauten  werden  auch  versc' 
Stauanlagen  zum  Absperren  der  Flussläufe  nothwendig 
so  z.  B.  das  Wehr  bei  Oohoa  zum  Aufstauen  des  oberei 
laufes  des  San  Juan,  welches  eine  obere  Länge  von  382»  bei 
einer  Höhe  von  15,85 »  erhalten  wird. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  wird  neben  diesen  Kunstbauten 
der  im  Kanalbett  zu  bewerkstelligende  Felsen -Durebbruch  sein, 
welcher  eine  Länge  von  4828-  bei  einer  mittleren  Höhe  von 
4,54 »  haben  wird.  Die 


dieses  Durchbrach«  sind  auf 


ja 


Den  Haupttheil,  welcher  dem  ganzen  Kanal  sein  eigent- 
liches Gepräge  giebt,  hat  derselbe  im  Nicaragua-See  mit  einer 
Oberfläche  von  6700  ;  dieser  See  empfängt  sein  Wasser 
aus  einem  Niederscblogsgcbict  von  20  700  und  giebt  im 
Mittel  allein  an  seinen  Hauptabtlussarm.  den  Sau  Juan,  nahezu 
400  •+»  in  der  Sekunde  ab,  also  hier  schon  mehr,  als  man  später 
für  den  Betrieb  der  fertigen  Schiffahrt» trabe  brauchen  wird. 

Die  Schiffahrtstralse  wird  im  See  eine  Länge  von  90,9  in 
nnd  im  San  Juau-FIuss  eine  Länge  von  103,8  &»  haben  Der 
Wasserspiegel  der  Scheite lhaltung  ist  auf  33,527  ■  Uber  dem 
Meeresspiegel  fest  gelegt.  Diese  Haitun);  wird  ungefähr  241  km 
lang  werden ;  sie  beginnt  im  Osten  25,7  *»  von  Greytown  und 
erstreckt  sich  nach  Westen  bis  in  das  Becken  des  Tola,  auf 
weniger  als  6,4 km  vom  Stillen  Ocean  entfernt. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Scheitelhaltung  nnd  den 
Meeren  soll  im  Westen  mittel«  einer  einfachen  nnd  zweier  ge- 
kuppelter Schleusen,  an  der 
Schleusen  hergestellt  werden. 


80  000  000  Frks.  geschätzt.  Die  gewonnenen  Felsbl.icke  «ollen 
zur  iL  -Stellung  der  Hafenmolen  verwandt  werden.  Der  mit  den 
Unternehmern  abgeschlossene  Vertrag  bestimmt,  dass  die  Ar- 
beiten in  einem  Zeitraum  von  10  Jahren  fertig  s<-in  müssen;  die 
amerikanischen  Ingenieure  hoffen  indessen  mit  6  Jahren  aus- 
zukommen. 

Die  muthmaablicben  Kosten  sind  auf  250  Millionen  Franks 
veranschlagt. 

Das  Klima  soll  verhältnissmäbig  gesund  sein;  man  will 
unter  den  200  Leuten,  welche  während  7  Monaten  mit  den 
letzten  Messuugeu  und  Aufnahmen  beschäftigt  gewesen  sind, 
weder  einen  Todten  noch  auch  einen  ernstlich  Kranken  gehabt 
haben. 

Baumaterialien,  reichliches  Holz,  Kalk  und  Thon  finden  sich 
an  Ort  und  Stelle. 

Der  muthmaalsliche  Verkehr  auf  dem  fertigen  Kanal  wird 
geschätzt  auf  4  500  000  Tons  mit  Aussicht  auf  eine  Steigerung 
bis  zu  6 000  000  Tons.  DOsing. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe 


lon  allen  im  Innern  der  Stadt 
den  Bewerbern  für  ihre  Entwürfe  zur  Verfügung  ge- 
stellt waren,  ist  keiner  so  häufig  gewählt  worden,  wie 
der  Pariser  Platz.  Seine  Lage  am  Anfange  der  Berliner 
Triumpbstrabe,  vor  der  Siegespforte,  durch  die  Kaiser  Wilhelm 
wiederholt  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Hauptstadt  gehalten 
hat,  seine  Abgeschlossenheit  und  Grübe,  sowie  endlich  die  Mög- 
lichkeit, das  in  die  Aze  der  Strabe  gestellte  Denkmal  sowohl 
für  nahe,  wie  für  ferne  Standpunkte  zur  Wirkung  zu  bringen, 
mnssten  ihn  in  der  That  vor  vielen  anderen  Stellen  empfehlen. 
Hierzu  tritt  noch  der  Vortheil,  daaa  es  für  die  Errichtung  eines 
Denkmals  von  raäbigem  Umfange  hier  keiner  kostspieligen 
Grunderwerbungen  bedarf,  die  für  dasselbe  erforderliche  Fläche 
vielmehr  dem  freien  lunenraum  des  Platzes  sich  abgewinnen 
lässt.  —  Der  einzige  Urbelstand,  der  diesen  Vorzügen  —  we- 
nigstens in  den  Augen  zahlreicher  Künstler  —  entgegen  steht, 
ist  eben  der,  daas  die  Gröben- Verhältnisse  des  Platzes  der  Ent- 
wickelnng  der  Denkmal-Abmessungen  immerbin  gewisse  Schran- 
ked  setzen,  und  dass  ebenso  die  Rücksicht  auf  die  ihn  umgeben- 
nen  Gebäude,  wie  bei  den  vorher  besprochenen  Standorten,  die 
Wahl  eine«  ausschließlich  oder  doch  vorwiegend  bildnerischen 


zu  dem  National- Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 

(FültMtM«».) 

edingt.  Denn  eine  hier  aufgeführte  Architektur  i 
in  der  Masse  gegen  jene  Gebäude  zu  behaupten,  einen 
Maabstab  erhalten,  der  zu  ihnen  wenig  passen  wurde;  vor 
allem  aber  wurde  die  Gefahr  eintreten,  dass  ein  solches  Bau- 
werk den  Blick  von  den  Linden  auf  das  Hraudenburger  Thor 
und  durch  dieses  nach  dem  Thiergarten,  bezw.  den  Einblick 
von  dort  nach  den  Linden  absperrte  nnd  damit  de 
gen  Reiz  dieses  Punktes  von  Berlin  vernichtete.  — 

Derartige  Rücksichten  sind  freilich  mehren,  jedenfalls  aus- 
wärtigen Bewerbern  fremd  gewesen.  Vergleichsweise  maafevoll 
verfährt  noch  der  Verfasser  des  Entwurfs  No.  15:  „Gott  mit 
uns",  dessen  auf  eine  sehr  hohe  Terrasse  gesetzter  kreuzförmi- 
ger Bau  im  Innern  einen  Flachkuppel-Raum  mit  Umgang  ent- 
hält. In  dem  Entwürfe  No.  12:  „Orden  des  eisernen  Kreu- 
zes 1 K 1 3"  sehen  wir  da«  Reiterbild  des  Kaisers  auf  dem  trom- 
melartigen Kuppcl-Aufsatze  eines  Rundtempels  angeordnet;  in  der 
Arbeit  No.  14  „Heil  Kaiser  Dir!"  steht  die  Kaiseriigur  auf 
der  Höhe  eines  auf  hohem  Treppen-Untersatz  errichteten,  sechs- 
seitigen, von  Figuren  wimmelnden  Baukörpers,  der  fast  den 
ganzen  Platz  füllt.  Noch  weiter  geht  der  Entwurf  No.  18: 
..Kür  die  Kaiserstadt»,  der  innerhalb  der  Umfahrtatraisen 
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hohen,  die  Häuser  weit  überragenden  Klotz  von  quadrati- 
Grundform  zeigt,  der  in  Terrassen  mit  Freitreppen  bia 
Höhe  der  ihn  bekrönenden  Figur  sich  aufstuft. 
Sind  die  genannten  Arbeiten  kaum  ernat  zu  nehmen,  so 
_en  auch  die  sonatigen,  überwiegend  bildnerischen  Ent- 
würfe, welche  das  Denkmal,  ohne  weitere  Aendernug  des  Piatees, 
entweder  in  der  Mitte  desselben  (mit  der  Front  nach  den  Lin- 
den) oder  unmittelbar  am  Eingänge  der  letzteren  i  mit  der  Front 
nach  dem  Brandenburger  Thor)  errichten  wollen,  verhältniss- 
mftfsig  geringe  Theilnahme  zu  erwecken.  Am  meisten  archi- 
tektonisch gehalten  aind  die  Entwürfe  No.  61:  „Janus",  bei 
welchem  in  der  Längaaxe  des  Platzes  2  reich  geschmückte  Frei- 
treppen zu  dem  am  Fufae  mit  Brunnen  ausgestatteten  Unterbau 
des  Denkmals  empor  fuhren,  und  No.  41:  ..Nationaldenk- 
mal" -  ein  Tabernakel  auf  hohem  Untersatz, 
den  4  Seiten  eines  Postaments  anscheinend  4 
Kaisers  in  verschiedenen  Lebensaltern  bezw. 
geordnet  werden  sollen.  No.  1:  „Mit  Gott  für  Kaiser  und 
Reich'-  iat  ein  einfaches  Reiterstandbild  mit  4  diagonal  ge- 
stellten kleineren  Reiterflguren  an  den  Ecken  des  Unterbaues. 
No.  2:  „Ein  plastischer  Gedanke"  zeigt  das  Reiterbild  des 
Kaisers  auf  einem  mit  Reliefs  und  Eckiiguren  geschmückten,  unge- 
wöhnlich hohem  und  an  einen  eisernen  Ofen  erinnernden  Unter- 
satz, während  No.  144:  ..Skizze"  aus  einem  Reiterbilde  auf 
achteckiger,  an  den  Diagonalen  mit  4  kleineren  Reiter-Figuren 
»«setzten  Terrasse  besteht  und  in  No.  49:  ..Rarbablanca 
triumphator"  ein  stehendes  Kaiserbild  auf  der  Höhe  eines 
dreifach  abgestuften,  mit  Eckfiguren  und  Reliefs  geschmückten 
Iseitigen  Unterbaues  angeordnet  ist.  Der  Verfasser  des  Ent- 
wurfs No.  H2:  „Vinoula  Tinco"  hat  ein  Brunnen-Denkmal 
angenommen;  der  Kaiser  steht  auf  einem  Schilde,  den  Vertreter 
der  verschiedenen  deutschen  Stamme  empor  halten.  Der  in 
seinem  rein  bildnerischen  Theile  beachtenawerthe  Entwurf  No.  38: 
„Kunat  und  Vaterland"  erscheint  für  den  gewählten  Platz 
insofern  nicht  glücklich,  als  die  Wand,  durch  welche  das  hohe 
Postament  der  mittleren  Kaiserflgur  mit  den  Postamenten  der 
beiden  aeitlichen  Reiterbilder  des  Kronprinzen  und  des  Prinzen 
Friedrich  Karl  verbunden  wird,  den  Ueberblick  über  den  Platz 
fast  ebenso  behindern  würde,  wie  ein  architektonisches  Denkmal.  - 
Sehr  eigenartig,  wenn  auch  durchaus  dilettantistisch  ge- 
dacht, ist  der  Plan  No.  137:  „Barbarossa  mit  den  Seinen 
steigt  im  Waffen  schmuck  empor",  nach  welchem  das 
Denkmal  nicht  auf  dem  l*ariser  Platze,  aonderu  auf  einer  Er- 
weiterung desselben  nach  Nord  en  errichtet  werden  soll,  die  den 
Abbruch  der  dort  befindlichen  Häuaer,  u.  a.  dea  Palaia  der  fran- 
zösischen Botschaft,  bedingen  würde.  Der  Verfasser,  welcher 
den  Begriff  der  Großartigkeit  anscheinend  von  demjenigen  der 
absoluten  Gröfoe  abhängig  glaubt,  hat  seinem  auf  eine  hohe, 
rings  von  Strafsen  umgebene  Terrasse  gestellten  Kaiserbilde 
Abmessungen  gegeben,  die  in  keinem  anderen  Entwürfe  der 
Prcube Werbung  erreicht  werden;  die  Spitze  dea  Helmbuaches 
ragt  bis  zu  41 »  also  etwa  der  doppelten  Höhe  dea  Branden- 
burger Theres  auf.  Den  hinteren  Abschlusa  bildet  eine  offene 
alle,  und  in  deren  Mitte  eine  grottenartige  Nische  mit  dem 
Germania-Bilde.  Seitlich  aind  höhere  Terms*  u  angeordnet,  die 
nach  vorn  durch  2  thurmartige,  von  riesigen  Adlern  bekrönte 
Triumph-Säulen  abgeschlossen  werden,  von  deren  Spitze  am 
Abend  elektrisches  Licht  erstrahlen  soll. 

Sänimtlicbe  anderen,  hierher  gehörigen  Arbeiten,  die  au 
künstlerischem  Werth  ungleich  höher  stehen,  als  die  vorher  ge- 
nannten, gehen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Aufstellung 
des  National- Kaiserden kmala  auf  dem  Pariaer  Platze  nieht  mög- 
lich iat,  ohne  dass  der  westliche  Abachlnss  desselben  nach  dem 
Thiergarten  eine  Umgestaltung  erfahrt.  Wenn  die  Mitte  des 
»  dem  Verkehr  entzogen  wird,  so  muss  für  denselben  seit- 
lich Raum  geschaffen  werden.  Die  neben  dem  Brandenburger 
Thor  stehenden,  unter  König  Friedrieh  Wilhelm  IV.  erbauten 
Wohnhäuser,  nach  einigen  Plänen  auch  die  kleineren  Neben- 
bauteu  dea  Thors,  aollen  demnach  beseitigt  und  an  ihrer  Stelle 
entweder  weitere  Durchgangs  Oeffuungen  oder  breite  Fahrstrafsen 
durchgeführt  werden,  so  dasa  im  letzteren  Falle  der  bisherige 
Eingang  zum  Platze  dem  Wagen- Verkehr  ganz  entzogen  und 
lediglich  für  feierliche  Einzüge  vorbehalten  bleiben  könnte.  Da 
zu  befürchten  ist,  dass  die  Masse  des  auf  diese  Weise  frei  ge- 
stellten Thores  nicht  mehr  so  bedeutend  wie  früher  erscheinen 
könnte,  so  haben  sich  einige  Künstler  zu  dem  Versuche  ent- 
schlossen, sio  durch  Anbauten  entsprechend  zu  vergröfsern.  Das 
Brandenburger  Thor  ist  somit  gleichsam  in  den  Entwurf  hinein 
gezogen,  zu  einem  Theile  des  Denkmals  gemacht  worden,  dessen 
bildnerischer  Theil  an  ihm  seinen  Hintergrund  finden  soll  und 
in  den  meisten  bezgl.  Entwürfen  auch  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  ihm  gesetzt  ist. 

Die  geringsten  Veränderungen  an  der  bestehenden  Erschei- 
nung des  Thors  zeigt  der  Entwurf  No.  81:  „Dem  Kaiser!" 
Sic  beschränken  sich  nämlich  einzig  darauf,  dass  die  beiden, 
für  die  Militär-  und  Steuer- Wa<he  bestimmten  kleinen 
_  'bdude  als  offene  Durcbgangs-Hallen  gestaltet  werden 
sollen,  wie  dies  schon  gelegentlich  der  Umgestaltung,  welche  die 
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rouHsten,  in  Vorschlag  gekommeu  war.  Um  die  neuen  seitlichen 
Fahrstrafsen  gleichsam  als  Thoröffnungen  zu  bezeichnen,  soll 
den  Häusern  auf  den  äufseren  Seiten  derselben  ein  jenen  kleinen 
Hallen  entsprechender  flacher  Vorbau  angefügt  werden.  Der 
ganze  mittlere  Theil  des  Pariser  Platzes  zwischen  dem  Thor 
und  der  Lindenpromenade  ist  mit  letzterer  in  Zusammenhang 
gebracht.  In  der  Axe  des  Platzes  erbebt  sich  das  figurenreiche, 
in  mehren  Zonen  sich  aufbauende  Denkmal,  umgeben  von  einem, 
in  den  Qncraxen  überbrückten  Wasserbecken,  in  daa  sich  aus 
dem  Unterbau  Brunnen  ergiefsen.  Eine  sehr  glückliche  und  be- 
achtenswerthe  Anordnung  ist  es,  dass  das  bezgl.  Becken  nicht 
in  der  Höhe  der  umgebenden  Strafsen  liegt,  sondern  unt  nahezu 
4»,  bis  zum  Grundwasser-Spiegel,  gesenkt  iat;  das  Denkmal  er- 
-  mächtiger,  ohne  dass  die  absolute  Höhe 


braucht.  -  Der  Platz  westlich 
durch  ^die  we;ten  Oeffnungen  neben  letzterem  mit 

ein  einheitlicher  Raum  erscheinen  würden,  hat  gleichfalls  eine 
entsprechende  Ausbildung  erhalten.  Nach  dem  Thiergarten  zu 
wird  derselbe  —  etwa  in  der  gegenwärtigen  Linie  —  durch 
eine  leichte  Sänlenstellung  abgegrenzt  Vor  den  Endpunkten 
der  letzteren  an  der  Königgrätzer-,  bezw.  Sommerstrafse  stehen 
Standbilder  von  Deutschland  und  Prenf»!n,  zwischen  ihnen  — 
in  der  Axe  des  Thores  und  inmitten  eines  grofsen  Schmuck- 
platzes, auf  welchem  bei  Einzügen  die  festliche  Begrfifsung  Seiten« 
der  Stadt  erfolgen  soll  —  eine  Berolina.  —  So  wenig  wir  uns  mit 
allen  Einzelheiten  des  in  seiner  Darstellung  nicht  eben  anziehen- 
den Entwurfs  einverstanden  erklären  möchten,  so  sehr  halten  wir 
es  für  unsere  Pflicht,  auf  die  manuichfachen,  zur  Verwerthung 
geeigneten  Gedanken  aufmerksam  zu  machen,  die  er  enthält. 

In  dem  Entwürfe  No.  96  ..Gloria  patriae",  dessen  bild- 
nerischer Theil  in  seinem  Aufbau  demjenigen  des  Rauch'schen 
Friedrichs-Denkmals  verwandt  ist,  wird  angenommen,  dass  die 
Eckhäuser  an  der  Königgrätzer  Str.  mit  dem  Hauptkörper  des 
Thors  durch  im  Flachbogen  geschwungene  leichte  Säulenhallen 
verbunden  werden  sollen.  —  Der  Verfasser  der  Arbeit  No.  124 
„Kaiser  Monument"  ersetzt  die  beiden  Häuser  auf  der 
Westseite  des  Platzes  durch  Bauten,  die  in  der  Axe  der  aeit- 
lichen Gartenanlagen  derselben  in  Pylonen  endigen,  denen  aof 
der  Thiergarten-Seite  offene,  an  das  Thor  anachlieCsende  Hallen 
sich  vorlegen;  es  handelt  sich  also  nur  um  eine  maafsvolle  Er- 
weiterung des  zur  Hauptsache  unveränderten  Thors.  Dem  von 
diesem  losgelösten,  in  der  Queraxe  dea  Platzes  stehenden  Reiter- 
bilde ist  nach  Osten  ein  Vorplatz  vorgelegt,  auf  dem  seitlieh 
Figuren-Gruppen  und  als  Abschlusa  der  letzteren  je  ein  Obelisk 
angeordnet  aind.  Um  die  Anlage  schon  von  weitem  sichtbar  zu 
machen,  sind  die  Baumreiheu  der  Strafte  ..Unter  den  Linden"  bis 
zur  Wilbelmstr.  beseitigt;  an  ihre  Stelle  soll  ein  Gartenplatz  treten. 
—  Sehr  verwandt  in  dem  Gedanken  des  westlichen  Plate-Abschlusses 
ist  dem  soeben  besprochenen  Plane  der  Entwurf  No.  123,  der 
das  Kennwort  „Forum"  führt.  Die  in  schweren  Verhältnissen 
gestaltete,  oben  durch  eine  Loggia  unterbrochenen  Pylone,  denen 
nach  der  Aufsenseite  kleine,  mit  Flachkuppeln  bekrönte  Hallen 
vorgelegt  sind,  stehen  jedoch  hier  hart  an  den  Eckhäusern,  so  c 
die  zur  Erweiterung  dea  Thors  1 


eine  bei  weitem  gröfsere  Länge  erhalten  konnti 
vor  dem  Thore  gelegene  Platz  nach  dem  Tli 
eine  Wand  mit  Brunnen-Anlagen  architekto 


bin  durch 


Das  in  der  Queraxe  dea  Pariser  Plaues  aufgeatellte  Denkmal, 
ein  schlichtea  Reiterbild,  dessen  Sockeltigureu  die  4  deutschen 
Königreiche  darstellen,  findet  seine  Ergänzung  in  2  monumen- 
talen Terrassen,  die  seitlich  derselben,  anstelle  der  bisherigen 
Garten-Anlagen  dea  Platzes,  angeordnet  sind  und  auf  deren 
niedriger,  mit  einer  Relief-Friese  geschmückten  Rückwand  eine 
Reihe  von  Portrait-Figuren  der  Paladine  des  Kaisers  stehen. 

Einem  ähnlichen  Gedanken  begegnen  wir  in  der  Arbeit 
No.  125  ,.Br.  T.",  die  jedoch  vor  allem  dadurch  auflallt,  ua» 
in  ihr  eine  Vergröfserung  des  Brandenburger  Thores  selbst  durch 
2  mit  achwebenden  Viktorien  bekrönte  Pylone  in  Aussicht  ge- 
nommen ist,  zu  denen  auf  den  gegenüber  liegenden  Häuserseiten 
je  eine  barocke  Blendarchitektur  das  Gegenstück  bildet.  Von 
der  etwas  fremdartigen  architektonischen  Gestaltung  dieser 
Pylone  iat  der  Verfasser  nach  seinem  Erläuterunga-  Berichte 
selbst  nicht  ganz  befriedigt.  Der  Thorban  iat  auf  eine  nach 
beiden  Seiten  vorspringende  Erhöhung  gestellt,  deren  östlicher 
bis  zu  den  Linden  reichender  Theil  das  eigentliche  Denkmal 
trägt.;  sie  soll,  wie  eine  dem  Entwürfe  beigegebene  Skizz* 
läutert,  bei  feierlichen  Einzügen  seitlich  von  Tribünen  umhegt 
werden  und  als  Festplatz  dienen.  Das  Reiterbild  des  Kaisers 
steht  in  der  Queraxe  des  Platzes;  vor  den  Pylonen  sind  2  kleinere 
Reitertignren,  in  der  Front  der  Terrasse  nach  den  Linden  ijj 
2  allegorische  Figuren-Gruppen  vorgesehen,  während  aeiuicb 
je  eine  weitere  Gruppe,  4  Standbilder  und  2  Flaggenmast«0 
Platz  finden  sollen.  Der  Abschluaa  des  äufseren  Platzes  ntf« 
dem  Thiergarten  bilden  Brunnenwände,  die  von  hohen  Säulen 
mit  je  einer  Siegesgöttin  Uberragt  werden.  —  So  viel  A»- 
sprechendes  der  nur  skizzenhaft  behandelte  Entwurf  enthält,  «o 
l  wirkt  er  als  Ganzes  doch  weder  überzeugend  noch  organiseh. 
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Er  wird  in  dieser  Beziehung  beiweitem  obertroffen  durch 
die  Arbeit  No.  04:  „Salve  senex  Imperator!",  die  aller- 
dings auch  in  ungleich  höherem  Grade  durchgearbeitet  und 
nicht  nur  in  Zeichnung,  sondern  auch  durch  ein  grofses.  den 
ganzen  Stadttbeil  zwischen  den  Linden  und  dem  Thiergarten 
zur  Anschauung  bringende«  Modell  dargestellt  ist.  Sie  hängt  mit  dem 
bildnerischen  Entwurf  No.  58:  „Welch'  eine  Wendung  durch 
Gottes  Fügung!",  insofern  zusammen, 
als  die  (etwas  veränderte)  Verkleinerung 
desselben  in  den  Plan  Aufnahme  gefunden 
hat.  ho  dass  Bildhauer  und  Architekt  sich 
zwar  vereinigt,  im 
Übrigen  aber  jeder 
ihre  volle  Selbstän- 
digkeit gewahrt  ha- 
ben. —  Die  Grund- 
form des  Thürs  mit 
den  (anscheinend  in 
et  was  grosseren  Ab- 
messungen gestal- 
teten) Anbauten 
bleibt  erhalten;  ans 
deu  beiden ,  nach 
Innen  vorgelegten 

Woebtgebauden 
wachsen  jedoch  Ii 
höbe, sehr schön  ge- 
staltete Pylone  her- 
aus, die  nach  oben 
stark  zusammen  ge- 
zogen, von  je  3  eine 
Weltkugel  tragen- 
den Riesengestal- 
ten bekrönt  werden. 
Seitlich  des  Thon 
sind  die  Straften  in 
voller  Breite  geöff- 
net, ohne  dass  eine 
entsprechende  Vor- 
lage an  der  gegen- 
überliegenden Häu- 
serreihe für  uotb- 
wendigerachtet  wä- 
re. Den  Abschluss 
desanTseren  l'latze» 
nach  dem  Thiergar- 
ten bilden  gröfsere 
Säulenhallen  mit 
angemesseneu  Eck- 
um! Thorbauten.  Im 
Inneren  des  Thors 
stehen  vnr  den  Py- 
lonen die  Reiter- 
bilder von  Purst 
Bismarck  und  Graf 
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streitig  so  den  reifsten,  welche  die  Bewerbung  überhaupt  hervor 
gebracht  hat.  — 

In  wesentlich  anderer  Weise  hat  der  Verfasser  der  wegen 
ihrer  sonstigen  Vorschläge  zur  Losung  der  Platzfrage  schon 
wiederholt  erwähnten  Arbeit  No.  122:  „Sedan",  die  Aufgabe 
so  lösen  versucht,  dem  frei  gelegten  Brandenburger  Thore  eine 
entsprechend  greisere  Masse  zu  verleihen.  Er  versieht  dasselbe 
unter  Beseitigung  der  Nebengebäude  mit 
2  riesigen  Seitenpfeilern,  zwischen  denen 
ein  machtiger  Halbkrcis-Bogen  derart  sich 
spannt,  dass  das  alt«  Thor  mit  seinem 
Gebälk  •  Abschluss 
nur  wie  ein  Pfosten- 
Einsatz  in  dem 
neuen  grofsen,  Ober 
den  Pfeilern  mit 
9  Aufsätzen  be- 
krönten Bugenthor 
erscheint.  Das  letz- 
tere reicht  mit  sei- 
ner obersten  Wag- 
rechten bis  auf  51  ■ 
Höhe,  durfte  also 
dem  Pariser  Are  de 
l'etoile  kaum  nach- 
stehen. Innerhalb 
des  Thors  sind  vor 
deo  Pylonen  2  Tri- 
umph -  Säulen  mit 
allegorischer  Figu- 
ren-ßekrönung  er- 
richtet ;  das  Kaiser- 
Denkmal  im  enge- 
ren Sinne,  ein  Rei- 
ter-Standbild mit 
Sockel  -  Gruppen 
steht  dem  Thoro 
ziemlich  nahe.  Der 
Platz  vor  letzcrem 
ist  so  weit  hinaus 
gerückt,  dass  seine 
durch  einen  Bron- 
nen bezeichnete 
Axein  dieSeitenaxe 
des  Reichshauses 
fällt.  Säulenhallen 
schliefsen  ihn  nach 
aafsen  ab;  um  ein 
(Segeustück  sur 
Friedens  -  Allee  tu 
schaffen ,  ist  der 
nachSW.  fuhrende 
Pufsgänger  •  Weg 
auf  seiner  ersten 
Strecke  platzartig 
bis  zur  Breite  jener 
erweitert.  —  Auch 
dieser  Arbeit  muss 


Hntatrut  i«  <l«i>  ti»f  -'ihre«!»«»!!.  Arrk.  J  oh.  8rhw»iti. 


der  Hamburger  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung. 


Moltke,  etwas  weiter  vorgezogen,  in  der  Axe.  das  demnächst 
näher  zu  würdigende  eigentliche  Kaiser-Denkmal.  Die  beiden 
östlichen  Ecken  de»  Platzes  innerhalb  der  Fahrstrafse  sollen  durch 
2  schön  gestaltete  Bninnen-Anlagen  ausgefüllt  werden.  —  Die 
mit  weiser  Berücksichtigung  des  Erreichbaren  aufgestellte,  aber 
dennoch  echt  monumentalen  Zug  aufweisende  Arbeit  gehört  un- 


man,  wie  der  vorher  besprochenen,  neben  voller  Beherrschung 
der  örtlichen  Bedingungen  ein  hohes  Maafs  von  künstlerischer 
Sicherheit  und  Reift  nachrühmen. 

Ob  der  Gedanke,  das  Brandenburger  Thor  einem  so  weit 
greifenden  Umbau  zu  unterziehen,  an  sich  berechtigt  erscheint, 
ist  freilich  eine  Frage,  die  wir  —  wohl  in  Ue bereinst immung 
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mit  der  grofsen  Mehrheit  unsere«  Volkes  —  entschieden  ver- 
neinen. Ob  auch  die  Steine  des  Bauwerks  erhalten  blieben:  in 
seiner  höheren  Wesenheit,  seiner  Gesammt-Erscheinung,  die  es 
doch  gerade  zu  einem  Denkmale  »einer  Zeit  macht,  wäre  es  für 
immer  vernichtet.  Die  Vernichtung  eines  Baudenkmals,  an  das 
sich  so  viele  und  theure  Erinnerungen  des  preußischen  Volkes 
knüpfen,  wäre  aber  eine  Th*t  der  Pietätlosigkeit,  die  man  in 
diesem  Falle  um  so  weniger  rechtfertigen  könnte,  als  gerade 
die  Pietät  einen  Grundzug  im  Wesen  des  grofsen  Monarchen 
bildete,  dem  man  ein  Denkmal  setzen  will.  Zwar  könnte  man 
den  unzähligen  Phrasen,  mit  denen  schon  für  die  vorzugsweise 
Berecht  ignng  der  verschiedenen  für  das  National-Kaiserdenkmal 
in  Vorschlag  gekommenen  Standorte  gestritten  worden  ist  und 

—  wir  erinnern  nur  an  die  feine 
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Thors  als  einen 
besonders  „sinnigen"  oder  „geistvollen"  um  deshalb  verherrlichen, 
weil  dadurch  das  Aufgeheu  Preufsens  in  Deutschland  aufs  glück- 
lichste ausgedrückt  werde,  aber  die  Phrase  bliebe  trotzdem  eine 
Phrase.  —  Als  einen  praktischen  Oruud,  der  gegen  jeden,  wie 
immer  gearteten  Vorschlag  eines  solchen  Umbaues  sprechen 
durfte,  wollen  wir  noch  den  anführen,  dass  der  letztere  zu  dem 
eigentlichen  Denkmal  des  Kaisers  doch  immer  in  einer  so  losen 
Beziehung  stehen  würde,  dass  es  sehr  fraglich  erscheint,  ob  das 
Heich  Mittel  zu  demselben  Uberhaupt  bewürdigen  wUrde. 

Dass  wir  von  diesem  Sundpunkte  aus  auch  mit  denjenigen 
Planen  uns  nicht  befreunden  können,  welche  einen  Abbruch  des 
Brandenburger  Thores  und  seinen  Wiederaufbau  an  anderer 
Stelle  in  Aussicht  nehmen  —  eine  Verschiebung,  von  der  ge- 
sprochen worden  ist,  dürfte  bei  den  Verhaltnissen  des  Bau- 
grundes unmöglich  sein  —  brauchen  wir  wohl  kaum  näher  aus- 
zuführen. Wir  haben  unter  denselben  an  dieser  Stelle  den  Ent- 
wurf No.  91,  „Ehrenpflicht",  zu  erwähnen  —  gleichfalls  eine 
künstlerisch  so  ansprechend  durchgeführte  Arbeit,  dass  man  den 
ihr  zugrunde  liegenden  Irrthum  nur  bedauern  kann.  Der 
Pariser  Platz  ist  nach  dem  Thiergarten  zu  erweitert;  seinen 
Abschluss  gegen  denselben  bilden  viertelkreisförmige  mit  Eck- 
bauten und  kuppelgedeckten  Thoren  versehene  Hallen,  die  sich 
an  das  nunmehr  die  <  'harlottenburger  Chaussee  überbrückende,  ent- 
sprechend verschobene  Brandenburger  Thor  anlehnen.  Die  ehe- 
malige Stelle  des  letzteren  wird  von  dem  Kaiser -Denkmal  ein 
genommen,  auf  dessen  Gestaltung  wir  weiterhin  gleichfalls  zu- 
rück kommen.  —  — 

Wir  haben  nunmehr  der  grofsen,  an  Zahl  Überwiegenden 
Masse  derjenigen  Entwürfe  uns  zuzuwenden,  deren  Verfasser 
für  ihr  Denkmal  einen  Platz  außerhalb  der  ehemaligen  Stadt- 
mauer, im  Thiergarten  oder  am  Königsplatz  —  also, 
um  die  oben  angeführte  Phrase  zu  wiederholen,  im  ..kaiserlichen 
Berlin"  —  sich  auaersehen  haben.  Für  die  an  der  Bewerbung 
betheiligten  Dilettanten,  an  denen  es  ja  nicht  fehlt,  mag  der 
letzterwähnte  Gesichtspunkt  in  der  That  maaTsgebnnd  gewesen 
Dass  sich  Künstler  durch  denselben  "in  ihren  Ent- 
en hätten  bestimmen  lassen,  brauchen  wir  kaum  an- 
vorhanden 


zunehmen,  da  ja  gewichtige  Gründe  sachlicher  Art  vorhi 
waren,  die  ihnen  eine  solche  Wahl  empfahlen.  Einmal 
hier  die  Beschränkungen  fort,  welche  für  ein  innerhalb  der 
zu  errichtendes  Denkmal  in  Bczng  sowohl  auf  deu  Umfang  und 
die  Form,  vor  allem  aber  auf  den,  seinen  Umgebungen  anzu- 


Stadt 


Vermischtes. 
Wiederberstellung  der  Eigelateinthorbnrg  zu  Köln. 
Wie  sind  doch  die  Gemüther  der  Menschen  wandelbar!  Wer 
erinnert  sich  nicht  der  schweren  Kämpfe,  die  es  kostete,  einige 
der  Kölner  mittelalterlichen  Thorburgen  beim  Beginn  der  Stadt- 
erweiterung vor  dem  allgemeinen  Abbruch  zu  retten!  Und 
mit  welchen  Schwierigkeiten  war  die  Wiederherstellung  der  bau- 
fällig gewordenen  alten  Hahnenthorburg  verknüpft!  Nachdem  in- 
zwischen diese  Wiederherstellung  vollendet  und  die  trotzige 
Burg  eine  prächtige  Zierde  der  neuen  Stadt  geworden  ist.  voll- 
zieht sich  der  Aushau  der  zweiten  der  erhaltenen  Thorburgen, 
nämlich  des  Eigelsteinthors,  fast  wie  selbstverständlich.  Die  Stadt- 
verordneten-Versammlung bewilligte  ohne  lauge  Berathung  die 
geforderten  Mittel  von  81  000.«.  und  das  Kultus-Ministerium 
hat  inzwischen  den  Stübben'achen  Wiederherstellung-Entwurf 
in  kürzester  Frist  vom  Standpunkte  der  Pflege  der  Kui 


n  Standpunkte  der  Pflege  der  Kuiistdeuk- 
dass  die  Ausführung  unmittelbar  bevor 
Der  Entwurf  hat  das  besonders  Anziehende,  dass  auf- 
grund der  vorgefundenen  ältesten  Bautheilo  die  Thorburg  nach 
der  Altstadt  hin  deu  Charakter  des  romanischen  Wohnhauses 
mit  ziemlich  grofsen,  gekuppelten  Fenstern  erhält,  während  nach 
der  ehemaligen  Felds«ite,  jetzigen  Nenatadtseite,  der  Festunga- 
charaktcr  mit  engen  Schießscharten  und  hohen  Ziuncn  zur  Gel- 
tung " 


Entwicklung  des  Zoiehonregiater»  im  Juli  1889.  Im 
Juli  IHK!»  wurden  im  Zeichenregister  des  „Deutschen 
nzeigers    14«  Zeichen  bezw.  Zeichengruppen  von  b;i 
veröffentlicht  (gegen  1  li^Zeichen  von  81  Firmen  im 


passenden  Maafsstab  gesetzt  waren.  Dann  aber  musste  eine 
Einrahmung  des  Denkmals  durch  die  Laubmassen  des  Thier- 
gartens für  seine  malerische  Wirkung  eben  so  vorteilhaft  er- 
scheinen, wie  eine  derartige,  dem  lärmenden  Wogen  und  Treiben 
des  weltstädtischen  Verkehrs  entrückt«  aber  trotzdem  keines- 
wegs einsame  und  entfernte  Lage  seine  weihevolle  Bedentang 
zu  heben  versprach.  -  -  Freilich  stand  diesen  Vorzügen  auch  die 
Gefahr  gegenüber,  dass  der  Fortfall  jener  unmittelbar  sich  auf- 
drängenden Beschränkungen  den  Künstler  gar  zu  leicht  verführen 
konnte,  seiner  Phautasie  freien  Spielraum  zu  geben  und  mit 
seinen  Erfindungen  über  das  Ziel  hinaus  zu  schweifen.  Denn 
dass  trotz  der  unbegrenzten  Freiheit,  welche  das  Programm 
durch  sein  Stillschweigen  Uber  gewisse  Punkte  gewährt  hatte, 
in  Wirklichkeit  doch  ' 


um  nur  das  Wichtigste  zu 

werden  konnte,  für  die  Errichtuug  des  Denkmals 
Geldsummen  aufzuwenden,  noch  diesem  Zwecke  einen  i 
Thell  von  dem  s.  Z.  durch  Kaiser  Wilhem  L.  mit  peinlichster 
Sorgfalt  gehegten  und  gehüteten  Baumbestände  des  Thiergartens 
zu  opfern,  darf  wohl  als  sicher  angenommen  werden.  Leider 
sind  trotzdem  nur  allzu  viele  der  inbetracht  kommenden  Künstler 
jener  Gefahr  unterlegen. 

Wie  leicht  begreiflich  ist,  sind  unter  den  letzteren  vor- 
zugsweise Architekten  vertreten,  da  es  ja  gerade  die  architek- 
tonischen Denkmäler  gröfseren  Maafsstabs  waren,  für  welche 
auf  den  innerhalb  der  Stadt  zur  Wahl  gestellten  Plätzen  kein 
genügender  Raum  zu  finden  war.  Wir  werden  uns  also  im  Fol- 
genden fast  nur  mit  haukünstleriscben  Werken  zu  beschäftigen 
haben,  wenu  einzelne  derselben  anscheinend  auch  von  Bildhauern 
herrühren,  die  gleichfalls  der  Ueberzengung  waren,  dass  die 
Mittel  ihrer  engeren  Kunst  für  eine  Aufgabe  dieser  GrWse 
nicht  ausreichten. 

Unter  den  Motiven,  welche  den  betreffenden  Entwürfen  zu- 
grunde liegen,  sind  so  ziemlich  alle  vertreten,  die  für  einen 
solchen  Zweck  jemals  verwendet  worden  sind,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Ehretisäule,  die  allerdings  im  vorliegenden  Falle 
um  so  unpassender  gewesen  wäre,  als  ja  schon  das  Siegesleakmal 
auf  dem  Königsplatze  diese  künstlerisch  wenig  glückliche  Fenn 
zeigt.  Am  zahlreichsten  sind  diejenigen  Entwürfe,  in  welchen 
die  Architektur  deu  Kähmen  oder  den  Hintergrund  für  die  in 
mehr  oder  minder  reicher  Art  gestaltete  Portrait-Fignr  des 
Kaisers  abgiebt ;  seltener  diejenigen,  in  welchen  sie  den  Unterbau 
derselben  bildet  oder  sie  als  I 'eberbau  utngiebt.  Iu  den  meisten 
Arbeiten  bat  natürlich  der  bauliche  Theil  des  Denkmals  nicht 
allein  deu  Zweck,  die  Bedeutung  desselben  im  äufserlichen 
Sinne  zu  steigern,  sonderu  er  giebt  in  seiuer  Anordnung  und 
durch  seinen  Schmuck  von  Bildwerken  und  monumentalen  Male- 
reien dem  Werke  zugleich  einen  reicheren  ldeen-üehalt,  der  ge- 
eignet  ist.  dasselbe  zum  Hange  eines  National-Denkmals  zu  erheben. 

Vielleicht  wäre  es  für  den  Standpunkt  unserer  User  amwill- 
kommensten.  wenn  wir  eine  nähere  Sonderung  unter  < 
kommenden  Entwürfen,  die  für  die  Zwecke  - 


kommenden  umwürfen,  die  tur  die  zwecue  einer  mmmmumm 
Besprechung  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  nach  Maaisgal* 
jener  Hauptmotive  vornähmen.  Um  den  einmal  angenommenen 
Grundsatz  durchzuführen,  ziohen  wir  es  jedoch  vor.  wiederum 
diejenigen  Entwürfe  zusammen  zu  fassen,  die  für  den  gleiches 
Staudort.  bestimmt  sind.  iForKet»««  '"'«* 1 


Juli  1888);  es  befanden  sich  hierunter  80  (in  Leidig  ab- 
meldete) Zeichen  von  4  ausländischen  Firmen.  Auf  die  ver- 
schiedenen Industriezweige  entfallen  von  der 
im  Juli  d.  .T.  veröffentlichteu  Zeichen: 
42  Zeichen:  t  hemische  Industrie,  19 


Textil-M* 

strie.  1!<  Zeichen:  Industrie  der  Nohrungs-  und  üenussmitf!. 
11  Zeichen:  Industrie  der  Metalle.  7  Zeichen:  Industrie  der 
Heiz-  und  Leuchtstoffe,  der  Fette.  Oele  nsw.,  3  Zeichen:  In«- 
strie  der  Maschinen,  Apparat!,  Instrumente  usw.,  Sä  Zeiche» 
Industrie  der  Steiuc  und  Erden.  1  Zeichen:  Papier-,  Leder- 
Gummi-  usw.  Industrie,  1  Zeichen:  Industrie  der  Bekleidung 
uud  Reinigung. 

Seit  dem  Beginn  dieses  Jahres  bis  Eude  Juli  1*81'  betrau 
die  Zahl  der  augemeldeten  und  veröffentlichten  Zeichen  »!*• 
gegen  952  Zeichen  in  demselben  Abschnitt  des  Vorjahres. 

Berliner  atudtlaoho  Brüokonbauten.  Ueber  den  Fü- 
gung der  Bauarbeiten  an  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke  und  »er 
Moltke-Brücke  sind  die  Leser  des  Blattes  dauernd  auf  dem 
laufenden  erhalten  worden.  Zur  Vollständigkeit  erübrigt ■»*■ 
nur,  über  die  sonstigen,  theils  iu  der  Ausführung,  theil»  >n  , 
Vorbereitung  befindlichen  Brückeubauten  noch  Einig"  •  ' 
zuthcilen.  So  viel  lässt  sich  indessen  bereits  zur  Zeit  über- 
sehen, dass  für  die  nächsten  Jahre  eine  überaus  rege  Tkiogj 
keit  der  städtischen  Tiefbau- Verwaltung  auf  dem  Gebiete  « 
Brückenbaues  zu  erwarten  steht»  „ 

Was  zunächst  den  Bau  der  Fufsgänger-Briicke  int  t>W 
der  Neustädtischen  Kirchstrafse  anlangt,  so  *W JJ 
auf  dem  linken  Spreeufer  beendet  und  wir" 
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zurück  gekehrt. 

Von  den  durch  die  Spreeregnlinmg  unmittelbar 
Brücke»  ist  der  Entwurf  zum  Ncubiui  der  Friedrichsbrückc 
zur  laudespolizeilichen  Genehmigung  eingereicht,  der  filr  die  Kur- 
fürstenbrücke  ist  noch  in  Arbeit  und  diejenigen  für  die  Neu- 
anlagen am  Mllhlcndamrae,  Mühlenwege  nnd  der  Fischer- 
brücke  sind  soweit  fertig  gestellt,  dam  wenigstens  im  Laufe 
dej  Winters  die  zuuäcbst  erforderlichen  hölzernen  Interims- 
brücken werden  hergestellt  werden  können.  Die  Bauausführung 
dieser  Brückeugruppe  wird  eine  sehr  schwierige  und  interessante 
werden,  da  in  Rücksicht  auf  den  änfserst  beschränkten  Raum, 
die  Ausfuhrungen  nur  stuckweise  in  Angriff  genommen  werden 
können  und  ein  Provisorium  das  andere  ablösen  muss. 

An  weiteren  l  likkeubauten  sind  in  Aussicht  genommen: 
Brücke  über  die  Spne  im  Zuge  der  Paulstrafse  (ebenfalls 
GewölbekonBtruktiou),  der  Eiitwnrf  zu  dieser  Brücke  ist  bereits 
zur  landespolizeilicben  Genehmigung  eingereicht;  zum  Um- 
bau der  Waisen-,  We  idendamuier-  und  Eberts-Brlicke 
sind  die  Entwürfe  in  Arbeit.  Au  den  Umbau  der  lloabiter 
Brücke  wird  nächstens  gedacht  werde»  müssen:  eine  Ver- 
breiterung der  Mitlelöffuung  der  hölzernen  Lessingbrücke  winl 
noch  im  Laufe  de«  Winters  vorgenommen  werden.  -Nur  als  eine 
Frage  der  Zeit  ist  es  zu  betrachten,  dass,  nachdem  nunmehr  die 
Kegulirung  der  Spree  und  damit  die  Tieferlegung  des  Iloch- 
wasserspiegels  zur  Thatsache  geworden,  in  den  uächsten  Jahren 
auch  die  übrigen  alten,  aus  der  Zeit  der  staatlichen  Verwaltung 
stammenden  Brücken,  in  beschleunigter  Weise 


mit  dem  Aufbau  des  Widerlagers  in  den  nächsten  Tagen  be- 
gonnen werden.  Am  rechten  Spreeufer  sind  die  Baggerarbeiten 
so  weit  gefördert,  dass  in  et  wa  H  Tagen  mit  der  Betonschüttang 
vorgegangen  werden  kann.  Der  Aufbau  der  Widerlager  ist  der 
Firma  Ilolzmann  übertragen.  Die  Verkleidung  derselben  erfolgt 
iu  Granit  ans  der  Nahe  von  Passau,  tfaeila  iu  geschliffener, 
theils  in  gestockter  Arbeit.  Die  Eisenkonstruktin.i  des  Uebcr- 
banes  —  Fischbauchträgcr  von  rd.  50,0  «*  Spw.  mit  darunter  ge- 
hängter Fahrbahn  --ist  dem  Werke  Lauchhammer  übertragen. 

An  der  Albrechtshofer  Brücke  sind  die  Grfindnngsar- 
beiten  im  vollen  Gange.  Die  Verdingung  der  Maurer-.  Zimmer- 
und  Steinmetzarbeiten  hat  bereits  stattgefunden,  bei  welcher 
die  Firma  Molzraann  mindest  fordernd  gewesen  ist.  Das  Ge- 
wölbe aus  Haustein  ist  schief;  die  Ausführung  desselben  darf 
daher  zu  den  interessanten  gerechnet  werden. 

An  der  Brücke  im  Zuge  der  Buckower-  und  Waldemar- 
strafse  ist  ebenfalls  bereits  mit  den  Grflndungsarbeiten  be- 
gonnen. Die  Höhenlage  der  angrenzenden  Strafsen  hat  es  hier  j 
leider  nicht  ermöglicht,  für  die  Ausführung  einen  Steinbau  zu 
wählen.  Der  Ueberbau  muss  daher  aus  Eisen,  nach  dem  Vor- 
bilde der  früher  allgemein  ausgeführten  Brücken  —  elastischen 
Bogen  mit  Kämpfergeleuken  —  hergestellt  werden.  Um  indessen 
<'.en  ganzen  Ueberbau  möglichste  Steifigkeit  zu  geben,  hat  mau 
von  der  Verwendung  der  sonst  so  beliebten  Hängeblechc  Ab- 
und  ist  zu  den  alten  bewährten  Buckclplatten 


werden. 

Baugewerk -Maschinen-  nnd  Mahlenbau  -  Schale  zu 
Neustadt  i.  Mecklbg.  Vom  4. — 20.  September  haben  au  der 
Schule  die  Abgauga-Prüfuugen  stattgefunden,  an  denen  sich 
7  Maschinenbauer  betheiligten,  wovon  2  mit  „recht  gut",  4  mit 
,.gut"  nnd  1  mit  genügend-'  bestanden  haben.  Gegenwärtig  wird 
ein  neues  Schulhaus  gebaut,  das  gegen  300  Schüler  aufnehmen 
kann.  Nach  den  bereits  zahlreich  eingelaufenen  Anfragen  und 
Anmeldungen  wird  im  nächsten  Winter  der  Besuch  die  Zahl  \ 
150  erbeblich  Uberschreiten.  Das  nächste  Winterhalbjahr  be- 
ginnt am  4.  Nov.,  der  Vorunterricbt  zu  demselben  am  14.  Oktober. 


Mangel  an  Technikern  in  Sachsen.  Wie  wenig  An- 
ziehungskraft der  technische  Eisenbahndienst  in  Sachsen  auszu- 
üben scheint,  dürfte  aus  der  in  No.  74  d.  Bl.  enthaltenen  Be- 
kanntmachung, in  welcher  für  den  aach».  Staatseiscnbahiibau 
leistungsfähige  Zeichner  gesucht  werden,  hervor  gehen,  da  doch 
tatsächlich  ein  Mangel  an  Kräften  mit  mittlerer  technischer 
Bildung  keineswegs  vorhanden  ist. 

Wenn  bisher  für  solche  Stellen  das  Angebot  stets  derartig 
war,  dass  die  Verwaltung  nicht  in  die  Lage  kommen  konnte, 
öffentliche  Aufforderungen  zu  erlarse»,  so  kann  der  jetzt  unter- 
nommene Schritt  nur  auf  zwei  Thatsachen  zurück  geführt  werden. 
Einestbeils  darauf,  dass  die  betr.  Bautechniker  reichlich  Gelegen- 
heit zu  lohnenderem,  dauernden  Verdienst  in  privaten  oder 
städtischen  Diensten  Anden  und  sich  deshalb  dem  auch  hierin 
nicht  besonders  aussichtsreichen  Staatsdienste  abwenden;  anderen- 
theils  aber  darauf,  dass  eine  vermehrte  Heranziehung  solcher 
Kräfte  bezweckt  wird,  um  den  jetzt  sehr  fühlbaren  Mangel  an 
Technikern  mit  höherer  Bildung  einigermaafsen  zu  verdecken. 

Letzteres  wäre  allerdings  als  offenbarer  Rückschritt  sehr 
zu  beklagen  und  liefae  die  Absicht  erkennen,  das  richtige  Mittel 
zur  Beseitigung  des  Mangels,  „die  endliche  Erhebung  der  aka- 
demisch gebildeten  Techniker  zu  der  ihnen  gebührenden  Stellung 
in  ranglicher  und  pekuniärer  Hinsicht'1,  grundsätzlich  zu  umgehen. 

Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  nach  den  Errungenschaften 


.Staatseisenbahnen,  soweit  sie  noch  aufser  dem  Etat 
stehen,  überhaupt  noch  keiner  Rangklasse  zugerechnet  sind  — 
während  ihnen  beispielsweise  im  Reichseisenbahndienste  die 
V,  Rangklasse  (Assessoren)  znkommt  —  und  dass  sie  bei  einem 
Durchschnittsalter  von  etwa  33  Jahren  sich  im  Genüsse  von  35 
bis  40  .  if.  „Wochendiäten"  belinden,  dass  dieselben,  sobald  sie 
etatstnäfsig  geworden,  miudestens  15  Jahre  nölhig  haben,  um  die 
4  Gehaltsstufen  von  2100  3000  ,  it  zu  überwinden  und  danach 
im  Alter  von  ungefähr  50  Jahren  die  Stellung  eines  Sektions- 
Ingenieurs  beim  Bau  in  der  VII.  Rangklasae  zu  erreichen,  bei 
welcher  körperliche  Rüstigkeit  eine  erste  Bedingung  ist,  so 
wird  man  sich  der  berechtigten  Frage  nicht  verschliefsen  können, 
warum  dasjenige,  was  den  Technikern  im  Reichs-  nnd  auch  im 
preufs.  Staatsdienste  gegeben  ist,  nicht  auch  in  Sachsen  möglich 
und  warum  eine  der  Bildnng  entsprechende  Rangstellnng  und 
Besoldung  einzig  nnd  allein  den  Juristen  vorbehalten  sein  soll. 

Das*  diese  Frage  wie  bisher  auch  jetzt  noch  vergeblich 
aufgeworfen  wird,  dafür  liefern  den  besten  Beweis  die  von  Jahr 
zu  Jahr  sich  mehrenden  Fälle  des  Austritts  von  akademisch  ge- 
bildeten Technikern  aus  dem  Staatseisenbahndionste.  um  bessere 
Stellungen  bei  den  Reichseiseubahnen  oder  bei  städtischen  Ver- 
waltungen einzunehmen,  in  weiterer  Folge  aber  die  schwache 
Besetzung  und  der  dadurch  hervor  gerufene  langsame  Fortschritt 
der  Vorarbeiten  und  deB  Baues  neuer  Htaatseisenbahnen. 

So  sehr  man  diese  Folgeu  im  allgemein  wirtschaftlichen 
Interesse  besonders  zur  jetzigen  Zeit,  wo  in  Sachsen  das  Ver- 
tibahuen  ein  sehr 


reges  ist,  wo  die 
so  notwendigen  Umbauten  der  Dresdener  Bah 
allein  schon  einen  grofsen  Theil  der  verfügbaren  Kräfte  bean- 
spruchen werden,  bedauern  und  sich  fragen  mnss,  wer  für  diese 
Folgeu  dein  Lande  gegenüber  die  Verantwortung  übernehmen 
winl.  so  sehr  muss  man  andererseits  es  mit  Freuden  begrttfsen 
und  wünschen,  dass  die  sächs  Regierungs-Baumeister  aufserhalb 
ihres  engeren  Vaterlandes  verstanden  werden  und  dasjenige 
finden,  was  ihnen  hier  grundsätzlich  versagt  wird.        N.  3>. 

Herstellung  der  Kathedrale  von  Sevilla  Das  mittel- 
alterliche Manpt-Bauwerk  Spaniens,  die  im  J.  1403  begonnene, 
i.  J.  1517  vollendete  Kathedrale  von  Sevilla  war  i.  v.  J.  durch 
den  Einsturz  eines  der  dem  Chor  zunächst  gelegenen  Pfeiler 
des  Mittelschiffs  so  schwer  beschädigt  worden,  dass  nach  Nach- 
richten der  politischen  Presse  der  l'utergaug  des  ganzen  Ge- 
bäudes befürchtet  wurde.  Zum  Glück  hat  sich  heraus  gestellt, 
dass  diese  Befürchtungen  stark  übertrieben  waren.  Der  durch 
mangelhafte  Unterhaltung  der  Dächer  über  den  (doppelten)  Seiten- 
schiffen und  das  Eindringen  der  Nässe  in  den  bezügl.  Bautheil 
verursachte  Schaden  ist  zwar  von  sehr  erheblichem  Umfange 
—  insbesondere  ist  der  Verlust  unersetzlicher  Ausstattungs- 
stücke der  Kirche  zu  beklagen  —  immerhin  erstreckt  er  sich 
jedoch  nnr  auf  einen  begrenzten  Raum  und  es  darf  mit  Sicher- 
heit erwartet  werden,  dass  nach  erfolgter  Erneuerung  des  bezgl. 
Theils  der  bauliche  Bestand  des  Denkmals  wiederum  gesichert 
sein  winl.  Ein  im  vorigen  Winter  eingesetzter,  aus  den  nam- 
haftesten Architekten  des  Landes  bestehender  Ansschuss,  der  mit 
der  Untersuchung  des  Bauwerks  und  den  Vorschlägen  zu  seiner 
Rettung  beauftragt  wurde,  hat  nunmehr  sein  Gutachten  abge- 
geben und  es  ist  dasselbe  seitens  der  Regierung  veröffentlicht 
worden.  Nach  diesem  Bericht  ist  es  erforderlich,  neben  dem  ein- 
gestürzten Pfeiler  noch  4  demselben  benachbarte  Pfeiler  bis  zum 
Grunde  abzutragen  und  zu  erneuern,  selbstverständlich  auch  die 
von  ihnen  gestützten  Bögen  nnd  Gewölbe.  Die  dem  eingestürz- 
ten Theüe  zunächst  gelegenen  Kapellen  de  los  Heyes  und  del 
Baptismo  sollen  in  ihrem  Mauerwerke  hergestellt  nnd  verstärkt 
.  Das  Thor  San  <  hristobals  soll  gleichzeitig  vollendet 
-  Die  «ur  Ausführung  dieser  Arbeiten  erforderliche 
winl  für  das  erste  Jahr  auf  400  000  Pesetas  (324  000  Jt ) 
nnd  sodann  für  weitere  «—10  Jahre  auf  je  250  000  Pesetas 
(202  500  ./£)  veranschlagt. 


Die  Dooks  von  Oardiff.  Man  schreibt  uns  aus  Wien: 
Der  österreichisch- ungarische  Konsul  in  Cardin"  macht  Uber  die 
dortigen  Docks  in  seinem  neuesten  Berichte  nachstehende  Mit- 
theilungen von  weiterem  Interesse.  Am  IS.  Juni  —  schreibt 
er  —  wurde  in  Barry  (neun  englische  Meilen  von  Cardiff )  das 
im  Jahre  1885  begonnene  neue  Dock  eröffnet.  Dieses  Dock, 
welches  von  Sachverständigen  das  gröfste  Dock  des  ganzen  Ver- 
einigten Königreiches,  wenn  nicht  sogar  der  gauzen  Erde,  ge- 
nannt wird,  hat  einen  Fläcbenraum  von  30*\  das  Becken,  in 
welches  die  Schiffe  einlaufen  müssen,  ehe  sie  in  das  Dock  gehen, 
nicht  inbegriffen  und  Kailängen  von  3200  ■>.  Aufserdem  befindet 
sich  dort  ein  Holzteich  („timber  pond"),  welcher  rd.  10  ^  grofs 
ist  und  ein  entsprechend  grofses  Trockendock,  während  ein 
grofses  Stück  Land  in  Reserve  gehalten  wird,  um  event.  das 
Dock  weiter  ausdehnen  zu  können.  Die  Wassertiefe  über  der 
Schwelle  des  Docks  und  Beckens  beträgt  ».2»  bei  niedrigster 
Ebbe  und  1 1 .3  ■  bei  höchster  Flnth.  Das  Dock  ist  mit  allen 
verbesserten  Vorrichtungen  der  Neuzeit  zum  Lösehen  und  Laden 
der  Fahrzeuge  ausgestattet  und  soll  iu  der  Hinsicht  alle  anderen 
bis  jetzt  erbauten  Docks  ubertreffen.  Eine  Eisenbahn,  ebenfaUa  f 
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enthum  der  Gesellschaft,  verbindet  das  Dock  mit  dem  Zen- 
trom  des  Rhonddathales,  wo  die  Minen  der  hauptsächlichsten 
Thcilhaber  der  Gesellschaft  gelegen  sind.  Obwohl  bereits  ver- 
schiedene Fahrzeuge  in  dem  Dock  handelst  hrUig  sind,  ist  das- 
selbe doch  noch  nicht  vollendet,  was  auch  vor  Ablauf  der 
nächsten  drei  Monate  kaum  der  Fall  sein  dürfte.  Da  die  haupt- 
sachlichsten dortigen  Kohlen-Exporteure  Direktoren  der  Aktien- 
Gesellschaft  sind,  welche  das  Dock  gegründet  hat,  so  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass,  wenn  dasselbe  einmal  im  vollen  Schwünge 
ist.  ihm  ein  ausgiebiger  Verkehr  gesichert  nein  wird,  da  die 
besagten  Exporteure  es  sich  natürlich  auflegen  sein  lassen 
werden,  ihre  Verschiffungen  so  weit  als  irgend  möglich  von 
Barry  ans  an  besorgen,  selbstredend  cum  grofsen  Nachtheile 
Cardiff's,  von  wo  aus  diese  Verschiffungen  bisher  gemacht 
wurden*.  Die  mit  dem  Bau  des  Docks,  der  Eisenbahn  nsw.  ver- 
bundenen Kosten  beliefen  sich  im  ganzen  auf  Uber  V  4  MU1.  Pfd.  Strl. 

*  Per  E  i  p  <•  t  1 1 '  i  r  d  i  t'f ' «  bat  «ieh  binnen  lOJahren  beinahe  »«rdojij  1 1  und 
im  -tafar.  l£t*S  di«  Summe  tob  fut  10  Hilliunen  TotiiMtn  erreiebL  Pia  Prusperttlt 
de«  Hifen.  beruht  fast  laaerhlieMIch  anf  dem  Kahlengeachafr. 


Nutzbarmaohnne;  der  Wasserkraft  der  Niasrara-Fällo. 
Eine  sich  „Niagara  Hydraulic  Electric  Co."  nennende  Gesell- 
schaft in  Alexandria,  Fa.,  soll  von  der  Regierung  der  Kana- 
dischen Provinz  Ontario  das  Recht  erwirkt  haben,  die  Wasser- 
kraft des  Horseshoe-Falles  auf  der  kanadischen  Seite  des  Niagara- 
Flusses  zu  verwert  heu  lind  es  will  dieselbe  zn  diesem  Zwecke  einen 
Tunnel  durch  die  Felsen  bis  zum  Bette  des  Flusses  bohren  lassen, 
um  der  Schönheit  der  Scenerie  keinen  Abbruch  zu  thun.  Die 
Wasserkraft  soll  zum  Betriebe  von  Fabriken,  zur  Herstellung 
vun  elektrischem  Lichte  nsw.  in  einem  Umkreise  von  40  Meilen 
verwendet  werden.  An  dem  Unternehmen  sollen  Kapitalisten 
in  New-York  und  Kanada  betheiligt  sein. 

Todtenschau. 

Bezlrksbaulnipektor  Lang  f. 

Am  2tt.  Angnst  verschied  der  Vorstand  der  Bezirks  •  Bau- 
inspektiun  Offenburg  an  einem  Herzschlag  in  einem  Alter  von 
41  Jahren.  Derselbe  war  der  Sohn  des  Überbau  rat  h  Lang,  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  in  welche 
Lehranstalt  er  nach  dem  Besuch  des  Gymnasiums  eintrat,  um 
sich  dem  Studium  der  Architektur  zu  widmen. 

Nach  bestandener  Staatsprüfung  i.  J.  1872  fand  seine  Auf- 
nnter  die  Zahl  der  Banpraktikanten  statt,  worauf  er  zu 
weiteren  künstlerischen  Ausbildung  eine  Studienreise  nach 
Italien  nnternahm.  Seine  Ernennung  zum  Grofsh.  bad.  Bexirks- 
Bauinspektor  mit  der  Uebertragnng  der  Bezirks  -  Bauinspektion 
Waldshut  erfolgte  i.  J.  1679,  von  wo  er  in  gleicher  Eigenschaft 
i.  J.  1885  nach  Offenburg  versetzt  wurde,  wo  ihn  leider  so  nn- 
erwartet  platzlich  der  Tod  überfallen  hat. 

Wie  nun  der  Entschlafene  seine  Stelle  als  Baubeamter  aus- 
las dürften  am  sichersten  nachstehende  Zeilen  beaut- 
die  aus  dem  Nachruf  eines  der  ersten  Verwaltungs-Be- 
amten  seines  Bezirks  entlehnt  sind. 

„Seit  einer  langen  Reihe  von  Dienstjahren  habe  ich  keinen 
Bauinspektor  kennen  gelernt,  mit  dem  besser  zu  verkehren  war, 
wie  mit  dem  zu  frühe  Verschiedenen.  Er  hatte  stets  ein  Herz 
für  die  vorhandenen  Bedürfnisse  mit  Bücksicht  auf  die  mög- 
licherweise aufzubringenden  Mittel,  er  hatte  ein  Ohr  für  das, 
was  die  einfachen  Landlente  wollten,  nnd  wo  er  im  Bezirk  eine 
Schnle,  Pfarrhans  usw.  bante,  ist  nur  eine  Stimme  der  Anerken- 
nung nnd  des  Lobes;  ihm  war  es  vorbehalten,  das  der  Tech- 
nischen Staatsbehörde  namentlich  wegen  des  Kostenpunktes 
hänfig  entgegen  gesetzte  Misstrauen  in  unserem  Bezirke  voll- 
ständig zu  besiegen.  Sobald  man  ihn  vorschlug,  war  er  allen 
recht,  ebenso  aber  auch,  was  e  r  vorschlug,  denn  wo  er  baute, 
war  Licht,  Luft,  Platz  nnd  Solidität  bei  schonen  Formen  nnd 
m&Jaigen  Kosten.  Während  er  unverdrossen  nnd  schaffensfreudig 
auch  die  bescheidensten  baulichen  Bedürfnisse  der  Landgemeinden 
befriedigte,  fehlte  es  ihm  nicht  an  der  Befähigung,  grüfsere  Ar- 
chitektur werke  zn  entwerfen  un.l  auszufuhren. 

Sein  Tod  ist  ein  schwerer  Verlust  für  den  Staat,  für  die 
Gemeinden,  ein  schwerer  und  schwerster  für  alle,  die  ihm  naher 
standen,  für  seine  Familie  freilich  am  unersetzlichsten  und 
herbsten.  Möge  sie  in  der  allgemeinen  Achtung  und  ehrenden 
Anerkennung,  die  ihm  gezollt,  einen  Trost  finden." 

Aus  der  Fachlitterutur. 

Denkmäler  der  Baukunst,  zusammen  gestellt,  autographisch 
gezeichnet  und  heraus  gegeben  von  Studirenden  der  Kgl. 
Technischen  Hochschule  (Abth.  1  u.  II)  zu  Berlin.  Liefe- 
rung XVIII  und  XIX.    Baukunst  der  Renaissance. 
Kommissions-Verlag  von  Ernst  Wasmnth  in  Berlin. 
Seitdem  wir  zuletzt  Uber  den  Fortgang  des  verdienstlichen 
Unternehmens  berichtet  haben,  das  für  knustgescbichtliche  Stu- 
dien mehr  und  mehr  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel  sich 
gestaltet  (Jhrg.  87,  S.  80  ■.  Bl.)  sind  wiederum  2  neue  Liefe- 
rungen   desselben  erschienen,   in   denen  die  Vorführung  der 
italienischer  Beuaissance  (bis  zu  St. 


Maria  Maggiore  und  S.  Giovanni  in  Laterano  zu  Rom)  beendet 
wird.  3  Tafeln  der  XIX.  Lieferung  sind  einer  Auslese  ans  den 
spanischen  Renaissance-Denkmalen  (Escurial  *,  Palast  Karls  IV. 
in  Granada,  Universität  nnd  Erzbischöflicher  Palast  in  Alcala, 
Alcazar  in  Toledo  und  Palast  Gnzmanes  in  Leon)  gewidmet. 
Mit  dem  XX.  Heft  soll  die  Darstellung  der  französischen  Re- 
naissance beginnen. 

Die  Wiedergabc  der  aus  den  besten  zuganglichen  Quellen 
zusammen  getragenen  Abbildungen  entspricht  auch  in  diesen 
jüngsten  beiden  Heften  allen  billigen  Anforderungen.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  den  ungewöhnlichen  Abmessun- 
gen einzelner  zur  Darstellung  gebrachter  Bauwerke  ergaben, 
haben  die  Heransgeber  dadurch  besiegt,  dass  sie  dem  Anfrisa 
der  St.  Petcrsküche  in  Rom  eine  etwas  grarsere  Doppeltafel 
■trend  für  die  Gnu  " 
nnd  des  F.scnrial 
Maarsstab  (1 : 1000  statt  1  : 400)  gewählt  wurde. 

»icbliglar  Fehler  in  der  asAsarWl  dar  b-zgl.  Tafeln  aovrie  im 
des  Halte*  »1  dl*  Angaha,  .U-H  d«  Eararial  an  I 


eiu  kleinerer 


von  St. 


Eine  Schrift  über  Linoleum.  Es  bedarf  für  den  in  der 
PraxiB  stehenden  Architekten  kaum  noch  eines  Hinweises  auf 
die  grofse  Verwendbarkeit  des  Linoleums  im  Baufache.  Obgleich 
dieses  Material  noch  verhältnissmAfsig  neu  ist,  hat  es  doch 
schon  für  gewisse  Zwecke  unbestrittene  Bevorzugung  erlangt; 
es  »ei  nur  an  das  Belegen  steinerner  Treppenstufen  mit  diesem 
Stoff  erinnert.  Ebenso  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dass 
die  vielfach  angestrebte  Konstruktion  massiver  Fulsboden  in 
Krankenaalen,  Schulzimmeru,  Kirchen  nsw.  nur  in  Verbin  Inng 
mit  Linoleumbelag  sich  wird  einzubürgern  vermögen;  auch 
den,  mit  Linoleum  fast  identischen,  „Lincrust*  Wal  ton"  be- 
nannten Wandbekleidungen,  welche  mit  der  Schönheit  die  Un- 
verwüstlichkeit vereinigen,  steht  sicher  noch  eine  wichtige 
Bolle  im  Hochbau  bevor.  Muss  es  sonach  fast  als  eine  Pflicht 
für  jeden  Architekten  erscheinen,  sich  mit  diesem  Raumaterial 
nach  allen  Richtungen  vertraut  zu  machen,  so  verdient  gewiss 
ein  Hni  h  auch  in  dieser  Zeitschrift  Erwähnung,  welches  vor 
kurzem  die  Presse  verlassen  hat  und  ganz  hosander*  geeignet 
erscheint,  über  die  Geschichte,  die  Eigenschaften,  die  Fabrikation 
des  Linoleums  und  die  verschiedenen  Fabrikate  (auch  nach  ihrer 
Werthstellnng)  gründliche  Auskunft  zu  crtheilen.  Es  ist  betitelt: 
Geschichte,  Eigenschaften  nnd  Fabrikation  des  Lino- 
leums, von  Professor  Hugo  Fischer  in  Dresden,  behan- 
delt den  Stoff  nach  allen  seinen  Erscheinungen,  aufgrund  zahlreicher 
Versuche  nnd  Beobachtungen  anfs  Eingehendste  und  ist  von  sechs 
anschaulichen  Zeichnungstafeln  begleitet.  —  Nicht  mit  Unrecht 
wird  den  Architekten  manchmal  ihre  mangelhafte  Kenntnis* 
technologischer  Verfahren  und  der  dadurch  erzeugten  Bau- 
materialien zum  Vorwurf  gemacht :  hier  bietet  sich  eine  Gelegen- 
heit, hinsichtlich  eines  wichtigen,  neuen  Stoffes  wenigstens 
diesen  Vorwurf  zu  entkräften.  Gruner. 

Offen«  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  d.  heutigen.  No.  d.  Dtsch.  Bztg. 

sind  ausgeschrieben  für: 

»i  Ken  -lim Mr.  u.  Keg  -Bfhr. 
J.  I  R<-g.-Bfhr   d.  B.  -V,2  Kip.  d.  liUch.  Hu*.;  Itaabar.  d.  .NofdweatJtech. 
Aa>»t.U*-..Breave».       I  n>*.  «rhr.  a]a  2.  Burg.Tm.1r.  d  d.  Magi.trtt-Sonneb.  rg  H.  Jt. 

Ja  I  Arch.  d  .Weh.  A.JklHk|teBlwK-Wi,.'!.bi4sis  Til-h.u,  |  v.  Abbeiaa-l>U..e!- 
d&rf;  I.  I».  4II  p..*tl -lUr.nhf im;  W.  VI?,  I>.  .'.VI,  F.  &M  Eip.  4.  Ptacb.  Bit«; 
U  I".  »>7  Mstw  .affo  9-,  Prinienetr.  41;  K.J.  IJi"«3  K.  Müsi  Hills  a.  a  - 
Mehrere  Arrh.  J  Garn.-Itauiiisp-  Nmnianit-Pofcidtm.  —  I  Areh.  tle  l{>-i*end.  K.  555 
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1  Usdnetaer  d.  d.  Ei'  -liir.  B»rll».  I  Venu*"  ijehilfe  d.  Landm.  rUth- 
Br.»Uu  —  Je  I  Haut<-chn  d.  Stadlbrth  t >>st- l/u> dtinloiric :  <jani.-ll*iilB*p.  ItlaSaVS» 
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II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Ansiandel: 

a|  Iteg.-Bm.lr.  q.  Rag  -Bfhr. 
1  Heg.-Binalr  d.  E"rtitlkalum-L'tiihaT«o. 

Kl  Archllektaa  ild  I  Ilgen  i  ••«  r«. 
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Urttatatr,  iüi  Hio-tr.  B-rnb.  BirlVI-Lripzig,  tiüfuarMr  3»;  kt-atatr.  Er.  N-h»-«Ji-' 
W,.id,»k  i.  Nackt :  M  at.tr.  Bad»  HaMaWr-Farat.  N  t, ;  f.  K.  poatL-Uatha;  V  » 
Ku.|    M..-M.-IWU;  V.  SMIK  Bad   Mwaa-Uip  ig;  s  l    «.>  K„,|.  M-.«e.Magd.bort. 

—  I  li^hn.  Ubr.  f.  i.  Il<nd«>rkarh  F.it.arh  i.  II"«,  d.  d  (.mr.hawz.  hau«.  Z«»"  - 
Melle  f  d.  Gewerbe  u.  d.  LAn-Je.geweri.eT.rein-narm.tadl.  —  1  Utlf.lebrer  d.  Po 
L  we.kgl  Bange»  -Schule-I'lanaai  V,  -  1  Kaumf-eberd  AMIl.  lim.lr  Blaark-OUl*- 


K.  K  O.  Erllach, 


Drnek  t«u  W.  Oraao,  Hofkuckdnick.,  Barlla. 
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Staatagcfängniss  zu  Jackson 

Grundriss-Sklzze,  die  wir  Hrn. 
lug.  F.  Steif f  verdanken,  veranschaulicht  dag  Schema 
des  für  rd.  400  Sträflinge  bestimmte n  8t*atsgefäiignis8eg 
zu  Jackson  im  DordamcrikaDigehen  Staate  Michigan  oder  viel- 
mehr deg  zu  diesem  Gefängnisse  gehörigen  Schlafzellen- 
Baue*.  Die  bezcl.  Anlag«,  in  welcher  ein  großartiger  Fabrik- 
betrieb stattfindet  und  die  mit  ihren  Schloten  und  zahlreichen 
Nebenbauten  aufserlich  auch  vollkommen  einer  riesigen  Fabrik 
gleicht,  gehört  nämlich  zu  denjenigen  Gefängnissen,  deren  Insassen 
nur  de*  Nachts  von  einander  gesondert  werdeu,  während  sie  Uber 
Tag  unter  entsprechender  Aufsicht  in  Werkstätten  zu  gemein- 
Arbeit  vereinigt  sind. 


in  Michigan,  N. 

in  Berlin,  ein  wenig  günstiges  Urtheil.  Er  bezeichnet  die  be- 
treffenden Anlagen  als  „Scharbtelbauten',  nennt  sie  gekünstelt 
und  macht  ihnen  zum  Vorwurf,  dass  sie  den  Verkehr  der  Ge- 
fangenen unter  einander  nicht  zu  hindern  vermögen,  sowie 
dass  Lüftung  und  Erwärmung  der  Schlafzellen  viel  zu  wün- 
schen übrig  lassen.  Von  anderer  Seite  ist  überdies  hervor  ge- 
hoben wurden,  dass  eine  derartige  Zellen-Anordnung  zu  sehr  "an 
KMge  erinnere,  also  in  ihrer  Anwendung  auf  Menschen  unseres 
Zeitalters  unwürdig  sei. 

Von  nnserom  Staudpunkt«  ans  vermögen  wir  derartigen  An- 
schauungen keineswegs  ohne  weiteres  uns  anzuschHelsen.  Bei 


Der  Oedanke  einer  sol 
< iefangniss  -  Organisa- 
tion ist  ein  alter,  schon  seit 
Anfang  des  vorigen  Jahrhun- 
derts durchgeführter,  der  sich 
so  ziemlich  in  allen  Ländern 
und  bis  cur  Gegenwart  neben 
dem  System  der  Einzelhaft 
oder  in  Verbindung  mit  letz- 
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Gestaltung  der  für  diesen  Zweck  bestimmten  baulichen 
Anlage  ist  selbstverständlich  die  Art  und  Weise  ent- 
scheidend, in  welcher  die  Anordnung  der  nächtli 
Schlafzellen  erfolgt  und  es  hat  nicht  au  den  mannichfachsten 
Versuchen  gefehlt,  in  dieser  Beziehung  zn  einer  möglichst  be- 
friedigenden Losung  zu  gelangen. 

Das  (iefangniss  in  Jackson  zeigt  eine  Anordnung,  die  in 
griifserem  Maafsstabe  zuerst  bei  zwei  in  den  Jahren  1820  und 
lt>25  ausgeführten  Gefangenhäusern  des  Staates  New-York  (zu 
Auburn  und  zu  Sing)  angewendet  wurde  nnd  seither  noch  in 
einer  Reihe  anderer  amerikanischer  Bauten  gleicher  Bestimmung 
Nachahmung  gefunden  hat,  wfthrend  sie  in  Europa  nnr  ganz 
vereinzelt  sich  Eingang  verschaffen  konnte.  Sie  besteht  darin, 
das«  die  auf  möglichst  geringe  Abmessungen  gebrachten  Zellen 
zu  einem  besonderen  Baukörper  vereinigt  werden,  der  in  den 
freien  Hohlraum  eines  gröfaeren  Gebäudes  derart  eingefügt  igt, 
dass  zwischen  ihm  und  der  Decke  bezw.  den  Wänden  des  letz- 
teren überall  ein  gröfserer  Abgtand  verbleibt.  Im  vorliegenden 
Falle  sind  9  derartige  Bauten  zur  Seite  eines  mittleren  Ver- 
waltungs-Gebäudes errichtet  worden,  aus  welchem  der  Zugang  zu 
den  Schlafzellen -Sälen  erfolgt.  Die  mit  massiven  Wänden 
und  Decken  ausgeführten  Zellen  von  rd.  2  ■»  Br.,  4  ■  Lange  und 
3  «■  Höhe,  die  in  2  Reihen  mit  gemeinschaftlicher  Rückwand 
angeordnet  sind,  liegen  in  3  Geschossen  über  einander;  vorgekragte 
eiserne  Galerien,  zu  denen  Treppen  an  den  Kopfseiten  empor 
fuhren,  vermitteln  den  Zugang  zu  den  Obergeschossen.  Die 
Breite  des  Wandelgangs,  der  den  Zellenbau  umgiebt,  betragt 
rd.  6 '»,  der  Abstand  seiner  obersten  Decke  von  derjenigen  des 
ihn  umschlicfsenden  Baues  rd.  3 Die  Zellen  werden  aus 
scMielslieh  durch  die,  mit  entsprechenden  Durchbrechungen  ver- 
sehenen Thören  beleuchtet  und  gelüftet.  Die  Erwärmung  ge- 
schieht unfraglich  mittels  Zentralheizung  —  sei  es  nun,  dass 
jede  Zelle  für  sich  geheizt  wird,  sei  es,  dass  lediglich  die  Luft 
des  den  Zellenbau  umgebenden  Hohlraums  und  demnach  mittel- 
bar auch  jener  in  seiner  gesammten  Ausdehnung  auf  einen  ent- 
sprechenden Temperatur-Grad  gebracht  wird.  Leider  erstrecken 
sich  die  uns  zur  Verfügung  stehenden  Angaben  nicht  auf  der- 
artige Einzelheiten. 

Ueber  das  der  Anlage  zugrunde  liegende  System  fällt  der 
deutsche  Sachverständige,  dem  wir  daa  jüngste  Buch  über  Ge- 
fängnisa-Bauwesen*  verdanken,  Hr.  Strafanstalts-Direktor  Krohne 


dem  heutigen  Stande  der  Heiztechnik  kann  eine  ge- 
nügende Erwärmung  der  Zellen   —  insbesondere 
mittels  andauernder  Heizung  des  Gesammtraums  — 
iwierigkeiten  machen  und  auch  die  Lüftung  der- 
in  vollkommen  zufrieden  stellender  Weise  sich  he- 
,  zumal  die  ThUren  derselben  ja  nnr  wfthrend  der 
geschlossen  werden,  Uber  Tag  dagegen  offen  sieben 
hkeit ,  das 
keine  so 


unmöglich 
selben  durfte 
wirken  lassen 
Nachtstunden 

können.  Ebenso  spielt  die  Mögli 
unter  einander  sich  verständigen, 


is  die  Gefangenen 
wesentliche  Bolle. 


eine  Verurtheilung  jener  amerikani- 
uugerecht,  wenn  nicht  neben  den 
derselben  auch  diejenigen  Vorzüge 


*  hie  üaflaffniasbanknnat  Ton  StrafaaftalU-lnraktiir  krohnr  in  Rellin. 
Hetarnla-a^abe  kü*  dem  Handbuch  de»  Urftngniaawfriens  in  EuuelbeitrSfnn ;  I 
rng.bun  tob  Frau  f.  Uoltxe&dorff  and  l'uxra  r.  Jage-u — 
•Uli  and  I>rnek«rei  A.-G.  dorm.  J.  V.  Kithten  1888. 


da  dieselben  ja  wahrend  der  Arbeitszeit  hierzu  noch  bessere  Ge- 
legenheit haben;  sie  ist  jedenfalls  eine  viel  geringere,  als  bei- 
spielsweise in  den  Schlafsälcu  unserer  deutschen,  auf  gleicher 
Grundlage  angelegten  Gefängnisse,  wo  die  einzelnen  Gefangenen 
in  nach  oben  offenen,  bezw.  nur  durch  Drahtgitter  geschln«««- 
nen,  durch  dttnne  Holzwando  gebildeten  Abteilungen 
gebracht  werden. 

Vor  allem  dünkt  uns 
sehen  Scblafzellen-Bauten 

Nachtheilen  und  Mängeln  derselben  auch  diejenigen 
einer  solchen  Anlage  hervor  gehoben  werden,  welche  s. 
die  praktischen  Yankees  ganz  offenbar  znr  Aufstellung  des 
bezgl.  Systems  geführt  und  letzterem  eine  bis  heute  fortgesetzte 
Anwendung  verschafft  haben.  Wir  erblicken  diese  Vorzüge  in 
der  erleichterten  Bewachung  der  Gefangenen,  welche 
trotz  eines  verhftltnissmafsig  geringen  Bedarfs  an  Wächtern  auf 
eine  so  hohe  Stufe  gesteigert  ist,  dass  man  von  dem  bezgl. 
System  eine  nahezu  vollkommene  Sicherheit  gegen  Ausbruch  er- 
warten kann. 

Die  auf  dem  Wandelgange  befindlichen  Wächter  werden 
innerhalb  des  geschlossenen  Baumes  in  der  Lage  sein,  sofort 
jedes  auch  noch  so  geringe,  seitens  der  Gefangenen  verursachte 
Geräusch  zu  hören  und  demnach  jedem  Fluchtversuche  schon  in 
seinen  Anfängen  vorbeugen  können.  Bietet  sich  doch  für  den 
Ausbrecher  nicht  wie  in  anderen  Gefängnissen  der  Weg  durch 
die  Thür-  oder  derjenige  durch  die  Fensterwand,  sondern  aus- 
schliefslich  der  erste.  —  Aber  selbst  in  dem  kaum  anzunehmen- 
den Falle,  dass  es  einer  Anzahl  von  Gefangenen  gelingen  sollte, 
die  Aufmerksamkeit  der  Wächter  zn  täuschen ,  ans  ihrer  Zelle 
zu  entweichen  und  die  Wächter  im  Wandelgange  zu  Uberwäl- 
tigen, bevor  letztere  die  Wachmannschaft  im  Verwaltungs-Ge- 
bäude zuhilfe  rufen  können,  durfte  es  ihnen  doch  schwerlich 
gelingen,  in  der  bis  zur  Ablösung  der  Wache  zu  ihrer  Ver- 
fügung stehenden  Zeit  ins  Freie  zu  gelangen;  denn  abgesehen 
von  den  nach  der  mittleren  Vorhalle  führenden  ThUren  befinden 
sie  sieb  der  starken  Umschllefgungswand  des  Gebäudes  gegen- 
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Ober,  die  mit  den  Hilfsmitteln  eines  < 
in  so  Ininer  Zeit,  wühl  unmöglich  ist.  Welche  Zuversicht  die 
Erbauer  des  Gefängnisses  in  Jackson  auf  die  Sicherheit  der 
Anlage  gesetzt  haben,  geht  am  besten  wohl  daran«  hervor,  dass 
sie  den  Sehlaf«ellen-Bau  ohne  w« 


i  weiteres  an  eine  öffentliche  ; 
verlegt  haben. 

Es  toll  allerdings  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  der 
in  Rede  stehende  Bau  sehr  zu  seinem  Vortheile  von  dem  älteren 
<  i  iugniiue  zu  Auburn  unterscheidet,  dessen  l'lan  Hr.  Krohne 
in  seinem  Buche  mittheilt  and  auf  welches  er  sein  Urtheil 
wohl  in  erster  Linie  bezogen  hat.  Dort  sind  5  Geschosse  Zellen 
(Iber  einander  angeordnet,  was  den  Wächtern  die  Aufsicht  zu 
sehr  erschweren  durfte;  zudem  reicht  das  oberste  bis  an  die 
Decke  des  ankeren  Baues,  so  dass  ein  Ausbrechen  von  dort 


nach  dem  Roden  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört.  Aach 
ist  der  Zusammenhang  der  Schlafzellen. Flügel  mit  dem  Verwal- 
tungs-Gebaude  kein  so  inniger  wie  in  Jackson,  wo  alle  Vorgänge 
in  den  Zellenflügeln  ans  der  Mittelhalle  beobachtet  werden  können. 

Uns  ist,  alles  in  allem,  keine  Gef&ngniss-Anlage  bekannt, 
welche  in  Bezug  auf  jenen  Punkt  mit  dem  Jackaoner  Hause 
sich  messen  könnte.  Welchen  Werth  man  hierauf  zu  legen  hat 
und  ob  man  um  dieser  Vorzüge  willen  die  Mangel  des  Systems 
mit  in  den  Kauf  nehmen  darf,  ist  freilich  eine  andere  Frage, 
zu  deren  ßeurtheilung  wir  uns  nicht  berufen  fühlen  und  die. 
je  nach  dem  Standpunkte  des  Urtheilenden,  wohl  sehr  verschieden 
beantwortet  werden  wird.  Eine  wichtige  Rolle  dürften  dabei 
die  Anlage-Kosten  spielen,  über  die  uns  leider  gleichfalls  alle 
Angaben  fehlen.  — 


Noch  einmal  die  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  in 


|ie  Entgegnung  des  Hrn.  Sturmhoefel  auf  meinen  unter 
I  der  bezgl.  Ueberachrift  erschienenen  Aufsatz  in  Nn.  55 
I  und  56  d.  Bl.  enthalt  ein  sehr  erhebliches  Missvereländnisa. 
Nicht  ich  habe  jene  verhängnissvollen  2  Minuten,  in  wel- 
chen sich  bei  einem  Buhnenbrande  die  Gase  von  der  Rühue 
zum  Zuschauerraum  fortpflanzen,  heraus  gerechnet,  sondern  ich 
habe  damit  nur  das  Ergebniss  der  Feststelinngen  angeführt,  die 
h.  '/..  bei  dem  Prozess  wegen  des  Hingt  heatcr-Rraude  s  statt- 
gefunden haben.-  Nichts  in  meinem  Aufsatze  deutete  darauf 
hin,  dass  jene  Berechnung  von  mir  herrühre,  geschweige  denn 
dass  sie  auf  die  vom  Verein  der  Techniker  in  t Iber-Oesterreich 
angestellten  Versuche  sich  stütze,  Ich  kann  daher  nur  an- 
nehmen, dass  Hr.  Sturmhoefel  an  die  Widerlegung  meines  Auf- 
satzes gegangen  ist,  nachdem  er  ihn  nur  sehr  oberflächlich  ge- 
lesen hatte. 

Gegen  das  Ergebnis»  der  bezgl.  gerichtlichen  Untersuchungen 
wird  Hr.  St.  doch  wohl  kaum  ankämpfen  wollen.  Es  steht,  nach 
ihnen  unwiderruflich  fest,  dass  jene  ungeahnt  rasche  Aus- 
breitung der  Feuergase  und  die  ans  ihr  entspringende  aufserordent- 
liche  Gefährdung  des  Galerie-Publikums  zum  mindesten  möglich 
ist.  Auch  die  Brande  in  Nizza  und  Brooklyn  haben,  wie  ich 
hiermit  wiederhole,  diese  Wahrnehmung  bestätigt.  Ich  fufse 
also  mit  meinen  Anschauungen  keineswegs  auf  unsicheren  und 
dürftigen  Fundamenten,  sondern  auf  den  genauesten  thatsäch- 
lichen  Ermittelungen,  die  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  vor- 
handen sind,  und  die  meine  —  für  Hrn.  St.  so  überraschenden 
—  radikalen  Forderangen  gewiss  zu  begründen  vermögen. 

Auch  den  auf  der  Bühne  eintretenden  hohen  Lnftdrnck, 
der  das  schnelle  Verbreiten  der  Feuergase  erklärt,  scheint  Hr.  St. 
bezweifeln  zu  wollen.  Und  doch  müsste  er  wiesen,  dass  der 
eiserne  Vorhang  des  Kingtheaters  weit  in  den  Zuschauerraum 
geschlendert  wurde,  wozu  unleugbar  ein  grufser  Druck  not- 
wendig war.  Der  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  solchen 
Drucks,  der  auch  aus  dem  plötzlichen  Verlöschen  der  Gasflammen 
gefolgert  werden  kann,  ist  also  gleichfalls  durch  den  Brand  auf 
der  Bühne  des  Ringtheaters  nnd  nicht  nur  am  Versuchs-Modell 
erbracht,  worden.  Die  bezgl.  Versuche  haben  das  wirklich 
stattgehabt«  Ereignis«  nur  aufgeklärt:  es  braucht  aus  ihnen 
keine  weitere  Folgerung  gezogen  zu  werden.  Wohl  aber  wird 
man  behaupten  dürfen,  dass  jene  Versuche,  welche  von  einer 
technischen  Körperschaft  eingehend  und  genau  durchgeführt 
wurden,  und  welche  in  der  That  alle  Erscheinungen  des  wirk- 
lichen Brandes  aufwiesen,  fer  jeden  Techniker  mehr  Gewicht 
I,  als  die  Sturmhoefel'schen  Darstellungen  über  die 
welche  bei  einem  Bühnenbrmude  in  der  Umgebung 

!  Auiaerkongder  Kedakti'.n.  Der  Hr.  Verfemter,  der  tafolge  zuflUlurer 
penouihcber  Verh»ttni««ci  «mt  jettt  tob  den  Au.fllhrtangcn  ta  Ilm.  Sturmhoefel 
umi  Sceiiüg  in  K<>.  61  u.  Bl.  KeaaUiu  erlügt  hat,  »Faucht  un»  am  n><  htrtgliche 
Aufnahme  abg i-drackter  Entgegnung.  Wir  boffoe  »einem  Wunerbe  entsprechen  ru 
ohne  da»*  dadurch  *  in  netter  Kampf  <lnr  Meinungen  Uber  den  fraglichem 
ail  entfacht  wird,  dem  Rann  2-1  geben  um  augenblicklich  unmöglich  wäre. 
1  t'a  Allem,  die  sich  für  dieAngelegcnbf.it  intere«airen,  vollständig*  Aufklä- 
rung in  geliea.  kann  ich  na  Bich*  vermeiden,  auf  diu  Einzelheiten  naher  eiuzu- 
gehen.  Nach  den  Auwigen  im  K  i  I  gl  he  >  te  r- l'roi  •■  wurde  Bit  dem  An- 
ttlzidea  der  Soffitm-Beleuchtang  am  6  l'lir  45  Minuten  begönnest  nnd  waren  Gaiwen 
zu  entzünden.  Per  Brand  brach  an.  bem,  Anzünden  der  4.  (laate.  annähernd  um 
«  I  hr  4*  Mio.,  da  tum  « standen  der  aammtliehen  ■'•  i>ax»»n  in  der  Kegel  etwas 
aber  S  Minuten  gebieacht  wurde.  I  m  fl  I  hr  St  Min.  war  W-n.it«  b*i  der  Vestila- 
ti.>n  de«  Kronteachter»  (ilto  ober  dem  ZiKcbnuerrauznc)  von  dam  dienst- 
habenden Pn  I  itei  -  Telegra  ph  i»t  »0  Baach  und  F  an  er»c  h  e  ia  wahrge- 
tmmenen  und  ein  Telegramm  ■□  dia  Feuer-Caatrale  gegeben  w..rden.  welche* 
6  t  hr  M  Min.  «Ort  anlangte.  Hcbun  hieraua  wurde  «ich  ergeben,  da>»  .11..  Dauer 
des  Vorgang.*»  böcbtrteii»  2  Min.  betragen  haben  kann.  Außerdem  aber  wurde  am 
ii  t'hr  jf>  Min.  fast  gleichzeitig  durch  zwei  in  einem  Fiaker  ankommend«  TheaUr- 
tVancber.  v.wie  einen  mittel»  Kinaplnner  anlangenden  Sicherheils- Wachmann  der 
l'«uerwehr-i>ntrele  am  Hof  die  MeJdang  von  einem  im  Itingtheater  »ungebrochenen 
llitad«  llberbracht.  Schätzt  man  die  Fahrzeit  vom  f-Vb'.fteriringn  hii  Mir  genannten 
Amteatell«  aar  auf  4  Min.,  »u  aehr  niedrig  gegtitl.»  iat,  »..  ergiebt  tich  al» 
Zeitpunkt  für  da.  Itekanntwerden  de>  Itrandea  >afaer  dem  Theaterraame  wieder 
•  t'hr  II  Min.  Der  aw,  fraglichen  Abend  zur  DicnatJeUtoug  boetiearate  l'-.llzei- 
K..nmi»ar  erfahr  bei  a<  in-tn  Kmtritte  in  daa  Ilm  von  Arm  »ugelirochenen 
Hiaade.  begab  »ich  ,ofort  in  daa  in  der  Sab»  befindliche  Fnlizei-DireMiomMie). 
Mode.  «.  nrieb  d.n  ejDe  llcpeiehe  an  die  Feoerwehr-Ontrnt«  nieder  und  bePlrderlo 
nie  ta  di.  im  4.  Stockwerke  befindliche  Telr-graphen-Zi-unicr.  Dleee  pepe-rhe 
lzairie  H  I  In  K  Min.  bei  der  F»o-i«elir  an.  E»  hat  »"mit  die  ganze  Kala»tr..phn 
ir  der  Zeit  v.-n  ii  TTir  4»  Mm.  bif  <i  I  hl  51  Min.,  «ehr»,  heinlich  ».far  nur  bi» 
■  t'hr  IM)  Min.,  al-u  m  Zeiträume  v.  n  I  Min.  «ich  abgeapielt. 


der  Rauch-Abzugsklappeu  wahrscheinlich  stattlinden  weraen  und 
die  doch  nnr  auf  Phantasie  beruhen. 

Gegen  die  Behauptung,  dass  meine  Zweifel  an  der  Möglich- 
keit eines  erfolgreichen  Eingreifens  der  Feuerwehren  ein  Miss- 
tranen gegen  letztere  kund  geben  sollen,  rauas  ich  mich  feier- 
lich verwahren.  Ich  kenne  diese  Körperschaften  und  ihre  helden- 
haften Leistungen.  Gegen  eine  brennende  Bühne  aber  habeu 
dieselben  bisher  stets  so  nutz-  und  erfolglos  angekämpft,  dass 
ein  altbewährter  Feuerwehrmann  die  Worte  sprach,  es  sei  schade 
um  jeden  Tropfen  Wasser,  der,  aufser  zur  Rettung  der  Neben- 
gebäude, bei  einem  Bübnenbrande  verspritzt  werde.  Hr.  Stunn- 
hoefel,  der  auf  Seite  367  d.  Bl.  mit  gesperrter  Schrift  sagt: 
„Und  unter  diesen  Uberaus  günstigen  Umständen  soll  die  Feuer- 
wehr  das  gefährdete  Theater  verlassen  ?"   dürfte  wohl 

der  Erste  nein,  der  die  Lage  der  Feuerwehr  bei  einem  Bühuen- 
brande  als  eine  sogar  äufaerst  günstige  ansieht!  Alle  Theater, 
in  welchen  bisher  ein  Brand  mit  Flammen-Erscheinung  begann, 
sind  vollständig  verbrannt  und  alle  haben  grauenerregende 
Menschenopfer  gefordert,  sobald  der  Brand  während  der  Vor- 
stellung stattfaud.  Gegen  eine  solche  Anzahl  von  schlagenden 
Beweisen  kann  Niemand  aufkommen  und  es  ist  daher  nach 
meiner  Ansicht  Zeit,  nicht  mehr  mit  Geistesgegenwart  nnd 
Heldenmuth  zu  rechnen,  sondern  in  radikaler  Weise  mit  andern 
Mitteln  zu  arbeiten. 

Die  Regen-Vorrichtnng  hat  zwei  mal.  im  Münchener 
und  Frankfurter  Theater,  thatsächlich  einen  beginnenden  Brand 
erstickt.  Dass  diese  Hegen  -  Vorrichtung  heutigen  Tage«  in 
mehren  Theatern  eingeführt  ist  und  auch  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
probt wird,  mögen  zwei  Briefe  beweisen,  die  mir  nach  dem  Er- 
scheinen meines  Aufsatzes  in  No.  55  u.  56  d.  Bl.  zugekommen 
sind  und  welche  ich  der  geehrten  Redaktion  zur  Verfügung 
stelle".  Der  erste  derselben  Tom  10.  Juli,  vom  Architekten 
Dolot  in  Budapest,  theilt  mit,  dass  die  Regen-Vorrichtung  iiu 
kgl.  ungarischen  National  •  Theater  und  im  kgL  ungarischen 
Opern  -  Theater  jährlich  zwei  mal  „ohne  Rücksicht  auf 
feine  Maschinen  -  Einrichtung  nach  dem 
hkeit  erprobt  und 


vor 


ücffentlichkeit  erprol 


19.  Juli  von  dem  ürorshcrzogl.  Baumeister  Hrn.  Noack  in 
Darmstadt,  theilt  mit,  dass  in  dem  dortigen  Hofopernhause  die 
Prüfung  der  Regen  -  Vorrichtung  mittels  Dampf  erfolgt.  Wenn 
mein  Aufsatz  keinen  andern  Erfolg  gehabt  hätte  als  den,  diese 
beiden  Schreiben  veranlasst  und  dadurch  die  tatsächliche  Lebens- 
fähigkeit der  Regen- Vorrichtung  erwiesen  zu  haben:  ich  wäre 
vollkommen  zufrieden;  denn  mir  ist  es  lediglich  darum  zu  thnn, 
die  maafsgebenden  Behörden  davon  zu  überzeugen,  dass  znr  Be- 
kämpfung der  Theaterbrande  andere  Mittel  ergriffen  werden 
müssen,  als  bisher.  — 

Mit  den  Ausführungen  des  Hrn.  Seeling  kann  ich  mich 
zum  gröfsten  Theil  einverstanden  erklären;  nur  möchte  ich  be- 
merken, dass  derselbe  die  Kosten  einer  selbstthätlg  wirkenden 
Regen- Vorrichtung  weit  überschätzt.  Die  letzteren,  einschl.  der- 
jenigen für  die  Anlage  der  Rauch -Abzugsschlote,  können  kaum 
1  in  der  Kosten  betragen,  die  für  die  allerdings  sehr  vrünsebens- 
werthe  Neueinrichtung  einer  Bühne  im  Sinne  von  Hrn.  Seeling 
nothwendig  wären,  so  dass  alte,  wenig  bemittelt«  Theater  viel 
eher  jene  von  mir  empfohlenen  Anlagen  als  die  Neueinrichtung 
zu  erschwingen  vermögen  *,  Den  bewussten  Versuchen  kann  ich 
aber  nicht  blos  historischen  Werth  beilegen;  denn  dieselben 
haben  bewiesen,  dass  —  entgegen  der  bisherigen  Annahme  — 
die  durch  das  Bühnenfeuer  erzeugten  Gase  viel  gefährlicher 
sind  als  die  Flamme  und  das«  die  mit  Papier  geschlossen'11 
Rauch-Abzugsschlüte  günstigen  Erfolg  haben  müasten.  Ein  Ver- 
such giebt  stets  eine  festere  Basis  als  die  Annahmen  noch  *° 
tüchtiger  Köpfe. 

Meinen  Schlusssatz  halte  ich  demnach  aufrecht. 

Brünn,  den  '22.  September  1889.  Prof.  Kraft- 


-  Wir  haben  tun  di.-.cn 
«  Sinl   d.«»  im  Berliner  •ipcnihaB.e 
Geübte  ai 


hölzerne   «.egea.tnl«  ">' 
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Hittheilungen  aus  Tereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Unter  dem 
Vonitc  des  Geh.  Ob.-Reg.-Rtbs.  strecken  hielt  in  der  Sitzung 
am  10.  September  1889  Hr.  Bahndirektor  Schneider  ans 
Blankenburg  a.  U.  einen  Vortrag  Uber: 

..Die  kombinirte  Adhäsion«-  nnd  Zahnradbahn. 
System  Abt,  Ton  Blankenburg  a.  H.  nach  Tanne." 

Diese  Ton  der  Halberstadt-Blankeuburger  Eisenbahn-Gesell- 
schaft gebaute  27 lange  Eisenbahn  führt  Ton  Blankenburg 
a.  H.  Aber  Hüttenrode,  Rübeland,  Elbingerode,  Rothehatte  nach 
Tanne  und  hat  vorzugsweise  den  Zweck,  die  Ausfuhr  der  Er- 
zeugnisse der  von  ihr  durchschnittenen  Gegend  —  Erze,  Pflaster- 
nnd  sonstige  Bausteine,  Kalk,  Holz,  Kisenwaarcn,  Pulver  usw. 
—  zu  erleichtern  nnd  dadurch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
dieser  Gegend  zu  heben.  Ein  grofier  Theil  der  ans  letzterer 
za  versendenden  Güter  geht  Ober  Blankenburg  hinaus  und  es 
war  deshalb  für  die  anzulegende  Bahn  die  der  billigeren  Her- 
stellung wegen  zuerst  ins  Auge  gefaaste  Anwendung  einer 
kleineren  als  der  normalen  Spurweite  aasgeschlossen,  da  das 
alsdann  nothwendlge  Umladen  der  geringwertigen,  aber  in 
grofser  Menge  vorhandenen  Roherzengnisse  diese  zu  sehr  ver- 
teuert haben  wurde.  Eine  gewöhnliche  normalspurige  Bahn 
aber  würde,  da  für  dieselbe  nur  Steigungen  bis  höchstens  1:40 
hatten  zugelassen  werden  können,  bei  der  dortigen  Bodenge- 
staltnng  sehr  kostspielig  geworden  sein.    Es  wurde  deshalb 


(Blitz, 
ein  nei 


Frost?)  gespalten  ist.  Anstatt, 
vielleicht  in 


>ndcre,  ganz  neue  Bauart  für  diese  Bahn  gewählt,  in- 
11  verschiedenen  Stellen  im  ganzen  auf  etwa  «,6 k™ 
Länge — Zahnstangen  mit  einer  Steigung  bis  zu  1:16,(5  einge- 
legt wurden,  während  der  übrige  Theil  ohne  Zahnstange  als  ge- 
wöhnliche Adhäsiousbahn  mit  einer  stärksten  Steigung  von  1  :  40 
betrieben  wird.  Die  für  den  Betrieb  auf  dieser  Bahn  benutzten 
Lokomotiven  sind  von  Ingenieur  Abt  sehr  sinnreich  derart  an- 
geordnet, dass  dieselben  nicht  nur  ebensowohl  auf  den  Zahn- 
rad-, als  auf  den  Adhasionsstrecken  zur  Förderung  der  Züge 
verwendet  werden  können,  sondern  dass  auch  während  der  Fahrt 
auf  den  enteren  Strecken  gleichzeitig  die  Wirkung  der  Ad- 
häsion mit  zur  Geltung  kommt.  In  ausführlicher,  durch  eine 
grofseZahl  ausgestellter  Pläne  unterstützter  Darstellung  beschrieb 
der  Vortragende  die  Anordnung  und  die  Bauausführung  dieser 
Bahn,  deren  letzter  Theil  am  15. Oktober  1885  eröffnet  wurde, 
sowie  drr  auf  denelben  verwendeten  Betriebsmittel  und  machte 
Mitteilungen  über  die  bisher  erzielten,  sehr  günstigen  Betriebs- 
Ergebnisse.  Die  Zahl  der  gefahrenen  Zuge  betrug  im  Jahre 
188«  29»>6,  in  H87  3103  und  in  1888  4210.  befördert  wurden 
auf  der  Bahn  Penonen:  in  1886  39  286.  in  1887  53  i>51,  in  1888 
57  378;  ferner  Güter:  in  18845  81186*,  in  1887  118  51«  t.  i„ 
1888  149  482 ' .  Der  Verkehr  hat  sich  also  vun  .Tahr  zu  Jahr 
sehr  bedeutend  gehoben. 

Hr.  Reg.-  u.  Brtb.  «'laus  wies  darauf  hin,  dass  in  neuerer 
Zeit  in  öffentlichen  Blättern  mehrfach  die  für  die  Ei&enbahu- 
Verwaltnngen  sowohl  als  für  das  verkehrtreibende  Publikum  so 
änfsent  wichtige  Frage  der  Einführung  einer  Normalzeit  für 
das  Deutsche  Reich  erörtert  werde  und  zwar  meistens  in  einem 
dieser  Sache  günstigen  Sinne,  Da  im  Vereine  diese  Frage 
früher  wiederholt  eingehend  behandelt  und  dabei  die  Einfüh- 
rung einer  Normalzeit  von  fachkundiger  Seite  allgemein  als  ein 
dringendes  Bedürfnis»  für  den  Elsenbahnbetrieb  bezeichnet  wor- 
den ist,  so  sei  es  für  den  Verein  auch  von  Interesse  zu  erfahren, 
dass  nach  den  Erörterungen  in  der  Tagespresse  diese  Angelegen- 
heit jetzt  in  Fluss  zu  kommen  seheine.  Es  könne  nur  freudig 
begrüfst  werden,  wenn  diese  Sache  endlich  im  Sinne  der  von 
den  Eisenbahn-Verwaltungen  gemachten  Vorschläge  ihre  Erle- 
digung finde.  In  der  an  diese  Mittheilnng  geknüpften  Besprechung 
wurde  von  mehren  Mitgliedern  der  Antrag  gestellt,  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  eine  Kundgebung  des  Vereins  zu  gunsten 
der  Einführung  der  Normalzeit  herbei  zu  führen.  In  der  Be- 
gründung dieses  Antrages  wurde  insbesondere  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Verein,  welchem  die  oberen  Betriebsbeamten  fast  aller 
deutschen  Eisenlmhnen  als  Mitglieder  angehören,  in  enter  Reihe 
berufen  sei.  seine  Ansicht  in  dieser  für  die  Sicherheit  des  Be- 
triebes so  wichtigen  Angelegenheit  abzugeben.  Der  Voreitzende, 
welcher  noch  mittheilte,  dass  zur  Zeit  auch  in  Frankreich  ein 
Gesetzentwurf  berathen  werde,  nach  welchem  dort  eine  ein- 
heitliehe Zeitrechnung  zur  Einführung  gelangen  soll,  erklärte 
aufgrund  des  einstimmigen  Beschlusses,  den  Gegenstand  auf 
die  Tagesordnung  eines  der  nächsten  Vereamnüungen  setzen 
zu  wollen. 

Hr.  Geh.  Beg.-Rth.  Schwabe  sprach  mit  Bezug  auf  die  Ver- 
handlungen der  letzten  Sitzung  des  Vereins  über  die  Erhöhung 
der  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  von  10  auf  12'  ; '  und  die 
dadurch  zu  erzielenden  Vortheile. 

Vermischtes. 

Eine  That  bedauerlicher  Rücksichtslosigkeit  gegen 
ein  modernes  Baudenkmal  ist  im  Begriff  in  Oldenburg  aus- 
geführt zu  werden.  Die  Spitze  des  vor  etwa  20  Jahren  vom 
Architekten  L.  Klingenberg  erbauten  Lamberti-Thurms  ist  schad- 
haft geworden,  indem  das  Sandstcinkreu«  durch  irgend  eine  fr- 


besserem  Material  zn  ersetzen,  hat 
die  Kirchen-Vertretung  beschlossen,  den  ganzen  massiven, 
in  Klinkern  und  Zement  erbauten  Helm  abzubrechen 
und  durch  einen  neuen,  hölzernen,  mit  Schiefer  gedeckten  Helm 
zu  ersetzen,  der  naturgemäfs  einer  steten  Ausbesserung  unter- 
worfen ist,  und  dem  ganzen  Bauwerk  die  Monumentalität  nimmt. 
l>er  Thurm  ist  bereite  eingerüstet  und  die  Spitze  abgebrochen. 
Dabei  ist  in  aller  Stille  vorgegangen,  ohne  die  wirklich  sach- 
ventandigen  Gutachten  einzuholen. 

Nur  ein  energischer  Einspruch  der  Fachgenossen  kann  viel- 
schönei 


leicht  noch  den 
Um 


charakteristischen  Thurmhelm  vor 
Möge  dazu  ein  Nothschrei  an  dieser 
Fr.  W.  Bausebenberg,  Bremen. 


Weohsel  in  der  Stelle  des  Präsidenten  der  Kgl.  pr. 
Eisenbahn -Direktion  Magdeburg.  In  die  Stelle  des  am 
1.  Oktober  d.  J.  in  den  Ruhestand  tretenden  Hrn.  Eisenb.-Dir. 
Präsidenten  I.ueffler,  der  in  Techniker-Kreisen  insbesondere 
durch  seine  langjährige  leitende  Stellung  in  der  1  Sau  Verwaltung 
der  Kgl.  Ostbahn,  sowie  als  Erbauer  der  Linie  Berlin-Blanken- 
hein  bekannt  ist  nnd  zn  den  verdientesten  Beamten  der  preufsi- 
sehen  Staats-Eiscnbahn-Verwaltung  gehörte,  ist  der  bisherige 
Dirigent  der  III.  Abteilung  vun  der  Direktion  Erfurt,  Hr.  Ober- 
Bau-  n.  Geh.  Reg.-Rth.  Quassowski.  berufen  worden.  Es  wird 
unter  den  Hanbeamten  der  Staatsbahn-Verwaltung  mit  Genug- 
tuung begrüfst,  dass  das  bezgl.  Amt  wiederum  mit  einem 
Techniker  besetzt  worden  ist.  zumal  unter  den  Präsidenten  der 
Staalsbahn-Direktionen  die  Verwaltung»- Beamten  trotzdem  noch 
in  sehr  entschiedener  Weise  Uberwiegen.  Hr.  Eisenbahn-Dir. 
Prasid.  Quassowski  hat  bekanntlich  vor  der  Verstaatlichung 
der  Berlin-Potsdam-Magdeburger  Eisenbahn  lange  Zeit  hindurch 
als  leitender  Techniker  an  derselben  gewirkt;  unter  seiner 
oberen  Leitung  sind  u.  a.  die  grofsartigen  Neubauten  des  Pots- 
damer Bahnhofs  in  Berlin  und  des  Bahnhofs  in 
geführt  worden. 

Der  Architektur-Abtheilung  der  Münchener  Kunst- 
Ausstellung,  welche  am  15.  Okt.  geschlossen  wird,  sind  vor 
einigen  Wochen  noch  mehre,  das  neue  Hofburgtheater  in  Wien 
betreffende  Blätter  eingereicht  worden.  Die  drei  riesigen  Fassaden- 
pläne (Werkzeichnungen)  von  Baron  Hasenauer  sind,  namentlich 
auch  was  die  Sauberkeit  der  unachattirten  Zeichnungen  betrifft, 
das  Entzücken  jedes  Architektur-Zeichnen  (keine  Linie  zu  kurz 
oder  zu  lang,  zu  dünn  oder  zn  dick)  nnd  geben  mit  den  daneben 
ausgestellten  Photographien  und  Lichtdrucken  (letztere  von 
J.  Löwy  für  das  betreffende,  bei  V.  A.  Heek.  Wien,  erechie- 
nene  Werk  gefertigt),  ein  anschauliches  Bild  des  interessanten 
Baues.  G. 

Seckanal  Rouen-Paris.  Der  von  der  französischen  Kammer 
eingesetzte  Ansschnss,  welchem  der  Antrag  auf  Anlegung  eines 
Seekanals  von  Rouen  bis  Paris  zur  Prüfung  überwiesen  war.  em- 
pfiehlt in  seinem  Berichte  die  Ausführung  des  Kanals,  der  die 
Handels-Thätigkeit  von  ganz  Frankreich  vermehren,  den  gefähr- 
lichen Wettbewerb  nichtfranzösischer  Häfen,  namentlich  Ant- 
werpens, verringern,  Paris  zu  einem  Marktplatz  ohne  Gleichen 
machen  und  die  nationale  Verteidigung  begünstigen  werde. 
Der  Kanal,  dessen  Kosten  auf  2000  MilL  Franks  veranschlagt 
werden,  soll  anderthalb  mal  die  Breite  des  Suezkanals  haben. 
Von  Paris  nach  Rouen  würde  er  180  t«  lang  den  Windungen 
der  Seine  folgen.  Seine  Tiefe  wurde  6,20»  sein;  die  Kunst- 
bauten müssten  auf  eine  Tiefe  von  7  »  angelegt,  werden.  Die  Haupt- 
arbeit würde  das  Ausschachten  des  Hafens  zwischen  St.  Denis 
und  f'lichy  sein.  Vier  Häfen  zweiter  Ordnung  würden  zu  An- 
delys,  Nantes,  Prissy  und  Argenteuil  gebaut  werden.  Die  Kom- 
mission hebt  hervor,  dass  sie  ihre  Beschlüsse  im  Ein  verstand- 
nisae  mit  den  „Ministern,  welche  sich  im  Handels  -  Ministerium 
gefolgt  sind",  mit  den  Vertretern  der  Gemeinden  und  mit  sämint- 
lichen  Pariser  Abgeordneten  gefasst  hat. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

den  Königl.  technischen 

Ergänzungshefte  L 


J. 


u.  II. 


kann  auf  be- 


Der  Inhalt  der  beiden  vorliegenden  Hefte 
sondere  Beachtung  bautechnischer  Kreise 
Das  Ergänzungsheft  I.  enthält  die 
des  in  der  Eifel 
auf  sein< 

gänzungshefi  II.  die 

über  die  Eigenschaften  einer  grofsen  Anzahl  natürlicher 
steine,  mit  Bezug  auf  Festigkeit,  spezif.  Gewicht,  Härte, 
Wasseraufnahme,  Kobäaion  nnd  Wetterbeständigkeit. 

Zu  den  im  Heft  I.  behandelten  Arbeiten  ist  die  K.  Prü- 
fangsstation  durch  höheren  Auftrag  veranlasst  worden;  letzterer 
erging  infolge  eines  Berichts  der  Trierer  Bezirksregierung, 
welche  fest  gestellt  zu  wissen  wünschte,  ob  und  in  welcher 
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Weiec  der  vulkanische  Sand  des  Eifelgebiets  etwa  eine  beaon- 
dere  technische  Verwendbarkeit  besitze,  die  ihm  eine  industrielle 
Verwerthnng  in  seiner  Heimath  selbst  oder  außerhalb  deren 
Grenzen  zu  sichern  geeignet  sei.  Insbesondere  komme  dabei  die 
Benutzung  als  Mörtelsand  in  Betracht,  da  der  Vnlkanaand 
hydraulische  Eigenschaften  zeige.  Die  K.  Prüfungsstation  hat, 
um  die  aufgeworfene  Frage  in  lauterer  Richtung  zu  klären,  ver- 
gleichende, bis  cur  Daner  von  1  Jahr  erstreckte  Probungen  ange 
stellt,  bei  denen  das  Verhalten  des  Vulkansandes  in  Mischungen 
mit  Portlandzement,  bezw.  Trierer  Graukalk,  bezw.  gewöhnlichen 
Kalk.  bezw.  rheinischem  Traas  unter  Auwendung  verschiedener 
Misch  Verhältnisse  ermittelt  worden  ist;  als  Grundlage  des  Ver- 
gleichs wurde  in  den  Mischungen  der  sogen,  pretifaische  Normal- 
sand angewendet.  Aus  den  Endergebnissen  der  Versuche  sei 
hier  uur  Folgendes  mitgetheilt. 

a)  Der  Vulkansand  schlägt  den  Normalsand  in  allen 
Mischungen,  sowohl  bei  Luft-  als  Wasser-Erhärtung,  bei  letzterer 
jedoch  in  höherem  Maafse  als  bei  der  Lufterhärtung.  Desgleichen 
wird  der  Vorzug  des  Vulkan sandes  in  höberm  Maafse  bei  den 
leichtern  Mörtelarten  (Kalk,  Traas  usw.)  sichtbar  als  bei  den 
schweren  (Portlandzement '.  Wie  erheblich  der  Vorzug  des 
Vulkansandes  ist,  erhellt  aus  der  Angabe,  dass  Zementmörtel 
mit  20  bezw.  40  Gewichtatheilcn  Vulkansand-Zusatz  höhere 
Festigkeiten  aufweisen  als  solche  mit  10  bezw.  20  Gewichts- 
theilen  Normalaand-Zusatz.  Bei  Rüdersdorfer  Kalk  fanden  mit 
Mischungen  von  1  zu  20  bezw.  1  zu  40  bei  Lufterhärtuug 
Festigkeita-Steigerungen  von  276  bezw.  397  bei  Wassererhär- 
tung  solche  von  842  bezw.  1070»  statt. 

In  wie  weit  durch  die  erwiesene,  sehr  hohe  Brauchbar- 
keit des  Vulkansandes  zur  Mörtel-Bereitung  dieaem  eine  Ab- 
aatzfähigkeit  auf  gröfsere  Entfernungen  von  seiner  Heimath 
gesichert  werden  kann,  ist,  da  hierbei  eine  ganze  Reihe  von 
Umständen  mitspricht,  vorläufig  offene  Frage  so  weit  es  auf 
Maaae  n verbrauch  ankommt.  Dagegen  dürfte  für  sog.  Qualitäts- 
Erzeugnisse,  wie  z.  B.  Fliesen,  Platten,  Decken  und  Wände  mit 
Drabteinlagen,  der  Vulkansand  sich  leicht  ein  gröfaeres  Absatz- 
gebiet erringen. 

Das  Heft  II  ist  von  grofser  Reichhaltigkeit,  da  es  die  Er- 
gebnisse der  allseitigen  Prüfung  von  70  Sandsteinen  nnd  Grau- 
wacken,  60  Graniten,  28  Prophyreu,  2«!  Kalksteinen.  22  Basal- 
ten und  20  sonstigen  Gesteinsarten  bringt.  Dasselbe  nimmt 
Anschlusa  an  eine  frühere  gleichartige,  im  Heft  !J  des  Jahrg.  1885 
der  „Mittheilnngen"  erfolgte  Veröffentlichung,  welche  die  Er- 
gebnisse der  Prüfung  von  reichlich  100  Gesteinsarten  enthält. 
Der  Inhalt  der  beiden  Hefte  ergänzt  sich  um  so  besser,  als  das 
Früfunga- Verfahren  von  vorn  herein  auf  Gleichartigkeit  ange- 
legt iat,  so  das*  die  gewonnenen  Zahlen  eine  unmittelbare 
Vergleichbarkeit  gestatten.  So  verlockend  es  ist,  auf  einige 
Festigkeits-Unterschiede  erheblichen  Grades,  die  sich  bei  Gestei- 
nen derselben  Art  zeigen,  kurz  einzugehen,  so  mnsa  doch  hierauf 
schon  deshalb  verzichtet  werden,  weil  bei  vielen  der  geprobten 
Steine  der  Ursprungsort  nicht  genau  angegeben  ist,  da  der 
Eiuaender  diese  Angabe  nioht  gestatten  wollte.  Leider  wird 
durch  diese  Zurückhaltung  der  Werth  der  Veröffentlichung  in- 
soweit, als  die  Baupraxis  in  Betracht  kommt,  erheblich  ge- 
schmälert: nur  die  Thataache,  daas  die  Veröffentlichungen  neben 
ihrer  Nutzgewährung  für  die  Praxis  auch  wissenschaftlichen 
Zwecken  dienstbar  sein  wollen,  vermag  es  zu  rechtfertigen,  die 
Prohungs-Ergebnisae  von  Stücken,  deren  Herkunft  der  Oeffent- 
lichkeit  vorenthalten  wird,  der  Oeffentlichkeit  zu  überliefern. 

Fretaaufgaben. 

Die  Ausstellung  der  Entwürfe  für  das  National- 
Denkmal  Kataer  Wilhelm's  I.  wird  nach  einer  Bekannt- 
machung im  Pr.  St.-Anz.  u.  D.  Reichs -Anzeiger,  die  leider  erat 
gleichzeitig  mit  der  Auagabe  unserer  Nu.  78  erschien  und  unsern 
Lesern  daher  nicht  mehr  rechtzeitig  mitgetheilt  werden  konnte, 
vom  30.  Sept.  ab  bis  auf  weiteres  für  das  Publikum  geschlossen. 
Da  daa  Preisgericht,  das  an  diesem  Tage  zusammen  tritt,  für 
seine  Arbeiten  voraussichtlich  längere  Zeit  nüthig  haben  wird, 
während  derselben  aber  kaum  unausgesetzt  tbälig  sein  kann, 
so  dürfen  wir  wohl  hoffen,  daas  bereits  in  einer  der  ersten 
Sitzungen  demselben  die  Frage  zur  Entscheidung  gelangt,  ob 
die  Besichtigung  der  Entwürfe  inzwischen  nicht  vielleicht  zum 
mindesten  während  der  Abendstunden  frei  gegeben  werden  kann. 
Der  Beauch  der  Ausstellung  iat  bisher  ein  so  reger  gewesen 
und  es  lockt  dieselbe,  namentlich  so  viele  auswärtige  Künstler 
nach  Berlin,  daas  es  im  Interesse  der  " 
werth  wäre,  die 
nicht  völlig 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Bez.-Bauinap.  Lang  in  Offenbach  ist  gestorben. 

Prenfsen.  Versetzt  sind:  der  Reg.-  u.  Brth.  Dittmar  in 
Gumbionen  an  die  kgl.  Regierung  in  Stade  u.  der  Reg.-  u.  Brth. 
Haaenjäger  in  Stade  a.  d.  kgl.  Reg.  in  Gumbinnen,  sowie  der 
bish.  techn.  Hilfsarb,  b.  d.  kgl.  Reg,  in  Potsdam.  Wasser-Bau- 


insp.  Karl  Borchers,  in  die  Waaser-Bauinap. -Stelle  in  Batibor. 
der  bish.  im  techn.  Bür.  d.  Bau-Abta.  d.  Minist,  d.  Offentl.  Ar- 
beiten beachäft,  Wasser  -  Bauinsp.  T  ulk  mit,  t>  in  gl.  Eigensch. 
an  die  kgl.  Reg.  in  Potsdam,  der  Kreis  -  Baninap.  Mebua  v»u 
Zielenzig  nach  Drosscn  u.  der  Kreia-Bauinap.  Moritz  von  Aachen 
nach  Montjoie  unter  Verlegung  d.  Amtaaitze  d.  betr.  KreU-Ban- 
beamten  v.  1.  Okt.  d.  J.  ab  nach  Drossen  bezw.  nach  Montjoie. 

Die  Waaaer -  Bauinsp.  Rud.  Roeder  in  Ratibor  u.  Hera. 
Keller  in  Brunsbüttel  sind  v.  1.  Okt.  d.  J.  ab  als  techn.  At- 
taches den  kais.  Deutschen  Botschaften  in  Wien  bezw.  Rom  über- 
wiesen worden.  Dem  bish.  techn.  Attache  b.  d.  kaia.  Deutschen 
Botschaft  in  Rom,  Land  -  Bauinsp.  Küster  iat  eine  Bauinsp  - 
SteUe  im  techn.  Bür.  d.  Ban-Abth.  d.  Miuist.  d.  öffentl.  Arbeln-u. 
übertragen. 

Sachsen.  Dem  Stadtbrth.  Friedrich  u.  dem  Arch.  Brth. 
Weidner  in  Dresden  ist  die  Erlaubnis«  zur  Annahme  u.  An- 
legung der  ihnen  verliehenen  k^l.  preufs.  Orden  ert heilt  n.  zwar 
ersterem  des  kgl.  Rothen  Adler  -  Ordens  IV.  Kl.,  letzterem  de* 
kgl.  Kronen-Ordens  IV.  Kl. 

Sch  warzburg-Rudolstadt.  Brth.  J  u  n  o  t  in  Frankenbauseu 
tritt  am  1.  Okt.  in  den  Ruhestand. 

Dem  Bez.-Bmstr.  Weinlaud  in  Rudolstadt  iat  die  Verwltg. 
d.  dort.  Bez.,  sowie  d.  Baubez.  Katzhütte  u.  dem  Kez.-Rtnstr. 
Bauerrae ister  in  Katzhütte  die  Verwltg.  d.  Baubez.  Franken 
hausen  übertragen. 

Württemberg.  Dem  Reg-Biustr.  Ganaaer  b.  d.  Eiaenb.- 
Hochbau -Sektion  Sigmaringen  ist  die  neu  zu  besetzende  Stelle 
eiuea  Bahnmeisters  in  Umkirch  übertragen. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Auf  verschiedene  Zuachriften  bezüglich  unsere« 
Berichts  über  die  Preiabe Werbung  um  daa  National- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelm's  I.  können  wir  an  dieser  Stelle 
nur  gemeinschaftlich  erwiedern.  dass  wir  grobe  Miaaversländ- 
niaae  unseres  Berichts  selbstverständlich  jederzeit  berichtigen 
würden,  dagegen  keinen  Raum  haben,  um  kleinere,  das  Wesen 
des  bezgl.  Entwurfs  nicht  berührende  Lrrthüiner  oder  gar  ab- 
weichende Auffassungen  zu  erörtern.  Die  Hrn.  Verfasser  der 
besprochenen  Entwürfe  wollen  uns  freundlichst  zugute  halten, 
dasa  wir  unsere  Arbeit  ziemlich  eilig  und  zum  Theil  unter  recht 
ungünstigen  Umständen  erledigen  müssen.  An  dem  guten  Wille«. 
Jedem,  der  seinen  Beitrag  zur  Lösung  der  bezgl.  Aufgabe  ge- 
liefert hat.  gerecht  zu  werden,  hat  es  uns  nicht  gefehlt. 

Hrn.  J.  H.  L.  in  Dresden.  Von  einer  Veröffentlichung 
des  bezgl.  auf  S.  383  u.  Bl.  erwähnten  Otzen'schen  Vortrag« 
über  die  Aussuttung  evangelischer  Kirchen  iat  uns  nichts  be- 
kannt. Einen  ziemlich  ausfuhrlichen  Bericht  über  denselben 
hat  s.  Z.  das  Centr.-Bl.  d.  Bauverw.  gebracht. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  der  Dtsch.  Bztg 
sind  auageschrieben  für: 

•  I  Keg.-Braatr.  u.  K  i»  ».  -  II  fb  r. 
I  R«*.-Hm*(r.  .1.  H«-hb.  «Is  SliiJtlmrir.  I(a(h  d. .«Urft  Zwickau.  —  J<  I  K*i- 
Bfhr.   iL  d.  Itaubar.   il.  Xorlavatdlacb.  Au-?^IJx.-Breni,  n;  Arrh.  I  Xwwrrth-War- 
uic*roilt<  i.  II.  -  1  Rrg.-nflir.  x\k  i.  »arjmiintr.  d  J,  3l»(fUtrmt-Sonn.b.-«  S.  K. 
1.)  Arcbitnktan  «.  Ingenieur«. 
J<»  1  Arrh.  .1    SlaJtbmitr.  Wahn-iMi:   TKbau»  *  ..  Abtrai-PllKrldorf: 
l*wiw.-  Kt'i  I  ID.  NvUf  Kf  leörlclittlr.  ÖV;  Willi.  Scb*]ltT-Brrin(*it ;  I».   I*.  4-'  |-J*tl-- 
Maiinh. im ;   I'.  M4,   F.  WC  F.iii,  d  l'twli.  Hilf.   —  3  Arrh.  od.  lug.  »I-  Uaf" 
d.  I>ir.  H,-n*^rtT.  Han-chuU- •  Rndn.  —   Je  I   \rcli.  rxj^r  Boving.  all  l^hnT  d.  d. 
I'ire-kt.  it.    Hausüw.-Srhule-liiit.ili;    tHr.  Tm  rl.rn,  Ihvoarbale-Hiilia ;  l>ir  Jmtei. 
llwarli«l«-N«l«Udt.  —  1  Inj.  t.  <!»i-  u.  Wa,««aoL  d.  C.  .'..VI  El|i.  iL  Dtwb-  f'" 

-  1  In«,  r.  F.i«»ion*truk1.  d.  L.  5*1  Kap.  d.  V.  Diig.  —  1  lag,  al«  Lobi'r  d  i 
teekt  l  Anhalt.  Bau.rhal.-Z.rbst. 

c|  Landranaaer,  T  •  r  fan  i  k«  r .  I«  ifhnor,  Aiifasher  uaw. 
1  Umlin.at.ir  d.  iL  Ei»-l>ir-.B<T!in.  —  J.  l  Bantorbn.  d  Brth.  End*  i 
IUVkKiuM-Korlin;  Harn -Miuiua|..  Spandau  t;  l.anjbasiiwp.  Brinckui»nn-<ir»'ifc«»ld; 
Keg.-BnutT.  Kii:iog-KaU<iwiu ;  Braun- Knrt>.rj  b.  Atlm.tein;  Mmair.  A.  Mratwr»- 
Haaaofrr;  X.  M*.  J.  M».  K.  >J0.  M.  Ktp.  .t  IMach.  hilf  -,  a  Y. 
Hi»«-ii»t*iB  *  Voelir-fiiacn:  T.  70'2t».  It.  Hu««»-Fiaiikf«rt  a.  M  —I  Baaawi«'-  A 
It«»--Bmitr.  Knbr-Elberfeld,  Kfiüinrilr.  13.  —  Buiaaakrt.  u.  7>*irbn.  d.  Ht* -VbmIi 
I.ohac-Knln  ».  Hb.,  Traak|r**»e  j:i  —  *  Mflort  iL  lla/i'Bbau-l>ir»kt.-Br«iii«k«'»«j- 

—  Arcb.-Zcichiw  iL  ii.  I»-  ikiMI.  Manribeini  —  1  Bklianuix.  od.  Lokoin.  Fbr. 
Co.  7S.M  Kud.  Moi.c-Fraakfuit  a.  M.    -  1  Mjtin  re<.liar  d.  K.  97:'  Haaafin.Uia  * 
V<igl«T-kk*p|. 

Et.  Ans  anderen  techn.  Blättern  daa  In-  u.  Auslandes. 

ai  Krf.-BmatT.  n  R  e  g.  -  II  f  h  r. 
1  Keg.-Bmatr.  d.  l.arn..|l.um,|..  Il-Th(.r«.  -  1  K^.-lll  br.  ,L  \r,b.  K.  fcSaf" 

MeißiBgcQ. 

kl  Arrbittktan  o.  Infuiiurt. 
1  Arrh.  iL  Arrh.  B.  tt<b»ll«-0«««l»»llii.li;.  —  J,   1  lng  d.  Dlrakt.  <L  *■* 
Oaa-  ».  WaiMTwark-Bocbiun ;  r.i.onwr.rk-Uucbban.wr :  B.  *<i  K..1.  M««-b"l^ 

II.  S  316  HaaMiutria  ä  V^lrf-Wi* 


J.  P.  7SMI  K.  Moa-^-Mab-J^burir;  fral,U«l  M.  H  SW  Haaaaiui^ia  ä  Vogl«-*'» 
—  8  Arcl.  Bd,  baj,  ala  Lehrer  a.  d.  Baug^w.-SchulB-Holuniadcn  d.  d.  t>irr-kn» 
0.  Haarmann.  —  I  Ar<-k.  od.  Ii«.  »1»  Uhtrr  iL  d.  Direkt.  <L  U«n-«l.  B"" 


C'  Lanilmeasvr,  Techniker.  Zeichnar,  Aotf*nharn«w. 
J»   1  ll»ot«.b«    4.   iL  \gi.  Brth.  Cartrllitri-AJlraatain;  giofabi-n.  <»b  J*'"1 
H'fnt.urfffr.Karlurvba ;  ltafn.-IUuiiiS|i.  Blrukt^-Maioj;  Baisual^raebtn.  C^nr.  Bl*"; 
aunn-llorslcdi!  b.  Borbnm;  A.  Krii<*-IVine ;  di«  M.-Matr.  II.  H«nri»w>-Scba>aC*; 
i.  Vvw,  Fr.  ScbB«»l«-Wi>ldc«k  i.  Stock].:  t.  Mullnr-Sttwida«.  s,b.nu«al4«»lj  * 
A.  End  -  B-rlln.   Kai:«n>tr.  h.  l>.  üarb.'  -  Bariin    Andr«aalr.  34  l|       ™  - 
M.««r-Fraokfurt  a.  M.:  I  61S41U  Uaaaci 
Twhn.  d.  H  3."9)  8.  Bauaaatma  t  V<.Kl-r-Su»*art. 
t>ir.  d.  aUdt.  Erlrncktangi  ABirrlagKuii.  l  au  .-llarlio- 
»alt-Ablb.  d.  kaia.  W«.r(l-Kifl.  -  1  ZuDmivHier  4- 
Co.-Kk»L  —  1  a<«af*ak«r  4.  «dtbrtb.  Frirdtauricb-Ludibari  a.  W. 


n.  A«dr««Ir.  34  I;  »•  '•*»■  "f4 
4  V.iglar-Karlarube.  -  '  '•**"• 
»art.  -  3  Zmcbnar  d,  4  Va£ 

..Ii«  d.  A.  B  90.  0.  I»  Paab.  * 


Blaalo 


Tun  Krnil  Ttttkl, 


K.  K.  O.  Frltacb,  Berlin.    Druck  tou  W.  Grir« 
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-  V»r. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  National -Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 

jom  Thiergarten  sind  es  insbesondere  der  Platz  vor  dem     weiter  zu  erwähnenden  Arbeiten,  durch  völlige  oder  theilweise 


Brandenburger  Thor,  da»  («eländo  «wischen  diesem  und 
der  Siegca-Allee,  sowie  die  Kreuzung  zwischen  letzterer 
mit  der  l  harlotteubur/er  <  haussee,  auf  welch»  die  Wahl  der 
Bewerber  sich  gelenkt  hat. 

Am  nächsten  lag  es  natürlich,  da»  Deukmal  in  möglichst 
unmittelbarer  Verbindung  mit  der  inneren  Stadt,  also  auf  dem 
noch  halb  zu  dieser  gehörigen  Platz  vor  dem  Branden- 
burger Thor  zu  errichten.  Doch  erwachsen  seiner  Anordnung 
gerade  hier  eigenartige,  kaum  zu  aberwindende  Schwierigkeiten, 
die  zur  Hauptsache  aus  den  Verkehrs-Verbältnissen  des  Platzes 
henror  gehen.  Derselbe  bildet  z.  Z.  bekanntlich 
eine  unregelmäßige,  halbrund«-  Erweiterung  der 
Kingsttafse,  in  deren  Axe  sich  als  Fortsetzung 
der  „Linden"  die  < 'harlotteubiirger  <  hanssee  i'iff- 
net,  während  unter  einem  Winkel  von  «»links 
der  Haupt -Promenadenweg  durch  den  Thier- 
garten, rechts  die  Friedeiis- Allee  sich  abzwei- 
gen Der  Fufsgänger-Verkehr,  der  zn  gewissen 
Tagen  nnd  Stunden  auf  allen  3  Linien  statt- 
findet, sowie  nicht  minder  der  Fußgänger-  nnd 
Wagen-Verkehr  im  Zuge  der  Ringstralse  und 
aus  dieser,  bezw.  vom  Pariser  Platz  nach  der 
i  harlottenburger  i'haussee  ist  ein  anfserordent- 
lich  starker  und  wird  sich  iu  Zukunft,  unzweifel- 
haft noch  stetiL'  vermehren.  Dabei  handelt  es 
sich  bei  dem  Wagen- Verkehr  nicht  blos  um 
Luxus-Wagen  nnd  Droschken,  sondern  gleich- 
zeitig um  Ustfnhrwerk  und  die  Wagen  der 
Pferdebahn. 

Duss  es  nicht  wohl  angeht,  das  Natioual- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelms  auf  einer  kleinen  Insel 
mitten  in  diesen  Verkehr  hiueiu  zu  setzen,  weil 


Frcilcgung  des  Brandenburger  Thores  meist  ein  unmittelbarer 
Zusammenhang  des  äufseren  Platzes  mit  dem  Pariser  Platze 
angestrebt  worden.  —  lu  dem  Entwurf  No.  186:  „Wahrheit 
ohne  Dichtung"  ist  jener  Abschlnss  durch  einfache  Hallen 
mit  Eckbauten  bewirkt,  die  erst  hinter  den  beiden  Diagonal- 
Straften  beginnen.  Der  fast  nur  durch  Zeichnungen  winzigsten 
Maafsstabs  dargestellte  Entwurf  No.  108:  „Kaiserplatz", 
welcher  einen  Theil  des  seitlich  gelegenen  Thiergarten-Landes 
/ur  Erbauung  eines,  als  Gegenstück  zum  Reichshanse  gedachten, 
neuen  Kaiserpalastes  verwendet  wissen  will,  verbindet  die  beider- 
seitigen, noch  bis  in  die  KöniggrXtxer-,  bezw. 
Sommerstrafse  fortgesetzten  Hallen  durch  Tri- 
umph-Thore  Uber  den  Diagonal-Strafseti,  denen 
der  Verfasser  der  Arbeit  No.  30:  „Koma- 
Skizze"  zum  vollständigen  Abschluss  des 
Platzes  noch  ein  grolses,  die  Charlottenburger 
Chaussee  überbrückendes,  mittleres  Triumphthor 
von  ">  Oeffnungen  hinzu  fügt.  -  — 

Noch  stArke: 
artigen  Standort 

gen  Arbeiten,  in  denen  das  letztere  nicht  als 
Bildwerk  von  vergleichsweise  kleiner  Grund- 
fläche, sondern  seiner  Hauptmasse  nach  als  eine 
Architektur  mächtigen  Maafsstabs  gestaltet  ist. 
Zn  den  Unzuträglichkciteu.  die  aus  den  V  er- 
kehrs-Verhältnissen  entstehen,  gesellt  sich  als- 
dann der  schon  mit  Bezug  auf  den  Pariser  Platz 
erörterte  Nachtheil,  dass  ein  solches  ßauwivk 
den  freien  Ausblick  durch  dis  Brandenburger 
Thor  sperren  und  die  grofaartige  Axeu-Entwicke- 
lnng  des  vornehmsten  Strafsenzuges  der  Stadt 
gewaltsam  zerschneiden  würde.  —  Der  Platz 

Entwurf  «u  einer  Kirche 
für  da3  Bläsi-Quartler  in  Basel.  I.  Preis. 

Arrhitrkt  Folüt  Hütt)  In  RimIu. 


bei  einein  solchen  Staudort  auf  eine  ruhige  Würdigung  des  Werks, 
geschweige  denn  auf  eine  weihevolle  Stimmung  des  Beschauers 
nicht  wohl  gerechnet  werden  könnte,  bedarf  keiner  weiteren 
Darlegung.  Trotzdem  weist  eine  nicht,  geringe  Zahl  von  Ent- 
würfen diese  Stellnug  anf. 

In  mehren  von  ihnen,  die  das  Denkmal  gelbst  als  ein  reicher 
entwickeltes  Heiterbild  üblicher  Art  gestaltet  zeigen,  ist  dem 
Platze  im  wesentlichen  seine  bisherige  Form  gelassen  worden; 
nnr  dass  derselbe,  wie  schon  iu  einigen  Plänen  der  vorher  be- 
sprochenen Gruppe,  nach  dem  Thiergarten  hin  durch  dekorative 
llallenbauten  abgeschlossen  ist  und  zum  Theil  einen  etwas 
größeren  Durchmesser  erhalten  hat.  Dabei  ist.  wie  auch  Iu  den 


mnss  in  diesem  Falle  natürlich  eine  etwas  verändert«  Form,  ins- 
besondere eine  gröfsere  Tiefe  crhalt«n. 

Als  die  hervorrAgendite  unter  den  bezgl.  Arbeiten  darf 
wohl  der  Entwurf  No.  47:  „Ein  StUck  Weltgeschichte" 
bezeichnet  werden.  Der  in  der  Breite  des  Pariser  Platzes  an- 
gelegte, nach  Westen  im  Halbruud  schliefsende  Platz  wird  nach 
anfsen  wiederum  von  Hallen  umsäumt,  deren  Oeffnnng  nach  den 
schräg  von  ihm  ausgehenden  Wegen  allerdings  von  vorn  herein 
darüber  aufklärt,  dass  wir  es  trotz  der  geschickten  Behandlung 
der  architektonischen  Formen  doch  nicht  mit  dem  Werke  eines 
Architekten  zu  thun  haben.  Der  eigentliche  Denkmalbau  ist 
auf  eine  hohe,  durch  Freitreppen  zugänglich  gemachte  Terrasse 
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gestellt.  Er  besteht  ans  einer  Ton  der  Siegesgöttin  bekrönten 
offenen  Ruhmeshalle,  die  nach  den  Seiten  durch  2  Absideu  mit 
je  einer  Reihe  sitzender  Fürstcnbilder  Bich  erweitert,  und  2.  jene 
Abiiden  in  einein  gewissen  Abstände  umgebenden,  nach  aufsen 
rechtwinklig  abgeschlossenen  Nischenbanten,  die  für  je  eine  Reihe 
stehender  Figuren  den  Hintergrund  bilden.  Auf  einem  vorderen 
Vorsprnnge  der  Terrasse,  umgehen  von  der  mit  reichstem  bild- 
nerischen Schmuck  ausgestatteten  Freitreppe  hat  da<  Reiterbild 
des  Kaisers  seinen  Platz  erhalten.  Das  Ganze  von  überschweiig- 
lichem  Reichthum  der  Ausgestaltung,  aber  so  eigenartig  in  der 
Erfindung  und  so  wohl  abgewogen  im  Anfb.ni,  dass  es  als 
künstlerische  Leistung  hohes  Iuteresse  erweckt. 

Das  letztere  darf  auch  2.  für  den  vorliegenden  Zweck  frei- 
lich verfehlten  Entwürfen  nicht  versagt  werden,  die  den  schwie- 
rigen Versuch  gemacht  haben,  als  Grundform  ihres  Denkmal- 
Aufbaues  die  Pyramide  zu  wählen.  Der  Verfasser  des  Entwurfs 
No.  71 :  „Deutschland",  der  jenseits  der  Kingstrafse  einen 
nur  von  Baumen  umschlossenen,  dem  Pariser  Platz  in  den  Ab- 
messungen genau  entsprechenden  Platz  annimmt,  stellt  die  in 
ziemlich  steiler  Linie  ansteigende,  von  einem  Adler  bekrönte 
Pyramide  auf  einen  hohen,  mit  Reliefs  geschmückten  Unterbau, 
dessen  Ecken  durch  Säulen  mit  Victoricn  bekrönt  werden 
3  an  den  Seiten  vorspringende  zweisäulige  Giebelhauten  mit 
Nischen,  Uber  denen  plastische  Gruppen  angeordnet  sind,  ent- 
halten je  eine  Figur;  vor  der  entsprechenden  Nische  der  Vorder- 
seite steht  das  Reiterbild  des  Kaisers.  —  Reicher  gestaltet  sich 
der  Aufbau  in  dem  Entwürfe  No.  NU:  „Aere  perennius". 
der  als  Standort  des  Denkmals  einen  Platz  von  der  Form  des 
Dreiviertelkreises,  annähernd  in  der  Axe  des  Reichshausos  an- 
genommen hat.  Hier  bildet  das  Reiterbild  des  von  der  Sieges- 
göttin geleiteten  Kaisers  die  Krönung  der  in  flacherem  Winkel 
gehaltenen  Pyramide,  an  deren  4  Ecken  Obelisken  aufragen. 
Auf  den  Nebenseiten  öffnen  sich  im  Unterbau  Hallen;  Uber  den- 
selben entspringen  ans  der  Pyramide  je  ein  kleiner,  von  zwei 
Triumphsäulen  eingeschlossener  Tempel.  Auf  der  Vorder-  und 
Hinterseite  sind  2  grofse,  von  dem  Hauptkörper  losgelöste 
Triumph  -  Thore  angeordnet,  welche  Zugang  iu  das  Innere  des 
Bauwerks  gewahren.  —  Das  Gepräge  eines  Mausoleums,  das 


i  Bedenken  durften  bis  zu  gewissem  Grade  auch  gegen 
2  Entwürfe  geltend  zu  machen  sein,  die  in  ihrer  Anordnung 
den  am  Eingang  besprochenen  nahe  verwandt,  das  Halbrund  des 
Ilatzes,  wie  jene,  durch  Hullen  mit  Eckpavillons  und  Triumph- 
thoren  abschlicfsen,  sich  von  ihnen  aber  dadurch  unterscheiden, 
dass  auf  der  Anfsenseite  dieser  Hallen  eine  breite  Strafse  für 
den  Wagen-Verkehr  frei  gehalten  igt.  Zwar  ist  diese  Strafse 
anscheinend  nur  für  die  Pferdebahn-  und  Lastwagen  bestimmt, 
wahrend  die  übrigen  Wagen,  an  dem  mittleren  Reiter-Denkmale 
vorl>oi,  durch  das,  die  •Charlottenburger  t'hausaee  überbrückende 
Triumphthor  sich  bewegen  sollen.  Aber  wenn  leUteres  frei 
gegeben  wird,  so  verliert  der  durch  die  Hallen  abgegrenzte 


eigen  ist,  tragen 
die  Entwürfe  No.7ri  und  No.»3:  .Alle  für  Einen-,  die  wir  hier 
nur  beiläufig  erwähnen  können;  gemeinschaftlich  mit  der  zu- 
letzt  besprochenen  Arbeit  ist  ihnen  im  übrigen  die  Anordnung, 
dass  das  hierdurch  im  wesentlichen  zu  einem  Dekorations-Stück 
herab  gesetzte  Kaiserbild  auf  der  Höhe  des  mittleren  Aufbaues 
der  architektonischen  Gruppe  sich  erhebt.  — 

Um  ihr  Denkmal  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem 
Verkehr  des  Piatees  zu  entziehen,  sind  mehre  Bewerber  auf  den 
Ausweg  verfallen,  innerhalb  des  entsprechend  erweiterten  grorsen 
Platzes  einen  engeren,  gegen  jenen  möglichst  abgeschlossenen 
Bezirk  sich  zu  schaffen,  in  welchem  der  Beschauer  Schutz  und 
Ruhe  zur  Würdigung  des  Werkes  finden  könnte.  Nebenbei  lag 
einer  solchen  Anordnung  wohl  auch  noch  die  Absicht  zugrunde, 
die  bezgl.  hallenartigen  Abschlüsse  zu  dem  Denkmale  in  innere 
Beziehung  setzen  und  sie  in  ihrer  Ausstattung  mit  bildnerischem, 
bezw.  sogar  malerischem  Schmuck  zu  einem  wesentlichen  Theile 
desselben  machen  zu  können. 

Eine  selbständige  Stellung  behauptet  unter  den  bezgl.  Plänen 
der  Entwurf  No.  38:  „Kaiserplatz".  Der  Umfang  des  äufseren, 
im  Halbrund  abgeschlossenen  Platzes,  dessen  lange  Aie  etwa 
in  die  Queraxc  des  Reichshauses  fallt,  entspricht  einem  nach  N. 
bis  zu  letzterem  reichenden  Halbmesser.  Innerhalb  dieses  Platzes 
ist  eine  grofse  Insel  von  der  Form  einer  flachen  Ellipse  gebildet, 
die  von  4  breiten,  offenen,  in  Flachkuppel-Pavillons  endigenden 
Hallen  eingeschlossen  wird,  zwischeu  denen  in  den  beiden  Axen 
weite  Lücken  frei  bleiben.  In  der  Mitte  des  inneren,  mit  Garten- 
anlagen  und  2  groben  Springbrunnen  geschmückten  Bezirks 
steht  das  Reiter- Standbild  des  Kaisers  auf  hohem,  sarkophag- 
ähnlichem Sockel,  dessen  Reliefs  ihn  als  FriedensfUrst  feiern. 
Die  Lösung,  welche  die  Axe  der  Linden  ausreichend  frei  hält 
und  dem  Reichshause  einen  gebührenden  Theil  au  dem  Gesammt- 
Bilde  zuweist,  bat  künstlerisch  sehr  viel  Ansprechendes,  ist 
jedoch  nicht  zu  verwirklichen,  weil  ein  mal  schwerlich  so  viel,  wie 
hierzu  erforderlich  wäre,  von  dem  Baumbestände  des  Thier- 
wird  uud  weil  es  als 
dürfte,  dem  Wagen-Verkehr  von  den 

Umweg  auf- 


Bezirk  wiederum  ein  Namhaftes  von  seiner  Weihe  und  Word« 
und  es  sind  annähernd  dieselben  Uebelstände  vorhanden,  wie  in 
jenen  erstgenannten  Arbeiten.  —  Der  Entwurf  No.  39:  „Fried*-, 
offenbar  wiederum  die  Arbeit  eines  hervor  ragenden  Bildhauer«, 
führt  seine  beiden  in  Viertelkreise  gestalteten  Hallen  ohne  Dörth, 
b  rechung  von  dem  mittleren  Triumphthore  bis  an  den  beiden  Py- 
lonen-Bauten, die  sie  an  der  Königgrätzer  hezw.Sommer-Strafse  ab- 
schlicfsen. bedingt,  also,  dass  die  ganze  Anlage  bis  Uber  die  beiden 
Diagonalstrafsen  hinaus  verlegt  werden  mftsste.  Die  Hallen  sellis; 
sind  dem  Thiergarten  zugekehrt:  an  der  festeu  Rückwand  der- 
selben, ans  welcher  in  der  Mitte  jeder  Seite  tempelartige  Vorhallen 
mit  Inschrifttafeln  entspringen,  sollen  nach  der  Innenseite  des  Platze« 
grofse  Mosaik-Gemälde  angordnet  werden.  Vor  den  Seitenpfeilern 
des  von  einer  Germania  auf  dem  Adlerwagen  bekrönten  Triumph- 
thors,  sowie  vor  den  vorderen  Pylonen  stehen  die  Reiterbilder 
der  4  fürstlichen  Feldherrn  des  französischen  Krieges;  vor  den 
Vorbauten  der  Hallenwände  die  Standbilder  des  Fürsten  Bit- 
marck  und  des  Grafen  Moltke.  in  Waudnischen  diejenigen  an- 
derer Heerführer  usw.  Inmitten  des  abgegrenzten  Plattes  du 
schlichte  Reiterbild  des  Kaisers.  —  Der  Entwurf  No.  142: 
„August  a"  hält  mit  seinen  in  ansprechenden  Barock  form  er. 
gestalteten  Hallenbauten  annähernd  die  Grenzen  des  jetziges 
Platzes  ein.  Von  den  3  Triumphthoren  soll  je  eines  dem  An- 
denken eines  der  8  siegreichen  Kriege  bestimmt  sein,  die  Kaiser 
Wilhelm  geführt  bat.  Das  auf  einen  hohen  Sockel  gestellt*- 
Reiterbild  des  Kaisers,  vor  dem  2  Säulen  zum  Andenken  der 
Gefallenen  sich  erbeben,  sieht  nach  dem  Thiergarten.  — 

Am  folgerichtigsten  erscheint  der  den  letxt besprochenen 
Plänen  zugrunde  liegende  Gedanke  in  einigen  Entwürfen  ent- 
wickelt, bei  welchen  der  bezgl.  Plate  auch  dem  Dtuchgangs- 
Verkehr  der  Fufsgänger  gänzlich  entzogen  ist  und  die  Hallen, 
welche  denselben  nach  der  Thiergarten  -  Seite  hin  abschließen, 
lediglich  als  Hintergrund  des  eigentlichen  Denkmals  bezw.  wr 
Aufnahme  der  dasselbe  ergänzenden  Bildwerke  und  Wand- 
gemälde zu  dienen  haben.  Der  Künstler  gewinnt  dadurch  de» 
an  sich  nicht  cu  unterschätzenden  Vortheil,  die  ganze  Anlaj* 
auf  einen  hohen  Unterbau  stellen  und  hier  somit  nicht  nar 
wirkungsvoller  und  bedeutsamer  ausbilden,  sondern  aneh  bis  za 
einem  gewissen  Grade  dem  profanen  Treiben  des  Tages  ent- 
ziehen zu  können.  Leider  wird  dieser  künstlerische  Vorzug 
durch  den  ungleich  schwerer  wiegenden  Nacht  heil  erkauft,  diu 
das  derartig  gestaltete  Denkmal  nur  am  so  entschiedener  die 
Axe  des  grofsen,  in  den  Thiergarten  führenden  Strafsenxup* 
durchschneidet  und  den  Eingang  zu  jenem  versperrt,  was  unserer 
Empfindung  nach  als  völlig  unzulässig  angesehen  werden  mus*. 

In  dem  Entwürfe  No.  10:  „Aus  Liebe  für  König  und 
Vaterland"  sind  für  den  Platz,  der  durch  eine  im  xusaranien 
hängenden  Flachbogen  geführte  Halle  abgeschlossen  wird, 
nahezu  die  Abmessungen  des  jetzt  vorhandenen  Platzes  fest- 
gehalten worden.  Die  Halle  reicht  auch  nicht  bis  an  die  Ring- 
strafse,  sondern  schliefst  mit  2  Eckpavillons,  die  in  der  Axe 
der  beiden  Diagonal  -  Wege  liegen.  Bestände  jenes  ästhetische 
Bedenken  nicht,  das  für  einen  dem  Brandenburger  Thor  so  nahe 
liegenden  Bau  um  so  stärker  sich  geltend  macht,  so  würde 
gegen  die  Anlage  kaum  ein  Einwand  zu  erheben  sein.  Dm» 
weder  findet  der  neben  dem  Langhans'schen  Thor  heraus  ge- 
leitete Wagen  -  Verkehr  an  derselben  ein  Hindernis«,  noch  be- 
ansprucht sie  einen  namhaften  Theil  des  Thiergartens.  Die 
meisterhafter  Federzeichnung  vorgetragene  künstlerische  Durch- 
bildung derselben  Ist  von  hohem  Reize.  In  der  Axe  der  Halle 
erhebt  sich  als  Hintergrund  für  das  Reiterbild  des  Kaisers  eine 
offene,  mit  einer  Flachkuppel  überdeckte  Ruhmesballe;  auf  den 
Stirnseiten  der  gleichfalls  offenen  Eckpavillons  sind  reich  aus- 
gestattete Brunnen  angeordnet.  Die  zur  Aufnahme  von  Stand- 
bildern dienenden  Zwischenhallen  sind  doppelt  (mit  fester  Mittel- 
wand) gestaltet.  —  Ebenso  bescheidene  Abmessungen  zeigen  die 
in  den  Entwürfen  No.  83:  „Drei  Kronen"  und  No.  143:  .Den) 
Reichsbe  grün  der"  dargestellten  Bauwerke,  deren  Grundform 
ein  nach  dem  Brandenburger  Thor  zu  geöffnetes,  die  Länge  des 
letzteren  nicht  überschreitendes  Halbrund  ist.  Die  an  zweiter 
Stelle  genannte  Arbeit  stellt  künstlerisch  nicht  ganz  zufrieden 
Dagegen  ist  der  in  Barockformen  durchgebildete,  in  ziemlt« 
skizzenhaften  Zeichnungen  vorgeführte  Entwurf  No.  83 
nicht  uninteressante  Leistung,  der  eine  Ausführung  a 
Stelle  und  für  einen  anderen  Zweck  wohl  zu  wttnscl 
Die  auf  einem  hohen  Unterbau  stehende,  nach  hinten  ganz  ge- 
schlossene Halle  umgiebt  ein  grofseres  Wasserbecken,  an  de««« 
Rande  eine  Rampe  zur  Höhe  des  Hauptgeschosses  empor  führt- 
Hier  steht  auf  einem  Sockel  -  Vorsprung,  aus  dessen  Fnuw  stffl 
Brunnen  in  das  Becken  ergiefsen.  das  kaiserliche  ReiterbiM 
vor  einer  Nische,  über  der  ein  Thurm  mit  schlanker 
sich  erhebt. 

Zu  gewaltigen  Abmessungen  ist  das  Orundmotiv  dieser  An- 
lagen gesteigert  in  der  durch  ein  grofse»  Modell  dargestellten  Ar- 
beit No.  78:  „Vom  Fels  zum  Meer",  deren  bildnerischer  IW» 
wenn  auch  nicht  die  glücklichste,  so  doch  die  am  BorgftH'tr**" 1 
abgewogene  und  ausgereif teste  Leistung  des  bezgl- 
sein  dürfte,  welche  die  Preisbewerbung  Uberhaupt  aufweist.  >»r 
dem  (frei  gelegten)  Brandenburger  Thor  Ist  aunflehst  ein  fTT0'*1 
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Vorplatz  mit  Insel pe mm  angelegt,  der  das  Denkmal  von  dem 
Verkehr  der  Ringstrafse  scheidet.  Hinter  demselben  liegt  eine 
zweite,  aus  2  Halbkreisen  mit  geradem  MitteUtttck  gebildete 
Insel,  deren  Breite  etwa  derjenigen  dea  Pariser  Platzes  ent- 
spricht. Ihre  vordere  Hälfte  wird  von  einer  Terrasse  einge- 
nommen, die  sich  mit  Freitreppen  zur  Strafsengleiche  herab 
senkt  ;  die  hintere  wird  von  dem,  aus  einem  mittleren  Triumph- 
bugen und  9  viertelkreisfnrmigen  Hallen  bestehend««  Kauwerke 
abgeschlossen,  welches  das  inmitten  der  Innenflache  stehende 
Reiterbild  nmgiebt.  2  Pylonen-Thtlrme,  durch  die  bekrönenden 
Gruppen  nnd  die  nach  innen,  vor  ihnen  angeordneten  Stand- 
bilder des  Forsten  Bismarck  und  des  (.trafen  Moltke,  bezw.  als 
der  Thurm  des  Friedens  und  der  Thurm  des  Kriegen  bezeichnet, 
hilden  die  vorderen  Endpunkte  der  offenen  Halleu^deren  Hinter- 

hurren  dienen  sollen.  Den  als  Reiterflgnren  dargestellten 
Bildern  der  4  fürstlichen  Feldherren  des  letzten  Krieges  ist  ihr 
Platx  vor  den  Seitenaxen  des  Bogena,  bezw.  im  Vordergrunde 
der  Terraase  angewiesen.  Ueber  den  Säulen  des  Triumphbogens, 
der  von  einer  Germania  mit  3  allegorischen  Figuren  bekrönt 
wird,  sowie  über  denjenigen  der  Hallen  sollen  an  der  Attika 
Verkörperungen  der  deutschen  Staaten  angeordnet  werden.  Auf 
den  Außenseiten  der  Eckpylone  charakterisiren  Brunnenngaren 
die  4  deutschen  Hauptströme.  — 

Bedingt  sohon  dieser  Entwurf,  dem  gegenüber  man  den 
Fehler  in  der  Platzwahl  nur  aufs  aufrichtigste  bedauern  kann, 
die  Abholzung  einer  nicht  unbedeutenden  Fliehe  des  Thier- 
gartens, so  hält  er  hierin  doch  noch  Maafs  im  Vergleich  zu 
einigen  anderen,  geradezu  in's  Uebersch wengliche  abschweifenden 
Arbeiten,  di«  ihm  in  der  Anlage  insofern  verwandt  sind,  als 
auch  bei  ihnen  die  Kaiserfigur  durchweg  von  einem  hufeisen- 
förmig gestalteten  nach  Osten  offenem  Bauwerk  eingerahmt  wird. 

In  dem  Plane  No.  28:  „Gewaltige  Zeiten  in  Stein  zu 
deuten"  sehen  wir  wieder  einmal  das  Brandenburger  Thor  von 
»einer  alten  Stelle  entfernt  und  über  der  Charlottenburger 
Chaussee,  nahe  der  Sieges-Allee,  aufs  neue  aufgebaut.  Dan 
ganze  Z  wische tigelaude  ist  mit  bemerkenswerthem  Geschick  zu 
einem  riesigen  Platze  umgewandelt,  der  sich  seitlich  nach  dem 
Thiergarten  durch  2  halbe  Achtecke  mit  Brunnen- Anlagen  usw. 
erweitert.  Iu  der  Axe  der  letzteren  nnd  derjenigen  der  Linden 
steht  das  Kaiserdenkmal  anf  hoher,  vun  einer  hufeisenförmigen 
Halle  abgegrenzten  Terraase.  —  Der  Verfasser  d«w  Entwurfs 
No.  26:  „Dem  Kaiser",  legt  seiner  Halle,  die  in  der  Axe 
einen  jonischen  Tempel,  an  den  4  Ecken  pylonenartige  ThUrine 
mit  durchbrochenen  Kuppelhauben  enthalt,  einen  gewaltigen 
Vorhof  vor,  dessen  Abschluss-Hallcn  nach  dem  Muster  der 
St.  Peters-Kolounaden  in  Rom  in  ilogenform  geschwungen  sind. 
Er  gestaltet  die  Anlage  somit  zu  einem  grofsen,  nach  hinten 
geschlossenen  Forum,  innerhalb  dessen  das  Gelände  allmählich 
bis  zn  der  Terrasse  mit  dem  Kaiserbilde  ansteigt.  Ein  ahn- 
licher  Gedanke,  jedoch  in  sehr  trockener  architektonischer  Aus- 
bildung, liegt  dem  Plane  Ko.  100:  „Erst  O  rt,  dann  Wort" 
zugrunde,  der  seinem  vergleichsweise  schmalen,  von  Hallen  auf 
hohem  Unterbau  umgebenen,  nach  Osten  zwischen  2  Gebäuden 
sich  öffnenden  Forum  den  vonleren  Theil  der  Charlottenburger 
Chaussee  anweist. 

Am  wenigsten  können  wir  uns  mit  denjenigen  Entwürfen 
befreunden,  in  welchen  dem  zweigeschossigen,  hufeisenförmigen 
Bauwerke  im  Hintergründe  des  Kaiser-Denkmals  so  gewaltige 
Breiten-Abmessungen  gegeben  sind,  dass  die  Verfasser,  um  dem 
Verkehr  in  der  Richtung  der  Charlottenburger  Chaussee  nicht 
zu  weite  Umwege  zuzumuthen,  zur  Durchleitung  desselben  durch 
jenes  Bauwerk  geuöthigt  warcu.  In  dem  Plane  No.  59:  „Pro 
summa  fide  snmmus  amur",  welcher  das  Denkmal  hart  vor 
die  mittlere  Triumphbogen-Nische  der  hinteren,  bis  zur  doppelten 
Breite  des  Pariser  Platzes  erstreckten  Abschluss-Halle  anordnet, 
sowie  in  dem  Plane  No.  121:  „Das  einige  Deutschland 
seinem  Einiger!",  der  die  mittlere  Terrasse,  anf  welcher  dos 
Kaiserbild  steht,  noch  durch  besondere  Treppen  mit  den  als 
Triumphthore  gestalteten  Mittelbauten  der  Seitenhallen  ver- 
knüpft, werden  die  betreffenden  Strafsenzuge  durch  thor- 
wegartige  ('effnungen  im  Unterbau  der  Hallen  zu  beiden 
Seiten  des  Denkmals  durchgeführt.  Eine  Verirruug,  die  um 
so  mehr  in  Erstannen  setzen  muss,  als  beide  Arbeiteu  — 
abgesehen  von  der  Ueberschwenglichkeit  der  Geaammt-Anlagn  — 
in  der  künstlerischen  Ausgestaltung  der  Einzelheiten  nicht  ohne 
Verdienst  sind.  —  Würdiger  ist  die  Lösung,  welche  der  durch 
ein  grofses  Modell  dargestellte  Entwurf  No.  57:  „Dem  deut- 
schen Kaiser  und  dem  deutschen  Heere"  giebt.  Hier 
durchbrechen  die  beiden  Strafsenzuge  das  Gebäude  wenigstens 
mittels  je  eines  grofsen  3tbeiligen  Thorbaues,  der  in  voller  Höhe 
desselben  angelegt  ist  und  den  mittleren  Theil  von  den  beiden 
Flügeln  vollständig  trennt.  Die  Arbeit,  welche  zum  Zwecke 
der  Anlage  eine  Abholzung  des  ganzen  Thiergarten  -  Stücks 
zwischen  Brandenburger  Thor  und  Sieges-Allee  in  einer  bis  zur 
dreifachen  Breite  des  Pariser  Platzes  sich  erweiternden  Breite 
voraussetzt,  nimmt  im  übrigen  auch  insofern  eine  Sonderstellung 
ein,  als  sie  der  Architektur  einerseits,  der  monumentalen  Malerei 


andererseits  ein  weiteres  Feld  einräumt,  als  der  Bildnerei. 
Letztere  ist  auf  das  eigentliche  Denkmal,  Reiterfiguren  vor  dem 
Eckpavillon*  des  ntnschliefsenden,  hufeisenförmigen  Gebäude« 
und  jo  7  Feldherrn-Statuen  vor  den  Seitenflügeln,  beschränkt. 
Der  Architektur  ist  in  der  Herstellung  dieses  gewaltigen,  in 
schöner  Hochrenaissance  ausgestalteten  Bauwerks  eine  Aufgabe 
gestellt,  die  nicht  nur  die  Gewinnung  eines  Fassade  tibilde*. 
sondern  auch  die  Anordnung  bedeutsamer  Innenräume  umfaast; 
denn  in  dem  Mittelbau  soll  ein  Kaiser-Wilhelm-Museum,  in  deu 
Flügeln  eine  Kaiser-  Wilhelm-Galleric  Platz  finden.  Der  Malerei 
endlich  wurde  es  zufallen,  die  Wandflachen  dieser  Gallerie  mit 
einer  langen  Reihe  monumentaler  Bilder  aus  dem  Leben  des 
Kaisera  zu  schmücken.  —  Schade,  dass  auch  der  in  dieser 
Arbeit  vorliegendcjänfwand  an  Kraft  und  Kunst  von  vorn  herein 
vergeblich  war!  Schwer  verständlich  erscheint  es,  wie  der  Ver- 
fasser sich  dabei  beruhigen  konnte,  dass  die  lauge  Hinterseite 
seines  Gebäudes  schräg  zur  Sieges-Allee  stehen  würde.  — 


Bevor  wir  der  nächsten,  zusammen  hängenden  Gruppe  von 
Entwürfen  uns  zuwenden,  sei  es  gestattet,  einiger  Arbeiten  zu 
erwähnen,  die  inbetreff  des  im  Thiergarten  gewählten  Platzes 
ganz  vereinzelt  dastehen.  Ueberwiegend  handelt  es  sich  dabei 
leider  um  Verirrungen,  die  nur  um  ihrer  Seltsamkeit  willen  ge- 
nannt werden  können.  So  will  der  Verfasser  des  mit  einem 
Dreieck  bezeichneten  Entwurfs  No.  27  sein  in  Form  einer 
flachbogig  geschwungenen,  im  Mittelbau  mit  einer  Pyramide  be- 
krönten Halle  gestaltetes  Denkmal  in  der  Axe  des  links  vom 
Brandenburger  Thore  schräg  abführenden  Promenaden-Wegs  er- 
richten; als  Gegenstücke  sollen  auf  der  rechten  Seite  des  Platzes, 
neben  dem  Eingange  zur  Friedens  -  Allee,  ein  Denkmal  Kaiser 
Friedrich'.*  III.  und  eiu  Brunnen  -  Denkmal  dienen.  —  In  dem 
Entwurf  No.  98:  „Dem  unsterblichen  Theil"  ist  für  die 
in  sehr  bizarrer  und  gesuchter  Architektur  gestaltete  Anlage 
das  Dreieck  zwischen  Charlottenburger  Chaussee  und  Friedens- 
Allee  verwendet.  —  Der  Plan  No.  118:  „Ein  kecker  Muth 
ist  ein  guter  Harnisch"  überbrückt  die  Charlottenburger 
Chaussee  mit  einem  lang  gestreckten,  anf  deu  Seiten  durch 
Treppen  zugänglichen  Bauwerk,  das  3  Thoröffntingeu  enthält; 
das  Kaiserbild  steht  anf  der  Spitze  eines  Aufbaues  flber  der 
Mittelöffnnng.  —  InVier  Arbeit  No. 75:  „48.  W.  8h"  ist  der  „Kleine 
Stern"  zu  einem  kreisförmigen  Platz  nrweitert,  auf  dem  das  Denk- 
mal als  eine  flachbogig  geschwungene,  seitlich  mit  Obelisken,  in 
der  Mitte  mit  einer  Kuppel  bekrönte  Halle  dargestellt  ist. 

Ein  Entwnrf  von  hohem  künstlerischen  Werth,  der  nament- 
lich das  Laien  -  Publikum  mächtig  anzieht,  ist  der  mit  No.  H> 
und  dem  Kennwort:  „Vivos  voco"  bezeichnete;  er  wird  durch 
eiue  Anzahl  Zeichnungen  und  durch  ein  grofses  Modell  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Der  nicht  sehr  glücklich  gewählte,  weil 
einer  Axenheziehnng  entbehrende  Platz,  ist  rechts  an  der  Char- 
lottenburger Chaussee,  in  der  Mitte  zwischen  Thor  und  Sieges- 
Allee  angenommen.  Auf  einer,  mit  fester  niedriger  Hinterwand 
abgeschlossenen  terrassenförmigen  Ausbuchtung  der  Chaussee, 
der  eine  schmalere  Erweiterung  jenseits  derselben  entspricht, 
ist  eine  etwa  30  *  im  Quadrat  messendes  Mausoleum  römischen  Stils 
errichtet,  neben  dem  2  Rossebäudiger  stehen.  Den  Kern  desGebäudea 
bildet  ein  als  Quadrat  mit  abgeschrägten  Ecken  gestalteter,  von 
einer  Flochknppel  mit  Oberlicht  erleuchteter  Inuenrauro.  an 
dessen  Hinterwand  in  einer  Nische,  einsam  und  majestätisch  das 
sitzende  Bild  des  Kaisers  thront.  Hallen,  die  auf  il  Seiten  nach 
dem  Kuppelraum  sich  öffnen  nnd  deren  vordere  durch  eine 
Karyatiden-Stellung  anch  nach  aufsen  erschlossen  ist.  bilden  die 
Außenseiten.  Das  Ganze,  in  ernster  Schönheit  der  Formen  und 
Verhältnisse  durchgebildet,  athmet  Würde  und  Hoheit,  trägt 
aber  in  zu  ausgesprochenen  Sinne  das  Gepräge  eines  Gruflbaues, 
als  dass  es  für  den  vorliegenden  Zweck  in  Frage  kommen  könnte. 

Wenn  wir  schließlich  noch  einmal  des  Entwurfs  No.  128: 
„Orbi  et  urbi"  gedenken,  der  für  2  Standorte,  au  der  Schloss- 
freiheit und  am  „Grofsen  Stern"  angelegt  ist.  so  veranlasst  uns 
hierzu  nicht  die  wenig  bedeutsame  architektonische  Form  dieser 
Arbeit,  sondern  lediglich  die  Wahl  des  letztgenannten  Staud- 
ortes, der  zwar  im  Programm  nicht  mit  angeführt  war,  aber  es 
gewiss  verdient,  von  der  Denkmal-Kommission  bezw.  dem  Preis- 
gericht noch  nachträglich  in  Erwägung  gezogen  zu  werden, 
falls  sich  das  I/etztere  für  ein  grofses  architektonisches  Denkmal 
in  der  Art  der  diesmal  besprochenen  entscheiden  sollte  —  für  ein 
Denkmal  also,  in  welchem  das  Kaiserbild  vor  einer  noch  vorn 
geöffneten,  als  Hintergrund  desselben  dienenden  Hallen-Anlage 
steht.  So  unpassend  diese  Form  ftlr  ein  in  der  Axe  der  Char- 
lottenburger Chaussee  errichtetes  Denkmal  ist,  weil  es  hier  die 
grofse  Verkehrs-Strafse  sperrt  nnd  überdies  den  vom  Thiergarten 
her  kommenden  Personen  einen  wenig  günstigen,  unorganischen 
Anblick  darbietet,  so  glücklich  und  naturgemäß  wäre  sie,  wenn 
das  Denkmal  am  Grofsen  Stern,  in  der  Axe  des  bedeutsamen 
Zuges  der  Moafsen-Str.,  Friedrich -Wilbelm-Str.  und  Hofjäger- 
Allee  mit  dem  Rücken  gegen  den  eingehegten  Bellevue-Park 
aufgeführt,  würde.  Freilich  ist  dieser  Standort  heute  noch  etwas 
entlegen;  aber  der  Schwerpunkt  Berlins  rückt  so  schnell  nach 
Westen  vor,  dass  jener  nach  wenigen  Jahrzehnten  wohl  schon  im 
Herzen  der  Stadt,  nicht  nur  im  Herzen  des  Thiergartens  sich 

P«Mm|  folgt. \  ~ 
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5.  Oktoher  1HS9. 


lieber  die  Tragfähigkeit  von  Eisenbauten  bei  hohen  Wärmegraden. 

Bezeichnet  man  mit  K,  die  Zugfestigkeit  des  Mauna!»  bei 
der  Temp.  t ,  so  mus* .  wenn  der  Stab  nicht  reifsen  soll,  <r  <  JT, 
»ein.  l.'ebcr  die  Werth?  von  K,  sind  nur  wenig«  Angaben  v«r- 
hauden.  Nach  den  Versuchen  von  Fairbairn,  dem  Franklin- 
Institut  und  von  Kollinann  kann  man  im  Mittel  bei  Schmied- 


nird  ein  Eisenstab  stark  erhitzt,  so  zeigt  gich  neben  einer 
J  Aenderung  der  Form  gleichzeitig  eine  Minderung  der 
'  Elastizität*-  und  Fcstlgkeitsgrüfsen.  Die  Fulge  davon  i.it 
eine,  je  nach  Art  und  Gröfse  der  Wärmeeinwirkung  verschieden 
grofse  Abnahme  der  Tragkraft,  welche  bei  Temperaturen  tUwr 
1000«  (Gusseiseni,  bezw.  1300»  (Schmiedeten)  bis  auf  Null 
herab  sinkt,  so  dass  bei  starken  Brandfallen  die  Zerstörung  der 
dem  Feuer  unmittelbar  ausgesetzten  Tbeile  und  der  Zusammen  - 
sture  des  Eisenbaues  eintreten  musa. 

Die  Sicherung  des  Bauwerks  gegenüber  den  Angriffen  des 
Feuers  kann  nun  auf  zweierlei  Weise  erstrebt  werden:  einer- 
seits dadurch,  dass  man  das  Eisen  durch  Umhüllung  mit  teuer- 
beständigen,  schlechten  Wärmeleitern  vor  allza  starker  Er- 
hitzung schützt,  andererseits  durch  Verstärkung  dir  Qner- 
schnitts-Abmessungen  des  Eisenwerks  gegenüber  den  Verhält- 
nissen bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Das  erstgenannte  Ver- 
fahren wird  in  den  meisten  Fällen  für  sich  allein  zum  Ziele 
führen,  da  die  Temperatur-Zunahme  sorgfältig  ummantelter 
Stäbe  trotz  mehrstündiger  Feuereinwirkung  nur  gering  ist.' 
Bei  sehr  heftigen,  lang  andauernden  Bränden  erscheint  allerdings 
eine  stärkere  Erhitzung  des  Eisens  nicht  ausgeschlossen,  so  dass 
in  solchen  Fällen,  wo  derartige  Brände  in  Betracht  zu  ziehen 
sind,  neben  der  Utnmantelung  der  Stäbe  auch  noch  eine  Ver- 
stärkung ihrer  Abmessungen  vorzunehmen  ist.  In  welcher  Weise 
hierbei  die  Temperatur  des  Eisens  von  der  Stärke  und  Dauer 
des  Feuers,  von  der  Art  und  Stärke  des  Schutzmittels  usw.  ab- 
hängt, darüber  fehlt  z.  Zt.  noch  ausreichendes  Erfahrung«-, 
bezw.  Versuchsmaterial. 

Die  Querschnitte-Verstärkung  für  sich  allein,  ohne  l'mman- 
telung  des  SUbs,  erscheint  nur  in  solchen  Fällen  angezeigt,  wo 
die  örüichen  Verhältnisse  das  Entstehen  heftiger  Brände  bezw. 


eisen  folgende  Wrrthe  von  K,  in 


Prozenten 

J 


von  A'  (Festigkeit 

bei  gewöhnlicher  Temperatur) 

f  =  200    300    JOO    .WO    600    700    800    900  1000» 
K,  =  100    »5     BO     40     25     20     15     10  6%. 
1H,  in  der  Regel  die  bei  Hochbauten  gewählten  Bean- 


l>a  in  der  Regel  die  bei  Hochbauten  gewählten  Bean- 
spruchungen 30  Prozent  der  Zugfestigkeit  A"  nicht  überschreiten, 
so  sind  die  entsprechenden  Querschnitte  (normale  Querschnitte) 
bis  zu  Erwärmungen  von  500"  nach  vorstehender  Tabelle  noch 


bis 

bruchsicher.  Eine  Verstärkung  der  normalen  Querschnitte  mit 
Rücksicht  auf  die  Bruehsicherheit  wird  erst  für  I  >  500»  er- 
forderlich. 

Stellt  man  die  Forderung,  dass  der  Stab  nach  dem  Erkalten 
keine  bleibenden  Verlängerungen  aafweise,  so  darf  a  die  KUuti- 
zitätsgrenze  f.',  bei 
Nach  den   Angaben  von 


zu  können ;  die 


Qu«- 


bis  etwa  /  =  400»  der 


üm  nun 


STfe 


bei 


bei 


zu  können,  in  wie  weit  die  Abmessungen 
ebener  nöcbsttomperatnr  gegenüber  den- 


Kenntniss  der  Beziehungen,  welche  zwischen  der  Trag- 
fähigkeit der  verschiedenen  Konstrnktiuns-Arten  in  der  Tem- 
peratur des  Eisens  bestehen.  Die  folgenden  Untersuchungen 
mögen  dazu  dienen,  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  genanuten 
Aufgabe  zu  liefern. 

1.  Zugstäbe. 

Ein  gleinhmäfsig  erwärmter  Stab,  vom  Querschnitt  /•'.  welcher 
den  axialen  Zug  /'  auszuhalten  bat,  erleidet  in  allen  Punkten 
die  gleiche  LSngsspannung  a  =  V .  F;  dieselbe  ist  unabhängig 
vom  Teroperaturgrad  f,  wenn  man  von  der  Querschnitts-Aende- 
rung  in  Folge  der  Wärme-Ausdehnung  absieht,  bezw.  wenn  mau 
die  Spannung  auf  die  ursprüngliche  Querschnittseinheit  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  bezieht» 


O,  =  0,1 
schnitte  gen 
Forderung. 

Uugleichmäfsige  Erwärmung  und  in  Fulge  davon  Krümmung 
der  Zugstäbe  kommt  bei  den  geringen  MetallstKrken  derselben 
nur  in  geringem  Maafse  vor.  Die  hierbei  auftretenden  Biegungv 
spannungen  sind  im  allgemeinen  dem  Bestände  der  Konstruktion 
weniger  gefährlich,  da  sie  die  Zugspannungen  nur  in  den  kältereu 
nnd  somit  festeren  Querschnittstneilen  erhöhen,  in  den  stärker 
erhitzten  Theilen  dagegen  eine  Spannungsverminderung  hm«: 
bringen.  Es  kann  daher  von  einer  näheren  Betrachtung  diesei 
Falles 


»  Bei  dre  lxlrunluD  Verauelien  vm,  M  ö  1 1  „  r  eitil  I,Blim«n»  «Ii  r  .He 
Temperntar  finer  ilurrfa  einen  II  m«  „Uik.n  Iletontnanti  1  K,'*rhntit<,n  f'IuK  «litkt 
et«*  1  -Sunileii  lang  »ebr  huftirem  Feuer  i  um  Muhl  vir.  nur  bia  aof  IS»*.  <V«t- 
knodlusirrn  «I»»  Ver«ln>  aur  HeftiHeung  il-«  II.  »,  rl,fli  ifaes.  18h7  > 

I>ii»  ron  ,1er  KkI.  F>rtinmK*'*"*t»tt  tu  l'barl-,H>-iii>iirg  Y,.,rKeii,'mra»,|irii  rVaer- 
uroben  mit  Kon*trulti"Min  nxeh  Patent  UaMU  ergaben.  iu*#  n-aeli  V  4  slStiitigem 
LeDigen  Brande  iTeaperaUr  1HW  —  1000*1  ein,'  uminajit. .'!.»  fivU'  nnr  kl«  auf  Iiki' 
erwunut  «nrd».  b«w.  Mi  aaf  3U0 '  an  .l«njemir.r>  Sietlen.  wo  in  Folge  tob  Aos- 
fabrongamängeln  .Um  NanH  Kl»-*  erliallen  balle.  iZ.'utralbl  d.  Banrwltg.  1SKS 
H.  <4  n.  245 ) 


2.  Druckstäbe  (Stützen). 

Bei  den  verbältnisainäfsig  groöeu  Querabmeasungcn  der 
Stützen  ist  neben  vollständig  gleichmüfsiger  Erwärmung  der- 
selben auch  noch  der  Fall  einer  einseitigen  Erwärmung  in  Be- 
tracht zu  ziehen. 

Der  erste  Fall  gehört  in  das  Gebiet  der  Knickfestigkeii 
und  ist  nach  den  hierfür  maafsgebendon  Gesichtspunkten  tu 
beurthfilen.  Nach  der  von  Unterzeichnetem  in  der  Zcitechr- 
des  Arch.-  u.  Ingen. -Vereins  zu  Hannover  lUSU  veröffentlichten 
Theorie  ist  die  Knkkkraft  p,  welche  ein  Stab  vom  Querschnitt  F. 
Trägheitsmoment  ./.  Länge  /,  aushalten  kann,  ohne  auszuknicketi 

«  TJ  _nT  Fi* 

V  <i   V  I" 

und  die  Knickfestigkeit:       —  =    ^  , 

wo  «  einen  von  der  Befestiguugsweise  abhängigen  Beiwertb 
l»ezcichnet.  Für  drehbare  Enden  ist  beispielweise  c  =  ir1  —  W- 
nnd  für  eingespannte  Enden  ist  a  =  40. 

ist?».  K  «  M 


«  HMi 

l)  Q.  ZI 


V.rhw.ll 
lir.  de*  V, 


Ar-  V.'tvift. 

-.  l>.  uNcb. 


BePnl.  ,1. 

1,   1HK3  S. 


w,rliH 
i  Marl,  i 


Ober-Baudirektor  Heinrich  Herrmann  f. 

im  3<>.  September  ist  nach  längerer  Krankheit,  die  wider 
Erwarten  plötzlich  eine  gefährliche  Wendung  nahm,  der 
oberste  Beamte  der  preufsischen  Hochbau- Verwaltung. 
Ober-Bandirektor  Heiurich  Hermann,  aus  dem  Lebeu  ge- 
schieden. 

Der  Verstorbene,  der  i.  J.  1821  als  Sohn  eines  fürstlich 
Thum-  nnd  Taxis' sehen  Beamten  zu  Krotoschin  in  der  Provinz 
Posen  geboren  war,  als«  ein  Alter  von  68  Jahren  erreicht  hat, 
fand  nach  Zuriicklegung  des  für  das  damalige  preufsisehe  Bau- 
bcamtenthum  üblichen  Studieug.mges  und  der  vorgeschrielssnen 
Prüfanifeii,  sowie  nach  mehrjähriger  Beschäftigung  bei  eiuzeluen 
Bau-Ausführnngen  und  als  technische  HilfsarK'iter  (Han-Refe- 
rendar)  der  Kgl.  Regierung  zu  Köslin,  i.  J.  IKrJ  »ciue  erste 
feste  Anstellung  als  Kreisbaumeister  zu  Greifeuhagen  i.  P.  Es 
durfte  als  eine  Auszeichnung  für  ihn  gelten,  dass  er  schon  i.  J. 
1SÖ5  zum  Bauinspektor  in  Düsseldorf  befördert  wurde  nnd  i.  J. 
1856  die  noch  wichtigere  Stellung  eines  Bauinspektors  in  Su-ttin 
erhielt.  I.  .1.  lKfi2  erfolgte  seine  I'erufnug  an  die  Kgl  Regie- 
rung zu  Liegnitz,  zunächst.  —  nach  damaliger  Sitte  —  mit  dem 
Titel  eines  Uber-Baiiinspektors.  lwiö  zum  Regienmgs-  und 
Haurath  ernannt,  ward  er  noch  in  demselben  .lahrc  Als  Hilfs- 
arbeiter in  die  Banabtheilung  des  Ministeriums  für  Haudel.  Ge- 
werbe und  öffentliche  Arbeiten  gezogen,  vertauschte  diese 
Stellung  aber  schnell  mit  derjenigen  eines  Regierungs-  und  Rau- 
raths  und  Mitdirigenten  au  der  Kgl.  Ministerial-liHiikummissiou 
zu  Berlin,  die  nach  der  Verabschiedung  des  (leh.  Reg.-Raths 
Niets  eine  Wiedcrbesetzuug  erheischte.    -  Jahre  später,  i.  J. 


1867,  trat  Herrmann  als  vortragender  Rath  endgiltig  in  da* 
Ministerium  für  Handel  usw.  ein,  wo  er  neben  dem  Geschäfts- 
bereich der  Pustbsnten  die  früher  von  Itusse  geführte,  obere 
Leitung  des  Bauwesens  der  Justiz-  und  allgemeinen  Verwaltung 
übernahm,  während  er  als  Mitglied  der  Technischen  Bandepn- 
tetiun  gleichzeitig  an  den  Geschäften  dieser  Behörde  betbeiligt 
war.  1872  stieg  er  zum  Geh.  t  'her- Bannith  auf.  Als  dann 
i.  J.  18Wi,  nach  dem  Ausscheiden  des  Ober-  Bau-  und  Ministerial- 
Direkturs  Weishaupt,  jene  veränderte  Einrichtung  der  Bau- 
nbtheiluug  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  ins  Lebe" 
trat,  nach  welcher  dem  mit  der  obersten  Leitung  dieser  Ab- 
theilung beauftragten  Verwaltungs-Beamton  zwei  mit  dem  Bans,'« 
eines  Rathus  I.  Klasse  ausgestattete  Techniker  als  Ober-B»n- 
direktoreu  zurseite  gestellt  wurden,  ward  Herrmann  als  Ober- 
Baudirektor  für  den  Hochbau  berufen.  Kr  hat  als  solcher  dif 
obere  Leitung  säramtlicher  Hochbau-Geschäfte  des  Staates,  soirtf 
die  Verwaltung  der  Personal-Augelegenheiten  der  in  der  allge- 
meinen Verwaltung  beschäftigten  Staats  Banbennten  zu  tum 
gehabt.  Im  Nebenamte  hat  er  überdies,  seitdem  nach  Aufhebung 
der  Technischen  Baudepntation  die  Leitung  des  Prnfungswesens 
der  Bauhe;uiiten  auf  das  techuische  Ober-Pnlfnngsamt  überge- 
gangen war,  als  Mitglie.l  dieser  Behörde  und  der  ständige» 
Kommission  für  technisches  Unterrichtswesen,  sowie  seit  GriH-- 
duug  der  Akademie  des  Bauwe^ns  auch  als  Mitglied  dieser 
Körperhaft  gewirkt,  in  welcher  er  seit  Hitzig'«  Tode  dci 
Boehlmu-Abtbeilung  vorsUnd.  —  Eine  aufserordentliche  lakai- 
keit  erwuchs  ihm  zeitweise  als  Mitglied  vou  Kommissionen,  die 
zur  Ausführung  gn-fser,  aufserbalb  des  Rahmens  der  gewöhn- 
lichen liauverwaltung  steheuder  Bauausführungen  des  Suaf» 
eingesetzt  wurden;  so  hat  er  —  für  den  Bereich  der  Verwaltung»- 
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Die  Gröfse  T  «rgiebt  sich  aas  der  Arbeitekurve  de*  Materials, 
deren  Ordinaten  die  Spannungen  und  deren  Abacissen  die  zugc- 

hörigen  Dehnungen  bezw. 
Zusammenpressungen  dar- 
stellen. Zieht  man  im 
Punkte  (it.  E)  die  Taugeute 
„  au  die  Arbeiuknrve.  wel- 

che den  Winkel  «  mit  der 
AbacUaenaxe  bilden  möge, 
"  so  ist  T—l<j  <p.  Liegt 
die  Spannung  <r  innerhalb 
der  Elastizitätsgrenze,  so  int  T  konstant  gleich  dem  Elaatizitäta- 
tuodul  E.  die  obige  Formel  geht  sodann  in  die  bekannt« 
Euler'sche  Formel  über: 

Um  mit  Hilfe  der  Formel  1  die  Knickfestigkeit  bei  der 
Temperatur  t  zu  erhalten,  müssen  die  entsprechenden  Werthe 
von  i,  /  und  T  eingesetzt  werden.  Für  den  Trägheitshalbm.  t 
und  die  Lange  /  können  ohne  wesentlichen  Fehler  die  der  nor- 
malen Temperatur  entsprechenden  Werthe  gewählt  werden.  T 
ist  der  für  die  Temperatur  t  gültigen  Arbeitekurve  zu  ent- 
Leider  sind  z.  Z.  die  Arbeitskurven  der  verschiedenen 
nur  für  normale  Temperatur  bekannt;  für  höhere 
Wärmegrade  fehlen  darauf  bezügliche  Beobachtungen  fast  voll- 
ständig. So  weit  es  aufgrund  de«  vorhandenen  lückenhaften 
Materials  möglich  ist,  soll  im  Folgenden  versucht  werden,  den 
Werth  der  Knickfestigkeit  *,  bei  höheren  Temperaturen 
wenigstens  im  rohen  fest  zu  legen. 

Wie  in  der  oben  genannten  Abhandlnng  näher  ausgeführt, 
für  Schmiedeisen  bei  normaler  Temperatur  näherungsweise 
gesetzt  werden: 

»-      *      odexbemr,  « 
u  KP 

E  i- 


1 


1  4- 


c  ß  E  l1 
Ei 


wo  ,i  einen  Beiwerth  bezeichnet,  welcher  vom  Völligkeitsgrad 
des  Inhalts  der  Arbeitskurve  abhängt  und  etwa  — 7  ange- 
nommen werden  kann.  K.  o,  /,  /  und  E  haben  die  frühere  Be- 
deutung. 

Bei  Ableitung  der  Formel  2  wurde  voraus  gesetzt,  dass 
sich  die  Arbeitskurve  nähernngsweise  durch  eine  Parabel  höherer 
Ordnung  mit  einer  unter  dem  Winkel  U)ip  —  E  geneigten  An- 
fangstangente darstellen  lasse.  Diese  Formel  stimmt  in  ihrem 
Bau  vollständig  mit  den  bekannten  Formeln  von  liankiue. 
Laisslc  und  Scbübler  usw.  überein  und  unterscheidet  sich  nur 
durch  die  Bei  werthe  von  denselben.  Für  K  =  3600  H  v», 
a  =  10.  £—9000000  »»,*•»  erhält  man: 
:iooo 

«  =  ].j  o.OOOlö  \a  w0  x  =  ' : '  =  »P"i'-  Länge. 

Bei  höheren  Temperaturen  lässt  sich  in  gleicher  Weixe  für 
die  Knickfestigkeit  folgende  N'aherungsforme' 

a  k,  ß  k, 

f I  =  - 


1  + 


,1  K,  l* 


1 


(8 


u  fl  K,  Xä 

E,  i*  E, 
Mau  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Druckfestigkeit  A',  in 


ähnlicher  Weise  mit  wachsender  Temperatur  abnimmt  wie  die 
Zugfestigkeit,  so  dass  die  für  letztere  mitgetheilte  Tabelle  auch 
hier  benutzt  werden  kann. 

lieber  die  Grüfte  von  E,  fehlen  direkte  Angaben  vollstän- 
dig. Schätzungswert  he  derselbeu  erhält  man,  wenn  man  die 
Quotienten  A'(  :  E,  näherungsweise  proportional  den  Bruch- 
dehnungen &t  setzt,  über  deren  Gröfse  mehrfache  Beolmchtungrn 
von  Kollmann  vorliegen.  Unter  Benutzung  dieser  Beobachtungen 
erhält  man  nach  Auttgleichung  verschiedener  Unregelmäßigkeiten 
als  wahrscheinliche  Werth«-  von  E,  :  E,  und  von  E,  in  Pro- 
zenten der  normalen  Werthe: 

t  =     0    200    8O0    400    600    600  700» 
Et  =  100    100     73     47     SO     12       9  % 
K,  :  Et  —  100    100    130    170   200   210   220  % 

Brlspiolsweisc  ergiebt  sich  hieraus  für  die  oben  angeführten 
Werthe  A'  -  3600.  o  -=  10,  K  -  2000000: 
,   .  3O0O        v  MMa  1200 

1860  750 
110,00020^   "  +oi,o«wsi*»  " 

2400  800 
"    4W  *>         0H00M8X--'    "  *'    1  +  0,00033X4  " 

Die  Abnahme  der  Knickfestigkeit  mit  wachsender  Tempe- 
ratur ist  liei  kleiner  spezifischen  Länge  X  proportional  der  Ab- 
nahme von  E,  bei  grofser  spezif.  Länge  der  Abnahme  von  /•.', 
Man  erhält  hiernach  fflr  die  Knickfestigkeit  »(  in  Prozenten 
der  normalen  Knickfestigkeit  *: 

f=  800    300    400    500    (500  700« 
kleines  X,  »,  =  100    95    8o    40    25    20  ',, 
grofses  X,  *,  —  100     73     47     20     12      t<  \ 
Die  Standfestigkeit  von  schmiedeisernen  Stützen ,  welche 
für  normale  Temperatur  berechnet  sind,  reicht  nach  vorstehender 
Tabelle  etwas  Uber  400"  (gröfse  spezif.  Länge  X)  bezw.  über 
500"  (kleines  X). 

Für  Gusacisen  fehlen  Angaben  über  die  Elastizität«-  und 
Fcstigkeitsgröfaen  bei  erhöhter  Temperatur  vollständig,  so  das» 
die  Konstanten  in  den  Gl.  1  und  3  nicht  weiter  bestimmt  werden 


Was  den  2.  Fall:  einseitige  Erwärmung  der  Stütze,  anbe- 
langt, so  werde  angenommen,  die  Temperatur  nehme  eleich- 
mäfsig  von  der  am  stärksten  erwärmten  Seite  if  =  r,)  nach 
der  gegenüber  liegenden  Seite  (.<  =  f»)  ab.  Die  Stütze  würde 
sich  sodann  in  unbelastetem  Zustande"  nach  einem  Halbmesser 
r  =  </ :  »  (r,  —  t.,)  krümmen  (wo  =  Qucrdimension.  o>  =  Wärme- 
ausdchnungs-Ziffer*  ohne  innere  Spannungen  zu  erleiden.  Der 
Elastizitäts-Modul  nimmt  entsprechend  der  wachsenden  Tempe- 
ratur von  2  nach  1  hin  ab.  Die  Zusammendrückung  E  des  Flächen- 
Elements  tlE,  wekhes  unter  dem  Drucke  />  steht,  ist  iuuerhalb 

P_        V     '<  F.  Ei  V 
dF.E,      E  '       E       "  E.<l<t> 
<l  F.  E, 


der  Elast  iziläts-Grcnze  /•; 


wenn  man  mit  d  <p  die  Gröfse 


E 


Im- zeichnet.  Hiernach  ist 


E  ebenso  grofs,  wie  bei  einem,  im  Verhältnis«  E,  :  E  verklei- 


Gcachäfte  und  der  konstruktiven  Fragen  —  neben  Strack  an 
der  Ausführung  der  Siegessäule  und  neben  Hitzig  am  Umbau 
des  Zeughauses  Thcll  genommen.  — 

Dass  Herrmann  als  Beamter  Ungewöhnliches  geleistet  hAt, 
wird  von  allen  Seiten  anerkannt.  Ein  Schatz  reicher  Erfahrung 
in  allen  Geschäften  der  Banverwaltnug  und  grofse  Gewandheit 
der  Form,  gepaart  mit  einer  unermüdlichen  Arbeitskraft,  selbst- 
loser Hingabe  an  den  Dienst  und  peinlichster  Gewissenhaftig- 
keit liefsen  ihn  gradezn  als  das  Muster  eines  Beamten  erscheinen. 
Seine  Pflichttreue  ist  noch  um  so  bemerkenswert  her.  als  sein 
schwächlicher  und  kränklicher  Körper  ihm  die  Ausübung  der 
Obliegenheiten  «eines  Berufs  von  jener  erschwerte. 

Wenig  hervor  getreten  ist  der  Verstorbene  als  schaffender 
Architekt;  doch  wird  kein  Einsichtiger  ihm  daraus  einen  Vor- 
wurf machen.  Die  Einrichtungen  des  preußischen  Bauwesens 
gestatten  ein  Sichabheben  des  Einzelnen  aus  dem  Kähmen  des 
Ganzen  nur  wenigen,  vom  Glück  begünstigten  Persönlichkeiten; 
insbesondere  galt  dies,  bevor  die  ungeahnte  Entwickelnng  der 
Verkehrs- Verhältnisse  und  der  wachsende  Wohlstand  des  Landes 
ein  Aufblühen  der  Bauthätigkeit  auch  des  Staates  herbei  führten. 
Doch  beweisen  die  Bauten,  die  Ilerrmann  als  jüngerer  Beamter, 
z.  B.  während  seiner  Thätigkeit  in  Stettin,  entworfen  und  ge- 
leitet hat,  und  welche  bei  aller  Einfachheit  und  Anspruchs- 
losigkeit unter  den  gleichzeitigen  Werken  des  Staats  doch 
äufserst  ansprechend  wirken,  immerhin  zur  Genüge,  dass  es  ihrem 
Urheber  an  künstlerischer  Begabung  und  Geschick  nicht  gefehlt  j 
hat.  —  Dass  er  —  zu  einer  leitenden  Stellung  gelangt  —  »eine 
Macht  nicht  dazu  ausnutete,  um  sich  für  den  einstigen  Mangel 
an  Aufgaben  schadlos  zn  halten  und  nunmehr  mit  seinen  künst-  I 
leriachen  Leistungen  in  den  Vordergrund  sich  zu  drängen,  ist  j 


ein  Verhalten,  für  welches  ihm  die  Fachwelt  nur  Itonk  und  An- 
erkennung schuldig  ist.  Baubeamte  an  der  Spitze  grofeer  Be- 
hörden, die  dies  thun  —  und  die  Beispiele  dafür  sind  leider 
(intra  muros  et  extra)  nicht  gerade  selten!  —  verfahren  nicht 
anders  als  Frldherrn,  die  sich  nicht  enthalten  können,  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Säbel  zu  ziehen  und  mit  ihren  Soldaten  in  den 
Feind  einzubauen.  Trotzdem  ist  der  persönliche  Einflus*  Herr- 
mauns  auf  die  unter  seiner  oberen  Leitung  nnd  Verantwortung 
entstandenen  Staate-Hochbauten  gewiss  nicht,  gering  gewesen. 
Dafür  sprechen  nicht  nur  die  gm  Isen  Justiz-,  Verwaltung«-  nnd 
Ücfitngniss-Bautnn,  an  denen  er  s.  Z.  als  vortragender  Bath  un- 
mittelbar mitzuwirken  hatte,  sondern  dafür  spricht  auch  der 
erfreuliche  künstlerische  Aufschwung,  den  die  gesammte  Hochhau- 
Thätigkeit.  des  preußischen  Staate  im  letzten  Jahrzehnt  unleugbar 
genommen  hat.  — 

Als  Mensch  war  Hertmann  durch  hervor  ragende  Eigen- 
schaften ausgezeichnet.  Wenn  der  amtliche  Nachruf,  den  der 
Kgl.  Pr.  Staats-Anzeiger  ihm  gewidmet  hat,  seine  Bescheiden- 
heit und  Milde,  sowie  die  Liebenswürdigkeit  und  Vornehmheit 
in  Charakter  und  Gesinnung  rühmt,  die  ihn  Vorgesetzten  und 
Kollegen  wie  Untergebenen  irleich  werth  und  thener  machten,  so 
wird  Jeder,  der  dem  Verstorbenen  jemals  im  Leben  nahe  getreten 
ist,  dies  gern  bestätigen.  Wohl  wusste  er  gelegentlich  auch 
rücksichtslose  Strenge  zu  üben;  aber  diese  Strenge  konnte  Nieman- 
den verletzen,  weil  sie  mit  Gerechtigkeit  und  Strenge  gegen  sich 
selbst  verbunden  war.  Die  Liebe,  die  er  sich  dagegen  durch 
sein  Wohlwollen  errungen  hat.  wird  ihn  in  vielen  Herzen  f"r 
lange  überleben.   Er  ruhe  in  Frieden! 

  S 
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bei  normaler  Temperatur.  Verkleinert 
man  nun  die  Höhe  sämratlicber  Fl»chen»treifen  d  F  im  Verhllt- 

E,  :  E,  so  erhalt  man  eine  neue 
+,   welche  bei 


stizitata- Grenze  da«  gleich«  clasti 
sehe  Verhalten  aufweist,  wie  die  ur 


sprüngliche  Fläche  F 
gesetzten  Temperatur  -  Verhältnissen 
tschraffirte  Fliehe  in  neb 
Figur).  Die  Strecke,  um 
öcnwerpunKt   *>,  aer  ru 


tf>  Ton 

Schwerpunkt  8  der  Flache  F 


ten  Fasern,  unter  dem  gleich- 
Veränderungen  und  der  Druck- 


kraft P,  sind:  B,  =  »  f,  +  ^  -  »  f,  — 

Vi 


P  Mtx 
E<f>     E  Y 
F 


H  +  £    "H  E  Y 

M  —  Moment  der  Kraft  P,  positiv  wenn  bei  1  Zug 
V  =  Tr&gheits-Moment  des  Querschnitts  <£>. 
rv  u.  e4  die  Abstände  der  äufseraten  Fasern  von  S,_  e,  -f  t* 


Nun  ist: 


<Py^Et-Et  =    <f,-y  M 
p     daß        <l        ™     d  KV 
Greift  die  Druckkraft  im  Schwerpunkt  S  des  gegebenen  Quer- 
schnitts F  an,  und  bezeichnet  man  mit  y  die  Ordinalen  der  ge- 
änderten Axe  (positiv,  wenn  nach  der  nicht  erwärmten  Seite  2 

ausschlagend),  mit  S  den  Gröfstwerth  von  y  für  .i  —  = .  so  ist 
.1/  =  P  (Ä  -  e  -  y),  aUo: 


~d  ~  +  p  "TT"' 


Die 


d  u 

Berücksichtigung,  dnas  «  =  o  und  ;  =oHlij=o, 

d  jr 


*?+.-.(  [i--Yn)> 

für  j  =  g  wird  y  =  *  | , 


Dem  ersten  Werthe  g  entspricht  der  in  der  Abbild,  dar- 
gestellte Fall:  Statte  mit  freiem  Ende.   Man  erhalt  hierin* 

P-*fY  ts 

Ea  Ist  dies  die  gleiche  Kraft,  welche  im  Schwerpunkt 
S,  eines  geraden  Stabs  vom  TragheiU-Moment  Y  wirkend,  den- 
selben cum  Knicken  bringt.  Der  Werth  von  P  wird  an  klein- 
sten, wenn  Y  seinen  kleinsten  Werth  erreicht,  d.  h.  wenn  sämmt- 
liche  Stabtheilchen  die  Höchst  -  Temperatur  f.  annehmen.  Ol.  b 
wird  dann  mit  Gl.  1  identisch,  wenn  man  dort  T  gleich  F.,  setzt 

p  =  £  5 -  oder  allgemein  P  -«  K>  J 


m 


%a  Ergebnis»  der  in  Rede 
auf  8.  454  d.  Bl.  durch  Hrn. 
Frankfurt  a.  M.  einer 


Der  preisgekrönte  Entwurf  der  Wettbewerbung 

,  di. 

ist 

in 
bei 

durch  den  L  Preis 
Entwurf  des  Architekten  F.  Henry  in  Breslau 
eine  sehr  scharfe  Beurtheilung  erfnhr.  Hr.  Henry,  der  sich 
durch  diesen  Angriff  verletzt  fühlt,  hat  uns  in  Folge  desselben 
eine  Pause  seiner  Arbeit  übersandt  and  uns  ersucht,  diese  durch 
Veröffentlichung  in  u.  Bl.  dem  Urtheile  der  gesamtsten  Fach- 
genosssenchaft  zuganglich  zu  machen.  Wir  entsprechen  diesem 
Wunsche  um  so  lieber,  als  wir  für  unser  Theil  schon  nach  flüch- 
tigem Eingehen  auf  die  Zeichnungen  uns  überzeugen  mussten. 
dass  die  wider  den  Plan  erhobenen  Vorwürfe  in  der  That  über- 
trieben, bezw.  ungerechtfertigt  waren. 

Das  Letztere  gilt  für  die  Behauptung,  dass  eine  unmittel- 
bare Lichtznführung  in  den  Chor  durch  Einschaehtelung  des 
letzteren  zwischen  Anbauten  unmöglich  sei.  Es  ist  allerdings 
richtig,  dass  der j Entwurf  nur  eine  mittelbare  Belcuchtnng  des 
t'hurs  aus  dem  Haupt-  und  Querschiff  angenommen  hat,  aber 
es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der  Architekt  sich  für  eine  solche 
Anordnung  nur  entschieden  hat,  weil  er  so  wollte,  nicht  weil 
er  so  mnaate.  Die  zur  Verfügung  stehenden  geringen  Baumittel 
verboten  es,  wie  er  uns  mittheilt,  an  die  Ausführung  von  Glas- 
malereien zu  denken;  in  das  blendende  Licht  eines  in  gewöhn- 
licher Weise  verglasten  Ostfenstera  zu  blicken,  sollte  der  Ge- 
meinde aber  erspart  werden.  Andernfalls  wäre  es,  wie  die 
Seiten-Ansicht  zeigt,  ein  Leichtes  gewesen,  durch  Anordnung 
eines  niedrigeren  Daches  über  der  Sakristei  Baum  für  eine 
Fensterrose  über  dem  Altar  zu  schaffen-,  ebenso  liefse  sich,  wenn 
die  bequemen,  zu  den  Emporen  führenden  Treppenhauser  neben 
dem  t'hur  durch  Treppenthürmchen  mit  Wendelstiegen  ersetzt 


um  eine  Kirche  für  das  ßlasi  Quartier  zu  Basel. 

tat 


Vermischtes. 
Statistik  der  Handwerker-  und  Kunstgewerbe-Schulen 
dos  Qrofsherzog-thums  Hessen.  Nach  Inhalt  der  als  Beilage 
zum  „Gewerbebl."  erschienenen  Zusammenstellung  waren  um  Mitte 
dieses  Jahres  —  7!*  Handwerker-Schalen  vorhanden,  welche  von 
etwa  5200  Schülern  besucht  wurden ;  darunter  von  rd.  :t500  Ban- 
handwerkern.  Die  Schulen  in  Mainz  und  Darmstadt  hatten  mit 
fi'.6,  bezw.  548  die  höchsten  Besucherzahlen.  Mit  381  Schülern 
folgten  Worms,  mit  :m  Offenbach,  mit  2«8  Giefsen,  mit  U'J 
Langau,  mit  Uli  Bensheim,  mit  129  Bingen,  mit  114  Höchst, 
mit  IM  Friedberg,  mit  100  Grofa-Üerau  usw  Von  der  Gcsammt- 
zahl  der  Schüler  genossen  etwa  12<>0  nur  Abendunterricht. 

Das  hessische  gewerbliche  Schulwesen  zeigt  nach  diesen 
Zahlen  und  den  denselben  beigefügten  Erläuterungen  eine  sehr 
hohe  Entwickeluug.  die  wohl  insbesondere  durch  die  sorgfaltige 
Pflege,  welche  die  Grofsherzogl.  Zentralstelle  und  der  „  Landes- 
gewerbe- Verein"  derselben  widmen,  herbeigeführtist.  Einen  wesent- 
lichen Antheil  an  dem  Erfolge  darf  man  aber  auch  der  groben 
•  ,it  «uschreiben,  welche  in  Bezug  auf  den  Unter- 


Licht  zur 

gewinnen.  Da«  Wesen  des  Entwurfs  wurde  i 
Aenderungen  in  keiner  Welse  berührt  werden.  — 
Was  die  Vorwürfe  gegen  die  architektonische  Gestaltan* 
des  Aeufseren,  namentlich  gegen  die  Anordnung  „unnützer  and 
unmotivirter"  Blenden  an  den  Giebeln  nnd  gegen  die  „nngetehiekt* 
und  unreife"  Thurmlösung  betrifft,  so  wird  man  der  persön- 
lichen Anschauung  nnd  Empfindung  des  Einzelnen  in  derartig 
Fragen  allerdings  eineu  weiten  Spielraum  gestatten  masask 
Indessen  gestehen  wir  gern,  durch  Einsichtnahme  in  den  der- 
ortig  verurteilten  Entwurf  einigermaßen  in  Erstaunen  f» 
setzt  worden  zu  sein.  Wenn  derselbe  sich  auch  weniger  daren 
besondere  kttnstleriachc  Originalität  auszeichnet,  sondern  aaiira 
Sieg  vor  allem  wohl  dem  Umstände  verdankt,  dass  der  Awhitek;. 
in  sorgfältiger  Abwägung  des  Bedürfnisses  und  der  Mittel  mt 
verhältnissmäTsig  geringem  baulichen  Aufwände  ein  für  dentrt- 
brauch  geeignetes,  der  monumentalen  Würde  nicht  entbehrende* 
Gotteshaus  zu  schaffen  wnsste,  so  ist  es  doch  gerade  die  B*i'* 
welche  der  in  seiner  künstlerischen  Durchbildung  an  bewahrt* 
Vorbilder  sich  anschliefsende  Plan  gewiss  nicht  vermissen  liMt 
Dass  das  nach  ihm  aufgeführte  Bauwerk  nicht  den  Beifall  W** 
Einzelnen  finden  wird,  sondern  dass  Dieser  der  einen  und  Je»" 
einer  anderen  Lösung  den  Vorzug  gegeben  hatte,  ist  eine  0<>- 
fahr,  welche  wohl  bei  der  Wahl  eines  jeden  Planes  in  gleit"" 
Weise  droht,  die  aber  nicht  gerade  schwer  genommen  m 
werden  braucht. 

Die  Gemeinde  wird  im  vorliefenden  Falte  sicher  nkht 
schlecht  fahren,  wenn  sie  dem  Urtheile  der  von  ihr  berufen« 
Vertrauensmanner  folgend,  sieb  zur  Auaführung  des  von  dieaeo 
bevorzugten  Planes  entschliefst. 


rieht*  st  off  und  die  Unterricht« z  e i t  in  den  hessischen  Schales 
besteht.  Denn  in  dem  weiten  Kähmen,  welchen  die  Behörde  di***s 
Schulen  lftast,  finden  ein-  und  mehrklassige,  Sonntags-, 
mittags-,  Abends-  und  Tages-Schulen  Baum  «ur  EotwickHiiu 
Wie  sie  aus  den  natürlichen  Bedürfnissen  eines  Ortes  gleich**- 
heraus  wachsen,  können  sie  den  etwaigen  Wechseln  des*?] 
sich  leicht  anschmiegen  und  tragen  damit   die  Gründl«*» 
dauernden  Gedeihens  in  sich.  Hier  ist  nicht«  Künstliches,  mW« 
von  einem  Schema  wahrzunehmen,  wie  es  in  Prent»«  fft5t 
Bleigewicht  auf  die  gewerblichen  Schulen  sieh  legt  -  ™J  * 1 
hinzu  fügen  wollen,  keineswegs  durch  die  Schuld  der  Staat* 
verwaUufg  allein.'  Denn  als*  einen  Hemmachuh  **** 
Wickelung  dieser  Schulen  betrachten  wir  nicht  allein  die  W  °_ 


welche  vom  Staate  den  betr. 


uferte*  «rden. 


fr. 


mit  besonderem  Bezug  auf  die  Bange werkachuleo  »- 
von  Seiten  der  Baugewerken-Innnngen  ausgeübten 


auf  Schulen  mit  weniger  als  vier  Klassen.    Das  Grofoher«0^ 
sen  besiwt  eine  Landes-Baugewerkschnle  mit  nur  t*' 
an   der  ein   Mangel  uns  nur  darin  w  b*8" 
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scheint,  dass  sie  Uber  zn  geringe  Räumlichkeiten  verfügt,  um 
mehr  als  etwa  100  Schüler  aufnehmen  zu  können.  In  Preufsen 
andere  als  4  klassiere  Bange  werkschulen  zu  fuhren,  ist  aus 
mehrfachen  Gründen  kaum  angängig.  Wir  verschliefen  uns 
dsn  Vorzügen  dieser  Schnlen  keineswegs,  erkennen  aber  als 
Schattenseite  derselben  ihre  Ausschliefslichkalt.  Denn  wenn  man 
neben  einer  Anzahl  4-  klassiger  Schulen  auch  einige  8-  und  2- klassige 
hätte,  so  würden  beute  nicht  nur  mehr  Hangewerkschulen  be- 
stehen, als  thats&chlich  vorbanden  sind,  sondern  es  würden  diese 
Schulen  auch  von  mehr  Schülern  besucht  werden,  als  es  heute 
der  Fall  ist  und  es  würde  fachliche  Bildung  ihr  Umfanjrmrebiet 
erheblich  vergrößern;  der  verkürzte  Besuch  wirkt  ja  in 
doppelter  Richtung  anziehend  auf  den  jungen  Nachwuchs  der 

"i  Schulen  mit  weniger  als  4  Klassen 
i,  dafür  dürfte  das  dauernde  Be- 

zweil 

wohl 


Nordwestdeutsohe  Gewerbe-  und  Industrie  Ausstel- 
lung 1890.  Die  Ausführung  des  Empfangs-  und  Konzert-Ge- 
bäudes, welches  an  die  Stelle  des  bisherigen  „Parkhauses1'  im 
Bremer  Bürgerpark  treten  wird  und  seit  längerer  Zeit  Gegen- 
stand vielfacher  und  verschiedener  Unterhandlungen  gewesen 
ist,  bat  feste  Gestalt  durch  ein  Geschenk  von  800  000  je  ge- 
wonnen, welches  ein  Bremer  Bürger,  Hr.  Gustav  Deeljen, 
dem  BUrgerparks- Vereine  dargebracht  hat.  Da  der  Ansstellungs- 
Verein  einen  Beitrag  von  75  000  JL  für  Benutzung  des  neuen 
Gebäudes  während  der  Dauer  der  Ausstellung  zugesichert  hat, 
berechtigten  Ansprüchen  genügende  Plan,  das 

trüber  ist  auch  bereits  ^mU*  Hrn.  F.  W.  Ranschen- 
berg  abgeschlossen.  Es  wird  nunmehr  der  Bau  für  Rechnung 
des  Bürgerpark  -  Vereins  ausgeführt.  Der  prächtige  Neubau, 
voraussichtlich  der  gröfste  Stolz  des  Bremer  Hürgerparks,  wird 
nicht  Mos  das  Gedächtnis»  an  die  Freigebigkeit  eines  Bremers 
würdig  bewahren,  sondern  auch  zu  einem  ehrenvollen  Andenken 
an  die  erste,  grofse,  in  Bremen  veranstaltete  Gewerbe-  und  In- 
dustrie-Ausstellung werden. 

Die  Ehrengaben  für  die  Nord  westdeutsche  Ausstellung  haben 
durch  Spenden  Bremischer  Bierbrauer  einen  erfreulichen  Zu- 
wachs erhalten.   Es  sind  ausgesetzt  worden: 

750.IT,  davon  500  Jt  als  1.  Preis  für  einen  hervor  ragend 
guten  Flaschen  wagen,  möglichst  mit  Heizvorricbtung;  die  Aus- 
steller sollen  jedoch  nicht  an  die  Anbringung  einer  Heizvor- 
richtung gebunden  sein.  250  Jt  als  2.  Preis  für  denselben 
Gegenstand.  —  500  Jt  für  eine  wirklich  gnt  wirkende  selbst- 
t  hiitige  Lüftung  für  Hestaurations  -  Räume  mit  Einschluss  einer 
solchen  für  Aborte  usw.  —  500  Jt  für  einen  Etiquetten-Klebe- 
st'ttT.  welcher  auf  kaiton  beschlagenen  Flaschen,  rasch  trocknend, 
keine  Flecken  am  Glase  und  Papier  hinterlässt  nnd  nicht  theurer 
ist  als  verdünnter  Stärkekle  ist  er.  —  450  Jt.  davon  300  Jt  als 
1.  Preis  für  hervor  riigende  Böttcherei-Erzengnisse  für  das  Brauer- 
gewerbe; 150  JL  als  2.  Preis  ebenso.  —  300  JL  für  einen  vor- 
züglich konstruirten  und  ausgeführten  Federwagen  für  Braner- 
nnd  Arbeitszwecke.  —  ISO  JL  für  den  besten  Anzug  für  Arbeiter 
in  feuchten  und  kalten  Räumen ;  Bedingung:  Wasserdichte,  ohne 
die  Ausdünstung  des  Körpers  zu  verhindern.  —  100 .  iL  für  ein 
hervor  ragend  gutes  zweispänniges  Arbeit«  -  Pferdegeschirr.  — 
1(50  JL  für  ein  desgleichen,  einspännig.  —  100  JL  für  die  beste 
Kollektion  für  Pferde-Huf  beschlag  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung von  Sieherheits-Vorrichtungen  für  Glatteis  usw.  —  60  JL 
für  einen  wirklich  guten,  allen  Anforderungen  entsprechenden 
Flaschen-Korkzieher. 

Der  höchst  gelegene  Eisenbahn -Viadukt  der  Erde 
ist  der  in  der  Eisenbahn,  welche  vom  Hafen  Antofagasta  in 
t'hile  beginnend,  in  nordöstlicher  Richtung  bis  in  das  Innere 
von  Holi via  fuhren  soll;  Uber  400  km  dieser.  gTofse  technische 
Schwierigkeiten  bietenden  Bahn  sind  vollendet.  Der  Viadukt 
führt  über  den  Rio  Loa  (früher  Grenzflnss  zwischen  Bolivia  nnd 
Peru)  und  liegt  in  dem  wildesten  Theile  der  dortigen  Anden 
in  3000 1»  H.  Ober  dem  Meere. 

Die  eingleisige  eiserne  Brücke  hat  7  Pfeiler  von  ver- 
schiedener Höhe  und  jeder  Pfeiler  ist  aus  4  unter  sieh  ver- 
bundenen Säulen  gebildet.  Die  Hanpt-  Abmessungen  des  Baues  sind : 

Entfernung  zwischen  den  Endpfeilern   240,0  »> 

Höhenlage  des  Gleises  über  dem  Wasserspiegel  ....  101,0  „ 

Hohe  der  gröfsten  Säule  94,1  , 

Länge  der  Hauptträger  24,0  „ 

Breite  der  Brückenbahn   3,9  „ 

Abstand  (von  Mittellinie  zn  Mittellinie)  der  Hauptträger    2.6  „ 

Trägerhöhe    2,3  „ 

Spurweite  der  Bahn  0,75 ,, 

Gewicht  der  Eisentbeile  des  Baues  1175 1 

Der  Bau  wurde  ohne  Holzgerüst  aufgeführt.  Man  legte 
zuerst  eine  Luftbahn  an,  welche  aus  zwei  Stahlkabeln  herge- 
stellt Ist,  nach  dem  System  der  von  Fowler  für  den  Betrieb  der 
Dampfpflüge  angewendeten.    Anf  diesem  Wege  ging  nnd  kam 


von  einer  zur  andern  Seite,  mittels  Dampf  winden,  die  auf  den 
Brücken-Pfeilern  standen,  ein  K.rren,  welcher  alle  Metalltfceile 
herbei  schaffte. 

Waren  dieselben  an  der  passenden  Stelle  über  dem  Pfeiler 
angelangt,  so  wurden  sie  gesenkt  nnd  sofort  eingefügt.  Durch 
diese  Luftbahn  wurden  auch  die  Materialien  zum  Weiterbau 
der  Bahn  anf  der  andern  Seite  des  Thaies  über  dasselbe  ge- 
schafft; es  gelang  sogar,  die  Theile  einer  Lokomotive  so  zu  be- 
fördern. Auch  die  abnorme  Last  des  Kessels  der  Lokomotive 
wurde  von  dem  Kabel  getragen. 

Nachdem  die  Pfeiler  errichtet  waren,  wurden  die  Haupt- 
träger  durch  einen  von  Menschenkraft  bewegten  Krahn  anfge- 
bracht.  Eine  provisorische  Bahn,  die  in  dem  Maafse  als  die 
Arbeit  fort  schritt,  verlängert  wurde,  schaffte  alle  Stücke  herbei. 

Die  schwierige  Aufgabe  der  Sundfähigkeits-Sicherung  dieses 
Baues  der  Gewalt  der  Stürme  gegenüber  musste  ohne  die  geringsten 
vorherigen  Daten  und  Anhaitapunkte  gelöst  werden.  Man  hat 
dass  Stürme  vorkommen,  die 


es  ist  die  Brücke  so  konstruirt  .  dass  sie  solchen  Stürmen 
widerstehen  kann.  Der  barometrische  Druck  ist  um  ein  Drittel 
geringer  als  an  der  Küste  und  entsprechend  geringer  ist  der 
Druck  des  Windes;  nur  dadurch  ist  die  Standfähigkeit  des 
Baues  in  diesem  Gebirgsthale  gesichert.  —  Der  Bau  wurde  am 
2.  Mai  1887  begonnen  und  am  28.  Jannar  18H8  vollendet.  Der 
erste  Zug  ging  am  16.  Febr.  über  den  Viadukt. 

Sohou's  Zimmer  -  Thursohliefser  ist  ein,  hinsichtlich 
seines  Zweckes  mit  den,  unter  dem  etwas  umständlichen  Namen 
„Thürznschlugs-Hiuderer"  bekannten  Beschlagstheilen  einer  Thür 
überein  stimmender  Apparat.  Ein  Unterschied  besteht  aber 
dennoch:  der  neue  Apparat  soll  nur  an  inneren  Thüren  zur 
Verwendung  kommen  und  er  ist.  entsprechend  der  dadurch  er- 
möglichten Verringerung  seiner  Kraftleistung  kleiner  nnd 
schwächer  als  jener  gebaut.  Während  die  Thürzuschlags-Hindercr 
mit  gepre sater  Luft  (zuweilen  auch  wohl  mit  starken  Federn)  ar- 
beiten und  die  Luftzylinder,  bezw.  die  Fedcrgebäuae,  sowie  die 
Schubstangen  bei  schweren  Thüren  eine  Grüfse  annehmen,  bei 
der  sie  sehr  in  die  Augen  fallen,  arbeitet  der  neue  Apparat  — 
so  viel  aus  einer  in  die  Oeffcntlichkeit  gebrachten  Abbildung 
erkennbar  ist  —  mit  einem  mehr  zierlichen  Feder-Mechanismus. 
Er  hat  deshalb  eine  wenig  grofse  Gesammtform,  die  bei  einem 
mit  der  Thilrfttrbung  überein  stimmenden  Anstrich  auch  wenig 
auffällig  sein  wird. 

Der  Erfinder  verspricht  sich  von  demselben  eine  vielfache 
Anwendung  für  inuere  Thüren.  Gewiss  sind  die  Belästigungen 
durch  Zug,  Geräusch  und  KUchengerUche,  welche  bei  offen 
stehenden  Thüren  sich  ergeben,  grofs  und  grofse  Unannehmlich- 
keiten sind  auch  mit  dem  heftigen  Zuschlagen  von  Thüren  ver- 
bunden. Obwohl  man  sich  alle  diese  Missstände  durch  An- 
bringung eines  selbstthätigen  Thürschliefsers  vom  Halse  schaffen 
kann,  ohne,  wie  hinzu  gefügt  werden  mnss.  sich  der  Herr- 
schaft Uber  die  Thür  irgendwie  zu  begeben,  scheint  nns  eine 
grofse  Verbreitung  des  neuen  Apparats  zunächst  in  dem 
Preise  desselben  (12  Jt  bezw.  14  JL  bezw.  18  Jt)  anf  Schwierig- 
keiten zn  stoben. 

Vertreten  wird  der  Gegenstand  durch  Franz  Henning, 
Berlin  &.  ~ 


demVerwall 


tiings- 


Berllncr  Wasserwerke.  Wir  < 
Berichte,  dass  das  nen  erbaute,  kleine  Wa 
Tempelhof.  r  Berge  Ende  Juni  vorigen  Jahres  dem  Betriebe 
geben  worden  ist.  Da  der  durch  dasselbe  zu  versorgende  Stadttheil 
nnr  schwach  bebaut  ist,   war  die  Thätigkeit  bis  zum 
des  Winters  eine  sehr  geringe.     Die  in  dem  Werke 
wendeten  Worthington  Duplez-Wa 
trotz  der  schwierigen  technischen  Bei 
dieselben  arbeiten  müssen,    den  gehegten  Erwartungen  ent- 
sprochen. 

Was  die  neuen  Anlagen  am  Müggelsee  anlangt,  für 
welche  die  Geldmittel  im  April  d.  J.  durch  die  Stadtverord- 
neten-Versammlung bereit  gestellt  worden  sind,  ist  zu  be- 
richten, dass  die  Regierung  zu  Potsdam  die  Genehmigung  zur 
Entnahme  von  2.0  ••".•»  Nutzwasser  in  1  Sek.  ans  dem  Müggel- 
see genehmigt  hat  und  dass  ferner,  da  trotz  der  Bemühungen 
der  Direktion  der  Städtischen  Wasserwerke  die  Verhandlungen 
mit  den  Grundbesitzern  wegen  Erwerbung  des  erforderlichen 
Geländes  auf  der  Strecke  Müggelsee-Lichtenberg  zu  keinem  be- 
friedigenden Ergebnisse  führten,  dem  Magistrate  anf  Antrag  das 
Enteignungsrecht  seitens  der  kgl.  Regierung  ertheilt  worden  ist. 
Diese  Schwierigkeiten  haben  die  Inangriffnahme  des  Baues  ver- 
zögert, so  daas  es  kaum  möglich  erscheint,  die  AnIngen  in 
dem  angenommeneu  Zeiträume  zu  beenden.  Die  Verdingung  der 
gusseisernen  Röhren  für  die  beregte  Strecke  fand  im  August 
des  Jahres  an  drei  der  angeBehendsten  Giefsereien:  Halberger- 
hütte in  Saarbrücken,  Friedrichs- Wilhelmshütte  in  Mühlbeim 
a.  Ruhr  und  Berliner  Aktien-Gesellschaft  für  Eisengiefserel  vorm. 
Freund  &  Co.  zu  Charlottenburg,  zu  fast  gleichen  Theilen  und 
annehmbaren  Preisen  statt 
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Im  verflossenen  Haushaltsjahre  hat  ferner  eine  Instand- 
setzung der  maschinelllen  Anlagen  de»  Stralaner  Werke»,  so 
weit  solches  irgend  möglich  war,  stattgefunden. 

Die  Zahl  der  an  das  Rohrnetz  der  Stadt  angeschlossenen 
Grundstücke  hemm  ara  31.  März  1888  19  775;  der  Zugang  be- 
lief sich  nnf  628,  somit  die  Gesammtzahl  am  Hl.  Marz  1S811 
•20  403.  Alle  Wasser-Abnehmer  —  mit  Ausnahme  von  121  Be- 
dUrfnissanstalteu  —  erhalten  das  Wasser  nach  Wassermeuern. 
Der  Wasser- Verbranch  hat  sich  pr.  Kopf  und  Tag  im  Jahres- 
durchschnitt zu  64,151;  im  Maximum  zu  93,80 1 ,  im  Minimum 
zu  46.89'  ergeben. 

Bezüglich  der  Wasserversorgung  ist  die  Bürgerschaft  Ber- 
lins nicht  giinzlich  von  den  städtischen  Wasserwerken  abhängig, 
da  auch  aus  der  Spree  oder  aus  dem  Untergründe  dnreh  Privat- 
Wasserhebe  werke  Wasser  zu  den  verschiedensten  Zwecken  ent- 
nommen wird,  und  zwar  in  der  Menge  von  nahe  50  °„  des  Ge- 
.lammt-Verbraucbs.  Am  Schlotts  des  Haushalte -Jahres  INK8  89 
waren  606  Privat-Hebewerke  mit  einer  täglichen  Wasserabgabo 
von  rd.  «7  OOO      im  Betriebe. 

Das  Vertheilungsnetz  bestand  am  31.  Marz  aus: 

661  246  •»  Robren.  187-',  Schiebern,  4406  Hydranten,  27  Lnft- 
vcntilen. 

Die  Kaupt- Ausgaben  haben  sich  wie  foltrt  gestellt: 
1.  Verwaltungskosten  rd.  143  000j(f,  2.  Betriebskosten 
rd.  1080  000.«,  3.  Aussergew.  Ausgaben  11 900  4.  Tilgung 
und  Zinsen  rd.  2  330  000  Jk,  5.  Pensionen  und  Unterstützungen 
rd.  3400  Jt  An  Ueberschttiisen  sind  rd.  2  440  000  erzielt 
worden.  Anfserordeutlich  sind  rd.  1  000  000  .  1/  für  Erweiteruugs- 
und  Neubauten  verausgabt  worden.  Pbg. 

Eine  eigenartige  Gründangsweise  ist  von  Litster 
heim  Bau  einer  Erziehnngs-  und  Unterrichts-Anstalt  zu  Indore 
für  dio  Söhne  eingeborener  indischer  Fürsten  angewendet  worden. 
An  der  für  das  Daly-College  verfugbaren  Baustelle  fand  sieb, 
wie  in  Indore  vielfach,  ein  ßangiund  von  übler  ReachaiTenheit,  der 
Black-CotUm-Soil,  welcher  2,5 — 3.0"'  Dicke  hat  und  eine  tragfahige 
Geröllschicht  überlagert.  Die  üblen  Eigenschaften  jenes  Grundes 
kommen  insbesondere  in  seiner  grofsen  Wasseraufnahme-Fahig- 
keit  zum  Ausdruck,  welche  10 — 12  Prozent  betragt  und  ent- 
sprechend grofse  Volumeu-Aeiidcrungen  hervor  ruft.  Dieselben  sind 
so  bedeutend,  dass  auch  eine  HinnbfUhrung  der  Fundamente  auf 
den  festen  Grund  keiuen  Schutz  gegen  Verschiebungen  und  Zer- 
reifsen  der  Mauern  gewährt.  Denn  es  ist  in  trockener  Jahreszeit 
der  innerhalb  der  Umfassungsmauern  liegende  Grund  nass,  der 
aufserhalb  derselben  liegende  trocken,  so  dass  die  Mauern  einer 
von  innen  nach  aufsen  gerichteten  Druckwirkung  ausgesetzt 
sind.  Da  in  der  Regenzeit  die  umgekehrten  Verhältnisse  be- 
stehen, ist  an  eine  unversehrte  Haltbarkeit  der  Mauern  nicht 
leicht  zu  denken.  Mr.  Lüster  hat  nun  durch  eine  beson  lere  Aus- 
führung beim  Bau  der  oben  bezeichneten  Anstalt  nicht  nur  das 
Gelmude  in  seinem  Bestände  gesichert,  sondern  diesen  Zweck  auch 
noch  mit  geringeren  Mitteln  erreicht,  als  die  bei  einem  Hinab- 
gehen auf  den  festen  Grund  aufzuwendenden  gewesen  sein  würden. 

Sein  Verfahren  bestand  in  einer  Art  Isoliung  der  Mauern, 
durch  welche  die  in  den  Grund  in  unmittelbarer  Umgebung  des 
Gebäudes  eindringende  Feuchtigkeits-Menge,  und  hierdurch  un- 
mittelbar auch  der  Druck  auf  die  Grundmauern  gemindert  wird. 
Die  Isolirung  bewirkte  eine  fernere  Herabmindemng  des  Drnckes 
auch  noch  in  der  anderen  Weise,  dass  durch  sie  das  sogen. 
Prisma  des  eröTsten  Druckes  eine  Verkleinerung  erlitt. 

Dieselbe  bestand  darin,  dass  in  einem  Abstände  vom  Ge- 
bäude gleich  der  1'  fachen  Dicke  der  untragfähigen  Schicht 
ein  bis  auf  den  festen  Boden  hinab  reichender  Einschnitt  von 
einer  Breite.  Übereinstimmend  mit  der  Mauerdicke  gemacht  und 
schiehtenweise,  mit  22,5<'"  Schicbtendicke,  mit  Scbottcrsteinen 
nnd  Kies  wieder  gefüllt  ward;  j>'de  einzelne  Schiebt  ward  unter 
Benutzung  von  Wasser  mit  einer  30<t  Zentner  schweren  Walze 
festgewalzt.  Indem  man  nach  dem  Festwalzen  der  obersten 
Schicht  die  Walze  für  je  48  Stunden  auf  jedem  einzelnen 
Flachentheil  stehen  liels,  ergab  sich  ein  sehr  dichter  standfähiger 
Körper,  welcher  seit  nunmehr  5  Jahren  dem  Gebäude  einen  voll- 
ständigen Schutz  gegen  Beschädigungen  seiner  Grundmauern  in- 
fiilir?  von  Wechseln  des  Erddmeks  gewahrt  hat. 

Elektrische  Kleinkruft-Maaohinen  für  Gewerbe  und 
Haus.  Die  AUgomeine  ElektrizitÄts-Gescllschaft  zu  Berlin  ver- 
sendet gegenwärtig  mehre  Zirkulare,  deren  Inhalt  allgemeiner« 
Iteachluug  auf  sich  zu  ziehen  geeignet  ist. 

Eins  dieser  Zirkulare  beschäftigt  sich  mit  Elektromo- 
toren, namentlich  sog.  Kleinkraft  -  Elektromotoren  und  legt 
deren  Vorzüge  gegenüber  Dampf-,  Wasser-,  Gas-  usw.  -Motoren 
ausführlich  dar.  Es  werden  zunächst  die  notwendigen  Erfor- 
dernisse einer  Kleitikraft-Maschiuc  aufgezählt  als  da  sind :  Dieselbe 
soll,  abgesehen  von  der  Billigkeit  der  Betriebskosten,  von  Lage 
uud  Gröfse  des  betr.  Raumes  unabhängig  und  dazu  von  geringem 
Gewicht  sein,  damit  Wohnung,  Werkstatt  uud  Verkaufsraum 
des  Gewerbetreibenden  möglichst  unmittelbar  bei  einander  liegen 


5.  Oktober  188». 


Der  Betrieb  darf  keine  Erschütterungen  oder  Schwin- 
gungen hervor  rufen,  die  den  Bau  schwerer  und  kostspieliger 
Fundamente  erforderlich  machen ;  Antrieb  uud  Abstellen  rnttsstn 
jederzeit  rasch  und  leicht  geschehen  können.  Sowohl  Ger&ntcli-, 
als  Hitze-  und  Gernchbildungen  als  Gefahren  müssen  aasge- 
schlossen sein-,  endlich  sollen  sich  die  Betriebskosten  der  wirk- 
lichen —  wechselnden  —  Leistung  möglichst  eng  anschliefsen. 

In  dem  Zirkular  wird  im  Einzelnen  nachgewiesen,  wie  wenig 
die  bisher  üblichen  Kleinkraft-Maschinen  diesen  Anforderungen 
ganz  oder  theilweise  zu  entsprechen  vermögen  nnd  wie  nur  der 
Elektromotor  befähigt  sei,  allen  aufgezählten  Anforderungen  in 
genügeu.  Die  Gesellschaft  hat  im  Vertrauen  auf  grofseu  Er- 
folg den  Bau  kleiner  Elektromotoren  veranlasst  und  stellt  bis- 
her solche  mit  folgenden  üröfsen  nnd  Abstufungen  zur  Verfügung. 


II 

1  ', 
1 
2 
B 


Umdrehg.  in  1  Min.  2500  Preis  140  „« 

.,  ar,o  , 

„  550,. 
..  380  .. 
..  850  .. 
.,  1100  „ 
..  1500  „ 
„  2100  „ 
„  2800  ,. 
erwerben  will. 
Elcktrisitits- 


Pfdkr.  '  ,..  V.-A.  100 

300  ..  ..  1200 

550  ..  .,  1000 

990  „  ..  800 

1880  ,.  ,.  650 

28tHt  „  ..  520 

,.       5      „  4600  .,  „  400 

8      ..  7200  „  ..  320 

,.      12      „  1OOO0  ,.  ..  250 

Wer  die  Maschinen  nicht  zum  Eigenthum 

kann  dieselben  auch  leihweise  von  den  ..Berliner 


welche  den  Strom  liefern,  beziehen  uud  zwar  zn  kl- 
einen 12 stUndigen  Arbeits- Betrieb 


werken 
genden . 

festen  Monats- Preisen 

DMU   i      MMIi*  t.  >M. 


6„<f.;  St 

nng  9„*fc 

zus.  15.« 
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,     80  , 
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28  .. 
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45 
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Gleichfalls  stellen  die  Berliner  Elektrizitätswerke 
weise  zur  Verfügung:   Ventilatoren  für  Wohnräume  » 


mietu- 
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als  für  grttfsere  Räume  zu  Massen-Ansammlungen  von  Mensche« 
sowie  Nähmaschinen  für  elektrischen  Betrieb  eingerichtet;  mit 
allen  diesen  Geriithen  ist  der  Elektromotor  unmittelbar  ver- 
bunden. Die  für  1  Monat  berechneten  Miethpreise  sind  folgende 
bei  Schrauben-Ventilatoren  für  Wohnräume: 

2CQiihii  I'urihm  mit 
■„mo— L'.Msirnitrvkug;. 

j» 1  »'»  •«•  i*f*"t»rt.»  Miethe  8.«.  Stxomliefrg.  9  JL  Zus.  17-« 

Luftan-B,;-  10»  «OO'lm 

ib  I  WL. 

desgl.  für  Massenlokale     ,.  13 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  bei  diesen 
trischen  Ventilators  -  derselbe  sich  rasch  Eil 
wird,  zumal  die  Missstäude,  welche  mit  der 
durch  Wasser  getriebenen  Lttft 
dabei  in  Fortfall  kommen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  der  Dtacb.Bztg- 
sind  ausgeschrieben  für: 

m  Kfg.-Bm»tr.  «.  Bif-Bl'br,  .  . 

1  B-g.  -  Um»".  '1.  Iloibb.  »I»  St.dÜMintr.  -  lUtb  d.  MaJt  Z«i«l»o  -  ;J 
U.-K.  HIT,,.  ,|.  «.,*.. Hm.tr.  p«|vVf-ib'Tlin,  KnprBiikcrnlr  21  III;  B»illo»l' 
F.H<-h.-n;  Anh.  E.  Xi.  w.tIIi  W.migfr.  ilc  i.  H. 

1o  Archit  eht  ea  u.  I  Ilgen  i  cu  ro.  ... 
J*  I  Anb,  d  Stadt  how<r.  Waha-MH»;  Tu.hau«  *  *.  AbVm«  -  '"e"'1"'"; 
Wa*«erw»ik^ll.rlin,  Nra..  Frii>dricb«tr.  6W;  Paol  Opili.ltnlin,  H.gil»bT  <'<' 
I.  P.  4»  »»«U.- Manaheim:  P.  &M  Ex|i.  a.  I »t~rU.  Bat«  .;  <i.  :>'•■»■  »ad. 
I>in«ig.  ■-  1  «iothik.r  .1  ilir.  Sthmajaii-Mr.  «itou  —  J»   I  Ar.h.  .J.  »"'•J;.*' 
UtbMf  .1.  <l.  I>ir*kt.  .1.  Bea*>-«r.-Scbu)."Id»t.-iB:  nir.  Tortur»    llaa-fhiiV'  sm  . 
Ilir.  Srb«'r»r,  Kuuwbulf  B'.da;  hir  Jralian,  lUmrhuI"  S-u-.li.dt.  —  1 
Ki.wiUn-tr.  «I.  1..  Vit  F.\|-.  .t.  HL.,  h.  Bftg. 

r)  I.ainl»*n4*r,  T«*bDik»r.  Z«ic  b«»r ,  Aa  f«»bi-i  «'»• 
it  I  Bwit.Thn.  d.  Knt.-BRMtr.  Killing  kjll«wil»;  Vak-Ü.  B'""»'  ;)'  ..'',  . 
B-g.-Bctr.  O  SUrch-niart..(lMil  urg;  Arcb.  .Iii!.  Kniff  lU-rtin.  Zimmofsl'-  »'-S 

Bm-tr.  Brinn-K^rttia  b.  Alb-n»!  :  i         K.  •<<".  M  .wi  S  5*s.  E»H  *•  m 

Hll.l.  M-.-».-lrankfurt  ».  M.;  E.  g.  IS21».  Uu-»-  >!""• 


IUI 

Jlrirko' 


Bit»  ;  - 

I  Iduuiit.  d.  K«g  -ltm.tr.  K'.hr  Ellinfeld,  K«lwr<tr.  |:i.  —  ll«n»*-W.  » 
d.  Ili'i.  Bra.tr.  I,.b.--K.",!iL  Tni.ikgi— ■  -M    —   Arrb.-Zwhn»r   d.   >..  ''•  P 
Kbnkitha.  —  2  Z<irkaer  4.  ll«r™b«udi-»M.-nf»ra«bit«i.  —  J»  1  ! 


d.  ClMf  *  Borcb«rd-B*rlill.  KkWatr.ij  H .  M«tr.  Kr..r,c- Berlin, 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Anslande«. 

m  Ku(.-Ba«tr.  n.  Ufg.-Brbr. 


.  I».rg.  IUu|.l-tr,  Ii" 


I  HH 


I  Big -Bm-tr.  d.  ■•ira.-IUuilu|i.  HaWi 
lUhr.  H.  t,  ll..g..rrX-id«iit-Str»l-iilnl. 

10  A  n  bit»'  Ltfii  u.  I  Tig.  Ii  f  n  i ,-.  .  Br  , 

I  Arrll.  d.  F.  27>1.  Wilh-Im  SrlirlL  r  Birin.  n.   -  .1  Artb.  n.  «*>  "J  *  ,  t 
».  il.  Ilug,>«.-Srhiili>.|l»lxiuiail.ii  d.  d.  Ihr  >i.  Iliunawii.  -  I  li'cb«.  **°r" 
|tir.-W.  d.  ll»nil..rk.T.tlml.-|l.lwb,ilil.  —  1  lag.  d.  Jawyk  Mja^WSSSSW"' 
ci  Li>iar>irr.  T.  r Imlk.r.  Z.'irlin.r.  Aof-fli-'r  »•»• 
i*  t   B>ul<ibn.  d.  l*lldb»oi»-|i.  Brinrbnuiui.tln  if»w«|i| :  'S'JJESsl 
"Irnud^u/:  <i»rn  -BaabMMtwi  Ttk>TI  An  h.  K.  laaH-llehliaMI  •"•SÄIS  S 
flm»»a-II..W.d.-  h.  Itiirbuui;  i.  M.-M.(r.  '■.  rsglflllllTl  k^jwrlii, 


Mi 


rba 


i.  Mlll|.r-S|,.iB.Liii:  l.i.-..gjiig-lUrn 
\ndri»«)r.  341;   Fi-rd.  I  liit"-San».. 

It.  F.  SS).    U>11- ll-tii«  *    Vngl,  r-Pli»  Hl    J.    .VIIIW,    Bim.    »wr-unp.  l-h»! 

Ilxl.  M  Frnrikrur»  ».  M.  —  t  lt-u.ur.hr.  d.  Wm^.mn.p  Brtk.  II«' 

P  .-r».   -  1  Mi.rrn.,.li.r  iL  d.  Itaubur.- B^ilio.  um  MU)ll-»d»«iu. 


I.         V.  Km. -IVIw: 
tm\   Z-M-IJ.  W.  Arodl-I.W'l-1"'''  -4„. 
J.  .'.iiU'.i.  Bud.  H— Ix-iv»'»;;  *  a„,' 


»"ii  Krnit  Taocba, 


K.  K-  O.  KrK.ch. 


Druck  »ou  W.  Ur« 
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Zementbeton-Decken  und  deren  Tragfähigkeit. 


iu  de*  Empfangsgebäudes  in  Erfurt  sind 
rd.  .HOCH"  —  au»  Stampf-Zement- 
i  I-TrÄgeru,  bezw.  ttber  den  Korri- 
i  zwischen  den  Wänden  derselben  hergestellt;  AI* 
Verhältnis*  wurde  1:8.  nämlich  1  Theil  Zement  und  8  Tl 


der  wenig  Saud  euUiielt,  genommen. 
Nachdem  Zement  und  Kies  trocken  gemischt  waren,  wurde 
beständigem  Umschaufeln  mäfslg  Wasser  zugesetzt,  der 
Beton  auf  die  Schalung  gebracht,  gestampft,  wagerecht  abge- 
glichen und  mit  einem  1'  2™  starken  Zementestrich  (1  Th. 
Zement.  2Th.  Saud)  betragen  und  alkgewalzt.  Nach  Entschalung 
der  Lehrgerüste  wurden  die  Laibungen  mit  Zemeut-Kalk-M8rtel 
glau  geputzt.    Die  untereu  Tragerflansc.be  Mieben  sichtbar. 


-  sto  --- 


Al.l.ild.  I.. 


-      '.  ; 


i    __lii_v-V>  OVO-  - 


Abbild.  X 


,,  in  III  und  IV  wnrdeu  vor  allem  die  Scheitel  der  Kappen 
einer  Breite  von  25f«  heraus  gehackt  und  gestemmt, 
Die  Anstrengungen  der  Arbeiter  dabei  liefseu  schon  auf  eine 
grofse  Festigkeit  des  vermeintlich  zerfrorenen  Betons  achliefsen. 

Kappe  IV  wurde  darauf  bei  (g)  mit  37  Sack  Zement  oder 
37  x  50  1850  k*  anf  etwa  1 1 ,  um  belastet  —  (wie  in  Abbild. 
(3)  dargestellt)  —  und  trug  diese  Last,  zu  welcher  noch  das 
Eigengewicht  des  Betons  mit  360  kx  zu  rechnen  ist.  Nach  etwa 
8  Tagen  wurde  die  Last  weggenommen  und  sind  alsdann  die 
Kappen  III  und  IV  noch  vollständig  beseitigt  worden. 

Da*  „Stuck-  Beton  bei  uj\  wurde  wie  ein  Konsol  (Abbild.  3) 
beansprucht;  die  Tragfähigkeit  desselben  beruhte  —  abgesehen 
von  der  Festigkeit  des  Benins  im 


; . — -.  .   „  o  i  ,v  \: 


.  :  ,   ^  .  .1    ,  .."j 

 i«  i»-       i  "--N 


 _J§ 


Abbild.  1 


Die  Decken  haben  die  Formen  la.  lb,  lc.  in  beigefügter  Ab- 
bildung erhalten,  stets  mit  1  ,,,  .stich.  Durch  verschiedene  Ver- 
suche wurde  fest  gestellt,  das*  eine  Betondecke  nicht  als  Platte 
(d.  h.  als  Balken  auf  2  Stützen),  sondern  als  Gewölbe,  daher 
mit  Schub  auf  die  Widerlager  wirkt. 

Nach  der  Form  lc  hergestellte  Betondecken  senkten  sich 
in  der  Mitte  durch  oder  bracheu  bei  tr. 

Das*  Zementbeton- Decken  bogenförmig  hergestellt  werden 
müssen,  darf  aus  der  Eigenschaft  selbst  des  besten  Zements  ge- 
schlossen werden,  beim  Abbinden  das  Volumen  ein  wenig  zu 
vergröbern.  Man  kann  daher  eine  Betonkappe  zwischen  2  Wän- 
den, ohne  irgend  welche  Wider-  oder  Auflager  angehauen  oder 
ausgespart  zu  haben,  spannen,  sie  hält!  Denn  beim  Erhärten 
des  Zement-Betons  drängt  derselbe  gegen  die  Wände,  voraus 
gesetzt,  dass  die  Schalung  fest  und  der  Zementestrich  sorgfältig 
angefertigt  ist. ' 

Zur  Festigkeitsprobe  war  eine  Belastung  von  2000  k*  für 
Ii«  Betonkappe  vorgeschrieben.  Nach  14tiigigem  Bestehen 
einer  Korridordecke  (Abbild,  lb)  wurde  dieselbe  auf  Ii«  mit 

«00  üaekateinen  zu  :iü,5  «*  2100  k« 

u.  16  Säcken  Zement  zu  50  „   750  „ 

Znsammen  mit  2850 
belastet.  Aufserdcni  schlug  ein  Arbeiter  mit  einer  Picke  dicht 
neben  die  belastete  Stelle,  ohne  dass  —  trotz  der  Erschütterung 
—  ein  Riss  entstand.  Als  ein  bei  weitem  interessantere*  Er- 
gebnis* über  die  Festigkeit  von  Beton  muss  indess  Folgendes 
angesehen  werden 

F.in  Raum  5,0 :  >-.  mit  bei  (2)  skizzirter  Trngertheilung 
war  mit  Zementbeton-Decken  Im  Dezember  1888  versehen  worden. 
I>as  stets  sorgfältig  beobachtete  Minimum  •  Thermometer  zeigte 
am  Morgen  nach  der  Fertigstellung  ö 0  Kälte.  Schutz  -  Vor- 
kehrungen gegen  Frost  waren  nicht  getroffen  worden.  Der  Ze- 


Der 


irungen  gegen  Frost  * 
at  -  Estrich  war  nicht 
wr  veranlasst,  die  Decken  als 
Anfaug  April  d.  J.  wurden  die  Kappen  he 
und  zwar  die  in  Skizze  (2)  sthraffirten  Theile 


geschlagen 
also  Kappe  II 


bezw.  Abscheren  —  auf  dem  5  starken  Betonst  reifen  ül>er 
dem  Tragerflansch  uud  wühl  auch  darauf,  dass  sich  der  Beton 
beim  Abbinden  etwas  ausgedehnt  und  *lch  zwischen  die  Träger- 
flanschen  „eingeklemmt"  hatte.  Per  Beton  war  also  tragfähig 
und  dürfte  dieser  Fall  eiu  Beitrag  zu  der  Behauptung  sein, 
dass  Frost  (hier  bis  6  °i  dem  Abbinden  des  Zements  im  Beton 
nicht  schadet;  immerhin  wird  der  Zement  sehr  langsam  abbinden. 

Die  Bcton&rbeiten  wurden  von  Dücker  &  Comp,  iu  Düssel- 
dorf ausgeführt ;  der  Zement  war  von  der  Portlandzement-Fabrik 
Germania,  H.  Mauske  &  Comp,  in  Lehrte  bezogen.  Keil. 

*  Wir  müssen  diesem  Ausspruche  gegenübor  für  betr.  Fälle 
doch  zu  einer  gewissen  Vorsicht  rat  heu.  Dass  Betonkappen  als 
Gewölbe  wirken,  kann  man  auch  ohne  dass  die  Frage  bisher  in 
zweifelsfreier  Weise  ihre  Beantwortung  gefunden  hätte,  zu- 
geben: im  höchsten  Grade  zweifelhaft  bleibt  es  aber,  dass  die 
Volumen  Vermehrung  desPortlandzement-Mörtels  ausreichend  sei, 
um  einen  Gegenscliub  der  Widerlager  in  Wirksamkeit  setzen 
zu  können.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  beim  Erharten 
von  Portlandzement,  an  der  Luft  nicht  eine  Ausdehnung,  sondern 
zumeist  ein  Schwinden,  also  da*  Gegcntheil  dessen  eintreten  wird, 
was  für  die  Gewölbe-Wirkung  der  Kappen  Voraussetzung  ist. 

Nach  sehr  sorgfältigen  Versuchen,  welche  von  Dr.  Schu- 
mann-Amöneburg ausgeführt  sind  und  die  sich  Uber  eine  Dauer 
von  5  Jahren  erstreckten,    findet  bei  Portlandzement-Mörtel, 
welcher  im  Wasser  erhärtet  und  dauernd  im  Wasser  verbleibt, 
nur  während  de*  ersten  '/,  Jahres  eine  relativ  grol'se  Aus- 
dehnung statt,  die  sich  von  da  an  stetig  verlangsamt  und  nach 
2  Jahren  völlig  zu  Ende  gekommen  ist.    Die  Gröfse  derselben 
aut  eine  Länge  von  1<°  bezogen  beträgt: 
für  das  erste  1  ,  Jahr  0.20 
»    .      .    lA    »   0,8»  » 
„     .      „Jahr      0.27  „ 

2  Jahre  0,30  „  , 

-unahtue  wenigstens  inner- 
en 5  Jahren  nicht. 
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Diese  Zunahmen  sind  nach  Veranchen  desselben  Autors 
nicht  irröfger,  sondern  umgekehrt  kleiner  als  Volumeu- 
Vergröherungen.  welche  bei  verschiedenen  natürlichen  Bausteinen 
stattfinden.  Wenn  man  daher  noch  die  unvermeidlichen  kleinen 
Genauigkeitsfehler  in  Betracht  zieht,  so  laut  sich  mit  Sicher- 
heit, behaupten,  dass  durch  die  Volumen- Vermehrung  des  Port- 
landzement-Mörtels  eine  gewölbartige  Wirkung  von  Betondecken 
wohl  nur  ausnahmsweise  erzielbar  sein  wird.  Oft  genug  wird 
die  Decke  sich  im  Fortgange  der  Erbärtnng  sogar  von  ihren 
Widerlagern  zurück  ziehen,  wobei  der  anfanglich  vielleicht  vor- 
handen gewesene  Schub  aufhört  und  an  seine  Stelle  der  gewöhnliche 
Auflagerdruck  tritt.  Das»  dieser  Verlauf  wahrscheinlich  ist. 
kann  man  schon  aus  der  tausendfältigen  Wahrnehmung  von 
kleinen  Schwindrissen  schlichen,  welche  alle  Werkstücke 
aus  Zementmörtel  anf  ihrer  Oberfläche  dann  zeigen,  wenn  sie 
nicht  als  homogene  Körper  und  mit  ausreichender  Magerung  des 
Hörtels  durch  Sandzusatz  hergestellt  wurden.  Noch  mehr:  daas 
im  Trocknen  erhärteuder  Portlandzement  anstatt  einer  Ver- 
gri'ifaerung  seines  Volumens  vielmehr  eine  Verminderung  desselben 
erleidet,  hat  Dr.  Schumann  ebenfalls,  vorläufig  allerdings  nur 
an  einer  kleinen  Anzahl  von  Probekörpern  nachgewiesen.  Bei 


diesen  Versuchen  haben  Prismen  von  10  < 
Mörtel  1  : 3  hergestellt,  die  1  Woche  im  Wa 
3  Wochen  an  der  Luft  erhärtet 
Kantenlänge  von  0,042  gezeigt 

Wie  gering  dieselbe  auch  igt  und  wie  ungewiss  es  immer- 
hin sein  mag,  dasa  dieselbe  Krscbeinnng  sich  bei  Ausdelinnne 
und  Erweiterung  der  Versuche  wiederum  zeige  —  jeden- 
falls rechtfertigen  die  mitgetheilten  Beobachtungsergcbnisae  die 
Ansicht,  dass  es  gewagt  sein  würde,  nicht  nur  auf  ein»' 
Volumen- Vermehrung  an  der  Luft  erhärtenden  Portland- 
zementmörtcls  zu  rechnen,  sondern  noch  mehr  gewagt,  von  dieser 
etwaigen  Volumen-Vermehrung  zn  erwarten,  das*  durch  sie  ein 
Betonkörper  mit  zunächst  balkenartiger  Beanspruchung  seiner 
Auflager  zu  einer  gewölbartigeu  Wirkung  auf  diese  veraaUsit 
werden  könnte.  Bs  scheint  fast  überflüssig  binzn  in  fugen, 
dass  immer  nur  tadelloser  Portlandzemem  wie  ebenso  tatkllow 
Hörtel-Bereitung  und  Verarbeitung  gemeint  sein  kann.  Wer 
sich  näher  über  die  Versuche  des  Hrn.  Dr.  Schumann  «Her- 
richten will,  sei  auf  eine  b 'tr.  Mittheilung  verwiesen,  weldi* 
das  Protokoll  der  12.  Generalversammlung  des  Vereins  dentacber 
Portlandüement-Fabrikantcn  (188»)  enthält     Die  Redaktion 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  National -Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 
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in  der  zuletzt  besprochenen  Uruppe  waren  mehre 
Arbeiten  vertreten,  deren  Verfasser  sich  nicht  damit  be- 
gnügt hatten,  das  Kaiser-Denkmal  auf  der  Rückseite  mit 
einem  architektonischen  Hintergrunde  z 
dasselbe  zum  Mittelpunkte  einer  in  sich 
Anlage  —  oder  wie  eine  solche  mit  Beziehung  auf  die  Beispiele 
der  antiken  Welt  genannt  zn  werden  pflegt,  eines  „Forum"  — 
gemacht  hatten.  Freilich  war  dieses  Forum  stets  nur  im  Zu- 
sammenbange mit  dem  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  ge- 
dacht, nach  Westen  dagegen  mehr  oder  weniger  unzugänglich. 
Die  Bedenken  gegen  eine  solche,  den  Verkehr  sperrende  An- 
ordnung mtusten  den  Gedanken  nahe  legen,  die  Verkehrs-Strahe 
selbst,  d.  h.  das  zwischen  Thor  und  Sleges-Allee  liegende  Stück 
der  Charlottenburger  t  'haussee.  zu  einer  Forum  -  Anlage  zu  er- 
weitern. In  der  That  liegt  dieser  Gedanke  einer  Anzahl  von 
Entwürfen  zugrunde,  die  in  ihrer  Mehrheit  zn  den  hervor  ragen- 
deren  Leistungen  des  Wettbewerbs  gerechnet  werden  müssen. 

In  zu  weit  geheuder.  überschwenglicher  Weise  ist  dieselbe 
in  den-  Arbeiten  No.  114  und  No.  37  entwickelt  Der  Entwurf 
No.  114:  „Ein  lichter  Tempel  stehet  dort  inmitten,  so 
kostbar  wie  auf  Erden  nichts  bekannt"  trägt  sein  Kenn- 
wort, in  dem  freilich  „kostbar"  besser  durch  .kostspielig'' 
ersetzt  würde,  nicht  ganz  mit  Unrecht.  Die  nach  VV.  dnreh- 
gelegte  Behrenstr.  sowie  die  Dorotheenstr.  sind  bis  jenseits  der 
Sieges  -  Allee  fortgesetzt,  wo  sie  in  einem  Halbrund  zusammen 
geführt  werden.  Der  dort  entstehende  gewaltige  Platz,  sowie 
der  an  diesen  angeschlossene,  bis  zur  Ringstrafse  reichende 
Vorplatz  sind  mit  Hallen  umgeben;  in  der  Mitte  erhebt  sich 
auf  hoher  Terrasse  ein  das  stehende  Kaiserbild  überdachender 
Kuppel-Tempel.  —  In  dem  Eutwnrf  No.  37 :  „Dem  Kaiser- 
ist, das  Brandenburger  Thor  big  hinter  die  Sieges-Allee  verlegt. 
Der  Pariser  Platz  ist  bis  über  die  Ringstr.  hinaus  durch  ein 
Halbrund  erweitert,  von  dem  Diagonal  -  Strafsen  ausgehen  und 
das  den  Vorplat*  des  eigentlichen  —  wiederum  aus  einem  Vor- 
hof und  dem  quadratischen  Hanptbau  bestehenden  Forum  bildet. 
Letzteres  ist  dem  durchgehenden  Fufsgänger-  nnd  Wagen-Ver- 
kehr geöffnet  -  mit  der  Beschränkung  jedoch,  dass  Pferdebahn- 
und  Lastwagen  die  Zelten  -  Allee  bezw.  eine  derselben  ent- 
sprechende, neu  durebgelegte  Strohe  auf  der  Südseite  benutzen 
sollen.  Die  Hallen  des  Forum,  welche  durch  Freitreppen  er- 
stiegen »verden,  sind  offen:  an  den  Ecken  und  an  der  Queraxe 
werden  dieselben  durch  kapellenartige  Bauten  unterbrochen, 
•.viihrend  der  architektonische  Schwerpunkt  in  dem  hinteren,  von 
einem  offenen  Tempel  bekrönten  Thorbau  liegt.  Hier  soll  das 
Portrait  -  Standbild  des  Kaisers  Platz  Anden,  während  sein  in- 
mitten der  ganzen,  mit.  zahlreichen  weiteren  Bildwerken, 
Brunnen  usw.  ausgestatteten  Anlage  befindliches  Reiterbild  eine 
ideale  Auffassung  zeigt.  Leider  steht  die  künstlerische  Aus- 
gestaltung der  Einzelheiten  nicht  ganz  auf  der  nöhe  des 
Gedankens.  — 

Der  Entwurf  No.  «J  „National-Denkmal",  dessen  bild- 
nerisches Modell  durch  einen  zweiten  L.igeplun  zugleich  znr 
Verwerthung  für  einen  Platz  au  der  Schlossfreiheit  empfohlen 
ist,  zeigt  das  Forum  als  westliche  Fortsetzung  des  nach  aufsen 
geöffneten  Pariser  llatzes  angeordnet.  Von  Hallen  umsäumt 
zieht  es  sich  bis  zu  einem  in  gleicher  Weise  abgeschlossenen 
Platz  an  der  Kreuzung  der  Charlottenburger  Chaussee  mit  der 
Sieges- Allee  hin-,  vorn  ist  es  durch  2  viertelkreisföniiigo  Hallen 
mit  2  gröhereu  tcmpelartigen  Bauwerken  verbnudeu.  Das  eigent- 

liche  Dei  al    steht   Ml   liMf  ÜUlMH    iunitten   de«  Forum, 

also  auch  inmitten  des  uauzen  von  W.  nach  O.  sich  bewegenden 
Verkehrs  —  eine  Stellung,  die  bei  der  Breite  des  Platzes 
immerhin  noch  als  zulässig  augesehen  werdeu  kann,  da  es  sich 
bei  dieser  Anordnung  nur  um  einen  Verkehr  nach  2  Richtungen, 


nicht  um  einen  solchen  Uber  Kreuz  handeln  würde.  Der  Pliti 
Sieges-Alle,  sowie  der  Pariser  Platz  sind  mit  groiVi 
■.mückt  -  Die  Arbeit  ist  in  ihrem  arehitel- 
1  untrüglich  sehr  wohl  abgewogen,  wenn  mau  ihr 
den  Vorwurf  machen  kann,  dass  der  Zweck  der  Architektur 
ein  zn  vorwiegend  dekorativer  ist  und  daher  im  8innc  der  p 
stellten  Aufgabe  als  zn  anfwändig  erscheint.  Der  Lageplati  ent- 
hält im  übrigen  beiläufig  eine  ganze  Reihe  von  Vorschlägen  ist 
Durchlegung  neuer  Verkehrs- Verbindungen  im  Thiergarten  md 
den  westlichen  Stadttheilen  Berlins,  sowie  zur  Ausstattung  det 
ersteren  mit  architektonischen  Anlagen.  Von  dem  Platze  u 
der  Sieges-Allee  ist  eine  grohe  Allee  nach  dem  Kurfürsten-D»»ni 
geführt,  die  an  der  (verbreiterten)  Cornelius-Brücke  mit  der 
Verlängerung  der  Leipziger  Strohe  nach  W  zusammen  trifft- 
die  hier  dem  Berliner  Publikum  zntu  ersten  Male  in  anschau- 
licher  Weise  empfohlen  wird.  Der  Grohe  Stern  ist  zu  einem 
von  Hallen  umgebenen  Platze  ausgebildet:  eine  kleinere  AbIsa-» 
dieser  Art  soll  die  Mitte  der  Hotjäger-Allee  schmücken.  So  an- 
sprechend diese  Vorschläge  erscheinen,  so  wenig  dürft"  es  ** 
billigen  sein,  dass  die  beiden  vor  dem  Brandenburger  Thor  aici 
abzweigenden  Diagonal-Strahen  eingehen  sollen,  und  dusi  du 
Reichshaus  jeder  Beziehung  zu  dem  geplanten  Forum  entbehrt- 
Gröfscre  Veränderungen  im  Thiergarten  will  auch  der  W 
fasser  des  mit  einer  schönen  in  Oel  gemalten  Ansicht  aus  der 
Vogelschan  ausgestatteten  Entwurfs  No.  52:  „Mactc  i*aei 
imperator"  vornehmen.  Er  durchquert  ihu  mit.  einer  neuen 
vom  Potsdamer  Thor  nach  der  Siegessäule  führenden  Alle.  Dort 
wo  die«'  mit  der  als  eine  westliche  Fortsetzung  der  ,  Linden' 
gestalteten  Charlottenburger  Chaussee  sich  schneidet  wählt  er 
den  Standort  für  seiu  Kaiserdenkmal  inmitten  einer  nach  Sä°*n 
und  Norden  mit  einer  Halle  in  Korbbogen-Form  abge8chll>*>"le,1- 
mit  Triumphthoren  nach  jener  neuen  Allee  sich  öffnenden  loruB- 
Anlage.  Dem  frei  gelegten  Brandenburger  Thore  soll  westlich 
der  letzteren,  kurz  vor  der  (schräg  daran  vorüber 
Sieges-Allee  ein  Gegenstück  gegeben  werden,  da 
von  Langhans  völlig  gleich  ist. 

Bildet  es  auch  für  diese  Arbeit  wie  für  die 

einen  gewissen  Mangel,  dass  die    dos  Forum  *»- 
leu  Hallen  mittels  ihres  Schmucks  zu  dem  Denkra»! 
in  Beziehung  gesetzt  werden  können,  aber  doch  meu' 
eigentlich  als  unentbehrliche  Theiln  des  letzteren  zu  betrach"» 
sind  und  ebenso  keiuetn  weiteren  Zwecke  zu  diei 
ist  es  dagegen  eine  Eigentümlichkeit  der  B  weiteren, 
dieser  Gruppe  gehörigen  Entwürfe,  dass  in  ihnen  vergeht  i 
ist.  jenem  Mangel  abzuhelfen  und  damit  die  bezgl.  Anlage  iu« 
Range  eines  künstlerischen  Organismus  zu  erheben.  . 

In  dem  Plaue  No.  82:  ..Soli  deo  gloria"  hat  das  in  » 
Mitte  zwischen  Tborplatz  und  Sieges  -  Allee  angelegte  fbW* 
dessen  Breite  derjenigen  des  Pariser  Plateeg  entspricht, 
Form  eines  Quadrats  mit  abgerundeten  F.cken  erhalten.  WJ 
beiden  Bauten,  durch  welche  es  gegen  den  Thiergarten  *  ' 
geschlossen  wird,  bestehen  aus  einer  mittleren  Triumph»'1!»*" 
Halle  und  je  2  viertclkrcisförmignn  nallenstücken.  die  in  I 
pavillons  endigen:  an  letztere  schlichen  sich  beiderseitig 
offene  Hallen,  welche  die  Charlottenburger  Chaussee  eiurannii 
Der  Fufsbodeu  jener,  das  eigentliche  Forum  begrenzenden  H»nr 
ist.  einige  Meter  über  demjenigen  des  Platzes  selbst  augenoiu"*1'  • 
Treppen  führen  in  der  ganzen  Breite  des  Bauwerks  zu  L 
aut.    Diese  Treppen  sowie  die  au  ihrer  festen  Kückwat|J  . 
Standbildern  und  Mosaik-Gemälden  geschmückten  Hall««1  5"  t 
können  bei  festlichen  Einzügen  von  dem  Publikum,  ^el11  Jr_ 
die  flachen  Dächer  zugänglich  gemacht  sind,  besetzt 
es  sind  demnach  jene  Abschlüsse ,   auf  deren  weiteren  » 
tierischen  Schmuck  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  »in 
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zugleich  lüg  monamentale  Tribünen  -  Aulagen  gestaltet. 
Die  künstlerische  Durchführung  de»  Ganzen  ist  sehr  ansprechend. 
Da*  eigentliche  Denkmal,  das  sich  auf  einem  doppelten  Unter- 
satze mit  Relief*  nnd  Figuren  erhebt,  ist  dem  Straften- Vorkehr 
dadurch  entrückt,  das*  es  auf  eine  breite,  mit  Sitzbankeu  aus- 
geatattete  Terrasse  gestellt  ist.  —  Noch  einheitlicher  und  reifer 
wirkt  die  Durchbildung  des  gleichen  Uedankens  in  dem  Ent- 
würfe No.  25:  „Vom  Fels  znm  Meer/  Dm  Forum,  welches 
nach  Omen  nnd  Westen  etwa  in  der  Breite  des  Brandenburger 
Thors  einschl.  der  Nebenbanten  sich  öffnet,  wird  nach  dem  Thier- 
garten zn  von  2  im  Flacbbogen  geschwungenen  Hallen  begrenzt, 
deren  Absland  in  der  Queraze  wiederum  der  Breite  des  Pariser 
Plattes  gleich  ist;  es  geht  als«  verhaltnissmäftlg  nicht  allzu 
viel  Thiergarten  -  Land  verloren.  Die  Hallen  schliefsen  an  der 
Strafte  mit  Pylonen,  die  in  griechischen  Formen  durchgebildet, 
in  mehren  nach  oben  zusammen  gezogenen  Geschossen  sich  auf- 
bauen und  von  Viktorien,  welche  in  die  Tuba  stiften,  bekrönt 
werden.  An  der  geschlossenen  Hinterseile  der  Hallen,  die  in 
der  Mitte  von  je  einem  Triumphbogen  unterbrochen  werden, 
stehen  auch  hier  Portrait-Standbilder,  zu  denen  sich  an  ent- 
sprechenden Stellen  Friese,  allegorische  Bildwerke  nnd  —  an 
der  Vorderseite  —  Reiter  -  Figuren  gesellen;  seitlich  vor  den 
Pylonen  sind  schöne  Brunnen  ungeordnet.  Stattliche  Freitreppen 
vor  den  Trinmphbögen  bezw.  vor  den  Vorplätzen  der  Pylonc, 
»■■wie  Treppen  an  der  Hinterseite  führen  bis  zur  Hube  des 
Hallen-Ganges  empor,  vor  dem  sich  ein  breiter,  zur  Aufnahme 
der  Zuschauer  bei  Festlichkeiten  bestimmter  Stnfenban  bis  zur 
Gleiche  des  Platzes  herab  senkt.  Die  ganze,  mit  grofsem  künst- 
lerischen Oescbick  durchgebildete  Anlage,  deren  architektonische 
Gestaltung  einerseits  feierlich,  andererseits  aber  ungemein  ma- 
lerisch wirkt,  hat  dadurch  das  anziehende  Gepräge  eines  Fest- 
thenters  iu  antiker  Auffassung  erhalten.  Das  inmitten  der- 
selben stehende  Heiterbild  des  Kaisers  ist  verhflltnissmilftig 
schlicht  —  allein  mit  4  allegorischen  Gruppen  am  Sockel  — 
gedacht.  — 

Die  reichste  nnd  glänzendste  Verkörperung  des  Forum-Üe- 
datikens  linden  wir  in  dem  von  einem  Architekten  und  einem 
Bildhauer  gemeinsam  bearbeiteten,  neben  den  sonstigen  Zeich- 
nungen und  einem  Modell  des  eigentlichen  figürlichen  Denk- 
mals durch  eine  wandgrofse  Ansicht  ans  der  Vogelschau  veran- 
schaulichten Entwurf  No.  72:  „Der  Herr  hat  Grofses  an 
uns  gethan;  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!"  Die  Anlnge 
umfasst  hier  nicht  nur  das  erwähnte  Stüek  der  Charlotten- 
burger  Chaussee,  sondern  auch  noch  die  Kreuzung  der  letztercti 
mit  der  Hieges-Allee.  In  den  Schnittpunkt  beider  Straften  • 
durch  eine  von  Ballustraden  umgebene  Terrasse,  vor  deren 
Treppeu-Zugangen  Löwen  Wache  halten,  von  dem  Straften- Ver- 
kehr gesondert  —  ist.  das  demnächst  noch  zu  würdigende  Kaiser- 
Denkmal  im  engeren  Sinne  gesetzt.  Den  westlicheu  Abschlnss 
des  Forums,  das  ans  einem  hufeisenförmigen  Hanptraum  in  der 
Kreuzung,  also  um  das  Denkmal,  und  einem  straftenartigen  Vor- 
hofe bis  zum  Platz  am  Brandenburger  Thon  besteht,  bildet 
ein  über  der  Charlottenburger  Chanssee  errichteter  Triumph- 
bogen mit  2  viertelkreiaförmigen  Halleu.  die  nach  anften  von 
Wasserbecken  (au  Stelle  des  beseitigten  Goldtisch-Teiches)  be- 
grenzt werden.  Die  scbiefwinkelige  Einmündung  der  Sieges- 
Allee  anf  den  Platz  ist  sehr  geschickt  dadurch  vermittelt,  dass 
der  nördliche  Thcil  derselben  auf  6  Baumreiheu  verbreitert,  mit 
dem  südlichen  aber  in  seiner  Mündung  auf  den  Platz  eine  neue 
vom  Potsdamer  Thor  her  durchgelegte  t.'ncr- Allee  zusammen  ge- 
führt ist,  so  dass  die  bezgl.  Oeffnung  des  Forums  genau  der 
gegenüber  liegenden  nördlichen  entspricht.  Oestlich  ziehen  sich 
die  Abschlusahallen  etwas  zusammen  und  biegen  sodann  recht- 
winklig bis  zu  der  Oeffnung  des  oben  erwähnten,  in  der  Breite 
der  Linden  angelegten  Verbotes  um.  längs  dessen  sie  sich  bis 
zu  dem  iu  gleicher  Weise  abgegrenzten  Platz  am  Brandenburger 
Thor  fortsetzet!.  Der  Wagen- Verkehr  in  diesem  vorderen  Theile 
des  Forum»  ist  auf  2  seitliche  Nebenstrafsen  verwiesen,  während 


der  durch  Baomreihen  von  diesen  geschiedene  Mittelstreifen 
ausschlieft! ich  als  Promenade  dienen  soll.  —  Wie  in  den  beiden 
vorher  erwähnten  Entwürfen  sind  die  durch  Eckpavillons  ge- 
gliederten, offenen  Hallen  zugleich  als  monnioenUlen  Tribünen 
gedacht  —  allerdings  in  der  abweicheuden  Auffassung,  dass  für 
diesen  Zweck,  vorzugsweise  die  flachen  Terrasse  n-Däsher  der- 
selben benutzt  werden  sollen.  Grote,  »chön gestaltete  Freitreppen 
in  Verbindung  mit  Brunnen  führen  im  westlichen  Theil  des 
Forum  von  diesem  bis  zur  Dachhöhe  der  Hallen  hinauf;  andere 
Bronnen,  deren  bildnerischer  Schmuck,  wie  bei  jenen,  je  einen 
der  deutschen  Hauptflüsse  charakterisiren  soll,  schmücken  die 
nischenartigen  Erweiterungen  iu  der  Axe  des  Vorhufes  sowie 
die  Hallen  am  Tborplatz.  Im  übrigen  ist  der  bildnerische 
Schmuck  der  Anlage  iu  jenen  mit  kleinen  offenen  Kuppelhaubcu 
bekrönten  Eck-  und  Endpavillons  der  Hallen  gehäuft,  die  je 
einem  der  wichtigeren  deutschen  Staaten  gewidmet  und  dem 
entsprechend  ausgestattet  sein  sollen  —  letztere»  freilich  iu  so- 
fern keine  sehr  glückliche  Idee,  als  einmal  beider  Heranziehung 
von  Portrait-Fiirnren  Preufsen  wohl  kaum  mit  dem  frtr  Bayern. 
Sachsen  und  Württemberg  aufgewendeten  Raum  zufrieden  zn 
stellen  wäre  nnd  als  es  zweitens  kaum  angehen  würde,  irgend 
einen  deutschen  Staat  ganz  unberücksichtigt,  zn  lassen.  —  Die 
architektonische  Durchführung  des  Entwurfs  in  malerisch  wir- 
kenden, aber  doch  maafsvollen  nnd  echtes  Denkmal-Gepräge 
athmenden  Motiven  und  Formen  ist  unserer  Empfindung  nach 
eine  ubcnins  glückliche.  Alles  in  allem  wird  man  demselben  -  - 
mag  er  immerhin  etwas  über  das  Ziel  hinaus  schieben  —  in 
keinem  Falle  die  Anerkennung  versagen  können,  dass  er  nicht 
nur  zu  den  am  besten  durchdachten,  sondern  auch  zn  den  künst- 
lerisch verdienstlichsten  Arbeiten  gehört.,  welche  das  Preisaus- 
schreiben hervor  gerufen  hak  — 

In  seiner  Anlage  bildet  er  gewissermaafsen  eine  Veroiitte- 
Inng  zwischeu  der  so  eben  besprochenen  Plangruppe  und  einer 
anderen  nunmehr  zu  behandelnden,  in  welcher  das  Denkmal  im 
wesentlichen  an  der  Kreuzung  von  Sieges-Altee  und 
|  Charlottenburger  Chaussee  angeordnet  ist.  Zuerst  wollen 
wir  jedoch  ein  Versehen  unseres  letzten  Bericht«  gut  machen 
und  nachträglich  noch  einige  in  demselben  vergessene  Arbeiten 
erwähnen,  die  der  Lage  ihres  Standortes  nach  den  dort  zuletzt 
genannten  Kntwürfen  hatten  angereiht  werden  müssen.  Zunächst 
der  Plan  No.  84:  „Ein  tiesetz  ist  der  Kampf  usw.-.  der 
auf  dem  für  den  preisgekrönten  Entwurf  No.  ltt  ausgewählten 
Platze  nördlich  der  Chanssee  ein  Kaiserbild  auf  hohem  Unterbau 
errichtet  zeigt,  an  welchen  sich  2  Hallen  anschließen.  Sodann 
noch  2  Arbeiten,  welche  nls  Standort  einen  Platz  in  der  Aze 
der  Charlottenburger  Chaussee  zwischen  Thor  und  Sieges- 
Allee  in  Aussicht  genommen  haben.  In  der  einen  derselben. 
No.  17.  mit  dem  Kennwort:  „Hoch  und  hehr",  handelt  es  sich 
um  eine  Anlage,  deren  mittlerer  Aufbau  aus  einem  Triumphthor, 
zwei  Eckthttrmen  und  zwei  kurzen  Verbindungs-Hallen  zusammen 
gesetzt  ist.  Vor  dem  Trinrophthor,  das  durch  Freitreppen  zu- 
ganglich ist,  steht  auf  hohem  Pustament  da-  Kaiserbild.  Das 
Ganze  ist  anf  eine  Terrasse  gestellt,  deren  Ecken  mit  Baldachinen 
geschmückt  sind.  —  l>er  zweite  Entwurf  No.  134:  „Sun in 
qnin,ue"  entspricht  im  wesentlichen  demjenigen,  welchen  Hr. 
Architekt  A.  Pieper-Hamburg  im  vorigen  Jahre  anf  der  Ber- 
liner akademischen  Kunst-Ausstellung  vorgeführt  hatte  und  den 
wir  damals  bereits  besprochen  haben:  nur  ist  diesmal  anch  die 
konstruktive  Anordnung  des  Bauwerks  in  sorgfältiger  Durch- 
bildung vorgeführt.  Bekanntlich  ist  dasselbe  als  ein  Baldachin 
anf  4  diagonal  gestellten  Fiifsen  gestaltet,  der  von  einem  thnrui- 
artigen,  in  eine  Kaiserkrone  auslaufenden  Aufsatz  bekrönt  wird. 
Der  Aufwand  an  Kunst  und  Mühe,  den  der  Verfasser  an  die 
Durchbildung  dieses  Gedankens  gesetzt  hat,  ist  ein  bemerkens- 
werther.  Für  glücklich  können  wir  ihn  —  ganz  abgesehen  von 
der  Aehnlichkeit  des  Motivs  mit  dem  Eiffelthnrm  —  trotzalledem 
auch  heute  nicht  halten.  — 

iF«it«>Usnit  f >l|fl  ■ 


Schlusswort  bezgl.  der  Feuorsgefahr  In  Theatern. 
Gern  habe  ich  auf  das  Recht  der  Abwehr,  wo  sie  mir  nicht 
weiter  von  Belang  erschien,  mehrmals  verzichtet.  Die  letzten 
Ausführungen  des  Hrn.  Prof.  Kraft  nöthigen  mir  indessen  noch 
einige  kurze  Gegenbemerkungen  ab. 

1.  Die  Zeugen  in  der  Wieuer  Untersuchung  waren  mit- 
betheiligt,  ja  mehr  oder  iniuder  mitschuldig.  Dies  gilt  auch 
von  deu  Atifsichts  Behörden,  besonders  der  Feuer-Polizei,  welche 
die  unglaublichen  Zustände  im  Ringtheater  geduldet  hatte.  Die 
Berechnung  der  Zeit-Diflerenz.  ganz  gleich  von  wem  sie  hinter- 
her angestellt  wurde,  war  schwierig,  unsicher  und  daher  wenig 
beweiskräftig.  Konnte  jedoch  irgendwie  angenommen  werden, 
der  Qualm  habe  sich  wider  Erwarten  mit  solcher  Schnelligkeit 
in  dem  Zuschauerräume  verbreitet,  dass  die  andern  Vor- 
sichtsmaafsregeln  doch  nichts  genutzt  hätten,  so 
wurden  damit  satnmtliche  Betheiligte  in  ein  milderes  Licht  ge- 
rückt. Es  konnte  auf  die  Erregung  in  nnd  anfter  Wien  be- 
ruhigend  und  wohlthätig  eingewirkt  werden. 


thätig  wird  die  Vergessenheit  sein,  aus  der  nicht  ich  das 
Ringtheater-Unglück  hervor  gezerrt  habe. 

2.  Der  Zweck  meiner  Abhandlung:  „Scene  der  Alten  usw." 
war  zugleich  der.  für  Einführung  elektrischer  Beleuchtung,  nn- 
verbrennlicher  Dekorationen  usw.  zu  wirken.  Damit  wird  der 
Regen  -  Apparat  von  selbst  überflüssig.  Etwas  ganz  anderes 
ist  es,  wenn  Hr.  K.  statt  dieser  besten  und  radikalsten  An- 
ordnung den  alten,  wenig  bemittelten  Bühnen  ihre  feuergefahr- 
liche Einrichtung  belassen  nnd  durch  einen  Regen-Apparat  allen 
Vorkommnissen  begegnen  will.  Die  Entscheidung  hierüber  (um 
die  ich  sie  nicht  beneide)  steht,  den  österreichischen  Behörden  zu. 

3.  Zum  Schlüsse  erkenne  ich  gern  an,  dass  Hr.  Prof.  K. 
nicht  unversöhnlich  ist.  Er  hatte  bisher  eine  möglichst 
wöchentliche  Probe  der  Regen  -  Vorrichtung  verlangt,  deren 
gTofte  Schwierigkeit,  ich  dagegen  hervor  hob.  Jetzt  theilt  er 
mit  Genugthuung  mit.  dass  die  Theater  in  Pest  jährlich 
zwei  mal  eine  solche  Prüfung  vornehmen. 

Berlin,  Oktober  1889.  Sturmhoefel. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


9.  Oktober  18K1». 


Dienst-Jubelfeior  dos  Oberlandbaumeinters  Canzler 
in  Dresden.  Am  1.  Oktober  feierte  Hr.  Oberbauratb,  Ober- 
landbauraeister  Ca n zier  in  Dresden  sein  r»o  jähriges  Dienst- 
jnbilanm.  Die  boheu  Verdienste  des  Jubilar*  um  das  sächsische 
Staat*ibauweseu  und  um  die  Baukunst  selbst,  die  Verehrung  die 
er  sich  bei  seinen  zahlreichen  Untergebenen  zu  erwerben  wusste, 
fanden  an  dem  Ehrentage  vollen  Wiederhall.  Schon  am  frühen 
Vormittage  begaben  sich  S.  Exz.  der  Hr.  Slinister  von  Könneritz. 
S.  Exz.  der  Hr.  Abtheilnngs-Direktor.  Wirk).  Geh.  Rth.  von 
Thnmmel  und  Hr.  (»eh.  Finanzrath  von  Meier  in  die  Wohnung 
des  .lubilares,  um  ihm  die  durch  S.  M.  deu  Künig  vollzogene 
Ernenuuug  zum  Geheimen  Oberbaurai  h  zn  Überreichen  und  die 
eigenen  Glückwünsche  auszusprechen.  Ihnen  folgten  bald  die 
I.andbaubeamteu.  die  soweit  sie  dienstabkömmlich  waren  — 
aus  ganz  Sachsen  herbei  geeilt  waren,  lu  warmen  Worten  gab 
der  älteste  Landbaurueister.  Hr.  Brth.  Nanck  aus  Leipzig  den 
Gefühlen  und  Wünschen  Ausdruck,  die  die  ganze  Beamtenschaft 
beseelt,  indem  er  gleichzeitig  die  Habe  der  letztereu,  eine  kost- 
bare Meifaener  Vase,  auf  welcher  in  stimmungsvollen  Gemälden 
da«  erste  Bauwerk  des  .Inbilares.  das  184t)  erbaute  Forsthaus 
Bölingen  nnd  sein  letztes  Werk,  das  kürzlich  vollendet«  Museum 
Albertinnm  in  Dresden  durgestellt  war.  sowie  eine  durch  Hrn. 
Landbauinspektor  Reichelt  in  vollendeter  Künstlerschaft  aus- 
geführte Adresse  überreichte.  Ein  fröhliches,  von  echt  kollegialen 

Festtag. 


Neubesetzung  der  Lehrstelle  für  nrohitektonisohea 
Entworfen  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen. 
In  die  durch  den  Tod  von  Professor  Fr.  Ewerbeck  erledigte 
Lehrstelle  an  der  technischen  Hochschule  der  Rheinprovinz  ist, 
wie  die  Köln.  Ztg.  niittbeilt.  der  Kgl.  Kcg.-Banrastr.  Hr.  L. 
Schupmauu,  bis  vor  kurzem  im  bautechn.  Bureau  des  Miuist 


Schupi 

d.  iiffentlicben  Arbeiten  zu  Berlin,  seither  in  Osnabrück,  berufen 
worden.  Die  Wahl  dieses,  den  weiteren  Fachgenossen-Kreisen 
insbesondere  durch  seiue  ehrenvolle  Betheilignug  an  zahlreichen 
Preisbewerbnngnn  bekannten  Künstlers  erscheint  als  eine  durch- 
aus glückliche,  da  er  selbst  auf  der  Anstalt  vorgebildet  nnd 
ein  Schüler  seines  Vorgängers,  unmittelbar  an  die  Ueberliefe- 
rungen  desselben  anknüpfen  kann.  Auch  ist  er  als  Hilfslehrer 
von  Hru.  Och.  Reg.-Hth.  Prof.  Ende  iu  Berlin  bereits  als  Lehrer 
erfolgreich  thätig  gewesen. 

Preisaufgabeu. 

Die  Entscheidung  in  der  Preisbewerbung  für  Ent- 
würfe zu  dem  National-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  ist 
bereits  am  4.  Oktober,  also  nach  kanm  5  tägiger  Berathung  des 
Preisgerichts  gefällt  worden.  Nach  der  amtlichen  Bekannt- 
machung sind  die  beiden  ersten  Preise  im  Betrage  von  je 
10OOU  JC  den  Verfassern  der  Entwürfe  No.  12!):  „Kaiser 
und  Reich",  Architekten  Wilhelm  Ret  tig  und  Paul  Pfaun 
zu  Berlin  (im  Atelier  des  Reich sbaus-Baues)  sowie  No.  79: 
„Für  Kaiser  uud  Reich".  Architekt  Bruno  Schmitz  zu 
Berlin  zugesprochen  wordeu.  Die  4  zweiten  Preise  im  Betrage 
von  je  3<XKK.fc.  erhielten  die  Verfasser  der  Entwürfe  No.  16: 
„Vivos  voco-.  Bildhauer  Adolf  Hildebrand  zu  Florenz, 
Ho.  8«:  „Friede",  Bildhauer  Carl  Hilgers  zu  Charlotteuburg, 
No.  70:  „Vom  Fels  zum  Meer".  Professor  Fritz  Schaper 
in  Berlin  (architektonische  Durchbildung  Arcb.  Th.  F erber) 
und  No.  !I7:  „Deutsch",  Professor  Dr.  Johannes  Schilling 
in  Dresden  (mitwirkende  Architekten  Schilling  &  Grabner). 

Schlußfolgerungen  sachlicher  Art  iubetreff  der  Entscheidung 
über  die  Gestalt  und  den  Standort  des  einstmals  auszuführenden 
Denkmals  aus  diesem  Schiedsspruch  ziehen  zu  wollen,  dürfte 
verfrüht  sein  und  man  wird  iu  dieser  Beziehung  weitere  Kund- 
gebungen abzuwarten  haben.  Allerdings  könnte  es  scheinen, 
dass  sioh  das  Preisgericht  durch  die  Auszeichnung  der  bezügl. 
Entwürfe  für  ein  Denkmal  vorwiegend  architektonischer 
Art  und  damit  mittelbar  für  einen  Standort  desselben  aul'ser- 
halb  der  ehemaligen  Stadtmauern  ausgesprochen  habe:  indessen 
ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  die  Uebereinstimmnng 
der  preisgekrönten  Entwürfe  in  jenem  Punkte  lediglieh  eine 
zufällige  ist  und  dass  die  Auszeichnung  derselben  auf  ihren 
absolmen  künstlerischen  Werth  sich  bezieht,  während  über  die 
Grundfragen  für  das  weitere  Vorgehen  iu  der  Angelegenheit 
selbständig  berathen  und  entschieden  worden  ist  bezw.  noch 
entschieden  werden  soll.  —  Wir  wollen  daher  vorläufig  einzig 
unserer  Freude  darüber  Ausdmck  geben,  da*«  es  in  diesem 
Wettstreite  zwischen  Bildhauern  und  Architekten,  bei  welchem 
•  angesicht*  der  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  —  die 
erst eren  zufolge  ihrer  anschaulicheren  und  für  Laien  verstand- 
licheren Darstellt) ngs, mittel  in  entschiedenem  Vortheil  sich  be- 
fanden, dennoch  Angehörigen  unseres  Fachs  gelungen  ist,  für  ihre 
Leist  Hilgen  die  hervor  ragendste  Anerkennung  zu  erringen.  — 

Mittlerweile  ist  Itereiu  am  •*>.  d.  M.  die  Wieder-Eröffuiuig 
der  Ausstellung  erfolgt,  die  ohne  Zweifel  noch  den  Mitgliedern 
des  am  2S.  d.  M.  zusammen  tretenden  Reichstags  gezeigt  werden 
wird,  dem  Publikum  aber  jedenfalls  bis  mindestens  zum  Schiusa 


der  Ausstellung  für  Unfall-Verhütung  offen  steht  Wir  dürfen 
wohl  darauf  rechuen.  dass  die  an  dem  Wettbewerb  betheiligten 
Künstler  demnächst  die  ihnen  aufgezwungene  Anonymität  auf- 
geben und  ihre  Arbeiten  mit  ihren  Namen  bezeichnen 

PerHonal-Nachricht«n. 

Die 


Eis.-Direkt.  in  Berlin,  sind  z.  Eis.-Direktoren  in 


Eia.-Masch.-Insp.  Schmidt,  Mitgl.  d.  kgl. 
Eis.-Direkt.  in  Frankfurt,  a.  M.,  u.  Diefenbach,  Mitgl.  d.  kgl. 

in,  sind  z.  Eis.-Direktoren  m.  d.  Range 
Räthe  rv\  KL  ernannt. 

Dem  Gen. -Dir.  d.  kgl.  Sachs.  Staatseis..  Hoffmann,  in 
Dresden  ist  d.  Steru  z.  kgl.  Kronen- Orden  II.  Kl.  verliehen. 

Zu  Kis.  -  Bau-  u.  Betr.  -  Insp.  sind  ernannt :  die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Fuhrberg  iu  Hildesheim  unter  Verleihung  d.  Stelle 
eines  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  im  Bez.  d.  Eis.-Dir.  Hannover. 
Buch  holz  in  Könitz  unter  Verleihung  d  Stelle  d.  Vorst,  d. 
Eis.-Bauinsp.  daselbst  u.  Brill  iu  Meseritz  unter  Verleihung  <L 
Stelle  d.  Vorst,  d.  Kis.-Bauinap.  daselbst. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  u.  Brthe.  Monscheuer,  bish.  in 
Breslau,  als  Dir.  (auftrw.)  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Thorn. 
Neumanu.  bisb.  in  Kattowit.;-.,  als  Mtgl.  (auftrw. )  an  d.  kgl. 
Eis.-Direkt.  in  Magdeburg.  Kirsten,  bish.  in  Frankfurt  a.  M.. 
als  stand.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Breslau-Halbstadt 
in  Breslau,  u.  Clans,  bish.  im  techu.  Kis.  Hur.  d.  Minist,  d. 
öffentl.  Arb..  als  stand.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in 
Kiel;  die  Hrthe.  Evershcim.  bish.  iu  Hagen,  als  ständ.  Hilfs- 
arb, au  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Aachen,  u.  Viereck,  bish.  in 
Bonn,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Koblenz; 
die  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Buddeuberg,  bish.  in  Posen,  als 
Vorst,  d.  betr.-techn.  Bur.  d.  kgl.  Kis.-Dir.  nach  Breslau,  Heis. 
bish.  in  Wesel,  als  Vorst,  d.  betr.-techn.  Bnr.  d.  kgl.  Eis.-Dir. 
uach  Frankfurt  a.  M.,  Frederking.  bish.  in  Limburg  a.  Lahn 
als  ständ.  llilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Braunschweig, 
Berthold,  bish.  in  Aachen,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.- 
Betr.-Amt  in  Hagen.  Lottmann,  bish.  in  Elberfeld,  als  Vorst, 
d.  Eis.-Bauinsp.  nach  Bonn,  Schulte,  bish.  in  Bromberg,  be- 
hufs Beachäftg.  im  bautechn.  Bur.  d.  kgl.  Eis.-Direkt.  irechtsrh. 
nach  Köln,  Hauer,  bish.  in  Düsseldorf,  behufs  Beschäftg.  im 
techn.  Eis. -Bur.  d.  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  uach  Herlin,  n. 
Albrecht,  bish.  iu  Urämisch« I  ig,  als  Vorst,  d.  bautechn.  Bur. 
d.  kgl.  Kis.-Dir.  nach  Magdeburg. 


Brief-  und  FragekaHten. 

Berichtigungen.  Bei  der  in  der  Miltheilnng  ulier  da* 
neue  Dock  in  Barry,  S.  477,  enthaltenen  Angabe  bezügl.  der 
Wassertiefe  hat  eine  Verwechselung  stattgefunden:  Es  muss 
dort  Zeile  16  heifsen:  .  .  .  betragt  bei  Nipptlnth.cn  9,2'»  usw. 

In  der  Mittheilung  Uber  Verbund-Lokomotiven  S.  456  uinss 
Sp.  2  Z.  9  und  10  gelesen  werden:  au  geschützt  aufgestellten, 
stets  gleichmäfsig  stark  arbeitenden  stehenden  iistr. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Auzeigentheil  der  heutigen  Nr.  der  Dtsch.  Hztg. 
sind  ausgeschrieben  für: 

»i  Uftg.-ttmstr.  u.  Uli.- II  Mir. 
I  bVc-Bmalr.  4.  lt...bb.  al-  ■Ma.Hbui-tr. .  Halb  4er  -U.II  Zakkas.  —  J»  I 

u*i;  -Brtir  .1  .1.  kgl.  Ki. -Dir,  inrhu 

lt.irbml.tl.  l>-.nir*t-llr».l*ii;  Ar,b.  E. 


■Sb-Mr.  •ri^kiyk  i  KäIii;  J»«l.  llauuap.  IMiu*-Eial»k*a:  kji. 


1«, ;  A 
b|  Ar 


h  W«ni«»i»J..  ,  II, 


ihitekten  b.  Ingenieur.-. 


TM.  Z 


'7.4,  Ilu4.  Uuh»i. 
it  A  Krr.(fcr-B.Tliii,  l'i*4rt.-fc- 
1W.hu!.> -Sulla;  2  Anh.  t 
Eiv--nkmwtr.  4.  I..  Ml    Kl|.,  it 


.lr  1  Atvli.  .1   Sla.ltbuwtr.  Wahll-Mi-U; 

—  Ja  1  iMfcjkn  4.  Clir.  Mawaavlhn»aa*|  Ak* 
i.U.  241).  —  1  Arrb.  »1»  lj.hi.-r  4.  Hir.  'r«*rkoni 
Dir.  Schaarcr  -  Bauacbule   Koda  8.-A.  —   1  lag.  f. 

IllM'h.  Killt  —  I  lux,  f  K»n«li».  4.  Bau4*put,  Ablb.  Slratkenb.  Hrnm-a.  I  lai 
t  lu.lnlUtfw  4.  Da*i.l  ilK.v.-lbrlin,  l'n  4ru  Ii-Ir.  24.  —  1  Bauinir  »U  Lekrer  .1 
Dir.  fsSSSSBk  R.iiti«lrjtr-Nf>u,ti4t  —  1  l-rhrer  f.  BauknQstr,  il.  Dir.  I*.  Bnku.  Ilau- 
!(»»» .  -  Si'kHle-  \  Ii.  nkllrg*. 

«•l  l,an4nieaa«r .  Tvrkui  k»r ,  Zeirknur,  Aufirker  uaw. 
I  V.rni.«Httii««gfbilf.  4.  Uiuln,  H.,lb - ltr.-.|««,  TaiPlitikustt.  .19!..  -  J. 
1  Bautrrliii.  4.  4.  IImI).  BauamtAn.lu.il:  kgl  Eu.-lMi.  Ai«i-BjIiI...i.  H»» -lln,.|r 
oll..  Urinh«  hirlulli-ii'.iiii: :  lt»..l.«t  -.Sii-kiuirrii .  Ba»l.r,ti.  12:  Arrk.  SrkaWrl 
llrrf.  r.l ;  Hrkurau-bni  «  S»»h|-U.  i|in.  K.'lh«.M.r*lr.  41:  IUuubI.  I'.  KOblor  jr.-l>rr- 
|..bii;  M  H.  Wx.  V.if-  'I.  I'l»fh.  Hilf  .  E.  0.  ISJIS.  \.  •  \iiJu,  Ku4.  Mi>.-r- 
Uk  i.  Kt  I-  Z.  31)1.  Ku4.  Ikw  •  Bcrlim.  l'nnirnUr  «I:  M  M.  2ns.  Il.k»«. 
•t^in  &  Vmu'I^t  W'«r4au.  —  -i^^^bauiiuiti^ft'hilfrti  iL  4.  Magiilrit-i*l«iiritx.  lUn- 
n-i.l  u.  /.airknoi  4  K<x  rlw»u.  I,i>kbr-K''ln.  1'nakgstw  33.  —  Atrk.-JMctoM.  4 
■  i.  t).  JM..I1  M«i.nli.  iui.  —  Xrickiirr  4.  Fmt.rik.iti.  u-Hj«i1i.Ii«i»  .  Il»r..«l.,u.le.  li. 
Ht.  Ki^ikiTcn;  h«|mt.  f.  4.  r«t<-n>«-*.r-KnrT..k1.-ltmiir!i.  "  V'nri>  tUiunft.  4.  Kai«. 
Kaual  Komm,  tiaua-nl  ll-Bar«  i.  I'.:  1  tUiuofn-b^r  4.  V.  ",>•.  Kx\:  tl    l««b.  Hltg 

11.  Aus  auderen  techn.  Blattern  des  In-  u.  Auslandes. 

al  R..J.  -  llraalr.  o.  Rrg.-Hfkr. 
.1«  I  Ilfbi.  4.  4.  .1141.  >V a»M-rw.  IW-rli»,  Srm  Frw-4riik.tr.  »H  II.;  Km.- 

Ilra.ir  MawMfllta,  KAKmrkerMr.  21  III  :  Attk  K.  BaMr  ]' 
«•>  A  rili  it..  I  tr  n  u   I"  K>  iil.ur ... 
3  Sn  b.  ata  Ubnr  4.  Dir.  Sc-kri-rrr.  lUiurkul^U-la.  -  Ja  1  Iu«.  .1.  4.  . 
liaa-  a.  WaiSlfW  lalSSI  I  MuMsailkkl^  P»H  A  I..A«iaim  Ha«,  u  ,.  W. ;  .1.  F.  -SV» 
Kwl.  M.»».-M»tf.|i^ur« 

et  Lami »iKii,  T*«balk*r,  Csitkasr,  Auf. .bor  «■«. 

Je  I  llaaU^'hu.  4.  Ki-tf.'lllUalr.  Iliaan-Kottau  Ii.  AlUaM^in.  Itag.  ltnuti 
I'..l.<.  k-IU-rlin.  K.>|K'iii(kentr.  .'1  III  :  •Ifnhm.  MI.  .Brill.  llefnbrtg»-t-K«rl,nik' : 
Kr»li<k*iiiasp.-llraii4an;  Muii—rbafi  -  lU  ilm.  i.Mi'/ir  üf-r  3S  4":  41-  M.-M«" 
1.0. k  ll.rlm  l  iboiMir.rtl ;  <'-  MlllUi-!<|ian4au.  S< biu«al4ar»lr. &:  Hainr.  Ha4*-/i>a.«n. 
nraai.-rrM.li'lwr(  l«^ai'ial:  4i*  Z.  M.ti  W.  IUhn-K.".|K^iirk :  Vi  .  Arn4t.Lan4.brrv 
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Die  Obelisken  auf  dem  Dresdener  Schlossplatze. 


Anhiebt  Ton  drr  Hottin-k.-  nub  irr  ltiDbr»brn  Tatma*. 


-Li  1 


Ijftftjini 


UgtflMk 

Obelisken -Denkmal,  errichtet  zur  Feier  des  Wettiner 
Jubelfestes  auf  dem  SehJossplatze  zu  Dresden. 

»-•  i>i'-  w-  Sralllieg  i  e;rl„bn»r. 


eil  den  Tagen  der  Wetiiner  Jabelleier,  über 
<l-ren  kütistlerisi  lio  Veranstaltungen  wir 
in  No.  -Vi  o.  Hl.  kurz  berichtet  iiabeu, 
wird  in  der  Tagespre»e  der  sächsischen 
Hauptstadt  Uber  die  Frage  verhandelt,  ob 
mau  Dresden  nicht  ein  dauerndes  Andenken  an  Jen? 
herrliche  Feier  dadurch  erhalten  soll,  dass  man  eine 
der  zum  Schmuck  der  Feststrafse  errichteten  deko- 
rativen Anlagen  in  unvergänglichen  Stoffen  znr  Aus- 
führung bringt.   Und  einuiUthig  hat  die  Stimme  des 
Volkes  von  vorn  herein  das  von  diu  Architekten 
Schilling  &  Graebner  erfundene,  von  Prof.  Dr. 
Job.  Schilling  durch  '2  allegorische  Figuren  ge- 
schmückte Obelisken-l'aar  auf  dem  Schlossplatz  als 
dasjenige  Werk  bezeichnet,  welches  zur  Erhaltung 
für  künftige  Zeiten  am  meisten  geeignet,  bezw.  der- 
selben an  erster  Stelle  würdig  sei. 

Da  es  unter  diesen  Umständen  den  Losem  d. 
Bl.  erwünscht  sein  dürfte,  Uber  die  bezgl.  Schöpfung 
etwas  Näheres  zu  erfahren,  als  wir  im  Kähmen  jenes, 
mehr  die  Gesammtleistnng  ins  Auge  fassenden  Be- 
richts mittheilen  konnten,  so  erganzen  wir  unsere  da- 
maligen Angaben,  indem  wir  beistehend  eine  (leider 
etwas  dunkel  geratbene)  Ansicht  des  Obelisken- Paars 
von  einem  Standpunkte  an  der  katholischen  Hof  kirche 
sowie  einen,  die  Stellung  desselben  erläuternden  Lage- 
plan bringen.  Diesen  Abbildungen  eine  weitläufige. 
Beschreibung  in  Worten  beizufügen,  erscheint  über- 
flüssig. Nur  das  Eine  ruöge  nacht rttgl ich  erwähnt, 
sein,  dass  die  Beziehung  des  Denkmals  zu  der  Wettin- 
Feier  keineswegs  allein  mittels  der  beiden  Ideal- 
Gestalten  von  Vergangenheit  und  Gegenwart  mit  den 
Inschrift-Tafeln :  lOH'.l  und  18*!)  stattfand,  sondern 
dass  eine  solche  in  sinniger  Weise  auch  durch  die 
Troptten-Gruppen  angedeutet  ward,  welche  den  aus- 
gebauchten Theil  des  Schaftes  unter  dem  eigentlichen 
Obelisken  schmücken;  jede  dieser  Gruppen  ist  nämlich 
in  strenger  geschicbtlreherTroue  ausWaffen  zusammen 
gesetzt,  welche  einem  der  8  Jahrhunderte  der  Wettiner 
Herrschaft  eigentümlich  gewesen  sind.  Als  Bau- 
stoff waren  lür  den  Sockel  schwarzer,  für  den  oberen 
Theil  malachitgrüner  Marmor  angenommen,  wahrend 
die  bildnerischen  Ziertheile  vergoldet  waren  und  die 
beiden  Sockel-Figuren  die  Farbe  des  Gipses  behalten 
hatten.  Die  Herstellung  war  in  etwas  sorgfältigerer 
Art  bewirkt,  als  sonst  für  solche  Angenblicks-Deko- 
rationen  üblich  ist,  nämlich  mittels  einer  vollständigen 
Stuck-Bekleidung  über  einem  festen  Holzkern  —  ein  Ilm- 
stand, der  es  ermöglicht  hat,  die  betreffenden  Werke 
nach  einer  Ausbesserung  bezw.  theilweisen  Erneuerung 
des  Anstrichs  und  der  Vergoldung  bis  heute  auf  dem 
Schlossplatz  stehen  zn  lassen. 

So  wenig  die  hier  mitgethoilte  Ansicht  auch  aus- 
reicht, um  die  Wirkung  des  Obelisken-Paars  in  seiner 
Umgebung  vollständig  beurtheileu  zu  können,  so  erhellt 
doch  aus  ihr,  dass  es  bei  demselben  in  der  That  um 
ein  künstlerisches  Werk  von  frischester  und  glücklich- 
ster Erfindung  sich  handelt  und  dass  die  Bürgerschaft 
Dresdens  richtig  fühlt,  wenn  sie  ihrer  Stadt  einen 
solchen  Schmuck  für  immer  gewinnen  will.  Der  künst- 
lerische Werth  der  Schöpfnng  ist  im  übrigen  u.  W.  auch 
von  keiner  Seite  angezweifelt  worden.  Die  Bedenken, 
welche  gegen  die  endgiltige  Herstellung  des  Werks  laut 
geworden  sind,  laufen  —  von  dem  haarspaltenden  Ein- 
wände, dass  ein  Denkmal  nur  aus  einer  Einheit,  nie- 
mals aus  einem  Paar  bestehen  könne,  nicht  zu  reden  — 
im  wesentlichen  auch  nur  auf  das  eine  hinaus,  dass  das 
Obelisken-Paar  an  seiner  Stelle  aus  Vcrkchrs-Rück- 
sichten  nicht  geduldet  werden  könne. 

In  wie  weit  dieses  Bedenken  berechtigt  ist,  bat 
man  in  den  Monaten,  die  seit  der  Weltin -Feier  ver- 
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sind,  zu  beobachten  wohl  ausreichend  Gelegenheit 
gehabt.  Wir  sollten  meinen,  das«  ein  Verkehr,  der  mit 
dem  Georgenthore  sieh  abzufinden  weift,  auch  an  den 
beiden,  zwischen  ihm  und  der  Brücke  errichteten  Denk- 
steinen kein  ernstliches  Hindernis»  linden  kann.  Indessen 
ist  es  nicht  unsere  Sache,  hierüber  eine  Ansicht  zu  Hnfsern. 
Jedenfalls  dürfte  es  fest  stehen,  dass  derjenige,  der  diese 
beiden  schönen  /engen  für  das  glänzendste,  bisher  vom 
sächsischen  Volke  begangene  Freudenfest  überhaupt  er- 
halten will,  sich  auch  entschlieften  mns.s,  sie  an  ihrer 
Stelle  zu  belassen. 


Nachdem  man  früher  daran  gedacht  hatte,  zur  Ver- 
wirklichung des  bezgl.  Wunsches  Sammlungen  unter  den 
Angehörigen  des  Sachsenlandes  zu  veranstalten,  ist  in  de« 
jüngsten  Wochen  von  einem  Mitgliede  der  Dresdener  Stadt- 
verordneten-Versammlung der  Antrag  eingebracht  worden, 
die  Ausführung  des  Obelisken  -  Paares  in  Syenit,  Marmor 
und  Bronze  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde  zu  bewirken. 
Die  Entscheidung  über  die  Frage  dürfte  also  in  nicht  allzn 
langer  Zeit  gefallt  werden  —  Hoffen  wir,  dass  sie  zugunsten 
der  l'ietat  gegen  ein  denkwürdiges  Ereignis»  der  Gegenwart 
und  der  monumentalen  Verschönerung  Dresdens  ausfalle! 

-F.— 


Ueber  die  Tragfähigkeit  von  Eisenbauten  bei  hohen  Wärmegraden. 


[nt«r  Umständen  kann  der  gedruckte  Stab,  schon  bevor  das 
eigentliche  Ausknicken  beginnt,  durch  allzn  hohe  Kaud- 
Spannnngen  zerstört  werden.  Dieselben  nehmen,  sofern  das 
Elastizitäts-Gesetz  bis  zum  Bruche  gilt,  folgende  Werthe  an: 

/'  .  P(Ä  —  c)c,  /'      P(Ä  —  c)r* 

~T~  5  r*  ™  ~  F  Y~ 

dürfen  die  Druck- 


Die  Absolutwerthe  von  o-,  nnd 


-  Zug- 


festigkeit K,  nicht  überschreiten,  ans  welcher  Bedingung  man 
die  Tragkraft  /•  erhalt: 

P-JT,,(± 


X  +  (8-c). 


■) 

Das  Zeichen  -f  "der  —  ist  anzuwenden,  je  nachdem  es 
sich  um  Druck-  oder  Zugfestigkeit  handelt.  Der  Biegungspfeil 
t>  ist  der  Gl.  4  zu  entnehmen,  wobei  für  P  vorläufig  ein 
Schätzungswert!!  einzusetzen  ist.  welcher  unter  Umstanden  auf- 
grund des  Ergebnisses  von  Ol.  7  nachtraglich  richtig  gestellt 
werden  muss. 

Die  Gröfse  des  Biegungspfeils  Ä  ist  anfänglich,  so  lange 
=^   E{}  ,  positiv;  d.  h.  der  Stab  krümmt  sich  nach 

,.     Für  P  -=  W('r       K  Y  wird  3  =  o;  der  Stab 
<  X 

richtet  sich  gerade.  Wird  P  noch  gröfser,  so  krümmt  sich  der 
Stab  vom  Feuer  ab. 

Wenn  die  Kraft  P  ursprünglich  nicht  im  Schwerpunkt  S 
der  Flach«  F,  sondern  um  «  (positiv  nach  der  Seite  9  hin ►  da- 
von entfernt  angreife,  so  erhält  man: 

+  a-c|  [my  ,/.v  (8 

Durch  eine  positive  Exzentrizität  <•  wird 
hiernach  der  positive  Werth  von  vergrüfsert, 
der  negative  verkleinert.  Der  Kinfluss  der- 
selben auf  die  Tragfähigkeit  der  Stütze  ist 
entgegengesetzt,  je  nachdem  sich  die  Stütze 
gegen  das  Feuer  hin  oder  von  demselben  weg 
krümmt.  Im  ersten  Falle  (schlanke  Sänle) 
bringt  eine  positive  Exzentrizität,  im  zweiten 
eine  negative  die  ungünstige  Wirkung  hervor. 

reherschreiten  die  Spannungen  u  die  Ex- 
zentrizitäts-Grenzen t;,  so  ist  eine  vollstän- 
dige Lösung  der  Aufgabe  auf  theoretischein 
Wege  nicht  mehr  dnrehführbar.  Es  ist  je- 
doch ersichtlich,  dass  es  auch  hier  eine  gewisse  Kraft.  /'  geben 
muss,  für  welche  ä  —  cw  wird,  d.  h.  ein  Ausknicken  stattfindet, 
nnd  dass  diese  Knickkraft  P  am  kleinsten  ausfällt  bei  gleich- 
mäfsig  erhitzter  Säule. 

Für  diesen  Fall  sind  die  früher  aufgestellten  Gleichungen 
1  bezw.  3  unmittelbar  anwendbar,  d.  h. 

,      *TtJy        P=  ßK'  v  (Schmiedeisen). 
P=  — '     bezw.  aß  K.  X3 

1  +  rt 

Die  Aufstellung  einer  der  Gl.  7  analogen  Gleichung,  welche 
die  Tragkraft  P  als  Funktion  der  Fcstigeit  der  Kandfasern  für 
den  Fall,  dass  das  Klastizitäts-liesetz  nicht,  mehr  gültig  ist,  be- 
stimmt, ist  in  streng  theoretischer  Weise  nicht  möglich.  Doch 
kann  man  einen  Näberungswerth  für  diese  Kraft  (=l'„  \  erhalten, 
wenn  man  annimmt,  dieselbe  stehe  im  gleichen  Verhältniss  zu 
der  Knickkraft  der  Gl.  1  (—  /',)  wie  die  entsprechenden  Kräfte, 
welche  bei  Giltigkeit  des  Elastizitäts-Cirsetzes.  mit  Hilfe  der 
Gleichungen  7  u.  i>  bezw.  der  OL  P=  FK,  '  erhalten  werden. 
(  Pj  u.         Man  hat  alsdann : 

P,      »  Tt  .1  p. 


Tragkraft  P0  ™  P.  p 

1 I  / 


1  Iii»  Ol.  ttf  tritt  «D  Strll«  itnl  Iii.«,:  /' 
W.rtli«  ntr  /'  IjittVrt.  w«lilio  jrttrw  >t>  FK,  .iod- 


uKt  J 


Der  Werth  von  P0  ist  selbstverständlich  nur  dann  von  Be- 

a  7,  J 

deutung,  wenn  er  kleiner  ist  als      '     ,  d.  h.  wenn  P-  <  P„. 

Nun  zeigen  aber  die  eingehenden  Versuche  von  Bauschinger  und 
von  Midier  u.  Lühir.ann  über  die  Tragkraft  stark  erhitzter 
(f,  •-  tiOO0)  und  einseitig  durch  Wasserstrahlen  abgekühlter 
Säulen,  dass  die  beobachteten  Werthe  von  P  trotz  des  ungün- 
stigen Einflusses  nngleichmäfsiger  Abkühlung  die  aufgrund  der 
Gl.  '-i  berechneten  Zahlenwertbe  nicht  überschreiten.  Man  darf 
hieraus  schliefsen.  dass  es  zur  Beurtheilung  der  Tragfähigkeit 
erwärmter  Säulen  aus  Schmiedeisen  vollkommen  genügt.,  die 
Gl.  1  bezw.  3  in  Anwendung  zu  bringen. 

Für  Gusseisen  fehlt  z.  Zt.  noch  das  erforderliche  Versuchs- 
material.  um  entscheiden  zu  können,  ob  auch  hier  GL  1  st- 
reicht, oder  ob  unter  Umstandeu  Gl.  9  zu  Hilfe  genommen  wer- 
den muss. 

8.  Vollwandige  Träger  (Barren). 

Die  Tragfähigkeit  eines  gleichmäfsig  auf  1°  erhitzte« 
Barrens  nimmt  im  allgemeinen  näherungsweise  im  Verhältnis» 
der  Festigkeiten  K,  :  K  ab.  In  solchen  Fällen,  wo  nicht  so- 
wohl Zug-  oder  Druckfestigkeit  als  vielmehr  die  Knickfestigkeit 
der  Druckgurtnuir  oder  des  Stegs  maafsgebend  ist,  muss  die 
Abnahme  der  Tragfähigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  geminderte 
Knickfestigkeit  beurtheilt  werden. 

Pci  einseitiger  Erwärmung  des  Trägers  (nntere  Gurtung  f','. 
obere  /  .')  und  gleichmitfsiger  Temperaturzuuahmc  von  I  bis  fj 
krümmt  derselbe  sich  im  unbelasteten  Znstande  nach  dem  Halbni. 
r  —  h  :  m  (f, — /.,).  wo  A  —  Trägerhöbe,  ohne  innere  Spannungen 
anzunehmen.  Die  Dnrchbleguttgeu  innerhalb  der  Elastizitäts- 
grenze infolge  der  Belastung  sind  die  gleichen  wie  die  eine» 
Trägers  vom  Querschnitt  <f>  bei  normaler  Temperatur,  wo  <)i  ■ 
der  oben  erläuterten  Weise  aus  dem  ursprünglichen  Querschnitt 
/■'  abzuleiten  ist.    Die  Spaunuugen  der  änfsersten  Fasern  er- 

Afr  K,  2 

geben  sich  aus  der  Gl.  a  -  ,.    ,,    ;    dieselben    dürfen  «hf 

Festigkeit  K,  nicht,  erreichen. 

Es  ist  ohne  besuderen  Nachweis  klar,  dass  die  Tragfthic 
keit  eines  derart  einseitig  erwärmten  Barrens  grüfser  ist.  al« 
die  eines  gleichmäfsig  auf  das  höchste  Maaf*  erwärmten  Barren». 
Anders  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  bei  ungleich mäfsiger  ein- 


beispielsweise  bei  GewölbtrSjfeni 
mit  vorstehender  unter  Gurtturg 
eintreten  kann.  Ist  hier  <H< 
untere  Gurtung  durch  unmittel- 
bare Flammeneinwirkung  bis  sur 
Glühhitze  <f,)  erwärmt,  währen« 
Steg  nnd  obere  Gnrtung  w*u 
unter  dieser  Temperatur  (f.,)  geblieben  sind,  so  müssen  infohrf 
davon  starke  innere  Spannungen  auftreten,  welche  den  Träger 
derart  umformen,  dass  die  Unterschiede  der  Temperatunm<- 
dehuungeu  von  Steg  und  Untergurt  (Fuge  A)  ausgeglichen 
werden.  Je  spröder  das  Tragermaterial,  desto  weniger  leicM 
kann  es  die  verlaugte  Formänderung  ausführen  nnd  desto  eher 
wird  ein  Bruch  längs  der  Fuge  A  eintreten." 

Eine  theoretische  Ermittelung  dieser  inneren  Spannungen 
ist  nicht  durchführbar,  da  sie  theilweise  die  ElastizitätsgreM' 
überschreiten  und  für  diesen  Fall  zutreffende  Uechnuugsverfah«'" 
nicht  bekannt  sind.  Ühue  Rechnung  ist  jedoch  ersichtlich,  dosi 
die  Schubspatiuungen  r  längs  der  Fuge  .1  znuehmen  mit  oet 
TrägerlÄnge  /  und  mit  dem  Verhältnies  /  :  A,  wo  /' — •  Gurta,««'' 
schnitt  und  =  Stegdicke .  und  dass  sie  bei  gewissen  WerüV" 
von  /  und  /' :  Ä,  welche  durch  Versuche  zu  ermitteln  sind .  a,( 
Schubfestigkeit  des  Materials  erreichen  werden.    Man  sollte  e« 


daher,  namentlich  bei  gröfseren  Trägern,  nicht 

1  V*  i.t  hn.ll..->.  «I»  sWIfh.  »Kn-inu»»*,  a»«        ElutiiillHd''"»«0*  k" 

,il«l 


11ru.li«  IMWM  w.  rion  iluif». 
■   A^lmlicli«.  V«Ulltl.i-..  find.ii  L  i 


luilCiifr  AI.IIU.IUHIC  .Inr.K  | 
■  (*■  ill*  Fpfnhniri(f  li'hrt,  Ali  I 


iü  ■  in 


Digitized  by  Google 


No.  82. 


DEUTSCHE  BAU ZEITUNG 


497 


untere  Gurtung  durch  Umhüllung  vor  direkter  Feuereiuwirkung 
EU  schützen. 

Es  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  die  fraglichen  Schub- 
spannungen  den  durch  Belastung  hervor  gerufeuen  eutgegen  ge- 
setzt Kind,  dass  somit  bei  starker  Belastung  die  Gefahr  eines 
Bruchs  längs  der  Fuge  .4  verringert  wird. 

4.  Fachwerkträger. 

Unter  der  Voratissetzung  reibungsloser  Knotengelenke  haben 
die  Fachwerkstabc  nur  Zug-  »der  Druckkräfte  aufzunehmen;  ihre 
Tragfähigkeit  bei  erhöhter  Temperatur  ist  nach  den  in  No.  1 
n.  2  aufgestellten  Regeln  zn  bemessen. 

Was  die  Stabkräfte  /',  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dass 
es  sich  meist  nm  Spannungen  aufserhalb  der  Elastizitäta-Grenze 
und  somit  nm  grofse  Stabvnrlängeningen  handelt.  Infolgedessen 
können  die  Knotenpunktsnetze  und  die  Kräftepläue  des  ursprüng- 
lichen und  des  umgeformten  Trägers  wesentlich  von  einander 
abweichen.  Man  erhält  in  solchen  Fällen  die  Kräfte  des  er- 
wärmten Trägers  durch  ein  Probinrerfahren,  indem  man,  vou 
den  Kräften  /'  des  normalen  Kräfteplans  ausgehend,  die  Stab- 
verlängernngen,  1»  zw.  das  umgeformte  Knotenpunktsnetz  be- 
stimmt und  sodann  für  dieses  neue  Netz  die  Htabkräfte  /'  er- 
mittelt. Durch  Wiederholung  des  Verfahrens  kann  man  die 
Annäherung  an  die  genauen  Werthc       beliebig  weit  treiben. 

Bei  Balkenfachwerken  mit  geraden  und  konvexen  Gurt- 
formen ist  die  Abweichung  der  Kräfte       von  den  Kräften  /' 
gering,  so  dass  man  in  der  Regel  letztere 
zugrunde  legen  kann.    Bei  Balkenfachwerkeu  mit 


en  Gurtformen  (Sichel träger)  und  namentlich  bei  Bogen 
i,  wo  die  Aullagerkräfte  »chief  gerichtet  sind,  erscheint 
die  besondere  Ermittelung  der  Kräfte  angezeigt. 


Neben- 


Die  bei 

Spannungen  fallen  bei  höheren  Temperaturen  verbältnissmäbig 
weniger  ins  Gewicht,  weil  es  sich  hier  nm  Dehnungen  aufser- 
halb der  Elastizitäts-Grenze  handelt  *    Es  genügt  daher,  die 
Abnahme  der  Tragfähigkeit  des  Fachwerks 
mit  Bezug  auf  die  Hauptapa 


tur 
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5.  Statisch  unbestimmte  Träger. 

Aufser  den  früheren  Gesichtspunkten  sind  hier  auch  noch 
die  Aemlerutigea  zu  beachten,  welche  die  statisch  unbestimm- 
baren Grüften  (überzählige  Auflogcrkräfte  bezw.  Stabkräfte)  in- 
folge davon  erleiden,  dass  die  Trägerfonn  bezw.  der  Ort  der 
Auflager  durch  die  Wärme  geändert  wird  und  dass  nach  Ueber- 
schreitnng  der  Elastizitäts-Grenze  die  Grundglcichung  *■  =  A'k 
ihre  Giltigkeit  verliert,  lu  letzterer  Beziehung  ist  zur  Be- 
stimmung der  Unbekannten  die  aufserhalb  der  Elastizitäts- 
Grenze  giltige  Formänderungs-Uluichung  <r  —  /*(«)  zugrunde  zu 
legen;  bezüglich  dos  einzuhaltenden  Verfahrens  wird  auf  eine 
demnächst  in  der  Zeitschr.  des  Hannov.  Archin-  n.  Ingen.  Ver- 
eins erscheinende  Abhandlung  vorwiesen. 

Die  Aenderung  der  Trägerform  bezw.  des  Auflagerorts 
kommt  bei  kontinnirlicben  Trägern  als  Stützen-Senkung  bezw. 
•Hebung  zum  Ausdruck,  sei  es,  dass  der  ungleich  erwärmte 
Träger  eine  Krümmung  erleidet,  oder  dass  die  die  Lager  tra- 
genden Säulen  iufolge  verschiedener  Temperaturen  sich  ungleich 
ausdehnen.  Hierdurch  wird  nicht  nur  der  Kräfteplan  des  kon- 
tinuirlicben  Trägers  geändert,  sondern  es  köuneu  auch  den  Stützen 
wesentlich  stärkere  Belastungen  zugewiesen  werden  als  bei  nor- 
maler Temperatur.  Bogentrager  haben  bei  erhöhter  Temperatur 
das  Bestreben,  ihre  Spannweite  zu  vergröbern ;  bei  feiten  Wider- 
lagern ist  eine  Erhöhung  des  Horizontnlschuhs  die  Folge  davon. 
Sind  die  Bogenanftlnge  durch  eine  Zugstange  verbunden,  su  wird 
eiue  Mehrer wärmung  der  letzteren  um  f '  dieselbe  Wirkung  wie 
eiue  Spaunwoiteu-Vergröfsemng  von  w  1 1  ausüben. 

Es  ist  aus  vorstehenden  Beispielen  ersichtlich,  wie  viel  un- 
günstiger statisch  unbestimmte  Träger  bei  erhöhter  Temperatur 
beansprucht  werden  können  nnd  welch  eingehender  Unter- 
suchungen es  bedarf,  um  sieh  von  ihrem  Verhalten  hierbei  ge- 
nügende Rechenschaft  zu  geben.  Mau  wird  daher  in  solchen 
Fällen,  wo  starke  Erwärmungen  des  Eisens  in  Betracht  zu  ziehen 
sind,  statisch  unbestimmte  Träger,  namentlich  Bogeuträger.  nur 
dann  in  Anwendung  briugeu.  wenn  im  Einzelfall  besoni 
Gründe  für  dieselben  sprechen. 

Karlsruhe,  im  Juli  1889. 

Fr.  Engesser. 


Vorschläge  zur  Vermeidung  der  durch  Theaterbrände  und  Panik  entstehenden  Unglücksfalle 
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nkfurt  a.M. 
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Jie  durch  Theaterbrände  oder  Panik  entstehenden  Unfälle 
lassen  sich  gröfstentbeils  auf  folgende  Umstände  znrflck 
führen: 

1.  Es  sind  nicht  genug  Ausgänge  vorhanden; 

U.  die  vorhandenen  sind  nicht  h  iebt  genug  zu  erreichen; 

8.  die  Menge  staut  sich  dadurch  notwendigerweise  in  den 
Gängen  und  Treppen  nnd  findet  meistentheils  durch  Ersticken 
oder  deshalb,  dass  die  Menschen  sich  gegenseitig  erdrücken  oder 
niedertreten,  ihren  Tod; 

4.  der  Rauch  und  die  Bich  bildenden  giftigen  Gase  Huden 
keinen  genügenden  Abzug; 

6.  die  Beleuchtung  der  Gänge  und  Treppen  ist  mangelhaft 
nnd  versagt  gewöhnlich  im  entscheidenden  Augenblicke. 

Alle  diese  ! 'ebelstände,  die  schon  so  viel  Unglück  verur- 
sacht haben,  werden,  wie  Verfasser  glaubt,  durch  folgende  Ein- 
richtungen ,  welche  in  den  beigefügten  Abbildungen  cur  Ver- 
anschanlichung  gebracht  sind,  vollkommen  beseitigt. 

Auf  der  ganzen  Länge  und  Höhe  der  den  Zuschauerraum 
zu  beiden  Seiten  begrenzenden  Fassaden  des  Hauses  befindet 
sich  eine,  entweder  ganz  in  Stein  oder  vom  ersten  Rang  an  in 
Eisen  koustniirte genügend  tiefe  Terrassen- Anlage,  in  unsrem 
Falle  von  29,80 »  Länge  und  8,TU  °>  Tiefe.  Sie  ist  zum  Schutz 
gegen  Feuer  und  Regen  oben  mit  einem  eisernen  Schutzdach 
und  vorn  mit  genügend  hohen  Brüstungen  verstehen,  um  Un- 
glücksfalle durch  Herabfallen  zu  verhindern. 

Di  den  Logeng&ngen  eines  jeden  Ranges  befinden  sich  an 
der  Aufscnwand  zahlreiche  Thürcn ,  welche  unmittelbar  auf 
die  entsprechende  Terrassen-Anlage  hinaus  führen.  Diese  Thüren 

'  Yarfaawr  ist  »1«  Laie  >*  w.  ai*  In  der  facnmUoaUchm  Littrratar  twwaadeit. 
um  txartheilen  xv  kSnaea.  in  wir  weit  die  folgenden  Vorschlug-  Auhj  r  ji  Ii  auf 
Naabelt  erhebru  darfea.  Jedearalla  nUkt  nu  »iel  fest,  du»  W<  heute  kein  Tli.-il.-r 
«•»".•; «t,  w«i1rl>,w  Ii  neu  rnt»cr.  «Iicad  eingerirhtrt  wir.,  AI«  Aagrauag«  di  r  UreueJ, 
die.  eirh  beim  Hrande  d«  i«p*-r»  e..mi.in*  im  lorifen  Jahre  ain-niellna.  »ah  er  .ich 
«<<rviiu»t,  »eia  e*h*rflein  rur  Lü<un|{  dieiwr  im  buehaUtlirben  *inw  leider  auch 
imiu»r  brennende«  Frag«  beiintrairen. 
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i,  ohne  eigentlichen  Verschluss  zu  besitzen,  möglichst  luft- 
dicht zusammen  passen,  und,  durch  Gewichte  beschwert,  dem 
geringsten  von  iuuen  geübten  Druck  nachgehend,  sich  nach 
aitfscu  öffnen  und  offen  bleiben. 

Befindet  man  sich  aufserhalb  der  Thilrcii  auf  der  Terrassen- 
Anlage,  welche  durch  ihre  Grofse  selbst  einer  sehr  grofsen  Men- 
schenmenge genügenden  Raum  gewährt,  so  gelangt  man  durch 
zweckmäßig  angebrachte  breite  und  bequeme' Treppen,  die  von 
jedem  Stockwerk  von  oben  bis  auf  die  Stral'se  gesondert  herab 
'fahren,  in's  Freie. 

Bei  ausbrechenden  Bränden  usw.  hat  das  Publikum  somit 
nur  die  Breite  der  um  den  Zuschauerraum  sich  hinziehenden 
(iänge  zu  überschreiten,  um  sich  durch  die  daselbst  vorhandenen 
unmittelbar  auf  die  Terrasse  führenden  Ausgänge  sofort  auf  er- 
hallt des  Bereiches  des  Feuers  und  aufserhalb  jeder  Gefahr  im 
Freien,  und  mit  Benutzung  der  so  eben  beschriebenen  Tr'  ppen- 
aulagen  in  kürzester  Zeit  auf  der  Strafse  zu  befinden. 

Ein  „Andrang-  zu  den  Treppen  ist  schon  deshalb  ausgeschlos- 
sen, weil  für  jeden  Raug  zwei  ganz  gesonderte  Treppen  vorgesehen 
sind,  und  es  unmöglich  ist,  von  den  anderen  Rängen  aus  auf 
|  dieselben  zu  gelangen. 

Die  Terrassen  -  Anlagen  und  Treppen  sind  mit  einer,  von 
der  im  Innern  des  Hauses  befindlichen  unabhängigen,  aufserhalb 
geführteil  und  vou  der  Strafse  aus  su  regelnden  Gas-  oder  elek- 
trischen Beleuchtung  zu  versehen.  Sie  bleiben  dadurch  auch 
erhellt,  selbst  wenn,  wie  es  so  häufig  geschieht,  die  innere  Be- 
leuchtung im  Augenblick  der  Gefahr  erlöschen  oder  versagen  sollte. 

Einen  solchen  Fall  ins  Auge  fassend,  ist  es  zweckent- 
sprechend, auch  die  Logengänge  mittels  der  am  Aenfseren  an- 
gebrachten Beleuchtung  zu  erhellen.  L  eber  den  von  den  Gängen 
aus  auf  die  Terrasseu  führenden  Thüren  usw.  befinden  sich  des- 
halb Fenster,  die  durch  Gas-Heflcktorcn  oder  elektrische  Lampen 
von  der  Terrasse  aus  beleuchtet,  dos  Licht  von  aufsen  nach 
innen  in  die  Gänge  werfen  und  bewirken,  dass  dieselben  un- 


bleiben.  Aufserdem  dringt  ja  auch  durch  die  breiten,  im  ge- 
gebenen Falle  offen  bleibenden  Thüren,  von  der  erleuchteten 
Terrasse  aus  reichlich  Licht  ein. 

Eine  ähnliche,  natürlich  entsprechend  kleinere  Gang-  und 
Terrasacu-Aulogc  usw.,  zieht  sich  längs  der  für  die  Schauspieler 
und  das  Dienst.  ■  Personal  bestimmten,  die  Bühne  begrenzenden 
Räume  hin.  Auch  ihnen  ist  es  dadurch  ermöglicht,  bei  aus- 
brechenden Bränden  sieh  auf  kürzestem  Wege  im  Freien,  aufser-  r 
halb  des  Bereiches  der  Gefahr,  und,  mit  Benutzung  der  auf  den 
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Terrassen  bezw.  Balkons  befindlichen  Treppen,  alsbald  auf  der 
Strafte  zn  befinden. 

Zur  Sicherheit  des  Hauses  und  der  ganzen  Terrassen  -  An- 
Inge sind  an  den  Ausgängen  der  Treppen  anf  die  Strafte,  über- 
haupt längs  der  ganzen  Terrassen -Anlage  zu  ebener  Erde  eiserne 
GitterthOren  angeordnet,  welche  nnr  während  der  Vorstellungen 
geöffnet  werden. 

Um  jedes  Fehlgehen  zu  vermeiden,  ist  auf  allen,  von  den 
GäDgen  auf  die  Terrassen  fahrenden  Thüren,  uowie  anf  den 
Lichtfenstern  mit  erleuchteter  Schrift  „Nothausgang",  ebenso 
an  den  Treppen  -  Anfängen  auf  der  Terrasse  mit  erleuchteter 
Schrift  .Treppe"  anzubringen.  Auch  ist  durch  in  den  Gängen 
befindliche  Anschläge  das  Publikum  Uber  die  durch  diese  Anlage 
ermöglichte  schleunigste  Entleerung  des  Hauses  zu  unterrichten. 

Durch  diese  Einrichtungen,  zu  welchen  noch  die  Benutzung 
der  bisher  üblichen  und  naturlich  beizubehaltenden,  möglichst  fitr 
jeden  Rang  getrennten  Ein-  und  Ausgänge  innerhalb  des  Hauses 
kommt,  glaube  ich  die  im  Anfang  herTor  gehobenen  fünf  Hanpt- 
gefahren  bei  Theaterbränden  usw.  vollkommen  beseitigt  zu  haben. 

Zu  1.  Es  sind  auf  allen  Rängen  mehr  als  genügende  Aus- 
gänge vorhanden. 

Zu  2.  Dieselben  sind  in  unmittelbarer  Nähe  und  von  jedem 
beliebigen  Platze  aus  mit  gröftter  Leichtigkeit  zu  erreichen. 

Zu  3.  Von  einer  Stauung  und  Erstickungs-Gefahr  usw.  kann 
keine  Rede  sein,  da  das  Publikum  sich  mit  wenigen  Schritten 
im  Freien,  auf  weiter  Terrasse,  aufter  jeder  Gefahr  befindet  und 
in  kürzester  Zeit,  auf  die  Strafte  gelangt. 

Zu  4.  Der  Rauch  und  die  sich  bildenden  giftigen  Gase 
finden  durch  die  beim  Gebrauch  durch  Gewichte  von  selbst  offen 
gehaltenen  zahlreichen  Thüren  genügenden  Abzug. 

Zu  5.  Die  Zu-  und  Abgänge  zu  den  Logen  und  den  übrigen 
Zuschauer-Räumen,  sowie  die  entleerenden  Treppen  Bind  durch 
die,  von  aufsen  angebrachten  und  unabhängig  von  den  Iuncn- 


Beleuchtung  wirkenden  Beleuchtungs-Apparate  stets  hinreichend 
erhellt,  auch  wenn  im  entscheidenden  Momente  die  Innen-Be- 
leuchtung  versagen  sollte. 

Die  Benutzung  der  Terrassen  und  Treppen  -  Anlagen  ist 
durch  die  erleuchteten  Aufschriften  so  klar  gegeben,  dass  auch 
in  Momenten  gröftter  Kopflosigkeit  das  Publikum  sich  zu  recht 
finden  muss;  von  einer  Stauung  kann  bei  der  Gröfte  der  An- 
lage keine  Rede  sein. 

Sehr  wichtig  ist  es  ferner,  dass  die  von  den  Logengängeu 
auf  die  Terrassen  führenden  Thüren  keinen  eigentlichen  Ver- 
schluss haben,  da  dieser  im  entscheidenden  Momente  häufig  ver- 
sagt, Schlüssel  fehlen,  Schlösser  verrostet  sind  usw.  Der  vor- 
geschlagene einfache  Mechanismus  mittels  Gewichte  ist  keiner 
Störung  ausgesetzt  und  wird  immer  gangbar  sein.  Die  wenigen, 
im  Zuschauerraum  befindlichen  beweglichen  Gegenstände  mflasten 
in  diebessicheren  Behältern  untergebracht  werden. 

Um  zu  verhüten,  daas  die  während  der  Vorstellung  ge- 
öffneten GitterthOren  als  Eingänge  benutzt  werden.  genOgen 
1—2  Wächter  an  jeder  Terrassen- Anlage. 

Den  Plänen  des  Verfassers  hat  der  Musterhau  des  Frankfurter 
Opernhauses,  allerdings  mit  mehrfachen  Abänderungen,  zugrunde 
gelegen.  Die  architektonische  Anordnung  des  Ganzen  wird  sich 
natürlich  nach  dem  jeweiligen  Programme  richten  müssen.  Be- 
dingend wird  aber  stets  1.  das  vollkommene  Freistehen  des 
Hauses  und  2.  eine  solche  Lage  des  Zuschauerraumes  sein,  dass 
die  Gänge  unmittelbar  von  den  Umfassungs-Mauern  begrenzt 
werden,  an  welchen  sich  die  Terrassen  -  Anlagen  befinden.  Wo 
diese  Bedingungen  erfüllt  sind,  durfte  sich  eine  solche  Rettungs- 
Anlage  auch  bei  schon  bestehenden  Theatern  wohl  ohne  allzu 
grofte  Schwierigkeiten  anbringen  lassen.  Im  Erdgeschoss  gehen 
natürlich  stets  einige  Logen  verloren,  da  daselbst  für  genügende 
Auagänge  von  den  Zuschauer  -  Plätzen  auf  die  Logengänge  ge- 
sorgt werden  muss. 
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fegen  Ende  des  verflossenen  Jahres  gestattete  ich  mir, 
den  Lesern  der  „Deutschen  Bauzeitung  die  Grundsätze 
darzulegen,  auf  welchen  sich  u.  a.  die  Entwickelung  einer 
gemeinnützigen  Bautätigkeit  stützen  könnte.  Ich  nahm  zu 
jener  Zeit  den  Standpunkt  ein,  für  die  Organisirung  einer  ge- 
meinnützigen Bautbätigkeit  in  erster  Linie  den  Verein  mit 
den  Rechten  einer  juristischen  Person  zu  empfehlen. 
Mittlerweile  ist  ein  Reichsgesetz  Ober  da«  Genossenschaftswesen 
erlatsen,  welches  Genossenschaften  mit  beschränkter 
Haftpflicht  einführt.  Ob  diese  Neuerung  im  Stande  ist, 
meine  frühere  Behauptung  zu  erschüttern,  will  ich  jetzt  nicht 
erörtern.  Der  Zweck  meiner  heutigen  Veröffentlichung  gipfelt 
eben  nur  darin,  den  Lesern  der  „Deutschen  Bauzeitung"  den 
Keehei.se  hatt  .h  -  Bericht  des  Remscheider  gemein- 
nützigen Bauvereins  im  Auszuge  mitzutheilen,  weil  der- 
selbe ein  klares  Bild  von  der  günstigen  Entwickelung  des  Ver- 
eins giebt.  — 

Im  Winter  1P86, 87  wurde  der  Verein  gegründet*.  Derselbe 
verfügte  in  sehr  kurzer  Zeit  Uber  ein  Baarvermögen  von 
196  000  .  (f.  und  über  Grundstücke  im  Taxwerthe  von  10766,47  JL 
Aufterdeni  fiel  im  Jahre  1888  dem  Verein  ein  Vermächtniss  vom 
Oberbürgermeister  a.  D.  Hoffmeister  in  dcrllöhe  von  20000^.  zu. 

Aufgrund  der  in  der  Vereinssitzung  vom  7.  Sept.  1887  ge- 
nehmigten Geschäftsordnung  erbebt  der  Verein  f  lr  ansschlieft- 
lich  vermiethete  Häuser  eine  Mietbe  von  6%  des  Hauswerthes. 
(Nach  der  neiner  Zeit  aufgenommenen  Statistik  bezahlt  aber 
stellenweise  der  Romschcidcr  Arbeiter  bis  zu  15%  des  Haus- 
werthes an  Miethe.)  Wird  dagegen  ein  Vereinshaus  gemiethet 
mit  der  Berechtigung  des  Erwerbes,  bo  sind  In  ;.  des  Haus- 
werthes anzuzahlen ;  ferner  werden  7  %  des  Hauswerthes  als 
Miethe  erhoben,  wovon  jedoch  2 {  dem  Miether  gutgeschrieben 

•  Iii.  B.t«li.d«h.ft  »ird  -  um  diM  knrc  >„  •rMtrMn  -  «wofbo« 
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werden.  Erreichen  danu  Anzahlung  und  Gutschriften,  welche 
mit  3",  vom  Verein  verzinst  werden,  des  Hauswerthes,  so 
kann  die  notarielle  Besitz-Uebertragung  stattfinden.  Von  dieser 
Zeit  an  bezahlt  der  Erwerber  nur  5  "„  Miethe,  von  denen  jedoch 
2  %  gutgeschrieben  werden.  Steuern  und  Versicberungs-Prämien 
sind  vom  Er  werter  selbst  zu  bezahlen. 

Das  Ergebniss  der  beiden  verflossenen  Bauperioden  ist  ein 
sehr  günstiges  und  stellt  sich  wie  folgt:  Im  ganzen  sind 
27  Häuser  gebaut,  von  welchen  H  nnr  vermiethet  sind;  13  Hänser 
dagegen  sind  mit  10  %  Anzahlung  auf  Erwerb  gemiethet,  3  Hänser 
wurden  mit  '/,  Anzahlung  gleich  notariell  übernommen  nnd 
weitere  8  Hänser  sind  sofort  gekauft  nnd  bezahlt  worden.  Die 
Erwerbung  der  6  letzten  Häuser  wurde  dadurch  ermöglicht, 
dass  die  Arbeitgeber  den  Arbeitnehmern  gegen  leichte  Be- 
dingungen Vorschüsse  leisteten. 

Was  die  Bauart  anbetrifft,  so  sind  die  Vereinshiiuser  aus  Holz- 
fachwerk mit  Ausmauerung  erbaut,  mit  Schiefer  bekleidet  und  mit 
Dachziegeln  gedeckt  Das  bergische  Wohnhaus  (in  der  Um- 
gebung von  Elberfeld,  wohin  auch  Remscheid  gehört)  mit  seiner 
blaugtanen  Schiefer  -  Bekleidung,  mit  seinen  weift  gestrichenen 
Fenster-  nnd  Thür  -  Einfassungen ,  seinen  grünen  Schlagladen 
und  seinem  rothen  Ziegeldach  —  häutig  noch  mit  einer  Umgebung 
von  grünen  Bäumen  —  macht  einen  allerliebsten,  tranlichen  Ein- 
druck. Die  beigegebenen  Skizzen  geben  über  die  Abmessungen 
der  ausgeführten  Wohnhäuser  genügenden  Aufschluss.  —  Wenn 
mau  nun  weiter  bedenkt,  dass  jetzt  in  der  3.  Bauperiode 
13  Häuser  im  Bau  begriffen  sind,  so  stellt  sich  das  Ergebnis» 
der  Vereinsthätigkeit  nach  Ablauf  der  3.  Baupcriude  auf  40  Ar- 
beiter-Wohnhäuser. Ein  Erfolg  also,  der  ohne  Zweifel  als  ein 
außerordentlich  günstiges  Zeichen  für  die  gesnnde  Entwickelung 
des  Vereins  gelten  darf.  Und  wahrlich,  ein  Vorgang,  der  aller- 
orten Nachahmung  und  Nacheiferung  verdient. 
Lübeck,  im  September  1881». 

Direktor  Walther  Lange. 


1' 


Die  Preisbewerbuno  für  Entwürfe  zu  dem  National-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 


iT.<rtJwtmtgM 


jass  der  Standort  an  der  Kreuzung  der  Charlotten- 
burger Chaussee  mit  der  Sieges -Allee  seitens 
einer  gröfseren  Zahl  von  Bewerbern  gewählt  worden  ist, 
kann  bei  den  Vorzügen  des  Platzes  nicht  Wunder  nehmen. 
Seine  Beziehung  zu  2  groften.  bereits  vorhandenen  Verkehrs- 
Axen  schien  zur  Errichtung  eines  mächtigen,  weithin  sichtbaren 
Denkmal-Aufbaues  hier  gleichsam  aufzufordern.  Zudem  ist  der- 
selbe vom  Braudeuburger  Thor  bereits  so  weit  entfernt,  dass 
eine  Beeinträchtigung  des  letzteren  und  der  Eiudrnck  einer 
Straften  -  Versperrung  nicht  mehr  zu  fürchten  ist,  während  es 
allerdings  in  Frage  kommen  kann,  oh  nicht  eine  zu  starke  Bc- 


Dcnkmaf  auf  dem  Kölligsplatz  eintritt.  —  Freilich  war  bei  der 


Wahl  eines  Platzes  eine  nicht  unerhebliche  Schwierigkeit  an- 
derer Art  zu  überwinden:  der  bereit«  mehrfach  erwähnte  Um- 
stand, dass  die  genannten  beiden  Straften  sich  nicht  in  einem 
rechten,  sondern  in  einem  merkbar  schiefen  Winkel  kreuzen. 
Es  ist  äufter.tt  wenigen  Bewerbern  gelungen,  diesen  Nachtheil 
in  so  geschickter  Weise  auszugleichen,  wie  wir  dies  bei  dem 
Entwürfe  Nn.  !»2  hervor  zu  heben  hatten. 

Am  unangenehmsten  macht  derselbe  natürlich  bei  denjenigen 
Arbeiten  sich  fühlbar,  in  denen  da*  in  diu  Axo  beider  Straften 
gestellte  Denkmal  als  eine  gröftere  Anlage  von  quadratischer 
oder  oblonger  Grundform  gestaltet  ist;  denn  der  mehrfach  ein- 
durch  seine  Einfachheit  verblüffende  Ausweg,  die 
n  Lageplan  als  rechtwinklig  anzunehmen,  läast  .ich 


No.  82. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


leider  nicht  vom  Papier  in  die  Wirklichkeit  übertragen.  Wir 
begegnen  demselben  zunächst  bei  dem  Entwürfe  No.  22:  .Einig- 
keit macht  stark",  einem  bildnerischen  Modell,  das  auf  hohem 
4«  itigen  Unterbau  an  den  Ecken  4  Reiterfiguren,  in  der  Mitte 
das  Ton  (truppen  usw.  umgebene  Reiterbild  des  Kaisen  zeigt  — 
unmittelbar  neben 
ihm  Fürst  Bismarck 
und  Graf  Moltke,  auf 
je  einer  halben,  an  das 
Postament  gelehnten 
Kommando  -  Brücke. 
—  Sodann  in  dem 
Entwürfe  No.  110: 
„Kaiser  Wilhelm 
Friede  wart."  Hier 
sind  auf  den  Ecken 
des  riesigen  quadra- 
tischen Unterhaltes, 
in  den,  wie  beim  per» 
gamenischen  Altar, 
groise-  Freitreppen 
einschneiden,  kleine 
offene   Tempel  mit 


Kaiserkrone  beieichnen  die  aufseren  Ecken.  In  den  Einzel- 
heiten  findet  sich  manches  Anmuthige;  das  Ganze  wirkt  —  von 
der  verfehlten  Platzwahl  abgesehen — wie  fast  alle  anderen,  die  Ent- 
wickelnug  eines  Terrassen  -  Baues  erstrebenden  Arbeiten  des 


Wettbewerbs,  fremdartig  und  gesucht 
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garten 
kleinere 
wirkt.  —  Der  Plan 
No.  33:  „Das  ganze 
Deutschland 
es  sein«  führt« 
ob 
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•I         1  dem  Thiergarte 

als  ein  Forum 


Zu  der  betreffenden 
Gruppe  müssen  wir 
wegen  des  gewalti- 
gen Unterbaue«,  der 
dem  eigentlichen 
Denkmal  gegeben 
ist,  auch  den  Ent- 
wurf No.  21:  „Barba 
alba"  rechnen,  der 
durch  einen  zweiten 
Lageplan  mit  ge- 
wissen Abänderungen 
zugleich  für  den  Platz 
am  Brandenburger 
Thor  vorgeschlagen 
war.  Wie  in  mehren 
anderen ,  demnächst 
erwähnenden  Ar- 
beiten soll  der  Be- 
zirk 

durch  stattliche  1 
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Häuser  des  Gemeinnützigen  Bauvereins  in  Remscheid. 


grofse  geschwungene 
Freitreppen  Torle- 
gen. Das  Innere  der 
Ton  4  Hofen  durch- 
brochenen Anlage  —  2  dieser  Höfe  sind  mit  Hallen  nach 
vorn  geöffnet  —  ist  als  Ehrenhalle  gestaltet.   Auf  dem  höher 
geführten  Mittelbau,  dessen  Ecken  von  Victorien  bekrönt  werden, 
erhebt  sich  das  Reit  ' 


dem  Thiergarten  hin 
als  ein 
gebildet  i 

die  östliche  Ausuiün- 
dung  schliefst  sieh 
ein  enUprecbender 
Vorbof;  im  Westen 
sind  die  Hallen  durch 
einen  dreiteiligen 
Triumphbogen  ver- 
bunden ,    der  dem 
Denkmal  als  Hinter- 
grund dient.  Letz- 
teres, auf  dessen  bildnerischen  Theil  wir  noch  zurück  kommen, 
steht  auf  einer  rechteckigen,  durch  Dlagonal-Vorsprttnge  in  den 
Ecken  und  Brunnen  auf  den  Seiten  erweiterten  Terrasse,  die 

Umriss-  Linie  derselben 
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Vorschlag  zur  Anordnung  eines  Theaieis  mit  gesicherten  Ausgängen. 

(Unter  Am«.M.g  u  den  lirawlri«  de«  0|«nd.iu,e.  „  Frankfurt  M.) 
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kastellartigen  Unterbau  von  ganz  ungewöhnlicher  Höhe  über 
den  Platz  empor  gehoben  ist.  — 

Glücklicher  sind  diejenigen  Entwürfe  dem  Standorte  angc- 
passt,  deren  Verfasser  da»  Deukraal  im  wesentlichen  als  bild- 
nerisches Werk  auf  vcrbältnissmäßig  kleiner  Grundfläche  ge- 
stalten wollen.  In  dem  Moilell  No.  19  R:  , Durch  Einigkeit 
zur  Einheit"  ist  demselben  die  Grundform  eines  auf  einen 
kreisförmigen  Stufen- Unterbau  gestellten  Obelisken  ge- 
welchem  das  Reiterbild  des  Kaisers  Torgelegt 


urgel« 

ist;  4  kleinere  Reiterfiguren  stehen  in  diagonaler  Auordnu  „ 
auf  den  Wangen,  welche  den  Treppen- l'nterbau  theilen.  —  Der 
Plan  No.  141:  „Freier  Standort"  zeigt  das  Denkmal  —  ein 
Reiterbild  auf  sogen.  „Ofen-Postament-%  an  welches  sich  in  der 
Axe  4  Reiterfiguren  lehnen  —  auf  achtteiliger  Terrasse  errich- 
tet; der  als  Erweiterung  der  Straßen-Kreuzting  gestaltete  Platz 
ist  Ton  offenen,  mit  Anschluss-StUcken  in  den  Straßen  selbst 
fortgesetzten  Hallen  umgeben,  deren  Terrassen-Dächer  durch 
Freitreppen  zuzüglich  gemacht  sind,  die  also  wiederum  als 
Tribünen  Verwendung  finden  »ollen.  —  Eine  sehr  verwandte  An- 
ordnung zeigt  der  in  glänzender  Darstellung  vorgetragene  Ent- 
wurf No.  29:  „Ave  Caesar",  der  durch  die  humoristische 
Behandlung  der  den  Ansichten  beigegebenen  Staffage -Figuren 
die  Heiterkeit  der  Ansstellungs-Besueher  heraus  fordert.  Der 
Abschlnss  des  als  ein  (unregelmäßiges)  Achteck  gestalteten 
Platzes  und  der  angrenzenden  Straßen-Stücke  ist  hier  durch 
offene  Hallen  bewirkt,  mit  denen  je  ein  anf  hohem  und  schlankem 
L'nterbau  errichtetes  Reiter-Denkmal  in  Verbiuduug  gesetzt  ist; 
am  Fnfse  derselben  sind  reiche  Brunnen  angebracht.  In  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen,  wie  diese  kleineren  Reiter-Denkmäler 
—  auf  einem  in  9  Zonen  aufgebauten,  mit  bildnerischem 
Schmuck  geradezu  überladenen  „Ofen  ■  Postament"  —  ist  das 
mittlere  Kaiser-Denkmal  in  engerem  Sinne  entwickelt.  Der 
Helmbusch  der  auf  einem  sich  bäumenden  Rosse  sitzenden  Figur 
soll  bis  zu  einer  Höhe  von  63  "  (!)  aufragen.  — 

Einer  weiteren  Reihe  von  Arbeiten  liegt  der  an  sich  ge- 
wiss berechtigte  Gedanke  zugrunde,  das  in  den  KreuzungB-Punkt 
gestellte  Kaiserbild  mit  einem  baldachiunrtigen,  offenen  Kuppel- 
bau zu  überdecken  und  dadurch  ein  Motiv  zu  gewinnen,  das 
für  die  grofsen  Abmessungen  des  Platzes  und  die  weiten  Ent- 
fernungen, auf  welche  ein  hier  stehendes  Denkmal  ins  Auge 
fällt,  bedeutend  genug  ist.  während  es  in  seiner  zentraleu  Grund- 
form mit  der  Gestalt  des  Platzes  nicht  in  Widerspruch  geräth. 
Letzteres  ist  freilich  meist  insofern  nicht  erreicht,  als  der 
Unterbau  der  Anlage  dem  bezgl.  Gesichtspunkte  nicht  genügend 
Rechnung  trägt;  auch  ist  zu  bedauern,  dasa  der  künstlerische 
Werth  dieser  Arbeiten  fast  durchweg  nicht  sehr  hoch  steht, 


die 


ihnen  der  Entwurf 


ist.  —  Das  gröfste  Interesse  erregt  u 

No.  32:  „Senex  Imperator".  Auf  vierseitigem  «mnuriss 
wölbt  sich  über  dem  Kaiserbilde  eine  Flachkuppel  über  Häuge- 
zwickeln,  bekrönt  von  einer  Laterne,  deren  mit  vergoldetem 
Ornament  überflochteues  Kuppeldach  in  eine  Kaiserkrone  aus- 
läuft; in  den  ansgenischten  Fronten  der  4  Strebepfeiler  sind 
reiche  bildnerische  Gruppen  angebracht,  welche  anscheinend  die 
4  deutschen  Königreiche  verkörpern  sollen.  Das  Ganze  in  freier 
Verwendung  autiker  Formen  durgebildet,  von  sehr  gefälliger 
Wirkung,  aber  für  das  gewählte  Motiv  wohl  zu  riesig  iu  den 
Abmessungen  und  iu  Stein  nicht  wohl  herzustellen.  Um  den 
Platz  an  der  Kreuzung,  sowie  auch  längs  der  ganzen,  au  ihn  au- 
schließend- 'u  Strecke  bis  zum  Brandenburger  Thor  sind  als 
Fußgäuger- Wege  seitlich  erhöhte  Terrassen  angelegt;  auf  den 
Pfeilern  ihrer  äußeren  Brüstung  stehen  abwechselnd  Säulen  mit 
Victorien  und  Feldherrn-Bilder,  während  auf  ihrer  Strafsenseite 
eine  Allee  von  wasserspeieuden  ägyptischen  Löwen  angeorduet 
ist,  —  Ebenfalls  auf  quadratischem  Grundriss  entwickelt  ist  der 
Kuppel- Baldachin  des  Entwurfs  No.  70:  „Kaiserkrone",  der 
unter  allen  Arbeiten  des  Wettbewerbs  insofern  eine  besondere 
Stellung  einnimmt,  als  er  der  einzige  ist,  welcher  gothische 
Formen  anwendet.  Ueber  die  Einzelheiten  vermögen  wir  nichts 
zu  berichten,  da  die  Unterkante  der  fein  gezeichneten  Blätter 
sich  nahezu  4  »  über  dem  Fufsbodeu  des  Ausstellungs-Saales 
befindet ;  doch  scheint  es,  dass  die  architektonische  Entwickeluug 
für  den  Maafsstab  des  Bauwerks  nicht  ganz  genügt.  —  Grofse 
Kuppeln,  die  ans  einer  kreuzförmigen  Anlage  sich  entwickeln, 
zeigen  ferner  noch  die  Entwürfe  No.  51:  „Deutschland, 
Deutschland  über  Alles"  und  No.  IW  (Reichsapfel- 
Zeichen),  auf  die  wir  jedoch  nicht  eingehen  wollen.  — 

Mehre  andere  Bewerber  haben  auf  den  Gedanken  einer  zeu- 
iral  entwickelten  Anlage  an  dieser  Stelle  Überhaupt  verzichtet 
uud  den  Schwerpunkt  derselben  auf  die  Westseite  des  Platzes 
verlegt.  Wir  habeu  zunächst  wiederum  zweier  Arbeiten  zu  er- 
wähnen, in  denen  das  bis  nahe  in  die  Platzmittc  gerückte,  rein 
bildnerisch  gestaltete  Denkmal  von  dem  Hintergrunde  eines 
hufeisenförmig  gestalteten  Bauwerks  sich  abhebt.    Eine  der- 


—  wenn  er  auch  nur  ästhetisch  inbetracht  kommt  —  hier  gleich- 
falls des  inneren  Grundes  entbehrt  und  weil  sich  der  Grund- 
riss jenes  Bauwerk,  mit  d  >ra  schiefen  Wiukcl  der  Strafseukreu- 
zung  schwer  vermitteln  lässt.  Denn  bei  der  Breiten-Aasdehnung, 
die  dasselbe  erhalten  muss,  würde  die  Tiefe  seiner  beiden  bis 
an^die  Sieges-Allee  gerückten  Flügel  doch  eine  gar  zu 

Der 


Verfasser  des  Entwurfs  No.  45:  „Gott  mit  uns',  dessen 
Bau  aus  einem  Triumphbogen  über  der  Charlottenburger 
und  zwei  aus  diesem  vorspringenden  Flügel-Hallen  be- 
1  sich  damit  zu  helfen  gesucht,  dass  er  diesen  Flügel- 


steht, hat  sich  damit  zu  helfen  gesucht,  dass  er  diesen  Flttgcl- 
hallen  gleiche  Tiefe  giebt,  dafür  aber  den  Platz  der  Kreuzung 
selbst  durch  eine  Ausbuchtung  in  NW.  und  SO.  zu  einem  Recht- 
eck erweitert.  Jene  andere  Art  des  Ausgleichs  liegt  dagegen 
der  von  Hrn.  Architekt  Bruno  Schmitz  in  Berlin  herrührenden 
Arbeit  No.  79:  „Für  Kaiser  und  Reich"  zugrunde,  die  seitens 
der  Preisrichter  durch  einen  der  beiden  ersten  Preise  aasge- 
zeichnet worden  ist.  Auch  hier  bildet  den  anmittelbaren  Hin- 
tergrund des  kaiserlichen  Reit'erbildes  ein  mächtiger,  dreitheiliger 
Triumphbogen,  über  dessen  mittlerer  Oeffuung  ein  Giebel  nnd 
sodann  eine  offene,  von  einem  Engel  bekrönte  Kuppel  angeord- 
net ist.  Seitlich  gehen  von  ihm  2,  in  Viertelkreisform  gestaltete 
Säulenhallen  aus,  deren  feste  Hinterwand  mit  Gemälden  ge- 
schmückt ist;  ihre  pylonenartig  gestalteten  Stirnwände  ent- 
euthalten  Brunnen  und  über  diesen  reiche  plastische  Gruppen. 
Das  in  majestätischer  Einfachheit  gestaltete  Kaiserbild  steht  an 
der  Vorderkante  der  zwischen  diesen  Flügeln  angelegten  Terrasse: 
der  Wagen-Verkehr  soll  außerhalb  des  Bauwerks  herum  geleitet 
werden.  Die  beiden  Ecken  auf  der  Westseite  des  Kreuzungi- 
platzes  sind  durch  hohe  mit  Reliefs  und  bildnerischen  Grippen 
geschmückte  Exedren,  welche  je  eine  Brunneu-  An  läge  umschließen, 
ausgefüllt.  —  So  wenig  wir  uns  mit  dem  Grundgedanken  der 
Arbeit  für  den  gewählten  Platz  befreunden  können,  so  aufrich- 
tige Bewunderung  zollen  wir  der  künstlerischen  Kraft,  mit  der 
dieselbe  —  in  den  Formen  einer  ernsten  Spätre  naissnnce  — 
durchgebildet  worden  ist.  Es  ist  echte  Denkmal-Architektur 
wuchtiger  aber  doch  edelster  Art  und  vollendet  abgewogen  in 
den  Verhältnissen,  die  uns  hier  entgegen  tritt.  Ausschlag 
gebend  für  die  hohe  Werthsehätzung,  die  dem  Ent  würfe  zutheU 
geworden  ist,  dürfte  jedoch  nicht  diese  auch  von  Andern  er- 
reichte Reif«  der  Form,  sondern  die  in  der  Darstellung  der 
Kaiserfigur  uud  dem  Gedaukou-Inhalt  der  zur  Ausschmückung 
des  Baues  in  Aussicht  genommenen,  rein  idealen  Bildwerke  sieb 
aussprechende  Gesammt- Auffassung  des  Denkmals  gc- 
die  in  der  That  zu  den  glücklichsten  Leistungen 
lieser  Wettbewerb  Uberhaupt  hervor  gebracht  hat. 

ein- 


Berichts 


zählt,  die  diei 

Wir  werden  dieselbe  in  Verfolg 
jBfdicud  £U  wiiriJ i(ft*n  hulicn.  — 

Künstlerisch  ebenbürtig,  wenn  nicht  überlegen,  ist  der  M 
eben  besprochenen  Arbeit  der  Entwurf  No.  116:  „Alleweg 
guot  Zollre",  —  eine  ausgereifte,  überaus  reizvolle  Ver- 
körperung des  Motivs  der  über  der  Kaisertigur  errichteten  offenen 
Baldachin- Kuppel.  Ob  dieses  Motiv  ein  an  Bich  berechtigtes 
sei.  ist  freilich  eine  Frage  der  Empfindung,  die  wir  jedoch 
unsererseits  entschieden  bejahen  müssen.  Wird  daa  um- 
schliefsende  Bauwerk  so  offen  und  in  solchen  Abmessungen  ge- 
staltet wie  hier,  so  kann  von  einer  unzulässigen  Beeinträchtigung 
der  Figur  in  Bezug  auf  Beleuchtung  uud  Sichtbarkeit  kaum  die 
Rede  sein;  was  an  letzterer  verlorengeht,  wird  mehr  als  reich- 
lich ersetzt  durch  die  weihevollere  Stimmung,  welche  die  Ab- 
lösung des  Bildes  von  der  profanen  Aufsenwelt  auf  den  Be- 
schauer hervor  bringen  muss.  Vor  allem  aber  kommt  inbe- 
tracht, dass  keines  der  architektonischen  Motive,  die  zur  Stei- 
gerung der  Bedeutung  des  Denkmals  heran  gezogen  werden 
können,  in  sich  selbst  so  sehr  das  Gepräge  des  Denkmal-Baue» 
trägt,  wie  gerade  dieses.  —  Sehr  geschickt  ist  in  dem  bezgl. 
Entwürfe  die  Lage  des  Baues  gewählt,  dessen  Mittelpunkt  nach 
der  Axe  des  Golduschteichs  bestimmt  ist  und  auf  welchen  von 
der  Ecke  der  Lennee-  und  Königgrätzer-Str.  her  eine  neue  Allee 
zuführt.  Der  Bau  selbst,  vor  dem  2  selbständige  Denkmäler 
für  Fürst  Bismarck  und  Graf  Moltke  stehen,  sowie  sein  an  der 
Kreuzung  gelegener  Vorplatz  sind  in  ein  großes  üval  zusammen 
gefasst.  das  von  den  Verkehrs-Straßen  umzogen  wird.  Zwischen 
demselben  und  den»  ThiTpbtz  ist  die  i  U'irlvttenbnrg1  r  <  'hausser 
als  eine  Fortsetzung  der  Linden  gestaltet,  nur  dasa  anstelle  der 
Promenade  zwischen  den  beiden  Straßen  ein  von  Fußgänger- 
Wegen  begleitetes,  mehrfach  überbrückten  Wasserbecken  mit 
Springbrunnen  usw.  getreten  ist  —  Dem  Baldachin-Bau,  welcher, 
im  Gegensatz  zu  den  früher  erwähnten,  nicht  nur  eine  sorg- 
fältig überlegte  konstruktive  Anordnung,  sondern  auch  ein« 
seinen  Abmessungen  entsprechende  Kur  Wickelung  und  Durchbil- 
dung zeigt,  ist  die  Gruudform  eines  Sechsecks  gegeben.  Seinen 
Seiten  lagern  sich  halbkrcisf  innige  Terrassen  mit  Treppen  vor; 
in  den  Ecken  zwischen  denselben,  vor  den  grofsen  mit  Rund- 
thürmcheu  bekrönten  Strebepfeilern  liegen  Brunnen  mit  Reiter- 
Denkmalen.  Der  Innenraum  über  dem  Kaiserbilde  schlieft  sich 
zu  einer,  mit  einem  Mosaik-Gemälde  auf  Goldgrund  u^chmücktei» 
Flachkuppcl  zusammen,  die  jedoch  durch  eine  breit«?»»  etuer 
Galerie  umzogenen  Mitte.öffnung  mit  dem  gleichfalls. 
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Tambour  zusammen  hängt;  zu  oberst  thnt  die  Latcrnenkuppel 
sich  auf.  Das  Ganze,  in  strenger  hellenisirender  Benaissance 
durchgebildet  nnd  auf»  reichste  und  sinnigste  mit  Bildwerk- 
Schmuck  ausgestattet,  entzückt  ebenso  dnreh  die  Anmuth 
Formen,  wie  durch  die  Schönheit  seiner  Verhältnisse.  — 

Die  letzte  Gruppe  von  Arbeiten,  die  wir  noch  in 
haben,  bevor  wir  den  rein  bildnerischen 
bewerbang  sowie  den  mit  denselben  in 
»lebenden,  allgemeinen,  die  engere  Auffassung  des  Denkmals  be- 
rührenden Fragen  uns  zuwenden,  um  schließlich  das  Gesammt- 
Ergebnis*  der  vorliegenden  Losungs-Versuche  ziehen  zu  können, 
umfasst  diejenigen  Pläne,  deren  Verfasser  sich  für  den  letzten 
der  im  Programm  angeführten  Standorte,  den  KönigBplatz, 
entschieden  haben. 

Beiläufig  seien  jedoch  vorher  noch  einige  Entwürfe  erwähnt, 
die  auf  das  Gelände  zwischen  Charlottenburger  Chanssee  und 
Königsplatz  sich  beziehen.  Zunächst  die  bildnerischen  Modelle 
No.  HO:  „Sprach  8alomon.  3».  14"  nnd  No.  88:  „Gewagt", 
Letzteres  ist  ein  bis  auf  30">  Höhe  gebrachtes  Werk,  an  dessen 
quadratischem  Unterbau  4  nach  außen  sich  erweiternde  Terrassen 
mit  je  1  Fignren-Grnppe  derart,  sich  vorlegen,  dass  die  Grund- 
form des  Ganzen  derjenigen  des  .Eisemen  Kreuzes''  sich  nähert. 
Als  Standort  ist  die  Kreuzung  der  Zelten-Allee  mit  der  Sieges- 
Allee  gedacht.  —  Tn  dem  Entwurf  No.  117:  „Dem  Begründer 


deutscher  Einheit"  ist  die  ganze  bezgl.  Strecke  der  8ieges- 
Allee  zu  einem  breiten  Platze  erweitert.  Das  Denkmal  ist  als 
eine  große  Terrassen- Anlage  mit  Freitreppen  gestaltet;  die 
Ecken  der  obersten  Flache  sind  mit  Tempelhallen  in  Form 
zweier  rechtwinklig  zusammen  stnßender  Flügel  besetzt.  —  Die 
Arbeit  No.  Hti:  „Vom  Fels  zum  Meer"  zeigt  auf  der  West- 
seile  der  Sieges-Allee  einen  halbkreisförmigen  Hallenhof  -  , 
das  Kaiserbild,  vor  dein  Doppelgnippen  der  durch  ihn 
mit.  dem  deutschen  Beiche  vereinigten  Provinzen  Elsass-Lothringen 
und  Schleswig-Holstein  angeordnet  sind.  —  Am  ansprechendsten 
wirkt  die  in  dem  Plane  No.  54;  „Dem  Siegreichen"  vorge- 
schlagene Lösung.  Hier  ist  zwischen  Chaussee  und  Zelten- Allee 
durch  2  halbrunde  in  Eckpavillons  endigende  Hallen  mit  Wand- 
gemälden ein  Forum  gebildet,  wie  es  die  früher  berührten  Ar- 
beiten längs  der  Charlottenburger  Chaussee  angeordnet  hatten. 
Inmitten  desselben,  mit  dem  Gesicht  nach  S.  gewendet,  steht 
das  schlicht  behandelte  Kaiserbild.  —  Wenn  der  in  diesem  Ent- 
wurf nieder  gelegte  Plan-Gedanke  an  sich  auch  nicht  ohne  wei- 
teres verworfen  werden  kann,  so  lässt  sich  doch  nicht  bestreiten, 
dass  durch  die  Wahl  des  bezgl.  Platzes  zwar  manche  Schwie- 
rigkeiten umgangen  sind,  dafür  aber  auch  die  Bedeutung  des 
Denkmals  anf  einen  geringeren  Bang  herunter  gedrückt  ist. 
Ohne  Frage  empfiehlt,  es  sich  mehr,  noch  einen  Schritt  weiter 
zu  gehen  nnd  das  Werk  am  Königsplatze  selbst  zu  errichten. 


Vermischtes. 
Absobiedsfeier  für  den  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
Reglerungsrath  A.  Kind.    Am  vorigen  Sonnabend,  den  6.  d. 
M.  schaarten  sich  die  Beamten  des  technischen  Bau- 


Beichspostamts,  sowie  die  banleitcnden  Architekten  der  hiesigen 
Ober-Postdirektion  noch  einmal  nm  ihren  scheidenden  Chef,  den 
Wirkliehen  Geheimen  Ober- Begierungsrath  A.  Kind. 

In  den  bekannten  Bäumen  bei  Haufsmanu  wollten  sie  bei 
fröhlichem  Mahle  ihrem  Altmeister  das  Abschiedswort  an  sie 
leichter  machen:  sie  wollten  ihm  ihren  Dank  und  ihre  Hoch- 
achtung auch  außerdienstlich  aussprechen. 

Der  Vorsteher  des  technischen  Biireaos,  Hr.  Post-Bauin- 
spektor  Techo  w  gab  in  beredten  Worten  den  Gefühlen  Ausdruck, 
welche  die  Anwesenden  beseelten.  Er  feierte  den  Scheidenden 
nicht  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  vortrefflichen  Beamten  und 
milden  Vorgesetzten,  sondern  auch  in  seiner  l'cdcutung  als 
bahnbrechenden  Architekten.  Er  habe  das  Verdienst,  zu  den 
Ersten  zu  zahlen,  welche  bei  öffentlichen  Bauten  die  volkstüm- 
liche Bauweise  früherer  Jahrhunderte  wieder  in  die  vaterlitu- 
disebe  Baukunst  einführten  und  in  derselben  heimisrh  machten. 
Als  sichtbares  Erinnerungszeichen  übergab  Hr.  Techow  in 
reicher  stilgerechter  I^edermappe  eine  künstlerisch  ausgeführte 
Adresse,  welche  von  s&mmtlichen  Mitgliedern  des  technischen 
Bau-Bureaus,  sowie  von  allen  mit  Bauausführungen  betrauten 
Beamten  der  Post-Banverwalmng  unterzeichnet  war. 

In  seiner  Entgegnung  erklärte  Hr.  Geheimrath  Kind,  dass 
es  auch  ihm  ein  Bedürfnis*  gewesen  sei,  noch  einmal  eiue  ge- 
sellige Stunde  mit  seinen  treuen  Mitarbeitern  zu  verleben,  mit 
denen  er  der  Arbeit  Lust  und  Leid  so  viele  Jahre  getheilt  hätte! 

Die  Betrungen  der  Bohrung  dränge  er  heute  zurück,  um 
der  Freude  Baum  zu  geben,  dass  er  in  der  Scheidestuude  einen 
wackern  Kreis  von  Fachgenossen  um  sich  Beben  könne,  welche 
den  festen  Willen  haben,  das  von  ihm  begonnene  Werk  fort- 
zusetzen und  zu  vollenden. 


Das  Werk  sei  auch  der  gröfsten  Sorge  werth.  denn  es  gelte, 
„nach  den  Absichten  des  erleuchteten  Chefs  der  Beichspost- 
Verwaltung  —  der  gröfsten  Friedens- Verwaltung  des  deutschen 
Beiches  —  für  den  ernsten  Zweck  des  Verkehrs  Werke  der  Bau- 
kunst zu  schaffen,  welche  durch  Zweckmäßigkeit,  nnd  Solidität, 
aber  auch  durch  monumentalen  Werth  und  edle  Form  sieb  würdig 
einreihen  sollen  in  die  guten  Bauschöpfungen  des  deutschen 
Beiches  und  ebenbürtig  der  Bedeutung  des  postalisohen  Inhalts, 
welchen  sie  aufzunehmen  haben." 

„Er  habe  es  stets  als  hohe  Ehre  empfunden,  einer  so  lebens- 
vollen und  selber  so  rastlos  mitarbeitenden  Verwaltung  anzu- 
gehören, wie  der  Post  Verwaltung,  einer  Verwaltung,  welche  so 
lebendig  mitempfindet  den  mächtigen  Pulsschlag  des  Lebens 
nnserer  großen  Nation?  l>eshalb  sei  auch  dem  berühmten  Lenker 
des  deutschen  Postwesens,  dem  erleuchteten  Pfleger  deutscher 
Baukunst,  dem  freundlichen  Gönner  deutscher  Ki 
schaff,  Sr.  Excellenz  dem  Staatssekretär  des  Beie 
Hrn.  Dr.  Heinrich  von  Stephan  sein  Glas  geweiht!' 

Heitere  Gesänge  und  ein  fröhlicher  Trunk  hielt  die  Fest- 
versammlnng  noch  bis  weit  nach  Mitternacht  vereinigt! 

Das  Hagen-Denkmal  in  Pillau.  Als  nach  dem  Tode  des 
Altmeisters  deutscher  Wosaerbaukunst,  Ober-Landesbaudircktor 
a.  D.  Dr.  Gotthilf  Hagen  in  Berlin  die  zahlreichen  Schüler, 
Freunde  und  Verehrer  desselben  den  Entschluss  fassten.  das  An- 
denken des  Verewigten  durch  ein  sichtbares  Zeichen  für  die 
Nachwelt  zu  erhalten,  wurde  als  Standort  des  Denkmals  der 
in  Aussicht  genommen  —  die  Stätte,  an  der 
erfolgreiche  selbständige  Wirksamkeit  als 
einstmals  begonnen  und  für  die  er  bis  an  sein 


bewahrt 


Am  22.  Sept. 


die  regste 

d.  J.  ist  nunmehr  dieses  auf  »ru,  „ 
des  Pillauer  Hafens  errichtete  Denkmal  feierlich  eingeweiht 
worden.  Es  besteht  seinem  Hauptkörper  nach  aus  einer  Gruppe 
mächtiger,  unbearbeiteter  Granitblöcke,  wie  sie  zum  Bau  der 
Hafendärame  Verwendung  gefunden  haben:  in  deu  mittelsten 
Block  ist  das  von  Prof.  Ed.  Lürfson  zu  Berliu  uiodellirte,  in 
Bronce  gegossene  Portrait-Belief  Hagen'a  eingelassen.  Die 
Feier,  an  welcher  die  Spitzen  der  Provinzial-Behörden,  Verl  reter 
der  Königsberger  Kaufmannschaft.  Mitglieder  des  Ostpr.  Areb.- 
nnd  Ing.-Vereins  usw.,  sowie  die  Familien-Angehörigen  Hageu's 
teilnahmen,  verlief  in  würdigster  Weise.  Die  Weiherede  hielt 
der  Vorsitzende  des  Denkmal-Ausschusses,  Hr.  Heg.-  und  Brth. 
Natus  aus  Königsberg;  im  Naineu  der  Familie  dankte  darauf 
der  Sohn  des  Gefeierten,  Hr.  Geh.  Ober-ltrth.  Ludwig  Hagen, 
für  die  seinem  Andenken  gezollte  Ehre. 

Denkmal  für  den  verstorbenen  Ober-Baudirektor 
Gerwig.  —  Am  «.  Oktober  wurde  ein  Denkmal  eingeweiht, 

Techniker-Vereins  in  Ver- 


bindung mit  Gemeinden  des  Schwarzwaldes  und  mit  anderen 
Freunden  dem  1885  verstorbenen  badischen  Baudirektor  Ger« ig 
errichtet  worden  ist.  Als  Staudort  war  von  vorn  herein  der 
Bahnhof  von  Triberg  ins  Auge  gefasst,  als  Mittelpunkt  des  be- 
deutendsten Werkes  des  Verstorbenen,  der  badischen  Schwarz- 
waldbahn (vgl.  Jahrg.  1872.  S.  41).  Die  Gestalt  des  von  Prof. 
Volz  in  Karlsruhe  entworfenen  Denkmals  ist  eine  eigentüm- 
liche, welche  sich  dem  großen  Ma.ifsstab  von  Natur  und  Technik 
in  jener  Gegeud  gut  aupasst,  und  der  Wirksamkeit  üerwigs 
sinnig  entspricht.  Ein  großer  Granit-Findling  von  4  ™  Höhe 
ist  auf  einem  pyramidalischen  I'nterban  aus  anderen  unbehauenen 
Blöcken  aufgerichtet.  An  seiuer  Vorderseite  zeigt  sich  ein 
Porträt-Medaillon  von  Palmzweigeu  umrahmt,  daruutcr  ein  Adler 
im  Auffliegen  begriffen  und  am  Fuß  eine  Inschrifttafel.  Die 
Deutung  dieser,  aus  Erz  gegossenen,  Beiwerke  sprach  der  Fest- 
redner, Prof.  Baume  ister  als  Vorsitzender  des  badischen  Tech- 
niker Vereins,  dahin  aus,  dass  der  Naohwelt  das  Bild  des 
großen  Ingenieurs  überliefert  werden  solle,  welcher  mit  der 
Kühuheit  und  Sicherheit  des  Adlers  seine  Bahnen  über  Berg 
und  Thal  gezogen  habe,  und  dem  seine  Zeitgenossen  die 
Palmen  dunkbarer  Verehrung  darbringen.  Im  übrigen  wnrde 
in  der  Einweihungsrede  die  hervor  ragende  Bedeutung  des 
Dahingeschiedenen  näher  geschildert,  die  von  ihm  betriebene 
richtige  Verbindung  von  Theorie  nnd  Praxis,  die  Beherrschung 
großer  Massen  neben  der  Sorgfalt  im  Kleinen,  die  Antheilnahme 
am  öffentlichen  Leben,  welche  besonders  geeignet  sei,  Person 
und  Leistung  eines  Technikers  zu  Ehren  zu  bringen.  Die  Feier 
selbst  vollzog  sich  in  den  bei  solchen  Gelegenheiten  gebräuch- 
lichen Formen,  unter  zahlreicher  Betheiligung  von  Fachgenossen 
aus  dem  ganzen  badischen  Lande,  nnd  von  anderen  Männern 
namentlich  aus  den  Stationen  der  Schwarzwaldbahu. 

Innung  der  Bildhauer  und  Stuokatenre  Berlins.  Am 
26.  v.  M.  hat  sich  die  bisherige  „Freie  Vereinigung  der  In- 
haber von  Stuckgeschäften"  zu  einer  Innung  vereinigt.  Der  bei 
weitem  gröfseste  Theil  der  betr.  hiesigen  Geschäfte  hat  sich 
der  Innung  angeschlossen,  und  unter  dem  Vorsitz  eines  Mitgliedes 
der  Gewerbe-Deputation  des  Magistrats  einen  Vorstand  erwählt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Innungsmitgliedern  zusammen  setzt : 
Kleemann,  Obermeister,  Lehr  jr.,  Stellvertreter  desselben, 
Kleefeld,  Schriftführer,  Weidt,  Stellvertreter  desselben, 
Gillis,  Bendant,  Zeycr.  Stamm,  Bieber  und  Kurth,  Bei- 
sitzer. Zum  Prüfungs-Ausschuss  gehören:  Kleemann,  Lcbrjr., 
Gillis.  Kleefeld,  Bissing  und  Drechsler. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  Oktober  1889. 


die  veronenuicnung  aer  riovenc  zum  i  atonignsetz  bevor 
«i  ist  die  Absicht  der  Begierung,  dem  zum  22.  Oktober 
berufenen  Reichstage  die  Vorlage  zugehen  zu  lassen.  1 
t'omite  von  Reichtaxrsftbgeordneten.   Industriellen    und  Ai 


:  dos  Patent-Gesetzes.   In  aller  Kurze  steht 
Novelle  zum  Patentgesetz  bevor  und 

ein- 
Ein- 

Reichtafirsabgeordncten.  industriellen  und  Ange- 
hörigen der  Wissenschaft,  (Geschäftsführer:  Ingenieur  C.  Pieper 
Berlin,  SW.  29)  beabsichtigt,  die  vornehmsten  fachwissenschaft- 
lichen  Vereine  einzuladen,  Abgeordnete  zn  ernennen,  welche 
friihmöglichst  (wahrscheinlich  Anfang  November),  zu  gemein- 
samen Sitzungen  in  Berlin  zusammen  treten  sollen. 

Die  Redaktion  ist  nm  diese  Mitteilung  der  Sachlage  er- 
sucht worden,  aus  dem  Grunde,  dass  die  Vorbereitung  zu  den 
Einladnugen  erst  mit  Veröffentlichung  der  Gesetzesnovelle  ge- 
endet werden  kann  und  in  Vereinen  und  Verbänden  inzwischen 
die  Delegirtenwahl  vorgenommen  werden  sollte.  Auf  eine  rege 
Beteiligung  ans  den  sachverständigen,  interesairten  Kreisen 
wird  gehofft.   

Unterhaltung  der  Naohbarschafta-Strafaen  In  Würt- 
temberg. Die  Gesammtlange  der  Nachbarschaftsstrafsen  (Vicinal- 
strafsen)  in  Württemberg  beträgt  einschl.  der  Strecken  inner- 
halb der  Orte  15  817  km.  Der  auf  diese  Strafsen  entfallende 
jährliche  Aufwand  für  Unterhaltung  ist  auf  die  Summe  von 
2  614  000  berechnet;  es  wurde  danach  der  Jahres&ufwand 
165  JL  für  1  t">  betragen.  Dabei  sind  sämmtliche  Kosten 
personlicher  und  sachlicher  Natur  inbegriffen,  so  namentlich  der 
Aufwand  für  Beaufsichtigung  und  Warten  der  Strafsen,  für 
Wegmeister  und  Wegknechte  an  Gehältern,  Lohnen.  Geschirr- 
und  Hutgeldern.  Taggcldera.  Prämien  u.  dergl.,  der  Aufwand  für 
Handarbeiten,  Taglöhne  und  Fuhrlöhne,  die  Beschaffung  und 
Zerkleinerung  des  Unterhai  tnngs-Materiales,  die  Konten  der 


^  ist  in  61  Oberamts-Bezirke  eingeteilt.  In 
47  Bezirken  des  Landes  findet  eine  Betheilignng  der  Amts-Kör- 
perschaften bei  der  Unterhaltung  der  Nachbarschafts  Strafscn 
aufgrund  freiwilliger  statutarischer  Uebernahme  statt.  Jedoch 
ist  fast  in  jedem  Oberamts-Bezirk  Art  und  Uaafe  dieser  Theil- 
nahme  verschieden.  In  einzelnen  Bezirken  wird  der  gesammte 
Unterhaltnngs-Aufwand  filr  alle,  oder  fllr  alle  wichtigeren,  oder 
nur  fdr  einzelne  bestimmte  Strafsen  von  der  Amts-Körperschaft 
getragen;  in  andern  sind  die  Gebälter  des  Wärterpersonals  oder 
die  Kosten  für  Anschaffung  und  Belfabren,  sowie  Zerkleinerung 
des  Materiales  oder  beiderlei  Arteu  von  Aufwand  auf  die  Amts- 
Köpperschaft  übernommen.  In  andern  Bezirken  sind  es  wieder 
andere  Bestandteile  des  Unterhaltungs-Aufwandes,  welche  die 
Amts- Körperschaft  trägt. 

In  17  Bezirken  findet  eine  Betheiligung  der  Amta-Körper- 
schaft  zur  Zeit  überhaupt  noch  nicht  statt.  Eine  Ausnahme- 
stellung nimmt  insbesondere  die  Stadtgemeinde  Stuttgart  ein, 
welche  nur  aufserhalb  Etter*  (?)  Nachbarschafta-Strafsen  besitzt 
und  zwar  11.5  k»\  dagegen  auf  die  Unterhaltung  der  innerhalb 
Etters  gelegenen  Strafsenstrecken  in  der  Gesammtlänge  von 
72  km  einen  anfserordentlich  hohen  Aufwand,  z.  B.  im  Jahr 
1886  87  einen  aolchen  von  540  000  also  7500.«  für  1  k«. 
zn  machen  hat. 

Württemberg  hat  überdies  im  ganzen  etwa  333  km  Etter- 
Staatsstrafsen,  welche  von  der  Gemeinde  zu  unterhalten  sind 
und  einen  jährlichen  Unterhaltungs-Aufwand  von  25O000..& 
verursachen,  so  dass  insgeaammt  für  Nachbarachafts-Strafsen  und 
Etter-Staatsstrafsen  ein  Unterhaltungs- Auf  wand  von  28454000  ...fc 
jedes  Jahr  aufgebracht  werden  muss. 

Nachweis  wilder  Wasser  in  einer  Wasserleitung. 
Der  St  A.  f.  Württemberg  theilt  folgende,  für  weitere  tech- 
Kreise  interessante  Nachweisung  wilder  Wasser  in  einer 
mit: 

Die  aus  dem  kalten  Brunnen  im  Lauterthal  gespeiste 
Wasserleitung  in  Ulm  hatte  wiederholt  nach  starken  Regen- 
fällen  Trübungen  und  Verunreinigungen  des  Wassers  gezeigt. 
Man  vermutete,  dass  daran  zwei  auf  der  Höbe  zwischen  dem 
Hohenstein  und  dem  Hochreservoir  der  4.  Gruppe  der  Albwasser- 
versorgung befindliche  Erdsenkungen  wesentlichen  Anteil  haben. 
Der  Zusammenbang  dieser  Erdfälle,  von  denen  einer  einen 
Durchmesser  von  22  ■  bei  4  »  Tiefe  hat,  mit  den  Verunreini- 
gungen der  Quellwasserleitung  ist  nunmehr,  wie  das  Ulm.  Tgbl. 
berichtet,  durch  einen  Versuch  des  Hofrata  Dr.  Waeker  be- 
stätigt worden. 

Zu  diesem  Versuch  wurde  die  Eigenschaft  des  Ulmpr  Trink- 
wassers benützt,  wonach  dasselbe  nur  minimale  Spurnn  von 
Kochsalz  enthält,  eines  Stoffes,  der  noch  in  der  allcrgröfsten 
Verdünnung  auf  chemischem  Wege  deutlich  nachzuweisen  ist. 
Es  wurden  einige  Zentner  Kochsalz,  in  Wasser  gelöst,  in  die 
beiden  Erdfälle  eingeschüttet  und  mit  Wasser,  das  aus  der  be- 
i  Albwassergruppe  herbei  | 


ZK 


ein  lang  andauerndes  Geräusch 
in  wenigen  Sekunden  voo  der 
Oberfläche  verschwunden  war.  An  dem  Ausflugs  der  Quelle  des 
kalten  Brunnens  im  Lauterthal  wurden  von  der  Zeit  des  Ein- 
sebüttens  der  Salzlösung  von  5  zu  5  Minuten  Versnehe  auf  das 
Vorhandensein  von  Kochsalz  angestellt.  Der  erste  Nachweis 
von  Kochsalz  in  gröfserer  Menge  gelang  nach  4Vr  Stunden  an 
der  Quelle  und  nach  7  Stunden  in  der  Wasserleitung  in  in 
Stadt.  Nach  den  die  Nacht  aber  vou  Stunde  zu  Stunde  vorge- 
nommenen Wasserproben  war  der  Kochsalzgehalt  im  Wa*»er 
Morgens  von  2  bis  4  Uhr  am  stärksten,  während  derselbe  um 
6  Uhr  Morgens  nahezu  wieder  verschwunden  war.  Die  Unter- 
suchung hat  somit  den  Nachweis  geliefert,  dass  das  Wasser  des 
kalten  Brunnens  mit  den  auf  der  Höhe  befindlichen  ErdfUlcn 
in  direkter  Verbindung  steht,  und  dass  bei  Schneegang  und 
starken  Regenfällen  ein  Zufluss  von  Tagwasser,  ohne  dass  das- 
selbe durch  Bodenschichten  filtrirt  würde,  stattfindet.  Man  wir! 
deshalb  die  beiden  Erdf&lle  in  solcher  Weise  ausfüllen  oder  ein- 
dämmen müssen,  dass  nur  filtrirtes  Wasser  dem  Quellenreserroir 


Personal-Nachrichten. 

Prenfsen.  Dem  Eis.-Ban-  u.  Betr.-Insp.  Gier  in  KotÜnu 
ist  d.  Stelle  eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  da», 
verlieben. 

Der  bish.  b.  d.  Elbstrom-Regul.-Bauten  beschilft.  Wasser- 
Bauinsp.  Plathner  in  Lauenbnrg  a.  E.  ist  nach  Münster  i.  W. 
Kanal-Komm.  als 


versetzt  u.  d.  dort.  kgl. 
wiesen. 

Am  1.  Okt.  d.  J.  s.  in  d.  Rahestand  getr.:  d.  Präs.  d.  kgl. 
Eis.-Direkt.  in  Magdeburg,  Loeffler,  d.  Geh.  Reg.-Bth.  Hardt. 
Mitgl.  d.  kgl.  Eis. -Dir.  in  Magdeburg,  d.  Reg--  Brth.  Kahle. 
Dir  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  In  Thorn,  d.  Eis.-Dir.  Landgrebe, 
Mitgl.  d.  kgl.  Ei*. -Dir.  in  Magdeburg,  d.  Reg.-  u.  Brth.  Piosnek. 
Vorst,  d.  betr.-techn.  Bur.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  Breslau  u.  d.  ürth. 
Wachenfold,  stand.  UUfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis..Betr.-Amte  in 
Koblenz. 

Schwarzburg-Rudolstadt.  Dem  Brth.  Junot.  in  Frsslen- 
hausen  ist  b.  s.  Versetz,  in  d.  Ruhestand  am  1.  Okt.  d.  J< 
das  fürst!.  Schwarzburgische  Ehrenkreuz  IL  Kl.  verlieben. 

Württemberg.  Dem  Hofbaudirektor  von  Egle  ist  die 
Erlaubnisa  z.  Annahme  u.  Anlegung  der  ihm  vom  Schab  von 
PerBien  verliehenen  Kommandeur-Insignien  des  Sonnen-  nnd 
worden. 


Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  der  Dtsch.  Belg, 
sind  ausgeschrieben  für: 

a)  B»k  -  Raa«tr.  u.  K  lifhr. 
1  Branddirektor  .1.  .1.  Maxutrat-Frankfort  a.  M  —  J»  1  IC*«-  -Bfhr.  d.  d  VfL  t- -• 
H.r»VL  ,rerht»rh.i-Kiiln;  i>borHlr,r.rin»u.  Bi.rker-K*lo;  >Jarn_ Bauinep.  <1»W  Kuto:t: 
Bergbau-AkL-deecILvch.  „Ilse*  liraU  Die  N.-Ui  OmittUt  t  CanUm-Bcrlin.  Ts* 
slrawe  3:t. 

b)  Architekten  and  Infenienr«. 

Je  I  Arch.  d.  lteg-Buii.tr.  K.  Maller -Srhwxnn  i.  Ueekl  ;  SU.libm.tr  Wün- 
M»«x;  Alterüiom  *  Zailek-Rerlln.  Alexander.tr.  Ii  Bau|ro»iB;irt-Borlin.  i!«rli«" 
Ufer  SSi'40;Z.M1l,  Ruit.  Miw«--I.i-i|,7.i«;  ll«hl  t  Siepmatm -Hannover ;  ArrM.WW 
Elberfeld;  3aitU-B*aijM>  Nenmann-Poladaiii.  —  Je  1  «Mhiker  <1.  AbeMer*  Irtpi 
Berlin,  Friedriclutr.  MOj  Chr.  Schramm. Itreaden.  —  S  Arth.  »U  Lehrer  d.  Dfc 
flebeerer,  Raiiwbule-Röda  *.  A.  —  Arch.  «od.  hat.  «!■  Lehrer  d.  d.  IHrett.  t 
nUdt.  Benirnw.  -.Hchala-IdiiUiii.  -  1  In«-.  '■  Kannlia.  1  d.  Baudap .  AM«I.  Stret« 
bao-Bremen.  -  1  Baninf.  ile  Lehrer  d.  Dir.  JenLen.  Baaarehole-NenBUJt  - 
Je  1  Uhrer  f.  Baoki>o.trakt.  d.  Dir.  Dr.  Bona,  Ba«»«w.-.^hal«-M«ob«rei  Kr.  It. 
Fiedler,  Barnten. -Schale-  Brealau. 

r)  Landmamier,  Techniker,  Zeichner.  Anfaeber  e»w. 

I.nr,ilnie«*er  d.  d.  kgl.  Ei«.-Betr-\n,t-Stotp;  Kai«.  Kiul  -  Kammi»,  *»• 
ant  Ill-lteodibarg  —  Vormt*«.-' iehilf.-n  d.  Laadin.  Kalh-Brealau.  Tiaeniri'»- 
•Iraaee  Mb.  —  1  5chathtmei»ler  iL  W.  Sli,  Eap.  <L  DUth.  Bi(«.  —  Ja  1  »*■«"'« 
d.  d.  Baabiir.-saekingeti,  Baeateretr.  12:  Rift.- Ant  (Bitj.  M.»-Im«»eld..-Tf:  F.u.-Hah- 
AreHinw.Morf;  Kex.-llix.tr.  Lam|>e-Uifj»rk«r:  E.  S*0.  M.  M2.  Eip  d.  Iit.ch.BiV: 
II.  M.  Sü«,  nuxmiti»  4t  Voller- Wi  rdau;  E.  1721,  Rod.  Mn««e-PrMlkf«rt  i. 
Z.  BS,  Weelf  Po.t-UaireB  i.  W.:  O.  S.  5T0.  Inralideadank  Lei(«i([:  W.  K.  1HS.  Bat 
Mc-ee-llagdebiirK.  —  HUiltbnaamt^bilf-o  d.  d.  Mai(|.tr.wilel«i»a.  -  Itaoaui'i- 
d.  Re(..Bn<tr.  l..,h»e-Ko|n,  Tr«nVyt«»«2:t:  Re|[.-Rm«tr.  Kshr-Flberfeld.  ISbjlsH-P 
-  Zeichner  d.  F.-Tlillkalion-Ma»-ilcbnr|(:  l>e|ial.  f.  d.  rBterweeer-hVrreht  -Brcifft 
SWtbrlh.  WinchenbK-h-Barmen:  Z.  r.1S.  1».  :.7t»,  V  574.  Ei|..  d.  Dtjrh.  Brt«  - 
Anh,  Zeichner  A.  (i.  lt.  -Mannheim.    1  Mf.helicirhaer  iL  A.  J7*.  «P  1 

IrUeh  Kiig.  -  H»mufV.I>»r  d.  .1.  Kai«.  Kaiul-Korumi«»..  Bau •  ml  II-Bar»i.l'- 
Retr.-Rnutr.  Hii«rh-Iiui*hurjr;  Baiiunt-  !Iarti|r-LnBobarff. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Ausland«. 

a)  RnK-BlBDtr.  n.  Ref.  - 11  f  hr. 

a.  IL*- fl"  * '    "  '   *"  D  "  **'  E  Nta" 

b)  Ar  chi  teilen  u.  Inirenke  ure. 

1  Inf.  A.  Joseph  V8|rele.llannhein>. 

cl  Laadmeaaer.  Techniker,  Zeichner,  Aufnehcc  a.w. 

Ja  1  Baulethn.  d.  Rrth.  E.  Bubrik-Berlin,  Oara,-Baablr.i  a^"'*'**".1^^ 
Omuifent  i  Oaru.-Rauinep:  Ineterburjr;  SVaeeerbaiiiodp.  FechaerTapiaa;  Arch.  <t.* 
< lieae- Halle  a.  H.  j  Arch.  Sthohert-HerfiMd;  AkL-Uewllach.  f-  IUaaa.rhr»  I""1'" 
•iTOthineratr.  :i:  die  Z.-M.tr.  W.  Arndt- l.ind.brrg  a.  W.j  l'aal  Htolte  (hralbia: 
IL"" 
Fi 
Mo 

d.  HafanbaadirekL-BremarfaaTnn. 


Ileiithiiieretr.  3;  die  Z.  M.tr.  W.  Arndt- l.indibrrg  a.  W.;  l'aal  tttolle  tranin.« 
kL  IIatr.  LUck  Berlin.  Urbanitr.  07:  Hchaler-Hpandaa.  Fatteahageneratr.  1'4;  Bra-»" 
Friedebarr  tguaie) ;  W.  Adlar  SeiileabeMi   f.  K.  poall.-Onthai   I-  Z.  "7 
llowe-BertiB,  Pnar«n«tr.  41;  A.  «.  l-'UWl  Rod.  IdneM-IIallo  a.  S.  —  2  Z«i'»»,r 


«»  SOraat  Toaoha, 


K.  K.  O.  r  rltieh,  Barlin.   Druck  Tau  W.  Or«TO, 


BerUa 
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lnh.lt: 


-  PW  Pr.ut.cWMt.anj!  Ml  Entwürfe  m  la 
I.    »Fort<.'tit:n«.)  —  V.iraUclU.j:  V« 


.  -  Pr 


—  P^Monsl-S.rhrieb- 


teu.  —  offen«  Stell«». 


Eiserne  Wohnhäuser. 


die  Betriebs-  odrr 
waren,  und  erst 


und  eveut.  Hächer  beschrankt.    Das  Iuteresse  an  dem 


(■wohnen,  u.  zw.  während  aller 

Ein  Beispiel  dieser  Art  bietet  ein  in  Weifsensee  bei  Berlin 
errichtetes  eiserne*  Hans,  welches  eine  Grundfläche  von  etwa 
11(»  •:»>  hat.  nnd  in  jedem  Geschoss  3  Zimmer,  1  Köche,  1  Speisen- 
kammer  enthält  ;  hinzu  kommt  ein  Keller  und  ein  grofser  Dach- 


Bausyateui.  von  dem  Erfinder  „Isothennal-System"  genaunt,  hellet 
sich  demnach  durchaus  an  die  Konstruktion  der  Anfspnwitnde. 

Während  Baumaterialien  ihren  Zweck  iu  hygienischer 
Beziehung  bekanntlich  dann  am  besten  erfüllen,  wenn  sie 
schlechte  Wärmeleiter  sind,  haben  uns  Gewohnheit*-  und 
wirtschaftliche  Rücksichten,  wie  auch  die  Furcht  vor  dem 
Verhreuuen  daran  gewöhnt,  unsere  Häuser  ans  sogen,  guten 
Wärmeleitern  zu  erbauen.   Eisen  ist  nnn  zwar  ebenfalls  ein 


bodenraum.  Um  das  Eisen  für  den  vorliegenden  Zweck  gut 
nnd  gebrauchsfähig  zu  machen,  kann  dasselbe  allerdings  nicht 
für  sich  allein,  sondern  nur  in  zweckmäfsiger  Verbindung  mit 
mehreren  andern  Baustoffen  banntet  werden.  Es  wird  ausserdem 
darauf  ankommen,  die  verschiedenen  Baustoffe  in  einer  Art  und 
Weise  zusammen  zu  bringen,  welche  namentlich  der  Verschieden- 
heit der  spezifischen  Wärme  und  dem  Wärmeleitungs- Vermögen 
derselben  so  weit  als  möglich  entspricht.  Der  Ingenieur  11  ei  le- 
rn an n  in  Berlin  hat  nun  ein  besondere«  System  für  die  Aus- 
führung eiserner  Häuser  angegeben,  nach  welchem  das  oben  er- 
wähnt« in  Weifsensee  hergestellt,  worden,  und  welches  durch 
beistehende  Abbildungen  verdeutlicht  ist.  Die  Konstruktion  geht 
darauf  hinaus: 

1.  Das  Durchschlagen  der  nach  der  Wetterseite  gelegenen 
Wände,  zu  verhüten, 

9.  die  durch  langsames  Austrocknen,  namentlich  wahrend 
der  rauhen  Jahreszeit,  bedingte  langsame  Ausführbarkeit  zu 
vermeiden  und: 

3.  möglichste  Unabhängigkeit  der  Innen-  von  der  Aul'sen- 
temperatur  zu  sichern.  Ueberdem  soll  auch  die  Feuchtigkeit, 
welche  neuen  Häusern  innewohnt  auf  das  geringste  Maafs  be- 
schränkt werden. 

Dem  entsprechend  werden  die  Innenwände  ans  Ziegeln  er- 
baut und  bleibt  der  Eisenbau  auf  die  Umfassungswände,  Decken 


guter,  ja  ein  vorzüglicher  Wärmeleiter.  Da  es  seiner  grofsen 
Festigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  wegen  im  Isothermal- 
System  angewendet  werden  sollte,  rnnsste  man  ihm  andere  Stoffe 
beigesellen,  welche  seiner  üblen  Eigenschaft  entgegen  wirken. 
Die  Wände  des  Heilem&nn'schen  Systems  sind  150  stark  und 
bestehen  bei  dieser  Stärke  aus  nicht  weniger  als  fünf  sogen. 
Schichten,  nämlich:  dem  äufseren  Eiaenmantel,  einer  Luftschicht, 
einer  Bretterwand,  einen  Papierbezug  dieser  Wand,  einer  zweiten 
Luftschicht  und  sodann  einer  Bekleidung  ans  25  starken  Isolir- 
platten,  welche  vorzugsweise  aus  Infusorienerde  (Kieselguhr)  be- 
steht und  unmittelbar  zum  Aufkleben  der  Tapete  dient.  Die  Wand- 
dicke setzt  sich  daher  im  allgemeinen  aus  drei  Schichten  von 
Baustoffen  zusammen,  welche  durch  zwei  Luftschichten  von  je 
3  Weite  getrennt  sind.  Die  äufsere  Luftschicht  ist  nach 
oben  offen  nnd  geht  in  den  Bodenraum  aus;  sie  bildet  das 
Lüftungsmittel  für  die  Zimmer.  Bei  den  beschränkten  Hassen, 
welche  die  Wände  enthalten,  sind  dieselben  nicht  imstande,  grofse 
Wärmemengen  aufzuspeichern:  daher  sindHäuser  dieses  Bausystems 
im  Sommer  kühl.  Sie  werden  im  Winter  aus  gleichem  Grande  wie 
vor  nicht  stark  abkühlen 


Vorzuge  erleichterter 
rmal-System  erbauten  " 
den  Ort 
fähig  zu  sein. 


der  Vorzug  inne,  leieht 
bezw.  auch  leicht  erweiternngs- 
— m.— 
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16.  Oktober  1889. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  National- Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 

(ForUuUanf .) 


las  die  Wahl  des  Königsplatzes  Vorzug* wo empfahl,  ist  die 
Thatsaehe,  das»  derselbe  —  architektonisch  betrachtet  — 
noch  im  Zustande  des  Werdens  sich  befindet.  Sobald  auf 
der  Ostseite  das  Reichshaus  sich  vollendet  zeigen  wird,  dürfte  der 
Fortbestand  der  die  Westseite  füllenden  Kroll'schen  Baugruppe, 
die  an  sich  für  die  Grübe  de*  Platzes  nicht  mächtig  genug  ist 
und  su  jenem  Monumental  -  Kau  doch  ein  gar  zu  unwürdige» 
Gegenstück  bildet,  ernstlich  in  Frage  gestellt  sein.  Ebenso  sind 
die  Baumreihen  auf  den  Langseiten  des  Platzes  langst  so  flber- 
stAndig.  dass  ihre  Beseitigung  Hindernissen  kaum  begegnen 
dürfte  Es  ist  also  hier,  wie  an  keiner  anderen  unter  den  bisher 
in  Frage  gezogenen  Stellen,  freier  Raum  zur  Entwicklung 
einer  grobnrtigen  Denkmal  -  Anlage  vorhanden,  ohne  dass  für 
diesen  Zweck  werthvolle  vorhandene  Bauten  oder  ein  namhafter 
Theil  des  für  eine  Grobstadt  so  kostbaren  Baumbestandes  zer- 
stört zu  werden  brauchten.  — ■  Als  ein  nicht  minder  schwer 
wiegender  Nachtheil  stand  diesem  Vorzuge  freilich  die  Be- 
schrankung gegenüber,  welche  die  beiden,  bereits  an  uud  auf 
dem  Königsplatze  befindlichen  Monumental  Bauten,  das  Reicbs- 
haus  und  die  Sieges-Säule,  der  Gestaltung  der  weiteren,  hier  zu 
errichtenden  Bauwerke  auferlegen.  Insbesondere  war  es  aufser- 
ordentlich  schwer,  mit  der  ersteren  Bich  abzufinden.  Ein  in 
ihrer  Nahe  stehendes  National-Donkmal  Kaiser  Wilhelm'«  kann 
diesem  Werke  weder  »ich  unterordnen,  noch  sich  mit  einer 
gleichartigen  Bedeutung  begnügen;  es  inuss  auf  die  erste 
Stelle  Anspruch  machen  —  eine  Forderung,  die  jedoch  leicht 
auf  Abwege  führen  konnte.  Vor  allem  aber  erschien  es  als 
eine  unumgängliche  Notwendigkeit,  gelegentlich  des  Entwurfs 
für  ein  drittes  Denkmal  an  dieser  Stelle  die  Frage  der  end- 
giltigen  Bebauung  des  Platzes  überhaupt  zu  lösen  nnd  sich 
klar  zu  machen,  wie  in  Zukunft  auch  die  übrigen  noch  frei 
bleibenden  Seiten  desselben  abgeschlossen  werden  könnten.  Denn 
die  Entscheidung  hierüber  auf  gut  Glück  dem  Zufalle  anheim  zu 
stellen,  hiefs  auch  den  gegenwärtig  aufgestellten  Entwurf  für 
das  Kaiser-Denkmal  einfach  als  ein  Phantasie-Gebilde  gestalten, 
an  dessen  Verwirklichung  Niemand  im  Ernste  denken  konnte. 

Man  sollte  glauben,  daa»  derartige  Erwägungen  ungemein 
nahe  gelegen  hätten.  Leider  hat  jedoch  die  grobe  Mehrzahl 
der  inbetracht  kommenden  Bewerber  sieh  mit  ihuen  wenig 
Kopfschmerzen  gemacht;  ja  man  findet  in  keiner  Gruppe  von 
Arbeiten  so  viele,  die  iubetreff  der  Platzwahl  so  verfehlt,  ja 
geradezu  thöricht  genannt  werden  müssen,  wie  gerade  in  der 
hier  zu  besprechenden.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  der 
Verfasser  des  Entwurfs  No.  24:  „MitGott-  sein  Denkmal,  dem 
(wie  in  No.  68)  die  Grundform  des  eiserneu  Kreuzes  gegeben  ist, 
schräg  vor  der  südwestlichen  Ecke  des  Reichshauses  über  der 
Friedens-Allee  errichten  und  damit  den  Haupt-Zugang  von  der 
Stadt  zum  Königsplatze  versperren  will!  Oder  wenn  das  Denk- 
mal als  eine  architektonische  Anlage  grösseren  Maafsstabes  in 
Form  eines  geschlossenen  Hufeisen-Hofes  mit.  hohem  Hallen- 
Absrhluss  zwischen  der  Siegessäule  und  dem  Krollscheii  Grund- 
stück, mit  der  Front  nach  der  Säule,  wie  in  No.  10«;  (Deutsche 
Flagge)  und  Nn.  (»4.  „Walhall*1,  oder  zwischen  Säule  und 
Reichenaus  mit  der  Front  gegen  letzteres  errichtet  werden  soll, 
wie  in  No.  60.  „Kaiser  und  Reich,  Ruhm  und  Frieden--! 
Jeder  auch  noch  so  bescheidene  Aufwand  an  Kunst,  der  an  die 
Ausgestaltung  eines  solchen  Gedankens  gesetzt  wurde,  war 
von  vorn  berein  vergeudet.  Nicht  ganz  so  unglaublich,  wenn 
auch  gleichfalls  verfehlt,  erscheint  die  Wahl  eines  Platzes  zwi- 
schen Sieges-Säule  und  Reichshaus,  wenn  das  Denkmal  in  anspruchs- 
loserer Form  als  ein  rein  bildnerisches  Werk  oder  eine  kleinere 
Architektur  von  zentraler  Anlage  gestaltet  ist,  wie  in  No.  147 : 
„Meinem  Kaiser",  einer  verkleinerten  Nachbildung  des  Mo- 
tivs der  Sieges-Säule  auf  einem  au  den  Ecken  mit  Obelisken  be- 
krönten Unterbau. 

Eigenartig  ist  auch  die  Stellung,  welche  der  Verfasser  des 
Entwurfs  No.  ttö:  „Vor  der  Säule  seiner  Siege-  dem  Denk- 
mal geben  will.  Wie  schon  das  Kennwort  andeutet,  stellt  er 
das  (in  riesigem  Maabstabe  gehaltene)  Kaiserbild  unmittelbar 
vor  die  8iege*-8*ule.  neben  dasselbe,  in  2,  als  „Kaiser-  bezw. 
Königtlaube"  bezeichneten  Rundtempeln,  die  Ideal-Figuren  der 
Germania  und  der  Borussia,  in  den  äubersten  Vordergrund  end- 
lich 2  Fahnenhalter  nnd  eine  Siegesgöttin  mit  einer  Inschrift-Tafel. 
Jenseits  der  UmfahrUtrabe  solleu  2  offene  Säulenhallen  einen 
Abschlug*  des  Platzes  nach  dem  Thiergarten  bewirken.  Glück- 
lich wird  man  diesen  Gedanken,  der  das  Denkmal  zu  einem  Bei- 
werk der  Sieges-Säule  machen  würde,  schwerlich  finden  können, 
selbst  wenn  er  in  künstlerisch  anziehender  Form  verkörpert  wäre. 

Von  den  Standorten  am  Königspiatie,  die  in  Wirklichkeit 
einzig  iu  Frage  kommen,  den  beiden  Plätzen  in  der  Queraxe 
desselben,  an  der  Ausmündung  der  Sieges-Allce  und  am  Alsnn- 
Platz,  sowie  der  Stelle  der  Kroll'schen  Baugruppe  ist  der  erste 
nur  für  2  Entwürfe  gewählt  wnrden.  I>er  hervor  ragendere  von 
ihnen,  zugleich  eine  der  bedeutsamsten  unter  den  eingegangenen 
Arbeiten,  ist  mit  der  No.  107  nnd  dem  Kennwort:  ..Magna 
magnis-  bezeichnet.    Er  verwendet  fast  da 


der  Sieges -Allee  zwischen  Königsplatz  und  Charlottenburger 
Chaussee,  fällt  also  ge wisse rmaaben  mit  mehren  der  schon  oben 
erwähnten  Arbeiten  zusammen,  von  denen  er  sich  jedoch  da- 
durch unterscheidet,  dass  die  Anlage  zwar  zu  beiden  Richtun- 
gen in  architektonische  Beziehung  gesetzt  ist.  ihre  eigentliche 
Front  aber  dem  Königsplatze  zukehrt.  Hier  steht,  an  der  Vor- 
derseite des  hohen  Terrassen-Unterbaues,  auf  welchen  das  Werk 
gestellt  ist,  zwischen  2  zu  diesem  empor  führenden  Freitreppen 
das  Reiterbild  des  Kaisers;  neben  ihm  2  Gruppen  —  Sedau 
und  Paris  —  weiter  vorn,  2  den  Rahmen  abgebende  Obelisken 
Als  Hintergrund  des  Ganzen  dient  eine  mächtige  Architektur, 
deren  Kern  2,  in  den  Axen  jener  Treppen  angeordnet«  Pavillon* 
mit  eiuwärts  geschwungenen,  in  Kaiserkronen  endigenden  Stein- 
helmen bilden.  Nach  hinten  geblieben  sich  ihnen  2  parallel 
laufende,  in  kleineren  Pavillons  endigende  Hallen  au,  zwischf  j 
denen  in  der.  für  den  Durchblick  frei  gehaltenen  Axe  deB  Ganzen, 
eine  dritte  Treppe  den  Zugang  von  der  Charlottenburger  Chausct- 
zur  Terrasse  gewährt.  Seitlich  entspringen  jeneu  Haupt-Pa- 
villons 2  andere  Hallen,  deren  Grundform  der  Bogenlinie  der 
mittleren  Riugstrabe  des  Königsplaues  folgt;  vor  ihren  mi'. 
Brunnen  geschmückten  Endpavillons  sollen  die  Reiterbilder 
von  Fürst  Bismarck  und  Graf  Moltke  Platz  finden.  In  der 
künstlerischen  Durchbildung  dieser  Anlage,  welcher  die  Formen 
der  Spät-Renaissance  zugrunde  liegen,  ist  natürlich  noch  eine 
Fülle  von  Beziehungen  nieder  gelegt:  das  Ganze  athmet,  in  der 
Abwägung  der  Verhältnisse,  wie  in  der,  überall  den 
-Charakter  betonenden   Gestaltung  der  Einzelheiten, 


Gestaltung 

eine  reife  Meisterschaft,  die  zur  Bewunderung  zwingt.  l-eider 
iönuett  wir  diese  Anerkennung  nicht  auf  den  Grundgedanken 
des  Entwurfs  erstrecken,  der  vermöge  jener  doppelten  Be- 
ziehung der  Anlage  unter  einem  gewissen  /wiespalt  leidet. 
Weitere  Bedenken  gegen  letztere  sind  die  Sperrung  der  Zelten- 
Allee,  vor  allem  aber  der  Umstand,  dass  die  aus  dar  Friedens- 
Allee  und  der  Sieges-Allee  —  wohl  für  alle  Zeit  die  Haupt- 
Zugänge  zum  Königsplatz  —  kommenden  Heschauer  sie  zunächst 
von  der  Seite  bezw.  vom  Rücken  her  sehen  würden.  Ungleich 
besser  würde  sie  daher  für  die  gegenüber  liegende  Seite  des 
Königsplatzes,  den  Alsenplatz.  passen,  wenn  nicht  auch  hier  die 
Sperrung  der  nach  den  Zelten  führenden  Verkehrs-Stralse  un- 
thuulich  wäre.  Als  Letztes  sei  endlich  wiederholt,  daas  an  die 
Errichtung  einer  solchen  Anlage  auf  dein  einen  oder  dem  an- 
deren Punkte  kaum  gedacht  werden  könnte,  bevor  nicht  darüber 
entschieden  ist.  was  demnächst  anstelle  der  Kroll'schen  Bau- 
gruppen zu  treten  hat.  —  Diesem  Gesichtspunkte  hat  der  Ver- 
fasser des  zweiten,  für  den  gleichen  Standort  gedachten  Ent- 
wurfs No.  102:  „Stein  und  Erz"  auch  wirklieh  Rechnung  ge- 
tragen, indem  er  die  Kroll'sche  Baustelle  für  ein  Hans  des 
preul'sischen  Landtages,  den  Alsenplatz  tür  eine  Festkirche  mit 
Fürstengruft  bestimmt  —  Vorschläge,  die  wohl  schwerlich  An- 
klang finden  würden.  Das  von  ihm  entworfene  Denkmal,  dem 
wiederum  das  so  häufig  angewendete  Motiv  des  Htifeiaen-Hofs 
zugrunde  liegt,  bietet  nichts,  was  seiner  Eigenart  wegen  ein* 
besondere  Erwähnung  erheischte. 

Alle  übrigen  noch  hierher  gehörigen  Entwürfe  sind  für  die 
Kroll' B41.6  Baustelle  bestimmt.  Ihre  Wahl  lag  unzweifel- 
haft auch  am  nächsten,  da  die  Herstellung  eines  würdigen  Gegen- 
Stücks  zum  Reichshause  wohl  als  das  wichtigste  künstlerisch'' 
Bedürfnis»  zu  betrachten  ist.  dem  bei  der  zukünftigen  monu- 
mentalen Ausgestaltung  des  Königsplatzes  Rechnung  getragen 
werden  inuss,  während  eine  entsprechende  Bebauung  der,  für  fl 
erste  noch  immer  durch  diu  vorhandenen  Baumreihen  abgeschlosse- 
nen Langsciten  des  Platzes  vorläufig  allenfalls  noch  unentschie- 
den bleiben  könnte. 

Nur  beiläufig  zu  nennen  sind  die  Arbeiten  No.ftO:  „Deutsch- 
lands Einheit»  und  No.  43:  „Denkmal  dentscher  Einig- 
keit anno  1871":  Das  Motiv  der  ersteu.  ein  Triumphbogen  mit 
2  Nebenhallen  reicht  für  den  Standort  bei  weitem  uicht  an». 
Dem  Motive  der  zweiten  -  das  Kaiserbild  auf  einem  Sieges- 
wagen innerhalb  eines  offenen  Kuppel  -  Pavillon» .  auf  der  Höh« 
einer  von  seitlichen  Hallen  eingeschlossenen  Terrasse,  die  mit 
Gartenanlagen,  Springbrunnen,  kleineren  Standbildern  usw.  zom 
Platze  sich  herab  senkt  —  fehlt  das  Denkmal-Gepräge;  sie  er 
innert  in  ihrer  malerischen  Auffasrang  an  gewisse  Schmuck  An- 
lagen in  fürstlichen  Parks.  —  Einer  höchst  bedauerlichen  Ver- 
irrung  ist  auch  der  Verfasser  des  in  der  künstlerischen  Aus- 
gestaltung der  Einzelheiten  hoch  bedeutsamen  Entwurfs  No.  146 
„Corona  t  riumphalis"  unterlegen.  Er  gestaltet  seinen  hoch- 
liegenden Denkmalbau  als  eine  mächtige,  gewölbte  Halle  mit 
mittlerer  Kuppel.  Vor  letzterer  liegt  ein  Triumphbogen-Portal, 
zu  dem  eine  stattliche  Freitreppe  empor  führt:  auf  dem  Podeste 
derselben,  oberhalb  eine»  schönen  Urämien«,  steht  das  Reiter- 
bild des  Kaisers,  Weitere  Freitreppen  führen  an  den  Stirnseiten 
der  Anlage  zur  Höhe  der  Halle,  der  sich  auf  der  Langseite  nach 
aufsen  geöffnete  Nebenschiffe  vorlegen.  Leider  wird  die  Freude, 
die  man  an  allen  diesen  Gestaltungen  haben  könnte,  auf  das 
dadurch  gestört,  dass  der  Künstler  dem  durchaus 
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dilettantenhaften  Einfall  nachgegeben  hat,  den  oberen  Absehlua» 
der  Mittelkuppel  in  Form  einer  ans  Glas  und  Eisen  hergestellten, 
im  übrigen  ganz  naturalistisch  behandelten  Kaiserkrone  ansznbil- 
den!  —  Von  tüchtigem  künstlerischen  Können  zeigt  die  nic  ht  nur 
in  Zeichnung,  sondern  auch  durch  ein  grofsea  Modell  vorgefahrte 
Arbeit  No.  112:  „ Versailles",  wenn  auch  dos  Motiv  an  sich, 
sowie  die  uberreiche  Durchführung  desselben  in  krausen  Barock- 
formen  etwas  gekünstelt  wirken.  Die  Anlage  ist  als  ein  lang 
gestrecktes  Bauwerk  auf  hohem  Unterbau  gestaltet  Zu  beiden 
Seiten  derselben  liegt  je  ein  von  Hallen  umgebeuer  Hof,  in 
den  ans  der  höher  empor  ragenden  Stirnhalle  ein  durch  einen 
Thor-Pavillon  bezeichneter  Eingang  führt.  In  der  Mitte  er- 
hebt sich  auf  piner  Terrasse,  die  mit  den  flachen  Dachern 
jener  Seitenhallen  in  einer  Oleiche  liegt,  eine,  als  barocker 
Kuppelbau  ent  wickelte,  von  der  Siegesgöttin  bekrönt«  „Herocher- 
halle\  zu  der  man  mittels  einer  riesigen  Freitreppe  vom  Piatie 
aus  empor  steigen  kann.  Der  von  seinen  Paladinen  umringt«1 
Kaiser,  der  als  stehende  Figur  dargestellt  ist,  hat  seinen  Platz 
in  der  vorderen  Nische  dieser  Herrscherhalle  erhalten. 

Gegenüber  einer  so  verschwenderischen  Durchbildung  der 
Einzelheiten,  wie  sie  zum  Schaden  des  Gesammt- Bindrucks  diese 
letzt*  Arbeit  aufweist,  wirkt  die  einfache  Grofsartigkcit  des 
von  i!en  Architekten  Wilhelm  Rettig  und  PanIPfann  her- 
rührenden Entwurfs  No.  129:  ..Kaiser  und  Reich-1  um  so  über- 
wältigender. Er  hat  diesem  Zuge  unzweifelhaft  die  hohe  Auf- 
zeichnung su  verdanken,  dass  das  Preisgericht  ihn  an  erster 
Stelle  eines  Preises  für  würdig  befunden  hat  und  jeder  unbe- 
fangene und  urteilsfähige  Besncher  der  Ausstellung  kann  diesem 
Spruche  nur  freudig  beistimmen.  Künstlerischer  Ausgangspunkt 
für  den  Plan  war  der  (ledanke,  die  auf  der  Kroirscheu  Bau- 
stelle zu  errichtende  Denkmal-Anlage  mit  dem  gegenüber  liegen- 
den Reichshanse  sowohl  in  inneren  wie  in  äufseren  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Letzteres  ist  dadurch  bewirkt,  dass  zwischen 
beiden  Bauwerken,  also  an  den  Langseiten  des  Platzes  je  eine,  in 
ihrem  mittleren  Theile  dem  rnnden  Platze  um  die  Sieges-Säulo 
folgende,  in  der  Axe  durch  einen  weiten  Zwischenraum  unter- 
brochenen Halle  errichtet  werden  soll.  Der  Königsplatz  würde 
damit  zu  einem  Forum  umgewandelt  werden,  wie  es  noch 
keine  Stadt  der  Welt  besitzt :  der  von  diesem  umschlossenen 
Steges-Säule.  die  sich  trotz  ihrer  Gröfse  z.  Z.  auf  dem  Platze  ver- 
liert, wäre  ein  angemessener  Maafsstab  gegeben.  Selbstverständ- 
lich bedingt,  eine  solche  Gegenüberstellung  des  Denkmalbaues 
zu  dem  Hciebshause,  dass  der  entern  annähernd  anch  iu  der 
Masse  dem  letzteren  gleich  kommt.  Kr  zeigt  in  der  Front  eine 
an  der  Hinterwand  mit  Gemälden  geschmückte  Säulenhalle 
zwischen  Eckthürmen  —  in  der  Axe  unterbrochen  durch  einen 
Triumphbogen,  durch  welchen  man  in  einen,  M  den  vorderen 
Langbau  angeleimten .  nach  aufseu  durch  einen  niedrigeren  im 
V/nadrat.  geführten  Säulengang 
gelaugt.  An  der  HinterwanJ  des 
.Nische  das  iu  vergoldeter  Bronze  auszuführende  Reiterbild  des 


Vermischtes. 

Verbesserungen  der  Blitzableiter.  Leber  die  Not- 
wendigkeit des  Anschlusses  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserleitungen  ist  in  den  letzten  Jahren  von  Fachtechiiikern, 
insbesondere  des  Gas-  und  Wasserleituugsfacbes  einerseits  und 
der  Elektrotechnik  andererseits  vielfach  hin  und  her  gestritten, 
ohne  dass  bis  jetzt  die  so  wünschenswerte  Einheitlichkeit,  der 
Meinungen  erzielt  worden  wäre.  Die  von  den  Technikern  be- 
stimmter Fachrichtungen  bei  Erörterung  der  Enge  ins  Feld 
geführten  Angaben  und  Beispiele,  werden  meist  durch  die  von 
dem  Facbstandpunkt  der  Betreffenden  bedingte  Parteilichkeit, 
beeinflusst  und  eine  Entscheidung  der  Frage:  ob  Blitzableiter 
an  Gas-  und  Wasserleitungen  der  Gebäude  unhediugt 
anzuschließen  sind  oder  nicht!''  wird  voraussichtlich  ent. 
dann  zur  Reife  gelangen,  wenn  in  unparteiischer  Weise  von 
einer  Zentralstelle  aus  die  Blitzschaden  und  damit  zusammen 
hängenden  l'ufftlle,  fortlaufend  unparteiisch  untersucht  und 
die  Ergebnisse  so  veröffent  licht  werden,  so  dass  auch  Ferner- 
steheuden  ein  Urteil  über  ersten  ermöglicht  wird. 

Inzwischen 
ist  man  auf 
dem  Gebiete 
der  Erfindun- 
gen nicht 
mttl'sig,  durch 
technische 
Neuerungen 
der  höchst 
wichtigen  An- 
elegenhelt 

Anschlusses  von 
Blitzableitern  an  Gas-  und  Wasscrlcitungsröhren 
berichtet,  die  unter  No.  40818  im  Deutschen  Reiche  der  Firma 
0.  L.  Kummer  &  Co.  in  Dresden  patentirt.  worden  ist.  Zur 
dieser,  in  Abbild.  1  n.  2  in  Querschnitt  bezw.  Seiten- 


in  idealer  Auffassung  dargestellten  Kaisen;  ringsum  sind  die 
Standbilder  der  deutschen  Fürsten  aufgerichtet,  die  mit  ihm  das 
neue  Deutsche  Reich  gegründet  haben.  Inmitten  des  Raums 
aber  öffnet  sich  in  einer,  an  die  Anordnung  des  Napoleons- 
Grabes  im  Pariser  Invaliden-Dom  anklingenden  Anordnung  eine 
vertieft  liegende  Halle,  in  welcher  die  Standbilder  der  Kaiser  des 
alten  Deutschen  Reiches  Hätz  gefunden  haben  —  vor  Kaiser  Wil- 
helm der  im  Volksbewnsstsein  als  ihr  glänzendster  Vertreter 
de  Barbarossa.  Iu  dem  offenen  Umgänge  zwischen  dem 
und  dem  äufseren  Kuppelringe  fuhren  Treppen  zu  der 
Uber  dem  vorderen  Langbau  empor,  die  das  Innere  des 


gestatten;  die 

durch  Mosaikbilder  auf  Goldgruud 


empor. 

Standpunkten  zu  würdigen 
unterhalb  der  Oberlicht-OefTnnng  soll 
Goldgruud  geschmückt  werden.  l>a« 
Ganze,  welches  in  einfachster  aber  darum  eindringlichster  und 
ergreifendster  Weise  den  Gedanken  zum  Ausdruck  bringt,  dass 
das  deutsche  Volk  in  Kaiser  Wilhelm  den  Helden  feiert,  welcher 
sein  tausendjähriges  Sehnen  nach  der  verlorenen  Einheit  .  Macht, 
und  Gröfse  erfüllt  hat,  athmet  höchst«  Weihe  und  Majestiit. 
Die  Gestaltung  der  Einzelheiten  in  ernsten  und  wuchtigen  Spät- 
renalssance-Formen,  insbesondere  diejenige  der  Kuppel  steht  auf 
der  vollen  Hohe  künstlerischen  Könnens.  — 

Als  letzte  nrchitektouis^be  Arbeit  haben  wir  einen,  tu- 
scheinend  nicht  rechtzeitig  eingegangenen  und  daher  erst  nach 
dem  Urtheilsprnchc  der  Preisrichter  mit  zur  Ausstellung  ge- 
langten Entwurf  zu  erwähnen,  den  wir  aus  diesem  Grunde 
nicht  an  richtiger  Stelle  einreihen  konnten.  Er  führt,  die 
No.  1**1  sowie  d:n  Kennwort:  „Das  Werk  es  tnuss  den 
Meister  lobeu,  doch  der  Segen  kommt,  von  oben"  und 
gehört  zu  jenen  Plänen,  die  vou  dem  Gedanken  einer  Forum- 
Anlage  in  der  Ate  der  Charlottenburger  Chaussee  ansgegangen 
sind.  Das  hezgl..  von  Hallen  mit  Triumphthoren  eingeschlossene 
Forum  hat  in  seinem  Hauptkörper  die  Breite  des  Pariser  Platzes, 
jedoch  etwa  die  1  fache  I.iinge  desselben  und  erweitert  sich  an  den 
beiden  Langseiteu  durch  ein  grofses  Halbrund  bezw.  ein  Oblong; 
der  Flächeninhalt  des  für  seine  Anlage  zu  opfernden  Stückes 
Thiergarten  durfte  i.  g.  etwa  das  Zehnfache  von  der  Grund- 
fläche des  Pariser  Platzes  betragen,  wobei  noch  aufserbetracht 
gelassen  ist,  dass  bei  Verlegung  der  Qneraxe  des  Forums  in 
diejenige  des  Königsplatzes  anch  die  Sieges  -  Allee  geändert 
werden  müsste.  Einzig,  wie  diese  Voraussetzungen,  ist  auch 
die  Form,  welche  der  offenbar  mit  hiesigen  Verhältnissen  wenig 
vertraute  Künstler  seinem  eigentlichen  Denkmal  gegeben  hat.  d  u 
iumitteu  des  weiten,  im  Schmucke  einer  Garten  -  Anlage  und 
Springbrunnen  etwas  öden  Platzes  errichtet  werden  soll.  Ks  ist  ein 
Säulen-Denkmal,  jedoch  allerdings  nicht  iu  der  Anordnung, 
dass  die  riesige  Säule  das  Kaiserbild  trägt.  Ihre  Spitze  ist  viel- 
mehr mit  einer  Engelfigur  bekrönt:  Kaiser  Wilhelm  s  Reiterfigur 

—  als  ausziehender  Heerführer 


steht  in  doppelter  Ausführung  — 

und  als  sieggekrönter  einziehender  Kaiser  —  am  Fufse;  am  Unter 


bau  der  Kranz  seiner  Paladine,  der  deutsehen 


usw. 

foiru 


ansieht  dargestellten  Verbindung  zwischen  Blitzableiter  und  Ga*- 
l>ez  w.  Wasserrohr,  wird  letzteres  an  der  lietr.  Stelle  blank  gefeilt  un  1 
danach  u  n  das  Kohr  der  verzinnte  Kupferdraht  des  Blitzableiter« 
gelegt,  und  das  überstehende  Ende  verwunden  <s.  Abbild.  1). 
Uin  diese  Stelle  des  Rohres  legt  man  nunmehr  eine  zweiteilige 
Gussform  und  giefst  den  Hohlraum,  zwischen  Rohr  und  Guss- 
form, mit  einer  Metalllegirung  aus.  die  mit  der  Verzinnung  des 
Kupferdrahtes  eine  Verbindung  eingeht  Es  wird  hierdurch  ein 
das  Gas-  oder  Wasserrohr  wulstartig  umgebender,  den  Blitzab- 
leiter fest  in  sich  schliefsender  Ringkörper  erhalten,  welcher 
sich  beim  Erkalten  zusammen  zieht  und  durchaus  nicht  etwa 
I  das  Gussrohr  verschwfteht.  vielmehr  im  Gegentheil  zur  Ventär- 
knng  beiträgt.  Die  Berührungsflächen  zwischen  Robr  und  Ring- 
körper siud  hier  vollständig  gegen  etwaige  schädliche  Oxydation»- 
Einwirknugeu  geschützt,  so  dass  eine  längere  Dauer  dieser 
Anschlüsse  zu  erwarten  ist,  wie  bei  denjenigen,  welche  in  gewöhn- 
licher Weise  mittels  einer  Rohrschelle,  nnter  Zwischenlage  von 
Bleiblech  und  Auwendung  von  Schraubenbolzen  hergestellt  werden. 

Ganz  besonders  zahlreich  und  interessant  sind  die  neuerer 
Zeit  aufgetauchten  Erfindungen,  welche  darauf  abzielen,  die 
Blitzableiter  theils  zu  verbessern,  theils  dieselben  mit  Sicherheit 
prüfen  zu  können.  Erwähnt  sei  hier  u.  a.  ein  unter  No.  40661 
Höver  &  Glahn  in  Schönebeck  a.  d.  Elbe  patentirter  Blitzab- 
leiter-Kontrol-Apparat.  Derselbe  dient  dazu,  fest  zu  stellen,  ob 
und  in  welcher  Richtung  der  Blitz  oder  ein  elektrischer  Strom 
eine  Leitung  durchlaufen  hat  Zu  diesem  Zweck  wird  der 
isolirte  Blitzableiter-Draht  spiralförmig  um  eiuen  Eisenkern  ge- 
wtinden.  über  dem  in  wagrechter  Lage  und  leicht  drehbar  ein 
Stahlplättchen  angeordnet  ist,  das  je  nachdem  ein  elektr.  Strom 
den  Blitzableiter  von  oben  nach  unten  oder  umgekehrt  durch- 
strömt, wie  eine  Magnetnadel  vom  magnetisch  werdenden  Eisen- 
kern angezogen  bezw.  abgestofsen  wird. 

Indem  wir  uns  vorbehalten  auf  weitere  Neuerungen  gelegent- 
lich zurück  zu  kommen,  sei  nur  noch  eines  neuen  Blitzableiten 
für  Windmühlen  gedacht,  welcher  nnter  No.  45  966  Jon.  Rud. 
Pagen  St  echer  in  Lechtingen  Kr.  Osnabrück  patentirt  worden  ist 
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Prelsaufgaben. 

Proisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einnm  „Rmnine- 
Gobfiude"  in  Lausanne,  lieber  da»  bezgl.  Preisausschreiben, 
dessen  olfenbar  in  wenig  geschickter  Weise  aus  dem  franzö- 
sischen Urtext  übersetzter  Wortlaut  der  wttnschenswertheu  Klar- 
heit entbehrt,  macht  uns  ein  Fachgenosse,  der  bereits  im  Besitz, 
de«  Programm»  und  mit  den  bezgl.  Verhältnissen  vertraut  ist. 
folgende  Mitteilungen. 

Ein  Hr.  K limine  hat  der  Stadt  Lausanne  zu  Bauzwecken 
ein  Legat  Ton  ü  Millionen  Francs  vermacht.  Die  Stadt  Lausanne 
leabsichtigt  nunmehr,  ein  (jebande  oder  eine  Baugruppe  zu  er- 
richten, worin  Baume  für  die  Bibliothek  des  Kantons,  für  die 
naturgeschichtlichen  Sammlungen,  für  die  Kunstsammlungen, 
für  die  Verwaltung  der  Akademie.  Versammlung*  -  Räume  für 
wisfensehafilkhe  Oeselisehaften  usw.  enthalten  nein  sollen.  Die 
Lage  des  Bauplatzes  auf  einem  ansteigenden,  von  der  Kathe- 
drale überratrtem  Uclaudc  mit  denkbar  herrlichstem  Blick  Ober 
den  üeufer  See  macht  die  Aufgabe  zu  einer  ungemein  reizvollen. 
Die  Pnterlaeen  der  I'reisbewerbung  sind  sehr  eingehend  und 


gewissenhaft  bearbeitet  und  es  entsprechen  die  Bedingungen 
den  vom  Verbände  erlassenen  Vorschriften.  Das  Preisgericht, 
zur  Aufstellung  des  Programms  bereits  in  Lausanne 
war,  besteht  ans  t!  Laien  und  5  Architekten  u.  zw. 
Bürgermeister  von  Lausanne,  Hrn.  Ouenoud.  dem  Chef 
der  l'uterricbts-Abtheilung  des  Kantons,  Hrn.  Ruffy,  dem  Arch. 
des  neuen  Bundespalastcs  zu  Bern,  Hrn.  Auer,  dem  Prof.  am 
Polytechnikum  zu  Zürich,  Hrn.  Lasius,  dem  Ohefarch.  der 
.Stadt  Lyon,  Hrn.  Hirsch,  dem  Arch.  der  neuen  Sorbonne  zu 
Paris.  Hrn.  Nenot  u.  dem  Arch.  des  neuen  deutlichen  Reichs- 
(•erichisg«b&udcs  zu  Leipzig,  Hrn.  Heg.  -  Bmstr.  Hoffmann. 
Die  für  Preise  ausgesetzt«  Summe  ist  angemessen  hoch.  Auch 
kann  der  Verfasser  des  an  erster  Stelle  auszuzeichnenden  Ent- 
wurfs mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  deu  Bauauftrag  rechnen; 
denn  es  ist  betreffenden  Orts  bereits  ausdrücklich  betont  worden, 
dass  es  um  so  weniger  Bedenken  haben  würde,  auch  einem 
Nicht-Schweizer  die  Ausführung  zu  übertragen,  als  Hr.  Rumine 
selbst  Ausländer  war.  —  Die  Betheiligung  an  dem  Wettbewerb 
kaun  daher  durchaus  empfohlen  werden. 

Preiabcwerbung  für  Entwürfe  zu  dem  National- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  Unserer  an  die  betheiligten 
Fachgenossen  gerichteten  Bitte  nach  Entscheidung  des  Wett- 
bewerbs ihre  Anonymitat  anfzugebeu.  ist  leider  nur  in  sehr 
geringem  Maafse  entsprochen  worden.  Bis  zum  14.  Oktober 
waren  nur  die  nachstehend  aufgeführten  Entwürfe  mit  den  Namen 
der  Verfasser  bezeichnet*:  No.  17:  Arch.  Karl  Böhme  in 
Dresden;  No.  20:  Arch.  B.  Schaede  in  Berlin:  No.  28:  Arch. 
Wilhelm  Walter  in  Berlin;  No.  32:  Kgl.  Reg.-Baumstr.  Fritz 
Laske  iu  Berlin;  No.  37:  Baumeister  Ewald  Becher  in  Berlin; 
No.  16:  Arch.  Theodor  Fischer  in  Dresden;  No.  50:  Bildh.  Her- 
mann Kokolsky  in  Berlin;  No.  55:  Kgl.  Brandmeister  Max 
Reichel  in  Berlin;  No.  68:  Baumeister  L.  Heim  und  Prof. 
Eberlein  in  Herlin;  No.  71:  Herzogl.  Bmstr.  Gustav  Hohnsack 
in  Hraunschweigj  No.  77:  Prof.  Kberleiu  in  Berlin;  No.  81: 
Baurtb.  Aug.  Orth  iu  Berlin;  No.87:  Kgl.  Reg-Banmeister  Walter 
Kern;  No.  !U  :  Reg-Banmeister  Oerard  und  Bildh.  Robert  Bar- 
wald in  Berlin;  No.  M2:  Arch.  Heinr.  Seeling  u.  Bildh.  Otto 
Lessing  in  Berlin;  No.  9«:  Bildh.  Prof.  Moritz  Schulz  in  Berlin; 
No.  101:  Bildh.  J.  Kaffsack  und  Arch.  Otto  Rieth  in  Berlin; 
No.  104:  Arch.  Paul  Hentschel  in  Berlin;  No.  106:  Arch. 
Bielenberg  in  Berlin;  No.  112:  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Otto  Stahn 
und  Bildh.  Johannes  Böse;  No.  118:  sind.  arch.  Richard  Walther 
in  Magdeburg;  No.  121:  Arch.  Julius  Häufte;  No.  126:  Kgl. 
Reg.-Bmstr.  Paul  üraef  und  Arch.  Richard  Streiter  in  Berlin; 
No.  127:  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Paul  Oraef  in  Berlin.  —  Brieflich 
haben  sich  uns  noch  genannt  für  No.  25:  Arch.  Bruno  Specht 
iu  München  und  für  No.  147:  Arch.  Albin  Kühn  in  Heidelberg. 
Da  die  Ausstellung  voraussichtlich  am  15.  d.  M.  geschlossen 
wird,  eine  Bezeichnung  der  Entwürfe  selbst  also  nicht  mehr 
möglich  wäre,  so  stellen  wir  den  Theilnehmern,  die  sich  noch 
neuueu  wollen,  für  diesen  Zweck  gern  u.  Bl.  zur  Verfügung, 
indem  wir  —  im  Namen  Vieler  —  unsere  bezgl.  Bitte  wieder- 
holen. Wohl  konnten  wir  selbst  noch  eine  ganze  Anzahl 
weiterer  Namen  uennen,  halten  uns  jedoch  hierzu  ohne  ausdrück- 
liche Einwilligung  der  Verfasser  nicht  berechtigt. 

Der  Schluss  der  Ausstellung  erfolgt  der  amtlichen  Be- 
kanntmachung nach  Dienstag,  den  15.  Oktober,  Abends  7  Uhr. 
Die  nicht  mit  einem  Preise  gekrönten  Entwürfe  können  vom 
18.  Oktober  ab  täglich  von  11  —  1  Uhr  seitens  der  Verfasser 
gegen  Vorlegung  der  bezgl.  Quittung  zurück  genommen  werden. 
Die  bis  zum  25.  Oktober  noch  nicht  abgeholten,  bezw.  schrift- 
lich an  eine  bestimmte  Adresse  zurück  verlangten  Arbeiten 
werden  —  nach  Oeftiiung  der  bezgl.  Briefumschläge  —  an  die 
in  denselben  genannten  Urbeber  auf  deren  Oefahr  zurück  ge- 
sandt werden.    Au  die  Urheber  solcher  Entwürfe,  welche  ganz 


oder  theilweise  ans  Modellen  bestehen,  ist  das  Ersuchen  ge- 
richtet, diese  selbst  oder  durch  beauftragte  Sachverständige  ab- 
bauen zu  lassen.  —   

Noch  einmal  dlo  Preisbewerbung  um  die  Kirche  für 
das  Blösi-Quartier  in  Basel.  Hr.  Reg.-  u.  Baumeister  Louis 
Müller  in  Frankfurt  n.  M.  sendet  uns  ans  Veranlassung  der 
Veröffentlichung  in  No.  80  eine  längere  Zuschrift,  iu  welcher 
er  die  Behauptungen  seines  früheren  Schreibens  durchweg  auf- 
recht erhält  und  darauf  hinweist,  dass  mau  die  Richtigkeit  der- 
selben nur  prüfen  könne,  wenn  man  den  von  uns  mitgetheilten. 
mit  dem  1.  Preise  ausgezeichneten  Entwurf  des  Hm.  Arch. 
F.  Henry  mit  den,  seitens  der  Preisrichter  auf  den  3.  und 
4.  Rang  herab  gesetzten  Arbeiten  der  Hrn.  Dottel»  und  Vollmer 
vergleiche.  Wir  müssen  dies  unsererseits  dahin  gestellt  sein 
lassen,  da  der  Kaum  u.  Bl.  leider  nicht  ausreicht,  um  uu-eru 
Lesern  zu  einein  solchen  Vergleiche  Gelegenheit  zu  g-^ben ; 
eine  Aufgabe,  welche  vielleicht  die  Schweizer  Bauzeitung  über- 
nimmt. Unsere  Ueberzeugung,  dass  Hrn.  Henry  durch  die  Art 
der  Benrtheilung  seines  Entwurfs  in  der  That  Unrecht  geschehen 
war  und  dass  wir  richtig  empfunden  hatten,  als  wir  die  Ver- 
antwortung dafür  vou  vorn  herein  ablehuteu,  wird  unter  keinen 
Umständen  erschüttert 


•   I»  .11*  Arb*if-n  rtnmlhil-  in 
Anfuhren«;  Irr  It.-ili- r.tjhl.n  . -luir  K-,n«.,r1. 


In  der  beschränkten  Wettbewerbung  für  Entwürfe 
zur  Wiederherstellung  der  Fassade  des  Römers  in 
Frankfurt  a  M.  (S.  36  d.  Bl.)  hat  der  von  Hrn.  Arch.  Meckel 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Maler  Peter  Becker  bearbeitete 
Eutwnrf  den  Preis  erhalten. 

Peraoiial-Nachrichteii. 

Der  Baupraktikant  Bmstr.  K.  Wundt  von  Neckar- 
ist zum  Bez.-Bauinsp.  in  Offenbar*  ernannt. 
Der  lug.  L  Kl.  iL  Kühlen thal  ist  zur  Kultur-luäp  Do- 
naueschingen versetzt. 

Bayern.  Der  Bez.-Ing.  Karl  Güll  in  Donauwörth  ist  iu 
gl.  Diensteigensch,  nach  Marktredwitz  u.  d.  Betr.-Ing.  Karl 
Frhr.  v.  Lerchenfeld- Aham  in  Marktredwitx  in  gl.  Dienat- 
eigenach.  nach  Donauwörth  versetzt. 

Elaasa-Lothringcn.  Dem  Bez.-Bauinsp.  Tornow  in  Mets 
ist  der  Charakter  als  Kais.  Baurath  verliehen. 

Humburg.  Die  Ing.  IL  Kramer  u.  F.Sperber  sind  als 
Baurast r.  u.  d.  Ing.  O.  Scherte I  als  Masch. -lug.  b.  Ing.-Weseu 
d.  Bau-Depnt.  augestellt. 

Der  Bmstr.  J.  Rubbert  u.  d.  .Masch. -Ing.  II.  Sander  sind 
gestorben. 

Preufsen  Bei  ihrer  Vereet«.  in  d.  Rnhestaud  sind  ver- 
liehen: dem  Präs.  d.  kgl.  Kis.-Dwkt.  in  Magdeburg,  Loeffler. 
der  Stern  z.  Rothen  Adler-Orden  IL  Kl.  mit  Eichenlaub,  den 
Reg.-  u.  Baurät hen  Kahle  in  Thorn  u.  Piossek  in  Breslau 
n.  d.  Brth.  Wachenfeld  in  Koblenz  der  Rothe  Adler-Orden 
IV.  KL 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  hentigen  Nr.  derDtsch.  Bztg. 

sind  ausgeschrieben  für: 

■)  Rf.--Bn.lr,  a,  Keg.-Hrkr. 
I  Ma.ltlirtk.  i  .1  Maffi-ant-ScWidaiu  -  I  Branddirektor  d.  4.  lla*>.1ral- 
Frankfurl  a.  M    -  1  IW-Hm.tr.  .1.  <i»n>.-tt»niiwp.  SloltMfWfc.il««*.  -  U  1  Ktf  - 
llfttr.  d  i.  kKl.Bi.-ltir.kt  irwkl«rlM-K«u;  i. am.  Baum»».  Laim  rUiUll.  ifc.Hr 
Rarautr.  HwUr  K"l-.. 

Iii  Atrhlt.  kt.n  nnd  I  nge  n  laar«. 

Architekten  ii.  Cure.  tUmtiMp.  NVuuianii  I'.jtwUni ;  di<  Areh.  Hartmann-Mettm. 
Bur*beiidir.4K:  Heins-Bnppard  n  lih.:  V.  Wie». Hittfeld.  -  J»  1  Arth.  J.<1.  lUwft- 
»rhnft-Berlln,  fi<lrllU»r  I  Ter  SS  40:  E.  d,  E  0.  SHakel'a  Aon  Hur  «  unbüre.  — 
Arch.  und.  lug.  aU  3  -  hrei  d.  d.  l'irekt.  Jentaea,  Baen'kaJe-NaaeLd! ;  Grol-hzrt. 
l'Ui'kt.  <l,  Bau/ew..S.'kule-K.Tr[»ruh.';  Utraat.  d.  vtA.11.  Haajcew--o«cU.ule-ld"t*tn ; 
Arth.  Eieenliikr  t  Wtigle  Staln/art.  -  1  Ing,  Ei.<iat,.-Tecka  <l  L.  :-*t.  Eip-t.  i. 
I>t»rli,  Kttif.  Je  t  r.  Wa*MTK-itaB(  <\.  Iii.il  uro.  e. Bertis.  Frie.lri.k«1r.  2i ; 
Q.         Elf.  d.  Mach.  Bit*. 

c)  I.andmaa«.'  r .  Techniker,  Zeickser,  Aofaeh.'r  Q«w. 

l.mi  l.n.  - .er  iL  d.  Kais.  Kanal  -  Koiiimi«. ,  fUuaint  1 ! I - Ko r,d - (,o r ^  —  Ja 
I  H»ill.«-bn.  d.  d.  Ei«.-H«i.-Aiol  iHertf.  M  -IHl««ldorf:  Eia.-Batr.Aait-DUwlilorf. 

—  Je  I  Ilaut.ihn.  d.  tiarn.  Bauiii»p.  kalkh.f-Mlllfcaaaea  i.  Eis.;  (!arn..B»=ia>r. 
r*<li!iiid-!i]»zau:  Heg  -  hra-tr.  I.atnpa  -Hit'»  k-r  j  Madttwiiant-G.'-ttlafra :  k.  .'*.'>, 
M.  Eip.  d.  IH»< h.  Bitc. ;  E.  7721.  Itad.  M«»»e-FrinkfBrt  a.  M.:  —  1  Twha  f. 
llaua-ll-tall.  d.  /..  5W  El»,  d.  IlUch.  Bit«.  —  /«irkear  d.  Eiirtitikalion-Mairlcbor»: 
Aich  Wilk.  tUtaikUk«-MUmt«r  |.  W.:  V  574.  Z.  .75.  Elp.  4.  IU«-li.  Bitrt.  -  Bau- 
ii'inknur  u.  Itaiuhuric  d-  ö.  H  t 'X*.  Mit  liiTiünanli-Bcrlm.  t'uNdaniT-'.r  1  10  — 
Ja  1  Bauauf-  hor  .1.  Kr$.  Ilimli.  Ilir.rk  I>ui.huri( ;  llaunal.  lUrli(-l.«s«kuri;. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

.i  i:.,..  r. ni  ■  ti  ii  ,. .  .-.  -  ii  rh  - 

1  Kf|f.-Bnwtr.  d.  Brtli.  Uuium»]  k'a»-fl ;  I  K«g.  Bfkr.  d.  d  Rer*;h.  -  Uttea- 
g«mlUik.  Uw-ürut.0  11m,  N.  L 

Arckitekten  u.  laL-cninurii, 

1  log.  d.  d.  B.Mi.|.'t-ut..  AMfc.  Strar-aatMu-Bma«..  WVr.t.r.lr.  '.'ä  -  I  L-krai 
f.  BaukoMSrakt.  d.  Hir.  Fi.-dl.  r,  HaiiKr«.-.«ckalv  BroJaii 

c)  Lindm««a.T.  T^rknikiif,  Zelfknor.  Auf««ktr  u«w. 

Ja  1  Ba-.ti.ckn.  d.  I.  Hrthn.  E.  Bakrik-Barlw.  fiafa.-n.aMr.;  ««»pw-fiM- 
tiiiKa»;  fiarB.-UauiB.».  Inatarkanr;  Kreia  -  Braiaaa.  E.  Hlaa  •  llautkan  «•.  .< ;  K<«.. 
Bnutr.  >]  ui.ifh-KnlBi  Arrh.  A.  A  E  lim»  Halle  a.  S  ;  Akt.  li-ürllwli.  (.  Baa- 
au»rkrg.  -  Berlm,  firalkinfrair.  3;  Bau^.  «.  -  M.tf.  W.  llipku  -  l'utlbr«  auf  Kacan  ; 
i.  K.  Mndt.-iMba:  d.d.  M.  ktair.  f.  Hckill«r-*|iaodau.  FatkrakaKeiMintr.  U;  Paal 
HMU«.-fi«nlkiii;  Andr.a-^|.r'.ll.iTi  i.  Sehl.;  11.  Bartca»  \..rdhau.*a :  Ft.fi.  Tku». 
Mangarluaara;  L.  Ultl.i|r-M>.r)in,  WeVr.tr  40;  HeTBt  Jsmrke  Berlin,  Mirbielkirck- 
«Ua/«  9—  IU  —  B«ua»t..1  u  /..  i.hr„.r  d.  lieg.  Bm.tr.  l.ok*a-K.  la.  Trankvauw  2i 

-  1  Zeichner  t.  d.  kj,..  Kati.-K.nBm.  lUn.inl  ll|.|i.ud.r..it».  -  ' 
Hiker  d.  4.  kai».  k-in.-kV.miii  Hann.ii»  atatufl  i.  Iiilkmariclie«. 


K.  E  O.  Frlt.eb, 


»un  W.  OrcTi 


Httfb»cfc4r«ck,  INrHa. 


No.  84. 
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Iah  alt:  Die  Dave  cTattg.  Kirche  m  Könit,Melo  im  Tiunn*.  —  l'rber  tiaa 
Varbaitcn  de«  Oberbaoea  der  (iotlbardbabn.  —  Unber  tiffentlicbe  Piltz«  and  ihr» 
BlarlrbUlkf  in  fi»»tlicben  Zwucbea.  —  ataarinabnaea  lgaa  iVhatzo  doa  geroaden 


Wobnaau.  —  L'nber  Darcbtajuigbeit  dar  Patliiieg*].  —  M I tt bell u af «■  aal 
Vareinna:  Arrhiubtaa-Taraia  tu  fterlia.  —  Arfhilefcten-  o.  Ingoairvr.VerdB  ta 
ür. ■-I.ii  —  Pr« 1  .in  t k  ab  er.  —  Brief  -  «.  Frag  »kaatea.  —  Offane  Stallas. 


Die  neue  evang.  Kirche  zu  Königstein  im  Taunus. 

(Hierin  dif  Abbildungen  auf  B  Ml.) 


ie  in  il'ii  beigefügten  Abbildungen  dargestellte 
kleine  Kirche  ist  auf  einem  terrassenartigen, 
früher  zu  dem  nahe  gelegenen  herzuglichen 
Schloss  gehörigen  Ornndstttck  errichtet  worden, 
das  atn  Fufse  der  mächtigen,  das  Städtchen 
Königstein  uberragenden  mittelalterlichen  Bargraine  liegt. 
Es  bat  diese  Umgebung  auf  die  Wahl  nicht  nur  der 


Bauformen,  sondern  anch  der  Baustoffe  bestimmend  ein- 
gewirkt. 

Der  einschiffige,  mit  flacher  Satteldecke  in  sichtbarer 
Holzkonstruktion  überdeckte  Kirchenraum,  welcher  174  feste 
Sitzplätze  enthält,  ist  in  4  Joche  getheilt.  Ufber  dem 
breiteren  vorderen  Joch  liegt  eine  Empore,  welche  die 
Orgel  und  2s  Sitzplätze  für  Schulkinder  aufnimmt.  Der 
Zugang  zu  dieser  Kmpore  erfolgt  dnreh  die  seitlich  an- 
gebaute Wendeltreppe,  welche  bis  zu  dem,  über  der  Empore 
im  Dachraum  liegenden  ülockeuhause  weiter  führt. 

ImAeufseren  ist  das  breiter«  Vorderjoch  mit  stcileu 
Dachwalmeu  und  einem  zierlichen  Dachreiter  Überbant. 
Das  Mauerwerk  wurde  aus  dauerhaften,  in  der  Nähe  von 
Königstein  gebrochenen  Bruchsteinen  hergestellt ;  sämmt- 
liche  Mauer-  und  Pfeilerecken,  Fenster-  und  Thür  -  Ein- 
fassungen, sowie  alle  Werkstein  -  Arbeiten  sind  in  Flon- 
heimer, hellgrauen  Sandsteinen,  die  Treppenstufen  in  Basalt- 
Lava  ausgeführt.  Die  Dächer  sind  auf  Pappeunterlage  mit 
dunklem  nassauischen  Schiefer  nach  deutscher  Art  eingedeckt. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  sehr  einfach  gehalten. 
Die  Felder  der  ansteigenden  Holzdecke  sind  geölt  und  hell 
lasirt,  die  Konstruktion*  -  Theile  dunkel  gestrichen.  Die 
Wände  haben  einen  eintönigen  Anstrich  erhalten  und 
sollen  später  in  stilentsprechender  Weise  Ubermalt  werden. 
Nur  das  Chorfenster  zeigt  bildnerischen  Schmnck,  die 
Kreuzigung  und  Auferstehung  darstellend,  von  der  be- 
währten Glasmalerei  -  Firma  Oidtinann  &  Oic.  in  Linnich 
geliefert.  Die  Fenster  im  Kirchenschiff  und  diejenigen  der 
Anbauten  h.ibi u  einlach  geiuiiaterUi  helle  Blei- Verglasung 
mit  bunten  Bandstreifen  erhalten.  Altar  und  Kanzel  sind 
in  dunkel  gebeiztem  Eichenholz,  die  Bänke  in  sauberem 
Kiefernholz  ausgeführt.  Unter  der  Stuhlung  ist  gedielt : 
dagigeu  sind  Vorhalle,  Gänge  und  Altarraum  mit  Ter- 
razzo -  Böden,  Hofloge  und  Sakristei  mir  eichenem  Stab- 
ful'sboden  belegt. 

Unter  der  für  die  Mitglieder  der  herzog).  Na^s.  Fa- 
milie bestimmten  Loge  liegt  der  Heizkeller,  in  welchem 
ein  Heizapparat  mit  doppeltem  Zylinder  von  Sachsse  &  Cie. 
in  Halle  Aufstellung  gefunden  hat. 

Die  Gesammtkosten  des  Baues,  der  im  Frühjahr  1887 
begonnen  und  am  10.  September  1888  eingeweiht  worden 
ist,  ohne  Altar,  Orgel  und  Glocken,  belaufen  sich  auf  rd. 
41  000  Mark. 

Herborn.  Ludwig  Hofmaun,  Arcli. 
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Ueber  das  Verhalten  des  Oberbaues  der  Gotthardbahn 


bringt  der  das  Jahr  1*88  umfassend*  „17.  Geschäfts- Bericht 
der  Direktion  und  dea  Vcrwaltungs-Rathes"  dieser  Bahn  eine 
Keihe  ausführlich  gehaltener  Angaben,  deren  Verbreitung  in 
weitere  Kreise  in  hohem  Grade  angezeigt  erscheint,  dies  um  so 
mehr,  als  dieselben  auf  mehrjährige  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen sich  stützen  uud  Gelegenheiten.  Erfahrungen  an  Berg- 
bahnen I.  Ranges  zu  machen,  ja  nur  selten  geboten  sind. 

Die  Länge  der  durchgehenden  Gleise  der  Gotthardbahn  beträgt 
insges.  rd.  267  und  es  sind  davon  66  k»,  rd.  21  V  in  Eisen- 
oberbau ausgeführt;  die  Schienen  sind  Stahlschienen,  welche  in 
den  Bergstrecken  8lm  Länge,  130»"»  Höhe  und  36,619  k*  Ge- 
wicht für  1  »  Länge  haben.  Die  chemische  Beschaffenheit  des 
Stahls  ist  dnreh folgende  Mittelzahleu  gekennzeichnet:  Kohlen- 
stoff 0,25  *.  Silicinm  0,08  "„.  Phosphor  0.064 ».  Schwefel  0,67  ° , 
Mangan  0,38  "e.  Die  Holzschwellen  bestehen  aus  gutem  Eichen- 
holz; sie  haben  2,5 ■  Länge,  15«»  Hübe  und  25 <■*  untere  Breite, 
und  sind  theils  mit  Zinkchlorid,  theils  mit  Quecksilber-Sublimat 
iopr&gnirt.  Die  Befestigung  derSchienen  geschieht  mit  je  3  Stück 
krummen  Hakennägeln  von  18  <■>"  Stärke  und  Unterlagsplatten  mit 
Anschlagsleiste;  Ton  letzteren  kommen  auf  1  Schieuenlänge  in  Kur- 
ven mit  mehr  als  600 m  Halbmesser  6  Stück,  in  solchen  mit 
Halbm.  von  300— 600  ■»  12  Stück,  endlich  in  solchen  mitHalbm. 
von  280  — 300  m  20  Stück.  Nach  nunmehr  etwa  "jährigem  Be- 
triebe befinden  sich  in  den  offenen  Strecken  Schwellen  und 
Befestigungsmittel  noch  in  vollkommen  gutem  Zustande,  wo- 
gegen in  den  langen  Tunnels  und  insbesondere  in  den  südlichen 
sogen.  Kehrtnnnels  trotz  eingeführter  Verstärkung  der  Refesti- 
guiiganiittel  so  starke  Abnutzungen  stattfinden,  dass  in  kurzen 
Zeitabständen  eine  Umnagelnng  der  ftufseren  Schiene  erforder- 
lieh ist.  Alle  Berührungsflächen  zwischen  Schienen-Laschen, 
Bolzen,  Uuterlogaplatten  und  Nägeln,  werden  stark  abgeschliffen 
und  zerfressen  und  daneben  ist  in  den  Kehrtnnnels  auch  die 
seitliche  Abnutzung  starker  als  auf  offener  Strecke;  letztere 


den,  dass  dnreh  die  nahe  Lage  der  Schiene  an  der  starren 
Tunnel  wand  die  elastische  Ausbietung  der  Schienen  gehindert  ist. 

Dem  auf  die  Einwirkung  des  mangelhaften  Rauchabzugg 
der  Nasse,  dem  Sandstreuen  der  Lokomotive  nnd  dem  häufigen 
starken  Bremsen  zurück  zu  führenden  raschen  Untergange  der 
hölzernen  Schwellen  steht  bei  djn  eisernen  Qnerschwellen 
die  Abnutzung  derselben  an  den  Schienenauflagern  nnd  an  den 
Berührungsstellen  der  Befestigungsmittel  gegenüber,  daneben 
auch  der  Verlust  durch  Rostbildung  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche. Der  durch  unmittelbare  Messung  zu  bestimmende  Ver- 
lust in  den  Auflagerflächen  der  Schienen  ist  da  kaum  wahrnehm- 
bar geworden,  wo  die  Rostbildung  gering,  der  Oberbau  aus- 
reichend stark  und  die  Unterhaltung  eine  gute  ist.  Dies  findet 
statt  sowuhl  auf  offener  Strecke  als  in  kurzen,  trockenen  Tun- 
nels, lu  feuchten  Tunnels  hat  jener  Verlust  dagegen  —  nach 
einigen  wenigen  Messungen,  welche  bisher  ausgeführt,  wurden 
sind,  jährlich  0,085  mm,  bezw.  0,3  mm  lmtragen.    Es  ist  wahr- 


scheinlich, dass  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  ein  noch 
gröfserer  Verlust  stattfinden  wird,  gewiss  aber,  dass  in  einem 
kräftigen  gut  unterhaltenen  Oberbau  nur  da.  wo  der  Abnützung 
infolge  vun  Schleifen  und  Hämmern  eine  starke  Rostbildung 
hinzu  tritt,  die  Audagerflächcu  erheblicher  angegriffen  werden. 
Hieraus  läset  sich  dann  folgern,  dass  das  Einlegen  von  Unter- 
lagsplatten  von  nur  geringem  Gewinn  sein,  dass  dagegen  die 
Verstärkung  der  Schwellen-Kopfplatten  die  Dauer  der 
eisernen  Schwellen  erheblich  erhöhen  würde.  —  An  den  Klemm- 
plättchen  und  Hakenschrauben  ist  in  den  offenen  Strecken  bisher 
keine  Abnutzung  bemerkbar  geworden;  nur  in  den  schlechten 
Längentheilen  der  Tunnels  von  gröfserer  Erstreckung  werden 
voraussichtlich  die  Hakenschrauben  während  der  Dienstzeit  der 
eisernen  Schwellen  einer  Erneuerung  bedürfen.  Die  durch  Rost- 
bildung jährlich  verloren  gehende  Schichtendicke  hat  sich  zu 
0,012  nun  in  offener  Strecke  und  0,020  ■■»»  in  langen  Tunnels  er- 
geben. Es  kann  hiernach  angenommen  werden,  dass  für  die 
Lebensdauer  der  eisernen  Schwclleu  nicht  die  Rost  Wirkung  auf 
der  ganzen  Schwellenoberfläche  vielmehr  die  Abnutzung  der 
Anflagerflächen  der  Schienen  bestimmend  ist.  — 

Von  Interesse  sind  Sonderversuche,  die  über  den  Einfiel« 
des  Schutzes  der  eisernen  Schwellen  mittels  Theerung  ans- 
führt  worden  sind.  Obzwar  dieselben  noch  nicht  zu  Ende  ge- 
kommen sind,  scheint  doch  schon  so  viel  festgestellt  in  sein, 
dass  das  Theeren  ohne  merklichen  Einfluss  ist. ;  die  getbeerten 
Schwellen  zeigten  annähernd  gleiche  Verluste  durch  Rostbildung 
wie  die  ungetbeert  verlegten. 

Den  Gewichtsverlust,  den  die  Schienen  selbst  erleiden, 
hat  zur  Ursache  einerseits  die  Rostbildung,  andererseits  die 
rein  mechanische  Abnutzung.  Bei  den  betr.  Untersuchungen 
hat  man  folgendermaafsen  verfahren :  Beide  Schienen  eines  der 
Beobachtung  zu  unterwerfendes  Stofses  werden  zeitweilig  heran« 
genommen  und  sofort  gewogen.  Aisdaun  wird  die  Schiene  aus 
dem  linksseitigen  Strange  sogleich  wieder  eingelegt,  dagegen  die 
Schiene  ans  dem  rechtsseitigen  Strange  durch  Abkratzen  und 
reichliches  Abreiben  mit  schwachon  Säurelösungen  sorgfältig 
gereinigt.,  demnächst  getrocknet,  und  nun  ebenfalls  gewogen. 
Nunmehr  wird  die  Schienenhöhe  gemessen,  und  zwar  an  drei 
Stelleu,  bezw.  in  halber  Länge  und  je  1  m  von  den  Enden  ent- 
fernt, darauf  durch  Waschen  mit  einer  Sodalösung  die  noch  an- 
haftende Säure  neutralisirt  und  nun  erst  die  Schiene  wieder 
eingelegt.  Der  Gesammtverlust  au  Gewicht  wird  alsdann 
mit  Zuhilfenahme  des  Abnutznngsmaafses  des  Sehienenkopfe» 
in  die  beiden  Einzelfaktnren:  Rost  auf  der  SchicnenobertÜche 
und  Kopfabnutzung  vertheilt.  Um  noch  den  etwaigen  Einfluss 
fest  zu  stellen,  den  das  Befahren  der  Schiene  auf  die  Rostbildung 
äufsert,  hat  man  neben  deu  der  Untersuchung  unterworfenen 
zwei  Schienen  eine  dritte  lose  neben  dem  Gleise  gelagert  nnd 
in  derselben  Weise  wie  die  Fahrschienen  untersucht. 

Die  an  den  Schienen  vorgenommenen  Ermittelungen  haben 
folgende  —  summarisch  wiedergegebenen  —  Ergebnisse  geliefert; 


Ueber  öffentliche  Plätze  und  Ihre  Einrichtung  zu 
festlichen  Zwecken. 

Beispiele  von  und  für  Köln. 

<Wnjl.Jikrt.I8T7  J.  Ntack.  Uxtg.  „Usttt  Arial«  Mntlk .h» fish."  *»<,  J.SlUbk. m. 

(Ukita  Hi  Ititllsm  a„r  s.  -.oT.i 
[er  malerische  „Pestplatz".  den  man  im  vorigen  Sommer 
in  Köln  mit  der  Flora- Ausstellung  vereinigt  hatte, 
führte  uns  durch  seine  neuartige  Gestaltung  zu  Betrach- 
tungen über  die  Einrichtung  öffentlicher  Plätze. 

Inzwischen  hat  Köln  nach  jenem  Vorbilde  sogar  zwei  solcher 
Festplätze  in  diesem  Jahre  erhalten,  welche  mit  den  beiden  hier 
eröffneten  Ausstellungen  für  „Spurt"  und  für  „Nahrungs- 
mittel und  Hausbedarf"  erbaut  worden  sind.  Wir  hatten 
demnach  ein  wirklich  anregendes  Beispiel  vor  Augen  und  glau- 
ben nunmehr  nachstehend  manche  brauchbare  Anordnung  der 
gelegentlichen  Beachtung  empfehlen  zu  können. 

Es  lag  bekanntlich  dem  vorigjahrigen  Festplatz  der  glück- 
liche Gedanke  zugrunde,  gegen  30  Trink-  und  Schaubuden  in 
zusammen  hängender  Reihe  zu  eiuem  grofsen  Hofplatz  zu 
scbliefsen.  diesen  mit  Eingangs-  und  Ausgangs  -  Thorhurgen  zu 
versehen  und  in  dessen  Mitte  einen  Musiktempel  aufzustellen. 
Di«  Ocsarnmt-Auordnuug  ergab  sich  durch  eugeren  Wettbewerb 
und  daran  betheiligte  Kölner  Architekten  von  anerkannter  Tüch- 
tigkeit übernahmen  den  Entwurf  und  die  Ausführung  der  ein- 
zelnen Bauten  nach  freier  Ueberelnkunft. 

Nach  ein  paar  Monaten  Bauzeit  konnte  man  bereits  in  der 
kleinen  Neustadt  Konzert-  und  Theater-Aufführungen  geniefsen; 
das  Sitzen  im  Freien  Abends  bei  elektrischem  Lichte  war  be- 
sonders unterhaltend  nnd  die  rasch  auf  Brettwerk  und  Stoff- 
bekleidung  gemalte  Architektur  bot  dann  ein  stimmungsvolles 
BUd.    fAbbild.  No.  67  Jahrg.  1888  d.  Dtsch.  Bztg.) 

Leider  konnte  der  Platz  mit  Beinen  Vorlügen  bei  dem  an- 
rieht zur 


vollen  Geltung  kommen  nnd  es  ist  darnm  erfreulich,  dass  der 
gröfscre  Theil  der  malerischen  Bauten  für  die  hier  und  »sf 
benachbarten  Grundstücken  eingerichtete  Sport-Ausstellung  er- 
halten blieb.  Der  Plate  war  für  diesen  Zweck  an  einer  Li  Be- 
seite um  '  ;i  verbreitert  worden  und  hier  durch  Ausstellungs- 
hallen gegen  die  Strafse  abgeschlossen.  Die  früheren  Barg- 
häuser wurden  wesentlich  aufgefrischt  und  verbessert,  aber  ne 
geben  nieht.  mehr  allein  den  Ton  an;  sie  erscheinen  kleiner  in- 
folge der  Verbreiterung  und  thcilweisen  Erhöhung  des  Platzes, 
ebenso  auch  durch  die  davor  sich  hinziehende  Reihe  hoher  Fahnen- 
masten, welche  mit  ansgespannten  Seilnetzen  eine  lang  gestreckte 
Laufbahn  für  Radfahrten  und  Wetüäufc  umschliefsen.  Die  su 
abgetheiltc  Mitte  des  Platzes  war  ferner  für  Sportwesen  mancher 
Art  bestimmt;  hier  auch  geben  wandernde  Künstler  Vorstel- 
lungen und  wurden  Gruppen  fremder  Völkerst&mme  gezeigt. 

Den  Mittelpunkt  nimmt  ein  eiserner  Treppenthunn  ein  « 
1  10  der  Höhe  seines  Pariser  Vorbildes.  Auf  ringförmiger  Platt- 


form hatte  die  Musikkopcllc  ihren  Platz,  wobei  freilich  wegen 
Mitte  befindlichen  Treppenraumea  und  der  nöüug 
Wiudfänge  nur  je  nach  der  gewünschten  Riebtuw: 


des  in  der 


und  der 

_jMMto  R>< 

bin  gespielt  werden  konnte.  Eine  allseitig  weit  sich  susbiegen« 
SchaÜdecke  mit  triblluouartigem  Dach  brachte  die  Hornnmsik 
zu  guter  Wirkung ;  es  war  indessen  zu  erkennen,  das«  anch  für 
gröfsere  öffentliche  Plätze  Orchester  mit  einseitiger  Scballvor- 
richtung  oft  den  Vorzug  verdienen,  namentlich  in  Landern,  ,v" 
man  mehr  gediegene  Vokal-  und  Streich-Konzerte  liebt.  Per 
Thurm  mit  seiner  oben  frei  sichtbaren,  von  gusseisernen  Röhren 
gehaltenen  Wendeltreppe  stellt  sich  zwar  durchaus  al»  ln' 
geuieur-Bau  dar;  doch  darf  man  nicht  behaupten,  dass  er  den 
Platz  verunziere.  Eine  Bugenlampe  in  der  Spitze,  8  unter  «er 
oberen  Aussicht*  -  Galerie  hängend  uud  weitere  auf  der  Musifc- 
tribüne  geben  eine  wirkungsvolle  elektrische  Beleuchtung  u»i 
hier  in  verschiedenen  Höhen  abgebranntes  Feuerwerk  kommt.  oW« 
dass  Gefahr  entsteht,  zur  vollsten  Geltung.  —  An  einer  Langseite 

einem  hoch  liegenden  Kaffeebaa». 
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1.  Die  Rostwirkung  ist  auf  offener  Bahn  und  in  kurzen 
trockenen  Tunnel»  so  gering,  dass  sie  für  die  Bemessung  der 
Dienstzeit  der  Schienen  auter  Betracht  gelassen  werden  kann. 

2.  In  langen  und  fenohten  Tunnels  mit  schlechter  Lüftung 
ist  —  infolge  der  Rostbildung  —  die  Schienenkopf -Ab- 
nutzung 6  mal  starker  als  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen. 
Aufserbalb  der  LaufASchen  wird  in  etwa  13  Jahren 
Schicht  tou  etwa  1  ■■  Dicke  durch  Rost  zerstört. 

3.  Befahrene  Schienen  rosten  weniger  stark  als 
selben  lose  gelagerte. 

4.  Die  Schienen  der  Gotthardbahn  haben  für  eine  über  sie 
fortgerollte  Last  von  1  Million  tons  Abnutzungen  des  Schienen- 
kopfes erlitten: 

wenn  in  offener  Strecke  liegend  .  .  .  0,09  ■»■, 
wenn  in  langen  Tunnels  liegend  .  .  .  0,44  ■■. 
Die  erstangegebene  Abnutzung  ist  gering  im  Vergleich  zu 
den  Angaben  der  deutschen  Eisenbahnstatistik  für  1  Million 
tons  Last:  0.07—  0,10  in  scharfen  Kurven  und  von  0—3  0  ,„ 
Neigung,  0,3-0.5  ■»«  in  Kurven  wie  vor  und  bei  20-25°/,,, 
Neigung. 

Die  Versuche  über  das  Verhalten  des  Schienenkopfes  sind 
spater  mit  Bezug  auf  die  Form  der  Abnutzung  verfeinert- 
Man  hat  im  Frühjahr  1886  einen  Apparat  beschafft,  welcher  die 
Form  des  Schienenkopfes  in  natürlicher  Gröte  selbstthätig  auf  - 
zeichne  t.  Aus  den  zahlreichen  Profll-Aufnahmen,  welche  mittels 
dieses  Apparates  ausgeführt  worden  sind,  hat  sich  ergeben,  dass 
in  scharfen  Kurven  die  äufsere  Schiene  von  den  Spurkränzen 
der  Bader  angegriffen  wird,  die  innere  Schiene  aber  eine  seit- 
liche Abnutzung  bisher  nicht  erlitt.  Diese  Beobachtung  bat  Ver- 
anlassung gegeben,  die  Ueberhohung  der  Kufseren  Schiene  zu 


Thal,bahn  Bergbahn 

 »  300  500  100  280  300  500  200 

Bisherige  Teberhöhiing  .  .  .  -f  150  90  45  100  100  60  30 
Neue  „  ...  »m  180  108  54  128  120  72  36 

Zu  einer  weiteren  eingreifenden  Aendernng  hat  auch  das 
oben  zu  2  mitget  heilte  Beobachtung«  -  Ergebnis«  geführt.  Es 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Lebensdauer  der  bisher  an- 
gewendeten 130  mm  hohen  Stahlsohienen,  so  weit  dieselben  in 
langen  Tunnels  mit  ungenügender  Lüftung  liegen,  beschlossen 
worden,  für  derartige  Göttlichkeiten  au  Stelle  des  bisherigen 
Scbienenprofils  ein  anderes,  mehr  Daner  versprechendes  zu  setzen. 
Die  Abmessungen  usw.  dieses  neuen  Profils  sind  folgende : 
iJinge  .    .   .   .  12 »  Fufsst&rke,  aufsen  gem.     .   .    .  11 mra 

Gewicht  für  1 »   44  kf  Stegdicke  13  „ 

Schienenhöhe  .  142  ■>■  Neigung  d.  Laschenunschi. -Flüchen  1  :  2 

Fn fsbreite  .    .  1 10  «»■>  QuerachnittsAäche  56  t"" 

Kopf  breite  .    .  62"""  Trägheitsmom.  d.  VollproAls  .  1450  ("») 

Es  wird  in  unserer  Quelle  rechnungHinärsig  nachgewiesen, 
dass  unter  MitberUcksichtigung  von  Verzinsung  und  Tilgung 
die  neue  Schiene  für  1  n»  Habnlänge  zu  einer  Ersparniss  von 
140 — 290  Fr.  führt,  je  nachdem  man  die  Abnntzung  bezw.  zu  0.5. 
0,75  und  1  "»"  voraus  setzt;  in  Prozenten  ausgedrOukt  würde  sich 
die  Ersparnis*  auf  15,  16  und  19  %  stellen.  Ks  ersieht  sich  aus 
diesen  Zahlen,  dass  der  wlrthschaftliche  Werth  der  höheren 
Schiene  durchaus  von  der  Gröfse  der  Abnutzung  der  Kopffläche 
abhängig  ist  und  mit  geringer  werdender  Kopfabnntzung  rasch 
abnimmt;  wenn  die  Kopfabuutzung  0,3 '»'"  im  Jahr  nicht  über- 
schreitet, stellt  sich  die  142  «■«■  hohe  Schieue  umgekehrt  thcurer 
als  die  nur  130  —  höbe. 


Massnahmen  zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens. 


|n  No.  31  dies.  Zeitung  ist  ein  Entwurf  zu  reichsgesetz- 
lichen Vorschriften  zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens, 
bearbeitet  vom  Ausschüsse  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  veröffentlicht  nnd  in  No.  33  von 
einem  der  thätigsten  Mitglieder  dieses  Ausschusses,  Hrn.  Prof. 
R.  Baumeister,  naher  besprochen  worden*.  Der  gröfse  Segen 
für  die  Gesellschaft  in  gesundheitlicher  und  gesellschaftlicher 
Hinsicht,  welcher  bei  Durcbführuug  der  vorgeschlagenen  Vor- 
schriften mit  der  Zeit  erreicht  werden  kann,  soll  keineswegs 
geleugnet  werden ;  es  erscheint  aber  am  Platze,  auf  einen  Punkt 
naher  einzugehen,  der  schon  von  Hrn.  Prof.  Baumeister  hervor 

behandelt 


Wenn  durch  gesetzliche  Vorschriften  die  au  Wohn-  und 
Schlafraume  zu  stellenden  Forderungen  erhöht  werden,  was  an 

*  1W  Entwurf  i*t  intwut'hr'ii  r»n  drr  nrulichen  'Jrti'-ral  -  YtT>animtiinfr  -Ii'« 
Deutsche«  V-  r.'im  f.  Tiffrntl.  (Jevnnd-tM-Haptl.  gut  £*bi'ifa  n  woplt»n.  I).  K. 


sich  gewiss  durchaus  zu  billigen  ist,  so  werden  unzweifelhaft 
zunächst  die  Wohmingsmiethen  steigen.  D.  h.  es  wird  dem 
Mittel-  und  Arbeiterstande  in  den  Grofsstädten  noch  schwerer 
fallen,  menschenwürdige  Wohnungen  zu  erschwingen  als  gegen- 
wartig. Dieses  Steigen  der  Wohnungamlethcn.  besonders  in  den 
inneren  Stadttheilen ,  wird  allerdings  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen nur  ein  vorüber  gehendes  sein,  nämlich  dann,  wenn, 
wie  Hr.  Baumelster  in  No.  33  ausfuhrt .  „die  Gemeinden  mit 
allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  vorgehen,  das  Bebauuugsfeld 
reichlich  ausdehnen,  systematisch  für  Erleichterung  der  Ver- 
kehrsmittel sorgen,  Dienstwohnungen  erbauen,  eventuell  Bei- 
hilfen (Hier  geringere  Belastung  beim  Neubau  kleiner  Wohnungen 
gewähren." 

Gesohieht  dies  aber  nicht,  wird  insbesondere  nicht  in  weit 
gehendem  Maafse  für  Erleichterung  und  Vervollkommnung  der 
Verkehrsmittel  gesorgt,  so  wird  das  Steigen  der  Miethpreise  in 
den  alten  Stadttheilen  ein  recht  lange  dauerndes,  wenn 


vor  welchem  eine  gröfse  Tribüne  aufgebaut  war.  sehr  geschickt 
seine  Stelle  angewiesen  worden.  Alles  in  allem  erinnerte  dieser 
rSportplatz-'  zugleich  mit  der  gewählten  Form  der  Arena  an  ein 
römisches  Amphitheater. 

Der  Radfahrer-Bund  hatte  auf  einem  in  der  Nahe  liegenden 
Grundstück  an  der  Mühlbcimer  Straf  sc  einen  ähnlichen  noch 
gröfseren  „Fabrplatz"  für  längere  Dauer  errichten  lassen.  Die 
Tribüne  sowie  geneigte  Grasflächen  mit  Sitzreihen  brachten  die 
ganze  Anordnung  dem  römischen  Urbild  noch  näher.  Es  wäre 
freilich  zu  wünschen  gewesen,  wenn  man  statt  der  beiden  gleich- 
artigen „Schauplätze"  nur  einen  gemeinsamen  in  noch  gröfserer 
Vollendung  ausgeführt  hätte.  Noch  viele  andere  Anlagen  für 
sommerliche  Volksbelustigung,  die  sich  ebenso  den  Rang  strei- 
tig machen,  sind  in  den  letzten  Jahren  in  der  Nähe  des  zoo- 
logischen Gartens  entstanden  und  zeigen  deutlich,  dass  Köln 
eine  werdende  Weltstadt  ist.  — 

Bei  dem  im  Halbkreis  gegen  den  Rhein  sich  öffnenden  Fest- 

Slatz  der  Ausstellung  für  Nahrungsmittel  und  Hansbe- 
arf  hatte  der  Architekt  mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen, 
dass  nicht  nur  die  vorigjShrigeu  Ausstellungshallen  passend  ein- 
zureihen waren,  sondern  dass  auch  die  schönen  Baumpflanzungen 
und  die  Gebäude  des  in  Benutzung  genommenen  Kaisergartens 
durchaus  erhalten  bleiben  mussten.  Die  Mitte  des  Halbkreises 
bildet  ein,  im  Verhältnis*  zum  Platze  sehr  grober  aus  Zement- 
stein ausgeführter  Laufbrunnen  mit  Lampenreihen  für  elek- 
trisches Licht  und  buntfarbigen  Gläsf  rn  an  manchen  Ornamenten 
und  in  den  Angen  der  zahlreichen  Wasserthiere.  Da  die  Raum- 
wirkung des  Platzes  wegen  der  gewaltigen  Bäume  ohnehin 
nicht  zur  klaren  Geltung  kommen  konnte,  so  schadete  es  nicht, 
dass  anfser  dem  Brunnen  noch  ein  hoher  mittlerer  Musiktempel 
und  zwei  Kioske  in  den  Halbkreis  gesetzt  wurden.  Den  Eindruck 
der  Leere  hatte  man  hier  jedenfalls  nicht-  die  Zahl  der  Menschen  ge- 
nügte durchaus,  um  den  Platz  zu  beleben  und  wenn  Abends  die  hell 
erleuchteten  Wasser  des  gewaltigen  Brunnens  rauschten,  dann 
'  >  mau  gern  hier  weilen,  tan  „unter  Bät 


Die  übrigen  Theile  der  wettetreitenden  Ausstellungen,  welche 
beide  mit  gefesselten  Luftballons,  grofsen  Rutschbahnen  usw. 

s-aren,  berühren  wir  hier  nicht;  für  viele  Fremde 
sie  den  Vorzug  gehabt  haben,  dass  man  sie  I 


Die  Thatsache,  dass  der  mittelalterlich-kölnische  Festplatz 
vou  18!-8  bereits  zweimalige  Nachahmung  ebenfalls  für  kürzere 
Dauer  gefunden  bat,  regt  nun  unwillkürlich  den  Gedanken  an, 
ob  ein  solcher  Platz  nicht  auch  als  bleibende  Anlage  schön 
und  cweckm&fsig  erscheinen  würde.  Wohl  kennt  man  genug 
Konzert-Plätze,  welche  ähnlich  wie  jene  vom  Lärm  des  Straf sen- 
Verkebrs  uioht  berührt  werden ;  es  sind  dies  aber  dann  meist  Garten 
oder  Parks  mit  einzelnen  Wirthschafts- Gebäuden:  auch  sind  ver- 
einzelte gröfsere  Hofanlageu  hierher  zu  rechnen,  welche  wie 
das  Palais  royal  in  Paris  zu  zahlreichen  Verkaufshallen  benutzt 
werden.  Aenfserlich  trifft  man  dagegen  Anordnungen  der  Art, 
dass  sich  um  einen  öffentlichen  Platz  viele  Geschäfts-  und  Gast- 
häuser gruppiren,  die  sämmtlich  mit  ansehnlichen  tiefen  Terrassen, 
Treppen  und  Vorgarten  versehen  sind  und  von  denen  allen  man 
ungestört  einer  Musik-Aufführung  zuhören  kann. 

In  Italien.  Frankreich  und  Belgien  ist  das  Sitzen  im  Freien 
bei  öffentlichen  Konzerten  sehr  üblich;  doch  geschieht  dies 
meist  auf  Plätzen,  die  vom  „Straten  -Verkehr"  nicht  abge- 
schlossen und  überhaupt  nicht  eigens  für  diesen  Zweck  ein- 
gerichtet sind.  Entsprechende  Vorräume  an  den  Häusern  sind 
nicht  vorhanden;  es  wird  vielmehr  der  ganze  Burgersteig  nnd 
die  halbe  Struf.se  zur  Aufstellung  von  Tischen  und  Stühlen  in 
Anspruch  genommen.  Antwerpen  hat  gegen  sechs  auf  öffent- 
lichen Plätzen  stehende  Musiktempel ;  an  der  Place  verte  be- 
engen aber  die  weit  sich  vorschiebenden  Kaffee-Wirthschaften 
vielfach  den  Straten- Verkehr,  und  dieser  stört  den  Gennas  der 
Konzerte.  Manche  Städte  halten  Plätze  mit  gedachten  Bogen- 
gängen, die  sich  für  Frei-Konzerte  wohl  eignen,  besonders  der 
Markusplatt  iu  Venedig,  in  welcher  Kanalstadt  das  Geräusch 
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ist  die 


nicht  gar  ein  anhaltendes  sein.   Denn  z 
deutsche   Gewohnheit   dem  „Anfserhalb wohnen"  und 

,  nnd  jedenfalls  weniger  zngethan, 
nds.  Und  es  kann  auch  der  Ar- 


wie  z.  B.  die 

heiter  nicht  weit  ab  Ton  «einer  Arbeitsstätte  wohnen,  wenn  er 
einen  unverhaltnissmäfsigcu  Zeit-  nnd  Kostenaufwand  auf  den 
täglich  mindestens  2  mal  zurück  zu  legenden  Weg  zwischen 
Wohnung  nnd  Werkplatz  verwenden  mnss.  Er  behilft  sich  dann 
lieber  mit  einer  schlechten  Wohnung  in  der  Nahe  der  Arbeits- 
stelle und  —  der  Vergnügungen,  ja  in  aas  sich  bei  den  z.  Z. 
in  den  meisten  deutschen  Grufsstadten  bestehenden  Verhalt- 
nissen damit  bebelfen.  Wenn  irgendwo,  so  sind  gerade  in 
Deutschland  die  weit  gehendsten  Erleichterungen  und  Vervoll- 
kommnungen der  Verkehrsmittel  zwischen  Stadtkern  und  Anfsen- 
bezirken  unbedingt  nöthig  wenn  es  gelingen  soll,  die  jetzigen 
schlechten  Wohnungs-Znstände  zu  Verlierern  und  die  Sitte  der 
mittleren  nnd  niederen  deutschen  Stande,  möglichst  nahe  bei  der 
Arbeitsstelle  cn  wohnen,  zu  überwinden.  Derartige  Maafs- 
nahmen  erscheinen  als  unerlässliche  Voraussetzung  für  Ergrei- 
fung anderweiter  Maaf »regeln. 

Jedenfalls  ist  die  in  dem  Eingangs  genannten  Entwürfe  zu 
reichsgesetzlichen  Vorschriften  vorgeschlagene  Uebergangifri.it 
von  5  Jahren  für  die  Anwendung  der  Bestimmungen  Uber  das 
Maafs  von  Luft  und  Licht  in  Wohn-  nnd  Schlafräumen  auf  be- 
stehende Gebäude  erheblich  zu  kurz,  um  ein  Steigen  der 
Mietben  zu  verhüten  wenn  nicht  sofort  nachdrücklichst  mit  den 
von  Hrn.  Baumeister  empfohlenen  Maafsnahmen  vorgegangen, 
wenn  insbesondere  nicht  für  wesentlich  bessere  Verkehrsmittel 
gesorgt  wird,  als  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  meisten 
deutschen  Grofsstädte  aufweisen. 

Eine  solche  gemeindeseitig  durchzuführende  Verbesserung 
der  Verkehrsmittel  wird  allerdings  zunächst  Opfer,  grofse  Opfer 
erfordern.  Denn  dieselbe  ist  nur  dann  Erfolg  versprechend, 
wenn  die  Haupt-Verkehrsmittel,  so  b  sonders  alle  Strafscnbahnen, 
sich  in  Eigenthum  und  Besitz  der  Gemeinde  befinden. 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  Gesundung  der  sozialen 
und  körperlichen  Verbältnisse  der  Stadtbewohner  auch  grofse 
Opfer  lohnend  erscheinen  läast,  so  werden  solche  Opfer  auch  um 
deswillen  nur  vorüber  gehende  sein,  weil  die  Strafsenbahnen  in 
Händen  der  Stadt  wirthschaftlicher  und  für  das  Stadtwohl  sach- 
gcmäfser  betrieben  werden  können,  als  in  den  Händen  Privater. 
Die  Strafsenbahnen  gehören  aber  heutigen  Tages  zu  den  best 
rentirenden  Unternehmungen.  Warum  lassen  sich  die  Städte 
diese  Einnahmequelle  entgehen,  nachdem  sie  schon  früher  an 
den  Gasanstalten  und  den  Wasserleitungen  so  vielfach  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  dass  diese  in  Stadtbetrieb  in  jeder  Hin- 
sicht dem  Gemeinwesen  mehr  Segen  bringen,  wie  iu  dem  früheren 
Privatbetrieb ,  und  nachdem  durch  die  Verstaatlichung  der 
meisten  deutschen  Eisenbahuen  der  Beweis  erbracht  ist,  dass 
die  Verwaltung  der  Verkehrsmittel  nach  allgemein-  und  st.iats- 
wirthschaft lieben  Gesichtspunkten  das  ganze  Volksgedeihen 
förderlichst  belebt  und  noch  reiche  Mittel  zum  weiteren  Aus- 


abwirft:' 
sein' 


Sollte  das  mit  den  städtischen  Verkehrsmitteln 

Allerdings  werden  in 
allein  niemals  genügen  de 
Denn  hier  gilt  es  grofse  Entfernungen  rasch 
wozu  nicht,  die  Strafsenbahnen,  sondern  ntir  Kiseubaunen  ge- 
signet  sind.  Daher  ist  «s  auch  nothwendig,  in  solchen  Gemein- 
wesen das  Eisenbahnnetz  bei  und  in  der  Stadt  weiter  zo 
vervollständigen.  Dass  dazu  der  Eigenthümer  der  Eisenbahnen, 
der  Staat,  allein  nicht  berufen  ist,  nicht  veranlasst  werden  kann, 
liegt  auf  der  Hand;  denn  solche  Ausgestaltungen  erfolgen  ia 
erster  Linie  im  Interesse  der  einzelnen  Stadt.  Diese  nuws 
daher  durch  Leistung  von  Zuschüssen,  durch  Uebernahmr  voa 
Kostenantheilen,  die  ihren  Interessen  entsprechenden  Opfer  auch 
hier  briugen  und  sie  wird  dies  um  so  eher  können,  wenn  sie 
im  Besitze  der  Strrfsenbahnen  ist,  ans  diesen  beträchtliche  Eiu- 
küufte  zieht  und  für  ein  Zusammenwirken  und  Ineinandergreifen 
der  Strafsenbahnen  mit  den  Stadteisenbahnen  eintreten  kann. 

Schliefslich  sei  noch  ein  anderes  Mittel  erwähnt  auf  die 
Gesundung  der  Wohnnngs-Verhältnisse  hinzuwirken.  Diese  sind 
dort  am  ungünstigsten,  wo  die  hauptsächlichste  Gewerbe-  nnd 
Fabrikthätigkeit  im  Iunern  der  Grofsstädte  liegt.  Dort,  wo 
sich  die  Großindustrie  mehr  in  den  Aufsenorten  der  Städte  ent- 
wickelt hat.  sind  die  Wohnverhältnisse  der  Arbeiterklassen  nicht 
in  demselben  Maafse  schlechter,  wie  die  der  wohlhabenden 
Stände,  als  in  denjenigen  Gemeinwesen,  wo  die  Hanpt-Fabrik- 
thiitigkeit  innerhalb  derselbeu  liegt.  Es  erscheint  daher  auch, 
ganz  abgesehen  von  allen  sonstigen  Vortheilen,  die  damit  zu 
zu  erreichen  wären,  im  Interesse  besseren  und  gesunderen 
Wohnens  der  niederen  Stände  dringend  erwünscht  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Fabriken  aus  dem  Innern  grofser 
Städte  verbannt  werden.  Geschieht  d n  dann  zieht  der 
Arbeiter  von  selbst  in  die  Aofsenorlc;  es  wird  dann  eine  Ztt- 
theilung  der  Bevölkerung  auf  größere  Flächen,  ein  weiträumigere* 
Wohnen  aufs  wirksamst*  erreicht,  ohne  dass  vorüber  gebe»! 
Miethssteigerungen  zu  fürchten  sind. 

Ob  und  wie  weit  die  Gesetzgebung  bei  solchen  Maafsn&umeii 
mitzuwirken  hat,  bleibe  hier  unerörtert.  Doch  will  es  mir 
scheinen,  dass  diese  sowohl  bei  der  Hinauslegung  der  Fabriken, 
wie  bei  der  Ueberführung  der  Strafsenbahnen  in  städtischen 
Besitz  eintreten  könnte  und  sollte.  In  beiden  Fällen  handelt 
es  sich  darum  allgemeine  öffentliche  Interessen  zu  fördern,  die- 
selben gegenüber  Privatinteressen  zu  wahren  nnd  zu  schttuen 
und  wir  sind  ja  heutigen  Tages  glücklicher  Weise  nicht  mehr 
so  zaghaft  das  Interesse  des  Einzelnen  als  etwas  gaut  l'nan- 
greifbares  gelten  zu  lassen. 

Wenn  diese  Zeilen  zu  näherem  Nachdenken  Uber  einige 
Punkte  anregen ,  welche  zwar  raufserhalb  des  Kahmens"  jene* 
Eingangs  erwähnten  Gesetzesvorschlags  liegen,  nach  diesseitigem 
Dafürhalten  aber  eben  so  wichtig,  wenn  nicht  noch  wichtiger 
sind  als  jene,  so  ist  ihr  Zu  eck  erfüllt.  Blum. 


von  Wagen  allerdings  keinen  der  Plätze  benachthelligt.  Da, 
wo  man  den  Anblick  des  alltäglichen  Treibens  den  Musikauf- 
führuDgen  nicht  vorzieht,  besonders  also  in  Deutschland,  kann 
man  nur  empfehlen,  den  Kölner  Festplatz  als  Vorbild  zu  wählen, 
und  einen  ähnlichen  für  die  Dauer  in  gediegenem  Baustoff  aus- 
zuführen. 

Für  unser  Köln  liefse  sich  in  dem  nocht  nicht  ausgebauten 
Theile  der  Neustedt  vielleicht  ein  solcher  Platz  gewinnen;  mög- 
lich, dass  man  dadurch  sogar  einen  gröfseren  Theil  der  schönen 
Eigelstein-Anlagen  vor  dem  Untergang  retten  könnte,  indem 
man  sie  zur  Mitte  eines  Häuserblocks  macht.  Es  würde  so  ein 
Hofgarten  entstehen,  der  von  Geschäftshäusern  mit  innern  und 
äufsern  Vorgärten  eingeschlossen  wäre.  Aufser  den  Zugängen 
durch  die  Häuser  würden  stattliche  Praohtthore  einzufügen 
sein.  Bei  der  künstlerischen  Ausgestaltung  dürfte  man  auch  an 
die  strengere  Ordnung  der  stattlichen  Höfe  italienischer  Paläste 
denken:  näher  aber  liegen  bei  dem  beabsichtigten  Zweck  und 
der  gegenwärtigen  Geschmacksrichtung  die  lebhaft 
Hofeinbauten  der  deutschen  Renaissance.  Es  sei 
an  den  Hof  des  Heidelberger  Schlosses  (Vergl.  Abbild,  in  No.  1 
Jahrg.  1H82  d.  Bl.),  an  die  vielen  Höfe,  wie  sie  in  Regensburg 
noch  vorhanden  sind  nnd  vou  denen  die  Zeitschrift  für  bildende' 
Kunst  im  Heft  10,  Jahrg.  1888  zahlreiche  Abbildungen  brachte. 
Köln  besitzt  aus  jener  Zeit  nur  wenige  Reste  gröfaerer  Hofan- 
lagen und  es  wäre  darum  doppelt  erfreulich,  wenn  die  neue 
Stadt  um  eine  solche  bereichert  werden  könnte.  Wenn  das  in- 
dessen nicht,  durchzusetzen  sein  sollte,  oder  wenn  man  hier 
weuiger  Werth  auf  die  Anlage  elues  Platzes  für  öffentliche 
Konzerte  legt,  so  lässt  sich  auch  dadurch  ein  anziehendes  Ge- 
sammtbild  erzielen,  dass  man  den  bedeutsamen  Knotenpunkt 
eines  Strafsenneizes  mit  Häusern  umgiebt.  welche  mit  malerischen 
Vorbauten.  Hallen,  Terrassen  und  Pflanzeuschmnck  versehen  sind. 

Es  möge  nun  weiter  in  Erinnerung  gebracht  werden,  welche 
Einrichtungen  getroffen  werden  müssen,  falls  öffentliche  Plätze 
für  festliche  Vorgänge  dienen  sollen.    Hier  fehlt  ei  vor  allem 


gewöhnlich  au  Sitz-  und  Standplätzen,  an  geneigten  Ebenen. 
Treppen.  Tribünen  und  geregelten  Zugängen  für  die  Znschtuer. 
Ein  sehr  unglückliches  Profil  für  einen  Schau-  und  Paradeplsts 
bat  z.  B.  der  Neumarkt  iu  Köln.  Er  liegt  etwa  1  111  höber  als 
die  umliegenden  Strafsen,  auf  denen  sich  bei  Festlichkeiten  eine 
grofse  Menschenmenge  drängt,  welche  wenig  zu  sehen  bekommt. 
Als  wohlgelnngeu  dagegen  darf  man  das  Gebäude  der  Flora  mit 
seiner  Terrasse,  seiner  Freitreppe  nnd  dem  davor  liegenden 
Schmnckplatz  bezeichnen.  Das  (iesammtbild  ist  besonders  »n- 
mntbend,  wenn  man  nach  dem  Wintergarten  hinblickt;  von  der 
Terrasse  und  der  Freitreppe  indessen  kanu  man  zwar  mit  Be- 
hagen die  belebte  Anlage  übersehen,  aber  von  hier  aus  erscheinen 
die  beiden  Thorhäuschen  als  Hintergrund  zu  klein. 

Einen  solchen  verroisst  mau  besonders  bei  den  alljährlichen 
Feuerwerken,  für  welche  ein  hohes,  besteigbarc*  Eingang*"";' 
als  beleuchteter  Gegenstand  außerordentlich  willkommen  wut 
würde,  das  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Platzes  im  Vorfände 


der  Festung  freilich  von  Holz  sein  müsste.  Man  wird  wem? 
Plätze  nennen  können,  an  welchen  bei  Ansammlung  gröfserer 


Volksmassen  nicht  zeitweilig  Tribünen  aufgebaut  und  Ab- 
sperrungen durch  Umzäunungen,  bezw.  durch  das  Aufgebot  einer 
reichlichen  Mannschaft  eingerichtet  werden  müssten.  Vorscbug?. 
um  den  Andrang  zu  regeln  und  der  Polizei  die  Arbeit  «0  er- 
leichtem, wurden  in  No.  24,  Jahrg.  1888  dieses  Bl- 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bessere  Zugänglicbkeit  o»J 
Berliner  Domes.    Bei  dem  historischen  Festzug  in  PasseM«" 
am  14.  Oktbr.  188H  konnten  wir  beobachten,  wie  jede  Trepp* 
jeder  Sand-  und  Steinhaufeu  alsbald  erstürmt  wnrde,  um 
zu  kennen.   Es  war  daher  ein  guter  Gedanke,  den  Weibe»* 
auf  der  Treppe  der  Kunsthalle  weithin  sichtbar  vorzunehmen- 
wie  ja  Erhöhungen  und  Stnfenreihen  zur  Hervorhebung  *IBf 
feierlichen  Haudlnng  uuerläaslich  sind.  —  Die  place  de  bal  W 
Brüssel  ist  für  die  dort  beim  Volke  üblichen  Ballspiele  bestimmt 
und  es  sind  die  bezgl.  Grenzen  durch  helle  Pflasterst«!'611 
kennzeichnet.    Eine  weitere  Einrichtung  dafür  ist  jedoch  n"* 

UVoiVxfeui«  «f  a  6,W 
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Ueber  Durchlässigkeit  der  Dachziegel. 


I  ic  Frage  in  der  diesjährigen  No.  4ß  dies.  Zeitg.: 

„Sind  Mittel  bekannt,  durch  deren  Anwendung  durch- 
'  bissige  Dachpfannen  wasserdicht  gemacht  werden  können, 
nnd  welche  Erfahrungen 
liegen  zu  dem  Gegenstände 

TOT?" 

laut  nicht  erkennen,  ob  die 
Anwendung  solcher  Mittel 
schon  bei  der  Fabrikation 
der  Dachpfannen  stattfinden 
soll,  oder  ob  es  (ich  um 
die  Beteiligung  der  Durch- 
lässigkeit bei  einer  fertigen 
Dacheindeckuog  handelt? 
In  dem  Folgendem  soll  der 
Angelegenheit  nach  beiden 
Richtungen  hin  etwaa  näher 
getreten  werden. 

Jeder  getrocknete  Thon- 
körper enthalt  Poren, 
welche  in  den  ersten  Stadien 
des  Brennens  durch  Ver- 
flüchtigung gewisser  He- 
aUndiheile  des  Thones  i  des 
chemisch  gebundenen  Was- 
ser«, der  in  kalkhaltigen 
Thoneq  rorhandenen  Koh- 
lensäure, organischer  Sub- 
stanzen usw.  vermehrt,  bei 
der  weiteren  Fortsetzung 
des  Brennprozesses  durch 
iheilweiseVersinterung  und 
Schwindnng  der  Thonmaase 
wieder  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  vermindert 
werden. 


Fro9t,  Feuer  usw.    Dieselbe  bedingt  auch  einzig  nnd 
allein  das  feste  Anhaften  den  Haar-K alkmörtels,  womit  die  meisten 


Dächer  verstrichen  werden. 


Ferner  gewahrt  die  Porosität  des 
Ziegels  den  Vurthell,  das» 
da*  Schwiizwasser,  welches 
sich  durch  Niederschlagen 
der  ans  dem  Gebäude-Innern 
aufsteigenden  feuchten  Luft 
an  den  Innenflächen  des 
Daches  bildet,  aufgesaugt 
und  nach  Aufsen  hin  ver- 
dunstet wird;  von  nicht 
porösem  Deckungsmaterial 
tropftdiesi'  Feuchtigkeit  be- 
kanntlich aissogen.  Schwitz- 
wasser ah. 

Mao  kann  daher  diese 
Eigenschaft  der  Porosität 
des  gebrannten  Thonzie- 
gels,  weil  sie  ihn  für  die 
meisten  Zwecke  zu  einem 
sebätzenswerthen  Deckma- 
terial macht,  nicht  beseiti- 
gen, ohne  sich  selbst  Schaden 
zuzufügen.  Gleichwuhl  wer- 
den seitens  der  Fabrikatinn, 
theils  um  vereinzelten  Nach- 
fragen zu  genügen,  theils 
auch,  zur  oft  nur  illusori- 
schen Erhöhung  derWetter- 
beatändigkeit  eines  an  sich 
ungeeigneten  Ziegelmate- 
riels,  undurchlässige  I>ach- 
ziegel  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  hergestellt. 
Es  erfolgt  solches  in  den 


EH|[«(kM«. 


£ropoNi. 


B.  Oil,  X.  A.  Ii«;».. 


Diese  naturliche  Po- 
rosität ist  zunächst  die 
Ursache  der  Durchlässigkeit 
des  Ziegels,  bei  welcher 
das  auffallende  Regenwasser 
nach  unten  abtropft.  Letz- 
teres wird  jedoch  regel- 
mässig nur  dann  stattfinden 
können,  wenn  die  Poren  des 
Ziegels  verhältnisamkfsig  zu 
grofs  sind,  d.  h.  so  grofs,  das* 
das  Anziehung! -Vermögeu 
der  kleinsten  Theile  durch 
die  Schwerkraft  des  Sicker- 
wassers überwogen  wird. 

Die  Durchlässigkeit  wird 
aber  bei  sonst  gleichem 
Brande,  gleicher  Dicke  nnd 
gleichem  Aufsaugung*- Ver- 
mögen der  Ziegel  waare  ver- 
schieden sein,  je  nach  der 
Dacbneigung  und  je  nach 
der  Länge,  auf  der  die 
Ziegel  frei  liegen.  Demzu- 
folge lassen  die  flachen 
Dächer  das  Wasser  stärker 

durch,  als  die  steilen,  die  Dachpfannen  und  Falzziegel  stärker  als 
Biberschwänze;  bei  letzteren  wird  zudem  ein  Theil  des  Wassers 
von  den  SplieCsen  (l>achspähneui  aufgesaugt  nnd  zurück  gehalten. 

Die  natürliche  Porosität  des  Dachzieges  ist  ein  we- 
sentlicher Faktor  seiner  Tolumbesländigkeit  und  der  hieraus 
sieh  ergebenden  Widerstandsfähigkeit  gegen  elementare  Bin- 


I  i  I  i  i  L_J — i — i — u 


Evang.  Kirche  zu  Königslein  im  Taunus 

Arebitttt  Ludwig  Uofmann  in  Marborn. 


meisten  Fällen  durch  Gla- 
siren der  Ziegel,  oder  durch 
Eintauchen  derselben  un- 
mittelbar nach  dem  Aus- 
tragen ans  dem  Ofen  in 
heifsen  Steinkohlen  the.er, 
seltener  durch  schärfere* 
Brennen  der  Ziegel  bis  zu 
vollständiger  Sinterung. 

Während  durch  diese 
Hekandlungsweisen  die  Po- 
rosität der  Ziegel  ganz  auf- 
gehoben wird,  kann  durch- 
lässiger Ziegelwaare  durch 
Uebergiefsen  der  im  leder- 
harten  Zustande  befindliche 
Ziegel  mit  feinem  Thon- 
schlamm (Engobiren).  un- 
beschadet ihrer  Porosität, 
ein  höherer  Grad  von  Un- 
dnrchlässigkeit  verschafft 
werden.  Ein  Gleiches  gilt 
von  dem  sog.  Grandämpfen 
der  Ziegel,  welche  infolge 
von  Graphit-Einlagerungen 
in  den  Poren,  die  Durch- 
lässigkeit des  Ziegels  erheblich  verringert.  —  Ob  das  eine  oder 
andere  Verfahren  im  Einzelfalle  mit  Vortheil  anzuwenden  sei, 
und  in  welcher  Art  und  Weise  solches  zu  geschehen  hat.  sind 
Sonderfragen  der  Ziegelfabrikation,  welche  nur  durch  eingehende 
praktische  Studien  und  sachgemäfse  Versuche  mit  dem  verfugbaren 
Thonmaterial  in  befriedigender  Weise  gelöst  werden  können. 
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Im  allgemeinen  haben  die  Versuche,  dem  Dachziegel  durch 
Glasur  eine  höhere  Wetterbeständigkeit  zu  Terieihen.  noch  keine 
Ergebnisse  von  Erheblichkeit,  geliefert;  es  hat  «ich  vielmehr 
häufig  gezeigt,  das»  glasirte  Ziegel  noch  weit,  früher  der  Zer- 
störung durch  Frost  anheim  fallen  als  nicht  glasirte.  Diese 
in  längerer  Erfahrung  bestätigte  Thatsacbe  findet  ihre  einfache 
Erklärung  darin,  dau  der  geringste  Glasnrfehter  ein  Eintreten 
von  Regen-  oder  Schneewasaer  in  die  Poren  des  Ziegels  rnr 
Folge  hat,  welches  die  Glasur  verhindert,  beim  Gefrieren  s  ch 
ohne  Schaden  auszudehnen  und  darum  die  Glasur  selbst  absprengt. 
Hat  dieser  Zerstörungsvorgang  seinen  Anfang  genommen,  so 
wird  er  mit  stetig  wachsender  Intensität  fortschreiten. 

Bei  einer  fertigen  Dacheindeckung  wird  zur  Auf- 
hebung oder  Verminderung  der  Durchlässigkeit  des  Deckmaterials 
nur  das  Anstreichen  mit  neifsflüssigem  Steinkohlentbeer  Anwen- 
dung finden  können.  Hiednrch  wird  indessen  der  Dachfläche 
eine  nicht  immer  beliebte  schwarzbraune  Färbung  ertheilt.  Es 
l>edarf  der  Anwendung  dieses  Mittels  noth wendigerweise  aber 
nur  dann,  wenn  die  Durchlässigkeit  des  Daches  nicht  aus- 
schließlich auf  der  natürlichen  Porosität  des  Ziegel- 
scherbens  beruht,  vielmehr  auf  das  Vorhandensein  Ton  Rissen 
und  Sprüngen  zurück  zuführen  int.  welche  durch  irgend  einen 
Fabrikationsfehler,  als:  Mangelhafte  Homogenisirung  der 
Thonmasse,  oberflächliches  Erfrieren  der  gestrichenen  Ziegel, 
Mängel  beim  sogen.  .Schmauchen"  derselben  usw.  entstanden 
sind,  oder  wenn  ans  irgend  welchen  zwingenden  Gründen  eine 
rasche  Beseitigung  der  Durchlässigkeit  des  Daches  geboten  ist. 
Diejenige  Durchlässigkeit  eines  Daches,  welche  lediglich  in  der 
natürlichen  Porosität  der  Ziegel  begründet  ist,  hört  be- 
kanntlich in  kurzer  Zeit,  l&ngsteus  in  Jahresfrist,  infolge  des 
Eindringens  vou  Staub  und  Rufs  in  die  Puren  des  Ziegels  und 
der  Bildung  von  Flechten  und  Moosanwnchs,  in  den  Poren  so- 
wohl als  auf  deu  Aufsenflächen  der  Ziegel,  von  seihst  auf. 

Es  giebt  jedoch  für  dringliche  Fälle  ein  einfaches  und 
billige«  Verfahren,  diesen  Naturprozess  zunächst  in  seinen  I 
Wirkungen  in  ersetzen,  weiter  aber  auch  dessen  wirk- 
liche Vollziehung  einzuleiten  und  zu  beschleunigen. 
Dasselbe  besteht  darin,  die  Dachziegel  mit  einer  entsprechend 
verdünnten  Lösung  von  Rübenmelasse  (welche  aus  Zucker- 


fabriken leicht  erhältlich  ist)  zu  durchtränken.  Bei  kleineren 
Dachflächen  kann  solches  durch  Anstreichen,  welche*  am  besten 
beiderseitig  geschieht,  erfolgen;  bei  gröberen  empfiehlt  es  sich, 
die  Rübenraelas»e-Lösung  mit  einer  Handlenerspritse  auf  beide 
Seiten  der  Dachfläche  aufzutragen. 

Ist  das  Dach  mit  Rinne  und  Abfallrour  versehen,  so  kann 
man  auch  die  Ziegel  von  der  First  anfangend,  mittels  Eimer  be- 
giefsen  und  die  ablaufende  Flüssigkeit  zu  weiterer  Benutzung 
wieder  auffangen. 

Die  Wirkung  der  Melasse  in  der  vorgedachten  Hinsicht 
ist  eine  mehrfache.  Zunächst  verstopft  dieselbe  nach  erfolgter 
Verdunstung  des  Lösungswassers,  infolge  ihrer  glutinösen  Be- 
schaffenheit die  Poren  des  Ziegels,  so  dass  das  Regenwaaser 
nicht,  eindringen  kann,  oder  durch  Lösung  eine  das  Austreten 
und  Abtropfen  nach  unten  erschwerende  Dickflüuigkeit  annimmt. 
Des  weiteren  begünstigt  die  Melasse  durch  ihre  Klebrigkeit, 
(welche  infolge  ihrer  hygroskopischen  Eigenschaft  auch  bei 
trocknem  Wetter  fortdauert)  das  Auhaften  der  in  der  Luft 
schwebenden  Staubtheilchen.  Endlich  veranlasst  sie  durch  Ueber- 
geben  in  die  Essigsäure-Gährnng,  (welches  wieder  durch  die 
Porosität  der  Ziegel  begünstigt  wird)  bei  gleichzeitigen  reich- 
lichem Gehalt  an  mineralischen  und  organischen  Pflanzennähr- 
stofTen.  die  Bildung  mikroskopischer  Pilzwucherungen,  deren 
Zellengcwebc  nach  dem  Absterben  ein  fein  vegetabilische*  Filter 
innerhalb  der  Poren  bilden,  die  Kapillar-. Utraktion  der  letzteren 
vermehren  und  das  aufgesaugte  Wasser  besser  zurück  halten. 

Diese  Vorgänge  werden  sich  in  den  meisten  Fällen  voll- 
ziehen, bevor  die  Melasse  durch  das  Regenwasser  wieder  voll- 
ständig ausgewaschen  und  abgeschwemmt  worden  ist.  Sollte 
letzteres  aber  infolge  anhaltender  Regengüsse  dennoch  einge- 
treteu  sein,  oder  die  beabsichtigte  Wirkung  aus  anderen  Gründen 
—  etwa  weit  zum  Fi-giefsen  der  Ziegel  eine  zu  stark  verdünnte 
Lösung  verwendet  wurde  —  ausbleiben,  so  würde  allerdings  das 
Verfahren  —  nötigenfalls  unter  Anwendung  einer  stärkeren 
Lösung  —  zu  wiederholen  sein. 

ÜeilHufig  sei  noch  bemerkt,  das.«  das  Tränken  durchlassiger 
Ziegel  mit  Melasse  auch  schon  vor  der  Eindecknng  mit  gleichem 
Erfolge  wie  später  (durch  Eintauchen  oder  Begiefsen)  vorge- 
nommen werden  kann.  R.  Bontc,  Wiesbaden. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  In  der  am  12.  Oktober 
abgehaltenen,  von  einer  anfeergewöbnUch  groben,  den  Saal  dicht 
füllenden  Personetizahl  besuchten  Versammlung  hielt  Hr.  Blanken- 
stein einen  Vortrag  Uber: 

Die  Ergebnisse  der  Preis be Werbung  für  das  National- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelm'»!. 
Der  Hr.  Redner,  welcher  bekanntlich  dem  zur  Entscheidung 
dieses  Wettbewerbs  berufenen  Preisgericht  angehört  hat,  giebt 
zunächst  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  dass  bei  demselben 
nicht  sowohl  den  Architekten  als  vielmehr  der  Architektur  der 
Sieg  zugefallen  sei.  Man  habe  erkannt,  dass  bei  der  Lösung 
jener  grofscu  Autgabe  eine  hervor  ragende  Mitwirkung  der  Ar- 
chitektur nicht  zu  entbehren  sei,  wenn  dieselbe  wirklich  im 


eines  „National-! 

Frage,  dass  letzteres  von  der  grofsen  Mehrheit  des  Volke*  — 
namentlich  in  Sitddeutschlaud  —  gefordert  werde.  Wiederholt 
sei  es  ausgesprochen  worden,  dass  das  Denkmal  für  den  ersten 
deutschen  Kaiser  nicht  hinter  demjenigen  zurück  bleiben  könne, 
welches  das  geeinigte  Italien  seinem  ersten  König  errichtet. 
Freilich  steht  uns  ein  Bauplatz  von  der  geschichtlichen  Bedeu- 
tung und  den  örtlichen  Vorsagen  des  Kapitols  nicht  snr  Ver- 
fügung. Aber  dieser  Mangel  lässt  sich  weder  durch  einen  über 
die  Grenzen  der  plastischen  Kunst  hinaus  gehendeu  Maarsstab 
des  Werks  noch  durch  das  Beiwerk  eiuer  verwirrenden  Meuge 
vou  Nebenfiguren  ersetzen,  sondern  einzig  dadurch,  dass  die  Denk- 
"  -  AnInge  aus  einer  Fülle  von  Kunstwerken  sich  zusammen 
t,  für  welche  die  Architektur  den  verbindenden  Hintergrund 


vorgesehen;  an  einem  der  Spieltage  bemerkten  wir,  dass  der 
Raum  durch  Brettslufnn  abgegrenzt  wurde,  die  beim  Drängen 
der  Neugierigen  sich  als  wenig  zuverlässig  erwiesen.  — 

Dass  in  der  Befriedigung  und  Bewältigung  schaulustiger 
Menscheumassen  die  Römer  Meister  gewesen  sind,  lehrt  ein 
Blick  auf  das  Bild  von  Rom  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Anrelianus. 
Dasselbe  ist  von  J.  Buhlmanu  entworfen  und  dargestellt  in  dem 
Prachtwerke  .Hellas  und  Rom"  von  J.  von  Falke.  Unser  Klima 
macht  so  zahlreiche  gewaltige  Amphitheater  freilich  unmöglich ; 
darum  aber  brauchen  doch  die  oft  so  nötbigen  Freitreppen  und 
Abstufungen  nicht  zn  verschwinden  und  unsere  überdeckten 
Räume  könnten  wenigstens  der  Zahl  der  Zugänge  naher  kom- 
men, welohe  jene  Röraerbauten  augenscheinlich  hatten.  — 

Nicht,  um  einen  vollgiltigen  Vorschlag  zn  machen,  sondern 
um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Gegenstand  zu  lenken  und 
anderwärts  zu  besseren  Lösungen  anzuregen,  unterstützen  wir 
unsere  Bemerkungen  durch  die  beigefügte  Abbildung  der  Aulage 
eines  öffentliches  Platzes,  der  weniger  für  Konzerte,  sondern 
mehr  für  gröfsere  Versammlungen  und  Aufzüge  dienen  soll. 
Wie  ersichtlich,  soll  dieser  „Schau-Platz"  etwa  1  ■  tiefer  als 
die  umliegenden  Strafsen  liegen.  Zu  den  Standorten,  welche 
sich  dabei  rings  herum  auf  Treppen  und  geneigten  Ebenen  er- 
geben, siud  dahinter  12  «•  Uber  dem  Erdboden  liegende  Hallen 
mit  Freitreppen.  Terrassen  und  Plattformen  angelegt,  welche 
den  Zweck  der  Tribüneu  erfüllen  und  den  Platz  absperren  helfen. 
Sie  dienen  zugleich  zur  Aufnahme  öffentlicher  Bedürfnis»- An- 
stalten und  können  als  Kaffeehäuser  und  Läden  venniethet,  die 
Baukosten  reichlich  eintragen. 

Um  dem  Ganzen  ein  monumentales  Gepräge  zu  geben, 
wurden  mit  Rampen  für  Reiter  und  Wagen  versehene  Pracht- 
thore  eingefügt,  die  als  Abschluß  eines  Strafsenbildes  den  Platz 
weithin  erkennbar  machen.  Die  bei  den  Römern  übliche  An- 
ist die 


Plattform  für  Zuschauer  besteigbar  gedacht.  Hier  könnten  bei 
passenden  Gelegenheiten  Gefäfse  mit  brennendem  Pech  aufge- 
stellt oder  Feuerwerke  abgebrannt  werden.  Ueberhanpt  wurde 
in  unserer  Zeichnung  darauf  geachtet,  dass  sowohl  eiue  ge- 
nügende Anzahl  Kandelaber  für  Gaslicht,  als  auch  solche  mit 
Flamtnenbeckeu  sich  vorlinden.  Letztere  sind  bei  feierlichen 
Veranlassungen  sehr  erwünscht  und  es  darf  wohl  nur  daran  er- 
innert, werden,  welche  Rolle  sie  bei  Umwandlung  der  Berliner  Lin- 
den in  eine  Trauerstrafse  beim  Begräbnis»  Kaiser  Wilhelm  C 
gespielt  haben. 

Es  sind  indessen  nicht  allein  die  gut  vorgesehenen  Beleuch- 
tuugs-Einrichtungen.  welche  grofsen  Verkehrwegen  und  öffent- 
lichen Plätzen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  sebr  zu  statten 
kommen,  sondern  ebenso  die  zur  Beleuchtung  durch  auffallen- 
des grelles  Licht  geeigneten  Bauwerke.  Das  zeigte  »ich  nament- 
lich im  vorigen  Jahre  bei  Anwesenheit  Kaiser  Wilhelm»  II.  in 
Rom;  die  Wirkung  des  Feuerwerks  an  sich  blieb  weit  hinter 
dem  Eindrucke  zurück,  der  durch  die  Beleuchtung  des  forum 
romanum  und  der  übrigen  Trümmer  ersielt  wurde.  Aach  bei 
dem  Feuerwerk  unserer  vorjährigen  Verbands- Versammlnc 
Köln,  das  wohl  noch  vielen  Lesern  im  Gedächtnis*  ' 
die  beleuchteten  Gegenstände,  der  Bayenthunn. 
am  Holzmarkt  und  namentlich  der  Dom  ganz  feenhaft,  während 
die  zahlreichen  bengalischen  Flammen  auf  der  Gitterbracke  an 
ihr  zu  wenig  Fläche  zur  Helenchtnng  fanden  und  daher  hier 
die  Raketengarben  von  den  Thürinen  mehr  zur  Geltung  kamen. 

Nach  den  Pruukthoren,  welche  gans  im  Sinne  eines  archi- 
tektonischen Denkmales  für  bestimmte  Persönlichkeiten  sich 
ausbilden  lassen,  sei  noch  erinnert  an  Bruunen-Monnmente  und 
sonstige  Aufbauten  als  Hintergrund  eines  Platze».  Entgegen 
der  üblichen  Anordnung.  Standbilder  und  Brunnen  auf  die  Mitte 
su  stellen,  hat  das  den  Vortheil,  dass  der  Plats  zusammen- 
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und  Rahmen  schaffen  mnss.  Eine  Lotung,  die  nebenbei  auch 
dadurch  sich  empfiehlt,  dass  dabei  der  volkstümlichsten  nnd 
am  leichtesten  verstaudliiheu  der  Küuste.  der  Haierei,  ein  ent- 
sprechender Antheil  an  dem  Werke  gewährt  —  auf  die  wenig 
dankbare  Anordnung  von  Reliefe  aber  verzichtet  werden  kann. 

Im  Eingehen  auf  die  vom  Programm  für  die  Aufstellung  des 
Denkmals  znr  Auswahl  gestellten  Platze  erörtert  der  Hr.  Redner 
sodann  ausführlich  die  Vorzüge  nnd  Nachtheile  derselben.  Wir 
können  Uber  diesen  Hanpttheil  des  Vortragt  kürzer  hinweg 
gehen,  da  die  bezgl.  Darlegungen  sich  in  den  meisten  Pnnkten 
annähernd  mit  den  Anschauungen  decken,  die  der  in  d.  KL  er- 
stattete Bericht  über  den  Wettbewerb  entwickelt  hau  Der 
Platz  in  der  verlängerten  Am-  der  -abrücke  hat  sich 

alt  ganz  nnbrauchbar  erwiesen.  —  Gegen  einen  Standort  an- 
stelle der  niederzulegenden  Häuser  der  Schlossfrciheit,  auf 
dem  höchstens  ein  Denkmal  kleinsten  Maafsatabe«  errichtet 


i  könnte,  «pricht  schon  der  Umstand,  dass  man  nicht  recht 
weifs.  ob  man  die  Vorderseite  det  Werks  dem  Schlosse 
oder  von  demselben  abkehren  soll;  eine 

Westen  mit  Durchlegung  der  Hehrenstr.  nsw.  erfordere 
die  zu  den  Kosten  der  eigentlichen  Denkmal-Anlage 
ganz  anfser  Verhältnis«  stehen  würden.  —  Der  Opernplatz, 
dem  in  der  Preibewerbung  nicht  ganz  sein  Recht  geworden  sei, 
eigne  sich  gleichfallt  höchstens  für  ein  kleineres  Denkmal,  das 
hier  freilich  nach  N.  gekehrt  werden  müsse,  nicht  aber  für  ein 
„National-Denkmal".  —  Aehnlicb.es  gelte  auch  für  den  Pariser 
Platz,  wo  überdies  wiederum  die  Unentschiedenheit,  ob  man  die 
Front  der  Anlage  dem  Thore  oder  den  Linden  zuwenden  soll, 
ungünstig  sich  geltend  macht.  Im  enteren  Falle  werde  das 
Denkmal  als  Gegenstück  zu  demjenigen  Friedrichs  des  Grölten 
erscheinen,  was  es  doch  nicht  sein  soll;  im  letzteren  würden 
die  durch  das  Thor  Eintretenden  auf  die  Hinterteile  des  Werks 
zu  sehen  haben.  Das  Thor  für  den  Durchgang  zu  schliefsen 
und  lediglich  als  Hintergrund  des  Denkmals  zu  benutzen, 
wahrend  anstelle  der  seitlichen  Kanten  Straften  angelegt  würden, 
hiefse  das  als  Verkehrs- Vermittler  errichtete  und  znm  Ausdruck 
gebrachte  Bauwerk  zu  einem  Verkehrs-Uindernisse  machen.  So 
blieben  nnr  die  Standorte  anfaerhalb  des  Brandenburger 
Thores  berücksichtigenswerth,  von  denen  jedoch  der  Platz  un- 
mittelbar vor  dem  letzteren  ebenso  wie  die  Kreuzung  der  Slegea- 
Allee  mit  der  Charlottenburger  Chaussee  der  Verkehrs- Verhältnisse 
wegen  gleichfalls  als  nahezu  unbrauchbar  bezeichnet  werden 
können.  Schon  eher  können  die  Charlottenburger  Cbaussco 
zwischen  Thor  und  Sieges- Allee  oder  die  letztere  zwischen 
Chaussee  und  Königsplatz  infrage  kommen.  Am  meisten  aber 
empfehlen  sich  der  Platz  unmittelbar  hinter  der  Sieges-Allee 
sowie  der  Königsplatz,  insbesondere  die  Stelle  des  Kroll'schen 
Etablissements,  welche  den  beiden  an  erster  Stelle  ausgezeich- 
neten Entwürfen  zugrunde  liegen.  Auch  der  sogen.  „Kleine 
Königs-  oder  „Alaen-riatz",  auf  den  merkwürdiger  Weise  kein 
einziger  Bewerber  sein  Augenmerk  gerichtet  hat,  " 
züglich  geeignet  für  die  Errichtung  des  Denkmi 

m  Schlosse  erörtert  der  Redner  noch  kurz  einige  Gesteh  ts- 
inbetreff  der  Gestaltung  des  Kaiaerbildcs.  das  unter  allen 


Umstanden  Mittelpunkt  des  Denkmals  sein  muts.  namentlich  die 
Frage,  ob  dasselbe  mehr  als  realistische  Porträtfignr,  oder  in 
idealisirter  Auffassung  darzustellen  sei.  Er  entscheidet  sich 
seinerseits  mehr  für  das  Letzter»',  weil  im  anderen  Falle  doch 
gar  zu  arge  Hissklänge  zwischen  der  modernen  Ausrüstung  der 
Hauptfigur  nnd  den  Ideal-Gestalten  herbei  geführt  werden  dürf- 
ten, die  als  Nebenfiguren  des  Denkmals  in  der  einen  oder  an- 
deren Art  doch  wohl  Verwendung  finden  mÜHsten.  Auch  sei  es 
wohl  keineswegs  als  von  vorn  herein  fest  stehend  anzusehen, 
data  das  Kaiserbild  unter  allen  Umstanden  als  Reiterfigur  zu 
gestalten  sei.  Es  empfehle  sich  vielmehr,  bei  einer  zweiten 
Wettbeweibung  ausdrücklich  einen  Preis  auch  für  die  beste 
derjenigen  Arbeiten  auszusetzen,  welche  den  schwierigen,  aber 
keineswegs  aussichtslosen  Versuch  unternahmen,  eine  andere 
würdige  Lösung  zu  rinden. 

Flirt  erste  sei  dnreh  die  erlangte  Klärung  zahlreicher  we- 
sentlicher Gesichtspunkte  schon  viel  gewonnen  und  man  sei 
nicht  berechtigt,  Uber  einen  Hisserfolg  der  Wettbewerbung  zu 
klagen,  wenn  auch  immerhin  zu  bedauern  sei,  dass  eine  grofse 
Anzahl  von  Bildhauern  sich  zu  einem  unnöthigen  Arbeite-Auf- 
wand  habe  verleiteu  lassen.  Es  sei  dringend  zn  wünschen,  dass 
man  trotz  solcher  Klagen  an  dem  einmal  beschrittenen  Wege 
feat  bulle  und  weitere  Vorarbeiten  sowie  den  mit  diesen  ver- 
bundenen Zeitaufwand  nicht  scheue,  um  zn  dem  grofsen  Ziele 
eines  der  deutschen  Nation  und  des  Begründers  ihrer  Einheit 
würdigen  Denkmals  zu  gelangen.  — 

Nachdem  der  Redner  unter  lebhaftem  Beifalle  der  Anwesen- 
den geschlossen  hatt«,  fand  die  Sitzung  ihre  Fortsetzung  durch 
eine  gesellige  Vereinigung  in  den  Räumen  der  Vereinshaus- Wirth- 
sehaft,  an  welcher  anfser  etwa  150  Hitgliedern  des  Architekten- 
und  des  Künstler-Vereins  auch  mehre  der  Sieger  des  Wettbe- 
werbes theiloahmen.  Auf  die  Hegrüfsnng,  welche  Hr.  Hont- 
aelle  an  letztere  richtete,  antwortete  im  Namen  derselben  Hr. 
Brnno  Schmitz  mit  einem  Hoch  auf  den  Architekten- nnd  den 


Architekten-  u.  Ingenieur- Verein  zu  Breslau.  Für  das 
Vereinsjahr  1889,  »0  sind  als  Vorstandsmitglieder  gewählt  worden: 

Als  Vorsitzender:  Heliorations-Bau-Inspektor  Hr.  v.  Hüll- 
st ermann;  als  Stellvertreter  dea  Vorsitzenden  Stadt-Baurath 
Hr.  Mende:  als  Schriftführer:  Wasser-Ban-Inspektor  Hr. Hame  1; 
als  Säckelmeister:  Direktor  Hr.  Blanel;  als  Bibliothekar:  Archi- 
tekt Hr.  Stüler.  —  Dem  Verein  gehören  gegenwärtig 5  Ehrenmit- 
glieder, 88  einheimische  und  38  auswärtige,  zusammen  131  Hit- 
glieder an. 

Preisaufgaben. 

v  Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Er- 
woltorungabau  dor  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.. 
das  am  4.  Okt.  d.  J.  erlassen  und  an  „in  Deutschland  ansässige" 
Architekten  gerichtet  ist.  setzt  den  Schluss  des  Wettbewerbs 
auf  den  18.  Januar  1890  an.  Das  Preisgericht,  welchem  die 
Hrn.  Stadtbiblioth.  Prof.  Dr.  Barack-Strafsburg,  Prof. 
Blnntscbli-Zürich,  Bürgermstr.  Dr.  Heufsenstaram-Frank- 
furt  a.  H.,  Geh.  Ob.-Itegsrtb.  Spieker- Berlin  und  Geh.  Brth. 
Prof.  Waguer-Darinstadt  angehören,  hat  2  Preise  von  " 


namentlich  inmitten  des  Gewühls  eines  Wochenraarktes  einen 
wenig  würdigen  Platz  haben,  passt  der  Laufbruanen  auf  dem 
Altenmarkt  in  Köln  mit  dem  Standbild  dca  Jan  von  Werth  nnd 
dem  Relief  seiner  hinter  Harktkiirben  sitzenden  Griet  sehr  gut 
in  die  lebendige  Umgebung.  (Abbild.  No.  6«,  Jahrg.  1888  d. 
Dtscb.  Bztg.)  — 

Denkmale  als  Abschluss  eines  Platzes  und  in  Form  eiuer 
Tribüne  gedacht,  welche  nach  der  StraJsenseitc  auch  für  die 
Vorübergehenden  benutzbare  Räume  haben  durften,  würden  vor 
den  in  der  Abbildung  gegebenen  Lösungen  den  Vorzug  haben, 
dass  den  Stockwerken  der  dahinter  liegenden  Gebinde  der  Blick 
auf  den  Platz  nicht  benommen  wird,  wenn  das  nicht  schon 
durch  Banmpflanznngen  geschieht.  Damit  berühren  wir  eine 
weitere  Art  der  Anordnung,  private  und  öffentliche  Gebäude 
mit  vielen  Fenstern,  Baikonen  und  Terrassen  in  innige  Be- 
ziehung zn  gröfseren  Schanplätzen  zn  bringen,  wie  es  im  Voraus- 
gegangenen für  Konzert-Plätze  angeregt  wurde,  etwa  so.  wie 
bei  den  Hallen  unserer  Abbildung,  welche  vor  den  Bürger- 
häusern sich  erheben.  Dem  entsprechen  die  Rathhäuser  des 
Iii.  Jahrhunderts  mit  ihren  Freitreppen  und  Lauben;  von  allen 
Thorbauten  mag  wohl  die  porta  ulgra  zu  Trier  am  meisten  Ge- 
legenheit geboten  haben,  auf  feierliche  Umzüge  hinab  zu  schauen 
und  sie  zu  begrüTsen. 

Erscheint  ein  öffentlicher  Platz  für  die  umliegenden  Ge- 
bäude zu  grofs,  dann  empfiehlt  es  sich,  ihn  zu  einem  „bebauten 
Platz"  zu  machen.  Dabei  können  gröbere  Gebäude  auf  seiner 
Hitte  stehen  (S.  403,  1877  d,  Bl.)  oder,  wie  in  unserem  Bilde, 
kleinere  an  einer  oder  mehreren  Seiten  desselben,  wie  das  ähn- 
lich auch  am  Zwingerhof  in  Dresden  der  Fall  ist..  Et  liefse 
sich  bei  vorliegendem  Entwurf  wieder  an  Köln  denken  und  ins- 
besondere an  den  zukünftigen  Königsplatz.  Wie  in  dem 
Werke  „Köln  und  seine  Bauten"  zu  lesen,  toll  er  znr  Aufstel- 
lung gröfaerer  Trnppenmaasen  oder  Henachenmengcn,  für  Volks- 


feste, für  die  Zusammenstellung  des  Karnevals-Zuges  oder  son- 
stiger Festzöge  dienen.  Da  der  Platz  ohnehin  starker  Auf- 
schüttung bedarf,  so  ist  seine  tiefere  Lage  nicht  bloe  mit 
Rücksicht  auf  ein  besseres  Ueberachauen  desselben,  sondern 
auch  wegen  einiger  Kostenersparniss  rathsam.  Grüfsere.  ihn  ab- 
schliefaende  Bauwerke  werden  freilich  wegen  der  tieferen  Fun- 
damente ein  wenig  vertheuert  werden.  — 

Was  nun  die  in  unserer  Zeichnung  gewählte  Architektur 
betrifft,  so  folgten  wir  dem  nahe  gelegten  Gedanken:  eine  An- 
lehnung an  die  Baufonnen  der  Römer  zu  versuchen,  wenn  auch 
die  Gewalt  des  Haafsstabes  und  die  Ausdehnung  ihrer  Terrassen- 
Anlagen  hier  ausgeschlossen  war.  Ein  mit  Tempeln,  Triumph- 
bogen, Denksäulen  und  Standbildern  geschmücktet  Forum  hat 
ja  in  manchen  Städten  theilweise  Nachahmung  gefunden  uud  ist 
zumal  statthaft  in  unserer  Zeit,  welche  sich  bemüht,  die  Re- 
naissance aller  früheren  Stile  zu  bringen.  Von  allen  Städten 
Deutschlands  aber  ist  keine  mehr  geeignet,  unserer,  der  römischen 
Sprache  und  Kultur  noch  so  wohl  geneigten  Gegenwart  ein 
kleines  Abbild  alter  römischer  Herrlichkeit  vorzuhalten,  wie 
eben  die  ehrwürdige  Colonia  Claudia  August*  Agrippinensia. 
Bei  Bearbeitung  des  so  eben  genannten  Werkes  war  uns  die 
schöne  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  Abbildungen  und  Text- 
notizen für  die  römische  Abtheilung  zu  sammeln  und  es  genügte 
der  sich  darbietende  Stoff,  nm  beredtes  Zeugniss  zu  geben  von 
der  hier  einst  blühenden  römischen  Pracht.  Han  wird  es  dem- 
nach vollkommen  berechtigt  erachten,  wenn  wir  nach  solcher 
Anregung  mit  allem  Nachdruck  dafür  eintreten,  dass  man  bei 
der  würdigen  Gestaltung  unserer  öffentlichen  Plätze  bei  einem 
derselben  auch  auf  eine  Wiedergeburt  römischer  Knast  weise 
Bedacht  nehmen  möge.  Gewisa  ist  ein  solcher  Plan  schon 
von  manchem  Kunstfreund  gehegt,  doch  ist  uns  bis  jetzt  ein 
solcher  nnr  mitgetbeilt  worden  von  einem  der  Besitzer  vieler 
|  römischer  Alterthümer.   Für  solche  brachte  derselbe  ein  nach 
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2000  ,k  und  1000  ,*  zu  vergeben,  welche  Summen  beim  Mangel 
preiawttrdiger  Entwürfe  auch  in  anderer  Vertheilung  an  die 
\Vrfa.wr  der  verhältnissmäTsig  besten  Entwürfe  zur  Auszahlung 
kommen  sollen.  Die  Aufgabe  selbst  ist  mehr  praktischer,  als 
künstlerischer  Art,  da  es  im  wesentlichen  darauf  ankommen 
wird,  die  auf  dem  Hinterlande  des  alten  Gebäudes  bis  zum 
Garten  des  Hlg.  Geist-Hospitals  zu  errichtenden,  auf  einen 
Passungs-Ranm  von  300  000  Bünden  zu  berechnenden  neuen 
Magazinbauten  der  Baustelle  and  dem  alten  Gebinde  möglichst 
geschickt  anzupassen.  Das  letztere,  bekanntlich  ein  cn  Anfang 
der  20er  Jahre  errichtetes  Werk  des  ehem.  Stadtbaumeisterg 
Hess  darf  —  von  den  erforderlichen  Verbindungen  abgesehen 
—  nicht  verändert,  namentlich  aber  auch  in  seinen  Beleuchtnngs- 
Verhiiltnissen  nicht  beeinträchtigt  werden;  seine  Passaden- Ar- 
ebitektnr  soll  auch  für  die  neuen  Erweiterungs-ß&uten  maafs- 
gebend  sein.  Gefordert  werden  Zeichnungen  in  1 :  100,  bei 
denen  auch  die  Heiz-  und  Lüftungs-Einrichtungen  darzustellen 
sind,  ein  Erläuterungs-Itericht  and  ein  Kogten-Ueberechlag,  in 
welchem  f.  1  umbauten  Raumes  der  Einheitssatz  von  24  Jt 
zu  rechnen  ist.   

Ein  Preisaasachreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Ge- 
richtshause nebst  Untersuchungs-Gefängnlss  in  Bremen, 
dos  in  den  letzten  Nummern  u.  Anzeigebl.  roitget.heilt  ist,  fordert 
die  deutschen  Architekten  zur  Theilnahme  an  diesem,  am 
31.  März  1890  schliessenden  Wettbewerb  anf.  Die  Aufgabe  ist 
dankbarer  Art,  nicht  nur  durch  den  Rang  des  Gebäudes,  welches 
man  in  romanischen  Ländern  als  „Justizpalaat"  bezeichnen  würde, 
sondern  anch  durch  die  Lage  der  Baustelle,  die  zwischen  Doms- 
heide bezw.  Violenatr.,  Bnchtstr.  und  Osterthoratr.,  gegenüber 
dem  Gebäude  der  Reichspost,  ausgewählt  ist.  Zwar  lässt  ein 
Behordenhaus  mit  seiner  Unzahl  von  gleichartigen  Schreibstuben 
eine  malerische  Lösung  nicht  wohl  zn:  immerhin  aber  bietet  es 
in  seinen  grösseren  Sälen  und  vor  allem  in  seinen  Vorräumen 
Motive,  die  eine  einfache  monumentale  Gestaltung  auch  in 
künstlerischem  Sinne  gestatten.  Verlangt  werden  —  abgesehen 
von  der  in  1  :  100  darzustellenden  Hauptansicht  —  Zeichnungen 
in  1  : 200  (Perspektive  und  im  Programm  uicht  verlangte 
Blätter  werden  von  der  Ausstellung  ausgeschlossen)  ein 
läuternngsbericht  und  ein  Kustcnüberschlag  nach  dem  " 
halt  des  Gebäudes,  für  den  bestimmte  Einheitssätze  (21  für 
1  itm  des  Gerichtshanses.  18  JC  f.  1  <*>™  des  Gefängnisses)  ange- 
geben sind.  Die  GesammtkoBten  des  eigentlichen  Baues  sollen 
die  Summe  von  1600  000  IC  nicht  überschreiten;  die  Wahl  be- 
stimmter Banstoffo  für  die  Fassaden  ist  nicht  vorgeschrieben. 
Für  die  vou  den  Preisrichtern  (Senator  Dr.  H.  üröning,  Land- 
gericht«-Dir.  Dr.  Mohr,  Richter  Stadtländer,  Oberbaudir. 
Franzius,  Arch.  Below  in  Bremen  und  die  Geh.  Oberbanräthc 
Endeil  und  Nath  in  Berlin)  als  die  besten  zu  bezeichnenden 
Entwürfe  sind  ein  1.  Preis  von  6000  Ji<.  2  zweite  Preise  von 
je  3000  je  und  2  dritte  Preise  von  je  2000  M  ausgesetzt;  über- 
dies ist  der  Ankauf  weiterer  hervor  ragender  Entwürfe  zum 
Preise  von  je  1000. iL  vorbehalten.  —  Die  Betheiligung  an  dein 
Wettbewerb  dürfte  sich  nach  diesem  Allen  empfehlen. 

Zn  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  Sy 
nagoge  in  Gr  Glogau  (S.  316  d.  Bl.)  sind  18  Entwürfe  ein- 


geliefert worden,  unter  denen  diejenigen  von  Hrn.  Cremer  &. 
Wolffenatein  in  Berlin  sowie  von  Hrn.  BrnnoSehmitz  in 
Berlin  den  ersten  bezw.  zweiten  Preis  errungen  haben.  Als  die 
an  sich  hervor  ragendste  Arbeit  ist  seitens  der  Preisrichter  der 
von  den  Hrn.  Abesser  &  Kroger  in  Berlin  herrührende  Ent- 
wurf „Jehova"  bezeichnet  worden,  dem  eine  Anerkennung  je- 
doch versagt  werden  mnaste,  well  die  Ausführnngskosteo  des- 
selben bei  weitem  hoher  geschätzt  wurden,  als  die  Kosten- 
berechnung nachwies;  doch  ist  der  Synagogen-Vorstand  mit  den 
Verfassern  desselben  in  Verbindung  getreten.  —  Die  öffentliche 
Ausstellung  der  Entwürfe  findet  vom  1 1.  Oktober  bis  zum  Schlosse 
des  Monats  täglich  von  11—1  Uhr  statt. 

Brief-  und  Frasek»gt«n. 

Berichtigungen.  8.488  Sp.  1Z.  87  v.  o.  lies  .und"  statt 
in;  S.  487  lies  in  den  Sp.  1  Z.  6  und  in  Sp.  2  Z.  1.  3  n.  6  v.  n. 
«  anstatt  F„  desgl.  S.  488  S p  1  in  Z.  17  «,  statt  E,  nnd  in  Z.  18 
f|  statt  K  .  Das.  Sp.  1  Z.  22  v.  o.  lies  r,  —  t  statt  /?,  —  E},  das. 
8p  2  Z.  4  desgl.  j1  statt  _r,  das.  Z.  5  desgl.  ?,  =  |  statt  d  j ,  das. 
Z.  7  desgl.  ...  (f,  —  L)  statt  (f,  —  <  ).  das.  Z.  11  desgl.  P  statt 
das.  Z.  18  desgl.  P  statt  £  8.  498  Sp.  1  Z.  9  v.  o.  1  statt 
X.  das.  Z.  17,  18  u.  24,  desgl.  d  statt  A,  das.  Z.  38  desgl.  un- 
günstigere statt  ungünstige,  das.  Z.  12  v.  n.  deagL  E, 
statt  Eu  das.  Sp.  2  Z.  25  v.  o.  desgl.  t.  statt  f. 


L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  der  Dtsch.  Bitg. 
sind  ausgeschrieben  für: 

a|  Reg.-Rmalr.  u  Rnr.-Bfbr. 

1  Reg  -Bm.tr.  d.  r„m.  B4ul.,p.  HtoltMtVtb  «*««.  -  1  R..g.-Bflir.  d  lim 
Baainap.  Uaba-RaalaU. 

bl  Arcbilekton  n  tngnniear«. 
Mehr»  ArrhiU>kt«u  il.  Uara.-Bauinap.  N«umaaa-I'<>tjdam-  —  Je  1  Arrh.  <L  <i 
Arrh.  Hartmans -<U»ttin,  Bar»ch*o«tr.  4M:  H> iaa-Bnppard  a.  Rh  .  K  d.  K.  O.  9tah'l« 
Ann.-Bur.-Wnrxburg.  —  Arcbit*kten-  and  Btnlngen-  aU  L#hr«r  d.  d.  Dir.  J*nU-i 
Bau«rhnla-Kau«4adl;  (-»r.>fahenogl.  IHn'kt  d.  Rauavw.-Sebnle-Karlaraha :  tHrfkt,  i 
•U.II  Baagew.-Sihtile-ld-tWo.  —  1  lag-  EL»rnb»hnT«haik.  d.  L.  »s».  lUp.  i 
|.t-.rh.  Uli«    -  I  Ingen,  f.  W*«»rlell.iix  *■  «»P-d-  'I-  r»t-^h-  tlrt«.  - 

1  ll.^unga-tng.   d-   A.  <\  100,   H.a.,  „«,,„  *  Vogl«*- Berlin 

c)  Lindnai.cr.  Tecbnikar.  Zaicbnar.  Aafanbar  aa». 

2  UftiaMrm-r  i.  d  Ei*,-Belr.-Anlät»lp.  -  Je  I  Bauti-cba.  d.  d.  Ear*V- 
Dltl  WS«!  BllSSSlIorr;  II««.  -  Kaulnap.  Hckiald-ül'.gau;  Ei' -Ba uin»aa  W.-IUm-  - 
KroUbaulnap.  •  Gnuadenz:  rttadtbaumt-ASUing»«;  H.  L.  Norden  &  Sobo-Hatabaf*' ; 
K.  Etp.  d.  Mark.  BiUr.  —  1  Tecbn.  f.  Uaat-taatall.  d.  /  &S4  Ein.  d.  I>U.  h- 
Btl«.  —  Je  1  Rautrirhnrr  d.  d.  Arrh.  Srbubert- Herford :  W.  Viltali-Badra,  Badra: 
Raug.^-blft  W.  Ue,M'b-llagJ..bor,<;  U -M.tr  Wilb.  JelTke-Herlin.  Aur="»'r  'M: 
Y.  474.  <).  MV.  Etp.-.t.  d.  IiUi'h  Bit«. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes 

»I  H-k  •  !'■  "i  »lr.  a.  Reg.-Bfkr. 
Jt  1  R.x  llmar.  d  Brtb.  iiamiii*l-Kvi«*l:  (Iara.-Bauln<p  Wintar-Vilrnk-rj; 
-   J.  I  rUg.-Bfbr.  d.  Reg.  Baiatr.  Pol»rk-H««.lbor.t  b«i  Spudaa;  OtH-rb*:r.-.r 
matr.  H«  k.r-KHln;  V.  l<i'H  Rad.  M.w  f-Knln. 

b)  Arrhltaktan  a.  tageaivarn. 
1  Ing.  d.  HavaaUdl  &  <  flolag-Batlin.  Vna.tr.  33. 

(I  Landaiaaaar.  Tai-hnikar,  Zatrbn«r.  Aafaabvr  aaw. 
Ja  I  Baat.-1-bn.  d.  kgl.  Ei.rab.-Brtr.-Amt-Bcrlia;  flara-Banirun.  Kalkk't 
Mulbaiuea  i.  E  j  Kru»  llaoimp.  E.  Blau  Beailhea  a.  D.:  R»g -Bmrtr.  Uain^Hiu- 
ark.r  a.  F.  :  I  .•  Hrartr.  |v,tvk-Haa»lln>r>1  bei  Hpandaa:  .Ii-  M  -M-tr  K.  Hude 
Friedricluhagrn.  Androas-^pmttrui  L  SrhU  Ang.  Mourire-Xagdeburg,  N,  A  Hvi*- 
marhcr-Ur.  Wilkau.  Kr.  NimpUrb.  Baagaw  .Boairtor  W.  Xieb*  Putbsi  anf  RSart 
C.  K.  posU.-ii.4na:  W.  R  ma  K ...I  Moaar  Magdabairg.  —  tum  n.  ZadekMr  d 
Reg.-Btnatr.  U.W  Kala,  Traekgawe  St. 


römischen  Architekturresten  erbautes  Museum  in  Vorschlag, 
unter  anderem  hinweisend  auf  den  vom  Kaiser  Hadrian  erbauten 
korinthischen  Siinlenbau  in  Nimes,  der  zum  Thcil  erneuert,  jetzt 
zur  Aufbewahrung  römischer  Funde  dient.  Stärker  aber  hegte  jener 
Sammler  den  Wunsch,  dass  nach  vollendeter  Freileguvg  des  Domes 
das  Standbild  der  jüngeren  Agrippina  „am  Huf-  aufgestellt  werde. 

Eine  baldige  andere  Ausführung  ähnlicher  Absichten  bietet 
der  Heumarkt,  auf  dessen  mit  Bäumen  bepflanztem  Theil  man 
einen  monumentalen  Bmnnen  errichten  will.  Statt  in  der  Mitte, 
dürfte  es  sich  empfehlen,  denselben  an  dem  einen  oder  anderen 
Ende  der  Bauragruppe  aufzubauen  nnd  bei  seiner  mehr  archi- 
tektonischen Gestaltung  ihm  solche  Anfügungen  zn  geben,  welche 
in  ihrem  Unterbau  die  weniger  sichtbare  Aufnahme  der  den  An- 
wohnern so  verbassten  BedUrfuiss- Anstalt,  sowie  auch  die  Unter- 
bringung sonstiger  Verkaufsbuden  thuulich  machen.  Gegen- 
wärtig befinden  sich  dort  eine  Pumpe,  eine  Anschlagsäule,  eine 
Trinkhalle  und  jene  Anstalt,  bei  welcher  eine  Umgebung  von 
Pflanzen  stark  betont,  dass  man  hier  etwas  vergeblich  zu  ver- 
decken sucht,  was  man  leider  nicht  ganz  beseitigen  darf.  Alle 
vier  Gegenstände  Uelsen  sich  in  deu  Anbauten  eines  monumen- 
talen Lanfbrunnens  unterbringen,  ähnlich  wie  solche  in  bei- 
stehender Abbild,  in  losem  Zusammenhang  mit  einem  Prunkthorc 
stehen.  Derartig,  etwas  schwerfällige  Nutzbauten,  eine  Wache 
und  ein  Kaffeehaus  standen  früher  hindernd  in  der  Mitt«  des 
Heumarktes  und  wurden  wegen  des  Denkmals  Friedrich  Wil- 
helms III.  beseitigt. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  hübsche  Beispiele  öffentlicher 
Plätze  aus  der  Kölner  Neustadt  genannt.  Bei  der  durch  die 
kleine  Theilung  der  Grundstücke  entstandenen  Armuth  an 
grüfseren  Privatgärten  ist  Köln  sehr  auf  den  Genuss  öffentlicher 
Wege.  Gärten  und  Plätze  angewiesen.    Der  umsichtige  Ban- 


melster  der  Stadterweiterung,  Hr.  Stobben,  bat  denn  auch  in 
dem  bisher  fertig  gewordenen  Thcile  diesem  Umstand  voll- 
ständig Rechnung  zu  tragen  gewnsst  Derselbe  hat  gleichsam 
vor  den  Häusern  gemeinschaftliche  Gärten  angelegt  Die  Plätze 
sind  meist,  wie  in  England  die  „Squares",  durch  Gärtnerknnst 
geschmückt.  Zu  den  schönen  Kinder  -  Spielplätzen,  die  sich  in 
deu  erhaltenen  Wallgräben  ergaben,  sind  weitere  zugefügt  wordea 
nnd  besonders  der  Zülpicher  Platz,  welcher  umzäunt  und  mit 
vielen  Brücken  versehen  ist,  wird  lebhaft  besucht.  Es  ist  eise 
Freude,  hier  die  zahlreiche  Jngend  wohlverwahrt  sich  tummeln  zu 
sehen.  Die  einfache  Einrichtung  desselben  findet  man  in  Deutsch- 
land ziemlich  selten  auageführt;  unter  einem  Platz  versteht  man 
eben  gewöhnlich  nur  einen  freien  Raum  mit  oder  ohne  Pflaster 
und  Baumreihen;  die  ineisten  Plätze  sind  nicht  nach  den  verschie- 
denen Zwecken  planvoll  angelegt.,  sondern  gelegentlich,  gleich- 
sam zufällig  entstanden. 

Bei  der  erfreulichen  und  nöthigen  Erweiterung  des  Platz-Be- 
grifft*,  welche  in  Köln  zu  beobachten  ist.  haben  unsere  Mittheiluniren 
Immerhin  Aussicht,  in  geneigte  Erwägung  gezogen  zu  werden. 
So  weit  wir  die  hiesigen  Verhältnisse  und  dm  leitenden  Persön- 
lichkeiten kennen,  scheint  es  uns  nicht  ausgeschlossen,  dass  man 
im  Vollbewusstsein  der  historischen  Bedeutung  und  der  Eigen- 
art der  rheinischen  Hauptstadt  sich  entschliefst  zur  Ausschrei- 
bung eines  Wettbewerbs  für  Einrichtung  und  Aasschmücknng 
einiger  der  öffentlichen  Plätze,  worunter  dann  eine  Anlage  nach 
römischen  Vorbildern  nicht  fehlen  durfte.  Der  Zweck  dieser 
Zeilen  aber  ist  schon  erreicht,  wenn  sie  gelegentlich  mancherlei 
Gesichtspunkte  in  Erinnerung  gebracht  haben  —  zugunsten  des 
Entwurfes  öffentlicher  Plätze,  welche  jetzt  so  vielfach  bei  8tadt- 

G.  Heuser. 
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rUf  'ob        ii  a  t  Toaoha, 


K.  R.  O.  FrUacb, 


tou  W.  U rnro,  lurw bJruck  ,  Barlla. 
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fMmml  ua  San. .»l-l W»»,»*!  Kaieee  Wilheioa  1. 


N--  7»:  .Far  Kaieor  aad  Rvieh- 
Eln  erster  Preis. 


rea  Aren.  Ilruno  Kehmila  ü)  llilliB. 


Ein  Beitrag  zur  Frage  des  National-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I. 


|ei  der  Wichtigkeit  der  ausdrücklich  anter  Mitwirkung 
weiter  Kreise  beabsichtigten  Entscheidung   Uber  das 
National-Denkmal  sei  der  folgenden  körten  Betrachtnng 
Raum  gewahrt. 

Unseres  Erachtena  erheischt  es  die  Pietät  gegen  den  groben 
Todten,  dass  die  Denkmalsfrage  vor  allem  in  Seinem  Sinne 
gelöst  werde. 

Man  hat  versucht,  allerlei  architektonische  Hintergründe 
für  das  auf  hohem  Sockel  allein  nicht  genügend  erscheinende 
Reiterstandbild  tu  erfinden,  Hallen  and  gante  Gebäude,  obgleich 
selbst  die  an  erster  Stelle  ausgeeeichneten  Sieger  des  Wettbe- 
werbs cinigermaafsen  tn  empfinden  acheinen,  daas  das  Denkmal 
sab  divo,  unter  freiem  Himmel,  stehen  müsse.  Ist  aber  der 
denkbar  edelste  architektonische  Hintergrund  für  das  Denkmal 
nicht  schon  im  Bau  begriffen,  wahrscheinlich  eine  der  glänzendsten 
Schöpfungen  des  baukünstlerischen  Geistes  aller  Zeiten:  wir 
meinen  den  Re ichtags-Pal ast? 

Unseres  Erachtens  gehört  das  Reiterstandbild  Tor  die 
westliehe  Rampe  dieser  monamentalen  Verkörperung 
des  Reichsgedankens.  Was  auf  die  Geschieht«  der  grofsen 
Zeit  BeRug  hat,  wird  hier  durch  Bildnerei  and  Malerei  tarn  Aus- 
druck gebracht.  Mehr  kann  der  Rettig-P&nu'sche  Kuppelbau 
auch  nicht  leisten. 


Wozu  diese  groben  nutzlosen  Baumassen  im  schonen  Thier- 
garten, in  dem  jeder  Baum  des  grofsen  Kaisers  Stolt  nnd  Freude 
war,  wotn  neben  die  Kuppel  des  Reichstagshauses  noch  ein 
Kuppelhau ,  der  lauter  alt  jener  auch  nicht  tn  reden  Termag, 
der  aber  das  Kaiserbild  mehr  verhüllt,  als  den  Blicken  des 
dankbaren  Volkes  darstellt? 

DQrfen  wir  noch  hinweisen  anf  das  nnheilige  Gedränge  in 
dem  geplanten  tempelartigen  Ban,  auf  die  Unmöglichkeit  ruhiger 
Betrachtung  darin ?  Unseres  Erachtens  wäre  das  Gante  nicht 
im  Sinne  des  tu  Feiernden! 

Nach  dem  Vorgetragenen  wäre  der  Schmitt'sche  Plan  eher 
tn  billigen.  Wenigstens  steht  hier  das  Kaiserbild  unter  freiem 
Himmel.  Allerdings  wäre  dies  Denkmal  ein  nicht  tn  anter- 
schattendes  Verkehrs-Hinderniss.  Und  wer  möchte  behaupten, 
daas  der  geplante  Hallenbau  als  Hintergrund  dem  Reichstagsbau 
an  Rang  gleichkäme? 

Ob  daher  nicht  der  Platx  Tor  der  Westrampe  des  Reichs- 
tagshanses  den  Vorzug  verdient?  unter  den  Schwingen  der 
Germania  auf  der  Siegegsaale,  die  einmal  erwacht,  ihren  Flug 
unbekümmert  fortsetzt,  nee  soli  cedens!  Ob  der  grobe  Kaiser, 
der  stets  das  Richtige  traf,  dem  wohl  zugestimmt  hätte? 

Im  übrigen  wurden  wir  einem  zweiten  allgemeinen  Wett- 
bewerb für  diese  Stelle  das  Wort  reden.  T. 


Bestimmungen  für  die  einheitliche  Li  et 

Ier  österreichische  Ingenieur-  nnd  Architekten-Verein  hat 
aufgrund  vorheriger  Bearbeitung  des  Gegenstandes  durch 
ein  Komitee  neue  Prüfung»- Vorschriften  festgestellt,  die 
wir  im  Nachstehenden  ihrem  Wortlaute  nach,  mittheilen,  nm 
diesem  Wortlaut  einige  kurze  Bemerkungen  folgen  zu  lassen. 
n>fl«ltlon  von  Portlandiement. 
Portlandzemente  sind  Erzengnisse,  welche  ans  natürlichen 
Kalkuiergcln  oder  künstlichen  Mischungen  thon-  and  kalkhaltiger 
Stoffe  dnrch  Brennen  bis  zur  Sinterung  und  daranf  folgende 
Zerkleinerung  bis  zur  Mehlfeinheit  gewonnen  werden  und  auf 
1  üe  wich  ist  heil  hydraulischer  Bestandtheile  mindestens  1,7  Ge- 
wiohtstheile  Kalkerde  enthalten. 

Zur  Regalirnng  technisch  wichtiger  Eigenschaften  der  Port- 
landzemente  ist  ein  Zii'atz  bis  tu  2%  des  Gewichts  ohne  Aen- 
derung  des  Namens  zulässig. 


ung  und  Prüfung  von  Portlandzement 

I.  Verpackung  and  ftftwleht. 

Portlandzement  ist  nach  dem  Gewichte  mit  Preisstellung 
für  100  «s  Brutto  zu  handeln. 

Die  Fässer  sollen  mit  Normalge  wicht,  u.  zw.  mit  200  kl 
Bruttogewicht  pro  Fass  in  den  Handel  gebracht  werden.  Die 
Lieferang  in  Säcken  ist  zulässig  and  sollen  diese  ein  Normal- 
gewicht von  60  ■»  Brutto  erhalten. 

Schwankungen  im  Einzel-Hruttogewickte  können  bis  zu  2  ■„ 
nicht  beanstandet  werden. 

Das  Gewicht  der  Packung  darf  bei  Lieferang  in  Fässern 
nicht  mehr  als  5  "„.  hingegen  bei  Lieferang  in  Säcken  höchstens 
1,5  %  des  Brattogewichtes  betragen. 

Die  Fässer  and  Säcke  sollen  die  Firma  der  betreffenden 
Fabrik,  das  Wort  „Portiandzement"  and  die  Bezeichnnng  des 
Bruttogewichtes  tragen.    Die  Säcke  sollen  mit  einer  Plombe 
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Bin.  anf  weleher  einerseits  die  Fabriksfinna,  an- 
dererseits das  Wort  „Portlandzement''  ersichtlich  gemacht  Ut. 
Erklärungen  zu  I. 
Ana  Kucksichten  für  die  einfachere  Uebernahme  und  aar 
Hintanhaltung  von  Unzukömmlichkeiten  ergeheint  es  als  em- 
pfehlenswerth,  ein  einheitliches  Oewieht  för  die  Packung  der 
Fässer  und  Säcke,  in  denen  Portlaudzement  geliefert  wird,  fest- 
zusetzen. 

Uebrigens  steht  es  dem  Fabrikanten  frei,  mit  de  m  Ko Osti- 
em anderes,  als  das  oben  angeführte  Normalgewieht  zn 


Unter 


II.  Abbinde  Verhältnis»*. 

.  mittel  oder  langsam  bindend. 
Portlandzementen  sind  diejenigen 
an  der  Lnft  ohne  Sandsu- 
ibe  an  gerechnet,  innerhalb 
10  Minuten  eintritt  Fällt  der  Erh&rtungsbeginn  eines  Portland- 
zementea  Uber  80  Minuten  hinans,  so  ist  derselbe  als 
bindend  zn  bezeichnen. 

Zwischen  den  rasch  nnd  langsam  bindend 
menten  werden  die  mittel  bindenden  eingereiht. 

Erklärung  zu  IL 
Die  Ermittlung  des  Erhärtungsbeginnes  ist  znr  Bestimmung 
der  Kategorie,  in  welche  ein  Portlandzement  bezuglich  seiner 
Abbindeverhältnisse  einzureihen  ist,  von  Wichtigkeit  und  nament- 
lich bei  rasch  bindenden  Portlandzementen  ist  die  Kenntnis* 
des  Erh&rtungsbeginnes  nothwendig,  da  bis  zu  der  Zeit,  binnen 
welcher  derselbe  eintritt,  der  Zement  verarbeitet  sein  mnss,  soll 
nicht  seine  Bindekraft  Einbufse  erleiden. 

Zar  Bestimmung  des  Erh&rtungsbeginnes  und  der  Abbinde- 
zeit eines  Portlandzementes  dient  die  Normalnadel  in  Verbin- 
dung mit  dem  Koosistenzmesser. 

Da  die  Menge  des  dem  Portlandzement  zugesetzten  Wassers 
die  Abbindeverhältnisse  erheblich  beeinflusst  so  ist  der  Zement- 
brei bei  den  Abbindcverauchen  in  einer  bestimmten  Konsistenz 
(Normal-Konsistenz)  herzustellen. 

Der  Apparat  znr  Bestimmung  der  Konsistenz  besteht  aus 
einem  Gestelle,  an  dem  eine  Theilung  in  Millimetern  angebracht 
ist.  In  einer  Fuhrung  bewegt  sich  ein  arretirbarer  Mctallstab, 
dessen  oberes  Ende  eine  Metallscheibe  tragt,  während  am  unteren 
Ende  sich  ein  Messingstab  von  1  ™  Durchmesser  (der  Kon- 
sistenzmesser) befindet.  Der  Konsistenzmesser  wiegt  sammt 
dem  Führungsstabe  und  der  Scheibe  300  t. 

Die  zum  Apparate  gehörige,  znr  Aufnahme  des  Zement- 
breies bestimmte  Dose  ist  ans  Hartgarami  erzeugt,  misst  8 
im  Durchmesser  und  4  rm  in  der  Höhe.  Beim  Gebrauche  wird 
dieselbe  auf  eine  starke  Glasplatte  aufgesetzt,  welche  gleich- 
zeitig den  Boden  der  Dose  bildet.  Wird  der  Konsistenzmesser 
bis  auf  diese  Bodenfläche  herab  gelassen,  so  zeigt  der  am 
Ftthrnngsstabe  befindliche  Zeiger  anf  den  Nullpunkt  der  Theilung, 
so  daas  der  jedesmalige  Stand  der  unteren  Fläche  des  Kon- 


nessers aber  der  Bodenfläche  der  Dose  unmittelbar  an 
Theilung  abgelesen  werden  kann. 
Bei  der  Prüfung  der  Abbindeverhältnisse 
ist  folgender  Vorgang 
400  r  Portlandzement  mit 
Wassermenge  bei  Langsam-  und  Mittelbindern  durch 
drei  Minuten,  bei  Basebbindern  durch  eine  Minnte  mit  einem 
löffelartigen  Spatel  zu  einem  steifen  Brei,  welcher  ohne  gerüttelt 
oder  eingestofsen  zu  werden,  in  die  Dose  des  Apparates  ge- 
bracht und  an  der  Oberfläche  sorgfältig  in  gleicher  Ebene  mit 
dem  oberen  Bande  der  Dose  abgestrichen  wird.  Die  so  gefüllte 
Dose  wird  mit  der  Glasplatte,  auf  der  sie  aufsitzt,  unter  den 
Konaistenzmesscr  gebracht,  welcher  sodann  langsam  anf  die 
Oberfläche  des  Zementbreies  aufgesetzt  wird.  Wenn  der  nun- 
mehr der  Wirkung  seines  eigenen  Gewichtes  überlassene.  in  den 
Zementbrei  eindringende  Konsistenzmesser  mit  seinem  unteren 
Ende  in  einer  Höhe  von  3  über  der  Bodenfläche  stecken 
bleibt,  also  der  Zeiger  des  Apparates  auf  den  sechsten  Theil- 
strieb  der  Theilung  zeigt,  so  ist  ein  Brei  von  Normal-Kon- 
sistenz hergestellt. 

Gelingt  dies  beim  ersten  Versuche  nicht,  so  mnss  der 
Wasserzusatz  so  lange  geändert  werden ,  bis  ein  Brei  von  der 
geforderten  Konsistens  zn  Stande  gebracht  wurde.  Hat  man 
auf  diese  Weise  den  Wasserzusatz  für  einen  Brei  von  normaler 
Konsistei 
Konsiste 
Abbindezeit 

Zu  diesem  Zwecke  wird  in  dem  oben  beschriebenen  Appa- 
rate statt  des  Konsistenzmessers  die  Normalnadel,  d.  i.  eine 
kreisrunde  Stahlnadel  von  1,13  mm  Durchmesser  (1  iam  Quer- 
schnitt) eingesetzt  Diese  Nadel  bat  dieselbe  Länge  wie  der 
Konsistenzmesser  und  wiegt  sammt  Führungsstab  und  Scheibe 
270  it;  es  ist  demnach  vor  Gebranch  der  Nadel  das  Ergänzungs- 
gewicht  von  30  «  auf  die  Scheibe  aufzulegen. 

Es  wird  nun  die  Dose  mit  einem  Brei  von  normaler  Kon- 
sistenz in  der  vorher  beschriebenen  Weise  gefüllt  und  die  Nadel 
anf  dessen  OI>ernäche  behutsam  aufgesetzt  was  in  kurzen  Zeit- 
Stellen  des  Kuchens  wiederholt  wird, 


nz  ermittelt,  so  achreitet  man  unter  Anwendung  dieser 
nz  zur  Ermittelung  des  Erh&rtungsbeginnes  und  der 


Die  Nadel  wird  anfänglich  den  Kuchen  bis  anf  die  d*s 
Boden  der  Dose  bildende  Glasplatte  durchdringen,  bei  dts 
späteren  Versuchen  aber  im  erhärtenden  Brei  stecken  Weit*:.. 

Der  Zeitpunkt  in  welchem  die  Nadel  den  Kuchen  siebt 
mehr  in  seiner  ganzen  Höhe  zu  durchdringen  vermag,  neut 
man  den  Erhärtungsbeginn. 

Ist  der  Kuchen  endlich  so  weit  erstarrt,  dass  die  Nidel 
beim  Aufsetzen  keinen  merkbaren  Eindruck  mehr  hinteres«-, 
so  ist  der  Portlandzement  abgebunden  und  die  Zeit,  welch« 
vom  Momente  der  Zugabe  des  Wassers  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
verstreicht,  heifst  Abbinde  zeit. 

Da  das  Abbinden  von  Portlandzement  durch  die  Tempert' ar 
der  Luft  uud  des  znr  Verwendung  gelangenden  Wassers  beeiti- 
flusst  wird ,  insoferne  höhere  Temperaturen  das  Abbinden  be- 
schleunigen, niedere  es  dagegen  verzögern,  so  sollen  die  Ab- 
binde versuche  bei  einer  mittleren  Temperatur  des  Wassers  nnd 
der  Luft  von  15— 18"  C.  vorgenommen  werden. 

die  Abbindeproben  jedoch  ausnahmsweise  unter 
vorgenommen,  so  sind  die  bezüglichen 
izugeben.   Während  des  Ab- 
mittel bindende 
dagegen  kann 

it  eine  merkl 
Portlandzement  wird  im  i 
langsamer  bindend,  verliert  die  Tendenz  zum  Treiben  mi  ge- 


Wasser- und  Lufttemperaturen  an 
bindens  dürfen  langsam  und  mitt 
sich  nicht  wesentlich  erwärmen,  di 


in  Hinkunft  in  Wegfall  k 

Volumen-Beständigkelt. 
soll  sowohl  an  der  Luft,  als 


not« 


winnt  bei 

Kon» 

schreiben,  sollten  de 
III. 

Portlandzement 
Walser  volumenbeständig  sein. 

Erklärungen  zu  III. 

Manche  Portlandzemeote  erleiden  nach  dem  Abbinden  «iw 
Volumen-Vergröfserung,  welche  unter  allmählicher  Lockentt? 
des  zuerst  gewonnenen  Zusammenhanges  eine  Zerklüftung  irr 
Zementmasse  herbei  führt  und  häufig  mit  deren  gänzlichem 
Zerfall  endigt. 

Der  Beginn  dieser  Erscheinung,  welche  man  mit  dem  Aus- 
drucke „Treiben  des  Zementes"  bezeichnet,  tritt  nicht  so- 
fort, sondern  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  nach  den  Abbin- 
den ein. 

Ein  mit  einer  solchen  Eigenschaft  behaftetes  Bindemitt«: 
gefährdet  die  Solidität  der  damit  hergestellten  Bauten  in  be- 
deutendem Maafse;  es  muss  daher  vom  Portlandzement  IN 
Volumen-Beständigkeit  gefordert  werden. 

Portlaud-Zement  ist  dann  als  volumenbeständig  anzusehen 
wenn  derselbe,  mit  Wasser  ohne  Sandzuaatz  angemacht,  an  der 
Luft  oder  im  Wasser  die  beim  Abbinden  angenommen«  Fora 

Portlandzemente  wohl  unter  Wi 
sind,  und 
ist,  so  ist 


Da 

an  der  Luft 


a)  Volumen-Beständigkeit  an  der  Luft.  Zur  Prüfung.  <* 
ein  Portlandzeraent  an  der  Luft  volumenbeständig  ist,  dient  dt' 
Darrprobe  in  Verbindung  mit  der  Kuchenprobe  unter  Wssjer. 

Die  Darrprobe  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  K« 
rührt  den  Portlandzement  ohne  Sandzusatz  mit  der  bei  der  W 
nähme  der  Abbindeproben  ermittelten  Wassennenge  in  ein«« 
Brei  von  Normal-Konsistenz  an,  breitet  denselben  auf  eben*'- 
Glas-  oder  Metallplatten  in  zwei  Kuchen  von  etwa  1  «■  {*■ 
ans,  und  hinterlegt  dieselben,  um  die  Entstehung  von  Schwurt- 
rissen  zu  vermeiden,  am  besten  in  einem  feuoht  gehaltet*" 
Kasten,  wo  die  Kuchen  vor  Zugluft  nnd  Einwirkung  der  Sonn**- 
strahlen  geschützt  sind.  Naoh  24  Stunden,  jedenfalls  aber  er» 
nach  erfolgtem  Abbinden,  werden  die  Zeraentkuchen.  anf  eben« 
Metallplatten  ruhend,  In  einem  Trockenschranke  einer  Tempe- 
ratur ausgesetzt,  welche  allmälig  von  der  Luft-Temperstar  M' 
auf  120»  C.  gesteigert  und  anf  dieser  Höhe  durch  zwein'""*1 
Stunden,  für  alle  Fälle  aber  eine  halbe  Stunde  aber  den  Moment 
hinans  gehalten  wird,  bei  welchem  ein  sichtbares  Entweiche« 
von  Wasserdärapfen  aufgehört  hat.  ... 

Die  Kuchen  sollen  in  dem  Trockenkaaten  nicht  ver"«; 
über  einander,  sondern  treppenförmig  neben  einander  angeorafl< 
werden. 

Zeigen  die  Kochen  nach  dieser  Behandlung  VerkniDi«1111^ 
oder  mit  Verkrümmungen  verbundene,  gegen  die  B*n ™er  . 
sich  erweiternde  Bisse  von  mehr  oder  weniger  radialer  p'c  _ 
tung.  so  ist  der  fragliche  Portlandzement  von  der  Verwen1'*'- 
zu  Bauausführungen  an  der  Luft  auszuschließen.    Bei  der 
ur theilung  der  Volumcn-Bcstilndigkeits- Proben  sind  die  ™ 1,1 
risse  von  den  in  Folge  zu  raschen  Austrocknens  durch  \  "'U'B  J 
Verminderung  manchmal  entstehenden  Schwindrissen  v0"i 
unterscheiden,  welche  letztere  nicht  am  Rande  der  Kuchen.  *>* 
dem  innerhalb  derselben  in  Form  konzentrischer  Kreis« 
feiner  oberflächlicher  Haarrisse  auftreten. 

Die  dnreh  die  Anwesenheit  von  mehr  als  3%  wassern« 
Kalk  (oder  entsprechendem  Gehalt  an  m* 
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brannten)  Gyps)  verursachte  Volumen-Unbeständigkeit  (das  sogen. 
Gipstreiben)  wird  jedoch  durch  die  D&rrprobe  nicht  marklrt 
und  es  ist  daher,  wenn  ein  Portlandzement  diese  Probe  be- 
steht, jedenfalls  noch  das  Resultat  der  gleichzeitig:  vorgenom- 
menen Kuchenprobe  unter  Waaser,  welche  einen  schädlichen  Ge- 
halt an  Gips  zuverlässig  in  Iraner  Zeit  anzeigt,  i " 
Füllt  auch  diese  Probe  günstig  ans,  so  kann  der 
Portlandzement  als  volumenbeständig  an  der  Luft 


im  Wi 


tndjgkeit  unter  Wa  i 

eist  efnes  tinter  Wasser  gelegten  Kuehens 
(Kuohenprobe). 
diesem  Zwecke  wird  der  reine  Portlandzement  mit 
Wasser  zn  zwei  Kuchen  ausgegossen,  welche  ca.  10  «"  Durch- 
haben, in  der  Mitte  ca.  1  m  dick  sind  und  gegen  die 
hin  dünn 


Der  Wasserzusatz  ist  hierbei  um  ca.  1  %  des  Zement-Ge- 
wichtes gröfser  zn  nehmen,  als  für  die  Normal-Konsistenz  bei 
den  Abbindeproben  ermittelt  wurde,  damit  der 
zn  Kuchen  auslaufe. 

Die  so  erhaltenen  Küche 
Schwindrissen  zu  vermeiden,  an 

kung  der  Sonneustrahlen  geschätzten  Ort«,  am  besten  in 
feucht  gehaltenen  Kasten,  aufbewahrt  und  nach  24  Stunden, 
jedenfall  aber  erst  nach  erfolgtem  Abbinden,  sammt  den  Glas- 
platten unter  Wasser  gelegt  und  daselbst  durch  mindesten» 
27  Tage  belassen. 

Zeigen  sich  wahrend  dieser  Zeit  an  den  Kuchen  Verkrüm- 
mungen oder  gegen  die  Ränder  hin  sich  erweiternde  Kanten- 
risse von  mehr  oder  weniger  radialer  Richtung,  so  deutet  dies 
unzweifelhaft  anf  Treiben  des  Zements  hin.  Bleiben  die  Kuchen 
unverändert,  so  ist  der  Zement  als  unter  Wasser  vo- 

Miru 


Vermischt««. 

Bestrebungen  zum  Schutze  der  Denkmäler  Deutsch- 
lands. Aelteren  Lesern  d.  Bl.  werden  die  Anstrengungen  er- 
innerlich sein,  welche  der  Verband  deutscher  Arch.  n.  Ing.- Vereine 
in  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens  anwendete,  um  die  ent- 
scheidenden Kreise  Deutschlands  für  den  Schutz  und  die  Er- 
haltung der  deutschen  Baudenkmäler  zu  interessircn.  Es  wurde 
damals  der  Weg  eingeschlagen,  eine  Denkschrift  über  die  An- 
gelegenheit ausarbeiten  zu  lassen  und  diese  nebst,  einer  ent- 
sprechenden Eingabe,  an  Bnndesrath  und  Reichstag 
Leider  hatte  dieser  Schritt  nicht  den  mindesten  Erfolg; 
der  kraftigen  Unterstützung ,  die  einzelne  Reichstagsmitglieder 
der  Sache  angedeihen  liefsen,  gelang  es  nicht  einmal,  die 
Petitions-Kommission  des  Reichstages  für  dieselbe  so  weit  zu 
erwarmen,  dass  dieselbe  der  Eingabe  ein  anderes  Schicksal,  als 
das  Übliche  „Begräbnis*"  zutbeil  werden  liefs. 

Gegenwartig  hat  der  „Geaammtvereln  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthums- Vereine"  sich  der  Frage 
angenommen,  der  zur  Forderung  derselben  jedoch  einen  anderen 
Weg  einschlagen  will  —  nämlich  denjenigen  einer  Eingabe  an 
die  deutschen  Regierungen  unter  gleichzeitiger  Vorlage  eines 
bezgl.  Gesetzentwurfs.  Indem  wir  dem  in  Aussicht  genommenen 
Schritte,  der  in  dem  mittlerweile  so  erfreulich  erstarkten,  all- 
gemeinen Interesse  für  die  Denkmaler  unseres  Vaterlandes  eine 
werth volle  Unterstützung  findet,  guten  Erfolg  wünschen,  t heilen 
wir  nachstehend  den  Wortlaut  des  bezgl.  Beschlusses  mit. 
welchen  der  genannte  Verein  auf  seiner  am  H. — 12.  September 
zu  Metz  abgehaltenen,  diesjährigen  Hauptversammlung  ge- 
tost hat: 

„Die  Generalversammlung  des  Ge  sammt  verein»  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthumsvereine  beschliefst, 

in  der  Erwägung,  dass  der  Schutz  der  geschichtlichen  und 
vorgeschichtlichen  Denkmäler  und  eine  wirksame  Denkmals- 
pflege mehr  und  mehr  nothwendig  wird,  unter  Aufrecbter- 
haltung  der  188«  zu  Hildesheim,  1887  zu  Mainz  und  1888 
zu  Posen  gefassten  Beschlüsse : 
die  deutseben  Regierungen  wiederholt  zu  ersuchen,  im  Wege 
der  Gesetzgebung  den  Bestand  und  die  Pflege  der  Denkmäler 
zu  sichern: 

als  wünsebenswerthe  Bestimmungen  der  zu  erlassenden  Ge- 
setze in  Anlehnung  an  die  englische  und  französische  Gesetz- 
gebung insbesondere  zu  bezeichnen: 

a>  die  Befugnis«  und  Aufgabe  der  Staatsgewalt,  geeigneten 
Denkmälern  durch  Einreihen  in  ein  besonderes  Verzeich- 


1 


b)  das  Verbot  der  Veränderung  der  durch  die  Einreihung 
in  das  Verzeichnis«  geschützten  Denkmäler  und  dos  Ver- 
bot der  Vornahme  von  irgend  welchen  Veränderungen  au 
denselben,  ohne  der  Staatsregiernng  davon  vorher  Anzeige 
erstattet  zu  haben; 

c)  die  Befugniss  der  Staatsregiernng,  derartige  Denkmäler 
nötigenfalls  im  Wege  der  Zwangsenteigunng  zu  erwerben, 

d)  die  Einrichtung  einer  geordneten  Aufsicht  der  Denkmäler. 
3.  Den  Verein  für  die  Geschichte  Berlins  und  den  Verein  für  Meck- 
lenburgische Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Schwerin 
zn  ersuchen,  gemeinsam  und  nach  Ermessen  unter  Zuziehung 
Anderer,  den  Entwurf  eines  Gesetzes  über  den  Schutz  und 
die  Pflege  der  Denkmäler  auszuarbeiten  und  den  deutschen 
Regierungen,  sowie  der  nächstjährigen  General- V« 


rheinisoher  Stadtbaumeiater  zu  Stadt 


die  Oberbürgermeister 

irovin«   (Köln  880  000,  Düsseldorf  140000,  Elberfeld 
180  0Ö0.  Barmen  110  000,  Aachen  106  000,  Krefeld  104000,  Essen 
78  000  Einwohner)  vor  einiger  Zeit  an  den  Hrn.  Minister  des 
_  des  Hrn.  Oberpräsidenten  der  Rhein- 
eine Vorstellung  gerichtet,  in  welcher  es  heilst: 


glieder  des  Magistrats  sind 
führen,  enthält  die  rheinische  Stadt 

im  t;  68  nur  für  den  Ausnahmefall,  dass  in 
ie  Magistratsverfassung  eingeführt  ist;  und  da  t 
Fall  zu  den  gröfsten  Seltenheiten  in  der  Rbeinprovinz  gehört, 
so  führen  thauachlich  die  ersten  städtischen  Baubeamten  nur 
den  Amtstitel  .Stadtbaumeister".  Dieser  Amtstitel  entspricht 
aber  weder  der  Bedeutung  der  Stellung  dieser  Beamten  in 
unsern  grofsen  Gemeinden,  noch  dem  für  alle  übrigen  Provinzen 
eingeführten  Amtstitel,  noch  der  Bezeichnung  der  betreffenden 
Beamten  in  der  Staatsverwaltung.  Im  Staatsdienste  erhalten 
die  jungen  Banbeamten  nach  abgelegtem  Examen  den  Titel 
Baumeister  und  rücken  zu  Bauinspektoren  und  Bauratben  auf. 
In  nnsern  Gemeindevertretungen  sind  den  Stadtbaumeistern 
Bauinspektoren  zum  Theil  schon  untergeordnet,*  taeils  steht 
deren  Anstellung  bei  dem  stets  wachsenden  Umfange  ihrer  Wir- 
kungskreise in  Aussicht.  Daher  kommt  es,  dass  die  Stellung 
unserer  Stadtbaumeister  zu  den  ihnen  untergeordneten  Bauin- 
spektoren selbst  in  der  Rheinprovinz  oft  nicht  richtig  verstan- 
den wird  nnd  dass  ihre  Stellung,  falls  sie  aufserhalb  der  Rhein- 
provinz oder  mit  Königlichen  Behörden  zu  thun  haben,  vielfach 
verkannt  wird." 

Darauf  erging  an  den  Hrn.  Oberpräsidenten  der  Rheinpro- 
vinz der  nachstehende  Ministererlasa: 

„Berlin,  den  16.  Juni  1889. 
Auf  den  gefälligen  Bericht  \om  16.  April  d.  J.  erwidern 
wir  Euer  Exzellenz  ganz  ergebe  nst ,  dass  unserseits  kein  Be- 
denken dagegen  besteht,  falls  seitens  der  städtischen  Behörden 
in  einer  rheinischen  Stadtgemeinde,  in  welcher  Magistratsver- 
fassung nicht  eingeführt  ist,  beschlossen  werden  sollte,  den 
dortigen  Stadtbanmeistern  den  Aratetitel  .Stadt  baurat h  bei- 
zulegen. 

Der  Minister  der  öffeutl. 

v.  Maybach. 


Arbeiten 


Der  Minister  des 
Herrfurth." 

Infolge  dieses  Erlasses  haben  inzwischen  von  den  obenge- 
nannten Stadtgemeinden  die  Städte  Köln,  Elberfeld,  Barmen  und 
Essen  die  Amtsbezeichnung  „Sudtbaurath"  eingeführt;  während 
in  anderen  Städten,  so  viel  bekannt,  vorab  eine  Aenderung  der 
Organisation  der  Bauverwallung  geplant  wird.  Da  ferner  der 
Ministererlasa  die  ertheilte  Ermächtigung  nicht  auf  die  sieben 
antragstellenden  Städte  beschränkt,  sondern  allgemein  aasspricht, 
so  sind  auch  zwei  kleinere  Städte  dem  Beispiele  der  gröfseren 
gefolgt. 

Wir  glauben  eigentlich  bedauern  zu  müssen,  dass  der 
schöne,  am  Rhein  alteingebürgerte  Titel  „Stadtbaumeister", 
welcher  wie  die  Beziehungen  Dombaumeister,  Hofbanmeister  usw. 
die  ausübende  Thätigkeit  seines  Trägers  so  treffend  ausdrückt, 
durch  den  geschilderten  Vorgang  eine  Art  von  Werthvermin- 
derung erfahren  hat,  obwohl  wir  den  zu  „Rüthen"  beförderten 
Fachgenossen  diese  Freude  in  keiner  Weise  missgönnen  und 
sogar  die  Folgerichtigkeit  der  obigen  Vorstellung  der  sieben 
Oberbürgermeister,  insoweit  sie  den  Vergleich  der  Baubeamten 
grofser  Städte  mit  anderen  Baubeamten  zieht,  völlig  i 
Schöner  ist  es  freilich,  wenn  der  Titel  dt 
der  Mann  durch  den  Titel  gehoben  wird. 

•  Sit  ia  Kala.   

Besetzung  der  ausgeschriebenen  Baurathstelle  beim 
Tiefbauamt  in  Frankfurt  a.  M.  Für  die  Stelle  eines  zweiten 
Bauraths  beim  Tiefbauamt  in  Frankfurt  a.  M.,  hat  der  Magistrat 
den  im  Staats-Ministerium  des  Innern  in  München  beschäftigten 
Bauamts-ABsessor  Beutel  gewählt  Verhandlungen  mit  3  preu- 
fschischen  Regierungs-Baumeistern  hatten,  wie  wir  erfahren, 
hauptsächlich  deshalb  keinen  Erfolg,  weil  bei  den  stattgefun- 
denen  Unterhandlungen  seitens  der  preufsischen  Kollegen  die 
Verleihung  der  Eigenschaft  als  Magistrate-Mitglied  gefordert 
worden  war.    Trotzdem  nun  diese  Forderung  im  vorliegenden 

führt  hat,  können 
in  ähnlichen  Lagen 
die, 


Fall  die  Nichtwahl  der  Betreffenden  herbei 
wir  den  Fachgenossen  doch  nnr  rathen. 


tüchtige  Kräfte 


e 
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Gemeinde-Verwaltungen  werden  dann,  früher  oder 
spater,  schon  im  eigensten  Interesse,  «ich  doch  bequemen  müssen, 
ihren  obersten  Baubeamten  die  ihnen  unzweifelhaft  gebührende 
Stellnng  im  Magistrat  in  gewahren.  Anf  keinen  Fall  dürfte  es 
rathsam  erseheinen,  in  den  etwas  besseren  Besoldung* -VerhUt- 
hisaeu  des  Üemeinde-Dienstes  eine  Entschädigung  für  ander- 
weite Zurücksetzungen  zu  erblicken. 

Der  Einwand,  dass  in  manchen  Gegenden  Deutschlands 
die  Magistrats- Mitgliedschaft  des  obersten  städtischen  Baube- 
atnten,  durch  die  bestehenden  Gesetze  ausgeschlossen  erscheint, 
moss  als  hinfällig  bezeichnet  werden,  da  nach  unserer  Erfahrung 
die  Abänderung  dieser  Bestimmungen  an  maafsgebender  Stelle 
unschwer  zu  erlangen  sein  dürfte.  * 

So  riet  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen:  samtntliche  obersten 
stadtischen  Baubeamten  waren  langstMagistrats-Mitglieder.  wenn 
die  maafsgebenden  Persönlichkeiten  der  stadtischen  Behörden 
statt  Juristen.  Techniker  waren ! 


•  Ve.gL  i 
BenbenmU-n  der  i 


Millicilang  in 

D.  Ked 


h«liC.r  No.  Ob«  d,e  rtldtufb.n 


Eine  drohende  Verunstaltung  der  Umgebungen  des 
Kölner  Doms  durch  den  südöstlich  von  demselben  angelegten, 
z.  Z.  in  Ausführung  begriffenen  Schornstein  für  die  Maschinen- 
Anlage  znr  elektrischen  Beleuchtung  des  Zentral-ßahnhofes  hat 
in  den  letzten  Wochen  die  gesammte  Ilevolkerang  Kölns  in 
Aufregung  versetzt.  Man  befürchtet  von  diesem  Bauwerk  einer- 
seits eine  Beeinträchtigung  des  Stadtbildes,  da  der  45 — 60  "> 
hohe,  aus  hellgelben  Ziegeln  gemauerte  Schorustein,  der  sich 
für  die  Ansieht  von  St.  Cunibert,  sowie  Tom  rechten  Rheinufer 
her  aufdringlich  in  den  Vordergrund  pflanzt,  in  seiner  modernen 
kunstlosen  Erscheinung  gegenüber  den  benachbarten  alten  Denk- 
malen wie  ein  schriller  Missklang  wirken  würde.  Andererseits 
macht  man  das  Bedenken  geltend,  dass  die  Rauchmassen,  welche 
der  Schornstein  entwickeln  wird,  bei  gewissen  (allerdings  seltenen) 
"or  zugeführt  und  an  diesem  nieder- 
-  Die  betreffenden 


in  der  Kölner  Presse  gefunden,  die  in  seltener 
Einmüthigkeit  und  in  „körnigster"  Form  gegen  das  Vorgehen 
der  Kgl.  Eisenbahn-Bauverwaltung  Einspruch  eingelegt  hat. 
Ein  bestimmter  Ausdruck  ist  derselben  sodann  in  der  Sitzung 
der  Kölner  Stadtverordneten  vom  17.  d.  M.  geworden,  welche 
auf  Befürwortung  des  Hrn.  Oberbürgermeisters  einstimmig 
den  Antrag  annahmen,  bei  dem  Hrn.  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  die  sofortige  Einstellung  des  bezgl.  Baues  zu  erbitten. 
—  Nach  Lage  der  Sache  halten  wir  es  für  zweifellos,  dass  dieser 
Bitte  entsprochen  und  dass  die  bezgl.  Gefahr  endgiltig  von  dem 
Dome  abgewehrt  werden  wird  —  sollten  der  Staatskasse  durch 
die  Ausgleichung  des,  jedenfalls  nicht  von  leitender  Stelle  ver- 
Versehen 


ens  auch  nicht  unerhebliche  Opfer 

Veräafserung  der  Ewerbeck'schcn  Büchersammlung. 
Anf  die  im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  enthaltene  Be- 
kanntmachung über  die  Veräußerung  der  Bachersammlung  des 
verstorbenen  Professors  Franc  Ewerbeck- Aachen  sei  an  dieser 
Stelle  kurz  hingewiesen,  da  die  Kenntnissnabme  von  dem  reichen 
Inhalt  derselben  an  werthvollen  Werken  für  viele  Leser  des 
sein  dürfte. 


den,  v.  Brockmann  in  Stuttgart  u.  Honzell  in  Karlsruhe  sind 
aufs  neue  zu  Mitgliedern  der  Akademie  ernannt  worden.  Zu 
ordentlichen  Mitgliedern  dieser  Körperschaft  wurden  ferner  er- 
nannt: das  bish.  anfserordentl.  Mitglied  Hr.  Reg.-  u.  Brta. 
Emmerich  n.  Hr.  Geh.  Oberbrth.  Nath  in  Berlin,  zu  aufser- 
ordenüichen  Mitglieder  die  Hrn.  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  Dr.  Jor- 
dan, Geh.  Brth.  Lorenz  n.  Brth.  Schwechten  in  Berlin. 

Ernannt  sind:  Mel.-Bauinsp.  Carl  v.  Mtt n  atermann  in  Brei- 
lau  z.  Reg.- n.  Brth.,  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Borchart,  bisb.  in 
Hannover,  zum  Eis.-Bauinsp.,  nntcr  Verleihung  d.  Stelle  eim-s 
stand,  lllllfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  in  Halle  a.  S.,  der 
Reg.-Bmstr.  Strohn  in  Sensburg  tarn  kgl.  Kreie  -  Banin«p.. 
u.  Verl.  d.  Kreis-Rauinsp.-Stelle  das.,  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ri- 
chard Fohl  in  Dinslaken,  gegenwtg.  b.  deu  Rhcinstrom-RegnL- 
Arbeiten  beschftgt.,  zum  kgl.  WasserBaninsp. 

Versetzt  sind:  Der  Geh.  Reg. -Rath.  Früh,  bish.  ia 
Hannover,  als  Dirigent,  (anftrw.)  d.  HL  Abth.  d.  kgl.  Eis.- 
Direkt,  nach  Erfurt,  der  Reg.-  n.  Brtk.  v.  Rutkowjki. 
bisher  in  Hagen,  als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eis.-Direkt.  in  Hannover, 
der  Eisenb.  -  Masch.- Insp.  Traeder,  bisher  in  Posen,  an  die 
Hanptwerkst.  O.S.  in  Breslau,  sowie  die  Eis.-Bauinsp.  Ahreodu. 
bisher  in  Halle  a.  S.,  als  Vorst,  d.  Hanptwerkst.  nach  Ebers- 
walde,  Becker,  bish.  in  Eberswalde  an  die  Hanptwerkst.  in 
Köln  (Nippes)  n.  Lehmann,  bish.  in  Köln  (Nippes)  als  Vorn, 
d.  Hauptwerkst,  nach  Posen. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Karl  Schmülling  in  Berlin  u,  dem 
L  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ludwig  Fl oto_  in  " 


Freisaufgaben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zum  Nationaldenkmal 
Kaiser  Wilhelms  I.  Wir  beginnen  in  dieser  No.  u.  Bl.  mit 
der  Veröffentlichung  einiger  Entwürfe  dieses  Wettbewerbs,  bei 
der  wir  nicht  nur  die  an  sich  hervor  ragendsten  Arbeiten  be- 
rücksichtigen, sondern  unseren  Leaern  nach  Möglichkeit  auch 
je  ein  Beispiel  der  für  die  verschiedenen  Platze  und  unter  Zu- 
grundelegung verschiedener  Hauptmotive  entworfenen  Lösungen 
vorführen  wollen. 

Von  den  Verfassern  der  in  n.  Bl.  besprochenen  Arbeiten 
haben  sich  uns  ferner  genannt:  No.  33.  Postbanrath  Tucker- 
mann in  Berlin  (Ausführung  des  Modells  von  Bildhauer 
Döbbecke);  No.  61.  Hofbaninspektor  H.  Ziegler  in  Karls- 
ruhe; No.  72,  Arch.  Erdmann  Hart  ig  a.  Braunschweig  z.  Z.  in 
Friedberg;  No.  115,  Bmstr.  Joh.  Lehnen  in  Berlin.  In  der 
Mittheilnng  auf  S.  506  ist  zu  berichtigen,  dass  der  demnächst 
n  itzutheilende  Entwurf  des  Arch.  Hrn.  B.  8chaede  in  Berlin 
nicht  die  No.  20,  sondern  die  No.  10  führt«. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Bez.-Ing.  d-  Pfalz.  Eisenb.,  Christian  Faltz 
inJKniserslantern  ist  gestorben. 

Preufaen.  Mitglieder  der  Akademie  des  Bau- 
wesens. Die  H  znm  Ausscheiden  bestimmten,  wieder  vorge- 
schlagenen Mitgl.  Hrn.  Rascbdorff.  Heyden,  Cornelius, 
Baensch,  Stambke,  Dr.  v.  Helmholtz  und  Dr.  Werner  v. 
Siemens  in  Berlin,  Launhardt  in  Hannover,  Franzius  in 
n,  Grove  in  München.  Dr.  Zeuner  und  Schmidt  in 


gesuchte 


Dem  W( 


d.  Rhein.  Pro v.-Verwltg..  EgonZoeller 


rege  B 
in  Kleve  ist  die 

Ritterkreuzes  des  kgl.  schwed.  Wasa-Ordens  ertheilt. 

Württemberg.  Die  b.  d.  techn.  BOr.  d.  Minist.-Abth.  f.  d. 
Strufsen-  u.  Wasserbau  erled.  Stelle  eines  techn.  Expeditors  ist  dem 
Reg.-Bmstr.  Baur  in  Stuttgart,  die  beiden  b.  d.  hydrogr. 
BUr.  d.  gen.  Abth.  erled.  techn.  Exped.-Stellen  sind  dem  Reg.- 
Bmstr.  Braun,  8traf*enbau-Inspekt.- Verweser  in  Ebingen,  n 
dem  Reg.-Bmstr.  Reger,  Strafsenbau-Insp.-Verw.  in  Oberndorl 
so wie  die  vier  b.  d.  Strafsenbau-Insp.  d.  Landes-  bezw.  d.  Straften- 
u.  Wasaerbau-Insp.  Stuttgart  erled.  techn.  Exped.-Stellen  »Vi 
Reg.-Bmstrn.  Bflhler  in  Ulm,  Mederle  in  Riedlingen,  Hock 
stettcr  u.  Fleischhauer  in  Stuttgart  je  mit  dem  Titel  ein. 
Abth.-Ing.  übertragen.   

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welches  Mittel  empfieht  sich  zur  Dichtung  der  gemasertes 
Umfassungswande  eines  Wasserbehälters  gegen  das  Dnrrs- 
siokern  des  Wassers  durch  die  Ziegelsteine  bei  einer  Druck- 
höbe  von  3  bis  4  >»,  unter  der  Voraussetzung,  dasa  nnr  eine  IV 
handking  der  inneren  Wandflachen  des  Behälters  angängig  ist  ' 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  sind  ausge- 
schrieben für: 


d.  ku<- 


•  I  Beg-Bm-tr  n.  Beg.-Bfhr. 

1  K*s.-Bm«tr.  d.  roelbrt».  .«««r-Po-en    —  1  Reg  Hrbr,  d. 
Kommwsion.  Iliuaml  IL-Bnrg  >•  ti- 
li) Architekten  n.  Ingenieur«. 

Je  )  Are)-,  d.  d.  Wud<rath-<«ith»;  Allgvm.  Bnktf.-Gen-ll/irli  -Berlin.  hUrk 
gr»f.n»tr.  44  1t.:  SUdtbaudir  lUbbe-Schw.riH  i.  H  .  Riwtr.  Et*  Berlin  »  . 
tllr.Uiwlr.  N««  III  •  Aren.  H.  .««eling-ltcrlin  X.W ,  IUnd-l«ti.  21 :  Arch.  Ilel»vfc.p[«nl 
•  .  Bh.;  K.  Ur>  Ejp.  d.  I'Uch.  Bit«;.:  „l>eiiti.cbe  fUniiiuiW  poeiL-Wnnn«.  -  >• 
1  Arth  lU  Lehrer  d.  iL  «Tori».  Hirekt  4  Bnogewerkechule-KurUrnh»  i.B: 
d.  Bingewerk«ehule  F.ckernfBnle.  _  Arth-  «  Bwlng.  »I.  Lehrer  d.  d.  Hir-H  ° 
■UdL  Bnagewerkechuln  ■  I.L.tem.  —  Je  I  Ing.  d.  d.  kil«  h'eul  -  Kn«s»iMion.  Bu- 
«rat  III.  Kend»l>iirg;  .SUdttnnunt-liaii»<iT«r.  —  I  Bining.  »1«  Lehrer  d.  t>ir  J»nU*i 
ß»nuchule-Xeu*Udt  i.  M.  —  Je  1  lleii-lng  d.  K.  .N  -k.-  Xnchf..  AltnM-Otl«n»«» 
A.  801  Elp.  iL  IrUbu.  Bit«. 

c>  Lendtneeenr.  Techniker,  Zeichner,  Anfeeher  nen-. 

Je  1  Techniker  d.  d.  Ke: ch«t«g»b«mrenrllg.- Berlin ;  k.  Krei».B»»iBep.-ö'»n*',a ■ 
HUdtbrth.  Uwl-Qneditiihurir:  k  Kreie-Bniinep.  L.  Blia-Beolhca  O.-S.;  die  titn 
Buiiup.  RI.nHe-M.in/.  Pi.pe»-KrMikfurt  n-  M  ;  Anh.  PU.  fUrirler-Fr»»kferti.»  ■ 
O.  L.  X.>rilen**>hll-It»»ihanr:  C  Renne,  ke.  Hwker  *  To -SU»r«r»i  Solr  *  hl«S"- 
nua-Berlin  W.,  BlomenlheUtr.  13;  Y.  Mi».  Z.  «00.  B.  toi  Elp.  d.  IHerh.  »«t# 
)(.  II.  p.-»ll.-M»lril.  —  1  Terh».  f.  lt>ne.liuullit -Arh.  iL  J.i&i  Elp.  d. 
Bit«.  B»u«ii»i«L  o.  ZiuOia-i  iL  Ei».-Ba«in.p.  He.-*-  Elberfeld.  —  Je  1  l'»f " 
d.  <L  k.  EU..BeU-.-Amt  (Berlin  Uhrtoj-Berlin ;  Aren.  H.  Heelirur-Berli»  X'  *'-.  H«» 
»tr.  21.  —  Je  1  Baneichncr  iL  Arch.  W  VitUIi-Bkilen-IUden:  0.  Erp  J- 11** 
Bit«.  —  1  Hilfneichoer  d.  d,  k.  Li-.  Btlr.  Amt-LUu  L  P. 

IT.  Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In-  n.  Auslandes 

•)  Ii« «. -  Braut r.  o.  Ko(.-Brhr.  . 
1  8Udtbrth.  d.  Ja.thralh  Oroeffer-Scbweidoiri.  —  Je  1  Kej.-BmXr-  d  Vr-i 
Oimni*l  •  Euwl ;  uro.  -  B»ui»»p.  rMolterrolh  -  MeU.  —  1  b>«.  Bfkr  d.  V.  16*» 
Ii.  ll  .Me-Kr.ln. 

b|  Arrhitekten  und  Injeuienre. 

1  Areh.  d.  SJstl  -Bwuup.  Xeem.nn  PoUd»m.  —  Je  1  In»,  i •ov'1?: 
R.  Miltwen  -  BrwUu.  'Urtenrtr.  SJ  b;  EieenhlitUnwerk.  Akt.  -  Qsa  -  Th»I«  •■  ■  ■ 
Proll  i  Ixihm»nn  lt««on  L  W.;  F.  H.  110  HtMeutou  4  Vuf l«r-Fri»Wi!<  •-  *-• 
IL  34777  lla.uenitein  *  Viigler-Berli«. 

c)  Ltndmeeier,  Techniker,  Zeichner,  Aufseher  o**-  „ 

Je  1  Techniker  d.  die  X.-MXr.  F.  Uinie-FiiiHlr>ch>hi«en  b.  B«ri  *„' 
B>cher-Gr.  Witkno,  Kr.  N'impterb,  ADdre*«  Sprt,U»a  t.  Sehl..  Ang.  Menne»  ■}*€" 
bunr-N  .  0,  Kftppen- Berlin.  Brnnnenetr.  117;  Zun  -M,  0.  (Inntber-Brie^n.  ™-'r  . 
W.  Me*t4i-Mmrd*bnr»;  J.  J.  8X4  End  Moane  B.  rlin  8.  W.  -  1  llochbtnt«»^ 

d.  k.  r 


K.  E.  O.  Frlmeh, 


»on  W.  Green,  Hofbnchdroci-  B,r,U 
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Wellenbrecher  des  Außenhafens  von  Bilbao,  Spanien. 


j<  t;.  n  Ende  September  des  Vorjahres  ist  im  Bei- 
H-in  I.  M.  der  Königin,  der  Minister  der  öffentl. 
Hauten  u.  der  Marine,  des  Zivil-Gouverneurs 
und  der  Spitzen  der  Zivil -Behörden  der  erste 
Stein  zu  den  Baum  der  beiden  Wellenbrecher  des 
Vorhafens  von  Bilbao  versenkt  worden. 
—  Bauten,  welche  bestimmt  sind,  die 
Rhede  von  Portugalete  zu  einem  ge- 
schützten Hafenplatz  umzuwandeln,  eine 
Rhede,  die  bis  heute  wegen  der  zeitweise 
herrschenden  Brandung  einen  sehr  ge- 


also  den  gröfsten  Schiffen  der  Handels-  und  Kriegsmarine 
Eingang  gewahrt. 

Der  durch  Wellenbrecher  und  Gegenmole  begrenzte 
Hafen  hat  etwa  300  »»  Flache,    Die  Bauweise  des  Wellen- 
ist aus  beifolgendem  Querschnitt  ersichtlich :  Der 


In  den  Jahren  1877  bis 
1887  hat 

der  Hafenbauten  der  Stadt 
Bilbao  rd.  8  000000  M.  in 
Bauten  nnd  Reinigung  des  in- 
neren Hafens  von  Bilbao  und 
der  Mündung  des  Zufahrts- 
Kanals  aufgewendet.  Nach- 
dem diese  Arbeiten  endgiltig 
abgeschlossen  waren,  reichte 
am  27.  Marz  v.  J.  der  Chef- 
Ingenieur  8r.  D.  Evaristo 
de  Churntca  die  Plane  für 
Mole  und  Wellenbrecher  des 
Aufsenhafens  ein,  eine  wie 
oben  schon  bemerkt,  durch- 
aus nöthige  Abschliefsung 
der  schon  ausgeführten  Ar- 
beiten, um  Bilbao  zu  einem 
der  besten  Hafen  und  Stapel- 
platze de«  Atlant  Ozeans  zu 
machen. 

Der  Hanptwellenbrecher 
beginnt  nach  diesem  Plane 
in  der  Nahe  des  Stadtchens 
Las  Cuartas  und  hat  1400°  Lange,  die  Gegen-Mole  hat 
ihren  Fufspunkt  in  dem  Flecken  Punta  de  la  Begona  und 
eiue  Lange  von  1070  m.  Zwischen  dem  Kopf  de»  Wellen- 
brechers und  der  Gegen-Mole  verbleibt  eine  Oeffnung  von 
840»,  bei  einer  mittleren  Tiefe  von  etwa  12»,  welche 


Fufs  enthalt  1%  MDL  «»" 
Bruchsteine  und  218  000*» 
künstlicher  Steinblöcke  von 
HO  bis  50  «bl»  Inhalt  jedes 
Blockes.  Diese  Bauweise 
reicht  bis  zur  Niedrig- Wasser- 
Linie  hinauf  und  es  folgt 
dann  der  weitere  Auf- 
bau, welcher  160  000  <*>» 
Steinmaterial  erfordert. 

Wie  aus  dem  Lageplan 
ersichtlich  ist,  wird  der  Wel- 
lenbrecher in  einer  Wassertiefe  von  15,0»  ausgeführt;  die 
Höhe  desselben  über  Niedrig- Wasser  betragt  ll,nm  die 
Gesammt-Höhe  demnach  20,0 m.  Die  Kosten  der  Anlage 
sind  zu  rd.  13  200  000  M.  veranschlagt,  die  Bauzeit  auf 
12  Jahre.  Gustavo  Roth. 


Bestimmungen  für  die  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portlandzement 


IV.  Feinheit  der  Mahlung. 

orÜandEeraent  soll  so  fein  als  möglich  gemahlen  sein. 

Die  Feinheit  der  Mahlattg  ist  mittelst  eines  Siebes 
von  4  900  Maschen  pro  Ivm*  und  0,06  Drahtstärke 
eines  solchen  von  900  Maschen  pro  1        und  0,10 »» 


Der 

wegs  mehr  als  35  •„ 
mehr  als  10  %  betragen. 

Erklärungen  au  IV. 
Da  Portlandsement  hauptsächlich  mit 
verarbeitet  wird,  die  Festigkeit  des  Zementmörtels,  sowie  seine 
Adhäsion  und  Wasaer-Undurchlätsigkeii  aber  mit  der  Feinheit 
der  Mahlung  des  Zementes  wächst,  anderseits  das  Grobe  des 
Mahlgutes  die  Rolle  von  Sandanaätsen  spielt,  so  ist  eine  mög- 
lichst feine  Mahlung  anzustreben  und  die  Feinheit  ' 


lieh  su 

Zu  . 
verwenden. 

Bs  wäre  indessen  irrig, 
hing  auf  die  Gate  eines 
Zemente  häufiger  sebr  fein 
scharf  gebrannte; 
lung  doch  in  dei 

V. 

Die  Bindekraft  von 
FestigkeiU-Verhältnisse 
ermittelt  werden. 

Als  normale  Mischung  gilt 
wichutieil  Porüandaement  mit  d 


Siebeprobe  sind  100  f 


aus  der  feinen  Mah- 
schliefsen.  da  geringe  weiche 


sin  gemahlen  vorkommen,    als  gute, 
aber  werden  selbst  bei  gröberer  Mab, 
eine  höhere  Bindekraft  aufweisen,  als 


ron  einem  Ge- 
Normalsand. 
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26.  Oktober  1889. 


Die  Prüfung  soll  auf  Druck-  und  Zugfestigkeit  nach  ein- 
heitlicher Methode  an  Probekörpern  von  gleicher  Gestalt  und 
gleichem  Querschnitt  und  mit  richtig  konetruirten  Apparaten 

Die  Zerreifsungsproben  sind  au  Probekörpern  von  der  deut- 
schen Normen-Form,  welche  an  der  Brnchfläche  5 1«-»  Querschnitt 
(2,35 Lange  nnd  2,22  11  Breite)  besitzen,  die  Drnckproben 
an  Würfeln  von  50  w  Flache  (7,07  c»  Seitenlänge)  vorzunehmen. 

Säramtliche  Probekörper  sind  die  ersten  24  Stunden  nach 
ihrer  Anfertigung  an  der  Luft,  die  Übrige  Zeit  bis  cur  Probe- 
vornahme unter  Wasser  aufzubewahren. 

Die  maafsgebende  werthbestimmende  Probe  ist  die  Druck- 
probe nach  28  tagiger  Erhärtungsdauer ;  als  Kontrole  für  die 
Gleichniäfsigkeit  der  gelieferten  Waare  dient  die  Zugprobe  nach 
7-  und  2Btagiger  Erhirtungsdaner. 

Erklärungen  zu  V. 

Da  Portlandzement  in  der  Praxis  fast  ausschliefalieb  in  der 
Mischung  mit  Sand  verwendet  wird,  ao  ist  es  nothwendig,  die 
Bindekraft  desselben  in  einer  solchen  Mischung  zu  prüfen. 

AU  geeignetes  Verhältmas  werden  drei  Gewichtstheile  Sand 
auf  einen  Uowichtsthcil  Zement  angenommen,  da  hierbei  der 
Qrad  der  Bindefahigkeit  bei  verschiedenen  Portlandzementen 
in  hinreichendem  Maafse  zum  Ausdruck  gelangt. 

In  manchen  Fällen  wird  es  sich  jedoch  empfehlen,  die  Zug- 
festigkeit des  reinen  Zementes  fest  zu  stellen. 

Erfahrungsgemäfs  übt  die  chemische  und  physikalische  Be- 
schaffenheit des  zur  Mörtelmischung  verwendeten  Sandes  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Festigkeit*- Verhältnisse  des  Mör- 
tels aus;  es  ist  daher,  um  zu  Uberein  stimmenden  und  vergleich- 
baren Resultaten  zu  gelangen,  unbedingt  erforderlich,  dass  zur 
Erzeugung  aller  Probekörper  für  die  Bindekraft  immer  Sand 
von  gleicher  Korngröfae  und  gleichem  Gewichte  zur  Anwendung 
komme. 

Dieser  Normalsand  wird  dadurch  gewonnen,  dass  man 
möglichst  reinen  in  der  Natur  vorkommenden  Quarzsand  wäscht, 
trocknet,  und  mittelst  eines  Siebes  von  64  Maschen  proi<« 
und  0,40 «"»  Drahtstarke  die  grünsten  Theile  ausscheidet,  und 
sodann  mittelst  eines  Siebes  von  144  Maschen  pro  «™»  und 
0,30  »■  Drahtstarke  die  feinsten  Theile  entfernt. 

Der  Kockstand  auf  dem  letzteren  Siebe  ist  der  Normalsand. 

Als  maafsgebende  Probe  wird  die  Dmckprobe  deswegen 
fest  gesetzt,  weil  der  Mörtel  in  der  Praxis  zumeist  auf  Druck 
beansprucht  wird  und  nach  den  gemachten  Erfahrungen  auf 
das  Verbältnulss  zwischen  Zug-  und  Druckfestigkeit  geschlossen 
werden  kann.  Die  Ermittelung  der  Festigkeit  bei  der  Druck- 
probe soll  erst  nach  28tägiger  Erhärtung  vorgenommen  werden, 
weil  bei  kürzerer  Beobachtungsdauer  die  Eigenschaften  eines 
Zementes  nicht  genügend  zum  Ausdruck  kommen. 

Von  ganz  besonderem  Werthe  wäre  es.  wenn  dort,  wo  dies 
zu  ermöglichen  ist,  die  Festigkeitsproben  auf  längere  Zeit  aus- 
gedehnt würden,  da  es  vorkommt,  dass  Zemente,  welche  An- 
fangs geringere  Festigkeitsziffern  ergeben,  in  späterer  Zeit  die 
Festigkeit  anderer  Zemente   erreichen   oder  dieselben  sogar 

Da  die  Herstellung  der  Druckprobekörper  umständlich  ist 
und  die  Vornahme  der  Drnokprobe  kostspielige  Apparate  er- 
fordert, so  kann  die  Kontrole  über  die  gleichmäfsige  Qualität 
des  gelieferten  Portlandzementes  in  einfacher  Weise  durch  die 
Erprobung  auf  Zugfestigkeit  vorgenommen  werden.  Die  Zug- 
festigkeit soll  au  Probekörpern  von  7-  und  28tägiger  Erhärtnug 
ausgeführt  werden,  erstere  um  möglichst  bald  zu  einem  Resultate 
zu  gelangen,  letztere  um  den  entsprechenden  Fortschritt  der 
Erhärtung  kennen  zu  lernen. 

Den  Versuchs  -  Ergebnissen  der  Festigkeit*  -  Probeu  ist  das 
jeweilige  Gewicht  des  Zementes  und  des  Normalsandes  für 
1  >  im  lose  eingesiebten  Zustande  beizufügen,  zu  welchem  Zwecke 
Zement  und  Saud  in  ein  einen  Liter  fassendes  zylindrisches 
Blechgefafa  von  10  rm  Höhe  eingesiebt  werden.  Hierbei  ist  das 
Sieb  von  64  Maschen  für  lv"  und  0,40  Drabutarke  zu  ver- 
wenden und  dasselbe  während  des  Siebens  in  einer  Entfernung 
von  etwa  15  ™>  über  dem  oberen  Rande  des  Litergetäfses  zu  halten. 

Das  Sieben  ist  so  lange  fortzusetzen,  bis  sich  ein  Kegel 
gebildet  hat,  der  mit  seiner  Grundfläche  die  ganze  obere  Oetff- 
nnng  des  Litergefäfses  bedeckt;  dieser  Kegel  ist  schließlich  mit 
einem  gradlinigen  Streicheisen  vollkommen  eben  abzustreichen. 

Während  der  ganzen  Dauer  dieser  Manipulation  ist  jede 
Erschütterung  des  LitergefÜ(*es  sorgfältig  zu  vermeiden. 

VI.  Zug-  und  DriektVltfkflil. 

Guter,  langsam  oder  mittel  bindender  Portlandzcment  soll 
in  Normal-Mörtelmischung  nach  28  Tagin  Erhärtung  (die  ersten 
24  Stunden  an  der  Luft,  die  folgenden  27  Tage  unter  Wasser) 
eine  Minitnal-Zugfestigkelt  von  15^-  und  eine  Minimal-Druck- 
festigkeit  von  150  kK  für  1  i  »  aufweisen. 

Nach  7 tagiger  Erhärtung  die  ersteu  24 Standen  au  der  Luft, 
die  folgenden  6  Tage  unter  Wasser)  soll  die  Zagtestigkeit  min- 
destens 10  kK  für  1 1  "»  betingen. 

Bei  rasch  bindenden  Furtlandzementen  soll  die  normale 
Mörtelmischung  nach  28  Tagen  Erhärtung  (die  ersten  24  Stunden 


an  der  Luft,  die  folgenden  27  Tage  unter  Waaser)  eine  Zug- 
festigkeit von  mindestens  12  k*  Ar 'Ii»  und  eine  Dnickfestir- 
kelt  von  mindestens  120  kir  für  1  V  erreichen,  während  nach 
7tikgigcr  Erhärtung  (die  ersten  24  Stunden  an  der  Luft.,  die 
übrigen  6  Tage  unter  Wasser)  die  Zugfestigkeit  mindesten«  8  ' 
für  1 betragen  »oll. 

Die  Mittel  aus  den  vier  besten  Resultaten  von  sechs  ge- 
prüften Körpern  hat  als  die  mittlere  Festigkeit  in  der  betreffen- 
den Altersklasse  zu  gelten. 

Erklärungen  zu  VI. 
1.  Erzeugung  der  Probekörper. 

a)  Allgemeine  Bemerkungen.  Die  Probekörper  für  die  Druck- 
festigkeit sind  stets  auf  maschinellem  Wege  zu  erzeugen;  die 
Probekörper  für  die  Zugfestigkeit  können  maschinell  oder  Ton 
Hand  angefertigt  werden.  Den  Versuchs  -  Ergebnissen  der 
Festigkeitsproben  ist  beizufügen,  ob  die  Probekörper  dureb 
maschinelle  Arbeit  oder  durch  Handarbeit  angefertigt  worden 
sind.  In  Streitfällen  ist  jedoch  stets  das  Ergebnis«  der  masehi 
nrllen  Arbeit  entscheidend. 

Für  jede  Festigkeitsprobe  sind  für  eine  Altereklaase  sechs 
Probekörper  herzustellen. 

Die  vorerst  trocken  durcheinander  gemengte  Mischung  vun 
Portlandzement  und  Sand  ist  mit  der  weiter  unten  vorgeschrie- 
benen, bezw.  ermittelten  Menge  Wasser,  und  zwar  vom  Momente 
der  Wasserzugabe ,  bei  rasch  bindenden  Zementen  durch  1  Mi- 
nute, bei  mittel  oder  langsam  bindenden  Zementen  durch  3  Mi- 
nuten tüchtig  durchzuarbeiten  und  sofort  auf  ein  mal  in  die  ge- 
hörig gereinigten  und  mit  Waaser  benetzten  Formen  zu  füllen: 
ein  nachträgliches  Aufbringen  von  Mörtel  ist  zu  vermeiden. 

Die  Herstellung  der  Probekörper  muss  unter  allen  Umständen 
vollendet  sein,  bevor  der  Erhärtungsbeginn  des  Portlandzeroenies 
eingetreten  ist;  es  ist  daher  namentlich  bei  Raschbindern  in 
dieser  Richtung  besondere  Vorsicht  und  Sorgfalt  geboten. 

Die  Verschluss- Vorrichtung  der  Formen  für  die  Zugprobe- 
körper muss  dem  bei  der  Erzeugung  dieser  Körper  entstehenden 
Drucke  genügend  Widerstand  leisten,  da  sonst  durch  Nachlassen 
dieses  Verschlusses  der  Zerreifsungs-Querschnitt  vergröfsert  und 
unrichtige  Festigkeits-Resultate  sich  ergeben  würden;  ein  durch 
Federkraft  erzeugter  Verschluss  der  beiden  Theile  der  Formen 
ist  aus  diesem  Gründe  unzulässig. 

b)  Herstellung  der  I'robokörper  durch  maschinelle  Arbeit. 
Um  Ergebnisse  zu  erhalten,  welche  einen  Vergleich  der  Zug- 
zur  Druckfestigkeit  zulassen,  ist  es  nothwendig,  dass  die  Probe- 
körper für  beide  Festigkeiten  in  derselben  Konsistenz  und  mit 
derselben  Dichte  angefertigt  werden,  was  einerseits  durch  im 
Vcrhältniss  znr  Trocken  Substanz  gleichen  Wasserzusatz,  ander- 
seits durch  eine  bei  der  Komprimirung  des  Mörtels  angewendete 
gleiche  Arbeit  für  eine  Volumen-Einheit  der  Trocken-Substanz 
erreicht  wird. 

Zur  Ermittelung  des  richtigen  Wasserznsatzes  werden  750  « 
gut  gemengte,  trockene  Normal-Mörtelmischung  mit  einer  vor- 
läufig angenommenen  Wassermenge  gleichmäfsig  angefeuchtet 
uud  bei  Raschbindern  1  Minute,  bei  Mittel-  und  Langsambindern 
3  Minuten  lang  durchgearbeitet. 

Der  so  gewonnene  Mörtel  wird  auf  einmal  in  die  Form  des 
zur  Herstellung  der  Druckprobekörper  dienenden  Kammapparate? 
g  -füllt  und  durch  150  Schläge  eines  3**  schweren  Fallgewichte!; 
oder  Hammers  ans  einer  Höhe  vun  0,50  »  komprimirt. 

Zeigt  der  Mörtel  nach  dem  letzten  Schlage  eine  m&fsige 
Absonderung  von  Wasser  an  seiner  Oberfläche,  so  gilt  dies  als 
Zeichen,  dass  die  Wassermenge  korrekt  gewählt  worden  ist. 
Andernfalls  ist  der  Versuch  mit  einer  jedesmal  geänderten 
Wassermenge  so  lange  zu  wiederholen,  bis  bei  dem  letzten 
Schlage  die  Wasser-Absonderung  beginnt. 

Die  derart  ermittelte  prozentuelle  Wassermenge  giebt  die 
Normal  -  Mörtelkonsistenz,  mit  welcher  alle  Probekörper  anzu- 
fertigen sind. 

Die  Arbeit,  welche  bei  der  Erzeugung  der  Probekörper  zu 
leisten  ist.  wird  mit  0,3       für  1  e  Trocken-Snbstanz  festgesetzt. 

Bei  maschineller  Herstellung  sind  die  Probekörper  einzeln 
anzufertigen  und  es  werden  für  jeden  Probekörper  der  I>ruck- 
festigkeit  750  k,  für  jeden  Probekörper  der  Zugfestigkeit  200  « 
trockene  Normalmischung  mit  der  auf  obige  Weise  ermittelten 
prozentuellen  Wassermenge  angerührt. 

Der  so  erhaltene  Normalmörtel  wird  auf  ein  mal  in  die  mit 
einem  FUUkastcn  versehene  Form  gefüllt  und  mittels  eines,  ge- 
nau in  die  Form  passenden  Kernes  bei  den  Druckprobekürpem 
durch  150  Schläge  eines  aus  einer  Höhe  von  0,50  ■  fatlenden 
8  k«  schweren  Rammklotzes  oder  Hammers,  bei  den  Zngprobe- 
körpern  jedoch  durch  120  Schläge  eines  0,25  m  herab  fallenden 
2  k«  schweren  Rammklotzes  oder  Hammers  komurimirt.  Un- 
mittelbar nach  dem  letzten  Schlage  entfernt  man  den  Kern  und 
den  Aufsatz  des  Formkastens,  streicht  das  überschüssige,  die 
Form  überragende  Material  mit  einem  Messer  ab.  glättet  die 
Oberfläche  und  nimmt  den  Probekörper  aus  der  Form,  sobald  der 
Mörtel  vollständig  altgebunden  hat. 

Die  zur  Kompriinirong  der  Probekörper  dienenden  Apparate 
sollen  auf  solider,  nicht  federnder  Unterlage,  am  besten  auf 
Mauerwerk  ruhen. 
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6«i  «renaner  Einhaltung  obiger  Vorschriften  und  namentlich 
der  auf  die  Trocken-Substanz  belogenen  gleichen  Arbeit,  wird 
sowohl  für  die  Zng-  als  Dnickkörper  eine  annähernd  gleiche 
Pichte  erzielt. 

Um  diese  wichtige  Bedingung  zu  kontroliien  und  um  einen 
Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  richtigen  Herstellung  Ton 
durch  Handarbeit  erzengten  Probekörpeni  zu  bieten,  ist  die 
Dichte  der  Probekörper  sofort  nach  ihrer  Herstellung  zu  er- 
heben nud  deren  Durchschnitts  -  Ziffer  sowohl  bezuglich  der 
Druckprobekörper  als  auch  der  Zagprobekörper  den  Versuchs- 
Ergebnissen  beizufügen. 

c)  Herstellung  Ton  Zugprobekörpern  durch  Handarbeit.  Bei 
mittel  und  langsam  bindenden  Portlandzementen  sind  drei  Probe- 
kßrper  gleichzeitig,  bei  rasch  bindenden  jedoch  ist  jeder  Probe - 
körper  separat  herzustellen. 

Für  je  drei  Stück  gleichzeitig  anzufertigende  Probekörper 
werden  150  k  Portlandzement  mit  450  u  Normalsand  in  einer 
Schüssel  gut  durcheinander  gemengt  und  sodann  mit  60  *  reinem 
Wasser  (d.  i.  10%  der  Trocken-Substanz)  angerührt.  Mit  dem 
so  erhaltenen  Mörtel  werden  drei  auf  einer  Metall-  oder  starken 
Glasplatte  liegende  Formen  auf  ein  mal  so  hoch  gefüllt,  dass  sie 
stark  gewölbt  Toll  werden.  Man  schlägt  nun  mittels  eines 
eisernen  35  ™  langen  Spatels,  dessen  Schagflaehe  5  m  breit. 
8  <•"!  lang  nnd  0,5  ™  dick  ist,  und  dessen  Gesammt  •  Gewicht 
850  «  betragt,  den  überstehenden  Mörtel  Anfangs  schwach  nnd 
von  der  Seite  her,  dann  immer  starker  so  lange  in  die  Formen 
ein,  bis  an  seiner  Oberfläche  Feuchtigkeit  ausschwitzt. 

Ein  bis  zu  diesem  Zeitpnnkte  fortgesetztes  Einschlagen, 
dass  etwa  eine  Minute  dauert,  ist  unbedingt  erforderlich.  Man 
streicht  nun  den  die  Formen  Uberragenden  Mörtel  mit  einem 
Messer  ab  und  glättet  mit  demselben  die  oberflache. 

Nach  Tollendetem  Abbinden  des  Mörtels  werden  die  Formen 
vorsichtig  Ton  den  Probekörpern  abgelöst. 

2.  Aufbewahrung  der  ProbekOrper. 

Nach  der  Anfertigung  nnd  die  Probekörper  die  ersten 
24  Stuuden  an  der  Luft,  und  zwar,  nm  sie  Tor  ungleichmäfsiger 
Austrocknung  zu  schützen,  in  einem  geschlossenen  feucht  ge- 
haltenen Räume,  die  übrige  Zeit  aber  bis  unmittelbar  vor  Ab- 
führung der  Proben  unter  Wasser  aufzubewahren. 

Das  Wasser,  in  welchem  dieselben  erharten,  ist  in  den 
ersten  Tier  Wochen  alle  8  Tage  zu  erneuern  und  ist.  darauf  zu 
achten,  dass  die  Probekörper  immer  Tom  Wasser  bedeckt  sind. 
Bei  Proben,  welche  über  diese  Zeit  hinaus  aufbewahrt  werden, 
genügt  es.  das  durch  Verdunstung  verloren  gegangene  Wasser 
Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  frisches  Wasser  zu  ersetzen,  so  dass 
die  Proben  immer  vollständig  unter  der  Wasseroberfläche  bleiben. 
3.  Vornahme  der  Festigkeitsproben. 

Die  Probekörper  sind  sofort  nach  der  Entnahme  ans  dem 
Waaser  zu  prüfen.  Für  jede  Alterklasse  sind  sowohl  die  Druck- 
ais die  Zugfestigkeit  stets  an  je  sechs  Probekörpern  zu  bestimmen. 

Da  die  Dauer  der  Belastung  bei  der  Zugprobe  Ton  Einfluss 
auf  das  Resultat  ist.  so  soll  bei  der  Prüfung  auf  Zugfestigkeit 
die  Zunahme  der  Belastung  wahrend  des  Versuches  100  t  für 
1  Sek.  betragen. 

Bei  dem  Einspannen  der  Probekörper  ist  darauf  zu  achten, 
dass  der  Zug  genau  in  einer  znr  Bmchflächc.  senkrechten  Rich- 
tung stattfinde. 

Bei  der  Prüfung  auf  Druckfestigkeit  soll,  nm  einheitliche 
Resultate  zu  erzielen,  der  Druck  stets  auf  zwei  Seitenflächen 
der  Würfel  (im  Sinne  der  Erzengnng)  ausgeübt  werden,  nicht 
aber  auf  die  Bodenflaehe  und  die  bearbeitete  obere  Flache. 
4.  Anfertigung  der  Zugprobekörper  aus  reinem 
Zement. 

Man  fettet  drei  Formen  anf  der  Innenseite  etwas  ein 
und  setzt  dieselben  auf  eine  Metalt-  oder  Glasplatte.  So- 
daun  mischt  man  600  *  Portlandzement  mit  beiläufig  120  t 
Wasser,  rührt  die  Masse  unter  entsprechender  Rücksichtnahme 
auf  den  Erhärtnngsbeginn  bis  zu  5  Minuten  gut  durch,  füllt 
die  Formen  stark  gewölbt  voll  und  verfährt  wie  bei  der  Er- 
zeugung der  Probekörper  in  der  Normalmischnng. 

Die  Formen  dürfen  erst  abgelöst  werden,  wenn  der  Port- 
landzement  genügend  erhärtet  ist. 

Sehr  fein  gemahlene  oder  rasch  bindende  Portlandzemente 
erfordern  einen  entsprechend  höheren  Wasserzusata,  daher  ist 
derselbe  bei  Bekanntgabe  der  bei  diesen  Proben  erzielten 
Festigkeitszahlen  stet«  anzuführen. 

In  Streitfällen  über  die  Handhabung  dieser  Priifungsbe- 
stimmungen  ist  das  in  der  Prüfungsanatalt  für  hydraulische 
Bindemittel  der  Stadt  Wien  angewendete  Verfahren  maaftgebend. 

Vom  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein 
berathen  und  genehmigt  in  der  Geschaftsversamralung  am  22.  De- 
1888. 

Wien,  am  3.  Januar  1889. 

Der  Vereinsvorsteher:  Der  Vereinsaekretär : 

Friedr.  Bischoff  m.  p.        L.  Gassebner  m.  p. 


Die  Torstehend  mitgetheilten  Normen  aind  an  die  Stelle  der 
alten,  im  Jahre  1880  erlassenen  Normen  getreten,  doch  erheblich 
weniger  weitgreifend  ala  diese.  Denn  während  die  aufgehobenen 
Normen  sich,  wie  auf  Portlandzement,  gleicherweise  auch  auf 
Romanzement,  hydraulischen  Kalk  nnd  die  sogen,  hydraulischen  Zu- 
schläge bezogen,  ist  die  Anwendbarkeit  der  neuen  Normen  auf 
den  Portlandzement  beschränkt  geblieben.  Diese  Beschrän- 
kung ist  ala  eine  Folge  Torgeschrittener  Erkenntnlss  anzu- 
sehen, die  es  als  unthunlieh 
schiedener  Art  wie  die  ob 
ungsvertanren  zu  unten 

Immerhin  ist  bei  dem  jetzigen  Mangel 
fungsverfahrens  für  jene  anderweiten  Körper 
letzteres  nicht  ganz  auageschlossen,  so  das*  die  Gefahr  un- 
richtiger vergleichender  Beurthe Hungen  vorläufig  und  für  so 
besteht,  bis  zutreffende  Normen  auch  für  die  Prüfung  Ton  Roman- 
zement, hydraulischem  Kalk  und  die  hydraul.  Zuschläge  ge- 
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Ein  besonderes  Gewicht  legen  die  österreichischen  Normen 
auf  die  genaue  Bestimmung  der  AbbindeTerhälinisse,  die  in  den 
deutschen  Normen  nach  der  geschehenen  Ausscheidung  der  sogen. 
Mittelbinder  mit  einer  mehr  summarischen  Behandlung  abgethan 
werden  konnten.  Dies  erschien  zulässig,  da  in  Deutschland 
schnell  bindende  Porttandzemente  nur  ausnahmsweise  angefertigt 
und  verwendet  werden,  während  sie  in  Oesterreich,  wie  man 
nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Normen  annehmen  muss, 
verhältniasmäfsig  oft  Torkominen. 

Weitere  Unterschiede  zwischen  österreichischen  und  deutschen 
Normen  bestehen  mit  Bezug  auf  die  Probung  auf  Volumeube- 
ständigkeit.  In  die  deutschen  Normen  hat  die  sogen.  Darr- 
probe keinen  Eingang  gefunden,  aus  dem  Grunde,  dass  sie 
nicht  absolut  sichernd  ist.  Die  österreichischen  Normen 
lassen  die  Darrprobe  für  die  Untersuchung  auf  Lufttreiben 
zwar  zu,  legen  aber  nur  der  sogen.  „Kuchenprobe"  eine  ent- 
scheidende Geltung  bei. 

Bei  Bestimmung  der  Mahlfeinheit  soll  ein  Sieb  Ton  4000  Ma- 
seben (lir">)  benuut  werden;  die  deutschen  Normen  begnügen 
sich  mit  einem  Siebe  Ton  900  Maschen.  Man  ist  bei  letzterer 
Zahl  stehen  geblieben,  obwohl  man  den  hohen  Werth  der  feineren 
Mahlung  wohl  erkannt  hat.  aus  dem  praktischen  Grunde,  dass 
das  5000  -  Maschensieb  sich  nur  für  sogen.  Laboratoriums  •  Ver- 
suche eignet  und  In  der  Hand  des  Laien  so  sehr  verschiedene 
Ergebnisse  liefern  kann,  dass  seine  Gebrauchs- Fähigkeit  für  ihn 
überhaupt  in  Frage  gestellt  erscheint. 

Hinsichtlich  der  Siebfeinheit  des  zu  den  Proben  zu  ver- 
wendenden Sandes  stimmen  die  österreichischen  Normen  mit  den 
deutschen  im  allgemeinen  überein.  Sie  übertreffen  letztere  in- 
deas  mit  Bezug  auf  genaue  Bestimmungen,  welche  über  die 
Gewinnnngsweise  des  Probesandes  getroffen  sind  nnd  die  als 
nicht  unerheblich  für  die  Erzielung  vergleichbarer  Ergebnisse 
bezeichnet  werden  müssen.  Als  einen  Mangel  kann  man  es 
hingegen  wieder  ansehen,  dass  die  österreichischen  Normen  keine 
besondere  Bezugsquelle  für  den  Normal  sand  zum  Gebrauch  in 
Streitfällen  fest  setzen.  Diese  Unbestimmtheit  dürfte  der  Ver- 
gleichbarkeit der  an  verschiedenen  Stellen  erlangten  Festig- 
keits-Zahlen  erheblichen  Eintrag  thun.  Den  richtigsten  Weg 
hat  hierzu  der  deutsche  polytechnische  Verein  in  Prag  ein- 
geschlagen, indem  er  die  österreichischen  Nonnen  mit  dem  Zu- 
sätze annahm,  „dass  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Be- 
nutzung gleichen  Sandes  bei  den  Proben  der  deutsche  Nor- 
malaand  aus  deutschen  Bezugsquellen  entnommen  werde. 

Hinsichtlich  der  Anfertignnsweise  und  Behandlung  der 
Probekürpcr  enthalten  die  österreichischen  Normen  eiuige  Be- 
stimmungen Uber  Einzelheiten,  denen  eine  gewisse  Bedeutung 
beizulegen  ist;  hierher  gehört  die  Bestimmung,  dass  vor  dem 
Zerreifsen bezw.  Zerdrücken  die  Dichte  der  Probekörper  zu 
ermitteln  sei,  um  etwaige  Fehler  in  der  Herstellung  zu  ent- 
decken. Desgleichen  die  andere  Bestimmung,  dass  die  Form- 
kasten unwandelbar  sein  sollen.  Endlich  wird  sehr  zweck- 
mäßiger Weise  vorgeschrieben,  dass  in  Streitfällen  über  die 
Haudhabnng  der  PrÜfunga- Vorschriften  das  in  der  Prüfungs- 
Anstalt  von  Wien  angewendete  Verfahren  maarsgebend  sein 
soll;  in  den  deutschen  Nonnen  wird  eine  gleichlaufende  Vor- 
schrift vermisst. 

So  weit  in  dieser  Besprechung  nicht  Abweichungen  beson- 
ders hervor  gehoben  sind,  decken  sich  die  neuen  österreichischen 
Normen  im  allgemeinen  mit  den  deutschon  Normen,  wenngleich 
jene  beiweitem  umfangreicher  sind  und  in  Einzelheiten  sich 
auch  kleine  Verschiedenheiten  zeigen.  Das  Wesen  der  Sache 
bleibt  aber  von  diesem  unberührt.  Ein  Unterschied  aber  ist 
schließlich  noch  anzumerken:  die  deutschen  Normen  sind  für 
Preufsen  amtlich  fest  gesetzt  in  andern  deutschen  Staaten  seitens 
der  Regierungen  anerkannt,  —  die  österreichischen  Normen 
bilden  Festsetzungen,  welche  von  dem  österreichischen  Ingenleur- 


bildcn  Festsetzungen,  welche  von  dem  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten- Verein  getroffen  worden  sind,  an  welche  daher 
Niemand  gebunden  iBt,  aufser  wenn  er  vertragsmäfsig  oder 
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Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  National-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 

(ForinctxoBf.) 

^'achdem  vir,  im  Eingehen  auf  eine  möglichst  grobe  Zahl  denmgen  eines  bestimmten  Standort»  durchgeführt,  und  erst 

von  Entwürfen,  den  (tatsächlichen  Stoff  so  würdigen  nachträglich  einem  solchen  angepasst  haben  dürften.   Liegt  in 

'  v« raucht  haben,  welchen  die  Preisbewerbung  zur  Bear-  solchem  Vorgehen  unstreitig  eine  gewisse  Schwache  —  auf  das 

theilnng  der  beiden  Fragen  Uber  die  Wahl  des  Platzes  und  ttber  Schaffen  des  BankUnstlers  abertragen,  würde  es  annähernd  der 

die  Form  einet  vorwiegend  architektonischen  Denkmals  gelie-  nachträglichen  Aufstellung  de»  Grandrisse»  für  die  im  voraus 

fert  tat,  haben  wir  nunmehr  der  zweiten  Hanptgrnppe  von  Ar-  entworfene  Fassade  entsprechen  —  so  ergiebt  sich  bei  näherer 

beiten,  den  rein  bildnerischen  Entwürfen,  ans  zuzuwen-  I  Prüfnng  jener  Modelle  überdies  die  wenig  erfrealiohe  Thatsache 


<jl»r»dinUt  daiTB  (Im  »r«tli<ll»n 
l^nklnilhaq. 


Entwurf  Na.  130:  .Klism  and  Keirh*. 
V..n  Arcb.  W.  Küttig  und  An*.  I'.  l'fmn  In  Hnlln. 
Ein  erster  Preis. 


Lnfcplnn. 


den.  Abgesehen  davon,  dass  sie  an  Zahl  beiweitem  klei- 
ner ist,  wird  sie  uns  au  eh  aus  dem  Grunde  weniger  beschäfti- 
gen, weil  der  Schwerpunkt  derartiger  Arbeiten  naturgemäß  stets 
in  der  formalen  Durchbildung  des  Werks  liegt,  während  es  bei 
dem  Torläufigen  Stande  der  ganzen  Angelegenheit  noch  allein 
auf  die  Grundgedanken  der  Anlage  ankommt. 

Schon  im  Eingang«  nnserea  Berichts  deuteten  wir  an,  dass 
die  meisten  Künstler,  von  denen  diese,  fast  durchweg  nur  durch 
ein  Modell  dargestellten  Entwürfe  herrühren,  ihre  Schöpfung 
zunächst  In  rein  Idealem  Sinne,  ohne  Rücksicht  auf  die  Anfor- 


daaa  ihre  Urheber  in  der  Mehrzahl  sich  anch  die  Frage  über  den 
Maafstab  des  Denkmals  und  die  demselben  zu  gebende 
absolute  Grofse  ziemlich  leicht  gemacht  haben. 

Als  Grenze  für  die  Abmessungen,  in  welchen  eine  Portralt- 
Figur  noch  künstlerisch  auagebildet  werden  kann,  gilt  erfahrungs- 
mäfsig  bekanntlich  das  Doppelte  bis  Zweieinhalbfache  der  Lebens- 
grilfse.  Geht  man  darüber  hinaus,  so  nehmen  die  Gesichtszüge,  unter 
Verlnst  des  individuellen  Ausdrucks,  jenes  Gepräge  des  Starren  und 
Ungeschlachten  an,  das  allen  Riesenbildern  gemeinsam  ist.  Trotz- 
dem  sehen  wir  bei  vielen  Mudellen  diese  Grenze  weil  über- 
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schritten.  Kaiserfiguren  Ton  dreifacher  Lebensgröfse .  wie  sie 
etwa  die  Regel  bilden,  können  noch  als  niaafsvull  bezeichnet  wer- 
den, wenn  man  sie  mit  den  Schöpfungen  anderer  Bildhauer  ver- 
gleicht, die  ihren  Helden  geradem  als  Koloas  ge- 
staltet haben.  —  Noch  ärgere  ITehertreibnngen 
sind  bezüglich  der  Gesummt  höhe  des  Denkmals 
begangen  worden,  durch  welche  naturlich  die 
Höhe  bedingt  wird,  in  welcher  die  den  Mittel- 
punkt desselben  bildende  Gestalt  des  Kaisers  steht. 
Will  man  die  letztere  nicht  lediglich  als  dekora- 
tive Krönung  einer  auf  malerische  Massenwirkung 
berechneten  Gesammt -Anlage  behandeln,  sondern 
in  jeder  Beziehung  als  den  Haupttheil  des 
Werks  erscheinen  lassen,  so  darf  man  nie  von 
dem  Auge  des  Beschauers  nicht 
weiter  entfernen,  als  dasselbe  die 
Gesichtszüge  der  Figur  noch  deut- 
lich zu  erkennen  vermag.  In  dieser 
Beziehung  durfte  die  Hohe,  in  wel- 
cher Rauch  das  Berliner  Frindrichs- 
Denkmal  gestaltet  hat  (13,60  ■»)  als 
das  äufserste  znlSssisre  Maafs  ange- 
sehen werden;  die  l'eberschreitung 
desselben,  welche  das  im  vorigen 
Jahre  enthüllte,  bis  zu  20  m  empor 
ragende  Wiener  Diaria- 
Theresia  -  Denkmal  auf- 
weist, hat  Bich  in  der 
That  als  wenig  glücklich 
erwiesen.  Unter  den  hier 
vorliegenden,  bildneri- 
schen Entwürfen  aber 
sehen  wir  eine  ganz«  An- 
zahl, deren  Verfasser  sich 
auch  mit  den  Abmea.snn- 
gen  dieses  Wiener  Werks 
noch  nicht  begnügt,  son- 
dern ihrem  Denkmal  eine 
Höhe  zwischen  SO  und  80  n 
gegeben  haben.  Der  He- 
schauer,  welcher  bis  auf 
eine  noeh  das 
Wahrnehmen 
von  Einzelhel- 
ten gestattende 
Entfernung  an 
dasselbe  heran 
tritt,  würde  von 
der  Hauptfigur 
demnach  wenig 
mehr  zu  sehen 
bekommen,  als 
etwa  den  Bauch 
des  Pferdes,  sowie  die  Soh- 
len und  das  Kinn  des  Rei- 
ter»! —  Im  unmittelbaren 
Zusammenhange  damit  steht 
dann  die  Häufung  des  figür- 
lichen Beiwerks,  mit  wel- 
chem die  Anlage  —  in  allen 
nur  möglichen  Anordnungen 
—  auagestattet  ist  und  das 
den  Zweck  erfüllen  soll,  einer- 
seits den  geistigen  Inhalt 
der,  als  ein  Denkmal  der 
ganzen  Regierungszeit  Kai- 
ser Wilhelms  gestalteten 
Schöpfung  zu  steigern,  an- 
dererseits aber  auch  in 
rein  änfserlichem  Sinne  den 
Reichthnm  seiner  Erschei- 
nung zu  erhöhen.  Auch  in 
dieser  Beziehung  ist  von 
vielen  Bewerbern  das  rich- 
tige Maafs  nicht  eingehal- 
ten, jene  Hlufong  vielmehr 
so  weit  getrieben  worden, 
dass  die  einzelnen  Figuren 
sich  in  ihrer  Wirkung  voll- 
ständig aufheben  würden 
und  dass  man  wohl  berech- 
tigt ist,  von  einem  „Figu- 
ren-Gemüse" zu  reden. 

Gehen  diese  Uebertrei- 
bnngen,  welche  den  meisten 
Besuchern  der  Ausstellung, 
mangels  eines  zum  unmittelbaren  Vergleich  geeigneten  Slaafs- 
stabs,  allerdings  weniger  in  die  Augen  fallen,  im  Durchschnitt 
wohl  noch  Ober  die  Irrthümer  hinaus,  welche  die  an  dem  Wett- 


) 
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bewerb  bethniligten  Architekten  sich  haben  zuschulden  kommen 
lassen,  so  sind  wir  doch  weit  entfernt,  den  Künstlern,  welche 
jene  Werke  geschaffen  haben,  daraus  einen  schweren  Vorwurf 
zu  machen.  Ein  grofser  Theil  derselben  hat  sich 
in  Wirklichkeit  wohl  an  einen  anderen  Maafsstab 
gehalten,  als  er  im  Programme  vorgeschrieben 
war.  Vor  allem  aber  spricht  sich  in  diesen  Ver- 
suchen, über  die  Grenzen  des  „Landesüblichen" 
hinaus  zu  gehen,  die  Empfindung  aus,  dass  die 
Aufgabe  an  sich  in  der  That  etwas  Aoisergewöhn- 
liches  erheischte.  Denn  dass  man  bei  einem  Denk- 
male, das  die  deutsche  Nation,  als  solche,  dem 
ersten  Kaiser  des  neuen  Reichs,  dem  Begründer 
ihrer  staatlichen  Einheit,  widmen  will,  sich  nicht 
mit  einem  einfachen  Reiterbilde  be- 
gnügen kann,  wie  es  einzelne  grofse 
Städte  des  Reichs  aus  ihren  Kitteln 
errichten  wollen,  ist  eine  Voraus- 
setzung, inbetreff  welcher  die  un- 
geheure Mehrheit  des  Volks  wohl 
völlig  einig  sein  dürfte.  Es  ist 
zwar  —  insbesondere  nnter  Hinweis 
auf  das  Schlüter'scbe  Denkmal  des 
Grofsen  Kurfürsten  —  von  einzelnen 
Stimmen  betont  worden,  dass  die 
Grofsartigkeit  eines  Denk- 
mals nicht  nothwendig 
von  seiner  Gröfse  abbange. 
Aber  so  lange  wir  nicht 
über  ein  mit  Schlüter  eben- 
bürtiges Genie  verfügen, 
bezw.  so  lange  nicht  wirk- 
lich ein  Entwurf  vorliegt, 
der  jenem,  bis  heute  noch 
nicht  wieder  erreichten, 
alten  Meisterwerke  gleich 
kommt,  ist  mit  einer  sol- 
chen, u  sich  unbestreit- 
baren Wahrheit  nieht  viel 
anzufangen.  Man  wird 
vielmehr  —  schon  mit 
Rücksicht  anf 
den  rein  äußer- 
lichen Gesichte- 
punkt, dass  man 
von  einem  deut- 
schen National- 
Denkmal  für 
Kaiser  Wilhelm 
I.  auch  eine  ge- 
wisse Fernwir- 
aung  verlangen 
darf  —  ganz 
von  selbst  zu  der  Annahme 
gelangen,  dass  eine  bildne- 
rische Lösnng  dieser  Auf- 
gabe nach  Maafsstab  und 
Umfang  so  weit  entwickelt 
werden  moss,  wie  ei  die 
Grenzen  der  plastischen 
Kunst  überhaupt  nur  ge- 
statten. 

So  Anden  wir  denn  nur 
wenige,  nicht  mit  einem 
eigenem  architektonischen 
Hintergrunde  ausgestattete 
Modelle,  die  auf  ein  Reiter- 
bild gröfse ren  Maafsstabes 
sich  beschranken.  Bemer- 
kenswerth ist  unter  ihnen 
einzig  der  für  den  Opern- 
platz  bestimmte  Entwurf 
No.  19:  „Durch  Einig- 
keit cur  Einheit";  daa 
hohe  Barock  Postament,  des- 
sen Ecken  mit  4  allegori- 
schen Figuren  ausgestattet 
sind,  enthalt  an  den  Seiten- 
flachen 2  gröbere,  Behr 
realistisch  durchgeführt« 
Reliefs,  deren  eines  den 
Kaiser  am  Eckfenster  seines 
Palais  darstellt  —  im  Vor- 
dergrunde die  Ihm  zu- 
jubelnde Volksmenge.  Alle 
übrigen,  hierher  gehörigen 
Arbeiten  erstreben  jenes  höhere  Ziel  und  zwar  im  wesent- 
lichen auf  zwei,  zuweilen  freilich  mit  einander  verbundenen 
Wegen.     Bei  der  einen   ist  die  Bedeutung  des  Denkmals 
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durch   eine   Entwicklung   nach   der  Höhe 
bei  den   andern  wird  der  gleiche  Zweck  durch   eine  Ent- 
wicklung nach  der  Breite  und  Tiefe  verfolg. 

AI«  da*  klassische  Beispiel  für  eine  Anordnung  der  ersten 
Art  kann  das  Ranch'sche  Denkmal  Friedrichs  d.  Gr.  gellen. 
Das  Postament  desselben  ist  bekanntlich  in  3,  nach  oben  sich 
abstufende  Abtbeilungen  «erlegt.  Wahrend  die  unterste,  mehr- 
fach gegliedert  aber  im  übrigen  glatt  behandelt,  den  Sockel  des 
«amen  bildet  und  die  oberste,  mit  Reliefs  an  den  Seitenflächen 
und  allegorischen  Figuren  an  den  Ecken  geschmückt,  als  un- 
mittelbarer Untersatz  des  krönenden  Reiterbildes  erscheint,  int 
der  mittleren  und  höchsten  Abtheilung  eine  gewisse  selbständige 
Bedeutung  verliehen  worden;  in  4.  durch  Reiterfiguren  an  den 
Ecken  getrennten  Uruppen  voller  Ruudfiguren,  die  auf  dem 
Vorsprang  des  unteren  Sockels  stehen,  sind  hier  die  berühmtesten 
Helfer  und  Zeitgenossen  des  grofsen  Königs  zur  Darstellung 

Sebracht.  —  Ueber  den  künstlerischen  Werth  der  Anlage  sind 
ie  Ansichten  der  Sachverständigen  sehr  getheilt.  Einstimmige 
Bewunderung  findet  neben  der  Durchführung  der  Einzelheiten 
die  Meisterschaft .  mit  welcher,  trotz  des  Reichsthums  der 
letzteren,  dem  Gesammt-Denkmal  dennoch  Einheit  nnd  ruhige 
Geschlossenheit  gewahrt  sind.  Angefochten  werden  dagegen  die 
wenig  schöne  Umriss-Linie  des  Ganzen,  die  Nebeueinander- 
stellung  von  4  verschiedenen  figürlichen  Maafsst&ben.  sowie 
endlich  der  Widerspruch  in  der  Richtung  der  Hauptfigur  und 
der  um  dieselbe  geschaarten,  für  eine  lediglich  dekorative  Gel- 
tung zu  bedeutenden  Nebenfiguren. 

Es  gewahrt  ein  hohes  und  eigenartiges  Interesse,  an  den 
auf  demselben  Grundgedanken  sich  aufbauenden  Modellen  für 
ein  Denkmal  Kaiser  Wilhelms  1.  zu  verfolgen,  wie  die  Anord- 
nungen des  Rauch'schen  Werks  im  einzelnen  weiter  entwickelt, 
geändert  und  umgestaltet  worden  sind;  doch  würde  es  uns  an 
dieser  Stelle  zu  weit  führen,  auf  diese,  vorläufig  doch  nnr  neben- 
sächlichen Fragen,  die  wir  demnächst  bei  Erwähnung  ver- 
schiedener Arbeiten  beiläufig  berühren  werden,  naher  einzugehen. 
—  Im  allgemeinen  ist  mau  wohl  berechtigt,  zu  sagen,  dass  die 
betreffenden  Losungen  für  den  vorliegenden  Zweck  um  so 
weniger  glücklich  erscheinen,  je  näher  sie  jenem  Vorhilde  stehen. 
Denn  auch  derjenige,  der  seine  Anforderungen  an  das  zu  schaffende 
National-Denkmaläufserlich  am  niedrigsten  stellt,  mnss  wünsche  n, 
vor  allem  als  ein  selbständiges  Werk  und  nicht  als 
oder  Nachahmung  eines  bereits  —  zndem  sogar 
itadt  —  vorhandenen  Denkmals  gestaltet  werde. 
Im  Umrissbilde  nnd  in  der  Geschlossenheit  d-  s  ganzen  Anf- 
an  das  Fricdrichs-Denkmal  wohl  am  meisten  das 
lediglich  als  Skizze  angelegte  Modell  No.42:  „Ohne  Kaiser 
kein  Reich",  das  für  die  Stelle  in  der  nach  Osten  verlängerten 
Axe  der  Schlosabrücke  bestimmt  ist  und  bereits  auf  S.  457  flüchtig 
erwähnt,  wurde.  Der  über  einer  kräftigen  Plinthe  in  ellip- 
tischer Grundform  sich  erhebende  Unterbau,  der  durch  barocke 
Vorlagen  in  4  senkrechte  Abtheilungen  zerlegt  wird,  gliedert 
sich  der  Habe  nach  in  2  Geschosse.  In  dem  obersten  sind  über 
jenen  4  Vorsprüngen  sitzende  allegorische  Gestalten,  in  den 
Flächen  zwischen  denselben  Wappen,  Inschrifttafeln  usw.  an- 
geordnet; die  4  Felder  des  Untergeschosses  enthalten  grofae 
Relief  -  Darstellungen  —  an  der  Vorderseite  den  Siegeaeinzng 
in  Berlin,  an  den  übrigen  Seiten  Schlachtscencn  usw.,  in  denen 
mit  kühnem  Realismus  Rciternguren  tlieils  aus  der  Fläche  her- 
aus, theils  in  diese  hinein  sprengen.  Die  Hauptfigur  zeigt  den 
Kaiser  in  moderner  Uniform,  jedoch  in  der  Auffassung  eines 
Triumphators.  Ist  die  Arbeit  durch  ihre  (für  den  gewählten 
Standorte  allerdings  einzig  mögliche)  Gesammtform  und  ibre 
übertriebenen  Abmessungen  (25  ">  Höhe)  auch  von  ernstlicher  Be- 
rücksichtigung ausgeschlossen,  so  athmet  sie  doch  eine  schöpfe- 
rische Kraft,  die  den  Beschauer  znr  vollen  Anerkennung  zwingt. 

Nicht  minder  wann  muss  die  Anerkennung  ausfallen,  wrlcbe 
Jeder  dem  in  dem  Eberlein'schen  Modell  No.  68:  „National- 
Denkmal",  sich  offenbarenden  künstlerischen  Können  willig 
entgegen  bringen  wird.  Wie  die  vorher  besprochene  Arbeit 
unter  allen  am  Wettbewerb  tbeilnehmendcu  bildnerischen  Ent- 
würfen die  skizzenhafteste  ist,  so  ist  diese  neben  dem  zweiten, 
später  zu  besprechenden  Modell  desselben  Künstlers  die  am 
weitesten  durchgeführte  —  ein  Umstand,  der  freilich  darauf 
beruht,  dass  beide  doppelt  so  grofs  gehalten  sind,  als  das  Pro- 
gramm vorschrieb.  Trotzdem  würde  das  Denkmal  nach  dem 
Modell  No.  HS  noch  eine  Gesammthöhe  von  nahezu  30  ■  erhallen! 
Eine  solche  Verirrung  vermögen  alle  Schönheiten,  welche  das 
Werk  in  reicher  Fülle  enthält,  nicht  auszugleichen.  Neben  dem 
Kaiser,  der  in  Helm  und  Mantel  mit  dem  Feldherrnstab  auf 
feurig  ausgreifendem  Schlachtrosse  dargestellt  ist.  haben  auf 
dem  hoben,  pvlonenartigen  Schaft,  welcher  den  Kern  des  Auf- 
baues bildet,  zwei  Victorien  Platz  gefunden,  welche  Jenem  den 


gefunden, 

die  Siegespalme  empor  reichen.  4  prächtig  cr- 
von  Ideal-Uestalten  —  die  Vereinigung  von 
Nord  und  Süd;  die  Verkündigung  des  Kaiserreichs;  die  Nieder- 
werfung der  Feinde;  die  HeglUckung  de«  Volkes  —  sind  auf 
Eckvorsprüngen  augeorduet,  die  jenen  Schaft  umgeben  und  mit 
ihm  auf  einem  gemeinsamen,  durch  Relieffriese  und  Tropften 
I Unterbau  stehen;  an  der  Vorderseite  tritt  ein 


Obelisk  mit  der  Inschrift  vor.  dem  eine  nackte  Jünglingsfigur 
mit  dem  Lorheerreis  beigefügt  ist.  Das  Ganze,  für  die  Schlots- 
freiheit  oder  den  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thore  bestimmt, 
steht  auf  einer,  durch  4  Freitreppen  zugänglichen,  an  den  Ecken 
durch  Säulen  mit  Victorien  bezeichneten  Terrasse.  — 

Sowohl  nach  seinen  Abmessungen  wie  im  Reichthnm  der 
Einzelheiten  steht  hinter  dieseu  beiden  Arbeiten  das  Modell 
No.47:  „Ein  Stück  Weltgeschichte"  kaum  zurück,  ob- 
gleich es  nicht  selbständig,  sondern  nur  als  Theil  einer  gröfseren 
architektonischen  Anlage  (vor  dem  Brandenburger  Thore)  gedacht 
ist,  die  anf  S.  483  erwähnt  wurde.  Der  langgestreckt*  Unter- 
bau der  Hauptfigur,  die  den  Kaiser  in  realistischer  Treue,  mit 
dem  Helm  aber  ohue  Mantel,  auf  einem  den  Kopf  senkenden 
Trakehner  Rosse  zeigt  —  etwa  wie  er  dem  Gange  einer  Schlacht 
folgt  —  gliedert  sich  in  2  Hanptkörper,  von  denen  der  untere 
so  weit  vorspringt,  dass  auf  ihm  breite  Streifen  znr  Ausfüllung 
figürlicher  Gruppen  gewonnen  werden.  An  den  Schmalseiten 
fuhren  steile  Freitreppen  mit  Löwen  anf  den  Wangen  zu  ihm 
hinauf;  vor  dem  oberen  Postament  stehen  vorn  eine  Germania 
mit  der  Fabne,  hinten  eine  Borussia  mit  dem  Adler.  Seitlich 
sind  je  ein«  Victoria  mit.  Lorbeerkränzen  in  den  erhobenen 
Händen  als  Bekrönung  von  2  Gruppeu  angeordnet,  die  sieb  auch 
über  den  Unterbau  erstrecken  und  aus  einem  Vertreter  der  In- 
fanterie und  Kavallerie,  bezw.  der  Artillerie  und  Marine  mit 
Tropften  und  den  bezgl.  Waffen  und  Ansrüstnngs-Stücken  zu- 
sammen setzen.  Die  Gestaltung  der  Einzelheiten  verräth  einen 
Meister  ersten  Ranges.  Freilich  sind  die  Nebenfiguren,  insbe- 
sondere die  in  lebendiger  Bewegung  dargestellten,  zu  dem  oberen 
Kaiserbilde  empor  sehenden  seitlichen  Krieger^stalten  mit 
einem  Naturalismus  behandelt,  der  demjenigen  der  modernen 
Italiener  kaum  etwas  naebgiebt,  der  sich  dagegen  mit  den  bei 
uns  heimischen  Anforderungen  an  Ruhe  und  Würde  eines 
solchen  Denkmals  kaum  vertragen  dürfte.  Die  Höhe  des  Ganzen 
beträgt,  etwa  23». 

Wesentlich  bescheidener,  sowohl  in  seinen  Abmessungen 
(15 «  Gesammthöhe)  wie  in  seiner  Haltung,  stellt  sich  das  Mo- 
dell No.  5W:  „Glori*  patriae"  von  Prof.  Moritz  Schulz  in 
Berlin  dar,  das  für  den  Pariser  Platz  bestimmt  ist.  Das  Stand- 
bild des  Kaisers  in  der  Uniform  der  Gardea  du  Corps  ist  zu- 
nächst auf  ein  Postament  gestellt,  das  wie  die  mittlere  Ab- 
theilung  des  Friedrichs  -  Denkmals  von  4  Reiterfiguren  an  den 
Ecken  und  4  Figuren-Gruppen  an  den  Seitenflächen 
wird,  es  folgt  ein  vorspringender  Sockel  mit  Relief- Priesen 
ein  Stufeuuntcrban.  auf  " 
theils  in  der  An 
derjenigen  ans  der  Zeit  der  Freiheitskriege,  des  7 
Krieges  und  der  Kämpfe  des  Gr.  Kurfürsten  Wache  halten. 
B  mcrkenswcrth  ist  der  Entwurf  vor  allem  durch  den  nicht  Übel 
geglückten  Versuch,  allen  diesen  Nebenfiguren  und  der  krönen- 
den Kriegergestalt  einen  einheitlichen  Maafsstab  zu  geben. 

Ueber  eine  ganze  Reihe  anderer  Arbeiten,  die  im  Grund- 
gedanken ihrer  Anordnung  mit  den  vorerwähnten  Uberein 
stimmen,  aber  zum  Theil  eigenartige  Züge  zeigen,  wollen 
wir  mit  eiuer  flüchtigen  Erwähnung  hinweg  gehen,  da  sie  an 
künstlerischem  Werthe  jenen  beiweitem  nicht  gleichkommen.  So 
die  Entwürfe  No.2und  No.  141:  „Freier  Standort",  welche 
das  Kaiserbild  auf  einem  pvlonenartigen,  sogen.  Ofen-Postament 
empor  heben  uud  das  Modell  No.  11'.»:  „Augusto  felicior, 
Trajano  major",  in  welchem  der  die  Figur  tragende  Unter- 
bau ähnlich  wie  bei  Schinkel  s  Grabdenkmal  für  Scharnhorst 
aus  einem  Sockel,  2  WuriV-lpfcilern  und  einem  auf  letzteren 
ruhenden  Balken  sich  zusammen  setzt.  Einigen  anderen 
Arbeiten  ist  das  Bestreben  gemeinsam,  das  auf  hohem  Unterbau 
empor  gehobene  Kaiserbild  mit  seitlichen  Figuren  zu  einer 
Gruppe  zu  vereinigen,  dem  Denkmal  also  neben  einer  Lftngsaxe 
gleichsam  noch  eine  Qneraxe  zn  geben.  Einen  Anklang  hieran 
enthält  schon  das  Eberlein'sche  Modell  No.  68;  weiter  ausge- 
führt ist  der  gleiche  Gedanke  in  dem  Entwurf  No.  60:  „Kaiser 
nnd  Reich,  Ruhm  und  Frieden",  in  welchem  die  beiden 
den  Kaiser  geleitenden  Siegesgöttinnen  auf  besonderen,  seitlich 
au  das  Postamt  angeschlossenen  Säulen  stehen.  Der  Entwurf 
No.  22:  „Einigkeit  macht  stark",  in  welchem  neben  dem 
Kaiser,  jedoch  in  etwas  tieferer  Stellung,  Fürst  Bismarck  und 
Graf  Moltke  ihren  Platz  erhalten  haben,  sowie  das  Modell 
No.  38:  „Kunst  nnd  Vaterland",  in  welchen  die  hoben 
Postamente  des  mittleren  Kaiserbildes  und  der,  seitlich  neben 
demselben  angeordneten  Reiterfiguren  des  Kronprinzen  nnd  des 
Prinzen  Friedrich  Karl  durch  eine  Wand  verbunden  sind,  wur- 
den bereits  erwähnt.  In  dem  Modell  No.  80:  „Spruch  Salo- 
mon  29  14"  stehen  diese  beiden  Keiterbilder  senkrecht  zur 
Richtung  der  Hauptfigur,  so  dass  das  Postament  des  Denkmals 
einen  kreuzlörmigen  ürundriss  aufweist  :  —  Als  die  gröfste 
bildnerische  Verirrung  darf  wohl  der  Aufbau  des  Modells 
No.  130:  „Für  Kaiser  und  Reich"  angesehen  werden,  in 
welchem  das  Postament  des  bis  zu  25  »  Höhe  aufragenden 
Kaiserbildes  aus  einem  Gewimmel  von  Figuren  empor  »teigt, 
das  in  naturalistischer  Trene  die  Paladine  des  Kaisei 
einer  Schaar  im  Gefecht  begriffener,  zum  Theil  auf 
liegender  Soldaten  zur  Anschauung  bringt»      iFort*>txon(t  MfeL) 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eiaenbatankunde  zu  Berlin  In  der  unter 
Vorsitz  des  General- Lieutenant*  Qols  Exzellenz  stattgehabten 
Sitzung  am  8.  Oktober  machte  Hr.  Professor  Goeriug  ein- 
gehende Mitthellungeu  Uber: 

„Die  gegenwärtige  Gestalt  des  auf  den  Bahnen  Eng- 
lands allgemein  gebräuchlichen  Stnhlschienen- 
Oberbaua" 

und  streifte  hierbei  auch  die  Frage  einer  Erhöhung  der  Fahr- 
Geschwindigkeit  auf  unseren  Schnellzug  -  Linien,  insofern  näm- 
lich  eine  nicht  unwesentliche  Verstärkung  unseres  Oberbaus  die 
Vorbedingung  bildet  zu  einer  erheblichen  Vergrößerung  der 
Geschwindigkeit,  Redner  erwähnte  in  dieser  Beziehung,  daas 
es  zwar  in  England  recht  wohl  auch  langsam  fahrende  ZUge 
gebe,  dasa  beispielsweise  ein  soteher  Zug  zwischen  Edinburg 
und  Carlisle  Uber  Melrose  fahrplanmäßig  auf  dieser  162  Ul 
langen  Strecke  mit  Aufenthalt  27H  Minuten  gebrauche,  also  nur 
35 1">  DurchschnitM-Gcachwindigkeit  aufweise.  Dagegen  zeigen 
die  Schnellzuge  Durchschnitts  -  Geschwindigkeiten  bis  zu  76  •"», 
so  u.  a.  der  sogen,  „fliegende  Schottlander",  die  auf  zwei  ver- 
schiedenen Linien  verkehrende  rascheste  Verbindung  zwischen 
London  und  Edinburg.  Dieser  schnellste  fahrplanmäßige  Zug 
Englands  durchfährt  die  645  ks»  lange  Strecke  mit  4  oder 
5  Aufenthalts-Punkten  —  darunter  20  Minuten  Mittagspause  -- 
in  genau  Bty,  Stunden,  also  durchschnittlich  76  k«>  in  der  Stunde. 
Bei  den  schnellsten  deutschen  Zügen,  Berlin-Köln,  beträgt  die 
Durchschnitts-Geschwindigkeit  —  freilich  mit  über  doppelt  so 
viel  Aufenthalten  und  einer  etwa  gleich  laugen  Mittagspause  — 
nur  02.8»"'.  Die  gröfste  reine  Fabr-Geschwindigkeit  steigt  bei 
dem  bezeichneten  schottischen  Expresszng«  streckenweise  bis 
anf  109 : 110  am  bei  dem  deutschen  Expresszuge  nur  etwa  bis 


des  sie  begrenzenden 
die  Zeit  dann  um  1  Stunde. 


Bednrr  gab  sodann  an  der 

des  jetzigen  Stuhlschienen-Oberbaues  der  Midland  Hahn 
Maafse  und  hob  besonders  hervor,  daas  ein  Stuhl  22,7 
i  Schiene  42.2  der  ganze  Oberbau  mit  Stuhlen  und  Schwellen 
aber  228  Mf  auf  1  «■  Gleislänge  wiegt;  dem  entsprechen  bei  dem 
besten,  durchgehend»  mit  Unterlags-Platten  ausgestatteten  Ober- 
bau der  preufsischen  Staatsbahnen  die  Gewichte  von  .H3.4  und 
156  tir  für  1  ">  Schienen-  bezw.  Gleislänge.  Die  Schiene  hat  in 
England  also  ein  Mehrgewicht  von  26  %.  der  ganze  Oberbau  so- 
gar 46;*„.  Weiter  kommt  dem  englischen  Oberbau  zugute,  dasa 
die  Schwellen  enger  liegen  und  länger  sind  (2  75  gegen  2.5  m1), 
ganz  besonders  aber,  dass  die  Art  der  Schienen-Befestigung  den 
Seitenstößeu  der  Spurkränze,  namentlich  dem  Kanten  der  Schiene, 
ungleich  greiseren  Widerstand  entgegen  setzen  könne,  als  dies 
bei  unserer  breitfttßigen  Schienenform  und  Befestigungsart 
möglich  ist.  Unsere  Schiene  wird  nur  ganz  unten  am  Fuß, 
und  auch  da  nur  durch  den  verhiiltnissmäßig  kleinen  Nagel- 
kopf, gefasst;  die  englische  Stnhlschiene  dagegen  wird  von  dem 
schweren  und  steifen  Gusseisenstuhl  und  dem  langen,  stark  ge- 
pressten  Hnlzkeil  sehr  fest  und  namentlich  auch  hoch,  nämlich 
bis  unmittelbar  unter  dem  Schienenkopf,  gefasst.  Verdrehungen 
der  Schienen  sind  daher  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Wenn  bei 
uns  früher  mit  den  Stuhlschienen  weniger  gute  Erfahrungen 
gemacht  sein  sollten  (was  übrigens  zweifelhaft  erscheint),  so 
mag  das  vielleicht  in  der  zu  leichten  Herstellung  der  Stuhle 
(etwa  10  k<)  und  in  weniger  geeigneter  Beschaffenheit  der  Holz- 
keile begründet  gewesen  sein.  Immerhin  zeigt  der  grofse  Er- 
folg auf  den  weit  lebhafter  betriebenen  englischen  Bahnen,  wo 
grofse  Fahr  -  Geschwindigkeiten  mit  hoher  Betriebs  -  Sicherheit 
zusammen  treffen,  und  wo  trotz  der  größeren  Geschwindigkeit 
das  Fahren  außerordentlich  viel  ruhiger  und  gleichmäßiger  ist, 
als  in  Deutschland,  dass  es  wohl  an  der  Zeit  sein  durfte,  auch 
bei  uns  mindestens  versuchsweise  wieder  auf  den  Stuhlschienen- 
Oberbau  zurück  zu  greifen. 

Hr.  Geh.  Ober- Regierunggrat  h  Strecken  sprach  hierauf  Uber: 
„Eine  einheitliche  Zeitrechnung  in  Deutschland." 
Vortragender  wies  zunächst  darauf  hin.  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand,  nach  welchem  die  Eisenbahn- Verwaltungen  im 
äußern  Dienst  nach  der  Ortszeit,  im  innern  dagegen  nach  der 
sogen.  Eisenbahnzeit  rechnen,  welch  letztere  in  fast  jedem 
Staate  eine  andere  ist.  die  schwersten  Uebelst&nde  mit  sich 
führe;  wie  sehr  hierdurch  die  Aufstellung  der  Fahrpläne  für 
Züge,  welche  mehre  Linien  passiren,  erschwert  werde,  und 
vor  allem,  wie  sehr  die  Sicherheit  des  Betriebes  hierdurch  ge- 
fährdet wird,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Einführung  einer  ein- 
heitlichen Zeitrechnung  in  ganz  Deutschland  sei  daher  für  den 
Eisenbahndienst,  wie  auch  fttr  Post  und  Telegraphie,  eine 
dringende  ^Notwendigkeit.     In  riohliSe)r  Erkenntnis  djewr 

b^nMC^reiu*883Vihr?Ze 

und  zwar  derart  geordnet,  dasa  das  sogen.  Stundenzonen- System 
eingeführt  wurde.    Die  gesammte  Breite  Nordamerikas  ist  n&m- 


lich  in  5  Zonen  getheilt,  welche  um  je  15  Längengrade  (also 
eine  Zeitttunde)  auseinander  liegen.  Und  zwar  beginnt  die 
Zählung  mit  dem  60  Grade  westlich  von  Greenwich;  innerhalb 
jeder  Zone  ist  fllr  alle  Orte  die  Zelt  dieselbe,  nämlich  diejenige 


der  Zone  wechselt 
Zeitrechnung  haben  sich 


hatte  bereits  187«  das  Königreich  Schweden  eine 
nämlich  diejenige  des  15.  Grades  östlich  von  Greenwich. 
fuhrt,  endlich  hat  sich  1888  auch  Japan  diesem  Stunden 
System  angeschlossen.  Es  erscheint  nun  dringend  geboten,  dass 
anch  wir  in  gl-  icher  Weise  vorgehen;  und  zwar  empfiehlt  sich 
die  Zeit  des  15.  Grades  östlich  von  Greenwich  (derselbe  zieht 
über  Stargard,  Sorau  usw.)  als  Einheitszeit  für  Deutschland  zu 
wählen;  der  Anscbluss  der  übrigen  Staaten  Europas  wird  dann 
voraussichtlich  nicht  lauge  auf  sich  warten  lassen.  Die  von 
vielen  Seiten  gehegte  Ansicht,  dass  die  Einführung  dieser  ein- 
heitlichen Zeit  in  das  bürgerliche  Leben  mit  vielen  Unzuträg- 
lichkeiten  und  Schwierigkeiten  verkuüpft  sein  werde,  sei  eine 
ganz  unzutreffende.  Für  Berlin  würde  der  Unterschied  gegen 
die  jetzige  Zeit  nicht  mehr  als  6  Minuten  betragen,  während 
die  größten  Abweichungen  an  der  Ostgrenze  Deutschlands  31 
und  an  der  Westgrenze  36  Minuten  betragen  würde.  Während 
also  für  alle  Orte  Mitteldeutschlands  der  Unterschied  überhaupt 
unmerkbar  wäre,  ist  er  selbst  für  die  der  Grenze  unhe  gelegenen 
Orte  praktisch  noch  von  keiner  Bedeutung;  wie  wenig  eine 
solche  Verschiebung  von  etwa  einer  halben  Stunde  für  unsere 
Lebensgewohnheiten  von  Belang  iat,  sehen  wir  am  besten  an 
trüben  und  regnerischen  Tagen.  Es  empfiehlt  sieh  daher 
dringend,  eine  solche  einheitliche  Zeitrechnung  für  Deutschland 
in  möglichst  kurzer  Zeit  einzuführen.  Der  Verein  nahm  folgen- 
den Besc.hluss  einstimmig  an: 

„Der  Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin  hält  die  Ein- 
führung einer  Einheitszeit  für  deu  iunern  und  äußern 
Dienst  der  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Interesse  eines 
regelmäfsigen  uud  sicheren  Betriebes  für  dringend  wüu- 
acheuswrth  und  empfiehlt  hierfür  die  mittlere  Sonnenzeit 
des  Meridians  der  Erdkugel,  welcher  15  Längengrade  Ost- 
lich vom  Meridian  der  Sternwarte  von  Greenwich  liegt. 

Der  Verein  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  die  Einführung 
dieser  Zeitrechnung  in  Deutschland  in  juristischer  und  bür- 
gerlicher Hinsicht  von  Vortheil  ist  und  dieselbe  sich,  wie 
dies  in  England,  Schweden.  Nordamerika  und  Japan  der 
Fall  gewesen,  leicht  vollziehen  wird" 
und  beschloss 


üblicher  Weise  wurden  als  ein- 
er in  den  Verein 
Begier.  -  Assessor  Fritsch.    Kgl.  Hegier.-i 
und  Kgl.  Regier.-Baumeister  Scherer. 

Vermischtes. 

Uober  die  Berechnung  der  Triebkräfte  usw.  für  die 
nächstjährige  nord westdeutsche  Gewerbe-  und  Industrie  -  Aus- 
stellung sind  vom  Gesaramt  -  Komitee  folgende  Festsetzungen 


nung 

Kraft  wird  eine  tägliche  Arbeitszeit  von  5  Stunden  als 
zugrunde  gelegt  und  die  Anzahl  der  entnommenen  Pferdestärken 
nach  der  Breite  des  Antriebriemens  und  dessen  Geschwindigkeit 
bestimmt.  Von  jedem  Aussteller,  welcher  Maschinen  von  der 
Transmission  treiben  lässt,  werden  3  ,  fC  fttr  1  Tag  als  Minimum 
erhoben.  Bei  einer  Entnahme  von  mehr  als  6  Pfdkr.  wird  jede 
weitere  Pfdkr.  mit  10  Pf.  für  die  Stunde  berechnet  und  für 
mindestens  5  Stunden  täglich  der  Betrag  erhoben.  Diese  Be- 
stimmungen gelten  im  allgemeinen  auch  für  elektrische  Kraft- 
übertragung, bei  der  jedoch  besondere  Abmachungen  vou  Fall 
zu  Fall  vorbehalten  bleiben. 

Bei  Berechnung  des  verbrauchten  Dampfes  wird  ebenfalls 
die  Arbeitszeit  von  5  Stunden  zugrunde  gelegt;  die  Menge  wird 
entweder  ans  den  Zylinder  -  Verhältnissen  der  Dampfmaschinen 
oder  bei  Verwendung  des  Dampfes  zu  anderen  Zwecken  durch 
Messung  des  verdichteten  Dampfes  bestimmt.  Für  jeden  An- 
schluss  an  die  Haupt  -  Dampfleitung  werden  3  , V  für  deu  Tag 
als  Minimum  erhoben  und  bei  einem  Verbrauch  von  mehr  als 
60  kir  Dampf  für  1  Stunde  jedes  Kilogramm  des  Mehrbedarfs  mit 
1  Pf.  berechnet 

Die  Menge  des  verbrauchten  Leuchtgases  wird  mittels  be- 
hördlich geaiebter  Gas -Uhren  festgestellt;  die  Beschaffung  der 
Gas-Uhr  ist  Sache  des  Ausstellers.  1  Leuchtgas  kostet  bei 
Verwendung  zum  Maschinenbetriebe  10  Pf.;  bei  Verwendung 
zu  Heizzwecken  15  Pf.;  bei  Verwendung  zu  Belcuchtungs- 
z  wecken  20  Pf. 

Wasser  wird  nach  dem  Satze  von  12  Pf.  für  1 '  '"■  geliefert ; 
über  die  Art  der  Feststellung  der 
Abmachungen  von  Fall  zu  Fall. 


der  bayerischen  Elsenbahnen.  Dem  bayerischen 
Landtag  iat  eine  Vorlage  zugegangen,  nach  welcher  für  Ergän- 
zungen der  Staaueuenbahneu  50  716  200  verlangt  werden. 
Die  wesentlichsten  Kosten  sind  erforderlich  für  den  doppel- 
gleisigen Ausbau  der  Linien  München—  Landshut,  München — 
Ingolstadt  —  Treuchtlingen,  Furth  —  Kottendorf,  Fürth  —  T 
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berg  —  Lichtenfels,  Augsburg  —  Neuöttingen  und  Hochstadt  — 
Untersteinach  veranschlagt  mit  21  MO  000  .)(.,  Erweiterung  des 
Münchener  Zentral  •  Bahnhofes  durch  getrennte  Errichtung  tod 
einem  Personen-,  OrtsgQter-  und  Transitgüter-  nebat  Rangir- 
Bahnhof  mit  12  440  000  .  l( .  Beschaffung  von  Fahrmaterial  und 
Ausstattung  der  Personenzüge  mit  Westinghonse  -  Bremsen 
10  188  000  M,  Umbau  des  Bahnhofes  A  schaffen  bürg  2  070  000.« ; 
für  Vermehrung  der  Bahnbetriebs-Signalvorrichtungen  150  000.4t, 
für  Erweiterung  der  Werkstätten  in  München,  Nürnberg,  Kegens- 
bürg  und  Augsburg  2  100  000  JC  —  Veranlassung  zu  der  Vor- 
läge  haben  wohl  weniger  die  in  jüngster  Zeit  Torgekommenen 
bedauerlichen  Unfälle  gegeben;  vielmehr  dürfte  vor  allem  der 
bedeutend  gesteigerte  Verkehr  diese  Aufgaben  bedingen,  welche 
inanbetracbt  des  grofsen  Netzes 

der  bayerischen  Staatabahnen  — :  ;  ; — 

bezüglich  der  Signalvorrich- 
tungen sogar  noch  recht  gering 
erscheinen. 


Ueber  die  Thätlgkeit 
der  Frflfanga- Anatalt  für 
Baumaterialien  In  Chem- 
nitz. An  den  technischen 
StaaUlehranatalten  in  Chemnitz 
besteht  seit  1880  neben  einer 
Prüfung»  Anstalt  für  Metalle. 
Seile,  Leder  usw.  eine  solche 
für  Baumaterialien  im  engeren 
Sinne.  Ur.  Prof.  A.  Gottschaidt 
hat  Ober  die  ersten  4  Jahre  des 
Bestehens  beider  Anstalten  im 
„Civüügenieur*  1886  Bericht 
erstattet  und  neuerdings  in 
demselben  Blatt  über  die  Thä- 
tigkeit  dieser  Prüf uogs- Anstal- 
ten in  den  Jahren  1884  bis 
1888,  Mittheilnngen  gemacht. 
Demnach  gingen  37  Auftrage, 
(!)  davon  durch  Behörden)  ein 
und  worden  898  Festigkeits- 
proben angestellt.  Vorwiegend 
waren  es  Zement  und  Mörtel, 
Über  welche  man  ein  Unheil 
verlangte,  indess  gingen  auch 
5  Auftrage  ein  zur  Prüfung  von 
60  Proben  natürlicher,  bezw. 
künstlicher  Steine.  Der  Ur- 
sprung der  geprüften  Materia- 
lien, wird  überall  mitgetheilt. 
Das  wichtigste  der  in  Frage 
kommenden  Materialien  ist  der 
für  die  neu  erbaute  Petrikirche 
zu  den  Emporensänlen  verwen- 
dete Cottaer  Sandstein;  es 
wird  wohl  allgemeines  Interesse 
erregen,  daas  3  Proben  die- 
ses Steines  folgendes  Ergeb- 
nis« lieferten: 


Dauer)  zn  ebenso  günstigen  Ergebnissen  führt,  wie  bei  den 
übrigen  ein  4 jähriger;  es  liegt  keinerlei  Grund  vor,  solche 
Schüler  4  Halbjahre  lang  auf  den  Schulbänken  festzuhalten.  Wir 
würden  es  mit  Freuden  begrüfsen,  wenn  an  möglichst  vielen 
Anstalten  Gelegenheit  gegeben  wäre,  neben  dem  4  klassigen 
Unterricht  auch  einen  solchen  in  3  Klanen  eingeteilten  durch  - 
zumachen.   

Veränderte  Stelle  für  Anmeldungen  bei  der  Berliner 
Baupolizei.  Infolge  der  stattgehabten  Verlegung  der  betr. 
Dienstraumc  macht  das  Kgl.  Polizei-Präsidium  bekannt,  dass  die 
erforderlichen  Anzeigen  von  der  Vornahme  von  Erdarbeiten,  der 
Aufstellung  von  Gerüsten  und  Bauzäunen  usw.  von  jetzt  ab  in 

den  neuen  Diensträumen  Zim- 
Hier  Nu.  296  im  zweiten  Stock 
I  an  der  Front  der  Alexander- 
straCse  gegenüber  der  Kaiser- 
strafse  anzubringen  sind. 

PreiB&ufgaben. 

Prelabewerbung  für  Ent- 
würfe zum  National  -  Denk- 
|^^H  mal  Kaiser  Wilhelms  I  Von 
den  Verfassern  der  an  dem 
Wettbewerb  beteiligten  Ar- 
beiten haben  sich  uns  ferner 
genannt:  für  No.  67:  Arch. 
Otto  Lasne  in  München;  für 
No.  82:  Arch.  Heinrich  Münk 
und  Arch.  Bndolf  Wirth  in 
Berlin;  für  No.  149:  Arch. Oscar 
Dedrenz  in  Augsburg. 


Entwurf  ua  N»ti.ici«:-l>»t.km»l  KaUar  Wilhelm  I. 
Nu.  12*:  „Keiaer  und  Klick*.   Arcb.  W.  Itettif  und  P-  Pfmn  in  Berlin. 
Elo  entter  Prell 
Inner«  Anriebt  der  l>*nkmil-llalle. 


Oewlckt 
Tel  1  rem 

1.  2080  bg 

2.  2046  „ 
8.  1997,, 


Aufmlm.e  von  Wuser 

4  4.  tmprttDgL  (Jrw.chU 

B.7 
7,8 
10,6 


Druckfeetlrbelt  ftir  I       i»  »» 
du  trockenen,  4m  dumm 
Steten 
218  166,6 
254  180 
145  97 


Baagewerksohale  zu  Oldenbarg  i.  Gr.  Mit  Bezug  auf 
die  in  unserer  No.  80  enthaltene  Mittheilnng  über  das  gewerb- 
liche Schulwesen  im  Grofsherzogthnm  Hessen  wird  uns  mitge- 
theilt. dass  bei  der  oben  genannten  Schule  neben  dem  4  klassigen 
Lehrgange  zwei  weitere  Lehrgang«,  bezw.  ans  8  und  2  Halb- 
jahren bestehend  eingerichtet  sind,  in  denen  eine  abge- 
schlossene Ausbildung  stattfindet. 

Ohne  uns  über  den  Werth  der  an  einer  einzelnen  Anstalt 
getroffenen  Einrichtungen  hier  ein  Urtheil  beizulegen,  wollen 
wir  nochmals  hervor  heben,  dass  wir  grundsätzlich  für  eine 
gewisse  Vielseitigkeit  der  bange  werklichen  Lehranstalten  sind, 
nicht  nur  weil  dadurch  der  Besuch  der  Schulen  vermehrt  wird, 
sondern  ebenso  sehr,  weil  wir  glauben,  dass  bei  der  beson- 
ders grofsen  Verschiedenheit  des  den  Baugewerkscbulen  zu- 
strömenden Schulermaterials  das  4klassige  Schema  etwas 
Tödtendes  an  sich  hat.  Bei  einer  Soodernng  der  Schüler  nach 
ihrem  Bildungsstandpunkte  und  ihrem  praktischen  Können  wird 
man  in  jeder  einlgermaafsen  besuchton  Baugewerkschule  mit 
Leichtigkeit  eine  Anzahl  Schüler  zusammen  bringen,  bei  denen 
ein  3  oder  selbst  nur  2jänriger  Lehrgang  (von  je  1 ._,  Jahr 


Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der 
heutigen  Nr.  der  Dt  seh. 
Raazeitung   werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

I)  Beg.-Bmetr.  ■.  Bau  Bfhr. 
I  R>»  -  Bnutr.  4.  Krau  -  Beuuup. 
Engolin*i»r  -  Birnbaum    —  1  Bfkr.  f. 
WiKkiQ  d.  H.curj  Zip.  d.  I>t*ch.  Kit«, 

b)  Architekten  a.  Inventur«. 
Ji  I  Anh.  4.  4.  AUftek  Elaktr  - 
Cleeeluach-Bnrlin,  JiirbfrafeneU.  W.  II ; 
Htedtrath  •  Gotha;  Arcb.  U.  SMUar- 
Berlin  S.W.  Hantelet,.  21;  Arcb. 
Heina- Boppard  l.  Rh.;  .Peateche  Re- 
»luiuV  poitL  -  Wornaa ;  B,  tiW  Elp. 
4.  »tack.  Du«.:  0.  F.  1SI05  K.  bei» 
Hille;  J.  kf.  SM  Leo  Frank.  Ano.Eip.- 
Kala.  —  Aich.  ad-  Baullff.  als  Lehrer 
4.  d.  Iilrelrt,  4.  attdt  B*i*awerka<-hele- 
MaUin.  —  Ja  |  Arth,  od.  In«,  all  Ufe- 
rt r  4.  iL  Direkt-  4-  Anhalt  Bau  cbul. 
Zerbit;  E  >■<};  Cip.  d.  ln«b  Bat«.  — 
Ja  l  Inf.  d.  d.  kaja.  KiDal-K'nmiiiaaloD, 
Bauuut  III  -  Keodaburg;  HUdtbaQunt- 
llenlu.er.  —  Je  I  Heii-Iug.  d.  R.  Nueke 
Neehf.-Al<on*-i->llimaeu ;  A.  «Ol  Elp.  d. 
In«,  h  Bit*.  —  I  Baum*,  all  Lehrer 
iL  Dir.  Jonteen.  Biuchile-NaniUdt  i.  BL 
—  I  Lehrer  f.  Reukouitr.  <1.  l>ir.  Sckoerer  d.  Bauachulo-HLedt-Hulaa. 

c)  Lind  ■••Sei ,  Techniker.  Zeichner,  Aifubir  mw. 
I  Landmeeaer  d.  d.  Garn.- Baabe t-- Berlin  IL,  tiarbariLetr.  IS.  —  Ji  1  Bai- 
technlker  d.  4.  k.  EU.  Batr.-Amt  (Ber[U-.*e]inei4einlhlr-Berlin ;  Ru-Abth.  IV.  4. 
Haupt-Babiibo'ai-Kriiikfort  I.  M-,  Oilkuudigi  I :  B'edt.Brth  Gu)-4J.ne4llnbeui;; 
Kraia  -  Bauinep.  B.  Bin  -  Befjlhca  0.-9.,  Siadl-Beuimp.  Jaebn  -  Xa*d«bi>nr; 
dii  Harn  Bauin.p.  Blank  le  -  Main ,  Pieper-Frukfert  a,  M,;  Raff.  -  Balte.  P.  Oche- 
Ka^dnburn;  Arck.  Pb.  .-Hri.-l-r.  Frankfurt  a.  IL,  H  L  Norden  4  Hukn-lli»bori . 
M  It.  3*V  pu.U.  Hainr;  T.  i\f».  Z.  000,  B.  101.  J.  609  Erp  4.  Dta.b.  Bit«.  F.  F. 
17«*  lt.  Hoaa«-Brrlii  W  .  Frlwl-lcb.tr.  64.  —  1  tlorbbaulavbnibrr  d.  4.  Mia>telral. 
(Irtiibarf  i.  .*clil  —  I  TMbaikir  f  TtafbM  4.  iL  Hifan-  u  I.a««rbiia  Aki.-i  i*> 
Akon  a.  E.  Cnathan.  —  1  I'auaniti-Akai.t.  d.  4.  <rPm.-Vi>rat.  -  Apolda.  —  1  Bai- 
l'liaL  4.  d.  k.  Eii.  il.(r.  Am!  (Berlin- Xisdeburf  i-BarUi.  —  Ja  1  Zilcbnir  4.  4. 
k.  Eia.-Bitr.-Atnt  lBarlm-L«brtc-}.L«rUn;  Arcb.  IL  Brclinf  .Berlin  X.-W  ,  Uladit. 
-tr.  fL  —  1  Wiirrbauauriibvr  4.  UbcrbRrgrnnili(«r  PrenUrl-UifM  L  W. 

LT.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

Ii  Kug..  Bmitr.  u.  Kag.-Bfbr. 

Je  I  Bac.  Bmatr.  d.  PoitbTtk.  titttler-l'—u ;  BrÜL  Ouiuaial-Zatlll ;  Oani.- 
Biuimp.  rMbm-Scbanabrrf  b.  Barlin,  HaupUtr.  100  —  J*  1  Bag.-Bfkr.  4  d  Ova.' 
Bauinlp. -Erfurt ;  kais.  Kanal  Komnaiaaion,  Bauamt  II-Bnrf  i.  I>. 

b)  Architekten  II.  Ingcnlourr. 

1  Arch.  ila  I.ahrur  4.  d.  Hir«kL  4.  Baugiirafkjchiila-Bcharenirdl. 
ci  Lindmaaaar,  Techniker,  Zeichnlr,  Anfaahir  u»w. 

Ji  I  lundnaawr  4,  4.  k.  Ete  -  Beer.  -  Amt  -  Tborn  i  Brtb.  Haaa  .  Huuiorcr ; 
Kraia  Biuüup.  Enir*lm.  inr  Birnbaum.  —  Ja  I  Tachalkcr  4  0 an. -Bai Ina».  Böhm 
I*  I  tiebarg  b.  Berlin,  llauplalr.  100;  Krei.  Uauioap.  0rai4eu;  4-  M.-M-u.  Au<. 
U.  urlcf-Maifdeburg  N  ;  A-  Wridner-liOtxiuw  i.  V.-1'oro.;  Panl  PriUlaff.Canunil  L  F.; 
Ste  Zia.-Matr.  0.  Onnther  Brienen,  W-Pr. ;  A.  Barkmun-FriUwilk ;  Arck.  Weida) 
1  tteinicba-Barlin  «W..  Ila(al>b«ri(«ratr.  13  pt.;  C.  Kfd  leck».  Hacfcar  M  Co.-Blaia- 
forl;  An(.  Fischar- BndulaUdt:  Arcb.  .«ebubnrt  -  HeilWd;  ettiabiU  4  Knpcban- 
Berlii  N.-W..  Tboraulr.  10)  A.  Z.  100  poaU.  Staaarurt.  —  I  II iiruii ebner  d.  d. 
b  EU.-lbrU.-Amt  Liaai  L  V. 


Hierzu  eine  BiM-Btilago:  PreisbevrcTbung  für  Entwürfe  y.n  tlem  Nalional-Dt'iikinal  Kaiser  Wilhelms  1." 

Kuaiiuii>i»na«arla<  Ivo  Kr  oal  Totoka,  Bar Un.    Fflr  dla  Kedakllcu  Tarantw.  K.  £.  O.  Frilach,  B«Ua.    Üruoll  *ou  W.  Uriro,  Ueauab4Tuolu,  Berlin.. 
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labalt:  Iii»  rrrübcwrrtwnf  ftr  EalwDrf*  iu  iura  National.  Denk  mal  Kauer 
VTilMma  I.  lF"rtseUni>«;.>  —  V«rm  lacbt »»:  Imp*rUI-Uraa»t»a-F«o«to»cbe'.  — 
Arbailrn  dnr  Hönau- Kagniimac.  —  OotVnllick»  Yurlaagufan  in  Kua*l|T»wr>rh«- 


Xutod  in  Bertis.  —  IT.tx-r  Eiaenbaba-MiaaaUode.  -  EUmSihnqtnlack  bei  Blatt- 
eart  bei«.  Vaibingan.  —  Preiian feaban.  —  Pertsaal  -  Nacbricbtaa.  — 
Brlaf  -  and  rraeak  aataa.  —  Offao«  Stallau. 


Die  Prelshewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  National- Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 

lYurtsrlzang.) 

fach.  Anstatt  die  zahlreichen  Nebenfiguren,  welche  der  Haupt- 
figur de*  Denkmals  beigesellt  sind,  am  den  Gedanken  •  Inhalt 
des  letzteren  zu  bereichern,  in  mehren  Geschossen  Ober  ein- 
ander aiifznreihen,  sind  diejenigen,  welche  nicht  unmittelbar  am 
Postament  Platz  finden  können,  in  freier  Stellang  neben  diesem 
bezw.  ring«  um  da«  mittlere,  entsprechend  hervor  gehobene 
Standbild  angeordnet.  In  Worms  ist  dies  derart  geschehen, 
dass  die  gröfsere  Lniher  -  Figur,  deren  Fufsgestell  die  4  Vor- 
Reformatoren umgeben,  inmitten  einer  3  ■  hohen  quadratischen 
Terrasse  aufgestellt  ist,  zn  der  eine  Freitreppe  empor  führt 
wahrend  anf  den  Pfeilern  der  diese  Terrasse  abschliefsenden 
Brüstung  die  Standbilder  von  Zeitgenossen  Lnther's,  Stldte- 
gmppen  usw.  Platz  gefunden  haben.  Der  dabei  unvermeidliche 
Uehelsiand.  der  freilich  in  Worms  durch  die  völlig  verfehlte 
Platzwahl  noch  gesteigert  wir<],  ist  der,  das»  es  keinen  tnfseren 

Staudpunkt  giebt ,  von  dem  man 
-^.^-„^b^^,^  das  Deukmal  als  ein  künstlerisches 
(ianzes  würdigen  könnte,  dass  da- 
gegen der  Beschauer,  der  die  Ter- 
rMse  erstiegen  hat,  um  die  Einzel- 
heiten des  Werke«  in  Augenschein 
zu  nehmen,  die  Figuren  viel  zu 
nahe  sieht.  Eine  derartige  Anord- 
nung ist  lediglich  angebracht  in 
einem  Inneuraume  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  an  der  Aufsen- 
linie  des  Denkmal  -  Bezirks  aufge- 
stellten, sümmtlich  der  Mitte  sich 
zukehrenden  Nebenfiguren  in  der 
Regel  nnr  von  dort  betrachtet  wer- 
den —  etwa  wie  beim  Maximilians- 
Denkmal  in  der  Hof  kirche  zu  Inns- 
brack; allenfalls  konute  sie  anf 
einen  kleinen,  saalartig  geschlosse- 
nen Platz  Ubertragen  werden. 

Es  musa  in  Erstaunen  ver- 
H  setzen,  wenn  der  T'rheber  des  Mo- 
dells No.  73:  „Schlussfreiheit", 
angeblich  Berlins  berühmtester 
Bildhauer,  sie  für  oin,  auf  einer 
Anschüttung  iu  der  Spree  gegen- 
über dem  Schlossportal  No.  III  ge- 
plantes Werk  gewählt,  hat.  Die 
Terrasse,  welche  den  Unterbau  des 
Ganzen  bildet,  bat  die  Form  eines 
Quadrats  mit  abgerundeten  Ecken ; 
auf  allen  4  Seiten  sind  Freitreppen, 
mit  Löwen  auf  den  Waugen,  ange- 
legt. Das  mittlere  Denkmal  zeigt 
die  portrait&bnliche,  im  (ienerals- 
mantel,  mit  Feldherrnstab  and 
lorbeergeschmücktem  Helm,  darge- 
stellte Figur  des  Kaisers  auf  einem 
feurigen  Bosse,  das  sich  anschiakt, 
eine  kleine  Boden -Erhöhung  za  er- 
klimmen. Die  Ecken  des  einfachen 
Pontamouts  sind  mit  4  sehr  streng 
behaudelten,  auf  Kugeln  stehenden 
Victorien  geschmückt;  seitlich  de« 
selben  sind  2  Figurengruppen  <  Krieg 
und  Frieden),  vor  und  hinter  ihm  — 
wie  am  Fufse  des  Denkmals  nieder 
gelegt  —  Tropften  und  Lorbeer- 
krftnze  angeordnet.  Ueberraaoht 
diese  Schöpfung,  der  wir  beim 
besten  Willen  kein  interessantes, 

geschweige  denn  ein  bestechendes 
[oment  abgewinnen  konnten  und 
in  der  wohl  Niemand  die  Hand  des 
genialen  Meisters  venuuthct  haben 
wurde,  durch  ihre  Einfachheit,  so 
wirkt  die  Anordnung  der  Neben- 
figuren, mit  welchen  die  4  riertcl- 
der  Terrasse,  zwischen  den  Frei- 
geradezu  verblaffend.    Hier  stehen, 
ohne  jede   ftufsere  Beziehung  unter    sich    und    zur  Mitlel- 
ttgur,  neben  einander  [aufgereiht,  je  8   der  Feldherrn  des 
Kaisers  —  in  einer  Stellung,  als  sollten  sie  photographirt 
werden  —  das  Antlitz  nach  aofsen  gekehrt.  —  Die  Gesammt- 
höhe  des  Denkmals  einschliefst,  der  Terrasse  ist  zu  etwa  10  -• 
angenommen. 


r.uluurf  V.  tili:  .In  dm  Sprto'.    Blick  rom  Lu»l«irtea  natb  d«r  Ktrr>nt«a-llrS<t>. 


I  ür  die  Entwirkelung  eines  Denkmals  nach  der  Breite  und 
Tiefe  giebt  insbesondere  die  Anordnung  des  Latber-Denk- 
mala  in  Worms  ein  allseitig  bekanntes  Beispiel,  das  leider 
auch  im  vorliegenden  Falle  mehrfache  Nachahmung  gefunden 
hat.  obgleich  die  unbefriedigende  Gesammtwirkung  jene*,  in 
seiueu  Einzelheiten  mit  vollem  Recht  bewunderten  Rietschel'- 
schen  Werks  von  einem  solchen  Versuche  hfttte  abschrecken 
sollen.  Der  demselben  zugrunde  liegende  UedAnke  ist  sehr  ein- 
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Noch  unmittelbarer  an  das  Rletschel'scbe  Vorbild  ange- 
schlossen erscheint  das  Modell  No.  85:  „Durch  Krieg  zum 
Frieden."  Die  bis  auf  4,5«  erhöhte  Terra»«,  deren  Aufsen- 
wände  mit  Friesen  geschmückt  sind,  wird  durch  2  Freitreppen 
in  der  Axe  erstiegen,  anf  deren  Wangen  Engelgestalten  stehen. 
Auf  den  4  Eckpfosten  der  Terrassen  -  Brüstung  sind  die  Stand- 
bilder des  Kronprinzen,  des  Prinzen  Friedrich  Karl,  des  Fürsten 
Bismarek  und  des  Grafen  Moltke  angeordnet;  das  Pufagc  stell 
des  mittleren,  im  wesentlichen  realistisch  behandelten  Kaiser- 
bildes  wird  von  Rundfiguren  umgeben.  Abgesehen  Ton  den 
Schwachen  der  Uesammt-Anorduung  lisst  das  akademisch  tüch- 
i  iL-  Werk  den  Schwang  vermissen,  den  man  für  ein  National- 
Denkmal  erwtinschen  muss.  —  Wohl  etwas  zu  schwungvoll  ist 
dagegen  die  Qestalt  des  Kaisers  in  dem  für  den  gleichen  Stand- 
ort bestimmten  Modell  No.  53:  .Mit  Gott"  behandelt.  Kaiser 
Wilhelm  reitet  anf  wuchtigem  Streitbengst  als  .Imperator1'  ein- 
her; das  Haapt  nnr  mit  einem  Lorbeerkränze  geschmückt,  die 
Schultern  mit  einem  Hermelinmantel  umwunden,  dessen  gewal- 
tiger Faltenwurf  schwerlich  in  einen  grofsen  Maafsstab  sich 
übersetzen  liefse.  Die  durch  flachbogige  Ansätze  erweiterte 
Terrasse,  die  in  der  Mitte  das.  am  barock  gestalteten  Posta- 
ments Ton  4  allegorischen  Figuren  umgebene,  eigentliche  Denk- 
mal, an  den  4  Ecken  gleichfalls  die  Standbilder  der  auch  im 
vorher  besprochenen  Entwurf  dargestellten  Persönlichkeiten 
tragt,  ist  cum  Vortheile  der  Gesammt  -  Erscheinung  nicht  von 
einer  Brüstung  umbogt  sondern  durch  eine  ringsum  laufende 
Freitreppe  mit  der  Umgebung  in  unmittelbare  Verbindung  ge- 
setzt. Die  Gesammthöhe  beträgt  etwa  18».  —  In  ganz  an- 
tiker Auffassung  erscheint  die  Kaiserfigur  in  dem,  für  den  Platz 
vor  dem  Reichshanse  bestimmten  Entwurf  No.  44:  „Getragen 
vom  Volk«Bwilleu";  anf  dem  wiederum  von  einer  Brüstung 
umschlossenen,  f'.urcb  4  Freitreppen  zuganglich  gemachten  Ter- 
rassen-Unterbau sind  zu  jeder  Seite  des  glatt  behaudelten  Mittel- 
Postaments  2  ideale  Reiterfiguren  angeordnet,  unter  denen  wir 
der  neuen  Gattung  geflügelter,  aber  dennoch  „berittener-  Vic- 
torien  begeguen.  Der  Scheitel  der  Hauptfigur  soll  bis  etwa 
25  ■  reichen.  —  Auffallend  raaafsvoll  sind  dagegen  die  CSröfsen- 
Verhältnisse  des  Modells  No.  144:  „8kizze".  dessen  Aufstellung 
sich  der  Künstler  anf  dem  Pariser  Platz  gedacht  hat  und  da* 
wir  in  dieser  Zusammenstellung  nur  erwähuen.  weil  anf  dem 
heckigen  Treppen  -  Unterbau  der  Anlage  in  den  Diagonalen 
4  kleinere  Reiterfignren  stehen;  das  Kaiserbild,  das  in  Anf- 
faasnng  und  Umrisslinie  sehr  an  das  Denkmal  des  Grofsen  Kur- 
fürsten erinnert,  würde  uur  11  ■  über  dem  Platze  sich  erheben.  — 

Eine  Entwickelung  vorwiegend  nach  der  Breite  zeigt  das 
zweite,  von  Prof.  Eberlein  herrührende  Modell  No.  77:  „Wehr- 
haft und  stark".,  das  gleichfalls  für  einen  Platz  an  Stelle  der 
Schlossfreiheit  gedacht  ist.  Nimmt  man  seinen  Maafsstab  zu 
1  .,  der  wirklichen  Grosse  an,  so  würde  es  etwa  die  Hohe  des 
Friedrichs-Denkmals  erreichen;  setzt  mau  ibu.  wie  ein  zweiter 
Lageplan  aogiebt,  auf  1  so  würde  das  Werk  demnach  doppelt 
so  hoch  werden,  was  rar  die  Einzeltiguren  ganz  unmögliche 
Riesen  -  Verhältnisse  ergeben  müsste.  Als  Ilauptzngauge  der 
Terrasse  dienen  hier  2  seitliche  Freitreppen,  deren  Wangen  4 
prachtige,  naturalistisch  gebildete  Löwen  in  verschiedenen 
Stellungen  schmücken.  Vor  dem  einfach  behandelten  Postament 
der  in  portraitähnlicher  Auffassung,  in  ruhiger  kaiserlicher  Majestät 
dargest-llten  Hauptfigur  stehen  vorn  eine  Germania-Gestalt  und 
ein  nackter  Jüngling  mit  dem  Eichenzweig;  auf  den  seitlichen 
Vorsprüngen  haben  iu  einer  höheren  Zone  2  Gruppen  von  Reitern 
mit  Fufssoldaten  (vorn  Fürst  Bismarck  anf  der  linken,  Graf 
Moltke  auf  der  rechten  Seite)  Plate  gefunden,  die  nach  ihrer 
Richtung  mit  der  Hauptfigur  übereinstimmen.  Völlig  losgelöst 
von  der  Hauptfigur  aber  stehen  auf  selbständigen,  niedrigeren 
Postamenten  in  den  durch  jene  Freitreppen  bezeichneten  Qner- 
axen  die  Reiterbilder  des  Kronprinzen  und  des  Prinzen  Frie- 
drich Karl.  Diese  Anorduung  giebt  der  ganzen  Anlage,  an  der 
-  -  abgesehen  von  den  Oröfsen- Verhaltnissen  —  auch  die  4  ver- 
schiedenen Manfsatäbe  der  Figuren  stören,  etwas  Zerrissenes. 
In  den  Einzelheiten  enthält  sie  nicht  minder  hohe  Schönheiten, 
als  jenes  früher  besprochene  Modell  (No.  08)  desselben  Künstlers, 
der  es  harter  als  jeder  Andere  hat  büfsen  müssen,  das«  er  seine 
Kraft  bereits  an  eine,  für  den  vorläufigen  Stand  der  ganzen 
Denkmal-Angelegenheit  durchaus  überflüssige  liebevolle  Ausge- 
staltung seiner  Gedanken  gesetzt  hat. 

Als  Anlage  am  interessantesten  ist  jedenfalls  der  nach 
seiner  allgemeinen  Anordnung  auf  S.  400  kurz  geschilderte,  von 
Arch.  Rieth  und  Bildh.  Kaffsack  herrührende  Entwurf  No.  101: 
„Denn  Er  war  unser",  den  wir  unscra  Lesern  demnächst 
noch  in  einer  Skizze  vorzuführen  ^beabsichtigen.  Wie  sich  in 
keinem  einzigen  bildnerischen  Entwürfe  des  Wettbewerbs  die 
Bedeutung  des  Werks  als  eines  vom  deutschen  Volke  gesetzten 
National-Denkmals  klarer  ausspricht,  so  ist  auch  der  künst- 
lerische Gedanke  einer  selbständigen  Denkmal-Anlage  ersten 
Banges  vor  dem  Hintergründe  eines  mächtigen  Mummten  toi- 
Bnues  grofsartiger  wohl  noch  niemals  gelOst  worden.  Leider 
hat  derselbe  einen  lediglich  idealeu  Werth,  da  von  der  Sperrung 
de»  durchgehenden  Verkehrs  längs  des  Schlosses  und  der  Ein- 
fahrt in  leuterea  durch  das  grofse  Hauptportal  natürlich  niemals 
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die  Rede  sein  kann.  Wir  haben  an  dieser  Stelle  nur  noch  des 
Kaiserdenkmals  im  engeren  Sinne  zu  erwähnen.  Die  Hauptfigur, 
realistisch  aufgefasst  und  mit  dem  Generatsbelm  bedeckt,  aber 
durch  den  Krönungsmantel  und  das  Reichsschwert  für  das  Volk 
auch  aufserlich  als  Kaiser  gekennzeichnet,  reitet  anf  einem 
prachtigen  Uos«.  da«  von  einer  Hemmung  zum  Ausschreiten 

I  übergehend,  den  Kopf  nieder  beugt.  An  der  Vorderseite  des 
schon  gestalteten  Barock- Postaments  stehen,  zu  einer  lebens- 
vollen Gruppe  vereinigt,  Fürst  Bismarck,  Graf  Moltke  und  Graf 
v.  B  '.Ii  auf  den  Langseiten  haben  anf  Sockel- Vorsprüngen 
zwei  (Truppen  vou  Vertretern  des  deutscheu  Heeres  und  der 
bürgerlichen  Bernfsarten  Platz  gefunden,  die  jubelnd  zu  dem 
Kaiser  aufsehen.  Dieser  letzte  Gedanke  verdient  als  Versuch 
eine  künstlerische  Beziehung  zwischen  der  Hauptfigur  nnd  den 
Nebenfiguren  herzustellen,  sicherlich  lebhafte  Anerkennung;  ob 
seine  Ausführung  in  Wirklichkeit  nicht  doch  etwas  zu  „genre- 

|  haft"  sich  darstellen  würde,  ist  zweifelhaft.  —  Ohne  Frage  ge- 
hört jedoch  nicht  nur  die  architektonische  Anlage,  sundern  auch 
die  bildnerische  Ausgestaltung  des  Entwurfs  zu  deu  bedeut- 

|  samsten  Leistungen,  welche  die  Preisbewerknng  hervor  ge- 
rufen hat.  — 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Arbeiten,  die  das  eigentliche 
I  Denkmal  iu  einem  architektonischen  Rahmen  zeigen,  ist  das- 
I  selbe  trotzdem  so  machtig  entwickelt,  dass  zwischen  den  bezgl. 
I  Modellen  und  den  bisher  besprochenen  eigentlich  kein  kfinst- 
[  lerischer  Unterschied  besteht.  Wir  finden  bei  ihnen  daher  auch 
|  ganz  ähnliche  Anordnungen  wie  dort;  insbesondere  ist  von  Ter- 
rassen-Anlagen, welche  als  Unterbau  des  Ileiterbildes  dienen, 
reicher  Gebrauch  gemacht  —  einmal  um  das  Denkmal  besser 
vom  Strafsen-Verkehr  zu  sondern,  dann  aber  auch,  um  eine 
bessere  Gelegenheit  zu  geben,  die  Hauptfigur  trotz  ihrer  hohen 
Stellung  über  dem  umgebenden  Gelände  "doch  aus  der  Nahe 
würdigen  zu  können.  Der  letztere  Zweck  würde  freilich,  wie 
schon  in  dem  Beispiele  des  Luther-Denkmals  in  Worms  betont 
wurde,  meist,  nicht  in  genügendem  Moalse  erreicht  werden  und 
es  scheint  daher  die  gelegentlich  unserer  Besprechung  des  Ent- 
wurfs No.  81  (auf  S.  474)  erwähnte  Anordnung,  die  Höhe  des 
Denkmals  durch  Einsenkuog  des  Unterbaues  in  den  Boden  zu 
ormäfsigen.  mehr  für  sich  zu  haben.  Wir  wollen  jedoch  nicht 
verfehlen,  nachträglich  einen  Eiuwand  anzuführen,  den  Hr. 
Brth.  Blankenstein  iu  seinem  Vortrage  vor  dem  Berliner  Archi- 
tekten-Verein gegen  jenen  Entwurf  geltend  gemacht  hat  und 
der  in  der  That  Berechtigung  hat  —  den  Rinwaud,  dass  die 
vertieften  Wasserbecken  mit  denen  der  Verfasser  den  Fufs 
seines  Donkmals  umgeben  hat,  gerade  in  die  Zone  fallen  wür- 
den, welche  die  besten  Standpunkte  zur  Betrachtung  des  Werks 
gewähren. 

Als  Modelle  jener  Art  seien  zunächst  die  zu  den  Entwürfen 
I  No.  21:  „Rarba  alba"  nnd  No.  82:  „Soli  Deo  gloria"  ge- 
I  hörigen  erwähnt.  Das  erste,  für  einen  Standpunkt  vor  dem 
;  Brandenburger  Thor  oder  au  der  Kreuzung  der  Chaussee  mit 
;  der  Sieges-Alle  bestimmt,  ist  in  seiner  kastellartigen  Gesatnmt- 
Anordnung  bereits  auf  S.  499  besprochen  worden:  hier  sei  noch 
!  nachgetragen,  dass  anf  den  vorspringenden  Ecken  des  an  den 
Aufsen  wänden  mit  Relieffriesen  geschmückten  Unterbaues  4  Reiter- 
figuren angeordnet  sind.  Der  Kaiser,  den  eine  Siegesgöttin  ge- 
leitet, ist  in  etwas  idealisirter  Auffassung  als  Triuinphator  dar- 
gestellt. Das  innerhalb  de-s  im  Entwurf  No.  82  geplanten  Forums 
aufzustellende  Denkmal  S.  492)  steht,  inmitten  eiuer  breiten, 
an  der  Brüstung  mit.  Sitzbäuken  auagestatteten  Terrasse,  auf 
zweigeschossigem  mit  Reliefs  und  Figuren  geschmücktem  Unter- 
bau.—  Beide  Denkmäler  erreichen  eine  Höhe  w>n  etwa  24». — 
Eine  eigenartige  und  schöne  Leistung  ist  Otto  Lesging'« 
Modell  zu  dem  Entwürfe  Xo.  92:  „Der  Herr  hat  Grofses 
an  uns  gethan;  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe".  (S.  493). 
Auch  hier  ist  das  Denkmal  dem  Strafsen-Verkehr  durch  eioe 
von  Brüstungen  umhegte,  überdies  noch  auf  einen  Stufen-Unter- 
bau gestellte  Terrasse  entrückt :  auf  den  Wangen  der  Treppen,  die 
zu  ihr  hinauf  führen,  lagern  Löwen.  Das  Fufsgesicll  des  Kaiser- 
bildes setzt  sich  aus  2  Abteilungen  zusammen,  deren  untere  —  wie 
bei  dem  Modell  No.  47  uud  der  sogleich  noch  zu  besprechenden 
Arbeit  No.  58  —  in  der  Langenriehtung  so  weit  vorgezogen 
ist,  dass  sich  vor  und  hinter  dem  Postament  noch  Raum  ztr 
Aufstellung  je  einer  Gruppe  ergeben  hat;  vorn  thront  die  Ger- 
mania zwischen  2  Kriegern,  welche  die  Wehrkraft  Nord-  und 
Süddeutachlands  darstellen  sollen,  hinten  die  Wissenschaft  «wi- 
schen Kunst  und  Industrie.  Zwei  Gruppen  der  Langseiten 
bringen  dann  noch  Krieg  und  Frieden  cur  Anschauung.  An 
dem  ovalen,  mit  Flachreliefs  geschmückten  Postament  der  Haupt- 
figur halten  4  germanische  Kriegergestalten  Wache.  Der  Kaiser, 
zu  dessen  Rechten  der  Kronprinz  einher  schreitet,  während  zur 
Linken  Graf  Moltke  und  Fürst  Bismark  —  letzter,  r  das  Pferd 
am  Zügel  führend  —  ihm  das  Geleit  geben,  ist  portraitähnlich. 
alter  als  Triumphator  mit  Herrschermantel  und  Marschallstab 
dargestellt.  In  der  Rechteu  hält  er  einen  Siegeskran«  empor, 
sein  Blick  ist  dankend  zum  Himmel  gerichtet.  Die  Höhe  de« 
ganzen  Werks  über  der  Strafse  beträgt  etwa  18  <".  — 

Noch  eigenartiger  erscheint  das  vorerwähnte  Modell  No.  58 . 
„Welch'  eine  Wendung  durch  Gottes  Führung",  das  ala 
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ein  selbständiges  bildnerisches  Werk  auf  den  architektonischen 
Entwurf  No.  94  (3.  475)  in  Verbindung  gebracht  int.  Der 
Künstler  igt  —  vielleicht  alt  Einziger  unter  »einen  Kunstge- 
nossen —  von  der  Stelle  ausgegangen,  die  er  für  das  Denkmal 
in  Aussicht  genommen  hatte.  Es  ist  der  Pariaer  Platz,  auf  dem 
Kaiser  Wilhelm  wiederholt  al*  Sieger  eingesogen  und  empfangen 
worden  ist:  so  bat  sich  denn,  gleichsam  von  selbst,  der  Grund- 
gedanke ergeben,  das  Denkmal  als  ideale  Darstellung  eines 
Siegeszuges  zu  gestalten.  Der  Kaiser,  im  Offlziennantel  und 
Helm,  hat  sein  Trakehner  Boss  für  einen  Augenblick  ange- 
balten und  blickt,  die  Hände  cum  Dankgebet  Ober  dem  Sattel 
zusammen  legend,  zum  Himmel  empor.  4  Krieger  mit  Fahnen, 
in  moderner  Uniform,  welche  an  den  Ecken  des  einfachen  Posta- 
ments der  Kaiserfigur  stehen,  sind  al*  Träger  eines  auf  leichten 
Kandelaber-Pfosten  ruhenden  Baldachins  gedacht,  der  sich  über 
Boss  und  Beiter  wölbt.  Zwischen  ihnen  sind  anf  den  Lang- 
seiten des  Fufsgestells,  je  4  andere,  noch  in  Bewegung  begriffene 
Männergestalten  dargestellt,  die  mit  einem  Schild  und  ver- 
schiedener Wehr  versehen  sind,  im  übrige»  aber  die  Kleidung 
ihres  bürgerlichen  Berufs  trogen  —  demnach  eine  Verkörperung 
des  Volks  in  Waffen"1  nnd  durch  die  Wappenteichen  der  Schilde 
als  Vertreter  der  Hanptstämme  Deutschlands  bezeichnet.  An 
der  Spitze  des  Znges  schreitet  Germania,  die  Kaiserkrone  tra- 
gend, hinter  ihr  2  Jünglinge  mit  Schwert  und  Scepter;  auf  der 
entgegen  gesetzten  Seite  schliefsen  ihn  die  Idealgestaltcu  der 
Künste,  welche  mit  dem  Sieger  ihren  Einzug  halten  ■  3  weib- 
liebe Genien  mit  Palmenzweigen ,  ihnen  voran  die  auf  der 
freige  spielende  Musik.  Zu  den  Seiten  des  vorn  und  hinten  halb- 
rund abgeschlossenen  Sockel-Unterbaues,  auf  dem  diese  Figuren 
stehen,  sind  im  Belief  S  Gestalten  von  Flussgöttern  angebracht. 

Die  Aufnahme,  welche  dieser  Arbeit  von  der  Oeffentlich- 
keit  bereitet  worden  ist,  dürfte  dem  Künstler  eine  schmerzliche 
Enttäuschung  bereitet  haben.  Man  hat  zunächst  über  die  Form 
des  (vergoldet  gedachten)  Baldachins  gewitzelt  und  ihn  mit 
einem  ..Reibeisen"  verglichen,  aber  zugleich  auch  die  Lauge 
schärfsten  Spottes  über  den  Grundgedanken  der  Anordnung, 
die  angeblich  mehr  an  einen  Leichen-  als  an  einen  Siegeszug 
erinnern  soll ,  ausgegossen.  Auch  wir  verkennen  nicht  die 
Mängel  des  Werks.  Die  Zusammenstellung  der  modern  ge- 
kleideten Hauptfigur  nnd  der  Baldachinträger  mit  den  übrigen 
idealisirten  Gestalten  bildet  ebenso  einen  Widerspruch,  wie  der 
Umstand,  dass  erstere  in  Ruhe,  letztere  dagegen  in  Bewegung 
sich  beiluden.  Zu  der  im  wesentlichen  realistischen  Auffassung 
des  dargestellten  Vorganges  will  es  ganz  und  gar  nicht  passen, 
dass  der  kainct  liehe  Reiter  auf  einem  Steinsockcl  über  seine 
Begleiter  empor  gehoben  ist.  Auch  können  wir  nicht  verstehen, 
wie  der  Künstler  überhaupt  auf  den  weni 
des  Paldachins  gekommen  ist  .  Aber 

hin  so  schwer  wiegen,  dass  eine  Ausführung  des  Entwurfs 

ist  uusero  Bewunderung  für  die 


en  gehört,  so 

Art.  in  welcher  die  Lösung  der  Aufgabe  hier  versucht  wurde, 
doch  um  nichts  geringer.  Wir  erblicken  in  dieser  Durchbrechung 
des  Konventionellen,  vor  allem  in  dem  Umstände,  dass  das  Deuk- 
mal  nicht  mehr  als  ein  Rouquet  von  künstlerischen  Einzelheiten, 
sondern  als  eine  lebensvolle  Einheit  gedacht  und  gestaltet 
ist,  die  einzige  wahrhaft  schöpferische  That,  welche  der 
Bildbauerkunst  bei  dieser  Wettbewerbung  überhaupt  gelungen 
ist  und  den  Keim  zu  künftigen,  grofsartigen  Werken.  —  An 
bildnerischen  Einzel-Schönheiten  ist  das  Modell  übrigens  so  reich, 
wie  nur  irgend  ein  anderes  der  Ausstellung.  Das  Pferd  des 
Kaisers  dürfte  unter  allen  anderen  den  Preis  verdienen;  ebenso 
sind  Gestalten  von  einem  Adel  nnd  von  einer  Anmntb,  wie  die 
Germania  mit  ihren  beiden  Begleitern  und  die  Gruppe  der  Künste, 
nuter  den  sonstigen  bildnerischen  Werken  nnr  ganz  vereinzelt 
anzutreffen.  — 


Die  figürlichen  Modelle  des  eigentlichen  Kaiaer-Denkmals, 
welche  den  übrigen,  architektonisch-plastischen  Entwürfen  bei- 
gegeben sind,  zeigen  slmmüieh  eine  so  einfache  Anordnung, 
dass  wir  kurz  über  sie  hinweg  gehen  können.  Inbetracht  kommt 
im  wesentlichen  nur  die  Auffassung  der  Kaiserfigur  selbst. 

Von  den  4  preisgekrönten  Bildhauern  hat  »ü  b  Prof.  Dr. 
Joh.  Schilling  in  Dresden,  der  Urheber  des  Modells  No.  97: 
„Deutsch«  am  treuesten  an  die  wirkliebe  Erscheinung  Kaiser 
Wilhelms  gehalten,  den  er  in  Mantel  und  Helm,  auf  ruhig 
stehendem  Boss,  etwa  in  einer  Haltung  dargestellt  hat.  als  liefse 
er  einen  Theil  seines  Heeres  an  sich  vorbei  ziehen.  Die  bezeich- 
nenden menschlichen  Züge  des  Monarchen,  insbesondere  die 
herzgewinnende  Schlichtheit  nnd  Milde  seines  Wesens  sind  in 
keinem  der  bildnerischen  Portraits,  die  bisher  von  ihm  geschaffen 
worden  sind,  auch  nur  in  annähernd  ähnlicher  Vollendung  wieder 
gegeben  worden.  Allgemein  ist  daher  schon  der  Wunsch  aus- 
gesprochen worden,  dass  das  bezgl.  Modell  durch  Vervielfälti- 
gung dem  Besitz  des  Volkes  zugänglich  gemacht  werden  mochte. 

—  Am  idealsten  hat  die  liest  alt  des  Kaisers  dagegen  Adolf 
Hildebrand  in  Florenz  aufgefasst.  Sein  Entwurf  No.  Iß: 
„Vicos  voco"  zeigt  ihn  im  Krönnngsornate  auf  dem  Throne 

—  mehr  als  die  Verkörperung  eines  Begriffs  und  weniger  als 
diejenige  einer  bestimmten  Persönlichkeit ;  freilich  ist  das  Mo- 
dell der  Figur  zu  klein,  als  dass  man  die  Absichten,  welche  der 
Künstler  inbetreff  dieses  Thoils  der  Aufgabe  hatte,  v  dl  zu  be- 
urtheilen  vermöchte.  —  Einer  vermittelnden  Auffassung  folgen 
Prof.  Fritz  Schaper  und  Bildhauer  Hilgers.  Schaper's  Mo- 
dell No.  78:  „Vom  Fels  zum  Meer",  dessen  Vollendung  in 
der  liebevollen  Durcharbeitung  aller  Einzelheiten  wir  schon  ge- 
rühmt haben,  zeigt  den  Kaiser  mit  Generalsbelm,  Krönungsmantel 
und  Manchallstab.  auf  einem  edlen  modernen  Bosse  schweren 
Schlages;  die  4  außerordentlich  schönen  und  wohl  abgewogenen 
Sockelgruppen  sollen  die  deutseben  Königreiche  darstellen.  — 
Tn  dem  Hilgers' sehen  Modell  No.  39:  „Friede",  das  in  der 
politischen  Presse  eine  wohl  etwas  übertriebene  Anerkennung 
gefunden  hat,  trägt  Kaiser  Wilhelm  unter  dem  Kronung«mnntel 
Kürassier-Uniform;  sein  unbedecktes  Haupt  ist  mit  einem  Eicbeu- 
kranz  umwunden,  die  Bechte  hält  das  in  der  Scheide  steckende 
Reichssehwert  anf  den  Schenkel  gestemmt.  Das  Schlacbtross. 
das  er  bei  seinem  Triumph- Einzüge  reitet,  erinnert  an  das  be- 
kannte Ross  des  Colleoni.  Der  schlichte  Sockel  ist  an  der 
Vorderseite  mit  einer  einzigen,  im  Msafsstabe  des  Reiters  ge- 
bildeten Figur,  derjenigen  des  „bewaffneten  Friedens"  geschmückt. 
Das  Ganze  athmet  hehre  Majestät,  entfernt  sich  aber  allerdings 
in  der  Darstellung  der  Hauptfigur  schon  ziemlich  weit  von  der 
Portrait-Trene. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Schaper  hat.  auch  Rildh.  Robert. 
Bärwald  in  dem  Modell  zu  Entwurf  No.  91:  „Ehrenpflicht" 
den  Kaiser  dargestellt;  nur  dass  er  versucht  hat,  den  Ausdruck 
der  Figur  durch  die  empor  gehobene  rechte  Hand  noch  zu 
steigern.  Seine  Arbeit,  bei  der  die  4  Eckfiguren  des  Postaments 
im  Maafsstabe  gleichfalls  mit  demjenigen  der  Hauptfigur  ttbor- 
ein  stimmen,  gehurt  an  sich  zu  den  werthvollsten  der  Preis- 
bewerbung, wie  man  dies  von  dem  Schöpfer  des  schönen,  für 
Posen  entworfenen  und  seither  schon  mehrfach  noch  an  anderen 
Orten  aufgestellten  Kaiser  Wilhelm  •  Standbildes  auch  erwarteu 
durfte.  — 

Mag  es  uns  gestattet  sein,  uusern  Bericht  über  den  bild- 
nerischen Theil  der  Ausstellung  hiermit  abzuschliefsen.  Anf  die 
Übrigen  Modelle  einzugehen,  hätte  keinen  sachlichen  Zweck, 
während  eine  Schilderung  der  verschiedenen  Anordnungen  und 
Auffassungen,  in  welchen  der  die  Kaisergestalt  enthaltende 
Theil  des  Denkmals  in  den  nur  durch  Zeichnung  dargestellten 
Entwürfen  behandelt  ist,  uns  zu  weit  führen  würde,  ohne  uns 
doch  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  zu  liefern.  —  (.«rbiu»  rotyu 


Vermischtes. 

Imperial  •  Granaten  •  Feuerlösoher.  Das  K.  Polizei- 
Präsidium  erlässt  eine  Bekanntmachung,  wonach,  wie  eine  vor- 
genommene Untersuchung  ergeben  hat,  die  genannten,  von  der 
Imperial  Fire  Kxtinguisher  Co.  zn  London  in  den  Verkehr  ge- 
brachten Löschkörper  eine  25  prozentige  Lösung  von  kristolli- 
sirtem  Chlorcoleium  mit  1  „  "„  Chlorammonium  versetzt,  enthalten 
nnd  die  Herstellungskosten  dieser  Granaten  einschl.  Flasche  und 
Verschluss  höchstens  2.«  für  1  Dntxend  betragen,  während  der 
Verkaufspreis  40  JC  ist. 

Die  nach  den  Anpreisungen  dem  Präparat  inne  wohnende 
feuerlöschende  Wirkung  beruht  im  wesentlichen  nnr  auf  der  in 
den  Flaschen  enthaltenen  Menge  Wasser.  Durch  die  Beimischung 
des  Chlorcalcium  wird  eine  Wirkung  nur  insofern  erzielt,  als 
der  Gegenstand,  welcher  vom  Feuer  betroffen  ist.  an  den- 
jenigen Stellen,  an  welchen  die  Flüssigkeit  den  Gegenstand 
benetzt,  mit  einer  Kruste  von  geschmolzenen  Chlorcalcium  Uber- 
zogen nnd  somit  die  Luft  von  dem  verbrenuliehem  Gegenstand 
kann.  —  Die  aufserordentlich  geringen 
i-Zusatzes  sind  ganzlich  ohne 
von  feuerlöschenden  Dämpfen 
auf  welche  in  den~bezügl.  Anpreisungen  die  besondere  Wirkung 


des  Präparates  zurück  geführt  wird,  findet, 
Wasserdämpfen,   welche   in  gleichem 
gleichen  Menge  gewöhnliehen  Wassel 
den,  Uberhaupt  nicht  statt.  

Arbeiten  der  Donau  Regnlirung  Anf  den  6.  November 
d.  J.  ist  in  der  oberösterreichischen  Statthalterei  zu  Linz  Ter- 
min zur  Verdingnng  der  Felssprcngungs-Arbeiten  des  Donau- 
strudels bei  Grein  anberaumt.  Zweck  dieser  Arbeiten  ist 
die  Schaffung  einer  80  »>  breiten  Fahrrinne  von  3  m  Wassertiefe 
nnter  Null,  um  die  betr.  Donaustreeke  für  Fahrzeuge  aller  Art  so 
wie  für  die  Einführung  der  Kettenschiffahrt,  geeignet  zu  machen. 
Der  vorgesehene  Kostenbetrag  ist  nicht  übermäfsig  grols,  da  er 
sich  nur  auf  etwa  700  000  ,K.  beläuft;  es  sollen  nnr  Inländer 
zur  Abgabe  von  Angeboten  berechtigt  sein.  Für  die  Regulirungs- 
Arbeiten  am  eisernen  Tbore  sind  im  ungarischen  Staatshaus- 
halts-Etat, für  1890  etwa  1600  000  vorgesehen,  womit 
die  Bauarbeiten  an  5  verschiedenen  Stellen  in  Angriff  ge- 
nommen werden  sollen.  An  4  Stellen  handelt  es  rieb,  znr 
Vorbereitung  der  weiteren  Arbeiten,  um  dieSchaffhng  von  „Ein- 
gangs-Dämmen"  (vermuthlich  sind  hierunter  fangedamm-ähnliche 
Schatz- Vorkehrungen  verstanden)  an  der  fünften  um  Felsspren- 
gungen.    Auch  hier  wird  die  Abhaltung  eines  Verdingungs- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


30.  Oktober  1889. 


Termine«  beabsichtigt,  der  indessen  etwa  5  Monate  hinaus  (fe- 
st hoben  werden  soll,  um  den  Unternehmern  ausreichend  Zeit 
su  geben,  sich  an  Ort  und  Stelle  Aber  die  Besonderheiten  der 
ron  Ihnen  geforderten  Leistungen  zu  unterrichten.  Insofern 
wurde  die  technische  Oberleitung  gebildet,  der  neben  der  Leitung 
des  Werkes  anch  die  Bearbeitung  der  Einzelpläne  zugewiesen  ist 

OofTentUotae  Vorlesungen  im  Kunstgewerbe-Museum 
zu  Berlin  von  Direkt.  Dr.  Julias  Lessing,  die  bereit«  am  26. 
t.  M.  begonnen  haben  und  an  jedem  Sonnabend  Mittag  12  Uhr 
fortgesetzt,  sowie  an  jedem  Donnerstag  Abend  8'/,  Uhr  wieder- 
holt werden  sollen,  behandelndas  Gebiet  derStoffe  und  Sticke- 
reien. Im  Zusammenhange  damit  wird  der  reiche  Schatz  von 
Stoffen,  Stickereien.  Spitzen,  Teppichen  usw.,  den  die  Anstalt  be- 
sitzt und  der  sonst  nur  einzeln  besichtigt  werden  kann,  in  8  ge- 
trennten, je  etwa  2  Wochen  dauernden  Ausstellungen  der  Oeffent- 
lichkeit  vorgeführt  werden.  Zur  Erläuterung  derselben  werden 
an  jedem  Sonnabend,  nach  Schlnss  des  bezgl.  Vortrages,  von 
1-8  Uhr  Direktorial-Beamte  in  de 


Ueber  Etsenbahn-Missstündo  gehen  uns  mit  der  Bitte 
um  Weiterverbreitnng  Klagen  aus  Landsberg  a.  W,  zu.  Von 
allgemeinerem  Interesse  ist  darin  Folgendes:  Als  die  erste  An- 
lage der  Hahn  erfolgte,  mag  man  es  wobl  für  besonders  günstig 
gehalten  haben,  dass  dieselbe  mitten  durch  die  Stadt 
gefuhrt  werden  konnte.  Heute  bildet  diese  Richtung  ein 
Hinderniss  für  die  aufstrebende  Stadt,  da  nicht  weniger  als 
10  Bahn-Uebergänge  sich  als  ständige  Verkehrshindernisse  in 
die  Zirkulation  des  städtischen  Lebens  hineinschieben.  Man 
tollte  darauf  bedacht  sein,  die  Rahnanlnge  abzuändern  ehe  es 
zu  spät  ist.  und  entweder  den  Bahnhof  verlegen,  indem  man  im 
Norden  die  Stadt  umgeht,  oder  die  ganze  Strecke  so  hoch  legen, 
dass  die  Strafsennbergänge  schienenfrei  werden.  Aber  auch 
ein  anderer  Omnd  spricht  für  die  Abänderung  der  Anlage.  Mit 
Naturnotwendigkeit  ist  Landsberg  als  Anschlusspnnkt  für 
die  Fortsetzung  der  Strecke  Bentschen-Meseritz  bis  znr  Ostbahn 
zu  wählen.  Dem  steht  aber  als  Hinderniss  die  jetzige  Bahu- 
hofsanlage  entgegen.  Eingeengt  von  bebauten  Grundstücke  u 
und  der  Warthe  beginnt  der  Bahnhof  jetzt  schon  für  den  Ver- 
kehr zu  eng  zu  werden,  wie  sollte  er  da  noch  imstande  sein, 
eine  zweite  Sirecke  aufzunehmen  —  ganz  abgesehen  davon,  dass 
ein  Ueberbrucken  der  Warthe  und  ein  Einlenken  nnmittelbar 
darauf  in  die  Quergleise  der  Ostbahn  seine  technischen  Schwie- 
rigkeilen haben  wurde !  So  stehe  denn  Landsberg  vor  der  Aus- 
sicht, die  dringend  nothwendige  Bahnverbindung  mit  dem  Süden 
an  sich  vorbei  geführt  zu  sehen,  einzig  und  allein,  weil  einst 
die  Ost-Bahnstrecke  mitten  dnreh  die  Stadt  gelegt  worden  und 
der  Bahnhof  keiner  Erweiterung  Ähig  sei. 

Eisenbahnunglück  bei  Stuttgart  bezw.  Vaihingen. 
In  dem  amtlichen  Bericht,  den  der  Staatsanzeiger  f.  Württem- 
berg Uber  das  Eisenbahnunglück  bei  Vaihingen  gebracht  hat, 
ist  nicht  angegeben,  ob  der  Stationsmeister  in  Hasenberg  den 
Abgang  der  Hilfslokomotive  mittels  des  elektrischen  Läutewerks 
hat  vormelden  lassen. 

Es  scheint  dies  ebenso,  wie  die  Verständigung  mit  der 
Nachbarstation,  unterlassen  worden  zu  sein.  Der  §  45  Abs.  2 
des  B.-P.-R.  schreibt  bezüglich  Signalisirung  nicht  fahrplan- 
mäßiger Züge  oder  einzelner  Lokomotiven,  die  nicht  durch 
einen  vorher  gehenden  Zug  signalisirt  wurden,  ausdrücklich 
vor,  dass  solche  nur  dann  abgelassen  werden  dürfen  wenn  eine 
bezUgl.  Verständigung  der  beiden  betr.  Stationen  stattgefunden 
hat  und  die  Wärter  zeitig  vorher  von  dem  Abgang 
derselben  durch  elektromagnet  ische  Signale  benach- 
richtigt sind. 

Laut  Abs.  3  des  erwähnten  §  45 


Betriebsbeamten  -  bei  Hilfszügen 

Eisenbahnunfällen,  Feuersbrünsten  u.  dergl.  plötzlich  erforder- 

Unter- 
Tele- 

intakt  ist  und 


lieh  werden.    Hiermit  ist  aber  m. 
lassen  des  Vormeldens  mit 
graphen  verstanden,  wenn  der  letztere 
gebraucht  werden  kann. 

Unbegreiflich  erscheint  es,  dass  so  klare,  überaus  wichtige 
Bestimmungen,  wie  hier  anscheinend  der  Fall,  nicht  gehandhabt 

Zimmermann. 


Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Sehul- 
gebäudo  in  Langensalza,  das  In  den  letzten  Nummern  un- 
seres Anzeigenblattes  enthalten  war,  betrifft  den  Bau  einer  ver- 
einigten Bürger-  und  Volksschule  für  1«— 18  Klassen,  der  für 
eine  Summe  von  110  000  Jf,  soll  hergestellt  werden  können. 
Das  Preisriohteramt  bei  dem  am  15.  Januar  1890  schließenden 
Wettbewerb  haben  die  Hrn.  Landbaoinsp.  Eichhorn  und  Stedt- 
brtb.  Zorn  in  Mühlhausen.  Stedtbmstr.  Bertuch  in  Gotha  und 
Stadtbmstr.  Tetzner  in  Langensalza  übernommen.    Neben  den 


mit  bezw.  850,  500  und  300  zu  belohnenden  3  besten  Entwürfen 
sollen  gegebenen  Falls  einzelne  andere  Arbeiten  noch  zum  Preise 
von  je  100  .*(  angekauft  werden  können. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Den  Betriebslnsp.  Rudolf  Raqnot  u.  Heinrich 
Janson  h,  der  General-Direkt,  d.  Grofsh.  Staatseisenb.  ist  das 
Ritterkreuz  I.  Kl.  d.  Ordens  v.  Zäbringer  Löwen  verlieben. 

Bmstr.  Karl  Wnndt,  bish.  in  Waldshut,  ist  s.  Bez.-ßauinsp. 
in  Offenburg,  Baupraktikant  Karl  E  ng e  1  h o  r  n  in  Schopf- 
heim z.  Baumeister  n.  Bmstr.  Karl  Forschner,  bish.  am 
Landesbad  -  Neubau  in  Baden,  z.  Dienstverweser  d.  Bes.  -  Insp. 
Waldshut  ernannt. 

Knlturinsp.  Max  Kerler  in  Donauesch ingen  ist  gestorben. 
Württemberg.  Dem  Reg.-Bmstr.  Findeisen  in  Tübingen 
ist  d.  erled.  Stelle  eines  Brand  versieh  er.  -  Insp.  b.  <L  Oebäu  le- 


Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  dem  Artikel  in  No.  84  mit  der  Ueberschrift  „Ma-ifs- 
nahmen  zum  Schutz  des  gesunden  Wohnens  geht  nns  mit  Bitte 
um  Aufnahme  folgende  Erklärung  zu: 

Um  die  an  mich  ergangenen  Anfragen,  ob  ich  meine  bisher 
fest  gehaltenen  Ansichten  Uber  Verstaatlichung  von  Eisenbahnen, 
Verstaatlichung  der  Strafsenbahnen,  über  privatrechüiche  In- 
teressen der  Bürger  usw.  aufgegeben  habe,  su  beantworten,  sehe 
ich  mich  veranlasst  zu  erklären,  dass  nicht  ich  den  mit  „Blum- 
unterzeichneten Artikel  Uber  ] 


Wohoens  in  No.  84  der  D. 

Richard  Blum,  Raihs-Ingenieur  in  Leipzig. 
Berichtigung.  In  dem  Aufsätze  u.  No.  84:  „Ueber 
öffentliche  Plätze  usw."  haben  sich  einige  siunenistellende 
Druckfehler  eingeschlichen.  Es  ist  zu  lesen:  Auf  8.  507,  Sp.  3, 
Z.  19  v.  u.  „Selten  jeodch"  statt  „»uterlich«  und  auf  S.  512. 
Sp.  1.  Z.  1  v.  u.  „vermeidend-*  statt  „verwendend". 

Zu  unserer  Besprechung  des  Entwurfs  zum  Kaiser 
Wilhelm-Denkmal  No.  68:  „National-De nk mal"  wünscht 
Hr.  Baumstr.  Heim  nachgetragen  zuhaben,  dass  derselbe  nicht 
von  Hrn.  Prof.  Eberlein  allein  herrühre,  sondern  von  ihm  und 
Hm.  Prof.  E.  gemeinschaftlich  verfasst  sei.  (Wir  haben  dies 
auf  S.  506  auch  richtig  angegeben,  glaubten  aber,  da  in  der 
fr  gl.  Besprechung  nur  noch  vom  Modell  die  Rede  war.  den  Bild- 
hauer allein  nennen  zu  können.)  Inbetreff  der  Höhe  des  Denk- 
mals, die  wir  auf  nahezu  30  »•  geschätzt  hatten,  theilt  uns  Hr. 
Heim  mit.  dass  das  Modell  in  1:6*  ,  auageführt  sei  und  dass 
das  Denkmal  demnach  —  ausseht,  der  2.5  m  Terrasse,  auf  der 
es  steht  —  nicht  ganz  2i  ■>  h..ch  sei.  Es  sei  dies  nur  2  •" 
mehr,  als  beim  Wiener  Maria-Theresia-Denkmal,  das  für  den 
Platz,  auf  dem  es  stehe,  eher  zu  klein  als  zu  grofs  gegriffen 
sei.  (Wir  wollen  das  letztere  gern  anerkennen,  bemerken  aber, 
dass  wir  über  die  Gröfse  des  Denkmals  im  Verhältnis^  zum 
Platz  gar  nicht  geredet  haben,  sondern  dass  nnser  Bedenken 
lediglich  gegen  die  zu  hohe  Stellung  der  Hauptfigur  sich  richtete.) 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  beutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

al  R*g.-Hin»lr,  „  Reg.-Hfkr. 
Je  1  Reg..n«wtr.  d.  Portbrth.  Hioter-1'..-.eo;  Krtmtuuia*».  Engelme.er-llir.»- 
beum.  -  1  Reg-BITir.  f.  Waaee.ban  d.  II.  «.  «  Ej|i.  d.  [Kack.  Brtg. 

b)  Architektin  n.  Ingenieur», 
Je  I  Area,  d.  Stadthaudlr.  siiideiueiidhV..«tock;  Aren.  Hainn-B.ippa.d  a  Ith.: 
„De«t*rne  Itanaiaaanco"  (K»tl -WortiH ;  Y.  l.V)  HaaeeiMtein  A  Vogler-karluabje ; 
J.  M  X'4  Leo  Frank.  Ann.-Kip.-Knl».  —  Arch,  od.  Bniii>«r.  »In  1,-kr.T  d.  d.  Direkt, 
d.  »Udt.  Baagewerkerhale-Idatein:  Direkt.  .1.  Anhalt.  Itiusrhulw-Z^rk»!.  —  I  Lehrer 
f.  l:*nkia»tr.  d  Dir.  Srhoaror  d.  Bamcbnle-HtadtSuln,.  —  I  lleiiang»  Inf.  d.  A. 
«Ol  BlB.  d.  DUrk,  H««.  _  1  B»nln,-.  all  Lehrer  d.  Dir.  Jentiea.  Baaeckoie -Im . 

I  Awirt.  f.  d.  Unterr.  m  lageBle«rwU*e«,cli.  d.  d.  l'rl«d.  d.  .c»w»,j. 


c>  Laadne.eer,  Tecknikar.  Zeichner.  Anfttker  ua#. 
Je  1  RaiOechn.  d.  d.  k.  Bh.-B.-tr.- Amt  iBerlia-SebaeidemUhl>  -Berlin;  Bar.  d. 
Eia.-Bania*pekt.-Kerllll.  SWtiaer  Bahne,:  Kaaahth.  II  iL  llioptbhna.  Frankfurt  »  II.. 
<inllB*enlege  1 ;  Ht  Itkrth  Oael  iJoedlii.r.urg;  0*rn -Banitup  Hollw.cb-Kart.ruhe  ; 
Gaja.-Bauintp.  Blnakle  Maina:  Knfr.-Uni.tr  I'.  Ocha-Magdeburg ;  Magiaetral-EUeo- 
kurg;  Arrb.  Schubert  Herford:  II -Mstr.  Wjlh.  GOllBer-a'nnlgaberg  i.  Pr.;  M  H.  »7» 
jee-tl.  ♦>«»«..  I-  ><"».  J  «0»  Ki|.  d.  Dtech.  Balg.  -  I  Technik.r  f.  Tiefhea  d.  d. 
Hafen-  «.  Lageraane  Akt.  •  Oeaellech.  Aken  a.  d.  Klbe  -  Küthen.  —  I  Banane,  n. 
Zeichner  d.  EU  -Baoina...  H»«ae  Elh*rfel,l.  -  Je  I  Zeichner  it.  L  EU.-Betr  - 
Amt  l Merlin- Lehrte I  H<  rt in  ;  II.  .,U  Elp.  d.  Illach.  Herwig 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

>)  Reg-Bn>4tr.  u  Reg.-Brhr. 
Je  1  Kcg.-Baii.tr.  d.  Brth.  lloi.inaol  K >«••!;  lierti.-Raulnepekt.  II-Thorn;  liara.- 
BaaiMa.  Knlkbof-Xtslitheu.en  i.  EU.        Je  I  Reg -Itfhr.  d.  d.  Oera.-B 
Erfurt;  V.  1K.4  Kol  »....e-Knin. 

bl  Architekten  und  Ingenieure. 

-  Je"l  lug'  d.  i  KaU.  ".n  -K^mm"  BeuViat  Hl-liwUkur« 
berg-IUnaoTer. 

c.\  Landfn»iifer,  Techniker.  Zeichner.  Aafieher  aiw. 
Je  1  landmeMer  d.  Brth  A.  Heee-Hannoier;  KM^-Beuln^p.  Enipslnieier-Bim- 
b»nm.  Je  1  Biutech.  d.  d.  KreU-|UDin-*|i  -Or&udeni ;  Megtetrat.  Dr.  Flulbgraf- 
Ornnke-nr  i.  Schi.:  KreU-BauitMp.  lWIhm-Berlui;  G*m.-H4ni»»p.  Reialcke  -  Bona ; 
Are».  Wendel  t  Kehucke-Kerlin.  IUireL>beri|*r>tr  iX  pari  i  Sleiaateti-anitr.  U.  1. 
Nonieo  t  «vha-Hamharg.  M-M»tr.  II.  ROk-r-Wernik-r -de.  —  Htvw  a.  Zeickser 
d.  d.  k.  EU.  IU-lneb.biat  inerlin.Xagdebarg.-lk.iUi,;  Reg -Bm-U.  Lehae-Ktlla.  Trank- 
-  J«  1  Bananf.eher  d.  RerhU-Anwalt  r.UMIer-Brieg,  Keg.-Bei.  Breelan; 


:  tub  Brau  Toeehe, 


K.  B.  O.  Frltach, 
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Gegenwärtiger  Stand  der  Simplon-Tunnel-Frage. 


f  m  11.  und  13.  Oktober  d.  J.  haben  die  General- 
Versammlungen  der  beiden  schweizerischen  Eisen- 
bahn-Geselischaften  Jura-Bern-Luzern  und  West- 
schweiz und  Simplon  sich  entschieden,  ihre  Bahn- 
linien zu  vereinigen  und  eine  Gesellschaft  unter 
der  Firma  „Vereinigte  Gesellschaft  der  Eisenbahnen  Jura- 
Bern-Luzern  n.  der  Westschweiz  u.  des  Simplon"  zu  bilden. 

Dieses  Ereigniss  bietet  in  mehrfacher  Hinsicht  Interesse 
für  Deutschland,  da  zunächst  zwei  bedeutende  Bankinstitute, 
nämlich  die  Bank  für  Handel  und  Industrie  in  Darmstadt 
und  die  Internationale  Bank  in  Berlin,  mit  zwei  schwei- 
zerischen Banken,  die  dabei  erforderlichen  Geld  -  Beschaf- 
fungen übernommen  haben  und  das  Statut  der  neuen  Ge- 
sellschaft als  einen  wesentlichen  Punkt  in  Artikel  1  den 
Bau  des  Simplon-Tunnels  vorgesehen  hat  —  allerdings  nebst 
noch  13  anderen  Bahnstrecken,  welche  nach  Bedarf  zur 
Erhöhung  der  Ertragfähigkeit  des  Netzes  nach  und  nach 
zur  Ausführung  gebracht  werden  sollen-,  dieselben  sind 
im  übrigen  den  beiden  Gesellschaften  bereits  konzessionirt. 
Der  bezügl.  Artikel  10  des  Fusionsvertragcs  lautet  wörtlich: 
„Die  beiden  Gesellschaften  vereinigen  ihre  Interessen 
durch  Fusion  in  der  Meinung,  dass  die  neue  Gesellschaft 
die  nämlichen  Ziele  verfolge,  welche  die  beiden  Gesell- 
schaften bisher  getrennt  angestrebt  haben. 

Insbesondere  auerkennen  die  Verwaltungen  beider  Ge- 
sellschaften die  Zweckmäßigkeit  der  Erwerbung  der  Bern- 
Lnzern  -  Bahn  und  die  Wichtigkeit  der  Verbindung  mit 
Italien  durch  den  Simplon  für  die  ganze  Westschweiz. 

Um  in  dieser  Beziehung  den  Kantonen,  welche  für 
den  Simplon-Dnrchstich  Subventionen  bewilligt  haben,  ein 
Pfand  zu  geben,  verpflichtet  sich  die  neue  Gesellschaft 
gegenüber  diesen  Kantonen,  und  zwar  gegenüber  jedem  für 
sich,  zur  Ausführung  dieses  Werkes  des  Simplon-Tunnels 
nebst  nördlicher  Zufahrtlinie  zu  schreiten,  sobald  die  Be- 
dingungen des  Anschlusses  und  Betriebes  der  neuen  Linie 
zwischen  der  Schweiz  und  Italien  festgesetzt  und  Sub- 
ventionen für  den  Tunnel  im  Gesammtbetrage  von  wenig- 
stens 30  Millionen  Franken  beigebracht  sein  werden." 

Hierzu  giebt  die  Direktion  folgende  Erläuterungen: 
Der  Erwerb  der  Bahnlinie  Bern-Luzern  ist  eine  Bedingung, 
welche  der  Kantou  Bern  als  derzeitiger  Besitzer  dieser 
Bahn  gestellt  hat  und  wofür  etwa  14  Millionen  Franken 
erforderlich  werden  düiften.  Ebenso  wird  als  eine  Be- 
dingung der  Fusion  bezeichnet,  dass  vorstehend  aufgeführte 
bindende  Erklärung,  betreffend  den  Bau  des  Simplon-Tun- 
nels, abgegeben  werden  müsse.    Es  wird  mit  Recht  her- 


vor gehoben,  dass  für  das  Bauobjekt  (Tunnel  und  eine  etwa 
2  km  lange  nördliche  Zufahrtsstrecke  von  dem  Bahnhof 
Brieg  aus)  sich  die  Kosten  unschwer  werden  festsetzen 
lassen,  nachdem  bedeutende  Alpentunnel  genauere  Anhalte 
dafür  geben  können,  und  es  sei  nicht  zu  befürchten,  dass 
so  wesentliche  Kosten-Ueberschreitungen  eintreten  könnten, 
wie  z.  B.  infolge  der  grofsen  Schwierigkeiten  beim  Bau  der 
Zufahrtlinien  an  der  Gotthardbahn. 

Die  Jura-Bern-Luzern-Bahugesellschaft  hat  nun  neuer- 
dings durch  ihren  technischen  Direktor,  den  Oberst  Dumur, 
die  Entwürfe  für  den  Bau  des  Simplon-Tunnels  eingehend 
studiren  lassen  und  der  General- Versammlung  den  von  dem- 
selben erstatteten  Bericht  mit  vorgelegt. 

Oberst  Dumur  hält  die  Erörterung  darüber  abge- 
schlossen, welche  unter  den  verschiedenen  Linien  zu  wählen 
sei;  er  betrachtet  in  Uebereinstimmnng  mit  den  meisten  In- 
genieuren, die  1882  von  dem  Ingenieur  Meyer  vorgeschlagene 
Trace  durch  den  Monte  Leone  als  die  günstigste  und  zwar 
die  weniger  gebrochene  1!)  7115 ra  lange  Linie,  welche  in 
dem  Scheitel  eine  273,79  ■  lange  Horizontale  und  nach 
Brieg  9500»  Gefälle  (1:500),  nach  Iselle  (Italien)  ein 
solches  von  1  : 125  besitzt. 

Die  Baukosten,  welche  1882  für  den  Tunnel  mit  73  Mill. 
Frcs.  angegeben  wurden,  glaubt  Oberst  Dumur  nach  den  beim 
Arlberg-Tunnel  gemachten  Erfahrungen  für  1  •  Tunnellänge 
auf3955Frc-s.,d.i.i.G.auf79100000Frcs.  annehmen  zu  sollen, 
wozu  für  die  nördliche  Zufalirt  noch  900  000  Eres,  kommen 
werden.  Durch  Bauzinsen,  und  zwar  auf  W 's  J  ahre  bei  7  Jahren 
wirklicher  Bauzeit,  sowie  einen  Betrag  für  unvorhergesehene 
Ausgaben  erhöht  sich  die  erforderliche  Gesammt-Bausnmme 
auf  93  Mill.  Frcs.,  denen  eine  jährliche  unmittelbare  Einnahme 
von  35000  — 40000  Frcs.  gegenüber  stehen  dürfte.  Wenn  nun 
auch  die  Eröffnung  des  Simplon-Tnnnels  auf  das  Netz  der  ver- 
einigten Bahngesellschaften  einen  vermehrten  Verkehr  nnd 
eine  Einnahme-Steigerung  um  etwa  2,5  3  Mill.  Frcs.  erwarten 
lässt,  so  würde  dies  doch  als  eine  ausreichende  Verzinsung  für 
das  gesammte  Anlagekapital  nicht  zu  betrachten  sein  und  es 
enthalt  daher  der  Art.  10  des  Fusionsvertrags  als  Vorbedin- 
gungen für  den  Bau  des  Tunnels  die  Zusage  von  30  Mill.  Frcs. 
an  Subventionen  und  die  Einignng  über  Bau  nnd  Betrieb  mit 
Italien.  Da  von  der  italienischen  Regierung  eine  Subvention 
erhofft  wird,  nachdem  die  Städte  Genua  und  Mailand  bereits 
eine  solche  in  Aussicht  gestellt  haben,  so  besteht  die  Aussicht, 
dass  in  absehbarer  Zeit  das  Werk  des  Simplontunnel-Uaues, 
die  Herstellung  des  längsten  Tunnels  der  ganzen  Welt,  in 
Angriff  wird 


Vom  Pan 

EffiS  i  "v  -7  aM  laufenden  Jahrg.  dies.  Zeitg.  habe  ich  kurz 
HN  über  den  Zusammenbruch  der  Panama-Kansl-Gesellschaft 
■*s*  berichtet.  Einige  Angaben  über  die  weiteren  Rettungs- Ver- 
suche, welche  eigentlich  nur  Hanover  cur  Beruhigung  der  Aktionäre 
und  Obligationen-Inhaber  sind,  dürften  noch  am  Platze  sein. 

Die  Arbeiten  sind  seit  dem  1.  April  d.  J.  vollständig  eingestellt. 
Da  es  unterblieben  ist,  für  eine  verständige  nnd  ausreichende 
Ableitung  der  Flüsse  tu  sorgen,  wird  in  der  Regenzeit  ein 
grofser  Theil  des  Kanaleinschoittes  überschwemmt.  Durch  Sand 
nnd  Schlamm,  Räume  nnd  Felsmassen  werden  die  fertigen  Theile 
des  Kanales  mehr  oder  weniger  ausgefüllt,  die  zahlreichen  Schie- 
nenwege überdeckt.  Die  Maschinen,  Eisenbahnwagen  und  Karreu 
verfaulen,  verrosten  und  versinken  im  Schlamme.  Jede  Woche 
bringt  Verluste,  die  nach  Hundert  tausendeu  zählen.  Die  ganze 
Tbätigkeit  der  Leiter  der  in  Liquidation  befindlichen  Gesell- 
schaft besteht  darin,  da*  Material,  wenigstens  die  Gebäude  und 
Magazine,  zu  bewachen ;  aber  trotzdem  ist  schon  viel  (darunter 
grofse  Mengen  Dynamits)  gestohlen  worden. 

Was  die  Vollendung  des  Kanales  betrifft,  so  habe  ich  an 
anderer  Stelle  eingehend  die  Unmöglichkeit  bezw.  Dnklngheit 
aller  scheinbar  möglichen  „Rettungen"  beleuchtet.1  Der  Kredit 
der  Gesellschaft  ist  in  Frankreich  vollständig  erschöpft;  die 
franzosische  Regierung  kann  nicht  helfen,  amerikanische  Kapita- 
listen würden  für  das  ganze  geniale  Werk  des  grand  Francais" 
kaum  10t  de»  thataachlicb  aufgewendeten  Kapital!  zahlen. 


'  Pr«h.  JiarMdi.    Bd.  M.   Heft  S.    ,AaSu.t  I88»j 


irna- Kanal. 

Ueber  die  Art  des  Konkurses  der  Comp.  Univ.  du  Cana 
interoc.  de  Panama  ist  es  noch  au  Kompetenzkonflikten  zwischen 
den  Gerichten  gekommen.  Durch  Unheil  des  Appellationshofes 
vom  8.  März  1889  wnrde  jedoch  der  unerquickliche  Konflikt  z wischen 
dem  Zivil-  und  Handelsgericht  endgiltig  dahin  entschieden,  dass 
die  Kanal  -  Gesellschaft  als  Zivilgesellschaft  zu  betrachten  sei 
und  also  nicht  vom  Handelsgerichte  in  Konkurs  erklärt  werden 
könne.  Die  Liquidation  der  Gesellschaft  (gerichtlicher  Liquidator 
Advokat  Brunet,  früherer  Unterrichtsminister)  nimmt  also  ihren 
Fortgang,  zumal  in  der  Depntirtenkammer  die  Vertreter  der 
Regierung  schwiegen,  als  am  7.  März  der  Antrag  gestellt  wurde, 
dass  die  Regierung  der  Gesellschaft  znhilfe  kommen  möge. 
Diese  Interpellation  wurde  durch  einfache  Tagesordnung  erledigt. 

Bleiben  aber  die  Arbeiten  auf  dem  Istmus  ganz  ruhen,  so 
hat  die  Regierung  von  Colombia  das  Recht  (Art.  22  Abs.  6  des 
'  Vertrages  v.  18.  Mai  1878),  den  Vertrag  mit  der  Compagnie 
Universelle  zu  lösen.  Sie  würde  dann  wahrscheinlich  mit 
amerikanischen  Kapitalisten  in  Verhandlung  treten,  die  aber 
bisher  zurück  halten,  den  Verlauf  des  Unternehmens  des  Nicaragua- 
Kanales  abwartend. 

In  so  bedrängter  Lage  haben  die  800  noo  Franzosen,  die  ihre 
Ersparnisse  in  Panama-Aktien  und  Obligationen  angelegt  hatten, 
nach  jedem  Strohhalme  gegriffen ;  sie  hörten  auf  die  unglaublichsten 
Vorschläge  und  Pläne.  Dazu  ist  die  Anzahl  der  zur  Vollendung 
des  Panama-Kanals  veröffentlichten  Schriften  grob,  die  Mehrzahl 
derselben  freilich  werthlog.  Sehr  beachtenswerth  ist  die  mit 
Sachkenntaiss  und  grofser  Wahrheitaliebe  geschriebene  Broschüre 
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des  Hrn.  Gast,  de  Helot:  La  Verite,  sur  Panama,  welche  An- 
fang d.  J.  ensohieii.  Die  zwei  Hauptfehler  dieser  Arbeit  sind: 
de  B.  glaubt  durch  intensiven  tropischen  Ackerlwu  ant  einem 
Tbeile  der  Staatsländereien.  welche  der  Comp.  Univers,  gehören, 
grofse  Summen  schon  iu  2  Jahren  heraus  wirtschaften  und 
damit  den  Kanal  vollenden  zu  können;  es  ist  dies  ein  Phan- 
taaiegebilde.  Der  zweite  Fehler  ist,  das*  G.  de  B.  sieb  nicht  ent- 
schliefsen  kanu.  den  ^grand  Franeais"  abzuschütteln.  Dieser 
soll  mit  Hilfe  des  internationalen  Kapitals  das  Werk  vollenden. 
—  Zum  Glück  ist  das  Großkapital  viel  zu  klug,  um  noch  be- 
sonderer Warnung  vor  solchen  Planen  zu  bedürfen. 

Die  Mehrzahl  der  Aktionäre  und  Obligation.*  -  Inhaber  hat 
sich  übrigens  wie  grofse  Kinder  bevormunden  und  leiten  lassen. 
Die  ganz  unwahrscheinlichen  ..Rerichte"  des  Hrn.  v.  Lenneps 
wurden  stets  mit  grofaem  Beifall  auf-  und  fast  einstimmigange- 
nommen. Jetzt  allmählich  dämmert  es  und  steigt  die  Erreguug 
gegen  Hrn.  v.  Lesseps  nnd  seine  Clique,  je  mehr  mau  Einblick 
in  die  sogen.  „Verwaltung"  von  1879—89  erhalt.  Uebrigens 
ist  bis  heute  noch  keine  Rechnungslegung  erfolgt. 

Die  Interessen  der  800  000  luhaber  von  Panama  -  Papieren 
werden  nach  dem  ..Krache"  und  dem  Eiogeheu  des  alten  Or- 
gans der  Gesellschaft,  des  Bullet,  du  Canal  interne,  im  Fe- 
bruar d.  J..  durch  eine  ueuc  Wochenschrift:  L'Avenir  du  Caual 
de  Panama,  vertreten.  Die  erste  No.  dieses  Blattes  ist  am 
L  Juni  1889  erschienen.  An  den  weiter  erschienenen  18  Nummern 
ist  fast  nur  die  geschickte  Fassung  des  Inhalts  interessant: 
durch  nichtssagende  Phrasen  und  vage  Versprechungen  und 
Hoffnungen  die  Leser  hinzuhalten,  Stimmung  für  einen  neuen 
Rettungsversuch,  dessen  „ganz  sicherer  Erfolg"  in  allen  Ton- 
arten augepriesen  wird,  zu  machen.  Wenn  möglich  sollen  — 
wie  es  scheint  —  alle  französischen  Sparbüchsen  umgestürzt 
werden,  um  das  „Prestige"  Frankreichs  auf  technischem  Gebiet 
und  insbesondere  gegen  Amerika  zu  retten.  Es  wird  den  Usern  zu 
diesem  patriotischen  Zwecke  eingeredet,  dass  es  sich  um  ein 
nationales  Werk  handele,  das»  die  Feinde  Frankreichs  neidisch 
auf  deu  ruhmreichen  Triumph,  welchen  die  Vollendung  dieses 
Riesenwerkes  gewahren  werde,  seien  und  dasselbe  in  ihre  Hände 
bekommen  wollten. 

In  der  ersten  Nummer  wird  erzählt,  dass  der  Liquidator 
BnHMl  den  Sequester  Hue  verklagt  habe.  Hier  und  in  allen 
folgenden  Nummern  werden  möglichst  ungünstige  Nachrichten 
Uber  den  einzig  möglichen  Kanal,  den  von  Nicaragua,  verbreitet 
und  wird  Propaganda  für  ein  Projekt  des  Hrn.  Sautereau  ge- 
macht, Uber  welches  ich  später  genauer  berichten  werde.  Aas 
dem  Inhalt  einer  Mittheilung  aus  Panama  v.  10.  April  1889  ver- 
dient hervor  gehoben  zu  werden,  dass  die  ersten  17 km  des 
Kanals  (immer  von  Colon  am  Atlantischen  Ozean  ans  gerechnet) 
fast  fertig  sind,  nur  auf  0.50—0,75  «  vertieft  zu  werden  brauchen, 
was  durch  Bagger  in  zwei  Monaten  leicht  geschehen  kann.  Von 
17—  23  km  ist  der  Kanal  in  gleicher  Weise  um  4—5  10  zu  ver- 
tiefen. Von  23— 37  kl"  sind  noch  12— 17  '"  fortzuräumen;  hier 
linden  sich  Itereits  viel  Felsen.  Ueber  den  Stand  der  Arbeiten 
bis  59  kn>  werden  nur  ungenügende,  unklare  Angaben  gemacht. 
Von  59—74  lm  wird  der  Kanal  als  fast  fertig,  durch  Bagger  in 
zwei  Monaten  zu  vollenden,  bezeichnet.  Man  ersieht  hieraus, 
wie  wenig  für  die  verausgabten  1300  Mill.  Frcs.  faktisch  ge- 
leistet worden  ist,  —  In  No.  7  wird  endlich  anerkannt,  dass  das 
Unternehmen  bisher  mit  einer  _16g£rcte  impardonable"  geleitet 
sei ;  Frankreich  dürfe  dasselbe  aber  nicht  fallen  lassen. 

Nach  Beendigung  der  Regenzeit,  also  im  November  1889, 
soll  eine  unabhängige  Kommission  nach  dem  Istmus  gehen,  nm 
Bericht  über  den  wirklichen  Stand  der  Arbeiten  und  über  die 
Möglichkeit  einer  Vollendung  des  Baues  abzugeben.  Diese  Kom- 
mission sollte  zuerst  eine  internationale  sein;  in  neuester  Zeit 
hat  man  aber  beschlossen,  eine  fast  rein  französische  auszusen- 
den. Aber  alle  Bemühungen,  diese  Kommission  zustande  zu 
bringen,  sind  bis  Aufaug  Oktober  d-  .1.  vergebens  gewesen.  Die 
Interessenten  verlaugen  und  erwarten  ein  günstiges  Urteil,  und 
verständige  Ingenieure  wissen,  dass  ein  solches  unmöglich  ist. 

Um  15  Millionen  für  die  Bewachung  und  notwendigste 
Erhaltung  des  Materiales  auf  dem  Istmus  bis  zum  Januar  1890 
(wo  die  Arbeiten  nach  Prüfnug  des  Kommissiousberichtes  event. 
wieder  aufzunehmen  wären),  und  nm  19  Mill.  Frcs.  für  Bezah- 
lung dringender  Schuldon  aufzutreiben,  bewilligte  die  Deputirten- 


kammer  dem  Liquidator  am  26.  Juni  d.  J.  das  Recht,  einen  Theil 
der  „Obligation*  ä  Lot«"  zu  jedem  Preise  auszugeben.  Dies  ist 
geschehen,  wodurch  aber  die  Finanzlage  der  Gesellschaft  eine 
ganz  trostlose  geworden  ist. 

Das  «L'Avenir  du  Canal  de  PanamA"  veröffentlicht  kurze 
Daten  über  eine  ganze  Reihe  von  Vorschlägen,  welche  eine 
möglichst  baldige  und  billige  Vollendung  des  Kanals  mit  Ver- 
!  werthung  der  bereits  fertig  gestellten  Arbeiten  bezwecken.  Die 
Mehrzahl  derselben  erklärt  die  Hedaktion  gen.  Zeitschrift  selbst 
für  sehr  geringwertig;  ich  gehe  deshalb  hier  nur  auf  eine 
Schilderung  des  als  unfehlbar  angepriesenen  Vorschlags  des  In- 
genieurs Sautereau  ein.  Derselbe  bezweckt  die  Herstellung 
|  eines  künstlichen  Seeg  im  Zentrum  des  Istmns  durch  Aufstauung 
!  der  Flüsse.  An  jedem  Ende  dieses  Beckens  soll  eine  Doppel- 
schleuse  erbaut  werden.  Der  Kanal  soll  im  Niveau  der  Ozeane 
von  km  0—87  und  von  km  59—70  (zur  Küste  bei  Panama)  ge- 
I  führt  werden.  Auf  diesen  Strecken  soll  er  am  Grunde  2ö,  an 
j  der  Wasserlinie  60  "  breit  und  immer  9  m  tief  sein.  Von  km  70 
bis  74  wird  er  bekanntlich  im  Ozeane  zu  gröfserer  Breite  aus- 
gebaggert werden,  bis  er  die  natürliche  Tiefe  von  9  ■  bei 
tiefstem  Ebbestand  erreicht.  Auf  der  atlantischen  Sektion  sind 
nach  Sautereau  noch  gegen  15  Mill.  '!""  auszuheben,  zur  Her- 
stellung des  Scheitelbeckens  ferner  2(i  {  Million  und  zur  Vollen- 
dnng  der  pacifiichen  Seite  41  ,  Mill.  ,b".  Die  Kosten  für  jede 
Schleuse  werden  auf  60  ,  Mill.  Frcs.  berechnet;  für  Ableitung 
der  Flüsse  werden  nur  25  Mill..  für  Expropriation  der  über- 
schwemmten Landstriches  nur  fi  Mill..  für  Dämme  nur  1 8 Mill.  Frcs. 
in  Rechnung  gesetzt.  So  erhält  Hr.  Sautereau  eine  Summe  von 
500  Mill.  Frcs..  die  er  zur  Ausführung  seiner  Vorschlage  flr 
genügend  erachtet. 

Die  Sautereau'sche  Schrift  enthält  Plan  und  Profil  seines  Kanals, 
worin  das  Scheitelbeckeu  höchst  ungenügend  umgrenzt  ist.  Sie 
bringt  ferner  zwei  Tafeln  mit  Lageplau,  Längsschnitt  und  Über- 
schnitten der  von  ihm  und  dem  verstorbenen  Pouche t  entworfe- 
nen Riesenschleusen,  eine  Ansicht  des  Nicaragua-Kanals  sowie 
eine  solche  des  auf  dem  Istmus  von  Panama  zu  schaffenden 
Scheitelbeckens  und  einer  der  an  demselben  belegenen  Schleusen 
aus  der  Vogelschau.  —  Die  eine  Schleusenkammer  wird  für  die 
aufsteigenden,  die  andere  für  die  absteigenden  Schiffe  dienen. 
In  beiden  Richtungen  sollen  am  Tage  insgesammt  40  Schiffe  jede 
Schleuse  passiren  können.  Das  Scheitelbecken  soll  durch  Er- 
richtung vou  Dämmen,  welche  den  Rio  Cbagres  und  den  Rio 
Grande  in  der  Nähe  der  Schleusen  sperren,  hergestellt  werden. 
Der  Gebirgszug  der  Cnlebra  soll  durch  Bcrgwcrks-Galerieu  durch- 
brochen und  die  Erdmassen  und  abgesprengten  Felsmaswn  sollen 
allmählich  durch  das  Wasser  des  Scheitelbeckens  in  die  sumpfigen 
Ebenen  nach  der  paeifisehen  Seile  geschwemmt  werdeu.  Für  diees 
Bauarbeiten  hält  der  Verfasser  des  Plans  2  3  Jahr  für  genügend. 

Die  Hrn.  Pouchet  nnd  Sauterau  hatten  bereits  dem  1879  er 
Internationalen  Kongress  eine  Denkschrift  über  ihre  Schleusen 
mit  32,5 Gefälle,  die  auf  der  Nicaragua-Linie  erbaut  werden 
sollten,  vorgelegt.  Die  amerikanischen  lugeuieure  haben  diese 
Idee  als  unausführbar  verworfeu  und  wollen  auch  nach  dem 
neuesten  Nicaragua  -  Plane  an  jeder  Seite  3  Schleusen  mit  je 
11'»  Gefälle  erbaueu.  Das  Scheitelbecken  soll  in  28  »■  Höhe 
liegen.  Ob  Schleusen  mit  solchem  Gefälle  möglich  sind,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  hochhedenklich  halle  ich  es  immer 
den  ersten  Versuch  mit  ihnen  gerade  an  dieser  Stelle  zu  machen. 

Der  Hauptfehler  des  ganzen  Plans,  woran  derselbe  schei- 
tern muss.  ist.  aber  der.  dass  eiu  von  der  Natur  vorgezeichnetes 
Schnitelbeckcti.  ein  durch  Höhenzüge  eingeschlossenes  Plateau, 
überhaupt  im  Osten  des  Culebro-Gebirges  nicht  vorhanden  ist.  Wer 
die  Topographie  und  Geographie  dieses  Theiles  des  Isttnus  von 
Amerika  kennt  oder  studirt  hat,  weifs,  dass  die  Cordilleren  sich 
hier  iu  einzelne,  unregolmäfsig  zerstreute,  verhältuissmäfsig 
knppenförmige  Herge  aullöseu.  Diese  Berge  müssen  erst  durch 
zahlreiche  Dämme  verbinden  werden,  um  ein  Becken  zu  schaffen. 
Im  anderen  Falle  ist.  als  ziemlich  sicher  anzunehmen,  dass  die  auf- 
gestauten Wassermassen  sich  eiueu  anderen  Abfluss  suchen.  Die 
Beschaffung  dieses  künstlichen  Beckens  wurde  also  ganz  bedeu- 
tende Kosteu  erfordern. 

Berlin.  20.  Oktober  1889.        Dr.  H.  Polakowsky. 
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Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu 

afum  Schlosse  unseres  Berichts  liegt  es  uns  ob,  den  Kern 
W^Jh  if»erer  Ausführungen  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten 
™™  zusammen  fassen  und  „das  Ergebnis*  der  Preis- 
bewerbung-' zu  ziehen. 

Ueber  das  äufserliche  Ergebniss  derselben,  wie  es 
in  der  Entscheidung  der  Preisrichter  vorliegt,  dürften  unsere 
I>eser  im  allgemeinen  die  gleiche  Befriedigung  empfinden,  der 
wir  unsererseits  bereits  Ausdruck  gegeben  haben.  Dass  der  Einzelne 
manche  Entwürfe  nicht  so  hoch  stellt,  wie  die  Preisrichter  dies  ge- 
tan haben,  während  er  bedauert,  dass  Anderen  die  nach  s.  A.  wohlver- 
diente Auszeichnung  entgangen  ist  —  auch  wirbefinden  uns  iu  dieser 


dem  National-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I. 

Htm.) 

Lage  —  so  spielt  da*  hierbei  keine  wesentliche  Rolle;  denn  jeder 
konnte  sich  von  vorn  herein  sagen,  dass  zufolge  der  Zusammensetz- 
ung des  Beurtheilungs-Aussehuss'sdie  Wertschätzung  der  einzel- 
nen Entwürfe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vom  Zufall  abhängen 
werde.  Es  genügt,  wenn  die  grundsätzliche  Richtung,  in 
welcher  sich  das  I'rtheil  bewegt  bat,  Zustimmung  und  Billigung 
findet.  Dies  aber  ist  hier,  soweit  unsere  Kreise  iubetracht  kom- 
men, durchaus  der  Fall.  Wer  sich  eingehend  und  vorurteils- 
frei mit  der  Preisbewerbung  beschäftigt  hat,  musste  mit  Not- 
wendigkeit zu  der  Ansicht  kommen,  dass  unter  den  eingeliefer- 
ten, rein  bildnerischen  Entwürfen  kein  einziger  sieh  befand,  den 
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man  als  „National-Denkmal"  für  Kaiser  Wilhelm  ausführen 
kiinnte  bezw.  ausgeführt  sehen  möchte.  Er  musste  vielmehr  an- 
erkennen, das»  Leistungen  vou  entsprechendem  Gedanken-Inhalt, 
die  zugleich  dnreh  ihre  künstlerische  Form  und  die  Auswahl 
des  Platze»  befriedigen,  ansschlieMich  nnter  denjenigen  Arbeiten 
zu  linden  wareu,  die  mit  der  Bildhauerkunst  auch  die  Architek- 
tur und.  wenn  moglieh,  auch  noch  die  monumentale  Malerei 
aufgeboten  hatten,  um  den  Anforderungen  der  Aufgabe  gerecht 
zu  werden. 

Es  darf  freilich  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  An- 
schauungen des  sogen,  „grofsen  Publikums"  überwiegend  andere 
sind  und  dass  in  der  politischen  Presse  zahlreiche  Stimmen  sogar 
mit  einer  gewissen  Entrüstung  Uber  das  Unheil  des  Preisge- 
richts sich  geaufnert  habeu.  insbesondere  bat  es  Unwillen  er- 
regt, dass  die  beiden  ersten  Preise  Architekten  zutheil  gewor- 
den sind,  welche  ihm  Entwürfe  „nicht  einmal"  durch  Modelle 
erläutert  hatten. 

Man  braucht  sich  über  solche  Aeufserungen  aber  wohl  kaum 
zu  ereifern,  sondern  mnss  sie  sogar  sehr  erklärlich  finden.  Ein- 
mal ist  die  Zahl  derjenigen  überhaupt  nur  klein,  welche  die 
plastische  Wirkung  einen  nnr  durch  Zeichnuug  dargestellten 
Bauwerks  oder  Denkmals  Bich  klar  machen  können  oder  auch 
nur  der  Muhe  sich  unterziehen  wollen,  in  das  Verständnis»  der- 
artiger Entwürfe  einzudringen.  Sodann  war  es  von  den  meisten 
Besuchern  der  Ausstellung  nicht  zn  verlangen,  dass  sie  über 
Ziel  und  Zweck  der  diesmaligen  Preisbewerbung  genügend  unter- 
richtet seien.  Matten  doch  selbst  kunstverständige  Bericht- 
erstatter grofser  Zeitungen  vou  den  bezgl.  Verhältnissen  keine 
blasse  Ahnung,  so  dass  sie  sich  fertigen,  zur  unmittelbaren 
Ausführung  in  Vorschlag  gebrachten  Entwürfen  gegenüber  zu 
linden  glaubten  und  diese  nach  ihren  Einzelheiten  beurtbeilten. 
anstatt  sie  zunächst  auf  ihren  Grundgedanken  hin  zu  prüfen. 
Endlich  ist  es  nls  „menschlich"  gewiss  zu  entschuldigen,  wenn 
Viele  das  Unheil  der  Preisrichter,  die  doch  unter  den  sehr 
verschiedenartig  aufgefaßten  Entwürfen  lediglich  nach  dem 
sachlichen  Werthe  derselbou  zu  wühlen  hatten,  unwillkürlich 
an  dem  Maafsstabe  der  eigenen  Auffassung  maafsen.  welche 
sie  sich  über  Standort,  Umfang  und  Form  des  Denkmals  von 
vorn  herein  gebildet  hatten.  — 

Der  änfserliche  Verlauf  des  Wettbewerbs  hat  demnach  allen 
billigen  Erwartungen  entsprochen.  Wie  aber  steht  es  um  das 
sachliche  Ergebuiss  desselben?  Ist  die  beabsichtigte  Klärung 
der  Anschauungen  wirklich  eingetreten  und  ist  man  nunmehr,  wenn 
auch  noch  kein  fertiger  Entwirf  gewonnen  ist,  bezüglich  aller 
Vorfragen  so  weit  im  Keinen,  dass  ohne  weiteres  ein  bestimm- 
tes Programm  für  den  in  Aussicht  genommenen  neuen  Wett- 
kampf aufgestellt  werden  kann? 

I  Wer  auf  einen  solchen  Erfolg  als  unmittelbares  Ergeb- 
nis« der  ersten  Preisbewegung  gehofft  hat.  der  hat  seine  An- 
sprüche zu  hoch  gerichtet.  Wenn  es  auch  nicht  ausgeschlossen 
war,  dass  aus  derselben  ein  Entwurf  hervor  gehen  konnte,  der 
in  sich  ein  Programm  und  zugleich  eine  Läsung  dieses  Pro- 
gramms darbot,  so  sollte  sie  im  wesentlichen  doch  nicht  mehr 
liefern,  als  Material  zur  Beurtheilung  der  zunächst  zu 
losenden,  grundsätzlichen  Fragen.  Und  diesen  Zweck 
hat  sie  in  bester  Weise  erfüllt.  Nicht  nur.  dass  die  Erörterung 
der  Denkmal-Angelegenheit  fortan  aus  dem  Bereich  nebelhafter 
Gedanken  auf  das  Feld  thatsächlicbor  Vurschläge  übergeführt 
ist  und  auf  bestimmte  Beispiele  —  anregender  und  abschrecken- 
der Art  —  sich  stützen  kann:  es  ist  für  denjenigen,  der  die 
eingegangenen  130  Arbeiten  wirklich  studirt  hat,  auch  eine 
sehr  wesentliche  Einschränkung  der  für  die  Errichtung  des 
Denkmals  inbetracht  zu  ziehenden  Möglichkeiten  eingetreten. 
Als  ein  nicht  zu  unternchätzender  Erfolg  ist  es  schon  anzusehen, 
dass  man  jene  grundsätzlichen,  vor  Abfassung  eines  endgiltigen 
Programms  zu  entscheidenden  Fragen  nunmehr  ohne  weiteres 
aufzustellen  vermag. 

•-Die  Entscheidung  derselben  kann  natürlich  nur  im  sub- 
jektiven Sinne  erfolgen  —  sei  es  durch  eine  einzelne  Persön- 
lichkeit, sei  es  durch  die  imwege  der  Abstimmung  festgestellte 
Willens-Aenfseruug  einer  Kürperschaft.  Sie  liegt  überdies  auf 
iinem  Gebiete,  wo  nicht  der  zwischen  dem  Für  und  Wider  ab- 
wägende Verstand,  sondern  die  schwankende  Empfindung  des 
Einzelnen  das  letzte  Wort  zu  sprechen  hat. 

Iudetn  wir  die  wesentlichsten  dieser  Fragen  nach  der  Reihen- 
folge ihrer  Wichtigkeit  aufwerfen  und  eine  Antwort  auf  sie  zu 
geben  versuchen,  können  wir  demnach  in  letzterer  nur  die  An- 
schauungen aussprechen,  die  wir  selbst  durch  eingehende  Ver- 
tiefung in  den  reichen,  von  dem  Wettbewerb  gelieferten  Stoff 
ge wonneu  haben: 

1.  Soll  das  National-Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm 
ein  sogen.  ,.  Zei  t- Denk  mal''  sein,  also  auch  das  An- 
denken an  diejenigen  Männer  festhalten,  welche  dem 
Begründer  des  neuen  Deutschen  Reichs  als  Berather, 
Helfer  und  Vollstrecker  seines  Willens  zurselte  ge- 
standen haben?  Oder  soll  es  allein,  bezw.  vorzugs- 
weise dorn  Andenken  an  die  Person  des  Kaisers  ge- 
widmet werden? 

Dass  die  Anschauungen  der  an  dem  Wettbewerb  beteiligten 


Künstler  rieh  überwiegend  der  ersten  Auffassung  zugeneigt 
haben,  ist,  wie  schon  frilher  angedeutet  wurde,  im  wesentlichen 
wohl  auf  den  rein  äufserlichen  Urund  zurück  zu  führen,  dass 
sie  in  einer  derartigen  Erweiterung  des  Denkmal-Gedankens 
das  am  nächsten  liegende  Mittel  erblickten,  um  auch  den  Um- 
fang und  die  Bedeutung  des  Werks  entsprechend  steigern  zu 
können.  Trotzdem  möchten  wir  unsererseits  gegen  die  Heran- 
ziehung dieses  persönlichen  Beiwerks  uns  wenden  und  zugunsten 
einer  Lösung  der  zweiten  Art  eintreten.  Die  Zelt  Kaiser 
Wilhelms  ist  zum  Tbeil  noch  die  unsere  oder  steht  der  letzteren 
doch  so  nahe,  dass  sich  einer  Verwirklichung  jenes  ernten  Ge- 
dankens die  gröfsten  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen 
müssten.  Schon  die  Auswahl  der  an  dem  Denkmal  zu  ver- 
ewigenden Männer  —  abgesehen  vielleicht  nur  vou  Fürst  Bis- 
marck und  Graf  Moltke  —  würde  zu  unerquicklichen  Weiterungen 
führen,  da  die  noch  lebenden  Freunde  und  Angehörigen  zahl- 
reicher, nicht  berücksichtigter  Persönlichkeiten  die  getroffene 
Entscheidung  als  eine  Verletzung  berechtigter  Ansprüche  em- 
pfinden würden.  Noch  schlimmer  würde  sich  die  Sache  gcntaltou, 
wenn  durch  die  Stellung,  welche  die  einzelnen  Portrait- Figuren 
am  Denkmal  erhalten,  gleichkam  die  verschiedene  Rangstufe  der 
Dargestellten,  bezw.  ihre  gröfsere  oder  geringere  Bedeutung  für 
die  Zeitgeschichte  ausgedrückt  wird.  Und  doch  ist  dies  unver- 
meidlich, wenn  die  Anordnung  des  Denkmals  uach  künstlerischen 
Gesichtspunkten  geschehen  soll.  Die  nothwendige  Folge  davon 
wäre  ein  Zusamtnenstofs  zwischen  künstlerischen  und  rein  per- 
sönlichen Interessen,  bei  dem  die  enteren  vermuthlich  den 
kürzeren  ziehen  würden;  zum  mindesten  würde  das  Verlangen 
möglichst  allen  Ansprüchen  und  Wünschen  zu  genügen,  zu  einer 
Ueberfilllung  des  Denkmals  mit  Nebenfiguren  führen,  wie  sie 
schon  in  vielen  Entwürfen  des  Wettbewerbs  zum  Schaden  des 
i  Gesamtnt-Eindrucks  sich  geltend  macht.*  Dass  das  National- 
|  Denkmal  für  Rainer  Wilhelm  dabei  ein  ansschliefslich  militärisches 
und  überdies  nahezu  ein  ansschliefslich  preufsisches  Gepräge 

annehmen  würde,  sei  nur  beiläufig  bemerkt.  Ein  innerer 

Grund  zu  einer  Durchführung  des  Werks  in  diesem  Sinne  ist 
um  so  weniger  vorhanden,  als  die  betreffenden  Persönlichkeiten 
zum  gröfseren  Theil  schon  au  der  Siegessäule  und  in  der  Ruhmes- 
halle verherrlicht  sind,  bezw.  znm  Theil  noch  ihr  eigenes,  selbstän- 
diges Denkmal  in  der  Hanptstadt  erhalten  werdeu,  für  das  der 
Sundort  ja  in  der  Nähe  des  für  ihren  kaiserlichen  norrn  er- 
richteten gewählt  werden  könnte.  Als  ein  Denkmal  der  Einigung 
Deutschlands  und  der  Begründung  eines  neueu  Deutschen  Reiches 
ist  zudem  schon  das  Reichahaus  zu  betrachten,  bei  dessen 
Ausschmückung  durch  Bildhauerkunst  und  Malerei  dem  Bedürf- 
nis» nach  Auszeichnung  bedeutender  Männer  der  jüngst  ver- 
gangenen Zeit  gleichfalls  noch  in  reichlichster  Weise  Rechnung 
getragen  werden  kann.  — 

2.  Soll  das  Denkmal  ein  ansschliefslich  bildneri- 
sches sein  oder  im  Zusammenwirken  der  Baukunst 
mit  der  Bildhauerkuust  und  der  monumentalen  Ma- 
lerei gestaltet  werden? 

In  den  Erörterungen  allgemeiner  Art,  mit  denen  wir  unsern 
Bericht  über  die  eiuzelneu  Entwürfe  der  Pre.isbe Werbung  durch- 
flochten haben,  ist  diese  Frage  schon  so  gründlich  behandelt. 
1  worden,  dass  es  zur  weiteren  Unterstützung  unserer  Anschauung : 
nur  die  Architektur  im  Verein  mit  deu  Schwesterkttnsieu  sei 
zu  einer  würdigen  Lösung  der  Aufgabe  imstande,  lediglich 
einiger  kurzen  Darlegungen  bedarf.  Sich  für  ein  „National- 
Denkmal-  Kaiser  Wilhelm's  mit  einem  Reiterbilde  nach  dem 
Muster  der  dem  Grofsen  Kurfürsten,  Friedrich  dem  Gr.  und 
Friedrich  Wilhelm  III.  gesetzten  begnügen  zu  wollen,  heifnt 
nicht  viel  anders,  als  nachträglich  den  vom  Reichstag  und  Buudes- 
rath  gefassten  Beschluss  umstofsen,  dass  das  deutsche  Volk  in 
seiner  Geaammtheit,  bezw.  das  deutsche  Reich  da»  Werk  unter- 
nehmen soll.  Denn  es  erscheint  doch  wohl  nur  natürlich,  dass 
letzteres  in  diesem  Falle  so  weit  Uber  jene  älteren  Werke  hin- 
aus  gehen  mnss,  wie  die  Macht  und  Blüthe  des  heutigen  deut- 
schen Keichs  sich  über  die  einstmalige  politische  und  wirt- 
schaftliche Stellung  Kurbrandcnbnrgs  und  Prenfsens  erheben. 
Einen  Weg  anzudeuten,  wie  diese  Aufgabe  einzig  mit  den 
Mitteln  der  bil  lenden  Kunst  gelöst  werden  könnte,  ohne  daBs 
Abmessungen  und  Maafsstab  des  Werk»  in  unzulässiger  Weise 
übertrieben  wurden,  ist  zunächst  keinem  einzigen  Bildhauer  ge- 
lungen. Es  dürfte  aber  uoch  wesentlich  erschwert, 
sein,  wenn  man  für  ein.  allein  der  Person  Kaiser 
Wilhelm'»  gewidmete»  Denkmal  »ich  entscheidet. 
Dagegen  habeu  venchiedene  Entwürfe  jener  zweiten  Gattung, 
vor  allem  derjenige  von  Bruno  Schmitz,  den  Beweis  geliefert, 
dass  es  für  ein  solches  Werk  keineswegs  der  Herauziehung  per- 
sönlicher Ncbenbcziehuugen  bedarf,  sondern  dass  es  auch  in 
rein  idealem  Sinne  so  grofs  und  würdig  gestaltet  werden  kann, 
wie  die  Bedeutnng  der  Aufgabe  es  verlangt.  Die  Entwürfe  von 
Hlldcbrand  und  Schilling,  die  die.oui  Umstände  ihre  Aus- 
zeichnung mit  in  ewter  Linie  verdanken  dürften,  zeigen  die 
gleiche    oder  doch  annähernd  gleiche  Auffassung  und  auch  bei 

•  B*  «»i  boi  dl«»»  <Jclfr««k»it  an  .Ii,.  en*ltlcUkli»n  Fol^n  rriaurl.  welch« 
diu  AufoKm*  mDtflirlut  riol«  l'orjvulichk..i<eo  in  d.o  frurnn  Portrtit-Prica  d*> 
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den  3  übrigen  preisgekrönten  nnd  anderen  hervor  ragenden  Ar- 
beiten der  Preisbewerbung,  so  in  dem  Entwürfe:  „Alle weg 
guet  Zolre"  spielt  jenes  persönliche  Moment  gegenüber  dem 
Grundgedanken  der  Anlage  eine  so  beiläufige  Rolle,  dass  es  un- 
schwer ausgemerzt  werden  könnte.  Dass  es  nur  durch  einen 
architektonischen  Rahmen  möglich  gemacht  werden  kann,  die 
volkthumlicbste,  weil  für  Jeden  verständlichste  aller  bildenden 
Künste,  die  Malerei,  gleichfalls  an  dem  Werke  zu  betheiligen, 
ist  a.Z. schon  von  Hrn.  Blankenstein  In  überzeugender  Welse 
hervor  gehoben  worden.  Anscheinend  hat  er  dabei  zugleich  der 
Ueberzeugnng  des  Preisgerichts  Ausdruck  gegeben,  dass  eine  solche 
Betheiligung  der  monamentalen  Malerei  dringend  erwünscht  sei! 


Die  Beantwortnng  der  letzteren  muss  daher  in  doppelter 
Weise  erfolgen,  je  nachdem  es  um  ein  Werk  in  jener  engeren 
oder  weiteren  Auffassung  sich  handelt. 

Unter  den  im  Programm  zur  Auswahl  gestellten  Platzen 
haben  3  —  der  Platz  in  der  nach  Osten  verlängerten  Axe  der 
SchlossbrOcko,  der  Platz  unmittelbar  vor  dem  Brandenburger 
Thor  nnd  der  Platz  in  der  Kreuzung  der  Charlottenbnrger 
Chanssee  mit  der  8iege»-Allee  —  in  der  Preisbewerbung  ala  ao 
wenig  geeignet  sich  erwiesen,  dass  sie  wohl  ohne  weiteres  aus- 
geschieden werden  können. 

Von  den  übrig  bleibenden  sind  es  3,  der  Opernplatz,  der 
Pariser  Platz  und  die  Schlossfreiheit,  welche  ausschließlich  fllr 


Eitnrt  Wo.  10:  .Ana  Linne  für  KSnif  und  Vaterland*  tob  Aren.  Bonhird  Schneie  a  Berlin. 


denn  mit  Ausnahme  des  Sohilling'schen  Entwurfs  sind  alle  preis- 
gekrönten Arbeiten  in  diesem  Sinne  gestaltet.  — 

Trotzalledem  wird  schwerlich  Jemand  so  weit  gehen,  bei 
dem  demnächst  zu  veranstaltenden,  zweiten  Wettbewerbe  der 
Bildhauerkunst  von  vorn  herein  die  zweite  Stelle  anweisen  oder 
sie  auf  das  persönliche  Kaiser-Denkmal  beschranken  zu  wollen. 
Sie  hat  möglicherweise  ihr  letztes  Wort  ja  noch  nicht  ge- 
sprochen, wenn  es  nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Dinge  auch 
wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  ihr  inbetreff  eines,  aut  freiem 
Platz  zu  errichtenden  Denkmals  ein  Wurf  gelingen  sollte,  der 
die  Anschauungen  über  ihre  Unzulänglichkeit  zur  Lösung  einer 
solchen  Aufgabe  Lügen  straft.  Vor  allem  aber  steht  die  Ent- 
scheidung Uber  diesen  Punkt  in  untrennbarem  Zusammenhange 
mit  derjenigen  Uber  die  nunmehr  zu  stellende  Frage: 

3.  Welcher  Standort  toll  für  das  Denkmal  ge- 
wählt werden? 


ein  bildnerisches  Denkmal  sich  eignen.  Ohne  die  Erörte- 
rung ihrer  Vorzüge  und  Nachtheile  zu  wiederholen,  wollen  wir 
zu  derselben  lediglich  ergänzend  bemerken,  dass  wir  den  Platz 
an  der  Schlossfreiheit,  und  zwar  nach  der  auf  S.  437  u.  Bl. 
skizzirten  Anordnung,  insofern  für  d<an  besten  halten,  weil  ein 
hier  errichtetes  Reiterbild  nicht  nur  allseitig  von  nahen  Stand- 
punkten betrachtet  werden  könnte,  sondern  sich  auch  für  weite 
Fernsichten  in  dem,  für  eine  malerische  Wirkung  günstigsten 
Uinrissbilde,  von  der  Langseite,  darstellen  würde.  Daas  er  je- 
mals gewählt  werden  könnte,  wenn  der  Reichstag  neben  den 
zur  Errichtung  des  eigentlichen  Denkmals  erforderlichen  Kosten 
auch  diejenigen  der  Freilegnng  und  Fertigstellung  des  Platzes 
und  seiner  Umgebungen  bewilligen  tuüsste,  ist  nicht  anzunehmen  j 
dann  allerdings  würde  zwischen  den  bexgl.  Summen  ein  grelles 
Mißverständnis*  bestehen  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der 
sehr  bedeutende  Oeaammt-Kostenaufwand  viel  mehr  dem  Schlotte 
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and  der  Verschönerung  der  Stadt  Berlin  als  dem  Denkmal  zugute 
käme.  Dass  mr.u  sich  tür  den  Opern-  oder  Pariser  PI  Atz  oder 
für  einen  Standort  «wischen  den  Baumen  dei  Thiergartens  ent- 
scheiden sollt«!,  igt  aus  anderen  Gründen  nicht  wahrscheinlich 
und  auch  wenig  wünschenswert!). 

So  standen  denn,  auch  vom  Gesichtspunkte  der  Hat  »frage, 


Denkmals  aas  der  Nähe  and  Ferne  waren  so  günstig  wie  nur 
irgend  an  einem  anderen,  Oherhanpt  inbotracht  kommenden 
Platze,  —  Kurzum  es  sind  OrOnde  verschiedenster  und  gewich- 
tigster Art,  welche  die  Wahl  dieser  Stelle  empfehlen.  Gegen 
sie  sprechen  —  abgesehen  vielleicht  von  politischen  Vorurtheilen. 
die  ilarin  eine  unzulässige  Huldigung  an  das  „parlamentarische 


Entwarf  Nu  ?5:  .Von  V*  i  um  M*or*  tob  Arcbitokt  Brnao  Specht  io  MtorliKi. 


die  Aussichten  für  die 
Möglichkeit  der  Errichtung 
eines  bildnerischen  Denk- 
mals sehr  ungünstig,  wenn 
nicht  noch  in  letzter  Stande 
ein  Vorschlag  aufgetaucht 
wäre,  von  dem  man  sich 
wandern  man,  dass  er  nicht 
schon  von  einem  Bildhauer 
für  die  Preisbewerbung  ver- 
werthet  worden  ist»  Wir 
meinen  die  auf  3.  516  u.  Bl. 
enthaltene  Anregung  des 
Um.  T.,  das  Standbild  Kai- 
ser Wilhelms  am  Königs- 
plati  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der 
Westrampe  des  Keichs- 
hauses  zu  errichten.  Uiebt 
es  irgend  eine  Stelle  in 
Berlin,  wo  das  Werk  allein 
mit  den  Mitteln  der  Plastik 
and  dennoch  als  „Natio- 
nal-Denkmal"  aufgeführt 
werden  könnte,  so  ist  es 
in  der  That  diese,  weil 
das  Gebäude,  das  den  in 
aufserllchem  Sinne  sehr  er- 
wünschtenHintergrnnd  des- 
selben zu  bilden  hatte,  als 
„Verkörperung  des  Heichs- 
gedankens",  wie  es  der  Hr. 
Verfasser  jenes  Aufsatzes  treffend  nenot.  zugleich  seine  innere  Be- 
deutung verstarken  würde.  Im  übrigen  wäre  hier  Kaum  zur  Ent- 
wickelang der  reichsten  Denkmal-Anlage,  z.  B.  im  Sinne  desHieth- 
Kaffsac  k'schen  Entwurfs  vorhanden,  ohne  dass  das  Geblude 
das  an  dieser  Seite  bekanntlich  nur  einen  mehr  dekorativen 
Festeingang  enthalt,  dadurch  benachteiligt  würde.  Die  Be- 
!e Höhlung*- Verhaltnisse,  die  Standpunkte  zur  Besichtigung  des 


Prinzip"  erblicken  könnten 
—  lediglich  die  zwei  Ue- 
sichtspunkte,  dass  es  er- 
wünscht ist,  unserer  Künst- 
lerschaft  Gelegenheit  za 
geben,  das  National-Dcnk- 
mal  als  ein  völlig  selbstän- 
diges Kunstwerk  grölscren 
ätils<zu  gestalten  und  dass 
es  bei  jener  Anordnung  un- 
möglich wäre,  seine  un- 
mittelbare Wirkung  anf  das 
Volk  durch  die  Mittel  der 
Malerei  zu  verstarken.  — 
Für  uns  wiegen  diese  Be- 
denken vorläufig  —  d.  h. 
ehe  nicht  thau&chlich  ein 
großartiger  und  binreifsen- 
der  Entwurf  für  ein  Denk- 
mal au  der  betreffenden 
Stelle  vorliegt  —  immerhin 
schwer  genug;  wir  sind  da- 
her weit  davon  entfernt, 
sie  —  wie  Hr.  T.  will  — 
zu  ausschliesslicher  Berück- 
sichtigung, zu  empfehlen. 
Dass  sie  es  verdient,  bei 
einer  neuen  Preisbewerbung 
mit  zugrunde  gelegt  zu 
werden,  erscheint  uns  da- 
gegen so  zweifellos,  dass 
wir  es  allein  aus  dieser  Ur- 
sache für  uotbunlich  halten,  die  an  zweiter  Stelle  aufgeworfene 
Frage  gegenwärtig  schon  endgiltig  entscheiden  zu  wollen. 

Für  die  Errichtung  eines  Denkmals  mit  architek- 
tonischem Kähmen  oder  Hintergrunde  bietet  sich  außer- 
halb der  Stadt  eine  gröfsere  Anzahl  von  Platzen  zur  Auswahl 
dar  und  die  Preisbewegung  hat  für  jeden  derselben  zum  min- 
desten einen  Entwurf  geliefert,  der  eine  weitere  Bearbeitung 
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wobl  lohnen  würde.  So  für  den  Platz  auf  der  Charlottenburger 
Chaussee  zwischen  Brandenburger  Thor  und  Sieges- Allee  den 
Entwurf  von  Br.  Specht,  für  den  Platz  hinter  der  letzteren 
den  Entwurf  No.  116:  „Alleweg  gnet  Zolre".  für  die  Stell« 
der  Kroll'schen  Baugruppe  den  Entwurf  von  Kettig  und 
Plann.  Die  von  den  Verfassern  allerdings  für  eine  andere 
Stelle  entworfenen  Arbeiten  Tun  Schmitz,  Schaper,  Hilgert, 
Sehaede  und  der  Plan  No.  107:  „Magna  magnis"  würden  sich 
unschwer  für  die  Nordseite  des  „Urofsen  Sterns"  bezw.  den 
Alsen-Platz  verwerthen  lassen.  Auch  inbetreff  dieser  Plätze 
können  wir,  um  ermüdende  Wiederholungen  zu  vermeiden,  ledig- 
lich auf  unsere  früheren  Ausführungen  verweisen.  Sollte,  was 
leider  wenig  wahrscheinlich  ist.  die  Westseite  des  Königsplatzes 
den  Sieg  davon  tragen,  so  würde  mit  dieser  Wahl  wohl  auch 
schon  die  Frage  über  die  Form  des  Denkmals  und  die  zur  wei- 
tereu Bearbeitung  des  architektonischen  Theils  der  Aufgabe  zn 
berufenden  Kunstler  entschieden  sein.  Es  dürfte  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  es  in  diesem  Falle  nur  um  die  Verwirklichung 
des  Entwurfs  von  Rettig  und  Pfann  —  wenn  auch  mit  eini- 
gen Abänderungen  —  sich  bandeln  konnte.  Freudig  und  neid- 
los würde  die  gestimmte  Architektenschaft  einem  solchen  Aus- 
gange der  Dinge  zustimmen  I 

Wenn  wir  zumSchluss  noch  eine  weitere  Frage  aufwerfen.u.zw. 

4.  In  welcher  Auffassung  soll  durch  das  Denk- 
mal die  Portrait-Figur  Kaiser  Wilhelms  dargestellt 
werden? 

so  berühren  wir  damit  einen  Punkt,  der  zwar  anscheinend  der 
Erledigung  durch  eine  spätere  engere  Wettbewerbung  unter 
Bildhauern  überlassen  bleiben  könnte,  der  aber  unter  Umständen 
die  ganze  Gestaltung  der  Denkmal-Anlage  so  beeinflussen  kann, 
dass  es  dringend  erwünscht  ist,  anch  Uber  ihn  von  vorn  herein 
Klarheit  zu  schaffen.  Man  hat  bekanntlich  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dass  die  ideale  Würde  des  Denkmals  nur  gewahrt 
werden  könne,  wenn  das  in  demselben  enthaltene  Bild  des 
Kaisers,  gleichsam  in  einer  Verklärung  seiner  menschlichen  Per- 
sönlichkeit, so  gezeigt  werde,  wie  sich  etwa  künftige  Jahr- 
hunderte den  Gründer  des  deutschen  Reichs  vorstellen  würden. 
Zum  mindesten  hat  man  einer  vermittelnden  Auffassung  das 
Wort  geredet,  nach  welcher  der  Kaiser  zwar  nls  Portrait-Fignr 
aber  doch  mit  dem  äufserlichen  Pompe  der  Majestät  und  in  der 
Haltung  eines  triumphirenden  Herrschers  gebildet  werden  soll. 
Beispiele  für  beide  Arten  der  Losung  sind  uuter  den  Entwürfen 
des  Wettbewerbs  ja  zahlreich  genug  vertreten.  —  Unsererseits 
stehen  wir  nicht  au.  mit  aller  Entschiedenheit  zugunsten  einer 
Darstellung  der  wirklichen  Persönlichkeit  Kaiser  Wilhelm'» 
einzutreten.  Was  uns  Lebende  vor  allem  an  dieser  Persönlich- 
keit ergriffen  hat:  jene  die  Herzen  gewinnendejind  jeden  Wider- 
stand entwaffnende  Schlichtheit  des  kaiserlichen  Greises,  die 
namentlich  Job.  Schilling  in  seinem  Modell  so  meisterhaft  zur 
Anschauung  gebracht  hat  —  sie  dürfte  auch  auf  die  Nachwelt  den 
gröfsten  Eindruck  machen-  Denn  dieser  Zug  war  wahrlich  nicht 
ein  zufälliger  und  nebensächlicher,  sondern  der  natürliche  Aus- 
druck für  einen  Theil  seines  Wesens,  dem  der  dahin  gegangene 
Monarch  nicht  zum  letzten  seine  äufserlichen  Erfolge  verdankte. 
Nichts  aber  würde  seinem  Wesen  mehr  zuwider  laufen  und 
darum  unwahrer  sein,  als  auch  nur  der  geringste  Auhanch  des 
„Theatralischen-,  das  bei  jenen  anderen  Darstellungen  so 
schlecht  sich  vermeiden  lässt.  Fürchtet  man.  dass  eine  solche 
realistische  Auffassung  des  Kaiser-Bildes  sich  mit  dem  Ublicheu 
Beiwerk  von  allegorischen  Idealgestalten  nicht  recht  vertragen 
werde,  so  behelfe  man  sich  ohne  die  letzteren  oder  trenne  sie 
so  weit  von  der  Portrait-Figur,  dass  ein  Widerspruch  zwischen 
beiden  nicht  zu  befürchten  ist.  Dass  es  uns  an  Künstlern  nicht 
fehlt,  welche  die  Aufgabe  auch  in  diesem  Sinne  zu  lösen  be- 
fähigt sind,  hat  die  Preisbewerbung  sattsam  bewiesen.  — 

Unsere  Arbeit  wäre  damit  zu  Ende  geführt  Auf  Vorschläge, 
wie  die  Angelegenheit  weiter  zu  behandeln  wäre.  bezw.  auf 
Vermuthnngen,  wie  der  Verlauf  derselben  demnächst  sich  ge- 
stalten wird,  wollen  wir  uns  nicht  einlassen,  sondern  vorläufig 
nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der  Bericht,  welchen  das 
Preisgericht  über  seine  Thätigkeit  doch  unzweifelhaft  erstattet 
hat.  recht  bald  der  Ueffeutlicbkeit  Ubergeben  werden  möge. 

Ein  Punkt,  den  wir  noch  zu  berücksichtigen  haben,  ist  die 
Frage,  ob  und  in  wie  weit  sich  die  formalen  Vorschriften  für 
den  Wettbewerb  bewährt  haben?  Bekanntlich  sollten  bezgl.  der 
von  Theiliiehmern  verlangten  Leistungen,  insbesondere  der  von 
diesen  zu  liefernden  Modelle  ursprünglich  noch  grofsere  Anfor- 
derungen gestellt  werden,  als  das  Programm  schließlich  enthielt; 


I 

I  es  ist  nur  dem  Eintreten  eines  Reichstags-Mitgliedes,  sowie 
den  warnenden  Stimmeu  der  Fachpresse  zu  danken,  dass  gewisse 
Erleichteraugen  eintraten.  Das  Ergebnis»  des  Wettbewerbs  hat 
jedoch  gezeigt,  dass  die  letzteren  leider  noch  zu  gering  waren. 
Für  den  in  Aussicht  genommeneu  Zweck  hätten  Modelle  in 
1 : 20  der  natürlichen  Gröfse,  sowie  architektonische  Entwürfe 
im  Maafsstabe  von  1  : 200  mit  l.agepkiueu  in  1  : 500  durchaus 
dieselben  Dienste  geleistet,  während  den  Fewerbern  die  Hälfte 
der  mechanischen  Arbeit  und  damit  die  Hälfte  des  Kostenauf- 
wands erspart  geblieben  wäre.  Der  letztere  wird,  ohne  das* 
auf  eiue  Entschädigung  für  die  künstlerische  Erfindung  gerück- 
sichtigt  wird,  für  die  Gesamintheit  der  150  Tbeiluehmer  mit 
600  000— 700  000  Jt.  wohl  nicht  zu  gering  angeschlagen.  Ein 
Opfer  auf  dem  Altare  des  Vaterlandes  und  der  Kunst  das  für 
küuftige  Fälle  den  zu  Vorschlägen  über  die  bezgl.  Bestimmungen 
berufenen  Sach verständigen  dringend  die  Pflicht  nahe  legt,  für 
die  Einschränkung  der  den  Bewerbern  aufzuerlegenden  Leistungen 
auf  das  Mindestmaa  's  des  Unentbehrlichen  zu  sorgen  I  — 

Wie  jede  größere  Preisbewerbung,  so  hat  auch  die  vor- 
liegende neben  ihrem  eigentlichen  Zwick  noch  deu  Nebenzweck 
erfüllt,  den  gegenwärtigen  Staud  des  künstlerischen  Könnens 
und  Strebens  unserer  Zeitgenossen  anschaulich  darzulegen,  neue 
Stromuugcn  zu  offeneren  und  neue,  bisher  verborgen  gewesene 
Talente  aus  Licht  zu  ziehen. 

Was  die  deutsche  Arohitekteuschaft  in  ihrer  Gesammtheit 
betrifft,  so  hat  sie  allen  Grund,  mit  Genugthnung  auf  ihren 
Antheil  au  dem  Wettkampfe  zurück  zu  blicken.  Lagen  unter 
den  von  ihr  eingelieferten  Plänen  auch  viele  verfehlte  und  noch 
mehr  unzulängliche  Arbeiten  vor,  so  waren  auch  in  diesen  doch 
so  manche  glücklichen  und  interessanten  Gedanken  enthalten.  In 
deu  hervor  ragenderen  Entwü'fen  aber  barg  sich  eine  Summe 
von  künstlerischer  Kraft  und  Einsicht,  die  wahrhaft  Achtung 
gebieten  ronsste.  Es  mag  sein,  dass  die  Architektenschaft 
mancher  anderen  Länder  bei  gleicher  Gelegenheit  eine  gröfsere 
Fülle  von  Phantasie  entwickelt  hätte;  erfreulicher  als  ein  der- 
artiges, mehr  oder  minder  doch  nur  auf  Schaumschlägerei  hinaus 
laufendes  Aufgebot  an  ausschweifender  Gedanken  war  uns  die 
abgeklärte  Reife,  die  sich  in  so  vielen  der  hier  vorliegenden 
Arbeiten  aussprach.  Eine  Reife,  welche  deutlich  bekundete, 
dass  die  deutschen  Architekten  in  der  Regel  nicht  mehr  für  die 
Mappe  arbeiten,  sondern  iu  der  Beschäftigung  mit  grofsen  Auf- 
gaben wirklicher  Art  erstarkt  sind. 

Vielleicht  das  interessanteste  Moment  der  Preisbewerbung 
war  für  die  Fachgcuossen  das  Auftreten  nicht  nur  zahlreicher, 
bisher  unbekannter  Persönlichkeiten,  sondern  einer  ganzen  nenen 
Schule,  der  Schule  des  Reichshausbaues!  Letzteres,  ehe  der 
Bau  selbst  nnd  das,  was  er  an  künstlerischen  Errungenschaften 
bringen  wird,  der  Ocffenllichkeit  vor  Augen  steht.  Fast  alle 
Architekten,  welche  z.  Z.  als  Helfer  Wallot's  an  dem  Bau 
beschäftigt  sind  oder  bis  vor  kurzem  iu  seinem  Atelier  thitig 
waren,  haben  diese  Gelegenheit  benutzt,  der  Welt  eine  Probe 
ihrer  selbständigen  Leistungsfähigkeit  vorzuführen.  So  die  an 
erster  Stelle  ausgezeichneten  Sieger,  Hrn.  Rettig  und  Plann, 
so  die  Verfasser  des  schönen  Entwurfs  No,  107:  „Magna 
magnis-,  so  der  Verfasser  bezw.  Mitverfasser  der  Entwürfe 
No.  126  und  127,  Hr.  Graef.  und  der  Urheber  des  Entwurfs 
No.48,  Hr.  Fischer.  Uud  während  diese  Architekten  ihre  ursprüng- 
liche künstlerische  Ausbildung  auf  ganz  verschiedenen  Schulen  era- 
I  pfangen  haben,  zeigen  ihre  Arbeiten  doch  bei  weitem  weniger  die 
Eigenart  jener  Schulen,  sondern  einen  gewissen  übereinstimmenden 
Zug,  der  unzweifelhaft  in  der  Anregung  wurzelt,  die  ihnen  in  ihrer 
letzten  Thätigkeit  und  durch  ihren  Meister  Wallot  zutheil  ge- 
worden ist.  Als  das  bezeichnendste  Moment  unter  den,  »um 
Theil  äufserlichen  Bestandtheilen,  aus  welchen  dieser  Zug  sich 
zusammen  setzt,  ist  uns  eine  —  auf  voller  Beherrschung  der 
künstlerischen  Errungenschaften  der  Renaissance  einerseits,  nnd 
einer  Vertiefung  in  die  ästhetischen  Anforderungen  der  Werk- 
stein-Technik andererseits  beruhende  -  Behandlung  der  Archi- 
tektur erschienen,  die  ihre  eigenartige,  monumentale  Wirkung 
einer  lebensvollen  Verschmelzung  von  Spätrenaissance-Formen  mit 
Motiven  der  Hoch-  uud  Frühronaissance,  ja  selbst  des  Mittel- 
alters verdankt.  —  Jedenfalls  gehören  die  betreffenden  Arbeiten 
sätnmtlich  zn  den  interessantesten  und  in  künstlerischer  Be- 
ziehung zu  den  gediegensten  der  Preisbewerbung;  ein  Erfolg, 
an  dem  neben  den  Verfassern  selbst  —  ohne  unmittelbares  Zu- 
thun  —  auch  das  Haupt  der  Schule  theilnimmt.  Die  Erwartungen, 
mit  denen  die  baukunstlcrischou  Kreiso  der  Vollendung  des 
lleichshausbaues  entgegen  sehen,  können  dadurch  nur  noch  höher 
gespannt  werden.  K.  E.  0.  Fritsch. 


Der  Abbruch  des  Lamberti-Kirchthurms  in  Oldenburg. 

^ie  vorerwähnte  Frage,  inbetreff  welcher  Hr.  Architekt  Verlauf  der  Angelegenheit  zu  ersehen  war,  geht  uns  soeben  der 

F.  W.  Rauschenberg  zu  Bremen  auf  S.  181  n.  Bl.  Wortlaut  einer  Zuschrift  zu,  welche  H  Bremer  Architekten,  die 

bereits   einen   Öffentlichen   ..Noibschrei"    erlassen    hat.  Hrn.  Rauschenberg,  Carl  Poppe  und  C.  Hirsch,  aufgrund 

fährt   fort,    die    Uemüther   von  Architekten    und  Laien  in  einer  von  ihnen  angestellten  Untersuchung  des  frgl.  Bauwerks 

lebhafte    Erregung   zu   setzen.     Nachdem    wir   bereits    vor  unter  dem  16.  d.  M.  an  den  Kirchen- Vorstand  gerichtet  halten, 

einiger  Zeit  eine  Anzahl  von  Ausschnitten  aus  der  „Olden-  Die  in  sehr  entschiedenem  Tone  gehaltene  Eingabe  bestreitet 
burger  Zeitung-  erhalten  hatten,  aus  welcheu  der  bisherige  I  die  Notwendigkeit  der  beschlossenen  Maafaregel  durchaus  und 
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empfiehlt  eindringlichst,  vor  einer  weiteren  Zerstörung  des  Bau- 
werk«  die  Angelegenheit  uoch  einmal  der  Begutachtung  einer 
auswärtigen  Sachverständigen  -  Kommission  zu  unterbreiten,  für 
welche  als  Mitglieder  die  Ilm.  Hase  -  Hannover,  Adler -Berlin 
nud  Frhr.  v.  Schmidt  in  Wien  in  Vorschlag  gebracht  werden. 

Dam  dieser  Schritt  Erfolg  haben  wird,  ist  nach  dem  Vorher- 
gegangenen weniger  wahrscheinlich,  zumal  die,  vom  Siand- 
punkf  der  Verfasser  gewiss  entschuldbare,  Sprache  der  Leiden- 
schaft, welche  das  bezgl.  Schriftstück  athmet,  bekanntlich  nicht 
gerade  dazu  angethan  ist,  die  Vertreter  der  entgegen  gesetzten 
Ansicht  zu  Überzeugen.  Soll  der  Sache  noch  eiue  Wendung  ge- 
geben werden,  die  der  verletzten  Ehre  des  Erbauers  der  Lam- 
berti-Kirche Genugtuung  verschafft.  —  und  hierauf  allein  kanu 
sich  das  Bestreben  der  Fachgenosaen  richten  —  so  dürft«  dies 
einzig  und  allein  imwege  einer  ruhigen  nud  sachlichen,  tech- 


ruhigen 

gelingen.  ludem  wir  für  unser  Tbeil  eine 
sntigen  Stande  der  Angelegenheit  anzuregen 
n,  wollen  wir,  soweit  das  uns  vorliegende  Material  dies 
gestattet,  unseru  Lesern  kurz  erläutern,  um  was  es  sich  bei 
derselben  handelt. 

Daas  sich  an  der  Spitze  des  vor  etwa  20  Jahren  dnreh  den 
Architekten  Lndwig  Klingenbergerbauten  Kirchtburms Schä- 
den heraus  gestellt  haben,  ist  allseitig  anerkannt.  Nach  dem 
durch  den  Kirchl.  An«,  und  demnächst  auszugsweise  durch  die 
Oldenb.  Ztg.  mitgetheiltcn  Outachten  der  technischen  Kom- 
mission, welche  den  Thnim  untersucht  hat  und  welcher  die  Hrn. 
Oberbauiusp.  Wege.  Arch.  Spieske.  Maurermstr.  Schelliug, 
Tischlermstr.  Küuueinaun.  Zimmerast r.  Bartels,  Stadtbtnstr. 
Noack  und  Maurermstr.  Willers  augehört  haben,  scheinen 
dieselben  einerseits  in  einer  durch  dag  Schwanken  des  bekrönen- 
den Kreuzes  und  die  nachträgliche  Einwirkung  des  Frostes 
herbei  geführten  Zerklüftung  des  obersten,  andererseits  in  einer 
Durchnässung  des  unteren  Helmtheils  bestanden  zu  haben. 
Nach  der  Beschreibnng  der  3  oben  genannten  Bremer  Architekten 
ist  der  Helm  von  Boc.khorner  Klinkern  in  Zement-  bezw.  verlänger- 
tem Zement-Mörtel  u.  zw.  auf  -  a  der  Höhe  mit  wagrechten, 
im  obersten  Drittel  mit  zur  Aufsenfläcbe  senkrechten  Fugen 
gemauert.  Weder  an  den  Steinen,  noch  an  den  Fugen  haben 
die  letzteren  —  abgesehen  von  einigen  wenigen  Stellen,  an 
denen  im  Aeufseren  die  nachträgliche  Ausfugnng  heraus  ge- 
tanen war  —  den  geringsten  Schaden  gefunden;  dagegen  ue- 
stätigen  sie,  daas  der  Rapp-Pntz  im  Innern  stellenweise  abge- 
fallen war  und  die  Flächen  einen  Moosüherzug  zeigten  — ■  eine 
Krscbeiniing,  welche  sie  jedoch  mehr  anf  das  durch  mangel- 
hafte Lüftung  erzeugte  Schwitzwasser  zurück  zu  führeu  ge- 
neigt sind.  Weitere  Beschädigungen  haben  an  den  Fialen 
und  Brüstungen  der  Oalerie  vorgelegen.  — 

Bekanntlich  sind  derartige  Erfahrungen  mit  massiv,  unter 
Verwendung  schräg  liegender  Schichten  gemauerten  Thnrmhelmen, 
in  Zement,  gemauerten  Backstein-Fialen  usw.  keine  vereinzelten; 
wir  erinnern  nur  an  die  Erneuerung,  welche  hei  dem  Thurm- 
helm der  Otzen'schen  Norderkirche  in  Altona  uothwendig  gewor- 
den ist  Keinem  Einsichtigen  wird  es  aber  in  den  Sinn  kom- 
men, daraus  eiueu  schweren  Vorwurf  gegen  einen  Architekten 
abzuleiten,  der  sich  vor  20  Jahren  jener,  damals  noch  als  durch- 
gehenden Konstruktionen  bedieut  bat.  Die 
Vertrauen  des  Kirchen-Vorstandes  berufeue  technische 
Sachverständniss  und  Gewissenhaftigkeit 
man  zu  zweifeln  gewiss  nicht  berechtigt  ist,  scheint  einen  sol- 
chen Vorwurf  auch  keineswegs  erhoben  zu  haben.  Ebenso  hat 
sie  durchaus  nicht  von  vorn  herein  den  Abbruch  der  Thurm- 
spitze  empfohlen,  sondern  zunächst  eine  Anzahl  von  Mitteln 
zur  Abstellung  der  bezgl.  Schäden  vorgeschlagen  u.  zw.  1.  Er- 
neuerung der  obersten  Spitze  in  wetterfestem  Gestein  2.  Aus- 
besserung der  schadhaften  Ausfngung.  M.  Erneuerung  der  Luken- 
giebel in  Sandstein  und  Oeffnung  der  bisher  durch  Fenster  ver- 
schlossenen Luken.  4,  Anbringung  von  Lttfiungs- Vorrichtungen 
für  den  obersten  Theil.  5.  Ersetzung  der  schadhaften  Fialen 
usw.  durch  solche  ans  Sandstein  und  Abdeckung  der  Plattform 
mit  Kupfer.  Nur  weil  sie  der  Ansicht  war.  dass  es  kein  Mittel 
gebe,  um  das  Eindriugen  von  Wasser  In  den  Thunnhelm  dauernd 
zu  verhindern  und  somit  künftige  Herstellungs-Arbeiten  auszu- 
schliefscn,  hat  sie  als  zweites,  radikales  Mittel  zur  Abhilfe  der 
vorhandenen  Ucbelstände  die  Ersetzung  des  bisherigen  gemauer- 
ten Helms  durch  eine  mit  Schiefer  gedeckte  Holzspitze  bezeich- 
net. Der  Kirchen-Vorstaud  hat  sich  demnächst  uuter  Ablehnung 
jeuer  an  erster  Stelle  gemachten  Vorschläge  für  diesen  zweiten 
Weg  entschieden. 


Welche  Vorgänge  dazu  geführt  halten,  dass  alle  diese  Ent- 
schlüsse ohne  Zuziehung  und  Mitwirkung  des  noch  am  Orte 
leitenden  Erbauers  des  Thurmes  gefasst  worden  sind,  entzieht 
sich  unserer  Kenntniss.  Es  ist  aber  klar,  dass  man  eine  so 
eingreifende  Umänderung  wie  die  Ersetzung  einer  massiven 
Thnrmspitze  durch  einen  Schieferhelm  nicht  bewirken  kann, 
ohne  das  innerste  Wesen  und  die  künstlerische  Einheit  eiues 
Bauwerks  anzutasten.  Die  3  erwähnten  Bremer  Architekten 
stehen  nicht  an,  sie  im  vorliegenden  Falle  sogar  für  künstlerisch 
unlösbar  zu  erklären.  Jedermann  wird  es  in  einem  solchen 
Falle  billig  finden,  wenn  man  dem.  an  einer  glücklichen  Erledigung 
der  Angelegenheit  ja  zunächst  interessirten  Architekten  nicht 
nur  das  erste  Wort  lässt,  sondern  »einen  Wünschen  und  Vor- 
auch  nach  Möglichkeit  entgegen  kommt. 
Vermuthlich  sind  es  OrUnde  persönlicher  Art  gewesen, 
durch  welche  der  Kirchen-Vorstand  «u  dem  von  ihm  einge- 
schlagenen Verfahren  veranlasst  worden  ist.  Es  ist  nicht  nur 
möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich,  dass  er  sich  dabei  im 
formellen  Rechte  befindet.  Aber  nachdem  die  bezgl.  Ange- 
legenheit das  Aufsehen  weiter  Kreise  erregt  bat,  nachdem  über 
die  Folgen,  welche  die  eingeleiteten  Maafsregeln  Mir  das  Bau- 
werk haben  dürften,  eine  ernste  Beunruhigung  eingetreten  ist. 
sollten,  wie  wir  meine»,  die  persönlichen  und  formellen  Gesichts- 
punkte hinter  die  sachlichen  zurück  treten.  In  deu  Augen 
aller  Einsichtigen  wurde  der  Kirchen-Vorstand  von  St.  Lamberti 
in  Oldenburg  weder  sich,  noch  der  von  ihm  gehörten  technischen 
Kommission  das  Geringste  vergeben,  wenn  er  die  beiden  Fragen, 
welche  in  der  Angelegenheit  eine  entscheidende  Bolle  spielen, 
noch  jetzt  abermals  eiuer  Heurt  hei  hing  durch  unparteiische 
Sachverständige  unterbreitete. 

Es  handelt  sich  wesentlich  um  je  eine  technische  und  ästhe- 
tische Frage,  Uber  die  man  au  sich  durchaus  verschiedener  An- 
sicht sein  kann :  1.  Ist  es  möglich,  den  Helm  des  St.  Lambert- 
Thurmes  unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Anordnung  ans 
massiven  Baustoffen  so  herzustellen,  dass  er  den  Anforderungen 
an  eine  monumentale  Konstruktion  genügt?  2.  Ist  es  möglich, 
anstelle  der  bisherigen  massiven  Thurmspitze  einen  hölzernen  mit 
Schiefer  gedeckten  Helm  zu  setzen,  ohne  der  monumentalen,  künst- 
lerischen Erscheinung  des  Bauwerks  Gewalt  auzuthun? 

Ob  der  Kircheuvorsiand  unserer  Bitte,  zur  Beruhigung  der 
Gemüther  eine  solche  nochmalige  Begutachtung  der  Angelegen- 
heit eintreten  zu  lassen,  entsprechen  wird,  entzieht  sich  unserer 
Vermntbuug.  In  der  Hoffnung,  dass  er  sich  hierzu  bereit  finden 
wird,  wagen  wir  es  jedoch,  ihm  gleichzeitig  noch  eine  «weite 
Bitte  zu  unterbreiten,  die  Bitte:  wie  auch  die  schliefsliche  Ent- 
scheidung falle  und  ohne  Rücksicht  auf  bisherige  Meinungs- 
verschiedenheiten, die  Leitung  der  bezgl.  Herslelluugsarbeiteu 
keinem  Anderen  zu  übertragen,  als  dem  Erbauer  des  Thurms.  — 

—F.— 

Nachschrift.  Ehe  die  vorstehende,  wegen  Maugel  au 
Raum  wiederholt  zurück  gestellte  Erörterung  zum  Abdruck  ge- 
langt ist,  haben  wir  aufs  neue  eine  Anzahl  von  Ausschnitten 
ans  der  „Oldenb.  Ztg."  erhalten,  aus  welchen  der  weitere  Ver- 
lauf der  Angelegenheit  in  jüngster  Zeit  ersehen  werden  kann. 
Derselbe  ist  ein  recht  wenig  erfreulicher.  Noch  immer  wird 
der  Streit.  —  nicht  etwa  nur  über  die  bei  der  jetzigen  Lage 
der  Dinge  einzuschlagenden  Schritte,  sondern  über  deu  Tliat- 
bestand  am  Thurm  selbst  —  fortgesetzt.  Einem  „Eingesandt, 
das  die  Konstruktion  als  vorzüglich  und  die  beim  Abbruch  ge- 
wonnenen Materialien  für  tadellos  erklärt,  folgt  am  nächsten 
Tage  sofort  ein  anderes,  wonach  der  Mörtel  bröcklich,  die  Steine 
gröfsten  Theil  nur  roihgar  gebrannt  und  die  Fugen  viel- 
hohl sein  sollen  —  Behauptungen,  die  sich  so 


fach  hohl  sein  sollen  —  Behauptungen,  die  sich  so  unmittelbar 
gegenüber  stehen,  dass  die  Uebertreibung  von  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  bis  an  die  Grenze  der  Unwahrheit  streifen 


Mittlerweile  haben  2  Techniker  sowie  eine  am  12.  Oktober 
«usammeu  berufene  Bürger- Versammlung  je  eine  Eingabe  an 
den  Kirchenrath  gerichtet,  in  der  sie  um  Einstellung  der  Ab- 
bruchs-Arbeiten  und  die  nochmalige  Anhörung  von  Sachver- 
8täudigen  ersuchen.  Der  Kirchenrath  hat  jedoch  beschlossen, 
von  der  Einholung  weiterer  Gutachten  über  die  bauliche  Be- 
schaffenheit des  Thurms  abzusehen  und  den  Abbruch  desselben 
fortzusetzen.  —  Dieser  Beschluss  braucht  ihn  freilich  nicht  zu 
hindern,  der  von  uns  gegebenen  Anregung  Folge  eu  leisten. 
Denn  die  letztere  läuft  ja  keineswegs  darauf  hinaus,  nochmals 
durch  Sachverständige  untersuchen  zu  lassen,  was  war  und  was 
ist,  sondern  die  Sachverständigen  darüber  zu  hören, 
werden  soll. 


Vermischtes. 

Pläne  zu  einer  Bergbahn  auf  die  Jungfrau.  Kaum, 
dass  die  ersten  näheren  Angaben  Uber  die  vom  Ing.  Koechlin 
herrührenden  Vorschläge  für  eine  Jungfrau  -  Bergbahn  in  die 
Blätter  geworfen  sind,  so  taucht  schon  ein  zweiter  Plan  auf. 
welcher  dem  ersten  den  Rang  streitig  machen  will  und  daher 
eine  wesentlich  andere  Bauweise  in  Aussicht  nimmt. 

Der  Koechlin'sche  Entwurf  —  wenn  es  gestaltet  ist,  heute 


punkt  die  Endstation  der  gegenwärtig  im  Ban  begriffenen 
Schmalspur-Bahn  Interlaken-Lauterbninnen  an  und  unterscheidet 
zwei  Abiheilungen,  deren  erste,  im  Thal  liegende  von  4210  "> 
Länge,  in  Bau-  nnd  Betriebsweise  mit  der  Stämmbahn  überein 
stimmen  soll.  Wie  die  zweite  Abtheilung,  die  eigentliche 
Bergbahn  auszuführen  ist,  scheint  noch  ziemlich  im  Dunkeln 
zu  liegen;  mau  denkt  sowohl  an  eine  Zahnradbahn  mit  etwa 
50  %  Steigung  als  an  eine  Reihe  an  einander  schliefsender 
einzelner  Drahtseilbahnen,  mit  Umsteigen  am  Ende  jeder  der-  f 
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Mtlben.  Die  Länge  dieser  Bergbahn  würde  etwa  5,6  betragen, 
das  obere  Ende  die  Höhe  von  4167 "  erreichen.  Für  welche 
Ausfttbmngsweise  man  sich  auch  entscheidet  —  immer  wird 
man  eine  ganze  Reihe  Ton  Tunneln  unter  ungünstigen  Bauver- 
hältnissen  herzustellen  haben.  Abgesehen  vom  Bau,  scheinen 
auch  der  Bctriebsfflhrung  grobe  Schwierigkeiten  entgegen  zu 
stehen.  Mau  bedarf  für  die  Thalfahrt  oben  auf  dem  Gipfel  eine 
gewisse  Menge  von  Wasser  für  die  Lokomotiven-Speisung.  Ver- 
mutlich weil  die  Hinanftehaffung  desselben  groCie  Kosten  ver- 
ursacht hat  mau  an  elektrischen  Betrieb  gedacht  und  will  sur 
Strorn-Ereeugung  die  Wasserkraft  vorhandener  Bache  benutzen; 
dieser  Vorschlag  seheint  uns  einigermaafsen  utopisch  zu  sein. 

Bei  solchen  Ungewissheiten  hat  das  Bild,  welches  man 
sich  von  den  Bau-  und  Betriebskosten  macht,  nur  einen  sehr 
bedingten  Werth.  Es  genUgt  daher  kurz  anzufahren,  das» 
erstere  auf  rd.  8  Millionen  die  Zahl  der  beförderten  Per- 
sonen im  Jahre  auf  30  000  und,  bei  einem  Fahrpreise  für  Hin- 
und  Rückfahrt  von  zusammen  28.*,  eine  7',  prozentige  Ver- 
zinsung in  Aussicht  genommen  ist. 

Der  zweite  Plan  rührt  von  dem  Ingenieur  der  Brünig-Berg- 
bahn,  Trantweiler  her.  Der  ihm  zugrunde  liegende  Gedanke 
ist,  wie  man  sagen  könnte,  von  verblüffender  Einfachheit.  Hr. 
Trautweiler  will,  so  viel  aus  den  vorliegenden  dürftigen  Nach- 
richten verständlich  ist,  einen  ROhren-Tnnnel  den  Berg  hinauf 
fuhren.  Wie  derselbe  sein  soll:  ob  mit  oder  ohue  senkrecht, 
stehende  Zwischenscbachte,  ob  er  den  Berg  durchfahren  oder 
anfsen  an  demselben  herumgeführt,  wie  die  Schwierigkeiten  des 
Betriebes  gelöst  werden  sollen,  darüber  fehlt  noch  jede  nähere 
Andentung.  Nur  das  verlautet,  dass  Hr.  Trautweiler  die  Kosten 
auf  nicht  voll  5  Millionen  Jd  schätzt  und  einen  Fahrpreis  von 
et  wa  60  JC  in  Aussicht  nimmt  —  erheblich  mehr  als  Hr.  Koechlin, 
vermuthlich  weil  er  annimmt,  dass  die  Zahl  der  Reisenden, 
welche  sich  in  einem  Tunnel  den  Berg  hinauf  befördern 
würden,  viel  geringer  sein  könnte,  als  die  der  andern 
einer  Fahrt  in  freier  Luft  den  Vorzug  gehen. 

Die  Ansrelfung  der  bisherigen  Pläne  dürfte  noch 
schiedene  Jahre  erfordern. 


Donaubrüoke  bei  Czernawoda.  Der  N.  Fr.  P.  entneh  «en 
wir  die  Nachricht,  dass  mit  dem  Bau  dieser  Brücke  demnächst 
vorgegangen  werden  soll,  und  zwar  aufgrund  von  Plänen,  welche 
von  dem  Chefingenieur  der  rumänischen  Stoatsbahuen  A.  Saligny 
-  mit  theil  weiser  Benutzung  der  im  Jahre  1883  eingegangenen 
Wettbewerbs-Arbeiten  —  entworfen  worden  sind.  Aus  diesem 
Wettbewerbe  gingen  damals  bekanntlich  als  Sieger  die  Firma 
Ph.  Holzmann  -  Frankfurt  o.  M..  Röthlisbergcr  &  Simon  -  Bern, 
eine  Pariser  und  eine  Wiener  Firma  als  Sieger  hervor;  keiner 
der  Entwürfe  aber  konnte  als  für  die  Ausführung  unmittelbar 
geeignet  angesehen  werden.*  Jetzt,  nachdem  inzwischen  gröbere 
Eisenbahn-  und  liatenbautcu  zur  Verbindung  des  rumänischen 
Bahnuetzes  mit  dem  Seehafen  Constunza  zur  Ausführung  ge- 
bracht sind,  deren  Nutzen  ein  entsprechender  erst  nach  Ueber- 
brückung  der  Donau  sein  wird,  soll  der  Ban.  dessen  Kosten 
auf  etwa  20  Millionen  JC  geschätzt  werden,  beginnen.  Der 
oben  genannten  Quelle  zufolge  steht  die  „Ausschreibung"  der 
Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  nächste  Zeit  z 


Preisaufgaben. 

Zu  der  Preisbewerbung  fttr  Entwürfe  zu  einem 
Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  Rheinprovinz  hat  ein,  für 
seine  Freunde  durch  die  Anfangsbuchstaben  J.  L.  genügend  be- 
zeichneter Fachgnnosse,  im  Verlane  von  A.  Henry  in  Bonn  »o 
eben  eine  Broschüre  und  ein  Orientirungsblatt  erscheinen  lassen, 
die  den  Tbeilnehmeru  an  dem  Wettbewerb  sehr  nützliche  Dienste 
erweisen  dürften.  Der  Verfasser,  der  au  den  Berathungen  des  auf 
Ersuchen  der  Provinzial-Behörde  durch  den  Rh.-  W.- Arch.-  u.Ing.-V. 
zur  Untersuchung  der  „Platzfrage"  eingesetzten  Ausschusses  theil- 
genommen  hat,  ist  infolge  dessen  mit  allen  inbetraebt  kommenden 
Verhältnissen  auf  dos  genaueste  vertraut,  Er  erörtert  in  sachlicher 
Weise  die  Vorzüge  und  Nachtheile  aller  Standorte,  welche  für 
Errichtung  des  Denkmals  überhaupt  gewählt  werden  könnten, 
geht  aber  zum  Scblnss  mit  besonderer  Ausführlichkeit  auf  den 
Platz  ein,  der  s.  E.  für  diesen  Zweck  am  meisten  sich  empfiehlt, 
u&mlich  die  Südspitze  der  Insel  Nounenwerth.  Hier 
steht  eine  im  Staatsbesitze  befindliche,  durch  Anlandungen  ge- 
wonnene Fläche  von  etwa  500»  Länge  und  160"  mittlerer 
Breite  zur  Verfügung,  die  durch  Anschüttungen  leicht  Uber  die 
Hochwasser- Linie  gebracht  werden  kann  und  genügen  durfte, 
um  das  Denkmal  noch  mit  einem  besonderen  Festplatze  zu  um- 
geben, auf  dem  Vereine,  Schulen  usw.  sich  versammeln  könnten, 
während  das  Wirthsbausleben  auf  die  beiden  Stromnfcr  verbannt 
bliebe.  Die  Gründe,  welche  für  die  Wahl  dieser  Stelle  noch 
weiter  ins  Feld  geführt  werden,  sind  u.  A.  überzeugend;  vor 
allem  dürfte  der  eine  Grund  durchschlagen,  dass  hier  mit  den 


verhiiltnissro&fsig  geringsten  Mitteln  die  gröfste  Wirkung  sich 
erreichen  läsat.  —  Das  oben  erwähnt«  .Orientirungsblatt1'  giebt 
neben  einem  Lageplan  und  einem  Querschnitt  des  bezgl.  Rhein- 
stücks 2  hübsch  gezeichnete,  skizzenhafte  Ansichten  des  land- 
schaftlichen Bildes,  in  welches  das  (durch  ein  24»  hohes  Gerüst 
bezeichnete)  Denkmal  sich  einzufügen  hoben  würde  —  einmal 
von  einem  Standpunkt  des  Aufstiegs  zum  Drachenfels  (der  sogen, 
schönen  Aussicht),  sodann  vom  Rheine  aus  gesehen.  Dieselben 
sind  durchaus  geeignet,  als  Grundlage  für  ein  dem  Entwürfe 
für  ein  dort  zu  errichtendes  Denkmal  beizugebendes  perspek- 
tivisches Bild  zugrunde  gelegt  zu  werden.  Broschüre  und 
Orientirungsblatt  können  von  der  Verlagshandlung  direkt  be- 
zogen werden.  _____ 

Ein  außerordentliches  Preisaussehreiben  für  die 
Mitglieder  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin  fordert  bis 
zum  25.  November  <L  J.  zur  Einsendung  von  Entwürfen  für  einen 
mit  dem  Baerwald'schen  Standbilde  Kaiser  Wilhelms  I.  zu  krö- 
nenden, monumentalen  Laufbrunnen  für  Lippstadt  auf. 
Der  Preis  für  den  besten  Entwurf,  dessen  Ausführungskosten 
(ausschl.  d.  SUndbildes)  die  Summe  von  8000  nicht  über- 
schreiten  sollen,  ist  auf  200  .4t 


Eine  Preisbewerbung  iür  Entwürfe  zu 
brunnen  auf  dem  Holbeinplatz  zu  Dresden  ist  vor 
zur  Entscheidung  gelangt.  Eingegangen  waren  16 
die  im  Brtthl'schen  Palais  öffentlich  ausgestellt 
Es  erhielten:  den  1.  Preis  (800  ,«)  Bildh.  Bruno  Fischer, 
dessen  Entwurf  zur  Ausführung  angenommen  ist;  je  einen 
2.  Preis  (500  .«)  Prof.  Otto  Fritzsche  u.  Baumeister  Karl 
Späte  sowie  Bildh.  Rudolf  Hölbe  u.  Arch.  Schilling  & 
Gräbner;  eine  ehrende  Erwähnung:  Bildh.  Baptist  Weifs  in 
München.  Prof.  Rentsch,  Bildh.  Richard  König,  Bildh. 
Georg  Gröne  u.  Hugo  Meinhardt,  Bildh.  Oscar  Rühm. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Dem  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wiesner,  stand. 
Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Bremen,  n.  d.  Post-Bauinsp. 
Boettger  in  Köln  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  KI.  verliehen. 

Der  bish.  Kreis-Bauinsp.  Ltttcke  in  Kirchhain  ist  als  Bau- 
insp.  n.  Wiesbaden  versetzt  u.  den»,  eine  techn.  Hilfsarb. -Stelle 
b.  d.  kgl.  Reg.  das.  verliehen. 

Die  bisher.  Reg.-Bnutr.  Kleinau  u.  Strohn  sind  als  kgl. 
Bauinsp.  in  Wehlau  ber.w.  in  Sensburg  angestellt. 

Dem  ordentl.  Lehrer  an  d.  kgl.  Kunst-  u.  Kunstgew.-Schule 
in  Breslau.  Bmstr.  Fr.Stüler,  ist  d.  Prädikat  Professur  beigelegt. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.  -  Bmstr.  Max  Seemann  in  Berlin  ist 
d.  nachgesuchte  Entlassung  aus  d.  Staatsdienste  ertheilt. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

i)  Heg.  ■  Bmstr.  «.  Keg.-Bfbr 
2  (!'(.  llm-T,  <1.  .1  kgl.  O  leratfunibauterwttg  -Bnwt»».  —  Je  1  K«j-B!_*tr. 
d.  d.  Il»heuii>l!ern.rlie«  Linde.  Aua»chu»a-Sigiiia<lugen;   liara.Bauiraap.  WtnUr- 
Ntirr.b«g  —  I  Reg.-Bfkr.  f.  W.»»«bM  d.  H  «08  Erp.  d.  Math.  B  tg. 

10  Architekten  u.  1  n  g  e  n  i  e  u  r«. 
Je  2  Are-,  d.  M.  lt.  37»  posü.-Mtini:  T  ISO  U_wa*tol»  J>  Vagtar-Kkrl.- 
ruh*  -  Je  1  Arch.  d.  SU'llbaodir.  Studemuud-Hostock  l.  ML:  Htdtbrlh.  Winehea- 
barh-Barmen;  ,l>out»che  hVnMtntnoe*  po.tl -Wort»;  A.  /.■  po»tl.-D«r»n :  Bexge 
«ch»rt-Berlin,  iiOitll««r  I'  er  »8,40:  II  S.>nneethal-Rerl.n.  Kflaigin  Augoits.tr  2S 
-  Arch.  u.  In*,  ml*  Lehrer  il.  it.  I».r-kt  d.  Anhalt.  Bauschule-ZerlKt ;  E.  SOS 
Exp.  d.  M.-li.  Hz  hj.  —  I  Ueliungs-log.  d.  A.  W\  Eis.  d.  Duck.  Bit«. 

et  LiDdmtiiir.  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  usw. 

1  Laudmeunr  .1.  d.  iletnejnde  VomUnd- ApoMs.  -  Je  1  Bautechn.  d  d.  kgl. 
Eis.  Betri*b*anit.lWII»-Schuwderoubl)-Rerlin;  Bllr.  d.  Eh -Ilaoinrp. -Berlin.  St*Uin»r 
llabnb.:  kgl.  K  •  -tiirekt-Harmoier ;  die  iiani.-Ba.nir»ap.  Blanhlo-Mnini ;  Hellsrich- 
ka  l.ruho:  kgl.  Bog.  Ilmalr.  I'.  i  >rb.  Magdeburg :  Hau-  eud  K'in«tli»chl»r»i  0.  *  J. 
Müller  -Kl  bin?:  S.>.  ISS»,  lind.  >«u  •  Ilurtmuud ;  K  c  1354(2,  Kud.  Masw-HalU: 
W.  1122.  X.  62-f  Elp.  d.  KUrh  Uttg.  —  1  Techn.  f.  Inttall.  d.  B.  627  Elp.  d. 
Uuth.  BUg.  -  J.  I  Match.-  IVchn.  d.  d  kgl.  K.s.l'lrekt -Erfurt;  J  V.  MSI.  Rad. 
M.m«w|!..,1I„.  -  1  Me„t«  f.  Bet-ingwebift  d.  liuilo  Schr„|er-I.iod,1n.u-Leii*i«  - 
llabiimci.t<.i-A.piranleii  d.  d  kgl  Ei.  ■  It.tr.-A'nt- Wiesbaden.  —  1  Hm -Am.  d.  d. 
kgl.  Ei.  -Betr.  Amt  iMaln-WcerBahn.  KaaMd.  Arrh-Zeiehner  d.  HUdtbrnatr. 
I'eilThuien- I i[l-e.  Idorf  Balhbac.  —  1  Zeichner  d  Nro.  188»  Kud.  Möns»  PortmssjL 
—  2  Bzn.chreiber  iL  X.  0.-3  E»p.  d.  UUrh.  Bitg. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

ai  Reg.. Bmstr.  u  lteg.-Bfbr- 
Je  1  Beg.. Bm.tr.  d.  Brth.  <;urr.mel-K.a»el ; 
Buuin.p  IUIkk,.f  MUblhaa.cn  i  Eli. 

h>  Architekt.»  n.  Ingenieure. 
Arrh    d.  Garn,  Raoinop  Kjlkhnf  Mulhau.  n  i.  EU.  —  1  Inj.  d.  d. 
nal  Komm-,  Bauuut  Hl-ltend.lmrg  —  1  Lehrer  f.  Haukaciatruktinn  d.  Dir. 
Altenb.  ItauichuU-  Roda. 

cl  Land  tue». er  ,  Techniker,  Zeichner,  Anfaeher  B»W, 

2  l^mliU'^Her  d.  d  kgl.  OdcrHlrom-HauventltaVUrenlaii-  —  1 
K.g -llin«<r.  Recken-LUn-Wr/.  —   Je  1  Uaulechu    d.  Bra.tr.  Adolf 
Hange«  hlft  E  ScUr.mmer  -  Erledtich.hnge»  b.  Berlin:  die  M  -  Matr.  *'. 
Berlin;  W.  Schwiegee  Sib'ippenate^t       Bauaae.  u.  Zeichner  d.  Ei«.  Bauinu 
Elberfeld.  —  1  Baua...  d.  d.  kgl.  Ei..-Bctriub»amt  i Berlin  Magdeburg! 
1  Zeichner  d.  d   kgl   Ei.  Betriebsam!  (BerUn-I^hrUi-Berli«.  —    1  Baui 
.1  IUu.ur.ltg.  d.  Zuckerf.br..Wi,B,ar  L  M. 
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Zur  Arbeiter-Wohnungsfrage. 


|m  August  des  Jahres  1881  erliefe  der  in  Mainz  sesshafte 
Verein  „Concordia".  ..Verein  zur  Fördernng  de»  Wohles 
der  Arbeiter"  ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  einer 
er  die  rationellste  Anlage  und  Einrichtung  von  Wohn- 
ur  je  1  Arbeiterfamilie  nnter  Berücksichtigung  der 
Verhältnisse  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands,  sowohl  in 
Städten  als  auf  dein  Lande,  sei  es  einzeln  stehend,  sei  es  in 
Gruppen  oder  Reihen  zusammen  gelegt.  Die  Hftuscr  sollten 
nicht  nnter  3  nnd  nicht  Aber  6  bewohnbare  Räume  einschliefe- 
lieh  Ktlcbe  enthalten.  Von  den  damals  eingegangenen  18  Ar- 
beiten wurde  das  Werkchen  Ton  J.  Sehmölcke  in  Holzminden: 
„Eine  Anleitung  zur  Herstellung  billiger,  solider  und  gesuuder 
Arbeiter  -  Wohnungen  in  den  Städten  nnd  auf  dem  Lande"  vom 
Preisgericht  mit  dem  1.  Preise  ausgezeichnet.  Das  Werkchen 
ist  inzwischen  in  2.  Auflage  erschienen ;  leider  erlebte  der  Ver- 
fasser nicliteiuiual  die  1.  Auflage;  er  starb  sehr  bald,  nachdem 
ihm  der  Urtkeilssprneh  des  Preisgerichts  bekannt  gegeben  war. 

Obwohl  die  Schmöleke'scbe  Arbeit  als  beaeht.euswertber 
Beitrag  zur  Lösung  der  hoch  wichtigen  Arbeiter  -  Wohnungs- 
frage erkannt  worden,  ist  mit  der  Drucklegung  dieser  Schrift 
doch  nicht  ganz  und  voll  das  erreicht  worden,  was  der  Vereiu 
„Concordia"  damit  erstrebte.  Die  in  dem  Werkchen  dargelegten 
Entwürfe  nnd  Ansichten  trugen  doch  zu  sehr  den  Stempel  der 
Individualität  ihres  Erfinders,  als  dass  sie  fUr  alle  Theile 
Deutschlands,  sowohl  für  den  Süden,  wie  für  den  Norden,  für 
den  Westen,  wie  für  den  Osten  hätten  gleich  gut  nachahmens- 
werth  erscheinen  können. 

Der  Verein  „Concordia"  hat  deshalb  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  ein  anderes  Verfahreu  eingeschlagen,  das  wühl  zu  einem 
gunstigeren  Ergebnisse  führen  dürfte.  Um  in  den  Besitz  von 
Zeichnungen  ausgeführter  A  rbei  t  er  -  Wohnh  äuse  r  aus 
allen  Theilen  Deutschlands  zu  gelangen,  wurde  im  August 
vorigen  Jahres  ein  Rundschreiben  au  alle  möglichen  Industriellen. 
Grnhenlipsitzer  usw.,  von  denen  bekannt  war.  dass  sie  Arbeiter- 
Wohnhäuser  erbaut,  mit  der  Bitte  gerichtet,  um  Ueberlassung 
vou  Zeichnungen  dieser  Häuser.  Angabe  der  Erbauuugskosten, 
Mieths-  und  Krwerbs  -  Verhältnisse  usw.  Der  Verein  gelangte 
somit  in  den  Besitz  eines  äufserst  schätzbaren  Materials:  Zeich- 
nungen ausgeführter  Arbeiter  -  Wohnhäuser  aus  allen  Theilen 
Deutschlands  (und  Englands,  die  für  die  maunichfachsten  Ver- 
bältnisse, Sitten  und  Gebräuche  der  den  verschiedensten  In- 
dustriezweigen dienenden  Arbeiter-Bevölkerung  gebaut  und  be- 


wirtschaftet sind.  Die  eingegangenen  Zeichnungen  waren  nun 
in  den  verschiedensten  Maalsstäben  und  in  manuichfachater  Aus- 
führung dargestellt.  Um  ein  einheitliches,  anch  unmittel 
bare  Vergleiche  zulassendes  Sammelwerk  zu  schaffen, 
wurde  das  eingegangene  Material  von  technischen  Sachverstän- 
digen gesichlet,  das  Beste  nnd  Nachahmcnswertheste  aus- 
gewählt nnd  im  MaafsUbe  1:  100  neu  aufgezeichnet.  Ee 
wurden  so  zu  jedem  Hanse  2—3  Grundrisse.  1—2  Fassaden  und 
1  Schnitt 


Querschnitt)  zu  vielen  Anlagen 
im  Maafsstabe  1 :  2500.  einzelne  Bemerkungen 
über  die  Ansführongsweise.  die.  Baukoatensnmme,  zum  Theil 
ausführliche  Darlegung  der  Kosten  -  Zusammensetzung  auf  ie 
einem  Blatte  dargestellt.  Diese  Blätter  mit  Zeichnungen  im 
Maafsstab  1  :  100  wurden  auf  photographischem  Wege  auf  die 
Hälfte  (Maafsstab  1  :  2<V0)  verkleinert  nnd  alsdann  anf  Zink- 
platten übertragen.  Die  in  einfacher,  aber  gefälliger  Weise  dar- 
gestellten Zeichnungen  erscheinen  somit  alle  auf  Blättern  33™ 
lang.  21 r™  breit.  Meist  sind  auch  die  Hauptabmessungen  des 
ganzen  Hauses,  sowie  seiner  einzelnen  Räume  in  die  Zeich- 
nungen eingeschrieben;  die  Lagepläne  erscheinen  meist  im 
Maafsstahe  1:5000.  Jedes  Blatt  enthält  mindestens  eine,  manche 
sogar  2  nnd  mehr  Darstellungen  ausgeführter  Arbeiter- Wohn- 
häuser für  ein,  zwei,  drei,  vier  nnd  mehr  Familien,  einzeln 
stehende  Hänser,  Grnppenbäuser.  1-,  .'1-  nnd  mehrgeschossige 
Gebäude.  Arlieiter-Kasernen.  Logirh&user.  Die  gröfste  Mehr- 
zahl der  hier  dargestellten  Arbeiter -Wohnhäuser  ist  noch 
nicht  veröffentlicht,  wesshalb  ich  glaubte,  die  Fachgenossen, 
die  sich  besonders  für  die  Frage  der  Arbeiter- Wohnungen  inter- 
essireu,  auf  diese  Veröffentlichung  des  Vereins  „t'oucordia" 
aufmerksam  machen  zu  sollen.  Serie  I  umfasst  etwa  CO— 70 
Tafeln,  von  denen  bis  jt'tzt  3K  Tafeln  fertig  gestellt  sind,  der 
Rest  wird  sicher  bis  Sehluss  dieses  Jahres  fertig  sein.  Jedes  Blatt 
kaun  auch  einzeln  zum  Preise  von  40  Pfennigen  bezogen  werden; 
bei  Abnahme  von  10. Stück  giebt  der  Verein  10%,  bei  20  Stück  20* 
Rabatt  auf  obigen  Preis.  Das  Verzeichniss  sowie  jede  weitere 
Auskunft  kann  vou  dem  Generalsekretariat  des  Vereins  in  Mainz 
(Hm.  Direktor  Gustav  Dittmar).  bezogen  werden.  Da  der  Verein 
„Concordia"  mit  dem  Vertrieb  cVr  Sammlung  durchaus  kein  Ge- 
schäft machen  will  (das  widerspräche  ja  ganz  seiner  humanen 
Tendenz),  so  ist  natürlich  direkte  Bestellung  erwünscht  ;  es  erfolgt 
von  hier  portofreie  Znsendung. 

Wgr. 


Ein  Wort  zur  Frage  des  für  das  National- Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  zu  wählenden  Platzes. 


[ls  am  Sehluss  des  Vortrages,  den  Hr.  Stadtbanrnth  Blanken- 
stein im  Architekten-Verein  Uber  das  Ergebniss  der  Kon- 
kurrenz für  das  National  -  Denkmal  Kaiser  Wilhelm'«  I. 
hielt,  der  Redner  den  .Visen-  oder  kleinen  Kouigsplatz  als  Stand- 
ort des  Denkmals  vorschlug  und  warm  empfahl,  wurde  der  Unter- 
zeichnete von  neuem  an  eine  Erzählung  unseres  Altmeisters 
Strack  erinnert,  aus  welcher  hervor  zu  gehen  schien,  dass  S.  M. 
unser  hochscliger  Kaiser  Wilhelm  diesen  kleinen  Kouigsplatz 
wohl  selbst  als  einen  der  geeignetsten  unter  den  Berliner  Plätzen 
für  ein  solches  Denkmal  angesehen  hat.  Nnr  liefs  die  grofse 
Bescheidenheit  des  allvcrebrten  Herrschers  ihn  diesen  Gedanken 
nicht  voll  aussprechen. 

Als  das  Siegesdenkmal  vollendet  war  und  die  Berliner 
Stadtbahn  durch  eine  Aktien-Gesellschaft  gebaut  werden  sollte, 

die 


war  der  Entwurf  zu  derselben  derart  ausgearbeitet,  da 
Bahn  den  kleinen  Kouigsplatz,  den  Bellevuepark  und 


einen 


groben  Theil  des  Thiergartens  durchschnitt.  Der  hochselige 
Kaiser  war  diesem  I'lane  nicht  sehr  gewogen  nnd  es  wurde  der 


r  gewogen 

Hofarchitckt  nr.  Geh.  Ober-Hofbaurath  Strack  ersucht,  die  Zeich- 
nungen zur  Ueberbrückung  des  kleinen  Königsplatzes  anzufer- 
tigen, um  die  Sache,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  lieb- 
licher und  annehmbarer  darzustellen.  Die  Brücke  oder  besser 
der  Viadukt  war  hinter  der  ziemlich  grofs  dargestellten  Sieges- 


säule ganz  klein  und  wie  im  Nebe)  verschwommen  gezeichnet, 
um  dieselbe  möglichst  wenig  auffällig  erscheinen  zu  lassen.  Ein 
zweites  Bild  stellte  die  Brücke  selbst  dar.  Die  eisernen  flaeh- 
bogigen  Gitterträger  derselben  waren  reich  verziert,  die  Pfeiler 
architektonisch  ausgebildet  nnd  mit  figürlichen  Marmorgruppen 
bekrönt.  Alles  war  in  der  unserm  Strack  eigenen  feinen  Art 
dargestellt.  Nachdem  die  Angelegenheit  dem  Kaiser  zur  Ent- 
scheidung unterbreitet  war,  erzählte  Hr.  Geh.  Ober  -  Hof  brth. 
Strack  Hm  Banrath  Erbkam  in  Gegenwart  des  Unterzeichneten, 
dass  8  M.  der  Kaiser  den  Entwurf  nicht  genehmigt  und  dabei 
etwa  Folgendes  geäufeert  habe: 

„Erstens  möchte  Ich  nicht,  dass  durch  diese  Eisenbahn  so 
viel  vom  Thiergarten  geopfert  wird  und  zweitens  mochte  Ich 
"  den 


kein  solches  Bauwerk  auf  dem  kleinen  Königsplatz  sehen,  weil 
Ich  Mir  immer  gedacht,  habe,  dass  dieser  Platz  hinter 
der  Siegessänle  wohl  geeignet  sei.  dereinst  zur  Auf- 
stellung von  Denkmälern  für  Meine  Generäle,  Staats- 
männer usw.  zu  dienen." 

Und  es  ist  in  der  That  zu  bewundern,  dass  bei  dem  Preisaus- 
schreiben dieser  Platz  nicht  mit  berücksichtigt  war;  denu  derselbe 
eignet,  sich,  wie  wohl  Jeder,  der  denselben  kennt,  zugeben  mnss,  zur 
Aufstellung  jeglicher  Art  von  Denkmälern  seien  dieselben  mit  oder 
ohne  architektonischen  Hintergrund.      Q  Merget,  Architekt. 


Vorschlag  zur  Verbesserung  des  Asphalt-Pflasters. 


Jährend  man  in  Berlin  bei  der  Herstellung  sogen,  geräusch- 
losen Pflasters  von  der  Verwendung  des  Holzes  immer  mehr 
zurück  kommt,  gewinnt  der  Asphalt  eine  stetig  wachsende 
Bedeutung.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die 
für  die  Herstellung  des  Asphalt-lflasters  ganz  besonders  in  Frage 
kommenden  Gesellschaften  in  anerkennenswerter  Weise  be- 
müht sind,  die  dem  Asphaltpflaster  noch  anhaftenden  Mängel 
thnnlichst  zu  beseitigen.  So  ist  in  diesem  Sommer  bei  der  As- 
phaltirung  der  Roonstrafse  von  der  Berliner  Jalousie -Fabrik 
Kopp  &  Co.  insofern  eine  Verbesserung  angestrebt  worden,  als 
der  der  Zerstörung  bekanntlich  »ehr  schnell  anheim  fallende  An- 


schlnfe  des  Asphalt-Pflasters  an  die  zu  beiden  Seiten  der  Pferde- 
bahnschieneu  angeordneten  Granitschwellen  durch  Platten  ans 
stark  zusammen  gepresstem  Asphalt  von  etwa  25  im  Geviert 
gebildet  worden  ist,  welche  mittelst  Asphaltpech  auf  dem  Beton, 
an  den  Granitachwellen  und  an  einander  befestigt  sind.  Wenn- 
gleich nun  die  Erfahrung  erst  lehren  mnss,  ob  diese  Anord- 
nung vor  der  bisher  üblichen  Herstellnngswcise  den  Vorzug 
verdient,  so  deutet  doch  auch  der  in  der  Scharnhorst-Strafse  in 
diesem  Sommer  angestellte  Versuch:  das  mit  erhitzten  eisernen 
Sumpfen  und  Walzen  zusammen  gepresste  und  mit  Bügeleisen 
geglättete  Asphaltpnlver  durch  den  Druck  einer  Dampfwalze 
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noch  weiter  zusammen  zu  pressen,  darauf  hin.  dass  man 
maafsgebender  Stelle  Ton  einem  möglichst  schnellen  nnd  mög- 
lichst vollständigen  Zusammenpressen  des  Aspbaltpulvers  bis 
anf  die  beabsichtigte  Stärke  von  ö'-">  eine  Erhöhung  der  Wider- 
standsfähigkeit des  Pflastere  erwartet. 

Vergegenwärtigt  man  sich  die  jetzt  übliche  Herstellungs- 
weise, nach  welcher  das  bis  auf  HO  —  90°  C.  erhitzte 
Pulver  auf  die  Betonbettung  gebracht  und  mit  gleichfalls 
erhitzten  Stampfen,  Walzen  und  Bügeleisen  zunächst  bis  auf 
6«*  Starke  zusammen  gepresst  und  geglättet  wird,  und 
bedenkt  man.  dass  selbst  nach  Ausführung  aller  dieser  Vorrich- 
tungen, doch  nur  die  oberste  Schicht  des  lose  aufgeschütteten 
Pulvers  von  höchstens  6  mm  Starke  so  weit  zusammen  gepresst 
wird,  dass  dieselbe  aus  ihrem  losen  in  den  festen  Zustand  über- 
geführt worden  ist,  nnd  dass  für  die  übrige  Mass'-  die  l  eber- 
führuug  in  diesen  Zustand  erst  allmählich  durch  den  Druck  der 
Räder  und  den  Schlag  der  eisenbewebrteu  l'ferdehufe  bewirkt 
werden  soll,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  Zusammen- 
pressen des  unter  der  oberen  festen  Schicht  in  losem  Zustande 
verbliebenen  Pulvers  nicht  ganz  in  der  Weise  erfolgt,  wie  dies 
ebensowohl  für  die  Herstellung  einer  möglichst  ebenen  Strafseu- 
fläche  als  auch  für  den  Bestand  des  Pflasters  wünschens- 
wert ist.  Die  gewellte  Oberflüche,  welche  sich  iu  frisch 
asphaltirten  Strafseu  mit  starkem  Fuhrwerksverkehr  sehr  bald 
bersteilt,  lässt  denn  auch  auf  ein  sehr  ungleicbuiäl'siges  Zusammen- 
pressen der  losen  Masse  schliefsen,  nnd  es  müsste  deshalb  will- 
kommen gehcilsen  werden,  wenn  hierin  durch  die  Verwendung 
der  Dampfwalze  zum  weitereu  Zusammenpressen  des  lose  ver- 


bliebenen Pulvers  Wandel  geschaffen  würde.  Dass  man  durch 
Versuche  sehr  bald  das  angemessene  Gewicht  der  Walze  finden 
und  etwa  sonst  hervor  tretende  Mängel  beseitigen  wird,  scheint 
mir  nicht  zweifelhaft. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  die  Aufmerksamkeit  der  ma/s- 
gebendeu  Behörden  noch  auf  eine  andere  Möglichkeit  der  Ver- 
vollkommnung des  Asphaltpflasters  zu  lenken. 

Wenn  es  nämlich  möglich  ist,  Platten  von  35  *■  im  Geviert 
ans  stark  zusammen  gepresslem  Asphaltpulver  herzustellen  und 
mit  Vortheil  gerade  dort  zu  verwenden,  wo  erfahrungsgemäis 
der  am  Verweudungsorte  nur  tnäfsig  zusammengepreaste  Asphalte 
belag  sehr  baldiger  Zerstörung  auheiin  fällt,  sollte  da  nicht  auch 
der  Versuch  rathsam  erscheinen,  Platten  von  gröfseren  Ab- 
tne&sungeu  mittelst  starkem  Druck  aus  Asphaltpnlver  herzustellen 
und  hiermit  den  ganzen  Strafsendamm  zu  belegen? 

Dass  die  bei  zweckmässiger  Erwärmung  des  Pulvers  unter 
Anwendung  angemessenen  Druckes  in  der  Fabrik  hergestellten 
Platten  gegen  die  Ausbildung  einer  wellenförmigen  Oberfläche 
unter  dem  Einflnss  der  rollenden  Lasten  widerstandsfähiger  sein 
werden,  als  der  in  bisher  üblicher  Weise  hergestellte  Asphalt- 
belag, scheiut  mir  nicht  zweifelhaft  und  deshalb  eiu  Versuch 
empfehlenswert^  *) 

Berlin,  im  Oktober  1889. 

Daehr,  Kgl.  Keg.-Baumeister. 

•I  l'inere«  Wiener.«  :-t  mm  »ohher  Vernich  rar  einigen  Jibreu  >'»fn  in  der 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  von  Prlvat-Architekten  in  Köln  a.  Rhn. 
Wie  schon  vor  längerer  Zeit  in  Berlin,  so  hat  sich  jüngst  auch 
in  Köln  das  Bedürfnis*  heraus  gestellt,  neben  dem  gröfseren, 
allgemeine  fachliche  Zwecke  verfolgenden  Architekten-  u.  lng.- 
V.  für  Niederrhein  und  Westfalen,  der  Baubeamte  beider  Fach- 
richtungen, Zivil  •  Ingenieure  nnd  Privat  -  Architekten  nmfasst, 
eine  besondere  Vereinigung  der  Kölner  Privat- Architekten  in's 
Lehen  zu  rufen,  um  in  Angelegenheiten,  vorzugsweise  solcher 
Ortlicher  Art,  welche  die  engeren  Interessen  der  Privat  •  Archi- 
tekten berühren,  selbständig  vorgehen  zu  können.  Am  6.  Sep- 
tember d.  J.  ist  diese  Vereinigung,  welche  vorläufig  25  Mit- 
glieder zählt  und  Hrn.  Baurath  H.  Pflaume  zum  Vorsitzenden, 
Hrn.  Arcb.  Schreiber  zum  Stellvertreter  desselben  und  Hrn. 
Arcb.  Paeffgen  zum  Schriftführer  gewählt  hat.  in's  Leben 
getreten.  Wahrend  aber  die  .Vereinigung  Berliuer  Architekten'' 
bis  beute  eine  lose,  nur  durch  die  gleichartigen  Interessen  der 
Mitglieder  zusammen  gehaltene  Verbindung  geblieben  ist,  die 
sich  ohne  eigentliche  Satzungen,  ohne  feste  Beiträge  und  ohne 
regelmäßige  Versammlungen  behilft,  hat  man  es  in  Köln  für  nütz- 
lich befunden,  von  vorn  herein  die  Formen  eines  geschlossenen  Ver- 
ein« ta  wählen.  Um  jeden  Gedanken  eines  Gegensatxes  zwischen 
dem  letzteren  und  dem  Arch.-  u.Ing.-V.  f.  N.u.W.  ausznschliefsen, 
i»t  nicht  nur  an  die  Spitze  der  Satzungen  gestellt,  dass  die  Ver- 
einigung im  allgemeinen  auf  den  Bestrebungen  desselben  rufet, 
sondern  es  ist  auch  bestimmt  worden,  dass  alle  Mitglieder  der  Ver- 
einigung zugleich  Mitglieder  jenes  gröfseren  Vereiiu  sein  müssen ; 
eben  so  ftlltbei  etwaiger  Auflösung  der  ersten  ihr  Vermögen  an  den 
letzteren.  Als  besonderer  Zweck  der  Vereinigung  wird  bezeich- 
net, „das  enge  Znsammenbalten  der  in  Köln  ansässigen,  selb- 
ständigen Privat-Architekten  zu  pflegen,  deren  Ansehen  nach 
Anisen  zu  beben  und  die  Interessen  derselben  in  jeder  Weise 
in  wahren."  Dies  soll  erreicht  werden:  a)  Durch  in  der  Kegel 
alle  14  Tage  stattfindende  Sitzungen,  zu  deren  Besuch  die  Mit' 
glieder  sich  verpflichten  müssen ;  wer  durch  dringende  Abhaltung 
am  Erscheinen  verhindert  ist,  hat  sich  zu  entschuldigen, 
b)  Durch  Besprechung  und  Bearbeitung  allgemeiner  nnd  örtlicher 
Angelegenheiten  von  baulichem  und  künstlerischem  Interesse, 
sowie  durch  Stellungnahme  zu  solchen  in  der  Oeffent liebkeit; 
die  betreffenden  Fragen  oder  Anträge  sind  von  den  Mitgliedern 
in  bearbeiten,  welche  der  Vorstand  dazu  bestimmt,  c)  Durch 
Maafanuhrnen,  welche  die  Berufung  der  Architextenschaft  zum 
staatlichen  und  städtischen  Bauwesen  bewirken,  sowie  die  ge- 
eignete Vertretung  derselben  bei  Behörden  und  Körperschaften 
herbei  führen,  d)  Durch  die  Verpflichtung  der  einzelnen  Mit- 
glieder tur  Einhaltung  der  Hamburger  Norm  als  Honorar  für 
architektonische  Arbeiten,  e)  Durch  die  Thätigkcit  eines  Ehren- 
rathes  zur  Beurtheilung  von  solchen  Handlungen  einzelner  Mit- 
glieder, welche  den  Satzungeu  und  Bestrebungen  der  Vereinigung 
nicht  entsprechen. 

Der  Schritt  unserer  Kölner  Fachgenossen,  der  mittelbar  die 
erfreuliche  Blüthe  der  dortigen  Privat-Bauthätigkeit  bekundet, 
verdient  gewiss  volle  Beachtung.  Dass  die  Interessen  der  im  freien 
Erwerbsleben  stehenden  Techniker  und  Kaukünstler  mit  deuenihrer, 
als  Beamte  im  Staats-  und  Gemeinde-Dienste  wirkenden  Fachge- 
nossen nicht  immer  und  Uberall  sich  decken  und  dass  letztere  — 
zumal  bei  der  jetzigen  strafferen  Ordnung  des  St.wtib  f  .»esuns 
—  in  der  Stellungnahme  Zn  öffentlichen  Angelegenheit-»  nicht 
selten  durch  Bttcksichten  beengt  sind,  dürfte  schwerlich  von 


irgend  welcher  Seite  geleugnet  werden  können.  Sollen  derartige 
Gegensätze  iunerhalb  eines  einheitlich  organisirten  Vereins  aus- 
geglichen werden,  so  giebt  dies  nur  gar  zu  leicht  zu  Miss 
Helligkeiten  und  Uneinigkeit  unter  der  Fachgenossenschaft  Ver- 
anlassung, was  um  so  ängstlicher  vermieden  werden  sollte,  als 
die  geringe  Gesamintzahl  der  Vertreter  unseres  Berufs  und  ihre 
Stellung  zu  den  Angehörigen  anderer  Berufsarten,  uns  die 
dringende  Pflicht,  auferlegt,  allezeit  Schulter  an  Schulter  zu 
«Üben.  Von  solchen  Misshelligkeiten  ist  dagegen  nichts  zu  be- 
fürchten, wenn  durch  das  Zusammenfassen  jener  Sonderinteresseu 
—  sei  es  in  mehren,  neben  einander  bestehenden,  aber  für  all- 
gemeine Angelegenheiten  verbündeten  Vereinen,  sei  es  in  ver- 
schiedenen, bis  zu  gewissem  Grade  selbständigen  Abteilungen 
eines  gröfseren  Vereins  —  dafür  gesorgt  wird,  dass  jede  Richtnujr 
für  sich  zur  Geltung  kommen  kann. 

Ob  und  inwieweit  sich  der  in  Köln  vorgeschlagene  Weg 
für  die  dortigen  Verhätnisse  bewähren  wird,  muss  natürlich 
die  Zukunft  lehren.  Unsererseits  wünschen  wir  der  neuen 
„Vereinigung",  dass  die  Absichten,  welche  man  bei  Grün- 
dung derselben  verfolgt  bat,  in  jeder  Beziehung  verwirklicht 
werden  möchten.  ,  

Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Am  16.  September  fand 
unter  der  Führung  des  Hrn.  Stadtbauratb  Blankenstein  eine 
Besichtigung  des  so  eben  vollendeten  Neubaues  des  Polizei- 
Präsidiums  statt.   Dieser,  durch  die  städtische  BauverwsJtung 

Nähe  belegenen  Gebäuden  untergebrachten  Abtheilungen  der 
genannten  Behörde  in  sich  zu  vereinigen.  In  drei  mächtigen, 
eindrucksvollen  Fronten  «teilt  er  sich  dein  Beschauer  dar.  An 
einem,  dem  Alexanderplntz  zugewandten  Kopfbau  vou  99  - 
Länge  schliefsen  sich  beiderseits  je  194  «■  lange  Flügelbauteu 
an,  dereu  Schattseiten  die  Alexanderstrafse  beiw.  die  neue  Straise 
an  der  Stadtbahn  begrenzen.  Zwischen  diesen  Langhäusern  sind 
5  innere  Querbauten  errichtet  nnd  die  dadurch  gebildeten  Höfe 
zum  Theil  nochmals  durch  Parallclbauten  in  kleinere  Abteilungen 
zerlegt.  Nach  der  Höhe  zeigen  die  sämmtlichen  Bauten,  abge- 
sehen von  den  im  letzten  Hof  errichteten  Stallungen,  über  einem 
hohen  Untergeschoss  3  volle  Stockwerke  und  noch  ein  Dacbgeschoss. 
Im  ganzen  sind  11  OOU'im  Grundfläche  bebaut,  während  die  Grund- 
fläche der  Höfe  5000  <i>»  nmfaast.  Die  äufserc-n  Schauseiten  sind 
oberhalb  des  mit  krystallinischem  Kalkstein  bekleideten  Sockel- 
geschosses in  rothen  Lanbaner  Verblendxiegeln,  die  Hoffronten 
in  duukelgclbeu  Haynaucr  Verblendziegeln  ausgeführt.  Die 
architektonische  Gliederung  der  weit  gedehnten  Baumassen  wird 
durch  kuppelgekrönte  Pavillonbauten  an  den  Ecken  und  Enden 
sowie  durch  stattliche,  reich  entwickelt«  Risalite  in  der  Milte 
der  beiden  Längsfronten  erzielt.  Zu  den  wagerechten  Gliede- 
rungen sind  Friese  aus  farbiger  Majolika  verwendet.  Als  be- 
sondere Schmuckstücke  der  Mittelvorsprünge  seien  die  von  Prof. 
t'ulandrelli  niodellirten,  in  der  Fabrik  von  March  hergestellten 
Bildwerke  erwähnt,  welche  iu  die  Fensterbrüstungen  des  Haupt- 
geschosses eingefügt  sind.  Dieselben  stellen  iu  ausdrnckvollster 
Weise  die  verschiedenen  Wirkungskreise  der  Polizei  dar.  — 
Da-  ['liiere  des  weitläufigen  Gebäudes  ist  erfüllt  mit  einer 
außerordentlich  grolsen  Zahl  von  Amtszimmern,  die  sich  an 
breitet!  und  hellenGaugen  entlang  nach  sorglich  durchgearbeitetem 
Plane  an  einander  reihen.  Für  eineu  leichten  Verkehr  durch 
die  verschiedenen  Geschosse  ist  durch  zahlreiche  bequeme  Treppen 
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_  eliig  gesorgt.  Diu  bauliche  Ausstattung  de*  Innern  ist 
allenthalben  eine  Überaus  zweckentsprechende  und  gediegene; 
zur  Entfaltung  architektonischen  Aufwanden  in  mäfsigen  Grenzen 
gaben  eigentlich  nur  die  beiden  Versammlungssäle  der  Schutz- 


mannsebaft  bezw.  der  Kriminalpolizei  sowie  die  Dienstwohl 
de«  Polizeipräsidenten  Anlag?.  —  Im  übrigen  mnss  sieh 


Tiel 

sein,  dass  dieses  hoch  bedeut- 
same Werk  der  Baukunst  unserer  Tage  deu  Gegenstand  einer 
besonderen  Veröffentlichung  bilden  wird.  — 

Ein  am  23.  September  unternommener  Ausflug  hatte  die 
Pumpstation  des  Radialsystems  X  der  Berliner  Ka- 
nalisation sowie  die  Baustelle  der  Unterführung  des  zu 
jener  führenden  Haupt-Sammelkanals  tinter  der  Berlin-Stettiner 
Bahn  zum  Ziel.  Die  Anlage  der  Pumpstatinn,  welche  erst  nach 
vollständiger  Bebauung  des  mit  dem  betr.  Kanalnetz  über- 
zogenen, jetzt  noch  weite  öde  Flachen  aufweisenden  Stadttheiles 
ihre  Tolle  Leistungsfähigkeit  zu  entfalten  haben  wird,  ist  im 
allgemeinen  dieselbe  wie  bei  den  übrigen  Anstalten  dieser  Art 
in  Berlin,  welche  aus  bestehenden  Veröffentlichungen  bereits 
hinlänglich  bekannt  sind.  Das  von  ihr  ausgehende  Druckrohr 
führt  zu  den  um  24»  höher  belegenen  Bieselgütern  Bosenthal 
und  Blankenfelde.  Der  regelmäfaign  Betrieb  konnte  bisher  nicht 
eingeleitet  werden,  weil  über  die  Durchführung  des  Haupt- 
Sammelkanals  durch  die  Stettiner  Bahn  zwischen  der  Stadt- 
verwaltung einerseits  und  der  betr.  Eisenbahn-Direktion  ander- 
seits noch  Verhandlungen  schwebten.  Nachdem  diese  im  Laufe 
des  letzten  Sommers  glücklich  beendet  waren,  wurde  die  mit 
möglichst  geringer  Störung  des  Bahnbetriebes  zu  bewirkende 
Herstellung  der  Unterführung  alsbald  in  Angriff  genommen.  Es 
galt  hierbei,  eine  rd.  7  »  weile  und  5  »■  tiefe  Baugrube  für  das 
Verbindungsstück  des  sonst  fertigen  Kanals  unter  den  Schienen 
herzustellen.  Zu  dem  Zwecke  wnrden  die  beiden  Gleise  wahrend 
der  znr  Verfügung  stehenden  Betriebspausen  mit  Nothbrüeken, 
bestehend  in  Zwillingsträgern  aus  vorher  besonders  geprüften 
Walzbalken  von  '<(>■>"  Höhe,  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Nächten  unterbaut.  Die  Trager  wurden,  unter  Annahme  einer 
Stützweite  von  8 '".  beiderseits  auf  je  1  m  breite  Schwellenlager 
mit  gusseisernen  Unterlagsplatten  gelagert.  Der  Druck  auf  den 
Boden  sollte  bei  der  gröfsten  Verkehrs  -  Belastung  rechnunga- 
mäfsig  höchstens  2  '*  für  1  betragen.  Innerhalb  der  auf 
diese  Weise  im  Dammkörper  geschaffenen  Auflager  wurden  als- 
dann, unter  Benutzung  der  Zugpausen  zur  Arbeit,  nach  und 
nach  die  beiderseitigen  Bohlenwände  in  der  erforderlichen  Ent- 
fernung von  7»  von  einander  hergestellt  und  durch  10  Äo« 
starke  Balken  ausgesteift.  Der  Einbau  der  beiden  Nothbrüeken 
fand  zu  Ende  August  d.  J.  statt;  am  13.  Sept.  war  die  Bau- 
grube fertig  ausgesteift.  Nun  begann  die  Mauerung  des  Kanals, 
welche  unter  stetiger,  durch  die  Eisenbahn  -  Verwaltung  an- 


geordneter Ueberwachung  der  Arbeitsstelle  bei  Tag  und  Nacht 
fortgesetzt  wurde.  —  Durch  den  nunmehr  hergestellten  An- 
schluss  des  betr.  Sammelkanals  nn  die  Pumpstation  erscheint 


des  Rodialsyateuis  X  gesichert.  — 
der  diesjährigen  Besichtigungen  ward  durch 
7.  Oktober  stattgehabten  Besuch  des  Banrath 
Böckmann'echen  Wohnhauses,  Vosastr.33,  zum  Abschluss 
gebracht.  Das  aus  Sockelgeschoss,  Erdgeschoss  und  2  Ober- 
geschossen nebst  ausgebautem  Dache  bestehende  Haus,  welches 
mit  seiner,  in  rothem  Mainsandstein  reich  und  edel  durchgebil- 
deten Fassade  eine  besondere  Zierde  der  durch  stattliche  Bauten 
überhaupt  ausgezeichneten  Strafse  bildet,  stellt  ein  Miethhaus 
vornehmsten  Banges  dar.  Jedes  der  B  Hauptgeschosse  bildet 
eine  grofse,  mit  allen  Bequemlichkeiten  und  mit  aufwendiger 
Ausstattung  versehene  Wohnung.  Als  besondere  Eigenthüralich- 
keit  der  Grundrissanlage  ist  hervor  zu  heben,  dass  die  Kaumgruppe 
der  Küche  mit  allem  Zubehör  zwischen  die  auf  der  Straisenseite 
belegenen  Empfangs-  und  Wohnräume  und  die  nach  der  Garten- 
seite verlegten  Schlafräume  eingeschoben  ist.  Die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Hauptabtheilungen  der  Wohnung  wird 
durch  einen  breiten  und  bellen,  am  nofe  entlang  führenden  Gang 
hergestellt,  auf  den  von  der  Küchenabtheilung  her  nur  ein 
Schalterfeustcr  zur  Durchgabe  der  Speisen  usw.  mündet.  Den 
Hauptzugang  zu  deu  Wohnungen  bildet  eine  seitlich  von  der 
stattlichen  Durchfahrtballe  aufsteigende,  in  geschliffenem  hell- 
farbigem Sandstein  freitragend  hergestellte,  bequeme  Wendel- 
treppe. Im  zweiten  Geschoss  hat  der  Besitzer  sein  Heim  ge- 
wählt. Hier  wnrden  die  Besucher  von  Hrn.  Banrath  Böckmann 
selbst  empfangen  und  nach  Erläuterung  des  der  Ausführung 
zugrunde  gelegten  Planes  durch  die  allenthalben  im  Glänze  der 
reichsten  elektrischen  Beleuchtung  strahlenden  Bäume  geführt. 
Die  Gruppe  der  Wohnräume  enthält  zunächst  dem  Vorräume 
einen  Empfangssaal,  an  den  einerseits  das  Wohnzimmer  der 
Familie,  andererseits  ein  die  zahlreichen  japanischen  Gedenk- 
stücke  des  Besitzer  e  nthaltendes  und  daher  auch  iu  japanisireu- 
dem  Geschmack  ausgestattetes  Zimmer  sich  ansrhliefsen.  Abseits 
von  der  Strafse  reihen  sich  an  das  Wohnzimmer  ein  größtes 
Speisezimmer,  an  das  japanische  Zimmer  ein  Hilderkabinet  mit 
Oberlicht  und  das  Zimmer  des  Herrn.    Die  Schlaf-  und  Kinder- 


zimmer gruppiren  sich  um  ein  als  Schrankzimmer  benutztes  ge- 
räumiges Vorzimmer,  zu  welchem  von  den  Wohnräumen  her  der 
oben  erwähnte  Verbindungsgang  führt.  Beheizt  wird  die 
Wohnung,  wie  das  ganze  Haus,  durch  eine  Warmwasserheizung; 
eine  mit  dem  Hauptschornstein  der  letzteren  in  Verbindung 
gesetzte  Lüftungseiurichtung  sorgt  für  stetigen  Luftwechsel.  — 

An  demselben  Abend  fand  im  Vereinshause  die  Hauptver- 
sammlung des  Oktober  statt.  Den  Vorsitz  führte  Hr.  Wiebe; 
anwesend  waren  84  Mitglieder. 

Der  Hr.  Vorsitzende  machte  in  warm  empfundenen  Worten 
des  Nachrufs  Mittheilnng  von  dem  Ableben  eines  langjährigen 
Mitgliedes,  des  Ober-Bau-Direktors  Herrmann,  dessen  Andenken 
von  der  Versammlung  durch  Erheben  von  den  Plätzen  geehrt 
war  '.  Sodann  erinnerte  er  an  die  kürzlich  stattgehabte  Ent- 
hüllung des  Hagen-Denkmals  in  Pillau.  bei  welcher  Feier  im 
Namen  des  Vereins  ein  Kranz  am  Denkmal  niedergelegt  worden 
sei.  Hr.  Hagen  ergänzte  die  betr.  Mittheilnng  durch  einig« 
Worte  über  die  Entstehung  des  dem  Gedächtnisse  seines  Vaters 
gewidmeten  Denkmals,  sowie  über  den  Verlauf  der  Enthllllungs- 
feier.  —  Ueber  die  im  Sommer  stattgehabte  Aufnahme  des  Be- 
standes der  Bibliothek  ward  durch  Hrn.  Wieck  berichtet.  Die 
Zahl  der  Bücher,  Zeitschriften,  Zeichnnngs-  und  Kartenwerke 
belauft  sich  jetzt  anf  11  422;  im  Laufe  des  letzten  Jahres  hat 
eine  Vermehrung  um  415  Nummern  stattgefunden.  — 

Bei  der  alsdann  vorgenommenen  Wahl  der  Aufgaben  für 
den  nächstjährigen  Schinkel  -  Wettbewerb  entschied  sich 
die  Versammlung  nach  Anhörung,  mehrer  Vorschläge  für  den 
Entwurf  zu  einer  fürstlichen  Sommer-Residenz  im  Park 
des  Schlosses  Bellevue  zu  Berlin,  sowie  für  den  Entwurf 
zu  einem  Seekanal  von  einem  Küstenplatze  nach  einer 
20  km  landeinwärts  belegeneu  Grofastadt;  letztere  Auf- 
gabe wird  iudeas  nur  in  der  Erwartung  gewählt,  dass  bei  Auf- 
stellung des  Programms  der  Umfang  der  Arbeit  nicht  zu  grofs 
bemessen  werde.  — 

Hinsichtlich  einer  etwaigen  Betheiligung  des  Vereins  an  der 
für  die  Zeit  vom  25.  April  bis  5.  Mai  k.  .Ts.  in  Berlin  statt- 
findenden Ausstellung  des  „Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues in  den  Preufs.  Staaten"  ward  beschlossen,  diesen  Verein 
aufzufordern,  eine  Summe  von  etwa  500 zu  Preisen  für  eine 
vom  Arch. -Verein  zu  veranstaltende  Wettbewerbnng  zu  be- 
willigen; falls  dies  geschieht,  soll  ans  der  Vercinskasse  eine 
gleiche  Summe  hergegeben  und  alsdann  unter  den  Mitgliedern 
ein  Wettbewerb  ausgeschrieben  werden,  betr.  solche  kleineren 
Werke  der  Baukunst,  welche  zur  Verschönerung  von  Garten- 
Anlagen  dienen  Den  Theilnehmern  an  diesem  Wettbewerbe 
würden  aufser  den  Vereinspreisen  noch  die  hinterher  etwa  zu 
gewärtigeuden  Auszeichnungen  durch  den  Gartenbau -Verein  in 
Aussicht  stehen.  — 


Nachdem  sodann  noch  die^  bereits  in  dies^Bl.  ^mitgetheilte 


.,  gab  Hr.  Pinkenburg  einen  knr* 
Verlauf  der  diesjährigen  Abgeordneten- 
des Verbandes.    Im  übrigen  war  dieThätigkeit  der 
einer  Reihe 


lung  der  Erledigung  einer  1 

Ueber  di<-  Versammlung  vom  14.  Oktober  ist  bereits  in 
No.  84  d.  Bl.  berichtet  worden. 

In  der  unter  Vorsita  des  Hrn.  Wiebe  abgehaltenen  Ver- 
sammlung vom  21.  Oktober,  an  welcher  etwa  60  Mitglieder 
Theil  nahmen,  sprach  Hr.  Stecke«  über  ..Einführung  einer  ein- 
heitliehen Zeitrechnung."  —  Da  der  Vortrag  inhaltlich  mit 
einem  von  demselben  Redner  kürzlich  im  Verein  für  Eisenbahn- 
kunde gehaltenen,  in  No.  86  d.  Bl.  auszUglich  wieder  gegebenen 
Vortrage  überein  stimmt,  so  kann  von  einer  bezgl.  Bericht- 
Stelle  Abstand  genommen  werden.  Mg. 


Ueber 


.  jen- Anschlags.  Die  Drehpunkte  der 
Zugbrückenkluppen  haben  nieist  eine  so  relative  Lage  zu  den 
anschliefsenden  festen  Theilen  der  Brücken,  dass  bei  jeder  " 
klappe  kleine  Anschlussklappen  erforderlich  sind,  welche 
der  Brückenwärter  besonders  i 
sich  mit 


selbstthätig  über  die  festen  Theile  schieben  und  beim  Schliefsen 
der  Brücke  wieder  in  die  BrUcken-Bahnfläche  zurückkehren.  Bei 
der  Homeyerbrücke  in  Brandenburg  sind  diese  kleinen  Seitcn- 
klappen  durch  die  skizzirte  Verlegung  der  Achsen  der  Haupt- 
klappen ganz  vermieden,  und  ist  auch  bei  andern  Brückeu-iV  u- 
bauten  diese  Anordnung  bereits  gewählt,  worden. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


6.  November  1889. 


Doppel-Keilziegcl-Decken.  Die  „Unternehmung  für  Flach- 
wdlhungen  mit  K.  K.  priv.  Doppel -Keilziegeln",  Wien  I.,  Seiler- 
Stätte  28,  bringt  zu  Ausführungen  ganz  flacher  Willbungen  (Pfeil 
von  Vno — '/im  herab)  2  eigenartige  Formen  von  Ziegeln  in  den 
Verkehr.  Beide  Formen  sind  bestimmt  zur  Bildung  gewölbter 
Decken  zwischen  Eisenträgern  mit  möglichst  gerader  Unter- 
steht benutzt  zu  werden;  es  gehören  zu  jeder  derselben  Saum- 
steine,  die  sich  der  Form  des  Trägern  anscbliefsen.  Da  bei  dem 
angegebenen  geringen  Pfeil  auf  den  Bestand  der  Decke  vermöge 
ihrer  Wölbform  allein  nicht  wohl  zu  rechnen  ist,  giebt  der  Er- 
finder seinen  Keilziegeln  nach  Form  I.  an  den  Stirnseiten  eine 
sägenförmige  Zahnung  und  fügt  bei  den  Keilziegcln  noch  Form  Dl. 
auch  an  den  Langsoiten  eine  solche  Zähnung  hinzu.  tVergl. 
die  beigefügte  Abbild.) 


Es  ist  uns  nicht  bekannt, 
ob  Gleichartige  Ziegelformen  be- 
reits anderweitigaufgetaucht  und 
^S<-  versucht  worden  sind;  wir  möch- 

ten das  glauben,  da  der  Gedanke, 
durch  eine  Zähnung  dem  Mangel 
•  an  Standfähigkeil  eines  scheit- 
rechten Gewölbes  möglichst  ab- 
zuhelfen, ja  nahe  liegt.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  scheint 
uns  die  Standfuhigkeit  von  Wölbungen  aus  Patent-Doppel-Keil- 
zicgeln  doch  zumeist  auf  der  Sorgfalt  der  Ausführung  und  der 
Uüte  des  Mörtels  zu  beruhen .  wobei  wir  fern  davon  Bind,  die 
M'iglichkeit  einer  guten  Deckenkoustruktion  ans  den  nenen 
Ziegeln  zu  bezweifeln.  Das  war  alter  anch  bisher  schon  eina 
lösbare  Aufgabe,  ungeachtet  die  bekannten  besonderen  Ziegel- 
formeu  ungeeignet,  sind,  einen  scheitrechten  Gewölbe  oder  einen 
dem  nahe  kommenden  Gewölbe  den  stabilen  Gleichgewichts- 
znstand zu  verschaffen.  Dieser  grundsätzlichen  Forderung  können 
auch  die  Doppel- Keilziegel  nicht  vollkommen  geniigen,  trotzdem 
sie  in  Einzelfällen  fähig  sein  werden,  bedeutende  Belastungen 
aufzunehmen. 

Unbequem  für  die  Anwendung  ist  es,  dass  die  Gröfsrn  und 
Formen  der  nenen  Ziegel  einmal  den  Gebrauch  besonderer  Saum- 
steine, sodann  auch  bestimmter  Spannweiten  der  Gewölbe  voraus 
setzen;  es  durfte  dadurch  ihre  Anwendbarkeit  hedeutend  ein- 
geschränkt sein.  Wenn  man  dir  Anwendung  von  Patent-Doppel- 
Keilziegeln  für  stark  belastete  Decken  (Iberhaupt  wagen  wollte, 
würde  zu  bemängeln  sein,  doss  durch  die  Form  der  Saumsteine 
fast  die  ganze  Dcckenlast  auf  die  unteren  Trigerflansche  abge- 
biirdet  wird,  die  dadurch  einer  ilbergrofsen  Beanspruchung  auf 
Abreifsen  ausgesetzt 


Die  Baugcworkschule  Nürnberg  zählte  im 
Unterrichtsjahr  79*  Schüler.  98  mehr  als  im  Vorjahre.  Hiervon 
trafen  2U1  anf  die  Tagesschule  (mit  Buuahtbcilung,  Maschinen- 
bau-Abtheilung, Fachschule  für  Schlosser.  Schrein.r-Abtheilung 
und  Fachschule  für  Blecharbeiter),  317  auf  die  Winter-Abend- 
schule. 187  auf  die  Sommer- Abendschule.  Die  Kosten  der  Schule 
sind  für  dtt  Jahr  1890  zu  «57  49«.«.  veranschlagt;  der  vom 
Staat  bewilligte  Znschuss  betragt  21  WO.«,  der  Kreiszitschuss 
15O0O.«.  (5000.«  mehr  als  im  Vorj.ihre).  nud  die  Stadt,  wird 
dpa  Fehlbetrag  von  25  025  .«  decken.  An  der  unter  staatlicher 
Aufsicht  stattfindenden  Schlussprwfitng  haben  sich  die  14  Abgehen- 
den des  5.  Lehrganges  betheiligt;  dieselben  bestanden  sämmtlich. 

Preisangaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  oinom  Kreis- 
hause in  Enskirchen,  das  im  Anzeigeteil  u.  Bl.  enthalten 
ist,  setzt,  für  die  beiden  besten,  mit  Kostenanschlag  zu  be- 
gleitenden Lösungen  der  bzgl.  Auftrabe  '»  Preise  im  Betrage 
von  «00  .«  uud  300,«,  ans.  Als  sachverständige  Mitglieder  des 
Preisgerichts  wirken  die  Hrn.  Laudesbrth.  Griebe rt  in  Düssel- 
dorf und  Brth.  Freyse  in  Köln.  Die  Ablieferung  der  Arbeiten 
soll  bis  zum  20.  Dez.  d.  J.  erfolgen. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Postbrth.  W.  Kessler  in  Berlin 
ist  gestorben. 


Dem  grofsherz.  Brth.  Schön  eck  in  Mainz  ist 
das  Bitterkreuz  1.  Kl.  d.  Verdienstordens  Philipps  des  Grofa- 
müthigen  verliehen. 

Dem  grofsh.  Kreisbinstr.  d.  Kreisbauamts  Dieburg  Frei- 
herrn Wilhelm  von  Rietel  ist  d.  Leitung  d.  grofsh.  Bau- 
behörde f.  d.  Zellenstrafanst.  Butzbach  mit  dem  Sitze  das. 
komm,  übertragen. 

Preufsen.  Dem  Landes-Bauinsp.  Karl  Julius  Otto  Binde- 
wald  in  Stendal  ist  der  Charakter  als  Brth.  verliehen.  Den 


lieg.-  u.  Baurathen  Sättig  in  Erfurt  ist  die  Stelle  eines  Mitgl. 
d.  kgl.  Eis.-Baudirekt.  das.  und  Richter,  bish.  aus  d.  Staats- 
Eis.- Dienst«  beurlaubt,  die  Stelle  eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl. 
Eis.-Belricbsamte  in  Harburg  verliehen. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  u.  Brthe.  Schaper.  bish.  in 
Oppeln,  als  Mitgl.  (auftrw.)  an  d.  kgl.  Eis.  -  Direkt,  (linksrh.) 
in  Köln  u.  Lobach,  bish.  in  Harburg,  als  stand.  Hilfsarb.  an 
d.  kgl.  Eis.-Betriebsamt  in  Oppeln;  der  Land-Baninsp.  Berg- 
mann, bish.  in  Bromberg,  nach  Hannover  behufs  Bearbeitg.  d. 
Entw.  f.  d.  neue  Empfangsgeb.  auf  Bahnh.  Osnabrück. 

Der  Beg.-Bmstr.  Stoof  in  Oppeln  ist  «.  kgl.  Land-Bauinsp. 
ernannt  u.  dems.  eine  tochu.  Hilfsarb.-Stclle  b.  d.  kgl.  Keg.  das, 
verliehen. 

Zu  Eis  -  Bau-  u.  Betr.  -  Insp.  sind  ernannt :  Die  kgl.  Reg.- 
Btnstr.  Simon  in  Thorn  unt.  Verleih,  d.  Stelle  eines  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eis.-Betriebsamte  das..  Günther  in  Kattowitz  unt. 
Verleih,  d.  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betriebsamte 
das.,  Evmann  in  Allenstein  unt.  Verleih,  d.  Stelle  eines  Hilfs- 
arb, b.  d.  kgl.  Eis.  -  Betricbsamte  das.  und  Gette  in  Graudenz 
nut.  Verleih,  d.  Stelle  des  Vorstehers  d.  Eis.-Bauinspekt.  I  das. 

Die  Reg.  •  Bf hr.  Ludwig  Hempel  aus  Stettin  u.  Karl 
ßiecker  ans  Köln  (Hochbaufach),  Philipp  Fischer  ans  Gerns- 
heim, Grofsh'-rz.  Hessen,  Beruh.  Zauder  aus  Jessen,  Kr.  Schwei- 
nitz. Franz  M  tuten  ans  Bergedorf  b.  Hamburg  u.  Wilhelm 
Paul  aus  Kammin  i.  P.  (Ingenieurfach)  sind  zu  kgl.  Reg.- 
Bmitrn.  ernannt. 

Sachsen.  Dem  Privatdozenteu  am  Polytechnikum  in  Dresden 
Dr.  Erwin  Pappe  ritz  ist  d.  Titel  eines  aufserordentl.  Pro- 
fessors verliehen. 

Württemberg.  Der  Bahnmstr.  Stendel  in  Ebingen  ist 
seinem  Ansuchen  gemäfs  auf  d.  erled.  Bahnmstr.-Stelle  in  Mar- 
burg versetzt. 

Die  erled.  Bahnrastr.-Stellrn  sind  übertragen :  in  Altshausen 
d.  Reg.-Bmstr.  Dimler  b.  d.  Eis.-Ban-Sekt.  Sigmaringeu;  in 
Stadt  Weil  d.  Reg.-Bmstr.  Oskar  Hartmann  b.  d.  Eis.-Kau- 
Sekt.  Tuttlingen;  in  Geislingen  d.  Reg.-Bmstr.  Münz  b.  d.  Ei».- 
Ban-Sekt.  Tuttlingen;  in  Sigmaringen  d.  Reg.-Bfhr.  Kümmerle 
b.  d.  Bctr.-Bauamt  Hall;  in  Mühlacker  dem  Bfbr.  u.  steUvertx. 
Bahnmstr.  Remppis  in  Königsbronn,  u.  in  Tuttlingen  d.  Bthr. 
Meintel  b.  d.  techn.  Bär.  d.  Gen.-Direkt,  d.  Staatsei senb  - 


Brief-  und  Fragekanten. 

Hrn.  A.  B.  in  R.  Wir  setzen  voraus,  dass  es  Danen  haupt- 
sächlich um  ein  Nachschlagebuch  zu  thuu  ist,  aus  dem  Sie  über 
die  Verhältnisse  und  die  architektonischen  Einzelheiten  der 
geschichtlichen  Baudenkmäler  italienischer  Renaissence  sich  Aus- 
kunft verschaffen  köuueu  und  empfehlen  Ihnen  zu  diesem  Zwecke 
das  Werk  von  Peyer  in  Hof:  Renaissanc  -Architektur 
in  Italien. 

Hrn.  E.  in  S.  Ob  schon  eine  Photographie  des  Hagen- 
Dcnkmals  zu  Pitlau  käuflich  zu  haben  ist.  sind  wir  aufserstaude, 
Ihnen  mittheilcn  zu  können.  Sollte  eine  solche  vorhanden  sein, 
so  dürfte  uns  wohl  Nachricht  darüber  werden;  im  entgegen 
gesetzten  Falle  wird  Ihre  Nachfrage  hoffentlich  Anregung 
geben,  eine  Aufnahme  des  Denkmals  zu  veranstalten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Auzoigeutheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•  •  Rec.-Bra.tr.  n.  K»(.  -  II  f  h  r. 
J  Reg  -Bm.1r.  J.  d.  kgl.  il,lMi.lr..roli«UT..r«rl1(f.-llr.  «liii.        .tu  t 
.1  Poet  brth.  Muler.lWa;  i.ua.-Bauiuep.  SWterMb  ll-li.  -  1  llflir.  f 
d.  d.  JUg»tral-l<«iMu. 

b)  Architekten  ti,  Ingenieure. 
Je  i  Arth    d.  y.  IM)  ll.u.  n- -in  *  V.*!«r-Ka(Urnbe;  M  H. 


X-iini. 


.1»  I  Arrh.  d.  d.  IIiiij.  «chld  .Berlin,  lirtrlitaer  Eier  SS  «<l 


i.tl.- 

M 

i.r 


Till-ISr»nn»fhw.ig.  r.  Brandt  -Plauen  i.V.:  A.Z.  po-rtl  -Mlrcn ;  .iMrl/iche  Krim* 
puatl.-Woroui :  I».  nJ»  Eip.  d.  M«-h.  Bitg.  -  1  Lehrer  f.  d  crM  Prof»« 
■itodlels  U.  TsMfMaUi  »n  d.  Ilif-Ulh  d.  r-lvl*cbll.  Schule  •!.  II.  Bleuler.  PrKM 
.1.  ychw.ii.-s-h.lnUb.-Zllri.-b.  -  1  ll«i»pnr.init.  d.  W.  ICdU  Rod.  M«.-e  Mn„.  i.« 
r,  I.it4m.ufr.  Techniker,  /eichner.  Aol..b«r  n««r. 
Je  I  llutechn.  d.  d.  «Hr.  d.  K...  Iltuiuep  ll.rlin.  Stettiiwr  Bahnh..  ütadl- 
brlb.  Kuhn-i'harl.illenbuv:  -^lodllnuMnl-iinltiniren ;  Oarn -Bauia*p.  ijiwbel-Alt-n» : 
die  Reg.-Bm?tr.  P  < i,  b-M»(fd*b«r» ;  Kaoch-IUnnovrr:  Ar.-h.  •'.  Pichl-Hagen  i.  Wnlf.: 
t,  aTMil  Mmi  Bf,  tiltWl  f  Stil  III  0. 1 f.  Müller.  BaiiUerhlerei-EIbl««;  M.-M-tr. 
Frani  S.i!>ndank-Po«en;  Berker  *  Iislnn-Roem :  Nr.  |s*v  Itud.  M«w.[>..rin.ur.J; 
l\  K.  it.  Uud.  im*.  Mn<d.  bt.rg;  W.  ii_>2.  X.  19,  c  6iS.  Ol  Bsp,  d.  EHech. 
Bit«.  —  1  Techn.  f.  lu«iallnl  d.  B.  «T  Ein.  d.  l>t«-h  Btt*.  •->  Techn.  f.  Ei-*n- 
kon.tr.  d.  C.  B.  30»  Mtx  «ieftmann  Ann.  Exp-Berliu.  —  2  Baaae.ia«.  d.  Kej.- 
HttMtr  nk  i.Uu.  Il.  rl.burg.  I  Rtaaiu.  d.  d  kitl  Ei«  -Belr  Amt  iMaia •«'»••r 
ll^hni-h'aM-l.  -  I  Aich.-/eichn.r  d  Sta.«t».ia.tr.  Peia,b<it»«-I'll..»|.|. ;<  luihhan. 

t  Zeichner  d.  Nro.  I«S9  Knd.  \la....-l».,rt,aund.  -  I  Kaaal(ewerh..  Zeich  d. 
P.  ««'>  Elp  d.  IH<cb.  B»t«.  1  llilfneichnef  d.  d.  Ei,.  B.tr.-AnitJ"tot|u  -  S  Heu- 
..hreiKer  d.  X.  B.\S  Exp.  d.  IU«ch.  Bit«. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 


Je  i 


1  Kes 
K.-1.1; 


al  Beg.-Brar.tr.  o.  Reg.. Bfbr. 
.  .i.  d  H.  h.Miz.  Hein-, 'her.  I.iu  l.-«« 


■Mk 


):  «Jarn.  ltauui.p.  Winter-XUrnberf. 

b>  Architekten  und  1  u|f  c»  icu  re. 
1  Arrb.  d.  Stadl l.aadlr.  Siud*inund-UoMtork  I  ^1    -  1  Arcb.  ml.  Haan«  1. 
Stadtkrth.  WirKhenincli-llarinen  —  I  Iiik  d.  d.  kai»  Kanal- Komto.  Bacamt  III 
l;e-.|...»i.-     1  Aich.  Ii.  I  hu    ab  Ubm  d.  d.  Hir.  Lt   d   Anh  Ilaiuchnlr-Z,  rb-l 
c|  Landrneaanr,  Techniker.  Zeichner.  Anfaeher  aaw. 
t  L*ndne.x.r  d  d.  k|(l.  Od  r,lr..inbau\rr»lt<.   BreeUu.   -   1  F*!dme'»et  d. 
Hurcermetr.  Eut-I-Ap  .Ida    -  Je  I  BanteeUn  d.  4.  baoteetm.  Nr,  d.  Ei« -l'irekt - 
llann  >fer:  Ei».  - Betrlelieamt  |l^rlin->cbn«<ideinbhll  -  Berlin.   


.cerla»  v  .n  fcrnat  T..eche,  llrrlln.    »Ur  die  Redaktion  eerantw.  K.  K,  II.  Krlt.cn,  B.-rlln.    DrucJt  »on  W.  Qrir«, 
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lahalti  Pin  \  •-!<  >tf  •■■  -hirhtlifhe  SMIcin<  der  B«ntea  Ahr  41»  WalUuntrllnnf 
von  1889  in  Parti.  —  l>nt  Kungtfeuilwf'rk  nnd  die  ArcMUktor  im  System  der 
Knn.u.  —  Ein  Beitrag  isr  tnat  4a  BmtaikM  fljf  Ii*  Feilte  Im  Ttthnikw.  — 
V.rmi.chlee:  Neubi«  dw  Moltk*.- Bruck».  -  11«  HcnonuWn  ocboa  d«n  Kslnor 


Horn.  —  Edimn'*  Drth*U  über  di<  Portiterj  ritte  dir  ElektriliUt  in  den  vemehiede- 
nen  Lindern.  —  Prnüeitaa«;  de«  natürliche«  Unsen.  —  Zar  Verbessern.  OK  de« 
AiBhiltoflutw*.  —  Pr*tn«iff  »■•s.  —  BrUf-  Iii  Fr»(»k«*t*a.  — 
Offene  UtelHa. 


Die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  Bauten  für  die  Weltausstellung  von  1889  in  Paris. 

Von  Albert  Hof mann -Reichenberg. 


UM 


|as  Wort  Talleyrand's:  „Tout  arrive  en  France, 
il  srnfflt  de  vivre"  hat  auch  für  die  Kunst  seine 
Berechtigung.  Seit  langem  sind  wir  gewohnt, 
Frankreich  als  den  Ausgangspunkt  künstlerischer 
nnd  ästhetischer  Neuerungen  ra  sehen,  Nene* 
rangen,  welche  von  hier  ans  bald  ihre  Wellen  in  die  her- 
vor ragendsten  Kulturlander  entsendeten.  Heute  steht 
Frankreich  ohne  Zweifel  unter  dem  Zeichen  der  natur- 
wissenschaftlichen Methode,  die  bald  sowohl  Litteratur  wie 
Kunst  in  den  Bereich  ihrer  Herrschaft  zog.  Und  forscht 
man  nach  dem  tTrsprnng  dieser  naturwissenschaftlichen 
Methode,  wel- 
che man  in 
der  Kunst- 
Philosophie 
•mit  „Rea- 
lismus" be- 
zeichnete, so 
findet  man 
ihn  treffend 
bezeichnet  in 
dem  ersten 
Hefte  des 
„Kritischen 
Jahrbuches", 


welches  die 
Brüder  Hein- 
rich and  Ju- 
lius Hart  „zur 

Yenrtlndi- 
gnng  über 
den  modernen 
Realismus"  in 
zwanglosen 
Heften  in 
Hamburg  er- 
scheinen las- 
sen. Hier 
wird  ausge- 
führt, dass  der  Realismus  durchaus 
.modern'4  ist,  nnd  zwar  modern  „als  ob- 
jektiver Realismus,  als  ästhetisches 
Prinzip,  das  ans  dem  innersten  Geiste 
unseres  Jahrhunderts  erwachsen  Ist." 
Dieser  Geist  ist  kein  anderer  als  der 
des  vorurteilslosen  Forschens, 
des  Forschens,  das  sich  durch  keine 
Wünsche  und  Neigungen  des  eigenen 
Ich's,  auch  durch  keine  Satznngen  der 
Aufteuwelt,  durch  kein  Glauben  nnd 
Hoffen  beirren  laset,  das  nnr  das  eine 
Ziel  vor  sich  sieht,  die  Wahrheit  zu  er- 
keunen."  Der  Realismus  tritt  in  Gegensatz  zur  ,, Form- 
kunst, zur  Akademlk,  zur  rhetorischen  Phrase  and  zur 
verstandesm aisigen  Nüchternheit",  denn  „innerer  Gehalt 
gilt  ihm  mehr  als  flnfsore  Form." 

Das  ist  auch  im  Grunde  das  Merkmal  der  jüngsten  fran- 
zösischen Ausstelhingsbauteu :  die  bewusste  nnd  systematisch 
durchgeführte  Trennung  von  Konstruktion  nnd  Dekoration, 
das  Walten  eines  radikalen,  dem  Wesen  der  Sache  näher 
tretenden  Geistes.  Es  prägt  sich  in  diesen  Bauten  eine 
ausgesprochene  Objektivität  aus,  eine  Objektivität,  die  in- 
dessen nicht  so  weit  gebt,  die  Persönlichkeit  des  Künstlers 
an  verleugnen;  denn  sowohl  im  Geiste  der  Konstruktion 
wie  in  der  Forraensprache  der  Dekoration  bleibt  ihm  ein 
weites  Feld  CUT  Bethätigung  seines  künstlerischen  Genies, 
seiner  künstlerischen  Eigenart.  Es  ist  also  glücklicher 
Weise  nicht  die  Tendenz,  die  das  Kunstwerk  voll  und  ganz 
beherrscht,  sondern  das  Dasein  der  künstlerischen  Indivi- 
dualität, des  Geistes,  der  „die  Form  durchleuchtet,  ver- 
klärt und  umstrahlt"  nnd  sich  in  gewissem  Sinne  „den 


Area.  Ott«  Rieth. 


Körper  baut."  Es  sind  unbestreitbare  Anzeichen  psycho- 
logischer Vertiefung,  ausgesprochener  Bestrebungen  einer 
Entwickelung  von  „innen  heraus",  ans  dem  Bedürfnis«,  die 
sich  an  diesen  Bauten  erkennen  lassen  und  die  sie  in  so 
scharfen  Gegensatz  zn  unseren  traditionellen  Bauten  stellen. 
Ich  sehe  hier  natürlich  ganz  ab  von  dem  Einelthurm,  der 
das  gröfste  ästhetische  UnglUck  des  Ausstellungsfeldes 
ist  und  sich  eigentlich  durch  die  Motive  seiner  Errichtung 
hier  von  selbst  ausschliefst.  Aber  die  beiden  Palais  für  die 
schönen  und  die  freien  Künste  des  Architekten  Formige, 
sowie  das  Palais  der  „verschiedenen  Industrien"  mit  dem 

„Dome  cen- 
tral" Uttd  den 
langen  Ver- 
bindung»-Ga- 
lerien bis  zu 
den  Bauten 
Förmige'*  ge- 
hören hier- 
her. Die 
mächtige  Ma- 
schinenhalle 
steht  auf  der 
Grenze:  sie 
gehört  In  den 
Bereich  des 
Iugenieurwe- 
sens  durch 
ihre  Kon- 
struktion, In 
den  Bereich 
der  Architek- 
tur aber,  weil 
sie  immerhin 
eine  architek- 
tonische Glie- 
derung des 
Raumes  ver- 
sucht 

Bei  diesen  Bauten  nun  zerfallen 
Konstruktion  und  Dekoration  in  zwei 
völlig  getrennte,  ja  man  könnte  manch- 
mal behaupten,  einander  fremde  Theile. 
Der  Konstrukteur  schafft  die  nackte 
Konstruktion  nnd  der  Dekorateur  „ver- 
sucht" —  mehr  als  einen  Versuch  kann 1 
vorläufig  den  ganzen  Vorgang  nicht 
—  die  Starre  der  so  gegebenen 
Konstruktion  mit  Dekoration«  •  Motiven, 
also  entweder  in  der  Fläche,  durch  Farbe 
oder  Mosaik,  oder  im  Relief  durch  Terra- 
cotta  oder  getriebene  Metallarbeiten  dem  ■ 
künstlerisch  empfindenden  Auge  an  verdecken.  Und  dies 
ist  nicht  gelungen.  Es  Ist  diesen  Bauten  wohl  anzusehen, 
dass  mit  vollem  Bewußtsein  und  mit  allen  Mitteln  versucht 
wurde,  ein  unverrückbar  vorgestecktes  Ziel  au  erreichen; 
aber  anderseits  ist  zu  bedauern,  dass  trotz  der  aufgewen- 
deten ungeheuren  Mittel  die  Bauten  bezüglich  ihrer  Durch- 
bildung den  Charakter  ephemerer  Schöpfungen  tragen. 
Das  lässt  sich  sowohl  an  den  weniger  sorgfältig  durch- 
geführten Bauten,  wie  an  den  beiden  Palais  für  die  Künste, 
wie  auch  am  Zentraldom,  der  überall  eine  liebevolle  Hin- 
gabe und  ein  intensives  Schaffen  verräth,  nachweisen. 

Man  kann  hier  unschwer  erkennen,  dass  die  freie 
künstlerische  Gestaltung  durch  die  „naturwissenschaftliche 
Methode"  bezwungen  wurde,  dass  es  letzterer  aber  nicht 
gelang,  mit  der  Dekoration  ein  ästhetisch  befriedigendes 
Korapromiss  zu  schliefsen.  Das  fällt  im  grofsen  besonders 
im  Innern  des  Domes  auf,  der  sich  in  der  Kuppel  und  dem 
Tambonr  noch  ohne  Missklang  den  alten  Uenerlieferungen 
anschlieftt,  obwohl  die  breiten,  unbelebten  Flächen  der 
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Eisenrippen  nicht  zu  übersehen  sind,  von  da  ab  aber 
Konstruktion  und  Dekoration  trennt  und  zwar  so  ent- 
schieden, das«  jene  im  unteren  Theile  znm  Nachtheil 
des  harmonischen  Eindruckes  völlig  das  Feld  beherrscht. 
Nur  schüchtern  wird  versucht,  hier  einzelne  Dekorations- 
Momente  einzuflechten.  Aber  Niemand  wird  behaupten 
wollen,  daas  ein  Lorbeerzweig  aus  Terrakotta,  der  sieh 
durch  das  Gitterwerk  eines  Fachwerkes  windet,  und  sei 
er  auch  noch  so  schön  modellirt,  eiuen  künstlerisch  befrie- 
digenden Eindruck  macht.  DasCJleiche  ist  der  Fall  bei  aufrecht 
stehenden  Kastenstützen,  deren  einzelne  leere  Flächen  durch 
ornamentirte  Terracottn-Platten  ausgefüllt  werden,  ohne  dass 
das  Eisen  selbst  weiter  eine  künstlerische  Behandlung  er- 
hielt, aufser  vielleicht  einen  graublauen  Anstrich. 

Hier  stehen  sich  eben  zwei  verschiedenartige  Elemente 
noch  zu  unvermittelt  einander  gegenüber.  Es  ist  ja  kein 
Zweifel,  dass  wir  angesichts  der  gewaltigen  Fortschritte 
unserer  modernen  Eisentechnik  uns  mancher  überlieferten 
Gewöhnungen  entschlagen  müssen;  so  wird  sich  z.  B.  das 
Verhältnis«  zwischen  Last  nnd  Stütze,  wie  wir  es  bei  der 
Steinarchitektur  zu  sehen  gewohnt  waren,  wesentlich  ver- 
schieben. Wir  werden  bei  Anwendung  von  Eisen  eine 
Igröfsere  Last  auf  eine  dünnere  Stütze  bringen  und  wir 
werden  uns  ebenso  daran  gewöhnen  müssen,  wie  man  sich 
im  Alterthume  allmählich  daran  gewöhnt  hat,  an  die  Stelle 
des  schweren  4  oder  8  kantigen  Pfeilers  der  Ägyptischen 
Gräber  die  schlanke  korinthische  Säule  der  Römer  zu 
setzen.  Und  wie  man  für  diese  ästhetische  Gesetze  schuf, 
die  bis  heute  gelten,  aber  auch  durch  die  Gothik  durch- 
brochen wurden,  so  wird  man  bald  auch  für  die  Eisenstütze, 
vielleicht  unbewusst,  ästhetische  Gesetze  schaffen,  die  bis 
zum  Eindringen  eines  neuen  Zukunftsmateriales  in  die  Bau- 
kunst Kanon  bleiben  werden. 

Dass  sich  auf  diesem  Gebiete  recht  wohl  durchaus 
Befriedigendes  erzielen  lässt,  das  beweisen  die  Verbindungs- 
bauten zwischen  dem  Palais  Tür  die  verschiedenen  In- 
dustrien und  den  Palästen  für  die  Künste.  Es  ist  hier  ein 
Fries  auf  Eisenstützen  gestellt,  der  an  Schwere  der  Deko- 
ration, Höhe  und  Ausdehnung  Uberhaupt  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt  und  mau  kann  nicht  gerade  behaupten,  dass  der 
Eindruck  ein  ungünstiger  wäre.  „Es  ist  gar  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  moderne  Eisenkonstruktion  ein  umstürzen- 
des Element  von  mindestens  ebenso  grofser  Gewalt  in  sich 
birgt,  als  die  Spitzbogenkonstruktion  der  Gothik.  Zunächst 
hatte  man  dem  Eisen  nicht  gestatten  wollen,  frisch  hinaus 
zu  springen  in  eine  neue  Formen  weit;  es  hat  sich  ängst- 
lich an  den  Schein  der  Architekturformen  halten  mUssen, 
seine  Kippen  mit  Stuck  und  Zinkmänteln  umkleideu  lassen, 
und  erst  ganz  allmählich  schwingt  es  sich  auf  zu  gröfserer 
Freiheit  und  Selbständigkeit  und  entschliefst  sich,  das  ein- 
fache Stabwerk,  auf  welchom  die  Standfälligkeit  beruht, 
gelten  zu  lassen."  (Lessing). 

Unter  diesen  Verhältnissen  wird  der  Architektur  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  als  allmählich  mit  einem  grofsen 
Theile  der  alten  Ueberlieferungen  zu  brechen  und  „sich 
aus  der  Geschmeidigkeit  des  Eisens  heraus  ihre  Formen  zu 
schaffen,  und  zwar  nicht  Mos.  wie  bei  den  Brückenbauten, 
für  neue  technische  Aufgaben,  sondern  für  eiue  Aufgabe 
monumentaler  Wirkung." 

Eisen  und  Thon,  das  sind  die  beiden  Haupt materialien 
und  die  Farben,  die  der  leuchtende  Himmel  bietet,  azur- 
blau, gelb,  roHa  und  dazu  Gold  sind  die  hauptsächlichsten 
Dekorationsfarben  geworden,  welche  den  Bauten  neben  der 
leichten  Konstruktion  Uberhaupt  noch  das  Aussehen  gröfster 
Leichtigkeit  verleihen.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  gerade 
diese  leichten  Farben  gewählt  wurden.  Man  wird  sich  er- 
innern, dass  die  Familie  der  Robbia's  Air  ihre  überaus  reiz- 
vollen Kunstwerke  sich  gleichfalls  ähnlicher  Farben  be- 
diente: der  Farben  der  freien  Natur.  Ein  schönes  Grün, 
ein  leichtes  Blau,  ein  zartes  Gelb,  bisweilen  ein  nicht  zu 
schweres  Braun,  daneben  die  völlig  weifse  Glasur  der  Fleisch- 
t  heile:  es  giebt  nichts  Bestrickenderes  als  die  so  gefärbten 
Statuen,  Friese  und  dekorativen  Elemente.  Zu  diesen  Farben 
tritt  nun  bei  den  Ausstellungsbanten  noch  das  Gold  und 
so  erscheint  das  Ansstellnngsfeld  wie  ein  grofses  Aquarell, 
aus  dem  die  drei  grofsen  Kuppeln  besonders  heraus  leuchten. 

Was  die  Dekoration  des  Ausstellungsfeldes  im  allge- 
meinen anbelangt,  so  bedeutet  dieselbe  einen  glänzenden 
Sieg  der  plastischen  Formgebung  über  die  Malerei.  Man 


i  ist  überrascht,  hier  auf  einmal  einem  so  hoch  entwickelten 
I  plastischen  Gestaltungsvermögen,  sei  es  nun  für  statuarische 
Zwecke  oder  sei  es  nur  für  Zwecke  einer  sich  unterordnenden 
Dekoration,  zu  begegnen.  Das  auf  der  Längsaxe  des  Aus- 
stellungsplatzes in  dem  grofsen  Dom  sich  erhebende  „Sohiff 
von  Paris"  des  Bildhauers  Coutan  ist  eine  hervor  ragende 
Leistung  des  hoch  entwickeltsten  dekorativen  Gefühls.  In 
untergeordnetem  Sinne  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Zentral- 
dome,  mit  welchem  ich  in  die  Sonderbesprechung  der  ein- 
zelnen Bauten  eintreten  möchte. 

Der  Zentraldom  des  Architekten  Bouvard  kann 
den  Einfluss  Garniers  nicht  verleugnen.  Es  ist  eine  archi- 
tektonische Dithyrambe  von  gröfster  Ueppigkeit,  die  dem 
Beschauer  hier  entgegen  tritt,  ein  Werk  von  kühnem  Wun 
und  grofser  Geschicklichkeit.  Bouvard  ist  der  Urhebrr 
des  Pavillons  der  Stadt  Paris  für  die  Weltausstellung  des 
j  Jahres  1S78  und  Int  er  sich  schon  hier  als  umstürzendes 
Talent  erwiesen,  so  tritt  diese  künstlerische  Eigenschaft 
bei  dem  Zentraldome  des  Jahres  188t)  noch  unmittelbarer 
zutage.  Der  Zentraldom  ist  ein  Triumph  der  modernen 
rationalistischen  Architektur  in  Frankreich.  Bouvard  wird 
als  ein  Künstler  geschildert,  der  niemals  seine  Vergangen- 
heit verleugnet  habe;  dessen  Konstruktionen  immer  die 
strengen  Ergebnisse  seiner  Theorien  gewesen  seien  nnd  der 
gewiss  keinen  klassischen  Bahnhof  errichtet  habe,  ohne 
gegen  die  Lehren  der  Ecole  des  Beaux-Art.  den  künst- 
lerischen Anfstatid  zu  erklären  und  die  RUckkehr  zu  einer 
nationalen  Konstruktion  zu  verlangen,  die  im  Einklang  mit 
dem  Klima,  den  Sitten,  dem  Charakter  der  Bevölkerung 
und  dem  sozialen  Zustand  steht.  Der  Zentraldom  bildet 
den  Kopf  der  sogen.  30  metres-Galerie ,  in  welche  die 
Galerien  der  verschiedenen  kunstgewerblichen  Abtheilungen 
mit  ihren  reichen  Portalen  einmünden  und  welche  zu  der 
uuermesslicheii  Maschinenhalle  führt.  Die  vordere  Ansicht 
ist  etwas  schwerfällig,  doch  zeigt  sie  eine  grofsarttee  Kon- 
zeption. Ueber  dem  mächtigen  Kielbogen  (der  in  seiner 
ganzen  Häuslichkeit  auf  der  Ausstellung  an  alleu  Keken 
und  Enden  wiederkehrt)  erhebt  sich  die  mächtige  Koppel 
in  schönen  Linien,  gekrönt  durch  die  lebhaft  bewegte  Statue 
von  Delaplanche:  der  Ruhm,  vom  Himmel  Palmen  nnd 
Kronen  bringend.  Die  Gesummt  Verhältnisse,  die  Massenau- 
ordnungen,  die  grofsen  Linien,  der  Uebergang  aus  dem 
Viereck  in  die  runde  Kuppel  sind  vorzüglich  gelöst,  wo- 
gegen indessen  das  gesammte  Detail,  besonder!  das  plastische, 
schwer  herausfällt.  So  ist  der  erste  Eiudrnck  der  Vorder- 
ansicht der  zu  grofser  Schwere  und  L'eber'.adenheit.  Und 
'  hierfür  wird  bezeichnender  Weise  der  Eiffelthurm  verant- 
wortlich gemacht.  Die  Furcht  neben  diesem  Riesen  mit 
allen  architektonischen  Einzelheiten  zu  verschwinden,  hat 
veranlasst,  dass  dieselben  ins  Uebernatürliche  vergröfsert  und 
unverhältnissmäfsig  ausgeladen  wurdeu.  Es  ist  eine 
rauschende  Ausstellungsfanfare;  mit  vollem  Munde  lässt  stV 
mit  theatralischem  Pomp  und  in  überfliegender  Heiterkeit 
den  Festjubel  laut  enschallen.  Daneben  aber  zeigt  sie  auch, 
dass  Ja  solennite  con.merciale  et  la  gravite  scientinque" 
j  bei  solchen  Ausstellungen  in  die  zweite  Linie  verbanut 
I  sind,  dass  die  Ausstellungen  vielmehr  „£voquent  la  vision 
\  de  pantagrueiiques  ripailles  que  d'austeres  etndes."  Das 
1  Innere  des  Domes  ist  weiter  oben  schon  andeutungsweise 
j  behandelt.  Kann  man  sich  auch  an  dem  Werke  mit 
i  Manchem  nicht  einverstanden  erklären,  so  bleibt  es  immer- 
hin eine  architektonische  That  von  ganz  hervor  ragender 
Bedeutung,  es  bezeichnet  eine  bedeutende  Zwischenstufe  aut 
dem  Entwicklungsgänge  unserer  modernen  Architektur. 

Von  nicht  minderer  Bedeutung  sind  die  Verbindungs- 
Galerien  zwischen  dem  Palais  für  die  verschiedenen  ln- 
!  dustrien  nud  den  Palais  der  Künste.     Hier  ertönt  ein 
volles,  rauschendes  Architcktur-Urcbester.  Verschwende- 
risch sind  hier  die  Mittel  ausgestreut,  ohne  dass  man  sagen 
könnte,    dass  eine  übergrofse   Ueppigkeit   den  Eindruck 
störe.    Auf  schlanken  Eisenstützen  lagert  ein  hoher  Fries, 
der  unmittelbar  über  den  Säulen  mit  SchUden  dekorirt  ist. 
welche  von  Genien  gehalten  werden.    Das  Feld  selbst, 
zwischen  den  Schilden,  füllt  eine  längliche  Cartouche,  von 
einem  Kopf  en  ronde  bosse  überragt,  welche  Städten&men 
trägt.    Zu  dem  starken,  meistens  en  ronde  bosse  gehalte- 
■  nett  Relief  des  Ganzen  gesellt  sich  eine  reiche  Farben- 
l  gebung,  so  dass  der  Gesamtnt-Kindruck  derjenige  berücken- 
I  der  Pracht  ist.     Hier  tritt  die  Dekoration  vielleicht  zu 
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selbstständig  anf ;  die  Architektur  wird  völlig  erdrückt.  — 
Dawegen  hat  sichForinigA  mit  seiuen  beiden  Palais  sehr 
gemäfdgt.  Hier  ist  die  Dekoration,  welche  ebenfalls  zum 
groTsten  Theil  plastisch  ist,  wirklich  nur  Dekoration,  nicht 
selbstständige  Skulptur:  freilich  wirken  darnm  diese  Bauten 
auch  um  so  viel  matter,  als  die  Bauton  Bouvard's. 
Die  Palftis  der  Künste  erheben  sich  auf  rechteckigem 
Grundriss;  sie  überbauen  einen  weiten  Raum,  der  ringsum 
mit  Galerien  umgeben  ist,  zu  welchen  eine  in  der  Qner- 
axe  liegende  mächtige  Treppen-Anlage  Zutritt  gicbt,  über 
der  sich  eine  Kuppel  erhebt.  Im  Aenfsern  ist  versucht, 
die  neuen  Konstrnktionstheile  mit  den  überlieferten  Archi- 
tektur-Formen in  Einklang  zu  bringen,  was  auch  nicht 
übel  gelungen  ist.  lTm  so  schlimmer  aber  sieht  es  im 
Innern  aus.  Da  sind  vor  allem  die  beiden  Kuppeln  zu 
nennen.  Dieselben  werden  durch  ein  eisernes  Gerippe  ge- 
Mldet,  das  an  seiner  Oberfläche  die  farbigen  Ziegel  trügt, 
die  den  Knppeln  von  Aufsen  ein  schönes  farbiges  Ansehen 
verleihen.  Innen  jedoch  ist  auch  nicht  der  geringste  Ver- 
such gemacht  worden»  ijie  weit  Uber  die  Ziegelflädie  vor- 
stehende Eisen-Konstruktion  zu  verdecken  oder  auch  nur 
zu  dekoriren,  sondern  sie  ist  in  ihrer  ganzen  brutalen 
Nüchternheit  stehen  gelassen;  dasselbe  muss  von  der  Treppen- 
Anlage  gesagt  werden.  Das  hat.Bouvard  mit  seiner  Treppen- 
Anlage,  die  sich  in  der  Einmündung  dar  Galerie  von  HD"1 
in  die  grofsc  Maschinenhalle  befindet,  doch  geschickter  ge- 
macht, indem  er  das  dekorative  Element  nicht  ganz  aus- 
schloss,  sondern  es  mit  vielem  Geschick  in  bescheidener, 
die  Konstruktion  nicht  verhüllender  Weise  anwendete. 
Außerordentlich  schön  sind  an  den  Bauten  Förmiges  die 
Terrakotta-Ornamente  und  ihre  Farben-Behandlung.  Die 
Thon-Industrie  im  allgemeinen  hat  auf  der  Ausstellung 
einen  seltenen  Triumph  gefeiert. 

Fast  jeder  Dekoration  baar  ist  nun  die  ungeheure 
Maschinen-Halle,  mit  der  die  Namen  des  Architekten 
Dutert  und  des  Ingenieurs  Contamtn  unzertrennlich 
verbunden  sind.  Aber  ist  auch  die  Dekoration  fast  gänz- 
lich  abwesend,  so  wirkt  die  Anlage  doch  durch  ihre  mächtigen 
Linien  und  man  kann  sehr  wohl  das  Wort  verstehen,  das 
ihr  ein  Franzose  in  den  Mund  legt:  „Je  suis  l'utile,  mais 
j'ai  aussi  ma  beaute  et  ma  grandeur."  Die  Halle  ist  viel- 
leicht das  bedeutendste  Banwerk  der  Ausstellung,  weil  sie 
mit  nicht  dagewesener  Kühnheit  einen  riesigen  Raum  Uber- 
spannt und  weil  die  Raumbezwingung  von  jeher  zu  den 


größten  Thaten  der  Architektur  gehört  hat.  Und  ent- 
behrt sie  auch  der  hergebrachten  Dekoration,  so  zweifle 
ich  keinen  Augenblick,  dass  es  möglich  ist,  die  gegebene 
Konstruktion  in  ästhetisch  befriedigender  Weise  zu  dekoriren. 

Ohne  Frage  bieten  die  Ausstellungs  -  Bauten  trotz 
ihrer  zahlreichen  Mängel  ein  grofsartige«  Architcktnrbild. 
Von  dem  Glaspalaste  der  Londoner  Weltausstellung  des 
Jahres  18">1  bis  zur  Maschinen-Halle  der  Ausstellung  von 
1889  ist  eine  Entwickelungsreihe,  in  der  die  Errungen- 
schaften der  konstruktiven  Wissenschaften  wie  der  Deko- 
ration in  geometrischer  Progression  steigen. 

„C'est  le  triomphe  de  la  mosaique,  de  la  faience,  de 
la  terre  cuite,  de  la  brique  emaillee,  dn  fer  etire  et  fondu 
peint  en  azur,  c'est  l'afnrmation  de  la  polychromie  la  plus 
ardente;  c'est  fastueux  et  emphatique  et  cela  evoque,  en 
un  art  different,  la  peinture  theatrale  de  Makart  mais 
d  un  Makart  uui  ferait  resümier,  au  Heu  de  sou  pesant 
rouge  un  redontant  bleu."1  Und  in  der  That.  erwägt  man 
das,  was  man  hat  leisten  wollen,  übersieht  man  das  Ganze 
von  einem  erhabenen  Punkte,  der  ein  Studium  des  Details 
nicht  zulässt,  so  kann  man  sich  mit  den  zu  erreichenden 
Zielen  nur  einverstanden  erklären ;  es  sind  hier  grundsätz- 
lich Neuerungen  angestrebt,  die  mit  unsern  modernen  Ver- 
hältnissen durchaus  im  Einklang  stehen.  Die  Ausstellung 
zeigt  auch  gleichzeitig,  dass  wir  die  Mittel  besitzen,  die 
Neuerungen  in  ästhetisch  befriedigender  Weise  durchzu- 
führen und  sie  zu  Kunstwerken  zu  gestalten,  welche  in 
ihrem  äufseren  und  geistigen  Gepräge  den  Charakter  unserer 
Zeit  getreu  wieder  spiegeln.  Die  Mittel  und  Wege,  wie 
dies  zu  erreichen  ist,  sind  freilich  auf  dieser  Ausstellung 
nur  angedeutet.  Bei  Werken  von  so  vorüber  gehendem 
Charakter,  die  bei  der  Uberhasteteu  Eile  der  Herstellung 
eine  eingehende  Erwägung  über  die  Gestaltung  des  De- 
tails nicht  zulassen,  ist  es  nicht  möglich,  mit  einem  Schlage 
Abschluss  zu  bringen,  die  sonst  das  Werk 
waren.  Aber  ich  zweifle  nicht,  dass 
uns  eine  nächste  Ausstellung,  vielleicht  schon  die  des  Jahres 
1892  in  New-York  architektonische  Schöpfungen  bringen 
wird,  welche  auf  den  Errungenschaften  der  Weltausstellung 
von  1889  fufsen  und  ein  beträchtliches  Stück  der  Weiter- 
entwickelnng  bieten.  Denn  hier  wie  dort  sind  ähnliche 
klimatische,  ähnliche  soziale,  sowie  ähnliche  allgemeine 
Löbens- Verhältnisse,  wenn  freilich  auch  die  amerikanische 
Kunst  weit  hinter  der  französischen  zurück  steht. 


Das  Kunsthandwerk  und  die  Architektur  im  System 
der  Künste. 


I  loa  K.  A4»mjr. 

I  hatte  in 
bisher  unverdient  wenig 


gerächt  hat:  es  hat  sie  unbeachtet  gelassen  und  ist  Uber  sie 
hinweg  geschritten,  so  dass  das  Kunsthandwerk  sich  ohne  sie 
nnd  gar  trotz  ihrer  seinen  Weg  gebahnt  und  se 
für  das  allgemeine  Leben  und  die  ästhetische 
Volkes  auts  glänzendste  dargethan  bat.  Allein  wenn  man  früher 
in  gebildeten  Kreisen  jener  Katheder- Aethetik  zu  viel  Rechte 
eingeräumt  hatte,  so  hat  man  sie  in  der  Gegenwart,  dünkt 
uns,  allzu  gering  geschätzt,  und  es  kann  darum  als  doppelt 
verdienstvoll  gelten,  wenn  neuere  Philosophen  von  Beruf  das 
Interesse  für  diese  Wissenschaft  von  neuem  erweeken,  indem 
sie  den  konkreten  Erscheinungen  unseres  gegenwärtigen  Kunst- 
lebens ihr  Augenmerk  wieder  zuwenden  nnd,  den  alten  Fehler 
vermeidend,  auch  an  das  Kunsthnndwerk  in  gebührender  Weise 
die  Sonde  ihrer  kritischen  Untersuchung  legen.  In  diesem  Sinne 
haben  wir  die  Aesthetik  Eduard  von  Hartmann's1  als  ein  er- 
freuliches Zeichen  des  Umschwungs  der  Ästhetischen  Wissen- 
schaft zu  begrüssen,  und  wenn  wir  in  den  folgenden  Zeilen  auch 
eine  Uebereinstimmung  mit  wesentlichen  Punkten  in  dem  Systeme 
dieses  Philosophen  nicht  festhalten  können,  so  verliert  darum 
die  rOhmonswerthe  Arbeit  nicht  an  Bedeutung.  Unsere  Auf- 
merksamkeit soll  sich  auf  die  Stellung  des  Kunsthaudwerks 
und  der  Architektur  im  Systeme  der  Künste  richten,  wozu 
jedoch  die  Hartmann'sche  Aesthetik  als  neueste  Erscheinung 
auf  diesem  Gebiete  nur  die  äufsere  Veranlassung,  nicht  den 
eigentlichen  Grund  abgegeben  hat.- 

Die  Vernachlässigung  des  Kunsthaudwerks  in  der  wissen- 
schaftlichen Aesthetik  von  Kant  bis  Vischer  hat  ihre  Ursache 

'  E.  *.  H_  Arotbolik.    I.iipiiir.  V*iU*  lun  Wijh.  Friedrl«  b.    Im*  u.  1*87. 
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sowohl  in  dem  langen  Darniederliegen  jenes  wie  in  der  ein- 
seitigen Auffassung  des  SchönheitsbegrifTea  seitens  des  Idealismus. 
Der  erster«  Umstand  kann  jedoch  der  Wissenschaft  nicht  als 
Entschuldigung  für  die  ^tatsächliche  Missachtung  dienen.  Sie 
hätte  vielmehr  da  belehrend  oder  heilend  auftreten  sollen,  wo 
sie  eine  Krankheit  erkannte;  so  hätte  sie  zugleich  anregend 
nnd  befruchtend  wirken  und  sich  die  Achtung  der  ausübenden 
Künstler  erhalten  und  vermehren  können.  Entschuldbarer  ist 
die  zweite  Ursache.  Der  Idealismus,  der  nun  einmal  der  Idee 
als  solcher  das  Hauptgewicht  in  der  Erscheinung  des  Schönen 
prinsipgemäfs  zuerkennen  mnsste,  konnte  sich  nicht  zu  einer 
völligen  Anerkennung  der  nackten  schönen  Form  an  sich  ver- 
stehen, jener  reinen  Form,  die,  weil  sie  schön  ist,  damit  zugleich 
auch  schon  einen  Gedanken,  eben  den  Gedanken  einer  Schönheit, 
ausdrückt.  So  wurde  das  Formal-Schöne  und  damit  das  gesammte 
Kunsthandwerk  dem  System  entrückt  und  blieb 
der  Thüre  des 
Id^en,  geistigen 


lerei;  alle 
oder  Vor- 


blofs  in 
übrigen 

stufen  einer  höheren,  reineren  oder  wahrhaftigeren  Schönheit. 
Das  den  Philosophen  lauschende  Publikum  zweifelte  um  so 
weniger  an  diesen  Lehren,  da  das  Leben  ihre  Richtigkeit  zu 
beweisen  schien,  indem  das  Kunsthandwerk  bei  uns  fast  völlig 
darnieder  lag.  So  verschlimmerte  die  Wissenschaft  das  (Jabel, 
an  dem  unser  Kunstleben  erkrankt  war,  und  hinkte  hinter  den 
Tageserscheinungen  her,  anstatt  ihnen  leuchtend  voran  zuschreiten. 

Auf  eine  Entwicklung  des  Schönheitsbegriffes  müssen  wir 
an  dieser  Stelle  verzichten;  nur  das  eine  haben  wir  als  wichtig 
hervor  zu  beben  nnd  als  richtig  anzuerkennen:  das  Schöne  hat 
einen  Inhalt,  den  es  durch  die  Form  oder  durch  Formen  dar- 
stellt, und  zwar  hat  auch  das  einfachste  Schöne  einen  solchen, 
sollte  auch  sein  Inhalt  eben  die  Schönheit  selbst  sein.  Je 
nachdem  nun  immer  der  Inhalt  des  Schönen  sich  steigert,  ent- 
steht eine  Stufenleiter  desselben  nach  seiner  geistigen  Bedeut- 
samkeit, und  zwar  sowohl  im  Natur-  wie  im  Kunstschönen. 
Beruht  das  Sehöne,  absolut  genommen,  auf  der  Identität  von 
Idee  und  Form  oder  auf  deren  Gleichwer 
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nach  in  der  Kunst,  d.  h.  in  den  Kunstwerken,  dennoch  eine 
Verschiebung  in  diesem  Verhältnis«  stattfinden,  je  nachdem  das 
Interesse  sich  mehr  auf  die  Form  oder  auf  den  Inhalt  entreckt, 
der  Künstler  also  das  Hauptgewicht  anf  die  erstere  oder  den 
letzteren  legt.  Je  weniger  Interesse  aber  der  Inhalt  entgegen- 
bringt, am  so  bedeutender  mass  die  dargestellte  Form  sein, 
and  was  auf  der  einen  Seite  also  gleichsam  abgeht ,  muu  auf 
der  andern  ersetzt  werden.  Die  Mehrzahl  der  schönsten 
Malereien  unserer  niederländischen  Künstler,  das  grosse  Gebiet 
des  Stilllebens,  ja,  die  Künste  ganzer  Völker,  wie  die  der 
Japaner,  mUasten  aas  der  Kunstgeschichte  gestrichen  werden, 
wenn  dieser  Satz  nicht  richtig  ist.  Ist  er  aber  richtig,  so  ist 
die  änfsere  Folgerung  die,  dass  auch  das  reine  Formal-Schöne 
unter  den  Begriff  der  Kunst  fällt,  womit  den  Werken  des 
Kunsthandwerks  ihre  Stellung  innerhalb  der  konkreten  Erschei- 
nungen des  Begriffes  gesichert  ist. 

Wir  können  noch  auf  einem  andern  Wege  der  Betrachtung 
zu  demselben  Rrgebniss  gelangen.  Das  Schöne  ist  etwas  Em- 
pfundenes, also  Subjektives,  es  ist  schöner  Schein;  es  ist  aber 
auch  etwas  Objektives,  da  die  Empfindung  oder  der  Schein 
durch  einen  Gegenstand  aufser  uns  erweckt  werden  mass.  Da 
dieser  schöne  Schein  in  uns  aber  ebenso  durch  eine  einfache 
schöne  Form  entsteht,  wie  durch  die  Darstellung  einer  be- 
deutenden Idee  in  schöner  Form,  so  ist  klar,  dass  auch  das 
rein  Formal-Schöne  innerhalb  der  Kunst  zu  dieser  gerechnet 
werden  mass  and  in  keiner  Weise  za  missachten  oder  gar  aus- 
zusein iefsen  ist. 


Welche  Stellang  gebührt  nun  aber  dem  Kunsthandwerk 
innerhalb  des  Systems  der  Künste,  wo  weisen  wir  ihm  seiseo 
Plate  an?  Eduard  von  Hartmann  ist  dieser  Frage  in  sein" 
Aesthetik  mit  grossem  Ernste  nahe  getreten.  Er  nimmt  ,un- 
»elbständige  formal schöue  und  anfreie  Künste"  an,  denen  er  die 
„freien  Künste"  gegenüber  stellt  und  als  dritte  Gattung  die  su- 
stammende  setzten  Künste  zugesellt.  Zu  dem  Gebiete  der  un- 
freien KOuste  rechnet  er  die  „Kunst  der  Geräthe",  d.  h.  »u 
Kunsthandwerk  uud  die  Architektur;  denn  sie  diese» 
nach  ihm  mit  einer  Reihe  anderer  Künste  wesentlich  und  i» 
erster  Reihe  einem  ausserftsthetischen  Zweck,  währt*! 
das  freie  Schöne  als  Schönes  ausschließlich  einem  ästhetisch« 
Zwecke  diene.  Er  verweist  jene  unter  die  „unfreien  Kilo*'' 
der  Wahrnehmung",  zu  denen  er  die  Tektonik,  die  Garten- 
Forstkunsl  und  die  Kosmetik  rechnet,  und  zwar  erläutert  er 
die  Tektonik  als  die  Kunst  der  Geräthe  und  der  Bauten.  j$ 
dieser  Zusammenfassung  der  Baukunst  mit  der  „Geräthekunst 
liegt  etwas  Wahres  und  Wichtiges,  was  die  Aesthetik  m«*r 
kaum  beachtet  hat  und  was  in  unserer  Betrachtung  noch  n^r 
Geltung  kommen  wird.  Allein  das  Prinzip  der  EintheiloB? 
unseres  Philosophen  hat  doch  allzu  bedenkliche  Folgerungen  tu 
diese  gehabt,  als  dass  wir  es  ohne  Prüfung  als  richtig  hu>' 
nehmen  könnten.  Versuchen  wir  diese  unter  Beschränkung  »u 
die  ans  hier  interessirenden  sog.  bildenden  Künste.  *a 
Architektur,  Plastik  und  Malerei,  von  denen  blos  die  beides 
letzten  dem  Gebiete  der  freien  Künste  in  dem  Hartmaen  n 
Systeme  angehören  sollen. 
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Ist  dag  Prinzip  einer  freien  und  unfreien  Kunst  richtig? 
Sind  wirklich  das  Kunsthandwerk  und  die  Architektnr  als 
Kunst  unfreie  Künste?  Nein  und  abermals  nein!  Kduard  v. 
Hartmann  selber  erweckt  uns  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiues 
Eintheilungsgrundes.  In  einer  Not«  (Bd.  II-  &  596)  zeigt  sich 
uns  das  Loch  des  ästhetischen  Saibers,  in  den  er  die  Künste 
eingesperrt  hat.  und  aus  diesem  Loch  können  wir  alle  Künste 
hervor  zerren,  so  dass  nur  völlige  Leere  Ohrig  bleibt.  „Eine 
plastische  Figur  auf  einem  Tafelaufsatz  oder  ein  Relief  auf 
einem  Schilde",  beifst  es  hier,  „kann  in  seiner  Isoürung  ge- 
nommen ein  freies  Kunstwerk  helfseu;  als  Ornament  an  dorn 
Gänsen  eines  unfreien  Kunstwerkes  aber  kann  es  den  Charakter 
der  Unfreiheit  des  Ganzen  niemals  aufheben,  sondern  wird  als 
Dekorationsglied  mit  in  dessen  Unfreiheit  herunter 
gezogen.  Dasselbe  gilt  von  den  Giebelskulpturcn  eines  Tem- 
pels." Also  der  subjektiven  Willkür  jedeB  Einzelnen  bleibt  es 
unter  Umstünden  überlassen,  ob  er  jene  Werke  der  Kildnerei 
als  freie  Kunstwerke  oder  als  Theile  eines  unfreien  betrachten 
will.  Wie  nun  aber  die  Plastik  der  Architektur  unter  Umstun- 
den dient  und  dienen  muss,  so  steht  es  auch  um  die  Malerei: 
anch  deren  Werke  werden  nach  der  Hartmann'schen  Theorie 
unfrei,  sobald  sie  in  den  Dienst  der  Architektur  treten.  Ist 
denn  aber  die  Dekorationsmalerei  nicht  auch  Malerei:  Oder  ist 
zwischen  ihr  und  der  höheren  Malerei  ein  prinzipieller  Un- 
terschied? 8ind  nicht  die  Malereien  Rafaels  in  der  Parnesina 
ebenso  Dekorationsmalerei  wie  die  schlichte  Malerei  au  der 
Decke  des  Bürgerhauses?   Und  sollen  wir  von  der  Malerei  in 


den  Loggien  des  Vatikans  ander*  denken?  Hört  im  wirklichen 
und  eigentlichen  Sinne  die  Malerei  da  anf,  Dekorationsmalerei 
zu  sein,  wo  die  Thatigkeit  des  Malers  in  höherem  Sinne  be- 
ginnt? v.  Hurt  manu  weifs  sich  solchen  und  ahnlichen  Fragen 
gegenüber,  halb  ira  Widerspruche  mit  der  üben  zitirten  Note, 
zu  helfen:  „Unfreie  und  freie  Künste",  sagt  er  (Kd.  II.,  t>.  7ö4 
u.  785)  „können  ihre  Werke  mit  einander  verknüpfen,  geben 
aber  keine  zusammengesetzten  Künste.  (?)  Wenn  ein  Prediger 
oder  eiu  Lobreduer  oder  ein  Festredner  sich  zn  poetischen  Er- 
gössen versteigt,  so  benutzt  er  die  Poesie  sporadisch  für  die 
auCserasthetischen  Zwecke  seiner  unfreien  Kunstth&tigkeit,  d.  h. 
er  verwendet  sie  als  Zierrath  oder  Ornament  Dasselbe  thut 
ein  Buchbinder,  wenn  er  Pflanzenformen  in  einen  Buchdeckel 
einpresst,  ein  Goldschmied,  wenn  er  einen  Scbwertknauf  mit 
einem  Thierkopf  endigt,  oder  ein  Architekt,  wenn  er  die 
Karyatiden  statt  SSulen  benutzt.  In  allen  solchen 
Fallen,  wo  die  Elemente  der  freien  Kunst  als  völlig  unselbstän- 
dige Glieder  iu  den  Zusammenhang  des  unfreien  Kunstwerks 
so  hinein  gezogen  werden,  dass  sie  ohne  die  Auflösung  und  Zer- 
störung seiner  einheitlichen  Totalität  nicht  aus  demselben  ab- 
gelöst und  weggenommen  werden  können,  in  allen  solchen  Fallen 
hat  man  es  ebenso  nur  mit  einer  einzigen  und  einheitlichen  un- 
freien Kunst  zu  thuu.  wie  mit  einem  einzigen  und  einheitlichen 
unfreien  Kunstwerk.  Anders  dagegen,  wenn  die  verzierenden 
Zuthaten  von  dem  unfreien  Kunstwerk  reell  oder  auch  nur 
ideell  losgelöst  werden  können,  ohne  dessen  künstlerische  Ein- 
heit und  ästhetischen  Zusammenhang  zu  zerstören ;  dann  laben 
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Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Ersahpflicht  für  die  Fehler  der  Techniker. 


I in  bis  mm  Oberlandesgericht  in  Stuttgart  gelangter  Rechts- 
fall ist  auch  für  weitere  Kreise  von  Werth,  da  in  demselben 
ein  entscheidender  Aussprach  des  genannten  Obergericht« 
über  die  Haftbarkeit  der  Techniker  für  Mehrkosten  durch  von 
ihnen  Terschuldete  od«  nicht  verhütet«  Fehler  erfolgte. 

Der  Fall  ist  in  Kürzt-  folgender.  Bin  Haler  wollte  sich 
t-in  Atelier  erbauen.  Der  Bauplatz  befand  sich  unmittelbar  an 
einer  stark  aufsteigenden  Thal  wand  und  es  war  durch  Ortsbaustatnt 
untersagt  die  dorciiren  Gebäude  höher  als  10  <»  vom  Sockel  bis 
zur  Oberkante  des  Hauptgesimses  zu  machen,  um  dem  angrenzen- 
den, als  Aussichtsplatto  gedachtem  städtischen  Platze  die  Aus- 
sicht nicht  zu  benehmen. 

Andererseits  musste  aber  des  nöthigen  Lichtes  wegen  dem 
Maler  daran  liegen,  keinen  Zentimeter  an  der  zulässigen  Höhen- 
lage seines  Hauses  zu  vergeben.  Er  hatte  deshalb  ein  ge- 
naues Höhenprofil  des  Ilatzes  und  des  beabsichtigten  Baues 
anfertigen  lassen,  welches  dem  mit  dem  Entwurf  und  der  Aus- 
führung des  Ateliers  betrauten  Architekten  r.n  Händen  kam. 

In  der  behördlichen  Bau-Erlaubniss  war  vorgeschrieben,  das* 
die  Höhenlage  des  Sockels  284,50  »  Uber  dein  Meere  nicht  über- 
steigen dürfe.  —  Nach  Errichtung  des  SchnurgcrUstcs  wurde  der 
städtische  Qcometcr  gerufen,  um  dieses  einzuschneiden  und  die 
Höhenlage  des  Sockels  zu  bestimmen.  Hierbei  irrte  nun  der  Geo- 
meter  dadurch,  dass  er  die  zulässige  Sockelhöbe  um  0,88™  zu 
tief  angab.  Als  dann  im  zweiten  Stadium  des  Bauwesens 
wiederum  der  städtische  Geometer  zu  rufen  war,  um  die  Ver- 
setzung des  Sockels  zn  kontrolliren,  stellte  sich  der  Irrthum 
heraus  und  es  musste  nun  das  Gemäuer  um  0.88  ">  erhöht  werden, 
um  die  zulässige  Gebäudelage  zu  gewinnen.  Es  entstand  da- 
durch ein  Mehraufwand  an  Grab-  und  Mauer- Arbeiten  von 
1400  JC,  für  welchen  der  Bauherr  Ersatz  von  dem  städtischen 
Geometer  verlangte.  Im  Verlaufe  des  Prozesses  ergab  sich  tbat- 
säcblich  weiter,  dass  die  unmittelbare  Bauleitung  in  der 
kritischen  Zeit  an  Stelle  des  verreisten  Architekten  einem  von 
diesem  angestellten  nnd  beauftragten  Baumeister  oblag. 

Dieser  musste  im  Zeugenverhör  selbst  zugeben,  wie  es  so- 
fort habe  auffallen  müssen,  dass  die  Lage  des 
den  Angaben  des  Geometers  eine  zu  tiefe  werde. 

Auch  der  ausführende  Werkmeister  gab  an,  daas  die  tiefe 
Lage  des  Gebäudes  von  Anfang  an  auffallend  gewesen  sei. 
Sogar  ein  zur  Zeit  der  Grabarbeiten  am  Bauplatz  vorUber  gehen- 
der Beamter  der  städtischen  Strafsenbauverwaltung  konnte  nicht 
umhin,  dem  Unternehmer  sein  Erstaunen  auszudrücken  über  den 
grofsen  Haufen  ausgegrabener  Erde  und  dabei  die  Frage  zn 
stellen,  ob  das  Gebäude  nicht  zu  tief  sitze.  Weiterhin  war 
aus  einer  Aeufserung  des  Bauunternehmers  und  einem  Brief  des 
die  Sockelhöhe  kontrollirenden  städtischen  Geometers  an  den 

dass  man  etwa  schon  14  Tage  vor 
Sockelschichte,  also  zu  einer  Zeit, 


in  der  es  noch  möglich  gewesen  wäre,  ohne  einen  Mehraufwand 
zu  verursachen,  den  Fehler  zu  verbessern,  auf  dem  Bauplatze 
eine  ziemlich  sichere  Ahnung  davon  hatte,  dass  da*  Bauwerk 
zu  tief  sitzen  müsse.  , 

Zur  Beurtheilung  der  Stellung  der  stadtischen  Geometer 
ist  anzuführen,  daas  nach  amtlicher  Vorschrift  bei.  allen 
nehmigten  Bauten  der  Untern 
an  den  aufgestellten  Geometer: 

a°|  von  dem  Beginn  des  Bauwesens  zum  Zwecke  der  Auf- 
stellung der  Baulinie  und  des  Strafsen-Visirs; 

b)  von  der  Versetzung  der  ersten  Sockelschicht. 

Bei  dieser  amtlichen  Thätigkelt  des  Geometers  im  Sinne 
zu  a)  war  der  Fehler  vorgekommen,  auf  welcheu  Umstand  der 
Bauherr  seinen  Ersatzanspruch  grüudete. 

Gegen  diesen  Anspruch  brachte  der  beklagte  Geometer  neben 
anderen  Einwänden  insbesondere  folgenden  vor:  dass  sich  der 
klagonde  Bauherr,  beziehungsweise  die  von  diesem 
beauftragten  Architekten  jedenfalls  in  gleicherVer- 
schuldnng  befänden,  da  diese  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit die  bei  der  Bestimmung  des  Schnurgerttstes 
vorgekommeneu  Fehler  sofort  und  vor  Beginn  des 
Bkawesens  hätten  entdecken  müssen. 


Schon  aus  diesem  Grande  musste  die  Klage  gegen  ihu  hiu- 
filllig  werden.    In  der  That  bekannte  sich  auch  das  Oberlandes- 
gericht zu  dieser  Anschauung  und  spraoh  den  Geometer  von 
An  und  für  sich  sei  zwar  der  ( 


gern 

der  Ersatzpflicht  frei, 
für  die  Folgen  seiner  Fehler  haftbar. 

Wenn  aber  derjenige,  dem  in  fahrlässiger  Weise 
eine  unrichtige  Angabe  gemacht  werde,  imstande 
sei,  bei  Anwendung  gehöriger  eigener  Aufmerksam- 
keit die  Unrichtigkeit  der  Angabe  heraus  zu  finden, 
so  sei,  falls  er  gleichwohl  auf  die  unrichtige  Angabe 
weiter  baue,  der  dadurch  entstehende  Schaden  nicht 
sowohl  Folge  der  unrichtigen  Angabe,  als  «einer 
oigenen  Nachlässigkeit.    Naohdem  dann  noch  weiter  aus- 


wich    geführt  wurde,  dass  der  klagende  Bauherr  gegenüber  dem  Geo- 
meter auch  die  Folgen  der  Nachlässigkeit  übernehmen  müsse. 
,ipffi     welche  die  Beauftragten  des  Bauherrn,  also  sein  Architekt  und 


welche 

dessen  Baumeister  sich 
die  Abweisung  der  gegen 


Schuldon  kommen  lassen,  erfolgte 
deu  Geometer  gerichteten  Klage. 


Ob  darauf  der  Bauherr  sich  in  Güte  oder  im  Klageweg  von 
seinem  Architekten  Schadloshall tmg  verschafft,  ist  nicht  bekannt 
geworden;  als  zweifellos  wird  aber  nach  den  Ausführungen  de» 
Gerichtes  anzunehmen  sein,  dass  eine  Klage  gegen  den  beauf- 
tragten Architekten  Erfolg  gehabt  haben  wurde.  Diesem  wieder- 
um wäre  es  überlassen  gewesen,  sich  an  seinen,  von  ihm  mit 
der  unmittelbaren  Bauleitung  und  »einer  Stellvertretung  be- 


dieaelben  als  freie  Kunstwerke  einen  selbständigen  Werth,  der 
durch  ihre  Verknüpfung  mit  dem  unfreien  Kunstwerk  nicht  auf- 
gehoben werden  kann."  Also  von  der  blofscn  Möglichkeit  der 
Lösbarkeit  soll  es  abhängen,  ob  z.  B.  ein  plastisches  Gebilde 
der  freien  und  der  unfreien  Kunst  zuzuweisen  ist!  Was  hatte 
denn  die  Lösbarkeit  mit  dem  Kunstwerk  an  sich  oder  mit  seinem 
Stil  zn  thun,  sowohl  die  wirkliche  wie  die  ideelle?  Gar  nichts, 
absolut  nichts  —  nur  ist  ohne  sie  der  Begriff  des  freien  und 
unfreien  Kunstwerks  unhaltbar!  Das  plastische  Bildwerk,  die 
Malerei,  behaupte  ich,  bleiben,  was  sie  sind,  freie  Kunstwerke, 
wie  und  wo  sie  auch  zu  Zwecken  der  architektonischen  Wir- 
kung verwertbet  werden ;  sie  bleiben  freie  Kunstwerke,  obwubl 
»ie  einem  Zwecke  dienen,  der  vielleicht  aufserhalb  ihrer  eigent- 
lichen Bestimmung  liegt,  obwohl  sie  also  dienend,  d.  h.  unfrei 
erscheinen  gegenüber  dem  Gesammt werke,  zu  dem  sie  ge- 
hören. Der  Unterschied  einer  freien  uud  unfreien  Kunst  in  dem 
Sinne  unseres  Philosophen  beruht  auf  einem  Verkennen  der 
kunsthandwerklichen  und  bauktlnstlerischen  Thätigkeit;  denn 
sowohl  die  Tektonik  wie  die  Architektur  brauchen  nicht  ein- 
fache Künste  zn  sein,  sondern  können  beide  Plastik  uud  Malerei 
in  ihre  Dienste  ziehen  zu  gemeinsamer  einheitlicher  Wirkung. 
Die  Freiheit,  oder  Unfreiheit  der  einzelnen  Künste  ist  aber  als- 
dann nur  eine  relative,  keine  absolute,  die  einen  Gattungsnntrr- 
schied  bedingen  könnte.  Tektonik  uud  Architektur,  behaupten 
wir  also,  sind  in  ihren  höchsten  Kn  ns  t  leistnngen  keine  ein- 
heitlichen, sondern  sind  zusammengesetzt«  Künste  uud  sind 
freie  Künste,  wie  die  anderen  auch.  Wir  wollen  uns  zur  Er- 
langung des  Beweise*  für  diese  Behauptung,  welche  der  Hart- 
mamrschen  Theorie  durchaus  widerspricht,  nicht  zu  lange  b<i 
dm  letzteren  aufhalten,  da  ihre  Besprechung  nicht  unsere  Haupt- 
aufgabe ist.  Nur  zwei  Sätze  möchte  ich  noch  ans  jenem  Kapitel 
ilber  diesen  (Jegenstand  hervor  beben.  Seite  604  heilst  es  in 
ltd.  II.:  ,lu  vielen  tektonischeu  Künsten  muss  das  mathematisch 
tiefällige  zugleich  das  dynamisch  Gefällige  mit  ersetzen,  wo 

ur  Entfaltung  findet,  z.  B.  in  der 


Textilkunst."  Die  Ueberschrift  des  Kapitels  lautet:  .Die 
Tektonik  oder  Kunst  der  Gerät  he  und  Bauten."  Hierzu  also 
rechnet  der  Philosoph  auch  die  Textilkunst!!  Dem  System  zu 
Liebe  erwähnt  er  ferner  unter  den  unfreien  Künsten  neben  den 
„Mos  räumlichen  Künsten  des  rührenden  Augenscheins",  also 
neben  «lern  Kunstgewerbe,  die  blos  zeitlichen  Künste  der  ranm- 
loseu  Veränderung  im  Ohrenschein"  —  von  denen  er  aber  sofort 
sehr  einfach  sagt,  dass  es  solche  im  Bereiche  der 
unfreien  Künste  nicht  giebtü  So  versteigt  sich  also  hier 
die  philosophische  Konsequenz  zum  Unmöglichen.  Wer  verdenkt 
es  da  dem  Künstler,  dass  er  die  graue  Theorie  der  Aesthetik 
achselzuckend  bei  Seite  wirft  und  seine  Früchte  nur  von  dem 
golduenen  Baume  des  Lebens  pflückt? 

Wir  ersehen  somit  schon  hieraus,  dass  das  auf  das  Prinzip 
der  Freiheit  oder  Unfreiheit  begründete  System  der  Künste  uns 
ebenso  wenig  zu  befriedigen  vermag,  wie  die  meisten  ihm  zeit- 
lich voraus  gegangenen,  und  wir  haben  schon  deswegen  Grund, 
an  seiner  absoluten  Richtigkeit  oder  Zweck mäfsigkeit  zu  zweifeln. 
Metrac  ten  wir  uns  nur  einmal  kurz  die  Entstehung  eines  sog. 
freien  Kunstwerkes!  Ein  Bildhauer  habe  die  Statte  eines 
grofsen  Mannes  zn  machen  und  es  sei  ihm  dabei  sogar  die 
gröfste  Freiheit  der  Darstellung  geboten,  so  daas  er  in  dem 
Hartmann'schen  Sinne  wirklich  in  solchem  Maafse  eiu  frei 
schaffender  Künstler  ist,  wie  es  das  praktis  he  Lehen  nur  selten 
beueidenBwer  hen  Künstlern  gewährt.  Ist  der  Künstler  selbst 
dann  absolut  frei?  Nein!  n  ir  so  weit,  als  die  nothwendige 
Natnrnachahmung  ihn  nicht  beschränkt,  also  nur  innerhalb  be- 
stimmter Gren  eu.  Im  allgemeinen  wird  sogar  der  Zwang  noch 
eiu  gröfserer  sein:  denn  jede*  Denkmal  muss  an  einem  be- 
stimmten Platze  aufgestellt  werden,  und  dieser  Aufstellung  bat 
der  Künstler  unter  allen  Umständen  Uechnung  zu  tragen.  Ja, 
es  lasst  sich  in  aller  Bestimmtheit  der  Satz  aussprechen,  dass 
ein  jedes  Kunstwerk  nur  dann  an  seinem  Platze  und  somit 
ästhetisch  vollkommen  wirksam  ist,  wenn  es  mit  Rücksicht  auf 
die  ihm  bestimmte  Umgebung  komponirt  und  ausgeführt  ist. 
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Vermischtes. 

Neubau  der  Moltke-Brüoke.  1  '<  i  Fortgang  der  Bauten 
tat  ein  so  Überraschend  schneller  gewesen,  das»  der  Schluss  der 
Gewölbe  der  drei  Stromöffnnngen  bereits  Ende  September  — 
Anfang  Oktober  und  die  Ausrüstung  derselben  Ende  Oktober 
hat  erfolgen  können.  Was  beim  Häuserbau  das  Richten,  ist 
beim  Brückenbau  das  Ausrüsten  der  Gewölbe!  Aus  Anlass 
dessen  faud  am  2.  November  im  Zelt  4  eine  Festlichkeit  statt, 
welche  die  Städtische  Baudeputation  den  Werkleuten  der 
Firma  llolzmann  veranstaltete.  Ueber  150  Theilnehmer  hatten 
sich  versammelt,  darunter  die  der  Baudeputation  angehörenden 
Stadtverordneten,  die  Bauinspektoren  des  Tiefbaues  usw.;  der 
Magistrat  war  durch  den  technischen  Chef  der  Tiefbau- Ver- 
waltung, Hrn.  Rrth.  Dr.  Hobrecht,  vertreten. — 

Dauert  die  günstige  Witterung  fort,  so  werden  sämmtliche 
für  die  diesjährige  Bauperiode  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten 
—  Fertigstellung  der  Brücke  bis-  zuin  Hattplgesimse  und  der 
Gewölbeabdeeknng  einschlieftlich  —  vollendet  werden  können. 
Die  Einmaueruug  eines  Zinkkastens  mit  auf  den  Brückenbau 
bezüglichen  Schriftstücken,  Drucksachen,  Zeichnungen  usw.  wird 
in  etwa  8  Tagen  vor  sich  gehen.  Zum  Uebergiefsen  der  Werk- 
ist Puzzolau-Cement  (Schlacken- Cement)  aus  Thalc  am 
hi  gut  bewahrt  hat, 

i  Kölner  Dom.   In  die  auf 


S.  518  besprochenen,  in  der  Kolner  Lokalpresse  lebhaft  behau 
delte  Schornsteinfrage,  den  im  Bau  begriffeneu  Dampfschorn 
stein  für  den  Zentralbahnhof  ara  Dom  zu  Kölu  betreffend,  hat 
am  6.  d.  Mts.  eine  Konferenz  zwischen  Vertretern  des  Ministeriums 
der  öffentl.  Arb.,  der  Eisenbahndirektion  (linksrheinisch)  und 
der  Stadt  Köln  stattgefunden,  deren  Ergebniss  zwar  kein  ab- 
schliefsendes  war,  aber  doch  zu  den  besten  Hoffnungen  berech- 
tigt. Der  Schornstein  soll,  falls  er  bestehen  bleibt,  statt  der 
anfangs  geplanten  45  nur  32  »•  hoch  werden  —  allerdings 
immer  noch  eine  ansehnliche  Höhe.  Die  Abtrennung  der  elek- 
trischen Strom  -  Erzeugung  und  deren  Verlegung  nach  einem 
anderen  Orte  wird  in  Erwägung  gezogen,  so  daas  der  Schorn- 
stein am  Dom  nur  die  Dampfheizungs-Anlage  zu  bedienen  hatte. 
Auch  die  Ummantelung  des  Schornsteins  durch  einen  besonderen 
Werksteinban  nach  Art  eines  mittelalterlichen  Wartthurras  wurde 
gegebenen  Falls  zugesagt.  Die  seitens  der  Dorafreunde  geltend 
gemachten  Bedenken,  das*  der  Dom  durch  Bauch  und  Hufs, 
Dampf  und  Verbrennungsgase  in  seiner  Bedachung,  in  seiner 
Sandsteinarchitektur  und  seinen  Glasmalereien  Schaden  leiden 
könnte,  werden  freilich  durch  diese  entgegen  kommenden  Vor- 
schlage der  Eisenbahnverwaltung  nicht  beseitigt.  Die  ganze 
Frage  soll  daher  der  Akademie  des  Bauwesens  zur  Entscheidung 
vorgelegt  werden. 

Edlson'a  Urthoil  über  die  Fortachritte  der  Elektri 
zltät  in  den  verschiedenen  Ländern.    Ein  Vertreter  der 
„Evening  Post"  hat  Edison,  welcher  am  7.  Oktober  von  Europa 
nach  New- York  zurück  gekehrt  ist,  besucht  und  ihn  Ober  seine 


in  der  alten  Welt  Iwfragt, 
gefthr  Folgendes: 

In  England  sei  inbetreff  der  Elektrizität  kein  wichtiger 
Fortechritt  zu  verzeichnen  und  namentlich,  was  die  elektrische 
Beleuchtung  betreffe,  sei  England  sehr  zurück  geblieben,  haupt- 
sächlich infolge  der  eigenlhümlichen  Gesetze  des  Landes  und 
weil  die  Engländer  eine  falsche  Theorie  angenommen  hätten. 
In  Berlin  oder  Deutschland  habe  man  dieselben  Fortschritte 
gemacht  wie  in  New-York;  man  habe  dort  vielleicht  so- 
gar einen  kleinen  Vorsprung  vor  Amerika,  weil  man 
in  Berlin  das  richtige  Prinzip  befolge.  In  Berlin  konnte  mau 
meilenweit,  gehen  und  nichts  als  elektrisches  Licht  sehen;  diese» 
Licht  sei  dort  sehr  beliebt  und  die  Werke  seien  gute  Anlagen. 
Die  Anwendung  der  Elektrizität  als  treibende  Kraft  sei  eben- 
falls in  Deutschland  iu  reifsender  Zunahme;  es  seien  in  Berlin 
einige  enorm  ausgedehnte  Anlagen  und  in  5  Jahren,  das  möge 
er  prophezeien,  werde  das  Gas  vollständig  ersetzt  sein  (?);  alle 
Lieferanten  elektrischer  Anlagen  könnten  ihre  Aufträge  nicht  so- 
fort ausfuhren;  das  dortige  System  sei  ganz  nach  dem  seiuigen 
eingerichtet.  —  In  Frankreich  habe  man  ebenfalls  grofse 
Fortschritte  gemacht,  aber  nicht  s>>  grofse  wie  in  Deutschland; 
auch  dort  sei  das  Edison-System  im  Gebrauch;  in  Paris  habe  er 
die  beste  Station  der  Welt  gesehen.  Die  Engländer  hätten  den 
Fehler  gemacht,  ausschließlich  einige  Plätze  zu  versorgen:  da- 
her raüssteu  bei  neuen  Anlagen  beständig  Veränderungen  ge- 
troffen werden.  Sein  System,  wie  dasjenige  in  Paris  und  Berlin, 
beruhe  dagegen  auf  demselben  Prinzip,  wie  dasjenige  der  Gas- 
anstalten; neue  Kunden  konnten  ohne  besondere  Ausgaben  der  Ge- 
sellschaft befriedigt  werden.  Paris  und  Berlin  würden  bald  ganz 
durch  elektrisches  Licht  beleuchtet  sein,  während  London  noch 
lange  Zeit  allerlei  andere  Systeme  haben 


Fernleitung-  des  natürlichen  Gases.  Chicago*  wjrd 
künftig  mit  natürlichem  Gas  von  den  Feldern  des  Staates 
Indiana  versorgt  werden.  Die  betreffende  Böhrenleitung  wird 
künftig  den  Hauptgebäuden  und  Straften  Chicagos  Gas  zu- 
führen, welches  etwa  222  000  "  davon  entfernt  im  Erdreich  sich 
bildete.  Die  Leitung  wird  nämlich  188  englische  Meilen  lang 
und  besteht  aus  700  "»».Köhren,  welche  mehr  als  1  Million 
in  1  Tag  liefern.  In  Zukunft  wird  sich  die  Leitung  des  natür- 
lichen Gases  auf  weite  Entfernungen  wohl  auf  die  Erfahrungen 
die  das  erwähnte  Kiesenunternehmen  zeitigte. 


•  I  hloR.)  i«t  diui  <Imi  »nr.njr*  -»«Ii  <!. 
\v.nitidt»  lljd»  Pvk,  " 


i'rfv'l jft*»  AiwIiU*.      ii'.'t  lllitf 
Ijk«,  I.uV"  Vi»w,  J»f«t<M  qtut  Cicrr»  in  [U-iu,-  auf  Ein 
»■'hneunlil  n«rh  Nitw  York  diu  gttitiU  Stadt  dnr  Vaiaa  frwurdrn.    Iii.'  /.«Iii  .l.-r 
Bewsunui  dir  SUdt  »oll  MMffn  dr»  AikHiiuw  d«r  WrntHiU-  «af  <■!«•*  I  luoooO 

.•>••»>«»! 


»nifs«r»clii,cli  .flu.  In  Bnu  »uf  räumt  u-k«  Aand-hnimir  .UlrlW  diu  .K' 
dr.  W„un.-  n»  ofcw.  K,v»H»  in  d.n  V.r.  SUiV«  dMt«fc«,  da  ihr  IMM 


sphaltpflnsters.  Bezüglich  des 
Artikels  in  No.  89  dies.  Zeitg.  über  Stempfasphalt  erlaube  ich 
mir  mitzuthellen,  daas  es  wiederholt  versucht  worden  ist.  den 
frischen  Asphalt  durch  Nach  walzen  zu  verdichten.  Das  Ver- 
fahren hat  sich  aber  nicht  bewährt,  wie  auf  S.  123  meiner 


Jedes  Kunstwerk,  können  wir  verallgemeinernd  sagen,  bat  nicht 
blos  einen  Selbstzweck,  wodurch  allein  es  in  Hartmann'schem 
Sinne  als  frei  zu  bezeichnen  wäre,  sondern  auch  noch  einen 
Zweck,  der  aufter  ihm  liegt,  ist  also  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  unfrei.  Die  Behauptung,  das*  ein  freies  Kunstwerk  als 
Anhängsel  eines  unfreien  mit  in  die  Unfreiheit  herab  gezogen 
werde,  ist  Sophlsmns,  der  das  System  retten  soll  und  die  Sache 
selbst  preis  giebt.  Die  künstlerische  Freiheit  ist  aber  ganz 
etwas  ander  s  als  die  hier  besprochene  Hartmanusche.  „Wenn 
die  Blume  selbst  sich  schmückt,  schmückt  sie  auch  den  Garteu" 
gilt  auch  für  jedes  Werk  der  Kunst  wie  für  das  der  Natur. 
Aber  auch  dieser  Zweck  der  Theiluahme  an  einer  gemeinsamen 
Wirkung  vieler  Kunstwerke  ist  ja  nur  ein  ästhetischer,  könnte 
man  einwerfen;  der  Architekt  jedoch  schafft  Werke,  welche 
direkt  dem  praktischen  Leben  dienen.  Ganz  richtig!  Und 
dennoch  ist  die  Architektur  eine  freie  Kunst  wie  die  Bildnerei 
und  Malerei.  Der  Architekt,  in  seiner  künstlerischen  Thätig- 
keit  erfasst,  schafft  selber  völlig  frei  und  schafft  ein  freies 
Kunstwerk.  Der  Maler  ist  in  seinem  Schaffen  gebunden  an 
die  Fläche,  der  Bildhauer  an  den  Körper,  der  Architekt 
an  den  Raum.  Hieraus  ergeben  sich  für  jeden  dieser  Künstler 
ganz  bestimmte  Grenzen,  innerhalb  deren  er  frei 
schalten  und  walten  darf,  wenn  er  Meister  des  Schönen 
ist,  und  zugleich  bestimmte  Gesetze,  die  keiner  zum 
Nachtbeil  seiner  Kunst  überschreiten  darf.  Innerhalb  ihres 
Kahmens  habm  die  Malerei  und  Plastik  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  Freiheit  als  die  Baukunst.  Freilich  ist  der  Architekt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  beschränkt  durch  den  Willen  und 
die  Wünsche  seines  Bauherrn  oder  durch  sein  Programm  und 
•ein  Werk  dient  auch  direkt  dem  praktischen  Leben.  Gewiss! 
nicht  aber  weil,  oder  so  weit  dieses  Werk  ein  Kunst- 
werk ist,  sondern  weil  es  ein  Wohnhaus  oder  eine  Kirche 
u.  dergl.  ist.  Das  Bauwerk  als  Kunstwerk  hat  mit  dem 
praktischen  Leben  an  sich  so  wenig  gemein,  wie  das  Gemälde 
oder  die  Büsten  and  Statuen,  welche  das  Innere  des  Hai 


schmücken.  Für  den  praktischen  Gebrauch  ist  es  an  sich  völlig 
gleichgiltlg,  ob  ein  Haus  ein  Kunstwerk  ist  oder  nicht.  Als 
raumbildender  Künstler  aber  steht  der  Architekt  ebemu  hoch 
über  der  Gemeinheit  des  Lebens  wie  seine  Genossen  in  der 
Malerei  und  Bildhauerei,  ist  er  ebenso  frei  in  seinem  Schaffen 
wie  diese.  Denn  wer  anders  schreibt  ihm  die  Gesetze  vor,  wie 
er  seine  Känme  ordnen,  wie  er  seine  Steine  zu  ästhetischer 
Wirkung  aufthürmen.  wie  er  die  Mauern  gliedern  und  wie  er 
sie  au>klingc  »  lasseu  will,  als  seine  Phantasie?  Da  mau  aber 
gewohnt  ist,  unter  den  Begriff  der  Architektur  den  schlichten 
NUtzlichkeitsbau  mit  zu  begreifen,  der  Bich  uns  naturgetnäfs  in 
den  Häusern  der  Städte  und  des  Landes  am  meisten  aufdrängt, 
so  vergiast  man  zu  leicht  den  Unterschied  zwischen  Handwerk 
und  Kunst,  und  der  Architekt  als  Künstler  wird  so  schlechthin 
in  eine  Klasse  geworfen  mit  dem  eigentliche)!  Handwerker. 
Kunst  und  Handwerk  sind  jedoch  auch  in  der  Architektur  zwei 
grundverschiedene  Dinge,  und  die  Aesthetik  hat  sich  mit  diesen 
beiden  erst  ordentlich  abzufinden,  ehe  sie  zu  einer  Auffassung 
gelangen  kann,  welche  dem  Baukünstler  völlige  Gerechtig- 
keit widerfahren  lässt.  Hat  somit  E.  v.  Hartmann  das  Ver- 
säumnias  seiner  Vorgänger  hinsichtlich  des  Knnsthandwerkes 

,  wieder  gut  gemacht,  so  hat  er  auf  der  anderen  Seite  die  Archi- 
tektur nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen  lassen.  Vergleichen  wir 
die  drei  Künste  Architektur,  Plastik  und  Malerei  mit  einander, 

I  so  lässt  sich  leicht  erkennen,  wie  ihr  Verhältnis«  mit  Bezug 
auf  die  erste  sogar  gerade  umgekehrt  sich  gestaltet,  als  es  nach 
jener  Theorie  scheint.  Wir  haben  das  Richtige  oben  schon  an- 
gedeutet: Die  Malerei  hat  es  mit  der  Flache,  die  Plastik  mit 
dem  Körper,  die  Architektur  mit  dem  Räume  zu  thun,  und  da 
der  Kaum  von  Körpern  eingeschlossen  wird,  so  müssen  die  beiden 
andern  Künste  in  den  Dienst  der  letzteren  treten.  Ein  Kunst- 
werk der  Architektur  in  höchstem  Sinne  ist  ohne  den  Bildhauer 
äufserlich,  ohne  den  Maler  Innerlich  undenkbar,  und  wenn  in 
den  meisten  Fallen  Bildhauer  und  Maler  auch  Mos  als  Kunst- 
handwerker hier  zu  schaffen  haben,  so  sind  diese  doch  iu  allen 
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9.  NoTmkr  I 


Schrift  über  Asphaltpflagter  (Berlin  1882  bei  Jnl.  Bohne} 
ftllirlieher  erläutert  worden  ist.  Andererseits  «ei  erwähnt,  das* 
die  Harber- Asphalt-Gesellschaft,  welche  vor  einigen  Jahren  einen 
leider  missglüekten  Versnch  mit  ihrem  künstlichen  Asphalt  in 
Berlin  gemacht  hat,  eine  kleine  zu  dem  Zwecke  besonders  ge- 
fertigt« Pampf walze  zum  Verdichten  benutzte;  doch  bildete  der 
Auf  der  Strafse  gebrühete  Asphalt  eine  mehr  dem  Gusaas« 
phalt  als  dem  Starupfasphalt  ithuliche  •chmlerige  streichbare  Masse. 

Platten  ans  Stampfasphalt  werden,  wie  auf  S.  136  meiner 
Schrift  näher  erläntert  ist,  bereits  seit  1878  gefertigt;  F.  S. 
Kablbetzcr  in  Peutz  nahm  1878  ein,  spater  wieder  aufgehobenes 
Patent  auf  ihre  Herstellung.  Seine  Platten  haben  sich  gut  be- 
währt, sind  aber  nicht  stärker  verdichtet,  als  der  auf  der  Strafse 
selbst  gearbeitete  Asphaltbelag;  sie  würden  sich  sonst  nicht  zu 
einer  einheitlichen  Platte  zusammen  fassen  lassen. 

E.  Dietrich.  Professor. 

PreUaufcaben. 

Boi  dorn  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Nord thurm  der 
Mügrdalenen-Kirche  zu  Breslau  sind  inagesammt  55  Arbeiten 
eingegangen.  Die  am  2.  Novbr.  zusammen  Betretenen  Preisrichter 
haben  den  I.  Preis  (800  .Art  der  Arbeit  „Im  Geiste  der  Alten-.  Verf. 
Arch.  Ernst  Mehl  in  Breslau,  den  IL  Preis  (400  .  «f.  t  der  Arbeil: 
„Ensemble",  Verf.  Arth.  Mehs  in  Prankfun  a.  M..  den  III.  Preis 
(300.*.)  der  Arbeit:  „Variatio  delectaf,  Verf.  Arcb.  Grofs- 
mann  in  Delitzsch  b.  Leipzig  zugesprochen.  Die  Entwürfe 
bleiben  vom  Montag  den  4.  bis  Sonntag  d.  17. 
Sommersaal  des  Zwingers  zn  Breslau  öffentlich  ai 


fugenbau  mit  Oranitaockel  und  Werkstein-Gesimsen.  »*:< 
Stile  der  deutschen  Renaissance  zu  gestalten  ist  «ad  hea: 
150  000.4:  Baukosten  erfordern  soll,  ähnelt  sehr  denjenir-; 
die  Rathhäuser  zn  Harburg  und  Leer.    Die  Preise  ka; 
1200  Jt  und  800  .M,    Leider  ist  für  die  Zeichnungen  zduVn 
ein  Maafastab  von  1  : 100  zur  Bedingung 


für 

mal  Kaiser  Wilhelnfa  L 

Hrn.  Ende  ft  Böckmann  in  Berlin  gestattet,  sie  ili 
fasser  des  in  laufender  Ho.  u.  Bl.  mitgetheüten  Entwurfs*  * 
„Salve  senex  Imperator"  zu  nennen.  Eine  gleit b  i 
miguug  ist  seitens  der  Hrn.  Rieth  und  Halmhnber  in  >  2 
inbetreff  des  Entwurfs  No.  107:  „Magna  magni."  erfelr. 


Brief- 
Alter  Abonnent 
Entwürfe 


in  Aachen.  Die 


ist  zum  1.  April  1890  ausgeschrieben.  I 
dingungeu  des  Wettbewerbs  finden  Sie  im 
No.  59,  in  der  das  Ausachreiben  auch  beap 


'S 

btn.  •* 


Zwei  auiaerordentliohe  Preisausschreiben  für  die 
Mitglieder  des  Arcnitektenverei&es  zu  Berlin  betreffen 
Entwürfe  für  die  Zwecke  des  vom  26.  April  bis  5.  Mai  1890 
im I/andes-Aoavtellungs-Gebäude  abzuhaltenden  „Grolsea.  all- 
gemeinen Gartenbau-Ausstellung  in  Berlin"  und  für 
ein  Rathhaus  in  Wilhelmshaven. 

Der  erste,  bereits  am  IS.  Dezember  d.  J.  abschliefsende 
Wettbewerb  hat  den  doppelten  Zweck,  einerseits  Pläne  für  die  Ge- 
sammt-Anlage  der  Ausstellung,  für  die  Dekoration  des  Haupt- 
eingangs zn  derselben  und  für  den  Bau  einer  Vorhalle  zum 
Hauptgebäude  zu  beschaffen  und  sodann  eine  Anzahl  von  Ent- 
würfen zu  gewinnen,  mit  welchen  der  Architektenverein  als 
solcher  an  der  Ausstellung  sich  betheiligen  kann  und  die  zu- 
gleich geeignet  sind. "Unternehmern  als  Vorbild  zu  einer  wirk- 
lichen Ausführung  zu  dienen.  Für  die  3  erstgenannten  Pläne 
sind  1 'reise  von  400.4.  300.4  und  300. tf.  ausgesetzt,  deren 
Gesammtbetrag  gesehenen  Falls  jedoch  anth  anders  vrrtheili 
werden  darf.  Für  die  Entwürfe  der  zweiten  Art:  tat  gärtnerische 
und  architektonische  Ausschmückung  eines  Erbbegräbnisses: 
b)  gärtnerische  Ausschmückung  von  Säulen-Balkons,  frei  tragen- 
den Balkon»,  Freitreppen,  offenen  Hallen.  Veranden.  Terrassen  usw. : 
c  >  heizbares,  gröberes  Blumenfens-er  oder  Blumen-Erker  »  sind  als 
Preise  je  1  goldene  und  1  gr.  silberne  Vereine-Medaille  ausgesetzt. 
Pas  Programm  des  am  15.  Februar  isfo  schliefaenden  Wett- 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werdet  lU 
Beschäftigung  gesucht: 

•  I  K.f  -Ba-.lr  a.  K.f.-Bfkr. 
I  rW-Ba-t-  i.  i.  kft.  ft4..if|r..B»MT«fwtt.-B-f»las.  -  1  -»»*' 
Port  r  k.  Stal«  -  Poaam.  —   I  StaaUtuak.ant«r  4  d   Hmtjl  SUitran«  - 
M.iainfeti.  —  t  Bfhr  f.  Kuu'iuL  d.  d  ttariatrat-'-aaaaa. 

k>  Architekt»  a,  I  ■  (»a  I «  a  r  «■ 
J*  t  Are»  d.  S!»dt>aai|ir  st«-l-«.ait-K.>-t*ck ;  Art*,  f\  Bra.4i  r,«-.. 
Baa4-«»cktft-B»rlia.  UflrliUar  Ufrr  3*  *0;   R-  K  ooa  A  C«  -Barli».  Frj*  ■  " 

-  hxxr  1  HiaUprt.r-Ha-.Vorf;      M3  Elp.  d.  Mark.  Bitf  —  l  SIZ»  ■ 
ala  Lehrer  4  E  «05  Exp  d  Dt»rk.  Bit«.  —  I  la*  d.  -.aid»  Scfcirkr  •  1j 
L*i|««.   -  Je  1  H«ia«««n.-.  i    d  Hu>ofT.Z«tr-H.u»»f»-  l  'l^'f 
«-•  •   ««•   :.    '   "  '  »l»-.r.  *   V*«  !        M  ...  M"|..rS..-.    -  :  :■■  •-  ' 
d.  d.  Dir«ki.  d  Baa.~-w.rk.rkaW Pt  Kroaa. 

cl  InlKiiir.  T.ckaikcr,  Zeitkitr.  Aaffak.rin 
S  L»4iw..rr  d.  d.  k«L  Ei«  l»ir»kti.«- AKoaa.  —  Ja  1  Baafetta.  d«l»f 
k'-.kB-<'kir!  ittr-ar-Hrf;  ^uJtt>«*A»t-*i'rtini*a;  <»»r».-tUti»j*T>.  •H»WJ-*h  "  - 
biaaup.  P-hr  H«IW  a  tki  k<f  Haiti  (ivk  Bui  i«:  Baratt! fc*  ' 
--rk.-ranaaaa  A  Sra-ran  -  Hall«  a.  8.:  <}*.  Lttkf.  -  Koitwr;  T  Miasw  ■ 
M.K.U  Praaa  Nagmiduk Pom;  C.  tit  Elf.  d.  IUetrk.  Bftf  :  O,  III  In  ' 
Bvrlia  tit.iuo-r.tr.  Z*.  -  f  Tarka  t  n«ahaaa1-.  d.  C.  B.  »SP  Hu"«»1 
Awl  ■  Eip.  ■  Bnlia.  -  I  Tarka,  f.  IwtalUt.  d.  B.  «r.  Ei>  d  Burk  •« 
2  tu«».«  d  B-r.-Bm.lr  II.xr.aa>  rWrUbarf.  —  t  BaaaafxkrT  a.  1  Staci^' 
d   In«.  \  '.liax  Wc™'     1  B»aaiif.<h«r  d.  Baadu.  SrhwSeaiaf  l-«k«<t 

IT.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  AusHit^ 

t  R-/   B««ir  a.  B«i -Bfkr 
J-  1  K-c-Bwu  d.  Brtk.  <.aani.t  Eaaxl .  Ga  »  Baiia-p.  >:  e-'^'- 
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A  B««o.^.r.rl«atllfar«.  Sraarf.U'rUr.  4 
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Arrk.  d  T  VA  Hma.ao.taa  t  V  fLr.Karkrvk*.  -  »  Laim  f  t 
t  Maur.  k  ttam  a  BrriiiL  d.  Baa.tr.  t  .hxk-SVrtia.  SrkSiWn-r.  Ii 

fl  taidaiaaaar.  Tarkaik.r.  Zaickaar.  Aafark.r  ••• 

i  Uada.wwOT'  d-  d.  tri.  '•l«~tr..o>-Ba«»»r»an«..BrB«t»a.  —  <>•  1 
d  d  i;Lb,a«Hta.lat.Ikr:ii>  k(<    Ek».Ba»i»-p  -B-fi»  9*0***- 
B»«u-  Ad (|f  Kaap-BaatiM  .  du  tL-K-tr.  C    B>kVrr-X!»l<k.:w.  »«kU-er«-' 
i.  K4af.;it-Z«.^a:  Earrt-B>-*-ai>arz  i.  W«<pr  :  d.  Z-Hatr.  R  'ratta»  Paw«" 
Prtadaai;  A.  EkWar-Ltanlti:  Bmaaaa  »">-);«•  EbJrk«  K.P.»! 
PL  EN.M  «-ar-Hafd-aaTf:  P  ..  OUt 
a  Z».<k:rr  d  SVf  Baute.  L  lua-K-JL 


pv4.  Üt> 

LT-  k* 


da  der  Dekorations-  Maler  nur 
'.Ve.r-n  nach  von  'lern  Mg. 


treter  der  höheren  Künste,  nämlich  frei  nach  den  Gesetra  • 


Kunst  ist  also  die  herrschendste  und  freie-te.  die 
Plastik  und  Malerei  oder  die  Architektur*  Doch  wohl 
die  letztere! 

Ikas  k^iordinirte  Verbältni»s  der  Plastik.  Malerei  und  Archi- 
sich  auch  ans  deren  ?tel:ung  zu  den  drei  Erschei- 
en  des  Bveaschlirhea  tieiste»  als  allgt-meinen.  indivi- 
duellen und  in  Wechselwirkung  stehenden  Geistes  ergtebt.  ist 
sortit  kurz  erörtert  und  es  fragt  sich  n,<h.  wie  sich  da*  Kunst- 
ha  ad  werk  zu  ihnen  verhAlt.  Aueh  d:»«e  Frage  löst  «eh  bei 
ruhiger  Betrachtung  der  Künste  auf  das  leichteste  u-i  ein- 
taciste.  und  zwar  unter  RücksichtnaitEe  auf  d>a  i..b*n  aasge- 
STr.vhectea  Satz,  da«  ein  Kunstwerk  auch  dann  aoeh  als  sol- 
ches bestehen  WetU.  wenn  es  überwiegend  eine  rein  formale 
Schr-nheit  rerraseaurt-  l«as  Kiü«:iui..lwerk  ist  näri'.i-h  im 
Allgemeinen  der  l>>praseataat  d-r  mehr  formale«  Sch'iieit  nnl 
jele  von  den  oben  geaa^nten  irei  Kunsten  hat  im  K=LS'.han4« 
werk  ihre  ganz  bes:inu=tea  irtz^^siacen.    Z^r  Ma>rei  gehört 

™  ilerei-  soilera  He  gaaie 
■  Fiacbe:  zir  Poetik  gf>- 
reitex  f *j[i.5ei  die  ganze 
:gkr^r  die  ganze  Raam 
der  v.T»flaÄjüdnig^a 
'^a-^aai werke*  verbA.:ea 
K\  ",,,Ä»-_  .serea  Ge;  Jt*»n.  Als 
aber  schafft  der  Kunstha^, '         i  werter  wie  die  Ver- 


ästheuschen  Gefühls. 
freier  Kttasüer. 
anfängt,  wo 
Stelle  nxh 
Uegt  ja  auf 
»t-Gebiet 
in 


der  Kunsthandwerker  ■  <; 
künstlerisches 


an  der  Bickü^ 


K  llnstler 


nur  die  Dekor* 

säumt«  Bild 
dende  Kunst  und  zur 
,  d.  h.  auch  die  ganz 
li  Abtheilun^en  des  Kuu 
zu  einander,  wie  die 


i. 


1« 
ür*f 
■ 

i  dA'  9t 
"und  klär  fL^ 

Nur  auf 
vielleicht  zu 
könnte. 

Je  mehr  eine  Kunst  sich  der  rein  formale«  Sei*"«*1' " 
neigt,  um  so  gröfsere  Bedeutung  erhält  der  Stoff,  aas  *» ' 
Kunstwerk  herge.tellt  wird.  d.  h.  der  Uthetiathe  Kir«^, 
demselben     Im  Kunsthandwerk  spielt  daher  die  Farbe  sa^- 
e:-_r  ent*-heilendere  F.-  :!e  a's  ia  den  höheren  Künsten.  P*" 
l'eberwiegen  des  rein  s:  fftichen  ist  der  Grund,  das*  s*1  b* 
her  nicht   t  n  ein^ir.  KnasthAndwerk  der  Fläche,  des 
oder  de*  Raumes  gesprochen  hat.  sondern  von  einer Textil»*3^ 
etoer  Metaü.-techaik.  selbst  na  einer  GoVdsclmiedeki»»! 
Schmiedekunst,  einer  Keramik  usw.    Mit  Recht!  Pens 
Stil  wird  hier  in  b.hem  «Trade  tnmiitelbar  durch  das  Hat**' 
k--stiB.n'.t.  durch  die  ihm  eigenthümliche  Technik,  und  die 
ler  se'.ber     edern  sich  infvige  dessen  in  eigenthnmüch* 
nach  der  An  der  T».-ha;k.    Pieser  rmstand  best  aber  &** 
festgestellte  Verbal'stss  nicht  auf.  da  einer  Betracht««  ■ 
Kunst  band  werke*  nach  dem  obigen  Prinzip  im  Zasaameai"* 
ttit  den  svar.  höheren  Künsten  nichts  im  Wege  steht 
Sinterte  1:*  Zeichsucgea  zu  iea  berühmten  Tapete»,  t^ 
lieferte  Ze:chaungen  für  Aetzongen  auf  Eisen  und  rkr  ^ 
malereira  ar.i  ler  Architekt  l«  nc<h  heute  der  Ratig»^ 
F-hrer  auf  allen  Gebieten  des  kunstgewerbliche«  Leb*"-  .j 
diesem  i:;5*?:*  sei*n  diese  saun  TVeil  etwas  •a1f»«■','™^ 
Bcirach: arges  aber  i:esea  <.regea.«tAcd  hier  s-eseklc«»**»- 


Ton  Kraal  Toacka,  U«    jM_ .  ^      F-  ^ 


E-  K.  O.  rritack. 


«".  ät«?t,  I 
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Die  Luftdruckbremse  von  J.  F.  Carpenter. 


JVC 


fcic  unausgesetzten  Bestrebungen  der  deutschen  Eisoubahn- 
Verwaltnngen,  die  Betrieb«  -  Einrichtungen  tu  vervoll- 
kommnen und  die  Fab Sicherheit  zu  erhöhen,  haben  früh- 
zeitig den  Gedanken  angeregt,  dem  Mascbinenftthrer  ein  Mittel 
in  die  Hand  to  geben,  welche«  ihm  ermöglicht,  den  «einer  Füh- 
rung unterstellten  Eisenbahnzug  in  gewissem  Sinuc  auch  zu 
beherrschen. 

Die  Ausrüstung  der  Züge  bezw.  der  Wagen  mit  den  bis 
vor  kurzem  vorwiegend  in  Gebrauch  gewesenen  Spindelbremsen 
genügte  dem  gewöhnlichen  Bedürfnisse  nur  nothdürftlg;  bei 
nufsergewöhnlichen  Anlässen  —  bei  Gefahr  —  waren  dieselben 
einfach  ungenügend.  Unter  den  verschiedenen  Hremssystemen. 
welche  Besseres  leisten  sollten,  war  dasjenige  von  Heberlein 
(Friktionsbremse)  entschieden  das  beste.  Aber  auch  diese  Bremse 
war  ungenügend,  weil  sie  bei  Schneewetter  und  Frost  durch 
Zuaammonfrieren  der  einzelnen,  bei  ihr  verwendeten  Theile,  wie 
Hollen.  Frikiirirnräderusw.  ihre  Wirksamkeit  versagte. 


Die  in  die  Brems  •  Zylinder  eintretende  Pressluft  gelangt 
durch  den  Schlitz  «  in  der  Zylinder- Wandung  anf  beide  Sei- 


ten des  Kolbens  k, 
finden  wird. 

Wenn  nun  der  Maschinenführer  den  BremshahnHebel  um- 
legt, wodurch  die  Rohrleitung  mit  dem  nach  der  freien  Luft 
gehenden  Rohrstück  r  in  Verbindung  gebracht  ist,  so  dass  die 
rressluft  ans  der  Rohrleitung  in  die  freie  Atmosphäre  (anter 
starkem  Zischen)  entweicht,  so  wird  auch  ein  Theil  der  Press- 
luft aus  dem  Vorderraum  V  des  Zylinders  entweichen:  danach 
schiebt  der  Ueberdrnck  auf  der  anderen  Seite  des  Kolbens  diesen 
vorwärts,  wobei  die  mit  der  Kolbenstange  verbundenen  Brems- 
klötze an  die  Rüder  gedrängt  werden  und  den  Zug  bremsen. 

Hit  der  Vorwärtsbewegung  des  Kolbens  kommt  der  Schlitz  ■ 
rasch  hinter  den  Kolben,  so  dass  ans  dem  hinteren  Raum  H 
keine  Luft  durch  ihn  entweichen  kann. 

Ist  die  Bremswirkung  erreicht,  so  legt  der  Führer  den 


A  A 


In  England  wurde  daher  zu- 
erst der  Versuch  gemacht,  auto- 
matisch wirkeude  Bremsen  derart 
einzurichten,  dass  diese  von  dem 
Kinfluss  der  Witterung  unabhängig 
waren.  Westinghonse  erreicht« 
dies  durch  Verwendung  von  Preas- 
luft.  Wesentlich  verändert  und  ver- 
bessert.  sowie  vereinfacht  erscheint 
die  J.  F.  Carpenter  sche  Luft- 
usc.  »eiche  bei  den  preu- 
Staatsbahnen  und  der 
Lndwigsbahn  usw.  zur 
Einführung  gelangt  ist.  Die  Luft- 
druckbremse nach  System  Car- 
penter ist  eine  kontinuirliche  uud  automatisch  wir- 
kende, weil  einmal  von  einer  Stelle  ans  sämmtliche  Brems- 
klötze der  Wagen  eines  Zuges  in  Bewegung  gesetzt  werden 
und  weiter,  weil  sie  allein  durch  Bewegung  des  Brerashahnes 
oder  auch  bei  Zugtrennungen  selbständig  in  Thätigkeit  tritt. 

Auf  dem  Trittbrett  der  Maschiue  befindet  sich  die  Luft- 
pumpe, «eiche  durch  den  Dampf  der  Maschine,  je  nach  Be- 
darf stärker  oder  langsamer  in  Bewegung  erhalten  wird;  der 
abgehende  Dampf  wird  nach  dem  Schornstein  geführt.  Durch 
die  Thfltiirkeit  der  Luftpumpe  wird  die  Presslnft  nach  dem 
Haupt-Behälter  geleitet,  woselbst  ein  Druck  von  6  Atmosph. 
erhalten  werden  soll.  Von  diesem  Behälter  führt  die  Rohr- 
leitung zu  den  einzelnen  Brems  -  Zylindern.  Selbstver- 
ständlich befindet  sich  der  nächste  Rrems-Zyliuder  an  dem 
Tender  der  Maschine.  In  der  Rohrleitung  soll  ein  Druck  von 
4  Atmosph.  vorhanden  sein,  weshalb  ein  besonderes  sogen.  Re- 
dnktions-Ventil  ]{  zwischen  dem  Behälter  und  dem  Brems- 
hahn angebracht  ist,  das  die  Luftspannnng  von  t>  auf  4  Atmosph. 
ermäfsigt.  Der  höhere  Druck  der  Luft  im  Behälter  bezweckt 
das  schnellere  Füllen  der  einzelnen  Brems-Zylinder  mit  Pressluft. 

Mittels  de«  am  Führerstand  befindlichen  Bremshahnes, 
welcher  einerseits  mit  der  Rohrleitung,  andererseits  mit  dem  Be- 
hälter verbunden  ist,  werden  sämmtliche  Bremsen  Jurch  den 
Führer  bedient  Die  weiter  hier  befindlichen  Manometer 
zeigen  den  im  Behälter  und  in  der  Rohrleitung  bezw.  den 
Brems-Zylindern  vorhandenen  Druck  an. 


Bremsbahn  -  Hebel  zurück,  wo- 
durch wieder  Pressluft  der  Rohr- 
leitung und  den  Brems -Zylindern 
zugeführt  wird  und  der  Kolben  K 
in  seine  Anfangsstellung  sich  zu- 
rück bewegt. 

Durch  die  abwechselnde  Be- 
wegung des  Bremsbahnes  kann 
der  Führer  die  Thätigkeit  der 
Bremse  vollkommen  reguliren,  er 
kann  sehr  rasche  und  langsame 
Bremsung  eintreten  lassen ;  er  hat 
seinen  Zug  in  der  Gewalt,  wie 


Coupees  aus  kaun  durch 
liegenden  Griffes  ein  Hahn  n 
so  dass  die  Pressluft 
Zuges  in  Wirksamkeit  treten 

Nur  kurz  sei  hier 
Brcins-Zugs  lange  sich 
den  Platten  ,•  uud  /',  h 
thätig  verkürzt,  sobald  die 
genutzt  sind. 


die  Stange  «ich 
etwa  3  bis  5  « 


Verbindung  durch  Gü 
hergestellt. 


Qischläucbe, 


Die  Spiralfeder  welche  gegen  den  Kolben  drucktTIst 
uöthig  znm  Lösen  der  Bremse;  sobald  der  Hahn  h  geöffnet  wird 
und  die  Pressluft  entweicht,  drückt  die  Feder  den  Kolben  zurück. 


»o  dass  die  Bremse  gelöst  wird.  Die 
wird  nöthig  z.  B.  bei  Zagtrennungen,  wenn  der  Wagen  fest- 
gebremst stillsteht 

Ein  weiteres  Eingeben  »uf  Einzelheiten  ist  hier  nicht  be- 
absichtigt. Erwähnt  sei  nur  noch,  dass :  1)  die  Carpenterscbn  Luft- 
viel  einfacher  ist.  als  die  von  Westinghoose, 
z.  B.  bei  jedem  einzelnen  Brems-Zylinder 
>ehälter  verwendet;  2)  die  Carpenterschc  Prems* 
sich  im  Betrieb  sehr  gut  bewährt  hat, 

E.  Zimmermann,  Ingenieur. 
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Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Berlin. 


Ii*  ungewöhnliche  Beanspruchung,  welche  der  Raum  u.  Rl. 
durch  den  Bericht  Uber  die  Preisbewerbung  um  du  Kaitier 
Wilhelm-Denkmal  erfuhr,  h&t  uns  verhindert,  der  Betheili- 
gung der  Architektur  an  der  letzten,  am  27.  Oktober  d.  J.  ge- 
schlossenen Kunstausstellung  rechtzeitig  den  gewohnten  Bericht 
su  widmen.  Um  den  betreffenden  Fachgenossen  indessen 
wenigstens  unsern  guten  Willen  zu  zeigen,  wollen  wir  derselben 
nachtraglich  noch  mit  einigen  Worten  gedenken. 

Der  diesmalige  „Salon"  der  Berliner  Kunstakademie  bat.  be- 
kanntlich unter  keinem  günstigen  Stern  gestanden.  Die  durch 
die  Besetzung  des  Landes-Ausatellnngsgcbäudes  und  die  Ban- 
fiüligkeit  des  alteren,  i.  J.  1876  errichteten  „Kunstachuppens"  am 
Knpfergraben  geschaffene  Notwendigkeit,  noch  einmal  in  die  alten 
Ausstellungs-Räume  des  Akademie-Gebäudes  Unter  den  Linden  zu- 
rück zukehren,  hatte  zu  einer  Ueberfüllnng  der  letzteren  geführt, 
unter  welcher  natürlich  das  Aschenbrödel  der  Kunstausstellungen, 
die  Architektnr-Abtbeilnng.  am  meisten  hatte  leiden  müssen."  Ks 
war  für  sie  nichts  übrig  geblieben,  als  die  Fensterwand  eines 
schmalen  Korridors,  so  dass  man  die  hezgl.  Zeichnungen  nur 
halb  geblendet  von^dem  einströmenden  Licht^nnd^  in  der^  Stän- 
der gegenüber  liegenden  Wand  hängenden  Gemälde  in  Augen- 
schein nehmen  konnte.  —  Unter  diesen  Umständen  konnte  es 
als  ein  Glück  betrachtet  werden,  dass  die  Theilnahme 


war,  es  waren  im  ganzen  nur  12.  überwiegend  auf  ein  einziges 
Fastadenbild  beschränkte  Entwürfe  von  7  Architekten  (6  aus 
Berlin  bezw. »  harlottenburg,  1  von  auswärts)  eingesandt  worden. 
Nach  Zahl  und  Bedeutung  ragten  unter  diesen  Entwürfen 
Carl  Sc 


diejenigen  hervor,  welche  Prof.  Carl  Schaefer  und  Reg.- 
Hngo  Härtung  zu  <  harlottenburg  als  eine  Probe  ihrer  g 
schaftlichen  künstlerischen  Thätigkeit  vorgeführt  hatten.  Zu- 
nächst einige,  aus  öffentlichen  Preisbewerbungen  her*  or  gegangene 
Pläne  zu  Monumentalbauten  i  der  mit  dem  2.  Preise  ausgezeich- 
nete Entwnrf  zur  Wiederherstellung  des  Doms  in  Bremen 
<  Jhrg.  88  No.  4(>  u.  Bl.)  und  ein  Entwnrf  für  den  neuen  Zentral- 
bahnhof in  Köln.  Letzterer  in  den  Formen  des  gothischen 
Profanbaucs  durchgeführt,  zeigt  einen  interessanten,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Anforderungen  des  Betriebs  allerdings  von  vorn 
herein  unmöglichen  Versuch,  die  grofse  Bahnhofshalle  nach  der 
freien  Strecke  hin  mit  einer  Stein-Architektur  abzuschließen. 
Eine  katholische  Kirche  zu  Düsseldorf  ist,  als  dreischiffige  Ba- 
silika frflhgotbisehen  Stils,  in  Backstein-Mauerwerk  mit  Werk- 
stein-Gliederung gestaltet;  der  Thurm  hat  seine  Stelle  seitlich 
des  Chors  prhalten.  während  vor  der  Westfront  eine  stattliche 
Vorhalle  augelegt  ist.  —  Sodann  die  Abbildungen  mehrer  Wohn- 
liausbauten,  denen  die  Künstler  die  Formen  der  deutschen  Re- 
naissance zugrunde  gelegt  haben  —  aber  nicht  in  jener  über- 
ladenen, protzenhaft  wirkenden  Auffassung,  die  s.  Z.  bei  der 
Wiederaufnahme  dieses  Stils  in  Norddeutschland  Mode  war, 
sondern  in  der  schlichten  und  gesunden,  mit  einfachen  Mitteln 
eine  vorzugsweise  malerische  Wirkung  erstrebenden  Art  der 
wirklichen  deutschen  Wohuhansbanten  ans  dem  XVI.  und  der 
ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts.  Zu  denselben  ist  auch 
das  halb  in  das  Gebiet  öffentlicher  Hauten  übergreifende  Kreis- 
haus zu  Zell  a.  d.  Mosel  zu  rechnen .  dessen  Entwnrf  u.  W.  aus 
einem  Wettbewerb  des  Berliner  Architektenvereins  hervor  ge- 
gangen ist:  ein  Giebel-  und  Erkerban  mit  Gesimsen  aus  rothem 
Sandstein  und  geputzten  Flächen,  der  unter  den  leider  immer 
farbloser  werdenden  Häusern  der  Mosel-Landschaft  sicher  zn 
trefflicher  Wirkung  kommen  wird.  Das  Giesecke'sche  Wohn-  und 
Geschäftshaus  zu  Neubrandenburg,  von  dem  nur  eine  photo- 
graphische Aufnahme  vorlag,  zeigt  eine  ähnliche,  sehr  echt  an- 
muthende  Durchführung.  Noch  schlichter  —  fast  ohne  jede  auf- 
wendige Kunatform  —  tritt  die  aus  dem  Umbau  eines  älteren 
Hauses  hervor  gegangene  Villa  Moaer  in  Charlottenau  bei  Zehlen- 
dorf  auf;  das  Erdgeschoss  ein  verputzter  Backsteinbau.  das  aus- 
gebaute Dacbgeschoas  Fachwerk  mit  theilweiser  Verschleierung. 
Das  (tanze  ein  schönes  Beispiel  dafür,  was  sich  bei  liebevoller 
Vertiefung  in  die  Aufgabe  lediglich  durch  gefällige  Verteilung 
der  Banmassen  und  Zuthaten  der  einfachsten  Art  —  einen  Erker, 
einen  bedeckton  Vorplatz  usw.  —  für  die  Erscheinung  unserer 
ländlichen  Wohnhäuser  thun  Heise.  Leider,  dass  gerade  für  solche 


Aufgaben,  in  deren  Löau 
nische  Architekten  ihre 


die  Hilfe 


entfalten,  bei  uns 
Baukünstlers  in  Anspruch 


Zufälliger  Weise  enthielt  die  Ausstellung  in  dem  Fassaden- 
Carl  Schäfer  in  B 


Berlin  erbauten 

Villa  Bechstein  in  Erkner  ein  Gegenstück,  an  dem  man  den 
künstlerischen  Werth  der  vorerwähnten  Arbeiten  anschaulich 
sich  klar  machen  konnte.  Ein  aufwendiger  Renaissancebau  in 
Ziegel-  und  Werkstein-Ausführung,  mit  Giebel,  Thurm  usw.,  aber 
trotz  seiner  reichen  Architektur  ohne  individuelles  Gepräge  und 
daher  ohne  Beiz. 

Arbeiten    summten    entweder   aus  Preis- 
wesentlich  idealer  Art. 


übrigen 


Prof.  Fritz  Wolff  in  Berliu  hatte  seinen,  s.  Z.  mit  dem 
3.  Preise  gekrönten  Entwurf  für  die  neue  katholische  Pfarr- 
kirche auf  dem  Mainzer  (rartenfelde ;  Prof.  Aug.  Rincklake 
in  Braunschwelg  seinen  Entwurf  aus  der  Preisbewegung  um 
das  Gebäude  eines  Finanzministerien«  ftir  Dresden  ausgestellt, 
die  im  Jahrg.  1889.  8.  121,  bezw.  im  Jahrg.  1887,  S.  316  n.  Bl. 
besprochen  worden  sind  nnd  daher  hier  nur  einer  kurzen  Er- 
wähnung bedürfen.  Ueber  das  Stadtbild  des  „Normal- Bahnhofs- 
Projekts  für  Braungeh  weig",  das  der  letztgenannte  Künatler 
noch  vorgeführt  hatte  and  das  im  Katalog  als  .einstweilen  noch 
bauwissenschaftliche  Arbeit"  bezeichnet  wurde,  aind  wir  ausser 
stände,  etwas  mitzuteilen,  da  das  Blatt  an  seiner  hohen  Stelle, 
dicht  neben  einem  Fenster,  nicht  zu  Uberblicken  war;  auch 
spielt  die  baukünstlerische  Lösung  neben  dem  bekannten  „System1- 
des  bezl.  Entwurfs  nur  eine  nebensächliche  Rolle.  —  Der  Plan 
für  ein  Volkstheater  in  Essen,  mit  dem  sich  Arch.  Traugott 
Krahu  in  Berlin  an  dem  zu  Anfang  d.  J.  entschiedenen  Wett- 
bewerbe betheiligt  hat  und  der  hier  gleichfalls  zur  Ausstellung 
gebracht  war,  zeigt  eine  ziemlich  anspruchsvolle  aber  wenig 
eigenartige  Anlage  in  Renaissance-Formen.  Der  mit  3  Rängen 
versehene  Zuschauer-Saal  hat  die  Form  eines  im  Flachbogen 

;  die  Treppen  liegen  zu  je  8 
Erfri  schul 


seitlich  der 


Die 


ist. 


über  der  ein 


unter  diesen  idealen  Arbeiten  war  der 
iprechende,  von  Banrath  Prof.  Tie  de 
ausgestellte  Entwnrf  für  den  Erweiterungsbau  der  Kgl.  Kunst- 
sammlungen. Der  unermüdliche  Künstler,  welcher  schon  in 
früheren  Jahren  wiederholt  Lösungen  dieser,  ihm  ans  seiner 
ehemaligen  Thätigkeit  als  Architekt  der  Kgl.  Museen  besonders 
am  Herzen  liegenden  Aufgabe  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten versucht  und  an  derselben  Stelle  zur  öffentlichen 
Kenntniss  gebracht  hat.  will  mit  diesem  neuesten  Plane  einen 
Nachweis  führen,  der  den  mittlerweile  bekannt  geworden*). 
Banabsichten  der  Staatsregierung  entgegen  tritt.  Während 
die  letztere  auf  dem  Gelände  der  sogen.  Museumsinsel  zwischen 
Stadtbahn  und  den  bestehenden  Gebäuden  des  „Neuen  Museums" 
und  der  „National  -  Galerie"  lediglich  einen  Bau  zur  Aufnahme 
der  antiken  Original  -  Skulpturen  errichten,  sämmtliche  Gips- 
abgüsse dagegen  in  ein  am  rechten  Spreeufer  zu  schaffendes 
Gebäude  verweisen  will,  ist  das  Ergebnis*  des  in  Rede  stehen- 
den Tiede"*cken  Plans  nach  den  Worten  des  Verfassers  folgen- 
de«: „Das  Museum  für  die  antiken  Original  werke  und  für  den 
pergameniseben  Altar  sowie  das  Museum  für  die  Gipsabgüsse 
können  beide  in  genügender  Ausdehnung,  vollständig  unter  sich 
getrennt,  südlich  der  Stadtbahn  auf  der  Musenmsinsel  vereiut 
nnd  in  angemessen  freier  Lage  erbaut  werden."  Und  es  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  dass  dieser  Nachweis  in  der  That  geführt 
ist.  Die  geplanten  Neubauten  sind  zu  einer  Baugruppe  ver- 
einigt, deren  Hauptaxe  senkrecht  zu  der  Strafse  „Am  Kupfer- 
grahen"  steht,  während  die  Queraxe  aus  dem  nordwestlichen 
Eckraum  des  „Neuen  Museums"  entspringt.  Den  Kern  der  An- 
lage bildet  ein  grofser,  im  N.  und  8,  von  breiten  zwei- 
geschossigen Hallen  begrenzter  Oberlicht  -  Raum  zur  Aufnahme 
der  Gipsabgüsse,  der  durch  eine  mittlere,  nur  durch  das  Erd- 
geschoss reichende  Säulen  -  Galerie  in  einen  griechischen  und 
einen  römischen  Saal  zerlegt  wird.  Zwischen  ihm  nnd  dem 
Neuen  Museum  sind  in  beiden  Geschossen  kleinere  Räume  an- 
geordnet; auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  bis  zur  Stadtbahn 
liegt  der  Parthenon-Saal,  auf  der  Westseite  dagegen,  neben  dem 
griechischen  Hof,  das  Olympia  -  Mnseum,  vor  dessen  Fassade 
nach  dem  Kupfergrabcn  hin  eine  Nachbildung  der  Giebelfront 
des  Zeustempels  aufgebaut  werden  soll.  Im  Osten  soll  au  den 
römischen  Hof  das  durch  einen  Eingang  in  der  Axe  der  Na- 
tional -  Galerie  unmittelbar  zugängliche  Museum  der  antiken 
Originalwerke  mit  dem  Pergamon  -  Altar  sich  anschliefsen;  von 
dem  letzteren  soll  nur  die  Hauptfassade  im  obergeachoss  derart 
aufgebaut  werden,  dass  man  sie  sowohl  aus  der  Nähe  wie  auch 
—  von  jener  Galerie  zwischeu  den  beiden  Gipshöfen,  über  die 
an  der  Ustseite  des  römischen  Hofs  liegende  Doppeltreppe  hin- 
weg —  aus  der  Ferne  in  Augenschein  nehmen  kann.  Die  gauze 
Anordnung,  die  beim  Fehleu  eines  Durchschnitts  w\  einer 
inneren  Ansicht  beim  Laien-Pnblikum  allerdings  kaum  genügen- 
des Verständnis«  gefunden  haben  dürfte,  ist  nicht  nur  trefflich 
überlegt,  sondern  auch  mit  grofsom  tieschick 
ebenso  wirken  die  in  hellenischer  Reuaissanc 
Fassaden  sehr  ansprechend.  Trotzdem  hat  der  Entwurf 
lediglich  akademischen  Werth  und  es  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  die  Verwirklichung  diese*  oder  eines  ähnlichen 
Gedankens  seitens  der  Staatsregierung  ein  Fehler  gewesen  wäre. 
Denn  so  geräumig  die  Anlage  auch  unter  dem  Gesichtspunkte 
bemessen  sein  mag,  dass  beide  Sammlungen  sich  in  Zukunft 
lediglich  durch  vereinzelte  Werke  vermehren  werden,  so  mangelt 
ihr  doch  jede  Erweiterung«  •  Fähigkeit  für  den  Fall,  dass  die 
Forschungen  der  Archäologpn  zu  neuen  Funden  wie  in  Olympia 
und  Pergamon  führen,  die  eine  zusammen  hängende  Aufstellung 
in  eigens  diesem  Zwecke  angepassteu  Bäumen  erfahren  müssen 
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Und  diese  Sinnlichkeit   ist  doch  keineswegs  ausgei 
sondern  sogar  als  Wahrscheinlichkeit  zu  bezeichnen.  — 

Das  akademische  Preisgericht  hat  sich  angesichts  der  dürf- 
tigen Betheiligung  der  Architektur  an  der  diesmaligen  Aus- 
stellung nicht  veranlasst  gesehen,  einem  Vertreter  derselben 
i\nch  nur  die  Auszeichnung  einer  „ehrenden  Erwähnung"  zu- 
kommen zu  lassen,  obgleich  z.  B.  die  Schäfer  -  Hartungschen 


Arbeiten  nach  unserer  nnmaafsgeblichen  Meinung  einer  solchen 
an  sich  gewiss  nicht  minder  weith  gewesen  waren,  als  so 
manche  in  früheren  Jahren  mit  Medaillen  gekrönten  Entwürfe. 
Die  Fachgenossenschaft  wird  diese  kleine  Scharte  hoffentlich 
im  nächsten  Jahre  durch  eine  um  so  glänzendere  Vertretung 
auswetzen. 

-F.- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekton-Verein  zu  Berlin.  Versammlnng  am  2S.  Ok- 
tober. Vorsitzender:  Herr  Wiehe.  Anwesend  102  Mitglieder 
und  4  Gäste. 

Herr  Orth  spricht,  unter  Vorlage  mehrerer  vuu  ihm  auf- 
gestellter Entwürfe,  über: 

„Eingebaute  Kirchen,  deren  Anordnung  und 

Konstruktion". 
Wie  sehr  auch  gerade  für  Kirchenbauten  eine  freie  Lage 
zu  wünschen  wäre,  so  führen  doch  manchmal  besondere  Umstände 
ilazu,  auch  Kirchen  auf  solchen  Grundstücken  zu  errichten,  die 
auf  zwei  oder  gar  drei  Seiten  von  PrivatgrnudstOcken  ein- 
geschlossen sind  und  somit  nur  nach  der  Strafse  zn  die  archi- 
tektonische Ausbildung  einer  Ansichtseite  ermöglichen.  Zu 
diesen  Umständen  gehüren  in  erster  Linie  die  Unzulänglichkeit 
der  vorhandenen,  vielfach  nnr  aus  freiwilligen  Heiträgen  zu- 
sammen geflossenen  (ieldmittel  und  -Platzmangel-  in  der  betr. 
Stadtgegend.  Die  Aufgabe,  auf  einem  derartig  eingebauten 
Grundstücke  ein  würdiges  0 


Architekten  stets  grolse  Schwierigkeiten,  besonders  hinsichtlich 
der  Beleuchtung  und  der  Zngänglichkeit.  Das  Tageslicht  eins* 
bei  einer  mehr  nach  der  Tiefe  sich  erstreckenden  Form  des 


Bauplaues  vorwirgeud  von  oben  her  beschafft 
der  Eingänge  und  der  Treppcnanlagen  stellt  die  Baupolizei  sehr 
strenge  Forderungen,  die  besonders  in  den  letzten  Jahren  unter 
dem  Eindrucke  verschiedener  unglücklicher  Ereignisse  mehrfach 
verschärft  worden  sind.  —  Zn  den  verschiedenen  in  Berlin 
bereits  seit  längerer  Zeit  bestehenden  eingebauten  Kirchen,  von 
denen  besonders  die  Christuskirche  in  der  Königgrätzerstrasse 
zu  erwähnen  ist,  tritt  gegenwärtig  als  ein  neues  Beispiel  der- 
artiger Anlagen,  die  in  der  Ausführung  befindliche  Kirche  in 
der  Ruppinerstrnsse.  deren  Entwurf  von  dem  Herrn  Vortragenden 
verfasst  ist.  und  zu  welcher  die  Baugelder  lediglich  auf  dem 
Wege  der  Gabensammlung  durch  einen  Damenverein  beschafft 
worden  sind.  Das  zur  Verfügung  stehende  rechteckige  Bau- 
grundstüek  weist,  bei  verhältuissm&fsg  grosser  Tiefe  nur  15  m 
Frontlänge  auf.  wovon  etwa  9  m  für  die  Schaffung  der  Eingänge 
verwendet  werden  musaten.  Die  gegen  die  Strassenflucht  zurück 
springende  Front  des  in  gotischem  Stil  entworfenen  Gottes- 
hauses zeigt  zuunterst  eine  dreitheilige  Gruppe  von  mit  Wim- 
pergen geschmückten  Portalen.  Darüber  ist  eine  ebenfalls  drei- 
gliedrige Gruppe  von  Fenstern  in  Höhe  der  Emporen  angebracht. 
Der  hohe,  beiderseits  von  Thürmchen  tüuktrte  Giebelaufbau  ist 
mit  einem  stattlichen  Fenster  geziert,  hinter  welchem  die 
Glockenatn.be  liegt.  Der  Baum  zwischen  der  Strassenflucht  und 
dem  Kircbengiebel  wird  durch  zwei  vorgestreckte,  zierlich  aus- 
gestaltete Seitenbauten  eingefasst,  in  welchen  die  Treppen- 
zugänge zu  den  Emporen  liegen.  In  dem  Kellergeschoss  unter- 
halb der  «eigentlichen  Kirche  ist  ein  grosser  Raum  augelegt, 
welcher  bestimmt  ist.  als  eiu  Sammelpunkt  für  die  vielfach  nur 
mangelhaft  beaufsichtigte  Kinderwelt  der  dicht  bevölkerten  Um- 
gegend zu  dienen ;  hier  soll  unter  Leitung  von  Mitgliedern 
jenes  Damenvereins  Spiel  und  sinnige  Unterhaltung  mit  den 
Kleineu  gepflogen  und  so  deren  Verwahrlosung  entgegen  gewirkt 
werden.  Die  Kirche  ist  im  Innern  dreischiffig  und  massiv  über- 
wölbt,  in  den  Gewölbescheiteln  der  drei  Hauptjoche  sind  Ober- 
lichte  angebracht.  Die  durchgehenden  Seitenwände  sind  nur 
0,85m  stark;  doch  sind  dieselben  durch  die  den  üurtbögen  des 
entsprechenden  Vorlagen  genügend  ausgesteift, 
der  Gewölbe 


Der 

gehoben,  wobei  es  nicht 
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wölbe  wird  durch  eine  hinsichtlich  ihrer 
Verankerung  auf- 
.  die 
An  d 

und'  Spitta  sowie  der 
Hr.  Vortragende  betheiligen.  Hr.  Otzen  ist  der  Ansicht, 
«las.«  kräftige  Uebermaueruug  der  Gurtbögen  der  Seitenschiffe 
den  Fortfall  jener  Verankerung  ermöglicht  hätte;  Hr.  Orth 
dagegen  hält  unter  Darlegung  der  vorhandenen  statischen  Ver- 
hältnisse an  der  Notwendigkeit  der  angebrachten  Verankerung 
fest.  Für  die  letztere  spricht  sich  auch  Hr.  Spitta  ans.  -  Hrn. 
Lange  triebt  das  Vorhandensein  jenes  Versammlungsraumes  für 
Kinder  Aniass  zu  der  Mit theilung,  dass  in  Amerika  vielfach  der- 
artige Räume  mit  den  Kirchen  der  verschiedenen  Religionsgemein- 
schaften verbunden  sind.  —  In  Fortsetzung  seines  Vortrages 
bespricht  alsdann  Hr.  Orth  noch  innige  andere  von  ihm  aufge- 
stellte Kirchenentwürfe,  insbesondere  diejenigen  einer  Kirche 
für  die  Emmaos-Gemeinde  in  Berlin  und  einer  Kirche  für  Hunds- 
feld. Besonderes  Iuteresse  erregen  fernere  Mittheilungen  über 
die  nach  seinen  Plänen  in  der  Ausführung  befindliche  Kirche 


zu  Bethlehem,  deren  Bau  von  der  dortigen  deutschen  Mission 
ins  Werk  gesetzt  worden  ist.  Die  Lage  des  Baugrnudstücks 
ermöglichte"  eine  sehr  reizvolle  Anlage  in  Form  eines  terrasseti- 
artigen  Aufbaues,  auf  dessen  Plattform  sich  die  Kirche  erhebt. 
An  letztere  schmiegt  sich  das  ebenfalls  durch  die  Missinn  er- 
richtete Scbnlbaus,  die  malerische  Grnppirung  der  ganzen  An- 
lage noch  Weitend.  Die  Kirche  bildet  im  Grnndriss  ein 
lateinisches  Kreuz  mit  halbkreisförmigen  t'bornbscblüssen;  zur 
Seite  des  wesilichen  Giebels  erhebt  sich  ein  Glockenturm. 
Die  Architektur  ist  in  Anlehnung  an  die  aufgefundenen  Reste 
uralter  christlicher  Kirchen  Syriens  entworfen.  — 

Vermischte». 

Die  Berliner  Stadlbahn  und  die  Geeundheitspolizei. 
Die  No.  44  der  hierselbst  erscheinenden  Zeitung  „Das  Grund- 
eigentum-' enthält,  unter  der  mindestens  sonderbar  gewählten 
Ucberschrift  „Stadtbahn-Ställe  und  Eiffelturm"  eine  etwas  sen- 


welchc  nicht  nur  der  unmittelbaren  Anwohnerschaft  der  Stadt- 
londern  der  Stadt  selbst  droben.  Der  Gegenstand  der 
ist  durch  eine  Anfrage  klar  gelegt,  welche  vor  einigen 
Wochen  mehre  Stadtverordnete  Berlins  an  den  Magistrat  ge- 
richtet haben;  diese  Anfrage  lautet  etwa:  „Hat  der  Magistrat 
Kenntuiss  davou.  dass  in  einigen  Stadtbahnbögen  unmittelbar 
an  der  Georgenstrafse  Pferdeställe  eingerichtet  sind  und 
andere  sich  noch  im  Bau  befinden?  Hat  die  örtliche  Strafsen- 
ban-Polizei  ihre  Genehmigung  hierzu  erteilt  ?  Wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist,  was  gedenkt  der  Hagistrat  zu  tun,  um  diese  i 
lieh  in  gesundheitlicher  Beziehung  bedenkliche 
Stadbahnbögen  unmöglich  zu  machen?" 

Es  sind  hiernach  mitten  im  Herzeu  der  Stadt  mehre  grofae 
Räume  unter  der  Stadtbahn  und  zwar  solche,  die  nach  öffent- 
lichen Strafsen  hinaus  geben,  zu  Pferdeställen  eingerichtet  worden , 
wir  können  ans  eigener  Wahrnehmung  hiuzu  fügen,  dass  ein  Glei- 
ches bei  mehren  Bögen  unmittelbar  austofsend  an  den  Bahnhof  Zoo- 
logischer Garten  stattgefunden  hat.  Da  die  sowohl  für  Berlin 
als  t'harlottenbnrg  geltende  Bauordnung  ausdrücklich  Stall- 
anlagen mit  Thüren,  die  nach  der  Strafse  hinaus  gehen,  ver- 
bietet, erscheint  die  Frage  berechtigt,  wie  so  die  Stall-An- 
lagen unter  der  Stadtbahn  überhaupt  gcnehinignngsfäbig  ge- 
wesen sind?  Zunächst  darf  man  glauben,  dass  die  fraglichen 
Anlagen  ganz  ohne  Genehmigung  der  Gesundheitspolizei  ent- 
standen sind,  dass  nachträgliche  Beschwerden  der  Anwohner  bei 
der  Polizei  Gehör  finden  und  die  Ställe  wieder  entfernt  werden 
müssen.  Dies  um  so  gewisser,  als  ja  erlaubt  ist,  die  Schaffung  von 
Pferdeställen  nur  als  einen  Anfang  anzusehen,  dem  Schlimmeres 
noch  folgen  könnte.  Wenn  Pferdestall- Anlagen  unter  der  Stadt- 
bahn die  polizeiliche  Genehmigung  erhielten,  würde  man  die 
Erlaubniss  zur  Anlage  von  Kuhstallen  für  Molkereien  nnd 
Schweineställen  zu  Mästereien  wohl  nicht  verweigern  dürfen. 
Und  dass  der  Polizei  diese  einfache  Konsequenz,  welcher  Folge 
zu  geben,  sie  doch  aufser  Stande  sein  dürfte,  entgangen  sein 
sollte,  ist  nicht  anzunehmen. 

Mit  dieser  rein  polizeilichen  Seite  lässt  sich  die  unange- 
nehme Angelegenheit  jedoch  noch  nicht  abtun.  Jeder  Unbe- 
fangene wird  sich  die  Frage  vorlegen,  wodurch  die  Eigentümerin 
der  Stadtbahn,  die  Staatseisenbahn- Verwaltung,  veranlasst  werden 
konnte,  auf  diese,  mindestens  austöl'sige  Ausuutzungsart  der 
Stadtbahn-Bögen  sich  überhaupt  einzulassen?  Dass  dies  ledig- 
lich und  aHein  aus  fiskalischen  Rücksichten  geschehen  sei. 
möchten  wir  so  lange  bezweifeln,  als  nicht  die  Eisenbahn- Ver- 
waltung selbst  dies  in  unzweideutigen  Worten  anerkannt  hat. 
Denn  wenn  wirklich  ein  paar  Bögen  ein  paar  Jahre  hindurch 
ertraglos  dastehen  sollten,  so  würde  der  Miete-Entirang  dafür 
wohl  nicht  ins  Gewicht  fallen,  gegen  diejenigen  Schäden,  welche 

Eisenbahn-Verwaltung  selbst  aber 


Die  Berliner  Ausstellung  für  Unfallverhütung  wird, 
wie  bekannt  geworden,  mit  einem  nicht  unerheblicheu  finan- 
ziellen Fehlbetrag  abscbliefsen;  es  liegt  hier,  so  viel  bekannt,  der 
erste  Fall  vor,  dass  in  Berlin  ein  grofses  Ausstellungs-Unter- 
nehmen ungünstig  endet.  Unter  den  Ursachen,  die  dazu 
beigetragen  haben,  mögen  mehre  sein,  die  zu  beseitigen  aufser 
dem  Bereiche  der  Möglichkeit  lagen;  hierhin  rechnen  z.  B.  Un- 
gunst des  Wetters  sowie  die  notwendige,  mit  einem  grofsen 
Opfer  verknüpfte  Auseinandersetzung  mit  dem  Kunstausstellungs- 
Unternehmen. 

Aber  daneben  scheint  uns  der  wesentlichste  Grund  für  den 
Misserfolg  in  der  Ueberscbatzung  der  „Zugkraft"  der  Ausstel- 
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lung  gelegen  zu  haben.  Wir  haben  Zweifeln  dieser  Art  schon 
in  unserm  ersten  orientirenden  Artikel  über  dieselbe  (vergl. 
Nn.  37)  Ausdruck  gegeben  und  sind  bei  jedem  Besuche  der 
Ausstellung  auf  die.vu  Grundfehler  Ton  neuem  hingelenkt,  wor- 
den. Ausstellungen  so  spezifisch  technischen  Charakter»  wie 
die  dagewesene  dürfen  nicht  mit  Massenbesuch  rechnen,  weil 
dem  großen  Publikum  die  Kenntnis»  und  daher  das  Interesse 
au  den  ausgestellten  Dingen  fehlt.  Ks  ergiebt  sich  daraus  Ton 
selbst  eine  gewisse  Beschränkung  des  Unternehmens  sowohl 
nach  der  Art  und  Zahl  der  Ausstellung*  -  Gegenstände,  d.  h. 
nach  dem  L'mfange  als  nach  der  Dauer  derselben*  Orofse  Bau 
werke  ans  Eiscu.  wie  die  diesmal  errichteten,  Dutzende  von 
grofsen  industriellen  und  Maschinen  -  Betrieb. n  gehen  über  den 
wirtschaftlich  ■  zweckmässigen  Rahmen  hinaus  und  sind  auch 
für  den  eigentlichen  Ausstellnngszweck  ohne  Belang,  da  diesem 
mit  guten  Modellen  und  Einrichtungen,  die  nur  anf  iranz 
kurze  Daner  berechnet  sind,  vollkommen  genügt  werden  kann. 

Wenn  man  sich  jedoch  an  diese  Urenze  einmal  nicht  binden 
will,  ist  es  geboten,  für  die  Belehrung  und  Unterweisung 
der  Besucher  das  Mögliche  in  thnn;  eine  Unterlassung 
in  diesem  Punkte  kann  sonst  als  Rücksichtslosigkeit  bezeichnet 
werden  nnd  rächt  sich  ganz  unfehlbar.  PrJfeu  wir  nach  dieser 
Norm  die  Veranstaltungen,  welche  von  den  Leitern  des  Aus- 
stellnngs-Unternehmens  Betroffen  waren,  so  ist  zu  Beschwerden 
leider  ausreichender  Uruud  vorhanden.  Anker  den  von  den 
Ausstellern  selbst  verlheilten  Prospekten,  Reproduktionen  der- 
selben in  der  ausgegebenen  Ausstellung»  -  Zeitung  und  dem 
Kataloge  ist  nichts  an  znr  Hand  befindlichen  und  bequemen 
Orient  irmigsmiltcln  hinaus  gegeben  worden,  da  auf  einen  .Führer" 
allerdürftigsten  Inhalts,  der  wenige  Wochen  vor  Schluss  der 
Ausstellung  an's  Tageslicht  trat,  das  bekannte  Wort  vom  ver- 
fehlten Berufe  angewendet  werden  darf.  Für  die  Pflege  der 
Ausstellung  hatte  man  16  Kommissionen,  aus  je  3  -  20  Mit- 
gliedern bestehend,  gebildet  und  zw.ir  ganz  überwiegend  aus 
Spezialisten  der  betr.  Gebiete.  Man  hätte  erwarten  dürfen, 
dass  unter  dCf  sonach  vorhandenen  Zahl  von  mehr  als  1()0  sach- 
verstandigen Mitgliedern  sich  wohl  einige  der  Mühe  der  Schaffung 
eines  für  Laien  bestimmten  handlichen  Führers  durch  die 
Ausstellung  rechtzeitig  unterziehen  würden.  Dass  dies  nicht 
geschehen,  hat  nicht  nur  dem  wirt.hscbattlichen  Erfolgen  der 
Ausstellung  geschadet,  sondern  auch  den  Nutzen  selbst  beein- 
trächtigt, deu  diese  für  die  Ausbreitung  von  Kenntnissen  in 
Bezug  auf  Schutz-  nnd  Wohlfahrts-Einrichtungen  für  Arbeiter, 
im  grofscu  Publikum  hätten  haben  können. 

Regierung«-  und  Banrath  Richter,  seit  etwa  2  Jahren 
mit  der  Verwaltung  des  deutschen  Konsulats  in  Nisch  betraut, 
ist  in  deu  preussiseben  Staatseisenbahn-Dienst  zurück  getreten 
und  dem  Betriebsanite  iu  Hamburg  als  standiger  Hilfsarbeiter 
zugetheilt  worden.  Hr.  Richter  war  bis  gegen  Ende  der  "Oer 
Jahre  Bau-  und  Betriebs-Direktor  in  Nordhausen  nnd  ging  von 
da  aus  nach  Belgrad  um  in  der  Stelle  eines  „Generaldirektor*-1 
die  oberste  Leitung  des  Baues  der  serbischen  Eisenbahnen  zu 
fuhreu.  —  Es  handelte  sich  hier  wie  man  weils  um  eine  etwas 
dornenvolle  Aufgabe,  insofern  als  Finanzirnng  nebst  Bau  nnd 
Betrieb  der  serbischen  Bahnen  einer  franzosischen  Oesellschaft 
zugefallen  war;  iu  jüngster  Zelt  ist  von  der  serbischen  Regio 
rang  der  Vertrag  mit  dieser  Gesellschaft  gelöst  worden.  Nach- 
dem vor  ein  paar  Jahren  Hr.  Richter  seine  Aufgabe  im  wesent- 
lichen vollführt  hatte,  übernahm  derselbe  vorläufig  deu  Posten 
eines  deutschen  Konsuls  iu  der  serbischen  Grcuzstadt  XiscU: 
nunmehr  hat  derselbe  seinen  endgiltigeu  Rücktritt  in  deu  Staats- 
eisenbahn-Dienst  bewerkstelligt. 

Pieisaufgaben. 

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser  WH- 
belm-Donkmal  auf  dem  K.vffhauser,  welches  die  Mitglieder 
der  deutscheu  Krieger- Vereine  ihrem  glorreichen  Führer  setzen 
wollen  (man  vergl.  S.  5M  des  laufd.  Jbrg.  u.  Hl.)  ist  nunmehr 
wordeu.  Die  Theiluabine  am  Wettbewerb,  welche 
an  Namen  der  Verfass-r  oder  anonym  erfolgen  kauu. 
auf  Angehörige  des  Deutschen  Reichs  —  ohne  Rücksicht 
auf  deren  Wohnort  im  In-  oder  Auslände  -  -  beschränkt  werden. 
Der  Standort  soll  auf  dem  Plateau  des  Burgberges  unter  Krhal- 
tnng  des  alten  Hanptthunns  so  gewählt  werden,  dass  das  Denk- 
mal sowohl  allseitig  aus  der  Nähe  besichtigt  werden  kann,  wie 
auch  auf  weite  Entfernungen  hin  sichtbar  wird.  Üb  es  rein 
bildnerisch  oder  zum  Theil  architektonisch  gestaltet  werden  soll, 
ist  der  Wahl  der  Bewerber  frei  gestellt;  fest  zu  halten  ist  nur, 
dass  die  Herstellungskosten  (uusachl.  der  Umgestaltungen  in 
der  Umgebung  des  Denkmals!  die  Summe  von  400  000.  tf.  nicht 
überschreiten  dürfen  und  dass  die.  in  militärischer  Auffassung 
darzustellende  Portraitfigur  des  Kaisers  nicht  gröfser  als  4  ™ 
(also  einschl.  des  Helms  etwa  iu  doppelter  L.elicu»grüfse>  ge- 
staltet werden  darf.  Jeder  fiewerber  hat  der  Verpflichtung  sich  zu 
unterziehen,  die  Ausführung  des  Denkmals  an  Ort  und  Stelle 
für  jenen  Höchstbetrag  zu  übernehmen.  Als  Preise  für  die  besten 
der  bis  zum  I.Juni  IK'H)  in  Berlin  einzuliefernden  Entwürfe  sind 


die  Beträge  von  bezw.  6000  J( ,  4000  Jl  nnd  3000  JL  ausgesetzt, 
welche,  im  Talle  der  l'ebertragiing  der  Ausführung  an  einen  der 
Sieger,  auf  das  Honorar  desselben  angerechnet,  werden  sollen.  Der 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  je  2000  JL  ist  vorbehal- 
ten. Leider  sind  den  Bewerbern  Leistungen  nnd  damit  Opfer  Auf- 
erlegt, die  man  nach  den  Erfahrungen  bei  der  jiingsteu  Preis- 
bcwerbnng  gleicher  Art  als  ganz  überflüssig  grofs  be- 
zeichnen muss  und  inbetreff  derer  eine  nachträgliche  Era&fsigung 
dringend  erwünscht  wäre.  Alle  Entwürfe  müssen  ein  Modell 
des  figürlichen  Theils  im  Maafsstabe  von  1  :  10  liefern;  archi- 
tektonische Arbeiten  müssen  die  Gesammt  -  Anlage  überdies  in 
einem  Modell  von  1  : 3"  oder  in  Zeichnungen  von  1 : 50  dar- 
stellen. Aufserdem  werden  ein  Kostenanschlag  und  eine  Be- 
schreibung der  Art  der  Ausführung  verlangt,  aus  welchen  die 
Möglichkeit  einer  Herstellung  des  Werks  für  den  genannter. 
Betrag  sich  ersehen  lässt.  Dem  ans  12  Personen  bestehenden 
Preisgericht  gehören  als  Sachverständige  an :  die  Bildhauer  Prof. 
I'  ie  t  z  -  Dresden  ,  E her le •  München,  Siemering- Berlin,  die 
Architekten  Baudir.  Prof.  Dr.  Dürrn- Karlsruhe,  Öberbrtb.  Prof. 
Dr.  v.  Leins-Stuttgart,  der  Maler  Prof.  Geselachap- Berlin 
und  Geh.  Ob.-Reg.-Rtb.  Dr.  Jordan-Berlin.  Das  Programm 
mit  den  dazu  gehörigen  Unterlagen  kann  von  Dr.  A.  Westphal, 
Berlin  SW..  Blücherstr.  23  bezogen  werden. 

Ob  sich  eine  Bctheilignng  an  dem  Wettbewerb  empfiehlt, 
möge  der  Einzelne  in  reifliche  Erwägung  ziehen.  Zunächst 
möchten  wir  den  Künstler- Vereinen,  an  deren  Mitglieder  das 
Ausschreiten  sich  vorzugsweise  wendet,  nahe  legen,  ob  sie 
nicht  —  vielleicht  bei  dem  Protektor  des  Denkmal-Ausschusses 
S.  H.  dem  Fürsten  Georg  zu  Schwarzburg-Rudolstadt  —  Schritte 
thun  wollen,  um  eine  angemessene  Milderung  der  an  ihre  Opfer- 
willigkcit  erhobenen,  übertrieben  hohen  Anforderungen  herl>ei 
zu  führen. 

Personal-Nachrichten. 

Preuraen.  Der  Wosser-Bauinsp.  Karl  Müller  ist  von 
Potsdam  nach  Danzig  versetzt  und  die  Geschäfte  eines  techn. 
Mitgliedes  der  aufgrund  d.  §  4  des  Statuts  f.  d.  Weichsel-No- 
gat- Verband  in  Danzig  eingesetzt,  kgl.  Komm,  zur  Ausführung 
der  nach  !;  1  des  Gesetze»  v.  20  Juni  1888  an  d.  Weichselmdg 
herzustellenden  Deich-  u.  Schiffahrts-Anlagen  üb.-rtragen. 

Die  Keg.-Bfhr.  Emil  üuteuschwager  aus  Hirschau  (Hoeh- 
bauf.ichi,  Eduard  DU  wähl  aus  Stralsund  und  Ferdinand  Römer 
ans  Tönning  (Ingenienrfachi  sind  z.  kgl.  Keg..Bnistrn.  ernannt. 

Württemberg.  Der  Bahntustr.  Fell  in  Bavensburg  ist 
auf  die  erledigte  Stelle  in  (»st räch  versetzt. 

Brief-  und  Fragekastcu. 

Berichtigung.  In  der  Mittheilung  auf  S.  549  50  über 
Asphalt  lies:  1.  „Der  auf  die  Strafse  gebrachte  Asphalt"  statt 
„der  auf  der  Strafse  gebrühete  Asphalt';  2. 
fahren  lassen"  statt  „zusammen  lassen  1 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

i    He» -ltm.tr.  n.  Kcg.-Hrkr. 

2         Bmstr.  4.  4  kgl  >M»r.lr..niba.Ter*l<g.  Breslau»  —  St  I  lieg 
4.  4.  Milurit  IWn:  Iv^tbitV.  Mill.f  IW«:  dir  <i.rn.  Kauio«».  V  uimun.Pot- 
4ara;  Her,..,;  lliraiata.il.  —  I  H«g.-Kflir.  4.  .1  Buri;erui«tr.-«ibcih4u«<«4  x.  Hahr, 
b)  Architektur,  u.  Ingenieure. 

J.  I  Arrkitekt  4.  IMUaf.  <:.  Ai.pcl-W.lteoberge;  Arck  «'.  brtn.lt  l'Uu»  i 
V.:  IUuiresefc:iu  Berlin.  i.Orl.Uer  I Ter  :w  40;  Wee.er-Kroll-<Jh«rl»ttenl>.irg  —  Je 
I  lag.  4.  »L  kgl.  Kit.-lliilrieb-.rat  A4ck«r>;  Kau-  u.  Betr.  V.  rwltg  f  II««-.  >.«beeh 
in.  rr.i4tb-tnel>-|iarrn*la4t;  iiuid«  ><'k.)rl.r-l.iu.len.u-l>>i|.r.ig.  --  l  Heilung«.!,* 
4.  iL  Hanno*.  Zenlnlh.  irang«-  u.  Apparate  BauaniV  llainh.rl»  vor  llaaaoiajr.  - 
l  techn.  Fachlehrer  4.  4.  I'iretl.  .1.  Baugrw.-Sehulc-Hl.  Krone. 

cl  LaBilmr.Nier.  Techniker,  Zeichner.  Aufseher  atn. 

1  |V|,|Bi"«»er  4.  Ilave-Udt  tt  <"alag-Herlln,  V..~.-tr  80.  —  Je  |  Bautaihi. 
i.  4.  halt,  W»ift-Wilkelnt»baven;  Brill.  Bt.kl-B.rlir.  W.,  Ii«l..vi»tr.  100;  I.sa4e.krU 
Krah-k\8nlg«berg  i.  l'r. :  Magi*trat-F..r<l  1.  I.  ;  Luid.  Bau. n>n.  I'elli-Itatl«  «. 
U.ubitr  IUlinl...f  Arth.  A.  W.  M  iegcli  ll»rhurg  1.  K  ;  F.  Minthe  KsiUI  X  64< 
Elp.  4.  Utwh.  Hilf.;  A,  H.,  I'aube  k  t'i,...Kirl.  —  I  Arch.-Zeichu.  r  4.  '/..  /..  p-nl! 
Frankfurt  >  M.  —  I  /eirkner  4.  4.  k»is.  K..rt>fik»ti.iii  Will.elmskiien.  —  I  HlltV 
r."irhti.  4.  4.  Kw.-Ile»r.-Amt-Sti.||i.  —    Je  l  HnttauNekcr  4.  IUo4ir.  ^ekwleeiiag. 

I.  llbeek;  In)f.  Vülzinjf- Wnrm*.  —  Je  I  llma«ehrriber  4.  Uif.  V*4zin|t- Worin»:  W.  S4i 
Ki|>  4.  ItU  h  Mg. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  Iu-  u.  Auslandes 

•)  Uex  -Hm.lr.  u.  Ke|(.-Rrkr. 

J*  I  Ileg-  Huialr.  4.  Ilrtk.  <lumrn»l-Kt«<»l.  i..iru -H»niiu|.ekt -Krfkrt; 
liuuin»».  siollerfolk  Mrti.    -  1  SUiUluubeunter  ,1.  4.  Ileri.^l.  >t»Ummirt 
■I    Kin«B7e«-lleinin«en.  —  1  Iteg.  Bfhr.  4.  4.  Uell».  Bsr.  T.  WeieeliB  *  Henne-tei 
suugnrl,  »e«Defrl4.  r.tr.  &. 

ky  Architekten  mi4  Ingenieure. 

I  Ar.  k.  4.  Fr.  krieuller  iierlm.  Vtrfenekcr  M«kt  ».  -  i  Lehrer  f.  4.  K..k 
»ekule  f.  Maurer  u.  /.itmiwrer  in  llorlui,  4  Umilr.  r-eU«:h-n.rUtt,  ScW«.»U.  14.  - 
Je  1  log.  4.  4.  M«.ch.Käbr.  Uobr.  ArB4t.llorlin  N.  W;  II.  7.M0.  K.4.  Mw^-SiU. 
K^rt  :  II.  37N0,  H.  Uw-nrioiB  «  Vojrter-Slntlirtrt :  Much.-F.br.  Ui4ur  ..<.t4»»r«;. 
M  l'eter.burg. 

C)  l.»Bdr»ei.««r,  Techniker,  Zeichner,  Aafxher  »«« 
l.uiimeuer  4.  4.  kgl.  <»4<.r.*tromt'mT(trwlli.-Hre»l4ii :  kgl.  Fi*.-l>irekt  Mt<«*  ; 
<t.librth.  K&hn-lh^r|.>ltenb<irg.  -  I  Fel4nw«r  4.  4.  kgl.  Eis.-Belr..  'ml  'l  Unal 
Je  I  ll.nteckn.  4.  .1.  <i»rn  -lUaiup.  I. -Stell... :  Krei.-Baaln-ri..|>ca>win:  l'.rBI- 
th.l-r  Ki-Bl..-ll«Bn«r  -leg:  m,4H.K»«ia»f>.  I.  J*ek*-M^>t«ba»;  H'tk.  Ilaaek 
Kr  In  ..Ii.  i:,.g..|lin<tr.  Itkeabiu«-I>>rkk«t(;  A.  kWh-M.na»»  r,  Ll»teiM4.ti.  14 
.UL.II.vl'...h.  f.  lUuuB'f.-llarlili.  flenthlB.r<tr.  0:  Kmiir.  A.I..IC  K.un-[l.arira 
4ie  M.-M.lr.  l'r jbz  \VgeB44nk-l'c»en :  lienrg  l.atkg. .-Katiknr  i.  Sehl.:  UnC- 
m»Bii-.H,  h.ni-..el  I.  F  .«  ;  .1.  s<kleuf-.s, ü'.nberg  i.  Meckl.;  Ukkarti  k  Fuk-H.aua 
l.  W.;       ll.tr   W  «io.t.,  B.UI..I...1.  IM~Jn«.:  K.  e.  im»,  Uo4   M  ...e  II  .II-  4.  ?. 


ali.l'.u.Terl.i  t.  d  lirnit  i  .  eobe. 


Flir  .lie  Re4ah«|..u  »eranler.  K.  F..  O.  Frll.ch.  Barl  La,    Druck  *ub  W.  Oravt,  llofbu^t.ln.f  k  . 
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lahall:  Iii«  Ki'mrr  Fritdnrhi-Srhsl*  in  En4«f>.  -  An.  N»a|»l  -  W.U- 
k»«r«rb  für  Eulwllrf«  im»  Aufbau  a>a  Halm«  auf  d«m  Nordlbunn  i't  Mari*  liagiU- 
Imi-n- Kirch«  tu  Br«*lau.  —   Zur  l.ar.fi.ueaM'r  -  Narbfraf «.         SI  i  1 I b«i I «  ug «n 


aoa  Vergilt««.  —  V»rmi«f  bl«a.  —  Todtrnarbaa.  —  Prrlaanfgab'n. - 
I'craaatl-Natbriebtaa.  —  hriaf-  «.  Prafoia.len.  —  nff.-n.  Sl«ll«i 


er  in  den  beistehenden  Abbildungen  mitgetheilte 
Entwarf  za  dein  Gebende  der  lateinlosen  höheren 
Bürgerschule  zu  Emden  ist  ans  einem  Öffentlichen 
Wettbewerb  i.  J.  188«  hervor  gegangen,  in 
welchem  dem  Unterzeichneten  der  I.  Preis  zu- 
erkannt wurde. 

Nach  sehr  langwierigen  Verhandlungen  zwischen  Ma- 
gistrat und  Bürgerschaft  kamen  die  bestellenden  Meinunns- 


Obnrgnarbna», 


Die  Kaiser  Friedrichs-Schule  in  Emden. 

einem  Obergeschass  bestehend,  bietet  Raum  für  2.">0  Schüler, 
welche  in  (5  Klassen  von  40— 4*  •■■  UrundlWche  nnterge- 
bracht  sind.  2  Klassen  bettnden  sich  im  Erdgeschoss,  4  im 
()),<>ru'e>r]ius<.  -iu.inilli.il  nach  Osten  gelegen.  Dir  Turn- 
halle von  l.rrOi»  «Handfläche,  welche  gleichzeitig  als  Aula 
benutzt  wird,  liegt  im  nördlichen  Flügel  und  ist  sowohl 
vom  Korridor  aus  als  auch  von  aufsen  durch  einen  beson- 
imfl  Eingang  zaganglich. 


F.ril|r«*ch"«. 


im 

iüi 
§ 

-i- 

r4 

Verschiedenheiten 
im  April  1887  zum 
Abschlnss  und  es 
wurde  durch  end- 
gültige Bewilligung 
des  Bauplatzes  und 
der  Bausumme  von 
81000  JC  seitens 
des  Bürgervor- 
steher -  Kollegiums 
die  Ausführung 
des  Entwurfes  ge- 
sichert. —  Im  Juli 

1887  wurde  mit  den 
Knndirungsarbeiteu 
begonnen,  im  April 

1888  fand  die 
Grundsteinlegung 

und  am  25.  April  1889  die  feierliche  Einweihung  der  Schule 
statt,  welche  mit  «enehmigung  S.  M.  Kaiser  Wilhelms  II. 
die  Bezeichnung  „Kaiser  Friedrichs-Schule"  führt. 

Der  l'latz.  auf  welchem  sich  das  Gebäude  befindet, 
ehemals  ein  .Kalkwerf"  liegt  im  Mittelpunkt  der  Stadt 
und  wird  im  Norden  von  dem  alten  Graben,  im  Osten  von 
dem  alten  Graben  und  dem  Bollwerkstief,  im  Süden  von 
der  Strafae  „Altes  Bollwerk-  und  im  Westen  von  einem 
PrivatgrundstUek  begrenzt. 

Das  Gebäude,  aus  Kellergeschoss,  Erdgeschoss  und 


Ki'lt«rt«»fbo« 


Zur  Aufbewah- 
rung der  Hauke  für 
die  Aula  dient  ein 
mit  der  Turnhalle 
in  Verbindung  ste- 
hender Kellerranm. 
Ueber  jener,  mit 
Licht  von  Norden, 
1  i« -^r t  der  Zeichen- 
saal von  87 
tirnndflache. 

Die  Anordnung 
der  übrigen  liÄume, 
des  Physikzimmers, 
der  8chuldiencr- 
Wohuung  usw. 
dürfte  ans  den  beigegebenen  Grundrissen  zu  ersehen  sein. 

Das  Gebltude  i-t  auf  Pfahlrost  fundirt  und  durchweg 
massiv  ausgeführt.  Die  gewölbten  Korridore  haben  einen 
Hi1.il:  vint  Luxemburger  Platten  erhalten.  Das  1  »ach  ist 
mit  Schiefer  eingedeckt.  —  Die  ankeren  Ansichten  sind 
mit  rotheu  Verblendsteinen  und  eingelegten  braunen  Streifen 
ohne  Anwendung  von  Konnsteinea  in  einfacher,  aber  charak- 
teristischer, dem  Zweck  des  Geblludcs  entsprechender  Webe 
hergestellt.  Nur  zur  Abdeckung  der  Gesimse  nnd  Fenster- 
sohlbanke  wurden  Schi  ägsU-iue  verwendet. 
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Die  Räume  haben  durchweg  geputzte  Balkendecken; 
nur  die  Turnhalle  hat  eine  sichtbare  Holzdecke  zwischen 
eisernen  Tragern  erhalten.  Die  Heizung  erfolgt  durch 
gusseiserne  Füll  -  Regnliröfen,  die  Beleuchtung  durch  Gas. 

Der  nach  Osten  durch  Einziehung  eines  Stückes  vom 
Stadtgraben   erweiterte  Spielplatz  hat  eine  Gröfse  von 
80Otm.    Der  Wlithschaftshof,  auf  welchem  sich  das,  in  ' 
etwas  von  dem  Entwurf  abweichender  Weise  ausgeführte  J 
Abortgebäude  befindet,  und  welcher  von  dem  Gebäude  durch 
■2  Nebeneingänge  zugänglich  ist,  liegt  hinter  demselben. 

Der  Bau  wurde  unter  Leitung  des  Stadtbaumeisters 
Hrn.  Wiggers  von  dem  Bauunternehmer  .1.  D.  Theilen 


zu  Emden  in  General-Unternehmung  ausgeführt.  Die  Lie- 
ferung der  Subsellien,  für  welche  die  Lindener  patenttrte 
Schulbank  gewählt  worden  ist,  hat  der  Tischlennstr.  Nieder- 
krom  zu  Linden,  die  Einrichtung  der  Turnhalle  Hr.  Ober- 
inrnlehrer  Schurig  in  Osnabrück  besorgt.  Alle  sonstigen, 
zur  inneren  Ausstattung  erforderlichen  Gegenstände  wurden 
von  Emdeuer  Handwerkern  angefertigt;  nur  den  Experimen- 
tir-Tisch  lieferte  Max  Kohl  in  Chemnitz. 

Die  Gesammt  -  Baukosten  ohne  Grundstücks  -  Erwerb 
(48  200  M.)  haben  rd.  8!  000  M.  betragen. 

F.  We ndorf,  Kgl.  Reg.-Baumeister. 


Aus  Neapel. 


(Hler&u  d«r 

|ine  ähnlich  grofsartige  l'inwÄlznng  wie  die  Haupt- 
stadt Italiens  zur  Zeit  erfährt,  vollzieht  stih 
auch  in  der  südlichen  Hauptstadt  des  Landes, 
in  Neapel,  und  fast  alle  Zweige  des  Bauwesens 
sind  an  derselben  bctbeiligt.  Der  Hafen  so- 
wohl als  die  Eisenbahnen,  das  Strafsennetz  der  Stadt  und 
die  Dampfbahnen,  die  Wasserversorgung  und  andere  ge- 
sundheitstechnische Einrichtungen  werden  umfassenden  Um- 
gestaltungen und  Erweiterungen  unterworfen.  Was  an 
Schaffung  von  neuen  Hauquartieren  und  an  Durchbrüchen 
in  der  alten  Stadt  bereits  vollfuhrt  bezw.  im  Werden  sich 
befindet,  zeigt  der  beigefügte  Plan,  welcher  auch  die  grofs- 
artigen  Umgestaltungen  erkennen  lässt,  die  den  Hafen- 
werken  zugedacht  sind. 

Von  höchstem  Interesse  sind  namentlich  die  Verkehrs- 
mittel der  neueren  Zeit,  die  Straßenbahnen  mit  Dampf- 
betrieb und  Seilbetrieb. 

Die  Vesuvbahn,  welche  im  Herbst  188«  theilweise 
durch  Feuer  zerstört  ward  —  ein  Ereigniss,  wofür  von 
der  Oeffentlichkeit  die  Vesuv-Führer  verantwortlich  gemacht 
werden  —  ist  von  einem  amerikanischen  Reisennteniehmer 
Cook  erworben.  Ein  deutscher  Ingenieur,  Hr.  Treiber, 
hat  dieselbe  früher  gebaut  und  jetzt  wieder  betriebsfähig 
hergestellt,  indem  er  die  obere  Station  wieder  aufgebaut 
und  die  zerstörte  Drahtseilf  iihrung  wieder  eingerichtet  hat. 
Die  Steigung  dieser  Bahn  beträgt  bekanntlich  63°,'o.  Der 
elektrischen  Beleuchtung  und  Telegraphen- Verbindung 
dieser  Bahn,  den  sehr  praktischen  Seilspann- Vorrichtungen 
und  andern  bekannten  Einrichtungen  sind  neuerdings  ausge- 
dehnte Regensammler  zugefügt  woiden,  da  bisher  die 
Beschaffung  der  Kohlen  für  den  Betriebstag  10  Lire,  die 
Beschaffung  des  erforderlichen  Wassers,  von  nur  4  cbm,  aber 
52  Lire  Kosten  erfordert  hatte. 

Für  den  Eisenbahnbetriebs-Techniker  hat  die  Vesuv- 
bahn, diese  steilste  aller  Steilbahnen,  kaum  ein  so  grosses 
Interesse  als  für  den  Vergnügungsreisenden,  dem  sie  ein 
ungemein  beschwerliches  Bergsteigen  in  lockerer  Asche 
erspart;  dem  Eisenbahntechniker  bietet  sich  jedoch  in  Neapel 


Flu  mf  S.  .'■&«.) 

Gelegenheit.  Studien  über  die  Anwendung  von  Dampfkraft 
zu  Strafsenbahnen  zu  machen,  wie  in  keiner  anderen  Stadt. 
Wer  in  Steigungen  von  etwa  1  : 8.  wie  auf  dem  Corso 
Vittorio  Emmanuele,  oder  nach  Puzzuoli  mit  dem  Tramway 
a  vapore  gefahren,  zumeist  mit  einer  Geschwindigkeit,  die 
das  gesetzliche  Maximum  von  18  >"»  in  1  Stunde  weit  über- 
steigt, schüttelt  wohl  zunächst  den  Kopf  und  wundert  sich, 
dass  nicht  in  jeder  Stunde  Hunderte  von  Menschen  und 
Geschirren  todt  gefahren  werden.  Nur  die  Lebhaftigkeit 
und  Aufmerksamkeit  des  Neapolitaners  ist  es,  die  hier  hilft. 
Man  weicht  aus,  wie  eben  möglich.  Da  nur  wenige  Trottoirs 
vorhanden  sind,  so  fahren  die  Wagen  dicht  an  den  Häusern, 
die  Menschen  gehen  mitten  auf  den  Strafsen,  es  fährt  in 
den  engsten  Strafsen  jeder  Wagen  hinter  dem  andern  und 
hält  an.  wenn  durch  Anhalten  eines  Wagens  oft  eine  grüfsere 
Länge  der  Strafsen  gesperrt  ist.  So  nur  geht  es  uhne 
Unglücksfälle  ab,  selbst  ohne  jede  Fahrordnnng.  und  zu- 
meist ohne  Eingriffe  der  Polizei.  Könnten  wir  die  Neapoli- 
taner Kutscher  nnd  Lebensgewohnheiten  der  Süditaliener 
nach  Deutschland  importiren,  so  würden  Bedenken,  welche 
sich  der  Einführung  der  Dampfbabnen  in  deutschen  Städten 
entgegen  stellen,  leicht  zu  beheben  sein.  Das  Municipiutn  von 
Neapel  hat  keiuerlei  Bedenken  gehabt,  in  sein  grofses  Projekt 
für  die  Stadtumgestaltnng  auch  Neuanlegnng  einer  neuen 
gmhtn  Dauipftrambahn  neben  2  Drahtseilbahnen  vorzusehen. 

Für  die  großartigen  Strafsendnrchbrüche  ist  der  Ge- 
lände-Erwerb zumeist  bewirkt;  der  Ihatsächliche  Beginn 
dieser  Arbeiten  hat  gelegentlich  der  Anwesenheit  des  Königs 
bereits  stattgefunden. 

Zum  Schlüsse  rna^'  der  Schaffung  des  grofsen  Wasser- 
leitungswerkes  gedacht  werden,  welches  eine  Samniel- 
anlatre  von  80000 cbm  besitzt  und  der  Stadt  das  Wasser 
unter  sehr  starkem  Druck  zuführt.  Das  Werk  ist  von 
einer  englischen  Gesellschaft  hergestellt  zur  vollsten  Zu- 
friedenheit der  Einwohnerschaft,  welche  sich  bei  deren 
Fertigstellung  in  dein  bisher  ungewohnten  wichtigen  Ge- 
sundheitsniittel,  reinem  frischen  Wasser,  thatsächlich  be- 
trunken haben  soll. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Aufbau  des  Helms  auf  dem  Nordthurm  der  Maria  Magdalenen-  Kirche  zu  Breslau. 


n  dem  Wettbewerb  sind,  wie  In  Nu.  '*0  d.  Zig.  berichtet 
wtirde,  55  Entwürfe  eingegangen;  die  Entscheidung  ist 
ebendort  roitgetheilt.  Sie  bringt.  .!  neue  Namen,  lieber 
die  Erfinder  der  mit  dem  II.  und  III.  Preise  bedachten  Arbeiten 
brachten  wir  nichts  in  Erfahrung.  Der  Verfasser  des  I.  Preises, 
Hr.  Architekt  Ernst  Mehl,  ist  z  Z.  im  Baubureau  des  städt. 
Sparkassen  -  Gebäudes  zu  Breslau  beschäftigt,  in  das  er  vor 
kurzem  eintrat.  — 

Es  sei  zunächst  erwähnt,  dass  250  Programme  gefordert 
wurden  und  nicht  verschwiegen,  dass  die  Facbgenossen,  welche 
als  No.  251  nsw.  Wettbewerb  -  Hedingungen  erbaten,  solche 
„leider"  nicht  mehr  erhalten  konnten.  Dies  der  zahlenmäßige 
Beweis  für  das  Interesse  an  einer  Aufgabe,  die  durch  ihre 
seltene  Eigenart  Uberaus  reizvoll  erschien,  die  nicht  nur  vor- 
wärts wies,  sondern  auch  rückwärts  schaute  und  neben  der 
schöpferischen  Arbeit  volle  kunstgcschiublliche  Rücksicht  for- 
derte, Sie  hatte  im  Übrigen  —  wie  ein  grofses  Ereigniss  — 
ihren  Schatten  vor  sich  her  geworfen.  Wir  verweisen  auf  die 
entschiedene  Anregung  des  Hrn.  Stadtbaurath  PI  üd  de  mann 
im  „Centr.-Bl.  d.  Bauverw."  nnd  die  ebenso  entschiedene  Ent- 
des  Hrn.  Reg.-Bmitr.  Lutsch.  Hr.  Stadtbrth.  PlUdde- 
Urheber  der  NordhelmFrage,  war  als  erster  an  die 
•  Aufgabe  gegangen,  der  Renaisaance-Süd-Haube  eine 
guthischc  Nord-Spitze  zuzugesellen;  er  hatte  seine  Zeichnungen 
in  eiu  Modell  Ubertragen  und  den  Entwurf  selbst  durch  Illustra- 


tion in  einer  Fach-  und  einer  Tages  -  Zeitung  vervielfältigen 
lassen,  so  dass  dieser  vielumBtrittene  Plan  wohl  nicht  unbekannt 
sein  dürfte.  Wohl  nur  in  der  Aufgabe  selbst  lag  es,  dass  der- 
selbe anf  die  maafsgebenden  Körperschaften  und  viele  Unmaafa- 
gcbllchc  nicht  völlig  Uberzeugend  gewirkt  hatte  und  am  88.  Ok- 
tober 1888  durch  eine  Fach-Kommission  als  eine  befriedigende 
Lösung  „nicht"  erfunden  worden  war.  Die  Kommission  empfahl 
dringend  die  Wettbewerbung.  Anscheinend  sind  dieser  unsere 
ersten  Meister  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  fern  geblieben. 
Sie  aber  hätten  vor  allen  in  Frage  kommen  müssen;  denn  die 
Anfgabe  verlaugt  die  feste  treffsichere  Hand  oder  das  weise, 
sich  beschränkende,  berathende  Unheil  dos  viel  erfahrenen  Bau- 
kllnstlera.  —  Ebenso  wenig  wie  der  Entwurf  des  Hm.  Stadtbrth. 
Plüddemann  Kommission  und  Allgemeinheit  hatte  überzeugen 
können,  ebenso  wenig  vermögen  dies  54  unter  den  55  ein- 
gesandten Entwürfen.  Sie  sind  auf  ein  Programm  bin  ent- 
worfen, das  in  seiner  Fassung  ebenfalls  unter  der  Aufgab« 
leidet.  Die  Stadtvertretung  wünschte  den  Künstlern  Freiheit  in 
der  Wahl  der  Stilrichtnng  zu  lassen:  hinter  dem  Programm 
steht  jedoch  die  Forderung  des  gothischen  Helms  und  nur  diese. 
Man  wählte  folgenden  Wortlaut:  „Die  Wiederherstellung  soll 
im  Sinne  der  mittelalterlichen  Kirche  und  im  Anschluss  an  die 
Schlichtheit  sowohl  der  Thurmschafte  als  de»  I 
erfolgen.  Jedoch  ist  bei  der  Ausbildung  des  nördlichen 
auf  die  bestehen  bleibende,  aus  dem  Jahre  1ÖÖ5 
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Spitt«  de»  Sttdthormes  Rücksicht  zu 


und  «war  so. 


ein  künstlerisch  befriedigendes  Oesammtbild  gewonnen  wird." 
Es  folgen  die  Notizen,  dass  da»  obere  Geschuss  und  ebenso  dir 
Britoka  zu  erneuern  Heien  nnd  dann  wird  gesagt,  da**  weitere 


gesagt, 

Aendertwgen  niebt  „erwünscht"  seien. 

54  Entwürfe  haben  den  Wink  mit  der  mittelalterlichen 
Kirche  verstanden,  aber  man  möge  nur  spater  nicht  sagen.  dass 
dies  für  eine  gothisebe  Spitte  neben  der  Renaissance  •  Hanbe 
spreche.  Eh  spricht  sich  vielmehr  nach  unserer  Ansicht  ledig- 
lich das  Bemühen  darin  ans,  nicht  von  vorn  herein  von  der 
Preisertheilnng  ausgeschlossen  zu  sein. 

Etwa  die  Hälfte  der  Plane  bat  die  Schlichtheit  der  Schäfte 
als  grundlegend  angenommen;  die  andere  Hälfte  fußt  auf  dem 
„Jedoch"  und  hat  sich  für  die  reich  bewegte  schöne  ltenaßaancc- 
Haube  aufgeopfert.  Hau  erkennt  au  dem  Ergebnis»  leicht  die 
Schief  heit  der  Bedingung;  denn  der  Nordthurra  soll  der  gothischen 
Kirche  zuliebe  „gotbisch",  den  Schäften  zuliebe  schlicht  sein 
und  doch  wieder  Rücksicht  nehmen  auf  den  im  Jahre  1565  er- 
bauten reichen  Renaissance-Helm. 

Dass  neben  diesem  Programm  das  Modell  nnd  die  erfolgte 
Veröffentlichung  des  Plüddemantt'schen  Entwurf»  einigermaßen 
leitend  gewesen  sein  dürfte,  ist  leicht  erkenntlich.  Sie  trug 
den  Stempel  eines  der  Hrn.  Preisrichter  —  sie  war  da«  Leit- 
motiv des  Programms  nnd  hatte  den  Vorzug,  als  Nachbildung 
der  Formen  des  älteren  gothischen  Thnnupaars  zu  gelten.  Wir 
zählten  etwa  17  Arbeiten  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  An- 
klängen, und  es  ist  gewiss  eine  glänzende  Uenugthnung  fUr 
jeuen  Plan,  der  von  der  Kommission  als  nicht  befriedigend  be- 
funden wurde,  dass  die  3  preisgekrönten  Entwürfe  ganz  ähn- 
liche Losungen  aufweisen. 

Im  allgemeinen  lassen  sich  die  ausgestellten  Arbeiten  unter 
5  verschiedene  Gruppen  bringen: 

1.  Schlichte  oder  reichere  gothisebe  Spitte.  auf  der  Fuß- 
linie  des  alten  Helmes  aufsetzend,  ohne  Ueberleitung. 

2.  Schlichte  oder  reichere  (rothische  Spitte.  hinter  einer  ab- 
schließenden Kranz-Galerie  aufhetzend,  mit  Eckfialen. 

Ii.  Umgestaltung  des  Thurmkörpers  und  Entwickelung  des 
Helmes  unter  der  Fußlinie  des  SHdhelme». 

4.  HerUbernehnieu  der  Tkeilltuien  der  Renaissance  -  Haube, 
daher  Anfgeben  der  schlichten  Spitze  nnd  Durehtheilamg  in 
Stockwerke. 

5.  Schlichte  oder  reichere  gothisebe  Spitze  mit  gicbclartigen 
Endigungen  der  Umfassungen,  »ei  es  in  Mauer-  oder  in  Dach- 
Konstruktion  mit  flankirenden  EckthUrcuchen  bezw.  Fialen  anf 
den  Strebepfeilern. 

Es  würde  zn  weit  führen,  anf  einzelne  Arbeiten  einzugehen; 
es  sei  nur  gestattet,  den  einzelnen  Gruppen  einige  Bemerkungen 
beizufügen. 

Gruppe  1  bringt  etwa  10  Losungen,  die  sich  neben  der  zier- 
licheu  Südhanbe  wohl  kaum  behaupten  können  und  anch  dann 
schwerfällig  erscheinen,  wenn  sie  selbst  diese  weit  Überragen. 
Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Spitze  der  an  erster  Stelle  ge- 
krönten Arbeit  nicht  weniger  als  16«  über  den  alten  Thurm- 
heim  reicht,  ohne  an  seine  Schlankheit  heran  zu  kommen.  — 

Gruppe  2  tritt  gegen  die  sehr  schöne  Ansatzlinie  des  alten 
Thurmes  ungünstig  in  die  Erscheinung.  Wenn  sich  in  ihr  gleich- 
wohl schöne  Versuche  finden,  so  treffen  dieselben  wohl  nicht 

die  Arbeiten  der  Grnppe  3  Aussicht 


Erfolg  gehabt 


sie  legten  zn  viel  Werth  auf  den 


Lösung  No.  38  nnd  die  sehr  schöne  Arbeit  No.  1  mit  dem  Kenn- 
wort „Schlesien." 

Das  meiste  Können  schien  uns  in  den  Arbeiten  der  Ab- 
theilnng  4  «n  stecken.  Sie  gingen  der  Sache  dort  znleibe.  wo 
sie  am  widerspenstigsten  sich  zeigte.  Es  ist  die  „fraglichste" 
8telle  der  ganzen  Frage,  jenes  .Jedoch."  Es  sind  etwa  nur 
6  Entwürfe,  die  zielbewuast  ein  sichtbares  Hlnüberklingen 
zwischen  beiden  Theilen  des  angleichen  Paares  anstreben.  Der 
vorzüglichste  nnd  besonders  gut  gezeichnete  anter  diesen  ist 
No.  7  mit  dem  Kennwort  „Gloria  in  ezcelsis  Den-,  wenn  er  anch 
lehrt,  dass  man  die  Harmonie  dureh  den  Wiederaufbau  der  alten 
Spitze  rascher  nnd  vollkommener  erreichen  würde. 

Aus  der  letzten  Grnppe  allein  sind  die  preisgekrönten 
Pläne  gewählt  worden.  — 

Wir  meinen,  dass  die  Prüfung  nnd  Auazeichnung  eine 
schwere  war  und  dass  sie  wohl  erwogen  ist.  Wir  meinen  aber 
auch,  dass  sie  der  Aufgabe  gemäß  ihren  Halt  nur  bekam,  indem 
sie  durch  allerstrcugste  Auslegung  des  Programms  nach  einer 
Richtung  hin  Weg  und  Ziel  sich  steckte. 

Zudem  schläft  vielleicht  tief  verborgen  —  im  Programm 
sogar  ausgeschlossen  —  die  Frage,  ob  nicht  der  noch  erhaltene 
alte,  prächtige  Renaissance-Helm,  dereinst  der  nenen  „Konkurrenz- 
spitze- weichen  soll.  Wenn  die  energischen  Vorkämpfer  „puri- 
fizirender"  Richtung  dies  im  Auge  haben,  dann  gewinnt  die  Frage 
eine  andere  Seite.  Dann  wird  der  neue  Thurm  durch  sich  selbst 
nnd  nicht  mehr  am  Bruderthurm  gemessen. 

Es  ist  bocherfreulich,  dass  wenigstens  ein  Bewerber  nur 
die  Worte  von  der  bestehen  bleibenden  Spitte  als  leitend  aner- 
kannte und  es  wagte  die  Ehre  des  nlten  Helmes  zu  retten.  Un- 
fraglich hat  er  erkannt,  dass  derselbe  so  gut  nnd  schlank  nnd 
so  eigenartig  sei,  dass  kein  anderer  neben  ihm  bestehen  kann; 
vielleicht  wnsste  oder  fühlte  er  auch,  dass  der  ganzen  Stadt  ihr 
Wahrzeichen  so  lieb  ist,  als  nnr  irgend  etwas,  was  dem  Volke  im 
Herzen  sitzt.  Der  Verfasser  des  Entwurfs  mit  dem  Kennwort: 
„Konservativ"  bat  die  Gesammt- Westfassade  kräftig  angefiasst, 
die  beste  Br  ckenlösung  gebracht  und  den  gleichen  Schäften  die 
gleichen  Renaisuncebelme  aufgesetzt.  Dass  er  manches  noch 
ändern  würde,  z.  B.  die  an  den  Kreml  erinnernde  Pfeilcrendigu'ng, 
ist  gewiss  anzunehmen.  Er  verdient  den  Dank  aller  Betheiligten, 
ja  sogar  besonders  den  seiner  Mitbewerber:  denn  er  bewies,  dass 
die  Lösung  außerhalb  des  Programmen  liegt. 
Ohne  grofse  Prophetengabe  ist  leicht 
die  städtischen  noch  die  kirchlichen 
der  Wettbewerbung 


Noch 


[fthrend  noch  anfangs  der  achtziger  Jahre  in  dem  Feld- 
messerfache eine  grofse  Ueberfüllung  herrschte,  macht 
man  jetzt  in  den  technischen  Anzeigeblättern  die  Wahr- 
nehmung, dass  ein  reger  Mangel  an  geprüften  Vermessungstech- 
nikern eingetreten  sein  muss.  Dass  dieser  mitunter  recht  fühlbar 
ist,  lassen  die  vielfach  und  häufig  in  anderer  Fassung 
wiederholten  Anzeigen  vermnthen. 

Vor  länger  als  Jahresfrist  gab  der  durch  diese  Anzeigen 
fest  gestellte  Landmessermangel  der  „Post"  nnd  der  „Monats- 
schrift für  deutsche  Beamte"  Veranlassung  anter  der  Ueberschrift : 
„Ein  noch  nicht  Unerfüllter  Beruf",  in  mehren  Artikeln  die 
Geometerlanfbabn  zu  empfehlen.  Die  „Zeitschr.  f.  Vermessungs- 
wesen" sowohl,  als  auch  die  „Deutsche  Bauxeitnng"  traten 
diesen  Empfehlungen  sachgemäß«  entgegen  und  schließlich  wurde 
anch  von  leitender  Stelle  aus  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
das  Bedürfnis8  für  die  staatlichen  Stellen  voraussichtlich  auf 
Jahre  hinaus  gedeckt  sei. 

Wenn  trotzdem  ein  Mangel  sich  fühlbar  macht,  so  muss 
dies  andere  Ursachen  haben  nnd  es  lässt  »ich  in  der  That  bei 
näherem  Eingehen  auf  die  verschiedenen  Angebote  auch  an- 
schwer ermitteln,  dass  ein  Landmessermangel  uur  bei  solchen 
Behörden  nnd  Gemeinde-Verwaltungen  hervor  tritt,  welche  die 
Stellen  theils  anf  zu  geringe  Gehaltssätze,  theil»  ohne  Siche- 
rung für  die  Zukunft  der  Bewerber  ausschreiben.  Zu  etats- 
mäfsigen  Stellen  sind  auch  heute  noch  Anwärter  in  aas- 
reichender Zahl  vorhanden,  wie  das  beispielsweise  die  zahlreichen 
s    welche  aufgrund  der  Ausschreiben  der  Stromhau- 


Es  ist  anch  nicht  zu  kühn  vorher  zu  sagen,  dass  nun- 
die  Umstände  günstig  bleiben,  gegen  den  Süden 
marschirt  werden  wird.  Der  Wettbewerb  scheint  klar  ergeben 
zn  haben:  ..Eutweder  2  Helme  in  Form  des  alten  Stadt- Wahr- 
zeichens" oder  2  neumodische  aber  historisch  treue  im  Sinne 
der  mittelalterlichen  Kirche.  Freilich  verlautet  bereit«,  dass 
der  Bau  eines  Renaissance-Helmes  sich  nicht  „ermöglichen"  lasse 
—  ja  dass  sogar  schon  der  Südhelm  schadhaft  geworden  sei! 
Vielleicht  steht  derselbe  aber  doch  noch  fest  genug. 

F.  Henry. 


Zur  Landmesser-Nachfrage. 

Direktionen  zwecks  Besetzung  der  neu  gebildeten  Stromban- 
Sekretärposten  eingegangen  sind,  zurgenuge  beweisen  dürften. 

An  dem  hervor  tretenden  Maugel  haben  ferner  die  ge- 
steigerten Prttfungsansprttche  nur  geringen  Antheil,  zumal  bei 
der  heutigen  Ueberfüllung  aller  Üerufsarten ,  auch  wohl  noch 
größere  Ansprüche  an  die  Ausbildung  nnd  das  Studium  gestellt 
werden  dürften,  sobald  nur  die  spätere,  dadurch  erreichbare 
Lebensstellung  Gewähr  dafür  bietet,  dass  sie  den  gebrachten 
Opfern  entspricht 

Dass  seit  dem  Erlasse  der  Landmesserprüfnngs-Ord- 
nuug  die  Laufbahn  selbst  nicht  mehr  eine  bequeme  Zuflucht 
für  Umsattler  ist,  liegt  hauptsächlich  daran,  dass  sich  die  Land- 
messer-Kandidaten sofort  nach  beendeter  Schalzeit  für  da*  Fach- 
studium e:  Ischeiden  müssen,  weil  neueren  Bestimmungen  der 
Kataster-  nnd  laudwirthschaftlichen  Behörden  zufolge  für  den 
Eintritt  in  den  Staatsdienst  der  Aspirant  das  25.  Lebensjahr 
nicht  überschritten  haben  darf  und  dasselbe  bald  erreicht  wird, 
indem  ein  mehrjährige»  Stndium.  neben  der  praktischen  Lehr- 
zeit, erforderlich  ist  uud  aufserdem  der  Militärpflicht  genügt 
sein  muss. 

Angestellt  im  Staatsdienste  werden  überhaupt  nur  solche 
geprüfte  und  verpflichtete  Landmesser,  welche  nach  voraus  ge- 
gangener dreijähriger  Beschäftigung  eine  zweite  Prüfung  ab- 
legen. Und  zwar  ist  bei  dem  Katasterwesen  die  sogen.  Ka- 
taster-, bei  >!-t  landwirtschaftlichen  Verwaltung  die  knltnr- 
technische-  nnd  bei  der  Eisenbahnverwallung  die  techn  ische 
Eisenbahn-Sekretärprüfung  vorgeschrieben.  f 
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Von  den  erstgenannten  Verwaltungen  wird  auch  noch  voraus 
gesetzt,  das«  der  Landmesser  die  erforderlichen,  ziemlich  tbetrren 
Mess-  und  Zeicheninstrumente,  sowie  die  ntttbigen  Instruktionen 
nnd  Tabellen  werke  an*  eigenen  Mitteln  ersteht  und  nnterbält. 
Die  Beschaffung  dieser  Gegenstände  ist  im  Band  XVIII.  der 
Vermessungs-Zeitschrift  S.  314  genau  veranschlagt  nnd  nnf  rund 
1400  .K  berechnet  worden. 

Nur  eine  verbAltnissmafsig  geringe  Anzahl  Vennessnugs- 
Techniker  wird  von  Proviuzial-  und  Stadtbehörden  nnd  von 
solchen  Staatsbehörden  vorübergehend  beschilftigt,  welche  ein- 
zelne Anfiriige  zu  erledigen  haben.    Hier  durfte  die  bereits 


Bevor  das  Gesagte  an  einigen  Beispielen  erläutert  wird, 
erscheint  es  nothwendig.  Einiges  ans  dem  Landmesser- Reglement 

vom  ~  ^  'J    voraus  zu  schicken.    Nach  §  40  derselben  stehen 

dem  Landmesser  filr  den  Arbeits-  oder  Reisetag,  auch  für  solche 
Tage,  an  denen  die  Witterung  das  Arbeiten  im  Felde  verhin- 
dert, sowie  für  jeden  zwischen  den  Arbeitstagen  liegenden  Sonn- 
tag, insoweit  diese  Tage  außerhalb  seines  Wohnorts  zugebracht 
werden  müssen.  8  Mark  Diäten  zu.  Daneben  erhält  der  Land- 
messer (§  41)  ftlr  jeden  ganz  oder  theilweise  in  mehr  als  S  » 
Entfernung  außerhalb  seines  Wohnorts  im  Interesse  der  Arbeit 


Entwurf  xttm  Kation  al-ltaikinftl  Kauer  W  llhrim»  I.    So.  107:  „Ungiia  tna^ni."  r.m  Arth,  ulio  Kii*th  uqJ  Anh.  llalmhuber  In  Brrlio. 


ätifserst  stark  hervor  treteude 
Nachtrage  nach  „erfahrenen" 
Vermessnngsbeamten  so  lange 
unbefriedigt  bleiben,  als  sich 
diese  Behörden  nicht  ent  sohlte- 
fsen.  die  Erfahrung  gebührend 
zu  berücksichtigen,  d.  h. 
entweder  im  Falle  der  vor- 
übergehenden Beschäftigung 
höhere  Tagesdiaten  zu  ge- 
wahren oder  im  Falle  der 
dauernden  Anstellung  die  Zelt 
der  Erfahrung  als  pensions- 
berechtigte Dienstzeit  in 
Anrechnung  zu  bringeu. 

Fast  alle,  unter  der  Rubrik 
„Offene  Stellen*  in  der  Deutsch. 
Banzeitnng  atlsiresrhriebeuen 
Landniesiicrgesuche  sind  wenig 
verlockend,  sei  es  nun.  dass  die 
Bezahlung  wegen  mangelnder 
Feldznlage  niedriger,  als  bei 
den  dauernden  Siaatsstellen 
und  daaa  die  Entlassung  unter 
irireud  einem  Vor  wände  in 
sicherer  Aussiebt  steht,  sobald 
die  Arbeit  geleistet  ist.,  oder  sei  es,  wenn  die  Anstellung  eine 
dauernde  sein  soll,  dass  die  pensionsbereebtigte  Dienstzeit  erst 
mit  dem  Eintritt  in  den  Rnmmnnaldienst  beginnt  (obirlpich  stets 
eine  längere,  anderwärts  zurück  gelegte  praktische  Thätigkeit 
nachzuweisen  ist)  nnd  mit  1  „,,  statt,  mit  Theilen  berechnet 
wird.  In  der  Kegel  ist  aber  allemal,  sobald  derartige  Stellen 
als  dauernd  und  mit  Pensionsberechtigung  verbunden,  ausge- 
schrieben sind,  der  Vorbehalt  „bei  befriedigender  Leistung"  an- 
gebracht, wenn  auch  nicht  immer  Jemand  vorhanden  ist,  der 
diese  Leistung  .sachgemSfa"  beurtheilt 

Betriedigeude  Leistungen  können  aber  nur  von  erfahrenen 
Verroessuntsbeamten  vorausgesetzt,  werden  und  da  man  sich  in 
der  Regel  nicht  darüber  klar  wird,  dass  man  irgend  eine  Spezial- 
routiue  fordert,  währenddrm  der  Bewerber  mir  eine  allgemeine 
Kenntnis«  der  betreffenden  Venne ssimgsarbeit  hat,  so  tritt  leider 
nur  zu  hantig  der  Fall  ein.  dass  die  Leistungen  des  Stellen- 
inhahers  nicht,  sofort  befriedigender  Art  sind  und  deshalb  in 
den  meisten  Fullen  zu  einer  frühzeitigen  Kündigung  notwen- 
diger Weise  führen  müssen. 
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zugebrachten  Kalendertag  eine 
Feld-  oder  Reisezulage  von 
4.S0  bezw.  6  J6,  je  nachdem 
die  Abwesenheit  vom  Wohn- 
orte einen  oder  mehre  Tag*> 
hinter  einander  stattfindet.  Ist 
an  dem  Orte  der  Vermessung 
(d.  h,  innerhalb  der  betr.  Ge- 
markung! ein  genügendes 
Unterkommen  nicht  zn  finden, 
so  wird  ausserdem  noch  von 
dem  jedesmaligem  Aufent- 
haltsort (Uebernachtungsort) 
bis  znm  Ort  der  Vermessnng 
die  tägliche  Hin-  nnd  Rück- 
reise vergütet,  —  Nach  §  43 
d.  L.-R.  betragen  die  Reise- 
kosten bei  Reisen  auf  Eisen- 
bahnen oder  Dampfschiffen  für 
das  km  18  Pf.  und  an  fsen) em 
frir  jeden  Zu-  nnd  Abgang  zu- 
sammen w.k.  für  Reisen  auf 
Landwegen  werden  40  Pf.  für 
1  vergütet.  Es  beziehen  sieh 
diese  Satze  jedoch,  nach  §  36 
des  Reglements,  nur  auf  Ar- 
beiten, welche  im  Auftrage  von  Staats  -  Behörden  aus- 
geführt werden,  wenn  nicht  auch  hier,  wie  dies  in  der  Regel 
der  Fall  ist,  besondere  Entschädigungssätze  vorher  vereinbart 
worden.  Erfahrnugsmäfsig  hat  das  Jahr  nur  etwa  240  Arbeits- 
tage. Um  deshalb  zu  einem  brauchbaren  Durchschuiita-Satze, 
d.  h.  zu  einer  vollen  Jahres-Eiunahme  zu  gelangen,  muss  man 
demnach  iKirie  Dienst-Bezüge  bestimmen  oder  aber  den  Daten- 
satz von  8  ,K  mit  3tinV240  multipliziren,  wonach  sich  pro  Tag 
12.8  ,  K  Tagegelder  ergehen. 

Den  im  Staatsdienste  dauernd  beschäftigten  Vermessungs- 
Beamten  erwichst  auiserdem  noch  Anspruch  auf  Pensious-Be- 
rechtignng;  auch  sind  hier  die  Tages-  Diäten  in  ftxirte  Monats- 
Bezüge  bezw.  in  Jahresgehalt  und  Monats-Diäten  umgewandelt. 
Beispielsweise  betrügt  der  Durchschnittssatz  bei  der  laud  wirt- 
schaftlichen Verwaltung  für  1  Tag  9  u  ;  er  beginnt  mit  einem 
Jahresgehalt  von  1500  und  steigt  auf  4200  bezw.  6400  H  neben 
entsprechendem  Wuhnungsgcld-Zuschnsa,  Daneben  laufen  Reise- 
kosten  und  Feldzulageu. 

Was  will  es  dem  gegenüber  bedeuten,  wenn  ein  Vermessung*- 
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Techniker  zur  vorüber  gehenden  Beschäftigung  von  einer 
Bauiuspektion  oder  einem  Betriebsamte,  gegen  die  reglemente- 
mäfsigen  Tagegelder  gesucht  wird.  Im  günstigsten  Falle  kön- 
LCn  die  dabei  verbrachten  Dieustjahre  ein  mal  bei  der  Penaioni- 
rung  zur  Anrechnung  gelangen;  beim  Dienstalter  zählen  sie  in 
der  Regel  nicht.  Es  sind  genug  Falle  bekannt  geworden,  da» 
Landmesser  mit  mehr  als  zehnjähriger  Beschäftigung  bei  einer 
Eisenbahn- Verwaltung  beim  Uebergaug  zur  dauernden 
Anstellung,  wieder  mit  einem  Jahresgebalt  von  1500  JC  d.  b. 
mit  ebenso  viel  Mark  anfangen  mussten.  als  sie  vordem  Thaler 
belogen.  Hanfig  werden  Zu-  nnd  Abgange  überhaupt  nicht. 
Feldznlagen  und  Reisekosten  (Freifahrt  II.  Kl.)  jedoch  nur  mit 
den  halben  Sätzen  des  Landmesser-Reglements  berechnet.  Die- 
selben waren  zwar  gegen  das  frühere  Reglement  um  etwa  20  \ 
höber,  da  sie  sich  aber  seit  der  Geltung  des  neuen  Reglements 
nicht  veränderten,  so  sind  sie  jetzt  gegeu  letzteres  40— WJ, 
niedriger. 

Unterziehen  wir  ferner  die  Anzeige  einer  Stadtbehürde  einer 
näheren  Betrachtnng.  Diese  sucht  in  technischen  Zeitungeu. 
während  des  ganzen  Sommers  einen  Landmesser  mit  2500  K 
Jahres-Oehall  bei  zweimonatlicher  Kündigungsfrist  und  setzt 
dabei  reiche  praktische  Erfahrung  seiteus  der  Bewerber  voraus. 
Reisekosten  giebt.  es  nicht,  da  die  Arbeiten  im  Stadtgebiete 
selbst  vorzunehmen  sind;  Feldznlageu  werden  aus  dem  gleichen 
tirunde  ebenfalls  nicht  in  Aussicht  gestellt,  trotzdem  doch  un- 
zweifelhaft der  Aufenthalt  im  Freien  erhöhte  Ansprüche,  sowohl 
au  die  Ernährungsweise,  als  auch  an  Kleiduug  uud  sonstige 
Ausrüstungen  stellt  und  anfserdem  die  vorzuuchuiendeu  Arbeiten 
—  hauptsächlich  (unterirdische)  Aufnahmen  zwecks  Herstellung 
eines  Bebauungs-  oder  Kanalisationsplanes  —  durchaus  nicht  zu 
den  angenehmsten  gehören. 

Ein  weiteres  Landmessergesuch  hat  folgenden  Inhalt:  .  Für 
die  Entwässerung  des  N.  N.  Bezirks  wird  ein  Landmesser  ge- 
sucht, welcher  auch  die  Scblnssvermessung  Übernimmt".  Ein 
anderes  lautet:  „Bei  Eisenbahuvorarbciten  findet  ein  erfahrener 
Georaeter  Beschäftigung  und  kann  demselben  bei  znfriedeustellen- 


let  sein  muss,  um  etnen  derartig 
unter  Berücksichtigung  aller  form» 
Her  und  Grundbuch)  erledigen  zu  k 


der  Leistung  auch  die  Schlussvermesirang  abertragen  werden*. 
Ob  man  an  marsgebender  Stelle  sich  wohl  darüber  klar  jre- 
worden  ist,  dass  das  vorletzte  Gesuch  von  dem  Bewerber  ver- 
langt, dass  er  sowohl  in  der  Kultnrtechnik  als 
Kataaterwesen  vollständig  theoretisch  und 
gebildet  sein  muss,  um  einen  derartigen  A 

ateluT'dats 

in  dem  Eisenbahnvermessnngs-  als  auch  iu  dem 
len  vollständig  zu  Hause  sein  muss. 
Früher  kam  der  Landmesser  mit  der  einfachen  Feldmesser- 
praxis  ans;  er  übernahm  in  der  Regel  derartige  Aufträge  in 
Akkord  nnd  richtete,  bei  der  Auswahl  der  Hilfsarbeiter  sein 
Augenmerk  auf  Spezialkräfte.  Heutzutage  muss  er  alle  Ort- 
lichen Arbeiten  selbst  ausführen,  da  einmal  die  Prüfung  eine 
eingehendere  und  sodann  in  der  Regel  nachzuweisen  ist.  da«- 
mindestens  die  örtlichen  Arbeiten  von  ihm  selbst,  oder  von  einem 
vereidigten  Kollegen  —  nicht  aber  wie  früher  unter  seiner  Ver- 
antwortlichkeit von  Gehttlfen  —  ausgeführt  sind.  Ausserdem 
kann  er  die,  für  die  Leitung  des  ganzen  Geschäfts  erforderlich» 
Zeit  nicht  liquid  iren. 

Kögen  die  Bewerber  noch  so  intelligent,  noch  so  zuverlässig 
uud  vertrauenerweckend  sein,  vermöge  der  Art  der  Arbeit  und 
dem  Gang  der  Ausbildung  ist  es  wahrscheinlich,  da«s  ihnen  VH 
dem  30.  Lebensjahre  die  notwendigsten  Uebungen  und  Er- 
fahrungen kaum  zur  Seite  stehen,  um  derartige  Auftrage  über- 
nehmen und  sachgcm&fs  ausführen  zu  können. 

Sobald  man  dauernde  Stellen  zu  annehmbare,)  Bedinganger, 
schafft,  wird  es  an  erfahrenen  Bewerbern  nicht  fehlen.  Bei 
den  jetzigen  Aussichten  jedoch,  sind  die  besseren  Kräfte  ge- 
zwungen, sich  weit  eher  nach  festen  Staatsstel'.en  uraru sehen 
als  für  Uebernahme  von  Spezial-Auftriigen  vorzubereiten,  bfi 
denen  ihnen  verlockende  Aussichten  nuter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen nicht 
Berlin. 


Mi  t  t  h  ei  hingen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin  naupt-Vers  iminlnng 
am  4.  Novbr.  Vorsitzender  Hr.  Wie  ba   Anwesend  tii  Mitglieder. 

Auf  Antrag  des  Henrtheilnngs  Ansschnsscs  für  die  Treis 
Bewerbungen  im  Landltan  werd-u  500  , «  als  Zuschuss  zu  der 
vom  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  ausgesetzten 
gleichen  Summe  bewilligt,  so  dass  die  iu  Aussiebt  genommene 
Wettbewerbnng  auf  dem  Gebiete  der  gärtnerisch  -  baukünst- 
leriscben  Dekoration  nunmehr  ausgeschrieben  werden  kaun. 
Nachdem  alsdann  dem  Ausschüsse  für  die  Sommerausflüge  Ent- 
lastung ertheilt  ist,  verliest  der  Hr.  Vorsitzende  einen  vom 
26.  Oktober  d.  J.  datirten  Erlaas  des  Hrn.  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten,  wonach  künftighin  dem  kgl.  techn. 
Über  -  Prüfungsamte  auch  solche  Bearbeitungen  der  Schinkel- 
Aufgaben,  welche  keinen  Preis  davon  getragen,  zur  etwaigen 
Anrechnung  als  Banmeister-Prüfungs-Arbelt  durch  den  Vorstand 
des  Architekten-Vereins  vorgelegt  werden  können.  —  Es  folgt 
dann  die  Vorlesung  der  ausgearbeiteten  Programme  zu  den  für 
den  nächstjährigen  Schinkel  -  Wettbewerb  gewählten  Aufgaben 
I  Hochbaufach :  „Fürstliche  Sominerresidenz  im  Park  des  Schlosses 
Bellevue";  Ingenieurbanfach:  „Seekanal").  Die  Programme  sollen 
bis  Anfangs  Dezember  zur  Entnahme  bereit  gestellt  werden.  — 
Während  der  zur  Feststellung  des  Ergebnisses  der  Wahl  eines 
„Rechnung*  -  Ausschusses  zur  Prüfung  des  Voranschlags  zum 
Vercinshaushaltc  für  1890"  benölhigten  Zeit  macht  Hr.  E.  H. 
Ho  ff  mann  einige  Mittheilungen  über  die  von  ihm  vorgenom- 
menen Untersuchungen,  betr.  Fenersicherheit  verschiedener  Bau- 
stulTe.  Im  wesentlichen  kam  es  dem  Hrn.  Redner  darauf  an. 
bezttgl.  der  von  der  Firma  Weber  -  Falckenberg  in  Köln  ver- 
fertigten wasserdichten  Dachbedeckunga -Leinwand  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  diesem  Stoffe  die  neben  andern  that sach- 
lichen Vorzügen  ihm  vielfach  zugeschriebene  Eigenschaft  der 
Fenersicherheit  durchaus  nicht  innewohne.  S&mmtliche  Proben, 
die  der  Vortragende  vorführte,  gelangen  vollkommen,  da  alle 
Stücke  mittels  eines  Zündhölzchens  iu  lebhaftes  Brennen  ver- 
setzt wurden  —  Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  heute 
die  Hm.:  Reg.  -  Bmstr.  Adam,  Arch.  Ehemann,  Reg. -Bfhr. 
Haesler,  Reg.-Bfhr.  C.  Müller,  Reg.-Bfbr.  Theod.  Möller,  Orb. 
Baurath  Tolle  uud  Arch.  Wegner.  —  Mg. 

Vermischtes. 
Die  Ansätze  für  Bauzwecke  im  Entwurf  des  Reichs- 
haushalts-Etats  für  1890/01  erreichen  eine  Gesamrat-Summe 
von  77  041  889  .«,  gehen  also  noch  um  etwa  25  Millionen  .«. 
über  die  Summe  des  vorjährigen  Etatscntwnrfs  (Jhrg.  88  S.  594 
ii.  Bl.)  hinaus.  Es  lässt  sich  indessen  annehmen,  dass  die  in 
den  wirklichen  Etat  einzusetzenden  Ziffern  niedriger  sich  stellen 
werden,  da  alle  Parteien  des  Reichstages  darüber  einig  sind,  die 
aufserordentlicbcu  Ansprüche,  welche  diesmal  auf  anderen  Ge- 
bieten an  die  Ausgaben  des  Reichs  gestellt  werden,  vorzugsweise 
durch  Ersparnisse  an  Bauten  etwas  auszugleichen. 

• 


Für  die  Verwaltung  des  Reichsheeres 
27  000  173  .IC  im  ordentlichen  und  7  073  617  .«  im 
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im  He- 
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liehen  Etat  gefordert,  i.  g.  also  34  072  790  Jt,  (gegen  21 
Mark  im  Vorjahre).  Indem  wir  die  Bauten,  welche  her 
gange  sich  befinden,  übergehen,  seien  als  Au 
sammt-Anschlags- Betrage  von  mehr  als  •  .Million  .«,~fttr 
diesmal  erste  Raten  verlangt  werden,  "die 
Neubau  einer  katholischen  Garnison kirche  in  Berlin  (800  ( 
Neubau  einer  zweiten  evangel.  Garnisoukirche  in 
(870000,«,);  Neu-  bezw.  Erweiterungs-Bauten  von  Iuf»u.w»-- 
Kasernen  in  Cbarlottenburg  (619000. «).  Alienstein  (750  000. *\ 
Oppeln  (745  000. V.),  Osnabrück  (910  000.*),  Freiburg  i.  B. 
(730  000  .  K  ),  Karlsruhe  (2  89«  900  „«),  Osterode  (1  706  000  , *  \. 
Thorn  (850  000.»).  Strafsburg  i.  E.  (900  000  .«),  Met» 
(550  000.  t/),  Mörchiugen  (6  600000.«).  Inowrazlaw  (1600  000 
Mark),  Darkehmen  (800 000.«.);  desgl.  von  Kavallerie-Kasernen 
in  Gnmbinnen  (1250  000  .«),  Gnesen  (2100  000,*),  Stolp 
(1332  300.*).  St.  Johann-Saarbrücken  (i  800  000.«),  Danxig 
(1700000  .«),  Graudeuz  (2  100  000  *«),  Mülhausen  L  E. 
(2  200  000.«),  Saarburg  (2  400  000.*);  desgl.  von  Artillerie- 
Kasernen  in  Insterburg  (1950  000  .*),  Neide  (744  000. «V 
Darmstadt  (905  000.«),  Hagenau  (1  100000.*),  St.  Avoid 
(950  000.*).  Graudeuz  (1 850000.«.);  desgl.  von  Pionier-Ka- 
sernen in  Königsberg  (920  000.*)  und  Stettin  (500000.«): 
desgl.  eines  Trainsdepote  in  Danzig  (800000.*);  Neubau  von 
Magazin-Gebäuden  in  Saarbrücken  (544  000 Jt);  Herstellung  der 
dringendsten  Magazin-Anlagen  für  die  neu  zu  errichtenden 
2  Armeekorps  (8  004  000.*);  Neubau  einer  Konserven  Fabrik 
in  Spandau  (1200  000.*).  — 

Die  Bauausführungen  der  Marineverwaltung  her n- 
spmehen,  insgesammt  2  9H9  250  . * .  diejenigen  des  Reichs anats 
des  Innern  (Patentamt,  Reiohshaus  und  Nord- Ostsee- Kanal) 
25  718000.«  des  Reichsschatzamts  (Kaiserpalast  in  Straf* 
bürg  und  Hamburger-Zollanschluss)  4  053  200  .*,  der  Reichs- 
Justizverwaltung  (Reichsgericht  in  Leipzig)  150000  .*,  der 
Reicha-Drnckerci  478150.«,  der  Reichspost- und  Tele- 
graphen-Verwaltung  (Fortführung  begonnener  Bauten  und 
Ausführung  neuer  Dienstgebände  in  Burg,  Duisburg,  Eberswalde. 
Glogau,  Lahr,  Landsberg,  Liegnitz,  Luckenwalde,  Marienbnrg. 
Osterode  und  Zeitz)  4  758999.«,  der  Verwaltung  der 
Reiehs-Eisenbabnen  (darunter  neue  Linien  von  Saarburg 
nach  Alberschweiler,  von  Selz  nach  Merzweiler  und  von  Rösch- 
woog  nach  Hagenan)  4  791  500  Jt. 

Die  Königliche  Baugewerk-Sohule  zu  Nienburg  a.  d. 
Weser,  welche  ihr  Winterhalbjahr  am  15.  Oktober  begonnen 
hat,  zählt  gegenwärtig  229  Schüler.  Davon  stammen  133  ans 
der  Provinz  Hannover,  56  ans  den  übrigen  preusaischen  Pro- 
vinzen, 38  aus  dem  weiteren  Deutschland,  2  aus  Amerika.  E.« 
sind  darunter  136  Maurer,  76  Zimmerer,  3,  welche  beide  Hand- 
werke erlernt  haben,  7  Steinmetze,  4  Tischler  und  3  Dachdecker. 
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Dieselben  vertheileu  »ich  auf  8  Kla&aen,  jede  mit  durchschnittlich 
25—30  Schüler. 

Da  bislang  eine  Klasse  weniger  vorbanden  «rar,  ist  für 
dieses  Winterhalbjahr  die  Anstellung  eines  siebenten  Archi- 
tekten zunächst  als  Hilfslehrer  nothwendig  geworden;  doch 
dürfte  auch  diese  Stelle  voraussichtlich  bald  etaumässig  werden. 
Hit  derselben  ist  gegenwartig  der  Architekt  Mönninghoff 
betraut 

An  Stelle  des  nach  dre'taaigjähriger  Wirksamkeit  in  den 
Ruhestand  getretenen  Oberlehrers  Dr.  Schröder,  welcher  in  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaft  unterrichtet,  wirkt  zunächst 
nuftragsweise  der  Gymnasiallehrer  Bessell.  da  die  eudgiltige 
Besetzung  dieser  Stelle  erst  zun  1.  April  k.  J.  crfolgeu  wird. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  in  den  Lehrplan  neu  ein- 
gefugten Vorträge  und  Uebniigen  Aber  die  erste  Hilfe  bei 
Unglücksfällen,  die  dazu  bestimmt  sind,  den  Baugewerken 
in  den  Stand  zu  setzen,  bei  den  später  leider  tu&nnichf  alt  igen 
Gelegenheiten  mit  hilfreicher  Hand  saehgem&ss  einzugreifen. 
Da  nicht  mehr  als  80  SchUler  mit  wirklichem  Nutzen  gleich- 
zeitig an  diesen  Uebungen  tbeilnehmen  können,  so  werden,  und 
zwar  für  die  oberen  Klassen,  zwei  sogen.  Samariter-Kurse  ge- 
halten, deren  Leitung  in  den  Händen  des  Schularztes  Dr.  med. 
Schröder  liegt.   

Der  imprägnirte  wasserdichte  Leinenstoff  von  Weber- 
Falckenberg  in  Köln  hat  neuerdings  anfser  seinen  anfänglichen 
Gebrauchszwecken  mehre  andere  Anwendungen  gefunden,  so  z.  B. 
zur  Bekleidung  von  Wänden,  als  Schutzmittel  gegen  Feuchtig- 
keit wie  desgleichen  zur  Auskleidung  ganzer  Fabrikränme  z.  B. 
in  Wollwäschereien  und  in  Färbereien,  nm  das  Holzwerk  der- 
selben namentlich  aber  die  Haiken  vor  Zerstörung  durch  Schwitz- 
wasser zu  schützen.  Bei  derartigen  Verwendungen  wird  der 
Stoff  so  angebracht,  daas  die  Untersieht  desselben  starke  Nei- 
gung erhält,  damit  das  Schwitzwaaser  ablaufen  und  in  Rinnen 
gesammelt  werden  könne.  Gröfsere  Ausführungen  dieser  Art 
liegen  bei  der  Wollwäscherei  in  Dohren  bei  Hannover  vor. 

Noch  weitere  Anwendungen  hat  der  imprägnirte  Leineu- 
stoff  bei  Decken  am  nicht  ganz  wasserdichten  Platten  gefunden, 
anf  die  er  mittelst  Goadron  aufgeklebt  wird,  endlich  zur  Um- 
kleidung  von  Dainpfrohren  behufs  des  Wärmeschntzes. 

Zar  Abhilfe  des  Mangels  an  Wohnungen  auf  dem 
Lande  im  Regier. -Bezirk  Kassel  wird  im  Gen.-Anz.  f. 
Kassel  ein  Vorschlag  gemacht,  der  wohl  geeignet  erscheint, 
Nauen  zu  schaffen,  wenn  zwar  auch  recht  langsam. 

Der  Verfasser  des  Vorschlags  sieht  eine  der  Ursachen  des 
thatsächllcben  Mangels  geringer  ländlicher  Wohnungen,  bezw. 
eine  der  Ursachen,  warum  die  neu  entstehenden  Wohnungen 
von  zu  geringer  Beschaffenheit  sind  in  dem  Umstände,  dass  in 
den  Landgemeinden  die  Aufstellung  von  sachgemäfsen  Be- 
bauungsplänen unterlassen  werde.  Er  hebt  hervor,  dass 
ein  solcher  je  nach  der  Gröfse  der  Ortschaft  etwa  1500-2000..* 
kosten  werde.  Um  diese  Mittel  zn  beschaffen,  mflssten  Ge- 
meinden unter  1000  Einwohner  jährlich  10.«,  solche  von  1000 
bis  2500  Ew.  jährlich  20  und  Gemeinden  von  2500-6000 
Ew.  jährlich  30>«L  zugunsten  einer  Bebauungsplan-Lotterie 
auswerfen,  indem  sie  bezw.  1.  2  oder  3  Loose  erwerben.  Es 
würde  so  für  den  Reg.-Bez.  Kassel  jährlich  eine  Summe  von 
mindestens  18000  JL  zusammen  gebracht  werden,  welche  in  nur 
wenigen  Gemeinden  vertheilt,  alljährlich  einigen  derselben  die 
Mittel  bieten  würde.  Bebauungspläne  entwerfen  zu  lassen,  bezw. 
fQr  unmittelbare  Hebung  des  Wohnnngsmangels  Einiges  zu  thun. 

Hüttenhans- Aktiengesellsohof t  zu  Berlin  Nach  Be- 
kanntmachung in  hiesigen  Blättern  ist  in  das  Handelsregister 
des  Amtsgerichts  Berliu  am  K.  d.  M.  eine  offene  Aktiengesell- 
schaft eingetragen,  als  deren  Zweck:  „Der  Erwerb  eines  Grund- 
stücks zur  Begründung  eines  Vcreinsbanses  für  den  akademischen 
Verein  „Hütte*'  an  der  K.  technischen  Hochschule  und  der 
K.  Bergakademie  zn  Berlin,  sowie  die  Forderung  der  wissen- 
schaftlichen und  geselligen  Bestrebungen  und  der  finanziellen 
Unternehmungen  dieses  Vereins"  mitgetheilt  wird.  Das  Grand- 
kapital  der  Gesellschaft  ist  auf  48  800."  festgestellt  und  in 
92  Aktien  in  Nennwerthen  von  bezw.  1000,  30t)  und  200  JC. 
zerlegt.  Nor  34  Aktien  sind  frei  Ubertragungsfähig;  die  Uebar- 
tragnug  der  verbleibenden  58  ist  an  die  Zustimmung  des  Auf- 
sichtsrath«  und  der  Genend- Versammlung  der  Gesellschaft  ge- 
knüpft. Gründer  der  Gesellschaft,  welche  auch  die  sämmtlichen 
Aktien  übernommen  haben,  sind  der  Ingenieur  0.  Leydc, 
Hugo  Hoppe,  die  Fabrikbesitzer  H.  Hoppe,  E.  Schäfer  und 
der  K.  Regier.-Baumeister  W.  Hartmann,  sämmtlich  in  Berlin. 

Die  neue  Gesellschaft  stellt  sich  nach  dieser  Mittheilung 
etwa  als  daa  Rückgrat  des  Vereins  Hütte  dar,  welches  dem 
Verein  ausser  der  allgemeinen  Festigung,  die  es  ihm  gewährt, 
rechtsfähig  macht  und  ihm  damit  ermöglicht,  gewisse  Schwierig- 
keiten, welche  bei  den  Unternehmungen  des  Vereins  auftraten. 

Jedenfalls  ist  es  das  erste  mal,  dass  ein  akademischer 
Verein  die  Form  einer  Aktiengesellschaft  zu  Hilfe  nimmt,  urn 
einen  Theil  seiner  Zwecke  damit  zn  fördern.    Nur  weil  dem 


heutigen  deutschen  Gesellschaftsrecht  anderweite  passende  Formen 
fremd  sind,  dürfte  der  Verein  dieses  auffällige  Mittel  er- 
griffen haben.   

Der  Schornstein  neben  dem  Kölner  Dome  wird  nicht 
vollendet,  bezw.  wieder  beseitigt  werden.  Der  Hr.  Minister  der 
Öffentlichen  Arbeiten  hat,  wie  wir  dies  von  Anfang  an  voraus 
gesetzt  hatten,  auf  den  Bericht  seiner  mit  der  Untersuchung 
der  Angelegenheit  an  Ort  und  Stelle  beauftragten  Kommission, 
sofort  eine  Entscheidung  gefällt,  ohne  den  Fall  erst  der  Akademie 
des  Bauwesens  zur  Begutachtung  vorzulegen.  Diese  Entschei- 
dung ist  dahin  gefallen,  das-  die  Heinings-  und  Belenr.htnngs- 
Aulagen  des  neuen  Haupt- Personen- ßahuhof*  von  der  für  sie 
gewählten,  den  Interessen  der  Eisenbahn-Verwaltung  allerdings 
am  meisten  entsprechenden  Stelle  nach  eiuem  andern,  vom  Dom 
entfernter  befindlichen  Ort  zu  verlegen  seien. 


Todtenschau. 

Geh.  Reg.-  n.  Baurath  a.  D.  Wnrffbain  Einem  Nach- 
rufe, dem  dns  Zentrnlbl.  d.  Bauverw.  diesem  am  24.  Oktober  d.  J. 
im  85.  Jahre  seines  Lebens  verstorbenen  Veteranen  der  preußi- 
schen Banverwaltung  widmet,  entnehmen  wir  folgende  Angaben. 
Im  J.  1805  zu  Traehenberg  i.  Schi,  geboren,  war  Wnrffbain  in 
den  beiden  ersten  Jahrzehnten  seiner  Fachlaufbahn,  nach  abge- 
legten Staatsprüfungen  theil»  bei  Ohausseebauten.  theils  bei  den 
Vorbereitungen  zum  Bau  der  Dirschaner  Weichselbrttcke  be- 
schäftigt gewesen  und  zum  Wasser- Bauinspektor  aufgerückt, 
als  er  i.  J.  1848  nach  Begründung  de»  landwirthscbaftlichen 
Ministerium»  in  denjenigen  Wirkungskreis  eintrat,  auf  dem  er 
•eine  eigentliche  Lebensarbeit  entfalten  sollte  —  in  das  Landes- 
Meliorationswesen  Seine  erste  wohl  gelungene  Leistung 
dieser  Art  war  die  Anlage  des  38  '">■  langen  Bockerhaider  Kanals 
in  der  Gegend  zwischen  Paderborn  und  Lippstadt,  wodurch 
10000 k»  Haideland  zu  Wiesen  umgewandelt  wurden.  Zum  Bau- 
rath und  demnächst  zum  Reg.-  u.  Baunith  ernannt,  und  nach 
Erfurt  versetzt,  führte  er  die  Regulirung  der  oberen  und  der 
unteren  Unstrut  aus  und  bearbeitete  Entwürfe  zur  Regulirung  der 
mittleren  Unstrut,  der  Helme,  Adler  und  Obre,  der  Bode,  Eble, 
Jeetze  und  Jlso,  sowie  der  Erweiterung«- Anlagen  des  Drömling. 
Seit  1869  wurde  die  Anlage  des  Umtluthkanals  der  Elbe  bei 
Magdeburg  mit  dem  Pretziner  Wehr  nach  Wurffbain  s  Plänen 
ausgeführt;  im  Auftrage  der  Thüringischen  Kleinstaaten  bewirkte 
er  die  Regulirungen  der  Wipper  uud  Gera,  der  oberen  Weira,  der 
Apfelatedt  usw.  Im  J.  1877  trat  er  nach  der  Feier  seines  50  jährigen 
Dienstjubüänms  in  den  Hnhestand;  er  hat  seinen  Wohnsitz  seit- 
her in  Arnstadt  gehabt,  das  ihn  aus  Anlas»  seiner  Verdienste  um 
die  Regulirung  der  Gera  zum  Ehrenbürger  ernannt  hatte. 


Preisaufgaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zn  einem  Stidt- 
bade  für  Heilbronn  ist  zum  15.  Jan.  1890  erlassen  worden. 
Indem  wir  die  Leser  vorläufig  auf  die  Ankündigung  a.  S.  431 
u.  Anzeigeubl.  verweisen,  behalten  wir  un»  weitere  Mittheilungen 
bis  nach  Einsicht  des  Programms  vor. 

Wettbewerb  nm  Entwürfet  odor  Modelle  für  oln 
Sögel-  oder  Lastschiff  zum  Befahren  de»  Oder-Spree-Kanals 
I  und  der  Spree  in  Berlin.  Aus  Anlass  der  bevor  stehenden 
Fertigstellung  des  Oder  -  Spree  -  Kanals  und  der  Schiffsschiense 
an  den  Dammmühleu  in  Berlin  hat  der  Minister  d.  öffentl.  Ar- 
beiten ein  Preisausschreiben  erlassen  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen zu  einem  Fahrzeug,  welches  folgende  Bedingungen  er- 
füllen soll:  Geringste  Menge  an  Bau»toff  bei  grOfster  Festig- 
keit, grüfste  Wasserverdrängung,  demnach  kleinst«  Tauchung 
in  unbeladenem  Zustande,  geringer  Kraftaufwand  zum  Fort- 
bewegen, unbeschadet  der  „Völligkeit-,  endlich  angemessene  Ge- 
schwindigkeit und  Stenerfähigkeit. 

Die  Wettbewerbnug  kann  sich  sowohl  anf  eiserne  wie  auf 
hölzerne  Segelschiffe  oder  Lastschiffe  ohne  Segel  erstrecken, 
Zeichnungen.  Beschreibungen.  Berechnungen  und  Modelle  sind 
bis  zum  1.  Mai  1890,  Mittags  12  L'br,  bei  dem  Oberpräaidium 
zu  Breslau  einzureichen.  Die  Zeichnungen  sollen  aus  Grund- 
rissen, Längen-  und  Querschnitten  im  Maafsstabe  von  1  :  50  be- 
stehen. Derselbe  Maalsstab  ist  für  Modelle  anzuwenden.  Das 
Preisgericht  besteht,  aus  je  einem  Beamten  der  Oderstrom-Bau- 
verwaltung  und  der  Wasser-Bau  Verwaltungen  zn  Potsdam  und 
zn  Berlin,  einem  Lehrer  der  Schiffsbaukunde  an  der  technischen 
Hochschule  zu  Berlin,  zwei  Subiffsbaumeistern  und  vier  Schiff*- 
rhedern.  Für  die  beste  Lösuug  wirJ  ein  Preis  von  2000.*, 
ausgesetzt.  Gegen  Zahlung  der  Preise  erwirbt  die  Siaats- 
regierung  das  Hecht,  über  die  Jlolelle,  sowie  Uber  die  Ent- 
würfe und  deren  Inhalt  zu  verfügen,  auch  dieselben  mit  der 
WirkuDg  zu  veröffentlichen,  dass  Jedermann  l*efugt  ist,  ohne 
Erlaubnis*  der  Verfertiger  und  Verfas-er.  Fahrzeuge  danach  her- 
zustellen, in  Verkehr  zu  bringen,  feil  zu  halten  uud  zu  gebrauchen. 


Ein  Preisausschreiben  für  dio  Mitglieder  des  Archi- 
tekten-Vereins zu  Berlin  zum  1.  März  1890  betrifft  eine 
Anzahl  von  Aufgaben,  welche  die  Kurfürstendamm- Gesellschaft 
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für  ihre  Villen-Kolonie  Grunewald  gestellt  hat:  1.  Ent- 
würfe an  einem  hölzernen  Brunnengehliase,  sn  einem  schmied- 
eisernen  Stander  filr  die  StrafsenschiUler  nnd  zu  einem  Spring- 
bruuneu.  Preise  300  ,K,  200  Jfc  und  150  M  2.  Entwarf  sn 
einer  frei  stehenden  Villa  von  etwa  200  im  Grundfläche  für  eine 
Familie.  Preise  500  ~4t  nnd  800  JL  3.  Entwurf  zu  einer  frei 
Villa  für  zwei  Familien.   Preise  600. und  400 


Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  künstlerisch 
durchgebildeten  Besch' ager,  das  die  Brouzewaareu-Fabrik 
von  W.  Möbes  durch  den  „Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe" 
in  Berlin  erlasst,  setzt,  wie  die  Voss.  Ztg.  mittbeilt,  je  10<i0v« 
(400.«,  300*«  nnd  zweimal  150««)  als  Preise  für  die  besten 
Entwürfe  zu:  1.  einem  vollständigen  FlUgelihttr-Rcschlag  mit 
entsprechendem  Fenster-Beschlag  und  2.  einem  vollständigen 
HansibOr-Beschlog  aus.  Näheres  dürfte  durch  den  genannten 
Verein  tu  erfahren  sein.  

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Reventlow-Beaelor- 
Dcnkmal  in  Schleswig,  der  bereits  am  1.  Sept.  d.  J.  abge- 
laufen war,  ist  nach  der  Bekanntmachung  des  Denkmal-Aus- 
schusses im  Anzeigend,  u.  No.  91  erat  jetzt  entschieden  wor- 
den. Die  8  Preise  von  bezw.  400,  800  nnd  200  .H.  sind  den 
Entwürfen  der  Bihlh.  Gieseke  in  Mönchen,  Dildh.  Schult« 
in  Kom  und  Laudbaninnp.  Angelroth  in  Schleswig  zugesprochen 
worden.  ■ 

Wettbewerb  fttr  Entwürfe  zum  National  -  Denkmal 
Kaiser  Wilhelms  I.  Seitens  der  Banrtthe  Hrn.  Ende  & 
B>ickmann  werden  wir  ersucht,  mit  zut  heilen,  dass  der  auf 
S.  646  u.  Bl.  in  Ansicht  nnd  Lageplan  veröffentlichte  Entwurf: 
,,Salve  senex  imperator'  unter  wesentlicher  Mitwirkung  des  Theil- 
habers  der  Firma,  Hrn.  Reg.-ßmstr.  Härtung  entstanden  sei 
und  dass  daher  als  Urheber  desselben  die  Hrn.  „Eude  &  Beck- 
mann, Härtung"  zu  bezeichnen  seien.  Diese  Angabe  war  auch 
in  dem  verscblosseuen  Umschlage  enthalten,  welcher  dem  Ent- 
wurf selbst  beigeben  war. 

Die  Wettbeworbung  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  den  Ban  eines  neuen  Parlamente-Palastes  in  Rom 
bestimmt  als  Sitz  für  den  Senat  und  die  Deputirtenkammer  des 
Königreichs,  welche  vor  etwa  Jahresfrist  ausgeschrieben  war, 
bat  47  Arbeiten  ergeben.  Die  Ausstellung  der  Entwürfe  dürfte 
voraussichtlich  im 


geöffnet  werden. 
Rom,  den  8. 


F.  0.  8. 


Pentonal-Nachrichten. 

Württemberg.    Der  Reg.-Bmsir.  Hob.  Schmohl  ist  z. 
in  Stuttgart 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  L.  H.  in  Jena.  Der  Verfasser  des  Entwurfs  znm 
National-Denkmal  „Alleweg  guet  Zolre".  über  den  wir  ganz 
so  denken,  wie  Sie,  ist  uns  natürlich  wohl  bekannt.  Es  ist  je- 
doch sein  ausdrücklicher  Wunsch,  dass  sein  Name  nicht  Öffent- 
lich mitgetheilt  werde.  Sich  durch  den  Entwurf  bekannt  zu 
machen,  bat  er  im  übrigen  nicht  mehr  nölhig. 

Hrn.  B.  in  Straf» bürg.  Dass  eine  Preisbewerbung  wie 
die  um  da*  Rathhans  für  Wilhelmsbaven  eben  so  gut  als  all- 
gemeine und  öffentliche  ausgeschrieben  werden  könnte  wie  als 
eine  anf  die  Mitglieder  des  Berliner  Aruhitektenvereins  be- 
schrankte, ist  unbestreitbar.  Die  Gründe,  welche  den  dortigen 
Magistrat  zu  seiner  Wahl  veranlasst  haben,  entziehen  sich 
jedoch  einer  Besprechung,  da  er  inbetreff  derselben  der  Oeffent- 
keit  keinenfalls  verantwortlich  ist. 

Hrn.  S.  in  B.  Die  Honorarnorm  des  Verbandes  hat  als 
solche  bekanntlich  keine  gesetzliche  Geltung,  wird  von  den  Ge- 
richten aber  z.  Z.  wohl  ausnahmslos  als  Grundlage  für  die  Be- 
uriheilung  einer  Honorar  -  Forderung  mit  verwerthet.  Das  ent- 
scheidende Wort  haben  jedoch  stets  die  Sachverstandigen 
zu  sprechen,  welche  zur  Begutachtung  des  einzelnen  Falls 
heran  gezogen  werden.  Deshalb  ist  es  nicht  wohl  möglich,  eine 
bestimmte  Auffassung  der  Norm  als  die  richtige  und  allein  zu- 
treffende zu  bezeichnen.  Nach  unserem  persönlichen  Dafürhalten 
haben  Sie  keinesfalls  Veranlassung  zu  befürchten,  dass  Ihre 
aufserordentlich  bescheidene  Forderung  von  irgend  einem  Sach- 
verständigen für  zu  hoch  könnte  angesehen  werden. 

Hrn.  B.  B.  in  L.  Es  widerspricht  nach  unserm  Wissen 
dem  allgemeinen  Gebrauche  bei  der  Bezahlung  von  Pappe- 
Deckungen,  das  bei  der  sogen.  Leisteudeckung  sich  ergebende 
Mehrra.iafs  an  Deckflache  besonders  zu  bezahlen.  Der  verein- 
barte Einheitapreis  für  1 i'»  ist  regelmäßig  für  1  'im  Dachfläthe 
und  nicht  Deckflache  der  Pappe  zu  verstehen. 

Zu  der  in  No.  65  enthaltenen  Anfrage  betr.  Dichtung 
der  Wandungen  eines  gemauerten  Wasser-Behlllters 
gegen  einen  Wasserdruck  von  3  —  4  *  Druckhöhe,  sind  bei  der 
Redaktion  5  Beantwortungen  eingelaufen,  deren  Inhalt  hier  in 
Kürze-  mitgetheilt  werden  soll.  


Hr.  Ingen.  Kaden  -  MookmOhl  empfiehlt  das  Vorblenden 
einer  1  Stein  starken  Mauer  unter  Belassung  eines  2  rm  weiten 
Zwischenraumes,  der  mit  Portlandzement  -  Mörtel  gefüllt  aus- 
gegossen werden  soll;  selbstverständlich  ist  das  neue  Mauer- 
werk ebenfalls  in  Zementmörtel  auszuführen. 

Durchaus  gleichartig  ist  ein  vom  Ingenieur  Kayser-Ktel 
herrührender  Vorschlag,  nur  dass  dieser  die  Mörtelschicht  aus 
Mörtel  1 :  2  und  in  6  *m  Starke  über  Sohle  nnd  Seiten  Wandungen 
fortgehend  hergestellt  wissen  will,  wahrend  die  Vorblendung 
auf  eine  Flachschicht  dicke  begrenzt  werden  könne. 

Hr.  Macke- KOln  will  statt  der  Zementmörtel-Einlage  eine 
1— 1,6  •»  starke  Asphaltseh  ich  t  eingelegt  wissen;  es  könne 
die  Verblendung  entweder  in    «,  Stein  Starke  aus 
in  Zementmörtel  1 : 2  oder  als  Flachschicht  mit  Ver- 


legung in  flüssigem 
Hr.  1  >au  nif?  is  t  *?r 

Vmii.T-WiiriH   in  «IS 


Quarati- 


Rauch-Gera  schlagt  die 
Monier- Wand  in  Starke  von  etwa  8'»  vor,  endlich 

Hr.  E.  Friedr.  Meyer  in  Freiburg  i.  B.  die  An 
dung  seiner  Steinkitt-Masse,  welche  von  ihm  zu  besi 
sei  und  der  2—3  Theilc  Sand,  Steinstaub  usw.  zugesetzt  w« 
könnten. 

Dass  alle  Einsender  die  Notwendigkeit  einer  besonderen 
Reinigung  der  alten  Manerflacben,  tiefes  Auskratzen  der  Fugen 
und  überhaupt  grofse  Sorgfalt  in  der  Aasfübruug  betouen,  ist 
selbstverständlich. 

Uns  will  es  scheinen,  dass  bei  ein  paar  Vorschlägen  eis 
Punkt  nicht  ausreichend  beachtet  worden  ist;  nämlich  dasa  die 
Wandstarke  des  Behälters  so  bemessen  sein  mnss,  damit  die 
beim  Füllen  desselben  entstehenden  Weitungeu  gering  g?cu? 
bleiben,  dass  nicht  Risse  entstehen.  Tritt,  begünstigt  etwa 
durch  scharfe  Ecken,  letzteres  ein,  so  ist  jede  Iaolirang. 
sei  sie  nun  mit  einer  Zement*  oder  Asphaltschicht  ausgeführt, 
wirkungslos.  Wenn  aber  durch  Starke  und  AusführunggweU* 
der  Mauern  gegen  Rissebildungen  vorgebeugt  ist,  genügt  suich 
ein  auf  Innenseiten  und  Boden  aufgelegter  Zemeutputs, 
dessen  Material  und  Herstellungsweise  nur  die  erforderlicl 
sondere  Sorgfalt  zugewendet  wird. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1  Giebt  es  gedruckte  Mittheilungen  über  gröfsere 
taine- Anlagen  au  europäischen  Seehafen? 

2.  Welche  Seestädte  besitzen  derartige  Anlagen? 

H.  E.  & 

In  welcher  mittleren  Prorinzialstadt.  ist  das  pneumatische 
Abfuhrsystem  obligatorisch  durch  Ortsstatut  bestimmt  und  im 
Gange,  welche  Fabriken  können  für  die  Lieferung  der  Apparate 
besondere  empfohlen  worden.  M.  zu  L, 

Es  wird  um  Angabe  von  Finnen  gebeten,  welche  die 
Pozdecb  sehe  Glocken  Aufhängung  ausführen  ^ 

Offeae  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  H«(.  -  Bmatr.  a.  Baf.-Bfhr. 

Je  t  Ite^  -Bnutr  d.  d.  hfatfUtrit-PcaeB;  die  i  < ira.-&auLnep.  Nt-umaan-P  ■(.»- 
du:  Hirrrof-Darraatadt.  —  Je  1  Keg.-Bfhr.  4.  .11«  BltegenDeietet-Obeirba«i»e*  «. 
Kohr,  tob  Bock-Jltiiheim  a.  Kühr. 

b)  Architektaa  a.  lafaaiaura. 

S  Ana.  d.  V.  IM  H**»»Ml#ia  *  Vofl.r  Karlaruha.  -  Je  1  Afra,  d  Zi-iluv. 
U.  Ap&el-Witb-ahvTt-n;  We«eer-KMl-Ch»rlo4tenbiirir:  B.  tii,  Elp.  d.  Dura.  ll.i< 

—  Arrh.  n.  Ins.  d.  Keg.-Bn-Ir.  WriU-nana-Kala,  1  raakfaan  16-  —  J«  1  ~ 
d.  d.  i(t  Ei» -Betr.-Aml- Aachen;  Uara  -Baaiiup.  Hertcai-Darntetadt  —  1 
bja  d_  d.  lUoaov.  Zentral-HeUurer»-  uad  App*rul*-Baaanet.-Hainbuli  -or 

r)  Landmaaear.  Tnehaiier,  Zeichner.  Anfaeher  oew. 
1  I.*.ndn>eaaer  d.  d.  kgl.  Y  i«.  Bi  tr .-Amt- Aa.-hea.  —  l  Feldwee»eTf  »hllfe  •'. 
K-  l>r.»«  Jt  Hirtel-Berlin  l'„  Spandatter.tr.  80.  —  Je  1  Baut«rh».  d.  d.  kai».  W-n>- 
Wilhelm.hav-n;  die  Uara -Bauraap.  iSoebel -Altona;  Ahr.  ndU-Braalaa:  J.a-f-Ali-ii- 
Fmburir  i  B;  Laade-kaaptat.  \<m  W*»tral«o  Uan-ter;  Krrkerhoir  A  Widmana- 
Biebpkh  »  Kh  :  .11-  Arrh.  A.  W.  W-g.l»-ll.rbarg  a.  E.:  E.  Lamberty-Tner;  \ 
647«.  W.  Thieneo-Elberfeld;  X.  MR.  C.  641,  Elp.  d  Wach.  Bat*-  -  Raa»«  .1 
d.  kai«.  (.eaeraldirrVt-  d.  Ei»,  in  FJ».-l.alhr..Slrar»barf .  —  1  teebn.  Hilfaarueiter  J  J 
ltagi»tr»l- Rathenow.   —   1  Arrh  -Z-i.  ha    d.  Z.  Z.  po»t".-Frankfart  l.  St  J.  I 

/.«  irhner  d.  d  kau  Kalul-Koian ,  Banamt  IL-Barf  i.  I).;  kai»  fartiakatioB-H  ü- 
helm.haven:  Baubar.  A,  ,N'nrdw,-.tdt«h.  Aauiellung-BroBieB ;  L>.  SM.  Elp.  d.  Ittva 
Bi««-.  -  1  lli!f«.irhn.r  d.  d.  HUdtralb-l'laam  i.  V.  —  J»  1  Banaaf».b*t  d  4 
k«l.  Ei-  -IiirekiioL-Berlin:  Baod.r.  Schwieninj-LShdck;  Be»-BnMte.  tiraereJWN.  rd.r- 
nej.  —  Ja  1  Btuachr.  iher  d  Oda.  lUuiiwp.  B  dto-Flenahnff ;  W.  »,7.  E»p  i 
nfji.lL  Bit« 

11.  Aus  anderen  techu.  Blftttern  desln-  u.  Auslandes. 

al  Ke(.-Baoatr.  u.  Ke*.-Hfhr. 

Je  1  Kaf.-Hnudr.  d.  ro.lbrth.  Stiller- Puaee;  Brth.  ÜBalaaal-Kaaaah  Srhwi^. - 
Wien  1IL  Apo,lel|f...e  Ii. 

h)  Architekten  n.  Ufaaiaare. 

BauiBtreniesre  d  d.  Bau-  «.  Bote.  V,nrllf.  f.  Ueaa.  NebanbahLen  in  ITi.ai 
batr.-Hannatadt  -  2  I.  brer  f.  d.  Farlurhnle  f.  Maurer  a.  Ziaaa.  ia  Berlin  J 
Biimtf  Kelurh-Barlin.  Srhaferatr  14  —  I  teeha.  Fachlahrar  d  d.  Direkt-  d  B»a 
K»-  wer  kaeh.-l  it.-  Krone. 

c)  Land  meaaer,  Techniker,  Zaichnar.  Aafaahar  aaw. 

1  Feldnieeaer  d.  d.  kgl.  Eia.-Betriobaami-Stralaand.  —  Ja  1  Bantrrhn-  d.  d 
Eia.-Bvtr -Amt  (Berlia  Mnanmer  el  D-Berlin.  Koppenatr.  88;»Hi  Brth.  Hanrk-h  'ln 
l.andeabrth.  Krah  ■  Ko.if  berc :  Krei«baniB«peit.  -  l>eami , ;  LaadbaniBap  IVu 
Hall»  a.  f.,  Baahllr.:  Bahahof  t;  Kr«Ubania«p.  Poawra  -  Plaa*  <i..rt. ;  Mifi.tri! 
itlngan;  AlL-Ueaellx h  f  Ba»-An«f hrirn.-Berli».  iiaatkiaaratr.  S:  die  BM(Backafle- 
Birlio,  USrlltter  ff.r  3»  40.  Tb.  JlaHen  -  Kolbarc;  dl.  M.-Mat-.  Paal  üttarh.. 
I".  Htan-fd;  A  Radein»fli'r-<ir.  Wilkaa;  Z.  Malr.  It.  0«.1a»  Bauratarb-P .«ad.m 

-  Baua...  a.  Zeiel  ner  d.  He»  -  Bra-ir.  I.oti»«  -  K3la.  Trank»»««  23  —  1 
d.  d.  kgt.  Ei«.   B^nebaamt  -  Ht»tp.  -  I  Baaaataahar  d. 


[  t»b  Kraal  Toacba, 


K.  B.  O.  Kritacb,  BarllB.   Druck  »ou  W.  Graro, 
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Ein  Wort  zur  Schienenfrage. 


|  ürzlich  durchlief  die  Tugesblätter  eiue  Notiz,  wonach  die 
Einführung  der  sogen.  Goliath-Schiene  auf  den  pr.  Staats- 
eisenbahnen nicht  beabsichtigt  werde.  Aach  in  der  Zeitg. 
d.  Ver.  deutch.  Eitenb.  •  Verwaltungen  war  kürzlich  darauf  hin- 
gewiesen, daas  die  Staatsbahn- Verwaltung  der  Einführung  einer 
verstärkten  Schiene  noch  fern  stehe  nnd  nur  eiue  Vermehrung 
der  Schwellen  vornehmen  wolle.  Letztere  sollten  von  0,9  «>  auf 
einen  Abstand  von  0,7  •»  gebracht  werden. 

Die*  ist  zweifellos  das  Billigste.  Zu  befürchten  ist  dabei 
aber,  da»  der  beabsichtigte  Zweck  nnr  in  untergeordneter  Weise 
erreicht  werden  wird. 

Bekanntlich  hat  die  Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit, 
aowle  der  Gewichte  aller  Betriebsmittel  in  Belgien  und  England 
bereits  dazu  geführt,  mit  Einfuhrung  der  sogen.  Goliathschiene 
zu  beginnen,  weil  diese  Schiene  allein  imstande  ist,  die 
Beförderung  der  Zuge  auch  bei  grösster  Geschwin- 
digkeit sicher  zu  stellen.  Wie  man  in  England  bei  den 
Privatbahnen  sehr  wohl  erkannt  hat,  genügt  eine  grosse  Zahl 
eng  liegender  Schwellen  mit  den  jetzigen  Schienen  zusammen 
zur  sichern  Beförderung  schnell  fahrender  Züge  noch  nicht  völlig. 
Dort  liegen  die  Schwellen  bereits  meist  in  einem  Abstand  von 
nur  O.ti  "•  von  einander,  während  man  bei  uns  von  (>,!>  zunächst 
auf  0,7  ■  gehen  will.  Schon  daraus  erkennt  man,  dass  nur  eine 
geringe  Wirkung  von  dieser  Zusammenrückt! ng  der  Schienen 
erwartet  werden  kann.  Denn  würden  eng  liegende  Schwellen 
mit  den  jetzigen  Schienen  zusammen  deu  sichern  Betrieb  ver- 
bürgen, so  hätte  mau  in  England  es  Uberhaupt  nicht  nüthig  gehabt, 
weitere  Massnahmen,  wie  sie  ergriffen  sind,  ins  Auge  zu  fassen. 

Zieht  man  die  Verhältnisse  zur  sichersten  Beförderung  der 
schnell  fahrenden  Züge  näher  in  Betracht,  so  Ifisst  sich  unschwer 
erkennen,  dass  eine  dünne,  schwache  Schiene  (mau  denke  nur 
an  die  alten  längst  ausgemerzten)  auch  auf  mehr  Schwellen,  alt 
heut«  angeordnet  werden,  verlegt,  durchaus  nicht  genügend  sicher 
den  auftretenden  grofsen  seitlichen  Kräften  Widerstand  leiateu 
kann.  Sie  biegt  sich,  auch  iu  kurzen  Entfernungen  unterstützt, 
zu  sehr  durch ;  die  seitlichen  Kräfte  können  dabei  zu  gefahr- 
bringender Höhe  anwachsen  und  Entgleisungen  herbei  führen, 
wie  ja  häufig  genug  dies  schon  vorgekommen  ist.  Es  darf  hier 
an  den  russischen  Hofzug  erinnert  werden,  bei  dem  die  Ge- 
schwindigkeit noch  gar  nicht  sehr  hoch  war.  Zu  beachten  ist, 
das<  diese  seitlich  auftretenden  Kräfte  eines  schnell  fahrenden 
Zuges  nicht  blo*  im  einfachen  Verhältnis«  mit  der  Zunahme  der 
Geschwindigkeit  des  letztern  wachsen.  Die  Schwellen  nehmen 
au  der  Vernichtung  dieser  Kräfte  nur  eiuen  vermittelnden  An- 
theil.  durch  Uebertragung  von  den  Schienen  nach  ihren  Stirn- 
flächen auf  den  außen  liegenden  Bettungstheil  und  durch  die 
Reibung  in  der  Bettung.  Dass  dieser  Anüieil  gering  ist,  beweist 


u.  a.  der  Hilf  »che  Oberbau,  der  ohne  Schwellen  hergestellt  ist 
und  an  dem  nur  die  Erhaltung  derSpurweite  gesichert  wird. 

Verlegt  man  eine  schwache  Schiene  auf  eine  größere  Zahl 
Schwellen,  so  vermehrt  man  damit  gleichzeitig  die  Zahl  der  Be- 
festigung*- und  Gefahrpunkte  im  Oberbau.  Die  Beaufsichtigung 
und  Unterhaltung  des  letztern  wird  erheblich  vermehrt  und  er- 
schwert. Je  weniger  Theile  der  Oberbau  enthält,  als 
desto  besser  darf  er  bezeichnet  werden.  Daa  erreicht  man 
und  mau  beseitigt  alle  vorgenannten  Uebelslftnde  allein  durch  An- 
wendung einer  starken  Schiene.  Allerdings  erfordert  deren 
Beschaffung  größere  Kosten,  als  eine  Vermehrung  der  Schwelleu. 
Doch  wird  die  Unterhaltung  nnd  Beaufsichtigung  des  Oberbaues 
sehr  erleichtert  und  beansprucht  geringere  Kosten,  schon  weil 
derselbe  außerordentlich  viel  dauerhafter  wird.  Die  Hauptsache 
ist  aber  stets  in  erster  Linie,  die  grofse  Sicherheit  für  das  Be- 
fahren. Daher  können  und  dürfen  Ersparuisarücksichten  nicht 
mitsprechen.   Sie  rächen  sich  bitter  bei  grofsen  Unfällen. 

Will  man  also  in  dieser  Richtung  einen  Schritt  cur  Ver- 
mehrung der  Sicherheit  thun,  so  kann  derselbe  nur  in  dem 
Uebergauge  zu  einer  starken  Schiene  bestehen,  wie  man  es  ander- 
wärts auch  schon  erkannt  hat  and  ausführt.  Die  Verhältnisse 
liegen  z.  Z.  dazu  noch  recht  günstig.  Die  jetzigeu  Normal- 
schienen, welche  an  den  Hauptverkehrsstrecken  durch  Goliath- 
schienen ersetzt  würden  und  uoch  brauchbar  sind,  lassen  sich 
mit  vollem  Werth  verwenden  auf  allen  vorhandenen  sowie  noch 
anzulegenden  Nebenbahnen;  desgleichen  auch  auf  Hauptbahnen, 
welche  von  Zügen  mit  geringer  Geschwindigkeit  befahren  wer- 
den. Die  ersten  Beschaffungskosten  der  schweren  Schienen 
werdeu  hierdurch  ganz  erheblich  ermäfsigt,  da  dieselben  nur 
die  Bezahlung  des  Mehrgewichts  erheischen.  —  Jede  jetzt  noch 
mehr  beschaffte  leichte  Normalscbieno  hindert  später  in  ent- 
sprechendem Grade  die  Einführung  der  starken  Schiene,  die 
doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Der  Oberbau  ka  un  sicher, 
dauerhaft  und  widerstandsfähig  gegen  alle  Einwir- 
kungen nur  durch  eine  starke,  kräftige  Schiene  her- 
gestellt werden,  und  die  vermehrte  Zahl  der  Schwellen 
wird  das  Gleiche  niemals  gewährleisten. 

Es  darf  schließlich  noch  erwähnt  werden,  dass  durch  Ein- 
führung der  schweren  Schiene  auch  die  Frage  des  eisernen 
Überbaues  weiter  gefördert  werden  wird,  indem  man  letzteren 
dann  nach  andern  Gesichtspunkten  uud  nicht  mehr  papierdünn 
herstellen  wird,  damit  er  mit  der  Holzschwelle  in  den  Wettatreit 
treten  kann.  Auch  die  viel  geschmähte,  falsch  verstandene,  dennoch 
für  das  sanfte,  ruhige  Fahren  unübertroffene  eiserne  Langschwelle 
dürfte  dann  noch  einmal  wieder  aus  dem  Winkel  hervor  geholt 
werden,  iu  den  sie  durch  falsche  Behandlung  und  mittelmäßiges 
•  gedrängt  worden  ist. 


Architektonisches  aus  den  Abruzzen. 

\    Ii",    I.  .       J'     Ii  III  «I  i  II 

1.  Einleitendes, 
o  viel  auch  das  kunstgesegnete  Italien  von  deutschen  Ar- 
chitekten bereist  wird,  so  massenhaft  auch  deren  Studien 
in  Zeitschriften  uud  selbständigen  Werken  veröffentlicht 
werden,  so  giebt  es  doch  noch  manche  Gebiete  des  herrlichen 
Landes,  die  entweder  noch  gar  nicht  oder  wenigstens  nur  vom 
arrhänlogisch-kunstgeschichtlichen  Standpunkt  aus  durchforscht 
und  von  denjenigen,  welche  auf  praktisch  ver  werthbare  Archi- 
tekturstudien ausgehen,  überhaupt  gar  nicht  beachtet  worden 
sind.   Zu  diesen  Gebieten  gehören  auch  die  Abruzzen. 

Seit  Heinrich  Wilhelm  Schulz  vor  einem  halben  Jahrhun- 
dert u.  a.  diesen  nördlichsten  Theil  des  ehemaligen  Königreichs 
Neapel  zu  Forschungtzwecken  durchzogen  und  seit  Oskar 
Mothes  zwei  Jahrzehnte  später  daselbst  einen  Theil  des  Stoffs 
für  seine  „Baukunst  des  Mittelalters  in  Italien"  gesammelt,  sind 
wenige  architektonische  Studien  darüber  bekannt  geworden. 
Selbst  der  ebenso  gründliche,  wie  vielgereiste  Jakob  Burckhardt 
scheint  dieses  Gebiet  nicht  berühr*  zu  haben,  da  er  z.  B.  viele 
jener  Städte,  die  Schulz  in  seinen  „Denkmälern  der  Kunst  des 
Mittelalters  in  Unteritalien"  einer  eingehenden  Betrachtung  und 
z.  Th.  genauer  Aufnahmen  für  würdig  erachtet«  —  wie  Aquila, 
Solmona,  Chieti  —  in  seinem  „Cicerone"  nicht  erwähnt.  (Erst 
die  5.  Auflage  die  m.  W.  nicht  mehr  von  Burckhardt  selbst  be 
sorgt  wurde,  bringt  einige  Notizen  Uber  Solmona..) 

Die  Gründe  für  diese  Außerachtlassung  liegen  offen  zutage. 
Der  große  Strom  der  Studienbeflissenen  folgt  den  Verkehrsadern 
und  die  verhältnissinäfsige  Nähe  der  ewigen  Stadt,  mit.  ihrem 
Keichthum  an  Denkmälern,  ist  für  den  reisenden  Architekten 
zu  verlockend,  als  dass  er  auch  nur  einen  kleinen  Theil  seiner 
kostbaren  Zeit  auf  den 


anderen  Städten  zurück  bleibenden  Abruzzen-Städte  verwenden 
möchte.  Dazu  kommt,  dass  die  ßlüthezeit  der  letzteren,  also  auch 
ihre  Hauptdenkmale  dem  Mittelalter  angehören  und  dass  sie 

!  darum  für  die  Mehrzahl  der  Architekten,  die  sich  eben  an  die 
Renaissance  hält,  zu  wenig  Reiz  bieten;  überdies  haben  zahl- 

I  reiche  Erdbeben  Vieles  halb  oder  ganz  zerstört,  so  dass  z.  B. 
von  dem  ursprünglichen  Zustand  mancher  Kirche  nicht  viel  mehr 
als  das  Hauptportal  und  eine  Fensterrose  übrig  geblieben  ist, 
während  das  Innere  iu  schwülstigen,  barocken  Formen  erneuert 
wurde.  —  Nicht  Wenige  mögen  scbJiefslich  auch  durch  die  be- 
rüchtigte Unsicherheit,  die  vor  Zeiten  hier  herrschte,  abgehalten 
wordeu  sein,  die  Abruzzen  zu  betreten.  Wer  erinnerte  sich  nicht 
der  Räubergeschichten,  die  in  diesen  unwirthlichen  Bergen  spielten 

I  und  bei  deren  Anhörung  das  jugendliche  Gemüth  sich  eines  Grnselns 
nicht  erwehren  konnte?  Mit  dem  Aufhören  der  neapolitanischen 
Herrlichkeit  hat  anch  dies  Uebel  nach  und  nach  aufgehört  und 
heute  reist  man  bequem  und  gefahrlos  mit  der  Bahn  von  einem 
Ort  zum  andern. 

Drei  Schienenwege,  interessant  durch  ihre  landschaftliche 
Umgebung  wie  durch  ihre  ganze  Anlage,  führen  iu  das  Zentrum 
der  Abruzzen  nach  Solmona;  der  älteste  von  Osten  her  durch 
das  Thal  der  Pescara,  dann  von  Norden  —  bei  Terni  an  die 
grofse  Linie  Ancona-Rom  anachlicfsend  —  die  Bahn  Uber  Rieti 
und  Aquila  und  schliefslich  die  erst  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
eröffnete  unmittelbare  Verbindung  mit  Rom  über  Tivoli.  Ueber 
die  letztere  und  deren  kunst-  und  kulturgeschichtliche  Seite  ist 
bereits  von  Luigi  Abbati  ein  „üuida"  erschienen,  dessen  Abbil- 
dungen zwar  manchmal  mangelhaft  sind,  aber  ihren  Zweck,  eineu 
Einblick  in  die  dortigen  Denkmäler  zu  gewinnen,  wenigstens 
insoweit  erfüllen,  als  sie  zur  Besichtigung  und  zum  ' 
Studium  derselben  reizen. 

Wer  sich  um  „Land  und  Leute  der  Abruzzen" 
interessirt,  der  findet  in  deu  so  tlberscbriebenen  Artikeln 
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Beseitigung  der  Ausdünstung  der  Latrinen. 


Fan  gel  an  Baum,  mehr  noch  Bequemlichkeit  veranlagen 
oft  die  Anordnung  der  Latrinen  -  Anlagen  in  unmittel- 
barer NUhe  von  Wohn-  und  Wirthschafts  -  Baumen.  Die 
Beseitigung  der  hei  dieser  Anordnungen  durch  die  Ausdünstun- 
gen  jener  Anlagen  bedingten  Belästigungen  und  Gefahren  wird 
meist  angestrebt  durch  Absaugung  der  Oase  aus  den  Latrinen- 
gruben  und  durch  Absperrungen  au  den  Kothrohren  mittels 
Klappen  und  Wasser-Verschlüsse.  Die  Absauguug  mnss  stetig 
und  kräftig  wirkend  sein,  weil  die  Gasentwickelung  unausgesetzt 
vor  sich  geht.  Sie  darf  nicht  dem  natürlichen  Unterschiede  der 
Temperatur  Uberlassen  bleiben,  weil  sonst  nicht  allein  oft  gar 
keine  Wirkung,  sondern  sogar  eine  entgegen  gesetzte,  eintreten 
kann.  Die  künstlichen  Verschlüsse  in  und  an  den  Rohrleitungen 
sind  vielfach  Störungen  ausgesetzt  und  fordern  besondere  Auf- 
merksamkeit Nicht  überall  steht  ein  steU  erwärmter  Schorn- 
stein zur  Absaugnng  zur  Verfügung  und  die  gröfste  Sorgfalt 
und  Aufmerksamkeit  für  Anlage  und  Behandlung  der  künst- 
lichen Verschlüsse  schützt  nicht  gegen  Böswilligkeit  und  Fahr 
lässigkeit  der  Dienstboten. 

Von  beiden  Umstanden  unabhängig  ist  eine  allen  Anfor- 
derungen völlig  entsprechende  Latrinen  -  Anlage  in  denkbar  un- 
günstiger Umgebung  ausgeführt  worden  nach  den  Grundsätzen: 
der  Grube  nur  so  viel  Oeffnung.  über  Dach 


,,  die  Grube  im 

Austritt  derGase  in  die  Umgebung  zu  verhüten :  endlich  als  luftdich- 
ten  Abschluss  des  Kotbrohres  gegen  die  Grubengase  den  Inhalt  der 
Grabe  selbst  an  benutzen,  so  dass  künstliche  Vorkehrungen  an 
dem  Bohre  und  Unterbrechungen  in  demselben  entbehrlich  sind. 

Versuche  in  derselben  Bichtung,  die  eigentlichen  Topfver- 
schlüsse.  sind  meist  an  mangelhafter  Einrichtung  gescheitert, 
welche  sehr  bald  eine  Verstopfung  des  Rohres  herltei  führten. 
Der  Ausschluss  dieses  sehr  lästigen  Vorkommnisses  wurde  da- 
durch bewirkt,  dass  von  der  Düngergrube  ein 


größter  Theil  mittels  wasserdichter  Scheidewand,  bis  nahe  an 
den  Scheitel  des  Gewölbes  reichend,  abgesondert  wurde.  Uber 
welche  der  Inhalt  des  abgesonderten  Riumes  nach  der  Haup* 
und  Entleeruugsgrub''  abliefet.  In  den  so  erhöhten  und  stetig 
erhaltenen  Spiegel  der  Flüssigkeit  in  dem  abgesonderten  Räume, 
welcher  vor  Ingebrauchnahme  des  Abortes  mit  Wasser  gefallt 
worden,  taucht  die  Hündung  des  Faltrohres  oben  ein.  Je  hfther 
die  Mündung  des  Fallrohres  über  der  Sohle  der  Grube  liegen 
kann,  desto  besser.  Die  Eintauchung  der  Bohrmündung  mus* 
möglichst  gering  gehalten  werden,  damit  jeder  Aulass  bot  Au- 
Sammlung  fester  Bestaudtheile  an  der  Mündung  des  Rohres  ver- 
mieden ist.  Aus  demselben  Grunde  ist  es  zweckmäfsig.  unter  der 
Mündung  des  Fallrohres  eine  steile  Rutsche  anzuordnen,  auf 
der  die  einfallenden  Stoffe  von  der  Bohrmündung  hinweg  gleiten. 

Die  nach  diesen  Grundsätzen  hergestellte  Anlage  ist  nun- 
mehr seit  9  Jahren  im  Gebrauche,  ohne  die  geringste  Belästigung 
verursacht  zu  haben.  Ausgeräumt  wird  nur  der  Ueberlauf  mittel« 
Saugapparates.  Sollte  auch  eine  Ausräumung  des  Verschluss 
theiles  nothwendig  werden,  so  würde  bis  zu  dem  Zeitpnnkte. 
wo  die  Füllung  desselben  mit  Wasser  wieder  bewirkt  sein  würde, 
ein  Anstritt  der  Gase  aus  der  Grube  in  das  Fallrohr  und 
nicht  zu  vermeiden  »ein.  Ob  und  wann  dieser  Fall 
wird,  ist  noch  nicht  anzugeben,  da  bis  jetzt  der  Inhalt  de«  zur 
Bildung  des  Verschlusses  abgesonderten  Tbeiles  sich  flüssig  er- 
halten hat  und  den  Abschluss  bewirkt.  ^Die  einzige 

gelangen  kann,  ist  die  Fliehe  der  Flüssigkeit  in 
des  Fallrohres.  Um  auch  diese  Stelle  unwirksam  zu  machen, 
ist  dieselbe  mit  einer  Oclschicht  Übergossen  worden,  so  da*» 
nunmehr  eine  völlige  Absperrung  der  Grubengase  erreicht,  und  von 
Geruch  in  den  Latrinenräumen  kaum  noch  etwas  wahrzunehmen 
ist.  Die  Oelachicht  mnss  selbstverständlich  von  Zeit  zu  Zeit 
erneuert  und  kann  auf  Wunsch  mit  Wohlgerüchea  t 

C. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  11.  No- 
vember. Vorsitzender  Hr.  Wiehe.  Anwesend  66  Mitglieder 
und  1  Gast. 

Hr.  Scydel  spricht  über: 
„Versicherung  von  Dampfkesseln  gegen  Explnsions- 
achäden." 

Der  Ur.  Vortragende  hat  es  auf  Wunsch  des  Vorstandes 
übernommen,  dem  Vereine  über  diese  bedeutsame  Angelegenheit 
einige  llirtheilunjren  zu  machen,  welche  wesentlich  dazu  dienen 
sollen,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen,  denselben  Gegenstand  be- 
handelnden Bericht  zu  lenken,  der  von  dem  Verein  deutscher 
Ingenieure  dem  Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur  -  Vereine  flhersandt  und  durch  letzteren  an  die 
Einzelvereine  vertheilt  worden  ist.  —  Gegen  die  grofsen,  durch 
Dampfkessel-Explosionen  entstehenden  Schäden  auf  dem  Wege 
der  Versicherung  sich  schützen  zu  können,  ist  für  jeden  Dampf- 
kessel  •  Besitzer  sicherlich  von  hohem  Werth.  Die  Frage,  wie 
und  unter  welchen  Bedingungen  derartige  Versicherungen  von 
dazu  geeigneten  oder  vielleicht  besonders  gebildeteu  Gesell- 
schaften zu  übernehmen  wären,  hat.  die  betheiligten  Kreise  schon 
seit 


inde 


zunächst 


Begriffs-Bestimmung  für  den  Ausdruck  ..Kampfkessel-Explosion-. 
Eiue  solche  wurde  zuerst  1679  von  dem  Verbände  der  Dampf 
kessel-Ueberwachuogsvereine  aufgestellt;  sie  lautete:  1  Dampfkessel- 
Explosion  besteht  in  einem  plötzlichen  Ausgleich  der  Spannungen 
innerhalb  und  aufserbalb  der  Wandungen  des  Kessels,  verbunden 
mit  einem  gewaltsamen  Anstritt  von  Wasser  und  Dampf.  Da- 
nach haben  einige  Feuer- Versicherangen  unter  strengen  Bedin- 
gungen die  Versicherung  von  Dampfkesseln  übernommen.  Es 
ereigneten  sich  nun  aber  einzelne  Fälle,  in  denen  Dampfkessel 
durch  Explosion  beschädigt  wurden,  ohne  dass  ein  Anstritt  von 
Wasser  und  Dampf  statt  fand.  War  somit  die  Unzulänglich- 
keit der  obigen  Begriffsbestimmung  erkannt,  so  waren  doch 
auch  andererseits  durch  die  betr.  Vorkommnisse  neue  Anregun- 
gen zur  Behandlung  der  Sache  gegeben,  welche  nunmehr  von 
dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  in  die  Hand  genommen  wurde. 
Ein  von  diesem  Vereine  gebildeter  Ausschnss  ist  gemeinschaft- 
lich mit  Abgeordneten  der  Feuerversichernugs-Gesellschaften 
nach  längeren  Verhandlungen  zu  der  Hegriffs- Best iramnng  ge- 
langt, dass  Dampfkessel-Explosion  vorliege,  wenn  durch  einen 
plötz'ichen  Ausgleich  der  Spannungen  iuuerhalb  und  auiser 
halb  des  Kessels  eine  gewaltsame  Zerstörung  der  Kesselwandtwg 
eintrete,  welche  den  Weiterbetrieb  des  Kessels  verbiete.  Es 
ist  zr 


Jhrg.  1888,  Beilage  No  218  bis  235 
ng.  Der  Name  Abrnzzen  wurde 
kleinen  Völkerschaft,  den  Braetuttii  entlehnt 
und  erst  unter  der  Herrschaft  Friedrichs  II.  auf  ein  grüf*eres 
Gebiet  übertragen,  um  durch  einen  einheitlichen  Namen  die 
Grenzprovinz  seiner  Lande  gegen  päbstliche  und  andere  An- 
sprüche zu  sichern.  Die  Geschichte  der  Hohenstaufen  ist  über- 
haupt eng  verflochten  mit  den  Abruzzen:  Aquila  selbst  ist  eine 
Gründung  derselben  —  eine  der  Hauptstrafseu  dieser  Stadt  führt 
noch  jetzt  den  Namen  Federico  II.  —  und  in  der  Schlacht,  bei 
Tagliacozzn  —  an  der  Bahnlinie  Bom-Solmona  —  gerieth  am 
88»  August  1268  der  letzte  Hohenstaufc  in  die  für  ihn  so  ver- 
hängnissvolle Gefangenschaft  Karls  von  Anjou. 

Schon  diese  Beziehungen  zu  der  Blüthezeit  des  alten 
deutschen  Kaiserreichs  veranlasst,  vielleicht  manchen  Landsmann 
und  Fachgenossen,  sich  gelegentlich  aus  dem  heifsen  Born  in 
diese  Berge  zu  fluchten.  Wie  schon  oben  bemerkt,  erregen  die 
Abrazzen-Stadte  allerdings  mehr  das  Interesse  für  mittelalter- 
liche Architektur  als  für  die  meist  aufgesuchte  Renaissance; 
aber  es  linden  sich  doch  bisweilen  auch  bedeutende  Arbeiten 
der  Benaissauce  vor  und  —  was  wohl  als  die  elgentUhmlichste 
und  originellste  Seite  zu  betrachten  —  merkwürdige  Vermen- 
gungen von  gothischen  und  Renaissance-Elementen,  die  oft.  an 
Erzeugnisse  der  deutschen  Früh  -  Renaissance  gemahnen  und 
meist  von  hohem  malerischen  Beiz  sind.  Der  allmähliche  Nie- 
dergang all  dieser  Orte  brachte  es  mit  sich,  dass  sie  vielfach 
namentlich  in 


Anlage  einen  gewissen  alterthüm-  i»w."lT)'.r'o.*3»»l»J 


liehen  Charakter  bewahrt  haben.  Die  vielen  Erdbeben, 
stärkstes  im  Jahre  1703  statthatte,  bei  welchem  in  Aquila 
allein  2000  Menschen  um's  Leben  kamen,  hatten  allerdings  auch 
nicht  zu  grofsen  baulichen  Unternehmungen  ermuthigt.  Die 
Erinnerung  daran  ist  nach  und  nach  eingeschlummert,  und  die 
allerneneste  Zeit  hat.  durch  die  starke  Bevölkerangs-Zunahme 
und  die  Eisenbahn-Verbindungen  veranlasst,  angefangen,  einige 
Aendernngen  am  alten  Charakter  vorzunehmen.  Bei  der  Lage 
der  Städte  auf  den  Höhen  zwang  die  Errichtung  der  Eisen- 
bahnstationen im  Thale  auch  zur  Nenanlage  von  Strafsen  und 
längs  derselben  entfaltet  sich  z.  B.  in  Aquila  eine  rege  Bau- 
tätigkeit, wo  sie  wegen  der  weit  herum  laufenden  alten  Stadt- 
mauern auch  innerhalb  des  Stadtbezirks  Baum  genug  findet. 

Einen  dem  besonderen  Studium  der  keramischen  Ausstellng 
gewidmeten  Mesnch  Roms  schloss  ich  mit  einen  flüchtigen  Be- 
such einiger  Abruzzen-Städte  ab;  von  einer  erschöpfenden  Dar- 
stellung der  in  denselben  zu  findenden  Denkmäler  kann  hier 
keine  Bede  seiu,  so  wenig  wie  von  einer  Darlegung  des  'Kunst - 
geschichtlichen  Zusammenhanges  derselben  mit  andern.  Mein*- 
Absicht  ist  lediglich,  auf  einzelne  Schöhnheiten  hinzuweisen  un  I 
damit  zum  eingehenden  Studium  aufzumuntern  und  zwar  mehr 
im  Sinuc  des  praktischen  Architekten  als  des  Knnstschrift- 
stellers.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  welche  die  Geschichte  der 
Büditalieniscben  Gothik  trotz  der  Werke  von  Schulz  und  Mothrs  1 
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ausreichende  Grundlage  für  den  Abschluss  ron  Versicherungen 
(r^jfen  Explosionsscbriden  darbietet,  allgemeine  Anerkennung  linde. 

Im  Anachluss  an  die  Torstehend  in  aller  Kürze  wieder  gege- 
benen  Erläuterungen  macht  der  Hr.  Vortragende  dann  noch 
einige  Mitteilungen  über  einige  Beobachtungen  beznjrl.  Ent- 
stehung nnd  Verhütung  Ton  Danipfkessel-Explosionen.  Er  schildert 
zunächst  an  der  Hand  eines  Uebersichtsplanes  und  zahlreicher 
photographischer  Anfnahraen  die  fürchterlichen  Verhe '-rangen, 
welche  im  Jani  1887  anf  der  Friedcnshütte  in  Schlesien  durch 
die  Explosion  einer  Dampfkessel-Anlage  ron  92  grofsen  Kesseln 
angerichtet  worden  sind.  Die  Ursache  dieser  Explosion  ist  nicht 
rollkommen  klar  ermittelt  worden.  Es  winl  angenommen,  das* 
hier  nicht  sowohl  eine  eigentliche  selbständige  Dampfkessel- 
Explosion,  als  vielmehr  eine  Explosion  der  «nm  Heizen  der 
Kcaselonlage  rerweudeten  Hochofengase  ror  sich  gegangen  sei, 
welche  den  Anstofs  zur  Explosion  der  Kessel  gegeben  habe.  — 

Redner  Terbreitet  sich  ferner  über  den  sog.  Siedererzng  als 
eine  der  wichtigsten  Ursachen  ron  Dampfkessel-Explosionen. 
Des  weitern  erwähnt  er  der  manuichfacheu  Mängel  an  Kesselu 
bezw.  Kesselanlagen,  die  zu  Explosionen  Anlass  geben  können. 
Hierzn  gehören  Fabrikationsfehler,  namentlich  aber  Beschädi- 
düngen  des  Kessels  durch  ungleichförmige  Erwärmung  (Stich- 
flamme), sowie  durch  mauchmal  unbemerkt  bleibendes  Rosten 
ron  .Stellen  an  der  iufseru  Kesselwandting.  Dieses  Rosten  wo- 
durch oft  die  Blechstärke  ganz  anfserordentlich  herahgemlndert 
winl.  kann  durch  rerborgene  Leckstellen  oder  durch  Ansamm- 
lung feuchter  Asche  an  unzugänglichen  Stellen  verursacht  werden: 
auch  mag  wohl  der  Steinkohlenrufs.  der  bisweilen  2-3%,  freier 
Schwefelsaure  enthalt,  oft  genug  Ursache  des  Rostes  sein.  Zur 
Rostbildung  im  Innern  der  Kessel,  namentlich  in  der  Nähe  der 
Wasserlinie,  kann  fetthaltiges  Speisewasser  zufolge  Entstehung 
ron  Fettsäure  den  Anlass  geben.  Sehr  leicht  kennen  auch  die 
dnreh  zu  hohen  Dampfdruck  (überhitzten  Dampf)  bewirkten  Aus- 
bauchungen der  Kessel wandung  zur  Explosion  des  Kessels  fahren. 

Den  Schutz  gegen  Explosion  suche  mui  ror  allem  in  fol- 
gen len  Vorsichtamaafsregeln:  Hin  wühle  den  Kessel  nicht  zu 
klein  und  lasse  die  Feuerung  nicht  zu  scharf  wirken.  Dann 
sorge  man  für  hiiufige  Reinigung  des  Kessels  innen  nnd  aufsen, 
namentlich  für  Beseitigung  des  Kesselsteins.  Dieser  scheidet 
sich  besouders  aus  gipshaltigem  Wasser  ab.  weshalb  mau  solches 
zur  Speisung  des  Kessels  womöglich  nicht  Terwenden  sollte; 
lässt  sich  dies  nicht  rermeiden,  so  sind  dem  Speisewassnr  Zu- 
sätze beizumischen,  welche  die  Bildung  oder  doch  den  Ansatz 
ron  Kesselstein  verhindern.  Stets  sorge  man,  dass  am  Kessel 
zwei  Speisevorrii'htnngen  vorhanden  sind  und  in  gutem  Zustande 
sich  befinden,  welche  unabhängig  von  einander  wirken  und  je 
für  sich  das  gesammte  erforderliche  Speisewasser  rollauf  zu 
liefern  vermögen.  Insbesondere  aber  achte  man  ilarauf,  dass  die 
Sicherheitsventile  stets  in  Ordnung  sind.  Uebrigens  sind  wo- 
möglich alle  renvickelten  Kesselkonstruktionen  zu  vermeiden; 
die  einfachsten  sind  die  gefahrlosesten.  Die  in  Berlin  besonders 
hilnäg  rerwendeten  Siederohrkessel  sollten  stets  mit  ausziehbaren 
Rühren  rersehen  nnd  flir  diese  Reserverohreu  vorhanden  sein, 
damit  stets  eine  gründliche  Reinigung  vorgenommen  werden 
kann.  —  An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  längere  Besprechung, 
uns  der  jedoch  Wesentliches  nicht  hervor  zu  heben  ist.  Mg. 


Vermischtes. 

Zur  Frage  des  Schutzes  gagon 
fahren.    Das  Hanptdirektorinm  des 


rinzial-Vereins  für  die  Mark  Brandenburg  und  die  Niederlausitz 
hat  bei  dem  K. 
eingebracht : 

„Das  Landes Oekonomie-Kolleginm  wolle  beschlieben: 
Den  Hrn.  Minister  für  Landwirtschaft  usw.  zu  ersuchen, 
in  den  unteren  Laufen  unserer  grofsen  Ströme,  besonders  an  den 
die  Prorinz  Brandenburg  durchfiiefsenden  Stromeu  Elbe  und 
Oder  wahrend  der  Frühjahrs-Hochwoaserperiode  eingehende  und 
ausgedehnte  Versuche  mit  dem  Hereinlassen  fruchtbaren 
Fl us s wassers  in  zur  Zeit  noch  durch  Winterdeiche  abge- 
schlossene Niederungen  anstellen  zu  lassen  und  bei  der  hohen 
Bedeutung  dieser  Versuche  flir  riele  Tausende  von  Bewohnern 
der  Strom-Niederungen  den  Beginn  derselben  beschleunigen  zu 
Dabei  dürfte  die  Einstellung  der  erforderlichen  beson- 
in  den  Staatshaushalt  flir  das  EtaUjahr  1890, 91 

wird  der  Antrag  mit  der  Hindeutung  auf  den  durch 
sten  Jahre 


gelieferten  Nachweis,  dass  die 
nicht  imstande  sind,  die  innerhalb 
des  Niederungsgebiets  wohnenden  Menschen,  sowie  Vieh  und 
Saaten  unter  allen  Umstanden  gegen  Wassergefahren  zu  schützen. 
Dazu  zwangen  die  grofsen  Ablagerungen  im  Unterlauf  der 
Flüsse  zu  fortwährenden  Deich-Erhöhungen  und  Verstärkungen, 
welche  drohten,  zu  unerträglichen  Lasten  zu  werden  und  endlich 
hätten  auch  die  Binnen&cker  durch  den  immerfort  sich  mehren- 
den Andrang  ron  (jualmwasscr  zu  leiden.  Es  sei  geboten  durch 
Vcrsnche  imgrotsen  ausgeführt,  die  Möglichkeit  einer  Abhilfe 
dieser  Gefahren  und  Schäden  zu  erweisen ;  doch  könnten  solche 
Versuche,  so  rerheifsungsroll  sie  auch  erscheinen,  nicht  dem 
Einzelnen  überlassen  werden,  schon  aus  dem  Qrunde  nicht,  dass 
es  unmöglich  sein  werde,  eine  Gemeinsamkeit  des  Handelns  zu 
erzielen.  Es  sei  notwendig,  die  Frühjahrs  -  Hochwasser, 
welche  zur  Zeit  unberechenbar  grofse  Massen  ron  düngenden 
Stoffen  unbenutzt  dem  Meere  zuführten,  den  eingedeichten  Län- 
dereien zur  genügenden  Ausnutzung  dieser  düngenden  Stoffe 
zuzuführen,  also  in  die  Polder  einzulassen  und  es  dürfte  dabei 
Folgendes  zu  beachten  sein:  1.  der  Ausbau  der  grofsen 
Ströme  sei  besonders  in  ihrem  unteren  Laufe  mit  dem 
gröfsten  Eifer  fortzusetzen;  den  Strombau- Verwaltungen 
seien  ausreichende  Mittel  zu  gewähren,  um  mit  denselben  durch 
geeignete  Uferbauten  und  durch  Baggerungen  das  Niederw-asser- 
Profil  zu  rert.iefen  und  besonders  seien  die  wachsenden  nnd  den 
Abfluss  des  Hochwassers  verzögernden  Sandmassen  fortzuschaffen. 
2.  Zu  den  Versuchen  dürften  solche  Polder  auszuwählen  sein, 
in  denen  zur  Zeit  weder  Dörfer,  noch  sonstige  Gebäude  oder 
wichtigere  Verkehrsstrafsen  vorhanden  sind,  weil  bei  dein  sonst 
nothwendiger  Weise  zu  gewährenden  Schutze  dieser  Anlagen 
oder  durch  dos  Versetzen  derselben  anf  andere  Stellen,  flbergrofse 
Kosten  aufgewendet  werden  müssteu.  8.  Das  Einlassen  des 
Wassers  müsste  von  den  tiefsten,  nuterhalb  gelegenen  Punkten 
erfolgen,  je  nach  den  Verhältnissen  duivh  das  OefTiieu  ron 
Flügeldeichen  oder  durch  das  Einsetzen  von  Schleusenthoren, 
durch  welche  Öffnungen  das  Wasser  in  ruhigem  Laufe  nach 
dem  hoher  gelegenen  Gelände  rückwärts  aufsteige,  in  einer  ge- 
wissen Bewegung  erhalten  bleibe  nud  langsam  nud  gleichmafsig 
seine  fruchtbaren  Schlickmassen  absetzen  könne.  4.  Der  Ab- 
fluss des  Wassers  erfolge  dann  aus  der  Einflussstellc  wieder 
heraus,  well  diese  schon  als  tiefster  Punkt  der  ganzen  Niede- 
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iramer  noch  zeigt,  dürften  übrigens  auch  die  zu  bringenden 
kleinen  Beitrüge  zur  Erweiterung  unserer  bezüglichen  Kennt- 
nisse nicht  unwillkommen  sein. 

Die  anfserordeutliche  Schönheit  der  Bahnlinie  Terni-Solmona. 
—  namentlich  wenn  man  das  Glück  hat,  ein  paar  schöne  Früh- 
lingstage dafür  zu  erhaschen  —  sowie  das  Interesse,  welchss 
sie  als  Gebirgsbahn  erweckt,  mag  es  entschuldigen,  wenn  diese 
einleitenden  Worte  mit  einer  kurzen  Schilderung  derselben 
schliefscu.  Terni  liegt  am  Velino,  der  etwa  1",  Stunden  öst- 
lich über  den  Rand  der  hoch  liegenden,  nach  ihm  benannten 
Ebene  in  prächtigen  Wasserfallen  gegen  3«0"  hoch  abstürzt; 
die  Hahn  nach  Rieti  rerlässt  Terni  in  westlicher  Richtung,  um- 
fahrt dann,  beständig  steigend,  die  Stadt  in  grofsem  Bogen  noch 
Süden  nnd  erreicht  etwa  nach  40  Minuten  die  Hochebene  des 
Velino  an  der  Stelle,  wo  die  Fälle  beginnen,  ron  denen  man 
übrigens  nur  die  Wassemebel  zu  sehen  bekommt.  Am  obern 
Ende  dieser  sich  mehr  und  mehr  verbreiternden  Hochebene, 
welche  durch  den  vom  Fluss  gebildeten  See  bei  Pie,  di  Luco, 
nnd  dnreh  hoch  liegende  Dorfer  und  Burgruinen  belebt  ist, 
steht  Rieti  anf  einem  rom  Velino  halb  umflbssenen  Hügel. 
Der  gegenüber  liegende  2114  "  hche  Punto  Terminillo,  der  zur 
Osterzeit  in  frischem  Schwege  wand  glänzte,  bezeichnet  den 
nördlichen  Endpunkt  der  Abrnzzen.  Wie  schon  hier,  so  spielte 
der  Schnee  noch  mehr  bei  der  weitem  Fahrt  in  dieser  Jahres- 
zeit eine  Hauptrolle  im  I<andschaftsbild,  während  das  Thal  des 
Velino  im  üppigsten  (irüu  prangt«,  das  erst  beim  Eintritt  in 
den  Gebirgspass  bei  Antrodoco  sich  allmählich  verliert.  Hier 


verlässt  die  Bahn  das  Velinothal,  um  mit  Hilfe  ron  Kehrtunnels 
und  Viadukten,  die  eine  Fülle  ron  malerischen  Ausblicken  auf 
Antrodoco  mit  seiner  Burgruine,  wie  auf  dessen  ganze  Umge- 
bung bieten,  den  berühmten  Apeninnen-Pass  der  ria  Salaria 
zu  überschreiten  (rd.  700"  ü.  d.  Meer);  die  Wasserscheide 
zwischen  Velino  und  Aterno  erreicht  man  bei  Sella  di  Lome, 
und  damit  nimmt  auch  die  Landschaft,  welche  im  Pass  selbst 
rölligen  Hochgebirgs-Charakter  trägt  —  Felsen  und  Geröll  — 
wieder  ein  milderes  Aussehen  an;  bei  Vigliano  betritt  mau 
ein  weites  hügeliges  Ackerland,  dos  ron  einem  prächtigen  Kranz 
schneebedeckter  Berge  umschlossen  ist.  zu  deren  Füfsen  sich 
A  rju  il  a  erhebt. 

Der  breite  Rücken,  auf  welchem  die  Stadt  liegt,  theilt  das 
rom  Aterno  durchflosseue,  sanft  wellige  Land  iu  zwei  Theile, 
die  nur  durch  eine  rerhältnissmäfsig  schmale  Thalzunge  mit- 
einander verbunden  sind;  dieser  Umstand  machte  jenen  Hügel 
besonders  geeignet  zur  Anlage  einer  festen  Stadt,  welche  nach 
Osten  und  Westen  eineu  weiten  Ausblick  darbietet  und  zugleich 
den  Engpass  beherrscht.  Die  Fahrt  durch  die  östliche  Hälfte 
dieses  fruchtbaren  Ackerlandes  mag  auch  im  Hochsommer  land- 
schaftlich interessant  sein,  da  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckte 
Gran  Saaso  (höchste  Spitze,  Monte  Coruo  2914  m)  sich  hier  in 
seiner  majestätischen  Gröfse  zeigt,  während  weiterhin,  beim  Ein 
tritt  in  die  Bergregion  gegeu  Solmona  hin,  der  Mangel  an  WalJ 
dem  Gelände  eine  unheimliche  Eintönigkeit  verleiht;  selbst  die 
auf  den  Hohen  angeklammerten  Ortschaften  vermögen  kein  Leben 
herein  zu  bringen,  da  sie  oft  schwer  ron  den  sie  umlagernden 
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nomie-Kolleginm  gerichtet  worden  sind  und  die  Vertreter  der 
betr.  Bestrebtingen  es  nicht  versäumt  haben,  für  dieselben  durch 
Schrift  und  Wort  Frennde  zu  werben,  darf  man  auf  umfassende 
Verhandlungen  Ober  die  Antrtgc  wohl  rechnen.  Dann  auch 
durften  dieselben  eines  Erfolges  wohl  sicher,  und  nicht  wie  es 
bisher  wenigstens  den  Anschein  hatte,  dazu  Terurtheilt  werden, 
mit  oder  ohne  einige  Förmlichkeiten  beiseite  gelegt  zu  werden. 
Geboten  durfte  es  jedoch  sein,  um  von  der  wichtigen  Sache  die 
Gefahr  fern  zu  halten,  abermals  unberücksichtigt  so  bleiben, 
dass  der  Regierung  bestimmte  Theile  von  Niederungen 
zur  Früh jahrs-Be  w&ssorung  bezeichnet  werden,  mit  denen 
ein  Anfang  gemacht  werden  könnte. 

Erhaltung  der  Reste  der  Kaiserpfalz  zu  Nleder- 
Ingelheim.  Wie  schon  durah  den  vorigen  Jahrgang  dieses 
Blattes*  mitgetheilt  wurde,  hatte  das  Grofshzgl.  Hess.  Minist erinm 
in  Dannstadt  einen  Beamten  beauftragt,  die  Untersuchung  der 
Reste  der  Kaiserpfalz  in  Nieder  Ingelheim  vorzunehmen  und 
Vorschlage  zn  deren  Erhaltung  zu  machen.  Diese  Untersuchung 
ergab,  dass  es  sich  nur  noch  um  die  sttil.  gelegenen  Theile  der 
Basilika,  die  Gicbelmauer  mit  dem  gröTsten  Theil  der  Apsis- 
mauer  und  einen  Theil  der  östl.  Anfsenmauer,  handeln  konnte. 
Da«  Grofshzgl.  Ministerium  hat  infolge  Allerhöchster  Ermachti 
gung  die  gemachten  Vorschlage  nunmehr  zur  Ausführung  bringen 
fassen,  iudem  es  zu  diesem  Zwecke  eine  Snmme  von  600  „*, 
zur  Verfügung  stellte. 

Die  Manerreste  des  Palastes  konnten  leider  nicht  als  Eigen- 
thum  erworben  werden,  da  die  Forderungen  der  Besitzer,  die 
sie  seil  Menschengedenken  als  Antaenmauern  ihres  Hauses  be- 
nutzt haben,  zu  hoch  waren.  Doch  hat  sich  der  Haupteigen- 
thümer  gegen  eine  angemessene  Entschädigung  durch  notariellen 
Akt  für  sieh  und  seine  Rechtsnachfolger  verpflichtet,  an  diesen 
Mauern  nie  etwas  zu  audern.  sondern  sie  in  dem  dermaligen  Zu- 
stande stets  zu  belassen  und  zu  erhalten.  Der  Todtenhof  der 
Juden,  welcher  im  S.  und  0.  von  jenen  Resten  begrenzt  wird, 
und  dessen  Platz  ehemals  wohl  den  wichtigsten  Theil  des  karo- 
lingischcu  „Saales"  bildete,  war,  ans  rituellen  Gründen,  gleich- 
falls nicht  käuflich ;  die  jüdische  Gemeinde  hat  sich  jedoch  ohne 
weitere  Entschädigung  dnreh  Vertrag  verpflichtet,  dem  Staate 
eintretenden  Falles  das  Vorkaufsrecht  einzuräumen;   sie  hat 


Baureste  einer  ständigen 
Erhaltung  gesichert. 
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ferner  gestattet,  den  Platz  mit  Gartenanlagen  zu  schmücken 
und  so  in  einen  seiner  historischen  Bedeutung  würdigen  Znstand 
zu  setzen,  und  sich  endlich  verpflichtet,  die  kreisamtlichen  An- 
ordnungen Uber  die  Zugnnglichmachung  der  Stätte  anzuerkennen. 

Die  gärtnerischen  Aulagen  dieses  Platzes  sind  nunmehr 
vollendet,  auch  ist  an  der  Apsis  eine  würdige  Tafel  aus  Sand- 
stein mit  entsprechender  Inschrift  angebracht.  Der  Umstand, 
dass  ein  kunstsinniger  Freund  der  Sache,  dessen  Name  nicht 
genannt  werden  soll,  diese  Arbeiten  auf  eigene  Kosten  ausführen 
liefs,  hat  es  ermöglicht .  dass  eine  Summe  von  340 ,  IC.  verzins- 
lich angelegt  werden  konnte,  um  für  die  Erhaltung  der  Anlagen 
verwendet  zu  werden.  Eine  Ausbesserung  des  den  Plate  um- 
friedigenden Zaunes  ist  für  das  nächste  Jahr  noch  vorgesehen. 
Oer  Zutritt  zn  den  Anlagen  erfolgt  durch  ein  Pfortchen,  zu 
dem  die  Besucher  in  einem  benachbarten  Hause  den  Schlüssel 
erhalten  können.    Da  zugleich  mit  den  Garteuanlagcn  auch  die 

*  S.  187  in  einem  Bericht  aber  eine  »itimig  diu  Mit1«lrb.  Anh.-  u  lug. 
V.r.    Vgl.  auch  J.brg,  1887.    8.  214.  BS  u.  2',u. 
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Personal-Nachrichten. 

Reloh.    Der  Intendantur-  u.  Brth.  Kar!  r. 
Sluytermaun-Langeweyde  in  Karlsruhe  ist  gestorben. 

Preufaen.  Der  Reg.-Bmstr.  Röttscher  in  Rinteln  in  l 
kgl.  Krels-Bauinsp.  ernannt  u.  dems.  die  Kreia-Baulnip.-stelle 
das.  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Berthold  Wickmann  ans  Eickendorf  k 


Schönebeck  a.  d.  E.;  Friedrich  Krause  au*  Hamburg  (Ingen.. 
Baufach);  Karl  Tesenwitz  aus  Berlin  u.  Paul  Groth  aus  N'eu- 
Wintershageu  bei  Stolptnünde  (Hochbaufach)  sind  zuReg.-BmstrtL 
ernannt. 

Dem  bisher.  Reg.-Bmstr.  Franz  Ahreua  in  Frankfurt  a.  K. 
ist  d.  nachgesuchte  Entlassung  ans  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentin  i  1  der  heutigen  Nummer  werden  im 
Beschäftigung  gesucht: 

kl  Knf.-Hm.ur  n.  Beg. -Ilfhr. 

1  Iteg.-Hm*tr.  it.  il.  Mitgislrit-rotrii- 

I»  Architekten  o.  Ingenieur«, 

2  Arcb.  d.  V.  t.'-u  IU*w».t,l,,  l  Vugler-K.rl.rube.  -  J.  1  Are«  i  1U 
■•Ki.lra-Waril.orir:  B.  Beare-Berlin.  V-Unl.ch  r  Pl.l»  4 :  WeewKwU-Cbuii'M- 
burg:  B.  «bl,  E.  6V.,  F.  8J«.  (i  «47.  EiM  d.  Duck.  Bitg.  -  I  Strerktniar  1 
.1.  ItfpW.  f.  .1.  t;iit*rw««rkc.rT«klto»-Br«iuen. 

c)  I..ndre*«trr.  Tecbniker.  Zeichner.  Aof.eber  o»». 
1  Feldine««ergehilf.i  i.  K   I 'rol.  A  Hirtel  -  Berlin  C.  Sp«ndaiier«tr-  W»  -  .'- 
1  Bauteelni.  it.  Cum.,  Ver»alt,-I>ir,  .1.  „tldt,  Erl»oehtiing.-Allgel«K«ib-it«ii  il«:il '  . 
Waiaenelr  Ifs  die  '<irn.  Baain.t..  Jungeblodt  -  Frei  -urg  i.  B;  Srhmid  ■ 
StolterfoikHet* ;  «leineinde-Vcr.land-.Wdernei ;  Dyckerhaff  X  Widmaiin-Bieir.i 
•.  Hb  ;  lletbt  x  «ieun,»nn  Hlniuver:  Aroh.  E.  i.i.Mborty-Trier ;  J  Sil»  Itud.  M:-.« 
KOIn.  —  1  Arch.. Zeichner  d.  /..  Z  poitl.  Franklnrt  ..  M   —  i  Zeiibher  d.  4  it» 
rVtifii.I.tin-Wilhel.n«h«™n.  -  1  Bauaa..  «t  d  M.dlrath- A««.g.  -  1  Utk«.  Hi  f- 
«rb.  d.  d.  Mag.,tr.t  Ballen.«.  -  I  H«»«f^b-f  .1.  Itef  -Bawtr.  Gr.  -vet)-Noti»>.- 
-  I  Bis.rkK.lber  i  C 


II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u. 


•  I  Keg  -  Bin.tr.  u.  Keg..  Brbr. 
J«  I  hVg.-Bm»tr.  d.  Brth  (i«ii>inel-K»~el;  die  (iwn  -Bauln»p.  H.rr«  :«- 
«Udl;  ÜNSHM  -  Pet^din.  —   I  Bfhr.  4.  B»uuot«.rochm,<r  J.  f.  Blm>ck- »iol«- 
dnrf.  Hol.«, in. 

t.t  Architekten  und  Ingenieure. 

Arth   Ii   In«,  d.  Keir  -M<n.lr   Wrilbonrm-Kdla.  Tr.nkga-.ie  Ii.  —  J<  t  M 
mg.   .1    li.iia.-B»uinjp.  11,-rreg-llarin-tadt:    Eaped  .InrtliJendMBk'-Br»"«»*"1' 
I  Much  -  log  .L  W.  f.  «IMP7  HaMeiule«,  *  Vogler  -  Hütt.  a.  S   -  U  \  H" 
;nug.iog.  d.  d   II». in  ZrOtralheiiungs.  u.  A|iri»r«te-Ban-Aii«talt  HainhnU  >.t  Hi«- 
«■»er:  W.  :IMW  Rad.  llo-ae-Mum-ben 

<i  t..ndm<sH.r.  Techniker.  Zeicbner,  Aof.ebrr  o»*- 

Je  1  UüdniKiir  d.  d.  kgl.  Ei».  -  BetrieU.wt   Aachen;    kbtk.-B»»l-.  »'«• 
inonn  Berti».  (terichtMlK,  3«.  Ii.  —  Je  |  B»nl«clin.  d.  4.  k«ij.  Werft -« itt.t»- 
b»en:  die  li.irn  ■  B>uin-|>.  «...ebel  -  Alton  i.    II.iinrirb.ir.  12;   .khro»dl»  •  Br~J» 
le  bradiiDm  1«;   V»uni»no.|,.H«.Uin  j  Krei.  Biain.p   l'ooeio  I'lee-  i'.-S .  j  Bml'Ul'1 
EUenb.hn  ll.nnef..  .1  s|.«;  Arth    A   W.  Wieg, L-llMburg  ■  d  E  :  I'.  Halbe- 
Uaini:  Tli.  Mart-o  Kolb.-rg .  die  V -U-tt.  A.  BtdVtSHI  her  <lr,  Wil-.u  I  Leobirti  * 
Knk -Hamm  i.  W.:   die  Z  M>lr.  It.  .iu.Ut  li«uii.b»lb-l',.t«d.m.  F.«l  SUJIe 
tllill         Je  |  MiM.  b  -TecbD.  d.  r.  D   MK>  U.x  <;er.tin.l.n-lU  Iis.  <  hw-ee-'  j 
l\  ÜU'4  HuM  n.tein  A  V.<ler  -  Ituin.ner.        Bjii..«.  ii.  Zei.  boer  .1  t*f 
Ij.b-e    Küln,  Trankg.iK-e  l'.l   —   Bua...   d.   .1    k.l-.  Gen.  -  it.rekt.  d.  Ei«  "  <h 
Utbiing.  u-S<ra«.burg.  —   1  /.••Leluier  d   d.  k»K  Km>»l-K.,mm .   B»o«mt  B 
L  |.i!hm.r«hen.  -  1  Hill«.n  !,n„r  d.  4,  Bl. -lUoitt-nekt.  lUhrte  «Ullei-l 
—  1  linear. tiW  4.  Kreu-Buii»p.  R-inike-Boon. 


Fels-  nud  Schuttmassen  unterschieden  werden  können.  Der  Weg, 
den  sich  der  Aterno  gegen  Solmona  hin  durch  die  Berge  ge- 
bahnt, besteht  strecken  weise  aus  engen  Schluchten,  so  dass  die 
Fahrstrafse  Uber  die  Berge  gelect  nnd  die  Bahn  l&ngs  dem  in 
der  Tiefe  brausenden  Bergbach  durch  Tunnels  und  Galerien  der 
Ebene  von  Solmona  zugeführt  werden  mnsste.  Der  Austritt 
aus  dem  Engpass  mit  dem  Blick  auf  die  weite  grünende  Ebene, 
mit  der  auf  einer  Anhöhe  liegenden  Stadt  im  Hintergrunde, 
über  der  sich  der  breite  Majclla  -  Stock  (2740  »)  und  der  Monte 
Morone  erheben,  wirkt  wie  eine  Erlösung.  Ans  dem  sauft  noch 
Nordosten  abfallenden  Gelände  hat  sich  der  Aterno  ein  tiefes 
Bett  ausgefressen;  er  wendet  sich  lange  vor  Solmona  scharf 
Nordosten  und  führt  von  da  an  den  Namen  Pescara.  Sol- 
war  Kopfstation,  bis  die  von  Rom  her  kommende  Bahn, 
Serpentinen  man  von  nnten  weithin  verfolgen  kaun,  als 
Fortsetzung  der  Linie  Pescara- Solmona  erbaut  worden  ist.  Dass 
der  Pescara  und  mit  ihm  die  Bahn  unterhalb  Popoli  das  Ge- 
birge in  einem  langen  Engpass  durchschneiden  muss  (ebenso 
wie  als  Aterno  von  Aquila  her),  ist  nicht  ohne  Bedeutung  für 
die  Entwickclung  der  Architektur  Solmonas,  da  die  Stadt 
hierdurch  mehr  als  andere  auf  sich  selbst  angewiesen  war  und 
auch  manche  selbständige  filüthe  erzeugte. 

Zur  Besichtigung  der  Gegend  hat  man  wahrend  der  Fahrt, 
vollauf  Zeit;  Schnellzüge  gtebt's  nicht  und  die  —  im  ganzen 
drei  taglichen  —  Bummelzüge  leiden  nicht  allein  nicht  an 
grofser  Fahrgeschwindigkeit,  soudern  machen  an  den  meisten 
Stationen  so  langen  Aufenthalt,  dass  man  bequem  Zeit,  findet, 
sein  Skizzenbuch  mit  malerischen  Land-  uud  Ortschaft sbildchen 


zu  bevölkern.    Hat  man  mehr  Zeit  zur  Verfugung,  so  loa»1 « 
sich,  auch  weiter  in  das  Gebirge  vorzudringen;  man  kann  Am*1 
die  Wahrnehmung  machen,  dass  es  keiner  Reise  in 
Welttheile  bedarf,  um  gewisse  Urzustände  der  Menschheit  n 
beobachten;  so  werden  z.  B.  in  den  von  der  übrigen  MW?/jf 
in  die  neueste  Zeit  völlig  abgeschlossenen  Bergnestern  vielt*6 
noch  alle  im  Hause  benöthigten  Dinge,  Kleider,  Schuhe«»- 
von  A  bis  Z  auch  im  Hause  gefertigt.    Au  solchen  Orten  «rt 
man  natürlich  auf  gute  Verpflegung  keine  Ansprüche  uw«>rt 
dagegen  kann  man  in  den  StÄdten  »ehr  gut  und  —  naine»"" 
im  Vergleich  mit  Rom  —  billig  unterkommen2.  Schon i  » 
und  Horaz  rühmen  die  herrlichen  Weine  der  Gegend.  ntvl  ^ 
behauptet  «„gor,  dass  sie  allein  zur  kaiserlichen  Tafel  komm« 
Jenem,  dem  Mangel  an  Fremdenbesuch  zuzuschreibenden  \<*' 
zug  billiger  Unterkunft  steht  noch  ein  anderer  zur  Je 
auf  derselben  Ursache  beruht,  nämlich  das  Fehlen  dei ■  " i  *■ 
vielbesuchten  Städten  Italiens  oft  so  widerlichen  BetteM«* 
keit,  die  einen  um  die  schönsten  Kunstgenüsse  bring«'' 
Hier  bleibt  man  davon  —  was  als  «ine  seltene  ErscheinMeT  «_ 
wtthnt  werden  muss  —  fast  völlig  unbehelligt.   Kommt  es 
leicht  in  Italien  vor,  dass  sich  ein  Junge,  dessen  man  st« 
Oeffnen  einer  Kirche  bedient,  durchaus  kein  „buo 
nötiigen  lüsstV  .w^Hii-tW 


3  An*  ejrebei  Erfahrung  kann 
nanulcn    -  fiBetba.-.-r  ,'K|,f.-blen ; 
tiaant  .Ted*),  in  Aiieila.  All.erg., 

'  A    .■'igiK.riiii,  I'.' 
ISIS.  —  S.  H13 


ik  die  folgende»  — 
i  Ki-ti    die  Iratluril 
t'anr.niea.    in  Selm 
netf  Abnin..  utteriw 


v„n  Krn.t  Tuech«,  Berlin     Ktlr  die  lUdnkUnn  Ter.,,,».  K.  Et.  O.  Krlt.eb,  Berlin.    Üruck  Tun 
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Entwurf  zum  Neubau  einer  Synagoge  für  Glogau. 

Architekten  A besser  &  Kröger  in  Berlin. 

(Hierzu  die  perspektivisch*  Ansicht  iaf  S.  hll.) 


teber  den  Verlauf  der  kürzlich  entschiedenen 
Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Synagoge 
in  Glogau  haben  wir  bereits  auf  S.  514  u.  Bl. 
•  inige  kurzen  Mittheilungen  gebracht.  Die  beiden 
ausgesetzten  Preise  wurden  den  Entwürfen  der 
Hrn.  Cremer  &  Wolffenstein  bezw.  Bruno  Schmitz  in  Berlin 
zugesprochen.  Als  die  an  sich  bedeutendste  Arbeit  bezeich- 
neten die  Preisrichter  jedoch  —  in  Ucbereinstimmung  mit 
der  öffentlichen  Meinung  —  den  von  den  Architekten  Hrn. 


i  i  i  i  i  1. 1  1. 1  — 


B  '  ■  ■  ■  ♦  ■  ■ 

Ornndri».  Tom  Enlgaacboaa. 

Abesser  &  Kröger  in  Berlin  eingereichten  Entwurf,  dem 
sie  eine  Geld-Auszeichnung  nur  deshalb  nicht  glaubten  er- 
theilen  zu  können,  weil  sie  die  Möglichkeit  seiner  Aus- 
führung für  die  programmgemäße  Summe  von  130  000  M. 
anzweifelten. 

Der  Synagogen-Vorstand  hat  sich  durch  diesen  Zweifel 
von  dem  Versuche  nicht  abschrecken  lassen,  die  schöne  Ar- 
beit für  die  Zwecke  der  Gemeinde  nutzbar  zu  machen. 
Er  ist  mit  den  Urhebern  derselben  in  Unterhandlungen  ge- 
treten und  hat  durch  diese  genauere  Ermittelungen  darüber 
anstellen  lassen,  wie  hoch  die  Ausführungskosten  des  Ent- 


wurfs in  Wirklichkeit  sich  stellen  würden.  Dabei  hat  sich 
dann  in  der  That  ergeben,  dass  die  Preisrichter  —  woraus 
wir  ihnen  im  übrigen  keinen  Vorwurf  machen  wollen  — 
in  ihrer  bezgl.  Schätzung  doch  wohl  etwas  zu  streng  oder 
zu  vorsichtig  gewesen  sind.  Durch  einen  genaueren  Kosten- 
anschlug,  dem  inbetreff  der  wichtigsten  Arbeiten  und  Lie- 
ferungen Angebote  leistungsfähiger  Unternehmer  zugrunde 
liegen,  ist  nachgewiesen  worden,  dass  es  einer  verhältniss- 
mllf-ig  geringen  Erhöhung  der  Bausumme  bedürfen  würde, 
um  den  Entwurf  ganz  so,  wie  er  vorliegt,  zur  Ausführung 
zn  bringen,  wahrend  sich  die  letztere  mit  einigen  Ein- 
schränkungen auch  für  die  im  Programm  festgesetzte 
Summe  würde  ermöglichen  lassen.  Unter  diesen  Um- 
standen haben  die  Hrn.  Abesser  &  Kröger  Auftrag  zur 
Ausarbeitung  des  endgiltigen  Bauplans  erhalten. 

Indem  wir  unsern  Lesern  die  durch  einen  so  ehren- 
vollen Erfolg  ausgezeichnete  Arbeit  in  einer  Ansicht, 
einem  Längendnrcbschnitte  nnd  dem  Hanpt-Grnndrisse  vor- 
führen, glauben  wir  zur  Erläuterung  dieser  Abbildungen 
ausführlicher  Darlegungen  nicht  zu  bedürfen.  Für  die 
Anordnung  des  für  30U  Manner-  und  2">0  Frauensitze  be- 
stimmten Gotteshauses  auf  der  Slt.öO"1  breiten,  8!>,7*»m 
tiefen,  auf  3  Seiten  von  Nachbar-Grundstücken  bezw.  Ge- 
bäuden eingeschlosseneu  Baustelle  haben  die  Künstler  ein 
Motiv  gewählt,  das  auch  den  beiden  preisgekrönten  Ent- 
würfen eigen  ist:  die  Stellung  der  möglichst  weit 
nach  der  hinteren  Grenze  gerückten  Synagoge  an  einem 
Vorhofe,  dessen  seitliche  Abschlnssbanten  die  verlangten 
Ncbenräume  enthalten.  Die  Grundrissbildung  der  im  wesent- 
lichen als  ein  einheitlicher,  annähernd  quadratischer  Raum 
mit  schmalen  Seitenemporen  nnd  einer  tiefen  Westempore 
sich  darstellenden  Anlage,  die  Vertheilung  der  Zu-  und 
Ansgilnge,  die  Gestaltung  und  Beleuchtung  des  Inneren 
sind  durchweg  eben  so  schön  wie  zweckmäfsig  gedacht  und 
haben  demzufolge  volle  Zustimmung  gefunden;  nur  soll 
nach  einem,  von  den  Verfassern  selbst  gemachten  Vor- 
schlage der  für  den  täglichen  Gebranch  Andächtiger  be- 
stimmte Betraum,  die  sogen,  „kleine  Synagoge",  ihre  Stelle 
nicht  seitlich  des  Allerheiligsten,  sondern  im  linken  Seiten- 
bau des  Vorhofes  erhalten. 

Der  künstlerische  Schwerpunkt  des  Entwurfs,  durch 
den  derselbe  auch  wohl  die  Theiln.ihme  der  Gemeinde  in 
erster  Linie  erweckt  haben  dürfte,  liegt  jedoch  ohne  Zweifel 
in  der  Gestaltung  der  Haupt-Fassade,  welche  ihr  eigen- 
artiges Gepräge  dem  über  der  grofsen  westlichen  Vorhalle 
bezw.  Empore  errichteten  wuchtigen  Kuppeltiiurm  verdankt. 
Diese  Fassade  lässt  unschwer  erkennen,  dass  die  jungen 
Künstler,  welche  ihren  Namen  zuerst  im  vorigen  Jahre 
gelegentlich  der  Preisbewerbung  um  das  Klubhaus  der 
Breslauer  Zwinger- Gesellschaft  bekannt  gemacht  haben, 
Schüler  von  Johannes  Otzen  sind.  Neben  der  Ueber- 
liefernng,  die  sie  von  ihrem  Meister  überkommen  haben 
und  die  sich  in  der  Keife  und  Sicherheit  der  Formgebung 
ausspricht,  tritt  in  der  Arbeit  jedoch  unstreitig  auch  ein 
invidueller  Zug  hervor,  der  äufserst  sympathisch  berührt 
nnd  von  dem  Antheile,  den  die  Hrn.  Abesser  &  Kröger 
an  der  weitereu  Entwickelang  unserer  mounmentalen  Bau- 
knust nehmen  dürften,  Erfreuliches  erwarten  lässt.  Vor 
allem  ist  es  ihnen  gelungen,  dem  Bauwerk  eine  eigenartige 
Erscheinung  zu  geben,  iu  welcher  auch  der  Laie  ohne 
weiteres  die  Synagoge  erkennen  dürfte.  Allerdings  ist 
jener  Thurm-Aufsatz,  der  dabei  die  Hauptrolle  spielt,  im 
wesentlichen  nur  dekorativ  und  nicht,  wie  bei  der  Münche- 
ner  Synagoge  zum  Innenraum  gezogen.  Auch  scheint  der  Vor- 
wurf, den  man  wider  ihn  geltend  gemacht  hat,  nicht  un- 
gerechtfertigt, dass  er  aus  der  nur  13™  breiten  Strafse,  in 
welcher  das  Bauwerk  seine  Stelle  erhält,  nicht  genügend 
gewürdigt  werden  könne.  Aber  es  würde  verkehrt  sein, 
wenn  man  auf  derartige  Erwägungen  einen  allzu  grofseu 
Werth  legen  wollte.    Im  Mittelalter,  dessen  Werke  wir 
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noch  heute  bewundern  und  als  kostbare  Besitzthümer  uns     sind,  haben  ergeben,  dass  ein  an  der  bezgl.  Stelle  errich- 


zu  erhalten  suchen,  hat  man  sich  darum  wenig  gekümmert 
und  sich  da,  wo  es  an  uahen  Standpunkten  zur  Besichti- 
gung eines  Thnrmes  fehlte,  mit  der  Erscheinung  desselben 
im  Stadtbilde  begnügt  —  ausgehend  von  der  gewiss  rich- 
tigen Ansicht,  dass  der  Standort  eines  Gotteshauses  auch 
für  die  Ferne  bezeichnet  werden  müsse.  Und  Absteckun- 
gen, welche  probeweise  in  Glogau  vorgenommen  worden 


teter  Thurm  in  der  That  von  den  verschiedensten  Punkten 
ans  aufs  beste  zur  Geltung  kommen  würde. 

Möge  demnach  —  das  wünschen  wir  der  Stadt 
der  Synagogen-Bau  in  Glogan  in  der  Form  erstehen,  wie 
seine  Architekten  ihn  von  vorn  herein  in   ihrer  Phantast*- 
geschaut  haben. 

-F.— 


Die  elektrische  Städte-Beleuchtung  und  die  Stadtverwaltungen. 


Von  J.  Biuni 

|n  der  jüngsten  Zeit  ist  eine  Reihe  von  hervor  ragenden 
deutseben  Städten,  wie  Magdeburg,  Halle,  Frankfurt  n.  iL, 
Leipsig,  der  Frage  der  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung näher  getreten.  Die  Verwaltungen  dieser  .Städte 
halien  damit  eine  Bahn  beschritten,  auf  welcher  zu  folgen  in 
Bilde  auch  für  viele  andere  zur  Nothwendigkeit  werden  wird. 
Es  mag  daher  angenommen  werdeD,  dass  eine  gedrängte  Er- 
örterung der  wichtigsten,  für  die  Frage  der  elektrischen  Städte- 
Beleuchtung  in  Betracht  kommenden  Tunkte  einem  allgemeineren 
lutcresse  im  Leserkreise  dieser  Blätter  begegnen  werde.  — 

Wir  werden  uns  in  den  folgenden  Ausführungen  anf  die 
Verhältnisse  grofser  und  mittlerer  Städte  beschränken  und 
wollen  hier  nur  kurz  einen  Unterschied  zwischen  der  elektri- 
schen nnd  der  Gasbeleuchtnng,  zwischen  welchen  beiden  Be- 
leuchtnngaartcn  entweder  die  Wahl  für  die  Bananlage,  oder  die 
Frage  bezüglich  des  Ersatzes  der  zweiten  durch  die  ersten  zur 
Besprechung  steht,  berühren.  Während  nämlich  bei  der  Gas- 
Beleuchtung  die  technischen  Schwierigkeiten  der  Anlage  nnd 
des  Betriebes  für  grobe  nnd  kleine  Städte  nahezn  dieselben 
sind,  besteht  in  dieser  Beziehung  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung, je  uach  dem  timfange  der  zu  beleuchtenden  Stadtflache 
ein  sehr  erheblicher  Unterschied.  Ist  die  Versorgung  kleiner 
Städte  mit  elektrischem  Licht  eine  Aufgabe,  welche  der  gegen- 
wärtige Stand  der  Elektrotechnik  leicht  und  sicher  zn  lösen 
gestattet,  so  ist  andererseits  von  einer  elektrischen  Beleuchtungs- 
Anlage,  welche  die  Gasbeleuchtung  einer  groben  Stadt  ersetzt 
hätte,  bislang  nichts  tekannt  geworden.  Eine  kleine  Stadt  be- 
findet sich  daher  bei  Entscheidung  der  Frage,  ob  Gas-  oder 
elektrische  Beleuchtung  vorzuziehen  sei,  hinsichtlich  eines  der 
wichtigsten  Punkte  völlig  im  Klaren,  während  eine  grobe  Stadt 
in  dieser  Beziehung  bei  der  Entscheidung  für  die  elektrische 
Beleuchtung  unter  allen  Umständen  einen  Schritt  ins  Dunkle 
wagt,  wie  aus  den 
gehen  wird.  — 

In  erster  Linie  steht  wohl  die  Frage,  ob  es  für  die  Ver- 
waltungen grofser  Städte  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
Dinge  überhaupt  ruthlieh  erscheint,  mit  Einführung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  von  Genieindewegen  vorzugehen?  Die  Be- 
antwortung dieser  Frage  ist  weniger  einfach,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  hat.  Es  unterliegt,  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  die  Lichtbeschaffung  fitr  Private,  so  weit  es  Bich 
um  eine  Versorgung  von  der  Form  der  Gas-Beleuchtung  han- 
delt, zu  jenen  öffentlichen  Angelegenheiten  im  Gcmeludeleben 
gehören,  welche  nach  der  natürlichen  Entwicklung  der  Dinge 
ähnlich  wie  die  Wasserversorgung,  die  Kanalisation,  die  Pferde- 
bahnen, die  Teleihonnetze  immer  Läufiger  von  vorn  herein  von 
den  Stadt- Verwaltungen  in  die  Hand  genommen  werden,  oder 
naehträgliah  in  den  Betrieb  derselben  übergehen.  Da 
Uebergang  meist  erst  durch  schwere  Uebebtände  verai- 
last,  selten  ohne  empfindliche  Wehen  stattzufinden  pflegt,  so 
wäre  es  für  jede  Stadtverwaltung  offenbar  von  Vortheil,  wenn 
die  Zwischenstufe  der  Vergebung  an  Unternehmer  Oberhaupt 
vermieden  werden  könnte.  Indem  es  sich  für  unsere  Be- 
trachtungen nur  um  Städteverwaltnngen  handeln  kann,  welche 
i  Ersätze  der  Gasbeleuchtung  durch  das  elektrische  Licht 
so  müssen  wir  vor  der  näheren  Behandlung  der  Frage, 
ob  eigener  Betrieb  oder  Vergebung  an  Unternehmer  den  Ver- 
hältnissen am  besten  entspreche,  anf  einen  Unterschied  zwischen 
Gas-  nnd  elektrischer  Beleuchtung  aufmerksam  machen,  der  un- 
geachtet seiner  hohen  Bedeutung  selten  genug  die  verdiente 
Beachtung  erfährt.  Der  Gasverbranch  eines  städtischen  Gas- 
werkes setzt  sich  ans  2  Posten  zusammen:  1.  Aus  dem  Ver- 
branch für  die  Beleuchtung  der  Öffentlichen  Strafsen  nnd  Plätze. 
2.  Aus  dem  Verbranch  für  häusliche  nnd  private  Zwecke.  Die- 
selben beiden  Posten  bestimmen  den  Strom -Verbrauch  eines 
städtischen  Elektrizitätswerkes;  die  Vorzüge  aber,  welche  der 
elektrische  Strom  gegenüber  dem  Leuchtgas  aufweist,  kommen 
nur  für  einen  Bruchtheil  des  zweiten  Postens  in  Betracht,  wäh- 
rend eben  diese  Vorzüge  für  den  ganzen  Rest  des  Bedarfs  eben 
•o  verschwinden,  wie  nie  Nachtheile  des  Leuchtgases  als:  hohe 
Wärme-Entwickelung,  Feuergefährlichkeit,  Sauerstoff- Verbrauch 
nsw.  Bedenkt  man  ferner,  daas  zum  gröbten  Theil  eben  jener 
Stoff  es  ist,  welcher  bei  der  elektrischen  Beleuchtung  die  mei- 
sten Schwierigkeiten  nnd  Kosten  verursacht,  bo  ist  es  klar,  dass 
itehungtkosten  des  elektrischen  Lichta  für  jenen  Theil 
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wickeln  kann,  durch  jenen  Theil,  für  welche  letztere  ganz  gleieh- 
giltig  sind,  in  ganz  unnatürlicher  Weis«  erhöht  werden  —  ein 
Missverhältniss,  das  für  die  Gasbeleuchtung  nicht  besteht.  Ein 
weiterer  Unterschied  zwischen  der  Licht- Versorgung  einer  Stadt 
durch  Leuchtgas  und  durch  Elektrizität,  welcher  jedoch  nur 
in  jenen  Fallen,  in  welchen  die  privaten  Anwendungen  des 
elektrischen  Lichts  schon  eine  grobe  Ausdehnung  gewonnen 
haben,  von  Wichtigkeit  zu  sein  braucht,  besteht  darin,  dass 
für  die  elektrische  Beleuchtung  Ausführung  nnd  Betrieb  kleinerer 
Anlagen  keinerlei  Schwierigkeiten  bieteu,  so  das,»,  wie  die? 
jetzt  schon  in  vielen  gröberen  Städten  angetroffen  wird,  einzelne 
Hänser,  Theater,  Vergnügungs-Lokale  usw.  eigene,  vollständig 
von  einander  unabhängige  Einrichtungen  elektrischer  Beleuch- 
tung haben  können,  während  die  Gasbeleuchtung«- Anlagen  min- 
destens die  Erzeugung  des  lichtgpendenden  Mittels  gemeinsam 
haben  müssen.    Diese  beiden  Unterschiede  allein  zeigen  klar, 
dass  es  sich  bei  Benrtheilung  der  Frage,  ob  eine  Stadtverwal- 
tung die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  verfolgen  soll 
oder  nicht,  gar  nicht  um  den  einfachen  Ersatz  der  gegenwärtig 
üblichen  Art  der  Lichtversorgung  durch  eine  andere,  sonderr. 
um  die  viel  verwickelten*  Frage  handelt:  ob  und  wie  es  mög- 
lich sei,  die  neue  Beleuchtungsart  dertnafsen  in  die  bestehenden 
Verhältnisse  einzupassen,  dass  die  Lieferung  der  besseren  Belench- 
tnng  für  beschränkte  Zwecke  mit  einem  solchen  Gewinn  für  die  Ge- 
meinde-Kasse stattfinden  kann,  welcher  dem  Antheil  jener  Ge- 
meiudeglieder,  die  nalurgemäb  an  der  neuen  Wohltbat  nicht 
theilnehmen  können,  an  dem  Gemeinde -Eigenthum  nnd  dem 
Vcrwaltungs-Apparat  entspricht?   Man  sieht  hieraus  leicht,  dass 
jede  Stadtverwaltung  sich  der  Verpflichtung,  in  der  ganzen 
Frage  nur  mit  gröbter  Ruhe  und  Vorsicht  zu  Werke  zn  gehen, 
kaum  entschlagen  könnte  und  dass  es  insbesondere  auch  für 
grobe  Städte  kaum  rathsam  wäre,  die  Angelegenheit  in  jenem 
gruben  Stile  in  Angriff  zu  nehmen,  wie  dies  von  dem  Gesichts- 
punkte der  Errichtung  grober  Elektrizitätswerke  für  die  Be- 
schaffung des  gröfsten  Theil»  des  öffentlichen  und  privaten  Licht 
bedarb  nöthig  wäre  und  von  den  znr  Ausarbeitung  von  Plänen 
nnd  Anschlägen  häufig  aufgeforderten  groben  Firmen  der  elektro- 
technischen Industrie  gern  begünstigt  wird.  Empfiehlt  es  sich, 
nach  dem  Vorstehenden  für  die  Verwaltung  einer  greiseren 
Stadt  zunächst  den  Lichtbedarf,  deu  sie  zn  befriedigen  hat, 
nach  den  Unterschieden,  welche  der  alten  nnd  neuen  Belench- 
tnngsart  ihrer  Natur  nach  anhaften,  zn  scheiden  nnd  dem  elek- 
trischen Betriebe  jenen  kleineren  Theil  vorzubehalten,  für  wel- 
chen die  Vorzüge  des  elektrischen  Lichts  genügen,  um  auch 
ein  städtisches  Elektrizitätswerk  zu  einem  gut  rentirenden  Un- 
ternehmen zu  machen,  so  ist  sofort  ersichtlich,  dass  sich  von 
diesem    Standpunkte    aus    betrachtet   jede  Stadtverwaltung 
einer  gröberen  Stadt    eigentlich    technisch  und  ökonomisch 
nahezu  in  der  Lage  jener  Unternehmungen  befindet,  welchen  in 
den  bisherigen  Ausführungen  von  elektrischen  Zentral-Stationen 
der  Gesellschafts-Betrieb  von  den  Städten  eingeräumt  wurde, 
und  welche  sich  fast  ausschlieblich  darauf  beschränkt  haben,  in 
den  besten  Geschäftslagen  der  Städte  ziemlich  eng  umschriebene 
Bezirke  von  einer  Zentralstelle  ans  meist  mit  völliger  Umge- 
hung der  Strafsen-  und  Plätze-Beleuchtung  zn  einem  gewinn- 
bringenden Preise  mit  elektrischem  Lichte  zn  versorgen.  Stellt 
man  sich  nnn  bei  Benrtheilung  unserer  Frage  auf  den  eben  an- 
gedeuteten Standpunkt,  so  verlieren  zwei  der  wichtigsten  Unter- 
fragen sofort  sehr  erheblich  an  Bedeutung.    Zunächst  wird  das 
Risiko,  welches  eine  Stadt- Verwaltung  mit  einem  rationellen 
Versuche  mit  der  elektrischen  Beleuchtung  übernimmt,  dnreb 
die  Thataache  sehr  gemildert,  dass  die  Rentabilität  einer  in  jenen 
Grenzen  sich  haltenden  Anlage  durch  die  Erfahrungen  an  den 
gesellschaftlichen  Elektrizitätswerken  bereits  nachgewiesen  er- 
scheint, wodurch  einer  der  wichtigsten  Gründe,  welche  für  die 
Vergebung  der  Lichtversorgung  an  die  Privat-Industrie  sprechen, 
entfällt;  andererseits  steht  eine  Stadtverwaltung  bei  der  Anlage 
eines  oder  mehrer  Elektrizitätswerke  von  beschränkter  Leistung 
vor  einer  Aufgabe,  welche  in  zahlreichen  Fällen  gelöst  keine 
unerwarteten  technischen  Schwierigkeiten  der  Ausführung  nnd 
des  Betriebes  mehr  bieten  kann,  während  ein  Beispiel  der  er- 
folgreichen Versorgung   einer   groben  Stadt  bezüglich  ihres 
ganzen  öffentlichen  und  privaten  Lichtbedarfs  von  einer  elek- 
trischen Zentralstation  aus  nicht  vorliegt.    Dafür,  dass  man 
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ner  ElektriziUwerke  vorgeben  sollte,  spricht  noch  der  UnnUnd, 
dass  für  diesen  Fall  eine  Sudverwaltung  eher  in  der  Lage  wäre, 
mit  der  unterirdischen  Anlage  des  Lichtkabel-Netzes  andere, 
ebenfalls  unterirdisch  herzustellende  Einrichtungen,  wie  Behei- 
zung!- und  Press! uft-Bohre,  Telephon-  und  Telegraphen-Kabel 
zn  verbinden  und  diese  in  gemeinsamen  Kanälen  zu  verlegen,  wo- 
durch sieb  die  Herstellungskosten  für  jede  einzelne  der  vereinigten 
Anlagen  erheblich  vermindern,  Betriebssicherheit  nnd  Einfachheit 
der  Unterhaltung  fUr  alle  aber  wesentlich  erhöhen  liefern.  Dass 
von  diesen  Gesichtspunkten  aus  aber  die  Vergebung  der  elek- 
trischen Städte-Belenchtutig  an  Unternehmer  nicht  mehr  in  Frage 
kommen  kann,  bedarf  keiner  näheren  Ausfuhrung. 

Damit  waren  wir  nun  au  einen  Funkt  angelangt,  von  wo 
ab  die  Frage,  welche  Form  der  Stromverwendung,  ob  Gleichstrom 
oder  Wechselstrom  für  städtische  ElektrizitäUwerke  vorzuziehen 
sei?  in  den  Vordergrund  tritt.  Man  sieht  aber  auch  gleich,  dass 
dieselbe  von  dem  Gesichtspunkte  der  obigen  Ausführungen  keines- 
wegs jene  fundamentale  Bedeutung  haben  kann,  welche  ihr  der 
Fernerstehende  nach  der  Heftigkeit,  mit  welcher  der  Streit  Aber 
die  VoraUge  der  beiden  Arten  der  Stromverwendung  in  der 
elektro- technischen  Fachwelt  entbrannt  ist,  beizumessen  versucht 
ist.  Da  aber  eine  Stadtverwaltung,  welche  bereits  mit  Auftragen 
zur  Ausarbeitung  von  Planen  und  Kostenanschlägen  vorgeht, 
sich  unverweilt  durch  die  Vorlagen  der  verschiedenen  grofseu 
Unternehmungen  der  elektro-tcchnischcu  Industrie  ebenfalls  in 
diesen  Streit  verwickelt  sieht,  so  durfte  doch,  um  auch  jenen 
Fällen,  in  welchen  die  Annahme  der  oben  entwickelten  An- 
schauungen ausgeschlossen  erscheint,  Rechnung  zu  tragen,  ein 
näheres  Eingehen  anf  die  wichtigsten  Vorzüge  und  Nachtheile 
der  beiden  8y*teme  von  Interesse  sein. 

Erinnern'  wir  zunächst  kurz  an  die  Elemente  der  Anlage  und 
des  Betriebs  einer  elektrischen  Zentrale,  wie  sie  sich  in  der  gegen- 
wartigen Praxis  darstellen.  Die  Anlage  besieht  aus  einer  Maschinen- 
station, in  welcher  die  elektrischen  Maschinen  von  Dampf-.  Gas- 
oder Wasserraotoren  angetrieben,  den  elektrischen  Strom  für  alle 
die  Zentrale  angeschlossenen  Verwendungsstellcn  erzeugen, 
len  Stellen  wird  der  Strom  durch  ein  Leitungsnetz, 
ein«  Fäden  sowohl  von  einander  als  von  der  Erde  so 


isolirt  sind, 
theilen  und 

irdisch  entweder  im  Strafsenkörper  oder  unter  den  Bürgersteigen 
verlegten  Theile  und  zwelteus  den  von  letzterem  an  den  verschie- 
denen Stellen  des  Verbrauchs  abzweigenden  zu  den  einzelnen 
Beleuchtungskörpern  führenden  und  zumeist  oberirdisch  an- 
gebrachten Leitungen.  Diese  beiden  Theile  des  Leitungs- 
netzes entsprechen  ganz  dem  Hauptrohrnetz  und  den  Abzwei- 
gungen in  einer  Gasbeleuchtungs-Anlage  mit  zentralem  Betrieb. 
Während  aber  in  einer  Gasbelcuchtungs-Anlage  das  Kühruetz 
nnd  der  damit  verbundene  Gasbehälter  immer  einen  gewissen, 
augenblicklich  verfügbaren  Vurrath  von  dem  Bcleucbtungsagens 
enthält,  welcher  den  Verbrauch  von  der  Erzeugung  des  Gases 
zeitlich  in  gewissen  Grenzen  unabhängig  macht,  ist  dies  beim 
elektrischen  Betrieb  nicht  der  Fall.  Erzeugung  und  Verbrauch 
des  lichtgebenden  Mittels  fallen  hier  vielmehr  der  Zeit  nach  zu- 
sammen, so  dass  die  unvermeidliche  Forderung,  dass  man  stets 
die  Lichtquelle 


dass  die  Erzeugung  des  elektrischen  Stroms  in  der  Zentral- 
station keine  Unterbrechung  erleide.  Bedenkt  man  nun.  dass 
der  Lichtverbrauch  einer  Stadt  innerhalb  24  Stunden  zwischen 
weiten  Grenzen  schwankt,  so  sieht  man,  in  welch  ungünstiger 
Lage  technisch  und  Ökonomisch  sich  ein  elektrischer  Betrieb 
gegenüber  dem  Betrieb  einer  Gatbeleuchtungs-Anlage  befindet 
and  dass  der  Vergleich  für  die  elektrische  Anlage  um  so  un- 
günstiger ausfallen  wird,  je  gröCser  der  Abstand  zwischen 
gröfstem  nnd  kleinstem  Stundenverbrauch  ist. 

Vergleicht  man  nun  die  beiden  für  gröfsere  elektrische  Be- 
leuchtungs-Anlagen bisher  allein  mit  Erfolg  benutzten  Arten 
der  Stromverwendung  —  Gleichstrom  von  niederer  Spannung 
und  ohne  prinzipielle  Verwendung  von  Akkumulatoren  und 
Wechselstrom  von  hoher  Spannung  mit  Einschaltung  von 
Transformatoren  —  so  ergiebt  sich  für  Anlage  und  Betrieb  der 
Unterschied,  dass  in  der  Gleichstrom-Anlage  der  von  der  Zen- 
tralstation erzeugte  Strom  unmittelbar  in  die  Beleuchtungskörper, 
Glüh-  und  Bogenlampen  eintritt,  während  bei  Wechselstrom-An- 
lagen der  von  der  Maschinenstation  geliefert«  Strom  in  einem 
geschlossenen  metallischen  Leitungssnetz  kreist,  welches  mit 
einem  zweiten  Leitungsnetz,  jenem  der  Verbrauchsstellen  nur 
in  mittelbarer  Verbindung  durch  die  Transformatoren  steht. 

Die  letzteren  sind  Induktionsapparate,  welche,  mit  der  einen 
ihrer  zwei  Bewicklungen  in  das  von  der  Zentrale  ausgehende 
Uauptleitungsnetz  geschaltet,  den  Strom  von  hoher  Spannung 
erhalten  und  vermittels  ihrer  zweiten  Bewickelung,  welche  von 
der  ersten,  und  damit  von  der  Leitung  hoher  Spannung  elektrisch 
vollständig  isolirt  ist  und  nur  mit  den  Lampenleitungen  in  Ver- 
bindung steht,  die  letzteren  mit  Strom  von  geringer  Spannung 
aber  hoher  Intensität  versorgen.  Jeder  einzelne  Transformator 
bedient  eine  kleinere  oder  gröfsere  Gruppe  von  Lampen  und 
vertritt  für  jede  der  letzteren  ganz  die  Stelle,  welche  iu  Gleieh- 
strom-AnUgen  die  Maschinenstation  den  Verbrauchsstelleu  gegen- 
über einnimmt,  ohne  jedoch  irgend  welcher  Bedienung  zu  be- 
dürfen, oder  für  seiue  Leistung  etwas  anderes  als  die  durch  die 
Hauptleitung  zugeführt«  eh 
Während  demnach  in  Gleicfc 


Während  demnach  in  Gleichstrom-Anlagen  bei  der  bisher  üb- 
lichen Betriebsart  die  Speiseleitung  den  Strom  nur  mit  jener 
Spannung,  welche  znm  unabhängigen  Betrieb  der  einzelnen 
Lampen  —  100  —200  Volt  —  nöthig  ist,  aber  mit  jener  Inten- 
sität führen  muss,  welche  der  Summe  der  für  jede  einzelne 
Lampe  erforderlichen  Stromstärken  entspricht,  wird  beim  Wechsel- 
strom-System diese  Stromstärke  nur  in  dem  sekundären  Neue 
mit  verbältnissmäfaig  geringen  Leitnngslängen  erfordert,  da  nur 
in  den  langen  primären  Leitungen,  die  von  der  Maschinenstation 
ausgehen,  eine  zwar  hone  Spannung,  aber  nur  eine  geringe 
Stromstärke  herrscht.  Weil  jedoch  der  durch  die  Erwärmung 
der  Strombahn  im  Betrieb  bedingte  Verlust  lu  der  Leitung  dsm 
Widersunde  —  d.  b.  der  Länge  —  der  letzteren  und  dem  Qua- 
drat der  Stromstärke  proportional  ist,  so  ist  klar,  dass  vermittels 
Wechselstromen  von  hoher  Spannung  und  Anwendung  von  Trans- 
formatoren, welche  mit  einem  Nutzeffekt  von  über  80  ■„  arbeiten 
können,  der  in  den  Zuleitungen  von  der  Maschinenstation  zu 
den  Verbrauchsstellen  unvermeidlich  auftretende  Verlust  erheb- 
lich geringer  gehalten  werden  kann,  als  dass  in  Gleichstrom- 
Anlagen  bei  ökonomisch 


Architektonisches  aus  den  Abruzzen. 

Von  Lru|i.  tlmnlin- 

EL  Bieti. 

WJUlcti,  das  alte  Beate,  liegt  an  der  Südgreuzc  der  jetzigen 
In  Provinz  Urbino;  was  sich  at,  umbrisch-pelasgischen  und 
römischen  Bauresten  in  und  aufo«  rhalb  der  Stadt  vorfindet, 
ist  fast  nur  von  archäologischem  Werth.  Dagegen  sind  die 
mittelalterlichen  und  späteren  Bauten  wohl  geeignet,  auch  in 
künstlerischer  Hinsicht  unser  Interesse  zu  erregen. 1 

Die  zahlreichen  Kirchen  der  Stadt  haben  ihren  mittelalUr- 
lichen  Charakter  wenigstens  äußerlich  gewahrt.  Es  findet  sich 
hier  keine  einzige  Kirchenfassade  aus  der  Renaissance-Zeit;  die 
nothwendige  Erneuerung  nach  den  häufigen  Erdbeben  beschränkte 
•ich  fast  nur  anf  das  Innere  der  Kirchen.  Allerdings  sind 
mehre  derselben  bei  der  Abnahme  des  Wohlstands  und  der  Be- 
völkerung ihrem  Zweck  entfremdet  und  dadurch  sehr  vernach- 
lässigt worden-,  aber  an  schönen  Einzelheiten,  namentlich  guten 
gothischen  Portalen,  fehlt  es  nur  an  wenigen  Kirchen.  So  be- 
siut  gleich  die  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  befindliche  Kirche 
St.  Agostino  ein  hübsches  noch  wohl  erhaltenes  Portal  mit 
Wimperg  und  Fialen,  und  einem  Fresko  in  der  Lünette  —  ein 
Werk  v.  J.  1354.  Die  kleine  Kirche  St.  Pietro  (in  via  Bo- 
tnana)  besitzt  sogar  noch  die  gothischen  Thürflügel:  fünf  hori- 
zontale Reihen  von  je  2  quadratischen  Caasclten  nnd  darüber, 
Uber  je  2  Quadraten,  eine  rechteckige  Füllung.  Die  hübschen 
Profiiirungen  der  Kassetten  sind  durch  Streifen  mit  geometrischen 
Intarsien  wirksam  unterbrochen  nnd  umschliefsen  vielgestaltige, 

1  [nrratari«irt  und  mn  reichlich?*!  urkundlich««  XaferUI  ti<nU-it*t,  lindi.o 
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gut  geschnitzte  Maafswerk-Fnllungen;  gröfsere  und  kleinere 
Intarsienfelder  von  quadratischer  Form  vertreten  (über  Eck 
gestellt)  an  den  Kreuzungspunkten  der  Bahmen  und  zwischen 
denselben  die  Stelle  von  Broncenägeln.  Leider  ist  alles  iu  einem 
schon  so  bedenklichen  Zustand  des  Verfalls  angelangt,  dass  in 
einigen  Jahrzehnten  von  Einlagen  und  Schnitzerelen  Nichts 
mehr  zu  sehen  sein  wird. 

Der  älteste  kirchliche  Bau  Rieti's  ist  der  Dom,  der  i.  J. 
1109  gegründet  und  sodann  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts umgebaut  worden  ist .-  aber  auch  von  diesem  Umbau  ist 
nicht  mehr  als  der  Glockenthnrm  and  du  Hauptportal  übrig, 
welches  ausgeprägt  byzantinische  Einzelformen  aufweist.  Der 
Thurm,  welcher  vor  der  Haupttassade  der  Kirche  steht,  nennt 
Inschriftlich3  die  Meister  Petrus,  Andreas  und  Henriens  als 
seine  Erbauer;  200  Jahre  später  —  1458  —  wurde  zwischen 
ihm  and  der  Hauptfassade  die  jeUige  Vorballe  —  wohl  an  Stelle 
einer  älteren  —  eingebaut.  —  Das  Innere  —  dreischiffige  Basilika 
mit  Querhans  —  wurde  1687  im  Stil  der  Zeit  erneuert  und  in 
neuester  Zeit  durch  eine  gemeine  Marmorirung  der  Pfeiler  und 
Wände  jedes  feierlichen  Eindrucks  beraubt;  die  einzige  hübsche 
Kapelle,  rechts  vom  Chor,  welche  noch  ihre  guten  Marmorein- 
lagen behielt,  vermag  diesen  Gesammteindruck  nicht  zu  ver- 
bessern. Im  Gegensatz  zu  dieser  entstellten  Oberkirche  steht 
die  Krypta,  welche  sich  unter  dem  ganzen  Querhaas  hinzieht 
and  welche  wohl  noch  der  ältesten  Bauzeit  der  Kirche  angehört ; 
sie  ist  vom  linken  Seitenschiff  der  Oberkirche  aus  zugänglich 
und  wird  durch  16,  wahrscheinlich  rümisrhe  Säulen  in  drei 
Schiffe  getheilt.  —  Von  besonderen  Ausstattungsstücken  des 
Domes  ist  zunächst  ein  sehr  reizendes  weifs  marmorn  es  Tauf- 
becken zu  nennen,  eine  zierliche  Arbeit  des  Cinquecento;  das 
mit  dem  Deekel  annähernd  kugelförmige  Becken  wird  von  einem 

»  ««anbbsai.  a.  a.  O.  8.  2ii.    >  Eb-od,  lovlu  bei  Motte«,  a.  a.  0.  8.  70*. 
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erreichbar  tat.  Dieser  Umstand  gestattet,  die  Maschinenstation 
einer  Wechselstrom-Anlage  in  einer  Entfernung  von  den  Ver- 
brauchsstellen anzubringen,  welche  für  den  Gleichstrom-Betrieb 
unzugänglich  ist.  Konnte  man  somit  die  Maschinenstation  am 
Rande  der  Stadt  anlegen, 
so  würde  diese  allein  die 
Herstellung  einer  Maschi- 
uenanlege  in  gröfstera 
Umfange  für  einen  sehr 
grofsen  Bedarf  und  für 
sehr  grofse  zu  beleuch- 
tende Stadtflächen  erraög- 
lichen,  was  die  unzweifel- 
haften Vortheile  der  billi- 
geren Gronderwerbnng 
nnd  mancherlei  Erleichte- 
rungen der  Herstellung 
und  des  Betriebs  mit  sich 
brachte.  Es  ist  aber  ganz 
klar,  dass  diese  Vortheile 
sowohl  als  jene  der  Er- 
sparuiss  an  Knpfcrgewicht 
für  die  Leitungen  nur 
dann  cur  vollsten  Wir- 
kung gelangen  können, 
weun  die  AnInge  in  größt- 
möglichster Ausdehnung 
ausgeführt  wird.  '  Denn 
je  gröfser  eine  Anlage 
derart  gehalten  ist,  desto 
gröfser  wird  die  Anzahl 
jener  weit  entfernten  und 
aber  grofse  Flächen  sich 
erstreckenden  Lampen- 
gruppen  (Strafsenbelench- 
tung  der  Vorstädte),  für 
welche  der  Aufwand  für 
die  Leitungen  am  schwer- 
sten ins  Gewicht  fillt. 
Uanz  konsequenter  Weise 
stehen  denn  auch  die 
Vorkampfer  des  Wechsel- 
strom-Systems am  liebsteu 
der  Aufgabe  der  Licht- 
lieferung für  den  gesamts- 
ten Bedarf  einer  Stadt 
gegenüber.  Bedenkt  man 
aber,  dass,  wie  wir  schon 
nusedeutet,  das  Wechsel- 
strom-System damit  sein 
llnuptargnment  ans  jenem 
Theil  des  Lichtbedarfs  ab- 
leitete, für  welchen  die 

Vorzüge  des  elektrischen  Lichts  am  wenigsten  in  Betracht  kom- 
men, ja  gänzlich  gleichgiltig  sind  und  diesem  Theil  somit  eigent- 
lich die  ausschlaggebende  Rolle  zugesprochen  ist.  so  wird  man 
schwerlich  jenen  beiden  Vortheilen  jene  erste  Stelle  bei  der  Be- 


Abb.  '2    Logglt  de*  Tabuo  Yiocwitini  in  Kieti. 


urtheilung  der  Frage  der  elektrischen  Städtebeleuchtung  zu- 
gestehen können,  welche  fttr  dieselbe  von  den  Verfechtern  des 
Wechselstrom  -  Systems  so  gern  beauspruebt  wird.  Der  Vor- 
zug der  billigeren  Urnnderwerbnng  ist  überdies  nur  tllr  den 

bereits  ausgeschlossenen 

  Gesellschaf übe  trieb  der 

elektrischen  Beleuchtung 
von  hervor  ragender  Be- 
deutung. Denn  wohl  jede 
Stadt  Verwaltung  ist  im 
Besitze  von  Gebäuden  und 
Grundstücken  in  der  Nahe 
des  Mittelpunkts  der 
Stadt,  welche  durch  ihre 
dermalige  Verwendung 
noch  nicht,  wohl  aber 
durch  die  Benutzung  zur 
Anlage  kleinerer  Elektri- 
zitätswerke eine,  ihrem 
kommerziellen  Werth  ent- 
sprechende Rentabilität 
erreichen  könnten.  Neben 
den  bereits  erwähnten 
Vorzügen  werden  für  das 
Wechselstrom-System  ge- 
genüber dem  Gleichstrom 
die  gröfser«  Einfachheit 
des  Betriebs  der  Maschi- 
nenstation ,  die  leichtere 
Spsnnungs-Regulirung  im 
VerbranchsneUe  nnd  ge- 
ringe reHers  lellungskostec 
für  die  Einheit  der  elek- 
trischen Energie,  weicht 
dnreh  die  Anwendung 
grofser  Elektrizität»  -  Er- 
zeuger ermöglicht  seien, 
bestimmt  als  Vortheile  be 
zeichnet,  ohne  dass  dir 
bisherige  elektro  •  tech- 
nische Praxis  hierüber 
schon  endgiltig  entschie- 
den hätte 

Was  nun  die  von 
den  Maschinenstationen 
ausgehenden  Leltnugv 
uelze  betrifft,  so  stellen 
die  beiden  Arten  der 
Stromverwendung  hin- 
sichtlich der  Aulage  nnd 
Unterhaltung  derselben 
keine  wesentlich  verschie- 
denen Anforderungen, 
wenn  auch  die  hoben  Spannungen  der  Speiseleittingen  der  Wechsel- 
strom-Anlagen naturgemäß)  die  Herstellung  und  Erhaltung  einer 
genügenden  Isolation  des  primären  Leitungsnetzes  schwieriger 
machen.    Dagegen  bleibt  beiden  Systemen  gemeinsam,  dass  du 


einfach  profilirten  Schaft  getragen,  ist  mit  einem  Delphinen-Fries 
und  Festotis  geschmückt  und  von  einer  Gruppe  von  8  Del- 
phinen (als  Griff  oder  Kuanf)  gekrönt.  Sonst 
ist  von  gröfsereu  kirchlichen  Ausstattungs- 
stücken nur  noch  ein  barocker,  aber  im  Einzel- 
nen gut  modellirter  Osterkerzen-Leuchter  aus 
Brouze  (etwa  2  «<  hoch)  zu  nennen;  dagegen 
bewahrt  der  Dom  eine  Anzahl  sehr  schöner 
Edelschroiede •  Arbeiten,  vor  allem  ein  grofses 
silbernes  Kruzifix  samrot  Tragstock  ans  dem 
XIII.  oder  XIV.  Jahrhundert,  dann  mehre  kost- 
bare Beliqnien- Behälter,  unter  welchen  auch 
3  deutsche  Buckelpokale  von  vortrefflicher  Arbeit. 

Mit  dem  Dom  wetteifert  an  Alter  der 
Biscbofspalast,  von  dessen  ältester  Anlage 
allerdings  nur  eine  lnschrilttafel  v.  J.  11(45 
übrig  ist;  1283  ordneten  die  Beat  in  er  den  Neu- 
bau des  Palastes  an,  welcher  der  Schauplatz 
mehrer  geschichtlich  bedeutsamer  Begebenheiten 
wurde;  u.  a.  fand  hier  —  1288  —  die  Krö- 
nnng  Karls  von  Anjou  zum  König  von  Neapel 
und  Sizilien  statt.  Dieser  geschichtlichen  Be- 
deutung des  Palastes  entspricht  die  architek- 
tonische uicht:  ernst  und  solid,  aber  ohne  jeden 
Schmuck.  Das  Innere  war  leider  während  meiner 
Anwesenheit  in  Bieti  unzugänglich;  ich  füge 
fatflslb  die  Beschreibung  des  „Salone"  nach 
Guardabassi's  Angaben  (S.  2öT)  bei,  in  der  Hoff- 
nung, dass  vielleicht  ein  anderer,  glücklicherer  Fachgenosse 
dieselben  prüft  und  ergänzt.    Der  Saal  raisst  46,30  auf  14,16 


Abb  1.  tastet  I«  "t«  C'i 
in  lti«4i  | vi« 


grofse u  Fenster  zeigen  die  Architekturformen  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, ebenso  die  Thür,  welche  znr  bischöflichen  Residenz 
führt  nnd  die  Jahreszahl  1532  trägt. 

An  gothischen  Profanbanten  besitzt 
Rieti  nur  wenige  bemerkenswerthe  Reste;  einer 
derselben,  ein  Fenster  der  Casa  Blasetti  (via 
Romana)  mag  als  Beispiel  dienen  (Abb.  1  . 
Mothes  (S.  708)  erwähnt  mehre  Wohnhänser 
von  1260  —  1270  mit  loggienähnlichcn  Reihen 
schmaler  Spitzbogen-Fenster. 

Häufiger  als  die  gothischen  Profanbsut.  n 
sind  die  der  spätem  Renaissance  und  besonders 
der  Barockzeit  entstammenden  Paläste  und 
Häuser;  um  diese  Zeit  mnss  sich  der  Wohlstand 
der  Stadt  wieder  gehoben  haben.  Eines  der 
schönsten  Beispiele  bietet  der  Palast  Vinnen- 
tini,  an  der  Piazza  gleichen  Namens  in  der 
Nähe  des  Domes  und  wie  dieser  am  Rande 
des  nach  Süden  steil  abfallenden  Hügels,  über 
welchem  die  Stadt  gelagert  ist.  Die  Platz- 
Fassade  bedeutet  freilieh  nicht  viel,  wenn  noch 
dos  über  einer  stnekirten  Hohlkehle  vorgekrsgte 
Holzgesims  mit  den  zwischen  die  Sparren  ge- 
setzten Rosetten  einer  Skizze  werth  ist.  Da- 
gegen verdient  die  Garten  -  Fassade  mit  der 
^Fr«.f««Bl««iti  Wgia,  welche  eine  Ecke  des  Hanau  ein- 
Rcidmiii.  nimmt  und  sich  mit  3  Bogen  nach  Westen. 

mit  einem  nach  Süden  öffnet  —  eine  genaue 
Aufnahme,  da  sie  in  ihren  Verhältnissen  wie  in  ihren  Profilen 
gleich  gut  ist  (Abbild.  2).    Schon  die  Lage  derselben  über 


(bat  12»  Höhe)  und  besitzt  eine  alte  Balkendecke.    Die  sieben     der  hohen  Gartenterrasse,  von  wo  aus  man  eine  weite  Au«- 
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sicht  Uber  die  Umgebung  geniefst,  Ut  gitterst  glücklich 
gewählt.  Die  3  Bögen  sind  Ton  Letiuen  eingefasst  und  im 
Erdgeschoss  durch  weit  ste- 
hende Doppelpilaster  getrennt, 
zwischen  welchen  eich  unten 
hohe ,  Ober  dem  Kämpfer 
niedere  rechteckige  Oeffnun 
gen  einschieben;  an  Stelle  der 
Pilaster  treten  im  I.  Stock 
Säulen  auf  Postamenten  (mit 
Bai  hu  trade  i .  und  die  Zwickel 
I  wischen  den  Bogcu  werden 
durch  elliptische  Fenster 
durchbrochen.  Dm  niedere 
Obergeschoss  zeigt  eine  ge 
sehlossene  Wand  mit  niedern 
rechteckigen  Fenstern  in  den 
HaupUxen  und  mit  von  Pi< 
lästern  begleiteten  NUchen 
in  den  Nebeoaxen.  Weuu  ich 
zwischen  den  von  dem  Besitzer 
als  Erbauer  verointbeten  Ber- 
nini und  Vignola  zu  wählen 
hatte ,  so  würde  ich  den 
Bau  eher  letzterem  zuschrei- 
ben; die  ganze  Architektur 
erinnert  dagegen  so  lebhaft 
an    die    Uenueser  Bauten, 

dass  man  unwillkürlich  an  Galeaszo  Alessi  denkt.  —  Die 
übrigen  Renaissance  •  Bauten  weisen  nichts  besonderes  auf; 
dagegen    findet   »ich    für    den,    der    etwa  Schornstein- 


Abk'3.    MirktMunnva  in  BMI. 


Motive  sammeln  will,  hier  eine  reichliche  Auslese.  — 
In  neuester  Zeit  bat  sich  Rietl  infolge  des  Anschlus- 
ses an  die  Eisenbahn  sehr 
gehoben.  Es  wird  vielfach 
als  Sommerfrische  aufgesucht; 
die  Reinlichkeit  des  Ortes, 
sowie  die  gute  Verpflegung 
laden  jedenfalls  dazu  ein. 
Der  gesteigert«  Wohlstand 
erlaubte  der  Stadt  spg.tr  den 
Luxus  eines  Zierbrunnens, 
den  sie  vor  mehren  Jahren 
auf  dem  Marktplatz  errichten 
liefs  (Abbild.  3).  Ob  derselbe 
nur  an  Stelle  eines  gleichen, 
alten  getreten,  oder  ob  er 
ganz  neu  angefertigt  wurde, 
thnt  seinem  Werth  keinen 
Eintrag;  der  starke  Kalk 
gehalt  des  Wassers  hat  ihn 
schon  jetzt  so  verkrustet 
und  verkleistert,  dass  er  in 
Bezug  auf  malerisches  Aus 
sehen  sich  jedem  drei-  bis 
vierhnndertjahrigen  Genossen, 
deren  Italien  ja  so  viele  be- 
sitzt, an  die  Seite  stellen 
kann.    Nur   des  Baasinprotil 


verleugnet  seinen  modernen  Ursprung  nicht. 


lF«rUrtiUg  fuhrt •'• 
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gesammte  Hanptleitungsnetz  unbedingt 
ist,  eine  Forderung,  welche  auf  <'em  We 
gcmäfs  viel  achtrerer  lastet,  als  auf  den  räumlich  beschrankteren 
Gleichstrom- Anlagen,  da  offenbar  die  Längeneinheit  des  Kanals  im 
enteren  Falle  durchschnittlich  eine  viel  geringere  Menge  elektri- 
scher Energie  befördert  als  im  zweiten  und  so  beim  Wechsel- 
strom eine  weit  ungünstigere  Ausnutzung  der  Kanäle  stattfindet 
Noch  mehr  aber  als  der  beim  Wechselstrom -System  geringere 
Kupfer  verbrauch  günstig  wirkt,  wird  dieser  Umstand  für  die 
(»f-sammt  kosten  der  Anlage  des  Leitungsnetzes  einer  grofsen 
Wechselstrom- Anlage  fatal,  sofern  man  nicht  wie  man  dies  ab 
und  zu  vorschlagen  hört.,  einen  grösseren  Theil  des  Netzes, 
insbesondere  ausgedehntere  Theile  der  sekundären  Leitung  ober- 
irdisch verlegen  will.  Für  die  Auaführung  des  unterirdischen 
Netzes  kommen  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  heute  wohl 
nur  mehr  solide  gemauerte  oder  etwa  nach  Monier  konstruirte 
eigens  erbaute  Kanäle  in  Betracht  sofern  man  nicht  wie  in  Paris 
in  den  geraumigen  Egonts  über  schon  vorhandene  unterirdische 
Anlogen  verfügt,  welche  die  betreffenden  Leitungen  ohne 
weiteres  aufnehmen  können.  FUr  letzteren  Fall,  der  übrigens 
in  den  unserer  Besprechung  zugrunde  liegenden  Verbaltnissen 
kaum  häufiger  vorkommen  dürfte,  fallt  selbstverständlich  die 
berührte  sehwache  Ausnutzung  des  im  Boden  liegenden 

ins  Gewicht. 


Mi tthei langen  aus  Vereinen. 


Versammlung  am  18.  No- 
Anwesend  209  Mitglieder 


Arohitokton-Vereln  zu  Berlin 
vember.    Vorsitzender  Hr.  Wiehe, 
und  20  Gaste. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Hrn  Vor- 
sitzenden wird  sofort,  in  die  auf  der  Tagesordnung  stehende 
„Besprechung  über  die  Platzfrage  d 
Wilhelm-Denkmals,  im  Anschluss  au  det 
Vortrag  des  Hrn.  Blaukenstein 
eingetreten. 

Der  erste  Redner  zur  Sache,  Hr.  Orth,  giebt  znnächat  der 
Meinung  Ausdruck,  dass  es  nicht  die  Absicht  des  Architekten- 
Vereines  sein  könne,  in  der  Platzfrage  des  Nationaldenkmals 
ein  entscheidendes  Wort  zu  sprechen;  es  gelte  nur,  im  Schoofse 
des  Vereins  diese  bedeutsame  Frage  zu  erörtern,  und  er  spreche 
daher  nnr  für  den  Verein,  nicht  für  die  grofse  Anfsenwelt.  Der 
Hr.  Vortragende  beklagt,  dass  die  Vorbereitungen  zum  Wett- 
bewerb in  der  Platzfrage  nicht  sonderlich  gut  getroffen  worden 
i;  namenllich  seien  die  Preisrichter,  die  überhaupt  ihres 
ziemlich  schwierigen,  änfscren  Umständen  hätten 
.  bei  Aufstellung  des  Programms  nicht  zur  Mit- 
gezogen worden,  was  doch  in  diesem  Falle  ge- 
geboten gewesen  sei.  Dann  an  den  Blanken- 
steluscben  Vortrag,  (der  mittlerweile  als  Broschüre  im  Druck 
ist)  anknüpfend;  giebt  er  seine  Ansicht  bezgl.  der 
für  da»  Denkmal  zur  Wahl  gestellten  Plätze  in  einer 
und  gründlichen,  durch  verschiedene  Pläne  unter- 
stützten Auseinandersetzung  kund,  von  der  hier  die  Grundge- 
danken wieder  gegeben  werden  können. 

Der  von  Hrn.  Blankenstein  am  Schlüsse  seines  Vortrages 
so  warm  empfohlene  „kleine  Königsplatz"  oder  Alsenplatz  war 
ins  Programm  zum  Wettbewerbe  nicht  aufgenommen.  Dieser 
Platz  würde  in  der  That  sehr  vieles  für  Bich  haben;  er  besitzt 
die  genügende  Gröfse,  sowie  auch  eiue  angemessene  Form  und 
Umrahmung.  Wenn  man  von  dem  einen  Mangel  absieht,  dass 
das  auf  demselben  errichtete  Denkmal  gegeu  die  Hanptaxe  hin 
durch  das  vorhandene  Siegesdenkmal  gTöfstentheils  veraeckt  wer- 
den würde,  kann  man  im  übrigen  diesen  Plat  z  als  den  besten  be- 
zeichnen, der  hätte  zum  Wettbewerb  gestellt  werden  können. 
Allein,  es  scheint  der  Grundsatz  zu  bestehen,  diesen  Platz  von 
jeder  Bebauung  frei  zu  halten,  um  dem  Gedanken  seines 
Schöpfers,  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.,  treu  zu  bleiben. 
Oeshalb  ist  s.  Z.  die  Führung  der  Stadtbahn  über  diestm  Platz 
nicht  gestattet  worden  und  ans  gleichem  Grunde  ward  später  die 
Errichtung  des  Reichstags-Gebäudea  auf  demselben  verworfen. 
Dagegen  ist  es  sicherlich  verfehlt,  eine  angebliche  Aeufserung 
des  Kaiser  Wilhelm  I.  dahin  zu  deuten,  als  ob  dieser  den 
Kleinen  Königs  platz  als  die  ihm  besonders  gefallende  Stätte 
eines  ihm  dereinst  zu  errichtenden  Denkmals  habe  bezeichnen 
oder  den  Platz  für  diesen  Zweck  gewissermaafsen  habe  vorbe- 
halten wollen.  —  Gegen  den  eigentlichenKönigsplats,  den  u.  a.  einer 
der  an  erster  Stelle  preisgekrönten  Entwürfe  als  Denkmalsplatz 
auserkoren  hat,  sprechen  sehr  wichtige  Verkehrs-Rücksichten; 
die  beiden  ihn  diagonal  kreuzenden  Wege-Verbindungen  dulden 
keine  wesentliche  Abänderung;  zu  der  ganzen  jetzigen  Gestal- 
tung dea  Platzes  würde  das  Denkmal  schlecht  passen.  —  Grofse 
Vorzüge  besitzt  der  Pariser  Platz,  da  er  sich,  ohne  den  natür- 
lichen Zügen  des  Uber  ihn  gehenden  Verkehrs  Gewalt  anzu- 
thnn,  leicht  für  den  vorliegenden  Zweck  passend  umgestalten 
lässt,  indem  der  Wagen  -Verkehr,  der  schon  von  der  Strafse 
..Unter  den  Linden"  her  getheilt  ist,  eine  Ablenkung  nach  den 
Seiten  hin  erfahren  kann,  wodurch  in  der  Axe  der  Mittel  Pro- 
wird, 


Was  nun  die  Unterhaltung  und  den  Betrieb  dea  unter- 
irdischen Leitungsnetzes  selbst  anlangt,  so  sind  die  Wechsel- 
strom-Anlagen gegenüber  den  Gleichstrom-Anlagen  insofern  im 
Nachtheil,  als  bei  ersterer  Art  der  Stromverwendung  die  Be- 
triebsfähigkeit einer  gleich  grofsen  Gruppe  von  Verbraucbsstellen 
von  der  Güte  einer  viel  gröfseren  Länge  unterirdischer  Anlage 
abhängt  als  bei  Oleichstrom;  ein  Umstand,  welcher  jedoch  iß 
dem  Maafse  an  Bedeutung  verliert,  je  unwandelbarer  die  Tiefbau- 
Angelegenheiten  einer  Stadt  sich  bereits  gestaltet  haben.  Ein 
weiterer  Nachtheil  dea  Wechselstrom-Systems,  welcher  sich  für 
Unterhaltung  und  Betrieb  dea  unterirdischen  Leitungnetxe* 
geltend  macht  nnd  anf  welchen  wir  noch  später  zurück  kommen, 
besteht  in  der  Gefahr,  welche  die  in  den  Hauptleitungen  herr- 
schende hohe  Spannung  für  daa  Lehen  der  mit  der  Unterhaiurne 
betrauten  Arbeiter  bildet  und  welche  selbstverständlich  all* 
Kabel-Verlegungen  und  insbesondere  alte  Untersuchungen  an  in 
Betrieb  stehenden  Leitungen  umständlich  und  schwierig  macht. 
Diese  Gefahr  darf  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  für  eine  stadtisch- 
Anlage  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Unfall-Gesetzgebung  auch 
in  ihren  finanziellen  Wirkungen  keineswegs  unterschätzt  werden, 
insbesondere  da  die  in  dieser  Beziehung  gefährlichsten  Punkt, 
der  Anlage,  die  Transformatoren,  technisch  noch  keineswegs  ein- 
wandsfrei  dastehen,  wie  wir  weiter  unten  des  Näheren  erörtern 
werden.  —  |Mlati  foiirM 


stattlichen  Hintergrund  das  beiderseits  frei  liegende  Bran- 
denburger Thor  bilden  kann.  Ja.  diese  Umgestaltung  des 
Pariser  Platzes  erscheint  als  m.  natürlich,  dass  ihre  Durchführung 
sich  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Denkmals-Angelegenheit  em- 
pfiehlt; am  besten  wäre  dieselbe  bereits  iu  früherer  Zeit  vorge- 
nommen worden,  ehe  die  grofsen  Privatbauten  zu  beiden  Seiten 
des  Brandenburger  Thores  errichtet  wurden,  l'ebrigens  soll  auch, 
einer  Privat  Mittheilung  zufolge  der  grofse  Kaiser  gelegentlich 
dem  Wunsche  vertraulich  Ausdruck  gegeben  haben,  dass  der 
Pariser  Platz  als  Stätte  eines  ihm  dereinst  zu  errichtendes 
Denkmals  gewühlt  werden  möge. 

Wenn  die  boregte  Zweitheiluug  des  Wagenverkehrs  mit 
beiderseitiger  Umgehung  des  Brandenburger  Thores  durchgeführt 
wird,  wie  dies  von  mehren  hervor  ragendcu  Entwürfen  ange- 
nommen war,  so  kann  sogar  auch  der  Platz  unmittelbar  vor 
dem  Thore  eiuo  passende  Denkmalsstfttte  darbieten.  —  Unter 
den  Plätzen  in  der  Nuho  des  Schlosses  erscheint  derjenige  an 
der  Schlossfreiheit  vor  dem  Hauptportal  das  gewaltigen  Bau- 
werks, an  und  für  sich  zur  Aufnahme  des  Deukm.aU  durchaus 
geeignet  Indessen  ist  es  hier  schwor,  hinsichtlich  der  Stellung 
iles  letzteren  eiue  Entscheidung  zu  treffen,  so  lange  nicht  die 
Form,  welche  der  Platz  durch  weitgreifende  Umgestaltung  er- 
halten mftsste,  einigermaafsen  fest  gestellt  ist.  Ge?  * 
die  Architektur  des  Schlosses  einen  würdigen  Hintergrund 
das  Denkmal  darbieten;  allein  ohue  sehr  grofse  Opfer  lässt 
hier  der  notwendige  Raum  nicht  schaffen.  Und 
diese  Vorfrage  gelöst  sein,  bevor  man  »ich  Uber 
mifaigsten  Platz,  den  das  Denkmal  hier 
sicheres  Urtheil  zu  bilden  vermag.  Immerhin  möchte  sich  die 
Stelle  dicht  am  Schlossportal  mehr  empfehlen,  ab  diejenige 
gegenüber  auf  der  Wasserseite,  weil  es  hier  an  einem  passenden 
Hintergrund  mangelt  Uebrigens  würde  die  Durchlegung  einer 
neuen  Strafse  in  Verlängerung  der  Bebrenstrafse  so  sehr  greise 
Schwierigkeiten  kaum  bieten,  da  meistens  nur  Bauten  geringerer 
Bedeutung  zu  entfernen  wären.  Die  Häuser  an  der  Schlossfrei- 
heit  würden  allerdings  etwa  5  Millionen  kosten;  allein  diese 
Summe  würde  sich  von  Staat  und  Stadt  gemeinschaftlich 
aufbringen  lassen,  wenn  es  erst  grundsätzlich  entschieden 
dass  man  gerade  dleseu  Platz  haben  wolle.  — 

Im  Gegensatze  zu  dem  Herrn  Vorredner  ist  nr.  0  1 1  e  o 
der  Ansicht,  dass  bei  den  Berathungen  des  Architekten-  Vereins 
Uber  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  ein  bestimmtes  Ergebnis?, 
eine  klare  Meinungsäufsernng  heraus  kommen  müsse.  Der  Ver- 
ein besitze  vermöge  der  Thatsache,  dass  die  besten  bankunst- 
lerischen  Kräfte  in  grofser  Zahl  zu  seinen  Mitgliedern  gehören 
nicht  nur  die  Fähigkeit,  sondern  auch  die  Pflicht,  in  dieser 
Sache  sein  Urtheil  abzugeben.  Ob  auf  dies  Urtheil  an  maafs- 
gebender  Stelle  etwas  gegeben  werde,  sei  eine  Sache  für  sich 
znr  Aeufserung  seiner  Meinung  aber  sei  der  Verein  sicherlich 
berufen  und  verpflichtet  —  Der  Hr.  Redner  bespricht  die  ein- 
zelnen Plätze  nochmals  kurz  in  umgekehrter  Reihenfolge.  Nach 
seinen  Ausführungen  wäre  auch  der  Lustgarten  an  sich  voll- 
kommen zur  Aufnahme  des  Denkmals  geeignet,  wenn  er  erst 
thatsüchlich  den  Charakter  als  Domplatz  besüfse.  Auch  die 
Schlossfreiheit  kann  nach  entsprechender  Umgestaltung  einen 
passenden  Dcnkmalsplatz  darbieten;  allein  es  sind  alle  Stimmen 
ans  ganz  Deutschland  darin  einig,  dass  sie  etwas  anderes  wollen, 
als  ein  Reiter-Deukmal  au  der  Schlossfreiheit  Der  Platz  am 
Opernhanse  vermöchte  wohl  ein  Denkmal  kleineren  Umfange« 
aufzunehmen,  aber  kein  solches,  wie  es  Alldeutschland  dem 
Gründer  des  Reiches  errichten  will.  Der  Pariser  Plate  kann, 
wie  man  ihn  auch  umgestalten  mag.  nicht  als  geeignet  bezeich- 
net werden.    Das  Brandenburger  Thor  würde  mau  gewisser- 
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ihm  die  Auf  gäbe  nehmen  wollte,  dem  grofsen  Verkehr  eh  dienen, 
indem  man  letzteren  auf  Seitenstrafsen  um  das  eigentliche  Thor 
herum  führte.  Die«  darf  man  dem  berühmten  Kanwcrke  nicht 
nnthnn.  Im  Übrigen  ist  der  Verkehr  durch  das  Brandenburger 
Thor  iu  den  letzten  20  Jahren  gar  nicht  im  Verhältnis«  zur 
Bevölkerungszahl  gewachsen.  Der  Verkehr  folgt  einer  Menge 
Anderer,  in  neuerer  Zelt  zu  grofter  Bedeutung  gelangter  Haupt- 
ndero;  das  Brandenburger  Thor  wird  mehr  und  mehr  ein  vor- 
nehmes Durchgnngsthor  für  Spaziergänger  werden.  Die  An- 
deutungen bezüglich  angeblicher  Wünsche  Kaiser  Wilhelms  I-, 
dass  auf  dem  Pariser  Platz  einmal  sein  Denkmal  zu  stehen 
kommen  möge,  sind  gewiss  wohl  nicht  als  vollgilt  ige  Münze 
anzunehmen;  mau  ist  nach  dein  ganzen  Weseu  des  verewigten 
Kaisers  wohl  berechtigt  zu  dem  Glanbeu,  dass  der  Letztere  kaum 
jemals  ein  ihm  selbst  zn  widmendes  Denkmal  zum  Gegenstände 
einer  Besprechung  gemacht  habe.  —  Die  Plätze  vor  dem  Bran- 
denburger Thore  können  nur  mittels  Künstelei  für  den  Torliegen- 
den Zweck  ausgestaltet  werden.  Nur  der  Königsplatz  be- 
aitzt  alle  diejenigen  Eigenschaften,  welche  von  dem  Denkmals- 
platze zu  fordern  sind.  Insbesondere  bietet  er  so  viel  Raum, 
dass  sich  etwa  der  preisgekrönte  Entwurf,  vielleicht  mit  einiger 
Einschränkung,  auf  ihm  verwirklichen  liefse,  ohne  die  von  Hrn. 
Orth  als  fast  unentbehrlich  bezeichneten  diagonalen  Verkehrs- 
adern wesentlich  einzuengen.  — 

•  Wenn  bis  dahin  sämintliche  im  Blankenstein'scben  Vor- 
trage geäufserten  Anschauungen  anzuerkennen  sind,  so  mnss  es 
dagegen  filr  bedenklich  erachtet  werden,  wenn  am  Schlüsse  des- 
selben ein  ganz  neuer  Platz,  der  Kleine  König«-  oder  Alscnplatz, 
iu  Vorschlag  gebracht  wird.  Abgesehen  davon,  dass  man  sich 
httten  sollte,  die  Meinungen  immer  aufs  neue  zu  zersplittern, 
kann  der  Kleine  Königsplatz,  obwohl  ihm  gute  Eigenschaften 
für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  abzusprechen  sind,  sicherlich 
nicht  das  darbieten,  was  das  deutsche  Volk  von  dem  Platze  für 
das  dem  Kaiser  Wilhelm  I.  zu  widmende  National-Dcnkmal  ver- 
langt. —  Was  aber  den  eigentlichen  Königsplatz  anlangt,  so 
ist  wohl  nicht  zn  verkennen,  dass  dessen  Wahl  in  ganz  Deutsch- 
land uud  insbesondere  in  der  gesammten  Fachgenossenschaft 
als  die  passendste  gebilligt  worden  ist.  So  sollte  denn  auch 
der  Architekten  -  Verein  als  Körperschaft,  einheitlich  und  kolle- 
gialisch  zugunsten  dieses  Platzes  sich  aufsern ;  seine  endgiltige 
Wahl  würde  alle  Relchsan gehörigen  befriedigen  und  die  Mög- 
lichkeit gewahren,  den  mit  dem  Heichstagsbau  begonnenen  Ge- 
danken der  Verherrlichung  des  Reiches  harmonisch  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen.  Das  Ergebniss  der  Wettbewerbung  gereicht 
der  deutschen  Facbgenossenwhaft  zur  Ehre;  ihr  bedeutendes 
Können  hat  sich  hier  in  sehr  vielen  tüchtigen,  warm  und  künst- 
lerisch empfundenen  Werken  glänzend  bethiltigt,  Nun  aber  gilt 
es,  gauz  uud  voll  für  den  wohl  gelungenen  Wurf  einzutreten.  — 
Der  Hr.  Redner  schliefst  mit  einer  kurzen  Darlegung  seiner  An- 
schauung bezüglich  des  Denkmals  selbst.  Er  ist  überzeugt, 
das«  nur  ein  stimmungsvoller  Innenraum  das  bieten  kann,  was 
den  Wünschen  des  Volkes  entspricht;  das  Kaiserbild  soll  zu 
diesem  Räume  in  enger  Beziehung  stehen.  Seiu  Vorschlag  geht 
dahin,  den  Gedanken  einer  Gruftkirche  für  daa  Geschlecht  der 
Hohenzollern  mit  demjenigen  des  National  •  Denkmals  zu  ver- 
schmelzen, und  zwar  anf  dem  Boden  des  Preisgerichts  •  Be- 
schlusses. Damit  wiire  zugleich  die  Schwierigkeit  einer  aolchen 
Anlage  am  Lustgarten  aus  der  Welt  geschafft:  der  geplante 
Dom  würde  wieder  daa  werden  können,  was  er  am  besten  wSre: 
die  Pfarrkirche  fUr  das  Berliner  Königsschloss.  Diesen  Ge- 
danken möge  der  Verein  aufnehmen  und  in  seinem  zu  fassen- 
den Beschlusa  zum  Ausdruck  bringen.  — 

Hr.  Tiede  glaubt,  dass  in  Berlin  Überhaupt  nur  ein  ein- 
facheres Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  am  Platze  sei.  Ein 
grofsartiges  Architekturwerk  würde  nach  seiner  Meinung  fremd- 
artig im  Stadtbilde  wirken.  Das  geplante  National  -  Denkmal 
sei  zweckmäßiger  nach  außerhalb  zu  verlegen.  Ein  in  Berlin 
zu  errichtendes  Kaiserdenkmal  dürfe  nur  die  einfache  Erschei- 
nung des  Kaisers  zur  Darstellung  bringen.  Als  Statte  für  das- 
selbe empfehle  sich  am  meisten  eiu  auf  der  Stelle  der  jetzigen 
SrhtoMfreiheif  zn  srbaneiider  ..H-heuzyilernplatz.-  Redner  su>  ht 
seine  Anschauung  durch  einen  von  ihm  entworfenen  Plan  zu 
verdeutlichen,  iu  dem  die  Aufstellung  des  Denkmals  vor  dein 
Eoeander'schen  Portal  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  dieses  dem 
Verkehr  entzogen  wird,  wahrend  zam  Ersätze  2  neue  seitliche 
Portale  an  der  Westfront  durchgebrochen  werden  sollen. 

Wegen  vorgerückter  Stande  wird   die  Besprechung  für 


t'egen 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Sammelmappe  hervor  ragender  Konkarrenz  -  Ent- 
würfe. Verlag  von  E.  Wasmuth  in  Berlin.  Heft  XII.  Volks- 
schule für  Frankfurt  a.  M.  Heft  XIII.  Kestner-Museum 
fflr  Hannover.  Heft  XIV.  Brauerei-Restanration  mit 
Garten  und  Kolonnaden.  Heft  XV.  Deutsches  Haus 
für  Brunn.  Heft  XVI.  Preisgekrönte  Entwürfe  zum 
Reichstagsgebäude  1882.  Heft  XVII.  Ständehaus  für 
Rostock.  Heft  XVUL  Synagoge  für  Berlin.  Heft  XIX. 
Katholische  Pfarrkirche  für  Mainz. 


Seitdem  wir  vor  4  Jahren  zuletzt  Uber  das 
berichtet  haben,  ist  wiederum  eine  stattliche  Reihe  von  neuen 
Heften  der  „Sammelmappe"  erschienen  —  freilich  gegenüber  der 
Fluth  von  Preisbewegungen,  die  wahrend  dieser  Zeit  in  Deutsch- 
land veranstaltet  worden  sind  und  „hervor  ragende"  Entwürfe 
ins  Leben  gerufen  haben,  immerhin  nur  eine  sehr  kleine  Aus- 
wahl der  letzteren.  Es  sei  nur  erinnert  an  die  hier  unberück- 
sichtigt gebliebenen  Preisbewerbungen  um  das  Reichsgerichts- 
haus in  Leipzig,  die  nenen  katholischen  Kirchen  in  Mönchen, 
die  Geditrhtuisskiivhe  für  Speyer,  das  Landesausschuas-Gcbande 
in  Strafsburg,  den  Wasserthurm  in  Mannheim,  das  Gebäude  des 
Finanz-Ministeriums  und  die  Ausstellungsballe  in  Dresden,  die 
Herstellung  des  Doms  in  Bremen,  die  Trinkballe  in  Wiesbaden, 
das  Haus  der  Zwinger  Gesellschaft  in  Breslau,  das  Siadttheater 
in  Krakau,  das  Geschäftshaus  der  Frankfurter  Bank  in  Frank- 
furt a.  M.,  das  Ratbskeller-Gebände  in  Halle  a.  S..  das  Konzert- 
baus in  Mainz,  die  I.andes-Gc  werbe  balle  zu  Stuttgart,  das  Ton- 
hallen-Gebäude in  Zurieb,  das  Rathhaua  in  Harburg  und  ver- 
schiedene Kirchen,  die  alle  in  diesen  Jahren  sich  abgespielt 
haben  und  denen  auch  die  Fachpresse  zum  größeren  Theil  nur 
sehr  ungenügend  hat  gerecht  werden  können.  Es  ist  selbstver- 
ständlich unmöglich,  dass  die  Verlagshandlung  aus  Veranlassung 
jeder  einzelnen,  bedeutsameren  Preisbewerbung,  die  in  Deutsch- 
land stattfindet,  ein  neues  Heft  der  .Sammelmappe*  heraus 
giebt;  denn  die  Kaufkraft  der  Fachkreise  hat,  wie  Alles,  seine 
Grenze.  Aber  vielleicht  tritt  sie  dem  Gedanken  naher,  ob  nicht 
in  Zukunft  die  Veröffentlichung  einer  Mehrzahl  von  Entwürfen 
eines  und  desselben  Wettbewerbs  lediglich  auf  diejenigen  Kon- 
kurrenzen zu  beschranken  sei,  welche  entweder  eine  Aufgabe 
ersten  Ranges  betreffen  oder  ausnahmsweise  mehre  Entwürfe 
ersten  Ranges  ergeben  haben,  während  neben  den  betreffenden 
Heften  auch  solche  erscheinen  könnten,  in  welchen  einzelne,  be- 
sonders hervor  ragende  Arbeiten  aus  verschiedenen  Wett- 
kämpfen veröffentlicht  würden. 

Anf  den  Stoff  der  letzterschienenen  Hefte  können  wir  aus- 
führlich an  dieser  Stelle  nicht  wohl  eingehen;  mehre  der 
betreffenden  Preisbewerbungen  sind  Überdies  s.  Z.  in  u.  Bl. 
besprochen  worden.  So  dürfte  im  wesentlichen  eine  durch  ein- 
zelne Bemerkungen  erweiterte  Inhalts-Angabe  genügen,  nra  die 
Leser  anf  diesen  Zuwachs  der  Fachlitteratur  aufmerksam  zu 


Heft  XIL:  Volksschule  für  Prankfurt  a.  M.  bringt 
neben  den  preisgekrönten  Entwürfen  von  H.  Th.  Schmidt  in 
Frankfurt,  a.  M.,  Ludwig  &  Hülfsner  und  Hannemanu  &  Gründ- 
ling in  Leipzig  noch  die  Arbeiten  von  Steph.  Blattner,  0. 
Heidenhaus,  Lttthi  &  Klemm  in  Frankfurt  o.  M..  A.  &  E.  Glese 
in  nalle  a.  S.  und  H.  Vincent  in  Berlin.  Ob  dieselben  insge- 
sammt  als  »hervor  ragend-  bezeichnet  werden  können,  ist  wohl 
ebenso  zweifelhaft,  wie  die  Verwerthbarkeit  der  in  ihnen  ge- 
gebenen Motive  für  anderwärts  auszuführende  Schulgebaude, 
da  solche  Anlagen  iu  den  meisten  Fallen  ungleich  sparsamer 
gestaltet  werden  müssen.  Immerhin  ist  anzuerkennen,  dass  das 
Heft  mehre  treffliebe  Grundriss-  nnd  Fassaden-Lösungen  ent- 
halt; unter  letzteren  zeichnet  insbesondere  der  Entwurf  von 
Lüthi  ft.  Klemm  sich  ans.  — 

Heft  XIII:  Kestner-Museum  zu  Hannover  enthält 
die  Entwürfe  von  Hubert  Stier  in  Hannover,  Adolf  Härtung  und 
Bruno  Schmitz  in  Berlin,  W.  Manchot  zu  Mannheim,  Giesc  und 
Hirsch  zu  Jena,  welche  von  den  Preisrichtern  s.  Z.  durch 
Preise  ausgezeichnet,  bezw.  zum  Ankauf  empfohlen  worden 
waren  und  in  No.  52,  Jhrg.  85  u.  Bl.  besprochen  worden  sind. 
—  Heft  XIV:  Brauerei-Restauration  für  Liegnitz  giebt 
die  Arbeiten  von  Clemens  Rühl  in  Mainz.  Brost  &  Grofser  iu 
Breslau.  P.  Gründling  in  Leipzig.  Klose  &  Walter  in  Liegnitz 
und  Emst  Marx  in  Berlin.  Ohne  der  Verdienstlichkeit  der 
Grnndriss-Lösung  in  dem  mit  dem  1.  Preise  gekröbnten  Rühl'- 
schen  Entwurf,  sowie  den  ansprechenden  Fassaden  einiger  an- 
deren Entwürfe  zu  nahe  zn  treten,  darf  man  doch  wiederum  die 
Berechtigung  der  bezgl.  Veröffentlichung  bezweifeln,  da  das 
wichtigste,  die  Aufgabe  wesentlich  erschwerende  und  für  ihre 
Lösung  bestimmende  Moment  des  Programms  —  die  Anlage 
einer  grofsen  Wohnnng  im  Obergeschoss  des  Baues  —  wohl 
selten  wiederkehren  dürfte.  —  Sehr  interessant  und  werthvoll 
ist  dagegen  Heft  XV.,  welches  der  Wettbewerbung  um  das 
deutsche  Hans  zu  Brünn  gewidmet  ist  und  neben  den  beiden 
preisgekrönten  Arbeiten  von  Ende  &  Höckmann,  Köhler,  Härtung 
in  Berlin  und  G.  Wanderley  iu  Brünn  noch  die  Entwürfe  von 
Max  Haas  in  Innsbrack  nnd  Schachner  in  Wien  umfasst.  Jene 
sind  a.  Z.  In  einer  besonderen  Mittheilung  (Jhrg.  88  Nu.  18)  dem 
Leserkreise  d.  Bl.  vorgeführt  worden;  es  verdienen  jedoch  auch 
der  als  viergeschossiger  Palastbau  sich  darstellende  Entwurf 
von  Haas,  und  der  ein  höchst  malerisches  Fassadenbild  ge- 
währende Entwurf  von  Schachner  volle  Beachtung. 

Das  XVI.  Heft:  Preisgekrönte  Entwürfe  zum  Reichstags- 
Gebäude  1882  ist  an  diese  Stelle  der  Folge  wohl  nur  eingereiht 
werden,  weil  die  Verlagshandlung  erst  neuerdings  das  Eigen- 
tumsrecht anf  die  bezgl.  Veröffentlichung  erworben  bat. 

Deber  die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Stände- 
hanse für  Rostock,  die  auf  Angehörige  des  Mecklenburger 
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Tandes  beschränkt  war  und  welcher  das  XVII.  H:ft  der  p.Sammel- 
mapi  e"  gewidmet  ist,  haben  wir  s.  Z.  auf  8.  480  u.  49S  des 
Jhrgs.  88  d.  Dtschn.  Bau  zur.  nur  sehr  kurz  berichtet.  Die 
Grundriss- Lösung  bot  grofse  Schwierigkeiten  und  es  haben  sich 
die  Preisrichter  deshalb  s.  Z.  veranlagst  gesehen,  für  die  neue. 
Hm.  Kaurath  Höckel  in  Doberan  übertragene  Bearbeitung 
einige  Abänderungen  des  Programms  vorzuschlafen.  Unter 
diesen  Umstanden  intereasiren  fast  ansschliefslich  die  Fassaden- 
T, 'Hungen,  in  denen  ein«  grobe  Mannichfaltigkeit  der  Stilformen 
vorliegt.  Der  Italienischen  Renaissance,  freilich  in  sehr  ver- 
schiedener Auffassung,  folgen  die  Entwürfe  von  Franz  Hanne- 
wann  in  Leipzig  (I.  Preis),  Hamann  in  Hagenow,  0.  Raspe  in 
Güstrow  und  Becker  &  Schlüter  in  Herlin.  Den  Stil  deutscher 
Renaissance  zeigen  die  Fassaden  von  R.  Speer  in  Berlin,  H. 
Brunswig  in  Wismar,  Pries  in  Rostock  und  eine  zweite  Fassade 
von  Hamann,  letztere  in  der  besonderen  Landesart  des  sogen. 
Johann-Albreeht-Stils.  Als  ein  Terrakotten-Ban  im  „Rundbogen- 
stil"  der  früheren  Berliner  Schule  ist  der  Entwurf  von  H.  Lauen- 
burg gestaltet.  Backsteinbauten  gothischen  Stils  sind  die 
Fassaden  von  0.  L.  Möckel  in  Doberan  (IL  Preis),  Th.  Starke 
in  Rostock  und  (in  einem  zweiten  Entwürfe)  Brunswig  in  Wis- 
mar —  der  erste  mehr  den  Ucberliefernngen  der  hannoverschen, 
die  beiden  anderen  denjenigen  der  heimischen,  insbesondere 
durch  Th.  Krüger  und  Daniel  entwickelten  Schule  folgend.  — 

Dass  beiweitem  gröfste  Interesse  —  nicht,  nur,  weil  die 
he xgl.  Preisbewerbungen  vor  verhälinissmäTsig  kürzerer  Zeit  sieb 
abgespielt  haben,  sondern  auch  vermöge  der  Bedeutung,  welche 
die  beegl.  Entwürfe  an  sich  beanspruchen  können  —  erregen 
die  beiden  letzten  Hefte  der  Sammelmappe. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  eiuer  neuen  Syna- 
goge für  Berlin,  die  in  lieft  Will  behandelt  ist,  war  auf 
Mitglieder  des  dortigen  Architekten  -  Vereins  beschränkt,  hat 
aber  so  vielseitige  und  werthvolle  Lösungen  hervor  gerufen, 
wie  sie  ein  allgemeiner  und  öffentlicher  Wettkampf  schwerlich 
besser  geliefert  hätte.  Mitgetheilt  werden  die  Arbeiten  von 
t 'reiner  &  Wolffenstcin  (I.  Preis  i,  Bruno  Schmitz  (II.  Preis), 
J.  Honiger.  B.  Sehring,  V.  Dylewski  nud  Abesser  &  Kröger. 
Wesentlich  erschwerend  für  die  Aufgabe  war  die  n n rege Imftfs ige 
Form  und  die  knappe  Orilfse  der  an  der  Lindenstr.  gelegenen, 
von  3  Seiten  eingeschlossenen  BanBtelle.  Nur  einer  der  Be- 
werber hat  es  versucht,  den  eigentlichen  Synagogen-Bau  bis  an 
die  Strafse  vorzurücken;  die  Verfasser  des  preisgekrönten  Ent- 
wurfs haben  ihn  durch  Anlage  eines  Vorbofes  wenigstens  zum 
Theil  von  dort  aus  sichtbar  gemacht.  In  den  übrigen  Arbeiten 
ist  die  Strafsenfront  durch  ein  Vorderbaus  geschlossen  und  es 
prägt  sich  die  Bestimmung  der  Anlage  nur  durch  eine  ent- 
sprechende Betonung  des  Eingangs  aus.  Wie  die  verschiedeneu 
Grundformen  der  theils  als  Langhaus-,  thcils  als  Zentral  -  Bau, 
in  dem  Sehrlng'schen  Entwürfe  sogar  als  vollständiger  Rundhau 
gestalteten  Synagoge  der  Baustelle  geschickt  sich  anpassen,  ist 
von  ebenso  grofsem  Interesse,  wie  die  verschiedenartige  Behand- 
lung der  Architektur,  die  in  dem  Entwürfe  von  noeniger  die 
Formen  der  Renaissance,  in  demjenigen  von  Dylewski  golhische 
Stilformen  zeigt,  während  die  Verfasser  der  übrigen  Arbeiten 
säiumtlich  die  Formen  eines  frei  behandelten,  zum  Theil  an 
orientalische  Motive  anklingenden  Rundbogen  -  Stils  verwendet 
haben.  -  Für  die  Bearbeitung  einer  ähnlichen  Aufgabe  dürfte 
aus  diesen  Versuchen  reiche  Anregung  zu  schöpfen  sein. 

Noch  ausgiebiger  ist  in  Heft  XIX,  das  nicht  weniger  als 
32  Tafeln  nmfasst,  der  im  Februar  des  laufenden  Jahres  ent- 
schiedene Wettbewerb  zu  einer  katholischen  Pfarrkirche 
für  Mainz  verwerthet,  über  den  in  No.  21  u.  Bl. 
gehender  Bericht  erstattet  wurde.  Zur  Veroff 
langen  hier,  neben  den  3  preisgekrönten  Arbeiten  von  L." 
in  Schwedt  a.  (>.,  Ph.  Striglcr  in  Frankfurt  a.  M.  und  Fritz 
Wulff  in  Berlin,  die  8  Entwürfe  von  Richard  Schnitze  und 
C.  Doflcin  in  Berlin,  Chr.  Hehl  in  Hannover.  0.  Dedrenx  in 
Augsburg.  0.  Schmal«  in  Leipzig,  Schmidt  &  Burkbardt  in 
Stuttgart,  Hasack  in  Aachen  und  Hubert  Stier  in  Hannover. 
Auch  in  diesem  Falle  erfreut  insbesondere  die  Mannichfaltigkeit 
der  Lösungen  —  sowuhl  inbetreff  der  zur  Anwendung  gebrachten 
Ornndriss  -  Motive  als  inbetreff  der  Formensprache,  welche  die 
Künstler  gewählt  haben.  Dass  das  Ergebniss  des  Wettbewerbs 
den  Absichten  nicht  ganz  entsprochen  hat,  von  welchen  die  Ver- 
anstalter derselben  geleitet  worden  sind,  ist  freilich  unver- 


Die  Uebereohwemmungen  an  der  Unterelbe  im  Früh- 
jahr 1888.  Aufgrund  örtlicher  Ermittelungen  dargestellt  von 
v.  Binzer;  mit  l  Karte.  Heft  11.  für  18K7— 88  der  Mittlieilun- 
gen  der  geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  L.  Friudricb- 
»en  &  Co. 

Die  vorliegende,  fast.  4  Druckbogen  umfassende  Arbeit  ist 
das  Ergebniss  eingehender  örtlicher  Ermittelungen,  weiche 
während  der  Hochwasserzeit  und  kurz  nach  Ablauf  derselben 
von  dem  Hrn.  Verfasser  ausgeführt  worden  sind.  Er  bespricht 
darin  nach  einander  die  Witterungsersiheinungen  des  Winters 


1887  88.  die  Eisversetzungen  in  ihrem  unteren  Laufe,  die 
schiedenen  Durchbrüche  nach  Zeit,  Art  und  Umfang,  die  Be- 
seitigung  der  Eisstopfungen  und  zieht  in  zwei  Schirissabschnitten 
mit  den  Uelterschriften :  Deichpflege,  Deichgefälle,  Deichschntr. 
Binnendeiche,  erhöhte  Wohnplätze.  Gebäudekonstroktion,  Mobil- 
machungsplan,  Wasserzeichen  eine  Reihe  von  Schlussergebni-szen 
aus  seinen  Beobachtungen.  Eine  gut  ausgeführte  Karte  erläutert 
seine  Darlegungen. 

Hr.  v.  Binzer  gesellt  sich  nicht  denjenigen  zu.  welche  Ab- 
hilfe der  Wassernöthe  von  dem  Uebergange  zu  nenen  Systemen 
der  Begleichung  fordern;  er  will  dos  Bestehende  beibehalten  nn<l 
zweckmäfsiger  ausgestalten  und  giebt  eine  Menge  von  An- 
deutungen, wie  an  Einzelheilen  gebessert  werden  konnte; 
hier  und  da,  so  insbesondere  in  den  Ansichten,  welche  er  tiber 
den  Nutzen  von  Bäumen  im  Vorlande  und  auf  Deichen  ausspricht, 
dürfte  er  anf  Widerspruch  treffen.  Immer  aber  trägt  Hr.  v. 
Binzer  seine  Ansichten  in  so  gemäßigter  Form  vor.  dass  ein 
eigentliches  Streiten  mit  ihm  ausgeschlossen  ist.  Das  sowohl 
als  die  Thatsache.  dass  er  es  vermeidet,  Fragen  von  grundlegen- 
der Bedeutung  in  den  Bereich  seiner  Besprechung  zu  ziehen, 
erklärt  sich  genügend  schon  daraus,  dass  der  Verfasser  hier 
nicht,  an  einen  Leserkreis  von  sogen.  Spezialisten  sich  wendet, 
sondern  an  die  breiteren  Schichten,  deren  Interesse  zur  Sache 
auf  mehrerlei  Gründen  beruht  Indessen  werden  anch  Spezialisten 
diese  erste  vollständige  und  zusammen  fassende  Be- 
sprechung der  grofsen  Elb-Ucbcrscbwemmnngen  des  Jahres  188> 
mit  Nutzen  zur  Hand 


Stadt- 
bad in  Heilbronn,  das  in  den  Anzeigeblättern  der  letzten 
No.  n.  Ztg.  enthalten  war.  betrifft  eine  Aufgabe  mSfsigen  Um- 
fangos,  die  mehr  das  Geschick  des  Technikers  als  die  Gestaltungs- 
kraft des  Bankünstlers  heraus  fordert,  indessen  zufolge  der 
dreieckigen  Form  des  Bauplatzes  auch  architektonisch  nicht  leicht 
zu  lösen  sein  dürfte.  Die  bis  zum  15.  Jan.  18«0  einzureichen- 
den  Entwürfe  müssen  Zeichnungen  in  1  :  100,  technische  Einz»! 
heiten  in  1 : 20  (oder  in  noch  größerem  Maafistabe),  einen  Er- 
länternngs-Bericht  uud  einen  Kostenüberschlag  nach  körperlichere 
Inhalt  der  Anlage  umfassen.  Das  Preisgericht,  welchem  neben 
dem  Hrn.  Oberbürgermeister  von  Heilbronn,  dem  Stadl  batt- 
meister  Hrn.  Wenzel  und  den  in  der  Gemeimle-VcrwahrinK 
thätigen  Werkmeistern  Hrn.  Kiefs  und  Keppeler  die  Hrn.  Brthe. 
Raupp  in  Offenbach  nnd  Berner  in  Stuttgart,  sowie  der  Direk- 
tor des  Rietschel  &  Henneberg' sehen  Zweig-Geschäfts  in  Dres- 
den, Hr.  Ing.  Pfützner  angehören,  hat  bei  einer  auf  " 
150  000  .tf.  zu  bemessenden  ßausnmme  3  r reise  im 
von  1000  J(,  «00  Jf  und  400  JL  zu  vergeben. 


für  Entwürfe  zu  i 
Stiindhauae  für  den  Kreis  Mayen  ist  zum  8.  Januar  ISN 
von  dem  dortigen  Landraths-Amt  erlassen,  dessen  BUrean  die 
Unterlagen  für  die  Arbeit  gegen  Einsendung  von  1  JL 
'  ckt    Die  beiden  besten  Entwürfe  sollen  Preise  im 
600  .fc  bezw.  260  M.  erhalten. 


Offene  Stellen. 

1.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Rf|T.  -  B  ■  itr.  n.  K  e  jj.  - 11  f  K  r. 

Jo  1  Ri  g  BiE.tr  d.  d.  Kiiuliul  IUiirerwItg  -Berliii ;  SeWragSa-VTi—  Iii 
Apual-Ix«»"  12, 

b)  Arckilokten  n.  tn(i>ni»ri, 

Je  I  Arch.  «I,  Ret  -  BaurkatTter  Voekker  -  Landau  i  Pf«U;   It.:«.  -  B»: 

Miinm.-k,  •  Kaln;  Arrh.  «m-r  k  Hrbnudt  •  (°1  niU:  Arck  Lorr-ni -  Hanl.,  i-f 

llreit...lr.  S;  II  Haare-Berlin,  A»ka»i»<  ker  platt  4:  V  I5'l  l[u*»n«(ein  t  To« irr 
Kariarake;  B.  «42,  E  «44,  Ii.  i.y,  Elp.  d-  KUch.  tut», 

S)  Landmeaaar.  Trckoiker,  Ziitbi.r.  Auf  «ober  a<w. 

1  SU4tet.oawt.-r  d.  4.  Rath  dir  S  a.lt-Crinniiü.cbin  —  Ja  1  ÜMt«ka.  4.  « 
NVukaaVnr.  II  d.  kgl.  Ei« -M-tr -Amt  .««»dt-  u  Kitet,  .-Berlin,  iBvtlid.n.tr.  41 
Yerwllffv  •  t'lr  ,1.  »Udt.  Erl*ueht  •  Angelegenk*<iten  Cano  -  Herlln,  Waiaemir.  2". 
Magistrat  Fora!  i.  I,.:  di*  Oarn.-Baain»|>.  >rbluidt-Glo(aa ;  SlolU-rfotk-MYt»  ;  tif- 
mr  iude-\\,r»t-»n  J-Norderner;  l.vciorhoft  A  Widmann- Biebrich  ».  Rk;  K.  6.'.  Eaj 
.1,  l'tach  Hit«.  —  1  Arcb.  Z.  iiUotr  Z.  Z.  pull  -Frankfurt  a.  Jl.  —  1  Zeubder  d 
H  i  I   IMa  h   h  i-       I  Mi  U.-  I  ,1  lk-   H.  -Bc-ti         kt.  - 

»aide  a.  0.  1  Baut»«,,.«  .1.  d.  üudtrath-Aoaaig  -  1  teeku.  Hilf.arlH.itrr  d.  1. 
Magislrat  Ritki'nuw. 

II  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  o.  Auslandes. 

ai  RrK  -Bmatr.  u.  lt *g. - B f kr. 

Ja  I  Rrf.-It!«*'r.  d.  llrtl,  tiuiurarl-Kmel;  Üaru.-B»am.p.  Naonaaa -P^ada» 
Iii  Land  ina»««r,  Techutkar.  /atcknar,  Antirli.r  u>w. 

I  ll.  j -Undiiir«.«/  d.  A Utk. -llm.tr  KI-.  maim- Berlin  .  <li  ricbu<(r.  S)  II.  — 
Je  1  BiDtorkn-  d.  dia  <Hrn.-Bauin.p.  Jnnfrbl  jdt  Froibvrg  i.  Ii  :  HarUn;  •  Mrt; 
Srnmann-Fctadani:  Hirakt.  d.  Bf  ltlialer  Ei, -ller.nel  a.  d.f>ie(f:  dl«  Areh.  u.  Um-i 
Heck!  A  Sie|"aann-llanM»ar;  dir  M.-M<lr.  IV. 1  Manrban-Fr  6Utt%ti  :  A  H*W 
inackfr-tir.  Wilkau;  d>«  Z.-M.tr  II  Oitatav  Huauitiai-b-Pou.Um .  I'aa.  SUilte-tia». 
tbm.  —  fUax—.  n.  Zeieknor  d.  K'g.-Bm-tr.  Lihaa-Knin,  TkMfefMSsflk  t  I4IV 
i.  irbn.  r  d.  BX-el.r,  Ei«.  ltuuj,t.th -ArnMa.lt  J'avlf.  ld.  -  1  llanarbreiber  d  >i»ra - 
Uauin.j,.  Bolle  Flen-bor».  -  I  Maare, f«l,rr  d.  Bmalr.  kl.  Nafrt-Fnrdr 
Mall  eb-WilkelaaJatl  1. 


[  »ob  Rrnat  Toecba,  Bartin.    rur  dl. 


T.rantw.  K.  E.  O.  Fritaek,  Barlin. 


tob  W.  Orsvo, 
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Arbeiter-Wohnhäuser  in  München-Gladbach. 


ekanntlich  haben  die  Bestrebungen ,  den  Fabrikarbeitern 
gesunde  und  billige  Wohnungen  zu  verschaffen,  in  dem 
Gladbacher  Textilindustrie-Bezirke  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  durch  die  dort  bestehenden  Aktien-Baugesellschaften 
(M.-Gladbach  und  Rheydt),  sowie  durch  einzelne  Fabrikbesitzer 
lebhafte  Forderung  gefundeu.  Durch  die  Aktien-Baugesellschaft 
in  M.-Gladbach  allein  wurden  in  den  Jahren  1870  bis  einschl. 
1888  33!»  Häuser  ausgeführt.  Sie  bilden  zumeist  Doppelhäuser 
von  zwei  Geschossen  und  es  enthalt  das  Einzelhaus  eine  Woh- 
nung mit  4  Zimmern  im  Vorderbau  und  Küche.  Treppe,  Stall 
und  Abort  im  eingeschossigen  Anbau. 


gemeinsamen  Vorplatz  (Bleiche)  zu  benutzen.  Es  ergab  sich 
hierbei  eine  gröbere  Zahl  von  Hausplätaen  bei  reichlicher  Gri'ifse 
der  Wohnräume  und  eine  gesunde,  luftige,  auch  in  ästhetischer 
Beziehung  weit  befriedigendere  Anlage,  als  bei  Ausführung  von 
Reihenhäusern  in  der  Straf  »entfacht  hätte  erreicht  werden  können, 
wobei  allerdings  auf  den  Verkauf  einzelner  Häuser  verzichtet 
werden  mauste. 

Die  Häuser  sind  sämmtllch  seit  Ostern  1888  von  Familien 
der  Fabrikarbeiter  bewohnt  und  es  hat  deren  Einrichtung  die 
Miether  vollkommen  befriedigt,  wahrend  der  gute  Sinn  der  Be- 
wohner in  Verbindung  mit  einer  sorgfältig  aufgestellten  Haus- 


o 

1  \ 
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Vi 

Bis  jetzt  sind  von 
tbeileu  an  besond 
en  sind.  261  Hftus 
jüngsten  Zeit  hat  die 
Benebln** 


dafür  ai 


.  die  in  den 


In  der 


in  der  Stadt  zu 


inmitten  derselben 


einige  gröfsere  Mietshäuser  (Mietskasernen)  zu  erbauen. 

Bei  der  in  den  beigefügten  Abbildungen  dargestellten  Bau 
anläge  wurde  dagegen  der  Versuch  gemacht,  das  in  einer  Neben 


obliegt,  jedwede  Misshelligkeit: 
Kindern  ge 


■dnung  der  Anlag«,  sowie  die  Abmessungen 
der  Häuser  sind  aus  den  beigegebenen 


anläge  wurde  dagegen  <U 
strafse  nahe  der  Fabrik 


se  nahe  der  Fabrik  den  Eigentümern  liegende  ( 
46.80  -  Frontlänge  und  84.00  «•  mittlerer  Tiefe 
ang  einer  Anzahl  von  Einzelhausern  zum  Venn 


Grundstuck 
zur  Aus- 


Ueberwachung  gewählten  Vertrauensmännern 
x  den  teilweise  mit  zahl- 

gesegneten 
hat  und  auch  für  die  Zukunft  nicht 

Die  Gesamu 
und  die  Einrichtung 
Zeichnungen  deutlich 
dürfte  zur  weiteren  Erläuft 

Die  Umfassungsmauern  sind  massiv  und  nach  Westen  hin 
mit  Luftisolirmauern  versehen,  die  Dächer  mit  Doppelpappe  und 
Kies  gedeckt,  die  inneren  Wände,  mit  Ausnahme  massiver 
Scheidewände  von  25 '»  Stärke ,  in  Fachwerk  mit  Sch» 
Die  im  Keller 


Eisenbahn-Vorarbeiten  in  Palästina. 

IKlie  Eisenbahn  von  Jaffa  nach  Jerusalem,  von  der  in 
politischen  Blättern  schon  manches  geschrieben  worden  ist, 
**■  und  die  einzelnen  Nachrichten  gemäfs  sogar  schon  fertig 
sein  sollte,  während  bis  heute  noch  kein  Spatenstich  daran  ge- 
Lh.it-  worden  ist,  wurde  im  August  und  September  d.  J.  wieder 
von  französischen  Ingenieuren  vermessen. 

Schon  im  Jahr  1884  stellte  der  nun  verstorbene  deutsche 
Ingenieur  Z  im  pel  unter  Beihilfe  des  durch  seine  Ausgrabungen 
In  Kleinasien  nachher  berühmt  gewordenen  K.  Hamann  einen 
Plan  für  diese  „erste  Eisenbahn  in  Palästina"  auf.  (Vgl.  D. 
Bauzeit  g.  1884,  S.  212);  er  wollte  eine  Normal  spurbahn  aus- 
führen. Trotz  vieler  Bemühungen  aber  konnte  er  keinen  Ferman 
(Bauerlaubuiss)  vom  Sultan  dazu  erhalten. 

Anfangs  der  siebenziger  Jahren  endlich  hatte  der  Sultan  be- 
wogen werden  können,  einen  Ferman  zu  einer  Schmalspurbahn 
zu  geben.  Es  musste  eine  grofse  Geldsumme  als  Sicherheit  für 
die  Ausführung  eingezahlt  werden.  Im  Jahr  1873  kamen  die 
ersten  französischen  Ingenieure  von  Konstantinopel,  die  in 
griifstiT  Eile  eine  fast  unmögliche  Linie  aufsuchten,  darüber 
eineu  schönen  Plan  ausarbeiteten  (denn  das  Papier  ist  geduldig  i 
und  dann  wieder  abreisten.  Bald  darauf,  i.  J.  1875,  tauchten 
wiederum  einige  Franzosen  im  Lande  auf,  die  den  Auftrag 


hatten,  eine  bessere  Linie  als  ihre  Vorgänger  von  1873  aufzu- 
suchen. Dies  geschah  mit  vielem  Fleifs  und  nicht  ohne  Er- 
folg, aber  noch  nicht  gründlich  genug.  Eine  dritte  Ingenieur- 
Kol  onne  kam  endlich  im  Jahr  1877  unmittelbar  vor  Ablauf  des 
Fermans.  Doch  erzielte  sie  keinerlei  Ergebnis*;  die  ßauerlaub- 
nisa  verfiel ;  die  niedergelegte  Summe  wurde  von  der  Türkei  ein- 
gezogen und  die  Kosten  der  dreimaligen  Vermessung,  sowie  der 
Plan-Bearbeitung  waren  umsonst  ausgegeben. 

Zehn  Jahre  hindurch  herrschte  nunmehr  in  der  Eisenbahn- 
Angelegenheit  tiefe  Stille.  Da  aber  die  Stadt  Jerusalem  in  den 
letzten  15  Jahren  ihre  Einwohnerzahl  nahezu  verdoppelt  und 
der  Gitter- Verkehr  nach  hier  sich  etwa  vervierfacht  hat,  so 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dasa  trotz  der  frühereu  Misseriolge 
der  alte  Plan  wieder  auftauchte.  Vor  etwa  einem  Jahr  gelang 
es  endlich  einigen  hiesigen  Geldmännern,  mit  grofsen  Kosten 
wieder  einen  Ferman  für  Anlage  einer  Schmalspurbahn  vom 
Sultan  auszuwirken,  lu  demselben  wurden  1'  ,  Jahren  als  Frist 
bis  zur  Einreichung  des  eigentlichen  Bauplans  und  dann  noch 
8%'s  Jahre  Bauzeit,  test  gesetzt.  Nach  längerem  Suchen  fand 
sich  auch  wieder  eine  Gesellschaft,  die  Compaguie  des  depöts 
et  des  comptes-conrants  in  Paris,  die  sich  für  das  nun  lohnen- 
dere Aussichten  bietende  Unternehmen  interessirte;  sie  soll  den 
ursprünglichen  Unternehmern  den  Ferman  abgekauft  haben. 

Die  genannte  Gesellschaft  entsandte  im  Juli  d.  J.  den  in 


f. 
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gemeinschaftlichen  Ablauf  nach  dem  Gladbach  hin. 
in  welchem  sich  bei  jedem  Einlauf  ein  fester  Eost  befindet. 
Der  Einlauf  erfolgt  durch  einen  guaseiserneu  Deckel  mit  unter- 

Spülsteine  in 


aufe  der  Spttlsteirx 
von  einer  ebenfalls 


r  sind  an 

Für  die  Aborte  ist  eine  einfache  Einrichtung  "gewählt,  die 
sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewahrt  und  als  fast  vollkommen 
geruchlos  erwiesen  hat.  Der  Trichter,  sowie  das  untere 
mit  Abachluss  -  Krümmer  und  Lüftnngsstutzen  versehene 
.Stück  bestehen  aus  Steingut.  Das  letztere  ist  in  das  Gewölbe 
der  Grobe  oder  des  dahin  führenden,  mit  starkem  Gefalle  (1 : 2) 
versehenen  Kanals  fest  und  dicht  eingemauert;  ebenso  ist  der 
Sitztriehter  mit  Zement  eingesetzt  und  das  Lüftungsrohr  mit 
dem  in  der  Mauer  ausgesparten  und  sorgfaltig  verputzten  Dunst- 
rohr von  13  x  13««  Weite  dicht  verbunden.  Der  etwas  über 
das  Dach  vorstehende  Kopf  des  Dnnstkamins  ist  nur  mit  Zement 
abgeschrägt  nnd  bis  jetzt  ohne  die  sonst  übliche  Saugkappe 
geblieben. 

Für  5  Hauser  jeder  Seite  dient  eine  gemeinschaftliche  Ab- 
ortgrube, welche  von  der  Straf  se  aus  mittels  des  Schachtes  a 
und  der  Schlauchlöcher  /.  anagepumpt  wird.  Die  Hanger  XI  und 
XU  haben  je  eine  Grube  für  sich;  die  Aborte  liegen  unter  den 
links  bezw.  reohts  neben  den  vorgebauten  Eingangen  befind- 
lichen, doppelläufigen  Treppen;  die  ' 
gcaehosses  neben  einander. 


Die  Kosten  der  ganzen  Anlage  ansachl.  der  Kosten  für  PUn 
und  Bauleitung  belaufen  sieh  auf  49  300  JC,  worin  7540.*  für 
den  Grnnd  und  Boden  eingeschlossen  sind.  Dieselben  haben 
■ich  dadurch  erheblich  erhöht,  dass  auf  der  Stelle  des  Bauplätze* 
früher  ein  tiefer  Fabrikweiher  bestand  und  dass  «1er  feste  Bau- 
grund sich^  ersten  der  erheblichen  Tiefe  von  über^4.00«^ror- 

fatsung^Sra^i,^  gLurapfWm^Bo^n  St  Übt 

gerammten  Ziegelbrocken  angelegt,  ebenso  in  entspreehe-der 
Breite  bei  den  übrigen  Mauern.  Die  Häuser  VI -XII  hsl« 
dagegen  Fundamente  bis  zum  festen  Baugründe,  theilwein« 
durch  mit  Bogen  verbundene  Pfeiler,  erhalten.  Bis  heute  hs: 
bei  allen  Hansern  kein  bemerkbares  Setzen  stattgefunden. 

Bei  Abzug  der  durch  diese  aufsergewfthnliche  Gründau? 
entstandenen  Mehrkoeten  von  etwa  6500  .  H  verbleiben  an  G* 
sammtkosten  42  800  .H,  und  au  Baukosten  85  260  JC.  also  für 
ein  Hans  durchschnittlich  3566  JL  Ge sammtkosten  und  2938  X 
Baukosten;  letztere  berechnen  sich  einschl.  der  Hof  belüge  und  Bit- 
friediguugs- Mauern  annähernd  auf  60**J  f.  1 i">  bebaute  Hausftkht. 

Die  Häuser  sind  zu  160  JL  jährlich  vermiethet,  wobei  i\t 
Miether  für  die  gute  Instandhaltung  der  Häuser  und  Höfe.  fc 
Anstrich,  Tapezieren,  Kalken  usw.  der  FuiabOden.  Wände  soi 
Decken,  sowie  für  die  kleineren  Ausbesserungen  selbst  zn  kt/k» 
haben,  während  die  Instandhaltung  von  Dach  und  Fach,  der 
Wege  und  des  Haupt-Blekhplatzes  dem  Eigenthümer  obliegt. 

Neu,  Kreiabmstr.  a.  P. 


Die  Schwingungszeit  von  Wellen 


versuchte  zuerst  Newton  aus  der  Schwingungszeit  von  Wasser- 
säulen in  koramunizirenden  Röhren  abzuleiten.  Die  Schwingungs- 
zeit, oder  die  Zeit  für  einen  Hin-  und  Hergang  ist.  nun  für 
eine  Wassersäule  von  der  Länge  I,  mag  dieselbe  die  Form  von 
Fig.  1,  2  oder  8  haben,  ohne  Bücksicht  auf  Reibung: 

») 


tamwYr 


Für  den  Anagleich  zwischen  Wellenberg  und  Well-mW 
steht  eine  grofse  Zahl  von  kommunizirenden  Röhren  zur  Vrr 

F,Hf. 


wenn  g  die  Beschleunigung  der  Schwerkraft  bezeichnet.  Newton 
nahm  nun  als  Länge  der  Wassersäule  die  Entfernung  des 
höchsten  vom  tiefsten  Punkt  der  Welle  an  nnd  gelangte  somit 
zn  einer  von  der  Wirklichkeit,  erheblich  abweichenden  Formel. 

Man  glaubte  die  Nowton'sche  Ableitung  um  so  mehr  ver- 
werfen zn  müssen,  als  die  fortschreitende  Wellenbewegung  von 
der  stehenden  Schwingung  in  einer  kommunizirenden  Röhre 
durchaus  verschieden  sei.  Trotzdem  ist  diese  Betrachtungs- 
weise keineswegs  unfruchtbar.  Man  kann  die  durch  ein  Flüssig- 
keiutheilchen  möglichen  ideellen  kommunizirenden  Köhren  auf 
eine  senkrechte  und  eine  wagreehte  zurück  fahren.  Wenn  ein 
Punkt  gleichzeitig  in  zwei  auf  einander  senkrechten  Richtnngen 


eine  elliptische  Balm. 
*h  nahe  Boden-  oder 


im 

linig  hin  und  her 
nnd  ab  schwingen. 


fttgnng,  deren  Schwiugungazeiten  sehr  verschiedene,  je  m 

ihren  Laugen  «<t,M,    flrtjfV',    iin^li.    "«iV'  *n  F**'  4  *°_ 


Frankreich  hochgeschätzten  Ingenieur  Bnaslere  mit  dem  ent- 
sprechenden Personal  naeh  Palästina,  um  die  notwendigen  Studien 
und  Vermessungen  zur  Herstellung  des  der  Regierung  in  Kon- 
stantinopel vorzulegenden  Plan»  und  die  sonst  wünsehenswerthen 
Erhebungen  zu  machen.  Am  11.  August  landete  Hr.  Bussiere 
mit  7  Gehilfen  —  2  „chefs  de  brigade-,  2  „lecteurs  »n  Tacheo- 
metre",  einem  Sekretär  und  2  Zeichnern  —  in  Jaffa.  Ihr  Ur- 
laub war  so  kurz  bemessen,  dass  sie  am  10.  Septb.  unter  allen 
Umständen  wieder  aus  Jaffa  abreisen  mussten. 

Die  für  diese  Bahn  fest  zu  haltende,  allgemeine  Linie  war 
bereit«  im  Ferman  vorgeschrieben.  Und  zwar  sollte  das  von 
Ingenieur  Zimpel  i.  J.  1864  vorgeschlagene,  nicht  ungünstige 
Thal  benutzt  werden,  welches  1  *>■>  südlich  von  Jerusalem  in  der 
Rephaim-Ebene  beginnt  und  15  km  südlich  von  Jaffa  ab)  Nähr- 
Rubin  am  Mittelmeer  mündet.  Die  bei  den  Vorarbeiten  im  Jahre 
1873—1877  angestellten  Versuche,  ob  nicht  eine  kürzere,  nörd- 
licher gelegene  Linie  vorteilhafter  sei,  mussten  demnach  von 
vorn  herein  aufgegeben  werden  und  die  Aufnahmen  konnten  un- 
mittelbar beginnen. 

Die  erste  Brigade,  die  bereits  in  Port  Said  einen  Ingenieur 
als  ..tenenr  de  carnet"  gewonnen  hatte,  begann  sofort  ihre  Ar- 
beiten in  Jaffa.  Hier  erwies  sich  der  Tnchenmeter.  den  man 
auf  den  Dachterrassen  aufstellen  konnte,  zu  Messungen  in  den 
Gärten  nnd  zwischen  den  Kaktushecken  als  besonder«  geeignet. 
Sie  arbeiteten  iu  der  Richtung  iregen  Lydda.  Ramleh,  Chulda, 
Artuf.  Das  Zeichenbürean  wurde  in  Jerusalem  errichtet.  Am 
17.  August  begann  auch  die  2.  Brigade,  bei  welcher  der  Unter- 
zeichnete als  „tenenr  de  carnet"  eintrat,  ihre  Arbeiten  bei  der 
deutschen  Kolonie  hierseihst.  Die  für  den  Antaugspunkt  vor- 
läufig angenommene  Meereshi'ihe  von  7.r>0  »  stellte  sich  bei  dem 
Zusammentreffen  mit  Brigade  L  in  einer  Meereshiihe  von  317  m 
noch  um  2,1«  »  hoher  heraus,  beträgt  also  752,16  >». 


Die  verwendeten  Tacheometer  *  hatten  viel  AehnIMi'J' 
mit  dem  Meifsner'schen.    (Vergl.  8.  467.  Jahrg.  187»  i JJJ* 
Bztg.-i   Die  Buss.de  befindet  sich,  wie  die  dortige  AkW-uw 
zeigt,  in  einem  nnten  angebrachten  horizontalen  Messingi™-1^ 
der  hinten  mit  einer  matten  Glasplatte  abgeschlossen  ift-  ■ 
jedem  Tacheometer  gehörten  <i  TacbeomeWr  -  Latten  von  f 
Länge,  die  aber  in  8  gleiche  Theile  und  entsprechend» >  Uit*| 
abtheilungeu  getheilt  waren.   Bei  der  Arbeit  wurde  di* 
einfacbuug  angewendet,  dass  nur  an  2  Horizontal  •  Fides.  * 
mittleren  nnd  oberen,  abgelesen  wurde;  so  wurde 
leBnng  und  Zelt  erspart  und  es  kounten  im  Notlifall  surf 
günstigem  Licht  auf  Entfernungen  bis  zn  800  ■  abgelesen  f* 
Da  eine  besondere  Genauigkeit  nicht  beabsichtigt  *M  . 
wurde  die  die  verschiedenen  Stationen  verbindende  ^v**^, 
sowohl,  was  die  Längen  als  auch  was  die  Höben!»?* 
Punkte  anbelangt,  nur  tacheometrisch  festgestellt:  dw'b 
dabei  jeder  Punkt  durch  Aufnehmen  und  Berechnet!  vor  £ 
und  rückwärts,  also  doppelt  aufgenommen  und  das  ariuin),u 
Mittel  beider  Zahlen  als  seine  Meereshöhe  angesetzt. 

Auf  dem  Felde  wurde  immer  ein  eigens  fto  t*<'he<^  ,V 
Aufnahmen  angefertigter  etwa  40  «•  lancrer  W"" 
stab  mitgefilhrt;  die  eine  Seite  desselben  dient  zur  ^ '  i 
tion  von  Iüngen  mit  dem  Quadrate  des  Cosimus  des  u^jp]: 
Winkels  und  noch,  ,ohne  Verschieben  zu  müssen*.  """  ^ 
katiou  der  ermittelten  Entfernung  mit  der  Tangent'  "^Tj^-, 
was  bekanntlich  den  Höhen  -  Unterschied  ergiebt.  P1*  ,  .  ^  i 
lung  des  rechten  Winkels  in  hundert  Grade  usw.  ,|< 
fllr  solche  lotrarithmische 


•         FraniiM<*n  M-Win^n  d.inim.*k  noch  imm<  r  ui  Ar« 

.'1'iwtnoniMrr*    I     <i««rh"rinJijki-iS  -  U.'M'rl  f.it   rll   tuM'".  ** *[*    4.J> 1 
mV*  di- 
h».   I>.  R*d 


rt  b».  " 
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würden,  wenn  jede  Röhre  Allein  die  Ranze  Flüssigkeiten-enge 
abzuführen  hätte.  Aber  die  durch  die  einzelnen  Kuhreu  strömen- 
den Mengen  müssen  «ich  umgekehrt  verhalten  wie  die  diesen 
ROhren  entsprechenden  Schwingnugszeiten.  Eine  tiefere  Wasser- 
säule, welche  »Hein  sonst  xmal  so  viel  Zeit  cur  Schwingung 
brauchen  würde  als  die  Wassersäule  an  der  Oberfläche,  braucht 
nnr  den  x.  Theil  des  Wassers  abzuführen  und  ▼ollendet  deshalb 
ihre  Schwingung  in  derselben  Zeit  wie  die  oberste  Wassersaule 
und  somit  wie  alle  übrigen,  den  höchsten  mit  dem  tiefsten 
Punkt  der  Welle  verbindenden  Säulen.  Die  Wellen  in  ver- 
schiedenen Tiefen  haben  somit  gleiche  Fortpflanznngs-Geschwin- 
digkeiten  und  gleiche  Schwingungsseiten,  ein  Satz,  welchen  die 
Erfahrung  bestätigt,  der  jedoch  bisher  nicht  bewiesen  werden 
konnte,  dagegen  einfach  aus  dem  Gesetz  der  Schwingung  in 
kommnnizirendeD  Röhren  folgt. 

Da  nun  v  i  e.l  e  Wassersaulen  an  dem  Ausgleich  zwischen 
Wellenberg  und  Wellenthal  mitwirken,  muss  die  Scbwingungs- 
zeit  eine  kürzere  sein,  als  für  eine  Wassersäule,  deren  Länge 
gleich  der  Entfernung  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten  Punkt 
der  Welle  ist.  Da  nach  dem  bekannten  Hnyghe ns' sehen 
Prinzip  jede  Theilwelle  sich  allseitig  fortpflanzt,  und  da  somit 
jeder  Wellenberg  sowohl  nach  vorwärt»  als  auch  nach  rückwärts 
abzufliegen  strebt,  so  hat  jeder  halbe  Wellenberg  gleichsam 
stets  ein  halbes  Wellenthal  periodisch  auszufüllen  und  die  im 
Schwerpunkt  jedes  halben  Wellenbergs  vereinigt  gedachte  Wasser- 
masae  ist  gleichsam  nach  dem  Schwerpunkt  des  halben  Wallen- 
thal* zu  vernetzen.  Die  Länge  der  mittleren  Wassersäule  ist 
somit,  gleich  der  Entfernung  dieser  beiden  Schwerpunkte. 

Da  die  Wellenhohen  in  Wirklichkeit  verhältnissmäfsig  ge- 
ring sind  im  Vergleich  zu  den  Wellenlängen,  soll  zunächst  in 
Fig.  5  für  eine  Näherungsrechnung  das  Wellenproül  gradlinig 
angenommen  werden,  indem  dann  für  die  Wellenlänge  /  die 

=  i  ist.  Will  man  nun 


von  Wohn- 


St) 


für  eine  Welle  von  der  Länge  /  die  Schwii 
so  muss  in  die  Formel  (1)  für  eine  sch' 

säule        statt  /  gesetzt  werden,  also: 

Nach  der  von  Hagen  zugrunde  gelegten  Gerstner'schen 
Formel  ist  nun.  wenn  o  die  Beschleunigung  nach  der  l.Sek. 
und  nicht  (wie  bei  Hagen)  der  Fallraum  in  der  1.  Sek.  be- 
deutet, die  Schwingungszeit  einer  Welle: 

3) 

Beide 


VT"- 


übereinstimi 


3  in  Gleicbg.  (2)  eingesetzt  wäre,  wie  dies  dem  cycloidisch  ge- 
krümmten Wellenprofil  Fig.  6  entspricht.  Da  Y  *  =  1,77  und 
l  3  =  1,73,  so  haben  wir  durch  Annahme  des  gradlinigen  Wellen- 
proflls  einen  kleinen  Fehler  gemacht,  welcher  freilich  infolge  der 
Reibung  verschwindend  klein  ist  gegen  die  Abweichungen  der 
wirklichen  Wellenbewegung  von  dem  Formelwerthe. 

Die  OrOfse    ,  der  Durchmesser  des  Kreises,  dessen  Umfang 

gleich  der  Wellenlänge  ist,  und  dessen  Abwälzung  die  gewöhn- 
liche Cycloide  als  denkbar  höchstes  Wellenprofil  erzeugt,  gewinnt 
somit,  noch  eine  wesentlich  neue  Bedeutung  als  Länge  derjenigen 


Ueber  die 
gebänden.   Die  Unsicherheit  im  AI 


gewerbes  — 
die  Berliner 


Feuerkasse  —  hat  schon  zu  Klagen  An- 
auch  Vorschläge  zur  Besserung  gemacht 


Berliner  städtische 
laus  gegeben.   Es  sind 

worden,  die  aber  bisher  erfolglos  blieben.  Recht 
die  Mängel  der  gegenwärtigen  Abschätzungsweise  in  Fällen  zu 
Tage,  wo  es  sich  nm  Oebäude  mit  wirklich  guter  Ausstattung 


gegenüber  solchen  mit  der  landläufigen  einfachen  Ausstattung 
handelt.  Fast  nie  entsprechen  alsdann  die  Abschätzungswerthe 
der  Wirklichkeit;  meistens  werden  die  Oebäude  einfachster  Aus- 
stattung zu  hoch.  Oebäude  besserer  Ausstattung  aber  zu  gering 
geschätzt  Von  der  Schätzung  außergewöhnlicher  Baulichkeiten 
sei  hier  abgesehen. 

Zum  Beweis  des  Gesagten  gelte  nachstehendes  Beispiel,  in 
dem  der  Werth  der  Ausstattung  eines  Zimmers  im  Vorderhause 
verglichen  ist  mit  dem  AnsBtattungswerthe  eines  gleich  grofsen 
Zimmers  der  Hintergebäude;  die  Rohbauwerthe  weichen  wenig 
von  einander  ab,  weil  die  Baulichkeiten  eines  Grundstücks 
meistens 


Im  allgemeinen  wird  der  Werth  des  Vorderhauses  zu  dem 
Werthe  der  Hintergebäude  -  gleiche  Zahl  der  Geschosse  und 
gleiche  Hohen  der  Gehäude  vorausgesetzt  —  für  1 1»  bebaute 
Fläche  etwa  40-60  -  60-«).  im  höchsten  und  besten  Falle  90 
bis  100  JL  höher  geschätzt;  meistens  wird  der  Mehrwert  des 
nf  60  oder  60  .  H  angesetzt,  nur  ein  sehr  reicher 
reiche  Vergoldung  und  Marmor  würden  zu  einer  hohem 
Schützung  führen.  Nehmen  wir  nun  einmal  den  meistens  an- 
gesetzten Betrag  von  60  JC  als  Unterschied  zur  Grundlage,  so 
ergiebt  das  bei  5  Geschossen  in  jedem  Gesehoss  für  1  4"  Fläche 
einen  Mehrwerth  von  "•>  ^  =  12  M..  Die  DnrchschuittsgrOfse 
eines  Zimmers  einschliefshch  der  zugehörigen  Mauern  mit  rd. 
30  i»  angesetzt,  ergiebt  als  Mehrschäuungs- Werth  eines  Zimmers 
im  Vorderhause  gegen  ein  Zimmer  im  Hintergebäude  von 
12  -  30  —  360  JC 

Für  diese  Srmme  sollen  nnn  im  Vorderhanse  in  dem  betr. 
Räume  hergestellt  werden  können  gegen  die 
tung  der  Hintergebäude  i 
Doppelfenster  mit  " 
sebaffenheit. 


sehr  praktisch.  (Ein  solcher  Rechenstab  s&nunt  Etuis  soll  in 
Paris  um  15  Frcs.  käuflich  sein.) 

Es  war  ein  Vergnügen,  als  die  Lattenträger  eingeübt  waren, 
zu  sehen,  wie  geläufig  die  Vermessung  vorwärts  ging.  Bei  ge- 
wöhnlichem Thalgang  mnssten  sich  die  6  Lattenträger  immer 
in  einer  geraden  (juerlinie  aufstellen.  War  die  erste  Latte  auf- 
genommen, so  wurde  mit  einem  Signalhorn  geblasen.  Dieses 
hiefs  für  den  Träger  derselben:  „Geh'  weiter1*,  für  den  2.:  „Ach- 
tung1- und  so  fort.  War  die  6.  Latte  aufgenommen,  so  war 
das  neue  Profil  welter  unten  schon  wieder  halb  aufgestellt  und  es 
konnte  sofort  mit  der  Aufnahme  fortgefahren  werden.  Die  Zeit 
des  I<ectenr  war  dabei  vollständig  mit  Ablesen,  die.  des  Teneur 
de  camet  mit  Schreiben  ausgefüllt.  Die  Entfernung  der  Profile 
von  einander  war  je  nach  der  Gestalt  des  Geländes  etwa  25 
his  75<".  während  die  Thalbreite,  welche  aufgenommen  wurde, 
100  —  300 »  betrug.  Die  täglich  aufgenommene  Thallänge  be- 
lief sich  auf  durchschnittlich  1835  die  Zahl  der  Stationen  auf 
'-—6.  Von  jeder  Station  wurden  je  nach  Bedürfniss  30—120, 
im  Durchschnitt  etwa  60  Punkte  aufgenommen. 

Da  im  Gebirge  und  in  der  Ebene  keine  Gasthäuser  sind, 
4  Zelte  mitgenommen  werden,  2 
1  für  Küche.  Koeh  und  Kellner,  1  für  die  « 
1  " 


die  Zelte  und  das  Gepäck  von  einem  Lagerplatz 
befördern  und  für  die  Herbeisohaffuug  von  Wassel 

Die  Arbeit  wurde  an  jedem  Morgen  mit  dem 
der  Sterne  begonnen.  Ueber  Mittag  wurde  «ine 
4  Stunden  gemacht.  Abends  wurde  gearbeitet,  so  lange  es  die 
Tageshelle  zuliefs.  Täglich  nach  dem  Mittagsschlaf  und  nach 
dem  Nachtessen  wurde  nnter  Anwendung  des  erwähnten  Rechen- 
stabs die  horizontale  Entfernung  und  die  Meereshöhe  sämrot- 


licher  den  Tag  über  aufgenommenen  Punkte  fertig  berechnet 
so  dass  im  Bureau  nur  gezeichnet  zu  werden  brauchte.  Auch 
hier  übernahm  wieder  oftmals  einer  der  Zeichner  die  Rolle  des 
Lecteur.  Er  diktirte  die  Horizontal winkel  und  Entfernungen, 
während  der  andere  sie  unter  Anwendung  eines  durchsichtigen 
Transportours  mit  Längen-Maafsstab  auf  der  Grundlinie  schnell- 
stens auftrug.  Waren  die  Punkte  auf  dem  Plan  festgestellt, 
so  wurde  in  einem  2.  Gang  der  Buchstabe  oder  die  Nummer  des 
betreffenden  Punktes  und  noch  dessen  Meereshöhe  diktirt.  So 
war  es  möglich,  dass  innerhalb  der  30  Tage,  welche  die  Inge- 
nieure im  Lande  blieben,  nicht  allein  die  Vermessung,  sondern 
auch  noch  der  Plan  des  Gelände*  mit  Horizontal  -  Kurven  von 
5  ™  senkrechtem  Abstand  im  Ma&Tsstab  1  :  5000  fertig  wurde. 

Die  Anstrengung  der  Betheiligten  bei  der  Vermessung  war 
allerdings  eine  grofse  gewesen.  Man  fühlte  gegen  das  Ende 
körperlich,  dass  es  Zeit  zum  Fertigwerden  sei.  Die  TL.  Brigade 
hatte  in  17  Arbeitstagen  81,2  Gebirgsthal,  die  I.  in  22  Tagen 
17,5  km  Ebene,  82,3  k-  flaches  Hügelland  und  4  Gebirgsthal. 
52,8  im  tacheometrisch  aufgenommen. 
Die  unter  Ingenieur  Bnssiere  ve 
Jaffa  bis  Jerusalem  wir!  also  84  k«  lang;  die  gröfste  I 

1  : 60.  der  kleinste  Halbmesser  der  Kurven 
ls  sind  nicht  erforderlich.    Dagegen  ist 


ist  100». 


lieh 


ungeheure  \ 
und  in  der 


und 

da  bei  den  Winterregen  un 
Isen  des  Schnees  auf  den 
die  Schluchten  und 
oft  unversehens  grofse  Uebersch 


mungen 
wieder  ver- 


anrichten,  die  allerdings  nach  2  oder  3  Tagen 
lanfen  sind. 

tu  31.  Oktober  1889.       Theodor  Sandel. 
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Besserer  Ofen,  häufig  in  Majolika  und  mit 
Reicherer  Stack  an  der  Decke. 
Reichere  Malerei. 
Reichere  Taper.ierong. 

Parkett-  un<i  Stabfubbvden  mit  hüben  Fnfaleisten. 

Die  Hintergebäude  haben  nur  Ausstattung  einfachster  Art, 
etwa  wie  folgt: 

Einfache  Fenster  mit  gewöhnlicher  Verglasung. 
Einflügelige  Thttren  mit  Uessiiur-Beachlügen. 
Halbweifseu  Ofen. 

Stack  nicht  überall  oder  nur  geringwerthig. 
Einfache  Malerei  und  Tapezierung. 
Kieferue  Dielung  mit  Scheuerleisten. 

Berücksii htigt  man  nun  mich,  das»  im  Yurderbause  die 
immer  reichere  und  manchmal  recht  theure  Haupttreppe  belegen 
ist,  ebenso  der  reicher  geschmückte  Hausflur,  so  bleibt  eine  so 
geringe  MehrachiUzung  des  Vorderhauses,  wie  die  oben  an- 
gegebene, einfach  unerfindlich,  da  bei  nur  einigermaafsen  besserer 
Ausstattung  des  Vorderhauses  sich  schon  ein  Mehrwerth  ftlr 
l^ini  Zimmerfliche  von  20  ergiebt.  Denn :  „ein  Zimmer  des 
auses  hat  bei  obigen  Anforderungen  fast 
«00  Jt  Mehrwerth  «regen  ei«  »deich 
lergebaude-  •  das  ist  für  1  i"<  bebauter  Grundfläche 
.20  x  5  =  KtO.« 
Mehrwerthes. 

Nach  Ansicht  des  Schreibers  dieses  ist  zur  Erzielung  EU- 
treffender  Anschauungen  eitt  Mehr  an  Gründlichkeit,  als  bisher 
gefordert  wird,  nothwewlig.  Es  müsste  dabei  cur  Vorlage  aller 
einschlägigen  Schriftstücke  vom  Baubeginne  an  kommen:  de» 
generellen  und  speziellen  Finanzirungs-  Planes  der  Baubeschrei- 
bung,  der  Zeichnungen  und  der  Kostenanschläge,  selbst  der  Bau- 
rechnungeo,  so  weit  solche  bereits  vorhanden  sein  können.  Sind 
diese  Grundlagen  nicht  vorhanden,  so  möge  die  Anfertigung 
dem  Bedarf  entsprechend  bewirkt,  die  Vornahme  der  Schätzung 
so  lange  verschoben  werden.  — n.— 


Brücke  zwisohen  England  und  Frankreich.  Die 
schlimmen  Erfahrungen,  welche  seinerzeit  (188t!)  die  englische 
Südostbahn- Gesellschaft,  und  die  Kanal tnnnel -Gesellschaft  mit 
ihren  Entwürfen  gemacht,  haben  den  Unternehmungsgeist 
der  Engländer  scheinbar  noch  nicht  abgeschreckt.  Wieder  ist 
•ine  neue  Gesellschaft,  die  sich  Channel  Bridge  and  Railway 
t'ompany  nennt,  entstanden  and  dieselbe  hat  mit  Hilfe  zweier 
franzosischer  Ingenieure.  Hcury  Schneider,  Leiter  der  Eisenwerke 
von  Creuzot  und  des  Unternehmers  H.  Hersent,  früherer  Vor- 
sitzender der  Vereinigung  franzosischer  Zivil-Ingenieure,  auch 
vom  Bau  des  Panama-Kanals  her  bekannt,  einen  Brnckenentwnrf 
an  die  Ueffentllchkelt  gebracht,  bei  dessen  Ausarbeitung,  wie 
es  heifst.  auch  die  berühmten  Erbauer  der  Furth-Brücke,  Sir 
John  Fowler  und  Mr.  Baker  ihren  Rath  ertheilt  haben. 

Die  Brilckenlinie  nimmt.  Uber  die  Sandbänke  von  Varne  und 
Colbart  hinweg,  etwa  die  Richtung  zwischen  Kolkest one  auf 
englischer,  und  ( 'ap  Gris  Nest  anf  französischer  Seite.  Die  Brücke 
ist  37  '  lang  und  trügt  auf  118,  in  Weiten  von  100 — 500» 
gestellten  Pfeilern  und  f lusseisernen  Ueberbanten  auf  8m  br. 
Fahrbahn.  72»  hoch  über  N.-W.,  eine  zweigleisige  Eisenbahn. 

Die  eisernen  Ueberbanten  sind  nach  dem  Cantilever-  oder 
Ausleger-System  gebildet  und  beanspruchen  —  einschliefslich 
ihrer  etwa  40  ■>  hohen  eisernen  Stützpfeiler,  welche  auf  massivem 
Pfeiler-Unterbau  stehen  —  insgesammt  einen  Eisenbedarf  von 
rund  772  000  t  oder  20,5 »  auf  1  ■»  Brückenlänge.  Zu  den  118 
Pfeilern  wird  eine  Stein-  und  Betonmasse  von  etwa  4  Millionen 
<-bni  verbraucht.  Den  ganzen  grafsartigen  Bau  hoffen  die  Plan- 
verfasser in  10  Jahren  vollenden  zu  können  and  die  Kosten 
veranschlagen  dieselben  auf  800  Millionen  Frcs.,  wovon 
480  Millionen  auf  die  Eisenbanten  und  380  Millionen  auf  die 
Steinbanten  entfallen. 

In  der  englischen  fresse  begegnet  der  neue  Plan  einem  ent- 
schiedenen Widerstande,  und  man  betont  nicht  mit  Unrecht 
die  grofsett  Vorzüge  einer  Tunnel  -  Anlage  gegenüber  einem 
Brückenbau.  Allein  schon  der  Umstand,  dass  eine  Brücke,  wenn  auch 
mit  Spannweiten  bis  500  ■»,  ohne  alle  Frage  die  ohnehin  gefähr- 
liche ."-ebifffahrt  im  Kanal  noch  gefahrvoller  machen  würde,  lässt 
dem  geplanten  Entwurf  wenig  Aussicht  auf  Verwirklichung, 
ganz  abgesehen  von  den  hohen  Ausführungskosten,  die  nahezu 
das  Dreifache  der  Tunnelkosten  betragen.  — s. 


Der  Ausschuss  dea  VII.  Kongresses  italienischer 
Architekten  und  Ingenieure,  der  im  Jahre  1891  in  Palermo 
tagen  und  auf  Veranlassung  den  dortigen  Mnuizipiums  sich  auch 
zum  internationalen  gestalten  soll,  hat  sein  Programm  bekannt 
gegeben.  Die  Theilnahme  ist  durch  einfache  Anmeldung  beim 
Sekretariat  (segretario  del  Comitato  eseentivo  del  VII.  Congreaso 
naz.  degli  ingegneri  ed  architetti  Porta  Feiice,  Piazzetta  S.  Spi- 
rito  So.  -J  Palermo)  und  durch  Einzahlung  eines  einmaligen  Bei- 
trags von  lü  gesichert.  Mit  dem  Kongress  ist  ein  artistisch- 
archäologischer  Ausflug  nach  den  antiken  Denkmalen  der  Insel 


verbunden,  so  nach  Sagest«,  Selinunt,  Girgenti,  Syraens,  Catania 
Messina,  Taormina,  Solunt,  Trapani  und  Monreale.  Wegren 
weiterer  Auskünfte  wolle  man  sich  an  die  oben  bezeichnete 
Adresse  wenden.    F.  O.  S. 

Preisauf gaben. 

Eine  Preisbewegung  für  Entwürfe  zur  malerischen 
Ausschmückung  einer  Genchäftshaoa- Fassade  wird  zur, 
15.  Januar  1890  von  der  „Aktien  -  Gesellschaft  für  Möbelf ai>n 
kation-  in  Berlin  ausgeschrieben.  Es  handelt  sich  um  rtati 
Schmuck  der  3  oberen  Geschosse  an  der  Fassade  des  z.  Z.  im 
Bau  begriffenen  Geschäftshauses  der  Gesellschaft,  Französische 
Str.  No.  24  in  Berlin,  deren  Zeichnung  (nebst  den  besonderen 
Bedingungen  des  Wettbewerbs)  von  dem  Direktor  der  Gesell- 
schaft Hrn.  Otto  Ebstein  zu  beziehen  ist.  Neben  letzterem, 
dem  Reg.  -  Bmstr.  Hrn.  Schmülling  und  dem  Arch.  Hrn.  Bauer 
haben  die  Hrn.  Direktoren  am  Kunstgewerbe  -  Museum,  Maler 
Prof.  Ewald  und  Prof.  Dr.  J.  Leasing,  das  Preisrichter  -  Amt 
übernommen.  Zur  Vertheiluug  aollen  3 
«00.  H   800.«  und  200.«  gelangen. 

In  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Lauf- 
brunnen  auf  dem  Kölner  Waidmarkte  (S.  390  <L  Bl.)  ist 
der  1.  Preis  dem  Entwurf  des  Bildh.  Albermann,  der  2.  Preis 
dem  Entwurf  des  Arch.  Genzmer  and  des  Bildh.  Degen  zuge- 
fallen. Für  die  Arbeit  des  Bildh.  Meisen  ist  vom  Preiagericht 
die 


Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Die  erfolgt*  Wahl  d.  Ministerial-  u.  Ober-Bau- 
dir..  Wirkl.  Geheimen  Raths  Schneider  z.  Präsidenten  d.  Aka- 
demie d.  Bauwesens,  des  Wirkl.  Geheimen  Ober  -  Reg.  -  Rath« 
Kinel  z.  Dirigenten  d.  Abth.  f.  das  Ing.-  u.  Masch -Wesen  n. 
des  Geheimen  Ober-Reg.-Raths  Spieker  z.  Dirigenten  d.  Abth 
f.  d.  Hochbau  dieser  Akademie  auf  die  Zeit  vom  1.  Okt.  188* 
bis  1.  Ükt.  1892  ist  bestätigt  worden. 

Dem  Geheimen  Reg.-Rath,  Rheinstrom-Baudir.  Berring  in 
Koblenz  ist  d.  Rothe  Adlerorden  III.  Kl.  mit  der  Schleife  Ver- 
liehen. 

Die  Reg.  -  Bf hr.  Hugo  Lehmann  aus  Elbing  u.  Gustav 
Jaeobi  aus  Altona  i  Ingenieurfach i  sind  z.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Dem  hish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Gustav  Schaumann  in  Swine- 
münde  ist  die  nachges.  Entlassung  aus  d.  Staatsdienste  ertheilr. 

Württemberg.  Dem  Ing.  Emil  Metzger  in  Stuttgart  vi' 
die  goldene  Medaille  für  Kunst  u.  Wissenschaft  am  Bande  des 
Friedricbsnrdens  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Lukas  Flaisch  aus  Poltringen,  Oberamt* 
Herrenberg,  August  Haas  aus  Waldshut,  Grofsh.  Baden.  Hein- 
rich Schanzenbach  aus  Abstatt,  Oberamts  Heilbronn  (üi- 
genieurfach)  sind  zu  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Der  Arch.  Karl  Gerok  aus  Ulm.  Bauinsp.  d.  k.  k.  priv. 
Südbahngesellschaft  a.  D.,  Oberinsp.  d.  ottoman.  Bahnen  a.  D. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a>  K«g.-Bn»tr.  «  Rag. - 1<  fh r. 
Je  I  K#g.  -  Brastr.  d.  d.  Kanaliaat.  -  ßauverwaltung  -  Berlin ;   (iarn.  -  BaslM 
U      r-r-tril  »bnrg  i.  EU.  -  J»  ]  K.g.-Brhr.  d.  di*  Arth.  Bnmueratadt  *  B-rgrr- 
Wie.badrn;  W.  II.  3  Knl   M-«  r»i  «allen. 

b)  Architekton  n.  iDfaniaura. 
1  Hldl.  BaupMU'<->K'<n>Biaaar  <L  d.  Magiatral  Poa, ...  Je  1  Arth  d.  K.  ■ 
BaiiachalW-Vuelrker-Unda»  I.  Watt;  di<-  Arth.  Wagner  *  Hchmidt-Cbaaiutt 
Arth.  I^r.cu- Hanaus,  Brelte-tr.  8;  A,  Klein-Badeii  Baden;  B.  Baai.-IVHin.  A- 
kaDi.cherpl.  4;  B.  ii.%2,  0.  <>.  IVA  Ex\>.  A.  IMatb.  Bat«.  -  I  lüg.  f.  Ei*e. 
koarti.  d.  WaaaerhaainaTi.  Krieg-Hamburg.  —   1  n-ta«.  d.  d.  [torwt.  f.  i 

Unteneewrkorrektjun.  Bremen. 

et  LindmoMur,  Techniker,  Zeirbner.  Anfaaber  iuw. 
I  »lda>e«er  d.  d.  Magi«tral-i>«au.  —  Je  1  Rnuteehii.  d.  d.  Nvohaabdr  II 
d.  kgl.  Ei».. Betrieb»- Ami  iSUdt-  a.  Kingb.t- Berlin  K„  laralidenatr.  M :  Magi-trat 
Knr-t;  Uarn ..Bauinap.  Hablamki-Sl-ttin,  Bu»eBgarteu :  Krg  o.  St.Ilbmj.tr.  «;|.*<-k»-. 
saarbur»  i.  I..xbr. ;  d\.-  Arth,  .»ehilllng  «  liraeliBer-lrreedea.  Pnrerrtr. 


J.  Srhlcmf«  -  Htbonberg  i.  Motkl.;  K.  MO  Kap.  d.  IKach.  Bttf. 
Kektor  d.  kgl.  Trenn.  Iloehackule.. Aachen.       Je  I  Arrb.-Zeicl 


1  Aaiial.  d_  4 

L  Z-  f..  pcwU 


rrankfurt  a.         V.  071   Etp.  i.  HUch.  Bztg.    -   Zaitbnar  d-  d.  Baodltek'tl.ei- 
Krleg-Il«ml.urg.  -  1 


1  Hilfa«ithner  d.  d.  kgl. 

IrllbliUf  T*l  I  i   1 1 1   a.  0. 

II.  Aus  anderen  techn.  BUttern  des  In*  u.  Auslandes. 

a)  K.-tf  -Hin-'i.  «.  K-f.  Hfhr. 
Ja  1  Kaic.-nnatr.  d.  IVwtbrth.  t!«il*r-P.wwii;  Brlh.  0«aaaa«]-KaMrL  —  1  Keg  - 
Iirbr.  d.  (Jaro.-naniD«|i.  Hanng-njirnnladt- 

t>>  Ar  i*  hit»  t\  1  e  it  und  I  o  t;e  n  le  u  r  e. 
Ja  l  Ing.  d.  II.  *  W.  Paiak).  I'atotitbur.   Berlin,  KOtiiggrlHenlr  41:  Ta 
liriike-Meraeburg. 

t)  tandmeaaer,  Tethniker,  Zeirbner,  Aiafaaher  nia. 
Je  1  Bautethn.  d.  d.  <farn.-Bauio»p.  Sl.,llerfulh  Hell :  Ilarfang-Meli  ;  Ver 
walt.-l>ir  d.  .tadt.  l:r)e«ebt«Bg>-A»K"leg«iibetlen  •  «n»-Berlin,  WaJaea>lr.  2'.:  O». 
mainde  VoraU»4  Barg  -  hurf'  Nard.  >M|;  die  M.  -  Matt.  V.  V,Wel  -  IWoa.  a.  B.. 
II.  K«l.er-«ern.ger  .d,-  «.  H  :  I  -  A.  Hiebtar-Fi,.)  bürg  a.  V  ;  F.  «mtb.  Main. ;  4., 
Are»,   a  " 


Kaiebter  d.  d  kgl.  F«rliSk.liun-0|.^au: 


k  N-pminn  llaiui.  rer;  J.  J.  T.i.(erii»g.  Bauir-'eblfi 
u  Z.  ,rhn.r  d.  Knr.-Bmatr  l.nhae-KWn,  Trankgx«,-  21  - 
if.k.t.,.r,-(il,t.i,;  lgl.  Ei..-B.-trieb»-Aa.I-Frankf«r1  a.  M. 


NWnU|  »u»  Krnal  Tumhe, 


rüv  di»  i 


K.  K.  O.  Prltarb,  llerllu.    Druck  »on  Vf.  Urin,  Ho 
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Berlin,  den  30.  November  1889. 


In  hallt  reber  die  Ttetriebeaicbi'rbeit  anf  denticbea  Kiaenbahnea.  —  Ent- 
wurf tnn  Wieder  Anfbao  4«  HHra«  auf  dem  Nordl  burn  der  Maria  Uagdi!  «m  u- 
Kireie  in  Bro.Uu.    K  .«■»•mall»".  —  Di«  d.Hriache  Stadt«- Balauch- 


lang  und  die  Stadtverwaltungen.  (Scblana.)  —  Mit  theilaagea  ana  Vereinen 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein  tn  Hamburg.  —  Ver ■  1  achtel*  —  Ana  der 
Faehlilteratur.  —  Preiaanfgaben.  -  Offene  Steiles. 


Ueber  die  Betriebssicherheit  auf  deutschen  Eisenbahnen. 


let  der  erfreulichen  Aasdehnung,  welche  das  Netz 
der  Eisenbahnen  Deutschlands  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  erlangt  hat,  und  bei  den  mann  hh  fachen 
Verbesserungen  und  Neuerungen,  welche  die 
Eisenbahn-Verwaltungen  zur  Bequemlichkeit  wie 
zur  Sicherheit  der  reisenden  Verkehrswelt  vorgesehen  haben, 
ist  es  sowohl  für  den  betriebs-technischen  Beamten  als  auch 
tür  den  ferner  stehenden  Laien  von  besonderer  Wichtigkeit, 
diejenigen  Maßnahmen  zu  kennen,  welche  auf  einer  Eisen- 
bahnstation znr  Erhaltung  und  Erhöhung  der  Betriebssicher- 
heit getroffen  werden.  Es  sei  daher  gestattet,  eine  kurze, 
aber  thunlichst  erschöpfende  Zusammenstellung  dieser  Ein- 
richtungen in  Folgendem  vorzuführen: 

I.  Die  Fahrordnung. 
Zunächst  ist  auf  jeder  noch  so  kleinen  Eisenbahnstation 
die  von  der  vorgesetzten  Behörde  geprüfte  und  genehmigte 
Fahrordnung  von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Betriebs- 
sicherheit. Diese  Fahrordnnng  setzt  die  Benutzung  der 
Hanpt-  und  der  Nebengleise  des  Bahnhofs  in  eingehendster 
Weise  genau  fest,  nnd  es  darf  von  derselben  nur  in  den 
dringendsten  Fallen  abgewichen  werden.  Die  Fahrordnuug 
ist  ferner  nach  den  folgenden  Grundsätzen  aufgebaut,  welche 
sich  nach  langjährigen  Erfahrungen  als  die  zweckmäßigsten 
und  betriebssichersten  ergeben  haben: 

1.  Es  darf  kein  Zug,  ohne  zu  halten,  eine  Station  auf 
dem  Hauptbahnsteig-Gleise  durchfahren,  während  auf  dem 
zweiten  Gleise  noch  ein  anderer  Zug  abgelassen  wird. 

2.  Derjenige  Zug  mnss  znerst  einfahren,  welcher  an 
dem  Hauptbahnsteig  halten  soll,  damit  derselbe  bis  zum 
äußersten  Ende  des  Hauptbahnsteigs  so  weit  vorfahren 
kann,  dass  sowohl  die  Reisenden  dieses  Znges  als  auch 
hinter  demselben  die  Beisenden  des  alsdann  anf  dem  zweiten 
Gleise  einfahrenden  Zuges  bei  der  für  letztere  nöthigen 
(ileiseüberschreitnng  ohne  Gefährdung  aussteigen  können. 

8.  Fährt  ein  Zug  auf  dem  Zwischenbnhnsteig- Gleise 
zuerst  ein,  so  darf  der  auf  dem  Hauptbahusteig-Gleise  ein- 
fahrende Zng  nur  bis  gegenüber  der  Maschine  des  zuerst 
eingefahrenen  Zuges  vorfahren.  Es  wird  daher  durch  einen 
Arbeiter  bei  Tage  mit  einer  rothen  Fahne,  bei  Nacht  mit 
einer  roth  geblendeten  Laterne  diejenige  8telle  bezeichnet, 
bis  zu  welcher  die  Maschine  des  Hauptbahnsteig-Zuges  vor- 
rücken darf. 

4.  Bei  Zugverspätungen  soll  dem  durchfahrenden  Znge 
erst  dann  das  Einfahrtssignal  gegeben  werden,  wenn  der 
andere  Zug  abgefertigt  ist,  oder  es  ist  der  durchfahrende 
Zug  zuerst  vorzunehmen  nnd  der  andere  Zug  znrück  zu  halten. 
Hierbei  ist  bei  zweigleisigen  Strecken  derjenige  Zug  zuerst 
vorzunehmen,  welcher  am  eiligsten  ist.  Bei  eingleisigen 
Strecken  mnss  zunächst  der  fahrplanmäßig  haltende  Zug 
vorgenommen  nnd  nach  erfolgter  Abfertigung  unter  Auf- 
sicht des  Stationsbeamten  so  weit  vom  Stationsgebäude  ent- 
fernt werden,  dass  etwa  verspätete  Reisende  nicht  mehr 
einsteigen  körnen;  erst  dann  ist  das  Einfahrtsignal  für  den 
anderen  Zug  zu  geben. 

5.  Soll  ein  Güterzug  mit  einem  Personenzug  auf  dem 
Bahnhofe  kreuzen,  so  lässt  man  zweckmäßig  den  Güterzug 
auf  dem  Hauptbabnsteig-Gleise  stehen  und  theilt  denselben 
in  der  Mitte  vor  dem  Stations  -  Gebäude,  so  dass  die  Rei- 
senden des  anf  dem  zweiten  Gleise  einfahrenden  Personen- 
zuges durch  die  so  gebildete  Lücke  zum  Hauptbahnsteig 
gelangen  können.  Wenn  bei  Zugverspätung  der  Güterzug 
später  eintrifft  als  der  Personenzug,  so  wird  dem  ersteren 
bei  Tage  mit  einer  rothen  Fahne,  bei  Nacht  mit  einer 
roth  geblendeten  Laterne  diejenige  SteUe  bezeichnet,  bis 
zu  welcher  die  Maschine  dieses  Zuges  vorfahren  darf;  oder 
der  Güterzug  mnss  so  lange  am  Abschluss  -  Telegraphen 
warten,  bis  die  Abfertigung  des  Personenzuges  erfolgt  ist. 

Um  ferner  bei  langen  Güterzügen  die  Einfahrt  eines 
entgegen  kommenden  Personenzuges  zu  sichern,  mnss  der 
betreffende  Weichensteller  bei  Tage  mit  der  rothen  Fahne, 
bei  Nacht  mit  der  roth  geblendeten  Laterne  sich  vor  dem 
Markirzcicnen  der  Eingangsweiche  aufstellen.  Soll  schließ- 


{  lieh  ein  Güterzug,  welcher  fahrplanmäßig  eine  Station  ohne 
!  Aufenthalt  durchfahren  soll,  ausnahmsweise  mit  einem  Per- 
|  sonenznge  kreuzen,  so  muss  der  Güterzug  1  Minnte  halten 
'  und  wenn  derselbe  auf  dem  Hauptbahnsteig-Gleise  einfährt, 
die  Vorschriften  zu  4  genau  befolgen. 

t>.  Wenn  infolge  von  Betriebsstörungen  von  der  Fahr- 
ordnung abgewichen  werden  muss,  so  kann  das  Einfahrts- 
signal, da  dasselbe  mit  der  Ei nfahrts weiche  in  mechanischer 
Abhängigkeit  steht,  nicht  gezogen  werden.  Es  mnss  des- 
halb ein  besonderer  Bote  mit  einem  schriftlichen  Befehl 
bis  zum  Abschluss  -  Telegraphen  gesandt  werden.  Dieser 
Befehl,  der  sogenannte  „Vornahmezettel",  ist  dem  Zug- 
führer zu  übergeben  und  enthält  die  Nummer  des  Gleises, 
auf  welchem  eingefahren  werden  darf.  Der  Bote  hat  anf 
dem  Wege  zum  Abschluss -Telegraphen  diesen  Befehl  dem 
die  Eingangsweiche  bedienenden  Weichensteller  ebenfalls 
zu  zeigen,  welcher  die  Weiche  entsprechend  umstellt.  Be- 
findet sich  in  der  Weichensteller- Bude  ein  Sprechapparat, 
so  kann  der  Weichensteller  auch  auf  dem  Drahtwege  von 
der  abweichenden  Einfahrt  des  Zuges  verständigt  nnd  zur 
UmsteUttng  der  Eingangsweiche  veranlasst  werden.  In 
dem  Muster  für  den  Vornahmezettel  ist  dnreh  den  Stations- 
Vorstand  nur  der  Tag,  die  Nummer  des  Znges  und  des 
Gleises  auszufüllen,  welche  Arbeit  wenig  Zeit  erfordert. 

7.  Wenn  das  Abschlusssignal  einer  Station  ausbesse- 
rnngsbedürftig  ist  und  nicht  vorschriftsmäßig  gezogen 
werden  kann,  so  muss  der  Nachbarstation  hiervon  Kennt- 
niss  gegeben  werden,  welche  ihrerseits  den  Maschinen-  und 
Zugbeamten  Mittheilung  zu  machen  hat.  Die  Station  mnss 
sodann  mit  dem  Bahnsteig  -  Telegraphen  oder  durch  De- 
blockirung  des  Einfahrtssignal  •  Hebels  in  der  Bude  des 
Weichenstellers  den  letzteren  benachrichtigen,  wenn  der  Zug 
einfahren  darf.  Jeder  Zng  oder  jede  leer  fahrende  Maschine 
muss  jedoch  unter  allen  Umständen  vor  dem  ausbesserungs- 
bedürftigen  Abschlusssignal  halten  und  darf  nicht  an  dem- 
selben vorbei  fahren,  weil  sonst  die  Station  des  einzigen 
Mittels  beraubt  ist,  die  Einfahrt  in  den  Bahnhof  wegen 
etwaiger  anderer  Zufälligkeiten  zu  hindern.  Der  Stations- 
Vorstand  schickt  schließlich  wie  zu  (i  einen  zuverlässigen 
Arbeiter  mit  dem  von  ihm  ausgefüllten  Vornahmezettel 
bis  zum  Abschlusssignal,  woselbst  derselbe  dem  Zug- 
führer den  die  Einfahrt  -  Erlanbniss  enthaltenden  Zettel 
übergiebt.  Diesen  Zettel  giebt  der  Maschinenführer  bei 
der  Einfahrt  an  den  dienstthuenden  Stations  -Beamten  ab. 
Bei  Strecken  mit  anschließendem  starken  Gefälle,  auf 
welchem  schwere  Güterzüge  nicht  halten  können,  braucht 
kein  Zettel  abgegeben  zu  werden;  der  Arbeiter  muss  je- 
doch neben  dem  Abschlusssignal  stehend  das  Fahrsignal 
wie  ein  Bahnwärter  geben. 

8.  Wenn  ein  Güterzug  von  einem  fahrplanmäßigen  Per- 
sonenzug überholt  werden  soll  nnd  wenn  die  bestehende 
Weichen- Verriegelung  die  unmittelbare  Einfahrt  des  Güter- 
zuges in  das  3.  Gleise  (Ueberholungs-Gleis),  nicht  gestattet, 
so  muss  der  Zug  zunächst  in  das  Hauptbahnsteig-Gleis  ein- 
fahren und  dann  behufs  Ueberholang  durch  den  Personen- 
zug auf  das  8.  Gleis  umgesetzt  werden.  Ist  das  Umsetzen 
wegen  des  folgenden  starken  Gefälles  nicht  möglich,  so 
ist  durch  entsprechende  Weichen- Verriegelung  nnd  Anbrin- 
gen eines  zweiten  Flügels  von  dem  Abschluss-Telegraphen 
die  unmittelbare  Einfahrt  in  das  dritte  Gleis  zu  ermöglichen. 

9.  Ist  das  Hanptbahnsteig-Gleis  besetzt,  so  muss  der 
nicht  fahrplanmäßig  ankommende  Zug  so  lange  vor  dem 
Abschlnssigual  halten,  bis  das  Einfahrtsgleis  frei  ist  und 
das  Fahrsignal  gegeben  werden  kann.  Der  Zng  kann  auch 
unmittelbar  auf  das  dritte  Gleis  unter  Beachtung  der  fol- 
genden Vorsichts  -  Maaßregeln  einfahren:  a)  der  vorher 
gehenden  Nachbarstat  ion  ist  mitzutheilen,  dass  der  Zug 
abweichend  von  derahr  Forduung  auf  dem  Ueberholungs- 
Gleis  einfahren  soll  und  kein  Einfahrts-Signal  erhalten 
kann.  Die  Xachbarstatiou  muss  den  Zug-  und  Maschinen- 
Beamten  hiervon  Kenntniss  geben,     b)  der  Weichensteller 

am  Eingang  des  Bahnhofs  ist  ebenfalls  hiervon  zu  benach- 
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richtigen  und  es  ist  nach  Richtigstellung  der  Weichen  ein 
Arbeiter  nach  dem  Abschluss-Signal  zu  schicken,  welcher 
die  Einfahrt  wie  ein  Bahnwärter  giebt.  Der  dienst- 
thumde  Stations-Beamte  muss  sich  sodann  von  der  richti- 
gen Stellung  der  Weichen  überzeugen,  die  Einfallt  t  des 
Zuges  abwarten  und  die  Deblockirung  des  Streckenblock« 
und  des  Ansfahrtsfeldea  veranlassen. 

Eh  ist  zweck  mäßig,  stets  anf  dem  rechten  und  nicht 
auf  dem  linken  Hanptgleise  einzufahren;  denn  wenn  als- 
dann eine  Kreuzung  und  eine  Ueberholung  von  Zügen  zu- 
sammen kommt,  so  kann  für  einen  Zug  kein  Fahrsignal 
gegeben  werden.  Nur  anf  Kreuzungs-Stationen,  auf  welchen 
nur  2  Gleise  vorhanden  sind,  kann  die  Einfahrt  anf  dem 
linken  Gleise  gestattet  werden. 

10.  Die  Ueberwachnng  der  richtigen  Stellung  der  Ein- 
gangsweichen, für  welche  der  Stttions-Beamte  verantwort- 
lich ist,  wird  besonders  schwierig  bei  der  Kreuzune  von 
Personenzügen,  namentlich,  wenn  die  Endweiche  vom  Bahn- 
steig aus  nicht  erkannt  werden  kann.  Es  ist  deshalb  anf 
gröfseren  Stationen  neuerdings  mit  besonderem  Erfolge  die 
Einrichtung  getroffen,  dasa  der  Stations-Beamte  in  einer 
erhöhten  Kommando-Bude  die  Regelung  der  Zugfolge  nnd 
die  Freigabe  der  Signale  leitet,  während  ein  zweiter  Stations- 
Beamter  die  schnelle  und  ordnungsmäßige  Abfertigung  der 
Züge  anf  dem  Bahnsteige  besorgt. 

11)  Bei  kleineren  Stationen  kann  dagegen  zweckmäßig 
die  Aufsicht  Uber  das  Freihalten  des  Normalpreis  an  den 
Endweichen  durch  bestimmte  Signale  mit  der  Mundpfeife 
von  beiden  Enden  deg  Zuges  ausgeübt  werden.  Es  sind 
hierbei  folgende  Signale  zu  empfehlen:  der  Zngführer  mnss 
sich  davon  Oberzeusren,  ob  die  Haschine  das  Markirzeichen 
zwischen  dem  Einfahrts-Gleise  und  dem  Kreuzungs-Gleise 
überfahren  hat  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  giebt  er  das 
Signal:  —  —  „zurück  drücken"  und  sodann  das  Signal: 
w  w  „Halt-.  Im  zweiten  Falle  giebt  er  nur  das  Halt- 
signal. Das  jeweilige  Haltsignal  haben  die  Fahrbeamten 
bis  zum  Stations-Beamten  am  Bahnsteig  weiter  zu  geben. 
Desgleichen  muss  der  mit  der  Aufsicht  am  Schlüsse  des 
Zuges  betraute  Beamte  sich  überzeugen,  ob  der  Schlnss 
des  Zuges  an  dem  Markir-Zeichen  der  Endweiche  völlig 
vorbei  gefahren  ist  und  ob  der  letzte  Wagen  das  Scbluss- 
signal  trägt.  Dann  giebt  dieser  Beamte  ebenfalls  das 
Haltsignal.  In  entgegen  gesetztem  Falle  giebt  er  das 
Signal:  —  „vorziehen"  nnd  nach  Feststellung  des  Zages 
wieder  das  Haltsignal.  Der  diensttuende  Stations-Be- 
amte darf  keinerlei  Anordnungen  für  den  einfahrenden, 
kreuzenden  oder  überholenden  Zur  treffen,  bis  er  nicht 
von  beiden  Enden  des  Zuges  das  Haltsignal  erhalten  hat. 
n.  Die  Stellwerke. 

Die  Einrichtung  der  Stellwerke  im  allgemeinen  zur 
Bedienung  einer  zusammen  hangenden  Weichengruppe  nebst 
den  zugehörigen  Ein-  und  Ausfahrtssignalen  von  einem 
Punkte,  einer  erhöhten  Bude  oder  Thurm  aus  ist  durch  die 
in  neuerer  Zeit  erfolgten  mannichfaltigsten  Ausführungen 
zur  Genüge  bekannt;  im  besonderen  mögen  nur  einzelne 
wichtige  Punkte  dieser  Anlagen  besprochen  werden. 

Als  Grundsatz  ist  fest  zn  halten,  dass  erst  dann  ein 
Signal  für  eine  Fahrrichtung,  Ein-  und  Ausfahrt  gezogen 
werden  kann,  wenn  sämmtliche  Weichen  dieser  Fahrstraße 
richtig  gestellt  nnd  verriegelt  sind.  Ferner  dürfen  nie 
9  Signale  gleichzeitig  auf  „Freie  Fahrt"  gestellt  werden 
können.  Die  Einfahrtssignale  werden  von  dem  8tations- 
büreau  aus  elektrisch  blockirt  gehalten,  so  dass  erst  nach 
Freigabe  eines  Signalfeldes  das  betreffende  Signal  gezogen 
werden  kann. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Betriebssicherheit  ist 
die  Sicherung  der  in  den  Hauptglciseu  liegenden  und  an  das  < 
Stellwerk  angeschlossenen,  spitz  befahrenen  Weichen 
Die  Sicherung  wird  durch  die  Einrichtung  der  mechanischen 
Abhängigkeit  zwischen  Signal-  nnd  Weiehenhebel  erreicht 
und  zwar  derart,  dass  der  Sirnathcbel  nur  nach  richtiger 
Stellung  der  Eingangsweiche  gezogen  werden  kann. 

Diese  Einrichtung  lässt  sich  jedoch  mit  unbedingter 
Sicherheit  nur  bei  einer  Länge  der  Signalleitnng  bis  zu 
180»  treffen. 

Bei  gröfseren  Entfernungen  wird  diu  Anlage  einer  j 
besonderen  Kontrolvorikiitnng  an  dt*r  Weiche,  d.  h.  einer 
Verriegelung  derselben  erforderlich,  welche  mit  der  Weichen- 
stell-Vorrichtung  und  mit  der  Signalleitung  verbunden  ist, 


so  dass  da«  Signal  nnr  gezogen  werden  kann,  wenn  die 
Zungen  der  Weiche  für  die  fragliche  Fahrrichtung  fesr 
anliegen.  Diese  Verschlnssvorrichtung  wird  am  zweck- 
mäßigsten in  der  Nähe  der  Um&tellvorrichtung  auf  gus*- 
eisernem  Erdfnfs  aufgestellt  In  dem  Stellwerk  ist  alsdanu 
ein  besondere rKontrol-Riegel  angebracht,  welcherunabtiangLj 
von  der  Weiche  bedient  wird  und  dessen  Hebel  zugleich 
zum  Stellen  des  Signals  benutzt  werden  kann. 

Behufs  Ueberwachung  der  richtigen  Stellung  entfernt 
liegender  Weichen  sind  auch  häufig  am  Stellwerk  besondere 
Verriegelungshebel  angebracht,  welche  die  Weiche  nnr 
verriegeln,  während  die  Stellung  derselben  von  Hand  oder 
durch  ein  anderes  Stellwerk  erfolgt. 

Zur  Verminderung  der  Anzahl  der  Hebel  eines  Stell- 
werks werden  behufs  Herstellung  zweier  verschiedenen,  sich 
gegenseitig  aussen  liefsenden  Signale  auch  sogenannte  TTm- 
schlaghebel  angewendet,  welche  je  nach  entgegen  ge- 
setzter Richtung  umzuschlagen  sind.  Auch  können  zu 
demselben  Zwecke  zwei  Zungenpaare  durch  einen  gemein- 
samen Hebel  gestellt  werden,  wenn  die  gleichzeitige  Um- 
stellung derselben  erwünscht  ist.  Es  wird  jedoch  daran 
fest  zu  halten  sein,  dass  mehr  als  zwei  Zungenpaare  mit 
einem  Hebel  nicht  gestellt  werden  dürfen. 

Damit  ein  Stellwerks- Wärter  einen  Hebel  nicht  zu  früh 
umstellt,  bevor  der  Zug  die  betreffende  Weichengrnppe  nicht 
völlig  durchfahren  hat,  sind  auch  aufser  den  Signalhebeln 
noch  besondere  Verriegelnngshebel  vorgesehen,  durch  deren 
Umlegung  die  für  die  betreffende  Fahrstrafse  in  Betracht 
kommenden  Weichenhebel  vorschriftsmäßig  verriegelt  wer- 
den und  der  Signalhebel  frei  wird.  Diese  Fahrstrafsen-Hebel 
werden  von  der  8tation  blockirt  gehalten,  so  dasa  der 
Wärter  wohl  das  Sigual  einziehen,  nicht  aber  die  betreffen- 
den Weicheuhebel  umlegen  kann, 

Mit  der  Umstell- Vorrichtung  ist  zur  Ausgleichung  der 
durch  die  Temperatureinflüsse  entstehenden  Gestänge- Ver- 
längerungen bezw.  -Verkürzungen  eine  besondere  Ans>rleich- 
Vorrlclnung  mit  Spitzenverschluss  vorgesehen.  Bei  längeren 
Leitungen  als  150  m  werden  mehre  Zwischeuausgleich- Vor- 
richtungen angeordnet.  Der  Spitzenverschluss  ist  eiu  be- 
wegliches Zwischenglied,  welches  sich  zwischen  die  Weklien- 
znnge  und  eine  mit  der  Backenschienc  fest  verbundene 
Fläche  so  lange  stemmt,  als  der  Stellhebel  sich  nahezu  oder 
ganz  in  seiner  Endlage  befindet. 

Ein  Spitzenverschluss  behufs  Verschiebung  der  Znngen 
nach  einander  erscheint  zweckmäßiger,  weil  der  erforder- 
liche Kraftaufwand  am  Stellhebel  geringer  nnd  gleich- 
mäßiger wird. 

Die  Zweckmäßigkeit  des  Spitzenverschlnsses  mit  Ab- 
sen eerbolzen,  wie  derselbe  vielfach  zur  Anwendung  ge- 
kommen ist,  ist  neuerdings  mit  Recht  sehr  in  Frage  gestellt 
worden,  weil  die  Abscheerbolzeu  sehr  starker  Abnutzung 
unterliegen,  deshalb  oft  erneuert  werden  müssen  und  sogar 
durch  Herausfallen  des  abgebrochenen  Abscheerbolzens  zu 
Entgleisungen  Veranlassung  gegeben  haben.  Der  Abscheer- 
bolzen  wird  daher  für  die  Folge  beseitigt  und  es  empfiehlt 
sich,  an  Stelle  der  zwischen  der  Weiche  und  der  End  ans - 
gleich-Vorrichtung  betindlithen  Abscheerstange  eine  feste, 
nicht  aufschneidbarc  Verbindung  anzubringen. 

Es  ist  Thatsache,  dass  das  Aufschneiden  der  an  Stell- 
werke angeschlossenen  Weichen  häufiger  erfolgt,  als  bei 
den  nicht  angeschlossenen  Weichen  und  es  ist  gleicbgiltig. 
ob  dieselben  mit  Abscheerbolzen  versehen  sind  oder  nicht. 
Bricht  der  Abscheerbolzen,  so  kommen  zwar  weitere  Be- 
schädigungen nicht  vor;  bricht  der  Abscheerbolzen  nicht,  so 
zerbricht  die  Grundplatte  genau  wie  bei  den  Weichen  ohne 
Abscheer-Vorrichtung.  Das  Auswechseln  der  Grundplatte 
erfordert  immerhin  eine  Arbeitszeit  von  4 — 5  Stunden. 

Um  das  Aufschneiden  der  Weichen  unschädlich  zu 
machen,  können  nach  dem  System  Mackensen  Weichen-Vor- 
richtungen mit  aufschneidbaren  Zungentheilen  angebracht 
weiden.  Bei  dein  Aufschneiden  wird  ohne  Brach  oder  Be- 
schädigung irjrend  welcher  Theile  des  Stellzeuges  die  durch 
das  Auffahren  erzeugte  Bewegung  im  Gestänge  von  der 
Weichenstell- Vorrichtung  bis  zum  Weichenstellhebel  uber- 
trageu.  Es  ist  für  diese  Anordnung  eine  Zerlegung  des 
einfachen  Hebels  in  zwei  fest  mit  einander  zn  kuppelnde 
Theile  nüthig. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Kosten  für  derartige  Weichen- 
stell-Vorrichtungen  sehr  hoch  sind,  so  ist  auch  die  nachträg- 
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liehe  Anbringung  derselben  an  vorhandenen  Stellwerke  aus 
dem  Grunde  nicht  wohl  anganglich,  weil  die  Aenderuug  der 
Wrichenstellhebel  nicht  an  Ort  und  Stelle,  sondern  in  der 
Fabrik  vorgenommen  werden  mnss. 

Um  die  Rückmeldung  von  einem  Weichenanfschnitte 
an  den  Hebelwärter  zu  bewirken,  wird  auch  folgende  Maafs- 
nahme  am  Stellwerk  getroffen.  In  der  Grundstellung  liegen 
sAmmtliche,  an  den  Weichenhebeln  angebrachte  wagerechte 
weifse  Striche  in  einer  Geraden.  Wird  die  Weiche  auf- 
geschnitten, so  springt  der  zugehörige  Hebel  etwas  nach 
oben  und  neigt  sich  ein  wenig  nach  vorne,  so  dass  der  weifse 
Strich  sich  Über  den  Strichen  der  anderen  Hebel  befindet. 
Anfserdem  springen  2  kleine  rothe  Scheiben,  welche  sonst 


an  den  Innenflächen  der  Weichenhebel  fest  anliegen  und 
nicht  sichtbar  sind,  nach  rückwärts  hervor  und  werden  so- 
wohl sichtbar,  als  auch  durch  Aufschlagen  eines  kleinen 
Hammers  an  die  hinter  dem  Hebel  befindliche  Glocke  hör- 
bar. Die  rothen  Scheiben  sind  mit  einer  Plombe  am  Hebel 
befestigt,  welche  beim  Aufschneiden  der  Weiche  zerspringt. 
Nach  Rückstellung  des  Hebels  ist  der  Station  dnreh  den 
Sprechapparat  die  Nummer  der  aufgeschnittenen  Weiche  zu 
melden  und  eine  neue  Plombe  vom  diensttuenden  Stations- 
beamten einzuholen.  Die  vonleren  beiden  Ketten  an  dem 
Stellhebelrad  der  Weiche  werden  etwas  in  die  Höhe  ge- 
zogen und  es  fällt  sodann  der  Weichenstellhebel  in  die 
Grundstellung  zurück.  («cki«.  Met) 


Entwurf  zum  Wieder- Aufbau  des  Helms  auf  dem  Nordthurm  der  Maria  Magdalenen- Kirche  in  Breslau. 

Kennwort:  „Konservativ4'. 

Architekten  Brost  t  Grof««r  in  BreaUt», 
<Hi«n«  4t»  Abbiida*«       «•  «*«.) 


|er  in  No.  93  u.  Bl.  erstattete  Berioht  über  das  Ergebnis* 
des  kürzlich  entschiedenen  Wettbewerbs  um  die  Neu- 
gestaltung des  nördlichen  Thurmhelms  an  der  Rreslauer 
Maria  Magdaleneo-Kirc.be  hebt  zum  Schluss  die  Verdienste  des 
mit  dem  Kennwort:  „Konservativ  bezeichneten  Entwurf« 
hervor,  der  —  als  einziger  unter  allen  und  in  bewnsster  Auf- 
lehnung gegen  das  dem  Wettkampfe  zugrunde  gelegte  Programm 
—  die  Lösung  der  bezgl.  Frsge  im  wesentlichen  in  einem  Wieder- 
Aufbau  des  vor  3  Jahren  abgebrannten  Helms  sucht.  Wir 
glauben  im  Sinne  unserer  Leser  zu  bandeln,  wenn  wir  ihnen 
diese  Arbeit,  als  deren  Verfasser  sich  mittlerweile  die  bekann- 
ten Breslauer  Architekten  Hrn.  Brost  &  Grofser  genannt 
haben,  im  Abbilde  vorführen  und  es  ihnen  damit  ermöglichen, 
Uber  den  Werth  derselben  ein  eigene*  Ürtheil  sich  zn  bilden. 

Unseren  eigenen  grundsätzlichen  Standpunkt  zu  der  in  Rede 
stehenden  Frage  haben  wir  bereits  kurz  eutwlekelt.  als  wir  auf 
S.  340  bei  Besprechung  des  Programms  die  Vorgeschichte  der 
Wettbe werbung  berührten.  Wir  erklärten  damals,  dass  die 
Frage  zu  denen  gehöre,  welche  einer  von  vorn  berein  zu  fällen- 
den sachlichen  Entscheidung  sich  entziehen,  weil  für  die  beiden 
entgegen  gesetzten  Standpunkte  gleich  gute  Gründe  sich  an- 
fuhren lassen. 

Unstreitig  fehlt  es  der  Ansicht,  dass  der  Aufbau  eines  neuen 
Nordhelms,  sowie  die  spater  etwa  erforderlich  werdende  Er- 
des  Helms  auf  dem  südlichen  Thurm  der  Kirche  im 
Architektur  der  letzteren  und  ins- 


»ndere  des  Unterbaues  der  Thurmfront  erfolgen  müsse,  nicht 
guter,  innerlicher  Berechtigung.  Wir  haben  derselben  da- 
eine  gewisse  Tbeilnahme  nicht  versagen  können.  Diese  Be- 
.htigung  muss  aber  notwendigerweise  d 
en  Entwurf  erwiesen  werden,  aus  dem  man  die  U 
zeugung  gewinnt,  dass  die  neue  Schöpfung  nicht  nur  den  ar 
logischen  Rücksichten  Rechnung  trägt,  sondern  <la*s  sie 
künstlerisch  etwas  giebt,  was  an  Kraft,  Anmuth  nnd  E 


art  der  Erscheinung  hinter  dem  nicht  zurück  steht,  was  die 
Stadt  seit  315  Jahren  besessen  hat  und  in  dem  erhalten  ge- 
bliebenen Süilhelm  noch  heute  besitzt. 

Gelingt  dieser  Nachweis  nicht  —  und  nach  den  Ausführungen 
unseres  Hrn.  berichterstatten  scheint  es  den  Anstrengungen  der 
Bewerber  nicht  geglückt  zu  sein,  den  bereits  von  Hrn.  Stadt- 
baurath Plüddemann  vorgelegten,   aber  nicht 


Lflsungs- Versuch  zu  übertreffen  —  so  befindet  sich  natürlich  die 
Ansicht  derjenigen  sehr  im  Vortheil,  welche  eine  Wiederher- 
stellung des  alten  Znstandes  fordern. 

Denn  ganz  abgesehen  von  der  gewiss  nicht  abzuleugnenden 
Schönheit  der  alten  Renaissance  -  Helme  fällt  es  schwer  ins 
Gewicht,  dass  dieselben  das  Thurmpaar  um  vieles  länger  bekrönt 
haben,  als  ihre  mittelalterlichen  Vorgänger  nnd  dass  sie  in  dieser 
Zeit  ein  jedem  Breslauer  Kinde  vertrautes  und  thenrea  Wahr- 
zeichen der  Stadt  geworden  sind.  Der  stilistische  Zusammen- 
hang der  Helme  mit  dem  Kirchengebände  spielt  auch  in  Wirk- 
lichkeit insofern  keine  grofse  Rolle,  als  letzteres  auf  allen 
4  Seiten  in  ziemlioh  nahem  Abstände  von  Hänsern  umgeben  wird 
und  es  an  Standpunkten  fehlt,  für  welche  Kirche  und  Tbürme 
zn  einem  inbetracht  zn  ziehenden  Gesammtbilde  sich  vereinigen. 
Vielmehr  kommen  die  über  die  Hänsermassen  empor  ragenden 
Tbürme  im  wesentlichen  völlig  selbständig  zur  Geltung,  so  dass 
allein  auf  die  Beziehung  zwischen  den  Helmen  nnd  den  oberen 
Tbeilen  der  Thurmschäfte  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Diese 
Thurmschäfte  sind  aber  so  einfach  nnd  kunstlos,  dass  von  einem 
Missklang  zwischen  ihrer  mittelalterlichen  Anlage  und  den  Re- 
naissance-Formen der  Thürme  keine  Rede  sein  kann,  zumal 
wenn  den  Strebepfeilern  der  Schäfte  ein  entsprechender,  ihnen 
bisher  fehlender  Abschluss  gegeben  wird,  wie  dies  die  Hrn. 
Brost  &  Grofser  versucht  haben.  Selbstverständlich  würde  ein 
solcher  Herstellnngs-Bau  der  Thürme  eine  gleichzeitige  Her- 
stellung der  ganzen  Westfront  bedingen.  Wenn  eine  solche  in 
dem  Entwurf  nicht  angedeutet  ist,  so  trägt  daran  wohl  lediglich 
eine  Vorschrift  des  Programms  die  Schuld,  welche  eine  Ausdehnung 
der  Arbeit  auf  diesen  Ttaeil  des  Baues  ausdrücklich  untersagte.  — 

Wie  der  Ausgang  der  interessanten  Angelegenheit  sich  ge- 
stalten wird,  ist  s.  Z.  wohl  noch  nicht  zu  übersehen.  Zunächst  wird 
es  darauf  ankommen,  wie  der  Magistrat,  als  Patronatsherr  der 
Kirche,  zn  ihr  sich  stellt  und  inwieweit  er  das  Ergebuiss  der 
Wettbewerbung  für  neue  Vorschläge  zn  verwerthen  gedenkt. 
Die  schtiefsliche  Entscheidung  dürfte  freilich  jedenfalls  von  der 
Stadtverordneten-Versammlung  gefällt  werden,  also  von  der  An- 
schauung abhängig  sein,  welche  die  Bewohnerschaft  Breslan's 
Uber  die  Frage  sich  bildet.  Wie  die  Dinge  liegen,  hat  die 
..Stimme  des  Volkes"  hier  in  der  That  ein  besseres  Recht,  ge- 
hört zu  werden,  als  es  inbetreff  künstlerischer  Fragen  sonst  v 
der  Fall  zu  aein  pflegt.  — F.— 


Die  elektrische  Städte-Beleuchtung  und  die  Stadtverwaltungen. 

[tlstlMS) 


tntersuchen  wir  nun  kurz,  welche  Unterschiede  die  beiden 
j  Arten  der  Stromverwendung  bei  den  eigentlichen  Verbrauch- 
'  stellen  aufweisen.  Die  bisherigen  Forschung«- Ergebnisse 
haben  wohl  zweifellos  dargetban,  dass  für  die  vornehmste  Anwen- 
dung des  Stroms  elektrischer  Elektrizitätswerke,  für  den  Betrieb 
von  Glühlampen,  beide  Formen  der  elektrischen  Energie  vollständig 
gleichwertig  sind.  Bezüglich  des  Betriebs  von  Bogenlampen 
besteht  jedoch  ein  beträchtlicher  Unterschied.  Zwar  scheint  es 
nach  den  neuesten  Untersuchungen,  als  ob  für  beide  Systeme 
die  mit  dem  gleichen  Aufwand  von  elektrischer  Energie  erzeugte 
Lichtmenge  für  beide  Fälle  ziemlich  gleich  grofs  sei.  Der  fort- 
währende rasche  Wechsel  der  Stromrichtung  bedingt  jedoch  in 
der  Wechselstrom -Bogenlampe  eine  Art.  des  Kohlen  -Abhrands, 
welche  es  mit  sich  bringt,  dass  ein  grofser  Theil  des  erzeugten 
Lichts  nach  oben  strahlt  nnd  nnr  theilweise  durch  Reflektoren  für 
den  eigentlichen  Beleuchtungszweok  nutzbar  gemacht  werden  kann. 

Zu  diesem  Nachtheil  kommen  noch  die  beiden  Uebelstände. 
dass  der  Betrieb  von  Wechselstrom  -  Bogenlampen  mit  einem 
häufig  unangenehmen  Geräusch  verbunden  ist  und  dass  die  Fär- 
bung des  Wechselstrom-Bogenlichta  dem  Auge  weniger  angenehm 
erscheint  als  die  des  Bogenlichts  von  Gleichstrom -Lampen.  Diese 
beiden  Nachtheile  fielen  aber  insbesondere  für  den  Fall  ins  Ge- 


mäbig  kleinen  Elektrizität^  -  Werks  für  die  besten  Stadtlagen 
vorgehen  wollte.  Für  eine  solche  Anlage  nämlich  mftaste  die 
Verwendung  von  Bogenlicht  für  die  Strafsen-  und  Plätze -Be- 
leuchtung, dann  für  die  grofsen  Kaufhäuser,  Vergnugnngs-  und 
Wirtbschafts  -  Anstalten  einen  sehr  erheblichen  Antheil  in  An- 
sprach nehmen,  einen  Autheil,  der  mit  40%  bis  50%  der  ge- 
sammten  Lichtproduktion  nicht  zu  hoch  geschätzt  sein  dürfte. 
Für  einen  solchen  Betrag  gewänne  aber  auch  schon  ein  kleiner 
Unterschied  hinsichtlich  der  Oekonomie  des  Betriebs  der  beiden 
Lampenarten  sehr  an  Bedeutuug,  während  die  beiden  andern 
Nachtheile  des  Wechselstrom -Bogenlichts  zwar  weniger  wichtig 
erscheinen,  ohne  jedoch  ganz  vernachlässigt  werden  zu  können.  — 
Wir  haben  bisher  bei  dem  Vergleiche  der  beiden  Arten  der 
Stromverwendung  die  Frage  noch  nicht  berührt,  ob  sich  nicht 
die  Vortheile  des  Wechselstrom  -  Systems,  welche  ja  hauptsäch- 
lich auf  der  Verwendung  hoher  Spannungen  auf  grofsen  Ent- 
fernungen beruhen,  mit  Gleichstrom  durch  Erhöhung  der  üblichen 
Spannungen  ebenfalls  erreichen  liefsen.  Wir  müssen  an  dieser 
Stelle  auf  diese  Frage  etwas  näher  eingehen,  weil  dieselbe  mit 
der  andern  der  Verwendbarkeit  von  Akkumulatoren  im  Betriebe 
eines  städtischen  Elektrizitäts- Werks  zusammen  hängt  und  vor 


der  Vervollständigung  des  Vergleichs  der  beiden  Systeme  hin- 
wicht, als  man  etwa  zunächst  mit  der  Anlage  eine«  Verhältnis*-  I  sichtlieh  der  Anwendungen  in  den  Verbrauchstellen  erledigt 
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werden  muBS.  Transformatoren  für  Gleich  ström  von  ähnlich 
einfacher  und  sicherer  Wirkungsweise  and  ähnlich  hohem  Wir- 
kungsgrade wie  jene  für  Wechselstrom  giebt  es  zur  Zeit  nicht. 
Dagegen  erm5glicht  der  Gebrauch  Ton  Akkumulatoren  in  Ver- 
bindung mit  hoch  gespannten  Strumen  eine  Art  der  Strom- 
Tersorgnog,  welche  in  der  Anlage  der  Maschinenstation  und  des 
Leitungsnetzes  Ähnliche  Vortheile  wie  das  Wechselstrom-System 
zulässt.  Akkumulatoren-Batterien  vertreten  die  Stelle  der  Trans- 
formatoren, werden  mit  Strömen  hoher  Spannung  geladen,  nm 
Ton  den  Ladung«  -  Leitungen  getrennt  ihre  elektrische  Energie 
mit  niedriger  Spannung  in  die  Verbrauchs-Leitungen  zu  ergiefsen. 
Diese  Anordnung  zeigt  gegenüber  dem  Wechselstrom  System  noch 
den  Vorzug,  daas  dabei  der  Stromverbrauch  in  den  Lampengrnp- 
pen  Ton  der  Arbeit  der 
Maschinenstation  zeitlich 
verhältniasmäfsig  unabhän- 
gig gemacht  werden  kann 
und  daas  die  Arbeit  in  letz- 
terer wie  bei  einer  Gaszen- 
trale auf  den  ganzen  Tag  so 
vertheilt  werden  kann,  daas 
ein  Nachtbetrieb  im  Maschi- 
nenbaus Überhaupt  entbehr- 
lich wird,  wahrend  der  Wech- 
selstrom selbstverständlich 
eisen  ununterbrochenen  Be- 
trieb bedingt.  Dagegen  ha- 
ben aber  die  Unterst  ationen, 
wo  die  Akkumulatoren-Bat- 
terien aufgestellt  lind,  die 
•ehr  schwer  wiegenden  Nach- 
theile, dass  sie  für  letztere 
gegenüber  den  Wechselstrom- 
Transformatoren  einen  viel 
gröberen  Kaum  —  eigene 
Lokale  in  den  raumbe- 
schränkteaten  Thellen  der 
Stadt  —  und  eine  viel  ge- 
nauere und  sorgfältigere  Un- 
terhaltung, die  ohne  be- 
trächtlichen Aufwand  an  zu- 
verlässigstem Personal  gar 
nicht  gedacht  werden  kann, 
beanspruchen.  Ferner  sind 
die  Akkumulatoren-Apparate 
von  solchem  Preise,  dass  sie 
in  dem  Umfange  verwendet, 
wie  es  eine,  einer  groben 
Wechselstrom  -  Anlage  ähn- 
liche Anordnung  bedingt, 
leicht  alle  aus  der  Verwen- 
dung der  hohen  Spannung 
sich  ergebenden  Vortheile 
mehr  als  fraglich  machen. 
In  jeder  gröberen  Stadtbe- 
leuchtunga- Anlage  aber  be- 
steht eine  Anzahl  von  Be- 
leuchtung« -  Aufgaben ,  für 
welche  die  Anwendung  von 
Akkumulatoren  in  hohem 
Grade  werthroll  wäre.  Sind 
diese  Falle  dem  Wechsel- 
strom unzugänglich,  an  Zahl 

aber  cu  gering,  um  an  die  Anlage  einerGleichstrom-Vertheilung  im 
Stile  grober  Wechselstrom-Zentralen  denken  cu  lassen,  so  legen 
sich  dieselben  dagegen  sehr  bequem  und  natürlich  in  den  kleineren 
Betrieb  einer  Gleichstrom -Zentrale  für  den  beschränkten  Stadt- 
bezirk, den  wir  bisher  im  Auge  gehabt.  Unter  den  Fällen 
dieser  Art  nehmen  die  wichtigste  Stelle  die  Beleuchtungs-Ein- 
richtungen der  Theater  nnd  der  Konzertsäle  ein,  für  welche 
jede  der  Technik  erreichbare  Erhöhung  der  Sicherheit  unbedingt 
gefordert  werden  mtua.  Für  diese  wenigen  Anlagen  dürfte  es 
aber  auch  kaum  gerechtfertigt  sein,  jene  in  der  Anwendung 
von  Akkumulatoren  liegende  Erhöhung  der  Sicherheit  nur  auf 
die  Nothbeleuchtung  zu  beschränken;  am  wenigsten  aber  wird 
man  in  diesem  Punkte  der  von  Freunden  der  groben  Wechsel- 
strom-Anlagen häufig  geänberten  Ansicht  beitreten  können,  dass 
der  Betrieb  von  elektrischen  Zentralen  ebenso  sicher  zu  fuhren 
sei,_  dass  eine  elektrische  Nothbeleuchtung  ebenso  wenig  ein- 
zurichten wäre,  wie  dies  bei  der  Gasbeleuchtung  ausgeschlossen 
sei.  Denn  das  ist  eben  eine  der  wichtigsten  Schattenseiten  der 
für  Theater  ja  au  sich  nicht  mehr  in  Betracht  kommenden  Gas- 
beleuchtung, dass  dieselbe,  ganz  ähnlich  wie  eine  Wechsclstrotn- 
Anlage,  eine  von  dem  Hauptbetrieb  absolut  unabhängige  und 
gefahrlose  Nothbeleuchtung  nicht  gewährt,  gleichgiltig,  welchen 
Grad  der  Sicherheit  der  Betrieb  der  allgemeinen  Anlage 
an  sieh  erreichen  kenn.  Erwähnen  wir  nun  noch  kurz,  dass 
die  Verwendung  von  Akkumulatoren  in  der  Galvanoplastik  und 
für  chemische  Laboratorien,  sowie  für  elektrochemische  Indu- 


Bntwnrf  sum  Wi«d«r-  Aufbau  des  Hslms  auf  dem  Nordthurm  der 
Maria  Migdslensn-Klrohe  in  Breslau.  Kennwort:  „Konservativ". 
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Strien  der  Gleichstrom  -  Zentrale  ein  Absatzgebiet  eröffnet,  das 
dem  Wechselstrom  verschlossen  bleibt,  so  können  wir  uns  z  n 
der  ab  nnd  in  wohl  etwas  überschätzten  Frage  der  Verwendung 
des  elektrischen  Stroms  zum  Betriebe  von  Arbeitsmaschinen  wender. 

Bei  der  Werthschätzung  dieses  Punktes  für  unsere  ganz> 
Frage  gilt  es  mehr  als  bei  den  übrigen  zu  individualisireti 
und  die  Verhältnisse  des  einzelnen  Falles  zu  berucksichtlgen. 
In  grofsen  Industriestädten,  in  welchen  zudem  der  Arbeite- 
verbrauch auf  zahlreiche  Punkte  von  verhältnissmäfjig  geringeren: 
Bedarf  vertheilt  ist,  würden  wohl  die  Anasichten  für  eine  aus- 
gedehntere  Verwendung  des  elektrischen  Stroms  sum  Betriebe  von 
Arbeitamaschinen  am  günstigsten  liegen.   In  allen  Fallen  aber 
die  Frage  in  Betracht,  ob  die  gegenwärtige  Art  dieses  Be- 
triebs derart  mangelhaft  ist, 
dass  die  Möglichkeit  einen  Er- 
satzes durch  Elektromotoren 
einen  Uebergang  zu  der  neuen 
Art  der  Arbeitsbeschaffung 
in  greiserem  Maabstabe  und 
in  kurzer  Zeit  wahrschein- 
lich  macht.    Diese  Frage 
ist  wohl  für  die  meisten 
Fälle  zu  verneinen.  Nor  für 
einen  kleinen  Bruchtheil  Ton 
Maschinen  -  Anlagen  werden 
nämlich  die  Vortheile  des 
elektrischen  Betriebs,  wenn 
dieselben  noch  mit  jenen  der 
elektrischen  Beleuchtung  zu- 
sammen wirken  können,  so 
entscheidend  sein,  dass  die- 
selben Aber  alle  unvermeid- 
lichen Verlust«  beim  Ersätze 
hinweg  helfen  können.  Für 
den  weitaus  grölsten  Tbeil 
aber   sind  jene  Vortheile, 
ganz  wie  jene  der  elektri- 
schen Beleuchtung  etwa  für 
die  Strabenbeleuchtung  der 
Vororte,  nahezu  gleichgiltig. 
während   die  Beschaffung 
von  sehr  erheblichen  Arbeits- 
Leistungen,  wie  sie  in  In- 
dustxiepläueD  mit  vorwie- 
genden Grofsbetrieben  ge- 
fordert  werden,    an  sich 
auberhalb  der  Sphäre  eUk> 
trischer  Zentralen  liegt.  Ans 
dem  letzteren  Grunde  wird 
denn  auch  bei  der  Erörte- 
rung dieser  Frage  von  den 
Anhängern     der  groCsea 
städtischen  Elektrizität- 
Werke  gern  die  Bedeutung 
der    elektrischen  Arbeits- 
Vertheilnng  für  die  Hebung 
des  Kleingewerbes  hervor 

fehoben,  ohne  dass  jedoch 
en  Bedingungen,  unter  wel- 
chen durch  Elektromotoren 
eine  solche  Forderung  über- 
haupt denkbar  wäre,  immer 
mit  genügender  Aufrieb- 
tigkeit  und  Gründlichkeit  nachgegangen  wird.  Es  wir« 
demnach  wohl  schwer  zu  rechtfertigen,  wollte  man  die  Frage 
der  elektrischen  Arbeits- Vertheilnng  unter  den  Gesichtspunkten, 
welche  für  eine  Stadtverwaltnng  in  der  ganzen  Frage  ent- 
scheiden, eine  hervor  ragende  Stelle  einräumen.  —  Was  den 
Unterschied  betrifft,  welcher  hinsichtlich  der  Verwendbarkeit 
zur  elektrischen  Arbeits-Uebertragung  zwischen  Gleichstrom  nnd 
Wechselstrom  besteht,  so  ist  derselbe  keinesfalls  so  bedeutend, 
dass  er  Dach  irgend  einer  Richtung  ausschlaggebend  wirken 
könnte,  wenn  es  auch  zweifellos  festgestellt  zu  sein  scheint 
dass  Wechselstrom  -  Motoren  von  irgend  erheblicher  Leistung 
noch  nicht  mit  jenem  für  Gleichstrom  •  Motoren  erreichbaren 
Nutseffekt  konstmirt  werden  können  nnd  entere  bezüglich  des 
Ankanfs  und  Betriebs  gegen  letzter«  einige  Nachtheile  bieten. 
Diese  Nachtheile  würden  jedoch  völlig  verschwinden,  wenn  für 
die  Errichtung  städtischer  Elektrizitäts- Werke  sonst  genügende 
Vortheile  durch  das  Wechselstrom-System  gegeben  wären.  — 

Wir  haben  nun  die  beiden  Systeme  noch  nach  zwei  weiteren 
Seiten  zu  vergleichen,  nämlich  hinsichtlich  der  Gefahren,  welche 
dieselben  unvermeidlich  für  Hab  und  Gut  nnd  Leben  und  Ge- 
sundheit mit.  sich  bringen,  dann  bezüglich  der  allgemeinen  Zu- 
verlässigkeit, welche  der  Betrieb  gröberer  Anlagen  für  die 
beiden  Systeme  erreichen  kann.  Die  Bedingungen,  unter  welchen 
ein  elektrischer  Strom,  der  den  menschlichen  Körper  durchfliebi, 
für  die  Gesundheit  naohtheilig  wirkt,  sind  schwer  festzustellen, 
da  selbstverständlich  die  Individualität  von  hervor  ragendem 
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Ein" im  ist.  Die  Thatsaehe  jedoch,  dass  Wechselströme  selbst 
in  den  geringen  Stärken,  wie  dieselben  gegenwärtig  in  der  ärzt- 
lichen  Praxi»  Verwendung  finden,  unter  sonst  gleichen  Um- 
standen  eine  riel  energeriae.be,  physiologische  Wirkung  ausüben 
als  konstante,  gleich  gerichtete  Ströme,  beweist  allein,  dass  der 
Wechselstrom  bedeutend  gefährlicher  sein  inuss  als  der  Gleich- 
strom. Berücksichtigt  man  noch  den  Unterschied,  welcher  in 
den  verwendeten  Spannungen  zwischen  einer  grofsen  Wechsel- 
Zentrale  und  dem  Betriebe  eines  kleineren  Elektrizität*  Werks 
mit  Oleichstrom  besteht,  so  ist  ganz  zweifellos,  dass  der  in  den 
Speiseleitungen  der  Wechselstrom  -  Anlage  im  höchsten  Grade 
lebensgefährlich,  jener  der  Gleichstrom- Anlage  absolut  gefahrlos 
ist.  In  der  That  haben  denn  auch  die  Wechselstrom  -  Anlagen 
in  Amerika  schon  zahlreiche  Opfer  an  Menschenleben  gekostet 
und  noch  mehr  dauernde  und  vorüber  gehende  Gesundheit«. 
Schädigungen  verursacht.  Zwar  itsst  sich  die  hohe  Zahl  dieser 
Falle  zum  größten  Thei)  auf  die  jenseits  des  Ozeans  so  viel 
verbreitete  oberirdische  Anlage  der  Leitungen,  welche  ja  für 
unsere  Betrachtungen  völlig  ausgeschlossen  ist,  zurück  fuhren; 
es  bleibt  jedooh  unter  allen  Umstanden  im  Maschinenbaus  einer 
grofsen  Wechselstrom  -  Anlage  in  den  Speiaeleitungen  und  an 
den  Transformatoren  ein  unvermeidlicher  Rest  an  Lebensgefähr- 
lichkeit, mit  dem  wohl  gewissenhafter  zu  rechnen  sein  dürfte, 
als  dies  in  den  Empfehlungen  des  Wechselstrom»  häufig  ge- 
schieht. Was  die  Gefahr  anlangt,  welche  die  Hansleitnngen 
in  dieser  Hinsiebt  mit  sich  bringen,  so  ist  eine  solche  bei  Gleich- 


von  einer 


wie  in  deu~  Speiseleitungen.    Auch  bei 
kann  für  diesen 

nieht  gesprochen  werden,  so  lange  in 
in  deren  Verhaltnlss  cu  den  Hausleitungen  Alles  in 
ist.  Die  Sache  ändert  sich  aber  sofort,  wenn  durch  irgend 
Zufall  Speiseleitungen  und  Hausleitungen  in  Berührung  ' 
In  solchem  Falle  wird  die  Haasleitung  noch  weit 
als  die  Speiaeleitnng  selbst,  weil  dieselbe,  auf  viel  geringere 
Spannungen  berechnet,  nicht  in  allen  Punkten  so  vorzüglich 
isolirt  und  so  unzugänglich  ist,  wie  letztere  und  weil  die  Personen, 
welche  mit  der  Haualeimag  zu  thun  haben,  im  gewöhnlichen 
Betrieb  verhältnissmnbig  sehr  zahlreich  sind  und  kaum  Ver- 
anlassung und  Möglichkeit  haben,  mit  jener  Vorsicht  und  Sorg- 
falt zu  Werke  gehen,  ah  dies  den  wenigen  Arbeitern  des  Speise- 
lcitnngs-Netzes  die  Rücksicht  auf  die  eigene  Sicherheit  gebietet. 

Aber  nicht  nur  dur.ib  Berührung  zwischen  Speise-  und  Haus- 
leitungen können  letztere  sehr  bedenkliche  Spannungen  erhalten, 
dies  ist  sogar  bei  völlig  tadelloser  Isolation  der  beiden  Strom- 
kreise  des  Transformators  dann  möglich,  wenn  die  Zuleitung 
vom  Transformator  cur  betreffenden  Lampengrappe  von  einiger- 
maßen erheblicher  Kapazität  ist  und  etwa  für  die  Zeit  des 
Nichtbedarfs  am  Beginn  der  I.ampengrnppe  unterbrochen  wird, 
um  erst  cur  Zeit  des  Iiichtbedarfs  geschlossen  zu  werden.  In 
solchem  Falle  kauu  die  Spannung,  wie  neuere  Untersuchungen 
von  Doubrava  dargetban  haben,  au  der  Unterbrechungsstelle 
derart  steigen,  doss  eiue  feuer-  und  lebensgefahrliche  Funken- 
bildung auftritt.  Eine  ähnliche  Ursache  für  zufällige  Erhöhung 
I>er  Spannung  in  den  Hausleitungen  besteht  für  die  Gleichstrom- 
Anlagen  nicht.  Was  die  unvermeidliche  Gefahr,  dass  die  bei 
jeder  elektrischen  Beleuchtungs-Anlage  zur  Verwendung  kom- 
menden Stromstärken  unter  Umständen  im  Stande  sind,  die  Strom- 
bahn der.irt  zu  erwärmen,  dass  solche  durch  unbeabsichtigte 
Temperatur-Erhöhung  zu  Bränden  Veranlassung  geben  können, 
anlangt,  so  verhalten  sich  die  beiden  Arten  der  Strom- Verwen- 
dung in  dieser  Beziehung  in  den  beiden  Hansleitungen,  von 
der  oben  angeführten  Beobachtung  Doubrava's  abgesehen,  völlig 
gleich,  da  beide  Systeme  in  den  Hausleitungen  sonst  gleiche 
Stromstärken  und  Spannungen  verwenden,  der  JAichtungswechsel 
des  Stroms  die  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  aber 
nicht  beeinflusse  — 

Betrachtet  man  nun  noch  einen  der  wichtigsten  Punkte  der 
ganzen  Frage,  welcher  Grad  von  Zuverlässigkeit  des  Betriebs 
bei  der  elektrischen  Beleuchtung  nach  dem  heutigen  Stande  der 


Dinge  zu  erreichen  ist,  so  haben  die  Erfahrungen  hinsichtlich 
des  Gleichstrom-Systems,  welche  sich  auf  den  verbAltniaam&fjsig 
langen  Zeitraum  von  8  Jahren  erstrecken,  gezeigt,  dass  die  neue 
Beleuchtungsart  in  dieser  Beziehung  selbst  den  hoben  Anforde- 
rungen, welche  einzelne  Beleuchtungsobjekte  wie  Theater,  Kon- 
zertsäle usw.  stellen,  vollauf  gerecht  zu  werden  vermochte. 
Hinsichtlich  des  Betriebs  grofser  Wechselstrom-Zentralen  Hegen 
ahnliche  Erfahrungen  bislang  nicht  vor.  Wenn  dagegen  häufig 
auf  die  grofsartige  Verbreitung  des  Wechselstroms  in  Amerika, 
hingewiesen  wird,  so  wird  dabei  gerne  übersehen,  dass  jene 
amerikanischen  Anlagen  nahezu  ausschließlich  unter  äufaercn 
Bedingungen  hergestellt  sind  nnd  arbeiten,  welche  von  jenen 
unserer  Frage  so  abweichen,  dass  selbst  die  besten  Erfahrung^ n 
noch  keinen  gewichtigen  Beitrag  zur  Entscheidung  zwischen 
den  beiden  Systemen  betsteuern  könnten.  Worauf  es  aber  für 
die  richtige  Beurtheilung  dieser  Seite  der  Frage  in  allererster 
Linie  ankäme:  ein  Beispiel  der  elektrischen  Beleuchtung  einer 
groben  Stadt  von  einem  Punkte  vermittelt  Wechselstroma  liegt 
Oberhaupt  nicht  vor.  Dieser  Unterschied  wäre  wohl  nicht  so 
sehr  so  betonen,  wenn  es  sich  um  Fälle  handelt,  in  welchen 
Anlage  nnd  Betrieb  einer  gröberen  Wechselstrom-Zentrale  ans 
irgend  welchen  Gründen  in  die  Hände  eines  Unternehmers  ge- 
legt werden  müssten,  gewinnt  aber  sehr  an  Bedeutung  für  eine 
Stadtverwaltung,  welche  die  ganze  Sache  selbst  in  die  Hand 
nehmen  will,  da  dieselbe  einen  solchen  Schaden  wie  ihr  ein 
Misaerfolg  in  diesem  Maafsstabe  mit  sich  bringen 


wir  noch  kurz  die  Frage 
städtischen  Elektrizitätswerks  erzeugten  Stroms 
Betriebe  von  Trambahnen.    Der  elektrische  Betrieb  yon  Tram- 
hat gegenübe 


bahnen  hat  gegenüber  der  Verwendung  von  Pferden  oder  Dampt 
maachinen  eine  Reihe  so  in  die  Augen  springender  Vortheile, 
die  technische  Seite  der  Frage  ist  femer  so  vollkommen  gelöst, 
dass  es  schwer  ist,  an  einer  starken  Zunahme  elektrischer  Be- 


bt, 

triebe  in  der  Zukunft  zu  zweifeln.  In  Städten  nun,  wo  der 
Betrieb  der  Trambahnen  in  den  Händen  der  Stadtverwaltung 
ruht,  würde  der  Uebergang  vom  Pferde  zum  elektrischen  Strom 
durch  die  Anlage  eines  städtischen  Elektrizitätswerks  in  doppelter 
Hinsicht  Gewinn  bringen,  indem  durch  die  Verbindung  beider 
Zwecke  jeder  einzelne  billiger  erreichbar  würde.  Für  den 
elektrischen  Betrieb  von  Trambahnen  stehen  sich  zur  Zeit  zwei 
nahezu  gleich  häufig  verwendete  Methoden  gegenüber.  In  der 
einen  wird  dem  am  Wagen  angebrachten  Elektromotor  der 
Strom  durch  Leitungen  von  einer  Maschinenstelle  aus  in  jedem 
Momeut  erst  zugeführt;  in  der  anderen  führt  der  Wagen  die 
stets  verfügbare  Stromquelle  in  Gestalt  von  Akkumulatoren  mit 
sich.  Man  sieht  leicht,  dass  der  Wechselstrom  nur  auf  die  eine 
dieser  beiden  Methoden,  nämlich  die  erste  anwendbar  ist,  «  ihren  I 
der  Gleichstrom  die  beiden  Arten  zu  Iiis  st.  Es  kann  hier  wohl 
ohne  nähere  Begründung  angeführt  werden,  daas  die  Verwendung 
von  Akkumulatoren  zum  Betrieb  von  Trambahnen  weitaus  die 
gröbere  Anasicht  hat,  in  deutschen  Städten  die  endgiltige  Form 
des  elektrischen  Betriebs  von  Trambahnen  zu  werden  als  jene 
andere  Art,  auf  welche  der  Wechselstrom  beschränkt  ist.  — 

Fassen  wir  unsere  Betrachtungen  kurz  zusammen,  so  er- 
geben sich  folgende  Sätze: 

1.  Es  empfiehlt  sich  für  die  Verwaltungen  grofser  Städte  nicht 
mit  derEinführung  der  elektrischen  Beleuchtung  derart  vorzugehen, 
dass  die  letztere  den  geaammten  öffentlichen  und  privaten  Licht- 
bedarf in  der  Art  des  Betriebs  der  Gasanlagen  zu  decken  hätte. 

2.  Es  ist  dagegen  für  jede  Stadtverwaltung  von  höchstem 
lutereresse,  die  Vorzüge  der  elektrischen  Beleuchtung  jenen 
Stadt t heilen,  in  welchen  jene  Vorzuge  besonders  empfunden  wer- 
den, unverweilt  zu  verschaffen. 

8.  Dieser  Zweck  würde  durch  Errichtung  von  kleineren 
Elektrizitätswerken,  wie  sie  etwa  zur  Zeit  in  Berlin  besteben, 
mit  Gleichstrom  -  Betrieb  für  die  Stadtgemeinde  am  vortheil- 
baftesten  zu  erreichen  sein. 

4.  Anlage  und  Betrieb  solcher  Werke  wären  am  besten  durch 
die  Stadtverwaltung  in 


Architekten-  nnd  Ingenieur- Vorein  zu  Hamburg.  Der 
Verein  hat  am  2.  Oktober  seine  regelmäßigen  Versammlungen 
wieder  aufgenommen;  ein  Bericht  über  die  beiden  ersten  Ver- 
eins-Abende, an  denen  Hr.  Ober-Ing.  F.  Andreas  Meyer  über 
seine  amerikanische  Reise  Mittbeilungeu 


In  der  Versammlung  am  16.  Oktober  1889.  die  von 
»4  Personen  besucht  war  und  in  welcher  Hr.  F.  Andr.  Meyer 
den  Vorsitz  führte,  machten  zunächst  die  Hrn.  Oppenheim- 
Oerard  und  Hugo  Nowack  einige  Mittbrilnngen  über  die  Pariser 
Weltausstellung,  wobei  eine  grobe  Reihe  von  Einzelheiten :  der 
Riesen-Globus,  die  Luftschiffahrt-Ausstellung,  Tapeten-Industrie, 
Möbel  und  Kleinkunst-Sachen,  die  Glas-Industrie  u.  a.  zur  Er- 
örterung gelangten. 

Danach  leitet  Hr.  Kümmel  eine  Vorbesprechung  der  Organi- 
der  General- Versammlung  ein,  die  Hamburg  im  bevor 


stehenden  Jahr  zu  bewirken  haben  wird  und  die  Versammlung 
beachliebt,  diese  Angelegenheit  zunächst  im  Kreise  der  Mit- 
glieder der  ständigen  Kommissionen  durebzuberatheu..  Fw. 

Versammlung  am  28.  Oktober.  Vorsitzender  Ilr. 
F.  Andreas  Meyer,  anwesend  56  Mitglieder.  Hr.  Bargum  be- 
richtet über,  die  jüngsten  Bestrebungen  zur  Errei- 
chung gesunden  Wohnens: 

Der  deutsche  Verein  für  öffenü. 
in  seiner  XIV.  und  in  der  XV.  Vi 
in  Frankfurt  und  in  diesem  Jahre  in  8trafsi 
des 


mentlich  so  weit  es  sich  um  die  Herstellung  gesunder  Woh- 
;unst  eng  berührt,  und  eiue  der  Grund- 
lagen der  Baupolizei  bildet.    Redner  erinnert  daran,  wie  in 

vor  zwei  Jahren 


nungen  handelt,  die  Baukunst 


den  Verhandhingen  des  deutschen  Reichstages  vor  z 
der  Oberbürgermeister  Dr.  Miquel  von  Frankfurt 
Frage  eines  Reichsgesetzes  über  das  gesundei Wohne 
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bat,  indem  er  ausführte,  die  bestehende  Gesetzgebung  in  den 
deutschen  Staaten  böte  den  Behörden  keine  genügende  Hand- 
habe, um  gegen  die  Benutzung  ungesunder  oder  Unerfüllter 
Wohnungen  einzusehreiten.  —  Zwar  bestanden  fast  Überall 
staatliche,  provinzielle  oder  Ortliche  Bauordnungen,  welche  weit 
mehr,  als  früher,  die  gesundheitlichen  Rücksichten  bezügl.  der 
Einrichtung  der  Wohnhäuser  wahrnehmen;  aber  es  würden 
hierdurch  nur  die  nach  Erlass  der  Bauordnungen  vorkommen- 
den baulichen  Herstellungen  geregelt,  bestehende  Zustände  da- 
gegen durchaus  unberührt  gelassen.  Ueberdies  führe  die  Bau- 
polizei meist  nur  über  die  vorachriftsmäfsige  Herstellung,  nicht 
aber  über  die  Benutzung  Kontrolle,  zumal  es  überall  an  den 
Organen  für  die  Handhabung  einer  Wohnungspolizei  fehle.  — 
Auch  der  Verein  für  Sozial-Politik  hat  sich  eingehend  mit  der 
Frage  der  Wohnungsnoth  der  ärmeren  Klassen  in  den 
deutschen  Orofsstttdten  beschäftigt,  und  auf  Veranlassung 
seines  Mitgliedes  ]>r.  Miquel  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über 
die  bestehenden  Wohnung«  -  Verhältnisse  und  Rechtszustande 
sowie  Ober  die  Mittel  zur  Aendernng  der  obwaltenden  Miss- 
stände veröffentlicht ;  diese  1886  bei  Duncker  und  Humblot  in 
Leipzig  erschienenen  Gutachten  und  Berichte  enthalten  ein 
reiches  Material  über  die  einschlägigen  Fragen. 

Unter  den  zahlreichen  sonstigen  Veröffentlichungen,  über 
die  Wohnungsfrage  nimmt  die  in  dem  Sammelwerke  „Staats- 
wissenschaftliche Studien"  veröffentlichte  Abhandlung  von  Otto 
Trudinger,  eine  von  der  tttbinger  Fakultät  gekrönte  PreiBschrift 
von  1888,  einen  hervor  ragenden  Platz  ein,  indem  sie  in  ge- 
drängter und  doch  umfassender  Weise  das  Thema  behandelt  und 
dabei  so  geschrieben  ist,  dass  sie  auch  von  gTÖfseren  Kreisen 
mit  Verständnis»  gelesen  werden  kann;  anziehend  sind  nament- 
lich die  geschichtlichen  Rückblicke,  auf  die  Verhältnisse  im 
alten  Rom,  wo  schon  die  gleichen  Fragen,  wie  in  unseren  heuti- 
gen Orofssttdten  auf  der  Tagesordnung  standen. 

Der  Verein  für  öffentl.  Gesundheitspflege  hat  in  seiner  Ver- 
sammlung zu  Frankfurt  1888  die  Besprechung  von  Maafsregeln 
zur  Erreichung  gesunden  Wobnens  auf  seine  Tagesordnung  ge- 
setzt und  den  Oberbürgermeister  Dr.  Miquel  mm  Referenten,  Ober- 
baurath Prof.  Baumeister  zum  Korreferenten  bestellt;  die  hier 
beschlossenen  allgemeinen  Sätze  sprechen  aus,  doas  eine  ein- 
heitliche Gesetzgebung  für  ganz  Deutschland  oder  mindestens 
für  die  Einzelstaaten  in  der  Wohnungsfrage  für  möglich  und 
dringend  erwünscht  gehalten  wenle  und  dass  eine  solche  Ge- 
setzgebung: 

1.  die  im  Interesse  der  Herstellung  gesunder  Woh- 
nungen bei  Neu-  und  Umbauten  zu  stellenden  Mindestanfor- 
derungen vi  irschreiben. 

2.  das  Bewohnen  ungesunder  Wohnungen  verbieten  und  die 
Beachtung  der  baupolizeilichen  Zweckbestimmungen  bei  der  Be- 
nutzung der  Räume  sichern, 

8.  die  gesundheitswidrige 
nnngen  verhindern  müsse. 

Auf  Antrag  von  Dr.  Miquel  wurde  der  Ansschnss  beauf- 
tragt, diese  Beschlüsse  zur  Kenntnis«  der  Reichsregierung  zu 
bringen,  während  die  vom  Korreferenten  aufgestellten  tech- 
nischen Einzelvorschläge  einem  besonderen  Ansschnss  zur  Be- 
richterstattung auf  der  1889.  Strafsburger  Versammlung  über- 
wiesen wurden.  Der  letztere  Ausschuss,  welchem  auch  Redner 
angehörte,  ist  im  Januar  und  Februar  in  Frankfurt  a.  M.  zu- 
sammen getreten  und  hat  unter  der  energischen  und  ziel- 
bewussten  Leitung  Miquel's  seine  Arbeit  erledigt.  Die  tech- 
nischen Einzelvorschlage  mussten  sich  beschränken  auf  solche 
Vorschriften,  welche  sich  auf  die  Erfordernisse  der  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege beziehen,  weil  nur  diese  Fragen  unter  die  Be- 
fugnis* der  Reichsregierung  fallen,  während  alle  sonstigen  bau- 
polizeilichen Anordnungen  der  Zuständigkeit  des  Reiches  nicht 
unterliegen.  Ferner  mussten  die  technischen  Vorschläge  sich 
auf  Grundzttge  und  allgemeine  Sätze  beschränken,  welche  das 
Mindestmaafs  der  in  gesundheitlichem  Interesse  geltend  zu 
machenden  Anforderungen  darstellen;  nur  in  dieser  Beschränkung 
ist  eine  einheitliche  Regelung  für  ein  so  grofses  Gebiet,  wie 
das  deutsche  Reich,  möglich.  Es  durfte  aber  bei  der  Neuheit 
der  8ache  mit  den  Mindestanforderungen  nicht  zu  hoch  ge- 
griffen werden  und  man  bat  sich  deshalb  nicht  daran  gestofsen, 
dass  die  aufgestellten  Anforderungen  zum  Theil  hinter  den  in 
einzelnen  StAdten  und  Staaten  bestehenden  Vorschriften  zurück 
bleiben ;  es  ist  nicht  zu  fürchten,  dass  man  dort,  wo 
Mehr  besteht,  auf  das  geringere  Maafs 
In  vielen  Fällen  werden  Gemeinde-  und 
Uber  die  Mindestanforderungen  mit  ihren 
gehen.  Der  so  entstandene  Entwurf  für  Reichsgesetzliche 
Vorschriften  zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens  — 
Vergl.  D.  Bztg.  1889  No.  81  —  ist  in  Strafsburg  mit  einer  ein- 
zigen unwesentlichen  Aendernng  mit  grofser  Mehrheit  angenommen 
worden.  Die  Vorschriften  erstreben  dreierlei:  1.  Die  Herstellung 
gesunder  Wohnungen;  2.  die  Erhaltung  derselben  in  gesundem 
Zustande,  sowohl  hinsichtlich  der  baulichen  Beschaffenheit  wie 
der  Benutzung;  8.  die  Beseitigung  ungesunder  Wohnungen.  — 
Nachdem  sich  an  der  Besprechung  der  in  der  Versammlung 
Vorschläge  eine  Reihe  von  Mitgliedern 


Versammlung  aen  W.  Ul 
Hr.  F.  Audr.  Meyer,  anwesend 
werden  die  Hrn.  Ingenieur  Otto 
Ober-Baiern  und  Ingenieur  Herman 


betheiligt  hatte,  schliefst  Hr.  B  argnm  seinen  Vortrag  mit  dein 
Hinweis,  dass  die  Wohnungsfrage  der  ärmeren  Klassen  nicht 
auf  bantechnischem,  sondern  auf  sozialpolitischem  Boden  wächst. 

In  England  bestehe  die  Ueberzeugung.  dass  die  Besserung 
der  Wohnungsverhältnisse  der  arbeitenden  Klassen  die  unerläss- 
liehe  Vorbedingung  für  den  Erfolg  jeder  anderen  sozialen  Re- 
form bildet.  Dieser  Einsicht  sei  es  zuzuschreiben,  dass  man  in 
England  in  der  Reform  -  Gesetzgebung  bereit«  weiter  vorge- 
schritten ist,  als  wir  in  Deutschland  z.  Z.  zu  planen  wagen. 
Auch  in  anderen  die  Freiheit  liebenden  Ländern  ist  man  durch- 
aus nicht  ängstlich,  im  Bauwesen  zwangsweise  vorzugehen  und 
hat  Uberall  die  Erfahrung  gemacht,  dass  —  zweckmäfsige  Ueber- 
gangs-  Bestimmungen  voraus  gesetzt  —  das  was  anfänglich  als 
lästige  Beschränkung  erschien,  alsbald  als  Wohlthat  sich  erwies; 

Die  Wohnungsfrage  sei  in  Strafsburg  nicht  gelöst  worden, 
wir  werden  sie  auch  nicht  lösen,  denn  solche  Fragen  werden, 
wie  Miquel  sagt,  überhaupt  nicht  gelöst;  man  bringt  sie  stets 
fortschreitend,  nur  der  Lösnag  näher.  In  diesem  Sinne  hat  die 
Bantechnik  der  Sozialpolitik  zu  dienen,  ihr  beizustehen  in  der 
Herstellung  gesunder  Wohnungen.  C|. 
Versammlung  den  30.  Oktober  1889.  Vorsitzender 

70  Personen.  Aufgenommen 
aus  Miesbach  in 
aus  Berlin.  — 

Hr.  Bargum  berichtet  über  die  Verhandlungen  zur  Wahl 
eines  Ausschusses  für  die  Generalversammlung  1890  und  be- 
gründet die  einzelne  Bestimmung  der  hierfür  in  Vorschlag  ge- 
brachten 41  Personen,  die  sich  in  7  Gruppen  zu  theilen  heben. 
Die  Wehl  dieses  Ausschusses  erfolgt  entsprechend  dem  Vorschlage 
mittels  Zuruf.  — 

Nach  einigen  Worten  der  Erläuterung  Uber  die  ausgestellten 
Photographien  der  Katastrophe  in  Antwerpen,  erhielt  Hr. 
Hauers  das  Wort  zu  seinem  Berieht  über  die  Ausstellung  der 
Entwürfe  zum  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Berlin.  Redner  geht 
kurz  auf  die  verschiedenen  Auffassungen  der  Kaiseratatue,  als 
streitbaren  Kriegsherren,  als  Friedeusfürsten,  als  Gottesstreiter 
und  als  Gründer  des  Deutschen  Reiches  ein,  äufsert  sich  dann 
eingehend  über  die  verschiedenen  Standorte  und  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  der  Platz  des  Kroll'schen  Etablissements  wirklich 
der  geeignetste  und  die  preisgekrönte  Arbeit  von  Rettich  & 
Pfann  eine  ganz  ausgezeichnete  sei.  Aufs  Aeufserste  wurde 
er  es  bedauern,  wenn  diese  grofse  nationale  Aufgabe  später  nur 
in  wesentlich  verringerter  Gestalt  Verwirklichung  finden  sollte. 
Der  Maafsstab  dieses  Denkmals  mUsste  aus  der  jubelnden  Ver- 
ehrung des  ganzen  deutschen  Volkes  genommen  uud  nicht  den 
bescheidenen  Ansprüchen  der  Person  des  Kaisers  angepasst 
werden.  Hr.  Haners  stellt  zum  Schluss  die  Frage,  ob  es  nicht 
ein  allgemeiner  Wunsch  sei.  das  reiche  Material  dieser  Kon- 
kurrenz auch  weiteren  Kreisen  durch  Vorführung  in  unserer 
bezw.  auch  in  anderen  Städten  nutzbar  zu  machen.  Von  allen 
Anwesenden  wird  dieser  Gedanke  lebhaft  aufgenommen  und  be- 
schlossen, zunächst  beim  Verband*  vorstand  anzufragen,  uh  und  unter 
welchen  Verbältnissen  eine  Wiederausstellung  dieser  Entwürfe 
oder  deren  Origiual-Reprodnktion  erreichbar  sein  würde.  Fw. 


Vermischtes. 

Die  Ehrung  Robert  Mayer's  duroh  den  Verein 
deutsoher  Ingenieure.  Am  24.  November  d.  J.,  einen  Tag 
vor  der  75.  Wiederkehr  des  Geburlstages  von  Robert  Mayer, 
ist  in  der  schwäbischen  Hauptstadt  vor  dem  Polytechnikum  das 
Denkmal  enthüllt,  welches  der  Verein  deutscher  Ingenieure  dem 
Heilbrunner  Arzte,  den  Dflhring  1880  in  besonderer  Schrift  all 
den  „Galilei  des  neunzehnten  Jahrhunderts"  bezeichnet,  er- 
richtet hat.  Ueber  den  ursprünglich  vielfach  Verkannten  hat 
Prof.  Dr.  W.  Preyer  in  gedrängter  Kürze  folgende*  Unheil  gefällt : 

„Robert  Mayer  hat  vollkommen  selbständig: 

1.  ausgehend  von  eigenen  Beobachtungen,  vornehmlich  der 
Vorgänge  an  lebenden  Wesen  und  arbeitenden  Maschinen,  und 
nicht,  beeinflusst  durch  irgend  einen  Vorgänger  das  Prinzip  von 
der  Erhaltung  der  Energie  (der  Arbeit)  gefunden  und  begründet; 

2.  auf  Gruud  von  zuverlässigen  Experimenten  der  bewähr- 
Forscher  und  ohne  Einführung  einer  neuen  Hypothese 
den  Arbeiuwerth  der  Wärme  berechnet  und  die  unge- 
rrag weite  dieser  Natur-Konstanten  erkannt; 

3.  durch  intensives  Denken  Uber  das  Verhältnis*  von  Ur- 


Wfrknngjto  Notwendigkeit  erkannt  u 


den  Begriff  der 

ron  zu  trennen; 

4.  durch  Anwendung  seiner  Entdeckungen  auf  die  lebenden 
Wesen  das  Verhältniss  des  Stoffwechsels  zur  organischen  Be- 
wegung zum  ersten  Mal  klar  erkannt  und  dargelegt; 

5.  eine  neue  Theorie  über  die  Quelle  der  Sonncnwärme 
durch  Anwendung  seiner  Lehre  auf  kosmische  Körper  begründet; 

6.  durch  die  meisterhafte  gemeiufassliche  Darstellung  seiner 
Entdeckungen  das  Vorortheil  beseitigt,  als  wenn  die  Wissen- 
schaft nur  den  Gelehrten  gehöre. 

Hierdurch  hat  sich  Mayer  nicht  blos  um  die  reine  Wissen- 
schaft, sondern  auch  um  die  Technik,  um  die  Industrie  in  I 
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Diesen  Mann  eu  ehren,  ihm  das  erste  Denkmal  *n  e 
richten,  hat  der  Verein  deutscher  Ingenieure  unternommen. 

Die.  Feier  begann  in  der  Aula  des  Polytechnikum*  mit  piner 
Bede  des  Vereins-Direktors  Geheimrath  Dr.  Grashof-Karlsruhe, 
in  Gegenwart  der  hoch  betagten  Witt  we.  der  Sühne  nnd  der  Töchter 
des  Gefeierten,  sowie  hoher  und  höchster  Herrschaften,  der  Be- 
hörden, der  Vertreter  der  Wissenschaft,  der  Industrie  und  des 
Handels;  hieran  sehlos»  sich  die  Enthüllung  und  die  Uebergabe 
des  Denkmals  seitens  des  Vorsitzenden  des  Denkmals  -  Aus- 
schusses, Professor  C.  Räch  -  Stuttgart  an  den  derzeitigen  Di- 
rektor des  Polytechnikums,  in  dessen  Obhut  das  schlichte  nnd 
doch  würdige  Kunstwerk  Ubergeht.  Auf  künstlerisch  gestaltetem 
Granitsockel  steht  die  von  Professor  Kopp  meisterhaft  ausge- 
führte Marmorbttste  Mayer's.  Das  Ganze  bildet  ein  Gegenstück 
ku  dem  am  SO.  Juni  d.  J.  enthüllten  Vischer-Denkmal. 

Auf  die  Enthüllung  folgte  ein  Pestmahl,  an  dem  ungefähr 
200  Personen  Theil  nahmen.  Dem  vom  ersten  Vorsitzenden  des 
■  Ingenieure,  Maschinenfabrikant  Blecher-Bannen 
,  Toast  auf  Kaiser  und  Künig  schloss  sich  die  zün 
taauministers  Dr.  v.  Sarwev  a 
folgte  die  Mayer's  Lebens  -  Schicksale  zum  Ausgan- 
Bede  des  Professors  Ernst  -  Stuttgart,  worauf  der 
Sohn  Mayer's  namens  der  Familie  dem  Vereine  dankte.  Den 
Toast  auf  die  Ehrengaste  erwiderte  der  Präsident  der  Abgeord- 
netenkammer v.  Hohl;  ihm  folgten  zahlreiche  Beden  der  Vertreter 
des  Polytechnikums,  der  Universität  Tübingen,  der  Stadt  usw. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Die  Entscheidung  Uber  die  Entwürfe  zum  Natlonal- 
Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm.  Von  Dr.  Georg  Voss,  Pri- 
vatdozent der  Kunstgeschichte  a.  d.  Kgl.  Techn.  Hochschule  zu 
Berlin-  Dem  Deutschen  Reichstage  als  Denkschrift  überreicht. 
Berlin  b.  F.  Fontane.    Preis  1 

Nicht  nur  die  Gerechtigkeits-Liebe,  sondern  auch  die  Klug- 
heit fordern  es,  hei  Fragen  von  einer  Tragweite  und  Bedeutung 
wie  diejenige  des  National-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  die 
eigene  Anschauung  an  der  Ansicht  Anderer  zu  messen  und  von 
den  Ausführungen  Kenntnis*  zn  nehmen,  in  welchen  die  Ver- 
treter entgegen  gesetzter  Meinungen  für  das  von  ihnen  als 
wahr  nnd  richtig  Erkannte  eintreten.  So  haben  wir  mit  leb- 
haftem Interesse  dem  Studium  der  erwähnten,  von  einem  jüngeren 
akademiechen  Vertreter  der  Kunstgeschichte  verfassten  und  dem 
Reichstage  überreichten  Denkschrift  uns  hingegeben,  welche 
darauf  hinaus  lauft.,  als  best«  Lösung  der  Frage  <lie  Errichtung 
eines  aufsergewöhnlich  grofsen  Betterbildes  von  Kaiser  Wilhelm, 
in  Verbindung  mit  Standbildern  «einer  Zeitgenossen  auf  dem 
Gelände  der  frei  gelegten  Schlosafreiheit  zu  empfehlen. 

Leider  sind  wir  von  der  Arbeit  stark  enttäuscht  worden. 
Wohl  bietet  dieselbe  in  der  Besprechung  einzelner,  aus  der 
letzten  Preisbewerbung  hervor  gegangenen  Entwürfe  uud  in  den 
damit  verflochtenen  allgemeinen  ärörterangen  ttter  die  Gestal- 
tung von  Gedächtnisabildern  manchen  treffenden  und  geistvollen 
Gedanken,  an  dem  man  sich  aufrichtig  erfreuen  kann.  Aber 
wie  der  Hr.  Verfasser  glauben  konnte,  mit  diesen  Ausführungen 
einen  nützlichen  Beitrag  znr  Lösung  der  vorlät  " 
den  schwierigen  Fragen  liefern  zu  können,  i 
unerfindlich.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
Schrift  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  di 
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ist  uns 


ist  die 


die 

rung  eir.es  gebildeten  Laien,  die  ebensogut  vor,  wie  nach  der 
Preisbewegung  hätte  verfasst  werden  können.  Der  Kern  der 
ganzen  Frage,  in  wie  weit  uud  wodurch  sich  das  zu  schaffende 
Naiional-Denkmal  von  den  in  einzelnen  Städten  und  Provinzen 
geplanten  Denkmälern  des  Kaisers  unterscheiden  müsse,  bleibt 
unglaublicher  Weise  vr.llig  unberührt;  Uber  die  einzuhaltenden 
Maafsstabs-Grenzen  werden  lediglich  einige  beiläufige  Bemer- 
kungen gemacht  und  nur  die  Frage  der  Auffassung  der  Kaiser- 
figur selbst,  sowie  die  Behandlung  des  Pferdes  erfährt  eine  et- 
was eingehendere,  dankenswert  he  Erörterung.  Ebenso  wird  die 
Platzfrage  in  einer  ziemlich  oberflächlichen,  sachlich  ungenügen- 
den Weise  behandelt. 

Das*  unter  diesen  Umständen  auch  die  Beweisgründe,  in 
welchen  der  Hr.  Verfasser  die  Schlossfreiheit  als  Standort  des 
Denkmals  empfiehlt,  nicht  sehr  glücklich  ausgefallen  sind,  darf 
kaum  wunder  nehmen.  Eigentlich  werden  Beweisgründe  dafür 
Überhaupt  nicht  gegeben ;  denn  die  einfache  Behauptung, 
dass  „zwingende  historische  Bucksichten-'  für  die  Errichtung 
eines  Denkmals  an  jeuer  Stelle  sprechen,  und  die  Darlegungen, 
dass  die  Lage  desselben  au  einer  ,.die  ganze  Anlage  in  den 
Finthen  wieder  spiegelnden  Wasserfläche-'  besonders  schön  und 
dass  die  Stellung  des  Denkmals  senkrecht  zur  Verkehrs- Richtung 
besonders  günstig  sei,  können  doch  kaum  als  solche  gelten, 
lieber  di«  Art,  wie  das  lieukmol  dort  aufzustellen  sei,  wird 
vorsichtiger  Weise  jede  Andeutung  unterlassen,  womit,  denn 
auch  die  Notwendigkeit  fortgefallen  ist,  auf  die  Schwierig- 
keiten einzugehen,  mit  welcher  die  Verwirklichung  des  liezgl. 
Plans  zu  kämpfen  haben  würde.  Die  Ueberwiudung  derselben 
scheint  einfach  der  in  Vorschlag  gebrachten  Preisbewerbung 


überlassen  werden  zu  sollen.  Letztere  ist  als  eine  doppelte  ge- 
dacht.  Einmal  für  Bildhauer  und  lediglich  die  Gestaltung  des 
Kaiserdenkmals  selbst  umfassend,  zweitens  auf  die  architekto- 
nische Gestaltung  der  Schlossfreiheit  und  die  daselbst  zu  be- 
wirkende Aufstellung  der  Standbilder  von  Zeitgenosaeu  des 
Kaisers  gerichtet. 

Unsererseits  sind  wir  der  Ansicht,  dass  mit  einem  solcb^a 
Beschlüsse  ein  Schritt  unternommen  werden  würde,  der  die 
ganze  Frage  auf  den  Standpunkt  vor  Erlass  des  ersten  Preis- 
ausschreibens zurück  schleudern  würde.  Nachdem  das  letztere 
einen  Entwurf  nicht  hervor  gerufen  hat,  durch  welchen  die 
Möglichkeit  einer  befriedigenden  Aufstellung  des  Denkmals  an 
der  Schlosafreiheit  dargethän  wäre,  könnte  es  nur  als  mir  lesten« 
kühn  bezeichnet  werden,  trotzdem  diesen  Platz  zu  wählen  nnl 
das  Weitere  de. 


Proisaufgalien. 

Preisbewegung  für  Entwürfe  zum  Nationaldenkma: 
Kaiser  Wilhelms  L  Als  einen  Nachtrag  zu  unserer  Ver- 
öffentlichung einer  Anzahl  von  hervor  ragenden  Entwürfen 
dieser  Preisbewerbung  führen  wir  unsern  Lesern  heute  noch 
den  Lageplan  und  einen  Theil  des  geometrischen  Aufrisses  aus 
der  Arbeit  von  Aren.  H.  Seeling  und  Bildb.  Otto  Lessing  vor. 
nachdem  unsere  Versuche  eine  theilweise  Wiedergabe  des  zuge- 
hörigen grofsen  Bildes  aus  der  Vogelschau  zu  ermöglichen, 
leider  an  den  unüberwindlichen  Maafsstabs-Schwierigkeiten  ge- 
scheitert sind.  Eine  Veröffentlichung  weiterer  Entwürfe,  ins- 
besondere eine  solche  der  4  mit  einem  zweiten  Preise  gekrönten 


bildnerischen  Arbeiten,  welche  d 
ferner  stehen,  wird  von  uns  nicht 
auswärtigen  Fachgenossen,  welche 
wünschen,  sei  übrigens  bemerkt, 
derselben  in  No.  11  der  „Blätter 
handwerk"  erschienen  sind. 


ein  Interesse  unserer  Leser 
beabsichtigt.  Für  diejenigen 
dieselben  kennen  cn  lernen 
dass  Lichtdruck-Abbildnngen 


Prcisboworbong  für  Entwürfe  za  einem  Rathhaus- 
Neubau  in  Leer.  Das  am  98.  d.  M.  zusammen  getretene 
Preisgericht  hat  unter  deu  eingegangenen  31  Arbeiten  die- 
jenigen der  Hrn.  Prof.  Henrici  zu  Aachen,  Schreiterer  & 
Schreiber  zu  Köln  und  Spaldlng  &  Grenander  zu  Berlin 
durch  die  3  Preise  ausgezeichnet  und  den  Entwurf  von  Hrn.  Lndw. 
Klingenberg  in  Oldeuburg  zum  Aukan 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe 
eines  sogen  Strandsahlosses  für  das  Ostsee-Bad  Kol- 
berg wird  im  Anzeigeteil  unserer  beutigen  No.  vom  dortigen 
Magistrat  ausgeschrieben.  Eine  nähere  Besprechung  der  erst 
am  1.  Juni  1H90  ablaufenden  Preisbewerbung  behalten  wir  uns 
bis  nach  Einsicht  der  näheren  Bedingungen  vor. 

Die  Bewerbung  nm  das  Semper  -  Stipendium  der 
Stadt  Dresden  (1600  .«  zu  einer  Studienreise)  ist  für  das 
nächste  Jahr  wieder  ausgeschrieben.  N  äheres  im  Anzeigentheil  n  Bl. 


I. 


M»« 

Ar 


Ii  Bi 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  aar 
"Beschäftigung  gesucht: 

«i  It*«.-Bi»atr.  n  Reg.-Bfhr. 
I  BsSeJMr.  d.  d.  kgl.  B*ii r k umt-Ue-nbeim.  -  J«  I  Wtf  *  «■ 

tralEbin«:  t.arn.-Biuinsp.  Bercr-Btraraburg  i.  EU.    -■  I  Kcg-Bflr.  d.  Je 
«ledt  k  Berger  WieeSaden. 

b)  Architekten  n.  Ingenieure. 
I  »Ulli.  Kasiiolitci-K'iuiBiiaiinr  d.  d,  Magietral-r'oee«,  —  1  Area.  d.  Y.  <>'•< 
E*p.  d.  t>un*.  Bit*.  —   Je  I  Aren.  i.  A.  RJein-ltade»  ■  Baden:  J.  X.  1.19  Rai 
Miiair-Magdebarg;  B.  li»ä  Elp.  d.  Marli.  IM«.  —  Ingenieure  d.  d-  kgl.  EU  -DuvAt 
Bre.lan. 

cl  Laadmciaer,  Techniker,  Zeichner,  Aafeeher  mw. 

Je  1  Uulm-.er  d.  d  kg!.  I  te -Iiirekt-Brvala«  j  k«l.  Eia  -BctrievAtiat  (Berti:. - 
I*brt*i-Ber  las  N.ubaoktr.  II.  d  kgl  Em.  Betrieb  tat  (Stadt  u.  Ringb  )  B-rlis 
Iuialidcn.tr.  »I.  -  Ijudm-Knei^hiir. n  d.  d  k«t.  EU  -llirekt-Bieelaa.  -  1  Staat 
«comet-r  d.  d.  Hat  Ii  der  SUdt-1'nmmirncb.aa.  —  Je  l  Rautachn.  d.  d.  kgl.  Ei<- 
1'irekL-AIt  iia;  Reg-  o.  H  adl-llmalr.  <!l<.e«knir-Saarb  rg  i.  Lothr.:  die  Baa-Ab!a 
Erfurt,  Ua.rten.tr.  3  I  :  Aren,  t*  Pixl-Hagea  i.  Weetf.s  M.-Hatr.  J.  ScbleaJVS.-h»»' 
b.r«  i.  Mecki  .  \  «;<>  Eip  d.  Ut»ch.  Bit«  -  Hm»--  d.  d.  kgl  Ei«  Pbv-lrlM; 
kgl.  Eia-nanin»[,..|fir«iliaii.  -  I  li.qg.diilf*  d-  B*i.-Bauln«p  Metiemhiu-StraNtw 
i.  EM.  -  Zeichner  d  d  lt.udir.kt.-ISr.mcti:  kgl.  EL-Hirckt-Brctau.  -  I  IMf. 
»,  'n  hn.  r  d.  l«l  EU  -Baiiiiaip.-Fri'ii-nwalde  a.  It.  Kiuaufaeker  d.  die  kgl.  K  l  - 
Hir>-kti..»cn-Allulia;  Brc-1.,-. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes 

•  >  Kef   Hm.tr.  n.  Ke«.-Bfhr. 

Je  I  Ke«  llra.tr.  d.  d.  Intendant«  d. » .  Armee-K»ip.-Ki>ltlcnt ;  Brth.  (iirnnrl 
Kawcl;  l'.-.tbrtb.  finler  IWn.  —  I  lieg -Itfhr.  d.  llarn  -Raainsp.  llcno«-Uarmau  M 
hi  Architekten  o.  Ingenieur*. 

I  Arth.  d.  G.A.B -Berlin.  1'o.Umt  Bellealllar,i*-Plall.  —  I  I 
V'.n.trnkl.  d.  W»wrbanir..p.  Krieg- Main  bürg. 

c)  Landme«»er,  Techniker,  /.«ichner,  Aufeehcrnew. 

Je  I  riiute.-hT,.  ,1  ,1.  V,  jrMule'r,  II  il.  kgl.  F.i«.-Betrick«»mt  (Stadt-  a.  Ringfe 
Berlin,  Inriliden.tr. 'it.:  r,am.  HBUia»],  Härtung  Metl;  Krui.-Baninapektiiea-tleapioa , 
Matrt-tra'. I or.t  i.  I,  :  diu  Arch.  >rb«ancnliergcr  k  Hielierl-Bernbiirg  I.  Ask.: 
i  n  nrp.  -  K»»i  .er:  B»»Ä.c'i»fl  .1.  J.  Twieterlitur  ■  Helmeakont;  dw  N.  Ha* 
F.  Hurt. -I-Iti.  -  an  I  II-  rf«»mi -Habelrtbwerdt:  H.  V<i«elKr»ne  a.  Ii.;  di«  Zinna - 
M«lr.  II  üu.tai  Kaaiubarh  l'ntadam;  Ke...rh-l"ren«lau ;  Hahn-Berlin,  Bad.tr.  5'-: 
T.  i.  MIM  Kad.  Mm.e-Halle  a.!«.  -  Je  I /..iebuer  d  d  kgl.  r<.rti«kati^n-til*ra"- 
Waaeer-Battini.p.  Krieg  ||«.bnr«.  ■  -  Zionwrpnliere  4.  *.  Koab-Hsawter.  Aaaesr«  41 


Ki>nruiilaal0BaT*rUc  Ton  KrnatTaecb*,  Berlin.    Kür  die 


K-  K,  O.  Krlt.ch. 


Druck  tob  W.  Ornn, 
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I  *  h  »  1 1 :  Hnn«rar-lWra  d«  holllnduch«i  ArckUvklm.  —  M  Itth  »I  In  »{-«■ 
>u>  V.rein.n:  Ar.kit-kU.n-Vrr.iiii  »n  n«rlin.  -  Am  der  Fachl itterala  f. 

dortta  B»»*ra.  —  Pr«i«a»f|fabiin:  Wettbewerb 


fqr  FjiIwii-:.-  tu  »in«»  Vorwiltunift-ü^hiBd«  d«r  <>m»ril- Oinktirvn  il«r  rnmaBtwhui 
KWnlwbntn.  _  IVrioiitl-IiarhrkeMsm  —  MfMI 


|m  Aufaug  des  Jahr»s  18SM  haben  die  holländischem  Archi- 
tekten auf  einer  zu  Amsterdam  abgehaltenen  Versamm- 
lung Beschlüsse  Uber  das  Honorar  der  Architekten  gefasst, 
welche  nach  Form  und  Inhalt  sich  eng  an  die  —  ältere  — 
deutsche  Honorar-Norm  anschließen  und  nur  in  den  vereinbarten 
Satten  owie  in  den  dazu  vereinbarten  Nelieubcdiugungen  Ton 
diesen  kleine  Abweichungen  zeigen. 

Zur  ausreichenden  Kenntnis«  der  holländischen  Honorar- 
Norm  wird  schon  eine  verkürzte  Wiedergabe  deraclben  genügen, 
die  im  Nachstehenden  folgt: 


Honorar-Norm  der  holländischen  Architekten. 

Der  Tabelle  sind  folgende  Anmerkungen  und  Erklä- 
rungen Ton  wesentlicherem  Interesse  beigegebeu: 

In  den  fest  gestellten  Sätzen  ist  die  Vergütung  für  be- 
ständige Anwesenheit  eines  Bauleitenden  bei  der  Ausführung 
nicht  einbegriffen.  Desgleichen  sind  Tagegelder  und  Reisekosten 
vom  Auftraggeber  zu  erstatten,  der  auch  Vergütung  für  die- 
jenige Zeit  zu  leisten  hat,  wahrend  welcher  der  Bau  ruht. 

Gebühren  für  Bauten,  deren  Kostensumme  120«  Gulden 
nicht  erreicht,  oder  solcher,  die  nicht  in  eine  der  oben  geson- 
derten 5  Klassen  eingereiht  werden  können,  werden  besonders 
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Mittheiiungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-Verefn  zu.  Berlin.  Versammlung  am  üö.  No- 
vember. Vorsitzender  Hr.  Wiehe.  Anwesend  212  Mitglieder 
und  20  Gäste. 

Die  Verhandlungen  des  heutigen  Abend*  sind  wiederum  der 
„Platzfrage  des  Kaiser  W  ilhelm-Denkmals-  gewidmet. 
Hierzu  ist  vonseiten  des  Hrn.  Utzen  der  Antrag  eingebracht, 
der  Verein  möge  eine  Kundgebung  in  folgender  Form  beschliefscu : 
„1.  Der  Architekten-Verein  stellt  sich  sowohl  hinsichtlich 
der  Wahl  des  Platzes,  als  hinsichtlich  der  Idee  eines  „Kaiser 
Wilhelm  -  Denkmals-'  im  geschlossenen  Räume,  als  endlich  hin- 
sichtlich des  küiMtlerischen  Wcrthes  des  Entwurfes  von  Rettig  & 
auf  den  Boden  der  Entscheidung  des  Preisgericht«. 
2.  Der  Architekten  -  Verein  sieht  in  der  allenfalls  zu  er- 
dee  des  Denkmal  -  Baues  durch  Ausdehnung  des- 
auf die  Gruft  der  Hohenzollern  die  einzige  Möglichkeit, 


.Vi  ;.. 


10  -J  ».«  »jO      SA  H..V8.5  &5 


berechnet,  event.  nach  „Unterbrechungen'',  die  am 
Honorar- Rechnung  *n  berücksichtigen  sind.  Jede  -Unterbrechung" 
"ere  Inanspruchnahme  des  Architekten)  von  der  Dauer  einer 
wird  mit  2  Gulden  in  Rechnung  gestellt;  Brnchtheile 
Stunde  rechnen  gleich  einer  Unterbrechung. 
Auf  die  Einordnung  eines  Baues  in  eine  der  5  Klasäcn  ist 
der  künstlerische  Werth  der  Leistung  ohne  Einfluss. 

50  Prozent  des  Gesammthonorars  sind  beim  Beginn  der  Bau- 
ausführung, 40  Proz.  desgl.  bei  Ucliergabe  -V*  fertigen  Bnues 
und  die  restlichen  10  Proz.  nach  Besitzergreifung  und  Abrech- 
nung zu  entrichten. 

Wenn  iu  einem  Bau  oder  in  einer  baulichen  Gesammtan- 
lage  Bauten  einbegriffen  sind,  welche  zu  verschiedenen  Klauen 
gehören,  werden  die  Gebühren  getrennt  für  jede  Klasie  ange- 
setzt. Dasselbe  gilt  wenn  etwa  während  der  Ausführung  eines 
Baues  demselben  weitere  Ausführungen  oder  Arbeiten  hinzu  treten. 

Wird  ein  in  Auftrag  gegebener  Bau  nicht  ausgeführt,  so 
sind  dem  Architekten  für  die  von  ibm  erfüllten  Leistungen  die 
ihm  zustehenden  Gebühren  innerhalb  6  Monaten,  vom  Tage  der 
Auftrags-Ertheilung  ab  gerechnet,  zu  entrichten. 

Nicht  befriedigte  Ansprüche  des  Architekten  gehen  beim 
Todesfalle  desselben  auf  dessen  Erben  Uber. 

Zeichnungen  und  Kostenanschlag  bleiben  Eigeuthum  de* 
Architekten.  — 

Wenn  der  mltgetheilteu  Tabelle  dadurch,  dass  für  die  Ein- 
reibung in  die  einzelnen  Bauklassen  nur  ganz  allgemein  ge- 
haltene Andeutungen  gemacht  worden,  eine  gewisse  Durchsich- 
tigkeit verschafft  worden  ist,  so  wird  doch  zugegeben  werden 
müssen,  dass  derselben  der  Nachtheit,  dass  dadurch  der  Un- 
sicherheit Thür  und  Thor  geöffnet  wird,  gegenüber  steht. 

An  einer  weniger  bedeutenden  Unvollkommeuheit  leidet  die 
Tabelle  dadurch,  dass  sie  für  alle  Bauten  zum  Kostenbetrage  von 
mehr  als  300  000  Gulden  an  einem  Uberein  stimmenden  Honorar- 
satze festhält,  der  daher  bei  erheblich  höheren  ßiiusummen  ent- 
schieden zu  hoch  ausfällt.  Die  neue  deutsche  Norm  von  1888 
hat  diesem  Mangel  der  alten  Norm  bekanntlich  dadurch 
Abhilfe  geschafft,  dass  sie  die  Zahl  der  Abstufungen  von  9  auf  11 
erhöht  hat. 

AU  weitere  Unvollstftndigkeiten  der  holländischen  Norm 
können  endlich  angemerkt  werden:  dass  sie  keine  Bestimmung 
für  den  Fall  der  Anfertigung  mehrer  Entwürfe  zu  einer  und 
derselben  Aufgabe,  sowie  ebenso  wenig  für  t'eu  Fall  einer 
Kostenanscblags-Uebprschreitung  treffen. 

Gleichfalls  lassen  sie  es  im  Duukeln.  welches  Honorar  dem 
Architekten  zusteht,  wenn  ein  Bauauftrag  mehre  Gegenstände 
gleicher  Art  nmfaast,  sowie  iu  welcher  Weise  die  Honorar- 
Rechnung  aufzustellen  ist,  wenn  das  Honorar,  berechnet  nach 
dem  Prozensa'z  einer  höheren  von  den  9  Stufen  geringer  aus- 
fallt, als  bei  Berechnung  nach  dem  Prozentsatz  der  tüichat- 
vorher  gehenden  niedrigeren  Stufe.  Es  sind  das  allerdings  Un 
Vollkommenheiten,  welche  grofstentheils  auch  die  in  1888  abgeän- 
derte ältere  deutsche  Norm  enthielt. 


ein  National-Heiligthnm  im  vollen  .Sinne  des  Worts  zu  schaffen, 
welches  au  Grofsartigkeit  und  tiefer  Bedeutung  den  Wünschen 
des  deutschen  Volkes  iu  seiner  überwiegenden  Mehrheit  völlige 
Rechnung  trägt.- 

Anderseits  ist  von  Hrn.  Orth  der  Gegenantrag  gestellt, 
die  von  dem  Verein  zu  treffende  Beschlussfassung  möge  in 
folgender  Weise  lauten: 

..1.  Der  Architekten-Verein  hält  es  nicht  für  seine  Aufgabe, 
den  Mangel  in  dem  Auftrage  der  Jury  für  das  „Kaiser  -  Denk- 
mal- durch  eine  eigeuo  Beschlussfassuug  über  die  Platzfrage  zu 


2.  Der  Architekten  -  Verein  hält  es  uiebt.  für 
über  die  Entscheidung  der  Jury  für  das  -Kaiser-Denkmal-  noch 
aeincrseils  eine  engere  Wahl  zu  treffen.- 

Hr.  Otzeu  verzichtet  auf  eine  nähere  llekrründuug  seines 
Antrages,  indem  der  Inhalt  seines  in  der  letzten  Versammlung 
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gehaltenen  Vortrages  als  solche  gelten  kann.  —  Hr.  Orth  will 
nie  von  ihm  vorgeschlagene  Fassung  erst  nach  Anhörung  einiger 
weiteren  Aeufserongen  in  der  Platcfrage  begründen. 

In  dieser  Angelegenheit  nimmt  zunächst  Hr.  Skubovius 
das  Wort;  die  Ausführungen  dieses  Redners  halten  sich 
jedoch  insofern  nicht  streng  an  die  zur  Beratung  steheude  Sache, 
als  sie  eigentlich  nur  seine  Auffassung  von  der  Gestaltung  des 
Denkmals  selbst  wiedergeben,  für  welches  er  ein  in  einem  groß- 
artigen nnd  weihevollen  Innenraum  aufgestelltes  Bildwerk  ge- 
wühlt zu  sehen  wünscht,  welch'  letzteres  indess  kein  Reiter- 
standbild sein  dürfe.  TTebrigens  erscheint  es  ihm  unzweifelhaft 
als  eine  Aufgabe  des  Architekten  -  Vereins  in  der  Platzfrage 
sich  zu  änfseru.  — 

Nachdem  alsdann  Hr.  Tiede,  in  Ergänzung  seiner  letzthin 
vorgebrachten  MeinHngB-Aenfserung,  als  Platz  für  das  eigentliche, 
neben  einem  rein  persönlichen  Denkmal  zu  errichtcude  National- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelms  die  wald-  und  seenreiche  Landschaft  im 
Westen  Berlins  empfohlen,  fasst  Hr.  Blankenstein  nochmals 
die  Grunde  zusammen,  welche  den  Verein  bestimmen  können, 
sich  für  die  Wahl  des  Königaplatzes  auszusprechen.  Der  Hr. 
Redner  erkennt  den  von  Hrn.  Orth  betonten  Mangel  in  dem  an 
das  Preisgericht  ergangenen  Auftrag  an;  es  sei  gewiss  bedauer- 
lich, dass  ein  so  gewaltiger  Aufwand  von  Arbeit  habe  dazu 
dienen  müssen,  um  einigennaafaen  klare  Anschauungen  in  der 
Platzfrage  zu  gewinnen;  diese  hätte  sicherlich  auch  durch  vor- 
herige Ueberlegung  hinlänglich  geklärt  werden  kennen.  An  den 
Mängeln  in  der  Vorbereitung  der  Wettbewerbnng  sei  aber  zum 
Theil  wobl  der  Umstand  schuld,  dass  zu  dem  Preisgericht  auch 
süddeutsche  Mitglieder  hätten  berufen  werden  müssen,  welche 
mit  den  Berliaer  Verkehrs-Verhältnissen  vielfach  nicht  vertraut 
nochmals  auf  die  wichtigsten  der  zur  Wahl  ge- 
lt  einigen  w  orten  zutuck  Kommen«,  maent,  er 
der  Schlossfreiheit  noch  besonders  auf  den  Umstand 
dass  hier  der  Hochwaaserstaud  der  Spree  eine  sehr 
hohe  Lage  des  Denkmalsockels  erfordere.  Hr.  Tiedes  Vorschlag 
*  r.  da  ein  vor  das  Mittelportal  gesetztes 
wie  eine  Ergänzung  des  Ausschmuckes 
»ürde;  zudem  würden  filr  die  beiden 
seitlichen  Portale  nur  eine  sehr  mäfsige  Höhe  zur  Verfügung 
stehen.  —  Bezüglich  des  Pariser  Platze«  erscheine  es  kaum 
denkbar,  dass  der  hochselige  Kaiser  Wilhelm  sich  ernstlich  mit  dem 
Wunsche  getragen  habe,  auf  diesem  Platz  möge  einmal  sein  Denk- 
mal sich  erheben.  Wäre  dies  wirklich  ein  bekannter  Wunsch  des 
Kaisers  gewesen,  so  hAtte  ja  eigentlich  der  ganze  Wettbewerb  keinen 
rechten  Sinn  gehabt.  Dieser  Platz  sei  durch  die  Erörterungen  des 
Hrn. <'rth  noch  keineswegs  annehmbarer  geworden;  eine  Freilegung 
des  Brandenburger  Thores  durch  die  Anlage  zweier  Seitenstrafscu 
sei  durchaus  verwerflich,  da  dem  Pariser  Platz  dann  der  bisher 
durch  das  Brandenburger  Thor  und  seine  Seitenbauten  gebildete 
Abschluss  genommen  sei.  Da  wäre  denn  doch  noch  eher  der 
Opernplatz  zu  wählen,  der  ja  fUr  ein  kleineres  Denkmal,  wie 
es  der  Pariser  Platz  auch  nur  aufnehmen  könnte,  immerhin  grofs 
genug  sein  würde.  Allein  es  könne  sich  hier  nicht  um  ein 
Denkmal  handeln ,  wie  es  in  zahlreichen  Provinzialstädten  er- 
richtet werde.  Deshalb  sei  er  geneigt,  für  den  Könlgsplatz  zu 
stimmen,  dessen  Vorzüge  er  ja  auch  bereits  hervor  gehoben 
habe.  Das  einzige  Bedenken  liege  für  ihn  in  der  jetzigen 
Stellung  der  Viktoria  auf  der  Siegessäule;  wolle  man  sich  ent- 
schliefseu,  diese  Figur  um  90  Grad  zu  drehen,  so  werde  der 
Königsplatz  allen  Forderungen  entsprechen,  indem  alsdann  das 
National- Denkmal  sowohl  zu  der  Siegessäule  wie  zu  dem  Reichs- 
tagshause in  Beziehung  treten  könne,  wobei  es  an  und  für  sich 
gleicbgiltig  erscheine,  oh  das  Denkmal  selbst  ein  Dom,  ein 
Pantheon  oder  ein  Forum  sein  solle.  —  Was  den  Antrag  Orth 
betreffe,  so  halte  er  den  Architekten- Verein  für  durchaus  berufen 
und  berechtigt,  seine  Meinung  in  dieser  Sache  zu  änfsern.  wie 
er  dies  ja  auch  bei  früheren  Gelegenheiten  (Reichstagsbauplatz, 
Schlosstreiheit  usw.)  gethan  habe.  Die  Meinungsäußerung  des 
Vereins  solle  übrigens  ganz  unabhängig  von  dem  Wahrspruche 
des  Preisgerichtes  und  nicht  etwa  als  eine  Art  „Snrerarbitrinm-' 
zu  demselben  dastehen.  Von  Bedeutung  der  Oeffentlichkeit 
gegenüber  könne  sie  indessen  nur  dann  sein,  wenn  sie  mit  mög- 
lichster Einstimmigkeit  beschlossen  werde.  Zugunsten  dieser 
wunschenawertheu  Einheitlichkeit  verzichte  er  selbst  darauf, 
seine,  dem  Kleinen  König.'platz  geneigten  Anschauungen  zur 
Geltung  bringen  zu  wollen.  —  Redner  empfiehlt  schlicfslich.  den 
Wortlaut  des  Vereiusausspruches  so  zu  fassen,  dasg  nicht  irgend 
ein  besonderer  Entwurf  darin  bevorzugt  erscheine.  Eine  von  ihm 
vorgeschlagene  Fassung  hat  im  wesentlichen  den  Inhalt:  der  A.-V. 
hält,  nnter  allen  zum  Wettbewerb  gestellten  Pliitzen  den  Königs- 

I  auf  diesem  das  National-Denkmal 
in  die  schönste  Beziehung  treten 
dem  Denkmal  seiner  Siege  und  zu  dem  Hanse  der 

älteren,  von  A.  Zaar  ver- 


platz  für  den  geeignetsten,  weil 
für  den  («runder  des  Reiches  in  die 


ReicliRvertretnng.  — 

Hr.  E.  H.  Hoffiuann  legt 
fassteu  Entwurf  zur  Urogestaltt 
an  denselben  zu  Zeigen,  wie  vi 
legnng  dir  jetzigen  Häuserreihe  gewonnen 

Mr.  Orth  halt  es  für  bedenklich,  den 


g  der  Schlossfreiheit  vrtr,  nm 
n.  wie  viel  Rinm  ungefähr  durch  Nieder- 


au Stelle  der  bis- 


herigen ScUlossfreiheit  etwa  entstehenden  Platz  mit  den  an  leren 
benachbarten  Plätzen  zu  einer  Art  „Konglomerat-  zu  vereini«cen- 
Im  übrigen  wäre  die  Errichtung  eines  roäfsig  grofsen  Denkmals 
hier  wohl  möglieh.  —  Bezüglich  des  Pariaer  Platzes  betont 
Redner  nochmals,  es  sei  nach  den  ihm  gewordenen  zuverlässigen 
Mitteilungen  an  der  Thatsache  kaum  zu  zweifeln,  dass  es  ein 
ausgesprochener  Wunsch  des  Kaisers  Wilhelm  I.  gewesen  »ei. 
sein  Denkmal  möge  dereinst  auf  diesem  Platze  stehen.  Dieser 
sei  auch  für  ein  Denkmal  beträchtlicheren  Umfanges  geeignet- 
Wesentlich  aber  sei  für  die  Platzwahl  die  Frage:    Soll  da- 
Kaiserbild  in  einem  geschlossenen  Räume  stehen  oder  nicht?  Das 
Preisgericht  habe  diese  Präge  keineswegs  entschieden;  denn  es 
habe  sowohl  eine  Lösnng  der  einen  Art  wie  auch  eine  der  an- 
dern Art.  mit  einem  I.  Preise  auagezeichnet.  —  Zur  Begründung 
seines  Gegenantrages  cum  Antrage  Otzen  weist  Redner  daran t 
hin,  dass  das  Preisgericht  gar  nicht  berufen  gewesen  sei.  die 
Platzfrage  des  Denkmals  endgiltig  zu  entscheiden.  Demnach 
würde  der  Verein  nicht  wohl  imstande  sein,  seine  etwaige  Zu- 
stimmung zum  Otzen'schen  Antrage  zn  begründen,  insbesondere 
soweit  letzterer  den  Gedanken  des  „Denkmals  im  geschlossenen 
Räume1  vertritt.    Ueberhaupt  könne  es  nicht  Aufgabe  des  Ver- 
eins sein,  in  seiner  Gesammtheit  eine  Entscheidung  Hi  er  die- 
jenige des  Preisgerichts  hinaus  zu  treffen.   Es  empfehle  sieh 
daher,  die  weitere  Erörterung  der  Platzfrage  (die  übrigens  aa 
maafsgebender  Stelle  bereits  entschieden  sein  soll)  einem  beson- 
deren Ansschuss  zu  übertragen.  — 

Einen  sehr  wesentlichen  Beitrag  zur  Klärung  der  Platz 
frage  liefert  alsdann  Hr.  Gottheiner  in  den  Ergebnissen  ge 
nanerer  Studien,  die  er  inbetreff  der  Schaffung  eines  Denkmal 
Matzes  an  der  Schlossfreiheit  und  eines  Strafsen-Dnrchbruchs 
von  der  Behrcnstrafse  her 
besondere  Mittheilung  in 

Hr.  Hobrecht  glaubt  annehmen  zu  sollen,  dass  dei 
zum  Abschluss  gelangten  Wettbewerb  demnächst  ein 
folgen  werde,  für  dessen  Ausschreibung  die 
ersten  würden  verwerthet  werden.  Wäre  nach  Hrn.  Orth  » 
Privatmeinung  die  ganze  Platzfrage  bereits  entschieden,  so 
würde  der  Verein  keinen  Anlass  haben,  sich  zu  derselben  zu 
äufsern.  Stünde  aber  ein  zweiter  Wettbewerb  in  Sicht,  so  solle 
der  Verein  in  seiner  Kundgebung  auch  den  Wunsch  mit  auf- 
nehmen, dass  vor  Aufstellung  des  Programms  hinsichtlich  der 
Platzfrage  eine  bestimmte  Entscheidung  getroffen  werden 
Bezüglich  der  Schlüssfreiheit  pflichtet  Redner  den 
des  Hrn.  ttottheiner  vollkommen  bei;  insbesondere  hebt  er  i 
hervor,  dass  auch  das  an  dieser  Stelle  des  Spreearmes  vorhandene 
Freigerinne  sich  ohne  Aufhebung  der  Kanalschleuse  und  damit 
dieses  ganzen  Schiffahrtweges  nicht  beseitigen  lasse.  Es  wäre 
aber  wohl  nicht  daran  zu  denken,  dass  jetzt,  nachdem  Staat 
und  Stadt  vereinigt  11  Millionen  für  die.  Verbesserung  der  Sehiff- 
fahrtsverhültnisse  innerhalb  Berlins  aufgebracht  hätten,  neue 
gewaltige  Summen  würden  bereit  gestellt  werden,  um  die  .Schiff- 
fahrt wieder  zu  beeinträchtigen.  Bliebe  aber  das  Freigerinne 
erhalten,  so  müsste  eine  Denkmalstätte  an  der  Schlosafreiheit 
zum  Theil  Uber  diesem  Wasserlaafe  liegen,  was  doch  mit  der 
Würde  des  Denkmals  nicht  vereinbar  wäre.  Die  von  dem  Verein 
zu  äufsernde  Kundgebung  müsse  klar  zum  Ausdruck  bringen, 
dass  der  Platz  au  der  Schlogsfreiheit.als  Denkmalstätte  nicht 
geeignet  sei.  Uebrigens  sei  die  Schaffung  eines  -Platzes-  hier 
überhaupt  nicht  möglich  trotz  der  ungeheuersten  Summen .  die 
mau  darauf  verwenden  möchte.  Man  sei  in  neuerer  Zeit  in 
Berlin  überhaupt  Ubermäfsig  geneigt,  mit  dem  ans  alter  Zeit 
Ueberkomraeuen  gewaltsam  aufzuräumen.  So  verstiegen  sich 
einzelne  Zeitlingsstimmen  sogar  zu  der  Forderung,  dass  die  Bau- 
akademie beseitigt  werden  möge.  Er  vertrete  solchen  Forde- 
rungen gegenüber  die  Anschauung,  dass  die  Stadt  verpflichtet 
sei.  so  weit  als  möglich  die  Denkmale  ihrer  Entwiekelung  zu 
erhalren  und  sie  nicht  einer  Laune,  einem  Scheinbcdürftiiss,  einer 
sieh  überstürzenden  Vcrwchönenwgssucht  leichthin  zu  opfern. 
Er  werde  seinen  ganzen  Eiulliss  aufbieten,  um  eine  Barbarei, 
als  welche  er  den  Abbruch  des  Bauakademie-Gebäudes  ansehen 
müsse,  zn  verhüten.  —  Die  vorliegenden  Anträge  betreffend, 
könne  er  einerseits  der  Fassung  des  Otzcn'scheu  Antrages  nicht 
recht  zustimmen,  andererseits  aber  auch  die  Zwecktnäfsigkeit 
oder  Notwendigkeit  des  Orth'schen  Antrages  nicht  anerkennen. 
Er  schlage  vor.  in  der  zu  beschließenden  Kundgebung  Folgende* 
zum  Ausdruck  zn  bringen:  1.  dass  füreiuen  neu  auszuschreibenden 
Wettbewerb  die  Ergebnisse  des  erstell  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Platztrage  verwerthet  werden  mögen;  2.  dass  der  Platz  an 
der  Schlosstreiheit  für  die  Errichtung  des  Denkmals  überhaupt 
ungeeignet  sei,  und  3.  dass.  was  auch  immerhin  beabsichtigt 
werde,  die  vorhandenen  monumentalen  Bauten  möglichst  | 


Nachdem  alsdann  noch  Hr.  Blankenstein  empfohlen  hat,  die 
Angelegenheit  vor  einer  Beschlußfassung  noch  weiter  reiflich  durch- 
zuberntheu.  insbesondere  auch  das  s.  Z.  durch  den  Verein  bezügl.  der 
Niederlegung  der  Häuser  an  der  Schlussfreiheit  gesammelte  Ma- 
terial zn  verwerten  (Berichte  über  die  bezgl.  Verhandlungen  ent- 
hält d.  r  Jahrg.  1874  d.  Dt  sehn.  UzteO.  wird  beschlossen,  die  Be- 
in der  nächsten  Sitzung  noch  fortzusetzen. 
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Die  Herreu  Blankenstein  Hohrecht  und  Otzeu  er- 
klären sich  bereit,  <hne  besonderen  Auftrag  die  W« 
einer  die  Platzfruge  lietreffenden  Kundgebung  vi 
dem  Verein  demnächst  zum  etwaigen  Bescbluss 

-Met. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Knnsthiatorische  Wanderangren  durch  Bayern:  Denk- 
male frühmittelalterlicher  Baukunst  in  Bayern,  bayerisch  Schwaden. 
Franken  und  der  Pfalz  von  Dr.  Berthold  Riehl,  Privat-Dozent 
an  der  Kgl.  Universität  zu  München.  864  Seiten  Text  und 
6  Abbildungen  in  Autotypie.  München  und  Leipzig,  0.  Hirth's 
Verla«  1888. 

Von  Dr.  Joacb.  Sighart  erschien  im  Auftrage  des 
Königs  Maximilian  1S62  ff.  die  Geschichte  der  bildenden 
Künste  im  Königreiche  Bayern  von  den  Anfangen  bis  zur  Ge- 
genwart und  von  diesem  Werke  geht  der  Verfasser  des  Tor- 
liegenden aus,  um  zunächst  die  Baukunst  des  früheren  Mittel- 
alters in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zu  ziehen.  Die  meisten 
der  besprochenen  kirchlichen  Baudenkmalc  hat  der  Verfasser 
an  Ort  und  Stelle  besichtigt  und  sich  dabei  überzengt,  das» 
der  Boden  anf  dem  die  Kirchen  stehen,  die  landschaftliche  Um- 
gebung, die  Persunen,  «reiche  in  die  Kirehe  nnd  aus  derselben 
gehen,  ein  untrennbares  Ganze»  bilden.  Er  versucht  so  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Kunst  und  den  Leuten,  durch  die 
sie  erwachsen,  den  eigenartigen  Charakter  der  einzelnen  Gruppen 
zu  zeichnen.  Die  Begründung  der  Eigenart  der  Kunstwerke 
durch  den  Volkscharakter  führte  zur  Eintheilucg  derselben  in 
lokal  geschlossene  Gruppen;  die  Würdigung  der  geschichtlichen 
Einflüsse  dagegen,  welche  die  Entwickelung  der  Kunst  be- 
dingen, führte  zum  Ganzen  zurück  und  zeigte  die  Stellung  der 
einzelneu  Grnppe  im  Gesamtutbilde  der  deutschen  und  abend- 
ländischen Architektnr-Entwickelnng.  Dies  bildete  die  weitere 
Anfgabe  des  Verfassers,  wobei  ihm  die  Forschungen  und  Auf- 
nahmen, welche  Dehio  und  von  Bezold  in  ihrem  verdienstvollen 
Werke  „die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes-  niedergelegt 
haben,  «n  grofsem  Vortheile  gereichten. 

Der  Einflnss  Uberitaliens  anf  die  Bauten  romanischen  Stils 
im  Sprengel  des  Bischofs  von  Salzburg,  zu  dem  ehedem  ein 
grofser  Tbeil  des  heutigen  Oberbayern  gehörte,  ist  von  Riehl 
gut  nachgewiesen  worden.  Unerwähnt  Mast  er  bei  Besprechung 
der  romanischen  ßaudenkmale  in  München  die  dortige  Pfarr- 
kirche von  St.  Peter,  eine  ursprünglich  dreischlfflge,  flach  ge- 
deckte Basilika  mit  zwei  Westthümien.  deren  bauliche  Ent- 
wicklung in  den  verschiedenen  Phasen  Franz  Reber  187t»  im 
..Bnutechnischeu  Führer  durch  München-  besprochen  und  wozu 
Ban-Rath  Kollmann  drei  Orundrisszeichnungeu.  als  Frucht  ein- 
gehender Studien,  geliefert  hat.  Da  die  St.  Peters-Basilika  wohl 
auch  eine  gedeckte  Vorhalle  zwischen  den  zwei  Westtünnen  und 
drei  Conchen  am  Ende  der  schiffe  im  Osten  ehedem  besessen, 
so  haben  wir  also  iu  ihr  den  genauen  Auschluss  an  den  Dom 
in  Preising.    Ob  St.  Peter  in  München 


Thürtne.  die  i 'horvorlage  salbst  aber 
der  gleiche  schöne  Schlusa  mit 
wie  in  Speyer  um 


Krypta  hatte,  lässt  sieh  freilich  heute  nicht  mehr  fest- 
da  die  späteren  Veränderungen  zu  umfassend  waren. 
Den  Ausführungen  Riehl's  Uber  die  ausgebreitete  Bautätig- 
keit der  Hirsauer  Kongregation  können  wir  uns  nur  anschliefsen. 
Bereits  Geh.  Ober-ßaurath  Prof.  F.  Adler  hat  in  seinem  Werke 
„Frühromanische  Baukunst  im  Elsass-  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  1878  dafür  werthvolle  Kachweise  erbracht. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erscheinen  die  Mittheilnn- 
gen  über  die  ehemalige  Benediktiner-Abteikirche  St.  Peter  zn 
Kastel  im  Sprengel  des  Bischofs  von  Eichstätt.  Sehr  zu  wün- 
schen wäre  eine  baldige  genaue  Aufnahme  und  Veröffentlichung 
dieses  einzigen  fünfsebiftigen,  gewölbten  Basilikenhat.es  romani- 
schen Stils  im  beutigen  I  leuUchland.  Nur  die  11)89  begounene 
füufschifnge  Abiheikirche  in  t'luny  kann  für  Kastel  das  Vor- 
bild abgegeben  haben ;  ob  aber  Riehl  mit  der  Annahme,  das«  die 
Erbauungszeit  in  die  Jahre  1103  — 1129  falle,  im  Recht  ist, 
möchte  angesichts  der  Angabe  in  Lotz's,  Kunst-Topographie 
Deutschlands,  wonach  eine  Weihung  zwischen  1183  und  1195 
stattgefunden  hat.  eine  gründliche  Durchforschung  in  historischer, 
wie  ban-analytischer  Hinsicht,  dringend  nöthig  machen. 

Dehio  und  von  Bezuld  sprachen  schon  auf  Seite  178  ilire» 
oben  genannten  Werkes  die  Venuuthung  aus.  das*  der  Dnm  zu 
Bamberg  durch  alle  spateren  Umhauten  hindurch  die  Plan-Anlage 
des  Stiftungsbaues  von  1001 — 1012  im  wesentlichen  bewahrt 
habe:  Riehl  vertritt  auch  diese  Ansicht  nnd  wir  schlielseu  uns 
derselben  gleichfalls  an.  Seite  153  sagt Riehl:  -Dem  Barn  berger 
Dom  fehlt  so  gut  wie  alles,  was  seine  Zugehörigkeit  zur  rhei- 
nischen Schule  begründen  könnte".  Laasen  wir  die  heutige  Plan- 
Anlage  des  Bamberger  Domes  als  bereits  durch  den  Plan  Hein- 
richs II.  vun  1002—1012  festgestellt  gelten.  so  haben  wir  in 
seinem  West-  oder  St.  Peterschore  nebst.  Querhanse  das  unleug- 
bare Vorbild  für  den  von  seinem  Nachfolger  im  Reiche.  Kaiser 
Konrad  II..  1030  gegründeten  Speyerer  Dom,  und  zwar  in  dessen 
Ostchor.  Das  Motiv  ist  nur  reifer  und  grnfsartiger  in  Speyer 
znr  Erscheinung  gebracht,  der  Grundgedanke  ist  jedoch  der 
gleiche;  dasselbe  aus  drei  Quadraten  bestehende  Querhans,  in 
der  Wiederkehr  von  Querschiffarmen  und  (  horvorlage  dieselben 


von  Anfang  an  be- 
t.  Wenn  der  heutige  Dom  von  Bamberg  keine  Kuppel 
Vierung  hat,  so  sind  wir  berechtigt,  anznnehmen.  dass 
der  von  Kaiser  Konrad  II.  1030  geplante  uud  gegründete  Dom 
zu  Speyer  diese  achtseitige  Kuppel  auch  noch  nicht  gekannt 
hat.  Die  Chorvorlage  iu  Speyer  bildet  im  Grundrisse  kein  reines 
Parallelogramm,  sondern  ein  Paralleltrapez  (siehe  den  Orundrfs* 
bei  Hübsch:  die  altcbristlichen  Kirchen  nach  den  ßaudeuknutleu 
uud  altereu  Beschreibungen),  und  zwar  aus  ästhetischen  Gründen 
zur  Verstärkung  der  Perspektive  für  die  von  Anfang  an  beab- 
sichtigte Ausmalung  des  steinernen  Tonnengewölbes.  Sofern  wir 
auch  beim  Baroberger  Dome  vor  Heinrich  IL  1002—1012  eine 
Ueberdeeknng  der  Chorvorlage  durch  eiu  Tonnengewölbe  an- 
nehmen durften,  so  wltre  für  das  gleiche  Gewölbe  der  Benediktiuer- 
Abteikirehe  zu  Kastel  ein  Vorbild  von  höchster  Wichtigkeit  in 
nächster  Nahe  nachgewiesen.  Ein  ursprünglich  geplantes  Tonnen- 
gewölbe der  Chorvurlagen  des  Domes  von  Bamberg  (1002  -1012) 
und  des  Speyerer  Domes  (von  1030  ab)  gewinnt  dadurch  an 
Glaubwürdigkeit,  dass  der  von  Bischof  Werinliar  1004  begounene 
Neubau  des  Ministers  zn  Strafsbnrg  eine  Concha  erhielt  und  vor 
dieser  ein  Tonnengewölbe  von  einer  Tiefe  von  rnnd  4.5 '»  in  der 
der  Hauptaxe,  welche  Anlage  sich  trotz  der  späteren  Umbauten 
znm  ttliick  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  hat;  eine  Thatsache. 
anf  die  gleichfalls  Adler  in  seinem  Werke  über  die  früh- 
romanischen  Bauten  im  Elsass  hingewiesen  bat. 

Inbetreff  der  Kirche  vod  Limburg  an  der  Haardt  neriritt 
Riehl  auf  Seite  195  die  Ansicht,  dass  Abt  Puppo  von  Stablo 
wohl  Organisator  der  ihm  anvertrauten  Benediktiner  -  Klöster 
gewesen,  nicht  selbst  aber  zugleich  Baumeister,  was  durch  die 
Schrift  vim  Dr.  Paul  Ladewig,  .Poppo  von  Stablo  un  l  die  Kloster- 
reform unter  den  Saliern-,  Berlin  1N83,  insofern  erwiesen  scheint, 
als  von  dem  sorgfältigen  Forscher  keine  Urkunde  beigebracht 
worden  ist.  welche  Poppo  als  Architekten  und  Bauleiter  zu  er- 
kennen giebt.  Auf  Seite  201  weist  Riehl  anf  die  F.atasis.  welche 
die  Säulen  der  Krypta  der  Ahteikirche  Limburg  au  der  Haardt 
zeigen,  hin;  eine  solche  ist  auch  bei  der  1100  gestifteten  Bene- 
diktiner-Klosterkirche Münchanrach  (im  Sprengel  Würzbort.') 
angewendet.  Wir  finden  auf  der  Reichenau  bei  der  MUnstcr- 
kirche  eine  nach  Adler'*  Urtheil  nm  980  entstandene,  miifsig 
geschwellte  Säule  (siehe  Dr.  F.  X.  Krüns,  die  Kunstdenkmäler 
des  Kreises  Konstanz.  S.  837).  bei  der  Stiftskirche  St.  Peter  und 
Panl  nach  Adler's  Annahme  ans  dem  12.  Jahrhundert  her- 
stammende, leise  geschwellte  und  verjüngte  Säulen  (Kraus. 
S.  357),  bei  der  Stiftskirebe  St.  Georg  in  der  Krypta  4  ans 
der  Karolingerzeit  herrührende,  sich  verjüngende  nnd  geschwellte 
Säulen  (Kraus  S.  384);  die  sechs  aus  ürünsandstein  in  gleicher 
Weise  hergestellten  Säulen  der  dreischiffigen  Basilika  an  (Kraus 
S.  3««)  weist  Adler  dem  11.  Jahrhundert  zn.  Die  Krypta  des 
Münster  zu  Konitanz,  nach  dem  Urtheile  von  Ouaat  und  Adler 
vom  Ausgange  des  10.  Jahrhunderts,  besitzt  5  schwach  ge- 
schwellte 1,90»  hohe  Säulen  (Kraus  S.  132);  die  16  Molasse- 
Sandsteinsänlen  des  Mittelschiffes  Monolithschafte  von  4,91 » 
Höhe,  miifsig  geschwellt  und  verjüngt,  gehören  dem  11.  Jahr- 
hundert an  (Kraus  S.  134).  Dieses  Münster  in  Konstanz,  dessen 
Plan- Anlage  als  flachgedeckte  dreischifiige  kreuzförmige  Säulen- 
Basilika  mit  gerad  geschlossenem  Chore  sicher  bereits  im  10.  Jahr- 
hundert entstand  —  wenn  auch  die  heutigen  Säulenkapitelle  und 
Basen  mit  ihren  Eckblättern  dem  Neubau  der  Bischöfe  Rnmold 
(1061— 69)  und  Gebhard  (1084  -1110t  angehören,  so  werden  die 
16  Monolithschafte  wohl  diejenigen  des  ursprünglichen  Banes  sein 
—  bildet  aber  offenbar  «las  Vorbild  für  die  Limbttrger  Benediktiner- 
Abteikirche.  Chor  uud  Querschiff  haben  dieselbe  Gestaltung:  der 
Chor  ein  quadratischer  Kaum  mit  drei  Fenstern  nach  Anisen, 
darunter  eine  gewölbte  Krypta,  im  Qtwrschiffe  drei  Quadrate 
da  wie  dort;  auch  das  Betonen  dnr  Vierung  durch  die  vier 
Gurtbogen  hat  Limburg  mit  Konstanz  wiederum  gemein.  Eine 
reifere  Entwicklung  zeigt  sich  dann  aber  bei  der  Abteikirche 
in  Limburg  durch  die  beiden  kleinen,  nach  Osten  ansgebauten 
Conchen  im  Qnerhause  und  die  damit  seitlich  in  Verbindung 
gebrachten  Eingänge  uud  Treppen  zur  Krypta.  Endlich  ent- 
behrt der  Konstanzer  Dom,  wie  die  Limburger  Klosterkirche  des 
Westchores  und  das  Langhaus  findet  eine  grofsartige  Steigerung 
der  Wirkung  von  16  Säulen  auf  20  Säulen. 

Was  nun  den  geraden  Cborschluss  von  Limburg  an  der 
Haardt  betrifft,  so  dürfte  anfser  dem  Hinweise  auf  die  Kathedrale 
des  in  jenen  Zeiten  hochangesehenen  Bischofes  von  Konstanz 
ein  solcher  auf  die  Damenstiftskirche  zu  Audlau  im  Elsass  am 
Platze  sein,  deren  1  'hör  gerade  geschlossen  ist  nnd  unter  welcher 
eine  dreischiftige  Krypta  mit  Kreuzgewölben  zwischen  Gnrtbogeu 
auf  4  frei  stehenden  Säulen,  ganz  wie  in  Limburg,  sich  be- 
findet (siehe  die  Abbildung  bei  Dr.  Kraus,  Elsass  LS.  13);  ihre 
Erbauung  ist.  nach  den  Untersuchungen  von  l"rof.  Kraus  durch 
die  Aebtissin  Mathilde,  Schwester  Kaiser  Konrads  II  erfolgt. 
Zn  bedauern  bleibt  es,  dass  uns  der  ursprüngliche  Bau  (siehe 
Dr.  von  I.übke  iu  Förster'*  Bauz.  1860.  S,  358  ff.)  der  Ober- 
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kirv.be  in  Andlau  uicht  erhalten  geblieben;  'loch  dürften  die 
Hanptlinien  des  Grundrisses  der  heutigen  Kirche  noch  dem  Bau- 
werke angehören,  welches  gleichzeitig  mit  der  Abteikirche  in 
Limburg  entstanden  ist  Wir  sehen  in  Andlau  den  ('hör  und 
das  (Querhaus  von  der  gleichen  Anordnung;  vielleicht  hat  ein 
und  derselbe  Architekt  die  Plaue  für  die  Limbnrger  Kirche 
Konrads  II.  und  für  die  Andlauer  der  Schwester  des  Kaisers  ge- 
zeichnet. Von  besonderem  Interesse  wäre  eine  genaue  Aufnahme 
der  östlichen  Krypta.  Kraus  giebt  S.  13  nur  den  üruudriss;  der 

Krypta  ge- 


dargestellte Durchschnitt  ist  von  der  l 
liommen,  also  dem  jüngeren  Thoile,  der 
Vierung  errichtet  worden  ist. 


Gerung 


•  Kirche 


bach  Seite  245  fT.,  spricht  Riehl  von  einer  I 
und  vom  südlichen  Seitenschiffe,  das  sich  in 


in  Baden,  Au.gn.st.  1*89. 


Schmitt. 


i  zunächst  charakterisirt,  in  Werfall :  die  unsymmetrische 
zweischiffige  Anlage.  Die  vom  verstorbenen  Baurath  Bernhard 
Harres  gemachten  Zeichnungen  sind  in  den  Denkmälern  der 
deutschen  Haukunst  von  dem  hessischen  Vereine  für  die  Auf- 
nahme mittelalterlicher  Kunstwerke  zu  Darastadt  1&56  ff.  er- 
schienen und  geben  den  Bauzustand  der  Enkenbacher  Kirche  vor 
der  Herstellung  in  den  70er  Jahren.  Damals  war  der  südliche 
Kreuzarm  zerstört  und  vom  Kreuzgange  nur  der  nördliche  zwei- 
geschossige Arm,  geschlossen  nach  dem  Mittel-  und  dem  i/ner- 
schiffe.  vorhanden.  Erst  bei  der  Wiederherstellung  durch  die  Kgl. 
Baubehörde  Kaiserslautern  wurde  der  südliche  tJnerartu  und  die 
Oeffnung  nach  demselben  erneuert,  was  zu  billigen  ist.  da  die  ehe- 
malige Klosterkirche  heute  den  Katholiken  als  Pfarrkirche 
dient  und  die  jetzige  Benutzung  in  erster  Linie  berück- 
sichtigt werden  musste.  Im  Texte  der  4.  Lieferung  rder 
liandenkmale  der  Pfalz1-,  1885  ff.  ist  ausdrücklich  angeführt 
dass  die  betreffende  Oeffnung  erat  hei  der  Restauration  her- 
gestellt worden  ist.  I  »ie  merkwürdige  zweischiftige  Eukenbacber 
Nonneiiklüsterkirche  des  13.  Jahrhunderts  hat  dann  im  nahen 
Kaiserslautern  den  Franziskanern  bei  Errichlunir  ihrer  St.  Martins- 
Klosterkirche  am  Ende  de»  14.  Jahrhunderts  znm  Vorbilde  ge- 
dient. Auch  hier  sehen  wir  nur  ein  breite*  Mittelschiff  und 
ein  schmaleres  nördliches  Seitenschiff,  während  an  .Melle  des  nie 
vorhandenen  südlichen,  wie  in  Enkenlach,  ehedem  sich  eine  Seite 
des  Krenzganges  befand. 

Auf  Seite  248  glaubt  Kiehl  den  Stützen  Wechsel  von  Pfeilern 
und  Säulen  im  nördlichen  Seitenschiffe  der  Enkenharber  Kirche 
als  Folge  einer  Anregung  der  Kathedrale  von  Noyon.  deren  Kau 
1131  liegonnen,  zurück  führen  zu  können.  Wir  besitzen  uiiher 
liegende  Ifeudeukniale  im  Elsas*  nnd  erinnern  daran,  das*  Enken- 
bach im  Sprengel  des  Bischofs  von  Speyer  gelegen,  der  bekannt- 
lich nicht  nur  Weifseuburg.  sondern  viele  andere  Orte  de* 
heutigen  Elsass  ehedem  zu  seinem  Bisthum  zahlte.  I»ie  werth- 
volle, gewölbte,  dreischiftige  kreuzförmige  Basilika  zu  Kosheim 
zeigt  ebenso  den  Stiitzeiiwecbsel  von  Pfeilern  nnd  Säulen,  wie 
ihn  auch  die  Abteikirclic  zu  Surburg  im  Kreise  Weilsenlmrg  l>esitzt. 

Alles  in  allem  glauben  wir  das  Riebrache  Werk,  das  nu- 
rsgend  und  belehrend  von  Anfang  bis  zum  Schlüsse  ist.  den 
Fachgenosaen  bestens  empfehlen  zu  können.  Die  beitregelienen 
Autotypien  geben  gute  perspektivische  Ansichten  des  Inn<m 
vom  Bamberger  Dom,  des  Westportales  von  St  Zeno  bot  Keicb.cn- 
hall,  der  Krypta  des  Freisinger  l>omes,  des  Nordportalei  von 
St.  Jacob  in  Regenshurc  des  Innern  der  Michaelskapelle  der 
Citterzienser-Abtei  Ebrach  bei  Rimberg  und  des  Aeufsern  der 
Benediktiner -Nonnenkirche  in  >*.lmch  bei  Dürkheim  in  der 


Preisaufgaben. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Verwaltungs- 
Oebäude  der  Oeneral-Dlrektlon  der  rumänisoben  Eisen- 
bahnen. Das  für  diesen  Wettbewerb  aufgestellte  Programm 
fordert  zur  Einsendung  von  Plänen  (Skizzen)  bis  zum  20.  Fe- 
bruar 1890  unter  Aussetzung  von  3  Preisen  von  bezw.  3000, 
1600  und  1000  Franken  auf.  (iefordert  werden  Grundrisstkiezen 
jedes  Geschosses  im  Maafsstab  est  1:200;  Schnitte  und  An- 
sichten i.  M.  —  1  : 100;  Kostenuberschlage  sind  nicht  zu  liefern. 
Die  Einsendung  der  Arbeiten  hat  ohne  Namensnennung  zu  er- 
folgen und  dieBeurtheilnng  geschieht  durch  eine  von  der  General- 
Direktion  eingesetzte  Jury,  welche  erst  demnächst  eruannt  wird. 

Dem  Ausschreiben  ist  ein  Lageplan  beigefügt,  welcher  für 
den  Bau  ein  regelmäfsigeB  Rechteck  von  SO  zu  100  «•  Gröfse  zur 
Verfügung  stellt,  wahrend  die  Raumbedürfnisisc  bis  in  die 
Einzelnheiteu  hinein  angegeben  sind. 

Indem  wir  auf  den  Mangel  hinweisen,  das*  weder  die  zur 
Beurtheilung  berufenen  Sachverständigen  bisher  genannt  sind, 
folglich  dieselben  auch  keine  Mitwirkung  bei  der  Programm-Ver- 
fassung geübt  haben,  theilen  wir  mit.  dass  uns  eine  Anzahl  von  Pro- 
Krummen  zur  Aushändigung  an  Bewerber  zur  Verfügung  gestellt 
worden  ist  und  dieselben  von  der  Redaktion  gegen  Empfangs- 
und Tragung  der  Portoauslagen  beziehbar  sind. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Garnison-Bativerwaltung.  Ver- 
setzt sind:  die  Garn.-Bauinsp.  v.  Rosainsky  in  Magdeburg  I 
mit  Wahrnehmung  d.  Geschäfte  des  bantechn.  Mitgl.  d.  Int.  des 
II.  Armeekorps  beauftragt,  nach  Stettin,  Brook  in  Gleiwitz 
nach  Magdeburg  L  Veitmann  in  Minden  nach  Gleiwitz, 
Schmedding.  techn.  Hilfsarb.  b.  der  Int.  d.  XV.  Armeekorps, 
nach  Minden,  Rühle  v.  Lilienstern  in  Breslau  I  mit  Wahr- 
nehmung d.  Geschäfte  d.  bauteebn.  Mitgl.  d.  Intend.  d.  XV.  Ar- 
meekorps beauftragt,  nach  Karlsruhe.  Rokohl,  techn.  Hilfsarb. 
b.  d.  Int.  d.  Vni.  Armeekorps  nach  Breslau  II.  Garn.-Bauinsp. 
Ahrend ts  in  Breslau  II  übernimmt  Breslau  I.  Garn.-Bauinsp. 
Kneisler  im  techn.  Bur.  d.  Bau  '  d.  Kriegs-Ministeriums 
ist  in  eine  vorübergehend  einzusetzende  6.  Lokal -Baubeamten- 
stelle in  Berlin  (Bezirk  d.  Gardekorps)  u.  Garn.-Bauinsp.  Atcert 
in  Braunschweig  nach  Stettin  versetzt.  Reg.-ßmstr.  Pasdach 
ist  mit  Wahrnehmung  d.  Geschäfte  d.  Garn.-Baubeamten  in 
Brannschweig  beauftragt.  Garn.-Bauinsp.  Jungeblodt  in  Frei- 
burg i.  B.  ist  nach  Koblenz  u.  Garn.-Bauinsp.  Härtung  in 
Met*  II  nach  Freiburg  i.  B.  versetzt.  Reg.-ßmstr.  Knitter- 
scheid ist  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  d.  Garn.-Baubcamt. 
in  Metz  II  beauftragt.  Garn.-Bauinsp.  Böhmer,  techn.  Hilfs- 
arb.  b.  d.  Int.  d.  Gardekorps,  ist  in  eine  Lokal-Baubeamtenstelle 
in  Berlin  versetzt.  —  Dem  Garn.-Bauinsp.  Böhme  in  Berlin  ist 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erthcilt.  — 
Der  Reg.-Bmstr.  Heinrich  Lübken  ist  z.  kais.  Masch. -lug.  b. 
der  Verwltg.  d.  Reichseis.  in  Eis.- Lothringen  ernannt.  —  Der 
kgl.  Reg.-Bmstr.  H.  v.  Keller  in  Wilhelmshaven  ist  gestorben. 

Preufsen.  Dem  Arch.  u.  Insp.  d.  vereinigten  landschaftl. 
Brandkasse  in  Hannover,  Theodor  Unger  ist  der  Charakter  als 
Banrath  verliehen.  Dem  Stdtbrth.  Georg  Bokelberg  zu 
Hannover  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  u.  dem  Arch.  u. 
Privatbmstr.  Georg  Heufsner  zu  Hannover  der  kgl.  Kronen- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Den  Reg.-  u.  B-.thn.  Kricheldorff ,  Dir.  d.  Eis.-Betriebs- 
amts  (Dir.-Bez.  Bromberg)  zn  Berlin  u.  Reuter,  Mitgl.  d. 
Eis.-Direkt.  zu  Bromberg  ist  die  Erlaubnis»  zur  Anlegung  der 
ihnen  verliehenen  kais.  russ.  Orden  erthcilt  u.  zwar  eraterem 
d.  St.  Annen-Ordens  II.  KL.  letzterem  d.  Stanislaus-Ordens  II.  Kl. 

Versetzt  sind:  Der  Kreis-Bauinsp.  Wentzel  in  Marburg 
in  gl.  Amtseigenschaft  nach  Wiesbaden,  d.  bisher,  techn.  Hilfs- 
arb, b.  d.  kgl.  Reg.  in  Königsberg  O.-Pr.,  Baninsp.  vom  Dahl 
als  Kreis- Baninsp.  nach  Marburg  u.  d.  bisher  im  techn.  Bur.  d. 
Bauabth.  d.  Ministeriums  d.  öffentl.  Arb.  beschäftigte  Wasaer- 
Bauinsp.  i  lausten  in  d.  Wasser- Bauinsp. -Stelle  in  Magdeburg. 

Der  als  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Reg.  in  Erfurt  angestellte 
Bauinsp.  Brtb.  Daemicke  das.,  d.  Kreit- Bauinsp.  Freye  in 
Goslar  a.  H.  u.  d.  Kreis-Bauinsp.  Brth.  Cramer  in  Langen- 
Schwalbach  treten  zum  1.  Januar  in  i.  Ruhestand. 

Die  Reg. -Bfhr.  Wilhelm  Kolw  aaa  Königsberg  O.-Pr., 
Heinrich  Hofmann  ans  Kassel  u.  Fritz  Heinemann  ans 
Hannover  (Ing.-Baufacb);  Emst  Lottner  aus  Lippstadt  i.  W. 
(Hochbaufach)  sind  z.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Keg.Bin.tr.  o.  Reg.-H.hr. 
I  Beif.  Bfbr    d    Arch.  BuwnMt  *  Bcrgcr-Wieakaden         1  krei.-k'.xii  - 

.1  "ber-Haudlr.  ßormmin-UViBur 

b)  Arrkitekten  u.  ]  Bgenie  n  r  e. 
Je  1  Arvh  d.  Arch.  W.  Manehot-Mannkeim;  .1.  N.  13»,  Rai).  *!•*>•'  Magde- 
burg;  H  452.  Y,  «7t,  Eap  d.  DUih.  Hitg.  —  1  Arch.  »1«  Lehrer  d.  d.  Itektwal 
d.  Hauitewerk-ch  -Mirnberi;.  —  Je  1  lng.  f.  Wa««,'rT»r»»rgung  d.  d.  Baudenut , 
AMi.-Wi»wft>.i«-Br«iOHn:  Zi.llins.  11,  EW.rt-l'iln-I.K.rr.  -  1  SUeckanlng.  i,  d 
h<pnt.  f.  d.  I  nterweaertni  r^Ki  wi-Brcmen 

C)  Landmnaanr.  Teekuiker,  Zeichner,  Anf.eker  new. 
Je  1  I,midme**cr  d.  d.  kgl.  Ei«  -Hetriebaamt  (Herlin  (.ehrte  iReilin:  Seubiu- 
bur,  II.  J  kgl  Ei«.  Betriebsam!  (Stadl-  und  ttlnghahnl  Berlin.  Invaliden. tr  M. 
Okwkeitaumtr,  Heeker  KiHb  —  Je  1  Halileehn.  d.  dir  kgl.  Eia -Batnelmantef .Berlin. 
Aakanlecher  l'l.  »;  —  Weilaeafele :  Bande»,  AMk.  SfaleeohaB  Bremen;  d.  den 
SudtrathHaiitreu;  Kreia-Baumepekt-Iienivm:  'Hrn  -ffmllfi  Hai  mm-  I  'aria.*1adt  | 
Zetdler  A  Winamel-Bnwlao :  Aren.  0.  Poet  Hagen 


d    Duck.  Bilf.  —  1  HtraJaaanutr.  d.  0>rUrgennatr. 
I  Htliaieirhner  d.  d.  kgl.  EU  Betrieb  «aaat-Braai  na.  —  1  Bäumt 


Bau  Abth.  Erfurt.  ii 

i.   Wnatf.;  A.  «TS,  Ei 
Bel  ker  h'.'du 

«■her  d.  d.  Barferaeulerant  Laaoao  L  Pfalt.  -  1  tetkii.  Hnreea^-hiir«  d.  d.  kgl. 
Ei-.  ReUl.li«»»!  Pt!«il„.rn. 

EL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

a)  Reg.-Bm.tr.  a.  Rag.-Ilfkr. 

.In  1  Hei  -ltm.tr.  d.  d  IbIi'biI.  8.  Arnaee-Korpa.hVblrni :  Itrih.  Oummcl-Ka.«el ; 
llii;i-(r»l-El!.iuir.  i.arn -B>qiiii|i.  Bavcr-Strafiiborg  i.  EU. 

hl  Arrhltaktun  und  Ing*uieiiru. 

Je  I  Itig.  d.  d.  KinilM.-Hanrrrtnllg.-Barliii:  kgl  >neeka».-tefkn.  Veraaclu- 
An.Ult-i 'karlultenbarg,  Terhn.  Ilorhvkale;  H.  1  Vi.  Patekv,  Pulenlbur.  -  lierlm. 
KCniegrSIter-lr,  41:  M.  Sltller  -  l'iittvUdt :  A.  B.  2.'>  [viite- raaUnle  Bonra.- -  l"ani : 
V.  :i01  Rad.  -M.i»«-K.  lu 

*)  I.a  n  |  ■  e  **e  r .  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  (law. 

1  (iiKimctrrgi-hilfe  d.  Ing.  II.  Schaidt  -  liuxtro«  i.  HeeM,  —  Je  I  Baute,  bn. 
d.  d.  kgl.  tTia.-liirt.kt.  .  Altana:  die  Garn.-Itanin-».  BSkaa  •  rVhiire-beri?  bei  Berlin. 
lljraf.Utr.  100:  Zeidter  Stettin;  Arch.  Srhaarienbergcr  i.  Ii-.  bert-Barnburg  i.  Ank  ; 
d  /..  Malr.  H.  (!»Ut  IrMbatt  MtaaMii  Naa  Mild-  Herr.rtadt  i  s,kl  ;  H.kn- 
H-rlin,  Had.tr.  S»  II. ;  A  f.  in  «...Ii.  fiMSMl  »...B-rl.n:  /  »51  .lu-alldendanl- 
Herliu.  Markgraf,  n.tr.  Uli  M.  4V  .In.alW.ada.k-  BraanachweU:  T.  I.  1*4».  Rod 
Mo.aa  Halle  a.  S.  --  1  Tecks,  al.  Banpoliiel  Koeana.  d.  d.  »tagiatrat-Pota»  - 
Zetduver  d.  d.  Bin  l>lrekiion  Bremen ;  kgl.  Kka  -Batr^aaa»aa-rraakfart  a.  M.  — 
Baaaa»,  d,  .1  Ki-.  Ha«i»H|iekt.-U[»efkau.  —  Baaaufaeher  i.  A.  kgl.  El> 


Ei.  Kireklion  Alt.,a.- 


ta.ku.serlag  »ob  Kraat  To. che,  Berlin    Kür  die  Redaktion  »erautw.  R.  R.  O.  Frltach.  Berlin.    Drack  tob  W.  Qttri, 
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I n h •  11 :  t>«r  KMwbof  ia  K'.lu.  —  iicfctta k«oal*f hu  aaa  4»a  A  brauen.  III-  — 
Zur  Frag*  d*rfl»*«tiHtin|r  d,ir  3cblaufr«l1u<U  inRarllo,—  Praar^Prtlii^l-BVntimiöun^n 
rnr  oaalicb*  Anlag«  und  Eiaricktung  von  TbaftUm,  Zirkun-OoblDdoti  and  9RnnUi<'b»n 


V«Ttai»oilnii<r.-H*im»a.  —  Vor  raii  cb  tai:  Zar  l'lalxfraf*  für  du  Kaiaar  Witbclui- 

I)«akmtl.  —  Zar  Prag«  ii*  An«.bla<»ei  der  BlitiabMtor  an  die  Gaa-  n.  WawerMton- 
f«.  —  PraWaafg  ab«a.  —  Per lonal- N ac  h r IC  b lao.  —  Offaa»  Stella». 


Der  Kaiserhof  in  Köln. 

Architekt  August  Leo  Zaar  in  Berlin. 

Ilianta  diu  Abbildaßf*!)  aaf  s. 


{er  laute  Kölner  Karneval  hat  der  „heiligen", 
aber  doch  so  lebensfrohen  Stadt  unter  auderen 
TJeberraschangen  auch  die  Eröffnung  einer  neuen 
Gaitwirthscbaft  großen  Stils,  des  an  der  Salo- 
mons-Gasse  (zwischen  der  Hohen  Str.  und  dem 
durch  das  Moltke-Denkmal  geschmückten  Laurenz-Platz) 
gele irenen  .Kaiserbofs"  gebracht.  In  den  beigefügten 
Abbildungen  sind  neben  den  beiden  Haupt-Grundrissen  und 
einer  kleinen  Dnrchschnitts-Skizzc  je  eine  Darstellung  der 
Architektur  des  Aeufseren  und  des  Inneren      letztere  in 


..95. 

breit,  32"  tief  und  8B  hoch)  bestimmt  ist,  neben  dem  im 
Erdgeschoss  nur  ein  schmaler  Streifen  zur  Verfügung  blieb, 
der  zur  Anlage  eines  Vorraums,  der  Treppe  uud  der  Aborte 
eben  ausreichte.  Sein  Hauptlicht  empfangt  der  Saal,  dessen 
vorderer,  über  das  Quadrat  überschießender  Theil  in  einem 
offenen  Zwischengeschoss  ein  Lesezimmer  enthält,  durch 
die  großen  Bogenfenster  der  Vorder-  und  Hinterseite.  Bei 
der  grofsen  Tiefe  des  Gebäudes  war  jedoch  noch  die  An- 
lage eines  Oberlichts  über  dem  mittleren  der  9  Decken- 
felder erforderlich,  das  dnreh  eine  von  hoher  Brüstung  um. 


_i_ 


Erdf«*cania. 


Ob*rg**rbo««. 


rhucbacbattt-SlruM. 


unmittelbarer  Verkleinerung  nach  den  Original-Zeichnungen 
des  Architekten,  Hrn.  August  Leo  Zaar  in  Berlin 
wieder  gegeben.  Die  in  sehr  kurzer  Frist  bewirkte  Aus- 
fuhrung des  Banes  ist  unter  der  eigenen  Leitung  des  Be- 
sitzers, Hrn.  Maurermeister  Toni  Leinen,  erfolgt;  die 
plastischen  Dekorationen  sind  von  Hm.  Bildbauer  Hun- 
zinger in  Köln  geliefert  Die  Berechnung  der  schwie- 
rigen Eisenkonstrnktion  ist  Hrn.  Givil-Ingenieur  Schlösser 
in  Berlin  zu  verdanken. 

Die  Anordnung  des  Gebäudes  ist  insbesondere  dadurch 
eigenartig  und  interessant,  dass  zur  Aufnahme  der  Gäste 
ein  einziger  Raum  von  machtigen  Abmessungen  (rd.  18m 


hegte  Oeffuung  auch  noch  das  Untergeschoss  erleuchtet, 
wahrend  es  im  Ober-  und  Dschgeschoss  von  einem  offenen, 
5,5"  im  □  messenden  Lichthof  umschlossen  wird.  Letztere 
beiden  Geschosse  enthalten  neben  der  Wohnung  des  Wirths 
eine  beschränkte  Anzahl  von  Gastzimmern  für  Fremde. 
Im  Untergeschoss  liegen  ein  großer  Saal  fttr'10  Billards, 
die  Küche,  die  Kilume  für  die  Heiznug  und  elektrische  Be- 
leuchtung des  Hauses.  Ein  zweites  Untergeschoss,  dessen 
Fußboden  <">m  unter  dem  Straßenpflaster  liegt,  enthalt 
Vorraths-Keller. 

Eine  Beschreibung  der  architektonischen  Ausgestaltung 
des  Baues,  der  in  der  Ausführung  allerdings  einzelne,  je- 


Arnhitektonischus  aus  den  Abruzzen. 

Von  I.top.  Gaarlia. 

m.  Aquila. 
lie  schon  frflher  bemerkt,  ist 
1  die  Stadt  Aquila  eiue  Grün- 
1  dung  des  Hohenstaufen  Frie- 
drieh'sIL  Politische  Backsichten 
waren  es  vorwiegend,  welche  den 
Kaiser  i.  J.  1250  den  achun  vou 
Gregor  IV.  i.  J.  1229  angeregten 
Gedanken,  der  zersplitterten  Bevöl- 
kerung der  nordlichen  Abruzzen 
durch  Gründung  einer  Stadt  eine 
greisere  Widerstandsfähigkeit,  zu 
verleihen,  wieder  aufnehmen  liefen. 
Aber  mit  seinem  im  gleichen  Jahr 
erfolgten  Hingang  nnd  mehr  noch 
mit  dem  Tode  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers,  Konrad's  IV.  <1254"> 
erlitt  der  Aufbau  der  Stadt  eine 
Unterbrechung.  Die  in  ihren  bis- 
herigen Hechten  sich  beeinträchtigt 
fühlenden  Barone  nnd  Signori  der 
ITnigegend  wandten  sich  an  den 
nunmehrigen  König  Manfred  mit 
Vorstellungen  Uber  die  Nachtbeile, 
welche  diese  neue  Stadt  der  Be- 
völkerung und  dem  Lande  bringe, 
so  dass  Manfred  i.  J.  125!)  befahl, 

die  Stadt  dem  Erdboden  gleich  au  inachen,  insbesondere,  da  er 
befürchtete,  daai  die  Stadt  mit  ihrer  Hinneigung  zur  Welfen- 


Abb.  4 


partei  ihm  als  dem  Haupt  der  Hohenstaufen  ein  Hinderuias 
werden  könne.   Nachdem  aber  Manfred  bei  Benevent  gefallen 

Ü266)  und  darauf  Karl  v.  Anjou 
Herr  des  Landes  geworden  war, 
gestattete  dieser  auf  Fürsprache 
Clemens  IV.  die  Fortsetzung  des 
begonnenen  Werkes  nm  so  mehr,  als 
auch  er  die  Wichtigkeit  einer  Stadt 
gerade  an  dieser  Stelle  sofort  er- 
kannt hatte.  Von  nun  an  wuchs 
die  Stadt  so  rasch,  dass  sie  schon 
i.  J.  1294  gelegentlich  der  Krönung 
des  Pietro  di  Morrone  tum  Papst 
(CölestinV.)  200  000  Menschen  be- 
herlforiren  konnte  und  dass  sie 
nach  Neapel  die  erste  Stadt  des 
Königreiches  war.  Demzufolge 
diente  sie  auch  hantig  für  längere 
oder  kürzere  Zeit  den  Königen  als 
Residenz. 

Wie  andere  bedeutsame  Städte 
Italiens  blieb  auch  Aquila  nicht 
von  den  Partcikampfeu  »eines  Adels 
verschont,  so  dass  König  Ladislaus 
(f  1414)  zur  Zügelung  des  Ueber- 
mutbs  seiner  Unterthanen  i.  J.  1401 
die  Errichtung  einer  Zitadelle  auf 
dem  öffentlichen  Platz  anordnete; 
die  dorthin  verlegten  Truppen  ließen 
sich  aber  selbst  solche  Ausschrei- 
tungen su  Schulden  kommen,  dass  die  Burger  (1417)  beschlossen, 
die  Feste  von  Grund  aus  su  zerstören.  Viel  tief  greifender  war 


P.  UlaaU  la  Aquila. 
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doch  nnr  unwesentliche  Aenderungen  erfahren  hat,  durfte 
mit  Rücksicht  auf  die  mitgetheilten  Darstellungen  nicht 
erforderlich,  bezw.  auf  einige  Angaben  über  die  farbige 
Ausstattung  des  Saales  zn  beschränken  sein.  Die  Schäfte 
der  <j  frei  stehenden,  sowie  der  ihnen  entprechenden  Wand- 
saulen, welche  die  Decke  des  Raumes  tragen,  sind  mit 
schwarzem,  gelb  geadert-'m  Stuck-Marmor  bekleidet.  Decke 
und  Wände  selbst  sind  licht  gehalten.  In  der  Hauptsache 
sind  ausschließlich  ein  mehr  gelblicher  und  ein  heller  Elfen- 
bein-Ton in  Verbindung  mit  reicher  Vergoldung  der  orna- 
mentalen Theile  zur  Anwendung  gelangt,  welche  letztere 
an  den  mit  Spiegeln  geschmückten  Kaminen  der  (>  seit- 
lichen Wandfelder  zu  höchster  Steigerung  gelangt.  Die 
kleinen  Vouten  der  Deckenfelder,  deren  Spiegel  als  Himmel 
behandelt  sind,  zeigen  eine  Vertiefung  durch  Silber.  Far- 
biges gemaltes  Ornament  tritt  nur  sehr  spärlich  auf;  dagegen 
sind  in  den  Lünetten  der  steilen  Vouten  der  seitlichen 
Wandfelder  und  an  diesen  Vouten  selbst  figürliche  Malereien, 
an  den  Fenstern  nnd  an  dem  mittleren  Oberlicht  farbige 


Olasmustor  angeordnet.  Eine  über  dem  letzteren  befind- 
liche grofse  elektrische  Bogenlampe  macht  dasselbe  auch 
am  Abend  zu  einer  Hanptquelle  der  Erlenchtong  des  Rau- 
mes, die  durch  Glühlicht  -  Kronen  in  den  Seitenfeldern. 
Wandarme  und  Kaudelaber  vervollständigt  wird. 

Es  offenbart  sich  in  dieser  künstlerischen  Durchbil- 
dung des  Ganzen  unzweifelhaft  eine  reiche  Phantasie,  die 
—  dem  Zwecke  der  Anlage  entsprechend  —  mit  ihren 
Mitteln  nicht  gekargt  hat.  Leider  sind  die  Absichten  des 
Architekten  durch  die,  ohne  seine  unmittelbar-.  Mitwirkung 
erfolgte  Ausführung  nicht  in  glücklicher  Weise  unter- 
stützt worden.  Es  mnss  vielmehr  offen  gesagt  werden,  das« 
die  letztere  hinter  dem  Entwürfe  durchweg  —  in  einzelnen 
Theilen,  vor  allem  dem  malerischen  Schmucke  sogar  sehr 
erheblich  —  zurück  steht.  Der  Gesammt-Eindruck  des 
lnnenranmes  ist,  zumal  am  Abend,  trotzdem  ein  höchst 
stattlicher  und  es  darf  die  Anlage  jedenfalls  als  ein  be- 
merkenswertes Beispiel  für  eine  moderne  grofssfädtisr.he 
Gastwirthscbaft  angesehen  werden. 


Zur  Frage  der  Gestaltung  der  Schlossfreiheit  in  Berlin. 

HiartB  dt«  Abbtldnnijen  anf  S.  V»t. 


jnBf>e  Schlossfreiheit,  gegenwärtig  eine  Straffe  von  24  bis 
Nm]  321"  Breite  wird  durch  die  geplante  Beseitigung  der 
MMB  zwischen  ihr  und  dein  Schlensentipree- Kanal  befindlichen 
HSnaer  einen  Zuwachs  von  nutzbarer  Tiefe  von  kaum  mehr  als 
etwa  20»  erfahren. 

Es  wird  daher,  wenn  man  mit  dem  Üe  Janken  umgebt,  da- 
selbst ein  Denkmal  zu  errichten  und  sich  dabei  selbst  mit  einem, 
das  gewöhnliche  Maafs  nur  unerheblich  übersteigendem  befriedigen 
will,  nöthig  einen  Tbeil  der  Spreeflache  durch  ZnscLuttnng  seiner 
bisherigen  Zwecke  zu  entfremden  und  diesen  dem  durch  ein 
Standbild  zu  schmückenden  Platze  hinzu  zu  fügen. 

Dem  gegenüber  ist  in  einigen  Entwürfen  zur  Bewerbung  um 
das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  Versuch  gemacht  worden,  inson- 
derheit auch  in  einigen  Fachblftttern. 1  neuerdings  auch  in  den 
Tageblättern  darauf  hingewiesen  worden,  wie  es  anscheinend  ohne 
erhebliche  Schwierigkeiten  möglich  sein  werde,  dnreh  Ueberbrück- 
ung  desSchlensenspree-Kanals  in  Verbindung miteiuerDurchlegung 
der  Bebrenstrafse  bis  zum  Schlosse,  den  in  Rede  sielenden  Platz 
zur  Aufnahme  für  ein  Denkmal  grösserer  Art  fähig  zu  machen. 

•  Anmerk  uns  der  Redaktiun.  In  erster  1  .inie  durften  di«  Aa*OJknaf«ll 
jr»in*.nt  »ein.  wri.  iu  auf  S.  4M  und  «1  der  tilarkn.  Baoitj;.  .-atballeti  waren. 
Wir 


•  rera  aaerkaenen.  <laa»  die  M>'<t»rbkclt  einer  Verwirklichung 
_  jMi  Vor«bl»j[»  dnreh  die  dankeii»werttn-B  Z*hlen-An)rnWu  dm 
Hrn.  >tadtntuia<iprktr.r  0«lth«in-r  weaentürh  rin#;e.ehr«nkt  i*t  wami  auch  bei  der 
dnrt  a»ucn*ian.en-n  «Mellon«  de«  IVnkmal«  auf  der  II  .1  h  •>  der  H,.hr.  n-traCen-tlrtlrk.. 
«B  Theil  der  h-fllirMcton  Xaihtb.il.-  wegfalL-n  wllrde  Erwllavrht  wtlre  •<  jodoeb 
l»  »rrabre«,  c,l.  dir  für  jene  Brtlrk»  t-,l.|;ln'h  der  lltlhenlnje  autezn^llea  Tm> 
«knftea  *,t<-b  mit  Ü- n.«  ,nf  i,t  Schloftabrnr-ko  und  die  Sehlen»«»  kr  urke 


/nr  Anwendtia-  k„nnn.-B  macen.  ud,  r  ob  .  ine  F.rhiltuiiir  der.ell.eB  in  d-r  Yotm 
bawenlirhsr  Brllrk.-n  r.>u*»ehen         Wenn  Miterp«  der  F.ill  Int,  mtlehl«  niebt 


"•■in.  aueb   die   im  /ne-«  der  lerlanirertea  llehfen*traf*e  |fe|tlatit»- 
nmcke  al>  beweglich*  aa«tafSkrea  »nd  mit  jenen  In  einerlei  Hube  tu  l««»n, 
wodurch  ja  ein  Tbeil  der  if  ünNerten  fMnnken  limfitllti;  werden  wurde. 


Gelegentlich  der  Besprechung  der  Preisbewerbung  für  das 
National  Denkmal  Kaiser  Wilhelm  I.  ist  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden ,  dass  bei  der  Wahl  der  Schlossfreiheit  al* 
Standplatz  für  das  Denkmal  den  Bedingungen  Rechnung  ge- 
tragen werden  müsse,  welche  für  die  Gestaltung  des  Spree- 
armes im  Interesse  der  Vorfluth  wie  der  Schiffahrt  zu  stellen 
sein  werden.  Welcher  Art  diese  Bedingungen  sind,  oh  sie 
mit  der  Ausbildung  des  Platzes  zu  einer  Denkmalatätte  her- 
vor ragendster  Bedeutung  sich  in  Uebereinstimmung  bringen 
lassen ,  ebenso  wie  die  anderen  Ortes  aufgestellten  auch  nur 
irgendwie  auf  die  durch  urtlir.be  Verhältnisse  auferlegten  Be- 
schränkungen Rücksicht  genommen  haben,  dies  ist  unseres 
Wissens  bisher  noch  nirgend  zum  Gegenstand  eiuer  Besprechung 
gemacht  worden.  Und  doch  wäre,  eigentlich  bereit«  vor  Aus- 
schreibung der  Aufforderung  zum  Wettbewerb,  dieses  nöthiger 
gewesen,  als  vieles  andere,  was  Berufene  und  Unberufene  Uber 
die  Frage  veröffentlicht  haben. 

In  den  beifolgend  mitgetheilten  beiden  Plänen,  bei  denen, 
um  jedem  Mlssverständniss*  von  vorn  herein  vorzubeugen,  in 
keiner  Weise  die  Absicht  vorgelegen  hat,  die  Zahl  der  F.m- 
würfe  noch  zu  vermehren,  soll  versucht  werden,  die  Schwierig- 
weiche die  Rücksichten  auf 
erlegen,  dann  aber  auch  zu 
srörtera,  ob  denn  in  der  That  die  Anschauung  derer  begründet 
ist,  die  da  behaupten,  es  könne  durch  Ueberbrückung  des  Wasser- 
laufes und  die  Anlage  einer  Strafse  im  Z  ige  der  Bohrenstraf  st- 
eine Platzstellung  gewonnen  werden,  welche  die  Errichtung 
eines  gToTaereu  Denkmals  gestatte. 

Was  zunächst  die  Frage  der  Ueberbrückung  anbetrifft,  s<> 
ist  vor  allem  für  sie  diejenige  Lichtweite  in  Anwendung  zn 
bringen,  welche  seitens  der  Strom-Anfsicbtshehörde  bei  Neu-  und 


wurie  »oen  zu  venneuren,  bou  vers 
keiten  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Schiffahrt  und  Wasserabführung  aul 
erörtern,  ob  denn  in  der  That  die  . 


die  der  Stadt  wegen  ihrer  Parteinahme  für  Franz  t  von  Frank- 
reich dnreh  Karl  V.  aufgelegte  Kriegameuer  (1629),  welcher  auch 
zahlreiche  kirchliche  Kostbarkeiten  zum  Opfer  fielen4. 

Mehr  noch  als  alle  diese  politischen  Vorkommnisse  haben 
die  Erdbeben  auf  das  bauliche  Anssehen  der  Stadt  ein- 
gewirkt. Schon  das  ente  derselben,  Dezember  1816,  welches 
30  Tage  anhielt,  brachte  großen  Schaden  und  auch  jene  von  1349 
und  1462  zerstörten  Vieles.  Aber  alle  diese,  wie  auch  die  Erd- 
heben von  1459  und  1646  blieben  in  ihrer  Wirkung  hinter  jenem 
vom  11.  Februar  1703  zurück,  bei  welchem  ein  großer  Theil 
der  Stadt  völlig  in  Schutt  fiel;  nnr  die  aus  gnadern  erbauten 
Kirchen-Fa«saden  hielten  zum  Theil  Stand,  oder  konnten  wenig- 
sten« wieder  erneuert  werten,  während  von  den  Kirchen-Ge- 
wölben nnr  wenige  diese»  Erdbeben  überdauert  haben. 

Die  Lage  der  Stadt  (720»  über  dem  Meer)  ist  schon  j 
früher  im  allgemeinen  geschildert  worden.  Am  schönsten  stellt 
sie  sich  vor  dem  Thor  bei  S.  Maria  di  (olleranggio  dar.  Hier 
übersetzt  die  Strafse  auf  boheru  Damm  ein  tiefe«,  enges  Thal, 
an  dessen  Hänge  sich,  von  Grün  durchwachsen,  malerische 
Hänger  anschmiegen,  während  links  dahinter  die  verwetterten 
Stadtmafteru,  mehre  Kirchen,  besonders  die  Kupi»el  von  S.  Ber- 
uardiuo  der  Stadt  ihr  Gepräge  verleihen,  winl  das  ganze  Bild 
dnreh  den  hoch  darüber  aufsteigenden,  schneebedeckten  Gran 
Sassn  ibanao  großartig  wie  malerisch  abgeschlossen. 

Die  im  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  errichteten  Stadt- 

•  FOr  eitif.li.  „d-r,,  st  ndl.  n  llt'fi  die  |,..],t,-rb«  nnd  klla>tl<>ri-rhe  tlmVriltl 
Aqnil.«  rrrwet..  irb  auf  An*  Slifnorinl.  I  Airben)»*»  a-U'  Abrimn  ulleri-r» 
«eci.ad'.  rU-  :  A.jnila  Ti(v-,|jra«a  i.r—n.  I8t&  Ferner  »ei  aof  da*  n*B«nJia»  er- 
«ebienen«  »'..,»  ,,,„  Himli  -  Mo.,Bn»e.,tl  «Inriri  ed  arti.tlrt  d.-«li  \bn>»;l.  ifeapel.  I 
,  l  "~,,.,'rm,"*"'u"  Remarbt;  <u  bedan.  tn  i-t  dabei  t,»r,  da.,  dem  faat  lt«J0  Seit-Il  | 
«araeu  Uit  (in  «•,  k.ln  Keffi.Ur  beinea-bea  t.t  ur.d  da«.  ,l|e  Abbildanj.a,  waleh« 
kiljllrf  .la'l  **       ■  "  *  a,"c»"•  °"«»»n«eBd.  «aackiaal  «radei. 


mauern  —  eine  Iuschrift  an  der  Porta  Lavare to  nennt  das 
Jabr  1316  —  reichen  bis  fast  zum  Bahnhof  hinunter.  Sie  um- 
schlossen damals  eine  Einwohnerzahl  von  60  000:  da  diese  Zahl 
aber  im  XVI.  Jahrhundert  auf  10  000  herunter  gegangen  war 
und  erst  in  neuester  Zeit  wieder  eine  Steigerung  erfahren  hat  — 
1876  :  16  600,  1881:  18  400  — ,  so  ist  begreiflich,  dass  man  inner- 
halb der  Mauern  noch  grofse  Stücke,  fast  -/3  des  ganzen  Ge- 
ländes, als  Ackerland  verwerthet  sieht.  Diesen  Umstand  hat 
man  geschickt  zur  Anlage  einer  prächtigen  Strafse  benutzt,  die 
in  mäfniger  Steigung,  den  Bodenfalten  nachgebend,  einen  Theil 
der  jetzigen  Stadt  rechts  umzieht  und  scbliefslich  in  die  Strafse 
„Federico  IL"  Ubergeht,  welche  zu  den  breiteren  Strafsen  der 
ursprünglichen  Anlage  zählt.  Dass  die  Stadt  nicht  allmählich 
entstanden  ist,  sondern  durch  das  Machtgebot  eines  Herrschern 
angelegt  wurde,  welcher  die  verschiedenen  Gemeinden  der  Um- 
gegend auf  einen  Schlag  hier  vereinigen  wollte,  prägt  sich 
namentlich  in  den  langen,  geraden  Hauptstraßen  aus,  welche 
sammt  den  Nebenstrafsen  im  wesentlichen  nur  in  2  Richtungen 

—  NW..  SO.  und  NO.,  SW,  —  laufen .  so  dass  die  Stadt  au« 
lauter  viereckigen,  annähernd  rechteckigen  Häuserblöcken  besteht. 

—  Es  sollen  im  ganzen  99  Gemeinden  hier  vereinigt  worden 
sein,  von  denen  jede  ihre  eigene  Kirche  mit  dem  Beinamen  der 
Gemeinde  (z.  B.  S.  Maria  di  Paganica)  errichtete. 

Die  wechselvollen  Schicksale  derStadt  kommen  in  den  Bauten 
zu  deutlichem  Ansdruck:  die  Blütl.ezeit  im  Mittelalter  schuf 
eine  grofse  Zahl  bedeutungsvoller  Denkmäler,  während  die  Neu- 
zeit durch  den  Rückgang  des  Wohlstandes  wenig  hinzu  fügen 
und  sich  mehr  nur  auf  die  Wiederherstellrung  der  bei  Erdbeben 
eingestürzten  Gebäude  beschränken  konnte.  DadieGesammt-Au- 
lagen  der  Kirchen  gröfstentheils  durch  die  Erdbeben  vernichtet, 
oder  durch  die  mit  zu  knappen  Mitteln  unternommenen  Resunrirun- 
gen  des  Innern  entstellt  worden  sind,  so  kann  sich  eine  Be- 
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Umbau  toii  Brücken  über  den  Schleusenspree-Kanal  vorgeschrieben 
wird,  d.  h.  rechtwinklig  tum  Stromstrich  gemessen  22  ">. 

Nach  erfolgter  Verbesserung  des  Spreelaufes  innerhalb  Berlin 
wird  gemäfa  ministerieller  Verfügung  der  Hochwasserstand  im 
Unterwasser  des  Schien  senkanals  auf  82.07  »  Uber  Normal  Null 
anzunehmen  sein.  Das  ergiebt  unter  Berücksichtigung  der  für 
alle  hiesigen  Wasserläufe  geltenden  lichten  Durchfahrtshöhe 
über  dem  Hoch  Wasserspiegel  etwa  3,20  ™  für  die  Unterkante  der 
Brücken-Konstruktion  in  der  Mitte  der  Brückenöffnungen,  eine 
Höhe  Ton  35,27»  Uber  N.  N.  Im  vorliegenden  Falle  wird  aber 
diese  Lichthöhe  nicht  allein  im  Scheitel  der  Brücke  als  not- 
wendig erachtet  werden  müssen.  Die  Brücke  rüokt  ans  weiter 
unten  zu  erörternden  Gründen  dem  Schleusen-Unterhaupt 
und  dessen  Verlängerung,  der  Schleusenbrücke,  so  nahe,  das»  ein 
Kahn  von  nicht  ungewöhnlicher  Lange  —  in  den  Lageplan  ist 
ein  solcher  von  47  ">  eingezeichnet  —  beim  Ein-  und  Ausfahren 
in  die  Schleuse  mit  seinem  Hinter-,  bezw.  Vorderteil  noch 
unter  der  Ueberbrückung  sich  befinden  wird.  Da  nun  die  Axe 
der  letzteren  aufserdem  sich  etwa  um  5,6  oder  rechtwinklig 
zur  Stromrichtung  gemessen  um  5  ■  gegen  die  der  Schiense, 
bezw.  der  Schleusenbrücke  nach  Osten  verschiebt,  so  wurde  es 
ans  Bücksicht  auf  die  Sicherheit  des  Schiffsverkehrs  für  not- 
wendig erachtet,  bei  Gestaltung  der  Tragkonstruktion  für  die 
Brückenfahrbahn,  jenes  Maafs  von  3,20 1,1  über  dem  Hoch  Wasser- 
spiegel nicht  mehr  in  der  Mittellinie  der  lichten  Oeffnung.  son- 
dern auf  je  5  ■  Entfernung  von  derselben  anzunehmen.  Hieraus 
ergiebt  sich  bei  Anwendung  von  Eisen  für  die  tragenden  Theile, 
—  dio  Wahl  einer  gewölbten  Ueberbrückung  hätte  ein  Hehr 
an  Höhe  erfordert  —  und  bei  einer  Fahrbahn  ans  Bruchsteinen 
für  den  Scheitelpunkt  der  Brücke  eine  Höhe  von  36,70 m  über 
N.  N.  Wie  aus  dem  Längenschnitt  durch  Strafse  und  Brücke 
zwischen  Schlossfreiheit  und  Niederlag-Strafse  ersichtlich,  be- 
dingt die  so  ermittelte  Höhenlage  der  Brückenfahrbahn,  für  die 
Strafsenaulage  sowohl  nach  östlicher  als  auch  nach  westlicher 
Richtung  bin  ein  Laugeuge  falle  von  1 : 39  nnd  hierbei  befindet 
sich  der  höchste  Punkt  der  Brücke  1,88  «■  Uber  dem  Pflaster  der 
Schlossfreibeit,  2,17»  über  der  Strafse  am  linken  Ufer  des 
Schlensenkanales,  2,61  ■  über  der  Strafse  an  der  Westseite  des 
Schinkelplatzes,  und  3,06'»  Uber  der  Dammkrone  der  Niederlag- 
strafse.  Es  folgt  weiter  hieraus,  dass  das  Kellergeschoas  der 
ehemaligen  Bau-Akademie,  dessen  abschliefsendes  Gesims  mit 
seiner  Aussichtafläche  anf  36,18  ">  über  N.  N.  liegt,  auf  eine 
erhebliche  Längenausdchnnng  hin  durch  die  in  Folge  der  Ueber- 
brückung erforderlich  werdende  Strafsenerhöhung  verschüttet 
werden  würde,  nnd  dass  ein  in  der  Mittelaxe  des  Schlosses 
errichtetes  Denkmal,  etwa  in  der  Oröfse  wie  es  in  unserm  Plane 
angedeutet,  mit  seiner  untersten  Plattform  an  der  Nordostteite 
um  etwa  64"«  höher  über  die  umgebende  Standfläche  sich  er- 
beben würde,  als  an  seiner  Südwestseite,  ein  Umstand,  auf  den 
vielleicht  nicht  allzu  gTofses  Gewicht  zu  legen  sein  würde,  wenn 
der  durch  Stnfen  zu  Uberwindende  Höhenunterschied  an  der 
Nordseite  des  Denkmales,  und  nicht,  wie  bei  der  vorliegenden 
Plangestaltnng  unzweifelhaft  an  der  Bückseite  vorhanden  wäre. 

Die  voranfgefUhrten  Thatsachen  sprechen  für  sich  selber 
und  es  bedarf  daher  an  dieser  Stelle  keiner  weitereu  Erörterung 
den  Einfluss  den  eine  Ueberbrückung  des  Schleusen-Spree- 


Kanales  auf  ein« 
und  Schmi 


der  Sehlosafreiheit  cu  Denkmal- 
ist. 

dient  der  Schleusenkanal 
der  Ableitung  eines  Theiles  der  von  der  Spree  geführten  Hoch- 
wassermenge. Es  muss  daher  das  jetzt  unter  dem  sogenaunten 
Rothen  Schlosa  in  das  Unterwasser  der  Spree  geführte  Frei- 
gerinne unter  allen  Umständen  erhalten  bleiben.  Während  es 
gegenwärtig  aber  anmittelbar  hinter  dem  die  Strafse  „An  der 
Stechbahn-  auf  ihrer  Nord  Westseite  begrenzenden  Kaffeehanse 
in  dieses  Unterwasser  eintritt,  wird  es  in  Zuknuft,  in  einen 
eigens  dazu  hergestellten  Kanal  gefasst.  bis  unterhalb  der 
Schlossbrücke  gefuhrt  werden  müssen,  da  ein  seitliches  Aus- 
strömen in  das  zwischen  der  Ueberbrückung  und  der  Schloss- 
brücke  verbleibende  Wasserbecken  der  dort  im  Schlensenrange 
liegenden  Fahrzeuge  wegen  untunlich  ist.  Erhebliche  Schwie- 
rigkeiten irgend  welcher  Art  sind  weder  in  technischer  Be- 
ziehung noch  in  Hinsieht  auf  die  Platzgestaltung  aus  der  an- 
gedeuteten Verlängerung  des  Gerinnes  zu  erwarten.  Dass  diese 
Arbeit  jedoch  auf  die  Hohe  der  zur  Verfügnng  zu  stellenden  Mittel 
nicht  ohne  wesentlichen  EinAnas  sein  wird,  ja,  dass  dieselbe  mög- 
licherweise auch  noch  den  Umbau  der  Schlossbrücke  im  Gefolge 
haben  könnte,  dürfen  wir  nicht  unterlassen  wenigstens  zu  erwähnen. 

Durch  die  vorgeschriebene  Weite  der  Brücke  von  22  ■  ist, 
das  Maafs,  um  welches  die  an  der  Sehlossfreiheit  belegene 
Wasserfläche  zugunsten  eines  Denkmales  in  der  unmittelbaren 
Umgestaltung  desselben  eingeschränkt  werden  kann,  räumlich 
fest  begrenzt.  Ob  die  dadurch  gewonnene  Fläche  zur  Auf- 
stellung eines  entsprechenden  Denkmals  genügt,  mag  der  Er- 
wägung dazu  Berufener  überlassen  werden.  Auf  neu  anzule- 
gender Strafse  Bild  und  Ansicht  zu  verschaffen,  haben  wir 
diesen  Betrachtungen  ein  Denkmal,  genan  in  der  Ghifse  des 
Denkmals  Friedrichs  des  Grofsen,  in  der  Strafse  „Unter  deu 
Linden"  zugrunde  gelegt,  und  in  den  Lage  plan  eingezeichnet. 

Für  die  Stellung  des  Denkmals  selbst  ist  wohl  die  durch 
das  Mittelportal  gehende  Axe  des  Schlosses,  welche  iu  ihrer 
Verlängerung  auf  die  Bau-Akademie  trifft,  unter  allen  Um- 
ständen bestimmend.  Seine  Entfernung  von  jenem  wird  derart 
cu  bemessen  sein,  dass  die  von  Westen  her  auf  dasselbe  zuge- 
führte Fahratrafse  an  demselben  noch  bequem  vorbeigeleitet 
werden  kann,  während  andererseiu  der  Strom  der  anf  dem  süd- 
westlichen Bürgersteige  der  Schlosafreibeit 
Fnfsgänger  die  das  Denkmal  Beschauenden 
Wie  aus  dem  beigegebenen  Plane  zu  erst« 
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soll. 


ttnalsgröfse  aber  nur  noch  knapp  erfüllt. 
Was  nun  die  etwaige  Fortsetzung  der 
dem  gegenwärtigen  Ende  bis  zum  Denkmal,  beziehungsweise  bis 
zum  Schlosse  anlangt,  so  möge  zunächst,  was  auch  aus  dem 
Lageplan  sofort  ins  Auge  t 


Lageplan  sofort  ins  Änge  fällt,  erwähut  werden,  dass  von  einer 
tatsächlichen  „Verlängerung"  der  Behrenstrafse  übetaupt  nicht 
die  Bede  sein  kann;  dieselbe  mnss.  um  den  dnreh  die  Hedwigs- 
kirche nnd  das  Opernbaus  gebildeten  Engpass  zn  überwindet) 
auf  ihrer  östlichsten  Strecke  eine  ziemlich  ausgesprochene  Weu- 
dung  nach  Norden  nehmen,  und  erst  nachdem  sie  sich  so  zwi- 
schen den  ihr  entgegen  stehenden  Hinderniasen  hindurch  gewun- 
den, kann  sie  in  der  neuen  Strafse  eine  Fortsetzung  erhalten. 


sprechung  derselben  in  einem  Fachblatt  auch  fast  nur  mit  der 
dekorativen  Seite  befassen. 

Dia  ältesten  Kirchen  Aquila's  (noch  aus  dem  XIU  Jhrdt-), 
sind  wohl  der  Dom  S.  Massimo  und  S.  Maria  di  Polle- 
maggio.  Vonersterem 
weifs  man,  dass  er  nach 
■len  Er  lbcben  von  1315 
und  1703  neu  aufgebaut 
wurde,  so  dass  vom  ur- 
sprünglichen Hau  nichts 
mehr  übrig  ist;  der 
letztmalige  Aufbau  er- 
folgte vou  1711  an  nach 
dem  Vorbild  von  S.  lg- 
uazio  in  Korn  unter  der 
Leitung  des  Jesnitcn- 
paters  Graasi  mit  Hilfe 
von  2  Zeichnungen  des 
Domenichino  (Signorini. 
S.  198).  —  Die  Kirche 
S.  Maria  di 
t'ollemaggio  , 
welche  anfserhalb 
der  Stadt  liegt, 
besitzt  nicht  nur 
die  reichste,  son- 
dern auch  die  best 
erhaltene  mittel- 
alterliche Kirchenfasaade  Aquila's;  sie  wurde  zwischen  1270 
und  1280  von  dem  nachmaligen  Papst  Cöleatin  V.  gegründet. 
Es  ist  für  die  Kirchenfassaden  Aquila's  nnd  Solinonia's  bezeich- 
1,  daas  die  rechteckige  Form  derselben  -  also  völUge  Ver- 
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längnung  des  Kirchen  -  OnerscbnitU  —  bei  denselben  so  »ehr 
Uberwiegt,  dass  die  Giebel faasaden  zn  den  seltenen  Ausnahmen 
gehören.  Ebenso  bilden  —  in  Aqnila  wenigstens  —  die  Spitz- 
bogen auch  bei  rein  gotischen  Bauten  eine  vergleichweise  seltene 

Ersch.  iuung  und  sind 
daun  iu  der  Regel  sehr 
stnmpf  gehalten.  Der 
Wechsel  der  verschie- 
denfarbigen Hausteine, 
der  au  der  genannten 
Kirche  zu  einer  förm- 
lichen teppichartige  n 
Musterung  der  ganzen 
Wand  flache  ausgebildet 
ist  —  rote  Kreuze 
auf  weifsem  Grunde  — 
kommt  in  Aqnila  anch 
soust  bisweilen  vor.  — 
Die  Fassade  ist  bei 
Schulz ■  get reu  darge- 
stellt ;  das  reiche  Haupt- 
portal, dessen  Pfeiler 
aus  je  2  Reihen  Figuren- 
Nischen  bestehen  und 
dessen  bildnerische  Ar- 
beiten, sowohl  im  Fi- 
gürlichen wie  im  Orna- 
mentalen, ziemlich  gut 
sind,  wurden  eben  so  wie  die  drei  sehr  beschädigten  Fenster- 
rosen in  den  letzten  Jahren  einer  Ausbesserung  unterzogen,  die 
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Das*  eine  Striae,  wie  die  in  Beda  itehend« 
jemals  irgend  welche  Bedentang  für  den  Ver- 
kehr gewinnen  werde,  wird  Ton  Keinem,  der 
mit  den  hiesigen  Verkehr»- Verhältnissen  eich 
einigerma&fsen  bekannt  gemacht  hat,  behaup- 
tet werden.  Zweifler  verweisen  wir  auf  die 
Tauben  strafse.  die,  in  vielen  Punkten  mit  der 
Behrenstrafse  und  deren  Durchbrach  überein 
stimmend,  in  manchen  noch  günstiger  gestal- 
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Dasa  somit  aneb  die  Vorstellung  von  einem  auf  lange  Ent- 
fernung hin  go wahrten  Dnrchblick  auf  das  Denkmal  und  das 
Schlossportal  schwinden  muss,  liegt  nahe,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  die  schon  besprochene  Höhenlage  des  Brtlckenscheitels 
dem  sich  Nabenden  einen  grofsen  Tbeil  von  dem  Fufsgestell  des 
Denkmals  und  der  unteren  Architektur  des  dahinter  befindlichen 
Bauwerks  entliehen  würde. 

Der  Anfangspunkt  der  Strafse  ist  darch  die  beiden  bereits 
erwähnten  Baulichkeiten,  ihre  allgemeine  Richtung  nach  Osten 
durch  die  Beziehung  zu  Schloss  und  Denkmal  gegeben.  Ver- 
schiebungen nach  Nord -n  und  Süden  sind  nur  innerhalb  eng  ge- 
zogener Grenzen  zulässig,  welche  nach  der  letzt  bezeichneten 
Richtung  hin  dnreh  die  Werder'ache  Kirche  and  die  nordöst- 
liche Ecke  der  Bau-Akademie  gebildet  werden.  Anf  der  Nord- 
seite  ist  die  Grenze  des  Palais  des  hochseligen  Kaiser  Frie- 
drichs als  nicht  zu  Überschreitende  Schranke  anzusehen.  Bei  der 
in  unserm  Plan  durch  starke,  schwarze  Linien  gekennzeichneten 
Lage  ist  darauf  Bedacht  genommen  worden,  den  östlichen  Stand- 
punkt so  weit  gegen  Norden  zu  drehen,  dass  die  Uber  die  Brücke 
fortgesetzt«  Fahrst  rafse  eben  noch  in  südwestlicher  Richtung  um 
das  Denkmal  herum  geführt  werden  kann,  während  eine  weitere 
Verschiebung  nach  Süden  zu  vermeiden  war,  um  die  Ueberbrückung 
nicht  noch  weiter  der  Schleuse  zu  nähern,  und  dadurch  die  Höhen- 
Verhältnisse  der  ersteren  nicht  noch  ungünstiger  zu  gestalten. 


let.  trotz  ihrer  Verlängerung  bis  zum  Hans- 
voigtci-Platze,  heutigen  Tages  sielt  noch  der 
gleichen  Abgeschiedenheit  de«  Verkehrs  er- 
freut, wie  vor  der  Durchbrechung  des  Hau- 
voigtei-Platzes  nach  seiner  Westseite. 

Ein  Denkmal  auf  drei  seiner  Seiten  mit 
Fabrstralsen  zu  umgeben,  wird  Niemand  für 
einen  Vorzug  des  zu  seiner  Aufstellung  ge- 
wählten Platzes  erklären  wollen.  Und  dennoch 
wird  sich  solches  schwer  vermeiden  lassen,  Sofern  im  vor- 
liegenden Falle  eine  UeberbrOekung  des  Wasserlaufes  in  Ver- 
bindung mit  einer  Uber  diesen  zu  führenden  Strafse  in  Aussicht 
genommen  wird.  — 

Wenn,  wie  wir  zu  Beigen  bemttht  gewesen  sind,  durch  die 
Anlage  der  gedachten  Strafse,  zu  deren  Herstellung  gleichwohl 
sehr  erhebliche  Mittel3  in  Anspruch  genommen  werden  müssen, 
weder  eine  schöne  noch  eine  zweckmässige  Gestaltung  des 
Denkmalplatzes  sich  erzielen  lässt,  wenn  ferner  die  Absicht, 
dem  Denkmal  selbst  eine  von  weither  sichtbare  Stellung  zu  ver- 
leihen, nicht  oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  Maafse  zu 
erreichen  ist,  wenn  schliefslich  der  Strafse  auch  in  Beziehung 
auf  den  Verkehr  jede  Bedeutung  abgesprochen  werden  mus»,  so 
befindet  man  sich  hinsichtlich  ihrer  wiederholeutlich  und  von 
den  verschiedensten  Seiten  befürworteten  Ausführung  vor  einem 
Rathsei.  dessen  Lösung  nur  darin  zu  finden  ist,  dass  durch  Auf- 
nahme der  Strafse  in  deu  Entwurf  zur  Gestaltung  des  Denkmal - 
platzes  die  heikle  Frage,  welche  Richtung  einem  aufzustellenden 
Denkmal  zu  geben  sein  möchte,  auf  die  leichteste  Art  ihrer 
Erledigung  entgegen  gefuhrt  wird;  denn  wenn  der  Zug  der  zu 
dem  Denkmal  Wallenden  auf  eigens  zu  diesem  Behufe  angelegter 
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Strafte  jenem  entgegen  geführt  werden  soll,  muss  es,  unseres 
Kruchten»,  all  ausgeschlossen  betrachtet  werden,  die  Rückseite 
des  Denkmals  den  sich  Nahenden  zuzuwenden. 

Möge  es  am  Schiaas  dieser  Zeilen  gestattet  sein ,  das 
Ergebniss  unserer  Erörterungen  noch  einmal  zusammen  zu 
MO; 

Die  swischen  der  westlichen  Bauflucht  der  gegenwärtigen 
.Schlossfreiheit  and  dem  bis  auf  das  inlässige  Maafa  eingeschränkten 
Schleusenspree-Kanal  belegene  Flache  ist  bei  ihrem  Brei tenmaafs 


60' 


pree-hanal  belegene  rla 


Abmessungen,  wie  es  beispielsweise  das  Friedrichs  des  Grofaen 
ist,  passenden  Baum  su  gewähren. 

Die  Ueberbrückung  des  anf  das  zulassige  Uaars  eingeengten 
Schleusenkanals  kann  vermöge  der  dadurch  veranlassten  Höhen- 
unterschiede auf  die  Gestaltung  des  Denkmals  und  seiner  Um- 
gebung nur  von  angUnstigem  Einfluss  sein. 

Die  Anlage  einer  Strafse,  etwa  in  der  Richtung  der  Behren- 
strafse,  ist  nicht  geeignet ,  die  künstlerische  Wirkung  der  Denkmals- 
Anlage  su  erhöhen,  in  Besag  auf  den  Verkehr  ist  sie  bedeut 
vom  wirthschaftlichen  Standpunkt  ai 

a«tth«u«t. 


twdeuluugs- 
verwencn . 


Preufsische  Polizei-Bestimmungen  für  bauliche  Anlage  und  Einrichtung  von  Theatern,  Zirkus-Gebäuden 

und  öffentlichen  Versammlungs-Räumen. 


|ie  bekannt,  sind  in  Oesterreich,  Sachsen  und  wahrschein- 
lich anch  in  mehren  anderen  Staaten,  insbesondere  veran- 
lasst durch  die  Theater  -  Katastrophen  in  Nissa  und 
besondere  Vorschriften,  durch  welche  die  im  Interesse  des 
Gemeinwohls  au  den  Bau.  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  von 
Theatern  zu  stellenden  Anforderungen  mehr  oder  weniger  genau 
festgesetst  werden,  erlassen  worden.  In  Prenfsen  war  eine 
solche  allgemeine  Regelung  der  Angelegenheit  bisher 
unterblieben  und  hatte  die  Polizei  sich  darauf  beschrankt,  in 
jedem  Einzelfalle  die  nach  Lage  der  besonderen  Ver- 
hältnisse erforderlichen  Bestimmungen  su  treffen.  Eine  ge- 
wisse gesetzliche  Sanktion  erfuhr  diese  Art  and  Weise  der 
enheit  in  der  Berliner  Bauordnung  vom 
lieh  wie  folgt  lautet :  „Besondere, 
Tit.  I  hinaas  gebende  polizeiliche  Au- 
blelben  vorbehalten  für  Gebäude  bezw.  Gebäudetheile, 


Behandlung  der  Angelege 
15.  Jan.  1887.  deren  §  38 
über  die.Vorschriften  des 


vereinigen  (Theater,  Versammln  ugs- Säle.  Gasthäuser),  usw. 

Der  Zustand,  in  welchem  die  endgültige  Regelung  der  poli- 
zeilichen Seite  bei  Theaterbau-Fragen  dem  diskret  ionären  Ermessen 
der  Polizei  überlassen  geblieben  ist,  dauert  also  in  Berlin  —  und 
wahrscheinlich  dem  gröfseren  Theile  des  preußischen  Staats  Uber- 
haupt —  bereiU  eine  kleine  Reihe  von  Jahren.  Es  kann  aber 
angenommen  werden,  dass  die  betheiligten  Ministerien  selbst  es 
gewesen  sind,  die  eine,  hier  und  da  jedenfalls  angeregte  Aende- 
rung  dieses  Zustandet,  eine  örtliche  Regelung  der  Ange- 
legenheit bisher  verhindert  haben,  um  der  beabsichtigten 
spateren  allgemeinen  Regelung  derselben  nicht  vorgreifen  zu 
lassen.  Angesichts  der  beiden  Thatsacben,  dass  es  gelungen 
ist.  in  dem  verflossenen  Zeitraum  den  Eintrit  unglücklicher 
Theater-Ereignisse  gröfseren  Umfangs  in  Prenfsen  hintan  zu 
halten,  ohne  den  Theatern  unerfüllbare  Vorschriften  su  machen, 
so  wie  der  andern  Thatsache,  dass  die  verflossene  Zeit  dazu 
benutzt  worden  ist,  um  den  Gegenstand  nicht  nur  in  seinem 
ganzen  Umfange,  sondern  auch  in  alle  Einzelheiten  hinein  zu 
bearbeiten,  wird  man  dem  eingehaltenen  Verfahren  die  nachtrag- 
liche Bllligungjnicht  versagen  können. 

Die  Frucht  der  mehrjährigen  Arbeit  der  Staats- Verwaltung 
liegt  jetzt  in  dem  Entwürfe  einer  betr.  Polizei-Verordnung  vor, 
welcher  von  den  betheiligten  beiden  Ministerien  (öffentl.  Arbei- 
ten und  Inneres)  den  für  den  Erlass  von  Polizei- Verordnungen 
dieser  Art  zuständigen  Bezirks-Regierungen  mit  dem  Auf- 
trage zugefertigt  wurde,  denselben  zu  dem  gleichen  Tage  des 
30.  November  d.  J.  in  1  Jen  vorgeschriebenen  Gesetzes -Formen  im 
ganzen  Staats-Gebiete  in  Geltang  zu  setzen. 

Der  Entwarf  hat  mehr  als  1  Druckbogen  Umfang,  gliedert 
sich  in  87  Paragraphen  und  enthält  als  Zugabe  eine  Reibe  von 
Erläuterungen,  die  für  das  Eindringen  in  die  Bedeutung  einzel- 
ner Bestimmungen,  sowie  die  Würdigung  dessen,  was  er  ent- 


hält, wie  gleicherweise  dessen,  was  er  unerwähnt  lässt,  von 
Werth  sind.  Er  ist  nicht  auf  die  Theater  beschränkt,  sondern 
regelt  gleichseitig  die  bauliehe  Anlage  und  innere  Ein- 
richtung von  Zirkus-Gebäuden  und  öffentlichen  Ver- 
samt:  .  ..  -  Räumen  Oberhaupt.  Er  greift  hierbei  Ober  das, 
was  man  als  Abliebe  Grenzen  derartiger  Anlagen  gemein- 
hin ansieht,  erheblieh  hinaus,  indem  er  einestheils  aas  be- 
stimmende Merkmal  eines  öffentlichen  Versammlung«  -  Raumes 
sehr  unbestimmt  faast  and  indem  er  andererseits  schon  ver- 
hältuissmäfsig  kleine  Versammlungs-Räume,  wie  sie  heutzutage 
in  grofser  Zahl  geschaffen  werden,  als  Massen-Lokale  be- 
trachtet, ftlr  die  er  eine  besondere  scharfe  Behandlung  mit  Bezug 
auf  ihre  bauliche  Anlage  und  ihre  innere  Einrichtung  als  notb- 
Dies  liegt  darin,  dass  der  §  61  des  Entwurfs 
Versammlnngs-Räumeu  alle  Anisgen  stempelt. 


zahl  von  Personen  zu  öffentl 


einer  gröfseren  An- 
•keiten.  öffentlichen  Ver- 


weit gefordert,  wird,  dass  Entwürfe  für  Neubauten  von  i 
ssmmlungs-Ränmen,  die  mehr  als  1200  Personen  fassen,  vor  Erthei- 
lung  der  Bauerlaubniaa  dem  Minister  vorgelegt  werden  sollen.  Man 
darf  in  diesen  Bestimmungen  zweifellos  grofse  Härten  erblicken, 
wenn  man  bedenkt,  dass  ein  für  1200  Personen  ausreichender 
Raum,  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  nach  als  Kleinstm&tia  nur 
etwa  4004a  Grundfläche  su  haben  braucht,  also  einen  Kaum  bil- 
det, dessen  Schaffung  heutzutage  beinahe  schon  su  den  gewöhn- 
licheren Aufgaben  des  Architekten  gerechnet  wird. 

Indessen  bei  der  sonstigen  Vortrefflichkeit,  mit  der  eine 
ganze  Anzahl  von  Bestimmungen  des  Entwurfs  verfasst  ist, 
soll  auf  diesen  Punkt  hier  kein  übergrofser  Werth  gelegt  wer- 
den und  dies  nm  so  weniger,  als  bei  der  Inkraftsetzung  des  Ent- 
wurfs schon  die  Möglichkeit  späterer  Abänderungen  dadurch  in 
bestimmte  Aussioht  genommen  ist,  dass  die  zugehörige  Ministerin) 
Verfügung  eioe  Berichterstattung  für  den  Zeitpunkt  anordnet, 
wo  die  Verordnung  2  Jabre  lang  in  Geltung  gestanden  haben  wird. 

Eine  Mittheilung  des  Entwurfes  Beinern  ganzen  Wortlaute 
nach  würde  einen  Ubermäfsigen  Raum  beanspruchen  und  kann 
hier  auch  um  so  mehr  entbehrt  werden,  als  derselbe  dem 
Publikum  zugänglich  gemacht  worden  ist.  *  Wir  beschränken 
unsere  Mitteilungen  daher  mehr  auf  Darlegung  der  An- 
schauungen, aus  denen  der  Entwurf  hervor  gegangen  ist, 
wie  Mittheilung  einiger  Haupt- Bestimmungen  desselben,  aus 
denen  der  Geist  der  neuen  Verordnung  am  vernehmlichsten  spricht. 

Als  entscheidend  bei  Verhütung  von  Lebensgefahr  wird  die 
Möglichkeit  einer  schnellen  und  gefahrlosen  Entleerung  der 
Räume  durch  Schaffung  ausreichend  breiter  Gänge,  Tbüren. 

dass  das  Publikum  schnell 


•  Ha»  E»»raplar  »uf  Papier  ton  lt»irhrfnnnat  godnickt,  ia  «Urk»ra  li«vWI  »rlx-fl««. 
kiiui  von  dnr  Finna  Kraut  A*  Korn  iu  KVrlui  zum  l'reitte  vun  1  M.  * 


ender  Weise  mit  S.  Maria  di  Paganica, 
Portale  (aas  der  Zeit  um  1308)  mit  den 
ipitellen  und  den  sehr  schön  ornamentirten 


zwar  sorgfältig  ausgeführt  ist,  aber  doch 
Arbeiten  nicht  ganz  trifft. 

Das  Innere  (drei  durch  je  7  Arkaden  getrennte  Schiffe), 
ist  entstellt  durch  die  barocke  Restauration  —  ein  Schicksal, 
das^die  Kirche  ^übrigens  mit  den  andern  in  Aquila  theilt,  — 

deren  vortreffliche 
reichen  Ahanthus-Kapiteil 
Archivolten  die  einzig  be 
ihrer  ältesten  Zeit  sind«.  Nicht  ganz  so 
die  Portale  von  S.  Domenico  (1809  von  Karl  II.  begonnen), 
aber  doch  noch  so  charakteristisch  und  edel,  dass  Signorinis  An- 
gabe (S.  206),  dass  nach  dem  Erdbeben  von  1703  der  Mailänder 
Architekt  Piassola  die  Fassade  „nicht  weniger  schön  wieder 
hergestellt  habe,  als  sie  vorher  war",  —  mindestens  sehr  merk- 
würdig erscheint.  Das  Mauerwerk  zeigt  wohl  bedeutende  Risse, 
aber  weder  für  diese  Angabe,  noch  für  jene  von  Mothes1, 
'  die  Kirche  L  J.  1772  eine  neue  Fassade  erhalten  habe, 
ein  Anhaltspunkt  finden. 

reich  in  der  Ornamentirung,  aber  durch  hübsche 
ausgezeichnet  sind  die  Kirchen  8.  8ilvestro  und 


•  Di*  An«»»,  »oü  XothM  (91  S20J  .8.  Maria  di  Pagmni.a  II«.'.'  boruht  auf 

«««  Ven-xh^lM«  mit  der  tu  d*r  Ormond«  Pa^anic*  i.  J.  HS»  «rrlcbl«t« 
Kirch*;  »rKl..hi.rBWi  Hrkolx.  II,  *«. 
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S.  Giusta  ans  dem  XV.  Jahrhundert;  die  Fassaden  heider  sind 
annähernd  quadratisch  und  besitzen  rechts  einen  kleinen  thnrm- 
artigen  Aufbau  für  den  Glockenstuhl.  Bei  S.  Silvestro  wirkt  das 
Rundbogenportal  mit  den  Knaufkapitellen 
Verwendung  von  röthlichem  und  gelbem  Stein,  i 
tektonische  Anordnung  äufserat  klar  wird;  " 
der  Faseade  bildet  aber  das  grofse  Radfenster, 
mit  Eierstab  umgebenen  Vierpas*  ausgehend 
von  18  achtkantigen  Pfeilerchen  mit  Bögen  gebildet  wird,  in 
Zwickel  kleine  von  der  Peripherie  der  ganzen  Rose  aus- 
logen  eingreifen;  beiderlei  Bogen  sind  durch  Nasen 
gegliedert.  Das  Portal  —  und  wohl  auch  das  Radfenster  - 
sind  von  Raffaele  di  raastro  Bartolommeo  di  Bergamo."  —  Bei 
8.  Giusta  ist  das  Portal  von  geringer  Bedeutung,  von  um  so 
höherer  dagegen  das  12  theilige  Radfenster  darüber  (Abb.  4). 
So  sehr  die  Kirche  auch  unter  Erdbeben  gelitten,  so  besitzt  sie  in 
der  halbrunden  Absis  doch  noch  ein  einfaches,  aher  überaus 
schönes  gothisches  Stuhlwerk  (einreihig  mit  15  Sitzen),  welches 
schon  durch  seine  gute  Erhaltung  auffällt.  Die  Rückwand  ist  durch 
schmale,  dreitheillge  Pfeilercheu  mit  Spitsbogen  getheilt,  die  mit 
je  6  Nasen  besetst  sind  ;  schlichte  geometrische  Intarsien  beleben 
die  Zwickel  und  die  Wandfelder.  Das  wagrecht  vorgekragte  Ge- 
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und  sieher  die  Ausgänge  ins  Freie  erreichen  kann,  hingestellt 
und  die  Sicherung  der  Dnverbrennlichkeit  der  einzelnen  Ban- 
theile als  minder  wichtig  in  die  zweite  Linie  geruckt.  Dem- 
entsprechend geht  die  Verordnung  auch  an  dem  Schutze 
dnroh  Iroprägnirungen  vorüber  und  kann  die*  mit  nm  so  mehr 
Recht  thnn,  als  die  bisherigen  Erfahrungen  mit  Imprägnirnngen 
wenig  zugunsten  derselben  sprechen,  dabei  sehr  kostspielig 
und  von  wenig  anhaltender  Wirksamkeit  sind.  Desgleichen 
endlich  nimmt  die  Verordnung  grundsätzlich  Abstand  von  der 
Forderung  der  Einführung  selbstthft  tiger  Mechanismen  bei 
den  wichtigen  Linnings- Vorrichtungen  und  bei  dem  Bühnen- 
Verschluss,  indem  sie  von  der  vielfach  bestätigten  Ansicht  aus- 
geht, dass  derartige  Einrichtungen  im  Augenblicke  der  Gefahr 
ihren  Dienst  erfabrungsmäfsig  leicht  versagen. 

Die  Verordnung  gliedert  sich  in  drei  Hanpttheile,  in:  a)  Vor- 
schriften für  Neubauten  und  Umbauten,  bezw.  b)  wiche  für 
bestehende  Anlagen,  endlich  c)  Bestimmungen  allgemeiner 
Art   Das  Stück  zu  a  wiederum  unterscheidet  zwischen  Theatern. 

i  Versammlungsräumen  und  bei  den 


1 »»  Starke  haben  müsse.  Dazu  soll  der  Vorhang 
Konstruktion  so  eingerichtet  »ein,  dass  er  einen  Ueber- 
i  90  *,  auf  1 1»  Flache  aufnehmen  kann,  ohne  bleibende 


grofsen  Theatern  —  mehr  all  800  Zu- 
—  kleinen  Theatern  —  Zuschauerzahl  bis  800  —  und 
zeitweilig  für  Theater- Vorstellungen  benutzten  Baulichkeiten. 

Das  Hauptinteresse  nehmen  selbstverständlich  die  anf 
grofse  Theater  bezüglichen  Vorschriften  in  Anspruch.  Es  wird 
hierzu  nicht  gefordert,  dass  solche  Theater  frei  stehen,  sondern 
nur,  dass  sie  nicht  abgeschlossen  von  der  StraTse  errichtet  werden 
sollen.  Eingebaute  Theater  müssen  aber  zur  Seite  des  Zu- 
schauerraums offene  Hofe  von  mindestens  6  »  Breite  erhalten, 
die  mit  der  Strafse  mittels  —  offener  —  Durchfahrten  in  Ver- 
bindung stehen.  —  Für  die  Umfangswände.  Treppenhanswände 
und  die  Scheidewand  zwischen  Zuschauerraum  und  l  übuanhaus 
ist  Ausführung  in  Steinbau  vorgeschrieben,  filr  den  Dachstuhl 
Eisen.  Zu  den  übrigen  Theilen  des  Daches  darf  Holz  ver- 
wendet werden,  wenn  es  gegen  schnelles  Entflammen  —  wie  j 
z.  B.  durch  Behobeln  mSglich  —  gesichert  ist.  Dm  Kellergeschosa 
soll,  mit  Ausnahme  der  unter  dem  Bühnenhause  liegenden  Theile, 
überwölbt  werden ;  die  Fnfsböden  in  Fluren,  Vorsilen  und  Korri- 
doren müssen  entweder  aus  nnverbrennlichem  Material  bestehen 
oder,  wenn  in  Holz  ausgeführt,  dicht  schliefsend  auf  un-  | 
verbrennlicher  Unterlage  ruhen.  Korridore  und  Treppenrfurae  | 
müssen  unmittelbar  von  anfsen  beleuchtet  sein.  Die  Anforde- 
rungen an  die  Treppen  sind  mäfsige,  sie  gehen  in  nichts  über  ! 
lasjenige  hinaus,  was  bei  einiger  Vorsicht,  bezw.  bei  besseren 
Ausführungen  auch  in  Privat  hausern  verlangt  wird.  —  Uuter  i 
einigen  Vorsichts-Maafsregeln  soll  auch  die  Anlage  von  Woh- 
nun gen  im  Zuschauerhause  —  sogar  im  Bühnenhause  —  zulässig 
sein;  etlichen  Erschwernissen  —  aber  keineswegs  solchen,  die  einem 
Verbote  gleich  zu  erachten  wären  —  wird  die  Anlage  verwertb- 
baror  Geschäftsräume ,  Wirtschaften  für  Aufsenbesuch  usw. 
unterworfen;  wesentlichere  Erschwernisse  aber  sind  festgesetzt 
für  die  Anlage  von  Magazinräumen  im  Theaterbau.  ohne 
jedoch  ihre  Unterbringnng  in  demselben  unmöglich  zu  machen. 
—  Die  Zahl  der  Ränge  soll  4  nicht  überschreiten,  ihre  kleinste 
Fläche  nicht  unter  2,6  ■  betragen;  die  Breite  der  einzelnen  Sitz- 
plätze soll  mindestens  50  «■,  die  Entfernung  von  je  zwei  Sitz- 
reihen HO  «■  nicht  unterschreiten;  in  ununterbrochener  Reihe 
dürfen  höchstens  14  Sitzplätze  an  einander  gereiht  werden. 
Diesem  Theil  der  Vorschriften  ist  allseitige  Sympathie  schon 
wis  Rücksicht  auf  vermehrte  Bequemlichkeit  des  Theater- Besuche* 
gewiss.  —  Einigermaafsen  weil  gehend  erscheint  die  Vorschrift, 
dass  die  Breite  der  die  Ränge  umgebenden  Gänge  mindestem 
3  ■  betrage,  im  übrigen  1  »  Breite  für  je  80  den  Gang  benutzende 
Personen.   Jeder  Rang  soll  zwei  gesonderte  Treppen  erhalten, 


nnr  für  das  Parkett  und  den  1.  Rang  ist  die  Anlage  gemein- 
samer Treppen  zulässig;  die  Treppenbreiten  sind  durehgehends 
in  Beziehung  zur  Besucherzahl  gesetzt:  2  Treppen  von  je  1.50» 
Breite  für  300  bezw.  270  Personen.  Bei  eingebauten  Theatern 
ist  für  jeden  Rang  ein  in  Eisen  ausgeführter  Laufgang,  der  mit  der 
Erdgleicbe  durch  Treppen  in  Verbindung  gesetzt  ist,  anzuordnen. 

Die  Btthnen-Oeffnnng  soll  durch  einen  Schutz  vor  hang 
oder  durch  Sehiebethüren  fener-  und  ranehsicber  abschliefsbar 
■ein.  Ks  wird  zwar  nicht  direkt  ein  eiserner  Vorhang  ge- 
fordert; indirekt  ist  dies  aber  dennoch  wohl  der  Fall,  indem 
vorgeschrieben  wird,  daas  das  Material  des  Vorhangs  an  den 
schwächsten  Stellen  mindestens  die  gleiche  Festigkeit  wie  glattes 
Blech  von  1 »»  Stärke  " 
in  sein 
druck  von 

Durchbiegungen  zu  erleiden, 
wie  sehr  hoch  der  Verfasser  des  Entwurfs  die 
anschlägt,  welche  bei 

Maafsen  in  der  Zeit  von  wenigen  Minuten  auftreten."— 

Einsichtlich  der  Gangbreiten,  Treppen  und  Ausgänge  for 
dert  die  Verordnung  nichts,  was  nicht  in  jedem  baulich  gut  an- 
geordneten Bühnenhause  ohnehin  durchgeführt  werden  würde. 
Ebenso  wenig  bringt  sie  grofse  Erschwernisse  mit  Bezug  auf 
die  innere  Einrichtung  der  Bühne,  insofern  sie  sich  daranf  be- 
schränkt, nur  für  die  tragenden  Konstxnktionstbeile  die  Eigen- 
schaft der  Unverbrennliehkeit  zu  fordern,  dagegen  für  Vorhänge, 
Knlissen,  Sofflten,  Hintervorhänge,  Verse tzstürke  nsw.  nur 
„thunlichst  unverbrennliche"  Stoffe. 

Eine  sehr  fühlbare  Neuerung  enthält  hinwiederum  die  Vor- 
schrift, dass  zur  Beleuchtung  aller  Theile  eines  Theater- 
raums Gas  und  Mineral-Oel  ausgeschlossen  und  durchgehend« 
elektrische  Beleuchtung  einzurichten  sei;  nur  zu  der  sogen. 
Nothbeleuchtang  sollen  Kerzen-  oder  Oellampen  verwendbar  sein. 
—  Die  Beheizung  ist  durch  eine  Zentralheizung  zu  he  wirken, 
welehe  n.  a.  so  eingerichtet  werden  raus*,  dass  das  Eindringen 
von  Rauch  in  den  Bühnen-  und  deu  Zuschauerraum  sicher  ver- 
hütet werden  kann.  In  Uebereinstimmung  mit  der  über  die  Vor- 
hangs-Konstruktion getroffenen  Vorschrift  steht  es.  wenn  die  Ver- 
ordnung fordert,  dass  sowohl  Uber  der  Bühne,  als  dem  Zuschauer- 
räume eine  leicht  zu  öffnende  LuftabsugsOefi  nung  angeordnet 
werde.  Die  Weite  derselben  soll  Uber  der  Bühne  6  Proz..  Uber 
dem  Zuschauerraum  3  Pioz.  der  bezügl.  Grundflächen  betragen. 

Jede«  Theater  muss  mit  einer  Wasserleitung  von  aus- 
reichendem Druck  anagestattet  sein.  Die  viel  umstrittene  Frage 
der  Zweckmässigkeit  einer  sogen.  Regen  Vorrichtung  löst  die 
Verordnung  in  positiverem  Sinne,  indem  sie  die  Einrichtung 
einer  solchen  für  jedes  gröfsere  Theater  fordert. 

Angefügt  Ist  den  aus  28  Paragraphen  bestehenden  Vor- 
schriften über  Neubauten  und  Umbauten  gröfserer  Theater,  deren 
Bestimmungen  hier  nur  in  knappen  Umrissen  wieder  gegeben 
sind,  eine  ans  9  Paragraphen  bestehende  Betriebs-Ordnung, 
welche  sich  mit  der  Aufbewahrung  von  Dekorationsstücken,  dem 
Betriebe  von  Tischler-  und  Malerwerkstätten  im  Tbeatergebäude. 
dem  Umgehen  mit  Feuer  und  Licht,  einschliefslir.h  der  sogen. 
Feuereffekte  usw.,  betaust,  welche  ferner  die  Bedienung  der  Schutz- 
Vorkehrungen,  der  Nothbeleuchtang.  die  Anwesenheit  der  Feuer- 
wehr und  noch  Anderes  regelt. 

Es  ersieht  sich,  wie  eingehend  die  Verordnung  gehalten,  das« 
es  aber  den  Verfassern  doch  nicht  als  möglich  erschienen  ist,  für 
jeden  Einzelfall  passende  Bestimmungen  zu  schaffen  und  dass 
sie  demnach  gezwungen  gewesen  sind,  die  letzte  Entscheidung 
über  Einzelheiten  oft  genug  dem  diskretionären  Ermessen  der 
Polizei-Behörden  zuzuweisen.  i&Mom  foifti 


sims  wird  von  durchbrochenen  und  geschnitzten  Konsolen  ge- 
tragen, —  thierischen  und  pflanzlichen  Bildungen  —  die  sich 
ihrer  Derbheit  wegen  zwar  nicht  mit  den  " 
Arbeiten  vergleichen  lassen,  die 
vollen  Kopf  und  eine  gewi 

sind  mit  Fialen  und  Wi 

it 

Maria; 


ent- 


St  Georg,  andererseits  Maria;  an  zwei  anderen 
"  iu  gleicher  Weise  Heilige  angebracht  All  diese 
Schnitzereien  sind  vortrefflich;  der  Faltenwurf 
B.  der  Madonna  ist  geradezu  klassisch;  die  Arbeit  —  ans 
m  XV.  Jhdt.  —  steht  schon  unter  dem  Einfluss  der  Re- 
.  —  Sonst  zeigt  das  Innere  der  Kirche  keine  Spur  des 
■es  mehr;  es  ist  in  sehlichte,  gute  Renaissanceformen 
gekleidet,  mit  flacher,  theilweise  geroalter  Holzdecke.  Nur  eine 
Kapelle  hat  eine  etwas  reichere  Ausstattung  mit  guten  Gewölb- 
Stnkkatnren  und  einfachem  Bodenmuster  aus  Majolika-Fliesen 
erhalten. 

Der  bedeutendste  erhaltene  Profanbau  Aquilas  ans 
gothischer  Zeit,  an  Alter  sogar  alle  anderen  Baudenkmäler  der 
Stadt  übertreffend,  ist  die  Fönte  Rivera.  Am  Fufse  eines 
schluchtartigen  Thälcbens,  das  von  der  heutigen  Stadt  steil  zur 
alten  Stadtmauer  am  Aterno  hinab  fuhrt,  in  der  Nähe  des  Bahn- 
hofs, liegt  diese  grofse  Brunnenanlage,  welche  an  i 


aus  93 


in  die 


en  Tröge  ergiefst.  die  in  rwei  Stufen  Uber 
sind  und  eine  Art  von  geräumigem  Hof  um 


de  Valva  als  . 
Bau  in  den  Jahren  1270—72 

Andere  Profanbauten  der  Gothik,  die  durch  ihre 
Lage  und  durch  ihre  schlechtere  Bauart  der  Zerstörung  mehr 
ausgesetzt  waren,  sind  nicht  mehr  zu  finden  oder  zeichnen  sich 
nicht  aus.  Nur  in  einzelnen  Häusern  und  Hüfen  finden  sich  hin 
und  wieder  zerstreute  Reste  aus  dieser  Stilperiode  und  ans 
ihrer  spatesten  Zeit  ist  da  und  dort  ein  Hans  erhalten,  an 
welchem  gothische  Elemente  den  letzten  Kampf  gegen  die 
vordringende  Renaissance  kämpfen  und  damit  jene  eigentüm- 
lichen Stil  verquick  ungen  erzeugen,  wie  sie  In  Deutschland 
aus  der  Zeit  um  1630  häufig  sind;  man  kann  z.  B.  au  einem 
Hausthor  ein  schlankes  gothisches  Halbsäulchen  mit  jonischem 
Kapitell  bemerken,  welches  einen  gothisch  profilirten  Stich- 
bogen trägt.  Besonders  reizvoll  wirken  die  in  Abb.  6  n.  t> 
vorgeführten  Fenster,  die  zwar  den  Renaissance-Rahmen  schon 
angenommen,  aber  doch  das  zierliche  Maafswerk  noch  nicht 
preisgegeben  haben.  —  Zu  dem  reicheren  der  beiden  Fenster 
bemerke  ich  noeh,  dass  der  mittlere  Theil  desselben  (zwischen 
den  beiden  Scheiteln,  sammt  dem  Säulchen)  ergänzt  ist 
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Vermischtes. 

Zpx  Platzlrage  für  du  Kaiser  Wilhelm  Denkmal 
Da  wir  daran  Raummangel  gezwungen  sind,  den  Beriet  Oker 
die  Verband  langes  in  der  letalen  Versammlung  de«  hiesigen 
Architekten  -  Vereins  sunt  Abdruck  tu  bringen,  sehen  wir  mit 
Rücksicht  auf  das  allgemeine  Interesse,  das  diese  Verhandlun- 
gen Üad*u.  nas  veranlasst,  hier  vorweg  das  Sohlussergebnis« 
desselben  mit aut heilen.  Dasselbe  fahrte  an  einw  Kundgebung 
folgenden  Inhalt»,  welche  dem  Fürsten  Reichskanzler  and  dem 
Präsidium  des  Reich  tag»  überreicht  worden  ist: 

„Die  freudige  Tbeilaaaate,  welche  die  Frage  eines  Nstioaal- 
Dealunala  fUr  den  Hoehaeli^ea  Kaiser  Wilhelm  in  allen  Künsüer- 
k reisen  erweckt,  hat  nach  dem  ArckitekteB-Yerein  zu  Berlin  als 
einer  Körperschaft,  welche,  fast  alle  baakilastlerisehea  Krane 
der  Kekhsbauptstadt  in  sich  vereinigt.  Veraulajaung  gegeben, 
sieh  in  wiederholten  Sitzungen  eingebend  mit  dieser  Frage  zu 
beschäftigen.  I'ie  aus  dem  Verlauf  der  Wottbe Werbung  uud 
den  daran  geknüpften  Besprechungen  vom  praktischen  und 
künstlerischen  Standpunkte  ans  gewonnene  Uebercengnag  ist  in 
den  nachstehenden  Sätzen,  welche  von  dem  Verein  ia  der  Sitzung 
voas  2.  d.  II.  mit  grober  Mehrheit  angesvouncn  worden  sind, 
niedergelegt. 

1 .  Zur  Errichtung  eines  Denkmals,  wie  solches  dem  Kmaaaden 
und  der  vielfach  in  Wort  und  Schrift  aar  Geltung  gebrachten 
Auffassung  des  deutsches  Volkes  entsprechen  wurde,  ist  die 
Mitwirkung  der  Bankaast  unentbehrlich.  Nur  sie  vermag  dem 
Denkmnl  eine  Frngebung  zu  schaffen,  welche  den  laimenden 
Mrafsenverkebr  abwehrt  uad  eine  weihevolle  Betrachtung  ge- 
stattet; nur  sie  ist  im  Stande,  dem  Denkmale  diejenigen  Oröfsen- 
Verhältnisse  au  geben,  welche  es  erfordert;  nur  sie  endlich  ver- 
mag Flachen.  Räume  und  Stauen  zu  schaffen,  auf  welchen  die 
an  die  Person  und  da»  Wirken  des  Kaisers  sich  knüpfenden 
geschichtlichen  Erinnerungen  bildnerisch  und  malerisch  dargestellt 
werden  können. 

2.  Unter  den  durch  das  Pieliwussehreiben  vom  30  Januar 
188V  den  Kunstlern  cur  Auswahl  gestellten  Platzen  innerhalb 
der  Stadt  hat  sich  keiner  als  geeignet  erwiesen,  um  darauf  ein 
Denkmal  von  solcher  Art  zu  errichten,  wie  sie  der  geschicht- 
lichen Bedeutung  des  Kaisers  entspricht. 

&  Insbesondere  erweist  sieh  der  durch  Nioderlcgung  der 
Häuser  an  der  Scbloasfreibeit,  selbst  unter  Hinzunahme  eines 
I  heiles  der  Wasserfläche,  au  gewinnende  Raum  als  unzureichend 
für  die  Errichtung  eines  Denkmals  auch  nur  von  mittlerer  Grüfte. 

4.  Von  aantintlicheu  der  Preiabe  Werbung  zugrunde  gelegten 
Platzen  kann  allein  der  Königsplati  als  geeignet  zur  Aufnahme 
des  Denkmals  heaeichnet  werden,  namentlich  auch  um  deswillen, 
weit  dasselbe  hier  iu  seiner  unmittelbaren  Beziehung  zur  Sieges- 
saule und  tum  Reiohatagabause  eine  erweiterte  und  vertiefte 
Bedeutung  erhalten  wurde. 

6.  In  dem  preisgekrönten  Entwürfe  der  Berten  Rettig  und 
Pfann  ist  sowohl  dem  Gedanken,  als  dem  künstlerischen  Werthe 
nach  eine  geeignete  Grundlage  für  die  Ausführung  des  Deukmal- 
haaea  gegeben, 

6.  Für  den  Fall,  dass  dennoch  eine  abermalige  Preisbewer- 
bung beabsichtigt  werden  sollte,  empfiehlt  sich  die  feste  Be- 
stimmung des  Plattes  und  der  Erlas«  thunlickst  genauer  Vor- 
schriften über  den  Gmndgedauken  für  die  Auffassung  des 
Denkmals. 

7.  Die  Zerstörung  von  Bauwerken  geschichtlichen  und 
künstlerischen  Werthes  sollte  unter  allen  Umstanden  vermieden 
werden. 

Zur  Frag«  dos  Anschlusses  der  Blitzableiter  an  Gaa- 
und  Wasserleitungen  will  ein  vom  hiesigen  Elektrotech- 
nischen Verein  eingesetzter  Unter-Aussehuss  statistische 
Daten  ober  Vorkommen  und  die  Art  .von  Blit Sachlagen,  wenn 
Hnreh  dieselben  Leitungen  der  genaanten  beiden  Arten  —  gleich- 
gültig ob  sie  in  oder  außerhalb  von  (lebenden  liegen  —  ge- 
troffen werden,  sammeln.  Solche  Vorkommnisse  finden  wahr- 
scheinlich oft  statt,  bleiben  aber  unbeachtet,  wenn  durch  die- 
selben kein  auffälliger  Schaden  Angerichtet  wird,  kläglichst 
ausführliche  Beschreibungen  erbittet  der  Uater-Aussehuss  au 
lilnden  des  Prof.  Dr.  v.  Betold,  Berlin  W  ,  Sohinkelplatt  I. 

PreisaufgalM»».. 

In  dem  Wettbewerb«  um  Entwürfe  zu  einem  monu- 
mentalen Lauf  brnnncn  auf  dem  Waidmarkte  in  Köln  ist  der 

1.  Preis  dem  Bildhauer  Willi.  Albmann -Köln,  der  zweite  dem 
Architekten  Felix  Gentmer  und  Bildhauer  Johannes  Dcgel 
(beide  gleichfalls  in  Köln)  angesprochen,  anfserdem  auf  Vor- 
nehlatr  der  Preisrichter  noch  »fn<>n  H.  PV*»i*  d»m  Bildhvwr  Kurl 
Meisen  in  K*ln  ertbeilt  worden. 

In  dem  Wettbewerbe  tun  deu  Entwarf  eines  Erbbe- 
frrabuisnen  für  die  Familie  Selve  in  Altena  i.  W.  fiel  der 

2.  Preis  dem  Entwurf«  mit  dem  Kennwort  A-  i.V.  Verfasser 
Architekten  Brdtnann  &  Spind  ler  in  Berlin  zu, 


Wettbewerb  um  Entwürfe  zur  Ausstattung  dos  Stutt- 
garter städtischen  Lagerhauses  mit  Hebemaschinen  Rs 
sind  bis  31.  Oktober  Abends  6  Uhr  9  Entwürfe,  und  mit  unerheb- 
licher Verspätung  noch  2  weitere  eingelaufen,  die  das  Preis- 
gericht ebenfalls  zugelassen  hat.  Nach  stattgefundeuer  Vor- 
prüfung der  11  Arbeiten  haben  die  Preisrichter  den  1.  Preis  mit 
ICKhj  „*&  dem  Entwurf  mit  dem  Stichwort:  Nord  und  Süd  — 
Verf.  Maschinenfabrik  Rudolf  Dinglinger  in  Kothen.  Filiale 
Magdeburg  — ,  deu  2.  Preis  mit  500  JU  demjenigen  mit  dem 
Stichwort:  Eberhard  —  Verf.  C.  Hoppe,  Maschinenbau- Anstalt 
IVrlin  -  -  zuerkannt.  Zwei  weitere  Entwürfe  hat  das  Preisgericht 
zum  eventuellen  Ankauf  um  den  Betrag  von  je  400  .«6  empfohlen. 

Mit  der  Zutheilung  des  1.  Preises  ist  der  Auftrag  zur  Lie- 
ferung der  Maschinen  nicht  verbunden,  da  der  Gemeinderath 
sich  die  Vergebung  dieser  Lieferung  vorbehalten  bat. 

Preisausschreiben  um  Entwürfe  zum  Bau  eines  neuen 
Kurhauses  im  Seebade  Colberg.  Der  Magistrat  der  Stadt 
Dolberg  ertnsst  ein  Preisaasecbrcibeu.  in  welchem  zur  Einsendung 
von  Entwürfen  für  den  Neubau  eines  Kurhauses  zum  1.  Jnni  1890 
aufgefordert  wird.  Als  Kostenbetrag  ist  die  Summe  von  höchstens 
500  000  .IC  anzunehmen;  es  werden  an  Zeichnungen  gefordert: 
1  Lageplan  im  Maafsstalre  1 : 500,  1  Hauptansicht  i.  M.  1 :  100. 
Grundrisse  aller  Geschosse  sowie  Schnitte  i.  M.  1 :  500,  eine  per- 
spektivische Skizze,  Erlitnternngsbericht  und  Kostentiberschlag 
auf  Flachen-  und  körperliche  Einheiten  des  Baues  gestützt  Als 
Preise  sind  2500,  1500  und  1000  ,H  ausgeworfen;  das  Preis- 
richteramt haben  übernommen  die  Herren:  Begier.-  n.  Baurath 
Dobbel  -  Cflslin,  Kreis- Bauinspektor  Kosidowskl  -  Belgard, 
Baurath  Schmiedes -Berlin,  Stadtbaurath  Bachsmann  -  Col- 
berg, Stadtrath  Kronock  das.  und  der  Bürgermeister  der  Stadt 
Colberg.  Die  Beurtbeihing  soll  nach  den  .Grundsätzen"  erfol- 
gen, von  denen  ein  Auszug  dem  Programm  beigefügt  ist.  Letz- 
teres giebt  in  sehr  ausführlicher  Weise  Auskunft  über  alle  in 
Betracht  kommenden  Punkte,  soweit  sie  zum  voraus  übersehbar 
sind,  lasst  jedoch  —  wünscheuswerthe  —  Angaben  über  Ortliche 
Baupreise  vermissen. 

Indessen  auch  wenn  diese  vorlagen,  würde  Jeden,  der  sich 
an  der,  an  sich  recht  anziehenden  Aufgabe  mit  Aussicht  auf  Er- 
folg bctbeiligen  will,  eine  nur  durch  Augenschein  zu  gewinnende 
genaue  Kenntnis*  der  Oertlichkeit  wohl  unerliisslicb  sein.  Der 
Hauptgrund  dafür  liegt  darin,  dass  der  neue  Bau  bestimmt  ist, 
einen  filteren  vorhandenen  zu  ersetzen,  dass  letzterer  aber  einst- 
weilen beibehalten  bleiben,  nnd  in  organische  Verbindung  mit 
dem  Neubau  gebracht  werden  soll.  Als  weitere  grofse  Erschwe- 
rnng  tritt  die  Forderung  hinzn,  dass  der  Neubau  so  geartet 
und  geplant  werden  muss,  um  denselben  ohne  jedwede  Störung 
des  gesummten  Bade  -  Betriebes  ausfuhren  zu  können.  Im 
übrigen  ist  die  Aufgabe  eine  recht  anziehende,  die  wahrschein- 
lich eine  rege  Beiheiliguug  Anden  wird. 

Per-Honal-Naclirichten. 

Württemberg.  Die  erledigte  Stelle  eines  Werkführers  b. 
d.  Eis.-Werkttatte  Rottweil  ist  d.  Ueg-Blbr.  Scherff  b.  d. 
Eis.- WerkslaUe  Friedricbshafen.  u.  diejenige  b.  d.  Eis.- Werk- 
statt-.: Esslingen  d.  Masch.- Techn.  Schepp  b.  dies.  Werk- 
statte übertrafen. 

D.  Werk  Cur.  BOklen  b.  d.  Wagen -Werk  matte  Cannstatt 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aas  d.  Kis.-Dicust  gewahrt. 


Arrli 

X,  1 


Olle Stollen. 
I.  Im  Anseigentbeil  der  heutigen  Nummer  werden 

zur  Beschäftigung  gesucht: 

»  H«g.  ■  Ii  inatr.  u.  Kef.-Hfhr. 
I  hi-i»  K,,inin-|l.ijW*»li'7  ,|.  4.  Kiei*.As«srfcai»-lkwk**SMS   —  1 
ari-  «t.  tl^virk.-l,a:ises-fjr^r  ,1,  Hli^f-H^mlir  H'irmaaii-W#is»ar. 

>>>  A  f  r  s  i  r«ii  »n  u.  Istfsitsnr«. 
J»   I  Anll.  4.   I    Usfl>Il«t-rVlli-;  lli„l,ufn»u-l|,  rlja.  RcfeAssischaali  »»;  Abs 
W.  Miiifo.  l  Hanna,  im  K.  I.snlntlv-T  tri:  E.  Ililtobru-I-Bassinr,  !U»r»lL  s  . 

<>-'<  .hrralidmdaak*  [irr-di-n:  i.  H.  I  ei.  Kud  V        Ua»«V*r|  —  it.  si». 

U  SVI  Rf>  4,  I-  lUUr  -  Ar.  Ii  u  Ii  .1.  -hlll  uim.|.  llr,  r- M*(<t«*«(Z.  -  I  Arth 
sU  LsfchM  -I  4,  .1  krkurst  -I,  l<au|.-w.rk«Ui»l*-NUrs»i-rs.  —  1  !■(.  4  4.  Uaa- 
l'tn.t  .  Alth  Waaa  rbu-llfssaSi 

r  i  I.in4rni-aasr.  Tarhaikrr.  /i-irbsni,  Aafasbsr  uff. 

Ii     I  IIa  ras.  d.d.   Kaodeliul  .   AMli.  HtrauSBbaa-Bp'nM;  As*  SMUataV 

KaUl"  >' .    •  *m  Hauu,-|    II  I-siik.'iiII;    .Ii  -  lieg,  -  llrsalr.  Kao«k-llaaaal»r. 

|.|#t.  if.  !•!.".  ]  .;  >l  ,   I .!  K -.1  1  •  i  ii-i.   •■  l|-tr 

J.  F.    I       N       M        1   r'li,  -   W   -         I  Z-i.kr.»r  4.  J.  Igt  IB*.B«tria>lMUti- 
II  n-A7t  lla>~n.|«<n  A  Vo«lrt  llsnkuit:.  H  K.  <M,  HasMavtaHn  k  Vi«Ut- 
Lad«; .-.safiu.       I  llill.j-i.-liurr  -I.  ii   kfl   I.l ■«.,!•  Urimliunu Hrrmra.  —  I  Üu- 
MÜH-b-!    i   il  M  '.•••in-',   v  i  i. ,:,.!,„    |-f  ;•        |  tMre*»f*altU*  4.  4. 

kel 
II. 


■I. 

I       I.  .iMii-I  I  l-ait-rb-  tli 

A  na  anderem  teehn.  RlXttcrn  de«  in-  und  Auslandes 

al  stss-Uaialr.  a.  I. .  •«-.  -üfbr. 


1  K.«-  Bm.1-  J 

Ii)    I,  S  fl  I  III  •■• 

IjiiiIiu  <  il  4, 

—  Ja  |  HlHlKfcb  4  l 

'tu,   I  im    Ii:    1  t;  .  1  C 


Hfth.  liuuian  I  B*lasll 

--r.  Tsrhatksr,  /.i'icbnsr,  Anfsshirsiw. 
ik-l  >  >-  H,  !ri-lHsnil   Ii.  rhu  t,  brt»i  BVrlln.  Lsbitw 
iim  Hain  ii.  |,  /.  i,||ra-.Hu,Uai:  llnt  -BswSr.  Csajii-tVsaalaii , 
ii  -  >  .  »nli  s,li»aii..y,b<»1(M  «  Kii-hart-Aficahaif  i 

il      l.  Z-Mr  U.  I'iul  UM  i   Seil;  4i.i  M.-Ü<ti.  I-.  ||«tnataa  alilffl 

Ii;  l-nt  MHnrhan  1  I  'Ur.-«r  I  .  M  »"  .l,»lnlnMsaik*-ar»ss~-b»»l|t . 
K  /.  TMS  .l...,i,1.  „  l,:A" - 1 T.-l  , .  I  i  Htil  Uni  hWa^-Ualln  avaV  -  t  IVsioh 
-i.  i  i  .1.  Ha  BllsllhaiWl  <  U>.  kbsasVlllk  tll:lUU).  —  I  l>Ma<:h<sis*x  4.  Im>- 
litualr  l'ulack  llavvlli  r.t  .:  Bsanjaa  -  /Inji-jurpolima  f.  dl«  Dir  mar  A»a«taO«nf>- 
lni.ih  -i  4   Hfbr.  It'ini.trrj  Hn-oiru,  Uttrirvriiark. 


b.  .u.tuta.-.uu.varin  tob  Kraal  Tose»».  Birlla.    Für  dla  UadakiUu  sarsul».  K   E.  0  V'rliatb,  Birlla.    Druck  »on  W.  Orsvu, 


Horhaahatraak  .  B.r'Ua 
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Schwimmender  Weltenbrecher  vor  der  , 

RTTfjln  Seestädten,  welche  mit  Allen  Einrichtungen  zum  Löschen 
ES  H  und  Laden  grofaer  Schiffe  an  Schoppen  oder  Speichern  oder 
längs  Ei seubah  ngleisen ausgerüstet  sin A ,  verlangt  der  Handel 
fllr  aolcbe  GOter,  welche  nicht  für  die  Schuppen,  oder  für  die 
Eisenbahn  bestimmt  sind,  noch  Einrichtungen  zum  unmittel- 
baren Ueberladen  auf  andere  Fahneuge.  Dazu  dienen  eines- 
theiles  Flußschiffe  oder  anderntheils  offene,  nur  für  ruhiges 
Wasser  berechnete  Schilfe  (Prahme  oder  Schuten),  welche  sich 
längsseits  der  Seeschiffe  legen  und  somit  das  Uebernehmeu  der 
Unter  von  Bord  zu  Bord  ermöglichen. 


östlichen  Handelskade"  zu  Amsterdam. 

zunächst  einen  Versuch  mit  einem  schwimmenden  Wellen- 
brecher anzustellen  und  dafür  eine  Summe  tou  JC  14450  aus- 
zusetzen. 

Dieser  schwimmende  Wellenbrecher  besteht  aus  15  Flöfsen 
zwischen  6,50  ■  von  einander  entfernten  Bojen  liegend,  so  dass 
3  Flöfse  jedesmal  in  dem  Kaum  zwischen  2  Bojen  liegen.  Ueber 
155'»  Lange  liegt  derselbe  110"  von  der  Quaimauer  entfernt 
und  ISuft  parallel  derselben;  über  110  ■  Lautre  verringert  sich 
dieser  Abstand  von  1 10  ™  auf  60  ■>.  Nach  den,  Querschnitt, 
Ansicht  und  Aufsicht  darstellenden  Abbildungen  haben  die  ein- 


Da  neft.ige  Winde  und  Wellenschlag  nicht  immer  die  Be- 
nutzung von  offenen  Fahrzeugen,  filr  diesen  Zweck  gestatten 
kann  dem  Mandel  in  betr.  Fallen  dnreh  das  Ueberladen  nennens- 
werthe  Unkosten  erwachsen.  Die  östliche  Handelskalle  zu  Amster- 
dam bietet  nun  heftigen  nördlichen  und  nordöstlichen  Wiudon 
keine  sicheren  Liegeplätze  für  solche  offenen  Fahrzenge,  so  dass 
man  dort  in  solchen  Zeiten  gezwungen  ist,  den  für  diese  be- 
stimmten Theil  der  Schiffsladungen  durch  die  Schuppen  hindurch 
und  üher  die  Gleise  hinweg  auf  die  Fahrzeuge  im  Binnenhafen 
überzuladen.  Nach  dem  Wochenblatt  „De  Ingenieur"  No.  38 
musste  die  zuerst  geplante  Anlage  eines  festen  Wellenbrechers 
in  Gestalt  eines  in  das  Y  geschütteten  Dammes  wegen  der 
Kostenhöhe  sowohl  als  wegen  technischer  Schwierigkeiten,  als 
endlich  wegen  des  Umstandes  unterbleiben,  dass  derselbe  filr  die 
Bewegung  der  Schiffe  unvermeidlich  Störungen  hervor  rufea  würde. 
Auf  Betreiben  der  Handelskammer  wurde  darauf  beschlossen, 


zelnen  Flöfse  ein  senkrechtes  Gitterwerk,  1,43  ■>  unter  und  0,50  m 
Uber  den  Wasserspiegel  reichend  und  bestehen  jedes  ans: 

2  behauenen  Balken  a  16,90»  lg.,    30  30"*  stark. 

2  geschnittenen  Balken      .    .    .  a  15  00«   ,.     20.3O™>  „ 

1  Oberriegel  Balken  .....  a  15,00"«  „    7,5  80 -  m 
147  ■>  Gitterstübe   —  14  Ii«-«'  „ 

2  Eisenbahnschienen  ä  15  ■  Ig.  87  »k  auf  1  »  schwer, 

10.5  m  Kette  k 3,3  »«  anf  1  ■  schwer, 

2,5»  Kette  37.6«*  schwer, 

2  Bügeln  aus  Flacheisen   70  20  stark, 

mit  einander  durch  Bolzen  befestigt,  wie,  die  Abbildungen  es 
angeben. 

Erfahrungen  sollen  darüber  entscheiden ,  ob  nach  dieser 
Konstruktion  der  schwimmende  Wellenbrecher  in  der  10  fachen 
Lange  ausgeführt  werden  kann  oder  ob  von  der  Weiterftihrung 
Abstand  zu  uehtnen  ist.  A.  v.  Horn. 


Preulsische  Polizei-Bestimmungen  für  bauliche  Anlage  und  Einrichtung  von  Theatern,  Zirkus-Gebäuden 

und  öffentlichen  Versammlungs-Räumen. 


(Statu 

| ia  für  den  Bau  kleiner  Theater  (solcher  mit  der  Zu- 
schauerzabl  bis  800)  zulässigen  Erleichterungen  an  den  Be- 
stimmungen, welche  für  grofse  Theater  gelten,  sind  nicht 
sehr  belangreich.  Für  den  Dachstnhl  ist  Holz-Konstruktion  zu- 
lässig ;  es  können  auch  alle  Decken,  mit  Ausnahme  der  über  den 
Treppenhäusern,  in  Holz-Konstruktion  hergestellt  werden:  nnr 
dass  dieselben  an  der  Unterseite  zu  putzen  und  ahne  Hohl- 
raum herzustellen  sind.  Fernerweit  ist  Beleuchtung  mit  Gas 
zulässig;  doch  darf  Gas  zu  szenischen  Zwecken  nicht  ohne  be- 
sondere Erlanbni.ss  benutzt  werden.  Im  übrigen  wird  der  Ein- 
richtung von  Gasbeleuchtung  auch  durch  einige  erschwerende  Be- 
stimmungen unmittelhar  entgegen  gewirkt :  es  dürfen  nicht  mehr 
als  zwei  Hänge  angelegt,  die  Zahl  der  Sitzreihen  darf  in  un- 
unterbrochener Folge  nichc  über  12  betragen  und  die  Breiten 
der  Korridore  und  Gänge  sind  reichlicher  zu  bemessen  als  in 

-  Vorüber 


groften  Theatern  mit  elektrischer  Beleuchtung, 
gebende  Bauten  für  Theaterzwecke  werden  den  für  I 
erlassenen  Vorschriften  sinngemafs  unterstellt;  doch  bleiben  die 
für  den  Einzelfall  zu  treffenden  liestimmungen  dem  Ermessen 
der  Folizei-Bebörde  überlassen.  — 

Von  verhältnissmassig  geringem  Interesse  sind  bei  der  min- 
deren Häutigkeit  der  Fälle  die  Anforderungen,  welche  an  Zirkus- 
Bauten  gestellt  werden.  Derartige  Bauten  sollen  in  der  Kegel 
nur  auf  freien  Plätzen  uud  mit  einem  Kleinstabstande  von  15  "> 
von  den  Grundstücks-Grenzen  errichtet  werden  dürfen.  Mit 
Ausnahme  des  Unterbaues  der  Sitzreihen,  für  welchen  Unverbrenn- 
lichkeit  des  Materials  gefordert  wird,  sind  Fachwerksbau  und 
Holz-Konstruktionen  —  mit  geringen  einschränkenden  Bestim- 


mungen —  zulässig.  Die  Benutzung  der  Keller  zu  Garderoben, 
vermiethbaren  Bäumen  usw.  hat  Unverbrennlichkeit  der  L'tn- 
schliefsungen  und  strenge  Absonderung  von  den  Zirkusränmen  zur 
Voraussetzung.  Auch  für  die  Sitzreiben,  die  Gänge-Zahl  und 
die  Gangbreiten  werden  minder  weit  gehende  Forderungen  wie 
für  Theater  erhoben.  Gasbeleuchtung  ist  unter  den  für  kleine 
Theater  geltenden  Vorschriften  zulässig;  auf  Heiznng,  Wasser- 
versorgung und  Feaerlösch-Eiurichtungen  finden  die  für  Theater 
geltenden  Vorschriften  Anwendung.  —  VorUber  gehenden  Zirkus- 
Anlagen  können  nach  dem  Ermessen  der  Orts-Polizei  mauuig- 
fachc  Erleichterungen  zutheil  werden.  —  Aus  allem  ersieht  sich, 
dass  die  Feneregefahr  für  Zirkus-Anlagen  erheblich  niedriger 
angeschlagen  worden  ist,  als  für  Theaternanten.  — 

Schon  oben  wurde  der  verhältnissmäfsig  grofsen  Strenge 
kurz  gedacht,  welcher  öffentliche  Versammlungs-Käume 
unterworfen  worden  sind.  Diese  Strenge  finden  wir  insbeson- 
dere darin  liegend,  dass  als  öffentlicher  Versammlungsraum 
jeder  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  einer  gröfserenC)  Anzahl  von 
Persouen  zu  öffentlichen  Lustbarkeiten,  öffentlichen  Versamm- 
lungen oder  zu  ähnlichen (V)  Zwecken  bestimmte  Kaum  —  ab- 
gesehen von  Bäumen  für  kirchliche  und  Ünterrichts-Zwecke  —  be- 
trachtet werden  soll.  Der  Gesetzgeber  ist  hier  augenscheinlich  bei 
einem  Punkte  angelaugt  gewesen,  an  dem  dieSchwierigkciteueiuer 
bestimmten  und  klaren  Deflnitiun  ihm  fühlbar  geworden  sind; 
er  hat  sich  die  Sache  möglichst  einfach  zurecht  gelegt,  ist  an 
verwickelt  liegenden  Fällen  —  wie  z.  B.  dem,  dass  ein  für 
Unterrichtszwecke  erbauter,  und  in  der  Hauptsache,  für  diese  be- 
nutzter Kaum  daneben  in  umfangreichem  Maafse  für  öffentliche 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


II.  Dezember  188». 


Veraamminngen  benutzt  wird  und  ähnlich  liegenden  stillschwei- 
gend vorüber  gegangen,  augenscheinlich  in  der  Erwartung,  das* 
die  Polizei,  wie  ja  niemal*,  um  einen  Ausweg  aus  diesen  Schwie- 
rigkeiten verlegen  sein  werde.  Es  scheint  uns  aufscrdeni 
zu  weitgehend,  das»  die  Verordnung  keine  andere  Abstufung  mit 
Bezug  auf  die  Gröfse  der  Räume  macht,  als  diejenige  zwischen 
Kannten  die  für  Besucherzahlen  nntcr  und  Uber  2000  bestimmt 
sind.  Dass  Räume,  welche  100  Personen  und  vielleicht  einige 
mehr  aufnehmen  können,  ausnahmslos  als  besonders  gefährdende 
Anlagen  aufgefasst  und  Sonderbestimmungen  unterworfen  werden, 
scheint  nns  ein  gewisses  berechtigtes  Maafs  polizeilicher  Für- 
sorge zu  überschreiten  und  die  grofse  Zahl  der  Dornen,  mir  denen 
Baupolizei-Gesetze  nun  einmal  besetzt  sind,  nuuöthigerweise  zu 
vermehren.  Den  Beweis  für  diese  Auffassung  der  Sachlage 
möge  der  Leser  aus  folg)  nden  kurzen  Mitthcilungeu  über  den 
Inhalt  der  betr.  Bestimmungen  entnehmen. 

Für  Versammlungs-Räume,  welche  Theile  eines  im  übrigen 
für  anderweitige  Zwecke  bestimmten  Gebäudes  bilden  —  einen 
Fall,  der  an  Häufigkeit  die  anders  liegenden  jedenfalls  weit 
übertrifft  —  kann  die  Anlage  besonderer  Flnre  oder  Durch- 
fahrten vorgeschrieben  werden,  welche  mit  der  Strafse  in  Ver- 
bindnng  stehen  und  von  anderen  Theilen  desselben  Gebäudes 
dnrrch  massive  Wände  getrennt  werden  müssen.  Für  Ver- 
sammlungs-Räume,  welche  mehr  als  2000  Personen  aufnehmen 
können,  (daher  in  etwa  tioo — 700  'im  tiröfse  herzustellen  sind) 
wird  gefordert,  dass  sie  Ausgänge  nach  zwei  Strafsen  haben 
aollen;  von  dieser  Forderung  kann  iu  dem  eiuzigeu  Falle  Ab- 
stand geuommen  werden,  dass  zwischen  den  Hanptausgängen 
und  eiuer  öffent lieben  StralVe  ein  freier  Raum  liegt,  der  grofs 
genug  ist.  um  die  gesamtste  Personenzahl  des  Raumes  aufzu- 
nehmen. Dies  ist  daun  als  möglich  anzusehen,  wenn  die 
Fläche  des  freien  Raumes  in  w  ausgedrückt  =3  >/,  der  Personen- 
zahl ist,  welche  der  geschlossene  Raum  fasst.  —  In  der  Regel 
wird  für  die  Wände  Massivbau  oder  Ausführung  in  nnverbrenn- 
lichcm  Material  gefordert,  doch  auch  der  Fnchwerksbau  für 
zulassig  erklärt.  l)er  Fnfsboden  eines  Versammlungsraums  soll 
nicht  hoher  als  12  <»  über  Strafsengleiche  liegen,  die  Zahl  der 
über  einander  angeordneten  Uallcrien  nicht  zwei  übersteigen. 
—  Für  dicGröfse  und  Anordnung  der  Sitzreiben,  der  Gänge  usw. 
sind  ähnliche  Bestimmungen  wie  für  Theater  festgesetzt;  sie 
scheinen  uns  noch  etwas  strenger  wie  dort  zu  sein,  da  z.  B. 
vorgeschrieben  ist.  dass  iu  besonderen  Fällen  mit  Rücksicht  auf 
J  die  Lage  und  Benntzungsart  der  Versammlungsräume  anf  je 
10  in.  Grundfläche  des  Saal-Parketts  nur  15  und  für  die  üalle- 
rien  nur  20  Personen  als  zulässige  Besetzung  gerechnet  werden 
»dien.  Wenn  die  Besucherzabi  eines  Raumes  hoher  als  »HJO 
angenommei  ist.  nrus  derselbe  iv.f  zwei  U  andser-n  Thurm 
enthalteu.  Ansgangslhüren  dürfen  in  geöffnetem  Znstande 
nicht  in  die  Treppenräume  oder  Korridore  vortreten.  Wenn 
unerfüllbar  ist,  sollen  die  Flügel  vollständig 


Mittheilungen  aus  Yereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung 
am  2.  Dezember.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  161  Mit- 
glieder und  4  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  macht  einige  Mittheilungen  über  die 
am  heutigen  Tage  in  Gegenwart  Sr.  Maj.  des  Kaisers  statt- 
gehabte Eröffnung  des  Neuen  Museums  für  Naturkunde',  zu 
welcher  Feier  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Vorsitzender  des 
Architekten-Vereius  durch  den  Hrn.  Kultusminister  eingeladen 
gewesen.  Ferner  wird  mitget heilt,  dass  die  neiden  für  1WM) 
ausgewählten  Schinkelaufgaben  durch  das  Königl.  Technische 
Ober-Prüfungsatnt  als  Baumeiater-Prüfung«arbeiten  angenommen 
worden  sind;  nur  bezgl.  der  Hochbau-Aufgabe  sind  einige  Er- 
gänzungen konstruktiver  Natur  gefordert.  Die  Aufgaben  sind 
gedruckt  und  können  von  der  Bibliothek  bezogen  werden.  — 
Der  zur  Verkeilung  gelangte  Rechnungs- Voranschlag  für  1890 
schliefst  bezüglich  des  Vereinshauahaltes  mit  32000  Jt,  bezüg- 
lich des  Hauskontos  mit  534QO  .*<  in  Einnahme  und  Ausgabe 
ab.  — 

Ueber  den  Ausfall  der  Preisbewerbung  für  ein  Erbbegräbnis* 
in  Altena  berichtet  Hr.  Hei d ecke.  Im  ganzen  sind  17  Ent- 
würfe eingegangen,  von  denen  einer  wegen  augenscheinlicher 
Ueberelnstimmung  mit  einem  in  Stattgart  ausgeführten  Werke 
von  dem  Mitbe werb  ausgeschlossen  werden  mnsste.  heu  I.  Preis 
erhielt  Hr.  Arch.  Knd.  Speer;  für  einen  mit  dem  II.  Preise 
bedachten  Entwurf  konnte  der  Verfasser  nicht  ermittelt  werden. 
Vereins-  Audenken  trugen  davon  die  Herren  Reg.-Bmstr.  Ed.  En  de  II 
und  Otto  Schmalz.  —  Das  Ergebnis.«  einer  Preisbewerbung  für 
ein  Kaiser  \Vilbelm-Denktnal  in  Lippatadt  wird  von  Hrn.  Fritc 
Wolff,  uuter  Besprechung  der  14  eingegangenen  Entwürfe, 
mitgetheilt.  Die  Aufgabe  war  eigenartig  und  schwierig  insofern, 
als  das  Kaiser-Standbild  die  Krönung  eines  Laufbrunnens  bilden 
und  vor  einer  ..Friedenslinde"  Aufstellung  linden  soll,  deren 
H  >■>  über  dem  Boden  beginnt.  Die  Ausführuugs- 
«000  nicht  übersteigen.  I>en  I.  Preis  erhielt 
gleichfalls  Hr.  Rnd.  Speer;  eiu  Vereinsandenken  ward  Hrn. 
Job.  lloeniger  zu  Theil.  -  In  einer  Wettbewerbung  für  eine 


Wänden  durch  selbst!  hät  ig  in  Wirk- 
in  solchem  Falle 


samkeit  tretende  Federn  festgehalten 
ist  aber  die  vorgeschriebene  Mindestbreite  der  Korridore 
(kleinstes  zulässiges  Maafs  2  -)  um  die  TkttrflugelBreite  (?!) 

idore  und  Flure  müssen  mindestens  2,  Durch- 


sern.  Korridore  n 
fahrten  und  -  ihre  Steile  vertretende  —  Flure  mindestens»^ 
breit  sein;  im  übrigen  ist.  ihre  Rreiie  nach  dem  Verhältnis«  von 
1"  Breite  für  200  Personen  zu  bemessen;  weun  Höfe  vorhandea 
sind,  in  denen  die  ganze  Personen  Anzahl  des  Raumes  bei  der 
Annahme,  dass  4  Personen  auf  1  'i"<  zu  rechnen  sind,  Platz 
findet,  kann  die  Korridor-Breite  in  dem  Verbiiltniss  von 
300  Personen  auf  1  ">  Breite  ermäfsigt  werden.  Bei  Räumen, 
für  mehr  als  800  Personen  bestimmt,  müssen  zwei  Treppen 
(I  '»  Breite  für  je  150  Personen)  angelegt  werden;  Oallerie- 
Treppen  dürfeji  niemals  in  den  Saal  ausmiluden. 

Besondere  Vorschriften  sind  für  solche  Versammlung*- Räume 
erlassen,  in  welchen  Einrichtungen  zu  Vorstellungen  und  Vor- 
führungen getroffen  sind;  diese  Vorschriften  wechseln,  je  nach- 
dem es  sich  um  ständige  oder  vorüber  gehende  Veranstaltungen 
handelt.  Wenn  ersteres  der  Fall,  linden  auf  Versammlungs- 
räume die  liir  kleine  Theater  erlassenen  Vorschriften  Anwendung; 
die  eine  Erschwernis*  namentlich  darin  enthalten  dass  sie  die 
Anlage  riugnm  den  Saal  laufender  Korridore  fordern.  Von  dieser 
Forderuug  kann  bei  einem  Saalbau  mit  ständigen  Einrichtungen 
für  Vorstellungen  jedoch  daun  Abstand  genommen  werden,  wenn 
die  Bühne  mit  elektrischer  Beleuchtung  und  einer  Regeuvorrich- 
tnng  ausgestattet  ist.  —  Säle  mit  geringen  Einrichtungen  für 
Schauzwecke  werden,  wenn  die  betr.  Vorrichtungen  gewissen 
Anforderungen  in  Beeng  anf  Feuersicherheit  genügen,  nur  den 
Vorschriften  für  Versammlungsräume  unterworfen,  abgesehen 
allein  davon,  dass  etwas  gröfsere  Breiten  für  Treppen.  Flure  und 
Ausgänge  gefordert  werdeu.  —  liei  allen  Versammlungsräumen 
darf  zur  Beleuchtuug  sowohl  Beleuchtung  mit  Gas  als 
mit  Kerzen  und  Pflanzenölen  angewendet  werden.  —  Sonder- 
Bestimmungen  über  Wasserversorgung,  Fenerlöscb-Einrichtungen 
usw.  sind  wie  bei  ständigen,  so  arch  bei  vorüber  gehenden  Anlagen 
für  Versammlnngszwecke  dem  Ermessen  der  Polizei-  lieböple 
überlassen. 

Was  bisher  mitgetheilt  worden,  bezog  sich  durchgehend« 
auf  neu  entstehende  oder  umzubauende  Anlagen.  Die  Verordnung 
enthält  aber  in  ü,  tbeilweise  sehr  langen  Paragraphen  noch 
Vorschritten,  die  anf  bestehende  Theater-,  Zirkua-  und  Saal- 
bauten  Auwendung  linden  sollen.  Auf  diese  einzugehen  erscheint 
nnaugezeigt ;  wir  brechen  daher  unsere  Mittheilung  ab.  hoffend, 
dass  die  Bestimmungen  über  Sanibauten  den  vielfachen  Schwierig- 
keiten, die  beute  schon  für  die  Errichtung  derselben  beateben, 
nicht  noch  neue  und  zu  stark  belastende  hinzu  gefügt  haben  wer- 
den. Ob  die«  der  Fall,  kann  freilich  erst  die  Erfahrung  lehren. 

-B.- 
Pferdebahn-Wartehalle im  Thiergarten  konute  der  einzigen  hierzu 
eingegangenen  Arbeit  ein  Preis  nicht  zuerkannt  werden.  — 

In  der  hierauf  abgehaltenen  gewöhnlichen  Versamm- 
lung wir)  die  „Besprechung  Uber  die  Platzfrage  des 
Kaiser  Wilhelm-Denkmals  fortgesetzt. 

Hr.  Otzen  berichtet  über  das  Ergebniss  der  von  ihm  und 
den  Herren  Blankenstein  und  Hobrecht  der  Abfassung  einer 
Kundgebung  gewidmeten  Thätigkeit.  Bezüglich  der  Platzfrage 
dürfe  man  nicht  verkennen,  dass  eigentlich  keiner  der  betr. 
Plätze  an  sich  für  ein  Denkmal  ungeeignet  sei;  es  komme  ganz 
auf  die  Auffassung  an.  die  man  von  dein  zu  errichtenden  Denk- 
mal hege.  Hier  sei  ja  die  gröfste  Mannigfaltigkeit  vom  Ein 
wehsten  bi«  zum  Grofsartigsten  und  Reichsten  möglich.  Es 
handle  sich  aber  um  die  Frage:  welches  ist  die  Auffassung  der 
grofsen  Mehrheit  der  Nation?  Iu  dem  von  den  drei  Verfassern 
in  Vorschlag  zu  bringenden  Texte  seien  alle  Sonderwünsche  zu- 
gunsten eine«  Hauptgedankens  beseitigt;  er  sei  so  kurz  wie 
möglich  gefasst  und  bringe  in  seinen  verschiedeneu  Sätzen  nur 
solche  Anschauungen  zum  Ausdruck,  wie  sie  wohl  von  der 
greisen  Mehrheit  der  Vereinsmitglieder  gehegt  würden.  Redner 
verbreitet  sich  dann  noch  über  die  den  einzelnen  Sätzen  zugrunde 
liegenden  Erwägungen  und  bittet  die  Versammlung,  der  von 
ihm  und  seinen  beiden  Mitarbeitern  aufgestellten  Erklärung 
möglichst  zuzustimmen.  Der  zur  Verlegung  gelangende  Wort- 
laut der  „Kundgebung-  ist  bereits  vorweg  in  No.  98  mitgetheilt 
worden. 

Bevor  e«  znr  Abstimmung  Uber  diese  Erklärung  kam,  ge- 
langten noch  mehre,  dem  Antrage  Otzen  zum  Theil  wenig  ge- 
neigt« Meinungen  zum  Ansdruck. 

Hr.  Rehorst  sieht  sich  veranlasst,  nochmals  auf  die  groben 
Vorzüge  hinzuweisen,  die  der  kleine  Königsplau  als  ltonkmal- 
stätte  darbiete;  derselbe  ermögliche  namentlich  nach  allen  anf 
den  grofseu  Köuigsplatz  treffenden  Sirafsen  hin  eine  vortreff- 
liche «cbanbildliche  Wirkung,  welche  dnreh  die  Siegessäule  nur 
sehr  wenig  beeinträchtigt  werde.  Er  bittet  in  der  vorgeschlage- 
neu Erklärung  den  Kleinen  Königsplatz  an  die  Stelle  de» 
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Hr.  Heim  kann  dieser  Anschauung  nicht  beipflichten,  da 
die  Hanptansicht  eines  auf  dem  Kleinen  KünigsplaU  errichteten 
DeukmnU  noch  der  Haupt  zugnng- St  rnfse,  der  Siegesallee .  hin 
durch  das  vorhandene  Siegeadenkroal  unzweifelhaft  zerschnitten 
werden  wurde.  Er  hält  es  überhaupt  für  einen  Fehler,  einen 
bestimmten  Platz  und  einen  einzelnen  Entwurf  zu  empfehlen. 
Man  müsse  doch  auch  auf  die  Anschauungen  und  Interessen 
anderer,  namentl  ch  hildhuuerischer  Kreise  Kucksiebt  nehmen. 
Sein  Antrag  geht  dahin,  von  einer  öffentlichen  Meinnngsänfsernng 
ganz  Abstand  zu  nehmen.  Nach  seiner  Ansicht  würde  anf  dem 
Königxplutz  gegenüber  dem  K  eichst  agshause.  etwa  an  Stelle  von 
Kroll'»  Theater,  eher  ein  Reichs- Verwaltungsgebäude  zu  errich- 
ten sein;  würde  sich  dann  auf  dem  Kleinen  K<>nignplatze  gleich- 
falls ein  Monumentalbau  erheben,  so  gelangte  die  architektonische 
Wirkung  des  grofsen  Königsplatzes  erst  zu  voller  harmonischer 
Geltung.  Als' Plätze  für  dos  Kaiser  Wilhelm- Denkmal  seien 
namentlich  diejenigen  am  Brandenburger  Thor  und  an  der  Scbloss- 
reiheit  zu  empfehlen;  letztere  Stelle  werde  allerdings  durch  die 
vtrbeiführende  Schifffahrtstrafsc  sehr  beeinträchtigt;  min  solle 
wo  möglich  die  letzlere  eingehen  lassen  und  den  Wasserlnnf 
ganz  überwölben.  — 

Hr.  Blankenstein  eribiiert  daran,  dass  er  den  Kleinen 
Königsplatz  ja  auch  bereits  mehrfach  als  sehr  geeignet  zur  Auf- 
nahme des  Denkmals  bezeichnet  habe;  wie  jedoch  er  von  dieser 
seiner  Privatansicht,  zugunsten  einer  einheitlichen  Beschlnss- 
fassnng  Abstund  genommen  habe,  so  bitte  er  auch  Hm.  Kchorst, 
seinen  Zusutzantrag  lullen  zu  lassen. 

Hr.  Wernekinck  räth  dringend,  von  jeder  öffentlichen 
Kundgebung  abzustehen,  da  eine  xulche  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ins  Wasser  fallen  müsse,  weil  (nach  vielseitigen  Be- 
richten) von  höchster  Stelle  ansein  bestimmter  Wunsch  iuheeug 
auf  den  zu  wählenden  Iteuknialplatz  geäufsert  sei.  (Jehrdens 
bestreitet  er  dem  Verein  das  Hecht  zu  einer  öffentlichen  Er- 
klärung in  dieser  Angelegenheit,  da  demselben  von  keiti'T  Seite 
her  eine  solche  abgefordert  worden  sei. 

Nachdem  noch  Hr.  Orth  seinen  Antrag  (s.  vorigen  Bericht) 
zugunsten  des  Heim-Wernokinck'achen  zurück  gezogen,  wird  zur 
Abstimmung  geschritten.  Mit  grofser  Stiniu.enmebrheit  wird 
beschlossen,  das«:  1.  eine  öffentliche  Kundgebung  des  Vereins 
zu  erlassen  und  2.  die  Blankenstein-Hobr.-cht  Otzen'fche  Fassung 
dieser  Kundgebung  anzunehmen  sei.  Mg. 

Mit  Bezug  auf  eine  Auslassung  in  unserem  auf  S.  587  und 
688  abgedruckten  Bericht  über  die  Vereins -Versammlung  am 
23.  v.  M.  geht  uns  eine  Zuschrift  folgenden  Inhalts  zu: 

Ihr  Hr.  Berichterstatter  hat  bei  seiner  Mittheilung  über  meine 
Aeufscrungen  übersehen,  dass  die  Verhandlung  nicht  sireng  auf 
die  Platzirage  begrenzt  war.  sondern  der  Autrag  Otzen  auf  der 
Tagesordnung  stand,  welcher  die  Idee  des  Denkmals  im  ge- 
schlossenen Räume  cum  Gegenstande  hatte. 

Ich  sprach  zum  Uisen'aehen  Antrag  zur  möglichst  warmen 
Empfehlung  besonders  seines  ersten  Theils,  iudem  ich  den  Ver- 
such ankündigte,  heftige  Gegensätze  in  dieser  Frage  als  nur 
scheinbar  oder  zur  Zeit  unwesentliche  aufzulösen.  Als  drasti- 
sches Beispiel  führte  ich  aus,  dass  selbst  ein  für  mich  außer- 
ordentlich wichtiges  Bedenken  gegen  den  Rettig  Pfann'»chen 
Entwurf,  nämlich  die  —  m.  Vv.  auch  ähnlich  noch  nirgends 
vorgekommene  —  ganz  unzulässige  Einführung  des  Bosses  in 
einen  weihevollen  Innenraum,  mich  nicht  abhalten  würde,  aus 
voller  UeberzeugtiDg  für  den  Antrag  zu  stimmen,  da  derlei 
Einzelheiten  sich  naiurgemäfs  erst  später  regeln  müssten  und 
wie  ich  hoffe,  in  dem  Sinne  geregelt  werden,  dass  nicht  ein 
Reiterbild  —  namentlich  nicht  in  irgend  welchem  Maskenputz 
—  sondern  ein  möglichst  getreues  Abbild  des  grofsen  Todten, 
unbedeckten  Hanptes,  das  ist,  in.  E.  ein  unschätzbarer 
Vorzug  den  „die  Idee  d.  d.  in  einem  weihevollen  Innenranm" 
vor  jedem  anderen  Grundgedanken  besitzt,  auf  niedrigem  Stufen- 
bau, vor  einem  prächtigen  uud  die  für  den  grofsen  Raum  nothwendige 
Maafse  liefernden  Thronhimmel  stehend  zur  Ausführung  gelangt — 

Zur  weiteren  Begründung  dieses  Vorschlages  ist  m.  E.  der 
Umstand  geradezu  Ausschlag  gebend,  dass  eine  solche  Aus- 
führung sich  genau  an  den  weltgeschichtlichen  Vorgang  au- 
schliefsen  würde,  der  wie  kein  anderer  sich  als  Grundgedanke 
für  dieses  Denkmal  empfiehlt,  nämlich  an  die  Geburtsstunde  des 
neuen  deutschen  Reiches  am  18.  Januar  1871  in  Versailles.  — 

Der  Umstand,  dass  dieser  so  selbstverständliche  Gedanke 
noch  nicht  die  m.  E.  ihm  gebührende  Beachtung  in  den  Lösung- 
Versuchen  der  Denkmals-Frage  gefunden,  hat  mich  veranlasst, 
an  der  Sache  das  Wort  cn  ergreifen.  Skubovius. 

Sachs.  Ingenieur-  and  Arohitekten- Verein. 
Die  124.  Hauptversammlung  des  Vereins  fand  am  14.  und  16. 
Juli  1889  in  Chemnitz  statt.  In  der  Gesammtsitzung  sprachen 
Hr.  Prof.  Diezmann  Uber  die  industrielle  Bedeutung  und 
Hr.  Stadthanrath  Hechler  über  die  bauliche  Bntwickelnng 
der  Stadt  Chemnitz.  Anfserdem  wurden  geschäftliche  An- 
gelegenheiten erledigt  und  Geh.  Rth.  a.  D.  Schlötuilch  in  An- 
erkennung seiner  im  Lehramte  erworbeneu  hohen  Verdienste  tun 
die  Technik  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins  ernannt.    Die  an 


beiden  Tagen  vorgenommenen  Besichtigungen  technischer  An- 
lagen betrafen  namentlich  den  neuen  Tunnel  durch  den  Bahnhof, 
den  Schlacht-  nnd  Viehhof,  mehre  neue  Kirchenbanten,  die  von 
Zimmermanu'sche  Xatnrbeilanstalt  und  die  Hedwlgastadt.  Anfser- 
dem wurden  die  Sächs.  Maschinenfabrik  und  die  Webwaaren- 
fabrik  von  Dürfeid  eingebend  besichtigt.  Die  Abhaltung  des 
Festmahls  im  neuen  Kasino  gab  Gelegenheit,  auch  diesen  statt- 
lichen Neubau  zu  sehen.  Weiter  wurde  der  Geselligkeit  durch 
einen  wuhlgelnngenen  Ansflug  nach  dem  benachbarten  Schloss 
Lichtewalde  Rechnung  getragen. 

Die  3.  diesjährige  (125.)  Hanptversammlung  wurde  in 
Leipzig  in  üblicher  Weise  so  abgehalten,  dass  am  17.  Novbr. 
auf  die  wissenschaftlichen  Sitzungen  der  4  Abtheilnngen  eine 
Gesammtsitzung  folgte,  Tags  darauf  aber  Besichtigungen  von 
Fabrikanlagen  nnd  Bauwerken  diesmal  in  Altenburg  vorge- 
nommen wurden. 

In  der  1.  Abtheilnng  macht  Chaussee-Inspektor  Range 
Mittheilungen  über  das  in  jüngster  Zeit  so  ungemein  häutig  ge- 
nannte und  geschilderte  höchste  Bauwerk  der  Erde,  das  Haupt- 
Schaustück  der  kürzlich  beendeten  Pariser  Weltausstellung,  den 

I  Eiffelthurm.  Der  Redner  war  in  der  Lage,  seine  Beschreibung 
des  Baues  durch  Vorlegung  einer  grofsen  Anzahl  vortrefflicher 

1  Photographien  der  einzelnen  Bnustadien  und  wesentlicher  Kon- 
strnktionstheile  erläutern  zn  können  Aus  dem  Mitgetheilten 
mögen  folgende  Zahlen  hervor  gehoben  werden:  In  ü  Jahren 
wurde  die  Fundaraentirung  mit  12ti0  Mauerwerk  und  das  aus 
7  433  340  Eiset)  bestehende  TburmgeriWt  fertig  gestellt,  dazu 
aber  die   Ausstattung    au    Aufzügen    usw.    mit    2  970 000  *1 

'  Eisen.  Die  Kosten  dafür  betrugen  6  .,  Mill  Frcs.,  während  das 
1(59 »  hohe  Washington-Monument  7  Mill.  Frcs  gekostet  hat. 
Die  Berechnung  erfolgte  sowohl  in  der  Annahme,  dass  ein  Wiud- 

I  druck  von  3tHiv«  n,af  1      gleichmäfsig,  oder  ein  vom  Fnfs  nach 

[  der  Spitze  von  200  auf  400*«  steigender  Winddrnck  den,  oben 
als  vollwandig,  in  der  Mitte  mit  4  mal  vergröberter  Angriffs- 
fläche angenommenen  Thurm  horizontal  verlaufend  senkrecht  auf 

1  die  Wandflächen  treffe;  hiernach  ergab  die  Oesamintwiche 
von  lOftilOl-  ein  Moment  von  8  2S4  000  W  mit  92.3""  Hebels- 
arm,  dem  sich  das  Eigengewicht  mit  doppelter  Sicherheit  ent- 
gegen stellt.  Aus  dem  Winddruck  entsteht  auf  das  Fundament, 

das  zu  1000  iu  für  1        Inanspruchnahme  hergestellt  ist,  ein 

Druck  von  2  8  bis  4,5**  für  1  ;  für  die  Spitze  berechnet  sich 

die  Schwankung  bei  ungünstigstem  Wiuddruck  zn  1  ■  —  Es 
schloss  sich  hieran  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Strafsen-  und 
Wasserbauinsp.  Kühler  Uber  den  18*7:88  erfolgten  Bau  der 
MubletihriUk«  unweit  Station  Grofsbotheu  bei  welcher  die  <> 
19,5-22.*»"-  weiten  Bogen  mit  ' ,,„  Stich  iu  Bruchstein-Mauer- 
werk ausgeführt  worden  sind. 

In  der  2.  Abtheilung  besprach  Hr.  t'iviling.  Schneider 
die  Fabrikation  des  Glases,  wobei  er  die  verschiedenen  Mate- 
rialien (Metallcxyde  und  Alkalien)  und  die  verschiedenen  Sorten 
(von  bleifreien:  Hohlglas.  Fensterglas,  Spiegelglos.  Crownglas; 
von  bleihaltigen:  Flintglas,  Krystallglas.  stress,  Emaille)  be- 
schrieb nnd  v.m  einer  gTofsen  Anzahl  Gegenständen  die  verschie- 
denen Sitifen  '1er  Fertigstellung  durch  Muster  vorführt. 

Hr.  Brth.  Dr.  Mothes.  derzeit  mit  Wiederherstellung  der 
Mari-  nkinhe  in  Zwickau  beschäftigt,  hielt  in  der  3.  Abtheilnng, 
welche  sich  im  neuen  Siechenhaus  versammelt  hatte,  einen  Vor- 
trag über  Verwendung  von  Eisen  im  Kirchenbau  und  versuchte 
nachzuweisen,  dass  es  den  Grundsätzen  der  Gothik  entspreche, 
wenn  msn  zn  Stützen  von  Gewölben  in  der  Jetztzeit  auch  das 
Material,  dessen  Brauchbarkeit  erst  die  Neuzeit  gelehrt  und  er- 
kannt habe,  verwende,  sobald  man  nur  die  Formen  so  wähle, 
dass  kein  Gefühl  von  Unsicherheit  beim  Beschauer  entstehen 
kann.  Im  Auftrage  des  »tädt.  Baiidirektors  Hrn.  Licht  macht 
Hr.  Architekt  Viebweger  einige  Mittheilnngen  über  das  jetzt 
grade  bis  auf  die  Ausstattung  fertig  gestellt«  Siechenbatts  und 
2  andere,  noch  im  Rohbau  befindliche  Bauausführungen  der 
Stadt:  das  Polizeiamt  nnd  die  Gewerbeschule.  Ausführliche 
Beschreibung  dieser  Bauten  in  diesem  Blatt  bleibt  vorbehalten. 

Neben  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  wurde 
von  einer  im  Wilhelminen  -  Schacht  ausgeführten  achteckigen 
Stollen-Zimmerung  und  einer  am  kgl.  Uppelschocbt  zu  Zaucke- 
rode versuchsweise  eingeführten  Schacht-Signaleinricbtnng  in  der 
4.  Abtheilnng  Mittheilung  gemacht. 

In  der  Gesammt-Sitzung  beanspruchten  die  geschäftlichen 
Angelegenheiten  als  Abstimmung  Uber  Mitglieds -Aufnahmen, 
Neuwahlen,  ans  welchen  Hr.  Brth.  Prof.  Fränkel  in  Dresden 
als  Vereins  -  Vorsitzender  hervor  ging.  Berichte  über  Kasseu- 
re vision.  Uber  Vereins-  und  Verb&nds-Augelegcnheiten  füllten  den 
gröfsteu  Tnell  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit;  nur  ein  Gegen- 
stand gelangte  aufaerdem  zur  Verhandlung :  Die  Stellungnahme 
des  Vereins  zur  Frage  der  E  i  nführn  ng  einer  einheitlichen 
Zeit  in  Deutschland.  Der  Telegraphen-Oberinspektor  der 
Sächs.  Staats-Eisenbahnen  Hr.  Dr.  Ulbricht  gab  einen  geschicht- 

:  liehen  Rückblick  Uber  von  Amerika  ausgegangene  Bestrebungen 

'  zur  Einführung  einer  Weltzeit,  oder  einer  um  60  Zeitminuten 
auf  je  15  Aeqnatorialgrade  springenden  Einheitszeit  nnd  schloss 
sich  den  Bestrebungen  an,  welche  zur  Regelung  dieser  Frage 
im  letzteren  Sinne  neuerlichst  vom  Verein  für  Eisenbahnkunde 
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und  bei  dem  Verein  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  ange- 
regt r  ••  ii  sind.  Der  Vorschlag,  dass  auch  der  sächsische 
Ingenieur-  und  Architekten- Verein  die  Vortheile  einer  einheit- 
lichen Zeit  für  Deutschland  anerkennen  und  eine  Zeit  nach  dem 
in,  Grad  von  Greenwich  östlich  gelegenen  Meridian  zur  Ein- 
führung empfehlen  möge,  wurde  einstimmig  angenommen;  der 
Vorstand  wurde  beauftragt,  diese  Kundgebung  cur  Keuntniss 
des  sitchsischen  Ministerium  zu  bringen  und  bei  dem  Verbaud 
diese  Frage  als  Verbands-Angclegenheit  anzumelden. 

Für  den  folgenden  Tag  war  Altenburg  als  Ausflugsort  er- 
wählt worden  und  eine  grbTsere  Anzahl  von  Mitgliedern  nebst 
den  Damen  fanden  sich  daselbst  ein  zur  Besichtigung  einiger 
Fabriken,  des  Museums  sowie  des  herzoglichen  Schlosses,  wel- 
ches trotz  der  Anwesenheit  des  Herzogs  in  allen  Räumen  be- 
sichtigt werden  könnt«.  Die  e.  Tb.  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts stammende  Schloss-Kapelle  sowie  der  Rest  des  Bogen- 
gauges an  derselben  nach  dem  iuncren  Schlosshof  zu  erweckte 
ebenso  die  Aufmerksamkeit  der  Architekten  als  der  rnn  Hrn. 
Geh.  Baurath  Engert  nach  dem  grofsen  Schlossbrand  ausge- 
führte Prachtsaal  mit  seinen  gleichmafsig  duukolrothbraun  ge- 
färbten kostbaren  ttO  Sänlen  von  Olgerer  Marmor.  Auf  dem 
Rathhaus  hatte  in  der  schönen,  alterthümlichen  Rathsstube  Hr. 
Oberbürgermeister  Ofswald  eine  Anzahl  städtischer  Reliquien 
alte  üefafae  und  goldene  Ketten,  sowie  der  ungemein  thatige 
Vorstand  der  städtischen  Stadivenneasuug  die  Ergebnisse  seiner 
dreijährigen  Arbeiten  ausgestellt.  Ein  Besuch  der  Gebäude  der 
Reichcnbach-Schulen.  erbaut  ans  der  hochherzigen  1'  ,  Hill.  .«6 
betragenden  Stiftung  der  Hrn.  Armack-Reicheiibacb  für  Schule 
und  ein  Hospital  bildete  den  Abschluss  der  Besichtigungen, 
denen  vor  der  Rückreise  nach  Leipzig  ein  heiteres  Festmahl 
■ich  anschlosa.  —   

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  9.  Oktober  1889.  Vorsitzender  Hr.  Schuster. 
Es  werden  neu  aufgenommen  die  Hrn.  Stöfs.  Reg.-Baufübrer  zu 
Hannover,  Echtermeyer  Reg.-Bauf'lhrer  zu  Iserlohe.  Antonladis, 
Ingenieur  zu  Hannover,  Claufsen  desgl.,  Kncop,  Ober-Ingenieur 
zu  Üoatzaualcos  in  Mexiko.  liattey.  Reg.-Baumeiser  zu  Hanno- 
ver, Arnold,  Frivat-Baumeister  zu  Hannover,  Kaupe,  Reg.-Bau- 
tneister  zu  Hannover,  von  Pannewitz,  desgl. 

Die  Liste  der  inzwischen  verstorbenen  Mitglieder  wird  vor- 
gelesen,  der  letzteren  in  ehrender  Weise  gedacht.  Danach  wird 
ein  Ausschuss  zur  Vorbereitung  der  Vorstandswahl,  bestehend 
ans  den  Hrn.  Keck,  Knocb.  Uebl.  Breitsing.  Schwering.  Riehn. 
Rowald,  Kothen  und  Herhold  gewählt.  Ferner  erstatteu  die 
Hrn.  Schuster  und  Schacht  Bericht  über  die  Verhandlungen  der 
Will.  Abgeordneten-Versauiminng  des  Verbandes  am  7.  Sep- 
tember d.  J.  zu  Berlin.  Es  wird  beschlossen,  2  Exemplare  der 
zu  druckenden  Verzeichnisse  siimmtlicher  Mitglieder  der  Ver- 
bands-Vereine anzukaufen. 

Auf  den  von  Hrn.  Polezaleck  befürworteten  Antrag  des 
Vorstandes  wird  für  die  nachfolgenden  Versammlungen  be- 
schlossen: dass  dieselben  um  7  Uhr  u.  zw.  mit  dem  Vortrage 
anfangen,  und  um  9  Uhr  geschlossen  wprden  Millen  nnd  dass 
darnach  eine  gesellige  Zusammenkunft  beim  Glase  Bier  stattfinde. 

Nachdem  Hr.  Unger  in  einem  eingehenden  Vortrage  über 
die  VrraustaHnugen  zur  Kaiser-Einzngs-Feier  der  Stadt  Hanno- 
ver, deren  geistiger  Urbeber  er  nnd  Hr.  Hehl  waren,  berichtet 
hat,  theilt  Hr.  Dolezaleck  zum  Schlüsse  noch  mit.  dass  Se.  Maj. 
der  Kaiser  sich  ihm  gegenüber  in  sehr  anerkennender  Weise 
über  die  festlichen  Veranstaltungen  ge.iufsert  habe. 

In  der  Versammlung  am  Ki.  Oktober  hielt  Hr.  Geh.  Reg.- 
l.ath  Hase  einen  sehr  anschaulichen  nnd  höchst  anregenden 
Vortrag:  über  die  Konkurrenzen  betreffend  die  Herstellung  von 
Fassaden  des  Römers  iu  Frankfurt  a.  M.  In  der  Versammlung 
vom  30.  Oktober  d.  J.  machte  Hr.  Prof.  Arnold  sehr  lehrreiche 
Mittheilungen  über  den  Bau  des  Oder-Sprec-Kanal*. 

.  Hacker. 

Vermischtes. 

Eine  seltene,  aber  wohlverdiente  Wcrthachatzunjj 
eines  Technikers  bekundet  das  am  23.  d.  M.  zu  Ehren  des 
nach  Wiesbaden  virsetzieu  K-iuiglichen  Kreis- Hauinspektor >  Hrn. 
Wentzel  in  Slarbnrg  stattgehabte  Fes:esnen.  Die  Reuierung 
in  Kassel  hatte  dazu  einen  Vertreter  gesandt;  die  Universität 
war  durch  ihren  Kurator,  durch  Rektor,  Prorektor  und  eiue  An- 
7.M  Professuren.  Land-  und  Amtsgericht  waren  durch  die  Vor- 
aUudsbeamten.  die  Stadt  durch  ober-  und  Vize-Bürgermeister 
vertreten.  Den  hiesigen  zahlreichen  Fachgenonsen  ballen  sich 
diejenigen  der  benachbarten  Baukreisc  zugesellt;  auch  das 
Offizier-Korps  des  Jäger-Bataillons,  mit  seinem  Kommandeur  au 
der  Spitze,  war  fast  vollzählig  erschienen.  Desgleichen  hatten 
zahlreiche  Mitglieder  der  Museum-t-Gesellschifl,  die  bedeutenderen 
Bauunternehmer  der  Stadl  und  viele  Freunde  aus  allen  Kreisen 
der  Gesellschaft,  im  ganzen  78  Personen,  sich  zu  der  Feier  ver- 
sammelt. —  In  ehrenden  Reden  wnrden  die  nicht  geringen  Ver- 
dienste des  Scheidenden  utn  Marbnrg,  vou  den  tpiizen  der  Be- 
hörden hervor  gehoben  und  vou  allen  Seiten  dein  lebhaften 


Bedauern  über  den  Weggang  des  so  allgemein  beliebten  und 
hoch  geschätzten  Beamten  in  herzlicher  Weise  Ausdruck  gegeben. 

Wentzel  «  amtliche  Thä'igkeit  in  Marburg  umfasste  die  Ge- 
schäfte der  Kreis -Rauinspekiion  und  der  Universität.  Eine 
Reihe  stattlicher  Neubauten  für  die  letztere  ist  während  seiner 
fast  5jährigen  Amtsdauer  entstanden:  Die  grofse  medizinische 
Klinik,  das  physiologische  und  pathologische  Institut,  gröfsere 
Anbauten  an  das  pbarmazentische  und  physikalische  Institut 
und  das  im  Aeufseren  vollendete  grofse  gothische  Aula- Gebäude 
der  Universität.  Die  Museums-Gesetlschaft  verdankt  ihm  ihr 
Gesellschaftsbaus  nnd  die  Stadt  ihr,  dem  Andenken  des  grofse n 
Kaisers  geweihtes  hehres  Denkmal,  den  weit  ins  Land  hinaus 
lugenden  mittelalterlichen  Aussichtsthurm  auf  dem  Lahnberge. 

Marburg  i.  Nov.  1889.  J. 

Prelranfgatien. 

Eine  Preisbcwwrbuns;  nm  Entwürfe  zu  einem  Wohn- 
haaae  für  Qnedllnbtirg  sehrMot  der  hiesige  Architekten-Ver- 
ein fdr  seine  Mitglieder  im  Auftrage   des  Komtnerzienraih* 

H.  Vogler  in  Quedlinburg  aus.  Ablieferung  bis  zum  15.  Januar 
1890.  Zwei  Preise  von  bezw.  900  und  600  JL  — 

l'rsnnal-Nach  richten. 

Bayern  Auf  d.  bei  der  Obersten  Baubehörde  erled.  Rau- 
amts- Asses s.-Stelle  wurde  d.  Bauamts-Ass.  Pöcking  in  München 
berufen,  d.  Bauamts-Ass.  Kahn  in  Kaiserslautern  auf  d.  Ass.- 
Stelle  beim  Srrnfsen-  u.  Flussbauamt«  München  sein.  Ansuchen 
entspr.  versetzt  n.  d.  Ass.-St«lle  b.  d.  Strafen-  nnd  Flnssban- 
amte  Kaiserslautern  d.  Baiiassist.  Döring  in  Kempten  verliehen. 

Hessen     Dem  Landesgeologen  Dr.  Karl  Obel  ins  ans 

I.  angpii-chwalbach  ist  die  venia  legendi  für  das  Fach  der  Mine- 
ralogie und  Gestcinslehre  au  der  Grofshcrz.  technischen  Hoch- 
schule zu  Darmstadt  ertheilt  worden. 

Prenfsen.  Verliehen  sind:  D.  Reg.-  u.  Brth.  Emmerich, 
in  Berlin  d.  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife:  dem 
Bauinsp.,  Brth.  u.  Prof.  Tiede  iu  Perlin.  d.  Wa-serhaninsp. 
Müller  in  Dan/.ig,  d.  Bauinsp.  Kleinwachter  in  Berlin  u.  d. 
Stdtbrth.  Georg  Bokelherg  in  Hannover  der  Rothe 
Orden  IV.  Kl.  dem  Eis -Bau-  u.  Betriebsinsp.  Ullrich. 
Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eis.-Betriebsamte  iu  Kiel,  b.  ..  l  ebertritt 
in  d.  Ruhestand  der  t  harakter  als  Banrath. 

Der  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Fnhrberg.  bish.  in  Hildes- 
heim, i«  als  siiiud.  Hilfsarb.  an  d.  Kgl.  Eis'.-Betriebsatnt  (Han- 
nover-Rheinel  in  Hannover  versetzt. 

Der  Prof.  an  d.  Kgl.  techn.  Hochschule  in  (  harlottenburg, 
Dr.  Lampe,  ist  z.  Mitgide,  der  Kgl.  techn.  Prüfungs-Amtes  in 
Berlin  ernannt. 

Die  Kreisbaninsp.,  Banräthe  Passarge  in  Elblng  u.  Schulz 
in  Verden  treten  ain  I.Jan.  1890  in  den  Ruhesund. 

Die  Keg.-Bfhr.  Eduard  Touren  all*  Emden  und  Karl  Hluhm 
aus  Huynan  in  Schlesien  (Maschinenbaufach)  sind  zu  Kgl.  R*g.- 
Brastrn.  ernannt. 

Dem  bisher.  Reg.-Bm*tr.  Richard  Röunebeck  in  Herlin  ist 
d.  naebges.  Entlass.  aus  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Köhler  in  Büdesheim  n.  d.  Brth.  Heller 
in  Nordhausen  sind  gestorben. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

al  K-K  -ltir.tr  n.  Ke|f .  -  Ii  fh  r 
I  Ki.'W-Koin  tUqti.uinl^r  <l.  d.  Kfi««»«vrli»M|i«rlitkmeii.  —  I  i;rnf«hcri..fl. 
Bi>r.irkiihaiir.canit»r  d.  oWrha»dir.  H<>rit.ar.n-\V.  mi.r  —  I  R,*u  -Bfhr.  d.  Maarhin*ii- 
Utk»  i'  d.  kg!.  KU  Ho  ii.rht«rh  i-K",la. 

tu  A  r  r  h  )  I  r  k  i  ii  Ii   o.  I  DR (D  i  i»  U  r  e-, 

Je  1  Arrh.  4.  roathrth.  StilhJer  IVi:  den  Magi.tral-IVmc:  die  <iani  -Ras- 
oi-p.  Hlf.li.'tr.  Iii  K»lllii>r-«iiltiaiu»ii  i.  E.:  K-it.-Hm.tr.  Mr>ni»ich-Ksln;  lUubfr  - 

II.  -r lin_  Sc h]r-*i..ch«*tr.  ri*;  di*>  Arch  H««-hl  *  si..f.ti,airo  Hannover;  W.  Man**h,,t- 
Munr-heini.  E.  Lirohirty-Tncr:  A.  k  A.  KI-io-Iti.li.ri-Hjdi.nl  X,  Ii,  OS*-. Invalid»- 
.Uni- -Irr-*«:  n.  NB,  i)  Ml.  Z.  7<io  »jp.  d.  lM»rk.  BiUj.  -  Arrh.  s.  lag  ä 
su.ltl,*um.|i.  Hwi-M»ir.lrt.uir.      1  In«,  d.  \  t.tw  Eif.  >L  ln-ch.  Bat«. 

«■I  L>ndn>e>arr.  Techniker.  Zeichner,  Aur»»»cr  im«. 
l.«ndaoi>.«- r  d.  d-  k.  Ei*  -B-lr.  *i»t-AUen«t*in.  —  I  Y.-rin-'*.on<r*Z'  liH f  • 
ii.  1-aitdm.  Krakau-Stettin.  I  Itautrchi..  kl.  Iuhnm.tr -Aarär.  d.  d.  k«-l.  Ei. -Berr  ,-b*. 
aml  h.illltu,.  —  Je  1  Hanl. -cht:.  .1-  d.  Itttr)rrnMUIar  Anit-l.adwi/.hAfra  »-  Ith. ; 
dir  liani.  Itmin«».  I>rr.ili-l(..j.*k :  Iiwlibrr-Spudaii:  diu  Krc.-Km.tr.  E»<». 
Hanaavtf:  litilUrd-hntkifmiw :  K**tr.  J.  M»i.'r-nimberir;  stetum.'trni.tr:  A<ldl.*r 
A  Wirain.l  -  Ilunrlin:  J.  V.  Mft  Kud.  Mnnf* - B*tlin  8».  —  3  ltmit*i-hrik»r  >'• 
ilvu.iul-  ii>  :  4.  d,  k.  El-  B.'lr.  Ami-  ni  .m.  —  J.  |  /.»irho.  r  d.  Mrlimidt-ltirli«, 
hotiimiiniliiituriiitr.  H  >;  Ii.  h.  li'.Ci  Iii»*,  n.t.  iri  x  V.iiflrr  -  Lndwigihni^u ;  t*.  r.M5 
Elp.  d.  DlHfc.  Zlf 

II.  Aus  anderen  techn.  Blattern  des  In-  u.  Auslandes: 

•  )  Hrg  -  Km  .fr.  a.  H-t.-  Blhr 
J.  I  Koit  ilra.tr  d.  ftrilt.  «isamirl.K»«-»!:  Otra.  Bjnirup  Bod«-rw«i:  Mr. 
(t-rn.-tr.  l>r.  iur.  M.lIiWb  Kurf 

I.)  Archllüktoii  und  tnrcniturii. 
I  Arrli.  .1   f.,  H.'l..lo»nd-IUi,.,..,*r.  Hiiir.lr  I«  -   1  Streck™ -Iiis.  d.  d.  btfSi, 
f.  d.  t*iii«rw,N(i<r-Korrpkt'Oii-Br«a3fn. 

c|  Lindn^nrr,  Ti-c  h  nik*r .  Znichs*r,  Anf«i«her  m*m. 
J>-  1  H*ti*whti  d.  d.  bnut.-iiiD.  Bur.  d.  k^V  Ki  -  I '  t-  kt  -M  i^.l.l.Lr/ ,  Baad^poL, 
AMfc.  -|r«.'-.T.Kiu  llrrln.li:  Em -Hau-ln..|.i'kl.-lVlzrB  |L  R.:  Brth.  llanrk-KMi: 
lian>-Bu.|i<|i.  Z,-l.ll«r  -  Mrttlu;  die  Kaoirf.chJ.fi»  t'.  PrShlkh- HsgaWaUfl  K  W 
l'WaVr-  W*ra«l«tirr!irs,  hh» mpr>  vini ;  -Yliatnw*  Berlin.  In*»lia«w4r.  131:  A.  I>  1* 
-linhrtl«Kk:  E  Z.  'VI  .lB.alidci.d..k'-l>r»^«iL  —  J.  f  Z.ich»rr  d.  d.  Eia. 
be«ri.h.-Amt  |t>l.ek(,c»»-K«.rk  Elhcrf-Mi;  Ei..  Bt-trloba- Amt -Frank fürt  >  M 


K.  K  O.  Kritach.  Berlin.    Urach  »,,„  w.  Ortn, 
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lakalt:  Ceknr  Ji«B. 
ArchilrttrtoiM-h««  «•  A«a  Abroimii. 

i-Tkom.  in  li«mJ„  (! 


auf  duutirbon  Ki.eab»lia*ii  iScMos»i  — 
uog  I  —  hrvIipoBt.Hi-Verwblii»«  an 
—   Iii*  Elitjrt- J»r  Italkgn«- 


uai  Erker.  —  Mitthell •  n» «a  aai  Vereinen.  —  V-rraiacbt»».  —  Pral«- 
aufcab««.  -  Paraoaal.N'arkricblon.  —  Hrlif-  uad  Fra(«ka«taa.  - 
Off.n.  St. H.a. 


Ueber  die  Betriebssicherheit  auf  deutschen  Eisenbahnen. 


III.  Das  Clans'sche  Sehloss. 
yur  Sicherung  der  übrigen,  im  Hauptgleisc  liegen- 
den Weichen,  welche  selten  benutzt  werden, 
mit  der  Hand  zn  öffnen  und  verschlossen  zu 
halten  sind,  dürften  folgende  Maafsnahmen  als 
zweckmäßig  zu  bezeichnen  sein. 
Derartige  Weichen  liegen  in  der  Regel  fast  in  der 
Mitte  des  Bahnhofes  und  ist  deren  Stellung  daher  vom 
Bahnsteig  aus  leicht  kenntlich,  so  dass  dieselben  von  dem 
Stations-Beamten  jederzeit  beaufsichtigt  werden  können. 
Werden  diese  Weichen  von  ausfahrenden  Zügen  gegen  die 
Spitze  befahren,  so  ist  eine  Verriegelung  derselben  ent- 
behrlich, wenn  keine  Ausfahr  -  Signale  vorhanden  sind. 
Wenn  dieselben  von  einfahrenden  Zügen  gegen  die  Spitze 
befahren  werden,  so  ist  deren  Verriegelung  mit  dem  Ein- 
fahr-Signal  schwer,  weil  die  Weichen  zn  weit  vom  Stell- 
werk entfernt  liegen.  Es  muss  deshalb  ein  besonderer 
Verschluss  angebracht  werden,  dessen  Sehloss  so  einge- 
lichtet ist,  dass  der  Schlüssel  bei  geöffnetem  Verschluss 
aus  dem  Sehloss  nicht  heraus  gezogen  werden  kann  nnd 
dass  der  Schlüsse)  nur  dann  heraus  gezogen  werden  kann, 
wenn  die  Weiche  richtig  gestellt  und  verschlossen  ist 
Der  Schlüssel  ist  stets  in  der  Nähe  des  Stationsblocks  auf- 
zuhängen, so  dass  der  den  Block-Apparat  bedienende  Be- 
amte durch  da«  Vorhandensein  des  Schlüssels  an  dieser 
Stelle  von  der  richtigen  Stellung  nud  dem  wirklichen  Ver- 
schluss der  Weiche  überzeugt  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  eignet  sich  besonders  das  neuer- 
dings vielfach  in  Aufnahme  gekommene  Clans'sche  Sicliei  heits- 
schloss.  Dasselbe  ist  von  Heinrich  Lüders  in  Braunschweig, 
das  Sehloss  zum  Preise  von  '35  M..  die  zugehörige  Schutz- 
kappe für  5  M.  zu  beziehen.  Es  hat  2  Schlüssel,  einen 
mit  der  Bezeichnung  „zu1-  und  einen  desgleichen  mit  „offen**. 
Der  Verschlussbolzen  des  Schlosses  wird  durch  Kurbel- 
drehung vor-  und  rückwärts  bewegt.  Bei  der  Vorwärts- 
bewegung tritt  der  Verschlussbolzen,  wenn  die  Weiche  in 
der  Grundstellung  für  die  Fahrt  auf  dem  Hauptgleise  steht, 
in  ein  Loch  des  Kreuzlappens  nnd  verschliefst  dadurch  die 
Weiche  in  der  Grundstellung.    Alsdann  lilsst  sich  der 


Schlüssel  mit  der  Aufschrift  „zu-  aus  dem  Schlosse  heraus 
ziehen,  wahrend  der  Schlüssel  mit  der  Bezeichnung  „ offen" 
festgehalten  wird.  Wird  derVerschlussbolzen  zurückgedreht, 
so  ist  die  Weiche  aufgeschlossen  und  kann  beliebig  ge- 
stellt werden.  Nunmehr  ist  der  Schlüssel  „zuJ  fest  ge- 
halten und  der  Schlüssel  .offen"  Ulsst  sich  ans  dem  Schlosse 
heraus  zielten. 

Dieses  Sehloss  wird  des  öfteren  zum  gleichzeitigen 
Verschluss  des  Sperrbaumes  für  ein  abzweigendes  Privat- 
anschluss-G leise  benutzt,  so  dass  die  Verschlnss-Vorrichtung 
des  Sperrbaumes  von  der  Stellung  der  Anschlussweiche  in 
Abhängigkeit  gebracht  ist.  Es  ist  dann  an  dem  Sperr- 
baum ein  Kastcnschloss  angebracht,  in  welches  beim  An- 
legen des  Baumes  an  den  Anschlagspfahl  ein  an  dem  letz- 
teren befestigter  Schliefshaken  einschnappt;  hierdurch  ist 
der  Sperrbanm  fest  angeschlossen. 

Zum  Oeffnen  des  Schlosses  dient  der  mit  der  Auf- 
schrift „offen"  versehene  Schlüssel  des  Clans'sehen  Riegel- 
schlosses.  Ist  mit  diesem  Schlüssel  das  Sehloss  geöffnet, 
so  lilsst  sich  der  Schlüssel  nicht  heraus  ziehen.  Erst  dann, 
wenn  der  Sperrbaum  wieder  an  den  Anschlagspfabl  gelegt 
ist  nnd  der  Schliefshaken  in  das  Sehloss  eingeschnappt  hat, 
kann  der  Schlüssel  aus  dem  Schlosse  heraus  gezogen 
werden. 

Der  Schlüssel  „zu"  des  Riegelschlosses  befindet  sich 
stets  im  Stationsburean  nnter  unmittelbarer  Aufsicht  des 
diensthabenden  Stations- Beamten  und  darf  nur  mit  dessen  Zu- 
stimmung behufs  des  Oeffneus  der  Weiche  entnommen  werden 
Der  diensthabende  Stations-Beamte  hat  genau  darüber  zn 
wachen,  dass  der  Schlüssel  „zn"  sofort  nach  Beendigung 
der  Wagen  -Ueberfilhrnng  auf  dem  Anschluss- Gleise  ihm 
wieder  ausgehändigt  und  an  seinen  Platz  gehängt  wird. 

Auch  auf  kleineren  Stationen  ist  das  Clans'sche  Sehloss 
mit  Vortheil  zu  verwenden,  wenn  ein  2 flügeliges  Signal, 
welches  vom  Endweichen-Steller  und  nicht  vom  Bahnsteig 
ans  bedient  wird,  in  Verbindung  mit  der  Endweiche  zu 
stellen  ist  und  die  Anlage  eines  Block-Apparates  (derselbe 
kostet  etwa  'JOO  M.),  sich  als  zu  kostspielig  erweist.  Hier- 
zu eignet  sich  das  ( •laus'sche  Sehloss  um  so  mehr,  wenn  der 


Ith,  8.    Fol!«««  am  (irabaial  4. 
S.  b<ra»rd>ri«  in  *i|Uila. 

'■I 


Architektonisches 

V»b  L«up.  Urne 

liegen  die  mittelalterlichen  Bau- 
ten Aqnilas  bei  der  heutigen 
Geschmacksrichtung  dem  In- 
teresse des  praktischen  Architekten 
farner,  so  haben  die  dortigen  Denk- 
mäler der  Renaissance,  eiu- 
schliefalich  des  Barocks  um  so 
mehr  Anspruch  darauf.  Nicht  als  ob 
sie  mit  denen  der  .bekannteren 
.Studienplätze  an  Zahl  wetteifern 
kannten;  aber  es  befinden  sich  doch 
einige  darunter,  welche  eine  genaue 
Aufnahme  und  Veröffentlichung  loh- 
ne u  würden.  Das  bedeutendste  der- 
selben, die  Kirche  S.  Bernardino, 
ist  zugleich  der  älteste  Renaissance- 
bau der  Stadt.  Die  Kirche  wurde 
10  Jahre  nach  dem,  IUI  in  Annita 
erfolgten  Tode  des  heiligen  Rernsr- 
dino  da  Siena,  der  hier  seine  letzte 
Ruhestätte  gefunden,  gegründet  und 
zwar  nach  dem  Plane  des  8.  Giacomo 
della  Man  a ;  die  Fassade,  welche  alle 
Erdbeben  siegreich  überstanden, 
wnrde  laut  Inschrift  erst  1-VJ7  von 
dem  Bildhauer  und  Architekten  Cola 
deir  Amatrice  begonnen.  Die  Kirche 
ist  an  einem  der  höchsten  Punkte 
erbant  und  schon  der  Zugang  zu  ihr 
la.i«t  sie  als  das  hervor  ragendste  Hei- 
ligthum der  Stadt  erkennen.  Eiu 
hoher,  breiter.  treiipeuartigerAtutieg 
führt  zn  dem  Platz  vor  der  Kirch«, 


aus  den  Abruzzen. 

I  i  a.    i  »"•rrtoeUun*.  I 

hinauf;  aufserdem  ist  dem  Bau  selbst,  eine  grobe  Freitreppe  vor- 
gelegt. Die  Fassade  hat  dieselbe  rechteckige,  fast  quadratische 
Uesammtform  wie  die  gothischen  Kirchen  der  Stadt,  wodurch 
die  Dachschrägen  maskirt  werden.  Die  drei  Stockwerke  der 
Fassade  gliedern  sich  nach  den  drei  Sftulenordnungen  in  drei 
fast  gleich  weit  stehende  Axen  mit  Doppelsäulen,  deren  weite 
Stellung  noch  Baum  für  zwei  Uber  einander  stehende  Nischen 
übrig  lassen.  Das  Erdgeschoss  enthält  3  Portale,  deren 
mittleres  gewunden  kaunel'irte  Säulen  besitzt.  Der  erste  Stock 
enthalt  in  der  Mitte  ein  Palladio-Fenster,  auf  den  Seiten  Kreis- 
fenster, welch  letztere,  ebenso  wie  das  im  obersten  Stockwerk, 
blind  sind.  —  Das  Innere  ist  dreischiffig;  das  Mittelschiff  wird 
von  den  etwa  halb  so  breiten  Seitenschiffen  durch  je  5  Bogen 
zwischen  korinthischen  Pilastorn  getrennt,  deren  vierter  wegen 
des  rechts  dahinter  stehenden  Grabmals  des  Heiligen  fast  doppelt 
so  weit  ist  wie  die  andern.  Die  3  Schiffe  endigen  in  einem  acht- 
seitigen Kuppelraum,  an  den  sich  noch  ein  quadratischer,  halb- 
rund geschlossener  Chor  ansehliefst.  Die  nüchterne  barocke 
Architektur,  dir  helle  Anstrich  der  Wände,  die  bronzirten  Ka- 
pitelle und  —  nicht  am  wenigsten  —  die  reich  vergoldete  Flach- 
decke des  Mittelschiffs  und  die  Orgel  deuten  auf  einen  Umbau 
des  Innern  im  Will.  Jahrhundert  hin. 

Ist  somit  der  Eindruck  des  Innern  im  ganzen  kein  erfreu 
licher,  so  besitzt  doch  die  Kirche  eiuige  Denkmäler,  die 
eine  eingehende  Würdigung  verdienen:  eine  Altarwand  aus  der 
Robbia  -  Schule  —  Auferstehung,  mit  Predella,  —  dann  ein  in 
der  Uesammtform  etwas  schwerfälliges,  aber  iu  den  Einzelheiten 
sehr  anmuthiges  Weihbecken  aus  Marmor,  vor  allem  aber 
da«  Grabmal,  welches  die  Gebeine  des  S.  Bernardino  nraschliefst. 
Es  ist,  wie  oben  erwähnt,  in  eine  Ausbaut  hnng  des  rechten 
Seitenschiffes  eingebaut  und  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
überhöhten  Würfel  vou  etwa  6  "  Seitenlänge,  der  in  einen  hohen 
Sockel  nnd  zwei  Stockwerke  gegliedert  und  mit  einer  halb- 
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zweite  Flügel  für  die  Einfahrt  auf  dem  Nebengleise  netten 
gebrancht  wird. 

Für  jedes  2 armige  Signal  sind  alsdann  in  der  Nahe 
des  Stellblocks  2  Schlösser  anf  gemeinschaftlichem  Fufse 
derart  anzubringen,  dass  in  jedem  Schloss  eine,  je  in  den 
Signaldraht  einzuschaltende  Flachschiene  beim  Ziehen  des 
Siguals  wagrecht  bewegt  wird.  Die  Schiene  hat  einen 
Schlitz,  in  welchen  der  Verschlossdorn  des  betreffenden 
Schlosses  eingreift.  Zu  jedem  Schloss  gehören  wieder,  wie 
oben  beschrieben,  2  Schlüssel  mit  den  Bezeichnungen  „offen" 
und  „zuu.  Es  sind  also  im  gauzen  4  Schlüssel  vorhanden. 
Derjenige  Schlüssel,  welcher  der  jeweiligen  Stellung  des 
Schlosses  entspricht,  steckt  im  Schlosse  and  kann  nur  dann 
heraus  gezogen  werden,  wenn  zuvor  der  andere  Schlüssel 
eingesteckt,  gedreht  und  hierdurch  die  andere  Stellung  des 
Schlosses  herbei  geführt  wird,  wodurch  nunmehr  der  letz- 
tere Schlüssel  fest  gehalten  ist. 

Man  kann  auch  für  beide  Schlösser  statt  4  nur  drei 
Schlüssel  verwenden,  und  zwar  für  die  geschlossene  Stellung 
.zu"  für  jedes  Schloss  je  einen  Schlüssel  und  für  die  Stellung 
„offen"  für  beide  Schlösser  einen  gemeinsamen  Schlüssel. 
Nur  das  ^Schloss  für  die  abweichende  Fahrrichtung  ist  ge- 
schlossen .  und  steckt  in  diesem  der  Schlüssel  „zu" ;  das 
Schloss  für  die  gewöhnliche  Fahrrichtung  ist  offen  und  in 
diesem  steckt  der  Schlüssel  „ offen.-  Der  dritte  Schlüssel  „zu* 
für  das  zweite  Schloss  befindet  sich  im  Stations-Bnreau. 
Von  hier  aus  wird  der  letzt  genannte  Schlüssel  zum  Signal- 
Wärter  gebracht;  dieser  verschliefst  das  offene  Schloss  für 
die  gewöhnliche  Einfahrt  und  kann  somit  den  in  diesem 
Schloss  steckenden  Schlüssel  für  das  Oeffnen  des  zweiten 
Schlosses  fifi  bekommen.  Er  öffnet  das  letztere  und  der 
hierin  alsdann  frei  werdende  Schlüssel  „zuJ  wird  zum 
Stations-Burean  gebracht.  Auf  diese  Weise  können  beide 
Signale  nie  gleichzeitig  freie  Fahrt  zeigen.  Bei  der  Wie- 
derherstellung des  früheren  Znstandes  wird  umgekehrt 
verfahren. 

IV.  Warnuugssignale,  Dampfpfeifen  und  Horn- 
sigttale. 

Um  auf  grösseren  Bahnhöfen  die  Verschub-Arbeiten 
rechtzeitig  einstellen  und  die  Verschub-Beamten  benach- 
richtigen zn  können,  dass  einem  durch  das  Lautewerk  an- 
gekündigten Zuge  die  Einfahrt  durch  das  Ziehen  des  Ein- 
fabrts-Signales  frei  gegeben  ist,  sind  nenerdings  vielfach 
besondere  Wamnngs-,  bezw.  Zngankündigungs-Signale  auf- 
gestellt, welche,  in  möglichst  einfacher  Weise  ausgestattet, 
wenig  kostspielig  und  doch  in  jeder  Beziehung  zweckent- 
sprechend und  betriebssicher  sein  sollen. 

Zunächst  kann  man  zu  diesem  Zwecke  einen  einfachen 
Signalmast  mit  einem  Flügel  an  demjenigen  Punkte  auf- 
stellen, bis  zn  welchem  die  verschnbleistenden  Züge  vor- 
rücken dürfen,  wenn  das  Einfahrtssignal  bereits  gezogen 
ist.  Iu  letzterem  Falle  wird  der  Flügel  wagrecht  ge- 
zogen, bezw.  es  wird  bei  Dunkelheit  eine  roth  geblendete 
Laterne  hoch  gezogen;  der  Flügel  hängt  jedoch  herab, 
wenn  das  Einfahrtssignal  auf  „Halt''  steht. 

Das  einfachste  Mittel,  eine  rothe  Fahne,  bezw.  eine 
roth  geblendete  Laterne  an  der  bedrohten  Stelle  anszu- 


steckeu,  erscheint  wegen  der  vorhandenen  Möglichkeit  des 
Umwerfens  dieser  Gegenstände  nicht  zulässig. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  verschiedentlich  die  Um- 
läufe der  Stellwerksthürme  benutzt  worden,  nm  den  ver- 
schnbleistenden Zügen  ein  Warnungssignal  gegen  den  ein- 
fahrenden Zug  zu  geben.  Es  wird  eine  auf  beiden  Seiten 
grün  gestrichene  Korbscheibe  an  der  Galeriebrüstnng  vor- 
gestreikt  und  bei  Dunkelheit  eine  roth  geblendete  Laterne 
am  Fenster  derjenigen  Seite  des  Thurmea  aufgehängt,  an 
welcher  der  gefahrbringende  Zug  einlaufen  soll. 

Ebenso  kann  mau  auf  einem  Geländerbalken  des  Um- 
luft am  Stellwerksthurm  einen  Weieheubock  befestigen, 
auf  dessen  Laterne  statt  der  einen,  dem  Gleis  zugekehrten 
Glasseheibe  eine  Blechtafel  mit  der  Aufschrift  „Zug  kommt" 
angebracht  wird.  Diese  Tafel  hat  in  der  Mitte  ein  rundes 
Loch,  in  welches  eine  rothe  Glasscheibe  eingesetzt  ist 
Die  Tafel  steht,  sobald  an  dein  Abschluss-Telegrapheu  das 
Haltsignal  gezogen  ist,  parallel  mit  dem  Gleis  und  dreht 
sich  beim  Ziehen  des  Signals  senkrecht  zu  dem  Gleise. 
Bei  dem  Zurückstellen  des  Haltsignals  am  Abschlnss-Tele- 
graplien  kehrt  die  Tafel  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück. 

Ein  etwas  reicher  ausgestattetes  derartiges  Signal  ist 
auch  ein  auf  einem  mässig  hohen  Gittermast  befestigter 
Kasten  von  O.ttO  .  1,80™  Grüfte,  welcher  dem  verschub- 
leistcnden  Zuge  eine  Tafel  mit  der  in  Milchglas-Scheiben 
eingesetzten  Aufschrift  „Zug  kommt"  zukehrt  Diese  Auf- 
schrift ist  für  gewöhnlich  durch  eine  Klappe  verdeckt. 
Sobald  dagegen  das  Einfahrtsignal  für  die  betr.  Einfahrt 
deblockirt  ist,  beseitigt  der  Wärter  die  Klappe,  so  dass  die 
Schrift  sichtbar  wird  und  alle  Verschubarbeiten  einzustellen 
sind;  dann  erst  zieht  derselbe  das  Einfahrtsignal.  Nach 
erfolgter  Einfahrt  d>-s  Zuges  und  nach  Kaltstellung  des 
Signals  wird  die,  die  Schrift  verdeckende  Klappe  wieder 
geschlossen.  Bei  Dunkelheit  wird  der  Kasten  durch  eine 
rothe  Laterne  erleuchtet.  Ein  solches  Signal  wird  einen 
Kostenbetrag  von  ILM »  bis  500  M.  erfordern. 

Ein  gleicher  Kasten  mit  der  in  Milchglas-Scheiben  her- 
gestellten Aufschrift  .Zug  kommt"  lilsst  sich  auch  an  dem 
Giebel  des  Stellwerksthurmes  auf  Knaggen  anbringen  und 
kann  das  Heben  der  Klappe  mittels  Rollen  und  Gestänge 
vom  Stellwerk  aus  erfolgen.  Eine  derartige  Anlage  wiirle 
etwa  500  bis  (»00  M.  kosten. 

In  einfacherer  Weise  lassen  sich  derartige  Signale  wie 
folgt  ausführen:  Es  wird  eine  senkrechte  eiserne  Tafel  von 
0,80.1, 20 U1  Gröfse  in  Augenhöhe  des  Lokomotivführers 
an  einer  eingegrabenen  Eisenbahnschiene  befestigt.  Die- 
selbe trägt  in  der  Mitte  mittels  zweier  Scharniere  eine 
wagrechte  drehbare  Klappe.  Auf  der  senkrechten  Tafel 
sind  unter  einander  die  Worte  ..Einfahrt-'  und  „Frei"1  auf- 
geschrieben. Wird  die  wagrechte  Klappe  nm  !H>°  nach 
unten  herunter  geschlagen,  so  erseheint  auf  der  letzteren 
das  Wort  „Gesperrt",  sodass  nunmehr  die  Worte  „Ein- 
fahrt" und  „Gesperrt"  unter  einander  zu  lesen  sind.  Die 
Klappe  ist  deshalb  thuulichst  in  Augenhöhe  des  Lokomotiv- 
führers, also  etwa  53,0  ™  über  Schienenoberkante  anzu- 
bringen, damit  dieselbe,  obgleich  nur  0,40"  tief,  die  auf 
der  senkrechten  Tafel  befindliche  Schrift  nicht  venlecke. 


runden  Tonne"  Uberwölbt  ist.  Während  die  beiden  Seiten  eine 
einfache  Gliederung  durch  zierliche  korinthische  Doppelpilaster 
erhaltet!  haben,  werden  Vorder-  und  Rückseite  vou  breiten 
Pfeilern  eingerahmt,  in  deren  FlachuUchen  verschiedene  Heiligen- 
Figuren  angebracht  sind.  Das  untere  der  beiden  dazwischen 
stehenden  Felder  ist  als  breites,  durch  einen  Mittel-Balluster  ge- 
theilte.s  Fenster  ausgebildet,  welches  in  der  Regel  mit  einem 
Oelbild  geschlossen  ist,  nm  nur  an  gewissen  Tagen  den  Blick 
zu  dem  eigentlichen  Grab  des  Heiligen  zu  gestatten;  das  obere 
Stockwerk  enthält  vorn  ein  vorzügliches  Hochrelief  mit  der 
Madonna,  dem  Kind  und  den  Heiligen  S.  Bernardiuo  und  S.  Gio. 
da  Capistrano;  das  halbrunde,  von  einem  Cherubim-Kranz  um- 
rahmte Tympanon  enthält  vorn  Gottvater,  hinten  den  Erlöser.  — 
Das  Material  ist  ein  dem  Veroneser  ähnlicher  Kalkstein,  dessen 
aufaerorJent  liehe  Feinheit  in  der  ornamentalen  Ausstattung  bis 
au  die  Grenzen  der  Möglichkeit  ausgebeutet  ist.  Die  reiche 
dekorative  Ausstattung  von  Friesen  und  PUastern  bietet  eine 

dass 


9  Leider  im  Witt  Jahrhundert  durch  iliriiWr  gaaalite  Stuck-Engel  a>w. 
In  dem  in  der  leisten  Niunnaer  d.  Hl  unter  Anmerkung  4  genannten 
Werk  »'.Ii  Hindi  flnd.  t  «len  eine  klein*  Abbildung  de»  Oralnaal«;  «i>c»  dl«  Faisad- 
.1.1  hirrae  «owie  einige  Kircaraaortal*  und  dai  unten  angefobrt*  Portal  de« 
('■■Utk  Hillen  lieh  hier,  alltriliaga  In  mai  l  kleinen,  veraebwomrannen  I.ieht- 
•IrurKn.  Der  »uichiJrige  Tert  eotualt  n.>i  h  wa«nha 
di.  »erachled-n««.  I>..kra»l.r. 


diese  allein  den  Besuch  von  Aqnila  und  ein  längeres  Verweilen 
daselbst  rechtfertigen.  Die  in  Abbild.  7  dargestellte  Füllung, 
bei  welcher  die  Figürcheu  etwa  eine  Höhe  von  7  <■■  haben,  mag 
für  die  Zierlichkeit  der  Dekoration  sprechen.  —  Für  dietes, 
den  schönsten  italienischen  Grab  •  Monumenten  beizuzählende 
Kunstwerk  hatte  (nach  Signorini)  Giacomo  di  Notar  Nanoi,  ein 
Aqnilaner  Bürger  und  Kaufmann,  i.  J.  1505  den  Betrag  von 
9000  Golddukaten  gestiftet.  Ausgeführt  wurde  dasselbe  von  dem 
Abruzzesen  Silvestro  Ariscola  und  dem  Aquilaner  Salvato; 
ersterein,  der  auch  an  der  Fassade  des  Domes  von  Orvieto  gearbeitet 
haben  soll,  fiel  der  figürliche  Theil,  letzterem  der  ornamentale  zu. 

Auch  das  iu  derselben  Kirche  befindliche  Urabmal  der  Maria 
Pereira  Camponeschi.  welches  durch  die  Anordnung  des 
Sarkophags  in  einer  von  Halbkreisbogen  Uberwölbten  Wandnische 
an  florentinischo  und  römische  Vorbilder  erinnert,  ist  ein  vor- 
zügliches Werk  von  Silv.  Ariscola. 

Mit  dem  Grabmal  der  S.  Bernardino  hat  jenes  des  S.  Pietro 
Celeitino  in  8.  Maria  di  Collemagio,  nach  Signorini  (S.  232) 
von  GUolamo  da  Vicenza  i.  J.  1517  gefertigt,  viel  Aehnlichkeit, 
namentlich  iu  der  üesammtauorduung;  es  kann  sieh  ihm  zwar 
weder  an  Gröfse,  noch  an  Reichthum,  wohl  aber  au  Zierlichkeit, 
der  Einzelheiten  recht  gut  xurseiie  stellen. 

Unter  den  Profanbauten  der  Renaissauce  nimmt  das 
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Die  Kosten  dieses  Signals,  dessen  Bedienung  zweckmässig 
durch  einen,  noch  zur  Verfügung  stehenden  Hebel  eines 
Stellwerks  erfolgt,  beiragen  etwa  SM)  M. ;  die  Kosten  für 
die  Leitungen  richten  sich  nach  der  Lange  derselben. 

Derselbe  Zweck  wie  vor  lÄsst  sich  noch  einfacher  er- 
reichen, wenn  man  eine  feste  Tafel  von  0,40  .  1,20 m  Gröfse 
mit  der  Aufschrift  „Frei"  aufstellt  und  am  oberen  Rande 
eine  um  110°  nach  unten  drehbare  Klappe  mit  der  Auf- 
schrift .Gesperrt"  anbringt. 

Schließlich  gelangt  man  zu  der  einfachsten  Einrichtung 
für  diesen  Zweck,  nämlich  dazu,  nar  eine  drehbare  Klappe 
mit  der  Aufschrift  .Gesperrt"  anzubringen,  welche  in  der 
wagerechten  Stellung  die  freie  Fahrt  auglebt. 

Die  Kosten  für  alle  diese  Signale  ergeben  sich  als  ver- 
hältnissmäfsig  geringe  und  sollten  zugunsten  der  Betriebs- 
sicherheit nicht  geschent  werden. 

Um  ferner  bei  Verschtibarbeiten  dein  Stellwerkswärter 
seitens  der  Maschine  ein  Signal  geben  zu  können,  für 
welche  Fahrtrichtung  derselbe  die  Weichen  stellen  soll,  ist 
die  Anwendnng  der  Dampfpfeifen-Signale  durch  Ab- 
gabe von  langen  und  kurzen  Pfiffen  in  der  für  die  be- 
treffende Fahrrichtung  genau  festgesetzten  Reihenfolge  und 
Anzahl  als  sehr  zweckmäßig  zu  bezeichnen.  Es  wird  zu- 
erst das  gewöhnliche  Achtungssignal  und  dann  das  in  Frage 
kommende  Signal  je  zwei  mal  abgegeben,  damit  kein  Miß- 
verständnis* obwalten  kann. 

Auf  einigen  Bahnhöfen  sind  zu  gleichem  Zwecke  auch 
mit  gutem  Erfolge  Versuche  mit  dem  Hornsignal  ange- 
stellt worden.  Der  dienstthuende  Rangirmeister  und  der 
Stellwerkswärter  erhalten  je  ein  Signalhorn  und  geben 
durch  lange  und  kurze  Töne  die  für  jede  Fahrtrichtung 
festgesetzten  Signale.  Damit  keine  Missverständnisse  ent- 
stehen, haben  die  Stationsbeamten  darauf  zu  achten,  dass 
die  Hornsignale  recht  deutlich  und  sorgfältig  gegeben  werden. 


Vor  Beginn  des  Verschub-Geschäftes  erhält  der  Rangir- 
meister eine  Liste  der  abzustoßenden  Wagen  nebst  der 
Angabe  der  Gleise,  nach  welchen  erster«  laufen  sollen;  so- 
dann fertigt  er  die  nacheinander  vorzunehmenden  Schübe 
und  theilt  dies  dem  das  Abhängen  der  Wagen  besorgenden 
Arbeiter  mit;  auch  versieht  man  die  Wagen  mit  entsprechen- 
der Kreideaufschrift.  Der  Rangirmeister  stellt  sich  nahe 
bei  dem  Stellwerk  derartig  auf,  dass  er  die  einzelnen  Gleise 
nebst  Weichen  und  das  ganze  Rangirgelände  thunlichst 
vollkommen  übersehen  kann.  Die  die  Handweichen  bedienen- 
den Weichensteller  haben  hierbei  besonders  auf  das  Frei- 
halten der  Weichen-Markirzeicben  zu  halten.  Das  Horn- 
signal des  Rangirmeisters  gilt  als  Zeichen  für  den  Arbeiter 
zum  Abhängen  des  Wagens  und  es  muss  letzterer  mit  der 
Mundpfeife  dem  Lokomotivführer  das  Signal  zum  Vorziehen 
oder  Zurückdrücken  geben  nnd  sich  zugleich  überzeugen, 
dass  die  erforderlichen  Weichen  für  die  beabsichtigte  Vcr- 
schubbewegung  richtig  gestellt  sind.  Da  dieser  Arbeiter 
die  Reihenfolge  der  Schübe  und  der  Signale  kennt,  so  muss 
er,  falls  er  einen  Irrthum  zu  bemerken  glaubt,  sofort  den 
Rangirmeister  hiervon  verständigen.  Glaubt  der  Stell- 
werkswärter bei  geöffnetem  Fenster  ein  Signal  nicht  richtig 
verstanden  zu  haben,  so  giebt  er  das  festgesetzte  Fragesignal, 
worauf  der  Rangirmeister  das  fragliche  Signal  wiederholt. 

Die  allgemeine  Einführung  der  Vorsignale  ist  neuer- 
dings durch  besonders  bewilligte  Geldbeträge  sicher  gestellt 
und  kann  von  der  Beschreibung  derselben  mit  Bezug  auf 
die  allgemein  bekannte  Anordnung  derselben  hier  füglich 


Aus  Vorstehendem  dürfte  zurgenüge  ersichtlich  sein, 
welche  mannichfache  Maafsnahmcn  zur  Erhöhung  der  Be- 
triebssicherheit auf  den  Eisenbahnen  Deutschlands  getroffen 
sind  und  weiterhin  zur  stets 
empfohlen  werden  können. 


Drehponton-Verschluss  an  einigen  Dock-Thoren  in  Dundee  (Schottland). 


dem  Ingenieur  der 


ei  einer  im  Sommer  d.  J.  in  England  ausgeführten  Studien- 
reise fiel  mir  in  dem  Hafen  von  Duudee,  dem  zweitgröften 
Hafen  und  der  drittgrößten  Stadt  8ohottlands,  eine  eigen- 
artige Konstruktion  mehrer  Dock-Thore  auf,  die  «war  schon  alt. 
aber  wohl  nur  wenig  bekannt  ist.  und  gerade,  weil  sie  sich  in 
längeren  Jahren  bewährt  hat,  einiges  Interesse  verdient.  Die 
nachfolgenden  Angaben  verdanke  ich  dem  Erfinder  dieser  in 
England  patentiren  Konstruktion, 
Docks,  Hrn.  David  (unuiiighara. 

Die  Illteren  Thore  der  Dundee  -  Docks  (Vergl.  den  Lage- 
»lan  Abbild.  5).  sind  theils  in  Gusseisen,  theils  als  hölzerne 
Riegelthore  erbaut  Nach  der  Ausfübrungaweise  von  Cuuning- 
ham  Bind  die  3  im  Lageplan  mit  P  bezeichneten  Verschlusse 
hergestellt,  nämlich  der  Verschluss  der  Einfahrt  aus  dem  Firth 
of  Tay  in  da»  Camperdown-Dock.  der  Durchfahrt  au»  diesem  in 
da*  Victoria-Dock  und  des  grofoen  Trocken-Docks  im  Victoria- 
Dock.  Die  beiden  erstgenannten  Verschlusse  sperren  Oeffnuugen 
gleicher  Weite  und  sind  in  der  äußeren  Erscheinung  gleich  ge- 
baut. Sie  sind  in  ihrer  Gesammt- Anordnung  ähnlich  dem,  in 
den  Abbild.  1 — 1  dargestellten  Ponton  übrigens,  im  Gegensatze 
an  diesem,  auf  der  ganzen  Höhe  sweihäutig  ausgeführt.  Der 
Körper  des  eigentlichen  Pontons  besteht  bei  beiden  aus 


»nf  H.  «OT.l 

im  Querschnitt  rechteckigen,  in  der  Ansicht  trapezförmigen 
Karten  aus  Eisenblech  mit  flachem  Boden  und  den  notwendi- 
gen Aussteifungen,  der  durch  eine  Anzahl  wagrechter  Zwischen- 
böden in  mehre  Kammern  gctheilt  wird.  Beide  sind  18,90  |ttng. 
8,84  «>  hoch,  3.35  -  breit  und  mit  Ausnahme  der  Fahrbahn  gauz 
in  Schmiedeisen  ausgeführt.  Dai  Ponton  legt  sioh  an  3  Kanten 
gegen  die  Stirnmaneru  der  Einfahrt  nnd  ist  nach  Abbild.  1  um 
eine  sehr  einfach  hergestellte,  am  einen  Ende  befindliche  senk- 
rechte Achse  (ß,)  drehbar.  Im  geöffneten  Zustaude  legt  es  sich 
in  eine  Mauernische,  so  dass  die  Hinfahrt  völlig  frei  ist.  Die 
Achse  ist  eine  blofse  Angel-Konstruktion,  bestehend  aus  2  in 
das  Mauerwerk  eingelassenen  gusseisernen  und  aus  2  am 
Ponton  angenieteten  schmiedeisernen  (.4,)  Oesen,  durch  die  ein 
starker,  glatter  Bolzen  (H.)  mit  Kopf  von  oben  gesteckt  ist. 

Bei  dem  Ponton  in  der  Einfahrt  vom  Flusse  in  das  Camper- 
down-Dock sind  die  unter  N.-W.  Nipp-Tiden  liegenden  Kammern 
als  Luftkammern  ausgeführt,  deren  unterste  so  viel  Wasser- 
ballaat  aufzunehmen  hat,  dass  das  Ponton  gerade  noch  einen 
geringen  überschüssigen  Auftrieb  besitzt.  Leber  N.-W.  N.  T. 
liegt  eine  in  3  Quer-Abtheilnngen  getrennte  weitere  Kammer 
in  die  von  der  Dockseite  aus  durch  kleine  Schützen  Wasser  g»- 

vor  die  Oeffnuag  gelegte  Ponton 


spanischen  Hof  gesandten  Malteser  Architekten  Pietro  Lnigi 
Scriva  erbaut,  der  besonders  in  der  Festungsbaukunst  erfahren 
gewesen  sei;  auch  das  Kastell  8.  Elmo  in  Neapel  röhrt,  wie 
Signorini  (S.  218)  angiebt.,  von  ihm  her.  Am  oberen  Ende  der 
Stadt,  auf  einer  theilweise  steilen  Bodenerhebung  gelegen,  und 
durch  einen  10  ■  tiefen  Graben  noch  sturmfreier  gemacht,  erhebt 
sich  der  in  der  Hauptsache  quadratische  Bau  mit  seinen  spitz- 
winklig vorspringenden  Eckbastionen;  der  Aufbau  im  Ganzen 
bietet  nichts  Bemerkenswerthe«.  Dagegen  fällt  die  Brücke, 
welche  zum  Südportal  fuhrt,  durch  die  eigenthümliche  Bildung 
ihrer  Pfeiler  auf;  im  Grundriss  zeigen  sie  nämlich  Bhomben, 
deren  längere  Diagonale  in  der  Brüokenaxe  liegt  und  die  da- 
zwischen gespannten  ßiigen  bilden  an  der  Stirnfläche  Halbkreise, 
die  von  einer  Pfeiler  -  Vorderkante  zur  andern  laufen:  von 
hier  steigt  die  Kämpferlinie  gegen  die  Brttckenaxe  aufwärts,  so 
dass  die  von  den  mittleren,  spitzwinkligen  Pfeilerkanten  aus- 
gehenden Halbkreisbogen  dieselbe  Scheitelhöhe  habeu  wie  die 
äufseren.  Die  Gewölbe  haben  also  einen  wagrechten  Scheitel 
nnd  bilden  Kegclflüchen  mit  schräg  liegender  Kegelaxe  und 
halbkreisförmiger  Leitlinie,  eine  hübsche  Aufgabe  für  den  Stein- 
hauer! Welche  fortitikatorischen  oder  sonstigen  Gründe  in 
dieser  eigen thümlichen  Anordnung  Veranlassung  gegeben  haben, 
ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  ich  den  Kennern  des 
Festungsbaues  überlassen  muss. 


Den  Ernst  des  glatten  Grund manerwerks  unterbrechen  auf 
der  Südseite  einige  hübsche  Fenster  und  das  edle  Brückenportal 
ans  dem  gelblichen  feinkörnigen  Kalkstein  der  Umgegend:  ein 
Halbkreisbogen  zwischen  dorischen  Pilastern,  über  derem  hohen 
Gesims  sich  zunächst  eine  Attika  erhebt,  welche  in  der  Mitte 
von  einem  kräftig  umrahmten  und  von  einem  breiten  Konsolen- 
gesims sammt  Giebel  gekrönten,  quadratischen  Feld  durch- 
schnitten wird,  welches  den  österreichischen  Doppeladler,  belegt 
mit  dem  Hauswappen  Karls  V.  und  überragt  von  der  Kaiser- 
krone, enthält.  In  die  Zwickel  zwischen  dem  Attika-G-aims  nnd 
diesem  Feld  legen  sich  Füllbörner,  und  die  Attika  selbst  ist  au 

I  den  Selten  mit  Wappen,  in  der  Mitte  |  unter  dem  quadratischen 
Feld)  mit  allerlei  phantastischem  Gethier  geschmückt;  auf  dem 

I  hohen  Fries  nennt  eine  Inschrift  vom  Jahr  1543  Karl  V.  als 
den  Erbauer  des  Portals.  Signorini  (S.  249)  schreibt  das  Ganze 
dem  Salvato,  den  prächtig  gearbeiteten  kaiserlichen  Doppeladler 
dem  Pietro  di  Stefano  aus  Aquila  zu;  noch  Hindi  (S.  816)  wäre 

I  Pietro  ein  Schüler  des  Salvato  und  hätte  das  Portal  allein  gefertigt. 
Unter  den  vielen  Barockbauten  Aquila»  ist  der  (an  der 
Piazza  del  Palazzo  gelegene)  Palast  der  Margherita  d'Austria. 
Tochter  Karls  V.  einer  der  bedeutendsten;  er  soll  nach  Entwurf 
des  Neapolitaners  Bett  Marchirulo  (1578)  ausgeführt  worden  sein. 

(ForUrt««.»  fttJL) 
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bei  Eintritt  der  Elbe  senken  nnd  so  einen  dichten  Verschluss 
herstellen  in  können.  Bei  Einsetzen  der  Pluth  wird  wieder 
durch  Schützen  an  der  Aulsenseite  dieses  Wasser  ausgelassen, 
so  dass  das  Ponton  sich  etwas  bebt  nnd  nun  leicht,  ohne  Be- 
nutzung einer  besonderen  Maschine  um  seine  Achse  gedreht 
werden  kann.  Dies  Ponton  hat  sich  trotz  seiner  dem  Wellen- 
schläge recht  ausgesetzten  Lage  sehr  gut  bewahrt  und  nur 
geringe  Reparaturen  erfordert. 

Das  Ponton  an  der  Durchfuhrt  vom  t'am|»erdowu-  nach  dem 
Victoria- Dock  ist  aus  dem  ersten  cum  Aul'senverschluss  benutzten 
Ponton  umgebaut  worden,  während  die  Aufsenöffnung  ein  neues 
nach  der  alteren  Art  ausgeführtes  Ponton  erhielt.  Da  die  Wasser- 
stände in  beiden  Docks  gleich  sind,  so  konnte  zur  Senkung  und  An- 
sehung des  Pontons  nicht  wie  vorher  beweglicher  Wasserballast 
verwendet  werden,  wenigstens  nicht  bei  Benutzung  einfacher 
Schutzvorrichtungen.  Dieses  Ponton  enthalt  in  den  unteren 
Kammern  so  viel  Wasserhallast.  das«  es  gerade  noch  ein  geringes 
Uebergewicht  hat.  Ueber  den  Luftkammern  steht  dem  Wasser 
der  freie  Ein-  und  Anstritt  in  das  Ponton  zu,  so  dass  Wechselu- 
der Wasserstand  anf  die  Höhenlage  desselben  nahezu  obne  Ein- 
fluss  bleibt.  Au  dem  der  Drehachse  entgegen  gesetzten  Ponton- 
ende ist  eine  senkrechte,  unten  offene,  bis  ins  Wasser  reichende 
Röhre  angebracht,  deren  Querschnitt  etwa  '/so  des  wagrechten 
Pontonquerschnitts  betrügt  nnd  deren  oberes  Ende  geschlüsselt 
nnd  mit  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Soll  die 
Dtirchfahrts-Oeffnung  frei  gegeben  werden,  so  wird  etwas  Luft 
in  die  Röhre  gepresst,  bis  so  viel  Wasser  verdrängt  ist,  dass 
sich  das  Ponton  um  wenige  t'entiraeter  hebt;  dann  erfolgt  wieder 
leicht  die  Drehung.  Auch  dieser  Verschluss  hat  sich  recht  gut 
i  Hebung  des  Pontons  kann  auch  zwischen 
"n  Luftreservoir  eingeschaltet  werden, 
in  dem  stets  Presslnft  vorräthig  gehalten  wird,  so  da»  ea  nur 
eines  Augenblicks  bedarf  um  die  Röhre  zu  füllen  und  das  Ponton 
etwas  anzuheben. 

Gegenüber  anderen  Konstruktionen  haben  diese  Pontons  den 
Vorzug  grorser  Einfachheit,  sowie  leichter  und  sicherer  Beweg- 
lichkeit selbst  in  bewegtem  Wasser.  Gegenüber  anderen  ab- 
balancirten  Thoren  ist  dieser  Vortheil  noch  gröfser,  da  alle  unter 
dem  Wasser  liegenden,  häufigen  Reparaturen  unterworfeneu 
Theile,  wie  Rullen,  nnterer  Drehzapfen  nsw..  wegfallen  und  da 
schltefslich  auch  die  Drehung  mit  den  einfachsten  Mitteln  aus- 
geführt werden  kann. 

Das  dritte  Thor,  das  für  das  Trockendock,  ist  ganz  ähnlich 
konstruirt,  über  den  unteren  Luftkammern  jedoch  nur  einbiiutig, 
so  dass  das  Wasser  hier  frei  Aber  diese  wegspülen  kann.  Gegen 
seitliche  Bewegung  durch  Wellenschlag  im  geschlossenen  oder 
im  geöffneten  Znstande  sind  an  dem  freien  Pontonende  starke 
Oehre  angebracht,  durch  welche  Bolzen  in  das  Mauerwerk  ge- 
steckt werden. 

Das  in  den  Abb.  1 — 1  dargestellte  Drehponton  zeigt  eine 
etwas  andere  Anordnung.  Auch  hier  ist  der  Körper  unter  N.-W. 
in  Kammern  getheilt,  deren  obere  (L<)  Luftkammern,  die  unteren 
(B)  Ballast  kammern  sind.  Das  Ponton  hat  ein 
gewicht.   Es  ist  über  den  " 


ringes  Ueber- 
so  dass  das 


Wasser  freien  Eintritt  hat.  M  ist  ein  zu  den  Luft-  und  Ballast- 
kamtnern  führender  Einsteigeschacht.  Zur  Hebung  des  Ponton« 
dienen  zwei  an  den  Langseiten  liegende  Lnftkasten  A',  di* 
mittels  der  Schraubenspiudeln  5,  verschiedener  Zahnräder  nnd 
Wellen  von  einem  Punkte  aus  mit  der  Handkurbel  JI  gehoben 
und  gesenkt  werden  können.  Soll  das  Ponton  angehoben  werden 
preast  man  die  Kasten  ins  Wasser,  bis  der  genügende  Auftritt- 
vorhanden  ist.  Die  sonstige  Konstruktion  kann  wie  vorstehet«! 
beschrieben  sein.  — 

Ueber  die  Hafen-Anlage  von  Dundee  ist  zu  bemerk« 
dass  dieselbe  auf  beschränktem  Räume  einen  nicht  unbedeuten- 
den Verkehr  bewältigt.  Das  gröfste  Dock  Ist  das  Victoria-Doct 
mit  4,35  1  Wasserfläche;  ihm  folgen  das  Camperdown- Dock 
mit  3,44  K  das  King  William  IV.-Dock  mit  2,5a  »>»,  das  Eiri 
Grey-Dock  mit  2,03  K  der  Tide-Hafen  mit  1,92  der  Fähren 
Hafen  mit  0,40  111  Flüche  und  dazu  kommt  an  Löschgelegenheit 
neben  der  Einfahrt  zum  Cumperdowu-Dock  noch  eine  auf  Pfähl« 
vorgebaute  Magere  Kaistrecke.  Die  Einfahrt  b  weiten  sind  118* 
beim  King  William  IV.-Dock.  16,7«  ■  beim  Barl  Grey-Dock  und 
je  18,29  ■  beim  Victoria-  und  t'amperdown  -  Dock.  Die  Thor- 
schwelle  beim  King  William-Dock  liegt  auf  N.-W.  gewöhnlicher 
Springtiden.  Anf  diese  Höhe  bezogen  liegt  H.-W.  G.  Spr.-T. 
5,03  »,  höchstes  H.-W.  5,64  H.-W.  gewöhnlicher  Nippeiden 
3,66  ™  und  bei  aufacrgewühnlichcu  Nipptiden  8.20  ■»  höher,  die 
Schwelle  des  Earl  Grev-l>ock  0,76'».  die  des  Victoria-  mi 
Camperdown  -  Dock  2,13  >-  tiefer.  Die  Kaifläche  liegt  durch- 
schnittlich 11.40"  höher.  In  den  neueren  Docks  ist  somit  eine 
durchschnittliche  Tiefe  von  6  »  vorhanden  und  eine  gröfste  Tiefe 
von  7.16»;  am  Aulsenkai  ist  die  gröfste  vorkommend 
etwa  8  «•.  Diese  Tiefen  können  übrigens  mit  Rücksicht 
leicht  beweglichen  Sand  des  Firth  ofTay  nur  durch 
Baggerarbeiten  erhalten  werden. 

An  Auslade-Vorrichtnngen  sind  vorhanden  ein  70  :  und  th 
30  t,  vier  10',  vier  4',  zwei  3'  Dampfkrähue  (feste  Dreh- 
krähne)  und  ein  20  t  hydraulischer  fester  Drehkrahn ,  anfserdem 
16  fahrbare,  hydraulische  Winden  (sogen,  jiggers).  Die  jährlich* 
Einfuhr  beläuft  sich  jetzt  auf  et  wa  700  000  *.  Am  bedeutend- 
sten  ist  davon  die  Einfuhr  aus  Indien  an  Rohstoffen  zur  Jow- 
konservirten  Früchten  usw.  (Dnndee- 
"  b's  ist.  Anfserdem 

rindet  bedeutende  Einfuhr  von  Holz 
Dundee  stellt  selbst  eine  gröfsere  Anzahl  Schifte  | 
Die  Docks  gehören  nicht  einer  Aktienges— 

"  rlich  neu  zn  Wäh- 
ler der  stsdti- 
werden  unr 

auf  die  Erweiterung  und  Instandhaltung  .1er  Dockanlagen,  bei*- 
anf  Tilgung  der  aufgenommenen  Kapitalien  verwendet. 

Von  lHl.i,  d.  h.  seit  den  ersten  Anfängen  des  Hafen«,  hu 
1887  sind  rd.  52  Millionen  M  auf  die  Dockanlagen  verwendet 
worden,  eiuschliel'slich  der  zugehörigen  Baggerarbeiten. 

Die  Docks  haben  gnte  Gleisverbindungen  mit  der  Ne- 
schen und  Caledouischen  Eisenbahn.         p  Eiselen. 


sogen.  Truste«,  einem 
the,  in  dem  nur  einige 
inernd  sitzen.    Die  Ei 


Die  Entwässerung  der  Balkone  und  Erker. 


|ie  Entwässerung  der  au  den  Berliner  Strafsen  liegenden 
Balkone  und  Erker  erfolgte  bisher  meist  in  der  Weise,  dass 
das  anf  dieselben  fallende  Regen  wasser  durch  kurze  Speirohre 
unmittelbar  von  der  Balkonkante  in  die  Luft  geleitet  wnrde, 
also  an  einzelnen  Stellen  der  Fufswege  als  Spritzwasser  nieder- 
fiel. Dies  wurde  für  die  Fufsgiinger  oft  recht  lästig,  znmal  mit 
jenem  Regenwasser  auch  der  auf  den  Balkoucn  angesammelte 
Staub  und  Rufs  auf  die  Strafse  gelangt«. 

Seit  kurzem  ist.  nm  dem  abzuhelfen,  durch  Polizei-Ver- 
ordnung gefordert,  dass  die  Balkone  und  Erker  mit  einer  be- 
sonderen Entwässerung  zu  versehen  sind:  es  ist  freigestellt, 
dies  entweder  durch  Herstellung  besonderer,  an  die  Kanalisation 
unmittelbar  anzuschließender  Rohre  oder  durch  Anschlnss  an 
die  Abfallrohre  zn  bewirken. 

Da  die  Anlage  von  Erkern  und  Batkonen  neuerdings  in 
Berlin  sehr  beliebt  geworden  ist.  also  oft  mehre  Stelleu  der- 
selben Fassade  mit  solchen  Kntwäsaerungs-Vorrichtungen  zu  ver- 
sehen sind,  entstehen,  auch  bei  dem  unmittelbaren  Anschlüsse 
an  die  Kanalisation,  nicht  nur  fodirechte  Abfallrohre,  sondern 
häufig  auch  seitliche  AbloitungsrnhiH  oder  Sammelrohre,  welche 
mit  Gefälle  angebracht  werden  müssen  und  daher  geradezu 
Verunstaltung  der  Fassaden  fuhren  köi 
Die  behördliche  Anordnung  hat 
Wirkung,  anf  welche  hinzuweisen  dei 
Zeilen  ist.  Wenn  bei  eintretendem 
Strafsen  und  Dächer  plötzlich  in  die 
die  in  denselben  befindliche  Luft  entweichen,  was. 
von  den  kleinen,  neuerding*  in  den  Z« 
schachte  angebrachten  Löchern  absieht,  nur 
Hänsern  hoch  führenden  Hegen-Abfallrohre 
diese  Regen- Abfallrohre  trat  die  Kanallüft 
Hauptgesim»,  also  in  Höhe  der 


ekeln  der  Einsteig- 
durch  die  an  den 
ann.  Durch 
Uber  dem 


das  Eindringen  der  Kanalluft  in  die  Uber  den  H<uiptge»ifflv'- 
etwa  noch  vorhandenen  Mansarden- Wohnungen  zu  verhindern 
nöthig,  an  solchen  besonderen  Stellen  Wasserverschlüsse  n  «1 
betreffenden   Regen  ■  Abfallrohre   einzuschalten.    Wenn  diese 
Wasscrverachlüsse  nun  auch  vielleicht  bei  trockener  Zeit  sns- 
trocknen,  so  erfüllen  sie  doch  bei  eintretendem  Regen,  also  i 
der  Zeit,  in  welcher  das  Ausströmen  der  Kanalluft  he*>od*r' 
lebhaft  vor  sich  geht,  ihren  Zweck  und  es  muss  daher  befrei"1« 
dass  neuerdings  auf  die  Anbringung  solcher  Wasserverschuuse 
behördlicherseits  anscheinend  kein  grufser  Werth  mehr 
wird.    Dass  dies  der  Fall  seiu  wird,  spricht  sich  ganz  , f 
in  der  vorgednehten  Verfügung  Uber  die  Entwässerung 
Erker  und  Itaikone  und  in  der  Art  und  Weise  aus,  wie  **, 
Verfolgung  befolgt  wird.     Man   schneidet   nämlich  i  ' 
Regen  -  Abfallrohre  ,  gleichviel  ob  dieselben  •»•■ 
Wa vserverschluss  haben  oder  nicht,   an  P**1""!.,, 
Stelle  an  und  leitet  dort  die  seitlich  herantreten 
Abwässerungsrohre  der  Erker  und  Balkone  ein. 

Was  ist  die  Folge?   Bei  beginnendem  Bei" '"V 
die  Kanallüft  durch  die  Ableitungsrohre  der  B»«"' 
und  Erker  in  Höhe  dieser  Vorbauten  ungehindert  »■ 
und  kann  bei  geöffneten  Balkon-  oder  Erker««"» 
bezw.  Fenstern  ungehindert  in  die  Wohnnng"  * 
langen!  ,  Pj 

Wie  nun  kann  diesem  üebclstande  gesteuert  werdep. 
liegt  m 
welche 


den.  einen  Wasserverschlus.  erhalten!  Dies 


nicht,  weil  bei  der,  insbesondere  in  den  neuen  E*E! 
grofsen  Zahl  der  mit  solchem  Verschluss  versehenen  ""r 
das  Entweichen  der  Kanalluft  noch  mehr  erschwert 
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Die  Anlage  besonderer  an  die  Strafsen-  Kanäle  anmittelbar 
anzuschliefsender  Abfallrobfe  für  die  Balkone  und  Erker  mit 
Www  vrr-.  lui*  kann  der  hohen  Kosten  wegen  auch  nicht  gut 
gefordert  werden,  eo  lange  die  Möglichkeit  vorliegt,  dem  Uebel 
auf  billigere  und  in  gesundheitlich  besserer  Art  zu  steuern,  und 
ich  nieine.  das*  hier  zwei  Mittel  zur  Auswahl  gestellt  werd  n 
sollten:  Entweder  ist  in  den  kurzen,  von  den  Baikonen  und 
Erkern  in  den  Regenabfallrohren  des  Hauses  fahrenden  An- 
schlnssrobren  ein 

kleiner  einfacher  Abbild  1 

Wassert' erseht  uss 
einzufügen,  oder, 
besser,  es  ist  auf 
eine  unmittelbare 
Einleitung  des 
v«n  den  genann- 
ten Vorbauten 
kommenden  Was- 
sers in  die  Stra- 
fsenkaniile  Über- 
haupt 
ziehten ! 

Der  Wasacr- 
verschluss  der 
kleinen  Balkon- 
und  Erkerrohre 
kann  die  Gestalt 
eines  aufrechten 
Knierohres  erhal- 
ten, welches  des 
halber 
an  einer  mog 
liehst 

SteUe  der  Fassade 


röhre  an  der  Fassade  vermeiden,  dann  leite  man  von  den  Bai- 
konen und  Erkern  besondere  kleine  Ahfallrohre  abwärts  zum  Fnfs- 
wege  und  lasse  sie  dort  frei  ausmünden.  Die  geringe  Wasser- 
menge, welche  zur  Regenzeit  aus  diesen  Röhren  austritt,  durfte 
ohne  Belästigung  der  FuXsganger  auf  die  Fufswege  zu  leiten 
seiu.  Will  man  aber  auch  dies  vermeiden,  dann  lege  man  in 
die  Fufswege  kleine  gusseisenie  Scblitzrinnen  ein,  wie  solehe 
in  Berlin  vor  Einführung  der  Kanalisation  sehr  häufig  gefunden 

wurden  und  leite 
Abbild.  2.  das  aus  den  Ab- 

fallriuncu  träu- 
felnde Wasser 
durch  diese 
Scblitzrinnen 
zum  Fahrdamm. 

Die  letztere 
Anordnung  ist  so- 
wohl des  besse- 
ren Aussehens  der 
Fassade  wegen, 
als  auch  aus  ge- 
sundheitlichen 
Rücksichten,  am 
meisten  zu  em- 
pfehlen. Denn 
die  Wasserver- 
schlttsse  versa- 
gen, wie  erwähnt, 
bei  trockener 
Witterung  zu- 
weilen den  Dienst 
und  hindern  daher 


das  Eindringen 
der  Kanalluft  in 


Docks  in  Dundee.    Abbild.  5.  Lageplan. 
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auzubriugen  sein  wUrde;  fürchtet  man  divs  Zufrieren  dieser  Wasser- 
säcke ,  so  können  dieselben  aus  oval  geformten  Bleirohren 
gebildet  werden,  welche  erst  nach  längeren  Jahren  durch  die 
Wirkung  des  Frostes  in  die  Kreisform  tibergehen;  vielleicht 
auch  dass  Knierohre  aus  Hartgummi  am  Platze  wären. 

Will  man  derartige  Wassersäcke  und  Oberhaupt  die  etwa 
erforderlichen  hässlichen,  annähernd  wagrecht  geleiteten  Zink- 


die  Wohnungen,  dem  doch  mit  allen  Mitteln  entgegen  gearbeitet 
werden  soll,  nieht  in  ganz  vollkommener  Weise. 

Da  die  Balkone  und  Erker  aufserhalb  der  Baufluchtlinien 
liegen,  also  nicht  mehr  zu  dem  laut  Ortaatatut  in  die  Kanäle 
abzuwassernden  Grundstücke  gehören,  dürfte  die  Ableitung 
des  auf  dieselben  fallenden  Wassers  nach  der  Strafsenoberfläche 
hin  wohl  zulässig  sein.  E.  Dietrich, 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung,  den  13.  Novbr.  Vorsitzender  Hr.  F.  Audr. 

Meyer;  anwesend  98  Mitglieder. 

Aufgenommen  wird  Hr.  Ingenieur  Edm.  Steen  aus  Altona. 
Eingegangen  ist  eine  Eingabe  des  bttrgerschaftlichen  Ausschusses, 
betr.  Errichtung  eines  Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  in  unserer 
Stadt,  worin  der  Verein  zu  einem  Gutachten  Ober  die  Platz- 
frage ersucht  wird.  Die  Versammlung  erklärt  sich  dieser  Bitte 
zustimmig  und  es  wird  eine  bezgl.  ans  17  Mitgliedern  bestehende 
Kommission  zur  demnächstigen  Berichterstattung  erwählt. 

Hr.  Dir.  Dr.  Voller  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trag betr.  die  physikalischen  Grundlagen  der  technischen  Er- 
zeugung elektrischer  Energie.  Derselbe  erörtert  den  Begriff 
der  elektrischen  Spannung  als  eines  durch  Arbeitsverbraucb  er- 
zeugten Zustandes  der  Körper,  in  welchen  sie  einen,  diesem 
Arbeitsverbrnnch  entsprechenden  Energie-Inhalt  besitzen,  den  sie 
als  Arbeitsleistung  wieder  wirksam  zu  machen  vermögen.  Die 
älteren  Versuche,  das  Wesen  dieses  Zustaudes  durch  die  An- 
nahme eines  oder  zweier  impouderabeler  Stoffe,  der  sogen,  posi- 
tiven und  negativen  Elektrizität  zu  erklären,  wurden  erwähnt 


und  deren  Unwahrscheinlichkeit  hervor  gehoben.  —  Der  Prozess 
der  Wiedererzeugung  Jenes  Arbeitawerthes,  der  bei  der  Erzeu- 
gung des  elektrischen  Zustandes  aufgewendet  werden  musste, 
ist  bedingt  durch  das  Aufhören  dieses  Zustaudes  oder  durch  die 
sogen,  elektrische  Ausgleichung.  Diese  Ausgleichung  selbst, 
kann  in  zweifacher  Weise  erfolgen:  explosiv  als  elektrischer 
Funke,  wenn  dieselbe  durch  nichtleitende  Körper  bewirkt  wird, 
ruhig  und  stetig,  wenn  leitende  Korper  die  Ausgleichung  ver- 
mitteln und  wenn  mit  der  stetigen  Ausgleichung  eine  stetige 
Neuerzeugung  des  elektrischen  Zustandes  einher  geht.  Dieser 
letztere  Vorgang  heifat  elektrischer  Strom;  sein  eigentliches 
Wesen  ist  bis  jetzt  völlig  unbekannt.  Auf  dem  elektrischen 
Strom  als  Arbeitstrager  beruht  fast  ausacbliefslich  die  Gesammtheit 
der  modernen  technischen  Anwendungen  der  elektrischen  Energie. 

Der  Vortragende  führte  hierauf  in  praktischen  Versuchen 
die  wesentlichsten  technisch  inbetracht  kommenden  Formen  der 
Arbeitserzeugnngen ,  d.  h.  der  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  vor:  Wärmeentwickelung,  chemische  Zersetzung  zu- 
sammen gesetzter  Körper,  Erzeugung  eines  magnetischen  Feldes 
in  dem,  den  Strom  umgebenden  Räume,  sowie  die  Erzeugung 
elektrischer  Zustand«-  Unterschiede  uud  deren  Ausgleiehungs- 
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Prozesse  in  allen  dem  Strome  benachbarten  leitenden  Körpern, 
die  sogen.  Induktion,  letztere  auch  in  der  besonder»  wicbtigeu 
Form  der  Magnet-Induktion.  Im  Anschlüsse  hieran  wurden  aas 
Stein'sche  Gesetz  und  die*  für  die  Messung  dieser  Wirkungen 
gegenwärtig  geltenden  Maafseinheiten,  des  Volt  als  Spannnngs- 
einheit,  des  Ampere  als  Strom-Einheit  und  des  Ohm  als  Einheit 
des  Leituug.s-Widerstaudes  iu  praktischen  Beispielen  erläutert. 

Beicher  Beifall  lohnte  den  Hrn.  Bedner  für  seinen  äul'serst 
klaren,  mittels  vieler  Experimente  anschaulich  gemachten  Vortrag, 
Fortsetzung  in  der  nächsten  Versammlung  erfolgen  soll. 


Versammlung  am  6.  Novbr.  1889.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  stt  Mitglieder.  Hr.  Kohfahl 
berichtet  Uber  das  Werk  von  Bach  über  Elastizität  und  Festig- 
keit; es  werden  die  Ermittelungen  über  Zug-,  Druck-, 
k,  Schiebungs-  und  Hiegungs  -  Festigkeit  besprochen, 


Scniebungs- 

und  die  Ergebnisse  für  verschiedene  yuerschnitta-Formen  mit- 
getheilt.  Hierauf  macht  Hr.  Haas  s  Mittbeikngen,  aber  die  von  den 
Krnpp'sehen  Werken  angewendete  Art  der  Verladuug  schwerer 
Geschützrohre;  für  solche  von  9,25  »>  Lange  bei  75'  Gewicht. 
12.5»  Lange  bei  100'  und  14,5  »  Lange  bei  140 «  Gewicht  wer- 
den sog.  Tracks  mit  1,25«  Achsenstand  zusammen  gesetzt,  so 
dass  die  Last  auf  8,  bezw.  12  und  16  Achsen  vcrtheilt  wird, 
wobei  die  Lange  der  zusammen  gesetzten  Fahrzeuge  bis  26,5  •» 
von  Puffer  zu  Puffer  wächst.  Die  ausserordentliche  Anforderung, 
welche  bei  diesen  Verladungen  an  den  Eisenbahnverkehr  ge- 
stellt wird,  wird  durch  eine  Verglcichung  mit  sonst  vorkommen- 
den bedeutenden  Ladegewichten  bezw.  der  hier  verwendeten 
WAgen  veranschaulicht.  —  Zum  Schluss  macht  Hr.  Kiimmmel 
Mittheilung  Uber  eine  am  Gasfabrik-Scbornstein  in  Altona,  durch 
W.  Ebeling  in  Bernburg  ausgeführten  Ausbesserung,  welche  bei 
einer  Scbornsteinhöhe  von  56.5  ■»  ohne  Gerüst  in  wenigen  Tagen 
beschafft  wurde,  und  in  Ersetzung  der  oberen  Eisenkappe  durch 

In 

,  Hr.  Privmt-Üozent 
O.  v.  Bezold  einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  die  Ent- 
wicklung des  gothisehen  Stil«  in  Frankreich,  von  wel- 
chem in  Folgendem  ein  Auszug  hier  wieder  gegeben  wird. 

Die  baugescbiehtliche  Bewegung,  deren  Ergebnis»  der  go- 
thische  Stil  ist,  beginnt  im  mittleren  Frankreich  im  zweiten 
oder  dritten  Dezennium  des  12.  Jahrhunderts.  Als  der  Bau,  an 
welchem  dieersten  Keime  wahrzunehmen  sind,  wird  die  Collegial- 
Kirche  zu  Poissy  bezeichnet.  Von  hier  gehen  zwei  Linien 
aus;  die  erste  fuhrt  nach  einigen  Zwischenstufen  zu  der  Kirche 
von  Saint  Denis  (1140—1144).  mit  welcher  die  erste  Entwicke- 
lungsstufc  der  gothisehen  Baukunst  erreicht  ist.  Unter  den 
Bauten,  welche  sich  zunächst  an  St.  Denis  anschliefsen.  nimmt 
die  Kathedrale  von  Laon  nach  (1165)  die  erste  8telle  ein.  Eine 
zweite  Gruppe,  welche  sich  im  Systeme  an  Poissy  anschliefst, 
aber  auoh  mit  St.  Denis  Berührungen  zeigt,  hat  ihren  Mittel- 
punkt in  der  Kathedrale  von  Sens.  Während  die  erstgenannten 
Hauten  Uber  den  Seitenschiffen  Emporen,  darüber  ein  Triforium 
und  in  einem  vierten  Geschosse  die  Fenster  haben,  fallt  hier 
die  Empore  aus,  wogegen  das  Triforium  eine  eigentümliche 
Gruppirung  von  je  2  kleineren  Bogen  zeigt,  welche  von  einem 
gröfsereu  umschlossen  sind. 

Einer  dritten  Gruppe  gehören  die  Kirchen  von  Senlis.  Nan- 
tes, Notre  Dame  zu  Paris  usw.  an.  Sie  haben  Emporen,  aber 
kein  Triforium.  Diese  drei  Typen  sind  in  der  frOhgothischen 
Periode  die  herrschenden.  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
verbreitet  sich  ein  Typus,  welcher  über  den  unteren  Schildbogen 
ein  Triforium  zeigt,  das  aus  einer  Anzahl  kleiner  auf  Sanichen 
ruhender  Bogen  besteht.  Die  Fenster  werden  gröfser  nnd  rei- 
chen über  den  Kämpfer  der  Mittelschiff-Gewölbe  herab.  Das 
Strebesystem  gewinnt  eine  erhöhte  Bedeutung-  Nach  einem 
früheren  Versuche  in  S.  Germain  des  Pres  zu  Paris  findet  diese 
Form  ihre  Ausbildung  an  den  Kathedralen  von  Chartres  und 
Soissons.  sowie  an  der  von  Reims  und  Amiens.  Ein  weiterer 
letzter  Schritt  führt  dahin,  auch  die  Aufsenwand  des  Triforium* 
zu  durchbrechen,  was  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  in  den 
Neubau  vou  St.  Di'oia  im  Chor,  von  Amiens  und  den  meisten 
grösseren  Kirchen  der  Folgezeit  der  Fall  ist. 

Die  Erörterungen  Uber  den  Aufbau  des  Systems  standeu 
im  Mittelpunkte  des  Vortrages.  Nebenher  wurde  auch  der  Kur  - 
wiokelung  des  Grundrisses  und  der  Fassade  gedacht. 

Der  reichhaltige  mit  grofsem  Beifall  aufgenommene  Vor- 
trag wurde  durch  die  ausgestellten  zahlreichen  Photographien 
und  Aufnahmen  wesentlich  unterstützt. 

Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Verein.  Der 
Vorstand  des  Vereins  besieht  gegenwartig  aus:  F.  von  Hoven, 
Architekt,  Vorsitzender;  0.  Schmitz.  Bzurath,  Stellvertreter; 
E.  W.  Wolff,  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Inspektor,  Schriftführer; 
A.  Haule,  Architekt,  Stellvertreter;  H.  Ritter.  Architekt, 
Sackelmeister;  A.  Sinzig.  Ingenieur.  Bibliothekar;  C.  Blecken, 
Ingenieur  und  H.  Pieper,  Garnia.-Biuinip.,  Vortrags-Ausschuss 
K.  Schmick,  Regier.-I 


1   

Verein  für  Etaenbabnkunde  zu  Berlin.  In  der  unter 
Vorsitz  des  Geh.  Ob.-Regier.-Raths  Strecken  statt  gehabten 
Sitzung  am  12.  November  machte  zunächst  Hr.  Eisenb.vhn-Bn- 
n.  Betriebs  Inspektor  Hackenthnn  einige  Mittheildngen  über 
seine  Reise-Beobachtungen  in  Rasalaud.  welche  er  b:i 
einer  Eiseubahufahrt  auf  deu  Strecken  Wirballen-Petersbiirc- 
Moskau -Brest  Warschau  anzustellen  Gelegenheit  gehabt  hatte. 

Hr.  Reg  - u.  Baurath  Rueppell  aus  Köln  behandelte  hierauf 
in  eingehendem  Vortrage  die  Frage,  ob  die  gelegentlich  einer 
frühereu  Verhandlung  im  Verein  ausgesprochene  Behauptung 
dass  die  Güte  der  in  neuerer  Zeit  erzengten  Stahlschie- 
nen  gegen  früher  abgenommen  habe,  zutreffend  sei 
oder  nicht?  und  zwar  an  der  Htnd  ausführlicher  statistischer 
Mittheilungen  über  die  Auswechselung  von  Stahlschienen  bei 
der  ehemaligen  Rheinischen  Eisenbahn  bezw.  im  Bezirke  der 
K.  Eisenbahn- Direktion  Köln  (linksrheinisch). 

Jene  Behauptung  hatte  schon  unter  deu  Stahl-  nnd  Eises 
hüttenleuten  in  Rheiulaud  und  Westfalen  grofse  Erregung  her- 
vor gerufen  und  dieselbe  zu  dem  Versuche  einer  Widerlegniur 
veranlasst  dessen  Grundlagen  dem  Redner  iudessen  sachlich 
nicht  beweiskräftig  genug  erscheinen.  Er  hat  daher,  da  die 
Behauptung  auch  mit  den  Erfahrungen  des  Eisenbahntechniker! 
nicht  im  Einklang  stand,  nach  sicheren  Beweismitteln  gesucht 
nnd  als  solche  drei  Anhaltspunkte  gefunden,  aus  denen  ein  Ur- 
theil  über  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Güte  der  Stahlschienen 
zu  gewinnen  sein  wird,  nämlich:  1.  Die  Beobachtung  über  die 
Abnutzung  der  Schienen  im  regelmäfsigeu  Betriebe.  2.  _  Die  Be- 
obachtungen über  das  Schadhaftwerden  einzelner  Stücke  in  Folge 
besonderer  Fehler,  und  3.  Die  Beobachtungen  Über  die  Art  der 
Schienen-Erzeugung  selbst,  Uber  die  Güte  der  zur  Abnahme  vor- 
gelegten und  die  Zahl  der  bei  der  Abnahme  zurück  ge- 
wiesenen Schienen,  sowie  die  Art  der  dabei  vorkommenden 
Fehler.  — 

Freilich  erstrecken  sich  die  Beobachtungen  Uber  die  Schie- 
nen-Abnutzung erst  über  eine  geringe  Zahl  von  Jahren,  und  die 
Abnutzung  selbst  der  ältesten  Stthlschienen    ist  noch  so  ge- 
ring, dass  die  unvermeidlichen  Hessfebler  noch  eine  zu  grofse 
Rolle  spielen,  und  das  Ergebuiss  zu  sehr  beeinflussen,  um  sichere 
Schlüsse  zu  ermöglichen.    Dagegen  kann  Redner  eineu  zahlen- 
mäßigen Nachweis  darüber  erbringen,  wie  viel  Schieuen  bei 
jeder  der  im  Gebiete  der  Rheinischen  Eisenbahn  verdungenen 
Lieferungen  vuu  Suhlschienen  während  der  Haftpflichtzeit  schad- 
haft geworden  und  von  den  liefernden  Werken  ersetzt  worden 
sind.    Die  Rheinische  Eisenbahn  -  Gesellschaft  hat  die  ersten 
Bessemer-Stahlschienen  1868  bezogen  nnd  nach  diesen  ersten 
Versuchen  von  1870  ab  regelmäfsig  Stahlschienen  von  insge- 
summt    15  Stahlwerken     beschafft.      Die    Abnahmen  der 
Schienen  sind  nicht  nur  nach  gleichen  Vorschriften,  sondern 
auch  von  denselben  Personen,  also  nach  gleichen  A  nschanangf n 
und  Forderungen  ausgeführt.    Es  ist  nun  aus  deu  aktenmäfsigen 
Aufzeichnungen  für  jede  dieser  Vortrags-Lieferungen  fest  ge- 
stellt worden,  wie  viel  Schienen  innerhalb  der  Haftpflichtzeit  vi>u 
den  Werken  ersetzt  wurden  sind,  und  welcher  jährliche  Durch- 
schnitts-Ersatz  nach  Gewicht  und  nach  Tausendstel  des  gelie- 
ferten Geaamratgewichts  sich  daraus  ergiebt.    Die  Ergebnisse 
sind  unter  thunlichster  Ausscheidung  aller  etwaigen  Zufällig- 
keiten gewonnen  nnd  für  die  einzelneu  Jahre,  wie  aneh  —  «w 
Gewinnung   eines  sicheren  und   zuverlässigen  Bildes  —  für 
griifsere,  und  zwar  fünfjährige  Zeitabschnitte  zusammen  ge- 
stellt.  Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  20  Jahre,  MW 
auf  die  vier  Zeiträume  1868  72,  1873  77,  1878/82  und  1883  8' 
Aus  den  gewonnenen  Zahlen  ergiebt  sich  eine  durchschnittlKn« 
jährliche  Auswechslung  tb  Tausendsteln  der  gelieferten  gf- 
sammteu  Massen)  von  im  ersten  Zeitabschnitte  1.58,  im  ««i»u 
0,75,  im  dritten  0.25.  im  vierteu  0,12  auf  das  Tausend.  Die*« 
Zahleu  zeigen  eine  so  bedeutend-'  Abnahme  der  Auswechselun?*- 
zitTern.  das»  der  RUckschluss  auf  die  zunehmende  GO" 
der  Schienen  in  neuerer  Zeit  nicht  wohl  angezweifelt  wer- 
den kann. 

Auch  die  genannte  dritte  Art  der  Beobachtungen  führt  z« 
demselben  Schluss.    Man  ist  hierbei  allerdings  wesentlich  w 
das  Urtbeil  der  Abnahme- Beamten  angewiesen,  welches  aner 
Zweifel  nicht  aufkommen  Usst.   Es  lautet  dahin,  das»  ***J? 
der  bei  der  Abnahme  als  uioht  bedingungsgemäfs  zurück  g- 
wiesenen  Schienen  sich  gegen  früher  ausserordentlich  vermtnilen. 
ja  so  bedeutend  abgenommen  hat,  dass  es  heute  schou  ««  «* 
Seltenheiten  gehört,  wenn  eine  Schiene  wegeu  Matorialfehler  n 
der  Abnahme  ausgeschlossen  werden  muss.  .  . 

Redner  hat  im  übrigen  keine  Beobachtungen  finden  oder  » 
Erfahrung  bringen  können,  die  für  eine  Abnahme  der  U" 
neuerer  Schienen  sprächen.   Er  hält  sich  vielmehr  aufgr«»" 
mitgetheilteu  Beobachtungen,  namentlich  der  ziffernws'K*1'. 
weise  für  berechtigt  und  verpflichtet,  zur  Ehre  unserer  ue  ' 
sehen  Stahlindustrie  seiu  Unheil  dahin  abzugeben.  a*"'_. 
Güte  der  Staklschienen  in  neutrer  Zeit  u icht 
wesentlich  zugenommen  hat. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  Erörterung, 
welcher  sich  die  Hrn.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  W*nTL 
\  rath  Seebold,  Wirkl.  Geh.  Ober-Regierungsrath  Kinel,  « 
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Regierungsrath  Schwabe  und  der  Vortragende  betheüigeu. 
wird  der  seinerzeit  anderwärts  aufgestellten  Behauptung,  dass 
die  im  basischen  (Thomas-)  Verfahren  erzeugten  Schienen  ein 
schlechtere*  Verhalten  geseilt  hätten,  als  die  r sauren J  Schienen, 
widersprochen',  derartige  Erfahrungen  seien  nicht  gemacht 
worden.  Zur  Zeit  lasse  sich  zwar  noch  nicht  übersehen,  ob  eins 
der  beiden  Verfahren  das  bessere  sei;  jedenfalls  lassen  sich  in- 
dessen auf  basischem  Wege  allen  Anforderungen  entsprechende 
Schienen  herstellen.  Hierbei  regt  der  Vortragende  noch  die 
Schaffung  eines  Versuchsamtes  für  eiseubahn-technische  Fragen 
an,  welches  mit.  dem  sonstigen  Eiseubahndienst  nichts  zu  thun 
hat,  dessen  Aufgabe  vielmehr  aasschliefslich  in  der  Ausführung 
solcher  Beobachtungen,  wie  die  heute  besprochenen,  bestehe. 
Die  Direktionen  und  Betriebsämter  sind  hierzu  ihrer  sonsti- 
gen Inanspruchnahme  und  des  vielfachen  Personenwechsels  wegen 
nicht  geeignet,  wurden  vielmehr  durch  Errichtung  eines  solchen 
Amtes  wesentlich  entlastet  werden. 

Eine  Frage  des  Um.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  ob  mit 
Rücksicht  auf  die  gesammelten  Erfahrungen  über  die  OUte  der 
jetzigen  Schienen  nicht  «ine  Herabsetzung  der  vorgeschriebenen 
Zerreifs-Featigkeitszahl  für  Stahlschienen.  beispielsweise  von  50 
anf  48  k*.  nachgelassen  werden  könne,  was  sowohl  für  die 
Hetriebs-Sicherheit.  welche  von  der  Zähigkeit  abhänge,  als  auch 
für  die  Schienenerzeugung  wesentlich  sei.  glaubt  Hr.  Hegierungs- 
nnd  Baurath  Rüppell  bejahen  zu  küunen. 

Eine  weitere  Frage  des  Hrn.  Geh.  Oberbaurath  Stambke. 
wie  der  Vortragende  Uber  eine  etwaige  Zulassung  einer  Rad 
belastnng  van  f» '  statt  der  bisher  zugelassenen  7  •  für  unsere 
Schienen  denkt,  beantwortet  der  letztere  dahin,  dasB  er  unseren 
jetzigen  Oberbau  für  eine  Kadiast  von  i» 1  nicht  für  stark  genug 
halte.  Uebrigens  sei  eine  wiche  Vermehrung  der  Radlast  auf 
wohl  unthunlich,  weil  die  Brücken  u.  dgl. 


Zum  Schlüsse  hielt  Hr.  Regierung«-  und  Buurnth  Rüppell 
noch  einen  Vortrag  über  die  zweckmäßigste  Form  und  An- 
ordnung der  Herzstücke  in  Weichen,  woran  sich  ebenfalls  eine 
eingehende  Besprechung  rein  technischen  Inhalts  knüpfte,  an 
welcher  die  Hrn.  Geb.  Oberbatirath  Mambke.  Prof.  Oering, 
Geh.  Regierungsrath  Schwabe  und  Regierung*-  und  Baurath 
Rüppell  theilnahmen. 

Durch  Abstimmung  in  üblicher  Weise  wurdeu  als  einheimische 
ordentliche  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen  die  Hrn. 
Ki'migl.  Regierung*  -  Baumeister  Mentzel  und  Sarre  und  Regie- 
rungsrath Wichgraf. 

Vermischtes. 

Die  Qewerbefreiheit  der  Landmesser.  Bestimmt  auf- 
tretenden Nachrichten  in  politischen  Zeitutieen  zufolge  wird  dem- 
DäcbHt  dem  Reichstag  eine  Petition  betreffend:  „die  Aufhebung 
der  Gewerbefreiheit  der  Landmesser-  unterbreitet  werden. 

üemäfs  des  8  3«  der  Gewerbeordnung  v.  21.  6.  «9  darf  zwar 
das  Gewerbe  der  Feldmesser  usw.  frei  betrieben  werden;  es  bleiben 
jedoch  die  verfassuugsm&fsig  dazu  befugten  Staatsbehörden  oder 
Korporationen  auch  ferner  berechtigt,  Personen,  welche  diese 
Gewerbe  betreiben  wollen,  auf  die  Beobachtung  der  bestehenden 
Vorschriften  zu  beeidigen  und  öffentlich  anznstellen. 

Die  Bestimmungen  der  Gesetze,  welche  den  Handlungen 
der  genannten  Gewerbetreibenden  eine  besondere  Glaubwürdig- 
keit heiligen,  oder  an  diese  Handlungen  Iwsondere  rechtliche 
Wirkungen  knüpfen,  sind  demzufolge  uur  auf  die  von  den  ver- 
fassungsmässig dazu  befugten  Staats-  oder  Kommunal- Behörden 
oder  Korporationen  angestellten  Personen  zu  beziehen. 

Wenn  auch  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  die  Zahl  der 
gewerbtreibenden  Feldmesser,  hauptsächlich  infolge  des  Wett- 
bewerbs, welchen  die  Kataster-Beamten  denselben  bereiten,  um 
mehr  als  50  ;,  zurück  gegangen  ist,  so  erscheint  dennoch  die  in 
Frage  gestellte  Beibehaltung  oder  Aufhebung  der  Gewerbefreiheit 
nicht  so  vollständig  spruchreif,  dass  über  alle  Einwände  und  nament- 
lich über  die  Folgen,  welche  für  eine  grofseZahl  von  Vermessung* 
he  unten  daraus  sich  ergeben  würden,  fortgegangen  werden  könnte. 

Beispielsweise  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  Zahl  der  jetzt 
vom  Staate  beschäftigten  Landmesser  durch  die  angerufene  Ver- 
staatlichung wohl  erheblich  herabgedrückt  werden  dürfte. 

Es  erscheint  im  übrigen  befremdlich,  dass  das  Organ  des 
deutschen  Geometervcreins.  die  „Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen",  von  diesen  Bestrebungen  bisher  keineNotiz  genommen  hat, 
obwohl  zu  ähnlichen  einschneidenden  Veränderungen  in  auderen 
Fachern,  die  betreffenden  Standcsvortretungen  rasch  Stellung  zu 
nehmen  pflegen.  Es  ist  das  schon  deshalb  zu  wünschen,  damit 
ein  Ereignis«  wie  die  im  vergangenen  Jahre  bei  der  landwirt- 
schaftlichen Ktatsberathung  erfolgte  Ernennung  eine  Anzahl 
Wiesenhanmeister  zu  etatsmäfsigen  Landmesserstetlen,  die  NuT 
viele  Bc ruf sangehörige  geradezu  den  Charakter  einer  lieber- 
raschung  an  sich  hatte,  sich  nicht  abermals  wiederhole. 

Berlin.    -  a. — 

Die  Stufenbahn.    Die  Erfinder  und  Patent-Inhaber  der  I 
Stufenbahn:  Architekt  W.  Rettig  in  Berlin  und  Bauinspektor 
W.  Rettig  in  Münster  i.  W.  haben,  von  der  Thaisache  aus- 
d,  das«  für  verkehrsreiche  UrolsaUdia  alle  bisher  bekann- 


ten Personen-Transport-Mittel  entweder  unzureichend  sind  oder 
solches  bald  zu  werden  droben,  versucht,  dem  Verkehr  ein 
Beförderungsmittel  zu  schaffen,  dessen  Grund-Idee  allerdings 
überraschend  ist.  Inhaltlich  einer  von  den  Erfindern  ausge- 
gebenen Druckschrift  -  welche,  wie  beiläufig  angemerkt  werden 
mag  —  Auch  mancherlei  werthvolle  Min  Heilungen  über  Ver- 
kehrsmittel in  einigen  Grofstldten  enthält  —  beabsichtigen  sie, 
die  Geschwindigkeit  des  Verkehrs  dadurch  wesentlich  zu  er- 
höhen, dass  sie  folgende  bisher  dabei  stattfindende  Zeiterforder- 
nisse entweder  ganz  zum  Verschwinden  bringen,  oder  dieselben 
doch  wesentlich  verringern:  s)  die  Zeit,  welche  für  den  Weg 
zu  den  genönlich  weit  auseinander  liegenden  —  Haltestellen  er- 
forderlich ist.  bi  die  Wartezeit  anf  diesen,  und  c)  den  Zeit- 
verlust, welcher  durch  Aufenthalt  auf  Zwiscbenttationen  entsteht. 

Für  die  Erreichung  dieser  Zwecke  wird  das  Mittel  in  Vor- 
schlag gebracht,  unmittelbar  neben  einander  drei  Kabelbahnen 
anzulegen,  die  in  sich  wieder  zurück  kehren  und  so  einen  ein- 
zigen geschlossenen  Ring  bilden:  Nur  die  eine  dieser  drei 
Bahnen  ist  zur  eigentlichen  Fortschaffung  der  Fahrgaste 
eingerichtet,  während  die  Wagen  i>ei  den  audern  —  und  hierin 
besteht  die  wesentliche  Eigenartigkeit  des  Vorschlags  —  weiter 
nichts  sind,  als  bewegliche  Plattformen,  die  in  gleicher 
Richtung  wie  die  Personenwagen  laufen.  Die  äufserste  Platt- 
form liegt  um  In  m„  hoher  als  die  an  einer  bestimmten  Stelle 
der  Bahn  bestehende  Gleiche;  die  mittlere  wieder  10«»  hoher 
als  die  äufsere  und  die  Plattform  des  Personenwagens 
wieder  10 «  höher  als  die  mittlere  Plattform;  diese  Abstufun? 
ist  es  Kewesen,  welche  zu  der  Wahl  der  Bezeichnung  „Stufen- 
bshn"  den  Anlass  gegeben  bat.  Den  oben  gesondert  angegebe- 
nen Zeitverlusten  soll  nun  bei  der  Stnfenbahn  dadurch  vorgebeugt 
werden,  dass  die  Äufserste  niedrige  Plattform  sich  mit  der  zum  Be- 
steigen während  der  Fahrt  noch  geeigneten  Geschwindigkeit 
von  1,5  in  1  Sek.  und  die  weiter  folgenden  beiden  sich  ebenfalls 
mit  um  je  1,5»  vergröfserter  Geschwindigkeit  gegen  die 
gehenden  niedrige»  bewegen.  Dadurch  ist  es  ermög" 
während  der  Fahrt  die  Sitspläue  der  Stnfenbah 
bezw.  an  jedem  Punkte  der  Bahn  auch  wieder  verlassen  werden 
können  in  dem  Falle,  dass  der  die  Bahu  Benutzende  körperlich 
im  Stande  ist,  ein  in  nicht  grade  laugsamer  Bewegung  befind- 
liches Fahrzeug  zu  besteigen,  bezw.  zu  verlassen.  So  sicher 
die  damit  verbundenen  Gefabren  für  einen  grofsen  Theil  der 
Fahrgäste  als  kaum  vorhanden  bezeichnet  werden  können  -  da 
die  Geschwindigkeit  von  1,5  »  etwa  diejenige  ist,  welche  bei 
einem  guten  Schritte  stattfindet  —  ebenso  gewiss  ist  es,  dass 
ein  andrer  grofser  Theil  des  Publikums  durch  dieselben  von  der 
Benutzung  des  neuen  Verkehrsmittels  ausgeschlossen  sein  würde. 
Erst  thatsächliche  Erfahrungen  würden  hierüber  Sicher- 
heit  schaffen  können.  Seit  wenigen  Tagen  besteht  in  Münster 
eine  kleine  Versuchsanlage,  welche  werthvolle  Anhaltspunkte  für 
ein  sicheres  Unheil  liefern  kanu. 

Dass  die  neue  Bahn  zur  Ausführung  einen  geschlossenen 
Raum  braucht,  der  entweder  seitlich  einer  Strafse  oder  ober- 
halb bezw.  unterhalb  der  Gleise  derselben  anzulegen  ist,  versteht 
sich  vo.i  selbst.  Der  andern  Schwierigkeit,  dass  Kreuzungen 
von  zwei  Stufenhahneu  iu  gleicher  Hohe  unausführbar  sind,  kanu 
dadurch  ausgewichen  werden,  dass  die  zwei  Bahneu  an  bestimmten 
Punkten  uur  in  Berührung  gesetzt  werden,  da  letztere  den 
L'ehergang  von  einer  auf  die  andere  Bahn  während  der  Fahrt 
ja  gestattet.  Hierüber,  sowie  Uber  die  mit  der  Stnfenbahn 
allerdings  zu  erzielenden  grofsen  Zeitgewinne  bei  Fahrten  möge 
das  Nähere  aus  der  von  den  Erfindern  selbst  erlangbaren  Schrift 
entnommen  werden.  _ 

Kaiser-Wilhelm-Brüoke.*  In  der  Nacht  auf  Donners- 
tag, den  5.  Dezember,  sind  die  letsten  Bauzäune  an  der 
Brücke  gefallen  und  dieselbe  steht  nunmehr  der  Kritik  iu 
allen  ihren  Theilen.  ihrer  Konstruktion,  ihrer  Ausführung  und 
ihrer  architektonischen  Gestaltung  frei  vor  Augen.  Welche 
Arbeit  und  welche  Mühe  die  ungewöhnliche  Gestaltung  des 
Grundrisses  der  Brücke  der  Ausführung  gemacht  ist  in  diesem 
Blatte  oft  genug  hervor  gehoben  worden.  Schade,  dass  die  Mit- 
und  Nachwelt  von  den  Erfahrungen  die  hier  im  Steinscbnitt 
gemacht  sind,  kaum  Nutzen  ziehen  wird,  <la  kaum  anzunehmen 
ist,  dass  eiue  derartige  Krümmung  der  Seitenöffnungen  einer 
Brücke  je  wieder  zur  Ausführung  gelangt. 

Was  die  letzten  Stadien  des  Baues  Detrii!t,  so  sei  bemerkt, 
dass  im  Oktober  die  Fertigstellung  des  Holzpflasters  und  der 
Bürgersteige  der  westlichen  Rampe  erfolgt  ist.  In  der  gleichen 
Zeit  wurde  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  beendet  und  die 
Aufstellung  der  vier  Opferscbalen  anf  den  Endpostamenten  be- 
wirkt. Anfang  November  waren  die  Marmorfiguren  des  Pro- 
fessor Laersse  Ii  über  dem  Schlusssteine  der  nördlichen  Stirn 
der  Mittelöffnung  vollendet,  so  dass  schon  damals  der  Beseitigung 
der  Zäune  nichts  mehr  im  Wege  gestanden  hätte.  Wenn  trotz- 
dem mit  dem  Abbruche  derselben  immer  noch  gezögert  worden 
ist,  so  ist  der  Grund  dafür  in  dem  gewiss  berechtigten  Wunsche 
des  Hrn.  Oberbürgermeisters  Dr.  t.  Forkenbeck  zu  suchen,  die 
Brücke  iu  ihrem  ganzen,  eigenartigen  Schmucke  zunächst,  wenn 
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14.  Dezember  1889. 


Vom  16.  bis 
werden  die  Entwürfe 


25.  und  vom  28.  bis  einschl.  80.  d.  M. 


Die  Brücke  i»t  fertig  mit 
Schmuckes  au  der  Sfldstlrn  der  Mittelöffnung.  Hier  wird  Pro- 
fessor Lue  rasen  noch  bis  in  da«  Frühjahr  hinein  zu  thun 
haben.  Auch  das  Abschneiden  der  Spundwände  musa  noch  be- 
wirkt werden,  welche*  aber  mit  der  Ausführung  der  Regulin™* 
der  Spree  eng  zusammen  hingt.  —  Von  Interesse  ist  die  Frage  ! 
der  Umgebung  der  Brücke.  Wie  wir  bereits  im  letzten  betr.  Be- 
richte erwähnten,  führte  die  SchlosVjan-Verwaltnng  gerade  ein 
Maschinenbaus  an  der  Südwestecke  <W  Brücke  ans;  dieses  Haus 
ist  fertig  gestellt.  Dass  dasselbe  aber  gerade  der  Gegend  zur 
Zierde  gereicht,  wird  Niemand  behaupten  können.  Gegenüber 
harrt  die  Frage  des  Oombaues  ihrer  Erledigung;  hier  werden 
also  wohl  fürs  erste  keine  endgiltigen.  befriedigenden  Verhält- 
nisse geschaffen  werden.  Besser  sind  die  Aussichten  für  die  I 
Bnrgstrafse.  wo  der  Fiskus  bereits  im  Bau  der  neuen,  8.0  »  ' 
Tor  die  jetzige  Torspringende  Ofermauer  zwischen  Kaiser  Wil- 
helm- und  Kurfürsten-Brücke  begriffen  ist.  An  die  Herstellung 
der  gleichen  Mauer  zwischen  Kaiser  Wilhelm-  und  Friedrichs- 
brück« wird  aber  wohl  nicht  eher  heran  getreten  werden 
kftnnen,  bevor  die  vorspringenden  Domfundamente  beseitigt  sind. 

Pbg. 

Semester-Jubelfeier.  Die  im  Oktober  18H4  in  die  da- 
malige Bauakademie  zu  Berlin  eingetretenen  Fachgenossen  haben 
kürzlich  durch  eine  festliche  Zusammenkunft  ihr  25jäbriges 
Semester-Jubiläum  gefeiert  und  bei  dieser  Gelegenheit  über  den 
Verbleib  der  115  damals  immatrikulirten  Studirenden  eine 
Statistik  aufgestellt,  welche  für  die  persönlichen  Vorgänge  im 
preuTsischen  Bauwesen  des  letzten  Vierteljahrhunderts  einen  ge- 
wissen allgemeinen  Werth  besitzt.  Nach  der  uns  vorliegenden 
Zusammenstellung  sind  von  jenen  115  Immatrikulirten  21  als 
gestorben  ermittelt;  3  befinden  sich  in  Raths -Stellungen  im 
Reichsdienste,  44  im  pren frischen  Staatsdienste  (23  im  Hochbau, 
7  im  Wasserbau,  14  im  Eisenbahnbau).  6  im  Dienste  von  Provinzen 
und  Kreisverbänden,  5  im  Dienste  deutscher  Städte,  8  im  aufser- 
prenfrischen  Staatsdienste,  2  bei  Privateisenbahnen,  1  bei  einer 
Banbank.  Nur  4  Personen  aus  dem  in  Rede  stehenden  Semester 
sind  als  Privatarchitekton  thätig:  je  1  ist  Maler,  Musiker  und 
Landwirth  geworden,  3  sind  wegen  Kränklichkeit  bereits  aus 
ihrer  Thäiigkeit  geschieden.  Hiernach  erübrigen  nicht  weniger 
als  21  von  den  obigen  116  Immatrikulirten,  über  deren  Verbleib 
eine  sichere  Auskunft  nicht  zu  erzielen  war;  zumeist  sind  dies 
aufserpreufsische  Fachbeflissene,  welche  seinerzeit  der  preufsiseben 
Bauakademie  vorübergehend  beitraten. 

Unter  den  44  preufsischen  Staatsbeamten  hat  es  1  zum  Ge- 
Ober- Baurath  gebracht  und  6  führen  den  Titel  als  Ban- 
v.  Reg.-Rath;  unter  letzten  ist  1  zur  Zeit  Botschafts- Attache. 
Die  grofse  Mehrzahl  zählt  naturgemäfs  dem  Stande  der  Banin- 
zu;  im  Eisenbahnwesen  ist  überhaupt  noch  keiner 
die  Bauinspektor-Stellung  hinaus  gekommen.  Unter  den 
Beamten  befinden  sich  die  beiden  Vorsteher  des 
Stadthauwesens  von  Köln  und  Leipzig;  die  beiden  Privateisen- 
bahn-Beamten  sind  Betriebe-Direktoren. 


Der  AusschusB  des  Zentral  -  Vereins  für  Hebung 
der  dentsohen  Flusa-  und  Kanalsobi  Bahrt  hält  am  18.  d.  M. 
Abends  7  Uhr  eine  Sitzung  ab,  iu  welcher  die  Vertiefung  der 
Elbe  (nach  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Sloman  -  Hamburg)  und 
die  Beseitigung  der  Drehbrücke  bei  Pöpelwitz  (Oder), 
znr  Verhandlung  kommen.  Berichterstatter  sind  die  Hrn.  Haupt- 
mann a.  D.  Tonne  -  Magdeburg  und  bezw.  Geh.  Reg.-Rath 
Schwabe-Berlin. 

Preisaufgaben. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  für  zwei 
Wohnhäuser.  Für  die  Schüneberg-Friedenauer  Terrain-Gesell- 
schaft erläast  der  hiesige  Architekten-Verein  ein  Preisausschreiben 
mit  Termin  zum  1.  Februar  1890  und  zwei  Preisen  von  bezw. 
800  und  600  .ff  Es  handelt  sich  um  den  Entwurf  von  zwei 
zusammen  stehenden  Wohnhäusern,  von  denen  Jedes  eine  Ad  zahl 
von  mittleren  und  kleineren  Wohnungen  enthält. 


Wettbewerb  znr  Erlangung  von  Plänen  für  eine 
evangelische  Garniaonkirohe  für  Strasburg  i.  E.  Im 
Anzeigenteile  dieser  No.  veröffentlicht  das  Kriegsminiatcrium 
das  Ergebnis«  der  gefallenen  Entscheidung.  Der  1.  Preis  ist 
nicht  ertheilt;  zwei  2.  Preise  fielen  den  Entwürfen:  „Nur  frei, 
wer  treu-1,  Verf.  Keg.-Bmslr.  L.  Müller  in  Frankfurt  a.  M. 
und  ^Lukaa",  Verf.  Archit.  Klingenberg  in  Oldenburg  zu, 
ein'8.  dem  Entwurf  „St.  Michael",  Verf.  Archit.  Doflcfn  in 
Berlin  zu. 

Zwei  Entwürfe  bezw.:  Dreipass  mit  2  ratheu  Strichen  im 
mittleren  Felde  und  Mit  Gott  lUr  König  und  Vaterland  sind 
zum  Ankauf  empfohlen  worden;  die  Verfasser  werden  ersucht 
iich  zu  nennen. 


im  Architektenhause  zu  Berlin  öffentlich 


Personal-Nachrichten. 

Heoklenburg-Strelitz.  Der  Wcgebrth.  Adermann  tritt 
auf  s.  Antrag  zu  Weihnacht  d.  J.  in  den  Ruhestand;  die  von 
demselben  geleitete  Verwaltg.d.  Landes-Chausseen  ist  dem  T 
Pfitzner  zu  Neu-Strelitz  Ubertragen. 

Der  Bmstr.  Klei  nicke  ist  zum  Grobherz.  Bmstr.  er 
Sohaumbnrg-Lippe.  Der  Bmstr.  Mette  ist  gestorben. 
Württemberg.  Die  Reg.-Bfhr.  Karl  Brugger  ans  Ober- 
hofen, Oberamts  Ravensburg,  Ernst  Häuser  an«  Stuttgart.  Hein- 
rich Hertlein  aus  Mergentheim,  Eugen  König  aus  Wolfstein 
(Rheinbayern),  Karl  Planitz  aus  Kirchheim  u.  T.,  Samuel 
Friedrich  Schmidt  aus  Stuttgart.  Alfred  Woltc  aus  Michel- 
bach a.  L.,  Oberamts  Gerabrtmn  (Hoohbanfach),  sind  zu  Reg.- 
ernannL 


Brief-  und  Fragekasten. 

Alter  Abonnent  in  Hagen.  Der  Berliner  Rathhaus-Thunn 
niisst  vom  Pflaster  bis  zur  Oberkante  der  Attika  73,75  ■»,  bis 
zum  Knopf  der  Flaggenstange  rd.  88  ».  —  Die  Anfrage ,  ob 
preußische  Beamte  zur  Zahlung  von  Kirchensteuern  verpflichtet 
sind,  oder  nicht,  glauben  wir  bejahend  beantworten  zu  dürfen. 

Hrn.  Hauptm.  a.  D.  B.  in  D.  Ihre  Anfrage  erledigt  sich 
wohl  durch  den  einfachen  Hinweis  darauf,  dass  die  Ablesung 
der  Bauführer- Prüfung  ein  vorjähriges  Studium  und  die  Ab- 
legung einer  vorgängigen  Prüfung  voraus  setzt,  die  zwischen 
das  2.  und  3.  Studienjahr  eingeschoben  ist  und  die  Grundlagen 
der  eigentlichen  Fachbildung  ntnfas.it.  Die  Aufnahme-Bedingun- 
gen, d.  h.  die  Vorbildung  ist  für  beide  Berufsarten  die  gleiche. 

Hr:i  A.  H.  in  K.  Die  Titel  „Königl.  Regier.-Baumelster" 
und  „Regier.-Baumeistcr"  werden  nur  von  den  Staats- Verwaltungen 
(Ministerien)  verliehen,  geniefsen  daher  gesetzlichen  Schutz  nnd 
dürfen  von  Unberechtigten  nicht  geführt  werden.  Es  ist  aber 
keiner  Stadt- Verwaltung  verwehrt,  einem  von  ihr  dauernd  an- 
gestellten oder  auch  nur  vorüber  gehend  beschäftigten  Techniker, 
der  die  Obliegenheiten  eines  Stadt-Baumeisters  erfüllt,  die  Amts- 
bezeichnung Stadt-Baumeister  beizulegen. 

Hrn.  Archit.  G.  in  B.  Gewiss  sind  Sie  im  vorliegenden 
Falle,  nach  der  rNonnu,  berechtigt,  neben  dem  Ersatz  der  ver- 
auslagten Fahrgelder  auch  eine  Vergütung  für  die  auf  die 
Reisen  verwendete  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wie  hoch 
diese  Vergütung  iu  Ansatz  zu  bringen  ist,  finden  Sie  am  1 
des  §  8  der  Honorar-Norm  genau  angegeben. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Sind  statt  der  üblichen  Grenzsteine  schon 
Gusseiseu  angewendet  worden?  Welohe  I 
gemacht  worden?  P.  K.  in  N. 

Welche  Firmen  beschäftigen   sich  mit 
Peilbooten,  Peilleinen  und  Peilstangen  ? 

Wo  bestehen  mustergilti« 
thürmen,  welche  in  erster  Lim 
Schläuche,  aber  auch  zur  Vornahme  von  Uebungen  der  Steiger-Mann- 
schaft dienen  sollen?  Giebt  es  vielleicht  Verüffentlicbungen  darüber? 

Sind  vielleicht  einfachere  Vorrichtungen  bekannt,  welche 
das  sorgfältige  und  schnelle  Trocknen  der  Schläuche  gestatten, 
anstelle  von  solch  unschönen  (well  sehr  hohen!)  Bauwerken, 
welche  sich  der  Umgebung  äußerst  schwer  anpassen  lassen,  wenig- 
Aufwand  unverhältnissmafsig  hoher  Geldmittel. 


Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden 
zur  Beschäftigung  gesucht: 

>)  K*ir.- Basti.  iL  K*g,-Bfhr. 

1  SUdtbm.tr.  4.  i.  rUlh-r'alkviuiUia  i.  V.  —  I  Krf.-Ufkr  4.  Murliiiwnfirti« 
d.  d.  Sgl.  Ei*.-IHr..<r*ckUirfc«l>»-KO)a. 

b)  Architekt»  u.  Ingonlror* 

i  Arrb.,  Gutbik-r  d.  (i.b  K.<g  lUth  Prüf.  J..h.  IHwo-SVrlla.  -  J»  I  Arth, 
d.  d.  AOfSB.  i:i.  ktr  r„  ,  .:   1.  Ii.  ,       Jl.rkirriR-D.tr.  44.  <i*m.-Btsia>».  "telter- 
fotb-M«U;  A  *  A.  Kfeia-IUd.ii-B.d«.:  c.  Z»bl-o.r  *  tV-Kuxl;  N.  ü.  0«»  .1«- 
talidr«d»nk''-l>n"«l»n;Z,  7m  E»p.  4.  IHwli  Bjtg.  -  I  Iii»,  d.  V.SW  E.p.d  lM«b.  Hrtg- 
c>  Laü'i  miliar,  Twthnikrr.  Zeirborr.  Aafnebsr  BSV. 

J»  I  Hütet  Im   d.  .1.  !.iiid»>dir.-Wii-it'id.ii:  M»gi-tr.t  Bucboiu;  BUrgrrimU 
A«t  l.n,l*is<k.ir.  n  >.  Hb.;  die  ti.rn.-Buintp.  I'rmitr  Itmtnck;  liorbw t-st*iit«o . 
Iti-g.-Btwtr.  X.illird-IUlkriMw;  llnutr.  J.  «*irr.M*nih>r(.  —  1  Tcthu.   I.  S»»kt- 
■Mtifwcb.  d.  K.  706  E»p  d  Ulrrb.  Bit«.  —  Ja  I  B.u/.icbii.  d.  B.  K ,  WLV  Hm«o 

«uin  a  TsgbrJaMpfcsftwi  B,      e«p  d.  nn.-b.B<i  -  I  n.««.i.i  d.  d  in. 
i;.uiu,p.  ib.itb«i-i^lp»i*i-H*ik  «.  h.    -  i  B»u.iUrwh«  d.  d.  tgl.  r 


K».-li»uiinp.  i 
Amt.  <M.  E  »-MlHifter.  - 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  und  Av 

•i  S  s  g.  H  in  •  t  r.  n.  II «■  g.  •  B  f  b  r. 
Je  1  Ii.« -Hm.tr   d   Brtb.  t>nmin»I-Kam*l;  Pintbrlk. 
m«tr.  |ir  jur-Mellibmli  Burgi  <<*m  -B*iiiii»|Hjkti.>n-KTriirt ;  <i«r».- 
bi  Archilrktro  o.  I  tig  >'D  i*  u  r  f , 
1  \r.h   d.  i.nm.  Itmin.p.  Kslkhsf  MtllhWMi  L  El«. 

fi  L.ndme.acr,  Teebmktr,  Z»lrhn«r,  tadtkoi  in. 

1  Uadm  r  d.  d.  kgl.  Ei«.-lWr.-A»it-AllcD»uin;  1  «roaietef  d.  Kl 

HJiwncr-Bummrliüarg  I.  P,  —  J«  I  lUatrrka.  i.  brtb.  lluck-Kala:  R»i 
l:»>  b-ia-tf'  b'-wt»-r<  b.  Bv>:iii,  lUuptatr.  ltn>;  Umugrichlfl  C.  Fi^blick-Jl*. 
IL-Mttr.r.  W.  rrrliT,-f.WfrB«Ukirchen.  Kbwlopr    Sih»r»k<-  Brrtm.  Immtid<n«tr.  IS 
A.  I'  V  pn«tt  .t>»hrt!>gk:  It.  D,  4.  0.  I.  P»-.W  t  C*,-Kl«l.  -  l  B»04<if«»b«r  i 
i,  kgl.  Eiv  B»tr.-  \mt-Tk«  r.  —  1  B< ux  krtikrr  d.  Um  - 


Hier/u  eine  Bild-Beilage:  ..Familk-nhaus  des  Herrn  Eduard  l'urut  lli  zu  Liese 


!  vun  Krnil  To.cb.,  ] 


K.  K.  O.  Frlt.ch, 


*uu  W.  Qr.f  i 
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■  ■hall:  T>m  Ende  Aar  ll»rllu«r  .SrblanfrrilRH*.  -  Wie  baut  nan  kteiiinr  Vwrüi.  —  VaruUrhtr«:  EWatortachaJatka  Ausheilung  in  Frankfurt  k,  IL  — 
Wokahlawrr  i«  Balg»«»  -  Ein  Wort  aar  8rk>wnfragr>.  —  H  i  t  tbatl  ung»n  •«»  liaujannl.-  <ie»«t.e  Aoa-L-Ilong  in  bdftlf}  —  I' rainau  rgnkts.  —  Haraonal- 
Veraiuvn:  Ldfoftt  /"."«ig-Virriii  Tom  ■gkgia*hl  n  IngralaU'-  nnd  Arrhir.  fcr.  Nif  kruhl-t.  —  Hrief-  und  Kragakaitan.  —  Offan«  Stollen. 


Das  Ende  der  Berliner  „Schlossfreiheit". 


Ii 


gie  am  19.  d.  M.  atattgefundene  Sitzung  der  Berliner 
Stadtverordneten-Versammlung  hat  ein  fflr  die  '«•hei- 
dnng  der  Frage  nach  dem  Standorte  de«  National-Denk- 
mals  fUr  Kaisei  Wilhelm  I.  bedeutungsvolle  Beschlusafasaung 
der  städtischen  Behörden  gebracht.  Vor  wenig  mehr  als  acht 
Tagen  hatte  der  Magistrat  den  Stadtverordneten  eine  Vorlage 
gemacht,  in  welcher  die  seit  kurzem  bekannte  Thatsache  mit- 
geteilt wurde:  das«  sich  vor  etwa  .Jahresfrist  eine  Vereinigung 
gebildet  habe,  welche  die  Absicht  verfolge,  die  Mittel  zur  Nieder- 
legung der  an  der  Schlossfreiheit  belegenen  Häuser  —  10  an 
der  Zahl  —  im  Wege  einer  Lotterie  zu  beschaffen;  von  dem 
Ministerium  der  Finanzen  sei  an  diese  Vereinigung  der  Be- 
scheid ergangen,  dass  vor  Vorlage  des  Gesuchs  gar  Aller- 
höchsten Entscheidung  die  Ausführung  des  Plans  dnrch  eine 
bindende  Erklärung  der  städtischen  Behörden  aicher  gestellt 
sein  müsse.  Der  Magistrat  hatte  hiernach  bestimmte  Anträge 
fonnulirt.  welche  in  der  DonnerstegsVersamrolung  der  Stadt- 
verordneten in  folgender  —  gegen  den  Wortlaut  der  Vorlage 
ein  wenig  veränderter  —  Fassung  mit  grober  Mehrheit  gnr 
Annahme  gelangt  sind: 

Pie  Versammlung  ermächtigt  den  Magistrat,  für  den  Fall, 
dass  das  Komite  für  die  Niederlegung  der  Schlos.freiheit  bereit 
und  imstande  sein  wird,  die  kostenfreie  At 


telegenen,  im  Privatbesitze  betin 
an  die  Stadtgemeinde  Berlin  ohne  einen 
su  leistenden  Zuscbuss  zu  bewirken  und  unter  der  Voraussetzung, 
dass  dem  Magistrat  durch  Erklärung  der  kompetenten  Behörden 
der  Nachweis  erbracht  wird,  es  werde,  falls  es  zur  Niederlegung 
der  10  Privathäuser  an  der  Schlossfreibeit  kommt,  auch  das  an 
der  Ecke  belegene  fiskalische,  zur  Zeit  an  den  Restaurateur 
Helms  verpachtete  Grundstück  ohne  Inanspruchnahme  einer 
Entschädigung  frei  gelegt  werden,  mit  dem  gedachten  Komitfe 
folgende  Vereinbarung  zu  treffen: 

1.  Iu  die  von  dem  Komit>'  mit  den  Eigenthlimern  der 
Häuser  abzuschließenden  Kaufverträge  wird  folgende  Bestimmung 
aufgenommen:  Die  Verkäufer  verpflichten  sich,  die  Auflassung 
an  die  Stadtgemeinde  Berlin  zn  bewirken.  Der  Magistrat 
ist  bereit,  diese  Auflassung  entgegen  zu  nehmen. 

2.  Anf  Verlangen  des  Komites  ist  der  Magistrat  bereit,  die 
Verwaltung  der  Häuser  bis  zu  dem  Abbruch  zu  übernehmen. 

8.  Die  Stadtgemeinde  Berlin  übernimmt  das  durch  den  Ab- 
bruch der  Häuser  frei  gelegte  Terrain  als  einen  Öffent- 
lichen Platz  nach  Maarsgabe  der  Bestimmungen  des  (zwi- 
pchen  Staat  nnd  Stadt  abgeschlossenen)  Vertrages  vom  11.  30. 
Dezbr.  1875,  betr.  die  Uebernahme  der  fiskalischen  Strafsen-  und 
Brücken-Banhut.  Die  Gestaltung  des  Platzes  unterliegt  der 
Allerhöchsten  Genehmigung. 

4.  Der  Magistrat  ist  bereit,  die  ans  der  Verwaltung  der 
Grundstücke  (N<>.  2  oben)  aufkommenden  Gelder  in  Verwahrung 
zu  nehmen  und  aus  dem  Bestände  derselben  die  von  drei  Mit- 
gliedern des  Komiti'-s  beantragten  Zahlungen  zu  leisten. 

So  die  Beschlüsse !  Es  ist  nach  Inhalt  derselben  als  fest  stehend 
anznnehmen,  dass  die  Tage  der  Schlossfreiheit  gezahlt  sind,  sowie, 
dass  das  Gelände  derselben  der  Stadt  kostenlos  zufällt  und  es 
zu  einem  öffentlichen,  der  Wiederbebauung  entzogenen 
Platze  ausgelegt  werden  wird.  Sowohl,  wenn  man  ausschliefs- 
lich  den  Rücksichten  auf  eine  würdige  Ausgestaltung  der  Um- 
gebung des  Schlosses  nachgiebt,  als  auch,  wenn  man  von  Ver- 
kehn-Anforderungen  sieh  beeinflussen  läast,  wird  man  dienen 
Ausgang  der  Sache  erfreulich  finden  und  die  Ansicht  gewinnen 
müssen,  dass  mit  der  Niederlegnng  der  Schlossfreiheit  ein 
Ueberbleibsel  aus  längst  vergangenen  Zeiten  fällt,'  ein  in 
dem  gegenwärtigen  Ansseben  der  Stadt 
wordener  Zustand  sein  Ende  erreicht. 

Dtlich  für  die  Erscheinung  l 
Aenderung  sein  möge,  so  ist  dadurch  die  Be- 


den Augenblick  ist  umgekehrt  die  weitere  Aussicht  von  viel 
grdserer  Bedeutung,  dass  mit  der  Entscheidung  über  die  Schlosa- 


dt  indirekt  auch  die  Entscheidung  über  den  Stand- 
ort des  Natioual-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in 
dem  Sinne  gefallen  ist.  dass  dieses  Denkmal  anf  der  Schloss- 
freibeit demnächst  seine  Stätte  erhalten  wird. 

Die  Leser  siud  durch  die  ausfuhrlichen  Berichte  der  Deut- 
schen Bauleitung  über  die  im  hiesigen  Architekten- Verein  in 
den  letzten  Wochen  bezüglich  der  Platzfrage  des  Kaiser  Wil- 
helms-Deukmals  gepflogenen  Verhandlungen  und  über  die  An- 
sichten, welche  dazu  in  einem  grofsen  Theile  der  hiesigen  Archi- 
tektensebaft  walten,  unterrichtet.  Als  Atisfluss  dieser  —  und 
vielleicht  auch  anderer,  in  den  Verhandlungen  nicht  besonders 
gebrachter  —  Ansichten  stellen  sich  die  Vereina- 
in  unserer  No.  98  wörtlich  mitgetheilt 


auch  die  Platzgestaltung  an  der  Sei 
die  Verlängerung  der  Behrcnstrafse. 
reichbar  zugleich,  ein  für  allemal  V 


worden  sind;  eine  vom  Standpunkt  des  Verkehrsteohnikers  aus 
verfasste  gründliche  Behandlung  der  Platzfrage  enthielt  dieselbe 
Nummer.  Heute,  wo  die  Entscheidung  so  gut  wie  gefallen  ist, 
kann  man,  und  zwar  ohne  dass  man  sich  als  Gegner  der  Ver- 
eins-Beschlüss*  erklärt,  aus  Rücksichten  der  blofsen  Klugheit  be- 
dauern, das»  der  Verein,  indem  er  einen  unverhüllt  gegen  die 
Wahl  des  Platzes  an  der  Schlossfreiheit  gerichteten  Beschlugs 
fasste,  eine  „Kraftprobe"  unternahm,  zn  der  eine  ausreichende 
Nothwendigkeit  nicht  vorlag.  —  — 

Diesen  Gedanken  nachträglich  weiter  auszuführen  und 
zn  begründen,  dürfte  nnangezeigt  sein.  Einigen  Werth  möchten 
jedoch  heute  noch  ein  paar  kurze  Bemerkungen  beanspruchen 
dürfen,  welche  an  die  gründlichen  Erörterungen  des  Hrn.  Stadt- 
Baninspektors  Gottheiner  über  die  Gestaltung  des  Platzes  an 
der  Schlossfreiheit  (No.  »8  dies.  Zeitg.)  sich  anknüpfen  lassen. 

Dazu  sei  zunächst  ausgesprochen,  dass  wir  es  für  zweifellos 
halten,  dass  von  einem  Strafsen- Durchbruch  iu  der  Richtung 
der  Behrenstrafse  auf  das  Schlossporul  zu  Abstand  zu  nehmen 
sein  wird.  Denu  es  würde  die  neue  Strafse  als  Verkehrsmittel 
keinerlei  Bedeutung  besitzen  und  als  Mittel  um  den  Anblick  des 
Denkmals  zu  heben,  ihr  Werth  geringfügig,  ja  umgekehrt  sogar 
schädlich  sein,  in  dem  Falle,  dass  man  eine  Fortsetzung  der 
Strafse  Uber  die  Spree  hinaus  für  uothwendig  hall.  Wir  sind  nicht 
der  Ansicht,  dass  die  Ueberbrückung  des  Wasserlaufs  eine  not- 
wendige Konsequenz  des  Strafsendurchbrncbr  sei,  glauben  vielmehr, 
dass  eine  entsprechende  Stellung  und  Gestaltung  des  Denkmals 
auch  ohne  die  Fortsetzung  der  neuen  Strafse  Uber  den  Wasserlauf 
möglich  ist.  Zud-m  ist  der  Gewinn  an  Aussehen,  welcher  dem  Denk- 
mal ans  der  -neuen  Azeu  erwachsen  würde  gegenüber  den  außer- 
ordentlich grofsen  Kosten,  welche  die  Schaffung  derselben  erfor- 
dert, zu  gering,  um  nicht  leichten  Herzens  auf  diesen  Durchbrach 
verzichten  zu  können  nnd  dies  um  so  mehr,  als  die  Schaffung  von 
Strafsen,  welche  anf  ewig  zu  einem  Stillleben  verarüieilt  sein  wür- 
den, kein  Gegenstand  ist.  für  welchen  mau  das  lutercsse  derOeffent- 
lichkeit  wachrufen  könnte.  Man  möge  daher,  wie  mau  im  übrigen 
an  der  Schioasfreiheit  sich  denke,  anf 
weil  überflüssig  nnd  nner- 
allemal  Verzicht  leisten: 
In  dem  Gottkeiuerscheu  Plan  S.  6«4  sind  die  südöstliche 
sowohl  als  die  nordöstliche  Seite  des  Platzes  anscheinend  zur 
Wiederbebanung  ansersehen  und  es  ist  eine  Einengung  des 
Wasserlaufes  nur  für  die  kurze,  dem  Sohlossportal  unmittelbar 
gegenüber  liegende  Strecke  des  Wasserlanfes  in  Anasicht  genom- 
men. Der  ganze  Platz  ist  dadurch  in  eine  gewisse  Euge  hinein 
gedrängt,  die  einem  vollen  Ueberblicke  Über  den  Raum,  der  that- 
sächlich  zur  Verfügung  steht,  wohl  etwas  hinderlich  ist.  Die  südöst- 
liche Seite  nimmt  gegenwärtig  das  Cafe  Helmsein,  ein  Bau,  dessen 
Schicksal  in  den  oben  mitgeteilten  Beschlüssen  der  Stadtver- 
ordneten-Versammlung besiegelt  ist.  Wird  die  ganze  Länge  des 
Wasserlanfs  zwischen  Schleusen-  und  Scbloga  Brücke  anf  die  (für 
Brücken  vorgeschriebene)  Breite  von  22  »  eingeschränkt  —  und 
es  dürfte  kein  Grund  zwingender  Art  vorliegen,  der  dem  ent- 
gegen stände  —  so  ergiebt  sich  ein  nahezu  trapezförmiger  Platz 
zwischen  Waaser  und  Schloss  von  folgenden  Abmessungen: 
Länge  an  der  Wasserseite  von  der  Schlossbrücke  big  zum  sogen. 
Ruthen  Schloss  210 '";  Lunge  vom  nordwestlichen  Ende  der  süd- 
westlichen Schlossfront,  mit  Hinzurechnung  der  Verlängerung 
derselben  bis  zum  Schnittpunkt  mit  der  Verlängerung  der  Front 
des  äugen.  Rothen  Schlosses  rd.  160  ■  ;  mittlere  Tiefe  des  Platzes 
—  etwa  in  der  Axe  des  Schlossportals  liegend  —  rd.  80 ». 
Dieser  Platz  von  reichlich  1.4  11 1  Gröfse  bildet  den  eigentlichen 
Denkmalsplatz,  der  für  die  Stellung  desselben  inbetraeht  kommt, 
während  für  die  Gewinnung  von  Standpunkten  zum  Beachauen 
desselben  der  iu  ganzer  Ausdehnung  daran  liegende  Schinkelplatz, 
sowie  mit  einem  erheblichen  Tbeil  seiner  Ausdehnung  auch  noch 
der  Lustgarten  in  Rücksieht  zu  ziehen  ist.  Dass  es  .unmöglich" 
sein  sollte,  auf  diesem  Platze  zu  einer  würdigen  I  'eukmals- Aus- 
gestaltung zu  kommen,  wird  wohl  nicht  leicht,  behauptet  werden 
können,  und  wahrscheinlich  auch  kaum  noch  versucht  werden, 
wenn  nach  der  Niederlegung  der  Häuser  ein  Ueberblick  über 
den  ganzen  freien  Raum  gewonnen  werden  kann. 

Die  Klarlegnng  dieser  Verhältnisse  mag  hier  und  da  als 
etwas  Deberflüssiges  erscheinen;  wie  aber  die  Platzfrage  des 
Kaiser  Wilhem-Denkmals  heule  liegt,  schien  uns  ein  Zurück- 
kommen auf  dieselbe  einigermaavfscu  zeitgemäfs  zu  sein,  inso- 
fern es  geeignet  ist.  zu  weiteren  Betrachtungen  über  die 
günstigste  Gestaltung  der  Schloggfreiheit  anzuregen.  Denn  dass 
neben  der  in  No.  IM  mitgetheilten  Gottheiner' sehen  Aufteilung 
des  Platzes  auch  noch  anderweite  Lösungen  möglich  sind,  und 
diea  insbesondere  mit  Bezug  anf  die  Umgestaltung  dea  Waaser- 
lanfs  steht  gänzlich  aufser  Frage,  _,, 
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18. 


Wie  baut  man  kleinere  Wohnhäuser  in  Belgien? 


[u  Belgien  bewohnt  jede  Familie,  die  es  möglich  machen 
kann,  ein  Hau»  für  iieh.  Dieae  Häuser  aind  natürlich 
nicht  grob-  Sie  haben  ein  oder  zwei  Stockwerke,  aelten 
drei,  bei  einer  Straßenfront,  die  gewöhnlich  zwiachen  6,0» 
bia  7.0  acbwankt. 

Die  Ranmeiutheilung  iat  regelmäßig  dieselbe:  nur  die  Ab- 
measimgen  und  einige  Kleinigkeiten  wechseln.  Das  Kellerge- 
schosa  enthält  die  Diensträume,  das  Erdgeschoas  die  Empfangs- 
zimmer, der  erste,  zweite  nud  dritte  Stock  die  Wohn-  nnd 

Schlafstuben.  loh  führe 
hier  einige  Pläne  mit 
den  ablieben  Abmess- 
ungen an. 

Die  Häuser  Ton 
7,0  -  Breite  enthalten 
noch  angemessene  Hrtu- 
me,  aber  bei  5»  ver- 


□ 


lieh 


die 


\1J 


"*«  «MW 

"und   „salle  a 
manger",  welche  man 
hier  den  Zimmern  des 
Brdgeschosses  beilegt 
Verfolgen  wir  den 
Bai:    eines   solchen  Hauses! 
Ueber  die  Aushebung  der  Bau- 
grube ist  nichts  Besondere«  zu 
sagen.  Die  zweirädrigen  Kipp- 
wagen fahren  anf  l_J- Eisen 
in  die  Baugrube. 

Der  Boden  in  Brüssel  be- 
ateht  meist  ans  trockenem 
lehmhaltigem  Sande,  auf  wel- 
chen ohne  Voraichtsmaafa- 
regeln  gebaut  werden  kann. 
Doch  aelbat  bei  anfgeachütte- 
tem  oder  schlechtem  Boden 
vernachlässigt  man  die  nüthi- 
gen  Maafsregeln.  so  dass  man 
oft  Hfinaer  siebt,  die  gestutzt  werden  müssen,  oder  die  nur 
dadurch  zn  retten  aind,  daas  man  Hänser  nebenan  baut. 

Ea  ist  allerdings  baupolizeiliche  Vorschrift,  die  Fundamente 
bis  zum  festen  Boden  hiuab  zu  fuhren,  da  aber  die  Aufsichta- 
Beauiten  meist  Leute  ohne  jede  technische  Schult 
so  geht  es  mit  der  Bauanfsicht  recht  naiv  zu. 

Die  Fundamente  bestehen  meistens  ans  einer  Schicht  tou 
unregelm&fsigen,  mit  Mörtel  versetzten  Kalksteinen,  die  im 
Sande  einzeln  beim  Ausgraben  gefunden,  oder  von  Vilvorde, 
dicht  bei  Brüssel  bezogen  werden.  Hierauf  kommt  eine  Schicht 
▼on  Beton  ans  Ziegeist  ticken  und  darauf  wird  gemauert. 

Die  Ziegel  aind  Feldbrandsteine,  meist  von  so  schauerlicher 
Qualität,  daas  sie  nicht  einmal  den  Transport  auahalten.  Etwa 
25%  der  Ziegel  werden  in  Stucken,  wie 
ganze  Ziegel  vermauert,  ohne,  der  Gewohn- 
heit  gemäfa,  die  Sttlckc  durch  Mörtel  zu 
verbiuden.  Die  Ziegel  werden  in  Körben 
zur  Stelle  getragen,  und  der  Mörtel,  steif  zu- 
gerichtet in  Mulden  aua  Eisenblech,  welche 


Abb  1-4. 
<ir«nitri«N>  b.l*jMb*r 


Der  Kalk,  welchen  man  in 
Abk.  i.  K.ikB.Wr.  heiten  haben  kaun.  wird  in  besonderer  Weise 
gelüacht.  Man  schüttet  ihn  in  Haufen  auf  der 
nen,  Uber  welche  dann  einige  Eimer  Wasser  gegossen 
Hierauf  überdeckt  mau  den  nanfen  mit.  Sand,  unter 
der  Kalk  langsam,  aber  unvollkommen,  ablöscht.  Nach 
einigen  Tagen  sind  die  Kalkst  iicke 
In  ein  mehr  oder  minder  feines 
Pulver  zerfallen,  welches'  so  für 
die  Mörtelbercituug  verwendet 
wird,  die  auch  wieder  einfach  auf 
der  Erde  geschieht.  Die  Arbeiter 
machen  einen  Kranz  aua  Sand,  in 
welchem  zunächst  Wasser  mit  dem 
Kalkpulvpr  gemischt  wird.  Dann 
wird  langsam  Sand,  der  sehr  fein 
nnd  lehmhaltig  ist,  beigemengt 
und  mit  dem  dargestellten  Instrumente  verarbeitet.  In  diesem 
Mörtel  finden  sich  noch  viele,  ungelöschte  Kalkstucke,  die  erat 
in  der  Mauer  ablöschen,  was  deutlich  an  den  schiin  verputzten  Wiln- 
den  zu  sehen  ist,  die  an  aolchen  Stellen  kleine  Blasen  bekommen. 

Die  Maurer  haben  dieselben  Instrumente  wie  in  Deutsch- 
land, mit  Ausnahme  des  Hammers,  da  wegen  der  geringen 
Festigkeit  der  Ziegel  die  Kelle  zum  Zuhauen  genügt. 

Die  Aufsenwände  und  die  Mauern  zwischen  Nachbarhäusern 
müssen  nach  polizeilicher  Vorschrift  2  Stein  stark  gemacht 
werden.    I>er  Ziegel  misat  gewöhnlich  20x9'/,  .  5«1».  — 


Abb,  f..  MOftollwiviUr.«. 


Brandmauern  giebt  es  nicht  und  jeder  Hansbesitzer  darf 
Balken  bis  zur  halben  Dicke  der  gemeinschaftlichen  Grenzwwd 
einmauern.  Die  inneren  Wände  aind  theiln  1 — 2  Stein  stark, 
theils  ans  Fachwerk,  aua  hohlen  Uipaateinen  oder  aua  eines 
Holzgerippe,  welches  auf  beiden  Seiten  verpatzt  wird. 

Die  Skizzen  geben  die  Eintheilnng  des  Krdfireschoases  an.  Int 
Keller,  unter  dem  Hausflur  liegt  der  Kohlenkeller  mit  Einwurf- 
•  irtnnne  nach  der  Strafae.  daneben  unter  dem  Salon  die  Ktict» 
nach  dem  Hofe  zn  die  Waschküche,  unter  dem  Anban  der  Vor 
rathakeller.  Pas  Kellergeachosa  ist  mit  bunten  Ziegeln  aw 
pflastert  nnd  an  geeigneten  Süllen  mit 
Ausgüssen  versehen,  die  mit  den  Abzugs- 
kanälen  in  Verbindung  stehen  Die  Decke 
iat  entweder  anf  Eisen  gewölbt  oder  am 
Hnlz.  In  letzterem  Falle  besteht  aie,  wie 
für  die  Übrigen  Stockwerke, 


Abb.  8,  Ii.'c»"ok'iO>tr=klior. 


Abb.  7. 

putzt,  —  Zwiachendecken  aind  hier 
achwachen  Balken  geben  aehr  elastische 
wenn  ein  oder 

fangen  zn  faulen.  Da  »ie  aich  in 
ganz  bestimmten  Langen  im  Häufet 
befinden,  so  begrenzen  sie  auch  tb 
Stnbentiefen ,  die  also  aus  diesen 
Grunde  eleicbfal's  oft  dieselben  sbvL 
Der  Deckenputz  wird  durch  MM 
eichene  Latten  getragen,  die  unter  die  Deckeubalken  in  kleinen 
Abständen  genagelt  werden.  Der  Bewnrf,  Mörtel  mit  Haare», 
dringt  durch  die  Ritzen  und  börtelt  aich  anf  den  Latten  tun. 
Auf  diesen  Mörtel  kommt  eine  dünne  Schicht  von  fettem  Kali, 
welche  den  Decken  eine  aehr  saubere  nnd  glatte  Oberfläche 
giebt.  Die  Innen-  und  Aufsenwände  bekommen  anf  den  Verputz 
gleichfalla  einen  L'eberzug  von  fettem  Kalk. 

Die  Abmessungen  der  Deckenbalken  sind  die  Normalmaafs? 
fUr  die  Bauhölzer.  Werden  andere  Abmessungen  nöthig.  » 
zerschneidet  man  die  Balken,  z.  B.  für  die  Sparren,  oder 
mau  verdoppelt  aie  ftlr  Pfetten  nnd  in  der  Nähe  der  Kamin- 
anlageu. 

Um  die  Decken  zu  versteifen,  werden  häufig  kleine  «Juer- 
bölzer  zwischen  den  Iteckenbalken 
f?l  angebracht.  Da  aber  die  l>eckeDbal- 
-*J  ken  eingeschnitten  werden  mitssen. 
so  iat  daa  eher  schädlich,  da  dadnreh 
die  Balken  noch  mehr  geschwächt 
werden. 

Nach  polizeilicher  Vorschrift  sollen  die  Räume  mindesten! 
2,60  ■  hoch  aein,  was  namentlich  für  die  kleinen  Anbauten  ge- 
sagt ist,  die  gewöhnlich  so  gebaut  werden,  dass  zwei  Stockwerk* 
dea  Anbaues  die  Höhe  von  l1  „  Stockwerk  des  Vorderhauses 
i  auamachen.  Diese  Bauart  hat  Eintinss  auf  die  Treppenun'.«.'^ 
insofern,  dasa  auch  die  Treppenpodeste  Zugänge  zu  Räumen  sinu. 

Wie  die  Skizzen  zeigen,  aind  die  Treppen  nnd  Korridore 
I  aehr  schmal,  so  daas  ea  oft  unmöglich  iat,  grofse  Möbel,  nament- 
lich Klaviere,  durch  die  Hansthür,  geschweige  denn  die  Treppe 
hinauf  zn  bekommen.  Solche  Sachen  werden  mitlela  Flaschen- 
züge  aufsen  nach  den  oberen  Geschossen  gehiast  und  durch  die 
Fenater  eingebracht.  Der  Fall  iat  je  loch  achon  dagewesen,  das» 
Leute  gezwungen  waren,  aich  andere  Möbel  anzuschaffen,  weil 
weder  Fenster  noch  Thüren  die  nöthlgon  Oeffnuneen  darböte«. 

Möbel  zu  stellen  wird  auch  schwierig  in  den  kleinere» 
Häusern,  weil  die  vielen  Thüren  und  namentlich  die 
anlagen  viel  Platz 


rn 


10.    Vfintaifnag  dnr 


1  l  H 


U.b  II  n.  II  KnBi:ii-Antag>o. 
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Die  Kamine  werden  in  der  Mitte  der  nützlichsten 
angelegt,  nnd  da  keine  Schornsteine  iu  die  Grenzmauer  f  ^ 
werden  dürfen,  so  werden  aie  gegen  die  Wand  gestellt- 
entsteht  so  zunächst  ein  Vorapning  von  nngefähr  ""."Vjj 
aber  durch  die  Marmor- Dekoration  gewöhnlich  verdoppelt 
Die  Breite  de»  Voraprnngs  hängt  von  der  Zahl  der  "^^.r 
Schornsteine  ab;  er  wird  also  in  den  oberen  Stockwerken 
und  da  in  jedem  Stockwerke  die  Feueröffnung  in  der  J>|[l* 
Kamina  sein  mnss,  so  müssen  die  Schoruateine  immer  ausS l'SK 
werden.    Dieser  Umstand  iat  aehr  ungünstig  für  das  pjjj. 
und  mitunter  für  den  Zug,  da  der  Schornstein  aul**'  'S, 
tung  auch  die  Form  ändert;  erat  quadratisch,  wird  " 
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kantig  neben  der  Feneröffuung  de«  darüber  Hetzenden  Geschosse«. 
1  'pr  Rufs  mnss  in  den  Zimmern  entleert,  werden,  da  es  nnmög- 
Ucb  ist.  die  Schornsteine  bis  in  die  Keller  zu  fiibren,  w i  I  sonst 
die  Voraprttnge  die  doppelte  Breit«  bekamen.  Es  mnss  indessen  den 
Schornsteinfegern  nachgesagt  werden,  daas  sie  die  Entleerungsarbeit 
■ehr  sauber  vollbringen,  so  das«  der  Uebelstand  nieht  gans  so 
grofs  ist,  wie  man  glauben  sollte. 

Vor  dem  Kamine  ist  die  Dielnng  durch  ein  Steinpflaster 
ersetzt,  welche*  anf  einem  kleinen,  «wischen  doppelten  Decken- 
balken eingespanntem  Gewölbe  ruht.  — 

Ks  i»t  bekannt,  dass  die  Kaminfemsrnng  sehr  thener  «u 
stehen  kommt,  da  man  nur  ungefähr  '/«  der  gelieferten  Hitze 
benutzt.    Um  Ersparnisse  an  machen,  werden  in  den  Kamin 


oder  vielmehr  vor  dem  Kamin  eiserne  Oefen  aller  Formen 
gestellt,  welche  häufig  wieder  offene  Feuer  bilden.  Man  gewinnt 
an  Hitze,  verliert  aber  wieder  viel  Platz,  so  dass  in  den  kleinen 
Häusern,  wenn  ein  Tisch  in  der  Mitte  der  berüchtigten  -»alle  \ 
manger"  steht,  es  nicht  mehr  möglich  ist,  sich  um  denselben  zu 
setzen.  In  den  kleineren  Häusern  ist  solche  Kamiuanlage  ein 
nachtheiliger  Luxus,  dagegen  in  grofsen  Räumen  ein  Schmuck, 
wenn  die  Marmor  Einfassungen  schön  ausgeführt  sind. 

Hautig  haben  die  Häuser  Luftheizung,  so  daas  die  Kamine  nur 
„zum  Staate-  existiren.  Wenn  dann  die  Auaatröronugs-Oeffnungen 
der  Luftheizung  nicht  gut  liegen,  so  entsteht  ein  direkter  Strom 
vou  diesen  Oeffnungen  nach  dem  Kamine,  ohne  dass  das  Zimmer 
gebeizt  wird.  .Mchl«.  foliO 


Ein  Wort  zur  Schienenfrage. 


jnter  obiger  Ueberschrift  enthalt  No.  «8  der  Dtseh.  Bztg. 
eine  Veröffentlichung,  welche  für  die  mit  Schnellzügen 
befahrenen  Strecken  das  alleinige  Heil  in  der  Einführung 
der  Goliath- Schiene  sieht,  angeblich  weil  die  bisherigen  Schienen 
zu  schwach  seien,  um  den  seitlichen  Stöfsen  schnell  fahrender 
Züge  Stand  su  halten  nnd  weil  sie  sich  unter  dieser  Bean- 
spruchung so  weit  ansbögen,  dass  Entgleisungen  herbei  geführt 
würden,  „wie  dies  ja  häufig  schon  vorgekommen". 

Anscheinend  nimmt  der  Hr.  Verfasser  de*  betr.  Artikel»  an, 
das«  da»  Aiisbiegen  der  Schienen  «wischen  den  durch  die  Qoer- 
schwellen  gegebenen  festen  Stützpunkten  erfolge,  da  er  von  der 
Vermehrung  der  letzteren  sich  einen  nennenswerthen  Erfolg 
nicht  verspricht.  Ein  Heweis  dieser  Theorie  ist  nicht  gegeben, 
der  Verfasser  glaubt  ihn  n.  a.  durch  kurzen  Hinweis  anf  die 
trotz  aller  Untersuchung  sehr  unklar  gebliebene  Entgleisung 
des  russischen  Hofzuges  ersetzen  cn  können,  ohne  wohl  dabei 
bedacht  zu  haben,  welch™  I'mfang  ein  derartiges  Ansbiegen 
der  Schienen  hatte  annehmen  müssen,  damit  ein  Durchfallen  der 
Räder  «wischen  die  Schienen  und  dadurch  eine  Entgleisung  des 
Zuges  verursacht  worden  wäre. 

Es  ist  dem  gegenüber  wohl  als  zweifellos  anzunehmen,  dass 
in  den  im  übrigen  sehr  seltenen  Fallen,  in  welchen  die  Ent- 
gleisung eines  Zuges  durch  zu  grofse  Spurweite  veranlasst  ist. 
die  Ursache  derselben  lediglich  unzureichende  Befesti- 
gung der  Schiene  anf  den  Schwellen  w»r. 

Die  Schiene  ist  nicht  ansgehogeti.  sondern  um  ihre  äufaere 
Fufoknute  gekippt,  und  diesem  l'ebelstnnd  ist  zweifellos  durch 
Anordnung  eiuer  grüneren  Zahl  von  Stütz-  nnd  ßefe*tigungs- 
punkten,  aUo  durch  Annahme  einer  engeren  Scb  vellentbciluug 
iu  ganz  erheblichem  Maafse  abzuhelfen.  Neben  dieser  engeren 
Schwellentheilnng  wird  d  inn  noch  eine  Verbesserung  der  Scbienen- 
befestigung  selbst,  dahin,  dass  die  Schiene  wenigstens  auf  der 
änfseren  Seite  nicht  lediglich  an  der  ilufsersten  Fnfskantc  be- 
festigt., sondern  erheblich  hoher.  al«o  etwa  an  der  unteren  Kopf- 
seite, gestützt  wird,  in  Frage  kommen  können.  — ■ 

Fehlt  eine  solche  sichere  und  gute  Befestigung,  oder  kommt 
sie  in  zu  grofser  Entfernung  zur  Anwendung,  so  wir  I  eine 
schwere  Schiene  die  Entgleisung  auch  nicht  hindern;  deuu  diese 
kann  nicht  so  schwer  gemacht  werden,  dass  ihr  eigenes  Gewicht 
den  seitlichen  Stöfsen  der  Züge  genügend  Widerstand  leistet. 


—  Erfolgt  aber  die  Befestigung  der  Schienen  in  kleinen  Zwischen 
räumen  und  in  solider  Weise,  so  wird  der  Nachweis,  daas  die 
bisherigen  Schienen  dem  schnellen  Betriebe  nicht  gewachsen 
sind,  erst  zu  liefern  sein,  — 

Die  übrigen,  in  obigem  Artikel  für  die  Einführung  der 
Goliathschiene  angeführten  Grunde  dürften  noch  veniger  stich- 
haltig sein. 

Wenn  einerseits  gesagt  wird,  dass  derjenige  Oberbau  der 
beste  sei,  der  die  wenigsten  Theile  enthalte  und  dass  man  mit 
der  Zahl  der  Befestigungspunkte  auch  die  Gefahrpunkte  ver- 
mehre, so  kann  dem  gegenüber  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
man  bei  vielen  Befestignngspunkten  viel  weniger  Gefahr  lauft, 
das?  ein  hier  oder  da  immer  unterlaufender  Mangel  an  einem 
derselben  die  ganze  Konstruktion  gefährde.  Wenn  andererseits 
behauptet  wird,  dass  beim  schwereren  Oberbau  die  Unterhaltnngs- 
Kosten  sich  vermindern,  so  mnss  dies  ohne  näheren  Nachweis 
durchaus  bezweifelt  werden  jedenfalls  erfordert  beim  Auswechseln 
von  Schienen  oder  Schwellen  die  Hantimng  der  schwereren 


einer  Schiene 
ein  gröfserer, 
bar.  als  beim 


Mangel,  welche 
bedingen,  bei  dem 

KonUrnktionstheil 


gleich 


nicht  der  An- 


Im  übrigen  ist  de 
dass  die  Eiufubrung  der  Goliath-Schiene  unter  kein. 


in  Betracht  kommen  könne;  im  üegentheil.  man  möge 
■suche  im  kleineu  machen  nnd  wenn  diese  günstig 
worüber  aber  ein  l'rtheil  erst  nach  längerer  Zeit  zu 
gewinnen  ist,  mit  der  Einführung  vorgehen,  aber  langsam  vor- 
gehen. Die  Verbaltnisse  zur  F.inftthrnng  der  Goliaihschiene  liegen 
im  Augenblick  nicht,  wie  obiger  Artikel  behauptet,  recht 
günstig,  vielmehr  in  Anbetracht  der  hohen  Stahlpreise  recht 
ungünstig  und  es  ist  wohl  zu  hoffen,  dass  die  Eisenhahneu 
sich  heute  nicht  ebenso  überstürzt  zur  Kinfhhrnng  der  Goliath- 
Schiene  veranlassen  lassen,  wie  dies  vor  10  Jahren  bezttgl.  eines 
Langschwellen-Oberbaues  geschehen  ist. 

Auch  heute  würde  eine  derartige  Ueheruürznng  lediglich 
im  Interesse  der  Hüttenwerke  liegen. 


Darmstadt,  den  Hi.  November  1S89. 


Wetz. 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Leipziger  Zweig-Verein  vom  Sächslaohen  Ingenieur- 
und  Architekten- Verein  Die  ordentliche  Sitzung  am  14.  Okto- 
ber d.  J.  wurde  zum  Theil  durch  eine  Verhandlung  Uber  den 
Inhalt  eines  in  No.  30  der  Zeitschrift  „Volkswohl",  heraus  ge- 
geben von  Dr.  Victor  Böhmen  und  Dr.  Wilh.  Bode  in  Dresden, 
erschienenen  Aufsatzes  ausgetüllt,  in  welchem  die  allgemeine  nnd 
insonderheit  die  volkswirtschaftliche  Bildung  der  Techniker 
einer  sehr  absprechenden  Kritik  unterzogen  wird. 

Den  Technikern  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  der 
fachlichen  Seite  ihres  Studiums  ein  zu  grofses  Gewicht  beilegten, 
und  infolge  dieser  einseitigen  Ausbildung,  welche  sie  auf  den 
Hochschulen  erhalten,  ihrer  spateren  Stellung  als  Leiter  nnd 
Vorgesetzte  gröfserer  Arbeitermassen  nicht  gewachsen  waren, 
daas  sie,  im  Oegensatze  zu  Philosophen.  Juristen,  Medizinern 
und  Theologen  nicht  den  genügenden  Antheil  an  dem  „ besten 
Leben  der  Nation"  nehmen  konnten  und  iu  Folge  dessen  in  un- 
ruhigen Zeiten  und  bei  ausbrechenden  oder  bestehenden  Arbeits- 
einstellungen oft  mehr  schadeten  als  nützten. 

Die  Versammlung  hielt  es  für  nothwendig,  gegen  diese  Dar- 
legungen Stellung  xu  nehmen,  da  die  darin  aufgestellten  Be- 
hauptungen, abgesehen  von  ihrer  Uebereinstimmnng  oder  ihrem 
Wiüerspruche  mit  den  Thatsachen.  bei  der  Verbreitung  des 
Blattes  in  Arbeiterkreisen  wohl  mehr  geeignet  sein  dürften,  das 
Einvernehmen  zwischen  den  Technikern  als  Vorgesetzten,  und 
den  Arbeitern  als  Untergebenen,  zu  untergraben,  als  das  „Volks- 
wohl "  zu  fSrdern. 

Wenn  schon  in  der  Art  und  Weise,  dir  in  dem  Aufsätze 
bebandelten  Fragen  vor  das  Forum  der  Arbeitermassen  zu  brin- 
gen, anstatt  dieselben  dort,  wohin  sie  gehören,  in  den  Lehr- 


gut  zu  machender  Fehler  erblickt  wurde,  so  musste  über- 
dies festgestellt  werden,  dass  die  Ansicht  des  Verfassers  jene* 
Aufsatzes  eiue  doktrinaire  sei,  welche  jedweder  Begründung  in 
den  gegenwärtig  herrschenden  Verhältnissen  zwischen  den  in 
der  Praxis  befindlichen,  akademisch  gebildeten  Technikern  zu 
den  ihnen  unterstellten  Arbeitern  entbehrt. 

Wenn  der  Verfasser  des  Aufsatzes  anderen  wissenschaft- 
lich gebildeten  Kreisen,  wie  Philosophen.  Medizinern.  Theologen. 
Juristen  usw.  ein  tiefere*  Verständnis»  für  die  Bedürfnisse  der 
Arbeiter  und  daher,  im  Gegensatz«  zu  Technikern,  nur  jenen 
allein  die  Fähigkeit  zuspricht,  mit  Arbeitern  bei  eintretenden 
unruhigen  Zeiten  in  einem  das  Volkswohl  fördernden  Sinne  zu 
verkehren,  so  vergisst.  derselbe  gänzlich,  dass  auch  diese 
Männer  sich  solche  Fähigkeiten  nicht  auf  der  Hoch- 
schule, sondern  lediglich  im  praktischen  Leben 
selbst,  nnd.  wenn  überhaupt,  nur  znfolge  besonderer 
Begabung  angeeignet  habeu. 

Die  akademisch  gebildeten  Techniker  nnserer  Zeit,  welche 
z-ifolge  de»  an  deu  technischen  Hochschulen  als  Vorbildung  zur 
Immatrikulation  geforderten  Maturiäts-Zeugnisaes  eines  Real- 
Gymnasinms,  ganz  dieselbe  „allgemeine  Bildung"  besitzen,  wie 
audere  wissenschaftlich  (Gebildete,  sind  in  ihrer  grofsen  Mehrzahl 
fern  davon,  alle  nicht  technischen  oder  gar  die  sozialpolitischen 
Studienfächer  als  Nebensache  zu  betrachten,  werden  vielmehr, 
sobald  sie  die  Hochschule  verlassen  haben,  in  dem  steten,  regen 
Verkehre  mit  Arbeiterkreisen  meist  schneller  als  Andere 
dahin  geführt,  sich  mit  sozialpolitischen  Fragen  eingehend  zu 
beschäftigen,  erlangen  auch  infolge  dieses  Verkehr»  oft  Einblicke 
in  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Arbeiter,  welche  deu  Volks- 
wirtbsebafts-Theoretikern  recht  fremd  sind. 

Es  ist  deshalb  im  Interesae  sowohl  de«  wirklichen  Volks- 
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wobles  als  auch  der  richtigen  Bcurtbeilung  der  Bildung  and 
Stellung  der  heutigen  Techniker  lebhaft  zu  beklagen,  wenn  in 
einem  unter  den  Arbeiterkreiaen  verbreiteten  öffentlichen  Blatte 
Behauptungen  aufgestellt  werden,  welche  ebenso  de*  thatsftch- 
lichen  Beweise«  entbehren,  wie  gie  MisMchtung  der  Vorgesetzten 
seitens  der  ihnen  unterstellten  Arbeiter  herbei  fuhren  müssen. 

Vermischtes. 
Elektrotechnische  Ausstellung  in  Frankfurt  a,  M .  Iu 
Frankfurt  a.  M.  hat  sich  anf  Anregung  der  Elektrotechnischen 
Gesellschaft  ein  Ausschuss  gebildet,  welcher  die  Veranstaltung 
einer  Ausstellung  für  das  Jahr  lü*M)  in  Aussicht  nimmt  und 
augenblicklich,  die  Aufforderungen  cur  Beschickung  vergeudet. 
Der  Anssehuss  macht  in  seinem  Kundschreihen  anf  die  That- 
s.iche  aufmerksam,  dass  seit.  Wien  is.s;(  keine  gröTsere  elektro- 
technische Ausstellung  abgehalten  worden  ist,  dass  in  die 
Zwischenreit  aber  erhebliche  Weitercut  Wickelungen  der  Elektro- 
technik fallen  und  namentlich  die  elektrotechnische  Industrie 
an  gröfscrer  Breite  ausgewachsen  ist.  Der  Gunst  der  l.uge  von 
Fraukfurt  gesellt  sich  die  einer  besoudern  Uuust  der  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  insofern  hinzu,  als  die  Platzfrage 
keinerlei  Schwierigkeiten  macht.  Es  steht  nämlich  fflr  die  Aus- 
stellung das  so  vortbeilhnft  als  möglich  gelegene  Gelände  der 
niedergelegten  drei  Westbabuböfe  zur  Verfügung.  —  Der  vor- 
läufige Anssehuss  wird  durch  die  Hrn.  Professor  "Dr.  Ct.  Krebs 
und  Leopold  Sonuemann  vertreten. 


Dauernde  Oo werbe -Ausstellung  in  Leipzig.  Durch 
Beschluss  der  General -Versammlung  der  Polytechnischen  Ge- 
sellschaft. Gewerbe-Verein  für  Leipzig,  ist  nunmehr  festgesetzt, 
»uerude  Gewerbe- Ausstellung,  welche  im  Marz  1890 
ist.  in  Leipzig  ins  Werk  gesetzt  werden  soll. 
Die  Austeilung  soll  nicht  grofsartig  gestaltet  werden,  weil 
bekanntlich  in  solchem  Falle  die  Gegenstände  des  einzelnen 
Ausstellers  zu  wenig  in  den  Vordergrund  treten,  sondern  der 
Schwerpunkt  der  Organisation  liegt  darin,  dass,  so  viel  wie  irgend 
möglich,  dem  einzelnen  Aussteller  genützt  wird,  ohne  dem- 
selben viele  Kosten  und  Umstände  zu  verursachen.  Es 


unter  Andern  der  Reibe  nach  Werkstätten  der  vcrschle- 
Ge werke  vorgefühlt  werden  und  zwar  nicht  in  Thatig- 
keit,  sondern  derartig  eingerichtet,  dass  Werkzeuge,  Vorrich- 
tungen und  Mascbiuen  in  neuester  und  bester  Konstruktion  in 
denselben  vertreten  sind.  Zur  Ausstellung  siud  zugelassen,  ge- 
werbliche Erzeugnisse  aller  Art  aufser  schweren  Maschinen, 
die  aber  als  Modelle  Aufstellung  finden  können.  Gewerbetreibende, 
welche  besondere  Spezialitäten  und  Neuheiten  herstellen,  werden 
hierdurch  zur  Theilnabtne  eingeladen  nud  sind  Aufnahme-Bedin- 
gungeu  von  dem  Direktorium  der  Polytechnischen  Gesellschaft 
Gewerbeverein  fiir  Leipzig,  welches  das  ganze  Unternehmen 
leitet,  zu  beziehen.   

Preisaufgaben. 

In  dem  Wettbewerb  um  den  Entwarf  eines  Rath- 
hiiunea  fiir  Ncnstädtl  (vergl.  Nu.  39  er.  dies.  Ztg.)  ist,  wie 
un»  von  einem  der  Mitbewerber  freundlichst  mitgetheilt  wird, 
der  1.  Preis  dem  Entwürfe  „Glückauf",  Verf.  Architekten  Lud- 
wig&  Hülxsner  in  Leipzig;  der  !i.  Preis  mit  dem  Kennzeichen 
einer  geometrischen  Figur.  Verf.  Architekt  Reinhard  Has  in 
Giefsen  zuerkannt  worden. 


Dem  auf  s.  Ansuchen  z.  1.  Okt.  18HH  in 
Dr.  Knapp  an  d.  herzogl.  techn. 
ist  d.  Kommandeurkreuz  II.  Kl.  d. 
Ordens  Heinrichs  des  Löwen  ver- 
liehen. An  Stelle  d.  Prof.  Knapp  ist  d.  Professor  Dr.  Richard 
Meyer,  bish.  Vorst,  d.  techn.-chem.  Abth.  an  d.  Staatsgewcrbe- 
schule  in  Reichenberg  i.  B.,  z.  Prof.  an  d.  herzogl.  techn.  Hoch- 
schule  in  Braunschweig  ernannt. 

Preufscn.  Dem  Professor  an  d.  techn.  Hochschule  in  Berlin, 
Dr.  Lieberraann  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 
—  Der  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ludwig  Schupmann  in  Hannover 
ist  z.  etatsmafsigen  Professor  an  d.  kgl.  techn.  Hochschule  iu 
Aachen  ernannt. 

Der  kgl.  Iteg.-Bmstr.  Di-manget  in  Essen  ist  z.  Eis.-Bau- 
u.  Betr.-Iusp.  unter  Verleihung  d.  Stelle  eines  stand.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amtc  (rechtsrh.)  das.  ernannt.  —  Die  kgl. 
Reg.-Bmstr.  Dane  k  wer  ts  u.  Ürantz  sind  z.kgl.  Melior.-Bauinsp. 
ernannt  u.  ist  Ersterem  die  Mel.Bauinsp.-.Stelle  f.  d.  Prov. 
Ostpreufaeu.  letzterem  d.  Mel.-Bnuinsp.-Stelle  f.  iL  Prov.  West- 
falen verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Fritz  Schulz  ans  Skaiegirren  bei  Tilsit, 
Engi'n  Deditius  aus  <  onstadt,  Kr.  Kreuzburg  O.-S.,  Max 
Fraenkel  aus  Rybuik  O.-S.  u.  Rudolf  Bender  aus  Denk- 
lingen bei  Waldbrnel  (Hochbau fach);  —  Wilhelm  Lenz  am 
Gummersbach,  Eeg.-llez.  Köln  u.  Hermann  Oppermann  aus 
Magdeburg  (Ma-ch.-Baufach)  sind  z.  kgl,  Reg.-Iimstrn. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  B.  E.  in  F.  Dass  als  wasserdichter  und  gleichzeitig 
gegen  die  Beschädigungen  durch  Fuhrwerksverkehr  sehr  wider- 
standsfähiger Belag  ein  solcher  aus  gutem  Asphalt  von  keinem 
andern  ubertroffen  ist,  steht  aufser  Frage. 

Aufragen  an  den  Leserkreis. 

In  einem  greiseren  Ban  wird  zum  Zweck  der  Vergiefsunjr. 
von  (jnaderftigen  viel  Blei  geschmolzen.  Da  die  Rleischmelznng: 
mit  grofser  Gefahr  für  die  Gerüste  verbunden  ist .  liegt  mir 
daran  zu  erfahren,  ob  es  besondere  Oefen  für  diesen  Zweck 
giebt  nnd  von  wo  dieselben  beziehbar  siud.  Iu  welcher  Weise 
ist  bei  Eindecknng  des  Kölner  Domes  das  Blei  geschmolzen  worden"' 

E.  M. 

Welche  Erfahrungen  liegen  über  Brauchbarkeit  und  Werth 
von  Pavenslmpragnirnngä-Mittel  vor?  Wo  ist  dasselbe  mit 
Erfolg  angewendet  worden? 

M.  L.  B. 

Welches  System  beweglicher  Stanvorrichtungen  hat 
sieh  bei  Geschiebe  führenden  FliUsen  bis  jetzt  am  be<ten  be- 
währt, wenn  die  Höhe  der  beweglichen  Stauvorrichtnng  Über 
Wehrschwelle  etwa  0,:>  -  betragt? 

K.  H. 

Wo  sind  die  Panly' sehen  Universal-Gluth-Oefen  für  die  Ana- 
troc.knnng  feuchter  Räume  benutzt  worden  und  wie  haben  gich 
dieselben  bewährt? 

H.  F.  W. 

Welche  Mittel  kann  man  mit  Aussicht  auf  Erfolg  gegen 
grünen  Anwmhs  auf  Sandstein-Sockeln  in  Anwendung  bringen? 

T.  8. 

Es  wird  um  Mittheilung  eines  praktischen  und  nicht  kost- 
spieligen Verfahrens  ersucht,  mittels  dessen  Sand  geschlämmt 
und  gleichzeitig  gesiebt  wird. 

B.  G. 

Liegen  Erfahrungen  über  die  llenntzung  von  Asphalt- 
Beton  zu  Fundamen'en  schwerer  Dampfhämmer  vor?  Wo  aia.l 
betr.  Ausführungen  gemacht  worden? 

1).  C. 
Fragebeantwortuugen  aus  dem  Leserkreise. 

Iu  mehren  Mittheilungen  werden  uns  als  Stiidte.  welche 
das  pneumatische  System  der  ürubenentleeruug.  sei  es  durch 
ortsstat.uariwhe  Vorschrift  allgemein  eingeführt,  sei  es  in  be- 
schränkter Ausdehnung  in  Gehrauch  genommen  haben,  bezeich- 
net: Landeck,  Leipzig,  Hirsi-hberg  i.  Schi..  Zwickau,  Dresden. 
Mannheim,  Metz.  I »iedenhof-n  und  Posen;  als  Fabriken  für  die 
dabei  erforderlichen  üerathe.  Wagen  usw.  H.  A.  Janck  in 
Leipzig,  sowie  Zenker  %  t/nabis  in  Breslau. 

Als  Spezialisten  für  die  Ausführungen  von  Glocken-Auf- 
hängungen nach  dem  Pozdecb'scheu  System  sind  uns  genannt 
worden:  Josef  Pozdecb's  Enkel,  Gebrüder  Sulko  in  Budapest, 
sowie  Carl  Friedr.  Ulrich,  Glockengiefsereien  in  Apolda  (i.  Thür.) 
und  Allenstein  (Ostpr. endlich  G.  A.  Jauck  in  Leipzig.  Zu 
eingehenderen  Mittheilungen  Uber  mehre  von  ihm  ohne  Zuziehung 
von  Spezialisten  bewirkte  Glocken- Aufhängungen  nach  System 
Pozdech  hat  sich  Hr.  Architekt  Visser  in  Emden  freundlichst 
bereit  erklärt.  — 

Offene  Stellen. 

1.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden 
zur  Beschäftigung  gesuoht: 

•)  Krg   Itm.lr.  u.  K*g.  -  H  fh  r. 
1  li.-g.-Bm»tr.  f.  H»rbbiu  iL  d.  Baudep. -Kr»nkegrt  ■  M. 

b)  Arrbitekten  n.  I  m>  u  i  *»  " 
1  Afb„  Or>tbik*r  <i.  u-h  R.'«-I(atb  Prof.  Job.  "Urn-Berlin.  —  Je  1  Aich 
d.  d.  Allein.  Elnttr  .»FH.ni.rh  -lUrlii»,  hUrkgrafenirtr.  U  ;  Magdeburger  Haa-Kredit- 
baiik-Magdeharg:  I'.  Zahleorr  *  Co.-KmwI  :  Z.  700.  f.  706.  J.  7W  Kap  d.  IM**.  Belg 
—  1  In«,  d.  d.  Bautwhn  lllir.  d.  kgl.  KiK.-Dir.-H«»»..».  r.  -  I  Wa»erl.  lug.  ä 
82M3t.  Il»»«™-l.|n  A  V.«l-i-M»Biilnim.  —  I  Arfh.  nd.  iliuiuR.  »1«  Lehre»  n 
1  Lehrer  f  Mi-rliin-ilum  d  d.  Her*««!.  B««i«»ir.-S..lwl»-lloliMiid4»«.  -  I  Lehrer 
f.  MAtbucoatik  d.  Iiir.  «'.  speUI«r,  H*iwrholF.Erkrr«f^rdF- 

ri  Ltndnfixr.  Taebaiker.  Zeichne»,  Aafaeber  o«w. 
1  rVldmeiugr  d.  d.  )[»gi»lr»l  l>.«.«an  -  1  Vorarbeiter  t  Seknndarb.  d.  II 
708  Elp  d  l>Urh.  Bitg.  —  Je  I  B«ul«tbn.  d,  I.  I»lr.  d.  Ilr.iin.cbw  L»»iV«  Hl ■ 
<i<«..l!.rh»ft-llr»un«i  liiri.ig;  llagiKtrat-BuebBln;  <i»rn..Bairin.p.  Ilagriiew.al  Alle«. 
»Wik  ltt« -llm.tr.  Xlailiard-Ka.theni.w;  Bmilr.  J.  Ilaier-Bamberg;  .Tw-biuk'»* 
|io»ll..llrrlin,  f-umt  SS.  I  Maarh.  Terhn-  d.  d.  k,l  Ei»  -Mr.-Effart.  -  1  Tr.ha. 
f.  e.  S<rinmnjg.erh.  d.  E  7<Vi  Eip.  d.  IK.ch.Hit  —  J-  1  H»u/*ldm.  d  Brlh.  <>ttb- 
n.  XX  ÜlM-tm-tr  4SIII  ;  K  K.  805,  H«».ru't»lii  A  Vug!«  Ijidwi».h»/Fii;  1  IU«- 
I.  d.  kgl  W».-B».in.B.  iKiMbwi-Ie-lpilgi-IUII«  a.  S.  —   1  B*naof*»'b  r  4 


d.  kgl.  Ei«.-lMt.-Aint.  iM  K  I  Mlln.t-r. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  und  Auslands». 

»,■  Ree    Hm.tr.  n.  Keg.-Brhr. 

Jo  1  Krg-Bm.tr.  d.  Brlh.  4>warl-KiM«l;  Um -tt»nin»p«kti.,n.>jf»it;  im 
liarn -tUuimp.  Winter-SinitM'rg;  Hod* -  p,.«,.B ;  B»jrr -  HlraMaVf  i,  E.  —  I  «»dt- 
hinstr  d.  d.  Hllrgrrm.lr.  Kllnghirdt  Falkrn-t.in  I.  V. 

bi  Arrhitrktrn  n.  lngonieare. 

Arrb.  d.  iiani-Hitniup.  "toKeifwth .  Hrlt.  —  I  lug.  d.  C.  kVaaeUr,  Pal«nt- 
Bor.-Hrilio,  Anbaltntr.  », 

«(  Land  ■•ff»rl  Terbniker,  /«{rbner.  A»f««h»r«»w. 

1  Ijmdra~«Fr  d.  i.  kgl.  F.ia-UFtr.-Atnt-  AllFii.Uin.  -  I  «i-omnlar  d.  KrFi.bmalr. 
It'-^eriFr  ■  Hufnnii'laliarg  i,  I'.  -  J.  1  IUut„hn.  d.  d_  Oan.-Ruiaap.  -  »»1 :  d* 
<l»rn  Banin.f  !*l...ltFrfolh-M<t<;  Drr«iü  K«lork;  I*.*bb«-Snandin;  ItFg.-Ba»U 
Plarbi-Ua-Wronke:  Banj.w.-M-tr  J.  C.  «!lFr-iir(.f«™bain  (Michwri;  dl*  M.K»tr 
M.  ¥<rnl-CrSM  ■  W  ■  Ii  p,  Ki-tn-r- Üb«  M  BrnnerhaTU .  Rirbard  Mrttag- 
CprimbFrg  N.-l.. ;  K.W  FlVinvr  -  W»rra«l«kirrhrn  iKbumpr.);  U.  Maring  -  Brami- 
.rbwrig.  W*ndFB.tr.  ü.  X  IUI  Knd.  Mn«o  Erankfnr»  a  M.;  H.  t>  4  O.  L.  lUa»- 
I  <  "-Klel.  -  1  B.ut«waltrr  d   .1.  Htadlralb  Voigt  -  Hipwldl.wald.  (Sarba..l- 


«•  Krn.t  Tuttbt, 


K.  B.  O.  Krtl.cb,  Berit». 


»Uli  W.  QtiTt, 
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»Uchtes.  -  Ana  der  PichlitUrttir.  —  Brl«f.  and  Pr»»»lt»»t»B.  — 
Paraonat-Nachrichti-n.  —  Offan.  Stallen 


Zur  Gestaltung  evangelischer  Kirchen. 


||ie  Erörterungen,  mit  denen  wir  in  No.  35  n.  Bl. 
dir  Veröffentlichung  des  von  den  Architekten 
Hrn.  8cli  reiterer  &  Schreiber  inKöln  für  den 
Wettbewerb  um  eine  neue  evang.  Kirche  in  Dort- 
mund eingereichten  Entwurfs  begleiteten,  schei- 
nen in  weiten  Kreisen  anregend  gewirkt  zu  haben.  We- 
nigstens ist  uns  aus  Anlass  derselben  eine  nicht  unerheb- 
liche Anzahl  von  Zuschriften,  theils  zustimmenden,  theils 
widersprechenden  Inhalts  zugegangen,  die  ein  erfreuliches 
Zengmss  dafür  ablegen,  dass  die  deutschen  Architekten 
der  Bewegung,  welche  die  Gestaltung  unserer 
evangelischen  Kirchen  durch  Aufstellung  nener 
(Gesichtspunkte  bereichert  wissen  mochte,  leb-  'jj^  j  £ 


hafte  Theilnahme  entgegen  bringen. 


worden.    Er  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem 
Dortmunder  Entwurf  der  Hrn.  Schreiterer  &  Schreiber 
überein;  die  vorhandenen  Abweichungen  sind  zur  Haupt- 
sache durch  die  Wahl  des  gothischen  Stils  für  den  Aufbau 
sowie  durch  die  im  Interesse  einer  machtigeren  Erschei- 
nung des  Thurms  und  zur  Gewinnung  einer  zweiten,  ge- 
schlossenen   Treppen  •  Vorhalle    angenommene  Uebereck- 
Stellung  des  Thurms  bedingt,  worden.     Wie  uns  der  Hr. 
Verfasser  mittheilt,   ist  er  nach  vielfachen,  vergeblichen 
Versuchen  mit  Zentral-  und  Langhans- Anlagen  üblicher  Art 
schliefslich  ans  ganz  denselben  Gründen  auf  die 
bezgl.  Form  gekommen,  welche  wir  in  No.  85 
n.  Bl.  entwickelt  haben.  Hr.  Hbenius  tritt  auf- 
grund dieser  mehrjährigen  Studien  und  Versucht* 

mit  grofser  Entschie- 
"f"! denlieit  dafür  ein,  dass 
man  auf  solche  Weise 
mit    den  geringsten 


I  nl.r, 


h-  v  U  \:r.- 


Mitteln  und  auf  klein- 
ster Baustelle  das  ver- 
hältnissmarsig  statt- 
ii  rnndri«  ub„  dar 


I.  ÜBtvnrf  tu  dtur  Kirch«  ftr 
I.Mr»hOtt«  in  Obwwhlna. 
Arrh.  W.  Kh«nio«  in  BroaUn. 


Abb.  3. 


Abb.  2.   Entwurf  fnr  die  XII.  Kireha  dar 
>l«i  ■  tifmeioda  in  Boaton  tPhtlippa  -  SUr.l 
Arrh-  Kng^n  C  Fiahar  Iii  HoaWn. 


Indem  wir  an  einige  dieser  Zuschriften  anknüpfen, 
wollen  wir  unser»'  früheren  Ausführungen  einerseits  er- 
gänzen, andererseits  nach  mehren  Sichtungen  hin  erweitern. 
Etwas  Fertiges  und  Abschließendes  zu  liefern,  könnte  selbst- 
verständlich nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  selbst  wenn 
solches  auf  dem  fraglichen  Gebiete  möglich  wäre.  Es  sollte 
uns  indessen  freuen,  wenn  wir  einen  weiteren  Anstels  zum 
Nachdenken  über  die  wichtige  Aufgabe  der  Gestaltung  eines 
eigenartigen  evangelischen  Gotteshauses  und  zu  selbständi- 
gen Versuchen  ihrer  Lösung  geben  könnten. 

Was  wir  an  jenem  Entwürfe  von  Schreiterer  &  Schrei- 
ber zunächst  verdienstlich  fanden,  war  der  Grundgedanke 
für  die  (iesammt-Anordnnng  des  Gotteshauses  —  das  Motiv 
eines  zweischiftigen  Innenraumes  mit  einer  Kanzel-Stellung, 
bei  welcher  allen  Kirchen-Besuchern  das  Wort  des  Pre- 
digers gleich  zuganglich  und  die  Person  desselben  gleich 
sichtbar  ist.  Wenn  wir  schon  damals  hervor  hoben,  dass 
dieser,  von  den  genannten  Architekten  in  besonders  anziehen- 
der Form  ausgestaltete  Gedanke  an  sich  keineswegs  neu 
*ei,  so  führen  wir  zum  Beweise  dessen  unsern  Lesen»  dies- 
mal 2  weitere  Grnndriss-Skizzen  vor,  die  auf  demselben 
fußen 

Der  in  Abb.  1  dargestellte  Grundriss,  der  uns  s.  Z. 
unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  unseres  früheren  Auf- 
satzes überschickt  wurde,  ist  von  Hrn.  Arth.  W.  Rhe- 
nius  in  Breslau  für  die  evang.  Gemeinde  zu  Luurahütte 
in  O.-S.  entworfen  und  dieser  im  Jannar  d.  J.  abgeliefert 


lichste  und  geräumigste  Bauwerk  zu  schaffen  imstande  sei. 
Interessant  ist  es,  dass  er  für  die  Gestaltung  des  Aufbaues 
ursprünglich  gleichfalls  Renaissance  -  Formen  eintachster 
Art  gewählt  hatte  und  nur  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der 
Gemeinde  zu  einer  Umarbeitung  des  Entwurfs  im  gothischen 
Stil  sich  entschloss. 

Es  sei  uns  gestattet,  im  Anschluss  an  die  Mittheilung 
dieser  Skizze  sofort  den  Haupteinwand  zu  erörtern,  der 
uns  gegenüber  von  anderer,  dem  Gebiete  kirchlicher  Kunst 
nahe  stehender  Seite  wider  die  Wahl  des  fragl.  Motivs  und 
zugunstcu  der  üblichen,  symmetrischen  Kirchen-Anlage 
geltend  gemacht  worden  ist.  Derselbe  läuft  einfach  darauf 
hinaus,  dass  diese  Symmetrie  an  sich  der  Erscheinung  des 
Gotteshauses  eine  Feierlichkeit  und  Wirde  verleihe,  welche 
eine  Kirche  mit  einseitigem  Nebenschiff,  trotz  ihrer  nicht 
zu  verkennenden  praktischen  und  malerischen  Vorzüge  nie- 
mals bieten  könne.  Auch  sei  zu  beachten,  dass  für  jene 
übliche  Anordnung  die  Ueberliefernng  spreche  —  also 
das  für  alle  kirchlichen  Fragen  entscheidende  Moment,  das 
in  eigentlichstem  Sinne  den  Kern  und  «He  Grundlage  alles 
kirchlichen  Lebens  bilde  und  daher  aufs  peinlichste  zu 
schonen  sei. 

Wir  verkennen  unsererseits  in  keiner  Weise  das  Ge- 
wicht insbesondere  dieses  letzten  Einwands,  vermögen  ihm 
jedoch  freilich  eine  maafM{ebende  Bedeutung  nicht  einzu- 
räumen. Letzteres  thun  hiefse  ja  nichts  anderes,  als  von  vorn 
herein  die  Möglichkeit  jeder  Fortentwicklung  nnd  jedes 
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Fortschritts  auf  dem  fragl.  Gebiete  ausschliefsen !  Wie 
wir  meinen,  wird  man  in  der  vorhandenen  Ueberlieferung 
ein  weniger  schweres  Hindernis*  für  ein  gelegentliches 
Abweichen  von  der  hergebrachten,  symmetrischen  Kirchen- 
form erblicken,  wenn  man  etwas  strenger  zwischen  kirch- 
licher Ueberliefernng  im  allgemeinen  und  protestantischer 
Ueberlieferung  im  besondern  unterscheidet.  Leider  ist  die 
letztere  eine  ziemlich  beschrankt«  und  dürftige,  weil  der 
Protestantismus  in  der  ersten  Zeit  seiner  Entwicklung,  die 
vermutblich  auch  auf  architektonischem  Gebiete  am  meisten 
schöpferisch  hätte  sein  können,  überflüssig  gewordene  katho- 
lische Kirchen  in  grofser  Zahl  vorfand,  in  denen  er  sich  mit 
billigen  Mitteln  hauslich  einrichten  konnte;  es  fehlte  ihm  also 
das  Bedürfhiss,  eine  eigene,  den  besonderen  Formen  seines 
Gottesdienstes  angepasste  Kirchen-Anordnung  zu  ersinnen.1 
In  unserer  Zeit  dagegen,  welche  mit  dem  Ansteigen  der 
Bevölkerungs-Ziffer  und  dem  Wachsen  des  Landes- Wohl- 
standes zuerst  wieder  eine  umfassende  Th&tigkoit.  im  Neubau 
von  Kirchen  entfaltet  hat,  ist  dieses  Bedürfnis*  in  weiteren 
Kreisen  bisher  noch  nicht  empfunden  worden,  weil  ein  mal 
eine  änfserliche  Gewöhnung  an  jene  aus  den  Bedingungen 
•des  katholischen  Gottesdienstes  abgeleitete  typische  Kirchen- 
Anordnung  vorliegt  und  weil  andrerseits  innerhalb  der 
evangelischen  Kirche  eine  Richtung  die  Oberhand  gewonnen 
hat,  deren  Neigungen  mit  der  Auffassung  der  katholischen 
Kirche  vielfach  zusammen  fallen.  So  weit  man  von  selbst- 
standigen  protestantischen  Ueberliefernngen  im  Kirchenbau 
Oberhaupt  reden  kann,  dürften  dieselben  ein  Festhalten  an 
irgend  welcher  baulichen  Schablone  keinenfalls  zur  Pflicht 
machen;  denn  gerade  die  Fülle  eigenartiger  und  neuer 
Gedanken  ist  es,  welche  jene  aus  alterer  und  neuerer  Zeit 
vorliegenden  selbständigen  Versuche  der  Gestaltung  des  pro- 
testantischen Gotteshauses  so  interessant  und  bedeutsam 
machen.  — 

Eine  Entscheidung  über  den  anderen  Punkt,  welche 
Kirchen  form  den  feierlichsten  und  würdevollsten  Eindruck 
gewährt,  lässt  sich  wohl  schwerlich  in  grundsätzlicher  Weise 
inbetreff  des  Motivs  an  sich,  sondern  nur  für  je  einen  be- 
stimmten Fall  treffen;  denn  wie  in  allen  künstlerischen 
Dingen  spielt  hierbei  nicht  das  „Was"  sondern  das  „Wie" 
der  Lösung  die  Hauptrolle.  Zunächst  ist  die  Wahl  zwischen 
den  beiden,  hier  einander  gegenüber  gestellten  Motiven  in 
hohem  Grade  abhängig  von  dem  Maafsstabe  des  Bauwerks. 
Für  eine  Kirche  ersten  Ranges  dürfte  wohl  unter  allen  Um- 
ständen eine  symmetrische  (Zentral-  oder  Langhaus-)  An- 
lage vorzuziehen  sein.  Für  eine  kleine  Kirche,  der  nur 
schmale  Jochen  gegeben  werden  können,  liegt  dagegen 
die  Gefahr  vor,  das»  da*  einseitig  angeordnete  Seitenschiff 
nicht  als  ein  Theil  des  Innenraums,  sondern  als  ein  nach 


demselben  geöffneter  Logen-Anbau  erscheinen  könnte.  So 
ist  die  in  Rede  stehende  Anordnung  ganz  von  selbst  auf 
Kirchen  mittlerer  Gröfse  eingeschränkt.  Dass  es  aber 
einem  begabten,  seiner  Mittel  sicheren  Künstler  nicht  ge- 
lingen sollte,  sie  für  derartige  Gotteshäuser  in  einer  Weise 
auszubilden,  die  an  Feierlichkeit  und  kirchlicher  Würde 
um  nichts  gegen  eine  symmetrisch  gestaltete,  dreischiffige 
Kirche  gleicher  Gröfse  zurück  steht,  vermögen  wir  schlech- 
terdings nicht  einzusehen. 

Dass  wir  unsere  Anregung  keinesfalls  dahin  verstan- 
den sehen  möchten,  als  sei  beim  Bau  evangelischer  Kirchen 
den  Rücksichten  auf  die  Benutzungsweise  des  Gotteshauses, 
bezw.  den  Nützlichkeits-Zwecken  überhaupt  im  Gegensatze 
zu  den  ethischen  Momenten  gröfsere  Sorgfalt  zuzuwenden 
als  beim  Bau  katholischer  Kirchen,  brauchen  wir  wohl 
kaum  zu  entwickeln,  wollen  es  aber,  um  etwaigen  Miss- 
verständnissen vorzubeugen,  ausdrücklich  erklären.  Auch 
iu  katholischen  Kreisen  huldigt  man  ja,  wie  die  gelegent- 
lich der  letzten  Mainzer  Kirchen-Konkurrenz  geltend  ge- 
machten Ausführungen  von  Dr.  Fr.  8chneider  in  Mainz 
bewiesen  haben,  längst  nicht  mehr  der  Ansicht,  dass  es 
im  Kirchenbau  auf  Zweckmiifsigkeits-Rücksichten  überhaupt 
nicht  ankomme. 

Wohin  eine  einseitige  Betonung  des  Nützlichkeits- 
Standpunktes  führen  kann,  gestatten  wir  uns  vielmehr  an 
dem  Beispiele  einer  für  Boston  bestimmten  Baptisten-Kirche 
darzulegen,  deren  in  Abb.  2  dargestellten  Grundriss  wir 
der  No.  6»!  der  „American  Architect  and  Building  News" 

1  Wir  T«rdunitn  Hm.  Rkrniu  im  Hin«»!«,  daaa  mbou  VtoLlat  lo  Duc  im 
r»«U  1.  s.  IM  „.  |f,|  „In,,  put.  „;„.  gtfcl  ähnlich.  AiufnUraninu  ff-\«-t,  hit. 


vom  29.  März  1889  entlehnen.  Der  Kirchenraum  bildet 
hier  annähernd  ein  Quadrat,  in  dessen  einer  Ecke  anf 
einem  erhöhten  Platz  die  Taufstätte  mit  der  Kanzel  und 
(darüber)  der  Sängerchor  mit  der  Orgel  sich  befinden. 
Auf  den  beiden  entgegen  gesetzten  Seiten  des  Raumes  sin«! 
Emporen,  unter  der  nach  der  Strafse  liegenden  Seite  die  Vor- 
halle und  die  Treppenzngänge  zn  letzteren  angeordnet.  Die 
Sitzreihen  sind  iu  zentrale  Beziehung  zur  Kanze!  gebracht. 

—  Für  Unterbringung  einer  grofsen  Mciischcnzahl  auf  ver- 
hältnissmäfsig  kleinem  Räume,  sowie  für  das  gute  Sehen 
und  Hören  der  Kirchenbesucher  dürfte  sich  kaum  eine 
gleich  „praktische"  Lösung  finden  lassen.  Dass  der  Raum 

j  dagegen,  trotz  seiner  mit  farbigem  Glas  versehenen  hohen 
|  Fenster  und  der  in  gleicher  Art  geschmückten  Glaskuppel 
1  über  dem  mittleren  Deckenqnadrat,  einen  für  unsere  euro- 
päischen Begriffe  „kirchlichen"  Eindruck  machen  könnte, 
ist  gewiss  zu  bezweifeln.  — 

Eine  Gefahr,  dass  die  von  uns  —  doch  nur  zu  gelegent- 
licher Anwendung  —  empfohlene  Anordnung  von  Kirchen  mit 
einseitigem  Xebenschiff  überhand  nehmen  und  selbst  zur 
Schablone  werden  könnte,  ist  vorläufig  wohl  ausgeschlossen. 
Die  Gewöhnung  an  eine  symmetrische  Anlage  ist  zu  tief 
eingewnrzelt,  als  dass  die  Gemeinden  und  vor  allem  die 
Geistlichkeit  einer  solchen  Neuerung  so  leicht  geneigt  sein 
möchten.  Es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  iu 
den  meisten  Fällen  einen  auf  die  Anlage  einer  solchen 
„schiefen"  Kirche  gerichteten  Vorschlag  ebenso  zurück 
weisen  werden,  wie  z.  B.  die  nach  vielen  Richtungen  hin 
so  empfehlenswerthe  Errichtung  des  Thurms  über  dem 
Chor  zurück  gewiesen  wird,  weil  man  keine  „verkehrte" 
Kirche  zu  haben  wüuscht.  Es  fehlt  freilich  auch  nicht  an 
Geistlichen,  welche  auf  einem  freiereu  Standpunkte  stehen 
und  die  Vorzüge  einer  zweischiffigen  Kirche  zu  würdigen 
wissen.  So  ist  z.  B.  die  bezgl.  Frage  gelegentlich  der 
Vorbereitungen  für  den  Neubau  der  St.  Peters-Kirche  in 
Frankfurt  a.  M.  durch  einen  der  Seelsorger  der  bezgl.  Ge- 
meinde, Hrn.  Pfarrer  Battenberg,  im  dortigen  „Evangel. 
Gemeindebl.'-  mit  grofser  Unbefangenheit  und  entschiedenem 
Sachverständnis*  erörtert  worden  und  es  lässt  sich  hoffen, 
dass  bei  dem  in  Aussicht  genommenen  Wettbewerb  für 
den  Entwurf  dieser  Kirche  eine  Lösung  im  Sinne  der 
Hrn.  Schreiterer  &  Schreiber,  bezw.  Rhenius  wohl  kaum 
auf  unüberwindliche  Widerstände  stofsen  würde.  Freilich 
dürfte  der  Gedanke,  den  Hr.  Pf.  Battenberg  in  seinen  Er- 
örterungen anregt :  ob  nicht  der  unter  der  Empore  liegende 
Raum  zeitweise  gegen  das  Hauptschiff  abgeschlossen  und 
für  selbständige  Zwecke  benutzt  werden  könne  —  schon 
wegen  der  geringen  Höhe,  die  dieser  Raum  bei  einer  zweck- 
mäßigen Lage  der  Empore  über  dem  Kirchenfufsboden  er- 
halten müsste  —  keine  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben. 

—  Am  leichtesten  möchte  die  Anordnung  eines  einseitigen 
Seitenschiffs  bei  der  Erweiterung  bestehender,  einschiffiger 
Kirchen  sich  durchsetzen  lassen ;  ein  Vorgang,  der  wohl 

|  unfraglich  auch  bei  den  meisten  zweischiffigen  Kirchen,  die 
wir  noch  aus  mittelalterlicher  Zeit  besitzen,  die  Entstehung 

der  Anlage  erklären  dürfte.  

Die  in  Abb.  3  mittgetheilt«  Grundriss -Skizze  einer 
Zentralkirche  hat  mit  der  bisher  erörterten  Frage  nichts 
zu  thun,  dient  vielmehr  zur  Erläuterung  eines  auderweiten 
Vorschlages  für  die  Gestaltung  evangelischer  Kirchen, 
der  uns  seitens  eines  bauverstandigen  Laien4,  Hrn.  Über- 
lehrer a.  D.  Kröner  in  Constappel  bei  Dresden  zuge- 
gangen ist.  Es  betrifft  die  Stellung  der  Orgel  inner- 
halb der  Kirche,  welche  noch  heute  fast  durchweg  auf 
der  Westempore  zu  erfolgen  pflegt,  trotzdem  der  Gottes- 
dienst der  evangelischen  Kirche  diesen  Platz  Air  Orgel  und 
Musiker  durchaus  nicht  in  demselben  Grade  erfordert,  wie 
der  katholische  Gottesdienst;  überdies  weiss  auch  der 
letztere  iu  Fällen,  wo  die  bauliche  Anordnung  der  Kirche 
eine  Emporen  -  Anlage  auf  der  Westseite  ausschliefst  (so 
z.  B.  bei  allen  zweichörigen  Kirchen)  in  anderer  Weise 
sich  zu  helfen.  Dass  es  bei  einer  Verlegung  der  Orgel 
von  der  Westcmpure  möglich  ist,  auf  letzterer  eine  gröfse 
Zahl  trefflicher  Kirchenplätze  zu  gewinnen  und  damit  den 
Fassungsraum  des  Gotteshauses  bei  Festhaltung  der  frühem 
Grundfläche  erheblich  zu  steigern,  ist  durchaus  einleuchtend ; 
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der  sachverständigen  Angabe  von  Hin.  Kröner,  dass  so  feine 
und  empfindliche  Musik-Werkzeuge  wie  unsere  heutigen  Or- 
geln bei  einer  Stellung  vor  der  Westmauer  auch  unter  den 
Witternngs-Einflüssen  mehr  als  wünschenswert!!  zu  leiden 
Itaben,  ist  wohl  unbedingt  Glauben  zu  schenkeu.  Wir 
vermitteln  seine  dankenswerthe  Anregung  daher  gern  der 
Fachgenossenschaft.  Als  der  geeigneste  Raum  für  Orgel 
uud  Musik  ergiebt  sich  gleichsam  vou  selbst  ein  Neben- 
schiff des  Chores,  wo  der  Leiter  der  bezgl.  Aufführungen 
auch  für  den  Geistlichen  am  leichtesten  erreichbar  ist. 
Hr.  Kröner  hat  sich  in  der  vorliegenden  Skizze  zu  jeder 
Seite  dps  Chors  ein  zweigeschossiges  Seitenschiff  gedacht. 
Im  Obergeschoss  soll  auf  der  einen  Seite  das  Orgelwerk, 
auf  der  anderen  d'e  Musik  Platz  finden;  in  der  Höhe  des 
Kirchenschiffs  würde  der  Raum  unterhalb  der  (elektrisch 
zu  spielenden)  Orgel  von  dem  Spieltisch  und  dem  Sänger- 
chor eingenommen  werden,  während  geradeüber  Sakristei 
und  Taufkapelle  liegen.  —  Dass  der  Grundgedanke  einer 
solchen  Anordnung  im  übrigen  gleichfalls  nicht  nen  ist, 
sondern  namentlich  in  englischen  Kircheu  seit  alter  Zeit 
häufig  Verwirklichung  gefunden  hat,  beeinträchtigt  in  nichts 
der  Verdienstlichkeit  der  bezgl.  Anregung,  welche  vor 
allem  bezweckt,  nachdrücklich  auf  die  grundsätzlichen 
Vorzüge  einer  solchen,  in  Deutschland  bisher  nar  aus- 
nahmsweise angewendeten  Anordnung  hinzuweisen.  — 

Nach  dieser  Abschweifung  sei  es  uns  gestattet,  zum 
Schlüsse  in  aller  Kürze  auf  denjenigen  Punkt  nnserer  Aus- 
führungen in  No.  35  zurück  zukommen,  der  in  beteiligten 
Kreisen  vielleicht  den  meisten  Anstoss  erregt  hat:  die 
Stilfrage.  Es  sind  uns  lebhafte  Vorwürfe  darüber  ge- 
macht worden,  dass  wir  die  ausschliefsliche  Berechtigung 
des  gothischen  Stils,  für  die  Gestaltung  unserer  neuzeit- 
lichen (selbstverständlich  katholischen  wie  evangelischen) 
Kirchen-Bauten  gewählt  zn  werden,  angezweifelt  und  die 
Ueherzengung  vertreten  haben,  dass  eine  gelegentliehe  An- 
wendung romanischer  Formen,  oder  anch  des  Stils  deutscher 
und  italienischer  Renaissance  gegenüber  der  Einförmigkeit 
unseres  heutigen  Kirchenbanes  nur  wohlthätig  wirken  könne. 
Ein  uns  nahe  stehender,  hervor  ragender  Meister  des 
Kirchenbaues  hat  uns  geradezu  beschuldigt,  dass  wir  mit 
derartigen  Bestrebungen  den  einzigen  festen  Punkt  unter- 


graben, der  in  der  Baukunst  unserer  Tage  aus  der  Brandung 
sich  überstürzender,  ohne  künstlerischen  Ernst  gehandhabter 
Modestile  hervor  rage. 

Die  künstlerischen  Anschauungen,  die  wir  stete  ver- 
treten haben  und  die  unserem  Leserkreise  sattsam  bekannt 
sind,  gestatten  uns  wohl,  derartige  Vorwurfe  nicht  allzu 
tragisch  zu  nehmen.  Nichts  hat  uns  so  fern  gelegen,  wie 
etwa  für  den  Kirchenbau  als  oberste  Richtschnur  zu  em- 
pfehlen, den  Bestellern  stets  neue  und  frische  Stilwaare 
darzubieten  —  ein  Grundsatz,  dem  ein  Brnchtheil  der  ge- 
genwärtigen deutschen  Architektenschaft  inbetreff  des 
Wohnhausbaues  allerdings  wohl  huldigt.  Eine  solche  Em- 
pfehlung wäre  angesichts  der  entscheidenden,  oben  erörterten 
Rolle,  welche  in  kirchlichen  Dingen  die  Gewöhnung  spielt, 
auch  völlig  aussichtslos  und  darum  unschädlich.  Aber  dass 
es  in  Fällen,  wo  diese  Gewöhnung  durch  die  unbefangene 
Einsicht  der  Gemeinde  durchbrochen  werden  kann,  nicht 
nnr  für  unsera  Kirchenban  sondern  für  die  ganze  Ent- 
wicklung unserer  neuzeitlichen  Baukunst  von  grösster 
Bedeutung  wäre,  wenn  man  für  die  wichtigste,  am  häufig- 
sten vorkommende  und  idealste  Aufgabe  der  monumentalen 
Kunst  nicht  die  Anwendung  bestimmter  Stilformen  zur 
Bedingung  machte,  sondern  es  dem  Architekten  irei 
stellte,  auch  für  einen  Kirchenbau  diejenigen  Formen  zu 
wählen,  welche  als  Ausdruck  seiner  im  Mühen  und  Ringen 
gewonnenen  künstlerischen  Leberzeugiing  ihm  die  geläu- 
figsten sind,  ist  eine  Anschauung,  in  der  wir  uns  nicht 
erschüttern  lassen.  Der  schnelle  Wechsel  der  Modestile, 
die  spielende,  rein  äusserliche  Behandlung  der  Kunst,  die 
wir  ja  alle  tief  beklagen,  ist  nicht  zum  letzten  gerade 
dadurch  verschuldet,  dass  die  meisten  Architekten  sich 
ausschließlich  mit  kleinlichen,  von  der  Willkür  reklamesüch- 
tiger Bauherrn  beeinflussten  Aufgaben  abzufinden  haben. 
Hätten  sie  Gelegenheit,  ihre  Kraft  an  Werken  zu  schulen  und 
zu  entwickeln,  die  -  -  wie  ein  Kirchenban  —  spielende  Willkür 
überhaupt  nicht  vertragen,  sondern  den  Architekten  zu  monu- 
mentalem Ernste  zwingen,  so  würde  von  allen  jenen 
Mode-Thorheiten  in  sehr  viel  geringerem  Grade  die  Rede  sein. 

Gegen  die  Anschauung,  dass  für  bestimmte  Aufgaben 
nur  bestimmte  Stile  sich  eignen,  haben  wir  schon  in  unse- 
rem früheren  Aufsätze  angekämpft.  — F.— 


Wie  baut  man  kleinere  Wohnhäuser  in  Belgien? 


i  Sehl  us.  i 


ou  den  oberen  Stockwerken  ist  nichts  besonderes  zu  sagen. 
Sie  enthalten  stets  zwei  oder  drei  Zimmer.    Der  Boden 
enthält  nach  der  Strafse  zu  Mansarden,  nach  hinten  heraus 
einen  kleinen  Trockenboden. 

Die  Anisenwände  des  Hodens  bekommen  kleine  OeffnuDgen 
ler  Hölzer,  welche  die  Hängegerüste 
Iis  Anstreicher,  wie  die  Faasadenver- 
putzer  bedienen.  Diese  Hftngegeruste  sind  sehr  einfach  und 
leicht.  Sie  bestehen  aus  Holzrahmen  von  gewissen  Längen  mit 
(jnerhölzern,  auf  welche  je  ein  Kntt  von  etwa  HO  <•»  Breit«  ge- 
legt wird.  Um  die  Arbeiter  vor  dem  Herunterstürzen  zn  hin- 
dern, wird  in  angemessener  Höhe  ein  Tau  gespannt.  Dass  bei 
dieser  primitiven  Einrichtung  häufig  Unglücksfälle  vorkommen, 
ist  leicht  erklärlich,  znroal  die  Arbeiter  an  den  Stangen  in  die 


to™  lum  Durchstecken 
tragen,  deren  sich  sowohl 


Höhe  klettern  müssen,  um  von  einem  Brett  auf  das  darüber 
liegende  iu  gelangen.  Um  diesem  Uebelstende  abzuhelfen,  wird 
in  nächster  Zeit  ein  Preisausschreiben  für  sichere  Hängegerttste 
erlansen  werden. 

Die  Dachkonstruktion  ist  immer  sehr  einfach.  Man  legt 
die  Pfetten  auf  die  Orenzmauern,  darauf  die  Sparren.  Man  deckt 
in  Ziegeln,  Schiefer  oder  Zink.  Papp-  und  Cementdacher  sind 
hier  nicht  üblich,  erster«  sind  sogar  polizeilich  verboten. 

Da  die  Arbeiten  des  Zimmermanns  gewöhnlich  sehr  einfach 
sind,  so  verstehen  die  Leute  herzlich  wenig  von  diesem  Hand- 
werke, und  wenn  es  sich  nm  schwierigere  Arbeiten  handelt,  so  ist 
man  gezwungen,  tüchtige  Leute  vom  Auslande  kommen  zu  lassen. 

Die  Tischlerarbeiten  werden  meist  gut  ausgeführt  ;  wenn 
nicht,  so  liegt  es  häufig  an  der  Unkenutniss  der  Architekten.  — 


Architektonisches  aus  den  Abruzxen. 

Vun  L*»p.  Ginelia. 


IV.  Solmona. 

Jleichwie  Aquila.  so  war  schon  das  in  vorrömische  Zeit 
hinauf  reichende  Solmona  durch  seine  Lage  über  der 
nach  ihm  benannten  Ebene  des  Aterno-Pescara  und  zwischen 
den  tief  eingeschnittenen  Wasserlänfen  des  Oizio  und  der  Vella 
zu  einem  festen  Platz  wohl  geeignet;  ebenso  theilt  es  mit 
Aqnila  die  wechselvollen  Schicksale.  Die  Gründung  der  Stadt 
ist  in  Dunkel  gehallt;  Ovid,  der  hier  (i.  J.  7H  a.  n.  c.)  geboren 
wurde,  schreibt  sie  dem  Solimoe,  einem  Genossen  des  Acneas 
zu.  Der  römische  Name  der  Stadt  war  Sulmo.  und  das  Wort 
ovida  .Sulmo  mihi  patria  est-  bildet  das  Motiv  des  schon  im 
XIV.  Jahrhundert  vorkommenden  der  Stadt  von  König  Ladis- 
laus (f  1414)  verliehenen  Wappens,  welches  im  rothen  Feld 
in  der  Anordnung  eines  rechten  Sehrägbalkens  die 
S.  M.  P.  E.  trägt.  —  Ans   römischer  Zeit  hat 

bat  da* 


in 

einige 


die  Stadt  gleich  A. 


die 


zahlreichen  Erdbeben,  die  Kriege  gegen  die  Normannen,  die 
Kämpfe  zwischen  Hohenstaufen  und  Weifen,  die  wiederholten 
Belagerungen,  endlich  Farailienswistigkeiten  im  XV.  Jahrhdt. 
ihren  reichlichen  Antbeil  an  dem  Niedergange  der  Stadt  und 
ihrer  Denkmäler  haben.  Nach  der  Sehlacht  bei  Pavia  kam  die 
Stadt  an  Carlo  di  Lanoz,  später  an  den  Principe  di  Conea  und 
1610  an  die  Familie  Borghese. 

Erst  in  neuerer  Zeit  bat  sich  die  Stadt  wieder  etwas  ge- 
hoben und  die  Bahnverbindungen  haben  den  Aufschwung  weiter 
gefördert;  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  mit  den  zugehörigen 
Gemeinden  war  von  25  000  in  der  Blüthezeit  des  Mittelalters 
im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  auf  7000  gesunken  nnd  stieg 
seit  1861  von  rund  14  000  auf  18  600.  Trott  schlechten 
(die  Bevölkerung  hält  sich 
)  gilt  die  Stadt  fai 

bei  der  in  den  vielen  kleinen  und  engen 
Unreinlichkeit  und  der  starken  Be- 
völkerungszunahme allerdings  merkwürdig  erscheint.  Die  8tadt 
besitzt  eigentlich  nur  eine  einzige  bedeutendere  Strafse.  die 
aber  selten  6-  Breite  besitzt;  diese 
man  beim  Eintritt  in  die  Stadt  bei  der  Port«  S. 

Na 
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Um  hier  Architekt,  Bauunternehmer  usw.  zu  aeln,  genügt  ee, 
sein  Patent  zu  bezahlen;  ob  man  Oberhaupt  auch  nur  leaen  and 
schreiben  kann,  iat  gleichgültig.  Diese  Leute  glau- 
ben, tüchtige  Architekten  zu  sein,  wenn  sie  das 
Unmögliche  möglich  machen.  Von  gesundem  Ban- 
verstftndniss  iat  da  keine  Rede,  und  wenn  nicht 
hantiger  Häusereinstürze  vorkommen,  ao  liegt  das 
viel  an  der  geringen  Höhe  und  Größe  der  Gebäude. 

Die  Fenster,  immer  aus  Eichenholz,  und  die 
Thören  werden  wie  nebenstehend  gearbeitet. 

Die  Thtlr-  und  Fenster-Oeffnungen  werden  ge- 
wöhnlieh vollständig  durch  Hausteine  eingerahmt, 
obgleich  die  Baupolizei  nur  vorschreibt,  dieselben 
oben  und  unten  mit  Hausteinen  zu  begrenzen. 
Ueber  dem  oberen  Stein  wird  auf  einer  Form  von 
nassem  Sande  gewölbt  und  auch  hier  zeigen  sich 
häufig  die  Folgen  einer  schlechten  Gründung,  da 
durch   das  ungleichmäßige  Sacken   der  Häuser 
diese,  an   beiden   Enden   eingemauerten  Steine 
brachen.  Balkons  werden  steta  durch  grofse  Stein- 
Abt,  u.     puute„  ftuf  Steinkonsolen  gebildet, 
ibanrrirt.         Dm  Au&lehM  der  Ma&g  gehr  großen  Steine 
und  der  Balken  geschieht  durch  einen  einfachen,  zweibeinigen 
Bock,  welchen  man  auf  Brettern  vor  der  Fassade  verschiebt.  Er 
wird  durch  zwei  Taue  aufrecht  gehalten 
und  je  nach  Bedürtuiss  geneigt.  —  Für 
die  oberen  Geschosse  wird  ein  starker  Bai- 
keu  zur  Verlängerung  an  diesen  Bock 
gebunden.    Bei  dem  Neubau  der  Post 
tat  mit  sehr  gutem  Erfolge  ein  Apparat 
Borde  verwandt  worden.  Dieser  Apparat 
mit  Dampfmaschine  lauft  auf  Schienen 


Abi,  III 


Ich  füge  noch  einige  Fassaden-Skizzen  bei,  um  zu  zeigeu, 
hier  solchen  Hausern  giebt. 

Die  innere  Ausstattung  der  besse- 
ren Häuser  ist  sehr  reich.  Die  Haus- 
flure sind  meist  mit  weißem  Mar- 
mor ausgelegt  und  getäfelt.  Die 
Stuben  des  Erdgeschosses  sind  häufig 
in  besonderen  Stilarten  gehalten,  na- 
mentlich im  flämischen,  der  sich  durch 
die  eichenen  Wandtäfelungen  beson- 
ders zur  Zimmerausschmttckung  eig- 
net. Ein  solches  Zimmer  erfordert 
naturlich  entsprechende,  eichene  Mö- 
bel. Hinter  der  salle  a  inanger  wir  1 
gewöhnlich  ein  Treibhaus  (serre)  iu 
Eisen  und  Glas  angebaut.  Es  ist  na- 
türlich schön,  in  einen  Palmeugarten 


sie  die 


At.b.  H, 


'I 
■  I 
'  I 


vor  der  Fassade  und  durch  Beinen 
quem  die  Lasten  versetzen. 

Die  Fassaden  sind  meistens  verputzt  und  angestric 
Neuerdings  ist  der  flämische  Renaissance-Stil  sehr  beliebt,  wel- 
cher den  Häusern  mit  dem  Gemisch  von  Ziegeln,  blauen  und 
weißen  Kalksteinen  ein  recht  gefälliges,  buntes  Aussehen  ver- 
leiht. Die  nöthigen  Vcrblendziegel  kommen  von  den  Ufern  der 
Scheide ;  sie  sind  meist  salpeterhaltig.  Fassaden  ganz  aus  Hau- 
sind  wegen  des  hohen  Preises  ziemlich  selten,  außerdem 
der  weiße  Kalkstein  nicht  den  Witterungseinflüssen. 
Fassaden,  die  mit  etwa  5«m 


haben  diese  Ver 


häufig  Fassa 
n  Kalkstein 


Trottoir  bis  zu  den  Fenstern  des 


mse  durch  große 
Glastbttren  getrennt  ist. 

Die  Toilettenrtume  und  Bade- 
zimmer für  die  Herrschaft  befinden 
sich  im  ersten  Stock  des  Anbaues  und 
im  Keller  für  die  Dienstleute.  Die 
Zimmer  des  ersten  Stockes  aiud  ein- 
fach ausgestattet,  wenn  sie 
eben  gleichfalls  als  Empfang 
Die  Häuse 
und  Wa 
Die  Zisterne  liegt 
dem  Treibhaus«,  hinter  dt 
kuche.  in  welcher  man  di 
wasser  durch  einen  Hahn 
Der  Brunnen  Uegt  im  Hofe. 

Die  Hofe  und  Gärten  hinter  den 
Häusern  sind  außergewöhnlich  klein, 
da  gar  keine  polizeilichen  Vorschrif- 
ten darüber  existiren.  Eckhäuser 
haben  gewiihulkh  gar  keine,  die  an- 
deren Lichthöfe  von  8— Ii-,  Diese 
Lichuchonuteine  sind  die  Regel  in 
den  neu  aufgebauten  Vierteln  in  der 
Stadt.   In  den  alten  Vierteln  hatte 

Höfe 


Häusern  mit  schönen  Fassaden,  jämmerlichen  Bäumen,  ohne  Gärten 
und  Höfe.  Was  man  so  durch  das  Niederreißen  der  alten  Viertel 
hat  gewinnen  wollen,  ist  nicht  recht  ersichtlich  und  es  zeigt 
sich  auch  heute,  dass  diese  neuen  Viertel  für  den  Handel  ganz 
unbrauchbar  und  zum  Wohneu  untauglich  sind,  da  iu  allen, 
diesen  Hänsern,  die  auf  Spekulation  gebaut  sind,  die  Kloset- 
Anlagen  äußerst  schlecht  angelegt  sind.  —  Die  großen  Häuser 
sind  verhältnissmäßig  noch  schlechter  gebaut.  Um  recht  viel 
Wohnungen  heraus  zu  bekommen,  —  werden  die  Zimmer,  Trep- 
pen, kurz  Alles  so  klein  wie  möglich  gemacht. 

Der  Vortheil 

Uebelstand  ist  dagegen, 
laufen  hat. 


treppauf,  treppab  zu 


einem  kleinen  Plätzchen,  führt  dann  an  der  großen  Piazza 
Garibaldi  vorüber  und  endigt  nach  verschiedenen  Krümmungen 
bei  der  Porta  di  Napoli. 

Die  Stadt  ist  schon  seit  dem  III.  Jahrhundert  Bischofssitz ; 
die  jetzige  Hauptkirche,  die  Cathedrale  wird  im  XL  Jahr- 
hundert als  Marienkirche  zum  ersten  mal  erwähnt,  scheint  je- 
doch bald  nachher  dem  als  Bischof  daselbst  verstorbenen  S. 
Panfilo  geweiht  worden  zu  sein.  Ueber  die  Geschichte  dieser 
Kirche  finden  sich  bei  Schulz  (II.  S.  «0)  und  Mothes  (S.  601» 
eingehende  Angaben;  ihre  Lage  neben  dem  Stadtthor  und  der 
Umstand,  dass  sie  sogar  t.  Tb.  mit  der  Stadtmauer  verwachsen 
ist,  macht  es  erklärlich,  dass  sie  aufser  durch  die  Erdbeben  be- 
sonders bei  den  Belagerungen  viel  gelitten.  Ob  von  dem  111« 
geweihten  Bau  noch  mehr  als  vielleicht  die  dreischiffige  Anlage 
der  Kirche  und  der  Krypta  übrig  ist,  harrt  noch  der  Aufklärung;  0 
die  Außenseite  der  3  Absiden  mit  umlaufendem  Fries  von  Krag- 

Ihr  mI  t-.  trinkt.  iUm  IW.  1".  I'lrrlrllli  in  Hnlmoiu  i.  IX,  «m  litt«- 
run*nw>  rk  Mltof  dir  Moimroimli  arr liürtt'tliU  i  H u  1«, ■< u •*•. i  ht>rau.  gir-M  |Ht«lii)lm»nt'i 
K.  i'arfct'lj»  in  I.BtiruDoi.  in  welch"-«  d«r  ll«-raa«e*<rbrr  «ein«  (t,'«riwnnhifl*ri  Anf- 
n.thtti"n  mit  rflchllcli-rn  mnl  Mtrtrefflirbvin  urkuarllirlicm  Ualeml  l*f  ]rit«-l,  h*>  dt<< 
du  W»rk  «-Ine  frSndli.  h*  M'-nr^Tajir.i,*  flbrr  dl*  Snlit»niw-m  lt*nkmll*>r  <!*•  XIV. 
t,U  XVt  JahihoDdirU  dar-MIt  —  VerlUllit  taM  man  iu<-b  in  d«ni  rmlirr  er- 
■ttstM  l'u'b  too  Iii«!  lajN  AbbaU  .Da  Unna  a  8olai.ia>.  ilnida  .U>ri<-".arti«tira 
■l«lle  r-»ki»l  .ItraTcr«!,-  ,WIU  nnoTa  frrrvri»-  (Kuon.  rtabiL  lip.  drllvbinionai 
rouirb,  »ralli.r..».rlli'U  I>»l.n 


steinen  gehören  wohl  dem  nach  der  Belagerung  von  1228  er- 
folgten Neubau  an.  welcher  1288  geweiht  wurde.  Von  der  alten 
Fassade,  einem  Werk  des  Solmoneser  Künstlers  Nioolö  Salvetti 
(XIV.  Jhrdt.)  ist  nach  dem  Erdbeben  von  1706  allein  das  Hanpt- 
portal  übrig  gebliehen,  das  sich  weniger  durch  großen  Reich- 
thum als  durch  gute  Verhältnisse  auszeichnet;  besonders 
interessant  ist  das  Vorkommen  des  bei  den  lombardischen 
Kirchen  häufigen  Motivs,  Löwen  als  Träger  der  Portalsäulen  tu 
verwenden.  Die  Säulen  stehen  in  unserem  Fall  allerdings  nur 
wenig  vor  der  Mauerflucht  und  tragen  statt  des  sonst  üblichen 
baldachinartigen  Vordachs  nur  je  ein  Tabernakel  mit  den 
Heiligen  Pamphilus  und  Pellinus;  durch  den  Kapitell-Kranz, 
welcher  sich  als  glatter  Sturz  über  der  Thür«  fortsetzt,  sind 
diese  Säulen  mit  dem  Kämpfer  des  Spitzbogens  verbunden,  in 
der  abgetreppten  Laihung  des  Portals  stehen  je  2  glatte  Säulen 
und  diesen  entsprechen  auch  die  Spitzbogen,  welche  an  der 
Fassadenflucht  durch  eine  breite,  mit  Diamantfries  beränderte 
Archivolte  abgeschlossen  werden.  — 

Das  Innere  ist  in  der  Barockzeit  seines  alten  Charakters 
völlig  beraubt  worden;  es  enthält  jedoch  einige  bemerken swerthe 
Erzeugnisse  der  Kleinkunst.  In  dem  .Stuhlwerk  des  Chors,  einer 
Arbeit  des  XVIII.  Jhrdt«.  gelangen  an  den  äußerst  schwung- 
voll geschnitzten  Armlehnen  und  Wangen  »ine  Menge  geistvoller 
Ideen  zum  Ausdruck  und  das  Stuhlwerk  der  UnU  rkirche  ist  eine 
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Ist  man  gezwungen,  einen  Theil  eines  solchen  Hauses  tu 
micthen,  so  ist  man  wirklich  Übel  daran;  denn  Ton  einer  Tren- 
nung der  verschiedenen  Haushalte  ist  >la  keine  Rede  mehr. 
Wegen  der  leichten  Decken  hört  man  alles,  was  oben  oder  un- 
ten vorgeht. 

So  sn  wohnen  ist  aber  das  Loos  der  meisten  Leute,  so  dass 
man  sageu  kann,  dass  die  mittlere  Bttrgerklasse  hier  recht 


schlecht  wohnt.  In  Bezug  auf  die  Bauausführung  glaube  ich 
genügend  verwiesen  zu  haben,  dass  sie  »ehr  viel  zu  wünschen 
übrig  lasst,  Cftri  Kocn< 

Brüssel.  November  1689  Ingenieur  civil. 


OB 

■  S  in 


i  o 

Hill 


Die  Unfallversicherung  des  Baugewerbes  im  Jahre  1888. 


|,em  Reichstage  ist  die  ihm  nach  !;  77  des  Unfallversicbe- 
rungs-Gcsetzes  vom  H.  Juli  1884  zuzustellende  Nachwei- 
sung  der  Rechuungs-ErKebnisse  siiumtlicher  Berufsge- 
nosgenachaften  fUr  da»  Jahr  IHHH  zugegangen.  Formell  weist 
dieselbe  wenige  Aeuderungen  gegenüber  denjenigen  der  Vor- 
jahre auf.  Ks  siud  ihr  fast  dieselben  Tabellen-Formulare  zu- 
grunde gelegt,  wie  früher.  Lediglich  die  Kategurien,  in 
welche  die  Unfälle  ihrer  Art  und  Veranlassung  nach  eingereiht 
werden,  haben  eine  Erweiterung  erfahren  und  es  werden  ferner 
die  Kosten,  welche  einzelne  ßernfsgenossenschaften  behufs  Ein- 
wirkung auf  das  Heilverfahren  schon  innerhalb  der  ersten  13 
Wochen  nach  dem  Eintritt  des  Unfalles  aufbringen,  jetzt  mit  ver- 
merkt. Sachlich  dagegen  hat  sich  die  Nachweisuug  für 
1888  gans  wesentlich  gegen  die  früheren  umgestaltet,  nament- 
lich auch  was  das  Baugewerbe  betrifft.  Am  1.  Januar  IKnh  ist 
das  Gesetz  vom  11.  Juli  1867  in  Wirksamkeit  getreten  und 
mit  diesem  Tage  haben  auch  die  Tiefban-Berufsgenossensehaft, 
sowie  die  zu  ihr  und  zu  den  Übrigen  12  Bange werks- Berufs- 
genoasenschaflen  gehörigenVersicherungs-Anstalten  ihreObliegen- 
heiten  angetreten.  Ueber  die  Ergebnisse  der  Verwaltung  der 
Tiefbau-Berufsgenossenschatt  um,  sowie  der  13  Vereicheruugs- 


Anstalten  liegt  in  der  Nachwelanng  für  1888  der  erste  Ueber- 
blich  vor.  Infolge  dessen  hat  das  Baugewerbe  noch  einen  dem 
Umfange  nach  bedeutenderen  Platz  innerhalb  der  ganzen  staat- 
lichen Unfall -Versicherung  erworben,  als  es  Bereits  inne 
hatte.  Bei  den  eigentümlichen  Verbaltnissen  der  Versiche- 
rungsanstalten sind  Angaben  über  deren  Organisation  in  der 
Nachweisuni;  für  1888  gar  nicht  gemacht  worden. 

Aber  lassen  wir  diese  auch  aus  dem  Spiele,  so  ergiebt  Bich, 
wenn  wir  die  Organisation  der  18  Baugewerbe-Beruf ■ - 
genossenschaften  nunmehr  ins  Auge  fassen,  dass  dieselben 
von  den  gesammten  zur  Unfallversicherung  heran  gezogenen  ge- 
werblichen Betrieben  in  der  Zahl  von  360  697  nicht  weniger 
•Ja  113  729  (109  074  bei  den  12  Baugewerks-  und  4(555  bei  der 
Tiefban-Berufsgenossensehaft  i  umfassen  und  dass  von  den  ins- 
gesammt  bei  den  gewerblichen  Benifsgenossenschaften  versicherten 
4  320  603  Personen  zu  ihnen  908  025  (784  324  bei  den  12  Ban- 
gewerks-. 121  701  bei  der  Tiefbau-Berufsgenossenschaft)  geboren. 
Bas  Baugewerbe  würde  danach  32.5 "  0  saramtlicher  unfallver- 
xicheruDgspflichtiger  Betriehe  und  21 0  „  sämmtlicber  unfallver- 
sicherter Personen  umfassen.  Die  dem  Baugewerbe  dem  Um- 
fange uach  zunächst  stehenden  Berufszweige  sind  die  Eisen- 


tüchtige,  wenn  auch  nicht  hervor  ragende  Arbeit  des  XVI.  Jhrdts. 
mit  manchen  guten  Motiven  in  den  Armlehnen.  Arbeiten  von 
unschätzbarem  Kunst werth  sind  dann  mehre  Uoldschmiedearbeiten 
ans  dem  XIII.— XV.  Jhrdt.,  die  der  Kircheuschatz  aus  dem 
Sturm  der  Zeiten  gerettet  hat  uud  welche  der  alten  solmoueser 
Goldschmiedeschule  das  beste  Zeugniss  ausstellen. 

Von  den  übrigen,  ganz  oder  theilweise  erhaltenen  Kirchen 
des  Mittelalters  ist  S.  Francesco  iu  erster  Reihe  zu  uennen. 
Es  sind  eigentlich  nur  einzelne  Reste  aus  verschiedener  Zeit, 
deren  grofster  —  etwa  die  Hälfte  des  ehemaligeo  Langhauses 
mit  der  Haupt- Fassade  —  zur  Zeit  zum  kirchlichen  Gebrauch 
dient.  Die  Kirche  soll  um  1290  von  Karl  von  Anjoti  gegrün- 
det uud  der  heiligen  Magdalena  geweiht  worden  sein,  zum  Dank 
dafür,  das«  sie  ihn  aus  der  Gefangenschaft  in  Barcelona  befreit 
habe;  da  aber  schon  1275  von  einer  Lokalität  „S.  Francesco 
vechio"  die  Bede  ist,  »,.  scheint  die  Gründung  vor  1290  ange- 
nommen werden  zu  müssen.  Dieser  ältesten  Zeit  gehört  wohl 
der  aufser  Gebranch  gesetzte,  und  durch  einige  Hauser  völlig 
ans  dem  Zusammenbang  mit  dem  übrigen  Theil  gerissene  Uhor- 
bau  an;  seinem  grofsen  Rund  bogen -Portal  (je,  5  Säulen  in,  je 
eine  neben  der  abgetreppten  Leibung),  welches  hübsche  Kapi- 
telle besitzt,  achliefsen  sich  die  Reste  der  drei  polygonalen 
<  'horabsiden  so  eng  an,  dass  kaum  Platz  blieb  für  den  mächtigen 
Strebepfeiler,  welcher  neben  dem  Portal,  wahrscheinlich  nach  dem 


Erdbeben  von  1456,  zum  Schutze  der  gefährdeten  Gewülbe  errichtet 
wurde.  Der  letzten  Zeit  gebort  wohl  auch  die  Hauptfassade  mit 
dem  hübschen  gothischen  Portal  an.  welches  in  seiner  Anordnung 
mit  dem  obeu  beschriebenen  der  Kathedrale  Aehnlichkeit  hat  ; 
uur  dass  die  vorgestellten  Säulen  keine  Löwen  als  Basis  be- 
sitzen und  dass  sie  direkt  den  änfsersten  Archivolten-ßand  trageit- 
Dem  Erdbeben  von  1706  folgte  die  Einschränkung  und  Ver- 
änderung des  Innenbaues,  so  dass  von  den  alten  Malereien  im 
Innern  nur  noch  einige  klägliche  Reste  Übrig  siud.  Ornamentale 
L'eberbleibsel  au  Kapitellen,  Säuleu,  Maafswerken  usw.  haben 
sich  vor  mehren  Jahren  bei  der  Gnindgrubung  des  an  Stelle 
des  Klosters  getretenen  Municipio  vorgefunden;  aber  sie  genügen 
nicht,  um  den  alten  Zustand  der  etwa  150 »  langen  und  50  ■» 
breiten  Kirche  im  Bilde  wiederherzustellen.  (Piccirilli,  fasc.  1  u.2.) 

Der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  gehört  auch  die 
Chiesa  della  Tomba  an;  das  Portal,  welches  mit  dem  go- 
thischen von  S.  Francesco  Aehnlichkeit  hat.  mag  einer  späteren 
Zeit  entstammen;  die  darüber  befindliche,  sehr  hübsche  Fenster- 
rose, welche  fast  mit  jener  zn  8,  Silvestro  in  Aquila  überein 
stimmt,  ist  sogar  iuschriftlich  als  eine  Arbeit  vom  Jahr  1400 
beglaubigt,  in  welchem  Jahre  dieselbe  auf  Kosten  eines  l'.ilma 
de  Amablle  ausgeführt  wurde.  Die  Thorflügel  —  schlichte 
Kassetteutheilung  durch  Leisten  —  tragen  die  Jahreszahl  1441, 
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industrie  mit  31  129  Betrieben  nnd  493  157  Versicherten,  sowie 
die  Textilindustrie  mit  11309  Betrieben  und  598  018  Ver- 
sicherten. Die  Eisenindustrie  umfan.it  danach  nur  6  0  „  der  Be- 
triebe and  11%  der  Veraicherten,  die  Textilindustrie  nur  3.2  "  „ 
der  Betriebe  and  13,9  *  .,  der  Versichertet!.  Alte  drei  Berufs- 
zweige zusammen  nehmen  41,7 %  der  Betriebe  und  45,9  u„  der 
Versicherten  in  Anspruch.  Was  die  Summe  der  bei  der  Bei- 
tragsberechnnng  in  Anrechnung  gekommenen  Lohne  und  Be- 
hälter der  verschiedenen  Personen  betrifft,  so  betrug  dieselbe 
für  das  Baugewerbe  im  Berichtsjahre  493  79!»  308.(14  .« 
(43«  883  442,64  ,H  für  die  12  Baugewerks-  und  5«  915  866,00  .« 
für  die  Tiefbau-Bernfagcnossenschaft).  Von  der  betreffenden 
Summe  in  sämmtlichen  gewerblichen  Bernfsgenossenschaften 
stellt  dies  einen  Prozenteatz  Ton  18 0  „  dar.  M  ■  wird  daraus 
ersehen  können,  welchen  bedeutenden  Faktor  in  unserem  staat- 
lichen Unfallversicherungswesen  das  Baugewerbe  darstellt. 
Dem  entspricht  anch  der  Betrag,  welcher  im  Jahre  1888  im 
Baugewerbe  tu  Zwecken  der  Unfallverhütung  ausgegeben  wurde 
und  der  sich  anf  4  724  235,12  .«  (4  395  517,12  JC  für  die 
12  Baugewerks-.  305  339,72  J(  für  die  Tiefbau-Berufsgeuossen- 
scl.aft  nnd  223  378,28  JC  für  die  13  Versicherung»- Anhaltern 
oder  auf  nahezu  ein  Fünftel  sämmtlicher  Ausgaben  bezifferte. 

Die  angeführten  Zahlen  lassen  anch  einen  Hlick  auf  einige 
Verhaltnisse  im  Baugewerkc  werfen,  die  nicht  mit  der  Unfall- 
verhütung in  unmittelbaremZusammenhange  stehen.  So  ersehen  wir 
daraus,  dass  im  Durchschnitt  auf  jeden  Betrieb  im  Baugewerbe 
im  Berichtsjahre  noch  nicht  ganz  8  Versichert«  entfalleu.  Der 
Durchschnitt  bei  sämmtlichen,  zur  Unfallversicherung  heran  ge- 
zogenen Berufssweigcn  belauft  sich  auf  12.  Dieser  Unterschied 
fallt  deshalb  zu  Ungunsten  der  Baugewerbe-Berufsgenossen- 
schaft ans,  weil  die  Hohe  der  Verwaltungskosten  n.  a.  auch 
von  der  Höhe  der  in  den  einzelnen  Betrieben  beschäftigten  Ar- 
beiterzahl abhingt  und  um  so  mehr  steigen  roass,  je  weniger  Ar- 
beiter durchschnittlich  auf  einen  Betrieb  entfallen.  Dieser  Umstand 
wird  bei  einem  Vergleich  der  Verwaltungskosten  der  Bauge- 
werbe-Berufagenossenscbaften  mit  denen  anderer  Bernfsgenossen- 
schaften nicht  aufaeracht  gelassen  werden  dürfen.  Von  den  an- 
rechnnngsfähigen  Löhnen  entfielen  1888  im  Durchschnitt  anf 
einen  Veraicherten  543,80  .«,  wahrend  im  Jahre  1887  dieser 
Durchschnitt  nahezu  573  JC  und  1886  mehr  als  581  .«  betrug. 
Wir  sehen  also  ein  fortwährendes  Fallen  dieser  Beträge.  Nun 
raus«  man  sich  übrigens  hüten,  diese  Betrage  mit  den  effektiv 
gezahlten  Löhnen  zu  verwechseln;  beide  decken  sich  durchaus 
nicht  nnd  man  wird  aufgrund  dieser  Zahlen  keinen  Schiusa 
auf  die  Höhe  der  den  Bauarbeitern  in  den  verschiedenen  Jahren 
erwachsenen  Einkommen  ziehen  dürfen.  Auch  wird  man  keinen 
Vergleich  mit  der  Durchachnittasnmme  dieser  Lnhnheträge  bei 
allen  gewerblichen  Berufsgenossenschaften,  die  614  JC  betragt, 
anstellen  dürfen,  da  die  Bauarbeiter  bekanntlich  nicht,  wie  die 
Mehrzahl  der  Arbeiter  der  anderen  Berufszweige,  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  ihrem  Hauptberufe  beschäftigt  sind.  Das 
Sinken  der  bei  der  Beitragsberechnung  in  Anrechnung  ge- 
kommenen Löhne  von  1887  auf  1888  erklärt  sich  übrigens  znm 
allergröfsten  Theile  durch  das  Hinzutreten  der  Tiefbau-Berufs- 
genoaseuachaft.  bei  welcher  der  Durchschnitt  dieser  Lohn- 
beträge nur  467.«  beträgt  nnd  demgemäfs  den  Durchschnitt 
im  ganzen  Baugewerbe  herunter  drückt.  Einen  Einflus*  darauf 
wird  jedenfalls  auch  der  Umstand  gehabt  haben,  daaa  die  Zahl 
der  im  Baugewerbe  beschäftigten  Personen  innerhalb  der  ge- 
nannten 3  Jahre  sehr  rasch  gewachsen  ist.  1886  noch  waren  nur 
592  118  Personen  bei  den  12  Baugewerks-Bernfsgenossenschaften 
versichert,  1887  schon  669  795  und  188*  gar  784  321.  Nun  ist 
es  aber  eine  alte  Erfahrung,  dasa,  wenn  die  in  einem  Berufs- 
zweige  angestellten  Kräfte  eine  Vermehrung  erfahren,  diese 
zum  weitaus  gröfsten  Theile  auf  die  weniger  leistenden  nnd 
deshalb  anch  weniger  erhaltenden  Arbeiter  entfällt.  Die  Ver- 
atärknng  der  schlechter  gelohnten  Arbeiter  aber  musa  selbstver- 
ständlich den  Durch  sehn  ittaaati  des  Lohues  herabziehen. 

Die  Schlusssumme,  welche  das  Baugewerbe  im  Jahre  1888 
fUr  die  Unfallversicherung  ausgegeben  hat,  haben  wir  bereits 
angegeben.  Von  den  4  924  235.12  .«.  entfallen  1  805  153.58.« 
auf  die  Entschädigungen,  49  936,12  .«  auf  die  Kosten  für  Un- 
fall- Untersuchungen  und  Feststellungen  der  Entschädigungen. 
38  532,80  .«  auf  die  Schiedsgerichtskosten.  11  287,38.«  auf 
die  Unfallverhütung.  45  405,28  .«  auf  die  Kosten  der  ersten 
Einrichtung,  916  717,75  JC  auf  die  laufenden  Verwaltungskosten 
und  2  057  152.21  .«  auf  die  Reservefonds.  Die  Kosten  für  die 
Kntachädignngen.  die  Verwaltung  und  die  Reservefonds  fallen 
durch  ihre  Höhe  in  die  Augen. 

Was  zunächst,  den  Reservefonds  betrifft,  so  entfällt  er 
mit  1  955  043.25  , «  auf  die  12  Baugewerks-.  mit  65  537.55  .« 
auf  die  Tiefbau- Benifsgenossenachaft  und  mit  46  571,41  .«  auf 
die  13  Versicherungs-Ansulten.  Für  die  12  Baugewerks-Be- 
rufsgencissenachaften  richtet  sich  der  Kcservefonds  gemäfs  §  18 
des  Unfallversicherungs-Üesetzes  in  jedem  Jahre  nach  der  Hohe 
der  Kntschädigungen.  Es  ist.  die  Höhe  des  enteren  also  stets 
mit  derjenigen  der  letzteren  gegeben.  Die  Zinsen  des  Reserve- 
fonds dürfen  nicht  früher  angegriffen  werden,  bis  derselbe  den 
•toj.pelu-n  Jahresbedarf  erreicht  hat.    Am  Ende  des  Jahres  1888 


beAnden  sich  im  Reservefonds  der  12  Baugewerks -Berufsge- 
nossenschaften 4  556  759,28.«.  also  wenig  mehr  als  der  Jahres - 
tiedarf  derselben.  Es  ist  deshalb  jetzt  schon  voraus  zu  sehen, 
dass  in  den  11  Jahren,  in  welchen  gesetzlich  der  Reservefonds 
mit  besonders  aufzubringenden  Beiträgen  dotirt  werden  muas. 
die  doppelte  Höhe  des  Jahresbedarfs  nicht  erreicht  werden 
nnd  dasa  es  dann  noch  längere  Jahre  hindurch  des  Zuschlags  der 
Zinsen  zum  Reservefonds  bedürfen  wird.  Ea  iat  dies  von  Wich- 
tigkeit flir  die  im  Baugewerbe  stehenden  Berufsgenossen,  weil 
mit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Reservefonds-Zinsen  für  Zwecke  dp r 
Bernfsgenossenschaften  verwendet  werden  können,  die  Beitrag*, 
welche  von  den  Einzelnen  erhoben  werden,  sich  um  die  ent- 
sprechende Summe  ermäfaigen  werden.  Hierauf  iat  also,  wie 
gesagt,  vor  der  Hand  nicht  zu  rechnen,  um  so  weniger,  ala  von 
1890  ab  die  Zuschläge  zum  Reservefonds  nur  noch  Theilbeträge 
der  Entschädiguuga-Summen  darstellen,  während  sie  in  den  Jahreu 
1886,  1887  and  1888  mehr  als  die  letzteren  und  1889  eben  so 
viel  betrugen. 

Die  En  t  Schädigungen,  in  Höhe  von  Insgesamrat 
1  805  153.58  .«.  wovon  1  656  985.84  JC  anf  die  12  Baugewerks-, 
128783,06.«  anfdieTiefbau-Berufagenossenschaftund  19384,68.« 
auf  die  Versicherungs-Ansulten  kommen,  wurden  für  insgeaammt 
7921  Unfälle  gezahlt,  wovon  3829  aus  den  Vorjahren  übernom- 
men waren.  4029  im  Jahre  1888  hinzu  gekommen  waren.  Im 
Durchschnitt  wurden  für  jeden  Unfall  227,80.«  gezahlt.  Im 
Jahre  1886  betrug  dieser  Durchschnitt  164  JC  und  1887  :  232  .« 
Man  könnte  daraus  folgern,  dass  die  Unfälle  des  Jahres  1888 
im  allgemeinen  nicht  so  schwer  gewesen  Bind,  wie  1887,  weit 
schwerer  jedoch  wie  1886.  Indessen  die  Durchschnittezahlen 
des  Jahres  1886  nnd  1887  beziehen  sich  lediglich  auf  die  13 
Baugewerks-Berufsgenossenschaften  and  wenn  wir  für  1888  die 
auf  die  letzteren  bezuglichen  Zahlen  ans  der  Allgemeinheit  her 
ans  heben,  so  erhalten  wir  eine  Dnrchschnitts-Entschädigung 
für  einen  Unfall  von  240  JC  auf  das  Jahr  1888.  Bei  den  Bau- 
gewerks-Berufsgenossenschaften  iat  demnach  keine  Verminderung, 
sondern  eine  Verstärkung  der  allgemeinen  Schwere  der  Unfälle 
zu  konstatiren.  Ja,  die  Unfälle  sind  hier  schwerer  als  im 
Durchschnitt  bei  sämmtlichen  gewerblichen  Berufsgenossen- 
schaften, die  für  einen  Unfall  229.80  JC  zahlten.  Die  Tiefbau- 
Berufagenossenschaft  zahlte  für  einen  Unfall  durchschnittlich 
153,70.«;  die  Versicherung*- Anstalten  zahlten  108.« 

An  den  Verwaltungskosten  des  Jahres  1888  sind 
die  12  Baugewerks  -  Berufsgenossenschaften  mit  674  557.14  .« 
die  Tiefbau- Berufsgenossenschaft  mit  90  926.25  JC  und  die  Ver- 
sicherungsanstalten mit  151  234,36  JC  betheiligt.  Nor  die  Ver- 
waltungskosten der  ersteren  lassen  sich  mit  denen  früherer  Jahre 
vergleichen.  Sie  betragen  1886  :  551 574,67  ..«.  nnd  1887 : 
619,857  JC  Die  Verwaltungskosten  haben  demnach  von  Jahr  zu 
Jahr  zugenommen  und  zwar  stets  fast  um  dieselbe  Summe. 
Wlihrend  sie  aber  noch  im  ersten  Jahre  die-  Entachädigonga- 
kosten  übertrafen,  waren  sie  1887  schon  bedeutend  geringer  als 
die  letzteren  und  betragen  1888  nar  noch  weit  weniger  als  die 
Hälfte  derselben.  Die  Verwaltungskosten  werden  sich  in  ihrer 
Höhe  stets  in  erster  Linie  nach  der  Anzahl  der  zur  Entschädi- 
gung gelangten  Unfälle  richten.  1886  betrug  diese  nur  1855. 
1887  bereits  46 15  und  1888  gar  6904.  Es  wird  daraus  schon 
das  Anwachsen  der  Verwaltungskosten  erklärlich.  Dieselben 
sind  aber  auch  nar  absolut  gestiegen.  Im  Verhaltniss  zur  Zahl 
der  Versicherten  nnd  znr  Summe  der  anrechnungsfähigen  Löhne 
sind  sie  von  1887  auf  1888  gefallen.  Während  nämlich  für 
das  ersterc  Jahr  der  Prozentsatz,  welchen  die  Verwaltungskosten 
anf  den  Kopf  der  versicherten  Person  und  auf  je  1000  JC  der 
anrechnungsfähigen  Löhne  1,02  JC  bezw.  1,68  JC  betrug,  stellte 
sich  derselbe  Satz  für  1888  auf  0,85  .«  bezw.  1,59  .«  Danach 
ist  also  eine  relative  Verminderung  der  Verwaltungskosten  ein- 
getreten. Allerdings  übersteigen  die  Prozentsätze  der  Verwal- 
tungskosten für  die  Baugewerks  -  Berufagenosaenachaftcn  den 
allgemeinen  Durchschnitt  sämmtlicher  Bernfsgenossenschaften 
mit  0,74  .«  bezw.  1.22  .  f  immer  noch.  Doch  liegt  das  zum 
grofsen  Theil  in  den  besonderen  Verhältnissen  der  letzteren. 
Wie  wir  bereits  gesehen  haben,  umfassen  die  einzelnen  Betriebe 
im  Bangewerbe  viel  weniger  Arbeiter  als  der  allgemeine  Durch- 
schnitt der  Oewerke  -  das  ganze  Baugewerbe  ist  dazu  in  nicht 
weniger  als  53  Sektionen  eingeteilt  -  die  UnfsJlgefthrlichkeit 
ist  weit,  gröfser  als  in  anderen  Berufszweigen,  kurz  diejenigen 
Momente  gerade,  welche  anf  die  Höbe  der  Verwaltungskosten 
einen  ungünstigen  Einflus*  ausüben,  sind  fast  sämmtlich  bei  den 
Baugewerks-Berufsgenosseuschaften  vereinigt.  Es  kann  demnach 
auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  dieselben  in  ihren  Verwal- 
tungskosten etwas  über  den  allgemeinen  Imrcbsehnitt  hinan* 
gehen. 

Ein  weiterer  Ausgabeposten .  der  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit verdient,  ist  der  für  die  Unfallverhütung.  Er  be- 
trägt., wie  bereits  angegeben.  1 1  287.38  ,  K  und  vertheilt  sich 
mit  10  854,18.«  auf  die  12  Bange werks- Bernfsgenossenschaften. 
mit  433.38.«  auf  die  Vcrsichenmgs-Anatalteu.  Im  Jahre  1887 
hatte  die  Baugewerks-Berufsgenosseuschaft  für  die  Unfallver- 
hütung 9362.55.«.  in  1886:  1770,52.«  ausgegeben.  Ea  hat 
sich  also  eine  fortlaufende  Steigerung  bemerkbar  gemacht.  Wohl 
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bei  keinem  Aungabeposten  wird  eine  solche  weniger  Widerspruch 
erfahren,  als  bei  dem  für  Unfallverhütung.  Denn  die  Aufgabe 
der  Berufsgenoasenschafteu  beruht  nieht  lediglich  in  der  Ent- 
schädigung der  materiellen  Folgen  der  Unfälle,  sie  besteht  auch 
und  iwar  vornehmlich  in  der  Verhütung  der  Unfälle.  Je  aus- 
gebildeter diese  ist,  desto  besser  sind  Leben  und  Gesundheit 
der  Arbeiter  geschlitzt  und  um  so  weniger  Ausgaben  werden  für 
Entschädigungen  vorgekommener  Unfälle  durch  Beiträge  aufge- 
bracht zu  werden  brauchen.  Leider  bethciligen  sich  die  Bauge- 
werks-Berufsgenosaenschaften  an  den  anf  die  Unfallverhütung 
verwendeten  Gesammtkosten  noch  lange  nicht  in  dem  Haafse, 
als  es  ihrer  Bedeutung  entspricht.  Während  sie,  wie  wir  ge- 
sehen, 39.5  %  sämmtlicher  versicherten  Betriebe  und  21  %  sämmt- 
licher  versicherten  Personen  umfassen,  haben  sie  für  die  Unfall- 
verhütung nur  wenig  mehr  als  3  der  Gesammtausgaben  auf- 
gebracht. Hie  Tiefbau  Berufsgenossenschaft  hat  bis  Ende  1888 
gar  keine  Ausgaben  für  Unfallverhütung  zu  verzeichnen  gehabt. 
Und  doch  wird,  je  hoher  die  Entschadigungs-Summen  anschwellen, 
um  so  dringlicher  sich  die  Frage  der  Unfallverhütung  gestalten. 

Entschädigungsberechtigte  Unfälle  sind  im  Berichts- 
jahr insgesammt  4092  vorgekommen,  wovon  8356  auf  die  Bau- 
gewerks-,  567  auf  die  Tiefbau-Berufsgenossenschaft  und  179  auf 
die  Versicherung*- Anstalten  entfallen.  Auf  1000  versicherte 
Personen  kamen  4,5.  bei  den  Baugewerks-Berufsgcnossenscbaften 
Allein  4.4  Verletzungen!  Im  Jahre  1887  wareu  es  bei  den  letzteren 


5  und  im  Jahre  1886:  8,3  Verletzungen.  Auch  die  Zahl  der 
Unfälle  hat  sieb,  ebenso  wie  ihre  Schwere,  gegen  das  Vorjahr 
vermindert»  Auf  diese  Erscheinungen  wird  man  nicht  zu  viel 
Gewicht  legen  dürfen,  da  sie  von  Jahr  zu  Jahr  wechseln.  Erst 
ein  L'eberbHek  über  einen  längeren  Zeitraum  würde  es  möglich 
machen,  ein  Unheil  in  diesen  Fragen  nach  der  einen  oder  andern 
Richtung  mit  dem  Anspruch  anf  Sicherheit  abzugeben.  Unter 
den  Verletzten  befandeu  sich  3977  männliche  und  27  weibliche 
Erwachsene,  sowie  87  männliche  und  1  weiblicher  jngendlicher 
Versicherter.  201  Unfälle  ereigneten  sich  bei  Motoren,  Trans- 
missionen, Arbeitsmaschinen  usw.,  Hti  bei  Fahrstühlen,  Krahueu, 
Aufzügen  usw..  3  bei  Explosionen  von  Dampfkesseln  usw..  66 
bei  Explosionen  von  Pulver,  Dynamit  usw.,  72  wurden  durch 
Gase,  Dämpfe  usw.  hervor  gerufen,  1020  durch  Zusammenbruch, 
Einsturz.  Herab-  und  Umfallen  von  Gegenständen,  1437  dnreh 
Fall  von  Leitern,  Treppen,  aus  Luken  in  Vertiefungen  usw., 
475  durch  Auf-  und  Abladen,  Heben.  Tragen  usw.,  125  durch 
Fuhrwerk.  197  beim  Eisenbahnbetrieb.  11  bei  der  Schiffahrt  und 
Verkehr  auf  dem  Wasser,  13  dnrc.h  Tbiere,  286  beim  Gebrauch 
von  einfachem  Handwerkszeug  und  120  durch  soustige  Ursachen. 
Als  Folgen  der  Verletzungen  stellt  sich  heraus :  in  711  Füllen  der 
Tod,  in  436  völlige  und  in  1746  Fällen  theilweise  dauernde  Erwerbs- 
unfähigkeit, in  1199  Fällen  vorüber  gebende  Erwerbsunfähigkeit. 
Die  Getüdteten  hinterliefsen  145Ö  entsch&diguugsberechtigte  Per 
soneu.  darunter  464  Wittwen,  970  Kinder  und  32  Ascendenten. 


Vermischtes. 

Qehälter  der  städtischen  Baubeamten.  Die  bei  Ge- 
meinde-Verwaltungen beschäftigten  Fachgenossen  wird  es  sicher- 
lich interesairen,  zu  erfahren,  dass  die  Gehälter  der  fest  ange- 
stellten Baubeamten  in  Frankfurt  a.  M.  neuerdings  wie  folgt 
festgesetzt  worden  sind:  Stufen: 


4  5 

8100  8900  Jt 

5200  5600  . 

4300  4600  , 

3550  3800  - 

2500    2700    2900    3100  3300  „ 

2100    2300    2500    2700  2900  _ 

1800    2000    2200    2300  2400  „ 


1  3 

4600  5100 

4000  4400 

3400  3700 

2900  3100 


3 
5600 
4800 
4000 

3300 


Klasse  I.  Kauinspektoren 
„      II.  Baumeister  .  . 

IIT.  Ingenieure  . 
.,     IV.  Ingenien» 
V.  Techniker  . 
VI.  Zeiohner .  . 
„    VII .  Bauaufteher 
„  VIII.  Werkftlhrer  und 

Maschinisten  .  .  1500  1700  1900  2000  2100  - 
„  IX.  Hilfsaufseher  .  .  1300  1400  1500  1600  1700  . 
..      X.  Chansseewärter   .    1000    1100    1200    1300    1400  .. 

Die  Stadtbanräthe  beziehen  hier  bekanntlich  ein  üebalt 
von  10000—12000 1«  jährlich.  —  AnTagegeldern  für  Hilfsbeamte, 
welche  nur  vorüber  gehend  beschäftigt  sind,  werden  dagegen  ge- 
zahlt: in  der  I.  Klasse  —  12,0—15,0  JC,  in  der  II.  Klasse  =  10.0 
bis  12,0  *K.  in  der  ITI.  Klasse  =  8,0—11.0  in  der  rV.  Klasse 
=a  6,0—9,0  *tt,  in  der  V.  Klasse  =  4,5  —  7,0  „if ,  in  der 
VI.  Klasse  —  3,5—6,0  in  der  VII.  Klasse  —  8,0—6,5  .M. 
und  in  den  Klassen  VIII.— X.  —  2,6—4,5 

Das  Aufrücken  der  fest  angestellten  Beamten  von  einer 
Stufe  in  die  nächst  höhere,  erfolgt  von  6  zu  5  Jahren,  so  dass 
also  zur  Erreichung  des  Höchstgehaltes  eine  Dienstzeit  von 
20  Jahren  erforderlich  ist.  Vergleicht  man  hiermit  die  ent- 
sprechenden Gehaltssätze  der  oberen  Banbearoten  in  Berlin. 
Hamburg,  Köln.  Mannheim.  Wiesbaden  usw.  und  berücksichtigt 
aufserdem  noch  die  hier  in  Frankfurt  herrsehenden  Theuerungs- 
Verhältniate,  so  wird  man  beim  besten  Willen  nicht  behaupten 


können,  dass  die  hiesigen  Baubeamten,  trotz  der  stattgefundenen 
Gehalteerhöhung,  gerade  beueidenswerth 
a.  M.  im  November  1889. 


gestellt  sind. 


f.  Unfallverhütung  in 
Berlin  1889.  Veranlasst  durch  den  Uebergang  unserer,  in 
No.  91  enthaltenen  Notiz  über  den  ungünstigen  Geldabacblnss 
de»  Unternehmens  in  politische  Blätter,  hat  der  Ausstellungs- 
Vorstand  eine  Veröffentlichung  erlassen,  in  welcher  er  sich  da- 
en  verwahrt,  die  .Zugkraft"  der  Ausstellung  Uberschätzt  zu 
bu.  Er  bestreitet  auch,  dass  eine  beschränktere  Ausstellnngs- 
ihren  Zweck  ausreichend  erfüllt  haben  würde  und  er  weist 
femer  auf  folgende  besonderen  Ursachen  für  das  Entstehen  eines 
Fehlbetrages  hin:  Verzieht  auf  Bezahlung  der  Betriebskraft, 
desgl.  auf  llatzmiethen  in  solchen  Fällen,  wo  der  Aussteller 
von  der  Betheiligung  keinen  geschäftlichen  Vortheil  erwarten 
konnte,  desgleichen  Entgang  des  Gewinns  aus  dem  Resteurations- 
Betriebe  im  Ausstellungspark  infolge  des  UmsUndes,  dass  die 
Oekonomie  in  letzterem  schon  vor  Beginn  der  Ausstellung  auf 
langjährigen  Kontrakt  verpachtet  worden  |war.  Aufser,  der 
sehr  erheblichen  Abfindung,  welche  an  die  Akademie  der  Künste 
für  zeitweilige  Ueberlaasung  von  Ausstellungs-Räumeu  zu  zahlen 
gewesen  ist,  wird  endlich  erwähnt,  dass  die  Unfall-Ausstellung 
ohne  jede  Unterstützung  aus  Staatemitteln  geblieben  ist.  —  Wir 
erkennen  die  Bedeutung  der  vorgeführten  Gründe  gern  an,  ohne 
damit  unsere  Ausführungen  in  No.  91  als  in  allen  Theilen  ent- 
kräftet anzusehen. 


Dortmunder  Mosaik.  Hr.  R.  Leistner  in  Dortmund. 
Architekt,  stellt  in  fabrikmäfsig  eingerichtetem  Betriebe  Mosaiken 
her,  die  nach  der  Herstellungsweise  des  Musters  mit  den  Glas- 
mosaiken, d.  h.  mit  den  altrömischen  Mosaiken  Oberein  stimmen, 
nach  der  Erzeugung  des  Materials  dagegen  von  diesen  ver- 
schieden sind.  Als  Material  dienen  nämlich  gebrannte  Thon- 
würfel, welche  ihrem  Klange  nach  und  wie  sich  durch  Ritznng 
feststellen  läast.  glashart  sind;  diese  Würfel,  durchschnittlich 
etwa  7  «•  stark,  sind  mit  Metalloxyden  in  ihrer  ganzen 
Masse  gefärbt.  Ein  Fufsboden  aus  Dortmunder  Mosaik  hat 
daher  nicht  nur  Aussicht  auf  eine  auf serordentliche  lange 
Dauer,  weil  seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  rein  mechanische 
Abnutzung  eine  aufsergewöhnliche  ist,  sondern  ist  auch  bis  zur 
äufsersten  Grenze  seiner  Abnutzung  in  dem  Bestände  seines 
Musters  und  seiner  farbigen  Wirkung  überhaupt  gesichert. 
Beide  Eigenschaften  verschaffen  der  Dortra  tnder  Mosaik  eine 
besondere  Eignung  für  Fufsboden,  aber  ohne  dass  ihre  Ver- 
wendbarkeit für  sonstige  Zwecke  dadurch  beeinträchtigt  würde. 
Denn  es  ist  z.  B.  klar,  dass  die  Färbung  der  Würfel  in  der 
Masse  die  Beständigkeit  des  Muster»  auch  dem  Einflnss  der 
Atmosphärilien  gegenüber  verbürgt.  Keine  aus  natürlichen 
Steinen  hergestellte  Mosaik  wird  in  Bezug  auf  die  hier  her- 
vor gehobenen  Eigenschaften  mit  der  Dortmunder  wetteifern 
können. 

Was  sonst  der  Dortmunder  Mosaik  zu  besonderer  Em- 
pfehlung dient,  ist  die  grobe  Reichhaltigkeit  der  Farben-Ab- 
stufungen. Der  Fabrikant  giebt  an,  dass  seine  Farbenskala 
mehr  als  600  Nummern  aufweist  und  es  liegt,  nach  Proben,  die 
uns  vorgelegt  worden  und  nach  Ausführungen,  die  hier  in  Berlin 
bewirkt  worden  sind,  keine  Vewnlaasnng  yor.^dieser^ Angabe 

forderungen,  so  kommt  die  Fabrik  auch  c 
gegen:  sie  besitzt  ein  reichhaltiges,  sich 
gröfserudes  Musterbuch,  welches  für  die 
ausreichend  ist  und  sie  führt  ihr  gelieferte 
mal  aus,  so  dass  die  Ausführungen  Unikate  bleiben.  Dass  die 
Preise  in  weiten  Grenzen  wechseln,  ist  selbstverständlich;  die 
Fabrik  giebt  als  niedrigsten  Einheitssatz  für  1  i<«  40 .4L  au. 
Vertreter  von  Dortmunder  Mosaik  in  Berlin  ist  N.  Rosenfeld  &  Co., 
W ,  Kaiserhof.  bei  dem  zur  Zeit  eine  gröbere  Ausstellung  von 
Stücken  (Friesen,  Mittelstacken  usw.)  zur  Besichtigung  ansliegt. 

Eidgenössische  Anstalt  zur  Präfang  von  Bauma- 
terialien in  Zürich  Der  Schweizer.  Bundesrat h  hat  nach  der 
Schweizer  Bauztg.  bei  der  Bundesversammlung  den  Antrag  auf 
Bewilligung  einer  Summe  von  249  000  Franken  gestellt,  wofür 
ein  Bauplatz,  das  Gebäude  selbst  und  ein  Theil  der  Ausstattung 
der  —  mit  dem  Polytechnikum  verbundenen  —  Prüfungsanstalt 


Carbon-Natron-Oefen.  Das  hiesige  Polizei-Präsidium  er- 
lässt  folgende  erneuerte  Bekanntmachung:  Die  in  den  letzten 
Jahren  nnter  obigem  Namen  an  den  Markt  gebrachten  Heiz- 
Einrichtungen  sind  mit  dem  Hinweis  darauf  empfohlen  worden, 
dass  dieselben  ohne  Erzeugung  von  Ranch  und  Geruch  Wärme 

ohne  Schornstein-Anlage  zu 

den  die  Oefen  mit 

sind  dessenungeachtet 
in  hiesiger  Stadt  ein,  in  Wiesbaden  zwei  Fälle  von  Kobleu- 
oxyd-Vergiftnng  infolge  Aufstellung  jener  Carbon-Natron  Oefen 
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herb«i  geführt  und  durch  einschlägige  Prüfungen  im  hiesigen 
hygienischen  Institut  ist  festgestellt  worden,  dass  der  ge- 
dachte Oten  als  eine  ftnfserst  gefährliche,  nnter  Um- 
ständen todtbringende  H  e  i  ■  v  o  r  ri  c h  tu  n  g  zu  be- 
zeichnen ist. 

Diese  Thatsachcn  werden  hierdurch  zur  Öffentlichen  Kennt- 
nis* gebracht  nnd  wird  das  Publikum  vor  der  Verwendung  der 
Oarbon-Natron-Oefen  zur  Beheizung  von  geschlossenen  Räumen, 
welche  mm  dauernden  Aufenthalt  für  Menschen  dienen,  insbe- 
aonderc  von  Schlafzimmern  gewarnt. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Vorzeichnisa  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterarisohon  Neuheiten. 

Krohne.  K.,  Strafaustalta-Direktor,  Berlin.  Lehrbuch  der 
Gefanguisskunde  unter  Berücksichtigung  der  Kriminal - 
statistik  und  Kriminalpolitik.  Mit.  15  Taf.  Stuttgart  188!»; 
Ferd.  Kuke.  —  Pr.  11 

Vallot,  M.  H..  Ingenieur  des  art*  et  mannfactnres.  Du  mou- 
vement  de  l'eau  dans  les  tuynux  circulaires.  Theorie 
de  M.  Maurice  Levy.  Trble  ponr  le  calcul  des  conduites. 
Extrait  des  Memoires  dp  la  SocictA  des  Ingenien«  civils. 
Paris  1888;  Ueorges  Steinheil. 

Kicdler,  A.,  Prof.  n.  d.  kgl.  techu.  Hochschule  zu  Berlin.  Die 
Kraftversorgung  von  Paris  durch  Druckluft.  Zwei 
Vorträge.  Mit  21  Abb.  Berlin  1889;  B.  Gaertner's  Verlags- 
buchhandlung (Herrn.  Heyfelder).  —  Pr.  1.50  ,  ff. 

Krüger,  Richard.  Bauingenieur.  Die  natürlichen  Gesteine, 
ihre  chemisch-mineralogische  Zusammensetzung.  Gewinnung. 
Prüfung.  Bearbeitung  und  Konserrimng.  Chemisch-technische 
Bibliothek,  Hd.  174  n.  175.  I.  Bd.  Mit  7  Abb.  II.  Bd. 
Mit  101»  Abb.  Wien.  Pest.  Leipzig  1889;  A.  Hartleben  s 
Verlag.  —  Pr.  jed.  Bd.  4  JO. 

Gereon,  Georg  H.  Wie  es  hinter  unseren  Deichen  aus- 
sehen mtlsste.  Krnhjahrs-Uebcrlinthung,  Entwässerung, 
Anfeuchtung  im  Hochsommer  der  vorzugsweise  als  Wiese 
und  Weide  benuteten  Flnss-Niederungen.  3.  verm.  Aufl. 
Berlin  1889;  Polytechn.  Buchhdlg.  (A.  Seydol). 

Annali  della  Societu.  degli  Ingcgneri  e  degll  Archi- 
t  etti  ltaliani,  pubblicati  per  cura  della  I'resideuza  e  solto 
la  direzione  del  Segretario  della  Societa,  lug.  G.  C.  Bara- 
velli.  Anno  IV.,  1889.  Fascicolo  II,  30.  Aprile  1889. 
Parte  1:  Atti  della  Societa.  Part*  2:  Mcraorie  tecuologiche 
e  scientific!»  Roma  18^9;  Tipogralia  Fratelli  Centenari. 

v.  Bornutb,  Ludw..  beb.  aut.  Ziv.-Ing.,  ehem.  Ing.  d.  Gotthard- 
Bahn.  Oesterreichisch  -  alpine  -  Eisenbahn  -  Vor- 
schlage. Techuisch-wisä-  nschaftliche  Studie  zur  Frage  un- 
serer Alpcnbahnen.  Snnder-Abdr.  aus  No.  19  d.  „Oesterr. 
Eisenb.-Zuc.  v.  12.  Mai  1889.  Graz  188»;  Selbstverlag  de* 
Verfassers. 

v.  Holly,  Stadt-  u.  Polizeirath  in  Halle  a.  S.  Baupolizei- 
Ordnung  f.d.  Stadt  Hailea.  8.  vom  10.  April  1889 
nebst  einschlägigen  gesetzlichen  Vorschriften.  Halle  a.  S. 
1889;  Ludw.  Hofstetten 

Kos»,  F.  W„  Priv.-Bmstr.  u.  amtl.  beeid.  Schätzer.  Leit- 
faden für  dio  Ermittelung  des  Bauwerthes  von 
Gebäuden.  Hannover  1888;  Sehmocl  &  v.  Seefeld.  — 
Pr.  3  Jt, 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  0.  G.  in  L.  Wir  vermögen  Ihre  Anzweiflung  der 
am  Fufse  von  8.  Bfttt  der  Htllfs- Wissenschaften  mitgetheiltcn 
Forinelu  nicht  als  richtig  anzuerkennen;  vermnthlich  gehen  Sie 
von  dem  Winkel  aus,  den  die  Senkrechte  mit  der  geneigten 
Strebe  bildet,  wahrend  die  Formeln  S.  «39  sich  auf  den  Winkel 
zwischen  der  Wagrechteu  mit  der  Strebe  bezichen.  Abgesehen 
hiervon  aber  haben  Sie  insoweit  Recht,  als  in  der  letzten  Formel 
eiu  kleiner,  leicht  erkennbarer  Druckfehler  enthalten  ist;  dort 
rauss  t-  anstatt  //-'  stehen. 

Hrn.  Ii.  in  K.  Sie  können  sich  geuau  unterrichten  aus 
Schultz:  Die  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung 
für  den  Staatsdienst  im  Baufach.  Berlin  Ernst  &  Korn.  — 
Die  Ausbildung  uud  Prüfuug  der  Landmesser  richtet  sich  nach 
neuem  Ministerial- Vorschriften,  welche  ebenfalls  durch  den  Buch- 
handel bezogen  werden  können. 

Hrn.  0.  P.  in  B.  Wir  trimm  nicht,  ob  im  Laufe  der  Be- 
strebungen für  Keiniguust  der  deutschen  Sprache  von  Fremd- 
wörtern der  „generelle"  Kostenanschlag  bereits  durch  den  „all- 
gemeinen1- Kostenanschlag  verdrängt,  worden  ist.  Sollte  das 
der  Fall  sein,  so  wäre  die  gewöhnliche  Erklärung  für  das  Bei- 
wort „allgemein-*  ja  geifcbcu,  dennoch  aber  keine  für  alle  Fälle 
passende,  weil  unter  den  geuerellen  Kostenanschlägen  solche  vor- 
kommen, denen  man  sehr  treffend  das  Beiwort  allgemeine  beilegt. 
Derartige  Kostenanschläge  sind  solche,  die  eine  ans  mehren 


gesonderten  oder  sonderunjrsfähigen  Theilen  gebildete  Ge- 
sammtanlage umfassen,  wie  z,  B.  eine  Unterrichts-Anstalt,  der 
aufser  dem  Klassengebäude  mit  Lehrerwnhngebäude  eine  Turn- 
halle, ein  Abortsgebäude,  eine  Umfriedignng  des  Grundstück* 
n.  Anderes  zugebüren,  oder  auch  ein  einzelnes  Gebäude,  in 
welchem  als  gesondert  zu  behandelnde  Theile  die  Heiz-  oder 
Wasserversorgung*  •  Anlage  usw.  vorkommt.  Der  allgemeine 
Kostenanschlag  enthält  alsdann  für  die  einzelneu  Theile  vor- 
läufige runde  Ansätze  und  es  wird  vorbehalten,  den  genauen  Geld- 
bedarf für  jeden  Theil  später  in  Sonderanschliigen  nachzuweisen. 

Hrn.  K.  K.  in  L.  Es  ist  uns  ziemlich  unwahrscheinlich, 
dass  bisher  schon  Versuche  mit  pnlverisirtero  altem  Mörtel  als 
Ersatz  für  Sand  bei  der  Mörtel-Bereitung  gemacht  worden  sind. 
Dass  damit  eine  Ersparnis«  an  Kalk  erzielbar  sei.  ist  ausge- 
schlossen und  kann  es  sich  höchstens  um  die  Frage  handeln, 
ob  der  gepulverte  alte  Mörtel  gutem  Mörtelsande  gleichwerthig 
sei?  Diese  Frage  dürfte  nnr  unter  der  Voraussetzung  bejaht 
werden  können,  dast  der  alte  Mörtel  ein  magerer  und  aus  sog. 
scharfem  Sande  hergestellter  war.  —  Sollte"  irgend  ein  Faeh- 
genosse  Gelegenheit  gehabt  haben,  Erfahrungen  zu  machen,  so 
würden  wir  einer  Mittheilung  darüber  gern  unsere  Spalten  öffnen. 

Hrn.  H.  S.  in  M.  Das  Mittel,  durch  Zusatz-  von  Salz  eu 
Kalkmörtel  eine  Fortsetzung  der  Mauerarbeiten  bei  Froit- 
wetter  zu  ermöglichen,  wird  wohl  nur  selten  augewendet  sein, 
weil  andere  bessere  Mittel  bekannt  sind;  diese  bestehen  in  der 
Verwendung  angewärmter  trockener  Steine,  bezw.  ganz  frisch 
gelöschten  Kalkes,  wobei  wenigstens  Sicherheit  dafür  erzielt 
wird,  dass  die  Mauern  nicht  durch  Zuführung  von  Salz  dauernd 
geschädigt  werden.  Diese  Gefahr  scheint  von  wesentlich  min- 
derer Bedeutung  bei  Gebrauch  von  Mörtel  aus  hydraulischem 
Kalk  oder  Zement,  und  erklärt  es  sich  daraus  wohl,  dass  der 
Zusatz  von  Salz  zu  Zementmörtel  vielfach  empfohlen  und  nament- 
lich in  Amerika  auch  vielfach  ausgeführt  wird.  Die  zulässigen 
Mengen  von  Salz  dürften  aber  ganz  von  der  besonderen  Be- 
schaffenheit des  Bindemittels  abhängen  und  daher  nur  durch 
Versuche  näher  zu  bestimmen  »ein;  wir  glauben  daher  die  An- 
gabe betr.  Zahlen  unterlassen  zu  sollen. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Versetzt  bezw.  befördert  lind:  Der  Bez.-Ing. 
Göhring  von  Kirchheimbolanden  nach  Kaiserslautern;  d.  Ing. 
n.  Stell vertr.  d.  Bez.-Ing.  in  Zweibrucken  Kalbfufs  z.  Bez.-Ing. 
in  Kirchheimbolanden-,  d.  Ing.  u.  Stell  vertr.  d.  Bez.-Ing.  in 
Landau  Berninger  in  gl.  Eigenschaft  nach  Zweibrücken. 

Preufaen.    D.  Reg.-BmsLr.  Johannes  Mat«  in 
ist  z.  kgl.  Land-Bauiusp.  ernannt  u.  dems.  eine  teel 
Stelle  b.  der  kgl.  Reg.  das.  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Mehliss  zn  Koppelschleuse  bei 
ist  z.  kgl.  Wasser-Bauinsp.  ernannt  u.  dem»,  die  Wa 
insp.-Stelle  in  Meppen  verliehen. 

Offene  Stellen. 

L  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Kummer  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»t  Rag.-Binttr.  o.  Ref.-Bfkr. 

1  l>ltektnr  iL  d.  Akt-Gewlla.h.  Torfwcik  Pfrungenried  •  St.  liaJlen.  -  Je 
1  k.g.Iinwtr.  d.  d.  Baodep.  Frankfurt  a.  II. ;    Magi.batl'unea;  kgl.  «tu.  Unit 
«chaf1»-Pir.U  -Stettin.  -  1  Sldtkin.tr.  d.  d.  Rath  Falk<nal;tn  i.  V 
Ii)  Architekten  u.  Ingenieure. 

Je  1  Arth,  i  llorsith  Ihne-Berlin ;  Poetbrtb.  Bettch.j-SUraf.bnrg  u  E. ; 
SUtbrth.  I'laddcnanu  -Bre.lau ;  Magdeburger  lUu  Kre-JitbanE-llagdebnnr;  Aren 
Chr.  Ludw.  rirhmidl-Fr.itu  g;  V.  Zal.  hner  t  Co.-Ka**et:  H.  M:«  Um«»«»!« 
«  Vogler  Hannorer;  A  24'ti  ltu.l  M,.„c-Koln;  Z.  J.  Im!»  K«p..  <t.  liteWi  Mit«. 
1  A..M.  4.  4  teVlor  et.  kgl.  teefcn.  Ilnetucbule-Aacheii 

ei  Lan.ime.tvr,  Techniker,  Zeichner.  Auf.eber  u»w. 

1  t.tdro-.-cr  d.  d   Magutrat-I  *«.         1   >or.rl*iter  f  Sekundlrb.  .1  II 

IM  Eap.  d  llt-ih.  lutg.  Je  I  Ractnrhn,  d.  I.  Mngi»lr -Frankfurt  a.  0  ;  «trter- 
in.tr.  Ant-I.udwig»haren  »  Rh.:  tlirekl.  d.  ■nnueb«.  Lande--Eii.-0«wll.f  haft 
Bmmxliaeig;  i.arn -Bauin.p.  Kagui-»»ki  All<iii.leiii:  Ei.-Baaia.p.  ».  d.  Bcrrk.n 
Lennep;  die  Ker-Hrawt-.  <  i>uul  Prer.ilaa:  M.nll»r.l-RnI>i.  o..»  ;  die  Arth,  t  Eichel 
berr-Hven  i.  W.;  Heb.  iteyer  -  OnnabrSck ;  «Jn«t.  Ktlniir  Herford  j  M.-Natr 
II.  F.  Ki>taer-l^be  bei  Hreiii'-rhavcn ;  V  L  Ann.-F.sp  J,  K.  Scbeelo-Braiuj-rhW'  ig . 
X   %>.*<  Und.  M.w.c.Frankfutt  a  M  ;  M.  712  Eip.  d  l»Lwh  Kit*  -  1  T.«c*n.  f.  ». 

SleillEet^eech.  d.  E   ~"i    Elp.  d.  l)!«ch.  HlU-    —   1  lliij     re.ii.  Mlt>ch--IVchjl.  <l 

It.      29M  ltud  J|.w».-Il»mburg.  -  1  i'lauieich»  .1  i.  Itur.  (  str.m,-  u.  Hafe,, 
baa-Hamburr  -  Je  1  lUatelchn.  d  Brth.  Orth-Berlin,  «  i  helua.tr.  \.\  III  ;  K  K.<X>5. 
Ilaawifb-Iii  Ar  Vnglrt  Ludw^abafeni   h".  71"  Elp.  J    IM..h.  Baureitg    -    1  Ban- 
»«ut.  .1.  i    kgl  Ei..  Bauir»,,.   ihtttb,  n-Le:piig,-ltalle  a.  S.   —  i  ItMaufaeker  ü. 
d   Bnndep  .  Ahlb.  «  eg.  bau- Bremen         1  Ran-chroiWr  A.  (lai n  - Bauiuapekl.  1 
»t.tliu. 

11.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

•)  Koc.-Bnt.tr.  u.  Reg.-Blhr. 
Je  I  Reg. -Bm.tr.  d.  Ilam.  llaniinp.  Beyer  • -trnf.hurg  i.  E.  —  1  Kt.-la-Bm.tr. 
<L  d.  Undrnlh  t.  WinJboii.-R.gnit 

bt  Architekten  und  Ingenieare. 
1  Arth.  i.  i.  banteebn.  Bar.  4.   AUgeni.       1  Ii  'Ii  ulllat  tllfr.  M.rk- 
grafenidr.  44  II. 

CJ  Landtaeu.er,  Tecbnikar.  Zeichner,  Auf. eher  uaw. 
Je  1  llauleeha.  d.  d.   bantechn.   Bor.   d.   kgl.   En.  I'irrkt.-llannoret  ;  liain.- 
Banin.p  -Woeeli    Reg.-Bm.tr.    Plachetka-Wronke:  Baug.w  M^r.  J.  C.  Mllller- 
ürof.enhaiu  (Sachw  iu.  Zemeiitrteinfabr.  »   H.  Mating-BrauiHcbwelg.  Wenden.lr.  S'. 
die  M.-Mrtr.  Jt.   V -gel  -  Omii-   .    It.;  Ii.  Bau-HaaiUcb.  Pro».  Po.eo;  " 
M.ttag  Spremte.rg  N  -L.  —  1  üaach  -Teebii.  d.  d.  kgl  Eu  Irjrekt  -Erfurt 


Hierzu  eine  Bild-BeiUge:    .Abi'.  8.    I'alazzo  della  Nunziata  zu  Solmona.-'     .Abb.  9.    Fenster  aus  dem  Pal.  della  Nuuziata  zn 

des  Hru.  E.  l'uricelli  zu  Lieser  a,  d.  Mosel",  welche  auf  Wunsch 
soll,  ist  der  genannten  No.  8ri  beizufügen. 


Solmona."  —  Die  mit  No.  100  gelieferte  Beilage:  „Faiuilienhaus 
der  Architekten  zur  Ergänzung  der  in  No.  Bö  gebrachten  " 


»ob  ttrnat  Toeeh«, 


Ternntw.  K.  E.  O.  Frll.cb, 


Druck  eou  W.  Ortt  , 
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j«n»eln  de«  Bilnkofc  in  Iieutn.  -  Bri.f-  n.  Frsf  et  *.t«a.  -  Offene  Stellen. 


Ueber  We  i  c  h  e  n  s  i  g  n  a  I  e. 


Inter  Bezugnahme  auf  die  Mittheilungen  des  Hrn.  Bau- 
und    l:<  >g.-Rths.  Rfippell   in  No.  74  dies.  Ztg.,  halte 
ich  es  für  unerläselich,  im  Interesse  der  Sache  nochmals 
auf  die  Darlegung  in  No.  56  zurück  zu  kommen. 

1.  Ks  ist  allerdings  meistens  gebräuchlich,  dasseiue  Weiche 
Signal  für  abzweigende  Stellung'- 
jseigt,  sobald  die  krumme  Wei- 
cheuzunge  befahren  wird. 

Man  unterscheidet  hierbei 
bekanntlich  Bechis-  und  Links- 
Weichen,  je  nachdem  die  Ab- 
zweigung nach  rechts  oder  links 
gerichtet  ist  während  die 
krumme  Zunge  befahren  wird,  von 
der  Weichenspitze  an«  gesehen. 

Bei  zweckentsprechender  An- 
ordnung  tlor  Weichen  und  Gleise 
wird  die  Weiche  1  (Skizze  .-1).  eine 
Rechts-Weiche  und  die  Weichen 
•_'-6  werden  Links- Weichen  seiu. 
Durch  Beifügung  der  Zeichen: 
Scheibe  bezw.  Pfeil  an  denjenigen 
Weichen,  welche  bei  einer  be- 
Mtiiutnteu  Fahrt  für  Abzweigung 
stehen  sollen,  wahrend  ein  Pfeil 
im  Gleis  Andeutet,  in  welches 
(Beis  gefahren  werden  soll,  ist 
es  unzweifelhaft  möglich,  allge- 
mein gültiee  nnd  verständliche 
Vorschriften  über  das  Befahren 
der  Weichen  und  (Iber  die 
Weichensigtmle  zu  geben. 

Fährt  nun  z.  R  ein  Zug  in 
Gleis  II  ein.  so  werden  bei  der 
Rechts-  Weiche  1  n.  bei  der  Links* 
Weiche  2  die  krummen  Zttneen 
befahren,  beide  Weichen  sollten 
also  Signal  fllr  Abzweigung  zei- 
gen. Ks  ist  dies  auch  hiiuliif.  aber 
nicht  immer  der  Fall,  wie  ich 
dies  in  No.  ."><>  erwähnte;  die 
Weiche  2  zeigt  bei  Hinfahrt  iu 
Gleis  H,  obwohl  die  krumme 
Zunge  befahren  wird,  oft  kein 
Signal  für  Abzweigung.  Man  ist 
hierzu  offenbar  durch  folgeude 
\  iischauung  gekommen :  Wenn. 
Skizze  />',  nur  die  beiden  Aus- 


weichgleise I  d.  IT  bestehen.  No.ITI  ein  Nebengleis  der  betr.  Station 
ist.  eo  muas  durch  die  abzweigende  Stellung  der  Weiche  No.  1  eo  ipso 
schon  gegeben  sein,  das*  in  Gleis  II  gefahren  werden  soll.  Die 
Skizzen  Ii'  u.  ßs  stellen  die  verschiedenen  praktisch  bethätig- 
ten  Auffassungen  dar.  Wegen  dieser  Verschiedenheit  halte  ich 

—  wie  in  No.  .Vi  angegeben 


■  W.-gr«  der  V,,.ekie«V.h.lt  der  Wwr>lnjpnll  .er4t»ke  ick 
il  für  »ki»«iirriidi.  NfUMf  du*  8if  ul :  wei«.«r  viere*ki|r-r  | 
Iir.i1!   hm  J.-r,   |in-iu«.  Wetcken.  oder  Seileib-  Iki«-.  {Tinea  Llel 


nöthig.  so  da«! 
(Skizze  ,|)indasüleia  .Yeinfahrt. 
unbedingt  und  unabhängig  von 
dem  Begriff,  ob  Rechts-  oder 
Links- Weiche,  die  Weichen  1  n.  .V 
Signal  fllr  Abzweigung  zeigen 
müssen. 

3.  Nach  den  neuesten  tech- 
nischen Vereinbarungen  brau- 
chen allerdings  die  Weichen 
kein  besonderes  Signal  zu  ha- 
ben, sobald  diese  mit  dem  Kin 
fahrtsignal  in  -Stellverbindung" -' 
sich  befinden.  Ich  habe  nun 
schon  früher  erwähnt,  das*  von 
dieser  „Erlaubnis*"  meistens 
kein  Gebrauch  gemacht  wird 
und  die  Weichen  auch  dann  Sig- 
nale erhalten  und  zeigen  wenn 
sie  sich  in  erwähnter  Stellver- 
bindung befinden  Wenn  die 
Weiche  2  bei  erwähnter  Ein- 
fahrt in  Hauptgleis  IT  kein 
Signal  für  Abzweigung  zeigt, 
so  kann  dies  nicht  als  ein 
Fehler  oder  als  den  Vorschrif- 
ten entgegen  stehend  betrachtet 
werden,  trotzdem  nach  meiner 
Auffassung  ein  Prinzip  unter 
gleichen  Verhältnissen  einge- 
halten werden  muss,  wenu  nicht 
unter  I  ms t Anden  verhäuguiss- 
volle  Folgen  eintreten  sollen. 

I.  Wenn  in  Skizze  i '  die 
Weiche  7  eine  Rechts-Weiche 
igt.  so  wird  bei  Einfahrt  in 
Gleis  VII  nnr  die  eine  Weiche  1 
Signal  für  abzweigende  Stellung 
haben,  da  bei  der  Fahrt  durch 
Weiche  7  nach  Gleis  VII  hin 
die  krumme  Zunge  nicht  befah- 
ren wird  und  es  wie  erwähnt. 


.—HTM 

Aa*aehi 

h.-i  den  .llddeul 


rhftt  UViehrn. 


hei  .Nackt 


•  Ilaall«  wird  kle»  nnricktifer  Wei.e  der  Aa-draek   MlaMl  ~rli  n-b 
irli  w-nde  hier  d«  W.,rt  .Sti  lli.  rlund  in«-  :m  und  .-.II  .Irnoii  die  Uhtnirigt,,  i! 
der  Weiche  >.<  d^ra  Kiafihrt.ij-riil  im  Sinn--  ilr«  It.  I'.-K.  beieiehnet  t*la. 


Architektonisches  aus  den  Abruzzen. 

Von  l,e«|i,  Otnalin. 


Bin  merkwürdiges  Schicksal  war  der  Kirche  S.  Agostino  1 
schieden.   Die  Anfänge  derselben  reichen  bis  1258 
Als  die  allein  noch  übrige  Fassade  der  scho 

Kirche  in  der  ueuesten  Zeit  dem  gänzlichen  Verfall 
nahe  war,  kam  man  zu  ihrer  Rettnng  auf  den  Gedanken,  die- 
selbe von  ihrem  ursprünglichen  Standort  —  der  jetzigen 
Pinzzale  di  S.  Panfito,  gegenüber  dem  Bischofs-Palast  —  zu 
entfernen  nnd  an  einem  andern  wieder  aufzurichten,  l'nd  da 
die  Kirche  S.  Filippo  keine  ausgebildete  Fassade  besafs  und 
deren  Breite  mit  jener  von  S.  Agostino  nicht  gar  zu  verschie- 
den war,  so  wurde  die  halbe  Ruine  (18H3)  vollends  abgetragen 
und  nach  S.  Filippo  versetzt,  wo  das  in  »einen  Abmessungen 
bescheidene  Architektnrsltlck  an  der  grofsen  Piazza  Garibaldi 
um  so  trauriger  aussieht,  als  es  noch  durch  einen  Uber  die  alte 
Fasrade  hinaus  ragenden  kahlen  Mauert  heil  entstellt  wird.  Es 
sollen  zahlreiche  Ornaments! Uckc  bei  dem  Abbruch  usw.  ver- 
schleudert worden  seiu.  Das  spitzbogige  mit  der  Jahreszahl  1315 
bezeichnete  Portal  —  früher  ohne,  jetzt  mit  9  Stufen  in 
dessen  abgetreppter  Laibttug  je  2  gewundene  Säulen  eben  solche 
liegen  tragen,  hat  sehr  schone  Verhältnisse  nnd  ist  von  einem 
Wimperg  uberragt,  der  sich  auf  zwei  mit  wappengeschmückten 
Fialen  gekrönte  Siiuleu  stützt;  die  Schönheit  der  Kapitelle 
und  des  niederen,  von  der  Kreuzblume  des  Wimpergs  durch- 
schnittenen Gesimses,  an  welchem  grofse,  verschieden  gebildete 
Blätter  mit  menschlichen  Köpfen  abwechseln,  macht  die  Ver- 


schleuderung einzelner  Theile  besonders  beklagenswert!!.  Pieci- 
rilli,  fasc.  ÖL) 

Die  dieser  Kirche  diagonal  gegenüber  auf  niederen  Spitz- 
bogen geführte  Wasserleitung,  welche  den  i  horbau  vou 
S.  Francesco  znm  malerischen  Hintergrund  hat.  ist  nur  als  Nutz- 
bau von  einigem  Interesse  —  der  laufende  Brunnen,  iu  welchem 
sie  endigt,  ist  ein  plumpes  Werk  der  Frührenaissance  —  und 
wenn  auch  die  in  der  Nähe  am  SÜdausirang  der  Stadt  liegende 
Porta  di  Napoli  aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  durch 
die  seltsame  Anwendung  verschiedenartigster  dekorativer  Bruch- 
stücke unsere  Aufmerksamkeit  erregt,  so  tritt  der  Hau  doch  gerade 
in  Bezug  auf  die  künstlerische  Beherrschung  dieser  Stilmischung 
sehr  zurück  hinter  der  Fassade  des  Pal.  della  Nuuziata,  eines  der 
interessantesten  Beispiele  des  Kampfes  zwischen  Guthik  und  Re- 
naissance iu  Italien.  Als  letztere  iu  diese  entlegenen  Gegen- 
den vordraug,  fühlte  sich  erstere  noch  k-bcukskräfiig  genug, 
um  den  Kampf  gegen  die  neue  Kunstweise  aufzunehmen. 

Die  zugehörige  Kirche  S.  Muria  Annunziata  wurde  1320 
von  der  t'otifraternita  della  peniteuza  gegründet,  aber  nnr  der 
i  amp.wile  und  ein  Theil  des  l'hnres  widerstanden  dem  Erd- 
beben von  1706.  so  duss  sie  durch  den  Mailänder  Pietro  Fau- 
toni  (Fontaua?)  fast  ganz  neu  erbaut  werden  musste;  übrigens 
ist  das  dreischiftige  Innere  weniger  barock  als  bei  Anderen  Sol- 
raoneser  Kirchen.  Der  Zeit  von  17iiri  gebort  t.-.eh  il.ui  Stuhl- 
werk im  Chor  au;  es  ist  durch  jonische  Dreiviertel-Sanlen  ge- 
gliedert; gute  Schnitzereien  zieren  Säuleu  und  Armlehnen,  wenu 
auch  nicht  so  abwechselnngsreich.  wie  au  anderen  italienischen 
Stuhlwerken.    Von  den  einst  über  den  Rücklehnen  (/.wischen  den 

und  Thierköpfen  sind  leider 
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meistens  gebräuchlich  igt,  dass  in  solchem  Fall  die  Weiche 
kein  8ignal  zeigt.  <  variaiio  delectat  kann  der  betreffende  Loko- 
motivführer sagen.) 

5.  In  den  Skizzen  /»  ist  nun  die  Gleislage  der  Einfahrt 
in  den  Hahnhof  K  gegebeD.  Die  Weichen  4,  f>,  7n.  8  sind 
Linksweiehen.  Bei  Kinfabrt  in  Gleis  VT  zeigt,  wie  in  Skizze 
D'  angegeben  nur  die  Weiche  4  Signal  fUr  Abzweigung.  (Bei 
Weiche  5  wird  keine  krumme  Zange  befahren.)  Bei  Einfahrt 
in  das  Gleis  VII  zeigen,  wie  in  Skizze  7>?  dargestellt,  nur  die 
Weichen  4  u.  ,r>  Signal  für  Abzweigung.  (Bei  der  Fahrt  durch 
die  Welchen  T  u.  8  werden  keine  krummen  Zungen  befahren.) 
Auch  hier  kann  der  Lokomotivführer  gewiss  nicht  beurtheilen, 
ob  eine  Weiche  richtig  steht  oder  nicht,  da  in  anderen  Stationen 
bei  ähnlichen  Einfahrten  die  Weichen  andere  Signale  zeigen. 

Würden  die  Weichen  b  u.  7  Rechts -Weichen  sein,  so  müssten 
hei  Einfahrt :  ,,■  in  Oleis  VI  die  beiden  Weichen  4  n.  5.  b  in 
Gleis  VII  die  beiden  Weichen  4  u.  7  Signal  für  Abzweigung 
aeigen;  das  Prinzip  warn  alsdann  gewahrt,  der  Lokomotivführer 
aller  Zweifel  Uber  die  Richtigkeit  der  Weichenstellung  enthoben.  ! 

6.  Entsprechend  der  vorstehenden  Ausführungen  wird  nun 
ein  Lokomotivführer  bei  der  Einfahrt  z.  B.  in  das  Gleis  II 
(Skizze  Ii)  einer  Station  mit  folgenden  Möglichkeiten  zu  rech- 
nen haben: 

a)  Die  Weichen  1  n.  2  zeigen  Signal  für  Abzweigung, 

b)  Nur  die  Weiche  1  zeigt  Signal  für  Abzweigung,  wie  dies 
oft  gebrauchlich  ist. 

c)  Wie  bei  b)  zeigt  nur  Weiche  1  Signal  für  Abzweignng. 
da  diese  Weiche  in  Stell  Verbindung  mit  dem  Einfahrtsignal 
■ich  befindet  nnd  daher  kein  Signal  zu  haben  braucht. 

di  Nur  Weiche  1  zeigt  Signal  für  Abzweignng,  die  Weiche 
2  ist  Linksweiche;  beim  Durchfahren  nach  Gleis  II  wird  die 
krumme  Zunge  in  diesem  Fall  nicht  befahren. 

(Weiche  I  ist  Rechts- Weiche  —  Weiche  2  ist  Links- Weiche). 

7.  Da  nun  der  Lokomotivführer  die  besonderen  abweichen- 
den Verhältnisse  in  den  einzelnen  Statiunen  nicht  im  Kopf  be- 
halten, auch  von  derFerue  aus  nicht  beurtheilen  kann, 
ob  er  die  krumme  oder  gerade  Zunge  befahren  wird,  bezw.  ob 
er  eine  Rechts-  oder  Linksweiche  vor  sich  hat,  der  Lokomotiv- 
führer aber  unbedingt  im  Stande  sein  muss.  schon  von  wei- 
tem3 beurtheilen  zu  können,  ob  eine  Weiche  falsch  >teht 
oder  nicht,  damit  er  nötigenfalls  noch  rechtzeitig  seinen  Zm: 
zum  Stillstand  bringen  und  unter  Umständen  hierdurch  grofses 
Unglück  verhüten  kann,  so  ist  eine  einheitliche  Regelung,  wie 
in  No  f>'i  kurz  angegeben,  nöthig. 

lier  Lokomotivführer  kann  —  wenn  ein  gleichmäßiges 
Prinzip  eingehalten,  bezw.  vorgeschrieben  ist  —  schon  bei  An- 

*  Rrl  uaitllll«ti*»r  Wittrninf  i-t  »llg-inria  ttt/t*  <li«  |ffM|  V..r«Hit  g<- boten.  . 


kunft  an  der  Weiche  2  (Skizze  K)  ersehen,  ob  die  Ausfahrt- 
weichen  3  u.  4  richtig  stehen ;  das  Vorkommen  eines  Unglücks, 
wie  solches  bei  Station  Röhrmoos  stattgefunden  ist  alsdann 
kaum  möglich. 

in  grüfseren  Stationen  bestehen  allerdings  bekanntlich 
Zentralanlagen,  durch  welche  die  Fahrtsignale  mit  den  Weichen 
derartig  verbanden  sind,  dass  die  in  Frage  stehenden  Weichen 
richtig  stehen  müssen,  sobald  das  betreffende  Fahrtsignal  di« 
Ein-  oder  Ausfahrt  gestattet.  In  kleineren  Stationen  bestehen 
aber  derartige  Verbindungen  nur  in  geringcrem  Maafse.  auch 
fehlen  meist  in  solchen  Stationen  die  Ausfahrt  Signale.  Die 
obligatorische  Einführung  von  Ausfahrtsignalen,  welche  in  Ver- 
bindung mit  den  Ausfabrtweichen  stehen,  halte  ich.  wie  ich  in 
einer  früheren  Nr.  dies.  Ztg.  kurz  angegeben,  ebenfalls  für 
nüthig.  Es  ist  auch  noch  inbetracht  zu  ziehen,  dass  bei  Zen- 
tralanlagen die  einzelnen  Weichen  frei  beweglich  sind,  sobald 
die  Fabrtsignale  sich  in  Haltstellung  befinden.  Bei  den  Raogir- 
bewegungen.  welche  innerhalb  der  Stetion  alsdann  stattfinden, 
muss  ebenfalls  ein  einheitliche*  Prinzip  bezüglich  der  Weichen- 
signnle  bestehen.  Wenn  hier  das  Prinzip  besteht,  dass  bei  Be- 
fahren der  krummen  Zunge  die  Weiche  das  Signal  für  Ab- 
zweigung zeigen  soll  und  hier  der  Lokomotivführer  auch  imstande 
ist,  sich  davon  zu  überzeugen,  welche  Zunge  zu  1«:  ah  reo 
ist.  um  so  mehr  muss  bei  Stationseinfahrten,  besonders  in 
kleineren  Stetionen,  ein  derartig  einheitliches  Prinzip  besteben, 
da,  wie  erwähnt,  der  Führer  schon  von  weitem  in  der  Lage 
sein  muss,  die  Richtigkeit  der  Weicbenstellung  prüfen  zu 
kflflMB,  ohne  dass  er  hierbei  wissen  kann,  welche  Zunge  be- 
fahren wird,  wie  ich  dies  unter  1—0  erläutert  habe.  Wie 
unter  1.  angegeben  und  aus  den  Skizzen  ersichtlich,  ist  es  leicht 
durch  Skizzen  und  bestimmte  Zeichen  ganz  genaue  Vorschriften 
zu  geben.  Wenn  es  sich  um  besondere  Weichenformen  handelt, 
wie  z.  B.  bei  der  symmetrischen  Weiche  (vergl.  BL  449., 
bei  welcher  in  jeder  Stellung  das  abzweigende  Signal  erscheint, 
so  kann  ebenfalls  durch  das  Hild  die  einzelne  Fahrt  genau  ge- 
kennzeichnet und  der  Führer  jedem  Zweifel  enthoben  werden. 
Als  Muster  für  derartige  Vorschriften  köunen  hier  wohl  die 
„Bestimmungen  über  die  Form  der  Entwürfe  für  Zentral- 
Weichen-  und  Signal-Sicbcrungsapparate"  gellen,  welch»  i.  J. 
188.')  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltuug  erschienen,  allge- 
mein maafsgebeud  sin «  und  als  Vorschrift  gelten.  In  diesen 
Bestimmungen,  die  nur  als  vorzüglich  redigirt  bezeichnet 
werden  müssen,  sind  z.  B.  die  Weicheustellungen  durch  r  ge- 
kennzeichnet. Auch  in  diesen  Bestimmungen  ist  der  Ausdruck 
„normal"  gewählt,  ohne  dass  hierdurch  Zweifel  entstehen  können. 

Wenn  in  ähnlicher  Welse  Bestimmungen  über  die  Weichen- 
Signale,  nuter  Einhaltung  eines  gleichmäfsigcu  Prinzips  gegeben 


nur  noch  Reste  übrig;  vermuthlich  haben  sich  die  frommen 
Patres  in  Ausübung  ibres  Dienstes  gelegentlich  Beulen 
an  ihre  Häupter  gestofseu.  weil  sämmtlicbe  vordere  Gesichts- 
hälften  der  geschnitzten  Kopfe  offenbar  absichtlich  beseitigt 
worden  sind.  Unzwecktnäfsige,  nur  das  KünstlerbedOrfniss  be- 
friedigende Verzierungen  scheinen  also  nicht  nur  ein  zweifel- 
haftes Vorrecht  der  Gegenwart  zu  sein '. ! 

Ungleich  interessanter  als  die  Kirche  ist  der  oben  genannte, 
jetzt  zn  einem  Spital  eingerichtete  Palast,  welcher  in  den  Jahren 
1418 — 1522  erbaut  wurde;  die  heigegebenen  Abbildungen  8  u.  9 
ttberheben  uns  einer  näheren  Beschreibung.  Merkwürdig  ist, 
dass  im  Erdgesckcss  zwischen  den  rein  gothischen.  Statuen 
tragenden  Pfeilern  zwei  schwerfällig,  aber  völlig  renaissance- 
gemäfs  durchgebildete  Portale  angeordnet  sind,  wahrend  bei  dem 
über  denselben  befindlichen ,  ungemein  prächtig  wirkeuden 
Fenstern  noch  die  gothische  Formensprucbe  ein  gewichtiges 
Wort  redet,  obgleich  bei  einem  derselben  die  Jahreszahl  1522 
angebracht  ist.  Zwei  die  ganze  Fnasade  durchsetzende,  senk- 
rechte, nur  durch  wenige  Binder  unterbrochene  Fugen  weisen 
deutlich  auf  die  ruckweise  erfolgte  Entstehung  hin;  der  Theil 
mit  dem  spitzbogigen  Portal  und  dem  schönen  drcitheiligen 
Fenster  (Abb.  9),  au  welchem  wieder  das  lombardische  Motiv 
der  von  Löwen  getragenen  Säulen  auftritt,  ist  der  älteste,  an 
den  sich  dann  die  andern  anschlössen. 

Anfoer  diesen  reizvollen  Beispielen  von  Stilverquickungen 
birgt  Solinona  noch  mehre  andere;  sie  waren  anscheinend  be- 
sonders bei  Fenstern  beliebt.  Aber  das  schönste  (allerdings  rein 
gothische)  Fenster  ist  das  des  Palazzo  Tabassi,  das  wir  in 
Abb.  1"  vorführen.  Ob  der  Palast  noch  mehr  derartige  Fenster 
besessen,  die  durch  Erdbeben  zerstört  worden  sind,  liisst  sich 
nicht  mit  Gewissheit  behaupten.  Der  bei  dem  benachbarten 
Fenster  erhaltene  ornamentirte  Kensterpfeiler  deutet  allerdings 
darauf  hin  es  ist  aber  auch  möglich,  dass  nur  dieses  eine 
Fenster  vollendet  und  die  Herstellung  der  übrigen  durch  das 
Erdbeben  von  \4'A  verhindert  worden.  Das  Fenster  befindet, 
sich  Uber  dem  ziemlich  schlichten  Portal,  welchem  eine  Inschrift- 
tafel beigesetzt  ist  „Mastru  Petri  da  t'umo  fece  <juestn  Porta 
A.  I).  MCt  fi  XLVIIIP  (1449t.  Das  wiederholte  Vorkommen 
lombardischer  Meister  beweist,  dass  diese  einst  sich  grofsen  An- 
sehen» erfreuten,  während  es  andrerseits  manche  sonst  auffalleuda 
Erscheinungen  au  den  Abruzzen- Bauten  erklärt.    Da  wir  diesen 


Petri  von  Como  wohl  auch  als  den  Verfertiger  des  Fensters  an- 
sehen dürfen,  so  würde  jene  Annahme,  dass  das  Erdbeben  von 
1456  den  Welterbau  in  dieser  reichen  Fensterdekoration  ver- 
hindert h.it ,  mit  den  Zeitangaben  einigermaafseu  stimmen.  Dass 
auch  das  einzige  erhaltene  Fenster  vielfach  durch  Erdbeben 
gelitten,  geht  aus  der  Zeichnung  deutlich  hervor;  es  scheinen 
i  sogar  Ergänzungen  stattgefunden  zu  haben,  da  z.  B.  die  beiden 
j  unteren  Spitzen  des  Secbspasses  unzweifelhaft  einer  au  dem  Hand 
angehören  als  die  übrigen.  War  Petri  auch  kein  Meister  im 
Fu^ensclinitt  und  hat  er  sich  auch  ans  Bequemlichkeit  verleiten 
lassen,  ein  mal  die  den  Reben  ähnelnden,  aber  iu  ihrem  Verlanf 
oft  unklaren  Ornamentranken  unter  den  Rahmen  hinunter  zu 
führen  (Pfeiler  rechts  oben)  oder  ein  ander  mal  bei  eiuer  Lücke 
stückweise  einen  zweiten  Rahmen  einzuflicken  (an  beiden  Pfeilern 
zu  beobachten),  so  war  er  jedenfalls  ein  geschickter  Omaioent- 
Bildhaner.  und  seiner  starken  Phantasie  scheint  alles  Schablonen- 
hafte zuwider  gewesen  zu  sein.  Die  zahlreichen  Blumen  wieder- 
holen sich  nirgends,  die  üppig  gekrausten  Pfeilerkapitelle  sind 
gänzlich  von  einander  verschieden,  ja  selbst  die  Drcipäase  Uber 
der  Horizontaltheilung  sind  in  ihren  Verhältnissen  ungleich. 

Mit  diesem  prächtigen  Stück  sei  unser  Besuch  der  Abruzzen- 
Stadte  abgeschlossen.  Sollte  sich  eiuer  oder  der  andere  Fach- 
genosse veranlasst  fühlen,  die  Gegend  weiter  nach  baulichen 
Motiven  zu  durchstreifen,  so  findet  er  in  zahlreichen  Orten  an 
der  neuen  Bahn  Rom-Solmona  —  z.  B.  in  Arsoli.  Carsoli.  Rosciolo. 
S,  Pietro  d'Albe,  Paterno,  S.  Benedetto.  S.  Pellino  -  ebenso  an 
der  Fortsetzung  derselben  nach  Petcara  hin.  besonders  in  Pentima 
Popoli.  S.  demente  (mil  Pescara  oder  i  asanria >.  (  hieii  noch  reich- 
liches Studienmaterial.  —  Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  erfüllt,  wenn 
sie  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  bisher  fast  gar  nicht  beacLtetes 
Gebiet  Italiens  gelenkt  nnd  den  Beweis  erbracht  haben,  dass 
auch  in  diesem  einst  so  verrufenen  Erdenwinkel  noch  mancher 
Schatz  der  Hebung  wartet.  Unsere  Miltheilungen  wollten  und 
konnten  weder  nach  der  künstlerischen  noch  nach  der  kunst- 
geschicbtlichen  Seite  den  Gegenstand  erschöpfen,  sondern  nur 
das  Wort  von  H.  W.  Schulz  (I.  S.  3)  wieder  in  Erinnerung 
i  bringen:  „Eine  Fülle  von  Ifeukmülern  mittelalterlicher  Zeiten 
i  liegt  darum  noch  zerstreut  und  uuorforscht  iu  kleineu  Orten  des 
I  herrlichen  Landes  und  drängt  sich  gewaltsam  dem  Beobachter  anf 
zum  Einreihen  in  das  grofseüewebekunsthistoriseherBetrochtung." 
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Abb.  10.    Fenster  aus  dem  Palazzo  Tabassi  zu  Solmona. 


werden,  so  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  weiterar  Fortschritt  in 
Bezug  auf  das  Endziel,  die  grofstmogliohste  Fahraicherheit 
zu  erreichen,  geschehen.  Ich  würde  es  als  sweckmäTsig  alsdann 
weiter  ansehen,  wenn  jeder  LokomotiTfilbrer  ein  ..Stat iouafabrceu - 
Buch"  erhftlt,  in  welchem  die  Stellungen  der  Signale  und  Weichen 
für  die  Ein-  und  Ausfahrten  jeder  einzelnen  Station  des  betr. 
Kurses  kurz,  skizzenhaft,  aber  ganz  klar  und  zweifellos  darge- 
stellt sind.  Dieses  Buch  könnte  neben  dem  Fahrerstand  stets 
vor  Augen  des  Führers  liegen,  welcher  immer  die  betr.  Seite 
Aufzuschlagen  hat,  in  welcher  dif  .Station  naher  ekizzirt  ist, 
bezüglich  welcher  die  Einfahrt  bezw.  Ausfahrt  bevor  steht. 
Meistens  ist  es  gegenwartig  nur  Gebrauch  dem  Führer  die  be- 


sonderen Instruktionen,  welche  bezüglich  der  Zeutra  Inningen 
einzelner  Stationen  erlassen  worden,  zn  behSndigen.  — 

Wenn  ich  hiermit  mein«  Darlegungen  schlieft«,  so  will  ich 
noch  meiner  Befriedigung  darüber  Ansdruck  geben,  das*  meine  An- 
schauungen, wie  ich  diese  in  No.  56  d.  Ztg.  kurz  darlegt«,  auch 
an  hervor  ragender  Stelle  getheilt  werden  und  ich  hierüber 
bezügliche  Zuschriften  erhalten  habe,  wie  denn  auch  Freunde  sich 
mir  gegenüber  zustimmend  ge&ul'xert  haben,  so  dass  ich  an  der 
Hoffnung  festhalten  kann,  dass  Uber  .Kurz  oder  Lang-  eine 
einheitliche  Regelung  der  Frage  der  Weichenstellung  —  in 
engerem  oder  weiterem  Sinne  —  erfolgen  wird. 

Hanau.  Okt.  1889.  Zimmermann.  Ingenieur. 
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Vermischtes. 

Alarm  •  Detektor.  Diese  tob  der  Firma  „Glühlampen 
Fabrik  und  Elektri*itats-Wcrke  zu  Hamburg,  A.-G.,"  in  den 
Verkehr  gebrachte  Einrichtung  soll  nach  Prospekt  »nächst 
als  Thürschliefser  benutzt  werden.  Seinen  Namen  bat  der 
Apparat  infolge  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  einer  Glocke, 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Schliefsapparat  jedoch  will- 
kürlich so  hergestellt  werden  kann,  das»  der  Alarm-Detektor 
beim  Bewegen  der  Thür  entweder  Stille  bewahrt  oder  auch 
läutet,  und  «war:  entweder  nur  beim  Aufmachen,  oder  sowohl 
beim  Aufmachen  als  auch  beim  Schliefsen  der  Thür.  In  dieser 
Beziehung  könnte  man  vou  einem  sogen.  Universal-Apparate 
sprechen.  Mit  Bezug  auf  die  Thatigkeit  als  Thürschliefser  zeigt 
der  Apparat  gegen  die  bekannten,  mit  Luftdruck  betriebenen 
Mechanismen  die  Abweichung,  dass  seine  Wirksamkeit  auf  Feder- 
kraft beruht;  Näherem  darüber  ist  jedoch  im  Prospekte  nicht  an- 
gegeben. Es  werden  Apparate  snw»bl  fnr  nach  innen  als  nach 
aufsen  schlagende  Thüren  hergestellt,  und  zwar  in  3  Grüften  bezw. 
A,  B,  0|  denen  ein  Glocken- Durchmesser  Ton  8.  10  und  12  '» 
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leucbtnugs-Aul.tge  in  Betracht  kommenden  l'mstande.  2. 
verm.  Aufl.    Magdeburg  Inn',»:  Albert  Kathkc. 

Benknit/,  G..  Bmstr.  Die  Darstellung  der  Bauzeich 
nnug.  Im  Auschluss  an  die  v.  Minist,  d.  offentl.  Alb.  er- 
lassene Anweisung  zum  prakt.  Gebrauch  f.  Üaubeamte. 
Architekten.  Maurer-  n.  Zimroernistr.,  sowie  als  Lehrbuch 
f.  höhere  u.  niedere  Fachschulen  bearbeitet.  Mit  I  lilh. 
Taf.    Berlin  1ssü.  Julius  Springer.    -  Pr.  1,20  JL 

Cuglievina.  lt.,  lug.  Theo re  t  i sc h  •  prak  tische  s  Hand- 
buch der  Gas-Installation.  Mit  70  Abb.  Wien.  Pesi. 
Leipzig  1889;  A.  Hartleben's  Verlag.  --  Pr.  4.r»0./C 

Lauen«!  ein,  IL.  Dipl.  lug.  u.  Prof.  a.  d.  grofth.  Bange  werk- 
schnle  in  Karlsruhe.  IM e.  Festigkeitslehre.  Elemen- 
tares I.elirburch  f.  d.  Schul-  u.  Selbstunterricht,  sowie  zum 
Gebrauch  in  der  Praxis,  nebst  einem  Auhaug.  enth:  Ta- 
bellen d.  Potenzen,  Wurzeln,  Kreisumt'äuge  und  Kreis-In- 
halte. Mit  T-J  Hulzschn.  Stuttgart  18M>:  .1.  G.  t'otta'sche 
BehbJL 

Nyinplu-r.  kgl.  Heg.-Binstr.  Karte  d.  Verkehrs  auf  deutsch. 
Wanerstrafsen  im  Jahre  1hh."i  nebst  Brläuterungen. 
Nach  d.  ErgeiiuisM'ti  der  Statistik  d.  Discb.  Reiches,  nach 
Handelskammer' Berichten  und  anderen  Quellen.  Auf  Ver- 
anl.  d.  Zetitr.-Ver.  f.  Hebung  d.  Lisch.  Finss-  u.  Kanal- 
Schiffahrt  bearb.  und  mit  Unterstützung  des  Hrn.  Min.  d. 
üffentl.  Arb..  heraus  gegeb.  Berlin  188»;  Verl  d.  Kerl.  Lith. 
Instituts  (Jnl.  Moser). 

I.litdner.  Max.  Kiekt rotechuiker,  Leipzig'.  Leitfaden  der 
praktischen  Haustelegrapbie.  Kilr  Mechauiker,  l'hr- 
macber.  Schlosser  u.  verwandte  Iternft/weige.  Mit.  72  Te\t- 
AIiIk    IIhIIp  ,.  >i  Ms-i;  Wilh,  Knapp.  -  -  Pr.  1.90..« 


Klette,  R.,  herzogl.  hraunschw.  Baumstr.  Der  Trockenbati. 
Auleitnng  zur  Ausübung  desselben  im  bürgerlichen  Hochbau. 
Mit  14  Abb.    Halle  a.  S.  1888;  Wilh.  Knapp. 

Preisaufgaben. 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  zur  Be- 
bauung des  Geländes  jenseits  des  Bahnhofs  in  Dessan. 
Im  Anzeigentheil  dieser  No.  veröffentlicht  der  Magistrat  die 
Entscheidung  des  Preisgerichts  Ein  1.  Preis  ist  nickt  ert heilt ; 
den  2.  Preis  Ton  fiOO  erhielt  der  Entwurf  No.  4  „Die  Stadt 
wachse  und  gedeih«-  Verf.  Ing.  Josef  Brix  in  Wiesbaden; 
den  :t  Preis  von  400  JL  der  Entwurf  No  19  „Neustadt  Dessau", 
Vcrf  Arch.  C  A.  Philip  in  Köln.  —  Der  Entwarf  No.  3  mit 
dem  Kennwort  „Wer  meint,  dass  nicht  das  Schöne  stets  mit 
dem  Nütziii  heu  zu  einen  sei,  der  lasse  die  Hand  davon,  fremd 
sind  ihm  alle  zwei''  ist  zum  Ankauf  empfohlen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  R.  B.  in  St.  Eine  Gemeinde,  die  die  Bauerlaubniss 
zur  Errichtung  eiues  Gebäudes  an  einer  im  Bebauungs-Plan  vor- 
gesehenen Strafse  ert  heilt.  Uhernimmt  damit  noch  keineswegs 
die  Verpflichtung  zur  (vorgüngigen)  Pflasterung  nnd  Entwässerung 
dieser  Strafse.  Dies  schon  deshalb  nicht,  weil  bei  der  Bau- 
erlaubniss -  Ert heilung  die  Gemeinde  als  Polizeibehörde 
handelt,  während  Entwässerung  und  Pflasterung  der  Strafse  im 
eigentlichen  Sinne  Gemeinde-Sache  ist.  Zur  vorgängigen 
Pflasterung  und  Entwässerung  frag].  Strafse  würde  die  Gemeinde 
jedoch  in  dem  Falle  verpflichtet  sein,  dass  sie  von  der  ihr  im 
Fluchtlinien-Gesetz  von  1876  verliehenen  Befugnis*  Gebrauch 
gemacht  hat.  durch  Ortsstatut  die  Errichtung  von  Gebäuden 
an  solchen  Straften  su  verbieten,  die  noch  nicht  orduungsmäfsig  ge- 
pflastert und  entwassert  sind.  Ob  eine  solche  ortsstat  utarische  Fest- 
setzung inlhrcmOrtc  getroffen  ist,  entsieht  sich  nnserer  Kenntnis«. 

K.  B.  in  II.  Beide  genannten  Werke:  Breymann  nnd  Gott- 
getreu  werden  Ihren  Zwecken  entsprechen,  da  in  beiden  die  Be- 
rechnungen der  Holz-  und  Eisentheile  einfacher  Verbindungen 
mitgeiheilt  und  an  Beispielen  erläutert  werden. 

Hrn.  H.  K.  in  G.  Die  Frage  ist  so  durchaus  juristischer 
Natur  und  die  Beantwortung  so  schwierig,  dass  wir  die 
Acufterung  einer  bestimmten  Ansicht  glauben  vermeiden  zu 
sollen.  Wir  meinen,  dass  Ihuen  etwas  anderes  nicht  übrig 
bleibt,  als  die  gemeinsame  Fachwerkswand  bestehen  zu  lassen 
und  eine  massive,  Ihnen  allein  gehörende  Wand  unmittelbar 
anliegend  aufzuführen,  da  ohne  Zustimmung  des  andern  Besitzers, 
oder  ohne  dass  Sie  das  alleinige  Eigenthum  an  der  gemeinsamen 
Wand  erworben  haben,  eine  Fortnahme  derselben  utiinlassig  ist. 
Sie  können  sich  Uber  die  Schwierigkeiten  der  Frage  der  gel 
schaftlichen  Mauer  nnd  die  in  den  verschiedenen  Rechtsgeb 
mögliche  Lösung  derselben  n.  a.  an  folgenden  Stellen 
richten:  Baltführung  und  Banrecht.  S.  308  ff.. 
Toeche.  sowie  in  Müller,  das  lUurecht  in  den  landrechtlichen 
Gebieten  Prenftens.  Berlin.  Muller. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anze  igeutbeil  der  heutigen  Nummer  werden 
znr  Beschäftigung  gesucht: 

st  K»*, -Hm.tr.  «.  Heir.-ltfhr. 

I  l»it»K«r  d.  d.  Ms  tJmllsrk,  l*rf»*rk  Mrau-pni-M-HI.  Hallen.  ■  1  R-.-  - 
H«n-lr  d.  <l.  Ma*i»trat  IWi. 

b)  Arfhitrktnn  n.  I  a  g  #  n  l  •»  u  r  n. 

J»  1  Al'b.  d.  'Ii-  PutMbl  Will  H«a»|  B.tlrh.'r-Slr»l.lMlra]  i.  Kl«.;  Stadt- 
brtk.  IHidd«-m»im  Iii.-;»».  dir-  Aich.  i.  SV iv^-Elbt-rfvM:  <  br  Lud».  ii»kaiJ( 
Fr.ihnr»;  l  .  Z.l.hiwr  *  Iq.-K»»wI;  II  3474  iU«wb«Mii  l  V,i*>r-IlnonaT..r;  A. 
2»1I0  Und  WM«;  A.  Uni  Und.  U.»»WiMMrm  Z.  700.  I  ;o«  Etp  d 
Hl-eh.  Mit«.  —  1  Im,',  d.  d.  -ladtrath  l'lawn  i.  V.  —  I  Aiib.  od.  Hauinjr  »I. 
I.i'hr**r  Ii  I  l.i'hrrr  f.  MaMcblneiibau  d.  d.  Um,  HaDirrw-.  Srhnlr-IMrmiiid'fi-  — 
I  Anaut.-fta.il«  d.  d.  RtMsi  d  kgt  Itcka  Hocli><:b.ul«-A»ck«n. 

<•»  Landmaaaar.  Tnrhaiktr.  Z«it-bii«r.  kafsaa«!  n«w. 

1  Vorarbeiter  f.  HrkundHrb.  d.  H.  71«  Ftp.  d  U>rh,  HlV.  -  J«  1  Baat'.ün 
d,  F.i«  -Bamn.p.  f.  d  B*rckrn-l.«niii-p;  Hm.tr.  XailUid-Katli.n«»  ;  Arrli.  F. 

Eii  bil!..  iit-H«(!(.n  i.  W. ;  tin-lai  Kilniir- Herford:  «  H-li  II.  F.  Kt.liwr-l^-lw  b.i 
■rMMSkanni  Ii.  IL  2t0  lUM-u-t.  in  *  V.ntlor-lljfrilrSurir.  -  3  llvit-  Ww.  Much.- 
ttdka  d.  II.  4  3304  Ito.l.  Moi,»-llalttbui|c.  -  I  llnantlrbapr  d  K  K  Mb  !l>a-m- 
bl^in  X  V^>H'K'i-t«dwi|^bifim.  —   1  llaniu.lrt.  d.   d.  kitt  Ki..-Hmiinsi>.  iKtMhfti- 

I.  .i|.,.i;i  U.U.-  ».  8.  —  1  ItnuM'i  u.  I  HsuM-blvibri  d  Ha.*tr.  H»l»iirb  Kmti- 
■VSM  a  M 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  und  Auslandes: 

•  1  Heg.  Hm.tr.  ■.  H»ir.-Bfhl. 
1  H  -t-HmJr   d.  d.  IUud^t<.  Frankfurt   a.  M.         I  M.IU.m-li.  .)   .1  BlU«-l- 
oi.lr.  Klii.i:liii.tt-Falk..u-i,.iii  1.  V.  —  1  Kr«  Briir.  d.  Buk.  ö*hrftd<-r-S»iij#rlia»«-u. 

b.  Arrbiti  kt-n  Ingenisata 

.1"  1  Ar.li  .1  li-k'-Bm-tr.  M.-,.n|rh  Mtl.;  Mx^drb  f**f  Bau-  n  1  rejitkank- 
«ag.Ul.ara; 

,     tindin.M.r,   Trcbniki-r.  Zslrknar.  Anfipa.r  n.w. 

Je  I  Uaut.i'kn.  d.  .11  baetv.'hi»,  Bttn  aa-  d.  kjl.  Km  . Hinkt..  Uaanoiri; 
—  Mtgdrlmn;:  Magiarrat  v.  K.'mniU-Ftanifiirl  a.  <i  ;  (jarn -Hinin.p  Wr.rl;  Harn  • 
lUantsti.  Bairnlrw.ki • 1  lli-n.tcin ;  Banin.p  Ui>.<«-.(liniidt  -  l'iwi'D;  H-g.  ■  Bm-Ir. 
Flarb- -Ika-tV ri.uk*';  Arch.  l.«rfiu/  IUniKjV*r;  die  al.-kt«tf.  ('.  Kirhl-amn  Btaiikanbun; 

a.  II.;  U.  Jabn  luliine;  I;    Wallber-Errurt;  X.  lt.  irkanbarJi  iilan.-kau  (Sari 

F  tt'  -.  Kutan  a.  W.|  Iii Iffstt  UlSalll  llrinr.  Bri. b  Florb»  iPror.  Pown);  O. 
Hao  lUw.lMb  l'o.™;  I.  f.J70.  \  A.  15114  R.d,  M«f«»-Halla  a.  S..  \  Im. 
Und.  U-..—  l„Bkf„rl  ^  M.  -  J.  I  IU,t,.„b„.r  d  Brth.  Oltk-IWlIlll.  Hilb.ln. 
*f  «i  B-i..-B|B,lr.  IVaul  dV  l.ürn.n-K.bnik  *l.-«.  I  Bananf-.  b..  d.  d.  Ha«- 
d.  p.  AMb.  «.(..Un-llMr.  Ii.      I  tl.,,,.,-l«^il..!r  it  R.M.  Br«.«r.  " 

b.  1  II-  rhu   


K^ranniaalon.TrrU,  t.,d  Krnal  To.ch«,  llrrltn.    FUr  .11^  K«d»kll<..i  Trranl-r,  K.  K  O.  Frtl.rti.  Brrtln.    Uru.k  loa  W.  Gnu, 
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